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DIE  ARBEITSSTATISTIK  DES  ENGLISCHEN 
HANDELSAMTES. 

Von  Dr.  Benno  Karpelea. 

London,  Ende  1894. 

Nicht  anders  als  mit  einem  Gefühle  des  Neides  kann  der 
österreichische  Socialstatistiker  den  Bericht  betrachten, 
den  die  arbeitsstatistische  Abtheilung  des  englischen  Han- 
delsministeriums für  das  erste  Jahr  ihres  Bestehens  soeben 
erstattet  hat.  ')  Nicht  als  ob  die  Wirksamkeit  des  Labour 
Department  den  idealen  Anforderungen  bereits  ent- 
sprochen hätte,  die  so  leicht  gestellt  und  so  unendlich 
schwer  erfüllt  werden  können.  Ja,  die  vornehmste 
Bedeutung  des  ReportB  scheint  mir,  trou  der  vielen 
tüchtigen  Leistungen  des  Departments,  nicht  in  drm  zu 
liegen,  was  er  enthält,  sondern  in  dem,  was  er  vtrspricht, 
und  darin,  dass  er  in  sich  die  Gewähr  bietet,  die  Ver- 
sprechungen erfüllen  zu  können.  Leider  hat  Oesterreich 
dem  bisher  nur  einen  dem  Abgeordnetenhause  vorge- 
legten Gesetzentwurf  entgegenzusetzen,  der  aber  noch 
nicht  zur  Verhandlung  gelangt  ist. 


')  Report  uu  Ute  Work  of  Dia  Lavoar  Department  <>f  ine  Board  of  Triile 
189&/94.  Witb  Supplement  tooUlolog-  Abitraet  of  I.nbour  SlatUlki. 
<C.  1564.)  London  1SM.  B».  XVI  und  163.  Prob  »  <t. 
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Nicht  oft  genug  kann  auf  die  mehr  als  bedauerliche 
Thatsache  hingewiesen  werden,  dass  Oesterreich  in  Sachen 
der  Arbeitsstatistik  allen  grossen  Staaten  nachsteht. 
Italitn  und  Rußland  haben  in  den  Resultaten  ihrer  grossen 
Agrarenqueten  ein  massenhaftes  Material  zurBeurtbeilung 
der  socialen  Frage  aufgespeichert ;  das  Deutsche  Reich 
besitzt  in  der  musterhaften  Berufs-  und  Gewerbezählung 
von  1682  einen  werth vollen  Schatz  socialstatistischer 
Erkenntniss ;  es  kann  auf  eine  stattliche  Reihe  von  zum 
Theile  ausgezeichneten  Monographien  verweisen,  die 
privater  Forschung  ihre  Entstehung  verdanken  und  es  hat 
durch  die  Einsetzung  einer  Reichscommission  wenigstens 
einen  ersten  Schritt  zur  Organisation  der  Arbeitsstatistik 
getban ;  die  Vereinigten  Staaten  erfreuten  sich  seit  mehr 
als  25  Jahren  der  fruchtbaren  Thäligkeit  einer  stets  ver- 
mehrten Anzahl  arbeitsstatistischer  Aemter  und  haben 
mit  den  letzten  Censusaufnabmen  sehr  umfassende  social- 
statistische  Erhebungen  verbunden ;  England  endlich 
kann  mit  Stolz  auf  die  lange  Reihe  parlamentarischer 
Enqufiten  zurückblicken,  welche  der  Erforschung  der 
Verhältnisse  der  Arbeit  gewidmet  waren,  und  sieht  heute 
mit  Genugthuung  auf  den  bedeutungsvollen  Fortschritt, 
der  durch  die  Errichtung  des  Labour  Department  an- 
)  gebahnt  wurde. 

Arbeitsstatistische   Aufgaben    sind    dem  englischen 
Handelsministerium  seit  1886  kein  fremdes  Gebiet.  Durch 
Resolution  vom  2.  März  1886  forderte  das  Unterhaus  die  un- 
verzügliche Inangriffnahme  einer  Sammlung  und  Veröffent- 
lichung arbeitsstatistischcr  Nacbweisungen.  Am  21.  Sep- 
tember legte  das  Board  of  Trade  das  Programm  zur  Aus- 
führung des  Parlamentsbeschlusses  vor  und  ernanate  den 
Gewerkvereinssecretär  der  Maschinenbauer  John  Burnett 
zum  Labour  Correspondent.  Ein  kleiner  Stab  von  Hilfs- 
beamten wurde  diesem  beigegeben,  die  Oberleitung  dem 
Chef  des  Handelsdepartements  R.  Giffen  übertragen.  Die 
Thätigkeit  dieser  Abtheilung  auf  dem  Gebiete  der  Arbeits- 
statistik ist  bekannt.  Mit  kleinen  Mitteln  hat  sie  immerhin 
Bedeutendes  geleistet :  Berichte  über  die  Trades-Unions, 
die  Strikes  und  Lock-outs,  eine  Zusammenstellung  der 
Löhne  von  1830 — 1886,  die  „Returns  of  Expenditure  by 
Working  Men"  u.  s.  w.    Aber  immer  allgemeiner  wurde 
das  Bedürfniss  nach  vermehrter  Erkenntniss.  Dem  Handels- 
minister Mundella  blieb  es  vorbehalten,  die  darauf  ab- 
zielenden Wünsche  zu  befriedigen.  Am  24.  Jänner  1893 
gaben  er  und  der  Unterstaatssecretär  J.  Burt  einer  De- 
putation die  Grundzüge  bekannt,  nach  welcher  die  Neu- 
organisation erfolgen  sollte.   Im  April  desselben  Jahres 
trat  sie  ins  Leben.   Die  alte  Handelsabtheilung  machte 
drei    Departements    Platz    (Commrrcial,    Labour  and 
Statistical   Departments),   die  R.  Giffen  als  Controller 
General  unterstellt  sind.  Das  Labour  Department  selbst 
besteht  aus  dem  Commissioner  for  Labour  {H.  Llewellyn 
Smith),  dem  Chief  Labour  Correspondent  i  John  Burneti), 
drei  Labour  Correspondents  (/./.  Dent,  C.J.  Drummond 
und  Miss  Clara  £.  Collet),  dem  Assistant  Superintendent 
of  Statistics  {F.  H.  McLeod)  und  einem  Stabe  von  Hilfs- 
beamten (gegenwärtig  28).    Diesen  gesellt  sich  als  nicht 
ständiger  Mitarbeiter  D.F.  Schlots  hinzu.  In  verschiedenen 
wichtigen  Industricorten  fungiren  „Local  Correspondents* 
als   Berichterstatter  in  Arbeiterfragen.   Diese  gehören 
nicht  zu  den  systemisirten  Beamten  und  werden  je  nach 
ihren   Berichten   honotirt.   Ihre   Zahl   beläuft  sich  auf 
durchschnittlich  30.   Das  Home  Office,  das  Auswärtige 
und  das  Colonialamt,  das  Local  Government  Board  und 
der  Chief  Registrar  of  Friendly  Societies  sind  zur  regel- 
mässigen Mmhcilung  bestimmter  Auskünfte  verpflichtet. 
Das  ist  in  grossen  Umrissen  die  bestehende  Organisation 
des  Labour  Department,    über  dessen  Thätigkeit  im 
ersten  Jahre  seines  Bestandes  nun  zu  berichten  ist. 
Im  Laufe  der  Berichtsperiode  sind  erschienen: 
Die  Reports  on  Strikes  and  Lock-outs  für  die  Jahre 
1891  und  1892  und  die  Reports  on  Trades-Unions  für 
dieselben  Jahre.  Diese  sind  vor  der  Neuorganisation  des 
Labour  Department  fertiggestellt  oder  doch  begonnen 


worden  und  bilden  die  Fortsetzungen  der  für  die  früheren 
Jahre  (über  Strikes  seit  1888,  über  die  Gewerkvereine 
seit  1886)  erstatteten  Berichte.  Aus  früheren  Darstellungen 
ist  die  Anlage  dieser  werthvollen  Reports  genügend  be- 
kannt. Die  Metboden  der  Sammlung  und  Verarbeitung 
des  Materials  sind  dieselben  geblieben.  Das  Material 
selbst  aber  hat  von  Jahr  zu  Jahr  eine  erfreuliche  Ver- 
mehrung gefunden.  Der  erste  Bericht  über  die  Strikes  und 
Lock-outs  z.  B.  (1888)  hatte  nur  104  Seiten  umfasst; 
der  Report  für  1891  dagegen  nimmt  nicht  weniger  als 
546  Seiten  in  Anspruch!  Die  Neuorganisation  der  Ar- 
beitsabtheilung wird  es  übrigens  ermöglichen,  diese  Be- 
richte zu  einem  früheren  Zeitpunkte  als  bisher  erscheinen 
zu  lassen. 

Die  schon  von  dem  Labour  Department  in  seiner 
heutigen  Gestalt  durchgeführten  Erhebungen  sind  in  den 
folgenden  Publicationcn  niedergelegt: 

1.  Report  on  Agencies  and  Metbodi  for  dealing  with  the 
Unemployed.  (C.  718a.)  1893.  II  und  438.  I  §h.  9  d. 

3.  Reports  to  tbe  Board  of  Trade  on  Alien  Immigration. 
(C.  7113)  1893.  Vni  nnd  383.  I  ih.  7  d,  und  (C.  7406.)  1894. 
VI  und  ai8.  1  sh. 

3.  Report  on  ProBt- Sharing.  (C.  7458.)  1894.  VIII  un  d  I98 
10  d. 

4.  The  Labour  Gazette.  Seit  15.  Mai  1893  monatlich  eine 
Kammer  von  je  34—32  Seiten.  I  d. 

5.  Abstract  of  Labour  Statistics,  als  Supplement  «am  Jahres- 
berichte. 

Ein  Report  über  die  Beschäftigung  von  Frauen  und 
Mädcbeu  ist  dem  Parlament  vorgelegt  worden  und  be- 
findet sich  unter  der  Presse. 

In  Vorbereitung  befinden  sich  Publicatiouen  über  die 
Unregelmässigkeit  in  der  Beschäftigung  (irregularity  of 
employment)  gewisser  Industriezweige,  Kinderarbeit  und 
über  das  System  des  nGain-sharing".  Eine  Lohnstatistik 
für  das  Jahr  1893,  welche  demnächst  erscheinen  soll, 
wird  die  Reihe  der  lohnstatistischen  /aAr«-Berichte  er- 
öffnen. 

Von  den  Reports  abgesehen,  hatte  das  Labour  De- 
partment als  Auskunftsstelle  für  die  verschiedenen  Zweige 
der  Verwaltung  in  Arbeiterfragen  eine  umfangreiche 
Thätigkeit  zu  entfalten.  Es  war  ferner  vertreten  auf  allen 
bedeutenden  nationalen  und  internationalen  Arbeitercon- 
gressen  der  Berichtsperiode.  Bei  allen  wiebtigeren  Lohn- 
streitigkeiten und  Arbeiterausständen  endlich  suchte  das 
Amt,  wenn  auch  nicht  officiell,  zu  vermitteln,  eine  Thätig- 
keit, die  sich  eben  wegen  ihres  nichtamtlichen  Charakters 
der  Berichterstattung  entzieht. 

Als  die  bedeutendste  Leistung  des  Labour  Department 
ist  unbedenklich  die  „Labour  Gazette"  zu  bezeichnen. 
Nichts  ist  charakteristischer  für  die  Auffassung  der  Ver- 
waltung von  ihrem  Verhältnisse  zur  Arbeiterfrage  als 
diese  Zeitung.  Die  „Labour  Gazette"  ist  ein  Journal  für 
die  Arbeiter  und  alle  Jene,  die  an  der  raschen  und  ge- 
nauen Berichterstattung  über  Arbeiterfragen  Interesse 
haben.  Sie  soll  für  Arbeiterfragen  das  bedeuten,  was  das 
„Board  of  Trade  Journal"  für  die  Kreise  des  Handels. 
Nicht  fertige  Meinungen  sollen  dem  Leser  aufgedrängt, 
sondern  eine  verlässliche  Grundlage  soll  geschaffen 
werden,  auf  der  Jedermann  seine  eigene  Meinung  sich  zu 
bilden  im  Stande  sein  soll.  Welche  Mühe  darauf  ver- 
wendet wurde,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  mag  aus  folgender 
Darstellung  entnommen  werden.  Für  die  August-Nummer 
dieses  Jahres  wurden  benützt  26  Berichte  von  ver- 
schiedenen Regierungsämtern,  4  von  auswärtigen  Cou- 
suln  durch  Vermittlung  des  Foreign  Office,  I  von  dem 
französischen  Office  du  Travail,  135  von  den  Local- 
correspondenten  des  Labour  Department,  23  von  den 
Superintendents  der  Handelsmarine:  im  Ganzen  189  Be- 
richte. Aus  nichtamtlichen  Quellen  stammten  16  Berichte 
von  Unternehmerverbänden,  628  von  einzelnen  Unter- 
nehmern und  Gesellschaften,  68 1  von  Gewerkvereinen 
und  einzelnen  Arbeitern,  50  von  Arbeitercooperativ- 
gesellschaften,  103  von  Landwirthen,  24  von  Frauen, 
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1 1  von  Loealbehörden  und  Arbeitabureaux :  im  Ganzen 
1513.  58  Zeitungen,  darunter  27  ausländische  — 
die  Berichte  über  die  Verhältnisse  in  Oesterreich  werden 
der  „  Arbeiter-Zeitung  ■  entnommen  —  werden  regel- 
mässig cur  Erhaltung  von  Informationen  benützt.  Wohl» 
gemerkt,  diese  mehr  als  1500  Berichte  bilden  die 
Grundlage  für  eint  Nummer  der  „Labour  Gazette".  Für 
jede  neue  Nummer  wird  derselbe  grosse  Apparat  auf- 
geboten, um  rasche  und  zuverlässige  Berichte  zu  er- 
halten. Dass  dieser  Apparat  so  glänzend  arbeitet,  ist 
freilich  zu  einem  Theile  den  freiwilligen  Berichterstattern 
(Unternehmer,  Arbeiter  und  deren  Verbände)  zu  danken. 
Das  Labour  Department  hat  keinerlei  Macht,  Berichte 
nichtamtlicher  Körperschaften  und  Personen  zu  er- 
zwingen. Seine  ganze  Organisation  beruht  nicht  auf  einem 
Gesetze,  sondern  einer  administrativen  Maassregel  des 
Board  of  Trade.  Aber  gerade  das  ist  eine  der  erfreulichsten 
Erscheinungen  in  dem  socialpolitischen  Leben  Englands, 
dass,  wie  die  Regierung  vertrauensvoll  an  die  Organi- 
sationen der  Arbeiter  und  der  Unternehmer  sich  wenden 
kann,  diese  ohne  jeglichen  Zwang  zur  Mitwirkung  an  den 
Arbeiten  des  Labour  Department  immer  bereit  sind. 
Während  wir  in  Deutschland  das  merkwürdige  Schauspiel 
erlebt  haben,  dass,  um  das  Vertrauen  beider  Parteien  zu 
gewinnen,  selbst  die  Rücksichten  der  Wissenschaft  in 
den  Hintergrund  treten  mussten,  ist  in  England  meines 
Wissens  noch  kein  Versuch  gemacht  worden,  die  Un- 
parteilichkeit und  unbedingte  Ehrlichkeit  des  Labour 
Department  und  seiner  Beamten  ernstlich  in  Frage  zu 
ziehen. 

Der  Inhalt  der  „Labour  Gazette"  ist  durch  das  früher 
mitgetheilte  Programm  bedingt.  Wieder  nehme  ich  die 
August-Nummer  dieses  Jahres,  um  an  diesem  will- 
kürlich gewählten  Beispiele  die  Reichhaltigkeit  der  Zeitung 
zu  zeigen.  Der  erste  und  umfangreichste  Abschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  der  Lage  des  Arbeitsmarktes  im  Juli ; 
er  gibt  zunächst  einen  allgemeinen  Ueberblick  und  dann 
eine  eingebende  Darlegung  der  Verbältnisse  in  London 
und  in  30  Provinzialdistricten,  welche  fast  das  ganze 
Königreich  umfassen,  für  die  meisten  Industriezweige;  es 
folgen  Specialberichte  über  die  Lage  in  gewissen  Branchen 
(Kohlen-  und  Erzbergbau,  Roheisenproduction,  landwirt- 
schaftliche Betriebe,  Seefahrt,  Fischerei,  Frauenarbeit 
in  der  Textilindustrie).  Abgesehen  von  einer  Reihe 
kleinerer  Notizen  über  bemerkenswerthe  Ereignisse, 
finden  wir  längere  Berichte  über  den  Stand  des  grossen 
schottischen  Bergarbeiterstrikes,  über  die  Löhne  der  Berg- 
arbeiter in  den  zur  Miners  Federation  gehörenden 
Distric.cn,  über  die  Gescbäftsstockung  in  der  Schiffs-  und 
Maschinenbauindustrie  der  Nordostküste,  über  Verände- 
rungen in  den  Löhnen  und  der  Arbeitszeit  in  den  re- 
spectiven  Industrien,  über  das  luxemburgische  System  des 
Arbeitsnachweises,  Ober  die  Zahl  der  im  Juli  unterstützten 
Paupers,  über  die  Betriebsunfälle  im  Juli,  über  die  Strikes 
und  Lock-outs  u.  s.  w.  und  über  die  Lage  des  Arbeits- 
marktes in  allen  continentalen  und  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Man  wird  zugeben,  dass  mehr  kaum  geleistet 
werden  kann.  Der  Erfolg  der  Zeitung  war  denn  auch  ein 
allgemeiner.  Aber  das  Labour  Department  will  sich  mit 
ihm  nicht  begnügen.  Schon  wird  die  Umwandlung  der 
Monatschrift  in  ein  monatlich  zweimal  erscheinendes  Blatt 
ernstlich  erwogen,  und  die  Hoffnung  ist  keine  unbe- 
rechtigte, dass  immer  kürzere  Perioden  der  Ausgabe 
werden  erreicht  werden.  Da  erscheint  es  wohl  nicht  an- 
gebracht, gewisse  kleinere  und  unbedeutende  Mängel,  die 
der  jungen  Schöpfung  noch  anhaften,  zu  betonen. 

So  uneingeschränkt  das  Lob  klingen  kann,  das  die 
„Labour  Gazette"  in  jedem  Betracht  verdient,  so  sind  wir 
doch  bei  Bcurtheilung  der  übrigen  Thätigkeit  des  Labour 
Department  zu  einer  gewissen  Reserve  genöthigt.  Gerade 
die  wichtigsten  Arbeiten,  von  denen  der  Report  berichtet, 
sind  noch  nicht  erschienen :  so  die  Berichte  über  Frauen- 
und  Kinderarbeit,  über  Arbeitslosigkeit,  die  Lohnstatistik 
für  1893.  Ihnen  gegenüber  müssen  wir  uns  mit  der  Hoff- 


nung bescheiden,  welche  die  fachmännische  Tüchtigkeit 
der  Leiter  des  Labour  Department  wohl  rechtfertigt.  Es 
muss  aber  auch  ausgesprochen  werden,  dass  die  bereits 
vorliegenden  Publicationen,  so  vortrefflich  und  werthvoll 
sie  fast  durchgehends  sind,  doch  nickt  Fragen  von  solcher 
Bedeutung  behandeln  ,  dass  sie  die  Verzögerung  oder  gar 
Zurückstellung  der  Bearbeitung  jener  ungleich  wichtigeren 
Probleme  begründen  könnten.  Gewiss,  jede  Bereicherung 
unseres  Wissens  ist  mit  Dank  aufzunehmen.  Aber  ich 
glaube,  dass  wir  auch  hier  den  Unterschied  von  Existenz- 
bedürfnissen und  Bedürfnissen  niederer  Ordnung  aner- 
kennen müssen.  Wer  kann  sagen,  dass  selbst  in  England 
die  Existenzbedürfnisse  in  der  Erkenntniss  der  socialen 
Zustände  schon  durchaus  befriedigt  sind  ?  So  lange  das 
nicht  der  Fall  ist,  so  lange  z.  B.  die  Verhältnisse  des  Ein- 
kommens der  arbeitenden  Classe  nicht  völlig  geklärt  sind, 
ist  es  doch  von  nebensächlicher  Bedeutung,  zu  wissen,  dass 
und  in  welchem  Maasse  für  einen  verschwindenden  Bruch- 
theil  der  Bevölkerung  ein  Theil  des  Einkommens  durch 
Betheiligung  am  Gewinne  der  Unternehmung  gebildet 
wird.  In  gewissem  Sinne  scheint  da  selbst  das  Labour 
Department  die  eigenthümlichen  Aufgaben  eines  Arbeits- 
amtes zu  verkennen.  R.  Giffen  nennt  das  Labuur  De- 
partment ein  „Intelligente  Departmtnt  in  all  matten  re Ut- 
ting lo  labour",  eine  Abtheilung,  welche  den  Nachrichten- 
dienst in  allen  Fragen,  welche  Arbeit  betreffen,  zu 
besorgen  hat.  Das  ist  gewiss  die  Aufgabe  eines  Arbeits- 
amtes, aber  auch  nur  eine  Aufgabe ;  zu  ihrer  Erfüllung  ist 
die  „ Labour  Gazette"  das,  ich  möchte  sagen,  typische 
Organ.  Aber  neben  dieser  Aufgabe  steht  eine  zweite  von 
vielleicht  noch  grösserer  Bedeutung :  voittentchaftlitht  Er- 
kenntniss zu  bieten.  Sollte  das  Labour  Department,  das 
jene  erste  Aufgabe  mit  so  hingebendem  Eifer  und  mit  so 
glänzendem  Erfolge  löst,  diese  zweite  vernachlässigen 
wollen  ? 

Diese  principiellen  Bemerkungen  sollen  uns  aber  die 
Freude  an  den  vorliegenden  Reports  nicht  beeinträch- 
tigen. Denn  es  sind  an  sich  sehr  werthvolle  Leistungen, 
mit  denen  wir  hier  zu  thun  haben.  Als  deren  beste  er- 
scheint mir  der  Bericht  Llewtllyn  Smith' s  über  einzelne 
Fragen,  die  mit  dem  Problem  der  Arbeitslosigkeit  eng 
verknüpft  sind.  Smith  weist  zunächst  darauf  hin,  dass  das, 
was  gemeiniglich  als  „Problem  der  Arbeitslosigkeit"  be- 
zeichnet wird,  vielmehr  eine  Reihe  von  Problemen  sei. 
Für  den  Cassier  eines  Gewerkvereines  ist  jedes  Mitglied 
ein  „Arbeitsloser",  der  durch  eine  bestimmte  Anzahl  von 
Tagen  keine  Arbeit  finden  kann,  sei  es  auch  ausUnkennt- 
niss  der  vielleicht  reichlich  bestehenden  Arbeitsgelegen- 
heit. Von  Arbeitslosigkeit  in  anderem  Sinne  muss  ge- 
sprochen werden,  wenn  ein  Bergwerk  z.  B.  seine  Arbeiter 
nur  an  einigen  Tagen  der  Woche  beschäftigen  kann.  Als 
arbeitslos  kann  der  Weber  gelten,  der  keine  Arbeit  in 
seinem  Berufe  erhalten  kann,  wenn  er  auch  an  manchen 
Tagen  etwa  als  Docker  Erwerb  findet.  Zur  zeitweiligen 
Arbeitslosigkeit  sehen  wir  die  Arbeiter  der  Saisongewerbe 
vcrurtheilt.  Als  Arbeitslose  können  endlich  alle  Jene  be- 
zeichnet werden,  für  welche  die  Industrie  keine  Beschäfti- 
gung hat  —  die  industrielle  Reservearmee.  Jeder  Versuch, 
die  Ursachen  der  Arbeitslosigkeit  zu  ergründen  und  Mittel 
zur  Abhilfe  zu  finden,  muss  sich  also  zunächst  darüber 
klar  werden,  was  mit  dem  Worte  „Arbeitslosigkeit"  be- 
zeichnet werden  soll.  Nach  einem  festen  Schema  theilt  nun 
Smith  alle  Institute  ein,  die  zur  Bekämpfung  der  Arbeits- 
losigkeit oder  vielmehr  ihrer  Folgen  in  England  und  den 
wichtigsten  continentalen  Industriestaaten  bestehen.  Wir 
erhalten  ein  vortreffliches  Bild  der  verschiedenen  Ver- 
suche und,  was  mir  wichtiger  zu  sein  scheint,  zahlreiche 
Notizen  zur  Bcurtheilung  der  Ausdehnung  des  Uebels. 
Auch  Smith  muss  ja  anerkennen,  dass  die  erfolgreiche 
Bekämpfung  der  Arbeitslosigkeit  nur  in  der  Bekämpfung 
ihrer  Ursachen  besteben  könnte.  Das  aber  wird  keiner 
Gewerkschaft,  keinem  Wohlthätigkeitsvereine  und  auch 
dem  „social  wing"  der  Salvation  Army  nicht  gelingen. 

Neben  dem  gewaltigen  Probleme  der  Arbeitslosigkeit 
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nimmt  sich  die  Frage  Dach  der  socialen  Bedeutung  derGe- 
winnbetheiligung  doch  etwas  gar  zu  geringfügig  aus. 
Es  erscheint  mir  sehr  bedauerlich,  dass  so  viel  Flciss 
und  so  viel  Sorgfalt  auf  eine  Materie  von  so  geringer 
Bedeutung  verwendet  worden  sied.  Die  Arbeit  des  Herrn 
Schlots  verdient  viel  Lob;  dass  er  aber,  obwohl  eine  ganz 
ausi  eichende  Darstellung  der  Frage  durch  den  Statistiker 
des  Board  of  Trade, /.Z.  Whiltle,  bereits  vorlag,1)  neuer- 
lich mit  einem  Berichte  betraut  wurde,  ist  kaum  zu  recht- 
fertigen. Bei  lOl  Unternehmungen  mit  einer  Arbeiter- 
schaft von  2  7.000 — 29.000  besteht  das  System  des  Profit- 
sbaring.  Das  ist  ein  geringer  Erfolg,  wenn  man  bedenkt, 
dass  in  England  —  diesen  historischen  Nachweis  ver- 
danken wir  Herrn  Schlots  —  dieses  System  zuerst  an- 
gewendet wurde  (von  Lord  Wallscourt  1829;  Leclaire, 
der  allgemein  als  der  Urheber  dieser  Methode  gilt,  bat 
sie  erst  1842  in  seinen  Ateliers  in  Paris  eingeführt). 

Von  grösserem  Interesse  sind  die  Reports  über  Alien 
Immigration.  Sie  verdanken  der  lebhaften  Beunruhigung 
ihre  Entstehung,  welche  die  Einwanderung  russischer  und 
polnischer  Juden  in  manchen  Kreisen  erweckte.  Un- 
befangene Beurtheiler  sind  nie  darüber  im  Zweifel  ge- 
wesen, dass  die  über  den  Umfang  der  Einwanderung  ver- 
breiteten Angaben  auf  starken  Ucbcrscbätzungen  beruhten. 
Das  wird  durch  die  nun  vorliegenden  Berichte  bestätigt. 
In  einer  sehr  interessanten  statistischen  Studie,  deren 
Verdienst  in  der  Ueberwindung  der  durch  das  Fehlen  ge- 
nügender gesetzlicher  Bestimmungen  gebotenen  Schwierig- 
keit besteht,  weist  /.  G.  Willis  nach,  dass  die  Gesamrnt- 
zabl  der  eingewanderten  Fremden  aller  Classen  in  den 
Jahren  1891  12.000,  1892  11.500  und  1893  weniger  als 
6000  betrug,  während  die  Zahl  der  mittellosen  russischen 
und  j  olnischen  Einwanderer  sich  auf  7000,  respective 
3000  und  weniger  als  3000  belief.  An  diesen  statistischen 
Beiicht  schliesst  sich  eine  Untersuchung  Smi/h's  an,  in 
weh  her  ein  eingehendes  Bild  der  socialen  und  ökonomi- 
schen Bedingungen  gezeichnet  wird,  unter  welchen  die  jüdi- 
schen Einwanderer  leben  und  arbeiten.  Wir  müssen  es 
uns  versagen,  auf  die  vielen  interessanten  Mitteilungen, 
z.  B.  über  die  ausserordentliche  Rascbheit,  mit  welcher 
der  Process  der  Assimilirug  sich  vollzieht,  näher  einzu- 
gehen. Der  Bericht  ist  ein  Muster  ruhiger  und  objectiver 
Prüfung  und  leidenschaftsloser  Darstellung. 

Ein  Bericht  von  Schlots  und  Burnett  gibt  eine  Darstel- 
lung der  Frage  der  Einwanderung  in  die  Vereinigten 
Staaten.  Die  Verfasser  sind  zur  Untersuchung  der  be- 
treffenden Verhältnisse  vom  Labour  Department  nach 
Amerika  entsendet  worden,  und  zwar  noch  bevor  die 
Reports  über  die  Einwandet ung  in  England  erstattet 
waren.  Hätte  man  diese  abgewartet,  so  wäre  vielleicht 
die  Untersuchung  der  amerikanischen  Verbältnisse  ganz 
unterblieben.  Für  die  Vereinigten  Staaten  ist  die  Immi- 
grationsfrage  von  allergrösstcr  Bedeutung :  für  England 
ist  sie  das  nicht,  wie  Willst  und  Smith  deutlich  genug 
nachgewiesen  haben.  Die  übermässige  Eile,  mit  welcher 
das  Board  of  Trade  auf  Berichtet  staltung  durch  das  Labour 
Department  gedrängt  hat,  war  deshalb  zum  wenigsten 
verfrüht.  Die  Belastung  des  Arbeitsamtes  mit  derartigen 
Untersuchungen  würde  besser  vermieden  werden.  Dass 
die  Reports  wesentlich  neue  Resultate  ergeben  haben, 
kann  ich  nicht  finden. 

Wir  haben  noch  des  Supplements  zum  Jahresberichte 
des  Labour  Departments  zu  gedenken.  Es  soll  nach  Art 
der  bekannten  statistischen  Jahr- oder  Handbücher  knappe 
und  übersichtliche  Darstellungen  der  durch  die  einzelnen 
Untersuchungen  erlangten  Resultate  bieten.  Die  Absicht 
ist  eine  vortreffliche.  Da  es  sich  um  einen  ersten  Versuch 
handelt  und  die  Quellen  für  ein  derartiges  Handbuch  zum 
grossen  Theilc  erst  geschaffen  werden  müssen,  dürfen  zu- 
künftig wohl  noch  bessere  Leistungen  erwartet  werden. 
Verbesserungsfähig  scheinen  vor  Allem  die  lohnstatisti- 
schen Tabellen  zu  sein.  Tabelle  44  z.  B.  stellt  einfach  die 
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Zahl  der  am  1.  October  1886  in  bestimmten  Betrieben 
beschäftigten  Arbeiter  (ohne  Unterschied  von  Alter,  Ge- 
schlecht und  Kategorie!)  und  die  im  Jahre  1885  gezahlte 
Lohnsumme  zusammen  und  berechnet  aus  diesen  beiden 
Elementen  den  Durchschnittslohn  pcrKopfl  VieleTabellen 
aber  zeigen  ein  bemerkenswertes  Geschick  in  ihrer  Zu- 
sammenstellung. Bebandelt  werden  fast  alle  mit  der  Arbeiter- 
frage zusammenhängenden  Materien. 

Ueberblickt  man  die  Leistungen  des  Labour  Depart- 
ment in  dem  ersten  Jahre  seines  Bestandes,  so  muss  ge- 
sagt werden,  dass  es,  wie  es  die  Erwartungen,  welche 
seine  Schöpfung  begleiteten,  reichlich  erfüllt  hat,  zu  den 
frühesten  Aussichten  für  die  Zukunft  berechtigt.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  ein  solches  Unheil  auch  bald  von  einem 
österreichischen  Arbeitsamte  gefällt  werden  könnte. 
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Handels-  und  Gewerbekammern  in  Bulgarien.  Dem 

„Socialpol.  Centralbl."  wird  aus  Sofia  geschrieben  :  „Be- 
reits im  vorigen  Jahre  wurde  auf  die  Initiative  des  jetzigen 
Finanzministers  Iv.  Evst.  Geäov,  eines  der  bedeutendsten 
Unternehmer,  der  damals  noch  seinen  Privatgeschäften 
oblag,  unter  seiner  Leitung  von  mehreren  Kaufleuten  und 
Handwerkern  der  Hauptstadt  das  Project  einer  hier 
zu  gründenden  Handelskammer  ausgearbeitet,  welches 
jetzt  in  veränderter  und  erweiterter  Gestalt  in  dem  von 
Herrn  Gesov  in  Stellvertretung  des  Handels-  und  Acker- 
bauministers verfassten  Gesetzentwurfes  zur  Gründung 
von  Handels-  und  Gewei  bekammern  für  ganz  Bulgarien 
voi  liegt.  Wenn  uichl  in  dieser  Session,  ?o  wird  dieser 
Entwui  f  jedenfalls  in  der  nächsten  Gesetzeskraft  erlangen, 
mag  auch  Vieles  darin  noch  verändert  werden. 

Der  Entwurf  bezweckt  die  Grüulung  von  Handels- 
und Gewerbekammern  in  den  wirtschaftlich  wichtigeren 
Städten  des  Fürstenthums.  Er  soll  auf  Initiative  der  Re- 
gierung selbn  oder  auf  Verlangen  der  Kaufleute  und 
Gewerbetreibenden  der  betreffenden  Städte,  nachdem  die 
Regierung  die  Bezirks- und  Gemeinderätheum  ihre  Meinung 
angegangen,  ausgeführt  werden.  Weiter  bestimmt  er,  dass 
jede  Kammer  von  einem  permanenten  Bureau,  welches 
aus  einem  Vorsitzenden,  dessen  Stellverter  und  einem 
Secretär,  der  zugleich  Cassier  sein  wird,  besteht,  ver- 
waltet werden  soll.  Das  Bureau  wird  durch  Stimmenmehr- 
heit gewählt.  Das  Handels- und  Ackerbauministerium  darf 
specielle  Delegirte  mit  beratender  Stimme  zu  den 
Sitzungen  der  Kammer  entsenden.  Die  Kammern  dürfen 
sich  in  Scctionen  theilen,  aber  in  solchen  Fällen  müssen 
sie  besondere  Reglements  ausarbeiten  und  sie  dem 
Handels-  und  Ackerbauroinisterium  behufs  Bestätigung 
unterbreiten.  Die  Sitzungen  sind  öffentliche,  doch  hat  die 
Majorität  das  Recht,  nötigenfalls  den  Ausschluss  der 
Oeffentlichkeit  zu  verlangen.  Dies  Recht  erstreckt  sich 
aber  nicht  auf  die  Berathungen  über  die  Budgetfragen. 
Der  Secretär  der  Kammer  wird  auf  Vorschlag  derselben 
vom  Minister  ernannt,  er  muss  aber  I  bulgarischer  Unter- 
tan sein,  2.  eine  specielle  Vorbildung  in  Fachschulen 
genossen  und  dabei  zwei  Jahre  Beamtenpraxis  besitzen 
oder  aber  Matu  a  erlangt  und  fünf  Jahre  Praxis  haben. 
Auf  Verlangen  des  betreffenden  Ministers  oder  aus  eigener 
Initiative  haben  die  Kammern  ihre  Meinungen  und  An- 
gaben über  die  Bedürfnisse  und  den  Stand  des  Handels 
und  Gewerbes  in  ihren  Bezirken  mitzuteilen.  Auch 
müssen  sie  überhaupt  alljährlich  dem  Mmistei  über  den 
Stand  der  Verbältnisse  in  ihren  Bezirken  ausführlich  Be- 
richt erstatten.  Das  Handels-  und  Ackerbauministerium 
wird,  wenn  es  dies  für  nötig  findet,  mit  den  Kammern 
übet  die  ökonomische  Gesetzgebung,  die  Gründung  von 
neuen  Kammern,  Zoll-  und  Tariffragen,  technischen  An- 
stalten u.  dgl.  m.  berathen ;  die  Kammern  werden  auch 
die  Attribute  von  Schiedsgerichten  für  Handel-  und  Ge- 
werbetreibendehaben. Auch  haben  sie  für  das  Ministerium 
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regelmässig  statistisches  Material  zu  sammeln.  Wähler 
sind  alle  Kaufleute,  Handwerker  und  Gewerbetreibende, 
die  eine  Patentsteuer  von  einer  gewissen,  vom  Minister- 
rath erst  zu  bestimmenden  Höhe  zahlen  werden.  Wähler 
sind  alle  Repräsentanten  der  genannten  Zweige,  die  nicht 
uoler  28  Jahre  alt  sind. 

Die  activen  Mitglieder  werden  auf  vier  Jahre  gewählt, 
und  alle  zwei  Jahre  scheidet  die  Hälfte  derselben  aus.  Auf 
Antrag  der  Kammern  wird  der  Ministerrath  die  Ein- 
kommenquelle der  Kammern  festsetzen,  und  die  ent- 
sprechenden Gebühren  werden  dann  gleichsam  als  Staats- 
steuern  erhoben  werden. 

Wie  in  den  Reichslanden,  so  will  auch  der  Gesetzent- 
wurf den  Kammern  correspondirende  Mitglieder  beigeben, 
die  von  den  ersteren  unter  bekannten  Fachleuten  gewählt 
und  eine  berathende  Stimme  haben  werden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  darf  zwischen  16  und  32 
schwanken. 

Bei  den  gegebenen  ökonomischen  Verhältnissen  ist  die 
Gründung  von  Kammern  von-höchster  Wichtigkeit,  und 
sie  werden  zweifelsohne  für  die  wirthschaftliche Erziehung 
und  Selbständigkeit  des  Volkes  Bedeutendes  leisten.  Wenn 
man  dazu  —  was  schon  jetzt  von  mancher  Seite  gefordert 
und  in  absehbarer  Zeit  verwirklicht  werden  wird  —  auch 
em  geregeltes  Fabriks-  und  Gewerbeinspectorat  ein- 
führt, so  wird  das  Fürstenthum  mit  Ehren  in  die  Fuss- 
stapfen der  wirthschaftlicb  bestorganisirten  europäischen 
Staaten  treten  und  zweifelsohne  zum  vollen  Bewusstsein 
kommen,  dass  für  den  ökonomischen  Erfolg  eines  gleich- 
sam mit  Sicbenmeilenstiefeln  vorwärts  schreitenden  jungen 
Staates  Selbsterziehung,  technische  Bildungsanstalten, 
Dscbaftswesen  u.  dgl.  eine  conditio  sine  qua  non 


Zollgefetsgebung. 


4  auf  3  M.  50  Pfg.  herabgesetzt ;  der  Zoll  für  Parfumt- 
ritn  wird  auf  100  M.  erhöht,  da  die  für  die  Parfumerien- 
herstellung  gewährte  Steuerfreiheit  des  Branntweins  sich 
als  schädlich  erwiesen. 

Perus  neuer  Zolltarif.  Die  peruanische  Regierung  hat  in 
jüngster  Zeit  zwei  auf  die  Erhebung  von  Zöllen  bezügliche 
Decrete  erlassen.  In  dem  einen  wird  bestimmt,  dass  Kohlen  und 
solche  Artikel,  welche  unter  §  I  des  Gesetzes  vom  31.  Deccm- 
ber  ibKH  zollfrei  eingeführt  werden  konnten,  fortan  einen  Ein- 
g an g^ zoll  von  aebt  Percent  des  Werthes  zu  zahlen  haben.  Gold- 
nnd  Silberbarren  und  Münzen  sowie  Munition,  welche  von 
Schützenclubs  verwendet  wird,  bleiben  zollfrei.  In  einem  zweiten 
Deere t  werden  die  seitherigen  Zollsätze  f  ir  landwirthsrhaftliche 
und  industrielle  Maschinen,  Eisenkurz«  aaren,  Möbel,  Haute, 
Ziegelsteine  etc.  erhöht.  Der  Grand  für  diese  Zollerhöhungen 
liegt  in  der  Notwendigkeit,  die  nöthigen  Gelder  zur  Unter- 
drückung der  Revolution  aufzubringen,  zu  welchem  Zwecke  der 
Congress  den  Präsidenten  Caceres  mit  nahezu  unbegrenzter  Ge- 
walt zur  Erhebung  von  Steuern  ausgestattet  hat 
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Vereinigte  Staate»  von  Amerika-  (Tatifirung  von  Stoffen 
jw  Seid*  und  Wolle.)  Dem  Schatzamte  liegt  zur  Zeit  die  Frage  zur 
Entscheidung  vor,  ob  Kleiderstoffe  für  Frauen  und  Kinder, 
welche  einen  Zusats  von  Wolle  enthalten,  deren  Hauptbestand- 
teil jedoch  Seide  ist,  als  Kleider-  oder  aber  als  Seidenstoffe 
verzollen  sind.  In  §  283  des  neuen  TaiifgeseUes  ist  ein  Zoll 
40  Percent  des  Werthes  für  Damen-  und  Kinderkleider, 
deren  Werth  weniger  wie  50  Cents  pro  Pfund  betragt, 
vorgesehen.  Ist  der  Stoff  theuerer  wie  50  Cents  pro  Pfund,  so 
wird  ein  Werthzoll  von  50  Percent  erhoben.  In  §  30a  des 
aenen  Tarifs  ist  für  Seidenwaaren  ein  gleichmässigir  Zoll  von 
45  Percent  des  Werthes  angesetzt  Kleiderstoffe,  deren  Haupt- 
tbeil  Seide  mit  einem  kleinen  Zusatz  von  Wolle  ist, 
mehr  wie  50  Cents  pro  Pfund,  würden  somit  nach  §  283 
Tarifs  mit  50  Percent  des  Werthes  zu  verzollen 
«in,  während  sie  als  Seidenwaaren  nur  45  Percent  zu  zahlen 
haben  wurden.  Die  Importeure  erwarten,  dass  die  Entscheidung 
des  Schatzamtes  dahin  ausfallen  wird,  dass  die  bezüglichen 
Artikel  als  Seidenfabricate  mit  45  Percent  des  Werthes  zu  ver- 
zollen seien,  zumal  §  302  bestimmt,  dass  unter  Seidenfabricaten 
solche  Artikel  mit  einbegriffen  seien,  von  welchen  Seide  den 
Hauptbestandteil  bilde.  Fällt  die  Entscheidung  des  Schatzamts 
jedoch  dahin  aus,  dass  die  betreffenden  Damen-  und  Kinder- 
kleidetstoffe  nach  §  283  des  neuen  Tarifs  mit  50  Percent  des 
Werthes  zu  verzollen  seien,  so  gedenken  die  Importeure  die 
Entscheidung  der  Gerichte  anzurufen. 
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.  deutschen  Zolltarif.  Aus  Berlin  wird 
gemeldet :  Durch  die  dem  Reichstage  zugegangene  Zoll- 
tarifnovelle wird  der  Zoll  auf  Atthtr  von  20  auf  125,  be- 
ziehungsweise 180  M.  erhöbt.  Der  Schwefeläthcrzoll 
bleibt  auf  20  M.,  Bau-  und  Nuizholz  für  den  häuslichen 
und  Handwerksbedarf  in  einem  Grenzbezirke  wird  von 
jeder  besonderen  Beschränkung  befreit.  Der  Zoll  für 
Honig  (nicht  in  Waben)  wird  von  20  auf  36  M.,  der 
Zoll  für  Cacaobulttr  wird  auf  45  M.  wie  der  Zoll  für 
OuaoSl,  der  Zoll  für  BaumwoIlsamenÖl  auf  10  M.  er- 
höht, der  Zoll  für  denaturirtes  BaumwoIlsamenÖl  wird  von 


Cartelltoefen. 


Das  österreichisch-ungarische  Petroleumcartell.  Der  „P.  L." 

schreibt:  Im  Mai  nächsten  Jahres  läuft  das  Cartell  der  öster- 
reichisch-ungarischen Petroleumraffinerien  ab.  Kürzlich  haben 
Conferenzen  der  Interessenten  staltgefunden,  die  sich  mit  der 
eventuellen  Erneuerung  des  Contingeniirungs-Uebereiukommens 
beschäftigten.  Bei  dem  Umstände  jedoch,  als  die  neu  in  Be- 
trieb gesetzte  Raffinerie  in  Bosnisch- Biod  sowie  die  noch  im 
Bau  befindliche  des  Grafen  Potocki  in  Trzebinje  und  auch 
noch  einige  andere  neue  galizische  Raffinerien  ihre  Forderungen 
anmeldeten,  ist  eine  Verständigung  nicht  herbeigeführt  worden. 
Man  will  versuchen,  in  einer  für  den  Monat  Jänner  anbe- 
räumten  neuerlichen  Versammlung  eine  Einigung  zu  erzielen, 
doch  zweifelt  man  an  dem  Zustandekommen  derselben. 

Convention  der  deutschen  Zanellafabrlkanten.  Wie  aus  Elber- 
feld gemeldet  wird,  wurde  in  einer  letzter  Tage  dort  ab- 
gehaltenen Versammlung,  worin  sämmlliche  Zanellafabrikanten 
des  Rheinlandes  vertreten  waren,  die  Schaffung  einer  „All- 
gemeinen deutschen  Zanellaconvention"  beschlossen,  nachdem 
alle  Betheiligten  ihrer  Ueberzeugung  dahin  Ausdruck  gegeben 
hatten,  dass  es  im  allgemeinen  Interesse  geboten  sei,  dem 
weitereu  ungemeinen  Niedergange  des  Zanellaartikels  Einhalt 
zu  thun. 

Der  amerikanische  Sllberschnelier-Truat  Die  „N.  Y.  H.-Ztg." 
schreibt :  Die  Meldung  von  der  Bildung  eines  Silberschmelzer- 
Trusts  wird  von  dem  Präsidenten  der  Union  Smelting  Co., 
L.  Smith  in  Denver,  als  richtig  bestätigt.  Derselbe  verspricht 
sich  an  der  in  dem  Plane  vorgesehenen  Bildung  eines  Clearing- 
houses  viel  Gutes.  Jeder  Schmelzer  registrirt  seine  Abschlüsse 
auf  Silbererze  beim  Clearinghouse.  Die  Erze  werden  beim 
Clearinghonse  abgeliefert,  von  diesem  bezahlt  und  an  die  einzelnen 
Schmelzer  pro  Rata  vertheilt.  Die  Erze  sind  classificirt.  so  dass 
die  Scbmclser  mit  den  Sorten  vergehen  werden,  welche  sie  am 
meisten  benöthigen,  und  derart  ihren  Betrieb  ungestört  fort- 
setzen können.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  Versuch  gemacht  worden, 
die  Preise  zu  erhöhen,  dies  wird  jedoch  geschehen,  sobald  die 
Schmelzer  von  Utah  der  Combination  beigetreten  sein  werden. 


t^anbel  und  tfinaii^n. 
Oer  Import  von  Wollenwaaren  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Mit  Rücksicht  auf  die  zum  ersten  Jänner  ein- 
tretende bedeutende  Zollermässigung  für  Wollenwaaren 
haben,  wie  der  „New- Yorker  H.-Ztg."  mitgetheilt  wird, 
die  amerikanischen  Fabrikanten  derartige  Einrichtungen 
getroffen,  dass  sie  trotz  des  niedrigeren  Zolles  voraussicht- 
lich doch  im  Sunde  sein  werden,  mit  der  europäischen 
Fabrication  zu  coneurriren.  Nicht  nur  dass  sie  durch  die 
freie  Einfuhr  von  Rohwolle  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
eine  bedeutende  Preisermässigung  eintreten  zu  lassen,  sie 
haben  auch  ansehnliche  Reductionen  der  Löhne  der 
Arbeiter  sowohl  als  der  Gehälter  des  übrigen  Personals 
ihrer  Fabriken  eintreten  lassen.  Dabei  lässt  sich  durchaus 
nicht  sagen,  dass  die  neuen  Zollraten  derartige  sind,  um 
die  europäischen  Fabrikanten  coneurrenzunfähig  zu 
machen.  In  vielen  Artikeln,  in  Herren-  wie  in  Damen- 
confectionsstoffen  sind  sehr  viel  neue  europäische  Sachen 
angenommen  und  sind  sehr  belangreiche  Ordres  gegeben 
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worden,  hauptsächlich  in  englischen  Yorksbire-Fabricaten. 
Einige  der  grösseren  Importeure,  welche  ihre  Einkaufer 
nach  Europa  geschickt  haben,  um  die  Fabricate  des  Aus- 
landes, besonders  die  deutschen  im  Vergleich  zu  den 
englischen  zu  bemustern,  meinen,  dass  letztere  besser 
und  regelmässiger  gearbeitet  sind  und  zuverlässiger  ge- 
liefert werden,  und  besonders  soll  dies  der  Fall  sein,  wo 
Bertiner  und  Spremberger  Damenstoffe  mit  den  engli- 
schen Fabricaten  in  Vergleich  kommen.  Auch  in  Damen- 
confectionsstoffen  haben  die  New-Yorker  Fabrikanten 
sieb  derartig  eingerichtet,  dass  ihnen  fernerhin  zu  nicht 
geringem  Theil  die  Lieferung  der  bisher  importirten 
Artikel  zufallen  dürfte,  und  werden  sie  sich  nicht  so  leicht 
von  den  europäischen  Fabrikanten  aus  dem  Markte  ver- 
drängen lassen. 

Die  Gescbäftsaussichten  für  das  kommende  Frühjahr 
werden  allgemein  als  sehr  günstig  angesehen,  da  Jeder- 
mann  angesichts  der  bevorstehenden  Erniedrigung 
der  bisherigen  Werthe  in  Wolle nwaaren  sein  Lager 
auf  ein  Minimum  reducirt  bat.  Wollenwaaren  in  Herren 
wie  Damenstoffen  sind  nahezu  die  einzigen  Artikel,  auf 
deren  Zolländerung  der  Handel  sich  während  einer  ganzen 
Reihe  von  Monaten  hat  einrichten  können.  Das  Geschäft 
ist  gegenwärtig  zu  einem  Stillstand  gekommen,  und  ein 
grosser  Theil  des  Handels  in  der  Wollenbranche  bat  nur 
noch  so  geringe  Lager,  dass  man  vielfach  kaum  die  Zeit 
erwarten  kann,  bis  die  neue  Waare  zu  den  erniedrigten 
Preisen  hereinkommen  kann.  Dieser  aussergewöhnlichen 
Situation  wegen  und  weil  auch  bei  allen  ähnlichen 
Zweigen  der  Drygoods- Branche  das  Geschäft  in  den 
letzten  Monaten  sich  entschieden  gehoben  und  von  der 
letztjäbrigen  Panique  sich  zum  grossen  Theil  wieder  er- 
holt hat,  erwartet  man  im  Wollenwaarenhandel  von  dem 
nächsten  Jahre  und  besonders  von  dem  kommenden 
Frühjahr  ungleich  befriedigendere  Resultate  als  seit 
längerer  Zeit. 

Gute  Aussichten  sollen  für  den  Import  von  ausländi- 
schen wollenen  Damenkleiderstoffcn  bestehen;  hierüber 
meldet  ein  Geschäftsbericht : 

„Die  verflossene  Saison  in  dieser  Branche  war  eine 
recht  befriedigende,  die  Lager  der  Importeure  sind  zum 
grossen  Theil  geräumt,  auch  die  Stocks  der  Detaillisten 
sind  sehr  klein,  und  zwar  in  Erwartung  der  zum  ersten 
Jänner  eintretenden  bedeutenden  Zollreduction  aufWoll- 
waaren.  Was  zur  Zeit  verlangt  wird,  sind  Crepons  suwie 
Henriettas  in  den  gangbaren  Farben,  Schwarz,  Cream 
und  Cardinal.  Für  das  Frühjahr  erwartet  man  dagegen 
ein  gutes  Geschäft,  die  einlaufenden  Ordres  sind  sehr  EU« 


30  Cents  verkauft  werden  kann,  während  bei  einem 
solchen  im  Preise  von  etwa  1  $  die  Rcduction  auf  85  Cents 
weit  weniger  fühlbar  ist.  Billige  Waare  kann  daher  zu 
sehr  niedrigen  Preisen  verkauft  werden,  und  lässt  sich 
sagen,  dass  in  billiger  Waare  der  neue  Zolltarif  den 
heimischen  Markt  dem  ausländischen  Fabricat  eröffnet  hat, 
das  für  die  nächste  Zukunft  die  einheimische  Waare  zu 
ersetzen  bestimmt  ist.  Welche  Schritte  die  amerikanischen 
Fabrikanten  einschlagen  werden,  um  der  unter  Be- 
günstigung der  neuen  niedrigeren  Zollraten  vordrängenden 
ausländischen  Concurrenz  zu  begegnen,  bleibt  abzu- 
warten." 

Die  Handelsbeziehungen  Belgiens.  Einem  amtlichen 

belgischen  Berichte  entnehmen  wir  Folgendes:  Vom 
Specialhandel  Belgiens  entfallen  auf  den  Verkehr  mit  den 
europäischen  Staaten  im  Jahre  1893  79*6  Percent  des 
Werthesund  20-4  Percent  auf  den  überseeischen  Verkehr. 
Der  letztere  hat  in  der  Periode  von  1884  D's  einschliesslich 
1892  einen  wachsenden  Antheil  am  Gesammtbandel  ge- 
habt ;  er  stieg  in  dieser  Zeit  von  17-4  Percent  des  Werthes 
auf  21-5  Percent,  nur  das  Jahr  1893  zeigt  einen  kleinen 
Abschlag  gegen  die  beiden  Vorjahre.  Das  Wachsthum 
des  überseeischen  Waarenaustauscbes  kommt  in  der 
Hauptsache  auf  die  Ausfuhr  aus  Belgien,  die  8  3  Percent 
im  Jahre  1884  und  11*9  Percent  im  Jahre  1893  betrug, 
was  auf  einen  erfolgreichen  Wettbewerb  der  belgischen 
Industrie  auf  den  überseeischen  Märkten  hindeutet. 

In  der  letzten  fünfjährigen  Periode  stellt  sich  der 
Warenaustausch  mit  Belgien  zwischen  Deutschland  einer- 
seits und  seinen  Hauptmitbewerbern  Frankreich  und 
Grossbritannien  andererseits  in  Millionen  Francs  wie  folgt: 

Einfuhr  und  Ausfuhr 
1889  1890 
431  447 
675  675 
498  480 

Ausfuhr  allein. 

258  265 

353  359 
„   Grossbrilannieo  300  268 

Einfuhr  allein. 
aus  Deutschland    .174  182 
„    Frankreich  .  .  323  316 
n   Großbritannien  198  213 

Der  Handel  Frankreichs  mit  Belgien  ist  während  des  in 
Betracht  gezogenen  fünfjährigen  Zeitraumes  in  der  Einfuhr 
und  Ausfuhr  stetig  zurückgegangen,  und  zwar  hat  die 
französische  Einfuhr  nach  Belgien  die  grössere  Einbusse 


Deutschland  . 
Frankreich  .  . 
Grossbritaunien 


nach  Deutschland 
_  Frankreich  . 
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friedenstellend,  und  siebt  man  mit  Rücksicht  auf  die  gc-  erlitten,  ein  Beweis  dafür,  wie  sehr  der  starke  Schutzzoll, 
räumten  Stocks    andauernd  guten  Gescbäftsresultaten  mit  dem  Frankreich  sich  umgeben  bat,  dem  französischen 


entgegen.  Der  Wettbewerb  zwischen  der  europäischen 
und  einheimischen  Fabricalion  in  wollenen  Damenstoffen 
um  den  amerikanischen  Markt  scheint  vorläufig  zu  Gunsten 
der  Ersteren  entschieden  zu  sein,  denn  es  ist  eine  Tbat- 
sache,  dass  die  amerikanischen  Fabrikanten  nur  wenig 
Ordres  erhalten  haben,  weil  die  ausländische  Waare  unter 
den  neuen  Zollratcn  sehr  billig  verkauft  werden  konnte. 
Auf  eine  ganze  Menge  billiger  Stoffe,  die  bisher  nicht  im- 
portirt  werden  konnten  und  von  der  einheimischen 
Fabrication  geliefert  wurden,  sind  Ordres  gegeben 
worden,  und  die  französischen  sowie,  was  Deutschland 
anbelangt,  die  Fabrikanten  in  Glauchau,  Meerane, Reichen- 
bach, Greiz  und  Gera  haben  nun  Gelegenheit  zu  weit 
umfangreicherem  Export  erhalten,  als  ihnen  dies  unter 
den  hohen  Raten  des  McKinley-Tarifs  möglich  war.  In  ver- 
schiedenen Artikeln,  in  welchen  die  amerikanischen  Fabri- 
kanten bisher  den  Markt  nahezu  gänzlich  beherrschten, 
sind  dieselben  von  dem  Auslande  überflügelt  worden,  so 
seitens  der  sächsischen  Fabrication  in  billigen  Fancy- 
Stoffen  und  Henriettas  und  seitens  der  Franzosen  in 
Scrges  und  Cashmeres.  Die  am  ersten  Jänner  in  Kraft 
tretende  Zollermässigung  ist  bei  billigen  Wollwaaren 
weit  eher  fühlbar  als  bei  feinen  Artikeln,  indem  z.  B.  ein 
Artikel,  der  früher   45  Cents  kostete,  jetzt  schon  zu 


Ausfuhrhandel  schadet.  Freilich  ist  dies  nicht  der  einzige? 
Gesichtspunkt,  unter  welchem  das  französische  Zollsystem 
beurtheilt  werden  darf.  Indessen  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  in  den  letzten  Jahren  der  Abnahme  der  Ein- 
fuhr einzelner  französischer  Industrieerzeugnisse  nach 
Belgien  eine  Zunahme  der  Einfuhr  gleichnamiger  deutscher 
Waaren  ebendahin  gegenübersteht.  Hierher  gehören : 
Drogucn,  Maschinen,  Gussstahl  und  Gussstahlwaarrn, 
Eisen,  gehämmert  und  gewalzt,  Lederwaaren,  chemische 
Producte  sowie  Baumwollgewebe. 

Die  Ausfuhr  Belgiens  nach  Grossbritannien  hat  gleich- 
falls abgenommen,  während  die  britische  Ausfuhr  nach 
Belgien  eine  gewisse  Stabilität  zeigt. 

Im  Gegensätze  zu  Frankreich  und  Grossbritannien  ist 
Belgiens  Einfuhr  aus  Deutschland  wie  auch  dessen  Aus- 
fuhr dahin  nach  einer  vorangegangenen  rückläufigen 
Periode  seit  1887  wieder  stetig  gewachsen.  Zumeist  bc- 
thciligt  an  der  Zunahme  der  belgischen  Ausfuhr  nach 
Deutschland  dürfte  der  Getreidchandel  sein.  Das  Jahr 
1891  war  ein  Jahr  der  Missernte  in  Mittel-  und  Osteuropa ; 
in  den  Jahren  1892  und  1893  hielt  Deutschland  durch 
differenzielle  Behandlung  das  russische  Getreide  von  seinem 
Markte  fern  und  ersetzte  den  Ausfall  zumeist  durch  ru- 
mänisches und  amerikanisches  Korn,  für  welches  Ant- 
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der   wichtigsten   Durchgangshäfen  für 
Deutschland  ist. 

Während  die  Einfuhr  von  Brotgetreide  nach  Belgien 
innerhalb  dieser  Periode  eine  steigende  Tendern  hatte, 
ist  die  Beteiligung  Ruulandt  daran,  welche  bis  ein- 
schliesslich des  Jahres  1891  ebenfalls  zunahm,  in  den 
beiden  letzten  Jahren  ganz  auffallend  heruntergegangen. 
Die  ausserordentlich  geringe  Einfuhr  Russlands  im  Jahre 
1 892  ist  zu  einem  Tbeile  auf  Rechnung  des  vorangegan- 
genen schlechten  Erntejahres  zu  setzen.  Im  Uebrigen 
drückt  sich  in  diesen  Zahlen  die  Rückwirkung  der  gegen 
Russland  gerichtet  gewesenen  deutschen  Zollmaassnabmen 
auf  dem  Antwerpener  Platz  aus,  der  hauptsächlich  hier 
in  Frage  kommt. 

Englands  Eisenhandel  mit  Indien.  Während  in  der 

Gesammteinfuhr  an  Eisen  nach  Indien  innerhalb  der 
letzten  fünf  Jahre  keine  merkliche  Veränderung  bemerk- 
bar ist,  indem  diese  nur  von  3,608.405  Cwt.  auf 
3,722.252  Cwt.  gestiegen  ist,  gestaltet  sich  das  Verhält- 
niss  ganz  anders,  wenn  man  den  Antbeil,  welchen  die 
einzelnen  Länder  an  diesen  Zahlen  haben,  ins  Auge  fasst. 
So  bat  sich  beispielsweise  die  belgische  Eiscnausfubr 
nach  Indien  in  dem  erwähnten  Zeitraum  vervierfacht. 
Noch  auffallender  wird  der  Unterschied,  wenn  man  die 
Zahlen  für  1883/84  und  1892/93  zum  Vergleich  heran- 
zieht, man  erhält  dann  86.657  Cwt.  gegen  1,153.41 1  Cwt. 
Die  Einfuhr  an  Stahl  ist  von  253.426  Cwt.  im  Jahre 
1884/85  auf  1,039.815  Cwt.  im  Jahre  1892/93  gestiegen, 
doch  haben  die  vereinigten  Königreiche  hierin  fast  gar 
keinen  Antheil  gehabt,  denn  die  Stahlausfuhr  nach  Indien 
ist  in  diesem  Zeitraum  nur  von  263.453  auf  270.75 1  Cwt. 
gestiegen ;  dagegen  entfällt  der  Löwenantbeil  auf  Bel- 
gien und  Deutschland.  Ein  Umstand,  der  vielleicht  in 
der  nächsten  Zeit  schon  von  Bedeutung  sein  wird,  ist  die 
inländische  Eisenerzeugung.  Eisenerze  von  sehr  hohem 
Eisengehalt  kommen  in  Madras  und  anderen  Provinzen 
vor.  Die  Kohlenförderung  ist  in  dem  Zeitraum  von  1866 
bis  zum  Jahre  1892/93  von  1,389.000  /  auf  2,538.000  / 
gestiegen.  Die  „Bengal  Iron  and  Steel  Company"  hat  im 
Jahre  1892/93  12.917  /  Robeisen  und  3970  /  Gusswaare 
auf  den  Markt  gebracht.  Bei  den  dortigen  niedrigen 
Arbeitslöhnen  erfordert  es  nur  hinlängliches  Capital  und 
Unternehmungsgeist,  um  die  vorhandenen  Mineralschätze 
auszubeuten  und  Indien  in  dieser  Beziehung  vom  Aus- 
land unabhängig  zu  machen. 

Die  Branntweinsteuer  in  Deutschland.  Die  „Bayer. 

H.-Ztg."  gibt  folgende  Uebersicht  über  das  Erträgniss 
der  Branntweinsteuer  für  die  deutsche  Reicbscasse,  wobei 
bemerkt  wird,  dass  der  Zoll  für  je  \oo  kg  vom  Liqueur 
180  M.,  von  allem  übrigen  Branntwein  125  M.,  wenn  er 
in  Pässern,  180  M.,  wenn  er  in  Flaschen,  Krügen  oder 
anderen  Umschliessungen  eingeht,  beträgt.  Die  ein- 
geführte Menge  (grös8tentheils  aus  Frankreich)  belief  sich 
im  Jahre  1892/93  auf  5,433.000  ig  mit  einem  Wertbe 
von  8  Vi  Millionen  Mark  und  lieferte  7,182.000  M.  Zoll. 

Reebnet  man  nun  den  Branntweinzoll  und  die  Brannt- 
weinsteuer (Maisebbottich-  und  Materialsteuer  sowie  Ver- 
brauchsabgabe) zusammen  so  ergeben  sich  folgende 
Reichseinnahmen: 


Km 

1887/88  .  .  .  116,491.900 

1888/89  •  •  •  '39.137  800 

1 889*90  .  .  .  147,303.400 

1890/91  .  .  .  14S  724.300 

1891/91  .  .  .  134,178.600 

1892/93  .  .  .  141,429  100 


Zoll-  and  t.axem 
burger  Abgab« 
Mark 

2, 1 20.900 
3,983.100 
5,563.800 
8,242.500 
5,468  400 
7.I88.IOO 


al- 
«laaahtua 

1 18,612.800 
143,120.900 
152,867.200 
153,966.-00 
i39.647.OOO 
148,617.200 


Wenn  man  die  inländische  Steuer  zu  141  Millionen 
Mark  auf  die  letztmals  auf  49  Millionen  Menschen  ge- 
zählte Bevölkerung  des  Deutschen  Reichs  ausschlägt,  so 
treffen  auf  den  Kopf  2  M.  86  Pfg.  Abgabe,  wobei  jedoch 

')  Data  kommt  »ueb  noch  dl«  AuaglHehaog*-  nn4  Oab«rgaDgaabffaba  für 
•ingefubrtaa  Wtla  au«  drm  Oroaakiraog tbam  Luiambnrf ,  »«leb«*  be- 
kanntlich nicht  tarn  Deaucben  Raieb«,  wühl  abar  iura  deoUrhi-o  Zoll- 
I-,  dl«i«lb«  betragt  ubrigm*  nur  bcflanllg  6000  M.  Jedea  Jahr. 


die  halbe  Million  Ausländer  mittragen,  welche  in  Deutsch- 
land leben. 

Die  Waareneinfuhr  Arabiens.  Britische  Consuiats- 

berichte  stellen  den  Einfuhrhandel  Arabiens  folgender- 
maassen  dar:  Für  den  Einfuhrhandel  Jeddas  kommt  in 
erster  Linie  die  Einfuhr  aus  Britisch-Indien,  einschliess- 
lich der  Straits  Settlements  und  Mauritius,  und  sodann 
erst  die  Einfuhr  aus  den  übrigen  Ländern,  vornehmlich 
der  Türkei,  Persien  und  Egypten,  in  Betracht.  Viele  Güter 
werden  von  Indien  nach  Hedjas  eingeführt,  die  zweifellos 
britisches  Fabricat  sind,  so  dass  die  Frage  entsteht, 
warum  sie  nicht  direct  vom  Productionslandc  zur  Einfuhr 
gelangen.  Der  Hauptgrund,  warum  dies  nicht  geschiebt, 
ist  in  den  ausserordentlich  hohen  Frachten  von  England 
(London  und  Liverpool)  nach  Hedjas  im  Vergleich  zu 
den  äusserst  niedrigen  Frachten  von  London  nach  Bombay 
und  von  Bombay  nach  Jedda  zu  suchen.  Es  ist  thatsäch- 
lich  billiger,  die  Waaren  erst  nach  Bombay  und  von  dort 
nach  Jedda  zu  verschiffen  als  direct  von  London  oder 
vielmehr  von  dort  über  Port  Said  und  Suez  oder  über 
Aden  nach  Jedda.  Mit  Ausnahme  von  Baumwollenwaaren 
ist  für  europäische  Artikel,  wie  Eisen,  Kupfer,  Zinn, 
Fensterglas  etc.,  in  einem  Lande  wie  Arabien  der  Bedarf 
natürlich  sehr  beschränkt,  in  Folge  dessen  ist  von 
Londoner  Firmen  nur  ein  kleiner  oder  gar  kein  Discont 
zu  erhalten,  während  von  indischen  Firmen  günstigere 
Bedingungen  zu  erreichen  sind.  Die  Gesammteinfuhr 
ist  als  eine  zufriedenstellende  zu  bezeichnen,  wenn  man 
die  Bedürfnisslosigkeit  und  Armuth  der  Araber  in  Be- 
tracht zieht. 

Die  von  Indien  eingeführten  hauptsächlicheren  Artikel 
sind  Reis,  Weizen,  Weizenmehl,  Mais,  Baumwollenwaaren, 
Zucker,  der,  obwohl  von  Bombay  eingeführt,  von  Mau- 
ritius stammt,  und  Thee. 

Für  die  Einfuhr  von  anderen  Ländern  und  Orten  als 
Indien  kommen  Grossbritannien  hauptsächlich  mit  Baum- 
wollwaaren  und  Weissblech,  Triest  mit  Fichtendielen  und 
Zucker  und  Marseille  mit  Zucker  in  Betracht,  alle  übrigen 
Artikel  kommen,  wenn  nicht  von  Indien,  mit  Ausnahme 
von  Petroleum  aus  der  Türkei,  Persien  und  Egypten.  Die 
Einfuhr  von  Baum  wollwaaren  zeigt  eine  erhebliche  Zu- 
nahme, die  zum  Theil  eine  Folge  der  ungewöhnlich  grossen 
Zahl  der  nach  Mekka  und  Medina  ausgezogenen  Pilger 
ist.  Die  Waaren  bestehen  hauptsächlich  in  Madapolams, 
Long-Cloth  und  weissem  Shilling.  Die  Einfuhr  von  Baum- 
wollwaaren,  billiger  bedruckter  Artikel  zu  Kleidern  und 
zum  geringen  Theile  auch  für  Divandecken,  aus  Syrien 
und  Egypten  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  Decken  und 
Teppiche  werden  nur  von  Persien  eingeführt.  Ein  Einfuhr- 
artikel von  einiger  Wichtigkeit  ist  noch  Petroleum,  das 
aus  Amerika  kommt,  wogegen  russisches  Petroleum  in 
Jedda  keinen  Markt  findet.  Die  Versuche,  letzteres  ein- 
zuführen, sind,  obwohl  es  billiger  als  das  amerikanische 
Petroleum  war,  fehlgeschlagen,  weil  es  in  der  Qualität  zu 
sehr  hinter  diesem  zurückstand.  Auch  wird  die  Concurrenz 
des  russischen  Petroleums  dadurch  erschwert,  dass  es  in 
Tankdampfern,  in  denen  es  hauptsächlich  verschifft  wird, 
nicht  den  Suezcaoal  passiren  darf.  Das  amerikanische 
Petroleum  kommt  von  New-York  in  einem  Dampfschiff, 
das  Jedda,  Hodeida  und  Aden  versorgt,  während  Suakim 
und  Massaua  wieder  ihren  Bedarf  von  diesen  Städten  ent- 
nehmen. 

Auch  in  Hodeida  bilden  Lebensmittel  den  hauptsäch- 
lichsten Einfuhrartikel,  sie  werden  durch  indische  Kauf- 
leute Hodeidas  von  Indien  eingeführt,  daneben  zuweilen 
ein  kleiner  Theil  von  Europa.  Ausser  diesen  Lebens- 
mitteln für  die  Ernährung  der  Eingeborenen  gelangen 
noch  grosse  Mengen  von  Zucker  und  Mehl  zur  Einfuhr 
für  die  in  den  verschiedenen  Theilen  Jemens  stationirten 
türkischen  Soldaten.  Der  Zucker  kommt  gewöhnlich  von 
Mauritius,  zuweilen  auch  von  Indien,  der  erstcre  wird 
aber  letzterem  vorgezogen.  Baumwollenwaaren,  Stück- 
güter und  Sheetings  kommen  von  Amerika  und  Indien, 
werden  aber  auch  zuweilen  durch  indische  Kaufleute  von 
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Grossbritanoien  eingeführt.  Petroleum  gelangt  in  grossen 
Mengen  von  Amerika  zur  Einfuhr,  von  Batum  kamen  im 
Jahre  1893  41.000  Kisten.  Das  amerikanische  Petroleum 
findet  vor  dem  russischen,  obwohl  es  theurer  ist  als  dieses, 
wegen  seiner  besseren  Beschaffenheit  den  Vorzug.  Mctall- 
waaren,  Metall,  Bauholz  und  Papier  werden  durch  Italiener 
und  Griechen  von  Oesterreich  eingeführt,  auch  gelangt 
Bauholz  und  Metall  von  Indien  durch  indische  Kaufleute 
zur  Einfuhr.  Im  letzten  Jahre  ist  auch  Telegraphenmaterial, 
britisches  Fabricat,  eingeführt  worden.  Datteln  werden 
durch  Perser  von  Busra  und  Plätzen  am  Persischen  Golf 
eingeführt.  Teppiche  kommen  ebenfalls  von  Pcrsien  nach 
Hodeida. 

An  dem  Einfuhrhandel  im  Jahre  1893  hetheiligten  sich 
die  einzelnen  Nationen  annähernd  wie  folgt: 

Indier  70  Percent 

Griechen    .  .   •  12  „ 

Italiener  8  „ 

Amerikaner  6  „ 

Ataber  und  andere  Nationen    ....   4  „ 

Postsparcassen  in  Schweden.  Für  den  Postspar- 

cassr n betrieb  in  Schweden  waren  Ende  1893  2139  Post- 
anstalten in  TbStigkeit.  Daneben  bestanden  2085  Spar- 
markenverkaufsstcllen.  Die  Zahl  der  umlaufenden  Spar- 
bücher ist  von  30.299  auf  326  299  gestiegen.  Es  bcliefen 
sich  die  Einzahlungen  auf  8,400,000  Kronen1),  die  Rück- 
zahlungen auf  5,300.000  Kronen,  so  dass  das  Guthaben 
der  Sparer,  welches  zu  Anfang  des  Jahres  einschliesslich 
der  aufgelaufenen  Zinsen  19,508.440  Kronen  21  Oerc 
betrug,  sich  im  Laufe  des  Jahres  um  3,100.000  Kronen 
erhöhte  und  in  Folge  dessen,  abgesehen  von  den  während 
dieses  Zeitraumes  angesammelten  Zinsen,  auf  rund 
22,600.000  Kronen  anwuchs.  Die  von  der  Postsparcasse 
verwalteten  Capitalien  waren  am  Schlüsse  des  Jahres 
1893  theils  in  Obligationen  des  schwedischen  Staates, 
der  schwedischen  allgemeinen  Hypothekenbank  oder 
schwedischen  Communen  zu  einem  Buchwerth  von 
20,044.835  Kronen,  theils  in  unmittelbaren  Anleihen 
schwedischer  Gemeinden  zu  einem  Betrage  von  3,189.598 
Kronen  angelangt. 

Argentinische  Wollausfuhr.  Argentiniens  Production 

an  Wolle  und  Fellen  wird  fast  in  ihrem  ganzen  Umfange 
exportirt,  da  es  nur  wenige  Webereien  in  jenem  Lande 
gibt.  Frankreich  ist  der  grösste  Abnehmer  der  Wolle. 
Der  Wollexport  vertheilte  sich  im  Jahre  1893  auf  das 
Ausland  wie  folgt: 

Kilogramm 

Deutschland  18,529.915 

Belgien  34.292-33') 

Spanien   271.416 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  .  .  .  5,781.416 

Frankreich  58,449.965 

Italien  2,121.351 

Portugal   12.487 

England  2,2534« 

Uruguay  I.OO5.I48 

Andere  Lander  •  .    5,905  745 

Anders  wie  in  Australien  versendet  Argentinien  seine 
Wolle  unentfettet  und  ohne  sie  vom  Schmutze  zu  säubern, 
der  an  ihr  haftet;  da  die  Fracht  nicht  nach  Gewicht, 
sondern  nach  dem  Umfange  der  Waare  berechnet  wird, 
so  unterlässt  man  es,  die  Wolle  zu  waschen. 

Die  feinste  Wolle  ist  gemeiniglich  diejenige,  welche 
von  den  Schafen  stammt,  welche  die  mit  zartem  Futter 
bestandenen  Triften  im  Norden  der  Provinz  Buenos 
Aires  beweiden  und  die  Mischlinge  der  Race  Rambouillet 
sind  und  etwas  Blut  von  der  Negrette-Race  in  sich  haben. 

Nach  den  neuesten  Beobachtungen  scheint  es,  dass  der 
Ertrag  an  Wolle  von  jedem  Schaf  in  jenen  Hcerden  sich 
in  bemerkbarer  Weise  steigern  wird,  dank  der  Ver- 
besserung der  Racen.  Im  Jahre  1830  f.  B.  lieferten 
die  2  '/j  Millionen  Schafe  Argentiniens  nur  6  Millionen 
Pfund  oder  2 — 3 Pfund  per  Kopf,  während  im  Jahre  1850 
der  mittlere  Ertrag  3  Pfund  und  im  Jahre  1891  4  Pfund 
betrug.  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten,  dass  die 

•)  I  Kroo.  =  100  Oer«  =  Fr«.  1-38. 


geschorenen  Schafe  im  Durchschnitt  jetzt  2lft  kg  u 
gereinigter  Wolle  geben. 

Schulsparcassen  in  Belgien.  Nach  dem  von  der  belgischen 
Staatssparcasse  für  das  Jahr  1893  veröffentlichten  Berichte  über 
den  Stand  der  belgischen  Schulsparcassen  waren  am  3t.  De- 
cember  1893  5830  Schulen  und  in  diesen  249.55  t  Schüler  und 
Schülerinnen  mit  einem  Guthaben  von  5,165  228  Frs.  an  den 
Sparcassengeschafteo  betheiligt.  Die  Zahl  der  jugendlichen 
Sparer  bat  sich  somit  im  Jahre  1893  um  21.073  und  der  er- 
sparte Betrag  um  355.137  Frs.  vermehrt. 

Das  obige  Guthaben  von  5,165.228  Frs.  ist  zum  weitaus 
grössten  Theile  (5,127.856  Fr».)  bei  der  Staatssparcasse,  zum 
Theil  auch  (37-372  Frs.)  bei  Privatsparcassen  angelegt  oder  zum 
Ankaufe  von  Staatspapicren  verwendet  worden. 


^eflcccungar.  #Aiibelgftammetn. 

GrtZ.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  20.  De- 
cember  1894  unter  Vorsitz  des  Piäsidenten  Frana  Sehreintr.)  Aus 
den  Präsidialmittheilungen  ist  hervorzuheben,  dass  über  die  dring- 
liche Anfrage  der  Statthalterei,  ob  und  in  welchem  Maasse  sich 
im  Kammersprengel  ein  Bedürfniss  nach  gesetzlicher  Regelung 
der  Kündigungsfristen  für  die  zu  höheren  Dienstleistungen  be- 
rufenen Personen  im  Baugewerbe  gezeigt  habe,  auf  Grund  eines 
Beschlusses  des  ständigen  Comites  diese  Frage  hinsichtlich  der 
Landeshauptstadt  Graz  bejaht  und  die  Annahme  der  vom  Gc- 
werbeausschussc  des  Abgeordnetenhauses  diesbezüglich  auf- 
gestellten Grundsätze  empfohlen  wurde.  —  Hierauf  erstattete 
der  Reichsrathsabgeordnete  der  Kammer  Ferdinand  Ludwig 
seinen  Rechenschaftsbericht,  der  beifälligste  Aufnahme  fand. 
—  Die  reiche  Tagesordnung  wies  vorzüglich  gewerber tchihcHe 
Fragen  auf,  und  wurden  Gutachten  abgegeben  über  die  Bcfugniss 
zur  Erzeugung  von  Sauerkraut,  über  die  Gewerbsrechte  der 
Handschuhmacher,  der  Handschuhhändler,  der  Hafner  und 
Maurer,  der  Lebzelter,  der  Schneider,  der  Müller  bezüglich  der 
Erzeugung  von  Samenölen,  über  das  Feilhalten  gekochter  Würste 
auf  Märkten  u.  s.  w.  —  Im  Anschlüsse  an  den  Bericht  des 
K.-R.  Rochlitaer  über  die  letzte  Tagung  des  Staatseisenbahn- 
rathes  beschloss  die  Kammer,  an  die  Generaldirection  der  öster- 
reichischen Staatsbahnen  die  Bitte  zu  richten,  dass  die  gegen- 
wärtige, unzulängliche  Schnelltugsv  erbindun g  zwischen  Grat  und 
Budapest  nnd  umgekehrt  gänzlich  umgelegt  werde,  so  zwar, 
dass  der  Schnellzug  Graz-Budapest  in  Graz  Anschluss  an  den 
Mittags  von  Wien  eintreffenden  Schnellzug  und  der  Schnellzug 
Budapest-Graz  in  Graz  Anschlnss  an  den  Nachmittags  nach 
Wien  abgehenden  Schnellzug  erhalte.  —  Auf  Grund  des  Be- 
richtes des  K.-R.  Wagula  wurde  der  Antrag  angenommen,  bei 
dem  Finanzministerium  bittlich  zu  werden,  die  Regierung  wolle 
die  von  ihr  in  Aussicht  genommene  Einberufung  einer  Enqultt 
von  Interessenten  in  Angelegenheit  des  Spiritusmonopoles  nicht 
erst  nach  Durchführung  der  bezüglichen  Verhandlungen  mit  der 
ungaiischen  Regierung,  sondern  vor  dem  Abschlüsse  dieser 
Verhandlungen  veranlassen.  —  Weiters  beschloss  die  Kammer 
gleichfalls  über  Bericht  des  K.-R.  Wagula  behufs  Erleichterung 
des  Vekehres  von  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten  mit  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  und  dem  Occupationsgebiete 
an  das  Finanzministerium  die  Bitte  zu  richten,  die  Acnderung 
einiger  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  18.  Juni  1894,  R.-G.-B. 
Mr.  121,  und  des  Ministerialerlaßes  vom  10.  Juli  1894,  R.-G.-B. 
Nr.  144,  zu  veranlassen  und  zur  Feststellung  der  einschlägigen 
Wünsche  der  Interessenten  ehestens  eine  Euqucte  derselben 
einzuberufen.  —  Ueber  das  Gesuch  einer  Reihe  von  Gemeinden 
und  Interessenten,  betreffend  das  Eisenbahnproject  Gr»belno — 
Sauerbrunn  Fohitsch — Landesgrente,  wurde  auf  Grund  des 
Berichtes  des  K.-R.  RochltUer  der  Beschluss  gefasst,  bei  dem 
steiermärkischen  Landtage  die  eheste  Inangriffnahme  des  Baues 
dieser  Localbahn  zu  befürworten  und  die  seitens  der  Gemeinden 
und  Interessenten  an  die  Kammer  geleitete,  an  den  Landtag 
gerichtete  Eingabe  diesem  durch  einen  Landtagsabgeordneteu 
der  Kammer  überreichen  zu  lassen.  —  Schliesslich  bewilligte 
die  Kammer  der  kaufmännischen  Fortbildungsschule  in  Mar- 
burg eine  Unterstützung  von  200  fl.  und  verlieh  mehrere  in 
Erledigung  gekommene  Stipendien. 

Wien.  (Sitzuug  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  19.  De- 
cember  1894  )  Dem  Berichte  über  die  Thätifkeit  der  Kammer 
im  Jahre  1894  entnehmen  wir  Folgendes:  Das  verflossene  Jahr 
war  nicht  durch  einzelne  grössere  Actionen  besonders  Charak- 
teristik Zur  Vermehrung  der  Handelsbeziehungen  Oesterreichs 
mit  den  fremden  Staaten  strebte  die  Kammer  neuerlich,  Hand 
in  Hand  mit  Schweizer  Interessentenkreisen,  den  Abschluss  einer 
Post-Union  mit  der  benachbarten  Republik  an;  zur  Berathung 
systematischer  Maassnahmen  für  die  Förderung  des  Exportes 
wurde  ein  Comit6  eingesetzt,  das  bereits  einen  Bericht  ent- 
worfen hat.  Von  den  einzelnen  Zweigen  der  Industrie  gaben  zu 
besonderen  Verbandlungen  und  Interventionen  die  Mühlen-  wie 
die  Malzindustrie  Gelegenheit.  Von  allgemeinerer  Bedeutung 
waren  vom  Gesichtspunkte  der  Industrie  die  Bestrebungen  der 
Kammer  um  die  Sicherung  des  steuerfreien  Bezuges  von  Benzin 
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xnm  Motorenbetriebe,  das  Gutachten  über  die  neuen,  jeUt 
bereit!  in  Kraft  gesetzten  Tarasatte,  über  die  gleichfalls  bereits 
verwirklichte  Reform  der  Gefabrenclasseneintbeiluog  unfall- 
versicherungspnichtiger  Betriebe  sowie  die  Berathungen  über  die 
Fragen  der  Patentreform  und  des  Gebrauchsmusterschutzes. 

In  Bezug  auf  die  socialen  Fragen  im  weiteren  Sinne  be- 
schäftigten die  Kammer  die  Anregung  der  Schaffung  eines 
Altersversorgungsfonds  für  erwerbsunfähig  gewordene  Gewerbs- 
leute, Aeusserungen  über  die  Errichtung  des  Reconvalesccnten- 
heims  des  Krankencassenverbandcs  sowie  über  das  Orlhopädium 
der  Arbeiter-Ucfalfversicherungsanstalt.  Auf  dem  Gebiete  des 
staatlichen  Finanzwesens  wurde  insbesondere  die  Schaffung 
eines  technischen  Beirathes  für  die  gesammte  Verzehrungssteuer- 
gesetzgebung befürwortet,  die  Abstellung  von  Missstanden  er- 
beten, welche  durch  den  Handel  mit  alten  Viertelguldenstücken 
veianlasst  sind,  in  Ansehung  der  Schaffung  einer  neuen  Grund- 
lage für  die  Bemessang  der  Einkommensteuer  von  Uhrengross- 
häcdlern  iotervenirt  und  in  Ansehung  der  Stcmpelpflichl  aus- 
ländischer Rechnungen,  die  ins  Inland  eingebracht  wurden,  eine 
authentische  Interpretation  der  bezüglichen  Bestimmungen  vom 
Finanzministerium  erlangt.  Auch  im  Hinblicke  auf  die  nunmehr 
bevorstehende  Revision  des  Berner  internationalen  Ueberein- 
kommens  sind  bereits  Vorarbeiten  erfolgt.  Von  den  einzelnen 
Bestrebungen,  welche  den  Handel  im  Allgemeinen  berühren, 
werden  erwähnt  die  Berathungen  betreffend  die  Ausdehnung 
der  Wirksamkeit  des  Handels- Bagatellgerichtes  auf  die  neuen 
Wiener  Bezirke,  Petitionen  um  Regelung  des  Auctionswesens 
und  Errichtung  einer  öffentlichen  städtischen  Auctionsballe  sowie 
um  Abänderung  der  Gesetzesvorlage  über  den  Ratenhandel. 

Die  gewerberechtlichen  Fragen  haben  die  Kammer  auch  im 
abgelaufenen  Jahre  in  bedeutendem  Maasse  in  Anspruch  ge- 
nommen. Insgesammt  wurden  von  dem  hiefür  eingesetzten 
Gewerbecomite  162  Gutachten  erstattet.  Zu  seinen  Schwierigsten 
Aufgaben  gehörten  die  Entscheidungen  von  Streitigkeiten  über 
den  Umfang  von  Gewerberechten.  Bei  der  Entscheidung  selbst 
strebte  die  Kammer  den  durch  die  Genossenschaftsgutachten 
dargestellten  Wünschen  der  betreffenden  geweiblichen  Kreise, 
zugleich  aber  auch  den  Bedürfnissen,  welche  die  natürliche 
Entwicklung  der  gewerblichen  Verhältnisse  hervorbringt,  nach 
Möglichkeit  Rechnung  zu  tragen  und  dabei  den  Standpunkt 
der  Billigkeit  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  Den  Ent- 
scheidungen über  den  Umfang  von  Gewerberechten,  deren  Zahl 
sich  auf  97  belief,  stehen  an  Häufigkeit  am  nächsten  die  Gut- 
achten über  die  Fabriksmässigkeit  von  Unternehmungen.  — 
Die  Interessen  einzelner  Gewerbe  näher  berührende  Anträge 
waren  jene  auf  Errichtung  eines  Schweineschlachthauses,  ferner 
von  Grossschlächtereien  in  Wien,  letzteres  eine  Anregung,  die 
noch  Anlass  zu  weiteren  Beratbungen  geben  wird 

Zu  den  laufenden  Geschäften  kam  auch  im  abgelaufenen 
Jahre  wieder  die  Erstattung  mehrerer  umfangreicher  Gutachten 
über  gewerbliche  Fragen ;  dieselben  betrafen  die  Ergänzung  des 
Verzeichnisses  der  handwerksmäßigen  Gewerbe  sowie  die  Frage 
der  Abänderung  jener  Verordnungen,  welche  innerhalb  der  vom 
Gesetze  gezogenen  Grenzen  die  Sonntagsruhe  im  Gewerbe- 
betriebe, die  Arbeitspausen,  die  Nachtarbeit  jugendlicher  Hilfs- 
arbeiter und  die  Maximalarbeitszeit  im  Einzelnen  regeln. 


anöufttie,  Canbta.rtfjfrfjaft  erc. 
Englands  Eisenindustrie.  Die  letzte  Sitzung  der  Iron 

Trade  Association  fand  kürzlich  in  Glasgow  statt.  In 
derselben  kam  die  Sprache  auf  die  ungünstige  wirth- 
scbaftliche  Lage  und  den  der  englischen  Industrie  von 
Seite  Belgiens  und  Deutschlands  gebotenen  Wettbewerb 
in  Ländern,  die  bisher  von  England  bedient  wurden,  be- 
sonders Indien.  Auf  der  Tagesordnung  standen  die 
folgenden  Punkte:  Vergleichung  zwischen  Bahn-  und 
Wasserfracbtsätzen ;  Arbeitszeit  und  Kosten  der  Arbeit ; 
Kleinbahnen  für  Ackerbaubezirke ;  die  Erzeugung  von 
Roheisen  und  neue  Verwendungszwecke  für  Eisen  und 
Stahl.  Der  Vorsitzende  theilte  folgende  Ucbersicbt  über 
die  Roheisengewinnung  in  verschiedenen  Ländern  mit 

(in/): 

1H71  l&S«  1H93 

Grossbritannien.   .    6627.000     8,493.287  6,829841 
Vereinigte  Staaten    1,720000     5. 178. 121  7,124502 
Deutschland  .  .  .    1,278.000     3,469719     4  7°°  0°° 
Andere  Länder  .  .  3,158,000     4,180.572  4,585000 
Zusammen  .  11,783.000    21,321.699    23.^39  343 
1871  erzeugte  Grossbtitannien  die  Hälfte  alles  Roh- 
eisens überhaupt;   1882  dagegen  nur  40  Percent  und 
1883   nur  ein  Viertel.    Die  Erzeugung  nahm  sowohl 
absolut  als  im  Verhältniss  zu  den  anderen  Ländern  ab. 
Der  Vorsitzende  sieht  den  Grund  hiefür  in  dem  ver- 


stärkten Wettbewerb  anderer  Länder  und  hält  die 
folgende  anderweit  aufgestellte  Begründung  für  zu- 
treffend, welche  feststellt,  dass  der  Rückgang  zurück- 
zuführen ist  auf: 

1.  die  niedrigeren  Löhne,  welche  auf  dem  Festland  ge- 
zahlt werden ; 

2.  die  niedrigeren  Ausfuhrfracbten  zu  Land  und  zu 
Wasser ; 

3.  den  höheren  Nutzen,  welchen  in  Folge  des  Einfuhr- 
zolles die  deutschen  Fabrikanten  im  Inlande  erzielen 
können,  wofür  sie  dann  in  den  Stand  gesetzt  sind,  auf  den 
fremden  Märkten  sich  mit  wenig  oder  gar  keinem  Nutzen 
zu  begnügen. 

Mit  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  wurde  angeführt,  dass 
die  Löhne  in  England  mindestens  50  Percent  höber  sind 
als  auf  dem  Festlande.  Hinsichtlich  des  zweiten  Punktes 
wurde  ausgeführt,  dass  die  Fracht  von  Düsseldorf  nach 
London  niedriger  ist  als  vom  ßirminghamer  Bezirk  nach 
London,  und  dass  im  Allgemeinen  sowohl  Deutschland 
als  Belgien  für  die  Herbeischaffung  der  Rohmaterialien 
für  die  Fabrication  und  die  Ausführung  der  Producte 
nach  den  Märkten  weniger  zu  bezahlen  scheinen  als  die 
Engländer.  Einer  der  Redner  gab  seiner  Meinung  Aus- 
druck, dass  die  englischen  Eisenbahnfrachten  in  der 
letzten  Zeit  nicht  höhere  geworden  seien,  während  Jeans, 
der  bekannte  Statistiker,  Secretär  der  Gesellschaft,  in 
einer  Schrift  „Neueste  Gesetzgebung  mit  Bezug  auf  die 
Eisenbabntarife  und  Güterclassification"  zeigte,  dass  eine 
Erhöhung  der  Frachtsätze  in  Folge  Umclassificirung  von 
Gegenständen  stattgefunden  bat. 

Zuckergewinnung  und  -Besteuerung  in  Deutschland. 

Das  vierte  Vierteljahrsheft  zur  Statistik  des  Deutschen 
Reiches  (Jahrgang  1894)  enthält  die  Statistik  der  Zucker- 
gewinnung und  -Besteuerung  im  deutschen  Zollgebiet 
während  der  Zeit  vom  1.  August  1893  bis  Ende  Juli  1894. 
Mit  der  Verarbeitung  von  Rüben  zur  Zuckergewinnung 
haben  sich  in  der  Campagne  1893/94  in  Deutschland  405 
Fabriken  befasst,  vier  mehr  als  in  der  vorhergegangenen 
Campagne.  Verarbeitet  wurden  10,644.352/(1892/93 
9,811.940  /)  Rüben,  und  bievon  waren  etwa  12  Percent 
von  den  Fabriken  selbst  gewonnen  und  33  Yj  Percent 
von  den  Actionären  vertragsmässig  geliefert.  Die  ver- 
arbeiteten Rüben  sind  geerntet  worden  auf  386.481  ha 
(1892  auf  352.015  Ad),  so  dass  als  durchschnittlicher  Er- 
trag der  Rübenernte  des  Jahres  I893  eine  Menge  von 
27  5  /  sich  ergibt  (1892  2 7  9  /).  Das  Ergebniss  der 
Rübenernte  war  in  Folge  der  ungewöhnlichen  Trocken- 
heit des  Jahres  1893  und  theil weiser  Beschädigung  durch 
Insecten  in  den  verschiedenen  deutseben  Bezirken  un- 
gleich, in  vielen  zufriedenstellend,  in  anderen  dagegen 
gering,  in  einigen  sogar  eine  vollständige  Missernte.  Der 
Durchschnittspreis  von  100  kg  Kaufrüben  ist  zu  2' 12  M. 
ermittelt  worden.  Der  Zuckergehalt  der  1893  geernteten 
Rüben  war  meist  gut,  weshalb  die  Ausbeute  eine  ver- 
hältnissmässig  hohe  war;  im  Durchschnitt  waren  zur 
Darstellung  einer  Tonne  Rohzucker  nur  8*09  /  Rüben  er- 
forderlich, gegen  8  35/  1892/93.  Gegen  Entrichtung  des 
Eingangszolls  sind  an  ausländischen  Erzeugnissen  448  / 
Raffinaden,  600  /  Robzucker  und  120  /  Syrup,  gegen 
Entrichtung  der  Zuckersteuer  an  inländischen  Erzeug- 
nissen 515.642  /  fester  Zucker  und  407  /  Zuckerabläufe 
innerhalb  des  Zollgebiets  in  den  freien  Verkehr  gesetzt 
worden.  Nach  dem  Zollausland  wurden  mit  Anspruch  auf 
Ausfuhrzuscbuss  ausgeführt  436  675  /  Zucker  der  Classe  a 
(Rohzucker  und  Raffinaden  unier  98  Percent  Zucker- 
gebalt), 255.088  /  der  Classe  b  und  6256  /  der  Classe  c ; 
die  Zucker  der  Classe  a  gingen  vorwiegend  nach  Gross- 
britannien (250.149  /),  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  (105.244  /),  den  Niederlanden  (40.26 1  /),  dem 
Hamburger  Freihafen  (12  061  /),  Britisch-Nordamei  ika 
(7946  /)  und  Italien  (5258  /),  die  der  Classe  b  namentlich 
nach  Grossbritannien  (209.717  /),  Russland  (6719  t), 
Dänemark  (6574  /),  Schweden  (5484  /)  und  Norwegen 
(52 II  /).   Der  Zuckerverbrauch  im  deutschen  Zollgebiet 

-4-ky-CoCiqI 


10 


DAS  HAXDELS-MUSEUM. 


[8.  JÄNNER  1896 


ist  zu  516.630  /  Coosumzucker  oder  10*1  kg  auf  den 
Kopf  der  Bevölkerung  ermittelt,  gegen  501.319  /  oder 
9*9  kg  auf  den  Kopf  im  Jahre  1892/93  und  9*0  kg  auf  den 
Kopf  im  Durchschnitt  der  Jahre  1886/87  bis  '^93/94 

Die  argentinische  Weizenernte.   Der  Vereinigte 

Staatcu-Consul  in  Buenos  Aires,  hat  dem  Staats- 
departement einen  Bericht  über  die  Weizenernte  in  Ar- 
gentinien eingesandt.  Nachdem  der  Consul  auf  die 
Schwierigkeit  hingewiesen  hat,  welche  einer  genauen 
Information  über  die  dortige  Weizenstatistik  im  Wege 
stehen,  fährt  er  fort : 

Allgemein  gesprochen,  erfahren  wir  Genaueres  über  die 
Weizenernte  erst,  wenn  dieselbe  vorüber  und  der  Weizen  ver- 
sandt worden  ist.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  ergibt  sich 
aus  den  Zollhauslisten,  wie  viel  Weizen  exportirt  worden  ist. 
Fügt  man  diesen  Zahlen  dasjenige  Quantum  hinzu,  welches 
schätzungsweite  im  Lande  consumitt  worden  ist,  so  bekommt 
man  das  Gesammtresultat  der  Ernte.  Ueber  die  mit  Weizen 
I  bepflanzte  Bodenfläche  sowie  über  das  Ergebniss  pro  Acre 
|  liegen  keinerlei  zuverlässige  Daten  vor.  Ein  Beamter  des  stati- 
stischen Bureaus  des  Zollamtes,  Senor  Latzina,  bat  mir  über  die 
Grösse  des  mit  Weizen  bebauten  Areals  folgende  Mittheilungen 
gemacht:  1883  24 j. 500  ha  (1  ha  —  ca.  i'  Acres),  1892 
1,322.000  ha,  1893  1,983.000  ha.  Ueber  die  Grösse  des  im 
Jahre  1S94  mit  Weizen  bepflanzten  Areals  gehen  die  Ansichten 
weit  auseinander.  Herr  Mulball  spricht  im  „Buenos  Aires 
Standard'  seine  Ansicht  dahin  aus,  dass  das  Weizenareal  in 
diesem  Jahre  um  50  Percent  grösser  ist  wie  im  vorhergehenden 
Jahre,  mithin  ca.  2,974  000  Au  oder  7,436.250  Acres.  Dem  ent- 
gegen hat  mir  ein  wohlunterrichteter  Herr,  welcher  die  Pro- 
vinzen  Buenos  Aires  und  Santa  Fe  bereist  hat,  versichert,  das 
diesjährige  Weizenareal  sei  höchstens  10  Percent  grösser  wie 
das  vorjährige.  Dies  würde  1,181.300  ha  =  5,453.350  Acres 
ergeben.  Weiter  versichert  mir  derselbe  Herr,  viele  Farmer 
hätten  in  Folge  der  ausserordentlich  niedrigen  Weizenpreise 
ihre  Ländereien  mit  Flachs  besäet. 

Ueber  den  Ausfall  der  diesjährigen  Weizenernte  lisst  sich 
nichts  Bestimmtes  sagen.  Momentan  sehen  sich  die  Weizen- 
felder gut  an,  es  ist  jedoch  nicht  unmöglich,  dass  sich  von  jetzt 
bis  zur  Ernte  eine  Heuschreckenplage  oder  aber  nasse  Wit- 
terung einstellen  mag,  welche  das  Erträgniss  schädigen  würde. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  den  Weizen-  und  Weizenmehl- 
export von  1882  bis  einschliesslich  zur  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1894. 

Jahr  Weisen 

Tonnen  Tc 


1882 


I  700 


1883   61.000 

1884   IO8.499 

1885    78-493 

1886   37.864 

1887   257-865 

1888   178.928 

1889   22.806 

1890   327.804 

189'   395-555 

1892  490.109 

1893  1,000.137 

1894»)  1,029  54° 


3  734 
7-447 
5.262 
6.392 
6.392 
3.360 
12.117 

7-OIS 
18.849 

37-521 
20  628 


Ergebnisse  der  Zuckerraffinerieindustrie  in  Russ- 
land im  Campagnejahre  1893/94.  Man  schreibt  uns  aus 

Petersburg:  Ein  Artikel  des officiellen  „WestnikFinansow* 
vom  4./16.  December  d.  J.  charakterisirt  die  Lage  der 
Zuckerindustrie  folgendermaassen  :  In  Folge  des  beständig 
zunehmenden  Bedarfcs  an  raffinirtem  Zucker  und  der 
überaus  ausgiebigen  Zuckerrilbenernte  des  Jahres  1893 
hat  die  Thätigkoit  der  Raffinerien  gegen  die  vorjährige 
Campagne  einen  bedeutenden  Aufschwung  zu  verzeichnen, 
trotzdem  bereits  letztere  mit  4'b  Percent  diejenige  von 
1891/92  übertraf.  Die  Anzahl  der  in  Betrieb  befindlichen 
Raffinerien  ist  im  Laufe  der  letzten  Campagne  von  18  auf 
22  gestiegen,  wobei  besonders  hervorzuheben  ist,  dass  je 
eine  neue  Raffinerie  in  den  Gouvei nements  Samara  und 
Warschau  errichtet  wurde,  wo  bisher  dieser  Industrie- 
zweig nicht  vertreten  war.  Der  Eingang  von  Rohzucker 
in  die  Raffinerien  stieg  während  der  letzten  Campagne 
gegen  das  Vorjahr  um  19-3  Percent  (310.739  metrische 
Tonnen  gegen  260.467),  während  die  Herstellung  von 
Raffinade  einen  Mehrertrag  von  16  8  Percent  (297.585 
metrische  Tünnen  gegen  254.848)  aufweist.  Ein  Rück- 
gang der  Production  ist  bloss  im  Gouvernement  Peters- 
burg zu  verzeichnen,  wogegen  die  übrigen  Gouverne- 

Monal«. 


ments,  hauptsächlich  aber  Charkow,  Kiew  und  Cberson 
(Odessa)  einen  bedeutenden  Aufschwung  der  Production 
zeigen.  Folgende  Tabelle  gibt  eine  vergleichende  Ueber- 
sicht  der  Ergebnisse  der  Raffinade industrie  für  die  zwei 
letzten  Campagnejahre  : 


1MZ/9S  1891/M 


Kiew    .  . 
Charkow  , 
Cberson 
Moskau 
Tschernigo 
Petersburg 
Podolsk  . 
Tula  .  .  . 
Wolbyosk 
Samara  .  . 
Warschau 
Livland 
Zus.  in  IOOO  Pud 
Zus.  in  metr.  Tonnen 


in  dU 

4-  ">ebr 
—  wnlf« 
16S3/W         in  Verf  Lira 
sa  1«U,UJ 
in  tau  icn J  nusiiehsn  Pud 


3 
3 
1 

4 
2 
2 
I 
1 
1 


-> 
I 


3205 

2153 
2287 

2585 
2108 

«3'9 
IOI2 
786 


376S 

3075 
2843 
2737 
2268 
1280 
1266 
948 
469 

3" 
3 
2 


+  5«3 
922 

556 
'S2 
160 

39 
254 
162 

25 
S" 
3 

—  0*171 


15901 
260467 


18970 
310739 


+  3069 
+  50272 


Kiew   319I  3756 

Charkow   2 158  2793 

Cberson   2237  2638 

Moskau   2480  3732 

Tschernigow   2098  2151 

Petersburg   1241  1219 

Podolsk   1003  1269 

Tula   756  891 

Wolhynsk   393  409 

Samara   —  307 

Warschau   —  I 

Livland                          .  ■  •  I   I 

Zus.  in  1000  Pud  ^5558  18167 

Zus.  in  metr. Tonnen  ....    254848  297585 


+  »obr 
—  wmU»r 
Im  Verfiele a 
au  1WK^3 
In  tausend  rnulteben  Päd 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


565 
635 
401 

252 

53 
22 
266 

135 
16 

307 
1 

0 


T  *°9 
+  42737 


Kiew   3158 

Charkow   2080 

Cberson   2198 

Moskau   2233 

Tschernigow   2025 

Petersburg   1236 

Podolsk   1001 

Tula   751 

Wolhynsk   393 

Samara   — 

Warschau   — 

Livland   2 


+  roebr 
—  weniger 
Im  Verjrleleb 

su  inät,-ji 
Pud 


3708 
2842 
2631 

2796 

»995 
1217 
1:60 
864 
409 
272 
1 
1 


+ 
+ 
+ 
+ 


55» 
76a 

433 
5*3 
30 
'9 
259 
"3 
16 
272 
1 
I 


Zus.  in  1000  Pud   15077        17996  4-  2919 

Zus.  in  metr.  Tonnen    .  .  .   246969       294784  +47« '5 

Die  Goldausbeute  der  Welt  pro  1894.  Munzdirector 

Preston  von  Washington  schätzt  die  gesammte  Gold- 
ausbeute des  Erdkreises  für  das  Kalenderjahr  1894  auf 
170,000.000  J.  Die  während  der  letzten  Tage  von  den 
Raffineuren  und  den  Specialagenten  des  Schatzamtes  ein- 
gegangenen Berichte  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass 
die  vorjährige  Goldförderung  io  den  Vereinigten  Staaten, 
welche  35,955-000  $  betrug,  im  letzten  Jahre  eine  Ver- 
mehrung von  mindestens  7,000.000  $  aufweisen  wird. 

Diese  Zunahme  vertheilt  sich  auf  Californien  mit 
1,750.0004,  Colorado  3,750.0004,  Montana  1 ,000.000  # 
und  auf  Idaho  600.000  Für  Südafrika  wird  die  dies- 
jährige Zunahme  der  Goldgewinnung  auf  10,000.000  4 
und  für  Australien  auf  3,000.000  $  geschätzt.  Dies  würde 
die  gesammte  Goldproduction  des  Erdkreises  auf 
177,000.000  $  bringen.  Da  jedoch  in  China,  Korea  und 


;en  anderen  Ländern  die  diesjährig 


lusbeute 


geringer  ausfallen  dürfte,  so  hat  Münzdirector  Preston 
nach  conservativer  Schätzung  die  gesammte  Goldausbeute 
pro  1894  mit  170,000.000  S  angesetzt. 
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Slt&eftetftagt. 
Die  Arbeitseinsiellungen  im  Gewerbebetriebe  in 

Oesterreich.  Das  statistische  Departement  im  Handels- 
ministerium veröffentlicht  eine  Zusammenstellung  Ober 
die  im  vorigen  Jahre  aufgetretenen  Strikes.  Die  Zu- 
sammenstellung, welche  sämmtliche  Gewerbe  umfasst, 
jedoch  den  Bergbau  ausschliesst,  ist  nach  Ländern,  nach 
Unternehmungen  sowie  nach  dem  Umfange,  der  Ursache 
und  dem  Erfolge  der  einzelnen  Strikes  geordnet.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Strikes  stellte  sich  im  Jahre  1893  auf 
•72»  gegen  104  im  Jahre  1892  und  101  im  Jabre  1891. 
Es  ist  demnach  eine  wesentliche  Ausdehnung  der  Strike- 
bewegung  zu  beobachten  gewesen.  Die  Strikes  ver- 
theilen sich  auf  1207  Unternehmungen,  und  an  den 
Arbeitseinstellungen  nahmen  28.120  Arbeiter  theil.  Die 
Zahl  der  strikenden  Arbeiter  bat  sich  seitdem  Jahre  1892 
verdoppelt.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Strikes,  nämlich  92, 
waren  in  Niederösterreich  zu  beobachten  ;  auf  Böhmen 
entfallen  35,  auf  Mähren  26  Ausstände.  In  Oberöster- 
reicb,  Kärnten,  Krain,  dem  Kastenlande,  in  der  Bukowina 
und  in  Dalmatien  sind  keine  Arbeitseinstellungen  vorge- 
kommen. Die  grosse  Mehrzahl  der  Strikes  betraf  Diffe- 
renzen über  den  Arbeitslohn.  In  38  Fällen  begehrten 
die  Arbeiter  eine  Lohnerhöhung,  in  20  Fällen  wollten 
sie  eine  Lohnherabsetzung  verhindern,  in  63  Fällen  eine 
Lohnerhöhung  zugleich  mit  einer  Verminderung  der  Ar- 
beitszeit erzielen.  Aber  auch  die  Forderungen  nach  Ent- 
lassung missliebiger  Angestellter  oder  auf  Verhinderung 
der  Ausschliessung  von  Arbeitern  spielten  eine  bedeu- 
tende Rolle.  Im  Ganzen  wurden  von  den  strikenden 
Arbeitern  im  Berichtsjahre  5 18.5 II  Arbeitstage  ver- 
säumt. Die  Dauer  der  Strikes  betrug  in  100  Fällen  unter 
einer  Woche,  in  55  Fällen  zwischen  einer  Woche  und 
einem  Monate,  in  17  Fällen  mehr  als  einen  Monat.  Als 
Ergebnis«  der  Strikes  erscheint  in  33  Fällen  die  gänz- 
liche Bewilligung  der  Forderungen  der  Strikenden,  in 
55  Fällen  die  tbeilweise  Bewilligung  der  Forderungen, 
während  in  84  Fällen  die  Forderungen  nicht  bewilligt 
wurden,  und  damit  der  Strike  resultatlos  verlief. 

Deutscher  Dergarbeitercongress.  in  Essen  fand 

während  der  Weibnacbtstage  ein  nationaler  Bergarbeiter- 
congress  statt.  Zu  denbemerkenswerthesten  Resolutionen 
desselben  gehört  folgende  betreffs  des  Achtstundentages; 

.Als  in  früheren  Jahrhunderten  der  Bergbau  noch  in  primi- 
tiver Art  betrieben  wurde,  ist  die  achtstündige  Schicht  die 
Maximalaibeitszeit  gewesen;  zumeist  war  jedoch  die  wöchent- 
liche Arbeitszeit  nur  44  Standen.  Während  der  langjährigen, 
ober  mehrere  Generationen  fortgesetzten  Ginbenarbeit  ist  die 
persönliche  Kraft  und  Leistungsfähigkeit  der  Bergarbeiter  durch 
die  natürlichen  Folgen  der  Grubeneinflüsse  und  der  Bergarbeit 
zurückgegangen,  so  dass  es  deshalb  gegenwärtig  mehr  als  je 
geboten  ist,  die  Arbeitszeit  nicht  über  die  achtstündige  Schicht 
hinausgehen  zn  lassen. 

Nach  dem  Stande  der  Entwicklung  der  Grnbentechnik  und 
Prodactionsfähigkeit  der  Bergarbeiter,  namentlich  der  Ein-  und 
Aasfahrt  am  Seil,  der  Pferdefördemng  und  maschinellen 
Streckenförderang  sowie  der  hoch  entwickelten  Kunst  des 
Sprengen*,  ist  der  Zeitpunkt  auch  in  dieser  Hinzieht  für  vor- 
handen zu  erachten,  nunmehr  die  Arbeitszeit  in  den  Gruben 
dem  Maasse  der  natürlichen  Arbeitsleistung  anzupassen. 

Die  Grubenarbeit  ist  eine  sehr  schwere  und  daher  stark  er- 
müdende; dazu  kommt  die  erschlaffende  Wirkung  der  Ab- 
wesenheit von  Sonnen-  und  Tageslicht,  nnd  das  Eioathmen  von 
Stanb,  feuchter,  zntn  Theil  verbrauchter  uod  mit  gefährlichen 
Gasen  gemengter  Grabenluft,  Diese  Bedingungen  der  Graben- 
arbeit fordern  gebieterisch,  die  Zeit  derselben  so  zu  bemessen, 
dass  die  Leistung  innerhalb  dieser  Schicht  mit  frischen  Kräften 
vollzogen  werden  kann.  Eine  längere  Schichtzeit  als  die  acht- 
stündige, nnd  zwar  vom  Beginn  der  Einfahrt  bis  zum  Beginn 
der  Aaa  fahrt,  verhindert  aber  die  nothwendige  Erholung  und 
Wiederkräftigung  des  Bergatbeitera,  fühlt  somit  zur  fortschrei- 
tenden Verelendung,  and  zwar  ohne  eine  Mehrleistung  zu  er- 
ziel», weil  im  gleichen  Verhältniss,  wie  die  stetige  Ueber- 
mödung,  Erschlaffung  und  Verkümmerung  fortgesetzt  wird,  das 
Mai.«'  der  Arbeitsleistung  sinkt. 

Mit  der  Schädigung  der  Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit 
ist  die  Vernachlässigung  der  Sicherheit  aufs  Engste  verknüpft; 
deaa  mit  der  Uebermudung  nnd  Erschlaffung  geht  natarnoth- 
wendig  ein  Nachlas«  in  der  Beobachtung  und  der  Vorsicht 
einher.  Da  nun  bei  den  Gefahren  der  Grubenarbeit  die  Berg- 


arbeiter für  sich  selbst  einstehen  müssen,  so  besteht  dadurch 
die  Verpflichtung,  durch  Einführung  der  achtstündigen  Schicht 
die  Uebermudung  zu  verhindern,  respective  die  Vorsichtsübung 
bis  zum  Schlüsse  der  Schicht  in  die  Möglichkeit  zu  setzen. 

Weil  bei  der  Bergarbeit  die  Sicherheit  mehrerer  oft  von  ein- 
zelnen abhängt,  so  hat  hier  die  Gesetzgebung  triftigen  Anlass, 
einzugreifen.  Auch  deshalb,  weil  durch  die  über  acht  Standen 
hinausgehende  Schicbtzeit  eine  Degeneration,  sogar  ohne  jedes 
Aequivalent,  herbeigeführt  wird.  Und  da  die  längere  Schicht- 
zeit über  acht  Stunden  keine  Mehrleistung  bedeutet,  somit  die 
Einführung  der  achtstündigen  Schiebt  keine  Lohnerhöhung  im 
Gefolge  hat,  so  fällt  jeder  Gegengrand  fort. 

In  Erwägung  all  dieser  Thatsachen  erklärt  der  Congress  die 
Einführung  der  Achtstundenschicht,  einschliesslich  der  Ein- 
und  Ausfahrt,  für  eine  dringende  Nothwendigkcit." 

Weitere  Beschlüsse  galten  der  einheitlichen  Organi- 
sation der  Bergarbeiter  in  Deutschland  und  einem  ein- 
heitlichen Berggeseue  für  alle  deutschen  Bergbaureviere 
(einheitliche  Knappscbafiscasse  und  einheitliche  Arbeits- 
ordnung, Verbot  der  Frauen-  und  Kinderarbeit  im  Berg- 
bau, Abschaffung  der  Accordarbeit,  Verbot  der  Ueber- 
sebichten  und  selbstgewäblte  Bergbauinspection.  Erwäh- 
nung verdient,  dass  ein  dem  Congress  vorliegender  An- 
trag auf  Verstaatlichung  der  Bergwerke  zurückgezogen 
wurde. 

Der  Arbeitsnachweis  der  Berliner  Brauindustrie. 

Die  Beendigung  des  Berliner  Bicrboycotts  bat  zur  Acti- 
virung  des  von  den  Arbeitern  geforderten  Arbeitsnach- 
weises geführt,  dessen  Organisation  aus  folgenden,  wich- 
tigsten Paragraphen  erhellt: 

.Der  Arbeitsnachweis  untersteht  einem  Curatorium,  welches 
aas  vier  Arbeitgebern,  zwei  Biaagesellen  and  zwei  anderen 
Arbeitnehmern  gebildet  wird.  Den  Vorsitz  im  Curatorium  führt 
ein  Obmann,  beziehungsweise  dessen  Stellvertreter,  welcher  von 
dem  Curatorium  mit  Stimmenmehrheit  auf  je  drei  Jahre  ge- 
wählt wird. 

Der  Obmann,  beziehungsweise  dessen  Stellvertreter  darf 
weder  zur  Kategorie  der  Arbeitgeber  noch  der  Arbeitnehmer 
gehören. 

Das  Curatorium  ernennt  den  Leiter  des  Arbeitsnachwelses, 
welcher  gleichfalls  weder  Arbeitgeber  noch  Arbeitnehmer  sein 
darf. 

Das  Curatorium  fnngirt  zugleich  als  Schiedsgericht  in  Fällen 
des  §  6.» 
Der  §  6  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Die  Brauereien  sind  nicht  verpflichtet,  bei  Nichteinsteilung 
von  Bewerbern  diesen  Gründe  für  die  Ablehnung  anzugeben. 
Jedoch  soll  die  Zugehörigkeit  zu  einer  politischen  Partei,  Ge- 
werkschaft oder  Vereinigung,  beziehungsweise  die  Thätigkeit  für 
eine  der  voigedachten  Organisationen  den  Brauereien  keinen 
Grand  zur  Ablehnung  geben. 

Auf  Verlangen  eines  Arbeitnehmers,  welcher  angibt,  dass  er 
wegen  seiner  Zugehörigkeit  zu  einer  poliilischen  Partei,  Ge- 
werkschaft oder  Vereinigung,  beziehungsweise  wegen  seiner 
Thätigkeit  für  eine  der  vorgedachten  Organisationen  zurück- 
gewiesen ist,  tritt  das  Schiedsgericht  in  Function.  Das  Schieds- 
gericht ist  berechtigt,  von  dem  Arbeitgeber  Angabe  des  Grundes 
für  die  Kichtaustellung  zu  verlangen.  Weigert  sich  der  Arbeit- 
geber, diesem  Verlangen  zu  entsprechen,  so  gilt  derselbe  als 
beweisfällig.  Das  Schiedsgericht  entscheidet  nach  freiem  Er- 
messen, ob  die  Behauptung  des  betreffenden  Arbeitnehmers  zu- 
trifft Der  Entscheidung  des  Schiedsgerichtes  unterwerfen  sich 
beide  Tbcile. 

Die  Anrufung  des  Schiedsgerichtes  ist  nicht  mehr  zulässig, 
wenn  seit  dem  Tage  der  Ablehnung  der  Einstellung  eine  Frist 
von  mehr  als  zwei  Wochen  verflossen  ist." 

Die  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  in  Bern. 

Uebcr  die  Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  in  der 
Stadt  Bern  erstattet  die  Verwaltungscommission  soeben 
Bericht  für  das  erste  Geschäftsjahr.  Darnach  traten  im 
Laufe  des  Jahres  der  Versichcrungscasse  404  Arbeiter 
als  Mitglieder  bei,  wovon  aber  50  keine  oder  nur  einige 
Beiträge  leisteten.  Arbeitslos  meldeten  sich  in  der  Zeit 
vom  I.  Drcember  1893  D's  20-  Februar  1894  2 16  Mit- 
glieder, und  zwar  118  im  Uecember,  92  im  Jänner  und 
6  im  Februar.  Wirklich  unterstützt  wurden  165.  Das 
Minimum  der  an  den  13  Zahltagen  geleisteten  Unter- 
stützung betrug  13*50,  das  Maximum  919,  die  ganze 
Summe  6835*75  Frs.  Die  Wärimtubc  erforderte  eine  Aus- 
gabe von  Frs.  25  65.  Die  Gesammtausgaben  betrugen 
Frs.  781570.  Die  Einnahmrn  bestanden  aus  Frs.  1 124-80 
Mitgliedcrbciträgen,  Frs.  949'6o  Arbeitgeberbeiträgen, 
Frs.  1005  90  freiwilligen  Beiträgen  und  einem  Zuschuss 
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der  Stadt  von  Frs.  4735*40.  In  der  Schlussbetrachtung 
wird  die  alte,  gedankenlose  Redensart,  dass  Jeder,  der 
arbeiten  wolle,  auch  Arbeit  finde,  widerlegt  und  ferner 
bemerkt:  „Der  Zuschuss  aus  öffentlichen  Geldern  zu 
diesem  Zwecke  lässt  sich  wohl  ebenso  gut  rechtfertigen 
als  die  Hilfeleistung  von  Staat  und  Gemeinden  an  die  ver- 
schiedenen Invaliden-  und  Pensionscassen,  an  die  Hagel- 
versicherten oder  an  die  nothleidende  Bauernschaft  etc. 
Indem  das  Gemeinwesen  dadurch  seine  Verpflichtung  an- 
erkennt, gegenüber  der  unverschuldeten  Arbeitslosigkeit 
durch  ausgleichende  Beihilfe  ohne  Almosencharakter  ein- 
zutreten, so  wird  es  sieb  im  wohlverstandenen  Gemeinde- 
interesse auch  angelegen  sein  lassen,  durch  alle  ihm  zu 
Gebote  stehenden  Mittel  diese  Arbeitslosigkeit  zu  ver- 
hindern. ■ 

Der   zehnstündige   Maximal  -  Arbeitstag   in  der 

Schweiz.  Man  schreibt  der  „N.  Fr.  Pr.M  aus  Bern :  Die 
schweizerischen  Arbeitervereine  verlangten  von  der 
Bundesversammlung  die  Einführung  der  zehnstündigen 
Arbeitszeit.  Im  gegenwärtigen  schweizerischen  Fabriks- 
gesetze zählt  der  Normal-Arbeitstag  elf  Stunden.  In  der 
Schweiz  bat  sich  das  Princip  des  Normal-Arbeitstages 
siegreich  behauptet.  Erfreulicherweise  hat  in  vielen  Ge- 
werben die  Arbeitszeit  auf  zehn  und  neun  Stunden  ver- 
kürzt werden  können ;  dass  aber  alle  schweizerischen 
Gewerbe  gegenwärtig  sich  unter  die  Regel  einer  zehn- 
stündigen Arbeitszeit  bringen  lassen,  ohne  dass  die 
Schweiz,  inmitten  des  durch  die  Schutzzollpolitik  ver- 
schärften Industriekampfes  der  Nationen,  grosse  wirt- 
schaftliche Verluste  zu  erleiden  hätte,  erscheint  in 
hiesigen  maassgebenden  Kreisen  als  ganz  unwahrschein- 
lich. Würde  der  Gesetzgeber  dennoch  die  zehnstündige 
Arbeitszeit  einführen,  so  würde  das  Gesetz  vom  Volke 
sehr  wahrscheinlich  verworfen  und  dadurch  die  Be- 
wegung für  den  Arbeiterschutz,  die  der  Schweiz  während 
zwanzig  Jahre  eine  ganze  Reihe  von  Socialgesetzen  und 
eine  reiche  Ernte  socialer  Wohlthaten  gezeigt  hat,  zum 
Stillstand  gebracht.  Die  Commission  des  Nalionalrathes 
sprach  die  Ansicht  aus,  der  Samstag  Nachmittag  sollte 
den  Frauen,  welche  in  Fabriken  arbeiten,  freigegeben 
werden,  damit  sie  den  Hausgeschäften  eher  obliegen 
können.  Ein  Mittel,  lür  die  Einschränkung  der  Arbeits- 
zeit tätig  zu  sein,  erblickt  das  schweizerische  Parlament 
in  der  Wiederaufnahme  der  internationalen  Verband- 
lungen über  die  Arbeiterfrage.  Gelänge  es  der  Schweiz, 
über  einige  wesentliche  Punkte  der  Fabriksgesetzgebung 
zu  Abmachungen  mit  den  auswärtigen  Staaten  zu  kommen, 
so  würde  das  Postulat  des  zehnstündigen  Normal-Arbeits- 
tages nicht  mehr  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Con- 
currenzfähigkeit  der  schweizerischen  Industrien  ange- 
fochten werden.  Wie  bekannt,  ist  der  Bundesrath  vom 
Nationalrathe  eingeladen  worden,  die  Verhandlungen  be- 
züglich einer  internationalen  Regelung  der  Arbeitcrschutz- 
fragen  bald  wieder  aufzunehmen. 
-=  —  - . 

Comiminftation£mitte!,  &djitfaljct  etc. 

Oer  Seeverkehr  Oesterreichs.  Die  Priester  Börsen- 
deputation veröffentlicht  soeben  die  Statistik  der  See- 
schiffahrt und  des  Seebandrls  in  den  österreichischen 
Häfen  während  des  Jahres  1893.  Die  Handelsflotte 
Oesterreich-Ungarns  besteht  darnach  aus  1 1,523  Schiffen, 
von  welchen  203  mit  Dampfbetrieben  und  11.320  Segel 
schiffe  sind.  Die  Schiffe  besitzen  einen  Tonnengebalt  von 
255.740/  und  eine  Bemannung  von  31.744  Personen.  Im 
Ganzen  sind  während  des  vorigen  Jahres  in  die  öster- 
reichischen Häfen  82.295  Schiffe  mit  einer  Trag- 
kraft von  9,517.265/  eingelaufen  und  aus  den  Häfen 
82.146,  Schiffe  mit  9,514.087  /  ausgelaufen;  gegen- 
über dem  Jahre  1892,  wo  77.635  Schiffe  eingelaufen 
und  77.457  Schiffe  ausgelaufen  sind,  ergibt  sich  eine 
bedeutende  Steigerung,  und  die  Schiffsbewegung  des 
Jahres  1893  dürfte  die  grösste  sein,  welche  in  den 
österreichischen  Häfen  bisher  zu  verzeichnen  war.  Die 


Einfuhr  zur  See  umfasste  im  Ganzen  9.246.7737;  hievon 
wurden  4,877,341  q  Waaren  auf  Schiffen  unter  öster- 
reichischer Flagge  und  4,369.422  q  auf  fremden  Schiffen 
importirt.  Die  Ausfuhr  aus  den  Seehäfen  der  Monarchie 
belief  sich  auf  9,917.331  q;  hievon  verliessen  6,291.2  ji  q 
Waaren  unter  österreichischer  und  3,626.0707  Waaren 
unter  ungarischer  Flagge  die  heimischen  Häfen.  Die  Ein- 
fuhr zur  See  hatte  einen  Handelswerth  von  206,963.45 1  fl., 
die  Ausfuhr  bewerthete  sich  mit  188,956.246  fl. 

Der  Bau  von  Kleinbahnen  in  Deutschland.  Bei  der 

Schaffung  des  preussischen  Kleinbahngesetzes  war  im 
Landtage  von  verschiedenen  Seiten  angeregt  wordeo, 
dass  auch  der  Staat,  nicht  bloss  Communen  und  PrOr 
vinzen,  den  Bau  von  Kleinbahnen  finanziell  unterstützen 
sollten ;  die  Regierung  zeigte  sich  dazu  nicht  geneigt. 
Jetzt  berichten  die  bisweilen  von  maassgebenden  Stellen 
inspirirten  „Berliner  Politischen  Nachrichten",  die  über 
die  finanzielle  Betheiligung  des  Staates  angestellten  Er- 
wägungen dürften  zu  einem  positiven  Ergebniss  führen. 
Es  scheint,  dass  das  vollständige  Zurückbleiben  einzelner 
Provinzen  im  Kleinbahnbau  schliesslich  doch  die  Staats- 
regierung zum  Eingreifen  veranlasst.  Auf  eine  regere 
Betätigung  im  Bahnbau,  namentlich  von  Klein-  und 
Nebenbahnen,  wird  eben  jetzt  wieder  allgemein  hin- 
gedrängt. Aehnlich  wie  jüngst  in  seinen  Programmforde- 
rungen der  Bund  der  Landwirthe  in  Berlin  proclamirte, 
ist  seitens  des  landwirtschaftlichen  Vereines  in  Bayern 
einstimmig  der  Antrag  angenommen  worden,  welcher  im 
Interesse  der  leichteren  Verwerthung  der  landwirtschaft- 
lichen Erzeugnisse  den  Bau  von  Localbahnen  mehr  als 
bisher  vom  Staate  gefördert  wissen  will.  Im  bayerischen 
Landtag  sind  wiederholt  Klagen  über  die  Verzögerung 
von  nöthigen  Eisenbabnbauten  geführt  worden ;  es  hängt 
das  mit  dem  gewiss  anfechtbaren  Princip  der  bayerischen 
Staatsbahnverwaltung  zusammen,  möglichst  gar  keine 
Bahnconcessionen  an  Private  zu  erteilen,  sondern  lieber 
dringende  Bauten  so  lange  zu  verschieben,  bis  sie  der 
Staat  selber  bauen  kann.  Ein  Kleinbabngesetz  nach  Ana- 
logie des  preussischen  hat  dabei  Minister  v.  Crailsheim 
für  Bayern  unnöthig  erklätt. 

Der  Ausbau  des  bulgarischen  Bahnnetzes.  Aus  Bul- 
garien wird  der  „Zeitschr.  f.  Eisenb.  u.  Dampfsch."  ge- 
schrieben: Um  eine  Bahnverbindung  zwischen  Donau- 
Bulgarien  und  den  südlich  vom  Balkan  gelegenen  Gebiets- 
teilen Bulgariens  herzustellen,  hat  der  Ministerrat  be- 
schlossen, von  dem  geeignetsten  Punkte  der  Donau  eine 
Bahnlinie  zu  bauen,  welche,  über  den  Balkan  gehend,  an 
das  südbulgarische  Eisenbahnnetz  anschliessen  soll.  Iis 
wurde  die  Linie  Rustschuk — Schumla — Tirnovo — Jam- 
boly — Nova — Zagora  in  Erwägung  gezogen,  weil  über 
dieselbe  der  directe  Verkehr  zwischen  Bukarest  -  Con- 
stantinopel  um  180  km  abgekürzt  wird.  Andere  projectirte 
Linien  sind  noch  folgende : 

A.  Linien,  welche  in  allernächster  Zeit  zur  Ausführung  ge- 
langen werden.  I.  Sofia— Roman  109*»»,  voraussichtliches  Bau- 
capital  22,000.000  Frs.;  a.  Roman— Plevoa— Polikranize— Kar- 
lovo— Schumla  333**«,  25,000.000  Fr*.;  3.  Polikranize— Tirnovo 
— Debelez— Hainit—  Nova  —  Zagora  1 10  km,  16,500.000  Frs.; 
4.  I'olikranue— Rustschuk  105  km,  9,500.000  Frs.;  5.  Sevlievo— 
(Selvi)  Gabrovo— Levelsch— Slivno  6,000000  Frs.  B.  Linien, 
welche  später  zur  Ausführung  gelangen  werden.  I.  Pernik— 
türkische  Grenze  80  km,  9,000.000  Frs.;  2  Meadra— Vratta— 
Viddin  130  im,  8,450.000  Frs.;  3.  Nova—  Karlova— Zagora— 
Tschirpin — Philippopel  1 16  km,  l0.O03.00O  Frs. ;  4.  Philippopel — 
Karlofer—  Kazanlyk  — Nikolaevo  139*«»,  7,645.000  Fi«.;  5.  Eski 
Dschumaja— Osnian  Pazar  30*«,  i.Soo.ooo  Fri. 


ITicfEnuig^5tu^rcöcei6ungEii,  Caiicut* 
rcii3cn  etc. 

Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General-Consulates 
in  Sofia  hat  das  fürstlich  bulgarische  Bauten-  und  Coromuni- 
cationsministerium,  Kiseabalmsection,  für  den  24.  Jänner  1895, 
10  Uhr  Vormittags,  eiue  Offertverhandlung  wegen  Lieferung 
von  30.000  kg  Chlorzink,  welche  für  Imprägnirung  von  Holt- 
traversen  in  Sofia  und  Rustschuk  benöthigt  werden,  ausge- 
schrieben. Das  cahier  des  charges  kann  in  der  Eisenbahnsection 
eingesehen  werden. 
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COMMERCIELLE    STIPENDIEN   IN  FRANK- 
REICH. 

Unter  den  vielen  Mitteln,  welche  in  den  letzten  Jahren 
zur  Hebung  des  Aussenhandels,  namentlich  seitens  der 
europäischen  Industriestaaten,  zur  Aoweodung  kamen, 
steht  namentlich  die  Frage  der  sogenannten  „commer- 
ciellen  Stipendien"  im  Vordergrunde  der  Discutsion. 
Nicht  nur  bei  uns,  auch  in  Frankreich,  Deutschland, 
Italien  und  den  Niederlanden  sind  solche  Stipendisten 
wiederholt  ins  Ausland  entsendet  worden.  Mit  welchem 
Erlolgr,  sei  hier  nicht  untersucht,  da  die  Besprechung 
dieser  Frage  einem  nächsten  Aufsatze  vorbehalten  bleiben 
soll. 

Heute  sei  es  gestattet,  die  diesbezüglich  in  Frankreich 
geltenden  Bestimmungen  deshalb  zu  erörtern,  weil  das 
commercielle  Stipendienwesen  daselbst  in  ein  System  ge- 
bracht und  in  den  Händen  der  Regierung  centralistrt  ist. 

Die  in  Frankreich  seitens  des  Handelsministeriums 
systemisirten  Stipendien  (Rourses  commerciales  de  sejour 
ä  l'etranger)  theilrn  sich  nach  dem  Alter  der  Stipendisten 
und  deren  Qualifikation  in  zwei  Kategorien. 

Die  Stipendien  der  ersten  Kategorie  sind  für  junge  Leute 
bestimmt,  welche  am  1.  Juli  des  Bewerbungsjahres  minde- 
stens 16  und  höchstens  18  Jahre  alt  sind  und  sich  in  einem 
ausserturopäischen  Lande  niederlassen  wollen.  Das  Stipen- 
dium wird  auf  zwei  Jahre,  und  zwar  mit  4000  Frs.  für  das 
erste  und  3000  Frs.  für  das  zweite  Jahr  ertheilt.  Dasselbe 
kann  auch  für  ein  drittes  Jahr,  abermals  mit  3000  Frs., 
bewilligt  werden,  wenn  der  Stipendist  auf  Grund  seiner 
Berichte  und  sonstigen  Leistungen  für  würdig  befunden 
wird.  Zur  Erlangung  des  Stipendiums  sind  folgende  Docu- 
mentc  beizubringen:  1.  Ein  ärztliches  Zeugniss,  welches 
dartbut,  dass  derCandidat  geeignet  ist,  die  Strapazen  der 
Reise  und  die  Aendcrung  des  Klimas  zu  ertragen;  2.  ein 
Zeugniss  der  Direction  der  letzten  Anstalt,  in  der  der 
Candidat  seine  Studien  absolvirt  hat;  3.  ein  Document 
über  die  französische  Nationalität  und  das  erforderliche 
Alter ;  4.  ein  Sittenzeugniss ;  5.  ein  Zeugniss  der  Orts- 
behörde über  daBDomicil  und  die  Vermögensverbältnissc 
der  Eltern;  6.  eine  vom  Candidaten  geschriebene  und 
unterfertigte  Notiz  über  seine  Studien  und  Verwendung ; 
7.  ein  Gesuch  um  Zulassung  zur  schriftlichen  Prüfung  aus 
einer  fremden  Sprache  (englisch,  deutsch,  spanisch  oder 
portugiesisch)  sowie  eventuell  um  Zulassung  zu  einer  er- 
gänzenden mündlichen  Prüfung  aus  dem  Englischen,  Deut- 
schen, Spanischen,  Portugiesischen,  Italienischen  oder 
einer  lebenden  orientalischen  Sprache. 

Die  Stipendien  der  zweiten  Kategorie  sind  für  junge 
Leute  bestimmt,  welche  am  1 .  Juli  des  Bewerbungsjahres 
mindestens  2/  und  höchstens  26  Jahre  alt  sind  und  das  so- 
genannte „Diplome  superieur"  oder  das  Abgangszeugniss 
einer  vom  Staate  anerkannten  höheren  Handelsschule 
besitzen  und  sich  in  einem  europäischen  oder  aussereuro- 
fälschen  Lande  niederlassen  oder  daselbst  eine  kauf- 
männische Lehrzeit  durchmachen  wollen. 

Dieses  Stipendium  wird  für  zwei  Jahre  ertheilt  und 
kann  unter  denselben  Bedingungen  wie  bei  der  ersten 
Kategorie  auch  noch  für  ein  drittes  Jahr  verliehen  werden. 
Das  Stipendium  beträgt  2500  Frs.  für  das  erste  und 
2000  Frs.  für  das  zweite,  eventuell  dritte  Jahr,  sofern  der 
Stipendist  sich  in  Europa,  Algier  oder  Tunis  aufhalten 


yiuzud  uyCsoogle 


14 


DAS  HANDELS-MUSEUM.  lio.  jänner  i<©6 


will;  es  beträgt  4000,  beziehungsweise  3000  und  2000 
Kranes  für  alle  übrigen  Länder. 

Die  Reisekosten  bat  bei  allen  Stipendien  der  Stipen- 
dist zu  tragen.  Die  Candidaten  haben  entweder  das  so- 
genannte „Diplome  superieur"  oder  das  Abgangszcugniss 
einer  vom  Staate  anerkannten  höheren  Handelsschule, 
ferntr  ausser  den  oben  in  den  Punkten  3 — 7  genannten  Do- 
cumenten  noch  einen  Beleg  darüber  beizubringen,  dass 
sie  vom  activen  Militärdienst  vollständig  befreit  sind. 

Der  Handclsminislcr  bestimmt  alljährlich  vor  dem 
1.  März  in  einem  im  Journal  ülficiel  kundgemachten  l£r- 
lass  die  Anzahl  der  zur  Ausschreibung  gelangenden  Sti- 
pendien für  jede  der  genannten  zwei  Kategorien.  Die 
Bewerber  haben  zwischen  dem  I.  und  31.  Juli  desselben 
Jahres  dem  Departement-Präfecten  ihres  Domicils  die 
mit  den  weiter  oben  aufgezählten  Documenten  belegten 
Gesuche  einzureichen.  DerPräfcct  instruirt  diese  Gesuche 
und  übermittelt  dieselben  sammt  seinem  motivirten  Gut- 
achten vor  dem  I.September.  Der  Minister  bestimmt  die 
Liste  der  für  jede  Kategorie  vorhandenen  Candidaten,  die 
nach  Maassgabe  ihrer  Familienverhältnisse  zugelassen 
w  erden  und  v  or  dem  15.  October  von  dieser  Entscheidung 
zu  verständigen  sind. 

Im  November  finden  sodann  bei  jeder  Präfectur  vor 
einer  drrigliedei igen  Commission  die  schriftlichen  Prü- 
fungen statt,  welche  in  jeder  der  zwei  Kategorien  einen 
Aufsatz  über  liandelsgeographie,  einen  solchen  über 
Gesetzgebung  und  eine  Aufgabe  aus  der  kaufmännischen 
Arithmetik,  ferner  eine  Uebersetzung  und  eine  Correspon- 
denzaufgabe  aus  einer  fremden  Sprache  umfassen.  Die 
I  hemala  kommen  der  Präfectur  vom  Ministerium  unter 
vei siegeller  Envrlcjppe  zu,  und  werden  von  dieser  in  der- 
selben Weise  auch  die  Prüfungsarbeiten  an  das  Mini- 
sterium eingesendet. 

Jede  schriftliche  Arbc.t  wird  von  der  beim  Ministerium 
eii  gesetzten  Speoal-Prüfungscommission  mit  einer  Note 
classficirt,  die  sich  von  20  bis  o  abstuft ;  diese  Noten 
werden  mit  den  für  die  einzelnen  Prüfungsgegenstände 
festgesetzten  folgenden  Cct-lficicnteu  multiplicirt: 

Handt  Ugeogiaphic  4 

(iesetzgebung   3 

Kaufmännische  Arithmetik  ...  4 
Fremdsprachiger  Aufsalz     ....  1 
Fremd;  prachige  l."t  beisetzung    .   .  1 
„  Correspondenz  .   .  2 

Beweibt  r,  welche  nicht  mindestens  die  Hälfte  des 
Maximums  \on  Punkten,  d.  h.  also  150  Punkte  erzielen 
oder  für  e.ne  dieser  sehr  iftlichen  Arbeiten  nicht  mindestens 
das  Viertel  der  diesem  Gegenstände  als  Maximum  zuge- 
wiesenen Punktzahl  (beispielsweise  Hatdtbgeographie 
20  X  4  =  fco,  also  ein  Viertel,  d.  i.  20  Punkte)  ei  hielten, 
werden  zur  mündlichen  Prüfung  nicht  mehr  zugelassen. 
In  ähnlicher  Weise  und  nach  demselben  Gass  ficatiuns- 
I  modus  finden  iL  dann  die  mündlichen  Prüfungen  statt;  sie 
umfassen:  eine  Klage  aus  der  liandelsgeographie,  eine 
über  Gcsi  trgtbung,  eine  aus  der  kaufmännischen  Atith- 
uictik,  eine  Uebersetzung  aus  offenem  Buche  und  eine 
Conversal.on  in  fiemdcr  Sprache.  Kür  jede  Ergänzungs- 
prüfung aus  einer  zweien  fremden  Sprache  eihält  der 
Caud'dat  gleichfalls  eine  Note  auf  der  Basis  o  bis  20  mit 
dem  Coclfic. enteil  3,  doch  gilt  eine  solche  Prüfung  mit 
eir.«  rn  Ki  Kukate  unter  8  Punkten  als  nicht  abgelegt,  Be- 
werbern, welche  seinerzeit  bei  der  Schlussprüfung  der 
„Ecole  Supcriture  de  Commeice"  eine  Durchschnitts- 
z.lfcr  von  16  erzielten,  kommt  eifl  Punktxittcblag  von 
10  Perccnt  und  jenen,  welche  nach  dem  Austritte  aus  der 
Schule  ein  Jahr  mit  befriedigendem  Erfolge  in  einem  Ge- 
schäfte gedient  haben,  ein  solcher  Zuschlag  von  5  Per- 
cent zu. 

Auf  Grund  dtr  Reihenfolge  der  Candidaten  nach  der 
erzielten  Punktanzahl  bestimmt  der  Handelsminister  die 
Stipendisten  für  jede  Kategorie  und  weist  ihnen  unter 
Uci  ücksichtigung  ihrer  Wünsche  und  des  Votums  der 
Comniission    ihren    künftigen    Aufcnlhaltsoi  t    an.  Die 


Stipendisten  haben  sich  spätestens  bis  20.  Jänner  des 
dem  Bewerbungsjahre  folgenden  Jahres  auf  die  Reise  zu 
begeben,  woran  nur  Krankheit  oder  nachgewiesene  force 
majeure  etwas  ändern  kann. 

An  seinem  Bestimmungsorte  angelangt  ,  muss  der 
Stipendist  diese  seine  Ankunft  durch  das  französische 
Consulat  constatiren  lassen. 

Er  bleibt,  so  lange  die  Stipendiarzeit  währt,  unter  der 
beständigen  Aufsicht  des  Consuls  und  muss  von  diesem 
alle  Vierteljahre  ein  Zeugniss  einsenden,  worin  bestätigt 
wird,  dass  er  sieb  ernstlich  mit  Studien  oder  kaufmänni- 
schen Angelegenheiten  befasst.  Ohne  vorherige  Be- 
willigung des  Handelsministeriums  darf  der  Stipendist 
seinen  Aufenthaltsort  nicht  verlassen,  es  sei  denn,  dass  er 
mit  Bewilligung  des  Consuls  sein  Domicil  innerhalb  des 
betreffenden  Landes  auf  längstens  einen  Monat  per  Jahr 
veilässt. 

Vom  Beginne  des  Eintreffens  an  seinem  Aufenthalts- 
orte bat  der  St  pendist  an  das  Handelsministerium  fol- 
gende Vorlagen  zu  machen: 

1.  Am  letzten  Tage  eines  jeden  Monates  einen  detail- 
lirten  Beriebt  über  die  gemachten  Studien  und  seine  Be- 
schäftigung im  abgelaufenen  Monate; 

2.  am  Schlüsse  des  Vierteljahres  einen  detaillirten  Be- 
liebt über  eine  der  besonderen  Industrien  des  Platzes  oder 
über  die  Lage  des  betreffenden  Marktes,  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  französischen  Absatzes  daselbst 
und  der  für  denselben  sich  bietenden  Chancen. 

Des  Stipendiums  geht  der  Stipendist  (auch  mitten  im 
betreffenden  Jahre)  verlustig,  wenn  er  zu  Klagen  seitens 
des  betreffenden  Consuls  oder  der  localcn  Behörden  Ac- 
lass  gibt;  wenn  er  sich  einer  unehrbaren  Handlung 
schuldig  macht;  wenn  er  sich  ohne  Erlaubniss  vom  Auf- 
enthaltsorte entfernt;  wenn  er  die  oben  angeführten  Be- 
richte nicht  einsendet  oder  aber  Berichte  vorlegt,  welche 
als  ungenügend  erachtet  werden.  Die  Entziehung  des 
Stipendiums  kann  nur  vom  Minister  nach  staltgehabter 
Untersuchung  ausgesprochen  werden,  zu  welcher  der  be- 
treffende Stipendist  seine  Rechtfertigungsmittel  vorbr.ngen 
kann,  weiche  von  einer  Commission  grpiüft  werden,  deren 
Zusammensetzung  in  dem  betreffenden  Gesetze  vorge- 
sehen ist. 

Eine  den  commercicllen  Stipendien  ähnliche  Einrich- 
tung sind  die  „industriellen  Reiststipendien11  (Bourses  in- 
dustrielles de  voyage),  welche  zwischen  1500  und  3000 
Kranes  betragen,  vom  Minister  von  Kall  zu  Kall  für  be- 
stimmte industrielle  Studienreisen  von  längerer  oder 
kürzeier  Dauer  im  In-  oder  Auslande  verliehen  werden 
und  deren  Erlangung  von  ähnlichen  Prüfungen  wie  d  e 
vorerwähnten  und  der  Beibringung  der  betreffenden  Do- 
cumente  und  Belege  abhängig  gemacht  ist. 

Im  innigsten  Zusammenhange  mit  der  Krage  der  kauf- 
männischen Stipendien  steht  die  Erfüllung  der  Militär- 
pflicht, und  überall  ist  die  begründete  Krage  aufgewoifen 
worden:  „Welchen  Werth  kann  die  Aussendung  eines 
tüchtigen  jungen  Mannes  für  den  vaterländischen  Aussen- 
bandcl  haben,  wenn  derselbe,  kaum  in  fremde  Verhält- 
nisse eingelebt  und  im  Begriffe,  sich  nützlich  zu  machen, 
mit  anderen  Worten,  das  in  ihm  investirte  Capital  zu  ver- 
zinsen, entweder  zu  einem  ein-  oder  dreijähiigen  activen 
Dienst  unter  der  Kahne  eingezogen  oder  (falls  er  den 
activen  Dienst  bereits  hinter  sich  hat)  zu  einer  mehr- 
wöchentlichen  Waffenübung  einberufen  wird  und  zu 
diesem  Zwecke  eine  Hin-  und  Herreise  aufwenden  muss, 
die  eventuell  mehr  als  das  Doppelte  der  Ucbungszeit 
beträgt  ?•* 

Ich  werde  mir  erlauben,  in  dem  nächsten  Aufsatze  auch 
diesen  Punkt  zu  beiühren,  und  es  sei  mir  nur  gestattet, 
das  Bild  von  dem  französischen  Stipendienwesen  durch 
die  einschlägigen  Stellen  des  französischen  Wehrgesttzes 
zu  vervollsländgen. 

Der  Artikel  50  des  gedachten  Gesetzes  vom  15.  Juli 
18S9  enthält  nämlich  nachstehende  Bestimmungen: 

In  Kricdenszeiten  können  junge  Männer,  welche  vor 
 _) 


10.  JÄNNER  1895] 


BAS  nAl\TDELS-MUSEUM. 


1  D 


dem  vollendeten  neunzehnten  Lebensjahre  Aufenthat 
ausserhalb  Europas  genommen  und  daselbst  eine  regel- 
mässige Beschäftigung  haben,  Ober  Gutachten  des  be- 
trrffrnden  französischen  Consuls  auf  die  ganze  Dauer  ihres 
überseeischen  Aufenthaltes  vom  Militärdienste  befreit 
werden.  Den  Nachweis  Aber  ihre  regelmässige  Be- 
schäftigung haben  dieselben  alljährlich  zu  erbringen. 

Kehren  dieselben  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahre 
nach  Frankreich  zurück,  so  haben  sie  ihrer  Militärpfl  cht 
Genüge  zu  leisten,  können  aber  Ober  das  dreissigste  Jahr 
hinaus  nicht  unter  der  Fahne  zurückbehalten  werden.  Sic 
unterliegen  in  der  Folge  allen  Verpfl  chtungen  ihrer 
Alter  sclasse. 

Kehren  sie  nach  dem  dreissigsten  Lebensjahre  zuiürk, 
so  unterliegen  sie  bloss  den  Verpflichtungen  ihrer  Alters- 
ciasse. 

Während  ihres  Aufenthaltes  im  Auslande  können  sie 
sich  vorübergehend  in  Frankreich  höchstens  drei  Monate 
aufhalten,  wovon  sie  den  französischen  Consul  ordnungs- 
mässig  zu  verständigen  haben.  /.  B. 


IO.OOO#  bewilligt  worden.  So  lange  die  Vereinigten 
Staaten  zur  Fortführung  des  Bureaus  verpflichtet  seien, 
müsse  es  als  eine  Ehrenpflicht  angesehen  werden, 
die  dafür  erforderlichen  Gelder  ganz  und  voll  zu  be- 
willigen. 
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$anbel£<J&ufeum. 
Einigungsbestrebungen  zur  Förderung  des  Exportes 

in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  in  Cincinnati  be- 
stehende Vereinigung  der  grössten  dortigen  Fabrikanten 
bemüht  sich  seit  je,  durch  gemeinsames  Vorgeben  die 
Handelsintrr  e  sr  ii  ihres  eigenen  Platzes  imSpeciellen  wie 
die  Handelsbeziehungen  der  Vereinigten  Staaten  mit  deml 
Auslande  im  Allgemeinen  bestens  zu  fördern.  Es  wird 
auch  ^  on  Fabrikanten  des  Westens  und  Südens  diesen 


Vereinigte  Staaten  vor  Amerika.  (Zontarif.nischtidu»g-n) 

ElattUchi  WolUnvtb^ffe.  Anlässlich  des  Protestes  des  Im- 
porteur! M.  J.  Drucker  gegen  die  von  dem  Zollcoll^ctor  in 
New- York  angesetzte  Zollrate  »uf  gewisse  eingeführte  gumroi- 
elastische  Wollenwebestoffe  bat  die  NewYorkcr  General- 
abschfitzersbehörde  folgende  Entscheidun;  abgegeben:  „Wir 
finden,  das*  die  vorliegenden  Waaren  im  geschäftlichen  Ver- 
kehr als  „elastische  Wollengewebe"  bekannt  sind  und  nicht 
ohne  Zuhilfenahme  von  „Gummi  Elasticum  •*  elastisch  gemacht 
werden  können.  Wir  habeo  ferner  durch  angestellte  Analyse 
gefunien,  dass  die  genannten  Waa  reo  aus  Wolle,  Baumwolle 
und  Gummi  elasticum  zusammengesetzt  sind,  von  welchen  das 
le Utgenannte  Material  den  Bestandteil  bil  let,  welcher  am 
theuersten  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  der  Zollcollector  den 
Zoll  auf  Grund  des  §  398  des  Gesetzes  vom  1.  October  1800 
festgesetzt,  während  der  Importeur  verlangt,  dass  die  betreffende 
Waare  nach  §  460  dei  genannten  Gesetzes  verzollt  werden  soll. 
Wir  rinden,  dass  die  Bestimmung  in  §  398  für  Gewebe,  von 
welcher  Wolle  einen  Bestandteil  bildet,  specicller  gehalten  ist 
wie  die  Abth'ilung  des  §  460,  welcher  sich  auf  Fabricatc  be- 
zieht, von  welchen  Gummi  elasticum  den  Bestandthc'l  bildet, 
welcher  am  wcrthvollstcn  ist.  Aus  diesem  Grunde  wird  das  in 
dem  Proteste  des  Importeurs  gestellte  Verlangen  abg?wi's-n 
und  die  Verfügung  des  Zollcollectors  aufrecht  erhalten." 

Otiticktt  Halskragen.  Io  dem  von  Mirshall.  Eield  &  Co  er- 
hobenen Protest  gegen  die  Entscheidung  des  Zollcollectors  in 
Chicago  betreffs  des  Zolles  auf  von  besagter  Firma  importirte 
gestickte  Halskragen  hat  die  Generalabscbätzersbchörde  in  New- 


itellte  Halskragen,  welche  zu  einem  Zoll  von  60  Percent  ange- 
seilt worden  sind,  während  Marshall.  Eield  &  Co.  verlangen, 
dass  dieselben  zu  15  Cents  per  Dutzend  uud  zu  35  Percent  des 
Werthes  verzollt  werden  sollten  Die  Appellanten  stütz-n  sich  bei 
ihrem  Protest  auf  G.  A.  2204.  Diese  Entscheidung  bezog  sich 
auf  Spitzenhalsbänder  und  wurde  damit  motivirt,  dass  der  Aus- 
druck „Halskragen*  speeifischer  sei,  wie  die  Aufzählung  als 
„Artikel',  welche  ganz  oder  teilweise  aus  Spitzen  hergestellt 
sind.  §  373  bestimmt,  dass  Bekleidungsgegenstände,  welche  mit- 
telst Hand-  oder  Maschinenarbeit  gestickt  worden  sind,  keinen 
geringeren  Zoll  zahlen  sollen,  wie  derjenige  ist,  welcher  in  den 
verschiedenenen  Paragraphen  und  Abtheilungen  diese«  Gesetzes 
für  die  Stickereien  der  Stoffe,  aus  welchen  dieselben  zusammen- 
gesetzt sind,  vorgesehen  wurde.  Die  in  Frage  stehenden  Hals- 
kiagen  tiud  Bekleidungsgegenstände,  welche  mittelst  Hand- 
oder Maschinenarbeit  gestickt  worden  sind.  Unsere  Entschei- 
dung lautet  dahin,  dass  dieselben  nach  g  373  zu  verzollen  sind. 
Der  Protest  ist  abgewiesen." 


York   folgende    Entscheidung   abgegeben:    .Die  be'reffenden 
Bestrebungen    grosses    Interesse    zugewandt,    nur    der  I  Wa  iren  sind  gestickte,  ausschliesslich  aus  Ba'imwolle  rerge 
Osten  hat  sich  denselben  gegenüber   bisher  ziemlich 
ablehnend  verhalten.   Um  nun  auch   diese  Kreise  für 
ihre  Pläne  und  Absichten  zu  erwärnvn  und  zugleich  der 
angeregten  Bewegung  einen  grösseren  Umfang  zu  ver 
leihen,  hat  die  genannte  Vereinigung  soeben  Einladungen 
zu  einer  Conferenz  aller  Fabrikanten  des  Landes  ergeben 
lassen,  welche  am  22.  Jänner  1895  in  Cincinnati  statt 
finden  und  in  welcher  die  Gründuog  einer  nationalen 
Fabrikantenvereinigung    vorgeschlagen    und  beratben 
•  erden  soll.   Die  allgemeinen  Zwecke  derselben  sollen 
„Solche  Gesetzgebung  anzuregen  und  zu  befür- 
1,  welche  dazu  angethan  ist,  die  Fabricationginter- 
des  ganzen  Landes  zu  fördern,  Mittel  und  Wege 
zn  finden,  um  die  Beziehungen  der  Vereinigten  Staaten 
mit  den  Handelsnationen  des  Auslandes  zu  bessern  und 
2u  erweitern  und  dazu  in  den  südamerikanischen  Haupt- 
städten besondere  Ausstellungslager  einrichten,  um  mittelst 
solcher  dem  dortigen  Publicum  die  Producte  und  die 
Leistungsfähigkeit  der  verschiedenen  Industrien  der  Ver- 
einigten Staaten  vor  Augen  zu  führen." 

Das  Bureau  amerikanischer  Republiken.  Vor  einigen 

Monaten  wurde  Staaissecretär  Gresham  aufgefordert, 
dem  Congress  ein  Gutachten  darüber  einzureichen,  ob 
es  angemessen  sei,  das  in  Folge  des  bekannten  Be 
Schlusses  des  panamerikanischen  Congresses  im  Jahre 
1890  etablirte  „Bureau  der  amerikanischen  Republiken* 
weiter  fortbestehen  zu  lassen,  und  ob  die  Vereinigten 
Staaten  irgend  welche  Verpflichtung  für  dessen  Fort- 
bestand übernommen  hätten.  Staatssecretär  Gresham 
Bat  nunmehr  dem  Congresse  sein  diesbezügliches  Gut- 
achten unterbreitet.  Er  spricht  in  demselben  seine  An- 
sicht dahin  aus,  das  Bureau  müsse  bis  zum  Jahre  1900 
fortbestehen,  falls  sich  eine  Mehrheit  amerikanischer 
Republiken  dafür  erklären  möchte.  Da  eine  genügende 
Anzahl  von  Regierungen  ihren  Entscbluss  kundgegeben 
tauen,  zum  Unterhalt  des  Bureaus  die  auf  sie  entfallenden 
Beitragsquoten  entrichten  zu  wollen,  so  seien  die  Ver- 
einigten Staaten  verpflichtet,  für  den  gleichen  Zweck 
vom  gegenwärtigen  Congress  eine  Geldbewilligung  zu 
verlangen.   Während    der    letzten  Sitzung    seien  nur 


Zum  Handelsvertrag  mit  Bulgarien.  Vor  wenigen 

l  agen  ist  der  Abschluss  des  Handelsvertrages  mit  Bul- 
garien erfolgt,  der  die  Erhöhung  der  bulgarischen  Ein- 
fuhrzölle auf  IO1/*  Percent  ad  valorem  zugesteht.  Der 
Vertrag,  der  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  abgeschlossen 
ist,  soll  am  13.  Jänner  in  Kraft  treten. 

Ueber  die  handelspolitische  Lage  in  Bulgarien  schreibt 
man  der  Münchener  „Allg.  Ztg."  aus  Sofia:  „Hier 
verfolgt  man  mit  lebhafter  Aufmerksamkeit  die  Ent- 
wicklung der  von  der  Regierung  inaugurirten  Wirt- 
schaftspolitik, welche  geeignet  ist,  eine  bedeutende  Rück- 
wirkung auf  die  in  Bulgarien  wirtschaftlich  interessirten 
Staaten  auszuüben  und  ausserdem  mit  der  Frage  der 
völkerrechtlichen  Stellung  Bulgariens  im  Connex  steht. 
Durch  die  seither  immer  wieder  verlängerten  Handels- 
conventionen  vom  Jahre  1889  emaneipirte  sich  Bulgarien 
vom  türkischen  Zollregime.  Die  Mächte  boten  ihm  hiezu 
die  Hamb  Heute  findet  nun  Bulgarien,  dass  dieser  mora- 
lische Erfolg  mit  einer  materiellen  Einbusse  erkauft  wurde, 
denn  der  türkische  Zolltarif  lieferte  ein  höheres  Erträgniss. 
Bulgarien  strebt  daher  seit  Jahrcsfiist  eine  Erhöhung  des 
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Einfuhrzolles  an.  Es  wünschte  zuerst  den  Satz  von  15  Per- 
cent, erkannte  bald,  dass  die  Erfüllung  dieser  Forderung 
unmöglich  sei,  ging  auf  12'/«  Percent  herab  und  begnügte 
sich  schliesslich  mit  io1/,  Percent,  um  der  unbequemen 
Bedingung  einer  fünfjährigen  Bindung  zu  entgehen.  Auf 
dieser  Grundlage,  mit  zweijähriger  Dauer,  wurden  die 
Cunventionen  seitens  der  Kammer  verlängert. 

Bulgarien  glaubt  aber,  mit  der  dadurch  bewirkten 
Zollerhöhung  von  25  Percent  das  Auskommen  nicht 
finden  zu  können,  und  brachte  in  der  Kammer  noch 
andere  Vorlagen  ein,  welche  alle  die  wirtbschaftlichen 
Beziehungen  mit  dem  Auslande  berühren.  Diese  sind.: 
I,  Die  Vorlage  für  die  Einhebung  einer  Accise  von  ge- 
wissen in-  und  ausländischen  Consumartikeln  ;  2.  die  Aus- 
dehnung des  Gewerbesteuergesetzes  auf  die  Fremden ; 
3.  ein  Octroigesetz.  Letzteres  bezweckt  zunächst,  die 
Einhebung  des  Octrois  den  städtischen  Organen  zu  ent- 
ziehen und  sie  den  staatlichen,  beziehungsweise  den  Zoll- 
ämtern zu  übertragen.  Wenn  damit  nicht  eine  Erhöhung 
der  bereits  bestehenden  Octroigebühren  (2  Percent  ad 
valorem)  beabsichtigt  ist,  wird  das  Ausland  dies  als  eine 
innere  Angelegenheit  Bulgariens  betrachten.  Die  Be- 
steuerung der  Fremden  dagegen  ist  eine  Frage,  welche 
nur  mit  Einwilligung  aller  Grossmächte  durchgeführt 
werden  kann.  Es  ist  nicht  bekannt,  ob  diese  allseitige 
Zustimmung  bereits  erlbeilt  ist;  die  seitens  der  Regierung 
in  der  Kammer  abgegebenen  Erklärungen  lassen  jedoch 
eine  günstige  Lösung  erhoffen." 

Was  die  Accisen  anlangt ,  so  hat  die  bulgarische 
Kammer  den  bezüglichen  Gesetzentwurf  mit  der  Modifi- 
cation  angenommen,  dass  die  neue  Steuer  für  die  alten 
Lagerbestände  binnen  zwölf  Monaten  eingehoben  werden 
muss  und  dass  die  Bezahlung  hiefür  in  zwölfmonatlichen 
Schuldscheinen,  welche  zwei  Garanten  haben  müssen,  er- 
folgen kann.  Der  bereits  sanetionirte  Tarif  lautet  nach 
der  „Bulgarischen  Hand.-Ztg." :  Petroleum  5,  Zucker  20, 
Bonbons,  Halwa,  Zuckerfabricate  und  Süssigkeiten  40, 
Kaffee  und  dessen  Surrogate  50,  Olivenöl  und  dessen 
Surrogate  zu  Speisezwecken  10,  Zündhölzchen  und  Zünd- 
hölzchen-Kerzen  300,  Stearin,  Spermacet  und  Luxus- 
kerzen 20,  conservirte  Fische  50,  schwarzer  Caviar  100, 
Conserven  IOO,  Alles  in  Francs  per  100  kg.  Ferner:  In- 
und  ausländischer  Spiritus  75,  Bier  5,  Kum,  Liqueur, 
Cognac,  Amer,  Absynt  etc.  30,  Alles  in  Francs  per  100/, 
und  Spielkarten  12  Frs.  per  Dutzend. 

Zur  Frage  des  Zuckerimports  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Die  „New- Yorker  H.-Ztg."  berichtet:  Die  Ge- 
wissheit, dass  von  der  Passirung  einer  umfassenden 
Zuckerbill  im  Senat  keine  Red»;  sein  kann,  hat  den  Vor- 
sitzenden des  Hauscomitcs  für  Mittel  und  Wege,  Herrn 
Wilson,  veranlasst,  eine  Specialbill  im  Hause  einzu- 
bringen, welche  lediglich  die  Abschaffung  des  Differen- 
tialzolles von  J/io  Cents  per  Pfund  für  aus  Export- 
prämien zahlenden  Ländern  kommenden  Zucker  be- 
zweckt. Dieses  Vorgehen  Wilson's  steht  in  Einklang  mit 
den  Absichten  des  Präsidenten.  Staatssecretär  Gresham 
ist  bekanntlich  der  Ansicht,  dass  die  Meistbegünstigungs- 
clausel,  welche  in  dem  Vertrag  mit  Preussen  vom  Jahre 
1828  enthalten  ist,  die  Erhebung  eines  solchen  Differen- 
tialzolles nicht  gestatte.  Der  juristische  Ratbgeber  des 
Präsidenten,  Generalanwalt  Olney,  ist  dagegen  in  Bezug 
auf  den  nämlichen  Punkt  zu  anderen  Schlussfolgerungen 
gekommen,  wie  ein  jüngst  von  ihm  abgegebenes  Gut- 
achten zeigt.  Das  betreffende  Gutachten  handelt  freilich 
nicht  von  der  Zuckerfrage,  sondern  vom  Salzimport,  be- 
lührt  aber  dabei  die  beiden  Fragen  gemeinsamen  grund- 
legenden Principien  und  liefert  eine  Interpretation  der 
Meistbegünstigungsclausel  unter  Beifügung  autoritativer 
Präcedenzfällc.  Der  Gencralanwalt  weist  nach,  dass 
Deutschland,  welches  die  Zucker-  wie  die  Salzfrage  hier 
diplomatisch  angeregt  hat,  vor  gar  nicht  langer  Zeil 
selbst  zugestanden  habe,  einer  Exportprämie  könne  von 
einem  anderen  Lande  mit  einem  Einfuhrzoll  begegnet 


werden,  ohne  dass  daraus  die  Annullirung  der  Meist- 
begünstigungsclausel  gefolgert  werden  müsse. 

„Unsere  Interpretirung  der  Mcistbegünstigungsclausel, 
welche  so  klar  wie  die  eines  amerikanischen  Gesetzes  da- 
steht, stimmt  —  nach  Herrn  Olney  —  mit  den  Aus- 
legungen überein,  welche  von  anderen  Mächten,  vor- 
nehmlich von  Deutschland  und  Grossbritannien,  der 
Clausel  gegeben  worden  sind.  Im  Einklang  mit  dieser 
Interpretation  haben  z.  B.  eben  diese  beiden  Mächte  bei 
der  internationalen  Zuckerconfcrenz  von  1888  erklärt, 
dass  die  Zuckerprämie  eines  Landes  durch  den  von  dem 
anderen  Lande  auferlegten  Einfuhrzoll  ausgeglichen 
werden  könne,  ohne  dass  damit  eine  Verletzung  der  Mcist- 
begünstigungsclausel involvirt  sei." 

„Sowohl  Deutschland  wie  Grossbritannien  hatten 
nichts  gegen  die  Haltung  der  Vereinigten  Staaten  zu  er- 
innern, als  man  unsererseits  darauf  fusste,  dass  jene 
Mächte  auf  Grund  unseres  Vertrages  mit  Hawai  nicht  zu 
gleichen  Privilegien  hinsichtlich  der  Einfuhr  daselbst  be- 
rechtigt seien,  denn  die  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
währten Privilegien  bildeten  eine  Gegenleistung  für  Cou- 
cessionen,  welche  unsere  Regierung  an  Hawai  gewährt 
hatte,  während  Grossbritannien  und  Deutschland  der- 
gleichen nicht  gewährt  hatten  und  der  Natur  der  Sache 
nach  auch  nicht  konnten." 

„Wenn  die  sc  Principien  auf  den  vorliegenden  Fall  j 
angewendet  werden,  so  ist  nur  ein  Resultat  denkbar.  Das 
neue  Tarifgesetz  bestimmt  im  Wesentlichen,  dass  ein 
Land,  welches  amerikanisches  Salz  zollfrei  hcreinlässt, 
Salz  auch  zollfrei  in  die  Vereinigten  Staaten  importiren 
mag,  während  umgekehrt  Länder,  die  unser  Salz  mit  Zoll 
belegen,  solches  nicht  unverzollt  hier  hereinbringen 
können.  Deutschland  kann  natürlich  eine  derartige  Con- 
cession  beanspruchen,  wenn  es  uns  das  Gleiche  gewährt, 
aber  andernfalls  ist  es  dazu  nicht  berechtigt,  und  in  der 
Meistbegünstigungsclausel  ist  nichts  enthalten,  was  die 
Vereinigten  Staaten  zwingen  könnte,  zum  Schaden  an- 
derer Nationen  und  zum  Vortheil  Deutschlands  dem 
letzteren  Privilegien  zu  gewähren,  welche  Deutschland 
uns  nur  gegen  Zahlung  eines  bestimmten  Preises  zu- 
gesteht." 

Bekanntlich  hatte  die  Auslegung,  welche  der  New- 
Yorker  Hafencollector  der  die  Zuckercinfuhr  betreffenden 
Bestimmung  des  neuen  Tarifes  gegeben  hatte,  für  die 
ersten  Monate  nach  Inkrafttreten  des  neuen  Gesetzes  die 
Einfuhr  von  deutschem  Rübenzucker  hierselbst  so  gut 
wie  unmöglich  gemacht.  Nachdem  nun  jedoch  durch  die 
kürzlich  erfolgte  Entscheidung  der  Revisionsbehörde  der 
General-Appraisers  die  Gesetzesauslegung  des  Collectors 
als  irrig  bei  Seite  gesetzt  worden  ist,  ist  die  Einfuhr  von 
deutschem  Zucker  wieder  möglich  und  auch  bereits  wieder 
aufgenommen  worden  ;  die  seit  Erlass  der  Entscheidung 
verflossene  Zeit  ist  jedoch  noch  eine  zu  kurze,  als  dass 
man  einen  grösseren  Umfang  dieses  Verkehres  schon 
jetzt  erwarten  könnte.  So  befinden  sich  letzten  Kabel- 
meldungen zufolge  zur  Zeit  von  Hamburg  und  Bremen 
ca.  25.000  /  unterwegs. 


Cattelltoefen. 

Cartell  der  ElbeachiffahrtsgeselUohaften.  Die  „Deutsche  Spe- 
diteur- und  Rhederei-Zlg.-  meldet:  Zwischen  den  Elbcschiff- 
fahrtsgcsellschaften  und  den  Rhedern,  welche  den  Verkehr  von 
Hamburg  nach  Magdeburg,  Wallwiuhafcn,  Aken,  Riesa,  Dresden 
sowie  nach  sämmtlichen  Umschlagsplätzen  an  der  Elbe  und 
Moldau  nach  Oesterreich  unterhalten,  ist  im  Bergwärtsverkehr 
ein  Cartell  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  geschlossen  worden 
Die  darauf  bezüglichen  Verträge  sollen  in  einer  nächster  Tage 
in  Berlin  stattfindenden  Schlus^confcrenz  co.lificirt  Werden.  Be- 
kanntlich besteht  ein  Carlell  bereits  im  Exportverkehr  thalwärts. 
und  es  haben  sich  die  Elbeschiffahrtsgesellschaltcn  und  Rheder 
entschlossen,  ein  solches  auch  für  den  Import  zu  schaffen.  Der 
Zweck  desselben  ist,  dem  Unterbieten  und  dem  Niederdrücken 
der  Wasserfrachten  auf  der  Elbe  ein  Ziel  zu  setzen,  indem  fe*t 
normirte   Schlcpplöhne  für  die  PrivatachifTer  ohne  Unterschied 
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festgesetzt  und  ausserdem  eine  Minimalfracht,  anter  welche  nicht 
gegangen  werden  darf,  stipulirt  wird.  Es  ist  somit  feststehend, 
dasa  man  im  nächsten  Fiübjahre  schon  mit  höheren  Elbefrachten 
im  Import  zn  rechnen  haben  wird,  als  es  bisher  der  Fall  war. 


*?anrjti  unb  jffnan3en. 

Gegen  den  Kammzugterminhandel.  Die  zur  Be- 
kämpfung des  Zugterminbandels  gebildete  Spinnerver- 
einiguDg  bat  dem  Buodesratbe  und  deutschen  Reichstage 
eine  Denkschrift  nebst  Petition  betreffend  die  Aufbebung 
des  Terminbandeis  in  Kammzug  überreicht.  Die  Petition 
lautet : 

„Im  Auftrage  nnd  auf  einstimmigen  Beschlnss  der  General- 
versamminns; der  um  Zwecke  der  Bekampfang  des  börsen- 
missigen  Termiohandets  ist  Kammzag  geschlossenen  deutsch- 
öste rreichisch-russisch- seh we izerisebeo  Spinnereivereinigung  ddo. 
Frankfurt  a,  M  ,  den  34.  Februar  1894,  und  anter  Bezugnahme 
auf  die  anliegende  Denkschrift  erlauben  sich  die  ehrerbietigst 
Unterzeichneten  als  Comite  dieser  Vereinigung  in  Erwägung: 
1.  daas  die  deutsche  Textilindustrie,  »peciell  die  Wollkäm- 
merei, die  Spinnerei  und  Weberei  bü  zur  Einfühlung  des 
Teiminbandela  in  Kammzug    eine  alle  Interessenkreiae 
durchaus  befriedigende  Entwicklung  genommen  hatte, 
3.  dass  der  Terminhandel  seiner  volkswirtschaftlich-juristi- 
schen Natur  nach  für  einen  Artikel  wie  Kammzug  völlig 
ungeeignet  erscheinen  man, 
in  Erwegung  endlich 

3.  dass  die  gesammte  deutsche  Woillextilinduatrie  seit  und 
durch  Einführung  des  Terminhandels  in  Kammzng  auf  das 
Schwerste  geschadigt  worden  ist  und  den  giüssten  weiteren 
Gefahren  und  Schaden  in  immer  steigendem 
gesetzt  sein  muss, 
folgende  gehorsamste  Bitte  vorzutragen: 

I.  Ein  hoher  Bundesrath  und  Reichstag  möge  gemäss 
den  Beschlüssen  der  Börseuenquctecommission  (Zusammen- 
stelluag  A,  Abschnitt:  Terminhandel  III)  hochgene igtest  die 
Anordnungen  treffen, 

dass  weder  ein  Terminhandel  in  Kammzug  an  den 
deutschen  Börsen  stattfinde,  beziehungsweise  für  diesen 
Artikel  Tenninpreise  in  Deutschland  öffentlich  oder  in 
mechanisch  hergestellten  Curszetteln  notirt  werden, 
noch  daas  für  die  Abwicklung  von  Termingeschäften  in 
gedachtem  Artikel  bestimmte  Liquidationscassen  in 
Deutschland  weiter  besteben  dürfen. 
Sollte  dieser  Bitte  trotz  der  in  der  Denkschrift  entwickelten 
Gründe  ohneweiters  nicht  stattgegeben  werden 
ebenmässig: 

ith  wolle  über  die 

T, 

zog  die 

commiaaion  betreffs  der  Zulissigkeit  des 
in  gewiss«  n  Waaren  zu  berufende  Commission  von  Ver- 
tretern der  betheiiigten  Geweibezweige  sowie  der  allge- 


II. 


n  Leiprig 


sich  aeit 
die 

die  über  die 

Länder  durch   den   Terminhandel  in 
Gefahren  sich  durch  gemein- 
wie 


|  Lagerhausverwaltung  in  Aussiebt  genommen  wurden, 
sofort  auf  den  energischen  Widerstand  der  Triester 
Handler  stiess,  welche  corporativ  gegen  eine  solche  In- 
stitution, weil  die  eigenen  Interessen  der  Weinbranche 
tangirend,  energischen  Protest  erhoben.  Die  ersten 
Auctionen  machten  denn  auch  ein  vollständiges  Fiasco, 
so  dass  man  dieselben  alsbald  gänzlich  aufgab.  Dagegen 
will  man  periodische  Weinmärkte  für  die  inländischen: 
Iatrianer,  Dalmatiner  und  sonstigen  Weine  des  öster- 
reichischen und  ungarischen  Küstengebietes  einrichten, 
und  werden  zu  diesem  Bebufe  grössere  Magazine,  respec- 
tive  Dcpöts  für  die  Einlagerung  dieser  Weine  innerhalb 
des  Zollhafens  erbaut  und  unter  die  Verwaltung  der  k.  k. 
Lagerhäuser  gestellt.  Aber  auch  das  dürfte  den  von 
Triest  abgelenkten  Weinbande!  kaum  mehr  in  die  Höhe 
bringen,  zumal  mit  anderen,  viel  wirksameren  Mass- 
nahmen dieses  Ziel  nicht  erreicht  werden  konnte.  Der 
ehemalige  Weinhandel  Triests  hat  durch  das  in  Folge 
der  Zollverhältnisse  herbeigeführte  Abspringen  Frank- 
reichs einen  schweren  Stoss  erlitten,  so  dass  die  grösseren 
Exporthäuser  sich  alsbald  von  hier  zurückzogen.  Der 
Weinhandel  gelangte  zum  1  heil  in  wenig  verlässliche 
Hände,  welche  die  Kunstweinfabrication  als  Haupt* 
gesebäft  betrachteten  und  so  den  Platz  discreditirten. 
Dies  sowie  das  Streben,  den  Import  zu  steigern,  ver- 
anlasste die  italienische  Regierung,  hier  eine  önulugisebe 
Station,  beziehungsweise  einen  unter  staatlicher  Aufsicht 
stehenden  Musterkeller  einzurichten,  der  indessen  keine 
genügende  Abhilfe  brachte.  InAnhoffung  einer  grösseren 
Ausdehnung  des  italienischen  Weinvermittlungshandels 
haben  sich  mehrere  ungarische  und  österreichische 
Firmen  etablirt,  doch  geht  jetzt  der  Zug  mehr  nach 
Fiume,  und  wird  dieser  Nachbarhafen,  dem  günstigere 
Platz-  und  Fracbtvrrhältnisae  zur  Seite  stehen,  in  dem 
Momente  das  Weingeschäft  und  den  Import  mehr  be- 
herrschen, als  die  jetzt  in  Erstellung  begriffenen  Lager- 
und Manipulationsstätten  fertig  sind. 

Export  ungarischer  Producta  via  Fiume  im  Jahre 

1894.  Fi11rr.es  Gesammtexport  an  wichtigen  Exportpro- 
dueten  stellte  sich  im  Vorjahre  in  Gegenüberstellung 
Jahre  1893  folgendermaassen,  und  zwar: 


Mihi.  Totale  849-S40  739  990 

nach  Grossbritannien   .  .  .  545.020  500.710 

„     Frankreich  '44-770  127.500 

.     Brasilien  7--3'0  70.37° 

.  Holland  und  Belgien  .     1,596  1.600 

„     Spanien                            320  40 

„  Malta  und  Tunis  .  .  .       630  375 

„    Italien                           2.145  3-l6° 

Es  fand  demnach  im  Jahre  1 894  eine  Zunahme  statt  nach 
Grossbritannien  und  Frankreich,  während  der  Verkehr 
nach  den  übrigen  Absatzgebieten  nur  kleine  Schwän- 


ze«- Amstekmu  rf«r 
Spimurtivertiitigung 

Weinhandel  in  Triest  und  Fiume.  Aus  Triest  wird 

dem  „P.  L."  berichtet:  Der  successive  Rückgang  des 
Importes  und  der  Verkehrsvermittlung  in  Wein  auf  dem 
Triester  Platze  bat  dazu  geführt,  dass  seitens  der  be- 
treffenden Kreise  auf  die  Wiederbelebung  dieser  Ge- 
schäftsbräuche abzielende  Maassnabmen  theils  bereits 
durchgeführt  wurden,  tbeils  intendirt  sind.  Ob  die  be- 
treffenden Anstrengungen  auch  zum  erwünschten  Ziele 
werden,  ist  eine  andere  Frage,  die  jetzt  nur  theil- 
beantwortet  werden  kann.  Das  Eine  steht  fest, 
dass  die  Einführung  von  periodischen  Weinauctionen, 
wie  dieselben  auf  Initiative  und  unter  Aegidc  der  k.  k. 


IBM 

1*93 

al«t«remtntr 

435.710 

407.590 

nach  Grossbritannien    .  . 

278.530 

363  520 

„     Holland  und  Belgien 

1  18  480 

135.080 

„     Nordamerika    .  .  . 

9-100 

»3  456 

7-550 

9.090 

500 

3.000 

„     Malta  und  Tunis  .  . 

3O0 

20O 

4.600 

6.830 

5.980 

Der  Gersteezport  im  Allgemeinen  sowie  nach  den 
einzelnen  Ländern  erhielt  sich  daher  auf  der  Höhe  des 
Jahres  1893. 


18» 

Mttcrctamrr 

Fitoltn 

Totale  

208.870 

285.930 

nach 

Holland  und  Belgien  . 

34.3OO 

10.125 

■ 

51  830 

53  5™ 

n 

Großbritannien   .  .  . 

21.860 

33.380 

»■ 

36.120 

41  6co 

Ft 

Nordamerika  .... 

87.840 

143650 

ft 

3O50 

10885 

n 

1.500 

» 

Tunis  und  Algier  .  . 

1.150 

3.150 
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Im  Allgemeinen  blieb 
dem  Jahre  1893  zurück, 
Iulie 


Totale  33.350 


Italien   1.47s 

....  9.060 

und  Belgien  .  20.400 

Deut»chl»nd   — 


von  Fisolen  hinter 
itlich  nach  Nordamerika, 


24530 
400 
1.S80 

12-91° 
8940 

J70 


Der  Pilaumenexport  ergab  eine  namhaftere  Steigerung 
nach  Holland  und  Belgien,  blieb  aber  im  Garnen  auch 
diesmal  in  sehr  massigen  Grenzen. 


Zucktr.  ToUle 


237.420 
2 10.3 10 

und 

Gibraltar  34.620 

Malta  und  Tonis     .   .  2.39O 


319.610 
219.9OO 

95.89O 
3S30 


Der  starke  Export  nach  Grossbritannien  vom  Jahre 
1893,  wo  besondere  Gründe  (darunter  auch  die  thcil- 
weise  Einstellung  des  Elbeverkehrs)  die  Fiumaner  Route 
begünstigten,  stellte  sich  im  letzten  Jahre  nicht  ein,  und 
dies  verursachte  hauptsächlich  den  nicht  unbedeutenden 
Rückgang  im  bezüglichen  Verkehr. 

Oer  internationale  Eierhandel.  Wir  finden  im  „Pester 

Lloyd"  folgende  Darstellung  des  Eierbandeis:  Der  inter- 
nationale Eierhandel  bat  in  der  Neuzeit  eine  ausserordent- 
liche Wichtigkeit  erlangt  und  es  kann  mit  Recht  be 
hauptet  werden,  dass  er  bei  weitem  noch  nicht  auf  der 
vollen  Höhe  seiner  Entwicklung  angelangt  ist.  Besonders 
in  Oesterreich- Ungarn  hat  in  dieser  Beziehung  in  neuester 
Zeit  ein  Umschwung  sich  vollzogen,  der  hervorgehoben 
zu  werden  verdient.  In  Folge  des  Vertrages  mit  Russland 
wurde  diesem  Reiche  die  Meistbegünstigung  eingeräumt, 
wie  dies  bezüglich  der  westeuropäischen  Staaten  schon 
früher  geschehen  ist.  Nach  dem  allgemein  giltigen  Zoll- 
tarif sind  für  100  kg  brutto  Eier  fl.  1*50  Eingangszoll  zu 
entrichten,  in  der  Einfuhr  aus  den  Vevtragsstaaten  waren 
dieselben  zollfrei.  Seit  dem  Inslebentreten  des  öster- 
reichisch-ungarisch-russischen Handelsvertrages  —  seit 
2.  April  1894  —  geniessen  nun  die  russischen  Eier 
gleichfalls  die  Zollfreiheit.  Was  ist  die  Folge  dieser  Zoll- 
freiheit? Dass  der  Eierimport  aus  Russland  ausserordent- 
lich zunimmt.  Nachstehend  die  Beweise.  Der  Eierimport 
aus  Rustland  vor  und  nach  dem  Abschlüsse  des  Handels- 
vertrages bat  betragen:  im  Monat  Jänner  1894  1789  q 
brutto,  Februar  915,  März  639,  zusammen  vor  Abscbluss 
des  Vertrages  3343  q  brutto. 

Für  diese  3343  q  war  bei  der  Einfuhr  in  das  öster- 
reichisch-ungarische Zollgebiet  noch  ein  Eingangszoll  von 
fl.  1*50  per  100  kg  zu  entrichten.  Vom  2.  April  sind  sie 
zollfrei  und  in  Folge  dessen  stieg  die  Einfuhr  rapid.  Es 
wurden  eingeführt: 

Monat  Meterecnlntr  brutto 

April  28.438 

Mai  28.449 

Juni  22.471 

Juli  19.622 

Augiist  22.498 

September  21. 181 

October  .  .  14.602 

zusammen  nach  Abschlusi  des  Vertrages  157.261. 

Die  Wirkung  des  Vertrages  ist  in  die  Augen  springend. 
Der  Effect  des  Vertrages  war  bisher  der,  dass  während 
der  zehn  Monate  Jänner  inclusive  October  1893  aus  Russ- 
land 4386  q  Eier,  1894  während  der  gleichen  Periode 
160.604  1  importirt  worden  sind.  So  viel  über  den  Eier- 
import aus  Russland  allein.  Aus  anderen  Staaten  ist  der- 
selbe überhaupt  gering,  da  der  österreichisch-ungarische 
Eierimport  insgesammt  in  der  zebnmonatlichen  Periode 
Jänner — October  1893  12-427  q,  1894  aber  172.819  q 
betragen  hat. 

In  Folge  dieses  grossen  in  Oesterreich-Ungarn  vormals 
nie  beobachteten  Eierimports  ist  auch  der  von  Fach- 
berechnete Handelswerth  hiefür  stark  gestiegen,  I 


and  zwar  von  306. 198  fl.  (Jänner — October  1893)  auf 
4,317.052  fl.  (Jänner— October  1894).  Indes»  diese  vier 
Millionen  Gulden  sind  für  Oesterreich-Ungarn  nicht  ver- 
loren gegangen.  Oesterreich-Ungarn  zählt  ja  nicht  etwa 
zu  den  Eier  importirenden  Staaten,  sondern  die  Einfuhr 
erfolgte  nur  im  Zwischenhandel,  und  gerade  die  Eier- 
einfubr  belebt  wieder  die  Eierausfuhr. 

Oesterreich-Ungarn  zählt  weitaus  zu  den  Eier  ex- 
portirenden  Staaten ;  der  Export  hat  aber  seit  dem  Ab- 
schlüsse des  Handelsvertrages  mit  Russland  besonders 
zugenommen;  es  wurden  nämlich  in  den  nachstehenden 
Monaten  April  bis  inclusive  October  1893  und  1894  Eier 
ausgeführt:  1893  4'5-°43  f»  ,894  1- 

Das  Plus  der  Ausfuhr  beträgt  also  für  die  genannten 
sieben  Monate  174.069  q  oder  über  40  Percent.  Die  Aus- 
fuhr vom  I.  Jänner  bis  letzten  October  1893  beziffert 
sich  auf  575.829  q,  während  derselben  Periode  1894  auf 
771.421  q  und  der  berechnete  Handelswerth  dieser 
Mengen  auf  20,453  44°  1 1  beziehungsweise  30,856.8400., 
gewiss  recht  beträchtliche  Geldsummen,  die  gross  genug 
sind,  dass  diesem  Handelszweige  von  allen  betheiligten 
Factoren  die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  werde. 
Im  Jahre  1885  wertbete  der  österreichisch-ungarische 
Eierexport  erst  87  Millionen  Gulden,  jetzt  in  zehn  Mo- 
naten 30*9  Millionen  Gulden  1  Unser  Eierexport  gebt 
nach  vielen  Richtungen  Europas,  zumeist  aber  nach 
Deutschland  und  Grossbiitannien.  Was  nach  Deutschland 
geht,  können  wir  aus  den  dortigen  Handelsausweisen 
ziemlich  genau  fixiren,  was  nach  England  geht,  leider 
nicht.  Die  englischen  Ausweise  machen  gar  keine  Eier- 
einfuhr aus  Oesterreich-Ungarn  namhaft,  trotz  des  notori- 
schen Exports  dahin,  lo  Folge  des  Exports  über  Ham- 
burg etc.  verlieren  die  Eier  aus  Oesterreich-Ungarn  eben 
ihre  Nationalität. 

Die  Eiereinfuhr  Deutschlands  belief  sich  in  den  zehn 
Monaten  Jänner — October  1893  auf  597.547  q  netto,  in 
derselben  Zeit  1894  auf  722.7747,  somit  Plus  125.227/. 
Oesterreich-Ungarn  steht  an  der  Spitze  dieses  Imports, 
dann  folgt  Russland,  Italien  u.  s.  w.  In  der  genannten 
zehnmonatlichen  Periode  1893  und  1894  hat  die  Einfuhr 
betragen  aus: 

«SS  1881  n.*br 

Bf  •  t  •  r  c  a  a  1  .  •  r 

Oesterreich-Ungarn    .  .  346.975       390-S79  43-604 

Kussland  197.612        266.896  69.284 

Italien  36-204        39  94  >  3-737 

Der  Rest  vertheilt  sich  auf  mehrere  Staaten  Europas. 
Die  Einfuhr  aus  Russland  ist  mehr  gestiegen  wie  aus 
Oesterreich-Ungarn.  Von  der  nachgewiesenen  Einfuhr 
pro  1894  (Jänner — October)  per  722.774  q  wnrden 
668.837  q  zum  Eingangszoll  von  2  M.  per  100  kg,  12.2667 
zum  Zoll  von  3  M.  und  461.67  t  q  tum  Zoll  von  M.  4  50 
eingeführt. 

Großbritannien  weist  die  Eiereinfuhr  nach  Grosshundert 
=  120  Stück  nach.  In  der  zehnmonatlichen  Periode 
Jänner — October  1893  hat  es  8,981.032  Grossbundert 
im  Werthe  von  3,183  282  1 .  in  derselben  Zeit  1894 
9,893.043  Grosshundcrt  im  Werthe  von  3,136.334  £ 
importirt.  Die  Herkunftsländer  des  Imports  in  der  ge- 
nannten Periode  1894  waren  nach  den  englischen  Quellen 
folgende  : 

Orn».handr  rt 

Rossland  1,088.417 

Dänemark  996.698 

Deutschland  2,786.627 

Belgien  2,539.741 

Frankreich  2,176.074 

Canada  149.058 

Andere  Linder  156  428 

Zusammen.  .9,893.043 

Unser  Eierexport  ist  in  den  Ziffern  Deutschlands  aus 
den  früher  schon  erwähnten  Gründen  mitenthalten.  Der 
Eierimport  Grossbritanniens  und  Deutschlands  erfolgt 
nicht  allein  zum  menschlichen  Genüsse,  es  gelangen 
grosse  Mengen  davon  auch  für  die  Zwecke  der  Industrie 
Verwendung. 
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Die  Vernichtung  der  griechischen  Korinthenernte. 

Ueber  den  Beacbluss  der  griechischen  Kammer,  einen 
Theil  der  Korinthenernte  zu  vernichten,  wird  der 
„N.  Fr.  Pr."  von  einem  Kaufmanns  das  Folgende  ge- 
schrieben :  Nach  den  Verheerungen,  welche  die  Pbyllo- 
xera  angerichtet  hatte,  verwendete  man  in  Frankreich 
die  griechischen  Korinthen  zur  Erzeugung  eines  billigen 
und  trinkbaren  Kunstweinea  —  als  Ersatz  für  den  fehlen- 
den  oder  tbeueren  Naturwein.  Die  Korinthen  bildeten  in 
Folge  dessen  den  wichtigsten  Exportartikel  Griechen- 
lands. Als  aber  der  Rebenstand  Frankreichs  durch  die 
Neuaopflanzungen  sich  wieder  gebessert  hatte,  erschien 
ein  Gesetz,  welches  vorschrieb,  dass  Korintbenwein  nur 
unter  dieser  ausdrucklichen  Bezeichnung  in  den  Handel 
gebracht  werden  dürfe.  Im  Jahre  1892  folgte  dann  die 
Erhöhung  des  Zolles  auf  Korinthen.  Damit  war  den 
Korinthen  der  französische  Markt,  welcher  jährlich  un- 
gefähr ein  Dritttheil  der  Gesammternte  consumirte,  ganz- 
lich verschlossen.  Die  durch  den  früheren  steigenden 
Begehr  hervorgerufene  Ueberproduction  und  ein  zufällig 
günstiger  Ernteausfall  im  Jahre  1893/94  drückten  nun 
derart  auf  die  Marktpreise,  dass  dieselben  binnen  kurzer 
Zeit  fast  auf  den  vierten  Theil  sanken.  Bei  diesen  Preisen 
konnten  natürlich  die  Productionskosten  nicht  mehr  her 
eingebracht  werden,  und  nach  langen  Auseinandersetxun 
gen  in  der  Publicistik  und  in  Vereinen  griff  man  die  Idee 
eines  Patraser  Advocaten  auf,  den  Ernteertrag  im  Ver 
bältnisse  zum  Weltconsum  zu  reduciren.  Man  hoffte,  da 
durch  die  Preise  der  besseren  Qualitäten  für  den  Mund- 
verbrauch halten  zu  können,  während  das  Quantum,  um 
welches  der  Ernteertrag  reducirt  würde,  sei  es  im  Lande 
selbst,  sei  es  auch  im  Auslande  (?),  nur  zu  industriellen 
Zwecken  (Cognac-,  Spiritusbrennen)  Verwendung  finden 
solle.  Das  zu  reducirende  Quantum  soll  durch  die  Kam 
mer  im  Verhältnisse  tum  Ernteergebnisse,  zum  Welt 
consum,  zu  den  auf  dem  Weltmärkte  verbliebenen  Vor 
rätben  percentuell  fesigesetzt  werden,  und  ebenso  soll 
auch  die  an  die  Pflanzer  zu  leistende  Entschädigung  im 
Verhältnisse  zur  Marktlage  bestimmt  werden.  Ob  stets 
das  Richtige  getroffen  werden  wird,  ob  sich  die  von  den 
Optimisten  erwarteten  Hoffnungen  verwirklieben  werden, 
ist  fraglich,  denn  durch  Gewaltmaassregeln  lässt  sich  ein 
Marktpreis  nicht  beeinflussen,  zumal  bei  diesem  Luxus 
artikel,  bei  dem  man  schon  die  grössten  Preisschwan- 
kungen erlebt  hat.  Allein  Eine  gute  Wirkung  dürfte  das 
Gesetz  bringen,  die  Wirkung,  dass  alte,  zumeist  durch 
schlechtes  Einlagern  verdorbene  Korinthen  nicht  mehr 
so  leicht  exportirt  werden.  Wer  diese  Lagerräume  ge 
sehen  hat  und  weiss,  was  oft  genug  als  Five  crowns 
gems,  Diamond  etc.  exportirt  wird,  dem  kann  von  diesem 
Standpunkte  aus  das  Gesetz  nur  willkommen  sein.  Allzu 
laDge  Dauer  ist  aber  dem  Gesetze  trotz  Allem  nicht  zu 
prognosticireo,  da  es  mit  einer  Veränderung  am  politi- 
schen Himmel  Griechenlands  rascher  verschwinden 
dürfte,  als  es  entstanden  ist. 

Zum  Seidenhandel  Italiens.  Von  amtlicher  Seite  ist 

den  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  Folgendes 
mitgetheilt  worden: 

Die  in  den  letzten  Jabren  eingetretene  bedeutende 
Zunahme  der  Rohseidenerzeugung  Italiens  (1891 
3,024.000  kg,  1892  =  2,918.000  kg,  und  1893  = 
4.033. uüü  kg),  deren  Höhe  der  gesammten  Rohseidenaus 
fuhr  Chinas  ziemlich  nahe  kommt,  und  deren  Beschaffen 
beit  als  die  beste  auf  den  europäischen  Märkten  ge- 
schätzt wird,  lässt  ihren  Einfluss  auch  bei  den  einzelnen 
Zweigen  der  heimischen  Seidenindustrie  in  verschie- 
denem Grade  erkennen.  Wie  es  scheint,  bat  sie  unter 
Anderem  zur  Folge  gehabt,  dass  sich  der  deutsche  Rob- 
seidenhandel  von  dem  früher  zum  Theil  über  Basel  und 
Zürich,  in  geringerem  Maasse  auch  über  Lyon  und  London 
geleiteten  Zwischenhandel  unabhängiger  gemacht  hat  und 
mit  dem  fast  das  ganze  Ausfuhrgeschäft  Italiens  beherr- 

Mailands  in  unmittelbare  Ge- 


getreten ist.  Neuerdings  ist  mit  Rück- 1  Verbandes 


s  eht  hierauf  empfohlen  worden,  unmittelbare  Einkäufe 
auch  in  dem  Bezirke  von  Ancona  durch  dortige  Exporteure 
oder  durch  Aufkäufer  zu  versuchen.  Reicht  auch  der  Um- 
fang der  dortigen  Rohseidenerzeugung  nicht  entfernt  an 
diejenige  in  der  Lombardei,  der  Emilia,  Venedig,  Pie- 
mont  und  dem  mittelländischen  Süditalirn,  so  soll  sie 
doch  im  letzten  Frühjahre  gegen  130.000  ig  Rohseide 
und  gegen  28.000  kg  Seidenabfälle  betragen  haben, 
wovon  der  grössere  Theil  zu  Anfang  dieses  Monates 
noch  unverkauft  war.  Die  gegenwärtigen  Preise  werden 
für  dortige  Robseide  zu  35 — 37  Papierlire  für  t  ig,  für 
Seidrnabfällc  zu  etwa  6'/s  Papierlire  angegeben. 

Der  amerikanische  Handel  in  Mineralwässern.  Einem 

Geschäftsberichte  der  „New-Yorker  H.-Ztg."  entnehmen 
wir:  Das  Mineralwassergescbäft  nimmt  vop  Jahr  zu  Jahr 
grösseren  Umfang  an ;  importirte  wie  heimische  Wässer 
wissen  sich  ein  immer  weiteres  Absatzfeld  zu  schaffen, 
der  grösste  Percents  uz  der  Zunahme  entfällt  jedoch  auf 
die  amerikanischen  Wässer,  welche  sowohl  in  der  medi- 
cinischen  als  der  Tafelwasserbrancbe  in  den  letzten 
Jabren  einen  ganz  erstaunlichen  Aufschwung  genommen 
haben.  Das  Importgeschäft  in  diesem  Artikel  datirt  ziem- 
lich weit  zurück,  das  Hauptgeschäft  begann  jedoch  erst 
in  1876  und  1877,  als  die  Apollinaris  Company  in  den 
Markt  bier  kam  und  ihren  Wässern  unter  Anwendung 
riesiger  Reclame  Eingang  und  Aufnahme  zu  versebaffen 
wusste.  Dadurch  wurde  die  Rivalität  der  anderen  euro- 
päischen, besonders  der  deutschen  Brunnen  erweckt,  und 
entwickelte  sich  das  Importgeschäft  in  Tafelwässern,  wie 
Rhenser,  Kronthaler,  Wilhelmsquelle  etc.,  und  medicini- 
schen,  wie  Hunyados,  Karlsbader,  Kisainger,  Wildunger 
u.  s.  w.,  zu  ganz  bedeutendem  Umfange.  Die  grosse  Pro- 
paganda, welche  die  europäischen  Exporteure  für  ihre 
Artikel  machten,  weckte  gleichzeitig  jedoch  auch  die 
amerikanischen  Quellenbesitzer  aus  ihrer  Lethargie.  Sie 
begannen  durch  systematische  Ausbeutung  ihrer  Brunnen 
dem  europäischen  Artikel  das  amerikanische  Absatz- 
feld streitig  zu  machen,  und  hat  seitdem  durch  Einführung 
immer  neuer  heimischer  Wässer  sich  in  dem  heimischen 
Artikel  ein  grosses  Geschäft  entwickelt  und  das  Import- 
geschäft demzufolge  entsprechend  Einbusse  erlitten. 
Dabei  befindet  sich  das  Geschäft  in  amerikanischen 
Wässern  noch  sozusagen  in  seinen  Kinderschuhen,  da  es 
noch  über  tausend  Quellen  in  Amerika  gibt,  die  noch 
gar  nicht  ausgebeutet  sind,  und  steht  somit  den  europäi- 
schen Exporteuren  noch  grosse  Concurrenz  bevor.  So  gibt 
es  in  Colorado  und  Arkansas  heisse  Quellen  mit  vorzüg- 
lichen medicinischen  Eigenschaften,  die  selbst  Karlsbad 
in  den  Schatten  stellen,  deren  Wasser  jedoch  noch  gar  nicht 
in  den  Handel  gelangt  sibd.  Immerhin  ist  jedoch  der  Im- 
port europäischer  Wässer  auch  heute  noch  ein  bedeu- 
tender, und  bei  dem  vorzüglichen  Rufe  der  weltbekannten 
Quellen  wird  auch  fernerhin  sich  noch  immer  ein  guter 
Absatz  erzielen  lassen,  wenngleich  das  Importgeschäft  die 
frühere  Höhe  kaum  wiedererreichen  wird,  sondern  eher  auf 
eine  weitere  Abnahme  sich  gefasst  machen  muss.  Vor 
20  Jahren  kamen  für  den  Handel  die  heimischen  Wässer 
kaum  in  Betracht,  heute  fällt  denselben  bereits  die  Hälfte 
des  Geschäftes  zu,  und  werden  neuerdings  besonders  die 
europäischen  medicinischen  Wässer,  wie  Kissinger  und 
Homburger,  von  dem  Wasser  der  alkalischen  Salinen- 
quellen von  Saratoga  immer  mehr  aus  dem  Markte  ge- 
drängt. Schliesslich  ist  auch  die  bedeutende  Concurrenz 
zu  erwähnen,  welche  den  importirten  wie  heimischen 
Brunnenwässern  seitens  der  künstlichen  Wässer  erwächst, 
deren  Fabrication  bezüglich  der  Qualität  mit  Hilfe  vor- 
züglicher Maschinen  auf  der  Höhe  der  Vollendung  ange- 
langt ist,  und  in  welchen  hier  ein  enormes  Geschäft  ge- 
macht wird.  Neben  der  anerkannt  guten  Qualität  dieser 
Wässer  ist  es  besonders  ihr  billiger  Preis,  der  sie  als 
Consumartikel  empfiehlt  und  ihnen  zum  Schaden  der 
natürlichen  Wässer  einen  grossen  Absatz  verschafft. 

Oer  Handel  Argentiniens.  DasDirectoriumdesCcntral- 

Industrieller  hat  an  seine  Mitglieder 
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ein  Rundschreiben  erlassen,  dem  wir  folgenden  Passus 
entnehmen :  Bei  der  Betrachtung  des  Handels  der  argen* 
tiniseben  Republik  muss  man  im  Auge  behalten,  dass  die 
grosse  Finanzkrisia  im  Jahre  1888  das  ganze  wirtschaft- 
liche Leben  Argentiniens  zerrüttet  bat.  Als  Folge  einer 
wilden  Speculation  zeigen  sich  Mitte  1889  die  ersten  An- 
fänge, rapide  Entwerthung  des  Papiergeldes,  Creditnoth 
der  Regierung,  Fallissements  der  Banken  etc.  Die  Finanz- 
krisis  musste  naturgemäss  auf  die  Handelsbewegung  einen 
grossen  Einfluss  ausüben.  Der  argentinische  Aussenbandel 
hat  in  den  letzten  25  Jahren  einen  mächtigen  Aufschwung 
genommen.  Im  Jahre  1866  betrug  der  Zollwerth  der 
französischen  Einfuhr  im  Hafen  von  Buenos  Aires  rund 
8  Millionen  Pesos  (l  Pesos  =  M.  4  05),  im  Jahre  1893 
12  Millionen  Pesos.  Die  Ausfuhr  nach  Frankreich  betrug 
1866  6 Millionen  Pesos,  1893  18  Millionen  Pesos;  Gross- 
britannien fahrte  ein  1866  für  it  Millionen  Pesos,  1893 
für  32-/1  Millionen  Pesos,  dasselbe  bezog  im  Jahre  1866 
für  3  Millionen  Pesos,  1893  fürj  181/-  Millionen  Pesos; 
Deutschlands  Einfuhr  nach  Argentinien  betrug  1866 
l'/a  Millionen  Pesos,  1893  11  Millionen  Pesos.  Die  Aus- 
fuhr argentinischer  Erzeugnisse  nach  Deutschland  betrug 
im  Jahre  1866  42.000  Pesos,  im  Jahre  1893  101/,  Mil- 
lionen Pesos. 

Dieser  gewaltige  Zuwachs  ist  zum  grossen  Theile  den  in- 
zwischen hergestellten  directen  Dampfschiffsverbindungen 
zwischen  Deutschland  und  argentinischen  Hafen  zu 
danken.  Ausser  den  von  Hamburg  ausgebenden  zwei 
Westküstenlinien,  deren  Dampfschiffe  zwar  nur  ausnahms- 
weise argentinische  Häfen  anlaufen,  aber  trotzdem  Fracht 
für  Argentinien  mitführen,  welche  in  Montevideo  gelöscht 
wird,  schicken  die  Hamburg-Südamerikanische  Dampf- 
scbiffsgcsellscbaft ,  der  Norddeutsche  Lloyd  und  die 
Hansa-Gesellschaft  in  Bremen  monatlich  je  3 — 4  Dampf- 
schiffe, von  denen  die  der  erstgenannten  Gesellschaft 
auch  die  Häfen  von  Rosario  und  San  Nicolas  anlaufen. 
Die  Dampfschiffe  des  Norddeutschen  Lloyd  gehen  von 
Bremen  zunächst  nach  Antwerpen,  woselbst  sie  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  Ladung  für  Argentinien  einnehmen. 
Ausserdem  kommen  von  Antwetpen  monatlich  noch  eine 
Anzahl  anderer,  meist  unter  englischer  Flagge  fahrender 
Dampfschiffe,  da  die  belgische  Regierung  einer  englischen 
Gesellschaft  einen  Staatszuschuss  für  Aufrecbterbaltung 
einer  directen  Verbindung  zwischen  Antwerpen  und  dem 
La  Plata  gewährt.  Alle  diese  Dampfschiffe  nehmen  viele 
Waaren  deutschen  Ursprunges  ein,  da  Antwerpen  den 
rheinisch-westpbälischen  und  überhaupt  den  west-  und 
süddeutschen  Industriebezirken  als  Verschiffungshafen 
besser  liegt  als  Hamburg  und  Bremen  und  jene  Districtc 
ihre  Ausfuhrgüter  billiger  nach  Antwerpen  als  nach 
deutschen  Häfen  bringen  können.  Dem  deutschen  Handel 
ist  ein  nicht  unbeträchtlicher  Tbeil  der  in  der  argentini- 
schen Handelsstatistik  als  von  der  Republik  Uruguay  einge- 
führten Waaren  zuzurechnen,  da  viele  der  in  Buenos  Aires 
etablirten  deutschen  Firmen  in  Montevideo  Zweiggeschäfte 
haben  und  dort  einen  Theil  der  aus  Deutschland  be- 
zogenen Waaren  ausladen  lassen,  um  sie,  je  nach  der 
Lage  des  Marktes,  dort  oder  in  Buenos  Aires  in  den 
Handel  zu  bringen.  Diese  Umstände  berechtigen  zu  der 
Annahme,  dass  der  Zollwerth  der  in  Argentinien  ge- 
brauchten deutschen  Waaren  sieh  um  50  Porcent  höher 
beläuft  als  der  in  der  argentinischen  Handelsstatistik 
angegebene. 


^efl-ert.'ungar.  $anbe.£ftan.niern. 

Eger.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  7.  No- 
vember 1894,  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Georg  Jäger  jun.) 

Ks  wurde  über  Zuschrift  der  Handels-  nnd  G  c  Werbekammer 
Salzburg  beschlossen,  deren  Eingabe  wegen  Abgrenzung  der 
Befugnisse  der  Apotheker  gegenüber  den  Materialwaaren- 
händlern  und  Droguisten  zu  unterstützen  nnd  die  Revision  der 
M  imperial  Verordnungen  vom  17.  September  1883  und  17.  Jnni 
1886  unter  Betonung    einer    .«.reichenden    Publicirung  der 


neuen  Abgrenzungsvorschrift  zu  befürworten.  —  Ein  -Ein- 
schreiten der  Handschuhrnachergenossenichaft  in  Aberthim,  be- 
treffend die  Ermässigung  des  Zollsatzes  auf  weisses  und  ge- 
färbtes Uandichuhledir,  wird  im  willfahrenden  Sinne  dahin  er- 
ledigt, dass  die  Kammer  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung;  des 
Erwerbszweiges  für  das  Erzgebirge-  um  die  angestrebte  Er- 
mässigung im  Interesse  der  Concurrenzfähigkeit  auf  auswärtigen 
Absatzgebieten  bittlich  wird.  —  Einen  hervorragenden  Gegen- 
stand des  Programme*  bildete  ein  Beriebt  über  die  hinführung 
der  ä  jour-Technik  im  Erzgebirge  und  die  Errichtung  einer 
t  achschule  für  Stickerei  in  Grasiii* ;  er  gipfelt  in  nachstehendem 
Resume:  Es  ist  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass 
eine  Bevölkerung,  welche  die  mühsame  Arbeit  des  Spitzen- 
klöppelns  und  Spitzennihens  seit  jeher  betrieben  hat,  sich  auch 
die  ä  jour-Technik  aneignen  werde,  doch  bedarf  es  für  die 
Einführung  dieses  nenen  Industriezweiges  vorbereitender  Schritte 
und  wird  beantragt,  dass  mit  Zustimmung  des  Beiirksschul- 
tathes  der  Industrialanterricht  an  der  Volks-  und  Bürgerschule 
auf  die  &  joor-Arbeiten  ausgedehnt,  Versuche  in  derlei  Ar- 
beiten gemacht  werden,  dass  in  den  Spitzenschnlen  dasselbe 
geschehe,  eine  erprobte  Vorarbeiterin  aas  dem  bayrischen  Voigt- 
land eogagirt  werde,  welch«  hiebei  an  die  Hand  zu  gebe«,  die 
Versuche  zu  leiten  und  zu  controliren  nnd  überdies  einen  be- 
sonderen Curs  für  ä  jour-Arbeiten  zn  eröffnen  hätte,  dessen 
Besncherinnen  mit  Unterstützungen  zu  bethellen  wären.  Der 
bisher  erlheilte  Wandertnterricht  für  Maschinenttickerei  ent- 
spricht dem  Bedürfnisse  und  der  Aasdehnung  des  Industrie- 
zweiges nicht,  und  erscheint  aus  mehrfachen  Grinden  eine  Fach- 
schule für  Hand-  und  Maschinenstickerei  mit  dem  Sitze  in 
Graslitz  nothwendig,  um  die  heimische  Industrie  gegenüber  der 
ausländischen  coacurrensiahig  zu  erhalten.  Diese  Fachschule 
hätte  nach  dem  Muster  der  ostschweizerischen  Stickfachschule 
in  Graps  und  der  Fachschule  in  Vorarlberg  Lehrlingscarse  und 
Special«. urse  zu  umfassen,  den  Wanderusterricht  in  Bärringen 
mit  zu  pflegen  und  auch  die  ä  jour-Technik  in  ihr  Programm 
aufzunehmen.  Die  Verhandlungen  zur  Sicherstellung  der  ma- 
teriellen Erfordernisse  für  die  Abhaltung  eines  Curses  in  ä  jour- 
Arbeiten  und  für  die  Acüvirung  der  Fachschule  wären  ehestens 
einzuleiten,  Orgauisationsstatut  und  Lehrplan  lür  die  Fachschule 
auszuarbeiten. 

(Sitzung  vom  13.  Dectmber  1804.)  Es  wird  der  Fragebogen 
zur  Rtvinon  dtt  Krankenvertichtrungtgetttaet  vom  30.  März 
1888  in  eingehende  DUcusaion  gezogen  und  die  von  demComite 
vorberathene  Beantwortung  desselben  mit  mehrfachen  Modi- 
ficationen  unter  abwägender  Bedachtnahme  auf  die  Function 
der  Casaen  und  das  Interesse  der  Arbeiter  genehmigt.  —  Die 
Eingabe  der  Prager  Kammer  an  das  Ministerium  wegen  Km- 
beiufung  einer  Enqutt*  von  Interessenten  zur  Beratbung  des 
beabsichtigten  Branntweinmonopol*  noch  vor  dem  Abschlüsse 
der  Verhandlungen  mit  Ungarn  wird  unterstützt.  —  Die  Uebel- 
stände,  welche  sich  bei  Handhabung  des  Gesetzes  vom  18.  Juni 
und  der  Vollzagsverordnung  vom  10.  Juli  1804,  betreffend  die 
Verrechnung  der  Branntweinabgabe  im  Verkehr  mit  Ungarn 
ergeben,  werden  als  begründet  anerkannt,  nnd  wird  zur  Erleichte- 
rung des  Verkehrs  in  gebrannten  geistigen  Flüssigkeiten  mit 
den  Ländern  der  ungarischen  Krone,  Bosnien  und  der  Herzego- 
wina die  Aenderung  der  beanständeten  Bestimmungen  §§  3  und 
10  des  Gesetzes,  vom  18.  Juni  1894,  §8  I  und  3  der  Mimaterial- 
Verordnung  vom  10.  Juli  1894  befürwortet. 

K.-R.  Kirchhof  meldet  einen  Dringlichkeitsantrag  an,  be- 
treffend das  Gewicht  im  Handel  mit  Baumwollgarn,  and  führt 
in  Begründung  desselben  Nachstehendes  an:  Der  Verband  der 
österreichischen  Baumwollindustriellen  habe  vor  Kursem  Usancen 
für  den  Handel  in  Baumwollgarn  hinausgegeben,  welche  in  §  1 
die  Bestimmung  enthalten,  dass  ein  Bündel  Banmwollgarn  von 
lo  engl.  Pfund  Gewicht  nicht  mehr  in  diesem  vollen  Netto- 
gewicht, sondern  mit  einem  Untergewicht  von  circa  i'/t  Percent 
gegeben  und  genommen  werden  soll.  Der  Verein  der  Textil- 
industriellen  in  Asch  habe  gegenüber  dieser  neuen  Bestimmung 
seinen  Standpunkt  in  einer  Protestkundgebung  niedergelegt. 
Baumwollgarn  werde  in  England.  Deutschland  und  Oesterreich 
nach  engl.  Pfund  gekauft,  weil  dieses  so  viele  Strähne  einer  ge- 
wissen Länge  enthält,  als  die  Nummer  ausdrückt.  Daraus  ergebe 
sich  von  selber,  dass,  wenn  ein  Pfund  verkauft  werde,  dies  auch 
zu  liefern  sei.  Dieser  Grundsatz  sei  nie  bettritten  worden  und 
die  Relation  1000  kg  2J$o  engl.  Pfund  Gewicht  allgemein 
angenommen,  demnach  das  Bündel  Garn  per  10  Pfuqd  —  4*S35  *f 
wiege  und  nicht  4*480  kg.  Der  Verband  der  Baumwollindustrieilen 
stehe  auf  einem  anderen  Standpunkt,  er  wolle  dem  Bündel  Garn 
ein  geringeres  Gewicht  geben  und  die  auf  eine  diesfällige  An- 
frage herabgelangte  Antwort  lasse  eine  neuerliche  Vorstellung 
swecklos  erscheinen,  weshalb  der  Verein  der  Ascher  Textil-In- 
dustriellen,  so  wenig  es  demselben  angenehm  sei,  sich  ge- 
zwungen sehe,  dagegen  öffentlich  Stellung  zu  nehmen.  Der  Ver- 
band greife  in  seiner  Usancebestimmung  auf  eine  frühere  Zeit 
zurück,  wo  die  Aufmachung  im  Wiener  Gewicht  der  Bändel  zu 
8  Pfund  vorgekommen,  doch  habe  nach  dem  richtigen  Verhält- 
nisse 100  Pfund  engl.  Gewicht  gleich  81  Pfund  Wiener  Gewicht 
der  Bündel  81  Pfund  ergeben.  Gegen  die  bessere  Ueberzeugung 
der  Spinner  und  unter  dem  Widerstreben  der  Industriellen  in 
Vorarlberg    sei    im  Verband    die    Bestimmung  angenommen 

10  Pfund 
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mit  f4?0  ig  netto  behandelt  werde.  Ihm  sei  aus  seiner  Praxis 
11. hi  bekannt,  dass  Baumwollgarn  in  Bündeln  nicht  zu  dem 
Hie»  Gewichte  geliefert  worden,  iin.l  werde  damit  nicht  ein 
j'j'.tr  Buoch  in  neuer  Koim  codifteirt.  Auch  die  InMrurtion  mm 
/clltaril  <om  Jahre  1887  gehe  bei  der  zollämtlichen  Unter- 
»scinag  der  Baumwollgarne  von  der  englischen  Numcrirung 
r.t,  derart.  da*s  die  Zahl  der  Schneller  auf  «in  engl.  Pfund 
itexk  453  59  g  die  Garnnummer  darstelle,  10  engl.  Pfund  also 
.  gu  über  4  535  ig  norraire,  ein  weiterer  Beweis,  dass  die 
luacebestimmung  nicht  richtig  sein  könne  Redner  beantragt, 
m  die  Kammer  den  Standpunkt  der  An  her  Industriellen  zu 
:»m  ihr  gen  mache,  bei  dem  Verband  der  B;>umwollindustiiellen 
iic.  eise  Arndciung  der  Usancen  mindestens  in  §  I,  wo  auch 
Kl  Fadenlänge  mit  1*3700  m,  statt  1  372  >  m,  angegeben  sei,  und 
;  3  aatoche,  obzwar  auch  noch  andere  Absätze  zu  beanständen 
»ires,  und  die  SthwesUrkamraern  um  Unterstützung  dieses 
xin  tes  angehe,  dass  weiters  die  Protestkundgebung  des 
Ascher  Vereines  d«m  Protokolle  beigegeben  werde. 

Ib  der  Debatte  wurde  unier  Anderem  auch  hervorgehoben, 
■iui  von  Vorarlberg  das  Bündel  Garn  zu  dem  Vollgewicbtc 
m  10  Pfand  ohne  Emballage  bezogen  wurde,  Kngland  bis  zu 
:  Percent  und  mehr  Uebergewicht  liefere,  die  Waarc  in  Eng- 
11:  unverpackt  verkauft  werde  und  der  Käufer  für  die  Ver- 
;i:jnng  separat  bezahlen  müsse,  die  Lieferung  des  vollen  Ge- 
niales, welche  das  englische  Geschäft  gros«  gemacht,  auch  im 
hueresse  der  heimischen  Industrie  liege.  Die  Kammer  machte 
in  Staadpcnkt  der  Ascher  Industriellen  zu  den  ihrigen  und 
"l-stUoss,  auch  die  Schwesterkammern  um  Unterstützung  an- 
lEthen,  damit  die  Usancen  des  Verbandes  im  g  l  und  §  5 


3nbufttfe,  Xanbtofrtgftjjaft  etc. 
Die  Hausindustrie  in  Deutsch-Tirol.  Dem  eben  er- 

(hirnentn  Quinquennalbcrichte  der  Bozener  und  Inns- 
trucker  Handelskammern  pro  1886 — 1890  entnehmen 
n  folgende  Mitthcilungen    über   die  Tiroler  Haus- 

aiustne : 

Die  stetige  Entwicklung  der  Industrie,  des  Handels  und 
Uaotlich  der  Verkehrsve.rhältnisse  und  die  insbesondere 
■  Folge  der  letzteren  ausserordentlich  gesteigerte  aus- 
i ir rig e  Concurrcnz,  welcher  die  einheimische,  mit  gc- 
•airnGeld-  und  primitiven  Productiunsmitteln  arbeitende 
Bevölkerung  in  der  Regel  auf  die  Dauer  keinen  erfolg- 
teichen  Widerstand  entgegen  zu  setzen  vermochte,  end- 
Ich  Aenderungen  in  der  Tracht  der  Landbewohner  und 
uoehmender  Luxus  haben  manchem  einst  blühenden 
Zweige  der  tiiulischcn  Hausindustrie  den  Untergang  be- 
btet. Was  uns  bis  heute  noch  erhalten  geblieben,  sind 
11  geringen  Ausnahmen  nur  kümmerliche  Reste  einer 
regen  und  eintraglichen  Betriebsthätigkeit, 
denjenigen,  die  sich  mit  derselben  noch  befassen, 
Kist  nur  einen  kärglichen  Verdienst  gewährt. 

Dieselben  finden  sich  in  verschiedenen  Gegenden 
üeutsch-Tirols  zerstreut  vor,  und  zwar  sowohl  diesseits 
"5  jenseits  des  Brenner. 

So  behauptet  sich  von  der  einst  weitverbreiteten  Woll- 
xanufactur  nur  noch  ein  Zweig,  nämlich  die  Verarbeitung 

*  0  Schafwolle  zu  grobem  Loden  im  Thale  Sellrain,  im 
Ziilei.  und  Pusterthale.  Mit  dem  Stricken  von  Strümpfen 
Ml  Schafwolle  verschafft  sich  die  männliche  und  weib- 

:ke  Bevölkerung  des  Thaies  Paznaun  neben  ihrer  Jand- 
«  nbscbaftlicben  Beschäftigung  einen  kleinen  Verdienst; 
U  nwand  wird  im  Kleinen  wohl  noch  an  verschiedenen 
Orten,  io  grösserer  Menge  aber  nirgends,  und  zwar  auch 
o  Pusterthale  nicht  mehr  verfertigt.  Die  Maschincn- 
•Ukerei  beschäftigt  im  politischen  Bezirke  Reutte,  ins- 
--soodere  im  Lechthale  eine  geringe  Anzahl  von  Männern 
Frauen.  Das  Klöppeln  von  Spitzen  hat  im  Taufer  er- 
Ahrnthale  fast  ganz  aufgehört  —  es  befasst  sich  damit 
'—'  aoeb  eine  Familie  —  und  ist  auch  in  Rietz  und  Inzing 

*  Überinntbale  von  keiner  Bedeutung  mehr. 

bis  Flechten  von  Strohhüten,  vornehmlich  im  Ge- 
aoacke  und  für  den  Bedaif  der  Thalbewobncr  bildet 

*  sen  Erwerbszweig  der  Bewohner  Seilrains  sowie  des 
>:xen-  und  Leukenthales. 

Hausindustriell  wird  im  Überinntbale,  und  zwar  in  deu 
j-memden  Rietz  und  Miemingen  auch  das  Ketteln  von 


Rosenkränzen  für  die  Innsbrucker  Firmen  Gregor  Fischer 
und  Trautnez  &  Comp,  betrieben. 

Dem  Erlöschen  nahe  ist  die  Hornindustrie  in  Sterzing, 
deren  Erzeugnisse,  wie  Löffel,  Tabakdosen,  Bestecke, 
Obstmesser,  Becher,  gravirte  Messerschalen  u.  s.  w. 
früher  weite  Verbreitung  fanden,  denn  es  beschäftigten 
sich  im  Jahre  1890  damit  nur  mehr  3  Personen  mit 
5  Hilfsarbeitern.  Auch  die  Drechslerei  von  Pfeifenspitzen 
in  Ehrwald  ist  im  beständigen  Rückgange  begriffen. 

Der  bedeutendste  und  am  meisten  verbreitete  Zweig 
der  tirolischen  Hausindustrie  ist  jener,  dessen  Arbeits- 
material das  Holz  bildet.  Verfertiger  von  Feld-,  Küchen- 
und  HauBgeräthcn  finden  sich  zerstreut  im  ganzen  Lande; 
in  grösseren  Mengen  werden  diese  Artikel  im  Ober- 
innthale  erzeugt,  während  in  einzelnen  Gemeinden  des 
politischen  Bezirkes  Reutte  vorzugsweise  Rechen  und 
Heugabeln,  im  Oetzthale  Schmalzkübel,  im  Suldenthalc 
Wasser-  und  Milchgcfässe  und  im  Martellthale  aus- 
schliesslich nur  Wasserschaffel  (durchschnittliche  Jahres- 
produetion  ungefähr  2000 — 2500  Stück)  verfertigt 
werden. 

Der  hervorragendste  unter  den  verschiedenen  Zweigen 
der  holzverarbeitenden  Hausindustrie  ist  jener,  welcher 
sich  mit  der  Erzeugung  von  ordinären  Spiel waaren  und 
mit  der  Bildschnitzerei  befasst.  Den  Hauptsitz  hat  diese 
Industrie  in  den  Gemeinden  des  Thaies  Gröden,  von  wo 
aus  sich  dieselbe  über  die  benachbarten  Thälcr  Fassa, 
Enneberg  und  Villnöss  verbreitete. 

Russlands   Eisenindustrie.   Wir  entnehmen  dem 

„Deutschen  Handels-Archiv"  folgende  Statistik  derEisen- 
und Stahlerzeugung  in  Russland:  In  204  Fabriken  wurden 
1893  erzeugt:  Gusseisen  69,543.360  Pud,  Eisen  28,7  20.1 74 
Pud,  Stahl  36,316.457  Pud.  Die  Produetion  Finnlands  ist 
nicht  einbegriffen. 

Nach  der  Berechnung  des  Bergdepartements  ist  das 
Schmelzen  von  Gusscisen  für  das  Jahr  1892  auf  63  Mil- 
lionen Pud  festgesetzt,  folglich  würden  im  Jahre  1893 
7"8  Millionen  Pud  mehr  geschmolzen  sein.  In  den  Jahren 
1882  bis  1891  wurde  Gusseisen  geschmolzen: 
Fmi 

.  28,237.027  1887  . 
.  29.406  931  1888  . 
.  31,105.612  1889  . 
•  32.205.504  i89u  . 
.  32,484-4  <  7  1891. 

Die  Produetion  von  Eisen  und  Stahl  in  den  letzten  zehn 
Jahren  stellte  sich  wie  folgt : 


1882  . 

1883  . 

1884  . 

1885  . 

1886  . 


Pud 

•  37.389.271 
40,715.676 

.  45.180.305 
.  56,560  074 

•  61,339733 


EImu  in  Pud 

Stahl  In  Pud 

1882 .  . 

 18,151.810 

15,120.242 

1883  .  . 

 '9.7^7-29» 

13  S4S  984 

1884  .  . 

 22,1 14.166 

12,635.197 

1885  .  . 

 22,1 17.Z84 

«I776.277 

i8b6  .  . 

 22,161.348 

14,761  329 

1887  .  . 

.    .    .  22.551.902 

«3765  537 

U.570735 

1889  . 

 26,1 16.379 

»5795752 

1890  .  . 

 26,4^5.5,5 

 27.35"»  715 

23.ioj.797 

1891  .  . 

26,463.842 

Die  Bedeutung  der  Produetion  von  Schienen  ist  aus 
folgender  Aufstellung  der  verschiedenen  Verarbeitung 
des  Stahls  während  der  letzten  zehn  Jahre  zu  ersehen : 


BUhlMhllsCSU 

Stslilblerba 

Pu.I 

Putf 

Päd 

1881  .  .  . 

.  .  12,61 1.872 

93-9H 

198.398 

1882  .  .  . 

.  .  9.356-805 

4  »1-939 

34^7=6 

18*3  .  .  . 

•  .  7854-875 

865.019 

132352 

[884  .  .  . 

•  •  S  998.617 

1,103.833 

372  343 

1885  .  .  . 

.  .  5,831.669 

1,405.643 

234  226 

1SS6  .   .  . 

■  •  6,959.742 

1,142  940 

562  832 

1887  .  .  . 

.  .  5.30.J.672 

2034.839 

'  365  75  » 

1888  . 

•  -   -».«47  945 

1.221.265 

».29^.559 

Ih89  .  .  . 

.  •  5.394-338 

2,948669 

9*3.346 

1890  .  .  . 

.  .  10, 140.874 

3,8336:6 

'.27''353 

1891  . 

.  .  10,501  5ji 

5.239  352 

2.198  546 

Im  Jihre  1893  wurden  nach  Russiand  eingeführt: 

Gußeisen  in  rohem  Zustande  9,799.000  PuJ 

,  bearbeitetem  Zustande  ....  .  .  21,787  500  « 

zusammen  .   .   .  31,5156. 500  Pud 
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Der  Verbrauch  von  Gusseisen  ia  Russland  im  Jahre 
1893  lässt  sich  durch  folgende  Zahlen  ausdrücken: 

geschmolzen  in  Rnssland  70,863.840  Pud 

eingeführt  aus  dem  Auslände  31,586.500  „ 

zusammen  .  ,  .  102,450  340  Pud 
oder  ungefähr  0-85  Pud  auf  den  Einwohner.  In  Frank- 
reich beträgt  der  Verbrauch  3  Pud,  in  Deutschland  5  Pud, 
in  Belgien  10  Pud,  in  Großbritannien  11  Pud  auf  den 
Kinwohner. 

Die  Zuckerindustrie  in  Schweden.  Der  „Wochenschr. 

d.  Centralver.  f.  Rübenzuckerind."  wird  aus  Schweden 
geschrieben :  Jetzt,  da  in  den  Hauptländcrn  der  Rüben- 
zuckerindustrie die  Campagne  bereits  theilweise  abge- 
schlossen ist,  ist  man  in  Schweden  erst  im  vollen  Be- 
triebe. Gewöhnlich  fängt  die  Campagne  Anfangs  bis  Mitt- 
October  an,  aber  durch  verschiedene  Verbältnisse  sind 
dieses  Jabr  die  Campagneeröffoungen  im  Allgemeinen 
noch  etwas  verspätet  gewesen.  Die  durchschnittliche 
Rübenquantität  einer  schwedischen  Fabrik  beträgt  in 
diesem  Jahre  45.000 — 50.000  /,  und  da  die  Verarbeitung 
pro  Tag  350 — 400  /  beträgt,  so  wird  die  Durcbschnitts- 
campagne  130  Tage  dauern,  also  bis  Ende  Februar. 
Eine  Ausnahme  machen  die  neuen  Fabriken  Köpinge  und 
Engelholm,  die  600  /  verarbeiten,  aber  auch,  wenigstens 
die  letztgenannte,  ein  entsprechendes  Robenquantum  zu 
bewältigen  haben.  Die  Rabenernte,  die  voriges  Jahr 
374  000  /  ausmachte,  berechnet  sich  für  die  laufende 
Arbeitsperiode  auf  660.000  /.  Die  Ausbeute,  alle  Pro- 
duete  einberechnet,  wird  mit  Gewissheit  nicht  unter  elf 
Percent  auskommen,  entsprechend  72.000  /  Rohzucker, 
gegen  41.000  /  in  der  Campagne  1893/94.  Durch  diesen 
gewaltigen  Aufschwung  wird  der  Consum  vollständig  ge- 
deckt, sogar  Obertroffen,  da  derselbe  auf  59.000  /  Raffi- 
naden, gleich  65.000  /  Robzucker  geschätzt  wird. 

Dass  diese  Ueberproduction  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Zuckerpreise  geblieben  ist,  ist  selbstverständlich.  Sobald 
es  festgestellt  wurde,  dass  die  Ueberproduction  ein 
Factum  wäre,  musste  Jedermann  daran  denken,  sein 
Quantum  los  zu  werden.  Ein  Export  wäre  bei  dem  Zoll- 
und  SteuerverhältnisseScbwedens  absolut  verlustbringend. 
Die  Raffincurc  haben  die  Gelegenheit  benützt,  um  sich 
ibren  Jabresbedarf  in  billigster  Weise  zu  decken;  was 
sich  noch  unverkauft  in  den  Händen  der  Rohzucker- 
fabriken befindet,  wird  auf  die  kommende  Campagne 
einen  gefährlichen  Druck  ausüben.  Wenn  biezu  noch  der 
allgemeine  europäische  Preisfall  kommt,  so  muss  zu- 
gestanden werden,  dass  die  gegenwärtige  Lage  der 
schwedischen  Rohzuckerindustrie  nicht  gerade  glän- 
zend ist. 

Norwegische  Brauindustrie.  Der  französische  Consui 

in  Christiania  gibt  folgende  Statistik  betreffs  der  Bier- 


erzeugung  und  Ausfuhr  N 

orwegens: 

Hektoliter 

14785 

10.907 

1 1.998 

1887  .... 

•  272-3I9 

11.030 

12  806 

12.488 

lt. .-18 

•  439-5*4 

7-463 

1892  .... 

.  418.100 

4.361 

1893  .... 

.  423  705 

3  755 

Der  Export  sinkt  stetig,  besonders  rapid  seit  den 
letzten  Jahren,  während  die  Production  eine  Steigerung 
aufweist,  die  auf  die  Zunahme  des  inländischen  Consums 
deutet. 

Die  Eisenindustrie  in  China.  Bereits  vor  mehreren 
Jahren  wurde  der  belgische  Ingenieur  Herr  Braivc  von 
der  chinesischen  Regierung  beauftragt,  einzelne  Länder- 
strecken  Chinas  zu  durchforschen,  um  festzustellen,  wo 
sich  die  geeigneten  Verbältnisse  zur  Schaffung  einer 
Eisenindustrie  in  grossem  Maasstabe  fänden,  welcher  die 
Erzeugung  des  Materialcs  für  die  von  der  Regierung 
projectirten  Eisenbahnlinien  übertragen  werden  könnten. 


Nachdem  Braive  das  Vorhandensein  von  Eisenerzen  und 
Steinkohlen  in  weit  ausreichendem  Maasse  und  in  guten 
Qualitäten  constatirt  hatte,  ging  man  uiverwcilt  an  die 
Errichtung  umfangreicher  metallurgischer  Werkstätten, 
und  zwar  zu  Hankow,  einer  Stadt  am  Yang-tse-Kiang, 
1400  km  vor  dessen  Mündung,  welche  sammt  den  zwei 
Scbwesterstädtcn  Hanyang  und  Oj-Tscbang,  mit  denen 
sie  nunmehr  zusammengewachsen  ist,  über  eine  Million 
Einwohner  zählt.  Merkwürdigerweise  unterstützte  der 
Vicekönig  der  Provinz  den  belgischen  Ingenieur  mit 
wahrem  Feuereifer,  und  während  der  Aufrichtung  der 
umfassenden  Baulichkeiten  für  die  projectirten  Gewerk- 
schaften wurden  25  ausgewählte  Arbeiter  unter  der 
Führung  von  zwei  gelehrten  Chinesen,  welche  zugleich 
als  Dolmetscher  dienten,  in  die  Cockerili'schen  Werk- 
stätten nach  Seraing  gesendet,  um  hier  für  die  sp-ciellen 
Zwecke  ausgebildet  zu  werden.  Nach  erfolgreichem  Unter- 
richte kehrten  diese  Leute  am  Schlüsse  des  Jahres  1893 
in  ihre  Heimat  zurück,  um  in  den  mittlerweile  zur  Voll- 
endung gediehenen  Werksanlagen  von  Hankow  leitende 
Stellen  zu  übernehmen. 

Diese  chinesischen  Eisenwerke  umfassen  den  Mit- 
theilungen der  „Wochenschr.  d.  niederösterr.  Gewerbe- 
Vereines"  zufolge  folgende.  Projecte:  Zwei  Hochöfen, 
System  Clevcland,  55  m  hoch,  für  eine  tägliche  Produc- 
tion von  je  50  /,  zwei  Gruppen  von  Cowpcr-Einrich- 
tungen,  drei  vcrticale  Gebläsemaschinen,  acht  Kessel, 
System  Cornouailles  sowie  die  nöth'gen  Elevatoren  etc. ; 
ein  vollkommen  eingerichtetes  Bessemerwerk  mit  zwei 
Ocfen  zu  je  5  /,  drei  vertikalen  Gebäuden  u.  9.  w. ;  ein 
j;ut  ausgestattetes  Schienenwalzwerk,  ein  Siemens-Martin- 
Ofen,  eine  grosse  Eisenwerksiätte  mit  20  Puddelöfen, 
zwei  Hämmern  zu  je  3  /  und  allem  Zubehör ;  endlich  zur 
Vervollständigung  obiger  Abtheilungen  eine  Eisen- 
giesserei,  Schmieden,  Reparaturwerkstätten  etc.  Zu  Be- 
ginn des  verflossenen  Jahres  kamen  an  30  Ingenieure, 
Werkführer  und  in  ihrem  Fache  tüchtig  geschulte  Ar- 
beiter, welche  fast  alle  in  den  Cockerili'schen  Werken 
angeworben  worden  waren,  zu  Hankow  an,  und  am 
5.  Juli  v.  J.  wurden  die  Feuer  zum  erstrnmale,  und  zwar 
mit  voliständigem  Erfolge  angefacht,  und  seitdem  func- 
tioniren  Hochöfen,  Bessemerstahl-  und  Schienenwalzwerk 
sowie  die  anderen  Hütten  in  tadelloser  Weise. 

Weizen  als  Viehfutter  in  Amerika.  Ucber  die  Ver- 
wendung des  Weizens  als  Viebfutter  wird  aus  Chicago 
mitgetbeilt,  dass  in  verschiedenen  Theilen  des  Staates 
Illinois  Weizen  momentan  in  ausgiebiger  Weise  an  das 
Vieh  verfüttert  wird.  In  Indiana  ist  dies  in  noch  aus- 
gedehnterer Weise  der  Fall,  und  wird  in  einzelnen 
Counties  jenes  Staates  nahezu  ein  Drittel  der  gesammten 
diesjährigen  Weizenernte  für  diesen  Zweck  absorbirt. 
In  Ohio  wird  augenblicklich  mehr  Weizen  wie  Mais  als 
Viehfutter  benutzt.  Acbnlich  liegen  die  Verhältnisse  in 
Michigan,  Kentucky,  Montana,  Kansas,  Nebraska,  Jowa, 
Wisconsin,  Minnesota  und  Nord-  und  Süd-Dakota.  Die 
Verwendung  des  Weizens  als  Viehfutter  hat  bereits  in 
verminderten  Zufuhren  nach  den  Getreidemärkten  des 
Westens  ihren  Ausdtuck  gefunden,  welche  Verminderung 
im  Laufe  des  Winters  voraussichtlich  noch  grössere 
Dimensionen  annehmen  wird. 

Die  Organisation  des  landwirtschaftlichen  Credites  la  Mahren. 

Die  am  «7.  Decembcr  versammelten  Delegirten  der  k.  k.  mähri- 
schen Landwirthschaftsgesellschaft  haben  betreffs  der  Organisation 
des  landwirtschaftlichen  Credites  eine  Reihe  von  Resolutionen 
beschlossen.  In  denselben  wird  in  Erwägnng,  dass  der  Credit  der 
Hypothekenbank  der  Markgrafschaft  Mähren  für  die  Erleichterung 
der  Tragung  der  Hypothekarlasten  des  bäuerlichen  Grundbesitzes 
in  Mähren  am  zweckmässigaten  ist,  empfohlen:  I.  Durch  ange- 
messene Belehrung  und  Anweisung  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
durch  die  landwirtschaftlichen  Vereine,  Zeitschriften,  "Wander- 
lehrer etc.  die  Benützung  dieses  Credites  nahezulegen;  2.  die 
Creditgewährung  seitens  der  Hypothekenbank  möglichst  zu  ver- 
einfachen ;  3.  den  Regiebeitrag  und  Zinsfuss  möglichst  herab- 
zusetzen. Die  Schätzungen  hätten  zu  entfallen,  statt  dessen  hätte 
der  25— 3ofachc  Reinertrag  als  Basis  für  die  Creditgewährung 
zu  gelten.  1-crncr  wurde  beschlossen,  die  landwirtschaftlichen 
Vereine  aufzufordern,  Vorschusscassen  nach  dem  Systeme  Raiff- 
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eisco  zu  erricLtea  and  denselben  die  einschlägigen  Statuten 
und  Behelfe  zu  übeimittetn.  Die  Delegirtenveisammlung  sprach 
auch  die  Erwartung  aus,  das»  der  mahrische  Landlag  und  Landes- 
ausschuss  den  Raiffeisen'scbcn  Cassenvereinen  und  ihrem  Central- 
verbände  dieselbe  Berücksichtigung  und  Förderung  zuwende, 
wie  es  in  anderen  Kronländern  geschieht,  und  stellte  an  die 
1<<  gierung  das  Ersuchen,  den  bestehenden,  nach  dem  Genossen- 
schartsgesetze  vom  Jahre  1873  errichteten  Zalolnas  gleiche  Vor- 
theile bezüglich  der  Steuer-  und  Gebührenzahlung  wie  den 
Kaiffeisen- Caasen  zutheil  werden  zu  lassen. 


Sltfteitecftage. 
Die  Concurrenz  der  Strafhautarbeit,  Bekanntlich 

hat  die  Grazer  Handelskammer  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Concurrenz  der  Strafhausarbeit  gelenkt  und  die 
Schwester  kam  mein  eingeladen,  ihre  diesbezügliche  Peti- 
tion an  den  Reicbsrath  zu  unterstützen.  Auf  Grund  dieser 
Aufforderung  hat  die  Handelskammer  in  Ftldkirch  eine 
bezügliche  Umfrage  t ingeleitet,  die  ein  bemerkenswerlhes 
Resultat  geliefert  hat.  Wir  reproduciren  selbes  aus  dem 
uns  vorliegenden  Sitzungsberichte  vom  18.  October  vori- 
gen Jahres: 

Es  erklären  lediglich  zwei  Genossenschaften,  jene 
in  Mittelberg  und  in  Bizau,  dass  sich  die  dortigen  Ge- 
wetbe  duich  die  Strafhausarbeit  nicht  coneurrtneirt 
fühlen,  alle  übr  gen  Gutachten  sind  in  der  Klage  einig, 
dass  sie  unter  besagter  Concurrenz  leiden.  Es  wird  her- 
vorgehoben, dass  eine  genauere  Contiole  über  den  Ein- 
lluss  der  Sträflingsarbcit  sieb  dem  Handwerker  entzithe, 
weil  die  Producte  derselben  durch  die  Handelsgcwerbe 
oder  auch  duich  Hausirer  zum  Verschlusse  gelangen. 
Ucbereinstimmend  wird  aber  constatitt,  dass  die  Beklei- 
dungsgewerbe, speciell  Schneider  und  Schuhmacher,  am 
meisten  Ursache  zur  Klage  haben,  aber  auch  bei  der  Er- 
zeugung von  Galanterietischlerwaaren,  Drechsler  w-aaren, 
Stühlen,  ja  selbst  Spenglcrwaaren  werde  die  Concurrenz 
der  Strafhausarbeit  fühlbar.  Mehrere  Genossenschaften 
führen  auch  darüber  Beschwerde,  dass  die  Sträflinge  der 
Bezirksgerichts-  und  des  Kreisger  ichtsarrestes  zu  gewet  b- 
lichen  Arbeiten  gegen  billigen  Lohn  beigestellt  werden. 
Dieses  Gravamen  wird  von  acht  Genossenschaften  in 
ibre  Aeusserung  aufgenommen,  und  einige  illustriren  das- 
selbe durch  jpccirlle  Anführungen.  So  sagt  der  Verband 
der  Genossenschaften  handwerksmässfger  Gewerbe :  „Es 
wiid  auch  erzählt,  dass  selbst  Staatsangestellte,  Beamte 
u.  f.  w.  durch  Stiiifl  nge  ihre  Un.foimcn  besorgrn  lassen." 
Die  Genossenschaft  der  bandwerksmässigen  Gewerbe  in 
Biegenz  sagt:  „Das  könne  aber  nachgewiesen  werden, 
dass  in  manchen  Arresten  ein  schwungvoller  Handel  mit 
Wein,  Holz,  Obst  etc.  gemacht  wird,  dass  man  Sträf- 
linge zum  Holzbacken,  zum  Mosterzeugen  sowie  zu  ver- 
schiedenen Arbeiten  für  Private  verwendet  hat.  Die 
Handelskammer  in  Feldkirch  kann  sich  beim  dortigen 
Kt eisgerichtsarreste  selbst  überzeugen,  dass  Sträflinge 
täglich  an  Private  gegen  billigen  Lohn  abgegeben  werden, 
trotzdem  oft  brave  und  arme,  rechtliche  Leute  keine  Ar- 
beit Gnden  können."  Die  Genossenschaft  der  Schuh- 
macher in  Feldkirch  sagt:  „Wir  wissen,  dass  gerade  im 
k.  k.  Kreisgerichte  hier  die  Arrestanten  die  Schuhmacher- 
arbeiten für  viele  k.  k.  Beamte  besorgen,  was  von  der 
Genossenschaft  vom  Gesichtspunkte  des  Rechtes  und  der 
Billigkeit  aus  betrachtet  als  ein  Unfug  bezeichnet  wird." 

Die  Gewerbegerichte  in  Deutschland,  in  citem  Rück- 
blick über  die  praktische  Socialpolitik  in  Deutschland  im 
Jahre  1E94  schreiben  die'  „Blätter  f.  sociale  Praxis": 
„Von  allen  commucalen  EicricLtungen  haben  die  Ge- 
wet brgerichte  weitaus  die  meisten  Fortschritte  gemacht. 
Die  154  Gewet  begerichte,  welche  es  zu  Beginn  des  Jahres 
1893  im  Deutschen  Reiche  gab,  hatten  sich  Anfang  1894 
auf  204  vermehrt.  Ihie  Zahl  ist  im  abgelaufenen  Jahre 
fortgesetzt  gestiegen.  Mit  Stettin  war  die  letzte  deutsche 
Grossstadt  in  den  Kreis  der  Gewerbrgerichte  eingetreten. 
Allerdings  laufen  aus  den  Kreisen  der  Arbeiter  fortge- 


setzt Gesuche  um  Neueinrichtung  von  Gewerbegericbten 
ein,  welche  die  Gemeindebehörden  abiebnen  und  die 
Aufsichtsbehörden  nicht  erzwingen,  weil  die  Voraus- 
setzungen zum  zwangsweisen  Einschreiten  fehlen.  Wenn 
man  die  Zunahme  der  gewerblichen  Streitigkeiten  nach 
Errichtung  eines  Gewerbegerichts  zuweilen  auf  eine 
grössere  Anlockung  zum  Piocessiren  zurückgeführt  bat, 
so  ist  dies  nach  Ansicht  der  Sachkundigen  nicht  richtig. 
Diese  Zunahme  beweist  vielmehr,  dass  es  vorher  an  der 
genügenden  Möglichkeit,  ohne  übermässige  Kostenbe- 
schwerung sein  Recht  zu  suchen,  gefehlt  hat.  Uebrigcns 
beschäftigen  sich  die  Gewerbegericbte  n  cht  bloss  mit  der 
Entscheidung,  sondern  auch  mit  der  Vermeidung  von 
Streitigkeiten.  Eine  scheinbar  so  kleine  Maassregel  wie 
die  Befürwortung  von  Arbeitszetteln  durch  die  Gewerbe- 
gericbte Düsseldorf  und  Trier  kann  durch  die  Beförde- 
rung der  Schriftlichkeit  ebensoviel  zur  Vermeidung  von 
Processen  beitragen,  wie  die  beispielsweise  in  Berlin 
indirect  vom  Gewerbegericht  ausgehenden  populären 
Vorträge  durch  Verbreitung  von  Rechtskenntnissen  dem- 
selben Zwecke  dienen.  Das  Gewerbegericht  als  Einigungs* 
amt  hat  einmal  gewirkt:  in  dem  Formerstrike  in  Nürn- 
berg, wo  beide  Thede  sieb  vorher  dem  Schiedsspruch 
unterwarfen,  während  bei  dem  Bierboycott  in  Berlin  jeder 
Versuch  sich  als  vergeblich  erwies  und  so  die  Frage  der 
Einigungsämter  erneut  auf  die  Tagesordnung  stellte." 

4  Die  Berufung  gegen  gewerbegerichtliche  Urtheiie 
in  Deutschland.  Während  man  im  Allgemeinen  mit  der 
Tbätigkeit  der  Gewerbegericbte  zufrieden  und  auf  Grund 
der  gemachten  Erfahrungen  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
langt ist,  dass  die  auf  die  Rechtssprechung  dieser  Ge- 
richte gesetzten  Hoffnungen  sich  zum  grössten  Theile 
erfüllt  haben,  sind  manche  Kreise  bestrebt,  eine  Ab- 
änderung des  geltenden  Gewerbegerichtsgesetzes  herbei- 
zuführen, welche  nur  als  eine  wesentliche  Verschlech- 
terung bezeichnet  werden  konnte.  Die  Tagespresse  bat 
in  den  jüngsten  Tagen  berichtet,  dass  eine  Bewegung  im 
Gange  sei,  um  die  Bestimmung  über  die  Berufung  gegen 
die  Urtheiie  der  Gewerbegericbte  dahin  abzuändern,  dass 
dieses  Rechtsmittel  auch  in  den  Streitsachen  zulässig  sein 
soll,  bei  denen  der  Werth  des  Streitgegenstandes  nicht 
den  Betrag  \on  ICO  M.  übersteigt.  Eine  Verwirklichung 
dieses  Vorschlages  würde  das  Vertrauen  der  arbeitenden 
Be\ölkerurg  zu  den  Gewerbegerichten  wesentlich  er- 
schüttern ;  ein  Bedürfniss  für  diese  Abänderung  ist  mit 
nichten  vorhanden,  und  Klagen  über  Voreingenommen- 
heit der  Gewerbegerichte  gegen  die  Arbeitgeber  können 
nicht  als  berechtigt  erachtet  werden.  Die  Bestimmung, 
dass  die  Berufung  gegen  das  Urtheil  eines  Gewerbe- 
gerichtes von  dem  Weithe  des  Streitgegenstandes  — 
100  M.  —  abhängig  sein  soll,  ist  erst  durch  Beschluss 
des  Reichstages  in  das  Gesetz  aufgenommen  worden ; 
sie  findet  sich  übrigens  auch  in  den  ausländischen  Ge- 
setzgebungen, selbst  in  der  das  capitalistiache  Interesse 
so  sorgsam  begünstigenden  französischen.  Auch  bei  den 
rheinischen  Gewerbegerichten  war  die  Berufung  nur 
dann  gestattet,  wenn  der  Streitgegenstand  den  Werth 
von  80  M.  erreichte,  und  die  langjährigen  Erfahrungen, 
welche  mit  diesen  Gerichten  gemacht  wurden,  haben 
keinen  Zweifel  darüber  gelassen,  dass  diese  Beseht än- 
kung  des  Rechtsmittels  durchaus  den  gesellschaftlichen 
Interessen  entspricht. 

Communales  Arbeitsamt  in  Mainz.  Die  Errichtung  eines  städti- 
schen Arbeitsamtes  steht  in  Mainz  bevor.  Wie  der  „Vorwärts" 
mittheilt,  treten  demnichst  die  Beisitzer  des  Gewerbegerichts 
zusammen,  um  über  das  vcm  juristischen  Ausschuss  ausge- 
arbeitete Statut  m  begutachten.  Nach  dem  Statut  hat  das  Ar- 
beitsamt den  Zweck,  ein  fortlaufendes  Verzeichnis  über  die  in 
der  Gemeinde  Mainz  sich  darbietenden  Arbeitsgelegenheiten 
und  die  arbeitsuchenden  Personen  auf  Giund  der  bei  ihm  ein- 
laufenden Anmeldungen  zu  lühren,  über  Fragen  der  Gewerbe- 
ordnung und  der  Versichcrungsgcsctze  auf  Anfrage  Auskunft 
zu  erthcilen,  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  Aibeit 
zu  vermitteln  und  fremden  Arbeitnehmern  über  örtliche  Lebens- 
und Wohnungsverbaltnisse  Mittheilungen  zu  machen.  Das  Ar- 
beitsamt soll  verpflichtet  sein,  der  Stadtverordnetenversammlung 
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alljährlich  besonders  über  die  Bewegungen  des  Arbeitsangebots 
und  der  Nachfrage  eine  nach  Berutsarteu  und  Jahreszeiten  ge- 
ordnete Statistik  zu  überreichen.  Das  Arbeitsamt  steht  unler 
Leitung  einer  Deputation,  bestehend  aus  dem  Bürgermeister, 
dem  Vorsitzenden  des  Gewerbegericht«,  einem  Mitglied  des 
Stadtverordnetencollegiums  und  aus  sechs  Beisitzern  des  Ge- 
wtrbcgerlchls,  je  cur  Hälfte  aus  Arbeitgebern  und  Arbeit- 
nehmern. Die  Kosten  des  Arbeitsamtes  trägt  die  Stadt  Mainz. 
Die  von  den  Besitzern  des  Gewerbegerichts  gewählten  Depu- 
tationsmitglieder  erhalten  für  jede  Sitzung  eine  Entschädigung 
von  2  M.  Die  Geschäftsführung  wird  in  zwei  Abtbeilungen  zer- 
legt, wovon  die  eine  die  Arbeitsvermittlung  für  Arbeiter,  die 
andere  für  Arbeiterinnen  und  weibliche  Dienstboten  zu  be- 
thätigen  hat.  Der  Vorstand  der  weiblichen  Abtheilung  soll, 
wenn  thunlich,  eine  Frau  sein.  Die  Deputation  hat  für  die  Er- 
nennung der  Vorstände  das  Vorschlagsrecht.  Die  Arbeitsver- 
mittlung erfolgt  sowohl  für  Arbeitnehmer  sowie  Arbeitgeber 
kostenlos. 

Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  in  London.  Das 

Labour  Department  hat  mit  Unterstützung  der  Schul- 
behörden eine  interessante  Enquete  über  die  Beschäf- 
tigung der  aus  den  Schulen  austretenden  Knaben  und 
Mädchen  angestellt.  Von  den  310.557  Besuchern  von 
Londoner  Schulen,  die  befragt  wurden,  wurden  im  Jahre 
1893/94  101.591  abgemeldet.  Von  diesen  besuchten 
etwa  20.000,  nachdem  sie  die  Schule  verlassen,  andere 
Schulen,  etwa  2000  fielen  in  Folge  von  Tod  oder  Krank- 
heit, 44.000  in  Folge  von  Domicilwechsel  ab.  Es  ver- 
bleiben 35.553  Kinder,  und  zwar  18.252  Knaben  und 
17.301  Mädchen,  die  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Von  den 
Knaben  kehrten  1505,  ohne  eine  auswärtige  Beschäf- 
tigung zu  suchen  oder  zu  finden,  in  ihre  Familie  zurück, 
über  11.000  wurden  Laufburschen,  Zeitungsverkäufer, 
Ladenjungen  u.  ä. ;  765  wurden  Schreiber  oder  ver- 
theilten sich  auf  andere  nicht  handwerksmässige  Berufe  ; 
nicht  ganz  5000  entfallen  auf  die  gewerblich-handwerks- 
mässigen  Professionen,  also  etwa  27  Percent;  von  diesen 
wenden  sich  wieder  538  den  Baugewerben,  651  den 
Holz-,  501  den  Metallmanufacturen  und  740  der  Buch- 
binderei etc.  zu.  Daraus  darf  indess  nicht  geschlossen 
werden,  dass  sich  tbatsächlich  nur  ein  so  geringer  Per- 
centsatz der  Industrie  und  dem  Handwerke  zuwendet ; 
vielmehr  ergreifen  die  11.000  Laufburschen  etc.  nach 
kurzem  Verweilen  in  dieser  provisorischen  Thätigkeit 
regelmässig  ebenfalls  einen  anderen  Beruf.  Anders  stellen 
sich  die  Zahlen  für  die  ausgetretenen  Mädchen.  Von  diesen 
gehen  8437,  etwa  die  Hälfte,  „nach  Hause"  zurück;  mehr 
als  ein  Viertel,  nämlich  4544,  werden  Dienstboten;  von 
den  übrigen  gehen  2084  in  die  Bekleidungsindustrie,  369 
in  den  Detailhandel,  642  in  nicht  gewerbliche  Beschäf- 
tigungen über;  auf  Buchbinderei  und  Papierindustrie  ent- 
fallen 223. 
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Die  Ausdehnung  des  internationalen  Eisenbahn- 
Frachtrechtes.  Die  Länge  der  im  Jahre  1894  dem  Ucber- 
einkommen  über  den  internationalen  Frachtverkehr  unter- 
stellten Eisenbahnstrecken  betrug  nach  den  dem  Centrai- 
amte zu  Bern  durch  die  beteiligten  Staaten  zugegangenen 
Mitthcilungen: 
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Bau  von  Localbahnen  in  Russland.  Wie  aus  St.  Peters- 
burg gemeldet  wird,  hat  der  Reichsrath  die  ihm  vom 
Finanzminister,  Herrn  v.  Witte,  unterbreitete  Gesetz- 
vorlage, betreffend  den  Bau  von  Localbahnen,  auf  die 
Tagesordnung  seiner  nächsten  Sitzung  gestellt.  Die  Vor- 
lage stellt  fest,  dass  dem  Reiche  ein  vollständiges  Netz 
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von  guten  Fahrstrassen  fehle,  da  bisher  nur  11. 700  Werst 
Chausseen  ausgebaut  worden  sind.  Da  dieselben  sehr 
hoch  zu  stehen  kommen,  so  habe  der  Pinanzroinister  den 
Bau  von  Localbahnen,  die  zwischen  12000  und  15.000 
Rubel  per  Werst  kosten  würden,  in  Aussicht  genommen. 
Im  Interesse  der  Landwirthschaft  und  des  Handels  sowie 
um  das  Bahnnetz  des  Reiches  rentabler  zu  gestalten, 
sollen  in  den  nächsten  zehn  Jahren  mindestens  30  000 
Werst  Localbahnen  gebaut  werden,  deren  Kosten  mit 
450  Millionen  Rubel  veranschlagt  sind.  Für  das  Jahr  1895 
will  der  Minister  zu  diesem  Zweck  nur  einen  Credit  von 
10  Millionen  in  Anspruch  nehmen,  die  auf  die  Herstellung 
von  Localbahnen  im  Süden  und  Südwesten  zu  ver- 
wenden wären.  Im  Jahre  1896  sollen  Localbahnen  im 
Gesaromtbetrag  von  25  bis  30  Millionen  erbaut  werden. 

Eisenbahnbau  in  der  Türkei.  Der  „Zeitschrift  für 

Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  wird  geschrieben : 
Von  den  in  den  letzten  Jahren  concessionirten  Eisen- 
bahnen, deren  wichtigste  die  Abzweigung  der  anaboli- 
schen Eisenbahn  von  Eskichehir  nach  Koniab,  die  Ver- 
längerung der  Smyrna-Cassaba-Eiscnbahn  von  Allaschehir 
nach  Afiunkarahissar  (in  Kleinasien),  die  Neuconcessioni- 
rung  der  Verbindungsbahn  Salonich  —  Constantinopel  (in 
Europa)  und  die  Eisenbahn  von  Damaskus  nach  Bi- 
redj.k  (in  Syrien)  bilden,  gehen  die  drei  ersten  programm- 
mässig  ihrer  Realisirung  entgegen,  wählend  die  letztere 
sich  noch  immer  im  embryonischen  Zustand  befindet, 
d.  h.  über  die  Discussion  der  Tracenführung  noch  nicht 
hinausgekommen  ist.  Die  abgelaufene  Baucampagne  kann 
trotzdem  noch  eine  befriedigende  genannt  werden.  Die 
anatolischen  Bahnen  haben  die  Theilslrecke  Eskischehir 
—  Kutahia  (76*«)  fertiggestellt,  und  die  Betriebscröffnung 
steht  unmittelbar  bevor;  auf  der  Smyrna — Cassaba-Bahn 
ist  d<ts  generelle  Project  fdr  die  Verlängerung  von  Alla- 
schehir nach  Afiunkarahissar  nahezu  fertiggestellt,  und  die 
Verbindungsbahn  Salonich — Constantinopel  hat  zwei 
Theilsti ecken  in  einer  Gesamrntlänge  von  150  km  bereits 
dem  Verkehr  übergeben,  und  weitere  50  im  kommen  im 
nächsten  Monat  noch  hinzu. 

Untergrundbahnen  In  Berlin.  Der  Gesellschaft  für  den  Bau 
von  Untergrundbahnen  i-t  vom  Magistrate  das  Ersuchen  zuge- 
stellt worden,  die  Aufstellung  des  l'rojectes  für  d<n  Tunnel 
unter  der  Spiee,  zwischen  Treptow  und  Stralau,  nach  Möglich- 
keit zu  beschleunigen.  Die  Gesellschaft  bat  nunmehr  dem  Ma- 
gistrate den  Entwurf  für  eine  elektrische  Kahn  vom  Schlcsi- 
schen  Bahnhol  nach  Strala'i-Trr ptow  und  den  im  Zuge  dieser 
Bahn  herzustellenden  Tunnel  unter  der  Spiee  überreicht.  Die 
Gesamrntlänge  der  Bahn  beträgt  4515  m  einschliesslich  des 
307  m  langen  Tunnels.  Ausser  der  Anfangs-  un  i  Endstation 
sind  noch  acht  Stationen  projectirt,  deren  gegenseitige  Entfer- 
nung sich  auf  durchschnittlich  50J  tu  stellt.  Dci  Einttieb  des 
Tunnels  soll  von  d.-r  unterirdischen  Station  im  Treptower  Parke 
aus  erfolgen.  Die  Tunnelröhre  soll  aus  einzelnen,  65  rm  breiten 
Segment.  11,  und  zwar  aus  Flusscisen  hergestellt  werden.  Arn 
Zusammenstoße  je  zweier  Ringe  wird  eine  Rippe  eingeführt, 
durch  welche  die  Stetigkeit  der  Röhre  erhobt  und  die  Aus- 
führung der  Ceuient-Hintcrfül'.ung  erleichtert  wird.  Das  Innere 
der  Tunncltöhre  erhalt  ebenfalls  eine  Cemcntbckleidung,  um 
das  Eisenwerk  vor  Rost  tu  schützen  und  das  Geräusch  bei  der 
Durchfahrt  zu  mildern.  Die  Motorwagen  umfassen  je  20  Siiz- 
und  12  Stehplätze  Hei  einem  Sechs-Minuten- Verkehre  könneu 
mit  Anhängewagen  stündlich  10  X  2  X  32  -  640  Personen 
M  jeder  Richtung  befördert  werden.  Die  Fahrgeschwindigkeit 
ist  auf  12  im  für  die  Stunde  in  Aussicht  genommen.  Die 
Fertigstellung  des  ganzen  Bahuprojectes  soll  noch  vor  Eröffnung 
der  1896er  Gewerbeausstcllung  erfolgen. 
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Macedonien  und  seine  neue  Eisenbahn  von  Dr.  Edmund  M»«- 
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Die  deutsche  Wechselordnung  in  Fragen  und  Antworten.  Be- 
arbeitet zur  Selh-ttnfurmation  lur  Handel-  und  Gewerbetreibende 
von  Paul  Voigt,  Lehrer  der  Hau Jclswisseoschaft  in  Berlin. 
Verlag  von  G.  A.  Gloeckner,  Leipzig,  1895. 
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VERLAGSINDUSTRIE  UND  HEIMARBEIT. 

Als  im  vorigen  Jahre  im  Gewerbeauascbuue  deaöster- 
reichiacheo  Abgeordnetenhauses  die  Ezpertiae  Aber  die 
Reform  der  Gewerbeordnung  stattfand,  war  eine  von 
kleingewerblicber  Seite  immer  wieder  geltend  gemachte 
Forderung  die  „Abschaffung  des  Sitzgesellenweseos  von 
Staatswesen".  Der  immensen  Tragweite  dieser  Forderung 
durften  sich  allerdings  die  Wenigsten  bewusst  gewesen 
sein.  In  der  That  besässe  vielleicht  kaum  eine  der  in 
dieser  Enquete  besprochenen  Maassnahmen  eine  gleich 
einschneidende  Bedeutung  für  das  wirtschaftliche  Leben 
breiter  Volksschichten,  für  den  geschäftlichen  Verkehr 
in  zahlreichen  Zweigen  der  Gewerbsthätigkcit,  als  gerade 
diese  Maassregel.  Vollzieht  sich  doch  die  Productiun  in 
einer  ganzen  Reihe  hochwichtiger  Industriezweige  nahezu 
ausschliesslich  im  Wege  der  Heimarbeit.  Der  statistische 
Bericht  der  niederostetreichiseben  Handels-  und  Ge- 
werbekammer für  1890,  dessen  zweiter  Halbband  so- 
eben erschienen  ist,1)  gibt  über  diese  Frage  die  inter- 
essantesten Aufschlüsse. 

')  Stalittutttr  Stricht  üi«r  du  <»lkt*trthttkafUicktn  luttindi  itt  lr»j. 
ktrtfftMwmt  Ontmtich  mntir  dtr  Sunt  im  Jakr*  1890.  Ab  das  Hnnlel». 
ni|ql«i<Tium  •rslaltat  tob  der  Handel.-  und  Oewcrbeaammer  la  Wien. 
I.  Baad.  0»w«rbe..i»il*ls,  In  I  Tlalbblnton  von  iuiuii.  IStt  Helten. 
Wien  18SJ  and  IBM. 
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Der  Beriebt  versteht  unter  Heimarbeitern  Arbeiter, 
welche  im  Lohne  von  Unternehmungen  ausserhalb  deren 
Werkstätten  (also  bei  sich  zu  Hause)  beschäftigt  werden 
(hausindustrielle  Arbeiter,  Stückmeister,  Sitzgesellen, 
Hausgesellen).  Der  Ersatz  des  Ausdruckes  „Haus- 
industrieller"  durch  „Heimarbeiter"  erfolgte  dabei  in 
besonderer  Absicht.  Unter  ersterer  Bezeichnung  versteht 
nämlich  in  Oesterreich  das  Gewerberecht  und  im  An* 
Schlüsse  hieran  vielfach  auch  der  gewöhnliche  Sprach- 
gebrauch sowie  die  Sprache  der  Techniker  und  Tech- 
nologen jene  Personen,  welche  eine  gewerbliche  pro- 
duetive  Thätigkeit  nach  örtlicher  Gewohnheit  in  ihren 
Wohnstätten  ausüben,  ohne  dabei  gewerbliche  Hilfs- 
arbeiter (Gehilfen,  Gesellen,  Lehrlinge)  zu  beschäftigen. 

Dieser  Begriff  ist  sonach  von  jenem  der  Heimarbeit 
im  ökonomischen  Sinne  wesentlich  verschieden.1)  In 
vielen  Fällen  wird  ein  solcher  Hausindustrieller  zugleich 
Heimarbeiter  sein,  nämlich  dann,  wenn  er  den  Absatz  des 
Productes  nicht  selbst  besorgt,  sondern  für  einen  Verleger 
arbeitet,  doch  kommt  es  auch  vor,  dass  derlei  Leute  ihre 
Erzeugnisse  selber  zu  Markte  bringen  oder  verhausiren, 
wie  z.  B.  die  bäuerlichen  Erzeuger  grober  Holzwaaren  in 
der  Gegend  von  Gutenstein.  Hier  werden,  und  zwar  vor- 
nehmlich in  der  rauhen  Jahreszeit,  während  welcher  die 
Landwirthschaft  und  auch  sonstiger  Erwerb  durch  Holz- 
schlagen oder  „Pechhacken 14  spärlich  ist,  von  den  Bauern 
und  Kleinbäuslern  unter  der  Mithilfe  der  Familienmitglieder 
Bottiche,  Leitern,  Reeben,  Besen-  und  Hackenstiele  etc. 
aus  selbst  gezogenem  oder  aus  gekauftem  Holze  erzeugt 
und  dann  auf  die  Märkte  der  Umgegend  verführt  oder  im 
Hausirwege  vertrieben  ;  diese  Leute  sind  keine  Verlags- 
arbeiter, da  sie  den  Absatz  selbständig  besorgen.  Nicht 
so  unabhängig  aber  ist  der  sonst  unter  ganz  ähnlichen 
Verbältnissen  arbeitende  Hausweber  des  Viertels  ober 
dem  Manhartsberge,  der  gleichfalls  als  Hausindustrieller 
im  Sinne  des  Gesetzes  anzusehen  ist,  aber  ausschliesslich 
im  Lohne  der  Verlagsfirma  thätig  ist  und  somit  ein  wirk- 
licher Heimarbeiter  ist. 

Ebenso  wie  diese  „Hausindustrie"  des  österreichischen 
Gewerberechtes  tragen  auch  die  unter  die  Kategorie  der 
„häuslichen  Nebenbeschäftigung"  fallenden  und  gewöhn- 
lich von  Mitgliedern  des  Hausstandes  betriebenen  Er- 
werbszweige, die  von  der  Unterordnung  unter  das  Ge- 
werbegesetz ausgenommen  sind,*)  bald  den  Charakter 
der  Heimarbeit,  bald  nicht. 

Damit  sind  jedoch  die  Kategorien,  unter  welche  die 
Heimarbeit  nach  österreichischem  Gewerberechte  einzu- 
reihen ist,  noch  nicht  erschöpft.  Die  nächste  derselben 
bildet  der  selbständig  besteuerte  Gewerbetreibende, 
der  für  einen  Verleger  arbeitet.  Im  Gegensatze  zum 
„Hausindustriellen"  und  zu  jenen  Personen,  welche  eine 
häusliche  Nebenbeschäftigung  betreiben,  besitzt  er  das 
Recht,  Hilfsarbeiter  aller  Art  zu  beschäftigen  und  Lehr- 
linge zu  halten  ;  er  gilt  rechtlich  als  selbständiger  Ge- 
werbsmann,  ist  aber  thatsächlich  Heimarbeiter  so  gut  wie 
Jene,  die  für  einen  Unternehmer  bei  sich  daheim  arbeiten. 

Die  letzte  Kategorie  endlich  bilden  die  sogenannten 
Sitzgesellen.  Unter  diesen  Namen  fasst  man  heute  Alles 
zusammen,  was  in  keine  der  früheren  Rechtskategorien 
hineinpasst.  In  der  Praxis  gilt  der  Sitzgeselle  als  gewerb- 
licher Hilfsarbeiter,  vom  Unternehmer  ausserhalb  der 
Werkstätte  bei  sich  zu  Hause  beschäftigt.  Man  verlangt 
von  ihm  den  Besitz  eines  Arbeitsbuches,  die  Versicherung 
bei  der  betreffenden  gewerblichen  Krankencasse  und 
untersagt  ihm  den  directen  ökonomischen  Verkehr  mit 
der  Kundschaft  und  das  gleichzeitige  Arbeiten  für  mehrere 
Unternehmer,  da  dies  ein  festes  Arbeitsverhältnis»  zu 
einem  derselben  ausschliesst.  Ebenso  ist  zu  ihrer  Be- 
schäftigung nur  ein  Gewerbetreibender  berechtigt,  dessen 
Gewerbeschein    auf  die  Erzeugung    der  betreffenden 

')  Vencl-lcb«  auch  Ritdl,  Hau$iHdu4trit  und  SiltgtltlUnuttt*  im  Sittr- 
reickittktn  0«w«r»rr.cAr«,  l'trntftorftt't  „XtailiU«  IT»r*«-  18»S,  («n« 
Schuttdla»  i,  KUingntrtu  und  llautind«tM$  in  Oiitirrtick,  Htllrtg«  iar 
Kcnutnl»  Ihrer  Knlnlckluoff  and  ihr-r  K*Uteoi>>«-dloguDg«n. 

',  Kunlttiwtiunjip.teot,  An.  V.  •). 


Waare  lautet,  während  beim  Meister  wie  bei  Haus- 
industriellen und  bei  Personen,  welche  eine  häusliche 
Nebenbeschäftigung  betreiben ,  auch  Händler  arbeiten 
lassen  können.  In  Wirklichkeit  mag  es  schon  mit  der 
Krankenversicherung  nicht  immer  seine  vollkommene 
Richtigkeit  haben. 

Die  Einhaltung  der  übrigen  Normen  vollends  entzieht 
sich  nahezu  jeder  Controle  und  die  zahllosen  Klagen  ge- 
werblicher Genossenschaften  über  unbefugten  Gewerbe- 
betrieb durch  Sitzgesellen  und  über  unbefugte  Waaren- 
herstellung  im  Auftrag  von  Händlern,  welche  die  Sitz- 
gesellen beschäftigen,  lassen  darauf  schliessen,  dass  sie 
nur  wenig  beachtet  werden. 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  gesetzlichen  Kategorien  er- 
schwert ohne  Zweifel  die  statistische  Fragestellung  er- 
beblich; noch  höher  aber  sind  die  praktischen,  aus  dem 
Gegenstande  selbst  sich  ergebenden  Schwierigkeiten. 
Wir  begegnen  diesen  hauptsächlich  bei  der  Kategorie 
der  verlegten  Meister,  d.  i.  der  selbständig  besteuerten 
Gewerbetreibenden,  die  im  Auftrage  eines  Verlegers, 
eines  Factors  oder  Agenten  arbeiten.  Diese  betrachten 
sich  selbst  als  selbständige  „Meister",  ebenso  rechnet  sie 
der  befragte  Verlagsinhaber  zumeist  nicht  als  Arbeiter. 
Sie  sind  auch  für  ihn  „Meister",  und  das  Wort  „Stück- 
meister" bezieht  er  bloss  auf  Jene,  von  denen  er  sein 
eigenes  Materiale  im  Lohne  verarbeiten-  lässt.  Im  Uebrigeo 
kauft  er  seine  Waare  und  will  zwischen  dem  abhängigen 
kleinen  Meister,  der  an  ihn  liefert,  und  einem  Fabrikanten, 
•von  dem  er  irgend  welche  Waaren  bezieht,  keinen  Unter- 
schied sehen.  Dem  durch  eine  entsprechende  Erklärung 
abzuhelfen  ist  bei  der  ausserordentlichen  Mannigfaltigkeit 
der  Formen,  unter  denen  die  Abhängigkeit  des  haus- 
industrielten  Kleinmeisters  sich  verbirgt ,  ungemein 
schwer ;  der  Eine  arbeitet  aber  Auftrag  bestimmter  Ma- 
gazine, der  Andere  fertigt  auf  eigenes  Risico  die  Woche 
hindurch  einen  Vorrath  an,  mit  dem  er  Samstags  bei  den 
Verlegern  oder  Händlern  bausiren  geht.  Der  Eine  bezieht 
sein  Material  vom  Verleger,  der  ihm  Aufträge  ertheilt, 
der  Andere  von  dritten  Personen,  des  Stückmeisters,  der 
fremdes  Material  verarbeitet,  gar  nicht  zu  gedenken.  Das 
Dazwischentreten  von  Agenten,  Factoren  und  allerlei  an- 
deren Mittelspersonen  bringt  eine  weitere  Verdunklung  der 
Verhältnisse  mit  sich.  Der  Verleger  kommt  dann  mit 
seinen  Arbeitern  gar  nicht  in  Berührung,  kennt  oft  nicht 
einmal  ihre  Zahl ;  er  verkehrt  nur  mit  der  Zwischenhand. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Besprechung  der  Ergebnisse, 
welche  die  Erhebung  der  Wiener  Kammer  zu  Tage  ge- 
fördert hat.  Die  Unternehmungen,  von  denen  aus  Heim- 
arbeiter beschäftigt  wurden,  sind  da  unterschieden  in 
„reine  Verlagsgeschäfte d.  s.  solche,  welche  in  ge- 
schlossener Werkstatt  überhaupt  keine  Arbeiter  beschäf- 
tigen, sondern  ibre  Arbeiten  ausschliesslich  durch  Heim- 
arbeiter herstellen  lassen,  und  in  solche,  welche  neben  den 
Heimarbeitern  auch  ein  mehr  oder  minder  zahlreiches 
Werkstättenpersonale  ausweisen:  „mit  bausindustrieller 
Erzeugung  verbundene  BetriebeB.  Die  reinen  kaufmänni- 
schen Verlagsgeschäfte  konnten  bei  dieser  Statistik  nur 
insofern  gefasst  werden,  als  sie  unter  der  Benennung 
eines  Erzeugungsgewerbes  angemeldet  waren. 

Im  Ganzen  wurden  unter  den  6418  industriellen  Gross- 
und Mittelbetrieben  des  Kammerbezirkes  880  gezählt, 
von  denen  aus  Heimarbeiter  beschäftigt  wurden,  darunter 
233  reine  Verlagsgescbäfte  und  647  mit  hausindustrieller 
Erzeugung  verbundene  Werkstättenbetriebe.  Die  Zahl 
der  von  diesen  880  Unternehmungen  verwendeten  Heim- 
arbeiter betrug  22.198,  wovon  etwa  5000  auf  die  reinen 
kaufmännischen  Verlagsgeschäfte  entfallen  dürften.  Unter 
den  mit  bausindustrieller  Erzeugung  verbundenen  Werk- 
stattbetrieben befinden  sich  sowohl  Fabriken  als  kleinere 
Unternehmungen. 

Am  häufigsten  kommt  aber  immerhin  die  Beschäftigung 
von  Heimarbeitern  in  Betrieben  kleineren  Umfanges  vor. 
Bei  einem  Theile  dieser  kleinen  Werkstättenbetriebe  hat 
das  geringe,  in  den  Räumen  der  Unternehmung  besebäf- 
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tigte  Aibeitspersonale  bloss  die  Aufgabe,  einzelne  Vor- 
arbeiten, die  Vorbereitung  des  Materiales  zur  Uebergabe 
an  Heimarbeiter,  und  dann  wieder  Finirungs-  und  Adju- 
stirungsarbeiten  an  den  rückgclieferten  Erzeugnissen 
vorzunehmen.  So  erhalten  in  der  Seidenweberei  die 
Heimarbeiter  den  Schuss  gespult,  die  Kette  geschweift 
vom  Verleger,  der  überdies  in  seinen  Werksräumen  zur 
Herstellung  von  Mustern  manchmal  ein  paar  Stahle  im 
Gange  hat.  Hingegen  lässt  der  „Haarnetzefabrikant" 
bloss  die  Adjustirung  der  vom  Hausarbeiter  hergestellten 
Waare  in  seinem  Locale  durch  seine  Angestellten  vor- 
nehmen. 

Einen  anderen  Typus  bilden  jene  Unternehmungen, 
bei  denen  nicht  bloss  Vorbereitungs-  und  Finirungs- 
arbeiten,  sondern  ein  weit  erheblicherer  Tbeil  der  zur 
Herstellung  des  fertigen  Productes  nothwendigen  Ver- 
richtungen im  geschlossenen  Werksraume  vorgenommen 
werden ;  so  z.  B.  in  der  Handschuhfabrication,  wo  bluss 
die  Tbeilarbeit  des  Nahens  ausser  Haus  erfolgt,  alle 
übrigen  Arbeiten  aber,  wie  das  Herrichten  und  Färben 
der  Haute,  das  Zuschneiden  sowie  zum  Scbluss  das  Ad- 
justiren  und  Verpacken  in  der  Werkstatt  besorgt  werden. 
Auch  jene  Industrien,  die,  im  Ucbergange  vom  Verlags- 
zum  Fabrikssystem  begriffen,  einen  Tbeil  ihrer  Arbeiter 
noch  ausser  Hause  beschäftigen,  gehören  hieher,  so  z.  B. 
die  Teppichfabrication  des  Waldviertels,  die  zum  Theil 
noch  hausindustrielle  Weber  beschäftigt. 

Endlich  kommt  es  auch  vor,  dass  die  eigentliche  Er- 
zeugung ausschliesslich  in  geschlossenen  Räumen  statt- 
findet und  den  Heimarbeitern  gerade  Finirungs-  (z.  B.  in 
der  Erzeugung  von  Eisen-  und  Stahlkurzwaaren  das  Zu- 
sammenfügen der  in  der  Fabrik  gefertigten  Glieder  zu 
dünnen  Stahlketten)  oder  Vurbcreitungsarbeiten  (Spulen 
der  Garnein  der  Seidenband  Weberei)  zugewiesen  werden. 
Es  geschieht  dies  meist  in  grossen  Unternehmungen,  die 
:inen  dem  erstangeführten    gerade  entgegenge- 
Typus  darstellen. 
Dem  Standorte  nach  sind  die  niederösterreichiseben 
Verlagsgeschäfte  hauptsächlich  in  Wien  Concentrin.  Auf 
dem  flachen  Lande  treten  in  erheblicher  Anzahl  bloss  die 
mit  Heimarbeit  verbundenen  Grossbetriebe  auf,  Fabriken, 
welche  einzelne  Arbeiten  ausser  Haus  geben.  Man  zählte 
deren  daselbst  im  Jahre  1890  36  mit  1:3,3  Heimarbeitern. 
Unter  den  Mittelbetrieben  des  flachen  Landes  finden  sich 
zwei  rein  kaufmännische  Verlagsgeschäftc,    die  jedoch 
als   Erzeugungsgewerbe  besteuert  sind,   und    ein  mit 
bausindustrieller  Erzeugung  verbundener  Betrieb.  Selbst- 
verständlich wurde  daher  auch  di*:  überwiegende  Mehr- 
zahl der  gezählten  Heimarbeiter  von  der  Wiener  Verlag» 
mdustne  in  Tbätigkeit  gesetzt,  was  natürlich  nicht  hin 
dert,  dass  der  Wohnort  dieser  Heimarbeiter  sich  vielfach 
ausserhalb  Wiens,  ja  selbst  ausserhalb  des  Kronlandes 
befindet.  Von  den  einzelnen  Industriezweigen  erscheint 
namentlich  die  Bekleidungsindustrie  als  die  wahre  Domäne 
der  Heimarbeit;  unter  den  115  Grossbetrieben  dieser 
Gruppe  lassen  60,  unter  den  894  Mittelbetrieben  536 
ihre  Producte  ganz  oder  theilweise  ausser  Haus  ber- 
ateilen. Von  den  letzteren  waren  nicht  weniger  als  201 
reine  commercielle  Geschäfte  unter  gewerblicher  Flagge  ; 
die  Zahl  der  Heimarbeiter  betrug  bei  den  Grossbetrieben 
5849,  d.  i.  42*8  Percent,  bei  den  Mittelbetrieben  11.110, 
d.i.  71*9  Percent  der  sämmtlichen  Arbeiter.  Von  den 
einzelnen  Zweigen  der  Bekleidungsindustrie  beschäftigte 
our  ein  einziger,  die  Fabrication  orientalischer  Kappen, 
überhaupt  keine  Heimarbeiter,  in  allen  übrigen  sind  diese 
mehr  oder  weniger  stark  vei treten,  am  stärksten  ver- 
bältnissmässig  in  der  Cravattencr  Zeugung,  in  welcher  95  5 
Percent  aller  Arbeiter  Heimarbeiter  sind,  und  bei  der 
Erzeugung  von  Weittwaaren.  Nicht  viel  niedriger  ist  der 
Percentsatz  bei  der  Erzeugung  von  Männer-  und  Knaben- 
hindern  (82'  1  Percent  bei  den  Grossbetrieben  und  82*6 


4845  Heimarbeiter  gezahlt  —  Stückmeister  mit  ihren 
Gehilfen  und  Sitzgesellen,  die  grösstentheils  in  Wien, 
aber  auch  in  einzelnen  Orten  der  Umgegend,  Korneuburg, 
Stockerau  etc.,  ansässig  sind.  Weit  geringer  ist  die  Zahl 
der  Heimarbeiter  bei  der  Erzeugung  von  Frauen-  und 
Mädchenkleidern,  namentlich  in  den  Grossbetrieben.  Die 
Anfertigung  von  Massenartikeln  in  der  Confection, 
namentlich  von  Mänteln  und  Jacken,  findet  zwar  auch 
hier  in  grossem  Umfange  im  Verlage  statt,  dagegen  bat 
aber,der  letztere  im  Kundengeschäft  hier  weit  weniger 
Boden  gewonnen  als  bei  der  Erzeugung  von  Männer-  und 
Knabenkleidern,  wo  auch  in  solchen  Geschäften  meist 
nur  das  Zuschneiden  in  der  Werkstätte  des  Unternehmers, 
hingegen  das  Nähen  der  Bekleidungsstücke  vom  Verlags- 
arbeiter besorgt  wird.  Die  qualificirtere  Arbeit  bedingt 
eben  bei  der  Frauenkleidererzcugung  eine  mehr  indivi- 
dualisirende  Behandlung  der  Bestellungen  nach  Maass  und 
eine  höhere  unmittelbarere  Einflussnahme  des  Geschäfts- 
inhabers, als  mit  der  Verwendung  hausindustrieller  Ar- 
beiter vereinbar  ist,  und  zum  Theil  mag  auch  die  häufige 
Verwendung  kostbarer  Stoffe  in  heiklen  Farben  das 
Ausserbausgeben  der  Arbeit  verhindern.  Eine  überaus 
grosse  Bedeutung  hat  dagegen  die  Heimarbeit  in  der 
Schuhwaareninduslrie  gewonnen.  Wir  finden  hier  Stück- 
meister und  Sitzgesellen,  die  für  reine  Verlagsgeschäftc 
den  ganzen  Schuh  anfertigen  oder  die  von  Fabriken  und 
kleinen  Schuhmachern  vorgerichteten  Schäfte  zur  An- 
bringung der  Bodenarbeit  (zum  Sohlen)  übernehmen. 
Einen  besonderen,  übrigens  auch  aus  anderen  Gewerben 
bekannten  Typus  stellt  hier  der  sogenannte  „Ablös- 
meister" dar,  der  allein  oder  mit  Gehilfen  die  Woche  über 
aus  eigenem  Materiale  Schuhe  anfertigt,  den  hergestellten 
Vorrath  Samstags  in  eine  Tasche  packt  und  bei  den 
kaufmännischen  Verlegern  an  Mann  zu  bringen  trachtet. 

Bei  der  Erzeugung  von  Handschuhen  und  Hüten  werden 
nur  einzelne  Arbeiten  im  Verlage  ausgeführt;  bei  ersterer 
das  Zusammennähen  der  zugeschnittenen  Handschuhe, 
bei  letzterer  —  und  zwar  nur  zum  Tbeile  —  das  soge- 
nannte Staffiren  der  Hüte.  Von  den  Sonnen-  und  Rcgen- 
schirmmachern  stellen  die  kleinen  Detailgescbäfte,  welche 
noch  einen  eigenen  Laden  halten,  ihren  Bedarf  zum 
grossen  Theile  in  eigener  Werkstätte  her;  nur  das  Zu- 
sammennähen der  Stofftheile  und  das  Uebcrspannen  des 
Gestelles  wird  theilweise,  insbesondere  während  der 
hoben  Saison,  durch  Heimarbeiter  (ausschliesslich  Frauen) 
besorgt.  Dagegen  lassen  die  für  den  Export  arbeitenden 
einschlägigen  Geschäfte  ihre  Producte  nahezu  ausschliess- 
lich im  Verlage,  meist  bei  kleinen  Meistern,  theilweise 
auch  bei  unbesteuerten  Arbeitern  anfertigen. 

In  der  Textilindustrie  werden  Heimarbeiten  namentlich 
in  der  Seidenweberei,  in  der  Erzeugung  von  Teppichen 
und  Möbelstoffen  und  von  Shawls  und  Tüchern  etc.  be- 
schäftigt. Die  Arbeiter  sind  hier  meistens  keine  verlegten 
Meister,  sondern  Hausweber,  d.  i.  Sitzgeaellen.  Der  Sitz 
des  Verlegers  ist  meist  in  Wien ;  doch  werden  auch  von 
mehreren  Fabriken  des  flachen  Landes  aus  Heimarbeiter 
beschäftigt.  Der  Verkehr  mit  den  Hauswebern  des  platten 
Landes  erfolgt  durch  die  Vermittlung  von  Factoren. 

In  der  Baumwollweberei  ist  der  Verlag  gegenüber  der 
Fabrik  stark  zurückgegangen.  Die  Verlagsfirmen  befinden 
sich  nahezu  s&mmtlich  in  Wien;  soweit  sie  sieb  mit  der 
Herstellung  von  feinen  Modeartikeln,  wie  Hosen-  und 
Westenstoffen,  zumTheile  mit  eingewebten  Seidenmustern, 
Piquets  u.  a.  befassen,  haben  sie  auch  ihre  Weber  da- 


Leicbtere  Gewebe  werden 


Wali 


rtel 


ange- 
ferner 


selbst 

fertigt,  ganz  grobe  Gewebe,  wie  Organtine  etc., 
bosnische  Leinen,  Mull  und  ähnliche  Stoffe 

Eine  grössere  Zahl  von  Heimarbeitern  findet  sich  ferner 
noch  in  der  Posamenterie,  der  Fabrication  von  Bobbinet 
und  Spitzen,  hier  ausschliesslich  Frauenspersonen,  die  zu 
verschiedenen  Finirungsarbeiten,  als  Ausschneiden  von 


Percent  bei  den  Mittelbetrieben),  die  zugleich  auch  die  Spitzen  etc.,  verwendet  werden;  in  der  Kunst-  und  Wtiss- 
absolut  höchste  Zahl  ausweist.  Es  wurden  hier  in  Gross- 1  sticke  rei,  die  sich  in  Wien  zu  einem  weitverbreiteten, 
betrieben  nicht  weniger  als  13 15,  in  den  Mittelbetrieben  I  namentlich  von  Frauen    im  Nebenberufe  ausgefüllten 
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Erwerbszweige  entwickelte,  und  bei  der  Erzeugung  von 
Wirk-,  Stick;  Strick-  und  Häkthoaartn.  In  der  letztge- 
nannten Industrie  finden  wir  in  Wien  neben  Sitzgesellen, 
Strickerinnen  und  Häklerinnen,  die  dieses  Gewerbe  viel» 
fach  als  Nebenberuf  ausüben  (Concurrenz  des  Mittel- 
standes), auch  verlegte  Meister  (Wirker),  die  für  Verlags- 
kaufleute arbeiten.  Diese  beschäftigen  auch  Hausindu- 
strielle in  der  Provinz.  In  der  Wirkerei  von  Phantasie- 
artikeln  spielt  sich  das  Geschäft  mitunter  derart  ab,  dass 
ihm  die  Verlagsarbeiter  vor  Beginn  der  Saison  ihre 
Muster  bringen,  auf  die  er  sodann  durch  seine  Reisenden 
Aufträge  sammeln  lässt.  Nach  Maassgabe  der  einlaufenden 
Bestellungen  erhält  der  einzelne  Heimarbeiter  seine  Arbeit 
zugewiesen;  die  Schwankungen  der  Saison  sind  bei  dieser 
Art  von  Geschäftsbetrieb  für  den  Arbeiter  selbstver- 
ständlich ziemlich  empfindlich.  Einen  eigenartigen  Zweig 
dieser  Industrie  bildet  endlich  die  von  einer  Wiener 
Verlagsfirma  durch  bausindustrielle  Arbeiten  in  einigen 
Ortschaften  Mährens  betriebene  Erzeugung  von  Haar- 

Nächst  der  Textilindustrie  besitzt  die  Industrie  in  Höh' 
und  Schnittwaaren  die  grösste  Zahl  von  Heimarbeitern. 
Namentlich  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Drechslerei, 
in  der  Pächerfabrication  und  der  Erzeugung  von  Meer- 
schaum- und  Bernsteinwaaren  ist  sie  zahlreich  vertreten. 
Inder  Tischlern  ist  die  ausgewiesene  Zahl  der  Heimarbeiter 
zwar  verhältnissmässig  gering,  doch  ist  zu  beachten,  dass 
die  Beschäftigung  verlegter  Meister  hier  hauptsächlich 
von  Händlern  ausgeht,  ebenso  wie  sich  auch  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Drechslerei  die  Zahl  der  Heim- 
arbeiter ungemein  vermehren  würde,  wenn  die  Händler 
mit  derartigen  Erzeugnissen  in  die  Erhebung  einbezogen 
wären.  Wir  erwähnen  noch  als  Industrien  mit  einer  er- 
heblicheren Anzahl  von  Heimarbeitern  die  Erzeugung  von 
Ledergalanteritwaaren  und  ScAmuck/edern,  die  Erzeugung 
von  Buchbinder-  und  Cartonagcwaaren,  die  Kunstblumen' 
erzeugung  und  einzelne  Zweige  der  Metallindustrie,  in 
denen  Hausindustrielle  namentlich  zu  Vollendungsarbeiten 
verwendet  werden. 

Man  sieht,  welche  grosse  Bedeutung  der  Heimarbeit 
schon  auf  Grund  dieser  Nachweisungen  der  Heimarbeit 
zukommt,  wie  mannigfaltig  die  Pormen  sind,  unter  denen 
sie  auftaucht,  wie  verschiedenartig  die  Verhältnisse,  die 
hier  Berücksichtigung  heischen.  Dabei  ist  immer  noch 
-.  ist  ein  Bruchtbeil  jener  Geschäfte  in  die  Erhebung  ein- 
bezogen worden,  welche  Heimarbeiter  beschäftigen :  es 
fehlen  alle  gewerblichen  Unternehmungen,  die  weniger 
als  21  fl.  Erwerbsteuer  entrichten,  es  fehlen  alle  die 
zahlreichen  Handelsgeschäfte,  die  ihre  Waaren  von  Stück- 
meistern, Sitzgesellen  und  Hausindustriellen  anfertigen 
lassen.  Eine  gesetzliche  Regelung  stösst  bei  dieser  Ver- 
vielfältigung der  verknüpften  Interessen  auf  die  schwer- 
wiegendsten Hindernisse. 

Zudem  ist  die  hausindustrielle  Porm  der  Production 
innerlich  begründet  in  dem  gegenwärtigen  Sunde  unserer 
wirtschaftlichen  Entwicklung;  wir  befinden  uns  in 
Oesterreich  mitten  in  dem  Umgestaltungsprocesse,  der 
von  der  kleingewerblichen  zur  grossindustriellen  Er- 
zeugung führt,  und  hiebei  bildet  das  Verlagssystem  den 
Uebergang  und  das  Vorbereitungsstadium  für  die  höhere 
Porm  des  capitalistischen  Grossbetriebes:  die  Fabrik. 
Innig  verwachsen  mit  der  ganzen  Entwicklung  unseres 
wirtschaftlichen  Lebens,  ist  diese  intensive  Entwicklung 
durch  ein  blosses  Verbot  nicht  wegzudecretiren.  Man 
kann  hieran  schlechterdings  nicht  denken,  ebensowenig 
als  man  den  Uebergang  zum  Grossbetriebe  selbst  bindern 
und  das  naturgemäß  sc  Portschreiten  unserer  Volkswirt- 
schaft künstlich  in  andere  Bahnen  lenken  darf. 


$anbpl6\ÖÖufeuin. 
Neuorganisation  der  Handelskammern  in  Preussen 

Die  von  dem  Handelsminister  mittelst  Erlasses  vom 
I.  Jänner  den  Handelskammern  zur  Begutachtung  vor- 
gelegten Fragen  über  dieNeuordnung  des  Handelskammer- 
wesens lauten:  i.  Sind  obligatorische  Handelskammern 
Ober  das  ganze  Staatsgebiet  einzurichten  und  wie  sind 
deren  Bezirke  abzugrenzen?  2.  In  welchem  Umfange 
sollen  Handel  und  Gewerbe  in  den  Handelskammern  ver- 
treten sein  ?  Sollen  insbesondere  Wahlrecht  und  Beitrags- 
pflicbt  begründet  werden  :  a)  für  alle  Gewerbetreibenden 
oder  b)  für  die  gewerbesteuerpflichtigen  Gewerbetreiben- 
den, oder  c)  für  die  als  Firmeninhaber  in  die  Handels- 
register eingetragenen  Kaufleute  und  Gesellschaften, 
oder  d)  für  die  unter  c)  aufgeführten  Kaufleute  und  Ge- 
sellschaften unter  der  ferneren  Einschränkung,  dass  sie 
gewerbesteuerpflichtig  sind,  oder  i)  für  die  unter  c)  auf- 
geführten Kaufleute  und  Gesellschaften  unter  der  weiteren 
Einschränkung,  dass  sie  zu  einem  bestimmten,  nicht  zu 
niedrig  zu  bemessenden  Mindestsatze  der  Gewerbesteuer 
veranlagt  sind  ?  3.  Wie  soll  das  Wahlrecht  zu  den  Handels- 
kammern geregelt  werden?  4.  Ist  die  Einrichtung  localer 
Organisationen  oder  von  Organisationen  nach  Betriebs- 
zweigen innerhalb  der  Handelskammern  in  Aussicht  zu 
nehmen  ?  5.  Ist  der  Geschäftskreis  der  Handelskammern 
zu  erweitern,  insbesondere  a)  in  Bezug  auf  ihre  Anhörung 
über  Gesetzentwürfe,  die  Interessen  von  Handel  und  Ge- 
werbe berühren,  b)  in  Bezug  auf  den  Kreis  ihrer  Ver- 
waltungsaufgaben ?  Soll  den  Handelskammern  juristische 
Persönlichkeit  verliehen  werden?  .6.  Ist  der  Fortbestand 
der  öffentlich-rechtlichen  Stellung  der  kaufmännischen 
Corporationen  mit  der  Neuordnung  der  Handelskammern 
vereinbar?  7.  Empfiehlt  es  sich,  die  Schaffung  eines  zur 
Wahrnehmung  der  Interessen  von  Handel  und  Industrie 
bestimmten  und  als  technischer  Beirath  dienenden  Centrai- 
organs in  Aussicht  zu  nehmeo?  DerErlass  führt  aus,  dass 
nunmehr,  nachdem  durch  das  Gesetz  über  die  Land  wirth- 
schaftskammern  die  Grundlage  für  eine  corporative  Or- 
ganisation des  Berufsstandes  der  Landwirthe  geschaffen 
worden  ist.  die  Frage  einer  Reform  der  Handelskammern 
dringlich  geworden  sei.  Da  anzunehmen  sei,  dass  die 
Interessen  der  Landwirtschaft  in  den  Landwirtbschafts- 
kammern  eine  ebenso  kraftvolle  wie  leistungsfähige  Ver- 
tretung finden  würden,  so  werde  das  Bestreben  von 
Handel  und  Industrie  darauf  gerichtet  sein  müssen,  ihre 
wirtschaftlichen  Vertretungen  so  zu  organisiren,  dass  sie 
hinter  den  Land  wirtschaftskammern  nicht  zurückbleibet!, 
eine  Anforderung,  der  die  Handelskammern  in  ihrer  gegen- 
wärtigen Organisation  nicht  genügen. 


$ant)e.£po.fttf$e£. 

Französisch  -  spanisches  Handelsübereinkommen 

Wie  „Handel  und  Gewerbe"  meldet,  ist  in  Folge  einea 
von  dem  Minister  des  Auswärtigen,  Hanotaux,  und  dem 
spanischen  Botschafter  Leon  y  Castillo  unterzeichneten 
Abkommens  der  handelspolitische  modus  vivendi  zwischen 
Frankreich  und  Spanien,  welcher  am  31.  December  ab- 
lief, auf  unbestimmte  Zeit  verlängert  worden  ;  derselbe 
wird  bis  zu  einer  ausdrücklichen  Kündigung,  welche 
drei  Monate  vorher  zu  erfolgen  hat,  in  Giltigkeit  bleiben. 

Manchester  gegen  die  indischen  Baumwollzölle,  in 

England  wird  eifrigst  gegen  die  in  Indien  auf  den  Import 
von  Baumwollgarnen  und  Baumwollzeugen  gelegten  Zölle 
agitirt.  Eine  bemerkenswerthe  Protestversammlung  fand 
am  8.  Jänner  in  Manchester  unter  dem  Vorsitze  des 
Mr.  T.  Gamett  of  C/iihorfe  statt. 

Bei  dieser  war  auch  Lord  Stanley,  mehrere  Parlaments- 
mitglieder sowie  Vertreter  der  United  Cotton  Manu- 
facturers  Association,  der  Textile  Workers  Association, 
der  Federation  of  Master  Cotton  Spinners  Association, 
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M  North  and  N.  East  Lancashire  Cotton  Spinners  am!  Manu- 
facturers  Association,  der  Employera  Association  of 
Burolcy,  Blackburn,  Preston,  Colne,  Nelson,  Rattcliffe, 
Bolton  und  Chorley,  weiter  der  Manchester  Eine  Spinner 
Association  und  der  Handelskammern  in  Manchester, 
Blackburn,  Oldham,  Rochdale  und  Bolton. 

Ueber  den  Verlauf  der  Versammlung  schreibt  uns  das 
k.  und  k.  General-Consulat  in  Liverpool: 

Der  Präsident  leitete  die  Verhandlungen  mit  folgenden  Be- 
merkungen ein:  Der  Zweck  der  Confereuz  »ei  von  grosser  Be- 
deutung; nicht  nur  für  den  englischen  Handel  und  die  Industrie, 
sondern  auch  für  jene  Indiens,  und,  wenn  auch  die  Besteuerung 
von  Baumwollgarn  nnd  Baumwollzeug  bei  der  Einfuhr  in  Indien 
grosse  Unzufriedenheit  in  England  erregt  hat,  so  matte  nun 
doch  diese  Angelegenheit  vom  stattsminnischeo  Standpunkte 
betrachten  und  behandeln.  Et  tei  allgemein  bekannt,  datt  das 
Sinken  det  Rupiencnrset  in  Indien  der  Regierung  grosse  Ver- 
luste im  Geldverkehre  mit  dem  Mutterlande  verursacht,  dass  die 
Einkünfte  Indieat  einer  grossen  Expansion  fähig  sind,  und  dass 
eine  darchgreifende  Währungsreform  und  nicht  nur  die  Auf- 
erlegung  einet  Einfuhrzolles  erforderlich  ist,  um  Ordnung  zu 
schaffen.  Die  Einhebung  einer  Steuer  (Excite  duty)  in  Indien 
für  die  fraglichen  zwei  Artikel,  meinte  er,  dürfte  kaum  in  der 
beabsichtigten  Weite  durchgeführt  werden  können,  besonders 
in  den  Ländern  der  inditchen  Fürtten,  wo  eine  eigene  und  un- 
abhängige Verwaltung  besteht,  10  data  diese  directe  Steuer  alt 
keine  Finanz-,  sondern  als  ichutzzöllnerische  Maattregel  zu  be- 
trachten sei,  welche  die  zahlreichen  engliichen,  mit  Indien  im 
geschäftlichen  Verkehre  stehenden  Industriellen  sehr  benach- 
teiligen werde,  und  es  sei  dringend  nothwendig,  datt  die 
eegliiche  Regierung  die  ertte  pastende  Gelegenheit  benütze, 
um  die  ganze  Währanglfrage  zwischen  dem  Mutterlande  und 
Indien  in  ernstliche  Erwägung  zu  ziehen. 

Hierauf  beantragte  Mr.  Jamet  Flttektr  folgende  Resolution: 
|       „I.  data  diese  Vertammlung  von  Arbeitgebern  und  Arbeitern 
|   und  Anderen  die  Parlamentsmitglieder,  die  zu  Districten  ge- 
|   hören,    wo   Textilinduttrie    besteht,    ersuche,    die  erste  sich 
bietende  Gelegenheit  zu  ergreifen  bei  Wiederbeginn  der  Paria- 
mentssitzungen,  um  ihre  starke  Opposition  gegen  den  in  Rede 
stehenden  Einfuhrzoll  zn  bekunden, 

2.  daas  gedachte  Parlamentsmitglieder  sich  über  die  Art  und 
Weise  einigen  mögen,  um  im  Unterbaute  über  die  Wieder- 
einführung det  erwähnten  Importzollet  in  Indien  ihre  lebhafte 
Mistbilligung  auszusprechen, 

3.  dass  nach  der  Ansicht  dieser  Versammlung  die  gleich- 
zeitige Auferlegung  einer  directen  Steuer  (Excite  duty)  auf  die 
genannten  Artikel  in  Indien,  da  nicht  vollkommen  durchführbar, 
alt  eine  schutzzöllnerische  Verfügung  anzusehen  tei, 

4  dast  et  unznlättig  sei,  die  wichtigste  englische  Industrie- 
brauche  zn  besteuern,  um  den  inditchen  Finanzen  aufzuhelfen, 
und  dast  es  besser  wäre,  Indien  aus  dem  englischen  Staats- 
'  schätze  Subsidien  zukommen  zu  lassen,  alt  diesen  bedeutenden 
englischen  Indnttriesweig  durch  den  verfügten  Einfuhrzoll  zu 
benachteiligen." 

Der  Antragsteller  hob  gleichzeitig  hervor,  er  vertrete  die 
Betitzer  von  Spinnereien  mit  16  Millionen  Spindeln  und 
gebe  den  anwetenden  Parlamentsmitgliedern  den  tiarken  Pro- 
test dieser  Spinner  gegen  diese  mit  dem  seit  40  Jahren  in 
England  bestehenden  Freihandel  im  vollkommenen  Widerspruch 
befindliche  Besteuerung  von  Baumwollgarn  und  Baumwollzeug  in 
Indien  bekannt,  eine  Besteuerung,  die  umsomehr  befremdet 
habe,  als  der  Minister  für  Indien  in  London  am  1.  März  1894 
erklärte,  eine  solche  Maassregel  würde  ohne  Zustimmung  de« 
englischen  Parlamentes  nicht  getroffen  werden.  Der  Redner  be- 
merkte ferner,  dass,  während  von  allen  ünportirten  englischen 
Baumwollgarnen  und  Baumwollzeugen  ein  jpercentiger  Zoll  be- 
hoben wird,  die  Steuer  blott  '/t  der  in  Indien  erzeugten  Garne 
trifft,  nnd  er  hoffe,  datt  die  Parlamentsmitglieder  sich  dieser 
Sache  energisch  annehmen  werden. 

Mr.  (V.  Mulltn  unterstützte  im  Namen  von  150.000  Arbeitern 
in  der  Tcxtilbranche  den  Antrag,  weil  durch  den  mehrfach  citirten 
5percentigen  Einfuhrzoll  in  Indien  die  respectiven  Artikel  ver- 
lheuert nnd  die  Nachfrage  vermindert  wird,  und  er  sprach  sich 
noch  dahin  aus,  dass  vorbezogene  Arbeiter  künftighin  bei 
Wahlen  für  Sitze  im  Parlamente  nur  jenen  Candidaten  ihre 
Stimme  geben  dürften,  die  tich  anheischig  machen,  der  Handels- 
und industriellen  Interessen  sich  anzunehmen. 

Mr.  B.  Taylor  behauptete,  dass  bei  einer  so  guten  Verwaltung 
wie  in  Indien  und  einer  Bevölkerung  von  etwa  300  Millionen 
es  ein  Leichtes  sein  dürfte,  die  Einkünfte  um  U  ,  Millionen 
Rupien  sn  erhöhen  nnd  so  das  leidliche  Deficit  in  den  indi- 
schen Finanzen  zu  beseitigen. 

Mr.  //.  J.  Roby  meinte,  es  sei  nicht  angezeigt  gewesen,  einen 
Importzoll  in  Indien  einzuführen,  und  er  sei  bereit,  dessen  Be- 
seitigung zu  befürworten,  oder,  wenn  selber  beibehalten  werde, 
so  möge  eine  Besteuerung  die  indischen  Erzeugnisse  ebenso 
treffen,  wie  der  Importzoll  die  englischen. 

Mr.  Whittahtr  tchliesst  sich  der  Ansicht  des  Vorredners  an. 
glaubt  aber,  man  sollte  genau  ausdrücken,  dass  alle  indischen 
Baumwollgarne  und  Banmwollzeuge  Steuer  zahlen  müssten. 


Das  Parlamentsmitglied  Mr.  G.  WhiUlty  äusserte  sich  dahin, 
der  Vorgang  der  englischen  Regierung  sei  nicht  gerecht,  indem 
durch  die  Verfügung  derselben  die  Baumwollindnttrie,  obgleich 
laut  amtlichen  Autweisen  viele  Spinnereien  und  Weberelen  im 
verflossenen  Jahre  ohnehin  ruhten,  in  Indien  aber  ähnliche 
Etablissements  in  voller  Thätigkeit  sich  befanden  und  während 
der  letzten  zehn  Jahre  selbe  sowie  die  Anzahl  der  Arbeiter 
sich  verdoppelt  haben,  noch  mehr  geschädiget  wird,  und  dass 
daher  entweder  „alle"  englischen  nnd  indischen  Baumwollgarne 
und  Banmwollzeuge  ohne  Unterschied  oder  weder  die  einen 
noch  anderen  zu  besteuern  wären. 

Mr.  FUtcher  erhob  tich  neaerdingt,  nm  in  Hinblick  auf  die 
gegen  die  von  ihm  beantragte  Resolution  erhobenen  Bedenken 
zu  erklären,  datt  er  bereit  tei,  dieselbe  auf  folgende  Weite  ab- 
zuändern:  Punkt  3  der  Retolutioa  müsst'c  heistea :  „dast  nach 
der  Ansicht  dieser  Versammlung  der  directen  Steuer  (Excise 
duty)  der  Charakter  einet  Schutzzollei  nur  dadurch  genommen 
werden  könnte,  wenn  telbe  sowohl  von  allem  inditchen  Baum- 
wollgarn alt  auch  allem  inditchen  Baumwollzeug  zu  bezahlen 
wäre",  und  Punkt  4:  „man  tei  in  England  entschieden  gegen 
die  Besteuerung  des  wichtigsten  englischen  Industriezweiges, 
am  hiednreh  den  mitslichen  indischen  Finsosen  Beistand  zu 
leisten." 

Hierauf  wurde  die  in  Rede  stehende  Resolution  nach  Vor- 
nahme der  erwähnten  Veränderungen  fast  einstimmig  angenommen. 


Cattelltaefcn. 

Westphtlischea  Coakatywlioat  Wir  entnehmen  der  „Rh.- 
Westph.  Ztg."  Folgendes:  Das  Abkommen  mit  dem  rheinisch- 
westphilischen  Koblensyndicat,  wodurch  dem  Coaksxyndicat  bis 
zum  Ablanf  des  jetzigen  Kohlensyndicatsvertrags  der  Verkauf 
der  gesimmten  Coaktprodaction  innerhalb  det  Getchäfttbereicht 
des  Kohlensyndicats  übertragen  wird,  wurde  genehmigt.  Mit 
den  Privatcoaksereien,  die  zu  dem  rbeinitch-westphälitchen 
Kohlensyndicat  nicht  beitreten  können,  toll  ein  besonderes  Ab- 
kommen getroffen  werden.  Der  Antrag  des  Vorstandes  auf  Ver- 
längerung des  Beschlusses  vom  2.  Jänner  1894,  wonach  Unter- 
schreitnngen  der  Mindestpreise  nicht  bekannt  gemacht  werden 
sollen,  wurde  genehmigt.  Aus  dem  vom  Vorstand  erstatteten 
Geschäftsbericht  Ist  namentlich  bemerkenswert!),  dttt  die  Coakt- 
produetion  innerhalb  det  Coakssvodicats  nach  einer  vorläufigen 
Aufstellung  im  Jahre  1894  4,728.000  /  betragen  hat,  gegen 
4,196.000  t  im  Jahre  1893,  also  532.000  t  —  127  Percent  mehr. 
Im  gleichen  Maatt  ist  übrigens  auch  die  Roheisenproduction 
innerhalb  des  Zollvereinsgebietes  gestiegen.  Trotz  dieser  erheb- 
lichen Productionstteigerung  muttten  noch  Aufträge  für  etwa 
12.000  t,  deren  Erledigung  im  verflossenen  Jahre  nicht  möglich 
war,  ins  neue  Jabr  mit  hinüber  genommen  werden.  Für  das 
Jahr  1895  sind  bislang  schon  3,709.000  .-  verkauft,  für  den 
Monat  JSnner  inibesondere  413.000/;  da  die  Betheiligungsziffer 
im  Monat  Janner  432.000  /  beträgt,  muttte  eine  Einschränkung 
von  5  Percent  beschlossen  werden.  Da  jedoch  eine  ganze  Reihe  von 
Coaksereien  nicht  in  der  Lage  ist,  ihre  volle  Betheiligung  herzu- 
stellen, ausserdem  auch  immer  eine  Anzahl  Coaksöfen  tich  in 
Reparatur  befindet,  so  werden  die  wirklich  in  Betrieb  stehenden 
Oefen  thatsächlich,  wie  bereits  früher  gemeldet  wurde,  voll  pro- 
dneiren  können.  Unter  dem  gleichen  Gesichtspunkt  ist  nach  den 
heutigen  Verkäufen  für  den  Monat  Februar  eine  7percentige 
und  für  den  Märs  eine  9percentige  Einschränkung  der  Pro- 
duetion in  Aussicht  zu  nehmen.  Für  den  Februar  ist  eine 
weitere  Herabsetzung  der  Umlage  auf  22  Percent  wahrschein- 
lich ;  diese  Emättigungen  sind  lediglich  alt  Folge  des  Abkommens 
mit  dem  belgischen  Coakssyndicat  zu  betrachten,  da  hiedurch  die 
Erzielung  besserer  Preise  und  damit  eine  Ermässigung  der  Sub- 
ventionen, welche  ja  aut  den  Umlagen  zu  decken  tind,  ermög- 
licht wurde. 


tjanbel  unb  jfinanjtn. 


Oer  Gesetzentwurf  zur  Bekämpfung  des  unlauteren 
Wettbewerbes  in  Deutschland,  üer  deutsche  Entwurf 

eines  Gesetzes  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wett- 
bewerbes lautet  ia  der  nunmehr  officiell  bekannt  ge- 
gebenen Passung,  die  übrigens  nur  eine  provisorische, 
zunächst  zur  Vorlage  an  die  einzelnen  Bundesregierungen 
bestimmte  Formulirung  der  einschlagigen  Materie  bildet, 
folgendermaassen : 

§  1.  Wer  es  unternimmt,  im  geschäftlichen  Verkehre  dnreh 
unrichtige  Angaben  thalsächlicher  Art  über  die  Beschaffenheit 
oder  die  Preisbemessung  von  Waaren  und  gewerblichen 
Leittungen,  über  die  Bezugsquelle  von  Waaren,  über  den  Belitz 
von  Autzeichnungen,  über  die  Menge  der  Vorräthe  oder  den 
Anlats  zum  Verkauf  den  Anschein  eines  besonders  günstigen 


Digitized  by 


30 


DAS  TTATOELS-MTJSEUM. 


[17.  JÄNNER  1895 


Angebote*  hervorzurufen,  kann  auf  Unterlassung  der  unrichtigen ■ 
Angaben  in  Anspruch  genommen  werden.  Dieter  Anspruch 
kann  von  jedem  Gewerbetreibenden,  der  Waaren  oder  Leistungen 
gleicher  Art  herstellt  oder  in  den  Verkehr  bringt,  and  von 
Verbänden  Gewerbetreibender  geltend  gemacht  werden.  Zar 
Sicherung  des  Anspruches  können  einstweilige  Verfügungen 
erlassen  werden,  auch  wenn  die  in  den  §§  814  und  819  der  Civil- 
processordnnng  bezeichneten  besonderen  Voraussetzungen  nicht 
zutreffen  Neben  dem  Anspruch  auf  Unterlassung  der  unrichtigen 
Angaben  haben  die  vorerwähnten  Gewerbetreibenden  auch  An- 
sprach auf  ErsaU  des  durch  die  unrichtigen  Angaben  ver- 
ursachten Sehadens  gegen  den  Urheber  der  Angaben,  falls 
dieser  ihre  Unrichtigkeit  kannte  oder  kennen  musstc.  Im  Sinne 
der  vorstehenden  Bestimmungen  sind  den  Angaben  tatsächlicher 
Art  solche  Veranstaltungen  gleich  tu  achteu,  die  darauf  berechnet 
und  geeignet  sind,  derartige  Angaben  zu  ersetzen. 

§  2.  Wer  es  unternimmt,  in  öffentlichen  Bekanntmachungen 
oder  in  Mittheilungen,  welche  an  einen  grösseren  Kreis  von 
Personen  sich  richten,  durch  wissentlich  unwahre  Angaben 
thalsächlicher  Art  über  die  Beschaffenheit  oder  die  Preis- 
bemessung von  Waaren  oder  gewerblichen  Leistungen,  über  die 
Bezugsquelle  von  Waaren,  über  den  Besitz  von  Auszeichnungen 
oder  den  Anlass  zum  Verkauf  den  Anschein  eines  besonders 
günstigen  Angebotes  hervorzurufen,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu 
1500  M.  oder  mit  Haft  oder  mit  Geflngniss  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft. 

§  3.  Durch  Beschlnss  des  Bundesrates  kann  bestimmt  werden, 
dass  gewisse  Wsareu  im  Einzelverkehr  nur  in  bestimmten  Mengen- 
cinbeiten  oder  mit  einer  auf  der  Waare  oder  ihrer  Aufmachung 
anzubringenden  Angabe  der  Menge  gewerbsmässig  verkauft  oder 
feilgehalten  werden  dürfen.  Die  durch  Beschlnss  des  Hundes- 
rathes  getroffenen  Bestimmungen  sind  durch  das  Reichsgesetz- 
blatt zu  veröffentlichen.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Bundesrates  werden  mit  Geldstrafe  bis  150  M. 
oder  mit  Haft  bestraft. 

§  4.  Wer  über  ein  Erwerbsgeschäft,  über  die  Person  seines 
Inhabers,  über  die  Waaren  oder  gewerblichen  Leistungen  eines 
Geschäftes  oder  seines  Inhabers  Behauptungen  tatsächlicher 
Art  aufstellt  oder  verbreitet,  welche  geeignet  sind,  den  Absatz 
des  Geschäftes  oder  den  Credit  des  Inhabers  zu  schädigen,  ist, 
sofern  die  Behauptungen  nicht  erweislich  wahr  sind,  dem  Ver- 
letzten zum  Ersatz  des  entstandenen  Schadens  verpflichtet.  Auch 
kann  der  Verletzte  den  Anspruch  geltend  machen,  dass  die 
Wiederholung  oder  Verbreitung  der  Behauptung  unterbleibe. 
Die  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  finden  keine  Anwendung, 
sofern  die  Absicht,  den  Absatz  des  Geschäftes  oder  den  Credit 
des  Inhabers  za  schädigen,  bei  dem  Mittbeilenden  ausgeschlossen 
erscheint.  Dies  ist  insbesondere  anzunehmen,  wenn  er  oder  der 
Empfänger  der  Mitteilung  an  ihr  ein  berechtigtes  Interesse 
hatte. 

§  5.  Wer  über  ein  Erwerbsgeschäft,  über  die  Person  seines 
Inhabers,  über  die  Waaren  oder  gewerblichen  Leistungen  eines 
Geschäftes  oder  seines  Inhabers  wider  besseres  Wissen  unwahre 
Behauptungen  tatsächlicher  Art  aufstellt  oder  verbreitet,  welche 
geeignet  sind,  den  Absatz  des  Geschäftes  zo  schädigen,  wird 
mit  Geldstrafe  bis  zu  1500  M  oder  mit  Gefängnis»  bis  zu  einem 
Jahre  bestraft. 

§  6.  Wer  im  geschäftlichen  Verkehre  einen  Namen,  eine 
Firma  oder  die  besondere  Bezeichnung  eines  Erwerbsgeschäflrs 
in  einer  Weise  benutzt,  welche  darauf  berechnet  und  geeignet 
ist,  Verwechslungen  mit  dem  Namen,  der  Firma  oder  der  Be- 
zeichnung eines  Erwerbsgeschäftes  hervorzurufen,  deren  sich  ein 
Anderer  befugterweise  bedient,  ist  diesem  zum  Ersätze  des 
Schadens  verpflichtet.  Auch  kann  der  Anspruch  auf  Unter- 
lassung der  missbr9uchlichen  Art  der  Benützung  geltend  gemacht 
werden. 

§  7.  Wer  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimnisse,  die  ihm  als 
Angestellten,  Arbeiter  oder  Lehrling  eines  Geschäftsbetriebes 
vermöge  des  Dienstverhältnisses  anvertraut  oder  sonst  zugänglich 
geworden  sind,  vor  Ablauf  von  zwei  Jahren  seit  Beendigung 
des  Dienstverhältnisses  zu  Zwecken  des  Wettbewerbes  mit 
jenem  Geschäftsbetriebe  unbefugt  an  Andere  mitteilt  oder 
anderweit  veiwerthet.  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  3000  M.  oder 
mit  Gefängniss  bis  zu  einem  Jahre  bestraft  und  ist  zum  Ersatz 
des  entstandenen  Schadens  verpflichtet. 

§  8.  Wer  es  unternimmt,  einen  Anderen  zu  einer  Zuwider- 
handlung gegen  die  Vorschrift  unter  §  7  zu  verleiten,  wird  mit 
Geldstrafe  bis  zu  1500  M.  oder  mit  Gefängniss  bis  zu  sechs 
Monaten  bestraft. 

§  9.  In  den  Fällen  der  §§  5,  7  unl  8  tritt  die  Strafvet folgung 
nur  auf  Antrag  ein.  Die  Zurücknahme  des  Antrages  ist  zulässig. 
Wird  in  den  Fällen  des  §  2  auf  Strafe  erkannt,  so  kann  an- 
geordnet werden,  dass  die  Verurteilung  auf  Kosten  des  Schul- 
digen öffentlich  bekanntzumachen  sei  Wird  in  den  Fällen  des 
§  5  auf  Strafe  erkannt,  so  ist  zugleich  dem  Verletzten  die  Be- 
fugnis« zutusprechen,  die  Verurtbeilung  innerhalb  bestimmter 
Frist  auf  Kosten  des  Verurthcillen  bekanntzumachen.  Die  Art 
der  Bekanntmachung  ist  im  Unheil  tu  bestimmen.  Neben  einer 
nach  Maassgabe  dieses  Gesetzes  verhängten  Strafe  kann  auf 
Verlangen  des  Verletzten  auf  eine  an  ihn  zu  erlegende  Busse 
bis  zum  Betrage  von  10.000  M.  erkannt  werden.  Für  diese  Busse 
haften  die  za  derselben  Verurteilten  als  Gesammtschuldner. 


Eine  erkannte  Busse  schliesst  die  Geltendmachung  eines  weiteren 
Entschädigungsanspruches  aus. 

§  10.  In  bürgerlichen  Rechtsstreitigkeiten,  in  welchen  durch 
Klage  oder  Widerklage  ein  Anspruch  auf  Grund  dieses  Gesetzes 
geltend  gemacht  ist,  wird  die  Verhandlung  und  Entscheidung 
letzter  Instanz  im  Sinne  des  §  8  des  Einfübrungsgesettes  tnm 
Gerichtsverfassuagsgesetze  dem  Reichsgerichte  zugewiesen. 

§  11.  Wer  im  Inlande  eine  Hauptniederlassung  nicht  besitzt, 
bat  auf  den  Schutz  dieses  Gesetzes  nur  insoweit  Anspruch,  als 
in  dem  Staate,  in  welchem  seine  Hauptniederlassung  sich  be- 
findet, nach  einer  im  .Reichsgesetzblatt"  entaltenen  Bekannt- 
machung deutsche  Gewerbetreibende  einen  entsprechenden  Schatz 
geniessen. 

Der  Obstimport  Englands.  Das  amerikanische  Con- 
sulat  in  Bradford  veröffentlicht  einen  hier  im  Auszuge 
gegebenen  Bericht  Ober  den  englischen  Obsthandel,  der 
für  unsere  Obstproductionscentren  manch  Wissens  werthes 
enthält. 

Obst  findet  in  England,  namentlich  im  Innern  des- 
selben, einen  ungeheuren  Absatz;  nur  handelt  es  sich 
darum,  dasselbe  in  gutem  Zustande  auf  den  Markt  zu 
bringen,  denn  mit  Ausnahme  der  Weintrauben,  die  vor- 
trefflich sind,  ist  der  grösste  Theil  des  frisebeo  englischen 
Obstes  mindere  Waare.  Die  Frübkirscben  sind  gut,  bin 
und  wider  findet  man  auch  gute  Birnen,  doch  hat  es  den 
Anschein,  dass  sie  in  unreifem  Zustande  gepflückt  werden 
und  so  eine  Nachreife  durchmachen.  Die  Melonen  (den 
amerikanischen  ßisammelonen  ähnlich)  sind  schlecht. 
Diese  Frucht  wird  aus  Spanien  eingeführt,  und  zwar 
werden  die  Melonen,  welche  versandt  werden  sollen, 
ganz  grün  eingesammelt  und  gelangen  erst  in  den  Aus- 
lagefenstern des  Händlers  zur  Reife.  Jedoch  soll  es  vor- 
kummen,  dass  unter  fünf  Melonen  nur  eine  geniessbar 
ist;  zudem  kosten  diese  ungesunden  Früchte  im  Einzel- 
verkaufe 18 — 25  Cents  (ca.  36 — 50  kr.),  während  sie  in  den 
Vereinigten  Staaten,  und  zwar  in  köstlicher  Qualität,  oft 
für  5  Cents  (ca.  10  kr.)  erhältlich  sind.  Die  in  den  englischen 
Treibhäusern  gezogenen  Melonen  sind  geniessbar,  ent- 
behren jedoch  des  feinen  Geschmackes  und  kosten  im 
Detailverkauf  per  Stück  1 — 2  sb.  (60  kr.  bis  1*20  fl.).  Die 
amerikanische  Rippenmelone,  auch  Muscatmelone  ge- 
nannt, die  Muscatnuss  oder  die  gewöhnliche  Bisammelone 
würden  auf  dem  Markte  willkommen  sein  und  sofort  auf« 
gekauft  werden.  Auch  die  amerikanische  Wassermelone 
dürfte  auf  dem  englischen  Markte  Absatz  finden.  Die 
frisch  gepflückten  Melonen  von  New-Jersey  und  Delaware 
könnten  gleichfalls  zur  richtigen  Zeit  und  in  verhältniss- 
mässig  gutem  Zustande  dahin  gelangen.  Pflaumen  finden 
sich  in  England  stets  in  vorzüglicher  Qualität.  Was  die 
Aepfel  betrifft,  so  findet  man  gute  Sorten  nur  auf  dem 
Markte  von  Bradford,  wohin  sie  aus  den  Vereinigten 
Staaten  gebracht  werden ;  sie  sind  sehr  geschätzt,  der 
Pippinapfel  von  Newtown  gilt  für  einen  grossen  Lecker- 
bissen, hält  sich  gut  und  ist  leicht  zu  behandeln.  Die  spa- 
nischen und  italienischen  Aepfel  werden  grün  gepflückt 
und  haben  ein  welkes,  lederartiges  Aussehen,  auch  be- 
sitzen sie  keinen  feinen  Geschmack.  Sie  sagen  weder  dem 
Gaumen  zu,  noch  sind  sie  gesund.  Einladende  Pfirsiche 
und  Aprikosenpflaumen  kommen  wohl  vor,  kosten  jedoch 
im  Detailverkauf  4— 12  Cents  (ca.  8— 24  kr)  per  Stück.  Die 
englischen  Suchelbeeren  sind  die  besten  auf  der  ganzen 
Welt,  und  dasselbe  kann  von  den  Erdbeeren  behauptet 
werden.  Die  Himbeeren,  Johannisbeeren  und  Heidelbeeren 
sind  vorzüglich,  doch  ist  ihre  Zeit  bald  vorüber.  Die 
köstlichen  Ananas  werden  zu  ausserordentlich  hoben 
Preisen  verkauft.  In  manchen  Fällen  beträgt  der  Einzel- 
preis 5  sb.  (3  fl.)  und  darüber.  Die  Tomaten  sind  gut,  die 
Bananen  sind  nicht  zahlreich  und  von  schlechter  Qualität. 
Orangen  und  Limonen  sind  in  guten  Sorten  und  zu  nicht 
übertriebenen  Preisen  erbältlich.  Es  lässt  sich  annehmen, 
dass  unter  Voraussetzung  günstiger  Transportverbältnisse 
für  die  amerikanischen  Aepfel,  Kirschen,  Orangen,  Pfir- 
siche, Aprikosen,  Aprikosenpflaumen,  Birnen,  Bananen, 
Trauben,  Wassermelonen,  ßisammelonen,  Rippenmelonen 
und  Traubenpomeranzen  in  England  sich  ein  vortheil- 
haftes  Absatzgebiet  gewinnen  Hesse.  Der  Umstand,  dass 
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amerikanisches  Obst  auf  den  Provinzmärkten  und  auf  den 
Detailmarktplätzen  nicht  zu  finden  ist,  erklärt  sich  leicht 
aus  den  enormen  Frachtspesen.  Liverpool  wäre  beispiels- 
weise der  natürliche  Hafen,  von  welchem  aus  Rradford 
importirtes  Obst  erhalten  könnte.  Aber  die  Transport- 
kosten machen  diesen  Handel  schwierig.  Ein  Händler  in 
Bradford  kann  ein  Barrel  Obst  von  New-York  bei  einer 
Spesenauslage  —  Alles  in  Allem  von  i'i2sh.  (etwas  aber 
6o  kr.)  beziehen,  während  dieselbe  Sendung  von  Liver- 
pool allein,  auf  eine  Entfernung  von  nur  8o  Meilen, 
97  Cents  1*94)  kostet.  Wären  nicht  die  ungeheueren 
Kosten  für  den  Transport,  so  liessen  sich  mit  Leichtig- 
keit grosse  Ladungen  Obstes  von  Liverpool  nach  Brad- 
ford auf  den  Markt  bringen.  Dieselben  erschwei  enden 
Verhältnisse  gelten  für  Dutzende  von  Städten  im  Innern 
Englands,  und  es  lässt  sich  daraus  unschwer  entnehmen, 
wie  sehr  der  amerikanische  Markt  darunter  leidet.  Von 
London  nach  Bradford  dagegen  betragen  die  Fracht- 
spesen bloss  97  Cents  (fl.  1*94)  per  Centner,  und  einige 
Bradforder  Fruchthändler,  welche  in  London  ihre  Ein- 
käufe machen,  geniessen  Ermässigungen,  sowohl  für  ihre 
Fracht  als  auch  für  sich  als  Passagiere.  So  wenig  Ent- 
gegenkommen die  Bahnen  dem  ausländischen  Obste 
zeigen,  ebensowenig  Erleichterungen  werden  dem  heimi- 
schen Markte  bewilligt.  In  den  Obstgegenden  von  Kent, 
Worcestershire  und  Devonshire  gedeihen  prächtige 
Pflaumen,  die  zu  hunderten  von  Rushels  verfaulen  sollen, 
weil  sich  die  Bahnen  weigern,  solche  Frachtsätze  zu  be- 
willigen, dass  man  an  ein  Verkaufen  denken  könnte.  Um 
so  befremdender  muss  diese  ablehnende  Haltung  seitens 
der  Bahnen  erscheinen,  wenn  man  die  Bemühungen  der 
Aerzte  in  Betracht  zieht,  das  Volk  zu  reichlicherem  Ge- 
nüsse des  Obstes  zu  bestimmen,  um  gewisse  schädliche 
Wirkungen  der  gewöhnlichen  Lebensweise  zu  paralysiren 
und  auch  tbatsäcblicb  in  Folge  jener  Bemühungen  beim 
Volke  eine  gewisse  Vorliebe  für  Obst  besteht.  Sonder- 
barerweise gelten  für  weiches  und  überreifes  Obst 
höhere  Frachtsätze  als  für  hartes  und  unreifes  Obst,  und 
zwar  wird  das  begründet  durch  den  Hinweis  auf  die 
schwierigere  Manipulation  mit  ersterem.  Ungeachtet  der 
gegenwärtig  bestehenden  grossen  Schwierigkeiten  ist 
doch  für  die  Hoffnung  Raum,  dass  mit  der  Zeit  durch  die 
vereinigten  Anstrengungen  der  daran  betheiligten  Factoren 
das  gesunde  amerikanische  Obst  ungehinderten  Zutritt  zu 
jedem  Detailmarkt  in  England  erhalten  wird. 

Bekanntlich  gelangt  jetzt  schon  alljährlich  im  Herbste 
amerikanisches  Obst  in  reichlicher  Menge  zur  Ver- 
frachtung nach  England,  im  vergangenen  Herbste  nicht 
weniger  als  110  /.  Die  Ladung  bestand  in  Trauben,  vor- 
wiegend aber  in  Birnen,  Pflaumen  und  Pfirsichen.  In  dem 
Räume,  in  welchem  das  Obst  während  der  Fahrt  von 
New-York  nach  Southampton  untergebracht  war,  wurde 
durch  künstliche  Mittel  eine  gleichförmige  Temperatur 
von  40  Grad  unterhalten.  Nach  der  Ansicht  des  Mr.  White, 
eines  bekannten  Obsthändlers  in  London,  ist  diese  Tem- 
peratur für  den  Transport  des  Obstes  günstig,  voraus- 
gesetzt, dass  die  übrigen  Umstände  nicht  nachtheilig 
sind.  Beim  Verkaufe  in  London  stellten  sich  die  Preise 
wie  folgt: 

Dollar* 

Birnen,  reif,  per  Schachtel  !•—  bia  150 

„      grün,  per  Schachtel  2' —   „  25° 

.  •     «    halbe  Schachtel  ~~'5°    «  — '97 

Pflaumen,  per  halben  Korb  l'2j    „   2"  — 

Pfirsiche  —  97   ■  1*5 

Aprikosenpflaumen    in    gutem    Zustande .  per 

halben  Korb   2  50 

„  ia  minder  gutem  Zustande, 

per  halben  Korb  —  97   „  125 

Die  Trauben  langten  durchwegs  in  völlig  unbefriedi- 
gendem Zustande  an.  Birnen  dürften,  wie  es  scheint,  in 
Hinkunft  einen  lohnenden  Importartikel  bilden,  doch 
müssten  sie  unreif  zum  Versandt  gebracht  werden.  Die 
Pflaumen  waren  in  jeder  Hinsicht  ausgezeichnet  und  er- 
zielten auch  gute  Preise.  Die  Pfirsiche  und  Aprikosen- 
pflaumen waren  fast  gänzlich  verdorben. 


Einschränkung  des  Hausirhandels  in  Deutschland. 

Dem  deutschen  Reichstage  ist  ein  Gesetzentwurf  be- 
treffend die  Abänderung  det'Gewerbeordnungzugegangen, 
dessen  wichtigste  Artikel  sich  hauptsächlich  mit  der  Ein- 
schränkung des  Hausirhandels  beschäftigen.  Die  Grund- 
ansebauung,  von  der  diese  Einschränkung  ausgeht,  ergibt 
sich  aus  folgenden  Abschnitten  der  dem  Entwurf  bei- 
gegebenen Begründung : 

Die  Annahme,  dass  eine  wesentliche  Ursache  für  die 
ungünstige  Lage  der  sesshaften  Gewerbetreibenden  an 
kleinen  Orten  in  der  erheblichen  Zunahme  des  Wett- 
bewerbes derHausirer  zu  erblicken  sei,  erweist  sich  nach 
der  Statistik  über  die  Zahl  der  in  neuerer  Zeit  zugelassenen 
Wandergewerbetreibenden  nicht  als  zutreffend.  Vielmehr 
wird  der  wahre  Grund  für  die  ungünstige  Geschäftslage 
und  die  Verringerung  des  Absatzes,  über  die  jene  sess- 
haften Gewerbetreibenden  vielfach  klagen,  in  anderen 
Veränderungen  des  wirtschaftlichen  Lebens  gesucht 
werden  müssen.  Es  mag  beispielsweise  auf  die  Wahr- 
nehmung hingewiesen  werden,  dass  weite  Kreise  der  Be- 
völkerung bei  ihren  Einkäufen  und  Bestellungen  sich 
nicht  mehr  an  die  Gewerbetreibenden  ihres  Wohnortes 
zu  wenden  pflegen,  sondern  sich  daran  gewöhnt  haben, 
ihren  Bedarf  aus  Waarenhäusern  und  Versandtgeschäften 
der  grossen  Städte  oder  direct  von  den  Producenten  zu 
beziehen.  Zu  Gunsten  dieser  Erklärung  spricht  die  That- 
sache,  dass  während  der  Jahre  1884  bis  1889  die  im 
Deutschen  Reich  ertheilten  Wandergewerbescbeine  nur 
eine  der  natürlichen  Vermehrung  der  Bevölkerung  ent- 
sprechende Zunahme  erfahren  haben,  während  in  den 
folgenden  vier  Jahren  die  Zahl  jener  Scheine  zurück- 
gegangen oder  unverändert  geblieben  ist.  Einigen  Bundes- 
staaten, bei  welchen  sich  eine  grössere  Zunahme  zeigt, 
stehen  andere  Staaten  gegenüber,  bei  welchen  eine  be- 
trächtliche positive  Abnahme  erfolgte.  Es  darf  hier  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  bereits  die  Landesgesetzgebung 
durch  die  Regelung  der  gewerblichen  Besteuerung  die 
Concurrenz  der  Hausirer  mit  den  sesshaften  Gewerbe- 
treibenden zu  Gunsten  der  letzteren  beeinflusst.  Eine 
solche  Einwirkung  hat  in  einzelnen  Bundesstaaten  durch 
eine  Erhöhung  der  Hausirsteuer  stattgefunden.  In  Preussen 
ist  ein  gleiches  Ergebniss  dadurch  erreicht,  dass  stehende 
Gewerbe  kleineren  Unifanges  von  der  Gewerbesteuer  be- 
freit und  auf  diese  Weise  die  Concurrenzbedingungen  für 
das  Hausirgewerbe  erschwert  worden  sind.  Unter  diesen 
Umständen  ist  davon  abgesehen,  die  einschlägigen  Be- 
stimmungen der  Gewerbeordnung  einer  wesentlichen  Um- 
gestaltung zu  unterziehen,  es  kann  vielmehr  als  aus- 
reichend betrachtet  werden,  auf  dem  durch  die  Novelle 
vom  1.  Juli  1883  erfolgten  Wege  fortschreitend,  dem  Be- 
triebe im  Umherziehen  noch  weitere  Beschränkungen  auf- 
zuerlegen, um  bemerkbar  gewordene  Auswüchse  zu  be- 
seitigen und  die  Fernhaltung  ungeeigneter  Elemente  von 
dieser  Geschäftsform  in  höherem  Maasse  zu  sichern.  Zu 
diesem  Zweck  wird  sowohl  die  Zahl  der  vom  Vtrtritbt  im 
Umherziehen  ausgeschlossenen  Gegtrutändt  vermehrt,  als  auch 
dtr  Kreis  von  Personen,  welchen  der  Wandergewerbeschein 
nicht  versagt  werden  darf,  beschränkt  werden  kann. 

Oesterreichische  Sparcassen.  Der  „Tresor-  ver- 
öffentlichte in  einer  Reihe  von  Artikeln  und  Tabellen 
eine  genau  detaillic  teUebersicht  über  die  österreichischen 
Sparcassen  im  Jahre  1893.  Wie  den  Mittheilungen  dieser 
Fachzeitschrift  zu  entnehmen  ist,  waren  zu  Ende  des  Vor- 
jahres in  447  Sparcassen  Oesterreichs  1455  Millionen 
Gulden  angelegt.  Man  darf  den  Einlagenstand  der  öster- 
reichischen Sparcassen  am  Schlüsse  des  abgelaufenen 
Jahres  auf  über  1500  Millionen  Gulden  schätzen.  Der 
liinlagenst.md  Ende  1893  ist  gegen  1892  um  rund  54  Mil- 
lionen Gulden  gestiegen;  allein  50  Millionen  bievon  sind 
capitalisirtc  Zinsen,  und  nur  kaum  4  Millionen  Gulden 
bilden  das  Ucbergewicht  der  neuen  Einlagen  über  die 
Rückzahlungen.  In  den  letzten  fünf  Jahren  haben  die 
capitalisirten  Zinsen  betragen:  1889:  47  Millionen,  1890: 
49  Millionen,  1891  :  50-2  Millionen,  1892:  523  Mil- 
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lioncn,  1893:  507  Millionen.  Es  baben  demnach  die 
capitalisirten  Zinsen  im  Jahre  1893  weniger  als  im  Vor- 
jahre ausgemacht,  ein  Fall,  der  in  dem  vorhergegangenen 
Quinquennium  nicht  vorgekommen  ist  und  darauf  hin- 
deutet, dass  capitalisirte  Zinsen  mehr  denn  sonst  behoben 
worden  sind.  Die  ziffermässig  bedeutsamste  Post  neben 
den  Hypothekardarlehen  stellen  im  Summarium  wie  auch 
im  Einzelnen  die  Wertbpapiere  dar;  sie  betragen  Ende 
1893  rund  370  Millionen  Gulden,  um  7  Millionen  Gulden 
mehr  als  Ende  1892.  Die  Reservefonds,  welche  ebenfalls 
theils  in  der  Bilanz,  theils  ausserhalb  derselben  aus- 
gewiesen werden,  sind  insgesammt  um  rund  12  Millionen 
Gulden  auf  über  1 16  Millionen  Gulden  gestiegen,  eine 
stattliche  Ziffer,  die  von  vielfach  consolidirten  Verbält- 
nissen zeigt. 

Der  Exporthandel  Hamburgs.  Der  Jahresbericht  der 

Hamburger  Handelskammer  macht  Ober  die  Ausdehnung 
des  Handelsverkehrs  im  Vorjahre  die  nachstehenden  An- 
gaben: 

Während  der  Verkehr  mit  Russland  durch  den  neuen  Handels- 
vertrag von  den  Schädigungen  dei  Zollkrieges  befreit  und 
wesentlich  gefördert  wurde,  war  im  Verkehr  mit  Portugal  and 
Spanien  der  Mangel  geregelter  handelspolitischer  Beziehungen 
zu  beklagen.  Der  Verkehr  mit  der  Levante,  Griechenland,  der 
Türkti,  KUinasitn  und  Egypten  hat  sich  In  Folge  der  ver- 
heuerten Schiffahrtsverbindungen  ausserordentlich  gehoben.  Die 
Einfuhr  Hamburgs  von  dort  betrag  1889  acht,  1893  zwanzig 
Millionen  Mark,  die  Ausfuhr  dorthin  in  den  genannten  Jahren 
zwei  und  elf  Millionen  Mark.  In  dem  bedeutenden  Wirt- 
schaftsgebiet der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ist  eine  Er- 
holung von  der  Krisis  des  Jahres  1893  nur  zum  Theil  erst 
eingetreten.  Der  Handel  mit  jenem  Lande  wird  durch  die  Un- 
sicherheit der  politischen  Zustände,  insbesondere  durch  die 
schwankende  and  unberechenbare  Zollpolitik  erschwert.  Bra- 
silien hat  eine  Zeit  schwerer  innerer  Wirren  verhältnissmässig 
leicht  überwanden.  Obwohl  die  Wechselcarse  auch  nach  Be- 
endigung der  politischen  Unruhen  heftig  schwankten,  haben 
sich  die  Creditverhältnisse  gesund  erhalten,  und  Deutschlands 
Ausfahr  nach  den  hauptsächlichsten  brasilianischen  Provinzen  hat 
einen  erneuten  Aufschwang  genommen.  Argentinien  hat  sich 
noch  immer  nicht  von  der  schweren  Finanzkrisis  erholt,  mit 
welcher  vor  einigen  Jahren  eine  Periode  wilder  Ueberspeculation 
abschloss,  and  das  Land  ist  in  Folge  dessen  für  Luxusgegen- 
stände noch  wenig  aafnahmsfäbig.  An  der  Einfuhr  für  den  ge- 
wöhnlichen Gebrauch  der  zunehmenden  Bevölkerung  bat  jedoch 
Deutschland  seinen  hervorragenden  Antheil  behauptet.  In  Chile 
litt  der  Einfuhrhandel  während  des  grössten  Theils  des  Jahres 
unter  der  stark  entwertheten  Valuta,  und  erst  in  den  letzten 
Monaten  war  eine  Besserung  des  Wechsetcurses  und  der  Ge- 
schäfte zu  verzeichnen.  Der  zwischen  China  und  Japan  aus- 
gebrochene Krieg  hat  bisher  auf  den  mit  jenen  Lindern  be- 
triebenen Handel,  an  dem  Hambarg  einen  so  erheblichen  An- 
theil bat,  keinen  wesentlichen  Einfluss  auszuüben  vermocht.  Ver- 
möge der  ungemein  niedrigen  Arbeitslöhne  fangen  bereits 
japanische  Industrieerzengnisse  an,  den  europäischen  auf  den 
asiatischen  and  sogar  auf  den  amerikanischen  Märkten  em- 
pfindliche Concurrenz  zu  machen  und  sie  bisweilen  ans  dem 
Felde  zu  schlagen.  Einen  erfreulichen  Aufschwung  nimmt  die 
wirtschaftliche  Entwicklang  in  Südafrika,  die  namentlich  darch 
die  bedeutende  und  gegenüber  den  bimetallistischen  Bestrebungen 
sehr  beachtenswerte  Steigerang  der  Goldgewinnung  gefördert 
wird. 

Der  Kaffeeterminhandel.  „Le  Monde  Economicjue" 
gibt  nachstehende  Daten  für  die  Umsätze  im  Kaffeetermin- 
handel, die  an  den  einzelnen  Börsen  in  den  letzten  drei 
Jahren  effectuirt  wurden: 


law 

18S3 

1*91 

1C00 

Ball« 

D 

Hivre  .... 

•  •  5"3 

6.825-5 

9  752 

New-York  .  . 

-  -4  574 

6.035 

6.699 

Hamburg    .  . 

•  •  3-257-5 

4. 1788 

6.919 

I.O778 

Rotterdam  .  . 

•  •  275 

525 

■sr 

Amsterdam  .  . 

.  .  103 

284 

528 

Antwerpen  .  . 

.  .      86  5 

18975 

424 

Zusammen  . 

.  14.1262 

17.1 148 

26.267 

Der  in  den  letzten  Jahren  erfolgte  Rückgang  des 
Kaffeeterminhandels  beträgt  demnach  fast  50  Percent. 

Russischer  Getreideexport.  Das  russische  Finanz- 
ministerium hebt  in  einem  den  Interessenten  übersandten 
Expose  hervor,  dass  gegenwärtig  die  Bedingungen  für 
den  Export  russischen  Getreides  sehr  günstig  seien.  Die 
Steigerung  der  Nachfrage   im  Auslande   falle   mit  der 


Periode  einer  bedeutenden  Concurrenz  seitens  der  übrigen 
Hauptexportländer  zusammen,  die  Europa  mit  Getreide 
versorgen.  Das  Angebot  Argentiniens  bleibe  zurück- 
haltend, aus  den  Vereinigten  Staaten  ist  die  Ausfuhr  be- 
scheiden, die  australischen  Exporteure  könnten  bei  den 
gegenwärtigen  Preisen  ihre  Operationen  erweitern,  und 
der  indische  Weizen  gelange  nur  in  bescheidenen  Quanti- 
täten nach  Europa.  Aus  dieser  Sachlage  seien  die  mög- 
lichsten Vortheile  zu  ziehen  ;  eine  grosse  Zurückhaltung 
könnte  nur  den  Concurrenten  in  die  Hände  spielen. 
Charakteristisch  ist  die  grosse  Betbeiligung  Russlands 
an  der  Maisversorgung.  Diese  Rathschläge  gehen  von 
der  Ansicht  einer  bleibenden  Ueberfülle  auf  dem  Welt- 
markt aus  und  lassen  das  fortgesetzte  Bestreben  der 
Behörden,  den  russischen  Cerealienexport  zu  heben, 
auch  in  dieser  Form  erkennen. 


«OetTercuiigat.  Rubels  Ff  animmi. 


Brünn.  (Sitzung  vom  28.  December  1894  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  Julius  Kitter  v.  Gompert.) 

Seitens  der  Genossenschaft  der  protokollirten  Kanfleute  in 
Brünn  ist  an  die  Kammer  eine  Eingabe  gerichtet  worden,  in 
welcher  darüber  Beschwerde  geführt  wird,  dass  zu  Schätzungen, 
die  beim  k.  k.  lindes-  als  Handelsgerichte  in  Brünn  vorge- 
nommen werden,  häufig  Sachverständige  berufen  werden,  welche 
das  Fach,  innerhalb  dessen  sie  aassagen  sollen,  nicht  genügend 
beherrschen.  Es  wurde  geltend  gemacht,  dass  angesichts  der 
grossen  Specialisirang,  welche  heutzutage  in  allen  Zweigen  der 
Industrie  und  des  Handels  platzgegriffen  habe,  auch  eine  Spe- 
cialisirang der  Sachverständigenbestellung  platzgreifen  müsse 
und  dass  es  einer  Ergänzung  des  bei  dem  Landesgerichte  be- 
stehenden Stocks  von  ständigen  Sachverständigen  im  Sinne 
einer  Specialisirang  derselben  bedürfe;  es  sind  Fälle  vorge- 
kommen, dass  Sachverständige,  die  für  die  Schafwollwaaren- 
branche  schlechtweg  bestellt  sind,  auch  zur  Beurteilung  des 
Wertes  von  Rohproducten  und  Halbfabricaten  der  Scbafwoll- 
industrie,  nämlich  Wolle,  Baumwolle,  Kunstwolle,  Kämmlinge, 
Wollabfälle,  Streichgarne  und  Kammgarne,  welche  sie  in  den 
meisten  Fällen  gar  nicht  verstehen,  berufen  werden.  In  diesem 
Sinne  wird  beschlossen,  an  das  k.  k.  Landesgericht  in  Brünn 
das  Ersuchen  za  richten,  eine  grössere  Anzahl  Specialsachver- 
ständiger zu  bestellen. 

Der  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Brünner  Handels-  und 
Gewerbekammer  im  Jahre  1894  gedenkt  zunächst  der  Ver- 
änderungen im  Personalstatus  der  Kammer  und  entrollt  sodann 
in  gedrängter  Darstellaug  ein  Bild  von  der  Wirksamkeit  dieser 
Körperschaft.  Die  Kammer  beriet  über  die  Reform  der  Tara- 
vorschriften zum  österreichisch-ungarischen  Zolltarife,  über  ge- 
fällsämtliche Erleichterungen  im  Branntweinverkehr  mit  der 
ungarischen  Reichshälfte,  über  die  Wiederbesetzung  des  öster- 
reichisch-ungarischen Consulates  in  Sansibar,  über  die  gesetzliche 
Neuregelung  des  Erfindungsschutzes.  Sie  verwendete  sich  für 
die  Errichtung  einer  Banknebenstelle  der  österreichisch-anga- 
rischen Bank  in  Trebitsch  und  beriet  über  die  Maassregeln 
zur  Hebang  des  Flachsbaues.  Die  alte  Prämiencasse  für  sparsame 
Arbeiter  und  Dienstboten  wurde  aufgelöst  und  die  nötigen 
Schritte  behufs  Gründung  eines  reinen  Dienstesprämieninstitutes 
im  Vereine  mit  der  Ersten  mährisehen  Sparcasse  eingeleitet. 
Die  Kammer  verwendete  sich  für  die  Errichtung  von  Telegraphen- 
stationen in  Nedwieditz,  Unter- Wisternitz  und  Oslawan,  ferner 
für  die  Errichtung  einer  dritten  Telephonlinie  Wien — Brünn- 
Prag  und  beriet  über  die  Zustellung  von  Geldsendungen  gleich- 
zeitig mit  den  Postanweisungen  in  Iglau  sowie  über  die  Ein- 
führung der  Sonntags-Nachmittagsruhe  beim  Postanweisungs-  und 
Postsparcassenverkehre  in  Brünn.  Die  Kammer  intervenirte  in 
Angelegenheiten  einer  grossen  Anzahl  von  Ausstellungen.  Die 
Kammer  beriet  über  Marktangelcgenheiten  von  Dürnholz, 
Eibenschitz,  Kiwanowitz,  Lang-Pirnitz,  Roucbowan,  Wollein  und 
Zerawitz,  In  Eisenbahnaogelegenbeiten  intervenirte  die  Kammer 
dahin,  dass  beim  Baue  des  Brönner  Nordbahnhofes  heimische 
Gewerbetreibende  Verwendung  finden;  in  Angelegenheiten  der 
Verbesserung  der  Zugsverbindung  Brünns  mit  Schlesien  und 
Nordmähren,  betreffend  die  Verpackungsvorschriften,  betreffend 
die  Malztarife,  betreffend  die  Herstellung  folgender  Eisenbahn- 
verbindungen: Znaim — Tetschitz,  Znaira— Joslowitz,  Padochau — 
Eibenschitz,  Iglau— Zwettl— Amstelten,  Seelowitz— Rohrbach, 
Pohrlitz— Branowitz,  Brüsau— Brünnlitz— Policzka,  Opatowitz— 
Skalitz— Boskowitz.  Die  Kammer  beriet  über  die  Reform  der 
Statistik  des  auswärtigen  Handels  sowie  über  die  Herausgabe 
des  statistischen  Quinquennalberichtes  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer für  das  Jahr  1895.  Der  statistische  Bericht  der  Biünner 
Handels-  und  Gewerbekammer  über  die  volkswirtschaftlichen 
Zustände  in  ihrem  Bezirke  im  Jahre  189O  wurde  am  26.  Augast 
1804  publicirt,  ferner  gab  die  Kammer  einen  summarischen 
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Bericht  über  die  Geschäftsverhältnisse  in  ihrem  Bezirke  «rührend 
1893  am  26.  Februar  1894  heraus,    Die  Kammer  fährte  eine 
Reihe  von   Preiserhebungen  für  Civil-   und  Militärbehörden 
durch.  Allwöchentlich  wurden  die  Zuckerpreise   durch  die  be 
eideten  Sens&len'ermittelt  und  verzeichnet.  Die  Kammer  berieth 
über  eine  grosse  Anzahl  von  gewerblichen  Angelegenheiten, 
insbesondere    aber    die    gewerberechtliche    Qnalification  der 
Gärtnerei,  über  den  gewerblichen  Charakter  der  Pferdefleisch- 
hanerei,  über  die  Einreibung  der  Reisebureanx  nnter  die  con 
cessionirten  Gewerbe,  über  die  Bezeichnung  gewisser  Unterrichts- 
anstalten,  durch  deren  Abgangszeugnisse  der  Befähigungsuach 
weis  cum  Antritte  bestimmter  concessionirter  Gewerbe  erbracht 
wird,  über  die  Creirong  neuer  handwerksmassiger  Gewerbe, 
über  die  Einführung  einer  gesetzlichen  Kündigungsfrist  beim 
Baugewerbe.  Die  Kammer  intervenirte  mehrfach  in  Aogelegen 
heilen  der  Verlheilung  von  Maschinen  an  kleingewerbliche  Ge- 
nossenschaften; ferner  verwendete  sie  sich  für  die  Aufhebung 
der  Sonntagsrahe  am  23.  December  1894,  sowie  für  die  Ein 
führung    sanitärer   Maassregeln   beim   Pferdefleischhaner-  und 
Pferdrfleischselcbergewerbe.  Im  Ganzen  wurden  107  gewerbe- 
rechtliche Gutachten  in  engerem  Sinne  erstattet,  hievon  an  das 
k.  k.  Handelsministerium  3,  an  die  k.  k.  Statthalterei  23,  an 
Gewerbebehörden  erster  Instanz  31,  an  Gewerbegenossenschaften 
nnd  Private  50.    Die  Kammer  berieth  nnd  beschloss  über  die 
Errichtung  einer  höheren  Handelsschule  in  Brünn,  und  nahmen 
die  bezüglichen  OrganisatioDsarbeiten  einen  grossen  Xheil  der 
Thätigkeit  der  Kanuner  in  Anspruch.   Die  Kammer  ernannte 
eine  Reihe  von  Vertretern  in  den  Schulausschüssen  der  gewerb- 
lichen Fortbildungsschulen,  so  dass  sie  gegenwärtig  in  allen 
diesen  Schalen,  mit  Ausnahme  jener  von  Strassnitz,  besüglich 
welcher  die  Verhandlang  noch  nicht  zu  Ende  ist,  vertreten  ist. 
Die  Kammer  snbventionirte  im  Jahre  1894  die  gewerblichen 
und  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  ihres  Bezirkes,  ferner 
die  k.  k.  Fachschulen  für  Weberei  in  Brünn  und  Zwittau,  für 
Thonindustrie  in  Znaim,  die  Friseurfachschule  in  Brünn,  den 
Verein  für  Arbeitsvermittlung  in  Brünn  und  das  Mährische  Ge- 
werbe tnuseam.  Die  Kammer  intervenirte  ferner  in  zahlreichen 
Fällen  bei  Vergebung  öffentlicher  Lieferungen,  bei  der  Aus- 
stellung von  Ursprangscertificaten,  von  Zeugnissen  behufs  Er- 
langung von  Zollbegünstigungen,   Zollbefreiungen  und  Tarif- 
ermässigongen.    Sie  fungirte  als  Marken-  und  Musterschulz- 
Registrirungsamt  und  stellte  das  Bureau  für  das  Gewerbegericht 
der  Metallindustrie  bei.  Die  Kammer  ertheilte  eine  grosse  Anzahl 
mündlicher  und  schriftlicher  Auskünfte  in  gewerblichen,  handels- 
politischen, Steuer-  und  Zollaogelegenheitcn.  Das  Einreichungs 
Protokoll  weist  8157 


3nbuftcfe,  Xanbta.rt&frijaft  etc. 
Die  englische  Eisenindustrie  1894.  Zur  Lage  des 

englischen  Eisen-  und  Stahlmarktes  im  Jahre  1894  be- 
richtet der  „Ironmonger",  dass  der  Misserfolg  des  Ge- 
schäftes grösser  gewesen  sei  als  seit  vielen  Jahren.  Das 
börsenmassig  gehandelte  Roheisen  unterlag  nur  geringen 
Schwankungen ;  der  niedrigste  Preis  war  41  sh.  3  d  im  Mai 
und  der  höchste  443h.  2d  im  September.  Der  schottische 
Hüttenbetrieb  wurde  durch  den  Ausstand  der  Bergleute 
beeinträchtigt.  Die  Vorrätbe  an  Roheisen  in  Schottland 
und  Middlesborough  haben  sich  verringert,  aber  die  an 
der  Westküste  haben  sich  bedeutend  vermehrt.  In  den 
Midlands  wurde  der  auf  dem  Geschäft  mit  Fertigeisen 
ruhende  Druck  stark  empfunden.  Zuweilen  mussten  zur 
Beschäftigung  der  Werke  Aufträge  unter  den  Selbst- 
kosten übernommen  werden.  In  Stab-  und  anderem  Eisen 
zu  Bauzwecken  wurde  vom  Festlande  aus  den  englischen 
Werken  starker  Mitbewerb  gemacht  Das  Stahlgeschäft 
zeigte  keinerlei  starke  Bewegungen ;  zuweilen  herrschte 
Mangel    an    Arbeit,    und  Arbeiterstreitigkeiten  beein- 
trächtigten das  Geschäft  ebenfalls.  Die  Preise  waren 
im  Ganzen   schwächer.   Schottische  Scbiffsblcche  be- 
wegten sich  zwischen  5  £  und  5  £  10  sb.,  die  Middles- 
borougher  Erzeugnisse  standen  am  höchsten  auf  5  £ 
2  sh.  6  d  im  April  und  am  niedrigsten  auf  4  .'.  12  sh.  6  d 
im  November;  an  der  Westküste  bezahlte  man  5  £  7  sh. 
6  d  bis  5  £  2  sb.  6  d.  Die  britischen  Marineaufträge 
kamen  den  Herstellern  von  Panzerplatten  und  anderen 
schweren  Stahlerzeugnissen  sehr  zu  statten ;  Schienen-, 
Brücken-,  Locomotiv-  und  Waggonfabriken  waren  im 
Ganzen  mässig,  zuweilen  aber  mangelhaft  beschäftigt, 
Stahlschienenwerke  waren  SO  schlecht  beschäftigt,  wie 
nie  zuvor.  Pür  einen  kleinen  Auftrag  sollen  3  £  9  sb. 


frei  an  Bord  angenommen  worden  sein ;  sonst  sind  die 
Preise  im  öffentlichen  Wettbewerb  nicht  unter  3  £  12  sh. 
6  d  heruntergegangen,  während  sie  für  schwere  Schienen 
bis  auf  3  Jf  10  sb.  wichen.  Leichte  Schienen  wurden  zu 
3  £  1 1  sb.  6  d  geliefert.  Für  heimischen  Bedarf  wurden 
70.OOO  /,  nach  Indien  80.000  /,  nach  dem  übrigen  Aus- 
land etwa  20.000  /  geliefert.  Der  Bedarf  an  Stahl- 
schwellcn  war  sehr  gering ;  es  wurden  an  solchen  nur 
96.500  Stück  (nicht  /)  für  Indien  und  25.000  Stück  für 
Brasilien  geliefert.  Leistungsfähige  englische  Schienen- 
werke traten  mit  festländischen  um  europäische  Aufträge 
in  scharfen  Wettbewerb  und  würden,  wenn  die  Preise 
ausschlaggebend  gewesen  wären,  auch  die  Lieferungen 
erhalten  haben ;  aber  sie  erhielten  den  Zuschlag  nur  in 
einem  oder  zwei  Fällen. 

Ungarische  Textilindustrie.  Zur  Hebung  des  Flachs- 
und* Hanfbaues  in  Ungarn  hat  der  Ackerbauminister, 
wie  »Magyar  Penzügy"  schreibt,  eine  grosse  Action 
im  Plane,  welche  in  der  Gründung  eines  Centraivereines 
für  Flachs-  und  Hanfcultur  culminirt.  Dieser  Verband 
würde  aus  den  Producenten  von  Hanf  und  Flachs 
besteben,  welcher  die  Production  garantirt.  Unter  Einem 
wird  auch  die  Gründung  von  Spinn-  und  Webefabriken 
beabsichtigt.  Vorläufig  wird  die  Gründung  solcher 
Fabriken  in  Sarvar  und  in  Miskolcz  beabsichtigt, 

Mühlenindustrie  in  Südrussland.   Das  k.  und  k. 
General- Consulat  in  Odessa  schreibt  in  seinem  Berichte 
pro  December:  Der  Odessaer  Mehlexport,  welcher  nur  ein 
beschränktes  Absatzgebiet  nach  aussen  besitzt,  ist  nach 
wie  vor  ohne  besondere  Bedeutung.  Dagegen  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  demnächst  ein  anderer  südrussischer 
Concurrent,  Rostoff  am  Don,  mit  Mablproducten  auf  den 
ausländischen  Markt  treten  könnte,  was  speciell  mit 
Rücksicht  auf  das  ungarische  Fabricat  vollste  Aufmerk- 
samkeit verdient  Im  Don-Azow-Gebiet  hat  sich  schon 
seit    einigen  Jahren    eine  bedeutende  Mühleninduatrie 
herausgebildet,  die  sich  aber  bisher  auf  den  ausländischen 
Märkten  nicht  fühlbar  machte,  da  einerseits  der  ein- 
heimische Consum  das  Product  fast  vollkommen  ver- 
brauchte und  andererseits  die   Productionsweise  nicht 
auf  der  Höhe  stand  wie  andere,  speciell  auch  die  öster- 
reichische und  ungarische  Concurrenz.  Seit  heurigem 
Jahre  ist  hierin  aber  eine  Aenderung  eingetreten.  Der 
tolossale  Ernteertrag  der  letzten  zwei  Jahre,  der  in  Folge 
der  schlechten  Getreidepreise  nur  zum  Theile  einen  noch 
halbwegs  rentablen  Export  möglich  machte,  hat  dazu 
geführt,  dass  sich  in  jüngster  Zeit  wieder  bedeutende 
Capitalkräfte  einer  intensiveren  Betreibung  der  Mühlen- 
industrie zugewendet  haben,  und  zwar  mit  der  ausge- 
sprochenen Absicht,  den  Absatz  auf  den  fremden  Märkten 
zu  gewinnen.  So  sind  heuer  namentlich  in  dem  von 
Rostoff   commerciell    abhängigen    nördlichen  Gebiete 
des  Kaukasus  eine  Reihe  von  Kunstmühlen  entstanden, 
welche  mit  allen  modernen  Verbesserungen  versehen 
sind,  und  zwar  speciell  in  der  Weise  eingerichtet  sein 
sollen,  um  ein  den  beliebtesten  ungarischen  Sorten  ähn- 
liches Mehl  zu  erzeugen.  Als  solche  werden  namentlich 
die  neuen  Mühlen  in  Daranoff,  Nevinomisk  und  Jen  hoff, 
Jekaterinodar ,  jede  mit  einer  Leistungsfähigkeit  von 
ungefähr  1 800  q  per  Tag,  angeführt.  Diese  Mühlen  arbeiten 
unter  den  günstigsten  Bedingungen,  inmitten  des  reichsten 
Erntelandes  mit  billiger  Bauernzufuhr  und  können  ihre 
Producte  mit  kurzer  Babnfracbt  zum  Meer  bringen. 

Nach  fachmännischem  Urtheile  hat  diese  neue  Mühlen- 
industrie alle  Aussicht,  sich  auf  dem  Weltmarkte  erfolg- 
reich Bahn  zu  brechen,  und  es  muss  daher  auf  diese  Con- 
urrenz  um  so  ernstlicher  aufmerksam  gemacht  werden, 
als  bereits  heuer  ein  Rostoffer  Exportversuch  nach  Eng- 
land in  qualitativer  Beziehung  sehr  günstige  Resultate 
ergab. 

Baumwollaamenöl  -Industrie  In  Europa  Bekanntlich  dienen 
seit  neuerer  Zeit  die  beim  Entkernen,  dem  sogenannten  Egre- 
niren  der  Banmwollkapseln  abfallenden  Samen,  welche  früher 
als  unverwendbar  weggeworfen  wurden,  zur  Uelbeteitnng.  Vor 
Kurzem  nun  wurden  die  amerikanischen  Consala  angewiesen, 
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Daten  über  derartige  Etablissements  in  Europa  zu  sammeln. 
In  den  eingelangten  Berichten  wurde  unter  Anderem  mit- 
getheilt,  dass  man  nicht  zn  eruiren  vermochte,  ob  zwischen  der 
amerikanischen  Cotton  -  Seed  Oü  Company  der  Vereinigten 
Staaten  und  den  englischen  BaumwolUamenölmühlea  in  den 
Consulardistricten  von  Hull,  Bristol,  London  und  Liverpool 
eine  Verbindung  bestehe ;  zu  einem  ähnlichen  Resultate  führten 
die  in  Frankreich  und  Deutschland  von  den  Consuln  ein- 
geleiteten Nachforschungen,  indem  sich  eben  nur  die  Existenz 
solcher  Baumwollsamenölmühlen  ermitteln  Hess. 

Mit  Bezog  auf  diese  Mittheilungen  erklärte  der  Anwalt  der 
amerikanischen  Cotton  Oil  Company,  G.  C.  Gorham,  im  Auf- 
tiage  des  Präsidenten  E.  D.  Adam,  dass  die  Gesellschaft  gar 
kein  Interesse  habe  an  irgend  einer  ausländischen  Baumwoll- 
samenölmühle oder  einem  anderen  Manufactur  •  Etablissement, 
ausgenommen  ihr  Unternehmen  in  Rotterdam. 

Schwedische  Eisenindustrie.    Ueber  Schwedens 

grossgewerblicbe  Thätigkeit  entnimmt  die  „Köln.  Ztg." 
einer  ihr  zugekommenen  Darlegung  folgende  beachtens- 
werthen  Mittheilungen.  Zunächst  wird  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  in  Stockholm  bestehende 
Ausfuhrgtsellscha/I  mit  gutem  Erfolge  bemüht  sein  soll, 
die  südamerikanischen  Märkte  mit  schwedischen  Erzeug- 
nissen, namentlich  mit  solchen  der  Kleineisenindustrie  zu 
versorgen.  Auch  Nordamerika  soll  dem  mittelschwedischen 
Kleineisengtwerbc  anl;<sslich  der  Chicagoer  Weltaus- 
stellung grossere  Aufträge  erlbeilt  haben.  In  Scbwedeo 
selber  ist  noch  Absatzgelegenheit  für  landwirtschaftliche 
Maschinen  der  höheren  Gattungen  vorhanden,  doch  ver- 
hindert der  hohe  Zollsatz  (10  Percent  vom  Werth)  eine 
stärkere  Einfuhr  von  Deutschland,  während  die  über- 
seeischen Maschinenfabriken  den  Markt,  wena  auch  mit 
Opfern,  zu  behaupten  suchen.  Auf  eine  Eiofuhr  deutscher 
Massen-  und  Stapelartikel  nach  Schweden  sei  unter  dem 
neuen  Zollgesetz  überhaupt  nicht  mehr  zu  rechnen.  Eiserne 
Geräthe,  deren  Herstellung  feinere  Güsse  erfordert, 
werden  dagegen  vielfach  aus  dem  Auslande  bezogen,  und 
u.  A.  ist  das  Quincailleriegeschäft  auf  die  Zuhilfenahme 
deutscher  Waarcn  angewiesen.  Die  Besonderheiten  für 
Brauereien,  Brennereien  und  Zuckerfabriken,  ferner  leichte 
Schienen,  Wagen  und  Maschinen  für  bewegbare  Eisen- 
bahnen, ferner  Maschinen  für  Buchdruckereien  und 
Kunstdruckanstalten,  endlich  eiserne  und  kupferne  Röhren 
müssen  ebenfalls  aus  Deutschland  oder  aus  dem  sonstigen 
Auslande  bezogen  werden. 

Eisen-  und  Stahlarbeiter  in  Deutschland.  Nach  der 

Statistik  über  die  deutsche  Eisen-  und  Stahlindustrie  ein- 
schliesslich Luxembuigs  wurden  im  Eisenerzbergbau, 
Hochofenbetrieb  und  in  der  Eisenverarbeitung  im  Jahre 
1873  183.874,  im  Jahre  1893  228.884Arbeir.er  beschäftigt. 
In  dem  dazwischen  liegenden  Zeiträume  von  zwanzig 
Jahren  bat  sich  die  Zahl  der  in  der  Eisenindustrie  thätigen 
Arbeiter  also  um  45.010  oder  um  nahezu  25  Percent 
vermehrt. 

Der  Niagarafall-ElektrlcItitstuBnel.  Bekanntlich  hat  sich  vor 

einigen  Jahren  eine  capitalskräftige  Gesellschaft  tu  dem  Zwecke 
gebildet,  einen  Theil  der  NiagarafäUe  für  elektrische  Zwecke 
auszunützen.  Seit  vier  Jahien  sind  Lausende  Arbeiter  Tag  und 
Nacht  mit  der  Anlage  eines  Tunnels  unter  dem  Flussbett,  eines 
Ab/ugcanals  und  der  Herstellung  von  Baulichkeiten  etc.  be- 
schäftigt gewesen  und  geht  das  Werk  nunmehr  seiner  Voll- 
endung entgegen.  Die  Hauptarbeiten,  welche  noch  zu  thun 
übrig  bleiben,  kommen  auf  das  Maschinenhaus  (Power  Building) 
und  auf  die  zugehörigen  Nebengebäude.  In  dem  Krafthause 
werden  die  riesigen  Dynamos  aufgestellt,  in  welchen  die  durch 
die  ungeheuren  Turbinen  von  je  5000  Pferdekräften  erzeugte 
Elektricität  aufgespeichert  wird.  Nachdem  die  Dynamos  auf- 
gestellt worden  sind,  kommt  die  Placirung  der  elektrischen 
Maschinen  und  Kabel  sowie  der  Umbildner  (Transformer)  an 
die  Reihe,  welch  letztere  den  starken  elektrischen  Strom  von 
den  Dynamos  empfangen  und  denselben  zu  derjenigen  Stärke 
teduciren,  welche  für  die  verschiedenen  Fabricationsz wecke  er* 
forderlich  ist.  Diese  Arbeiten  werden,  soweit  bis  jetzt  fest- 
gestellt werden  kann,  nicht  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen, 
obschon  man  nicht  vergessen  darf,  dass  die  erfahrenen  In- 
genieure, welche  die  Ausführung  dieses  Kiesenwerkes  unter- 
nommen haben,  wiederholt  gezwungen  gewesen  sind,  ihre  Pläne 
vollständig  umzuarbeiten,  da  inzwischen  neue  Entdeckungen  ge- 
macht worden  waren,  welche  sich  als  wesentliche  Verbesserungen 
des  ursprünglichen  Planes  erwiesen.  Hierin  liegt  die  einzige 
Möglichkeit  einer  ferneren  Verzögerung.  Obschon  der  Original- 
plan  der  Cataract  Construction  Company  radicale  Aenderungen 
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erfahren  hat,  so  ist  jedenfalls  die  vollständige  Brauchbarkeit  und 
Zweckmässigkeit  der  Dynamos  ausser  Frage.  Es  wird  sich  nun- 
mehr bald  zu  zeigen  haben,  ob  sich  die  Methode  der  Kraft- 
übertragung in  der  Praxis  bewähren  wird.  Bewähren  sich  die 
jetzt  in  grossem  Maasstabe  angestellten  Versuche,  so  wird  sofort 
eine  elektrische  Leitung  nach  Buffa'o  angelegt  werden.  Die  Ge- 
sellschaft hat  Wegerechte  erwirkt,  um  ihre  Drähte  durch  die 
Strassen  nach  der  oberen  Hängebrücke  und  von  dort  nach 
Canada  zu  legen.  Von  dort  werden  die  Drähte  dem  Niagara- 
flusse bis  Navy  und  Grand  Island  folgen  und  dann  über  den 
Fluss  nach  Buffalo  geleitet  werden.  Eine  weitere  Leitung  ist 
für  Tonnawanda  in  Aussicht  genommen,  and  glaubt  die  Gesell- 
schaft im  Laufe  weniger  Jahre  die  grossen  Städte  des  nord- 
westlichen Theiles  des  Staates  New-York  mit  Elektricität  ver- 
sehen tu  können. 

Rumäni8Che  Erntestati8tik.  Aus  Bukarest  wird  ge- 
schrieben :  Das  Ackerbau-  und  Dom&nenministerium  hat 
den  Ausweis  der  statistischen  Erhebungen  über  die  Ernte 
des  Jahres  1894  veröffentlicht.  Darnach  wurden  in  Ru- 
mänien im  Jahre  1894  auf  1 ,392.660  ha  15  36  Millionen  hl 
Weizen  gebaut,  während  im  Jahre  1893  1,284.990  ha 
2l*t8  Millionen  hl  ergeben  hatten.  Die  Ernte  in  Korn 
betrug  auf  160.030  ha  2*03  Millionen  hl,  in  Gerste  auf 
559.250  ha  5-95  Millionen  hl,  in  Hafer  auf  262*680  ha 
3-53  Millionen  hl,  in  Mais  auf  1,767.560  10,533.7 16AZ. 
Die  Ernte  von  1894  blieb  in  allen  wichtigeren  Cerealien 
hinter  jener  von  1893  um  ein  Drittel  bis  weit  aber  die 
Hälfte  zurück. 


Neues  Kaolinlager  Ii  Frankreich.  Wie  französische  Blätter 
mittheilen,  wurde  im  Departement  de  l'Orne,  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  bekannten  Trappistenklosters,  ein  reiches  Lager 
vorzüglichen,  für  die  Porzellanindustrie  ganz  besonders  geeigneten 
Kaolins  entdeckt.  Die  vorgenommene  Analyse  desselben  ergab, 
dass  dieser  Kaolin  in  Betug  auf  seine  Reinheit  den  bereits 
längst  bekannten  Kaolin  von  Limoges  bedeutend  übertrifft,  wo- 
mit es  schon  durch  den  Umstand,  dass  die  berühmte  Porzellan- 
manufactar  von  Sevres  grosse  Quantitäten  von  diesem  neuent- 
deckten Kaolin  bestellt  hat,  seine  Richtigkeit  zu  haben  scheint. 
Man  trägt  sich  auch  bereits,  wie  die  erwähnten  französischen 
Blätter  weiters  melden,  mit  der  Absicht,  im  Walde  von  Perche 
—  dem  Hauptfundorte  des  neuen  Kaolins  —  eine  im  grossen 
Style  anzulegende  neue  Porzellanfabrik  zu  errichten,  welches 
Project  von  der  öffentlichen  Meinung  in  Frankreich  nmsomehr 
unterstützt  wird,  als  biemit  die  Möglichkeit  zur  Errichtung  einer 
zweiten  Staatsanstalt,  wie  Sevres  bereits  eine  ist,  erblickt  wird, 
und  verspricht  man  sich  hiedurch  eine  wesentliche  Steigerang 
des  ausgezeichneten  Hofes,  den  die  französische  Porzellan- 
Industrie  bereits  geniesst. 


Sfibetterfrage. 

Dia  Union  der  Glaü   und  keramischen  Arbeiter  Oeslerreichs. 

Am  8.,  9.  und  10,  December  v.J.  hat  in  Aich  die  coastituirende 
Versammlung  des  Verbandes  der  Glas-  and  keramischen  Arbeiter 
lür  Oesterreich-Ungarn  stattgefunden.  Laut  den  erstatteten  Be- 
richten hat  der  Verband  der  Porzellan-  und  Thonwaarenarbeiter 
für  Böhmen  mit  dem  Sitze  io  Aich  3157  Mitglieder,  der  Fach- 
verband der  Glasarbeiter  mit  dem  Sitze  in  Albrechtsdorf  hat 
20C0  Mitglieder,  die  Gewerkschaft  der  Glas-  und  keramischen 
Arbeiter  der  österreichischen  Alpenländer  mit  dem  Sitze  in 
Wien  hat  194  Mitglieder  und  die  mährisch-schlesischen  Porzellan- 
und  Glasarbeiterorganisationen  weisen  insgesammt  196  Mitglieder 
auf.  Von  den  gefassten  Beschlüssen  sind  folgende  besonders 
hervorzuheben:  Die  Arbeitslosenunterstützung  wuide  mit  50  kr. 
pro  Tag  festgesetzt.  Diese  Unterstützung  wird  durch  10  Wochen 
gewährt,  dann  tritt  eine  Wartezeit  von  einem  Jahre  ein.  Die 
bisherige  Arbeitsunterstütznng  wurde  in  eine  Reisezwangsunter- 
stützung umgewandelt.  Der  Sitz  der  „Union"  wurde  mit  Ma- 
jorität nach  Gablonz  zu  verlegen  beschlossen.  In  Bezug  anf  die 
Beitragsleistung  an  die  Union  wurde  beschlossen:  Jeder  Verein, 
der  Reiseunterstützung  beansprucht,  hat  monatlich  pro  Mitglied 
27  kr.,  solche  ohne  Reisennterstützung  monatlich  pro  Mitglied 
20  kr.  zu  entrichten.  Der  Gründungsbeitrag  beträgt  pro  MitgUed 
20  kr.  Weiter  ist  zur  Deckung  der  Kosten  des  Delegirtentagcs 
von  jedem  Mitgliede  ein  jährlicher  Betrag  von  10  kr.  einzn* 
heben.  Der  nächste  Delegirlentsg  der  Union  findet  in  zwei 
Jahren  in  Gablonz  statt.  Der  Vorstand  der  Union  trat  mit 
I.  Jänner  1^95  in  Function,  während  die  eigentliche  Vereins- 
thätigkeit  aber  erst  mit  1.  März  1895  in  Kraft  treten  solL 

Ortsübliche  Tagelöhne  in  Deutschland.  £in  vor 

Kurzem  nach  den  amtlichen  Bekanntmachungen  veröffent- 
lichtes Verzeicbniss  der  ortsüblichen  Tagelöhne  itt 
Deutschland  zeigt,  dass  in  der  Reicbshauptatadt  keines- 
wegs die  höchsten  Löhne  für  gewöhnliche  Handarbeiter 
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gezahlt  werden ;  Berlins  ortsübliche  Tagelöhne  betragen 
für  den  Mann  M.  270  und  für  die  Frau  M.  1-50.  Die 
höchsten  Löhne  in  ganz  Deutschland  scheinen  augen- 
blicklich in  Helgoland  gezahlt  zu  werden,  wo  der  orts- 
übliche Tagelohn  für  Männer  sich  auf  M.  3*25  und  für 
die  Frauen  auf  M.  1*75  beläuft.  Im  Uebrigen  werden  im  Re- 
gierungsbezirk Schleswig,  wozu  auch  Helgoland  ge- 
rechnet wird,  in  Kiel  z.  B.  M.  2*70  für  Männer  und  M.  1*60 
für  Frauen  als  ortsüblicher  Tagelohn  festgesetzt;  in 
Altona  steigt  der  ortsübliche  Tagelohn  sogar  auf  3  M. 
für  Männer  und  2  M.  für  Frauen.  Gleich  hoch  ist  der 
ortsübliche  Tagelohn  in  Hamburg  und  Bremen ;  in  der 
zuletzt  genannten  Stadt  ist  aber  für  Frauen  als  Tagelohn 
nur  M.  1*75  angesetzt.  In  Schlesien  finden  sich  die 
niedrigsten  Tagelöbne.  Im  Kreise  Militscb  sind  für  Männer 
nur  85  Pfg.  und  für  Frauen  nur  50  Pfg.  angesetzt;  in  den 
Kreisen  Frankenstein,  Oels,  Nimptsch  und  noch  anderen 
beträgt  der  Tagelobn  der  Männer  90  Pfg.  und  derjenige 
der  Frauen  60  Pfg.  Sogar  in  Posen  findet  man  so  niedrige 
Tagelöhne  nicht  wie  in  Schlesien.  Im  Westen  des  Reiches 
steigen  die  Löhne  wieder.  In  Minden  ist  M.  i'8o,  in 
Münster  2  M.,  in  Köln  M.  2*50,  in  Wiesbaden  2  M.,  in 
Frankfurt  a.  M.  M.  2-50  und  in  Mainz  M.  2*20  der  orts- 
übliche Tagelohn  für  Männer.  In  München  beträgt  der 
Tagelohn  für  Männer  M.  2*30,  in  Dresden  2  M.,  in  Leipzig 
2  M.,  in  Stattgart  M.  2'SO,  in  Schwerin  2  M.,  in  Weimar 
M.  i'8o,  in  Gotha  M.  roo  und  im  Bezirk  von  Waldeck 
und  Pyrmont  M.  1-50.  In  den  Reichslanden  scheinen  im 
Allgemeinen  höhere  Löhne  gezahlt  zu  werden  als  im 
übrigen  Deutschland.  Der  höchste  Lohn  der  Männer  mit 
M.  2*50  ist  für  Metz  festgesetzt,  es  folgen  Strassburg  mit 
M.  2*20,  Weissenburg  mit  M.  i'8o.  Der  zuletzt  erwähnte 
Lohn  ist  der  niedrigste  in  den  Reicbslanden ;  die  Löhne 
der  Frauen  schwanken  hier  von  M.  i'8o — i'io. 

Armenpflege  und  Arbeiterversicherung  Von  den  Erhebungen 
über  den  Eiafluss  der  Socialgesetxgebung  auf  die  Armenpflege, 
welche  im  Dentscben  Reiche  stattgefunden  haben,  sind  die  in  der 
Stadt  Zwickau  bekannt  geworden.  Daselbst  hat  sieb,  wie  die 
„Blatter  f.  sociale  Praxis"  mittheilen,  eine  Verminderung  der 
Armenlasten  nicht  ergeben.  Während  im  Jahre  1890  721 
Familienvorstfude  und  einzelstebende  Personen  zu  unterstützen 
waren,  waren  deren  im  Jahre  1891  7S7,  1892  842,  1893  927 
vorhanden.  Der  Aufwand  für  die  Armenpflege  aber  stieg  von 
108.212  M.  im  Jahre  1890  auf  115.314  M.  im  Jahre  1892  und 
iao.522  M.  im  Jahre  1893.  Hoffentlich  aind  jedoch  die  Er- 
hebnngen  nicht  in  der  lusserlichen  Weise  vorgenommen  worden, 
wie  es  nach  Obigem  den  Anschein  haben  könnte.  Die  absoluten 
Zahlen  der  Zunahme  der  Armenausgaben  wollen  so  lange  nichts 
besagen,  als  nicht  die  Bevölkerungszunahme  im  Allgemeinen, 
die  Vermehrung  der  Arbeiterbevölkerung  im  Besonderen  nnd 
endlich  die  Frage  klargestellt  Ut,  inwieweit  etwa  eine  qualitative 
Verbesserung  der  Armenpflege  in  Folge  der  Versicherung  ein- 
getreten Ut  oder  nicht. 

Zur  Frage  der  Arbeitslosigkeit  in  England.  Das 

„Socialpol.  Centralbl."  berichtet:  Die  englische  Land 
Restoration  Leagc  hat  an  das  Localregierungsamt  eine 
Eingabe  gerichtet,  in  der  ausgeführt  wird,  dass  gegen- 
wärtig in  vielen  Grafschaften  viele  Arbeiter  nach  Arbeit 
suchen,  ohne  jedoch  Arbeit  finden  zu  können,  und  dass  sich 
die  Zahl  der  Arbeitslosen  vermuthlicb  noch  vermehren 
wird  ;  dass  durch  ein  Gesetz  Wilhelms  IV.,  das  noch  in 
Kraft  besteht,  jedes  „Board  of  guardians"  ermächtigt 
wird,  50  Acres  Land  zu  pachten,  um  auf  demselben  die 
beschäftigungslose  Bevölkerung  gegen  einen  ange- 
messenen Lohn  arbeiten  zu  lassen  oder  Parcellen  gegen 
einen  angemessenen  Preis  zu  verpachten ;  dass  bisher  zu 
diesem  Gesetze  noch  nicht  die  nöthigen  Ausführungs- 
verordnungen erlassen  sind  ;  dass  es  aber  als  Grundsatz 
gelten  muss,  dass  eine  Ermächtigung,  wie  die  obige,  der 
Behörde  Pflichten  auferlegt  und  den  Interessenten  Rechte 
gewährt ;  dass  daher  die  Regierung  formell  ersucht  werde, 
die  nöthigen  Verfügungen  zu  treffen,  dass  die  in  dem  er- 
wähnten Gesetze  vorgesehenen  Maassregeln  in  Wirksam- 
keit treten.  Die  Landliga  erwartet,  dass  ihr  Einschreiten 
bei  der  gegenwärtigen  fortschrittlichen  Regierung  und 
bei  der  neuen  Zusammensetzung  der  Localbehörden  von 
Erfolg  begleitet  sein  wird.  Ein  anderer  Plan,  der  den 


gleichen  Zweck  verfolgt,  geht  vom  Abgeordneten  Keir 
Hardie  aus,  der  von  der  Regierung  verlangt,  sie  solle  auf 
je  1000  Bewohner  eines  Bezirkes,  in  dem  Arbeitslosigkeit 
herrscht,  20  fß  bewilligen,  die  Localbehörden  sollten 
ebenso  viel  zuschiessen,  und  das  aufgebrachte  Geld  solle 
verwendet  werden  zu  öffentlichen  Arbeiten,  zu  denen  die 
Arbeitslosen  angestellt  würden.  Zur  Unterstützung  der 
Vorschläge  Keir  Hardie's  soll  nach  dem  Beschlüsse  der 
Arbeitet  partei  am  3.  Februar  eine  grosse  Demonstration 
auf  dem  Trafalgar-Square  arrangirt  werden. 

Di«  Ausführung  öffentlicher  Arbelten  In  Australien  Mit  voll- 
ständiger Umgehung  aller  Zwischenunternehmer  lässt  in  Neu- 
seeland die  Regierung  alle  Staatsarbeiten  ausführen.  Alle  öffent- 
lichen Arbeiten  werden  auf  cooperativem  Wege  ausgeführt.  Der 
„Frankf,  Ztg,"  wird  darüber  geschrieben:  Wird  eine  neue 
Eisenbahnlinie  oder  eine  Landstrasse  angelegt,  so  nimmt  der 
staatliche  Ingenieur  die  nöthigen  Vermessungen  vor  und  macht 
KostenvoranschlSge.  Auf  diese  amtliche  Schätzung  bin  wird  die 
Arbeit  vergeben,  nicht  an  einen  Unternehmer  en  bloc  wie  bisher, 
sondern  in  kleineren  Abschnitten  an  Gesellschaften  von 
Arbeitern,  welche  alle  nach  demselben  Lohnsatz  bezahlt  werden. 
Die  Regierung  liefert  den  Arbeitern  die  nöthigen  Werkzeuge, 
falls  diese  keine  haben,  und  berechnet  bloss  den  Ankaufspreis 
dafür.  Die  Arbeit  wird  unter  der  Aufsicht  des  staatlichen  | 
Ingenieurs  verrichtet,  dessen  Pflicht  es  ist,  die  nöthigen  Nivelli- 
rungen  vorzunehmen  und  darüber  zu  wachen,  dass  die  Arbeit 
gut  gethan  wird.  Die  bislang  gemachte  Erfahrung  thut  dar, 
dass  die  Arbeit  trefflich  gethan  wird.  Die  Arbeiter  haben 
auch  Grund  zufrieden  zu  sein.  Sie  erhalten  den  Profit,  den 
früher  der  Unternehmer  einstrich,  unter  sich  vertheilt,  und  die 
Regierung  bezahlt  die  Arbeit  nicht  höher  als  zuvor;  Neuseeland 
ist  somit  die  erste  australische  Coloaie,  welche  das  cooperative 
Princip  auf  öffentliche  Arbeiten  anwendet 


Communtcatton^mittel,  ^ttjiffafjrt  crr. 

Der  Stand  dee  Localbahnwesens  in  Oesterreich 
Ende  1894.  Der  Stand  des  österreichischen  Localbahn- 
wesens ist  laut  den  „Mittb.  d.  Ver.  für  d.  Förderung  d. 
Local-  u.  Strassenbahnwesens"  der  folgende: 

In  Böhmen  und  Mäkren  wurden  neuerlich  mehrere  grössere 
Localbahnen  sichergestellt  Es  wird  wobl  auch  für  das  be- 
gonnene Jahr  in  diesen  Lindern  der  Bau  mehrerer  Localbabn- 
linien  projectirt,  es  ist  jedoch  keine  endgiltige  Entscheidung 
getroffen,  da  die  Verbandlungen  mit  den  Landesausschüssen 
noch  nicht  zum  Abschlüsse  gebracht  sind.  Für  Galitten  liegt 
jedoch  bereits  ein  detaillirtes  Localbahnprogramm  vor.  Die  Ge- 
sammtlinge  dieser  galizitchea  Linien  betragt  249  km  und  die 
Baukosten  sind  mit  8  900.000  fl.  präliminirt.  In  der  Bukowina 
werden  zunächst  keine  neuen  Localbahnen  projectirt,  da  die 
bisher  in  Aussicht  genommenen  Linien  dem  Verkehre  vor- 
läufig genügen  dürften.  In  dem  mit  der  Verwaltung  der  Lem- 
berg-Czernowitz-Jassyer  Eisenbahn  abgeschlossenen  Ueberein- 
kommen  wurde  für  den  Bau  von  vier  Localbahnen  in  der 
Bukowina  Vorsorge  getroffen,  in  welchen  das  Land  etwa  0  5 
Millionen  beiträgt,  während  1*5  Millionen  dem  Investitions- 
fonds der  Lemberg-Czernowitzer  Bahn  entnommen  werden  soll. 
Der  Rest  des  Erfordernisses,  welcher  sich  auf  3  3  Millionen 
belauft,  soll,  und  zwar  t  Million  vom  griechisch-orientalischen 
Religionsfonds  und  der  restliche  Betrag  von  der  Gesellschaft 
der  Bukowinaer  Localbahnen  aufgebracht  werden,  welch  letztere 
den  Bau  und  den  Betrieb  der  neuen  Localbahnen  übernehmen 
würde.  In  dieser  Hinsicht  schweben  seit  einiger  Zeit  mit  der 
genannten  Gesellschaft  Verhandlungen,  welche  in  den  nächsten 
Wochen  zum  Abschlüsse  gelangen  dürften.  In  Oberösttrreich 
gedenkt  man  die  Steyrthalbahn  und  die  Kremsthalbahn  durch 
neue  Linien  zu  verbinden,  indem  die  Steyrthalbahn  bis  nach 
Klau«  an  der  Kremsthalbahn  weitergeführt  wird,  während  die 
Kremsthalbahn  eine  Verlängerung  bis  Windisch-Garsten  er- 
hält. Bezüglich  Saltburgs  beabsichtigt  man,  dem  seit  vielen 
Jahren  ventilirten  Projecte  einer  Localbahn  in  das  obere 
Pinzgau  von  /eil  am  See  nach  Mittersill  näher  zu  treten  ;  diese 
Bahn  wäre  für  den  Touristenverkehr  von  Bedeutung,  wurde 
jedoch  von  dem  Landesausschusse  Salzburgs  nur  in  gerinRem 
Maasse  gefördert.  Unter  den  in  Tirol  zu  errichtenden  Bahnen 
käme  in  erster  Linie   die  Eisenbahn  Meran — Landeck   in  Be- 
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Uacht.  Dies«  Lüii*  wird  namentlich,  aus  strategischen  Gründen 
befürwortet,  und  daran*  erklärt  sich,  dass  der  Tiroler  Landes- 
ausschuss  bisher  den  Aasbau  dieser  Linie  als  Hauptbahn  aas 
Staatsmitteln  forderte.  Es  ist  nun  Aassicht  vorhanden,  dass 
schon  heuer  der  Bau  der  Theilstrecke  Meran— Schiuders, 
welche  das  Viatscbgau  durchzieht  and  einen  Kostenaufwand 
von  $  Millionen  Gulden  erfordert,  xu  Stande  kommt ;  diese 
Theilstrecke  wäre  auch  für  den  Verkehr  nach  der  Ortlergruppe, 
der  Schweiz  und  Oberitalien  von  Wichtigkeit.  Von  den  übrigen 
in  Tirol  projectirten  Localbahnen  dürfte  in  diesem  Jahre  die 
eine  oder  andere  als  schmalspurige  Kleinbahn  zur  Ausführung 
gelangen.  In  Vorarlbtrg  wird  der  Ban  einer  Eisenbahn  in  den 
Bregenzerwald  von  Bregens  nach  Betzau  angestrebt.  In  Kärnten 
dürfte  die  Gnrkthalbahn  in  das  Stadium  im  praktischen  Ver- 
wirklichung gelangen,  wenngleich  definitive  Beschlüsse  noch 
nicht  gefasst  sind  ;  endlich  gedenkt  man,  in  litrien  dem  Bau 
einer  Uferbabn  von  Triest  über  Capodistria  and  Pirano  nach 


Beitritt  der  britischen  Colonie  ,  Cap  der  guten  Hoffnung 
zun  Weltpostvereine  Die  britische  Colonie  „Cap  der  guten 
Hoffnung"  ist  mit  I.  Jänner  189s  dem  Weltpostvereine  bei- 
getreten. Die  für  den  Briefpostverkehr  mit  der  Capcolonie  von 
nun  geltenden  Bestimmungen  aind  der  gleichzeitig  verlast- 
harten  Berichtigung  des  Briefposttarifes  zu  entnehmen. 

Transkaspische  Eisenbahn,  in  dem  Bestreben,  das 

transkaspische  Gebiet  mit  dem  übrigen  Centralasieo  und 
dem  europäischen  Russland  in  einen  directen  Eisenbahn- 
verkehr zu  bringen,  ist  die  russische  Staatsverwaltung 
bereits  so  weit  gelangt,  einen  direclen  Personen-  und 
Güterverkehr  in  folgenden  drei  Richtungen  hergestellt 
zu  haben:  1.  Ueber  das  Schwarze  Meer,  und  zwar  über 
ßatum,  Baku  oder  Noworossisk  und  Petrowsk;  2.  über 
die  Wolga  und  3.  über  Petrowsk  durch  das  Kaspische 
Meer.  Ferner  soll  die  transkaspische  Eisenbahn  von  ihrer 
gegenwärtigen  Endstation  Samarkand  bis  Taschkend 
weitergeführt  und  durch  ein  Netz  von  Zweig-  und  Neben- 
linien ergänzt  werden.  Den  grössten  Aufschwung  wird 
jedoch  der  europäisch-asiatische  Eisenbahnverkehr  erst 
dann  gewinnen,  wenn  die  geplante  grosse  Eisenbahn  für 
den  Kaukasus  zur  Tbatsache  geworden  ist;  diese  neue 
Linie  soll  den  Kaukasus  durchqueren  und  die  Verbindung 
zwischen  der  transkaukasischen  und  der  Rostow — Wla- 
dikawkas-Eisenbabn  herstellen.  Durch  die  Ausfahrung 
dieses  Projectes  dürfte  der  kaukasische  Verkehr,  ins- 
besondere aber  der  Verkehr  zwischen  Mittelasien  und 
Europa  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren. 

Die  Aufhebung  des  Carte  II  Verbots  für  Eisenbahnen 

in  Amerika.  Das  Repräsentantenhaus  der  Vereinigten 
Staaten  hat  die  Anti-Pooling-Clausel  des  Zwischenstaats- 
verkehrsgesetzes,  welche  den  verschiedenen  coneurri- 
renden  Transportanstaltcn  irgend  einen  Vertrag,  ein  Ab- 
kommen oder  ein  Arrangement  abzuschliessen  verbietet, 
das  eine  Theilung  des  Verkehres  oder  ihrer  Brutto-  oder 
Nettoverkehrseinnahmen  zum  Zwecke  bat,  nunmehr  auf- 
gehoben.Die  Clause!  soll  die  Hauptursache  der  in  den  letzten 
6 — 7  Jahren  eingetretenen  Demoralisation  der  Eisenbahn- 
frachtraten und  dadurch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
des  fortschreitenden  Ruins  vieler  Eisenbahnen  gewesen 
sein.  Das  Gesetz  hatte  den  Zweck,  das  Princip  der  freien 
Concurrcnz  der  Bahnen  untereinander  aufrecht  zu  er- 
halten, eine  Einigung  derselben  zum  Bedarf  einer  Er- 
höhung der  Frachtraten  unmöglich  zu  machen  und  gleich- 
zeitig eine  vollständig  gleiche  Behandlung  aller  Fracht- 
versender zu  erzwingen.  In  der  Praxis  soll  die  Clausel 
die  Schuld  an  dem  in  die  Millionen  gehenden  Rabatt- 
unwesen tragen,  das  bei  der  Atchisongesellscbaft  zufällig 
aufgedeckt  wurde,  das  aber  bei  fast  allen  anderen  Bahn- 
unternehmungen des  Landes  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  ebenfalls  ausgeübt  wurde  und  wahrscheinlich  in 
der  oder  jener  Form  noch  immer  ausgeübt  wird.  Man 
glaubt,  wenn  das  Verkehrsquantum  und  die  daraus  re- 
sultirenden  Einnahmen  nach  einem  bestimmten,  gemein- 
schaftlich vereinbarten  und  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ändernden 


Percentsatze  vertheilt  werden  könne,  dann  entfalle  für 
die  einzelnen  Concurrenzlinien  jeder  Antass  zu  dem  Ver- 
suche, sich  ein  grösseres  Verkehrsquantum  auf  illegitimem 
Wege  zu  verschaffen,  eine  Einigung  der  Bahnen  bezüg- 
lich einer  leichten  Erhöhung  der  jetzigen  ruinösen  Fracht- 
raten  sei  sehr  möglich  und  vollauf  berechtigt.  Eine  über- 
mässige, geschäftssebädigende  Erhöhung  der  Beförde- 
rungstarife sei  schon  durch  die  Bestimmung  der  neuen 
Bill  ausgeschlossen,  nach  welcher  der  Zwischenstaatsver- 
kehrscommission  das  Bestätigungsrecht  bezüglich  aller 
solchen  Abmachungen  eingeräumt  ist. 

Die  proiectirte  Bahnverbindung  zwischen  Frank- 
reich Und  England.  Banqiers,  Ingenieure  und  Kaufleute 
aus  Paris  hatten  an  die  französische  Kammer  eine  Bitt- 
schrift des  Inhaltes  gerichtet,  dass  zwischen  der  französi- 
schen und  englischen  Regierung  diplomatische  Verband- 
lungen angeknüpft  würden,  um  die  Frage  der  geplanten 
Verbindungswege  zwischen  Frankreich  und  England  zu 
lösen.  Dieser  Antrag  wurde  vom  Bittschriftenausschuss 
den  Ministern  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  der 
öffentlichen  Arbeiten  zur  Prüfung  überwiesen.  Der  Mi- 
nister der  öffentlichen  Arbeiten  hat  darauf  dem  Aus- 
schuss  mitgetheilt,  dass  gegenwärtig  ein  besonderer 
Ausscbuss  mit  verschiedenen  Entwürfen,  betreffend  die 
Eisenbahnverbindung  Frankreichs  mit  England,  betraut 
ist.  Die  Bittschrift  könne  daher  erst  dann  erledigt  werden, 


elegraphie' 
seit  vielen 


DI«  Post  In  China.  Die  „Zeitschrift  für  Post  und  T« 
schreibt:  Der  Postverkehr  in  China  besteh 
Jahren,  jedoch  unter  Bedingungen,  die  für 
Staat  undenkbar  waren,  für  die  ansprachst 
vollständig  zu  genügen  scheinen.  Für  den  Postverkehr  zwischen 
den  verschiedenen  Provinzen  des  grossen  himmlischen  Reiches 
dienen  private  „Postladen".  die  nicht  nur  von  den  Chinesen, 
sondern  auch  von  den  dort  wohnenden  Europäern  benutzt 
werden.  Der  Aufgeber  eines  Packets  oder  Briefes  ist  verpflichtet, 
dem  Verwalter  des  „Postladens"  anzugeben,  was  in  der  Sen- 
dung enthalten  ist.  Der  Verwalter  notirt  diese  Angabe  in  seinen 
Büchern,  bedruckt  die  Sendung  mit  dem  Aafgabestempel  and 
haftet  sowohl  für  den  Werth  derselben  wie  auch  für  ihre 
pünktliche  Zustellung  an  den  Adressaten.  Die  Gebühren  für  die 
Versendung  von  Werthgegenständen  und  von  Briefen  werden 
bei  ersteren  nach  dem  Werthe,  bei  letzteren  nach  der  Ent- 
fernung berechnet.  Der  Verwalter  des  „Postladens"  stellt  dem 
Versender  einen  Schein  aus,  der  den  Empfang  des  Packets 
oder  Briefes  bestätigt.  Posttrtarken  kommen  nicht  zur  Verwen- 
dung. Die  Postgebühren  werden  von  den  chinesischen  Kauf- 
leuten, welche  mit  den  Städten  im  Innern  Chinas  und  Handels- 
agenturen in  geschäftlichen  Verbindungen  stehen,  an  die  „Post- 
lüden"  in  monatlichen  oder  wöchentlichen  Zahlungen  entrichtet. 
In  Shanghai  bestehen  ungefähr  200  solcher  Postläden,  deren 
Inhaber  sich  gegenseitig  Concurrenz  machen,  am  eine  möglichst 
grosse  Zahl  von  Sendungen  zur  Beförderung  zu  erhalten.  Im 
nördlichen  Theile  Chinas,  in  welchem  die  Landstrassen  gut  sind 
und  viele  Pferde  gehalten  werden,  wird  der  Postverkehr  durch 
Boten  zu  Pferde  vermittelt.  Diese  Postboten  legen  in  der  Stande 
ungefähr  8  Werst  (8'$  km)  zurück  und  wechseln  ihre  Pferde 
auf  Stationen,  die  zu  diesem  Zwecke  eingerichtet  sind.  Zur 
Charakteristik  der  Sitten  Chinas  ist  zu  bemerken,  dass  in  den 
südlichen  und  mittleren  Provinzen  jede  Gemeinde  den  Räuber- 
anlührern  eine  bestimmte  Summe  zahlt,  damit  diese  die  Boten 
der  „Postläden *  auf  den  Landstrassen  und  in  den  Wäldern 
frei  passiren  lassen.  Denselben  Tribut  zahlen  ganz  freiwillig 
auch  die  Inhaber  der  „Postläden'. 


Coiifulac^aitcifgten. 


Conwlarvertretuag  In  Altona.  Der  k.  und  k.  Vice-Consul  in 
Altona  hat  auf  seine  Stellung  resignirt.  Mit  der  Besorgung  der 
dortigen  Geschäfte  wurde  vom  k.  und  k.  Ministerium  des 
Aeussern  bis  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten  Amtes  das 
k.  und  k.  General-Consulat  in  Hamburg  betraut. 
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DIE  SCHIEDSGERICHTE  UND  DIE  REFORM 
DES  CIVILPROCESSES. 
Von  Dr.  Victor  Hock. 

Das  grosse  Reformwerk,  welches  unseren  hundert» 
ahrigen  veralteten  Civilprocess  beseitigen  und  an  seine 
Stelle  ein  den  modernen  Anforderungen  entsprechendes 
mündliches  Verfahren  setzen  soll,  ist  in  den  letzten 
Wochen  mit  einem  Schlage  Gegenstand  der  lebhaftesten 
iscussion  in  kaufmännischen  Kreisen  geworden,  die  bis 
dahin  die  Erörterung  desselben  fast  ganz  den  eigentlichen 
uristenkreisen  überliessen. 
Der  Grund  hiezu  war  das  Bekanntwerden  der  That- 
sache,  dass  in  dem  Entwürfe  eines  Einführungsgesetzes 
zur  neuen  Civilprocessordnung  Bestimmungen  enthalten 
sind,  die  jedenfalls  eine  Einschränkung  der  Competenz 
der  bestehenden  ständigen  Schiedsgerichte  enthalten. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  nun  keineswegs  un- 
logisch, mit  der  Verbesserung  des  Verfahrens  vor  den 
ordentlichen  Gerichten  eine  Einschränkung  jener  Fälle 
eintreten  zu  lassen,  in  welchen  statt  der  vom  Staate  zur 
Justizpflege  berufenen  Organe  Laien  die  Rechtsprechung 
ausüben.  Pflegte  man  doch  in  früheren  Zeiten  die  immer 
grössere  Beliebtheit  und  Ausdehnung  der  schiedsrichter- 
lichen Rechtsprechung  mit  den  Mängeln  des  jetzt 
geltenden  Verfahrens  in  directen  Zusammenhang  zu 
jringen. 

Die  von  uns  erwähnte  Bewegung  bat  es  jedoch  wieder 
recht  deutlich  gemacht,  dass  das  Schiedsgericht  keines- 
wegs bloss  von  den  Mängeln  der  bestehenden  Rechts- 
ordnung zehrt,  sondern  vielmehr  berufen  ist,  Aufgaben 
zu  erfüllen,  denen  der  beste  und  idealste  Civilprocess 
niemals  gerecht  werden  könnte.  Damit  der  staatliche 
Rechtsprecbungsmecoanismus  funetioniren  könne,  be- 
darf es  einer  gewissen  nicht  allzu  knapp  bemessenen 
Zeit,  die  durch  die  Möglichkeit  eines  Rechtezuges  noch 
verlängert  wird.  Müssen  nicht  allein  juristische,  sondern 
auch  technische  oder  commercielle  Fragen  gelöst  werden,  so 
muss  der  Richter  erat  in  umständlicher  Weise  durch  Fach- 
männer enformirt  werden,  was  wieder  Zeit  und  Geld 
kostet.  Der  Verkehr  aber  steht  nie  in  der  Weise  stille, 
dass  er  das  Ende  einer  so  langwierigen  Procedur  ab- 
warten könnte.  Hier  ist  oft  ein  Verzicht  auf  das  Recht, 
der  wenigstens  Klarheit  schafft,  besser  als  der  Gewinn  des 
Processes  nach  Monaten  oder  gar  Jahren,  wo  Vernunft 
schon  längst  Unsinn  geworden  ist.  Jene  rasche  Ent- 
scheidung, die  in  solchen  Fällen  notbthut,  kann  nur  das 
Schiedsgericht,  in  der  Regel  nur  das  ständige  Schieds- 
gericht fällen.  Darum  werden  trotz  aller  Mängel,  die  dem 
schiedsgerichtlichen  Verfahren  anhaften,  die  Parteien 
immer  wieder  zum  Schiedsgerichte  greifen. 

Die  neue  Civilprocessordnung  ist  nun  keineswegs  dem 
Schiedsgerichte  feindlich  gesinnt.  Dies  beweist  schon  die 
vortreffliche  Art,  in  welcher  sie  das  schiedsgerichtliche 
Verfahren  im  Allgemeinen  geregelt  hat.  Während  ein 
allgemeiner  Schiedsvertrag  nach  geltendem  Rechte  in 
der  verschiedensten  Weise  durch  Schwierigkeiten,  die 
eine  Partei  der  anderen  bei  der  Wahl  der  Schiedsrichter 
bereitet,  vereitelt  werden  kann,  lässt  der  Entwurf  hier  io 
praktischer  Weise  durch  das  Eingreifen  des  Gerichtes 
den  Schiedsvertrag  stets  zur  Geltung  kommen.  Auch  für 
das  Verfahren  vor  dem  Schiedsrichter  sind  Normen  ge- 
geben, welche  eine  gewisse  Garantie  für  die  Gerechtig- 
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kcit  des  Schiedsspruches  bieten,  so  namentlich  die  Ver- 
fügungen aber  das  den  Parteien  zu  gewährende  recht- 
liche Gehör. 

Das  Eiofflhrungsgesetz  aber  greift  allerdings  in  die 
Sphäre  der  zu  den  meistbeschäftigten  und  wichtigsten 
Schiedsgerichten  gehörenden  Börsenschiedsgerichte  mit 
der  einschneidenden  Bestimmung  ein,  dass  dieselben  nun- 
mehr nur  auf  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  aus 
Börsengeschäften  und  aus  Geschäften  zwischen  den  Mit- 
gliedern und  Besuchern  der  Börsen  beschränkt  sein 
sollen. 

Damit  wäre  der  jetzt  bestehende  Zustand,  nach  welchem 
z.  B.  das  Schiedsgericht  der  Waarenabtheilung  der  Wiener 
Borst  auch  aber  nicht  an  der  Börse  abgeschlossene  Ge- 
schäfte judicirt,  wenn  nur  einer  der  Contrahenten  ein 
Bürscmitglied  ist  und  beide  Theile  sich  dem  Schieds- 
gerichte —  in  der  Regel  durch  Scblusszettel,  welche  die 
Schiedsgerichtsclausel  enthalten  —  unterworfen  haben, 
ferner  das  Schiedsgericht  der  Börse  für  landwirthscha/t- 
liche  Producte  in  Wien  in  allen  Fällen  von  Handels- 
geschäften seiner  Branche  durch  Unterwerfung  der 
Parteien  competent  wird,  aufgehoben. 

Allerdings  wurde  von  juristischer  Seite  schon  oft  her- 
vorgehoben, dass  dieser  Zustand  ein  illegaler  sei,  und 
dass  die  im  Verordnungswege  geoehmigten  Statuten, 
welche  diese  Competenz  normiren,  die  Schranken  durch- 
brechen, welche  das  Börsegesetz  vom  i.  April  1875  im 
§  6  den  Schiedsgerichten  dadurch  gesetzt  bat,  dass  hier 
nur  von  Entscheidungen  über  Streitigkeiten  aus  Börse- 
geschäfttn  die  Rede  ist.  Doch  da  die  staatlichen  Gerichte 
den  Urtheilen  der  Börsegerichte  auch  in  den  Fällen  der 
erweiterten  Competenz  ohne  weiters  Rechtshilfe  ge- 
währten, wurde  diese  Controverse  niemals  praktisch. 

Nun  soll  diese  Competenz  plötzlich  abgeschnitten 
werden.  Da  kann  es  sich  nun  nicht  darum  handeln,  ob 
ein  älteres  Gesetz  diese  Auslegung  schon  gegenwärtig 
bedingt,  sondern  nur  ob  es  thunlicb  ist,  einer  ganzen 
Reihe  von  Geschäften,  die  bisher  die  Wohltbat  schieds- 
gerichtlicher Entscheidung  genossen  haben,  dieselbe  zu 
versagen.  Hier  zeigt  sich  nun  sofort,  dass  in  allen  jenen 
Fällen,  in  welchen  es  sich  um  ökonomisch  gesunde  Ge- 
schäfte handelt,  beide  I  heile,  nicht  nur  das  in  Wien  an- 
sässige Börsemitglied,  sondern  geradeso  auch  der  in  der 
Provinz  oder  im  Auslande  befindliche  Producent  oder 
Abnehmer  ein  Interesse  an  der  Beibehaltung  der  raschen 
und  billigen  Judicatur  des  Schiedsgerichtes  haben. 

Die  vornehmsten  Bedenken,  die  gegen  die  Judicatur 
der  Schiedsgerichte  erhoben  wurden,  gipfeln  im  Wesent- 
lichen darin,  dass  einerseits  das  Schiedsgericht  oft  auch 
aber  Personen  urtbeile,  welche  von  gewissenlosen  Specu- 
lanten  zum  Abschlüsse  von  Termingeschäften  zum  Zwecke 
des  blossen  Spieles  verleitet  sind  und  gegen  welche  also 
thatsächlich  ungiltige  Geschäfte  durch  das  Schiedsgericht 
durchgesetzt  werden  wollen,  und  dass  andererseits  die 
Beschränkung  der  Vertretungsbefugniss  für  Abwesende 
auf  Börsenmitglieder  es  der  auswärtigen  Partei  unge- 
bührlich erschwere,  ihre  Rechte  geltend  zu  machen. 

Gegen  das  erstere  Uebel  bat  Alfred  v.  Lindheim  in 
seinem  Buche  über  das  Schiedsgericht  vorgeschlagen, 
dem  Schiedsgerichte  die  Pflicht  aufzuerlegen,  sich  in  der- 
artigen Fällen  für  incompetent  zu  erklären,  ohne  aber 
aus  diesem  Grunde  eine  Nullitätsklage  zu  gewähren.  Dies 
genügt  freilich  noch  nicht.  Insoweit  es  sich  um  der  Börse 
völlig  ferne  stehende  Personen  handelt,  sollen  und  dürfen 
sie  dem  ordentlichen  Richter  nicht  entzogen  werden. 
Wohl  aber  würde  allen  Interessen  dadurch  entsprochen 
werden,  dass  man  die  Competenz  der  Börsenschieds- 
gerichte ausser  den  eigentlichen  Börsengeschäften  auf 
zweiseitige  Handelsgeschäfte,  dann  Geschäfte  von  Kauf- 
leuten  mit  anderen  Kauf  leuten,  Producenten  und  Gewerbe- 
treibenden, deren  Gewerbebetrieb  mit  dem  Artikel,  über 
welchen  das  der  Klage  zugrunde  liegende  Geschäft  ge- 
schlossen ist,  zusammenhängt,  ausdehnt,  aber  auch  auf 
diese  Geschäfte  einschränkt. 


Ferner  wäre  dann,  wenn  ein  schiedsgerichtliches  IV- 
theil  ein  nach  dem  bürgerlichen  Rechte  unklagbares  Ge- 
schäft, z.  B.  ein  blosses  Differenzspiel,  für  giltig  erklärt, 
der  benachtheiligten  Partei  das  Recht  einzuräumen,  die 
Ungiltigkeit  des  Schiedsspruches  durch  Klage  bei  dem 
ordentlichen  Richter  zu  erweisen. 

Ferner  muss  wohl  das  Schiedsgericht,  wenn  es  wirklich 
neben  einer  verbesserten  Cirilrechtspflege  bestehen  will, 
sich  entschliessen,  wenigstens  im  Falle  der  Abwesenheit 
oder  Verhinderung  der  Partei  der  Anwaltsvertretung 
seine  Pforten  zu  öffnen. 

Der  Entwurf  des  Einführungsgesetzes  erwähnt  in 
seinem  Art.  XII  einer  Anzahl  von  Specialschiedsgerichten, 
so  namentlich  jener  der  UnfallversicherungsansUlten, 
Krankencassen,  Bruderladen,  dann  der  Lagerhäuser  und 
bestimmter  Institute,  die  aufrechterhalten  bleiben.  Hie- 
durch  hat  er  die  schon  nach  dem  Motivenberichte  irrige  Auf- 
fassung hervorgerufen,  als  ob  jene  dort  nicht  erwähnten 
»tändigen  Schiedsgerichte  die,  wie  1.  B.  jenes  der  nieder- 
österreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer,  nur  auf 
Grund  ausdrücklicher  Unterwerfung  der  Parteieo  ur- 
theilen können  und  von  Fall  zu  Fall  zusammengesetzt 
werden,  aufgehoben  seien.  Diese  Besorgniss  ist  unbe- 
gründet. Da  die  Bestimmungen  des  Civilprocessentwurfes 
jede.  Bestimmung  gelten  lassen,  wonach  die  Bestellung 
der  künftigen  Schiedsrichter  nur  irgend  festsetzbar  ist, 
war  es  selbstverständlich,  dass  die  Unterwerfung  unter 
ein  derartiges  Schiedsgericht  als  die  Verabredung,  dass 
die  Schiedsrichter  nach  den  Normen  des  bezüglichen 
Statutes  zu  wählen  sein  werden,  ihre  volle  Giltigkeit  hat. 


$anbel£'Jl&ufeutti. 
Exportclub  im  Handels-Museum,  in  der  am  20.  d.M. 

im  1  Kindels- Muse  um  abgehaltenen  Sitzung  de*  Export- 
clubs gab  der  Vorsitzende  Freiherr  v.  Leitenberger  be- 
kannt, dass  dem  Club  auch  dieses  Jahr  eine  Subvention 
seitens  der  Regierung  bewilligt  würde,  dass  ferner  die 
angebahnte  Action  in  Russland  im  besten  Zuge  sei  und 
das  gebildete  russische  Consortium  seinen  Vertreter  be- 
reits nach  Russland  abgesendet  habe.  Redner  gibt  seiner 
Befriedigung  über  den  erfolgten  Beitritt  des  Kunst- 
gewerbevereines Ausdruck  und  erwartet  ein  erspriess- 
liebes  Zusammenwirken  beider  Corporationen.  Nach  Er- 
ledigung weiterer  geschäftlicher  Agenden  durch  die  Ver- 
sammlung richtet  Kammerrath  Robitsek  an  den  Vorsitzenden 
die  Anfrage,  ob  der  Exportclub  zu  einem  die  Interessen 
unseres  Aussenhandels  scharf  tangirenden  Projecte,  er 
meine  die  geplante  österreichisch-ungarische  Ausstellung  in 
London,  Stellung  nehmen  werde  und  ob  der  Vorsitzende 
es  nicht  für  opportun  erachte,  über  diesen  Gegenstand 
heute  eine  Debatte  einzuleiten.  Nach  eingehender  Dis- 
cussion  dieses  Themas  fasste  der  Exportclub  eine  Reso- 
lution, in  welcher  er  sich  gegen  die  Veranstaltung  der  er- 
wähnten Ausstellung  aussprach. 


fcoUgefeßgtbung. 


Dänemark.  (ZolltarifenttckeiJuitgen.)  Sogenannte  Baciäe  gras 
blane*,  eine  aus  den  eigentlichen  Fettstoffen  hergestellte  und 
zur  Fabrication  von  Stearinkerzen  verwendbare  Mischung  von 
Fettsäuren,  ist  nach  Tarifnummer  238  mit  3  sh.  (-.  6*/,,  Oere) 
für  das  Pfund  in  vertollen. 

Corsets,  im  Wesentlichen  aus  einem  einfarbigen  baumwollenen 
Grundstoff  bestehend,  auf  welchem  verschiedene  Stickereien  aus 
Seide  als  Putzbesatz  angebracht  sind,  sind  nach  Nr.  149  mit 
20  sh.  (-»  Sj'/i,  Oere)  für  das  Pfund  und  einem  Zuschlag 
(nach  Nr.  118)  von  100  Percent  für  deu  angebrachten  Putz- 
besatz zu  verzollen. 

Einzelne  für  elektrische  Anlagen  bestimmte  Theile  müssen, 
um  nach  Nr.  271  mit  to  Percent  des  Werthes  verzollt  weiden 
zu  können,  >o  beschaffen  sein  und  in  einer  solchen  Verbindung 
mit  der  elektrischen  Anlage  stehen,  dass  ihre  Verwendung  zu  , 
anderen  als  den  gedachten  Zwecken  ausgeschlossen  erscheint. 
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Rumänien.  (Einfuhr  von  Farben  und  Essenten.)  Ein  Circular 
von  18./30.  October  1894  an  sämmtliche  rumänische  Zollämter 

Intal: 

§  1.  Die  Einfuhr  nach  Rumänien  iit  nar  für  die  in  dem 
Circular  er  lasse  vom  25.  Juni  1894  angeführten  Essenzen  ver- 
boten, welche  an  den  anf  den  Behältern,  worin  sie  vorkommen, 
befindlichen  Etiquetten  erkennbar  sind,  und  zwar:  „Tzulca*- 
Esienz;  „Raebin  de  drojdie"-Essenx ;  Cognacessenz ;  .  Rachin 
de  tescovina'-Essem  ;  Rothweinessenz;  „Dragasani*- Weinessenz. 
Die  Einfuhr  der  anderen  in  Nr.  90  und  91  des  Zolltarif'- 5  be- 
nannten spiritushaltigen  Essenzen,  ebenso  wie  diejenigen  aller 
in  Nr.  117,  118,  119  und  120  des  Tarifet  angeführten  flüchtigen 
Oele  nach  Rumänien  ist  nicht  verboten  and  daher  nach  Ent- 
richtung der  hierfür  entfallenden  Zollgebühren  ans  keinem 
Grunde  zu  verhindern. 

§  2.  Verboten  ist  ferner  die  Einfuhr  aller  jener  Theerfarb 
storTe  (T.-Nr.  198),  welche  zum  Färben  der  Weine  bestimmt 
sind  und  in  Behältern  mit  der  Etiquette  „Weinflrbemittel" 
vorkommen.  Die  anderen  in  T.-Nr.  198  enthaltenen  Farbstoffe 
«ind  gegen  den  vorgeschriebenen  Zoll  von  60  Lei  per  100  kg 
unbehindert  zuznlassen. 

Russland.  (Erhöhung  des  Einfuhrtolles  auf  Biutmtolle  und 
BommvoUgarne.)  Auf  Grund  eines  am  20.  December  1894 
(I.Jänner  1895)  Allerhöchst  bestätigten  Gutachtens  des  Reichs- 
rnlhes  treten  sofort  folgende  Veränderungen  in  der  Tarifirong 
von  Baumwolle  und  Baumwollgarn  in  Kraft: 

Art  179.  I.  Baumwolle,  rohe,  vom  Pud  R.  G.  210«)  (statt 
R.  G.  110  bei  der  Einfuhr  xur  See  und  R.  G.  1-35  bei  der 
Einfuhr  zu  Lande,  welche  Differenz  bei  der  neuen  Tarifirnng 
wegfällt). 

Anmerknng.  Laut  Pct.  1  dieses  Artikels  werden  auch  Baom- 
wollenden  und  KardenabflUe  verzollt. 
Art.  183.  Baumwollgarn: 

1.  Niedrigere  Nummern  bis  Nr.  38')  englischer  Bezeichnung: 

a)  ungebleicht,  vom  Päd  R.  G.  4  80  (statt  R.  G.  4'10); 

*,  gebleicht  und  gefärbt  (mit  Ausnahme  der  türkischroth 
gefärbten),  vom  Pnd  6  R.  G.  (statt  R.  G.  S'40); 

f)  türkischroth  gefärbt,  vom  Pud  R.  G.  6  30  (statt  R.  G. 
570); 

».  von  Nr.  38  incl.  bis  Nr.  Sc  exclusive : 
a)  ungebleicht,  vom  Pud  6  R.  G.  (statt  R.  G.  570); 
*)  gebleicht  und  gefärbt,  vom  Pud  R.  G.  710  (statt  R.  G. 
6  80). 

3.  Höhere  Nnmmern,  inclusive  Nr.  50: 

a)  angebleicht,  vom  Pnd  R.  G.  8*50  (unverändert); 

*)  gebleicht  und  gefärbt,  vom  Pud  R.  G.  9  60  (unveitndert). 

Der  Zollsatz  für  gezwirntes  Garn  und  Nähgarn  auf  Holz- 
spulen ist  beibehalten  worden. 

Gleichzeitig  mit  den  oben  angeführten  Zollveränderungen  sind 
auch  die  Aasfuhrprämien  lür  russische  Baumwollgarne  und 
-Gewebe  gesteigert  worden,  und  zwar: 

1.  für  gebleichte  und  ungebleichte  von  R.  G.  150  auf  230; 

3.  für  gefärbte  and  bedruckte,  mit  Ausnahme  der  türkisch- 
roth gefärbten,  von  R.  G.  170  anf  2-45; 

3  für  türkischroth  gefärbte  von  R.-G.  2  auf  2  80 

Schwell.  (Regulativ  über  den  Veredlungtverhehr.) 

Der  schweizerische  Buodesrath.  gestützt  auf  Artikel  5  des 
Bundesgeseizes  über  du  Zollwesen  vom  28.  Juni  1893,  lautend: 
Der  Bundesrath  kann  für  solche  Erzeugnisse,  welche  zur  Ver- 
edlung aus  dem  Auslande  vorübergehend  in  die  Schweiz  ein- 
geführt oder  ans  der  Schweiz  nach  dem  Aaslande  gesandt  and 
wieder  nach  der  Schweix  zurückgeführt  werden,  weitere  Aus- 
nahmen im  Sinne  der  Zollermässigung  oder  der  gänzlichen  Zoll- 
befreiung bewilligen.  Solche  Bewilligungen  sind  jedoch  nur  zu 
erlheilen,  wenn  besondere  Intereisen  der  Industrie  es  erfordern 
und  keine  überwiegenden  Interessen  entgegenstehen  sowie  unter 
der  Bedingung,  dass  die  wesentliche  Beschaffenheit  der  Waare 
durch  die  Veredlung  nicht  verändert  wird.  Die  Frist  für  Wieder- 
ausfuhr, beziehungsweise  Wiedereinfuhr  im  Veredlungsverkehre 
dnrf  die  Daner  eines  Jahres  nicht  übersteigen.  Der  Buodesrath 
wird  anch  die  näheren  Bestimmune«»  über  den  Veredlungsver- 
kehr erlassen;  auf  den  Antrag  seines  Zolldcpartements,  be- 
schliesst: 

Artikel  I.  Der  Veredlungsverkehr  zerfällt: 
I.  in  den  activen  Veredlungsverkebr,  und  zwar: 

a)  in  den  Transit- Veredlungsverkehr  (admission  temporaire): 
Veredlung  ausländischer  Waaren  in  der  Schweiz  nnd 
Wiederausfuhr  der  veredelten  Waare  nach  einem  anderen 
als  dem  Herkunftslande; 

b)  in  den  übrigen  activen  Veredlungsverkehr:  Veredlnng 
in  der  Schweiz  und  Rückkehr  der  veredelten  Waare  in 
das  Land  der  Herkunft; 

IT  in  den  passiven  Veredlungsverkehr:  zollfreie  Wiederein- 
fuhr von  Waaren,  die  behufs  Veredlung  aus  der  Schweiz  nach 
dem  Aaslande  gesandt  werden. 

Art.  2.  Unter  Vorbehalt 


*)  Alle  ZolltlUe  In  Rubel  QoM. 

•)  Ltnl  Tarif  wardaa  W.ber  naeb  Pet.  I  all«  Nororn»rn  nnler  40,  nach 
Per.  1  Nr.  40 -SO  «xeL  und  nach  Pct.  »  Mr.  SO  nad  hob«  verzollt. 


1.  der  Bestimmungen  von  Artikel  5  des  Gesetzes  (siehe  oben)  ; 

2.  allfälliger  Bestimmungen  von  Handelsverträgen,  Special- 
conventionen  etc  ; 

3.  der  Controlmaassregeln,  welche  vorgesehen  sind  für  die 
Feststellung  der  Identität  der  tur  Veredlung  bestimmten,  be- 
ziehungsweise veredelten  Waare  werden  bis  auf  Weiteres  als 
zulässig  erklärt  die  nachstehend  verzeichneten  Veredlungsarbelten 
an  den  ebenfalls  näher  bezeichneten  Waaren  und  Waaren- 
gattungen: 

Ia)  Im  Transit- Veredlungsverkehr  (admission  temporaire): 

1.  Zum  Besticken,  inbegriffen  alle  damit  verbundenen  Ope- 
rationen sowie  die  Aasrüstung:  von  Baumwollengeweben:  Baum- 
wollenflanellette,  Baumwollensammt  nnd  Madapolam;  Leinen- 
gewebe, Garnnummer  über  Nr.  80;  Seiden-  und  Halbseiden- 
gewebe, ausschliesslich  Crepe  lisse,  Crepe  de  Chine  und  Mousse- 
line  de  soie;  von  Wollengeweben:  Wollencaschmir;  Mouchoirs, 
baumwollene,  seidene  nnd  halbseidene,  leinene:  am  Stück  oder 
zerschnitten. 

2.  Zum  Waschen,  Sengen  (Gasiren,  Flämmen).  Rasiren 
(Scheeren),  Rauben  (Kratzen),  Walken,  Aufschneiden  zu  Plüsch, 
Bleichen,  Trocknen,  Mangen,  Degraissiren,  Reinigen.  Sortiren, 
Abkochen  (Decreusiren),  Auskochen,  Dämpfen,  Animalislren, 
Färben,  Chargiren,  Sonpliren,  Umfärben,  Bedrucken,  Wieder- 
bedrucken, Winden,  Haspeln,  Appretiren  (Stärken,  Polissiren 
[Scheuern,  Reiben],  Cylindriren,  Lissiren,  Kalandern,  Ronliren 
[Aufrollen!  Pressen,  Moiriren,  GanrTrircu  etc),  Ausrüsten  (De- 
coriren,  Doriren,  Ausschneiden,  Zerschneiden,  Säumen,  Deca- 
lirrn,  Aufmachen  in  Stücke  etc.),  Imprägniren  elc. :  Baumwolle, 
Baumwollengarne;  Baumwollensatin  und  -Satinette:  roh,  glatt; 
Baumwollcndamast  aller  Art  und  Dimitys:  roh;  Seide  und 
Floretseide,  einschliesslich  Tassahseide :  roh  nnd  gefärbt;  Seiden- 
und  Halbseidenbinder  :  Seiden-  und  Halbseidengewebe,  ein- 
schliesslich Mouchoirs;  Wollengarne;  Wollen-  nnd  Halbwollen- 
gewebe;  Stroh  und  Strohgeflechte,  Bast  etc. 

3.  Zum  Hohlsäumen:  Leinengewebe:  roh. 

4.  Zum  Bedrucken  and  Hohlsäumen :  Leinengewebe:  gebleicht. 

/*)  Im  übrigen  activen  Veredlungsverkehr: 

1.  Sämrotlicbe  anter  In)  aufführten  Veredlungsarbeiten  für 
die  dort  genannten  Waaren  nnd  Waarengattnngen ;  ferner: 

2.  Zum  Besticken,  inbegriffen  alle  damit  verbundenen  Ope- 
rationen sowie  die  Aasrüstung:  von  Baumwollengeweben: 
Pique»,  Zephir,  Indienne,  Prinled  Hollandette,  Drill  und  Satin 
zu  Corsetten,  gesäumte  Baumwollenmouchoirs  :  roh  :  alle  Baum- 
wollengewebe:  gebleicht,  buntgewebt,  gefärbt,  bedruckt;  Leinen- 
gewebe; Wollen-  und  Halbwollengewebe. 

3.  Zum  Waschen,  Sengen  (Gasiren,  Flämmen),  Rasiren 
(Scheeren),  Rauhen  (Kratzen),  Walken,  Aufschneiden  zu  Plüsch, 
Bleichen,  Trocknen,  Mangen,  Degraissiren,  Reinigen,  Sortiren, 
Zupfen,  Kämmein,  Abkochen  (Decreusiren)  Auskochen,  Dämpfen, 
Aniraalisiren,  Färben,  Chargiren,  Soupliren,  Umfärben,  Be- 
drucken, Wiederbedrucken.  Winden,  Haspeln,  Appretiren 
(Stärken,  Polissiren  [Scheuern,  Reiben].  Cylindriren,  Lissiren, 
Kalandern,  Rouliren  [Aufrollen]  Pressen,  Moiriren,  Ganffriren 
elc),  Ausrüsten  (Decoriren,  Doriren,  Ausschneiden,  Zerschneiden, 
Säumen,  Besetzen,  Decatiren,  Aufmachen  in  Stücke  etc.),  Im- 
prägniren etc.:  textile  Rohstoffe  aller  Art;  Pferdehaare  etc; 
Garne  aller  Art;  Gewebe  aller  Art;  Wirkwaaren;  Stickereien; 
Leder. 

4.  Zum  Controlireo,  Oxydiren,  Graviren,  Decoriren,  Poliren, 
Vergolden,  Regltren,  Fertigstellen,  Fertigmontiren,  Auffrischen : 
vorgearbeitete  Theile  von  Taschenuhren ;  fertige  Uhrwerke; 
Uhrengebäuse  und  Uhren. 

5.  Zum  Abschleifen  und  Aetren:  Spiegelglas. 

6.  Zum  Sägen.  Drehen,  Schnitzen,  Beschlagen,  Bemalen, 
Lackiren,  Vergolden,  Poliren,  Zusammensetzen,  Einsetzen  "von 
Musikwerken,  Stempeln,  Wiederbedecken:  Holzwaaren  aller  Art 
und  Möbel;  Spielwaarcn;  Personenfuhrwerke. 

7.  Zum  Graviren,  Fertigstellen:  Kupferplatten,  gestochene; 
Druckwalzen. 

8.  Zum  Abschleifen,  Schärfen,  Ueberziehen  mit  Kautschuk 
oder  Porzellan:  Maschinentheile,  Mühlenwalzen. 

9.  Zum  Zerschneiden,  Abgiessen,  Biegen,  Bohren,  Gewind- 
schneiden, Lochen,  Stanzen,  Abdrehen,  Abschneiden.  Behauen, 
Faconniren,  Glühen,  Schleifen,  Poliren,  Verzinnen,  Verkupfern, 
Vernickeln,  Bemalen,  Lackiren,  Montiren:  Eisenbahnschienen, 
Eisenblech,  Eisendraht,  Eisengnaswaaren.  Eisenröhren,  Schmiede- 
eisenwaaren,  Mesterschmiedewaaren ,  Kapfer,  gewalzt  etc, 
Kupferschmiedewaaren. 

10.  Zum  Graviren,  Zeichnen,  Poliren,  Fertigstellen:  Lilfao- 
graphiesteine,  Steinhauerarbeiten,  Marmor,  Marmorarbeiten. 

11.  Zum  Gerben,  Färben,  Zurichten,  Reinigen:  Häute  und 
Felle,  roh,  Sattler-  und  Kürschnerfelle. 

II.  Zum  Schneiden  und  Lochen:  Carton  für  Jacqoardk arten. 

//.  Im  passiven  Veredlung  sv  tri  ehr: 

Säromtliche  unter  la  und  1  b  namhaft  gemachten  Veredlung», 
arbeiten,  anter  Vorbehalt  der  Reciprocilät  und  alifälliger  Be- 
stimmungen von  Handelsverträgen,  Specialcunvenlionen  etc. 

III.  Im  Greniverkehr; 

Sämmtliche  unter  Ia  und  Ii  namhaft  gemachten  Veredlungs- 
arbeiten, unter  Vorbehalt  der  Recip.ocitäl  und  allfälliger  Be- 
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Stimmungen  von  Handelsverträgen  ,  SpecUlconventionen  etc., 
ferner:  Knochen,  Kleie,  Glitte,  Farbholz,  Galläpfel,  Gerber- 
rinde: znm  Sumpfen,  Mablen;  Nutzholz,  roh,  Bretter:  tum 
Sägen,  Schneiden,  Hobeln,  Stampfen;  Oelsamen,  Nüsse:  zum 
Oelen;  Obst,  frisches:  zum  Fressen ;  Sohlenleder:  zum  Klopfen  ; 
Bücher,  gedruckte:  znm  Einbinden;  Marmor  in  Blöcken:  zum 
Sägen;  Fische,  gesalzen:  zum  Räuchern;  Getreide,  Hülfen- 
ftücbte:  zum  Dreschen,  Schroten,  Mahlen;  Mehl:  zum  Backen; 
Hartkäse:  zum  Salzen;  Packpapier,  Druck-  und  Schreibpapier, 
EnTeloppen,  Etiquetten,  Formulare  etc  :  znm  Zerschneiden,  Auf- 
kleben. Falzen,  Abzählen,  Einbinden,  Satiniren,  Bedrucken, 
Lithographiren,  Schwarzrändern,  Ueberschreiben,  zur  Fabrication 
Ton  Düten,  Converts  etc.;  Spindelhülsen :  zum  Aufwinden;  Hanf, 
Leinen  etc.,  roh:  zum  Reiben,  Spinnen,  tu  Seilerwaaren; 
Baumwollen-,  Leinen-,  Wollengewebe,  Wirkwaaren:  zur  Con- 
fection,  unter  Ausschluss  der  Handelswaare. 

Artikel  3.  Behufs  Erwirkung  der  Zollbefreiung,  beziehungs- 
weise Zollermässigung  für  Waareu,  welche  zur  Veredlung  aus 
dem  Auslande  nach  der  Schweiz  verbracht  werden,  um  nach 
erfolgter  Veredlung  zur  Wiederausfuhr  nach  dem  Auslande  tu 
gelangen,  sowie  für  solche,  welche  zum  gleichen  Zwecke  aus 
der  Schweis  nach  dem  Aaslande  ausgeführt  werden,  um  in  ver- 
edeltem Zustande  wieder  nach  der  Schweif  zurückzukehren, 
bedarf  es  einer  Bewilligung  der  schweizerischen  Oberzolldirection, 
beziehungsweise  des  Zolldepartements,  zur  Freipassabfertigung. 
Bezügliche  Gesuche  sind  durch  Vermittlung  der  zuständigen 
Zollgebietsdirection  einzureichen.  Jede  von  der  competeoten 
Oberbehörde  für  eine  Verkehrsart  ertheilte  Bewilligung  ist  für 
die  betreffende  Firma  bis  zum  Widerruf  giltig. 

Artikel  4.  Im  Veredlungsverkehr  werden  Freipässe  mit  Frist 
bis  auf  12  Monate  ausgestellt.  Vorbehalten  bleiben  allfällige 
Handelsvertragsstipulalionen  (s.  Anhang). 

Artikel  5.  Den  Gerüchen  um  Freipassabfertigung  im  Ver- 
edlungsverkehr für  Game,  Bänder  und  Gewebe  haben  die  be- 
treffenden Firmen  Muster  der  Waare  mit  genauer  technischer 
Bezeichnung  (der  Gewebeart  etc.)  beizulegen.  Die  Grösse  dieser 
Muster  ist  bestimm;  für  Garne  je  ein  Strängchen  von  min- 
destens 50 für  Bänder  je  Stücke  von  0*5  bis  1  m  Länge,  für 
Gewebe  Abschnitte  von  je  mindestens  400c«»». 

Artikel  6.  Betreffend  Feststellung  der  Identität  von  Waaren, 
welche  im  Veredlungsverkehr  ein-  und  ausgehen,  wird  einer- 
seits auf  die  vertraglichen  Bestimmungen  (s.  Anhang,  Ziffer  IV) 
und  andererseits  auf  die  autonom  von  der  schweizerischen  Zoll- 
verwaltung aufgestellten  Control Vorschriften  der  Vollziebungs 
Verordnung  znm  Zollgesetz  hingewiesen.  Die  schweizerische  Zoll- 
verwaltung behält  sich  vor,  bei  neuen  Veredlungsverkehrs- 
arbeiten, welche  allfällig  zukünftig  als  zulässig  erklärt  werdeo 
sollten,  in  jedem  einzelnen  Falle  die  ihr  erforderlich  scheinenden 
Coatrclmaassregeln  festznseUen. 

Artikel  7.  Die  zuständige  Zollbehörde  nimmt  jedes  Jahr  eine 
Prüfung  sämmtlicher  Freipassbewilligungen  vor,  zu  der  sie  am 
Veredlnngsverkehr  betheiligte  und  nicht  betheiligte  Sachver- 
ständige zuzieht. 

Artikel  8.  Das  gegenwärtige  Regulativ  tritt  mit  dem  t.  Jänner 
1895  in  Kraft.  Der  Bundesrath  behält  sich  vor,  dasselbe  je 
nach  den  Erfordernissen  des  Verkehres  abzuändern  oder  zu  er- 
gänzen, insoweit  nicht  Bestimmungen  von  Handelsverträgen, 
Spetialconventionen  etc.  entgegenstehen. 

In  einem  Anhang  führt  die  Verordnung  die  Vertrag  iltttim- 
mungtn  Über  den  Veredlnngsverkehr  an,  enthalten  im  Handels- 
und  Zollvertrag  mit  Deutschland  vom  10.  Decerober  1891  im 
Artikel  6,  im  Schlussprotokoll  und  der  Anlage  C;  ferner  im 
Handelsvertrag  mit  Oesterreich-  Ungarn  vom  10.  December  189I, 
im  Artikel  4,  dem  Zusatzartikel  und  Artikel  4  des  Schluss- 
Protokolls,  im  Handelsvertrag  mit  Italien  vom  19.  April  1891 
(Art.  Ii),  sowie  endlich  in  den  Bestimmungen  des  Artikels  5 
des  zwischen  der  Schweiz  und  dem  Deutschen  Zoll-  und  Han- 
deLverei*  unterm  13.  Mai  1869  abgeschlossenen  Zoll-  und  Han- 
delsvertrages (zu  Nr.  2  bis  7,  und  der  Verabredung  V.  B  des 
dazu  gehörigen  Schlussprotokolls,  vom  27.  August  1869),  wo  es 
heisst:  Artikel  IV.  Auch  in  dem  Falle,  in  welchem  Glocken 
and  Lettern  zum  Umgiessen,  Stroh  zum  Flechten,  Wachs  zum 
Bleichen,  Seidenabfällc  zum  Hecheln  (Kämmein)  aus  dem  einen 
Gebiete  in  das  andere  mit  dem  Ansprüche  auf  Zollfreireit  bei 
ihrem  Wiedeiein-,  beziehungsweise  Wiederausgange  gehen, 
kommen  im  Allgemeinen  die  Bestimmungen  im  Artikel  I,  doch 
mit  folgenden  Maaasnahmen  in  Anwendung:  I.  Bei  der  An- 
meldnng  sind  neben  Gattung  und  Menge  auch  die'Art  der  Be- 
arbeitung, welche  die  Gegenstände  erfahren  sollen,  sowie  auf 
Erfordern  der  Ort  und  die  Fabriksstälte,  wo  die  Bearbeitung 
erfolgen  soll,  antugeben.  2.  Bei  der  Abfertigung  werden  Gattung 
und  durch  Verwiegen  das  Nettogewicht  und  ausserdem  noch 
beim  Eingange  das  Bruttogewicht  bei  Lettern  und  Wachs  amt- 
lich festgestellt  und  anf  dem  Vormerkschein  (Freipass)  ver- 
merkt. 3.  Hinsichtlich  der  Frist  zum  Wiederein-  beziehungs- 
weise Wiederausgange  gilt  das  im  Artikel  I  Bestimmte.  4.  Beim 
Wiederaus-,  beziehungsweise  Wiedereingange  sind  die  Gegen- 
stände nach  ihrem  Nettogewichte  und  ihrer  Gattung  anzu- 
melden, und  bei  der  Abfertigung  findet  Prüfung  des  Gewichtes 
durch  Verwiegung  statt.  Stimmt  hi.bei  das  so  ermittelte  Ge- 
wicht mit  dem  beim  Ein-,  beziehungsweise  Ausgange  amtlich 
festg.  stellten  Überein,  ist  die  Waare  ohne  Zollerhebung  abzu- 


lassen. Geringe  GewichtsdiffereLzen  bleiben  ausser  Betracht,  bei 
grösseren  Gewichtsunterschieden  tritt  Verzollung  ein.  Im  hier- 
auf folgenden  Artikel  V  werden  die  Bestimmungen:  A.  Be- 
züglich der  tum  Waschen,  Bleichen,  Walken,  Appretiren,  Be- 
drucken oder  Färben  versendeten  Gewebe,  B.  bezüglich  der 
tum  Besticken  versendeten  Gewebe  nnd  C.  bezüglich  anderer 
Gegenstände  reproducirt. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Die  neuen  Wollwaren- 
title.)  Am  I.  Jänner  ist  das  in  der  jüngsten  Session  des  Con- 
gresses  passirte  Tarifgesetz  in  allen  seinen  Bestimmungen  in 
Kraft  getreten.  Obscbon  die  Bill  am  38.  August  1894  vom 
Präsidenten  Cleveland  unterzeichnet  worden  war  nnd  dadurch 
Gesetzeskraft  erlangt  hatte,  so  enthielt  dieselbe  doch  eine  Be- 
stimmung, laut  welcher  die  Abtheilung  „Wolle"  erst  am 
1.  Jänner  1895  In  Wirkung  treten  sollte.  Kurz  nachdem  der 
Tarifact  vom  Präsidenten  unterzeichnet  worden  war,  erliess  der 
SchaUamtssecretär  eine  Verordnung,  welche  sich  auf  ein  Gut- 
achten  des  Generalanwaltes  stützte  und  wodurch  eine  Entschei- 
dung der  Generalabschätzungsbehörde  von  New-York  umge- 
stossen  wurde.  Dieselbe  bezog  sich  auf  den  §  297,  der  folgenden 
Wortlaut  hat:  „Die  hierin  vorgesehene  Reduction  der  Zollsäue 
für  Wollfabrlcate  soll  am  I.  Jänner  IfoS  in  Kraft  treten."  In 
allen  Einielparagraphen  der  Wollabtheilung  des  nenen  Tarifes 
sind  Kameel-  und  Ziegenhaar-  sowie  Alpacafabricate  durchwegs 
als  Wollenfabricate  classificirt  worden.  Auf  Grund  dieser 
Classificirtng  entschied  die  Generalabtchätzungsbehörde  in  einem 
ihr  unterbreiteten  Falle,  dass  aus  Kameel-,  Ziegenhaar  und 
Alpaca  angefertigte  Artikel  erst  vom  I.  Jänner  1895  an  den 
Bestimmungen  des  neuen  Zolltarifes  unterliegen  sollten.  Die 
Entscheidung  wurde  vom  SchaUamtssecretär  umgestossen,  indem 
derselbe  die  Zollcollectoren  anwies,  nur  die  aus  Wolle  fabri- 
einen  Artikel  bis  zum  l.  Jänner  189s  nact»  dem  alten  Tarife 
zur  Verzollung  anzusetzen. 

Die  seit  dem  I.  Jänner  in  Kraft  getretenen  neuen  Zollsätze 
für  Wollwaaren  sind  durchwegs  erheblich  niedriger  wie  die 
früheren.  Unter  dem  McKinley-Gesetze  betrug  der  Durchscbnitts- 
werthzoll  98  62  Percent;  unter  dem  gegenwärtigen  Gesetze  be- 
trägt derselbe  nur  48-82  Percen»,  eine  Reduction  um  49*80 
Percent. 

Die  Zollherabsetzungen  stellen  sich  bei  den  eintelnen  Ar- 
tikeln folgendermaassen: 
Shoddy  71  Percent 

Wollen-  und  Kammgarne  von  62  bis  zn  89  Percent  je  nach 

Qualität. 

Tuche,  drei  Gassen,  50  bis  7s  Percent 
Sbawls,  drei  Classen,  55  bis  77  Percent. 
Strickwaaren,  vier  Classen,  51  bis  74  Perctnt. 

Alte  sorsligen  nicht  specicll  vorgesehenen  Wollen«  aaren- 
artikel,  drei  Classen,  42  bis  75  Percent. 

Wollene  Decken,  vier  Classen,  56  bis  72  Percent. 

Hüte,  vier  Classen,  60  bis  72  Percent. 

Flanelle  für  Unterzeug,  vier  Classen,  48  bis  72  Percent. 

Nicht  gewebte  Filze  52  Percent. 

Plüschen  etc.  52  Percent. 

Mäntel,  Dolmans,  Jaquets,  Talmas,  Ulsters  oder  andere  der- 
artige äussere  Bekleidungsstücke  für  Damen  und  Kinder  etc. 
38  Percent. 

Frauen-  und  Kinderkleiderstoffe,  italienisches  Tuch  etc.,  fünf 
Classen,  4)  bis  $4  Percent. 

Fertige  Kleidungsstücke  etc.  38  Percent. 

Gurtband,  Hosenträger,  Strumpfbänder,  Gürtel,  Bänder, 
Borten,  Fransen,  Spitten,  Stickereien  etc.  47  Percent. 

Aubusson,  Axroinster,  Moquette  und  Chenilleteppicbe,  orientali- 
sche, Berliner  und  andere  Läufer  34  Percent. 

Sächsische,  Wilton-  und  Tournay-Sammtteppiche  42  Percent. 
Brüsseler  Teppiche  51  Percent. 

Dreifacher  Ingrain-Teppich,  dreidrähtig,  und  alle  veneliani- 
schrn  Teppiche  mit  gezwirnter  Kette  48  Percent. 

Sammt-  und  Tapctensammtteppich,  gemustert  oder  einfach, 
44  Percent. 

Brüsseler  Tapetenteppiche  48  Percent. 

Holländirche  wollene  und  zweidrähtige  Ingrainteppiche 
54  Percent. 

„Druggeta  nnd  Bock  in  gs*,  bedruckt,  gefärbt  und  anderweitig 
gemustert,  64  Fercent. 
Filzteppiche  52  Percent. 

Teppiche,  gani  oder  theilweise  aus  Wolle,  nicht  speciell  an- 
geführt, 40  Percent. 

Baumwollteppiche  40  Percent. 

(Zollbehandlung  von  Puppen.)  Ansser  der  Wollwaarenab- 
tbtilung  ist  noch  §  321  des  Tarifgesetzes  am  l.  Jänner  d.  J. 
in  Kraft  getreten.  Dieser  Paragraph  hat  folgenden  Wortlaut: 
„Puppen,  Puppenköpfe,  Marmelkugeln,  gleichviel  ans  welchem 
Material  hergestellt,  und  alle  anderen  nicht  aus  Gummi,  Por- 
zellsn,  parischim  Marmor,  Bisque,  Irdenwsaren  oder  Steingut 
bestehenden  Spielsachen,  nicht  speciell  aufgeführt,  25  Percent 
des  Werthes.  (Früher  35  Percent  ad  valorem.)  Dieser  Paiagraph 
soll  nicht  vor  dem  1.  Jänner  1P95  in  Kraft  treten.» 
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SttiefteUmigen. 

Leipziger  Papier-  und  Sohrtlbwaarenmesse  und  Ausstellung. 

Die  Fachausstellung,  welche  der  Mitteldeutsche  Papierverein 
alljährlich  in  Anknüpfung  an  die  Ostermesse  veranstaltet,  findet 
auch  in  diesem  Jahre,  und  zwar  in  der  ersten  Woche  der  Vor- 
messe, an  den  Tagen  vom  5.  bis  7.  Min,  wiederum  in  den 
Räumen  des  Kaufmännischen  Vereinshauses  zu  Leipzig  statt. 
Dieselbe  wird  wie  bisher  Erzengnisse  des  Papier-  und  Schreib- 
waarenfaches,  ferner  Papiere  jeder  Art,  Lutuspapiere  (Schacbtel- 
pstckungen),  Pappen,  Briefumschläge  u.  s,  w.,  einschlägige  gra- 
phische Erzeugnisse  und  Maschinen  umfassen.  Sie  bezweckt  in 
erster  Linie  eine  Erleichterung  des  geschäftlichen  Verkehrs  der 
messbesachenden  Ein-  und  Verkäufer  genannter  Berufszweige. 
Die  Ostermessausstellungen  hatten  sich  bisher  sehr  regen  Be- 
suches auch  seitens  kauflustiger  Geschäftsleute  des  Auslandes 
so  erfreuen  Im  Interesse  der  Aussteller  liegt  es,  während  der 
drei  Ausstellungstage  entweder  selbst  anwesend  su  sein  oder 
sieb  durch  einen  geeigneten  Fachmann  vertreten  xu  lassen.  An- 
meldeformulare, AusstellungsprogrammejJnd  kostenfreie EintritU- 

Leipezig.Ter*<n  '      "     Wm5VOm  " 
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BAUM  WOLLHANDEL 
JAHRE  1894. 

Das  k.  und  k.  General-  Consulat  in  Liverpool  sendet 
uns  nachstehenden  Beriebt : 

Der  Baum  wollmarkt  in  Liverpool  hat  im  Jahre  1894 
vielen  Betheiligten  grosse  Enttäuschungen  und  manchen 
auch  empfiodliche  Verluste  verursacht,  was  der  durch 
die  unerwartete  bedeutende  amerikanische  Baumwollernte 
berbeigefahrten  ausserordentlichen  Wohlfeilheit  des  Ar 
tikela  zuzuschreiben  ist.  Im  Jänner  notirte  man  nämlich 
Middling  Upland,  welche  Baumwo  llgattung  als  Maassstab 
bei  Bestimmung  der  Preise  der  anderen  Sorten  Baum- 
wolle gilt,  4V4  d  per  Pfund,  und  nach  einer  kleinen  und 
kurz  andauernden  Steigerung  fiel  sie  auf  den  ursprüng- 
lichen Preis,  und  so  blieb  es  mit  kaum  nennenswerthen 
Veränderungen  fast  vier  Monate  lang.  Diese  Festigkeit 
wurde  hauptsächlich  durch  die  allgemein  verbreitete 
Ansicht  hervorgerufen,  dass,  da  dieser  Preis  nicht  viel 
Profit  abwerfen  kann,  die  Billigkeit  die  Plantagenbesitzer 
in  Amerika  entmuthigeo  werde  und  sie  den  mit  Baum- 
wolle b-bauten  Flächenraum  vermindern  werden.  Vom 
t,  Mai  bis  23.  Juli  konnte  man  für  Middling  Upland  leitweise 
'/,,  d  mehr  oder  weniger  als  4  d  per  Pfund  haben ;  dann 
aber  machte  sich  eine  sinkende  Tendenz  fahlbar,  und 
trotz  aller  Anstrengungen  der  Händler  und  Speculanten 
ä  la  haussc  dauerte  selbe  fort,  weil  nach  aus  New-Orleans 
angezeigten  Schätzungen  das  mit  Baumwolle  bebaute 
Areale  etwa  21  Millionen  Acres,  gegen  20,660.000  im 
Jahre  1893/94  und  20,785.000  Acres  in  1892/93  betragen 
dürfte,  weiter,  daas  das  Wetter  dem  Wachsthume  äusserst 
günstig  sei,  und  daas  der  Ertrag  der  Ernte  muthmaasslicb 
ca.  9  Millionen,  ja  vielleicht  91/,  Millionen  Ballen,  gegen 
7,527.211  im  Jahre  1893/94  und  6,717.142  '«  1892/93 
srin  werde ;  so  ermässigte  sich  der  Preis  von  Middling 
Upland  allmälig  und  stand  am  19.  November  auf  3%  d 
per  Pfund.  Nachdem  sich  dieses  Gerücht  zu  bestätigen 
schien,  fingen  die  Eigner  an,  sich  der  in  ihren  Händen 
befindlichen  Baumwolle  theilweise  zu  entledigen,  was  die 
Preise  weiter  reducirte,  und  ging  Middling  Upland  Ende 
September  auf  3'/,  d,  am  20.  Octobcr  auf  3'/«  d  und 
in  Folge  aus  New-Orleans  eingelangter  späterer  Tele- 
gramme, dass  die  Ernte  sich  sogar  auf  10 '/«  Millionen  Ballen 
beziffern  dürfte,  am  12.  November  auf  2S,/Jt  d  per  Pfund 
zurück,  eine  Woblfeilheit,  die  wohl  noch  nie  dagewesen. 

Die  gar«  ungewöhnliche  Verbilligung  der  amerikani- 
schen Baumwolle  konnte  nicht  verfehlen,  zu  Einkäufen 
zu  veranlassen  ;  diese  wurden  denn  auch  seitens  der  Spin- 
nereibesitter in  Amerika,  de»  Cootinentes  und  Englands 
gemacht,  uro  ihre  VorrAtbe  zu  ergäozen;  die  Speculanten 
ä  la  bausse,  im  Glauben,  dass  bei  einem  solchen  Preise 
ein  Verlust  kaum  zu  befürchten  wäre,  erwarben  ebenfalls, 


und  die  Speculanten  ä  la  baisse  benützten  die  günstige 
Gelegenheit,  durch  wohlfeile  Anschaffungen  ihren  Ver- 
bindlichkeiten mit  Gewinn  nachzukommen.  Alle  diese 
Erstehungen  brachten  eine  Erholung  der  Notirungen  von 
Middling  Upland,  welche  am  27.  November  wieder  3*/«  d 
quotirte.  Die  Meldungen  aus  Amerika,  wonach  die  Zu- 
fuhren der  neuen  Baumwollernte  ungeheuere  Dimensionen 
annahmen  und  auf  einen  Ertrag  von  über  10  Millionen 
Ballen  hindeuten,  drückten  gedachte  Baumwollsorte,  und 
am  5.  December  konnte  man  sie  zu  3,/s,  d  haben,  und 
nach  einer  kleinen  Reprise  am  7.  December  fiel  sie  wieder 
auf  3731  d,  schloss  jedoch  Ende  December  1894  mit 
3*/j»  d,  gegen  41/«  d  per  Pfund  prompt  am  31.  De- 
cember 1893. 

Die  Durchschnittspreise  vorstehender  Gattungen  Baum- 
wolle waren  in  1894  je  nach  Qualität  per  Pfund  folgende: 
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An  Baumwolle  jeden  Ursprunges  wurden  in  England 
im  Jahre  1894  3,772.768  Ballen,  gegen  3,145.696  im 
Jahre  1893  und  3,765.280  in  1892  eingeführt.  Verbraucht 
wurden  an  Baumwolle  jeden  Ursprunges  3.3 15.426  Ballen, 
gegen  2,983.746  in  1893,  3,130.440  in  1892,  und  wieder 
exportirt  530.652  Ballen,  gegen  502.040  in  1893  und 
495.340  im  Jahre  1892.  Der  Vorrath  an  Baumwolle  betrug 
Ende  December  1894  1,176.390  Ballen,  gegen  1,287.410 
in  1893  und  1,589  500  Hallen  in  1892.  Von  diesen  lagen 
in  den  Spinnereien  203.000,  gegen  162.000  Ballen  in 
1893  und  200.000  Ballen  in  1892. 

Was  die  Baumwollernte  in  Indien  betrifft,  so  belief  sich 
selbe  auf  2,950.000  Ballen,  gegen  2,750.000  in  1892/93 
und  2,867.810  in  1891/92,  und  jene  in  Egypten  auf  über 
5  Millionen  Cantars,  wovon  8  auf  einen  Ballen  geben, 
gegen  5,1 18.150  Cantars  in  1892/93  und  4,672.520 Can- 
tars in  1891/92. 

Ucber  Baumwollgarne  und  Baumwollzeug  in  Lancashire 
sei  bemerkt,  dass  die  Production  beider  zwar  nicht  gering 
ausfiel,  ob  aber  die  erzielten  Preise  einen  Gewinn  ab- 
warfen, ist  sehr  zu  bezweifeln.  Die  Concurrenz  der  Spin- 
nereien und  Webereien  in  Indien  und  Japan,  wo  das  Roh- 
materiale  viel  billiger,  der  Arbeitslohn  niedriger  und  über- 
haupt die  Anlagekosten  kleiner  sind,  wird  den  bezüglichen 
englischen  Fabrikanten  immer  empfindlicher,  zumal  in 
gedachten  Ländern  die  Silberwährung  ein  günstiges 
Moment  bildet. 

Der  Krieg  zwischen  Japan  und  China,  die  Insolvenz 
mehrerer  Importeure  in  Java  sowie  die  unsicheren  poli- 
tischen und  finanziellen  Verhältnisse  in  Brasilien,  Argcn- 
tina  und  einigen  centralaroerikanischen  Staaten  wirkten 
hinderlich  für  den  Handelsverkehr  in  diesem  Zweige  mit 
jenen  Ländern. 

Eine  grössere  Anzahl  Spinnereien  als  in  früheren  Jahren 
sah  sich  in  1894  genöthigt,  bei  Abschluss  von  Lieferungen 
Garnen,  da  die  erzielten  Pieise  keinen  Profit  ver- 
sprachen, mit  der  Sicherstellung  der  dazu  nöthigen  Baum- 
wolle zuzuwarten,  in  der  Hoffnung,  dass  dasRohmateriale, 
wie  Aussicht  vorhanden  war,  sich  verwohlfeilen  werde. 
Dieser  Fall  ist  auch  eingetreten,  indem  in  dei  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  die  Quotirungen  der  Baumwolle,  wie 
anfangs  ausführlich  erwähnt,  sich  bedeutend  ermässigt 
hatten,  und  sie  konnten  daher  den  Rohstoff  billiger  kaufen. 
Trotz  all  diesem  sind  die  soeben  von  den  Actiengesell- 
schaften  gehörenden  93  grossen  Baumwollspinnereien 
in  Lancashire  veröffentlichten  Bilanzen  nicht  günstig. 
Von  diesen  Spinnereien,  deren  eingezahltes  Gesammt- 
capital  sich  auf  3,874.144  £  stellt,  haben  bloss  50  zu- 
sammen einen  Gewinn  von  73.496  £  erzielt  und  43  zu- 
sammen einen  Verlust  von  89.333  £  erlitten,  wodurc  h 
sich  ein  Verlust  an  gedachtem  Gcsammtcapital  von 
l5-837i.Joder8sh.2dvon  je  100  £  ergibt.  Doch  sind  Air. 
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Abgänge  nicht  so  bedeutend  als  in  den  früheren  zwei 
Jahren,  indem  selbe  im  Jahre  1893  sich  auf  £  1  .  18.9 
per  100  £  und  in  1892  sogar  auf  £  2  .  15  .  1 1  per  100  jf 
bezifferten,  und  so  waren  sie  gezwungen,  aus  dem  in  den 
diesen  Jahren  vorhergegangenen  drei  Jahren  gemachten 
Gewinne  auszugleichen.  Diese  Gewinne  betrugen  im 
Jahre  1891  ösh.  per  100  £,  in  1  Run  J  10.  18.0,  in  1889 
£  6 .  12  .  6  per  100  £  und  in  1888  £  7  .  8 .  3  per  100  £. 

Aufgeführt  wurden  an  Garnen  aller  Art  im  Jahre  1894 
236,196.500  Pfund,  gegen  206,546.300  in  1893  und 
233,224.400  Pfund  in  1892,  im  Werthe  von  9,289.078^ 
in  1894,  9.055  502  £  in  1893  und  .£9,693.351  in  1892. 
und  an  Baumwollzeug  jeder  Qualität  in  1894  5.312,753.900 
Yards,  gegen  4.652,217.400  in  1893  und  4.873,105.800 
Yards  in  1892;  der  Werth  desselben  stellte  sich  auf 
50,223.291  £  in  1894,  47,281.642  £  in   1893  und 

48.765.543  £  in  1892- 


Technischer  Beirath  für  die  indirecte  Besteuerung. 

Die  „Wiener  Zeitung"  veröffentlichte  kürzlich  das  nach- 
folgende mit  Allerhöchster  Entscbliessung  vom  3.  Jänner 
1895  genehmigte  Statut  des  Beiraihes  von  Sachverstän- 
digen für  die  Bierbesteuerung,  Branntweinbesteueruog, 
Mineralölbesteuerung  und  Zuckerbesteuerung  beim  Finanz- 
ministerium. 

§  1.  Für  die  Zweige  der  indirecten  Besteuerung,  welche  auf 
die  wirtschaftliche  Production  Ton  unmittelbarem  Einflüsse 
sind,  nämlich  die  Bielbesteuerung,  Rranntweinbesteuerung,  Mine- 
ralölbestenerung  und  Zuckerbesteuerung,  wird  je  ein  Beirath 
von  Sachverständigen  gebildet,  welchem  der  Finanzminister  ins- 
besondere  folgende  Gegenstände  zur  Begutachtung  überweisen 
kann: 

a)  Beabsichtigte  legislative  Bestimmungen,  insofern  dieselben 
Beschränkungen  oder  Verpflichtungen  enthalten,  welche  den 
steuerpflichtigen  Unternehmungen  für  die  Zwecke  der  Steuer- 
controle  in  Absicht  auf  die  Erzeugungs-  oder  Betriebsställe,  die 
Werksvorrichtungen  in  denselben,  das  technische  Verfahren,  die 
Erzeugungsstoffe  oder  die  Erzeugnisse  auferlegt  werden  sollen; 

b)  beabsichtigte  allgemeine  administrative  Aendeiungen  inso- 
fern dieselben  auf  solche  Beschränkungen  oder  Verpflichtungen 
(lit.  u)  sich  beziehen; 

c)  Parteirecurse,  Über  welche  das  Finanzministerium  zu  ent- 
scheiden hat,  insofern  die  Entscheidung  von  einer  Frage  tech- 
nischer Natur  abhängt. 

§  2.  Jeder  solche  Beirath  besteht: 

o)  ans  vier  bis  sechs  Mitgliedern,  welche  der  Finanzminister 
bezeichnet  und  aus  deren  Reihe  er  auch  den  Vorsitzenden  und 
dessen  Stellvertreter  ernennt; 

V)  aus  den  Mitgliedern,  welche  die  hiezu  berufenen  Handels- 
und  Gewerbekammern  für  den  betreffenden  Bcsteuerungszwcig 
wählen  und  deren  Wahl  der  Finanzminister  bestätigt. 

Zur  Wahl  berufen  ist  jede  Handels-  und  Geweibekammer, 
in  deren  Bezirke  die  jährliche  Productionsmenge  der  betreffenden 
steuerbaren  Gegenstände  in  der  jährlichen  Belriebsperiode 
wenigstens  die  nachstehende  G  össe  erreicht,  nämlich: 

b«'  Bi«  500.000  hl 

„    Branntwein,  und  zwar  in  den  der  Consumabgabe 

unterlii  genden  Brennereien  50.000  „ 

oder  in   den  der  Production; abgäbe  unterliegenden 

Brennereien   2000 

bei  Zucker  (Rohzucker  und  Raffinade)  500.000  f 

„   Mineralöl   100000  „ 

Jede  zur  Wahl  berufene  Handels-  und  Gewcrbakarnmer  wählt 
für  den  betreffenden  Beirath  ein  Mitglied  und  einen  Ersatzmann 
auf  die  Dauer  von  drei  Jahren. 

§  3.  Die  Handels-  und  Gewerbekammern  sind  bei  der  Wahl 
nicht  an  ihre  eigenen  Mitglieder  gebunden. 

Die  von  ihnen  gewählten  Beirathsmitglieder  können  nach 
Ablauf  der  dreijährigen  Functionsdauer  wieder  gewählt  werden. 

Der  Finanzminister  sorgt  für  die  Wiederbesetzung  der  vor 
Ablauf  der  dreijährigen  Functionsdauer  in  einem  Beitathe  offen 
werdenden  Stellen  der  von  den  Handels-  und  Geweikammern 
gewählten  Mitglieder  unb  beruft,  falls  einem  solchen  Miigliede 
die  fernere  Ausübung  seiner  Function  durch  seine  Person  be- 
treffende H  ndernisse  unmöglich  gemacht  oder  erheblich  erschwcit 
würde,  an  Stelle  desselben  den  Ersatzmann  ein 

§  4.  Die  Verhandlangen  eines  jeden  licirathes  rinden  mit 
Ausichluss  der  Oeffentlichkcit  nach  der  von  dem  Beirathe  selbst 
in  (..Übereinstimmung  mit  den  von  dem  Finanzminister  auf- 
gestellten Grundsätzen  zu  erlassenden  Geschäftsordnung  statt. 

Jeder  Beirath  erstattet  sein  Gutachten  auf  Grund  der  rr.il 
Stimmenmehrheit  gefasMen  Beschlüsse. 

§  5.  Jeder  Bciraih    versammelt  sich   über  Einladung  des 


Es  steht  ihm  frei,  aus  seiner  Mitte  Commissionen  zu  bilden, 
welche  von  dem  Vorsitzenden  direct  nach  Bedarf  einberufen 
werden. 

Jedem  Beirathe  und  dessen  Commissionen  steht  das  Recht 
zu,  Experten  zu  ihren  Verhandlungen  einzuladen. 

Die  Vertreter  der  Finanzverwaltung  werden  zu  jeder  Sitzung 
eines  Beiraihes  oder  seiner  Commissionen  eingeladen. 

§  6.  Die  Buieaugeschäfte  eines  jeden  Beiratries  besorgt  das 
Verzchrung&steuer-Depaitcment  des  Finanzministeriums. 

Die  Protokolle  werden  durch  den  Vorsitzenden  und  eines 
der  von  den  Handels-  und  Gewerbekammern  gewählten  Mit- 
glieder verificirt. 

§  7.  Die  Beirathtmitglieder  haben  das  Recht,  während  ihrer 
Functionsdauer  den  Titel  „Mitglied  des  Belrathes  für  Bier-, 
beziehungsweise  Branntwein-,  Min-ralöl-  oderZuckerbestcuerUDg" 
zu  führen. 

Die  Mitglieder  haben,  sofern  sie  nicht  Staatsbeamte  sind,  in 
die  Hände  des  Vorsitzenden  oder  seines  Stellvertreters  die  An- 
gelobung zu  leisten. 

Ihre  Function  ist  ein  Ehrenamt,  mit  welchem  eine  Entlohnung 
nicht  verbanden  ist.  Doch  wird  den  in  Wien  nicht  domicilirenden 
Mitgliedern  freie  Fahrt  gewährt  oder  werden  ihnen  die  Fahr- 
kosten vergütet. 

Eichonfassdauben- Export  via  Fiume  und  Triest 

Der  Totalexport  betrug  im  Jahre  1894  54,845.081  Stück 
Fassdaubeo,  gegen  60,250.884  Stück  im  Jahre  1893, 
und  zwar  wurden  ausgeführt  via  Fiume  52,292.606  Stück 
(gegen  53, 130.919  Stück  im  Jahre  1893)  und  via  Triest 
2>552-475  Stück  (gegen  7,119.965  Stück  im  Jahre  1893). 
Diese  Quantitäten  vcrtheileo  sich  nach  den  einzelnen 
Bestimmungsländern  wie  folgt : 

1SM  IHM 
1  a  Stücken 

nach  Frankreich  50,787.696  51,980.395 

,    Italien  2,614.955  7,061.300 

fl    Algier  und  Tunis  .  .      703.129  474-715 

„    Spanien   230.136  60.675 

„    Portugal   225.662  525910 

„    Englaad   211.400        1 12.300 

„    der  Türkei   36.054  — 

„    Griechenland  ....        26.049  16.850 

■  Belgien   —  1A.342 

■  Egypten   —  1.992 

„    Deutschland    ....  —  500 

Die  gtösste  Exportziffer  weist  der  Monat  Juli  1894 
auf  mit  8,614.097  Stück,  die  kleiaste  der  Monat  März 
1894  mit  2,092.798  Stück. 

Der  Export  des  letzten  Decenniums  gestaltete  sich  wie 
folgt : 

Via  Flnme  Vi«  Triest 

In  Stocken 

1885  .  .  .  40,148.549  IO.59O.527 

1886  .   .  .27,851.328  7,888.516 

1887  .   .   .  38,551 .350        13.233  871 

1888  .   .   .40,116273  I4304.02I 

1889  .   .   .48,5198X9  13.076.317 

1890  .   .   .  38,897.291  5,420.494 

1891  .   .  .  60.803.5v7  7.584-283 

1892  .  .  .  33.952  925        7.'»7  79« 

1893  -  •  .  53.130919        7.>>9  9°5 

1894  .  .  .  S4.84S  08I  2,552.475 

Wie  aus  diesem  Ausweise  ersichtlich,  ist  der  Export 
an  Eichen fassdauben  via  Fiume  in  steter  Zunahme,  da- 
gegen der  Export  via  Triest  stark  im  Rückgange  be- 
griffen. 

Weinmarkt  in  Trient.  Die  „Banca  cooperativa«  in 
Trient  beabsichtigt,  crmuihlgt  durch  den  Erfolg  der  im 
Jahre  1894  dort  errichteten  permanenten  Ausstellung  und 
durch  die  Unterstützung  der  hervorragendsten  Gemeinden 
und  Körperschaften  Südtirols,  in  Trient  periodische 
Weinmärkte  ins  Leben  zurufen.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
ein  Exrcutivcoroile  für  den  ersten  Weinmarkt  in  Trient 
unter  Führung  des  Herrn  Tito  Freiherrn  v.  Ciani  ge- 
bildet. Der  erste  Weinmarkt  wird  vom  16.  bis  26.  März 
dieses  Jahres  abgehalten.  Das  Comite  will  auf  diesen 
Weinmärkten  dem  fremden  Käufer  Gelegenheit  geben, 
die  Südtirolcr  Producte  an  Ort  und  Stelle  kennen  zu 
lernen,  und  ihm  den  Vergleich  der  einzelnen  Qualitäten 
leicht  ermöglichen.  Zu  der  Ausstellung  sind  nur  solche 
Weine  zugelassen,  welche  früher  durch  eine  Commission 
als  geeignet  befunden  wurden;  es  wird  die  besondere 
Sorge  des  Comitea  sein,  dass  allen  Marktbesuchern, 
welche  als  Käufer  auftreten,  jede  gewünschte  Auskunft 
bereitwilligst  ertheilt  werde. 
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Vorschriften  für  Agenten  ausländischer  Handels- 
häuser. Wie  das  k.  u.  It.  Consulat  in  Bukarest  in  seinem 
Berichte  pro  December  meldet,  verlangt  die  dortige 
Handelskammer,  dass  alle  Agenten  ausländischer  Häuser 
eine  von  den  Behörden  legaliairte  Vollmacht  des  be- 
treffenden Hauses  bei  den  Kammern  vorweisen ,  auf 
Grund  welcher  ihnen  dann  ein  Certificat  verabfolgt  wird ; 
diese  Verordnung  ist  schon  älteren  Datums,  es  wurden 
jedoch  die  Agenten  jetzt  mittelst  Circulars  von  Neuem 
angewiesen,  dieselbe  stricte  zu  befolgen.  Diese  Maass- 
regel dürfte  in  Zusammenhang  stehen  mit  der  Ent- 
deckung, dass  mehrere  Agenten  falsche  Angaben  Ober 
Bukarester  Firmen  bei  ausländischen  Häusern  verbreite- 
ten, um  Accepte  dieser  Firmen  in  die  Hände  zu  bekommen, 
mit  denen  sie  dann  Erpressungen  ausübten.  Einer  dieser 
Agenten  wurde  auch  ausgewiesen. 

Auch  gegen  den  sogenannten  Creditorenverein  wurden 
schwere  Anschuldigungen  erhoben,  und  ist  gegen  den- 
selben eine  Enqudte  eingeleitet  worden. 

Russisches  Leinengarn  in  Deutschland.  Einige 

deutsche  Leinenwebereien  haben  sieb,  wie  die  „Allg. 
Ztg."  erfährt,  an  die  russische  Handelsagentur  in  Berlin 
gewandt  behufs  Erlangung  von  Daten  Ober  die  besten 
russischen  Flachsspinnereien.  Die  betreffenden  deutseben 
Fabrikanten  wollen  Versuche  mit  der  Verarbeitung  des 
russischen  Garns  anstellen.  Das  Departement  für  Handel 
und  Manufactur  in  St.  Petersburg  hat  daraufhin  bei 
einigen  der  bedeutendsten  russischen  Flachsspinnereien 
Erbebungen  angestellt,  die  nach  Berlin  übermittelt  werden 
sollen. 

Falschmünzerei  von  echtem  Silbergeld.  Die  „Köln. 

Ztg."  schreibt:  Eine  Gefahr,  die  den  Silberstaatcn  schon 
seit  mehreren  Jahren  droht,  die  auch  bereits  auf  der 
Brüsseler  Münzconferenz  sub  rosa  besprochen  wurde,  ist 
die  Prägung  von  echten  Silberstücken  in  Falschmünz- 
stätten. Lieber  Spanien  scheint  dieses  Unglück  jetzt  her- 
eingebrochen zu  sein.  In  einer  Industriestadt  sind  Fünf 
Peseta-Stücke  (4  M. )  aufgesammelt  und  nach  der  Münz- 
stätte in  Madrid  gebracht  worden;  dort  fanden  sich  falsche 
Stücke  von  vier  verschiedenen  Prägungen,  die  nur  durch 
technische  Beobachter  als  falsch  erkannt  werden  konnten, 
so  genau  war  die  Arbeit ;  das  Material  aber  war  in  dem 
vom  Gesetz  vorgeschriebenen  Verhältniss  von  900: 1000, 
was  die  genaue  Prägung  ermöglichte.  Wie  viel  nun  mag 
von  diesem  falschen  Geld  in  Spanien  umgehen,  einem 
Lande,  wo  es  seit  Jahren  kein  Gold  mehr  im  Umlauf  gibt? 
Von  einer  Seite  wird  behauptet,  dass  bereits  für  120  Mil- 
lionen Pesetas  oder  24  Millionen  Durostücke  in  solchem 
Falschgeld  im  Umlauf  seien;  allein  um  eine  derartige 
Menge  Geldes  zu  münzen,  roüsste  eine  ordentliche  Münz- 
stätte schon  zwei  Jahre  lang  flott  arbeiten.  Man  nimmt 
daher  an,  dass  die  Falschmünzerei  im  Auslande  betrieben 
wird  ;  die  „Epora"  bringt  Zahlen,  wonach  jahraus  jahi- 
ein  für  18 — 20  Millionen  Pesetas  spanisch  gemünztes 
Silber  über  die  Grenze  eingeführt  wird  und  wonach  diese 
Einfuhr  im  Zunehmen  begriffen  ist.  Wir  erinnern  daran, 
dass  vor  einiger  Zeit  aueb  im  Deutschen  Reich  der  Ver- 
such gemacht  wurde,  falsches  Silber  deutscher  Prägung 
einzuführen,  und  zwar  aus  Amerika.  In  Spanien  ist  die 
Gefahr  noch  grösser,  weil  die  Polizei  an  der  Grenze  wie 
im  Inlande  weniger  streng  ist ;  allein  auch  in  anderen 
Ländern  ist  sie  vorhanden,  da  das  Silber  so  billig  ge- 
worden ist,  dass  es  sich  nicht  mehr  lohnt,  das  Zuchthaus 
um  ein  Stück  Blei  zu  wagen.  Ein  Gewinn  von  50  Percent, 
wie  die  Staaten  ihn  gegenwärtig  bei  Neuprägungen  selbst 
machen  würden,  ist  zu  einladend  für  amerikanische  Berg- 
werksbesitzer, die  ihr  Silber  sonst  kaum  vortheilhaft  ab- 
setzen können.  Wird  die  Gefahr  dringlicher,  so  muss  eine 
Umprägung  des  Silbers  unter  Berücksichtigung  seines 
heutigen  Werthes  stattfinden. 
Zur  Förderung  der  russischen  Landwirtschaft. 

Wie  dem  „Pet.  Herold"  milgetheilt  wird,  sind  Üeputirte 
des  Moskau'schen  landwirtschaftlichen  Vereines  in 
St.  Petersburg  eingetroffen,  welche  der  Regierung  die 


Bildung  von  Reichsproviantirungsämtern  und  die  unver- 
zügliche Herabsetzung  des  Eiseobabntarifes  bis  zu  lj10Q 
Kopeke  pro  Pud  und  Werst  als  das  einzige  Mittel  zur  Ab- 
hilfe der  Getreidekrisis  empfehlen  und  im  Hinblick  auf 
die  niedrigen  Getreidepreise  die  Regierung  dazu  bewegen 
wollen,  an  200,000.000  Pud  Getreide  für  den  Fall  einer 
Hungcrsnoth  oder  einer  Missernte  zu  Verpflegszweeken 
anzukaufen.  Das  Gesuch  soll  sowohl  beim  Minister  für 
Ackerbau  als  bei  dem  des  Innern  und  dem  Finaozminister 
vollen  Anklang  gefunden  haben  und  dürfte,  nach  dem 
„Herold",  in  kürzester  Zeit  in  bejahendem  Sinne  ent- 
schieden werden. 

Zum  Handelsverkehr  mit  Persien.  Einem  britischen 

Consulatsberichte  aus  Scbiras  ist  Folgendes  zu  entnehmen  : 
Bis  zum  Jahre  1890  wurden  in  Südpe.rsien  die  Bank- 
geschäfte durch  eine  Filiale  der  „Neuen  Orientalischen 
Bankgesellschaft**  in  Buschir  vermittelt.  Bei  Errichtung 
der  kaiserlichen  Bank  von  Persien  wurde  in  Schiras  eine 
Filiale  derselben  eröffnet,  da  man  Buscbir  nicht  als  ein 
Handelscentrum  ansah.  Diese  Filiale  bat  die  in  sie  ge- 
setzten Hoffnungen  erfüllt  und  gilt  als  die  beste  in  Per- 
sien. Sie  bat  bei  den  Persern  und  eingeborenen  ßanquiers 
eine  gute  Aufnahme  gefunden  und  ist  auch  trotz  mancher 
Schwierigkeiten  glücklieb  in  ihren  Operationen  gewesen ; 
der  Betrag  ihrer  in  Umlauf  befindlichen  Noten  stellte  sieb 
auf  etwa  40.000  Tomans,  und  muss  dieser  bei  einem 
Platz  wie  Schiras  von  ungefähr  35.000  Einwohnern  als 
erheblich  bezeichnet  werden. 

Wenn  die  persischen  Kaufleute  in  der  Begleichung 
ihrer  Zahlungsverbindlichkeiten  auch  nicht  so  pünktlich 
sind  wie  die  Europäer,  so  werden  ihre  Accepte  doch  ge- 
wöhnlich honorirt.  Es  ist  gebräuchlich,  Wechsel  erst 
15  Tage  nach  ihrer  Fälligkeit  zu  bezahlen.  Die  Perser 
betrachten  dies  als  ihr  Recht  und  würden  einer  anderen 
Praxis  gegenüber  sich  ablehnend  verhalten.  Einheimische 
Firmen  gewähren  bei  der  Einziehung  von  Wecbselschulden 
oft  einen  Monat  und  noch  längere  Frist.  Europäische 
Firmen,  die  direct  mit  persischen  Kaufleuten  in  Scbiras 
Geschäfte  machen,  sichern  sich  fast  immer,  indem  sie  die 
Wechsel  mit  den  Ladungspapieren  und  Versicherungs- 
certificaten  durch  die  Bank  senden.  Letztere  werden  nur 
gegen  Bezahlung  ausgebändigt,  und  ohne  deren  Vor- 
zeigung können  die  Waaren  aus  dem  Zollhaus  in  Buschir 
nicht  entnommen  werden.  Diese  Wechsel  lauten  gewöhn- 
lich auf  60  bis  90  Tage  Siebt  und  werden  häufig,  wenn 
der  Markt  günstig  ist,  vor  dem  Fälligkeitstermin  bezahlt. 
Das  Zollhaus  erhebt  kein  Lagergeld. 

Der  Wollhandel  Queenslands  Wie  bereits  in  früheren  Jahren, 
meldet  ein  deutscher  Consulatsbericht  aus  Brisbane,  so  ist  such 
in  der  Saison  1893/94  kein  Fortschritt  hinsichtlich  des  Aus- 
fuhrhandels zu  coosutiren,  obgleich  mehrfache  Anläufe  gemacht 
worden  sind.  Die  Zufuhr  bestand  wie  früher  fast  gänzlich  aus 
den  Erträgen  der  kleineren  Züchter  und  Landwirthe,  welche 
dann  in  öffentlicher  Versteigerung  theilweise  in  die  Hände  der 
Wollspinnerei  und  -Weberei  in  Ipswich  übergingen,  aber  der 
Hauptsache  nach  den  Wollwäschereien  in  der  Colonie  ange- 
fallen sind  ;  nur  ein  kleiner  Brucbtheil  wurde  für  die  Ansfuhr 
erstanden.  Der  im  vorigen  Jahre  eingeführte  tirenzausgangszoll 
hat  den  Zweck  insoweit  erreicht,  als  es  dadurch  der  Eisenbahn- 
behörde gelungen  ist,  mit  verschiedenen  grossen  Stationen  ein 
Abkommen  für  den  Transport  ihrer  Wolle  zu  treffen.  Vom 
1.  April  1893  bis  31.  März  1894  kamen  zur  Ausfuhr  243.830 
Ballen  im  Werthe  von  3,346.851  £.  Es  kamen  etwa  |S'/«  Mil- 
lionen Schafe  zur  Schur,  gegen  21  Millionen  im  Vorjahre,  das 
zeigt  sogar  eine  Abnahme  gegen  1891/93. 


<ae|tert.'tingar.  ^anbelpanimern. 


Feldkirch.  (Sitzung  der  Handel«-  und  Gewerbekammer  vom 
8.  Jänner  l8qj  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Rudolf  O'anahl.) 
Zunächst  erstattete  der  Vorsitzende  den  Bericht  über  die  T%itig- 
ktit  d*r  Kammer  im  ab^elaufentn  fahrt.  Der  Vornitzende  hebt 
unter  den  Angelegenheiten,  welche  das  Finanz-  und  Zollwesen 
IvetrcfTen,  die  Berichte  der  Kammer  hervor,  welche  sich  auf  die 
Aendeiung  der  Tarasätze  bei  der  Eingangsversollung,  die  Ein- 
ziehung der  Nickel-  und  Bromemünzcn  und  Ersetzung  der- 
selben durch  solche  mit  einer  deutschen  Umschrift,  die  Kin- 
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]ö«ung  'der  Reutencnupons  dareh  die  Steueräsnter,  diu  Ein- 
ziehung der  Viertel-  und  Zweiguldenstücke,  die  Vermehrung 
der  Wechseltage  beim  Meueramte  Bregeuz,  die  Zulassung  dei 
Auswechslung  von  Silbergulden  in  geringeren  Betrügen  als 
500  fl.,  endlich  auf  die  Aufhebung  der  zopercentigen  Er- 
mässigung der  Aichgebiihren  beliehen.  Von  Angelegenheiten, 
welche  die  Interessen  der  Industrie,  des  Handels  und  de*  Ge- 
werbes berühren,  beschäftigten  die  Kammer  eine  zahlreiche 
Keihe  von  Fragen,  so  die  Einreihung  der  Reisebureaux  unter 
die  concessioniiten  Gewerbe,  die  Schlachthausgebühren  für  das 
städtische  Schlachthaus  in  Bregen»  und  die  Einführung  eines 
Maximaltarifes  für  Fleisch  in  Bludenz.  Eine  im  directen  Ver- 
kehre mit  der  französischen  Regierung  durchgeführte  Action 
der  Rammer  bezog  sich  auf  die  Erweiterung  des  Absatzes 
unserer  Stickereifabrication  nach  Frankreich ;  ein  umfassender 
Beriebt  wurde  erstattet  über  den  von  der  Regierung  vor- 
gelegten Entwurf  eines  Patent-  nnd  Gebrauchsmusterschutz- 
gesetzes.  Ein  von  Erfolg  begleitetes,  molivirtes  Einschreiten  an 
die  Regierung  b  zog  sich  auf  die  leihweise  Uebeilassung  von 
Holzbearbeitungsmaschinen  an  die  Schreinerraagazinsgenossen- 
schaft  in  Blüdenz.  Die  Revision  der  Bestimmungen  über  die 
Sonntagsrahe  und  des  Verzeichnisses  der  haudwerksmissigen 
Gewerbe,  ferner  die  Einschränkung  der  Strafbausarbeit  bildeten 
den  Gegenstand  umfangreicher  Gutachten  der  Kammer,  welche 
sich  überdies  in  einer  namhaften  Zahl  von  Fällen  mit  der  Ent- 
scheidung gewerberechtlicher  Fragen  zu  befassen  hatte,  Aus  der 
Reihe  von  Verkebrsangelegenheiten  ist  hervorzuheben  der  Er- 
folg des  mehrfachen  Einschreitens  der  Kammer  zu  Gunsten 
der  Telephonlinie  Feldkirch — Bludenz,  ferner  das  Einschreiten 
der  Kammer,  betreffend  die  Herstellung  directer  Frachtsätze 
von  Stationen  Vorarlbergs  nach  solchen  Ungarns.  Die  Kammer 
verwendete  sich  weiters  für  die  Wiedereinführung  der  Tour- 
und  Retourkartea  oder  Freigebnng  des  Vorverkaufes  für  die 
ersten  fünf  Zonen.  Eine  weitere  Intervention  der  Kammer 
bezog  sich  auf  die  Ermässigung  für  Theilslreckenkarten,  die 
Anbringung  gewisser  Vermerke,  speciell  Speditionsvermerke 
auf  den  Frachtbriefen,  die  Wiedereinsetzung  der  Relation 
Dornbirn —  Bregenz  in  die  erste  Zone  und  die  Einfügung  eines 
Waggons  III.  Classe  ab  Feldkirch  in  den  Eilzug.  Fragen  der 
Statistik  betrafen  endlich  die  Gutachten  der  Kammer  über  die 
Reform,  der  Quinquennalbeiichterstattang  der  Kammer  und  die 
Aenderung  des  Gesetzentwurfes  üb«r  die  Aibeitsstatistik.  - 
Den  nächsten  Gegenstand  dir  Tagesordnung  bildet  die  Avru- 
waht  des  Präsidiums.  Das  Resultat  derselben  ist  die  Wieder- 
wahl der  Herren  Rudolf  Ganahl  zum  Präsidenten  nnd  Christof 
O'ohm  «um  Vkepräsidenten,  welche  die  Wahl  anzunehmen  er- 
kläre«. 

Kammersecietär  Dr.  Catus  erstattet  hierauf  den  unfangreichen 
Bericht  überdie  Revision  dts  Kranktnvirsieherkngsgistttts,  welcher 
in  eingehender  Debatte  berathen  wird.  Wir  heben  daraus  als  wich- 
tigere Punkte  hervor,  da^s  die  Kammer  sich  gegen  die  obligatorische 
Einführung  von  Lohnclatseu  und  gegen  jede  Veikürzung  der 
Krankenunterstützung  für  Erwerbslose  ausspricht;  dagegen 
empfiehlt  die  Kammer  die  Erweiterung  der  Alteisgrenxe  für 
freiwillige  Mitglieder,  deren  Auf«  ahme  jedoch  von  dem  Ergeb- 
nisse der  ärztlichen  Untersuchung  abhängen  soll.  Der  Bericht 
»prichl  sich  gegen  einen  Annabmezwang  hinsichtlich  der  Wahlen 
in  die  Verwaltungsorgane  der  Cassen  aus,  empfiehlt  aber  die 
Einführung  von  mässigen  Geldbussen  für  unentschuldigt  von 
der  Versammlung  Wegbleibende.  Eine  Carenzzeit  von  9  Mo- 
naten für  freiwillige  Mitglieder  bei  den  Wöchnerinnen-Unter- 
stützungen wird  befürwortet,  dagegen  eine  Verkürzung  des  der- 
maligen Krankengeldes  für  Wöchnerinnen  abgelehnt.  Die  Ver- 
schärfung der  Meldepflicht  für  Arbeitgeber  mit  Ausnahme  jener 
der  Genossenschafts-  und  Betriebskrankencassen,  die  Einführung 
von  Arreststrafen  gegen  Simulanten,  die  Trennung  der  Bezirks- 
Krankencassenverbände  von  den  A  rhr  iu  1 -  Unfallversicherung** 
anstalteo,  endlich  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Competenz  für 
Schiedsgerichte  wird  befürwortet.  Die  Kammer  spricht  sich  ferner 
gegen  die  Entziehung  der  den  Vereinskrankencnssen  dermalen 
eingeräumten  Brgünstigucg,  vielmehr  für  deren  Ausdehnung 
auf  sämmtliche  Cassen  mit  der  Begründung  aus,  dass  endlich 
ein  Mittel  gefunden  werden  müsse,  um  die  durch  die  stetig 
steigenden  Spitals-,  Aerzte*  und  Apotheker- Rechnungen  den 
Cassen.  erwachsende  hast  zu  erlei  htern.  Die  Verjährungsfrist 
für  Unterstützungsansprüche  wird  mit  einem  halben  Jahre  und 
die  Regelung  der  Doppelversicherung  in  der  Weise  beantragt, 
das«  das  Krankengeld  nie  mehr  als  den  Taglohn  ausmachen 
könne.  Die  Kammer  beschliesst  weiters,  mehrere  auf  die  Spitals- 
pflege bezügliche  Wünsche  zu  befürworten  und  aeeeptirt  die  in 
dem  von  der  Regierung  vorgelegten  Fragebogen  zwar  nicht  be- 
rühren, jedoch  von  dem  Berichte  eingehend  begründeten  An- 
träge auf  Einführung  einer  allgemeinen  Carenzzeit  von  drei 
Tauen  bei  Ertheiiung  des  Krankengeldes  und  des  statutarischen 
Rechtes  der  Cassen,  die  Unterstützungsdauer  von  20  Wochen 
nur  dann  aufrecht  zu  erhalten,  wenn  der  Erkrankte  vorher 
schon  eine  bestimmte  Zeit  der  Casse  angehört  habe,  während 
andernfalls  die  Unterstützungsdauer  mit  12  Wochen  zu  be- 
messen wäre.  Der  Beriebt  fordert  ferner,  dass  die  Unfallver- 
sicherungsanstalten verhalten  werden,  bei  Betriebsunfällen  den 
Klankencaasen  wenigstens  so  viel  zu  vergüten,  dass  deren  von 
der  fünften  Woche  an  laufenden  Auslagen  gedeckt  erscheinen. 


Auf  den  eingebrachtes  Vorschlag,  das  Krankengeld  auf  so  Per- 
cent des  Lohnes  zu  reducires,  wird  nicht  eingegangen,  dagegen 
zur  Erwägung  gestellt,  ob  nicht  bei  ganz  besonders  ungünstigen 
Verhältnissen  einzelner  Cassen  der  Landesbehörde  das  Recht 
eingeräumt  werden  solle,  mit  einer  solchen  Reduclrung  auf  ! 
höchstens  50  Percent  vorzugehen.  Die  Kammer  gibt  endlich  ( 
ihrer  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  die  befürworteten  Aende- 
rungen  des  Gesetzes  wohl  eine  Besserung  der  Situation  der 
Krankencassen  zur  Folge,  aber  schwerlich  die  Wirkung  haben 
werden,  dass  die  Cassen  ein-  für  allemal  auf  festen  Grund  und 
Boden  gestellt  werden;  hiezu  wären  vor  Altem  principtelle 
Aeaderuogen  des  Gesetzes  erforderlich,  als  welche  die  Kammer 
die  Schaffung  weniger,  aber  kräftiger  Cassen  und  die  Er- 
weiterung des  Kreises  der  Versicherungspflichtigen  durch  Ein- 
beziehung aller  dienenden  Personen  mit  Ausnahme  der  in 
öffentlichen  Diensten  stehenden  in  Anregung  bringt. 


3iitiiiftc.e,  i:anbüi(ctöf(Öflft  etc. 

Oesterreichische  Brauindustrie.  Der  Export  öster- 
reichischer Biere  nach  dem  Auslaode  bewegt  sich  trotz  ■ 
aller  Hindernisse  in  aufsteigender Lioie.  Er  bat  betragen: 
1890/91  320.890  hl,  1891/92  354.285  hl,  1892/93 
412.430  hl,  1893/94  450.290  kL  An  dem  Coosum  sind 
hauptsächlich  Sachsen  und  Norddeutschland  betheiligt, 
während  die  Ausfuhr  nach  Italien  sich  in  einem  starken 
Rückgang  befindet,  worunter  in  erster  Reihe  die  steiri- 
schen  Brauereien,  die  früher  dieses  Absatzgebiet  beherrscht 
haben,  beträchtlich  leiden.  Abgesehen  von  Steiermark, 
zeigt  die  Industrie  im  Uebrigen  die  Symptome  einer  ge- 
sunden, kräftigen  Entfaltung.  In  der  Gcsammtmonarchie 
wurden  erzeugt  in  den  Betriebsperioden  1891/92 
16390.555  hl,  1892/93  17,511.664  hl,  1893/94 
18,151.555  hl.  Mit  der  Vermehrung  der  Production  hat 
jedoch,  dem  „Oesterr.  Oekonom*  zufolge,  die  Rentabilität 
keineswegs  gleichen  Schritt  gehalten.  Die  abgelaufene 
Campagne  begann  mit  einem  höheren  Preisstand  der 
Robmaterialien.  Trotz  der  quantitativ  vorzüglichen 
Gerstenernte  hoben  sich  in  Folge  des  durch  auswärtige 
Missernten  bedingten  Exports  die  Preise  über  das  nor- 
male Niveau.  Daher  weisen  die  Erträgnisse  der  Actien- 
bierbrauereien  im  verflossenen  Jahre,  trotzdem  sich  mit 
der  Erweiterung  des  Betriebes  der  Regiecoefficient  ver- 
mindert, auf  keinen  befriedigenden  Geschäftsgang  hin. 
Dagegen  sind  für  die  laufende  Betriebsperiode  die  Vor- 
bedingungen wesentlich  günstigere. 

Die  Tiroler  Kleineisenindustrie.  Der  kürzlich  er- 
schienene Quinquennalbericht  der  Innsbrucker  Handels- 
kammer klagt  neuerlich  über  den  steten  Rückgang  der 
Eisenindustrie  in  Tirol.  Die  nordtirolische  Sensen-  und 
Sichelindustrie  nimmt  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der 
Unternehmungen  als  auch  in  Betreff  der  Erzeugung  stetig 
ab.  Als  die  Hebung  dieses  Industriezweiges  besonders 
hemmend  werden  hauptsächlich  zwei  Umstände  bezeichnet, 
nämlich  die  hohen  inländischen  Zölle,  welche  das  vom 
Auslande  bezogene  Rohmaterial  zu  sehr  vertheuern, 
ferner  die  hohen  Einfuhrzölle  der  Nachbarstaaten,  durch 
welche  der  Absatz  der  Erzeugnisse  dieses  Industrie- 
zweiges, der  in  erster  Linie  für  den  Export  arbeitet,  un-  , 
gemein  erschwert  und  beeinträchtigt  wird.  Das  Absatz- 
gebiet dieser  Erzeugnisse  erstreckte  sich  auf  Oesterreich, 
Deutschland,  die  Schweiz  und  Italien. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  der  Rückgang  der  Stubaier 
Eisenindustrie ;  es  besteht  derzeit  im  Stubaithale  nur 
mehr  ein  einziger  fabriksmässiger  Betrieb,  doch  bat  auch 
die  Zahl  der  im  kleingewerblichen  Betriebe  beschäftigten 
selbständigen  Meister  abgenommen;  es  arbeiteten  im 
Jahre  1890  nur  mehr  84  Meister  in  23  Hammerschmieden, 
3  selbständigen  Schleifen  und  27  Handschmieden,  welche 
sich  auf  die  Ortschaften  Fulpmes,  Mieders,  Telfes  und 
Neustift  vertheilen.  Der  auffallendste  Unterschied  zeigt 
sich  in  den  Arbeiter  Verhältnissen;  der  Grossbetrieb  be- 
schäftigte im  Jahre  1885  noch  144  Personen,  im  Jahre 
1890  nur  mehr  78,  und  im  kleingewerblichen  Betriebe  ist 
der  Arbeiterstand  von  286  auf  229  Personen  gesunken. 
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so  dass  also  im  Quinquennium  1886 — 1800  allein  125 
Personen  Arbeit  und  Verdienst  verloren  haben. 

Forscht  man  nach  den  Ursachen  dieses  Niederganges, 
welcher  auch  hinsichtlich  der  Productionsergebnisse  viel 
deutlicher  hervortritt,  wenn  man  die  Entwicklung  dieser 
Industrie  innerhalb  eines  grösseren  Zeitraumes  ins  Auge 
fasst,  so  findet  man,  dass  die  verschiedenartigsten  Verhält- 
nisse zur  Verschlimmerung  ihrer  Lage  beigetragen  haben, 
so  namentlich  die  ungünstigen  Zoll-  und  schlechten 
Strassen  Verhältnisse,  dass  es  aber  in  erster  Linie  das 
überlegene  Auftreten  der  Concurrenz  auf  dem  Weltmarkte 
ist,  welches  den  Mitbewerb  der  Stubaier  Industrie  selbst 
auf  den  bisher  von  derselben  ausschliesslich  behaupteten 
Absatzgebieten  immer  schwieriger  gestaltet,  indem  diese 
eben  nicht  mehr  im  Stande  ist,  mit  der  ausländischen  Con- 
currenz hinsichtlich  der  fortschreitenden,  der  modernen 
Technik  entsprechenden  Vervollkommnung  und  Verfeine- 
rung der  Fabricate  gleichen  Schritt  zu  halten.  Diese  In- 
feriorität, welche  für  die  gesammte  Industrie  um  ao  fühl- 
barer ist,  als  es  ihr  die  Verhältnisse  nicht  gestatten,  gegen 
Bezahlung  höherer  Löhne  tüchtig  geschulte  Kräfte  aus 
dem  Auslande  heranzuziehen,  ist  aber  nicht  etwa  auf 
den  Mangel  der  nöthigen  Anlagen  und  Fähigkeiten  der 
einheimischen  Arbeitskräfte  zurückzuführen,  sondern  sie 
liegt  einfach  im  vollständigen  Mangel  einer  entspre- 
chenden Aasbildung. 

Aus  diesen  soeben  erwähnten  wichtigsten  Ursachen 
des  Verfalls  ergeben  sich  die  wesentlichsten  Mittel  zur 
Herbeiführung  einer  gesunden  Entwicklung  und  dauernden 
Befestigung  der  Stellung  der  Stubaier  Eisenindustrie  von 
selbst.  Zu  denselben  gehört  in  erster  Linie  die  Errichtung 
einer  Fachschule,  weiters  die  Herstellung  besserer  Com- 
tnunicationsverbältnisse  des  Thaies.  Durch  erstere  würde 
die  Heranbildung  tüchtiger  Arbeitskräfte  erreicht,  welche!,' 
auf  der  Höhe  der  Zeit  stehend,  die  Eignung  besitzen,  mit 
den  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik  neu  eingeführte 
Muster  in  der  gleichen  Feinheit  und  derselben  Aus- 
stattung herzustellen,  die  also  in  den  Wettbewerb  mit 
anderen  weiter  vorgeschrittenen  Industrien  einzutreten 
befähigt  sind.  Durch  Herstellung  einer  besseren  Verbin- ; 
dung  dea  Tbales  mit  einer  Eisenbahnstation  aber  würde 
die  Zufuhr  von  Brenn»  und  Rohstoffen  sowie  der  Trans- 
port der  Fabricate  zur  letzteren  erleichtert  und  verbilligt 
und  damit  die  Concurrenzfähigkeit  der  Stubaier  Waaren 
gehoben. 

Der  Obstbau  in  Südtirol.  Dem  kürzlich  erschienenen 
Quinquennalberichte  der  Bozener  Handelskammer  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

Wenn  auch  das  Weinerträgniss  stets  die  Haupt- 
einnabmsquelle  Südtirols  ausmachen  wird,  so  bat  auch 
der  Obstbau,  insbesondere  in  den  Bezirken  Bozeo,  Meran, 
Lana,  Kaltem  und  Neumarkt  eine  sehr  grosse  Bedeutung 
erlangt.  Die  Bedeutung  des  Obstbaues  nahm  aber  auch 
in  den  übrigen  Bezirken  wie  Klausen,  Brizen,  Schlanders 
und  Glurns  mehr  und  mehr  zu,  und  selbst  in  den  noch 
höher  gelegenen  Gebieten  des  Kammerbezirkes  erlangte 
die  Cultur  des  Obstbaumes  mehr  Ausdehnung  und  Wichtig- 
keit, indem  die  Bevölkerung  das  Obst  immer  mehr  zur 
Herstellung  eines  Haustrunkes  verwendete  und  sobin  der 
eigene  Verbrauch  an  Obst  sich  steigerte.  Auch  in  den 
weinbautreibenden  Gegenden  und  den  Hauptobstgebieten 
hat  die  Verwerthung  des  Obstes,  namentlich  der  geringe- 
ren Qualitäten,  zu  dem  sogenannten  Obstmoste  Fort- 
schritte gemacht. 

Die  Wichtigkeit  einer  entsprechenden  Obttvtrwtrthung 
tritt  selbst  bei  dem  gut  eingerichteten  Obstbandel  in 
Tirol  immer  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund,  zumal 
der  Obstabsatz  namentlich  der  geringeren  Früchte  bei 
der  immer  stärker  werdenden  Concurrenz  nicht  mehr  ein 
unter  allen  Umständen  sicherer  ist,  und  das  Obst  als  ein 
leicht  dem  Verderben  ausgesetzter  Artikel  zum  Verkaufe 
drängt.  Es  muss  deshalb  die  Einbürgerung  und  Ver- 
breitung einer  entsprechenden  Obstverwerthung,  in  erster 
Reihe  die  Bereitung  von  Obstmost,  sodann  die  Herstel- 


lung von  Dörrobst}  als  höchst  nothwendig  bezeichnet 
werden,  sei  es  auch  nur,  um  zeitweiligen  Geschäfts- 
stockungen, häufig  hervorgerufen  durch  Aufstauung  von 
Obst  an  den  einzelnen  Plätzen,  zu  begegnen. 

Wenn  man  die  Periode  1880— 1 890  in  Betracht 
zieht,  so  lässt  sich  eine  fortschreitende  Vermehrung  der 
Obstpflanzungen  nachweisen;  neben  dem  Feldobstbaue 
ist  es  aber  namentlich  der  Gartenobstbau,  dem  mehr  und 
mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird.  Dies  gilt  ins- 
besondere von  der  Umgebung  der  Städte  und  namentlich 
von  Meran,  zum  Theil  auch  von  Bozen,  an  welchen 
Orten  ausgedehnte  moderne  Spalierobstgärten  selbst  an 
Stelle  von  Weingärten  besserer  Lage  entstanden,  in 
welchen  feines  Tafelobst,  namentlich  der  weisse  Winter- 
Calvill  und  Rosmarin,  ferner  die  besten  Sorten  von 
Birnen,  wie  Winter-Dechantsbirne,  Esperens  Bergamotte, 
Olivier  de  Serres,  Edelcrasanne,  Williams-Cbristbirne, 
Herzogin  von  Angouleme  etc.  gezogen  werden.  Der 
Feldobstbau  berücksichtigt  bei  Anpflanzungen  haupt- 
sächlich die  bisher  im  Obstbandel  bewährten  Sorten,  wie 
Edelrother,  Böhmer,  Mantuaner,  Köstlichster,  sowie  ferner 
den  weissen  Rosmarin,  obgleich  die  Pflanzung  des  letzteren 
auch  in  Anbetracht  seiner  besonderen  Ansprüche  an  den 
Boden  und  namentlich  wegen  der  geringeren  Nachfrage 
im  Abnehmen  begriffen  ist.  Auch  andere  werthvolle  Obst- 
sorten, wie  die  Ananas-,  Canada-,  Orleans-,  Edel-Rei- 
nette,  der  spitze  Tiroler  Lederapfel,  die  Goldparmäne 
verbreiten  sieb  immer  mehr. 

Deutsche  Zuckerindustrie.  Zur  Frage  der  Abände- 
rung des  Zuckersteuergesetzes  erklärt  das  Aeltesten-Colle- 
gium  der  Kaufmannschaft 'zu  Magdeburg:  „Angesichts  der 
in  der  deutschen  Zuckerindustrie  herrschenden  überaus  un- 
günstigen Verhältnisse,  welche,  wenn  nicht  Abhilfe  ge- 
schaffen wird,  in  kurzer  Zeit  zu  einer  ernsten  Krtsis  in 
diesem  bedeutsamen  Industriezweige  und  damit  zur 
schweren  Schädigung  vieler  anderen  Industrie«  und 
Handelszweige,  insbesondere  aber  auch  der  Rüben  bauen- 
den Landwirtbschaft,  wie  des  Zuckerhandels  führen 
müssen,  erscheint  eine  schleunige  Erhöhung  der  Aus« 
fubrvergütungen  für  Zucker  in  einem  den  derzeit  be- 
deutend höheren  Exportprämien  anderer  (Zucker  aus- 
führenden) Staaten  entsprechenden  Maasse  für  unbedingt 
geboten,  um  der  deutschen  Industrie  ihre  Stellung  auf 
dem  Weltmarkte  zu  erhalten.  An  diesen  erhöhten  Aus» 
fubrvergütungen  müsste  insolange  festgehalten  werden, 
als  nicht  seitens  der  auf  dem  Weltmarkte  wetteifernden 
Staaten  mit  Herabsetzung  der  von  ihnen  gewährten 
Prämien  vorgegangen  wird.  Hiebet  ist  es  aber,  um  die 
der  Industrie  gewährte  Hilfe  nicht  durch  maasslose  Er- 
zeugungsausdehnung gegenstandslos  werden  zu  lassen, 
unbedingt  erforderlich,  die  Leistungen  des  Staates  ent- 
sprechend zu  begrenzen,  damit  der  derzeitigen  ungesunden 
Ausdehnung  der  Zuckererzeugung  ein  Hemmschuh  an- 
gelegt und  auf  Herstellung  einer  regelrechten  und  nur 
regelrecht  zu  nehmenden  Zuckererzeugung  hingewirkt 
wird.« 

Die  Baseler  Bandindustrie.  Dem  „Moniteur  officiel 

du  Commerce"  werden  folgende  Daten  über  den  Stand  der 
Banderzeugung  in  Basel  mitgctbeilt:  Die  Gewerbezählung 
von  1880  gab  die  Zahl  der  Webstühle  für  Bänder  in  Basel 
mit  1023,  für  Baselland  und  Umgebung  mit  5286  an,  was 
gegen  1870  eine  Verminderung  um  1322  Stühle  be- 
deutete; heute  ist  die  Zahl  der  Bandwebstühle  unter 
Errechnung  der  elsässischen  (St.  Louis),  badiseben 
(Sackingen,  Loerrach  &  Hornlt)  und  österreichischen 
Grenzbezirke  (Bregen.)  auf  7760  gestiegen,  wovon  4650 
Webstühle  auf  die  Heimarbeit  entfallen. 

Seidenzucht  In  Deutsch-Ostafrik*.  Ueber  Versuche  mit  Ein- 
fübrang  der  Seidenzacht  berichtet  du  kaiserliche  GoDTernement 
für  DeutschOstaliika  Folgendes:  Wenn  «ach  bisher  bemerkens- 
werthe  Versnebe  mit  der  Seideozacht  in  der  Colonie  Dicht  ge- 
macht worden  sind,  so  sprechen  doch  die  günstigen  örtlichen 
Veihältoisie  entschieden  dafür,  dieselbe  baldtbnolichst  in  die 
Wege  za  leiten.  Um  zunächst  eine  gewisse  Grandlage  in  der 
Hinsicht  zu  schaftVn,  worden  lämmtltche  Bezirks-  und  Bezirks- 
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nebenämter  »owie  ein  Theil  der  Innenstationen  angewiesen,  die 
Cultur  de*  Maulbeerbaums  in  Angriff  zu  nehmen,  dessen  ver- 
einzeltes Vorhandensein  last  in  allen  von  reicheren  Arabern 
bewohnten  Orten  der  Colon!«  festgestellt  wotden  ist;  der  ver- 
suchsweise Anban  von  100  bis  200  Stecklingen  ist  auch  überall 
mit  gutem  Er  fr  bewirkt  worden.  Ueberraschend  schnell  und 
kriftig  entwickeln  sich  aneh  die  Morus-Stecklinge  im  botani- 
schen Versachsgarten.  Erleichtert  wird  die  Einführung  der 
Seidenzucht  auch  durch  den  Umstand,  dass  Ricinus  communis, 
die  Hauptnahrung  des  Attacu*  Ricini,  hier  durchweg  in  Mengen 
wild  wächst.  Bei  einem  Betrieb  in  grösserem  Maassstabe  wird 
sich  vielleicht  der  Anbau  noch  anderer  Ricinusarten  empfehlen. 
Neben  ihrem  nächsten  Zweck  und  neben  der  Chance,  welche 
sie  der  Oelbereiluog  bieten,  dürften  hier,  mit  fortschreitender 
Verbreitung  die  Ricinosculturen  noch  berufen  sein,  gegen  die 
Heuschrecken  ein  wirksames  Mittel  zu  bilden,  als  welches  sie 
in  Australien  vielfach  verwendet  werden.  Um  die  Einführung 
der  Seidenzucht  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen,  ist  ferner 
daa  Cooaulat  Bombay  ersucht  worden,  zwei  mit  der  Zucht  der 
Seidmranpe  wohlvertraute  Eingeborene  für  die  Dienste  des 
Gouvernements  zu  gewinnen  und  denselben  aufzugeben,  Eier 
von  verschiedenen  Seidenspinnern,  insbesondere  von  dem  er- 
wihnten  Attacus,  mitzubringen.  . 


Sfrbeitetfcage. 


Conferenz  der  englischen  Bergarbeiter.  Das  k.  u.  k. 

General-Consulat  in  Liverpool  sendet  uns  folgenden  Be- 
riebt: 

Die  .National  Miners  Federation  of  Greal  Britain"  hielt  kürz- 
lich ihre  diesjährige  Versammlung  zu  Birmingham  ab.  Dieselbe 
war  ton  Delegirten  tahlreich  besucht,  und  das  Parlamentsmit- 
glied P.  Pickard  fungirte  als  Präsident;  in  seiner  Eröffnungs- 
rede betonte  er  besonders  die  dureji  die  Intervention  des  Lord 
Rosebery  Ende  1893  geschlichteten  Differenzen  zwischen  den 
Kohlenbergwerksbesilzern  in  den  mittleren  Grafschaften  und 
deren  Arbeitern.  Er  sagte,  die  allgemeinen  Grundzüge  des 
Uebereinkommens  wurden  wobl  im  Jahre  1893  festgesetzt,  die 
Verbandlungen  über  die  Details  desselben  fanden  aber  erst  im 
Jahre  1894  unter  dem  Vorsitze  des  Lord  Shand  statt.  Die 
erste  Aufgabe  der  zur  Austragung  gedachter  Einzelheiten  be- 
stellten Vertreter  beider  Tbeile  ist  die  Bildung  eines  Versöhnung*» 
rathes  (Board  of  Conctltation)  gewesen,  um  den  Lohn  für 
die  Hinkunft  überhaupt  zu  reguliren,  welcher  V-rsöhnungsralh 
auch,  nachdem  die  betreffenden  Vertreter  mehrere  Sitzungen  und 
grosse  Discussionen  gehalten,  errichtet  wurde.  Die  zweite  Auf- 
gabe bestand  in  der  seitens  des  neu  creirten  Board  vorzunehmenden 
Festsetzung  des  Lohnes  selbst;  dies  ist  ebenfalls  duicbgefuhrt 
worden,  und  zwar  entschieden  zu  Gunsten  der  Arbeiter,  indem 
die  von  denselben  seit  jeher  angestrebte  Minimalhöhe  des 
Lohnes  (d.  b.  ein  Lohn,  der  zur  Deckung  der  unumgänglich 
nöthigen  Lebensbedürfnisse  eines  Arbeiters  erforderlich  ist)  er- 
zielt wnrde,  ein  Resultat,  du  nicht  nur  in  England,  sondern 
auch  bei  den  Koblenbergwerksarbeitern  in  den  englischen  über- 
seeischen Besitzungen  wie  im  Auslande,  namentlich  in  Oes' er 
reicb-Ungarn,  Deutschland.  Belgien,  Frankreich  und  den  Ver 
einigten  Staaten  von  Amerika  mit  nicht  geringer  Genngtbuung 
aufgenommen  wurde.  Der  Präsident  drückte  sein  Bedauern  aus, 
dass  die  im  Pailamente  in  London  eingebrachte  Employers' 
Liability  Bill,  nicht  minder  jene  über  die  Herabsetzung  der 
Arbeitszeit  in  den  Kohlenbergwerken  auf  8  Stunden  keine  Ge» 
setzkraft  erlangten,  wozu  die  sweideuiige  Haltung  von  mehreren, 
früher  denselben  günstig  gestimmt  gewesenen  Parlamentsmit- 
gliedern viel  beigetragen  haben  mochte ;  die  Föderation  werde 
jedoch  nichts  unversucht  lassen,  um  die  erwähnten  zwei  Hills 
früher  oder  später  vom  Parlamente  angenommen  zu  sehen. 
Ebenso  bedauere  er,  dass  der  langwierige  Sinke  der  Köhlen- 
bergwerksaibciter  in  Schottland,  der  denselben  so  viel  Unheil 
zugefügt,  aufgehört  habe,  ohne  dass  die  Arbeiter  ihren  Zweck 
erreichten  und  >!•  n  Bedingungen  der  Arbeitgeber  sieb  unter- 
werfen mussten,  was  inabesondere  der  unter  den  Arbeitern  aus- 
gebroebenen  Uneinigkeit  zuzuschreiben  sei.  Die  National  Miners' 
Federation  of  Great  Britain  habe  nach  Kräften  die  sinkenden 
Arbeiter  unterstützt,  und  ihnen  successive  76.270  £  zukommen 
lassen.  Zum  Schlüsse  bemerkte  er,  dass  die  fortwährenden 
Klagen  der  englischen  Bergwerksbetitzer  über  Entwertung 
ihres  Eigenthums  und  über  ihre  misslichen  Verhältnisse  nicht 
rutreffend  seien,  indem  laut  der  kürzlich  veröffentlichten  amt- 
lichen Ausweise  der  Werth  der  im  Jahre  189}  verkauften  Stein- 
kohle, Eisenerze  u.  s.  w.  73,024  066  t,  gegen  63.738.503  H  in 
1879,  und  der  Werth  der  Kohlenbergweike  in  1893  12,040.001  iL, 
gegen  7,640.806  k  im  Jahre  1883  betrug. 

Die  Verhandlungen,  welche  fünf  Tage  danerten,  endigten  mit 
der  Annahme  folgender  Resolutionen: 

t.  „Dass  diese  Conferenz  der  Regierung  dringend  empfehle, 
dafür  einzutreten,  dass  die  Employers  Liability  Bill  in  der  ur- 
sprünglichen Form  vom  Jahre  1893  vom  Parlamente  nun  an- 


genommen wird,  und  dass  die  Executive  der  Föderation  an 
gewiesen  wird,  sich  gleichfalls  im  obigen  Sinne  zu  bemühen  .* 

2.  »dass.  um  Capital  und  Arbeit  im  Kohlenbergwerkswesen 
auf  gleichen  Fuss  zu  stellen,  diese  Conferenz  der  National 
Miners  Federation  of  Great  Britain  der  Ansicht  ist,  dass  in 
allen  Kohlenlieferungscontracten,  abgeschlossen  mit  öffentlichen 
Körperschaften,  die  Clau>el  nicht  aufgenommen  werde,  dass  die 
Effectuirnng  der  Lieferung  im  Falle  eines  Arbeiterausschlusses 
(Lock -out)  nicht  stattzufinden  habe,  da  es  die  Pflicht  aller 
öffentlichen  Körperschaften  sei,  das  Gleichgewicht  zwischen 
Capital  und  Arbeit  zu  erhalten,  und  wird  biemit  beschlossen, 
dass  in  allen  künftigen  Kohlenlieferungscontracten  dieselben  mit 
Ausnahme  von  Strikes  und  anderen  Zufallen  oder  Hindernissen 
ausgeführt  werden  müssen,  selbst  bei  einem  anläßlich  einer  be- 
absichtigten Herabsetzung  des  Lohnes  verfügten  '.     k  ut;" 

3.  „dass  in  Berücksichtigung  der  Erspriesslichkeit  des  engli- 
schen Gewerkvereines  für  Handel  und  Industrie,  und  bei  dem 
Umstand,  dass  die  Creirnng  von  obligatorisch  funetionirenden 
Schiedsgerichten1)  auf  den  Unabbängigkeitssinn  und  das  ge- 
meinschaftliche Wirken,  worauf  die  Trades  Union  gegründet 
sind,  störend  einwirken  wird,  wir  hiemit  gegen  den  Versuch, 
eine  Bill,  bezweckend  die  Errichtung  gedachten  Schiedsgerichtes 
znm  Geseke  zu  erheben,  protestiren,  und  uns  anheischig  machen, 
Alles  aufzubieten,  um  eine  solche  Maassregel  zu  vereiteln;" 

4.  „dass  wir  die  Annahme  seitens  des  Parlamentes  der  Bill 
betreffs  der  Herabtetzung  der  Arbeitszeit  auf  8  Stunden  täglich, 
ergänzt  durch  die  vom  Minister  des  Innern  vorgeschlagene 
Clause),  wonach  den  Dawiderhandelnden  ein  Pönale  von  2  A 
für  jeden  Fall  aufzuerlegen  wäre,  urgiren ;" 

$.  „dass,  sollten  neue  Wahlen  für  das  Unterhaus  bald  statt- 
finden, wir  nur  für  jene  Candidaten  stimmen  werden,  welche 
sich  verpflichten,  alles  Mögliche  zu  thun,  damit  eben  genannte 
Bill  Gesetzeskraft  erhalte;" 

6.  „dass  die  mit  der  Ueberwachung  der  Arbeiten  in  den 
Kohlenbergwerken,  namentlich  der  daselbst  vorzunehmenden 
Sprengungen  betrauten  Personen  ein  Befähigungszeugniss  be- 
sitzen müssen." 

Ausserdem  zog  die  Versammlung  andere  Gegenstände  in  ibre 
Discussionen,  z.  B.  die  Veröffentlichung  eines,  ausschliesslich 
ihre  Interessen  vertietenden  Blattes,  falls  sonst  die  Fonds  der 
Föderation  dies  zulassen;  weiter,  dass  die  Aufnahmssubscription 
künftighin  für  jedes  Föierationsmitglied  je  nach  den  betreffenden 
Verhältnissen  zwischen  2  sh.  6d  und  10  sh.  sein,  und  nebstdem 
jedes  wöchentlich  6d  zum  Fonds  beisteuem  rnüsste;  ferner  hat 
man  die  Delegirten  ernannt,  welche  die  National  Miners  Fe- 
deration of  Great  Britain  beim  heuer  in  Paris  stattfindenden 
internationalen  Congress  repräsentiren  werden,  sowie  eine  aus 
300  Personen  bestehende  Deputation  ernannt,  um  der  Re- 
gierung obige  Resolutionen  sowie  andere  Wünsche  der  Fö- 
deration, besonders  jenen  w.gen  Bezahlung  jeden  Mitgliedes  der 
Schwurgerichte  mit  10  sh.  täglich  mltautheileo. 

Diese  Deputation  wurde  denn  auch  von  den  Cabiuetx- 
mitgliedern  in  London  empfangen  und  ihr  hiebei  die  Zusicherung 
gegeben,  man  werde  die  Forderungen  der  National  Miners  Federa- 
tion of  Great  Britain  in  Erwägung  ziehen  und  selben,  soweit  als 
thnnlich,  entgegenkommen. 

Textilarbeiterverein  in  St.  Ballen.  Die  Bestrebungen 

zur  Gründung  eines  ostschweizerischen  Textilarbeiter- 
vereins haben  bereits  zum  Beginn  der  geplanten  Organi- 
sation geführt.  Der  Veibantl  bat  sich  in  St.  Gallen,  vor- 
läufig mit  noch  loralem  Charakter,  constituirt  und  am 
6.  Jänner  seine  erste  Sitzung  abgehalten.  Die  Vereinigung 
gab  sich  ein  im  Entwurf  vorliegendes  Programm  und 
Statuten.  Das  erster«  enthält  die  folgenden  Punkte  als 
Hauptzwecke  des  Vereins:  „ I,  Verkürzung  der  Arbeits- 
zeit, vorläufig  auf  täglich  zehn  Stunden.  2.  Beseitigung 
der  Accordlöhne  und  Einführung  von  Tag-,  beziehungs- 
weise Stundenlöhnen.  3.  Einführung  von  gewerblichen 
Schiedsgerichten.  4.  Einführung  von  Arbeitsnachweis- 
bureaux.  5.  Statistische  Erhebungen  über  Arbeitszeit, 
Löhne,  Behandlung  etc.  6.  Ueberwachung  des  Vollzuges 
der  Arbeiierschutzgesetze.  7.  Rechtsschutz  für  jene  Mit- 
glieder, welche  Anstände  betreffs  ihrer  Arbeitsverhält- 
nisse haben.  8.  Bildungswesen :  Vorträge,  Anlage  einer 
Bibliothek.  9.  Unterstützung  aller  Bestrebungen,  welche 
auf  materielle  und  moralische  Besserstellung  der  Arbeiter- 
schaft hinzielen."  Mitglied  dea  Vereines  kann  jeder  Textil- 
arbeiter und  jede  Textilarbeiterin  von  St.  Gallen  und 
Umgebung  werdeD.  Die  männlichen  Mitglieder  entrichten 
monatlich  20,  die  weiblichen  10  Rupien  in  die  Vereins- 
ame. Je  im  Monat  Jänner  findet  die  Jahresversammlung 
und  jedes  Vierteljahr  eine  Hauptversammlung  statt,  deren 
Besuch  für  alle  Mitglieder  bei  Busse  vorgeschrieben  ist. 

')  Zur  Aattragunc  von  Differenzen  zwrjiebrn  Arbeitgeber  und  Arbeiter. 
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Nach  der  Annahme  der  Statuten  erfolgte  die  Wahl  der 
Commission  für  das  laufende  Amtsjahr.  Dieselbe  wurde 
bestellt  aua  zwei  Appreteuren,  zwei  Handstickern,  zwei 
Schifflistickern,  zwei  Arbeiterinnen  und  einem  Zeichner. 
Auch  in  der  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden  Revisions- 
commission wurde  den  Arbeiterinnen  eine  Vertretung 
zugestanden.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  die  bis 
zur  Stunde  bestehenden  Vereinigungen  der  Bleicherei- 
und  Appreturarbeiter  und  der  Schifflisticker  wegen  dieser 
neuen  Organisation  nicht  aufgelöst  werden,  sondern  be- 
stehen bleiben. 

Die   Rechtsprechung   der   Gewerbegerichte  in 

Deutschland.  In  der  jüngsten  Sitzung  der  Handels- 
kammer Barmen  kam  die  Bittschrift  zur  Sprache,  welche 
der  Centralausscbuss  der  kaufmännischen  und  gewerb- 
lichen Vereine  Berlins  dem  Reichskanzler  überreicht  hat, 
worin  unter  Darlegung  auffälliger  Missstände,  die  sich 
bei  der  Rechtsprechung  durch  die  Gewerbegerichte  in 
Berlin  ergeben  haben,  beantragt  wird:  i.  dass  in  Ab- 
änderung des  §  55  des  Gesetzes  über  die  Gewerbe- 
gerichte für  sämmtliche  von  den  Gewerbegerichten  er- 
gehenden Urtheile,  unabhängig  von  der  Höbe  des  Streit- 
gegenstandes, das  Rechtsmittel  der  Berufung  zugelassen 
werde ;  2.  dass  in  Abänderung  des  §  56  des  vorerwähnten 
Gesetzes  die  vorläufige  Vollstreckbarkeit  der  Urtheile  der 
Gewerbegerichte  nur  gegen  Sicherheitsleistung  für  zulässig 
erklärt  werde.  Herr  Robert  Kaiser,  zugleich  Vorsitzender 
des  Barmer  Gewerbegerichtes,  berichtete  über  diesen 
Gegensund,  indem  er  im  Wesentlichen  ausführte,  dass 
nach  seinen  Erfahrungen  Missstände  der  in  der  Eingabe 
geschilderten  Art  bei  dem  Gewerbegerichte,  welches 
in  seinen  Beisitzern  in  derselben  Weise  zusammengesetzt 
sei  wie  in  Berlin  und  nur  in  der  rechtskundigen  Spitze 
abweiche,  sich  nicht  ergeben  hätten,  und  dass,  soweit  er 
dies  zu  beurtheileo  vermöge,  ein  Bedürfniss  zur  Ein- 
führung der  Berufung  gegen  alle  gewerbegerichtlichen 
Entscheidungen,  die  zur  Zeit  von  der  Höhe  des  Streit 
objectes  (über  100  Mark)  abhänge,  für  Barmer  Verhalt- 
nisse nicht  vorhanden  sei.  Er  wies  darauf  hin,  dass  von 
den  1894  anhängig  gewesenen  548  Streitfällen  495,  das 
sind  88  Percent,  durch  Vergleich  erledigt  seien  und  nur 
53  Sachen  zur  Entscheidung,  darunter  nur  ein  Streitfall 
zur  Berufung  geführt  hätten,  und  dass  dieses  ausser- 
ordentlich günstige  Ergebniss  durch  die  beantragte  all- 
gemeine Einführung  der  Berufung  nur  gefährdet  werden 
könne.  Im  Uebrigen  schienen  die  in  Berlin  hervor- 
getretenen Missstände  örtlicher  Natur  zu  sein,  die  in  der 
Rheinprovinz,  in  welcher  die  Gewerbegerichte  seit  50 
Jahren  in  gleicher  Weise  tbätig  seien,  nicht  zuträfen.  Die 
Kammer  stimmte  den  Anschauungen  des  Referenten  zu 
und  bescbloss,  vorerst  abzuwarten,  welche  Stellung  die 
Gewerbegerichte  selbst  sowie  die  sonstigen  bethciligten 
Handelskammern  in  dieser  Angelegenheit  einnehmen 
werden. 

Arbeitslosenversicherung  in  Belgien.  Die  „Schweiz. 

Blätter  für  Wirthschafts-  und  Socialpolitik"  berichten : 
In  Belgien,  wo  seit  den  letzten  Wahlen  vorwiegend  social- 
wirthschaftliche  Angelegenheiten  die  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nehmen,  ist  man  eben  im  Begriffe,  auch  die 
Versicherung  gegen  Arbeitslosigkeit  einzuführen,  richtiger 
einschlägige  Versuche  zu  unternehmen.  Die  Vorsteber 
der  Gemeinden  in  der  Umgebung  Brüssels,  wo  grosse 
Arbeitermassen  ansässig  sind,  versammelten  sich  vor 
einiger  Zeit,  um  über  ein  Statut  zu  berathen,  das  einer 
zu  bildenden  Versicherungscasse  gegen  die  Folgen  der 
Arbeitslosigkeit  zur  Grundlage  dienen  soll.  Die  Einnahmen 
derCasse  sollen  sich  zusammensetzen  aus  einem  in  gering- 
fügigem Betrage  zu  bemessenden  Beitrage  der  Versicherten, 
nach  Maassgabe  ihrer  Lohnbezüge,  ferner  aus  den  Sub- 
ventionen der  Gemeinden,  des  Staates  und  der  Fabriks- 
besitzer. In  die  Versicherung  soll  die  arbeitsfähige,  ein- 
heimische Bevölkerung  einbezogen  werden  können.  Der 
Versicherte  wird  mindestens  ein  Jahr  seinen  Wohnsitz  in 
der  Gemeinde  haben  müssen,  wo  er  die  Versicherung  an- 


strebt, ausländische  Staatsangehörige  werden  erst  nach 
einem  zehnjährigen  Aufenthalte  in  Belgien  dieTbeilnahme 
an  der  Versicheiung  erlangen  können;  durch  diese  Be- 
stimmung soll  nur  die  Gefahr  eines  Zuzuges  fremder  Ele- 
mente bintangehalten  werden.  Die  Verwaltung  der  Cassen 
soll  durch  ein  Comite  der  Versicherten  unter  Controle 
der  Gemeinden  erfolgen.  Mit  der  Versicherungscasse 
wird  eine  Arbeitsnachweisstelle  für  die  Cassenmitglieder 
verbunden  sein. 

Die  Kinderarbeit  in  der  italienischen  Seidenindustrie. 

Die  Gesellschaft  für  Seidenindustrie  und -Handel  in  Italien 
bat  dem  im  Herbst  zu  Mailand  stattgefundenen  Unfall« 
congress  ein  Memorandum  über  die  Kinderarbeit  in  der 
Seidenindustrie  vorgelegt.  Folgende  Daten  sind  dem- 
selben entnommen;  sie  beruhen  auf  im  August  1894  vor- 
genommenen Erhebungen,  die  sich  auf  183  Betriebe  mit 
mehr  als  30.000  Arbeitern  erstreckten,  was  ungefähr 
einem  Fünftel  der  in  der  Seidenspinnerei  etc.  in  Italien 
beschäftigten  Arbeiterschaft  entspricht.  Es  waren  dem- 
nach beschäftigt 
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Das  Gesetz  vom  1 1.  Februar  1886,  das  die  Arbeit  von 
Kindern  unter  12  Jahren  auf  8  Stunden  täglich  be- 
schränkte, hat  die  Zahl  der  in  der  Seideninduatrie  be- 
schäftigten Kinder  erheblich  eingeschränkt,  wie  aus 
folgender  Vergleichung  ersichtlich ;  unter  IOO  Arbeitern 
befanden  sich 
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Die  Altersversorgungscasse  der  französischen 

Hüttenwerke.  Das  „Comite  des  Forges  de  France",  das 
1891  eine  gegenseitige  Versicherungscasse  gegen  Arbeits« 
Unfälle  gegründet  bat,  hat  diese  Organisation  durch  eine 
„Caisse  patronale  de  retraite"  für  die  in  den  Hütten  der 
Syndicatsmitglieder  beschäftigten  Arbeiter  vervollständigt. 
Diese  Altersversorgungscasse  hat  ihre  Function  am 
I.  October  v.  J.  begonnen.  Sie  ist  als  Actiengesellschaft 
mit  einem  Capital  von  25O.OOO  Frs.,  das  in  500  Actien 
getheilt  ist,  constituirt.  Die  Mitglieder  müssen  dem  „Comite 
des  Forges"  angehören  und  wenigstens  im  Besitze  einer 
A <■  1 1-  sein.  Die  Cassc  hat  zum  Zweck,  jedem  Arbeiter,  der 
wenigstens  12  Jahre  in  einem  oder  mehreren  Werken  der 
zur  Cassc  gehörigen  Unternehmer  gearbeitet  hat,  nach 
Erreichung  des  60.  Lebensjahres  eine  Pension  zu  ge- 
währen. Die  Einzahlungen  in  die  Casse  leisten  bloss  die 
Arbeitgeber  zu  Gunsten  der  Arbeiter,  denen  keinerlei 
Zahlungslast  hieraus  erwächst.  Die  Versicherung  geschieht 
auf  Grund  eines  Vertrages  der  Unternehmer  mit  der 
Casse ;  der  Arbeitgeber  zahlt  per  Trimester  und  Kopf 
der  versicherten  Arbeiterschaft  5  Frs. ;  die  Einzahlungen 
beginnen  mit  dem  vollendeten  24.  Lebensjahre  des  zu 
versichernden  Arbeiters,  dauern  bis  zu  seinem  60.  Jahre 
und  werden  in  auf  Namen  lautende  Büchelcheo  ein- 
getragen; nach  48  Einzahlungen,  die  12  Arbeitsjahre 
darstellen,  wird  das  Büchelchen  Eigenthum  des  Ver- 
sicherten, der  damit  den  Anspruch  auf  die  Pension  er- 
wirbt; so  lange  die  ersten  48  Einzahlungen  nicht  erfolgt 
sind,  ist  das  Büchelchen  bloss  provisorisch  und  gibt  noch 
kein  Pensionsrecht.  Jede  Einzahlung  von  5  Frs.  gibt  für 
die  Liquidation  der  Pension  je  Frs.  1*25  ohne  Rücksicht 
auf  das  Alter  des  Versicherten  zur  Zeit  der  Einzahlung ; 
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das  Maximum  der  Einzahlungen,  das  sind  144  in  36  Ar- 
beitsjabreD,  gibt  eine  Pension  von  180  Frs,  die  jedoch 
ausnahmsweise  auf  200  Frs.,  von  der  Casse  aus  erhöbt 
wird.  Die  Pension  kann  in  Fällen  von  Arbeitsunfähigkeit 
auf  Verlangen  des  Arbeitgebers  auch  schon  mit  dem 
55.  Jahre  des  Versicherten  ausgezahlt  werden.  Bei  Ein- 
tritt eines  über  24  Jahre  alten  Arbeiters  in  die  Versiche- 
rung hat  der  Arbeitgeber  die  Einzahlungen,  die  schon 
vorher  zu  entrichten  gewesen  wären,  sammt  den  fest 
gesetzten  Zinsen  nachzutragen. 


Communftatfongmfttel,  £rfjfffafjtt  etc. 
Canalisirung  der  Stromstrecke  Prag -Aussig,  in 

der  Sitzung  der  Reichrnberger  Handelskammer  vom 
12.  v.  M.  gelangten  nachstehende  Resolutionen  zur  An- 


.Die  in  Aussig  versammelten  Theilnehrner  der  am  21.  Oc> 
tober  1894  stattgehabten  gemeinschaftlichen  Bereitung  der  Strom  - 
(trecke  Prag — Aussig  bringen  auf  Grund  der  reichhaltigen  wäh- 
rend der  Fahrt  gewonnenen  Eindrücke  einhellig  ihre  Ueber- 
zeugung  folgendermaassen  zum  Ausdruck: 

I.  Obswar  unter  Anwendung  des  bisherigen  Regulirungs- 
systems  im  Laufe  der  verflossenen  Jabre  eine  Reihe  von  werth- 
vollen Correctionsbauten  ausgeführt  wurde,  durch  welche  die 
allgemeine  Beschaffenheit  der  durebfabrenen  Stromstrecke  eine 
anerkennenswerte  relative  Besserung  erfahren  bat,  so  steht  es 
mit  Rücksicht  auf  die  Conßgurstion  des  Flussbettes  und  auf 
den  temporär  eintretenden  relativen  Watsermangel  doch  fest, 
dass  die  Möglichkeit  einer  constaatrn  wirtschaftlich  nu'z- 
bringenden  Schiffahrt  zwischen  der  unteren  österreichischen  Elbe 
und  Prag  durch  die  Fortsetzung  der  bisherigen  Regulirungs- 
methode  nicht  gesichert  werden  kann,  und  dass  somit  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  nichts  erübrigt,  als  die  genannte  Fluss- 
lisio  entsprechend  zu  canalisiren; 

3.  die  thunlkhst  baldige  Inangriffnahme  dieser  Canalisirung 
erscheint  nicht  nur  als  ein  Verkehrsbedürfniss  des  ganzen  nord- 
westlichen -1  heiles  der  Monarchie,  sondern  dieselbe  wird  zu 
einer  unabweisbaren  Notwendigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  an- 
gestrebte Activirung  des  grossen  Hafens  in  HolleschowiU,  wel- 
cher bei  dem  heutigen  Stande  der  Flussstrecke  seiner  Bestim- 
mung überhaupt  nicht  zugeführt  werden  kann; 

3.  da  die  zu  canslisirende  Flussstrecke  Prag— Aussig  vermöge  senden  Bedürfnisse 

Rücksiebt  auf  die  natür-  Hinsicht  Rechnung. 


ihrer  geographischen  Lage 
liehen  ProducOons-  1 


Juwel  darstellt,  au  dem  alle  jene 
durch  welche  die  Entwicklung 


er- 


haven  die  Rede  —  jetzt  wohl  nur  noch  von  Hamburg,  Bremer- 
baven und  Stettin  darin  überflügelt  wird.  Nach  der  eben 
erschienenen  Bremischen  Schiffstatistik  kamen  an  die  Stadt  im 
vorigen  Jahr  170?  Seeschiffe  mit  641.382  Registertonnen  wirk- 
liche Ladungsfähigkeit,  gegen  521  000  R.-T.  im  Jahre  1893. 
Der  Zuwachs  ist  also  wieder  ganz  erheblich,  obwohl  die  Weser- 
Verbesserung  noch  nicht  vollendet  war.  Wie  gross  der  Unter- 
schied gegen  früher  ist,  zeigt,  dass  1886  nur  94.000  R.-T.  an- 
kamen. Rechnet  man  den  übrigen  Schiffsverkehr  hinzu,  so 
kamen  an  die  Stadt  im  Jahre  1894  Fahrzeuge  mit  zusammen 
1,555.000  R.-T.,  gegen  554.000  in  1886.  Berechnet  man,  was 
im  Jahre  1894  in  allen  Weserhäfen  für  bremische  Rechnung 
ankam,  so  erhalt  man  2,172.000  R.-T.,  gegen  z.  B.  1,733.000 
in  1890.  Allerdings  verzeichnet  Bremerhaven  in  Folge  des 
geringeren  Reiseverkehrs  und  der  ungünstigen  Zeilen  überhaupt 
einen  Rückgang.  Wenn  trotzdem  das  bremische  Gesammt- 
ergebniss  im  Jahre  1894  so  günstig  war,  so  beweist  das  die 
entschiedene  Wirkung  der  30  Millionen  Mark  kostenden  Weser- 


3&ßt5et>Sl!i3e.0en  ctt. 


Meyer't  Conversatlonslexlkon,  5.  Auflage,  VII.  Band.  Gleich 
den  bisher  erschienenen  Banden  der  fünften  Auflage  lisst  auch 
der  letzterschienene  Band  des  Conversationslesikons  den  Themen 
von  volkruirthsehtftlUhtr  Bedeutung  sorgfaltigste  und  einge- 
hende Behandlung  zutheil  werden.  Besondere  Berücksichtigung 
ist  den  Artikeln  ttchnischtn  Inhalte«  gewidmet,  und  ausführ- 
liche, gut  illustrirte  Artikel  sorgen  dafür,  dass  die  Fortschritte 
auf  diesem  Gebiete  auch  dem  Laien  snm  vollen  Verständnis! 
gebracht  werden;  wir  erwähnen  in  dieser  Hinsicht  die  im 
jüngsten  Bande  enthaltenen  Aufsitze  über  Gas,  insbesondere 
Gasiraftmaichintn,  titbläst,  Gusser  ti,  Glasfabrication,  Gold- 
sehmiedtkunst,  Galvanoplastik  n.  t.  w.  In  derselben  Weise 
wird  allen  volkswirtschaftlichen  Themen  sowohl  theoretischer 
als  praktischer  Natur  Aufmerksamkeit  geschenkt,  für  welche 
die  Abhandlungen  unter  den  Scblagworten :  Gtmeindt,  Geld, 
Gtnatssnschafttn,  Gttrtidt  und  Getreidthandel  sowie  insbesondere 
die  unter  „Grmtrbt*  fallenden  Artikel  Zeuguiss  ablegen.  Durch 
eine  genügende,  durch  die  jüngsten  Erscheinungen  vervollstän- 
digte Literaturan  gäbe  werden  dem  Leser  die  Nachweisungen 
gegeben,  nach  welchen  er  sich  in  der  Fachliteratur  unterrichten 
kann.  Wie  in  den  vorhergehenden  Bänden  haben  auch  im 
VIL  Bande  in  den  grösseren  Abhandlungen  über  einzelne 
Läader  (wie  Gressbritanmen,  Galiiien)  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  ausführlichere  Behandlung  erfahren.  Dergestalt 
trägt  das  Nachschlagewerk  in  der  jüngsten  Auflage  dem  wach- 
volkswirthschaftlicber  Belehrung  in  jeder 


die  vol 


Rentabilität  der- 


_  dieses  Werkes 

allem  Zweifel  und 
selben 

4.  das  die  Stromfabrt  veranstaltende  Executivcomite  wird  be- 
auftragt, in  der  über  das  Ergebniss  der  Stromfabrt  zn  ver- 
fassenden Denkschrift  dieser  Ueberzeugung  Ausdruck  zu  ver- 
und  in  geeigneter  Weise  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
einer  baldigen  Realisirung  dieses  unter  die  allerwichtigsten 
und  dringendsten  Probleme  der  österreichischen  Verkehrs- 
politik  fallenden  Werkes  die  erforderlichen  Schritte  eingeleitet 
werden." 

Einführung  des  Postpaketverkehres  mit  Japan.  Von  nun  an 
können  nach  Japan  Postpakete  bis  5  kg,  ohne  Wertangabe 
und  Nachnahme,  durch  Vermittlung  der  deutschen  Postverwaltung 
zur  Versendung  gelangen.  Die  Pakete  dürfen  die  Ausdehnung 
von  60  cm  in  keiner  Richtung  überschreiten.  Pakete,  welche 
giftige  oder  gefährliche  Arzneien,  unsittliche  Bilder,  Schriften  etc. 
enthalten,  sind  von  der  Einfuhr  ausgeschlossen.  Der  Abschnitt 
der  Begleitadresse  kann  su  schriftlichen  Mitteilungen,  welche 
sich  anf  das  Paket  bezieben,  benützt  werden.  Unbestellbare 
Pakete  werden  ohne  vorhergehende  Rückfrage  an  den  Auf- 
gabeort zurückgeleitet,  vorausgesetzt,  dass  der  Zustand  des  In- 
haltes die  Rückleitnag  zulässt.  Im  Uebrigen  finden  auf  diesen 
Verkehr  die  Bestimmungen  des  Wiener  Postpaket  Vertrages  An- 
wendung. Die  stets  vom  Absender  einzuhebende  Taxe  beträgt 
3  fl. ;  hievon  sind  50  kr.  zur  gemeinschaftlichen  Fahrposteinnahme 
zu  verrechnen  und  4  M.  als  Weiterfranco  an  die  deutschen 
Postanstalten  zu  vergüten. 

Bremens  Schiffsverkehr  Der  „Köln.  Ztg."  wird  aus  Bremen 
berichtet:  Das  laufende  Jahr  ist  das  erste,  in  dem  die  Schiff- 
fahrt die  vollendete  Weserstromverbesserung  völlig  ausnützen 
kann.  Damit  wird  denn  aueb  die  dafür  gestattete  Erhebung  der 
Schiffahrtsabgabe  beginnen,  deren  Ertrag  für  das  erste  Jahr  auf 
500.000  M.  veranschlagt  worden  ist.  Es  ist  nun  äusserst  be- 
merkenswert, dass  Bremen,  welches  Mitte  der  Achtzigerjahre 
Ijfl  Seeverkehr  noch  hinter  vielen  kleineren  Häfen  zurückstand 
*-  es  ist  natürlich  immer  von  Bremen-Stadt,  nicht 


Die  Wocheinerbahn  und  Ihre  Beziehungen  zur  Tauernbahn. 

Von  Ernt<t  Holter,  Handelskammerrat  in  ucn  (Görz,  Druck 
und  Verlag:  Giov.  Paternolli)  1894. 

Erdmasn  Könlg'8  Grundriss  der  Waarenkunde,  unter  Berück- 
sichtigung der  Technologie;  12.  vollkommen  neubearbeitete 
nnd  umgeänderte  Auflage  von  Profestor  Eduard  Hanaustk. 
570  pag.,  144  Illustrationen.  (Leipzig,  Wien,  Sallraever'sche 
Buchhandlung )  Der  Erdmann  -  König'tche  Grundriss  der 
Waarenkunde  ist  Allen,  die  sich  mit  der  Waarenkunde,  Phax- 
macie,  Nahruugs-  uod  Genussmitteluntersuchung,  Chemie  etc. 
beschäftigen,  bekannt,  ein  sowohl  von  Praktikern  vielbenutztes 
Nachschlagebuch  als  auch  seit  Langem  in  Deutschland  weit- 
verbreitetes Lehrbuch.  Es  ist  nun  in  einer  bedeutend  erweiterten 
Form  in  neuer  Auflage  erschienen,  und  es  darf  als  ein  besonderes 
Verdienst  des  Bearbeiters  der  12.  Auflage,  Herrn  Professor 
Eduard  Hanaustk's,  bezeichnet  werden,  das  Werk  durch  gründ- 
liche Revision  auf  den  neuesten  Staad  der  Wissenschaft  ge- 
hoben und  dasselbe  durch  Aufnahme  zahlreicher  Capitel  über 
die  früher  gänzlich  beiseile  gelassene  Mikroskopie  der  Waaren 
und  über  mechanische  Technologie  bereichert  su  haben  ;  wesent- 
lich ist  ferners  die  Einfügung  zahlreicher  und  guter  Abbildungen 
in  die  Neuauflage,  ein  Umstand,  der  das  Buch  auch  in  dieser 
Hinsicht  weit  über  die  sonstigen  Lehrbücher  der  Waarenkunde 
erhebt.  Der  erste  Theil  umfasst  die  anorganischen  Waaren,  und 
zwar:  Srhmucksteine,  Sculpturrohstoffe,  Bausteine,  Bindemittel, 
Mühlsteine,  Schleif-  und  Polirmittel,  Thon-  und  Glaswaaren, 
Zündstoffe,  Erdöl  und  Asphalt,  Kohlen,  Torf,  metallurgische 
und  Hüttenproducte,  Mineralsäuren,  Salze  des  Mineralreiches, 
Schreib-,  Zeichen-  und  Farbenmaterialien.  Der  zweite  Theil,  die 
organischen  Waaren,  ist  sowohl  in  Bezug  auf  Anordnung  des 
Stoffes  als  auf  Behandlung  desselben  wesentlich  und  tum  Vor- 
teil desselben  verändert.  Besondere  Vermehrung  weisen  die 
Abschnitte  „Textilttoffc*  auf.  Die  neue  Auflage  des  Werkes 
wird  sich  zweifellos  auch  viel  neue  Freunde  erwerben. 
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ARBEITERAUSSCHÜSSE   UND  EINIGUNGS- 
ÄMTER IN  ÖSTERREICH. 


Von  Professor  Dr.  L  V. 
Der  dem  Abgeordneteahause  gegenwärtig  vorliegende 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Errichtung  von  Arbeiter- 
aussebüssen  und  Einigungsämtern,  *)  unter8chcidet  sich 
fundamental  von  jener  Vorlage,  mit  der  die  frühere  Re- 
gierung vor  vier  Jahren  die  gleichen  Einrichtungen  an- 
gestrebt hat.  Damals  waren  die  Arbeiterausschüsse  und 
Einigungsämter  als  die  wirkenden  Organe  einer  grossen 
die  ganze  Industrie  genossenschaftlich  zusammenfassenden 
Organisation  gedacht.  Diese  Unterlage  für  die  Bildung 
von  Vertretungskörpern  der  Arbeiter  innerhalb  der  ein- 
zelnen Unternehmungen  (Arbeiterausschüsse)  und  von 
Vermittlungsorgancn  im  Falle  eines  ausgebrochenen 
Zwistes,  die  aus  einer  gleichen  Zahl  von  Arbeitern  und 
Arbeitgebern  zusammengesetzt  sind  (Einigungsämter), 
eioc  Unterlage,  die  aus  der  freien  Entwicklung  der  In- 
dustrie bisher  nicht  erwachsen  ist,  sondern  kraft  Gesetzes 
hätte  gebildet  werdet»  sollen,  ist  aufgegeben  worden.  Man 
hat  ferner  verzichtet  auf  den  Zwang  zur  Errichtung  von 
Arbeiterausschüssen.  §  1  der  Vorlage  lautete  früher :  In 

•)  Nr.  »79  fUr  frilaasn  zu  d«a 
geordaeteiilitui«,  XI.  Soulon  IHM. 


Digitized  by  Google 


50  DAS  HA2STDELS-MUSEUM. 


äämmtlichen  Gewerbsunternehmungen,  welche  fabriks- 
mässig  betrieben  werden,  sind  Arbeiterausscbüsse  zu 
bilden,  und  gegenwärtig:  In  den  Gewerbsunternehmungen 
können  Arbeiterausschüsse  nach  Maassgabe  der  nach- 
stehenden Bestimmungen  zur  Errichtung  gelangen.  Ein 
Zwang  besteht  demnach  heute  nur  zur  Anpassung  der 
etwa  freiwillig  errichteten  Ausschüsse  an  das  Gesetz. 

Warum  man  unter  diesen  Umständen  noch  an  der  Be- 
handlung der  beiden  Einrichtungen  in  einem  Gesetz  fest- 
gehalten hat,  ist  nicht  ohne  Weiteres  klar.  Zweifellos  be- 
steht ein  theoretischer  Zusammenhang  zwischen  Arbeiter- 
ausschu.se- ii  und  Einigungsämtern:  es  sind  Vertrelungs- 
kürper  der  Arbeiter  zur  Klärung  und  Beruhigung  ihrer 
Beziehungen  zu  den  Arbeitgebern.  Zweifellos  besteht  auch 
ein  geschichtlicher  und  psychologischer  Zusammenhang : 
die  Anerkennung  einer  Vertretung  der  Arbeiter  inner- 
halb der  einzelnen  Unternehmungen  schafft  im  Laufe  der 
Zeit  einen  gerechteren  Maassstab  der  gegenseitigen 
Würdigung,  der  dann  ein  fruchtbares  Zusammenwirken 
innerhalb  eines  Vermittlungsorganes  ermöglicht.  Dieser 
Gedanke  hatte  in  dem  früheren  Gesetzentwurf  mit  seinen 
dreifachen  Zwaogsorganisationen  (Genossenschaft,  Ar- 
beiterausschüsse,  Einigungsämter)  einen  sehr  bestimmten 
Ausdruck  gefunden.  Aber  gegenwärtig  hat  man  ja  auf 
diese  Einheit  verzichtet. 

Die  Genossenschaft  fehlt,  überhaupt  die  Einigungs- 
ämter können,  wie  nach  dem  früheren  Vorschlage,  durch 
Verordnung,  also  durch  Zwang  eingeführt  werden,  die 
Arbeiterausscbüsse  dagegen  sind  freiwillige  Einrich- 
tungen. Hatte  man  so  die  beiden  Institutionen  einmal 
zerlegt  und  für  ihre  rechtliche  Behandlung  verschiedene 
Gesichtspunkte  aufgestellt,  dann  wäre  es  auch  richtiger 
gewesen,  sie  sogleich  in  getrennten  Gesetzentwürfen  zu 
bebandeln.  Freilich  wäre  dann  die  Schwäche  des  Ent- 
wurfes sehr  scharf  in  Erscheinung  getreten,  der  Grund- 
widerspruch, dass  man  die  mögliche  und  in  der  Er- 
fahrung bewährte  Institution  durch  das  Gesetz  nicht 
fördert,  die  wahrscheinlich  nicht  erfolgreiche,  jedenfalls 
bei  uns  noch  nicht  bewährte  Institution  aber  mit  Zwangs- 
gewalt einführt.  Für  die  Errichtung  von  Einigungsämtern 
dürften  bei  uns  die  thatsächlichen  Voraussetzungen  näm- 
lich noch  nicht  gegeben  sein,  dagegen  besteben  bereits 
zahlreiche  Arbeiterausschüsse  mit  guter  Wirkung.  In  der 
juristischen  Ausarbeitung  dagegen  ist  zweifellos  jener 
Gesetzestheil  überlegen,  der  die  Einigungsämter  betrifft, 
während  der  auf  die  Arbeiterausschüsse  bezügliche 
schwere  Bedenken  erregen  muss.  So  stützen  sich  diese 
Gesetzesvorschläge,  wenn  man  sie  vereinigt.  Dem  Träger 
des  einen  sind  die  Beine  gelähmt,  aber  er  bat  gute 
Augen,  während  der  des  anderen  zwar  nicht  sieht,  aber 
auf  festen  Füssen  steht.  Im  Folgenden  sei  versucht, 
dieses  Urtbeil  in  Kürze  zu  begründen. ') 

Die  arbitration  and  conciliation  boards  Englands  und 
die  conseils  du  prud'homms  in  Frankreich  sind  die  histo- 
rischen Vorbilder  des  Vorschlages  zur  Errichtung  von 
Einigungsämtern.  Man  hatte  auch  Anklänge  daran  in 
den  seit  dem  Gesetz  vom  14.  Mai  1869  in  Oesterreich 
ms  Leben  gerufenen  Gewerbegerichten  und  in  den  Schieds- 
gerichten der  §§870  und  122  der  .Gewerbeordnung.  Aller- 
dings ist  der  Zweck  der  Einigungsämter  ausdrücklich 
dem  dieser  Gerichte  entgegengesetzt.  §  25  des  gegen- 
wärtigen Gesetzentwurfes  sagt  in  seiner  einfachen,  aber 
klaren  Textirung:  „Die  Einigungsämter  sind  dazu  be- 
stimmt, zwischen  den  Gewerbsunternehmern  und  Arbei- 
tern, für  welche  dieselben  bestellt  wurden,  eine  gütliche 
Verständigung  über  die  Bedingungen  der  Fortsetzung 
oder  Wiederaufnahme  des  Arbeitsverhältnisses  herbei- 
zuführen." Entscheidungen  von  Streitigkeiten  über  be- 
reits erworbene  Rechtsansprüche  sind  ausdrücklich  aus- 
geschlossen. Aber  offenbar  sind  die  Grenzen  hier  flüssig. 
Wie  oft  kann  die  Bedingung  für  die  Wiederaufnahme 
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der  Arbeit  bei  einem  Ausstande  oder  einer  Aussperrung 
gerade  in  der  Anerkennung  eines  von  einer  Seite  er- 
hobenen Rechtsanspruches  gelegen  seinl  Die  Wirksam- 
keit der  Einigungsämter  greift  nur  über  die  der  Gewerbe- 
gerichte hinaus.  Sie  setzen  in  noch  höherem  Grade  i 
gegenseitige  Anerkennung  und  Würdigung  voraus,  sowie  j 
ein  aus  den  Thatsachen  bervorgewachsenes  ßedürfniss, 
bei  Streitigkeiten  zu  vermitteln  und  auszugleichen  und 
die  Geneigtheit  sich  einer  schiedsrichterlichen  Entschei- 
dung zu  unterwerfen,  statt  die  Macht  in  die  Waagschale 
des  Rechtes  zu  werfen.  Nun  beweisen  aber  die  Erfah- 
rungen, dass  nicht  einmal  da,  wo  es  sich  um  zweifellose 
Rechtsfragen  handelt  und  in  den  oben  erwähnten  richter- 
lichen Körperschaften  die  Organe  für  eine  Entscheidung 
gegeben  wären,  deren  Anrufung  häufig  und  mit  Vorliebe 
stattfindet.  Die  Schiedsgerichte  der  Gewerbeordnung 
scheinen  vollständig  auf  dem  Papier  geblieben  zu  sein. 
Die  Gewerbegerichte  allerdings  werden  theilweise  sehr 
gerühmt,  aber  es  sind  im  Ganzen  nur  fünf  errichtet 
worden,  was  wohl  nicht  bloss  mit  dem  schwerfälligen 
Modus  ihrer  Entstehung,  sondern  zum  Tbeil  auch  mit 
der  Gleichgültigkeit  der  interessirten  Kreise  zusammen- 
hängt. 

Diese  wird  aber  auch  der  Wiiksamkeit  der  Einigungs- 
ämter sich  in  den  Weg  stellen.  So  haben  denn  auch 
gegenüber  dem  scinerzeitigen  Gesetzentwurfe  viele 
Handelskammern  das  Bedürfniss,  Einigungsämter  zu  er- 
richten, ganz  geleugnet.  Die  Reichenberger  Kammer 
schrieb:1)  „Den  in  England  auf  ausgedehnten  Gebieten 
concentrirten  Fabriksunternebmungen  nicht  nur  ähnlicher, 
sondern  gleicher  Art  mit  gleichen  Communications-,  Pro- 
duetions-  und  Absatzverhältnissen,  in  welchen  Arbeiter 
einer  Nationalität  bei  gleicher  Arbeitstüchtigkeit  und  ein- 
heitlichen Lohnsätzen  beschäftigt  sind,  stehen  in  Oester- 
reich in  geographisch  und  culturell  verschiedenen  Pro- 
vinzen des  Reiches  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  meist 
vereinzelte  oder  in  kleinen  Gruppen  beisammen  befind- 
liche Fabriken  gegenüber,  welche  unter  den  verschie- 
densten Lohn-  und  l'roductionsbedingungen  die  mannig- 
fachsten Erzeugnisse  liefern,  also  jeder  Gleichartigkeit 
entbehren."  Hier  fänden  demnach  Einigungsämter  nur  in 
sehr  wenigen  Fällen  den  Boden  für  ihre  Wirksamkeit 
vorbereitet.  Noch  wichtiger  aber  ist  es,  dass  nachweis- 
lich bei  den  Unternehmern  geringe  Geneigtheit  vor- 
banden ist,  auf  eine  solche  Körperschaft  einzugehen, 
welche  die  Anerkennung  von  Aibeitervertretern  und  die 
Einschränkung  der  eigenen  Machtvoraussetzen.  Die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Gewerbevereine  und  Unternehmer- 
verbände hatte  sich  1892  in  ihrem  Gutachten  dahin  ausge- 
sprochen, dass  für  die  Errichtung  von  Einigungsämtei  n  ein 
Bedürfniss  nicht  vorläge.  So  sprach  sich  der  Industrielle 
Club  folgendermaassen  aus:*)  „Grosse  Fragen  der  in- 
dustriellen Arbeit  werden  durch  die  Macht  der  Verhältnisse 
(Marktlage  oder  Wettbewerb)  bedingt  und  entschieden, 
eine  gegen  die  wirthschaftlichen  Gesetze  ankämpfende 
oder  verstossende  Entscheidung  weniger  Personen  kann 
wirtschaftliche  Krisen  auf  die  Dauer  nicht  abschwächen 
oder  abändern,  die  richtige  Erkenntniss  aber  bahnt  sich 
selbst  den  Weg.  Beschlüsse  von  Einigungsämtern,  denen 
keine  rechtsverbindliche  Kraft  innewohnt,  sind  zwecklos." 
Der  Wunsch  oder  das  Bedürfniss,  die  der  Marktlage  ent- 
sprechende  Entscheidung  über  die  Bedingungen  der  Fort- 
führung des  Arbeitsverhältnisses  nicht  auf  dem  Wege 
t-ines  Kampfes,  sondern  auf  dem  gemeinsamer  Ueber- 
lcgung  herbeizuführen,  ist  demnach  nicht  gross.  Ebenso- 
wenig verbreitet  scheint  die  Empfindung  zu  sein,  dass 
Schiedssprüche  auf  dem  Wege  des  moralischen  Ein- 
druckes Geltung  behaupten  könnten.  Damit  fehlen  aber 
die  wichtigsten  Vorbedingungen,  die  nach  den  Er- 
fahrungen, namentlich  in  England,  für  die  Tbätigkeit  der  j 
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Einigungsämter  gegeben  sein  müssen.  So  befriedigend 
daher  auch  im  Ganzen  der  gesetzliche  Aufbau  der  Eini- 
^uogsämter  geordnet  ist,  so  wenig  Hoffnung  kann  man 
doch  . hegen,  dass  er  in  den  thatsächlichen  Verbältnissen 
bereits  eine  tragfäbige  Unterlage  finden  wird. 

Während  an  der  Vorlage  über  die  Einigungsämter 
keine  wesentlichen  Aenderuogen  vorgenommen  worden 
ii  i  und  daher  die  seinerzeit  von  den  Betheiligten  er- 
hobenen Bedenken  noch  heute  bestehen  müssen,  bat  man 
den  Ar  bei  let  Ausschüssen  durch  die  Aufhebung  desZwangt  s 
zur  Errichtung  das  Kreuz  gebrochen,  wodurch  allerdings 
den  weithinschallenden  Klagen  der  Handelskammern  und 
industriellen  Vereinigungen  Rechnung  getragen  und  ein 
neuer,  aber  kaum  haltbarer  Zustand  geschaffen  wurde. 
Die  Bedeutung  des  gegenwärtigen  Gesetzesvorschlages 
liegt  darin,  dass  er  Normativbestimmungen  aufstellt,  denen 
neu  zu  errichtende  wie  bestehende  Ausschüsse  angepasst 
werden  müssen.  Was  wird  dadurch  gegenüber  dem  ge- 
gebenen Zustande  gewonnen?  Augenblicklich  können 
Ausschüsse  in  beliebiger  Form  zu  beliebigen  Zwecken 
auf  Grund  eines  Einvernehmens  von  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  errichtet  werden.  Künftig  wird  das  Statut 
der  Gewerbebehörde  einzureichen  sein,  welche  es  ge- 
nehmigen oder  nicht  genehmigen  kann.  Das  Statut  muss 
Bestimmungen  über  die  Zusammensetzung  und  Bildung 
des  Ausschusses  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  und 
solche  über  seinenWirkungskreis  enthalten,  der  im  Rahmen 
der  im  §  2  im  Allgemeinen  aufgestellten  Aufgaben  be- 
liebig abgegrenzt  werden  kann.  Dieser  §  2  lautet:  „Die 
Arbeiterausschüsse  haben  im  Allgemeinen  die  Aufgabe, 
das  gute  Einvernehmen  zwischen  den  Unternehmern  uud 
den  Arbeitern  zu  fördern,  den  Unternehmer  oder  dessen 
Organe  bei  den  die  Arbeiterschaft  betreffenden  Veran- 
staltungen und  Anordnungen  zu  unterstützen  sowie  für 
lie  aus  der  Beschäftigung  in  einem  Unternehmen  hervor- 
hebenden gemeinsamen  Interessen  der  Arbeiter  und  für 
eine  gütliche  Verständigung  über  die  Bedingungen  des 
Arbeitsverhältnisses  zu  wirken."  Ob  irgend  ein  concreter 
Vorschlag  in  diesen  Rahmen  füllt,  prüft  die  Gewerbe- 
jebörde.  Ebenso,  ob  ein  bestehender  Ausschuss  nicht 
etwa  rechtswidrige  Beschlüsse  fasst  oder  „seinen  gesetz- 
lichen oder  statutenroässigen  Wirkungskreis  überschreitet 
oder  überhaupt  den  Bedingungen  seines  rechtlichen  Be- 
standes nicht  mehr  entspricht".  Die  Ausschüsse  werden 
also  einer  fortlaufenden  Ueber wachung  unterworfen  und 
»rad,  wenn  nun  die  oben  erwähnte  Möglichkeit  zutrifft, 
von  der  Gewerbebehörde  aufzulösen,  wogegen  nicht  etwa 
den  Ausscbussmitgliedern  oder  dem  Unternehmer,  sondern 
—  dem  Gewerbeinspeclor  ein  Einspruchsrecht  zusteht. 
Irgendwelchen  positiven  Nutzen  schafft  also  das  Gesetz 
nicht.  Man  kann  einen  solchen  in  der  Aufstellung  der  Auf- 
gaben der  Ausschüsse  nicht  erblicken,  denn  diese  sind  zu 
allbekannt  und  in  Dutzenden  von  Musterstatuten  zu  be- 
liebiger Nachahmung  vorgelegt.  Das  Gesetz  grenzt  nicht 
einmal  M>nimalbefugnisse  ab,  die  einem  Ausschüsse  zu- 
zuweisen sind ;  es  stärkt  nicht  seine  Autorität  etwa  durch 
Einräumung  eines  Vertretungsrechtes  nach  aussen  oder 
einer  besonderen  Normirung  des  Arbeitsverhältnisses  zum 
Schutze  der  Ausschussmitglieder;  es  fördert  nicht  die 
Bildung  von  Ausschüssen  auf  indirectem  Wege,  indem  es 
etwa  den  Unternehmern,  welche  Ausschüsse  bilden,  irgend 
welche  Vortheile  in  Aussicht  stellt,  nein,  ausser  den  selbst- 
verständlichen schreibt  es  nur  gewerbliche  Ueber- 
wachuDgen  vor.  Das  Neue  in  diesen  Normativbestim- 
mungen ist  die  Polizeiaufsicht  für  die  Arbeiterausschüsse. 
Diese  und  sonst  nichts  wird  gewonnen,  wenn  der  Vor- 
schlag Gesetz  wird. 

Wenn  diese  Art  gesetzlicher  Hilfe  in  der  That  dazu 
beitragen  sollte,  die  in  den  Motiven  ausgesprochene  Er- 
wartung der  Regierung  zu  erfüllen,  dass  „eine  beschleu- 
nigte Entwicklung  von  Arbeiterausschüssen  platzgreifen 
werde",  sobald  das  Gesetz  erlassen  ist,  so  müsste  denn 
do  h  der  Wunsch  der  Unternehmer  nach  einer  Ein- 
mischung der  Gewerbebehörden  in  ihre  Betriebe  grösser 


sein,  als  es  nach  allgemeiner  Anschauung  der  Fall  ist. 
Und  wenn  an  anderer  Stelle  erklärt  ist,  dass  die  Re- 
gierung es  für  passend  erachte,  „nur  insoweit  zwingende 
Vorschriften  in  das  Gesetz  aufzunehmen,  als  nöthig,  um 
den  Arbeiterausschüssen  den  Charakter  einer  wirklichen 
Arbeitervertretung  und  die  erforderliche  Popularität  zu 
sichern",  so  braucht  man  kein  Prophet  zu  sein,  um  voraus- 
zusehen, dass  diese  auf  administrativem  Wege  einzufüh- 
rende  Stellung  unter  Polizeiaufsicht  die  Popularität  von 
Arbeitcrausschüssen  so  wenig  fördern  wird,  dass  die 
Aussicht  darauf  vielmehr  die  Bildung  von  Ausschüssen 
von  vorneherein  behindern  wird.  Wirklich  hat  auch 
bereits  der  Verein  der  Montan-,  Eisen-  und  Maschinen- 
industriellen  in  Oesterreich  eine  Petition  an  das  Ab- 
geordnetenbaus gerichtet,  den  vorliegenden  Gesetzentwurf 
abzulehnen,  weil  die  darin  vorgesehene  Beschränkung 
der  Autonomie  der  Arbeiterausschüsse  die  Errichtung 
von  Ausschüssen  verhindern,  beziehungsweise  die  be- 
stehenden Ausschüsse  zur  Auflösung  treiben  müsse.  Und 
im  Geheimen  reiben  sich  die  Gegner  aller  und  jeder 
Arbeiterausschüsse  die  Hände,  weil  sie  sehen,  wie  man 
im  Begriffe  ist,  die  Idee  dieser  Ausschüsse  mit  den  Mitteln 
staatlicher  Verwaltung  zu  discreditiren. 

In  diese  schiefe  Stellung  wurde  die  Regierung  gedrängt, 
weil  sie  dem  Verlangen  nach  Beseitigung  des  Zwanges 
zur  Errichtung  nachgab.  Gegen  die  obligatorische  Ein- 
führung der  Ausschüsse  hatten  sich  Handelskammern  und 
Unternehmer  mit  grosser  Einmüthigkeit  ausgesprochen. 
Aber  merkwürdig!  Von  keiner  Seite  konnte  auch  nur  ein 
Beispiel  angeführt  werden,  das  die  Tbätigheit  von  Ar- 
beiterausschüssen  in  ungünstigem  Bilde  hätte  erscheinen 
lassen.  Im  Gegentheil,  eine  grosse  Mehrheit  sprach  sich 
ausserordentlich  günstig  über  ihren  Nutzen  aus,  falls  sie 
facultativ  errichtet  werden,  denn  alle  bestehenden  Ar- 
beiterausschüsse rechnen  auf  die  freien  Vereinbarungen 
von  Unternehmern  und  Arbeitern. 

Das  ist  richtig.  Und  für  die  grosse  Mehrzahl  der  den 
Arbeiterausschüssen  zugänglichen  Aufgaben  wird  diese 
Freiwilligkeit  auch  geschätzt  und  als  das  richtige  Mittel 
der  Ausbildung  eines  guten  Einvernehmens  betrachtet 
werden  können.  Immerhin  wäre  es  der  Mühe  wertb,  noch 
darüber  nachzudenken,  ob  sich  nicht  für  solche  freiwillige 
Errichtungen  irgendwelche  Prämien  construiren  Hessen, 
ähnlich  wie  sie  in  den  Paragraphen  134  b  und  134«/  der 
deutschen  Gewerbeordnung  enthalten  sind.  Dagegen  ist 
ein  directer  Zwang  zur  Errichtung  soweit  berechtigt,  als 
er  den  Arbeiterausschüssen  eine  Aufgabe  zuweist,  deren 
Erfüllung  heute  bereits  den  beiden  interessirten  Theilen 
zur  Pflicht  gemacht  ist.  Eine  solche  Aufgabe  besteht  vor 
Allem  in  der  Aufstellung  und  Einhaltung  einer  Arbeits- 
ordnung, in  der  Beobachtung  der  das  Arbeitsverhältniss 
betreffenden  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  und  in 
den  Maassnahmen,  welche  die  Arbeiterversicherungs- 
gesetze erfordern.  Hier  haben  wir  ein  Gebiet,  auf  welchem 
beiden  Theilen  Rechte  und  Pflichten  erwachsen,  deren 
strenge  Beobachtung  nicht  nur  im  privaten,  sondern  auch 
im  öffentlichen  Interesse  gefördert  werden,  deren  Aus- 
führung und  Ueberwachung  daher  auch  beide  Theile  zu 
gemeinsamer  Arbeit  vereinigen  kann.  Dadurch  würde 
den  Arbeitern  keine  Macht  gegeben  werden,  die  ihnen 
nicht  schon  —  aber  bis  jetzt  nur  nominell  —  dem  Ge- 
setze nach  zustünde,  und  dem  Unternehmer  wäre  kein 
Recht  genommen,  weil  das,  was  er  bisher  vielfach  als 
solches  ansah,  nur  Willkür  war.  Bis  zu  welchem  Grade 
der  Schädlichkeit  diese  aber  steigt,  habe  ich  an  anderem 
Orte  zu  zeigen  versucht.1)  Für  diese  Verwaltungsanfgabe 
macht  man  die  Arbeiterausschüsse,  zu  wählen  von  und  II 
aus  den  grossjährigen  Arbeitern  und  Arbeiterinnen,  obli-  I 
gatorisch,  und  zwar  seien  sie  zunächst  beschränkt  auf  1 
fabriksmässige  Unternehmungen.  Damit  fiele  der  einzige 
ernste  Einwand  gegen  den  Zwang  zur  Errichtung  von 
Ausschüssen  —  dass  sich  eine  Organisation  zur  Erzielung 

•)  Im  Archlr«  f.  tocLI«  0c«t»f*buDl,  Vit.  J»brr,  4.  Heft. 
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eines  guten  Einvernehmens  nicht  erzwingen  lasse  —  weg, 
weil  die  Aufgabe  enger  und  sachlicher  abgegrenzt  wäre. 
Es  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  solche 
Ausschüsse  dann,  den  individuellen  Verhältnissen  ent- 
sprechend, eine  freiwillige  Erweiterung  ihrer  Aufgaben 
erfahren  würden.  Einen  zweiten  wichtigen,  aber  nicht 
aus  der  Sache  entspringenden  Einwand  —  dass  obliga- 
torische Ausschüsse  durch  Entlassung  der  Mitglieder 
jederzeit  illusorisch  gemacht  werden  können  —  beseitige 
man  dadurch,  dass  man  den  zu  Ausschussmitgliedern  ge- 
wählten Arbeitern  eine  besonders  geschützte  Stellung  in 
der  Form  einer  längeren  Kündigungsfrist  einräume.1)  Mit 
dieser  Abänderung  des  meritorischen  Theiles  und  dem 
Verzicht  auf  die  Polizeiaufsicht  würde  der  Gesetzentwurf 
über  die  Arbeiterausschüsse  einen  wirklichen  Fortschritt 
in  der  Ordnung  des  Arbeitsverhältnisses  bedeuten. 


Stollgefeftgebung. 

Deutschland-  {Zollbehandlung  von  VtrschmUwein  und  -Mösl) 
Das  Cenlralblatt  für  das  Deutsche  Reich  veröffentlichte  einen 
Bundesrathsbeschluss,  wonach  bis  anf  Weitere»  die  sollamtliche 
Untersuchung  von  in  Gebinden  eingehendem  Verschnittwein  und 
-Most  nach  dem  Ermessen  der  Zoll-  oder  Steuerstelle  auch  dann 
auf  eine  probeweise  beschrankt  werden  kann,  wenn  das  bei- 
gebrachte Attest  eines  staatlich  angestellten  önotechnischrn 
Beamten  oder  staatlichen  önotechnischen  Anstalt  des  Produc- 
tionsUndes  auf  die  Untersuchung  von  Durchschnitts-  (Misch-) 
Proben  gegründet  ist,  welche  aus  den  zu  der  Sendung  ge- 
hörigen Gefässen  entnommen  sind.  Die  Untersuchung  hat  sich 
jedoch  mindestens  aur  den  sehnten  Thcil  der  Gebinde  zu  er- 
strecken. 

Schweiz.  (Werlhdeclaralion  für  Seiden-  und  Modewaaren- 
Sendungen.)  Mit  einer  Bekanntmachung  der  schweizerischen 
Oberzolldirection  vom  5.  November  1894  wurden  die  Importeure, 
beziehungsweise  Speditionsfirmen  und  Verkehrsanstalten,  welche 
Seiden-  und  Modewaarensendungen  in  der  Einfuhr  zu  declariren 
in  der  Lage  sind,  verständigt,  dass  vom  I.  Jänner  1895  an  für 
die  Nrn.  564—581  (Seide  und  Waaren  daraus),  619  und  631 
(seidene  Coofectionswaaren,  Spitzenkleider  etc ),  637—641  (Putz- 
macheiwaaren  etc.  und  Hüte)  des  Gebrauchstarifes  nebst  den 
bisher  üblichen  Angaben  die  Declaration  vorgeschrieben  ist,  so 
wie  sie  bereits  bisher  stattfand  bei  der  Einfuhr  von  Edelmetall- 
abfällen,  vou  literarischen  und  Kunstgegensländcn,  Stand-  und 
Wanduhren,  Bijouterie  und  Quincaillerie. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (DU  Entscheidungen  der 

Cieneral-Appraiscrs.)  Gcncralanwalt  Olney  In  Washington  hat 
betreffs  der  der  General-Abscbätzungsbehörde  in  New- York  zu- 
stehenden Befugnisse  ein  wichtiges  Gutachten  abgegeben. 
Sämtntliche  Berufungen  von  ZollcoUectoren  grgen  Zollein- 
schätzungen werden  der  genannten  Behörde  zur  Entscheidung 
unterbreitet.  Diese  Entscheidungen  sind  seither  für  endgiltig 
angesehen  worden.  Dem  gegenüber  ist  der  Generalanwalt  der 
Ansicht,  die  General-Abschätzungsbehörde  sei  dem  Schatzamts- 
secretär  in  allen  Angelegenheiten  untergeordnet,  mit  alleiniger 
Ausnahme  der  Abschätzung  von  Werthgcgenstäoden.  Diese 
Entscheidung  ist  von  weitreichender  Bedeutung,  und  die  in  der- 
selben enthaltenen  Grundsätze  werden  unzweifelhaft  die  Grund- 
lage eines  Erlasses  des  Schatzamtssecretärs  an  die  New- Yorker 
General-Abschätzungsbehörde  bilden,  in  welchem  die  Befugnisse 
der  letztgenannten  Behörde  speciell  detinirt  werden  sollen.  Der 
Wortlaut  der  Entscheidung  des  Generalanwaltes  wird  vorläufig 
nicht  bekannt  gegeben  werden. 

r-T  =^55^;=  ;   ~  — ,       .    :z.-z-^n   -  -- 

O.inbckH^.tuiilK*. 


Egyptisch-grlechischer  Handelsvertrag.  Ueber  den  geplanten 

cgyptisch-griechischcu  Handelsvertrag  wird  aus  Cairo  geschrieben: 
Der  Inhalt  des  Entwurfes  für  den  zwischen  Egypten  und 
Gritchenland  abzuschliesscnden  Handelsvertrag  bat  auf  beiden 
Seiten  innerhalb  der  griechischen  Colonie  sowie  auch  in  den 
egyptischen  Handelskreisen  Befriedigung  hervorgerufen,  da  die 
neue  Vereinbarung  geeignet  erscheint,  die  beständigen  Miss- 
helligkciten,  die  sich  aus  dem  gegenwärtigen  Regime  zwischen 
den  egyptischen  und  griechischen  Behörden  ergeben,  jedenfalls 
auf  ein  Minimum  zu  reduciren.  Der  neue  Vertrag  muss  auch 
über  den  Kreis  der  unmittelbar  Betheiligten  hinaus  durch  den 
Umstand  Interesse  erregen,  dass  derselbe  den  Umfang  der  in 
Egypten  geltenden  Capitulationen  in  Berug  auf  griechische 
Staatsbürger  einigermaassen  einschränkt.    Wie  es  scheint,  hat 

')  Kbonda. 


sich  die  griechische  Regierung  zu  dieser  Conceision  verstanden, 
um  als  Gegenleistung  die  Zulassung  der  Einfuhr  des  griechi- 
schen Tabaks  nach  Egypten  zu  erlangen.  Dem  neuen  Ueberein- 
kommen  zufolge  wird  nämlich  dieser  Import  gestattet  sein,  und 
es  ist  vorauszusehen,  dass  der  griechische  Tabak  durch  seinen 
niedrigen  Preis  dem  bisher  in  Egypten  ausschliesslich  ver- 
tretenen türkischen  (syrischen)  Tabak  bedeutende  Concurrenz 
machen  wird.  Im  Interesse  der  Eröffnung  dieses  Absatzgebietes 
gibt  nun  Griechenland  einen  Theil  der  aeinen  Staatsangehörigen 
in  Egypten  bisher  durch  die  Capitulationen  gesicherten  Vor- 
rechte preis.  In  Cairo  wird  angenommen,  dass  die  griechische 
Kammer  dem  neuen  Uebereinkommen,  trotz  der  Einwendungen, 
zu  denen  manche  Punkte  Anlas*  geben  werden,  schliesslich 
doch  ihre  Zustimmung  ertheilen  werde. 


Cartelltaeftn. 

Elbeschleppschiffahrts  Vereinigung.  Hierüber  wird  berichtet: 
Bei  der  Bildung  dieser  Vereinigung  waren  folgende  Erwägungen 
maassgebend :  So  lange  jeder  einzelne  Dampfscbiffsbesilzer  das 
Bestreben  hat,  sich  möglichst  grosse  Gütermengen  heran- 
zuziehen und  durch  Frachtabschlüsse  oft  auf  lange  Zeit  im  Voraus 
zu  sichern,  muss  dies  naturgemäss  ein  Sinken  der  Frachten  zur 
Folge  haben,  nnd  da  der  Schiffer  nicht  lohnende  Scblepplöhne 
zu  zahlen  vermag,  wenn  er  nicht  ausreichende  Frachten  erhält, 
so  hängt  damit  ein  Sinken  der  Schlepplöbne  innig  zusammen. 
Ks  ist  daher  vor  allen  Dingen  darnach  gestrebt  worden,  einen 
Weg  aufzufinden,  auf  welchem  eine  gleicbmässige  Beschäftigung 
aller  Schleppdampfer  herbeigeführt  und  jedem  Dampferbesitzer 
ein  verhältnissmässiger  bestimmter  Antheil  an  dem  Gesammt- 
vchleppverkehr  von  vorneherein  gesichert  wird.  Dies  ist  erreicht 
worden,  indem  man  vereinbart  hat,  von  dem  wichtigsten  und 
bedeutendsten  Platze  für  den  Schleppverkcbr  zu  Berg,  von 
Hamburg  aus,  das  Schleppen  in  einer  Gemeinschaft  auszuführen, 
aus  welcher  jeder  Dampferbesitzer  einen  bestimmten  Antheil 
erhält.  Soll  jedoch  die  hiedurch  erhoffte  Aufbesserung  der 
Frachtsätze  und  Schlepplöhne  Bestand  gewinnen,  so  wird  es, 
wie  die  dem  Uebereinkommen  vorangestellten  Motive  wörtlich 
besagen,  .vermieden  werden  müssen,  die  Forderungen  zu  hoch 
zu  stellen.  Es  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass 
manche  geringwerthigen  Gftteratten  erst  durch  billige  Frachtsätze 
auf  weitere  Entfernungen  hin  verkauft  und  dadurch  erst 
transportfähig  gemacht  werden  können.  Auch  die  Tarife  der 
Eisenbahnen  nöthigen  zur  Vorsicht  bei  Erhöhung  der  Schiffs- 
frachten. Die  Dampfschiffsbesitzer  werden  sich  also  damit  be- 
gnügen müssen,  wenn  die  Schlepplöhne  nur  auf  die  Höhe  ge- 
bracht werden  können,  welche  bis  vor  etwa  zwei  Jahren  an- 
standslos befahlt  wurden.  Und  die  Besitzer  von  Frachtschiffen 
müssen  ihren  Frachtgewinn  nicht  höher  bemessen  wollen,  als  es 
zur  Bestreitung  der  Löhne,  Unkosten,  Amortisationen  und  an- 
gemessenen Verzinsung,  wobei  natürlich  auch  die  grosse  Ver- 
antwortung für  die  Ladung  berücksichtigt  werden  muss,  durch- 
aus erforderlich  ist." 

Das  Uebereinkommen  ist  am  3.  Jänner  in  Dresden  ab- 
geschlossen worden,  and  es  gehören  der  Elbeschleppschiffahrts- 
Vereinigung  darnach  die  nachstehenden  Gesellschaften  und 
Finnen  an:  Neue  Norddeutsche  Fluss-Darapfschiffahrtsgesell- 
schaft  in  Hamburg;  .Kette",  deutsche  Elbeschiffahrtsgesell- 
schaft in  Dresden;  Oesterreichische  Nordwest  Dampfschiffahrts- 
gesellschaft in  Dresden;  Dampfschleppschiffahrts-Gesellschaft  ver- 
einigter Elbe-  und  Saalescbiffer  in  Dresden;  „Elbe",  Dampf- 
schiffahrts-Genossenschaft zu  Magdeburg ;  Gebr.  Tonne  in  Magde- 
burg; Carl  Böhmer  in  Hamburg:  Schmell  &z  Friedrich  in  Ham- 
burg. Die  Vereinigung  errichtet  in  Hamburg  eine  gemeinsame 
Meldestelle,  bei  welcher  alle  von  Hamburg  abzuschleppenden 
Schiffe  anzumelden  sind  und  welche  dieselben  nach  den  ver- 
einbarten Authcilen  unter  die  Mitglieder  überweist,  während  im 
inneren  Betrieb  die  einzelnen  Unternehmer  freie  Hand  behalten. 

Syndloat  der  Glasfabriken  der  Beleuchtungsbranche  Ans 
Dresden  wird  geschrieben:  .Seitdem  die  Convention  der  Glas- 
fabriken der  Beleuchtungsbranche  von  1887  an  mangelndem 
Capital  zugrunde  gegangen  ist,  sind  die  Preise  der  Glas- 
produete  (Cylinder,  Lampenglocken,  Lampenfüsse)  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  und  mehr  zurückgegangen,  und  es  ist  schliesslich 
dahin  gekommen,  dass  die  Glashütten  ihre  Producte  thatsächlich 
unter  den  Herstellungskosten  verkaufen  mussten.  Die  Ursachen 
des  Preisrückganges  sind  indess  nicht  in  einer  Ueberproduction 
iu  suchen,  sondern,  da  die  Glashütten  der  Beleuchlungsbranche 
vom  Februar  bis  Juli  auf  Lager  arbeiten  müssen,  in  dem  Mangel 
au  Betriebscapital,  in  der  ausserordentlichen  Preisdrückerei  der 
Händler,  in  der  gegenseitigen  Concurrenz  und  in  dem  Umstände, 
dass  die  Hütten,  um  sich  Bctriebscapital  zu  verschaffen,  zu  jedem 
Preise  verkaufen  mussten.  Die  Händler  machten  sich  dies  zu  Nutze 
und  machten  Preisofferten,  die  häufig  zo  Percent  unter  den 
Selbstkosten  standen.  Trotzdem  die  Hütten  mit  bedeutenden 
Capitalien  arbeiten  müssen,  haben  sie  in  den  letzten  Jahren 
absolut  nichts  verdient,  sie  haben  vielmehr  zugesetzt.  Schon  vor  1 
zwei  Jahren  fanden  mehrere  Versammlungen  der  Glasfabrikanten 
zum  Zwecke  einer  Preisconvention  statt.  Es  wurden  auch  Sta- 
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ausgearbeitet,  schliesslich  aber  von  Niemand  bedingungslos 
unterschrieben.  Nach  den  Scheitern  diese«  Projektes  beeilten 
»ich  die  Hütten  schleunigst,  Abschlüsse  zu  machen,  und  die 
Preise  gingen  noch  mehr  zurück.  Im  September  v.  J.  nnn  nahm 
ein  in  Hüttenkreisen  bekannter  Grossagent,  der  schon  die  1887er 
Convention  veranlasst  hatte,  die  Angelegenheit  nochmals  in  die 
Hand.  Kr  fand  auch  in  grosscapitalistischen  Kreisen  die  nöthige 
Unterstützung.  In  drei  in  Dresden  abgehaltenen  Versammlungen 
«arde  mit  den  Glashüttenbesitzern  conferirt,  und  das  Ergebnis» 
war  die  Gründung  eines  Syndicat»  mit  dem  Sitz  in  Köln.  Es 
wurden  für  8,900000  M.,  d.  i.  95*5  Percent  der  gesammten 
deutschen  Piodnction,  an  das  Syndicat  verkauft;  das  Syndicat  ge- 
währt den  Hütten  eine  Preiserhöhung  und  verschleisst  die  Waaren 
mit  einem  Preisaufschlage  an  die  Händler.  Nachdem  das  Syn- 
dicat perfect  geworden  ist,  werden  die  Glashütten  nur  noch 
karze  Zeit  —  bis  das  Syndicat  sein  Bureau  eingerichtet  hat  — 
direct  an  die  Kundschaft  abgeben,  nachher  ist  die  Waare  nur 
,:arch  das  Syndicat  zu  haben." 

Vereinigte  ThOHiasphosphatwerke  Deutschlands.  Dieselben 
haben  beschlossen,  in  Anbetracht  der  bedrängten  Lage  der  Land- 
wuthsebaft  die  Preise  für  Thomasschlacke  für  das  Jahr  1895 
»oo  33  und  22  auf  und  201/,  Pfg.  per  kg  Phosphalsäure 

ib  ermässigen. 

Zinella-Coliventloii.  Wir  berichteten  kürzlich,  das*  sämmt- 
Iche  Zanellafabrikauteu  des  Rheinlandes  eine  Convention  ge- 
flossen haben.  Ans  der  jetzt  herausgegebenen  Preisliste 
part  nun  hervor,  dass  nicht  allein  die  Zanellapreise  festgesetzt 
sind,  sondern  auch,  dass  bezüglich  der  Zahlungsbedingungen 
für  Zinella  und  Futterstoffe  Vereinbarungen  getroffen  worden 
find,  weil  auch  in  dieser  Beziehung  der  Brauch  schon  lange 
rata  Missbrauch  geworden  war.  Denn  da«»  ein  ..grösstrer 
Kunde"  10  bis  12  Monate  Ziel  verlangte  und  erhielt,  und  dass 
Et  auch  dann  noch  2  bis  4  Percent  Sconto  abiog,  war 
Stents  Ungewöhnliches  mehr.  In  den  jetzigen  Zahlungs- 
bedingungen heisst  es  aber:  Nach  drei  Monaten  Dreimonats- 
Wechsel  netto,  gegenseitige  Zinsberechnung  mit  6  Percent  pro 
Jahr,  für  Zahlungen  innerhalb  30  Tagen  Percent  extra.  Zu- 
widerhandlungen gegen  diese  Vereinbarungen  werden  mit 
Conventionalstrafen  geahndet  werden.  Auch  die  auswärtigen 
Vertreter  der  Fabrikanten  haben  sich  verpflichten  müssen,  nur 
ta  den  in  der  Conventionspreisliste  festgesetzten  Preisen  zu  ver- 
kaufen, oder  für  jeden  Fall  5  Mark  Conventionalslrafe,  ferner 
far  jede  wissentlich  unrichtige  Auskunft  100  Mark  Cocventional- 
»träfe  zu  zahlen  Endlich  wird  wahrscheinlich  hier  und  an 
zoderen  Cenlralorten  eine  „Conventions- Verkaufsstelle"  für  den 
^hebten  Artikel  „Zanellareste"  eingerichtet  werden,  um  dem 
Unfug  zu  steuern,  dass  in  den  sogenannten  „  Restefabriken  * 
eanze  Stücke  zerschnitten  und  dem  leichtgläubigen  Publicum  ah 
Wlige  Reste  zu  theueren  Preisen  aufgehalst  werden. 


$anbei  mifj  f  mamrii. 

Oesterreich-Ungarns  Aussenhandel  1894.  Die  amt- 
liche Statistik  publicirt  folgende  Daten  für  die  Ein-  und 
Ausfuhr  im  Jahre  1894  : 

Einfuhr. 

Handel  «wen  k  tu  fluiden 

ZollUrifsrlaxen  «Herr.  Wahrung- 

1S8S  1891 

Colonialwaaren   43,268.256  43,022. 79S 

Gewürze   2.O9I.224  2,425.231 

Sadfrüchte   10,074.36b  8,736.300 

Zecker   1 19  307  97-906 

Tabak   21,743.072  22748.317 

Getreide  nnd  Hülsenfrüchte,  Mehl  etc.  21,586.323  36,770.762 
Gemüse,  Obst,  Pflanzen  und  Pflanzen- 

tieile   26,335.876  26,041455 

Schlacht-  und  Zugvieh  .......  12,347.015  14,914.414 

Thiere,  andere    2,878.069  4,474  961 

Taterische  Producte   3'.S90.5I4  J3.3<)8  582 

Kette   8,733.141  9,640.973 

öele.  fette   8,774.893  9,343-°4° 

Getränke   15,997.003  13.158.940 

E^waaren   8,125.478  8,239.765 

Holz.  Kohlen  nnd  Torf   32,762  040  34663  16u 

Drech»ler-  nnd  Schnittttoffe    ....  6,735.145  6,367.147 

Mineralien   7.453-599  9-494  »85 

Arznei-  nad  Parfumciiestoffe   ....  1,071.294  938.515 

Färb-  nnd  Geri.estoffe   10,5 15.0t  2  12,064.433 

nnd  Harze   5,078.102  6,053  031 

□kohlen-  nnd  Schiefer- 

  6,055.140  5.545  660 

,  Garne  und  Waaren  daraus  72,522.139  72,006.966 
Plach«,  Hanf,  Jute  und  andere  n.  b.  b. 
vegetabilische    SpinnstofTe ,  Garne 

und  Waaren  daraus   25.473-03*  23,401.091 

Wolle,  Wolleogarne  nnd  Wollenwaaren  67,739.860  74.309-355 

Seide  und  Seidenwaaren   36,597-279  36,808  034 

Kleidungen,  Wäsche  und  Putzwaaren  7,048.109  6,993.631 

und  Siebmacherwaaren  191.115  186.6f.19 


Itanilclswerlh  In  Guldrn 

ZolltarifiiclMMB  ö*t*rr.  Wührume 

IH'ji  IHM 

Stroh-  und  Bastwaaren  .......  i-i  '.30  4,067.866 

Papier  nnd  Papierwaaren   5.908.530  6,329.389 

Kautschuk,  Guttapercha  und  Waaren 

daran»   S.633-598  5.507-827 

Wachstuch  und  Wachstaffet    ....  553-623  585-343 

Leder  und  Lederwaaren   18,086.559  20,384.621 

Kürschnerwaaren   3,276.202  2,477.66a 

Holz-  und  Beinwaaren   4,681.344  5.006722 

Glas  und  Glaswaaren   1,639.850  1,992.853 

Stcinwaaren   15.53«  7'5  16,287282 

Thonwaaren   2,305.058  2  540.642 

Eisen  und  Eisenwaarcn   13,466094  '5.93J-323 

Unedle  Metalle  und  Waaren  daraus  .  1 9.002.068  1 9,737-380 

Maschinen,  Apparate  ete   18,992.481  23,170.567 

Fahrzeuge   7M-644  942-M5 

Edle  Metalle  nnd  Münzen  .  .  .  .  .  150,39t. 7 14  37  688.403 

Instrumente,  Uhren,  Kurzwaaren    .  .  15,961. 128  18,368.477 

Kochsalz   268.033  328.727 

Chemische  Hilfsstoffe   8,973.008  9,177 .396 

Chemische  Producte  etc   9,091.505  9.397-406 

Kerzen  und  Seifen   37'-07i  377-716 

Zündwaaren   163.426  189.824 

Literarische  und  Kunstgegenstände   .  23,357.130  25,427.295 

Abfälle   5.7'5-572  7.4IQ.S36 

Summe  der  Waareneinfuhr  (ezclusive 

edle  Metalle  und  Münzen)  .  .  .  .670,116.663  717,493.421 
Summe  der  Einfuhr    (inclusive  edle 

Metalle  und  Münzen)   8:0,508.377  755,181.824 

Ausfuhr, 

Colonialwaaren   6.1 50  2«. 503 

Gewürze   37003  23.617 

Südfrüchte   1,335  039  I.328.176 

Zucker   97,306.419  74,143.005 

Tabak   1, 648.275  1.6J5.978 

Getreide  und  Hülsenfrüchte,  Mehl  etc.  101,972.093  73.433-045 
Gemüse,  Obst,  Pflanzen  und  Pflanzen- 

theile   39.864180  3493I-510 

Schlacht-  und  Zugvieh   46,359-°94  96,560.278 

Thiere,  andere   9,192.010  11,197.942 

Thierische  Producte   S3.207.245  64,904  470 

Kette   l5.912-324  10,297098 

Oele.  fette   320.616  418.628 

Getränke   22,001.959  21,886.3*8 

Esswaaren   2,696.872  2.750.660 

Holz,  Kohlen  und  Torf   90,106.124  94.537-0-»! 

Drechsler-  und  SchniUsloffe    ....  1,457.204  1,670.418 

Mineralien   12,169710  10,636.437 

Arznei-  und  Parfumeriestoffe  ....  228.580  280.294 

Färb-  und  Gerbestoffe   6,678.44  t  7.433-264 

Gummen  und  Harze   3,058.308  3,226.534 

Mineralöle,  Braunkohlen  und  Schiefer- 

theer   266.477  362.734 

Baumöle.  Garne  nnd  Waaren  daraus  .  10,596.670  10,124.830 
Flachs,  Hanf,  Jute  und  andere  n.  b.  b. 

vegetab.   Spinnstoffe,    Garne  und 

Waaren  daraus   19,727.880  16,676.031 

Wolle,  Wollengarn  und  Wollenwaaren  32.365.522  28,693492 

Seide  und  Seidcnwairen   18,381.154  19,345464 

Kleidungen,  Wäsche  und  Putzwaaren  15,430.955  15.912.939 

Bürstenbinder-  und  Siebmacherwaaren  834.950  9I1.178 

Stroh-  und  Bastwaaren   814.479  746  584 

Papier  und  Pap.erwaaren   17,803.226  17,833 .730 

Kaut«chuk,  Guttapercha  und  Waaren 

daraus   1,425-881  1,301631 

Wachstuch  und  Wachstaffet    ....  75-379  58  804 

Leder  und  Lederwaaten   33,959  5°5  3'.9°2-930 

Kürschnerwaaren    356-996  420.180 

Holz-  und  Beinwaaren   18,913.768  18,688.771 

lila*  und  Glaswaaren   18,314635  I9.69O.038 

Steinwaaren   7,290.425  7,488.353 

Thonwaareu   8,840.931  7,874-787 

Eisen  und  Eisenwaarcn   12,842.988  12,843.574 

Unedle  Metalle  und  Waaren  daraus  .  10,394.970  12,278.385 
Maschinen,  Apparate  aus  Holz,  Eisen 

n.  s.  w   4,022  486  4,508426 

Fahrzeuge   1,3:7.362  1,349.049 

Edle  Metalle  und  Münzen   20,307.275  27,522.039 

Instrumente,  Uhren,  Kurswaaren    .  .  25,216.002  24,223.273 

Kochsalz   1 15.17S  I0214O 

Chemische  Hilfsstoffe   5,041.57b  5.1 11.485 

Chemische  Producte  etc   6,317.218  6,879.128 

Kerzen  und  Seifen   515 .227  451 .638 

Zündwaaren   2,593.959  3.4 13 .605 

Literarische  und  Kunstgegenstände   .  12,307.025  13.699.045 

Abfälle  ■  ■  14.'  30  8j3  9.325  832 

Summe  der  Waarenausfuhr  (exclusise 

edle  Metalle  und  Münzen)  ....  805,801.330  803,504  302 
Summe   der  Ausfuhr  (inclusive  edle 

Metalle  und  Mümen)   826.108.60;  831,026.341 
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Frankreichs  Handel  mit  dem  Auslande  im  Jahre 

1894.  Der  Aussenbandel  Frankreichs  im  Jahre  1894 
weist  für  Ein-  und  Ausfuhr  folgende  Ziffern  auf: 


18M  1893  l*9t 
In  lautend  l  rani  . 

Einfuhr: 

Nahrungsmittel  1,255.121  1,060.689  1,400.435 

Rohmaterial  3,301-373  2,228.856  2,172.688 

Fabricate                          .    562  881    •  564  1 55  614.936 

Zusammen  ..  4,1197465  3,853  7<X>  4.»88o59 

Ausfuhr; 

Nahrungimittel  721  312  7'°S96  759-303 

Rohmaterial  848.962  7&3-991  822.587 

Fabricate  1,615.940  1,669.191  1,820713 

Foatcolli                         J  78.883  "a.605  58.132 

Zusammen       3,*75  °«7"  3,236  383  3.460  735 


Unlauterer  Wettbewerb  im  Garnhandel.  Die  Ber- 
liner „Textil-Ztg."  schreibt:  Die  Frage  des  unlauteren 
Wettbewerbes  auf  dem  Gebiete  des  Garnhandels  dürfte 
demnächst  auch  die  Parlamente  beschäftigen.  Schreiende 
Missbräuche  in  diesem  Handelszweige  sind  unleugbar 
eingerissen,  aber  es  ist  doch  bedauerlich,  dass  man  glaubt, 
die  Klinke  der  Gesetzgebung  zur  Abstellung  in  die  Hand 
nehmen  zu  müssen,  statt  dass  die  Betheiligten  den  Versuch 
machten,  sich  aus  eigener  Kraft  zu  helfen.  Zum  Verständ- 
niss  der  vorliegenden  Verhältnisse  sei  das  Folgende  ge- 
sagt :  Als  England  mit  seinen  Strickgarnen  (wollene  und 
baumwollene)  noch  ganz  oder  theilweise  den  deutschen 
Markt  beherrschte,  war  das  englische  Gewicht  (16  Unzen 
=  450  g,  Einthcilung  in  1jt  Unzen-Gebinden,  I  Nominal- 
loth)  das  allgemein  übliche.  Eine  hervorragende  Man- 
chester Firma  deutschen  Ursprungs  führte  für  baumwollene 
Strickgarne  das  sogenannte  „russische  Gewicht"  ein. 
Dies  war  unseres  Wissens  der  erste  Schritt  auf  der  ab- 
schüssigen Bahn,  der  aber  ein  halbes  Jahrhundert  zurück- 
datirt.  Dann  machten  die  Deutschen  auch  „russisches 
Gewicht",  dann  gab  es  10  Percent  unter  russisches  Ge- 
wicht, und  so  kamen  nach  und  nach  die  abenteuerlichsten 
Gewichte  (Mailänder  Gewicht,  Turiner  Gewicht  u.  s.  w.) 
in  den  Handel.  Man  kam  so  weit,  Nominalpfunde  baum- 
wollenen Strickgarns  anzufertigen,  die  nur  noch  12  alte 
Loth  =  ca.  1 80  g  wogen.  Der  Zustand  war  ein  geradezu 
unwürdiger  und  wurde  am  härtesten  von  den  Grossisten 
empfunden,  die  ein  kunterbuntes,  auf  einen  engbegrenzten 
Provinzialabsatz  beschränktes  Lager  zusammen  bekamen. 
Wollgarne  blieben  von  den  Gewichtsverkürzungen  ganz 
verschont  und  vor  wie  nach  in  englischem  Gewicht  ge- 
führt. 

Schon  in  den  Secbzigerjahren  wurde  es  versucht,  das 
Geschäft  auf  eine  reellere  Basis  zu  bringen.  Anfangs  der 
Siebzigerjahre  wurde  dann  auf  energisches  Betreiben  der 
Garnhändler  (en  gros)  durchgesetzt,  dass  wollene  Strick- 
garne ohne  Ausnahme  nur  noch  in  Zollpfunden  gleich 
Vi  kg  in  IOO  oder  250^-Abtbeilungen  und  10^-Gebinden 
in  den  Handel  kamen.  Auch  die  Engländer,  immer  weiter 
bedrängt  von  der  deutschen  Concurrenz,  mussten  sieb 
fügen  und  diese  Gewicbtseintheilungen  anfertigen.  Für 
die  Grossisten  war  diese  Umwandlung  mit  grossen  Opfern 
verbunden,  die  Bestände  wurden  meist  unter  dem  Preis 
losgeschlagen,  um  ein  einheitliches  Lager  zu  erhalten.  In 
baumwollenen  Strickgarnen  gelang  es  nicht,  eine  Ein- 
heitlichkeit herbeizuführen ;  in  Süddcutschland  war  es 
vornehmlich  Bayern,  welches  immer  noch  Nominalpfunde 
von  e/10,  5y'J0  u.  s.  w.  verlangte.  Auch  in  einigen  nord- 
deutschen Provinzen  wurden  noch  diese  oder  ähnliche 
Gewichtseintbeilungen  geführt.  Wie  hieraus  zu  ersehen 
ist,  sind  diese  Manipulationen  nicht  neu,  sondern  ein 
„Erbübel"  in  Deutschland,  von  dem  Engländer  und  Fran- 
zosen nichts  wissen.  In  den  letzten  Jahren  beginnt  jetzt 
auch  wieder  der  Unfug  in  Wollgarnen  ;  man  liess  sie  statt 
zu  °/ä  in  ejt  oder  7/7  eintheilen,  um  die  einzelnen  Docken 
zu  einem  billigeren  Preise  ausbieten  zu  können.  Wenn  in 
früheren  Jahren  Achnliches  geschah,  so  erregte  es  weniger 
Aufsehen,  weil  die  Reelame  noch  nicht  so  entwickelt  war, 
wie  es  heute  der  Fall  ist.  Der  Unfug  vollzog  sich  im 
Stillen,  schädigte  aber  den  reellen  Handel  nicht  weniger. 


Mit  etwas  gutem  Willen  könnte  indessen  dieser  Unfug 
aus  der  Welt  geschafft  werden,  ohne  dass  man  die  Gesetz- 
gebung braucht.  Das  läge  ganz  in  den  Händen  der  Fa- 
brikanten. Die  Fabrication  wollener  und  baumwollener 
Strickgarne  wird  in  der  Hauptsache  von  hervorragenden, 
angesehenen  und  gut  situirten  Firmen  betrieben.  Diese 
brauchten  sich  bloss  dahin  zu  einigen,  dass  sie  nur  noch 
einerlei  Gewicht  und  Eintbeilung  (dem  Kilogrammsystem 
angepasst)  anfertigen,  dann  hätte  das  Unwesen  ein  Ende. 
Wollten  dann  vielleicht  noch  einige  untergeordnete  Fa- 
brikanten widerstreben,  so  müssten  sich  Grossisten  und 
angesehene  Detaillistcn  dahin  einigen,  dass  sieNiemandem 
etwas  abkaufen,  der  sich  nicht  darauf  beschränkt,  die 
legitimen  Gewichte  anzufertigen. 

Griechische  Wahrungsverhältnisse.  Nicht  geringe 
Aufregung  bat  in  dem  Vormonate  eine  von  dem 
Cassationsgerichte  in  Athen  getroffene  Entscheidung  her- 
vorgerufen, die  die  Papierdrachme  mit  dem  Goldfranc 
gleichstellt.  Obgleich  aus  anderen  auf  Basis  der  obigen 
böcbstrichterlicben  Entscheidung  angestrengten  Pro- 
cessen hervorgebt,  dass  die  übrigen  Gerichte  die  An- 
sichten  de»  Cassationshofes  in  dieser  Frage  nicht  theilen, 
wäre  es  doch  nicht  überflüssig,  wenn  unsere  Indu- 
striellen, die  mit  Griechenland  in  Handelsbeziehungen 
stehen,  auf  ihren  Tratten  die  Francswährung  durch 
Gulden  ersetzen  würden,  insolange  nicht  im  Wege  der 
Gesetzgebung  die  Interpretation  des  Gesetzes  bezüglich 
des  Zwangscurses  definitiv  festgestellt  ist. 

Bremer  Baumwollbörse.  Dem  Jahresbericht  für  1894 

ist  Folgendes  zu  entnehmen:  „Das  vergangene  Jahr  darf 
für  die  Entwicklung  der  Baumwollbörse  als  ein  über- 
aus günstiges  bezeichnet  werden.  Die  Einriebtungen 
sind  gegen  das  Vorjahr  in  ganz  erheblich  verstärktem 
Maasse  in  Anspruch  genommen  worden.  Vom  Gründungs- 
jahre der  Bremer  Baumwollbörse  (1872)  bis  zum  Jahre 
1886,  in  welchem  sich  di?  deutschen  Spinner  der 
Vereinigung  anschlössen,  wurden  im  Durchschnitt  jähr- 
lich etwa  117.000  Ballen  Baumwolle  durch  die  be- 
eidigten Classirer  abgeschätzt.  Seit  dem  Jahre  1886  ist 
diese  Menge,  abgesehen  von  gewissen,  durch  die  je- 
weilige Grösse  der  amerikanischen  Ernten  bedingten 
Schwankungen,  in  steter  Zunahme  begriffen  gewesen 
und  erreichte  im  verflossenen  Jahre  die  Höhe  von 
953-7,5  Ballen.  Zweckdienliche  und  zielbewusste  Maass- 
nahmen  der  deutschen  Eisenbahnbehörden  in  Tarif- 
Iragen  und  die  im  gemeinsamen  Streben  verbundene 
Thätigkeit  der  deutschen  Baumwollindustrie  mit  dem 
bremischen  Baumwollhandel  sicherten  Bremen  einen 
stets  wachsenden  Antheil  an  der  europäischen  Einfuhr 
von  Baumwolle.  Es  wurden  in  Bremen  eingeführt:  1887 
658  373  Ballen,  1888  446.405  B.,  1889  720.812  B., 
1890  812.538  B.,  1891  872.856  B.,  1892  803.405  B., 
1893  862.964  B.,  1894  1,025.221  B.  Der  Bericht  ge- 
denkt sodann  der  mit  dem  1.  Juli  1894  in  Kraft  ge- 
tretenen Frachtermässigung  für  Baumwolle  von  den 
Nordseebäfcn  nach  Sachsen.  Doch  werde  die  günstige 
Wirkung  dieser  Tarife  durch  die  kürzlich  bedeutend 
herabgesetzten  österreichischen  Baumwollfrachten  von 
Triest,  besonders  nach  sächsischen  Stationen  bedroht. 
Die  deutschen  Eisenbahnverwaltungen  seien  über  diese 
Gefahr,  welche  der  Einnahme  ihrer  Bahnen  und  der  in  so 
erfreulichem  Aufschwung  begriffenen  Baumwollcinfuhr 
der  Nordseehäfen  droht,  unterrichtet.  Am  13.  No- 
vember v.  J.  trat  ferner  ein  Ausnahmetarif  für  rohe 
Baumwolle  nach  Russland  in  Kraft,  welcher  namentlich 
für  Moskau  werlbvolle  Frachtermässigungen  einführt. 
Der  Baumwollverkehr  an  der  Stadt  Bremen  hat  in  Folge 
der  Weserverbesscrung  einen  erfreulichen  Aufschwung 
genommen.  Es  kamen  in  diesem  Geschäftsabschnitt  be- 
reits zehn  Dampfer  mit  voller  Ladung,  in  mehreren 
Fällen  mit  über  10.000  Ballen,  unmittelbar  von  Amerika 
im  Bremer  Freihafen  an  und  wurden  dort  schnell  und 
ohne  Schwierigkeiten  entlöscht.  Um  diesen  grossen 
Baumwollvcrkchr  an  der  Stadt  löschen  zu  können,  wird  1 
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augenblicklich  im  Freibezirk  ein  grosser  Schuppen  be- 
sonders für  den  Raumwollverkehr  errichtet.  Der  Vor 
stand  des  Verbandes  der  Baumwollindustriellen  Oesterreichs 
bat  den  Wunsch  ausgesprochen,  dem  Ausschuss  der 
Bremer  Baumwollbörse  durch  einen  Abgeordneten  anzu 
gehören,  welcher  Antrag  der  Hauptversammlung  unter 
breitet  werden  wird." 

Bremer  Reisgeschäft.  Die  „Weser-Ztg."  »ebreibt:  Die  jeut 
vorliegenden  Ausfuhrzahlen  für  1894  bieten  ein  im  Gaazen  er- 
ftealicbes  Bild  der  für  Bremen  so  wichtigen  Reisindustrie.  Die 
Ausfahr  von  polirtem  Reis  hat  sich  am  150,046.966  *f  im  Jahre 

1893  auf  169,480  566  also  um  etwa  13  Percent  gehoben; 
eine  gani  wesentliche  Steigerung,  von  20,471.772  kg  auf 
36.933-491  kg,  also  uro  etwa  80  Percent,  hat  die  Ausfuhr  nach 
den  Vereinigten  Staaten  aufzuweisen;  auch  die  Ausfuhr  nach 
Spanisch- Westindieu  hat  sich  um  ca.  33  Percent,  von  9.478.316  kg 
auf  12,782.939  kg  gehoben,  was  zweifelsohne  zum  nicht  geringen 
Theile  der  regelmässigen  directen  Dampferverbindung  zuzu- 
schreiben ist,  welche  seit  einiger  Zeit  durch  die  Dampfer  der 
Hamburg- Amerikanischen  Packetfahrt-Actiengesellschaft  geboten 
wird.  Einen  Rückgang  von  etwa  50  Percent  ergibt  die  Aus- 
fuhr von  Reisabfall,  die  im  Jahre  1893  in  Folge  der  Futternoth 
des  erwähnten  Jahres  die  ungemeine  Höhe  von  48,745.64s  kg 
(;o  Percent  mehr  als  im  Jahre  1892)  erreicht  hatte,  im  Jahre 

1894  aber  auf  24,217.671  kg  zurückgegangen  ist. 

Lübecks  Handel  im  Jahre  1894.  Der  vorläufige  Jahresbericht 
der  Handelskammer  für  das  Jahr  1894  constatirt,  dass  die  be- 
scheidenen Hoffnungen,  welche  der  Handel  und  Verkehr  auf 
das  verflossene  Jahr  gesetzt  hatten,  zum  grösslen  Tbeil  in  Er- 
füllung gegangen  sind.    Auf  den  Gebieten,  wo  dies  nicht  der 


um  das  Jahr  1893 
zu  überflügeln.  E»  ist  aber  immerhin  befriedigend, 
Besserung  im  Handel  und  Verkehr  wirklich  eingetreten  ist,  und 
dass  das  Jahr  1894  über  dem  Durchschnitt  der  letzten  fünf 
Jahre  steht.  Fördernd  trat  besonders  der  Abschluss  des  russi- 
sches Handelsvertrages  auf.  Der  letztere  bewirkte  einen  günstigen 
Einrluss  auf  den  Verkehr,  und  wenn  der  Gewinn,  den  Handel 
oad  Schiffahrt  davon  zogen,  nicht  grösser  war,  so  ist  das  ausser 
in  den  noch  verbliebenen  Lohen  Zollschranken  in  der  besonderen 
Lage  des  Getreidehandels  zu  suchen  und  einigen  den  Abschluss 
des  Handelsvertrages  begleitenden  Umständen,  die  andere  See- 
häfen und  Verkehrswege  vor  Lübeck  und  vor  dem  Seewege  be- 
günstigten. Die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  hat  nament- 
lich oft  die  ottpreuasischen  Häfen  begünstigt,  und  durch  den 
Wegfall  der  Zoller  massig u  ig  welche  vor  dem  Abschluss  des 
Handelsvertrages  für  einige  wichtige  Waaren  bei  der  Einfuhr 
zur  See  nach  Russland  bestand,  ist  der  Verkehr  über  Lübeck 
zur  See  nach  Rnssland  beeinträchtigt  worden.  Mit  der  Er- 
starkang  der  Handelsbeziehungen  und  der  dadurch  bewirkten 
Vermehrung  des  Absatzes  nach  Russland  und  des  Eintritts  des 
grösseren  Bedarfs  an  russischen  Erzeugnisten  wiid  auch  auf 
eine  fernere  erheblichere  Zunahme  des  Lübecker  Handels  und 
Verkehrs  zu  rechnen  sein.  Das  weitere  grosse  und 
lieh  noch  folgenreichere  Ereignlss  des  verflossenen  Jahres  bildet 
der  eadgütig  beschlossene  Bau  des  Elbe-Trave-Canals.  Wenn 
auch  jetzt  ein  Einflass  dieses  Beschlusses  auf  den  Handel  noch 
sieht  vorliege,  so  werde  »ich  solcher  muthmaasslich  schon  bei 
Beginn  des  Baues  bemerkbar  machen.  Es  sei  geboten,  den  Bau 
so  viel  als  möglich  zn  beschleunigen.  Nach  den  vorläufigen  Er- 
mittlungen hat  sich  die  Schiffahrt  im  Jahre  1894  dem  Raum- 
gebalt nach  um  10  vom  Hundert  gehoben.  Die  Segelsch  ffahrt 
at  zurückgegangen,  doch  wird  dieser  An  fall  durch  die  grössere 
Zahl  der  Dampfschiffe  reichlich  gedeckt.  Der  Verkehr  zu  Lande 
auf  der  Lübeck-Büchener  Eiseubahn  hat,  sowohl  wat  Personcn- 
als  Güterverkehr  anbelangt,  eine  Zunahme  erfahren.  Der  Ver- 
kehr auf  der  Lübeck-Eutiner  Bahn  ist  der  gleiche  geblieben. 
Der  Verkehr  mit  Dänemark  zeigt  durchschnittlich  ein  ähnliches 
Bild  wie  in  den  Vorjahren.  Die  Ausfuhr  von  Getreide  und  die 
Einfuhr  von  Vieh  haben  zugenommen.  Das  letztere  gilt  auch 
isa  Verkehr  mit  Schweden  Die  regelmässigen  Schiffsverbindungen 
sait  Schweden  haben  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren,  und 
hat  sich  dementsprechend  auch  die  Aasfuhr  gehoben.  Die  Ein- 
tnd  Ausfuhr  von  und  nach  Finnland  hat  sich  in  Folge  der  Auf- 
hebung des  Zollzuschlages  und  des  Abschlusses  des  russischen 
Han :  eis  vertrage«  wieder  von  dem  Rückgang,  welchen  der  Zoll- 
krieg nach  sich  zog,  erholt.  Die  Ein-  nnd  Ausfuhr  von  und 
nach  Russland  hat  sich  aus  den  bei  Finnland  angeführten  Gründen 
ebenfalls  gehoben,  namentlich  durch  die  vermehrten  Zufuhren 
von  Roggen  und  Gerste,  und  die  vermehrte  Ausfuhr  von  Ma- 
schinen- und  Maschinentheilcneisen,  Stahl  und  Baumwolle.  Was 
den  Verkehr  mit  den  deutschen  Ostsee-Häfen  betrifft,  so  be- 
gann er  in  diesem  Jahre  sehr  flühzeitig,  und  die  Speditions- 
guter waren  für  alle  deutschen  Richtungen  leieblich  vorhanden, 
oad  waren  die  Frachten  in  der  Regel  niedrig. 

Australische  Butter.  Wir  lesen  in  dem  „Leipziger 
Tagebl."  :  Vor  einigen  Tagen  kam  inLondondrr  Dampfer 


„Parämatta"  aus  Victoria  mit  720  /  =  14.400  Centner 
Butter  im  YVerthe  von  1,400.000  M.  an,  und  dabei  ist 
dies  selbstredend  weder  der  einzige,  noch  der  letzte 
Dampfer,  der  solche  Sendungen  von  dort  bringt.  Die 
australischen  Farmer  werden  dabei  reich,  weil  gute 
Butter  und  Kä^e  beute  noch  ungefähr  die  gleichen 
Preise  wie  vor  zehn  oder  zwanzig  Jahren  bringen  und 
von  einem  ähnlichen  Preisfall  wie  bei  Getreide  gar  nicht 
die  Rede  ist.  Für  die  Tonne  Käse,  welche  von  Melbourne 
nach  England  geschickt  wurde,  zahlte  die  Regierung 
von  Victoria  bisher  120  M.  AusfuhrvergQtung,  hat  sie 
aber,  nachdem  300  /  in  1893  ausgeführt  wurden,  jetzt 
auf  60  M.  herabgesetzt,  weil  man  glaubt,  dass  nun  die 
Verbindungen  angeknüpft  seien  und  die  Ausfuhr  zu- 
nehmen wird. 

Der  Salpeterexport  Chiles.  Der  Export  von  Salpeter  aus  Chile 
wird  in  diesem  Jahre  23  Millionen  q  (i  46  kg)  umfassen.  In 
den  beiden  vorhergegangenen  Jahren  veitheilte  sich  derselbe 
in  folgender  Weise : 

inst  isas 
In  Tonnen 

Deutschland  33*700       303  910 

Frankreich  182.510       134. 350 

England  1 13.400  89.680 

Holland  44070  52.060 

Belgien  98  590  87.830 

Vereinigte  Staaten  85.016  103.885 

Italien    S.zfto  9700 

»05466  801.405 
Es  kamen  mithin  auf  Deutschland  39  Percent,  Frankreich 
17*3  Percent,  Vereinigte   S'aaten    13*3  Percent,   Belgien  11-3 
Percent,  England  10  Percent,   Holland  6  9  Percent  und  Italien 
J'3  Percent  des  gesammten  Salpeterexportes  Chiles. 

Der  argentinische  Holzhandel.  Der  in  Buenos  Aires 

erscheinenden  „La  Plata-Post"  entnehmen  wir  im  Aus- 
zuge eine  kurze  Ucbcisicht  übrr  den  dortigen  Holz- 
markt : 

Nach  den  neuesten  Daten  betrug  der  Holzexport  aus 
Argentinien  im  Jahre  1893  einschliesslich  der  vegetabilischen 
Kohle  2,251.192  $  l)  oder  1,184.373  $  mehr  als  im  Jahre 
1892. 

Unter  den  gangbarsten  Holzarten  fällt  das  Cedernholz  aus 
Misiones  auf,  dis  bei  guter  Qualität  und  Bearbeitung  bis  zu 
'SS  S  die  iooo  Quadratfuss  bezahlt  wird;  die  Preise  pflegen 
sich  zu  halten,  da  viel  Nachfrage  vorhanden  ist.  Das  Holz  des- 
selben Baumes,  das  aus  Paraguay  oder  Tucuman  kommt,  erzielt 
nicht  gleich  hohe  Preise.  Sehr  viel  Walnussbaumholz  ist  letzthin 
aus  Tucuman  geschickt  worden,  und  dies  mag  der  Grunl  sein, 
warum  die  Preise  weniger  fest  sind.  Indessen  erwartet  man, 
dass  Angebot  und  Nachfrage  sich  bald  wieder  das  Gleich- 
gewicht halten  werden,  weil  während  der  nächsten  in  Tucuman 
beginnenden  Regenperiode  die  Arbeiten  des  Holzfällens  ein- 
gestellt werden  müssen.  Für  ein-  bis  vierzöllige  Bretter  dieser 
Holzart  wurden  von  den  Exporteuren  je  nach  Qualität  10— 18 
Centavos  der  Quadratfuss  gezahlt. 

Ausserordentlich  gesucht  bleibt  immer  der  rothe  Quebracho, 
der  auch  im  Lande  eine  immer  grössere  Verwendung  findet. 
Merkwürdigerweise  kommt  heute  nur  wenig  Quebracho  aus  dem 
Chaco,  und  nur  Santa  Fe  und  Santiago  del  Estero  sind  die 
beiden  Productionscentren  für  diese  Waaren.  Ab  Colastine 
wcrd.n  Quebracho  Rundhölzer  zu  21—22  $  die  1000  Ks.  ver- 
kauft, und  starke  Lieferungsabschlüsse  für  den  Exporthandel 
werden  fortwährend  gemacht.  Bald  dürfte  es  an  Schiffen  fehlen, 


um  den  Quebracho  von  Pai 


:h  hier  zu  bringen. 


da 


ie  Getreideernte  vor  der  Tbüre  steht  und  einen  grossen  Theil 
der  disponiblen  Fahrzeuge  für  sich  in  Anspruch  nehmen  wird. 
Eine  Hausse  in  den  Preisen  des  erwähnten  Hohes  ist  für  jene 
Periode  dann  mit  ziemlicher  Sicherheit  vorauszusagen.  Anderer- 
seits haben  die  heimischen  Gerbereien  augenblicklich  wenig  Be- 
huf an  Quebracho,  da  sie  wegen  der  Theuerung  des  Leders 
nicht  so  intensiv  arbeiten  wie  früher.  Andere  Fabriken,  wie 
die  „Fabrica  Nacinnal  de  Calzado",  verbrauchen  den  Quebracho, 
den  sie  sich  im  Chaco  gekauft  und  von  dort  direet  haben 
kommen  lassen  In  Balkenform  ab  Lager  zahlt  man  heute 
40  J  lür  1000  Ks.  von  dem  Holz.  Gesucht  sind  Träger  sowie 
doppelte  und  einfache  Balkwäger  in  Quebrachoholz,  es  kommen 
aber  so  gut  wie  keine  auf  den  Markt.  Dagegen  kamen  in  den 
letzten  vierzehn  Tagen  etwa  30  OOJ  Pfosten  aus  Quebracho  hier 
an,  dii  sofort  Käufer  fanden,  und  zwar  zo  testen  Preisen  : 
gante  Pfosten  155  $,  kurze  145  $  und  halhe  135  $  die  10O 
Stück.  Der  weisse  Quebracho  findet  wenig  Nachfrage. 

Sehr  schwer  %  erkäuflich  und  mit  einem  grossen  Stock  am 
heimischen  Markt  schliesst  das  Tipaholz.  Dagegen  suchen  sowohl 
der  Export  wie  die  argentinischen  Möbelfabriken,  Gaayaibl  zu 
kaufen,  ohne  ihren  Bedarf  vorderhand  decken  zu  können.  Auch 


')  1  VtiO  Parlerwihrnog-  («(«aWirUg  «■».  **>  kr. 
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Lorbeer  in  Balkenform  ist  gesucht.  Man  bietet  $  2— 2  20  für 
die  Vara  (ä  86  6  cm)  von  ioX10  »panischen  Zoll,  und  bis 
3  $  für  Viraro,  der  ebenfalls  selten  Ist.  Lapacho  und  Virapita 
haben  regulären  Absatz.  Algarobbo  ist  nur  in  längeren  Hölzern 
zu  guten  Preisen  verkäuflich,  erleidet  aber  im  Uebrigen  Preis- 
schwankungen, die  auf  ein  Sinken  deuten.  Gut  bezahlt  bleiben 
dagegen  Palmen  (\  $  das  Stück)  und  Nandubay-Pfosten,  die  zu 
160  jf  da«  Hundvit  bezahlt  winden.  Dagegen  ist  viel  Brenn- 
holz von  dieser  letzteren  Sorte  vorhanden  ,  und  die  Preise 
halten  sich  folglich  etwas  niedriger  als  früher.  Geringe  Ab- 
schlüsse wurden  in  Timbn,  Coigue,  Urunday,  Peterebi  u.  a  m. 
gemacht. 


*©eiim>ungar.  {^anbel^ftammeni. 


CzOMOwitz  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekainmer  vom 
27.  Dccember  1894  unter  dem  Vorsitze  des  Kammerpräsidenten 
f.angtnhan.)  Kammersccretär  Dr.  IVigtittky  berichtete  über 
die  seit  der  letzten  Plenarsitzung  eingelangten,  beziehungsweise 
erledigten  Gcschäftsstückc.  Wir  entnehmen  seinen  Mitthei- 
lungen, dass  die  Jahresrechnung  der  Kan-mer  pro  1893  und 
der  Voranschlag  des  Erfordernisses  pro  1895  vom  Handels- 
ministerium genehmigt  wurden,  dass  der  fürs  laufende  Jahr  in 
Aussicht  genommene  Handelskammertag  zur  Berathung  einer 
würdigen  Kundgebung  des  Dankes  und  der  Verehrung  der 
Kammer  aus  Anlass  des  50jährigen  Regierungsjubiläums 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  eingetretener  Hindernisse  wegen  erst 
im  Frühjahr  1895  stattfinden  werde.  Vicepräsident  D.  Tutinger 
erstattete  Namens  des  Präsidiums  einen  eingehenden,  sehr  zu- 
treffenden Bericht  über  zwei  an  die  Kamroer  gerichtete  Ein- 
gaben betreffend  die  Uebertragung  der  ermässtgten  Tarife, 
welche  rumänisches  O'etreid*  bei  Aufgabe  in  Nuisoiielitta  ge- 
niesst,  auch  auf  die  Station  Ctemowit*.  Die  eine  von  Czer- 
nowitzer  Kaufleuten  herrührende  strebt  diese  Uebertragung  an. 
die  andere,  von  Nowosielitzer  Kaufleuten  verfasste  wendet  sich 
mit  aller  Entschiedenheit  dagegen.  Nach  dem  wohlbegtündetcn 
Antrage  des  Referenten  beschloss  die  Kammer,  die  Eingabe 
der  Czernowitzer  Kaufleute  zu  unterstützen.  Kammerrath 
/'icter  bringt  K'agen  der  israelitischen  Kaufleute  von  Nowo- 
sielitta  vor  über  Schwierigkeiten,  welche  vom  dortigen  Polizei- 
commistar  bei  Ausfertigung  von  Passi' scheinen  gemacht 
werden.  Präsident  Langenhan  theilt  mit,  dass  eine  diesbezüg- 
liche Eingabe  vor  etwa  einer  Woche  an  die  Kammer  gelangt 
ist,  über  welche  die  nöthigen  Erhebungen  gepflogen  werden. 
Kammerrath  Picker  theilt  weiters  mit,  das  Nowosielitzer  Polizei- 
commissariat  gestatte  mit  legalen  Pässen  versehenen  russi  ehen 
Kaufleuien  zweiter  Gilde  nur  den  Aufenthalt  in  österreichisch 
Nowo&ielitza,  nicht  aber  die  Weiterreise  nach  Czernowitz,  wor- 
über die  Czernowitzer  Kaufleute.  welche  mit  den  russischen 
geschäftlich  zu  verkehren  haben,  Klage  führen.  Die  Ka  mmer 
i«t  des  Erachtens,  dass  es  Sache  der  betreffenden  russischen 
Unterthanen  ist,  bei  der  zustandigen  Behörde  Recht  zu  suchen. 
Hierauf  gelangte  ein  Bericht  des  correspondirenden  Mitgliedes 
der  Kammer  Herrn  M.  Hoenig,  welcher  bei  der  am  4.  No- 
vember in  Wien  abgehaltenen  Besprechung  des  Verbandes 
der  österr,  ichischen  Lqueur,  Spirituosen-  und  Etsigfabrik  inten 
die  Bukowinaer  Kammer  vertrat,  zur  Verlesung  und  wurde 
genehmigend  zur  Kcnntniss  genommen.  Kammersccretär  Doctor 
WsgHliky  theiltc  Namens  des  Präsidiums  mit,  dass  die  Kammer 
von  den  galizischen  S.-hwesterkammern  eingeladen  wurde,  einer 
an  das  Finanzministerium  gerichteten  Petition  beizutreten, 
dahingehend,  dass  den  Propinationspä  htern  schon  in  dem  in 
Aussicht  gestellten  Reichsgcietze  über  die  Einführung  des 
Spiritushmdelimonopals  eine  Entschädigung  in  Form  einer 
drrecten,  nach  der  voraussichtlichen  Consumreduction,  der 
Pachtdauer  und  der  Pacbtschitlingshöhe  zu  bemesseuden  Boni- 
lication  gewährt  werde.  Das  Kammerpiäsidium  glaubte  jedoch 
im  Hinblicke  auf  den  Umstand,  dass  die  einschlägigen  Ver 
bältnisse  in  der  Bukowina  nicht  ausnahmslos  den  galizischen 
gleichkommen,  mit  Rücksicht  ferner  darauf,  dass  die  Petition 
ausschliesslich  vom  Standpunkte  der  Interessen  der  Propinations- 
pächtrr  abgefasst  sei  und  auf  die  übrigen  Kreise  des  Handels 
und  Gewerbes,  welche  von  der  geplanten  Monopolseirifiiliiu!:g 
betroffen  werden,  keinerlei  Rücksickt  nehmen,  deu  Beitritt 
Namens  der  Kammer  ablehnen  zu  sollen.  Dagegen  richtete  das 
Präsidium  an  das  Finanzministerium  die  Bitte,  zu  der  beab- 
sichtigten Enqoete  der  Interessenten  auch  die  Handels-  und 
tiewerbekamraern  zu  berufen.  Der  Bericht  des  Referenten 
wurde  nach  einigen  sachgeroässen  Ausführuugen  des  Viceprä- 
»identen  D.  Tittmger  genehmigend  zur  Kenntniss  genommen. 
Nach  dem  bezüglichen  motivirten  Antrage  des  Präsidiums  be- 
schloss die  Kanmer,  das  Präsidium  zur  Veranstaltung  einer 
die  Vieheinfuhr  aus  Rumänien,  dann  die  Errichtung  grosser 
Schlachthäuser  an  der  rumänischen,  eventuell  auch  russischen 
Grenze  betreffenden  Enquete  zu  ermächtigen.  Dr.  Wiglitzky 
berichtet  über  die  vom  Kammcibureau  veranstalteten  Er- 
hebungen über  die  Verbältnisse  der  rumänischen  Borstenvieh- 
lucht  und  der  Borstenvithausfuhr.  Die  Kammer  beschloss,  die 


Resultate  dieser  Erhebungen  dem  Stadtmagistrate  Czernowitz 
zur  eventuellen  Benützung  für  die  Frage  der  Enichtung  einer 
Continirungsanstatt  zur  Verfügung  zu  stellen.  Nach  Antrag  des 
Vicepräsidenten  D.  Tittinger,  welcher  für  den  betreffenden 
Fachausschus»  referirte,  beschloss  die  Kammer  ihren  Beitritt 
zu  der  von  der  Prager  Kammer  an  das  Finanzministerium  ge- 
richteten Petition  wegen  Einberufung  einer  Enqutte  von  Spi- 
ritus- Interessenten,  deren  Aufgabe  is  wäre,  die  vielfach  laut 
gewordenen  Wünsche  hinsichtlich  der  Milderung  der  Härten 
de»  Gesetzes  vom  18.  Juni  1894,  betreffend  die  Vergütung  der 
Branntweinabgabe  für  die  Alkoholmengen  in  den  gebrannten 
geistigen  Flüssigkeiten,  die  ausser  dem  Abgabenbande  im  Ver- 
kehre zwischen  der  diesseitigen  Reichshälfte,  Ungarn  und  dem 
Okkupationsgebiete  vorkommen,  dann  der  zugehörigen  Durch- 
führungsverordnung vom  10.  Juli  189),  einer  Prüfung  zu  unter- 
ziehen und  geeignete  Abänderung  der  einschlägigen  Vorschiiften 
zu  sreranlassen.  Nach  Antrag  desselben  Referenten  sprach  sich 
die  Kammer  für  die  Einführung  eines  verbesserten  Gctreidi- 
probtrs  zur  Prüfung  der  Qualität  der  Getreideflüchte  aus. 
Kammerrath  Steiner  richtete  an  den  Vorsitzenden  die  Anfrage 
über  den  Stand  der  Action  zum  Zwecke  der  Förderung  des 
Bukowinaer  A'/eingeierrbes.  Die  Anfrage  wurde  dahin  beant- 
wortet, das»  die  Enqu-Mecorrmssion  zwei  Sitzuugen  abgehalten, 
in  denen  der  Beschluss  gefasst  wurde,  eine  umfassende  Er- 
hebung über  die  gegenwärtige  Lage  des  Gewerbestandes,  über 
dessen  Bedürfnisse  und  über  die  Mittel  zur  Sanirnng  der 
Uebelsländc  zu  veranstalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Co- 
mites  gebildet,  welche  auf  Grund  eines  alle  Verhältnisse  um- 
fassenden, von  Regierungsrath  Dr.  Kleinmäckler  in  Gemein 
schaft  mit  Dr.  Wiglitzky  verfassten  Fra  -ehogcns,  der  in  Druck 
gelegt  und  vor  einigen  Tagen  den  Comstcobmännern  tugcstellt 
wurde,  möglichst  viele  Gewerbetreibende  einzuvernehmen,  hier- 
auf an  die  Commissjon  zu  berichten  und  geeignete  Anträge  zu 
stellen  haben. 

Salzburg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
18.  Jänner  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Ludwig  Zeiler.) 
Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  hat  die  Petition  um 
Errichtung  einer  Tageshandehschule  durch  Angbederung  einer 
commerciellen  Abtheilung  an  die  Staats-Gewcr beschule  abschlägig 
beschieden,  dagegen  für  eine  selbständige  Handelsschule  eins 
Stattssubvention  in  Aussicht  gestellt.  Es  wurde  beschlossen, 
eine  neuerliche  Petition  an  das  Unterrichtsministerium  zu  richten 
und  in  derselben  die  Undurcbführbarkeit  des  Handelsscbulpio- 
jectes  ohne  Anlehnung  an  die  Staats-Gewei beschule  auseinander- 
zusetzen. Der  Landtag,  die  Stadlgemeinde  und  das  Handels- 
gremium werden  um  Anschluss  an  diese  Action  angegangen 
weiden.  Der  Kammervoranschlag  für  das  Jahr  189;  sowie  die 
Einhebung  einer  4l/tpercentigen  Umlage  von  der  Erwerbs-  und 
Einkommensteuer  der  zur  Kammer  Wahlberechtigten  erhielten 
die  Genehmigung  des  Handelsministeriums.  Bei  der  Post-  und  ; 
Tc'egraphendireclion  wurde  der  Anschluss  dei  österreichischen 
an  das  bayerische  Telephonnets  durch  Herstellung  der  tele- 
phonischen Verbindung  Saltbure— München  befürwortet,  welche 
um  so  leichter  durchführbar  erscheint,  als  bayerischer  Seite  dan 
Telepbonnetz  bereits  bis  an  die  Grenze  bei  Freilassing  aus- 
gebaut ist.  Das  Justizministerium  hat  der  Kammer  seine  An- 
erkennung für  die  objective  und  verständnissvolle  Beurtheilung 
ausgesprochen,  mit  welcher  sie  die  Frage  der  gewerblichen 
Strä/lingsarbeiten  behandelt  hat.  Anlässlich  der  Revision  des 
Berner  Uebereinkommcns  schlägt  die  Kammer  die  Erweiterung 
des  im  Staatseisenbahnrathc  eingesetzten  Coraites  durch  Zu 
Ziehung  von  Delegirten  der  Handels-  und  Gewerbekammer  und 
aus  sonstigen  Fachkreisen  vo.\  Ueber  ande.e  gewerberechtliche 
Fragen  befasste  sich  die  Kammer  auch  neuerlich  mit  der  F'rage 
der  Abgrenzung  der  Verkauf-befugnisse  der  Apotheker  und 
Materialwaarenhändler.  Anlass  hiezu  gab  ihr  eine  Vorerledigung 
der  Landesregierung  über  eine  fiühere  Eingabe,  in  welcher 
gegen  die  verschiedenartige  Auslegung  der  Minister  ialverord- 
nungen  vom  17.  September  1683  und  vom  17.  Juni  1880  seitens 
der  Beziikshauptmannschaften  Stellung  genommen  worden.  Die 
Kammer  beschloss.  mit  Rücksicht  auf  die  Bedüifriisse  der 
ländlichen  viehzuchttreibenden  Bevölkerung,  bei  der  Landes- 
regierung die^Einholung  der  Genehmigung  der  Ministerien  des 
Innern  und  des  Handels  zur  Freigebnng  des  Verkaufes  aller 
Im.v.  äusserlich  angewendeten  gesundheitsunschädlichen  Heils- 
behelfe und  aller  Thierarzneimittel  zu  befürworten,  im  Uebrigen 
aber  sowohl  die  Landesregierung  als  den  Landtag  um  Untcr- 
stützuug  ihrer  Action  anzugeben,  welche  sie  auf  Grund  des 
Sitiungsbcschlusses  vom  28.  August  1894  eingeleitet  hat  und  der 
auch  bereits  mehrere  andere  Kammern  beigetreten  sind.  Die 
Kammer  verlangt  nämlich  eine  giündliche  Revision  der  Ab- 
ermtungivorsch'iften  unter  Zuziehung  von  Fachmännern  und 
die  Aufstellung  eines  ähnlichen  Verzeichnisses  über  die  den 
Apothekern  vorbchaltenen  Artikel,  wie  selbes  im  Deutschen 
Reiche  durch  die  kaiscilichc  Verordnung  vom  27.  Jänner  189O 
und  in  der  Schweiz  durch  die  Verordnung  vom  18.  Juli  1894 
zur-Einführnng  gelangt  ist. 
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Die  Entwicklung  der  deutschen  Eisenindustrie. 

Zur  Gestaltung  des  deutschen  Eisen-  und  Stablgeschäfts 
in  den  letztvergangenen  Jahren  bringt  die  „Köln.  Ztg.« 
folgende  Daten: 

Die  deutsche  Hervorbringung  an  Eisen  und  Stahl  be- 
trug (in  F.000  /)  in  den  Jahren: 

1878       IBM  1893 

Erzeugung  an  Roheisen  2175  4659 

Verarbeit.  von  Roheisen,  Schrot  n.  Halbzeug  2760  6297 

Erzeugung  an  Giesaereiwaaren  414  1027 

„  Halbzeug  in  Eisen  und  Suhl     80  69t 

.          ,  Handelseisen  und  Stahl  ...   569  1335 

.           .  Eisenbahnbedarf                         55  825 

■  Blechen  aller  Art  158  439 

.  Draht  in  Eisen  und  Stahl  .  .    179  339 

„          „  Röhren  und  Verschiedenem  .11  33 

„  sonstig.  Eisen-  u.  Stahl waaren     87  129 

Summe  Erzengong  an  Eisen-  u.  Stahl  «raaren  1603  3100 

„              .           „  Ganz-  und  Halbzeng  2097  48 18 

Die  vorstehenden  Zahlenreihen  zeigen,  dass  sowohl  die 
Rohrisenerzeugung  wie  der  Verbrauch  im  Jahre  1893 
keine  wesentliche  Zunahme  erfahren  haben,  die  von 
Giessereiwaare  zeigt  dagegen  nach  dem  kleinen  Rück- 
gang der  Vorjahre  wieder  den  naturgemässen  Fortschritt. 
Am  stärksten  steigend  ist  die  von  Halbzeug  um  volle 
165.000/,  und  zwar  fast  ausschliesslich  in  vorgewalzten 
Blöcken,  Knüppeln  und  Platinen  in  Plusseisen.  Da  diese 
Menge  in  der  gesammten  Erzeugungsziffer  von  Ganz«  und 
Halbzeug  durchlaufend  noch  einmal  vorkommt,  so  er- 
scheinen dort  wesentlich  höhere  Zahlen,  ohne  dass  die 
Erzeugung  von  fertiger  Waare  so  sehr  gesteigert  wäre. 
Diese  beträgt  vielmehr  nur  rund  50.000/;  einem  be- 
trächtlichen Mehr  von  rund  110.000/  bei  Stab-  und 
Formeisen  und  15.000/  bei  Draht  steht  ein  stärkerer 
Rückgang  beim  Eisenbahnbedarf  und  ein  kleiner  beim 
Blech  gegenüber.  Der  Rückgang  bei  verschiedenen 
sonstigen  Eisen-  und  Stahlwaaren  liegt  beim  Flusseisen  ; 
es  werden  da  gewisse  Erzeugnisse  in  1893  als  Halbzeug 
aufgeführt  sein,  die  vorher  unter  diesem  Posten  erschienen. 
Die  ausschlaggebende  Bedeutung  des  Handelseisens  gegen 
die  früheren  Jahren  tritt  immer  mehr  hervor  ;  es  wäre  zu 
wünschen,  dass  in  der  Erzeugungsstatistik  ebenso  wie 
bei  der  Ausfuhr  Eisen  in  Stäben,  also  das  eigentliche 
Handelseisen,  von  dem  Form-(Facon-)Eisen  getrennt 
würde,  die  Zahlenreihen  gäben  ein  noch  klareres  Bild. 
Unterstützt  wurde  die  stärkere  Stabeisen-  u.  s.  w.  Er- 
zeugung übrigens  auch  durch  eine  um  55.000  /  grössere 
Ausfuhr  gegen  1892. 

Die  deutsche  Erzeugungsbilanz  (in  1000  /)  gestaltete 
sich  in  den  nachstehenden  Jahren  wie  folgt: 

18M  1*90  1S93 

Roheisenerzeugung  35*9  4658  4986 

Etnfahr  von  Roheisen  i6>i  404  227 

Ausfuhr  von  Roheisen  303  157  172 

Verarbeitetes  Roheisen                                  3395  49l>5  5°4' 

Verarbeitetes  Roheisen,  Schrot  u.  Halbzeug  4511  62t)6  6855 

Erzeugung  an  Ganz-  und  Halbzeug   ....  3496  4818  5387 

1    Ausfahr  an  Gant-  nnd  Halbzeng  908  793  104 1 

I Iiiandverbrauch  an  Ganz-  und  Halbzeug  .   .  2588  40:5  4346 

Ausfahr  auf  Roheisen  umgerechnet  ....  1513  1215  1560 
Inlandverbrauch  von  Roheisen,   Schrot  und 

Halbzeug  2998  So8t  5295 

In  der  Erzeugungsbilanz  zeigt  sich  trotz  der  grösseren 
Ausfuhr  ein  wesentlich  stärkerer  Inlandsverbrauch  an 
Ganz-  und  Halbzeug,  weil  auch  hier  das  weiter  verwalztr 
Flusseisen  theilweise  zweimal  vorkommt.  Die  Ausfuhr  auf 
Robeisen  umgerechnet  zeigt  einen  Fortschritt  um  nahezu 
1 10.000  /  gegen  das  Vorjahr  und  der  nicht  übermässig 
gesteigerte  Inlandverbrauch  an  Roheisen,  Schrot,  Halb- 
zeug, dass  dem  inneren  Markt  nicht  zu  viel  zugemuthet 
w  orden  ist. 

Das  Verhältnis»  von  Schweisseisen  zu  Flusseisen  kenn- 
zeichnet sich  durch  nachstehende  Vergleichung  der  Her- 
stellung an  diesen  Eisensorten  in  Tausenden  von  /  (a  ist 
b  Flusseisen)  in  nachfolgenden  Jahren  : 


ab  ab  ab 

Hand-  und  Baueisen   .  .   841  69  1109  281  1027  3<>8 

Eisenbahnbedarf    ....     45  514  48  618  43  782 

Bleche  236  70  249  216  231  20S 

Draht  188  222  2l6  «83  122  217 

Röhren,  Verschiedenes    .     54  80  52  127  63  99 

Summe  .  .  .  1364  955  1674  1415  148b  1614 

im  iftss  t8?a 

ab  ab  ab 

.    .    973    362        887    515        808  695 

f   .  .  .  .     40   85  r        28    743        22  713 

Bleche  207    242       178    279       1 19  336 

Draht  12s    278       124    313         S«  394 

Röhren,  Verschiedenes  67  108  62  126  72  92 
Summe  .  .  .  1412  1841  1279  1976  1079  2230 
Der  Uebergang  vom  Schweisseisen  zum  Flusseisen 
geht  unentwegt  weiter;  für  das  Jahr  1894  werden  auch 
für  Stabeisen  schon  die  früheren  Zahlen  beim  Flusseisen 
auftreten,  vorwiegend  allerdings  beruhend  auf  der  a  11- 
mälig  fast  ausschliesslichen  Verwendung  des  Flusseisens 
beim  Formeisen.  Auch  aus  diesem  Grunde  wäre  also  eine 
getrennte  Erzeugungsstatistik  da  erwünscht.  Beim  Eisen- 
bahnbedarf verschwindet  Scbweisseisen  allmälig  fast 
ganz  und  auch  beim  Blech  und  besonders  beim  Draht 
geht  es  erschreckend  rasch  zurück.  Die  Abtheilung  Ver- 
schiedenes zeigt  bei  Schweisseisen  eine  kleine  Zunahme, 
theilweise  beruhend  auf  stärkerer  Erzeugung  gewalzter 
Röhren,  beim  Flusseisen  eine  Abnahme,  weil  augen- 
scheinlich ein  Thcil,  der  früher  dort  erschien,  unter  Halb- 
zeug gerathrn  ist,  im  Ganzen  hat  Schweisseisen  schon 
nicht  mehr  die  Hälfte  gegen  Flusseisen,  während  erst  von 
1889  auf  1890  letzteres  die  grössere  Hälfte  des  Ganzen 
erobert  bat. 

Im  Jahre  1894  liegt  eine  um  600.000  /  grössere  Roh- 
eisenerzeugung vor,  dagegen  bleibt  die  Einfuhr,  auf 
Grund  der  Ziffern  der  ersten  elf  Monate  berechnet,  um 
etwa  12.000  /  zurück  und  die  Ausfuhr,  auf  Roheisen  um- 
gerechnet, wird  mit  1,855.000/  um  nahezu  300.000/ 
grösser  sein.  Wenn  auf  diese  Art  also  auch  die  grössere 
Hälfte  der  Vermehrung  aufgebraucht  wird,  so  ist  mit 
derselben  dem  inneren  Markte  doch  zweifellos  zu  viel 
zugemuthet  worden. 

Diejhätigkeit  des  deutschen  Patentamtes  im  Jahre 

1894«  Das  Interesse  für  das  Patentwesen  bat  sich  seit  den 
letzten  Jahren  in  Deutschland  in  einer  Weise  gehoben, 
dass  selbst  das  Publicum  der  nichtindustriellen  Kreise  eine 
Theitnahme  am  lirfmdungswesen  zeigt,  wie  eine  solche 
früher  nur  dem  Amerikaner  und  Engländer  nachgerühmt 
wurde.  Aus  diesem  Grunde  dürften  wohl  einige  Angaben, 
die  das  Patent-  und  technische  Bureau  von  Richard  Lüders 
in  Görlitz  über  die  im  verflossenen  Jahre  beim  deutschen 
Patentamte  eingegangenen  Anmeldungen,  Erthcilungcn, 
Zurücknahme  und  Löschung   von  Erfindungspatenten, 
ferner  über  die  Gebrauchsmuster-  und  Waarenzeichen- 
eintragungen  macht,  auch  für  weitere  Kreise  allgemein 
interessirend  sein.  Seit  Besteben  des  deutschen  Patent- 
amtes, d.  h.  seit  dem  Jahre  1877,  sind  nunmehr  bis  Ende 
1894  im  Ganzen  79  620  Patenturkunden  ausgefertig 
worden,  von  welchen  Patenten  jedoch  nur  17.926  rechts- 
kräftig bestehen.   Neue  Patentgesuche  wurden  im  letztet 
Jahre  14.964  eingereicht,  davon  aber  bei  weitem  nocl 
nicht  die  Hälfte,  nämlich  6280,  ertheilt,  während  im  Vor 
jähre  bei  14.265  Anmeldungen  6957  Patente  ertheil 
wurden.  Zum  Ablaufe  kamen  im  vergangenen  Jahre  ferne 
5638  Patente,  von  denen  aber  nur  der  kleinste  Thei 
durch  Ablauf  der  ihnen  gesetzlich  gewährten  Dauer  voi 
15  Jahren  eingingen,  während  die  meisten  durch  Nicht 
Zahlung  der  gesetzlichen  Jahrestaxen  erloschen.  Bekannt 
lieh  werden  die  Patente  in  89  Classen,  nach  den  ver 
schiedenen  gewerblichen  Branchen  geordnet,  eingetheill 
Wie  sich  der  Erfindungsgeist  in  den  verschiedenen  Indu 
striezweigen  bemerkbar  macht,  mögen  folgende  Angabei 
kennzeichnen.    Die  meisten  Patente  entfielen  auf  di 
Classc  34  (hauswirthschaftliche  Geräthe),  nämlich  29 
Ertheilungen,  sodann  kommt  Classe  49  (mechanisch 
Metallbearbeitung)  mit  284,  sodann  Classe  42  (Instru 
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mente  aller  Art)  mit  254,  Sattlerei  und  Wagenbau 
iGlasse  63)  mit  252,  elektrische  Apparate  (Classe2i)  mit 
246  und  Landwirtschaft  (Ciasse  45)  mit  240  Patenten. 
Am  wenigsten  Patente  wurden  in  den  Classen  Salinen- 
uesen und  Düngerbereitung  ertheilt,  in  jeder  derselben 
nur  3  Patente,  dann  kommt  die  Seilerei  mit  4  und  die 
Korbflechterei  mit  5  Patenten.  Um  einige  Gewerbe  heraus- 
zugreifen, sei  die  Bäckerei  mit  24,  die  Bierbrauerei  mit 
71,  der  Dampfkesselbau  mit  80,  die  Druckerei  mit  91, 
das  Beleuchtungswesen  mit  7 1 ,  die  Gerberei  mit  1 2  Patenten, 
erwähnt,  während  auf  Sportgegenstände,  worunter  auch 
die  Luftschiffahrt  rangirt,  132  Patente  ertheilt  wurden. 
Von  den  deutschen  Bundesstaaten  lieferte  Preussen  2632 
Erfindungen,  dann  kommt  Sachsen  mit  462,  Bayern  mit 
347,  Württemberg  mit  132  und  Baden  mit  129  Patenten, 
verhältnissmässig  viele  Patente  entfallen  auf  Hamburg  mit 
137  und  Braunschweig  mit  62  Erfindungen,  während  auf 
i'ic  sieben  deutschen  Fürstenthümer  im  Ganzen  nur  13  Pa- 
tente kommen.  Im  Ganzen  kommen  auf  das  Deutsche 
Reich  4214  Ertheilungen,  während  das  Ausland  mit  2066 
Erfindungen  betheiligt  ist,  von  letzteren  kommt  in  erster 
Linie  England  mit  483,  Amerika  mit  444,  Oesterreich- 
Ungarn  mit  327,  Frankreich  mit  294  Erfindungen  u.  s.  w. 
Was  die  Gcbrauchsmustcranmeldungen  betrifft,  so  wurden 
im  verflossenen  Jahre  im  Ganzen  15.259  gegen  11.354 
im  Voi  jähre  angemeldet,  die  sich  auf  die  einzelnen  Classen 
;innäbcrnd  ebenso  wie  bei  den  Patenten heilungen  ver- 
theilen, auf  hauswirtbschaftliche  Geräthe  kommen  allein 
1764  Eintragungen.  Seit  dem  t«  October  v.  J.  ist  be- 
kanntlich bei  dem  Patentamte  eine  Abtheilung  fürWaaren- 
zeieben  gebildet  und  sind  im  letzten  Vierteljahre  1894  bei 
dieser  10.807  Waarenzeichen  zur  Anmeldung  gelangt,  von 
denen  bis  31.  December  1496  zur  Eintragung  gelangten. 
Iliebei  ist  bemerkenswertb,  dass  die  cinz;lnen  Waarcn- 
1  lassen  in  sehr  ungleichem  Maasse  den  Zeichenschutz  er- 
heischen. Während  für  Gespinnstfasern  und  Möbel  und 
i'olstcrwaaren  bisher  nur  5,  re.'pective  9  Anmeldungen 
t  ingegangen  sind,  weisen  die  Classen,  in  welchen  die 
Genussmiitel  untergebracht  sind,  die  höchsten  Zahlen  der 
Anmeldungen  auf,  so  Classe  16  (Getränke)  1522, 
(  lasse  38  (Tabakfabricate)  895,  Classe  26  (sonstige 
Gcnussmittel)  819  Anmeldungen.  Was  die  Einnahmen 
ile.s  Patentamtes  im  Jahre  1894  betrifft,  so  betrugen  diV- 
■elben  im  Ganzen  3  075.558  M„  dem  1,346.652  M.  Aus- 
gaben gegenüberstehen. 

Bau  landwirtschaftlicher  Maschinen  in  Russland. 

Kürzlich  wurde  im  Departement  für  Handel  und  Manu- 
lacturen  in  St.  Petersburg  über  Maassnabmen  zur  Hebung 
des  Baues  landwirtschaftlicher  Maschinen  in  Russland 
berathen.  Als  für  diesen  Zweck  geeignete  Maassnahmen 
sind  in  Aussicht  genommen:  Billige  Creditgewäbrung  an 
derartige  Fabriken,  Ermässigung  der  Eisenbahntarife, 
Ueberlassung  von  Rohmaterialien  (Stahl,  Eisen  etc.)  aus 
den  staatlichen  W<  rken  sowie  von  Holz  aus  dem  Be- 
stände der  Krone  zu  niedrigen  Preisen. 

Landwirthschaftlicher  Unterricht  in  Russland.  Wir 

entnehmen  einem  bezüglichen  Artikel  des  „St.  Peters- 
burger Herold"  folgende  statistischen  Nachweise  über  die 
Lage  der  landwirtschaftlichen  Bildung  in  Russland : 
Laut  Daten  des  Departements  für  Ackerbau  gibt  es  in 
Russland  vier  höhere  landwirtschaftliche  Lehranstalten 
mit  412  Lernenden  und  einem  Jahresbudget  von  508.000 
Rubel,  ferner  9  mittlere  mit  1543  Ltrncnden  und 
einem  Jahresbudget  von  375. 000  Rubel  und  73  niedere 
Schulen  mit  2794  Lernenden  und  einem  Budget  von 
525000  Rubel  und  schliesslich  andere  Schulen  ver- 
schiedener Ressorts,  in  denen  land  wirtschaftliche  Gegen- 
stände vorgetragen  werden,  u.zw.  21  mit  1247  Lernenden 
und  einem  Budget  von  16.OOO  Rubel.  Das  Gesammt- 
budget  für  landwirtschaftlichen  Unterricht  beläuft  sich 
auf  1,425.442  Rubel. 

Australische  Ochsen  Jn  London.  Der  in  Brisbane 
erscheinenden  Nordaustralischcn  Zeitung  entnehmen  wir 
nach  dem  „Export"  :  Als  Anfang  eines  Handels,  der  sich 


zu  grosser  Bedeutung  aufzuschwingen  fähig  ist,  haben 
zwei  hervorragende  Firmen  in  London,  welche  seit  1 
Jahren  im  Handel  mit  lebendem  Vieh  von  Amerika  und 
Canada  engagirt  sind,  allen  verfügbaren  Deckraum  der 
Port-  und  Golf-Dampfschiffahrtslinien  für  den  Transport 
von  lebendem  Vieh  gemietet. 

Durch  die  grosse  Bevölkerungszunahme  und  die  daraus 
resultirende  Verminderung  des  Weidebodens  ist  der 
Preis  von  Hornvieh  in  Amerika  sehr  stark  in  die  Höhe 
gegangen,  so  dass  die  Verschiffer  anfangen,  sich  nach 
anderen  Bezugsquellen  umzusehen.  Auch  haben  jene 
Länder  einen  langen  Winter,  während  welcher  Periode 
das  Vieh  ausgestallt  und  durch  Schnittfutter  erhalten  j 
werden  muss,  was  die  Production  ausserordentlich  ver- 
teuert. In  Australien  fällt  dieses  Alles  weg. 

Es  handelt  sich  zur  erfolgreichen  Lösung  dieser  Auf- 
gabe nur  um  die  zweckmässigstc  Einrichtung  der  be- 
treffenden Dampfer  und  die  Herstellung  eines  billigen  Füttc- 
rungsmittels  das  bei  möglicfastgeringem  Volumen  möglichst 
hohen  Nährwerth  hat.  Werden  diese  Aufgaben  gelöst,  so 
ist  dieses  ein  Unternehmen,  welches  wohl  im  Stande  ist, 
Australien  wenigstens  einen  Theil  des  verlorenen  Wohl- 
standes zurückzugeben. 


Sfröettcrfcagc. 
Der  Arbeitsnachweis  in  Baden.  Das  k.  und  k. 

<  onsul.it  in  Karlsruhe  erstattet  unterm  I2.d.  M.  folgenden 
Specialbericht:  Der  in  Nr.  52  des  »  Handels- Museum* 
vom  27.  December  1894  veröffentlichte  Artikel  über  die 
Centralisation  des  Arbeitsnachweises  in  Deutschland  gibt 
Veranlassung,  über  die  hier  bestehenden  Einrichtungen 
Folgendes  zu  berichten:  Die  Anstalt  für  Arbeitsnachweis 
in  Karlsruhe  besorgt  vom  I.  August  d.  J.  an  allen  Ar- 
beitgebern und  Arbeitnehmern,  welche  innerhalb  des 
Kreises  Karlsruhe  wohnen,  die  mit  dem  Arbeitsnachweis 
verbundenen  Geschälte  unentgeltlich.  Dagegen  muss  nur 
für  ihre  Auslagen  an  Briefporto,  Einrückungsgcbühren 
u.  dgl.  Ersatz  geleistet  werden.  Ausserdem  hat  die  An- 
stalt noch  weitere  Erleichterungen  bei  der  Arbeitsver-  | 
mittlung  durchgeführt.  Diese  Neuerung  ist  dadurch  er-  i 
möglicht  worden,  dass  die  Stadtgemeinde  Karlsruhe  ihren 
bisherigen  jährlichen  Zuschuss  zu  den  Betriebskosten  von 
600  auf  1000  M.  erhöht  hat,  und  dass  seitens  des  Kreises 
Karlsruhe  erstmals  für  das  Jahr  1894  ein  Beitrag  von 
500  M.  bewilligt,  worden  ist.  Beide  Zuwendungen  sind  in 
der  Absiebt  erfolgt,  damit  die  Einführung  des  unentgelt- 
lichen Arbeitsnachweises  als  ständige  Einrichtung  zu  er- 
möglichen. Die  Zahl  der  Benützer  der  Karlsruher  Anstalt, 
welche  ausserhalb  des  Kreises  Karlsruhe  wohnen,  ist  bis 
jetzt  keine  sehr  grosse  gewesen.  Sie  vertheilt  sich  auf 
die  Kreise  Baden,  Offenburg  und  Villingen.  Da  die  Aus- 
sicht auf  baldige  Gründung  von  selbständigen  Einrich- 
tungen innerhalb  dieser  Kreise  keine  begründete  ist,  so 
soll  den  betreffenden  Kreisausschüssen  Gelegenheit  zur 
Prüfung  der  Frage  gegeben  werden,  ob  sie  nicht  durch 
die  Zahlung  von  jährlichen  Aversalsummen  an  die  Karls- 
ruher Anstalt  die  unentgeltliche  Benützung  derselben  für 
ihre  Kreisangehörigen  ermöglichen  wollen.  Die  Bestre- 
bungen, die  Wohlthaten,  welche  mit  dem  Bestehen  eines 
richtig  organisirten  und  rasch  und  sicher  arbeitenden 
Arbeitsnachweises  für  das  gesammte  wirtschaftliche  Er- 
werbsleben innerhalb  des  Thätigkeitsgebietes  desselben 
verknüpft  zu  sein  pflegen,  an  verschiedenen  grösseren 
Verkcbrsmittelpunkten  des  Landes  zur  Verwirklichung  zu 
bringen,  sind  bis  jetzt  von  dem  besten  Erfolge  begleitet 
gewesen.  Nachdem  am  12.  Februar  1891  die  Karlsruher 
Anstalt  als  die  erste  derartige  Einrichtung  ins  Leben  ge- 
treten ist,  ist  schon  am  23.  Mai  1892  die  Gründung  einer 
solchen  in  Freiburg  i.  B.  erfolgt  und  konnte  am  1.  August 
1893  c'ne  weitere  in  Mannheim  et  öffnet  werden.  Seither 
sind  noch  ähnliche  Anstalten  für  das  badischc  Wiesenthal  I 
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mit  dem  Sitz  in  Schopfheim  und  für  <iie  Stadt  Pfortheim 
gegründet  worden.  Die  Organisation  dieser  sämmtlicben 
Schöpfungen  ist  überall  die  gleiche.  Sie  hat  sich  allent- 
halben bewährt  und  ist  noch  nirgends  der  Wunsch  nach 
Aeoderung  derselben,  insbesondere  durch  Ucbergang 
dieser  Unternehmen  in  den  alleinigen  Betrieb  der  Ge- 
meinden, in  welchem  letztere  ihren  Sitz  haben,  laut  ge- 
worden. Die  Unentgeltlichkeit  des  Arbeitsnachweises  als 
ständige  Einrichtung  ist  bis  jetzt  nur  von  der  Mannheimer 
Anstalt,  and  zwar  sofort  bei  ihrem  ersten  Inslebentreten 
angenommen  worden.  Diese  Maassregel  musste  mit  Rück- 
sicht auf  die  hier  obwaltenden  örtlichen  Besonderheiten 
als  die  einzig  richtige  erscheinen.  Dementsprechend  ist 
der  Verkehr  der  Centralanstalt  für  Arbeitsnachweis  in 
Mannheim  in  erfreulichstem  Aufschwünge  begriffen  und 
mag  der  Verzicht  auf  die  Erhebung  jeglicher  Gcscbäfts- 
gebübren  hieran  keinen  geringen  Antheil  haben.  Für  die 
Karlsruher  Anstalt  liegen  die  äusseren  Verhältnisse  an 
und  für  sich  nicht  so  günstig,  sie  stützt  sich  hauptsächlich 
auf  die  ebenso  zahlreichen,  als  ständig  wiederkehrenden 
Bedürfnisse  nach  Arbeitskräften,  wie  sie  ein  im  steten 
Aufschwung  begriffener  Fabriksbetrieb  und  ein  nament- 
lich während  der  Bauzeit  zu  umfaugreicher  Tbätigkeit 
veranlasstes  Gewerbslcbcn,  sowie  ein  im  erfreulichsten 
Wachsthum  begriffener  Fremdenverkehr  im  Gefolge  hat. 
Die  Forterhebung  von  ermässigten  Einschreibgebühren 
gegenüber  Dienstherrschaften  und  weiblichen  Dienst- 
boten rechtfertigt  sich  durch  die  erfahrungsgemäß  mit 
dieser  Art  von  Arbeitsvermittlung  verknüpften  und  viele 
Mühe  und  Arbeit  verursachenden  besonderen  Geschäfte. 
Die  Anstalt  in  Freiburg  bat  seit  dem  Beginn  ihres  Be- 
stehens Geschäftsgebühren  erhoben   und  beabsichtigt 
vorerst  nicht,  hierin  eine  Aenderung  eintreten  zu  lassen. 
Die  Anstalten  in  Pforzheim  und  Schopfheim  bestehen  erst 
seit  kurzer  Zeit.  Beide  Einrichtungen  erheben  Geschäfts- 
gebübren.  Die  erstgenannte  Anstalt  erhielt  seitens  des 
Kreises  Karlsruhe  für  das  Jahr  1894  einen  erstmaligen 
Zuschuss  von  300  M.  Anläasbch  der  diesjährigen  Ent- 
lassung der  Reservisten  des  14.  (badischen)  Armeecorps 
wurde    unter   Zustimmung   des   königlichen  General- 
commandos  für  diejenigen  unter  denselben,  welche  dies 
wünschen,  die  Arbeitsvermittlung  ähnlich  wie  im  ver- 
flossenen Jahre  besorgt.  Sämmliche  badischen  Anstalten 
für  Arbeitsnachweis  haben  ihre  Bereitwilligkeit  zur  Mit- 
wirkung biebei  unter  Bedingungen  zugesagt,  welche  die 
Unentgeltlichkeit  dieser  Leistung  zu  Gunsten  der  Re- 
servisten sicherstellen.  In  sehr  dankenswerther  Weise  hat 
auch  die  Anstalt  für  Arbeitsnachweis  in  Mülhausen  im 
Elsass  für  diejenigen  Reservisten  der  in  genannter  Stadt 
garnisonirenden  badischen  Regimenter,  welche  nach  ihrer 
Entlassung  dauernd  in  Mülhausen  sich  aufhalten  wollen, 
die  gleiche  Zusicherung  gemacht.  Die  Karlsruher  Anstalt 
wird  in  Uebercinstimmung  mit  dem  vorjährigen  Vorgehen 
den  Verkehr  einerseits  mit  dem  Präsidium  des  Landes- 
verbandes der  badischen  Militärvereine,  auf  deren  Mit- 
wirkung gerechnet  wird,  sowie  andererseits  mit  den  ein- 
zelnen Anstalten  für  Arbeitsnachweis  und  den  verschie- 
denen Arbeitgebern  vermitteln. 
Gewerbegerichte  in  Alfons,  Esten,  Glessen  und  Leipzig.  Die 

ibäugkcil  de«  Geweibegerichte»  Alton»  erstreckte  sich  im 
Jahre  1894  auf  337  Klagen  (57  weniger  als  1893),  von  denen 
9  von  Unternehmern  gegen  Arbeiter,  2  von  Arbeitern  gegen 
Arbeiter  und  316  von  Arbeitern  gegen  Unternehmer  angestellt 
waren  and  an  52  Sitzongstageo  erledigt  wurden.  Acht  Sachen 
blieben  nnerledigt,  die  übrigen  wurden  beendigt,  und  zwar 
90  durch  Vergleich,  190  durch  Urlheil  und  31  auf  andere 
Weise.  Beim  Gewerbegericht  Essen  wurden  364  Klagen  an- 
hängig gemacht,  9  waren  aas  dem  Votjahr  verblieben;  366  *»ren 
von  Arbeitern  gegen  Unternehmer,  7  von  Unternehmern  gegen 
Arbeiter  anhängig  gemacht  70  Klagen  wurden  durch  Vergleich, 
192  durch  Unheil  und  59  auf  andere  Weise  erledigt,  und  zwar 
in  51  Sitzungen.  Bei  175  Kbgen  betrug  der  Werth  des  Streit- 
gegenstände! nicht  über  50  Mark.  Das  neu  errichtete  Gewerbe- 
gericht in  Glessen  hatte  io  1893/94  mummen  127  Klagen  zu 
erledigen.  Von  100  Sachen  waren  89  durch  Arbeiter  anhingt 
gemacht;  47  derselben  erledigten  sich  durch  Vergleich,  48  durch 
Unheil  and  15  auf  andere  Weise.  Beim  Geweibegencht  in 
Leipzig  kamen  1894  2487  (gegen  2740  in  1893)  zur  Verhand- 


lung, von  denen  1982  im  Sühnen  erfahren.  314  durch  Vergleich, 
1 15  durch  Unheil  uud  76  auf  andere  Weise  erledigt  wnrJen. 
Von  den  Unternehmern  rührten  nur  8  Klagen  her. 

Das  Einigungsami  in  Massachusetts.  Der  Com- 

missionsbericht  über  den  Pullman-Strike  bat  die  allgemeine 
Nachahmung  der  einigungsamtlichen  Institution  von 
Massachusetts  empfohlen.  Die  bezügliche  Einrichtung 
darf  daher  Anspruch  auf  weitergebendes  Interesse  er- 
heben. Das  officirlle,  permanente  Einigungsamt  und 
Schiedsgericht  für  den  Staat  Massachusetts  ist  mit  Gesetz 
vom  2.  Juni  1886  ins  Leben  gerufen  worden.  Es  tritt  bei 
Arbeitsstreitigkeiteo  auf  Anrufung  einer  der  beiden  Par- 
teien in  Tbätigkeit.  So  lange  seine  Untersuchung  dauert, 
hat  der  Strike  oder  Lock-out  eingestellt  zu  werden.  Das 
Amt  hat  das  Recht  zur  Zeugeneinvernahme  unter  Eid 
und  darf  die  Vorlegung  der  Lohnlisten  fordern  ;  es  kann 
auch  Sachverständige  zu  Hilfe  ziehen.  Als  Einigungsamt 
tritt  es  auch  aus  eigener  Initiative  in  Tbätigkeit,  indem 
es  bei  Strikefällen  eine  Vermittlung  versucht  und  die 
schiedsgerichtliche  Beilegung  empfiehlt.  Im  Falle  seine 
Vermitüung  resultatlos  verläuft,  wird  eiae  öffentliche 
Enquete  über  die  Streitursache  eingeleitet  und  der  Be- 
richt hierüber  publicin,  um  der  öffentlichen  Meinung  dar- 
zulegen, auf  welcher  Partei  die  Verantwortlichkeit  des 
tadelnswerthen  Vorgehens  lastet.  Das  Amt,  dessen  Sitz 
Boston  ist,  besteht  aus  drei  auf  je  drei  Jahre  gewählten 
Mitgliedern,  von  welchen  je  eines  jedes  Jahr  neu  ernannt 
wird.  Sein  Jahresbudget  beträgt  9000  $,  wovon  6000 
auf  die  drei  Mitglieder,  900  auf  den  Secretär  und  2100  $ 
auf  Rcisespesen,  Druckkosten  u.  s.  w.  entfallen. 

Ueber  die  Tbätigkeit  des  Amtes  in  den  letzten  Jahren 
iegen  folgende  Daten  vor : 

1H9I     ms  isss 

Inanspruchnahme  durch  beide  Parteien  .  .   8       to  3 
die  Unternehmer  .1        3  4 
„  „       „   Arbeiter    .  .   6       10  8 

Insgesammt  (53)^5  2^  15-" 

Intervention  aas  eigener  Initiative  ....  14  17  18 

Verhütete  Strikes  8  14  10 

Ausgetragene  Strikes  13  13  6 

Resultatlose  Intervention  8  13  17 

Resultat  für  die  Arbeiter  : 

Erfolg  6  11  7 

Ausgleich  15  iS  8 

Misserfolg   8  11  18 


Communitacion^mUtel,  ^djiffaljrt  etc. 


Englische  Schiffahrt  im  Jahre  1894.  Die  nachfolgende, 

der  „Sbipping  and  Mercantilc  Gazette"  entnommene  Dar- 
stellung ist  wegen  der  Präponderanz  der  englischen 
Handelsmarine  für  die  Beurtheilung  der  einschlägigen 
Verbältnisse  des  Wcltveikehres  von  allgemeiner  Be- 
deutung: 

Das  Jahr  1894  begann  mit  einem  matten  Aufschwünge  und 
dem  schwachen  Versuche,  die  Frachten  and  Schiffswerthe  in  die 
Höhe  zu  treiben;  man  antieipirte  ein  reichhaltiges  Schiffahits 
Programm  und  ertheilte  an  Schiffswerften  Banaaltiäge  im  Ueber- 
maasse.  Diese  Bewegung  war  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  ; 
kaum  war  der  Monat  Jänner  zu  Knde,  so  setzte  der  Rück- 
schlag wieder  ein,  und  von  da  an  zog  sich  das  Jahr  io  mono- 
toner Gleichartigkeit  mit  den  vier  Vorj  ihren  dabin,  d.  b.  bei 
einem  ständigen  Curse  von  niedrigen,  keinen  Gewinn  bringenden 
Frachten  und  fallenden  Werthen  des  investirten  Capital«.  Die 
nachtheiligen  Folgen  des  ei  wähnten  Aufschwunges  im  ersten 
Monat  zeigten  sich  in  der  enormen  Pioluiliou  von  neuem 
Xonnengebalt  trotz  der  störenden  Einwirkungen  der  im  Laufe 
des  Jahres  ausgebrochenen  Strikes.  Ueber  I.ckm.oco  t  nener 
Schiffe  wurden  während  des  Berichtsjahres  hergestellt,  trotz  der 
Thatsache,  dass  die  zu  bewältigende  Fracbtarbeit  mehr  als  ge- 
nügend besorgt  wurde  von  dem  bereits  voihandeneu  Tonnen- 
gehalte. Alle  Bedingungen  des  allgemeinen  Verkehres  von 
England  deuteten  unverkennbar  auf  einen  fortgesetzten  Mangel 
an  Leben  und  Ausdehnung,  ohne  das  geringste  Vorzeichen, 
dass  der  Niedergang  ein  Ende  nehmen  würde. 

Alle  von  England  ausgehenden  Verkehrslinien,  abgesehen 
vom  Verkehie  mit  dem  Continent,  liessen  einen  mehr  oder 
weniger  schweren  Verlust  zurück  ;  die  Rückreisen  veitnucMeu 
nur  in  geringem  Maasse  den  Verlust  wett  zu 
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Betriebskosten  für  Dampfer  sind  während  des  Jahres  um  ein 
Geringes  gesunken,  und  Versicherungsprämien  sind  geringer 
für  neuen  Tonnengehalt.  SchitTsproviant  ist  billig,  und  Löhne 
stellen  sich  missig  ;  Hafengebühren  haben  nur  in  sehr  wenigen 
Plätzen  eine  wesentliche  Herabsetzung  erfahren.  Die  Bau- 
kosten sind  gegenwärtig  niedriger  als  jemals,  und  dies  regt  die 
Käufer  mächtig  an,  obwohl  die  Beschäftigung  der  einmal  fertig- 
gestellten Dampfer  ein  so  schlechtes  Resultat  zeigt,  dass  es 
in  wundern   ist,  wie  viel  Capital  sich  für  die  Isvestirung 


Der  Ausblick  in  die  Zukunft  ist  für  die  ganze  grosse  In- 
dustrie nicht  ermuthigend.  Eine  irgendwie  wesentliche  Besserung 
ist  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  voraussichtlich  nicht 
zu  erwarten,  wohl  aber  vermöchte  eine  bedeutende  Ver- 
minderung in  dem  für  1E95  hergestellten  Tonnengehalt  und 
eine  Ausdehnung  des  Handels  im  Allgemeinen  mit  dem 
Jahre  1896  eine  guten  Gewinn  versprechende  Peiiode  zurück- 
bringen. 

Während  der  leUten  zehn  Jahre  wurden  gebaut: 

Bruttotonnen  Bruttotonnen 

1885  ....     540.41a         189^  ....  1,179.077 

1886  ...  473675  189I  ....  1,209904 
1887.   .   .   .     578.668         1892.   .    .  .1,194784 

1888  ....     903.687  1893  ....     917  076 

1889  ....  I.332.889  1894  ....  1,124.008 

Rhein-Seeschiffahrt.  Die  Gesammtzabl  der  in  Ant- 
werpen im  Jabre  1894  eingetroffenen  Seeschiffe  betrug 
4640  mit  4,999.639  Tonnengehalt  (im  Durchschnitt 
1077  /  jedes  Seeschiff).  An  erster  Stelle  befand  sich  Eng- 
land mit  2617  Seeschiffen  und  2,796.171  /  (im  Durch- 
schnitt 1069/);  an  zweiter  Stelle  folgte  das  deutsche 
Keich  mit  723  Seeschiffen  und  9S4.004/  (durchschnittlich 
1361  /).  Dann  folgte  Belgien  mit  305  Seeschiffen  und 
421.522  /  (durchschnittlich  1382  /).  An  vierter  Stelle 
stand  Norwegen  mit  259  Seeschiffen,  meist  kleineren 
Seglern,  mit  145.922  /  (durchschnittlich  563  /).  Von  der 
Gesammtzabl  der  Seeschiffe  hatten  :  250  /  und  weniger 
345  Seeschiffe,  von  5 1  bis  500  /  711  Seeschiffe,  von 
501  bis  IOOO/  1789  Seeschiffe,  von  10OI  bis  1500/ 
631  Seeschiffe,  von  1501  bis  2000  /  553  Seeschiffe,  von 
200 1  /  und  darüber  611  Seeschiffe. 

Flussregulirungen  in  Russland.  Wie  man  aus  St.  Peters- 

bürg  meldet,  wurde  im  Reicbsrathe  eine  Creditvorlage 
eingebracht,  welche  die  Beschaffung  von  Mitteln  für  die 
im  laufenden  jabre  am  russischen  Weicbselufer  längs  der 
österreichischen  Grenze  vorzunehmenden  technischen  Er- 
bebungen bezweckt.  Durch  diese  Erhebungen,  welche 
sich  auf  eine  Strecke  von  175  Werst  von  der  Ortschaft 
Morgt  erstrecken  werden,  soll  das  Material  für  einen  um- 
fassenden Eindcichungsplan  gewonnen  werden,  der  für 
die  weiteren  internationalen  Regulirungsarbeiten  be- 
nöthigt  wird.  Es  wird  auch  die  Vornahme  von  technischen 
Erhebungen  längs  des  Przemsza  -  Flusses  in  Aussiebt 
genommen,  dessen  Regulirung  für  die  industrie- 
reichen westlichen  Gouvernements  von  grosser  Wichtig- 
keit wäre. 

PreU88ische  Kleinbahnen.  Ueber  Kleinbahnen  schreibt 
die  „Zeitschrift  für  das  gesammte  Local-  und  Strasscn- 
bahnwesen"  in  ihrem  ersten  Heft  1895  :  Im  Jahre  1894 
begann  eine  sehr  lebhafte  Thätigkcit  auf  dem  Gebiete 
des  Klcinbahnwcscns  in  Preussen,  obgleich  das  dem 
Landtage  vorgelegte  Beleihungsgesetz  leider  vom 
Herrenbaus  abgelehnt  und  dadurch  die  Capitalbeschaffung 
sehr  erschwert  wurde.  In  einzelnen  westlichen  Pro- 
vinzen wird  die  Herstellung  der  Kleinbahnen  seitens  der 
l'rovinzialverwaltungen  durch  Hergabe  eines  Theiles  des 
erforderlichen  Capitales  zu  einem  niedrigen  Zinsfusse 
unterstützt,  während  man  in  den  östlichen  Provinzen 
mehr  die  Finanz-  und  Baugesellscbaflen  mit  heranzieht. 
Nur  wenige  Kreise  haben  es  bis  jetzt  unternommen,  die 
Herstellung  für  eigene  Rechnung  auszuführen ;  die  Er- 
fahrung düiftc  aber  sehr  bald  zeigen,  dass  diese  Kreise 
richtig  gehandelt  haben.  In  technischer  Beziehung  ist  zu 
bemerken,  dass  in  den  östlichen  Provinzen  die  Spur- 
weiten von  60  und  75  cm  gern  genommen  werden, 
während  in  den  westlichen  Provinzen  mehr  die  Spur- 
weite von  I  m  vorgezogen  wird.  Der  Oberbau  und  die 
Betriebsmittel  wie  die  ganze  Ausführung  ist  vielfach  sehr 


leicht  und  die  dadurch  bedingten  Folgen  dürften  nicht 
ausbleiben  und  sich  in  Form  sehr  hoher  Betriebskosten 
bald  einstellen. 

Die  Lokalbahnen  In  Rumänien.  Die  rumänische  Regierung 
hat  den  Kammern  einen  Kleinbahn-Gesetzentwurf  unterbreitet, 
auf  Grund  dessen  die  Regierung  ermächtigt  werden  soll,  Be- 
zirken, Gemeinden  und  Privatpersonen  entweder  einzeln  oder 
in  Gemeinschaft  das  Recht  zum  Bau  von  Local-  und  Werk- 
bahnen unter  bestimmten  Bedingungen  zu  ertheilen.  Wenn  sich 
bei  der  Prüfung  des  Antrages  herausstellen  sollte,  dass  die 
gewünschte  Eisenbahn  einer  Staatsbahnlinie  oder  einer  anderen 
vom  Staate  zu  bauenden  Linie  parallel  läuft  oder  dazu  dienen 
könnte,  mit  Staatsbahnlinien  in  Wettbewerb  zn  treten,  oder 
aber  die  Interessen  des  Staates,  beziehungsweise  die  nationale 
Vertbeidigung  beeinträchtigen  könnte,  so  ist  die  Genehmigung 
zu  verweigern.  Zwei  Monate  nach  Vorlegung  des  Gesuches  hat 
der  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  beim  Ministerralh  zu 
bewirken,  dass  die  verlangte  Genehmigung  durch  Gemein- 
nützigkeitserklärung der  Arbeiten  ertbeilt  werde.  Ausser  den 
Vortheilen,  die  aus  der  Gemeinnüuigkeitsetklärung  für  die 
Enteignung  erwachsen,  bewilligt  das  Gesetz  denen,  welche  die 
Genehmigung  zum  Bau  einer  deiarligen  Bahn  erhalten  haben, 
noch  folgende  Vortheile:  die  unentgeltliche  Ueberlassung  des 
zum  Bau  der  Bahn  und  der  Nebenanlagen  erforderlichen  Grund 
und  Bodens,  sofern  er  sich  im  Eigenthum  des  Staates,  der 
Bezirke  nnd  Gemeinden  befindet;  die  Benutzung  des  Bahn- 
körpers und  des  Babnbereiches  der  Haupt-  und  Nebenbahnen 
unter  den  Bedingungen,  die  für  jede  Linie  besonders  vom  Mi- 


nister der  öffentlichen  Arbeiten  vorgeschrieben  werden; 


die 


Beförderung  aller  Baumaterialien  durch  die  Staatsbahnen  zum 
Selbstkostenpreise ;  die  Entbindung  von  der  Herstellung  von 
Telegraphenlinien,  falls  sich  die  Züge  iii-ht  kreuzen,  sondern 
abwechselnd  fahren;  die  Genehmigung  zur  Verbindung  dieser 
Linien  mit  den  Staatsbahnlinien  in  den  Bahnhöfen,  doch  müssen 
die  Anschlussarbeiten  auf  Kosten  des  Unternehmers  ansgefübrt 
werden,  während  der  Bahnhofsdienst  ebenfalls  auf  Kosten  de> 
Unternehmers  von  der  Generaldirection  der  Staatsbahnen  be- 
sorgt wird  ;  Zollfreiheit  für  die  Baumaterialien;  Stempel-  und 
Steuerfreiheit  bezüglich  der  Staats-,  Bezirks-  und  Gemeinde- 
abgaben  während  eines  Zeitraumes  von  15  Jahren;  die  Be- 
freiung von  Staatssteuern  hört  indessen  im  Falle  einer  Aende- 
rung  auf. 

Bezüglich  der  Personen-  und  Gütertarife  sowie  aller  Betrtebs- 
bestimtnungen  überlässt  das  Gesetz  der  zuständigen  Verwaltung 
dasKccht  der  Festsetzung,  und  der  Staat  beschränkt  seine  Ein- 
wirkung auf  die  Fragen  der  öffentlichen  Sicherheit,  indem  et 
für  jede  Linie  nach  ihrer  Bauart  eine  Höchstgrenze  der  Fahr- 
geschwindigkeit festsetzt  und  den  Verwaltungsdirector  ver- 
pflichtet, die  vom  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  für  den 
Betrieb  und  die  öffentliche  Sicherheit  erlassene  Verordnung  zu 
beachten.  Das  Gesetz  sieht  zugleich  die  regelmässige  Prüfung 
der  Fahrbetriebsmittcl  und  Lokomotiven  durch  die  Beamten 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten  vor. 

Als  Entgelt  für  die  durch  das  Gesetz  bewilligten  Vortheile 
sind  die  Verwaltungen  dieser  Bahnen  verpflichtet:  I.  die  Post- 
säcke und  Gefangenen  unentgeltlich  zu  befördern;  2.  falls  eine 
Telegraphenlinie  vorhanden  ist,  Telegramme  weiter  zu  be- 
fördern; 3.  den  Angehörigen  des  Heeres  den  halben  Fahrpreis 
zu  bewilligen.  Endlich  erhebt  der  Staat  von  den  dem  Persouen- 
und  Güterveikehr  dienenden  Bahnen  nach  30  Betriebsjahren 
30  Percent  des  Reinertrages.  Der  Staat  behält  sich  das  Recht 
vor,  nach  30  Betriebsjahren  irgend  eine  auf  Grund  diese»  Ge- 
seires gebaute  Linie  zu  verstaatlichen;  der  Werth  der  Bahn 
wird  dann  durch  Sachverständige  abgeschätzt,  von  denen  je 
zwei  durch  jede  Partei  gewählt  weiden,  während  einer  durchs 
I.ii-,  bestimmt  wird,  und  zwar  au*  20  Personen,  von  denen  jede 
Partei  10  zu  bezeichnen  hat.  In  Kriegszeiten  bat  der  Staat  das 
Recht,  irgend  welche  Linie  gegen  Entschädigung  in  Besitz  zu 
nehmen  und  zu  betreiben. 

Amerikanisch-europäische  Post.  Der  deutsche  An- 

thtil  an  der  Beförderung  der  amerikanisch-europäischen 
Post  ist  nach  dem  amtlichen  Bericht  des  Generalpost- 
tneisters  der  Vereinigten  Staaten  für  das  Fiscaljahr  1894 
abermals  ein  überaus  beträchtlicher.  Insgesammt  waren 
an  der  Beförderung  der  amerikanisch-europäischen  Post 
beihciligt  16  Dampfscbiffabrtsgesellscbaften.  Das  Ge- 
sammtgewiebt  der  beförderten  Postsachen  betrug 
340,239.354^  an  Briefen  und  1,598,01 1.439^  an  Druck- 
sachen. Von  diesen  Summen  beförderte  der  Norddeutsche 
Lloyd  in  Bremen  für  sich  allein  ungefähr  den  dritten 
Theil,  nämlich  107,073.528  g  Briefe  und  564,134.090  g 
Drucksachen.  An  zweiter  Stelle  folgt  in  der  Beförderung 
der  Post  die  Cunard-Linie,  an  dritter  Stelle  die  unter 
amerikanischer  Flagge  segelnde  International  Navi- 
gation Co. 
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DAS  SINKEN  DER  WA  ARENPREISE. 

Eine  der  markantesten  Erscheinungen  der  gegen- 
wärtigen wirtschaftlichen  Verhaltnisse  bildet  der  accen- 
tuirte  Fall  der  Waarenpreise.  Seit  länger  als  zwei  De- 
cennien  zeigen  die  Preise  auf  dem  Weltmarkte  eine 
stetige,  unaufhaltsam  sinkende  Tendenz,  und  in  den  letzten 
Jahren,  da  allerorten  bereits  die  Ansicht  vorherrschte, 
die  Preise  müssten  bereits  ihr  denkbar  niedrigstes  Niveau 
erreicht  haben,  bat  die  Baisse  neuerlich  ebenso  unerwartete 
als  erhebliche  Fortschritte  gemacht.  Dies  gilt  namentlich 
für  das  letztverflossene  Jahr.  Die  Index-Numbers,  mittelst 
welcher  der  Londoner  „Economist"  die  Preisschwan- 
kungen der  wichtigsten  Stapelartikel  zu  einer  Vergleichung 
heranzieht,  geben  für  das  Preisniveau  am  Ende  der  Jahre 
1892,  1893  und  1894  die  comparativen  Ziffern  2120, 
2082  und  1923;  der  durchschnittliche  Preisfall  betrug 
demgemäss  im  letzten  Jahre  7*5  Percent,  während  er  sich 
im  Jahre  1893  auf  kaum  2  Percent  belief. 

Ein  deutlicheres  Bild  dieser  Preisbewegung,  das  gleich- 
zeitig ihre  allgemeine  Tendenz  illustrirt,  erhält  man,  wenn 
man  von  den  Index-Numbers  auf  die  ihnen  zugrunde 
liegenden  wirklichen  Waarenpreise  zurückgeht.  Auf  dem 
Londoner  Markte  notirten  die  nachstehenden  Waaren  zu 
Ende  der  bezeichneten  Jahre  folgendermaassen  (per  Han- 
dels-Einbeit  en  gros) : 

]  "•:«>  189?  1894 

Schottisches  Roheisen    .  .     46/5  4I/71/»  4'/'° 

Stahlschienen                         98/9  80  72/6 

Kohle                                  19/6  17  15/9 

Kupfer  Ä521/,  *46u/„  *  41*/.. 

Z">"                                    9»*/.  .  9»V«  n  öl'/. 

Blei  U»/.  „  10V,  „  9"h. 

Weizen                                  32/3  25/8  20/9 

Gerste                                  28/5  24/3  21/3 

Hafer                                     17/II  16/3  Ijj/SI 

Rindfleisch,  Prima  ....       5/2  4/8  4/4 

Zucker                                    12/9  13  9/3 

Kaffee                                    99  104  103 

Thee                                     5  d  5l/,d  4  d 

R«i»   7/374       «5%  S.6 

Baumwolle  (Middling)    .  .       $%  d        S*U  d  3'/,, 

Schafwolle   —  7%  6*/, 

Unschütt   27  27/9  23 

Hanf  *431/,     *  »9'/»  *  I71/* 

Seide   -  13/9  9/9 

Jute  Ä12  14  «  II1/» 

Die  Depression,  welche  in  letzter  Zeit  den  Weltmarkt 
charakterisirte,  ist  zweifellos  für  die  Verschärfung  der 
sinkenden  Tendenz  der  Waarenpreise,  wie  sie  für  das 
letzte  Jahr  aus  diesen  Ziffern  erhellen,  verantwortlich  zu 
machen ;  die  Folgen  der  finanziellen  Krise  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  wo  überdies  der  Kampf  um  den  Zoll- 
tarif die  Marktlage  beeinflusste,  die  verringerte  Aufnahms- 
fähigkeit der  südamerikanischen  Staaten  unter  dem  Ein- 
fluss  politischer  Unsicherheit,  unbefriedigende  Verhält- 
nisse in  Australien,  das  sich  von  seiner  Bankkrise  noch 
nicht  erholen  kann,  das  sind  alles  Factoren,  die  wohl  im 
Stande  sind,  einen  fühlbaren  Druck  auf  den  Weltmarkt 
auszuüben.  Sic  können  wobl  eine  zeitweilige  Depression 
rechtfertigen,  aber  nicht  die  Tendenz  der  Preisbewegung 
erklären,  die  bereits  seit  Beginn  der  Siebzigerjahre, 
durch  Jahre  wirtschaftlichen  Aufschwunges  wie  Perioden 
der  Krisen  hindurch,  nationalen  wie  internationalen 
Handel  charakterisirt.  Hier  muss  es  sich  um  tirferliegende 
Ursachen  handeln,  als  sie  vorübergehende  Erscheinungen 
auf  politischem,  handelspolitischem  oder  finanziellem  Ge- 
biete bilden  können. 
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Das  Sinken  der  Waarenpreise  ist  denn  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  schon  zum  Gegenstande  mancherlei 
Untersuchungen  gemacht  worden,  und  zwar  geschah  dies 
vorzugsweise  von  Vertretern  landwirtschaftlicher  Inter- 
essen und  Agrarpolitikern.  Denn  in  keinem  Productions- 
zweig  ist  der  Preisfall  so  fühlbar  geworden  als  eben  in 
der  Land  wirtbschaft,  wo  er  die  Grundlage  der  in  Deutsch- 
land, England  und  Frankreich  auf  der  politischen  Tages- 
ordnung befindlichen  Agrarkrise  bildet;  nicht  gerade, 
weil  keine  anderen  Erzeugnisse  so  sehr  im  Preise  ge- 
sunken wären  als  die  Bodenproducte,  vielmehr  wohl  des- 
halb, weil  in  keinem  anderen  einzelnen  Industriezweige 
so  viel  und  so  bedeutende  Capitalien  investirt  sind  als 
eben  in  der  Landwirtschaft,  deren  Notlage  daher  all- 
gemeiner beurtheilt  werden  will  als  etwa  eine  Krise  in 
der  Glasindustrie.  In  Frankreich  hat  man  es  versucht, 
dem  Sinken  der  Getreidepreise  durch  Erhöhung  der  Zölle 
Einhalt  zu  thun,  und  in  Deutschland  fordern  die  Agrarier 
viel  mehr,  sie  wollen  die  Contingentirung  der  Getreide- 
einfuhr, wenn  schon  nicht  die  Monopolisirung  des  Ge- 
treidehandels durch  den  Staat;  in  England  ist  gegen- 
wärtig eine  königliche  Commission  damit  beschäftigt,  auf 
Grund  der  Erhebungen  in  ihrer  Enquete  über  die  Mittel 
zur  Abhilfe  des  landwirtschaftlichen  Nothstandes  zu  be- 
rathen.  Die  Enquete  hat  bisher  zwei  starke  Bände  ver- 
öffentlicht, die  die  Protokolle  der  Aussagen  der  ein- 
vernommenen Experten  •)  enthalten ,  ein  reiches  Material 
zur  Beurteilung  des  wirthschaftlichen  Problems  vom 
Sinken  der  Waarenpreise,  das  notgedrungen  nicht  bloss 
in  seiner  Beziehung  zur  Landwirtschaft,  sondern  auch 
in  allgemeiner  Form  zur  Sprache  gelangen  musste,  zumal 
wenn  Fachgelehrte,  Theoretiker  und  Statistiker  vor  der 
Commission  erschienen,  wie  Robert  Giffen,  der  Chef  des 
statistischen  Departements  des  Board  ofTrade,  Professor 
Foxwell  und  der  bekannte  Bostoner  Nationalökonom 
Edward  Alkinson. 

Wie  in  Deutschland  ist  auch  in  England  das  Problem 
der  sinkenden  Waarenpreise  mit  der  Währungsfrage  in 
Zusammenhang  gebracht  worden.  Die  bimetallistischen 
Agrarier  machen  nämlich  den  Preisfall  des  S  Ibers  und 
die  Goldwährung  für  die  Verbilligung  der  Waaren  ver- 
antwortlich ;  bald  soll  es  die  Verringerung  der  Umlaufs- 
mittel, bald  eine  Goldappreciation  sein,  die  in  Folge  einer 
dergestalt  gestiegenen  Kaufkraft  des  Geldes  die  Waaren- 
preise drückt.  Die  Ursache  des  Preisfalles  der  Waaren 
liege  demnach  nicht  auf  Seite  der  Waaren,  sondern  auf 
jener  des  Geldes. 

So  bestechend  vielleicht  die  Lösung  des  Problems  auf 
diese  Weise  erscheint,  bei  näherer  Betrachtung  ergibt 
sich  gar  bald,  dass  sie  keineswegs  stichhältig  ist.  Vorerst 
widerspricht  ihr  die  Thaisache,  dass  die  steigende  Kauf- 
kraft des  Geldes,  die  nach  den  Bimetallisten  eine  all- 
gemeine sein  roüsste,  der  Arbeitskraft  gegenüber  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  denn  die  Löhne  sind  in  der- 
selben Zeit,  in  welcher  die  Waarenpreise  gefallen  sind, 
allgemein  gestiegen.  Und  weiters,  wenn  ein  Zusammen- 
hang zwischen  Silberpreis  und  Waarenpreis  bestünde,  so 
hätten  die  Waarenpreise  ungefähr  um  das  Dreifache  fallen 
müssen,  als  sie  tatsächlich  gesunken  sind  ;  überdies  weist 
ein  Vergleich  der  Waaren-  und  Silberpreise  zu  verschie- 
denen Zeiten  deutlich  nach,  dass  sich  ihre  Schwankungen 
ganz  unabhängig  von  einander  vollziehen. 

Es  wird  demnach  nicht  anders  denkbar  sein,  als  die 
Ursachen  des  steten  Sinkens  der  Waarenpreise  auf  Seite 
der  Waaren  selbst  zu  suchen,  und  hier  finden  sie  sich  so- 
wohl im  Processc  der  Gütererzeugung  als  in  jenem  der 
Güterverthcilung.  Der  Preis  einer  Waare  regelt  sich  be- 
kanntlich nach  den  Gesetzen  von  Nachfrage  und  Angebot, 
wobei  er  auf  dem  Maasse  der  Gestehungskosten  fusst. 
Die  ungeheuere  Steigerung  der  Gütererzeugung,  die  in 
den  leuten  zwanzig  Jahren  platzgegriffen,  die  bekannte 
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allgemeine  „Ueberproduction"  würde  vielleicht  schon  an 
sich  genügen,  um  das  stete  Sinken  der  Waarenpreise  zu 
erklären.  Für  die  Landwirtschaft  ist  dies  leicht  aus  der 
Statistik  der  Welternte  zu  ersehen ;  die  überseeische  Ge- 
treideconeurrenz  hat  eine  ganz  bedeutende  Verstärkung 
durch  den  Eintritt  Argentiniens  erfahren,  dessen  Weizen- 
ernte und  -Ausfuhr  durch  Heranziehung  weiter  jungfräu- 
licher Landstrecken  zur  Cultur  sich  nahezu  plötztich  ver- 
vielfältigt bat  und  bereits  den  Vereinigten  Staaten  selbst 
empfindliche  Concurrenz  auf  dem  Weltmarkte  zu  bieten 
beginnt.  Auf  anderen  Gebieten  landwirtschaftlicher  Pro- 
duetion  liegt  die  Sache  nicht  anders;  die  Preisschwan- 
kungen auf  dem  Baumwollmarkte  folgen  ängstlich  den 
Nachrichten  über  Anbauflächen  und  voraussichtlichen 
Ernteertrag  und  die  Steigerung  des  Angebotes  erklärt 
hinlänglich  den  Preisfall.  Stünden  für  alle  Industriepro- 
duete  ähnliche  zifTermässige  Erhebungen  zu  Gebote,  so 
liesse  sich  für  alle  Artikel  die  statistische  Parallele  zwischen 
Preis  und  Productionsmenge  ziehen. 

Aber  die  Menge  der  Gütererzeugung  ist  es  nicht  allein, 
die  von  Einfluss  auf  die  Preisgestaltung  ist,  es  fällt  hier 
auch  die  fortschreitende  Verringerung  der  Gestehungs- 
kosten schwer  in  die  Waagschale,  ein  Vortheil,  dessen 
materiellen  Ertrag  die  sich  ausdehnende  Cartellbewegung 
vergebens  dem  Producenten  allein  vorbehalten  will ;  die 
Concurrenz  vermittelt  ihn  früher  oder  später  doch  dem 
Consumenten.  Die  Technik  der  Production  entwickelt 
sich  immer  rascher,  der  Maschinenbetrieb  greift  stets  auf 
neue  Gebiete  über,  die  bis  vor  Kurzem  noch  der  theuern 
Handarbeit  allein  vorbehalten  waren,  und  in  seiner  uner- 
müdlich fortschreitenden  Verbesserung  wird  auch  eine 
fortschreitende  Verbilligung  der  Waarenerzeugung  er- 
zielt. Für  die  Landwirtbschaft  gibt  die  selbstbindende 
Mähmaschine,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  mehr 
in  Gebrauch  kommt,  ein  flagrantes  Beispiel  solch  arbeit- 
sparender Neuerungen  in  der  Technik  der  Production  ; 
Atkinson  berechnet  die  biedurch  erzielte  Verringerung 
der  Gestehungskosten  auf  2  5  d  per  Bushel.  Die  Kosten 
der  Baumwollproduction  sind  in  Texas  bereits  auf 
21/,  Cents  per  Pfund  herabgedrückt  worden.  Weit  mehr 
als  im  Ackerbau  hat  diese  Verringerung  derProductious- 
kosten  in  industriellen  Betrieben  stattgefunden.  Eine 
New- Yorker  Wochenschrift1)  gab  kürzlich  ein  inter- 
essantes Beispiel  dieser  Art:  Die  Erzeugung  von  Draht- 
stiften stellt  sich  heute  bereits  so  billig,  dass  ein  Zimmer- 
mann, der  bei  der  Arbeit  einen  Nagel  fallen  lässt,  besser 
daran  thut,  ihn  liegen  zu  lassen,  als  ihn  aufzuheben.  Das 
Aufheben  des  zu  Boden  gefallenen  Nagels  erfordere  zehn 
Secunden,  was  bei  einer  Entlohnung  von  30  Cents  per 
Stunde  auf  0*083  Cents  zu  stehen  komme.  Der  Werth 
des  Nagels  jedoch  betrage  nur  0  007  7  Cents,  da  auf  ein 
Pfund  zum  Preise  von  1-55  Cents  200  Nägel  kommen. 
Mit  anderen  Worten  verlohnte  es  sich  nicht  einmal  für  den 
Arbeiter,  sich  zu  bücken,  selbst  wenn  er  mit  einem  Griffe 
zehn  fallengelassene  Nägel  aufzuraffen  vermöchte. 

Atkinson  äusserte  vor  der  erwähnten  Commission,  er 
hätte  eingehend  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  be- 
züglich vieler  Industrieerzeugnisse,  wie  Baumwollwaaren, 
Möbel,  Maschinen  u.  s.  w.,  angestellt  und  überall  eine  so 
namhafte  Verringerung  der  Producttonskosten  gefunden, 
die  den  Preisfall  der  Waaren  höchst  begreiflich  erscheinen 
lässt;  er  führte  als  Beispiel  eine  typische  Maschine  der 
Baldwin  Locomotive  Works  in  Philadelphia  an,  die  1865 
für  24.OOO  $  Papier  Absatz  fand,  während  sie  jetzt  für 
7500  $  Gold  verkauft  wird,  und  hiebei  erhalten  die  Ar- 
beiter höhere  Löhne  in  Gold,  als  sie  damals  in  Papier 
bekamen.  Die  Standard  Oil  Company,  bemerkte  Atkinson 
gleichfalls,  setzt  den  Preis  von  Petroleum  stetig  herab 
und  erzielt  dabei  trotzdem  einen  steigenden  Gewinn,  weil 
sie  durch  die  Verbesserung  des  Herstellungsverfahrens 
die  Gestehungskosten  weit  mehr  herabsetzt  als  den  Preis. 

Wird  dergestalt  mehr  und  billiger  producirt,  so  haben 
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aber  auch  die  Kosten  der  Gütervertheilung  eine  erheb- 
liche Erniedrigung  erfahren.  Die  Verkehrslinien  zu  Wasser 
und  zu  Land  haben  sich  kolossal  vermehrt,  und  die 
steigende  Concurrenz  bat  gleichmassig  fflr  eine  Be- 
schleunigung wie  für  eine  Verbilligung  des  Waarentrans* 
portes  Sorge  getragen.  Der  Frachtsatz  für  Getreide  be- 
trug beispielsweise  auf  der  Strecke  Chicago — New-York 
im  Jahre  1868  42*6  Cents,  im  Jahre  1892  14*23  Cents 
per  Bushel,  und  die  New-York  Central  and  Hudson  River 
berechnete  1869  per  Tonne  und  Meile  275  Cents,  im 
Jahre  1890  dagegen  175  Cents.  In  ähnlicher  Weise  haben 
sich  die  Seefrachtsätze  ermässigt.  Der  fortschreitende 
Ausbau  der  Bahnnetze,  die  Vermehrung  und  Frequenz 
der  Schifislinien  bei  fortgesetzter  Verminderung  der  Be- 
förderungsspesen war  von  nicht  geringem  Einfluss  auf 
die  Tendenz  in  der  Bewegung  der  Waarenpreise.  Die 
nächsten  Jahre  dürften  diese  Einwirkung  der  Entwick- 
lung des  Verkehrswesen  vermuthlicb  in  greifbarer  Weise 
ad  oculos  detnonstriren ;  die  in  einigen  Jahren  bevor- 
stehende Eröffnung  der  sibirischen  Bahn  wird  sich  in 
dieser  Richtung  zweifellos  deutlich  fühlbar  machen. 

Das  Problem  der  sinkenden  Waarenpreise  löst  sich 
demnach  auf  einfache  und  natürliche  Weise  ;  im  selben 
Maasse,  als  mehr  erzeugt,  billiger  producirt  und  trans- 
portht  wird,  werden  die  Waarenpreise  auch  noch  ferner- 
hin sinken;  sie  würden  sich  hieran  auch  schwerlich  durch 
bünetallistische  Experimente  hindern  lassen.  Und  wäre 
dies  auch  möglich,  so  bliebe  erst  die  Frage  offen,  ob  eine 
allgemeine  Waarenvertbeuerung  der  Verbilligung  vorzu- 
ziehen sei,  die  den  breiten  Schichten  der  Bevölkerung  in 
stets  wachsendem  Maasse  eine  höhere  Lebensführung 

enBÖKlicht-  Dr.  Emil  Loa». 


eoUflcfet^geftung. 


Schweden.  (Zolltarif 'entsekeidungen.)  Die  schwedische  Geuetal- 
lollcUrection  hat  bezüglich  verschiedener  im  Zolltarif  nicht  besonders 
aufgeführter  Waaren  die  nachstehenden  Entscheidungen  ge- 
trotfeo  : 

Litten,  wellenförmige,  wie  Posamentierwaaren  (T.-Nr.  559 
wd  560). 

„Geodlin"  nnd  nLtiogemmin" ,  bestehend  aus  Stärke  in  Ver- 
bindang  mit  Chloicalciura  oder  Chlormagnesium,  wie  chemisch- 
techaische  Präparate  (T.-Nr.  278}. 

Litkograpkiscke  Dominospiele  ans  Pappe,  wie  lithographische 
Arbeiten,  uneingerahmt,  andere  Arten  (T.  Nr.  350). 

Mtsun/rr  ahmen  nnd  untingt'  ahmte  Lttkograpkien  unter  Glas, 
jttrennt  verpackt,  aber  offenbar  bestimmt,  mit  einander  als 
Zimmerschmuck  lusammengesetxt  za  werden,  wie  Galanterie- 
vitren, nicht  speeificirt,  aas  zusammengesetztem  Material 
<T -Nr.  146). 

Ki  inte  ans  lackirtem  Metall  mit  Porzellanblumen,  wie 
Galanteriewaaren,  nicht  speeificirt,  ans  zusammengesetztem  Ma- 
terial (T.-Nr.  146). 

Ziegel,  pulverirt  und  feuerfest,  wie  Waaren,  im  Tarif 
akht  besonders  aufgeführt,  mehr  oder  weniger  bearbeitet 
(T.-Nr.  705). 

(immmiersatt  oder  Appretur,  bestimmt  zum  Steifen  von  Hüten 
sad  bestehend  aus  Stärke  und  einem  geringen,  in  Wasser  auf- 
reihten Theil  Gummi,  wie  Waaren,  im  Tarif  nicht  besonders 
»afgeführt,  mehr  oder  weniger  bearbeitet  (T.-Nr.  705). 

Schilder,  bestehend  ans  Lithographien,  die  auf  Zinkblechen 
mit  aufgebogenen  Kanten  and  mit  Löchern  versehen  aufgeklebt 
worden  sind,  wie  lithographische  Arbeiten,  aneingerahmte,  andere 
Arten  (T.-Nr.  35<>)- 

Futterale,  gedrechselte  und  mit  Papieretiquetten  versehen,  ent- 
haltend Federhalter,  Bleistifte  etc.,  wie  Etuis,  aus  zusammen- 
gesetztem  Material  (T.-Nr.  106). 

Redvgummi  and  Bleistift,  zusammen  in  Hols  gefasst,  wie 
Kautschuk,  bearbeitet,  in  Holzhülsen  (T.-Nr.  276). 

Leg g  Urnen,  geflochten,  4  mm  dick  oder  mehr,  wie  Tauwerk 
(T.-Kr.  636). 

Thermostaten ,  Apparate  zur  Herateilung  einer  constanten 
z>:chförmigen  Temperatur  in  geschlossenen  Räumen,  wie  In- 
itrantente.  physikalische  (T.-Nr.  231). 

Elektrische  Gürtel  ans  zusammengesetztem  Material  wie  Hand- 
werkerwaaren (15  Percent  vom  Werth). 

Isalirmasse,  eine  Mischung  von  Erdartea  und  Haaren,  wie 
Wiarea,  im  Tarif  nicht  besonders  aufgeführt,  mehr  oder  weniger 
bearbeitet  (T.-Nr.  705). 

Eissnrelien,  gegossene  und  verkupferte,  zur  Anbringung  unter 


Möbeln,  wie  Metalle :  C.  Eisen  und  Stahl,  feinere,  nicht  speeifi* 
cirte  Gusawaaren  (T.-Nr.  904). 

Blumen,  künstlicke,  bestehend  aus  bemalten,  an  Holzttengeln 
befestigten  Blättern  und  Früchten  etc.,  wie  Blumen,  künstliche 

(T.-Nr.  48). 

Papierbogen  mit  lithographirten,  zum  Ausschneiden  bestimmten 
Figuren,  wie  lithographische  Arbeiten,  uneingerahmte,  andere 
Arten  (T.-Nr.  3So). 

Gtfässi  aus  Holtmosse,  wie  Papiermachewaaren,  nicht  speei- 
ficirt (T.-Nr.  481  und  482). 

Kleine  runde  , Arbeitsse ktiben"  mit  Beschlägen  aus  Eisen- 
blech, nm  warme  Gefäise  darauf  zu  stellen,  wie  Waaren,  im 
Tarif  nicht  besonders  aufgeführt,  mehr  oder  weniger  bearbeitet 
(T.-Nr.  705). 

Kathretner's  Kneipp- Maltkaffte,  mit  Zuckerlösung  itnprägnirtes, 
geröstetes  Malz,  wie  KafTeesurrogate  (T.-Nr.  250), 

Bei  der  Zollbehandlung  von  Bändern,  die  in  Kisten  verpackt 
sind,  an  welchen  der  Deck»l  in  Falze  eingeschoben  wird,  ist 
das  Gewicht  der  Kisten  mitzuberechnea. 

(Eingangstölte  auf  Blecke  und  Rähren  aus  Kupfer)  Der 
schwedische  Reichstag  hat  beschlossen,  die  Position  „Kupfer" 
unter  Nr.  412  des  Zolltarife.?  wie  folgt  abzuändern: 

Kupfer  sowie  dessen  Legirangen  mit  Zink,  Zinn  and  anderen 
unedlen  Metallen,  wie  Messing,  Bronze,  Neusilber,  Britannia- 
metall  etc.: 

Platten  (Bleche)  und  andere  Gegenstände  für  weitere  Be- 
arbeitung : 

von  gelbem  Metall   .  .  .        frei       (wie  bisher) 

anderer  Art  1  kg  5  Oere  (bisher  frei) 

Bolzen  nnd  Nägel    .  .  .        frei       (wie  bisher) 
Röhren  und  Röhrentheile  iJ^ioOcrc  (bisher  frei) 
Dieser  Beschluss,  welcher  die  königliche  Bestätigung  erhalten 
bat,  trat  am  I.  Jänner  1895  in  Kraft. 


$di6ftelluugen. 

Ausstellung  in  Lübeck.  Die  Stadt  Lübeck  ver- 
anstaltet im  Laufe  des  Jahres  1895,  und  zwar  vom  1.  Juli 
bis  30.  September  eine  Handels-  und  Industrieausstellung, 
welche  vorzugsweise  von  Schweden ,  Norwegen  und 
Danemark,  mit  welchen  Landern  Lübeck  seit  langer  Zeit 
in  lebhaften  Handelsbeziehungen  steht,  und  auch  von 
Russland  aus  gut  beschickt  und  besucht  werden  dürfte. 

Die  gedachte  Ausstellung  wird  sich  auf  nachstehende 
Gebiete  erstrecken: 

1.  Bergbau-,  Hütten-  und  Salinen wesen. 

2.  Chemische  Industrie. 

3.  Stein-,  Thon-  und  Glaswaaren. 

4.  Land-  und  Forstwirtschaft. 

5.  Gartenbau. 

6.  Nahrungs-  und  Genussmittel. 

7.  Tabak. 

8.  Textil-  und  Bekleidungswaaren. 

9.  Holz  und  llolzwaaren. 

10.  Kurzwaaren. 

11.  Metall  waaren. 

12.  Papier  waaren. 

13.  Leder-  und  Kautschukwaaren. 

14.  Architektur  und  Ingenieurwesen. 

15.  Marine. 

16.  Maschinenwesen,  Elektrotechnik  und  Transport- 
mittel. 

17.  Graphische  Künste  und  gewerbliches  Zeichnen. 

18.  Wissenschaftliche  Instrumente. 

19.  Sanitäts wesen. 
2a  Musik-Instrumente. 

21.  Unterricbtswesen. 

22.  Frauenarbeit  und  Hausfleiss. 

23.  Handelsausstellung,  Robproducte  und  deren  Ver- 
arbeitung. 

24.  Fischerei. 

25.  Sport  aller  Art. 

Bei  eventueller  Beschickung  dieser  Ausstellung  dürfte 
sich  die  Veranstaltung  von  Colltctw-Autstellungen  solcher 
Artikel,  welche  nach  dem  Norden  exportfähig  sind, 
empfehlen,  und  würde  e»  den  Lübecker  Verhältnissen 
entsprechen,  die  Exposition  in  der  einfachsten,  rein  kauf- 
männischen Weise  zu  veranstalten. 
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[7.  FEBRUAR  1895 


Die  Anmeldungen  sind  in  kürzester  Frist  an  das  Aus- 
stellungsbureau in  Lübeck  zu  richten;  nach  dem  Pro- 
gramm war  der  Anmeldungstermin  bis  15.  Februar  1895 
festgesetzt. 


$anbel  uub  jf mausen. 
Der  englische  Zuckermarkt  1894.  Das  k.  und  k. 

General-Consulat  in  Liverpool  schreibt  uns: 

Der  englische  Zuckennarkt  wurde  im  Jahre  1894  durch  die 
grosse  Prodaction  und  die  dadurch  herbeigeführte  Wohlfeilbeit 
stark  beeinflusse  Anfangs  Jinner  schon  beschäftigten  den  Markt 
die  hoben  Schätzungen  über  die  Zuckerernte  in  Cuba,  dann 
namhafte  Bestellungen  von  Rohzucker  seitens  des  American 
Sngar  Trust,  and  der  Preis  Ton  Rübenzucker  88  Percent 
Basis  war  13  sh.  7'/,  d  frei  an  Bord  Hamburg  per  Centner"; 
er  fluetuirte  während  des  Monates  bloss  um  4*/,  d.  Raffinirten 
Zucker  bat  man  ziemlich  verlangt,  und  die  Notiruogen  ver- 
änderten »ich  nicht  viel.  Im  Februar  erhöhten  sich  die  Schätzungen 
über  die  Zuckerrübenernte  in  Deutschland  um  20.000  /,  was  im 
Zusammenhange  mit  den  höheren  Schälzungen  der  Ernte  in 
Cuba  und  mit  dem  vermehrten  Visible  Supply,  um  23.000  / 
grösser  als  zur  gleichen  Zeit  im  Jahre  1893,  auch  eine  Ermässi- 
gung in  den  Quotirungen  vermuthen  liess.  Diese  trat  jedoch 
nicht  ein,  weil  im  Februar  und  März  gedachte  amerikanische 
Zuckerbestellungen  effectuirt  werden  tnussten,  vielmehr  eine 
Verteuerung  um  3  d  per  Centner,  zumal  als  auch  die  engli- 
schen Raffineure  sowohl  Rübenzucker  zu  88  Percent  Basis,  al; 
auch  zu  75  Percent  Basis  erstanden  hatten.  In  dieser  Stimmung 
verlief  das  Zuckergeschäft  auch  im  März  und  in  der  ersten 
Hälfte  April;  die  Raffineure  fanden  die  Zuckerwerthe,  besonders 
jene  des  zweiten  Productes  annehmbar.  Nun  aber  verlautete, 
dass  der  am  Continente  mit  Zuckerrüben  bebaute  Flächen  räum 
jenen  des  Jahres  1893  um  8  Percent  übersteige,  weiter,  dass 
das  Wetter  dem  Wachsthume  sehr  günstig  sei.  Diese  Gerüchte 
bestimmten  die  Eigner,  sich  ihrer  Vorräthe  theilweise  zu  ent- 
ledigen, und  deshalb  ging  der  Preis  in  der  zweiten  Hälfte  April 
allmälig  um  1  sh.  3  d,  und  jener  von  ratfinirtem  Zucker  um 

9  d  per  Centner  zurück. 

Während  des  Monates  -Mai  sind  die  Notirungen  des  raffi- 
nirten Zuckers  verbältnissmässig  schwächer  als  jene  des  Roh- 
zuckers gewesen,  obgleich  die  Schätzungen  der  neuen  Zucker- 
rübenernte am  Continente  als  noch  höher  hingestellt  wurden. 

Die  ersten  drei  Wochen  des  Juni  wurlen  durch  Einkäufe 
seitens  der  amerikanischen  und  englischen  Spcculantea  ä  la 
baisse  stark  beeinflusst,  da  selbe  auf  die  Wahrscheinlichkeit  hin, 
dass  der  Congress  iu  Washington  den  Zoll  auf  Zucker  erhöhen 
und  dieser  sich  darauf  versteuern  würde,  die  übernommenen 
speculaliven  Lieferungen  noch  mit  Profit  ausführen  wollten; 
dies  trieb  die  Quotirungen  von  Rübenzucker  ersten  Products 
um  1  sh.  bis  I  sh.  2  d  per  Centner  hinauf.  Raffineure  konnten 
jedoch  für  ihren  Zucker  nicht  entsprechend  mehr  bekommen. 
In  der  letzten  Woche  des  Juni  ergab  sich  in  Robzucker  ein 
Rückgang,  und  Ende  Juni  konnte  man  ihn  zu  12  sh.  88  Per- 
cent Basis  frei  an  Bord  Hamburg  per  Centner  haben. 

Während  des  Monates  Juli  und  besonders  August  stieg 
Rübenzucker  erstes  Product  um  etwa  1  sh.  des  geringen  An- 
botes halber  und  kostete  iz  sh  4'/,  d  88  Percent  Basis  frei 
an  Bord  Hamburg  per  Centner,  während  Rübenzucker  der 
neuen  Ernte,  lieferbar  im  November  oder  December  1894,  zu 

10  sh.  6  d   frei  an  Bord  Hambarg  per  Centner  za  erstehen  war. 
Die  am  14.  August  v.  J.  vom  Congresse  in  Washington  zum 

Gesetze  erhobene  Bill  beireff  des  Zuckerzolles  hat  den  Zucker- 
händlern Englands  nichts  weniger  als  entsprochen,  indem  sie, 
wenn  auch  nicht  der  Gestattung  der  zollfreien  Einfuhr  dieses 
Artikels,  so  doch  einer  bedeutenden  Herabsetzung  des  Zolles 
entgegensahen.  Statt  dessen  hat  der  Congreas  beschlossen,  dass 
Zucker  40  Percent  ad  valorem  mit  einem  Fünftelcent  mehr 
per  Pfund  für  raffinirten  Zuckerund  einer  Surtaxe  eines  Zehntel- 
cents per  Pfund,  wenn  der  Zucker,  jede  Gattung,  aus  Ländern 
herrührt,  wo  eine  Zuckerprämie  gewährt  wird,  bezahlen  muss. 
Dieser  Zoll  sichert  den  in  Amerika  bestehenden  Sug.tr  Trust 
gegen  alle  fremde  Concurrenz  und  ermöglicht  demselben,  für 
den  von  ihm  erzeugten  Zacker  jeden  beliebigen  Preis  zu  ver- 
langen. 

Der  Visible  Supply  betrug  Ende  August  trotz  der  grossen 
Production  blos  100.000  t  mehr  als  zur  gleichen  Zeit  in  1893.  Man 
glaubte  jedoch,  dass  Grossisten  in  Amerika,  die  mit  den  Inten- 
tionen des  Congresses  in  Washington  vertraut  waren  und  keine 
Ermäsrigung,  vielmehr  eine  Erhöhung  des  Zolles  erwarteten,  etwa 
700.000—800.000  t  Zucker  in  unauffälliger  Weise  rechtzeitig  an 
sich  brachten  und  so  der  Visible  Supply  sich  verhältnismässig 
mehr  vermindert  hat 

Im  September  war  nicht  mehr  viel  Rübenzucker  der  letzten 
Ernte  da  und  der  Markt  deshalb  auch  fest,  während  jener  der 
neuen  Ernte,  da  selbe  als  sehr  reichlich  hingestellt  wurde, 
wohlfeiler  ofTetirt  wurde.   Raffineure  hielten  sich  aber  in  ihren 


Einkäufen  reservirt,  und  nur  Jene,  die  unumgänglich  brauchten, 
erstanden.  Im  letzten  Vierteljahre  sank  auch  der  Zuckerpreis 
ununterbrochen,  und  zwar  im  September  von  12  sh.  7»/,  d  auf 
10  sh.  lo'/t  d  per  Centner  88  Percent  Basis  frei  an  Bord  Ham- 
burg, im  October  von  10  sh.  3  d  auf  9  sh.  lo'/t  d,  Ende  No- 
vember auf  9  sh.,  und  handelte  man  selben  Ende  December 
za  8  sh.  7'/t  'I  Per  Centner  88  Percent  Basis  frei  an  Bord 
Hamburg,  gegen  12  sh.  6  d  Ende  December  1893,  ein  Preis, 
der  noch  nicht  so  niedrig  dagewesen. 

Die  Quotirungen  von  Java-Zucker  Kr.  14  und  15  schwim- 
mend, nach  welchen  sich  mehr  oder  weniger  auch  jene  von 
Rohrzucker  anderen  Ursprungs  richten,  fluetuirten  ebenfalls, 
jedoch  nicht  wie  jene  des  Rübenzuckers;  im  Jänner  eröffneten 
sie  mit  15  sh.  6  d  per  Centner  und  schlössen  zu  15  sh.  3  d, 
Ende  Februar  wieder  mit  15  sh.  6  d,  Ende  März  mit  15  sh. 
3  d,  Ende  April  aber  bloss  mit  14  sh.  6  d,  Ende  Mai  sogar 
mit  14  sb.,  Ende  Juni  mit  13  sh.  9  d,  am  31.  Juli  mit  13  sh., 
Ende  August  mit  13  sb.  6  d,  Ende  September  abermals  mit 
13  sh.  9  d,  um  Ende  October  auf  13  sh.,  Ende  November  auf 
12  sh  und  Ende  December  auf  11  sh.  6  d.  per  Centner  zu  fallen, 
gegen  17  sh.  6  d  per  Centner  am  31.  December  1893. 

Die  Schätzungen  der  Production  von  Rübenzucker  für  die 
Campagnt  i8g4jg$  lauten  auf  4,975.000  t,  gegen  einen  Ertrag 
von  3  883.S38  '  in  1*93/94  »»d  3.4*8.515  in  1892/93,  und  jener 
von  Rohrzucker  auf  3,125.000  t,  gegen  einen  Ertrag 
2,960.000  /  in  1893/94  und  2,645.963  in  1892/93,  mithin 
sammen  8,100,000  t  oder  3,500.000  /  mehr  als  während 
letzten  zehn  Jahre,  was  auch  diese  grosse  Ermässigung  in 
Zuckerwerthen  herbeigeführt  hat  und  den  Bedarf  weit  über- 
steigen dürfte. 

Der  Verbrauch  stellt  sich  im  Vereinigten  Königreiche  und  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf  etwa  70  Pfand  per 
Kopf,  in  Frankreich  auf  etwa  25  Pfund,  in  Deutschland  auf 
etwa  19  Pfund,  in  Oesterreich-Ungarn  auf  etwa  15  Pfund,  in 
Russland  auf  etwa  10  Pfund,  in  den  anderen  nördlichen  europäi- 
schen Staaten  im  Durchschnitte  auf  etwa  20  Pfund  und  in  den 
südlichen  europäischen  Staaten  im  Durchschnitte  auf  etwa  5  Pfund 
per  Kopf. 

Raffinirten  Zucker  führte  man  heuer  mehr  als  in  früheren 
Jahren  in  England  ein,  und  kostete  selber  am  Jahresschlüsse 
10  sh  3  d  per  Centner,  der  billigste  Preis,  der  je  erzielt  worden, 
selbst  in  den  Jahren  1885,  1886  und  1887,  als  amerikanischer 
granulirter  Zucker  wegen  der  in  Amerika  gewährten  Zuckerpr&mie 
von  I  sh.  d  per  Centner  15  sh.  3  d  per  Centner  und  im 
Durchschnitte  während  gedachter  drei  Jahre  17  sh.  6  d  per 
Centner  in  England  kostete. 

Von  1888  bis  1893  war  der  niedrigste  Preis  14  sh.  nnd  der 
durchschnittliche  in  jenen  sechs  Jahren  16  sh.  3d  per  Centner, 
so  dass  die  Notirungen  Ende  1894  5  sh.  unter  dem  Minimum 
und  7  sh.  3  d  per  Centner  unter  dem  durchschnittlichen  Preise 
der  ersten  drei  Jahre,  und  3  sh.  9  d  per  Centner  unter  dem 
Minimum  und  6  sh.  unter  dem  durchschnittlichen  Preise  der 
letzten  sechs  Jahre  sind.  Zwischen  Rübenzucker  88  Percent 
Basis  und  granulirtem  Zacker  bestand  bis  1894  niemals  eine 
geringere  Marge  als  2  sh.  3  d  per  Centner,  im  Jahre  1894  aber 
sank  selbe  auf  1  sh.  I*/,  d  per  Centner. 

England  importirte  an  rohem  Rüben-  und  rohem  Rohrzucker 
im  Jahre  1894  14,306.739  Centner.  gegen  16.032. 113  im  Jahre 

1893  und  16,295.647  Centner  im  Jahre  1892. 

Die  Ursprungsländer  waren  folgende: 

IftIM  18SS  1991 
GlBllf f 

Deutschland  5,403 .323  6,303,877  6,707.313 

Holland                                 179.149  *J9SS5  295001 

Belgien                                   7>3  4«3  1,099.071  692.810 

Frankreich  1,076.226  811.954  591.083 

Britisch  -  Westindien  und 

Guyana  1,694.006  1,225.642  1,488.132 

Britisch-Ostindien  1,268.250  1,052668  814  718 

China  und  Hongkong  ...        —  1.588  2  000 

Mauritius                                  266.679  244-50°  245058 

Span.-westindische  Inseln   .      230.589  82.960  12.528 

Brasilien                                 469. 903  406.162  397-956 

Ja«                                       583  855  1.505.176  1,993  530 

Philippinische  Inseln   .  .  .    1,186.754  1,827.611  1,494084 

Peru                                      331.520  5*3059  718.288 

Andere  Länder  .  .  .  ■  ■  .      902.982  718.284  843.140 

Totale  .   .  .  14,306739    16,032.113  16,295.647 

An  raffinirtem  Zucker  importirte  man  in  England  im  Jahre 

1894  13,916.642  Centner,  gegen  1 1,550.540  in  1893  und  10,620671 
iu  1892,  und  zwar  aus 

181M  ms  i8»s 
CiDiaar 

Deutschland  8,575.394  6,634.167  6,043.396 

Holland  i.90»-79S  «.759-936  2,033.291 

Belgien                                   337  499  5<>5-333  360.414 

Frankreich   2,953.206  2,522.829  1,789.956 

Vereinigte      Staaten  von 

Amerika                                19.065  23.961  15.752 

Andere  Länder  .  .  .  .  .  .      122.683  104  314  377  86; 

Totale  .  .  .13,916.642    i:,5S0.540  10,620.671 
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Aus  folgender  Tabelle  sind  die  Durchschnittspreise  von  Rüben- 
zucker und  ron  den  Hanptgattungcn  des  Rohrzuckers  während 
der  letzten  zehn  Jahre  ersichtlich: 


RQbrasuckcr 

J.T.- 

RObanioeker 

Jav»- 

S»  Perrant  Buii 

Zucktr 

f8  Perceni  Bants 

Zuckrr 

Jahr 

ÄD»lT»U 

Nr.  14 

Jahr 

Analralt 

Nr.  1» 

C«nla«r 

0 ■ ■ t  n er 

8b.  d 

•h. 

•b.  d 

•b.  d 

I885  . 

.         I4  - 

17 

1*90  . 

.  .  12  7 

15  9 

1886  . 

.     .   12  — 

14 

4'/, 

189I  . 

■  .13  3 

IS  6 

1887  . 

.    .  12  2 

«4 

1893  . 

•  13  7 

'S  9 

1888  . 

.14  3 

•7 

l'/i 

1893  • 

•  •'53 

17  6 

1889  . 

.  .  16  11 

18 

9 

1894  . 

..116 

14  — 

Detitsche  Handelsbeziehungen  zu  Chicago.  Emern 

unterm  1.  November  1894  erstatteten  Berichte  der  Han- 
deltabtheilung  des  deutschen  Consulates  in  Chicago  aber 
deren  Thätigkeit  seit  dem  1.  Jänner  1894  entnehmen 
wir  folgende  Ausführungen  : 

„Bis  zum  1.  November  v.  J.  haben  sich  121  deutsche 
Firmen  behufs  Vermittlung  von  Geschäftsbeziehungen 
in  den  Vereinigten  Staaten  an  die  Handelsabtheilung  ge- 
wandt. Ausserdem  ist  an  45  deutsche  Geschäftshäuser  eine 
diesseitige  Aufforderung  zur  Bethciligung  an  der  hiesigen 
Concurrenz  ergangen.  Eine  solche  von  hier  ausgehende 
Anregung  war  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Ergebniss 
von  Kundgebungen,  welche  seitens  hiesiger  Interessenten 
an  die  Handelsabtheilung  gelangten,  oder  von  Beob- 
achtungen, welche  ich  gelegentlich  meines  täglichen  Ver- 
kehres mit  hiesigen  leitenden  Geschäftsleuten  gemacht 
habe,  und  welche  darauf  hindeuteten,  dass  eine  Möglich- 
keit vorbanden  sei,  deutschen  Fabricaten  und  Productcn 
hier  ein  Absatzgebiet  zu  eröffnen.  Die  Gesammtzahl  der- 
jenigen deutschen  Firmen,  welche,  abgesehen  von  Be- 
mühungen allgemeinerer  Art,  das  Interesse  der  hiesigen 
Geschäftswelt  für  deutsche  Industrie,  Handel,  Kunst  und 
Gewerbe  zu  fördern,  an  erster  Stelle  die  Fürsorge  der 
Handelsabtbeilung  in  Anspruch  nehmen,  betrug  demnach 
166.  Es  ist  der  Handelsabtbeilung  gelungen,  60  dieser 
Firmen  hiesige  Geschäftshäuser  oder  Persönlichkeiten 
namhaft  zu  machen,  welche  auf  Grund  der  angestellten 
Ermittlungen  für  geeignet  erachtet  wurden,  die  Inter- 
essen deutscher  Firmen  in  erfolgreicher  und  thatkräftiger 
Weise  wahrzunehmen.  Bei  der  Auswahl  derartiger  Ver- 
treter sowie  bei  Prüfung  von  einschlägigen  Angeboten 
ist  die  grösstmögliche  Vorsicht  geübt  worden,  und  in 
keinem  Falle  ist  diesseits  ein  solcher  in  Vorschlag  ge- 
bracht worden,  bis  nicht  durch  hiesige  Bankhäuser  oder 
Persönlichkeiten,  deren  Urteilsfähigkeit  und  Vertrauens- 
würdigkeit zu  einem  Zweifel  keinen  Anlass  bot,  die  Zu- 
verlässigkeit und  Fähigkeit  desselben,  den  von  ihm  zu 
übernehmenden  Pflichten  in  gewissenhafter  WeiBe  nach- 
zukommen, vorher  festgestellt  worden  war.  Ueberdies 
sind  24  deutschen  Firmen,  welche  zu  diesem  Behufe  bei 
der  Handelsabtbeilung  eingekommen  waren,  hiesige  Ab- 
satzgebiete, respective  Bezugsquellen  zugewiesen  worden, 
wodurch  voraussichtlich  weitere  Bahnen  für  den  regeren 
Waarenaustausch  zwischen  den  beiden  in  Frage  kom- 
menden Ländern  eröffnet  worden  sein  dürften.  Ob  und 
inwieweit  indess  endgiltige  Abschlüsse  zwischen  den  auf 
diese  Weise  in  Verbindung  gebrachten  Interessenten  zu 
Stande  gekommen  sind,  entzieht  sith  vorerst  der  Be- 
urteilung, da  einmal  Geschäftsleute  im  Allgemeinen 
nicht  geneigt  sind,  über  tatsächlich  abgeschlossene  Ge- 
sebäftsvereinbarungen  Auskunft  zu  ei  teilen,  und  da 
ausserdem  in  Folge  des  stagnirenden  Zustandes  des 
hiesigen  Marktes  die  Anknüpfung  von  Verbindungen  in 
vielen  Fällen  sich  verzögern  dürfte.  Um  einer  Ent- 
mutigung derjenigen  deutschen  Firmen,  welche  die  Bei- 
hilfe der  Handelsabteilung  zum  Zwecke  der  Erweiterung 
ihres  Absatzgebietes  nach  den  Vereinigten  Staaten  er- 
beten haben,  ohne  dass  es  bei  Ungunst  der  augenblick- 
lichen Verhältnisse  und  der  Kürze  der  bisher  zur  Ver- 
fügung stehenden  Zeit  gelungen  wäre,  eine  solche  anzu- 
bahnen, vorzubeugen,  ist  seitens  der  Handelsabtheilung 
an  diese  ein  Rundschreiben  gerichtet  worden,  in  dem 
Bestreben,  durch  dasselbe  den  Eifer  deutscher  Handels- 
treibender, ihren  Waaren  weitere  Verbreitung  zu  ver- 


schaffen, bis  zum  Eintritte  besserer  Zeiten  wach  zu  er- 
halten. 

In  Berücksichtigung  der  anhaltend  gedrückten  Ver- 
fassung des  hiesigen  Marktes  musste  die  Handels- 
abtbeilung eine  ihre  vernehmlichsten,  nächstliegenden 
Aufgaben  darin  erblicken,  diese  Auffrischung  des  ameri- 
kanischen Interesses  für  deutsche  Gewerbeleistungen  zu 
bewirken,  und  sie  hat  sich  die  Behandlung  dieser  Auf- 
gabe nach  Kräften  angelegen  sein  lassen.  Nicht  nur 
durch  beständigen  mündlichen  Hinweis,  sondern  auch 
auf  schriftlichem  Wege  ist  eine  grosse  Anzahl  hiesiger 
Firmen,  wo  immer  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  zur 
Prüfung  und  eventuellen  Uebernahme  deutscher  Erzeug- 
nisse aufgefordert  worden.  Ein  weiterer  Schritt  in  der- 
selben Richtung  bestand  darin,  dass  die  leitenden  Fach- 
zeitungen der  Vereinigten  Staaten  auf  allen  Gebieten  des 
Handels  und  der  Industrie  zur  Aufnahme  einer  Notiz,  be- 
treffend die  Thätigkeit  und  Ziele  der  Handelsabtbeilung, 
veranlasst  wurden.  Durch  diese  Maassnahme  ist  etwa 
600.000  Geschäftsleuten  aller  Branchen  dieses  Landes 
die  Möglichkeit  geboten  worden,  die  ihnen  auf  diese 
Weise  zur  Verfügung  gestellte  Beihilfe  der  Handels- 
abtbeilung bei  Einleitung  von  Geschäftsanknüpfungen 
sich  zu  nutze  zu  machen.  Ausserdem  wurden  die  Bericht- 
erstatter hiesiger  Tagesblätter  von  Zeit  zu  Zeit  ver- 
anlasst, durch  geeignete,  diesseits  redigirte  Bekannt- 
machungen auf  die  Handelsabtbeilung  in  den  von  ihnen 
vertretenen  Zeitungen  aufmerksam  zu  machen.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Veröffentlichungen  lassen  sich  vorerst 
nicht  übersehen,  doch  deutet  schon  allein  die  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  seitens  der  betreffenden  Zeit- 
schriften diesen  Ansuchen  Folge  gegeben  worden  ist, 
auf  das  Interesse  hin,  welches  nach  Ansicht  der  Heraus- 
geber diesen  Mittheilungen  von  Seite  der  in  Frage 
kommenden  Leserkreise  entgegengebracht  werden  dürfte. 
Auch  die  von  deutschen  Firmen  eingesandten  Kataloge, 
ebenso  wie  die  regelmässig  bei  der  Handelsabteilung 
einlaufenden  deutschen  Fachzeitschriften  sind  wichtige 
und  unentbehrliche  Hilfsmittel,  um  das  Interesse  für  die 
Erzeugnisse  deutschen  Fleisses  zu  vermehren,  obwohl 
mit  Bezug  auf  die  ersteren  schon  an  dieser  Stelle  be- 
merkt sei,  dass  Kataloge  allein  keineswegs  ausreichen, 
um  Abnehmer  für  die  in  denselben  aufgeführten  Waaren 
zu  gewinnen." 
Ergebnisse  der  Einkommensteuer  In  Preusson  Dem  „staats- 

anzeiger*  entnehmen  wir  folgende  Daten:  Für  das  Steuer- 
jahr 1894/95  (1893/94)  ist  in  Prenssen  an  Einkommensteuer 
bei  2,520.930  (2,481.837)  Steuerpflichtigen  der  Betrag  von 
122,029.765  (123,190.131)  Mark  veranlagt  worden,  gegen  das 
Vorjahr  also  an  Steuerpflichtigen  ein  Mehr  von  39.093,  an 
Steuern  aber  ein  Weniger,  und  zwar  von  1,160.366.  Das  Minus 
entfällt  ganz  auf  die  juristischen  Personen  1  Actiengesellschafien, 
eingetragene  Genossenschaften  u.  dgl.),  welche  mit  7.757.448 
(9,392.186)  M.  veranlagt  sind,  also  mit  einem  Weniger  von 
1,634.738  M.,  wogegen  die  Veranlagung  der  physischen  Per- 
sonen bei  114,272.317  M.  ein  Mehr  von  474.372  M.  ergeben 
Die  Zahl  der  Bevölkerung  hat  sich  bei  der  zum  Zwecke  der 
Veranlagung  vorgenommenen  Personenstandsaufaahme  1894/05 
auf  30,387.331  gestellt.  Von  dieser  Gesammtzahl  aber  bleiben 
21,233.024  (21,049.260)  Personen  (alio  70  Percent)  von  der  Ein- 
kommensteuer völlig  frei,  weil  ihr  Einkoramen  900  M.  nicht 
übersteigt,  und  als  Exterritoriale  u.  dgl  6881  (5808). 

Das  veranlagte  Einkommen  beträgt  5.784,797.517  M. ;  hievon 
entfallen  auf  die  Städte  3.934,365.620  M.  und  auf  das  platte 
Land  1.850,431.897  M.;  das  Durchschnittseinkommen  aller  Per- 
sonen in  Preussen,  die  über  900  M.  Einkommen  haben,  stellt 
sich  mithin  in  den  Städten  auf  M.  2664-10,  auf  dem  platten 
Lande  auf  M.  1775  51,  überhaupt  auf  M.  2296  46. 

Das  Sollaufkommen  der  Steuer  in  der  Höhe  von  1 14,272.317  M. 
vertheilt  sich  auf  die  Städte  mit  84,431.573  (83.763.440)  M.  und 
auf  das  platte  Land  mit  29,840.744  (30,034.505)  M.  Es  ist  ge- 
stiegen von  je  100  überhaupt  auf  100-42,  in  den  Städten  auf 
10080,  dagegen  gesunken  auf  dem  platten  Lande  auf  99-35  M. 

Mit  einem  Einkommen  von  mehr  als  3000  M.  sind  veianlagt 
nur  321.296  physische  Personen,  und  zwar  in  den  Städten 
242.703  und  anf  dem  platten  Lande  78.593.  Das  veranlagte 
Einkommen  dieser  Steuerpflichtigen  beträgt  2.757,688.467  M. 
und  sondert  »ich  nach  den  einzelnen  Einkommensquellen  wie 
folgt;  I.  au»  Capitalvermögen  887.97519t  M„  II.  aus  Gründ- 
en 741.826  284  M.,  III.  aus  Handel,  Gewerbe  and  Bergbau 


vermögen  74 1.1 
953,822.828    M.,  IV. 


gewinnbringender 
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632,896.551  -M-  1°  Abzug  sind  an  Schuldenzinsen,  dauernden 
Latten  etc.  458,832  387  M.  gebracht.  Die  Steuer  von  diesem 
veranlagten  Einkommen  belauft  sich  auf  80,014.744  M ,  also 
mehr  als  twei  Drittel  der  gesammtea  Einkommensteuer  wird 
von  den  Steuerpflichtigen  mit  einem  Einkommen  von  3000  M. 
und  darüber  getragen,  deren  Zahl  1  Percent  der  gesammten  Be- 
völkerung knapp  übersteigt  und  ein  Achtel  der  Zahl  aller 
Steuerpflichtigen  ausmacht. 

Der  russische  FlaChshandei.  Die  „St.  Petersburger 
Handels-  und  Industrie-Zeitung"  gibt  einen  Bericht  Aber 
den  russischen  Flachshandel  im  Jahre  1894,  dem  wir 
Folgendes  entnehmen :  Im  Gegensatz  zu  dem  seit  Ende 
1892  ununterbrochenen,  durch  ein  wahres  Speculations- 
fieber  bewirkten  Steigen  der  Preise,  welches  Ende  1893 
und  Anfang  1894  seinen  Höhepunkt  erreichte,  zeigt  der 
Flachshandcl  im  Jahre  1894  gerade  die  umgekehrte  Er- 
scheinung. Von  der  abnormen  Höhe  der  Preise,  die  dann 
so  verhängnissvoll  auf  die  gesammte  Leinenindustrie  in 
Westeuropa  einwirkte  und  vielen  Fabriken  und  Capitalien, 
besonders  in  England  und  Frankreich,  ein  jähes  Ende 
bereitete,  gingen  seit  März  die  Preise  langsam,  aber  stetig 
zurück,  und  der  Export  verminderte  sich  ausserordentlich. 
Während  der  ersten  zwei  Monate  war  derselbe,  durch 
den  milden  Winter  begünstigt,  noch  um  75  Percent  höher 
gewesen  als  im  Vorjahre;  in  den  ersten  fünf  Monaten 
betrug  er  bereits  61/,  Percent  weniger,  in  den  ersten 
sieben  Monaten  sogar  16  Percent  weniger   als  1893. 
Ebenso   rapid   fielen  die  Preise.    So  wurde  z.  ß.  io 
Sytschewk  Waare  für  38  '/j  Rubel  der  Berkowez  ver- 
kauft, die  den  Händler  selbst  47  Rubel  gekostet  hatte.  Die 
Gründe  zu  dieser  scheinbar  überraschenden  Erscheinung 
liegen  klar  zu  Tage;  einerseits  ist  sie  die  natürliche  Re- 
action  gegen  die  vorhergehende  fieberhafte  Speclation,  die 
einen  durchaus  abnormen  Zustand  geschaffen  hatte,  und 
in  Zusammenhang  mit  dieser  Reaction  das  Nachlassen  in 
der  bisherigen  Ueberproduction  in  Westeuropa  ;  anderer- 
seits aber  ist  es  die  sich  immer  breiter  machende  Con- 
currenz  der  Raumwolle,  die  dem  Flachshandel  hemmend 
in  den  Weg  tritt,  und  endlich  war  es  die  Ungewissheit 
über  die  neuen  Tarife  der  Vereinigten  Staaten,  die  den 
russischen  Handel  lähmte.   Dazu  kamen  noch  die  Nach- 
richten über  günstige  Flachsernteaussichten  nicht  bloss 
in  Russland,  sondern  auch  in  anderen  Ländern,  besonders 
in  England,  so  dass  durch  die  abwartende  Stimmung 
sowohl  der  Käufer  wie  der  Händler  die  Geschäftsstille 
des  Sommers  noch  schwüler  wurde.  Ende  August  kam 
mit  Einführung  des  neuen,  für  den  Flachsimport  günstigen 
amerikanischen  Tarifs  eine  frischere  Bewegung  in  den 
russischen  Flachshandel.  Allerdings  gingen  die  Preise  im 
October  abermals  einigermaassen  zurück,  als  die  ersten 
Zufuhren  der  neuen  Ernte  auf  den  Märkten  erschienen. 
Denn  die  Ernte  hatte  die  Erwartungen  nicht  erfüllt,  be- 
sonders Hess  die  Qualität  viel  zu  wünschen  übrig.  Gute 
Sorten  fielen  fast  gänzlich  aus,  so  dass  die  mittleren  und 
niedrigen  Sorten  bei  immer  noch  erheblichem  1893er 
Vorralh  noch  weiter  gedrückt  wurden,  und  die  Preise  nun 
wieder  auf  dem  Niveau  anlangten,  das  sie  Ende  1892, 
bei  Beginn  der  Speculationsepoche,  innegehabt  hatteu. 
Seit  der  zweiten  Hälfte  des  December,  d.  h.  mit  Eintritt 
der  Schlittenbahn  und  der  Eröffnung  der  Festmärkte, 
begann  dagegen  eine  lebhaftere  Entfaltung  der  Handels- 
tätigkeit sowohl  auf  den  Innenmärkten  wie  in  den  Häfen, 
die  bis  jetzt  angehalten  hat,  und  man  hofft,  dass  im  Hin 
blick  hierauf  wie  auch  mit  Rücksicht  auf  die  aus  Lille 
und  Gent  gemeldete  Thatsache,  dass  die  Vorräthe  der 
dortigen  Grossspinnereien  nahezu  erschöpft  sind,  das 
neue  Jahr  einem  der  wichtigsten  Zweige  des  russischen 
Handels  neues  Leben  zuführen  wird. 

Amerikanische  Biereinfuhr  und  -Ausfuhr.  Die  „Illinois 

Staats-Ztg.u  schreibt:  Die  Bicreiofuhr  der  Vereinigten 
Staaten  ist  im  Jahre  1894  grösser  als  die  betreffende 
Ausfuhr  geweseo.  Sie  bezifferte  sich  auf  931.192  Gallonen 
im  Wcrthe  von  885.537  t  in  Flaschen  und  Krügen,  und 
auf  1,979.368  Gallonen  im  Werthe  von  625.280  $  in 
Gebinden,  während  die  Ausfuhr  in  Flaschen  sich  auf 


351.625  Dutzend  im  Werthe  von  471.589  $,  und  die  in 
Gebinden  auf  307.077  Gallonen  im  Werthe  von  77.390  $ 
belicf. 

Von  dem  eingeführten  Bier  kommt  das  meiste  aus 
England,  nämlich  532.579  Gallonen  in  Flaschen  und 
614.874  in  Gebinden;  dann  folgt  Deutschland  mit  913.331 
Gallonen  in  Gebinden,  aber  nur  23.667  Gallonen  in 
Flaschen;  demnächst  Oesterreich- Ungarn  mit  414.597 
Gallonen  in  Gebinden  und  nur  97  Gallonen  in  Flaschen  ; 
dann  Irland  mit  337.044  Galionen  in  Flachen,  aber  nur 
27.840  in  Gebinden.  Das  Hauptabsatzgebiet  für  amerika- 
nisches Bier  ist  Mexiko,  das  74.795  Dutzend  Flaschen 
und  39.200  Gallonen  in  Gebinden  bezog ;  dann 
folgen  die  Sandwich-Inseln,  welche  59.897  Dutzend  und 
56.863  Gallonen  abnahmen,  dann  Cuba,  das  24.184 
Dutzend  und  80.274  Gallonen  vertrank;  dann  Salvador, 
das  27.838  Dutzend  erhielt;  dann  Ontario  und  Quebec, 
die  13*154  Dutzend  und  77.736  Gallonen  bezogen;  dann 
Guatemala,  das  20.162  Dutzend  nahm;  dann  folgen  Co- 
lumbia mit  19.659  Dutzend  und  8515  Gallonen,  Nica- 
ragua mit  11.797  Dutzend,  Haiti  mit  1 1.4 15  Dutzend, 
Domingo  mit  1 1.188  Dutzend,  Britisch-Columbia  mit  6429 
Dutzend  und  19.244  Gallonen,  Britisch- Westindien,  ein- 
schliesslich Britiscb-Honduras,  mit  5959  Dutzend  und 
12.028  Gallonen  ;  Britisch-Australien  mit  6970  Dutzend; 
die  canarischen  Inseln  mit  6955  Dutzend;  Japan  mit 
6393  Dutzend;  Costa-Rica  mit  5777  Dutzend;  Venezuela 
mit  5578  Dutzend ;  Hongkong  mit  4307  Dutzend ;  Honduras 
m:t  3055  Dutzend ;  Porto-Rico  mit  2639  Dutzend ; 
asiatisches  Russland  mit  2765,  Brasilien  mit  2573  Dutzend. 
Auch  die  Bermudas  wären  noch  zu  erwähnen  mit  1665 
Dutzend  und  II. 935  Gallonen.  Argentinien  mit  26,  Nova- 
Scotia  und  New-Brunswick  mit  81  und  Uruguay  mit  18 
Dutzend  sind  die  schlechtesten  Bierkunden  Amerikas. 

Die  indische  Baumwollausfuhr.  Zur  Ausfuhr  ge- 
langten im  Fiscaljahre  1893/94  von  den  indischen  Häfen 
insgesammt  1,357.638  Ballen,  191.232  Ballen  mehr  als 
m  letzten  und  68.766  Ballen  mehr  als  im  vorletzten  Jahre. 
Hievon  verschiffte  Bombay  allein  1,017.505  Ballen,  etwa 
75  Percent  der  Gesammtausfuhr. 
Es  führten  aus : 

Ballen 

Calcutta   107-55° 

Kurrachee  75*35 

Tutticorin   73*55» 

Madras  60.000 

Coconada  33  449 

Die  Ausfuhr  vertheilte  sich  nach  ihrer  Bestimmung, 
wie  folgt : 


108.916 
»■750 

15099 
3.016 

Von  den  orientalischen,  indische  Baumwolle 
brauchenden  Ländern  bezog  Japan  123.385,  China  2396 
und  Ceylon  1700  Ballen.  Der  Rest  wurde  nach  Afrika 
und  den  Straits-Settlements,  eine  kleine  Menge  von  900 
Ballen  nach  Australien  verschifft.  Der  japanische  Ver- 
brauch hat  gegen  früher  nachgelassen,  was  für  das  ver- 
gangene Jahr  auf  die  ungünstigen  Cursverhältnisse  zurück- 
geführt wird. 

Grossbritanniens  Einfuhr  ist  gegen  das  vorangegangene 
Geschäftsjahr  um  44.941  Ballen  grösser,  gegen  das  Jahr 
1891/92  aber  um  64.286  Ballen  kleiner  gewesen.  Die 
fortschreitende  Abnahme  des  Verbrauchs  ist  unverkennbar. 
Nach  dem  Festlande  gingen  in  dem  letzten  Geschäftsjahr 
157.000  Ballen  mehr  als  im  Vorjahre  und  1 70.000 Ballen 
mehr  als  in  dem  Jahr  1891/92. 

Aus  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Ausfuhr  nach  den 
riaien  niiropas  ersicntiiCD» 


Anidbr  aacb 

Orosa- 

dem  FeiUaad  0 

brltannien 

v«n  Karopa 
Ballen 

Bombay  .  . 

.  48960 

859.619 

Calcutta  .  . 

ao.389 

85.4II 

Kurrachee  . 

4.646 

70.789 

Tutticorin  . 

255'3 

3'  939 

Madras    .  . 

3 1-477 

*5°5S 

Coconada  . 

.  7.666 

«5-783 

Zusammen 

1 39-63- 

1,089.206 
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C7 


1893/M  16M/M 

1000  Ballen 


mtm 


2  20 

'43 
166 

tot 
105 

S3 

HO 

40 

46 

Si 
21 

19 
8 

'5 

gegen  das  voran» 
Hafen  Europas  eine 


-43 
180 

«43 

99 
66 

6S 
70 
36 
28 
38 
19 
3 

12 
1  1 


Hamborg  270 

Antwerpen   200 

Triest   170 

Genna  109 

LiTerpool  84 

Venedig  83 

HArre  66 

Dünkirchen  56 

London  52 

Ödes*«  45 

Barcelona  21 

Gent  18 

Bremen  14 

Neapel  13 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sieb,  dass 
gegangene  Geschäftsjahr  fast  alle 
grössere  Einfuhr  an  indischer  Baumwolle  zu  verzeichnen 
haben,  mit  Ausnahme  von  Hävre,  dessen  Einfuhr  zurück- 
gegangen ist.  Am  hervortretendsten  ist  die  Zunahme  der 
Einfuhr  bei  Antwerpen,  Genua  und  Triest.  An  der  Spitze 
der  Bestimmungshäfen  aber  steht  wieder  Hamburg  mit 
270.000  Ballen,  nahezu  22  Percetit  der  indischen  Ausfuhr 
nach  Europa.  Die  Ausfuhr  dorthin  ist  gegen  das  vorige 
Geschäftsjahr  um  27.000  Ballen,  gegen  das  Jahr  1891/92 
um  50.000  Ballen  gewachsen.  Auch  Bremens  Einfuhr 
ist  diesmal  grösser  gewesen  als  in  den  beiden  letzten 
Jahreo,  und  zwar  um  4000  und  6000  Ballen. 

Ursachen  der  Goldkrisis  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  „New-Yorker  Handelsztg."  schreibt:  Die  Goldaus- 
fuhr erklärt  sich  in  weit  natürlicherer  Weise,  als  durch 
das  ewig  citirte  „Misstrauen  in  unsere  Währuugsverbält- 
msse-,  das  in  sich  ungleich  weniger  schädlich  ist,  als 
der  von  hier  aus  unablässig  wiederholte  Hinweis  auf 
dieses  Mi&strauen  und  die  auf  dieser  Seite  immer  aufs 
Neue  versuchte  Begründung  der  Berechtigung  eines 
solchen  Misstrauens.  Wir  haben  an  das  Ausland  alljähr- 
lich an  Zinsen  und  Dividenden  draussen  befindlicher 
Werthe  einen  auf  100  Millionen  Dollars  geschätzten  Be- 
trag zu  zahlen;  wir  haben  dem  ausländischen  Rheder 
alljährlich  bedeutende  Summen  für  Schiffsfrachten  zu 
zahlen,  die  in  der  internationalen  Handelsbilanz  nicht  er- 
scheinen. Ebenso  entziehen  sich  die  Summen  jeder  Be- 
rechnung, welche  unsere  dauernd  im  Auslande  lebenden 
Mitbürger  von  hier  aus  beziehen,  sowie  die  Ausgaben  der 
amerikanischen  Sommertouristen  im  Auslande.  1q 
früheren  Jahren  wurde  der  solcher  Art  verursachte  Ver- 
lust mehr  oder  weniger  durch  das  Gold  wettgemacht, 
welches  durch  die  Einwanderung  ins  Land  kam;  das 
hat  jet'.t  wohl  mit  der  Verschlechterung  und  Verminde- 
rung der  Einwanderung  aufgehört ;  es  lässt  sich  im  Gegen- 
theil  annehmen,  dass  uns  jetzt  nicht  unerhebliche  Gold- 
beträge dadurch  verloren  gehen,  dass  eine  gewisse  Classe 
von  Einwanderern,  „transitorische  Einwanderer"  möchten 
wir  sie  nennen,  alljährlich  zu  Beginn  des  Winters  von 
hier  in  ihre  Heimat  zieht  und  die  hier  durch  Monate  er- 
sparten Gelder  draussen  theils  verzehrt,  thcils  dort 
zurücklasse,  bevor  sie  wieder  ihre  Nomadentour  zu  uns 
antritt.  Einen  bedeutenden  Factor  der  Auswärts-Gold- 
bewegung  bildet  ferner  das  hier  in  Hypotheken  angelegte 
fremdländische  Capital,  dessen  Verzinsung  bei  der 
Handelsbilanz  in  Berechnung  zu  ziehen  ist,  wie  nicht  minder 
die  Verzinsung  der  direct  in  hierländischcn  industriellen 
Unternehmungen  angelegten  ausländischen  Gelder  —  wir 
erinnern  beispielsweise  nur  an  die  bedeutenden,  in  ame- 
rikanischen Brauereien  investirten  britischen  Capitals- 
beträge.  All  das  sind  fortwirkende  Ursachen  des  Gold- 
abflusses ;  dazu  kommen  aber  einzelne,  nur  temporär 
wirkende,  aber  sehr  einschneidende  andere  Factoren. 
Vor  Allem  bat  die  grosse  Eisenbahnkrisis  der  Jahre  1893 
und  1894  das  ausländische  Capital  veranlasst,  Massen 
stark  oder  völlig  entwertheter  amerikanischer  Papiere 
loszuschlagen.  Und  last  but  not  least  ist  es  kaum  einem 
Zweifel  unterworfen,  dass  bedeutende  ausländische  Capi- 
talien,  die  bei  übergeschickt  worden  wareo,  um  hier  eine 
Art  von  „Tramp" -Beschäftigung  zu  finden,  mit  Rücksicht 


auf  die  erstickende  Ueberfülle  von  Geld  und  auf  den  hier 
herrschenden  abnormal  niedrigen  Geldleihsatz  wieder 
zurückgezogen  worden  sind,  was  selbstredend  in  der 
Goldbewegung  ebenfalls  zum  Vorschein  kommt. 

Börsereform  in  der  Schweiz.  Die  Commission  des 
Grossen  Raths  von  Baselstadt  hat  den  Entwurf  eines 
Börsegeseues  fertiggestellt,  der  u.  A.  Folgendes  be- 
stimmt: Die  Effectenbörse  sowie  der  Verkehr  an  der- 
selben stehen  unter  staatlicher  Aufsicht.  Die  Organe  der 
Effectenbörse  sind  die  Börsekammer  und  die  Sensale. 
Die  mit  der  staatlichen  Aufsicht  betrauten  Organe  sind 
das  Börsecommissariat,  die  Börsecommission  und  der 
Regierungsratb.  Der  Abscbluss  von  Termin-  und  Prämien- 
geschäften an  der  Effectenbörse  steht  nur  den  ring- 
berechtigten Mitgliedern  der  Börsekammer  zu.  Die  Zu- 
lassung von  Werthpapieren  ist  von  einem  einbczahlten 
Actiencapital  von  mindestens  5  Millionen  Francs  ab- 
hängig. Der  Lieferungstermin  darf  nicht  über  das  Ende 
des  folgenden  Monates  hinaus  festgesetzt  werden.  Mit 
Ausschluss  von  der  Börse  und  mit  gewissen  Polizei- 
Strafen  wird  bestraft  der  Abschluss  von  Termin-  und 
Prämiengescbäften  mit  öffentlichen  Beamten  und  Ange- 
stellten sowie  mit  Angestellten  von  Privatgeschäften, 
sofern  die  Zustimmung  der  Vorgesetzten  nicht  nachge- 
wiesen ist,  mit  minderjährigen  und  bevormundeten  Per- 
sonen, mit  Personen,  deren  Identität  nicht  festgestellt  ist 
oder  deren  Mittellosigkeit  oder  Insolvenz  beim  Abschluss 
des  Geschäftes  bekannt  war  oder  bei  Anwendung  übungs- 
gemässer  Sorgfalt  hätte  bekannt  sein  können.  Die 
wissentliche  oder  grobfabrlässige  Verbreitung  falscher 
Nachrichten,  die  arglistige  Beeinflussung  der  Curse  durch 
Scheingeschäfte,  die  wissentliche  oder  grobfahrlässige 
Behauptung  falscher  Thatsachen  in  Prospecten  und 
sonstigen  Bekanntmachungen  werden  mit  Bussen  bis  zu 
2000  Frs.,  in  schweren  Fällen  mit  Haft  bis  zu  zwei 
Monaten  bestraft. 

Schwedischer  Holzexport.  Der  „Verein  der  Holz- 
industnellen  in  Rheinland  und  Westphalen",  dessen  Sitz 
in  Düsseldorf  ist,  bat  an  den  Bundesrath  eine  Eingabe 
gerichtet,  in  welcher  darum  ersucht  wird,  dass  thunlichst 
bald  der  Zoll  auf  grobe,  rohe  Tischlerarbeiten,  die  aus 
Schweden  eingeführt  werden,  von  3  M.  auf  10  M.  für  je 
100  kg  erhöht  werde.  Die  Einfuhr  schwedischer  fertiget 
Thürtn  hat  nämlich  unter  dem  bisherigen  niedrigen  Zoll- 
satze in  einem  Maasse  zugenommen,  dass  das  deutsche 
Tischlergewerbe  auf  das  Schwerste  geschädigt  wird. 
Nach  der  amtlichen  Statistik  kann  die  Menge  der  aus 
Schweden,  Norwegen,  den  Niederlanden  und  Belgien  ein- 
geführten fertigenTbüren  für  1894  auf  rund  9,000.000  ig 
angenommen  werden.  Die  aus  den  Niederlanden  und 
Belgien  eingeführten  Mengen  sind  obne  Zweifel  durch- 
wegs schwedischen  Ursprunges,  da  in  den  beiden  ge- 
nannten Ländern  eine  derartige  Industrie  überhaupt  nicht 
besteht.  Jene  9,000.000  kg  s-tellen  etwa  250.000  fertige 
Thüren  dar.  Zu  einer  solchen  Thür  gehören  durchschnitt- 
lich zwei  Arbeitstage  für  einen  Tischler.  Es  würden  also 
2000  deutsche  Tischbr  jahraus  jahrein  Beschäftigung 
haben,  wenn  diese  Thüren  in  Deutschland  angefertigt 
würden.  Die  Lohnsumme  dafür  würde  zwei  Millionen 
Mark  betragen.  Es  kommt  hinzu,  dass  derartige  Tischler- 
arbeiten hauptsächlich  im  Winter  angefertigt  werden,  so 
dass  im  Hinblick  auf  die  vielfach  herrschende  Arbeits- 
losigkeit diese  Art  der  Arbeitsvermehrung  eine  beson- 
dere Wichtigkeit  haben  würde,  da  die  während  des 
Winters  im  Baugewerbe  nicht  beschäftigten  Tischler  in 
diesem  Herstellungszweige  auch  während  der  sonst  für 
sie  arbeitslosen  Zeit  Beschäftigung  fänden.  Zu  der  ge- 
nannten Menge  Thüren  gehörten  rund  60.OOO  /»'  ge- 
schnittenes unbearbeitetes  Holz,  das  vorzugsweise  aus 
deutschen  Waldungen  genommen  werden  würde,  wenn 
die  Einfuhr  fertiger  1  hüren  dies  nicht  unmöglich  machte. 
Diese  Einfuhr  ist  aber  nur  möglich  geworden  in  Folgi- 
des  niedrigen  Zolles  von  3  M.  für  100  kg,  welcher  wohl 
genügt  hat,  schwedische  Hobelbretter  von  der  Einfubi 
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anszuschliesseo  uod  eine  blühende  deutsche  Hübelindustrie 
im  Nordosten  Deutschlands  ins  Leben  zu  rufen,  nicht 
aber  die  massenhafte  Einfuhr  fertiger  schwedischer 
Thüren  zu  verhindern.  Hiezu  kommt  der  social  wichtige 
Gesichtspunkt,  dass  vielfach  —  namentlich  in  der  Eitel 
und  anderen  armen  Gegenden  —  fast  völlig  die  Heran- 
bildung junger  Tischler  unmöglich  ist,  weil  keine  Thüren 
mehr  gefertigt  werden,  letztere  vielmehr  lediglich  ein 
Handelsgegenstand  geworden  sind. 


^eiTercimgat.  ^anbcl^ftaimnccn. 


Brünn  (Sitzung  vom  25.  Jänner  1895  unter  dem  Vorsitte 
de«  Präsidenten  Julius  Ritter  v.  Gompert.)  Der  Vorsitzende 
eröffnet  die  Sitzung  und  gedenkt  des  ehrenden  Besuches  des 
Handelamin  isters  Grafen  Wurmbrand,  welcher  anlässlich  seines 
kurzen  Aufenthaltes  in  Brünn  mehrere  Etablissements  besich- 
tigte und  »ich  ron  den  empfangenen  Eindrücken  sehr  befriedigt 
erklärte.  Bei  seiner  Abreise  »teilte  der  Handelsniinister  eine 
Wiederholung  seines  Besuches  in  Aussicht,  mit  der  Versicherung, 
dass  er  sich  freue,  dann  eine  grössere  Zahl  industrieller  Eta- 
blissements in  Augenschein  nehmen  zu  können.  Zum  Präsidenten 
der  Kammer  wird  sodann  Julius  Ritter  v.  Gompert  einstimmig, 
und  zwar  zum  24.  Male  wiedergewählt.  Nachdem  der  Präsident 
für  die  Wiederwahl  seinen  Dank  ausgesprochen  hatte,  fuhr  er 
fort:  Für  das  taufende  Jahr  erlaube  ich  mir,  Sie  noch  auf  eine 
Angelegenheit  von  Wichtigkeit  aufmerksam  zu  machen.  Wie 
bekannt,  wird  die  Sttutrrrfo>m  noch  in  dieser  Frübjahrssession 
in  beiden  Häusern  des  Reichsrathes  zur  Verhandlung  gelangen. 
Die  Votlage  des  Abschusses  des  Abgeordnetenhauses  ist  fertig- 
gestellt, Und  ich  bitte  Sie,  in  dieselbe  genauen  Einblick  zu 
nehmen.  Sie  werden  erkennen,  dass  bezüglich  der  Reform  der 
Erwerbsteuer  in  vielen  Punkten  den  Anschauungen  unserer 
Kammer  Rechnung  getragen  wurde.  Nichtsdestoweniger  gibt 
dieselbe,  und  ebenso  die  Reulensteuer,  zu  mancheu  Bedenken 
Anlass,  und  es  muss  den  Kammern  vorbehalten  bleiben,  den- 
selben eventuell  an  maassgebender  Stelle  Ausdruck  zu  geben. 
Unbedingt  wird  jedoch  die  Steuerreform  zu  einer  Aenderung 
der  Wahlordnung  der  Kammer  führen  müssen.  Wie  Sie  nämlich 
wissen,  liegt  dem  gegenwärtigen  acliven  Wahlrechte  für  die 
Karomer  die  Erwerbateuer  ohne  den  ausserordentlichen  und 
ohne  Einkommcnsteuerzuschlag  zugrunde,  so  dass  für  die 
Brüuner  Kammer  wahlberechtigt  sind:  In  dem  dritten  Wahl- 
körper alle  Handel-  und  Gewerbetreibenden,  die  in  Brünn 
5  fl.  25  kr.,  ausserhalb  Brünns  4  fl.  20  kr.  bis  30  A ,  in  dem 
zweiten  Wahlkörper  von  da  ab  bis  100  fl.,  in  dem  ersten  Wahl- 
körper von  100  fl.  aufwärts  an  Erwerbsteuer  zahlen.  In  Hin- 
kunft soll  der  ausserordentliche  Kriegszuschlag  und  der  Ein- 
kommensteuerzUichlag  mit  der  Erwerbsteucr  in  einem  Steuer- 
satze vereinigt  werden.  Hiedurch  wird  bei  den  einzelnen  Steuer- 
trägern eine  Verschiebung  rücksichtlich  der  gegenwärtigen 
Steuergrenzen  eintreten,  was  beispielsweise  au«  Folgendem  er- 
hellt: Ein  Kammerwähler,  der  jetzt  15  fl.  75  kr.  Erwerbsteuer 
zahlt,  fällt  in  den  dritten  Wahlkörper,  da  die  Zuschläge  nicht 
eingerechnet  werden.  In  Hinkunft  werden  letztere  in  die  Er- 
werbsteuer eingerechnet  werden.  Diese  betragen:  15  fl.  75  kr. 
Erwerbsteuer,  5  fl.  25  kr,  ein  Drittel,  Einkommensteuer 
14  fl.  70  kr.,  70  Percent  Kriegszuscblag,  zusammen  35  fl.  70  kr. 
Es  wird  daher  die  Grenze  des  dritten  Wahlkörpers  überschritten 
und  er  fällt  in  den  zweiten  Wahlkörper.  Aehnliche  Verschie- 
bungen werden  in  allen  Wahlkörpern  in  vielen  Fällen  eintreten, 
I  und  es  wird  sich  die  Revision  der  Wahlordnung  als  noth- 
wendige  Folge  der  Steuerreform  ergeben.  Die  Kammer  wird 
diese  Frage  rechtzeitig  studiren  müssen.  Gleichzeitig  mit  dieser 
Frage  wird  endlich  auch  die  Frage  der  passivin  Wahlberechtigung, 
welche  bekanntlich  zufolge  der  bei  uns  herrschenden  Ucbung  an  die 
active  Wahlberechtigung  in  dem  betreffenden  Wahlkörper  ge- 
knüpft ist,  während  bei  anderen  Kammern  lediglich  die  Zugehölig- 
keit  zu  der  betreffenden  Section  entscheidend  ist,  in  einer  für  alle 
Kammern  gleichmäßigen,  einheitlichen  Weise  zur  Austragung 
gelangen  müssen.  Die  Kammer  wird,  wie  bisher,  auch  in  Hin- 
kunft ihre  ganze  Sorgfalt  der  Pflege  des  Kleina eietrbes  zu- 
wenden, zu  dessen  technischer  Förderung  in  der  letzten  Zeit 
mehrseitig  sehr  glückliche  Unternehmungen  angeregt  worden 
sind.  Ebenso  wollen  wir  dem  Localbahnwesen,  das  für  nnseren 
Bezirk  von  doppelter  Bedeutung  ist,  die  grösste  Aufmerksamkeit 
schenken.  Sodann  wird  die  Wahl  des  Vicepräsidentcn  vorge- 
nommen und  Gustav  Ritter  von  Schoeller  ebenfalls  einstimmig 
wiedergewählt. 

Guitav  Ritter  v.  S.hoeller  dankt  für  das  neuerdings  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen  mit  der  Versicherung,  dass  er  wie  bisher 
nach  Kräften  bemüht  sein  werde,  seinen  Verpflichtungen  nach- 
zukommen. Zum  provisorischen  Vorsitzenden  wird  k.  Rath 
Adolf  Ernst  mit  allen  abgegebenen  Stimmen  gewählt. 

Weiters  wurden  gewählt:  Zum  Cassacontrolcr  Friedrich  Singer. 
Zum  Verwalter  des  Pensionsfonds :  k.  Rath  Josef  Lehmann, 
August  Freiherr  v.  Phull.  Zu  Mitgliedern  des  Comites  zur  Be- 


handlung der  Leistungsfähigkeits-Certificate:  Sigmund  Biach 
k.  Rath  Adolf  Ernst,  Eduard  Exner,  Heinrich  Hrdlictka, 
k.  Rath  Josef  /Lehmann,  Rudolf  M.  Rohrer,  Friedrich  Singer, 
Simon  Stratosch,  Eduard  Urban  und  Friedrich  Wannieck.  Zu 
Mitgliedern  des  Comites  der  Kaiser  Franz  Josef-Stipendien- 
Stiftung:  Ernst  Cternottky,  Ferdinand  Molisch,  August  Frei- 
herr  v.  Phull,  Simon  Straiosch,  BeU  Tillmann  und  Wilhelm 
H'ägner. 

Czemowltz.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  an. 
23.  Jänner  1895.)  Es  wurden  einstimmig  K.  -  R.  Friedrich 
Langenhain  tum  Präsidenten,  David  Tittinger  zum  Vicepräsi- 
dentcn und  Josef  Gregor  zum  provisorischen  Vorsitzenden  ge- 
wählt. Die  vier  ständigen  Ausschüsse  wurden  in  ihrer  bisherigen 
Zusammensetzung  belassen.  Dem  vom  Kammersecretär  Dr. 
Wiglittky  vorgetragenen  Einlaufe  entnehmen  wir  die  Mitthei- 
lung, dass  die  für  die  galiziscbe  (auch  Bukowincr)  Mühlen- 
industrie  eingeräumten  Frachtbegünstigungen  auch  für  1895,  ge- 
währt werden;  dass  im  Auftrage  des  Handelsministeriums  am 
technologischen  Museum  in  Wien  Meistercurse  für  selbständige 
Schubmacher  eröffnet  werden,  und  das  Handelsministerium  be- 
absichtigt eine  Anzahl  von  Stipendien  im  Betrage  von  50  bis 
150  fl.  —  je  nach  der  Entfernung  von  Wien  —  zu  verleihen, 
endlich,  dass  die  Kammer  die  erforderlichen  Schritte  eingeleitet 
hat,  damit  der  israelitischen  Bevölkerung  in  Namosielitta  die 
früher  bestandenen  Erleichterungen  im  Grenzverkehre  nach 
Russland  wieder  gewährt  werden.  Der  Reicbsrathsabgeordnetc 
der  Kammer,  Heinrich  Popper,  erstattete  hierauf  einen  ein- 
gehenden Bericht  über  seine  Thätigkeit  im  Abgeordnctenbause 
und  hob  insbesondere  seine  erfolgreichen  Bemühungen  im  Inter- 
esse der  Ausgestaltung  des  Bukowiner  Localbahnuetzes,  dann 
zwecks  Erreichung  von  Erleichterungen  für  den  israelitischen 
Gewerbestacd  der  Bukowina  in  dem  Gesetze  über  die  Sonntags- 
ruhe hervor.  Die  Kammer  votirte  ihrem  Abgeordneten  nach  dem 
woblbegründetcn  Antrage  des  Vicepräsidentcn  David  Tittinger 
unter  allgemeinem  Beifall  einstimmig  Dank  und  Anerkennung. 
Veranlasst  durch  eine  Petition  zahlreicher  Radanlzer  Bürger, 
Geschäftsleute  und  Grundwirthe  um  Befürwortung  des  Ansbaues 
der  Linie  Radautz — Straza  beschloss  die  Kammer  nach  Antrag 
des  K.-R.  Steiner  folgende  Resolution:  .Die  Bukowiner  Han- 
dels- nnd  Gewerbekammer  steht  dem  Projecte  eines  Ausbaues 
der  I-  nie  Hadtkjalia—Radauti  in  das  obere  Suctivathal  sowie 
den  übrigen  in  der  Sitzung  des  Bukowiner  Landtages  vom 
15.  Februar  1894  beschlossenen  Localbahntracen  sympathisch 
gegenüber. 

Nach  dem  bis  nun  einzigen  Bauanerbieten  der  Actiengesell- 
schalt  „Bukowiner  Localbahnen"  stünde  jedoch  bloss  der  Ausbau 
der  beiden  Linien  Luzan— Zaleszczyki  und  Hliboka— Sereth 
ausser  Zweifel,  während  hinsichtlich  der  restlichen  Linien 
Meinungsverschiedenheiten  zu  Tage  getreten  sind,  die  geeignet 
erscheinen,  die  angestrebte  Erweiterung  de»  Localbahnnetzes  in 
weite  Ferne  zu  rücken.  In  Erwägung  dieses  Umstandes,  ferner 
im  Hinblicke  auf  die  eminente  Gefahr,  welche  dem  Bukowiner 
Verkehr  aus  dem  bevorstehenden,  theilweise  bereits  in  Aus- 
führung begriffenen  Ausbau  der  ostgalizischen  Localbahnen  in 
empfindlicher  Weise  droht,  gibt  die  Kammer  ihrer  Ueberzeu- 
gung  Ausdruck,  dass  die  allgemeinen  wirtschaftlichen  Inter- 
essen des  Landes  den  baldigsten  Ausbau  der  nicht  controversen 
Linien  Luzan— Zalesiczyki  und  Hliboka— Sereth  dringend  er- 
heischen. Die  Kammer  gibt  sich  weiters  der  Hofftung  hin, 
dass  es  den  maassgebenden  Factoren  gelingen  werde,  auch  hin- 
sichtlich der  übrigen  Linien  eine  Einigung  zu  erzielen." 
K.  -  R.  Popper  berichtete  hierauf  über  Zuschriften  der 
Brodyer,  beziehungsweise  der  Krakauer  Kammern  betreffend 
das  Berner  internationale  Frachteuübereinkommen,  und  wurden 
dessen  Anträge  einhellig  zum  Beschlüsse  erhoben.  Kammer- 
secretär  Dr.  Wiglittky  schilderte  in  ausführlichem  Berichte  die 
Agitation,  welche  von  zahlreichen  landwirthschaftlichen  Corpo- 
rationen  und  Müllervcrbänden  des  Westens  gegen  den  Mahl- 
verkehr im  Sinne  der  Mioisterialverordnung  vom  29.  Mai  18S2, 
R.-G.-Rl.  Nr.  50,  eingeleitet  wurde  und  welche  die  Aufhebung 
dieses  Verkehres  bezweckt.  Nach  Antrag  des  Referenten  be- 
schloss die  Kammer  einhellig,  im  Interesse  des  Bestandes  der 
Bukowiner  E.xportmühUn  mit  allem  Nachdrucke  für  die  Bei- 
behaltung des  Mahlvcrkehres  competenten  Ortes  einzutreten. 


Shttofttie,  Xanbto.rtf)  fdjaft  fix 

— 

Staatliche  Begünstigung  der  Industrie  in  Ungarn. 

In  Ungarn  wurde  im  Jahre  1894  die  staatliche  Steuet- 
liegünstigung  an  44  Etablissements  (im  Vorjahre  an  46, 
im  Jahre  1892  an  35)  neu  rrtheilt,  die  bereits  ertheilte 
Begünstigung  von  neun  Betrieben  verlängert  und  eine 
grössere  Anzahl  von  Betrieben  auf  die  neuen  Besitzer 
derselben  umgeschrieben.  Nach  den  Industriebranchen 
clattificirt,  entfielen  auf  die  Nahrungs-  und  Genussmittcl- 
industrie  sechs,  auf  die  Textilindustrie  sieben,  chemische 
Industrie  sieben,  Thon-,  Stein-  und  Glasindustrie  fünf, 
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Metall-  und  Eisrnwaarenfabriken  fünf,  Kunstdünger- 
iadustric  vier,  Maschioeofabrication  zwei,  Papierfabrik 
cation  zwei,  Holzindustrie  zwei,  Montan-  und  Verviel- 
fältigungsindustrie je  eine  und  auf  Diverse  vier  Begün- 
stigungsfälle. 

Regelung  des  Genossenschaftswesens  in  Deutsch- 
land. Der  deutsche  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend 
die  Abänderung  des  Gesetzes  über  die  Erwerbs-  und 
Wirtbschaftsgenossenschaften  vom  i.  Mai  1889,  hat  fü- 
genden Wortlaut: 

Art.  1.  Der  Absatz  4  des  §  8  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Erwerbs-  os  1  Wirthschaftsgenossenschaften  vom  I.  Mai  1JI89, 
erhält  folgende  Fassung:  Consumvereine  dürfen  im  regel- 
massigen Geschäftsverkehr  Waaren  nur  an  ihre  Mitglieder  oder 
deren  Vertreter  verkaufen. 

Alt.  2.  Hinter  §  30  und  §  145  werden  folgende  Bf  Stimmungen 
eingeschaltet:  g  30  a.  Für  Consumvereine,  welche  einen  offenen 
Laden  habe»,  hat  der  Vorstand,  um  die  Beobachtung  der  Be- 
stimmung des  §  8,  Absatz  4,  zu  sichern,  Anweisung  darüber  zu 
erlassen,  auf  welche  Weise  sich  die  Vereinsmitglieder  oder 
deren  Vertreter  den  Waarenverkäufern  gegenüber  zu  legitimiren 
haben.  Abschrift  der  Anweisung  hat  er  der  höheren  Verwaltung!- 
behörde,  in  deren  Bezirk  die  Genossenschaft  ihren  Sitz  hat, 
unverzüglich  einzureichen.  Die  höhere  Verwaltungsbehörde  ist 
befugt,  die  Mitglieder  des  Vorstandes  zur  Einreichung  und 
nötigenfalls  zur  Abänderung  oder  Ergänzung  der  Anweisung 
durch  Geldstrafen  bis  zum  Betrage  von  je  300  M.  anzuhalten. 
Gegen  die  Anordnungen  und  Straffestsetzungen  der  höheren  Ver- 
waltungsbehörde findet  binnen  zwei  Wochen  die  Beschwerde  an 
die  Landescentiatbehörde  statt.  —  g  145«».  Personen,  welche  für 
einen  Consumverein  den  Warenverkauf  bewirken,  werden,  wenn 
sie  der  Vorschrift  des  §  8,  Absatz  4,  zuwider  wissentlich  oder 
ohne  Beobachtung  der  nach  §  30  a  von  dem  Vorstand  erlassenen 
Anweisung  Waaren  an  andere  Personen  als  an  Mitglieder  oder 
deren  Vertreter  verkaufen,  mit  Geldstrafe  bis  zu  150M.  bestraft. 
Gleiche  Strafe  trifft  das  Mitglied,  welches  seine  zum  Waaren- 
kauf  in  einem  Consumverein  berechtigende  Legitimation  einem 
Dritten  zum  Zweck  unbefugter  Waareneotnahme  überlässt,  sowie 
den  Dritten,  welcher  zu  demselben  Zweck  von  der  für  ein  Mit- 
glied ausgestellten  Legitimation  Gebrauch  macht. 

Art.  3.  Dieses  Gesetz  tritt  am  I.  Juli  1895  in  Kraft. 

In  der  Begründung  heisst  es: 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  in  den  letzten  Jahren 
gegen  die  Consumvereine  gerichteten  Kundgebungen  zum  Theil 
über  das  berechtigte  Ziel  hinaus  gehen,  indtm  sie  sich  gegen 
die  Existenz  der  Consumvereine  überhaupt  richten  und  die  dem 
Handels-  und  Handwerkerstand  unliebsame  Concurrenz  der- 
selben, auch  soweit  sie  legitim  ist,  zu  beseitigen  suchen. 
Andererseits  steht  es  aber  auch  ausserhalb  altem  Zweifel,  dass 
die  erhobenen  Klagen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  begründet 
sind;  die  Ausdehnung  des  Geschäftsbetriebs  vieler  solcher  Ver- 
eine steht  im  Widerspruch  mit  dem  Gesetz  und  ist  vom  social- 
politischen  Staadpunkt  aus  um  deswillen  bedenklieb,  weil  sie  die 
wirtschaftliche  Existenz  zahlreicher  Einzelbetriebe  im  Handel 
und  im  Handwerk  gefährdet.  Ein  Einschreiten  der  Gesetz- 
gebung erscheint  daher  geboten.  Um  demselben  einen  Erlolg 
zu  sichern,  ist  es  erforderlich,  dass  nicht  nur  das  wissentliche 
Abgeben  von  Waaren  an  Nichtmitglieder  mit  Strafe  bedroht,  sondern 
auch  jedem  fahrlässigen  Verhalten  der  mit  dem  Waarenverkauf  be- 
trauten Ai  gestellten  der  Consumvereine  entgegengetreten  werde. 
Da  es  nun  aber  nicht  dem  individuellen  Ermessen  dieser  Angestellten 
überlassen  bleiben  darf,  durch  welche  Mittel  sie  sieb  über  die 
Mitgliedschaft  der  Waarenkäufer  vergewissern  wollen,  so  ist  in 
dein  Entwurf  den  Vorständen  der  Consumvereine  die  Pflicht 
auferlegt,  zur  Durchführung  des  Verbots  des  §  8,  Absatz  4,  ge- 
eignete Anweisungen  darüber  zu  erlassen,  wie  sich  die  Vereins- 
mitglieder oder  deren  Vertreter  bei  der  Entnahme  von  Waaren 
auszuweisen  haben.  Die  Vorstände  werden  in  der  Lage  sein, 
die  Legitimation  der  Mitglieder  oder  der  Vertreter  derselben  in 
einfachster  Weise  (Vorzeigen  der  Mitgliedskarte,  e>nes  (Juittungs 
buches,  eines  sonstigen  Abzeichens)  zu  regeln  und  dem  Vcr- 
kaufspersonal  klare  Vorschriften  zu  ertheilen,  welche  unschwer 
zu  handhaben  sind,  und  deren,  sei  es  wissentliche,  sei  es  fahr- 
lässige Uebertretung  alsdann  unbedenklich  unter  Strafe  gestellt 
werden  kann.  Hiedurch  würden  den  Consumvereinen  weder  für 
die  Gewinnung  geeigneter  Verkäufer,  noch  in  der  Erlüllung 
ihrer  Aufgaben  den  Mitgliedern  gegenüber  irgendwie  nennens- 
werthe  Schwierigkeiten  bereitet  werden. 

Sächsische  Strumpfindustrie.  Die  einst  so  blühende 

sächsische  Strutnpfindustrie  befindet  sich,  nach  einem 
Bericht  der  „Frankfurter  Zeitung"  aus  Chemnitz,  im  lang- 
samen Niedergang.  Weder  „grosse  Ordres"  noch  „stei- 
gende Exportziffern"  vermögen  über  diese  sehr  ernste 
Thatsache  hinwegzutäuschen.  Denn  die  „grossen  Ordres" 
werfen  kaum  noch  eiaen  nennenswerthea  Gewinn  ab,  und 
die  gegen  frühere  Jahrzehnte  allerdings  gestiegenen  Ex- 
portziffern beruhen  auf  einem  Waarenpreise,  den 


früher  als  wahnsinnigen  Schleuderpreis  bezeichnet  hätte, 
der  jetzt  jedoch  der  vorherrschende  ist.  Die  Ursache 
dieser  misslicben  Zustände  ist  nur  zum  kleinen  Theil  in 
der  nothleidenden  Industrie  selbst,  namentlich  in  plan- 
losester Waarenerzeugung,  zumeist  aber  in  den  Ver- 
hältnissen der  Weltwirthschaft  zu  suchen.  Ein  Bild  der 
jetzigen  Lage  der  Strumpfindustrie  entwirft  ein  ihr  auge- 
höriger Industrieller  durch  eine  Zuschrift  an  ein  Chemnitzer 
Rlatt,  in  der  er  das  folgende  der  Wirklichkeit  entnommene 
Beispiel  anführt :  Ein  Strumpffabrikant  aus  der  Chem- 
nitzer Umgegend  hat  16.000  Dutzend  Frauenstrümpfc  auf 
Lager.  Obgleich  seine  Preise  nur  230 — 270  Pfg.  für  das 
Dutzend  betragen,  findet  er  keinen  Absatz.  Er  berechnet 
und  zahlt  für  das  Zufahren  des  Garns,  das  Spulen,  für 
das  Herstellen  des  Fusses,  der  Spitzen,  der  Fersen,  der 
Längen,  auf  je  einer  besonderen  Maschine,  für  Ketteln, 
Nähen,  Repassiren  und  den  Transport  der  Waare  nach 
Chemnitz  zusammen  nur  120  Pfg.!  Nur  wenn  er  70  Pfg. 
weniger  für  alle  die  vorgenannten  Leistungen  zahlen 
würde,  könnte  er  einen  angemessenen  Absatz  erzielen. 
Der  betreffende  Fabrikant  weist  darauf  hin,  dass  zu 
solchen  gedrückten  Preisen  viele  Tausende  von  Dutzenden 
aus  der  Chemnitzer  Gegend  tbatsächlich  verkauft  werden. 
An  einem  solchen  Artikel  ist  materielles  und  geistiges 
Können  nur  vergeudet.  Es  ist  bekannt,  dass  auch  die 
Löhne  und  mit  ihnen  die  Lebenshaltung  der  Arbeiter  in 
der  sächsischen  Wirkwaarenindustrie  seit  Jahren  immer 
tiefer  gesunken  sind. 

Frankreichs  Weinernte  Im  Jahre  1894.  Wie  wir  dem  „Moni- 
teur  Vinicole"  entnehmen,  war  die  Weinernte  im  Jahre  1894 
in  Frankreich  eine  ungemein  günstige,  indem  mit  Ausschluss 
von  Algier  und  Tunis  878,688.180  Gallonen  (1  Gallone  =  4';, 
Wein  erzeugt  worden  sind  (sonach  3  959,096.810  l).  Die  Ernte 
war  allerdings  minder  ergiebig  als  im  Jahre  1893,  in  welchem 
sie  1125  Millionen  Gallonen  Wein  lieferte,  aber  sie  war  doch 
höher  als  das  durchschnittliche  Ergebniss  der  letzten  Jahre  und 
es  hat  den  Anschein,  dass  die  Menge  wenigstens  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  jetzt  mehren  wird;  denn  die  Wiederherstellung  der 
durch  die  Phyllozera  verwüsteten  Weinberge  macht  stetige 
Fortschritte.  Jetzt  sir-d  4,418.000  Acker  bepflanz' :  durch- 
schnittlich war  der  Ertrag  202  Gallonen  per  Acker,  um  48  Gal- 
lonen weniger  als  im  Jahre  1893,  aber  um  63  mehr  als  im  Jahre 
1892.  Das  Ausmaass  der  Weingärten  ist  um  65  000  Acker 
kleiner  als  im  Vorjahre,  weil  wieder  eine  grosse  Anzahl  von 
Weinstöcken  ausgerodet  werden  musstc,  die  noch  nicht  ersetzt 
sind.  Vergleicht  man  den  Ertrag  des  Jahres  1894  mit  den  Vor- 
jahren, so  zeigt  sieb,  dass  nur  die  Jahre  1875  bis  1878  und  das 
Jahr  1893  ein  günstigeres  Ergebniss  hatten  und  dass  seit  1887, 
dem  Jahre  des  geringsten  Erträgnisses  mit  546,797  000  Gallonen, 
eine  constante  Zunahme 
vom  Jahre  1886, 


eingetreten  ist.  Die  Weinei  fuhr  ist 
welcher  Zelt  sie  276,210.000  Gallonen  als 
das  Maximum  betrug,  auf  79,046.010  Gallonen  gesunken;  aller- 
dings hat  sich  aber  die  Ausfuhr  noch  immer  nicht  gehobeu, 
sondern  befindet  sich  in  steter  Abnahme.  Von  92,200.000  Gal- 
lonen im  Jahre  1876  ist  die  Ausfuhr  jetzt  auf  den  tiefsten 
Stand  von  32,546.29s  Gallonen  gelangt.  Trotzdem  steht  Frank- 
reich an  der  Spitze  der  weinproducirenden  Länder.  Der  zehn 
jäbrige  Durchschnitt  der  Ernte  beträgt  700,000000  Gallonen, 
dann  folgt  Italien  mit  615  Millionen,  Spanien  mit  564  Millionen, 
Oe«terreirh-Ungarn  mit  143  Millionen,  Deutschland  mit  83  Mil- 
lionen, Portugal  mit  78»/«  Millionen,  Russland  mit  71  Millionen, 
Serbien  mit  6o'/4  Millionen  Gallonen.  Bulgarien  mit  ,  Mil- 
lionen, Türkei  und  Cypern  mit  44  Millionen  Gallonen,  Kumänien 
mit  40'/,  Millionen  Gallonen,  Griechenland  mit  29%  Millionen 
Gallonen  und  die  Schweiz  mit  27  Millionen  Gallonen.  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark,  Holland,  Belgien  und  England  produciren 
keinen  Wein. 

Weinbau  In  Kraln.  Wie  gross  der  Schaden  ist,  den  die  Reb- 
laus in  Krain  verursacht  hat,  kann  aus  der  geringen  letzten 
Weinlese  ersehen  werden.  Im  Jahie  1893  fechste  man  in  Kiaiu 
noch  104  707,  im  vergangenen  Jahre  aber  nur  58.552  hl  Wein. 
Mit  Freude  wird  in  der  „Laibacher  Zeitung"  constatirt,  dass 
die  Reblaus  weniger  Ausbreitung  hat  und  die  Weingarlen- 
besitzer  bei  der  Anpflanzung  neuer  Weingärten  die  regste 
Tbätigkeit  entwickeln.  Merklich  ist  der  Fortschritt  amerikani- 
scher Anpflanzungen  und  Veredlungen  besonders  in  den  Be- 
zirken Landstrass  und  Gurkfeld.  Selbst  von  den  drei-  bis  vier- 
jährigen amerikanischen  Weingärten  in  Heiligenkreuz,  Gross- 
Dolina  und  St.  BartlmS  hat  man  in  den  Jahren  1893  und  1894 
eine  nicht  zu  unterschätzende  Weinernte  erhalten. 

Depression  der  amerikanischen  Eisenindustrie.  Nach 

den  jüngst  in  dem  „Bulletin  of  the  Iron  &  Steel  Associa- 
tion" veröffentlichten  Daten  betrug  die  Gesammtproduc- 
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tion  von  Eisen  und  Stahl  in  den  Vereinigten  Staaten 
während  des  Jahres  1894  nur  6,657.388  Grosstonnen. 
Man  muss  bis  auf  das  Jahr  1888,  das  letzte  der  ersteo 
Cleveland'schen  Verwaltung,  zurückgehen,  um  auf  ähnlich 
ungünstige  Ziffern  zu  stossen.  Während  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1894  war  die  Eisenproduction  um  1,221.422  / 
grösser  wie  während  des  ersten  Semesters,  wo  der  lang- 
wierige Strike  in  den  Coaksgebietcn  die  Production  zeit- 
weise auf  62.000  /  per  Woche  reducirt  hatte.  Während 
der  letzten  vier  Monate  des  verflossenen  Jabres  wurde 
die  Production  in  der  Erwartung  einer  lebhaften  Nach- 
frage stark,  poussirt.  üies  hatte  zur  Folge,  dass  sich  die 
unverkauften  Vorräthe  vermehrten,  da  der  thatsächliche 
Consu m  für  Fabricationszwecke  mit  der  Production  von 
Roheisen  auch  nicht  annähernd  gleichen  Schritt  hielt. 

Die  Production  sowie  der  Consum  von  Eisen  für  die 
letzten  zwölf  Halbjahre  ergeben  sich  aus  nachfolgender 
Tabelle: 


1894  zweite  Hälfte 

erste  Hälfte 
1893  zweite  Hälfte 

erste  Hälfte 
1892  zweite  Hälfte 

erste  Hälfte 
1891  zweite  Hälfte 

erste  Hälfte 
1890  zweite  Hälfte  . 

erste  Hälfte 
1889  zweite  Hälfte 

erste  Hälfte 


Production  Comnm 

•  •  3.939-405  3.853  94J 

•  •  2.7'7  983  2.849-45S 
.  .  2,561.584  2,433-097 
.  .  4,562.918  4  S'9-703 

•  •  4.387  3»7  46*7-555 
,  .  4,769.683  4,621.062 
.  .  4,911.763  4.776  385 
.  -  3.368.107  3.544-46* 

-4.642.19°  4.327  87' 

.  .  .  .4,560.513  4.496854 

■  •  •  3.936.758  4,<55  813 

....  3.667.767  3.464  977 

Obgleich  sich  der  Consum  seit  der  1893er  Panik 
wesentlich  gehoben  hat,  ist  derselbe  doch  um  2,500.000  / 
gegen  das  Jahr  1892  zurückgeblieben.  Während  dieses 
letztgenannten  Jahres  belief  sich  der  durchschnittliche 
Wochenconsum  an  Eisen  auf  177.858  /.  Im  December 
1894  betrug  derselbe  148.500  /  per  Woche,  ein  Minus 
von  29.358 /oder  i6'/jPMxent  gegen  den Durchschnitts- 
woebenconsum  des  Jahres  1892.  Nach  diesen  Ziffern  zu 
schliessen,  ist  trotz  der  eingetretenen  Erholung  ein 
Sechstel  der  in  dem  grössren  Industriezweige  des  Landes 
thätigen  Arbeiter  zur  Zeit  ausser  Beschäftigung. 

Im  Censusjahre  1890  waren  in  der  Eisenindustrie 
600.OOO  Arbeiter  beschäftigt.  Wenn  hievon  jetzt  100.000 
feiern,  während  die  Löhne  der  übrigen  um  20  Percent 
beschnitten  worden  sind,  so  ist  dies  in  seinen  Wirkungen 
auf  die  Kaufkraft  dieser  Leute  gerade  so  schlimm,  als  ob 
ein  Drittel  der  im  Jahre  1892  beschäftigt  gewesenen 
Fisenarbeitcr  müssig  gingen.  Robeisen  ist  zur  Zeit  um 
45  Percent  billiger  als  im  October  1890  und  um  33  Per- 
t  ent  billiger  als  im  October  1892,  unmittelbar  vor  der 
Präsidentenwahl.  Der  Werth  des  producirten  Eisens, 
welcher  sich  im  Jahre  1892  auf  1.000,000.000  $  be- 
zifferte, ist  im  Jahre  1894  auf  670,000.000  $  gesunken. 
Es  sind  mithin  durch  den  Preissturz  mindestens  330,000.000 
Dollars  verloren  gegangen,  ungerechnet  den  ungeheuren 
Ausfall  an  Arbeitslöhnen  für  die  Leute,  welche  selbst  zu 
den  reducirt. -u  Lohnsätzen  keine  Beschäftigung  zu  finden 
vermochten. 

Argentiniens  Mühlenindustrie.  Die  „Buenos  Aires 
H.-Ztg."  gibt  folgende  Darstellung  der  argentinischen 
Mühlenindustrie:  In  der  Republik  existiten  416  Mühlen, 
und  zwar  in  der  Stadt  Buenos  Aires  29  erster  Classe, 
in  den  Provinzen  Buenos  Aires  86  dto.,  Santa  Fe  76  dto., 
Fntre  Rios  36  dto.,  Santiago  6  dto.,  San  Luis  2  dto., 
Kioja,  Catamarca,  Corrientes  und  Territorium  Chubut  je 
1  erster  Classe ;  in  Cordoba  17  erster  und  7  zweiter 
('lasse ;  in  Mendoza  6  erster,  6  zweiter  und  20  dritter 
Classe,  San  Juan  6,  respective  5,  respective  10;  in 
Tucuman  3  erster  und  18  dritter  Classe,  Salta  4,  respec- 
tive 44  und  Jujuy  1  erster  und  30  dritter  Classe.  Die  29  in 
Stadt  Buenos  Aires  gelegenen  Mühlen  können  ein  jährliches 
Quantum  von  320.000  /  Weizen  verarbeiten  mit  einem 
Ertrage  von  21 7.000  /  Mehl  und  86.400  /  Kleie,  die  86 
in  der  Provinz  Buenos  Aires  befindlichen  dagegen 
Ö40.000  /  Weizen  mit  einem  Ertrage  von  435.200  /  Mehl| 


und  176.800  Kleie.  Die  gleiche  Production  wie  die  der 
Mühlen  der  eben  genannten  Provinz  schafTen  auch  die 
von  Santa  Fe.  In  Entre  Rios  werden  aus  1 20.000  / 
Weizen  81.600  /  Mehl  und  32.400  /  Kleie  erzielt.  Cor- 
doba producirt  bei  einer  Verarbeitung  von  60.000  / 
Weizen  40.800  /  Mehl  und  16.200/  Kleie.  In  den  übrigen 
Provinzen  können  132.000  /  Weizen  vermählen  werden, 
welche  86.760  /  Mehl  und  35.640  /  Kleie  ergeben 
würden.  In  der  vorstehenden  Aufstellung  sind  die  ein- 
gangs erwähnten  122  kleinen  Mühlen  (dritter  Classr) 
nicht  inbegriffen.  Nur  von  diesen  liegen  Angaben  vor, 
während  sich  die  Gesammtzahl  derselben  auf  ca.  200  be- 
läuft. Nimmt  man  deren  Arbeitsleistung  jährlich  mit 
66.000  /  Weizen  an,  so  würden  dieselben  44.800  /  Mehl 
und  17.820  /  Kleie  produciren. 

Die  höchste  Leistung  sämmtlicher  Mühlen  besteht 
demnach  in  der  Verarbeitung  von  1,978.000  /  Weizen 
und  einer  Production  von  1,346.000  /  Mehl,  535.060  / 
Kleie,  wobei  an  Rückständen  noch  99.900  /  verblieben. 
In  einer  Petition  der  Müller  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen betreffs  Zollreclamationen  bei  der  brasiliani- 
schen Regierung  hatten  dieselben  ihre  mögliche  Pro- 
duction noch  höber  berechnet.  In  demselben  Schriftstück 
geben  die  Müller  ihre  letztjährige  Gesammtproduction  mit 
62 1.000/ Mehl  an.  Diese  Ziffer  ist  zu  hoch  gegriffen, 
denn  wenn  man  den  Consum  der  Bevölkerung  mit  80  kg 
per  Kopf  annimmt,  so  würde  derselbe  360.000 — 400.000  / 
absorbiren,  zum  Export  werden  ca.  60.000  /  gelangt 
sein,  und  da  nennenswertbe  Bestände  nicht  vorhanden 
sind,  so  müssten  ca.  180.000  /  in  den  Nudelfabriken  und 
ähnlichen  Industrien  verarbeitet  worden  sein,  was  nicht 
der  Fall  gewesen  ist,  wenn  auch  die  ersteren  ihre  Pro- 
duction von  36.000  /  in  1893  auf  60.000  /  in  1894  cr~ 
höht  haben. 

Petrolenmquellen  In  Indiana  uid  Ohio.  Es  dürfte  weniger  all- 
gemein bekannt  sein,  das»  dem  pennsylvanischen  Petroleum 
seit  einem  Jahrzehnt  in  den  Staaten  Ohio  und  Indiana  eine 
beaebtenswerthe,  von  Jahr  zn  Jahr  kräftiger  aal  blühende  Con- 


Das  erste  in  Ohio  entdeckte  Erdöl  worde  in  der  Nähe  der 
Stadt  Lima  erbohrt.  Seitdem  hat  sich  die  Petroleumgewinnung  da- 
selbst  in  rapider  Weise  weiter  entwickelt.  Während  des  Jahres 
1894  wurden  im  Staate  Ohio  3001  neue  Oelqnellen  erbohrt. 
Die  ergiebigsten  derselben  sind  die  „Kirkbride  gushes"  in  der 
Grafschaft  Sandasky.  Dieselben  producirten  täglich  7440  Fass 
Rohöl  und  sind  für  die  Eigenthümer  eine  wahre  Goldmine 
geworden.  Ganz  in  der  Nähe  befindet  sich  eine  Oelqaelle.  welche 
täglich  1200  Barrels  Rohöl  spendet.  In  19  Grafschaften  des 
Staates  Ohio  sind  17.401  Petrolenmquellen  erbobrt,  von  welchen 
2730  unergiebig  sind.  Die  reichsten  Oelgebiete  liegen  ia  der 
Grafschaft  Wood,  wo  seit  1885  nicht  weniger  wie  61 11  Quellen 
mit  einem  Gesammtkostenaufwande  von  12, 222.000  £  erbohrt 
worden  sind.  Ausserdem  befinden  sieb  in  der  genannten  Graf- 
schaft 260  grosse  Oelbehälter,  .welche  jeder  6000  $  gekostet 
haben.  Der  dortige  < Jetvorrath  belauft  sich  nach  den  neuesten 
Berichten  auf  8,000.000  Fass  Rohöl,  welche  einen  Geldwerth 
von  4,400.000  5  repräsentiren.  Eine  einzige.  Oelqaelle  liefert 
täglich  45.O00  Fass  Petroleum  nach  Cleveland.  Während  der 
letzten  vier  Jahre  betrug  die  Gesammtölproduction  der  Graf- 
schaft Wood  71,820.000  Fasi.  Die  in  der  Nähe  von  Cygnet 
gelegene  Quelle  der  Palmers  Oil  Company  hat  bis  jetzt  600  000 
Fass  Rohöl  zn  Tage  gefördert,  während  die  in  der  gleichen 
Grafschaft  gelegene  Denver-Quelle  seit  längerer  Zeit  täglich 
3000  Fass  Rohöl  ergeben  hat.  Die  meisten  während  des  Jahres 
894  erbohrten  Oelquellen  liegen  in  Gebieten,  in  welchen  bis 
vor  einigen  Jahren  kein  Oel  vermuthet  wnrde.  Hancock  County 
besass  früher  die  reichsten  Gasquellen  der  Erde,  doch  hat  deren 
Ergiebigkeit  neuerdings  erheblich  nachgelassen. 

Die  bedeutendsten  Oelgebiete  des  Staates  Indiana  befinden 
sich  in  folgenden  Grafschaften:  Wells  mit  913  während  des 
Jahres  1894  aufgeschlossenen  Quellen,  Blackford  mit  92,  Jay 
mit  345,  Adams  mit  214,  Grantrast  mit  50.  Huntington  mit  35, 
während  152  neu  erbohrte  Oelquellen  sich  in  benachbarten 
Grafschaften  befinden. 


SUrbefterfrage. 


Arbeitervereine  in  Oesterreich.  Die  „Stat.  Monats- 
schrift" publicirt  folgende  Uebersicht  4über  die  Arbeiter- 
vereine Oesterreichs  nach  dem  Sunde  vom  3i.December 
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1893,  die  aus  den  einschlägigen  Vereinsgruppen  jene 
Vereine  anfahrt,  welche  das  Wort  „Arbeiter"  imVcreins- 
namen  aufweiseo,  oder  aus  dem  Vereinstitel  annähernd 
erkennen  lassen,  dass  die  Mitglieder  des  Vereines  aus 
Arbeitern  bestehen.  Die  Vereinsfilialen  sind  in  die  Tabelle 


nicht  aufgenommen. 

Arbeiter-Bildangsvereine   572 

Erwerbs-  and  Wirthschaftsgenossenschaiten  der  Arbeiter: 

a)  Arbeiter-Consumvereine   136 

*)  Arbeiter-Spar-  und  Vorschnsavereine   8 

er)  Sonstige  Arbeitergenossenschaften   30 

Arbeiter-Fachvereine  und  Gewerkvereine   453 

Allgemeine  Arbeiter-Gewerbevereine   42 

Arbeiter-Kranken-  und  Leichenvereine   726 

Arbeiter-Lesevereine   46 

Arbeiter-  Versorgangsvereine   18 

Politische  Arbeitervereine   24 

Wohlthätigkeitsvereine  der  Arbeiter   51 

Summe   2242 


Die  meisten  Arbeitervereine  zählen  Böhmen  (979)  und 
Niederösterreich  (398). 

Staatliche  Unfallversicherung  in  der  Schweiz.  Eine 

Ergänzung  der  obligatorischen  Krankenversicherung  für 
die  Schweiz  bildet  die  gleichzeitig  veröffentliche  Ge- 
setzesvorlage, betreffend  die  Unfallversicherung.  Die  Ein- 
riebtungs-  und  Verwaltungskosten  sollen  vom  Bunde  be- 
stritten werden.  An  Prämien  für  die  zwangsweise  Ver- 
sicherten leistet  der  Bund  ein  Viertel;  auch  an  die  Prämien 
der  freiwillig  Versicherten,  soweit  sie  Landesangehörige 
sind,  wird  der  Bund  angemessene  Beträge,  im  Maximum 
ebenfalls  bis  zu  einem  Viertel  zahlen.  Im  Weiteren  werden 
denKrankeocassen,  soweit  sich  diese  am  Betrieb  der  Un- 
fallversicherung betheiligen,  Bundesbeiträge  zu  den  Ver- 
waltungskosten zugesichert.  Damit  sind  die  in  Aussicht 
genommenen  Leistungen  des  Bundes  noch  keineswegs  er- 
schöpft ;  denn  es  ist  vorgesehen,  dass  sich  der  Bund  auch 
an  den  Kosten  der  Errichtung  und  des  Betriebes  von  Heil- 
oder Curanstalten,  sowie  an  der  Beschaffung  von  Kranken- 
mobilien,  orthopädischen  Gegenständen  u.  s.  w.  be- 
theilige. Die  Personen,  die  nach  dem  Gesetze  Ober 
Krankenversicherung  verpflichtet  sind,  an  der  Ver- 
sicherung theilzunehmen,  werden  von  der  Unfallver- 
sicherungsanstalt  gegen  Unfälle  versichert,  die  den  Tod 
oder  einen  dauernden  körperlichen  Nachtheil  oder  eine 
mehr  als  sechs  Wochen  dauernde  Krankheit  zur  Folge 
haben.  Der  letztere  Fall  gehört  bis  nach  Ablauf  der  sechs 
Wochen  ins  Gebiet  der  Krankenversicherung,  wird  dann 
aber  von  der  Unfallversicherung  übernommen.  Die  zu 
entrichtende  Unfallversicherungsprämie  wird  je  nach  der 
Höhe  der  Unfallsgefabr  und  des  Tagesverdienstes  des 
Versicherten  festgesetzt.  Zu  diesem  Zwecke  wird  vom 
Versicherungsami  ein  Gefabrentarif  aufgestellt,  der  als 
Grundlage  bei  der  Einschätzung  der  Versicherten  in  die 
einzelnen  Gefahrenclassen  dient.  Für  die  obligatorisch 
Versicherten  ist  die  Prämie,  abgesehen  von  dem  vom 
Bunde  geleisteten  Viertel,  nicht  vom  versicherten  Arbeiter, 
sondern  vom  Arbeitgeber  zu  bezahlen,  und  dieser  ist 
nicht  berechtigt,  einen  Theil  der  Prämie  bei  der  Lohn- 
zahlung in  Abrechnung  zu  bringen,  selbst  wenn  freie  Ver- 
einbarungen in  diesem  Sinne  bestehen  sollten.  Die  frei- 
willig der  Anstalt  Beigetretenen  haben  selber  für  die 
Prämie,  soweit  sie  nicht  durch  den  Bundesbeitrag  gedeckt 
ist,  aufzukommen.  Wird  durch  einen  Unfall  der  Tod 
herbeigeführt,  so  erhalten  die  Hinterlassenen  eine  in 
monatlichen  Raten  zahlbare  Rente,  die  15 — 30  Percent 
des  Jahresverdienstes  des  Verstorbenen  beträgt,  nämlich 
30  Percent  für  die  Witwe,  20  Percent  für  den  arbeits- 
unfähigen Witwer,  15  Percent  für  jedes  Kind  u.  s.  w.  Der 
Gesammtbetrag  aller  Renten  darf  indessen  50  Percent  des 
Jahresverdienstes  des  Verstorbenen  nicht  übersteigen.  Es 
ist  im  Gesetze  vorgesehen,  dass  die  Renten  durch  eine 
Abfindungssumme  ausgekauft  werden  können.  Wenn  der 


Unfall  einen  dauernden  körperlichen  Nachtheil  zur  Folge 
hat,  so  wird  dem  Versicherten  lebenslänglich  eine  Jahres- 
rente entrichtet,  deren  Höbe  auf  zwei  Drittel  des  Jahres- 
verdienstes festgesetzt  wird.  Wenn  der  Unfall  eine  Er- 
krankung herbeiführt,  die  mehr  als  sechs  Wochen  an- 
dauert, so  erhält  der  Et  krankte  die  unentgeltliche 
Krankenpflege  und  ein  Krankengeld  in  gleicher  Höhe, 
wie  es  ihm  in  den  ersten  sechs  Wochen  durch  die 
Krankenversicherung  ausgerichtet  wurde.  Was  die  Or- 
ganisation der  Unfall  Versicherungsanstalt  betrifft,  so  erfolgt 
ihr  Betriebdurch  das  eidgenössische  Versicherungsamt,  das 
Kreisverwaltungen  einsetzt  und  nach  Maassgabe  des  Ge- 
setzes die  betheiligten  Krankencassen  beansprucht.  Dem 
eidgenössischen  Versichcrungsamt  wird  ein  Versicherungs- 
rath beigegeben,  der  wichtige  Angelegenheiten,  Ver- 
ordnungen des  Bundesrathes  über  die  Anstalt,  den  Ge- 
fahrentarif, allgemeine  Vorschriften  und  Verbote  zur  Ver- 
hütung von  Unfällen  u.  ■.  w.  vorzuberathen  und  dem 
Bundesratb  zu  unterbreiten  hat.  Dieser  übt  über  Alles  die 
Oberaufsicht  aus,  und  es  kann  an  ihn  Recurs  ergriffen 
werden  gegen  bestimmte  Anordnungen  und  Verfügungen 
des  Versicherungsamtes.  Dagegen  wird  im  Gesetze  eine 
Berufung  an  die  Bundesversammlung  gegen  Entschei- 
dungen des  Bundesrathes  nicht  vorgesehen.  Den  Berufs- 
verbänden (Gewerkschaften)  ist  ein  gewisser  Anspruch 
zur  Mitwirkung  beim  Betrieb  der  Unfallversicherung  vor- 
behalten, so  namentlich  hinsichtlich  der  Feststellung  des 
Thatbestandes,  sowie  bei  Aufstellung  des  Gefahrentarifs 
und  der  Einschätzung  der  verschiedenen  Gefahrenclassen. 
Eine  ebenso  wichtige  als  schwierige  Aufgabe  des  Ver- 
sicherungsamtes bildet  die  Aufstellung  des  Tarifs  für  die 
Berechnung  des  Rentendeckungscapitals.  Wichtig  ist  so- 
dann die  Aufstellung  allgemeiner  und  besonderer  Vor- 
schriften und  Verbote  zur  Verhütung  von  Unglücksfällen. 
Wir  erwähnen  noch,  dass  dem  Gesetze  die  Bildung  einer 
allgemeinen  Reserve  und  eines  Reservefonds  für  Masscn- 
unfälle  vorgesehen  ist. 

Unfallverhütung  und  Berufsgenossenschaften.  Das 

„Socialpol.  Centralbl."  schreibt:  Aus  den  neuesten,  vor 
Kurzem  dem  Reichstag  vorgelegten  Beriebt  für  1893  über 
die  Ergebnisse  der  Unfallsberufsgenosscnschaften  ergibt 
sich  von  Neuem,  wie  misslich  es  war,  den  Organisationen 
der  Unternehmer  selber  die  Sorge  für  die  Unfallverhütung 
anzuvertrauen.  Von  den  64  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schaften haben  vierzehn  noch  immer  nicht  die  geringste 
Ausgabe  für  Ueberwachung  der  Betriebe  gemacht.  Die 
Aufwendungen  für  Unfallverhütung  der  verbleibenden 
50  gewerblichen  Berufsgcnossenschaften,  in  denen  auch 
einige  Prämien-  etc.  Zahlungen  der  vierzehn  obenge* 
nannten  stecken,  betrugen : 

Pramlan  fflr 
Usber-        KrlaM  von  Uo-  Keimax, 
wicban«  der    fallrerhül'-inft«-    Koilra  fdr       7.  tu»  tu  inen 
li<nnebt?  Tor»cnrlfl«c  Kranken- 

1 11 -«".-.•"  etc. 
Mark 


1893                  444-374           5  599  *i*S*  532  605 

In  den  Vorjahren  beliefen  sich  dieselben  Ausgaben 
unter  den  einzelnen  Rubriken  auf: 

Mark 

1*9*                 397  583           9°7*  31  488  438  744 

'89"                 394380         n.518  24.614  430-5«3 

1890  310.068          16.602  13-955  341-5*5 

i8«9  275-644          «8.367  7.576  301.588 


Die  grösste  Steigerung  seit  fünf  Jahren  haben  also  die 
im  wohlverstandenen  eigenen  Interesse  aufgewendeten 
Kosten  für  Krankenfürsorge  in  den  ersten  13  Wochen 
erfahren,  darnach  die  Kosten  für  Ueberwachung  der  Be- 
triebe, aber  auch  diese  nur  in  Folge  unablässigen  Drängens 
des  Reichsversicherungsamtes,  während  die  Energie  der 
Ueberwachung  keineswegs  der  dafür  aufgewendeten 
Summe  entspricht,  vielmehr  nach  zahlreichen  Beobach- 
tungen ausserordentlich  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Noch  ungünstiger  wird  das  Bild  jedoch  bei  den  landwirt- 
schaftlichen ßerufsgenossenschaften.  Hier  stellen  sich  die 
Ausgaben  für  Unfallverhütung  nach  dem  neuesten  Bericht 
im  Vergleich  zu  den  Vorjahren  wie  folgt: 
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Prämien  and 

Ueber.        Kotten  rar  Ub-  FSr>or(«  für 
warben«  iler   lellverha.taoge-     Krank*  in  Zurammeo 
Betriebe         vonrhriflen       den  ertten 
IS  Wochen 
Mark 

31               10          13.169  13.111 

4               —                 7-111  7115 

.      97             1.063             4-'*7  528» 

.113                 340              3  400  3-854 

;6»                 9°9              3  "5  4  787 


1893  .  .  . 
1892  .  .  . 
1891  .  .  . 
1890  .  .  . 
1889  .   .  . 

Hier  ist  also  sogar  ein  bedeutender  Rückgang  bei  den 
Summen  festzustellen,  welche  für  Ueberwacbung  der  Be- 
triebs- und  Unfallverhütungsvorschriften  ausgegeben 
wurden,  und  es  sind  wiederum  lediglich  die  Ausgaben  für 
Krankenfürsorge  in  den  ersten  13  Wochen,  welche  die 
Steigerung  der  Gesammtsumtne  an  Unfallverhütungs- 
kosten günstig  beeinflussen. 

Cartell  der  bayrischen  Brauereien.  Aus  dem  bayri- 
schen Brauerbunde  heraus,  dessen  Mitgliederzabi  etwa 
126  beträgt,  ist  am  21.  Jänner  d.  J.  in  München  die 
Gründung  eines  Schutzcartells  „gegen  Verrufserklä- 
rungen"  nach  dem  Muster  des  norddeutschen  erfolgt. 
Letzte  Veranlassung  biezu  gab  der  von  den  Social- 
demokraten  stillschweigend  über  die  Münchener  Kindl- 
brauerei  verhängte  Boycott.  Die  Gründung  des  Cartells 
wurde  von  etwa  26  bayrischen  Brauereibesitzern  be- 
schlossen. Aus  den  Cartellsatzungen  wird  in  der  Presse 
Folgendes  mitgetheilt:  Betrifft  ein  Boycott,  aufweichen 
das  Statut  Anwendung  zu  finden  hat,  das  Mitglied  eines 
Ortsverbandes,  so  ist  die  Lieferung  von  Bier  an  Kunden 
der  boycottirten  Brauerei  sämmtlichen  Mitgliedern  des 
Landesverbandes  nach  Maassgabe  der  am  Orte  des 
Boycotts  geltenden  Ortsstatuten  untersagt.  Betrifft  der 
Boycott  ein  Mitglied  des  Verbandes,  welches  keinem  Orts- 
verbande angehört,  so  ist  die  Lieferung  s.lmmtlichen 
Mitgliedern  des  Landesverbandes  während  der  Dauer  des 
Boycotts  und  nach  weiteren  sechs  Monaten  untersagt. 
Indessen  kann  in  diesem  Falle  der  Vorstand  nach  An- 
hörung des  Boycottirten  ausnahmsweise  die  Lieferung 
gestatten  und  die  Bedingungen  hiefür,  insbesondere  die 
dem  Boycottirten  seitens  des  Lieferanten  zu  gewährende 
Entschädigung  sowie  den  Zeitpunkt  festsetzen,  für  welchen 
die  Lieferung  noch  nach  Beendigung  des  Boycotts  zu 
beschränken  ist.  Diese  Bestimmungen  sind  unter  eine 
Conventionalstrafe  von  Io  M.  per  Statuten  widrig  ge- 
lieferten Hektoliter  Bier,  in  minimo  1000  M.  gestellt.  Als 
Lieferungsquantum  gilt  schlechthin  der  vom  Ortsver- 
bande  oder  vom  Vorstande  des  Landesverbandes  festge- 
stellte Jabresbetrag  der  bisherigen  Lieferung  der  boy- 
cottirten Brauerei  pro  rata  temporis  insolange,  bis  die 
Einstellung  der  Lieferung  durch  den  Contravcnienten  er- 
wiesen ist.  Zur  Gewähr  für  Beobachtung  der  statutarischen 
i  lauptbestimmungen  hinterlegen  die  Vcrbandsmitglieder 
je  fünf  Wechsel,  jeden  in  Höbe  von  20  M.  pro  loo  hl  des 
von  ihnen  im  Jahre  1894  verbrauchten  Malzquantums. 

Handlangerverein  in  Bern.  In  Bern  hat  sich  ein  Hand- 
langerverein gebildet,  der  die  Verbesserung  der  Lage  von 
Arbeitern  ungelernter  Branchen  anstrebt.  Die  Tractanden 
der  Generalversammlung  sind:  1.  Der  mindeste  Lohn  in 
der  Stadt  Bern  soll  nicht  unter  35  Centimes  für  die  Stunde 
betragen;  die  jetzigen  Löhne  sollen  um  to  Percent  er- 
höht werden.  2.  Es  soll  die  14'ägige  Kündigung  ein- 
geführt werden.  3.  Die  Arbeitszeit  darf  zehn  Stunden 
nicht  überschreiten.  4.  Die  Arbeitgeber  in  Bern  dürfen 
die  von  auswärts  kommenden  Handlanger  nur  dann  ein- 
stellen, wenn  sämmtliche  in  Bern  ansässigen  Handlanger 
Arbeit  haben. 


standen.  Aus  dieser  Statistik  erhellt  nämlich,  welche 
grosse  Rolle  das  Telephon  heute  schon  im  Verkehrsleben 
spielt,  zugleich  aber  auch,  mit  welcher  Fürsorge  die 
Staatsverwaltung  bemüht  ist,  den  Wünschen  der  Inter- 
essenten zu  entsprechen.  Im  Laufe  des  Jahres  1894 
wurden  in  chronologischer  Folge  die  nachstehenden 
Telephonnetze  dem  Verkehre  übergeben:  Franzensbad, 
Stanislau,  Schlan,  Sternberg,  Röstok,  ßludenz,  Beraun, 
Ki  alup,  Trautenau,  Melnik,  Freudenthal,  Görz,  Wilhelms- 
burg, Lilienfeld,  Hainfeld,  Przemysl,  Friedland,  Weipert, 
Komotau,  Kreibitz,  Rzeszow,  Korneuburg,  Stockerau, 
Pressbaum.  Von  diesen  24  neuerrichteten  Netzen  ent- 
fallen zehn  auf  Böhmen,  sechs  auf  Niederösterreicb,  drei 
auf  Galizien.  Von  interurbanen  Telephonleitungen  wurden 
im  Laufe  des  Jahres  1894  die  nachstehenden  dem  Ver- 
kehre übergeben  :  Salzburg — Reichenhall,  Innsbruck — 
Hall,  Bregenz — Bludenz,  Brünn — Olmütz,  St.  Pölten — 
Hainfeld,  Wien — Linz,  Reichenberg— Friedland,  Wien — 
Berlin,  Wien— Stockerau,  Prag — Teschen,  Aussig— 
Komotau.  Von  diesen  neuen  Linien  ist  jene  von  Wien 
nach  Berlin  mit  434  Länge  auf  österreichischem  Boden 
die  längste,  die  Linie  Salzburg — Reichenhall  mit  10  km 
Länge  die  kürzeste.  Mit  EinscbIu9S  der  in  mehreren 
Orten  errichteten  selbständigen  Telepbonstellen  und 
Einzelschüsse  ergibt  sich  am  31.  December  1894  ein 
Stand  von  104  Telepbonnetzen  mit  229  öffentlichen 
Sprechstellen  und  8732  Abonnentenstationen,  ferner  von 
47  interurbanen  Telephonleitungen  in  der  Länge  von 
4230  km,  somit  gegenüber  dem  gleichartigen  Stande 
vom  31.  December  1893  ein  Zuwachs  von  24  Telephon- 
netzen mit  52  öffentlichen  Sprechstellen  und  1249  Abon- 
nentenstationen, ferner  mit  7  interurbanen  Telephon- 
Icitungen  in  der  Länge  von  929  km.  Mit  1.  Jänner  1895 
wurde  bekanntlich  auch  das  Telephonnetz  der  Wiener 
Privat-Telegraphengesellscbaft  in  den  Betrieb  und  die 
Verwaltung  des  Staates  übernommen. 

Eisenbahn  Triest  Venedig.  Wie  der  Triester  „in- 

dipendente"  erfährt,  hat  die  italienische  Regierung  das 
Project  der  Societä  Veneta  di  Costruzioni  bezüglich  des 
Ausbaues  der  Linie  San  Giorgio  di  Nogaro  bis  zur  öster- 
reichischen Grenze  angenommen.  Da  österreichisch er- 
seits  die  Verlängerung  der  Localbahn  Monfalcone — 
Ccrvignano  bis  zur  italienischen  Grenze  bereits  in  Aus- 
sicht genommen  sei,  werde  die  Herstellung  der  kürzesten 
Verbindung  Triest— Venedig  wohl  nicht  lange  auf  sieb 
warten  lassen. 

Elektrische  Strassenbahn  la  Bukarest  im  December  w.  J. 
wurde  die  elektrische  Strassenbahn  auf  dem  neuen  Boulevard 
in  der  romanischen  Hauptstadt  dem  Betriebe  übergeben.  Die- 
selbe hat  eine  Länge  von  5  im  und  ist  grösttentheils  zwei* 
geleisig  bis  auf  die  beiden  eingeleisigen  Endstücke.  Die  Bahn 
ist  mit  oberirdischer  StromzuleituDg  ausgerüstet,  und  ist  der 
grösste  Theil  mit  Querdrähten  an  reich  verzierten  Eisensäulen 
ausgeführt.  Die  Speiseleitungen  sind  unterirdisch  verlegt.  Jede 
»weite  Säule  auf  beiden  Seiten  des  Boulevards  ist  als  Bogen- 
lampenträger ausgebildet  und  trägt  eine  Bogenlampe  für  die 
öffentliche  Beleuchtung.  Die  Krafteneugungsstation  und  die 
Wagenremise  liegen  am  Anfang  der  Bahn  in  der  Nähe  der 
Dimbowica.  Es  sind  zwei  Dampfmaschinen,  twei  Dynamo- 
maschinen und  zwei  Dampfkessel  aufgestellt.  Jede  Dampf- 
maschine treibt  mittelst  Riemen  eine  Dynamomaschine  von  500 
Volt  Spannnng.  Anschliessend  an  das  Maschinen-  und  Kessel- 
haus ist  die  Wagenremise  und  Reparatnrwerkstitte  erbant.  Die 
elektrischen  Wagen,  welche  30  Personen  fassen,  sind  mit  je 
einem  genügend  starken  Motor  versehen,  um  noch  einen  Bei- 
wagen auf  der  Maximalsteigung  von  25  Percent  zu  schleppen. 


Commuiiicatiou^mittel,  ^rfj i ff alji-r  etc. 
Die  Entwicklung  des  Telephons  im  Jahre  1894.  Es 

liegt  uns  eine  amtliche  Zusammenstellung  über  die 
staatlichen  Telephonnetze  und  interurbanen  Telephon- 
leitungen  vor,  welche  am  31.  December  1894  im  Vcr- 
waltungsgebiete   des    Handelsministeriums    in  Betrieb 


OruckfeW»rb«rioMlgana.  Im  Arllkrl  „Arbelleraa'tebtUt«  and  Eln'gadiri- 
Inltr  In  Österreich»  aar  letiten  Nummer  tolle«  pag.  51,  1.  Bpalle,  Zeile  IS 
von  unten  tutt :  „anater  den  »elbttveretandlicfaen  .ehrelbt  w  unr  gwvtrb 
Hebe  L'ebervrai-bnngen  vor*  brieten:  .anaaer  den  i 
et  nur  MSrdlitht  Ueberwechungen  vor". 
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DIE    VOLKSWIRTSCHAFTLICHE  BEDEU- 
TUNG DER  WASSERSTRASSEN. 
Voa  Dr.  Haas  Halachek,  Magdeburg. 

Mehr  als  je  steht  heute  die  Krage  der  Förderung  fies 
Wasserstrassenverkehres  auf  der  Tagesordnung.  Seit 
Jahrtausenden  anerkennen  alle  Nationen,  welche  sich  des 
Besitzes  einer  Seeküste  und  Seehäfen  erfreuen,  die  unge- 
heuere Wichtigkeit  der  Pflege  der  Schiffahrt,  und  eine 
kaum  wesentlich  kürzere  Zeit  ist  es,  in  der  sich  in  allen 
Ländern  der  Erde  die  Bewohner  der  Landstriche,  wfcjdie 
von  schiffbaren  Gewässern  durchzogen  werden,  mit  Eifer 
der  Binnenschiffahrt  widmen.  Gleichwohl  ist  der  letzteren 
nicht  stets  die  gleich  uneingeschränkte  allseitige  An- 
erkennung und  Würdigung  ihrer  Bedeutung  zutheil  ge- 
worden, wie  der  Seeschiffahrt.  Die  Möglichkeit  anderer 
Transportarten  auf  dem  Festlande,  insbesondere  in 
neuerer  Zeit  die  Concurrenz  der  Eisenbahnen  hat  zeit- 
weise die  Binnenwasserstrassen  zurücktreten,  ihre  Be- 
deutung nicht  mehr  so  voll  erkennen  lassen,  als  in 
früheren  eisenbahnlosen  Zeiten.  Allein  diese  Strömung 
war  vorübergehend,  und  wenn  auch  für  einzelne  Länder 
das  Wort,  man  habe  neuerdings  die  Binnenwasserstrassen 
erst  wieder  entdecken  müssen,  nicht  unzutreffend  erscheint, 
so  sind  doch  in  anderen  Ländern  —  wir  nennen  ausser 
dem  classischen  Lande  der  Binnenwasserstrassen :  Holland, 
noch  Frankreich,  Belgien,  Preussen: —  die  Wasserstrassen 
gerade  in  den  letzten  Jahren  mehr  als  je  vervollkommnet 
und  ausgebaut  worden.  In  Holland,  Frankreich  ist  denn 
auch  die  Erkenntnis«  von  der  Bedeutung  des  Binnetj- 
wasserverkehres,  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit 
eines  das  ganze  Land  durchziehenden  Wasserstrassen- 
netzes  eine  klare  und  allgemein  verbreitete.  Nicht  So 
ganz  allerdings  im  Deutschen  Reiche,  wo  trotz  der  leb- 
haften Bestrebungen  für  Förderung  der  Binnenwasser- 
strassen auf  der  einen  Seite  sich  doch  zeitweise  wenigstens 
auf  der  anderen  Seite  eine  gewisse  Opposition  geltend 
macht,  welche  hauptsächlich  von  der  Befürchtung  ver- 
anlasst ist,  es  könnten  unter  der  steigenden  Entwicklung 
des  Binnenwasserverkehres  die  Eisenbahnen  leiden,  welche 
sich  in  dem  grössten  deutschen  Staate,  Preussen,  fast 
ausschliesslich  in  den  Händen  des  Staates  beiladen  und 
für  die  Staatsfinanzen  somit  von  gröäster  Bedeutung  sind. 

Bei  solcher  Sachlage  ist  es  äusserst  erwünscht  uod  von 
nicht  genug  anzuerkennendem  Verdienste,  wenn  auch 
seitens  der  Theorie  alles  das,  was  über  die  Binnenwasser- 
strassen und  deren  Bedeutung  zu  sagen  ist,  in  übersicht- 
licher Weise  zusammengefasst  und  vom  objectiven  rein 
wissenschaftlichen  Standpunkte  klargelegt  wird.  Dieses 
Verdienst  gebührt  einem  kürzlich  erschienenen  umfassen- 
den Werke  über  das  Vtrkthrswtsen, ')  welches  auch  über 
die  Kreise  der  gelehrten  Volkswirte  hinaus  Bedeutung 
beanspruchen  kann.  Ein  umfangreicher  Abschnitt  seines 
Werkes  setzt  u.  A.  die  volkswirthschafllicht  Btdtulung  dtr 
Wasstrtlrasun  und  die  Aufgaben  der  öffentlichen  Gewalt 
gegenüber  dem  Wasserstrassenwesen  auseinander. 

Der  Autor  findet  zunächst  den  Hauptt  orzug  der  Binnen- 
wasserstrassen in  der  grösseren  Möglichkeit  billigen 
Massenverkehres ;  dieselbe  ergebe  9ich  aus  dem  geringen 
Reibungswiderstande,  der  Anwendbarkeit  grosser  Fahr- 
zeuge und  stärkerer  Maschinenkraft,  aus  dem  günstigen 


•)  Da«  T#r*/*nir#Mn.  Von  Dt.  ft.  cum  dir  Sorget.  Statemot  der  NaUonsl 
naonoml*  an  der  technischen  lloobsebal«  in  Aachen.  Leipzig,  Verlag  v-ju 
C.  1..  tllr.Lhfeld. 
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Verhältnisse  zwischen  Tragfähigkeit  und  Eigengewicht 
und  der  bei  dem  Wassertr Importe  (gegenüber  der  Eisen- 
bahn) vorhandenen  vollen  Einwirkung  der  freien  Con- 
currenz.  Alle  diese  Umstände  führten  dazu,  dass  im  All- 
gemeinen, selbst  unter  Errechnung  der  bei  den  Wasser- 
Ifiufen  fast  durchwegs  vorhandenen  Umwege  und  der 
höheren  Versicherungskosten  der  Güter  der  Verkehr  auf 
den  Wasserstrassrn  wesentlich  billiger  sein  könne  als  auf 
den  als  Concurrenz  in  Betracht  kommenden  Eisenbahn- 
linien. Diese  grössere  Billigkeit  ermögliche  einen  starken 
Verkehr  von  Massengütern,  bei  denen  es  auf  schnellere 
oder  langsamere  Beförderung  nicht  ankomme ;  ja  manche 
Schwergüter  würden  erst  durch  eine  gute  Wasserstrasse 
versandtfähig.  Aber  nicht  bloss  für  geringwertige  Güter 
eigne  sich  der  Wasserweg,  auch  bei  den  höherbe» 
wertheten  Massengütern  käme  jede  Fracbtersparniss 
heutzutage^  mehr  und  mehr  in  Betracht  und  sei  daher  der 
Wasserweg  vorzuziehen,  soweit  nicht  das  Interesse  an 
schnellerer  Beförderung  das  Interesse  an  billigeren  Ver- 
sandtkosten überwiege;  hieraus  resultire  das  Verlangen 
nach  Ausbau  der  Wasserstrassen. 

Von  Bedeutung  erscheint  es  uns  auch,  dass  hiebei  der 
Autor  den  landläufigen  Imhum  widerlegt,  als  wären  die 
Wasserstrassen  nur  für  die  geringwertigen,  die  Eisen- 
bahnen für  die  höher  bewertheten  Güter  bestimmt ;  auf 
beiden  Seiten  kämen  geringwertige  und  höherwertige 
Artikel  in  Betracht,  die  Verkehr  stheilung  werde  vielmehr 
dort,  wo  Eisenbahnen  und  Wasser  Strassen  in  Frage 
kämen,  dadurch  bestimmt,  ob  das  grössere  Gewicht  auf 
die  Schnelligkeit  oder  Billigkeit  des  Transportes  zu  legen 
Bei;  vielfach  aber  könne  der  Wassertransport  überhaupt 
wegen  der  Betriebsunterbrechung  zur  Winterszeit,  die 
geringere  Verzweigung  der  Wasserstrassen  gegenüber 
dem  vielverzweigten  Eisenbahnnetze  nicht  in  Betracht 
kommen  und  bei  noch  so  weitgehendem  Ausbau  der 
Wasserstrassen  würden  für  bestimmte  Gebiete  immer 
noch  die  Eisenbahnen  die  Hauptrolle  spielen,  so  dass  von 
einer  Verdrängung  der  Eisenbahnen  nicht  die  Rede  sein 
könne. 

Der  Autor  erörtert  sodann  die  heute  besonders  in 
Preussen  lebhaft  besprochene,  noch  immer  und  vielleicht 
auf  lange  Zeit  hinaus  im  Vordergrund  stehende  Frage 
der  Concurrtnt  zwischen  Eisenbahnen  und  Wassersirassen. 
Von  einer  solchen  Concurrenz,  so  wird  angeführt,  könne 
nur  die  Rede  sein,  wenn  es  sieb  um  parallel  laufendeWasser- 
und  Schienenwege  bandle,  für  die  Zwischenorte  meist  nur 
dann,  wenn  sie  von  beiden  Verkehrsmitteln  berührt  werden. 
Eine  minder  leistungsfähige  Wasserstrasse  werde  auch 
in  solchen  Fällen  von  der  Eisenbahn  geschlagen,  wie 
dies  bei  dem  Verkehr  auf  der  Ruhr,  der  Lahn,  der  Mosel, 
dem  Neckar  u.  a.  der  Fall  gewesen  sei.  Bei  leistungs- 
fähigen Wasserstrassen  stünden  dagegen  die  Eisenbahnen 
den  Wasserstrassen  insoferne  nach,  als  sie  zu  so  billigen 
Frachtsätzen,  wie  die  letzteren,  nur  unter  Verzicht  auf 
ihre  Rentabilität  hinabsteigen  könnten.  Gleichwohl  bandle 
es  sich  auch  hier  nicht  um  eine  directe  Concurrenz,  son- 
dern um  eine  Ergänzung,  wie  schon  das  Beispiel  jener 
Eisenbahngcsellscbaften  (hauptsächlich  in  England  und 
Amerika)  erweise,  welche  parallele  Canäle  erworben  und 
denselben  jenen  Theil  des  Verkehres  überlassen  hätten, 
der  für  die  Bahn  zu  gefährlich,  zu  unbequem  oder  zu 
wenig  lohnend  gewesen  sei. 

Der  Autor  weist  nun,  an  der  Hand  statistischer  Belege, 
gegenüber  den  Vertretern  der  Behauptung  von  der  Con- 
currenzirung  der  Eisenbahnen  durch  die  Wasserstrassen 
trefflich  nach : 

i.  Dass  sieb  im  letzten  Jahrzehnte  trotz  der  Entwick- 
lung des  Wasserverkehres  in  dem  deutschen  Eisenbahn- 
verkehre ein  Stillstand  geschweige  denn  eine  Abnahme 
nicht  gezeigt  habe,  vielmehr  eine  beständige  Zunahme  der 
Leistungen  der  Eisenbahnen  wabrzunebmeo  sei ;  denn  es 
entfielen  1 880/81  387.700,  1885/86  430.500,  1887/88 
481.000,  1891/92  548.500  Tonnenkilometer  Leistung 
auf  1  km  mittlerer  Betriebslänge.    Von    1880/81  auf 


1891/92  waren  die  geleisteten  Tonnenkilometer  um  42 
Percent  gestiegen ; 

2.  dass  nach  wie  vor  auch  bei  den  Eisenbahnen  die 
Massengüter  den  Haupttheil  des  Verkehres  ausmachen, 
und  dass  der  Percentsatz  derselben  nicht  wesentlich  ab- 
nimmt, auch  nicht  geringer  ist  als  bei  den  Wasserstrassen. 
Von  dem  Gesammtverkehre  seien  auf  Kohle,  Coaks,  Holz, 
Steine,  Getreide  1884  bei  den  Wasserstrassen  67*6  Per- 
cent, bei  den  Eisenbahnen  68  Percent  entfallen  ;  auf  dit-sc 
Artikel  nebst  Eisen,  Petroleum,  Cement,  Erden,  Kalk, 
Zucker,  Syrup  und  Melasse  bei  jenen  83*3,  bei  diesen 
84*7  Percent.  Auf  den  Eisenbahnen  im  Rheingebiete  ent- 
fielen auf  Kohle,  Steine,  Roheisen,  Erde,  Holz,  Kalk, 
Cement  1886/87  89*67  Percent,  1890/91  88*98  Percent, 
von  dem  Transporte  auf  dem  Rheine  auf  die  genannten 
Artikel  1886/87  88*8  Percent,  1890/91  86*94  Percent ; 
es  sei  somit  kein  Anhaltspunkt  dafür  gegeben,  dass  der 
Massengütervcikebr  der  Eisenbahnen  durch  die  Schiff- 
fabrt  geschwächt  sei. 

Der  Autor  gelangt  sodann  in  seinen  Betrachtungen  zu 
dem  Endergebnisse:  das  normale  Verhältnis  zwischen 
Eisenbahnen  und  Wasserstrassen  sei  nicht  der  Kampf  um 
den  Verkehr,  sondern  die  Theilung  in  denselben  nach  Maass- 
gabe der  besonderen  Eigenschaften  jedes  Verkehrsweges 
und  der  verschiedenen  Ausgestaltung  der  Verkebrs- 
bedürfnisse.  Vorübergehend  könne  die  Gestaltung  der 
Frachten  so  sein,  dass  beide  Wege  sieb  direct  entgegen- 
treten ;  auf  die  Dauer  lasse  sich  ein  solcher  Zustand  ohne 
Schädigung  beider  Verkehrswege  und  der  Gesammtheit 
nicht  aufrecht  erhalten. 

Man  kann  diesen  Ausführungen,  deren  Berechtigung 
von  Sachkundigen  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  kann, 
voll  zustimmen.  Die  Klarlegung  der  Beziehung  zwischen 
Eisenbahn  und  Wasserstrasse  und  die  Widerlegung  der 
Behauptung  von  der  für  die  Bahnen  gefährlichen  Concur- 
renz des  Wasserweges  ist  durchaus  anerkennenswert*}. 
Wenn  eine  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  Aus- 
führung des  Autors  noch  gewünscht  werden  könnte,  so 
wäre  es  höchstens  noch  in  der  Richtung,  dass  auch  die 
Verkehrtheit  von  Tarifmaassnahmen  der  Rabnen  zur  Be- 
kämpfung der  Wasserstrassen  im  Einzelnen  noch  hätte 
näher  dargelegt  werden  können,  da  eine  für  die  Entwick- 
lung der  Wasserstrassen  vielleicht  verhängnissvolle  Rich- 
tung derlei  Ausnabmstarifmaassnahmen  und  die  Verall- 
gemeinerung der  Staffeltarife  der  Bahnen  besonders  längs 
der  Wasserstrassen  predigt. 

Das  Werk  erörtert  ferner  die  Aufgaben  der  öffentlichen 
Gewalt  gegenüber  dem  Wasserstrassenwesen.  Insbeson- 
dere wird  hier  eingebend  dargelegt,  welche  Pflichten  be- 
treffs der  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Schiffbarkeit, 
der  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  dem  Staate  ob- 
liegen. Vor  Allem  wird  hier  zutreffend  die  Bedeutung  der 
Herstellung  eines  möglichst  ausgebreiteten  Nettes  von 
Wasserstrassen  betont,  wenn  auch  bei  den  so  verschie- 
dinen natürlichen  Verbältnissen  ein  hinsichtlich  der  Lei- 
stungsfähigkeit einheitliches  Netz  wohl  nur  als  Ideal  be- 
zeichnet werden  könne.  Der  C analbau  wird  im  Allge- 
meinen als  Sache  des  Staates  anerkannt,  während  betreffs 
der  Flusshäfenbauten  und  Aebnlicbem  feste  Grundsätze 
nicht  vorhanden  seien.  Die  Darstellung  der  Organisation 
der  Wasser  bauvcrwaltung  und  Aehnliches  übergehen  wir, 
um  nur  noch  die  Frage  der  finanziellen  Behandlung  der 
Wasserstrassen  zu  streifen.  Der  Autor  nimmt  in  dieser,  auf 
den  letzten  Binnenschiffahrtscongressen  und  neuerdings 
in  den  Interessentengruppen  wie  im  Landtage  Preussen s 
viel  erörterten  Frage  keine  ganz  bestimmte  Stellung  ein  : 
er  begnügt  sich  damit,  die  verschiedenen  Standpunkte, 
den  der  GebChrenfrciheit  und  den  der  Deckung  der 
Kosten  durch  Gebührenerhebung  darzulegen  und  macht 
hiezu  nur  einige  Bemerkungen :  dass  die  Wiedereinfüh- 
rung von  Gebühren  auf  derzeit  gebührenfreien  Wasser- 
strassen bedenklich  sei,  dass  die  Höhe  der  Gebühren  von 
verschiedenen  Umständen  abhängig  sein  müsse  insbe- 
sondere von  den  besonderen  Verhältnissen  der  einzelnen 
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Linder,  dass  die  unentgeltliche  Benützung-  staatlicher 
j  Canäle  verfrüht  sei,  ao  lange  noch  wichtige  Aufgaben 
2ur  Vervollständigung  dea  Wasserstrassennetzes  zu  lösen 
„und  noch  Anlagecapitalien  zu  verzinsen  und  zu  tilgen 
sind".  Unter  der  ersteren  Voraussetzung  könne  es 
sogar  als  angemessen  erscheinen,  die  Gebühren  so  zu 
bemessen,  dass  noch  ein  gewisser  Reinertrag  übrig 
bleibe,  der  zur  Vervollständigung  des  Wasserstrasseo- 
netzes  zu  verwerthen  sei. 

Diese  etwas  unklare,  aber  im  grossen  Ganzen  doch  der 
Forderung  einer  Rentabilität  künstlicher  Wasserstrassen 
zuneigende  Haltung  des  Autors  in  der  wichtigen  Ab- 
gabenfrage erscheint  uns  als  ein  Mangel  des  sonst  so 
trefflichen  Buches.  Man  hätte  von  einem  früheren  volks- 
wirtschaftlichen Praktiker  erwarten  dürfen,  dass  er  den 
Ki8calismus  auf  diesem  Gebiete  entschieden  bekämpft 
und  die  unter  Umständen  grosse  Bedeutung  auch  nicht 
rtntir ender  künstlicher  Wasserstrassen  —  und  das  sind 
heutzutage  die  meisten  —  rückhaltslos  anerkannt  hätte. 
Unseres  Erachtens  ist  es  sogar  —  eine  Auffassung,  welche 
übrigens  auf  dem  letzten  Bionenscbiffabrtscongresse  von 
der  überwiegenden  Mehrheit  getheilt  wurde  —  grundsätz- 
lich unrichtig,  von  künstlichen  Wasserstrassen  volle  Ren- 
tabilität zu  verlangen ;  denn  jede  bedeutsame  Wasser- 
strasse bringt  für  die  Staatsfinanzen  wie  fürdieGesammt- 
heit  der  Bevölkerung  so  viele  andere  directe  und  indirecte 
Vortbeile  mit  sieb,  dass  es  unbillig  ist,  noch  ein  Plus 
durch  vollständige  Verzinsung  der  Anlagecapitalien  her- 
einbringen zu  wollen.  Das  schltesst  niebt  aus,  dass  im 
Einzelfalle,  bei  Wasserstrassenprojecteu  mit  sehr  gün- 
stigen Verbältnissen,  von  den  Interessenten  selbst  die 
Hereinbringung  einer  Verzinsung  durch  Abgaben  zuge- 
standen werden  könnte,  um  nur  die  Ausführung  des  Pro- 
jectes  leichter  durchzusetzen.  Immer  aber  ist  als  uner- 
schütterlicher Grundsatz  festzuhalten,  dass  die  möglichste 
Förderung  des  Verkehrswesen  zu  den  vornehmsten  Auf- 
gaben des  modernen  Staates  gehört,  und  dass  gegenüber 
der  Erfüllung  dieser  Aufgabe  die  finanziellen  Rücksichten 
zurücktreten  müssen.  Nur  eine  kurzsichtige  Finanzpolitik 
sieht  auf  die  schleunige  Verzinsung  von  auf  Verkehrs- 
wege angewendeten  Capitalien,  statt  auf  die  viel  grösseren 
zukünftigen  Vortbeile,  welche  aus  der  Fördeiung  der 
'  ganzen  Volkswirtbscbaft  in  der  gestiegenen  Steuerkraft 
des  Volkes  erwachsen. 


$anbel£'jl&u,eiim. 
Expositur  des  ungarischen  Handels  -  Museums  in 

Britisch  Indien,  Der  „Pester  Lloyd"  meldet:  Im  Auftrage 
des  königlich  ungarischen  Handelsministers  errichtet  das 
ungarische  Handels-Museum  in  Ostindien,  Bombay,  eine 
Expositur,  und  wurde  mit  der  Leitung  dieser  Agentur  die 
in  Bombay  renommirte  Firma  S.  J.  Telllry  und  Cie. 
betraut. 

Musterlager  Thüringer  Erzeugnisse,  in  Erfurt  hat 

sieb  eine  Gesellschaft  zwecks  Errichtung  eines  Muster- 
lagers von  Thüringer  Erzeugnissen  gebildet.  Die  Gesell- 
schaft stellt  sich  die  Aufgabe,  durch  Vermittlung  von 
Waarenverkäufcn  auf  Rechnung  und  Gefahr  der  Mit- 
glieder, durch  Anfertigung  und  Verbreitung  von  Kata- 
logen, durch  Hinweisung  auf  neu  zu  schaffende  Handels- 
artikel den  Handel  und  die  Industrie  Thüringens  zu  heben 
und  den  Fabrikanten  neue  Absatzgebiete  zu  erschliessen. 
Das  Musterlagcr  besorgt  ferner  für  die  Mitglieder  die 
Anstellung  von  vertrauenswürdigen  Agenten,  gibt  alle 
nötbigen  Informationen  in  Bezug  auf  Zollverhältnisse  und 
Rentabilität  des  Exportes,  Rentabilität  einzelner  Artikel 
für  den  Export  und  Binnenhandel. 


Italien.  (ZelUarifirung  von  uütrflattirtiH  Taftin  aus  un- 
tdlen  Afttallen.)  Silberplattirte  (plaqueet)  Tafeln  au*  unedlen 
Metallen  sind  gemäss  Verordnung  des  italienischen  Finanz- 
ministeriums vom  7.  November  1894  in  Bezug  auf  die  Zoll- 
behaudlung  den  Silberplatlcu  gleichgestellt  worden  und  dem- 
gemäss  als  „gewalztes  Silber"  nach  Nr.  132  *  des  Tarifs  tu 
behandeln. 

(VortchrifUn  für  die  ttüweiUge  Ein-  und  Awfuht  von 
Ii  utin  tum  Vermählen  und  ven  Zueker  »mm  Rafßmren.)  Eine 
königliche  Verordnung  vom  9.  Decetaber  1894  bestimmt: 

Art.  1.  Für  die  zeitweilige  Eist-  und  Ausfuhr  von  Weizen 
zum  Vermählen  werden  folgende  Vorschriften  er lassen: 

Art.  2.  Bei  der  seitweillgeD  Einfuhr  von  Weiten  zum  Ver- 
mählen wird,  wenn  dieselbe  nicht  gemäss  Art.  7  nachgesucht 
wird,  von  der  zum  Verbleiben  im  Lande  bestimmten  Kleie  der 
Zoll  nach  dem  Verhältnis  von  24  kg  Kleie  auf  100  kg  zeit- 
weilig eingeführten  Weisen  erhoben. 

In  diesem  Falle  ist  die  für  die  Eingangszölle  und  Geld- 
strafen zu  leistende  Sicherheit  nach  dem  Betrage  der  Zölle  für 
den  seitweilig  eingeführten  Weisen  abzüglich  dea  als  Eingangs- 
zoll  für  die  Kleie  erhobenen  Betraget  tn  bemessen. 

Art.  3.  Die  Zollscheine  über  zeitweUige  Einfuhr  haben  über 
die  gesammte  Menge  des  zeitweilig  eingeführten  Welzens  zu 
lauten,  auch  wenn,  falls  auf  die  Wiederausfuhr  der  Kleie  oder 
des  Kleieomebles  verzichtet  werden  sollte,  der  Zoll  gemäss  dem 
vorhergehenden  Artikel  erhoben  wird. 

Art  4.  Die  Wiederausfuhr  und  die  Wiedereinfuhr  der  durch 
Vermählen  gewonnenen  Erzeugnisse  können  über  ein  anderes 
Zollamt  als  dasjenige  erfolgen,  welches  dea  Schein  über  die 
zeitweilige  Ein-  oder  Autfuhr  ertheilt  hat. 

Art.  5.  Für  je  100  kg  1  ei tw eilig  «in-  oder  ausgeführten 
Weizens  müssen  65  kg  Mehl  und  9  kg  Bodenmehl  (fariaetla) 
Wiederaus-  oder  wiedereingeführt  werden. 

Eine  anderweitige  königliche  Verordnung  wird  die  Unter- 
scheidungsmerkmale für  Mehl  und  Bodenmehl  teststellen. 

Art.  6.  Neben  oder  auch  gleichzeitig  mit  dem  Mehl  und  dem 
Bodenmehl,  jedoch  in  getrennter  Verpackung,  kann  auch  die 
Kleie  und  das  Kleienmebl  im  Verhältnist  von  24  kg  zusammen 
für  Kleie  und  Kleienmehl  auf  100  */  Welzen  wiedtraut-  oder 
wiedereingeführt  werden. 

Art.  7-  Wer  bei  der  zeitweiligen  Eiufuhr  von  der  im  vorher- 
gebenden Artikel  enthaltenen  Befugnisi  Gebrauch  machen 
will,  hat  dies  tofort  bei  der  Einfuhr  in  der  DeclaraHon  zu  be- 
antragen. 

Das  Fehlen  dieses  ausdrücklichen  Antrages  bedeutet  den  Ver- 
zicht des  Importeurs  auf  die  Wiederaualuhr  der  Kleie  oder 
des  Kleienmehlt  und  hat  die  Erhebung  det  Zolles  aui  diese 
Erzeugnisse  gematt  Art.  2  zur  Folge. 

Art.  8.  Die  Erledigung  der  Scheine  über  zeitweilige  Einfuhr 
erfolgt  durch  die  Wiederantfuhr  von  Mehl  und  Bodenmehl, 
wobei  100  kg  Weizen  für  je  74  kg  Mehl  und  Bodenmehl  zu- 
sammen gerechnet  werden. 

Art.  9.  Wird  in  dem  im  Art.  6  vorgesehenen  Falle  Mehl 
und  Bodenmehl,  aber  keine  Kleie  und  Kleienmehl,  in  den 
festgesetzten  Verhältnissen  wiederaufgeführt,  so  wird  beim  Ab- 
lauf der  für  die  Wiederausfuhr  gestellten  Frist  von  der  Kleie 
nach  Maatsgabe  der  gesammten  von  dem  Einfnhrscbein  abge- 
schriebenen Weizenmenge  der  Kleiezoll  erhoben. 

Die  Wiederausfuhr  von  Kleie  oder  Kleienmehl,  ohne  dass 
auch  die  entsprechenden  Mengen  Mehl  wieder  ausgeführt  werden, 
gibt  kein  Anrecht  auf  Rückerstattung  der  geleisteten  Sicherheit. 

Art.  10.  Wenn  die  zur  Wiederausfuhr  oder  zur  Wieder- 
einfuhr declarirten  Mühlenfabricate  aus  Weizen  irgendwie  mit 
Erzeugnissen  aus  anderen  Getreidearten  vermischt  sind,  so  wird 
das  Gesammterzeugniss  alt  von  anderer  als  der  declarirten  Be- 
schaffenheit angesehen. 

Art.  11.  Soweit  die  gegenwärtige  Verordnung  nicht  besondere 
Voitchriften  enthält,  sind  die  im  Xitel  I  det  durch  königliche 
Verordnung  vom  2.  Febrnar  189O,  Nr.  6622,  bestätigten  Regu- 
lativs über  die  zeitweilige  Ein-  uud  Ausfuhr  enthaltenen  Be- 
stimmungen zu  beaebteu. 

Art.  12.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  am  20.  De- 
c einher  1894  in  Kraft  und  sind  auch  für  die  Erledigung  der 
vor  diesem  Tage  ertheilten  Einfuhr-  und  Auffuhrscheine  zu 
beachten. 

Art.  13.  Raffinirter  Zocker  und  Melasse,  welche  gemäss  den 
im  Capitel  I  Titel  II  des  durch  königliche  Verordnung  vom 
S.  Februar  1890,  Nr.  6612,  bestätigten  Regulativs  über  die  zeit- 
weilige Ein-  und  Ausfuhr  enthaltenen  Bestimmungen  durch 
Verarbeitung  von  zeitweilig  eingeführtem  rohen  Zucker  gewonnen 
worden  sind,  werden  auch  dann  als  wieder  ausgeführt  ange- 
sehen, wenn  sie  als  ausländische  Waaren  in  ein  Zoll-  oder  Frei- 
lager gebracht  worden  sind. 

Die  Bestimmung  in  der  Anmerkung  zu  Kr.  12  des  Zolltarifs 
findet  Anwendung  auf  rohe  Melasse  aus  Raffinerien,  in  denen 
zeitweilig  eingeführter  Zucker  verarbeitet  wird. 

Art.  14.   Der   in  Art.  22  des  Zollgeserzes  aufgenommene 
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Art.  19  der  königlichen  Verordnung  vom  17.  November  1887, 
Nr.  5084,')  wird  aufgehoben. 

Art.  15.  Die  gegenwärtige  Verordnung  wird  dem  Parlamente 
behufs  Umwandlung  in  ein  Gesetz  vorgelegt  werden. 

(Abänderung-  des   Zolltarifs.)   Eine    königliche  Verordnung 
dd  10.  December  1894  verfügt: 
Art.  1.  Der  allgemeine  Zolltarif  wird,  wie  folgt,  abgeändert 

Kammer  Btneoanng  dar  Waarao  Einheit  Z°u*T 

13  Zucker: 

a)      erster  Classe  100  kg  99 

fr)      »weiter  Glaste   „  88 

Zur  ersten  Classe  gehört  aller 
Zacker,  welcher  einen  höheren  Grad 
von  Weisse  zeigt  als  der  holländische 
Standard  Nr.  20,  oder  welcher  künst- 
lich gefärbt  ist,  ferner  solcher  Zucker, 
welcher  mit  Substanzen  vermischt  ist, 
die  geeignet  sind,  den  Grad  der 
Weisse  niedriger  erscheinen  zu  lassen. 
14.       tilycose,  feste: 

a)       1.  erster  Classe   „  90 

2.  zweiter  Classe   „  70 

Zur  ersten  Classe  gehört  feste  Gly- 
cose,  .welche  einen  höheren  Grad  von 
Weisse  zeigt    als    der  holländische 
Standard  Nr.  20. 
15       Confettt  und  Conservcn  mit  Zucker  oder 

Honig   •„  125 

51       Andere  ehtmiiche  Erteugntue: 

fr)      festes  Paraffin   „  15 

c)       nicht  genannte   „  4 

95       Baumwolle : 

o)      in  Flocken  oder  in  Masse   „  3 

fr)      Watte   9 

264  Weiten   t  75 

265  bis  Roggen   „  45 

270  Mehl: 

a)      au*  Weiten  100  kg     12  30 

e)      Gries  •   „         15  50 

271  Kleie   .  350 

272  Weitenteigveaaren   „  16 

273  Bröl  und  Schiff siwuback   „  )6 

288       Palm-  und  Co;osnussöl   „  4 

315  bis  Oelsäure  (Olein)   „  4 

Die  nachstehenden  alkoholhaltigen  Erteugnisse  unterliegen 
bei  der  Einfuhr  aus  dem  Auslande  dem  Zuschlage  nach  fol- 
genden Sätzen: 

Zolltarif-  _      _  .   .  v  .  Za«hlat 

Nummer  Deu>  «ollauwhla«  unterliefende  Erteugulwe.     Klnbeit  ,-1rc 

5     Aether  und  Chloroform   kg- *)  4  20 

8     Rum-,  Cognac-  und  andere  alkohol- 
haltige Essenzen   „  *)  102 

bi,     Alkoholhaltige  Parfumerien    ...  ,.  *)  144 

I      **  \ 
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Medicamente  und  chemische  Erreugnisse  mit  Alkoholbase 
entrichten  neben  dem  eigentlichen  Eingangszoll  den  Zuschlag 
nach  der  Alkoholmenge,  welche  zusammen  mit  ihnen  eingeführt 
wird  oder  zu  ihrer  Herstellung  verwendet  worden  ist. 

Die  betreffenden  AbgabensiUe  werden  nach  Anhörung  des 
Zollsachvcrständigen-Collegiums   vom  Finanzminister  bestimmt. 

{Zoll  auf  Zündhöttchen.)  Zu  Gunsten  des  Staates  wird  auf 
die  im  Lande  fabrkirten  Zündhölzer  eine  Steuer  und  auf  die 
aus  dem  Auslande  eingeführten  ein  Zuschlag  gelegt,  und  zwar 
im  Betrage  von  1  Centesimo : 

für  je  30  Wachtzündkerzen  oder  auch  Zündhölzer  aus  Holz 
oder  ander« m  Material,  feine,  d.  h.  mit  Paraffin,  Stearin  etc. 
getränkte; 

für  je  3  sogenannte  Treppen-Wachszündkerzen  (asceudiscale); 
für  je  6j  Zündhölzer  aus  Holz  oder  anderem  Material,  ge- 
wöhnliche, d.  b.  brkwefelhölzer. 
Zündhölzer  mit  zwei  Zündknpfen  zahlen  die  doppelte  Steuer. 
Die  in  das  Ausland  ausgeführten  Zündhölzer  unterliegen  der 
Steuer  nicht. 

Die  au*  dem  Auslande  eingeführten  oder  im  Lande  herge- 
stellten Zündhölzer  dürfen  nur  in  Umschließungen,  sei  es  in 
Schachteln,  Hüchsen,  Etuis,  Päckchen  oder  Kästchen  mit  auf- 
gedrucktem Fabriksnamen,  aufgeklebten  Steuermarken  und  einer 
Angabe  der  Anzahl  in  folgenden  Grenzen  zum  Verkauf  gestellt 
werden  : 

30  und  3,  oder  ein  Vielfaches  von  beziehungsweise  30  und 
von  3,  bis  zu  300  und  30  für  Wachszündkerzen  und  feine 
Zündhölzer  aus  Holz  oder  anderem  Material  und  für  so- 
genannte Treppen-Wachszündkerzen  ; 

60  oder  ein  Vielfaches  von  60  bis  zu  360  für  gewöhnliche, 
d.  h.  Schwefelzündhölzer  aus  Holz   oder  anderem  Material 

•   l'rr  botreuVoJe  A-likni  laute» :   Vit  Wuies.  die  »Ii  8ctiirr«r>ravlant 

rrrl«d«D  weidru,  Ist  weder  Alucl.rdblUi  Voss  Zollrrrmcrktebein  (fcVjieln 
(Iber  MUntflig*  Eiulehr)  noih  Aligabrori  rkverf  tltnug  tuUulg. 
■)  Ohne.  Abxuf  d«  ilewieliu  d«r  ocunueli  aren  HatSIter 


Anf  die  für  jedes  Packet  vorstehend  festgesetzte  Maximal- 
ist ein  Ueberschuss  von  1  — 10  Percent  zulässig. 
Die  genannten  Stcucrmarken  werden  von  den  Registrirungs- 
ämtern  verkauft,  und  ihre  Anbiingnng  an  die  Umschliessungen 
erfolgt  seitens  und  auf  Kosten  der  Fabrikanten  und  Importeure. 

Spanien.  (Erhöhung  der  Gttretdetölle.)  Das  im  Amtsblatte 
vom  to.  Februar  veröffentlichte  Gesetz  erhöht  den  Eingangs- 
zoll für  ausländisches  Getreide  auf  2*/i  Pesetas  per  100  kg,  für 
Mehl  auf  4-12  und  für  Kleie  auf  2  Pesetas.  Das  Gesetz  bleibt 
bis  zum  31.  December  d-  J.  in  Kraft  Die  Regierung  behält 
sich  das  Recht  vor,  die  Dauer  der  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes 


$anbel0poUtif$ef.. 

Deutsch-japanischer  Handelsvertrag.  Seit  einiger 

Zeit  sind  Verhandlungen  im  Gange  zur  Anbahnung  eioes 
neuen  Handelsabkommens  zwischen  Deutschland  und 
Japan.  Der  Vertrag  mit  Japan  wurde  am  20.  Februar 
1869  abgeschlossen  und  sichert  nur  im  Allgemeinen 
Deutschland  die  Meistbegünstigung  zu.  Dieser  Vorbehalt 
hatte  1869  noch  wenig  Bedeutung.  Der  Werth  der  un- 
mittelbar eingeführten  deutschen  Erzeugnisse  betrug 
damals  noch  nicht  eine  Million  Mark.  Als  aber  Japan  in 
den  Siebzigerjahren  energisch  die  Bestrebungen  aufnahm, 
sich  alle  Hilfsmittel  der  europäischen  Cultur  anzueignen, 
als  es  sich  dem  Weltverkehr  und  insbesondere  den  west- 
lichen Culturreichen  angliederte,  u.  A.  auch  eine  neue 
Zollpolitik  einleitete,  mit  einigen  weiteren  Staaten,  z.  B. 
mit  Mexico,  1888  einen  Tarifvertrag  abschloss  und  darin 
bestimmte  Zollsätze  band,  da  gewannen  die  Handels- 
beziehungen mit  Japan  von  Jahr  zu  Jahr  an  Werth.  In 
dem  eben  genannten  Jahre  1888  machte  auch  die  deutsche 
Ausfuhr  grosse  Portschritte,  sie  stieg  von  5  Millionen 
Mark  Werth  auf  18  Millionen  Mark,  1891  ging  sie  — 
das  stetige  Sinken  der  Preise  der  Erzeugnisse  ist  hiebri 
mit  in  Betracht  zu  ziehen  —  auf  14  Millionen  Mark  zurück, 
hob  sich  aber  1892  wieder  auf  17  Millionen  Mark,  1893 
auf  18  Millionen  Mark  (gegen  118  Millionen  Mark  seitens 
des  britischen  Reiches).  Der  Aussenhandel  Japans  bat 
sich  im  vergangenen  Jahrzehnt  verdoppelt,  er  stieg  von 
230  Millionen  Mark  im  Jahre  1884  auf  470  Millionen 
Mark  im  Jahre  1893.  Im  Hinblick  hierauf  lässt  sich  von 
einer  Ermässigung  der  japanischen  Zollsätze  eine  weitere 
Steigerung  der  Einfuhr  aus  Europa  mit  Recht  erwarten, 
und  die  Vertragsverbandlungen  sind,  zumal  der  Krieg 
zwischen  Japan  und  China  dem  Vernehmen  nach  den  im 
Osteo  alteingeführten  bamburgischen  Häusern  neue  Aus- 
sichten geboten  hat,  für  die  an  der  deutschen  Ausfuhr 
Bethciligten  von  Interesse. 


Cartelltaefen. 


Vereinigung  sächsischer  Vigognespinnereien.  Unier  dem  Drucke 
der  ungünstigen  Verhältnisse  dieses  Geschäftszweiges  haben  die 
vereinigten  Spinnereien  sich  untereinander  notariell  und  unter 
bindender  Bürgschaft  dahin  verständigt,  einheitliche  Lieferung  - 
und  Zahlungsbedingungen  aufzustellen  und  vom  5.  Febrnar  ab 
alle  von  ihnen  ausgehenden  Angebole  und  Ablieferungen  neuer 
Abschlüsse  ausschliesslich  auf  Grund  dieser  neueu  Bedingungen 
zu  machen.  Der  „Kr.  Zig."  zufolge  wird  hiernach  das  Domicil 
des  Verkäufers  als  Erfüllungsort  behandelt,  die  Lieferungen 
geschehen  ab  fialinsUtion  des  Verkäufers,  Verpackung  wird 
nicht,  Papierhülsen  aber  als  Garn  berechnet.  Erfolgt  die  Ab 
nähme  der  gekauften  Garnmcogen  nicht  oder  nicht  rechtzeitig, 
so  ist  die  rückständige  Menge  am  Schlüsse  der  Lieferfrist  ge- 
rade so  zu  berechnen,  als  ob  die  Versendung  erfolgt  wäre.  Die 
Zahlung  hat  in  verlustfreier  witklicher  Casse  innerhalb  30  Tagen 
mit  2  Percent  Abzug  zu  geschehen  oder  Ziel  drei  Monite  netto, 
oder  nach  einem  Monat  Drcimonatsaccept  nstto  auf  BankplsU. 
Bei  Regelung  nach  dem  30.  Tage  rfarf  kein  Abzug  mehr  ge- 
währ! werden;  Vorauszahlungen  bekommen  nur  eine  Vergütung 
von  6  Percent  Jahre-zins. 

Norwegische  Cellulosevereinlgung.  In  Folge  der  sehr  ge- 
drückten Lage  des  Cellulosemarktes  traten  die  Besitzer  der  nor- 
wegischen Cellulosefabriken  am  31.  Jänner  in  Chrisliania  zu 
einer  ausserordentlichen  Hauptversammlung  zusammen,  um  über 
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Maassregeln  za  berat  hen,  wie  ein  weiterer  Preisrückgang  ver- 
hindert und  die  jetzigen  Preise  so  gesteigert  werdtn  könnten, 
da**  den  Fabrikanten  ein  bescheidener  Nutzen  bliebe.  Alle  Fa- 
briken waren  in  der  Versammlung  vertreten.  Es  wurden  mebrere 
Vorschläge  gemacht,  indessen  wurde  beschlossen,  im  Laufe 
dieses  Monates  eise  neue  Versammlung  zusammen  ir.it  den 
schwedischen  Fabriken  abzuhalten,  um  über  ein  gemeinsames 
Vorgehen  Einigkeit  zn  erzielen. 

Die  gerichtliche  Anerkennung  des  amerikanischen  Zucker- 
trusts. Seit  längeter  Zeit  schwebt  ein  Process  in  den  Bundes* 
geriebten,  welchen  der  Obeibnndesanwalt  gegen  den  Zuckertrust 
in  Philadelphia  unter  den  Bestimmungen  des  Sherman'schen 
Aatitrostgesetzes  su  dem  Zwecke  veranlasst  hat,  um  den  Trust 
aufznlöaen.  Die  angestrengte  Klage  wurde  von  dem  Bundes- 
kreisgertcht  für  den  östlichen  District  von  Pennsylvanien  zum 
Nachtheil  der  Kläger  abgewiesen.  Eine  Berufung  an  den 
Appellhof  für  den  3.  District  hatte  den  gleichen  Misserfolg, 
und  nun  ist  auch  eine  endgütige  Entscheidung  des  Oberbundes- 
gerichtes in  Washington  als  der  höchsten  Berufungsinstanz  zum 
Nachtheile  des  Generalaawaltes  gefallt  worden.  Die  Knt- 
scheidungsgründe  des  obersten  Bundesgerichtes  sind,  schreibt 
die  »New- Yorker  H.-Ztg.",  bemerkenswert)!,  da  sie  es  deutlich 
machen,  das*  gegen  die  Trusts  oder  Combinationen  von  Firmen, 
welche  sich  lediglich  mit  der  Herstellung  eines  Erzeugnisses  be- 
fassen, nicht  von  bundeswegen  vorgegangen  werden  kann,  dass 
vielmehr  die  einzelnen  Bundesstaaten  das  Recht  haben,  Gesetze 
zur  Beschränkung  solcher  Combinationen  zu  erlassen.  Zur  Be- 
gründung der  obigen  Entscheidung  wird  angeführt,  dass  untet 
feststehenden  Recbtsgesichtspunkten  die  Antitrustact  vom 
2.  Juli  1890  nicht  den  Zweck  hatte,  «»genannte  Monopole  an 
und  für  sich  in  der  Herstellung  von  Nabrungs-  oder  Lebens- 
bedürlnissmitteln  zu  beschränken,  sondern  lediglich  den  Zweck, 
Combinationen  von  Corporationen,  welche  *ur  Beschränkung 
oder  Controlirnng  des  zwischenstaatlichen  oder  ausländischen 
Verkehres  gebildet  werden,  daran  zu  verhindern,  Ueber  dieses 
hinaus  geht  das  angeführte  Gesetz  nicht.  Nun  liegt  aber  nach 
Ansiebt  des  Gerichtes  hier  nnr  ein  Fall  vor,  wo  sich  vier  grosse 
Raffinerien  zum  Zwecke  einer  Fasion  ihrer  Production  vereinigt 
haben,  nicht  aber  zur  Controlirung  des  zwischenstaatlichen  Ver- 
kehres  in  ihrem  Industrieerzeugniu.  Es  liegt  also  keine  der 
Voraussetzungen  für  die  Anwendung  des  Sherman'schen  Antitrust- 
gesetzea  vor.  Durch  diese  Entscheidung  wird  an  dem  Status  des 
unter  dem  Namen  des  Zucker  trusts  bekannten  Zuckersyndicat* 
nichts  geändeit.  Die  unter  einer  einzigen  Kuppel  vereinigten 
Raffinerien  sind  als  dem  Congressgesctze  insolange  nicht  unter- 
worfen erkläit,  als  sie  nicht  Handlungen  begeben,  welche  durch 
dieses  Gesetz  verboten  sind.  Während  man  auf  der  einen  Seite 
die  Tragweite  der  höchstgerichtlichen  Entscheidung  bedauern 
mag,  da  aie  die  Bildung  von  Monopolen  in  hohem  Grade  be- 
günstigt und  das  öffentliche  Interesse  im  dem  Maasse  schädigen 
kann,  in  welchem  Monopole  unter  Hintansetzung  des  Interesses 
der  Massen  von  ihrer  Superiorität  Gebrauch  machen  mögen, 
muss  man  auf  der  anderen  Seite  «loch  zugeben,  dass  eine  Ent- 
scheidung des  obersten  Landesgerichtes  auf  Grund  eines  be- 
stehenden Gesetze  seine  Bedeutung  hat,  welche  nicht  nach  ihren 
wirtschaftlichen  Wirkungen  bemessen  werden  darf.  Was  recht 
ist,  bleibt  recht,  und  man  kann  höchstens  bedauern,  dass  das 
Verfassungsrecht  ein  schärferes  Eingreifen  des  Congresses  in 
gewisse  Sphären  des  Verkehres  nicht  zulässt  Doch  muss  hier 
noch  erwähnt  werden,  dass  die  Entscheidung  des  Oberbundes- 
gerichtes  in  dieser  Frage  nicht  mit  Stimmeneiuhelligkeit  erfolge. 
Richter  Harlan  bat  vielmehr  einen  Minoritätsbericht  erstattet, 
in  welchem  er  die  Anschauung  festhält,  dass  der  Znckertrust 
eine  Combination  von  Firmen  ist,  welche  den  zwischenstaat- 
lichen Verkehr  beeinflusse,  und  dass  die  Bundesregierung  die 
einzige  Macht  ist,  welche  die  Gewalt  besitzt,  eine  solche  Com- 
bination zu  brechen.  Richter  Harlan  behauptet,  dass  der  Zucker- 
trust tatsächlich^  die  Production  und  die  Preisbewegungen  eines 

beherrscht,  dass  also  ein  klarer  Fall  der  Verletzung  der  Be- 
stimmungen des  Sherman'schen  Gesetzes  vorliegt. 


Sfußflpllungeii. 
Baumwoll-  und  internationale  Ausstellung  in  Atlanta. 

Vom  18.  September  bis  31.  December  1895  findet  zu 
Atlanta  im  Staate  Georgia  eine  Baumwollausstelliing  der 
Baumwollstaateo,  verbunden  mit  einer  internationalen  Aus- 
stellung, statt.  Der  Ausstellungsgrund  umfasst  189  Acres 
(76-5  ha),  und  an  Gebäuden  werden  darauf  errichtet : 
Vereinigte  Staaten-Regierungsgebäude,  Industriepalast, 
Maschinenhalle,  Minen-  und  Forstgebäude,  Landwirtb- 
sc ha  ftsgebäu  de,  elektrisches  Gebäude,  Transportations-, 
Frauen-,  Kunst-  und  Negergebäude.  Ausser  den  Baum- 
wollsiaaten  der  Vereinigten  Staaten  haben  ihre  Be- 
theiligung und  Beschickung  der  Ausstellung  zugesagt: 


Mexico,  Venezuela,  Columbia,  Guatemala  und  Nicaragua, 
doch  steht  zu  erwarten,  dass  Liberia,  Congo-Freistaat, 
Cuba,  Brasilien,  Argentinien,  Chili  etc.  hinzukommen 
werden. 
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DIE  COMMERCIELLE  BEDEUTUNG 
KURACHEES. 

Einem  Specialberichte  des  k.  und  k.  General-Con- 
sulates  in  Bombay  über  die  zunehmende  Wichtigkeit  dee 
Hafens  von  Kuracbee  und  dessen  Schiffahrt  und  Handel 
mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Handelsverkehres 
mit  Oester reich- Ungarn  entnehmen  wir  Folgendes: 

Kuracbee  ist  in  Folge  seiner  günstigen  Lage  und 
seiner  guten  Wasser-  und  Eisenbahnverbindungen  nicht 
nur  als  Handelshafen  der  Provinz  Sindh  von  grosser  Be- 
deutung, sondern  versorgt  auch  seine  consumfähigen 
Hinterländer,  d.  i.  die  Provinz  Punjab,  die  Nordwest- 
provinzen,  Belutschistan  und  theilweise  auch  Afghanistan 
mit  zahlreichen  Importartikeln  und  vermittelt  gleichzeitig 
den  Export  dieser  Länder  und  Provinzen.  Ueberdies 
unterhält  Kuracbee  einen  regen  Handels-  und  Scbiffahrts- 
verkehr  mit  den  Häfen  des  persischen  Golfes,  so  dass  es 
beute  unter  den  Stapelhäfen  Indiens  eine  hervorragend 
wichtige  Stelle  einnimmt. 

Als  Kuracbee  noch  von  eingeborenen  Fürsten,  den 
Talpur  Mirs,  beherrscht  wurde,  erreichte  sein  Gesammt- 
handel  kaum  einen  jährlichen  Umsatz  von  37.000  £,  da 
die  kurzsichtige  und  eigennützige  Politik  seiner  Fürsten 
eine  freie  Entwicklung  des  Handels  binderte.  Bereits  im 
ersten  Jahre  des  englischen  Regimes  erhöhte  sich  der 
Umsatz  auf  122.000  £,  und  die  letzten  officiellen  Aus- 
weise pro  1893/94  beziffern  den  Handelsverkehr  Ku- 
rachees  mit  156,343.791  Rupien  oder  circa  8,000.000  £. 

Im  Jahre  1893/94  liefen  in  den  Hafen  von  Kurachee 
1767  Schiffe  mit  einem  Tonnengehalt  von  348.539  /  ein  ; 
davon  waren  1508  Segelschiffe  mit  69.712  /  und  259 
Dampfer  mit  278.827/.  Was  die  Nationalität  der  Dampfer 
anlangt,  die  meist  regelmässige  Fahrten  zwischen  Ku- 
rachee und  den  wichtigeren  Häfen  Asiens  und  Europas 
unternehmen,  so  führt  der  grössere  Theil  derselben  aller- 
dings die  britische  Flagge  und  sind  die  meisten  grossen 
englischen  Gesellschaften,  wie  Peninsular  and  Oriental, 
Brit.  India,  Anchor  Line,  Hall  Line,  dabei  vertreten, 
doch  unterhalten  auch  der  deutsche  Lloyd,  die  französische 
Messageries  maritimes  und  eine  italienische  Gesellschaft 
regelmässige  Dampfschiffahrtsverbindungen  zwischen 
Kurachee  und  Europa.  Die  zunehmende  Wichtigkeit 
Kurachees  als  Handelshafen  und  Stapelplatz  für  seine 
ausgedehnten,  aufnahmefähigen  Hinterländer  sollte  auch 
unsere  grösseren  Dampfschiffahrtsgesellschaften,  speciell 
den  österreichischen  Lloyd,  der  sieb  in  Indien  bereits 
eines  guten  Renommees  erfreut,  veranlassen,  eine  Linie 
Triest — Fiume — Kurachee  einzurichten,  die  gleichzeitig 
auch  die  wichtigeren  Häfen  des  persischen  Golfes  be- 
rühren könnte. 

Der  Ausbau  des  Hafens  von  Kurachee,  die  Neuanlage 
von  Werften  und  Docks,  der  bereits  in  Angriff  genom- 
mene Ausbau  der  Schienenverbindung  Kurachees  mit  den 
wichtigeren  Industrie-  und  Handelsplätzen  Central-  und 
Nordwestindiens  lassen  bereits  für  die  nächsten  Jahre 
eine  namhaft  gesteigerte  Import-  und  Exporttbätigkeit 
dieses  Hafens  erwarten,  worauf  unsere  Exporteure  und 
Industriellen  rechtzeitig  aufmerksam  gemacht  werden 
sollen. 

Der  Gesammthandelsverkehr  des  Hafens  von  Kurachee, 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Waaren  sowohl  als  auch  Edel- 
metalle inbegriffen,  erreichte  im  Jahre  1893  94  einen 
Werth  von  156,343.791  Rupien,  gegen  112,848.968 
Rupien  im  Vorjahre,  was  eine  Zunahme  von  circa  43  V, 
Millionen  Rupien  oder  38  l/,  P^rcent  bedeutet.  Die  Sta- 
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tistik  für  das  letzte  Quinquennium  ergibt  für  den  Import 
eine  Steigerung  von  I2!/S  Millionen,  für  den  Export  eine 
solche  von  26 Millionen  und  für  den  Küstenhandel  eine 
Zunahme  von  über  5  Millionen  im  Import,  dagegen  im 
bezüglichen  Export  eine  Abnahme  von  circa  900.OOO 
Rupien. 

Die  via  Kurache  stattgefundene  Ausfuhr,  die  für  das 
Jahr  1893/94  mit  Qücr  61  Millionen  Rupien  beziffert 
werden  kann,  beschränkte  sich,  wie  bereits  früher  er- 
wähnt, nicht  nur  auf  die  Erzeugnisse  der  Provinz  Sindh, 
sondern  umfasst  zahlreiche  Producte  seiner  Hinterländer. 
Die  wichtigsten  Exportartikel  sind:  Baumwolle,  Weizen, 
Hirse,  Oelsaaten,  speciell  Raps  und  Sesam,  Schafwolle, 
Tabak,  Gewürze,  Indigo,  Felle  und  Häute,  Holz,  Schaf» 
woll-  und  Rautnwollgewcbr,  Droguen,  Färb-  und  Gerbe- 
stoffc,  Reis,  Gummi  und  Harze,  Jute,  Schellack,  Knochen 
ued  andere  thierische  Abfälle,  Lebensmittel,  Erzeugnisse 
drr  indischen  Kunstindustrie,  Salpeter,  Thee  u.  s.  w. 

Unsere  Monarchie  betheiligte  sich  an  dem  Export- 
handel Kurachees  mit  kaum  5000  Rupien,  während  Italien 
für  120.000  Rupien,  Deutschland  für  8  Millionen,  Belgien 
für  12  Millionen,  Frankreich  für  14  Millionen  und  Eng- 
land für  20  Millionen  Rupien  exportirten. 

Nach  Oesterreich-Ungarn  wurden  nur  unbedeutende 
Quantitäten  von  Schafwolle  und  Rohhäuten  verschifft, 
und  weist  der  bezügliche  Import,  verglichen  mit  dem  des 
Vorjahres,  einen  namhaften  Ausfall  auf.  Eine  directe 
Schiffabrtsverbindung  Triest — Fiume  mit  Kurachee  würde 
es  unseren  Industriellen  ermöglichen,  das  von  ihnen  be- 
nothigte  Rohmaterial,  so  speciell  Baum-  und  Schafwolle, 
Oelsaaten,  Jute,  Färbe-  und  Gerbstoffe,  direct  und  billiger 
zu  beziehen. 

Der  Import  Kurachees  erreichte  im  Jahre  1893/94 
einen  Gesammtwerth  von  über  42  Millionen  Rupien, 
gegen  34  Millionen  des  Vorjahres,  weist  somit  eine  Zu- 
nahme von  nahezu  8  Millionen  oder  23'/»  Percent  auf. 
Die  wichtigsten  Importartikel  waren :  Baumwollstück- 
güter,  Kupfer,  Eisen,  Stahl,  Zink,  Zucker,  Steinkohle, 
Baumwollzwirn  und  Garn,  Bier,  Wein  und  sonstige  Spi- 
rituosen, Petroleum,  Anilin,  Alizarinfarben,  Maschinen, 
Schatwollmanufacturcn,  Bekleidungsartikel,  Papier,  Che- 
mikalien, Zündhölzchen,  Seife,  Seidenwaaren,  Spiel- 
waaren,  Stöcke  und  Schirme  etc. 

An  dem  Gesammtimport  des  Jahres  1 893 '94  be- 
theiligte sich : 

Grossbritannien  mit  30,891.531  Rupien 

Deutsehland  „  2.313.063 

Belgien  „     2,076.251  „ 

Mauiitius   3,219.356  „ 

Persien  „  782.846 

Asiatische  Türkei  „  650926 

Oeiterrcich-Ungarn  „       248.466  „ 

Frankreich   85  493  „ 

It-'ie-   «745» 

Was  speciell  den  Import  östtrreichisch-ungarischtr  Fa- 
bricate  betrifft,  so  hat  derselbe  während  der  letzten  fünf 
Jahre  erheblich  zugenommen,  denn  während  derselbe 
noch  im  Jahre.  1889/90  keine  100.000  Rupien  betrug, 
steigerte  sich  derselbe 

im  Jahre  1890/9I  auf  127.399  Rupien 

n  *  1891/92  .  I48664 
■        .        1892/93     .     214  205 

.  R  1893/94       ■  248.466 

Wesentliche  Importzunahmen  weisen  Möbel,  Beklei- 
dungsartikel, gefärbte  Baumwollstoffe,  Messerschmied« 
waaren,  Papier,  Pappendeckel,  Seiden-  und  Schafwoll 
Stoffs  und  Kupfer  auf,  eine  geringe  Abnahme  dagegen 
nur  Thonwaaren,  Glasperlen  und  Glasschmuck. 

Die  wichtigsten  österreichisch-ungarischen  Import- 
artikel bilden  Bekleidungsgegenstände,  gefärbte  und  be- 
druckte Baumwollstoffe,  Scbafwollmanufacturen,  Kupfer, 
Papier,  Möbel  und  Einrichtungsgegenstände,  Eisen,  Stahl- 
und  Messerschmiedwaarcn,  Baumwollgarne  und  Zwirne, 
Glaswaaren,  falsche  Perlen,  Galanterie  waaren ,  Chemika- 
lien und  Droguen,  Musikinstrumente,  Oele,  Stöcke,  Rauch- 
re.juisiten  u.  a. 


Obwohl  unser  Import  via  Kurachee  nach  dem  Norden 
und  Nordwesten  Indiens  in  steter  Zunahme  begriffen  ist, 
so  erscheint  er  gegenüber  der  Einfuhr  anderer  europäi- 
scher Industrieländer,  wie  Deutschland,  Belgien,  Frank- 
reich etc.,  bedeutungslos,  und  ist  dies  um  so  bedauer- 
licher, als  in  unserer  Monarchie  ein  grosser  Theil  der 
hier  gangbarsten  Industrieartikel  export-  und  coneurrenz- 
fähig  erzeugt  wird. 

Die  Etablirung  einer  regelmässigen  Dampfschiffahrts- 
verbindung Triest — Fiume — Kurachee  würde  gewiss  viel 
dazu  beitragen,  uns  einen  namhaften  Antheil  an  der  Be- 
darfsdeckung der  oberwähnten  wichtigen  Absatzgebiete 
zu  sichern,  doch  würde  dies  allein  noch  nicht  genügen. 
Auch  unsere  Geschäftswelt  müsste  ihrerseits  Anstren- 
gungen machen,  sich  rechtzeitig  an  dem  Concurrenz- 
kampfe  zu  betheiligen  und  durch  Entsendung  von  tüch- 
tigen Reisenden  oder  Ernennung  von  Agenten  in  Ku- 
rachee das  Ihrige  zur  Ausdehnung  unseres  Handelsver- 
kehres mit  diesen  wichtigen  Absatzgebieten  anzubahnen. 

Leider  finden  sich  nirgends  österreichisch-ungarische 
Firmen  etablirt,  während  in  fast  allen  grösseren  Handels- 
plätzen deutsche  Firmen  etablirt  oder  doch  durch  Agenten 
vertreten  sind,  die  natürlich  mehr  zur  Ausdehnung  und 
Kräftigung  der  Handelsbeziehungen  mit  der  Heimat  bei- 
tragen als  die  in  Ermanglung  österreichisch-ungarischer 
Staatsangehöriger  fremden  Händen  anvertrauten  k.  und  k. 
Honorar-Consulate  in  Britisch-Indien. 


Der  Aussenhandel  Deutschlands  im  Jahre  1894. 

Das  Decemberheft  der  vom  Statistischen  Amte  heraus- 
gegebenen monatlichen  Nachweise  über  den  auswärtigen 
Handel  des  deutschen  Zollgebietes  bat  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr des  Jahres  1894  nach  Mengen  und  nach  vorläufiger 
Werthberechnung  veröffentlicht.  Hiernach  ergibt  sich 
folgendes  Resultat: 

Die  Einfubrmenge  in  den  deutschen  Specialhandel  be- 
trug: 

IS94  IS9S 
320,224.521  (1O0)  kg  298,155.571  (100)*^ 

also  im  Jahre  1894  mehr  22,068.950  (ioo)  ig. 

Nach  Abzug  der  Edelmetalle  beträgt  die  Gesammt- 
einfuhrmenge  320,215.844  (100)  ig,  gegen  298.147.763 
(lOO)  kg  des  Vorjahres. 

Die  Ausfuhrmenge  betrug: 

ISN  1»9J 
228,830.188  (100)  If  213,615.442  (IOJ)  kg 

also  im  Jahre  1894  mehr  15,214.746  (ioo)  ig. 

Nach  Abzug  der  Edelmetalle  verbleiben  als  Gesammt- 
ausfubrmenge  228,825.680  (ioo)  ig,  gegen  213,610.221 
(ioo)  ig  des  Vorjahres. 

Der  vorläufigen  Werthberechnuog  nach  ergab  sich  für 
die  Einfuhr  ein  Werth  von  : 


4  605,755.000  M.  4.134,070.000  II. 

also  in  1894  mehr  471,685.000  M. 

Auf  den  Edelmctallverkchr  treffen  359,641.000  M., 
gegen  172,332.000  M.  im  Vorjahre,  und  auf  die  übrigen 
Handelsartikel  4.246,114.000  M.,  gegen  3.961,738.000 
Mark  im  Votjahre. 

Der  Ausfuhrwerth'  wurde  berechnet  mit: 
jsm  im 
i-^n.i'i-o^  M.  3.244,562.000  M. 

also  in  1894  mehr  32,813.000  M. 

Auf  den  Edelmetallverkehr  entfallen  99,150.000  M., 
gegen  152,604.000  M.  im  Vorjahre,  und  auf  die  übrigen 
Handelsartikel  3. 178,225.000  M.,  gegen  3.091,958.000 
.Mark  im  Vorjahre. 

Die  Einfuhr  von  Getreide  und  landwirthschaftlichen 
Erzeugnissen  bat  sich  gegen  das  Vorjahr  um  157,728.000 
Mark  und  die  Einfuhr  von  Vieh  um  55,932.000  M.  ge- 
steigert; die  Ausfuhr  hat  bei  den  Textilwaaren  der  Tarif- 
position 2  (Baum  wolle  und  Baumwoll waaren)  um  4, 143.000 
Mark,  der  Tarifposition  22  (Leinengarn  und  Leineo- 
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waaren)  um  6,561.000  M.,  der  Tnrifpositioa  30  (Seide 
und  Seidenwaaren)  um  29,407.000  M.,  der  Tarifposition  41 
{Wolle  und  Wollenwaaren)  um  1 7,035.000  M.,  also  für 
die  gante  Teztilbrancbe  um  57,146.000  M.  abgenommen. 

Gesteigert  hat  sich  hauptsachlich  die  Ausfuhr  von 
Eisenwaaren  (um  15.2t9.OOO  M.i,  von  Instrumenten, 
Maschinen  und  Fahrzeugen  (um  14,272.000  M.)  und  von 
Droguerie-,  Apotheker-  und  Farbewaaren  (um  12,112.000 
Mark). 

Die  Einfuhr  vo'n  Getreide  hat  sich  bei  Weiten  von 
7.034-530  (iO0)*f  des  Vorjahres  auf  11,538.374  (106)  kg, 
bei  Roggen  von  2,242.624   (ioo)  kg  auf  6,536.245 

iioo)^,  bei  Hafer  von  2,429.460  (100)  kg  auf  4,025.503 
100)  kg  und  bei  Gerste  von  8,517.404  (100)  kg  auf 
10,974.970  (100)  kg  gehoben,  während  die  Ausfuhr  in 
Folge  Her  Einfuhrscheine  bei  Weizen  von  2931  (ioo)  ig 
des  Vorjahres  auf  791.907  (100)  kg,  bei  Roggen  von 
2705  (100)  kg  auf  497.1 18  (ioo)  kg,  bei  Hafer  von  2760 
(100)  kg  auf  227.594  (ioo)  kguod  bei  Gerste  von  82.349 
(100)  kg  auf  194.047  (100)  kg  gestiegen  ist. 

Zuckerexport  Trieete  im  Jahre  1894.  Aus  Triest 

wird  berichtet !  Die  Bahnzufuhren  an  Zucker  aller  Art 
nach  l'riest  betrugen  im  Vorjahre  930.200  q,  wovon 
799.750  q  aus  österreichischen,  130.450  q  aber  aus 
ungarischen  Stationen  einkamen,  und  erreichte  der  bezüg- 
liche Verkehr  einen  bedeutenderen  Umfang  als  in  den 
vorhergegangenen  Jahren.  Es  ist  dies  um  so  befriedi- 
gender, als  die  Zuckerpreise  innerhalb  des  Vorjahres 
einen  stetigen  Rückgang  erfuhren,  der  innerhalb  der 
12  Monate  nahezu  30  Percent  repräsentirt.  Die  Zucker- 
ausfuhr von  Triest  nach  den  einzelnen  Absatzgebieten 
zeigt  in  den  letzten  drei  Jahren  folgende  Ziffern,  und 
zwar: 


1893 

1*81 

Melrm-ntnrr 

nach  ö»lerre!chi»ch-oogarischen  Hufen 

36.400 

37-035 

39-249 

75-330 

38.020 

18.306 

13-890 

18.100 

17.237 

• 

Griechenland  

69.100 

64.025 

8l.3l8 

** 

376.110  \ 

383  34° 

n 

Häfen  des  Schwarzen  Meeres  . 

43-35° 

3i  350  / 

Gibraltar,  Malta  und  Cypern 

40.390 

36.030 

22.082 

* 

41  56o 

41.560 

22.41  1 

n 

Egypten  und  Syrien  

87.390 

72.810 

64  075 

•» 

30.770 

27.720 

22.800 

n 

anderen  Häfen  Afrikas  .  .  .  . 

6.010 

3370 

2  620 

tt 

700 

I9.6M 

1.492 

** 

37-940 

11.200 

14.200 

I2.500 

im  Ganzen  .  . 

879.200 

816.880 

671.4OO 

Es  ergab  sich  daher  in  der  Gesammtausfuhr  pro  1894 
selbst  gegen  das  sehr  günstige  Jahr  1893  eine  nicht  un- 
bedeutende Steigerung,  namentlich  in  Folge  der  stärkeren 
Verladungen  nach  der  Tütkei  und  Italien,  während  die 
Expeditionen  nach  Indien  auf  ein  Minimum  sanken  und 
solche  nach  Grossbritannien  überhaupt  nicht  stattfanden. 
Da  nun  auch  Fiume  in  seinem  Zuckerexport  auf  einer 
befriedigenden  Höhe  sich  erhielt,  so  liefert  dies  die  er- 
freuliche Thatsacbe,  dass  für  das  üsterreichisch-ungai  i- 
sche  Fabricat  der  Absatzkreis  in  der  Levante  unge- 
schmälert aufrecht  erhalten  werden  konnte,  während  der 
Verkehr  nach  Italien  in  weiterer  Ausdehnung  begriffen 
ist,  woran  insbesondere  die  ungarischen  Etablissements 
stark  betheiligt  sind. 

Fiumee  MehlaUsfuhr.  Der  Mehlcxport  Fiumes  betrug 
im  Jahre  1894,  d.  h.  in  der  Periode  vom  I.  Jänner  bis 
31.  December  1894  718.392?,  gegen  741.558-3  q  in  der 
gleichen  Periode  1893.  Ueber  70  Percent  dieses  Quantums 
entfallen  auf  Grossbritannien,  da  nach  Liverpool,  London, 
Glasgow,  Leith  und  Hull  5 1 1 . 1 1 3  q  zur  Ausfuhr  ge- 
langten. Obiges  Quantum  vcrtheilt  sich  den  einzelnen  Be- 
stimmungshäfen nach  wie  folgt: 

Nach  Piräeus  9-8  q,  nach  Porto  Mauricio  100,  nach  Nizza 
8729*5,  nach  Marseille  3769,  nach  Rouen  92.401'!,  nach  Nantes 
450,  nach  Dünkirchen  100,  nach  Cette  50,  nach  Londoo 
i47-4'5  7.  nach  Liverpool  177.999.7,  nach  Glasgow  139.123  7, 
nach  Hull  14.272  ;.  nach  Lei  11  323022,  nach  Urlaub]  806  4 
nach  Bristol  1612  9,  Mch  Rotterdam  503,  nach  Amsterdam  600, 


■ach  Antwerpen  68o*6  nach  Hamburg  50,  nach  Peruambuco 
4.}. 273-4,  nach  Bahia  28.709,  nach  Rio  de  Janeiro  1947*1,  nach 
anderen  südamerikanischen  Häfen  17.501*2,  nach  Tunis  50, 
nach  Ostindien  24  5,  zusammen  718.392  <f. 

Zum  Leinenexport  nach  England.    Der  Jahres- 

Beriebt  der  österreichisch-ungarischen  Handelskamm-- r 
in  London  enthält  folgende  Bemerkungen  betreffend 
unsere  Leinenausfuhr  nach  England ! 

„Die  Leinen-  und  Tischzeugfabrication  ist  in  Schott- 
land und  Irland  eine  sehr  ausgebreitete  und  bewegt  sich 
neben  anderen  weniger  wichtigen  Artikeln  hauptsächlich 
in  glatter  Leinwand,  gemusterten  Tischzeugen,  abge- 
passt  und  im  Stück,  Servietten,  Handtüchern  und  Taschen- 
tüchern, und  ist  in  diesen  speciellen  Artikeln  ein  wesent- 
licher Export  nach  England  deshalb  nicht  denkbar,  da 
alle  diese  Artikel  als  Stapelwaare  zu  verhältoissmässig 
billigen  Preisen  in  den  Markt  kommen.  Erst  jene  Artikel, 
die  in  das  Gebiet  der  Nouveautes  gehören  und  deshalb 
in  Geschmack  und  Ausstattung  sehr  reichhaltig,  den  ver- 
schiedenen Märkten  angepasst  und  daher  in  der  Fabrica- 
tioo  sowohl  als  auch  in  allen  anderen  Stadien  der 
Manipulation  grösseren  Schwierigkeiten  unterworfen  sind, 
finden  in  England  ein  Absatzgebiet,  weil  es  uns  durch 
langjährige  Erfahrung  und  vielfache  durch  dieselbe  er- 
worbenen Vortheile  möglich  ist,  die  Waare  besser  und 
vorteilhafter  herzustellen. 

In  allen  diesen  Genres  der  Leineowaaren,  die  also 
nicht  direct  in  die  Kategorie  der  sogenannten  Stapel- 
artikel gehören,  wird  nach  England  ein  recht  gutes,  dem 
Bedarf  des  Marktes  vollständig  entsprechendes  Geschäft 
gemacht,  und  glauben  wir,  dass  der  Verkehr  kaum  noch 
mehr  erleichtert  werden  könnte,  es  sei  denn,  dass  darauf 
eingewirkt  werden  könnte ,  dass  der  Transport  der 
Waaren  nach  England  abgekürzt  und  verbilligt  werden 
könnte. 

Von  verschiedenen  Orten  der  schlesischen  Leinen- 
industrie brauchen  Sendungen  via  Hamburg,  welches 
noch  die  schnellste  Verbindung  nach  London  ist,  vierzehn, 
ja  selbst  achtzehn  Tage.  In  welcher  Weise  diesem  Uebel- 
stande  abzuhelfen  wäre,  entzieht  sich  unserer  Beurtbei- 
lung.  Es  dürften  jedoch  folgende  Momente  dabei  in  Be- 
tracht kommen : 

Verzögerung  auf  den  verschiedenen  Bahnen  im  Trans- 
porte nach  Hamburg,  nicht  ausreichender  Seeverkehr 
mit  langsamen  Dampfern  ab  Hamburg  und  nicht  genügend 
schnelle  Ausschiffung  der  Waaren  bei  Ankunft  in  Eng- 
land. 

Wenn  in  dieser  Richtung  eine  Abhilfe  gefunden  werden 
könnte,  so  würde  dies  jedenfalls  im  Vortheile  des  Ver- 
kehres liegen." 

Leinenwaarenimport  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Ein  Geschäftsbericht  der  „Ncw-Yorker  Handels-Zeitung" 
gibt  folgende  Darstellung  der  Lage  des  amerikanischen 
Leinenhandels :  Kaum  eine  andere  Branche  des  Textil- 
waarengeschäftes  hat  unter  der  allgemeinen  Geschäfts- 
depression des  letzten  Jahres  so  gelitten  wie  das  Leinen- 
geschäft, und  auch  in  keiner  anderen  zeigt  sich  eine  so 
langsame  Besserung.  Leinenwaaren  gehören  eben  zu  den 
Luxusartikeln,  und  in  schlechten  Zeiten  schränken  die 
Leute  sich  darin  am  ehesten  ein.  Die  Aussichten  für  das 
neue  Jahr  sind  nicht  sehr  ermuthigend,  und  lassen  die 
versprochenen  besseren  Zeiten  vorläufig  wenigstens  noch 
auf  sich  warten.  Von  den  auf  der  Tour  befindlichen 
Reisenden  gehen  zwar  wieder  günstigere  Meldungen  ein, 
im  Allgemeinen  zeigt  sich  aber  immer  noch  ein  äusserst 
vorsichtiges  Verhalten  der  Käufer,  beziehungsweise  grosse 
Rückhaltung.  Nach  wie  vor  wird  meist  billigere  Waare 
verlangt,  für  bessere  Artikel  scheint  noch  immer  nicht 
genügend  Geld  unter  den  Leuten  zu  sein,  und  selbst  bei 
billigerer  Waare  ist  von  Quantitäten  kaum  die  Rede.  In 
früheren  Jahren  kamen  die  Käufer  aus  dem  Inlande  nach 
New- York  und  bei  Preisconcessionen  waren  sie  bereit, 
grössere  Partien  zur  Completirung  ihrer  Lager  zu  ent- 
nehmen. Heute  lautet  die  Parole  im  ganzen  Handel :  die 
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Stocks  so  niedrig  aJs  möglich  zu  ballen.  Die  Leute 
prahlen  damit,  wenn  es  ihnen  gelungen  ist,  ihr  Lager  um 
so  und  so  viel  zu  verringern,  und  beschränken  sieb  daher 
auf  den  Einkauf  nur  des  Notwendigsten.  Da  es  ihnen  so 
bequem  gemacht  wird,  überlassen  sie  es  dem  Importeur, 
grosse  Lager  zu  fähren,  und  falls  sie  Waaren  sehr  schnell 
bedürfen,  decken  sie  ihren  Bedarf  oft  in  den  grossen 
Städten  des  Inlandes,  anstatt  in  New-York.  Wenn  vor 
zwei  bis  drei  Jahren  die  grossen  Detaillisten  selbst  zu 
importiren  begannen,  da  grosse  Lager  zu  der  Zeit  noch 
an  der  Tagesordnung  waren,  so  hat  das  inzwischen  eben- 
falls aufgehört  und  wenden  diese  Abnehmer  sich  wieder 
wie  früher  an  die  Importeure. 

Die  immer  noch  stark  gedrückten  Preise  erklären  sich 
zum  nicht  geringen  Theil  aus  der  Ueberproduction  der 
europäischen  Fabrikanten.  Besonders  die  irischen  und 
schottischen  Leincoindustriellen  konnten  sich  nicht  recht- 
zeitig entschliessen,  ihre  Production  einzuschränken,  und 
arbeiteten  weiter  fort,  als  sei  noch  der  gleich  gute  Bedarf 
vorhanden.  Auch  deutsche  Fabrikanten,  die  unter  Ver- 
nachlässigung des  heimischen  Marktes  sich  allein  für 
Amerika  eingerichtet  hatten,  mochten  an  ein  dauerndes 
Nachlassen  des  amerikanischen  Bedarfes  nicht  glauben.  Na- 
türlich hatte  daslmvorausarbeiten  bei  plötzlicher  Gesch&fts- 
stockung  eine  Ueberfüllung  des  Marktes  und  niedrige 
Preise  zur  Folge.  Während  im  Allgemeinen  jedoch  die 
deutschen  Fabrikanten  in  dieser  Beziehung  vorsichtiger 
verfuhren,  schädigen  sich  dieselben  in  letzter  Zeit  dadurch, 
dass  sie  die  Qualität  ihrer  Waare  herabsetzen.  Um  den 
Zeiten  Rechnung  zu  tragen,  verwenden  sie  geringeres 
Garn,  machen  die  Waare  kürzer,  suchen  auf  jede  Weise 
zu  sparen,  fügen  dadurch  jedoch  dem  Renommee  ihrer 
Waare  empfindlichen  Schaden  zu.  Thatsächlich  ist  in 
Folge  dieser  bedauerlichen  Praxis  der  Fabrikanten  der 
gute  Ruf  der  deutschen  Leinenwaaren  im  Niedergang  be- 
griffen und  im  Handel  hier  nicht  mehr  der  gleich  gute,  wie 
er  es  noch  vor  wenigen  Jahren  war.  Sollten  die  deutschen 
Leinenwaaren  ihre  frühere  Güte  nicht  wieder  erlangen, 
so  wäre  es  nicht  überraschend,  wenn  der  amerikanische 
Leinenmarkt  dem  deutseben  Fabricat  schliesslich  ganz 
verloren  ginge,  wie  dies  schon  seit  langer  Zeit  aus  gleicher 
Ursache  mit  Südamerika  der  Fall  ist. 

Der  Bedarf  für  sächsische  und  schlesische  Leinen- 
waaren ist  immer  noch  ein  starker,  und  lässt  sich  auch 
fernerhin  noch  ein  gutes  Geschäft  damit  machen,  falls  die 
Fabrikanten  nicht  im  Voraus  fabriciren  und  auf  Qualität 
ballen.  Bei  weitem  der  grösste  Absatz  wird  jedoch  in 
irischen  und  schottischen  Leinenwaaren  erzielt,  die  mehr 
dem  beimischen  Geschmack  entsprechen,  auch  bezüglich 
zusetzenden  Menge  vorgenommen  werden  zur  Belebung  und 
zur  Behebung  der  Unthätigkeit  und  Flauheit  des  Marktes, 
der  Bleicherei  und  Appretur  der  deutschen  weit  über- 
legen sind ;  selbst  schlechter  Waare  versteht  man  dort 
durch  gute  Appretur  ein  verlockendes  Aussehen  zu  ver- 
leihen. Für  die  ersten  Monate  des  Jahres  werden  aber 
voraussichtlich  weder  irische  noch  deutsche  Fabrikanten 
auf  grosse  Ordres  von  hier  rechnen  dürfen. 

Die  staatlichen  Getreideeinkäufe  in  Russland  Der 

Petersburger  „Regieiungsbote"  bringt  folgende  Mit- 
theilung: Am  14.  Jännrr  erfolgte  die  Genehmigung  zur 
Ausführung  der  Vorschläge  betreffs  der  staatlichen  Ge- 
treideeinkäufe. Ein  besonderer  Ausschuss,  bestehend  aus 
dem  Kriegsministcr,  dem  Minister  des  Innern,  dem 
Finanzminister  und  dem  Ackerbauministcr,  unter  dem 
Vorsitz  des  Staatssecretärs  Solsky,  hatte  die  Vorschläge 
ausgearbeitet.  Danach  soll  der  Einkauf  von  Roggen  und 
Weizen,  als  den  für  die  russische  Landwirtschaft  wich- 
tigsten Getreidearten,  in  einer  nach  Maassgabe  des  Ver- 
laufes und  unter  Berücksichtigung  der  Umstände  fesl- 
Roggen  und  Weizen  im  Korn  werden  ausschliesslich  bei 
den  Producenten,  privaten  Grundbesitzern  und  Bauern 
gekauft  werden.  Das  einzukaufende  Getreide  ist  sowohl  zur 
Deckung  der  Verpflegungsbedürfnisse  der  Bevölkerung 
als  auch  zur  Heeresverpflegung  bestimmt.  Verkäufe  an 


Privatpersonen  sollen  nur  so  altmälig  und  bei  solchem 
Stande  der  Getreidepreise  erfolgen,  dass  die  Veriusse- 
rung  der  staatlichen  Vorrätbe  keine  herabdruckende 
Wirkung  auf  die  Stimmung  des  Marktes  ausüben  kann. 
Mit  der  allgemeinen  Leitung  wird  der  Finanzminister  be- 
traut; die  directe  Verwaltung  wird  dem  Handelsdeparte- 
ment übertragen.  Die  Getreideeinkäufe  werden  aus- 
geführt durch  die  Kreis-  oder  Gouvernemeots-Semstwos 
auf  Grund  von  Beschlüssen  der  Semstwo- Versammlungen, 
ferner  durch  Gemeindeeinrichtungen  öder  vom  Finanz- 
minister dazu  bestimmte  Personen. 

Aasfuhr  von  Kleie  und  Mehl  aus  Russland.  Die  schon 

bisher  sehr  billige  russische  Kleie  wird  demnächst  mög- 
licherweise noch  mehr  verwohlfeilt.  Auf  der  allgemeinen 
Versammlung  der  russischen  Müller  in  Petersburg  sind 
nach  der  „Mgdb.  Ztg.''  lebhafte  Klagen  darüber  verlaut- 
bart  worden,  dass  die  Mühlen  keine  Gelegenheit  hätten, 
die  von  ihnen  dargestellte  Kleie  auch  nur  einigermaassen 
angemessen  zu  verwertben.  Auf  den  einheimischen 
Märkten  fehle  es  für  diesen  Abfallstoff  vollständig  an 
Nachfrage.  Kleie  sei  so  billig,  dass  sie  in  einigen  Ge- 
genden als  Heizstoff  verbraucht  werde.  Unter  Umständen 
sei  man  lediglich  auf  die  Ausfuhr  angewiesen.  Es  wird 
eine  erhebliche  Herabsetzung  der  Eisenbahntarife  für 
Kleie  als  nothwendig  bezeichnet.  Ferner  wird  verlangt, 
dass  die  bestehenden  und  in  Aussicht  genommenen  Be- 
günstigungen der  Ausfuhr  von  Getreide  und  Mcbl  auch 
der  Ausfuhr  von  Kleie  zutheil  werden  möchten.  Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  russische  Regierung  sich 
bereitfinden  lassen  wird,  nach  dieser  Richtung  hin  einige 
Zugeständnisse  zu  machen.  Von  Interesse  ist  übrigens 
eine  Mittheilung,  die  den  Absatz  von  russischer  Kleie  in 
Deutschland  betrifft.  Die  deutschen  Müller  wären  nicht 
ohne  Erfolg  bemüht  gewesen,  der  Einfuhr  von  Kleie  aus 
Russland  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  neuerdings 
sei  es  aber  den  Bemühungen  des  Staatsraths  Timirjasew 
(als  Vertreter  des  Finanzministers  Mitglied  der  russischen 
Botschaft  in  Berlin)  gelungen,  diese  Hindernisse  grössten- 
teils aus  dem  Wege  zu  räumen.  Nach  den  deutschen  Han- 
delsausweiscn  hat  gerade  im  letzten  Jahr,  obwohl  die  zweite 
Hälfte  unter  dem  Einfluss  einer  reichen  Futterernte  stand, 
die  Einfuhr  von  russischer  Kleie  einen  ausserordentlich 
grossen  Umfang  erreicht.  Die  Einfuhr  von  Kleie  aus  allen 
Ländern  ist  allerdings  von  4,933.704  Kilo-Ctr.  im  Jahre 
1893  auf  4,606.868  Kilo-Ctr.  im  Jahre  1894  zurück- 
gegangen, die  Einfuhr  aus  Russland  allein  aber  von 
1,609.772  auf  2,610.402  Kilo-Ctr.  gestiegen.  Die  russische 
Kleie  wurde  in  Deutschland  so  billig  angeboten,  dass  die 
dsUrrcichisch-ungarische  Ausfuhr  sich  vielfach  genöthigt 
sah,  den  Mitbewerb  aufzugeben.  Im  letzten  Jahr  hat 
Deutschland  ausOesterreich-Ungarn  nut  758.449  Kilo-Ctr. 
Kleie,  im  Jahre  1893  dagegen  1,705.73t  Kilo-Ctr.  be- 
zogen. Da  Kleie  im  deutschen  Zolltarif  auf  der  Freiliste 
steht,  konnte  die  Ausfuhr  von  russischer  Kleie  nach 
Deutschland  auch  während  des  Zollkrieges  umfangreich 
bleiben.  Nach  dem  bisherigen  Verlauf  der  Verhandlungen 
der  russischen  Müllcrzusammenkunft  darf  man  annehmen, 
dass  die  Begründung  eines  Verbandes  zur  Hebung  der 
Meblausfuhr  zu  Stande  kommen  wird.  Wie  es  scheint, 
sollen  sieb  die  Satzungen  dieses  Verbandes  in  mancher 
Beziehung  an  die  Einrichtungen  des  Verbandes  der  russi- 
schen Petroleumindustricllcn  anlehnen.  Die  Ausgaben  für 
Einricbtungskosten  und  Einbusse  am  Erlös  sollen  auf  dem 
Wege  einer  allgemeinen  Umlage  aufgebracht  werden.  Im 
Hinblick  auf  die  bereits  seit  längerer  Zeit  bemerkbare 
Abnahme  der  amerikanischen  Meblausfuhr  und  auf  die 
zahlreichen  Zahlungseinstellungen  von  Mühlenfirmen  in 
den  Vereinigten  Staaten  hofft  man  allmälig  mit  der 
amerikanischen  Mehlausfuhr  erfolgreich  in  Wettbewerb 
treten  zu  können. 

Goldaufgeld  in  Bulgarien.  Man  schreibt  der  „Frkf.  Ztg."  aui 
Sofia:  Das  Goldaufgeld,  das  noch  vor  einem  Monat  sich  auf 
3'/i— 4  Percent  beschränkte,  ist  seitdem  auf  7—7'/»  Percent  ge- 
stiegen.  Der  jüngste   Ministerrat»!    soll   sich    mit  dieier  An- 
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gelegenheit  beschäftigt  und  auch  Mittel  zur  Abhilfe  beschlossen 
haben.  Letztere  sind  noch  nicht  bekannt  aber  man  bezweifelt 
hier,  dass  sie  anf  die  Daner  wirksam  sein  werden,  denn  die 
Ursachen  der  Goldvertheuerung  liegen  tief.  Das  bulgarische 
Silbergeld,  das  einzige  Umlaufsmittel  des  Landes,  ist  eben  gar 
nicht  fundirt;  es  ist  sozusagen  unterwerthiges  Silbergcld  mit 
Zwapgscnrs.  So  lange  durch  die  Anleihen  Gold  einfloss,  blieb 
die  Prämie  für  Gold  klein.  Nun  ist  aber  seit  fast  einem  Jahr 
kein  Goldeinflnss  erfolgt,  mit  Ausnahme  der  im  Vorjahre  ge- 
prägten 3  Millionen  bulgarischer  Goldmünzen,  des  einzigen 
Goldbestandes  in  Bulgarien,  und  das  wurde  durch  die  gleich 
zeitig  erfolgte  Neuprägung  von  12  Millionen  Silbergeld  mehr 
als  aufgehoben.  Der  Silberbestand  Bulgariens  beträgt  jetzt  fast 
fünfzig  Millionen,  denen  nur  eine  unbestimmbare  Menge  Goldes 
und  kaum  zwei  Millionen  Goldnoten  der  Nationalbank  gegen- 
überstehen. Dennoch  verhielt  sich  das  Goldanfgeld  einige  Jahre 
hindurch  unverändert,  weil  die  Waareneinfnbr  und  Ausfuhr  des 
Landet  einander  die  Waage  hielten.  Im  Vorjahre  blieb  jedoch 
die  Ausfuhr  an  bulgarischen  Erzeugnissen  um  gut  zwanzig 
Millionen  hinter  der  des  Jahres  1893  zurück,  während  gleich- 
seitig die  Einfuhr  beträchtlich  tunahm.  Deshalb  ist  hier  starke 
Goldnachfrage  vorbanden,  gegen  welche  kein  Palliativmittel 
dauernde  Abhilfe  bringen  kann.  Auffällig  erscheint,  dass  die 
Nationalbank,  welche  doch  über  beträchtliche  Goldrücklagen 
verfügt,  nicht  Goldnoten  in  grösseren  Mengen  als  bisher  aut- 
gibt. Man  wendet  die  Abneigung  der  Landbevölkerung  gegen 
das  Papiergeld  ein.  Aber  in  den  Städten  könnte  doch  die 
Banknote  sehr  wohl  dem  Goldmangel  theilweise  abhelfen. 
Falls  heuer  wieder  die  Handelsbilanz  passiv  sich  gestaltet, 
wird  das  Goldaufgeld  ohne  Zweifel  noch  weiter  in  die  Höhe 
gehen  müssen. 
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Pilsen.  (SiUung  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  vom 
4.  Februar  1805  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef  Houdtk.) 
Aus  den  Mittheilungen  des  Präsidiums  entnehmen  wir  int- 
besondere,  dass  die  Pilsener  Kammer  im  Vereine  mit  der 
Prager  Kammer  und  den  Bezirksvertretungen  und  Gemeinden 
längs  der  Böhmischen  Westbahn  ai  den  Landtag  das  Ersuchen 
gerichtet  hat,  die  Regierung  aufzufordern,  dass  sie  auf  der  ver- 
staatlichten BöHmüchen  Wutbahn  ohne  Verzug  auch  Staaitbihn- 
tarife  einführe.  Dem  von  der  Leitung  der  Böhmischen  West- 
bahn zurückgetretenen  Director  Hofrath  Jarsch  wurde  lür  die 
wohlwollende  Pflege  guter  Beziehungen  zur  Handels-  und  Ge- 
werbekammer und  für  die  Anfrechterhaltung  vollster  Objectivität 
uu.l  Pünktlichkeit  in  allen  Diensltweigen  der  Böhmischen  West- 
bahn der  wärmste  Dank  voliit.  Auch  dem  Herrn  Regierungs- 
rathe  Padiaur,  welcher  als  Betriebtdirector  der  k.  k.  Slaats- 
bahnen  in  Pilsen  die  Anliegen  der  Kammer  in  allen  Verkehrs- 
fragen stets  in  freundlichster  Weise  förderte,  wurde  aus  Anlass 
seines  Uebertrittes  in  den  wohlverdienten  Ruhestand  der  beste 
Dank  ausgedrückt.  —  Der  Präsident  widmete  einen  warmen 
Nachrnf  dem  verstorbenen  K.-R.  Juranek,  welche  Kundgebung 
die  Kammer  mit  voller  Theilnabme  entgegennahm.  —  Aus  dem 
Geschäftsberichte  dea  Secretärs  entnehmen  wir  Folgendes:  Das 
Handelsministerium  hat  den  Kammervoranschtag  für  das  Jahr 
1895,  mit  fl.  22.186-50  genehmigt  und  tur  Bedeckung  eine  aper- 
ceatige  Umlage  bewilligt,  davon  aber  die  Massengebühren  aus- 
genommen, to  dass  die  Bergwerke  die  Umlage  nur  von  der  Ein- 
kommensteuer bezahlen  würden.  Da  aber  im  Kammerbezirke 
viele  Bcrgbaubetitze  bestehen,  von  denen  nur  die  Massen- 
gebühren entrichtet  werden,  weil  sie  nicht  im  Betriebe  sind, 
würde  das  Wahlrecht  der  Besitzer  solcher  Bergbaue  zur 
Handelt-  und  Geweibekammer  alterlrt  werden.  Deswegen  wurde 
der  erwähnte  Handelsministerialerlass  dem  Bergbaucomitc  der 
Kammer  zur  Aeusterung  gegeben.  —  Die  Generaldirection  der 
österreichischen  Staatsbabnen  bat  der  Kammer  mitgctheilt,  dass 
die  Verwaltung  der  Böhmischen  Westbahn  seit  1.  Jänner  du  ich 
die  Generaldirection  erfolgt  und  dass  die  Theilstrecke  Prag — 
Pilsen  nebtt  der  Abzweigung  von  Chrast  nach  Kadnie  der 
k.  k.  Betriebsdirection  Prag,  die  Theilstrecke  Pilsen — Kurth  der 
k.  k.  Betriebsdirection  Pilsen  unterstellt  wurden.  Ks  wurde  so- 
nach dem  Gesuche  der  Kammer,  es  möge  die  Einheitlichkeit 
der  Verwaltung  der  Böhmischen  Westbahn  auch  weiterhin  ge- 
wahrt bleiben  und  nach  Pilsen,  als  dem  natürlichen  Centrum 
dieaer  Bahn,  verlegt  werden,  nicht  willfahrt  Die  Kammer  ist 
jedoch  der  Ueberzeugung,  dass  die  für  ihr  Begehren  geltend 
gemachten  Gründe  zu  einer  baldigen  Willfahrurg  werden  führen 
müssen.  —  Bei  der  Wahl  des  Präsidiums  wurde  Herr  Josef 
Houdtk  zum  Präsidenten  wiedergewählt.  Nachdem  Herr  Johann 
7'ofitnia  erklärt  halte,  eine  Wiederwahl  zum  Vicepräsidentcn 
nicht  mehr  annehmen  zu  können,  wurde  Herr  Franz  Ftala, 
Kaufmann  in  Pilsen,  zum  Vicepräsidenten  und  Herr  Johann 
Anickobtr  zum  provisorischen  Stellvertreter  gewählt.  An  Stelle 

j  det  verstorbenen  K.-R.  Juranek  wurde  Herr  Carl  Hanel. 
Buchdruckereibesitzer  in  Pilsen,  als  Mitglied  in  die  Kammer 

i  berufen.  —  Die  Kammer  genehmigte  einhellig  die  vom  K  -R. 
Rudolf  vertretenen  Anträge  des  II.  Comile*  zur  Beantwortung 


der  17  Fragen  des  Ministeriums  des  Innern,  betreffend  die 
Reform  det  Krankenversicherungsgitettes.  Auch  die  weiteren 
Anträge  dieses  Comites  bezüglich  der  Erweiterung  der  Kranken- 
versicherungspflicht auf  die  land-  und  forttwirthscbaftlichen 
Arbeiter  und  Betriebsbeamten,  und  insbesondere  auch  auf  die 
Dienstboten  und  hausindustriellen  Arbeiter  wurden  einhellig 
angenommen,  ebenso  der  Specialantrag  des  K.-R.  Rudolf,  es 
möge  die  ärztliche  Hilfe  seitens  der  Bezirkskrankencassen  auch 
den  Angehörigen  des  versicherten  Arbeiters  gewährt  werden.  Nur 
bezüglich  des  Antrages,  dass  die  Zuständigkeit  der  Betirkt- 
krankencassen  durch  die  Errichtung  neoer  Betriebs-  und  Ge- 
nossenschafts-Krankencassen  möglichst  wenig  eingeschränkt 
werden  solle,  weil  die  Bezirkskrankencassen  durch  die  Betriebs- 
und Genossenschafts-Krankencassen  ausserordentlich  geschwächt 
werden  und  dadurch  auch  die  allgemeine   Entwicklung  und 

entspann  sich  eine  lebhafte  Debatte.  Während  die  K.-R. 
Barttlmus  und  Andreas  Ziegltr  auf  die  Prosperität  der  Bezirks- 
krankencassen «hinwiesen  und  jede  Einschränkung  derselben 
durch  die  Bezirkskrankencassen  im  Interesse  der  Arbeiter  per- 
horrescirten,  erklärte  kaiserlicher  Rath  Dr.  Vogtl,  dass  viele 
Betriebtkrankcncassen  ihrem  Zwecke  nicht  entsprechen,  dast  die 
Arbeiterschaft  auf  ihre  Verwaltung  nur  selten  einen  thatsäch- 
lieben  Einfluss  üben  könne,  die  Unterstützung  oft  vom  Be- 
triebtinhaber allein  abhängt,  und  dast  überhaupt  bei  manchen 
Betriebtkrankencatsen  ganz  ungesetzliche  Zustände  herrschen, 
welchen  abzuhelfen  die  Aufsichtsbehörde  wohl  berechtigt,  aber 
wegen  anderer  Sorgen  nicht  in  der  Lage  ist.  Dadurch  geschehe 
es,  dass  insbesondere  durch  die  Errichtung  von  Betriebskranken- 
catsen  in  kleineren  Betrieben  mit  wenig  über  hundert  Arbeitern 
die  Bezirkskrankencassen  geschwächt  werden,  ohne  dass  für  die 
Arbeiter  solcher  Betriebe  bessere  Zustände  bezüglich  der 
Krankenversicherung  geschaffen  werden,  alt  wie  tie  bei 
kräftigeren  Bezirkskrankencassen  möglich  wären.  Hierauf  wurden 
auch  die  Zusatzanträge  des  II.  Comites  angenommen.  —  In 
Folge  eines  Ansuchens  det  Vereines  der  deutschen  Kaufleute 
und  Industriellen  in  Pilsen  beschloss  die  Kammer  ein  Ver- 
teichnitt  tämmtluher  prolokoUi'ttn  Firmen  du  Pitttner  Kammer  • 
beitritt  herauszugeben,  und  bei  diesem  Anlasse  über  Antrag 
des  K.-R  Hamdeek  auf  eine  Correctur  des  Firmenregisters  nach 
dem  wirklichen  Stande  der  Firmen  hinzuwirken.  —  Die  Kammer 
beschloss  ferner,  an  den  Finanzminister  die  Bitte  zu  richten, 
bei  der  ihm  zustehenden  Ernennung  von  Mitgliedern  des  Bei- 
rathtt  von  Sachverständigen  für  die  Branntweinbetteuerung  auf 
einen  der  von  der  Kammer  namhaft  gemachten  Fachmänner 
Rücksicht  zu  nehmen,  damit  den  im  Pilsener  Kammetbezirke 
vorherrschenden  landwirthschaftlichen  Brennereien  und  den  sie 
ergänzenden  Raffinerien  auch  eine  angemessene  Vertretung  im 
gedachten  Beirathe  zutheil  werde.  —  K.-R.  BarUlmut  be- 
schwerte sich  über  den  Alange/  an  Hartgeld  in  Pilsen,  deisen- 
wegen  die  hiesigen  Grossbetriebe  sogar  die  Lohnzahlungen  auf 
mehrere  Tage  sistiren  mussten,  bevor  sie  sich  das  nöthige  Hart- 
geld von  Wien  gegen  hohe  Portospesen  beschaffen  konnten,  und 
beantragt,  dass  sich  die  Kammer  neuerdingt  für  die  Errichtung 
einer  Umwechtlungscaste  in  Pilsen  einsetze.  Dieter  Antrag 
wurde  als  dringend  anerkannt  und  einhellig  genehmigt. 


anhuftde,  TanbUiirtrjfrrjaft  ert- 

Die  staatliche  Begünstigung  der  Industrie  in  Bul- 
garien. Inj  Folgenden  geben  wir  den  Text  des  von  der 
bulgarischen  Sobranje  kürzlich  beschlossenen  Gesetzes 
betreffend  die  Begünstigung  der  Industrie: 

Art.  1.  Jedermann,  der  im  Laufe  von  zehn  Jahren  nach 
Erlass  dieses  Gesetzes  in  Bulgarien  eine  Fabrik  zur  Er- 
zeugung der  nachstehend  genannten  Artikel  errichten 
wird,  wird  der  naebbenannten  Begünstigungen  tbeithaftig 
werden,  sofern  die  Fabrik  vervollkommneten  technischen 
Betrieb  besitzt,  ein  Capital  von  mindestens  25.030  Frs. 
investirl  wird  oder  wenigstens  25  Arbeiter  beschäftigt 
werden.  Nach  Vorlage  eines  Certifieates  der  Gemeinde 
wird  der  Minister  für  Handel  und  Industrie  entscheiden, 
ob  den  erwähnten  Bedingungen  entsprochen  ist.  Gegen 
srine  Entscheidung  steht  der  Recurs  an  den  Ministerrath 
off;n,  der  in  letzter  I.istanz  entscheidet. 

Art.  2.  Die  Artikel,  deren  Fabrication  begünstigt  wird, 
sind  folgende : 

a)  Garn,  Tuch,  Gewebe  aus  Baumwolle,  Seide,  Leinen, 
Hanf  und  Seile; 

b)  Stearinkerzen ; 

c)  Gegenstände  aus  Fayence,  Oefen,  Köhren ; 

d)  Fensterglas,  Glaswaaren,  Flaschen  etc. ; 
t)  Zucker,  Paptet  und  Papierwaaren ; 
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f)  Stärke; 

g)  Artikel  der  chemischen  Industrie ; 

h)  Zündhölzchen ; 

i)  Erzeugnisse  des  Bergbaues  und  der  Hüttenindustrie, 
Eiscnwaaren  und  Artikel  aus  anderen  in  Bulgarien  ge- 
wonnenen Metallen,  Cement  und  hydraulischer  Kalk. 

Art.  2.  Die  den  vorerwähnten  Bestimmungen  ent- 
sprechenden Fabriken  zur  Erzeugung  der  oben  genannten 
Artikel  sind  befreit:  a)  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren 
vom  Beginne  ihres  Betriebes  angefangen  von  den  Ab- 
gaben des  sogenannten  „Emliak"  sowie  der  Erwerb- 
stcuer  ;  b)  von  den  Stempelgebühren  für  in  Hinsicht  auf 
dieFabrikserrichtung  geschlossene  Verträge  und  emittirte 
Actien ;  e)  von  der  Zollzahlung  für  Maschinen  und  Theile 
derselben,  die  zur  Errichtung  und  zum  Betriebe  dieser 
Fabriken  aus  dem  Auslande  importirt  werden,  und  werden 
solche  auf  den  Staatsbahnlinien  auch  eine  35percentige 
Frachtbegünstigung  geniessen  ;  d)  von  der  Zollzahlung 
für  die  zur  Fabrication  nöthigen  Rohstoffe,  sofern  sich  diese 
in  Bulgarien  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  genügender 
Menge  vorfinden.  Der  Ministerrath  wird  nach  Anhörung 
der  Handelskammern  betreffs  jedes  einzelnen  Falles  die 
Frage  entscheiden,  welche  Rohstoffe  sich  im  Lande  nicht 
oder  nicht  in  hinreichender  Menge  vorfinden;  die  aus  dem 
Auslande  eingeführten  Robstoffe  sowie  jene,  welche  für 
die  Fabriken  im  Lande  gekauft  werden,  geniessen  auf 
den  Staatsbahnlinien  eine  35percentige  Frachtbegünsti- 
gung; t)  desgleichen  werden  die  Erzeugnisse  dieser  Fa- 
briken beim  Transporte  auf  den  Staatsbahnlinien  einer 
35percentigen  Frachtermässigung  th'ühaftig. 

Art.  4.  Falls  sich  die  für  den  Betrieb  einer  Fabrik 
nöthigen  Rohstoffe  unter  der  Erdoberfläche  oder  Lager- 
stätten derselben  sich  auf  staatlichem  oder  communalem 
Gebiete  befinden,  so  werden  sie  dem  Bergbau»  und 
Steinbrucbgesetze  gemäss  der  Fabrik  cedirt. 

Art,  5.  Die  Erzeugniste  dieser  Fabriken  werden  bei 
staatlichen  oder  communalen  Bezügen  den  ausländischen 
ähnlichen  Producten  vorgezogen  werden,  selbst  wenn  bei 
gleicher  Qualität  ihr  Preis  um  15  Percent  höher  wäre  als 
jener  des  ausländischen  Productes  inclusive  der  auf  diese 
entfallenden  Zölle.  Der  Staat  kann  rücksichtlich  der 
Lieferungen  an  ihn  mit  diesen  Fabriken  Contracte  auf 
längstens  fünf  Jahre  abschliessen.  Diese  Lieferungsver- 
träge werden  vom  Ministerratbc  beschlossen  und  können 
auch  zum  blossen  Zweck  der  Ermunterung  unter  be- 
stimmten Garantien  auch  vor  Errichtung  der  Fabrik  ge- 
schlossen werden. 

Art.  6.  Der  Staat  kann  ihm  gehörige  Terrains  zur  Er- 
richtung solcher  Fabriken  unentgeltlich  überlassen. 
Finden  sich  auf  solchen  Terrains  auch  Triebkräfte,  so 
werden  sie  gleicherweise  ohne  Entgelt  zur  Verfügung 
gestellt.  Diese  Concessionen  dauern,  so  lauge  diese  Fa- 
briken in  Betrieb  sind ;  nach  wenigstens  zweijährigem 
Stillstände  der  Fabriken  kann  der  Staat  von  den  der- 
gestalt cedirten  Terrains  wieder  Besitz  ergreifen. 

Anmtrkung.  Allen  diesen  Fabriken  kommen  die  Be- 
stimmungen des  Art.  3  dieses  Gesetzes  zugute.  Bier- 
brauereien und  Spiritusbrennercien  kommt  die  Be- 
stimmung d)  des  Art.  3  dieses  Gesetzes  auch  betreffs  des 
Importes  von  Fässern  aus  Eichenholz  in  Bulgarien  zugute. 

Art.  7.  Falls  ein  Fabrikant  seine  Fabrik  durch  einen 
Weg,  eine  Strasse  oder  Bahnlinie  mit  einer  staatlichen 
Strasse  oder  Bahnlinie  in  Verbindung  zubringen  wünscht, 
so  wird  ihm  das  nötbige  Gebiet,  wenn  es  dem  Staate 
oder  einer  Gemeinde  gehört,  ohne  Entgelt  abgetreten. 

Art.  8.  Die  heute  im  Lande  bestehenden  Fabriken, 
welche  den  im  Art.  t  und  2  vorgesehenen  Bedingungen 
entsprechen,  werden  auch  der  Begünstigungen,  die  dieses 
Gesetz  feststellt,  theilhaftig,  Jenen,  welchen  die  Sobranje 
bereits  früher  weitergehende  Privilegien,  als  sie  in  diesem 
Gesetze  bestimmt  werden,  gewährt  hat,  behalten  sie  bis 
nach  Ablauf  des  festgesetzten  Zeitraumes. 

Art.  0.  Den  Fabriken  des  Fürstenthumes,  dir  Woll- 


und  Lederartikel  erzeugen,  werden  die  im  Art.  3,  lit.  d) 
und  ;)  genannten  Begünstigungen  zugestanden. 

Anmtrkung.  Seifenfabriken  werden  dieselben  Begün- 
stigungen geniessen,  mit  Ausnahme  des  Importes  von  Oel 
und  Unscblitt  aus  dem  Auslande. 

Art.  10.  Was  die  Fabrication  von  Zucker,  Papier, 
Garn  und  Geweben  aus  Baumwolle,  Flachs  oder  Seide, 
Glas,  Kerzen,  Stearin,  Cement  und  hydraulischem  Kalk 
anlangt,  so  werden  die  Gründer  solcher  Fabriken  ein 
ausschliessliches  Fabricationsprivilegium  in  gewissem  Um- 
kreis auf  die  Dauer  von  10  Jahren  (die  Fabriken  von 
Cement  und  hydraulischem  Kalk  auf  die  Dauer  von 
15  Jahren)  erhalten.  Der  Ministerrat  wird  auf  Vorschlag 
des  Ministers  für  Handel  und  Industrie  eintretendenfalls 
entscheiden,  ob  den  in  Frage  stehenden  Etablissements 
die  genannte  Begünstigung  zuzugestehen  ist;  es  fällt  auch 
ihm  zu,  die  Grenzen  des  Bezirkes,  für  welchen  das  aus« 
schliessliche  Fabricationsprivilegium  gilt,  zu  bestimmen. 

Art.  11.  Ein  vom  Minister  für  Handel  und  Industrie 
veifasstes  und  vom  Ministerratbc  approbirtes  Reglement 
wird  die  Ausführungsbestitnmungen  zu  diesem  Gesetze 
feststellen. 

Italienische  Baumwollindustrie.  Aus  dem  den  Decret- 

entwürfen,  betreffend  Einführung  eines  Eingangszolls  für 
rohe  Baumwolle  etc.,  beigegebenen  Berichte  des  Finanz» 
ministers  Kusel! i  an  den  König  geht  hervor,  dass  in  den 
letzten  zehn  Jahren  die  Einfuhr  von  Baumwollfabricaten 
in  Italien  von  200.000  q  auf  50.000  q  pro  Jahr  zurück- 
gegangen, die  Ausfuhr  solcher  Waaren  jedoch  von  6000  q 
auf  37.000  q  gestiegen  ist.  Ganz  gewaltig  bat  die  Menge 
der  ins  Königreich  eingeführten  Rohbaumwolle  zuge- 
nommen; 1878  bezog  Italien  etwa  200.000  q  Rohbaum-  1 
wolle,  1893  aber  mehr  als  das  Vierfache,  nämlich  rund 
900.000  q.  Dementsprechend  ist  auch  die  Zahl  der  im 
Lande  aufgestellten  Spindeln  und  Webstühle  gestiegen ; 
1876  zählte  man  im  Ganzen  765.OOO  Spindeln  und  28.000 
Webstühle,  heute  hingegen  gibt  es  1,340.000,  beziehungs-  j 
weise  47.OOO;  früher  brauchte  es  für  je  I0OO  Spindeln  25, 
jetzt  aber  nur  noch  15  Arbeiter.  Der  Minister  erwähnt 
auch,  dass  der  Staat  die  Baumwoilindustrie  durch  Schutz- 
zölle begünstigt  habe  und  diese  Industrie  in  letzter  Zeit 
überdies  aus  den  Valutaverhältnissen  grossen  Nutzen 
ziehen  konnte.  Er  erachtet  dieselbe  nun  genügend  er- 
starkt und  geschützt,  um  den  leichten  Eingangszoll  auf 
Rohbaumwolle  von  drei  Lire  per  q  tragen  zu  können.  Die 
Industriellen  tbeilen  diese  Ansicht  bekanntlich  nicht. 

Bulgarische  Landwirthschaft.  Die  „Bulg.  H.-Ztg. 

meldet:  Das  Handels-  und  Ackerbauministerium  macht 
die  grösste  Anstrengung,  um  durch  verschiedene  Neue- 
rungen die  Hebung  unserer  Landwirthschaft  zu  fördern. 
Gegenwärtig  ist  man  daselbst  mit  der  Heranziehung  ver- 
schiedener Samengattungen  beschäftigt,  um  dieselben  an 
die  Landwirthe  zu  vertheilen,  damit  durch  den  Anbau 
die  Feld-  und  Garlcncultur  veredelt  weide.  Zu  diesem 
Zwecke  sollen  45.000  ig  Kartoffeln,  1 100  kg  Bologner 
Hanfsamen,  300  kg  Sesamsamen,  2500  kg  Luzerne, 
3500  kg  Brauergerste,  280  kg  Tabaksamen  und  200  kg 
Obstsamen  aus  jenen  Productionsgebieten  bezogen 
werden,  welche  darin  am  leistungsfähigsten  sind.  Ferner 
werden  im  nächsten  Frühjahre  und  Sommer  zwei  Con-  ' 
CUTM  in  Eski  Djumaja  und  Plewna  für  landwirtschaft- 
liche Geräthe  und  Nutzvieh  stattfinden.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  18  000  Pres,  für  Prämien  prälitninirt,  und  können 
sich  an  dem  Concurse  auch  ausländische  Firmen  bethei-  1 
ligen,  welche  aber  keine  Geldprämien,  sondern  nur 
Diplome  erhalten  können. 

Künstliche  Baumwolle.  Einen  interessanten  Aufsatz  über  die 
Herstellung  künstlicher  Baumwolle  bringt,  wie  das  Palcnt- 
bureau  Dr.  Hausknecht  &  Fels.  Berlin  \V  ,  Potsdamerstrasse 
112  b,  mitthcilt,  .LTngemcur  Civil''  iu  seiner  letzten  Kummer.  ! 
Tannenholz  wird  iu  5  cm  lange  Klötze  zerschnitten,  sorgfältig 
entrindet  uud  entastet  Mittelst  eines  horizontalen  Rades, 
dessen  Peripherie  mit  einer  Reihe  von  Messern  versehen  ist, 
werden  diese  Holzblöcke  in  kleine,  3 — 4  cm  lange  and  ebenso  j 
breite,  jedoch  nur  wenige  Millimeter  dicke  Späne  zerrissen.  Bei 
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der  grossen  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Messerrades  ge- 
schiebt  das  Zerkleinern  äusserst  rasch.  Nach  dieser  Behandlung 
wird  dss  Holx  in  den  sogenannten  Wascbapparat,  einem  grossen 
Horizontale)]  r  von  12  m  Länge,  4  m  Durchmesser  und 
100  a»1  Inhalt  eingefüllt,  der  aus  Kupfer  hergestellt  und  mit 
einer  icneren  Bleiverkleidung  versehen  ist.  Es  wird  hierauf 
Wasserdampf  in  den  unteren  Theil  des  Cylioders  eingelassen 
und  nach  ca.  10  Stunden  werden  60  f*1  Natrinmbisulfitlaugc 
zugeführt  und  das  Gante  unter  einem  Druck  von  3  Atmosphären 
während  32—36  Stunden  erhitzt.  Die  auf  diese  Weise  prä- 
pariite  Holzmasse  wird  ein  erslesmal  ausgewaschen,  mechanisch 
eingestampft,  nochmals  gewaschen  und j  durch  ;zwei  Trocken 
walzen  geführt.  Diese  Masse,  welche  reine  Cellulose  darstellt, 
wird  behufs  weiterer  Bearbeitung  in  einem  Calcinirtopfe  unter 
Druck  und  Zusatz  von  Chlorzinnzink,  Salzsäure  und  Essigsäure 
erhilst,  und  um  der  Faser  eine  festere  Cohüsion  tu  verleihen, 
mit  einer  geringen  Menge  von  Hicinusöl,  Cascin  und  Gelatine 
vermischt.  Mittelst  eines  mit  Presskolben  versehenen  Faden- 
ziehapi  arates  wird  die  breiige  Masse  in  Fäden  ausgepresst, 
diese  von  einer  Wachstuchunterlage  aufgefangen,  zwischen  zwei 
erhitzte  Clünder,  hierauf  in  eine  schwache  Lösung  Natrium- 
carbouat,  dann  in  reines  Wasser  und  schliesslich  durch  zwei 
Trockencylinder  geführt,  um  sodann  auf  langsam  sich  drehenden 
Rollen  aufgehaspelt  zu  werden.  Diese  künstliche  Baumwolle 
unterscheidet  sich  von  der  echten  nur  dadurch,  dm  sie  eine 
etwas  geringere  Festigkeit  besitzt,  welchem  Nachtheile  leicht 
abzuhelfen  ist.  Im  Uebrigen  lässt  sie  sich  verarbeiten  genau  so 
wie  die  gewöhnliche  Baumwolle  (?),  und  auch  ihre  Appretur 
unterscheidet  sich  von  jener  nicht  (?).  Der  wesentlichste  Unter- 
schied liegt  im  Preise.  Die  künstliche  Baumwolle  lässt  sich 
au/  so  billige  Weise  herstellen,  dass  die  echte  kaum  noch  wird 
coneurriren  können  (?),  und  dabei  ist  sie  nicht  als  ein  minder- 
werthige*  FaUificat  anzusehen,  sondern  ist  wie  jene  reine  Cellu- 
lose,  mit  gleichen  Vorzügen  wie  jene  ausgestattet. 

Californiens  QuecksilberproductlOB.  Nach  vorläufiger  Schätzung 
sind  im  Jahre  1894  in  Californien  30.579  Flaschen  Quecksilber 
gewonnen  worden.  Die  Production  betrug  1893  30.551,  1892 
27-993»  1891  22.886.  Das  im  letzten  Jahre  zu  Tage  geförderte 
Quantum  Quecksilber  ist  nahezu  vollständig  verkauft.  Während 
der  ersten  elf  Monate  des  Jahres  1894  wurden  28.060  Flaschen 
Quecksilber  aus  Californien  nach  dem  In-  und  Auslande  ver- 
1  »andt.  Der  locale  Consum  war  annähernd  dem  des  Jahres  1893 
gleich,  so  dass  die  Vorräthe  ziemlich  stationär  geblieben  sind. 
Der  Localpreis  hat  während  der  letzten  Zeit  37  $  per  Flasche 
betragen,  während  auf  Ezportwaare  ein  erheblicher  Discont  be- 
willigt wnrde. 

P«rls«uttergewinn«tg  In  Australien.  An  der  grossen  Verkehl  s- 
strasse  zwischen  Australien  und  Indien,  im  äussersten  Norden 
von  Australien,  liegt  ein  Kiland,  nur  wenige  Quadratmeilen  gross, 
dessen  Bedeutung  aber  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  Thursday-Isle 
oder  die  Donnerstags-Insel.  Sie  ist  der  Hauptsit*  der  Perl- 
mascbelgewinnung.  einer  Industrie,  die  einen  wichtigen  Posten 
in  der  Jahresbilanz  der  Colonie  Queensland  füllt;  im  ver- 
gangenen Jabre  betrug  der  Ausfuhrwerth  der  von  dort  aus  ver- 
schifften Perlmuscheln  bereits  530.000  $.  Der  jetzt  veröffentlichte 
Bericht  des  dortigen  Residenten  gibt  ein  interessantes  Bild  der 
herrschenden  Verbältnisse.  Die  Einwohnerzahl  der  Insel  beträgt 
1409  Seelen,  darunter  651  Weisse  (auch  eine  ganze  Anzahl 
Deutsche),  der  Rest  sind  Malayen,  Polynesien  Chinesen  und 
Japanesen.  Die  Perlmuschel  wird  gewöhnlich  aus  einer  Tiefe  von 
65  bis  80  Fuss  heraufgeholt,  und  zwar  ist  der  Hauptschauplatz 
dieser  Fischerei  der  sogenannte  „alte  Grund",  westlich  von  den 
Bankinseln  gelegen;  in  neuerer  Zeit  hat  man  auch  noch  andere 
Muschelfelder  aufgesucht,  doch  liegen  dieselben  zumeist  in 
ungeheurer  Tiefe ;  der  Druck  des  Wassers,  der  in  solchen  Tiefen 
auf  den  Tauchern  (meist  Polynesiern)  lastet,  führte  im  vorigen 
Jahre  den  Tod  von  nicht  weniger  als  24  Mann  herbei.  Unter 

1  gewöhnlichen  Umständen  werden  die  Lugger  für  eine  längere 
Fahrt  ausgerüstet;  alle  Monate  kommen  sie  zurück,  liefern  ihren 
Fang  ab  und  nehmen  neuen  Schiffsvorrath  ein.  Doch  gibt  es 
schon  daneben  eine  Anzahl  schwimmender  Stationen,  da  die 

!  See  in  der  Nähe  der  Thursday-Insel  ziemlich  ruhig  ist;  der 
Unternehmer  lebt  dann  auf  einem  verankerten  Schooner  in  der 
Mitte  des  Arbeitsfeldes,  und  allabendlich  liefern  die  Boote  ihren 
Fund  ab;  er  hat  biebei  den  grossen  Voitheil.  dass  etwa  vor- 
handene Perlen  beim  Oeffneu  der  Muscheln  ihm  sclb.it  zufallen, 
was  nicht  unwichtig  ist,  da  manche  derselben  einen  Werth  von 
250  bis  750  $  haben.  Doch  sind  solche  Funde  immerhin  selten ; 
Tausende  von  Muscheln  werden  geöffnet,  ohne  dass  sich  eine 
Perle  vorfindet.  Im  letzten  Jahre  sind  interessante  Versuche  ge- 
macht worden,  die  Perlmutter  künstlich  zu  züchten.  80.000 
junge  Muscheln  wurden  vom  „alten  Grunde"  nach  einem  zwischen 
der  Prinz  Wales-  und  der  Freitag-Insel  gelegenen  Felde  ge- 
bracht. Ob  die  Muscheln  die  nöthige  Reife  erhalten  und  vor 
Allem  ihren  grimmigen  Feinden  Octopus  u.  s.  w.  entgehen  werden, 
muss  die  Zeit  lehren. 


SCrbe.terfcage. 


Gesetzentwurf  gegen  Ausstände  der  Eisenbahn- 
bediensteten in  Frankreich.  Im  December  1894  haben 
65  Senatoren  folgenden  Gesetzentwurf  im  französischen 
Senate  eingebracht: 

Art.  1.  Mit  Gefängniss  von  6  Tagen  bis  6  Monaten  und  mit 
einer  Geldstrafe  von  16  bis  500  Frs.  wird  bestraft  jede  Ver- 
einigung von  Bediensteten  der  Staatswaffenplätze,  von  Arbeitern 
oder  Angestellten  der  anderen  Staatsbetriebe  und  von  Be- 
diensteten der  Eisenbahngesellschaften,  welche  die  Einstellung, 
Unterbrechung  und  Verhinderung  der  Arbeit  zum  Zweck  hat, 
gleichgiltig  ob  dies  nur  versucht  wnrde  oder  die  Ausführung 
schon  begonnen  hat.  Die  Leiter  oder  Urheber  werden  mit  Ge- 
fängnis* von  2  bis  5  Jahren  bestraft. 

Art.  2.  Jede  Anretzung  zur  Begebung  des  obengenannten 
Vergehens  wird  mit  Gefiingniss  von  3  Monaten  bis  2  Jahren 
und  mit  Geldstrafe  von  too  bis  3000  Frs.  bestraft 

Art.  3.  Der  Artikel  463  des  Strafgesetzbuches  ist  anwendbar 
auf  die  auf  Grund  des  gegenwärtigen  Gesetzes  ausgesprochenen 
Verurtheiluugen. 

Begründet  ist  der  Entwurf  folgendermaassen :  Das  Ge- 
setz vom  21.  März  1884  ui"'''  die  Berufsgenossenschaften 
(syndicats  professioneis)  wurde  gegeben,  um  Arbeit- 
nehmern und  Arbeitgebern  durch  Vereinigung  eine  wirk- 
samere Verteidigung  ihrer  Berufsinteressen  mit  Aus- 
schluss politischer  und  religiöser  Erörterungen  zu  ermög- 
lichen. Eine  zehnjährige  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  die 
Berufsgenossenschaften  —  statt  Werkzeuge  zur  Ver- 
söhnung —  in  der  Hand  gewissenloser  Politiker  ein 
Mittel  zur  Verschärfung  des  Classenkampfes  geworden 
sind.  Der  Ausstand  ist  in  ihren  Händen  eine  furchtbare 
Waffe  zur  Durchsetzung  ihrer  Ansprüche.  Die  Verfechter 
des  Ausstandes  nehmen  sich  in  erster  Linie  den  Eisen- 
bahnausstand vor,  der  die  tiefste  Verwirrung  in  das 
wirthschaftliche  und  gesellschaftliche  Leben  bringt.  Die 
Freiheit  zum  Aussunde  der  Staatsbetriebe  und  der  Eisen- 
bahnen kann  aber  umsoweniger  geduldet  werden,  als 
die  Bezüge  der  Bediensteten  im  Staatshaushalt  festgesetzt 
werden. 

Arbeitslosigkeit  in  England,  in  England  bleibt  die 

Frage  der  Beschäftigung  der  Ai  beitslusen  auf  der  Tages- 
ordnung. In  einem  Meeting  der  Labour  Protection  League 
in  London  wurde  eine  Resolution  angenommen,  in  der  die 
Regierung  aufgefordert  wird,  Arbeit  zu  verschaffen,  da 
sich  die  Localbehörden  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen 
zeigen.  Namentlich  wurde  in  der  Begründung  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Austrocknung  der  Sümpfe  und  die 
Aufforstung  als  gemeinnützige  Arbeiten,  die  vielen  Arbeits- 
losen Beschäftigung  gewähren  könnten,  in  Angriff  ge- 
nommen werden  sollten.  Wieder  andere  Gesellschaften 
machen  für  die  inneren  Colonien  nach  dem  Plane  der  Miss 
Sutter  Propaganda.  —  Am  2.  d.  M.  wurden  in  ver- 
schiedenen Tbeilen  von  London  Meetings  von  Arbeits- 
losen abgehalten,  welche  die  politischen  Arbeiter- 
organisationen zusammenberufen  hatten.  Diese  Agitation 
und  die  Rede  des  Abgeordneten  Keir  Hardie  bei  der 
Adressdebatte  haben  die  Folge  gehabt,  dass  die  englische 
Regierung  eine  Enquete  über  die  Arbeitslosigkeit  ver- 
anstalten wird. 

Stellenlosigkeit  deutscher  Handlungsgehilfen  In 

London.  Aus  London  wird  den  deutschen  Tagesblättern 
mitgetheilt:  „Welchen  Umfang  die  Stellenlosigkeit  der 
deutseben  Handlungsbcflissenen  in  London  gegenwärtig 
erreicht  hat,  ist  aus  der  Thatsache  ersichtlich,  dass  zahl- 
reiche Bewerber  sich  erbieten,  ohne  Gebalt  zu  arbeiten, 
während  das  Höcbstmaass  des  von  den  Stellensuchendcn 
beanspruchten  Salairs  nicht  über  15  sh„  also  etwas  mehr 
als  15  M.  die  Woche,  hinausgeht.  Und  selbst  um  diesen 
Preis  ist  häufig  keine  Beschäftigung  zu  finden,  da  viele 
englische  Firmen,  durch  die  Klage  über  das  immer  weitere 
Vordtingen  des  deutschen  Elements  betinflusst,  grund- 
sätzlich nur  englische  junge  Leute  einstellen." 

Gesetzentwurf  gegen  Lohnhinterziehungen  in  Bel- 
gien. Im  belgischen  Parlamente  hat  der  Socialist  Ansecle 
gegen  die  Genter  Webereien  die  Anschuldigung  erhoben, 
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dass  bei  Ablieferung  der  Waare  die  Arbeiter  von  den 
Arbeitgebern  in  betrügerischer  Weise  verkürzt  wurden. 
Der  sich  hieran  knüpfende  Scandal  im  Parlamente,  die 
heftige  Anschuldigung  und  die  erregte  Antwort  der  Re- 
gierungsredner, die  in  Folge  dessen  entstandene  Präsi- 
dentenkrise wäre  wohl  vermieden  worden,  wenn  der 
Justizminister  den  seit  längerer  Zeit  von  der  Gewerbe- 
commission vorbereiteten  Gesetzentwurf  rechtzeitig  vor- 
gelegt hätte.  Dieser  am  2.  Februar  eingebrachte  Ent 
wurf  ist  ein  Novum  in  der  Strafgesetzgebung.  Er  enthält 
eine  Ergänzung  des  Strafgesetzes  bezüglich  des  Betruges 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  und  eine  Er- 
gänzung des  Gewerbegesetzes  vom  18.  August  1887. 
Der  Gesetzentwurf  bestimmt  nämlich,  dass  jedenfalls  und 
ohne  Rücksiebt  auf  etwa  widersprechende  Abkommen 
zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitern  Letzteren  stets 
das  Recht  zusteht,  ihre  Arbeitsmenge  zu  messen,  zu 
wägen  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise  festzustellen. 
Wer  sich  dagegen  verfehlt,  erhält  eine  Geldstrafe  bis  zu 
2000  Frs.  Ferner  wird  mit  Gefängniss  von  8  Tagen  bis 
einem  Jahre  und  mit  einer  Geldbusse  von  26  bis  1000 
Francs  bestraft  diejenige  Partei,  welche  die  andere  bei 
Feststellung  der  Arbeit  getäuscht  oder  den  Versuch  ge- 
macht hat,  eine  Täuschung  herbeizuführen. 


-  I  -T- 


Comimin.rat.ongm.tte.,  &rJj.ffaött  etc. 
Verkehr  nach  und  von  Odessa.  Die  Erste  k.  k.  priv 

Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  hat  im  Einvernehmen 
mit  dem  österreichischen  Lloyd  die  Einrichtung  eines 
regelmässigen,  prompten  und  wöchentlich  funetionirenden 
Frachten-  und  Personendienst  zwischen  Galatz  und  Odessa 
beschlossen  und  wird  dieser  Dienst  Anfangs  März  1895 
activirt  werden.  Die  Linie  wird  durch  einen  grösseren 
Lloyddampfer  im  directen  Anschlüsse  an  die  Donau- 
Dampfer  etablirt  und  mit  sehr  billigen  Fracht-  und  Fahr- 
preisen ausgestattet,  so  dass  ein  regerer  Personen-  und 
Güterverkehr  von  Oesterreich  -  Ungarn,  Serbien,  Ru- 
mänien und  Bulgarien  und  umgekehrt  mit  Russland  zu 
erwarten  ist,  da  allen  Interessenten  diese  gut  eingerichtete 
und  aufmerksam  bediente  Linie  Vortheil  bieten  dürfte. 
Frachtauskünfte  aller  Art  sind  prompt  bei  den  Dircctionen 
in  Wien  und  Triest  zu  erhalten. 

Eine  neue  Orient  -  Dampferlinie.  Wie  die  „Revue 

d'Orienta  mittheilt,  hat  die  Internationale  Schlafwagen- 
gesellschaft mit  der  egyptischen  Schiffahrtsgesellscbaft 
„Khedivie"*  eine  Vereinbarung  getroffen,  derzufolge 
Ittitere  jeden  Mittwoch  im  Anschluss  an  den  Orient-Ex- 
presszug einen  Dampfer  vonConstanlinopelaSicXi  Alexandrien 
verkehren  lassen  wird.  Diese  Ueberfahrt  wird  nicht 
länger  als  48 — 52  Stunden  dauern.  Die  englische  Regie- 
rung hat  sich  mit  der  Gesellschaft  betreffs  Beförderung 
der  indischen  Post  verständigt. 

Der  Verkehr  auf  den  Berliner  Wasserstrassen  im 

Jahre  1894.  Nach  den  Mitteilungen  des  kaiserlich  stati- 
stischen Amtes  über  die  Binnenschiffahrt  umfasste  der 
Schiffsverkehr  in  Berlin  im  Jahre  1894  an  angekommenen 
Schiffen  3504  Personendampfer,  4304  Schlepp-  und 
30  Kettendampfer,  ferner  an  Güterschiffen  612  Dampfer 
(86  unbeladen)  mit  einer  Tragfähigkeit  von  74.976/.  Die 
auf  Dampfschiffen  angekommenen  Güter  betrugen  44.688  /. 
Die  Anzahl  der  angekommenen  Segelschiffe  betrug  37.312 
(3630  unbeladen);  ihre  Tragfähigkeit  betrug  5,035.787  /, 
die  Menge  der  mit  ihnen  beförderten  Güter  4,429.160  /. 
Die  Gesammtzahl  der  angekommenen  Dampf-  und  Segel- 
schiffe betrug  demnach  45.762,  unter  denen  sich  274  aus- 
ländische befanden.  Der  Bestand  an  Flossholz  und  bei- 
geladenem Holz  betrug  14.650  /.  Im  Ganzen  kamen  auf 
Schiffen  und  Flössen  zusammen  befördert  an  4,488.498  /. 
Die  Anzahl  der  abgegangenen  Dampfschiffe  betrug  3499 
Personendampfer,  4295  Schlepp-  und  30  Kettendampfer, 
ferner  an  Güterschiffen  626  Dampfer  (davon  8  unbeladen), 


mit  einer  Tragfähigkeit  von  75.670  /.  Die  durch  Dampf- 
schiffe beförderten  Güter  betrugen  35.889  /.  Die  Anzahl 
der  abgegangenen  Segelschiffe  betrug,  36.909  (davon 
31435  uubeladen).  Die  Tragfähigkeit  der  Segelschiffe 
betrug  4,955.430/,  die  Summe  der  auf  ihnen  beförderten 
Güter  496.232  /.  Die  Gesammtzahl  der  Dampf-  und 
Segelschiffe  betrug  demnach  45.359  (worunter  109  aus- 
ländische), die  Gesammtzahl  der  auf  ihnen  beförderten 
Güter  532.121  /.  Unberücksichtigt  sind  bei  dieser  Ueber- 
sicht  die  durchgegangenen  Schiffe  und  Güter. 

Der  Pariser  Hafenverkehr  1894.  Das  Journal  des 

Transports"  gibt  folgende  Daten  für  den  Schiffabrts- 
verkehr  auf  der  Seine  im  Jahre  1894:  Die  Anküofte  in 
Paris  betrugen  6,379.000  /,  gegen  6,054.804  /  im  Jahre 
1893,  während  die  Verschiffungen  1,711.177  /,  gegen 
1,623.669  /  im  Vorjahre,  betrugen. 

Amerikanische  Bahnstatistik,  Vor  Kurzem  hat  die  Commission 
für  den  zwischenstaatlichen  Handel  in  den  Vereinigten  Staaten, 
eine  vorerst  nur  approxima' ive  Uebersicht  über  den  Stand  des 
Eisenbahnwesens  in  diesem  Lande  veröffentlicht.  Der  mit  Ende 
Juni  1894  abschliessende  Bericht  umfasst  die  Bahnen  von  570 
Betriebsgcsellschafien  mit  einer  Länge  von  149  539  englischen 
Meilen  oder  240.640  Kilometer,  d.  i.  circa  85  Percent  de»  ge- 
sammten  Bahnnetzes  der  Vereinigten  Staaten.  Die  Roheinnabmen 
welche  auf  diesen  1 49-559  Meilen  Bahnen  innerhalb  des  Ge- 
schäftsjahres erzielt  wurden,  betragen  949.6j9-675  t.  w<>von 
309,137.000  $  auf  die  Einnahmen  aas  dem  Personenverkehre, 
617.598  498  $  auf  die  Ergebnisse  des  Frachtenverkehres  und 
der  Rest  auf  diverse  Einnahmen  entfallen.  Die  Betriebsausgaben 
stellten  sieb  auf  643,248.331  $,  wonach  sich  eine  Reineinnahme 
von  306,21 1,000  j  für  die  in  diesem  Berichte  behandelten  Bahnen 
ergab.  Per  englische  Meile  betrogen  die  Einnahmen  an»  dem 
Personenvetkebre  2067  $t  jene  aus  dem  Frachtverkehre  4132  $, 
die  Gesammteinnahmtn  6350  £;  die  Betriebsausgaben  stellten 
sich  per  englisc  he  Meile  auf  4302  $.  sohin  die  bezüglichen 
Reineinnahmen  auf  2048  $.  Ein  Vergleich  dieser  Ziffern  mit 
jenen  des  vollständigen  definitiven  Berichtes  des  Vorjahres  er- 
gibt eine  Abnahme  in  den  Einnahmen  aus  dem  Personenverkehr 
um  53$,  aus  dem  Frachtenveikehre  um  774$,  in  den  Gesaramt- 
einnahmen  um  840$,  in  den  Betriebsausgaben  um  574  $  und 
sohin  in  den  Reineinnahmen  nm  266  $  per  engliache  Meile.  Die 
Gesammtzahl  der  beförderten  Reisenden  betrug  505,289.446,  die 
Betriebsleistung  12.889,936.578  Personenmeilen.  Die  Zahl  der 
beförderten  Frachten  betrug  S7«.955-94*  '  mil  7°-4a6>344  9$5 
Tonnenmeilen.  Unter  der  Voraussetzung  gleicher  Verkehrs- 
vcrbältnisse  bei  den  noch  nicht  ausgewiesenen  Bahnen  würden 
sich  diese  Ziffern  für  die  Gesammtheit  aller  Bahnen  um  etwa 
14—15  Percent  erhöhen.  Per  Bahnmeile  worden  im  Geschäft  s- 
jabre  1894  86.253  Personenraeilen,  gegen  83.8C9  im  Vorjahre 
geleistet;  diese  trotz  der  gedrückten  Verhältnisse  im  allgemeinen 
Verkehre  erhöhten  Leistungen  sind  auf  den  in  den  Monaten 
Juli  bii  Ende  October  bcsondeis  lebhaften  Besuch  der  Aus- 
stellung in  Chicago  zurückzuführen.  Die  Anzahl  der  per  Bahn- 
meile geleisteten  Tonnentneilen  betrug  470893,  gegen  55l  23J 
im  Jahre  1893.  Diese  Abnahme  im  Güterverkehre  wirkte  umso- 
mehr  auf  die  Einnahmen,  als  auch  eine  Reduction  der  Tarife 
im  Jahre  1894  eintrat.  Die  durchschnittlichen  Einnahmen  per 
Tonnenmeile  betrugen  0  866  Cents,  gegen  0  878  Cents  im  Jahre 
1893.  Auch  die  Einnahmen  per  Personenmelle  reducirten  sich 
von  2108  Cents  Im  Jahre  1893  auf  1976  Cents  im  Jahre  1894. 
Die  Reineinnahmen  per  306,210774$  sind  um  44,555  863  5 
niedriger  als  im  Jahre  1893,  wo  dieselben  350,766.607  $  be- 
trugen. 
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ZUR    FRAGE    DER  ORGANISATION 
ARBEITSSTATISTIK  IN  ÖSTERREICH. 

Von  Dr.  Benno  Karpelos 

In  der  gegenwärtigen  Session  des  Reichsrathes  soll 
der  Gesetzentwurf  betreffend  die  Errichtung  eines  arbeits- 
statistischen Amtes  zur  Verhandlung  gelaogen.  Die  auf- 
richtige Genugthuung  darüber  darf  freilich  über  die  zahl- 
reichen Mängel  nicht  hinwegtäuschen,  welche  dem  Re- 
gierungsentwurfe  anhaften  und  welche  sowohl  von  denVer- 
tretern  der  Wissenschaft  als  nicht  min.Jer  der  industriellen 
Kreise  eingehend  erörtert  wurden.1)  Es  bandelt  sich  hier 
nicht  um  ein  Mehr  oder  Weniger,  und  der  Weg  der  Com- 
promisse,  der  sonst  wohl  förderlich  sein  mag,  kann  hier 
nicht  betreten  werden,  weil  es  in  wissenschaftlichen  Fragen 
keine  Compromisse  gibt.  Dem  neuen  Amte  aber  die  Mög- 
lichkeit zu  freier  wissenschaftlicher  Arbeit  zu  gewähren : 
gerade  dies  scheint  mir  das  zu  erstrebende  Ziel  zu  sein. 

Die  Aufgabe  ernster  Kritik  kann  meines  Erachtens 
nicht  allein  eine  negative  sein.  Ich  stelle  deshalb  den 
nachfolgenden  Entwurf  zur  Discussion.  Aus  dem  vorge- 
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schlagcncn  Gesetzestexte  und  den  beigegebenen  kurzen 
Erläuterungen  wird  sich  ergeben,  auf  welche  Weise  die 
Regierungsvorlage  amendirt  werden  müsste,  wenn  das 
Arbeitsamt  wirklich  zu  fruchtbaren  Leistungen  befähigt 
sein  soll. 

* 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Errichtung  eines 
Arbeitsamtes.  *) 

§  i.  Kür  die  Zwecke  der  socialen  Gesetzgebung  und 
Verwaltung  und  zur  Förderung  wissenschaftlicher  Er- 
kenntnis! sind  alle  Daten,  welche  die  Arbeit  betreffen, 
systematisch  zu  erheben  und  zu  verarbeiten,  sowie 
periodisch  zu  veröffentlichen. 

Diese  Daten  werden  sich  insbesondere  auf  die  Lage 
der  arbeitenden  Classen,  auf  die  Wirksamkeit  der  Ein- 
richtungen und  Gesetze  zur  Förderung  der  Wohlfahrt 
derselben  und  auf  den  Stand  und  die  Entwicklung  der 
Production  zu  beziehen  haben. 

§  2.  Mit  den  im  §  I  bezeichneten  Aufgaben  wird  im 
Ressort  des  Handelsministeriums  eine  abgesonderte  Ab- 
theiluog  betraut,  welche  die  Bezeichnung  Arbeitsamt  führt 
und  für  welche  die  erforderliche  Anzahl  von  Beamten  und 
sonstigen  Hilfsorganen  zu  bestellen  ist. 

Diese  Abtheilung  hat  hinsichtlich  der  Besorgung  von 
Erhebungen  und  Zwischenverfügungen  nach  aussen  hin 
als  ein  selbständiges,  nur  hinsichtlich  der  Oberleitung 
und  des  Instanzenzuges  dem  Handelsministerium  unter- 
stehendes Amt  zu  fungireo. 

§  3.  Die  Auskünfte  und  Angaben,  welche  vom  Arbeits- 
amte unmittelbar  oder  in  dessen  amtlichem  Auftrage  ab- 
verlangt werden,  sind  seitens  der  hiezu  Aufgcfordeiten 
ohne  Verzug  und  wabrheitsgemäss  zu  liefern. 

Den  entsprechend  legitimirtcn  Organen  des  Arbeits- 
amtes ist  zum  Zwecke  der  ihnen  obliegenden  Erhebungen 
die  Einsichtnahme  in  alle  im  Besitze  der  zur  Auskunft 
Aufgeforderten  befindlichen  Abschreibungen  zu  ge- 
währen. Die  Führung  von  Auf  Schreibungen  kann  durch  Ver- 
ordnung dts  Arbeitsamtes  geregelt  werden. 

Den  Organen  des  Arbeitsamtes  ist  jederzeit,  in  der 
Nacht  jedoch  nur  während  des  Betriebes,  der  Eintritt  in 
die  Aibeitsräume  und  die  übrigen  zum  Betriebe  ge- 
hörigen Räumlichkeiten,  sowie  auch  in  die  vom  Arbeit- 
geber beigestellten  Arbeiterwohnräumc  zu  gestatten. 

Als  Organe  des  Arbeitsamtes  können  insbesondere  auch  die 
Gtwerbeinspectoren  verwendet  werden. 

§  4.  Der  Director  des  Arbeitsamtes,  und  in  dessen  Ver- 
hinderung sein  Stellvertreter,  ist  ermächtigt,  jede  zur  Aus- 
kunftsertheilung  taugliche  Person  vorzuladen  und  unter  Eid 
zu  vernehmen. 

§5.  Die  zur  Durchführung  der  Erbebungen  des  Arbeits- 
amtes nöihigen  weiteren  Anordnungen,  sowie  jene  zur 
Nutzbarmachung  des  Arbeitsamtes  für  Zwecke  der 
socialen  Verwaltung  sind  im  Verordnungswege  zu  er- 
lassen. 

Zur  Mitwirkung  an  den  Arbeilen  dieses  Amtes  sind  die 
staatlichen  und  Gemeindebehörden,  die  Handels-  und 
Gewerbekammern,  Gewerbegenossenschaften,  Gcwcrbc- 
gcrichte,  genossenschaftlichen  und  anderen  Schieds- 
gerichte, Arbeiterunfall  Versicherungsanstalten,  Kranken- 
cassen  und  sonstigen  Arbeiterhilfscassen,  sowie  die  zur 
Wahrung  beruflicher  Interessen  bestehenden  Vereinigungen 
von  Unternehmern  und  Arbeitern  in  der  nach  Bedarf  im 
Verordnungswege  zu  regelnden  Weise  verpflichtet. 

§  6.  Gegen  die  zur  Erlheilung  von  Auskünften  aufge- 
forderten Personen  können  bei  Zuwiderhandlungen  gegen 
die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  oder  die  zu  letzterem 
erlassenen  Durchführungsbestimmungen,  insoferne  hic- 
dureb  nicht  eine  schwerer  verpönte  strafbare  Handlung 
begrüodet  wird,  vom  Arbeitsamte  Strafen  bis  zu  drei- 
tausend Gulden  verhängt  werden. 
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Im  Falle  wiederholter  Zuwiderhandlungen  kann  auf 
Arrest  bis  zu  einem  Monate  erkannt  werden. 

§  7.  Gegen  die  Verfügungen  des  Arbeitsamtes  steht 
den  sich  hiedurch  beschwert  erachtenden  Parteien  binnen 
acht  Tagen  von  dem  auf  die  Zustellung  folgenden  Tage 
an  gerechnet  die  Berufung  an  das  Handelsministerium 
offen. 

Die  Verjährungsfrist  der  im  §  6  erwähnten  Zuwider- 
handlungen und  Strafen  ist  eine  einjährige. 

Die  näheren  Vorschriften  über  das  Verfahren  bei  der 
Vorladung,  Beeidigung  und  Vernehmung  von  Auskunftsper- 
sonen, bei  der  Verhängung  und  dem  Vollzuge  der  Strafen, 
über  deren  Milderung  oder  Nachsicht  sowie  über  die 
Einbringung  und  Erledigung  von  Berufungen  bleiben  dem 
Verordnungswege  vorbehalten. 

§  8.  Die  Beamten  und  sonstigen  Organe  des  arbeits- 
siatistischcn  Amtes  dürfen  mit  Aufgaben,  welche  dem 
Wirkungskreise  des  letzteren  fremd  sind,  nicht  betraut 
und  insbesondere  nicht  von  der  Finanzverwaltung  nach 
irgend  einer  Richtung  hin  in  Anspruch  genommen  werden. 

Sie  dürfen  für  ihre  Amishandlungen  weder  von  den  Unter- 
nehmern, noch  von  den  Arbeitern  eine  wie  immer  geartete  Ver- 
gütung annehmen  und  haben  die  ihnen  von  denselben  angebotene 
Gastfreundschaft  abzulehnen. 

Die  Geheimhaltung  der  Erhebungen  und  Feststellungen 
ist  strenge  Amtspflicht  der  Beamten  und  Angestellten  des 
Arbeitsamtes. 

Dies  gilt  insbesondere  hinsichtlich  der  gelegentlich 
amtlicher  Erhebungen  etwa  zu  ihrer  Kennimss  gelangten, 
vom  Unternehmer  ihnen  als  geheim  bezeichneten  Ge- 
schäfts- odrr  Bctriebsvcrhälmisse,  technischen  Einrich- 
tungen und  Verfahrungswcis'-n.  Die  Verletzung  dieser 
Amtspflicht,  sei  es  während  der  Dauer  der  amtlichen  Stel- 
lung, sei  es  auch  nach  dem  Austrine  aus  derselben  durch 
unbefugte  Mittheilung,  Veröffentlichung  oder  auch  Ver- 
wtrthung  der  oben  bezeichneten,  amtlich  in  Erfahrung 
gebrachten  Verhältnisse  und  UmstänJe  zu  eigenem  Vor- 
thedc  ist,  insoferne  nicht  die  strengeren  Bestimmungen 
dt-s  allgemeinen  Strafgesetz -s  zur  Anwendung  kommen, 
als  Vergehen  m;t  Arrest  von  drei  Monaten  bis  zu  zwei 
Jahren  zu  bestrafen,  unbeschadet  der  überdies  nach  den 
geltenden  Vorschriften  eintretenden  Disciplinarbehand- 
lung. 

§  9.  Zur  Unterstützung  des  Arbeilsamtes  wird  ein  Arbeits- 
rath gebildet. 

Derselbe  besteht  aus  dem  Director  des  Arbeitsamtes  als 
Vor sitzend \m  und  24  vom  I/andclsministtr  zu  ernennenden 
Mitgliedern.  Bei  Ernennung  derselben  ist  auf  die  gleich- 
mässige  Vertretung  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  Rück- 
sicht zu  nehmen. 

Die  Ernennung  der  Mitglieder  des  Arbeitsrathts  trfolgi 
für  eine  dreijährige  Periode. 

Die  Mitglieder  des  Arbeitsrathts  verwalten  ihr  Amt  als 
Ehrenamt  und  unentgeltlich  Jene  Mitglieder,  welche  während 
ihrer  FunctionsJautr  in  einem  lA>hnverhältnisse  als  Hilfs- 
arbeiter stJien,  haben  auf  eine  Entschädigung  in  der  Höhe 
des  entgangenen  Arbeitslohnes  und  Ersatz  der  allfälligert 
Reisekosten  Anspruch. 

%  IO.  Dte  Aufgaben  des  Arbeilsrathes  bestehen: 

1.  In  der  Vorbereitung  der  vom  Arbeilsamte  in  Aussicht 
genommenen  Erhebungen  grösseren  i'mfanges. 

2.  In  der  Mitwirkung  bei  der  Sammlung  jener  Daten, 
welche  auf  dem  Wege  der  statistischen  Erhebung  nicht  oder 
nicht  vollkommen  erfassl  werden  können. 

J.  /'/  dir  Erstattung  von  Vorschlägen  an  den  Handels- 
minister  auf  Grund  der  vom  Arbettsralhe  gesammelten  Daten. 

4.  In  der  Begutachtung  der  ihm  vom  Handeisminister  zu 
diesem  Zwecke  vorzulegenden  Gesetzentwürfe,  welche  die  Arbeit 
betreffen. 

5.  In  der  schiedsrichterlichen  Behandlung  gewerblicher 
Streitigkeiten  grösseren  Urnfanges,  wenn  beide  Theile  darum 
ansuchen. 

§  11.  Der  Arbeitsrath  kann  sich  der  Mitwirkung  der  De- 
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amttn  und  sonstigen  Hilfsarbeiter  des  Arbeitsamtes  jederzeit 
bedienen. 

§  12.  Alle  auf  Grund  dieses  Gesetzes  den  Organen  des 
Arbeitsamtes  zukommenden  Berechtigungen  und  Verpflich- 
tungen stehen  in  gleicher  Wtise  dem  Arbeitsralhe  als  solchem 
und  dessen  Beauftragten  zu. 

In  öffentlicher  Sitzung  des  Arbeitsraihes  sind  die  vor- 
geladenen Auskunftspersonen  nicht  verpflichtet,  über  von  ihnen 
als  geheim  bezeichnete  Geschäfts-  und  Betriebsverhältnisse,  tech- 
nische Einrichtungen  und  Verfahrungsweisen  Auskunft  zu  geben, 

§  13.  Die  Publicationen  des  Arbeitsamtes  und  des  A'beits- 
rathes  sind  zu  einem  möglichst  niedrigen  Verkaufspreise  ab- 
zugeben. An  öffentliche  Bibliotheken  sowie  an  Vereine  und 
Privatpersonen,  welche  darum  ansuchen,  können  dieselben 
nach  Ei  messen  des  Directors  des  Arbeitsamtes  auch  kostenfrei 
abgegeben  werden. 

§  14.  Die  Kosten  des  Arbeitsamtes  und  des  Arbeitsraihes 
Werden  bedeckt: 

1.  Durch  die  Erhebung  einer  statistischen  Gebühr  im 
Höchstbetrage  von  je  2  Percent  der  auf  Grund  der  Gesetze 
über  die  Unfall-  und  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter 
und  über  die  Bruderladen  von  den  Unternehmern  und  Ar- 
beitern zu  leistend/ n  Beiträge.  Diese  Gebühr  ist  von  den 
Unternehmern  und  Arbeitern  in  dem  durch  diese  Gesetze  be- 
stimm 'en  Verhältnisse  zugleich  mit  diesen  Beiträgen  zu  leisten 
und  von  den  Versicherungsanstalten  und  Bruderladen  an  das 
Arbeitsamt  abzuführen. 

Die  Höhe  der  statistischen  Gebühr  ist  jährlich  vom  Handels- 
minister im  Einvernehmen  mit  dem  Finanzminister  festzusetzen. 

2.  Durch  einen  Staatsbeitrag  in  der  Höhe  der  statistischen 
Gebühr. 

3.  Durch  die  vom  Arbeitsamte  und  Arbeitsralhe  auf  Grund 
dieses  Gesetzes  verhängten  Strafgelder. 

4  Durch  den  Erlös  aus  dem  Verkaufe  dir  Publicationen. 

Für  die  Bedeckung  eines  ausserordentlichin  Bedarfes  ist 
auf  verfassungsmässigem  Wege  Vorsorge  zu  tragin» 

§  15.  Alle  Hingaben  und  deren  Beilagen,  Ausweise, 
Anzeigen,  Urkunden  und  Correspondenzen  in  Angelegen- 
heiten des  Arbeitsamtes  und  des  Arbeitsrathcs  sind  ge- 
bühren- und  strmpelfrei. 

§  16.  L)as  Gesetz  tritt  am  in  Wirksamkeit. 

§  17.  Mit  dem  Vollzuge  dieses  Gesetzes  sind  Mein 
tlandelsminister  und  Meine  Minister  des  Innern  und  der 
Finanzen  beauftragt. 

#       .  # 

Als  Aufgabe  des  zu  errichtenden  Arbeitsamtes  ist  die 
systematische  Erhebung  aller  Daten  bezeichnet,  wrlche 
die  Arbeit  betreffen.  Darin  liegt  ausgesprochen,  dass  die 
Thätigkeit  des  Amtes  in  der  umfassenden  Erforschung 
aller  Verhältnisse  der  Arbeit  zu  bestehen  und  dass  die 
Untersuchung  einzelner  Probleme  immer  deren  Stellung 
zu  drm  Ganzen  der  Arbeitsfrage  zu  berücksichtigen  hat. 
Auf  diese  Weise  allein  scheint  es  möglich  zu  sein,  dass 
das  Amt  vor  der  Gefahr  sich  bewahre,  zum  Dienste 
wechselnder  politischer  und  socialer  Strömungen  und 
zur  Arbeit  nur  für  die  Bedürfnisse  des  Tages  herab- 
gewürdigt   zu    werden.    Auch    die  Regierungsvorlage 
schreibt  systematische  Erhebung  und  Verarbeitung  vor. 
Aber  in  directem  Gegensatze  hiezu  wird  in  den  Motiven 
gesagt,  dass  „es  regelmässig  darauf  ankommen  wird, 
nicht  massenhafte  Erhebungen  zu  veranstalten,  sondern 
ein  kleineres  Gebiet  zu  bearbeiten",  und  erklärt,  „dass  die 
Nutzbarmachung   des   neuen  Dienstes  sich  vollständig 
nach  den  im  Voraus  nicht  bestimmbaren  jeweiligtn  Be- 
dürfnissen soll  richten  können,  welche  rücksichtlich  der 
Gesetzgebung  und   Verwaltung  sowie,  der  Erkenntniss 
der  heimischen  Zuständeüberhaupt  zuTage  treten  werden." 
Im  Rahmen  dieses  Programme»  hat  systematische  For- 
schung keinen  Platz.  Denn  die  „jeweiligen"  Bedürfnisse 
der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  erscheinen  auf  der 
Bildlläcbe  des  Tages  nicht  in  systematischer  Ordnung.  Die 
wahren  und  wirklichen  Bedürfnisse  der  Gesetzgebung 
und  Verwaltung  lassen  sich  aber  auch  durch  sprung- 


haftes und  zielloses  Forschen  nicht  befriedigen.  Kein 
Problem  kann  wissenschaftlich  erfasst  werden,  wenn  es 
nicht  unter  dem  Gesichtspunkte  seiner  Beziehungen  zu 
allen  übrigen  betrachtet  wird,  und  kein  Zeitpunkt  ist  un- 
günstiger für  die  wissenschaftliche  Untersuchung  einer 
Frage,  als  gerade  der  ihrer  grüssten  Actualität,  da  die 
einzelnen  Parteien  sich  ihrer  bemächtigen,  da  das  Unheil 
auch  der  Unparteiischen  getrübt  ist  und  die  Ermittlungen 
des  Arbeitsamtes  immer  von  einer  Seite  als  tendenziös 
entstellt  verworfen  werden.  Nicht  nachfolgen  soll  das 
Arbeitsamt  den  Strömungen  des  Tages,  sondern  ihnen 
vorangehen,  sie  in  das  ruhige  Bett  wissenschaftlicher 
Erkenntniss  leiten.  Und  wenn  die  Motive  massenhafte 
Erhebungen  ablehnen  und  mit  der  Bearbeitung  kleinerer 
Gebiete  sich  bescheiden  wollen,  so  bedeutet  das  nicht 
nur  einen  Widerspruch  gegen  die  Vorschrift  des  Ge- 
setzes, welches  systematische  Erhebungen  verlangt,  son- 
dern ein  Verkennen  der  elementaren  Gesetze  der  Sta- 
tistik überhaupt.  Jede  echte  Statistik  ist  Massenbeobacb- 
tung,  und  nur  die  Massenbeobachtung  ist  Statistik.  Das 
Amt,  welches  die  Motive  beschreiben,  würde  kein  Amt 
für  Arbeitsstatistik  sein  und  trotz  seines  Namens  durch 
seine  Wirksamkeit  uns  täglich  empfinden  lassen,  wie  sehr 
ein  solches  Amt  uns  fehlt. 

Der  Entwurf  bestimmt  ferner  die   Errichtung  eines 
Arbeitsraihes. 

Die  österreichische  Gesetzgebung  hat  oft  und  mit 
Recht  Anlass  genommen,  amtlichen  Organen  fachmännische 
Beiräthe  zur  Seite  zu  setzen.  Auch  das  Arbeitsamt  wird 
eine  solche  Stütze  nicht  leicht  entbehren  können.  Denn 
seine  speeifische  Function  ist  wissenschaftliche  Thätig- 
keit, angewendet  auf  die  unendlich:  Mannigfaltigkeit  des 
gesammten  Erwerbslebens.  Das  aber  setzt  eine  intime 
Kenntniss  aller  Productionszwcige,  ihrer  natürlichen  Be- 
dingungen, ihrer  technischen  Verfahrungsweisen  u.  s.  w. 
voraus  und  erfordert  auch  die  universelle  Beherrschung 
all  der  Wissenszweige,  welche  zur  Kenntniss  der  Lage 
der  arbeitenden  Classen  indirect  beitragen.  Hier  ist  es 
die  Aufgabe  des  Arbeitsrathcs,  das  Arbeitsamt,  dessen 
Mitglieder  in  eister  Reihe  Statistiker  und  Nationalöko- 
nomen zu  sein  haben,  zu  unterstützen  und  die  nothwendige 
Verbindung  zwischen  Wissenschaft  und  Praxis  herzustellen 
und  aufrechtzuerhalten.  Der  Arbeitsrath  wird  ferner 
dort  einzutreten  haben,  wo  es  dem  neuen  Amte  nicht  oder 
nicht  vollkommen  möglich  ist,  Daten,  deren  Kenntniss 
erwünscht  und  nothwendig  ist,  auf  dem  Wege  der  Sta- 
|  tistik,  d.  b.  durch  Massenbeobachtung,  zu  erheben.  Er 
wird  dem  Arbeitsamte  die  vorläufige  Orientirung  über 
bestehende  Verhältnisse  zu  verschaffen  haben,  die  so  oft 
geboten  ist,  bevor  zu  statistischen  Aufnahmen  überhaupt 
geschritten  werden  kann.  Er  wird  endlich  die  Ergebnisse 
der  statistischen  Eihcbungen  erfolgreich  vervollständigen 
können,  wenn  er  sie  zum  Ausgangspunkte  weiterer  Er- 
hebungen macht.  Er  wird  in  allen  diesen  Fällen  als  En« 
qut-tebehörde  fungiren  und  so  die  Statistik  berathen,  ihr 
vorangehen,  ihr  nachfolgen. 

Die  Regierungsvorlage  hat  die  land-  und  forstwirt- 
schaftlichen Betriebe  sowie  die  Bergbauunternehmungen 
von  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  ausgenommen  und 
gerade  hiedurch  den  lebhaftesten  Widerspruch  aller 
Kreise  hervorgerufen.  Demgemäss  ist  in  dem  vorstehenden 
Entwürfe  diese  Beschränkung  beseitigt.  Die  Begründung 
des  Ausschlusses  drr  landwirtschaftlichen  und  der  Berg- 
aibeiter  in  den  „Motiven"  war  allerdings  eine  durchaus 
unbefriedigende.  Aber  es  lässt  sich  doch  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  durch  die  Einbeziehung  der  landwirtschaft- 
lichen Arbeiter  in  den  Thätigkeitsbereicb  des  Arbeils- 
amtes für  dieses  die  Gefahr  einer  Überlastung  erwächst, 
die  zumal  einer  jungen  Institution  leicht  verhängnissvoll 
werden  könnte.  Der  Ausschluss  der  Bergarbeiter  hingegen 
liesse  sich  durch  dieses  Bedenken  nicht  rechtfertigen.  Der 
innige  Zusammenhang  zwischen  Bergbau  und  Industrie 
endlich  kann  auch  durch  die  Bestimmungen  eines  Ge- 
setzes nicht  aufgehoben  werden.   Das  Arbeitsamt  würde 
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sich  immer  wieder  in  seioer  Tbätigkeit  gehemmt  sehen, 
wenn  es  vor  den  Bergbauunternehmungen  Halt  machen 
müsste.  So  sehr  die  Ansichten  Ober  die  Organisation  der 
Arbeitsstatistik  auch  sonst  divergiren  mögen  —  die  Ein- 
beziehung der  Bergarbeiter  ist  von  allen  Seiten  als  durchaus 
unerlässlich  gefordert  worden. 

Hicmit  sind  die  wesentlichen  Grundlagen  des  vor- 
stehenden Entwurfes  gekennzeichnet.  Es  erübrigt  noch, 
die  wichtigsten  Bestimmungen  desselben,  durch  welche 
er  sich  von  der  Regierungsvorlage  unterscheidet,  kurz  zu 
begründen. 

Der  Gesetzentwurf  bestimmt,  dass  den  Organen  des 
arbeitsstatistiscben  Amtes  die  Einsichtnahme  in  gewisse 
näher  bezeichnete  Aufschreibungen  und  „die  in  den 
Unternehmungen  etwa  vorhandenen  Lohnlisten"  zu  ge- 
statten ist  (§  3).  Das  Unzureichende  dieser  Verfügung 
liegt  auf  der  Hand.  Wird  ja  geradezu  eine  Prämie  darauf 
gesetzt,  keine  Lohnlisten  zu  führen,  respective  die  ge- 
führten möglichst  rasch  zu  vernichten  und  so  jede  Con- 
trole  unmöglich  zu  machen.  Und  doch  sind  die  authenti- 
schen Lohnlisten  die  einzige  und  unentbehrliche  Quelle 
der  Lohnstatistik,  deren  Pflege  vielleicht  die  wichtigste 
Aufgabe  eines  Arbeitsamtes  ist.  Soll  also  dem  neuen 
Üienstzweige  nicht  sofort  der  Lebensfaden  unterbunden 
werden,  so  muss  die  gesetzliche  Pflicht  zur  Führung  von 
Lohnregistern  ausdrücklich  statuirt  und  dem  Verordnungs- 
wege die  Möglichkeit  offengehalten  werden,  die  Art  und 
Weise  der  Führung  zu  regeln.  Nur  dann  wird  es  dem 
Amte  möglich  sein,  lobnstatistische  Erhebungen  nicht  nur 
mit  der  Gewähr  vollster  Richtigkeit,  sondern  auch  rasch 
durchzuführen.  Dass  endlich  die  statistische  Verarbeitung 
von  Lohnlisten  durchaus  nicht  die  Gefahr  involvirt,  dass 
die  Lohnverhältnisse  der  einzelnen  Betriebe  individuell 
kenntlich  gemacht  werden,  glaube  ich  in  meinen  Unter- 
suchungen über  „die  Arbeiter  des  mähriscb-schlesischen 
Steinkohlenrevieres"  gezeigt  zu  haben,  aus  welchen  trotz 
der  sehr  geringen  Anzahl  der  behandelten  Betriebe 
doch  nicht  die  Verhältnisse  irgend  eines  bestimmten  Berg- 
baues ersehen  werden  können.  Diese  Bestimmung  des 
Entwurfes  fordert  nicht  mehr  von  den  industriellen  Be- 
trieben, als  das  Handelsgesetz  von  den  Handelsfirmen 
verlangt,  die  zur  Führung  von  Geschäftsbüchern  verhalten 
sind.  Und  die  Statuirung  dieser  Pflicht  kann  umsoweniger 
als  unbillig  gelten,  als  jedem  gewissenhaft  geleiteten 
Industriebetriebe  die  Führung  von  Lohnlisten  und  ähn- 
lichen Aufschreibungen  ebenso  unentbehrlich  ist,  als  die 
Führung  von  Geschäftsbüchern  den  Handelsfirmen. 

Das  Gesetz  statuirt  ferner  im  Falle  von  Zuwider- 
bandlungen gegen  seine  Vorschriften  Ordnungsstrafen 
bis  zum  Betrage  von  hundert  Gulden.  Diese  Bestimmung 
ist  unzureichend.  Es  ist  schon  nicht  einzusehen,  warum 
die  Strafandroh  ung  nur  gegen  die  Betriebsinbaber  und 
deren  Beschäftigte  sich  richtet,  während  die  Zuwider- 
bandlungen aller  anderen  Auskunftspersonen  ohne  Sühne 
bleiben  sollen.  Aber  die  Maximalstrafe  von  hundert  Gulden 
steht  auch  nicht  in  dem  richtigen  Verhältnisse  zu  den 
hohen  Interessen  des  Staates,  welche  durch  eine  Zuwider- 
handlung verletzt  werden,  und  ist  nicht  geeignet,  von 
Contraventionen  abzuschrecken.  Fordert  denn  diese  Be- 
stimmung nicht  geradezu  auf,  lieber  die  geringe  Geld- 
busse zu  erlegen,  als  Auskünfte  über  Verbältnisse  zu 
ertheilen,  die  zu  verschleiern  mancherlei  Gründe  vor- 
liegen mögen  ?  Nur  die  Androhung  einer  empfindlichen 
Geld-  und  selbst  Arreststrafe  ist  im  Stande,  dem  Gesetze 
Geltung  und  Achtung  zu  verschaffen  und  von  vorneherein 
von  jeder  Uebertretung  abzuhalten. 

Das  Arbeitsamt  wird  gerade  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Wirksamkeit  beträchtliche  Geldmittel  benöthigen,  wenn 
es  seine  Aufgabe  erfüllen  soll.  Es  muss  deshalb  im  Ge- 
setze selbst  dafür  Vorsorge  getroffen  werden,  dass  das 
Amt  nicht  schon  wegen  des  Mangels  an  ausreichenden 
Geldmitteln  zu  einer  Scheintbätigkeit  verurtheilt  werde. 
Der  Entwurf  nimmt  deshalb  eine  Heranziehung  der  Ar- 
beiter -  Versicherungsanstalten     zur    Bedeckung  des 


grösseren  Theiles  des  nothwendigen  Aufwandes  in  Aus- 
siebt. Dieser  Vorgang,  welcher  dem  Gebührenprincip 
der  Besteuerung  entspricht,  ist  in  Oesterreich  nicht  ohne 
Beispiel.  Die  Kosten  des  handelsstatistischen  Dienstes 
z.  B.  werden  auf  analoge  Weise  bestritten.  Es  ist  pur 
gerechtfertigt,  wenn  für  die  Kreise,  deren  Interesse  an 
der  Arbeiterstatistik  das  grösste  ist,  eine  Beitragspflicbt 
statuirt  wird,  und  auch  eine  irgendwie  empfindliche  Be- 
lastung der  Industrie  würde  durch  den  in  Aussicht  ge- 
nommenen Gebührensatz  nicht  eintreten.  Die  Bestimmung 
des  Entwurfes  bezüglich  der  theilweisen  Bedeckung  des 
Aufwandes  aus  Staatsmitteln  rechtfertigt  sich  durch  die 
Erwägung,  dass  es  unbillig  wäre,  die  industriellen  Unter- 
nehmungen auch  die  Kosten  des  arbeitsstatistischen 
Dienstes  für  die  Landwirtschaft  tragen  zu  lassen. 


ZoUgefeQgebung. 

Deutschland.  (Vtrwtndbarkeit  dtr  Einfuhr schtint  bii  dtr  Ein- 
bringung von  Lager gttrtide.)  Eine  allgemeine  Verfügung  des 
prenssischen  Finanzministers  vom  21.  December  1P94  lautet: 
Auf  Ew.  etc.  Bericht,  betreffend  die  Verwendbarkeit  der  Ein- 
fuhrscheine bei  der  Einbringung  von  Lagergetreide,  erwidere 
ich,  das*  der  Wortlaut  der  Ziffer  8  der  Ausführungsbcstim- 
mungen  zum  Gesetz,  betreffend  die  Abänderung  des  Zolliarif- 
gesetxes  vom  14.  April  d.  J.,  allerding«  für  die  Auffassung  zu 
sprechen  scheint,  wonach  die  Verwendung  der  Einfuhrscheine 
nur  bei  der  directen  Einbringung  des  Getreides  über  die  Zoll- 
grenze zulässig  sein  soll.  Die  unzweifelhafte  Absicht  des  Ge- 
setzes ist  indessen  gewesen,  die  Einfuhrscheine  auch  zur  Be- 
gleichung der  Zollgefälle  für  das  aus  den  gemischten  Privat- 
transitlagern  in  den  freien  Verkehr  getretene  ausländische  Ge- 
treide zu  gestatten  und  dieses  nicht  ungünstiger  zu  bebandeln 
als  das  direct  aus  dem  Auslande  in  den  freien  Verkehr  ge- 
brachte. So  wird  auch  in  §  8  des  Mühlenlagcrregulativs  (am 
Schluss)  die  Verwendung  der  Einfubrscheine  bei  den  auf  Grund 
der  Abrechnung  erfolgenden  Verzollungen  zugelassen.  Die  Ver- 
wendbarkeit der  Scheine  für  Lagergetreide  entspricht  ferner  — 
wie  Ew.  etc.  anerkennen  —  dem  namentlich  in  den  östlichen 
I.andestheilcn  hervorgetretenen  Verkehrsbedürfniss,  indem  sie 
die  Verwerlhung  der  Scheine  durch  die  Exporteure  selbst  er- 
leichtert und  so  dem  Handel  mit  den  Scheinen  und  dem  damit 
leicht  verbundenen  Preisdruck  vorbeugt.  Damit  würde  zugleich 
eine  in  den  Motiven  zum  Gesetz  ausgesprochene  Erwartung  er- 
füllt werden.  Indem  ich  bemerke,  dass  bei  der  bevorstehenden 
Revision  der  Ausführungsbestimmungen  die  entsprechende  Ab- 
änderung dei  Fassung  der  Ziffer  8  in  Aussicht  genommen  ist, 
veranlasse  ich  Ew.  etc ,  die  Verwendung  der  Einfuhrscheine 
zur  Verzollung  des  von  den  gemischten  Privattransitlager o  in 
den  freien  Verkehr  getretenen  ausländischen  Getreides  derselben 
Waarengattung  schon  jetzt  zu  gestatten. 

Italien.  (Zahlung  der  Eingangstolle.)  Eine  Verordnung  des 
italienischen  Schatzministers  vom  28.  December  189)  verfügt: 
Art.  1.  Die  mit  den  Ministerialverordnungen  vom  31.  MSrz  und 
26.  Juli  1894  für  die  Zeit  bis  zum  31.  December  1894  getroffenen 
Bestimmungen  über  die  Annahme  von  S  Iberscheidemünzen  ita- 
lienischen Gepräges  und  von  Staats-  und  Bankbilleten  bei  der 
Zahlung  von  Eingangszöllen  and  den  Modus  der  bezüglichen 
Buchungen  und  Zahlungen  werden  bis  zum  30.  Juni  1895  ver- 
längert. 

Jamale«.  (Zolllarifändirungen.)  Durch  Verordnung  Nr.  13 
von  1894  hat  der  Zolltarif  von  Jamaica  nachstehende  Abände- 
rungen erfahren: 

•h.  ,1 

Ale,  Bier  und  Porter  Gallone  —  9 

Spirituosen:  Brandy,  Gencver,  Rum,  Erzeug- 
nis» und  Provenienz  britischer  Besitzungen, 
Whisky   „       12  6 

Weingeist,  Alkohol  und  alle  anderen  Spiri- 
tuosen, Cordials  oder  alkoholhaltige  Mi- 
schungen, mit  Ausnahme  von  Methylalkohol       „       12  6 

Methylalkohol  Werth  i2'/,Peic. 

Tabak,  verarbeitet,  einschl.  Cavendisch    .  .  .  Pfund       1  6 
„      unverarbeitet   „        —  g 

Wein  in  Fässern  und  Flaschen  Gallone    3  6 

Weine,  deren  Werth  12  sh.  für  die  Gallone  und  darüber  be- 
trägt, xahlcn  einen  Zuschlag  von  I  sh.  6  d  für  die  Gallone. 

Rumänien.  (Zolltarifentscheidungen.)  Wie  das  k.  und  k.  Con- 
sulat  in  Bukarest  in  seinem  Jänner-Bericbte  mittheilt,  hat  die 
Zolldirection  im  Laufe  der  letzten  Zeit  in  Folge  mehrfacher 
Reclamationen  wegen  unrichtiger  Auslegung  des  Zolltarife« 
seitens  einzelner  Zollämter  bezüglich  nachgehender  Artikel 
neue  Verfügungen  verlautbart,  nnd  zwar:  Die  Zollämter  habcu 
den  Auftrag  erhalten,  nicht  bloss  die  einfachen,  gewöhnlichen 
Eisenachsen  für  titadt-  und  Landwagen,   sondern  auch  jene, 
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welche  an  beiden  Enden  mit  Achsenbücbsen  und  Schrauben- 
muttern aus  Eisen  oder  Gasteisen  versehen  sind,  nach  Art.  481 
des  Genera!  taril  mit  5  Lei  per  100  ig  zu  verzollen. 
Achsenbüchsen,  die  getrennt  von  der  Achse  eingeführt  werden, 
zahlen,  wenn  sie  ans  Eisen  sind,  6  Lei,  wenn  sie  aus  Gusseisen 
sind,  5  Lei  per  100  kg. 

Die  Zolldirectioo  gibt  ferner  bekannt,  dass  sie  die  Einfuhr 
von  Ultramarin  in  Pulver-,  Kugel-  und  Quadratform  freigegeben 
hat,  doch  darf  das  Ultramarin  keine  Amydonmischung  ent- 
halten. Desgleichen  gibt  die  Zolldirectioo  bekannt,  dass  in 
Zukunft  nicht  bloss  die  einfachen,  unpolirten  Eisenketten,  die 
per  Meter  verkauft  werden,  sondern  auch  jene  einfachen  un- 
polirten Eisenketten,  die  an  beiden  Enden  mit  Haken  zum 
Anhängen  versehen  sind,  mit  5  Lei  per  100  kg  verzollt 
werden. 

Den  Zollbureauz  ist  weiters  ein  Erlass  des  Finanzministeriums 
zugekommen,  wonach  unter  die  im  Art.  242  des  Generalzolltarifcs 
vorgesehene  Taxe  von  400  Lei  per  ico  kg  Schuh waaren  bloss 
aus  Juchten,  Bitiling-,  Teletin-,  Wichs-,  Safran-,  Maroquin-  und 
Spaltleder  entfallen,  während  Schuhwaaren  aus  allen  übrigen 
Ledersorten,  sogar  ordinäre,  nach  Art.  243  des  Generalzolltarifes 
500  Lei  per  IOO  kg  zu  entrichten  haben.  Des  Weiteren  ist  nach 
Art.  107  zum  Zollsatze  von  160  Lei  per  100  kg  Chocolade  in 
Tafeln  und  Stangen  von  höchstens  50  g  per  Stück  zu  verzollen, 
während  Chocoladen  in  Stücken  über  50  g  unter  Art.  106  mit 
einem  Zollsatz  von  60  Frs.  per  100  kg  fallen.  Alle  Sorten  von 
Vaselin  werden  unter  Art.  388  des  Generalzolltarifes  (minerali- 
sche Oele  und  Fette)  mit  20  Lei  per  100  kg  angesetzt. 

{Zotlbehandlung  vutt  Tüchern  aus  tugeschnittenem  Zeutsfoff.) 
Aus  Anlass  eines  Specialfalles  hat  das  rumänische  Finanz- 
1  ministerium  entschieden,  dass  im  Sinne  der  Anmerkung  zu 
Art.  336  bis  340  des  Zolltarifs  zu  dem  blossen  Gewebezoll 
wohl  Zrugabscbnitle  (coupons)  mit  intacten  Sahlleisten,  bei 
denen  also  noch  nicht  ersehen  werden  könne,  welcher  Gegen- 
stand daraus  zugeschnitten  oder  hergestellt  werden  solle,  nicht 
aber  solche  Stoffstücke  zuzulassen  seien,  welche,  wie  beispiels- 
weise Tücher,  sowohl  in  der  Länge  wie  in  der  Breite  nach 
einem  bestimmten  Maass  geschnitten  seien.  Derartige  Stoffstücke 
müssten  als  zugeschnittene  Gegenstände  angesehen  und  gemäss 
der  genannten  Anmerkung  wie  Confectionswaaren  verzollt 
werden. 

Um  den  hohen  Zoll  für  Confectionswaaren  zu  vermeiden, 
erübrige  hienach  nur,  die  Tücher  zur  Absendung  zu  bringen, 
ohne  den  Stoff  in  der  Länge  zu  tbeilen,  oder  aber  mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  Gegenstände,  welche  vom  Webstuhl  unmittel- 
bar mit  Fransen  versehen  kommen,  auch  wenn  sie  zu  sofortigem 
Gebrauch  fertig  seien,  deshalb  nicht  als  Confectionswaare  be- 
handelt würdep,  die  Tücher  mit  Fransen  herzustellen,  welche 
sich  als  die  Fortsetzung  der  Fäden  des  Gewebes  darstellen. 

Schweden.  [(Erhöhung  des  schied  sehen  Getreide-  und  Mehl- 
tolles.) Vom  7.  Jänner  d.  J.  ab  sind  in  Schweden  folgende 
Zollerhöhungen  in  Kraft  getreten:  Für  100  kg  aller  Getreide- 
sorten, ungemahltn,  sowie  Erbsen,  Bohnen  und  Aehnliches 
Kronen  3-15,  für  Malz  4  Kronen  und  für  Mehl  und  Grütze 
Kronen  6*50. 

Spanien.  (Zolldeclarationen  über  Fostpacketsendungen.)  Einer 
kürzlich  in  Kraft  getretenen  Verordnung  der  spanischen  Zoll- 
verwaltang zufolge  werden  Ungenauigkelten  in  der  Inhalts- 
angabe der  Packetsenduugen  in  den  Zolldeclarationen  mit  hohen 
Strafen  belegt.  Diese  Strafen  gelangen  auch  dann  zur  Er- 
hebung, wenn  auf  die  betreffende  Sendung  Verzicht  geleistet 
und  diese  der  spanischen  Zollverwaltung  überlassen  wird,  indem 
bei  der  Verzichtleistung  nur  der  Eingang'zoll  niedergeschlagen 
wird. 

Da  in  Folge  dieser  Bestimmungen  bei  ungenauer  Ausfertigung 
der  Zolldeclarationen  dem  Publicum  erheblicher  Schaden  er- 
wachsen kann,  liegt  es  im  wesentlichen  Interesse  desselben,  in 
den  Zolldeclarationen  zu  Postttücken  und  Fahrpoststücken  nach 
Spanien  den  Inhalt  der  Sendungen  mit  der  grössten  Genauig- 
keit anzflgeben.  Allgemeine  Bezeichnungen,  wie:  „Modewaaren", 
„Articles  de  Paris",  „Chemische  Producte"  etc.,  werden  u.  A. 
als  ungenaue  Inhaltsangaben  angesehen. 

Vereinigte  Stuten  von  Amerika.  (Zollfrtie  Einfuhr  van 
Btldhaue-  arbeiten.)  Nach  dem  bestehenden  Zolltarif  (§  57s) 
sind  Bildhauerarbeiten  zollfrei,  soweit  sie  „professionelle  Er- 
zeugnuse ,  gleichviel  ob  rund  oler  in  Relief,  von  Marmor, 
Stein,  Alabaster,  Holz  oder  Metall,  eines  Bildschnitzers  oder 
Bildhauers'  sind.  Zum  Zwecke  der  zollfreien  Einfuhr  ist  gemäss 
der  Instruction  des  Schatzamtes  vom  20.  November  1889  die 
Vorlage  einer  Bescheinigung  des  Künstlers  darüber  erforderlich, 
dass  die  Artikel  der   vorgeschriebenen  Bedingung  entsprechen. 

{Zollbehandtwg  von  durch  Appretur  gifätbttm  Baumieoll- 
seug.)  In  einem  Specialfalle,  in  welchem  Baumwollzeug  von 
gelber  Schattirung  als  gefärbtes  Baumwollzeug  verzollt  worden 
war,  ist  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  liebte  Färbung  von  der 
farbigen  Beschaffenheit  der  Appretur  herrührte  und  schon  durch 
Waschen  mit  kaltem  Wasser  entfernt  werden  konnte,  dahin 
entschieden  worden,  dass  derartiges  Zeug  im  Sinne  des  Zoll- 
tarife* nicht  als  gefärbt  anzusehen  ist. 

(Beglaubigung  dir  facturen  über  Einfuht neaaren  durch  die 
Consuln.)  Von  einem  Consul  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  war  verlangt  worden,  dass  den  Facturen  über  Textil- 


fabricate  als  Nschweis  der  Productionskosten  die  Rechnungen 
des  Webers  nnd  Färbers  beizufügen  sind.  In  Folge  der  da- 
gegen erhobenen  Beschwerden  hat  das  Schatzamt  in  einem 
Schreiben  an  den  Staatsiecretär  vom  12.  September  1894 
(Synopsis  15.26$)  mit  Bezug  auf  §8  des  Gesetzes  vom  10.  Juni 
1890  Nachstehendes  ausgeführt:  Unterm  27.  October  1891 
(Synopsis  11.954)  hat  sich  das  Schatzamt  hinsichtlich  der 
Pflichten  eines  Consuls  dahin  ausgesprochen,  dass  es  nicht  zu 
den  Aufgaben  desselben  gehöre,  in  irgend  einem  Falle  die  ein- 
zelnen Formen  der  Declaralion  zn  bestimmen.  Er  sei  lediglich 
befugt,  Bescheinigungen  über  die  Declaration  der  Exporteure 
zu  ertheilen,  dagegen  sei  die  Frage,  ob  Facturen  auf  die  damit 
vorgelegten  Bescheinigungen  hin  zur  Eingangsabfertigung  zuzu- 
lassen seien,  von  den  Zollcollectoren  zn  entscheiden.  An  der 
hierin  enthaltenen  Auffassung  werde  vom  Schatzdepartement 
noch  jetzt  festgehalten.  Diese  Auslegung  schliesse  nicht  ein, 
da?s  die  Consuln  sich  nicht  bemühen  sollen,  sich  über  die 
Wahrhaftigkeit  der  zur  Beglaubigung  vorgelegten  Aufstellungen 
zu  vergewissern  und  dem  Schatzdepartement  alle  xu  ihrer  Kennt- 
niss  gelangen  Jen  Tbatsacben,  aus  denen  eine  ungenaue  oder 
frandulöse  Aufstellung  seitens  des  Absenders  der  Waaren  er- 
hellt, zur  Information  zu  übermitteln.  Dagegen  fehle  es  an 
einer  gesetzlichen  Handhabe  dafür,  dass  die  Consuln  Be- 
dingungen für  die  Beglaubigung  von  Facturen  oder  Aufstel- 
lungen festsetzen.  Es  werde  nicht  vom  Consul  verlangt,  Auf- 
stellungen zu  beglaubigen,  von  denen  er  wisse,  dass  sie  falsche 
Angaben  enthalten;  dieser  Umstand  schliesse  jedoch  für  den 
Consul  nicht  das  Recht  ein,  inquisitorische  Maassnahmen  zu 
treffen,  um  eine  mögliche  Defraude  festznstellen.  Die  endgiltige 
Entscheidung  in  allen  die  genaue  Angabe  der  Waaren wertbe 
betreffenden  Streitfragen  beruhe  bei  der  Behörde  der  Gener  al- 
absebätzer.  Letztere  werde  durch  informatorische  Mittheilungen 
der  Consuln  in  ihren  Beschlüssen  unterstützt. 


$anfceI£poI.t.f$e£. 
Handelsabkommen  zwischen  Spanien  und  Gross- 

britannien.  In  der  amtlichen  „London  Gazette"  ist  der 
Notenaustausch  zwischen  dem  Minister  des  Auswärtigen 
in  Madrid  und  dem  britischen  Gesandten  über  die  Fest- 
stellung des  jetzigen  Handelsabkommens  veröffentlicht. 
Danach  soll  das  im  letzten  Juni  geschlossene  Abkommen 
bis  zum  Abschlüsse  eines  eodgütigen  Vertrages  oder  bis 
sechs  Monate  nach  erfolgter  Kündigung  in  Kraft  bhiben. 
Im  letzten  Abkommen  bewilligte  Spanien  Grossbritannien 
den  Minimaltarif  und  alle  Vortheile,  die  sonstigen  europäi- 
schen Ländern,  Portugal  ausgenommen,  von  Spanien  zu- 
gestanden sind. 


Cattelltoefen. 

Das  Ende  des  amerikanische«  Whiskey-Trust».  Die  „New- 
Yorker  H.-Ztg."  schreibt:  Was  von  Eingeweihten  seit  Monaten 
vorhergesehen  wurde,  ist  nunmehr  Thaisache  geworden:  der 
grosse  Whiskey-Trust  ist  zusammengebrochen.  Auf  Betreiben 
von  New- Yorker  Actionären,  welche  Actien  des  genannten 
Trusts  in  der  Höhe  von  3  Mülionen  Dollars  in  Händen  haben, 
ernannte  Bundes-Kreisrichter  Grosscup  in  Chicago  unterm 
2q.  Jänner  den  seitherigen  Präsidenten  des  Trusts,  Joseph 
S.  Greenhut  von  Peoria,  und  S.  F.  Lawrence  von  Chicago  zu 
Massenverwaltern  desselben.  Der  Antrag  der  New- Yorker 
Actionäre  war  damit  raolivirt,  dass  die  finanzielle  Lage  des 
Trusts  eine  sehr  schlechte  sei.  Auch  sei  derselbe  nicht  im 
Stande  gewesen,  die  Bons,  deren  Erlös  ibm  finanzielle  Erleich- 
terung bringen  sollte,  zu  placiien.  Die  Hauptnrsache  des  Krachs 
ist  unzweifelhaft  die  verfehlte  Speculation  auf  die  Wirkung  des 
neuen  Tarifs  gewesen.  Der  Trust  hoffte,  die  unversteuert  in 
den  Zollspeichern  liegenden  ungeheueren  Whiskeyvorräthe, 
welche  er  durch  forcirte  Production  noch  möglichst  vergrösserte, 
zu  der  allen  Rate  von  90  Cents  per  Gallone  versteuern  und 
nach  dem  Inkrafttreten  der  neuen  Tarifbill  zu  der  neuen  Steuer- 
rate von  $  l'io  per  Gallone  an  das  Publicum  absetzen  zu 
können.  Trotz  verzweifelter  Anstrengungen  gelang  es  jedoch 
den  I -eitern  des  Trusts  nicht,  die  zur  Ausführung  dieses  Planes 
erforderlichen  riesigen  Geldmittel  rechtzeitig  zu  beschaffen. 
In  letzter  Stunde  versuchte  man  noch  von  dem  bekannten 
New- Yorker  Multimillionär  Rüssel  drei  Millioneu  Dollars  zn 
schwerem  Zinssatze  zu  leihen.  Die  Unterhandlungen  zerschlugen 
sich  jedoch,  und  von  da  ab  war  das  Schicksal,  welches  den 
Tiusl  jetzt  ereilt  hat,  besiegelt.  Das  Eigenthum  des  nunmehr 
verkrachten  Trusts  repräsentirt  in  Folge  phänomenaler  Ver- 
Wässerung  einen  nominellen  Werth  von  35,000  000  f.  der  that- 
sächliche  Werth  dürfte  jedoch  zur  Zeit  kaum  4  —  5  Millionen 
Dollars  übersteigen. 
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$anbel  unb  jfinan^en. 
Zum  Export  nach  Nordamerika.  Da»  „Deutsche 

Handels-Archrv"  veröffentlicht  nachstehende  „Winke  für 
deutsche  Exporteure",  die  vollinhaltlich  auch  für  unserr 
am  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten  interrssirte  In- 
dusirie  gelten  können. 

Es  darf  darauf  hingewiesen  werden,  eine  wie  wesent- 
liche Erleichterung  der  briefliche  Verkehr  zwischen 
amerikanischen  und  deutschen  Firmen  erfahren  würde, 
falls  die  letzteren  sich  zu  einem  ausgedehnteren  Gebrauche 
der  in  den  Vereinigten  Staaten  allgemein  und  in  sehr 
vorteilhafter  Weise  eingeführten  Schreibmaschinen  enl- 
schliessen  wollten.  Abgesehen  davon,  dass  handschrift- 
liche Mittheilungen,  welche  in  deutscher  Schrift  verfasst 
sind,  dem  Amerikaner,  es  sei  denn,  dass  er,  was  als  cinc 
Ausnabmc  gelten  muss,  mit  der  deutschen  Spiachc  und 
Schreibweise  vertraut  ist,  völlig  unverständlich  sind,  so 
sind  selbst  die  in  englischer  Sprache  in  Amerika  ein- 
gehenden Schreiben,  welche  zudem  meist  in  sehr  mangel- 
haftem Englisch  gehalten  sind,  bei  der  Verschiedenheit 
der  deutschen  und  amerikanischen  Schnftweise  häufig 
so  unleserlich,  dass  beträchtliche  Zeit  und  Mühe  zu  ihrer 
Entzifferung  erforderlich  werden.  Der  amerikanische  Ge- 
schäftsmann, welcher  seit  Jahren  daran  gewöhnt  ist,  die 
für  ihn  bestimmten  Zuschriften  in  sauberer  und  deutlicher 
Druckschrift  zu  erhalten,  ist  wenig  geneigt,  einem  solchen 
Zeit-  und  Müheaufwanle  sich  zu  unterziehen,  und  ist 
ausserdem  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  leicht  verleitet, 
von  vornherein  geringschätzig  über  ein  Geschäftsbaus 
zu  urteilen,  welches  sich  der  nach  seiner  Ansicht  unzeit- 
gemässen,  veralteten  Methode  der  bandschriftlichen  Mit- 
theilung bedient. 

Amerikanische  Importhäuser  und  Agenten  können  am 
leichtesten  für  die  Einfuhr  von  Massenartikeln  für  den 
täglichen  Gebrauch ,  welche  einem  Wechsel  in  dem 
herrschenden  Geschmack  und  sonstigeu  Veränderungen 
wenig  oder  gar  nicht  unterworfen  sind,  gewonnen  w  erden. 
Jedoch  ist  der  Absatz  von  Artikeln  der  gleichen  Gattung, 
welche,  wie  beispielsweise  Tinten  etc.,  einer  sicher 
etablirten  Concurrenz  begegnen ,  nur  unter  Aufwand 
grosser  Mühe,  ausgedehnter  Zeit,  beträchtlicher  Geld- 
mittel, namentlich  auch  für  Reclame,  und  durch  Gratis- 
zustellung von  Mustern  in  hinreichender  Auswahl  zu  be- 
werkstelligen. Es  ist  daher,  falls  nicht  seitens  der  um 
die  Ausfuhr  solcher  Waare  sich  bemühenden  Firmen  ein 
entsprechendes  Entgegenkommen  gezeigt  wird,  mit 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  verbunden,  Persön- 
lichkeiten, welche  willens  und  fähig  sind,  einen  derartigen 
Aufwand  aus  eigenen  Mitteln  zu  übernehmen,  für  Ver- 
tretung von  Verkaufsgegenständen  der  letztgenannten 
Kategorie  ausfindig  zu  machen.  Ein  Agent,  welcher,  wie 
es  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspricht,  selbst  bei 
hoher  und  sicherer  Provision,  trotz  allen  Fleisses  und 
Geschickes,  durch  den  Vertrieb  von  kunstgewerblichen 
Gegenständen  nur  nolhdürftig  seinen  Lebensunterhalt 
verdienen  kann,  wird  begreiflicherweise  vorziehen,  seine 
Thäligkeit  dem  Absätze  eines  Massenartikels  zu  widmen, 
welcher  ihm  selbst  bei  kaum  nennenswerther  Provision 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ein  beträchtliches  Ein- 
kommen in  sichere  Aussicht  stellt. 

Ein  weiterer  Gesichtspunkt,  welcher  gleichfalls  be- 
sonderer Erwähnung  bedarf,  ist  der,  dass  ein  grosser 
Theil  industrieller  Erzeugnisse,  namentlich  Maschinen, 
Instrumente  etc.,  sich  nur  dann  in  Amerika  einführen 
lassen  dürfte,  wenn  seitens  der  Fabrikanten  Verkaufs- 
und Reservetheillager  in  den  Absatzgebieten  errichtet  würden. 
Es  kann  nicht  befremden,  dass  amerikanische  Firmen, 
selbst  wenn  sie  bereit  wären,  dem  Artikel  um  seiner  an- 
erkannten Vorzüge  willen,  wie  dies  beispielsweise  be- 
sonders von  Mascbincndcr  Textilbearbeitungsbranchegilt, 
sich  zuzuwenden,  ihre  Aufträge,  wenn  immer  die  obige 
Bedingung  nicht  erfüllt  worden  ist,  dem  einheimischen 


Fabrikanten  ertheilen,  welcher  beim  Eintreten  etwaiger 
Brüche  in  den  Maschinenteilen  mit  Ersatzmaterial  bei  der 
Hand  ist,  während  im  anderen  Falle  bei  der  Entfernung  des 
ausländischen  Fabrikanten  längere  Betriebsstörungen 
unvermeidlich  sein  würden. 

Ferner  kann  nicht  genug  betont  werden,  dass  es  für 
den  Geschäftsmann,  welcher  seine  Waaren  und  Fabricate 
in  den  Vereinigten  Staaten  abzusetzen  wünscht,  uncr- 
lässlich  ist,  sich,  soweit  die  für  die  amerikanische  Ausfuhr 
bestimmten  Erzeugnisse  in  Betracht  kommen,  dem  Ge- 
schmack und  den  vorhandenen  Bedürfnissen  antupassen, 
mögen  diesrlben  von  deutschen  Gewohnheiten  und  An- 
schauungen noch  so  sehr  verschieden  sein.  Die  Voraus- 
setzung vieler  deutscher  Geschäftsleute,  dass  ein  Artikel, 
welcher  besser  und  praktischer  ist  als  die  in  Amerika 
verfertigten,  die  beste  Aussicht  auf  ausgedehnten  Ab- 
satz biete,  ist  als  irrig  zu  bezeichnen.  Eine  solche  Aus- 
sicht ist  vielmehr  nur  für  diejenigen  Waaren  vorhanden, 
welche  den  in  den  Vereinigten  Staaten  bestehenden  Be- 
dürfnissen und  Gewohnheiten  am  meisten  und  besten  ent- 
sprechen. Ein  Gleiches  gilt  mit  Bezug  auf  die  Behand- 
lung der  bei  der  Einleitung  von  Geschäft^beziehungen 
nothwendigen  Formalitäten.  Preisangebote,  bei  deren  Auf- 
stellung das  in  den  Vereinigten  Staaten  sehr  entwickelte 
Creditsystem  und  die  lange  Dauer  der  geleisteten 
Garantien  im  Auge  behalten  werden  sollen,  müssen  unter 
Einschluss  der  Verpackungs-,  Speditions-,  Versicherungs- 
und aller  anderen  Spesen  loco  amerikanische  Seehäfen  be- 
rechnet und  angegeben  werden.  Eine  Nichtberücksichti- 
gung dieses  Erfordernisses,  welches  nicht  sowohl  auf 
einem  Zugeständnis  gegen  die  Bequemlichkeit  des  ameri- 
kanischen Geschäftsmanns,  sondern  auf  einer  An- 
passung an  amerikanische  allgemein  durchgeführte  Ge- 
schäftsmetbodeu  beruht,  hat  in  vielen  Fällen  einen 
hemmenden  Einfluss  ausgeübt.  Bei  Berechnung  der  den 
Agenten  zu  gewährenden  Provision  sollte  ferner  in  Be- 
rücksichtigung gezogen  werden,  dass  Reise-,  Bureau-, 
Verkaufs-  und  Lagerhauskostcn,  sowie  die  aus  der  Be- 
soldung nothwendiger  Hilfskräfte  sich  ergebenden  Aus- 
gaben in  den  Vereinigten  Staaten  unvcrhältnissmässig 
viel  höher  sind,  als  dies  in  europäischen  Ländern  der 
Fall  ist,  und  dass  dementsprechende  Bewilligungen 
seitens  der  ausführenden  Firmen  geboten  sein  dürften. 
Auch  die  kostenlose  Zustellung  von  Katalogen,  Mustern 
und  Reclameartikeln  an  Agenten  gehört  bei  der  Bereit- 
willigkeit, mit  welcher  der  Amerikaner  die  giössten 
Summen  opfert,  um  seine  Waaren  bei  der  Masse  des 
Volkes  beständig  im  Gedächtnisse  zu  erhalten  und 
etwaigen  Concurrenzbestrebungen  die  Spitze  zu  bieten, 
zu  den  Vorbedingungen  eines  erfolgreichen  Ausfuhr- 
geschäftes nach  den  Vereinigten  Staaten.  In  Fällen,  wo 
die  Beschaffenheit  des  in  Frage  kommenden  Verkaufs- 
artikels die.  Abgabe  von  Mustern  nicht  zulässt,  ist  es  er- 
wünscht, dass  den  Agenten  Musterwaaren  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  da  die  Möglichkeit  des  Verkaufes  von 
Waaren  an  der  Hand  von  Katalogen  allein  sehr  be- 
schränkt ist.  Zu  erwähnen  ist  bei  dieser  Gelegenheit, 
dass  das  Verfahren  amerikanischer  Fabrikanten  nament- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Maschincnindustrie,  Inter- 
essenten versuchsweise  ihre  Erzeugnisse  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  die  endgiltige  Uebernahme  derselben  von 
ihrer  erprobten  Leistungsfähigkeit  abhängig  zu  machen, 
eine  Nachahmung  seitens  der  deutschen  Concurrenten 
als  empfehlenswert  erscheinen  lässt,  obwohl  nicht  zu 
verkennen  ist,  dass  ein  solches  Vorgehen  durch  die  bei 
demselben  erforderlich  werdenden  Fracht-  und  Zollaus- 
lagen erheblich  erschwert  werden  dürfte. 

Endlich  ist  auf  die  Notwendigkeit  hinzuweisen,  dass 
seitens  deutscher  Exporteure  grössere  Sorgfalt,  als  dies 
offenbar  bisher  der  Fall  gewesen  ist,  der  Verpackung  der 
für  den  amerikanischen  Markt  bestimmten  Waaren  und 
Muster  gezollt  werde.  Ha  die  amerikanischen  Eisen- 
bahnen bei  Beförderung  der  ihnen  anvertrauten  Frachten 
anerkanntermaassen  nur  die  eine  Rücksicht  der  R.ium- 
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und  Zeitersparnis^  walten  lassen,  so  ist  eine  achtsame 
Behandlung  der  im  Transport  befindlichen  Güter  von 
vornherein  ausgeschlossen.  Amerikanische  Geschäftsleute 
verwenden  daher  grossen  Flciss  auf  die  sichere  und  ge- 
fällige Verpackung  ihrer  Waaren,  und  ein  gleiches  Ver- 
halten ist  den  Exporteuren  auf  das  Dringendste  anzu- 
empfehlen. 

Die  Getreideeinfuhr  in  Deutschland.  Die  „A.  z.u  gibt 

folgende  Zusammenstellung  der  Einfuhr  von  Brotgetreide 
unter  Berücksichtigung  der  Zunahme  der  Bevölkerung. 
Es  berechnet  sich  die  Einfuhr  an  Weizen  und  Roggen 
nach  Abzug  der  Ausfuhr,  also  der  Emfuhrüberschus«. : 


PiT  tl0- 

vnikrracg-kopf 
Mctircrotn^r  Kili.grjiimu 


1889  auf 

1890  „ 

1891  „ 

>»92  . 
•893  » 
"894  ■ 


.  is,7520co 
.  15.522.000 
.  17,476.000 
.  18,436.000 
•  9.^77-700 
.  16,7 


32.: 
314 
35o 
3£-4 
182 

32  5 


Million«  a 

4«'9 
494 
499 

50-9 
5'4 


von  Weizen  war  nicht  grösser  als  im  Jahre  1893;  stärker 

war  die  Einfuhr  von  Gerste,  Hafer  und  namentlich  von 

Mai*.  Es  wurden  in  Ungarn  eingeführt  im  Jahre: 

IS9I  it.93 

Iitirttiliii 


Weizen 
Geiste 
Hafer 
Mais  . 
Hirse 


1,188  135 

296.417 
157  382 
487.127 
116376 


Malz   65.574 

Mehl   63  *6j 


1,179.630 
I98.644 

7>8>7 
175.188 
MI. IOS 

28.922 

75.985 


950.710 
39.880 
46.865 
34738 
58.927 


49390 


.936 


Der  Export  stellte  sich,  wie  folgt,  im  Jahre; 


IM** 


Weizen 
Koggen 
Gerste  . 
Hafer  . 


1889 
1890 
IKOI 
I892 

.893 
1894 


,780.000 

Hiebei  ist  jedoch  auch  noch  die  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Mehl  und  Brot  in  Berücksichtigung  zu  zi»  hen,  die  in  obigen 
Summen  die  Einfuhr  von  Getreide  auf  Mühlenlager  ent- 
halten, woraus  Mehl  und  Brot  zur  Ausfuhr  gelangt.  Die 
Ein-  und  Ausfuhr  von  Mehl  betrug  im  Jahre  1889  in  der 
Einfuhr  139.220  7  und  in  der  Ausfuhr  1,452.480  7,  also 
Ausfuhrübcrschuss  rund  1,313.0007,  189O  1 43.420  y-, 
beziehungsweise  1,162.040  q,  also  Ausfuhrübcrschuss 
1, 020.000 q,  189t  139.7507,  beziehungsweise  1,041.8707, 
also  Ausfuhrüberschuss  900.000  q,  1892  266  200  7,  be- 
ziehungsweise 1,051.910  q,  also  Ausfuhrüberschuss 
880.000  q,  1893  268.9507,  beziehungsweise  1,466.1507, 
also  Ausfuhrüberschuss  1,200.000  7,  1894  308.540  7, 
beziehungsweise  1,883.740  7,  also  Ausfuhrüberschuss 
1,576.0007.  Es  verbleibt  also,  wenn  70^' Mehl  =  100 kg 
Getreide  gerechnet  werden,  eine  Neitoeinfuhr  von  Brot- 
frucht wie  folgt: 

Millionen  ■«MNMtMC  Kilogramm 

 14  4  per  Kopf  29  4 

 14  8     „      .       ,     29  9 

 «6»     .      ,       .  338 

 17-8     „      ,       .  35-2 

 «4     ■      m       .  '"5 

 «57     -     .       ■  305 

Im  Durchschnitte  28  9  kg. 

Es  beträgt  al'O  die  Eirfuhr  von  Brotfruchtgetreide  im 
Jahre  1894  nur  um  0  6  kg  per  Kopf  mehr  als  der  Durc  h- 
schnittsbetrag der  fünf  vorhergehenden  Jahre,  wobei 
jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Getreideeinfuhr 
im  Jahre  1893  eine  abnorm  niedrige  blieb  wegen  der 
ausgezeichneten  inländischen  Ernte.  Die  Summen,  welche 
für  Beschaffung  von  Weizen  und  Roggen  an  das  Ausland 
abgegeben  wurden,  beliefen  sich: 

Nach  Abing  irw  Nach  Ahiag  <\et  Mvlil 
Autfuhr  auf    »u«Iu' rü   r-rlm-c  auf 
Millionen  Mark 

1889  188-2  164 

I89O  2021  184 

I89I  303  2  28r, 

l892    288  I  278 

1893  113-5  96 

•«94  i74-5  '5' 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Brot  und  Backwerk  und 
sonstigen  Mühlenfabricaten  ausser  Mehl  belief  sich  in  der 
Eii. fuhr  im  Jahre  1892  auf  255.0007,  darunter  220.5007 
Brot  für  Grenzbewohner,  während  85.COO  7  Brot  und 
Mühlcnfabricate  ausgeführt  wurden  ;  im  Jahre  1893  belief 
sich  die  Einfuhr  auf  148.000  7,  darunter  106.000  7  Brot 
für  Grenzbewohner,  die  Ausfuhr  auf  130  000  7,  und  im 
Jahre  1894  ergab  die  Einfuhr  an  Brot  und  Mühlenfabri- 
caten 130.0007,  darunter  91.5007  für  Bewohner  des 
Grenzbezirkes;  die  Ausfuhr  ergab  284000  7. 

Ungarns  Getreide-  und  Mehlverkehr.  Drr  „fester 

Lloyd"  berichtet:  „Nach  den  jüngst  veröffentlichten  sta- 
tistischen Daten  sind  wir  in  der  Lage,  über  den  Umfang 
des  ungarischrn  Getreide-  und  Mehlverkehres  im  ver- 
flossenen Jahre  positive  Angaben  zu  machen.  Der  Import 


Bohnen 
Malz  . 
Mehl  . 


•  5.  "9  275 
.  2,022.248 
■  3,593  «' 16 
.  837  463 
.  1,589.813 

•  574-388 

127-I45 

•  S.973887 


4.936.399 
1.902.379 
4.563.956 
1.232.327 
2,;5«3t3 
668.026 

•32.924 
5.584  344 


4.849  931 

1,979.38. 
2,660.204 

'.331 -363 
3  574064 

S344'9 

9379S 
4.972973 


1894  . 
i?93  • 
1892  . 
1891  . 
1890  • 

Der  Imt 
gestiegen, 


•  60.579 
.  51.406 
.  61.625 
.  62.279 
.  65.872 


839 
1420 
1130 
1089 
1167 


In  den  letzten  zwei  Jahren  hat  der  Export  von  Weizen 
sehr  wenig  zugenommen,  dagegen  ist  die  Ausfuhr  von 
Mehl  um  mehr  als  eine  Million  7  gewachsen.  Diese  Zahlen 
beweisen,  dass  nur  die  Mühlenindustrie  die  Exportfähigkeit 
Ungarns  aufrecht  erhält." 

Ungam8  Viehexport.  Ungarns  Viehexport  war  im 
Jahre  1894  ein  sehr  grosser.  Noch  niemals  wurden  so 
viel  Rinder  und  Schweine  exportirt  wie  im  vorigen  Jahre, 
sogar  der  Pferde-  und  Scbafcxport  gestaltete  sich  ziem- 
lich bedeutend.  Trotzdem  die  Ausfuhr  eine  kolossale  war, 
hatte  Ungarn  einen  ziemlich  stabilen  Import.  Die  fol- 
genden Daten  über  den  Import  erhärten  dies: 

Schweb»  Schaf» 
8  t  0  o  k 

248  930  4.966 

230.843  20.915 

167.121  34.087 

145.257  61140 

•40.555  43.681 

ort  von  Schweinen  ist  seit  fünf  Jahren  ziemlich 
aber  Rinder  wurden  constant  weniger  ein- 
geführt. Der  Import  von  Schafen  war  im  vergangenen 
Jahre  sehr  klein.  Wie  sich  der  Export  gestaltete,  ist  aus 
folgenden  Daten  zu  ersehen: 

Riad«  Bohwcin«  Schaf« 

Stack 

233261  1,356.168  373775 
115.059  1,120.313  181.77  j 
141.605  1,031.743  170.398 
167.816  778.132  185.116 
199.238  814191  338.957 
Seit  fünf  Jahren  ist  der  Export  gestiegen: 

Stück 

bei  Kindern  34  023  =  17 

„    Schweinen   541  977  bb  66-5 

„    Schafen  34  818  —  I0'3 

,    Pferden   6.247  —  4Ö"9 

DerWcith  des  vorjährigen  Rinderexports  belief  sich  auf 
wenigstens  60  Millionen  Gulden,  der  Werth  des  Schweine- 
exports auf  65  Millionen. 

Der  englische  Schafwollmarkt.  Das  k.  und  k.  General- 

Consulat  in  Liverpool  schreibt  uns: 

D  e  erhoffte  Besserung  im  englischen  Schafwollgeschäftc 
im  Jahre  1894  hat  sich  nicht  verwirklicht,  vielmehr  ist 
eine  Verschlimmerung  zu  verzeichnen,  obgleich  man  diesen 
Rückschritt  nicht  leicht  zu  erklären  vermag;  der  vom 
Congrcssc  in  Washington  im  August  1894  angenommene, 
neue  Zolltarif,  nach  welchem  Schafwolle  frei  eingeführt 
werden  kann,  hat  eher  einen  grossen  Aufschwung  der 
Nachfrage  und  eine  entsprechende  Besserung  der  Preise 
erwarten  lassen.  Keines  von  beiden  ist  aber  eingetreten, 
im  G'gentbeile  sanken  letztere  im  Durchschnitte  in  allen 
Gattungen  sowohl  von  Merino  als  von  gekreuzten  Schafen 
um  etwa  12'/»  Percent;  das  Verhältniss  zwischen  dem 
Werthe  dr-r  verschiedenen  Sorten  von  Merinowolle,  das 
im  Jahre  1893  gestört  wurde,  ist  im  Jahre  1894  so  ziem- 
lich wieder  hergestellt  worden.  Untergeordnete  und  fehler- 


1894 
1893 
1892 
1891 
1890 


•9  575 
"7  954 
18.511 

•7-463 
•3  328 
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hafte  Wolle  gab  in  den  Notirungen  am  meisten  nach, 
während  die  besseren  Gattungen  sich  viel  weniger  er- 
mässigten.  Wolle  von  gekreuzten  Schafen  variirte  sehr, 
namentlich  die  mittleren  und  feinen  Qualitäten  wegen 
des  Wettbewerbes  der  ähnlichen  Wolle  aus  Argentinien, 
welche  der  aus  Australien  herrührenden  immer  mehrCon- 
currenz  macht. 

Der  durchschnittliche  Werth  eines  Ballens  Schafwolle 
während  des  ganzen  Jahres  1894  war  geringer  als  jemals, 
nämlich  £  1 1  .  10  .  o,  gegen  £  1 2  .  IO  .  O  in  1 893,  und 
12  £  per  Ballen  in  1892.  Wolle  von  gekreuzten  Schafen 
erfreute  sich  eines  verhältnissmässig  besseren  Zuspruches 
als  Merinowolle  und  verdaute  sich  nur  am  Jahresschluss  ; 
letztere  wurde  bloss  auf  sehr  kurze  Zeit  lebhaft  gesucht 
und  Ende  des  Jahres  stark  vernachlässigt. 

Colonialwolle  hat  man,  wie  immer,  ausschliesslich  in  Lon- 
don, und  zwar  durch  öffentliche  Versteigerung  an  den  Meist- 
bictendcn^losgeschlagen;  von  solchen  Versteigerungen 
haben  in  1894  statt  fä°b  wie  bisher,  sechs  stattgefunden. 

Was  die  Qualität  der  australischen  Schafwolle  anlangt, 
so  unterschied  sich  dieselbe  nicht  viel  von  jener  im  Jahre 
1893.  In  der  aus  dem  westlichen  Victoria  ist  das  Ergebnis» 
ein  durchschnittliches  gewesen,  doch  etwas  mangelhaft  in 
Länge  und  Güte  des  Stapels  sowohl  bezüglich  Merino 
als  auch  Wolle  von  gekreuzten  Schafen ;  die  gute  Be- 
schaffenheit beider  bot  aber  einige  Entschädigung.  Re- 
verina-Gattungen  erwiesen  sich  unverändert  in  Bezug  auf 
Wachsthum  und  Qualität,  doch  hin  und  wieder  etwas 
unreiner  als  in  der  vorhergegangenen  Saison. 

Wolle  aus  Queensland  entsprach  besser,  hauptsächlich 
jene  aus  dem  Darling  Downs-Districte,  welch  letztere  sich 
nicht  nur  durch  gutes  Wachsthum  und  Güte  des  Stapels, 
sondern  auch  durch  grosse  Leichtigkeit  in  der  Beschaffen- 
heit auszeichnete ;  einige  Lose  von  gekreuzten  Schafen 
galten  als  vorzüglich. 

Aus  dem  Neu-  England- Districte  in  Neu -Südwales 
langten  ebenfalls  befriedigende  Sorten  von  Wolle  an,  da 
selbe  gut  gewachsen,  von  gewünschter  Qualität  und  nur 
leicht  schmierig  gewesen;  dagegen  hat  die  aus  Süd- 
und  Westaustralien  eingetroffene  Flockenwolle  mit  ge- 
ringer Ausnahme  enttäuscht,  sowohl  im  Wachsthum  als 
Stapel  u.  s.  f. 

Die  Sendungen  von  Wolle  aus  Neu-Seeland  waren  ver- 
schieden, jene  von  gekreuzten  Schafen  haben  sich  durch 
gutes  Wachsthum  und  vorzüglichen  Zustand  hervorgetban, 
Merinowolle  aber,  obgleich  von  feiner  Qualität,  galt  ver- 
hältnissmässig als  sehr  unrein. 

Was  Wolle  von  dem  Cap  der  guten  Hoffnung,  und  zwar 
aus  den  östlichen  Provinzen  anlangt,  so  gefielen  die  Zu- 
fuhren in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  besser  als  in  der 
zweiten,  weil  diese  nicht  wie  die  ersteren  von  so  vorzüg- 
licher Qualität  und  zudem  von  mangelhafter  Länge  waren 
und  man  selben  überhaupt  mehr  Sorgfalt  hätte  angedeihen 
lassen  sollen.  Die  Wolle  aus  den  westlichen  Provinzen 
scheint  in  der  Zucht  zurückgegangen  zu  sein  ;  dies  zeigte 
sich  bei  den  gewaschenen  und  ungewaschenen  Vliessen. 
Natalwolle  kam  im  Ganzen  ihrem  guten  Rufe  nach,  lang- 
stapelige Lose  für  Kammgarn  sind  aber  weniger  als  ge- 
wöhnlich vorhanden  gewesen. 

Wolle  aus  Ostindien  importirte  man  in  grösserer  Menge 
als  in  1893.  und  die  Verwoblfeilung  betrug  im  Durch- 
schnitte 7  '/t  Percent,  doch  bei  weisser  Vicanar,  Joria  und 
ordinärer  gelber  verhältnissmässig  mehr. 

Wolle  aus  den  La  Plata-Staaten  führte  man  auch  etwas 
mehr  als  in  1893  ein,  eine  Besserung  der  Qualität  nahm 
man  aber  nicht  wahr,  mit  Ausnahme  in  jener  von  ge- 
kreuzten Schafen. 

Wolle  aus  Peru,  Lima  und  Chile  kostete,  und  zwar 
peruvianische,  namentlich  bessere  Qualitäten,  mehr  als  in 
1893,  chilenische  war  unverändert  und  Lima- Wolle  wohl- 
feiler als  im  Jahre  1893. 

In  englischer  Wolle  notirte  Ende  1894  Lincoln  erste 
Schur  10  d  per  Pfund,  zweite  Schur  9»^  d  und  South 
Down  9!/s  d  per  Pfund,  gegen  respective  iOs/4  d,  io'/«d 


und  10  d  per  Pfund  Ende  1893.  Auch  die  Quantität  der 
Schur  machte  Rückschritte  und  belief  sich  auf  142  Mil- 
lionen Pfund,  gegen  151  Millionen  Pfund  im  Jahre  1893. 

Aus  nachstehendem  Ausweise  geht  der  Werth  des 
Importes  von  Schafwolle  in  Grossbritannien  im  Jahre 
1894  und  1893  hervor: 

1894  1*93 
Pfand  M.rli.i 

Von  europäischen  Ländern  1,692  380  1,611.345 

,     britischen   Uesitzungen    in  Süd- 
afrika                                                2,743-8°»  3.181.099 

Von  Britisch-Oitindien  1,136240  944-32° 

„     Australien  18,040.107  17,403.013 

„     anderen  Ländern    ....  ■  .  .    1,178.63t  1.139.121 

Totale  .  .  24,791.160  24,438.898 

Alpaca,  Vicuna  und  Llaraawclle  .  .  .      251.318  257.403 

Ziegenwolle  oder  -Haare                         833.614  965  552 

Deutschlands  Eisenhandel,  im  Jahre  1894  hat  sich 

nach  der  Zusammenstellung  des  kaiserlich  statistischen 
Amtes  der  deutsche  Eisenverkebr  mit  dem  Auslande  im 
Vergleich  zu  den  Vorjahren  günstig  gestaltet.  An  Roh- 
eisen, fabricirtem  Eisen,  Eisen-  und  Stahlwaaren  wur- 
den zusammen  1,439.585  /  im  Werthe  von  268,775. CHX)  M. 
ausgeführt  gegen  1,213,048/  und  253,556.000  M.  im 
Jahre  1893, beziehungsweise  1,133-677  /und  234,559.000 
Mark  im  Jahre  1892. 

Im  Vergleich  zum  Vorjahre  bat  mithin  das  Gewicht 
der  Eisenausfuhr  um  226.537  /  oder  187  Percent  und 
der  Werth  um  15  2  Millionen  Mark  oder  6  Percent  zu- 
genommen. 

Die  Ausfuhr  nach  Russland,  welche  im  letzten  Halb- 
jahr 1893  und  im  ersten  Vierteljahr  1894  unter  dem 
Druck  der  Zollerhöhungen  stand,  hat  sich  seit  dem  Zoll- 
vertrage wesentlich  gehoben.  Die  Eisenausfuhr  nach 
Russland  betrug  im  Jahre  1894  überhaupt  159.658  /, 
gegen  67.321  /  im  Vorjahre  (mithin  gegen  das  Vorjahr 
mehr  92.337  /);  hievon  entfallen  auf  Roheisen  6908  / 
(gegen  5420  /  im  Vorjahre),  Eck-  und  Winkeleisrn 
18.226(8518)/,  Eisenbahnschienen  72  to  (l  100) /,  Stab- 
eisen 84.465  (29.833)  /,  Platten  und  Bleche  28.026 
(12.218)  /,  grobe  Eisenwaaren  10.988  (7928)  /.  Hienach 
war  die  Eisenausfuhr  nach  Russland  im  Jahre  1894  um 
92.337  /  grösser  als  im  Vorjahre.  Ferner  wurden  u.  A. 
ausgeführt  nach  Grossbritannien  158  Iii  (l 28.027)  U 
nach  Belgien  141.055  (106.868)  /,  nach  der  Schweiz 
•3°  543  (115.216)/,  nach  Oesterreich-Ungarn  87.004 
(60.854)  /,  nach  Frankreich  76.537  (60.308)  /,  nach  den 
Vereinigten  Slaaten  von  Amerika  14.099  (44  421)/, 
nach  China  16.936  (16.692)/  und  nach  Japan  31.820 
(28.080)  /. 

In  dem  Berichtsjahre  wurden  203.948  (218.998)/ 
Roheisen  eingeführt  und  154  647  ( 108  675)  /  ausgeführt, 
mitbin  49.301  (1  IO.323)/  mehr  eingeführt  als  ausgeführt. 
DieEinfuhr,  welche  hauptsächlich  aus  Grossbritannien  kam , 
war  um  15.050  /  geringer,  die  Ausfuhr  dagegen  um 
45.972  /  grösser  als  im  Vorjahre.  An  der  Ausfuhr  waren 
bethciligt  Belgien  mit  81.194  (39.200)  /,  Frankreich  mit 
29.092  (27.801)  /  und  Oesterreich-Ungarn  mit  20.340 
(8521) /. 

Im  Einzelnen  betrug  die  Ausfuhr  u.  A.  an  Brucbeisen 
77.723  (62.954)  /,  an  Eck-  und  Winkeleiscn  130.458 
(107.382)  /,  an  Eisenbahnlaschen  und  Eisenbahnschwellen 
43-343  (37-487)  /,  an  Eisenbahnschienen  1 19.410 
(87.360)  /,  an  Siabeiscn  300.559  (231.297)  /,  an  Platten 
und  Blechen  90.012  (67.703)  /.  An  der  Ausfuhr  der 
Eisenbahnschienen,  welche  sich  um  32.050  /  erhöht  hat, 
waren  betheiligt  die  Schweiz  mit  22.481  (15.257)/,  Gross- 
britannien mit  14.292  (9769)  /,  Niederländisch-Ostindien 
mit  11.360  (3316)  /,  die  Niederlande  mit  9616  (6624)  /, 
Britisch- Australien  mit  7021  /,  die  Türkei  mit  8241 
(1492)  /,  Russland  mit  7210  (tiooj  /,  Capland  mit  5222 
(5759)  t  und  Transvaal  mit  4930  (4612)  /,  während  an 
der  Auifuhrvon  Eisenbahnlaschen  und  Eisenbahnschwellen 
betheiligt  waren  die  Schweiz  mit  13.177  (12.819)  /,  die 
Türkei  mit  8507  (829)  /,  Capland  mit  3191  /.  Rumänien 
mit  4148  /  und  die  Niederlande  mit  2827  /.    Der  Werth 
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der  Eisenbahnschienen-  und  -Schwellenausfuhr  bezifferte 
sich  auf  rund  15,700.000  M.,  gegen  rund  1 1,360.000  M. 
im  Vorjahre. 

In  dem  Berichtsjahre  wurden  ferner  eingeführt  2538 
(1788)  /  Locomotiven  und  Locomobilen  sowie  122  (84) 
Stück  Eisenbahnfahrzeuge,  dagegen  ausgeführt  5686 
(45°7)  '  Locomotiven  und  Locomobilen  sowie  4667 
(4275)  Stück  Eisenbahnfabrzeuge. 

Bulgariens  Aussenhandel.  Wiewohl  das  Amtsblatt 

noch  nicht  die  detaillirte  Statistik  der  Handelsbewegung 
im  December  1894  gebracht  hat,  liegt  doch  eine  sum- 
marische Zusammenstellung  der  gesammten  Einfuhr  und 
Ausfuhr  jenes  Jahres  vor.  Danach  betrug  der  Import 
99,229.193  Frs.,  gegen  90,867.880  Frs.  des  Vorjahres ;  der 
Export  7  2, 850.67  5,  gegen  9 1,463  613  Frs.  Die  Vermehrung 
des  Importes  um  fast  9  Millionen  dürfte  keine  natürliche 
sein,  und  jedenfalls  hat  das  neue  Accisengesetz  seinen 
Theil  daran,  nachdem  vor  Inkrafttreten  desselben  alle 
Kauf  leute  sich  mit  der  Vermehrung  ihres  Lagers  beeilten. 
Dagegen  ist  die  Verringerung  des  Exportes  um  18*5 
Millionen  eine  'I  batsachc ,  für  die  es  keine  weitere 
Erklärung  geben  k?.nn  als  die  schlechte  Ernte  und  die 
niedrigen  Getreidepreise.  Dieses  grosse  Deficit  in  der 
Handelsbilanz  erklärt  das  Goldagio,  lässt  aber  auch  die 
Verringerung  dieses  nicht  in  naher  Aussicht  erscheinen. 
Auf  die  einzelnen  Länder  vertheilt,  stellte  sich  der 
Import  wie  folgt:  aus  Oesterreich-Ungarn  35,105.785, 
England  20,173.236,  Belgien  1,711.080,  Deutschland 
12,096  553,  Griechenland  535.322,  Italien  2,694.645,  Ru- 
mänien 2,828.296,  Russlanii4,946.72  2,Serbicn  1,147.014, 
Türkei    12,785.907,.   Frankreich  3,740.464,  Schweiz 

I,  000.878,  Holland  62.344,  andere  Staaten  150  612; 
der  Export:  nach  Oesterreich-Ungarn  2,88 1 .902,  Eng- 
land   12,302.795,     Belgien    3,252.209,  Deutschland 

II,  951.960,  Griechenland  165.682,  haben  548.399, 
Rumänien  727.374,  Russland  42.923,  Serbien  132.123, 
Tü>kei  26,794.851,  Frankreich  8.720.453,  Holland 
3. '6  420,  Schweiz  39.293,  andere  Staaten  4,894.291  Frs. 
Vergleichsweise  mit  den  Ergebnissen  des  Jahres  1893 
fiudet  man  bei  dem  Import  aus  Oesterreich  -  Ungarn 
(32.765.153  Frs.)  eine  Steigerung  von  3,340.632  Frs., 
bei  England  (18,144.000)  eine  solche  von  2,029000 
Francs,  bei  Deutschland  («3J39-O0O)  eine  Ver- 
minderung von  1,643.000,  bei  Rumänien  eine  Ver- 
mehrung von  529.OOO  Frs.,  bei  der  Türkei  (9,516.000) 
eine  solche  von  3,269.000  Frs.,  bei  Frankreich  (4,030  000) 
eine  Verringerung  von  290.000  Frs.  Der  Export  ergibt 
bei  Oesterreich-Ungarn  (2,698.000)  fast  völlige  Gleich- 
heit, England  (17,044.000)  eine  Verringerung  von 
4,742.000,  bei  Deutschland  (15,820.000)  eine  solche  von 
3,869.000,  bei  Rumänien  (6,123.000)  eine  solche  von 
5,396.000,  bei  der  Türkei  (25,510.000)  eine  Vermehrung 
von  1,284.000  Frs.,  bei  Frankreich  (15,174.000)  eine 
Verringerung  von  6,454.000  Frs. 

Durchführung  des  metrischen  Maass-  und  Gewichts 

Systems  in  der  Türkei.  Nach  einer  EntSchliessung  der 
otlomamschen  Regierung  ist  die  Anwendung  des  alten 
Maass-  und  Gewichtsystems  neben  dem  bereits  seit  meh- 
reren Jahren  eingeführten  metrischen  System  nur  noch 
bis  zum  I.  März  1896  (a.  St.)  zulässig.  Von  letzterem 
Zeilpunkt  ab  ist  die  ausschliessliche  Anwendung  des 
metrischen  Maass-  und  Gewichtssystems  obligatorisch. 

Der  Seidenimport  der  Vereinigten  Staaten.  Das 

verflossene  Jahr  war  für  den  Import  von  Ruhseide  nach 
den  Vereinigten  Staaten  zwar  etwas  günstiger  wie  das 
Jahr  1893,  steht  hingegen  dem  Import  des  Jahres  1892 
erheblich  nach.  Ungleich  schlechter  stellte  sich  jedorh 
der  Import  von  Seidenwaaren,  welcher  gegen  das  Vor- 
jahr um  zehn  und  gegen  das  Jahr  1892  um  nahezu  neun 
Millionen  Dollars  zurückblieb.  Das  Nähere  ergibt  sich 
aus  nachfolgender  von  der  „Silk  Association  of  America" 
zusammengestellten  Tabelle.  Es  betrug  der  Import  von 
Rohseide  nach  sämmtlichen  Häfen  der  Vereinigten  Staaten 


für  die  am  31.  December  1894  beendigten  drei  Jahre 
(der  Rechnungswerth  in  Dollars): 

B«llra  Werth 

1892  ....  58.815  37,6io-7S7 

1893  ....  30-981  19,491  958 
189.  ...  .  54.914  34,728.163 

Massauas  Handel  mit  Perlmutter.  Der  Gouverneur 
der  italienischen  Colonie  Massaua  hat  der  königlichen 
Regierung  einen  im  „Bollettino  di  Notizie  Commerciali" 
veröffentlichten  Bericht  über  den  Handel  mit  Perlmutter 
und  Baumwollgeweben  daselbst  erstattet,  welchem  die 
nachstehenden  Einzelheiten  entnommen  sind. 

Seitdem  der  Perlmutterhandcl  in  Massaua  von  dem 
früher  erhobenen  Zoll  von  8  Percent  des  Werthes  ent- 
lastet ist  und  mit  dem  Decret  vom  20.  Mai  1892  ver- 
schiedene diesen  Handel  schützende  Maassregeln  ge- 
troffen worden  sind,  bringen  die  Perlmuttexfischer  ihre 
Erzeugnisse  selbst  aus  entlegenen  Gebieten  auf  den 
Markt  nach  Massaua,  so  dass  dieser  Handel,  wie  die  nach- 
stehende Statistik  zeigt,  sich  innerhalb  zweier  Jahre  ver- 
dreifacht hat. 

Die  Perlmuttcrausfuhr  aus  Massaua  betrug : 

Kilogramm  Kilogramm 

1887  41,742.500  189I  38,229.000 

»888    3$43i.90<>  1891  57.138400 

'889  65,233100  1893   94,393  800 

1890  58,871.600 

Nach  Aden  wird  nunmehr  nur  noch  die  im  Persischen 
Golf  gefischte  Perlmutter  geliefert.  Auf  den  Märkten  in 
Suakim,  Lobeia  und  Hodeida  zahlt  das  Product  noch 
immer  8  Percent  Zoll  vom  Werth. 

Während  die  Perlmutterbestände  früher  öffentlich  ver- 
steigert wurden,  ziehen  die  Lieferanten  unter  dem  Schutze 
der  neuen  Einrichtungen  das  Privatgeschäft  vor.  Die 
Preise  sind  von  33 '/.,  Theresienthaler  für  den  Cantar  zu 
70  kg  brutto  auf  28  Thaler  gesunken,  obschon  auch  diese 
Münzsorte  an  Werth  verloren  hat.  Die  nöthige  Münze 
wird,  soweit  sie  am  Platze  selbst  nicht  zu  erhalten  ist, 
aus  Aden  oderTriest  bezogen.  Der  Werth  des  Thereaien- 
tbalers  sank  im  Jahre  1893  von  3-85  auf  3*80  und  3*75 
Lire,  neuerdings  bezahlt  man  ihn  nur  noch  mit  3  Lire. 

Da  Italien  keinen  Markt  für  Perlmutter  besitzt,  wird 
fast  der  gesammte  Ertrag  einstweilen  nach  Triest  aus- 
geführt ;  daneben  gehen  kleine  Mengen  nach  London. 
Verladen  wird  auf  den  Dampfschiffen  der  italienischen 
Navigazione  generale,  mit  Umladung  in  Aden  oder 
Alexandrien.  In  Triest  findet  die  Sortirung  der  Waare 
nach  Qualität  statt. 

Die  finanzielle  Lage  Japans.  Eine  Correspondenz 

des  Londoner  „Economistu  aus  Yokohama  entwirft  ein 
recht  ungünstiges  Bild  von  der  finanziellen  Lage  Japans, 
die  durch  den  Krieg  mit  China  in  ernste  Mitleidenschaft 
gezogen  erscheine.  Wir  entnehmen  den  betreffenden  Aus- 
führungen Folgendes:  Wenn  auch  bisher  die  Wirkungen 
des  Krieges  noch  nicht  sich  bemerkbar  machen,  so 
scheint  doch  eine  Krise  in  nicht  allzu  ferner  Aussicht  zu 
stehen.  In  Japan  befindet  sich  zumeist  Papiergeld  in  Um- 
lauf, dessen  Circulation  seit  letztem  Juni  von  1 10  Mil- 
lionen Yen,  die  mit  16*75  Millionen  in  Gold  und  t>oVf 
Millionen  in  Silber  bedeckt  waren,  bis  Ende  December 
1894  um  23'5  Millionen  vermehrt  wurde,  während  die 
Goldbedeckung  blos  um  1  Million  vermehrt  wurde  und 
die  Silberbedeckung  um  Ii  Millionen  zurückging.  Dazu 
kommt,  dass  die  Handelsbilanz  Japans  eine  passive  ist; 
der  Export  war  in  den  ersten  1 1  Monaten  des  letzten 
Jahres  um  fast  b'/j  Millionen  Yen  geringer  als  der  Im- 
port und  ausserdem  wurden  für  Dampfer  etc.  über 
eine  Million  Pfund  Sterling  ausgegeben,  wodurch  sich 
die  passive  Handelsbilanz  auf  circa  1 6 '/,  Millionen  Yen 
stellt;  die  Zahlungsbilanz  stellt  sich  noch  schlechter,  da 
sie  auch  durch  die  Zinsenzahlung  für  das  7percenlige 
Anlehen  von  öoo.ooo.l  belastet  wird.  Der  Edelmetallver- 
kehr für  die  ersten  11  Monate  1894  zeigt  bereits  ein  Plus 
des  Exports  von  8,381.975  Yen  über  den  Import.  Gegen- 
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wärtig  beläuft  aich  die  gesammte  Staatsschuld  Japans 
auf  355  Millionen  Yen,  keine  geringe  Summe  für  ein 
kleines  in  seinen  Einnahmsquellen  beschränktes  Land 
wie  Japan.  •  •  • 


#effecr.*ungaE.  ^anbel^Ramraecn. 

Eger.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
7.  Februar  1895.)  Bei  der  Wahl  de»  Votstandes  für  das  Jahr 
1895  werden  Herr  ütorg  Jäger  jun.,  Fabrikant  aus  Asch,  als 
Präsident,  Herr  Johann  Siegl,  Ingenieur  und  Baufabriksbesitzer 
in  Eger,  alt  Vicepräsident  wiedergewählt.  Von  dem  Stadtratbe 
Asch  wurde  die  Stellungnahme  der  Kammer  zu  der  geplanten 
Erhöhung  des  Personen tarif es  der  Slaatsbahnen  angeregt.  Die 
Versammlung  sprach  sich  dahin  aus,  dass  dieser  unpopulären 
Maassregel  nicht  schlechthin  entgegengetreten  werden  könne, 
weil  der  Ausfall  aus  dem  Betriebe  der  Staatsbahnen  von  den 
Steuerträgern  hereingebracht  werden  müsse  und  nach  eioem 
allgemein  anerkannten  Grundsatz  derjenige,  welcher  eine  staat- 
liche Anstalt  im  höheren  Maas«e  benütze,  auch  verbältnissmässig 
zu  den  Kosten  derselben  heranzuziehen  sei,  das*  aber  mit  Rück- 
siebt auf  die  Benützung  der  Bahn  hei  der  dritten  Wagenclasse 
in  den  ersten  fünf  Zonen  ein  Aufschlag  nicht  platzgreifen  sollte. 

Der  zur  Begutachtung  vorliegende  Entwurf  einer  Verordnung, 
betreffend  die  Berechtigung  $ur  Fährung  von  Ausstellung*- 
preisen,  wird  in  seinen  allgemeinen  Grundzügen,  wonach  die 
Ausstellungspreise  eine  individuelle  Auszeichnung  darstellen 
und  bei  Gesellschaftsfirmen  sämtntliche  Gesellschafter  in  der 
Regel  zur  Führung  derselben  berechtigt  sind,  derlei  Preise 
dem  betreffenden  gewerblichen  Unternehmen  so  lange  zugehören, 
als  es  von  den  präraiirten  Personen  oder  unter  dei  prämiirten 
Firma  betrieben  wird  —  als  richtig  anerkannt,  zugleich  aber 
als  wünschenswert  bezeichnet,  dass  in  der  Verordnung  zwischen 
Fabriksunlernehmen  und  Gewerbsbetrieben,  welch  letztere  in 
der  Regel  nicht  protokollirt  sind,  unterschieden  werde,  weil 
diese  sonst  ungünstiger  behandelt  werden.  Der  Fall  einer  Ver- 
einigung mehrerer  Personen,  von  welchen  eine  oder  die  andere 
prämiirt  war,  zu  einer  Gesellschaft  untrr  anders  lautender  Firma, 
erscheint  nicht  vorgesehen.  Die  Fortführung  eines  Gewerbes  für 
Rechnung  einer  Witwe  (§  56  G  -O.)  sollte  in  der  Verordnung 
sinngemässe  Anwendung  linden.  Die  Billigkeit  spricht  auch  für 
die  Fortführung  des  Ausstellongspreise*  bei  dem  Uebergang 
des  Gewerbes  im  Erbwege.  Es  erscheint  nicht  gerechtfertigt,  die 
unberechtigte  Führung  von  Ausstellungspreiseu  nur  dann  für 
unstatthaft  zu  erklären,  wenn  diese  Preise  von  Ausstellungen 
herrühren,  welche  unter  Ingerenz  der  Regierung  abgehalten 
wurden,  bei  denen  das  Juryreglement  des  hohen  Ministeriums 
der  Prämiitung  zugrunde  lag.  Die  §§  l,  7  und  11  der  Verordnung 
vom  20.  April  1854,  anf  welche  bezüglich  der  Strafsanclion  ver 
wiesen  wird,  gellen  als  antiquirt  und  sollten  durch  besondere 
Bestimmungen  ersetzt  werden. 

Ueber  die  Zuschrift  des  Informationsvereins  „Vindobona" 
wegen  Unterstützung  der  Schritte  desselben  um  Regelung  du 
kaufmännischen  Auskunftswesens  wird  motivirte  Tagesordnung 
beantragt  und  angenommen. 

Bei  aller  Anerkennung  der  trefflichen  Ausführungen,  wie  sie 
in  de'  vom  Vereine  herausgegebenen  Broschüie  über  den  Zweck 
des  Auskunftswesens  und  dessen  Verhältniss  tu  den  ein- 
schlägigen Bestimmungen  des  Strafgesetzes  niedergelegt  sind, 
erblickt  die  Kammer  in  der  gemäss  §  24  G.-ü.  erlassenen  Ver- 
ordnung vom  20.  Juli  1885  in  den  Verordnungen  vom  28.  Juli 
1890  und  I.  Mai  1891  eine  ausreichende  gesettliche  Grundlage 
für  die  Entwicklung  des  Informationswesens  und  findet  die 
Folgerungen,  welche  aus  vereinzelten  strafgerichtlichen  Ver- 
handlangen einer  Auskunftertheilung  gezogen  werden,  zu  weit- 
gehend, weil  derlei  Verhandlungen  bei  dem  Abgang  der  Publi- 
city und  der  beleidigendeu  Absicht  in  der  Regel  doch  nur 
mit  einem  Freispruche  der  Auskunftsstelle  oder  ihrer  Organe 
erledigt  werden,  bei  dem  Informationsbureau  eines  Vereins  In- 


discretionen   der  Anfragenden 
anlassung  einer  Klage  werden  können,  jei 


sehr  selten  zur  Ver 
Informations  bureau 

die  bona  fides  für  sich  hat  und  bei  einer  richtigen  Beurthcilung 
der  Sachlage  von  Seite  des  Richters  die  Strafbarkeit  ohnrbin 
auf  die  nachgewiesene  böse  Absicht  beschränkt  ist. 

Nachdem  als  Auskunftsstellcn  auch  Privatpersonen  (Inhaber 
der  Concession  für  ein  Informationsbureau)  in  Betracht  kommen 
und  Irrthümer  aus  Fahrlässigkeit,  auch  ungünstige  Auskünfte 
entgegen  der  besseren  Ueberzcugung  nicht  schlechthin  aus- 
geschlossen sind,  gebt  es  nicht  wohl  an,  den  Auskunfteien  in 


strafrechtlicher  Beziehung  eine  Ausnahmsstellung  einzuräumen 
und  liegt  es  im  Interesse  derjenigen,  über  welche  Auskünfte  er- 
theilt  werden,  d»ss  diese  vertraulichen  Mittbeilungen  wohl  nicht 

mit  zu  grosser  Reserve,  aber  auch  auf  ausreichender  Grundlage  (Reichenberg)  und   Schlesien   (jSgerndorf),   der  Verem 


ginbiiftr.e,  Hflubtoirtöfcfiaft  vt 
Die  Organisation  der  österreichischen  Industrie. 

Die  jüngsten  „Mittheilungen  des  Industriellen  Club"  be- 
stätigen die  bekannte  Thatsache,  dass  die  industriell«- 
Organisation  in  Oesterreich  noch  wenig  entwickelt  ist. 
Wir  entoebmen  dem  RV ferate  des  Secretärs  Raunig  Fol- 
gendes: Oesterreich  besitzt  im  Verhältniss  zu  anderen 
Industrieländern  wenig  Industrieverbände.  Sieht  man 
von  den  auf  Grund  eines  Gesetzes  errichteten  Handels- 
und Gewerbekammern,  sowie  von  den  Gewerbevereinen, 
welche  insbesondere  in  der  Provinz  mehr  die  Interessen 
des  Handwerkes  vertreten,  ab,  dann  zählt  Oesterreich 
keine  hundert  freie  Vereinigungen.  Unter  diesen  belinden 
sich  noch  viele  kleine  Vereine,  welche  ganz  speciellr 
oder  localc  Interessengruppen  vertreten  und  hauptsäch- 
lich dem  persönlichen  Verkehre  und  Meinungsaustausche 
dienen,  sich  meist  darauf  beschränken,  auf  directe  Auf- 
forderung der  Regierung  oder  indirecte  der  Handels- 
kammern Gutachten  über  vorbereitete  Gesetzentwürfe 
abzugeben  und  in  dringenden  Fällen  eigene  Eingaben  an 
die  Behörden  zu  richten. 

Nur  eine  verhältnissmässig  kleine  Zahl  von  Vereinen 
hat  es  entweder  durch  die  grosse  Bedeutung  des  be- 
treffenden Industriezweiges  im  Rahmen  der  vaterländi- 
schen Production  oder  dadurch,  dass  sie  sich  auf  ganz 
Oesterreich  oder  auf  die  gesammte  Monarchie  erstrecken, 
zu  hervorragender  Leistung  und  Stellung  gebracht.  Die- 
selben besitzen  nicht  nur  ein  eigenes  Organ,  ihre  eigene 
Presse,  sondern  sie  haben  auf  manchem  anderen  Gebiete 
Einrichtungen  ins  Leben  gerufen,  welche  zum  grossen 
Nutzen  für  die  Betheiligten  ausgeschlagen  haben.  Es 
mögen  nur  die  bemerkenswerthesten  Einrichtungen 
einiger  Vereine  als  Proben  der  Organisation  hervor- 
gehoben werden. 

Obenan  steht  der  Centraiverein  der  österreichisch- 
ungarischen  Rübenzucker-Industrie.  Er  ist  einer  der 
ältesten  und  mächtigsten  Verbände.  Er  wurde  im  Jahre 
1854  gegründet  und  umfasst  heute  etwa  90  Percent  aller 
Zuckerfabriken.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  böhmischen 
Fabriken  stehe,  zum  Theile  aus  nationalen  Gründen,  ab- 
seits des  grossen  Verbandes  und  sei  in  kleinere  Vereine 
gruppirt.  (Nord-,  mittel-  und  westböbmischcr  Zuckcr- 
fabrikanttnverein,  Verein  der  Zuckerindustriellen  in  Böh- 
men, Club  der  mährischen  Zuckerfabriksdirigenten.) 

Ein  zweiter  Verein,  der  sich  gleichfalls  auf  die  ganze 
Monarchie  erstreckt,  ist  der  Verein  der  österreichisch- 
ungarischen  Papierfabrikanten.  Im  Jahre  1872  gegründet, 
umfasst  er  gegenwärtig  etwa  80  Percent  der  Production. 
Auch  dieser  Verein  habe  bald  nach  seiner  Gründung  im 
Jahre  1872  Veranlassung  zur  Schaffung  eines  Versiche- 
rungsverbandes für  Papierindustrie  gegeben,  welchem 
nicht  nur  Papierfabriken,  sondern  auch  Fabriken  ver- 
wandter Zweige,  als  Pappen-,  Halbstoff-,  Buntpapier-, 
Cartonage-    und    Papierconfectionsfabriken  angehören. 

Ein  jüngerer,  jedoch  einen  der  wichtigsten  öster- 
reichischen Industriezweige  umfassender  Verein  sei  der 
Verband  der  Baumwollindustriellen  Oesterreichs.  Er  be- 
deutet eigentlich  schon  eine  Organisation  zweiten  Grades, 
denn  er  sei  aus  der  Vereinigung  des  älteren  Vereines  der 
österreichischen  Baumwollspinner  und  des  jüngeren  der 
Baumwollweber  entstanden  (1891). 

Ein  noch  jüngerer  Verband,  gegründet  1892,  bestehe 
in  Trautenau  mit  einer  Ortsgruppe  in  Mährisch-Schön- 
berg :  der  Verband  der  Flachs-  und  Leineninteressenten. 

Es  wären  noch  viele  hervorragende  Vereine,  anzu- 
führen. In  der  Textilindustrie  bilden  die  Vereinigungen 
der  Schafwollindustriellen  in  Mähren  (Brünn),  Böhmen 


gegeben  wetden. 


Jer  österreichisch-ungarischen  Juteindustriellen  in  Wien, 
wichtige  Glieder  der  Organisation. 

Von  den  landwirtschaftlichen  Industrien  ist  die  Brau- 
industrie, Mühlenindustric  nach  Ländern  und  Central- 
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verbanden  vortrefflich  organisirt  und  die  Spiritus- 
industriellen haben  sich  in  mehreren  Vereinen  Stutz- 
punkte für  ihre  Interessen  geschaffen.  Die  chemische 
Industrie  bf  sitzt  in  der  Gesellschaft  in  Prag,  in  zwei 
Vereinen  der  Petroleumraffincure  in  Wien  und  Jaslö 
(Cuniiogentirung  der  Erzeugung,  Regelung  des  Handel«, 
einheitliche  Metbode  zur  Piflfung  von  Mineralölen,  steuer- 
freie Verwendang  von  Benzin  zum  Motorenbetrie.br),  im 
Vereine  der  österreichisch-ungarischen  Zündholzfabri- 
kanten  und  anderen  einzelne  Mittelpunkte  Die  Eisen- 
und  Maschinenindustrie  hat  neben  ihrem  Vereinsmitiel- 
punkte  in  Wien  auch  in  der  Provinz  einzelne  Verbände, 
so  den  wohlbekannten  Landesvercin  der  Eisengiessereien 
und  Maschinenfabriken  Böhmens,  den  Centralvcrband 
der  Sensen-,  Sichel-  und  Strohmessergewerke  in  Oester- 
reich u.  8.  w.  Dazu  kommt  eine  namhafte  Zahl  von  Ver- 
einen für  bergbauliebe  Interessen,  die  mit  territorialem 
Charakter  sich  in  den  Bergrevieren  von  Böhmen,  Mahren, 
Steiermark  und  Kärnten  constituirt  haben. 

Aber  auch  Holz,  Glas,  Leder  sind,  wenn  auch  nur  ver- 
einzelt, in  freien  Vereinen  vertreten  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Alle 
Vereine  namentlich  anzuführen,  würde  zu  weit  gehen. 
Jeder  hat  seine  Berechtigung,  seinen  speciellen  Wir- 
kungfekreis  und  jeder  bildet  einen  Stein  im  Aufbaue  des 
Ganzen. 

Aus  dem  Wirken  der  Verbände  geht  hervor,  dasa  die 
meisten  dieser  Verbände  eine  ähnliche  Entwicklungs- 
richtung nehmen.  Bald  nach  ihrer  Entstehung  versuchten 
es  die  grössten,  sich  einen  eigenen  Versicherungsverband 
zu  schaffen.  Es  wurden  für  wissenschaftliche  und  Unter- 
richtszwecke Versuchsanstalten  und  Lehrcurse  errichtet, 
durch  einheitliche  Usancen,  Cartelle  oder  Verkaufs- 
bureaux  in  Handel  und  Production  mehr  Ordnung  ge- 
bracht. 

Die  englische  Eisenindustrie  im  Jahre  1894.  Wir  er- 
halten vom  k.  und  k.  General-Consulat  in  Liverpool  fol- 
genden Specialbericht: 

Die  erwartete  Wiederbelebung  der  englischen  Eisen- 
und  Stahlindustrie  ist  im  Jahre  1894  ebenso  wenig  er- 
folgt als  in  anderen  Industriezweigen,  die  Lage  derselben 
dürfte  sich  sogar  noch  verschlimmert  haben,  da  die 
Thätigkeit  in  den  meisten  Etablissements  geringer  als  in 

1893  gewesen  ist.  Auch  der  Export  Hei  schlechter  als 
jener  des  Vorjahres  aus. 

Die  Förderung  von  Eisenerzen,  besonders  im  Districte 
an  der  Westküste  Englands  und  im  Clevcland-Districte, 
hat  abgenommen,  und  mehrere  vor  einigen  Jahren  er- 
öffnete Bergwerke  in  ersterem,  welche  die  Eisenerze  zu 
10  bis  14  sh.  per/ lieferten,  wurden  geschlossen  in  Folge 
der  Concurrenz  der  grossen  Bergwerke  in  Cumberland, 
hauptsächlich  jedoch  in  Folge  der  Concurrenz  des  aus  dem 
Norden  und  Süden  Spaniens  eingeführten  Eisenerzes. 

Die  Eisenerzförderung  nimmt  in  England  stetig  ab; 
sie  bezifferte  sich  in  1893  auf  11,203000  /,  gegen 
18  Millionen  /  vor  einigen  Jahren,  der  Werth  war 
ca.  2,827.000  £,  d.  i.  etwa  5  sh.  per  /,  während  in 
Deutschland  im  Jahre  1893  dieses  Product  sich  im  Durch- 
schnitte auf  bloss  3*4  sh.  stellte,  und  während  vor  zehn 
Jahren  die  Förderung  Deutschlands  nur  die  Hälfte  jener 
Englands  betrug,  hat  dieselbe  sich  derart  gesteigert, 
dass  sie  jetzt  sogar  grösser  als  die  Englands  ist. 

Die  Production  von  Roheisen  in  den  ersten  6  Monaten 

1894  war  3,708270/,  gegen  3.665.537  während  der 
gleiche»  Zeit  in  1893,  man  erwartete  nun,  dass  eine 
merkliche  Zunahme  auch  in  der  zweiten  Jahreshälfte 
stattfinden  würde,  doch  ist  dies  in  Folge  des  Strikes  der 
Arbeiter  in  den  Kohlenbergwerken  in  Schottland,  d<r 
von  Juli  bis  October  dauerte,  nicht  eingetreten,  da  wegen 
Mangels  an  Kohle  Hochöfen  ausser  Betrieb  gesetzt  wur- 
den; man  schätzt  die  Production  auf  6,95.000/  gegen 
6,830.000  /  in  1893. 

Die  Anzahl  der  Hochöfen  war  7 1 5,  gegen  734  im 
Jahre  1893 ;  von  ersteren  sind  Ende  December  1894 
342,  von  letzteren  Ende  December  1893  275  in  Betrieb 


gewesen.  Der  Stock  an  Roheisen  stellte  sich  am  Jahres- 
schlüsse auf  1,050.000  /,  gegen  800.000  /  zur  gleichen 
Zeit  in  1893. 

Die  Preise  von  Roheisen  veränderten  sieb  nicht  viel ; 
schottisches  eröffnete  mit  43  sh.  4'/,  d  per  /,  im  Juni 
konnte  man  es  zu  41  sh.  7  d  haben,  im  September  stand 
es  aber  wieder  auf  43  sh.  5  d  und  schloss  im  December 
mit  42  sh.  6  d  per  /. 

Cleveland-Robeisen  Nr.  3  notirte  im  Jänner  36  sh.  3  d 
per  /,  Schmiedeeisen  Nr.  4  35  sh.  6  d,  aus  Hematit  er- 
zeugte gemischte  Nummern  46  sh.  per  /,  im  Mai  ersteres 
35  sh.  4'/,  d,  das  zweite  34  sh.  9  d  und  das  dritte  44 sh. 
per  /,  im  September  Roheisen  Nr.  3  36  sh.  6d,  Schmiede- 
eisen Nr.  4  34  sh.  9  d,  und  gemischte  Nummern  43  sh. 
3  d,  am  Jahresschlüsse  Roheisen  Nr.  3  35  sh.  6  d, 
Schmiedeeisen  Nr.  4  33  sh.  7 >/,  d  und  aus  Hematit  er- 
zeugte gemischte  Nummern  42  sh.  9  d  per  /. 

Was  bearbeitetes  Eisen  anlangt,  so  wird  selbes  immer 
mehr  vom  Stahl  verdrängt  und  kann  sich  daher  im  Preise 
nicht  erholen.  Im  Jänner  stand  Stangeneisen  per  / 
£  5  .  10  .  o  bis  5.15.0.  Eisenblech  .£0.15.0  bis 
7.5.0,  Schiffsplatten  £  5  .  o  .  o  bis  5  .  2  .  6,  Winkel- 
eisen  £  4  .  15  .  o  bis  5  .  o  .  o,  und  Ende  1894  quotirte 
ersteres  £  5  .  7  .  6  bis  5  .  12  .  6,  Eisenblech  jf  6  .  15  .  o 
bis  7  .  5  .  o,  Scbiffsplatten  j?  4  .  15  .  O  bis  4  1 7  .  Li  und 
Winkelei5cn  £  4  .  12  .  6  bis  5  .  u  .  o  per  /. 

Auch  das  Stahlgeschäft  bat  in  1894  nicht  prosperirt, 
indem  die  meisten  Besse mer-Stahl werke,  besonders  jene, 
die  Eisenbahnmaterial  erzeugen,  sehr  uoregelmässig  in 
Thätigkeit  gehalten  wurden,  ja,  drei  oder  vier  solcher 
grosser  Werke  ruhten  das  ganze  Jahr,  und  baldige  Aus- 
siebten auf  eine  Wiederbelebung  dieses  Industriezweiges 
hierlands  sind  nicht  vorbanden,  was  zunächst  der  fremden 
Concurrenz,  namentlich  jener  der  deutschen  und  belgi- 
schen Stahlproducenten,  welche  selbst  in  Indien  und 
Australien  mit  den  englischen  auf  dem  Markt  rivalisiren. 
zuzuschreiben  ist. 

Es  befindet  sich  in  Grossbritannien  eine  grössere  An- 
zahl Bessemer-Converter  als  in  irgend  einem  anderen 
Lande,  und  zwar  104  mit  eioer  Leistungsfähigkeit  von 
über  8,000.000  /  Suhl  jährlich,  wovon  aber  bloss  44  im 
Jahre  1894  in  Verwendung  waren,  die  etwa  4,000.000  / 
Suhl  lieferten.  Es  macht  jedoch  die  Herstellung  nach 
Siemens-  oder  „offenem  Herdu-System  Fortschritte,  und 
sollen  etwa  2,000.000/  solchen  Stahles  in  1894  fabri- 
cirt  worden  sein.  Dieser  Suhl  wird  seit  einigen  Jahren  in 
Folge  von  Verbesserungen  viel  billiger  erzeugt  als  früher. 

Von  bearbeitetem  Suhl  kostete  im  Jänner  und  De- 
cember 1894  Pcr  /:  Stangenstahl  j£  5  . 15  .  o  bis  6  .  o  .  o  in 
beiden  Monaten,  Stahlblech  £  6  .  15  .  O  bis  7  .  15  .O,  gegen 
£  6  .  5  .  o  bis  6  .  1  n  .  1 1 ,  stählerne  Schiflsplatten  £5.  10 .  o 
bis  5  .  1 5  .  o,  gegen  £  4  .  1 2  .  6  bis  4  .  1 7  .  6,  Winkelauhl 
£  4  .  1 7  .  6  b is  5  .  o  .  o  ,  gegen  1  4  .  10  .  o  bis  4  .  15.0, 
und  stählerne  Schienen  £  3  .  15  .  o  bis  3  .  17.  6,  gegen 
£  3  .  12  .  6  bis  5  .  5  .  O  per  /. 

Arbeiterstrikes  haben  in  der  Eisen-  und  Stahlindustrie 
Englands  im  Jahre  1894  auch  nicht  gefehlt.  Der  er- 
wähnenswertheste  ist  jener  der  Gussformm.tcher  und  der 
Gussmodelleure,  welche  in  den  Etablissements  am  Flusse 
Tee  wegen  einer  Lohnberabsetzung  von  3  sh.  6  d  per 
Woche  in  einer  Anzahl  von  30.000  die  Arbeit  eingestellt 
haben,  doch  mussten  sie,  nachdem  sie  sechs  Monate  ge- 
feiert hatten,  sich  den  Bedingungen  der  Arbeitgeber  fü^en. 

In  einigen  Hochöfen  in  den  mittleren  Grafschaften 
wollten  wieder  die  Arbeiter  die  Arbeitszeit  auf  8  Stunden 
täglich  herabsetzen,  die  Arbeitgeber  erklärten  jedoch, 
dies  sei  nicht  ausführbar,  worauf  die  Arbeiter  einen  Sinke 
inscenirten,  der,  obschon  er  bloss  ganz  kurze  Zeit  dauerte, 
dennoch  den  Arbeitern  einen  Verlust  von  10.000  £  an 
Lohn  und  den  Arbeitgebern  einen  Schaden  von  20.000  £ 
verursacht  hat. 

Die  Ausfuhr  von  Eisen  und  Stahl  aus  Grossbritannien 
im  Jahre  1894  bewertbete  sich  auf  18,731.140  £,  gegeo 
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20,592. 577  J£;  im  Jahre  1893;  hievon  entfallen  auf  Roheisen 
1,912.350  ft  KC2CD  i.97>-5'8  £  in  1893  ;  auf  Stangen- 
und  Winkeleisen,  Bolzen  u.  s.  w.  822.557  £,  gegen 
929.552^  in  1893;  aufSchienen  und  Eisenbabnbestand- 
tbeilc  :  568  £,  gegen  2,51 1,014  in  1893;  auf 
Eisen  und  Stahldraht  621.422  Jf,  gegen  647.461  £  in 
1893;  auf  Reifen,  Blech,  Dampfkessel  und  Paozrrplatten 
1,047.71 1  £,  gegen  1. 219. 207  £  in  1893  ;  auf  Blech  und 
Wcissblech  4,350.217  £,  gegen  4,991.300  in  1893  ;  auf 
Guss-und  bearbeitetes  Eisen  3,438.065,  gegen  3, 765.025^ 
in  1893;  auf  altes  Eisen  226.873  j£,  gegen  334-274^  'n 
1893,  und  auf  unbearbeiteten  Stahl  1,976.218  £,  gegen 
1,701.834  £  in  1893. 

Die  Herstellung  von  Weissblech,  ein  Industriezweig, 
der  im  Jahre  1665  aus  Deutschland  in  England  eingeführt 
wurde  und  der  derart  blühte,  dass  im  Jahre  1891  531, 
meistens  in  Südwales  gelegene  Werke  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  nahe  9,000.000  Kisten  jährlich  bestanden, 
ist  in  Folge  des  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
welche  jährlich  75  Percent  der  gedachten  Production  be- 
zogen und  wo  jetzt  dieser  Artikel  in  grosser  Menge  er- 
zeugt wird,  erhöhten  Einfuhrzolles  im  Niedergange  be 
griffen;  viele  Fabriken  sind  ganz,  andere  zeitweise 
geschlossen,  und  konnte  man  am  Jahresschlüsse  Weiss 
blech  billiger  als  jemals  haben,  d.  i.  zu  10  sh.  3  d  bis 
11  sh.  6  d  per  Kiste,  gegen  11  sh.  3  d  bis  12  sh.  6d  per 
Kiste  Ende  1893. 

Schutz  der  Waarenbezeicbnungen  in  Deutschland. 

Zur  Herbeiführung  eines  gleichmässigen  Verfahrens  in 
Betreff  der  Sicherheitsleistung  bei  Beschlagnahmen  vor 
schriftswidrig  bezeichneter  ausländischer  Waaren  hat  das 
preussische  Finanzministerium  in  einem  den  Zoll-  und 
Steuerbehörden  zugegangenen  Erlasse  bestimmt,  dass 
Anträgen  auf  Beschlagnahme  eingehender  oder  durch 
gehender  Waaren  auf  Grund  des  §  17  des  Gesetzes  zum 
Schutze  der  Waarenbezeicbnungen  vom  12.  Mai  1894 
seitens  der  Zoll-  und  Steuerbehörden  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung stattzugeben  ist,  dass  der  den  Antrag  stellende 
Verletzte  protokollarisch  die  Verpflichtung  übernimmt 
für  alle  aus  seinem  Antrage  erwachsenden  Kosten  sowie 
den  daraus  etwa  entstehenden  Schaden  der  beschlag- 
nahmenden Behörde  gegenüber  unbedingt  zu  haften, 
ferner  gleichzeitig  für  die  übernommene  Verpflichtung 
angemessene  Sicherheit  leistet,  welche  mindestens  dem 
durch  Facturen  ermittelten  oder  durch  Sachverständige 
abgeschätzten  inländischen  Werthe  der  Waaren  zuzüglich 
der  durch  die  Abschätzung  entstandenen  Kosten  gleich- 
kommen rauss.  Die  Sicherheit,  deren  Höhe  im  Uebrigen 
nach  freiem  Ermessen  der  beschlagnahmenden  Behörde 
zu  bestimmen  ist,  darf  lediglich  durch  Hinterlegung  des 
festgesetzten  Betrages  in  baarem  Geldc  oder  in  Werth- 
papieren  nach  Maassgabe  der  Bestimmungen  über  die 
Sicherheitsleistung  bei  Zoll-  und  Steucrcrcditen  bestellt 
werden. 

Kohlenbergbau  in  Preussen.  im  Jahre  1894  wurden 

in  Preussen  in  330  Werken  70,660.965  q  Steinkohlen 
gefördert,  wobei  267.303  Arbeiter  beschäftigt  waren. 
Im  Vergleiche  mit  dem  Vorjahre  ist  die  Erzeugung  um 
3  Millionen  q  gestiegen  und  wurden  81 15  mehr  Arbeiter 
verwendet.  Was  den  preussischen  Braunkohlenbergbau 
anlangt,  wird  Folgendes  mitgetheilt:  Von  387  in  Be- 
trieb gestandenen  Werken  wurden  im  Jahre  1894  zu- 
sammen 17,586.227  q  erzeugt,  um  10.268  mehr  als  im 
Vorjahre.  Die  Arbeiterzahl  betrug  29.498,  gegen  29.629 
im  Jahre  1893. 

Frankreichs  Montanindustrie.  Die  Commission  für 

Statistik  der  Bergwerksindustrie  und  der  Dampfapparate 
in  Frankreich  hat  vor  Kurzem  ihten  Jahresbericht  für 
1893  herausgegeben.  Der  Verbrauch  an  brennbaren 
Mineralien  hat  in  Frankreich  seit  1890  keine  Fortschritte 
gemacht.  Er  beträgt  für  1893  36.379.000/  Kohle  und 
hat  gegen  das  Vorjahr  einen  leichten  Rückgang  erfahren. 
Auch  die  geförderte  Kohlenmenge  hat  gegen  die  des 
Vorjahres  abgenommen :  die  Production  au  Stein  ,  An- 


thracit-  und  Braunkohle  betrug  1893  25,651.000  /,  gegen 
26, 179  000  /  im  Jahre  1892.  Trotz  des  Rückganges  der 
Production  hat  der  Preis  der  Kohle  sich  nicht  gehoben. 
Die  Baisse  der  Jahre  1891  und  1892  bat  sich  1893  im 
Gcgentheil  noch  verschärft  und  eine  Herabsetzung  der 
Löhne  um  durchschnittlich  10  Centimes  bewirkt,  die 
jedoch  gering  erscheint,  wenn  man  die  Kohlenpreise  da- 
gegen hält,  welche  in  den  Departements  Pas-de-Calais 
und  du  Nord  Frs.  1*49,  im  Gesammtdurchschnitt  in 
Frankreich  91  Centimes  betrugen.  Die  Erhebungen  über 
die  Erträge  der  Kohlenminen  haben  ergeben,  dass  150 
Werke  mit  Verlust  gearbeitet,  151  einen  Gewinn  erzielt 
haben.  Das  Deficit  der  ersteren  belief  sich  auf  8,903.434 
Francs,  um  1,633  696  Frs.  mehr  als  1892,  in  welchem 
Jahre  136  Werke  mit  Verlust  und  158  mit  Gewinn  ar- 
beiteten. Die  Production  an  sonstigen  Mineralien  wies 
für  Eisenerze  einen  Rückgang  auf  und  erhielt  sich  sta- 
tionär für  Schwefelkies,  Aspbaltstein,  bituminöse  Schiefer  ; 
eine  Zunahme  fand  statt  bei  silberhaltigen  Bleierzen, 
Mangan-,  Antimon-  und  namentlich  bei  Zinkerzen.  Die 
Production  an  letzteren  hat  sich  in  Frankreich  seit  fünf 
Jahren  bedeutend  gesteigert  und  betrug  1893  77.500  /. 
Mit  Ausnahme  des  Mangans  und  des  Aspbaltsteines  ist 
der  Preis  dieser  verschiedenen  Erze  fortdauernd  im 
Sinken  geblieben,  besonders  für  silberhaltiges  Blei  und 
für  Zink,  und  zwar  in  Folge  der  allgemeinen  Entwerthung 
der  Metalle,  besonders  des  Silbers.  Die  Gesammtmasse 
der  verschiedenen  aus  den  519  Bergwerken  Frankreichs 
und  Algiers  im  Jahre  1893  gewonnenen  Mmeralsubstanzen 
betrug  29,832.000  /,  welche  einen  Gesammtwerth  von 
ungefähr  330  Millionen  Francs  repräsentirten.  Diese 
Ziffern  zeigen  eine  Abnahme  gegen  das  Vorjahr  um 
618.000  /,  beziehungsweise  32  Millionen  Francs.  Das  in 
den  französischen  Bergwerken  verwendete  Personal  be- 
stand, Frauen  und  Kinder  mitgerechnet,  aus  145.000 
Köpfen.  Unglücksfälle  waren  im  Jahre  1893  seltener  als 
im  Vorjahre;  in  den  Kohlenbergwerken  ist  kein  einziger 
Todesfall  in  Fo'ge  schlagender  Wetter  vorgekommen, 
ein  ausserordentlich  günstiges  Resultat,  welches  den  Ver- 
besserungen in  der  Ventilation,  der  Anwendung  von  be- 
sonderen Vorsichtsmaassregeln  bei  Sprengungen  und  der 
immer  genaueren  Controle  bezüglich  der  Ansammlung 
von  Grubengasen  zu  verdanken  ist.  —  Die  Hüttenwerke 
haben  3,475.000  /  Gussmctall,  Eisen  oder  Stahl,  im 
Wertbc  von  423,806.000  Frs.  producirt.  Auch  hier  ist 
ein  beträchtlicher  Rückgang  gegen  das  Vorjahr,  und 
zwar  um  93.000  /,  beziehungsweise  33  Millionen  Francs, 
zu  constatiren.  —  Die  mechanische  Kraft,  über  welche 
die  Industrie,  die  Eisenbahnen  und  die  Marine  (aus- 
genommen die  Kriegsmarine)  Frankreichs  in  ihren  Dampf- 
apparaten verfügen ,  beträgt  insgesammt  5,734.000 
Pferdekräfte;  davon  nehmen  allein  die  Eisenbahnen  für 
die  Personen-  und  Waarenbeförderung  69  Percent  in 
Anspruch. 

Die  Textilindustrie  in  Bulgarien.  Einem  deutschen 

Consularbcrichte  entnehmen  wir  Folgendes: 

Die  bulgarischen  Textilwaaren  nehmen  insofern  die 
Aufmerksamkeit  des  Auslandes  in  Anspruch,  als  sich 
unter  ihnen  drri  echt  einheimische  Fabricate  befinden, 
deren  Güte  un  1  Haltbarkeit  denen  fremder  Waaren  zum 
Mindesten  gleichsteht.  Es  sind  dies:  1.  Ein  grober 
brauner  Stoff,  Abbä  genannt,  der  zugleich  mit  den  Schaf- 
und  Ziegenhäuten  und  unter  diesen  einige  handbreit  her- 
vorragend zur  Bekleidung  der  Landbewohner  dient. 
2.  Der  Schajak,  ein  bald  dichtes,  bald  leichtes,  wasch- 
bares Gewebe  von  blauer,  grauer  oder  auch  weisser 
Farbe  und  grosser  Haltbarkeit,  das  den  besten  Tuchen 
des  Auslandes  bis  vor  Kurzem  erfolgreich  entgegen- 
getreten ist ;  seitdem  indessen  derselbe  Stoff  im  Auslande 
hergestellt  wird  und  dem  bulgarischen  Fabr  icate  Con- 
currenz  zu  machen  anfängt,  andererseits  aber  auch  in 
Bulgarien  das  Bestreben,  sich  nach  europäischer  Art  und 
mit  fremdrn  Stoffen  zu  klfiden,  mehr  und  mehr  Boden 
gewinnt,  geht  die  Si  hajakfabrication  zurück,  und  sind 
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einige  Arten  derselben  selbst  auf  dem  einheimischen 
Markte  kaum  noch  zu  haben.  3.  Als  echt  bulgarischer 
Industrieartikel  ist  derGajtan  zu  nennen,  eine  Art  Schnur, 
die  bei  den  bulgarischen  und  türkischen  Landtracbten 
und  Uniformen  in  der  vielseitigsten  Art  Verwendung 
findet  und  deren  Fabrication  sich  noch  auf  Jahre  hinaus 
auf  der  jetzigen  Höhe  haken  dürfte.  DerGajtan  wird  fast 
ausschliesslich  nach  der  Türkei  und  den  angrenzenden 
Ralkanländern  ausgeführt.  Es  wurden: 

Klntefubn  Auwi-f  btl 

1*11  1891         1803  ]»91  ISPS  1S1«3 
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Abb*.  .51.13a    23647     9.575       349°9J    474  »33  S'4  *3S 

Schajak  .  20.601      7.282    16.185     1,713.237    886.866  971  051 

<i»jtan    .    4770     3.470    14.438       871.316    ?49-7<)9  86898a 

Danach  hat  die  Ausfuhr  des  Abbästoffes  in  den  letzten 
Jahren  in  gleichem  Maasse  zugenommen,  wie  die  Einfuhr 
abgenommen  hat.  Dennoch  klagen  einzelne  Präfectur- 
berichte  für  das  Jahr  1893  über  den  Rückgang  der  Abbä- 
fabrication,  den  sie  hauptsächlich  der  Auswanderung  der 
Türken  aus  Bulgarien  zuschreiben.  Die  Einfuhr  von 
Gajtan  kommt  zwar  im  Jahre  1893  derjenigen  desSchajak 
annähernd  gleich;  wie  indessen  aus  der  Statistik  für  das 
Jahr  1893  hervorgeht,  sind  es  die  Zollämter  Sofia  (mit 
6073  Frs.),  Widdin  (mit  3460  Frs.)  und  Philippopel  (mit 
i486  Frs.),  die  am  stärksten  an  der  Einfuhr  von  Gajtan 
betheiligt  sind,  während  Burgas  und  Varna  zusammen 
nur  für  etwa  3000  Frs.  eingeführt  haben,  ein  Zeichen, 
dass  die  Herstellung  dieses  fremden  Gajtans  hauptsäch- 
lich in  Serbien  und  Macedonien  erfolgte,  also  in  Ländern, 
deren  Concurrenz  für  den  bulgarischen  Markt  kaum  zu 
fürchten  sein  dürfte,  da  sie  zugleich  in  weit  grösserem 
Umfange  Abnehmer  des  bulgarischen  Erzeugnisses  sind. 
Die  Scbajak-Einfuhr  dagegen  besorgt  in  erster  Linie 
das  Zollamt  Burgas  mit  8140  Frs.,  nach  ihm  Rustschuk 
mit  3668,  Varna  mit  131 1  und  Sistow  mit  922  Frs.,  wo- 
gegen von  den  Binnenstädten  nur  Philippopel  mit  2923 
Francs  eine  erbebliche  Einfuhrzahl  aufweist  —  eine  Zu- 
sammenstellung, die  beweist,  dass  es  das  europäische 
Ausland  ist,  das  mit  seiner  Waare  dem  einheimischen 
Scbajak  Concurrenz  zu  machen  bestrebt  ist. 

Als  Hauptcentren  der  Tuch-  und  Gajtanfabrication  siud 
Gabrowo,  Karlowo,  Samakow  und  Sliwen  zu  nennen ;  an 
letzterem  Orte  allein  bestehen  nahezu  20  solcher  Fa- 
briken. In  Wratza,  wo  die  Wollenindustric  ebenfalls 
vertreten  ist,  überwiegt  die  nicht  exportfähige  Haus- 
arbeit. 

Abgesehen  von  diesen  drei  Erzeugnissen  weist  die 
Textilindustrie  nicht  viel  Günstiges  auf.  Die  Teppicb- 
fabrication,  eine  der  Hauptzierden  bulgarischen  Könnens, 
exportirte  noch  im  Jahre  189 1  mehr  Waaren,  als  eingeführt 
wurden;  in  den  zwei  letzten  Jahren  sind  indessen  die 
Ausfubrzahlen  um  die  Hälfte  zurückgegangen,  während 
die  Einfuhr,  nach  einem  kaum  merklichen  Rückgange  im 
Jahre  1892,  einen  bedeutenden  Zuwachs  verzeichnet. 

An  Teppichen  wurden: 

Klna.rahrl  Auijartirt 
1891  189*  «93  1891  IS9>  18»3 

Warth   In  Franca 

92.869       76.965       128.857  93  8JS       54-8SO  43-40° 

Den  Hauptantheil  an  dieser  Einfuhrzunahme  trägt 
Oesterreich-Ungarn  davon,  das  im  Jahre  1893  76*6  Per- 
cent der  ganzen  Einfuhr  lieferte.  Die  Einfuhr  der  Türkei 
ist  verhäJtnissmässig  gering  —  7-6  Percent  des  Gesammt- 
wertbes,  4*3  Percrnt  des  Gesammi gewichtes  —  etwas 
grösser  steht  Grossbritannien  da  mit  11*5  Percent  des 
Werthes  und  1375  Percent  des  Gewichtes.  Deutschland 
nahm  nur  mit  1*25  Werthpercent,  beziehungsweise  o  75 
Gewichtspercent  Antheil.  Die  meisten  Teppichfabrikanten 
finden  sich  in  Kote),  Elena,  Zaribrod,  Wratza  und  Berku- 
witza,  doch  macht  sich  überall  gegen  früher  sowohl  in 
der  Güte  wie  in  der  Grösse  der  producirten  Waare  ein 
starker  Rückschritt  bemerkbar.  Durch  den  grossen 
Brand,  der  Kotel  im  letzten  Sommer  heimgesucht  bat,  ist 
dem  dortigen  Gewerbe  andauernder  Schaden  zugefügt 
worden. 


Das  soeben  genannte  Wratza  ist  eine  der  wenigen 
Städte  Bulgariens,  aus  denen  sei'jene  Gewebe  und 
sonstige  Seidenwaaren  hervorgehen.  Im  Allgemeinen  be- 
schränkt sich  die  Bevölkerung  auf  die  eigentliche  Seiden- 
zuebt,  deren  Producte  sogar  auf  ausländischen  Märkten 
gut  eingeführt  sind.  Die  bulgarische  Regierung  thut  viel 
zur  Hebung  dieser  Cultur,  die  früher  stark  in  Blüthe  ge- 
standen hat,  in  den  Achtzigerjahren  indessen  in  Folge 
der  über  ganz  Europa  verbreiteten  Pebrinkrankheit  der 
Maulbeerbäume  in  Verfall  gerathen  ist.  Seitdem  in  den 
letzten  Jabren  auch  die  Bevölkerung  mehr  Interesse  an 
der  Wiederbelebung  der  Seidenzucbt  bezeugt,  lässt  die 
Regierung  von  Jahr  zu  Jahr  eine  grössere  Menge  Samen 
ausiheilen  und  bat  damit  den  aebtungswerthen  Erfolg  er- 
zielt, dass  die  Production  sich  seit  dem  Jahre  1890  um 
380.171  ifCocons  gehoben  bat,  was  einer  Mehreinnahme 
von  1,101.490  Frs.  gleichkommt.  Die  Mittelpunkte  der 
Seidenzucbt  sind  ausser  Wratza  Stanimaka  und  Perustiza, 
auch  wird  sie  am  nördlichen  Abbang  des  Rbodope« 
gebirges  und  im  östlichen  Theile  Ostrumeliens  gepflegt. 
Die  industrielle  Verwertbung  der  gewonnenen  Seide  bei 
der  Stickerei  und  Weberei  ist  im  Laode  selbst  äusserst 
gering;  aueb  die  Ausfuhr  nur  gefärbter  Rohseide  ist  in 
den  letzten  Jabren  bereits  von  der  Einfuhr  überholt 
worden. 

Die  Baumwollindustrie  Griechenlands;  Der  „Econo- 
mist"  entnimmt  dem  jüngsten  Berichte  der  Firma  Ellison 
&  Co.  folgende  Corrcspondenz  aus  Athen :  Die  griechische 
Baumwollindustrie  verfügt  ungefähr  über  70.000  Spindeln, 
von  welchen  55.000  auf  Piräeus  entfallen,  während  sieb 
der  Rest  auf  Patras,  Syra,  Stylis,  Cbalcis  und  Lavidia 
vertheilt.  Die  Zahl  der  Webstühle  beläuft  sich  auf  iooo, 
wovon  sich  900  in  Piräeus  befinden.  Die  Industrie  be- 
schäftigt 4000 — 4500  Arbeiter  (3000 — 3500  in  Piräeus) 
und  verbraucht  jährlich  8,490.000  Ibs.  Baumwolle,  wozu 
noch  1,132.000  Ibs.,  die  die  Hausindustrie  consumirt, 
kommen.  Der  Verbrauch  an  Rohstoff  hat  sich  in  den 
letzten  fünf  Jahren  ungefähr  verdoppelt. 

Elektrischer  Betrieb  im  Canton  Neuenburg.  Die 

Gemeinden  Locle  und  Chaux  -  de  -  Fonds  bringen  in 
allernächster  Zeit  ein  grösseres  Elektricitätswerk  zur 
Ausführung ,  bei  dem  es  sich  um  die  Ausnützung 
eines  Theiles  der  sehr  bedeutenden  Wasserkräfte 
der  Areuse  und  deren  Verwendung  für  elektrische 
Beleuchtung  und  Kraftvertbeilung  in  den  genannten 
beiden  Orten  bandelt.  Von  der  gesammten  verfüg- 
baren Kraft  können  beanspruchen  Locle  20-  Percent, 
Chaux-de-Fonds  44  Percent,  der  Rest  von  30  Percent 
verbleibt  zur  Verfügung  der  Stadt  Neuenburg.  Erstge- 
nannter Ort  besitzt  bereits  eine  elektrische  Centrale,  die 
gegenwärtig  3800  Glühlampen  ä  10  Normalkerzen  und 
47  Pferdekraft  Motoren  betreibt.  Die  neue  Centraistation 
wird  in  Combe-Garrot  errichtet,  in  einer  Entfernung  von 
1 2  im  von  Locle  und  ca.  20  im  von  Chaux-de-Fonds.  Die 
Wahl  des  für  die  Uebertragung  und  Vertheilung  der 
elektrischen  Energie  geeigneten  Systems  war  in  vor- 
liegendem Falle  ganz  besonders  schwierig.  Nach  sorg- 
fältiger Prüfung  empfahl  die  Jury  den  Gleichstrom  ;  die 
Anlage  wird  demgemäss  nach  dem  Vorschlage  der  Cie. 
de  l'industrie  electrique  in  Genf  ausgeführt.  In  der  Cen- 
trale werden  nach  vollem  Ausbau  neun  Gleichstrom- 
Serienmaschinen  aufgestellt  sein,  die  durch  ebensoviel 
Turbinen  von  je  400  Pferdekraft  in  Betrieb  gesetzt 
werden.  Die  Betriebsspannung  wird  14.000  Volt  be- 
tragen. Die  Gesammtanlagekosten  des  Werkes  sind  in- 
clusive Fassung  der  Wasserkraft  auf  2,535. 220  Frs.  be- 
rechnet. Die  disponible  Kraft  beträgt  3200  Pferdekraft. 
Die  Gesammtbetriebsausgaben  sind  inclusive  4  Pcrrent 
Verzinsung  des  Anlagecapitals  und  reichlicher  Amor- 
tisation auf  330.060  Frs.  per  Jahr  berechnet. 

Landwirthschaftllche  Cassen  in  Bulgarien.  Die 

landwirtschaftlichen  Cassen  in  Bulgarien  wurden  von 
der  türkischen  Regierung  im  Jahre  1869  gegründet.  Das 
Capital  für  diese  Cassen  ist  durch  die  jährlichen  ein- 
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percentigen  Abzüge  entstanden,  welche  man  an  dem  Ge- 
treideerzeugnisse der  Bauern  im  ottomanischen  Reiche 
vorgenommen  hat.  Das  auf  diese  Weise  zusammenge- 
sammelte Getreide  wurde  für  Rechnung  der  Bauern  von 
den  eigens  für  diesen  Zweck  in  den  Gemeinden  aufge- 
stellten Comtnissionen  verkauft,  und  die  zusammenge- 
brachten Summen  wurden  in  die  landwirtschaftliche 
Gasse  eingezahlt,  welche  in  der  Hauptstadt  eines  jeden 
Sandscbaks  gegründet  wurde,  wobei  der  Name  der  Bauern, 
von  welchen  die  Abzüge  gemacht  wurden,  eingeschrieben 
wurde.  Beiläufig  fünf  Jahre  nach  der  Eröffnung  der  land- 
wirtschaftlichen Cassen  hat  die  ottomanische  Regierung 
den  Bauern  (den  Actionären  der  Cassen)  das  Recht,  wei- 
chet sie  als  Eigentbümer  der  zusammengebrachten 
Summen  gehabt  haben,  abgenommen,  indem  sie  dieselben 
auf  den  Namen  der  Gemeinden  übertrug,  je  nach  den  ge- 
leisteten Zahlungen  der  Bauern  in  der  betreffenden  Ge- 
meinde. Diese  Verfügung  wurde  von  Seite  der  Regierung 
höchstwahrscheinlich  aus  dem  Grunde  getroffen:  a)  um 
die  Operationen  der  Cassen  zu  erleichtern,  und  zwar 
durch  die  Vernichtung  der  Conti  der  Actionäre,  und  b) 
um  letztere  der  Möglichkeit  zu  berauben,  dass  sie  eines 
Tages  ihr  Capital  antasten.  Nach  der  Befreiung  de« 
Landes  erklärte  man  diese  Cassen  als  vernichtet  und 
deren  Capital  als  verloren.  Bei  alledem  traf  die  damalige 
provisorische  Regierung  Maassregeln,  und  es  ist  ihr  auch 
gelungen,  beinahe  den  grössten  Theil  des  Capitals  der 
landwirtschaftlichen  Caasen  in  Gewissheit  zu  bringen 
und  sicherzustellen.  Dies  erzielte  man  auf  diese  Weise : 
in  einem  Ort  sind  Bücher  und  Aufzeichnungen  vorge- 
funden worden ;  in  dem  anderen  nur  Bücher  ohne 
Aufzeichnungen,  oder  die  letzten  ohne  die  ersten;  in 
einem  dritten  Orte  wieder  wurden  die  einen  und  die 
anderen  bei  der  Flucht  der  Türken  fortgetragen,  welche 
sie  dann  erst  später  der  Regierung  gegen  eine  gewisse 
Belohnung  zurückerstatteten.  Durch  die  auf  diese  Weise 
im  Jahre  1878  ermittelten  Capitalien  ist  es  wieder  mög- 
lich geworden,  die  landwirtschaftlichen  Cassen  zu  er- 
öffnen. Die  landwirtbschaftlichen  Cassen  zeigen  nach  der 
„Bulg.  H.-Ztg."  seit  dem  1.  Jänner  1881  folgende  Be- 
wegung: 

"Mi.  .  .  .  5^7><>73-43 
1881.  .  .  .  6. 4 19.627  34 
»883  .  .  .  .  6,850.93008 

1884  ....    7,473  617  — 

1885  ....    8,313.150  02 

1886  ....   8,988.5*9-1 5 

1887  ....   4.7»6  S5°02  /  '4.23M38  72 

1888  ....  14,622.116-31 

1889  ....  15.56S. 23316 

1890  ....  16,538.374  97 

1891  ....  17,753.48874 
1893  ...  .  17.531  970  27 

1893  ....  18,391.442-— 

1894  ....  19,381  411-88 
1894»)  .  .  .  31,851.839-83 


Hcbettetfrage. 


Zur  Frage  des  Achtstundentages.  Das  Material 

über  die  praktischen  Erfolge  des  Achtstundentages  bat 
wieder  eine  Bereicherung  erfahren  ;  das  englische  Parla- 
mentsmitglied John  T.  Brunner  bat  eben  ausführliche 
Mitteilungen  Aber  den  durchaus  gelungenen  Versuch 
der  Einführung  des  Achtstundentages  in  der  chmüchtn 
Fabrik  der  Firma  Brutmtr,  Mond  6»  Co.  gemacht; 
dieser  Erfolg  verdient  umsomehr  Beachtung,  als  der  Ver- 
such sich  sowohl  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Arbeitern 
erstreckte  als  auch  eine  erhebliche,  plötzliche  Reduction 
der  Arbeitszeit  involvirte,  denn  die  Herabsetzung  der 
Arbeitszeit  von  84  auf  56  Stunden  per  Woche  ist  eine 
bei  weitem  grössere  als  jene,  welche  in  den  bereits  mit- 

»)  1.  Sfrtn.tor. 


geteilten  Fällen,  wie  Mather  &  Platt,  stattfand; 
weiters  ist  der  Versuch  bemerkenswert,  da  er  sich  auf 
einen  langen  Zeitraum,  1890 — 1S94  inclusive,  erstreckte. 
Wir  lassen  nunmehr  dem  Referenten  selbst  das  Wort: 

„Die  beschäftigten  Leute  teilen  sich  in  zwei  Katego- 
rien: solche,  die  bei  dem  continuirlichen,  ununter- 
brochenen chemischen  Process  tätig  sind,  und  solche, 
die  tagsüber,  und  zwar  6  Tage  in  der  Woche,  im 
Ganzen  ca.  54  Stunden  per  Woche  beschäftigt  sind. 
Die  erste  Kategorie,  der  im  erwähnten  Etablissement 
über  1000  Arbeiter  angehören,  arbeitete  daselbst  bis 
November  1889  in  zwei  Schiebten,  und  zwar  von  7  Uhr 
Früh  bis  6  Uhr  Nachmittags  und  von  6  Uhr  Nachmittags 
bis  7  Uhr  Früh.  Zur  Abwechslung  von  Tag-  und  Nacht- 
schicht, die  jede  Woche  alternirend  die  andere  Beleg- 
schaft traf,  war  es  unausweichlich,  dass  je  einmal  in 
14  Tagen  eine  Belegschaft  volle  24  Stunden  im  Dienst 
stand.  Im  November  1889  wurde  nun  der  Achtstundentag 
für  die  beim  „Process"  beschäftigten  Arbeiter  eingeführt, 
und  arbeitet  die  Belegschaft  seither  in  drei  Schichten : 
von  6  Uhr  Früh  bis  2  Uhr  Nachmittags,  von  2  Uhr  Nach- 
mittags bis  10  Uhr  Abends  und  von  10  Uhr  Abends  bis 
6  Uhr  Früh.  Am  Ende  der  Woche  werden,  um  den 
Schichtwechsel  herbeizuführen,  zwei  Schichten  zu  12  Stun- 
den gearbeitet. 

Bei  Vornahme  dieser  Aenderung  hatte  man  erwartet, 
dass  neun  Arbeiter  in  8  Stunden  so  viel  leisten  würden, 
als  früher  zehn  Arbeiter  in  dieser  Zeit  leisteten,  und  dem- 
gemäss  wurden  die  Löhne  um  10  Percent  herabgesetzt, 
um  sich  gegen  zu  schwere  Verluste  aus  der  Verkürzung 
der  Arbeitszeit  zu  schützen;  anderenfalls  hätte  eine 
50percentige  Steigerung  der  Lohnkosten  erwartet 
Werden  müssen,  nachdem  statt  zwei  nunmehr  drei 
Schichten  arbeiteten.  Thatsächlich  wurde  die  Zahl  der 
Arbeiter  j-doch  bloss  um  35  Percent  erhöht,  so  dass 
sich  bei  der  Zahlung  von  90  Percent  des  früheren  Lohnes 
die  Lohnkosten  bloss  um  2iljt  Percent  erhöht  haben. 
Factisch  aber,  unter  Zugrundelegung  der  Fabricatsmenge, 
haben  sich  die  Lohnkosten  bloss  um  14-5  Percent  statt 
der  erwarteten  2iiji  Percent  per  /  erzeugter  Waaren  ge- 
steigert, ein  so  befriedigendes  Resultat,  dass  sich  die 
Firma  veranlasst  sah,  mit  Jänner  1891  bereits  die  Löhne 
wieder  auf  das  frühere  Niveau  zu  erhöhen.  Im  Jahre  1891 
betrug  die  Steigerung  der  Lobnkosten  per  /  nur  22 
Percent  statt  der  freilich  nicht  mehr  erwarteten,  aber 
rechnungsmässig  möglichen  35  Percent,  und  seither  haben 
sich  die  Lobnkosten  stetig  so  ermässigt,  dass  sie  heute 
nicht  mehr  betragen  als  im  Jahre  1889  vor  Einführung 
des  Achtstundentages. 

Die  Productivität  der  Arbeit  hat  demnach  eine  erheb- 
liche Steigerung  erfahren,  die  einerseits  auf  eine  erhöhte 
E/ficient  der  Arbeit,  eine  Steigerung  der  Arbeitsencrgic, 
Intensität  und  Aufmerksamkeit  zurückgeführt  werden 
kann,  andererseits  auch  technischen  Betriebsverhesse- 
rungen  zugeschrieben  werden  kann,  die  in  der  Fabrik 
vorgenommen  wurden ;  doch  geben  Fachleute  allgemein 
zu,  dass  letztere  keineswegs  von  solcher  Bedeutung  sind, 
dass  ihnen  allein  die  gesteigerte  Production  und  noch 
weniger  die  hiebei  erzielten  Ersparnisse  zugeschrieben 
werden  können,  umsoweniger,  als  es  an  einzelnen  Bei- 
spielen der  nachweisbar  gesteigerten  Leistungsfähigkeit 
der  Arbeiter  nicht  fehlt." 

Diese  höhere  Arbeits-Efficienz  äussert  sich  nach  John 
Brunner  in  der  grösseren  Regelmässigkeit  der  Arbeit, 
der  gesteigerten  Aufmerksamkeit  und  Verbesserung  der 
Gesundheitsverhältnisse  der  Arbeiter,  die  durch  den  Acht- 
stundentag erzielt  wurden. 

Diesbezüglich  wird  Folgendes  angeführt:  Im  Jahre 
1884  wurde  in  der  Fabrik  das  System  einer  Feiertags- 
woche, die  voll  gezahlt  wurde,  für  fleissige  Arbeiter  ein-  | 
geführt,  und  seit  1888  war  es  Regel,  dass  diese  freie 
Woche  nur  jenen  Arbeitern  nicht  bewilligt  wurde,  die 
IO  Tage  im  Jahre  ohne  Urlaub  ausgeblieben  waren.  In 
der  Kategorie  der  „Process"-Arbciter  hatten  nun  1888 
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bloss  43  Percent  ihre  freie  Woche,  während  dieser  Per- 
centsatz  1891  auf  78  und  1893  auf  92  stieg;  wird  die 
Probe  auf  die  Tagarbeiter  gemacht  (die  der  Aenderuog 
der  Arbeitszeit  ferne  standen),  »o  ergibt  sich,  dass  der 
Percentsau  Jener,  die  sieb  die  Feiertagswoche  verdient 
hatten,  1888  59,  1891  67  und  1893  76  Percent  betrug; 
obwohl  sie  also  mit  einem  besseren  Percentsatze  be- 
gannen, blieben  sie  doch  hinter  der  ersten  Kategorie 
:.<rk  zurück.  In  gleicher  Weise  zeigt  sich  eine  gesteigerte 
Regelmässigkeit  der  Arbeit  am  Tage  nach  der  Lohn- 
zahlung (Freitag),  an  dem  früher  häufig  Arbeiter  wegen 
Trunkenheit  fortgeschickt  werden  mussten,  was  jetzt  nicht 
mehr  Torkommt. 

Bezüglich  der  gesteigertes  Aufmerksamkeit  lassen  sich 
keine  speciellen  Fälle  oder  Üaten  geben ;  es  wäre  denn 
der  Umstand,  dass  früher  bei  den  erwähnten  24  Stunden- 
St  hichten  sehr  viele  Arbeiter  im  Dienste  schlafend  ge- 
funden wurden,  was  mit  Aenderung  des  Systems  aus- 
geschlossen erscheint. 

Bezüglich  der  Besserung  der  Gesundheitsverhältnisse 
ergibt  sich  an  der  Hand  der  Krankenstatistik  und  dies- 
filliger  Vereinszablungen,  dass  die  Morbilität  um  ca. 
50  Percent  verringert  wurde ;  im  letzten  Quartale  1893 
1  B.  erhielten  ioPercent  der  in  Rede  stehenden  Arbeiter- 
kategorie Krankenunterstützung,  im  letzten  Quartale  bloss 
5  Percent.  Im  Uebrigen  bebt  der  Referent  als  markant 
iias  bessere  Aussehen  der  Arbeiter  und  ihre  Heiterkeit 
beim  Verlassen  der  Arbeit  als  symptomatisch  hervor.  Er 
ronstatirt  mit  Befriedigung  die  aus  Umfragen  coostatirte 
Hebung  der  Lebensführung  und  grössere  Zufriedenheit 
!er  Arbeiter  seit  Einführung  des  Achtstundentages,  der 
•Jer  Fabrik,  selbst,  wie  oben  gezeigt,  keinerlei  Steigerung 
der  Productionskostrn  auferlegt. 

John  T.  Brunner  tritt  auf  Grund  dieser  Erfahrungen 
närmstens  für  die  gesetzliche  Regelung  der  Arbeitszeit 
ein,  namentlich  für  jene  Industrien,  in  welchen  noth- 
laassen  sieben  Tage  in  der  Woche  gearbeitet 


muss. 


für  Wohlfahrtseinrichtungen  in  Paris.  Seh 

Jen»  x.  Jänner  1895  181  in  f>aris  Wohlfahrtsmuseum 
eröffnet  worden.  Es  verdankt  seine  Entstehung  den  An- 
regungen, welche  die  bezügliche  Abtheilung  der  Pariser 
Weltausstellung  (für  Unfallverhütung,  Gewerbehygiene 
und  sociale  Wohlfahrt)  gegeben  hatte,  und  bezweckt, 
diese  Sammlung  socialer  Wohlfahrtseinrichtungen  zu 
einer  dauernden  zu  machen,  sie  stets  zu  vervollständigen 
uod  der  breitesten  Oeffentlichkeit  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Der  Verein,  der  unter  Leitung  des 
Grafen  Cbambrun  das  Museum  mit  einem  Grundcapital 
von  200.000  Frs.  ins  Leben  gerufen  hat,  ist  dabei  von 
der  Ansicht  ausgegangen,  dass  in  der  heutigen  Zeit  nichts 
geeigneter  wäre,  dem  socialen  Frieden  zu  dienen,  ab 
wenn  dem  Publicum  durch  solche  Einrichtungen  in  greif- 
barer Weise  unablässig  vor  Augen  geführt  würde,  welch 
weitreichende  Erfolge  schon  durch  die  private  Initiative 
für  die  Hebung  der  sittlichen  und  materiellen  Lage  der 
arbeitenden  Classen  zu  erreichen  sind.  Deshalb  sind  zur 
thunlichsten  Verbreitung  der  gesammelten  Erfahrungen 
mu  dem  Museum  eine  Bibliothek,  ein  Arbeitssaal,  ein 
Auskunftsbureau,  Vorträge  und  Vorlesungen  verbunden, 
die  allen  Interessenten  unentgeltlich  offen  stehen ;  ferner 
«tnd  sociale  Studien  und  Erhebungen  im  In-  und  Auslande, 
periodische  Veröffentlichungen  über  die  Wirksamkeit  der 
Anstalt,  Khrenpreise  und  Medaillen  für  besonders  her- 
vorragende Leistungen  in  Aussicht  genommen. 

|    Das  belgische  Arbeitsamt  Die  belgische  Regierung 

hat  sieb  an  den  Couseil  superieur  du  Travail  um  ein 
Gutachten  betreffs  des  geplanten  Arbeitsamtes  gewendet. 
Der  Coaseil  verweist  auf  die  Einrichtung  ähnlicher 
Aemter  in  der  Schweiz  (Secretariat)  und  den  Vereinigten 
Staaten  und  stellt  demgemäss  folgende  Grundzüge  für  die 
Errichtung  des  belgischen  Ai  beitsamtes  auf:  Die  Arbeits- 
Statistik  des  Amtes  hat  die  Lage  des  Arbeitsmarktes,  die 
Lrsachen  der  Arbeitslosigkeit,  die  Lage  der  Arbeiter,  die 


Unfall-  und  Strikestatistik,  Hausbaltungsbudgets,  Coope* 
rativwesen,  gewerbliche  Ausbildung  und  sociale  Zustände 
und  Gesetzgebung  im  Ausland  zu  umfassen.  Ausser  der 
Sammlung  dieses  Materials  obliegt  dem  Amte  die  Mit- 
wirkung an  der  socialpolitiscben  Gesetzgebung,  die 
Ueberwacbuog  ihrer  Durchführung,  und  zwar  sollen  zu 
diesem  Zweck  männliche  und  weibliche  Arbeiter  der 
neuen  Verwaltungsbehörde  zugezogen  werden.  Eine 
Reihe  Regiooalcorrespondenten  sollen  dem  Amte  regel- 
mässig Bericht  erstatten,  und  mündliche  Enqueten  werden 
eingeleitet  werden.  Das  Amt  wird  in  stetem  Verkehr  mit 
den  Fabriksinspectoren,  den  Industrierälhen,  den  Prud'- 
hommes  und  den  Arbeitsbörsen  stehen.  Entgegen  der 
Praxis  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  Jedermann  unter 
Strafaudrobung  gezwungen  ist,  den  Dclegirten  des  Labour 
Department  Einsiebt  in  seine  Bücher  zu  gewähren,  schlägt 
der  Conseil  superieur  die  freie  Enquete  für  das  belgische 
Arbeitsamt  vor. 

Die  Syndicate  in  Frankreich.  Das  eben  publicirte 
„Annuaire  des  syndicats  professionnels"  pro  1894  ze'8l 
einen  neuerlichen  Fortschritt  der  gewerkschaftlichen 
Organisation  in  Frankreich.  Die  Last  dieser  Fachvereine 
betrug  am  1.  Juli  1894  4966,  gegen  4552  im  Vorjahre 
und  ihre  Mitgliederzahl  ist  im  letzten  Jahre  von  900.319 
auf  943.732  gestiegen.  Ihrer  Art  nach  theilen  sieb  die 
Organisationen  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  folgender- 


1898  1891 

Mitglieder  Mitglleder 

Syndicate  der  Arbeitgeber  1399  mit  114302  1518  mit  123  251 

Syndicate  der  Arbeiter  .  .  1927    „   401.5:5  2178    „  408.025 

Gemischte  Syndicate  .  .  .    173    „     30.052  177    „     29 .124 

Land  wirthscbaftl.  Syndicate  953    „   353.930  1093    n  384.332 

Paris,  Lyon,  Marseille  und  Bordeaux  sind  die  be- 
deutendsten Sitze  dieser  Organisation.  Von  den  einzelnen 
Branchen  weisen  die  Nahrungsmittelindustrie,  das  Bau- 
gewerbe, die  Bekleidungsindustrie,  die  Metall-,  Papier- 
und  Textilindustrie  die  meisten  Syndicate  auf. 

Von  540  Syndicaten  mit  90.OOO  Mitgliedern  liegen 
Daten  über  den  Stand  der  Arbeitslosigkeit  zu  Mitte  De- 
cembrr  1894  vor;  demgemäss  erstreckte  sich  die  Arbeits- 
losigkeit 
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Schriftsetzern  .  . 
Schuhmachern    .  .  . 
Handschuhmachern  . 
Handwebern  .... 
Mechanischen  Webern 

Färbern  

Zimmerleuten  .  .  . 
Fassbindern  .... 
Kesselschmieden  .  . 

Miurern  

Stukkateuren  .... 

Arbeiterschutzgesetze  in  Frankreich.  Das  „Journal 

officiel*  vom  12.  Jänner  publicirt  ein  Gesetz  betreffend 
die  Sicherung  von  Arbeitslohn  gegen  Executionen.  Dem- 
gemäss ist  bloss  der  zehnte  Theil  des  Arbeitslohnes  und 
der  Dienstbotenentlohnung  exequirbar  und  kommt  das 
gleiche  Privilegium  den  Gehaltsbezügen  von  Angestellten 
von  nicht  über  2000  Frs.  jährlich  zugute.  Dem  Arbeit- 
geber werden  Compensationen  bloss  für  gelieferte  Werk- 
zeuge, Rohstoffe  und  Lohnvorschüsse  zugestanden. 

Eine  Verordnung  des  Handelsministers  bestimmt  die 
Maximalgewichte  der  den  jugendlichen  Arbeitern  zur  Be- 
förderung zugewiesen  Lasten;  so  dürfen  Wagonnets,  die 
auf  Schienen  laufen,  bloss  im  Gewichte  von  500  kg 
jugendlichen  Arbeitern  und  von  300  kg  Arbeiterinnen 
zur  Beförderung  zugewiesen  werden.  Für  Handkarren 
u.  s.  w.  werden  die  Gewichte  mit  40,  beziehungsweise 
60  kg,  beim  Transport  durch  Mädchen  mit  50  kg  und  für 
Schuhkarren,  deren  Beförderung  nur  jugendlichen  Ar- 
beitern obliegt,  im  Maximum  auf  150^  angesetzt.  Ausser 
den  Inspectoren  sind  auch  Polizei  und  Gendarmerie  zur 
Ueberwachung  dieser  Vorschriften  herangezogen. 

Der  französische  Arbeiternationalrath.  Der  letzte 
internationale  Arbeitercongress  in  Brüssel  hat  besonderes 
Gewicht  auf  die  Bildung  von  Nationalräthen  gelegt,  auf 
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Grund  dieser  Organisationen  sollte  die  internationale 
Bewegung  raschere  Fortschritte  erzielen.  Die  National - 
räibe  sollen  die  Arbeitsstatistik  pflegen,  bei  Strikes  inter- 
veuiren,  die  nationale  berufsmässige  Organisation  fördern 
und  anregeo  und  alljährlich  einen  nationalen  Proletarier- 
congress  abhalten.  In  Frankreich  ist  nunmehr  die  Bildung 
des  „Conseil  national  ouvrier"  erfolgt,  auf  Grund  der 
vom  Congress  in  Nantes  (17.  bis  22.  September  1894) 
gefassten  Beschlüsse;  er  besteht  aus  üelegirten  der  föde- 
ralen Verbände  und  der  Arbeitsböraen. 

Gewerbliche  Schiedsgerichte  in  der  Schweiz.  Der 

Einwohnergemeinderath  der  Stadt  Solothurn  behandelte 
in  seiner  Sitzung  vom  4.  Februar  die  Frage  der  Ein- 
führung gewerblicher  Schiedsgerichte  gemäss  cantonalem 
Gesetz  vom  15.  Jänner  1803.  Nach  Antrag  der  betreffen- 
den Specialcommission  wurde  ohne  Einwendung  be- 
schlossen, beim  Regierungsrathe  dai  Gesuch  um  Ein- 
führung der  Institution  durch  Erlass  der  bezüglichen  Voll- 
ziebungsverordnung  für  die  Stadt  Solothurn  nachzusehen 
und  hiefür  die  Aufstellung  von  vier  Schiedsgerichts- 
gruppen zu  beantragen. 

Arbeitsnachweis  in  St.  Gallen.  Der  Textilarbeiter- 
verein in  St.  Gallen  nahm  ein  Reglement  über  ein 
Arbeitsnachweis!  urr.ui  an.  Die  Mitglieder  des  Ver- 
bandes haben  keine  Einschreibegebühr,  sondern  nur 
eine  Anstellungstaxe  von  20  Centimes  zu  entrichten. 
Nichtmitglieder  und  Arbeitgeber,  letztere  innert  dem 
Rayon,  haben  eine  Einschreibegebühr  und  eine  Taxe  von 
je  50  Centimes  zu  bezahlen.  Die  Anmeldung  ist  giltig 
während  eines  Monates.  Für  auswärtige  Arbeitgeber  be- 
trägt die  Taxe  I  Fr.  Es  ist  dem  Verband  ferner  bereits 
gelungen,  im  Interesse  seiner  Mitglieder  ein  recht  vor- 
teilhaftes Abkommen  betreffend  Auskunftserlheilung  in 
Rechtsfragen  zu  treffen.  Für  den  unverhältnissmässig  ge- 
ringen Betrag  von  50  Centimes  wird  jedem  Mitglied  zu- 
verlässiger Rath  ertheilt  bei  Anständen,  welche  sich  aus 
dem  Anstellungsverhältniss  oder  aus  privaten  Verhält- 
ergeben. 


Coininunfcat.ongmttttl,  £tfjfffafjtt  etc. 
Oer  Telegraphenverkehr  in  Oesterreich,  im  Jahre 

1894  wurden  bei  den  k.  k.  Staatstelegraphen-  und 
den  österreichischen  Eisenbahnstationen  zusammen 
11,511.255  gebührenpflichtige  Telegramme  aufgegeben, 
gegen  11,073.565  im  Jahre  1893.  Die  eingehobenen 
Tarifgebühren  der  k.  k.  Staatstelcgraphcnstationen  be- 
trugen im  Jahre  1894  zusammen  41748.955  fl.,  gegen 
4,475.877  fl.  im  Jahre  1893.  Es  wurden  mithin  im  letzten 
Jahre  um  437.690  Depeschen  mehr  aufgegeben  als  im 
Vorjahre,  und  die  eingehobenen  Gebühren  betrugen  um 
273.078  fl.  mehr  als  im  Jahre  1893. 

Das  russische  Eisenbahnnetz.  Die  Gesammtausdeh- 

nung  des  russischen  Eisenbahnnetzes  erreichte  im  jabre 
1894  34.670  Werst,  verwaltet  wurden  davon  31.219 
Werst  vom  Ministerium  der  Communicationen,  1 343  Werst 
vom  Kriegsministerium  und  2 108  Werst  vom  Grossfürsten- 
thum Finnland.  Im  Laufe  des  Jahres  1894  gingen  folgende 
Eisenbahnen  an  die  Krone  über:  die  Nikolai-Bahn,  die 
St.  Petersburg — Warschauer  und  die  Moskau— Nishe- 
goroder  mit  einer  Ausdehnung  von  2242  Werst,  die  Riga 
— Dwinsker  und  die  Riga — Bolderaa-Eisenbahn  —  214 
Werst,  die  Mitauer  —  127,  die  Rsbew— Wjasmaer  — 
116,  die  Orel— Witebsker  —  488,  die  Dwinsk— Witebsker 
—  244,  die  Eisenbahn  Nowotorshok  —  127  und  die 
Eisenbahn  Losowo — Sebastopol  mit  einer  Ausdehnung 
von  755  Werst. 

Sibirische  Eisenbahn.  Nach  einem  Berichte  des 
General-Consuls  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
wurde  die  westliche  Theilstrecke  der  sibirischen  Eisen- 
bahn von  Tscheljabinsk  nach  Omsk  in  einer  Länge  von 
495  englischen  Meilen  (796  im)  vor  Kurzem  dem  allge- 
meinen Personen-  und  Güterverkehre  eröffnet,  so  dass  | 


nunmehr  ein  ununterbrochener  Schienenweg  von  St.  Peters- 
burg bis  Omsk  in  der  Länge  von  2128  englischen  Meilen 
(3424*«)  besteht.  Dieser  Theil  der  westsibirischen  Eisen- 
bahn durchzieht  ein  zumeist  gut  bewässertes  und  cultivirtes 
Gebiet.  Vorläufig  verkehrrn  in  der  Woche  zwei  Züge  nach 
Omsk.  Auf  der  Strecke  Tscheljabinsk — Omsk  sind  19 
Stationen  hergestellt,  demnach  die  durchschnittliche 
Stationsentfernung  42  im  beträgt;  es  verkehren  auf  der- 
selben nur  Wagen  III.  und  IV.  Classe.  Der  Fahrpreis  von 
einer  Station  zur  anderen  i»t  mit  60  Kop.  in  der  III.  Classe 
und  mit  30  Kop.  in  der  IV.  Classe  festgesetzt ;  für  die 
Fahrt  Tscheljabinsk — Omsk  beträgt  der  Fahrpreis  Rubel 
IO-8  in  der  III.  Classe  und  Rubel  5  4  in  der  IV.  Classe. 
Gepäck  im  Gewichte  bis  zu  1  Pud  ist  frei,  für  jedes  weitere 
Pud  ist  5%  Kop.  im  Verkehre  von  Station  zu  Station  zu 
entrichten.  Die  im  gebirgigen  Theile  Westsibiriens  ge- 
legenen Bahnstrecken  erforderten  per  englische  Meile 
ca.  87.OOO  Rubel,  d.  i.  per  km  ca.  54.000  Rubel.  Die 
eisernen  Brücken  über  die  Flüsse  Tobol,  Ishim,  Irtysch 
und  Ob  werden  erst  in  der  zweiten  Hälfte  1896  fertig- 
gestellt sein,  und  verkehren  die  Züge  derzeit  über  Holz- 
provisorien. Nach  Eröffnung  der  weiteren  Theilstrecke 
bis  Krasnojarsk  am  oberen  Jenisei  wird  auf  einen  starken 
Weizenverkehr  gerechnet,  welcher  auf  15  Millionen 
Bushel  per  Jahr  geschätzt  wird.  Auch  erhofft  man  sodann 
einen  lebhaften  Verkehr  in  Wolle,  Häuten  und  anderen 
Producten  der  Viehwirthscbaft. 

Bau  neuer  Eisenbahnen  in  Indien.  Die  „AUg.  Ztg.* 

berichtet:  Behufs  weiterer  Ausdehnung  des  Eisenbahn- 
netzes hat  die  indische  Regierung  jährlich  50 — 60  Mil- 
lionen Rupien  ausgeworfen.  Von  einigen  fremden  Consuln 
wird  auf  die  günstigen  Aussichten  hingewiesen,  die  sich 
daraus  für  die  europäischen  Fabriken  von  Eisenbahn- 
bedarf ergeben.  Indessen  dürfte  einMitbewerb  von  nicht- 
englischer  Seite  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  habeo,  da 
die  Engländer  in  derartigen  Angelegenheiten  ihre  frei- 
bändlerischen  Ideale  auf  die  Seite  stellen  und  streng 
scbutzzöllnerische  Praktiken  üben,  d.  h.  jede  fremde 
Concurrenz  unterdrücken.  Vielleicht  dass  nach  dem  Aus- 
bau der  Bahnen  dutch  die  vermehrte  Aufnahmefähigkeit 
Indiens  der  Absatz  dorthin  auch  für  die  anderen  europäi- 
schen Industrieländer  gesteigert  werden  kann. 

Citfennt0^5lii^fdrjceiöungeii,  Conane 
ren3en  etr. 

Bulgarien.  Laut  Mittheilung  de«  k.  und  k.  General-Consulates 
in  Sofia  findet  am  28.  d.  M.  n.  St.,  10  Uhr  Vormittag!,  im 
dortigen  Kriegsministerium  eine  Offertverhandlong  wegen  Liefe- 
rung Ton  1 00.000  m  Baumwollgewebe  für  Oberhemden  etc., 
200.000  m  Leinwand  iür  Unterwüsche  and  100.000  m  Futter- 
leinwand  statt.  Die  Superlicitatioo  ist  für  den  4.  Miiz  1.  J. 
neuen  Siyls  bestimmt.  Die  Lieferung  mass  bis  zum  13.  Juli  I.  J. 
neuen  Slyls  folgenderweise  efTectnirt  werden,  und  zwar  in: 

Philip  Ra.t 

eofl»     pop,)  ,ebuk 

M   •   t   t  r 

Vierfach  gewebtes  Baumwollgewebe  für 

Oberhemden  34.000    33.000    43  000 

Leinwand  für  Untei wische   48.000    66.000  86.000 

Kutterleinen  24.000    33  000  43.000 

Die  cabiers  de  charges  und  Bedingnisse  können  täglich  im 
fürstlichen  Kriegsroinisterium  eingesehen  werden. 

Die  betreffenden  Musterstücke  können  im  coramerciellen 
Bureau  des  k.  k.  österreichischen  Handels  -  Museums  (Wien, 
I.  Börtegasse  11)  eingesehen  werden. 

Des  Weiteren  hat  das  fürstlich  bulgarische  Kriegsministerium 
für  den  9.  Marz  I.  J.  n.  St.,  10  Ubr  Vormittags,  eine  Offert- 
verhandlung wegen  Lieferung  von  20000  m  Zeltleinwand  und 
5000  Stück  Mannschaftsdecken  ausgeschrieben.  Die  Super- 
licitation  findet  am  13.  desselben  Monates  am  10  Uhr  Vor- 
mittags statt.  Die  Cantion  beträgt  bei  /.clileinen  1300  Frs.  und 
bei  den  Mannschaftsdecken  3000  Frs. 

Die  Lieferung  ist  bis  zum  13.  August  d.  J.  folgenderweise 
zu  effectuiren :  in  Rustschuk  9OCO  m  Zeltleinen  und  2300 
Decken,  in  Sofia  4000  m  Zellleinen  und  1200  Decken,  in 
Pbilippopel  700  m  Zeltleinen  und  1500  Decken. 

Die  Cahiers  de  charges  und  Bedingoisse  können  täglich  im 
Kriegsministerium  eingesehen  werden. 

Zwei  Musterstücke  der  genannten  Artikel  liegen  im  com- 
merciellen  Bureau  des  k.  und  k.  Handels-Museums  (Wien,  I  . 
11)  zur  Ansiebt  auf. 
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DIE  ARBEITER  WOHNUNGSFRAGE 
PRANKREICH. 

Von  Professor  Charles  Gide. 


IN 


Montpellier,  im  Februar  1895. 

Frankreich  scheint  das  Land  zu  sein,  wo  die  Losung 
der  Arbeiterwobnungsfrage  besonders  günstige  Vorbe- 
dingungen finden  sollte,  zumal  soweit  sie  den  Besitz 
der  Arbeiter  an  ihren  Wohnhäusern  involvirt,  denn  nir- 
gends ist  die  Liebe  zu  eigenem  Besitz  mehr  ausgebildet, 
die  Gewohnheit  des  Sparens  mehr  verbreitet  und  die 
Wohlfahrt  allgemeiner  als  in  Frankreich.  Wie  aus  einer 
kürzlich  stattgefundenen  Enc|u&te  über  ländliche  Wobnungs- 
verhältnisse  erhellt,  deren  Resultate  Mr.  de  Faville  ver- 
öffentlicht, befindet  sich  mehr  als  die  Hälfte  der  Wohn- 
gebäude auf  dem  Lande  (52  Perceat)  im  Eigenthum  ihrer 
Inwohner. 

Anders  jedoch  liegen  die  Verhaltnisse  in  den  Städten, 
und  keine  Stadt  in  Frankreich  kann  sich  auch  nur  im 
Entferntesten  mit  der  City  of  Homes  von  Philadelphia 
messen,  wo  50  000 — 60.000  Häuser  den  sie  bewohnenden 
Arbeitern  gehören,  oder  mit  Leeds,  das  8000  solcher 
Häuser  zählt.  In  Frankreich  sind  die  Baugenossenschaften 
völlig  unbekannt ;  die  Arbeiterhäuser,  die  es  gibt,  sind 
von  Arbeitgebern  und  Gesellschaftsfirmen  errichtet 
worden;  das  bekannteste  Beispiel  gaben  die  Unternehmer 
in  Müblbauseo,  das  damals  noch  französisch  war.  Es 
wurde  nachgeahmt  von  den  grossen  Bergbaugesell- 
schaften, weniger  aus  Philanthropie  als  im  Wunsche,  die 
Arbeiter  enger  an  die  Hütte  zu  knüpfen.  In  zweiter  Linie 
sind  es  philanthropische  Gesellschaften,  die  sich  zwecks 
Errichtung  von  Arbeiterhäusern  in  verschiedenen  Städten, 
wie  Paris  (Passy),  Lille,  Reims,  Hävre,  Orleans,  Lyon, 
Nimes  etc.  gebildet  haben.  Doch  lieferten  diese  Versuche 
keine  sonderlich  bemerkenswerthen  oder  auch  nur  er- 
muthigende  Resultate.  Es  geschah  oft,  dass  die  Arbeiter, 
einmal  Eigenthümer  dieser  Häuser,  sich  beeilten,  sie  zu 
verkaufen  oder  sie  zu  vermiethen  oder,  was  noch  ärger 
war,  sie  Branntwcinschänkern  cedirten,  welche  diese 
günstige  Gelegenheit  benützten,  um  sich  in  der  Nähe  von 
Fabriken,  im  Centrum  der  Arbeiterbevölkerung  ein« 
zunisten.  Ueberdiet  kam  es  vor,  dass  beim  Tode  des 
Arbeiters,  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  Code  Na- 
poleon, die  die  Theilung  der  Verlassenschaft  unter  den 
Erben  in  natura  vorschreiben,  das  Haus  verkauft  werden 
musste  und  der  kaum  gegründete  Familienherd  zerstört 
wurde. 

Aber  seit  einigen  Jahren  entstand  an  verschiedenen 
Punkten  Frankreichs  und  dank  der  Initiative  einiger 
Männer,  die  sich  dieser  Frage  widmeten,  soder  Deputirte 
Jules  Siegfried,  George  Pico/,  Chtysson,  Aynard,  Mangini 
und  Kosland,  eine  intensive  Bewegung.  Eine  Folge  der 
Weltausstellung  von  1889  bildete  sich  in  Paris  eine 
Sociiti  Francaise  des  habitations  J  bort  marchi\  ihr  Ziel 
war  nicht  die  Errichtung  von  Arbeiterhäusern  oder  zum 
Bau  derselben  Geld  vorzustrecken,  sondetn  bloss  die 
private  Initiative  anzueifern  und  die  Bildung  von  Bau- 
gesellschaften anzuregen.  Es  ist  zum  grossen  1  heil  das 
Verdienst  dieser  Gesellschaft  und  namentlich  der  Beharr- 
lichkeit Jules  Siegfried's  zu  danken,  dass  im  November 
1894  ein  Gesetz  betreffend  die  Errichtung  von  Arbeiter- 
wohnhäusern zu  Stande  kam. 

Man  weiss,  dass  die  socialistiscbe  Partei  jeder  Maass- 
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regel,  die  darauf  abzielt,  den  Arbeiter  zum  Eigenthümer 
des  von  ihm  bewohnten  Hauses  zu  machen,  nicht  bloss 
ohne  Sympathie,  sondern  direct  feindlich  gegenübersteht. 
Thatsächlicb,  nachdem  ihr  System  das  Sondereigenthum 
unterdrücken  will,  könnte  sie  nicht,  ohne  inconsequent 
zu  sein,  Mittel  gutheissen,  deren  Zweck  die  Erhöhung  der 
Zahl  der  Eigenthümer  ist;  andererseits  beschränkt  das 
Hauseigenthum,  das  den  Arbeiter  stabiler  macht,  die 
Freiheit  der  Bewegung,  es  hält  den  Arbeiter  eher  von 
Strikes  ab  und  macht  ihn  weniger  geneigt,  sich  Organi- 
sationen anzuscbliessen,  alles  Wirkungen,  die  zur  sociali- 
stisebeo  Taktik  im  Gegensatze  stehen.  Die  einzige 
Lösung,  welche  die  Collectivisten  in  dieser  Frage  zu- 
lassen, ist  die  Errichtung  von  Arbeiterhäusern  durch  die 
Gemeinden,  die  sie  nicht  verkaufen,  sondern  zum  Selbst- 
kostenpreis den  Arbeitern  vermiethen.  Ein  Gesetzentwurf 
in  diesem  Sinne  wurde  auch  der  Kammer  vorgelegt,  doch 
gelangte  er  mangels  Unterstützung  nicht  einmal  zur  Dis- 
cussioo. 

Doch  hat  dieser  Vorschlag  gewiss  nichts  Revolutionäres 
an  sich,  und  bekanntlich  haben  auch  mehrere  Stadt- 
gemeinden, wie  Bern,  diesen  Weg  eingeschlagen,  und 
selbst  das  englische  Gesetz  von  1890  ermöglicht  allen 
Ortsbebörden  den  Bau  von  Arbeiterhäusern,  wo  sie  es 
für  nützlich  erachten.  Doch  hat  weder  das  französische 
noch  das  österreichische  Gesetz  vom  9.  Februar  1892 
gewagt,  so  weit  zu  gehen. 

Das  französische  Gesetz  schliesst  sich  an  das  belgische 
Gesetz  vom  9.  August  1889  an.  Behufs  Studiums  der 
Wirkungen  dieses  Gesetzes  wurden  französische  Delegirte 
nach  Belgien  geschickt,  und  sie  berichteten,  dass  dieses 
Gesetz  „Alles  überragt,  was  in  dieser  Richtung  bisher 
geschehen".  Diese  schmeichelhafte  Würdigung  scheint 
nicht  übertrieben,  wenn  man  den  genialen  Mechanismus 
dieses  Gesetzes  untersucht  und  seine  Resultate  betrachtet, 
nämlich  die  Errichtung  von  1657  Arbeiterwohnhäusern 
im  Laufe  von  drei  Jahren. 

* 

Der  von  der  Gesetzgebung  verfolgte  Zweck  kann  in 
vier  Hauptpunkte  getheilt  werden:  a)  Aneiferung  der 
Oeffeotlichkeit  und  privaten  Initiative  in  dieser  Frage ; 
b)  die  Kapitalbeschaffung  für  Baugesellschaften  ;  c)  die 
Erleichterung  des  Eigenthumserwerbes  durch  Steuer- 
befreiungen; d)  die  Verhinderung  des  Hausverkaufes 
beim  Tode  des  Arbeiters. 

Bezüglich  dieser  einzelnen  Punkte  ist  Folgendes  zu  be- 
merken: 

Um  die  Oeffentlichkeit  für  die  Sache  zu  interessiren, 
schafft  das  Gesetz  im  Handelsministerium  einen  „Conseii 
superieur  des  habitations  ä  bon  marchc"  und  sieht  die 
Bildung  von  ähnlichen  „Comites"  in  den  einzelnen  De- 
partements vor.  Letztere  können,  wo  sich  das  Bedürfniss 
fühlbar  macht,  durch  Dccret  des  Präsidenten  nach  An- 
hörung des  Generalrathes  des  Departements  und  des 
Conseii  superieur  des  habitations  gebildet  werden.  Diese 
Comites  besteben  aus  ernannten  Mitgliedern,  und  zwar 
ernennt  zwei  Drittel  der  Präfect  und  ein  Drittel  der 
Gcncralrath  des  Departements.  Die  Comites  können  nicht 
sich  selbst  als  Baugesellscbaften  constituiren,  sie  haben 
bloss  die  Bildung  von  solchen  anzuregen  und  zu  fördern, 
die  unbedeutenden  Bureaukosten  fallen  dem  Departements- 
budget zur  Last,  während  die  für  Propaganda,  Publi- 
cations-  und  Enquetezwecke  nöthigen  Mittel  nur  durch 
freiwillige  Beiträge  oder  facultative  Subventionen  von 
Staat  und  Gemeinden  aufgebracht  werden  müssen. 

Was  die  Unterstützung  der  Baugesellscbaften  anlangt, 
so  genügt  die  moralische  Förderung  keineswegs.  Es 
handelt  sich  vielmehr  darum,  ihnen  nötigenfalls  Mittel 
zu  verschaffen.  Zu  diesem  Bchufe  ermächtigt  das  Gesetz 
eine  Anzahl  von  Instituten  zur  Ertheilung  von  Darlehen ; 
vor  Allem  vier  staatliche  Cassen  (Caisse  des  Depöts  et 
Consignations,  Caisse  de  retraile  pour  la  vieillessc,  Caisse 
d'assurance  contre  les  accidents  und  Caisse  postale),  dann 
die  Privatsparcassen,  jedoch  nicht  auf  Grund  der  ihnen 


anvertrauten  Einlagen,  sondern  ihres  Personaleigenthums 
und  hier  nur  bis  zu  einem  gewissen  Theile  nach  Autori- 
sation  durch  die  Regierung  und  endlich  die  Spitäler  und 
Wohlfahrtsanstalten  bis  zum  fünften  Theile  ihres  Eigen - 
thums  mit  Bewilligung  des  Präfecten.  Die  gesetzliche  und 
behördliche  Genehmigung  zu  solcher  Creditgewährung 
ist  durch  den  eingeschränkten  Wirkungskreis  dieser  In- 
stitute nothwendig.  Gegen  die  Einschränkung  dieser 
facultativen  Creditgewährung  ist  mehrfache  Einsprache 
erhoben  worden;  doch  schien  sie  sowohl  der  Regierung 
als  den  Sparcassen  selbst  nothwendig. 

Sind  die  Baugesellschaften  im  Besitz  der  nothwendigen 
Capitalien,  um  zu  bauen  oder  Darlehen  zu  diesem  Zweck 
zu  gewähren  —  das  Gesetz  lässt  alle  Formen  zu  —  so 
bandelt  es  sich  darum,  den  Bau  durch  Opfer  des  Fiscus 
zu  unterstützen.  Zu  diesem  Zweck  werden  die  Gesell- 
schaften von  der  Erwerb-  und  Einkommensteuer  und  der 
Stempelsteuer  betreffs  der  Verträge  befreit.  Die  errichteten 
Gebäude  gemessen  eine  fünfjährige  Steuerfreiheit  und 
andere  weniger  bedeutende  Vortheile.  Das  belgische  Ge- 
setz setzte  auch  die  Notariatagebühren  für  die  Urkunden 
der  Baugenossenschaften  auf  die  Hälfte  herab,  ein  Bei- 
spiel, dem  man  in  Frankreich  nicht  folgen  wollte. 

Zum  Schlüsse  regelt  das  Gesetz  die  äusserst  wichtige 
Erbschaftsfrage,  deren  Gefahr  eine  doppelte  ist,  je  nach- 
dem, ob  der  Arbeiter  stirbt,  bevor  oder  nachdem  er  die 
Annuitäten  gezahlt  und  vollständig  in  den  Besitz  des 
Hauses  gelangt  ist.  Nach  dem  Muster  des  belgischen  Ge- 
setzes weist  das  französische  diesbezüglich  die  Baugesell- 
schaften an,  den  Arbeiter  auf  Todesfall  zu  versichern  ; 
die  geringe  Prämie  erhöbt  die  Theilzahlungen  des  Ar- 
beiters ganz  unbedeutend,  zumal  der  Staat  die  Baugesell- 
schaften an  seine  Caisse  Nationale  d'Assurance  weist,  die 
im  Gegensatze  zu  anderen  Gesellschaften  ohne  Gewinnst- 
absicht arbeitet ;  die  Dauer  der  Versicherung  regelt  sich 
nach  der  Amortisation  durch  den  Besitzer,  doch  soll  die 
letzte  Annuität  vor  dem  65.  Jahre  gezahlt  sein,  indem 
man  in  diesem  Zeitpunkt  durchschnittlich  den  Eintritt  der 
Arbeitsunfähigkeit  und  Unfähigkeit  zur  Zahlung  von 
Prämien  voraussetzt. 

Um  den  durch  die  Bestimmungen  des  französischen 
Civilrecbtcs  gebotenen  Verkauf  des  Hauses  zur  Erb- 
schaftstheilung,  dessen  Kosten  bei  geringwertigen  Reali- 
täten ganz  unvcrhältnissmässig  hohe  sind  und  nicht  selten 
den  Werth  derselben  übersteigen,  hintanzubalten,  hat  das 
Gesetz  betreffend  die  Arbeiterwohnungen  die  einschlä- 
gigen Paragraphc  des  Code  Civil  dahin  modillcirt,  dass 
die  Witwe  den  Verkauf  des  Hauses  auf  fünf  oder,  falls 
unmündige  Kinder  vorhanden  sind,  auf  zehn  Jahre  hinaus- 
schieben kann,  beziehungsweise  einem  der  Erben  das 
Recht  eingeräumt  wird,  als  Käufer  des  Hauses  einzutreten 
und  die  Miterben  zu  entschädigen.  In  dieser  Richtung 
geht  das  französische  Gesetz  weiter  als  das  belgische, 
das  an  den  Erbschaftsgesetzen  nicht  rütteln  wollte.1) 

Es  erübrigt  uns  nur  noch,  die  Fälle  der  Anwendung 
des  neuen  Gesetzes  zu  speeificiren.  Es  ist  klar,  dass  die 
Privilegien,  die  es  schafft,  sowohl  rücksichtlich  der  öffent- 
lichen Cassen,  die  den  Baugesellscbaften  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  als  hinsichtlich  der  Steuerbefreiungen 
der  Arbeiterwohnhäuser  nicht  Allen,  die  bauen  wollen, 
eingeräumt  werden  können.  Dem  Gesetze  mangelt  es  in 
diesem  Punkte  an  der  nöthigen  Klarheit,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  strittige  Interpretation  Anlass  zu 
manchen  Controversen  bieten  wird.  Doch  sind  folgende 
drei  Einschränkungen  zu  constatiren: 

1.  Die  Wohnungen  sollen  für  Arbeiter  oder  Angestellte, 
die  vorwiegend  von  ihrem  Arbeitslohn  oder  Gehahe 
leben,  bestimmt  sein.  Das  belgische  Gesetz  ist  viel 
restrictiver ;  es  bezieht  sich  lediglich  auf  in  Lohn  stehende 
Arbeiter  („ouvriers  manuels")  und  schliesst  Angestellte 
und  selbständige  Handwerker  aus. 

2.  Der  Werth  der  Häuser  darf  einen  gesetzmässig  fest- 
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gestellten  Wertb,  dessen  Höhe  je  nach  der  Einwohnerzahl 
der  Städte  und  Ortschaften  scalamässig  fixirt  ist,  nicht 
überschreiten ;  so  darf  der  Nettoertrag  in  der  kleinsten 
Gemeinde  (mit  weniger  als  iooo  Einwohnern)  ioo  Frs. 
jährlich  und  in  Paris  Frs.  412-50  nicht  übersteigen,  eine 
verbAltnissmässig  bereits  hohe  Ziffer.  Der  ursprüngliche 
Gesetzentwurf  fixirte  für  ganz  Prankreich  ein  Capital  von 
6000  Frs.  oder  einen  Miethwertb  von  500  Frs.,  eine 
lächerlich  hohe  Ziffer  für  Arbeiterwohnhäuser,  denn  neun 
Zehntel  der  Häuser  inFrankreich  haben  einen  niedrigeren 
Wertb. 

3.  Schliesslich  müssen  die  Häuser  von  Gesellschaften 
gebaut  werden,  die  ihre  Dividenden  durch  eine  Maximal- 
ziffer Iimitiren,  wodurch  rein  capitaüstiscbc  Gesellschaften, 
die  nur  den  Gewinn  im  Auge  haben,  ausgeschlossen 
werden  sollen,  doch  erscheint  die  Art  dieser  Beschränkung 
zu  unbestimmt.  Man  hätte  besser  gethan,  die  Privilegien 
des  Gesetzes  auf  Cooperativgesellscbaften  und  solche 
Actiengesellschaften  zu  beschränken,  die  keine  Dividenden, 
sondern  bloss  Zinsen  im  Höchstbetrage  von  4  Percent 
bezahlen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Privilegien  des 
Gesetzes  nur  den  in  Zukunft  zu  errichtenden  Arbeiter- 
häusern gelten ;  bloss  die  erbrechtlichen  Bestimmungen 
sollen  in  gewissem  Sinne  rückwirkende  Kraft  haben, 
indem  sie  auch  für  schon  errichtete,  von  Arbeitern  be- 

'  wohnte  Häuser,  die  die  genannten  Wertbgrenzen  nicht 

;  überschreiten,  Geltung  besitzen. 

Ueber  Ausführung  und  Wirkung  des  Gesetzes  wird 
man  sich  erst  in  einem  späteren  Zeitpunkte  äussern 
können  ;  bisher  sind  die  Ausfübrungsbestimmungen  noch 
nicht  publicirt,  und  es  verlautete  noch  nichts  über  die 
Bildung  eines  Comitcs.  Das  Gesetz  hat  somit  seine  Function 
noch  nicht  begonnen. 


DER  XX.  DEUTSCHE  HANDELSTAG. 

Berlin,  24.  Februar  1895. 

Der  Deutsche  Handelstag,  die  frei  gebildete  Vereini- 
gung fast  aller  deutschen  Handels-  und  Gewerbekammern, 
dazu  zahlreicher  wirtschaftlicher  Vereine,  ist  vor  wenigen 
Tagen  in  Berlin  zum  20.  Male  zusammengetreten.  Die 
Versammlung  erfreute  sich  eines  starken  Besuches:  über 
100  Körperschaften  aus  allen  Theilen  des  Reiches  hatten 

Isich  zur  gemeinsamen  Beratbung  vereinigt.  Auch  die 
Reichsregierung  schenkte,  wie  stets,  der  gewichtigen 
Versammlung  volle  Beachtung :  der  Staatssecretär  v.  Botl' 
tichtr  begrüsste  den  Handelstag  in  einer  Ansprache, 
welche  in  bemerkenswertber  Weise  die  Bedeutung  der 
von  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  geschlossenen 
Handelsverträge  hervorhob  und  das  Festhalten  der  Re- 
gierung an  der  vertragsfreundlicben  Handelspolitik,  trotz 
der  Beschwerden  gegen  dieselbe  und  mancher  getäuschter 
Erwartungen,  andeutete ;  auch  war  zu  der  Beratbung  der 
—  für  die  Regierung  wichtigen  —  Frage  des  Gesetzes 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb  ein  Regierungcora- 
missär  entsendet  worden. 

Der  Handelstag  bat  sich  mit  einer  Reihe  wichtiger 
Fragen  befasst ;  auf  der  Tagesordnung  standen  nebst  dem 
erwähnten  Gesetzentwürfe  die  Frage  der  von  dem  preussi- 
seben  Handelsminister  angeregten  Erweiterung  der  Com- 
petenz  der  Handelskammern  und  Errichtung  eines  amt- 
lichen Centralorganes  (einer  Art  Centralhandclskammer), 
dann  die  Kündigung  des  Handelsvertrages  mit  Argen- 
tinien, die  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  auf  das 
Handelsgewerbe,  der  Gesetzentwurf  betreffend  Abände- 
rung der  Gewerbeordnung  (welcher  Hausirwesen  und 
Detailreisen  einzuschränken  beabsichtigt),  die  Herab« 
Setzung  der  Fernsprechgebühren.  Der  Handelstag  hat  alle 
diese  Fragen  auch  erörtert  und  zur  Beschlussfassung  ge- 
bracht. Gleichwohl  war  eine  Frage,  die  nicht  auf  der 
Tagesordnung  stand,  und  der  in  derselben  gefasste  Be- 
schluss  wichtiger  als  alles  Andere  und  eigentlich  die  be- 


deutsamste Enunciation  dieses  Handelstages.  Es  war 
dies  eine  Resolution  in  der  Währungsfrage,  welche  der 
Handelstag  auf  Anregung  des  Ausschusses  fast  einstimmig 
gefasst  hat  und  die  im  Hinblick  auf  Anträge  im  deutschen 
Reichstage  und  insbesondere  die  vor  Kurzem  erfolgten 
Erklärungen  des  Reichskanzlers,  welche  bis  heute  immer 
das  zu  Tage  getretene  Festhalten  der  Reichsregierung  an 
der  Währung  vermissen  Hessen,  durchaus  zeitgemäss  war. 
Der  Ausschuss  hatte  dem  Handelstage  folgenden  von  ihm 
einstimmig  gefassten  Resolutionsantrag  unterbreitet,  den 
wir  im  Hinblicke  auf  seine  Wichtigkeit  wörtlich  wieder- 
geben: 

„Der  Ausschuss  des  Deutschen  Handelstagei  bedauert  auf 
das  Lebhafteste,  dass  durch  den  im  Reichstage  zur  Annahme 
gelaugten  Antrag  Friedberg,  Graf  Mirbach  und  Genossen,  noch 
mehr  aber  durch  die  im  Antrage  selbst  nicht  ausgesprochene, 
in  den  Debatten  indessen  zu  Tage  getretene  Tendenz  desselben 
eine  tiefgehende  Beunruhigung  für  Handel  und  Verkehr  hervor- 
gerufen und  im  Auslande  die  Vorstellung  hat  aufkommen  lassen, 
als  ob  Deutschland  eine  Aenderung  seiner  Währung  beabsich- 
tige. Wenngleich  der  Herr  Reichskanzler  in  der  von  ihm  ver- 
lesenen Erklärung  ausdrücklich  betont  hat,  dass  die  Reichs- 
regiereng  durch  die  eventuellen  in  Aussicht  genommenen  Ver- 
handlungen über  Maassregcln  zur  Hebung  des  Silberpreises  der 
deutschen  Währung  nicht  präjudiciren  walle,  so  hielt  der  Aus- 
schuss es  dennoch  für  unbedingt  geboten,  zu  erklären,  dass  der 
Deutsche  Handelstag  unverändert  an  seinem  Plenarbeschlüsse 
vom  12.  März  1886  feilhält,  wonach  an  der  deutschen  Gold- 
Währung  nicht  gerüttelt  werden  darf ;  der  Ausschutt  würde 
hierin  eine  fundamentale  Schädigung  dtt  getammlen  deuttchen 
Wirthschafttlebens  erblicken,  gegen  welche  nicht  taut  und  ent- 
tckitden  genug  Protest  erhoben  werden  kann. 

Der  Ausschnss  beauftragt  das  Präsidium,  bald  thunlichst  eine 
neue  Ptenat  Versammlung  des  Deutschen  Handelstages  einzu- 
berufen, in  welcher  die  Währungsfrage  mit  besonderem  Hin- 
blicke auf  die  gegenwärtige  Sachlage  zur  Verhandlung  gelangen 
•oll." 

Der  Handelstag  hat  diesen  einstimmigen  Antrag  seines 
Ausschusses  fast  ebenso  einstimmig  angenommen :  unter 
den  mehr  als  hundert  Handelskörperschaften  hat  nur  eine 
einzige  —  welche  ist  nicht  constatirt,  wohl  auch  gleich- 
giltig  —  dagegen  gestimmt.  Das  Votum  des  Handelstages 
ist  bei  den  fortgesetzten  Angriffen  der  agrarischen  Kreise 
auf  die  Goldwährung  von  besonderer  Bedeutung ;  es  be- 
weist auf  das  Klarste,  dass  der  ganze  deutsche  Handel,  die 
ganze  deutsche  Industrie  trotz  Silberentwerthung  und  aller 
sonst  gegen  die  Goldwährung  geltend  gemachten  Gründe  un- 
bedingt an  derselben  festhält,  und  es  wird  nun  nicht  mehr 
möglich  sein,  zu  behaupten,  auch  in  Handel  und  Industrie 
seien  die  Ansichten  über  die  richtige  Währung  getheilt. 

Ausser  der  Währungsfrage  erscheinen  von  allgemeiner, 
über  die  Grenzen  des  Reiches  hinausgehender  Bedeutung 
die  Bescblussfassung  betreffs  des  Handelsvertrages  mit  Ar- 
gentinien und  die  grundsätzliche  Stellungnahme  gegen- 
über dem  Gesetzentwürfe  betreffend  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung, letztere  darum,  weil  jeder  von  einem  grossen 
Staate  gemachte  tingriff  in  gewisse  Grundsätze  der  Ge- 
wer befreiheit  in  dr.r  Regel  auch  in  anderen  Staaten  ähn- 
liche Versuche  veranlasst.  Betreffs  des  Handelsvertrages 
mit  Argentinien  sprach  sich  der  Handelstag  auf  Grund 
eines  sehr  eingehenden  Referates  seines  Vorsitzenden,  des 
geheimen  Commercienrathes  Frentzel,  und  nach  lebhafter 
Befürwortung  von  fast  allen  Seiten  mit  Entschiedenheit 
gegen  den  im  Reichstage  eingebrachten  Antrag  des  Ab- 
geordneten Heyl  und  Genossen  auf  Kündigung  dieses 
Handelsvertrages  aus ;  es  wurde  hieran  eine  Resolution 
geschlossen,  welche  sich  auch  gegen  die  im  Interesse  der 
heimischen  Schälwaldungen  geplante  Einführung  eines 
Schutzzolles  auf  Quebrachoholz  und  andere  überseeische 
Gerbstoffe  wendete  und  die  Unentbehrlichkeit  dieser  Stoffe 
für  die  deutsche  Industrie  betonte. 

Zu  einer  sehr  angeregten  und  lebhaften  Debatte  führte 
der  Gesetzentwurf  betreffend  Abänderung  der  Gewerbe- 
ordnung, welcher  nebst  Einschränkung  des  Hausirwesens 
hauptsächlich  auf  Beseitigung  des  Detailreisens  abzielt  und 
damit  einen  der  wesentlichsten  Grundsätze  der  Gewerbe- 
freiheit durchbricht,  den  Grundsatz,  dass  es  jedem  Ge- 
werbetreibenden gestattet  sein  muss,  Bestellung  wo  und 
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wie  immer,  ob  bei  anderen  Gewerbetreibenden  oder  Pri- 
vaten, ob  selbst  oder  durch  seine  Beauftragten,  aufzu- 
suchen.  Nur  vereinzelt  wurden  von  Vertretern  kleiner  Plätze 
die  oft  gehörten,  zumTheile  ja  auch  zutreffenden  aber  für 
die  Entscheidung  der  Frage  doch  kaum  tnaassgeblichen 
Behauptungen  von  der  Schädigung  des  Kleinhandels  und 
Kleingewerbes  durch  das  Detailreisen  grösserer  Geschäfts- 
häuser betont ;  die  überwiegende  Mehrheit  des  Handels- 
tdges  konnte  jedoch  den  Einbruch  in  die  Freiheit  des  Be- 
stellungaufsuchens nicht  gerechtfertigt  finden  und  nahm 
folgende  Resolution  an : 

Der  Deutsche  Handelstag  spricht  sich  für  Ablthnung  des 
Artikels  7  des  Gesetzentwurfes  betreffend  Abänderung  der  Ge- 
werbeordnung aus,  wonach  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  auf 
Waaren  nur  bei  Gewerbetreibenden  gestattet  werden  soll,  in 
deren  Gewerbebetrieb  Waaren  der  angebotenen  Art  Verwendung 
finden. 

Er  erblickt  in  diesem  Verbot  einen  ungerechtfertigten,  tiefen 
Eingriff  in  die  bestehenden  Geschäftsgewohnheiten,  welche  durch 
das  Bedürfnis»  von  Käufer  und  Verkäufer  entstanden  und  durch 
die  neuere  Gesetzgebung  über  die  Sonntagsruhe  mehr  als  je 
unentbehrlich  geworden  sind,  sowie  eis  Herabdrücken  einer 
grossen  Anzahl  von  Geschäftsreisenden  auf  den  Stand  des 
Hausirers.  Die  dem  Bundesrathe  zu  ertheilende  Ermächtigung, 
für  bestimmte  Watren  Ausnahmen  zuzulassen,  vermag  die 
grundsätzliche  Stellung  gegen  die  Vorlage  umsoweniger  zu 
ändern,  als  diese  Befugniss  iür  eine  grosse  Anzahl  von  Ge- 
werbetreibenden den  Zustmd  beständiger  Unsicherheit  hervor- 
rufen muss.  Sollte  der  Entwurf  dennoch  Gesetz  werden,  so 
wäre  es  unerlässlich,  die  Waaren,  für  welche  das  Verbot  gelten 
soll,  im  Gesetze  selbst  zu  nennen. 

Betreffs  der  anderen  Fragen  der  inneren  deutschen 
Gesetzgebung  und  Verwaltung,  der  Ausdehnung  der  Un- 
fallversicherung auf  das  Handelsgewerbe,  der  Handels- 
kammerreformfragen, desGesetzentwurfes  zur  Bekämpfung 
des  unlauteren  Wettbewerbes  und  der  Ermässigung  der 
Fernsprechgebühren  wollen  wir  uns  auf  eine  kurze  Re- 
gistrirung  der  Beschlüsse,  beziehungsweise  Berathungs- 
ergebnisse  beschränken. 

Der  Handelstag  erklärte,  dass  die  Ausdehnung  der  Un- 
fallversicherung auf  das  Handtlsgtwerbe,  in  welchem  die 
Gehilfen  und  Lehrlinge  besonderen  Unfallgefahren  nicht 
ausgesetzt  seien,  betreffs  der  Versicherungspflichtigen 
durch  die  Verhältnisse  nicht  geboten  sei,  dass  dieselbe  für 
die  Unternehmer  nur  eine  neue  Last  sei,  der  keine  ent- 
sprechende Wohlthat  für  die  Angestellten  gegenüber- 
stehe. Ferner  erklärte  der  Handelstag  den  freiwilligen 
Zusamnunschluss  der  Handelsvorstände,  wie  er  im  Deutschen 
Handestage  bereits  bestünde,  für  die  allein  richtige  Form 
einer  Centralvertreiung,  lehnte  die  Verleihung  amtlichen 
Charakters  für  diese  Centraistelle  ab,  erklärte  es  dagegen 
für  wünschenswerth,  dass  Gesetzentwürfe  und  Verord- 
nungen, welche  die  Interessen  von  Handel  und  Gewerbe 
berühren,  rechtteitig  den  Handelsvorständen  zur  gutacht- 
lichen Aeusserung  vorgelegt  werden,  und  dass  die 
Letzteren  über  alle  den  Abschluss  oder  die  Erneuerung 
von  Handelsverträgen  betreffenden  Fragen  gehört  werden. 
Wir  bemerken  hiezu,  dass  die  in  dem  österreichischen 
Handelskammergesetze  von  1 868  festgelegte  obligatorische 
Befragung  der  Handelskammern  bei  allen  Handel  und 
Gewerbe  berührenden  Gesetzen  derzeit  in  den  Handels- 
kammergesetzen der  einzelnen  deutschen  Staaten  nicht  zu 
Recht  besteht,  aber  in  einem  die  Reorganisation  der 
Handelskammern  anregenden  Erlasse  des  preussischen 
Handelsministers  aus  Anlass  verschiedener  dahingehender 
Bestrebungen  preussischer  Handelskörperschaften  auf- 
geworfen worden  ist.  Sodann  sprach  sich  der  Handelstag 
auf  Anregung  der  Handelskammern  Sonneberg  und 
München  und  auf  Grund  von  Referaten  dieser  Körper- 
schaften, welche  nachwiesen,  dass  das  Deutsche  Reich 
hinsichtlich  des  Fernsprechverkehres  von  einigen  kleineren 
Staaten,  insbesondere  der  Schweiz,  Schweden,  Norwegen, 
Dänemark,  weit  überholt  werde,  was  den  zu  hohen  Fern- 
sprechgebühren zuzuschreiben  sei,  für  eine  Ermässigung 
der  Fernsprechgebühren  aus  und  richtete  diese  Bitte  an  die 
Reichspostverwaltung  und  das  bayrische  Ministerium. 

Die  Frage  endlich,  welche  den  breitesten  Raum  in  den 


Verbandluogen  des  Haodelstages  einnahm  und  doch  zu 
dem  relativ  kärglichsten  Ergebnisse  führte,  war  die  in 
den  letzten  Wochen  in  ganz  Deutschland  viel  erörterte 
Frage  des  gestltlichen  Schuttes  gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb. Zwar  wurde  der  Antrag  der  Handelskammer 
Hamburg,  den  kürzlich  erschienenen  Gesetzentwurf  im 
Ganzen  a  limine  abzulehnen,  ein  Antrag,  der  von  Berlin, 
Bremen,  Breslau,  Frankfurt  a.  iL  und  den  meisten  grossen 
Handelsplätzen  Unterstützung  fand,  in  namentlicher  Ab- 
stimmung mit  77  gegen  23  Stimmen  abgelehnt ;  aber  die 
Annahme  irgend  eines  Antrages  zu  Gunsten  des  Gesetz- 
entwurfes oder  zur  Empfehlung  auch  nur  einzelner  Be- 
stimmungen desselben  blieb  auch  aus.  Nach  allgemeinem 
Wunsche  wurde  über  die  einzelnen  Punkte  gar  nicht  ab- 
gestimmt. Hieraus  erklärt  sich,  dass  sich  überhaupt  über 
die  Wünsche  des  Handelstages  betreffs  des  Inhaltes  des 
Gesetzentwurfes  nicht  viel  sagen  lässt.  So  viel  aber  kann 
man  sagen,  wie  auch  einer  der  Redner  constatirte,  dass 
fast  keine  einzige  Bestimmung  des  Gesetzentwurfes  den  Bei- 
fall der  Versammlung  fand,  wenn  auch  recht  viele  Körper- 
schaften mit  der  Tendenz  der  einen  und  anderen  Bestim- 
mung durchaus  einverstanden  waren.  Insbesondere  machte 
sich  gegen  den  geplanten  Schutz  des  Geschäfts-  und  Be- 
triebsgeheimnisses sehr  viel  Opposition  geltend;  bei  der 
Abstimmung  über  das  Princip  (die  einzige  Abstimmung, 
die  in  der  Specialdebatte  stattfand)  sprachen  sich  47  für, 
42  gegen  diesen  Schutz  aus ;  auch  von  den  für  den  Ge- 
heimnissschutz stimmenden  Körperschaften  wünschten 
viele  sehr  wesentliche  Einschränkungen.  Wenn  die 
Reichsregierung  wirklich  auf  dem  Standpunkte  steht,  den 
der  Regierungsvertreter  zum  Ausdrucke  brachte,  es  sollen 
dem  Handel-  und  Gewerbestande  diese  Schutzgesetze 
durchaus  nicht  gegen  dessen  Willen  octroyirt  werden,  wird 
wohl  von  dem  Gesetzentwurfe  nicht  viel  übrig  bleiben 
oder  derselbe  eine  vollständige  Umarbeiteng  erfahren 
müssen.  Dr.  Hatschek. 
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Dänemark.  ( Zolltariftntscheidungen.) 

Manschettenknöpfe,  im  Wesentlichen  aus  einer  länglichen, 
beweglichen,  weissgesiedeten  Messingplatte  mit  umgebogenen 
Rändern  und  einer  kreisrunden  Fläche  bestehend,  deren  aus 
vernickeltem  Zink  gearbeiteter  oberer  Theil  mit  dem  aus  ver- 
zinntem Eisenblech  bergestellten  unteren  Theil  mittelst  eines  weiss- 
gesiedeten Messingstückes  verbunden  t»t,  sind  nach  T.-Nr.  177 
mit  16  sb.  (•=  33"j  Oere)  für  das  Pfand  zu  verzollen. 

Sogenannte  „krumme  Schraubenbolten*  —  Reservetheile  einer 
Dreschmaschine  —  sind  als  gewöhnliche  Eisen  waaren  von  ge- 
ringem Gewicht  nach  T.-Nr.  174  mit  3  sh.  (->  6J/If  Oere)  für 
das  Pfund  zu  verzollen. 

Transportable,  aus  feinem  durchbrochenen  Gutseisen  gearbeitete 
Petroleumöfen,  mit  einem  Durchschnittsgewicht  von  35  Pfund 
per  Stück,  sind  —  gleichviel  ob  dieselben  ganz  oder  in  ein- 
zelne Tbeile  zerlegt  eingeführt  werden  —  als  gewöhnliche 
Oefen  nach  T.-Nr.  173  zu  verzollen. 

Stuhlsitte,  aus  drei  zusammengeleimten  i1/,  Zoll  dicken 
Fichtenbrettern  bestehend,  roh  abgehobelt  und  mit  einfachen 
Löchern  für  Stuhlbeine  und  Rückensprossen  versehen,  sind  als 
Zimmererarbeit  anzusehen  und  somit  gleich  Holztheilen  für  so- 
genannte Wiener  Stühle  nach  T.-Nr.  251  zu  verzollen. 

Kork  in  Platten,  die  durch  Abgläitung  der  Seiten  und  Zu- 
Wirkung  der  Rinder  eine  für  einen  bestimmten  Zweck  —  zur 
Anbringung  an  Flschernetzen  —  erforderliche  Form  erhalten 
haben,  ist  als  verarbeiteter  Kork  nach  T.-Nr.  120  mit  3  sh. 
(«—  6*/,,  Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Korkplatten  zu  Wandbckleidungen  oder  Verschlagen,  aus  Kork- 
abfällen und  einem  im  Wesentlichen  aus  Fapiermasse  be- 
stehenden Bindemittel  hergestellt,  sind  nach  T.-Nr.  271  mit 
10  Percent  des  Werthes  zu  verzollen. 

Corsets,  aus  mehrfarbigem  B«um wollenzeug  verarbeitet,  bei 
denen  eine  dunkelbraune,  von  gefärbtem  Garn  herrührende  und 
eine  rothbranne,  von  sogenanntem  „abgebundenen"  Garn  stam- 
mende Farbe  zu  unterscheiden  sind,  und  deren  Besatz  aus  ein- 
farbigem Baumwollenzeug  besteht,  sind  nach  T.-Nr.  148  (als 
mehrfarbig  gewebte,  nicht  bedruckte)  nebst  einem  Zuschlag  von 
50  Percent  für  den  Besatz  (gemäss  T.-Nr.  ]|8)  zu  verzollen. 

Hantel,  am  Kragen  mit  Seidenputzbesatz  auf  zwei  dreieckigen 
Aufschlägen,  «1er  in  Form  eines  ans  seidenen  Schnüren  be- 
stehenden „Saumes"  angebracht  ist,  sind  nach  T.-Nr.  160  mit 
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3a  sh.  (—  66»/,  Oere)  und  einem  Zuschlag  von  50  Percent  (ge- 
mäss T.-Nr.  118)  zu  verzollen. 

Porttllanfirur/n,  deren  schwarze  Grundfarbe  vor  dem  Brennen 
aufgetragen,  wahrend  einzelne  weisse  Streifrn  mittelst  Anstricht 
mit  weisser  Farbe  nach  dem  Brennen  angebracht  sind,  sind  als 
mehrfarbiges  Porzellan  nach  T.-Nr.  111  mit  16  sh.  (—  33"/,  Oere) 
(ür  das  Pfand  zu  verzollen. 

Gemusterte  Leinenvaaren  mit  Einschlag  ans  gebleichtem  Leinen- 
garn sind  nach  T  -Nr.  149  mit  20  sh.  (~  41'/,,  Oere)  für  das 
Pfund  zu  verzollen. 

d.  (ZollfreiMit  für  Waaren,  die  als  MusUr  oder 
tn  u.  t.  w.  eingehen  und  demnächst  wieder  aus- 
geführt werden.)  Eine  allgemeine  Verfügung  des  prenssischen 
Finanzministeriums  vom  7.  Jänner  1805  lautet:  Die  Verwendung 
von  Waaren,  die  zu  dem  Zwecke  vom  Auslande  eingeführt 
werden,  um  im  Iolande  bei  der  Anfertigung  gleichartiger 
Gegenstände  als  Muster  (Modell)  zu  dienen  oder  durch  Ab- 
zeichnung u.  •.  w.  vervielfältigt  zu  werden,  ist  als  ein  vorüber- 
gehender Gebrauch  im  Sinne  von  §  114  des  Vereinszollgesetzea 
anzusehen.  Für  dergleichen  Waartn  kann  daher  Zollbefreiung 
zugestanden  werden,  wenn  sie  unter  Beobachtang  der  vor- 
geschriebenen Identitätscontrole  demnächst  wieder  ausgeführt 
werden. 

Frankreich.  {Eingangstoll  auf  ehemiteke  Erteugnisse  mit 
Alkohotbas*  (Essigäther,  Acetessigäther,  Pyrasolon  und  Anti- 
pyrin.) Essigäther  dient  unter  Anderem  zur  Herstellung  des 
Antipyrins.  Mit  Natrium  ond  einer  Säure  behandelt  gibt  er  in 
erster  Linie  den  Acet-  (eiher  aceto-aeeliqae)  oder  Acetvl-Essig- 
äther  In  Folge  der  Einwirkung  des  Acetessigäthers  anf  einen 
zusammengesetzten  Körper,  das  Phenylbydrasin,  bildet  sich  das 
Pyrasolon  oder  Mctbylphenylpyrasol.  Schliesslich  ergibt  die  Er- 
hitzung des  Pyrasolon  mit  einem  Metbyläther  in  einem  ge- 
schlossenen Gefäss  das  Antipyrin.  (Das  Antipyrin  wird  in  der 
Industrie  auch  als  Analgesin,  Dimethylphenylozychinisin  oder 
Dimethylphenylpyrasolon  bezeichnet.) 

Der  Zollsatz  für  Essigäther  beträgt  30  Frs.  für  100  ig  netto 
(T.-Nr.  266  bis;.  Die  Alkoholmenge,  nach  welcher  er  die  innere 
Denaturirungsabgabe  entrichtet,  ist  gegenwärtig  auf  125/  auf 
das  kg  Erzeugniss  festgesetzt. 

Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  comite  consultativ  etc.  zahlt 
Acetessigäther  als  nicht  genanntes  chemisches  Erzeugnis«  mit 
Alkoholbase  den  Eingangszoll  und  die  Denaturirungsabgabe 
für  den  Alkohol  nach  dem  Satze  von  6  25  /  Alkohol  anf  das  kg 
Erzeugnita. 

Das  Pyrasolon  and  das  Antipyrin  anlangend,  so  werden  sie 
als  nicht  genannte  chemische  Erzeugnisse  nicht  mit  Alkohol- 
base unter  Befreiung  von  jeder  inneren  Abgabe  mit  5  Percent 
vom  Werthe  verzollt. 

Von  Seite  der  Importeare  sind  Vorstellungen  dabin  erhoben 
worden,  dass  in  Folge  der  Vervollkommnung  in  der  Fi" 
des  Essigäthers  und  des  Acetessigäthers  jene  beiden 
nisse    heutzutage    schon    mit    einer  beträchtlich 
Alkobolmenge,  als  oben  angegeben,  hergestellt 
Andererseits  haben  sich  die  französische 

beschwert,  dass  das  Pyrasolon  und  das  Antipyrin  wie  „nicht 
genannte  chemische  Erzeugnisse,  andere-  behandelt  würden, 
obwohl  ihre  Basen  mit  Alkohol  hergestellte  Erzeugnisse  bilden. 

Das  mit  Prüfung  der  vorstehenden  Frage  betraute  comite 
consultativ  hat  nun  unterm  14.  November  folgende  Vorschläge 
gemacht: 

In  Folge  des  Fortschrittes  in  der  Fabrication  stellt  I 
Essigäther  nicht  mehr  als  073  /  Alkohol  dar. 
die  innere  Denaturirungsabgabe  auf  dieser 


Die  Herstellung  von  I  kg  Acetessigäther  erfordert  die  Ver- 
wendung von  3  430  kg  Essigäther  oder  2  50  /  Alkohol.  Da  der 
Werth  des  Acetessigäthers  nur  10  Frs.  lür  das  kg  beträgt,  so 
bleibt  der  Eingangszoll  für  den  Alkohol  (80  Frs.  für  das  hl 
X  3  50  0  nich«  unter  dem  Satze  von  5  Percent  vom  Werth. 
Das  genannte  Erzeugniss  ist  daher  wie  folgt  zu  tarifiren: 

Eingangszoll  (Alkoholzoll  80  Frs.  für  das  hl  X  *-jO  i)  = 
2  Frs.  für  das  kg  Erzeugniss; 

Denaturirungsabgabe  (Frs.  37  50  für  das  hl  X  2  S°  0  = 
Frs.  0*94  für  das  kg  Erzeugniss ; 

das  Pyrasolon  und  das  Antipyrin  gehören  zu  der  Classe  der 
nicht  genannten  chemischen  Erzeugnisse  mit  Alkoholbase. 

Zur  Darstellung  von  I  kg  Pyrasolon  sind  o  860  kg  Acetessig- 
äther, mithin  2-15  /  Alkohol  erforderlich. 

Da  der  Werth  des  Pyrasolon  nicht 
kg  beträgt,  so  ist  der  Alkoholzoll  (80  Frs.  für 
höber  als  der  Satz  von  5  Percent. 

An  Abgaben  sind  demgemäss  zu  erheben : 

Eingangszoll  (Alkoholzoll  80  Frs.  für  das  MX  2  «5  0  Frs.  172 
für  das  kg  " 


als  25  Frs.  für  das 
für  das  hl  X  21S  l) 


Denaturirungsabgabe  (Frs.  3750  für  das  A/X»  «5  4  -Frs.  081 
für  das  kg  Erzeugniss. 

I  kg  Antipyrin  stellt  I  230  kg  Pyrasolon  oder  2  64/  Alkohol 
dar.  Da  der  Werth  dieses  Erzeugnisses  etwa  80  Frs.  für  das  kg 
erreicht,  so  stellt  sich  der  S»tz  von  5  Percent  vom  Werth 
höher  als  der  Alkoholzoll.    Demgemäss  mnss  das  Antipyrin 


Eingangszoll  5  Percent  vom  Werth; 

Denaturirungsabgabe  (37  5  Frcs.  für  das  MX  *°4  I)  «=  Fis.  9  99 
für  das  kg  Erzeugniss. 

Diese  Vorschläge  haben  die  ministerielle  Genehmigung  ge- 
fanden. 

Japan  {Zahlung  der  Zölle.)  Seit  dem  15.  October  1894  wird 
der  Curs  des  Silber-Bu  bei  der  Zahlung  von  Ein-  und  Ausfuhr- 
zöllen zu  31  Sen  5  Rin  gerechnet.  Seit  dem  genannten  Tage 
wird  der  Silber-Bu  bei  Zollzablungen  nicht  mehr  angenommen. 

P»m.  (  Wahrnehmung  der  Zollformalitäten  bei  der  Abfertigung 
von  Einfuhrwaaren.)  Während  früher  die  Waarenabfertigung 
in  den  peruanischen  Zollämtern  durch  Vermittlung  von  cautions- 
Pflichtigen  Zollhausagenten  erfolgen  masste,  können  nunmehr 
die  betreffenden  Formalitäten  auch  durch  die  Waareneigen- 
thümer  oder  Empfänger  selbst  wahrgenommen  werden.  Das  in 
dieser  Beziehung  am  8.  Mai  1894  erlassene  Decret  bestimmt: 
Art.  1.  l>ie  Eigeuthümer  oder  Empfänger  von  Waaren  können 
dieselben  ans  den  Zollämtern  herausnehmen,  nachdem  sie  die 
nothwendigen  Schriftstücke  persönlich  oder  durch  mit  vorschrifta- 
massiger  Vollmacht  versehene  Angestellte  eingereicht  haben.  In 
der  Vollmacht  ist  auszudrücken,  dass  die  Vollmachtsgeber  voll- 
ständig für  die  Handlangen  ihrer  Vertreter  oder  Bevollmächtigten 
bei  Ausübung  dieser  Functionen  verantwortlich  bleiben.  Art.  2. 
Die  staatlichen  Zölle  sind  baar  zn  bezahlen;  gleichwohl  wird, 
wenn  die  Zollabfertigung  durch  Agenten  erfolgt,  welche  Bürg- 
schaft gestellt  haben,  die  Herausnahme  der  abgefertigten  Waaren 
aus  den  Zollämtern  erlaubt  werden,  indem  diesen  eine  nicht  zu 
verlängernde  Frist  von  zwei  Tagen  zur  Bewirkung  der  Zahlung 
gewährt  wird.  Art.  3.  Agenten,  welche  Bürgschart  geleistet  und 
nach  Ablauf  der  zweitägigen  Frist  die  Zölle,  die  sie  schulden, 
nicht  bezahlt  haben,  sollen,  und  zwar  unter  Vorbehalt  der  Exe- 
cution,  so  lange  der  Gesammtbetrag  der  schuldigen  Zölle  nicht 
bei  der  Casse  eingezahlt  ist,  von  der  Zulassung  zum  Zollamt 
ausgeschlossen  werden.  Art  4.  Ebenso  können  die  Einfuhr- 
häuser, Eigentümer  oder  Empfang» r  diejenigen  Waaren,  welche 
sie  psrsöolich  oder  durch  ihre  Angestellten  abgefertigt  haben, 
aus  dem  Zollamt  herausnehmen,  wenn  sie  dem  Zollamt  auf 
15  Tage  laufende  Zahlungsanweisungen  geben.  Damit  die  er- 
wähnten Einfuhrhäaser  diese  Erleichterung  gemessen  können, 
ist  es  notwendig,  dass  diejenigen,  welche  die  Waaren  in 
Mollendo  oder  Payta  verzollen,  durch  die  Handelskammern  in 
Arequipa  und  Piura,  und  diejenigen,  welche  sie  in  Callao  und 
den  übrigen  Zollämtern  erster  Classe  verzollen,  durch  die 
Handelskammer  in  Lima  als  genügende  Sicherheit  bietend  be- 
zeichnet werden.  Die  erwähnten  Handelskammern  haben  zu 
diesem  Zwecke  dem  Finanzministerium  monatlich  eine  Ueber- 
»icht  derjenigen  Einfuhrhäuscr  einzureichen,  welche  diese  Ver- 
günstigung geniessen  können  und  deren  Unterschriften  in  den 
Banken  der  Hauptstadt  angenommen  werden.  Art.  5.  Der  Art.  105 
des  Handelsreglements  wird  im  Sinne  dieser  Verfügung  ab- 
geändert. 

Schweiz.  (Zolltarifentscheidungen.) 


T«rif- 
Nr. 

4 

7 
13 

IS 
46 

74 
»S» 
186 
213 
2S8 
348 

349 
420 
463 

479 
482 


637 
7'4 


Zollsatz 
Francs 

frei 
0*30 
10 

8 

060 

2 

3 

0-30 

16 

«5 
2 

o  50 

•5 
30 
8 

*5 


Hochofenschlacken,  roh. 

Hochofenschlacken,  granalirt. 

Dermatol,  Nicotinestract  (Tabakextract  ist  zu 

streichen). 
Formaldehyd. 
Benzidinblasen. 
Acetin. 

Holzspunden  (Fassspunden) 
Erdnusskerne  (Arachiden),  ganz. 
Weiuwaagen  (Vinomcter). 

Kindervelocipede  mit  wenigstens  drei  Rädern. 
Hölzerne  Bretter  mit  Asphaltüberzug. 
Hochofenschlacken,  gemahlen. 
Vanillezucker. 
Vin  Bravais. 

Sogennantes  Millimeterpapier. 


Flaschenhälsen  aus  Papier,  Schreibpapier,  auch 
mit    farbigem    Rand,  zu 
geschnitten. 


Enveloppen 


200 
3» 


[  Blumen,  künstliche,  aas  Papier. 
Gräser,  Blumen,  Blätter  etc.  natürliche:  ge- 
färbt, lackirt,  mit  Glycerin  getränkt  oder 
sonstwie  künstlich  behandelt. 
Fläschchen  mit  Saugvorrichtoog  (für  Säug- 
linge), Brillenfutterale,  (Zigarrenetuis,  Zünd- 
holzbüchsen etc.,  aus  Holz,  Pappendeckel 
oder  Papiermasse,  mit  oder  ohne  Charoier 


Catteütaefen. 

Centraiverein  für  Rübenzucker-Industrie  In  Oesterrrluh-Ungarn 

In  der  letzten  Zeit  bat  sich  eine  Reorganisation  dieses  indu- 
striellen Verbandes  vollzogen,  nach  welcher  demselben  nun- 
mehr fast  sämmtliche  Zuckerfabriken  and  Raffinerien  Oester- 
reich-Ungarns angehören.  Der  Centraiverein  theilt  sich  in  drei 
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Zweigvereine  (Clubs  der  Zuckerindustrieilen),  und  mr :  I.  für 
Rohmen  mit  dem  Sitze  in  Prag;  2.  für  Mähren,  Schlesien, 
Nicderüsterreich  und  Galizien  mit  dem  Sitte  in  Brünn;  3.  für 
Ungarn  mit  dem  Sitze  in  Budapest.  Jeder  Zweigverein  theilt 
seine  Mitglieder  in  zwei  Gruppen,  und  zwar  A.  die  Gruppe  der 
Rohzuckerfabriken,  B.  die  Gruppe  der  direct  ans  Rübe  er- 
zengenden Consnmzackerfabriken  und  der  Raffinerien.  Die 
Zweigvereine  wShlen  die  Delegirten  für  das  Centralcomitc  in 
Wien;  an  dessen  Spitze  steht  Baron  Augutt  Stummer  als 
Präsident;  die  Geschäfte  der  Gesammtvereinigung  leitet  General- 
secretär  Edmund  Kutschera.  Die  Zweigvereine  sind  vorzugs- 
weise berufen,  die  Beschlüsse  des  Centralcoraites  in  den  be- 
treffenden Ländern  durchzuführen,  and  sind  mit  ihren  eigenen 
Beschlüssen  an  die  Zustimmung  des  Centralcomiti«  gebunden. 
Nachdem  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Zuckerfabriken  und 
Raffinerien  ihren  Beitritt  zu  der  neu  geschaffenen  Gcsammt- 
organisation  erklärt  haben,  so  wird  dieselbe  nunmehr  über  alle 
Angelegenheiten  der  Zuckerfabrikanten  berathen  und  be- 
schliessen. 


StUi^fteUtmgcn. 
Internationale  Ausstellung  in  Toulouse.  Einer  uns 

zugekommenen  amtlichen  Mittheilung  zufolge  findet  von 
Mitte  Mai  bis  Ende  September  I.  J.  in  Toulouse  eine 
internationale  Industrie-  und  Kunstausstellung  statt. 

Nähere  Auskünfte  über  diese  Ausstellung,  welche  die 
Gebiete  der  Industrie,  des  Unterrichtswesens,  der  Land- 
wirtschaft, der  Gärtnerei  und  der  schönen  Künste  um- 
fasst,  können  beim  Generaldirector  der  internationalen 
Ausstellung,  Eugene  Pautard  in  Toulouse,  Hautc-Garonne, 
eingeholt  werden. 

Ausstellung  von  Musikinstrumenten  in  London. 

In  der  Royal  Agricultural  Hall  zu  Islington,  London, 
soll  vom  13.  bis  24.  Juni  d.  J.  eine  lediglich  durch  Privat- 
initiative veranstaltete  internationale  Ausstellung  von 
Musikinstrumenten  stattfinden. 


fcanöri  unb  jF.naii3en. 


Der  Verkehr  der  Handelsreisenden  in  der  Schweiz 

im  Jahre  1894.  Im  Jahre  1894  sind  von  sämmilichen  Ab- 
gabestellcn  im  Ganzen  17.61g  (20.I43  ')  Ausweiskarten 
ausgestellt  worden;  davon  sind  16.1O3  (18.250)  taxfreie 
und  1456  (1893)  taxpflichtige.  An  schweizerische  Reisende 
wurden  1 1 .83 1  (13  5 17)  taxfreie  und  137 1  (1556)  tax- 
pflichtige, an  ausländische  4332  (4733)  taxfreie  und  85 
(337)  taxpflichtige  Karten  verabfolgt. 

Unter  den  taxfreien  Karten  befinden  sich  135  Collectiv- 
karten. 

Da  die  Handelshäuser,  die  ausschliesslich  mit  Wieder- 
verkäufern und  Geschäftsleuten  in  Verkehr  treten,  die 
ihre  Artikel  in  ihrem  Gewerbe  verwenden,  berechtigt 
sind,  für  jeden  Reisenden  eine  taxfreie  Ausweiskarte  zu 
verlangen,  so  ist  es  auffallend,  dass  überhaupt  da  und 
dort  noch  Gratiscollectivkarten  verlangt  und  ausgestellt 
werden. 

Von  den  137 1  taxpflichtigen  Karten,  die  schweizerische 
Reisende  lösten,  lauten  874  auf  den  Namen  eines  einzelnen 
Reisenden,  497  sind  collectiv.  Von  den  85  ausländischen 
Taxkarten  sind  20  collectiv. 

Die  Zahl  der  Reisenden,  auf  welche  die  im  Berichts- 
jahre ausgestellten  Karten  lauten,  belauft  sich  auf  18.653, 
d.  h.  2663  weniger  als  im  Vorjahre.  Ihre  Nationalität  an- 
langend sind  unter  denselben  14.184  schweizerische 
und  4469  ausländische.  Die  Zahl  der  erstcren  hat  sich 
im  Berichtsjahre  um  1987,  diejenige  der  letzteren  um 
676  vermindert.  Die  ausländischen  Reisenden  vertbeilen 
sich  auf  die  verschiedenen  Länder  wie  folgt:  Deutschland 
3310(3791),  Frankreich  653  (673),  Italien  175  (256), 
Oesterreich  154  (175),  Belgien  70(98),  England  69(105), 
Holland  24  (23),  Spanien  10(18),  Luxemburg,  Portugal, 

')  DI«  In  Klammern  belgefOf  ten  Zahlen  stellen  ii*<  ErgebnlM  iler 
KLll.tlk  de.  Vorjahre»  1SÖJ  uar. 


Egypten  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  je  t. 

Die  Einnahmen  an  Patenttaxen  betragen  209.200  Frs. 
(310.650).  Davon  kommen  auf  die  inländischen  Reisenden 
198.000  Frs. 

Eine  Uebersicht  zeigt,  dass  im  Berichtsjahre  2524 
Ausweiskarten  weniger  ausgestellt  und  1 01. 450  Frs 
weniger  eingenommen  wurden  als  im  Jahre  1893.  Dieser 
Ausfall  erklärt  sich  hauptsächlich  dadurch,  dass  specirll 
an  schweizerische  Reisende  185  Karten  im  Betrage  von 
27.600  Frs.  weniger  als  im  Jahre  1893  verabfolgt  und 
dass  die  französischen  Reisenden  mit  den  inländischen 
gleichgestellt  wurden. 

Die  Bezugsgebübr  von  4  Percent,  die  den  Cantonen 
von  den  jeweiligen  Einnahmen  an  Patenttaxen  vorweg  zu- 
kommt (8368  Frs.)  und  die  Kosten  für  Ausweiskarten 
und  Abrechnungsformulare  inclusive  Porto,  die  von  ihnen 
gemeinsam  zu  tragen  sind  (691  Fr.«.),  von  der  Bruttoein- 
nahme abgezogen,  belief  sich  die  zur  Vertbcilung  ge- 
langende Nettoeinnahme  auf  200.14t  Frs.,  d.  h.  6  8594 
Rappen  per  Kopf  der  Wohnbevölkerung  der  Schweiz 
(2,917.754). 

Hinsichtlich  der  Branchen,  die  von  den  schweizerischen 
und  ausländischen  Reisenden  vertreten  waren,  verweisen 
wir  auf  die  nachfolgende  Zusammenstellung.  Von  den 
schweizerischen  Reisenden  vertraten  5918  (43  Percent) 
die  Branche  „Nahrungs-  und  Genussmittel"  und  davon 
2792  den  Art.kel  Wein. 


Textilindustrie  3-2<>o 

Maschinenindustrie   343 

Metallindustrie   791 

Bijouterie,   Uhren  und  Uhren- 

fournituren  

Kurzwaaren  

Nahrung»-  und  Genussmittel 

Fctlwaaren  

Leder,  Leder- und 


Au»Uni)l4cbn 
Reisende 

Tot»l  WOTOn 
deuuclie 

I478  1216 


Total  der 


Stgcgen- 


und  K 
stände,  Papier  etc. 
Thon-,  Cement-  u.  Steininduslrie 
Chemikalien,  Droguen,  Par- 
fnraerien,  Farbwaaren  .  .  . 
Holz  und  Holtwaaren  .  .  .  . 
Abfalle  und  Düngstoffe     .   .  . 

Kautschukwaaren  

Stroh-,  Rohr-  und  Bastwanren  . 
Verschiedenes  

1893  . 


In  allen  einzelnen  Branchen  nimmt  Deutschland,  wie 
voriges  Jahr,  eine  prädominirende  Stellung  ein. 

Die  Bewilligung,  Waaren  mit  sich  führen  zu  dürfen,  ist 
83  (U3)  Handelshäusern  ertbeilt  worden,  und  zwar  75 
schweizerischen  und  8  fremden  (darunter  4  französischen, 
2  englischen,  1  belgischen  und  I  italienischen). 

Es  sind  dabei  folgende  Artikel  vertreten: 

Diamanten  und  Edelsteine  ...  4 
Gold-  und  Silberwaaren  .  .  .  .  zi 
Uhren  und  Uhrenbestandtheile    .  24 

Glaserdiamanten   I 

Fournituren  für  Zahnärzte     ...  3 

Artikel  für  Raucher  I 

Schwämme  1 

Mode-  und  Putzwaaren  28 

Ueber  den  Verkehr  der  grösseren  Städte  und  Ort- 
schaften gibt  folgende  Zusammenstellung  Auskunft : 


Kl  entfallen  auf 

tUndeUreliend« 
nlimlbcb«  An.ltmliifb 

,  Total 

Basel  

1592 

2657 

448 

J3I5 

518 

«71« 

-  306 

459 

M7 

651 

79 

504 

83 

440 

Luzern  

335 

101 

436 

Chaux-de-Fonds  .  . 

•  *99 

40 

339 

3' 

265 

uigmzea  dV  dOOgte 
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Die  Frage  des  Detailreisens  in  Deutschland.  Die 

vom  Bundesrathe  dem  Reichstage  vorgelegte  Novelle  zur 
Gewerbeordnung  enthält  neue  Beschränkungen  für  Hand- 
lungsreisende. Es  sollen  diejenigen  Handlungsreisenden, 
welche  Consumenten  direct  Offerten  machen,  die  soge- 
nannten Detailreisenden,  anstatt  der  Legitimationskarte 
einen  Gewerbeschein  mit  sich  führen.  Hiedurch  würden 
diese  Reisenden  in  die  Kategorie  der  Hausirer  degradirt 
und  allen  Beschränkungen  ausgesetzt  werden,  denen  das 
Hausirgewerbe  unterliegt.  Nach  §  44  der  Gewerbe- 
ordnung ist,  wer  ein  stehendes  Gewerbe  betreibt,  befugt, 
durch  in  seinem  Dienste  stehende  Reisende  für  die  Zwecke 
seines  Gewerbebetriebes  Waarcn  anzukaufen  und  Be- 
stellungen auf  Waaren  zu  suchen.  Eine  Beschränkung 
dieses  Grundsatzes  hatte  bereits  der  §  44  a  geschaffen, 
welcher  bestimmt,  dass,  wer  Waarenbestellungen  auf- 
sucht oder  Waaren  aufkauft,  dazu  einer  Legitimations- 
karte bedarf,  welche  in  gewissen  wenigen  Fällen  versagt 
werden  kann.  Derjenige,  der  dem  Gewerbebetriebe  im 
Umherziehen  obliegt,  Waaren  feilbietet  etc.  (Hausirer), 
hat  sich  nach  §  55  mit  einem  Wandergewerbeschein  zu 
versehen,  dessen  Ausstellung  durch  das  Gesetz  ausser- 
ordentlich erschwert  ist.  So  muss  derselbe  nicht  gross- 
jährigen Personen  versagt  werden.  (§  57  a  a.  a.  O.)  Nach- 
suchenden, die  im  Inlande  einen  festen  Wohnsitz  nicht 
haben,  die  wegen  Verletzung  der  auf  den  Gewerbebetrieb 
im  Umherziehen  bezüglichen  Vorschriften  im  Laufe 
der  letzten  drei  Jahre  wiederholt  bestraft  sind,  die  ein 
oder  mehrere  Kinder  besitzen,  für  deren  Unterhalt,  be- 
ziehungsweise Unterricht  nicht  genügend  gesorgt  ist, 
darf  er  versagt  werden  etc.  In  den  Motiven  zu  dem  vor- 
gelegten Entwurf  wird  auf  die  grosse  Menge  der  in 
Deutschland  ausgctbeilten  Gewerbelegitimationskarten 
hingewiesen,  deren  Anzahl  in  den  Jahren  1884 — 1893 
von  45.016  auf  70.018,  also  um  551/«.  Percent  ange- 
wachsen ist. 

Der  Entwurf  der  jüngsten  deutschen  Gewerbenovelle 
richtet  sich  auch  gegen  das  Detailreisen,  ein  Vorschlag, 
der  in  Handelskreisen  auf  lebhafte  Opposition  stösst ;  so 
bekämpfte  Landtagsabgeordneter  Dr.  Bcumer  bei  der 
kürzlich  stattgehabten  Versammlung  des  Verbandes 
deutscher  Industrieller  auf  das  Lebhafteste  die  Bestimmun- 
gen, welche  bezwecken,  das  sogenannte  „Stadtreisen  u 
(§  6)  sowie  das  Detailreisen  (§  7)  zu  beschränken,  und 
weist  auf  Grund  eines  umfangreichen  statistischen  Stoffes 
nach,  wie  unnöthig  einerseits  diese  Beschränkung  sei  und 
wie  schwer  durch  eine  solche  die  berechtigten  Interessen 
vieler  Industrien,  namentlich  vom  Weinbandel,  den  auch 
die  Motive  schon  ausnahmen,  abgesehen,  die  Wäsche- 
und  Aussteuerindustrie,  der  Buchhandel,  die  Cigarren- 
industrie  u.  a.  m.  verletzt  werden.  Es  sei  geradezu  un- 
verantwortlich, die  Detailreisenden  zu  Hausirern  machen 
zu  wollen,  lediglich  um  das  Publicum  vor  Belästigung 
schützen  und  einen  hie  und  da  vielleicht  recht  un- 
bequemen, aber  durchaus  nicht  unlauteren  Wettbewerb 
unterdrücken  zu  wollen.  Desgleichen  wendete  sich  die 
Handelskammer  zu  Köln  mit  einer  Eingabe  an  den 
Reichstag  gegen  Artikel  7  der  Gewerbeordnungsnovelle, 
der  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  im  Allgemeinen 
untersagT,  und  führt  Folgendes  aus: 

Viele  Zweige  unseres  Handels  sind  auf  das  Detailreisen 
unbedingt  angewiesen.  Beim  Weinhandel  ist  das  Auf- 
suchen von  Bestellungen  bei  der  Privatkundschaft  von 
jeher  üblich  gewesen  und  hauptsächlich  dadurch  bedingt, 
dass  der  Wein  kein  Massenartikel  ist,  sondern  eine 
Qualitätswaare  darstellt,  deren  grösstenteils  den  wohl- 
habenderen Bevölkerungskreisen  angehörende  Abnehmer 
grössere  Mengen  zu  beziehen  pflegen  und  nur  in  seltenen 
Fällen  Gelegenheit  haben,  die  ihnen  zusagende  Qualität 
bei  Weinhändlern  am  Wohnorte  selbst  in  Auftrag  zu 
geben.  Nachdem  neuerdings  der  Weinhandel  sich  immer 
mehr  in  den  Rheingegenden  Concentrin  hat,  ist  diese 
räumliche  Trennung  des  Händlers  vom  Verbraucher 
immer  häufiger  geworden  und  dadurch  das  Bedürfniss 


für  beide  Theile  noch  mehr  hervorgetreten.  Aehnlich 
liegen  die  Verhältnisse  im  Cigarreuhandel.  Auch  die 
Leinen-  und  Wäschebranche,  die  Manufacturwaaren- 
branche,  der  Vertrieb  gewisser  Hauseinrichtungen,  der 
Buchhandel  u.  s.  w.  sind  auf  das  Detailreisen  unbedingt 
angewiesen,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  jahrzehnte- 
lange Entwicklung  des  geschäftlichen  Verkehrs  nach 
dieser  Richtung  hin  in  jenen  Handelszweigen  auch  nicht 
mehr  entbehrt  werden  kann.  Es  handelt  sich  hier  vielfach 
um  Specialgebiete,  deren  Eigenthümlichkeiten  aufmerk- 
samste Berücksichtigung  erfordern.  Als  Beispiel  möge 
hier  das  Geschäft  in  Militär-  und  Beamtenuniformen  und 
-Effecten  genannt  sein.  Ohne  die  Aussendung  von  Detail- 
reisenden zum  Besuche  der  Kundschaft  lässt  sich  dieses 
Geschäft  nicht  aufrecht  erhalten.  Die  Beamten  und  Militär- 
personen ,  welche  Bedarf  an  Uniformstücken  haben, 
wohnen  grösstenteils  an  solchen  Orten,  an  denen  der- 
artige Gegenstände  nicht  käuflich  zu  haben  sind.  Selbst 
in  grösseren  Städten,  welche  eine  Garnison  oder  eine 
zahlreiche  Beamtenschaft  nicht  besitzen,  fehlt  es  an 
Uniformbandlungen  der  gedachten  Art,  ebenso  an  Ai- 
beitern,  welche  in  der  Herstellung  der  betreffenden  Gegen- 
stände die  erforderliche  Uebung  haben.  Die  Kundschaft 
hat  sich  eben  völlig  an  den  Bezug  durch  Vermittlung 
auswärtiger  Firmen  gewöhnt.1) 

Deutschlands  Weinhandel  mit  dem  Auslande.  Nach 

der  amtlichen  Statistik  beträgt  die  Gesammteinfuhr  von 
Wein  im  Jahre  1894  730.989  q  (gegen  782.262  im  Vor- 
jahre), der  Werth  der  eingeführten  Weine  39,49 1.000  M. 
(42.022.000  M.).  Die  Weinausfuhr  betrug  an  Wein  und 
Most  in  Fässern  114.371  q,  an  Flaschenweinen  56.691  q 
und  an  Schaumweinen  15.205  q,  zusammen  186.267  q 
(198.097).  Die  Ausfuhr  von  Wein  und  Most  in  Fässern 
vertheilt  sich  auf  folgende  Länder:  Vereinigte  Staaten 
38.702,  Schweiz  22.301,  Belgien  12.817,  Frankreich 
11.261,  England  8016,  Holland  7562,  Russland  5520, 
Oesterreich-Ungarn  2140?;  an  Flaschenweinen :  Eng- 
land 20.405,  Vereinigte  Staaten  1 5.763,  Holland  5144, 
Belgien  2741,  Oesterreich  -  Ungarn  1887,  Frankreich 
1072,  Schweden  886,  Schweiz  638,  Brasilien  552/;  an 
Schaumweinen:  England  87 50,  Belgien  1680,  Vereinigte 
Staaten  754  q .  Der  Werth  der  Ausfuhr  berechnet  sich 
auf  18,684.000  M.  (19.742.000  M.).  Die  Traubeneinfuhr 
stellt  sich  für  Tafeltrauben  auf  49.243  (38.280),  Kelter- 
trauben 86.441  q  (9 1.503).  Der  Werth  beträgt  für  die  Tafel- 
trauben 2,218.000  M.,  für  die  Keltertrauben  1,194.000  M., 
zusammen  3,412.000  M.  (2,988.000  M.).  Die  Trauben- 
ausfuhr beträgt  im  Ganzen  nur  258  q  im  Werthe  von 
9000  M.  (1254  im  Werthe  von  37.000  M.). 

Aenderung  des  französischen  Wechselrechtes.  Ohne  Debatte» 
und  deshalb  nur  in  den  beiheiligten  Kl  eisen  bemerkt,  hat,  wie 
das  „Leipz.  Tagblatt"  miltheilt,  vor  kurzer  Zeit  in  Frankreich  ein 
Gesetz  die  Zustimmung  der  Deputirtenkammer  und  des  Senats 
gefunden,  welches  eine  der  bedeutendsten  Aenderungen  des 
französischen  Handelsgesetzbuches  darstellt,  die  diese  seit 
seinem  Bestände  (1807)  erfahren  bat.  Es  bandelt  sich  um  den 
Art.  110  des  Code  de  Commerce,  welcher  die  distantia  loci  als 
ein  wesentliches  Merkmal  des  Wechsels  betrachtet,  und  ver- 
langt, dass  ein  Wechsel  von  einem  Oit  auf  den  anderen  ge- 
zogen sein  müsse,  die  sogenannten  Platztratten  also  verbietet, 
—  eine  Beschränkung,  welche  die  allgemeine  deutsche  Wechsel- 
ordnung und  alle  neueren  Wcchsrlgesetze,  mit  Ausnahme  des 
holländischen,  nicht  aufgenommen  haben.  Wie  ernst  es  dem 
Gesetzgeber  um  diesen  Grundsatz  war,  gebt  aus  dem  Art  112 
hervor,  welcher  den  Wechsel  auch  dann  nur  als  ein  einfaches 
Zahlungsversprechen  gelten  lStst,  wenn  ein  Zahlungsort  oder 
Pomicil  fälschlich  untergeschoben  war.  Diese  Auffassung  vom 
Wesen  der  Tratte  aU  eines  Zahlungsmittels  lediglich  von  Ort 
zu  Oit  (remise  de  place  en  place),  um  den  Geldtransport  zu 
vermeiden,  so  dass  sie  im  örtlichen  Verkehr  überflüssig  er- 
scheint, ist  längst  veraltet  und  steht  mit  der  heutigen  Ent- 
wicklung und  Bedeutung  des  Credit-  und  Wechselwesens  nicht 
mehr  im  Einklänge.  Dass  ein  Kaufmann,  welcher  am  Platze 
eine  noch  nicht  fällige  Forderung  bat,  durch  Trassiruog  der- 
selben und  durch  Verkauf  des  Wechsels  an  eine  Bank  jene 
Forderung  schon  jetzt  flüssig  machen  kann,  ist  ein  Vortheil, 


)  V*l.  hlornbrr  «orh  dl«  Resolution  d«  d.aUdheo  fUndclitafr*  an  »n- 
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welcher  bisher  dem  französischen  Geschäftsmann  in  der  Form 
versagt  war,  und  man  muss  »ich  wirklich  wundern,  dass  eine 
gesetzliche  Bestimmt»);,  welche  den  Platzverkehr  so  auffällig 
gegen  den  Handel  mit  anderen  Orlen  in  Nachtheil  setzte,  sich 
so  lange  halten  konnte.  Seit  der  Einführung  und  Verbreitung 
des  Giro-,  Check-  und  Clearingsystems  ist  überdies  an  Stelle 
der  ausschliesslichen  Auszahlung  des  Wechsclbetrages  für  viele 
Fälle  die  Verrechnung  (Compensalion)  getreten  und  ein  Verbot 
der  Platztratlen  mnss  dieser  Zahlungsausgleichung  nur  hinderlich 
sein.  Früher  konnte  man  noch  für  die  franzosische  Auffassung 
geltend  machen,  dass,  solange  auch  in  Frankreich  der  Personal- 
oder Schuldarrest  (contrainte  par  corps)  in  Handelssachen  be- 
stand, der  Gesetzgeber  die  allzu  häufige  oder  gar  missbräuch- 
liche  Anwendung  desselben  durch  eine  Bestimmuug,  welche  im 
Platzverkehr  die  Verwendung  von  Tratten  verbietet,  verhindern 
wollte.  Seitdem  aber  die  Schuldhaft  in  Frankreich  durch  Gesetz 
vom  22.  Juli  1867  überhaupt  aufgehoben  ist,  war  auch  dieser 
Begründung  der  Boden  entzogen.  Nach  jahrelangem  Drängen 
von  Seite  des  Handelsstandes  hat  man  sich  endlich  ent- 
die  sinnlos  gewordene  Bestimmung  des  Code  de  Com- 
"tben,  und  am  7.  Juni  v.  J.  ist  es  in  Frankreich 
Gesetz  geworden,  dass  auch  im  örtlichen  Verkehr 
Tratten  gestattet  lind.  Der  Art.  110,  Absatz  1,  heisst  jetzt: 
La  lettre  de  change  est  tiree,  soit  d'un  lieu  sur  un  autre,  soit 
d'un  lieu  sur  le  meine  lieu,  und  der  Artikel  112  ist  ebenfalls 
entsprechend  abgeändert  worden.  Da  nun  der  Anfang  gemacht 
ist,  so  entschliesst  sich  vielleicht  die  französische  Gesetzgebung, 
auch  noch  an  andere  der  Abänderung  sehr  bedürftige  Be- 
stimmungen des  Code  de  Commerce  in  Bezug  auf  das  Wechsel- 
wesen die  bessernde  Hand  anzulegen. 

Spaniens  Aussenhandel  im  Jahre  1894.  Nach  den 

von  der  Madrider  Generalzolldirection  soeben  veröffent- 
lichten Ausweisen  über  die  Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  im 
Jahre  1894  ergab  Spaniens  Aussenhandel  folgende  Re- 
sultate (in  Tausenden  von  Pesetas) : 

18t»  18W 

WatCMg  rappen  Import  Export      Import  Export 
I.  Steine,  Erze,  Glas  und 

Thonwaaren   72031  83.280    72.741  85.416 

II.  Metalle  und  deren  Fa- 

bricate   33-025  101.984    24490  91.108 

III.  Pharm,  und  chemische 

Producte  52 .685    22.878    55.859  25.27 

IV.  Baumwolle  und  Waaren 

daraus   87.864    48.780  105  363  46.963 

V.  Hanf,  Flachs,  Jute  und 

Waaren  daraus  ....  29.537     6.364  27.153     4  S°6 
VI.  Wolle    und  Fabricate 

daraus   26.416    18.595  32.400  15.427 

VII.  Seide    und  Fabricate 

daraus   20.218     4.447  21.882  6.257 

VIII,  Papier    und  Fabricate 

daraus   10-55*     9-343  9-749  10.820 

IX.  Hol:,  Kork  und  Sparto  42058    30.392  46.905  39649 
X.  Thiere    und  thierische 

Erzeugnis«   37x63    44-941  52.758  55.961 

XI.  Instrumente    und  Ma- 

»ehinen                          37-408  928  31.628  532 

XII.  Nahrungsmittel  ....  171  579  235.577  191655  226.192 
XIII  Verschiedenes  ....  5  040  2.400  5.376  2.482 
Specialartikel  58.595  —  64.673  — 

Somit  bezifferte  sieb  der  Import  auf  743.634.687  Pe- 
setas, gegen  674,972. 142  im  entsprechenden  vorjährigen 
Zeitabschnitte,  und  ergab  also  ein  Plus  von  68,662.545 
Pesetas. 

Der  Export  dagegen,  welcher  im  vergangenen  Jahre 
600,591.467  Pesetas  und  609,909  764  Pesetas  im  Jahre 
1893  werthete,  erlitt  eine  Abnahme  von  9,318.297 
Pesetas. 

Die  wichtigste  Classe  des  spanischen  Zolltarifes, 
nämlich  „Nahrungs-  und  Genussmittel",  weist  die 
grösste  Mehreinfuhr  auf,  indem  die  Einfuhrswerthe  von 
1 7 1  »578-797  Pesetas  im  Jahre  1893  auf  192,655.362  Pe- 
setas im  vei  flossenm  Jahre  stiegen. 

Der  Werth  de9  im  Jahre  1894  aus  drm  Auslande  und 
davon  mehr  als  die  Hälfte  aus  Russland  importirten  Ge- 
treides beträgt  an  sich  schon  81,745.974  Pesetas,  was 
einer  Menge  \on  425,853.408  ig  entspricht. 

Im  Jahre  1893  werthete  die  Getreideeinfuhr  79,546.680 
Pesetas  und  die  importirten  Mengen  dieser  Bodenfrucht 
waren  auf  418,666.741  ig  veranschlagt  worden. 

Bei  fast  allen  sonstigen  W'aarengruppen  gelangt 
übrigens  ein  mehr  oder  minder  bedeutender  Import- 
zuwachs zum  Durchbrucbe.  So  beträgt  beispielsweise  der 
Mehrimport  bei  der  Baumwolle  und  Waaren  daraus  um- 


fassenden Classe  17*/,  Millionen,  bei  Classe  X  (Tbiere 
uod  tbierische  Erzeugnisse)  rund  15  Millionen  und  bei 
Classe  VI  (Wolle  und  Waaren  daraus)  ca.  6  Millionen 
Pesetas. 

Die  Zunahme  von  den  bei  der  erstangeführten  Gruppe 
erwähnten  171/»  Millionen  erscheint  zunächst  durch  die 
namhaftere  Einfuhr  von  Rohbaumwolle  herbeigeführt, 
welche  allein  ungefähr  16  Millionen  Pesetas  beträgt,  und 
bei  Classe  X  erreicht  die  Einfuhr  von  Fellen  und  Häuten 
ebenfalls  die  höchste  Ziffer. 

Das  sind  bekanntlich  Rohproducte,  deren  bedeuten- 
dere Einfuhr  auf  einen  ausgedehnteren  Betrieb  des  ent- 
sprechenden Industriezweiges  schlössen  lassen  köonte. 

Das  Gleiche  gilt  allerdings  nicht  von  der  VI.  Classe, 
da  die  ansehnlichsten  Werthziffern  durch  den  Import  von 
der  im  Auslande  präparirten  (gewaschenen  und  gekrära- 
peltcn)  Wolle  gebildet  werden.  Dies  bezieht  sich  haupt- 
sächlich auf  dir  Einfuhr  aus  Frankreich. 

Die  seitens  Spaniens  in  dieser  Hinsicht  zugestandenen 
Zo'lerleichlerungen  kommen  zwar  der  nachbarlichen  Re- 
publik sehr  zu  statten,  können  aber  dem  Emporblühen 
dir  einschlägigen  spanischen  Industrie  keineswegs  för- 
derlich sein. 

Bei  Prüfung  der  Exportdaten  fällt  gleichfalls  der  ge- 
waltige Rückgang  der  Ausfuhr  von  Nahrung»-  und  Ge- 
nussmilteln  in  die  Augen. 

Während  nämlich  im  Jahre  1893  die  Ausfuhr  der  in 
Rede  stehenden  Artikel  235,577.153  Pesetas  ausmachte, 
beträgt  die  vorjährige  Exportziffer  nur  mehr  226,191.877 
Pesetas. 

Es  resultirt  mitbin  ein  Ausfall  von  9,386.276  Pesetas, 
eine  Z  ffer,  welche  sogar  das  Minus  des  gesammten 
Exportes  um  ca.  80.000  Pesetas  übersteigt. 

Nach  dem  über  die  Einfuhr  von  Rohproducten  Ge- 
sagten könnte  man  auf  die  stärkere  Ausfuhr  der  be- 
treffenden manufacturirten  Waaren  grfasst  sein.  Nun 
zeigt  es  sich  aber,  dass  der  Export  von  Wirkwaaren  um 
2  Millionen,  jener  von  gebleichten  Geweben  um  14 
Millionen  zurückgegangen,  dafür  allerdings  die  Ausfuhr 
von  gefärbten  und  bedruckten  Geweben  um  1*6  Millionen 
Pesetas  gestirgen  ist. 

Ferner  ergibt  die  Gesammtausfuhr  der  X.  Classe 
(Thiere  und  thirrische  Erzeugnisse)  zwar  einen  Auf- 
schwung von  mehr  denn  1 1  Millionen  Pesetas,  doch 
hängt  dies  keineswegs  mit  einem  allfälligen  Mehrexporte 
hierländischer  Industrieproducte  zusammen,  sondern  es  er- 
scheint die«  als  Folge  der  im  Vergleiche  zu  den  früheren 
Jahren  ungewöhnlich  grossen  Ausfuhr  von  Pferden  und 
Rindvieh. 

Die  Verminderung  des  Exportes  von  Schuhwerk  reprä- 
sentirt  an  sich  eine  Million  Pesetas. 

So  ersiebt  man  denn  aus  diesem  in  grossen  Umrissen 
skizzirten  Bilde  des  spanischen  internationalen  Waaren- 
austausches,  dass  die  wirtschaftliche  Lage  der  iberi- 
schen Halbinsel  sich  von  Jahr  zu  Jahr  trauriger  ge- 
staltet. 

Die  im  Jahre  1892  75172  Millionen  betragende  Einfuhr, 
welche  im  Jahre  1893  auf  674-97  Millionen  fiel,  stieg 
im  verflossenen  Jahre  beinahe  zur  früheren  Höhe  auf, 
nämlich  auf  743-64  Millionen  Pesetas,  und  die  sich  im 
Jahre  1892  auf  663*02  Millionen  belaufende  Ausfuhr, 
welche  im  Jahre  1893  nur  mehr  609-9  Millionen  Pesetas 
werthete,  fiel  im  vorigen  Jahre  um  weitere  9-31  Millionen. 
Der  Passivsaldo  beträgt  somit  143*04  Millionen,  während 
dieser  im  Jahre  1893  nur  mit  65*07  Millionen  Pesetas 
beziffert  wurde. 

Gewerbesteuer  für  Auslander  in  Finnland.  Durch 

Verordnung  vom  20.  December  1894  ist  in  Finnland 
die  Erhebung  der  besonderen  Gewerbesteuer,  welche 
von  Ausländern  zu  entrichten  ist,  zu  denselben  Sätzen 
wie  bisher  auch  für  die  Jahre  1895,  1896  und  1897  an- 
geordnet worden  mit  der  Verschärfung,  dass  die  Zah- 
lung nicht  mehr  erst  nach  drei  Tagen  Aufenthalt  im 
Lande  für  die  darauf  folgende  Zeit,  sondern  vor  Beginn 
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des  betreffenden  Gewerbebetriebes  für  dessen  ganie 
Dauer  in  vollen  Monatsraten  geleistet  werden  muss.  Es 
bestimmt  ein  besonderes  Alinea  des  §  i  der  in  Rede 
stehenden  Verordnung,  dass  die  Angehörigen  derjenigen 
Staaten,  mit  welchen  Handelsverträge  bezüglich  Gleich- 
stellung ihrer  Angehörigen  mit  einheimischen  Gewerbe- 
treibenden bestehen,  von  dieser  Gewerbesteuer  befreit 
sind. 


tßetfrtr.'iuigar.  s£anbelsftaninirrn. 

Triest  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
18.  Jänner  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Carl  Freiberrn 
v.  Htintlt)  Die  Börsedeputation  stellt  den  Antrag:  1.  Diese 
Kammer  wolle  heschliessen  und  erklären,  dass  der  weitere  un 
geschmälerte  Fortbestand  des  Triester  Bdrsemchudsgericktts 
unter  Wahrung  seiner  ganzen  ihm  nach  seinem  vom  Ministerium 
unterm  21.  December  1875  bestätigten  Statute  zustehenden 
Competenz  und  Tbätigkeitssphäre  und  namentlich  bei  unge 
inderter  voller  «eiterer  Giltigkeit  der  bereits  bezogenen  Ar 
tikel  1,  2  und  52,  welche  dieses  Schiedsgericht  berechtigen,  bei 
bezüglicher  Vereinbarung  der  Parteien  in  allen  Hand<lsstreitig< 
keiten  ohne  weitere  Unterscheidung  zu  entscheiden  und  zur 
Ausführung  seiner  Schiedssprüche  selbst  die  Execution  zu  bc< 
willigen,  einem  lebhaft  gefühlten  Bedürfnisse  entspricht  und  im 
Hinblicke  auf  die  Interessen  unseres  Handels  dringend  geboten 
erscheint. 

2.  Diese  Kammer  wolle  an  das  Handelsministerium  eine 
dringend  motivirte  Petition  richten,  damit  selbes  sich  in  der 
für  die  Erzielung  eines  sicheren  Erfolges  geeignetst  erschei- 
nenden Weise  dahin  vei wende,  dass  alle  jene  in  den  Gesetzen 
über  die  Reform  der  Civitprocesrordnung  —  im  Art.  XII  des 
Einführungsgesetzes  zur  Civilprocessoidnung  und  im  Art.  VI 
des  Gesetzentwurfes,  betreffend  die  Einlübrung  des  Gesetzes 
über  das  Executions-  und  Sicherungsverfahren  —  enthaltenen 
Beatimmungen,  durch  welche  eine  Aenderung,  Einschränkung 
oder  Aufhebung  der  Thätigkeitssphäre  des  Verfahrens  des 
Triester  Börsenschiedsgerichtes  und  eine  Schmierung  der 
Wirksamkeit  der  von  demselben  getroffenen  Entscheidungen 
und  der  von  ihm  ausgehenden  Verfügung:n  und  namentlich 
seiner  Befugnis«,  ausser  in  Börsengeschäfte  auch  in  Streitig- 
keiten über  andere  Handelssachen  zu  entscheiden  und  die  Exe- 
cution für  die  Ausführung  solcher  Schiedssprüche  selbst  zu  er- 
lheilen —  erfolgen  könnte,  durch  Aufnahme  einer  Bestimmung 
im  Gesetze  selbst,  welche  ausdrücklich  zu  Gunsten  des  Triester 
Börsenscbiedsgerichtes  und  seiner  statutarischen  Rechte  eine 
Ausnahme  von  diesen  neuen  gesetzlichen  Normen  statuirt  und 
entsprechende  Eliminirung  der  dem  entgegenstehenden  Be- 
stimmungen der  Gesetzentwürfe  reebtsunwirksam  gemacht 
werden. 

3.  Die  Kammer  wolle  verfügen,  dass  die  Triester  Abgeord- 
neten im  hohen  Abgeordnetenhause  von  diesen  Beschlüssen 
mit  dem  Ersuchen  in  Kenntniss  gesetzt  werden,  dahin  wirken 
zu  wollen,  damit  dieselben  den  angestrebten  Erfolg  voll  erzielen 
mögen.  (Angenommen.) 

Es  werden  folgende  Angaben  über  die  Thätigieit  des  östtr- 
rtichitch-uMgaritcktn  Veritas  verlesen:  Im  eben  verflossenen 
Jahre  wurden  clatsificirt:  in  Triest  76  Schiffe  von  einer  Trag- 
fähigkeit von  10.699  /,  bei  deu  Agentien  420  Schiffe  von  einer 
Tragfähigkeit  von  105.652/;  zusammen  496  Schiffe  von  116.351  .' 
Tragfähigkeit,  welche  Operationen,  verglichen  mit  jenen  des 
vorhergehenden  Jahres  1893,  eine  Zunahme  um  48  Scbiffe  und 
9 104  f  Gehalt  ergeben.  Ausserdem  wurden  noch  weitere  395 
beim  Veritas  bereits  rrgistrirte  Schiffe  behufs  Constatirung  ihres 
Erhaltungszustandes  im  Sinne  des  Reglements  einer  neuerlichen 
Untersuchung  unterzogen.  Obgesagte  496  Scbiffe  veitheilen 
sich  nach  ihrer  Gattung  in:  29  Dampfer,  9t  Scbiffe  und  Bark- 
scbiffe,  25  Briggs,  85  Brigantinen,  46  Scboner,  20  Goletten. 
32  Briggschoner,  12  Logger,  1  Yacht,  3  Kutter,  12  Tartanen, 
7  Tricaodere,  7  Bernharden,  4  Marlittganen,  6  Brazzeien  und 
116  Trabakel  und  Pielege;  nach  der  Nationalität  in  118  Baier» 
Tcichisch-nngariarhe,  195  italienische,  98  griechische,  52  tür- 
kische, 13  russische,  3  samiotische,  4  montenegrinische,  7  fran- 
zösische, 4  portugiesische,  1  englisches  und  1  brasilianisches. 
Die  Gesammtheit  der  während  der  36  Jahre  des  Bestandes  der 
Anstalt  classificirten  Scbiffe  aller  Flaggen  beträgt  17  212  Scbiffe 
vod  3,944.252  .'  Tragfähigkeit.  Angesichts  des  anhaltenden 
Stagnirens  in  den  commerciell-maritimen  Transactionen,  der 
Depression  der  Frachten,  des  Ueberflusses  an  Räumte  in  den 
Transportschiffen,  und  dass  in  Folge  dieser  Umstäude  sich  keine 
Belebung  in  Neubauten  bekunJet,  können  die  obangegebenen, 
vom  österreichisch-ungarischen  Veritas  erzielten  Resultate  als 
recht  zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  Die  gesunden,  von 
diesem  beimischen  Institute  befolgten  Principien,  die  rationellen 
Reglements,  welche  als  Basis  bei  der  Vornahme  der  Classifi- 
cationen dienen,  sicherten  den  letzteren  die  volle  Werthschätzung 
seitens    des    cnmmerciell- maritimen    Standes    und    der  Ver- 


sicherer, und  im  Vereine  mit  der  seitens  der  k.  und  k.  öster- 
reichisch-ungarischen Seebehörden,  die  in  den  Gesetzen  über 
die  Subventionen  an  die  Handelsmarine  die  Verpflichtung  der 
Classificirung  beim  österreichisch-ungarischen  Veritas  auferlegen, 
gewährten  Unterstützung  sichern  sie  dem  Veritas  einen  gedeih- 
lichen Bestand.  Ausser  dem  im  Inlande  erworbenen  Ansehen 
wird  der  österreichisch-ungarische  Veritas  auch  gebührend  im 
Auslande  anerkannt  und  geachtet,  indem  von  den  496  im  letzten 
Jahre  classificirten  Schiffen  378  fremden  Flaggen  angehören,  wor- 
unter zum  grösseren  Theile  die  italienische  und  die  griechische 
Flagge  vertreten  sind.  Dieses  zufriedenstellende  Ergebniss  ist  der 
Veröffentlichung  des  Registerbuches  ruzuschreib  n,  welches  all- 
jährlich an  die  wichtigsten  Seeplätze  und  an  die  Vertretungen  der 
Anstalt  im  Auslande  versandt  wird,  für  deren  gute  Organisirung 
die  CommissioD  alle  Sorgfalt  aufwendet,  so  dass  mit  Ende  des 
Jahres  1894  das  Bureau  Veritas  ausser  in  Triest  noch  in  118 
nationalen  und  fremden  Häfen  mit  einem  Personale  von  310 
Agenten  und  Sachverständigen  vertreten  war. 

Troppau.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
28.  Jänner  1895  unter  Vorsitz  des  Piasidenten  Carl  Dorasil.) 
K.-R.  Kokn  glaubt,  dass  die  Kammer  mit  Rücksicht  auf  die 
bevorstehende  Aenderung  der  itvilprotetserdnung  entschieden 
dafür  eintreten  sollte,  dass  die  Wirksamkeit  der  Schiedsgericht*, 
namentlich  der  Börsenschiedsgerichte,  in  keiner  Weise  ein- 
geschränkt wird,  und  stellte  nach  der  Erklärung  des  Präsidiums, 
dass  die  vereinigten  Sectionen  den  Gegenstand  bereits  in  Ver- 
handlung genommen  haben,  den  Amrag,  das  Präsidium  zu  er- 
mächtigen, gegen  die  etwa  geplante  Aufhebung  oder  Ein- 
schränkung dieser  Schiedsgerichte  nach  stattgefundener  Beiathuug 
in  den  vereinigten  Sectionen  Namens  der  Kammer  Stellung  zu 
imen.  Die  Versammlui  g  stimmte  der  dringlichen  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  zu  und  erhob  hierauf  den  Antrag  einhellig 
zum  Beschluss.  —  Referent  Vicrjiräsidcnt  Lemanh  Die  Handels- 
und Gewerbekammer  in  Krakau,  welche  beim  Handelsministerium 
peiitionirt  hat,  dass  zu  der  im  Jahre  1895  einzuberufenden 
endgilti^en  internationalen  Conferenz  betreffend  das  Bemer 
Uebcninkommen  und  auch  seboo  zu  den  dieser  vorausgehen 
sollenden  Vorcooferenzen  Delegirte  aus  verschiedenen  Inter- 
essentenkreisen der  Handelskammern  als  berathender,  respective 
aufklärender  Beirath  zugezogen  werden,  ersuchte  die  schlcsische 
Kammer  um  Unterstützung  dieser  ihrer  Bestrebungen.  Bei  dem 
Umstände,  als  die  Handels-  und  Gewetbekammern  bereits  Ge- 
legenheit hatten,  die  rückrichtlich  des  Berner  Uebeicinkommens 
in  den  Interessentenkreisen  bestehenden  Wünsche  kennen  zu 
lernen  und  ebensowohl  dem  Handelsministerium  gegenüber  zu 
vertreten,  als  auch  dem  aus  der  Mitte  des  Slaatseisenbabnrathes 
gebildeten  fünfgliedcrigcn  Cotnitc  zur  gebührenden  Berück- 
sichtigung mitiutheilen,  sowie  im  Hinblicke  darauf,  dass  die 
Vertreter  der  Kammer  im  Staatseisenbahnrathe  in  dieser  Körper- 
schaft auch  noch  über  den  Gegenstand  berathen  werden,  hielt 
die  Kammer  dafür,  dass  die  Schaffung  des  von  der  Krakauer 
Kammer  angestrebten  Berichtes  durchaus  nicht  einem  that- 
sächlich  vorhandenen  Bedürfnisse  entspringe.  Aus  diesem  Grunde 
und  in  weiterer  Erwägung,  dass  durch  die  Heranziehung  von 
sämmtlichen  Veitretein  der  österreichischen  und  ungarischen 
Kammern  und  feiner  der  Vertreter  der  Industrie  und  des 
Handels  in  allen  anderen  verlragschliesscnden  Staaten  ein  un- 
gemein schwerfälliger  Apparat  geschaffen  würde,  von  dessen 
Thätigkcit  sich  wenig  Erspriesslicbes  erwarten  liesse,  beschloss 
die  Kammer,  auf  die  Einladung  der  Krakau«  r  Kammer  um 
Förderung  ihrer  bezüglichen  in  Rede  stehenden  Bestrebungen 
nicht  einzugehen. 

Knmmersccretär  Dr.  Mattern  erstattete  einen  sehr  ausführ- 
lichen Bericht  über  die  /.<•,-••..•  n  des  Krankenversithtntngt- 
gttetxcs.  Bereits  kurze  Zeit  tach  dem  Inslebentreten  der  obli- 
ben  Krankenversicherung  S'nd  aus  den  betheiligten 
Kreisen  vielfach  Wünsche  laut  geworden,  welche  eine  mehr 
oder  minder  einschneidende  Aenderung  der  Bestimmungen  des 
Krankenversicberungsgesetzts  bezwecken.  Das  Ministerium  des 
Innern,  welches  diesen  Bestrebungen  stets  mit  vollster  Auf- 
merksamkeit gefolgt  war,  behielt  sich  eine  Würdigung  der  ge- 
äusserten Wünsche  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  vor,  in  welchem 
Erfahi  ungen  vorliegen  würden,  die  eine  eingehende  Würdigung 
derselben  ermöglichen  und  es  gestalten,  mit  concreten  Reform- 
vorschlägen vor  die  Legislative  zu  treten.  Nachdem  jetzt  seit 
dem  Inslebentreten  des  Krankenversicherungsgesetzes  bereits 
mehr  als  fünf  Jahre  verstrichen  sind  und  im  Laufe  dieses 
Lustrums  genugsam  Gelegenheit  geboten  war,  diesbezügliche 
Erfahrungen  zu  sammeln,  so  hielt  das  Ministerium  den  gegen- 
wärtigen Zeitpunkt  lür  geboten,  eine  Novelle  zu  dem  ge- 
dachten Gesetze  vorzubereiten.  Das  Ministerium  des  Innern 
steht  auf  dem  Standpunkte,  dass  im  Interesse  der  möglichsten 
Erhaltung  des  Bestehenden  und  um  die  Entwicklung  des 
Krankenversicherungswesens  in  Oesterreich  nicht  zu  stören,  an 
den  grundlegenden  Bestimmungen  des  Gesetzes  nicht  geiüttelt 
werden  sollte,  sondern  dass  vielmehr  zunächst  nur  dahin  zu 
streben  wäre,  die  allerdrückendsteii  Hirten  und  Mängel  des 
Gesetzes  zu  beseitigen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend, 
hat  das  Ministerium  ein  Questionär  verfasst  und  dasselbe  im 
Wege  der  politischen  Landesstellen  den  Kammein  zur  Begut- 
achtung herabgegebeu.  Um  sich  über  die  diesfälligen  An- 
der  interessirten  Kreise  des  Kammerbezirkes  ru 
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J  informiren,  hat  die  Kammer  vorerst  eine  Enquete  auf  breiter 
Grundlage  eingeleitet ;  es  wurden  nämlich  nicht  bloss  die  ge- 
werblichen Genossenschaften  and  die  genossenschaftlichen 
Krankencassen  Schlesiens,  sondern  auch  die  Bezirkskranken- 
cassen,  die  Geweibevereine,  der  Genossenschaftsverband  sowie 
alle  grösseren  Industriellen,  welche  Betriebskrankencassen  be- 
sitzen, eingeladen,  die  in  dem  Questioniir  enthaltenen  Fragen 
zu  beantworten  und  der  Kammer  auch  anderweitige  auf  die 
Aenderang  des  Krankenversicherungsgesetzes  abzielende  Wün- 
sche bekannt  zn  geben.  Es  war  ein  sehr  reichhaltiges  Material, 
welches  der  Kammer  zur  Berathnug  vorlag,  wobei  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  in  vielen  Fragen  die  Anschauungen  der 
Interessenten  sehr  wesentlich  differiren.  Kammersecretär  Doctor 
Mattem  brachte  hierauf  das  über  diesen  Gegenstand  auf  Grund 
des  eingelangten  Materiales  der  schlesischen  Landesregierung 
zu  erstattende  Gutachten  zum  Vortrage.  In  demselben  wird  die 
obligatorische  Einführung  von  Lobncassen  zur  Ermittlung  der 
Beiträge  und  Cassaleistungen  für  alle  gesetzlichen  Kranken- 
cassen mit  Ausnahme  der  Betriebskrankencassen  empfohlen. 
Bei  den  letzteren  soll  die  Einführung  der  Lohncassen  nur 
facultativ  erfolgen,  so  dass  es  ihnen  freigestellt  bleibt,  eventuell 
auch  den  bisherigen  Rechnungsmodus  beizubehalten.  Auch 
werden  die  einzelnen  Lohnsätze  ziffermässig  in  Antrag  gebracht 
und  der  bisher  gesetzliche  Maxiroallohnsatz  von  2  11.  als  den 
Verhältnissen  Schlesiens  entsprechend  erkannt.  Die  Fortdauer 
der  Mitgliedschaft  der  im  §  13,  Zahl  2,  des  Ktaukenversichc- 
rungsgesetzes  angeführten  Personen  soll  von  dem  Aufenthalte 
im  Cassasprcngel  sowie  von  einer  binnen  acht  Tagen  nach  dem 
Austritte  aus  der  Arbeit  zu  erstattenden  Anzeige,  deren  Stelle 
aber  auch  die  regelmässige  und  rechtzeitige  Einzablung  der 
Beiträge  vertritt,  abhängig  gemacht  werden  ;  die  Nichtzahlung 
wird  als  Austrittserklärung  angesehen.  Bei  Erwerbslosen  soll 
die  Mitgliedschaft  durch  den  Aufenthalt  im  Cassasprengel  be- 
dingt und  eine  Beschränkung  der  Cassaleistungen  auf  das  Zeit- 
ausmaass  der  vorhergegangenen  Mitgliedschaft  dieser  Personen 
zulässig  sein,  wobei  die  gesetzliche  Maximaldauer  der  Cassa- 
leistungen sechs  "Wochen  zu  betragen  hätte.  Rücksichtlich  der 
freiwilligen  Mitglieder  wird  eine  Erweiterung  der  Altersgrenze 
bis  zum  50.  Lebensjahre  empfohlen  und  gleichzeitig  beantragt, 
die  Aufnahme  derselben  von  dem  Ergebnisse  einer  vorher  vor- 
zunehmenden ärztlichen  Untersuchung  abhängig  zu  machen. 
Die  Kammer  spricht  sich  fetner  gegen  den  Annahmezwang  der 
zu  Fuoctionären  gewählten  Personen  aus  und  befürwortet  hin- 
sichtlich der  Wöchnerinnenunterstützung  für  freiwillige  Mit- 
glieder der  Bexirkskrankencasscn  eine  neunmonatliche  Carenz- 
zeit ;  ausgenommen  sollen  nur  ärztlich  festgestellte  Früh-  oder 
Fehlgeburten  sein.  Die  rechtzeitige  Anmeldung  der  versiche- 
rungspflichtigen Mitglieder  bei  den  betreffenden  Krankencassen 
wird  als  unbedingt  nothwendig  bezeichnet  und  ausserdem  eine 
Verschärfung  der  Strafen  gegen  Simulanten  sowie  die  Bei- 
behaltung der  bisherigen  Coropetenz  der  Schiedsgerichte,  deren 
Sprüche  nach  wie  vor  inappellabel  sein  sollen,  befürwortet. 
Kine  Trennung  der  Bezirkskrankencassenverbände  von  den 
Unfallversicherungsanstalten  wird  im  Hinblick  auf  die  terri- 
toriale Ausdehnung  und  den  umfangreichen  Wirkungskreis  der 
letzteren  sowie  in  Anbetracht  der  oft  sehr  verschiedenartige!! 
Interessen  der  beiden  Institute  als  nothwendig  erkannt.  Die 
Verbände  sollen  obligatorisch  bleiben  und  nach  Handels- 
kammerhezirken  abgegrenzt  werden.  Die  am  Sitxe  der  be- 
treffenden Kammern  befindliche  Krankcncasse  ist  unter  der 
Aufsicht  der  Behörde  mit  der  Führung  der  Geschäfte  der  Ver- 
bandsleitung xu  betrauen.  Die  Kammer  ist  gegen  die  obli- 
gatorische Vorschreibung  der  Beitragsleistung  der  Arbeitgeber 
zu  den  Vereinskrankencassen  und  für  die  Streichung  des  §  61 
des  Krankengesctxes.  Die  Recurse  betreffend  Beitragsleistung 
sollen  nach  wie  vor  aufschiebende  Wirkung  behalten  und  die 
Verjährungsfrist  für  Unterstützungsansprüche  mit  sechs  Monaten 
vom  Erkrankungstagc,  jene  für  Beitragsfordeiungen  mit  einem 
Jahre  vom  Fälligkeitstermine  an  gerechnet  festgesetzt  werden. 
Hinsichtlich  der  sogenannten  Doppelversicherung  lässt  sich 
zwar  ein  Bedürfniss  nach  einer  gesetzlichen  Regelung  dieser 
Frage  im  Kammerbezirke  nicht  constatiren,  allein  die  Kammer 
empfiehlt,  wenn  schon  in  diesem  Punkte  Bestimmungen  getroffen 
weiden  sollen,  zu  verfügen,  dass  ein  Arbeiter  nicht  gleichzeitig 
zwei  oder  mehreren  gesetzlich  anerkannten  Krankencassen,  wohl 
aber  Vereinen  angehören  kann,  welche  Krankenunterstützungen 
gewähren.  Was  die  Kosten  der  Spitalspflege  anlangt,  so  sollen 
dieselben  der  wortklaren  Bestimmung  des  §  8,  Absatz  5,  des 
Krankcnversicheruugsgesetzes  gemäss,  nur  durch  vier  Wochen 
nach  der  letzten  Tarifclasse  der  Spitalsverwaltung  bezahlt 
werden,  jede  weitere  Unterstützung  aber  soll  dem  Erkrankten 
selbst,  beziehungsweise  seiner  Familie  zufallen.  Das  Gutachten 
empfiehlt  weiters  noch  einige  Abänderungen  der  §§  6  und  65 
des  Krankenversicherungsgesetzes,  auch  wird  in  demselben  für 
eine  paritätische  Vertretung  der  Arbeitgeber  mit  den  Arbeits- 
nehmern in  dem  Vorstande  der  Krankencassen  plaidirt.  Die 
Regierung  wird  ferner  ersucht,  die  freiwillige  Versicherung  auf 
Arzt  und  Medicamente  allein  (exclusive  Krankengeld)  thunlichst 
/.u  fördern  und  insbesondere  den  Frauen  und  Kindern  der 
Arbeiter  bei  allen  Cassenkategorien  möglich  zu  machen.  Schliess- 
lich wird  es  als  dringend  nothwendig  bezeichnet,  dass  den 
Krankencassen  für  ihre  Correspondenzen  die  Portofreiheit  zu- 


gestanden wird.  —  Die  Versammlung  stimmte  den  Ausführungen 
des  Referenten  ohne  Debatte  einhellig  zu  und  beschlos»,  im 
Sinne  derselben  der  schlesischen  Landesregierung  das  ge- 
wünschte Gutachten  zu  erstatten  und  dieselbe  um  wohlwollende 
Berücksichtigung  der  darin  ausgesprochenen  Wünsche  zu  er- 
suchen. 


3nbujtcir,  ICanbüitrtfjfiljflft  ett. 
Jagd-  und  Luxuswaffenerzeugung  in  Oesterreich. 

Diese  Industrie  hat  hauptsächlich  in  zwei  Bezirken  ihren 
Sitz,  in  erster  Linie  im  sogenannten  Rosenthal  in  Kärnten, 
namentlich  Ferlach,  wohin  die  Waffenerzeugung  —  da- 
mals Kriegswaffenerzeugung  —  schon  im  XVI.  Jahr- 
hundert, unter  Kaiser  Ferdinand  I.,  verpflanzt  worden  ist, 
und  in  geringerem,  aber  immerhin  auch  noch  erheb- 
lichem Maasse  im  nordwestlichen  Böhmen,  in  Weipert. 

In  Ferlach,  wo  diese  Industrie  noch  wesentlich  den 
Charakter  einer  Hausindustrie  besitzt  und  erst  allmälig 
auf  maschinellen  Betrieb  überzugehen  im  Begriffe  ist, 
werden  nicht  bloss  fertige  Waffen,  sondern  auch  Läufe, 
vorwiegend  üamastläufe,  und  zwar  sowohl  für  Schrot- 
gewehre als  auch  für  Pflrsch-  und  Scheibenstutzen,  in 
sehr  präciser  Weise  erzeugt.  Auch  mit  der  Herstellung 
von  Stahlläufen  beschäftigt  sich  die  dortige  Erzeugung, 
doch  legen  nach  den  in  Ferlach  gemachten  Erfahrungen 
bei  der  Erprobung  die  Üamastläufe  günstigere  Ergeb- 
nisse an  den  Tag  als  die  Stahlläufc.  Nickelstablläufc 
werden  in  Ferlach  und  im  Inlande  überhaupt  noch  nicht 
erzeugt. 

Die  Weiperter  Industrie  beschäftigt  sich  mit  der  Er- 
zeugung von  Gewehren,  zumeist  unter  Verwendung  von 
Ferlacher  oder  von  Lütticher  Läufen.  In  den  übrigen 
Ländern  wird  die  Waffenindustrie,  abgesehen  von  einigen 
Fabriken  in  Wien,  Prag,  Innsbruck  u.  s.  f.,  zumeist  nur 
in  kleinerem  Umfange,  von  sogenannten  Büchsenmachern 
betrieben,  welche  sich  vorzugsweise  mit  Zusammen- 
setzung und  Reparatur  von  Handfeuerwaffen  befassen. 

Die  Lage  dieser  Industrie  ist  seit  langer  Zeit  eine  sehr 
schwierige,  in  welcher  Beziehung  die  strengen  Bestim- 
mungen des  Waffenpatentes,  die  wiederholten  Waffen- 
ausfuhrverbote und  die  schwere  Concurrenzdes  Auslandes 
ins  Gewicht  fallen.  Insbesondere  ist  es  die  belgische  In- 
dustrie, welche  mit  den  vollendetsten  technischen  Mitteln, 
bedeutendem  Capital  und  technisch  wie  kaufmännisch 
versirten  Kräften  arbeitet  und  in  der  Fabrication  von 
Damastläufen  sowie  von  Jagd-  und  Luxuswaffen  aller  Art 
den  europäischen  Markt  beherrscht. 

In  den  letzten  Dccennien  ist  der  österreichischen  Waffen- 
industrie durch  die  Errichtung  einer  Fachschule  in  Fer- 
lach, durch  die  Einführung  der  gesetzlichen  Erprobung 
aller  Handfeuerwaffen  und  die  damit  zusammenhängende 
Errichtung  von  Probiranstalten  für  Handfeuerwaffen  in 
Ferlach,  Weipert,  Prag  und  Wien  eine  wichtige  För- 
derung zutheil  geworden.  Es  wurde  auch,  namentlich 
in  Ferlach,  vorübergehend  ein  wesentlich  verbesserter 
Geschäftsgang  herbeigeführt,  wozu  nebst  den  angeführten 
Umständen  die  Heranziehung  der  Ferlacher  Büchsen- 
machergenossenschaft  zu  den  ärarischen  Arbeiten  (Her- 
stellung von  Waffenbestandtheilen  für  das  österreichische 
Repetirgewehr)  beigetragen  bat.  Neuestens  haben  sich 
jedoch  die  Verhältnisse  wieder  ungünstiger  gestaltet.  Der 
Rückgang  der  Geschäfte  in  Ferlach  ergibt  sich  aus  der 
Nach  Weisung,  dass  daselbst  im  Jahre  1894  nur  18.047 
einfache  Läufe  (gegen  27.483  im  Vorjahre),  8625Doppe!- 
läufe  (gegen  11.405  im  Vorjahre)  und  12.610  fertige 
Handfeuerwaffen  (gegen  13-255  im  Jahre  1893)  der  Er- 
probung zugeführt  worden  sind.  Die  Gewehrerzeugung  in 
Weipert,  welche  die  dortige  Probiranstalt  beschäftigt,  so- 
wie das  Büchsenmacbergewerbe  und  der  Waffenhandel  in 
den  übrigen  Theilen  des  Staatsgebietes,  welche  vorzugs- 
weise auf  die  Probiranstalten  in  Wien  und  Prag  an- 
gewiesen sind,  haben  —  nach  den  Ergebnissen  Jcr 
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letzteren  zu  scblicsseo  —  keine  erheblichen  Verände- 
rungen gegenüber  dem  Vorjahre  erfahren. 

Die  Lage  der  deutschen  Kammgarnspinnerei.  Aus 

Spinnerkreisen  geht  der  „Leipz.  Monatsschr.  f.  Textil- 
Ind."  ein  ausführlicher  Bericht  zu,  dem  wir  Folgendes 
entlehnen: 

Im  grossen  Ganzen  war  der  gesammte  Verkehr  1894 
ein  glatter  und  schlanker,  welcher  entschieden  auf  einen 
befriedigenden  Abschluss  wirken  musste  und  ihn  be- 
stimmt erwarten  liess,  wenn  nicht  die  letzten  Monate  des 
Jabres  eine  vollständige  Verwirrung  in  der  Beurtheilung 
der  Werthe  des  Rohmateriales  gebracht  und  damit  die 
bis  dabin  erzielten  Ergebnisse  wieder  über  den  Haufen 
geworfen  hätten.  Als  die  Erwartungen,  die  man  auf 
Amerika  für  vermehrten  Absatz  mit  Inkrafttreten  des 
neuen  Tarifes  gesetzt  hatte,  nicht  in  dem  gewünschten 
Maasse  in  Erfüllung  gingen,  vor  Allem  namentlich  nicht 
das  in  Folge  Beseitigung  des  Wollzolles  vermuthete 
starke  Eingreifen  Amerikas  am  Rohmaterialmarkte  ein- 
trat, begannen  Roh  wollpreise  zu  wanken.  Gleichzeitig 
ging  der  Terminmarkt  in  Kammzug  zurück,  und  dieser 
setzte  die  Rückswärisbewrgung  in  einer  Weise  fort,  die 
einem  Verfall  glich.  D  e  Engagements  an  der  Kammzug- 
börse müssen  auf  einen  zu  erwartenden  Aufschwung  ge- 
richtet und  übertrieben  gewesen  sein ;  als  der  Auf- 
schwung nicht  eintrat,  wurde  auf  Lösung  der  Engage- 
ments gedrängt  und  damit  der  Sturz  beschleunigt.  Dazu 
kam  noch,  dass  die  Banken,  namentlich  in  Frankreich, 
der  Kammzugbörse  die  Unterstützung  entzogen  und 
grosse  Mengen  von  Kammzug  zur  Abgabe  um  jeden 
Preis  verwiesen  wurden.  Dies  warf  die  Preise  des  Roh- 
materiales, welches  ja  an  und  für  sich  auf  einem  niedrigen 
Niveau  sich  befand,  bis  Ende  des  Jahres  um  gut  20  Per- 
cent gegen  den  Stand  von  Ende  August/September 
zurück,  ohne  dass  das  Ende  dieser  Entwerthung  abzu- 
sehen wäre.  Selbstverständlich  mussten  die  Garnpreise 
im  gleichen  Verhältnis»  ebenfalls  zurück,  ja  es  bemäch- 
tigte sich  des  Garnmarktes  eine  Muthlosigkeit,  die  jeden 
Verkehr  aufhob ;  es  fehlte  vollständig  die  Möglichkeit 
einer  Beurtheilung  der  ganzen  Marktlage,  denn  sie  ent- 
behrte jrder  stichhältigen  Begründung. 

Die  Vermehrung  der  Wollproduction  in  Australien 
und  den  La  Plata-Staaten  mag,  in  Verbindung  mit  ge- 
ringerem Verbrauch  in  Nordamerika,  eine  Ursache  zu 
dem  Preisfall  der  Rohwolle  mit  sein,  allein  ein  so  über- 
stürzter, keinen  Halt  findender  Rückgang,  wie  er  sich  in 
den  letzten  beiden  Monaten  des  Jahres  entwickelte,  kann 
mit  Recht  durch  die  Mchrproduction  nicht  begründet 
»erden.  Die  in  den  letzten  zehn  Jahren  stattgehabte  ge- 
dämmte Vermehrung  der  Wollproduction  betrug  jährlich 
etwa  5 — 6  Percent.  Dieser  Pcrccntsatz  ist  1 893/94  nicht 
erreicht  worden,  während  die  vorherige  Periode  1892/93 
eigentlich  gar  keine  Mchrproduction  aufzuweisen  hatte. 
Der  Minderverbrauch  der  hauptsächlich  auf  Nordamerika 
zurückgeführt  wird  und  zurückzuführen  ist,  wohl  auch 
in  Frankreich  nachzuweisen  sein  wird,  war  aber  ganz 
entschieden  kein  so  ungeheurer,  dass  er  nach  einem 
achtmonatlichen  gesunden,  guten  Geschäftsgang  ur- 
plötzlich einen  Preissturz  bis  ao  Percent  und  mehr  recht- 
fertigen könnte. 

Der  hauptsächlichste  Grund  der  Baisse  liegt  in  der 
bestehenden  deutschen  Ueberproduction  an  Kammzug, 
sie  gab  und  gibt  fortwährend  Veranlassung  zur  Specu- 
lation,  für  die  dann  natürlich  das  Vorhandensein  eines 
börsenmässigen  Terminbandeis  ein  zwingendes  Bedürf- 
niss  ist,  ob  die  Industrie  dabei  zu  Grunde  geht  oder  nicht 
Dve  in  einem  bevorzugten  engen  Krei9  vorhandene 
Möglichkeit  zuverlässigerer  Beurtheilung  vorhandener 
Kammzug  bestände,  die  wohl  zu  jener  kritischen  Zeit 
enorm  waren,  reizte  bei  dem  im  September  eintretenden 
Preisrückgang  der  Wolle  ein  bekanntes  Consortium  von 
Interessenten  zum  immer  weiteren  Treiben  der  Kamm- 
zugpreise  nach  unten,  was,  unterstützt  durch  die  bereits 
angedeuteten  Umstände,  von  solchem  Erfolg  war,  dass 


die  Wirkung  eine  viel  weitergehende  wurde,  als  vielleicht 
selbst  von  den  betreffenden  Unternehmern  vermuthet. 
Es  wird  sich  in  der  Kammgarnspinnerei  keine  Periode 
nachweisen  lassen,  in  welcher  das  Rohmaterial  und  damit 
natürlich  auch  Garne,  in  so  gewaltsamer,  sachlich  un- 
begründeter Weise  entwerthet  wurden.  Ein  grosser 
Theil  der  Spinner,  denen,  als  der  Rückgang  schon  eine 
grosse  Stufe  erreicht  hatte,  bei  bestehendem  befriedi- 
genden Geschäftsgang  ein  noch  weiteres  Sinken  nicht 
möglich  erschien,  deckten  sich  für  lange  Zeit  mit  an- 
scheinend ausnehmend  billigem  Material,  um  später  bitter 
empfinden  zu  müssen,  dass  ihr  Vertrauen  getäuscht 
und  ibre  Deckungen  zu  erheblich  zu  hohen  Preisen  er- 
folgt waren. 

Auch  bei  den  Einkäufen  in  roher  Wolle  war  zu  Beginn 
der  australischen  Campagne  das  Vertrauen  der  Spinner 
ein  zuversichtliches.  Es  wurden  für  directe  Wollimporte 
anfangs  Limite  nach  Australien  gelegt,  welche  sich 
auf  die  Annahme  gründeten,  dass  bei  dem  bestehenden 
gleichmässigen  Geschäftsgang  eine  grosse  Entwerthung 
des  Rohmateriales  nicht  werde  zu  erwarten  sein.  Die 
November-Auction  in  London  unterlag  jedoch  dem  Ein- 
fluss  des  Rückganges  am  Kammzug-Terminmarkt,  und 
damit  schwächte  sich  auch  die  Unternehmungslust  für 
Einkäufe  in  Australien,  und  die  Preise  gingen  drüben 
auch  recht  erheblich  zurück.  Der  Durchschnitt  des  Preis- 
rückganges der  Saison  1894/95  gegen  1893/94  'n 
Australien  wird  sich  auf  to — 12  Percent  stellen. 

Die  Seidenfärberei  in  Deutschland.  D>e  „Köln.  Ztg." 

schreibt :  Die  Entartung  des  schutzzöllnerischen  Gedankens, 
welche  in  den  Bestrebungen  zu  Tage  tritt,  einer  grossen 
Gruppe  der  deutschen  Industrie  die  Productionsmittel  durch 
ein  künstliches  Eingreifen  des  Staates  zum  Besten  einer 
anderen  Gruppe  zu  vertheuern,  greift  in  ihren  Wirkungeu 
über  den  Rahmen  der  zunächst  bctheiligten  Gewerbszweige 
hinaus.  Der  Plan,  die  exotischen  Gerbstoffe  durch  einen 
hohen  Zoll  zu  vertheuern,  berührt  nämlich  auch  die 
Seidenindustrie,  welche  fremde  Gerbmittel  zum  Färben 
braucht.  In  den  Crefelder,  Wupperthaler  und  Langen- 
berger Scidenfärbereien  werden  rund  3,800.000  kg 
Gambier,  Catecbu  oder  auch  Terra  japonica  genannt, 
verwendet.  Ausserdem  etwa  700.000  kg  Sumach,  Gallus, 
Dividivi  und  Kastanienextract.  Die  Gesammtmcnge,  die 
in  deutschen  Seidenfärbereien  überhaupt  verwendet  wird, 
stellt  sich  ganz  beträchtlich  höher.  Ausser  in  Sciden- 
färbereien werden  aber  auch  ganz  beträchtliche  Mengen 
von  Gerbstoffen  in  anderen  Färbereien,  so  z.  B.  Stück- 
und  Baumwollfärbcreien  verwendet.  Die  deutschen 
Seidenfärbereien  färben  vielfach  auch  für  das  Ausland, 
für  England,  Italien,  Schweiz,  Spanien  und  Oesterreich  ; 
selbst  der  geringste  Zoll  auf  die  für  das  Färben  so 
wichtigen  Gerbstoffe  würde  das  Geschäft  vollständig 
lahmlegen  und  eine  ganze  Anzahl  Arbeiter  brotlos 
machen,  denn  bei  dem  scharfen  Wettbewerb,  der  auf 
diesem  Gebiete  herrscht,  ist  das  Geschäft  nur  mit  einem 
ganz  ausserordentlich  geringen  Nutzen  zu  machen.  Will 
man  also  die  blühend  gewordene  deutsche  Seidenfärberei- 
industrie ruiniren,  so  gibt  es  kaum  ein  besseres  Mittel 
als  den  Zoll  auf  fremde  Gerbstoffe.  Zudem  müssen  dir 
deutschen  Färber  sich  auch  im  Inlande  französischen 
Färbern  gegenüber  ihrer  Haut  wehren.  Seit  November 
1893  ist  auf  VerfPgung  des  Finanzministers  der  freie 
Eingang  gefärbter  Seiden  aus  Frankreich  im  Wege  des 
Veredlungsverkehrs  zunächst  für  zwei  Jahre  gestattet 
worden,  obwohl  Frankreich  durchaus  keine  entsprechen- 
den Gegenleistungen  gemacht  hat,  vielmehr  4  Frs.  per 
kg  Zoll  von  dem  in  Auslande  gefärbten  Seiden  beim 
Wiedereintritt  nach  Frankreich  erhebt.  Unter  diesen  Um- 
ständen würde  der  Zoll  auf  Gerbstoffe  das  Geschäft  noch 
viel  schwieriger  machen  und  bei  dem  unbedingt  noth- 
wendig  werdenden  Preisaufschlag  den  Franzosen  in  die 
Hände  spielen,  da  die  deutschen  Seidenfärber  dann  kaum 
noch  in  der  Lage  wären,  ebenso  billig  zu  arbeiten  wir 
die  Franzosen.   Die  hochscbutzzöllnerischen  Franzosen 
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lassen  natürlich  die  der  Seidenfärberei  nöthigen  Rob- 
producte  zollfrei  und  gewahren  denselben  auch  mancherlei 
Verkehrs-  und  TariferleichteruDgen. 

Der  Rückgang    der    Stickereiindustrie   in  der 

Schweiz.  Im  Jahre  1890  hat  der  „Stickereiverband  der 
Ostschweiz  und  des  Vorarlberges"  —  so  lautete  damals 
der  officiclle  Name  dieses  Verbandes  —  eine  Statistik 
Qber  die  Zahl  der  in  der  Schweiz  und  in  den  an  dieselbe 
unmittelbar  angrenzenden  Landern  befindlichen  Stick- 
mascbinen  sowie  über  die  Zahl  der  an  denselben  be- 
schäftigten Arbeiter  aufnehmen  lassen,  welche  zu  folgen- 
den Zablenbildern  fahrte: 

Die  Gesammtzahl  der  in  der  Schweiz,  im  benachbarten 
Vorarlberg  und  Liechtenstein  sowie  in  Bayern  bestehen- 
den Stickmascbinen  belief  sich  auf  21.660.  Die  Schweiz 
selbst  zahlte  deren  18.501,  Vorarlberg  3057,  Liechten- 
stein 84,  Bayern  20.  Von  diesen  Maschinen  arbeiteten  zu 
jener  Zeit  17.473  für  Stapel waare  (grobe  und  mittcl- 
feine  Weissstickerei),  172  für  Luftstickerei  und  882  für 
Seide-  und  Metallstickerei,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass 
in  Vorarlberg,  Liechtenstein  und  Bayern  ausschliesslich 
nur  auf  Stapelwaare  gearbeitet  wurde.  —  Die  Gesammt- 
zahl  der  in  der  Stickerei  beschäftigten  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  betiug  43.855;  dabei  waren  jedoch  die 
Arbeitskräfte  für  Bureaupersonal  sowie  für  die  Ausrüste- 
reien und  die  Hilfsindustrie  (Bleicherei,  Appretur, 
Sengerei  etc.)  nicht  mitgerechnet. 

Die  Statistik  von  1890  weist  die  höchste  Ziffer  von 
Mascbinen  und  Arbeitskräften  auf,  die  in  der  Schweiz 
jemals  für  die  Stickerei,  d.  b.  für  die  Maschinenslickerei 
im  engeren  Sinne  tbätig  gewesen  sind.  Sie  bezieht  sich 
einzig  auf  die  Arbeiten  der  sogenannten  Heilmann'schen 
Stickmascbine,  nicht  aber  auf  die  Schiffebenstickerei  und 
die  Kettensticharbeiten,  welche  als  besondere  Zweige  der 
schweizerischen  Stickereiindusirie  gelten.  Seither  bat  die 
Zahl  der  Heilmann'schen  Stickmaschinen  in  der  Schweiz 
ei  heblich  abgenommen  und  dementsprechend  auch  die 
Zabl  des  Arbeitspersonals. 

lieber  die  Ursachen  dieses  Rückganges  wird  aus  der 
Schweiz  berichtet : 

In  erster  Linie  muss  bemerkt  werden,  dass  bei  der 
grossen  Zabl  von  in  der  Stickerei  tbätigen  Maschinen 
und  Arbeitskräften  die  Ueberproduction  sich  schon  vor 
über  einem  Jahrzehnte  in  höchst  lästiger  Weise  fühlbar 
machte,  und  zwar  umsomebr,  als  die  Stickerei  sich  immer 
mehr  zu  einer  Hausindustrie  ausbildete,  welche  nicht 
an  den  für  den  Fabriksbetrieb  geltenden  clfstündigen 
Normalarbeitstag  und  auch  nicht  an  die  einschränkenden 
Bestimmungen  des  betreffenden  eidgenössischen  Gesetzes 
über  die  Verwendung  von  Kindern  in  den  Fabriken  ge- 
bunden war.  Es  lässt  sieb  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
diese  Art  der  Entwicklung  der  Stickerei  die  schlimmste 
»ar,  welche  sich  denken  liess,  und  sie.  hat  auf  die  Waaren- 
und  Musterqualitäten,  wie  auch  auf  die  Arbeitslöhne  sehr 
unheilvoll  eingewirkt,  indem  einerseits  die  Maschinen  der 
Hausstickerei  selten  lange  in  jenem  guten  Zustande  ge- 
halten   wurden,    welcher   für  die  Erzeugung  feinerer 
Waaren  und  tadelloser  Arbeit  unumgänglich  nothwendig 
ist,  und  andererseits  die  Arbeiter,  die  sieb  auf  die  Haus 
industrie  geworfen  hatten,  weit  mehr  darauf  bedacht 
waren,  quantitativ  leistungsfähig  zu  sein,  als  ihr  Augen' 
merk  auf  die  Qualität  ihrer  Arbeit  zu  richten.  So  leisteten 
die  Arbeiter  selbst  der  für  sie  höchst  schädlichen  Muster 
Verschlechterung,  in  welcher  speculative  Kaufhäuser  [Ex 
pnrtfirtnen)  ihren  grössten  Gewinn  suchten,  ungeheueren 
Vorschub,  natürlich  ohne  es  zu  wollen  und  ohne  die 
natürlichen  Folgen  dieser  Betiiebsweise  vorauszusehen 
Mit  der  Verschlechterung  der  Mutter  ging  das  Sinken 
des  Tagesverdienstes  Hand  in  Hand,  theils  in  directer 
Weise  durch  Reduction  der  Stieblöhne,  theils  in  indirecter 
Weise.  So  kam  es  nach  und  nach  dazu,  dass  viele  Ar 
beitcr  nach  anderen  lohnenderen  Erwerbszweigen  suchten, 
dass  Maschinenbesitzer  ihre  Stickmascbinen,  wo  und  wie 


immer  möglich,  zu  verkaufen  suchteo,  indem  die  An- 
fertigung gewöhnlicher  Waare  weder  dem  Arbeiter  noch 
dem  Unternehmer  ein  ausreichendes  Auskommen  mehr 
bot. 

Natürlich  suchte  man  sich  besonders  der  alten  re- 
paraturbedürftigen Mascbinen  zu  entledigen,  deren 
Leistungsfähigkeit  meistens  nach  jeder  Richtung  zu 
wünschen  übrig  liess  und  die  nur  noch  für  die  Anferti- 
gung ganz  grober  Waaren  einigermaassen  verwendbar 
iren.  Im  Stickereiverbande  wurde  denn  auch  die  Ge- 
meinschädlichkeit solcher  Mascbinen  erkannt,  und  man 
war  darauf  bedacht,  die  Zabl  derselben  zu  verringern, 
um  sowohl  der  Ueberproduction,  wie  dem  Ueberhand- 
nebmen  geringer  Musterqualitäten  gleichzeitig  zu  wehren. 
So  fasste  die  Generalversammlung  genannten  Verbandes 
am  28.  üecember  1891  den  Bescbluss:  ,Dem  Central - 
comiti  wird  die  Competenz  ertheilt,  zum  Zwecke  der 
Demolirung  alter  Mascbinen  Beiträge  aus  der  Central- 
casse  zu  leisten." 

Viele  Maschinenbesitzer  verstanden  sich  dazu,  ihre 
alten  Maschinen  um  geringen  Preis  (zum  Materialwerth) 
an  irgend  eine  Maschinenfabrik  zu  verkaufen,  wo  die  Be- 
standteile eingeschmolzen  oder  für  andere  Zwecke  ver- 
wendet wurden.  Das  Centralcomite  des  Stickereiverbandes 
bezahlte  im  Jahre  1892  für  jede  zur  Vernichtung  be- 
stimmte Stickmaschine  an  deren  Besitzer  eine  Entschädi- 
gung von  50  Frs.  So  wurden  1892  450  Maschinen  unter 
Mitwirkung  des  Verbandes  demolirt.  Sehr  gross  ist  auch 
die  Zahl  der  seit  1892  ohne  Mitwirkung  des  Verbandes 
der  Vernichtung  anheimgefallenen  Maschinen.  Es  sind 
im  Laufe  der  letzten  Jahre  viele  Maschinen  nach  Frank- 
reich, nach  Vorarlberg,  Böhmen  und  Ungarn,  nach  Russ- 
land u.  s.  w.  verkauft  worden.  Trotzdem  besteht  für  die 
übrig  gebliebenen  Stickmaschinen  grosser  Arbeiter  mangel, 
der  sich  besonders  jetzt,  da  wieder  Arbeit  genug  vor- 
handen ist,  sehr  fühlbar  macht ;  es  fehlt  besonders  an 
tüchtigen  Arbeitskräften  für  bessere  Artikel. 

Die  Berliner  Mahlenindustrie  im  Jahre  1894.  Beim 

Abschluss  des  russischen  Handelsvertrages  war  für  die 
Berliner  Müller  besonders  von  Wichtigkeit  die  durch  ihn 
bedingte  Aufhebung  der  Differenzialzölle  für  Getreide 
und  damit  die  Beseitigung  einer  schwer  empfundenen 
Belästigung  beim  Bezüge  der  Brotfrucht.  Dem  russischen 
Roggen  vorzugsweise  verdankte  die  Berliner  Müllerei 
bre  Entstehung,  ihr  Wachsen  und  Gedeihen.  Der  richtigen 
Vermischung  inländischen  Roggens  mit  russischem  ist 
hauptsächlich  die  Beliebtheit  der  Berliner  Roggenmeble 
zuzuschreiben.  Wenn  im  vorigen  Jahre  die  Berliner 
Mühlen  für  die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  ein- 
getreten sind,  so  haben  sie  bewiesen,  dass  sie  bereit  sind, 
ihre  Sonder  vortheile  dem  Interesse  der  Gesammtheit  unter- 
zuordnen. Die  östlichen  Provinzen  Preussens,  welche 
hauptsächlich  auf  Getreidebau  angewiesen  sind,  waren 
durch  Einführung  der  Getreidezölle  verhindert,  ihre 
Ernten  dem  Auslande  zuzuführen.  Sie  mussten  unter  Auf- 
gebung ihrer  bisherigen  Absatzgebiete  im  Auslande  neue 
Absatzwege  im  Inlande  aufsuchen  und  wurden  den  west- 
licher gelegenen  Provinzen  durch  ihren  Wettbewerb 
recht  lästig.  Dieser  Wettbewerb  fand  aber  nicht  nur  in 
Körnern,  sondern  naturgemäss  auch  in  Mehlen  statt  und 
war  um  so  empfindlicher,  als  er  noch  durch  die  Staffel- 
tarife eine  Unterstützung  fand.  Hierin  ist  durch  Auf- 
hebung des  Identitätsnachweises  Wandel  geschaffen.  Wer 
jetzt  Getreide  oder  Mehl  ausführt,  bekommt  eine  Be- 
scheinigung, einen  Einfubrschein,  gegen  dessen  Rück- 
gabe eine  entsprechende  Menge  derselben  Getreide- 
gattung zollfrei  eingeführt  werden  darf.  Damit  sind  die 
Grenzen  wieder  nach  dem  Auslande  geöffnet,  und  der 
stets  rührige  Handel  wird  sich  bald  die  alten  Absatz- 
gebiete zurückerobert  haben.  Auch  der  Wegfall  der 
Staffeltarife  brachte  d-n  Berliner  Mühlen  Erleichterung. 
Das  Berliner  Mühlengewerbe  leidet  unter  einer  gewaltigen 
Zuvielerzeugung,  und  gegen  deren  Folgen  können  keine 
gesetzgeberischen  Maassregeln  nützen. 
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Die  Honig-  und  Wacheproduction  in  Europa.  Di 

jährliche  Production  dieser  beiden  so  unscheinbaren 
Handelsartikel  repräsentirt  im  volkswirihscbaftlicben 
Leben  der  einzelnen  Staaten  doch  immerhin  einen  nicht 
unbedeutenden  Factor,  so  dass  einige  Angaben  des 
Patent-  und  technischen  Bureaus  von  Riebard  LQders  in 
Görlitz  hierüber  von  Interesse  sein  dürften :  Die  jährliche 
Production  Europas  an  Wachs  schätzt  man  nach  den 
neuesten  statistischen  Berechnungen  auf  ungefähr  15.000/, 
die  einen  Werth  von  ca.  27,000.000  M.  repräsentiren. 
Die  jährliche  Honigproduction  beträgt  ungefähr  80.000  / 
mit  einem  Werthe  von  ca.  44,000.000  M.  Die  einzelnen 
Länder  Europas  sind  an  dieser  Honigproduction  in  fol- 
gender Reihenfolge  betheiligt : 

Deutschland    mit  1,910.000 
Spanien  . 
Oesterreich 
Frankreich 
Holland  . 
Belgien 
Griechen! 
Rassland 


.'  Honig 


1,690.000  „  „  19.000/ 

1.550.000  „  „  18.000/ 

950.000  „  „     10.000/  r 

2.5«»'  - 

IIO.OOO  „  „  900/  , 

90.000  „  a  900/  „ 

Hinsichtlich  der  anderen  kleineren  Staaten  lassen  sich 
genauere  Angaben  nicht  machen.  In  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  gibt  es  ca.  2,800.000  Bienenstöcke 
mit  einer  ungefähr  jährlich  30.000  /  betragenden  Honig- 
production. Das  grösste  Bienenhaus  der  Welt  befindet 
sich  wohl  in  Canada,  nahe  bei  der  kleinen  Stadt  Becton, 
das  eine  Fläche  von  ca.  20.000  q  einnimmt  und  nach 
ungefährer  Schätzung  19,000  000  Bienen  in  sich  birgt, 
die  jährlich  35.OOO — 40.000  kg  Honig  bringen. 

Die  Zuckerkrisis  in  den  niederländischen  Colonien. 

Die  „Sucrerie  indigfene  et  coloniale"  äussert  sich  in  ihrer 
letzten  Nummer  Aber  die  gegenwärtige  Lage  der  Zucker- 
industrie wie  folgt:  n  Die  Zuckerkrisis  bat  auf  Java  bereits 
einen  sehr  bedenklieben  Charakter  angenommen.  Nicht 
weniger  als  43  Fabriken  dürften  in  der  nächsten  Cam- 
pagne  den  Betrieb  nicht  aufnehmen,  da  ihnen  der  not- 
wendige Credit  zur  Bestellung  der  Rohrfelder  von  den 
Bankhäusern  nicht  gewährt  wurde.  Seit  dem  Jahre  1884 
befand  sich  die  Zuckerindustrie  Javas  in  keiner  so  ge- 
drückten Lage  wie  heute,  ohne  jedoch  sagen  zu  müssen, 
dass  die  Lage  eine  verzweifelte  sei.  Das  Krisenjabr  1884 
hat  eine  vollständige  Umwälzung  der  bestehenden  Ver- 
bältnisse auf  Java  mit  sich  gebracht  und  den  Fabrikanten 
in  den  Stand  gesetzt,  den  Picul  Zucker,  den  er  früher  um 
9  fl.  nicht  produciren  konnte,  jetzt  um  weniger  als  7  fl. 
zu  erzeugen.  Die  hohen  Prämien,  welche  die  europäische 
Rübenzucker  industrie  erhält,  haben  heuer  zu  einer  Ueber- 
produetion  geführt,  welche  die  beutige  Krisis  zur  Folge 
hat.  Die  Situation  ist  jedoch  heute  für  Java  insofern 
ernster  als  im  Jahre  1  884,  als  technische  Verbesserungen 
nach  der  Meinung  vieler  Fabrikanten  Javas  nicht  ein- 
geführt werden  können.  Die  Fabrikanten  können  jedoch 
in  anderer  Hinsicht  dem  Beispiele  Europas  folgen,  indem 
sie  die  Capacität  ihrer  Fabriken  vergrössern,  da  die  Ver- 
arbeitung von  mehr  Rohr  in  kürzerer  Zeit  einer  Herab- 
setzung der  Erzeugungfckosten  gleichkommt ;  ausserdem 
bringt  die  Vergrösserung  der  Capacität  einer  Fabrik  noch 
den  Vortheil  mit  sich,  dass  der  Fabrikant  in  der  Lage 
sein  wird,  die  Campagne  später  zu  beginnen  und  früher 
zu  beenden,  demnach  ein  in  qualitativer  Hinsicht  besseres 
Rohr  verarbeiten  wird.  Dann  mögen  die  Fabrikanten 
daran  geben,  Fabrication  und  Cultur  von  einander  zu 
trennen  und  das  System  der  Colonas,  wie  es  auf  Cuba 
besteht,  auch  auf  Java  einzuführen. 

Andererseits  müsste  auch  die  Regierung  beweisen,  dass 
ihr  die  Erhaltung  der  Zuckerindustrie  Javas  nicht  gleich- 
giltig  sei.  Vor  Allem  müsste  sie  den  bestehenden  Aus- 
fuhrzoll auf  Zucker  aufheben.  Um  jedoch  das  Entstehen 
von  rein  industriellen  Centraifabriken  zu  ermöglichen, 
müsste  die  Regierung  gestatten,  dass  auch  Nicbtein- 
beimische  den  im  Besitze  der  einheimischen  Bevölkerung 
stehenden  Boden  auf  mindestens  zehn  Jahre  pachten 


können.  Wenn  die  hier  gemachten  Vorschläge  durch- 
geführt werden,  so  wird  sich  zeigen,  dass  die  herrschende 
Zuckerkrisis  sowohl  für  die  Zuckerindustrie  als  auch  für 
die  Zuckerrohrcultur  Javas  eine  gute  Seite  gehabt  hat." 

Die  Seidenspinnerei  in  China.  Das  „Schweiz.  Han- 
delsamtsblatt" veröffentlicht  einen  Bericht  aus  Canton 
über  die  Seidencultur  im  Süden  Chinas ;  wir  entnehmen 
demselben  Folgendes  betreffs  der  Seidenspinnereien: 

Im  Süden  Chinas  werden  nur  vier  verschiedene  Seiden- 
sorten gesponnen,  wovon  der  grÖMte  Theil  aus  weisser 
und  nur  ein  ganz  kleiner  Percentsatz  aus  gelber  Seide 
besteht.  Diese  vier  Sorten  sind:  Tsatlees,  aoie  long 
guindre,  Filature-a-vapeur,  Filature-ä-feu.  Bis  vor  circa 
20  Jahren  waren  Tsatlees  und  long  guindres  die  einzigen 
Sorten,  die  hier  im  Süden  producirt  wurden.  Die  Differenz 
zwischen  denselben  besteht  nur  im  „guindrage".  Die 
Handspinnvorrichtung,  auf  welcher  dieselben  gesponnen 
werden,  ist  die  denkbar  primitivste  und  es  ist  einleuchtend, 
dass  auf  diese  Weise  kein  sehr  schönes  Product  her- 
gestellt werden  kann.  In  früheren  Jahren  verarbeitete 
jede  Familie  die  von  ihr  gewonnenen  Cocons  selbst  zu 
Tsatlees  oder  long  guindres ;  in  neuerer  Zeit  erzielen  sie 
jedoch  sehr  oft  besseren  Gewinn,  indem  sie  die  Cocons 
auf  den  Markt  bringen,  wo  sie  von  Filatur-Spinnern  auf- 
gekauft werden.  Die  Hauptfehler  dieser  Sorten  sind  Un- 
regelmässigkeiten im  „titre",  sehr  viel  „duvet",  sowie 
ungenügende  Elasticität,  Nachtheile,  die  auch  von  der 
Beschaffenheit  der  Cocons  herrühren. 

Anstatt  diese  Seide  in  einem  gewissen  Titre  zu  spinnen, 
was  leicht  erreicht  werden  kann,  indem  immer  eine  gleiche 
Anzahl  Cocons  zusammen  abgehaspelt  werden,  ver- 
arbeiten die  Tsatlee-Spinnerinnen  einfach  eine  Handvoll 
Cocons  und  kann  daraus  natürlich  kein  regelmässiger 
Faden  entstehen.  Es  hält  auch  sehr  schwer,  das  Wasser  in 
der  Bassine,  die  einfach  aus  einem  irdenen  Gefässe  be- 
steht, mittelst  des  kleinen  Koblenfeuers  auf  dem  nöthigen 
Wärmegrad  zu  halten,  und  da  Cocons  in  kochendem 
Wasser  zu  viel  Abfall  geben  würden,  verfallen  die 
Spinnerinnen  in  die  anderen  Extreme  und  winden  die 
Seide  in  lauwarmem  Wasser,  wodurch  dieselbe  an 
Qualität  und  Elasticität  einbüsst  und  beim  späteren  Ver- 
arbeiten einen  ungewöhnlich  grossen  Verlust  im  Abkochen 
(decreusage)  zeigt.  Diese  verschiedenen  Defecte  haben 
denn  auch  zur  Folge  gehabt,  dass  Canton  Tsatlees  und 
long  guindres  immer  mehr  in  Misscredit  gekommen  sind, 
und  dass  sich  die  Nachfrage  successive  den  in  jeder  Be- 
ziehung besseren  Filatures  zugewendet  bat.  Die  ersten 
Filanden  nach  europäischem  System  etablirten  sich  anno 
1870,  und  der  beste  Beweis  für  die  wachsende  Beliebtheit 
der  Filatures-ä-vapeur  ist,  dass  deren  Zahl  bis  heute  auf 
ra.  80  verschiedene  Etablissements  angewachsen  ist, 
wovon  einige  nicht  weniger  als  800  Bassinen  zählen.  Da 
diese  Sorte  ganz  nach  europäischer  Manier  gesponnen 
wird,  braucht  nicht  eingehender  auf  die  Einzelheiten  ein- 
gegangen zu  werden ;  es  genügt  deshalb  zu  erwähnen, 
dass  in  diesen  Filanden  irgend  ein  gewünschter  Titre 
von  9 — 11  und  18 — 22  Deniers  hergestellt  werden  kann 
und  dass  auch  die  Qualität,  Reinheit  und  Elasticität 
dieses  Productes  derjenigen  der  ersterwähnten  Sorten 
bedeutend  überlegen  ist,  daher  aber  auch  einen  höheren 
Preis  bedingt. 

Die  sogenannten  Filatures-a-feu  unterscheiden  sich  von 
den  Filalurcs-ä-vapeur  dadurch,  dass  sie  das  Product  der 
Hausindustrie  oder  kleiner  Etablissements  ohne  Dampf- 
betrieb sind.  Sie  werden  ähnlich  den  ,,pa<juetailles"  in 
den  Sevennen  und  in  Italien  von  Zwischenhändlern  auf- 
gekauft und  für  den  Export  je  nach  Feinheit  und  Qualität 
sortirt  und  dann  auf  den  Markt  gebracht.  Das  Spinn- 
system ist  ungefähr  dasselbe,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  der  Haspel  durch  eine  Treivorricbtung  von  der 
Spinnerin  in  Bewegung  gesetzt  und  dass  das  Wasser  in 
der  Bassine  durch  ein  darunter  befindliches  Kublenfeuer 
so  viel  wie  möglich  warm  gehalten  wird.  Einige  dieser 
Filatures* ä«feu  sind  beinahe  so  gut  wie  Filatures-ä-vapeur. 
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Im  Allgemeinen  ist  der  Unterschied  jedoch  leicht  heraus- 
zufinden. Da  der  amerikanische  Consum  nur  auf  eine 
kleine  Haspel  weite  eingerichtet  ist,  wird  ein  Tbeil  der 
Filatures  für  diesen  speciellen  Bedarf  als  sogenannte 
„couris  guindres"  gesponnen.  Für  denselben  Markt 
werden  auch  Tsatlees  und  long  guindres  klein  um- 
gehaspelt  und  kommen  als  „Redevidees"  in  den  Handel. 
Vor  einigen  Jahren  hat  der  Berichterstatter  die  „devidage" 
der  letzten  beiden  Sorten  durch  Anbringung  einer  besseren 
Croisure -Vorrichtung  den  heutigen  Ansprüchen  einen 
grossen  Schritt  näher  gebracht,  und  erfreuen  sieb  diese 
Sorten  jetzt  speciell  in  New-York  grosser  Beliebtheit.  Noch 
bleibt  aber  viel  Raum  für  Verbesserungen  jeder  Art.  Die 
Chinesen  wollen  jedoch  für  neue  Erfindungen  und  Systeme 
nicht  genügend  bezahlen  und  nebenbei  anerkennen  sie 
weder  Parentschutz  noch  Monopol.  Es  bietet  daher  China 
für  ei  findelische  Talente  keinen  fruchtbaren  Boden. 

Neue  Mühlen  in  Nordamerika,  in  den  Vereinigten 

Staaten  von  Amerika  und  in  Canada  wurden  im  ver- 
gangenen Jahre  1295  neue  Mühlen  gebaut,  und  zwar  in 
den  Staaten:  Alabama  21  neue  Mühlen,  Arkansas  26, 
Californien  12,  Colorado  16,  Connecticut  I,  Delaware  6, 
Florida  7,  Georgia  7,  Idaho  7,  Illinois  60,  Indiana  49. 
Jowa  46,  Kansas  40,  Kentucky  39,  Louisiana  3,  Maine  7, 
Maryland  16,  Massachusetts  2,  Michigan  55,  Minnesota 
71,  Mississippi  6,  Missouri  63,  Montana  5,  Nebraska  26, 
Nevada  3,  N. -Hampshire  5,  New-Jersey  9,  New-York  34, 
Nord-Carolina  56,  Nord-Dakota  27,  Ohio  66.  Oregon  9, 
Pcnnsylvanien  85,  Rbode-l9land  2,  Süd-Carolina  11, 
Süd-Dakota  34,  Tennessee  52,  Territorien  39,  Texas  36, 
Vermont  2,  Virginien  60,  Washington  30.  Wcst-Virginien 
31,  Wisconsin  57,  Wyoming  2  und  in  Canada  54  neue 
Mühlen.  Erweitert  und  umgebaut  wurden  600  Mühlen. 


SJr&efterfcage. 
Sonntagsruhe  für  den  Hausirhandel.  Dem  Abge- 

ordnetenbause  ist  folgender  Gesetzentwurf,  betreffend 
die  Ausdehnung  der  Sonntagsruhe  auf  den  Hausirhandel, 
zugegangen: 

§  1.  Die  auf  Grand  des  Gesetzes  vom  16.  Jänner  1895, 
R.-G.-Bl.  Nr.  il,  bezüglich  der  Sonntagsruhe  für  die  Handels- 
geweihe im  Allgemeinen  oder  für  bestimmte  Handelszweige, 
beziehungsweise  Waareakategorien  in  den  einzelnen  Gemeinden 
oder  Gemeiudetheilen  erlassenen  Vorschriften  haben  auch  auf 
den  Betrieb  des  Hausiihandels  Anwendung  zu  findet). 

§  I.  Uebertrctungen  dieser  Vorschriften  durch  Hausirer  wer  len, 
sofern  nicht  die  in  den  gesetzlichen  Vorschriften  über  den  Hausir- 
handel enthaltenen  Strafbestimmungen  Anwendung  finden,  mit 
Geld  bis  zu  100  fl.  und  im  Kalle  der  Uneinbringlichkeit  mit 
Arrest  bis  zu  14  Tagen  von  den  politischen  Behörden  unter 
Anwendung  des  durch  das  IX.  Hauptstück  der  Gewerbeordnung 
vorgezeichneten  Verfahrens  bestraft. 

§  3.  Mit  dem  Vollzüge  dieses  Gesetzes,  welches  gleichzeitig 
mit  dem  im  §  I  citirten  Gesetze,  beziehungsweise  mit  den  auf 
Grund  desselben  erlassenen  Durcbführungsvorschriften  in  Wirk- 
samkeit tritt,  sind  Mein  JUndelsministcr  und  Mein  Minister 
des  Innern  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen  hiebei  in  Be- 
tracht kommenden  Ministern  betraut. 

Die  deutsche  Arbeiterversicherung.  Der  Geschäfts- 
bericht des  Reichsversicherungsamts  für  das  Jahr  1894  ist 
kürzlich  erschienen. 

An  Alters-  und  Invalidenrenten  bezogen  im  Jahre  1894 
rund  296.000  Personen  zusammen  34*4  Millionen  Mark. 
Die  seit  dem  1.  Jänner  1891  festgesetzten  Renten  re- 
präsentiren  ein  üeckungscapital  von  rund  157  7  Millionen 
Mark  und  mit  Einschluss  der  Einlagen  in  den  Reserve- 
fonds ein  Capital  von  rund  189*2  Millionen  Mark. 

Die  Einnahmen  aus  Beiträgen  ergaben  nach  Abzug  der 
Verwaltungskostcn : 

1891  rund  85  2  Millionen  Mark 
'      1892     „     84-0       .  . 

1893  „  85-1 

1894  „     875       .  .  . 
zusammen  341*9  Millionen  Mark. 


Ohne  Berücksichtigung  der  Zinsen  ist  demnach  zur 
Deckung  der  bereits  im  Jahre  1895  wirksam  werdenden  1 
Beitragserstattungen  und  der  allruälig  höher  werdenden 
Invalidenrenten  ein  Capital  von  rund  1527  Millionen 
Mark  verblieben. 

Dem  diesjährigen  Geschäftsbericht  ist  im  Anhang  eine 
Uebersicbt  über  die  zehnjährige  Gescbäftsthätigkeit  des 
Reicbsversicherungsamts  beigefügt.  Hienach  sind  in  den 
Jahren  1886  bis  1894  zusammen  27.283  Recurse  gegen 
Urtheile  der  ausschliesslich  vom  Reichsversicherungsamt 
rcssortirenden  Schiedsgerichte  anhängig  geworden.  Ueber 
die  Aufnahme  oder  Ablehnung  der  Aufnahme  von  Be- 
trieben in  die  Genossenschaftsca'aster  war  in  den  zehn 
Jahren  in  23.394  Fällen  zu  verhandeln.  Gefabrentarif-, 
Umlage-,  Prämien-  und  Abschätzungsbescbwerden  wurden 
8132  bebandelt,  hievon  wurden  3634  berücksichtigt, 
4062  abgewiesen  und  48  an  Landesversicherungsämter 
abgegeben,  zusammen  also  7744  erledigt.  Beschwerden 
gegen  Strafverfügungen  der  Berufsgenossenschaftsvor- 
stände gingen  von  1885 — 1894  zusammen  19.173. 
sonstige  Beschwerden  aller  Art  zusammen  11.585  ein; 
von  den  Strafbeschwerden  wurden  18.473,  von  den 
übrigen  Beschwerden  1 1.239  erledigt.  An  Entschädigungs- 
beträgen sind  seitens  der  Berufsgenossenschaften  und 
Ausführungsbebörden  in  dem  genannten  Zeitraum 
1 93.535.OOo M.  gezahlt  worden;  in  die  Reservefonds  sind 
102,501.000  M.  eingelegt.  Die  Bestände  der  bis  zum 
Scbluss  des  Jahres  1894  angesammelten  Reservefonds 
betrugen  1 1 4,990.000  M.  Die  Zahl  der  Unfälle,  für  welche 
in  den  Jahren  1885  bis  1894  Entschädigungen  festgestellt 
worden  sind,  betrug  362.074,  hievon  waren  Unfälle  mit 
tödtlichem  Ausgang  46.141,  Unfälle  mit  dauernder 
völliger  Erwerbsunfähigkeit  23.277,  mit  dauernd  theil- 
weiser  Erwerbsunfähigkeit  198.089  und  mit  vorüber- 
gehender Erwerbsunfähigkeit  94.567.  Die  Anzahl  sämmt- 
licher  zur  Anmeldung  gelangten  Unfälle  betrug  1,724.320. 
Seit  dem  Bestehen  der  Invaliditäts-  und  Altersversiche- 
rung (189 1)  wurden  zusammen  11.225  Revisionen  beim 
Reicbiversicherungsamt  anhängig  ;  erledigt  wurden  durch 
Urtheil  nach  mündlicher  Verhandlung  8118,  auf  andere 
Weise  2206,  insgesammt  mitbin  10.324  Revisionen.  Bei 
den  auf  Grund  des  Invaliditäts-  und  Allersversicherungs- 
gesetzes  err  ichteten  Schiedsgerichten  wurden  65.403  Be- 
rufungen anhängig.  Rentenvertheilungsanträge  waren  von 
1891  — 1894  zusammen  310.046  vom  Recbnungtbureau 
zu  bearbeiten  ;  in  956  Fällen  wurde  gegen  diese  Verthei- 
lung  Einspruch  beim  Reichsversicberungsamt  erhoben. 
Die  Gesammtzahl  der  in  den  Jahren  1885 — 1894,  be- 
ziehungsweise 1891  — 1894  bearbeiteten  Recurse,  Re- 
visionen und  Beschwerden  betrug  (von  den  Arbeiten  des 
Rechnungsbureaus  abgesehen)  108.395,  von  denen 
IOI.842  erledigt  wurden. 

Minimallöhne  in  England.  Das  „Socialpol.  Centraibl.- 

theilt  mit:  Nun  hat  nach  dem  Muster  dr-s  London  County 
Council  auch  das  Londoner  Scbool  Board  beschlossen, 
eine  Lohnliste  aufzustellen,  die  die  von  der  Gewerk- 
schaft der  Bauarbeiter  vereinbarten  Löhne  enthalten  soll 
und  an  die  alle  Unternehmer,  die  Bauten  für  das  Scbool 
Board  übernehmen,  gebunden  sein  sollen.  Der  Unter- 
nehmer, der  gegen  diese  Bedingung  verstösst,  verfällt 
einer  Strafe  bis  zu  25  £,  ebenso  wer  ohne  ausdrückliche 
Bewilligung  des  School  Board  Arbeiten  an  Subunter- 
nehmer weiter  vergibt.  Die  Opposition  gegen  diesen 
Beschluss  des  School  Board  machte  geltend,  dass  diese 
Maassregeln  nothwendig  dabin  führen  müssen,  dass  das 
Scbool  fJoard  seine  Arbeiten  in  eigener  Regie  ausführe. 
Das  Beispiel  des  L.  C.  C.  wurde  auch  der  Verwaltung 
der  königlichen  Parks  von  einer  Deputation  der  in  den- 
selben beschäftigten  Arbeiter  vorgehalten,  die  sich 
darüber  beklagten,  dass  sie,  wenn  in  Londoner  Parks 
angestellt,  einen  Minimallohn  von  20  sh.,  ausserhalb  gar 
nur  19  sh.  per  Woche  erhielten,  während  das  L.  C.  C. 
den  in  seinen  Parks  angestellten  Arbeitern  durchschnitt- 
lich 25  sh.  6  d  zahle  und  überhaupt  nicht  weniger  als 
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24  sb.  Die  Deputation  erhielt  das  Versprechen,  dass  in 
den  königlichen  Parks  in  London  der  Minimallohn  auf 
24  sh.,  ausserhalb  auf  21  sh.  erhöbt  werden  solle.  Die 
Zahl  der  Stadtverwaltungen  im  vereinigten  Königreiche, 
die  nach  dem  Muster  von  London  den  Trade-Unions- 
Mioimallobn  eingeführt  haben,  soll  schon  200  betragen. 

Achtstundentag  der  englischen  Postbediensteten. 

Die  Agitation  und  die  vielfachen  gerechten  Klagen  der 
Angestellten  der  englischen  Post  haben  bewirkt,  dass  der 
Generalpostmeister  ankündigte,  dass  vom  1.  März  an 
der  effective  Achtstundentag  bei  der  Post  eingeführt 
werden  wird. 

Statistisches  Ober  die  Arbeitslosigkeit  in  England. 

Die  „Labour  Gazette"  stellt  in  zwei  Curvenlinien  den 
Stand  der  Arbeitslosigkeit,  festgestellt  nach  dem  Percent- 
satz der  Arbeitslosen  gegenüber  der  gesammten  bezüg- 
lichen Arbeiierzahl,  für  die  einzelnen  Monate  der  beiden 
Jahre  1893  und  1894  dar  und  weist  dadurch  nach,  dass 
die  Arbeitslosigkeit  in  England  sich  doch  im  Jahre  1894 
etwas  gebessert  hat.  Zugrunde  gelegt  sind  dabei  die 
Zahlen  der  sämmtlichen  IVade-Unions,  welche  dem  La- 
bour Department  of  the  Board  of  Trade  für  die  ganze 
Zeit  die  Nachweise  geliefert  haben.  Die  Curve  für  1893 
beginnt  im  Jänner  mit  etwas  über  10  Percent  der  Ar- 
beitslosen und  fällt  in  diesem  Monat  etwas  unter  10  Per- 
cent ab ;  das  Fallen  setzt  sich  fort  im  Februar  zwischen 
9  und  10  Percent,  im  März  bis  unter  8  Percent,  im  April 
in  verstärktem  Maasse  bis  auf  7  Percent,  im  Mai  zwischen 
6  und  7  Percent  und  endlich  im  Juni  bis  auf  rund  6  Per- 
cent; von  da  findet  wieder  ein  Ansteigen  statt,  und  zwar 
im  Juli  bis  über  6%  Percent,  im  August  bis  gegen  7'/, 
Percent,  im  September  bis  7*/4  Percent  und  im  October 
bis  8  Percent;  der  November  sinkt  wieder  etwas  unter 
8  Percent,  wogegen  der  December  sich  auf  etwas  über 
8  Percent  erhebt.  Die  Curve  für  1894  zeigt  nicht  so 
schroffe  Unterschiede,  da  sie  sich  lediglich  zwischen  6 
und  8  Percent  bewegt;  sie  beginnt  im  Jänner  mit  8  Per- 
cent und  geht  im  Jänner  und  Februar  ziemlich  scharf 
schon  bis  nahezu  auf  6  Percent  hinab,  dann  bewegt  sie 
sich  bis  zum  Juni  mit  unbedeutendem  Wechsel  etwas 
über  6  Percent,  dabei  im  April  den  tiefsten  Stand  mit 
6  Percent  erreichend  ;  im  Juli  sehen  wir  ein  verhältoiss- 
mässig  schrofferes  Ansteigen  bis  auf  Percent,  welches 
sich  in  geringerem  Maasse  im  August  bis  auf  7  J/t  Percent 
fortsetzt;  der  September  bleibt  etwa  auf  diesem  Stand- 
punkt stehen,  dahingegen  fällt  der  October  und  No- 
vember wiederum  ab  bis  schliesslich  auf  7  Percent;  der 
December  steigt  dann  abermals  bis  gegen  8  Prrcent. 
Nur  in  den  Monaten  Juni,  Juli,  August  und  zum  Theil 
auch  September  ist  die  Curve  von  1893  günstiger  wie 
die  von  1894,  aber  an  sich  nicht  bedeutend;  in  den  acht 
übrigen  Monaten  ist  dagegen  das  Verhältniss  1894 
günstiger,  und  zwar  in  den  Anfangsmonaten  des  Jahres 
sogar  weit  günstiger,'  während  allerdings  in  den  End- 
monaten der  Unterschied  auch  kein  erheblicher  ist. 

Arbeitsverhältnisse  im  serbischen  Bergbau,  in 

einem  amtlichen  Berichte  der  englischen  Vertretung  in 
Belgrad,  der  sich  mit  dem  Bergbau  in  Serbien  befasst, 
werden  folgende  Daten  über  die  bezüglichen  Arbeitsver- 
hältnisse mitgetbeilt: 

Die  Löhne  betragen  für  Taglöhner  Frs.  1*50  per  Tag, 
während  die  gelernten  Bergarbeiter  bis  4  Frs.  per  Tag 
erhalten.  In  Kostolac  schwanken  die  Löhne  zwischen 
1-50  und  4,  in  Majdanpek  zwischen  2*20  und  3  50  und  in 
Seuje  zwischen  1*50  und  4  Frs.  Die  nominelle  Arbeits- 
zeit beträgt  zwölf  Stunden  täglich  mit  einer  einstündigen 
Pause  für  Mahlzeiten,  doch  fioden  häufig  bei  besonders 
schwerer  Arbeitszeit,  schlechter  Ventilation  oder  Feuch- 
tigkeit des  Ortes  Kcductioneu  der  Arbeitszeit  auf  8*6  und 
selbst  4  Stunden  täglich  statt.  Die  Arbeitszeit  der 
Schmelzer  und  Taglöhner  beträgt  zwölf  Stunden,  die 
jedoch  zwei  Stunden  Pause  enthalten.  Frauen  werden  nur 
selten  obertag  beschäftigt,  untertags  nie.  Knaben  im  Alter 
von  12 — 14  Jahren  erhalten  leichte  Arbeit  obertag;  zu 


Untergrundarbeit  werden  sie  erst  im  Alter  von  15  Jahren 
zugelassen  und  werden  dann  auch  bloss  leicht  beschäftigt, 
bis  sie  im  Alter  von  17  Jahren  zur  eigentlichen  Bergbau- 
arbeit herangezogen 


Comiminfcation^mlttel,  £r|jiffaJjtt  etc. 

Oesterreichische  Eisenbahnstatistik.  Das  statisti- 
sehe  Departement  im  k.  k.  Handelsministerium  veröffent- 
lichte kürzlich  die  officiellen  Daten  über  die  Bestandes-, 
Betriebs-  und  finanziellen  Verhältnisse  der  beiden  Reichs- 
hälften der  Monarchie  gemeinsamen  und  österreichischen 
Eisenbahnen  im  Betriebsjahr  1893.  Diesen  Nachrichten 
sind  nachstehende  wesentliche  Angaben  zu  entnehmen : 

Durch  die  im  Laufe  des  Jahres  1893  neu  hinzugewachsenen 
Bahnlinien  von  260*067  im  sowie  in  Folge  der  bei  den  Ver- 
änderungen in  den  L  iu|*cnverhältnis5cn  bestehender  Bahnen 
sich  ergebenden  Minderlänge  von  3*356  km  erreichte  das  dem 
öffentlichen  Verkehre  dienende  Netz  der  beiden  Reichshälften 
der  Monarchie  gemeinsamen  und  der  österreichischen  Eisen- 
bahnen, auf  welches  sich  die  nachfolgenden  Hauptergebnisse 
beziehen,  am  31.  December  1893  die  Länge  von  16  9421  12  km. 
Davon  entfielen  auf  die  gemeinsamen  Eisenbahnen  2653*926  km 
und  anf  die  österreichischen  Eisenbahnen  14  288186  km.  Die 
Län^e  der  ersteren  vertheilte  sich  wieder  mit  1590*182  km  auf 
das  österreichische  und  mit  1063744  km  anf  das  ungarische 
Staatsgebiet  und  die  Länge  der  letzteren  mit  6320*  155  km  auf 
die  k.  k.  Staatsbahnen  und  mit  7968  031  km  auf  die  Privat- 
bahnen. Von  der  Länge  der  Staatsbahnen  waren  14*094  km 
in  fremdem  Staatsbetriebe,  während  von  den  Privatbahnen 
214  397  «m  anf  Rechnung  des  Staates,  1241*926*1»  auf  Rech- 
nung der  Eigenthiimer,  im  Ganzen  also  1456*323  km  vom  Staate 
und  6511  708  km  von  Privaten  verwaltet  uni  betrieben  wurden. 
Mit  Schluss  des  Jahres  1893  befanden  sich  demnach  7762*384  km 
für  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmte  Eisenbahnen  im  in- 
ländischen Staatsbetriebe,  welche  das  der  k.  k.  Generaldirection 
der  österreichischen  Staalsbahnen  unterstehende  Bahnnetz  aus- 
machten. 

Werden  zu  der  Länge  der  gemeinsamen  und  österreichischen 
Eisenbahnen  noch  die  im  Besitze  und  Betliebe  ausländischer 
Verwaltungen  stehenden   Eisenbahnlinien  (99431  km)  hinzu- 


gerechnet, hingegen  von  derselben  die  TbciLlrecken  der  ge- 
meinsamen Eisenbahnen  auf  dem  ungarischen  Staatsgebiete 
(1063744  km),  die  ungarische  Strecke  der  Kaiser  Ferdinands- 
Nordbahn  (o  577  km)  sowie  die  im  Auslande  gelegenen  Theil- 
strecken  der  Pilsen— Priescncr  Eisenbabo,  Prag  — Duxer  Eisen- 
bahn, Vorarlberger  Bahn,  Kaiser  Ferdinands-Nordbahn  und  der 


nit  Dampf  und  sonstigen  mechanischen  Motoren  betriebenen 
üisenbahnen  innerhalb  der  Grenzen  des  österreichischen  Staats- 


gebietes mit  Schluss  des  Gegenstandsjabres  1 5  967*889 

Das  verwendete  Anlagecapital  bezifferte  sich  mit  Ende  de« 
Jahres  1893  für  die  gemeinsamen  und  österreichischen  Eisen- 
bahnen insgesammt  mit  3974  9  Millionen  Gulden  (darunter 
624*9  Millionen  Gulden  Cursverlnst).  hat  daher  gegenüber  dem 
Stande  am  Ende  des  Votjahres  eine  Zunahme  von  34- 1  Millionen 
Gulden  oder  116  Percent  erfahren 

Das  emittirte  (nominelle)  Anlagecapital  belief  sich  für  die 
gemeinsamen  und  österreichischen  Eisenbahnen  mit  Schluss  des 
Jahres  189}  anf  3.213,490.662  fl.  Davon  kamen  auf  Actien 
907,257.935  fl.,  auf  Prioritätsobligationen  2.267,316  823  fl.  und 
auf  sonstige  Anlehen  39,015.904  fl.  Noch  zu  emittiren  ver- 
blieben mit  Jabresschluss  3,976.850  fl.  Actien  und  25,779.700  11. 
Prioritätsobligationen.  Amortisirt  waren  zu  demselben  Zeit- 
punkte von  den  Actien  12,132.585  fl.,  von  den  Prioritätsobli- 
gationen 166,757.595  fl.  und  von  den  sonstigen  Anlehen 
4,310.217  fl. 

Der  Fahrpark  der  gemeinsamen  und  österreichischen  Eisen- 
bahnen bestand  mit  Schluss  des  Jahres  1893  aus  4237  Loco- 
motiven  (darunter  687  Tender- Locomotivcn),  3  53 1  Separat- 
tendern, 262  Schneepllügcn,  8936  Personenwagen  mit  18.599 
Achsen  und  334.971  Sitz-  und  Stehplätzen,  98  687  Lastwagen 
mit  198.267  Achten  und  1,069.894/  Tragfähigkeit  und  501 
Postwagen  (ausschliesslich  der  v-jm  Aerar  beigestellten)  mit 
1224  Achsen. 

Oer  Bau  von  Vicinalbahnen  in  England.  Wie  bereits 

berichtet,  wurde  vom  Board  oft  Trade  ein  Comitc  ein- 
gesetzt, welches  Vorschläge  über  die  zweekmässigste 
Förderung  des  Baues  von  Vicinalbahnen  in  England 
studiren  und  hierüber  an  die  Vollversammlung  der  für 
diese  Frage  zusammengetretenen  Interessenten  berichten 
sollte.   Bei  der  am  31.  Jänner  abgehaltenen  Confcrcnz 
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aller  betbeiligten  Kreise  erstattete  Sir  R.  Samuelson, 
Parlamentsmitglied  und  Vertreter  der  Vereinigung  der 
Handelskammern,  den  Comitebericht,  welchem  wir  fol- 
gende Hauptpunkte  entnehmen: 

Das  Comite  hat  aus  «einen  Berathungen  die  Gruppe  jener 
Vicinalbahnen  und  Tramways  ausgeschieden,  welche  sowohl  in 
städtischen  als  ländlichen  Bezirken  (ür  die  Bedienung  eines 
grossen  Verkehres  dienen  sollen,  und  nur  solche  Bahnen  in 
Erwägung  gezogen,  welche  einerseits  in  Ansehung  der  Ver- 
kehrsbewegung überhaupt  Bauerleichterungrn  zulassen  und 
andererseiu  auf  dem  bisherigen  Wege  Finaneirungssehwieiig- 
keilen  finden. 

Die  bis  nun  vom  Parlamente  genehmigten  Vicinalbahnen 
(light  railways)  sind  ohne  Einspruch  von  Grundbesitzern  oder 
sonst  beiheiligten  Interessenten  zu  Stande  gekommen  und  be- 
gegneten auch  keinem  Widerspruche  seitens  der  Bahn-  oder 
Canalgesellschaften.  Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  und  auf 
Grund  der  Gesetze  vom  Jahre  1864  und  1868  zu  Stande 
gekommenen  Vicinalbahnen  ist  jedoch  eine  sehr  geringe.  Das 
Comite  bezeichnet  als  einen  der  Hauptgründe  für  die  langsame 
Entwicklung  dieser  Art  von  Bahnen  die  geringe  Freiheit, 
welche  der  Ueberwachungsbehörde,  dem  Londoner  Handels- 
amte, durch  das  Gesetz  gelassen  wurde,  und  in  vielen  Fällen 
auch  jene  Massnahmen,  die  von  diesem  Amte  im  Interesse 
der  öffentlichen  Sicherheit  bisher  gefordert  werden  mussten. 
Weiters  wurden  insbesondere  bei  Tramways  und  Trambahnen 
seitens  der  localen  Behörden  und  Corporationen  oft  Bedin- 
gungen gestellt,  welche  für  die  betreffenden  Unternehmen  zu 
drückend  waren.  Das  Comite  ist  der  Ansicht,  dass  bei  einer 
grossen  Anzahl  solcher  Bahnen  jene  Regulative,  welche  mit 
Rücksicht  auf  die  öffentliche  Sicherheit  in  Kraft  stehen,  er- 
heblicher Erleichterungen  bedürfen  und  selbe  auch  zulassen. 

Zu  den  Erschwernissen  in  bautechnischer  Hinsicht  treten  auch 
noch  weitere  bezüglich  der  Erwerbung  der  Baubewilligung  durch 
das  Parlament  und  wegen  der  geforderten  Sicherstellungen, 
welche  gleichfalls  die  Kosten  der  Bahn  nicht  unerheblich  er- 
höben. Das  Comite  g'aubt,  dass  die  Banwerber  für  Bahnen  von 
geringer  Verkehrsbedeutung,  welche  bereits  seitens  der  Local- 
behörden  gebilligt  wurden,  nicht  mehr  gezwungen  werden  sollten, 
erst  noch  die  Genehmigung  im  Wege  des  kostspieligen  parla- 
mentarischen Verfahrens  zu  erwerben.  Es  sollten  die  in  jüngster 
Zeit  erst  geschaffenen  Localverwaltungen  mit  diesem  Rechte 
ausgestattet  werden,  unter  Vorbehalt  des  Berufungsrechtes  an 
die  Ccntralverwaltung,  beziehungsweise  der  end^ilttgen  Ent- 
scitens  des  mit  der  Aufsicht  über  die  Eisenbahnen 
Departements  der  Regierung.  Schon  hiedurch  könnten 
'Losten,  welche  bisher  in  den  ersten  Stadien  eines 
Unternehmens  auflaufen,  herabgemindert  werden.  Das  Comite 
ist  daher  der  Ansicht,  dass  derlei  Unternehmungen  zuerst  ihre 
Vorlagen  an  die  Grafschaftsräthe,  beziehungsweise  an  die  Ver- 
waltungen grösserer  Städte  zu  erstatten  hätten,  um  deren  Ein- 
willigung zum  Baue  und  Betrieb:  der  geplanten  Bahnen  zu 
erlangen.  In  allen  Fällen  sollte  diese  Bewilligung  an  die  Be- 
dingung geknüpft  werden,  dass  die  Majorität  der  Grundbesitzer 
und  Anrainer  ihre  Zustimmung  zum  Bahnbaue  ertheilt;  wenn 
das  Enteignungsiecht  in  Anspruch  zu  nehmen  beabsichtigt  wird, 
sollte  die  Entscheidung  des  Handelsamtes  angerufen  werden 
können.  Ferner  solle  der  Entscheidung  des  letzteren  in  zweifel- 
haften Fällen  anheim  gegeben  werden,  ob  eine  projectirte  Bahn- 
linie eine  Vicinalbahn  (light  railway)  sei,  welche  durch  die 
Localverwaltungen  genehmigt  werden  kann,  o  ler  ob  dieselbe 
•ine  Bahnlinie  von  grösserer  Verkehrsbedeutung  sei,  deren  Be- 
handlung dem  englischen  Parlament  zustehe.  Dagegen  bat  das 
Comite  geglaubt  sich  eines  Urtbeils  darüber  enthalten  zu  sollen, 
ob  die  Localverwaltungen  (Grafschaftsräthe)  und  unter  welchen 
Bedingungen  dieselben  au  veranlassen  wären,  durch  finanzielle 
Unterstützungen  derlei  Bauunternehmungen  zu  fördern. 

Telephonwesen  in  Bulgarien.  Die  „Buig.  Haml.-Ztg." 

meldet:  Das  Projecr,  die  Hauptstadt  mit  der  wichtigen 
Handelsstadt  Rustscbuk  telephonisch  zu  verbinden,  ge- 
langt schon  in  allernächster  Zeit  zur  Ausführung,  nachdem 
die  Post-  und  Telegraphendirection  bereits  die  Offert- 
verbandlung  für  die  hiezu  nöthigen  Materialien  ausge- 
schrieben hat.  Die  neue  Linie,  welche  360  km  betragen 
wird,  soll  auch  mit  Pbilippopel  direct  verbunden  werden, 
und  da  die  Leitungsdrähte  an  den  bereits  vorhandenen 
Telegraphenstangen  angebracht  werden,  so  dürfte  die 
Herstellung  dieser  besonders  wichtigen  Linie  verhältniss- 
mässig  nicht  viel  kosten.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
Herr  S'.ojanowitsch,  der  jetzige  Leiter  des  Post-  und 
Telegraphendienstes,  viel  Verständnis»  für  die  Bedürfnisse 
desjenigen  Verkehrszweiges  besitzt,  welcher  sozusagen 
der  bedeutendste  Factor  für  den  Staat  und  dessen  Bürger 
bildet.  Bulgarien,  welches  auf  dem  Balkan  an  der  Spitze 
des   postalischen  Fortschrittes  marschirt,  wird  deshalb 


[gewiss  den  Neid  seiner  Nachbarn  von  rechts  und  links 
erregt  haben. 

Seeverkehr  im  Bosporus,  im  letzten  Quinquennium 

passirten  den  Bosporus,  abgesehen  von  den  regelmässigen 
Dampferlinien,  folgende  Schiffe: 
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Die  Handelsmarine  der  Vereinigten  Staaten  von 

Amerika.  Die  amerikanische  Handelsmarine,  die  zum 
grössten  Theile  Küstenschiffahrt  betreibt,  nimmt  stetig 
ab.  Vor  34  Jahren  war  die  Handelsflotte  der  Vereinigten 
Staaten  zwetundcinhalbmal  so  gross  als  jetzt.  Dieser 
enorme  Rückgang  soll  auf  das  Gesetz  zurückzuführen 
sein,  welches  die  Rcgistrirung  eines  im  Auslande  ge- 
bauten Schiffes  und  Annahme  der  amerikanischen  Flagge 
verbietet.  Amerikanische  Schiffe  führten  im  Jahre  1894 
Waaren  im  Werthe  von  195  Millionen  Dollars  von  und 
nach  amerikanischen  Häfen,  fremde  Schiffe  Ladungen  im 
Werthe  von  1273  Millionen  Dollars  in  beiden  Richtungen. 
Die  amerikanische  Flotte  vermittelt  also  nur  etwa  13  Per- 
cent des  Fracbtenverkehrea  mit  dem  Auslande. 


Xirferung^'$lii^rttcet6ungeii,  Concuc 
tensen  etc. 


l-aut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General-Consulates 
in  Sofia  hat  die  fürstlich  bulgarische  Post-  und  Telegraphen- 
direction für  den  8.  März  1.  J.  neuen  Styls,  10  Uhr  Vormittags, 
eine  OrTertverhandlung  für  Lieferung  folgender  Telephon- 
materialien ausgeschrieben :  43.000  kg  3  mm  Bronzedraht  im 
Werthe  von  80.000  Frs.,  200  kg  1  mm  Bronzedraht  im  Werthe 
von  400  Frs.,  15.000  Stück  Poreellanisolatoren  Nr  2,  Werth 
18  000  Frs. \  12000  Slück  Eisenhaken  Nr.  2,  Werth  5 400  Frs.: 
1400  Doppelhaken,  Werth  5600  Frs.;  1400  Kupfermanchoos 
zur  Löthung,  Werth  350  Frs.,  zusammen  im  Werthe  von 
108.550  Frs. 

Die  Caution  beträgt  5  Percent  vom  Werthe.  Offerte  können 
auch  für  jede  einzelne  Waarengattung  separat  überreicht  werden. 

Die  Materialien  sind  in  Sofia,  Rustschnk,  Sistow  und  Ni- 
copol zu  übergeben. 

Die  Bedingnisse,  Zeichnungen  und  Muster  können  täglich  bei 
der  permanenten  Krciscommissioo  in  Sofia,  wo  die  OrTertver- 
handlung stattfinden  wird,  eingesehen  werden. 

Rumänien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  Vice-Coniulates  in 
Turn-Severin  findet  am  17.  Februar  1.  J.  a.  St.  ([.  Märt  l,  J. 
n.  st.)  beim  Bürgermeisteramte  in  Turn-Severin  die  Vergebung 
der  HoUausrodung  eines  in  der  Gemarkung  der  Gemeinde 
Dcgcrati,  Bezirk  Ocolu  de  jos  im  Diatricie  Mehednitz  gelegenen 
Urwaldes  im  Umfange  von  ungefähr  270  ha  —  darunter  ein 
Complex  von  ca.  120  Joch  mit  Eichenbäumen  bis  zu  40  cm 
Durchmesser  —  welche  zu  Fa<sdauben,  Eisenbahn-Schliper  und 
sonstigem  Constructionsholz  verwendet  werden  können,  statt. 

Selbst  für  den  Fall,  als  ein  zu  steifendes  Anbot  beim  ersten 
Licitatioostermine  angenommen  werden  sollte,  findet  nach  acht 
Tagen  nach  dem  obgenannten  Termin  eine  diesbezügliche  Super- 
licitation  statt. 
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DIE  BEKÄMPFUNG  DES  UNLAUTEREN 
WETTBEWERBES  IN  DEUTSCHLAND. 

Von  Dr.  Stegemann,   Syndicus  der  Handelskammer  für  das 
Herzogthum  Braunschweig. 

Die  Bewegung  gegen  das  unlautere  Gescbäftsgebahren, 
welche  wir  in  ihren  Anfängen  bereits  in  Nr.  36,  Jahr- 
gang 1894,  dieser  Zeitschrift  mit  kurzen  Strichen  skizzirt 
haben,  hat  in  der  Zwischenzeit  einen  festen  Niederschlag  in 
einem  im  Reichsamte  des  Innern  auagearbeiteten  „Gesetz- 
entwurf zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes- 
gefunden.1)  Wir  hatten  in  unseren  früheren  Ausführungen 
die  Fälle  unlauteren  Geschäftsgebahrens  in  drei  Gruppen 
geordnet,  je  nachdem  sie  das  Verhältniaa  des  Lieferanten 
oder  Producenten  zum  Abnehmer,  das  des  Kleinhändlers 
zum  Consumenten  oder  aber  das  Concurrenzverhältnies  der 
Gewerbetreibenden  untereinander  betreffenjder  Gesetzent- 
wurf bat  als  Specialgesetz  mit  vollem  Rechte  nur  die  letzt- 
genannte  Gruppe  berücksichtigt,  „da  es  nicht  seine  Auf- 
gabe sein  kann,  in  Gebiete  überzugreifen,  die  durch  all- 
gemeine Reicbsgesetze,  wie  daa  Handelsgesetzbuch,  die 
Gewerbeordnung,  die  Concuraordnung,  die  Gesetze  über 

~T)  Dar  WorUaal  im  Qmllli  flnd«t  alou  »bf^treeat  In  Mr.  J  de. 
,Hand.Lf-Mu..om'  1885. 
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den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  oder  aber,  wie  im 
Hypotbekenwesen,  durch  Landesgesetze  geregelt  sind". 

Die  dem  Entwürfe  beigegebene  Denkschrift  hebt  in 
anschaulicher  Weise  hervor,  auf  welche  allgemeinen 
Momente  das  in  weitesten  Kreisen  in  dieser  Frage  sich 
jetzt  geltend  machende  Kechtsbewusstsein  zurückzuführen 
ist.  Sie  erklärt  die  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  damit, 
dasa  unter  der  Einwirkung  der  schnellen  Verkehrsent- 
wicklung während  der  letzten  Decennien  und  angesichts 
der  stetigen,  die  Nachfrage  vielfach  überflügelnden  Stei- 
gerung des  Angebotes  das  Bestreben,  in  dem  Absatz  von 
Waaren  einen  Vorsprung  vor  den  Erwerbsgenossen  zu 
gewinnen,  einen  immer  schärferen  Charakter  annebme, 
dass  es  in  den  Mitteln,  deren  es  sich  zu  diesem  Zwecke 
bediene,  immer  weniger  wählerisch  werde,  zur  Be- 
kämpfung des  Concurrenten,  den  es  als  Gegner  be- 
trachte, vor  dem  Gebrauche  unlauterer  Waffen  immer 
weniger  zurückschrecke  und  sich  vom  Betrüge  häufig  nur 
noch  durch  die  Schwierigkeit,  das  Vorhandensein  aller 
seiner  rechtlichen  Merkmale  nachzuweisen,  unterscheide. 
Der  Kampf  ums  Dasein,  der  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen besonders  für  die  mittleren  Schichten  der  Erwerbs- 
stände schon  schwer  genug  sei,  werde  dadurch  ein 
Kampf  mit  ungleichen  Waffen,  wobei  das  redliche  Ge- 
werbe den  Kürzeren  ziehe.  Dass  hierin  eine  Gefahr  für 
die  Wohlfahrt  weiter  achtung&werther  Kreise  unseres 
Volkes  und  damit  für  die  Gesundheit  des  Staatswesens 
selber  liege,  sei  nicht  zu  verkennen. 

Der  Entwurf  stellt  sich  demgemäss  zur  Aufgabe,  jede 
Form  dea  unlauteren  Wettbewerbes  zur  Verantwortung 
zu  ziehen  und  damit  den  Geschäftsverkehr  selbst  von 
seinen  schädlichen  Auswüchsen  zu  säubern.  Zu  diesem 
Zwecke  stellt  er  12  Paragraphe  auf,  in  denen  nach- 
stehende Kategorien  dea  unlauteren  Wettbewerbes  be- 
bandelt werden : 

I.  Schwindelhafte  Reclame  (§§  i  und  2);  2.  Unter- 
bietung der  Concurrenz  durch  Quantitätsverschleierung 
(§3);  3.  verleumderische  Herabsetzung  des  Concurrenten 
(§§  4  und  5) ;  4.  Nachahmung  renommirtcr  Firmen  oder 
Namen  (§  6) ;  5.  Verleitung  zum  Verrath  von  Gescbäfts- 
oder  Betriebsgeheimnissen  (§  8). 

Die  §§  9 — 12  enthalten  allgemeine,  das  ganze  Gesetz 
betreffende  Zusatzbestimmungen.  Der  %  7  fällt  insoweit 
aus  dem  Rahmen  des  Gesetzes  etwas  hinaus,  als  er  nicht 
den  unlauteren  Wettbewerb  als  solchen,  sondern  das 
Dienstverbältniss  der  Angestellten,  Lehrlinge  und  Ar- 
beiter, beziehungsweise  den  von  dieseu  verübten  Verrath 
von  Geschäfts-  und  Betriebsgeheimnissen  zum  Gegen- 
stande bau 

Es  war  nicht  ohne  Interesse,  die  Wirkung  zu  beob- 
achten, welche  die  Veröffentlichung  des  so  vollständig 
mit  überlieferten  Anschauungen  brechenden  Special- 
gesetzes auf  die  wirthschaftspolitischen  Parteien  und  auf 
die  betheiligten  Kreise  im  Besonderen  ausübte.  Man  muss 
sich  erinnern,  dass  es  in  Deutschland  unendliche  Mühe 
gekostet  hat,  um  die  Jahrhunderte  hindurch  gebundene 
Gewerbsthätigkeit  von  dem  unerträglich  gewordenen 
Zwange  frei  zu  machen.  Es  sind  kaum  dreissig  Jahre  her, 
dass  der  Grundsatz  des  freien  Gewerbebetriebes  in  den 
letzten  deutseben  Staaten  zur  gesetzlichen  Anerkennung 
gelangt  ist.  Diese  Befreiung  bedeutete  für  das  einzelne 
Individuum  nicht  nur  die  Freiheit  in  der  Wahl  seines 
Nahrvngstweiges,  sondern  auch  in  der  Wahl  der  Milttl, 
mit  denen  es  in  dem  von  ihm  gewählten  Gewerbe  vor- 
wärts zu  kommen  suchte.  Mit  den  Ausschliessungsrecbten 
der  Zünfte  und  kaufmännischen  Corporationen,  mit  dem 
Befähigungsnachweise,  den  willkürlichen  Concessionen 
u.  s.  w.  war  auch  die  Controle  fortgefallen,  welche  die 
Gewerbsgenossen  gegen  einander  ausübten,  und  es  war 
nur  erklärlich,  dass  die  Befreiung  von  dem  Drucke  über- 
lebter Zustände  dazu  lührte,  in  dem  anderen  Extreme, 
einer  schrankenlosen  individuellen  Freiheit,  die  alleinige 
Gewähr  für  eine  gesunde  Weiterentwicklung  des  deutschen 
Gewerbes  zu  erblicken.  Erst  allmälig  machte  sich  die 


Ueberzeugung  geltend,  dass  der  Staat  in  allen  seinen 
Lebensfunctionen  einer  gesunden  Ordnung  bedarf,  und 
dass,  wenn  auch  im  Laufe  der  natürlichen  Entwicklung 
sich  die  Formationen  überleben,  an  deren  Stelle  nicht 
die  Unordnung,  sondern  eine  neue  Ordnung  treten  muss. 
Diese  allgemeinen  Bemerkungen  waren  nothwendig,  um 
den  Gegensatz  zu  verstehen,  den  der  Entwurf  in  der 
Oeffentlicbkeit  notwendigerweise  hervorrufen  musste. 

„Die  wirksamste  Abwehr  gegen  den  unlauteren  Wett- 
bewerb wird  auch  in  Zukunft  die  Selbsthilfe  sein",  das 
ist  der  Grundton  in  den  Erklärungen  derjenigen  Partei, 
deren  Vorkämpfer  seinerzeit  den  Uebergang  aus  der 
zünftlerischen  Zeit  in  die  Gewerbefreiheit  mit  andauernder 
Energie  zu  Stande  gebracht  haben.  Was  vor  Decennien 
eine  rettende  That  war,  muss  heute,  wenn  es  einseitig 
betont  wird,  eine  entgegengesetzte  Bedeutung  haben ;  ein  zu 
starres  Festbalten  an  dem  Individualrechte  im  Erwerbs- 
leben muss  gegenüber  den  Anforderungen  einer  neuen 
Zeit  reactionär  wirken.  Bei  dem  mehr  und  mehr  achwin- 
denden Einflüsse  dieser  Wirthschaftspartei  hat  der  aus- 
schliesslich auf  die  Selbsthilfe  verweisende  Protest  that- 
sächlich  nur  schwachen  Widerhall  gefunden.  Eine  volle 
Schale  von  Hohn  und  Spott  giesst  die  socialistische 
Partei  über  den  Versuch,  „den  lieben  Spiessbürgern  und 
Zunftbrüdern,  die  als  Handwerksmeister  und  Kleinhändler 
von  der  Grossindustrie,  dem  Grosshandel  und  nicht  zum 
Mindesten  auch  von  sonstigen  mit  allen  Kniffen  und 
Pfiffen  vertrauten,  mit  allen  Hunden  gehetzten  Geschäfts- 
leuten in  die  Ecke  gedrängt  würden,  einen  Strohhalm  zu 
reichen,  an  dem  sie  sich  wieder  in  die  Höhe  ziehen 
sollten.  Es  sei  wohl  möglich,  dass  manche  hässliche  Er- 
scheinung des  ungezügelten  Concurrenzkampfes  mit  In- 
krafttreten des  Gesetzes  verschwinden  werde,  aber  die 
Beseitigung  aller  der  kleinen  gerissenen  Geschäftemacher 
werde  nicht  dem  Mittelstande,  sondern  der  Grosaindustrie 
Raum  schaffen.  Diese  letztere  arbeite  schon  längst  nicht 
mehr  mit  dem  kleinlichen  Mittel  des  Schwindels  und  der 
Uebervortbeilung  des  Käufers.  Das  Geheimniss  ihres  Er- 
folges sei  die  Maschine,  die  Arbeitsteilung,  die  Gross- 
produetion,  und  wo  beute  noch  in  Dörfern  und  Städten 
reisende  Schleuderausverkäufe  die  Leute  betrögen, 
würden  nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vielleicht  bald 
die  Filialen  der  Grossmagazine  das  Feld  beherrschen." 
Neben  diesen  beiden  wirtbschaftspolitiseben  Richtungen 
haben  wir  in  Deutschland  zur  Zeit  nur  noch  Interessen- 
gruppen von  sehr  verschiedenem  Einflüsse,  die  aber 
sämmtlich  auf  einem  opportunistischen  Sundpunkte 
stehen,  d.  h.  bei  gesetzgeberischen  Vorlagen  ausschliess- 
lich den  Maassstab  des  eigenen  Interesses  anlegen.  In 
dieser  Thatsache  liegt  auch  die  Erklärung  für  die  ver- 
schiedene Beurtheilung,  welche  der  Gesetzentwurf  in 
diesen  Kreisen  gefunden  hat. 

Die  Gründe,  welche  gegen  den  Erlass  eines  Unlauter- 
keitsgesetzes  überhaupt  geltend  gemacht  werden,  lassen 
sich  kurz  in  Folgendem  zusammenfassen :  Man  hält  es 
für  unmöglich,  im  Waarenaustausche  die  Grundsätze  einer 
strengeren  Moral  zur  Durchführung  zu  bringen,  wenn 
man  nicht  gleichzeitig  eine  unbequeme  Aufsicht  und  Con- 
trole zulassen  wolle.  Die  berechtigten  Beschwerden 
könnten  schon  heute  auf  Grund  des  geltenden  Rechtes 
befriedigt  werden,  namentlich  lasse  das  Strafgesetzbuch, 
aber  ebenso  auch  das  bürgerliche  Recht  eine  entsprechend 
weiter  gehende  Auslegung  zu.  Dazu  komme,  dass  das  in 
der  Ausarbeitung  befindliche  bürgerliche  Gesetzbuch  im 
III.  Abschnitte  (Scbuldverhältnisse  aus  unerlaubten  Hand- 
lungen) allen  berechtigten  Wünschen  Rechnung  tragen 
werde.  Es  heisse  in  dem  Entwürfe  §  704  wörtlich:  Hat 
Jemand  durch  eine  aus  Vorsatz  oder  Fahrlässigkeit  be- 
gangene widerrechtliche  Handlung  —  Thun  oder  Unter- 
lassen —  einem  Anderen  einen  Schaden  zugefügt,  dessen 
Entstehung  er  vorausgesehen  habe  oder  voraussehen 
musste,  so  sei  er  dem  Anderen  zum  Ersätze  des  durch 
die  Handlung  verursachten  Schadens  verpflichtet  u.  s.  w. 
Ferner  in  §  705 :  „Als  widerrechtlich  gilt  auch  die  kraft 
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der  allgemeinen  Freiheit  an  sich  erlaubte  Handlung,  wenn 
sie  einem  Anderen  zum  Schaden  gereicht  und  ihre  Vor- 
nahme gegen  die  guten  Sitten  verstösst,"  Es  würde  zu 
weit  fahren,  diesen  Einwanden  und  den  sonstigen  all- 
gemeinen Bedenken  an  dieser  Stelle  zu  begegnen.  Wir 
müssen  uns  damit  begnügen,  festzustellen,  dass  die  Zahl 
derjenigen,  welche  das  Gesetz  mit  so  allgemein  gehaltenen 
Gründen  bekämpfen,  ebenfalls  nur  gering  und  ohne 
nennenswertben  Einfluss  ist.  Bei  weitem  ernster  sind  die- 
jenigen zu  nehmen,  welche  um  der  Bedenken  willen,  die 
»ie  gegen  einzelne  Beatimmungen  des  Entwurfes  geltend 
zu  machen  haben,  nicht  abgeneigt  scheinen,  die  ganze 
Vorlage  zu  verwerfen. 

Es  muss  zugestanden  werden,  dass  der  Gesetzentwurf 
nicht  in  allen  seinen  Bestimmungen  diejenige  Geschick- 
lichkeit und  Schärfe  im  Ausdrucke  aufweist,  die  man  ihm 
im  Allgemeinen  wohl  nachrflhmen  kann.  Will  man  nicht 
ungerecht  sein,  so  muss  man  sich  aber  biebei  vergegen- 
wärtigen, dass  die  zu  regelnde  Materie  von  einer  ganz 
ungewöhnlichen  Schwierigkeit  ist,  und  dass,  wenn  man 
von  der  französischen  Gesetzgebung,  beziehungsweise 
Gesetzesauslegung  absieht,  ein  eigentliches  Vorbild  sich 
seither  in  keiner  Gesetzgebung  vorfindet. 

*       *  * 

Die  am  meisten  angefochtenen  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfes sind  die  §§  i  und  7,  welche  die  schwindelhafte 
Reclame  und  den  Verrath  von  Geschäfts-  und  Betriebs- 
geheimnissen betreffen.  Es  ist  wohl  kein  blosser  Zufall, 
dass  der  Verfasser  des  Entwurfes  die  Bekämpfung  der 
schwindelhaften  Reclame  an  die  Spitze  gestellt  hat.  Wer 
mit  den  Verhältnissen  im  Kleinhandel  und  im  Handwerk 
eintgermaassen  vertraut  ist,  weiss  zur  Genüge,  aufweiche 
Bahnen  selbst  der  redlichste  Geschäftsmann  allmälig  ge- 
drängt wird,  wenn  rings  um  ihn  herum  gewissenlose  Con- 
currenten  mit  schwindelhaften  Ausverkäufen,  fingirten 
Concursmassen,  trügerischen  Scbaufensterpreisen,  ver- 
kappten Wanderlagern,  raffinirten  Qualität  -  und  Quan 
titätsverschlcirrungen,  kurz,  mit  dem  ganzen  Arsenal 
pfiffiger  Manöver  zur  Täuschung  des  vertrauensseligen 
Publicums  arbeiten.  Hiermusste,  wenn  Treu  und  Glauben 
wieder  zur  allgemeinen  Geltung  kommen  sollten,  die  Ge- 
setzgebung zunächst  einsetzen. 

Mit  unverkennbarem  Eifer  haben  die  Gegner  des  ganzen  Ge 
setzet  gerade  an  §  1  ihre  Bedenken  zu  rechtfertigen  versucht.1) 
Sie  haben  zum  Theil  nicht  ohne  Recht  hervorgehoben,  dass  es  ru 
den  schwierigsten  Auseinandersetzungen  und  zu  unerträglichen 
Belästigungen  führen  müsse,  wenn  jede  zwischen  Käufer  nnd 
Verkäufer  gepflogene  Unterhandlung  zu  Klagen  aus  diesem 
Gesetze  fuhren  könne,  wenn  im  Laufe  des  Gespräches  dem  Ver- 
käufer anch  nur  der  geringste  Irrthum  über  Qualität,  Preis, 
Grösse  des  Lagers,  Bezug  der  Waare  u.  s.  w.  unterlaufen  werde. 
Der  Begriff  der  schwindelhaften  Reelame  als  „Hervorrufen  des 
Anscheines  eines  günstigen  Angebotes  duich  unrichtige  Angaben 
thauächlicher  Art"  sei  zudem  so  subjectiv,  dass  jeder  Richter 
über  den  „Anschein"  eine  andere  Meinung  haben  werde.  An 
Stelle  einer  festen  Begriffsbestimmung  seien  einige  Beispiele 
gesetzt.  Wer  also  schwindelhafte  Reclame  mit  anderen  Mitteln 
betreibe,  alt  in  §  I  aufgezählt  seien,  ginge  straffrei  ans.  Gerade  die 
Aufzählung  der  einzelnen  Fälle  schwindelhafter  Reclame  werde 
eine  wüste  Dennndation  in  allen  Zweigen  des  Kleinhandels 
znr  Folge  haben,  da  jeder  Concurrent  mit  Argwohn  darüber 
wachen  werde,  dass  seinem  Mitbewerber  nicht  etwa  ein  Ver- 
sehen in  der  Angabe  der  Qualität,  des  Quantums,  der  Herkunft 
seiner  Waare  unterlaufe.  Eine  der  für  den  Kleinhandel  wich- 
tigsten Fragen,  die  Beseitigung  der  schwindelhaften  Ausver- 
käufe, der  Wanderauctionen,  für  die  in  Oesterreich  ein  ganzes 
Gesetz  geschaffen  wäre,  sei  nur  nebenher  und  implicite,  das 
heisst  eigentlich  nnr  in  der  Begründung  behandelt  worden,  und 
zwar  in  einer  Form,  welche  die  eigentlichen  Missstände  gar 
nicht  beseitige.  Wie  bereits  bemerkt,  halten  wir  die  vorstehenden 
Bedenken  zum  Theil  für  gerechtfertigt.  Die  Schwierigkeiten 
werden  sich  aber  umgeben  lassen,  wenn  der  erste  Abiatz  des 
|  1  etwa  nachstehende  abgekürzte  Fassung  erhalten  würde: 
„Wer  es  unternimmt,  das  Publicum,  d.  h.  einen  grösseren  Kreis  von 
Personen  durch  Vorspiegelung  falscher  Thatsachen  zum  Kaufen 

•)  Ks  heUst  he.  t  1:  .War  •■  BBternimmt.  im  geeeha/tlleben  Verkehr 
dareb  unrichtige  Angaben  tbeuaebllcher  Art  tttwr  die  Beeehenenhelt  oder 
die  PreUbemeeeung  vor,  Waaren  and  gewerblichen  Leiitungei,  Ober  dl» 
H«ta«w]Q*il«  von  Waareo.  Uber  des  Beeilt  Tun  Aoneichnnngeo.  eber  dla 
Meng*  dar  Vorrstb«  odar  den  Anitas  saoi  Verkauf  den 
besonder'  günstigen  Angebote«  herrortunifen,  kann  auf 
unrichtigen  Angaben  in  Aniprach  genommen  werden.* 


eines 
der 


I  zu  verlocken,  kann  auf  Unterlassung  der  unrichtigen  Angaben 
in  Anspruch  genommen  werden.* 

Auch  über  die  Art,  in  welcher  die  sofortige  Verfügung  gegen 
schwindelhafte  Geschäftsanzeigen  zu  denken  ist,  ergeben  sich 
Meinungsverschiedenheiten.  Professor  Hubtr  in  Stuttgart  schlägt 
vor,  das  unerlässliche  schleunige  Verfahren  durch  Polizeiver- 
fügung  herbeizuführen,  der  Entwurf  sieht  dagegen  eine  sofor- 
tige einstweilige  Verfügung  im  Sinne  der  Civilprocessordnung 
vor.  Diese  Frage  lägst  sich  indess  nur  im  Zusammenbange  mit 
der  grundsätzlichen  Frage  lösen,  ob  dem  unlauteren  Wett- 
bewerbe auf  dem  civilrechtlichen  oder  strafrechtlichen  Wege  zu 
begegnen  ist. 

Diese  Streitfrage  ist  in  dem  vorbereitenden  Stadium  mit 
einem  Eifer  erörtert  worden,  der  zeitweilig  die  materielle  Seite 
der  Frage  fast  in  den  Hintergrund  treten  Hess.  Namentlich 
von  juristischer  Seite  wurde  immer  und  immer  wieder  auf  den 
Vorgang  Frankreichs  hingewiesen,  wobei  man  gänzlich  übersah, 
dass  das  in  den  westlichen  Provinzen  Deutschlands  bereits  gel- 
tende französische  Recht  sich  thatsächlich  nicht  als  ausrei- 
chender Rechtsschutz  erwiesen  bat.  Der  Entwurf  siebt  in 
■lieser  Hinsiebt  keine  generelle  Regelung  vor,  sondern  trifft 
seine  Bestimmungen  nach  der  Verschiedenheit  der  in  dem  Ge- 
setze geregelten  Materien  verschieden.  Die  schwindelhafte  Re- 
clame soll  nach  §  1  in  erster  Linie  dadurch  bekämpft  werden, 
dass  jedem  Concurrenten  sowie  gewerblichen  Verbänden  die 
Legitimation  zugesprochen  wird,  wegen  Unterlassung  der  un- 
richtigen Angaben  klagbar  zu  werden.  Daneben  sollen  die 
Concurrenten  Anspruch  auf  Ersatz  des  ihnen  entstandenen 
Schadens  und,  wenn  die  Reclame  wissentlich  unwahr  ist,  auch 
das  Recht  haben,  den  Schuldigen  strafrechtlich  zur  Verant- 
wortung ziehen  zu  können.  (Geldstrafe  bis  zu  1500M  ,  respec- 
tive  Haft  oder  Gefängniss.)  Nach  §  9  soll  die  Verortheilung 
auf  Kosten  des  Schuldigen  öffentlich  bekannt  gemacht  werden 
können.  Schliesslich  soll  auf  Verlangen  des  Verletzten  bei 
strafbarem  Verschulden  auch  noch  auf  eine  an  denselben  zu 
erlegende  Busse  bis  zum  Betrage  von  10000  M.  erkannt  werden 
können,  für  die  sämmtliche  zu  derselben  Verurtheilten  als  Ge- 
sammtscbuldner  zu  haften  haben. 

Wir  halten  es  grundsätzlich  für  ausserordentlich  bedenklich, 
dem  Concurrenten  einen  civilrechtlichen  Anspruch  gegen  den- 
jenigen zu  geben,  der  das  Publicum  durch  scbwindelhafte  Re- 
clame zum  Kaufen  verlockt.  In  diesem  Punkte  setzt  sich  der  Ent- 
wurf in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  dem  Gefühl  vieler  Kauf- 
leute. Die  Handelskammer  für  das  Herzogthum  Braunscbweig 
bat  sich  z.  B.  einstimmig  und  mit  Entschiedenheit  gegen  eine 
solche  Bestimmung  ausgesprochen,  ebenso  die  Handelsksmmer 
Hamburg  u.  A.  Es  wird  nur  selten  möglich  sein,  dass  ein 
Geschäftsmann,  der  sich  durch  die  Schwindel  hafte  Reclame  eines 
Concurrenten  benachtheiligt  fühlt,  diesen  Schaden  irgendwie 
riffermässig  zu  substantüren  vermag.  Noch  schwieriger  wird  die 
Sachlage,  wenn,  wie  dies  doch  in  der  Regel  der  Fall  sein  wird, 
eine  Mehrheit  von  Personen  Ersatzansprüche  geltend  zu  machen 
hat.  Nach  welchem  Maassstabe  soll  der  dem  Schuldigen  zn 
Unrecht  gewordene  Gewinn  an  die  Berechtigten  vertheilt  werden? 
Der  civilrecbtlicbe  Anspruch  wird  sich  in  der  Praxis  des  §  I 
zum  Theil  als  überflüssig  zum  Theil  als  unausführbar  erweisen 
und  deshalb  sollte  man  von  ihm  als  einer  überflüssigen  Be- 
stimmung ganz  abseben,  weil  es  immerbin  bedenklich  ist,  einen 
Regressanspruch  nicht  für  die  Geschädigten,  sondern  für  einen 
unbetheiligten  Dritten  auf  einen  mit  unredlichen  Mitteln  er- 
zielten Gewinn  gesetzlich  zu  construiren.  Unserer  Ansicht 
nach  genügt  das  Zwangsmittel  der  sofortigen  Beseitigung 
einer  trügerischen  Ankündigung  sowie  die  eventuelle  Straf- 
bestimmung einschliesslich  Busse  bei  gröberen  Verstössen  voll- 
ständig, um  die  Gewerbsthätigkeit  von  dieser  Art  Schwindel 
dauernd  zu  befreien. 

Im  Sinne  unserer  Ausführungen  würde  im  Weiteren  der 
Entwurf  darin  eine  Erweiterung  erfahren  müssen,  dass  der 
durch  schwindelhafte  Reclame  zum  Kauf  verlockte  Käufer  in 
erster  Linie  dis  Recht  haben  muss,  den  Schwindel  seinerseits 
zur  Anzeige  bringen  zu  können.  Der  Entwurf  will  dieses  Recht 
in  §  1  nur  dem  Concurrenten  oder  besonderen  Vereinigungen 
eingeräumt  wissen,  eine  Beschränkung,  die  sich  wohl  kaum 
rechtfertigen  lässt. 

Unsere  vorstehenden  Ausführungen  lassen  erkennen, 
dass  der  §  1  des  Gesetzentwurfes  in  seinen  Einzelheiten 
zu  mancherlei  Bedenken  Veranlassung  geben,  wir  haben 
aber  gleichzeitig  zu  beweisen  versucht,  dass  sich  diese 
Bedenken  ohne  besondere  Schwierigkeit  beseitigen  lassen. 
Die  Reichsverwaltung  muss  sich  nur  entschliessen,  von 
einem  civilrechtlichen  Anspruch  der  Concurrenten  aus 
Anlass  schwindelhafter  Reclame  ganz  abzusehen,  eine 
casuistische  Aufzählung  der  Einzelvergehen  zu  unter- 
lassen, den  Begriff  scbwindelhafte  Reclame  beim  rechten 
Namen  zu  nennen  und  nur  das  öffentliche  Interesse  des 
kaufenden  Publicums,  nicht  aber  dasjenige  des  einzelnen 
Käufers  in 
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Aach  In  9  3  geht  der  Entwurf  etwu  über  du  thats  Schlich  Ijectiven  Charakters  ist  und  sich  allgemein  giltig  überhaupt  nicht 
vorhandene  Bedürfniss  hinaus.  Im  Garnhandel,  im  Flaschen- 1  formnliren  lässt,  so  kann  ein  derartiges  Gesetz  doch  nicht  ohne 
bierhandel  und  im  Kleinverscbleiss  einiger  anderer  Artikel  hat  bestimmte  Anhaltspunkte  für  das,  was  der  Richter  im  speciellen 


sich  der  Missbrauch  eingeschlichen,  daas  gewissenlose  Ver- 
käufer sich  die  Gewohnheit  des  Publicums,  nicht  nach  Maass 
und  Gewicht,  sondern  nach  nsancemissigen  Bezeichnungen  zu 
kaufen,  zn  Nutze  gemacht  haben,  indem  sie  die  herkömmlichen 
Aufmachungen,  beziehungsweise  Ge Tasse  beständig  verringerten. 
Sie  waren  dadurch  in  der  Lage,  billiger  anbieten  zu  können, 
und  der  reelle  Geschäftsmann  stand  vor  der  Frage,  diesem 
Missbrauche  successive  zu  folgen  oder  aber  in  den  Augen  der 
Consumenten  zu  verlieren.  Der  Entwurf  sieht  davon  ab,  diesem 
Missbrauch  im  Gesetze  selbst  zu  begegnen  und  will  vielmehr 
nur  dem  Bundesrathe  das  Recht  einräumen,  von  Fall  zu  Fall 
zu  bestimmen,  „das*  gewisse  Waaren  im  Eintelverkehre  nur  in 
bestimmten  Mengeeinheiten  oder  mit  einer  auf  der  Waare  oder 
ihrer  Aufmachung  anzubringenden  Angabe  der  Menge  gewerbs- 
mässig verkauft  oder  feilgehalten  werden  dürfen".  Zuwider- 
bandlungen sollen  mit  Geldstrafe  bis  150  M.  oder  mit  Haft 
bestraft  werden. 

Man  darf  ohneweitera  voraussetzen,  dass  der  Bundesrath 
von  dem  ihm  übertragenen  Rechte  keinen  Gebrauch  machen 
würde,  ohne  sich  vorher  über  die  Bedürfnissfrage  und  über  die 
Zweckmässigkeit  der  von  ihm  zu  erlassenden  Bestf 
sachverständigen  Rath  zu  holen.  Aber  auch  unter  dieser 
liehen  Voraussetzung  würden  die  eventuellen  Bestimmungen 
dem  davon  betroffenen  Handeltreibenden  und  dem  Käufer  un- 
nöthige  Erschwerungen  auferlegen.  Man  vergegenwärtige  sich 
nur,  dass  der  Garnhändler  gezwungen  werden  soll,  bei  jeder 
noch  so  kleinen  Portion,  die  er  an  den  Käufer  abzugeben  hat,  eine 
genaue  Mengenangabe  anzubringen,  oder  dass  der  Käufer  gehalten 
sein  soll,  nur  gerade  diejenige  Mengeneinbeit  zu  ersteben,  die 
der  Bundesrath  allgemein  vorgeschrieben  hat  Man  vergegen- 
wärtige sieb  im  Weiteren_  die  Consequenzen, 

Folge  haben  würde, 

Die  be- 


des  Gewerbestandes  geben 
lieh  nicht  ao  weit.    Es  würde  vollständig  au 
wenn  in  solchen  Geschäftszweigen,  in  denei 
liehe  Missstände  herausgestellt  haben,  seitens 
die  geltenden  usancemässigen  Bezeichnungen  nach  Anhörung 
der  Betheiligten  festgelegt  und  alsdann  nur  diejenigen,  welche 
unttr  Usance  verkaufen   wollen,  unter  Androhung  von  Strafe 
verpflichtet  werden  würden,  die  Abweichungen   in  Gewicht, 
Maass,  Stückzahl  u.dgl.  augenfällig  bemerkbar  zu  machen;  der- 
selbe Zweck  würde  erreicht  werden ,    wenn   an  Stelle  der 
fremdländischen  Gewichtsbestimmungen  die  in  Deutschland  gel- 
tenden metrischen  Bezeichnungen  obligatorisch  gemacht  werden 
würden,  und  wenn  der  Verkauf  nach  diesen  zur  Bedingung 
gemacht  werden  würde,  ohne  dass  es  der  besonderen  Maass- 
oder Gewicbtsauszeichnung  dea  einzelnen  Verkaufsstückes  be- 
dürfen würde. 

Allgemeine  Zustimmung  finden  die  §§  4  und  5,  welche  sich 
gegen  die  böswillige  Verleumdung  aus  Concurrenzneid  richten 
und  den  Schuldigen  nicht  nur  für  den  Schaden  verantwortlich 
machen,  welcher  dem  Verleumdeten  erwachsen  ist,  sondern, 
wenn  die  Verleumdung  wider  besseres  Wissen  erfolgt  ist,  den 
Verleumder  mit  Geldstrafe  bis  zu  ijooM.  oder  mit  Gcfängniss 
bis  zu  einem  Jahre  bedrohen.  Auch  hier  kann  auf  Erlegung 
einer  Busse  erkannt  werden. 

Befürchtungen  siod  zu  diesen  Bestimmungen  nur  insoweit 
laut  geworden,  als  die  Presse,  und  zwar  besonders  die  Handels- 
presse, daraus  eine  Scbmälerung  ihres  Rechtes,  aufzuklären 
und  zu  warnen,  besorgt.  Zwar  soll  §  4  des  Gesetzes  keine  An- 
wendung auf  diejenigen  finden,  „bei  denen  eine  Absiebt,  den 
Absatz  des  Geschäftes  oder  den  Credit  des  Inhabers  zu 
schädigen,  ausgeschlossen  ist",  und  ganz  besonders  sind  auch 
noch  diejenigen  ausgenommen,  welche  an  der  Mittheilung  ein 
berechtigtes  Interesse  haben,  gleichwohl  bleibt  bei  einem  Tbeile 
der  Presse  die  Besorgniss  bestehen,  dass  die  freie  Kritik  unter 
der  Piaxia  des  Gesetzes  leiden  wird,  tumal  nachdem  das  Reichs- 
gericht der  Presse  den  Schulz  des  f  193  des  Strafgesetzbuches 
(Wahrung  berechtigter  Interessen)  principiell  in  derartigen  Fragen 
nicht  zugebilligt  hat. 

Neben  dem  $1  ist  es  der  g  7,  welcher  fast  allgemeinen 
Widerspruch  gefunden  hat,  nicht  in  seiner  Tendenz,  sondern  in 
seiner  Formulirung,  und  in  der  That  leiden  die  Bestimmungen 
über  den  Verrath  von  Geschäfts-  und  Betriebsgeheimnissen  an 
schwerwiegenden  Mängeln.1) 

Wenn  man  auch  dem  Verfasser  des  Entwurfes  darin  bei- 
stimmen muss,  dass  er  von  einer  Definition  des  Begriffes  „Ge- 
schäftsgeheimniss"  überhaupt  absiebt,  weil  dieser  Begriff  sub- 


B«irti>t»K<ib«linnlMe.  dl»  Ihm  e  •  Ae(e»tetlteii,  Arbeiter  oder  I.ehrllnt  ni'i 
UMi-htfUbstrlrbe*  vermOfe  de«  Dleiuiverbaltnltaea  aurertraet  oder  »onal 
luirltiflkb  g«wo>d»n  «Ind.  vor  Ablaof  von  «wet  Jahren  »alt  Beendliiunf  des 
IM«astverbltlolM«<  su  Zwecken  de«  Wettbewerbes  mit  Jenem  Uearhifu- 
bftriebe  unbefugt  aa  Andere  mlltbetlt  odrr  anderweit  v  rvvenhet,  wird  mit 
Ueldütraf«  bta  au  8000  Ii.  oder  mit  Gefängnis»  bta  in  einem  Jabr  beetrefl 
und  Ut  sum  Ereatte  dea  enutaodenen  Hchadeaa  verpflichtet.  |  &.  Wer  ea 
unternimmt,  oioea  Anderen  so  einer  Zuwiderhandln»;  gegm  die  Vorachrlft 
unter  1 1  n  Terlelien,  wird  mit  Üalditrafe  bis  su  1600  M.  oder 
Dias  bla  su  »ecke  Monaten  bestraft. 


Falle  als  Norm  anzusehen  hat,  in  die  Rechtsprechung  über- 
gehen. Aber  nicht  nur  der  Richter,  sondern  mehr  noch  die 
von  dem  Gesetze  Bedrohten  müssen  genau  wissen,  was  sie  nach 
dem  Gesetze  als  Geschäfts-  oder  Betriebsgeheimniss  anzusehen 
haben.  Mehr  oder  weniger  ist  jeder  Geschäftsinhaber  geneigt, 
seine  Einrichtungen  und  Geschäftsvorgänge  als  Geschäftsgeheim- 
nisse zu  behandeln,  ao  wenig  dieselben  in  den  meisten  Fällen 
darauf  Anspruch  machen  können. 

Sollen,  wie  wir  es  für  richtig  halten,  gegen  die  seither  nicht 
zu  fassenden  Fälle  offenbaren  Treubruches  gesetzliche  Maass- 
nahmen  getroffen  werden,  so  wird  grundsätzlich  ein  Unterschied 
zu  machen  sein,  ob  ein  Angestellter,  Lehrling  oder  Arbeiter 
sich  noch  im  Dienste  befindet  oder  nicht. 

Für  den  ersteren  Fall  muss  unseres  Erachtens  die  Trenpfiicht 
des  Personals  nur  so  weit  gefasst  werden,  dass  dasselbe  seinem 
Brotherrn  zur  Geheimhaltung  aller  derjenigen  Besonderheiten 
und  Vorgänge  des  Betriebes  verpflichtet  ist,  über  die  ihm  aus- 
drücklieb und  im  Besonderen  Schweigepflicht  auferlegt  worden 
ist  oder  die  ihm  in  irgend  einer  anderen  Form  als  Geschäfts- 
geheimnisse kenntlich  gemacht  sind.  Die  weitergehende  Tendenz 
dea  Entwurfes  halten  wir  für  gefährlich,  da  namentlich  die 
Arbeiter  und  Lehrlinge  nicht  einen  solchen  Ueberblick  über 
einen  Betrieb  haben  können,  dass  sie  zu  unterscheiden  wissen, 
was  sie  zu  sagen  und  was  sie  zu  verschweigen  haben.  Auch  die  all- 
gemeinen strafrechtlichen  Grundsätze,  nach  denen  der  Schuldige 
sich  bewusst  gewesen  sein  muss,  dass  er  ein  Geheimniss  verrätb, 
können  für  den  vorliegenden  Fall  deahalb  nicht  ausschlaggebend 
sein,  weil  Geschäftsleute  ihrem  Personal  vielfach  eine  allgemeine 
Schweigepflicht  über  den  ganzen  Betrieb  vorschreiben,  die  der 
Einzelne  in  dieser  Ausdehnung  su  beobachten  Überhaupi 
in  der  Lage  ist.  Der  wüs*ntUekt  Verrath  würde  sich 
leicht  construiren  lassen,  ohne  dass  sich  der  Schuldige  der 
Verantwortlichkeit 
Da  jeder 

wird 

sein,  (in  dem  von  uns  oben  angedeuteten  Sinne  der  Rechtsprechung 
erst  denjenigen  objectiven  Thatbestand  schaffen,  auf  dem  sie  un- 
bedingt Anspruch  erheben  kann. 

Sehr  schwierig  ist  die  Frage  zu  beantworten,  wie  weit  der  An- 
gestellte auch  noch  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Geschäfte 
verpflichtet  sein  soll,  Verschwiegenheit  zu  beobachten.  Die  Be- 
stimmungen, welche  der  Entwurf  in  dieser  Beziehung  trifft,  sind 
jedenfalls  praktisch  undurchführbar.  Der  Entwurf  will  daa  Per- 
sonal verpflichten,  noch  zwei  Jahre  nach  dem  Dienstaustritte 
volle  Schweigepflicht  tu  beobachten.  Der  Geschäftsreisende  soll 
während  dieser  Zeit  für  seinen  neuen  Principal  nur  diejenigen 
Kunden  besuchen  dürfen ,  die  er  in  seiner  früheren  Stellung 
selbst  erworben  hat  (also  nicht  diejenigen,  deren  Kenntnias  er 
anderweitig  gewonnen  bat),  der  Chemiker  soll  die  Kenotniss 
der  Recepte,  die  er  in  seiner  früheren  Thätigkeit  täglich  ver- 
arbeitet bat,  bei  seinem  neuen  Auftraggeber  selbst  dann  nicht 
verwerthen.  wenn  es  sich  um  unwesentliche  Mischungsverhält- 
nisse gleichmässiger  Ingredienzien  handelt,  der  Werkmeister  soll 
eine  kleine  Verbesserung  an  einer  Maschlnenvorrichtung  nur 
deshalb  nicht  vornehmen  können,  weil  noch  nicht  zwei  Jahre 
verstrichen  sind,  seitdem  er  dieselbe  in  seiner  früheren  Dienst- 
stelle als  zweckmässig  erprobt  hat.  Solche  Schranken  für  die 
Verwettbung  von  Kenntnissen  und  Erfahrungen  sind  unmöglich, 
und  da  sich  eine  Grenzlinie  zwischen  dem,  was  ein  Angestellter 
als  das  geistige  Sondereigenthum  seines  Priucipals  oder  aber 
als  das  natürliche  Product  seiner  Beobachtung  und  Erfahrung 
anzusehen  hat,  überhaupt  nicht  ziehen  lässt,  wird  auch  der  Ge- 
setzgeber vergeblich  versuchen,  hier  eine  Unterscheidung  vor- 
zunehmen, wenn  eben  nicht  das  berechtigte  Interesse  der  ab- 
hängigen Personen  vergewaltigt  und  ihr  Fortkommen  in  vielen 
Fällen  geradezu  unmöglich  gemacht  werden  soll.  In  diesem 
Punkte  muss  daher  der  Entwurf  eine  grundsätzliche  Abänderung 
erfahren.  Wir  würden  es  für  ausreichend  halten,  wenn  Ange- 
stellte, Lehrlinge  und  Arbeiter  nach  ihrem  Dienstaustritt  nur 
dann  (und  zwar  ohne  zweijährige  Verjährungsfrist)  zur  straf- 
rechtlichen Verantwortlichkeit  gezogen  werden  könnten,  wenn 
sie  Betriebs-  oder  Geschäftsgeheimnisse,  deren  Kenntniss  sie 
sich  auf  unrtchim&irigtm  Wege  verschafft  haben  (a.  B.  durch 
Abschreiben  der  Kundenliste,  Entnahme  von  Proben,  Copiren 
von  Receptbüchern,  Mustern,  Modellen,  Abzeichnen  von  Ma- 
schinen u.  s.  w.)  für  sich  verwerthen  oder  an  Andere  verrathen. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  mehr  um  Treubuch,  der  nach  Auf- 
lösung des  Dienstverhältnisses  nicht  mehr  angenommen  werden 
kann,  auch  nicht  um  Verwerthnng  su  Rech!  erworbener  Kenntnisse 
und  Erfahrungen,  sondern  um  Diebstahl  geistigen  Eigenthums,  und 
dem  gegenüber  ist  die  volle  Strenge  des  Gesetzes  gerechtfertigt. 
Will  sich  der  Principal  dagegen  sichern,  dass  sein  Personal,  wenn 
es  ausscheidet,  nicht  das,  was  es  bei  ihm  zn  Recht  gelernt  und 
erfahreu  hat,  bei  seinem  Concurrenten  verwerthet,  so  muss  er 
diesbezügliche  Abmachungen  auf  dem  Wege  des  Privatvertrages 
treffen.  Wir  erwähnen  schliesslich  noch,  dass  die  §§  7  und  8 
einer  Ergänzung  dahin  bedürfen,  dass  der  Schutz  des  Gesetzes 
t  gegenüber  gewährt  t 
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sofern  denselben  eigennützige  Absicht  nachgewiesen  werden 
kann. 

^  Au£h  Personen,  welche  kraft  besonderen  Auftrages  in  die 
stehen. 

Endlich  erscheint  ans  die  Bedingung,  dass  der  Verrath  zum 
Zwecke  des  Wettbewerbes  erfolgt  sein  muss,  überflüssig;  auch 
der  aus  Neid  und  Rache  hervorgehende  Verrath  tnusa  strafbar 
sein. 

Bezüglich  der  U  9— 12,  welche  die  Ausführe ngsbestimmuagen 
enthalten,  bemerken  wir  nur  noch,  dass  es  sich  empfehlen  wird, 
bei  der  Rechtsprechung  aus  dem  ganzen  Gesetze,  das  eine  weit- 
gehende Kenntniss  der  im  Geschiftsieben  geltenden  An- 
schauungen, ja  häufig  sogar  directe  Sach-  und  Facokenntuiss 
Toraussetzt,  auf  die  Mitwirkung  von  Sachverständigen  von  vorne- 
herein Bedacht  au  nehmen.  Es  wird  in  dieser  Besiehung 
empfohlen,  die  Kammein  für  Handelssachen  sowie  die  Handels- 
kammern in  irgend  einer  Form  für  die  einschlagige  Recht- 
sprechung nutzbar  zu  machen. 

Wir  haben  unsere  vorstehenden  Ausführungen  nur  auf 
die  wesentlichen  Punkte  beschränken  müssen,  die  in  dem 
Gesetze  zur  Kritik  Veranlassung  geben.  Jede  der  im  Ent- 
würfe behandelten  Einzelfragen  beansprucht,  wenn  sie 
erschöpfend  beurtheilt  werden  soll,  eine  eingehendere 
Specialbearbeitung,  als  sie  an  dieser  Stelle  möglich  ist. 

Fassen  wir  unser  Gesammturtheil  Ober  den  von  der 
Reicbsverwaltung  ausgearbeiteten  Entwurf  zur  Be- 
kämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  in  kurzen  Worten 
zusammen,  so  sehen  wir  in  demselben  ein  Stück  Arbeit, 
welches  zwar  noch  in  seinen  Einzelheiten  der  Vollendung 
bedarf,  dem  aber  trotzdem  Niemand  die  Anerkennung 
versagen  wird,  dass  es  mit  grosser  Sacbkenntniss,  Gründ- 
lichkeit und  Umsicht  entworfen  worden  ist.  Wird,  wie  wir 
annehmen,  der  Entwurf  in  einer  revidirten  Passung  dem- 
nächst dem  deutschen  Reichstage  vorgelegt  werden,  und 
werden,  wie  wir  uns  ebenfalls  versichert  halten,  die  ver- 
bündeten Regierungen  mit  Unterstatzung  der  conserva- 
tiven  Parteien,  des  Centrums  und  eines  Tbeiles  der 
Nationalliberalen  den  Entwurf  zum  Gesetze  erbeben,  so 
wird  der  deutsche  Handel  und  namentlich  der  Kleinhandel 
ein  Fundament  wiedergewonnen  haben,  das  seine  Posi- 
tion in  den  Schwierigkeiten  der  heutigen  Zeit  zwar  nicht 
grundsätzlich  verändert,  das  ihn  aber  wenigstens  von  der 
Unruhe  und  dem  Ekel  befreit,  die  ein  wüster,  weder  durch 
innere,  noch  durch  äussere  Schranken  gezügelter  Wett- 
bewerb zu  einem  ständigen  Beiwerke  seines  mühsamen 
Tagewerkes  gemacht  bat. 


ist,  wurde  am  22.  October  1894  das  nachstehende  neue  Ver- 
zeichnis! solcher  Wa 
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(Zolltahflrung  von  Waaren.)  Laut  Grcular  des  Zolldeparte- 
ments vom  23.  November  1894,  Nr.at.902,  sollen  aufBeschluss 
der  besonderen  (Tarif.)  Commission  verzollt  werden: 

Platten  und  Ziegel  aus  KorkiichtnobfäUtn  nach  Art.  60, 
Ziffer  1.  Die  Circularverfügung  vom  Jahre  1891,  Nr.  20.996, 
betreffend  Platten,  Ziegel  und  Halbröhren  aus  Kork,  wird  hie- 


JZoilflefetsgebung. 

.  (Zolltariflrung  von  Zink  und  Zinkwaaren  sowie  von 
litten..  Stahl-  und  Kupfer-  tte.  Draht  mit  Metallübertsug.)  Auf 
Beschluss  der  besonderen  (Tarif-)  Commission,  bestätigt  vom 
Fioansminlster  am  17/5.  November  1894,  sind  die  in  den  An- 
merkungen zu  den  Artikeln  147  (Zink)  und  155  (Draht)  des 
Tarifs  vorgeschriebenen  Zollaufscbläge  in  allen  Fällen  su  er- 
heben, sobald  der  Metallüberzug  mehr  als  25  Percent  und  bis 
zu  50  Percent  (einschliesslich)  des  Gesammtgewichts  der  Gegen- 
stände beträgt;  sobald  indessen  der  Ueberzug  50  Percent  des 
Gesammtgewichts  übersteigt,  so  ist  der  Zoll  nach  dem  über- 
wiegenden Metalle  zu  erheben.  (Circular  des  Zolldepartemenls 
vom  22.  November  1894,  Nr.  21.901.)  Das  Circular  des  Zoll- 
departements vom  3.  Juni  1894,  Nr.  10.  $64,  wird  hinsichtlich 
der  Waaren,  welche  gemäss  den  Anmerkungen  zu  den  Artikeln 
147  und  155  zu  venollen  sind,  hiedurch  aufgehoben. 

(Vtrlängtrung  der  Begünstigung,  betreffend  die  Verladung 
von  Exportgetreid*  in  ausländische  Säcke.)  Gemäss  kaiserlichem 
Befehl  vom  9.  December  1894  ist  die  Giltlgkeit  der  seit  dem 
36.  Juni  1888  in  Kraft  stehenden  Vergünstigung,  betreffend 
die  Verladung  von  Ezportgetreide  —  Korn  und  Mehl  —  in 
ausländische  Säcke,  bis  zum  I.  Jänner  1898  verlängert  worden, 
(Zo'-lbehandlung  von  Tinten  in  Glas-  oder  Thonge fassen.)  Auf 
Beschluss  der  besonderen  (Tarif-)  Commission  sind  in  Glas-  und 
Thongefässen  eingeführte  Tinten  nach  Art.  137  unter  Abzug 
der  vorgeschriebenen  Tara,  also  ohne  die  Gefässe  zu  verzollen, 
sofern  die  letzteren  nicht  etwa  Tintenfässer  repräsentiren ;  in 
diesen  Fällen  sind  die  Tintenfässer  nach  Art.  216  su  verzollen. 

{Annahmt*  von  ausländitchen  Waaren  behufs  Sicherstellung 
von  ZolUahlungen.)  An  Stelle  des  in  der  Gesetzsammlung  1893, 
Nr.  94.  veröffentlichten  Verzeichnisses  von  ausländischen  Waaren, 
deren  Annahme  zur  Sicherstellung  von  Zollzahlungen  statthaft 


Portellandosen  und  Apothekergefässs  mit  Aufschriften,  doch 
ohne  Verzierungen,  nach  Art.  76,  Ziffer  I. 

Gtasgefässt,  nicht  ordinäre,  facetUrt*,  seitlich  geschliffene,  in 
welchen  Liqueure  und  andere  Getränke  eingeführt  werden,  un- 
abhängig von  den  in  denselben  enthaltenen  Getränken,  nach 
dem  HerstellungsmateriaL 

Glasgefässe  mit  ebenfalls  aus  Glas  hergestellter  decorativer 
Ausstattung,  wie  Blumen,  Blätter  etc.,  nach  Art  77,  Ziffer  5. 

Spiegel  jeder  Art,  ausgenommen  coneave  und  conveze,  nach 
Art.  78,  Ziffer  3 ;  conveze  und  coneave  Spiegel  nach  Art.  169. 
Die  Circularverfügungen  vom  Jährt  1890,  Nr.  9436,  betreffend 
Spiegel  und  Spiegelgläser,  und  vom  Jahre  1892,  Nr.  4213,  be- 
treffend amalgamirte  coneave  Spiegel,  werden  hiedurch  aufge- 
hoben. 

Torfpulver  nach  Art.  79,  Ziffer  (;  Torfwatt*  laut  Art.  179, 
Ziffer  3 ;  Torfgtwtb*  ohne  Beimischung  anderer  Materialien 
nach  Art.  I92,  Ziffer  I,  und  Fabricate  mit  Beimischung  von 
Torf  nach  den  betreffenden  Tarifartikeln  und  entsprechend  den 
Eigenschaften  und  Bestimmungen  der  Materialien  und  Fabricate. 

Wohlgtrüch*,  in  grossen  Behältern  eingeführt,  nach  Art.  119, 
Ziffer  1 ;  das  gesondert  eingeführte  Zubehör  zum  Vertheilen 
von  Wohlgerüchen  in  kleine  Behälter  je  nach  dem  Herstellung*  - 
material  des  Zubehörs  gemäss  Circularverfügung  vom  Jahre 
1892,  Nr.  23.058. 

Pf*rd*gSp*l,  gesondert  von  landwirtschaftlichen  Maschinen 
eingeführt,  nach  Art.  167,  Ziffer  2. 

Leichte  Kaleschen,  welche  ausser  dem  Hintersitz  auch  noch 
eine  zurücklegbare  Bank  besitzen,  nach  Art.  173,  Ziffer  ib; 
Trauerwagen  anf  Federn,  ohne  Ausstattungen  (Verzierungen) 
mit  Stoffen,  Federn,  Quasten,  Fransen  etc.,  nach  Art.  173, 
Ziffer  2. 

Ausgestochene  Schablonen  (Trafarets)  aus  angeleimtem  Papier 

zum  Zeichnen  nach  Art.  177,  Ziffer  6;  die  Circularverfügung 
vom  Jahre  1891,  Nr.  20.996,  betreffend  Schablonen  aus  ge- 
leimtem Papier,  wird  hiedurch  aufgehoben, 

Oleographün  in  nicht  bearbeitete 
dem  Tarifartikel  über  Oleographien. 

Gewebe  aus  Pferdehaar  und  anderen  Materialien,  entsprechend 
dem  vorwiegend  vorhandenen  Material  bei  gleichen  Mengen 
verschiedener  Materialien  nach  dem  mit  dem  höheren  Zoll  be- 
legten Material,  nach  Maassgabe  der  allgemeinen  Anmerkung 
zu  den  Artikeln  195,  19b  und  197  des  Tarifs. 

Leinwand  und  Katist,  als  unzerschnittene  Taschentücher  oder 
als  einzelne  anbesäumte  und  unbearbeitete  Tücher  eingeführt, 
nach  Art.  193. 

Prätervativs  aus  verschiedenen  Materialien  nach  Art  21$. 

Getrocknete  Frücht*  ohne  Zucker,  wenn  auch  vorhergehend 
gedämpft,  nach  Art  7. 

Nadtldostn,  aus  Holz  gedreht,  ohne  Beifügung  anderer  Ma- 
terialien, nach  Art.  6t,  Ziffer  3. 

Marsttller  Seif*  (Oliven-),  ohne  alle  Beimischung,  nach 
Art.  120,  Ziffer  2. 

Geflochtene!  Rauschgold  - 
nach  Art.  148,  Ziffer  4. 

Innen  hohle  Messingringe,  im  Durchmesser  oder  in  der 
unter  V»  Zoll  (gelten  nicht  als  Drahtfabricnte),  nach  den  ent- 
sprechenden Ziffern  des  Art.  149. 

Stählerne  Messerklingen  und  Gabeln,  vergoldet  nach  Art.  149, 
Ziffer  3.  Die  Circularverfügung  vom  Jahre  1894,  Nr.  8961,  be- 
treffend Dessertmesser  und  Gabeln  aus  ordinären  Metallen  und 
deren  Legirungen  (aasgenommen  Eisen  und  Stahl),  wird  hie- 
durch aufgehoben. 
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Stahl,  durchgeschmiedetcr,  znr  Herstellung  von  Feilen,  nach 
Art.  151. 

Manschetten,  stählerne,  tu  Corsets,  \'4  Zoll  nnd  weniger  breit, 
mit  Stoff  oder  Leder  überzogen,  nach  Art.  156,  Ziffer  in. 

Drahtgewebe,  eiserne  und  stählerne  jeder  Art,  nach  Art.  156, 
Ziffer  I«. 

Kardtn  and  Kardenbänder ,  aas  Messingdraht,  nach  Art.  156, 
Ziffer  2*. 

DamengürUl,  aus  MetaUdraht  oder  Flitterbändern  hergestellt, 

Rtnndroschkin.  auseinandergenommen,  ohne  Räder,  nach 
Art.  173,  Ziffer  ib. 

Gewebte  baumwollene  Fabricate,  in  Form  von  Einsätun  and 
Besätten,  nach  dem  Material  des  Gewebt«.  Die  Circalarverfügung 
vom  Jahre  1894,  Nr.  »7-5 1 7,  betreffend  baumwollene  Bänder 
mit  einseitig  eingewebten  Festons,  wird  hiedurch  aufgehoben. 

Gewebe  aus  Baumwolle  und  Jute,  nach  dem  im  Gewebe  vor* 
wiegenden  Material;  bei  gleichen  Mengen  der  Materialien  nach 
dem  mit  dem  höheren  Zoll  belegten  Material. 

SpatitrstScke,  wenn  sie  auch  für  Schirme  bestimmt  sind,  nach 
den  entsprechenden  Ziffern  des  Art.  61,  Ziffern  4  und  5.  Das 
Circalar  vom  Jahre  1888,  Nr.  5425,  wird  hiedarch  aufgehoben. 

Gegossenes  Tafelglas  mit  eingegossenen  Metallnetien,  un- 
bearbeitet, nach  Art.  78,  Ziffer  2. 

Taschenuhrreifen  aus  KLupferlegirungen,  ohne  erhabene  Ver- 
zierungen, nach  Art.  149,  Ziffer  1. 

Abfällt  beim  IVolOtämmen  und  Abfälle  der  Wollspinnereien 
ohne  selbständige  Färbung  nach  Art.  181,  Ziffer  1.  Dieselben 
Abfälle  gefärbt,  nach  Art.  181,  Ziffer  2. 

Baumwollene  Tüllgardinen,  mit  aufgelegten  Besätzen  verziert 
—  nach  Art.  206,  Ziffer  I  —  mit  25  Percent  Aufschlag  gemäss 
Anmerkung  2  zn  Art.  209  des  Tarifs. 

Ordinäre  Knochen,  in  Blättchen  zersägt  und  zu  Instrumenten- 
tasten and  anderen  Fabricaten  vorbereitet,  nach  Art.  215, 
Ziffer  2. 

Copir-  and  Vervülfältigungsapparaie  und  das  tu  ihnen  ge- 
hörige Zubehör  zum  Copiren  nach  dem  Herstellungsmaterial 
dieser  Gegenstände. 

Plan  scheiten  aus  hornähnlichen  thierischen  Stoffen,  mit  Zeug- 
stoff überzogen,  nach  Art.  49  des  Tarifs. 

Holzfabricate  in  Form  von  Präsentir breitern  mit  Einlagen 
»ns  Blech  oder  Fayence  —  nach  Maassgabe  ihres  Gewichtes  — 
nach  Art.  61,  Ziffer  4,  und  nach  Art.  215. 

Das  aas  Theer  and  Kalk  zusammengesetzte  Mittel  zum  Be- 
streichen der  Pflanzen,  der  zur  Vertilgung  des  Nonnenkäfers 
verwendete  sogenannte  Raupenleim,  nach  Art.  71,  Ziffer  5  b. 

Schlüsselringe  aus  Metall,  aas  einem  oder  mehreren  Metallen 
bestehend,  nach  dem  im  Fabricate  vorwiegenden  Metall. 

Fingerhüte  aus  Aluminium  nach  Art.  161. 

Tafeluhren  mit  Aafzugsgewichten  und  Musikwalzen,  in  ge- 
schnitzten nnd  mit  anderen  Materialien  verzierten  hölzernen 
Gehäusen,  welche  nach  ihrem  Werthe  nicht  als  ordinäre 
Schwarzwäldeiuhren  angesehen  werden  können,  nach  Art.  171, 
Ziffer  i,  Anmerkung  1. 

Jutekammabfälle  nach  Art.  179,  Ziffer  2. 

Bänder  aus  Baomwollsaramt,  mit  eingewirkten  seidenen  Ver- 
zierungen, nach  Art.  189. 

Baumwollene  Maschinen  .1.  .  an  mit  Beimischung  von  Seide, 
welche  die  Menge  der  Baumwolle  nicht  überwiegt,  nach  Art.  207, 
Ziffer  2. 

Lampengläser,  Lichtschirme  und  dergleichen  Fabricate  aus 
Marienglas  mit  anderen  Materialien  nach  Art.  215. 

Vereinigte  Stuten  von  Amerika.  (Zollfreie  Einfuhr  von 

Materialien  tum  Schiffsbau.)  Gemäss  Abschnitt  7  des  Gesetzes 
vom  28.  Augast  1894  können  alle  Materialien  ausländischer 
Erzeugung  für  Schiffe,  die  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  für  Rechnung  und  Besitz  von  Ausländern  oder  mit 
der  Bestimmung  gebaut  werden,  im  Ausjenhandel,  einschliesslich 
de«  Verkehres  zwischen  allantischen  und  paeifiseben  Häfen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  verwendet  zu  werden,  unter 
Zollcontrole  eingeführt  und  zollfrei  verwendet  werden.  Zn 
solchen  Materialien  sind  nach  einem  Circulär  des  Schatzamtes 
vom  S.September  1894  auch  Schutzmittel  für  Schiffsböden  und 
Mittel  gegen  das  Ansetzen  von  Unreinigkeiten  an  Schiffs- 
böden zu  rechnen. 

{Annahme  von  nicht  geschrubenen  Zollfacturen  seitens  der 
ConsularbehSrden.)  Der  Consul  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  in  Sonneberg  hatte  es  abgelehnt,  Duplicatzollfacturen, 
die  auf  dem  Tachographen  gedruckt  waien,  zu  beglaubigen, 
und  auf  Vorlage  einer  handschriftlich  mit  Tinte  ausgestellten 
Faclura  bestanden.  Obwohl  Artikel  290  der  Consularvor- 
Schriften  bestimmt,  dass  Facturen  aaf  festem  and  dauerhaftem 
Papier  lesbar  mit  Tinte  geschrieben  sein  müssen  und  dass  Ab- 
klatschexemplare (press  copies)  für  Zollzwecke  nicht  anzu- 
nehmen sind,  bat  das  Schatzamt  in  einem  Schreiben  an  den 
Slaatssecretär  vom  17.  September  1894  ersucht,  den  Consul 
dahin  zu  instruiren,  dass  diese  Vorschrift  in  der  Absicht  er- 
lassen worden  sei,  die  Vorlage  von  unleserlichen  Duplicat- 
facturen,  wie  sie  häufig  von  der  gewöhnlichen  Copirpresse 
kommen,  zu  verhindern.  Das  Schatzamt  wolle  jedoch  den  Ex- 
porteuren nicht  annöthig  Arbeit  aufbürden;  sollte  ein  Duplicat 
zur  Beglaubigung  vorgelegt  werden,  welches  in  jeder  Hinsicht 


ebenso  leserlich  und  dauerhaft  wie  eine  Originalfactura  ist,  so 
können  die  in  dem  genannten  Artikel  290  enthaltenen  Vor- 
schriften als  erfüllt  angeschen  werden. 


Markenschutzconvention  mit  Griechenland.  Der 

Handelsminister  bat  folgende  Kundmachung  erlassen, 
betreffend  die  gegenseitige  Gewährung  des  Marken- 
schutzes im  Grunde  des  Artikels  I  der  zwischen  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  und  Griechenland  am 
u.  April/30.  März  1887  abgeschlossenen  provisorischen 
Handclsconvention : 

„Ein  vernehmlich  mit  dem  königlich  ungarischen  Handels- 
minister wird  kundgemacht,  dass  im  Grunde  des  Artikels  I 
der  zwischen  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
und  Griechenland  am  11.  April/30.  März  1887  abge- 
schlossenen Handelsconvention  und  angesichts  dessen, 
dass  der  Artikel  13  des  griechischen  Gesetzes  vom 
10.  Februar  1893  betreffend  den  Schutz  der  Fabriks- 
marken in  klarer  Weise  die  Förmlichkeiten  festsetzt, 
welche  die  Ausländer  zu  erfüllen  haben,  um  sich  die  Vor- 
rechte dieser  neuen  Bestimmungen  Ober  den  Markenschutz 
zu  sichern,  der  k.  und  k.  Geschäftsträger  in  Athen  und 
der  königlich  griechische  Minister  des  Aeusseren  am 
20.  August/i.  September  1894  zu  Athen  Erklärungen 
ausgetauscht  haben,  wonach  gemäss  den  Vorschriften 
des  Artikels  I  und  während  der  Dauer  der  erwähnten 
Handelsconvention  die  Griechen  in  Oesterreich-Ungarn 
und  die  österreichischen  und  ungarischen  Staatsange- 
hörigen in  Griechenland  hinsichtlich  des  Schutzes  ihrer 
Fabriksmarken  dieselben  Rechte  geniessen  sollen  wie  die 
Inländer,  sofern  sich  die  griechischen  Staatsangehörigen 
den  für  die  im  Reichsrathe  vertretenen  Länder  in  dem 
Gesetze  vom  6.  Jänner  1890  für  die  Länder  der  ungari- 
schen Krone  im  G.-A.  II:  1890,  die  Oestcrreicber  und 
Ungarn  den  im  griechischen  Gesetze  vom  10.  Februar 
1893  zum  Schutze  der  Fabriksmarken  und  im  königlichen 
Uecrete  vom  19.  December  1893  betreffend  die  Durch- 
führung dieses  Gesetzes  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten 
unterwerfen. 

Unter  Einem  wird  die  Handels-  und  Gewerbekammer 
in  Wien  angewiesen,  im  Falle  Marken  eines  griechischen 
Staatsangehörigen,  die  sohin  auch  bei  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  in  Budapest  hinterlegt  werden  müssen, 
zur  Registrirung  angemeldet  werden,  sich  nach  den  für 
die  Registrirung  der  Marken  von  Ausländern  bestehenden 
Vorschriften  zu  benehmen.'4 


SCu^ftelluiigen. 

Eine  Internationale  Vefocipenaesstellung  veranstaltet  im  Mai 

d.  J.  zu  Tnriu  die  Gesellschaft  rar  Förderung  der  einheimi- 
schen Industrie  Italiens.  Diese  Ausstellung  wird  alle  Arten  der 
Fahrräder  sowie  die  hiezu  gehörigen  Requisiten  umfassen.  In 
je  einer  besonderen  Abtheilung  werden  vorgeführt  werden:  die 
verschiedenen  Systeme  der  pneumatischen  und  sonstigen  Fahr- 
radreifen, die  verschiedenen  Radfahrercostüme,  sämmtliche  Rad- 
fahrei Zeitungen  der  Welt,  eine  Uebersicht  der  bestehenden 
Radfahrervereinigungen,  ferner  die  geschichtliche  Entwicklang 
des  Velocipedbaues  und  eine  Darstellung  der  gesundheitlichen 
Vortheile  des  Radfahren«.  Im  Anschlass  an  diese  Aasstellung 
wird  daselbst  ein  Preis wetlfahren  sämmtlicher  Arten  der  selbst- 
thätig  beweglichen  Fahrzeuge  stattfinden,  and  sind  zu  diesem 
Fahlen  zugelassen  sämmiliehe  Arten  der  Motorfahrräder,  ferner 
alle  Wagen,  die  mit  Dampf,  Gas,  Pctioleum,  comprimirter  Luft 
oder  Elektricität  getrieben  werden.  (Mitgetheilt  vom  Patent-  und 
technischen  Bureau  von  Richard  Luders  in  Görlitt.) 

Ausstellung  in  Arles.  In  Verbindung  mit  der  von  der  Ackerbau- 
gesellschaft des  Departements  Bouches  du  Rhöne  in  der  Zeit  vom  2. 
bis  7.  April  1895  geplanten  Ausstellung  von  Schafen  verschiedener  in 
der  Umgebung  von  Arles  and  in  Südfrankreich  vorkommenden  Racen 
zu  Arles  wird  auch  eine  Reihe  von  Concurrennen,  und  zwar: 
für  Petroleum-,  Gas-  und  Luftmotoren,  von  Geräthen  zur  Be- 
kämpfung der  Peronospora  und  der  Traubenkrankheit,  von  Vor- 
richtungen zum  Schaue  der  Rebe  gegen  Spätfröste,  von  Reb- 
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scheerea  and  von  anderen  "Weinbaumaschinen  nnd  Kellerei- 
geräthen  stattfinden,  deren  Beschickung  fremdländischen  Fa- 
brikanten nnd  Interessenten  freisteht.  Die  Anmeldungen  müssen 
bis  15.  Marx  an  den  Secretär  der  Ackerbaugesellschaft  in  Mar- 
seille (Rne  Venture  Nr.  10)  eingesendet  werden,  wahrend  für 
die  Ausstellungsgüter  die  Frist  des  Einlangens  auf  den  I.  April 
1895  festgesettt  wurde. 


$ant>el  unb  jr.na1.3en. 
Oesterreich-Ungarns  Flachs-  und  Leinenhandel.  Das 

Pachblatt  „Flachs  und  Leinen"  erörtert  in  ausführlicher 
Weise  die  Aussenhandelsverhältnisse  dieses  Industrie- 
zweiges. Die  Darstellung  verweist  darauf,  dass  die  öster- 
reichisch-ungarische Leinenindustrie  unter  allen  Textil- 
industrien der  Monarchie  die  einzige  ist,  welche  einen, 
uod  zwar  verhältnissmässig  sehr  bedeutenden  Mehrexport 
ausweist.  Das  geradezu  ungeheure  Deficit  unserer  Textil- 
industrien und  unser  einheimischer  Consum  an  fremden 
Textilien  zwingen  die  Nation  in  immer  steigendem  Maasse, 
ihren  Bedarf  aus  dem  Auslande  mit  einer  baaren  Geld- 
auswanderung von  schon  fast  anderthalb  hundert  Millionen 
Gulden  jahrlich  für  den  Importflberschuss  zu  decken.  Die 
Statistik  zeigt,  dass  dieser  Importüberschuss,  welcher  der 
Monarchie  im  Jahre  1893  122,655.193  fl.  und  im  Jahre 
1894  131,094.929!!.  kostete,  noch  um  fünf  Millionen, 
hauptsächlich  durch  die  vermehrte  Einfuhr  von  Wolle, 
gestiegen  ist. 

Die  Tabellen  der  Flachs-  und  Leinenstatistik,  welche 
sowohl  die  Daten  des  Flachsrohstoffes  als  der  Leinen- 
industrie behandeln,  zeigen,  dass,  entgegengesetzt  allen 
fremden  Rohstoffen  —  gerade  der  Flachs  im  verflossenen 
Jahre  1894  eine  um  Aber  zwei  Millionen  Gulden  verrin- 
gerte Einfuhr  und  eine  um  aber  400.000  fl.  erhöhte  Aus- 
fuhr aufgewiesen  bat,  so  dass  der  Bedarf  an  Flachs, 
welchen  die  heimische  Landwirtbschaft  sonst  nicht  in  dem 
Maasse  zu  decken  vermochte,  um  diesen  hohen  Betrag 
zurückging.  Für  Flachsrohstoff  wurden  statt  9,943  036  fl. 
im  Jahre  1893  nur  mehr  71363.543  fl.  im  Jahre  1894  ein- 
geführt —  die  geringste  Ziffer  seit  vier  Jahren.  Mag  dies 
auch  thetlweise  daran  liegen,  dass  die  höheren  Flachs- 
preise, welche  die  russische  Speculation  begünstigten, 
die  Spinner  etwas  mehr  vom  Ankaufe  zurückhielten,  so 
muss  doch  noch  auf  die  bemerkenswerthe  Thatsache  hin- 
gewiesen werden,  dass  diese  an  Flachs  weniger  impor« 
tirte  Summe  ziemlich  übereinstimmt  mit  derjenigen  Menge 
von  Säeleinsaat,  welche  im  Jahre  1894  niehr  eingeführt 
worden  ist  (das  ist  96.105  q  im  Jahre  1893,  gegen 
121.847  q  im  Jahre  1894).  Daraus  würde  sich  ergeben, 
dass  thatsächlich  der  Mehranbau  im  Inlande,  den  dieser 
Mehrbedarf  an  Samen  zeigt,  bereits  einen  nicht  zu  ver- 
achtenden Einfluss  auf  die  Bilanz  unserer  Industrie  und 
damit  auch  theilweise  auf  die  Gesammtbilanz  geübt  habe. 

Leider  steht  aber  auch  dieser  erfreulichen  Thatsache 
die  niederste  Exportsummc  an  Leinenwaaren  seit  vier 
Jahren  gegenüber,  die  von  189 1  13*6  Millionen  Gulden, 
respective  1892  14*2  Millionen  Gulden,  respective  1893 
16  Millionen  Gulden  auf  1894  12*8  Millionen  Gulden 
herabsank,  was  in  der  allgemeinen  gedrückten  Lage  und 
wohl  zum  nicht  geringen  Theile  auch  in  der  amerikani- 
schen Zollkrise  lag.  So  bat  die  Bilanz  der  Leinenwaaren 
statt  1891  11  Millionen  Gulden,  1892  117  Millionen 
Gulden,  1893  13-1  Millionen  Gulden  im  Jahre  1894  nur 
mehr  10*3  Millionen  Gulden  und  unter  Zurechnung  des 
Flachsrohstoffes  statt  1 89 1  3\J  Millionen  Gulden,  1892 
3*9  Millionen  Gulden,  1893  3' I  Millionen  Gulden  im  Jahre 
1894  nur  mehr  3  Millionen  Gulden  als  Exportüberschuss 
auszuweisen  vermocht. 

Der  Export  an  Producten  der  Leinenindustrie  hat  im 
verflossenen  Jahre  gelitten.  Durchgängig  finden  wir  die 
doppelt  bedauerliche  Thatsache,  dass  einestheils  die 
Summen  der  importirten  Waaren  zwar  gesunken,  deren 
Werth  indessen  stetig  gestiegen  ist,  während  anderer- 


seits die  Exportmengen  der  Leinenwaaren  und  auch  deren 
Werthe  stetig  gesunken  sind.  Der  Garnexport  sank  von 
der  vorjährigen  Höbe  von  8-5  Millionen  Gulden  ungefähr 
auf  die  Höhe  der  Vorjahre  mit  7  2  Millionen  Gulden 
wieder  herab,  während  leider  der  Export  an  Leinenwebe- 
waaren von  6-5  Millionen  Gulden  auf  47  Millionen  Gulden, 
den  tiefsten  Stand  seit  vier  Jahren,  herabschmolz.  Die 
Bilanz  der  Post:  Packleinen  und  Säcke,  bildet  einen 
ebenso  bedauerlichen  Beleg  der  Verdrängung  der  Leinen- 
waare,  welche  diesmal  von  der  Jute  ausgeht.  Den  jähesten 
Fall  bezeichnet  der  Uebergang  von  1891  auf  1892;  so 
dass  die  Einfuhr  von  I  891  135.128«.;  1892  73.979(1.; 
1893  70.870  fl.  auf  1894  50.303  fl.;  die  Ausfuhr  von 
1891  304.764  fl.;  1892  i8i.62ifl.;  1893  191.060«. 
auf  1894  137.880  fl.,  also  weit  unter  die  Hälfte  seit  vier 
Jahren  gesunken  ist.  Nur  Leinenkleider  zeigten  bei  ihrer 
übrigens  unbedeutenden  Gesammtsumme  eine  Besserung 
von  1893  589.497  fl.  auf  1894  686.347  fl. 

Der  Aussenhandel  der  Vereinigten  Staaten  1894. 

Der  amtlichen  Statistik  zufolge  betrug  der  Import  derVer- 
einigten  Staaten  im  letztverflossenen  Jahre  6  7  6,3 1 2.1 04  $, 
gegen  776,248.924  #  in  1893,  der  Export  807,3 12.903$, 
gegen  854,729.454  $  im  Vorjahre.  Zu  diesen  Resultaten 
liefert  der  Chef  des  statistischen  Bundesbureaus,  Mr.  Ford, 
folgenden  Commentar : 

Der  Import  von  Materialien,  die  zur  Kabrication  be- 
nöthigt  sind,  war  im  Verbältniss  zur  Gesammteinfuhr  in 
den  letzten  beiden  Jahren  ziemlich  gleich  gross,  der 
Waarenimport  dagegen  im  letzten  Jahre  weit  geringer  alt 
im  vorhergehenden  Jahre.  So  zeigt  sich  z.  B.  in  der  Ein- 
fuhr zollfreier  Chemikalien  eine  Zunahme,  in  der  von  zoll- 
pflichtigen Chemikalien  dagegen  eine  Abnahme.  Die  Roh- 
wolleinfuhr hat  den  gehegten  Erwartungen  nicht  ent- 
sprochen, eine  so  bedeutende  Zunahme  in  der  Einfuhr  von 
Rohseide,  wie  solche  stattgefunden,  hat  man  dagegen 
kaum  erwartet  in  einer  Zeit  wie  der  vorjährigen,  in 
welcher,  wie  man  annehmen  sollte,  sich  Jeder  mehr  oder 
weniger  Einschränkungen  hat  auferlegen  müssen.  Die 
Einfuhr  von  Rohbaumwolle  in  den  letzten  Jahren  dürfte 
im  Süden  einige  Beunruhigung  verursachen,  die  Quantität 
war  jedoch  keine  bedeutende,  und  dürfte  der  Import  vor- 
aussichtlich auch  kaum  solche  Dimensionen  erreichen,  um 
den  Preis  zu  beeinflussen.  Die  ostindische  Baumwolle 
kann  ihrer  geringen  Qualität  wegen  mit  dem  Producte 
des  amerikanischen  Südens  nicht  coneurriren,  und  die 
egyptische  Baumwollcultur  dürfte  kaum  je  grossen  Umfang 
erreichen;  was  von  solcher  Baumwolle  hier  eingeführt 
wird,  ist  für  specielle  Fabricate  bestimmt.  Während  der 
Werth  der  im  Vorjahre  zur  Ausfuhr  gelangten  Brotstoffe 
im  Vergleich  zu  dem  Jahre  zuvor  eine  bedeutende  Ab- 
nahme erfahren  hat,  zeigt  sich  in  Provisionen  eine  an- 
sehnliche Zunahme. 

Die  Ausfuhr  von  Rohbaumwolle  während  des  Kalender- 
jahres 1894  war  grösser  als  in  irgend  einem  Fiscaljahre 
vorher,  so  dass  der  niedrige  Baumwollpreis  sich  doch  in 
etwas  vortheilhaft  erweist,  wie  auch  die  Thatsache  er- 
freulich ist,  dass  die  Ausfuhr  von  Baum  wollwaaren  grösser 
war  als  je  zuvor.  Die  Thatsache,  dass  Amerika  im  Sunde 
ist,  Baumwoll-  oder  irgend  sonstige  Waaren  in  steigenden 
Quantitäten  auf  neutralen  Märkten  abzusetzen,  legt  Zeug- 
niss  von  seiner  industriellen  Leistungsfähigkeit  und  Un- 
abhängigkeit ab.  Die  amerikanischen  Fabriken  besitzen 
eine  Productionsfähigkeit,  welche,  wenigstens  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen,  wesentlich  grösser  ist  als 
die  Consumfähigkeit  der  Bevölkerung.  Eine  Anzahl  der- 
selben muss  daher  nothwendig  in  Untbätigkeit  verharren, 
wenn  es  nicht  gelingt,  dem  Productionsüberschuss  einen 
Markt  im  Auslande  zu  finden. 

Die  leütjährigen  Resultate  des  Handels  der  Vereinigten 
Staaten  mit  Süd-  und  Centraiamerika  sind  ziemlich  er- 
muthigend,  wenn  sie  auch  im  Handel  mit  jenen  Ländern 
bei  weitem  noch  nicht  den  Platz  einnehmen,  der  den  Ver- 
einigten Staaten  ihrer  geographischen  Lage  nach  zu- 
kommen sollte.  Allerdings  muss  man  dabei  in  Betracht 
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ziehen,  dass  bei  dem  beutigen  Schnelldampferverkehr  und 
den  niedrigen  Frachtraten  die  geographische  Lage  lange 
nicht  mehr  die  Rolle  spielt,  wie  dies  früher  der  Fall  war 
Viele  dieser  Länder  produciren  selbst  Nahrungsstoffe  und 
Rohmaterialien,  wie  solche  Amerikas  Hauptexport  bilden, 
so  dass  man  starke  Abnahme  der  grössten  Ausfuhrartikel 
der  Vereinigten  Staaten  seitens  jener  Länder  kaum  er» 


Der  Flachsimport  Deutschlands.  Die  Zufuhr  von 

Flachs,  Hanf  und  Werg  nach  Deutschland  war  im  Jahre 
1894  etwas  bedeutender  als  im  Jahre  vorher ;  doch  kommt 
die  Steigerung  hauptsächlich  auf  Flachs,  während  die 
Einfuhr  von  Hanf  sogar  zurückgegangen  ist.  Die  Auffor- 
derung an  die  deutschen  Landwirtbe  zur  Wiederaufnahme 
des  Flachsbaues  hat  nicht  den  gewünschten  Erfolg  ge- 
habt, weil  man  die  hohen  Preise  nur  für  eine  vorüber- 
gehende Erscheinung  hält.  Man  muss  es  bedauern,  dass 
so  grosse  Summen  für  ein  Erzeugniss  ins  Ausland  geben, 
das  in  Deutschland  selbst  vortrefflich  gedeiht.  Es  wurden 
eingeführt: 

Einfohrwerth 
18*4 
Mark 

Flachs,  ausser  neuseeländischem  588.744  445.956  36.238.OO0 
Hanf,  ausser  Aloen.  Manilahanf    401. 940      443.669  25,378.000 

An  Heede  (Warf)   .  .  .  .  .    191.875   310.382  7,17^000 

Summe  .  .  1,181.959  ».'T  <"  68,794.000 
Die  Einfuhr  ist  somit  um  17.028  q  oder  1-5  Percent  in 
die  Höhe  gegangen.  Von  der  1894er  Einfuhr  stammen 
allein  908.758;  oder  76  Percent  aus  Russland,  138.527  q 
oder  12  Percent  aus  Italien,  87.386  q  oder  7*3  Percent 
aus  Oesterreich-Ungarn  etc.  Es  ging  auch  wieder  viel 
Robmaterial  aus  Deutschland  fort,  aber  der  grösste  Theil 
der  Einfuhr  wurde  doch  hier  versponnen. 

Oer  Häutehandel  Hamburgs.  Die  leitende  Stellung, 
welche  der  Hamburger  Markt  für  den  Häutebandel  im 
Weltgeschäfte  einnimmt,  hat  sieb  im  verflossenen  Jabre 
noch  mehr  befestigt,  indem  die  Umsätze  in  Häuten  auf 
diesem  Platze  sich  wiederum  ganz  bedeutend  vermehrt 
haben.  Es  betrugen  nämlich  die  Importe  Hamburgs 
(Stück): 


1885  . 
1886. 
1887 . 

1888  . 

1889  . 


1,360.000 
1,508.000 


1890 
1891  . 
1891 . 

1893  . 

1894  . 


1.613000 
1,906.000 
1,730000 
2,654.000 
3,046.000 


Die  vorjährige  Einfuhr  hat  nicht  nur  um  400.000  Stück 
gegen  dasVorjabr  zugenommen,  sondern  ist  auch  doppelt 
so  gross  als  wie  die  durchschnittliche  in  den  letzten 
zehn  Jahren,  welche  1,536.000  umfasste,  wobei  noch  zu 
berücksichtigen  ist,  dass  in  den  Ziffern  der  bedeutende 
Import  von  Kips  und  anderen  niebt  genau  declarirteo 
Häuten  nicht  mitinbegriffen  ist. 

Griechische  Korinthenausfuhr.  Nach  den  vom  griechi- 
schen Finanzministerium  veiöffentlicbten  statistischen  Auf» 
Stellungen  betrug  die  Korintbenausfuhr  der  letzten  Kam- 
pagne bis  einschliesslich  Jänner  1895  1 22.300  /,  von 
denen  61.000  auf  England,  21.000  auf  Russland,  16.200 
auf  Frankreich,  15.500  auf  Belgien,  Holland  und  Deutsch- 
land, 5250  auf  die  Vereinigten  Staaten,  2800  auf  Oester- 
reich, 4150  auf  Canada  und  900  /  auf  Australien  ent- 
fallen. Für  die  entsprechenden  Erntemonate  des  Jahres 
1893/94  stellte  sich  die  Ausfuhr  auf  117.300/.  Davon 
hatte  Russland  nur  3000  /  eingeführt,  Frankreich  ungefähr 
4000,  während  Amerika  etwas  mehr  als  16.000  und  Hol« 
land,  Belgien  und  Deutschland  etwas  über  24.000  /  be- 
zogen hatten.  Wie  sich  aus  den  vorstehenden  Ziffern  er- 
gibt, haben  die  Bezüge  von  Korinthen  seitens  Russlands 
beträchtlich  zugenommen,  wie  auch  gegenwärtig  be- 
deutende Ordres  daher  vorliegen.  Das  nicht  unbedeutende 
Hinaufgeben  der  Korinthenpreise  in  den  letzten  Wochen 
erweckt  wieder  günstigere  Hoffnungen  für  den  Absatz 
dieses  Productes,  von  dem  der  Wohlstand  ganzer  griechi- 
scher Provinzen  und  grösstenteils  auch  die  Finanzlage 
des  griechischen  Staates  abbäogig  ist. 


Das  Spielwaarengeschäft  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  „New- Yorker  H.-Ztg."  veröffentlicht  folgenden  Ge- 
schäftsbericht: Im  Spielwaarengeschäft  hat  die  Saison 
insoweit  begonnen,  als  die  Reisenden  zur  Zeit  unterwegs 
sind,  um  Importordres  entgegenzunehmen,  auch  die  Ein- 
käufer aus  dem  Westen  in  dieser  Zeit  eintreffen,  um  ihre 
Ordres  zu  placiren.  Betreffs  des  diesjährigen  Geschäftes 
lässt  sich  noch  nicht  viel  sagen,  immerhin  wird  sich  jedoch 
in  Spielwaaren  auch  in  diesem  Jahre,  wenn  auch  kein 
glänzendes,  so  ein  gutes  Geschäft  machen  lassen.  Trotz 
der  Tarifunsicherheit,  welche  die  Leute  bis  zum  Sep- 
tember abhielt,  zu  bestellen,  war  das  letzte  Jahr  ein  ziem- 
lich befriedigendes,  und  wenn  auch  nicht  das  gute  Er- 
gebnis der  Jahre  1890  bis  1892  erreicht  wurde,  so  war 
das  letztjährige  Geschäft  doch  immerhin  ein  besseres  als 
das  von  1893.  Allem  Anscheine  nach  wird  die  eingetretene 
Besserung  anhalten,  und  wenn  der  Consum  auch  noch 
nicht  seine  frühere  Höhe  erreicht  hat,  dürfte  sich  schon 
mit  Rücksicht  auf  die  kleinen  Lager  im  Lande  diesmal 
ein  guter  Umsatz  erzielen  lassen. 

Puppen  bilden  nach  wie  vor  den  Hauptartikel  der 
amerikanischen  Spielwaarenbranche,  und  ist  der  Import 
von  ganzen  Puppen  sowie  Theilen  solcher,  von  Utensilien, 
Möbeln,  Kleidern  etc.  für  Puppen,  hauptsächlich  aus  Sonne- 
berg und  Umgegend,  ein  ganz  bedeutender.  Auch  Paris 
liefert  einige  Artikel,  wie  neuerdings  auch  hier  eine  Spe- 
cialität  von  Puppen  aus  unzerbrechlichem,  waschbarem 
Material  hergestellt  wird.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  die 
Concurrenz,  die  Sonneberg  seitens  anderer  Länder  er- 
wächst, keine  bedeutende.  Im  genannten  Thüringer  Di- 
strict  ist  die  Puppenfabrication  seit  Generationen  ein- 
gebürgert, gaoze  Familien  sind  an  der  Herstellung  der 
einzelnen  Puppentheile  beschäftigt,  durch  langjährige  Er- 
fahrung haben  die  nur  gering  bezahlten  Arbeiter  grosse 
Gewandtheit  erlangt,  und  da  die  Fabrication  auch  schwierig 
ist,  besitzt  der  kleine  District  von  Sonneberg,  auf  den 
sich  die  Puppenfabrication  von  fast  ganz  Europa  be- 
schränkt, in  dem  Artikel  nahezu  ein  Monopol.  Jeder  ein- 
zelne der  etwa  dreissig  Theile  der  Puppen  erfordert  be- 
sondere Behandlung;  die  Zusammenstellung  der  Theile 
zum  Ganzen  erfolgt  dann  schliesslich  in  den  Fabriken, 
von  denen  einige  sich  allein  mit  der  Bekleidung  der 
Puppen  beschäftigen. 

Sonstige  recht  gangbare  importirte  Spielwaaren  sind 
Porzellanservice  für  Kinder,  wie  sie  Thüringen  und  Böhmen 
liefern,  ferner  Spielwaaren  aus  Blech,  die  meist  aus  Nürn- 
berg bezogen  werden,  auch  sächsische  Holzartikel  von  ge- 
ringem Umfange  finden  immer  noch  guten  Absatz.  In 
eisernen  wie  auch  hölzernen  Spielwaaren  ist  jedoch  die 
heimische  Fabrication  sehr  leistungsfähig,  und  sind  viele 
derartige  Artikel  des  Auslandes,  die  bei  der  Verpackung 
zu  grossen  Raum  beanspruchen  oder  ein  zu  schweres  Ge- 
wicht haben,  wodurch  die  Frachtkosten  sich  erhöhen,  von 
dem  amerikanischen  Markte  gänzlich  ausgeschlossen.  Auch 
die  zum  Schmucke  des  Weihnachtsbaumes  verwandten 
Artikel  aus  farbigem  Glase  aus  verschiedensten  Farben 
und  Formen  sind  neuerdings  seitens  des  Publicums  stark 
in  Aufnahme  gekommen,  und  versorgt  Sonneberg  darin 
den  amerikanischen  Markt  mit  sehr  hübschen  Mustern. 
Bei  allen  diesen  importirten  Artikeln  ist  der  Bruch  ein 
nennenswerther,  und  da  die  Sendung  stets  auf  Gefahr 
des  Empfängers  geht,  ist  der  dem  Importeur  aus  der 
schlechten  Verpackung  erwachsende  Schaden  ein  an- 
sehnlicher. Da  die  deutschen  Fabrikanten  zur  Ersatz- 
leistung nicht  gewillt,  bei  der  geringen  Provision,  mit  der 
sie  meist  die  Waare  verkaufen,  vielfach  auch  nicht  in  der 
Lage  sind,  wird  der  Importeur  leicht  dadurch  veranlasst, 
dem  Erzeugnisse  der  heimischen  Industrie  grösseres  In- 
teresse zuzuwenden. 

Die  asiatische  Concurrenz.  Die  Handelskammer 

Elberfeld  sagt  im  ersten  Theile  ihres  soeben  erschienenen 
Jahresberichtes  unter  Anderem  Folgendes : 

Die  natürliche  Folge  der  Silberüberproduction  ist  die 
Begünstigung  des  Exportes  aus  den  Ländern  mit  Silber- 
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Währung  nach  Europa ;  aber  während  es  sich  hiebet  bis- 
her hauptsächlich  um  Naturproducte  handelte,  scheint  die 
Zeit  gekommen  zu  sein,  in  welcher  die  Concurrenz  von 
Industrieerzeugnissen,  zunächst  auf  neutralen  Märkten, 
fühlbar  werden  wird.  Es  dürfte  sich  deshalb  empfehlen, 
besonders  auch  der  industriellen  Entwicklung  von  Indien 
und  Japan  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Auf  alle 
Fälle  ist  beute  schon  eine  erbebliche  Menge  von  Arbeits- 
leistung, welche  bisher  in  Europa  verrichtet  wurde,  von 
jenen  Länder  übernommen  worden.  Dieselbe  ist  Europa 
für  immer  verloren  gegangen,  während  Ersatz  dafür  in 
anderen  Gebieten  kaum  aufzufinden  ist.  Die  Gefahr  des 
ailmäligen  Rückganges  unserer  wirtschaftlichen  Blüthe 
durch  den  Wettbewerb  von  Asien  einerseits  und  Amerika 
andererseits  erscheint  sonach  nicht  ausgeschlossen,  und 
es  ist  erforderlich,  bei  demnächstigen  Zollvertragsver- 
Handlungen  mit  den  gedachten  überseeischen  Ländern 
ganz  besonders  vorsichtig  zu  verfahren,  wenn  udsct  wirt- 
schaftliches Uebergewicht  erhalten  bleiben  soll.  Ein  Zu- 
sammenwirken derjenigen  europäischen  Staaten,  welche 
gemeinsame  Interessen  gegenüber  dieser  sich  entwickeln- 
den Concurrenz  zu  verfolgen  haben,  möchte  des  grösseren 
Gewichtes  wegen,  das  damit  in  die  Wagschale  geworfen 
werden  könnte,  wohl  als  nützlich  ins  Auge  zu  fassen  sein. 
Bei  Zollverbindungen  hätte  man  in  Zukunft  besonders  die 
Silbervaluta  in  Betracht  zu  ziehen  und  bei  der  schwanken- 
den Natur  der  Waarenpreise  Werthzölle  zu  erstreben, 
aollen  sich  die  Zollsätze  nicht  gegebenen  Falles  als  ganz 
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(Sitzung  der  Handel«,  und  Gewerbekammer  vom  32.  Fe- 
bruar 1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Julius  Ritter  von 
Gomptrt.)  Nach  Eröffnung  der  Sitzung  gedachte  der  Vorsitzende 
Ritter  v.  Gomperz  des  ganz  Oesterreich  tief  erschütternden  Ab- 
lebens des  Erth*r*ogt  AUrttkt. 

Die  von  den  Brünner  Shawlsfabrikanten  überreichten  Con~ 
ditiontn  für  den  Handel  mit  Umhängtücktrn  auf  dem  Brünner 
Platze  werden  als  die  in  Ermangelung  einer  anderen  Verab- 
redung geltende  HandeUusance  über  Antrag  der  Section  von 
der  Brünner  Kammer  zur  Kennlniss  genommen  nnd  dem  Ar- 
chiv* einverleibt.  In  den  neu  creirten  Beirath  für  indirecte  Be- 
steuerung werden  gewählt:  für  Branntwein:  als  Mitglied  Adolf 
Spitter  in  Znaim,  als  Ersatzmann  Julius  SttindUr  in  Kaitz;  für 
Bier :  als  Mitglied  Sigmund  Haytk  in  Brünn,  als  Ersatzmann 
Albert  Morgemtem  in  Brünn;  für  Zacker:  als  Mitglied  Adolf 
Redlich  in  Göding,  als  Ersatzmann  Victor  R.  v.  Bauer  in  Brünn. 

Die  Regierung  hat  der  Kammer  einen  Verordnungsentwurf, 
betreffend  die  Berechtigung  zur  Führung  von  Aussteliungs- 
preisen  zur  gutachtlichen  Aeusseiung  überwiesen.  Es  wurde 
seitens  de*  Kammerpräsidiums  bei  den  interessirten  Genossen- 
schaften nnd  den  gewerblichen  Vereinen  des  Bezirkes  eine  Ex- 
pertise veranstaltet,  deren  Ergebniss  von  der  Kammer  zur  Kennt- 
niss  genommen  und  dem  Handelsministerium  mitgetheilt  wird. 
Die  Section  constatirt,  dass  in  der  That  mehrfache  Missbräucbc 
mit  Ansatellungsauszcichnungen  beobachtet  wurden,  dats  daher 
die  Erlassnng  der  geplanten  Verordnung  zweckmässig  sei.  Auch 
sei  die  Verordnung  im  Grossen  nnd  Ganzen  acceptabel,  bedürfe 
jedoch  noch  einiger  Ergänzungen  nnd  Specialisirungen.  So  sei 
auf  die  Verhältnisse  des  Kleingewerbes,  auf  die  internationale 
Regelung  dieser  Frage  keine  Rücksicht  genommen.  Die  Section 
formulirt  eine  Reihe  von  Ergänznngsvorschlägen,  welche  von 
der  Kammer  aeeeptirt  werden.  —  Ueber  das  Ansuchen  des 
Landesgerichtes  für  Civiliachen  in  Brünn  wird  dieser  Behörde 
ein  Vorschlag  betreffs  Ergänzung  des  bei  ihr  bestehenden  Ver- 
zeichnisses der  Fächer,  für  welche  Sachverständige  zu  bestellen 
sind,  erstattet.  —  Ueber  die  vom  Handelsministerium  der 
Kammer  zur  Begutachtung  vorgelegte  Frage ,  ob  Spengler 
(Klempner}  tur  Herstellung  und  Reparatur  von  Blittableitem 
im  Umfange  ihres  handwerksmässlgen  Gewerherecbtes  als  be- 
rechtigt angesehen  werden  können,  beziehungsweise  in  welche 
Kategorie  von  allenfalls  mit  dem  Spenglergewerbe  verwandten 
Gewerben  die  Erzeugung  und  Aufstellung  von  Blitzableitern 
einzureihen  sei,  wird  beschlossen,  das  Gutachten  dahin  zu  er- 
statten, dass  neben  den  Elektrotechnikern  nnd  Mechanikern 
sowohl  Spengler  als  Schlosser  zur  Herstellung  und  Reparatur 
von  Blitzableitern  im  Umfange  ihres  handwerkmässigen  Ge- 
werberechtes als  berechtigt  angesehen  werden  können.  —  End- 
lich wurde  beschlossen,  ein  von  dem  Gemeinderathe  der  Landes- 
hauptstadt Brünn  zur  Begutachtung  vorgelegtes  Gesuch  um  Be- 
willigung zur  Errichtung  einer  Mtssamtalt  für  ScAnittwaarrn 
zur  aufrechten  Erledigung  zu  empfehlen. 


Prag.  (Sitzung  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  unter  Vortitz 
des  Präsidenten  Stbor)  Es  wurde  von  Herrn  Kammerrath  Kartla 
und  Genossen  der  nachstehende  Dringlichkeitsantrag  eingebracht: 
„Die  herrschende  ZueJttrkriiii,  welche  in  ihren  Consequenzen 
auch  eine  Agrarkrisis  ist,  heischt  gebieterisch,  dass  ihre  Ur- 
sache, d.  h.  die  Ueberproduction,  abgeschafft  werde.  Diese 
Ueberproduction  besteht  jedoch  nicht  nur  in  unserem  Staate; 
sondern  in  allen  Zucker  prodneirenden  Ländern,  ist  daher  inter- 
national, und  die  Beschränkung  der  Zuckererzeugung  nur  bei 
uns  würde  daher  nicht  den  gewünschten  Erfolg  haben.  Weil 
also  die  Ueberproduction  nur  durch  eine  gemeinsame  Action 
sämmtlicher  Zucker  erzeugenden  Länder  hintangehalten  werden 
kann,  wolle  die  löbliche  Kammer  bescblieisen,  dass  dem  k.  k. 
Handelsministerium  eine  Petition  unterbreitet  werde,  dahin 
gehend,  dass  unsere  Regierung  die  Einberufung  einer  inter- 
nationalen Bnquttt  von  Vertretern  der  Zockerindustrie  nnd  der 
Landwirthschaft  sämmtlicher  Rübenzucker  producirenden  Länder 
anrege,  welche  Enquete  über  die  Schritte  zu  berathen  hätte, 
welche  geeignet  sind,  die  gegenwärtige  Krise  zu  saniren.  Weil 
ferner  die  deutsche  Regierung  die  Zuckerexportprämien  zu  er- 
höhen beabsichtigen  soll,  so  werde  in  der  betreffenden  Petition 
auch  darauf  hingewiesen,  dass  eine  solche  Erhöhung  geeignet 
ist,  die  Zuckerkrisis  zu  stabilisiren,  und  dass  die  übrigen  Zucker 
prodneirenden  Staaten  dem  Beispiele  Deutschlands  folgen  und 
die  Exportprämien  ebenfalls  erhöhen  müssten.  In  formeller  Be- 
ziehung beantragen  wir,  dass  die  Ausarbeitung  dieser  Petition 
dem  Präsidium  überlassen  werde  unter  Zuhilfenahme  einer  so 
bald  als  möglich  einzuberufenden  Enquete  aus  den  Kreisen  der 
Zuckerindustrie. M  Der  Antrag  wurde  vom  Director  Galten  in 
eingehender  Weise  begründet.  Der  Krisis  könne  nur  durch 
einen  gleichen  Vorgang  aller  zackerbauenden  Staaten  vorgebaut 
werden.  Für  den  Fall  der  Erhöhung  der  Zuckerexportprämie  in 
Deutschland  wären  leider  auch  die  anderen  Staaten  gezwungen, 
zn  gleichen  Palliativmaassregeln  zu  schreiten.  Victor  v.  Riedl 
gab  seiner  Freude  Aasdruck,  das«  die  Kammer  die  Dringlichkeit 
des  Antrages  anerkannt  habe.  Der  Dringlichkeitsantrag  wurde 
sodann  einstimmig  angenommen. 

Bezüglich  des  Canatuirung  dir  Moldau  wird  referirt:  Der  in 
der  allgemeinen  ordentlichen  Sitznng  vom  6.  November  1894 
provisorisch  berechnete  finanzielle  Erfolg  der  Stromschaufahrt 
hat  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Druckkosten  dieser  Broschüren 
dahin  geändert,  dass  das  unbedeckte  Deficit  fl  703-31  beträgt. 
Die  Einnahmen  betrugen  nämlich  1330  fl.,  die  i 
fl.  2033-3 ••  Nachdem  das  eventuelle  Deficit  —  wie  die 
bereits  genehmigt  hat  —  zn  gleichen  Theüen  von 
Stadtgemeinde  und  den  Kammern  in  Prag  und  Reichenberg 
getragen  wird,  erlaubt  sich  das  Präsidium  den  Antrag  zn  stellen, 
die  Kammer  wolle  diesen  Rechnnngsabschluss  genehmigen  und 
das  Präsidium  zur  Auszahlung  eines  Dritttheiles  des  unbedeckten 
Deficites  im  Betrage  von  fl.  234  44  au*  dem  Kamroerfonds  be- 
vollmächtigen. Die  Kammer  wolle  ferner  das  Präsidium  bevoll- 
mächtigen, dass  es  im  Vereine  mit  den  im  Executivcomite  ver- 
tretenen Corporationen  an  das  Handelsministerium,  das  Mini- 
sterium des  Innern  and  an  die  beiden  Häuser  des  Reichsrathes 
eine  Petition  um  die  Verwirklichung  des  Projectes  der  Canali- 
sirung  der  Flussstrecke  von  Prag  bis  Aussig  richte  und  die  in 
dem  bezüglichen  Ufergebiete  gelegenen  Gemeinden  und  Bezirke 
auffordere,  sich  dieser  Petition  ebenfalls  anznschliessen.  Wird 
genehmigt. 

In  der  allgemeinen  ordentlichen  Sitzung  vom  5.  März  1894 
hat  die  Kammer  den  Beschluss  gefasst,  das  bisherige  Schitdt- 
geriehttreglemten',  welches  seinem  Wesen  nach  schon  vom  Jahre 
1853  datirt,  in  vielen  Beziehungen  veraltet  ist  und  überdies 
zahlreiche  Lücken  aulweist,  durch  ein  neues  Reglement  zu 
ersetzen  und  dasselbe  sodann  dem  Handelsministerium  zur 
Kenntn issnahme  zu  unterbreiten.  Das  Handelsministerium  hat 
sich  jedoch  laut  Erlass  vom  8.  April  1894  bestimmt  gefunden, 
das  Reglement  zu  prüfen  nnd  nach  mit  dem  Justizministerium 
diesfalls  gepflogenem  Einvernehmen  gegen  den  §  1 1  desselben 
Einwendungen  zu  erbeben,  von  deren  Behebung  die  Genehmigung 
des  Reglements  abhängig  gemacht  wnrde.  Diese  Angelegenheit 
wurde  in  den  Sitzungen  der  vereinigten  Sectioaen  einer  ein- 
gehenden Erörterung  unterzogen,  worauf  beschlossen  wurde,  die 
Aenderungen  des  §  1 1  des  Scbiedsgerichtsreglements  dem 
Wunsche  des  Handelsministeriums  gemäss  vorzunehmen  und 
als  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  des  Scbiedsgerichtsreglements 
in  der  jetzigen  Fsssung  den  23.  Februar  1895  festzusetzen. 
Der  §  1 1  des  Scbiedsgerichtsreglements  hätte  dann  folgender- 
maassen  zn  lauten :  „Vor  dem  Schiedsgerichte  können  sich  die 
Streittheile  jederzeit  durch  Bevollmächtigte  vertreten  lassen, 
welche  mit  einer  gehörigen  schriftlichen  Vollmacht  verseben 
sein  müssen.  Personen,  welche  sich  die  Vertretung  von  Parteien 
zum  Berufe  machen,  sind  von  der  Vertretung  vor  dem  Schieds- 
gerichte ausgeschlossen."  Der  Bericht  warde  genehmigt. 

Nachdem  nunmehr  auch  das  technologische  Gewerbemuseum 
in  Wien  seine  Rechnungen  über  die  mit  der  Betheiligung 
an  der  von  der  Kammer  veranstalteten  Auuttliung  tech- 
nischer Arbtitsbehtlf*  für  das  Kleingewerbe  in  Prag  1894  ver- 
bundenen Kosten  der  Kammer  eingesendet  hat,  wurde  nun 
seitens  der  Kammer  zur  definitiven  Erledigung  der  auf  diese 
Ausstellung  bezughabenden  Angelegenheiten  geschritten.  Nach 
dem  definitiven  Ergebnisse  der  Rechnungen  betragen  die  Ein 
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nahmen  der  Ausstellung  (Eintrittsgeld,  Verkauf  von  Katalogen, 
loserate  u.  dgL)  rund  4700  11..  die  Auslagen  tammt  den  ein* 
xelnen  Gewerbetreibenden  sowie  Genossenschaften,  Fach-  and 
Fortbildungsschulen  gewährten  Keiseunterstützungen  betragen 
in  Ganten  rnod  10.200  fl.  Zar  Deckung  des  hiernach  rtsnl- 
lirenden  Deficites  von  5500  fl.  beantragt  die  zur  Beratbang  äber 
diesen  Gegenstand  eingesetzte  und  unter  dem  Vorsitze  des 
Kammerpräsidenten  Fr.  Sebor,  ans  dem  provisorischen  Vor- 
sitzenden Nrmec  nnd  den  Kammermitgliedern  Jirousek,  Ldt, 
kaiserlichen  Rath  Tichy  und  Umratk  bestehende  Commission, 
ausser  der  bereits  früher  dem  Landtage  des  Königreiches  Böhmen 
überreichten  Petition  noch  an  das  k.  k.  Handclministerium  sowie 
an  den  Stadtrath  der  königlichen  Hauptstadt  Prag  eine  Petition 
um  Ertheilung  einer  Subvention  von  je  1500  fl.  zu  richten. 
Ausserdem  beantragt  die  Commission,  allen  Factoren,  welche 
sich  um  das  Zustandekommen  sowie  den  ungeahnten  Erfolg  der 
Ausstellung  Verdienste  erworben  haben,  insbesondere  dem 
Handelsministerium,  dem  Landesausschasse  des  Königreiches 
Böhmen,  dem  Stadtrathe  der  königlichen  Hauptstadt  Prag 
und  dem  Centralausschusse  der  ethnographischen  Aasstellung 
in  Prag  u.  A.  den  aufrichtigsten  Dank  der  Kammer  ausza- 
sprechen.  Der  Antrag  wird  angenommen. 

Vom  Handelsministerium  wurde  die  Kammer  aufgefordert, 
demselben  über  den  Entwurf  einer  im  Reicbsgesetzblatte  zu 
verlaatbarenden  Ministerialverordnung,  durch  welche  die  Frage 
der  Berechtigung  zur  Führung  von  AutsttUungtpreisen  geregelt 
werden  soll,  ibr  Gutachten  abzugeben.  Die  Kammer  spricht  im 
Ganzen  mit  dem  ihr  vorgelegten  Entwürfe  ihre  Uebereinslim- 
mung  ans.  Hit  Rücksicht  darauf  jedoch,  dass  die  Ausstellung*- 
preise  eine  individuelle  Auszeichnung  bilden  nnd  bei  nicht 
protokollirttn  Gewerbsleuten  in  dem  betreffenden  gewerblichen 
Unternehmen  nur  so  lange  geführt  werden  können,  als  dasselbe 
von  den  prämiirten  Personen  betrieben  wird,  hält  die  Kammer 
zur  Vermeidung  etwaiger  Zweifel  die  ausdrückliche  Aufnahme 
einer  Bestimmung  für  wünschenswerth,  wonach  die  Auastellungs- 
preise in  gewerblichen  Unternehmungen  auch  so  lange  geführt 
werden  können,  als  dieselben  auf  Grand  des  §  56  G.-O.  für 
Rechnung  der  Witwe,  beziehungsweise  der  minderjährigen  Erben 
betrieben  werden.  Um  ferner  dem  nicht  protokollirten  Gewerbe- 
stande gewissermaassen  einen  Ersatz  dafür  zn  bieten,  dass  bei 
demselben  die  Ausstellungspreise  bei  jedem  Wechsel  in  der 
Person  des  Gewerbeinhabers  anbedingt  verloren  gehen  and  ihr 
persönlicher  Charakter  hier  somit  zur  absoluten  Geltang  gelangt, 
während  bei  protokollirten  Firmen  die  Aaszeichnungen  auch 
auf  den  neuen  Geschäftsinhaber  übergehen,  so  lange  mit  dem 
Unternehmen  auch  dessen  Firma  —  mit  oder  ohne  einen  das 
Nachfolgerverhältniss  andeutenden  Znsatz  —  auf  andere  Per- 
sonen übergebt,  hält  es  die  Kammer  für  angemessen,  dass  anch 
bei  nichtprotokollirten  Geweibsleaten  wenigstens  in  dem  Falle, 
wenn  dasselbe  Unternehmen  vom  Vater  auf  den  Sohn  übergeht, 
die  dem  Unternehmen  des  Vaters  ertheilten  Ausstellungspreise 
auch  von  dem  Sohne  geführt  werden  können.  Hiedurch  soll 
anch  dem  thatsächlichen  Umstände  Rechnung  getragen  werden, 
dass  in  kleingewerblichen  Betrieben  die  Auszeichnung  nicht 
selten  ein  Verdienst  des  im  väterlichen  Betriebe  als  Gehilfe 
arbeitenden  Sohnes  ist,  und  wurde  dieser  Wunsch  auch  von 
Seite  mehrerer  Schwesterkammern  anlässlich  der  bei  ihnen  in 
dieser  Angelegenheit  bereits  im  vorigen  Jahre  veranstalteten 
Umfrage  sowie  auch  vielfach  in  hierbezirkigen  Gewerbekreisen 
geäussert.  Die  Commission  beantragt,  dass  dem  Handelsmini- 
sterium in  diesem  Sinne  gesntwortet  werde.  Der  Antrag  wurde 
angenommen. 

Ueber  Antrag  des  Kammerpräsidenten  Herrn  Fr.  Sebor  hat 
die  Gewerbekammer  beschlossen,  unter  Hinweis  auf  den  Erfolg 
der  vom  „Vereine  zur  Ermunterung  des  Gewerbsgeistes  in 
Böhmen"  in  Prag  veranstalteten  populären  Vorträgt  über  die 
praktisch*  Chemie  sowie  der  vom  Herrn  Docenten  Josef  Schneider 
an  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  Lieben  abgehaltenen 
Vorträge  über  Lederfärberei  bei  der  Statthalterei  um  die  ehe- 
thunlichste  Activirung  einer  chemisch-technischen  Abtheilung 
an  der  Staatsgewerbeschnle  in  Prag  neuerdings  einzuschreiten. 
Auf  Grund  dieses  Beschlusses  wurde  dann  eine  gründlich  moti- 
virte  Petition  ausgearbeitet,  in  welcher  die  Statthalterei  mit 
Rücksicht  anf  die  Bedeutung  der  chemisch-technischen,  ins- 
besondere der  Leder  verarbeitenden  Gewerbe  im  Kammerbesirke, 
ferner  auf  die  nach  dem  Erfolg  der  oben  bezeichneten  öffent- 
lichen Vorträge  zu  erwartende  verhältnissmässig  starke  Fre- 
quenz einer  solchen  Abtheilung  angegangen  wird,  sich  bei  dem 
Ministerium  für  Caltus  und  Unterricht  für  die  baldigste  Acti- 
virung einer  chemisch-technischen  Abtheilung  an  der  Prager 
Staatsgewerbeschule  kräftigst  einzuselzeu.  Genehmigt. 

Salzburg  (Sitzung  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  vom 
16.  Februar  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Ludwig  ZeUer.)  Be- 
hufs Erstattung  von  Vorschlägen  für  eine  würdige  Veranstaltung 
anlässlich  des  tjOjahngen  Regierungsjubtläums  Sr.  Majestät 
wird  ein  viergliedriges  Comite  eingesetzt.  —  Von  dem  Erlasse 
des  Ministeriums  des  Innern  ddto.  I.  Jänner  1.  J.,  laut  welchem 
die  Landesregierung  ermächtigt  worden,  in  berücksichtigungs- 
weither.  Fällen  von  der  Verlegung  der  Viehmarktplätte  ausser- 
halb der  Marktgemeinden  abzusehen  und  die  Frist  für  diese 
Verlegung  überhaupt  bis  Ende  1899  verlängert  erscheint,  wurde 
mit  um  so  grösserer  Befriedigung  Kenntniss  genommen,  als  sich 


auch  die  Kammer  mehrfach  für  eine  derartig«  Milderung  der 
Anordnungen  der  Erlässe  vom  28.  Juni  1891  und  15.  August 
1893  verwendet  hatte.  —  Behufs  Aufbringung  der  Tracirungs- 
kosten  für  das  Gotaubahnprojtct  beschick  die  Kammer  nach 
Kenntnissnahme  von  den  über  ihr  Einschreiten  für  diesen 
Zweck  bewilligten  Znwendungen  des  Landtages  nnd  der  Stadt- 
gemeinde ein  Circnlare  zu  erlassen,  in  welchem  znr  Zeichnung 
von  Beiträgen  unter  den  vom  Landtage  gestellten  Bedingungen 
eingeladen  werden  soll.  —  Bei  der  k.  k.  Post-  nnd  Tele- 
graphendirection  wurde,  nachdem  die  Geneigtheit  besteht,  nicht 
allein  in  Grödig,  sondern  anch  in  St.  Leonhard  eine  Tele- 
graphenstation zu  errichten,  die  Eröffnung  dieser  Starion  be- 
fürwortet. —  Um  den  Besuch  der  am  technologitchen  Museum 
in  Wien  eröffneten  Schuhmachercurse  zu  erleichtern,  stiftete 
die  Kammer  unter  der  Voraussetzung,  dass  sich  auch  die  Schuh  - 
macbergenossenschaft  zu  einer  entsprechenden  Widmung  ent- 
schliesst,  zwei  S.'ipendien  ä  50  fl.  für  in  Salzburg  ansässige 
Schuhmachermeister  oder  in  dem  Handwerke  thätige  Söhne 
solcher  Meister.  Ferner  wird  die  Kammer  für  die  betreffenden 
Stipendisten  die  Befreiung  vom  Untemchtsgelde  anstreben.  — 
Anf  ein  Ansuchen  des  Informationsvereines  Vindobona  am 
Unterstützung  seiner  Vorschläge  der  Regelung  det  kauf- 
männischen Auskunftsweseni  wurde  nicht  eingegangen,  weil 
die  Kammer  die  beantragten  Maassnahmen  für  zu  weit- 
gehend erachtete.  —  Sodann  gelangten  Gutachten  über  die 
Protokollirungspflicht  mehrerer  Gewerbetreibender  über  die 
Berechtigung  der  Tischler  zum  Einglasen  von  Fensterrahmen 
und  zur  Anfertigung  ven  Bilderrahmen  ans  Leisten,  der  Lohn- 
fnhrwerker  zur  Verfrachtung  von  Waaren,  der  Zimmermeister 
zur  Vornahme  von  Brunnenarbeiten  und  der  Schlosser  zur  Her- 
stellung von  Rinnen  aus  Eisenblech  zur  Beralbung.  —  End- 
lich sprach  sich  die  Kammer  für  die  principielle  Genehmigung 
der  Statuten  eines  gewerblichen  Genossenschaftsverbandes  für 
den  Kammerbezirk  aus,  beantragte  jedoch  mehrfache  Abände- 
rungen der  Einzelbestimmungen  dieser  Statuten. 


Snbuftrfe,  Yanbto.ct&fttaft  eit. 

Die  Lage  der  mährischen  Zuckerindustrie.  Zum 

actuellen  Thema  der  Notblage  unserer  Zuckerindustrie 
enthält  der  eben  erschienene  Jahresbericht  der  Brünner 
Handels-  und  Gewerbekammer  bemerkenswerthe  Aus- 
führungen. Der  bezüglichen  Darstellung  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Es  dürfte  die  Rübenzuckerindustrie  in  aller  Herren 
Ländern  wohl  noch  niemals  seit  ihrem  Bestände  so  grosse 
Verluste  aufzuweisen  gehabt  haben  wie  im  Berichtsj'ahre. 
Eine  Verschiedenheit  in  der  Grösse  dieser  Verluste 
zwischen  den  einzelnen  Landern  waltet  nur  nach  der 
Richtung  ob,  wie  sich  die  für  die  Gestehungskosten  des 
Rohzuckers  maassgebenden  Verhältnisse  bei  ihnen  ge- 
staltet haben.  Unsere  heimische  Zuckerindustrie  dürfte 
diesbezüglich  besonders  schlecht  daran  gewesen  sein. 

Bei  Jabresschluss  war  die  Situation  auf  dem  Rohzucker- 
markte eine  geradezu  trostlose  und  fehlte  angesichts  der 
exorbitanten  Ueberproduction,  welche  in  der  Campagne 
1894/95  stattfand,  auch  jede  Hoffnung  auf  eine  baldige 
Besserung  derselben.  Die  Consumzuckerfabrication  stand 
im  Berichtsjahre  gleichfalls  unter  keinem  guten  Sterne. 
Hier  war  es  zuerst  das  Scheitern  der  Contingentirungs- 
verhandlungen  und  die  Auflösung  des  diesbezüglichen 
Uebereinkommens,  welche  das  Geschäft  ungüosiig  be- 
einflussten. 

Die  mähriseben  Fabriken  partieipiren  leider  an  dem 
Zuckerexporte  der  Monarchie  nicht  in  der  ihrem  Um- 
fange und  ihrer  Bedeutung  entsprechenden  Weise.  Hieran 
ist  der  oft  beklagte  Uebelstand  ihrer  ungünstigen  tarifa- 
rischen Lage  Schuld,  welcher  es  mit  sich  bringt,  dass  sie 
hinsichtlich  der  Frachtsätze  sowohl  nach  Aussig  als  nach 
Triest  und  endlich  auch  nach  Buchs,  also  nach  unseren 
namhaftesten  Exporttransitstationen,  ungünstiger  gestellt 
sind  als  die  böhmischen  und,  was  die  letzteren  beiden 
Stationen  anbelangt,  auch  als  die  ungarischen  Fabriken. 
Das  gleiche  ungünstige  Verbältniss  liegt  aber  für  sie 
auch  mit  Bezug  auf  sämmtliche  für  den  Zuckerabsatz 
Bedeutung  habenden  alpenländischen  Stationen  vor,  so 
dass  auch,  was  den  inländischen  Consum  in  weisser  Waare 
anbelangt,  ihre  commercielle  Inferiorität  gegenüber  den 
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böhmischen  und  ungarischen  Fabriken  von  selbst  ge- 
geben ist. 

Einen  breiten  Raum  in  der  Geschichte  der  beimischen 
Zuckerindustrie  des  Jahres  1894  nehmen  die  auf  das 
Scheitern  des  sogenannten  Raffineurcartells  bezüglichen 
Vorgänge  sowie  die  vergeblichen  Versuchet  dasselbe  auf 
einer  veränderten  Grundlage  zu  erneuern,  ein.  Es  ist  be- 
kannt, dass  der  Weiterbesund  des  sogenannten  Cartelles 
der  Zuckerraffinerien  Oesterreich-Ungarns,  welches  nur 
eine  Contingentirung  der  Production  bezwecken  sollte,  in 
Wirklichkeit  aber  ein  Preiscartell  geworden  ist,  dadurch 
in  Frage  gestellt  wurde,  dass  eine  Anzahl  von  Rohzucker- 
fabrikanten anfing,  rfirect  für  den  Consum  verwendbare 
Zuckerarten,  insbesondere  Krystallzucker  zu  erzeugen, 
und  dass  ferner  die  Besitzer  einiger  Robzuckerfabriken 
zur  Neugründung  von  nicht  weniger  als  drei  neuen  Zucker- 
raffinerien in  Böhmen  geschritten  sind.  In  Folge  dieser 
Tbatsache  gelangte  man  in  den  Kreisen  der  Raffineure 
zur  Einsicht,  dass  es  für  sie  nur  auf  der  Grundlage  mög- 
lich sei,  auch  in  ferneren  Betriebsperioden  die  Vortheile 
der  Contingentirung  der  Production  und  der  damit  zu- 
sammenhängenden Preisregelung  zu  erreichen,  wenn  sie 
auch  die  Robzuckerfabriken  einerseits  in  einer  bestimmten 
Form  an  den  Vortheilen  ihrer  Vereinigung  participiren 
lassen,  andererseits  sie  nach  der  Richtung  hin  obügiren, 
dass  von  ihnen  aus  keine  weiteren  Schritte  zur  Neu- 
gründung von  Raffinerien  oder  aber  zur  Erzeugung  von 
raffinadeäbnlichem  Zucker  gemacht  werden.  So  kam  man 
auf  die  Idee  der  Gründung  eines  grossen  Cartells  sämmt- 
licber  Zuckerproducenten  Oesterreichs.  Es  fanden  wieder- 
holt gemeinsame  Besprechungen  der  Rohzuckerfabrikanten 
und  der  Raffineure  behufs  Zustandebringung  einer  solchen 
Vereinigung  statt.  Es  wurden  auch,  nachdem  vielfache 
oppositionelle  Richtungen  zum  Aufgeben  ihres  Wider- 
standes veranlasst  und  allerlei  aufgetauchte  D.fferenzen 
in  den  Standpunkten  beseitigt  worden  waren,  die  Statuten 
für  einen  solchen  alle  Zuckerfabriken  Oesterreichs  um- 
fassenden Verein  auf  der  Grundlage  ausgearbeitet,  dass 
sämmt liehe  177  Rohzuckeifabriken  Oesterreichs  —  in 
der  Prager  vorberathenden  Vollversammlung  waren  nur 
127  vertreten  —  gegen  Ucbernahme  der  Verpflichtung, 
nur  an  die  bestehenden  Cartellraffinerien  (57  an  der  Zahl) 
zu  verkaufen,  mit  einem  Antheil  an  demjenigen  Rein- 
gewinn, welcher  über  die  normale  Spannung  zwischen 
Rohzucker  und  Raffinade  durch  dasCartell  erzielt  werden 
wird,  betheiligt  sein  sollen.  Die  Statuten  der  projrctirten 
Vereinigung  erlangten  jedoch  nicht  die  Genehmigung  der 
Regierung,  und  es  trat  mit  1.  September  1894  auch  das 
frühere  Contingentirungsübereinkommen  der  Raffineure 
ausser  Wirksamkeit.  Die  Tbatsache  des  Aufbörens  dieses 
Uebereinkommens  bat  jedenfalls  viel  zur  Verschärfung 
der  ungünstigen  Entwicklung  des  österreichischen  Zucker- 
marktes  beigetragen,  und  ist  es  mit  ziemlicher  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  bei  Weiterbestand  desselben  in  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  der  österreichische  Zucker- 
markt denn  doch  keine  so  verzweifelte  Physiognomie 
hätte  annehmen  müssen,  als  er  thatsächlich  zur  Schau 
trug. 

Die  Lage  unterer  Semenindustrie.  Die  Vereinsmit- 

theilungcn  des  Centraiverbandes  der  Sensen-,  Sichel- 
und  Strobmessergewerke  in  Oesterreich  geben  an  der 
Hand  der  amtlichen  Statistik  folgendes  Bild  von  der 
Handelslage  dieses  Industriezweiges: 

Aus  der  Statistik  geht  hervor,  dass  für  Sensen  Russ- 
land das  weitaus  bedeutendste  Absatzgebiet  ist,  indem 
mehr  als  70  Percent  der  österreichischen  Sensenausfuhr 
nach  Russland  gehen;  die  Ausfuhr  nach  diesem  Lande  ist 
in  den  letzten  sechs  Jahren  eine  ziemlich  gleichbleibende, 
sie  ist  aber  oft  plötzlichen  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen, so  betrug  selbe  z.  B.  im  Jahre  1889  29.388  q, 
1890  15.961  q,  1891  9600  q. 

Nächst  Russland  ist  Deutschland  das  bedeutendste 
Absatzgebiet  für  österreichische  Sensen,  die  Ausfuhr  da- 
hin ist  jedoch  seit  ca.  10  Jahren  in  constanter  Abnahme 


begriffen  ;  sodann  kommen  der  Bedeutung  nach  Italien, 
Rumänien  und  die  übrigen  Balkanländer,  bemerkenswert!) 
ist  der  geringe  Verbrauch  an  Sensen  der  Donau-  und 
Balkanländer,  wenn  man  bedenkt,  dass  man  es  hier  mit 
einem  Ländergebiete  in  Europa  von  526.352  km-  und 
18,680.000  Einwohnern  und  zuzüglich  der  asiatischen 
Türkei  mit  rund  34  Millionen  Einwohnern,  also  nahezu 
einem  Drittel  der  Einwohnerschaft  Russlands  zu  thun  bat. 

Die  Einfuhr  an  Sensen  kommt  eigentlich  nur  aus 
Deutschland  und  ist  im  Verbältniss  zur  Ausfuhr  ver- 
schwindend, sie  beträgt  kaum  ljt  Percent  derselben. 

Für  die  österreichische  Sichelindustrie  ist  Deutschland 
das  weitaus  bedeutendste  Absatzgebiet,  sodann  Italien, 
alle  übrigen  Länder  sind  von  geringfügiger  Bedeutung. 
Bemerkenswerth  ist  das  kleine  Quantum,  welches  nach 
Russland  ausgeführt  wird ;  die  österreichischen  Sichel- 
fabrikanten müssen  sich  den  russischen  Markt  erst  er- 
obern, denn  gegenwärtig  werden  in  Russland  noch  grosse 
Mengen  Sicheln  (Zabnsicbeln)  aus  England  eingeführt. 
Sicheln  billiger  Sorte  werden  auch  in  Russland  selbst  er- 
zeugt. Die  Einfuhr  an  Sicheln  in  Oesterreich  ist  nicht 
unbedeutend  und  kommt  vorwiegend  aus  England. 

Die  österreichische  Sichelindustrie  ist  der  ausländi- 
schen Concurrenz  nicht  so  überlegen  wie  die  Sensen- 
industrie und  daher  jedenfalls  noch  einer  Entwicklung 
fähig,  dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass  die  Einfuhr 
an  Sicheln  ca.  15  Percent  der  Ausfuhr  beträgt,  während 
sie  bei  Sensen  kaum  >/i  Percent  beträgt. 

In  den  meisten  Sensenwerken  wird  gegenwärtig  mit 
Anspannung  aller  Kräfte  gearbeitet,  um  die  heuer  beson- 
ders zahlreich  vorliegenden  Aufträge  aus  Russland  be- 
wältigen zu  können,  dabei  spielt  gar  Manchen  der  heuer 
besonders  rauhe  Winter  in  der  Betriebsrechnung  einen 
bösen  Streich,  denn  in  Folge  kleinen  Wasserstandes  oder 
Störungen  durch  Eis  können  kaum  die  Tagewerke,  ge- 
schweige denn  eine  Ueberarbeit  aufgebracht  werden.  Es 
ist  gut,  dass  Russiand  heuer  sich  wieder  als  so  kräftiger 
Käufer  einstellt,  denn  über  andere  Absatzgebiete  wie 
Ungarn,  Rumänier,  Serbien  etc.  hört  man  wenig  Ei  freu- 
liebes. Die  andauernd  beispiellos  niedrigen  Getreidepreise 
sind  auf  die  Kaufkraft  vorwiegend  gelreidebautreibender 
Länder  von  geradezu  lähmender  Wiikung,  die  sich  ins- 
besondere in  Rumänien  in  Prolongationen  und  Zahlungs- 
einstellungen selbst  solcher  Firmen,  die  bisher  als  zweifel- 
los gut  galten,  ausdrückt.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  sich 
die  Folgen  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  land- 
wirtschaftlichen Krise  auch  im  Sensengeschäft  nach 
Russland  fühlbar  machen  werden,  die  wenigen  Anzeichen, 
die  für  die  Gestaltung  des  künftigen  Geschäftes  vorliegen, 
lassen  auch  darauf  schliessen,  dass  das  nacbjährige  Ge- 
schäft nach  Russland  keinesfalls  besser  als  das  heurige 
sein  wird. 

Die  italienische  Möbelindustrie.  Der  englische  Consul 

in  Rom  schreibt  in  seinem  jüngsten  Berichte:  Die  italieni- 
sche Möbelindustrie  hat  in  den  letzten  Jahren  nicht  uner- 
hebliche Fortschritte  gemacht,  wozu  die  Ausbildung  in 
den  Fachschulen  viel  beigetragen  hat.  In  Venedig  werden 
gute  Einrichtungsstücke  im  Style  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts hergestellt,  in  Turin  copirt  man  das  XV.  Jahr- 
hundert, und  in  Neapel  benützt  man  pompejaoische  Vor- 
bilder. Die  grössten  Etablissements  befinden  sich  in  der 
Lombardei  und  Piemont.  Die  Erzeugung  ist  eine  ziemlich 
bedeutende,  und  der  Export  überragt  den  Import  um 
mehr  als  das  Dreifache ;  Italien  führte  1893  für  5,401.240 
Lire  Möbel  aus,  während  sich  die  Einfuhr  bloss  auf 
'•549  730  Lire  belief. 

Verarbeitet  wird  grösstentheils  italienisches  Holz,  und 
nur  die  feineren  Hölzer,  wie  amerikanisches  Mahagoni, 
österreichische  oder  russische  Fichten  und  diverse  Hölzer 
von  Cuba  und  San  Domingo  werden  importirt.  Die  italieni- 
schen Fabriken  erzeugen  meist  nur  billigere  Möbel ;  so 
b(  findet  sich  in  Cossila  eine  Sesselfabrik,  die  das  Dutzend 
Sessel  mit  21  Lire  verkauft;  in  Chiavari  befinden  sich 
15  Fabriken,  die  ausschliesslich  Sessel  erzeugen. 
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Maschinelle  Production  und  Kleinbetrieb  in  der 
badischen  Bijouteriefabrication.  interessante  Beiträge 

zur  socialen  Betriebstechnik  gibt  der  neu  erschienene 
Jahresbericht  der  badiscbeo  Fabriksiospection  für  1894 
im  Anschluss  an  folgende  Beobachtungen  betreffs  der  be- 
kannten Pforzbeimer  Bijouteriefabrication :  „In  der  badi- 
schen Bijouteriefabrication  findet  der  Maschinenbetrieb 
immer  mehr  Eingang,  und  es  macht  die  Theilung  der 
Arbeit  und  die  Specialisirung  der  Betriebe  immer  neue 
und  theilweise  geradezu  überraschende  Fortschritte.  Der 
schon  in  einer  früheren  Zeit  begonnene  Uebergang  von 
einer  theils  individuellen  kunstgewerblichen,  theils  manu- 
facturartigen  Betriebsweise  zur  fabriksmässigen  Massen- 
produetion  mit  allen  Merkmalen  der  modernen  Industrie 
findet  namentlich  in  den  allerletzten  Jahreo  in  immer 
grösserem  Umfang  statt.   Bin  weiterer  erheblicher  An- 
trieb in  der  Entwicklung  nach  dieser  Richtung  tritt  ge- 
rade jetzt  durch  Eröffnung  einer  elektrischen  Centrale 
auch  für  Kraftbetrieb  in  Pforzheim  ein.   Durch  die  hie- 
durch  ermöglichte  Abgabe  kleiner  Kräfte  bis  zu 
Pferdekraft    betab   zu  verbältnissmässig  bescheidenem 
Preise,  der  zudem  nur  für  die  Zeit  der  Inanspruchnahme 
der  Kraft  bezahlt  zu   werden  braucht,    werden  nach 
mehreren  Richtungen   auch  für  die  Arbeiter  wichtige 
Aenderungen  eintreten.    Es  werden  sich  künftig  auch 
ziemlich  kleine  Betriebe  der  Maschinenarbeit  bedienen 
können.   Durch  die  alsdann  eintretende  Beschleunigung 
in  der  modernen  industriellen  Entwicklung  wird  die  jetzt 
schon  vorhandene  Ueberlegcnheit  dieses  Industriezweiges 
im  Lande  gegenüber  anderen  Orten,  in  denen  man  bei 
der  rein  kunstgewerblichen  Auffassung  stehen  geblieben 
ist,    erneute  Fortschritte  machen.    Diese  Entwicklung 
wird  dabei  nicht  nur  die  Specialisirung  der  Betriebe, 
sondern,  abweichend  von  der  allgemeinen  Entwicklung 
in  der  Grossindustrie,  die  seit  langer  Zeit  sieb  voll- 
ziehende Spaltung  in  kleine  und  kleinste  Betriebe  weiter 
begünstigen,  weil  die  nach  dieser  Richtung  schon  vor- 
handenen Tendenzen  in  der  Zuführung  kleiner  und  relativ 
billiger  Kräfte  eine  wirksame  Unterstützung  erhalten. 
Für  die  Arbeiter  erwächst  durch  diese  Kräftigung  des  In- 
dustriezweiges vermehrte  Arbeitsgelegenheit  und  durch  die 
Begünstigung  der  Specialisirung  und  zugleich  der  Spal- 
tung in  kleine  Betriebe  vermehrte  Gelegenheit  zum  Selbst- 
ständigwerdeo.    Andererseits  wird  durch  die  vermehrte 
Anwendung  des  Maschinenbetriebes   mancher  Arbeits- 
posten überflüssig  werden.   Es  liegen  aber  Anzeichen 
dafür  vor,  dass  in  diesem  Falle  das  Gesammtresultat  der 
eintretenden  Fortentwicklung,  wenigstens  zunächst,  kein 
für  die  Arbeiter  ungünstiges  sein  werde.   Bis  jetzt  hat 
die  schon  sehr  weit  vorgeschrittene  Ersetzung  der  Hand- 
arbeit durch  Maschinenarbeit  in  der  Bijouteriefabrication 
für  die  Lage  der  in  diesem  Industriezweige  beschäftigten 
Arbeiter  nicht  die  Folgen  gehabt,  welche  diese  funda- 
mentale  Aenderung   der  Productionsweise  in  anderen 
Industriezweigen  durch  Entwicklung  zur  Grossindustrie 
hatte.   In  der  Bijouterieindustrie  sind  durch  Einführung 
derMaschinenarbeit  weder  Arbeiter  in  grössererZabl  ausser 
Beschäftigung  gesetzt  worden,  noch  hat  sich  die  durch 
die  veränderte  Productionsweise  begünstigte  Neigung  zur 
Ausdehnung  der  regelmässigen  Arbeitszeit  gezeigt.  Auch 
hat  bis  jetzt  weder  die  Möglichkeit  der  Verwendung  von 
ungelernten  Arbeitern  in  grösserer  Zahl  einen  erkenn- 
baren Einfluss  auf  die  Löhne  ausgeübt,  noch  hat  die  fort- 
schreitende Umgestaltung  der  Productionsweise  auf  eine 
Concentration  der  Betriebe  hingewirkt.  Es  hat  im  Gegen- 
theil  in  diesem  Industriezweige  gerade  in  den  letzten 
Jahren  eine  stete  Zunahme  der  kleinen  auf  Kosten  der 
grossen  Betriebe  stattgefunden.  Diese  von  der  sonst  be- 
obachteten abweichende  Wirkung  der  Einführung  des 
Maschinenbetriebes  kann  vielleicht  unter  Anderem  auch 
darauf  zurückgeführt  werden,  dass  es  sich  hier  vorzugs- 
weise um  ein  Eindringen  des  Maschinenbetriebes  in  vor- 
handene Kleinbetriebe  handelt,  während  der  Vorgang  bei 
dem  Entstehen  der  Grossindustrie  ein  anderer  war." 


Die  Lübecker  Emaillirwerke.  Ueber  du  Geschäft  der  im 
Lübeck'schen  gelegenen  bedeutenden  Werke  sur  Herstellong 
von  verzinnten  nnd  emaillirten  Haushaltung»-  und  Molkeret* 
geräthen  wird  in  dem  vorläufigen  Bericht  der  Handelskammer 
in  Lübeck  aber  das  Jahr  1894  berichtet,  dass  ans  dem  Vor- 
jahre noch  ziemlich  viele  Aufträge  in  das  neue  mit  hinüber- 
genommen  wurden,  und  zwar  zu  leidlich  auskömmlichen  Preisen. 
Im  Jänner  und  später  nahm  der  Umfang  der  Anftrige  ab,  und 
die  Preise  sanken.  Die  Ursache  davon  war  wohl  in  erster  Linie 
der  rassische  Zollkrieg,  da  Russland  ein  «ehr  bedeutendes  Ab- 
satzgebiet für  emaillirte  Geschirre  ist.  Selbstverständlich  ver- 
sachten die  freigewordenen  Werke,  auf  dem  deutschen  oder 
ausserrussischeo  ausländischen  Markt  Ersatz  zn  finden,  wodurch 
der  Wettbewerb  hier  erbeblich  gesteigert  und  die  Preise  ge- 
drückt wurden.  Dazu  kam,  dass  das  Ausfuhrgeschäft  nach  den 
aussereuropäischen  Ländern  allgemein  ausserordentlich  ungünstig 
lag ;  es  braucht  nur  an  die  fortwährenden  Unruhen  in  Süd- 
amerika, die  Silber-  und  Bankkrisis  in  den  Silberländern  und 
Australien  u.  s.  w.  erinnert  zu  werden. 

Etwas  günstiger  gestaltete  sich  die  Lage  mit  dem  Wieder- 
eintritt geordneter  Handelsbeziehungen  tu  Russland,  da  dieses 
Land  seine  inzwischen  geräumten  Vorräthe  schleunigst  zu  er- 
setzen suchte,  so  dass  recht  bedeutende  Aufträge  einliefen  und 
anch  jetzt  noch  regelmässig  folgen.  Ebenfalls  traten  die  La 
Plata-Staaten  und  Australien  von  Mitte  des  Jahres  an  wieder 
alt  bedeutende  Käufer  auf,  so  daas  von  der  Zeit  an  wohl  alle 
leistungsfähigen  Werke  hinreichend  beschäftigt  waren,  wenn 
auch  in  Folge  des  Zollkrieges  mit  Spanien  dieses  Land  den 
deutschen  Emaillirwerken  verschlossen  wurde.  Leider  gelang  es 
aber  nicht,  anch  die  gesunkenen  Preise  wieder  zn  einer  Auf- 
besserung zu  bringen,  wozu  nicht  zum  wenigsten  beigetragen 
bat,  dass  die  ganz  grossen,  meistens  im  Besitz  von  Actiengesell- 
sebaften  befindlichen  Werke  zu  jedem  Preis  alle  Aufträge  an 
sich  zu  bringen  suchten.  Bemühungen,  auf  dem  Wege  der  Ver- 
einbarung zwischen  den  Werken  bessere  Preise  zu  erzielen, 
haben  einen  nennenswerten  Erfolg  nicht  gehabt. 

Allerdings  läsat  sich  nicht  verkennen,  dass  durch  die  er- 
mässigten  Preise  der  Absatz  ganz  gewaltig  gestiegen  ist.  Vor- 
räthe, wenigstens  von  nennenswerthem  Belang,  dürften  bei  den 
Grosshändlern  weder  im  Inlande  noch  im  Auslande  vorhanden 
sein,  da  bei  der  Unsicherheit  der  Conjnnctnr  im  Allgemeinen 
jede  Neigung  für  Speculationakänfe  oder  Abschlüsse  vollständig 
fehlt. 

Alles  in  Allem  gelang  es  in  dem  verflossenen  Jahre,  durch 
Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  und  sorgfältiges  Anpassen  an 
die  jeweiligen  Anforderungen  des  Marktes  den  Umsatz  gegen 
das  Vorjahr  trotz  der  niedrigen  Verkaufspreise  nicht  unerheb- 
ich  zu  erhöben,  und  auch  für  die  nächsten  Monate  sind  reich- 
lich Aufträge  vorhanden. 

Unterstützung  der  russischen  Baumwollindustrie. 

Der  Ftnanzminister  Witte  traf  Maassnahmen  zur  Unter- 
stützung der  JBaumwollproduction  mittelst  Credits  aus  der 
Staatsbank.  Dieselbe  schiesst  den  Baumwollproducenten 
Bctriebscapital  vor,  gewährt  Darlehen  auf  gereinigte  und 
ungereinigte  Baumwolle,  schiesst  den  Baumwollspinnereien 
und  Webereien  Mittel  zum  Einkauf  von  Baumwolle  vor 
und  belehnt  letztere  in  mannigfacher  Weise. 

Sensenfabrication  in  Schweden.  Nach  dem  amtlichen 

Bericht  des  schwedischen  Commerzcollegiums  über  den 
Stand  des  schwedischen  Fabrikswesens  im  Jahre  1892 
betrug  in  diesem  Jahre  die  Fabrication  von  Sensen 
724.000  ig.  Das  dürfte  bei  dem  geringen  Einzelgewicht 
der  schwedischen  Sensen  einer  Stückzahl  von  mindestens 
I1/,  Millionen  entsprechen.  Die  schwedische  Sensen- 
fabrication ist  sonach  nicht  unbedeutend. 

Spaniens  Eisenindustrie.  Die  spanische  Eisenerz- 

förderurg  hat  im  verflossenen  Jahre  gegen  das  Vor- 
jahr nicht  unwesentlich  zugenommen,  und  auch  die  Erz- 
ausfuhr  hat  sich  um  325.748  /  vermehrt.  Es  wurden 
4,972.625  /  ausgeführt.  Die  Roheisenerzeugung  war  mit 
260.000  /  auf  dem  Stande  des  Vorjahres  geblieben. 

Neue  Eisenwerke  in  Japan.  Die  Chicago  industrial 

World  theilt  mit,  da9S  Edward  P.  Potter,  der  bekannte 
Erbauer  der  South  Chicago  Steel  works,  Anfangs  Jänner 
von  San  Francisco  nach  Japan  abgesegelt  ist,  um  im  Auf- 
trage der  japanischen  Regierung  Platz  und  Pläne  für  ein 
grosses  Schienen-  und  Panzerplattenwalzwerk  festzu- 
stellen. Die  Absicht  Japans,  nach  dieser  Richtung  vorzu- 
gehen, soll  bereits  lange  bestanden  haben;  ihre  Aus- 
führung scheint  durch  den  Krieg  mit  China  näher  gerückt 
zu  sein,  da  man  einerseits  es  schmerzlich  emp6ndet,  um 
Ersatz  für  jede  zerschossene  Panzerplatte  sich  nach 
Europa  wenden  zu  müssen,  andererseits  auch  die  Mobiii- 
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tiruog  der  Truppen  durch  Bau  von  Eisenbahnen  be- 
schleunigen will.  Die  Baukosten  sind  auf  21/«  bis  io  Mil- 
lionen Dollars  geschätzt;  eventuell  will  man  auch  noch 
Kesselblechstrassen,  Röhrenwalzwerke  u.  s.  w.  anlegen. 


SCr&eiterfragr. 
Ausbau  der  englischen  Fabriksgesetzgebung,  im 

Unterhause  legte  diese  Woche  der  Staatssecretär  Asquith 
die  Novelle  zum  Fabriksgesetze  vor.  Der  Zweck  der  Vor- 
lage sei,  billige  Bedingungen  der  Sicherheit  für  Leben 
und  Gesundheit  der  Arbeiter  zu  schaffen.  Die  Bill  be- 
handelt unter  Anderem  Ueberfüllung  der  Fabriken  und 
Werkstätten,  verbietet,  dass  Kinder  und  junge  Personen 
in  Bewegung  befindliche  Maschinen  reinigen,  sie  enthält 
ferner  Bestimmungen  über  das  sogenannte  „Schwitz- 
System",  verbietet  die  Überstundenarbeit  für  Personen 
unter  18  Jahren  und  schränkt  die  Ueberzeit  für  Arbeite- 
rinnen ein.  In  Fabriken  beschäftigte  Kinder  dürfen  keine 
Arbeit  nach  Hause  nehmen.  Junge  männliche  Personen 
und  Arbeiterinnen,  die  ihre  volle  Zeit  in  Fabriken  arbeiten, 
dürfen  keine  Arbeit  nach  Hause  mitnehmen  oder  nach 
der  Tagesarbeit  im  Laden  beschäftigt  werden.  Das  Alter 
für  die  Zulassung  von  Kindern  zur  Fabriksarbeit  wird 
nicht,  wie  die  Berliner  Conferenz  vorgeschlagen,  von  1 1 
auf  1 2  Jahre  erhöht ;  indessen  erklärt  Redner,  gegen  eine 
etwa  von  anderer  Seite  vorgeschlagene  Erhöhung  würde 
er  nichts  einwenden ;  er  habe  von  einer  Erhöbung  nur 
abgesehen,  um  nicht  streitige  Fragen  in  die  Bill  zu  bringen. 
Die  Bill  dehnt  das  Fabriksgesetz  auf  Wäschereien,  Docks, 
Werften,  Quais,  Gebäude,  in  welchen  Maschinen  ver- 
wendet werden,  und  auf  Backhäuser  aus.  Die  erste  Lesung 
wurde  nach  mehrstündiger  Debatte  angenommen.  Im 
Laufe  der  Debatte  über  die  Fabriksgesetznovelle  erklärte 
Gort/,  er  werde  in  der  Specialdebatte  einen  Paragraphen 
zur  Erhöhung  des  Alters  für  die  Zulassung  der  Kinder  zur 
Fabriksarbeit  beantragen,  und  sprach  die  Hoffnung  aus, 
die  Regierung  werde  den  Antrag  annehmen.  Die  näch- 
sten Redner  sprachen  sich  anerkennend  über  die  Vorlage 
aus. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Sitzung  beantragte  Asquith 
erste  Lesung  der  Novelle  zum  Gesetze  betreffend  die  Ver- 
gütung der  Arbeitnehmer  durch  Waaren.  Die  Vorlage 
bestimmt,  dass  Abzüge  von  Löhnen  für  Strafgelder,  Ma- 
terial, Werkzeuge  u.  8.  w.  in  Zukunft  gesetzwidrig,  auch 
nicht  gerichtlich  eintreibbar  seien,  wenn  sie  nicht  in  einem 
schriftlichen,  vom  Arbeiter  unterzeichneten  Contract 
zwischen  Brotherrn  und  Arbeiter  vereinbart  sind. 

Eine  Enquete  über  die  Arbeitslosigkeit  in  England. 

Die  englische  Regierung  hat  nunmehr  eine  Untersuchung 
über  die  Arbeitslosigkeit  eingeleitet.  Noch  vor  zwei 
Jahren  verhielt  sie  sich  gegen  den  Antrag,  eine  Commission 
zur  Untersuchung  dieser  Frage  einzusetzen,  völlig  ab- 
lehnend. Alles,  was  von  ministerieller  Seite  geschah,  war 
der  Wiedererlass  eines  1895  von  Chamberlain  zuerst  ver- 
sandten Rundschreibens,  worin  den  Localbehörden 
grössere  Fürsorge  für  die  Arbeitslosen  ans  Herz  gelegt 
wurde.  Am  7.  v.  M.  aber  verkündete  der  Schatzkanzler, 
dass  die  Regierung  beschlossen  habe,  unverzüglich  eine 
parlamentarische  Commission  einzusetzen,  welche  unter- 
suchen soll:  1.  die  Ausdehnung  der  Arbeitslosigkeit; 
2.  die  Mittel,  welche  die  localen  Behörden  jetzt  schon  be- 
sitzen, derselben  abzuhelfen,  und  3.  etwaige  andere  Mittel, 
administrative  oder  legislative,  die  fortwährend  wieder- 
kehrenden Uebel  zu  verringern.  Verschiedene  Redner, 
darunter  auch  Sir  Charles  üilkr,  äusserten  sich  durchaus 
nicht  vertrauensvoll  über  den  wirklichen  Vortheil,  welcher 
aus  diesser  Commission  erwachsen  würde,  und  dass  die 
ßerathungen  derselben  irgendwie  den  gegenwärtigen,  nur 
zu  weit  verbreiteten  Nothstand  lindern  werden.  Die  Ein- 
setzung der  Commission  findet  jedoch  den  Beifall  aller 
Parteien,  und  selbst  Keir  Hardi,  der  socialistiscbe  Ab- 


geordnete, welcher  die  Sache  der  Arbeitslosen  mit  der 
grössten  Energie  verfochten  und  die  Regierung  wegen 
ihrer  Apathie  in  dieser  Angelegenheit  aufs  Heftigste  be- 
fehdet hat,  erklärte,  sieb  vorläufig  mit  diesem  Schritte 
des  Ministeriums  zufriedengeben  zu  wollen.  Die  Com- 
mission hat  mit  der  Einvernahme  von  Experten  unverzüg- 
lich begonnen. 

Die  gewerkschaftliche  Organisation  in  Berlin.  Die 

Gewerkschafts  -  Commission  nahm  unter  den  Gewerk- 
schaften Berlins  eine  Statistik  vor  über  die  Mitglicder- 
zahl  der  Organisation,  die  folgendes  Resultat  ergab : 

B«MhlfU(ta  OrfaaUirte  Orfas. 

Indtulrlegropi»  Minner  Frmen  MtiDtr  Pranm  mch  * 

Nahrung*- u.Genussmittel  33  681  3.385  3.149  3  5°  9° 
Bedienung,  Handel  und 

Verkehr   78.397  11. 110  3.549  —  4"° 

Baugewerbe   58.530  1.360  6.065  10  16-16 

Metallindustrie   ....  65.200  3  450  8  400  33  5-0 

Holzindustrie   38.517  1.712  5.880  14  14-4 

Bekleidung,  Stoffe, 

Leder,  Patz   ....  33.254  53-331  4.183  j  841  5-8 
Graph.  Gew.,  Buch-  und 

Papierindustrie  .  .  .  13  731  9.356  S.636  343  35-4 

Verschiedene  Gewerbe  ■  85.895 


5      40.155  1.161 
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Summa  .  .  395-195    "3-749    37-023    1410  7-4 
Von  den    in  vorstehenden  Industrien  beschäftigten 
Männern  sind  demnach  9-36  Percent  und  von  den  Frauen 
ri  Percent  organisirt. 

Weitere  Erhebungen  wurden  über  die  Art  der  Arbeits- 
vermittlung in  den  Gewerben  veranstaltet.  Es  zeigte  sich, 
dass  neben  den  von  den  Organisationen  geleiteten 
Arbeitsvermittlungen  auch  fast  für  jedes  Gewerbe  eine 
von  den  Unternehmern  eingerichtete  vorhanden  war. 
Ausserdem  treiben  namentlich  in  den  Gewerben  der 
Nahrungs-  und  Genussmittelindustrie  sowie  im  Bedie- 
nung»-, Handel-  und  Verkehrsgewerbe  eine  grosse  Zahl 
Commissionäre  ihr  Wesen. 

Im  Ganzen  besteben  in  Berlin  89  Gewerkschaftsnach- 
weise, 52  von  Unternehmern  errichtete  Nachweise  (von 
diesen  sind  32  Innungsnachweise)  und  ferner  380  private 
Stellenvermittlungs-Bureaux,  auf  welchen  neben  Dienst- 
boten und  Landgesinde  auch  an  Industriearbeiter,  Haus- 
und Gescbäftsdiener,  Kutscher  etc.  Arbeit  gegen  eine  be- 
stimmte oder  unbestimmte  Gebühr  vermittelt  wird. 

Cartell  der  TextillndUStriellen  in  Aachen.  Der  Tuch- 
fabrikantenverein für  Aachen  und  Burtscheid  hat  gegen- 
über den  sich  mehrenden  Ausständen  folgenden  bindenden 
Beschluss  gefasst :  Die  Vereinsmitglieder  verpflichten  sich, 
mit  [ausständigen  Arbeitern  nicht  zu  unterbandeln.  Ein 
Ausstand  wird  als  vorhanden  angenommen,  wenn  minde- 
stens die  Hälfte  der  Arbeiter  eines  und  desselben  Be- 
triebszweiges, beziehungsweise  derselben  Betriebsstelle 
in  ungesetzlicher  Weise  die  Arbeit  unterbricht.  Alle  aus- 
ständigen Arbeiter  müssen  innerhalb  der  ersten  drei 
Tage  beim  Gewerbegericht  eingeklagt  werden.  Die  Ver- 
einsversammlung  wählt  zur  Lösung  von  Streitfragen  eine 
Commission  von  15  Vertrauensmännern,  aus  welcher  das 
Vereinsmitglied  im  Streitfalle  nach  eigenem  Ermessen 
drei  Herren  zur  Prüfung  der  Sachlage  berufen  darf.  Ge- 
lingt es  der  Prüfungscommission  nicht,  eine  Einigung  im 
Sinne  des  ermittelten  Ergebnisses  herbeizuführen,  so  bat 
sie  dem  Vereinsvorstandc  den  Verlauf  der  Verhandlungen 
bekanntzugeben.  Verweigern  die  Arbeitnehmer  ohne 
triftigen  Grund,  einen  Schiedsspruch  der  Untersucbungs- 
1  ommission  anzuerkennen,  oder  wird  von  von  den  Ar- 
beitern die  Absicht,  eine  Zwangslage  zu  schaffen,  erkenn- 
bar, so  werden  die  Namen  der  ausständigen  Arbeiter  im 
Kreise  des  Fabrikantenvereines  bekanntgegeben,  und  es 
soll  die  Vereinsversammlung  über  die  Ergreifung  weiterer 
Maassregeln  entscheiden. 

Statistik  der  Arbeiterorganisationen  in  Baden.  Der 

soeben  erschienene  Jahresbericht  für  1894  der  badiseben 
Fabriksinspection  theilt  mit:  H Auf  Anordnung  des  Mini- 
steriums des  Innern  hat  das  statistische  Bureau  gegen 
Schluss  des  Berichtsjahres  erstmals  die  Zahl  der  den  ver- 
schiedenen Organisationen  im  Lande  angehörenden  Ar- 
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beiter  erhoben.  Hienach  bestebea  zur  Zeit:  56  Arbeiter- 
bildungsvereine mit  etwa  5 700  Mitgliedern ;  82  confes- 
sionelle Vereine  mit  etwa  10.800  Mitgliedern;  11  Hirsch- 
Duncker'sche  Gewerkvereine,  von  denen  6  keine  An- 
gaben Ober  ihre  Mitgliederzabi  machten  und  die  5  anderen 
etwa  1760  Mitglieder  haben;  54  socialdemokratische  Ge- 
werkschaften :  27  derselben  haben  etwa  5500  Mitglieder, 
15  besitzen  keine  Mitgliedschaft,  und  von  12  Gewerk- 
schaften liegen  keine  Angaben  vor.  Fällt  es  so  auch  den 
bestehenden  Organisationen  schwer,  einen  erheblichen 
Theil  der  Arbeiterschaft  zu  umfassen,  so  geht  dafür  doch 
immer  mehr  durch  weite  Kreise  der  Arbeiterschaft  ein 
von  Mund  zu  Mund  vermitteltes  Einverstandniss  darüber, 
dass  nur  ein  auf  ihnen  lastender  ungerechtfertigter  Druck 
sie  an  der  Bildung  von  Vereinigungen  hindert,  und  es 
äussert  sich  dieses  Einverstandniss  bei  verschiedenen 
Anlässen.  Die  vorhandenen  Organisationen  büssen  dabei 
wegen  ihrer  geringen  MitgÜederzahl  durchaus  nicht  an 
Ansehen  bei  den  Arbeitern  ein.  Sie  haben  ausserdem 
noch  den  grossen  Vortheil,  alier  der  Schwierigkeiten 
überhoben  zu  sein,  mit  denen  alle  sonstigen  Organisationen 
und  überhaupt  jede  Vereinigung  einer  grösseren  Anzahl 
von  Menschen  zu  gemeinschaftlichem  Zwecke  oft  erfolglos 
zu  kämpfen  haben.  Sie  verweisen  einfach  darauf,  dass 
ihre  Entwicklung  nur  durch  äusseren  Druck  und  durch 
ungerechte  Behandlung  gehemmt  werde,  was  in  den 
Kreisen,  auf  die  es  ihnen  ankommt,  trotz  der  nur  sehr 
theilweisen  Richtigkeit  unbedingt  geglaubt  wird.  Der- 
jenige Mangel  an  Beitritt  zu  den  Vereinigungen,  der  aus 
der  Indolenz  oder  auch  der  Zufriedenheit  mancher  Ar- 
beiterschiebten herrührt,  wird  einfach  zu  ihren  Gunsten 
gezählt,  und  manche  Sympathie  auch  in  diesen  Kreisen 
ist  darauf  zurückzuführen,  dass  viele  Organisationen  eine 
formelle  Zugehörigkeit  gar  nicht  verlangen,  sondern  sich 
mit  einer  nach  aussen  nicht  hervortretenden  Zugehörig- 
keit begnügen." 

Italienische  Strikestatistik.  Der  jüngsten  Publication 
des  italienischen  Statistikers  Bodio  entnehmen  wir  fol- 
gende Daten :  Es  ereigneten  sich  industrielle  Strikes  in 
Italien  1892  119  mit  30.800  Arbeitern,  1893  131  mit 
32.109  Arbeitern. 

Das  sind  Ziffern,  die  gegenüber  den  Vorjahren  nicht 
wesentlich  differiren  (189 1  132  mit  34.733  Arbeitern). 
Räumlich  vertheilen  sich  die  Strikes  wiederum  vornehm- 
lich auf  die  Lombardei,  Piemont  und  Sicilien  ;  in  diesen  Ge- 
bieten kamen  1892  zwei  Drittel,  1893  Hälfte  sämmt- 
licher  Strikes  vor.  Es  folgen  in  der  Rangordnung  der 
Gebiete  (für  1893)  Campanien,  Emilia,  Latium,  Venetien. 
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Von  allen  Strikes  verliefen  für  die  Arbeiter : 
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Bergleute   8.280 

Erdarbeiter   2.026 

Verkehrsarbeiter   2.470 

Lastträger,  Hafenarbeiter  etc   2.610 

In  diesen  fünf  Berufszweigen  zusammen  .   .  .  23.06$ 
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Ganz  ungewöhnlich  stark  an  den  Arbeitseinstellungen 
betheiligt  war  auch  in  den  beiden  Berichtsjahren  ins- 
besondere das  weibliche  Geschlecht. 

Die  internationale  Eisenbahnarbeiterbewegung.  Der 

internationale  Studienausschuss  für  die  Interessen  der 
Eisenbahnangestellten  veröffentlicht  soeben  die  vom 
zweiten  internationalen  Congress  der  Eisenbahnange- 
stellten im  October  v.  J.  zu  Paris  angenommenen  Statuten 
und  Beschlüsse.  Von  den  letzteren  heben  wir  die  folgen- 
den als  die  wichtigsten  hervor:  Der  1.  Mai  soll  von  allen 
Eisenbahnbediensteten  als  der  Tag  betrachtet  werden, 
wo  das  Proletariat  überall  seine  Forderungen  kundgibt; 
sie  sollen  daher  an  dieser  Kundgebung  theilnehmen.  Die 
Arbeitszeit  muss  auf  48  Stunden  wöchentlich,  d.  h.  auf 
acht  Stunden  täglich  begrenzt  werden,  ohne  die  Löhne 
zu  vermindern.  Die  Stunden  sollen  nach  den  Dienstanforde- 
rungen geregelt  werden,  so  dass  der  längste  Arbeitstag 
nicht  zehn  Stunden  überschreite  und  die  Angestellten 
eine  ununterbrochene  Ruhe  von  wenigstens  36  Stunden 
wöchentlich  geniessen  sollen.  Es  soll  ein  auf  die  Lebens- 
bedürfnisse gegründeter  Minimallohn  festgestellt  werden. 
Es  werden  nachträgliche  Arbeitsstunden  nur  dann  zu- 
gelassen, wenn  Unfälle  oder  Bahnstörungen  sich  ereignen. 
In  diesen  Fällen  wird  die  Arbeit9ruhe  angemessen  ver- 
längert. Abschaffung  der  Frachtzüge  an  Sonntagen,  die 
Züge  ausgenommen,  welche  vollständig  mit  leicht  ver- 
derblichen Waaren  beladen  sind.  Abschaffung  der  Stück- 
arbeit sowie  der  Prämien  in  allen  Dienstzweigen,  ohne  die 
Löhne  und  Gehalte  der  Angestellten  zu  vermindern.  Der 
Congress  erklärt,  dass  die  Angestellten  das  Recht  haben, 
ihre  Pflicht  als  politische  und  administrative  Wähler  zu 
erfüllen,  und  überlässt  den  Organisationen  jedes  Landes, 
den  gesetzgebenden  Körpern  die  nöthigen  Vorschläge 
vorzulegen,  um  den  Eisenbahnbediensteten  die  Ausübung 
ihrer  Rechte  zu  erleichtern,  ohne  den  Dienstanforderungen 
zu  schaden.  Der  Congress  ist  überzeugt,  dass  die  wirt- 
schaftliche Befreiung  der  Arbeiter  nur  durch  die  Social  i-  - 
rung  der  Productionsmittel  erreicht  werden  kann.  Zu- 
gleich wird  mitgetheilt,  dass  der  nächste  internationale 
Congress  im  August  d.  J.  in  Mailand  stattfinden  wird. 

Zur  Verhütung  von  Strikes  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Der  Board  of  Mediation  and  Arbitration  des 
Staates  New-York  bat  an  die  gesetzgebenden  Körper- 
schaften einen  Bericht  über  den  Brooklyner  Strike  er- 
stattet, in  dem  auch  Maassnahmen  zur  Verhütung  solcher 
Ausstände  in  Vorschlag  gebracht  werden ;  es  beisst  in 
dem  Report: 

„Die  Untersuchung,  welche  das  Amt  geführt  bat,  konnte 
keine  neuen  Momente,  betreffend  die  Ursache  des  Strikes, 
zu  Tage  fördern,  der,  mit  einem  Wort,  die  directe  Folge 
der  Unfähigkeit  der  Bahnbeamten  und  Arbeitervertreter 
war,  den  Arbeitscontract  von  1894  mn*  den  Forderungen 
der  Arbeiter  pro  1895  zu  erneuern.  Diese  Differenz  war 
jedoch  nur  der  äussere  Anlass.  Die  tieferliegenden  Ur- 
sachen des  Brooklyner  wie  aller  ähnlichen  Strikes  ist  in 
der  Thatsache  zu  suchen,  dass  der  Staat  bei  Schaffung 
und  Concessionirung  von  Eisenbahnen  es  vernachlässigt 
hat,  die  nöthige  Vorsorge  für  einen  stabilen,  genügenden 
Betrieb  zu  treffen. 

Jede  remedirende  Gesetzgebung  muss,  um  wirksam  zu 
sein,  vorzugsweise  präventiv  sein.  Die  Unterbrechung 
des  Bahnbetriebes  wegen  Arbeitsstreitigkeiten  oder  Strikes 
u.  s.  w.  muss  aus  Rücksicht  auf  das  Publicum,  für  welches 
die  Bahn  geschaffen  wurde,  unmöglich  gemacht  werden. 
Die  Maassregeln,  die  das  Amt  vorschlägt,  binden  Unter- 
nehmer und  Arbeiter  in  gleicher  Weise ;  sie  sind  kurz 
folgende : 

1.  Der  Betrieb  der  vom  Staate  ins  Leben  gerufenen 
Bahngesellschaften  ist  als  öffentlicher  Dienst  zu  erklären. 

2.  In  diesen  Dienst  kann  man  nur  vertragsmässig  auf 
bestimmte  Zeit  nach  vorhergegangener  Prüfung  und  Con- 
statirung  der  Eignung  eintreten. 

3.  Die  Bedingungen  für  Austritt  und  Entlassung  aus 
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gewöhnlichen  wie  äusserte  wohnlichen  Ursachen  sind 
reglementsmässig  festzustellen  und  zu  publiciren. 

4.  Die  Löhne  sind  beim  Eintritt  festzusetzen  und  können 
nur  geändert  werden  in  gegenseitigem  Einverständniss, 
durch  Entscheidung  oder  schiedsrichterliches  Urtheil  eines 
von  der  Gesellschaft  und  den  Bediensteten  gewählten 
Einigungsamtes,  eines  staatlichen  Amtes  oder  durch  beide, 
indem  letzteres  als  Appel latioosinstanz  fungirt.  Audere 
Differenzen  wären  ebenso  auszutragen. 

5.  Jede  Vereinigung  von  zwei  oder  mehreren  Personen 
zwecks  Erschwerung  oder  Verhinderung  des  Bahnbetriebes 
ist  ein  Vergehen,  und  jeder  Widerstand  oder  Gewalt* 
thätigkeit  gegen  eine  dem  Publicum  dienende  Bahn,  wo- 
durch die  Sicherheit  von  Leben  und  Eigentbum  gefährdet 
wird,  ist  ein  Verbrechen ;  die  Strafen  sollen  angemessen 
streng  sein. 

6.  Für  die  Arbeiter  und  ihre  Familien  sind  Versiche- 
rungscassen  für  Krankheit,  Unfall  und  Todesfall  zu  er- 
richten, wie  sie  in  anderen  Staaten  bei  den  Bahngesell- 
schaften  bereits  besteben. 

7.  Die  Mitgliedschaft  an  einem  Arbeiterverband  darf 
die  Anstellung  fähiger  Arbeiter  beim  Betriebe  von  durch 
den  Staat  ins  Leben  gerufenen  Bahnen  nicht  ausschliessen." 


Communkationpmtttel,  £rtjifftirjtt  rtr. 

Neben-  und  Kleinbahnen  in  Frankreich.  Der  „Zeit- 
schrift für  Kleinbahnen"  entnehmen  wir  folgende  aus  amt- 
lichem Material  geschöpfte  Mittheilungen  : 

Wie  bekannt,  sind  in  Frankreich  die  Hauptbahnen  des 
Landes  im  Besitz  von  sechs  Actien Gesellschaften,  von 
denen  jede  für  sich  ein  abgeschlossenes  Netz  selbständig 
betreibt.  Ein  siebentes  Neu  ist  Eigentbum  der  Staats- 
regierung und  wird  von  ihr  verwaltet.  Ungeachtet  der 
bestehenden  Staatsaufsicht  erfreuen  sich  die  Privat- 
bahnen einer  sehr  grossen  Selbständigkeit.  Dagegen  ruht 
das  gesammte  finanzielle  Risico  der  Verwaltung  auf  den 
Schultern  des  Staates. 

Die  natürliche  Folge  dieser  Verhältnisse  ist,  dass  die 
grossen  Gesellschaften  in  ihrem  gesicherten  Besitzstand 
von  jeher  wenig  Neigung  zum  Ausbau  des  Eisenbahn- 
netzes gezeigt  haben.  Diesem  Missstand  hat  die  Re- 
gierung durch  Unterstatzung  des  Baues  von  Neben- 
bahnen abzuhelfen  gesucht.  Die  beiden  diesen  Gegen- 
stand regelnden  Gesetze  (vom  12.  Juli  1865  und  vom 
Ii.  Juni  1880)  haben  sich  nicht  bewährt.  Umfassende 
Erhebungen  in  Form  einer  Enquete  haben  zu  Abände- 
rungsvorschlägen geführt,  die  1892  der  Kammer  zwar 
vorgelegt,  in  ihr  aber  nicht  zur  Verhandlung  gekommen 
sind.  Das  Schicksal  eines  neueren  Gesetzentwurfes,  zum 
grossen  Theile  gleichen  Inhaltes,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden. 

In  den  15  Jahren  von  1865  bis  zur  Aufhebung  des  Gesetz«, 
vom  13.  Jnni  1865  im  Jahre  1880  sind  auf  Grand  jene*  Ge- 
setzes Concessionen  ertheilt  worden  für  5642  im  Nebenbahnen, 
denen  der  Staat  Beihilfen  im  Gesammtbetrage  von  36,196.120 
Francs  gezahlt  bat.  Von  diesen  5642  km  waren  aber  im  Jahre 
1893  nur  noch  1583  km  Nebenbahnen,  von  denen  1355  km  in 
Betrieb  standen.  Von  den  übrigen  4059  km  sind  314  im  dem 
Gesetz  von  1880  unterstellt,  169  t**«  sind  1871  an  das  Deutsche 
Reich  abgetreten  worden,  328  km  haben  ihre  Concession  vor 
Beginn  der  Ausführungsarbeiten  verfallen  lassen  und  3248  im 
»inj  den  Netzen  der  Hauptbahnen  einverleibt.  Die  Anlage- 
kosten  der  am  3!.  December  1880  in  Betrieb  befindlichen 
2187  im  hatten  sich  insgesaamt  auf  341,100.000  Fr».,  für  den 
km  durschnittlich  aaf  155  800  Frs.  belaufen.  Der  geringste 
Preis  der  vollspnrigen  Bahnen  hatte  61.000  Frs.,  der  höchste 
326.000  Frs.  für  den  km  betragen.  Auch  die  finanziellen  Er- 
gebnisse dieser  Bahnen  waren  sehr  wenig  befriedigend.  Noch 
im  Jahre  189O  brachten  zahlreiche  der  auf  Grand  des  Gesetzes 
von  1865  concessionirten  Nebenbahnen  nicht  einmal  die  Be- 
triebskosten auf.  Als  Kleinbahnen  (Tiamways)  worden  bis  zum 
Jahre  1880  nur  die  mit  Pferden  betriebenen  Stadt-  und  Vor- 
orteatrecken  behandelt,  die  aas  öffentlichen  Mitteln  keine 
Unterstützung  erhalten  hatten.  Die  Gesammtlänge  dieser  bis 
zum  Jahre  1880  concessionirten  Bahnen  betrug  616  km.  Ebenso 
war  die  Anzahl  der  Schmalspurbahnen  eine  unbedeutende, 
Dämlich  nur  vier  in  einer  Gesammtlänge  von  II9  km.    Bei  der 


billigsten  dieser  letzteren  hatte  der  Mm  47.600  Frs.,  bei  der 
theuersten  169  000  Frs.  gekostet. 

Das  Gesetz  von  1880  Hess  die  Beihilfen  in  Form  von  Zu- 
schüssen zum  Anlagecapital  als  Regel  fallen  nnd  ersetzte  sie 
durch  Zinsbürgschaf tsznschüsse.  Ausserdem  unterscheidet  es 
von  den  Nebenbahnen  die  Kleinbahnen,  weniger  nach  inner- 
lichen objectiven  Kennzeichen  als  nach  änsserlichen  Be- 
sonderheiten, namentlich  hinsichtlich  des  eigenen  Bahnkörpers. 

Die  Zinsbürgschaft  kann  übernommen  werden  vom  Staate 
nnd  von  den  Departements,  den  Gemeinden  und  sonstigen 
Interessenten.  Ihr  Umfang  ist  in  dem  Geietze  genan  be- 
stimmt. Es  wird  Gewähr  geleistet  für  eine  Verzinsung  des 
ersten  durch  die  Concession  vorgesehenen  Anlagecapitales  von 
5  Percent  anter  Festsetzung  eines  Höchst betrages  für  die  staat- 
lichen Znschüsse. 

In  den  11  Jahren  von  1880  bis  1891  sind  an  Neben-  and 
Kleinbahnen  iosgesammt  3475  km  nach  dem  Gesetz  vom 
11.  Juni  1880  concessionirt  worden,  314  km,  die  auf  Grand 
des  Gesetzes  vom  12.  Jali  1865  concessionirt  waren,  haben 
sich  nachträglich  dem  neuen  Gesetz  unterworfen,  die  Con- 
cession für  38  im  ist  verfallen.  Es  verbleiben  also  3761  km, 
von  denen  aber  nur  1750  km  in  Betrieb  waren.  Die  meisten 
Concessionen  sind  für  99  Jahre  ertheilt ;  einige  wenige  haben 
die  Dauer  von  30,  von  50  und  von  75  Jahren.  In  dm  meisten 
Fällen  wurde  dem  Concessionär  Zinsbürgschaft  für  ein  Anlage- 
capital gewährt,  das  entweder  von  vornherein  auf  einen  ge- 
wissen Durchschnittsbetrag  angenommen  wurde,  oder  das  sich 
berechnen  sollte  nach  den  wirklich  aufgewendeten  Herstellungs- 
kosten, für  die  in  der  Concession  ein  Höchst  betrag  festgestellt 
wurde.  Auch  die  Betriebskosten  wurden  nach  einem  Durch- 
schnittsbetrage geschätzt.  Von  dem  Anlagecapital  wurden  meist 
5  Percent  Zinsen,  bei  einigen  Bahnen  weniger  gewährleistet. 
Einige  Bahnen  wurden  von  den  Departements  durch  feste  ver- 
lorene Beiträge  in  baarem  Gelde  oder  in  Grund  und  Boden 
unterstützt,  oder  auch  die  Departements  bauten  die  Bahnen  anf 
eigene  Kosten  and  Hessen  sie  nachher  durch  einen  Privatunter- 
nehmer betreiben. 

Die  kilometrischen  Herstellungskosten  der  Bahnen  sind  sehr 
verschieden,  sie  schwanken  zwischen  161.000  Frs.  und  50.584 
Francs  bei  den  Nebenbahnen  und  80. 198  Frs.  und  39.691  Frs. 
bei  den  Kleinbahnen.  Während  für  die  nach  dem  Gesetz  von 
186;  gebauten  Bahnen  die  aus  öffentlichen  Mitteln  gezahlten 
Beihilfen  sich  auf  rund  41.000  Frs.  für  den  im  beliefen,  be- 
tragen sie  bei  den  anf  Grund  des  Gesetzes  von  1880  her- 
gestellten, wenn  man  die  gewährleisteten  Ziosznscbüsse  mit 
4  Percent  capitalisirt,  67.500  Frs.  für  den  km,  waren  also  um 
50  Percent  höher,  was  nmsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  die 
enteren  Bahnen  fast  alle  vollspurig,  die  letzteren  zum  erheb- 
lichen Theil  mit  schmaler  Spar  gebaut  sind. 

Sehr  wenig  erfreulich  sind  die  Betriebsergebnisse  der  Bahnen. 
Die  durchschnittliche  kilometrische  Einnahme  betrug  im  Jahre 
1891  3060  Frs  ,  die  Aasgaben  3618  Frs.,  die  Zinsen  des  An- 
lagecapitales 3648  Frs.  Bei  keiner  einzigen  Bahn  haben  die 
Einnahmen  ausgereicht  zar  Deckung  der  Betriebskosten  and 
zur  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagecapitales.  Nur  bei  ver- 
einzelten Nebenbahnen  und  Kleinbahnen  ist  neben  den  Be- 
triebskosten noch  ein  Theil  der  Zinsen  des  Anlagecapitales 
herausgewirthschsftet  worden.  Im  Allgemeinen  sind  die  Be- 
triebsergebnisse der  nach  dem  Gesetz  von  1880  gebauten 
Bahnen  viel  ungünstiger  als  die  Ergebnisse  der  Bahnen  nach 
dem  Gesetz  von  1865.  Zum  Theil  hat  das  wohl  seinen  Grund 
darin,  dass  man  zuerst  die  besseren,  billigeren  und  verkehrs- 
reicheren Bahnen  gebaut  hat,  und  dass  die  nach  dem  Gesetz 
von  1865  gebauten  Bahnen  eine  längere  Entwicklungszeit  hinter 
sich  haben. 

Die  vom  Staate  nach  dem  GeseU  von  1880  verbürgten  Zins- 
Zuschüsse  belaufen  sich  jährlich  aaf  Frs.  3,312.075-50  bei  den 
Nebenbahnen  nud  Frs.  967.8 18-38  bei  den  Kleinbahnen,  sn- 
sammen  Frs.  4,279. 893 '88.  Es  sind  dies  allerdings  nur  Höchst- 
beträge, die  indessen  bei  einem  Theil  der  Bahnen  schon  er- 
reicht sind,  bei  den  übrigen  sicher  erreicht  werden.  Im  Jahre 
189I  hat  der  Staat  für  1750  km  Nebenbahnen  Zuschüsse  von 
2,273.19t  Frs.  and  für  545  km  Kleinbahnen  solche  von 
392.887  Frs.  zahlen  müssen.  Hieza  kommen  noch  die  Zu- 
schüsse der  Departements  und  Gemeinden.  Insgesammt  waren 
im  Jahre  1891  7,535.313  Frs.  an  2295  im  Bahnen  zu  zahlen, 
d.  h.  3283  Frs.  für  den  km,  wovon  etwas  mehr  als  ein  Drittel 
auf  den  Staat  und  etwa  zwei  Drittel  auf  die  übrigen  Körper- 
schaften entfallen.  Einzelne  Departements  sind  durch  diese 
Zahlungen  besonders  schwer  belastet,  sie  haben,  um  ihren 
Verpflichtungen  genügen  zu  können,  Anleihen  aufnehmen 
müssen,  obgleich  es  sich  um  jährlich  wiederkehrende  Aas- 
gaben handelt,  deren  Rückerstattung  in  hohem  Grade  anwahr- 
scheinlich ist.  _ 

Im  Jahre  1891  besass  Frankreich  an  Neben-  und  Klein- 
bahnen 3914  km,  die  zum  Theil  von  79  verschiedenen  Gesell- 
schaften, 200  km,  die  von  Hauplbahngesellschaften  betrieben 
werden.  In  dem  Jahrzehnt  von  1880  bis  1890  sind  in  Frank- 
reich nach  dem  Gesetz  von  1880  2897  km  Bahnen  concessionirt 
worden;  Ende  189O  standen  davon  1215  km  in  Betrieb. 

Im  Verhältniss  zu  anderen  Ländern,  wie  Belgien  and  Holland, 
hat  sich  das  Neben-  and  Kleinbahnnetz  in  Frankreich  langsam 
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entwickelt,  die  Kosten  seiner  Anlage  (rund  400  Millionen  Francs 
für  3900  im)  sind  sehr  hoch,  die  Verkehrsergebniase  ungenügend, 
sie  belasten  übermässig  den  Staat,  die  Departements  und  die 
Gemeinden. 

Die  Schiffahrtsbewegung  in  den  französischen 
Häfen  1894.  Dem  „Journal  des  Transports"  zufolge  be- 
lief sich  die  gesammte  Schiffabrtsbewegung  Frankreichs 
im  Jahre  1894  auf  22,565.830  /,  woran  die  wichtigsten 
Häfen  folgendermaassen  partieipirten : 

i 

Marseille  6,593.841 

Hävre  3,742.410 

Bordeaux  1,789.827 

Dünkirchen  1,603.736 

Boulogne  1,277.846 

Ronen  1,006.266 

Calais  868.874 

Dieppe  74S-643 

St.  Nazaire  720.319 

Cette  632.084 

Bayonne   316.624 

Nantes  166.553 

Nizza  123.432 

Hävre  und  Marseille  zeigen  eine  bedeutende  Steige- 
rung ihres  Verkehrs  gegenüber  dem  Vorjahre,  während 
die  meisten  übrigen  Häfen  einen  Rückgang  ihres  Ver- 
kehrs aufweisen. 

Fortschritte  des  Schiffbaues  in  England.  Der  haupt- 
sächlichste Unterschied  zwischen  den  in  der  Gegenwart 
für  die  Handelsmarine  gebauten  Schiffen  und  den  in 
früheren  Jahren  hergestellten  beruht  wohl  auf  dem  be- 
ständigen Wachsen  in  den  Dimensionen.  Dies  gilt  gleich- 
mässig  für  Dampf-  und  Segelschiffe,  für  gewöhnliche 
Frachtschiffe  wie  für  die  grossen  Passagier  -  Packet- 
dampfer.  Vor  20  Jahren  noch  ging  der  durchschnittliche 
Brutto-Tonnengehalt  der  im  British  Register  eingetragenen 
Dampfschiffe  nicht  über  1100/  hinaus;  vor  10  Jahren 
stieg  der  Durchschnitts-Tonnengebalt  auf  1400,  und 
gegenwärtig  hat  der  Brutto-Tonnengehalt  im  Durch- 
schnitte die  Höhe  von  über  1800  erreicht.  Aehnlich  bei 
den  Segelschiffen.  Vor  20  Jahren  ging  der  durchschnitt- 
liche Tonnengehalt  nicht  über  1 100  /  hinaus ;  10  Jahre 
später  stieg  er  auf  über  1500,  und  gegenwärtig  hat  er 
die  Höhe  von  über  1700  erreicht. 

Diese  Vermehrung  des  Tonnengehaltes  ist  jedoch  nicht 
zur  Gänze  dem  Wachsen  in  den  Dimensionen  zuzu- 
schreiben, denn  seit  mehreren  Jahren  hat  man  auch  eine 
grössere  Völligkeit  in  der  Form  der  Schiffe  zur  Anwen- 
dung gebracht,  als  dies  vor  einem  Vierteljahrhundert  der 
Fall  war. 

Die  Vortheile  der  modernen  Typen ,  bemerkt  die 
„Shipping  Gazette",  wurden  jedoch  nicht  ohne  Opfer  ge- 
wonnen, vielmehr  bringt  die  grössere  Völligkeit  der  Form 
der  Schiffe  zwei  Nachtheile  mit  sich :  nämlich  eine  Ab- 
nahme der  Geschwindigkeit  für  ein  gegebenes  Verhält- 
niss  der  indicirten  Pferdekräfte  zum  Tonnengehalt  und 
eine  Verschlechterung  der  Seeeigenscbaften  derart  ge- 
bauter Schiffe.  Besonders  bei  schlechtem  Wetter,  wenn 
das  Schiff  gegen  eine  Stosssee  zu  kämpfen  hat,  wird  der 
erstgenannte  Nachtheil  der  übermässigen  Völligkeit  sich 
stark  fühlbar  machen.  Bei  den  im  Verhältnisse  zur  Grösse 
der  Schiffe  geringen  Geschwindigkeiten,  mit  welchen 
Waarendampfer  im  Allgemeinen  zu  fahren  pflegen,  bildet 
die  Reibung  der  Flächen  das  hauptsächlichste  Element 
des  zu  bewältigenden  Widerstandes,  und  macht  dieselbe 
thatsächlich  gegen  90  Percent  des  Gesammtwiderstandes 
aus.  Diesbezüglich  dürfte  zwischen  scharf-  und  voll- 
gebauten Schiffen  im  Verbältnisse  zu  deren  Totaldeplace- 
ments kein  grosser  Unterschied  herrschen.  Die  Anwen- 
dung eines  grösseren  Völligkeitsgrades  wird  daher,  so 
lange  nur  geringe  Geschwindigkeiten  in  Frage  kommen, 
keinen  brträchtlicben  Verlust  herbeiführen.  Nimmt  die 
Grösse  des  Schiffes  zu,  so  erhöbt  sich  auch  die  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  dasselbe  in  rationeller  Weise  ge- 
trieben werden  kann,  das  ist  die  höchste  Geschwindig- 
keit, bei  welcher  der  Widerstand  erfahrungsgemäss  noch 
Reibungswiderstand  bleibt.  Wird  diese  Geschwindigkeit 


überschritten,  kommt  der  Widerstand  der  Wellenbildung 
in  Betracht,  und  bei  hoher  Geschwindigkeit  ist  er  voll- 
kommen gleich  dem  Reibungswiderstande. 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  zeigen  moderne  Schiffe 
einen  entschiedenen  Vortheil  über  die  älteren,  und  zwar 
in  Bezug  auf  Stabilität.  Die  englischen  Schiffbauer  haben 
seit  längerer  Zeit  erkannt,  dass,  um  ein  Schiff  in  den 
Stand  zu  setzen,  eine  entsprechend  gestaute  Ladung 
sicher  zu  tragen,  es  nothwendig  ist,  demselben  eine  ge- 
nügende Breite  zu  geben,  und  heutzutage  ist  ein  Schiff 
mit  einem  Verhältnisse  der  Tiefe  zur  Breite,  wie  es  vor 
1 5  Jahren  gebräuchlich  war,  eine  Seltenheit.  AU  eine 
Consequenz  hievon  sind  es  beinahe  durchgehend!  Schiffe 
von  altem  Typ,  die  Jahr  für  Jahr  verloren  geben  und  eine  ■ 
Quelle  zahlreicher  Verluste  ist  hiedurch  beseitigt  worden. 

Die  Schiffbauer  und  Marine-Ingenieure  Englands  haben 
allen  Grund,  auf  den  während  des  letzten  Vierteljahrbun- 
derts  in  ihren  Gewerben  zu  Tage  getretenen  Fortachritt 
stolz  zu  sein,  und  bei  dem  unter  ihnen  herrschenden  Wett- 
bewerb steht  mit  Gewissheit  zu  erwarten,  dass  der  Fort- 
schritt auch  in  Zukunft  behauptet  werden  wird. 


ißufeal'JÖacöricöten. 
Versicherung  der  auf  den  Zollämtern  lagernden 

Güter.  Der  Export-Club  im  k.  k.  österreichischen  Handels- 
Museum  hat  sich  in  seiner  letzten  unter  dem  Vorsitze  des 
Präsidenten  Freiherrn  v.  Leittnbergtr  statrgefundenen 
Sitzung  mit  einem  vom  Mitgliede  Herrn  A.Janowitter  ein- 
gebrachten Antrage  auf  Erwirkung  der  obligatorischen 
Versicherung  aller  auf  den  k.  k.  Zollämtern  lagernden 
Güter  gegen  Feuersgefabr  beschäftigt.  Es  ist  eine  leider 
nicht  in  allen  kaufmännischen  Kreisen  bekannte  Thatsacbe, 
dass  die  auf  den  Zollämtern  lagernden  Waaren  in  keiner 
Weise  gegen  Feuersgefahr  versichert  sind,  es  sei  denn, 
dass  der  betreffende  Interessent  sich  speciell  bei  einer 
Versicherungsgesellschaft  für  diese  Gefahren  deckt.  Im 
Falle  einer  Feuertbrunst,  weicht  beispielsweise  auf  dm 
k.  k.  Hauptsollamte  in  Wien  ausbrechen  würde,  könnte  das 
Aerar  zu  hiner  Ersalzleistungverpflichtet  werden  und  würden 
nur  diejenigen  Waarenbesitzer  einen  Ersatz  ihres  Schadens 
finden,  welche  bei  einer  Versicherungsgesellschaft  ihre 
Güter  speciell  oder  mittelst  laufender  Polizze  versichert 
haben.  Der  Club  bat  nun  beschlossen,  auf  dem  Wege  der 
Presse  alle  Interessenten  nach  Thunlichkeit  auf  diese 
Thatsacbe  aufmerksam  zu  machen  und  ein  Specialcomite, 
bestehend  aus  dem  Antragsteller,  k.  Rath  Robitsek,  Di- 
rector  Gerber  und  Bureauvorstand  Böhm,  mit  der  weiteren 
Verfolgung  dieser  Angelegenheit  zu  betrauen.  Das  Comite 
bat  u.  A.  die  hervorragendsten  Versicherungsgesell- 
schaften und  Banken  zur  Erstattung  von  Vorschlägen  und 
Projecten  zur  Herbeiführung  einer  obligatorischen  Ver- 
sicherung eingeladen. 


Bulgarien.  Laut  Mittheüung  des  k.  und  k.  General-Contulates 

in  Sofia  bat  das  fürstlich  bulgarische  Ministerium  für  öffentliche 
Bauten  für  den  15.  März  L  J.,  3  Uhr  Nachmittag«,  eine  Offert- 
verhandlung wegen  Lieferung  von  39.000  kg  Locomotivschmier- 
öl,  11.000  kg  Wagenschmieröl,  9500  ig  Cylinderöl,  9500  kg  Rüb- 
öl,  von  4000  kg  grüner  Schmierseife  und  1000  kg  consistenter 
Schmiere  ausgeschrieben. 

Die  Offerte  können  für  jede  Waarengattung  abgesondert  über- 
reicht werden. 

Das  Waarenverzeichniss  und  die  Lieferungsbedingnisse  können 
im  commerciellen  Bureau  des  k.  k.  Handels-Museums,  Wien,  I., 
Börsegasse  II,  eingesehen  werden. 
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DIE  REFORM  DER  PREUSSISCHEN  HANDELS- 
KAMMERN. 

Von  Dr.  Clamor  Neuburg,  'Jniversitätsprofessor. 

Erlangen,  Ende  Februar  1895. 

Der  Beginn  des  Jahres  1895  nat  m  Deutschland  wieder 
einmal  eine  Reihe  von  Reformvorschlägen  für  die 
Organisation  des  Handwerkes  sowie  von  Handel  und 
Industrie  gebracht.  Es  ist  das  an  und  für  sich  keine  un- 
gewohnte Erscheinung,  immeihin  ist  aber  diesmal  der 
Inhalt  des  Füllhorns  etwas  reichhaltiger  als  gewöhnlich 
und  unterscheidet  sich  auch  qualitativ  dadurch  vun  dem, 
welcher  in  früheren  Jahren  über  uns  ergossen  worden  ist, 
dass  wir  diesmal  keine  ausgebreiteten  Gesetzentwürfe 
an  das  Tageslicht  treten  sehen,  sondern  nur  aus  den  Er- 
klärungen der  Minister  in  den  Reichstagsverhandlungen 
entnehmen  können,  dass  solche  in  einer  bestimmten 
Richtung  für  das  Handwerk  ausgearbeitet  werden  sollen. 
Endlich  ist  auch  eine  Reihe  von  Fragen,  die  in  Bezug 
auf  eine  beabsichtigte  Reform  der  Handelskammern  den 
Regierungsstellen  sowie  vorhandenen  Vertretungen  von 
Handel  und  Industrie  vorgelegt  sind,  veröffentlicht  und 
damit  der  öffentlichen  Discussion  unterstellt. 

Letzteres  Verfahren  erklärt  sich  wohl  einfach  daraus, 
dass  der  sogenannte  Berlepsch -Entwurf  vom  Jahre  1893 
im  Allgemeinen,  trotzdem  er  auf  sehr  sorgfältigen  Vor- 
arbeiten beruhte,  eine  überwiegend  ungünstige  Auf- 
nahme gefunden  bat;  man  will  diesmal  entschieden  etwas 
derartiges  vermeiden  und  daher  zunächst  die  Wünsche 
und  Urtheile  der  Interessenten  hören,  denen  man  nun 
durch  die  Stellung  und  Begründung  gewisser  Fragen  die 
Absichten  kundgibt,  welche  die  Regierung  sich  bisher 
über  die  fragliche  Reform  gebildet  hat.  Erst  auf  Grund 
des  so  gewonnenen  Materiales  soll  dann  der  einschlägige 
Gesetzentwurf  ausgearbeitet  werden. 

Man  wird  diesem  Verfahren,  soweit  die  Handels- 
kammerreform  in  Frage  sieht,  nur  zustimmen  können. 
Es  wird  dadurch  vermieden,  dass  der  ausgearbeitete  Ent- 
wurf wegen  des  Widerstandes  der  Interessenten  zurück- 
gezogen werden  muss,  und  ist  auch  zu  hoffen,  dass  die 
gutachtlichen  Aeusserungen  im  Wesentlichen  die  An- 
sichten der  betheiligten  Kreise  wiederspiegeln  werden, 
da  dieselben  bereits  in  der  Hauptsache  eine  organisirte 
Vertretung  besitzen,  die  freilich  ziemlich  unvollständig 
ist.  Anders  wird  man  dagegen  die  in  den  Rcichstags- 
verhandlungen  vom  14,  bis  16.  Jänner  kundgegebene 
Ansicht  beurtheilen  müssen,  nun  ähnliche  Vertretungen 
auch  für  das  Handwerk  zu  schaffen,  um  dadurch  sichere 
Auskunft  über  die  Ansicht  der  Handwerker  bezüglich 
ihrer  Organisation  u.  s.  w.  zu  gewinnen.  Sollen  die  zu 
gründenden  Handwerkerkammern  auch  wohl  noch  etwas 
Weiteres  werden  als  einfache  Informationsbureaux  für 
die  Reform  —  sie  waren  ja  nach  dem  Entwürfe  von 
1893  als  die  Krönung  der  Organisation  gedacht  —  so 
ist  es  doch  bedenklich  ein  Institut  in  das  Leben  zu  rufen, 
um  es  möglicherweise  gleich  wieder  beseitigen  zu  müssen. 
Wenn  man  sich  über  die  Wünsche  der  Handwerker 
unterrichten  will»  so  würde  hierüber  eine  Enquete,  trotz 
mancher  Bedenken  gegen  ein  derartiges  Verfahren,  wohl 
das  genügende  Material  bieten.  Da  ja  leider  die  vor- 
handenen Organisationen  einen  zu  kleinen  Bruchtheil  de.s 
Handwerkes  umfassen,  um  als  Vertreter  nur  der  Mehr- 
zahl desselben  zu  gelten,  müsste  man  hier  diesen  Weg 
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einschlagen,  das  Resultat  würde  voraussichtlich  genügen 
und  sicher  in  kürzerer  Zeit  zu  erreichen  sein  als  auf  dem 
beabsichtigten  Wege.  Der  Vortheil  bestände  darin,  dass 
man  nicht  erst  ein  in  der  Luft  schwebendes  Dach  er- 
richtete, welches  keinen  zufriedenstellt  und  daher,  wenn 
nicht  vollständig  beseitigt,  so  doch  gründlich  umgebaut 
werden  muss,  wenn  es  nicht,  der  Natur  der  Dinge  nach, 
inzwischen  schleunigst  auf  den  Boden  fällt. 

Kehren  wir  von  dieser  Abschweifung,  die  sich  durch 
den  engen  natürlichen  Zusammenhang  rechtfei  tigt,  zu  der 
Reform  der  Handelskammer  zurück,  so  haben  wir  zu- 
nächst noch  einen  weiteren  wichtigen  Punkt  in  der  all- 
gemeinen Tendenz  der  Pläne  hervorzuheben.  Das  neue 
Gesetz  über  die  Handwerkerkammern  ist  für  das  Reich 
beabsichtigt,  die  Reform  der  Handelskammern  nur  für 
Preussen  in  Aussicht  genommen.  Begründet  wird  dies 
damit,  dass  im  Uebrigen  die  betreffende  Organisation 
genügend  sei  und  ein  entsprechendes  Reichsgesetz  jeden- 
falls nur  nach  langwierigen  Verbandlungen  zu  Stande 
kommen  könne,  besonders  wenn  die  Kammern  auch 
Aufgaben  auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung  erhielten. 
Man  glaube  deshalb  den  von  der  Dclegirtenversammlung 
des  Centraiverbandes  deutscher  Industrieller  1882  ge- 
äusserten Wunsch  nach  reichsgesetzlicher  Regelung 
nicht  erfüllen  zu  können,  zumal  auch  die  Organisation 
der  Landwirthscbaft  durch  Landesgesetz  erfolgt  sei. 

Man  wird  freilich  dieser  Argumentation  bezüglich  der 
Bedürfnissfrage  zustimmen  können,  sie  aber  im  Uebrigen 
für  verfehlt  halten  müssen.  Die  Neuregelung  der  Ver- 
tretung von  Handel  und  Industrie  ist  sicher  ein  dringen- 
des Bedürfniss,  aber  ob  sie  deshalb  überstürzt  und  un- 
vollkommen erfolgen  muss,  ist  doch  stark  zu  bezweifeln. 
Die  Schwierigkeiten  der  Verhandlungen  mit  den  Einzel- 
staaten können  kaum  übermässig  gross  sein,  da  ihre  ein- 
schlägigen Gesetze  mehrfach  schon  durch  die  Errichtung 
von  Handwei  kerkammern  berührt  werden  —  es  ist  dies 
z.  B.  in  Bayern  der  Fall  — ,  vor  Allem  ist  aber  das  Be- 
dürfniss einer  einheitlichen  Regelung  hier  mindestens 
ebenso  gross  als  für  das  Handwerk.  Es  tritt  das  be- 
sonders klar  hervor,  wenn  wir  gleich  hier  die  Frage  VII 
in  den  Rahmen  der  Erörterung  ziehen.  Die  Schaffung 
eines  Centralorganes  für  Handel  und  Industrie,  welches 
deren  Interessen  wahrzunehmen  hat  und  als  technischer 
Beiratb  der  Staatsregiet  ung  über  den  Handelskammern 
zu  fungiren  hat,  ist  sicher  ein  Bedürfniss,  aber  nur  für 
Deutschland,  nicht  für  Preussen,  wenn  nicht  etwa  die 
preussische  Stelle  ohneweiters  auch  für  das  Reich  fun- 
giren soll.  Die  wichtigsten  Maassregeln,  die  hier  in 
Frage  kommen,  sind  unzweifelhaft  Reicbssache,  während 
für  die  locale  Verwaltungsthätigkeit  doch  die  Handels- 
kammern genügen  dürften.  Ob  aber  ein  derartiger  deut- 
scher Handels-  und  Industrierath  in  entsprechender 
Weise  gebildet  werden  kann,  wenn  die  Vertretung  der 
Interessenten  in  den  verschiedenen  Staaten  verschieden 
geregelt  ist,  dürfte  doch  stark  zu  bezweifeln  sein. 

Sehen  wir  indessen  von  diesen  Bedenken  allgemeinerer 
Art  ab,  so  müssen  wir  der  Begründung  des  Erlasses  vom 
I.  Jänner  1895  zunächst  darin  unbedingt  zustimmen,  dass 
die  Vertretung  von  Handel  und  Industrie  in  Preussen  so- 
wohl im  Allgemeinen  als  auch  im  Vergleich  zu  den  meisten 
übrigen  deutschen  Staaten  ungenügend  ist.  Es  ist  das 
umsomehr  zu  bedauern,  als  bei  den  wichtigen  Aufgaben, 
die  sowohl  Gesetzgebung  als  Verwaltung  hier  zu  erfüllen 
haben  und  für  die  sowohl  bei  den  Behörden  als  auch  den 
parlamentarischen  Körperschaften  nicht  immer  die  er- 
forderliche Sachkunde  vorbanden  ist,  eine  sachverständige 
Vertretung  der  fraglichen  Interessen  unbedingt  Be- 
dürfniss ist. 

Das  Gesetz  vom  24.  Jänner  1870  überliess  die  Initiative 
zur  Bildung  von  Handelskammern  den  Handels-  und  Ge- 
werbetreibenden, diese  ist  nun  aber  nicht  in  genügender 
Weise  vorhanden  gewesen,  und  in  Folge  dessen  entbehrt, 
wie  die  dem  Erlass  beigefügte  Liebersicht  zeigt,  ein 
grosser  Theil  des  Staates  derartiger  Vertretungen.  Be- 


sonders gilt  das  von  den  Provinzen  Ost-  und  West- 
preussen,  Pommern,  Posen,  Brandenburg  und  Schleswig- 
Holstein.  Zum  Theil  erklärt  sich  dies  vielleicht  daraus, 
dass  wenigstens  einige  dieser  Provinzen  in  der  commer- 
ciellen  und  industriellen  Entwicklung  zurückgeblieben 
sind ;  zum  Theil  auch  daraus,  dass  das  bisherige  Gesetz 
den  Fortbestand  von  gerade  hier  mehrfach  vorhandenen 
kaufmännischen  Corporationen  zuliess,  die  aber,  da  der 
Zutritt  zu  ihnen  ein  freiwilliger  ist,  nicht  als  Vertretung  der 
gesammten  Interessenten  wie  die  obligatorischen  Handels- 
kammern, anzusehen  sind.  In  den  übrigen  Provinzen  ist 
die  Entwicklung  freilich  günstiger,  aber  durchaus  nicht 
gleichmässig  vor  sich  gegangen.  Uebrigens  beruft  sich 
der  Erlass  mit  Recht  darauf,  dassdie  Nothwendigkeit  einer 
Reform  des  Gesetzes  allgemein  anerkannt  sei  ;  es  ist 
daher  im  Ganzen  nur  die  Richtung  der  vorzunehmenden 
Reform  zu  erörtern.  Abgesehen  von  der  schon  be- 
sprochenen Frage  VII  erstrecken  sich  noch  die  Fragen  I, 
IV  und  VI  auf  die  äussere  Organisation  der  Vertretung 
von  Handel  und  Industrie.  Dass  ein  Netz  von  obligatori- 
schen Handelskammern  das  ganze  Staatsgebiet  über- 
ziehen muss,  ist  nach  dem  Gesagten  wobl  kaum  zu  be- 
streiten. Wenn  man  dagegen  einwenden  wollte,  der  ge- 
ringe Erfolg  des  Gesetzes  von  1870  beweise  das  Gegen- 
theil,  so  kann  erwidert  werden,  dass  freilich  in  einem 
Theile  des  Staates  Industrie  und  Handel  weniger  ent- 
wickelt sind,  aber  gerade  hier  eine  Interessenvertretung 
doppelt  nöthig  ist,  sich  aber  in  Folge  des  Vorbandenseins 
von  Corporationen  in  den  wichtigeren  Plätzen  nicht  so 
leicht  bilden  konnte. 

Schwieriger  ist  wohl  die  Frage  zu  beantworten,  wie 
die  Kammerbezirke  begrenzt  werden  sollen.  In  dieser 
Richtung  ist  bisher  die  bunteste  Mannigfaltigkeit  vor- 
handen. Z.  B.  hat  der  grosse  und  industriell  hochent- 
wickelte Regierungsbezirk  Oppeln  nur  eine  Handels- 
kammer aufzuweisen,  die  den  ganzen  Bezirk  umfasst,  da- 
gegen hat  der  kleine  Bezirk  Hildesbeim  deren  drei,  ob- 
wohl er  industriell  und  commerciell  sich  sicher  nicht  mit 
dem  ebengenannten  an  Bedeutung  messen  kann. 

Man  sieht  deutlich,  wie  oft  bei  der  jetzigen  Einrichtung 
persönliche  Rührigkeit  und  Initiative  das  Entstehen  einer 
besonderen  Vertretung  bedingt  haben.  Es  scheint  hier 
eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  darin  zu  liegen,  dass  in 
der  That  das  Bedürfniss  ein  sehr  verschiedenes  ist.  Wenn 
wir  dennoch  befürworten  möchten,  die  Organisation  in 
der  Regel  nach  dem  Beispiele  Bayerns  und  Oesterreichs 
an  die  politische  Eintheilung  (die  Regierungsbezirke)  an- 
zuschliessen,  so  geschieht  dies  nur  mit  der  Einschränkung, 
dass  in  den  industriell  und  commerciell  bedeutendsten 
dieser  Bezirke  (/.  B.  Düsseldorf,  Oppeln,  Aachen  u.  s.w.) 
mehrere  Kammern  errichtet  werden,  was  besonders  noch 
dadurch  rathsam  wird,  dass  in  denselben  oft  die  ver- 
schiedensten Interessen  vorhanden  sind ,  deren  ent- 
sprechende Vertretung  in  nur  einer  Kammer  schwer  zu 
erreichen  wäre.  Eine  Organisation  der  Kammern  auf  der 
Grundlage  lediglich  der  wirtbschaftlichen  Zusammen- 
gehörigkeit möchten  wir  aber  auch  in  diesem  Falle  in 
keiner  Weise  empfehlen,  es  läge  zu  nahe,  dass  dann  die 
Kammern  zu  Vertretungen  ganz  einseitiger  Interessen 
würden,  auch  erschwerte  dies  die  Beziehungen  zu  den 
localen  Behörden  unnöthig,  während  gemeinschaftliche 
Einrichtungen  (Unterrichtsanstaltcn,  Musterlager  u.  s.  w.) 
leicht  auch  von  zwei  Kammern  tessortiren  könnten. 

Wesentlich  erleichtert  würde  übrigens  die  Frage  der 
räumlichen  Abgrenzung  der  Handelskammern,  wenn  man 
die  Frage  IV  bejahte,  nämlich  sich  entschlösse,  dem  in 
Bayern  gegebenen  Beispiele  zu  folgen  und  den  Kammern 
locale  Organisationen  unterstellte.  Die  Erfahrungen  in 
Bayern  sind  nicht  ungünstig ;  jedenfalls  hat  die  Einrichtung 
den  Vortheil,  dass  die  Kammern  eher  grosse  Bezirke  um- 
fassen können,  da  sie  von  der  Vertretung  mancher 
Specialinteressen  und  mancher  localen  Thätigkeit  ent- 
lastet werden  können  ;  auch  bezüglich  der  Sitzungen  und 
der  Wählbarkeit  erzielte  man  einige  Vortheile.  Nicht  un- 
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wichtig  wäre  es  auch,  vi  ie  der  Erlass  andeutet,  dass  eine 
solche  Einrichtung  den  Uebergang  von  den  heutigen 
Zuständen  sehr  erleichtert,  manche  kleine  Handelskammer 
würde  eine  den  in  ihr  vertretenen  Interessen  cot« 
sprechende  Organisation  als  Bezirksgremium  finden.  Auch 
sie  sind  nur  als  allgemeine  Vertretungen,  nicht  als  Aus- 
schüsse einzelner  Betriebszweige  zu  denken,  eine  An- 
cäherung  an  die  Zunftverfassung  dürfte  hier  kaum  zu 
rechtfertigen  sein. 

Als  eine  natürliche  Folge  der  Organisation  obligatori- 
scher Handelskammern  für  das  ganze  Staatsgebiet  ist  die 
Beseitigung  der  bestehenden  kaufmännischen  Corpora- 
tiooen  anzusehen,  zumal  wenn  die  Aufgaben  der  ersteren 
erweitert  werden,  wie  beabsichtigt  zu  sein  scheint. 

Die  Motive  zur  Frage  VI  heben  wohl  richtig  hervor, 
dass  solche  auf  freiwilligem  Beitritt  beruhende  Ge- 
staltungen neben  den  obligatorischen  Kammern  eine 
öffentliche  rechtliche  Stellung  nicht  haben  könoen  ;  auch 
ist  die  freiwillige Uebertragung  ihrer  Rechte  und  Pflichten 
an  letztere  wohl  als  die  wichtigste  Lösung  der  etwaigen 
Schwierigkeiten  zu  betrachten. 

Die  Reformpläne  beschränken  sich  aber  nicht  nur  auf 
die  äussere  Organisation  der  Vertretung  von  Handel  und 
Industrie,  sondern  die  Frage  II  lässt  ersehen,  dass  man 
auch  das  bisherige  grundsätzliche  Wahlrecht  aller  in  die 
Handelsregister  Eingetragenen  als  einer  Erweiterung  oder 
Beschränkung  für  bedürftig  erachtet.  Freilich  wirdersteres 
wohl  kaum  ernstlich  in  Erwägung  gezogen  oder  zu  ziehen 
sein.  Die  Ausdehnung  des  Wahlrechtes  auf  weitere  Classen 
von  Gewerbetreibenden  kann  nicht  in  einem  Augenblick 
ernstlich  ins  Auge  gefasst  sein,  wo  dem  deutschen  Reichs- 
tage in  den  Sitzungen  vom  14.  bis  l6.  Jänner  ein  Gesetz- 
1  entwurf  über  die  Errichtung  von  Handwerkerkammern 
in  nahe  Aussicht  gestellt  ist.  Es  würde  also  auf  alle  Fälle 
eine  Zweitbeilung  der  Vertretung  von  Handel  und  Ge- 
werbe in  Zukunft  vorhanden  sein,  wie  wir  selbe  in 
Nr.  37  des  Bandes  VIII  dieser  Zeitschrift  gefordert  haben. 

Freilich  scheinen,  nach  den  Reden  der  Minister  von 
Bötticher  und  v.  Berlepsch  in  den  genannten  Sitzungen 
zu  scbliessen,  die  Handwerkerkammern  nur  Vertretungen 
des  Handwerks  sein  zu  sollen,  es  müssten  also  die  Han- 
delskammern alle  übrigen  Handel-  und  Gewerbetreibenden 
umfassen,  während  wir  es  früher  als  richtiger  bezeich- 
neten, wenn  der  Kleinhandel,  dessen  Verhältnisse  denen 
des  Handwerks  sehr  ähnlich  sind,  mit  diesem  eine  gemein- 
same Vertretung  hätte.  Es  lässt  sich  nun  nicht  verkennen, 
dass  bei  der  Art,  wie  die  einschlägigen  Verhältnisse,  jetzt 
ihcils  durch  das  Reich,  theils  in  den  Einzelstaaten  ge- 
regelt werden,  zumal  bei  der  Verschiedenheit  der  Steuer- 
gesetzgebung, die  doch  den  Maassstab  für  die  Zutheilung 
tu  einer  oder  der  anderen  Kammer  bei  dem  Kleinhandel 
liefern  muss,  diese  Forderung  nur  schwer  zu  verwirk- 
lichen ist.  Oann  wird  aber  zu  verlangen  sein,  dass  die 
Handelskammern  auch  wirklich  alle  ihnen  zugetheilten 
Interessentenkreise  vertreten,  abgesehen  von  den  Minder- 
kaufleuten (Höckern,  Trödlern,  Hausirern  u.s.  w.).  Es  ist 
also  allen  fraglichen  Classen  das  Wahlrecht  zu  verleihen, 
respective  zu  belassen,  eine  Einseht änkung  desselben  auf 
höher  Besteuerte,  also  in  der  Hauptsache  die  grossen 
Betriebe,  würde  dazu  führen,  dass  nicht  alle  Interessen  in 
den  Kammern  ihren  Ausdruck  fänden,  und  damit  ihre 
Leistungsfäh  igkeit  herunterdrücken. 

Freilich  scheinen  nach  Frage  III  Bedenken  gegen  ein 
derartiges  Wahlrecht  zu  bestehen,  man  fürchtet,  dass  in 
Folge  ihres  numerischen  Uebergewichtes  die  Kleinbetriebe 
die  Majorität  in  den  Kammern  erlangen  würden.  Wir 
halten  diese  Gefahr  nicht  für  sehr  gross,  aber  doch  immer- 
hin denkbar  und  müssen  zugeben,  dass  z.  B.  die  Gutachten 
einer  so  zusammengesetzten  Kammer  über  einen  Handels- 
vertrag oder  Postdampfersubventionen  sonderbar  aus- 
fallen könnten,  obwohl  andererseits  nicht  behauptet  werden 
kann,  dass  gerade  die  Höchstbesleuerten  ein  Monopol  für 
die  richtige  Einsicht  haben.  Es  wird  deshalb  bei  der 
Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Vertretung  nur  zu  be- 


|  fürworten  sein,  dass  mehrere,  zwei  oder  drei  Wahl- 
abtheilungen gebildet  werden,  unter  Zugrundelegung  der 
steuerlichen  Leistungen,  und  dass  diese  dann  eine  gleiche 
oder  eventuell  bei  starkem  Ueberwiegen  einer  Classe 
eine  entsprechende  Zahl  von  Vertretern  in  die  Kammer 
wählen.  Die  Gewährung  von  Pluralstimmen  an  die  Hfiher- 
brsiruerten  scheint  nicht  so  empfehlenswert!),  da  bei  ihr 
eine  Majorisirung  der  mittleren  und  kleineren  Betriebe 
durch  die  grossen  nicht  ausgeschlossen  ist  und  also  in 
einer  anderen  Richtung  Uebelstände  sich  zeigen  könnten, 
während  doch  gerade  eine  Vertretung  aller  Interessenten- 
kreise durchaus  nothwendig  ist.  die  jedenfalls  bei  einer 
Einrichtung  mehrerer  Wahlabtheilungen  erreicht  werden 
kann.  Am  richtigsten  scheint  die  Bildung  von  drei  Ab- 
theilungen zu  sein,  die  dann  die  grossen,  mittleren  und 
kleineren  Unternehmungen  zu  vertreten  hätten ;  eine 
grössere  Zahl  böte  Schwierigkeiten  in  Bezug  auf  die  Ver- 
keilung der  Vertretung  nach  Interessentengruppen  inner- 
halb der  einzelnen  Abtheilungen,  wenn  man  die  Zahl  der 
Vertreter  nicht  ziemlich  hoch  bemessen  will,  was  aber 
aus  anderen  Gründen  wenig  empfehlenswerth  ist,  während 
bei  einer  Zweitheilung  die  Gefahr  einer  Einseitigkeit  der 
Vertretung  der  Interessen  immerhin  nicht  ganz  ausge- 
schlossen ist.  Auch  der  bestehenden  Steuergesetzgebung, 
die  für  die  Begründung  des  Wahlrechtes  den  Ausschlag 
geben  muss,  liesse  sich  die  Dreitheilung  wohl  unschwer 
anpassen. 

Die  Frage  IV  lässt  scbliessen,  dass  man  beabsichtigt, 
den  obligatorischen  Kammern  einen  erweiterten  Geschäfts- 
kreis zu  geben,  und  zwar  in  doppelter  Richtung:  zunächst 
indem  sie  allgemein  gutachtlich  über  einschlägige  Gesetz- 
entwürfe und  Vervvaltungsmaassregeln  gehört,  weiters  in- 
dem ihnen  direct  grössere  Verwaltungsaufgaben  zuge- 
wiesen werden  sollen. 

Erste:  es  dürfte  wohl  den  Wünschen  der  Interessenten 
durchaus  entsprechen  und  auch  bei  den  heutigen  Verhält- 
nissen nöthig  sein.  Die  Klage,  dass  die  Gesetze  zu  sehr 
am  grünen  Tisch  ausgearbeitet  werden,  ist  durchaus  be- 
rechtigt, und  die  Berathungen  der  gesetzgebenden  Kör- 
perschaften beseitigen  diesen  Uebelstand  durchaus  nicht; 
ein  Gutachten  sachverständiger  Vertretungen  wird  des- 
halb sehr  wünschenswerth  sein.  Freilich  laast  sich  nicht 
verkennen,  dass  praktische  Schwierigkeiten  dem  ent- 
gegenzustehen scheinen,  die  Zahl  der  Vertretungen,  die 
gehört  werden  müssten,  wäre  eine  sehr  grosse  und  würde 
dadurch  die  gleichfalls  mit  Recht  beklagte  Vielschreiberei 
noch  zunehmen.  Dieses  Bedenken  liesse.  sich  beseitigen, 
wenn  ein  geeignetes  Centraiorgan  geschaffen  würde, 
welches  in  der  Regel  die  betreffenden  Gutachten  abzu- 
geben hätte,  wodurch  natürlich  nicht  ausgeschlossen 
wäre,  dass,  eventuell  auf  seinen  Wunsch,  bei  besonders 
wichtigen  Fragen  noch  alle  Kammern  gehört  würden. 
Es  scheint,  dass  der  Deutsche  Handelstag,  der  sich  in 
der  letzten  Zeit  gegen  die  Schaffung  eines  solchen  Or- 
ganes  ausgesprochen  hat,  die  praktische  Bedeutung  des- 
selben verkannte.  Man  wird  ihm  ja  nachrühmen  können, 
dass  er  in  der  Regel  die  von  ihm  vertretenen  Interessen 
richtig  zum  Ausdruck  gebracht  hat,  aber  man  kann  des- 
halb doch  nicht  behaupten,  dass  er  nun  auch  wirklich 
eine  gleichmässige  Vertretung  derselben  darstellt,  dazu 
haben  die  in  ihm  vertretenen  Corporationen  eine  zu  ver- 
schiedene Bedeutung.  Auch  muss  ein  Organ,  wie  es  ge- 
schaffen werden  soll,  nicht  nur  das  Recht,  sondern  die 
Pflicht  hauen,  sich  zu  äussern.  Dass  es  durch  seinen  amt- 
lichen Charakter  etwa  zu  bureaukratisch  würde,  ist  auch 
kaum  zu  fürchten.  Wir  können  deshalb  unseren  früher 
geäusserten  Wunsch,  es  möge  ins  Leben  treten,  am 
liebsten  für  ganz  Deutschland,  geht  dies  zunächst  nicht, 
dann  zuvor  wenigstens  für  Preussen,  nur  aufrecht  er- 
halten. 

Als  selbstverständlich  ist  wohl  anzusehen,  dass  für 
Maassregcln  von  localer  Bedeutung  nur  die  fraglichen 
Kammern  oder  Gremien  befragt  werden. 

Die  Verwaltungsthätigkeit  der  Kammern  ist  in  Preussen 
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zur  Zeit  ziemlich  eng  begrenzt.  Eine  Erweiterung  der- 
selben wird  daher  nicht  nur  manchen  Wünschen,  sondern 
auch  wirklich  vorhandenen  Bedürfnissen  entgegenkommen, 
zumal  die  Kammern  auch  ziemlich  leistungsfähig  sein 
würden.  Es  sind  auf  den  genannten  Gebieten,  dem 
Unterrichtswesen,  der  Schaffung  von  Anstalten  zur  För- 
derung von  Handel  und  Gewerbe,  wie  Museen,  Mustcr- 
lagern  u.  s.  w„  manche  schöne  Erfolge  zu  verzeichnen, 
dass  aber  das  Bedürfniss  durch  die  Selbsthilfe  vollstän- 
dig befriedigt  würde,  ist  kaum  zu  behaupten ;  es  muss 
da  noch  viel  geschehen,  und  die  berufenen  Vertreter  von 
Handel  und  Gewerbe  sind  wohl  die  geeigneten  Organe, 
das  vorbandene  Bedürfniss  und  die  Mittel  zur  Befriedigung 
desselben  zu  beuttheilen.  Man  wird  natürlich  vermeiden 
müssen,  in  dem  neuen  Gesetz  zu  schematisch  in  dieser 
Beziehung  vorzugehen,  die  Aufgaben  werden  in  obliga- 
torische und  facultative  zu  scheiden  sein,  je  nach  ihrer 
allgemeinen  oder  speciellen  Bedeutung.  Letzteres  würde 
auch  für  die  eventuelle  Handels-  und  Gewerbestatistik 
platzzugreifen  haben,  da  auch  hier  zwischen  allgemein 
Nothwrndigem  und  nur  Wünschenswertem  zu  unter- 
scheiden ist. 

Die  Verleihung  der  juristischen  Persönlichkeit  für  die 
Kammern,  welche  mit  einer  solchen  Tbätigkeit  belastet 
werden,  ist  als  eine  selbstverständliche  und  nothwendige 
Forderung  zu  bezeichnen. 

Alles  in  Allem  lassen  die  in  dem  Erlass  vom  i.  Jäoner 
vorgelegten  Fragen  erkennen,  dass  die  Pläne  der  Regie- 
rung auf  ein  Gesetz  gehen,  von  dem  eine  wesentliche 
Förderung  der  Interessen  von  Handel  und  Industrie  zu 
erhoffen  ist.  Ist  das  Bedürfniss  auch  hier  nicht  so  dringend 
wie  bei  dem  Handwerk,  so  ist  die  Action  doch  freudig 
zu  begrüssen,  da  auch  hier  endlich  eine  wirksame  und 
allgemeine  Vertretung  geschaffen  werden  soll. 


ZotlgefeQgebung. 

Argentinien.  {Zolltarif  pro  /c?Q5.)  Im  Nachstehenden  geben 
wir  die  Botimmungen  des  Zolltarife!  pro  1895. 

Einfuhrzoll* :  I.  Alle  Waaren,  welche  durch  dieses  Gesetz 
nicht  einem  Specialzoll  unterworfen  oder  vom  Zoll  befreit  sind, 
zahlen  25  Percent  vom  Werth. 

3.  50  Percent  vom  Werth :  Waffen,  Zubehör  sowie  Bestand- 
teile von  solchen.  Pferdegeschirre  nod  Zubehör  im  Allge- 
meinen, complet  oder  nicht  complet.  Ganz  oder  halb  fertige 
Confcctionsarlikel  jeder  Art  oder  Stoffes.  Stockdegen.  Koffer. 
Schuhzeug  aller  Art,  fertig  oder  in  Theilen.  Wagen  id.  id.  Car- 
tuchen  für  Waffen.  Feuerwerk.  Möbel,  fertig  oder  in  Theilen. 
Munition.  Parfumerien  im  Allgemeinen.  Pnlver.  Fertige  Kleider. 
Mosaiken.  Hüte  nnd  Mützen,  sofern  sie  nicht  einem  Specialzoll 
unterworfen  sind. 

3.  45  Percent  vom  Werth :  Strümpfe  aller  Classen  nnd  Tricot- 
zeng  zu  solchen. 

4.  40  Percent  vom  Werth  :  Säcke  von  Leinwand  oder  anderen 
Arten,  von  Baumwolle,  Sack-  oder  Segelluch.  Eiserne  Cassen 
im  Allgemeinen.  Leere  Schachteln  für  Streichhölzer.  Gegerbte 
Häute  und  Felle.  Feine  Spitzen.  Posamentriewaaren.  Schnüre. 
Zeug  und  alle  Artikel  von  Seide  oder  Halbseide.  Tricot». 
Wollene  oder  halbwollene  Decken,  auch  mit  baumwollenen 
Ketten,  Zwirn  und  eingefasst. 

5.  30  Percent  vom  Werth :  Baumwollengewebe  im  Allge- 
meinen. 

6  15  Percent  Fichten-  und  Weisstaönen-  und  Kiefernholz, 
unbearbeitet.  Seidene  Stoffe  für  Müllersäcke. 

7.  10  Percent  vom  Werth:  Bleiweist.  Reines  metallisches 
Antimon.  Baryterde,  pulverisirt,  und  unreiner  Schwefelbaryt. 
Stcinkohlentheer.  MineralfetL  Cacao  in  Hülsen.  Schwellen  von 
Eisen  für  Eisenbahnen  und  Tramways.  Laschen  für  Eisen- 
bahnen. Kleinere  Schiffe  im  Allgemeinen,  montirt  oder  nicht 
montirt  Zinn  in  Barren  oder  Stangen.  Fett,  „Uegrass.*  Dochte 
für  Lichter,  geflochten  oder  nicht.  Blei  in  Platten,  Stangen 
oder  Barren.  Schienen  von  Eisen  oder  Stahl.  Kalksulfat.  Balken 
von  Eiaen  für  Brücken  oder  Durchlasse.  Riegel  von  Eisen  für 
Eisenbahnen  und  Tramways  Cocosnüsse  von  Brasilen  und 
Paraguay.  Math.  Maschinen  aller  Art  von  100  $  an.  Einzelne 
Motore  und  Specialwagen,  um  Getreide  zu  transportiien.  Ersatz- 
stücke  für  dieselben. 

8.  5  Percent  vom  Werth  :  Juwelen  und  Taschenuhren.  Draht 
in  Rollen  tum  Binden  von  Getreide.  Zaundraht  bis  Nr.  14. 
Draht  von  Eisen  oder  Stahl,  galvanisirt  oder  nicht  Ms  Nr.  14. 
Draht  von  Stahl  oder  Eisen  mit  Stachel   für  Umzäunungen. 


Nadeln  für  Nähmaschinen,  Weisser  Sand  von  Fontainebleeu. 
Bindfaden  zum  Getreidebinden.  Gussetsen  in  Stangen.  Schmiede- 
eisen in  Barren,  Bindern  oder  Platten,  unbearbeitet.  Alte« 
Eisen  im  Allgemeinen.  Blech,  unbearbeitet,  geschnitten  oder 
nicht.  Feuerfeste  ZiegeL  Feuerfester  Thon.  Zink  in  Stangen 
oder  Bsrren.  Nähmaschinen.  Fettes  Theeröl.  Packleinwand. 
Rohes  Segeltuch.  Pflüge.  Safran.  Quecksilber.  Harzblecb.  Pitt, 
Jute  oder  Hanf,  roh,  nicht  cardirt,  gekämmt  oder  geflochten. 
Maschinen  und  Materialien  für  elektrische  und  Gasbeleuchtung 
mit  Ausnahme  von  Kunstertengnissen.  Maschinen  und  Motore 
im  Allgemeinen  für  die  Landwirthschaft,  Ersatzstüeke  für  die- 
selben Binsenmatten.  Creolin.  Gesponnene  Wolle  oder  Zwirn 
zum  Weben.  Gedruckte  Bücher  im  Allgemeinen,  inclusive 
geographischer  Karten.  Zinken  und  Pflugschare  von  Guts-  oder 
Schmiedeeisen  für  Pflüge.  Sämereien  im  Allgemeinen  mit  Aus- 
nahme der  speciell  angeführten.  Soda,  kohlensaure,  Asche, 
kieselsaure*  Salz  für  industrielle  Zwecke.  Nitrat.  Unreine« 
schwefelsaures  Salz,  dto.  dto.  Aluminium,  kaustische  Soda. 

9.  3'5  Percent  vom  Werth  :  Baumwolle,  roh,  mit  oder  ohne 
Samen  und  gesponnen  für  die  Webereien.  Roher  Safran  für 
indnttrielle  Zwecke.  Edelsteine.  Zinkblech  bis  Nr.  4  geschnitten  1 
für  Verpackungen.  Dochte  für  Streichhölzer  Natürlicher 
Kautschuk.  Carotot  von  Guayaquil.  Holzmasse  für  die  Papier- 
fabrication.  Hopfen.  Kaninebenhaare.  Quillayrinde. 

10    Specialzölle  werden  ausserdem  erhoben  von  einer  Reihe 
von  Lebensmitteln,  Getränken,  diverien  Artikeln  und  Tabak. 

AuifuhruBlU  :  3  Percent  vom  Werth :  Geaatieaes  Fleisch  und 
Tasajo. 

4  Perceat  vom  Werth :  Thieröl,  Hörner  und  Hörnerspitzen, 
Haare,  Knochenasche,  Knochen,  zimmtliche  Haute  und  Felle, 
Rinds-  und  Schafsklanen,  schmutzige  und  gewaschene  Wolle, 
Straustfedern  und  Talg. 

Für  altes  Eisen  ist  ein  Ausfuhrzoll  von'  104  per  1000  kg  tu 
entrichten. 

Zollfreie  Artikel.  Frei  von  Eingangszeilen  sind  die  folgenden 
Artikel :  Korkrinde.  Lebende  Thiere  jeder  Art.  Schiffe,  getacklt 
oler  nicht  getakelt.  Zuckerrohr.  Stein-  oder  vegerabilisdie 
Kohle.  Packkisten  von  Holz  oder  Eisen,  fertig  oder  unfertig. 
Coaks.  Fassdauben,  Emballagen,  Futterale,  speciell  Säcke 
(fertige  und  nicht  zusammengeschlagene  Kisten  und  Blechlatas, 
zugeschnittene,  als  Eimer)  für  Fleischconservenfabriken,  dlrect 
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Kolben  und  entkörnt.  Mähmaschinen,  sowohl  Garben-  wie 
Aehrenschneider  mit  und  ohne  Sitz.  Dampfdreschmasckinen 
mit  und  ohne  Motor  und  mit  und  ohne  Plaue.  Möbel  nnd 
HausgerSthe  der  Einwanderer.  Gemaustes  Geld.  Röhes  Naphfba 
und  Petroleum.  Cultusgegenstande  für  die  katholische  Kirche, 
sofern  die  kirchlichen  Behörden  die  Zollfreiheit  nachsuchen. 
Gold  in  Körnern,  Paste  oder  Staub.  Wasserfilter  System  Pasteur  ! 
und  gleichartige.  Frische  Fische.  Ungemönztes  Silber.  Lebende 
Pflanzen  mit  Unterwerfung  unter  das  Gesetz  3384  (Kebkms 
betreffend).  Weizen.  Utensilien  für  nationale  and  provinzielle 
Schulen. 

Niederlande.  {Zolltarifänderungen,)  Im  Jahre  1894  wurden  in 
den  Niederlanden  eine  Reihe  von  Aenderungen  des  Zolltarife! 
vorgenommen.  Dieselben  betreffen: 

Amerikanisches  Schweinefleisch,  welches  wie  frischet  oder  ge- 
salzenes australisches  oder  amerikanisches  Fleisch  in  grossen 
Büchsen  eingeführt  und  ausgeschnitten  nach  dem  Gewichte  ver- 
kauft  wird  (auch  mit  Pfeffer  und  Piment  zubereitet),  1  fl.  per  100  kg. 

Fischerboote  zur  Seefischerei,  nicht  wie  die  im  In  lande  ver- 
bleibenden Boote  1  Percent  vom  Werthe,  sondern  frei. 

Naphthalin,  gereinigt  oder  nicht,  in  Pulverform,  KrystaUen 
oder  unregelmässigen  Stücken,  frei. 

Süssholzeztract :  a)  bei  einem  Gehalte  von  13 — 33  PerCent 
6  fl.  per  ioo  kg, 

b)  bei  einem  Gehalte  von  33— 53  Perceat  13  fl.  per  ico  kg, 

c)  hei  einem  Gehalte  darüber  35  fl.  per  100  kg. 
Griesmebl,  und  zwar  das  grob  gemahlene  Korn  und  das  mit 

Kleber  vermengte  Mehl,  zollfrei. 

Petroleummotoren  —  wenn  zum  Fabriksgebrauch  bestimmt1—- 
wie  Gasmotoren  frei. 

Salmiakpastillen  (aus  Süssholxextraet  und  Salmiak)  wie  Süss- 
holzeztract. 

Seife:  a)  parfumirt  und  transparente  4  fl.  per  100%, 

b)  andere,  harte  z  fl.  per  100  kg, 

c)  andere,  weiche  1  fl.  per  lookg. 
Seifenpulver  wie  harte  Seife. 

Dynamos  und  Apparate  zur  Lichteixeugung,  Kraftübertragung, 
dann  elektrische  Motoren,  welche  mittelst  elektrischen  Stromes 
auf  Fabrikswerkzeuge  Kraft  übertragen,  frei. 

Mit  diesen  gleichzeitig  eingebende  Regulatoren,  Regittrir-, 
Mcss-  und  sonstige  Vorrichtungen  frei,  bei  separater  Einfuhr 
wie  physikalische  Instrumente. 

Eiserne  Gas-  und  Wasserleitungsverschlüsse  zollfrei. 

Das  sonstige  für  die  Leitung  bestimmte  Zubehör,  wie  Röhren, 
Schrauben,  Ringe,  Gassyphont  etc.,  Wie  Eisenwaaren. 

Gelatine  in  jeder  Verpackung  frei 

Anilin  —  ölartiges  Fluid  aus  Nitrobenzol  —  sor  Farbstoff- 
erzeugung.  wie  Oel  55  fl.  per  IOO  kg,  desgleichen  Anilinöl. 
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Anilinfarbstoffe :  a)  unaufgelöst  oder  bloss  in  Wasser  auf- 
gelöst,  frei. 

ti)  iq  kleineren  Facheten,  Büchsen,  Flaschen  wie  Kurzwaaren 
S  Percent  ad  valorem. 

Früchte,  in  Branntwein  eingemacht,  luftdicht  oder  nicht  luft- 
dicht verschlossen,  lo  Percent  ad  valorem. 

Pepsin  frei. 

Pepton  wie  Etswaai«,  d.  i.  25  fl.  per  100  kg. 

Bu«ajüli«|.  (ZoUlarj/gt.ttchtidtmgfH.)  Das  k.  and  k.  Consulat 
in  Bukarest  schreibt  in  seinem  Berichte  pro  Februar:  Durch 
eine  Verfügung  der  Zolldirection  an  sämmtliche  MauthSmter 
wurde  die  Bestimmung  getroffen,  dass  einzelne  Waggontheile, 
welche  als  Ersatz  odtr  Reservestücke  eingefihrt  werden,  nach 
folgenden  Sätzen  taxirt  werden  müssen.  Nach  Art.  475,  §  I  mit 

3  Lei  per  100  kg  gusseiserne,  ordinale  Rader  uud  Achsen, 
einfach  gegossen;  mit  5  Lei  per  100  kg  nach  Art.  475,  §  2 
gusseiserne,  ordinäre  Lager,  einfach  gegossen,  sogar  mit  Eisen- 
best anarbeiten  vermischt;  mit  5  Lei  per  100  kg  nach  Art.  481 
eiserne  Achsen;  mit  6  Lei  per  100  kg  nach  Art  478  eiserne 
Räder,  einfache  oder  auf  eisernen  Achsen  montirt,  eiserne 
Rahmen  und  gemeine  Eisenbänder;  mit  80  Lei  per  100  kg 
nach  Art.  483  Zinkbüchsen ;  mit  2C  Lei  per  100  kg  nach 
Art  483  Kisten  mit  schwarzem  Eisenblech,  nicht  polirt,  nicht 
eaiiuJlut  and  nicht  abgestrichen.  Kommen  jedoch  sämmtliche 
Waggontheile  in  nicht  montittem  Zustande  zur  Einfuhr,  so 
sind  die  einzelnen  Theile  ohne  Unterschied  nach  Art.  514  des 
Generalzolltarifes  mit  16  Lei  per  100  kg  zu  taxiren. 

Die  Zolldiiection  gibt  ferner  bekannt:  Da  wiederholt  die 
Wahrnehmung  gemacht  worden  ist,  dass  verschiedene  Gegen- 
stände aus  gehämmertem  Eisen  unter  der  Bezeichnung  Artikel 
»f»  Eisen,  Gusseisen  und  unbearbeitetem  Suhl  aufgegeben 
werden,  wird  zur  allgemeinen  Kenntniss  gebracht,  dass  unter 
Artikeln  aus  Eisen,  Gusseisen  und  unbearbeitetem  Stahl  nur 
die  Artikel  verstanden  werden,  weiche  sich  so  piäsentiren,  wie 
sie  ans  dem  Feuer  oder  unter  den  Schlägen  des  Hammers  oder 
aus  dem  Laminorium  hervorgegangen  sind,  d.  h.  ohne  gefeilt, 
geglättet,  mit  Glanz  versehen  oder  in  irgend  einer  Weise 
adjustirt  zu  sein  und  ohne  Theile  anderer  Materien,  wie  Holz, 
Brouze,  Messing,  Kupfer  etc.  zu  enthalten.  Die  Eisen-,  Guss- 
eisen- und  Stahlartikel  im  Sinne  der  obigen  Erklärung  müssen 
im  Frachtbriefe  in  »peeificirter  und  deutlicher  Weise  declarirt 
sein.  Eisen-,  Gusseisen- und  Stahlartikel,  welche  als  unbearbeitet 
declarirt  werden,  ohne  es  im  Sinne  der  obigen  Erklärung  zu 
sein,  werden  auf  Basis  der  Classe  I  verzollt  als  unrichtig 
declarirte  behandelt  und  den  durch  den  Tarif  vorgesehenen 
Geldstrafen  unterworfen  werden. 

Schweiz.  (Ausführungsverordnung  tum  Zollgetett.)  Der  Bundes- 
rath hat  eine  definitive  Volltiehungsverordnung  tum  neuen 
schweizerischen  ZollgeseU  erlassen,  die  mit  dem  1.  April  1895 
an  Stelle  der  bisherigen  provisorischen  Verordnung  vom  19.  De- 
cember  1893  in  Wirksamkeit  treten  wird.  Diese  definitive  Ver- 
ordnung enthält  gegenüber  der  bisherigen  provisorischen  nur 
einige  wenige  Abänderungen  von  principieller  Bedeutung, 
die  überdies  zum  Theil  zolltechnischer  Natur  sind  and  den 
Verkehr  im  Allgemeinen  nicht  berühren.  Die  für  den  letzteren 
in  Betracht  fallenden  Modifikationen  sind  hauptsächlich  fol- 

Die  unentgeltiche  Centrolirunt  der  Ein-  und  Autladung  von 
zollfreien  Waartn  (Art  5,  Schlussalinea),  die  auf  besondere  Be- 
willigung hin  über  andere  als  erlaubte  Strassen  and  Landungs- 
plätze ein-  oder  ausgeführt  weiden,  wird  auf  die  reglementari- 
schen Zollstunden  beschränkt,  in  dem  Sinne,  dass  für  die  Zoll- 
abfertigung solcher  Waaren  ausserhalb  der  Zollstunden  die  im 
Artikel  14  der  Verordnung  festgesetzten  besonderen  Gebühren 
ebefalls  zu  entrichten  sind. 

Die  Abfertigungsbefugniste  dtr  eidgenössischen  Niederlagt- 
hinter  (Art.  8)  werden  in  der  Weise  erweitert,  dass  diese 
künftig  aligemein  auch  zur  Ausstellung  und  Löschung  von  Frei- 
pästen  ermächtigt  weiden,  was  bisher  nur  einigen  derselben  ge- 
stattet war. 

Die  Enthebung  von  den  besondei >en  Gebühren  für  Ab- 
fertigungen ausser  den  Zollstunden  bei  Strassenzollämtern,  die 
nach  der  provisorischen  Verordnung  (Art.  14)  nur  auf  den 
landwirtschaftlichen  Grenzverkehr  beschränkt  war,  ist  auch  auf 
den  kleinen  Markt-  und  Milchverkehr  ausgedehnt  worden,  so- 
weit es  sich  um  Abfertigungen  handelt,  die  in  die  Zeit  zwischen 

4  Uhr  Morgens  und  9  Uhr  Abends  fallen.  Dagegen  kommen 
die  in  genanntem  Artikel  aufgestellten  Gebühren  (30  Centimes 
für  Waaien  mengen  bis  1000  kf,  50  Centimes  für  solche  von 
über  1000  bis  2000  kg,  1  Fr.  für  solche  von  über  2000  bis 

3  w'.f  und  Frs.  1-50  für  Mengen  über  3000  kg)  für  alle  Ab- 
fertigungen zur  Anwendung,  die  nach  9  Uhr  Abends  und  vor 

4  Uhr  Morgens  verlangt  werden. 

Die  H'aaggebuhr für  Wagenladungsgüter  einheitlicher  Waaren- 
gattnng  (Art.  j , ),  für  welche  eine  Gewichtsangabe  nicht  erhält- 
lich ist,  nnd  die  durch  das  abfertigende  Zollamt  abzuwägen 
sind,  wird  von  10  Centimes  auf  5  Centimes  per  too  kg  oder 
deren  Bruchtheil  herabgesetzt 

Die  Schlusabetlimmunt»  des  Artikels  53.  wonach  in  Fällen, 
wo  vom  Waarenfühxer  der  sollamtliche  Verschluss  verlangt 
wird,  das  Umschnürung  tmaterial  von  der  Zollverwaltung  be- 
1  zogen  werden  muss,  ist  in  der  definitiven  Verordnung  weg- 


gelassen worden.  Dagegen  werden  die  Zollämter  angewiesen, 
die  zur  Verbleiung  angemeldeten,  jedoch  ungenügend  verpackten 
oder  verschnürten  Güter  zurückzuweisen. 

Nach  der  provisorischen  VolUiehungsvcrordnung  konnte  die 
Thtilung  von  Nitderlagsgüttrn,  unter  Aufsicht  des  Zoll- 
personales, nur  in  Mengen  von  mindestens  10  kg  stattfinden. 
In  der  definitiven  Verordnung  ist  dieses  Frsctionsminiraum  auf 
5  kg  herabgesetzt  worden  (Art.  100). 

Die  Freipattabfertigung  für  Mutter  von  Handelsreisenden 
(verkäufliche  Waarenmuster),  Waaren  auf  ungeteilten  Verkauf, 
Marktvaaren  und  Jteitelager,  ferner  für  Gegenstände  tu 
vorübergehendem  Gebrauch,  Maschinen  und  Instrumente  zu  Ver- 
sacken, gebrauchte  Maschinen,  Rollmaterial  und  andere  Ge- 
räthschafien  von  Unternehmern  aur  Ausführung  von  Bauten 
(Art  104).  bleibt  mit  Bezug  auf  die  aus  dem  Auslande  ein- 
gebrachten Gegenstände  an  den  Vorbehalt  geknüpft,  dass  von 
dem  Staate,  aus  welchem  sie  herkommen  oder  aus  welchem  deren 
Eigen  Ummer  herstammt  Gegenrecht  gehalten  werde. 


$anUei$poHt.fdje$. 


Zolltarifänderungen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Schatzarotssecretär  Carlisle  hat  dem  Fmanzcomitc  des 
Senats  verschiedene  Vorschläge  behufs  Abänderung  des 
aeueo  Tarifs  zugehen  lassen,  welche  den  Zweck  ver- 
folgen, die  in  verschiedenen  Bestimmungen  enthaltenen 
Zweideutigkeiten  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen  und 
dadurch  die  Rcclamatiuneo  der  Importeure  thunlichst  ein- 
zuschränken. Die  empfohlenen  Abänderungen  sind 
folgende : 

In  §  44,  Firnisse,  soll  nach  dem  Worte  Spriritus  das  Komma 
fortfallen,  so  dass  der  Satz  fortan  lautet:  „und  für  mit  Spiritus 
versetzten  Firniss  für  den  darin  enthaltenen  Alkohol  etc." 

§  48  soll  fortan  lauten:  „Alle  anderen  Farben  und  Farb- 
stoffe, in  trockenem  oder  vermischtem  Zustande,  oder  gemahlen 
in  Wasser  oder  Ocl  oder  andere  Lösungen,  einschliesslich  aller 
Farben  in  Kapseln,  Malerlackc,  Zeichenstifte,  Smalte  und  Flitter- 
glas,  nicht  speciell  in  diesem  Gesetze  vorgesehen»,  25  Percent 
ad  valorem. 

§  76,  Backsteine,  soll  das  Wort  verglast  (vitrified)  zugefügt 
werden. 

§  88  soll  fortan  folgenden  Wortlaut  haben :  .Grüne  and  far- 
bige, geformte  oder  gepresste,  Flint-  und  KalkgUsflaschen, 
welche  mehr  als  eine  Pinte  halten,  „Demijohns*  und  „Carboys", 
gefüllt  oder  nicht,  ob  der  Inhalt  zollpflichtig  ist  oder  nicht,  und 
andere  geformte  oder  gepresste,  grüne  und  farbige  Klint-  und 
Kalkglasflaschen,  nicht  speciell  in  diesem  Gesetz  vorgesehen, 
'/<  Cents  per  Ib.;  Fiolen,  die  nicht  mehr  als  eine  Pinte  und 
nicht  weniger  als  l\t  Pint  halten,  11  .  Cents  per  Ib.;  solche, 
die  weniger  als  '/«  Pint  halten,  40  Cents  per  Gross;  alle  an- 
deren einfachen  grünen  und  farbigen,  geformten  und  gepressten 
(Flint  etc.)  und  Flint-  und  Kalkglaswaareo  40  Percent  ad  va- 
lorem." (Zusatz):  Wird  einer  der  in  diesem  Paragraph  ge- 
nannten Artikel  gefüllt  importirt,  so  soll  derselbe  zusätzlich 
des  Zolles  des  Inhalts  den  Zoll  für  ungefüllte  Flaschen  zahlen, 
wenn  nicht  der  Fall  in  diesem  Tarif  anderweitig  vorgesehen 
worden  ist 

§  98.  „Brillen  nnd  Augengläser,  Schielbrillen,  Operngläser 
und  andere  optische  Intrumente  und  Gestelle  für  dieselben", 
erhält  den  Zusatz,  sämmtliche  obenstehende  Artikel,  mit  Aus- 
nahme von  Linsen,  ganz  und  tbeilweise  fabricirt,  40  Percent 
ad  valorem. 

§  124.  Draht  erhält  hinter  „Stahlstreifen"  folgenden  Zusatz: 
„fabricirten  Draht  oder  Drahtstäben,  dünner  wie  Nr.  6.  Draht- 
leere." 

§  210  erhält  folgenden  Wortlaut:  „näriuge,  gepökelt,  ge- 
froren oder  gesalzen,  frischer  Salm  und  Silzwasserfische,  gefroren 
oder  in  Eis  verpackt,  '/s  Cent  Per  ,b- 

§  217  soll  fortan  lauten:  „Pflaumen.  Zwetschken,  Feigen 
(2— 2'/.  Cents  per  lb )  und  andere  getrocknete  Trauben  und 
Zante-Koiinthen,  i'  ,  Cents  per  Ib." 

§  218  soll  wie  folgt  abgeändert  werden:  „Confituren,  Ein- 
gemachtes oder  in  Zucker,  Syrup,  Melassespiritus  oder  Alkohol 
präservirte  Früchte,  nicht  speciell  vorgesehen,  präpaiirte  oder 
getrocknete  Cocosuüsse,  Copra  und  Gelees  aller  Art,  30  Per- 
cent ad  valorem." 

§  »34 Vi  ern5U  folgenden  Wortlaut:  „Orchideen,  Maiblümchen, 
Azaleen,  Palmen  und  andere  Pflanzen,  welche  hauptsächlich  in 
Treibhäusern  für  Schnittblumen  oder  zu  Ziersweckeu  gezogen 
werden,  10  Percent  ad  valorem. 

§  248  soll  lauten:  „Ingwer- Ale  oder  Iugwer-Bier  20  Percent 
ad  valorem."  (Der  Zusatz:  .doch  soll  kein  separater  oder  Zu- 
schlagzoll flr  Flaschen  und  Krüge  erhoben  werden"  kommt  in 
Wegfall.) 

§  266  soll  fortan  lauten:  .Hanf,  gehechelt  oder  nach  irgend 
einer  anderen  Weise  zubereitet,  eiu  Cent  per  Pfund. 
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§  268  soll  lauten:  „Kabel,  Tauwerk  und  Sackband,  ausge- 
nommen Bindfaden,  aus  New-Zealand-Hanf.  Istle-  oder  Tampico- 
Faser,  Manila,  Sisal-Gr»s  oder  „Snnn",  bestehend,  10  Percent 
ad  valorem  i1/,  Cents  per  Ib."  (Die  Woite  „gänzlich  oder  zum 
Theil"  fallen  aus) 

§  276.  „Spitzen"  erhält  den  Zusatz:  „mit  Stickereien  ver- 
zierte Bekleidungsgegenstände  und  Webstoffe." 

§  308.  „Stahlstiche",  statt  „Zink"  ist  das  Wort  „Metall"  ein- 
geführt, weil  neuerding«  vielfach  Aluminium  statt  Zink  ange- 
wendet wird. 

§  321  soll  fortan  lauten:  , Puppen,  Puppenköpfe,  Marroel- 
kufccln  (Marbels),  gleichviel  aus  welchem  Material  hergestellt, 
und  alle  anderen  uicht  aus  Gummi,  Porzellsn,  patischem  Marmor, 
Bisque,  Irdenwaaren  oder  Steingut  bestehenden  Spielaachen, 
25  Percent  ad  valorem.  (Die  Worte  .nicht  speciell  aufgeführt" 
kommen  in  Wegfall.) 

§  328.  Federn  erhält  den  Zusatz:  „und  alle  künstlichen  und 
Schmuckfedern". 

Frtilistt. 

§  328  soll  fortan  lauten:  „Vögel  und  wildes  Land-  und 
Wassergeflügel,  todt  oder  lebend." 

In  §  410,  Bücher,  kommt  der  Satz  „ur.d  wissenschaftliche 
Bücher  und  Zuschriften  für  originelle  wissenschaftliche  For- 
schungen" in  Wegfall. 

§  431  lautet  fortan:  „Kalzendätme  und  andere  Tbierdärme, 
unverarbeitet  oder  nicht  weiter  wie  zu  Saiten  oder  Schnur  ver- 
arbeitet,   ausschliesslich    der  Saiten   für  Musik  -  Instrumente." 

§  443.  Kohlrntberr,  roher,  und  alle  Kohlentheerproducte  und 
Präparationen,  nicht  Farben  und  Farbstoffe,  ausgenommen  me- 
dicinische  Kohlentheerpräparale  und  Producte  aus  Kohleniheer, 
nicht  speciell  in  diesem  Gesetze  aufgeführt. 

§  467.  Das  Wort  „Diamanten"  fällt  weg  und  soll  in 
§  338  der  sollpflichtigen  Artikel  wie  folgt  eingefügt  werden : 
„Diamanten,  geschliffen,  aber  nicht  gefasst."  Damit  sind  die 
Diamanten  von  der  Freiliste  abgesetzt  und  mit  einem  Zollsätze 
von  25  Percent  belegt  worden. 

§  481  soll  fortan  lauten:  Süss  w»ssei  fische,  gefrorene  oder  in 
Eis  verpackt,  und  sonstige  Süsswasserfische,  nicht  anderweitig 
vorgesehen." 

§  542.  „Magnesia,  schwefelsaure,  oder  Bittersalz*  fällt  weg, 
weil  diese  Artikel  auf  der  zollpflichtigen  Liste  mit  '/»  Cent 
per  Pfund  aufgeführt  sind. 

Ausserdem  sind  noch  verschiedene  kleine  Interpunctions- 
Veränderungen  in  Vorschlag  gebracht. 

Handelsübereinkommen  zwischen  Spanien  und  den 
Vereinigten  Staaten,  betreffend  Cuba  und  Portorico. 

üie  spanische  Regierung  bat  folgenden  Erlass  publicirt : 
Die  Regierung  wird  ermächtigt,  auf  die  Producte  und 
Manufacturen  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
welche  aus  den  Häfen  der  Union  kommen,  und  in  den- 
jenigen von  Cuba  und  Portorico  zugelassen  werden,  die 
für  diese  Inseln  bestehenden  Zolltarife  (zwei  Colonneo) 
in  Anwendung  zubringen,  wofern  die  Vereinigten  Staaten 
die  Bodenproducte  und  Industrierrzeugnisse  von  Cuba 
und  Portorico  nach  ihren  niedrigsten  Einfuhrtarifen  be- 
bandeln. Dieser  Modus  vivendi  bat  so  lange  in  Wirksam- 
keit zu  bleiben,  als  nicht  zwischen  den  vertragschliessenden 
Tbeilen  ein  definitiver  Vertrag  zu  Stande  kommt  oder 
einer  derselben  drei  Monate  vorher  seine  Absicht  kund- 
gibt, dieses  Uebereinkommen  erlöschen  zu  lassen. 


$fu£iteliungen. 

Ausstellung  für  Nahrungsmittel  in  London.  In  London  wird 
vom  7.  bis  10.  Mai  dieses  Jahres  die  VIII.  internationale 
Kochkunst-  und  Nahrungsmittel  -  Ausstellung  abgehalten 
werden.  Unter  den  Abtheilungen  dieser  Ausstellung  machen  wir 
folgende  namhaft:  Vetproviantirung  der  Land-  und  Seetruppen, 
Nahrungsmittelvorräthe  (Käse,  Butter,  Milch),  Conserven,  Ge- 
tränke und  Küchengeräthe.  Anmeldungen  zur  Theilnahu  e  an 
diesem  Unternehmen  werden  bis  zum  22.  April  d.  J.  entgegen- 
genommen. 


#anbel  unb  jHnansen. 

Die  Preisentwicklung  der  letzten  Jahre  und  die  6e- 
treidemonopolfrage  in  Deutschland.  Ueber  die  Ent- 
wicklung der  Preise  der  verschiedenen  Erzeugnisse  ver- 
öffentlicht der  bekannte  Nationalökonom  Professor  Conrad 
in  Halle  im  Hinblick  auf  den  Antrag  (Canitz  eine  hoch- 


bedeutsame und  lehrreiche  Arbeit  in  den  von  ihm  heraus- 
gegebenen „Jahrbflcbr.ro  für  Nationalökonomie".  Wir 
entnehmen  den  bezüglichen  Ausführungen  Folgendes: 

Die  Preise  der  von  der  Reicbsstatistik  allmonatlich  seit 
1879  notirten  Waaren  sind  im  Jahre  1894  fast  durchweg 
gefallen,  im  Durchschnitt  um  16*3  Percent  im  Vergleich 
zu  dem  Jahrzehnt  von  1879—89.  Die  Preissenkung  des 
Getreides  und  der  Mflhlenfabricate  entspricht  genau  dem 
Durchschnitt  aller  Waaren,  nimmt  also  keineswegs  eine 
Ausnahmsstellung  ein.  Der  Weizen  ist  am  meisten  ge- 
fallen, um  27*4  Percent,  Roggen  um  22  Percent,  Gerste 
nur  um  6,  Hafer  nur  1*2  Percent,  dagegen  Mansfelder 
Kupfer  um  29  57  Percent,  und  der  Verfasser  knüpft 
daran  die  Bemerkung,  dass  dieses  Sinken  so  stark  sei, 
dass  die  Gefahr  tbeilweiser  Einstellung  der  bergmänni- 
schen Thätigkeit  auf  Kupfer  vorliege,  demgemäss  hier 
mit  demselben  Rechte  wie  beim  Getreide  eine  staatliche 
Garantie  fflr  erhöhte  Preise  gefordert  werden  könne.  ■ — 
Professor  Conrad  erklärt  den  Antrag  des  Grafen  Kanitz 
auf  Einführung  eines  Getreidehandelmonopols  als  eine 
Umgebung  der  übernommenen  Verpflichtungen.  Denn 
der  Sinn  der  Handelsverträge  ging  daraufhin,  dem  auslän- 
dischen Getreide  den  internationalen  Marktpreis  bei  der 
Einfuhr  auch  in  Deutschland  für  die  Vertragszeit  zu  ge- 
währleisten mit  einem  Aufschlag  von  höchstens  35  M. 
per  /.  Jede  Maassregel  seitens  der  Regierung,  diesen 
Aufschlag  gleichwohl  zu  erhöhen,  widerspricht  den  in 
dem  Vertrage  ausdrücklich  zugebilligten  Rechten  der 
Vertragsstaaten.  Derartigen  Anschauungen  wird  man 
ohneweiters  zustimmen  müssen,  sie  entsprechen  dem 
Geist  und  dem  Sinne  der  \  ertrage  während  die  geheim- 
nissvollen Andeutungen  der  Begründung,  dass  man  Russ- 
land und  Oesterreich  auf  andere  Weise,  also  wohl  durch 
eine  Bevorzugung  beim  Getreideeinkauf  zum  Schaden  der 
anderen  Vertragsstaaten,  entschädigen  könne,  der  Ver- 
tragstreue und  der  Ebre  des  Deutschen  Reiches  recht 
schlecht  anstehen  würden.  Den  Grundgedanken  des  An- 
trages, dem  Land  wir  th  mindestens  den  Preis  zu  ver- 
bargen, der  die  Productionskosten  deckt,  nennt  auch 
Conrad  unzweifelhaft  einen  rein  socialistischen.  Mit  Recht 
bat  es  der  Staat  bisher  abgelehnt,  solche  Bürgschaften 
zu  geb<  n,  weil  es  über  seine  Kräfte  geht.  Er  kann  Unter- 
stützungen gewähren,  um  Noth  zu  lindern  oder  über 
schwere  Zeiten  hinwegzukommen,  aber  ein  Recht  auf 
Arbeit  und  Rente  durch  Uebernahme  einer  Preisgarantie 
anzuerkennen,  führt  auf  die  abschüssige  Bahn,  es  wäre 
die  Bankerotte!  klärung  der  modernen  Volkswirthscbaft. 
Dazu  liegt  aber  kein  Grund  vor,  weil  die  gegenwärtige 
Notblage  eine  vorübergebende  Krisis  ist,  wie  sie  schon 
oft  dagewesen  und  überwunden  worden  ist.  Ganz  beson- 
dere Beachtung  findet  die  wirtschaftliche  Seite  des  An- 
trages, und  sie  führt  zu  einer  vernichtenden  Kritik  der 
Obeiflächlichkeit  und  Leichtfertigkeit,  mit  denen  der 
Antrag  seine  Korderungen  aufstellt.  Der  Verfasser  zeigt 
dabei,  wie  das  Verlangen  nach  den  Durchschnittspreisen 
für  die  letzten  40  Jahre  statistisch  kaum  durchführbar; 
wie  es,  wenn  man  beispielsweise  die  Preise  für  das  König- 
reich Preussen  zur  Grundlage  nehmen  wolle,  dahin  führen 
müsse,  „dem  Grossgrundbesitz  des  Ostens  extreme  Zu- 
wendungen zu  machen,  während  dem  süddeutschen  Bauer 
nur  die  Brosamen  zugeworfen  würden".  Der  verlangte 
Durchschnittspreis  würde  beispielsweise  in  diesem  Jahre 
für  Roggen  in  Üanzig  eine  Erhöhung  von  72  M.,  in 
Königsberg  von  76  M.,  in  Mannheim  von  12  M.  ergeben. 
Die  Gerstenpreise  würden  bei  Einführung  des  vierzig- 
jährigen Durchschnitts  in  Königsberg  um  43  M.  hinauf- 
gesetzt, in  Halle  um  20,  in  Lindau  um  18  M.  herab- 
gedrückt werden.  Beim  Hafer  wäre  es  ebenso.  Posen, 
Schlesien,  Ostprcussen  würden  eine  Aufbesserung  um 
etwa  15  M.  erhalten,  in  Baden  würde  der  Preis  um  15 
bis  23  M.  hcrabgedrückt  werden.  Wollte  man  für  ver- 
schiedene Landestheile  verschiedene  Preise  ansetzen,  so 
häufen  sich  die  statistischen  Schwierigkeiten,  und  die 
Ungerechtigkeit  vermehrt  sich,  weil  die  Entwicklung  der 
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verschiedenen  Landestheile  eine  ganz  verschiedene  ge- 
wesen ist.  Namentlich  der  Osten  war  lange  Zeit  in  der 
Preisentwicklung  gegen  den  Westen  zurückgeblieben, 
erst  die  Erschliessung  durch  Eisenbahnen  und  Chausseen 
bat  einen  Preisausgleich  in  letzter  Zeit  herbeigeführt. 
Dazu  hat  sich  im  Laufe  der  40  Jabre  das  Werthverhält- 
niss  zwischen  den  Getreidearten  allgemein  und  nament- 
lich örtlich  verschoben.  Während  im  Durchschnitt  jenes 
Zeitraumes  sich  Hafer  und  Roggen  im  Werthe  wie  74*2 
zu  100  verhielten,  Gerste  wie  83*5  :  100,  haben  in  den 
letzten  Jahren  Gerste  und  Hafer  mehr  gegolten  als 
Roggen.  Soll  man  dem  Durchschnittspreise  zuliebe  den 
Roggenbau  wieder  ausdehnen,  den  Gerste-  und  Hafer- 
anbau beschränken  ?  Die  weiteren  unendlichen  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  aus  der  Durchführung  des  Monopols 
ergäben,  die  Nutzlosigkeit  der  Maassregel  in  Folge  des 
wachsenden  Anbaues,  das  Steigen  der  Güterpreise 
u.  s.  w.,  hat  der  Verfasser  gar  nicht  weiter  in  Betracht 
gezogen,  denn  er  hegt  die  Hoffnung,  dass  er  dem  Vor- 
schlage schon  mehr  Bedeutung  zugeschrieben  habe,  als 
er  in  Wirklichkeit  besitzt. 

Die  Berliner  Kaufmannschaft  und  die  deutsche 

GewerbenOVelle.  Die  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmann- 
schaft haben  mit  Bezug  auf  den  Gesetzentwurf  über  die 
Abänderung  der  Gewetbeordnung  dem  Reichstage  eine 
Petition  überreicht,  der  wir  Folgendes  entlehnen : 

Der  Artikel  7  des  Entwurfes  setzt  fest,  dass  das  Aufsvektn 
von  BisUUungtn  auf  Waartn,  soweit  nicht  der  Bundesrath 
für  bestimmte  Watten  Aasnahmen  zulisst,  nur  bei  Gewerbe- 
treibenden  geschehen  darf,  in  deren  Gewerbebetrieb  Watren  der 
angebotenen  Art  Verwendung  finden.  Die  Begründung  hebt 
nach  einer  dem  Entwutfe  beigegebenen  Statistik  die  gtnz  be- 
deutende Zunahme  det  füt  Handlungsreisende  tusgestellten 
Legitimation*-  und  Gewetbelegitimationskarten  gegenüber  der 
sehr  geringen  Zunahme  det  etlheilten  Wandetgewerbescheine 
seit  dem  Jahre  1883  hetvor  und  rieht  dartus  den  Schluss,  dass 
aus  dieser  erheblichen  Zunahme  eine  erhebliche  Ausbteitung 
det  Geschäftsbetriebes  der  sogenannten  Detailreisenden  hervor- 
gehe. Wir  können  das  nicht  ohneweitets  als  zutreffend  an- 
erkennen, entnehmen  vielmehr  aus  det  genannten  Statistik  nur 
eine  bedeutende  Ansdehnung  des  kaufmannischen  Reise- 
getchäftet  im  Allgemeinen,  an  welcher  auch  das  Detailreisen 
einen  der  Getammtzunthme  entsprechenden  Antheil  bat.  Die 
Zunahme  des  Reisegeschäftes  im  Handel  ist  nur  ein  Xheil  det 
tUgemeinen,  modetnen  Veikebrsentwicklong,  welche  immer  mehr 
darauf  hinausgeht,  dass  die  Production  den  Handlet  und  den 
Consnmenten  aufsacht  and  diesen  alle  Unbequemlichkeiten  des 
Geschäftsvetkehres  abnimmt. 

Was  im  Besonderen  die  Detailreisenden  angebt,  von  welchen 
die  Begründang  annimmt,  dass  sie  im  Wesentlichen  nnr  einen 
Hausirhandel  betteiben,  so  können  wir  dieser  Auffassung  nicht 
zustimmen.  Der  Detailreisende  unterscheidet  sich  vom  Hausirer 
einerseits  dadurch,  dass  er  dem  Consumenten  die  Waaren  nicht 
selbst  ins  Haas  tu  bringen  und  direct  zu  verkaufen,  sondern 
nur  Master  vorzulegen,  die  gewonnenen  Aufträge  aber  erst 
später  auszuführen  pflegt,  andererseits  dadurch,  dass  er  nicht 
mit  einem  Sottimente  verschiedener  Artikel,  wie  in  det  Kegel 
det  Hausiter,  handelt,  sondern  nur  einen  odet  mebtete  ver- 
wandte Artikel  anbietet.  Der  gefährliche  Anreiz  zam  Kauf, 
durch  welchen  dt*  Hausirgewerbe  besonders  ungüustig  witken 
toll,  wird  daher  dutch  die  Geschäftshandhabung  der  Detail- 
reisenden  sehr  erheblich  vermindert.  Der  Unterschied  des  Detail- 
reisenden  von  dem  Hausirer  tritt  aber  auch  in  der  Person  beider 
au  Tage.  Die  Detailreisenden  pflegen  Personen  von  kaufmänni- 
scher Schulung  zn  sein  und  Kenntnisse  von  den  Watten, 
welche  sie  anbieten,  zu  besitzen;  »ie  sind  nicht  nur  bedienstete 
Re'sende,  sondern  häufig  selbständige  Kaufleute,  welche  für  ihr 
eigenes  Geschäft  die  Reisen  besorgen  oder  welche  an  einem 
Handelsplätze  Agenten  sind  und  zugleich  das  Bereisen  der  um- 
liegenden Bezirke  übernommen  haben,  und  man  kann  solchen 
Personen  nicht  zumuthen,  mit  den  in  der  Regel  weit  unter 
ihnen  stehenden  Hausirern  gleich  bebandelt  zu  werden.  Schliess- 
lich ist  der  Consumentenkreis,  an  welchen  sich  die  Detail- 
reisenden  wenden,  in  den  meisten  Fällen  ein  anderer  als  der  der 
Hausirer.  Während  diese  die  unteren  Bevölkerungsclassen  in 
Stadt  und  Land  aufzusuchen  pflegen,  setzt  sich  die  Kundschaft 
der  Detailreisenden  aus  den  mittleren  und  höheren  Classen  zu- 
sammen. Dieselben  pflegen  auch  die  Urteilsfähigkeit  über  den 
Werth  der  angebotenen  Waaren  zu  besitzen,  welche  dem  Ab- 
nehmerkieitc  der  Hausirer  häufig  fehlen  soll. 

er  Begründang,  „dass  der  Detailreisende  an  der 
wichtigen  Aufgabe  der  Handlungsreisenden,  ge- 
he Beziehungen  der  Fabrikanten  und  Grosskauflcute  zn 
anderen  Gewerbetreibenden  und  Kauflcuten  zu  vermitteln,  keinen 
Antheil  habe',  vetmögen  wir  uns  nicht  zn  eigen  zu  machen. 


Wir  erkennen  es  als  die  Aufgabe  det  Handelt  tn,  den  Absatz 
det  Gütet  von  den  Stätten  der  Production  za  denen  des  Ge- 
brauchs zu  vermitteln,  and  verstehen  nicht,  weshalb  der 
Reisende  in  dem  Laden  des  Kleinhändlers  Halt  machen  und 
seine  Waaren  nicht  in  der  Wohnung  det  Consumenten  anbieten 
soll,  falls  dieser  dabei  seinen  Vortheil  findet. 

Die  zahlreichen  Vorschriften  für  den  Hausirhtndel  würden 
den  von  uns  dargestellten  Verkehr  zn  sehr  der  WiUkür  der 
Verwaltnngsbeamlen  aussetzen,  als  da«s  ein  regelmässiger  Ge- 
schäftsbetrieb möglich  sein  würde.  Aach  gltuben  wir,  dass  die 
in  Aassicht  genommenen  Aasnthmen  teitens  des  Bundesrtthes, 
von  welchen  der  Artikel  7  spricht,  wenig  zweckentsprechend 
und  erfolgreich  sein  werden,  da  bei  dieser  Verkebttform  Ge- 
schäftsgewohnheiten in  weitem  Umfang  in  Betracht  kon 
welche  überhaupt  eine  generelle 
schliessen  dürften. 


welches  seinen  Contum  von  dem  Htntlrer  bezieht,  und  detjenigen, 
welches  vom  Detailreisenden  kauft,  ist  et  für  uns  gar  nicht 
zweifelhaft,  dass  nicht  der  Kleinhandel  aas  den  Bettimmungen 
det  Artikels  7  den  Nutzen  ziehen  würde,  sondern  dass  dieser 
einseitig  den  grossen  Versandtgeschäften  zugute  kommen  würde, 
welche  heute  ihre  Kttaloge  nnd  Stoffproben  fast  in  jedes  Haus 


Wir  gehen  nunmehr  tu  Artikel  9  über, 
der  vom  Uautirhanätl  ausgenommenen  Waaren  vermehrt.  Hier 
wenden  sich  untere  Ausführungen  gegen  die  Position  1 1 
(Schmucksachen,  Bijouterien,  Brillen  und  optische  Instrumente), 
da  wir  eine  Beurtheilung  des  Handels  mit  den  in  Nr.  10  auf- 
gezählten Waaren  für  ans  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Nach 
der  Begründung  besteht  die  Absicht  der  vorgeschlagenen  Be- 
stimmungen darin,  einer  „schwindelhaften  Ausbeutung  der  Eitel- 
keit and  Unerfahrenheit  der  Kauflustigen  durch  umherziehende 
Händler*  entgegenzutreten.  Wir  glauben  indessen  nicht,  dast 
die  vorgeschlagene  Bestimmung  anf  das  Publicum  irgendwie  er- 
zieherisch oder  auch  nur  schützend  wirken  würde.  Im  Gegentheil 
würde  durch  diese  Bestimmung  die  Sorglosigkeit  nnd  Un- 
selbständigkeit des  Publicum«,  welche  schon  gerade  gross  genug 
sind,  cur  noch  gefördert  und  dadurch  die  Gefahr  einet  Ueber- 
vortheilung  durch  schwindelhafte  Händler,  welche  das  Gesetz 
doch  keineswegs  auszurotten  im  Stand«  ist,  noch  erhöht  werden. 
Auch  erscheint  uns  der  Begriff  der  Schmucksache  zu  dehnbar, 
als  dass  der  Hausirer  seinen  Waarenvertrieb  nach  ihm  richten 
könnte.  Da  Gold-  und  Silberwaarcn  bereits  durch  Nr.  3  aus- 
geschlossen sind,  so  handelt  es  sich  hier  nur  um  geringwertige 
Gegenstände.  Es  mag  auch  nicht  anerwähnt  bleiben,  dass  durch 
die  Schaufenster  der  Kaufläden  die  Eitelkeit  in  viel  grösserem 
Maatse  bei  den  mittleren  und  höheren  Classen  angereizt  wird, 
wie  diejenige  der  unteren  Classen  durch  den  Hausirer.  Was  den 
Artikel  13  angeht,  welcher  die  Altersgrenze  für  den  Beginn 
eines  Hausirbetriebes  auf  das  vollendete  25.  Lebensjahr  erhöhen 
will,  so  glauben  wir  nicht,  dass  durch  die  Ersetzung  des 
21.  Lebensjahres  durch  das  2$.  die  Bedenken  beseitigt  würden, 
welche  die  Begründung  anführt  bezüglich  det  Ergreifens  des 
Hausirgewerbes  seitens  solcher  Personen,  welche  zu  anstrengen- 
den Beschäftigungen  befähigt  sind,  und  bezüglich  der  Vernach- 
lässigung einer  geregelten  Erwerbsthätigkeit  and  einet  ge- 
ordneten Familienlebens.  Et  sei  doch  auch  daran  erinnert,  dass 
das  Hausirgewerbe  in  vielen  Fällen  gar  nicht  die  einzige  Be- 
schäftigung ist,  sondern  nnr  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres,  in 
welchen  bestimmte  Betufszweige  keine  Beschäftigung  finden 
können,  betrieben  wird,  to  im  Schwarzwtld  und  in  Thüringen. 

In  dem  Artikel  13,  welcher  die  Versagung  eines  Wander- 
gewerbescheines erlaubt,  wenn  seit  der  Abbüssung  einer  Freiheits- 
strafe von  mindestens  einer  Woche  fünf  Jahre  (anstatt  wie  bisher 
drei  Jahre  nach  einer  Strafe  von  sechs  Wochen)  noch  nicht  ver- 
flossen sind,  erblicken  wir  eine  zu  harte  Erschwerung  des  Brot- 
erwerbes, welche  uns  um  so  bedenklicher  erscheint,  alt  die 
Handhabung  dieser  Maassregel  in  den  Händen  der  unteren 
Verwaltung«-  und  Polizeibehörden  ruht. 

Die  vorstehenden  Darlegungen  veranlassen  uns,  an  den  hohen 
Reichstag  die  Bitte  zu  richten,  den  Artikeln  4,  7,  9,  12  und  13 
voi liegenden  Gesetzentwurfes  betreffend  die  Abänderung  der 
Geweibeordnung  seine  Zustimmung  versagen  zu  wollen. 

Deutsche  Spiritussteuer.  Der  „Post"  zufolge  enthalt 

der  Spiritusgesetzentwurf  eine  fünfjährige  Contingenii- 
rungsperiode  anstatt  der  bisherigen  dreijährigen,  die 
Einschränkung  der  Ueberproduclion  durch  Beschränkung 
ganz  grosser  Einzelcontingente  in  besonderen  Fällen, 
namentlich  bei  einer  Neuveranlagung  und  durch  Erhebung 
einer  nicht  erstattbaren,  nach  oben  progressiv  steigenden 
Betriebssteuer  sowie  durch  die  Maischbottichsteuer  nur 
noch  in  landwirtschaftlichen  Brennereien  und  nicht  mehr 
in  denen,  die  Melasse,  Rüben  und  Rübensaft  verarbeiten. 
Die  Stärkung  der  mittleren  und  kleineren  Kartoffrl- 
brenaereien  als  landwirtschaftliches  Nebengewerbe 
namentlich  auch  gegenüber  der  russischen  und  öster- 
reichischen  und  ungarischen  Concurrenz  sei  der  Haupt- 
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zweck  des  Gesetzes.  Diesen  Brennereien  sollen  auch  er- 
höhte Ausfubrvergütungen  mittelst  eines  aus  den  Betriebs- 
steuern gebildeten  Fonds  dienen.  Die  Gesatnintheit  der 
Steuerzahler  wird  somit  nicht  besonders  belastet.  Die 
Differenz  zwischen  50  und  70  M.  Spiritus  bleibt  unberührt. 

GoWwährMfl  in  der  Schweiz.  Ueber  die  Eventualität 
der  Aenderung  des  schweizerischen  Währungssystems 
lesen  wir  im  Geschäftsbericht  des  eidgenössischen  Finanz- 
drpartements  Qber  das  abgelaufene  Jahr  Folgendes: 

In  der  Jnni-Session  1894  sollte  durch  eine  kn  Natto- 
nalratbe  gestellte  Motion  der  Bundesrath  eingeladen 
werden,  auf  die  nächste  Session  einen  Entwurf  über  die 
Einführung  der  Goldwährung  einzubringen.  Wenn  auch 
der  Bundesrath  dieser  beinahe  einstimmig  verworfenen 
Motion  gegenüber  eine  ablehnende  Haltung  einnahm,  so 
geschah  dies  keineswegs  in  der  Absicht,  die  Begrflndet- 
beit  der  Forderung  zu  bestreiten,  dass  die  Eidgenossen- 
schaft gerüstet  sein  müsse,  gegebenenfalls  den  Uebergang 
zu  einem  neuen  Währungssystem  rasch  bewerkstelligen 
zu  können.  Der  Bundesrath  musste  zugeben,  dass  die 
Verhältnisse  allmälig  auf  eine  Revision  oder  selbst  Liqui- 
dation der  lateinischen  Münzunion  im  Einverständnisse 
mit  sämmtlicben  Unionsstaaten  hindrängen  könnten  und 
dass  diese  Eventualität  zurAenderung  unseres  Währungs- 
systems, und  zwar  im  Sinne  der  Einführung  der  Gold- 
währung führen  müsste. 

Wenn  nun  auch  die  lateinische  Münzunion  im  Falle 
einer  Kündigung  auf  den  31.  December  eines  Jahres 
noch  ein  volles  Jahr  unverändert  in  Kraft  bleibt  und 
weitere  zehn  Monate  für  den  Rückzug  und  Austausch 
der  cursirenden  Fünffrankenthaler  eingeräumt  sind,  so 
muss  in  Anbetracht  der  einzuhaltenden  constitutionellen 
Vorschriften  und  der  Vorbereitungen  für  die  eventuelle 
Beschaffung  des  nöthigm  Goldbedarfs  der  Bundesrath 
gleichwohl  gelüstet  sein,  unmittelbar  nach  eventuell  er- 
folgter Kündigung  des  Vertrages  einen  durchberathenen 
Gesetzentwurf,  betreffend  das  neue  Währungssystrm, 
der  Bundesversammlung  vorlegen  zu  können,  wofür  alle 
nöthigen  Vorarbeiten  bereits  getroffen  sind. 

Der  Eierhandel  in  Russland.  Die  Eierausfuhr,  welche 
seit  ungefähr  dreissig  Jahren  einen  grösseren  Umfang  in 
Russland  angenommen  bat,  ist  gegenwärtig  derart  be- 
deutend, dass  dieselbe  einen  Soudcrplatz  in  den  Auf- 
stellungen des  russischen  Aussenhandels  einnehmen 
könnte.  Die  ersten  Sendungen  wurden  nach  Oesterreich 
gemacht,  und  werden  gegenwärtig  10.000 — 11.000 
Eisenbahnwagen  jährlich  für  einen  ungefähren  Werth  von 
25  Millionen  Rubel  über  die  westliche  Grenze  ausgeführt. 
Die  angrenzenden  Provinzen  liefern  die  grösste  Masse 
von  Eiern,  daon  kommt  Polen,  die  Tschernorener  Bezirke 
und  seit  den  letzten  fünfzehn  Jahren  auch  Mittelrussland. 
Es  bestehen  Orte,  die  jährlich  200 — 300  Eisenbahnwagen 
Eier  für  sich  allein  ausführen.  Die  hauptsächlichsten  Con- 
sumenten  russischer  Eier  sind  Deutschland,  Dänemark, 
Holland,  England  sowie  die  Vereinigten  Staaten,  wo- 
selbst allerdings  Canada  in  den  Wettbewerb  tritt.  Die 
Preisveränderungen  sind  in  keinem  Ausfuhrartikel  so 
(speculativ)  bedeutend  wie  im  Eierhandel,  wodurch  auch 
der  Unternehmung  ein  grosses  Feld  geöffnet  ist.  Der 
technische  Betrieb  der  Eierausfuhr  in  Russland  steht  in 
keiner  Weise  hinter  dem  im  Auslande  angewendeten  Ver- 
fahren zurück.  Ein  Eisenbahnwagen  enthält  95  bis  115 
Kisten  Eier.  Die  deutschen  Märkte  bestimmen  hauptsäch- 
lich den  Preis  dieses  Verbrauchsartikcls.  Die  grösste 
Einfuhr  firma  russischer  Eier  befindet  sich  in  West- 
Hartlcpoul,  während  der  grösste  Ausfuhrhandel  von  Riga 
aus  statifindet. 

Amerikas  Petroleumausfuhr.  Von  Jahr  zu  Jahr  nimmt 

die  Petroleumausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  mit  gleich- 
bleibender Regelmässigkeit  an  Umfang  zu,  wenn  auch 
nicht  in  stets  gleichem  Verhältniss,  und  das  trotz  der  von 
englischer  Seite  immer  von  Neuem  aufgestellten  Behaup- 
tung, dass  der  Export  in  diesem  Artikel  in  den  Märkten 
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aer  auen  weit  anaauerna  zurückginge  in  roige  crsaizes 
des  amerikanischen  Petroleums  durch  das  russische  Pro- 
duet.  Am  stärksten  sofl  sich  dieser  Rückgang  bei  drn 
Leucht-  und  Schmierölen  zeigen,  und  doch  ergibt  der 
officielle  Ausweis  über  die  Ausfuhr  des  letzten  Jahres 
auch  in  diesen  Artikeln  eine  ansehnliche  Zunahme.  Dre> 
selbe  war  nicht  so  gross  wie  im  vorhergehenden  Jahre, 
immerbin  beiief  sie  sich  im  Aequivalent  von  Rohöl  auf 
die  respectable  Summe  von  27,728.295  Gallonen,  während 
die  Totalausfuhr  aller  Petroleumproduete  im  letzten 
Jahre  die  Höhe  Ton  894,862.159  Gallonen  erreichte. 
Der  Export  von  Leuchtöl  in  1894  betrug  726,726.669 
Galionen  nnd  zeigt  gegen  das  Vorjahr  eine  Vermehrung 
um  21,051.770  Gallonen.  Von  Schmieröl  wurden 
j  h  75  1  2\  Gallonen  exportirt,  um  4,212.374  Gaffoawn 
mehr  als  im  Jahre  zuvor.  Die  Rohölausfahr  zeigt  dagegen 
eine  Abnahme  um  340.732  Gallonen,  und  bezifferte  dfe 
letztjährige  Ausfuhr  sich  auf  114,268.611  Gaflooen.  Von  | 
Naphtha  gelangten  14,831.967  Gallonen  zum  Export, 
was  gleichfalls  weniger  ist  als  im  Jahre  zuvor,  nnd  zwar 
um  1,417.422  Gallonen.  Eine  noch  grössere  Abnahme 
zeigt  die  Ausfuhr  von  Residuum,  die  nur  59.766  Gallonen 
gegen  460.614  im  Vorjahre  betrug.  Insgesammt  weist 
die  Ausfuhr  aller  Producte  im  Umfange  von  894,862.159 
Gallonen  ein  Mehr  um  23,105.142  Gallonen  auf,  ein  an- 
gesichts der  grossen  Anstrengungen,  die,  wie  es  heisst, 
gemacht  werden,  um  das  amerikanische  Oel  durch  das 
billigere  russische  Product  zu  ersetzen,  immerhin  ziem- 
lich befriedigendes  Resultat. 

Interessant  ist  es,  aus  den  amtlichen  Statistiken  den 
Wechsel  zu  ersehen,  der  in  dem  Umfange  der  Ausfuhr 
von  verschiedenen  Hafenplätzen  aus  stattgefunden  hat. 
Während  Rohöl  und  Naphtha  sowohl  von  New- York  als 
von  Philadelphia  und  Delaware  zur  Ausfuhr  gelangt  sind, 
hält  Philadelphia  bezüglich  Rohöl,  New-York  dagegen 
bezüglich  Naphtha  den  ersten  Platz,  und  exportirte  De- 
laware neunmal  so  viel  Rohöl  als  New-York.  Das  meiste 
Leuchtöl  wurde  von  New-York  aus  versandt,  dann  folgen 
Philadelphia,  Baltimore,  Delaware  und  Boston  in  gleicher 
Reibenfolge  bezüglich  der  Exportmenge.  Auch  was  die 
Ausfuhr  von  Schmieröl  betrifft,  steht  New-York  an 
erster  Stelle,  und  bleiben  Philadelphia  und  die  anderen 
Hafenorte  in  dieser  Beziehung  weit  zurück.  Perth  Amboy, 
N.  J.,  das  vor  noch  nicht  langer  Zeit  ein  bedeutender 
Exporthafen  war,  ist  in  der  letztjährigen  Ausfuhrliste  nur 
noch  mit  einer  Schiffsladung  verzeichnet.  Von  dem 
Totalexport  entfallen  auf  New-York  s/a  und  auf  Phila- 
delphia 6/jg. 

Casadas  Exporthandel.  Aus  den  von  der  canadischen  Re- 
gierung veröffentlichten  statistischen  Daten  über  den  auswär- 
tigen Handel  ergibt  sich,  dass  der  Import  während  des  am 
31,  December  1894  beendigten  Halbjahres  wesentlich  abge- 
nommen hat,  während  das  Exportgeschäft  keinerlei  Abnahme 
zeigte.  Der  Gesammtwerth  der  wahrend  der  gedachten  Periode 
importirten  Waaren  bezifferte  sieb  auf  54.57-.39S  $ .  gegen 
60,894.062  f  wahrend  der  gleichen  Vorjahrsperiode,  mithin  ein 
Minus  von  6,322.000  $  oder  etwas  mehr  wie  to  Percent.  Der 
Rückgang  des  Importes  vertheilte  »ich  auf  nahezu  sämmtlichc 
Artikel  mit  Ausnahme  von  Getreide,  Baumwolle  und  Baum- 
wollwaaren,  Juwelen,  Tabak  und  Thee.  Die  Zunahme  des 
Thec-Itnportes  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Umstand 
zurückzufahren,  dass  die  Importeure  eine  Preiserhöhung  dieses 
Artikels  als  Folge  des  chinesisch  -  japanischen  Krieges  be- 
fürchteten und  sich  aus  diesem  Grunde  grosse  Vorrithe  ein- 
legten. 

Erheblich  günstiger  war  das  Exportgeschäft  während  des 
zweiten  Halbjahres  1894.  Der  Gesammtwerth  der  Ausfuhr  be- 
zifferte sich  auf  72,599  132  S,  gegen  77,604  390  $  für  die 
gleiche  Periode  des  Jahres  1893.  Diese  Zahlen  ergeben  einen 
Minderesport  von  mehr  als  fünf  Millionen  Dollars,  doch  ist 
dabei  zu  berücksichtigen,  dass  thatsächlich  das  ganze  Minus 
auf  Brotstoffe  entfällt,  welche  aus  den  Vereinigten  Staaten  via  * 
Canada  nach  Europa  verschifft  wurden.  Der  Werth  dieser 
Brotstoffe  betrug  während  des  zweiten  Halbjahres  1894  nur 
1,850.200  S  gegenüber  einem  Werthe  von  7,338.681  $  für  das 
zweite  Halbjahr  1893. 


Digitized  by  Google 


14.  MÄRZ  1896] 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


141 


*#tftert.*inigar.  $atibel£rtamtiieni. 


(Sitzung  der  Hendels-    und  Gewerbekammer  von 
jo.  Februar  1 895  unter  dem  Vorsitze  de*  Präsidenten  Friedrich 
VagtL)  Der  Präsident  eröffnet  die  Sitzung  mit  einem  tief- 
empfundenen Nachruf  für  Se.  k.  nnd  k.  Hoheit  Erxhertog  Al- 
orecht,  worauf  die  Kammer  eine  Beileidskundgebung  beschliesst. 
Vor   Eingang   in   die  »Tagesordnung    werden  Commercialrath 
Friedrich  Vogel  einttiaamig  tum  Präsidenten,  Landtagsabgeord 
neur  Franz  Endrts  zum  Vizepräsidenten,  Kaufmann  Rochus 
Kaiser  zum  provisorischen  Vorsitzend 
rath  Anton  Fürst  hat  wegen  Erkrank« 
über  die  am  7.  Februar  1.  J.  in  Wien 
treffend   däe  oki^aUr^che  Führung  von  Marken  auf 
Svkein  und  Sirahnessern,  eingesendet.  Das  Referat  wird  Ter 
und  zur  Kenntniss  genommen.  —  Ueber  Antrag  des  Ge 
spricht  sich  die  Kammer  dahin  aus,  dass  Wasen 
sollen,  ans  den  Hinten  der  ihnen  aui 
Verscharrung  übergebenen  Thiere  Schuh-  und 
verfertigen  tusd  za  verkaufen.  Weiters  wird 
concentrirter  Essigsaure  erzeugt  wurde,  iür 
Material-,  jeder  andere  Essig  für  Specereiwaare  erklärt;  der 
"  mit  Essig  sei  also  nach  §11  des  Haurirpe 

L  —  Ueber  Antrag  des  Kammerrathes  Häuft- 
die  Kammer,  dem  Abgeordnetenhanse  eine 
Petition  des  Inhaltes  zu  überreichen,  dass  die  für  die  Sparcassen 
sehr  ungünstigen  Bestimmungen  der  Personal- Einkommensttuer- 
Vortag*  abgeändert  werden  mögen.  Der  Gewinn  durch  Curs- 
steig«rung  der  Effecten  sei  nicht  za  besteuern ;  die  Zinsen  der 
Spareinlagen  aollen  von  der  Renten  Steuer  entweder  ganz  be> 
freit  sein  oder  es  sei  der  niedrigste  Steuerfuss  von  I  Percent 
einheitlich  anzuwenden ;  die  Pfandbriefanstalten  der  Sparcassen 
mögen  den  Hypothekaranatalten  und  wechselseitigen  Hypothekar 
institnlen  bezüglich  der  Besteuerung  der  Pfandbriefzinsen  gleich' 
gestellt  werden.  Die  Steuerreform  würde  die  Existenz  vieler 
Sparcassen  vernichten  und  humanitäre,  beziehungsweise  gemein- 
nützige Acte  derselben  unmöglich  machen.  —  Nach  Antrag  des 
Xammerjeeretdrs  Dr.  Seidler  werden  die  vom  kaufmännischen 
Informal ionsTerein  „Viadobona"  in  Wien  in  einer  Petition  ge- 
machten Vorschläge  (Aufhebung  des  Concessionstwanges  für  die 
kaufmännischen  AushunftssteUen  und  Erleichterung  der  straf- 
gesetzlichen Bestimmungen  über  die  Ehrenbeleidigung)  als  un- 
vereinbar mit  dem  Postulate  des  Schutzes  der  kaufmännischen 
Ehre  erklärt,  und  wird  daher  die  Petition  des  Vereines  nicht 
befürwortet.  —  Ueber  Antrag  des  Kammerseeretärs  wird  weiters 
in  Anbetracht  einer  im  Zuge  befindlichen  Action  zu  Gunsten 
der  Ftösserei  und  Holttriftung,  welche  der  industriellen  Ver- 
wertbung  der  Wasserkräfte  Schaden  bringen  könnte,  eine  Ein 
gäbe  an  die  Regierung  beschlossen,  in  welcher  gebeten  wird, 
in  den  Verhältnissen  der  tliesseuden  Gewässer  keinerlei  juristische 
oder  technische  Veränderungen  vorzunehmen,  ohne  vorher  die 
betreffende  Handelskammer  um  ihr  Gutachten  befragt  zu  haben. 
—  Der  Secretär  berichtet  hierauf  über  Versuche,  welche  mit 
dem  deutschen  Getreideprober  angestellt  wurden.  Nach  Antrag 
des  Referenten  wird  ein  Bericht  an  das  Handelsministerium 
beschlossen,  in  welchem  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass 
die  Ungenauigkeiten  in  den  Qualitätsmessungen  des  Getreides 
vielfach  auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der 
Getreidekörner  zurückzuführen  seien.  —  Eine  Petition  der  Han- 
delskammer PiUen,  betreffend  den  Umtausch  gestempelter,  aber 

unterstützt. 


Rechnungsblanquette,  wird 

(Sitznug  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
7.  März  1894  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef  Houdek.) 
Der  Präsident  theilte  mit,  dass  sich  das  Präsidium  der  Handels- 
und  Gewerbekammer  Namens  derselben  der  allgemeinen  Trauer- 
kuadgebung  aus  Anlass  des  Ablebens  Seiner  k.  und  k.  Hoheit 
des  Ertheraogt  Albrecht  angeschlossen  habe  und  den  Statt- 
balteretrath und  Beziiksbauptmann  in  Pilsen  ersuchte,  die  Ge- 
fühle innigster  Theilnahme  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
an  dem  für  das  Reich  und  die  Dynastie  so  schmerzlichen  Ver- 
luste zur  Allerhöchsten  Kenntniss  zu  bringen.  Hierauf  begrüsste 
der  Präsident  das  neu  berufene  Kammermitglied  Herrn  Carl 
Hanet  und  theilte  mit,  dass  das  I.  Comite  Herrn  Friedrich 
Helm,  das  II.  Comite  Herrn  Heinrich  Rudolf  und  das  III.  Co- 
mite Herrn  Johsnn  Fit*  zum  Obmanne  gewählt  habe.  —  Aus 
dem  Geschäftsberichte  des  Secretärs  entnehmen  wir  insbeson- 
dere, dass  der  Minister  des  Innern  die  Kammer  ersucht  hat, 
die  für  die  Verbandlungen  des  Hählrefo> mausschusses  des  Ab- 
geordnetenhauses benöthigten  Daten  über  die  Zahl  der  Betriebe 
und  der  darin  beschäftigten  Arbeiter  im  Pilsener  Karomer- 
bezirke  nach  den  Reicbsrathswahlbezirken  der  Städte  und  der 
Landgemeinden  geordnet  au  liefern.  Das  bezügliche  statistische 
Elaborat  wird  bereits  in  den  nächsten  Tagen  fertiggestellt  sein 
und  dem  Minister  des  Innern  übergeben  werden.  Ferner  hat 
der  Handelsminister  die  Kammer  aufgefordert,  über  die  Wir- 
kungen des  Rettiiu  tto  nsv  tri  eh  res  mit  Getreide  im  Kammer- 
bezirke Erhebungen  zu  pflegen  und  sich  über  das  Ergebniss 
derselben  bis  15.  Mai  zu  äussern.  Auch  diese  Erhebungen  sind 
im  Zuge.  —  Ueber  eine  Anfrage  wurde  erklärt,  dass  eine  Ge- 
mischtwaarenhandlung  und  ein  Cornmissionsgeschäft  nicht  in 
eine  Gewerbeanmeldung  zusammengefasst  werden  dürfen,  weil 


gnbiifttit,  Caiibtaittfjftfiaft  etc 

DIE  BRÜNNER  TEXTILINDUSTRIE  IM 
JAHRE  1894. 

Dem  eben  erschienenen  Jahresberichte  der  Brünner 
Handelskammer  entnehmen  wir  folgende  Uebersicbt  Ober 
die  Lage  der  Brauner  Textilindustrie  im  letztverflossenen 
Jahre : 

Die  Wollindustrie  des  Kammerbezirkes  hatte  sich  im 
ersten  Halbjahre  1894  keines  vollen  Betriebes  zu  er- 
freuen, war  aber  in  der  Wioteraaison  vollauf  beschäftigt. 
Ks  entwickelte  sich  eine  so  lebhafte  Nachfrage,  dass  zum 
Schlüsse  dieser  Saison  selbst  Waarenmangel  eintrat, 
welcher  zum  Tbeil  durch  die  Rcduction  in  der  Erzeugung 
-  eine  Folge  der  niedrigen  und  wenig  lohnenden  Preise 
der  vorangegangenen  Jahre  —  bedingt  war.  Im  Ganzen 
lässt  sich  das  Jahr  1894  für  billige  und  Mittelwaare  als 
ein  günstiges  bezeichnen.  Die  Verbilligung  der  Rohstoffe 
und  Halbfabricate,  die  in  diesem  Jahre  eintrat,  wirkte 
weiter  drückend  auf  die  Waarenpreise,  es  besteht  jedoch 
die  Hoffnung,  dass  die  verbilligte  Production  in  erhöhtem 
nasse  zum  Absätze  animiren  werde. 
Was  den  Export  betrifft,  so  erfuhr  derselbe  nach  Russ- 
land keine  erhebliche  Steigerung,  war  nach  Griechenland 
geringfügiger,  nach  Rumänien  etwas  stärker  als  im  Jahre 
1893.  Die  fortschreitende  Entwicklung  der  grossen  Textil- 
industrie in  Italien  sowie  die  daselbst  herrschende 
finanzielle  Krisis  bewirkten  eine  rapide  Abnahme  des 
Exportes  nach  diesem  Lande.  Nach  den  überseeischen 
Staaten  bewegte  sich  der  Absatz  im  Ganzen  in  den 
normalen  Grenzen.  Der  Export  war  nach  Brasilien  gleich 
stark  wie  im  Vorjahre;  nach  Chile,  der  dortigen  stark 
iluctuirenden  Währungsverhältnisse  wegen,  ein  ge- 
drückter ;  nach  den  La  Plata-Staaten  in  Folge  der  von 
den  starken  Einfuhren  des  Vorjahres  herrührenden  Lager- 


beide Gewerbe  in  der  Betriebsart  wesentlich  verschieden  sind; 
aus  demselben  Grunde  könne  der  Handel  mit  Getreide  mit  dem 
Gemiscbtwaarenhandel  nur  dann  ein  einziges  Gewerbe  bilden, 
wenn  er  en  detail  betrieben  wird.  —  Die  Kammer  befürwortete 
die  Errichtung  von  postcombinirte«  Jeiegraphenstationts*  in 
Mirutio,  Wassersuppen  und  Klentsch  und  die  Errichtung  einer 
gewerblichen  Fortbildungsschule  in  Blowic.  —  Nach  Genehmi- 
gung des  Berichtes  des  Cassacontrolors  K  -k.  Jos.  Motycka 
über  die  Cassagebahrung  uad  den  Rechauagsabschluss  für  das 
Jahr  1894  usotivirte  dar  Präsident  eingehend  seinen  Antrag 
wegen  Errichtung  einer  höheren  böhmischen  Staats-Gewerbe- 
schule  in  Pilsen,  welcher  Antrag  auch  angenommen  wurde.  — 
K.-R.  Rudolf  referirte  über  den  Gesetzentwurf  betreffend  einige 
Aenderungen  des  Gesetzes  über  den  tdarktnschuti,  worauf  die 
Kammer  sich  mit  dem  Gesetzentwurf«  vollkommen  einver- 
standen erklärte.  —  Dagegen  fand  der  Entwurf  einer  Misi- 
sterialverordnuag  betreffend  die  Berechtigung  zur  Führung  von 
Ausitellungspreisen  nicht  die  Zustimmung  der  Handels-  und 
Gewerbekammer.  Der  Referent  K.-R.  Rudolf  wies  insbesondere 
darauf  hin,  dass  der  Entwurf  von  der  unrichtigen  Anschauung 
ausgehe,  dass  AusstellungspreUc,  welche  GeseUschaltsnrmen 
verliehen  werden,  eine  individuelle  Auszeichnung  eines  jeden 
Gesellschafters  der  betreffenden  Firma  bilden,  und  dass  sich 
daher  jeder  Gesellschafter  dieser  Auszeichnung  berühmen  dürfe.  | 
Daraus  ergeben  sich  aber  Cousequeazen.  welche  den  erklärten 
Absichten  der  Ausstellungsjury,  welche  den  Preis  einer  be- 
stimmten Firma  für  die  aus  einem  bestimmten  Etablissement 
zur  Schau  gebrachten  Leistungen  zuerkannt  hat,  vollständig  zu- 
widerlaufen, während  für  die  Berechtigung  zur  Führung  des 
Auseiellungspreises  doch  nur  das  Erkenntnis*  der  betreffenden 
Jury  maassgebend  sein  kann.  Der  Entwurf  sei  auch  insoferne 
unzulänglich,  als  er  einen  Schutz  gegen  Missbrauch  nur  für 
solche  Ausstellungspreise  gewähren  will ,  welche  von  Aus- 
stellungen herrühren,  die  unter  Ingerenz  der  Regierung  ab- 
gehalten wurden  oder  bei  denen  die  Bestimmungen  des  vom 
Handelsministerium  aufgestellten  Juryreglemeuts  zur  Grundlage 
genommen  worden  sind,  so  dass  z.  B.  Ausstellungspreise  der 
Weltausstellung  in  Paris  1889  willkürlich  geführt  werden 
könnten.  Die  Kammer  hat  daher  den  Entwurf  für  unannehmbar 
erklärt.  —  Zum  Mitgliede  des  Beirathes  von  Sachverständigen 
für  die  Bierbesteuerung  wurde  Herr  Carl  Dittrich,  Verwalter 
im  Bürgerlichen  Brauhause  in  Pilsen,  zum  Ersatzmann  Herr 
Bohus  Svoboda,  fürstlich  Schwarzenberg'scher  Brauer  in  Pro- 
ttvin, 
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bestände  ein  geringerer  als  im  Vorjahre.  Was  den  nord- 
amerikanischen Markt  betrifft,  so  ist  der  Uebergang  zum 
neuen  Zollregime  ein  zu  kurzer,  als  dass  sich  sichtbare 
Wirkungen  auf  den  T«xtilexport  des  Rrüoner  Kammer- 
bezirkes bereits  geäussert  hätten.  Immerhin  waren  die 
Aufträge  auf  Lieferung  von  Wollwaaren  für  die  Sommer- 
saison 1895,  die  im  Berichtsjahre  zur  Ausfahrung  ge- 
langten und  zu  den  am  t.  Jänner  1895  in  Kraft  tretenden 
neuen  Zollsätzen  nach  den  Vereinigten  Staaten  exportirt 
werden  sollten,  beträchtlich  grössere  als  im  Jahre  1893. 

Baumioqllab fällt  wurden  wie  im  Vorjahre  aus  böhmi- 
schen und  niederösterreichischen  Spinnereien  in  bedeu- 
tenden Mengen  bezogen.  Der  Artikel  folgte  der  absteigen- 

'  den  Preisbewegung  der  Baumwolle  und  ist  zu  Jahres- 
scbluss    1894    wesentlich    billiger   geworden    als  im 

'  Vorjahre. 

Für  die  Streit  hgarn- Lohns  ]  )  in ne t  ei  des  Kammerbezirk rs 
muss  das  Jahr  1 894  als  das  weitaus  gunstigste  seit  Ende  der 
Siebzigerjahre  bezeichnet  werden.  Schon  zu  Scbluss  des 
Jahres  1893,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  die  Beschäftigung 
gewöhnlich  eine  knappe  ist,  begann  die  Arbeit  den 
Spinnereien  so  reichlich  zuzufliessen,  dass  dieselben  auf 
Monate  hinaus  Von  äthe  besassen ,  Lieferungen  fast 
regelmässig  erst  binnen  sechs  Wochen  beginnen  konnten 
und  mit  geradezu  stürmischen  Anforderungen  zu  rechnen 
hatten.  Bis  Jahresschluss  waren  sämmtliche  Lohn- 
spinnereien Tag  und  Nacht  beschäftigt ;  auch  manche 
Fabriksspinnereien  der  Wollwaarenfabrikanten  begannen 
im  Lohne  zu  spinnen,  und  selbst  in  den  Landbezirken 
wurde  jeder  disponible  Satz  für  die  Bedürfnisse  der 
Brünner  Wollindustrie  herangezogen. 

Im  Berichtsjahre  haben  sich  in  der  Kammgarn-Spiancrci 
Perioden  von  Aufschwung  und  Ermattung  in  gemessenen 
Zwischenräumen  abgelöst,  und  den  Vorgängen  auf  den 
Kammzugmärkten  entsprechend,  hat  das  verwichene  Jahr 
abermals  die  Hoffnungen  der  Spinner  enttäuscht.  Mit  einer 
Zähigkeit  ohnegleichen  lastet  seit  1889  auf  der  Kammgarn- 
spinnerei eine  Depression  und  trotz  allen  Aufgebotes  von 
Mitteln  zur  Besserung.  Nur  die  ununterbrochene  flotte  Be- 
schäftigung während  des  ganzen  Jahres  1894  lässt  die  Ge- 
schäftslage in  minder  ungünstigem  Liebte  erscheinen.  Die 
durch  das  Inkrafttreten  des  deutsch-russischen  Handels- 
vertrages erhoffte  Ableitung  des  deutschen  Angebotes  nach 
Oesterreich  bat  sich  nicht  verwirklicht,  die  deutsche  Con- 
currenz  ist  im  Gegentheile  noch  fühlbarer  geworden.  Auch 
in  den  von  der  Mode  begünstigten  melirten  Garnen  sind  vom 
Auslande  grosse  Quantitäten  bezogen  worden;  wenn 
trotzdem  rohweisse  Kammgarne  eine  starke  Abzugsfähig- 
keit »<ch  zu  erhalten  gewusst  haben,  so  ist  dies  neben 
grossem  Bedarfc  seitens  der  Weberei  wobl  auch  dem 
Umstände  7uzuscbreiben,  dass  die  Garnpreise  eine  so 
niedrige  Werthstufe  erreicht  haben,  dass  ihre  Verarbeitung 
in  grösserem  Maasstabe  wieder  lohnend  erscheint. 

Die  Brünner  Lohnfärbtrti  nahm  an  dem  für  die  Schaf- 
wollindustrie theilweise  günstigen  Geschäftsgänge  keinen 
Antbeil.  Für  den  Niedergang  dieses  Industriezweigrs  im 
Berichtsjahre  ist  die  zwangsweise  Feilbietung  und  Ein- 
stellung zweier  Brünner  Färbereien  von  symptomatischer 
Bedeutung. 

In  der  Tuch-  und  diWiwair/ff-Fabrication  haben  sich 
die  Absatzverhältnisse  im  Allgemeinen  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  zu  Gunsten  der  Brünner  Industrie  gewendet ; 
dieselbe  ist  ausser  Stande,  in  den  grossen  gegenwärtig 
gesuchten  Stapelartikeln,  wie:  billigen  stückfärbigen 
glatten,  melirten  und  dessinirten  Kammgarnstoffen  der 
minderen  Qualitäten  den  Kampf  mit  Nordböhmen  erfolg- 
reich aufzunehmen. 

Für  die  £/mAä»^/«VA*r-Industrie  kann  im  Gegensatze 
zur  Geschäftslage  des  Jahres  1893  und  seiner  nächsten 
Vorgänger  ein  Umschwung  zum  Besseren  insofeme  con- 
statin  werden,  als  die  Production  mit  dem  Bedarfe 
gleichen  Schritt  hielt  und  in  den  sogenannten  Stapel- 
marken sogar  gegen  die  Nachfrage  zurückblieb.  Die  durch 
das  Uebereinkommcn  der  Brünner  Umbängtücherfabri- 


kanten  seit  drei  Jahren  geltenden  Verkaufsbediogungen 
wurden  zu  Scbluss  des  Berichtsjahres  auf  weitere  drei 
Jahre  erneuert,  da  sich  die  strenge  Normirung  der  Condi- 
tionen  im  Handel  vonTüchelwaare  für  die  kaufmännische 
Moral  als  äusserst  vorteilhaft  erwiesen  hat.  In  Bezug  auf 
die  Absatzgebiete  innerhalb  und  ausserhalb  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  ist  keine  Erweiterung 
gegen  das  Jahr  1893  zu  verzeichnen.  Durch  grössere 
Unterstützung  des  Exportes,  durch  specielle  Maassnahmen, 
wie  durch  Errichtung  von  Musterlagern  in  überseeischen 
Gebieten,  wäre  wohl  der  Ausfall  im  Export  nach  Italien 
wett  zu  machen.  Für  den  ßrünner  Industriebezirk  selbst 
gewinnt  die  Sbawlproduction  immer  mehr  an  Bedeutung, 
da  mit  dem  Emporwachsen  derselben  die  Interessen  der 
Streichgarnspinnerei  und  der  Hauswebeindustrie  innig 
verknüpft  sind. 

Die  7V»Vo/j/<>/-Fabrication  entbehrte  auch  im  Berichts- 
jahre des  belebenden  Impulses,  da  weder  die  Mode  diesen 
Artikel  begünstigte,  noch  auch  der  Bedarf  nach  couranten 
Qualitäten  sieb  stark  genug  äusserte,  um  die  vorhandenen 
Rundstühle  dauernd  und  erträgnissbringend  zu  be- 
sebäftigen. 

Die  &ü//»-Industrie  des  Kammerbezirkes  war  im  Jahre 
1894  etwas  stärker  beschäftigt  als  im  vergangenen  Jahre 
und  hat  namentlich  in  der  zweiten  Jahreshälfte  zu  einer 
kleinen  Vermehrung  der  Production  geführt.  Das  Sinken 
der  Rohmaterialpreise,  der  Mangel  an  neuen  durchgrei- 
fenden Artikeln,  das  ungünstige  Saison  wetter,  der  geringe 
Ertrag  und  die  niedrige  Preislage  der  landwirtschaft- 
lichen Producte  trugen  jedoch  das  ihrige  bei,  um  die 
Conjunctur  der  nur  für  den  Inlandconsum  arbeitenden 
Seidenindustrie  zu  einer  wenig  günstigen  zu  gestalten. 
Die  Preisbewegung  der  Seidenwaaren  aecomodirte  sich 
nur  allmälig  den  Preisen  dcsRohmateriales,  und  ihr  Rück- 
gang traf  die  Seidenindustrie  weniger  empfindlich  als 
nach  dem  vehementen  Auftreten  der  Baisse  im  Jahre  1893. 
Feine,  hochmoderne,  schwieriger  zu  erzeugende  Artikel 
erzielten  bessere  Preise,  während  ordinäre  Gattungen, 
welche  vielfach  in  unfachmännischer  Weise  hergestellt 
[wurden,  einer  maasslosen  Depression  unterworfen  waren. 
Die  Industrie  des  Kammerbezirkes  musste  sich,  dem  In- 
landbedarfe  entsprechend,  hauptsächlich  auf  die  Erzeu- 
gung billiger  Aufputz-  und  Futtcrartikcl  werfen,  von  denen 
im  Stücke  gefärbte,  halbseidene  Gregestoffe,  wie  Atlasse, 
Serge,  Armure  und  Sicilienne,  sehr  preiswerth  und  ge- 
fällig erzeugt  wurden.  Die  Exportverhältnisse  der  Seiden- 
industrie haben  im  Berichtsjahre  wesentliche  Verschie- 
bungen erlitten.  Die  enorme  Höhe  der  Zölle,  welche  zum 
Beispiele  nach  Deutschland  600  fl.  für  faconnirte  Waaren 
betragen,  hat  die  Seidenausfuhr  ungemein  erschwert.  Sie 
veranlasste  deutsche  Fabrikanten,  Artikel  aufzunehmen, 
welche  von  der  österreichischen  Seidenindustrie  einge- 
führt worden  waren.  Nach  längerem  Kampfe  gelang  es 
der  deutschen  Concurrenz,  das  Terrain  zu  behaupten, 
und  es  musste  für  diesen  Ausfall  ein  Ersatz  gesucht 
werden.  Es  werden  nunmebr  Seidenstoffe  nach  dem 
Orient,  in  die  argentinischen  Staaten,  nach  Mexico  u  s.  w. 
exportirt.  Die  Erweiterung  des  Exportcs  geht  jedoch  nur 
in  langsamem  Tempo  vor  sich. 

Die  2rau/niW/-Industrie  des  Kammerbezirkes  erfrcut<- 
sich  im  Berichtsjahre  einer  vollen  Beschäftigung,  hat  je- 
doch keine  wesentliche  Erweiterung  erfahren.  Was  die 
einzelnen  Zweige  derselben  betrifft,  so  machte  sich  in 
der  Baumwollspinnerei  in  Folge  der  langsichtigen  Ab- 
schlüsse, welche  dieselbe  eingebt,  das  Sinken  des  Roh- 
stoffes nicht  so  rasch  fühlbar  als  in  der  Baum  Wollweberei. 
Die  Spinnerei  erzeugte  Kettengarne  in  den  Nummern  1  1 
bis  32  auf  Howard-  und  Büllough'schcn  Ringspinn- 
maschinen, welche  bald  von  einer,  bald  von  zwei  Arbei- 
terinnen bedient  werden.  Die  mechanische  Weberei  be- 
zieht theils  aus  dem  Kammerbezirke,  theils  aus  dem 
übrigen  Mähren  und  hauptsächlich  aus  Böhmen  ihre 
Garne.  Dieselben  werden  in  neuerer  Zeit  für  färbige 
Baumwollketten  in  gefärbtem  Zustande  eingeführt.  Das 
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Färben  des  Bündelgarnes,  die  Strangfärberei,  verliert 
dadurch  immer  mehr  an  Boden.  Da  die  österreichischen 
Spinnereien  den  Redarf  nicht  zu  decken  vermochten, 
wurde  im  Jahre  1894  viel  englisches  Garn,  namentlich 
in  feinen  Nummern,  bezogen.  Diese  Garne  behielten  ihr 
Preisniveau  ziemlich  constant  bis  September,  in  welchem 
Monate  eine  Abschwächung  eintrat,  die  sich  bis  No- 
vember bis  auf  15  Percent  des  Werthes  verschärfte. 

Die  27ar<-Aai/-Production  des  Zwittauer  Bezirkes  dürfte 
Im  laufenden  Jahre  um  ein  Geringes  zurückgegangen 
sein  ;  es  war  zwar  eine  stärkere  Nachfrage  nach  besseren 
Qualitäten  von  Barchent  vorhanden,  und  auch  den  er- 
höhten Anforderungen  an  die  Fertigstellung  desProductes 
wurde  durch  Neuerungen  in  der  Appretur,  in  der  Bleiche 
und  Färberei  Rechnung  getragen.  Wenn  nichtsdesto- 
weniger ein  Ausfall  der  Production  zu  constatiren  ist,  so 
rührt  derselbe  wesentlich  daher,  dass  die  Zahl  der  ver- 
fügbaren Arbeitskräfte  in  der  Handweberei  eine  stetige 
Aboahme  erfährt.  Die  Wanderungen  der  jüngeren  Ele- 
mente unter  den  Hauswebern  in  die  Städte,  wo  sie  In 
der  mechanischen  Weberei  eine  ständigere  und  lohnen- 
dere Beschäftigung  finden,  hat  zugenommen.  Ein  Theil 
der  Hauswt-brr  wendet  sich  der  Bautbätigkeit  zu.  Dieser 
Berufswechsel  ist  angesichts  der  desolaten  Lobnverbält- 
nisse  in  der  Hausindustrie  einerseits,  des  minimalen 
Nutzens  der  Erzeuger  andererseits  durchaus  begreiflich. 

Der  der  Mode  so  stark  unterliegende  feine  Spitzen 
Artikel  erfreute  sich  auch  im  Jahre  1894  der  Gunst  des 
Publicums.  Die  breite  Kleiderspitze  fand  guten  Absatz, 
besonders  im  Eiffel-Genre.  Entsprechend  der  lang  an- 
dauernden Mode  zeigt  sich  der  Geschmack  des  Publicums 
jedoch  äusserst  wählerisch ;  jede  Saison  verlangt  voll 
ständig  neue  Muster,  deren  Herstellung  mit  grossen 
Kosten  verbunden  ist.  Der  ordinäre  Spitzengenre  leidet 
unter  gedrückten  Preisen,  ebenso  ordinäre  Einsätze.  In 
Bobbhutt  macht  Bich  der  niedere  Preisstand  so  fühlbar, 
dass  eine  Preissteigerung  wohl  früher  oder  später  un- 
vermeidlich ist,  zumal  im  Auslande  in  diesem  Artikel 
regere  Nachfrage  herrscht  und  gute  Preise  gezahlt 
werden.  Der  Umsatz  in  Vorhängen  ist  gegen  das  Jahr 
1893  zurückgegangen. 

Die  Zfüffn-Indusirie  des  Kammerbezirkes,  welche  im 
Norden  desselben  sowohl  dureb  mechanische  Webereien 
wie  durch  hausindustriclle  Erzeuger  vertreten  ist,  litt  im 
Berichtsjahre  unter  einer  rückgängigen  Conjunctur.  Die 
Beschäftigung  der  Hausindustrie  war  zwar  in  den  Winter- 
monaten und  selbst  bis  in  den  Mai  des  Berichtsjahres 
hinein,  eine  verhättnissmässig  stärkere  als  im  Jahre  1893, 
alle  in  der  Absatz  ihrer  Producte  entspricht  keineswegs 
dieser  erhöhten  Production  und  gestaltete  sich  im  Grossen 
und  Ganzen  unlohnend.  Die  Preisbewegung  der  Leinen- 
waaren  konnte  auch  während  der  Periode  theurer  Roh- 
materialien nur  theilweise  dem  Preisstande  der  leizteren 
folgen;  nur  die  gröberen  Sorten  erfuhren  namhafte 
Preisabschläge,  während  bei  mittelfeinen  und  feinen  Ge- 
weben Preiserhöhungen  nicht  durchgreifen  konnten. 
Beide  Qualitäten  jedoch  konnten  nicht  im  Verhältnisse 
zur  Steigerung  der  Rohmaterialien  Absatz  finden.  Die 
mechanische  Leinenfabrication  des  Kammerbezirkes  hat 
im  Berichtsjahre  nur  insoferne  eine  Erweiterung  erfahren, 
als  namentlich  in  den  Sommermonaten  Qualitäten,  welche 
früher  von  den  Hausindustriellen  verarbeitet  worden 
waren,  nunmehr  mechanisch  erzeugt  wurden.  Manche 
Leinenartikel  dagegen,  welche  in  Folge  der  erhöhten 
Anforderungen  der  Consumenten  im  Kammerbezirke  nicht 
io  convenirender  Weise  hergestellt  werden  können, 
wurden  nach  grösseren  Fabricationscentren,  und  zwar 
in  die  nordböhmischen  Leinenbezirke  verlegt,  und  dort 
Erzeugungsfilialen  der  Hauptbetriebsstätten  des  Kammer- 
bezirkes gegründet.  Der  Absatz  von  Leinenwaaren  im 
blande  hat  in  Commerzartikeln  sowohl  durch  die  Ein» 
schränkung  des  Exportes  sowie  auch  durch  die  Concur- 
fenz  von  Baumwollwaaren  unter  ungünstigen  Bedingungen 
»ich  abgewickelt.  Die  Concurrenz  der  Baumwollerzeug- 


nisse grenzt  in  manchen  Fällen,  in  welchen  Halbleinen- 
fabricate  als  Leinen  bezeichnet  wurden,  an  das  Gebiet 
des  unlauteren  Wettbewerbes.  Was  das  Exportgeschäft 
betrifft,  so  übten  die  schlechten  Credit-  und  Zahlungs- 
verhärtnisse Serbiens  und  Griechenlands  auch  im  Be- 
richtsjahre rhre  Wirkung.  Die  finanzielle  Krisis  äusserte 
sich  in  der  fühlbarsten  Weise  von  Seite  der  rumänischen 
Handelskreise,  in  welchen  selbst  die  früher  solventesten 
Firmen  theils  in  Concurs,  theils  in  Zahlungsschwierigkeiten 
geriethen.  Der  nahezu  gänzliche  Ausfall  des  Leinen- 
exportes nach  Amerika  zog  zwar  die  Fabricate  des 
Kammerbezirkes  weniger  oder  nur  indirect  in  Mitleiden- 
schaft, dagegen  wurden  dieselben  durch  die  Concurrenz 
deutscher  Fabricate  in  den  Balkanstaaten  empfindlich 
geschädigt. 

Die  Lage  der  _/«/*-Industrie  zeigte  im  Berichtsjahre 
ein  minder  erfreuliches  Bild  als  im  Jahre  1893,  da  die- 
selbe sowohl  unter  den  Preis-  undQualitätsscbwankungen 
des  Rohstoffes  wie  unter  der  Verschlechtcmng  der  Ab- 
satzverhältnisse zu  leiden  hatte.  Die  Beschäftigung  in  der 
Juteweberei  war  im  Berichtsjahre  eine  stabilere  als  in 
früheren  Jahren,  und  die  Erzeugung  konnte  ohne  die  in 
früheren  Jahren  übliche  Reduction  durchgeführt  werden. 


Zur  Zuckerkrise.  Der  Centraiverein  für  Rübenzucker- 
industrie in  Wien  hat  sich  an  die  Gesammtregierung  mit 
einer  Denkschrift  gegen  die  Erhöbung  der  deutseben 
Zuckerau5fubrprämien  gewendet.  In  dieser  Denkschrift 
wird  zuerst  als  Hauptursache  der  Zunahme  der  Rüben- 
anbaufläche das  Sinken  der  Getreidepfeise  angegeben, 
da  sich  die  Landwirthe  jener  Gegenden,  wo  der  Rüben 
bau  überhaupt  mit  Erfolg  möglich  war,  diesem  immer 
mehr  zugewendet  haben.  Der  ■  Jahresdurchschnitt  der 
höchsten  Notirungen  für  Weizen  an  der  Wiener  Fnicht- 
und  Mehlbörse  ist  von  fl.  10*69  in  1&9t  au^  fl-  7'&l  ,a 
1894  gefallen.  Umgekehrt  ist  die  Rübenanbaufläche 
Europas  von  1273/m  ha  in  1891  auf  1520/mÄtfin  1894 
gestiegen.  Die  heutige  Ueberproduction  von  Zucker  hätte 
schon  früher  eintreten  müssen,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
die  schwachen  Ernten  der  Jahre  1 89 1  bis  1893  aufgehaltm 
worden  wäre.  In  Oesterreich-Ungarn  z.  B.  wurden  1894 
235  q  Rüben  vom  ha  geerntet,  gegen  188,  213  und  200 
in  den  drei  vorangehenden  Jahren.  Auch  der  Zucker- 
ertrag war  1894  der  grösste  seit  vier  Jahren  ;  er  betrug 
28'9  q ,  gegen  23*8,  24  und  23*6  in  den  vorangehenden 
Jahren.  In  Folge  dieser  Umstände  ist  die  Rübenzucker- 
erzeugung Europas  von  3565/m  /  in  1889/90  auf  4792/m  / 
in  1894/95  gestiegen.  Die  Denkschrift  vergleicht  dann 
den  Verlauf  des  Weltconsums  mit  der  Erzeugung  un  I 
führt  aus,  dass  schon  aus  der  Ernte  1893/94  e'n  Quan^ 
tum  von  102/m  /  vom  Consum  nicht  aufgenommen  wurde, 
und  aus  der  heurigen  Ernte  700/m  /  zurück  bleiben 
werden.  Wenn  in  der  Campagne  1895/96,  fährt  die  Denk- 
schrift fort,  Anbaufläche  und  Ernteertrag  ebenso  gross 
sein  werden  wie  1 894/95,  so  würden,  selbst  eine  Steige- 
rung des  Consums  um  400/ai  /  angenommen,  nicht  weniger 
als  10  Millionen  q  Zucker  im  nächsten  Jahre  vom  Con- 
sum nicht  aufgenommen  werden  können.  In  Folge  der 
stetigen  Zunahme  der  Rübenanbaufläche  ist  der  Preis 
für  Robzucker,  Basis  88  Percent,  in  London  auf  8  sh. 
6s/4  d  p»r  Cwt.  fob.  Hamburg  gesunken,  während  er  in 
der  Campagne  1884/85  nicht  unter  10  sh.  fiel.  Es  folgt 
nun  eine  Berechnung  über  die  Rentabilität  einer  Fabrik, 
aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Fabrikanten  heuer  nur 
einen  Rübenpreis  von  70  kr.  bewilligen  können.  Diese 
Herabsetzung  der  Rübenpreise  dürfte  auf  natürlichem 
Wege  zu  einer  Einschränkung  des  Rübenbaues  führen. 
Die  Denkschrift  führt  sodann  aus,  dass  in  der  Einschrän- 
kung des  Rübenanbaues  die  einzige  Gewähr  für  eine 
Wiedergesundung  der  Marktlage  liege.  Nun  hat  aber  die 
angekündigte  Erhöbung  der  deutseben  Ausfuhrprämien 
für  unsere  Zuckerindustrie  und  Landwirthschaft  eine 
neue  Gefahr  gebracht.  Die  Denkschrift  zergliedert  hier- 
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auf  de»  Antrag  Paascbe  und  betont,  dass  die  Bestim- 
mungen desselben,  welche  sich  auf  die  Einschränkung 
der  Rübenproduction  beziehen,  ganz  ungenügend  sind 
und  eine  wirkliche  Einschränkung  nicht  herbeiführen 
werden.  Die  heutigen  Prämien  Deutschlands  sind,  wenn 
man  die  verschiedenen  Entfernungen  der  Productions- 
centren  Prag  und  Magdeburg  von  London  und  den  Boni- 
Gcationsrückersatz  in  Rechnung  zieht,  gleich  den  oster- 
reichisch-ungarischen.  Dabei  ist  noch  unberücksichtigt 
geblieben,  dass  die  Productionskostca  sich  in  Oesterreich- 
Ungarn  ungünstiger  stellen  und  die  Rübenqualität  in 
Deutschland  eine  bessere  ist.  Die  österreichisch-ungari- 
sche Zuckerindustrie  habe  bisher  gehofft,  dass  sie  allein 
die  Kraft  haben  werde,  durch  Einschränkung  der  Pro- 
duetion  die  gegenwärtige  Krise  zu  überstehen,  da  die 
deutschen  Prämien  thatsächlich  gleich  sind  den  öster- 
reichisch-ungarischen, und  die  zwar  bedeutend  höheren 
französischen  Prämien  den  Londoner  Weltmarktpreis  in 
viel  geringerem  Maasse  beeinflussen  als  die  deutschen. 
Die  österreichisch-ungarische  Zuckerindustrie  würde  sich 
sogar  in  die  allgemeine,  gänzliche  Abschaffung  der  Prä- 
mien fügen,  wenn  dieselbe  auf  Grund  internationaler 
Vereinbarungen  erfolgen  würde.  Die  Verwirklichung  des 
Antrages  Paasche  würde  die  Situation  jedoch  vollständig 
verändern.  Eine  Erhöhung  der  deutschen  Prämien  auf 
das  Vierfache  der  heutigen  wäre  eine  directe  Aufforde- 
rung an  die  deutschen  Landwirthe,  ihren  Rübenbau  noch 
mehr  zu  vergrössern,  und  müsste  zu  einer  weiteren 
Herabdrückung  des  heutigen,  ohnehin  tief  gesunkenen 
Weltmarktpreises  führen,  so  dass  die  hoben  deutschen 
Prämien  unter  den  heutigen  Verbältnissen  thatsächlich 
vernichtend  auf  den  Rübenbau  unserer  Monarchie  wirken 
müssten,  da  für  jeden  Gulden,  um  welchen  der  Zucker- 
preis sinkt,  rund  10  kr.  für  den  q  Rübe  weniger  bezahlt 
werden  köonte.  Es  sei  zwar  Hoffnung  vorbanden,  dass 
der  Antrag  Paasche  nicht  Gesetz  werden  wird,  da  unter 
den  deutschen  Zuckerindustriellen  selbst  Bedenken  gegen 
denselben  obwalten.  Nachdem  jedoch  die  deutsche  Re- 
gierung dem  Antrage  sehr  sympathisch  gegenüber  steht, 
sei  eine  Annahme  desselben  nicht  ausgeschlossen,  wes- 
halb die  Denkschrift  an  die  Regierung  die  Bitte  um  diplo- 
matische Intervention  stellt  und  im  Falle  der  Erfolglosig- 
keit derselben  für  Oesterreich-Ungarn  die  gleichen  Maass- 
regeln wie  in  Deutschland  fordert. 

Die  Baumwollerzeugung  in  Russland.  Die  Münchener 

„Allg.  Ztg."  schreibt:  Die  Schafzüchter  beklagen  sich 
über  den  grossen  Wettbewerb,  welcher  denselben  durch 
die  Einfuhr  der  cnntinentalcn  Wolle  gemacht  wird.  Trotz- 
dem» um  diese  Industrie  zu  schützen,  der  Eingangszoll 
auf  fremde  Rohwolle  im  Jahre  1882  von  22  Kop.  auf 
I  Rubel  und  im  Jahre  1889  sogar  auf  2  Rubel  Gold  er- 
höht wurde,  welcher  Satz  übrigens  gegenwärtig  noch  in 
Kraft  ist,  sind  die  Preise  der  inländischen  Wolle  nichts- 
destoweniger in  einem  Verhältnisse  von  mehr  als  einem 
Drittel,  in  Folge  der  billigen  Frachtsätze  und  anderer 
günstiger  Umstände  für  den  Wettbewerb  der  fremden 
Wolle,  zurückgegangen.  Die  ungünstigen  Verhältnisse  in 
der  Land  wir  tbschaft  in  den  letzten  Jahren  waren  den 
Schafzüchtern  sehr  nacbtheilig,  denn  während  in  anderen 
Gegenden  die  Heerden  sich  anhaltend  vermehrt  haben, 
hat  die  Zahl  der  Thiere  bei  den  russischen  Züchtern  ab- 
genommen. Dieser  Erzeugungszweig  verschafft  Russland 
bedeutende  Gewinne.  Das  jährliche  Durcbscbnittserträg- 
niss  an  Wolle  ist  gegenwärtig  42'/,  Millionen  ig  Merino- 
wolle und  85  Millionen  ig  russische  Wolle.  Wenn  man 
noch  das  Erträgniss  aus  dem  Talg,  dem  Fleisch  und  das 
der  Felle  hinzufügt,  so  findet  man,  dass  die  Schafzucht  ein 
jährliches  Erträgniss  von  mindestens  30  Millionen  Rubel 
liefert,  was  unter  den  gegenwärtigen  Verbältnissen  keines- 
wegs zu  verachten  ist.  Oer  grösste  Theil  der  im  Lande 
erzeugten  Wolle  wird  seitens  der  Wollgewebefabrikanten 
verbraucht.  Die  Baumwollerzeuger  kämpfen  für  den 
Augenblick  mit  grösseren  Schwierigkeiten,  und  es  wäre 
am  Platze,  dass  die  Regierung  denselben  zu  Hilfe  komme; 


auch  wäre  eine  Erleichterung  der  thierärzlichen  Aufsicht, 
eine  Herabsetzung  der  Eisenbahn  Versandtsätze  sowie  die 
Einführung  eines  Kreditsystems  den  Schafzüchtern  von 
grossem  Vortheile.  Um  alle  diese  Fragen  aufzuklaren 
und  um  eine  Vorlage  hinsichtlich  der  Verbesserung  dieser 
Missstände  abzufassen,  verlangen  die  Scbafzüchtcr  gegen- 
wärtig von  der  russischen  Regierung  die  Ermächtigung, 
einen  Congress  zusammenzuberufen,  an  welchem  auch  die 
Fabrikanten  von  Wollgewebe  theilnebmen  sollen.  Die 
Maassnabme  des  russischen  Finanzministers,  der  vater- 
ländischen Baumwollerzeugung  mittelst  Gredit  aus  der 
Staatsbank  zu  Hilfe  zu  kommen,  dürfte  jedenfalls  auf  die 
bereits  gemachten  Schritte  seitens  der  Schafzüchtcr 
zurückzuführen  sein. 

Argentiniens  Mühlenindustrie.  Die  „Buenos  Aires 
H.-Ztg."  gibt  folgende  Darstellung  der  argentinischen 
Mühlenindustrie:  In  der  Republik  existiren  416  Mühlen, 
und  zwar  in  der  Stadt  Buenos  Aires  29  erster  Classe,  in 
den  Provinzen  Buenos  Aires  86,  Santa  Fe  76,  Eutre 
Rios  36,  Santiago  6,  San  Luis  2,  Rioja,  Catamarca, 
Corricntes  und  Territorium  Chubut  je  1  erster  Classe ; 
in  Cordoba  1 7  erster  und  7  zweiter  Classe ;  in  Mendoza 
6  erster,  6  zweiter  und  20  dritter  Classe,  San  Juan  6, 
respective  5,  respective  lo,  in  Tucuman  3  erster  und 
18  dritter  Classe.  Salta  4,  respective  44,  und  Jujuy  1 
erster  und  30  dritter  Classe.  Die  29  in  der  Stadt  Buenos 
Aires  gelegenen  Mühlen  können  ein  jährliches  Quantum 
von  320.000/  Weizen  verarbeiten  mit  einem  Ertrage  von 
2  1 7.000  /  Mehl  und  86.40  j  /  Kleie ;  die  86  in  der  Provinz 
Buenos  Aires  befindlichen  dagegen  640.000  /  Weizen 
mit  einem  Ertrage  von  435.200  /  Mehl  und  176.800/ 
Kleie.  Die  gleiche  Production  wie  die  der  Mühlen  der 
ebengenannten  Provinz  schaffen  auch  die  von  Santa  Fe. 
In  Entre  Rios  werden  aus  120.000  /  Weizen  81.600/ 
Mehl  und  52.400  /  Kleie  erzielt.  Cordoba  producirt  bei 
einer  Verarbeitung  von  60.OOO  /  Weizen  40.800  /  Mehl 
und  16.200  /  Kleie.  In  den  übrigen  Provinzen  können 
132.000  1  Weizen  vermählen  werden,  welche  8 i.760  / 
Mehl  und  35.640  /  Kleie  ergeben  würden.  In  der  vor- 
stehenden Aufstellung  sind  die  eingangs  erwähnten  112 
kleinen  Mühlen  (dritter  Classe)  nicht  inbegriffen.  Nur  von 
diesen  liegen  Angaben  vor,  während  sieb  die  Gesammt- 
zahl  derselben  auf  ca.  200  beläuft.  Nimmt  man  deren 
Arbeitsleistung  jährlich  mit  66.OOO  /  Weizen  an,  so 
würden  dieselben  44.800  /  Mcbl  und  17.820  /  Kleie  pro- 
duciren. 

Die  höchste  Leistung  sämmtlicher  Mühlen  besteht 
demnach  in  der  Verarbeitung  von  1,978.000  /  Weizen 
und  einer  Production  von  1,346.000 /Mehl  und 535.000/ 
Klei  e,  wobei  an  Rückständen  noch  g  j.guo  /  verblieben. 
In  einer  Petition  der  Müller  an  den  Minister  des  Aus- 
wärtigen betreffs  Zollreclamationen  bei  der  brasiliani- 
schen Regierung  hatten  dieselben  ihre  mögliche  Pro- 
duction noch  höher  berechnet.  In  demselben  Schriftstücke 
geben  die  Müller  ihre  diesjährige  Gesammtproduction  mit 
621.000/  Mehl  an.  Diese  Ziffer  ist  zu  hoch  gegriffen, 
denn  wenn  man  den  Consum  der  Bevölkerung  mit  80  ig 
per  Kopf  annimmt,  so  würde  derselbe  360.000— 400.000  / 
absorbiren ;  zum  Export  werden  ca.  60.000  /  gelangt 
sein,  und  da  nennenswerthe  Bestände  nicht  vorhanden 
sind,  so  müssten  ca.  180.000  /  in  den  Nudelfabriken  und 
ähnlichen  Indutrien  verarbeitet  worden  sein,  was  nicht  | 
der  Fall  gewesen  ist,  wenn  auch  die  ersteren  ihre  Pro- 
duction von  36.0OO  /  in  1893  auf  60.000  /  in  1894  er- 
höht haben. 

Die  Hypothekenbelastung  der  Farmen  In  Amerika. 

Eine  umfassende,  in  nationalökonomischer  Hinsiebt  ausser- 
ordentlich wichtige  Arbeit  ist  seitens  der  Censusbehörde 
nunmehr  vollendet  worden,  die  Statistik  sämmtlicher  in 
den  Vereinigten  Staaten  befindlichen  Farmen  sowie  der 
auf  denselben  lastenden  Hypotheken.  Da  ähnliche  Ermitt- 
lungen bei  früheren  Censusauf nahmen  nicht  stattgefunden 
haben,  so  ist  es  zwar  nicht  möglich,  Vergleiche  anzu- 
stellen, immerhin  sind  aber  durch  die  vorliegende  Arbeit 
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über  welche  seither  vielfach  Unklarheit  vorherrschte.  So 
ist  unter  Anderem  ermittelt  worden,  dass  die  Hypotheken 
weder  so  zahlreich,  noch  so  drückend  sind,  wie  im  All- 
gemeinen angenommen  worden  ist.  Von  nahezu  fünf  Mil- 
lionen Farmen  sind  nur  neunhunderttausend  mit  Hypo- 
theken belastet. 

In  Michigan  und  Dakota  sind  mehr  als  40  Percent  der 
Pannen  mit  Hypotheken  beschwert,  in  jowa,  Kansas, 
Minnesota,  Nebraska,  New-Jersey,  New- York,  Vermont 
und  Wisconsin  schwankt  der  Percentsatz  der  hypothe- 
cirten  Farmen  zwischen  30  und  40  Percent.  Die  übrigen 
Staaten,  in  welchen  die  Anzahl  der  mit  Hypotheken  be- 
lasteten Farmen  den  Durchschnittssatz  übersteigt,  sind 
Californien,  Colorado,  Connecticut,  Illinois,  Indiana,  Maine, 
Maryland,  Missouri,  New-Hampshirc,  Ohio,  Oregon,  Penn- 
sylvania und  Washington. 

In  Beziehung  auf  die  Höhe  der  Hypothekenscbulden 
auf  Farmen  kommt  der  Staat  New- York  in  erster  Reihe, 
und  zwar  mit  138,960.903  #,  als  zweiter  folgt  Jowa  mit 
nahezu  100  Millionen,  während  Pennsylvanien  und  Kansas 
je  73  Millionen,  Ohio  70,  Michigan  64,  Wisconsin  55, 
Missouri  53,  Nebraska  47,  Californien  und  Indiana  je  46, 
Süddakota  15  und  Massachusetts  und  Vermont  je  11  Mil- 
lionen Dollars  Hypothekenschulden  auf  Farmen  aufweisen. 
Florida  bat  weniger  als  eine  Million,  Alabama  und  Georgia 
weniger  wie  je  swei  Millionen,  Mississippi  weniger  wie 
drei,  Louisiana,  die  beiden  Carolinas  und  Virginten 
zwischen  drei  und  vier  und  West-Virginien  nahezu  fünf 
Millionen  I Jollars  Hypothekenscbulden  auf  Farmen.  Von 
der  Gesammtzahl  der  Hypotheken  ist  nahezu  die  Haltte, 
447.615  mit  fünf  bis  sieben,  220.454  mit  acht,  1 10.030 
mit  zehn  und  37.410  mit  neun  vom  Hundert  verzinslich. 
Der  Durchscbnittszinssatz  stellt  sich  für  das  gesammte 
Uniongebiet  auf  7*07  Percent.  Im  Süden  ist  der  Zinssatz 
höher,  ebenso  in  verschiedenen  Territorien  und  den 
Staaten  des  fernen  Westens. 

Viele  Hypotheken  wurden  zu  einer  Zeit  creirt,  wo  das 
Land  einen  höheren  Werth  hatte  und  die  Farmproducte 
bessere  Preise  brachten  wie  gegenwartig.  Bis  jetzt 
scheinen  die  Farmer  jedoch  ihren  Verpflichtungen  prompt 
nachgekommen  zu  sein. 


SCröeltcrfcage. 
Arbeiterau89chüsse  In  Deutschland.  Der  badische 

Fabriksinspector  bespricht  in  seinem  soeben  veröffent- 
lichten Jahresberichte  für  1894  auch  die  Einrichtung  der 
freiwilligen  Arbeiterausschüsse  folgendermaassen :  „Eine 
irgend  nennenswertbe  Wirksamkeit  der  wenigen  unseres 
Wissens  vorhandenen  Arbeiterausschüsse  kann  nicht 
wahrgenommen  werden.  Es  scheint,  dass  die  Arbeiter, 
soweit  sie  Anlass  haben,  zu  dieser  Frage  Stellung  zu 
nehmen,  das  Gefühl  haben,  dass  diese  Ausschüsse  einen 
Rinfluss  gegenüber  dem  sich  kundgebenden  entschei- 
denden Willen  des  Arbeitgebers  doch  nicht  haben.  Zu 
einer  Thätigkeit  innerhalb  des  bestehenden  bescheidenen 
Rahmens  der  Ausschüsse  in  der  Hoffnung  auf  die  all- 
mälige  Erweiterung  ihrer  Befugnisse  fehlt  den  Arbeitern 
vielfach  die  zähe  Ausdauer  und  Geduld.  Auch  lebt  der 
Arbeiter,  wenn  man  von  der  Organisation  einer  einzelnen 
Partei  absieht,  nicht  nnr  im  wirtschaftlichen  Gebiete 
von  der  Hand  in  den  Mund.  Die  Arbeitgeber  erwärmen  sich 
im  Ganzen  ebensowenig  für  diese  Einrichtung.  Einen 
wirklichen  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und  den  Vollzug 
des  Arbeitsvertrages  wollen  sie  den  Arbeitern  nicht  ein- 
räumen, und  für  Ausschüsse,  die  nur  den  Zweck  haben, 
das  patriarchalische  Vcrhaltniss  dort  aufrecht  zu  erhalten 
oder  wieder  einzuführen,  wo  es  aus  dem  Bewuastsein 
beider  Theire  sebon  fr.st  verschwunden  ist,  dafür  setzen 
sie  bei  den  Arbeitern  keine  Neigung  voraus.  Auffallend 
ist  es  aber  immerbin,  wenn  einzelnen  Ausschüssen  schon 


bald  nach  ihrer  Errichtung  und  wegen  kleiner,  die 
scheidende  Stellung  der  Fabrikale itung  gar  nicht  einmal 
berührender  Dinge  ihre  Bedeutungslosigkeit  klar  ge- 
macht wird.  Hier  liegt  in  der  Regel  mindestens  ein  Mangel 
an  Klugheit  in  der  Fabriksleitung  vor.  Ein  drastisches 
Beispiel  hiefür  ist  das  folgende :  In  einer  Fabrik,  welche 
das  Statut  für  die  Errichtung  eines  Ausschusses  gemeinsam 
mit  den  Arbeitern  besonders  sorgfältig  vorbereitet  hatte, 
war  die  Vornahme  der  Ersatzwahl  für  ein  Vorstands- 
mitglied nötbig  geworden.  Die  Fabrik  schlug  einen  Auf- 
seher vor,  der  Arbeiterausschuss  beharrte  aber  auf  der 
Wahl  eines  Arbeiters  und  wählte,  um  ja  bezüglich  der 
Person  des  Arbeiters  keinen  Anlass  zu  Beanstandungen 
zu  geben,  den  Arbeiter,  welchen  das  Bezirksamt  kurz 
vorher  in  Vorschlag  gebracht  hatte,  um  an  den  in  Berlin 
stattfindenden  Berathungen  über  die  Ausnabmsbestim- 
mungen  bezüglich  der  Sonntagsruhe  in  der  Industrie 
theilzunehmen.  Unmittelbar  nach  diesen  über  die  Wahl 
entstandenen  Differenzen  wurde  sämmtlichen  Ausscbuss- 
mitgliedern  bis  auf  einen  sowie  dem  Vorgeschlagenen  am 
nächsten  Zahltage  ihre  Entlassung  aus  der  Arbeit  mit- 
getbeilt.  Die  Arbeiter  sahen  in  dieser  zeitlichen  Folge 
auch  einen  ursächlichen  Zusammenhang,  während  die 
Fabriksleitung  die  vorgenommene  auffallende  Entlassung 
auf  unsere  Anfrage  damit  begründete,  dass  die  entlassenen 
Arbeiter  sowohl  öffentlich  als  auch  heimlich  im  Betriebe 
gegen  die  Fabrik  und  ihre  Einrichtungen  agitirt  und  jede 
Disciplin  untergraben  hätten.  Unter  solchen  Umständen 
wird  man  sich,  gleichgiltig  ob  der  von  den  Arbeitern 
unterstellte  Zusammenhang  vorhanden  ist  oder  nicht, 
nicht  wundern  dürfen,  wenn  man  in  einiger  Zeit  von  den 
wenigen  Arbeitsausschüssen  überhaupt  nichts  mehr  börU 
Das  Schlimmste  an  solchenVorgängen  ist  es  aber,  dass  die 
Arbeitgeber  hiedurch  die  von  den  nächstliegenden  Inter- 
essen ihrer  speciellen  Anlagen  verschiedenen  öffentlichen 
Interessen  schädigen,  und  dass  in  immer  weiteren  Kreisen 
die  Vorstellung  von  der  Macht  der  Staatsgewalt  gegen- 
über der  Macht  Einzelner  sich  abschwächt.  Der  einfache 
Mann  stellt  die  Thatsache,  dass  er  öfter  von  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Arbeiterausschüsse  gehört  hat, 
solchen  für  ihn  eine  deutliche  Sprache  redenden  Vor- 
gängen gegenüber  und  zieht  hieraus  ohne  weitere  Unter- 
scheidung seine  Schlüsse." 

Die  Reduction  der  Arbeitszeit  im  Rossitzer  Stein- 
kohlenrevier. Der  Brünner  Kammerbericht  pro  1894 
gibt  nachstehende  Daten,  aus  welchen  deutlich  die  Steige- 
rung der  Arbeitsleistung  und  damit  des  Lohnes  bei  redu- 

cirter  Arbeitszeit  erhellt: 

Die  effective  Arbeitszeit  beträgt  maximal  8  V,  Stunden, 
sammt  der  Ein-  und  Ausfahrt  nicht  ganz  9 '/  Stunden, 
und  zwar  die  Tagschicht  von  6  Uhr  Früh  bis  3  Uhr 
Nachmittags,  die  Nachtschicht  von  3  Nachmittags  bis 
12  Uhr  Nachts.  Die  nachfolgende  Tabelle  erläutert  das 
Verhältoiss  von  Arbeitszeit  zu  Arbeitslohn  und  Arbeits- 
leistung. 

1SKS       1893  im* 

AibeiUzeit,  Stunden  11        g'/a  g1/, 

Durchschnittliche  Leistung  des  Kohlcn- 
blners  per  Schicht  in  der  Vorrichtung 

und  im  Abbau,  in  g  23  8     26  6  27*45 

Durchichaitüiche  Leistung  per  Mann  and 
Kopf  (alle  Arbeiter,  auch  Tagarbeiter 

eingerechnet)  in  q   SS      8-91  89 

T -l  v..        f  Koblenhloer  .  .  .  124     151  151 

Lohne  in  Kreuzer  I  Ge8tejMh„uer         (3J     ^  ,g 

„."q,.'.,       I  Föiderer  89      104  lOS 

per  Schicht       (  Schltpp„    .  .  .  .   ^       £  ?S 

Verhältnis*    der    Lohnsumroen    in  den 
Jahren  1888  gegen  1894  100  154-7 

Die  amerikanische  Schiedsgerichtsbill,  im  Repräsen- 

tantenhausc  und  Senat  wurde  der  Gesetzentwurf  behufs 
Einsetzung  eines  Bundesscbiedsgcrichts  zur  Beilegung  von 
Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern 
angenommen.  In  diesem  vom  Generalanwalt  Olney  ausge- 
arbeiteten und  von  den  Leitern  sämmtlicher  Organi- 
sationen von  Bahnangestellten  und  dem  Arbeitscommissär 
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Carroll  D.  Wrigbt  empfohlenen  Entwurf  wird  bestimmt, 
das«  ein  aus  drei  Personen  bestehendes  Schiedsgericht 
ins  Leben  gerufen  werden  soll,  welches  alle  Streitig- 
keiten zwischen  im  zwischenstaatlichen  Handelsverkehr 
angestellten  Personen  und  deren  Arbeitgebern,  die  nicht 
durch  gegenseitiges  Uebereinkommen  gcscbl.chtet  werden 
können,  entscheiden  soll.  Diese  Entscheidungen  sollen 
durch  die  Bundesgerichte  für  vollstreckbar  erklärt  werden. 

Die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  sollen  sich  auf 
sämmtliche  Angestellte  von  Eisenbahnen  und  Schiffen 
erstrecken,  welche  innerhalb  des  Gebietes  der  Ver- 
einigten Staaten  im  Betrieb  sind.  Zu  den  Eisenbahnen 
zahlen  auch  die  dazu  gehangen  Brücken  und  Fähren.  Er- 
geben sich  Differenzen  zwischen  Arbeitgebern  und  Ar- 
beitnehmern, so  sollen  der  Vorsitzer  der  zwischenstaat- 
lichen Handelscommission  sowie  der  Arbcitscommissär 
auf  vorherige  Aufforderung  einer  der  beiden  streitenden 
Parteien  gehalten  sein,  ihr  Bestes  zu  thun,  um  eine  güt- 
liche Einigung  herbeizuführen.  Erweist  sich  eine  solche 
als  unmöglich,  so  soll  unverzüglich  das  in  diesem  Gesetze 
vorgesehene  Schiedsgericht  einberufen  werden. 

Das  Schiedsgericht  besteht  aus  drei  Mitgliedern,  wo- 
von eines  von  dem  Arbeitgebet,  das  zweite  von  der  Ar- 
beiterorganisation, welcher  die  Arbeitnehmer  als  Mit- 
glieder angehören,  und  das  dritte  von  den  beiden  auf 
obige  Weise  ernannten  Commissärcn  designirt  werden 
soll.  Können  sich  die  beiden  Ersteren  nicht  innerhalb 
48  Stunden  über  die  Ernennung  des  dritten  Mitgliedes 
einigen,  so  soll  dasselbe  von  dem  Vorsitzenden  der  zwi- 
schenstaatlichen Handelscommission  und  dem  Arbeiter- 
commisfär  gemeinschaftlich  ernannt  werden. 

Während  der  Verhandlungen  des  Schiedsgerichtes  darf 
der  Status  quo  nicht  geändert  werden.  Die  Entscheidung 
des  Schiedsgerichtes  soll  in  der  Clerk  Office  des  Bundes- 
kreisgerichtes  des  Districts,  in  welchem  der  Arbeitgeber 
sein  Geschäft  betreibt,  eingereicht  werden.  Diese  Ent- 
scheidung ist  für  beide  Parteien  endgiltig  und  bindend 
und  kann  nur  umgestossen  werden,  fallsein  Rechtsirrthum 
vorliegt. 

Angestellte,  welche  mit  der  Entscheidung  nicht  zu- 
frieden sind,  dürfen  ihren  Dienst  erst  nach  Ablauf  von 
drei  Monaten  nach  erflossener  Entscheidung  verlassen  und 
müssen  solches  30  Tage  vorher  schriftlich  dem  Arbeit- 
geber mittheilen.  Arbeitgeber,  welche  mit  der  Entschei- 
|  dung  nicht  zufrieden  sind,  dürfen  die  betreffenden  Ar- 
beiter erst  drei  Monate  nach  erflossener  Entscheidung 
entlassen  und  müssen  dies  ihren  Arbeitern  30  Tage  vor- 
her schriftlich  mittheilen. 

Derartige  Entscheidungen  sollen  mindestens  ein  Jahr 
in  Kraft  bleiben  und  darf  innerhalb  dieser  Frist  keine 
neue  schied.>gerichtliehe  Entscheidung  über  die  gleiche 
Streitfrage  eingerufen  werden. 

Englische  Communen  als  Unternehmer,  in  EngUnd 

wird  vielfach  die  Frage  discutiit,  ob  nicht  die  Communen 
noch  mehr  als  bisher  Unternehmungen  in  eigene  Regie 
nehmen  sollen.  Es  zeigt  sich,  dass  die  eigene  Regie  vom 
finanziellen  Standpunkte  für  die  Communen  sehr  günstig 
ist.  Nach  einer  Zusammenstellung  hat  Birmingham  an 
seinen  Gaswerken  in  17  Jahren  einen  Gewinn  von 
714.OOO  £'  erzielt,  Glasgow  jährlich  29.500^;  an  den 
städtischen  Märkten  erzielt  jährlich  Manchester  übvr 
15.000  i;,  Liverpool  16.500  Glasgow  3300  Ji?  an 
Ueberschuss ;  Liverpool  gewinnt  jährlich  7000  '£  an 
seinen  Tramways,  Glasgow  42.000  £  an  seiner  Wasser- 
leitung, ßradford  200  .1  an  seinem  elektrischen  Licht. 
Diese  Summen  kommen  dem  Budget  und  somit  auch  den 
städtischen  Steuerzahlern  zugute. 

Arbeitslosenunterstützung  In  Basel.  Ueber  die  Arbeitslosen- 
unterstützungen, die  von  dem  Departement  des  Innern  in  Basel 
ausgezahlt  «Ofden  sind,  wird  im  Baseler  „Vorwärts"  folgende 
Abrechnung  gegeben:  Gabe  des  Allgemeinen  Consumvcreines 
2000  Frs.,  vom  Grossen  Rath  mit  Beschluss  vom  7.  Februar 
1895  bewilligt  8000  Frs.,  Total  10  000  Frs.  Ausgaben:  An  die 
Arbeitslosen  des  Bauhandwerkes  6165  Frs.,  an  die  Arbeits- 
lohn an  lerer  Gewerbe  3515  Kr«,  Matbeitslose  Witwen  315  Frs., 


Saldo  5  Frs.,  Total  10.000  Fn  Zur  Unterstützung  meldeten 
sich  584  Familien  mit  zusammen  2422  Familienmitgliedern. 
Von  diesen  konnten,  weil  die  Voraussetzungen  des  Grossraths-  1 
beschlusses  zutrafen,  berücksichtigt  werden  439  Familien  mit 
zusammen  1 757  Familienmitgliedern.  Von  den  Unterstützten 
kommen  262  Familien  auf  das  Bauhandwerk,  156  auf  sonstige 
Gewerbe.  Hiezu  kommen  21  Witwen.  27  Familien  sind  aus 
Basel,  218  aus  der  übrigen  Schweiz  und  194  aus  dem  Auslände. 

Arbeitslosigkeit  im  schweizerischen  Uhrmacher- 
gewerbe. Das  Ccntralcomitc  des  Verbandes  der  Gra- 
veur- und  Guillochcurarbeitcr  hat  zur  Begründung  des 
vom  Verbände  beschlossenen  Verlangens  nach  Einfüh- 
rung des  neunstündigen  Arbeitstages  eine  Enquete  über 
Arbeitslosigkeit  veranstaltet,  die  nach  den  „Schweiz.  Bl. 
f.  Wirthscbafts-  und  Socialpol. "  folgendes  Ergebniss 
hatte  : 

Die  Arbeitslosigkeit  umfasst  manchmal  das  ganze  Gebiet  der 
Uhrenindustrie  in  Fi  Ige  Verminderung  der  aus» artigen  com- 
merciellen  Thitigkeit,  die  notwendigerweise  eine  Verminderung 
der  Auftrüge  herbeiführt.  In  diesem  Falle  ist  die  Arbeitslosig- 
keit nur  eine  temporäic,  da  glücklicherweise  in  den  meisten 
Fällen  eine  fühlbare  Wiederbelebung  der  Geschäfte  folgt.  Der 
Arbeitsmangel  kann  sich  aber  auch  nur  auf  einzelne  Branchen 
der  Uhrenindustrie  antdehnen  aus  Gründen,  die  mit  der  Summe 
der  erstellten  Ubren  nichts  zu  thun  haben.  Das  ist  der  Fall  bei 
der  Schalen-  und  Cuveltedeeoration.  Seit  mehreren  Jahren  leiden 
wir  schon  unter  dieser  partiellen  Arbeitslosigkeit,  und  weit  ent- 
fernt, abzunehmen,  droht  sie  tich  noch  immer  weiter  auszu- 
dehnen; in  kürzeren  Zwischenpansen  kehlt  sie  wieder  und 
dauert  zudem  jeweilen  nocli  länger.  Die  Ursachen  besteben 
hauptsächlich  in:  1.  der  Einführung  und  stetigen  Verbesserung 
der  Gravii-  und  Prägemaschinen  in  beinahe  allen  Genres  und 
Qualitäten;  2.  den  neuen  Combinationen  der  Arbeitstbeilung, 
wodurch  der  Arbeiter  zu  stärkerer  Production  angehalten  wird; 
3.  der  zu  grossen  Zahl  der  Arbeitskräfte,  welche  durch  die 
fortwährende  Heranziehung  neuer  Lehrlinge  immer  noch  steigt. 

Nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  dies  am  betten  r 


Zahl  der  organisirten  Ateliers  188 

.      „    nicht  organisirten  Ateliers  25 

„      „    organisirten  Arbeiter  -  728 

„      „    nicht  organisirten  Arbeiter   63 

Lehrlingszabl  in  organisirten  Ateliers  73 

.  ,  nicht  organisirten  Ateliers  27 

Arbeitsstunden   per  Woche  und  per  Arbeiter   im   Durch-  . 
schnitt   41 


Zu  dieser  Tabelle  bemerkt  das  Centralcomite,  es  gehe  klar 
daraus  hervor,  dass  die  organisirten  Ateliers  und  Arbeiter  eine 
ci treuliche  Mehrheit  bildeten,  und  das  gestatte  mit  einer  ge- 
wissen Zuversicht  die  den  Beruf  betreffenden  Fragen  zu  be- 
handeln ;  im  Ferneren  sei  die  Zahl  der  Lehrlinge  viel  zu  gross, 
denn  nebst  den  oben  Angeführten  müsse  man  noch  etwa  hundert 
in  Ortschaften  rechnen,  welche  nicht  geantwortet  hätten.  In 
diese  Kategorie  gehöre  Pruntrut,  das  immer  eine  bedeutende 
Zahl  heranbilde. 

„Im  Ferneren  müssen  wir  hervorheben,"  fährt  der  Beri<ht 
fort,  .dass  die  Arbeitslosigkeit,  wie  sie  früher  periodisch  wieder-  1 
kehrte,  nach  und  nach  in  einen  permanenten  Zustand  übertritt; 
aus  den  Angaben  beständig  angestellter  Arbeiter  ergibt  sich  j 
eine  durchschnittliche  Arbeitszeit  von  45  Stunden  per  Woche 
und  per  Arbeiter.  Welch  verderbenbringende  Consequenzeu 
müssen  schon  aus  dicciu  Arbeitsmangel  entstehen?  Die  Arbeit 
wird  ihren  W-r'.h  m  hr  und  mehr  verlieren,  und  unser  Beruf 
wird  seinem  sicheren  Kuin  entgegengehen,  weil  wegen  Mangels 
an  Arbeit  die  Principale  sich  eine  unerhörte  Concurrenz  machen, 
einen  erbitterten  Kampf  miteinander  führen,  nur  um  Arbeit  zu 
erhallen.  Die  Preislage  wird  vollständig  ausser  Acht  gelassen, 
schon  heute  k.mn  ein  Fabrikant  eine  ganz  anständig  decorirte 
Uhrenschalc  ci  halten  zu  einem  Schundpreise.  Bedauerlich  ist, 
dass  man  zu  vergessen  scheint,  welch  bedeutende  Rolle  beim 
Verkauf  der  Uhr  die  Decoration  spielt;  schon  aus  diesem 
Grunde  haben  die  Principale  Anspruch  auf  einen  dieser  Arbeit 
entsprechenden  Lohn. 

Auch  bei  den  Arbeitern  erzeugt  der  Arbeitsmaogcl  eine  Art 
Concurrenz,  die  sich  bei  jedem  offenen  Platze  geltend  macht; 
dadurch  fallen  leider  alle  Ansprüche  dahin,  die  Hauptsache  ist, 
eine  Stelle  zu  finden,  die  Lohnfiage  kommt  ,in  zweiter  Linie" 

Lohnverhältnisse  der  deutschen  Holzarbeiter.  Der  deutsche 
Holzarbeitervcrband  nimmt  regelmässig  alle  zwei  Jahre  eine 
Statistik  der  Arbeitsverhältnisse  in  den  von  ihm  umfassteu 
Berufszweigen  (jelil  Tischler,  Drechsler.  Stellmacher,  Bürsten- 
macher und  veischiedenc  Berufe)  auf.  Diejenige  für  1893  ist 
soeben  erschienen  unter  dem  Titel:  „Die  Lage  der  deutschen 
Holzarbeiter.  Ergebniss  statistischer  Erhebungen  für  das  Jahr 
1893,  veranstaliet  vom  deutschen  Holzarbeilerverband".  Das 
Hauptmaterial  lieferten  1 9.799  Personalfragebogen  aus  dem 
ganzen  Deutschen  Reiche;  50  Percent  der  Betheiligten  waren 
Verbandsmitglieder.  Eines  der  Hauptergebnisse  der  Statistik  ist 
folgende  Combination  von  Arbeitszeit  und  Lohn.  Es  verdienten 
durchschnittlich 
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Auch  hier  bestätigt  sich  also,  bemerkt  das  „Sozialpolitische 
Centralblalt"  hiezu,  die  Erfahrung,  dass  der  Verdienst  um  so 
niedriger  ist,  je  länger  die  Wachenarbeitszeit  dauert.  Die 
Wohnungsausgabe  per  Familie  schwankte  zwischen  70,  Mark 
jährlich  in  Freiburg  in  Schlesien  und  236,  beziehungsweise  242 
und  243  Mark  in  Berlin,  Frankfuit  a.  M.  und  Stuttgart.  Die 
Wohnungsräumlicbkeiten  für  die  Familie  erwiesen  sich  überall 
als  ausserordentlich  beschränkt.  Die  Veibandsleitung  stellte  auch 
Fragen  über  Nebenerwerb  des  Mannes,  Erwerb  der  Frau  und 
der  Kinder  über  und  unter  14  Jahren.  Die  Antworten  ergaben 
folgendes  Resultat.  Es  haben  570  Männer  Nebenerwerb  mit 
einem  jährlichen  Durchscbnittsertrag  von  126  Mark;  2575  Frauen 
erwarben  durchschnittlich  pro  Jahr  je  180  Mark;  in  524  Fällen 
erwarben  die  Kinder  über  14  Jahren  per  Haashaltung  und  Jahr 
330  Mark  und  in  70  Fällen  die  Kinder  unter  14  Jahren  jähr- 
lich 68  Mark.  lieber  die  Art  des  Nebenerwerbs  wird  Folgendes 
mitgetheilt:  96  Männer  arbeiten  für  Privatkundscbaft  in  ihrem 
Beruf;  17  sind  sonst  ausser  der  Arbeitszeit  noch  industriell 
thätig;  64  haben  den  Nebenwerth  durch  Colportage,  Handel, 
Agenturen  oder  Schreibgeschäfte;  42  bekleiden  Vertrauens- 
posten bei  Vereinen ;  42  haben  dies  Nebeneinkommen  durch 
Dienstleistangen  bei  der  Feuerwehr,  als  Portiers,  Aufwärtcr, 
Kellner  etc.,  37  durch  Tantuntenicht  und  Mitwirkung  bei 
Theater,  Musikaufführung  etc.;  23  geben  ihre  Unfall-  und 
Altersrente  sowie  ihre  Militärpension  als  Nebeneinkommen  an, 
während  6  so  glücklich  sind,  ihren  Capitalzins  als  solches  be 
zeichnen  zu  können;  21  betreiben  Landarbeit,  und  der  Rest 
befasst  sich  mit  allerlei  Gelegenheitsarbeiten  oder  beruft  sich 
auf  Unterstützung  durch  die  Eltern.  Die  Frauen  finden  ihren 
Nebenerwerb  in  490  Fällen  durch  industrielle,  beziehung*weise 
Fabriksarbeit,  in  544  Fällen  durch  Waschen,  Bügeln,  Futzen, 
Monatsdienst,  Kochen,  Kinderwarten  and  Handarbeit  aller  Art, 
in  624  Fällen  durch  Kleidermachen  und  Näharbeit  aller  Art 
in  und  ausser  dem  Hause;  in  84  Fällen  durch  Handel,  Com- 
n.issionsgeschäfte  und  Stellenvermittlung,  in  27  Fallen  durd 
Zeitungstragen,  Botendienst  etc.;  34  beschäftigen  sich  mit  Land 
wirthschaft  und  Gartenbau,  17  sind  Kranken  Wärterinnen  odei 
Hebamrmn,  und  der  Rest  vertbeilt  sieb  auf  verschiedene  Han- 
tirongen.  Nur  1  steht  im  Genus*  von  Capitalzins.  Der  Erwerb 
der  Kinder  über  14  Jahren  besteht  in  128  Fällen  in  der  Baar- 
entschädigung  der  Lehrlinge;  in  98  Fällen  werden  sie  als  Fabriks- 
arbeiter und  -Arbeiterinnen,  als  Laufburschen  und  Laurmädchen 
verwendet;  66  beschäftigen  sich  mit  Näherei  und  Handarbeit 
aller  Art;  14  sind  im  Handels-  und  Schreibfach  thätig. 
Rest  leistet  häusliche  Dienste. 

Die  Arbeitsvermittlung  durch  die  Post  in  Luxem- 
burg. Der  Arbeitsnacbweisstelle  drr  grossherzogltcb 
luxemburgischen  Postvcrwaltuog  sind  seit  ihrer  Einrich- 
tung (1.  December  1892)  bis  Ende  1894  1904  Arbeits- 
gesuche  und  durch  3626  Arbeitgeber  Arbeitsangebote 
für  4759  Arbeiter  zugegangen.  1701  der  obigen  1 904 
Gesuche  haben  entsprochen  und  3514  Arbeitgebern  haben 
4427  Arbeijter  zur  [Beschäftigung  nachgewiesen  werden 
können. 

FabriksinspSCtion  in  New-York.  Der  kürzlich  er- 
schienene Jahresbericht  des  Fabriksinspectors  für  den 
Staat  New-York  stellt  folgende  Forderungen  betreffs  des 
Ausbaues  der  Arbeiterschutzgesetzgebung:  Das  Verbot 
der  Beschäftigung  von  Kindern  unter  14  Jahren  in 
Fabriken  soll  auf  das  Handelsgewerbe  ausgedehnt  werden. 
Für  Frauen  und  Kinder  unter  16  Jahren  soll  der  Acht- 
stundentag (sowohl  in  Fabriken  als  im  Handelsgewerbe) 
eingeführt  werden.  Ferner  erscheint  der  Erlass  eines 
Gesetzes  zur  Regelung  der  sanitären  Verhältnisse  im 
üäckergewerbe  nothwendig. 

Arbeiterschutz  für  die  Zündhölzofcenindustrie  Die  Arbeiter- 
genossenschaft der  Zündbolzarbeiter  Frankreichs  hat  der  De- 
patirtenkainmer  ein  Bittgesuch  eingereicht,  welches  das  Verbot 
des  weissen  Phosphors  in  der  Zündholzfabrication  bezweckt.  In 
der  betreffenden  Eingabe  betont  die  Arbeitergenossenschalt, 
dass  die  Verarbeitung  gerade  dieses  Phosphors  eine  der  ge- 


fährlichsten ist  and  die  schrecklichste  Krankheit  der  Zahn- 
nekrose  zur  Folge  hat,  welche  anter  den  unglücklichen  Arbeitern 
wüthet  and  immer  mehr  und  mehr  Verheerungen  anrichtet.  Die 
Streichholzarbeiter  verlangen,  dass  die  Kammer  die  weitere  Be- 
nützung dieses  Giftes  untersage,  and  an  dessen  Stelle  den  rothen 
oder  amorphen  Phosphor  zu  benütxen.  Aehnliche  Vorschläge 
waren  schon  in  der  I'arlamentssession  1888/89  gemacht  worden, 
brachten  aber,  obgleich  sie  von  der  Kammer  angenommen 
worden  waren,  den  Arbeitern  keinerlei  Verbesserung.  Auch 
gegenwärtig  sind  mehrere  Arbeiter  im  Hospital  in  Behandlung.  Einer 
davon  wurde  schon  zu  wiederholtenmalen  operirt.  Es  handelt 
sich  diesmal  darum,  den  ganzen  Unterkiefer  zu  entfernen,  nach- 
dem ihm  in  einer  früheren  Operation  schon  ein  Theil  des 
Oberkiefers  genommen  worden  ist.  —  Es  ist,  schreiben  fran- 
zösische Blätter,  endlich  aa  der  Zeit,  dass  massgebenden  Orts 
diese  trostlosen  Zustände  in  der  Zündholzbranche  endlich  in 
Erwägung  gezogen  und  Abhilfe  geschaffen  wird.  In  Belgien, 
wo  die  Sti  eichholzfabrication  frei  ist,  ist  der  Gebrauch  des 
weissen  Phosphors  schon  seit  Langem  untersagt 


Commtuiiration^initttl,  ^djtffafjtt  rtt\ 
Zur  Frage  der  Tauernbahn.  in  der  letzten  Sitzung 

der  Linzer  Handelskammer  erstattete  das  Comite  für 
Verkehrsangelegenheiten  folgenden  Bericht  bezüglich  des 
Tauernbahnprojectes : 

„Die  Tauernbahn  frage  ist  insoferne  in  ein  neues  Stadium 
getreten,  als  nach  einer  Erklärung  des  Handelsministers 
nunmehr  auch  die  Wocheiner  Linie  (Görz — St.  Lucia — 
Wochein)  in  den  Bereich  der  zum  Zwecke  einer  kürzeren 
Eisenbahnverbindung  mit  Triest  eingeleiteten  Studien 
gezogen  wurde.  Diese  Linie  ist  der  Kammer  nicht  un- 
bekannt. Sie  hat  schon  in  einem  Berichte  vom  5.  März 
1891  die  Vorzüge  derselben  hervorgehoben,  und  es  kann 
noch  hinzugefügt  werden,  dass  sie  bezüglich  der  Distanz- 
abkürzung der  Concurrenzlinie  Divacca — Laak  um  49  im 
überlegen  ist  und  dass  ihre  Baukosten  nach  einer  fach- 
männischen Aufstellung  der  Triester  Börsedeputation  in 
Triest  iS  '  Millionen  betragen  sollen,  während  sich  die 
Kosten  der  genannten  Concurrenzlinie  bei  Hinzufügung 
einer  Flügelbahn  nach  Görz  auf  ungefähr  21  Millionen 
stellen  sollen.  Die  Kammer,  welche  stets  für  eine  kürzere 
Verbindung  mit  Triest  ist,  muss  es  also  der  Regierung 
anheimstellen,  welche  Linie  sich  für  diesen  Zweck  am 
vorteilhaftesten  erweist.  Nur  gegen  die  Tauernbahn,  sei 
es  nun  die  Linie  Sacbsenburg — Schwarzach  oder  Spital 
—  Eben,  muss  sie  nach  wie  vor  entschieden  Stellung 
nehmen,  weil  diese  Bahn  nach  den  geographischen  Ver- 
hältnissen vorwiegend  der  deutschen  Industrie  zugute 
Der  kommen  würde  und  daher  höchstens  als  internationale 
Bahn  nach  Analogie  der  Gotthardbahn  eine  Berechtigung 
hätte.  In  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
15.  December  v.  J.  bat  sich  auch  eine  von  145  Reicbs- 
rathsabgeordneten  gefertigte  Interpellation  aus  dem 
gleichen  Grunde  gegen  die  Tauernbahn  erklärt,  und 
dürfte  durch  diese  demonstrative  Kundgebung  jenes  Pro- 
ject  wohl  für  immer  unmöglich  gemacht  worden  sein. 
Wenn  aber  die  Regierung  nunmehr  daran  geht,  den  Kreis 
jener  Bahnen,  welche  für  die  Triester  Eisenbahnfrage  in 
Betracht  kommen,  zu  erweitern,  so  sollte  auch  das  Predil- 
babnproject  nicht  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  werden. 
Seinerzeit  bat  man  in  Triest  auf  das  Lebhafteste  für  die 
Predilbahn  agitirt,  nun  hat  sich  die  dortige  Agitation  auf 
ein  anderes  Ziel  gewendet,  welches  die  Kammer  nie 
billigen  kann,  nämlich  die  Tauernbahn,  und  auf  die  Predil- 
bahn hat  man  in  Triest  ganz  vergessen.  Die  Regierung 
darf  sich  abrr  von  dieser  wechselnden  Stimmung  der 
Triester  nicht  beeinflussen  lassen,  sondern  muss  bei  der 
Lösung  der  Frage  auch  die  allfälligen  Vortbeile  einer 
Predilbahn  sowie  jeder  anderen  Linie  einer  objectiven 
Beurtheilung  unterziehen.  Bezüglich  der  anderen  Bahn- 
linien Divacca — Laak,  —  der  Karawankenlinie,  — 
St.  Georgen — Rottenmann  und  der  Pybrnbahu  Liezen — 
Windischgarsten  ist  nichts  Neues  zu  crw&hnea  und  steht 
die  Kammer  diesen  gegenüber  auf  demselben  Standpunkte, 
den  sie  immrr  eingenommen  hat.   Das  Eisenbahncomire 
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ist  daher  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass  diese  Linien  bei 
dem  Studium  der  vorliegenden  Frage  vorzugsweise  be- 
rücksichtigt werden  müssen. 

Dasselbe  stellt  daher  den  Antrag :  Die  Kammer  wolle 
bescbliessen,  es  sei  an  den  Landtag  eine  Petition  zu'  über- 
reichen,  wonach  derselbe  sich  an  die  Regierung  mit  der 
Bitte  wenden  möge,  mit  Ausschluss  einer  Tauernbahn  eine 
kürzere  Eisenbahnverbindung  des  österreichischen  Binnen- 
landes mit  Triest  ins  Werk  zu  setzen  und  hiebei  ausser 
den  bereits  wiederholt  vorgeschlagenen  Linien,  nämlich 
Windiscbgarsten — Liezen,  Rottenmann — St.  Georgen, 
der  Karawankenbahn,  Divacca — Laak,  der  Linie  Görz 
— St.  Lucia — Wochein,  auch  noch  das  Project  einer 
Predilbahn  einer  Beachtung  zu  unterziehen. 

Gleichzeitig  seien  die  Schwesterkammern  in  Budweis 
und  Prag  zur  Unterstützung  dieses  Schrittes  durch  ent- 
sprechende Eingaben  an  das  k.  k.  Handelsministerium 
einzuladen." 

Localbahnabtheilung  bei  den  k.  k.  österreichischen 

Staatsbahnen.  Wie  den  Mittheilungen  des  Vereines  für 
die  Förderung  des  Local-  und  Strassenbabnwesens  zu 
entnehmen  ist,  hat  der  Handelsminister  die  Verfügung  ge- 
troffen, dass  auch  bei  der  Generaldirection  der  k.  k. 
österreichischen  Staatsbahnen  eine  eigene  Abtheilung  für 
das  Localbahnwesen  geschaffen  werde,  in  welcher 
sämmtliche  auf  die  Localbahnen  bezüglichen  Agenden  der 
Generaldirection  vereinigt  werden.  Gegenwärtig  befinden 
sich  ca.  900  km  Localbahnen  im  Betriebe  der  Staats- 
bahnen. Diese  Ziffer  wird  sich  in  der  nächsten  Zeit 
wesentlich  erhöhen,  da  die  Regierung  bei  der  Con- 
cessiooirung  neuer,  von  dem  Staatsbahnnetze  abzwei- 
gender Localbahnen  an  dem  Grundsatze  des  Staats- 
betriebes festhält.  Die  Aufgabe  der  bei  der  General- 
direction zu  errichtenden  Localbahnabtheilung  wird  es 
sein,  mit  Berücksichtigung  der  bei  den  Localbahnen  sich 
ergebenden  besonderen  Verkehrsverhältnisse  auf  die 
thunlichste  Vereinfachung  des  Betriebes  hinzuwirken.  Auf 
diese  Weise  hofft  man  auch  die  weitere  Entwicklung  des 
Localbabnwescns  zu  fördern,  indem  das  Zustandekommen 
neuer  Linien  bisher  vielfach  durch  die  Höhe  der  Betriebs- 
kosten erschwert  worden  ist. 

Kleinbahnen  in  Italien.  Aus  dem  vom  italienischen 
Ministerium  für  öffentliche  Arbeiten  zusammengestellten 
Verzeichnisse  über  den  Stand  der  dortigen  Kleinbahnen 
mit  mechanischem  Betriebe  Ende  1894  entnehmen  wir 
folgende  Angaben : 

Die  Gesammt  länge  der  Kleinbahnen  betrug  285 1728&B. 
Hievon  sind  auf  Reichsstrassen  131*469  km,  auf  Provinz- 
strassen 1850-558  Am,  auf  Communa Istrassen  508*896  4m 
und  auf  eigenem  ßahnküper  360*805  km  verlegt.  Ferner 
haben  2294*733  Am  eine  Spurweite  von  1*445  m,  24*287  km 
eine  solche  von  1*435  m,  215  452  km  eine  solche  von 
1*1  m,  173*959  km  eine  solche  von  1  m,  38*301  km  eine 
solche  von  0*950  m  und  104*996  km  eine  solche  von 
0750m.  Elektrisch  betrieben  sind  1 1*450 km  mit  1435  m 
Spurweite  und  0*8  km  mit  1  m  Spurweite.  Die  Maximal- 
geschwindigkeit der  beförderten  Züge  beträgt  in  über- 
wiegender Mehrheit  18  Am  per  Stunde,  während  die 
durchschnittliche  Anzahl  der  in  einem  Zuge  geführten 
Wagen  zwischen  4  und  6  schwankt. 

Canalisirung  der  Loire.  Die  industriellen  und  handel- 
treibenden Kreise  Westfrankreichs  bemühen  sich  schon 
seit  geraumer  Zeit  um  die  Verbesserung  der  dortigen 
Binnenschiffabrtsverhältnisse.  In  erster  Linie  ist  es  die 
Herstellung  einer  den  Bedürfnissen  des  modernen  Wasser- 
frachtenverkehres genügenden  Scbiffahrtsstrasse  zwischen 
Orleans  und  Nantes  auf  der  Loire,  welch  letztere  zu 
diesem  Bebufe  canalisirt  werden  müsste.  Das  gesammte 
Flussaystem  des  Loirebeckeos  befindet  sich  im  Zustande 
hochgradiger  Vernachlässigung  und  Verwahrlosung, 
dergestalt,  dass  ein  regelmässiger  Wassertransport  nur 
während  des  kleinsten  I  heiles  des  Jahres  möglich  ist, 
wo  der  Reicbthum  an  Wasserzufuhren  die  massenhaft 
vorhandenen  Untiefen    und  Versandungen  nothdürftig 


passirbar  macht.  Um  die  Angelegenheit  in  einem  den 
Interessen  von  Handel  und  Industrie  entsprechenden  Sinne 
zu  fördern,  sind  nunmehr  die  Spitzen  der  städtischen 
Behörden  der  hervorragendsten  Verkebrscentren  in  den 
westlichen  Departements,  vereint  mit  den  ersten  indu- 
striellen und  commerciellen  Persönlichkeiten  der  in  Be- 
tracht kommenden  wirthschaftlichen  Interessenzone,  zu 
einem  Comite  zusammengetreten,  welches  die  öffentliche 
Meinung,  die  Kammer  und  die  Regierung  für  das  Project 
der  Loirecanalisirung  gewinnen  soll.  Die  Presse  lässt  es 
an  Unterstützung  nicht  fehlen. 

Die  Strassenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten.  Zu 

Anfang  des  vorigen  Jahres  befanden  sich  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Strassenbahnen  in  einer  Länge  von 
12.434  Meilen  mit  40.815  Personenwagen.  Ende  1894 
betrug  die  Länge  12.527  Meilen,  welche  41.668  Per- 
sonenwagen in  Betrieb  hatten.  Die  meisten  Pferdebahnen 
befinden  sich  im  Staate  New- York,  und  zwar  401  Meilen 
mit  3288  Personenwagen,  dann  kommt  Illinois  mit  333 
Meilen  und  3452  Personenwagen.  Die  grösste  Länge 
elektrischer  Bahnen  besitztPennsylvanien,  und  zwar  1016 
Meilen  mit  2675  Personenwagen,  als  zweite  folgt  New- 
York  mit  887  Meilen  und  2289  Personenwagen,  in  dritter 
Reihe  kommt  Massachusetts  mit  859  Meilen  und  3197 
Personenwagen.  Kalifornien  bat  die  längsten  Kabelbahnen, 
und  zwar  153  Meilen  mit  742  Personenwagen,  an  zweiter 
Stelle  kommt  Missouri  mit  1 18  Meilen  und  1065  Personen- 
wagen. Im  Staate  New-York  befinden  sich  Strassen- 
bahnen in  der  Länge  von  95  Meilen  mit  1938  Personen- 
wagen, welche  mit  Dampf  getrieben  werden,  Alabama 
hat  137  Meilen  und  146  Personenwagen  mit  Dampfbetrieb. 
Die  meisten  Strassenbahnen  jeglicher  Gattung  befinden 
sich  im  Staate  New-York,  und  zwar  1413  Meilen,  als 
zweiter  folgt  Pennsylvanien  mit  1 179  Meilen. 


tEßrfjer-SCitseföeii  etc. 

Katechismus  der  neuen  Steuern.  Von  Fritd'ich  UUer.  Wien 

189$.  Volk  »wir  thsehaftlicher  Verlag  Alex.  Dorn. 

Die  dänische  Nationalökonomie  und  Ihre  Gegner  Zar  Ge- 
schichte der  Nationalökonomie  und  Socialpolitik  seit  A.  Smith. 
Von  Dr.  Richard  SehülUr.  Berlin,  Call  Heymann'*  Verlag. 

Stenographisches  Protokoll  der  durch  die  Gewerkschaften 
Wiens  einberufenen  gewerblichen  Enquete.  Abgehalten  vom 
18.  December  1892  bis  12.  Jänner  1893.  Wien  1895.  Erste 
Wiener  Volksbuchhandlung  (Ignaz  Brand).  Die  von  Dr.  Leo 
Verkauf  geleitete  Enquete  vernahm  90  Experten,  welche  85 
verschiedene  Branchen  vertraten.  Ueber  Zweck  und  Bedeutung 
dieser  Enquete,  welche  insbesondere  eine  Fülle  von  Material 
Verhältnisse  im  Kleingewerbe  zu  Tage  fördarte, 
sich  Dr.  Verkauf  in  der  Begrüsiuogsansprache  wie 
folgt:  „Eine  der  ältesten  and  stetigsten  Begleiterscheinungen 
der  Arbeiterbewegung  ist  der  Wunsch,  die  thatsichliehe  Lage 
der  Massen  zu  erforschen.  Dieser  Wunsch  beginnt  mit  der 
Internationale  und  währt  bis  heute.  Der  Trieb,  die  Wirklichkeit, 
die  Wahrheit  zu  erforschen,  bat  auch  uns  zusammengeführt. 
Hier  handelt  es  sich  nicht  darum,  Forderungen  aufzustellen, 
Schlüsse  zu  ziehen,  sondern  um  die  nackten  Thatsachen.  Dass 
sieb  ans  diesen  dann  Schlüsse  ergeben  werden,  bedarf  keiner 
Darlegung."  Durch  widrige  Umstände  erscheint  das  Protokoll 
etwas  verspätet  Da  sich  die  bezüglichen  Verhältnisse  aber  in 
keiner  Weise  geändert  haben,  thut  dies  dem  Werthe  des  Buches 
keinen  nennenswertheD  Abbruch,  und  die  Pnblication  des  wenh- 
vollen  Materials  ist  um  so  zeitgemasser.  als  in 
in  Deutschland  Abänderungen  der  Gewerbeordnung 
werden. 


:  A.  v.  gOALA. 
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DIE  REFORM  DER  DIRECTEN  PERSONAL- 
STEUERN IN  ÖSTERREICH. 
Von  Prof.  Dr.  E.  Mischler,  Graz. 
Der  Gesetzentwurf  über  die  Reform  der  directen  Per- 
aonalsteuero,  welcher  1892  veröffentlicht  wurde,1)  bat  im 
Grossen  und  Ganzen  Zustimmung  gefunden  und  seine 
Grundzöge  sowie  die  Haupttendenzen  sind  heule  so  all- 
gemein bekannt,  wie  dies  selten  bei  einer  Gesctzesvorlage 
der  Fall  ist.  Der  permanente  Steuerausschuss  hat  dieser 
allseitigen  Billigung  Rechnung  getragen,  indem  er  zwar 
einschneidende  Umarbeitungen  im  Einzelnen  vornahm, 
aber  Joch  den  Grundgedanken  und  dessen  Ausgestaltung 
nach  den  erheblichen  Richtungen  aufrecht  hielt  sowie  die 
charakteristische  und  für  Oesterreich  fiscalisch  neue, 
sociale  Klangfarbe  noch  verstärkte,  ücr  neue  Finanz- 
minister hat  das  Werk  seines  Vorgängers  und  damit  die 
früheren  Versuche  auf  derselben  Bahn  fortgesetzt,  jedoch 
nicht  ohne  dasselbe  vom  Standpunkt  des  Gesammtbudgets 
der  directen  Besteuerung  aus  ausserodentlich  zu  präci- 
siren  und  zahlreichen  Abänderungswünschen  bereitwilliges 
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dem  bisherigen  Entwicklungsgänge  der  Dinge  sehr  ein- 
verstanden sein,  falls  man  eben  principiell  auf  dem  Boden 
der  ersten  Vorlage  steht,  was  wohl  im  Allgemeinen  an- 
genommen werden  kann. 

Wenn  ich  mich  nun  mit  Hinblick  auf  die  Ausführungen 
im  Jahrgang  1892  dieser  Zeitschrift  der  Vorlage  nochmals, 
und  zwar  ihr  im  neuen  Gewände  zuwenden  soll,  so  kann 
dies  nur  so  geschehen,  dass  ich  dieselbe  von  dem  all- 
gemeinsten Standpunkte  her  ins  Auge  fasse,  den  ein- 
zunehmen nunmehr  Berechtigung  vorliegt,  da  wohl  klar 
steht,  dass  in  den  grossen  Grundgedanken  auch  in  der 
Specialdebatte  eine  wesentliche  Abänderung  nicht  er- 
folgen wird,  eine  tbeilweise  aber  möglich  ist.  Als  solche 
Gesichtspunkte  möchte  ich  den  Finanzplan,  das  System 
der  directen  Steuern  mit  ihren  einzelnen  Arten,  und  end- 
lich den  socialen  Gedanken  hinstellen. 

L 

Diejenigen  Bestimmungen  des  Entwurfes,  welche  als 
Finanzplan  bezeichnet  werden,  sind  an  Stelle  der  analogen 
Einleilungsartikel  der  alten  Vorlage  durch  den  gegen- 
wärtigen Kinanzminister  eingefügt  worden,  und  zeichnen 
sich  diese  früheren  Bestimmungen,  welche  ziemlich  ver- 
schwommen gefasst  waren,  durch  eine  ganz  concrete 
Fassung  aus. 

Der  Inhalt  des  Finanzplanes  ist  ein  zweifacher,  erstens 
die  Garantie  der  ziffermässigen  Höhe  des  Erträgnisses 
aus  den  directen  Steuern  und  zweitens  die  Idee  der 
Dotation  der  Landesbausbaltungen  aus  den  Erträgnissen 
der  Personaleinkommensteuer. 

Was  nun  zunächst  die  Sicherung  der  Staat  Hinnahmen  aus 
den  directen  Steuern  anlangt,  so  bestehen  die  wichtigsten 
Neuerungen  in  der  Gesammtnormirung  desjenigen  Be- 
trages, den  der  Staat  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ferner 
in  der  Festlegung  des  Erträgnisses  der  Erwerb-  und 
Einkommensteuer  zusammengenommen  und  endlich  in 
der  Contingentirung  der  Erwerbsteuer. 

In  der  ersten  Hinsicht  ist  es  ganz  zutreffend,  dass  die 
Nachlässe  an  den  Kealsteuern  zu  Gunsten  der  Steuer- 
zahler und  die  Dotationen  zu  Gunsten  der  Landeshaus- 
haltungen erst  vorgenommen  werden,  wenn  beide  durch 
die  Mehrerträgnisse  der  Personalsteuern  über  das  heute 
bereits  vorhandene  Erträgniss  hinaus  (sowie  nach  Deckung 
der  neu  entstehenden  Veranlagungskosten)  möglich 
werden.  Ein  Gewinn  der  Staatsfinanzen  aus  der  Reform 
wird  in  Hinsicht  der  Höhe  der  Einnahmen  erst  eintreten, 
wenn  (nach  1897)  sich  herausstellt,  dass  diese  Mehr- 
erträgnisse der  Personalsteuern  alle  genannten  YVeg- 
zablungen  bis  zum  Maximalbetrag  derselben  überschreiten, 
was  ein  allerdings  bestimmt  zu  erwartenderFall  ist.  Auch 
kann  in  diesem  Sinne  in  Constquenz  des  eben  genannten 
Punktes  die  Festlegung  des  heutigen  Erträgnisses  der 
Erwerb-  und  Einkommensteuer  zusammengenommen  mit 
einem  jährlichen  Vermehrungscoefficienten  nicht  an- 
gefochten werden,  da  diese  Festlegung  sammt  ihrem  Zu- 
wachs hier  nur  eine  budgetäre  Bedeutung  hat. 

Die  Schwierigkeit  liegt  aber  in  der  Contingentirung  der 
Erwerbsteuer  inGemässheit  ihres  heutigen  um  ein  Fünftel 
und  von  1897  an  eventuell  um  ein  Viertel  erniedrigten 
Betrages  sowie  in  der  Erhöhung  dieses  Contingentes  um 
den  jährlichen  Zuwachscoefficienten  von  1*2  bis  zum  Jahre 
der  definitiven  gesetzlichen  Regelung,  das  ist  eventuell 
1907.  Die  Contingentirung  der  Erwerbsteuer  auf  G/und 
des  heutigen  Erträgnisses  ist  nicht  vom  Standpunkte  der 
Hauptsumme,  sondern  von  jenem  der  Vertheilung  in  die 
einzelnen  Classen  und  Steuerbezirke  zu  beurtbeilen;  damit 
werden  —  ungeachtet  aller  Herumbesserungen  im  Ein- 
zelnen, gleichsam  am  Rande,  durch  die  Contingentcom- 
mission,  Zu-  und  Abschreibungen  u.  drgl.  —  die  Ver- 
hältnisse zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  heute  noch  als 
Grundlage  der  Vertheilung  nach  örtlichem  und  Classen- 
detail  beibehalten  und  sogar  ins  nächste  Jahrhundert 
hinübergeschleppt. 

Es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  der  Contin- 


gentirung einer  Steuer,  bei  welcher  für  die  Repartirung 
ein  ganz  concreter  Behelf  vorliegt,  wie  z.  B.  bei  der  Grund- 
steuer, und  der  Contingentirung  einer  Steuer,  wo  ein 
solcher  Behelf  fehlt  und  stets  fehlte.  Für  so  zutreffend  und 
praktisch  ich  aus  Gründen  des  allgemeinen  Finanzplanes  1 
die  Contingentirung  der  Hauptsummen  halten  kann,  für 
so  verfehlt  und  überflüssig  halte  ich  die  zahlreichen, 
nahezu  starren  Gesellschaftscontingente.  Hier  wäre  es 
wohl  möglich,  durch  planmässiges  Eingreifen  der  Re- 
gierungsmitglieder in  der  Commission,  durch  geschickte 
Verwerthung  der  Berufungen  gegen  das  zu  hohe  oder  zu 
niedrige  Stcuerausmaass ,  endlich  durch  nachträgliche 
verhältnissmässige  Erhöhung  oder  Abminderung  der 
factisch  zu  Stande  gekommenen  Ziffern  der  einzelnen  Ge- 
sellschaftscontingente  die  Uebereinstimmung  mit  dem 
Haupteontingent  von  17*732  Millionen  Gulden  zu  er- 
zielen, ohne  den  veralteten  Zustand  im  localen  Detail  zu 
petrificiren.  Ebenso  liegt  der  Kernpunkt  der  Beurtheilung 
des  Zuwachscoefficienten  in  seiner  Einwirkung  auf  die 
einzelnen  Gesellschaftscontingente  und  nicht  in  jener  auf 
die  Hauptsumme  der  Erwerbsteuer.  Man  kann  selbst 
zugeben,  dass  die  Steuerkraft  der  ganzen  erwerbsteuer- 
pflichtigen  Bevölkerung  ganz  Oesterreichs  —  den  bis- 
herigen Steuerziffern  gemäss,  mögen  diese  auch  zum 
Theil  in  Anziehungen  der  Steuerschraube  beruhen  —  im 
Allgemeinen  um  etwa  1*2  jährlich  wächst;  nur  wird  zu 
beachten  sein,  dass  dieses  Product  aus  zahlreichen  activeo 
und  passiven,  untereinander  sehr  ungleich  wirksamen 
localen  Factoren  resultirt,  während  die  Eventualität  sehr 
naheliegt,  dass  der  Zuwachscocfficient  auch  für  die 
einzelnen  Gesellschaftscontingente  in  gewisser  Intensität 
seine  Kraft  bewahren  wird. 

Der  zweite  Kern,  der  von  dem  Finanzplan  umschlossen 
wird,  ist  die  Dotation  der  Landeshaushaltungen.  Dies  ist 
ein  so  gewichtiges  Moment,  dass  es  —  schon  in  An- 
betracht des  Verhältnisses  der  ersten  zur  zweiten  Vor- 
lage —  gleichsam  unter  den  Händen  riesengross  ge- 
wachsen und  zu  einem  der  Cardinalpunkte  der  ganzen 
Reform  erstanden  ist.  Das  Finanzwesen  der  Selbstver- 
waltung bedarf  heute  unabweislich  nicht  etwa  der  Re- 
formirung,  denn  es  besteht  ja  im  finanzwirthschaftlichen 
Sinne  noch  gar  nicht,  sondern  der  endlichen  Begründung. 
Eine  solche  könnte  formal-rechtlich  allerdings  durch  die 
Landesgesetzgebung  erfolgen,  praktisch  genommen  aber 
ist  ein  staatliches  Rahmengesetz  erforderlich,  einerseits, 
da  alle  Steuern  —  mit  Ausnahme  der  viel  genannten, 
aber  wenig  erträglichen  Luxussteuern  —  für  den  Staats- 
haushalt benötbigt  werden  und  andererseits ,  da  ein- 
schlägige Landesgesetze  kaum  zur  Sanction  gelingen 
dürften.  Im  XIX.  Jahrhundert,  in  dessen  zweiter  Hälfte 
die  moderne  Selbstverwaltung  geschaffen  wurde  und  sich 
enorm  und  rapid  ausbreitete,  so  dass  sie  die  Nähte  der 
knapp  zugeschnittenen  Zuschlagswirthschaft  an  allen 
Ecken  und  Enden  zu  sprengen  droht,  erkannte  man  noch 
nicht  Wesen,  Aufgaben,  Bedeutung  und  Umfang  des 
Finanzwesens  der  Selbstverwaltung  in  allen  ihren  Organen, 
und  eine  Begründung  desselben  konnte  mit  Recht  erst 
bei  der  Reform  der  staatlichen  directen  Besteuerung  er- 
wartet  werden.  Nun  aber  steht  die  administrative  Be-  I 
deutung  der  Autonomie  wohl  ausser  jedem  Zweifel,  wenn  1 
auch  ihre  staatsrechtlichen  Aspirationen  ihre  Position  und 
Anerkennung  nur  zu  erschweren  vermögen,  und  es  ist  ein- 
fach die  Pflicht  eines  neuen,  allgemeine  Grundlagen 
weisenden  directen  Steuergesetzes,  ihre  finanzielle  Function 
mit  zu  normiren.  Ja,  es  ist  ein  allererstes  Criteriuro  seiner 
Güte,  in  wiefern  es  dies  thut  oder  unterlässt.  Unsere 
Vorlagen,  sowohl  die  erste  als  auch  die  zweite,  a«piriren 
nicht  auf  eine  Lösung  des  Problemes,  wie  dies  etwa  in 
Prcusscn  geschah,  sie  wollen  vielmehr  nur  einen  „Anfang" 
machen.  Damit  muss  aber  schon  heute  eine  gewisse 
Richtung  gegeben  sein,  in  welcher  der  „Weg  beschritten  1 
werden  soll".  Hierin  unterscheidet  sich  die  erste  Vorlage 
von  der  zweiten  beträchtlich.  Die  erste  statuirte  Dota- 
tionen aus  den  Erträgnissen  der  Personaleinkommenstcuer 
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in  einem  nahezu  versteckten,  schüchternen  Scblusspara- 
graphen  (271);  die  zweite  stellt  zielbewusster  und  mar- 
kant Dotationen  aus  den  Ertragnissen  der  Realsteuern 
nach  Maassgabe  der  Ueberscbüsse  der  Personalsteuern 
principiell  in  Aussiebt  (Art.  IX).  Wenn  der  Finanzminister 
in  seiner  Rede  während  der  Generaldebatte  die  Ueber- 
weisung  der  Realsteuern  an  die  Selbstverwaltung  als 
Endziel  dieses  Weges  hinstellte,  so  erklärte  er  hiemit, 
dass  wir  in  dieser  Hinsicht  dem  preussischen  Vorbilde, 
allerdings  in  langsamerem  Tempo  folgen  sollen.  So 
grosse  Autorität  auch  dieses  preuasische  Vorbild  in 
Theorie  und  Praxis  besitzt,  so  scheint  mir  die  Analogie 
doch  nicht  stringent  zu  sein. 

In  Preussen  basirte  der  Staatshaushalt  schon  lange 
nicht  mehr  so  wuchtig  auf  den  Realsteuern  als  bei 
uns,  die  particularen  Finanznormen  waren  ziemlich  ver- 
schieden, die  Classensteuer  hatte  lange  Zeit  gehabt,  sich 
einzuleben  und  die  Einkommensteuer  vorzubereiten,  das 
Land  iat  weitaus  nicht  so  agrieol,  dagegen  reicher  an 
industriellen  und  mobilen  Werthen,  die  Gemeinden  stehen 
innerhalb  der  Selbstverwaltung  weitaus  mehr  im  Vorder- 
grunde als  in  Oesterreich,  das  städtische  Leben  ist  ganz 
unverhältnissmässig  mehr  entwickelt  u.  dgl.  mehr.  Dagegen 
basirt  die  österreichische  Steuergesetzgebung  auch  in 
ihren  administrativen  Grundlagen  (Grundsteuercatastcr!) 
ganz  vornehmlich  auf  den  Realsteuern,  und  dieselben  sind 
—  wenn  man  von  den  Zuschlägen  absieht  —  wohl  nicht 
drückend.  Ob  das  preussische  Vorbild  nachgeahmt  werden 
muss,  steht  mit  Hinblick  auf  die  geänderte  Sachlage  doch 
noch  dahin.  Wohl  wirkt  allerdings  der  Bann  des  Miquel- 
schen  Vorbildes  so  mächtig,  dass  man  eine  andere  Lösung 
des  Problemes  der  Tbeilung  der  Steuern  zwischen  Staat 
und  Selbstverwaltung  überhaupt  nicht  für  möglich  b&lt. 

Uebrigens  liegt  die  zweite  Schwierigkeit  in  der  vor- 
liegenden Lösung  der  Frage  durch  die  erste  und  zweite 
Vorlage  darin,  dass  die  Dotationen  nur  an  die  Landes- 
hausbaltungen  geplant  sind.  Diese  sind  weder  das  um- 
fänglich wichtigste,  noch  das  innerlich  erheblichste 
Element  der  Selbstverwaltung.  Angenommen,  dass  die 
Dotationen  so  reichlich  fliessen  werden,  dass  die  Landes- 
hausbaltungen  eine  principielle  Veränderung  in  der 
Structur  ihrer  öffentlichen  Einnahmen  vornehmen  könnten, 
so  ist  damit  die  viel  wichtigere  Frage  der  Communal- 
besteuerung,  die  im  preussiseben  Vorbilde  eben  die 
nahezu  einzige  und  die  vollkommen  gelöste  ist,  ganz  un- 
berührt. Ich  will  dabei  gar  nicht  darauf  eingehen,  ob  den 
Einwirkungen  auf  die  Städte  sowie  auch  auf  die  Land- 
gemeinden und  die  zu  erwartenden  Verschiebungen  in  den 
Zuscblagspercenten  nicht  sogar  nachtheilig  sind,  obgleich 
hinsichtlich  der  Städte  zu  grösseren  Besorgnissen  Ursache 
vorhanden  sein  dürfte:  es  genügt,  dass  der  Weg  hin- 
sichtlich der  Gemeinden  gar  nicht  zu  beschreiten  ange- 
fangen, also  der  Kernpunkt  der  Frage  gar  nicht  berührt 
wurde.  Selbst  wenn  die  Ueberweisung  der  Nachlässe  an 
die  Gemeinden  statt  an  die  Einzelnen  vorgenommen 
würde  —  was  bei  einer  beabsichtigten  Nachfolge  des 
preussiseben  Vorbildes  nur  folgerichtig  wäre  —  würde 
der  heutige,  für  die  Dauer  unhaltbare  Zustand  für  sehr 
lange  perpetuirt  werden,  wonach  die  Steuerertrignissr 
quantitativ  und  nicht  die  Steuerarten  qualitativ  zwischen 
Staat  und  Selbstverwaltung  getheilt  werden. 

Dabei  ist  noch  von  allen  Schwierigkeiten  abgesehen, 
an  welche  der  factische  Eintritt  der  Dotationen  an  die 
Länder  geknüpft  ist.  Es  gäbe  wohl  einen  Weg,  um  aus 
der  nun  einmal  durch  die  Vorlage  gegebenen  Sachlage 
den  grösstmöglicbsten  Nutzen  zu  ziehen,  und  der  besteht 
darin,  dass  die  Landeshaushaltungen  die  Dotationen  nicht 
ausschliesslich  für  sich  verwenden,  sondern  zum  Tbeil 
nach  ganz  bestimmten,  auf  Merkmalen  der  Dringlichkeit 
basirenden  Schlüsseln  für  die  Bestreitung  bestimmter  Ver- 
waltungsaufgaben an  die  Gemeinden  in  der  Form  von 
Antbeilsbestreitungen  abgeben.  Doch  ist  sehr  fraglich, 
ob  sie  dies  überhaupt  und  ferner,  ob  sie  es  in  einer  solchen 
Weite  thun  werden,  dass  eine  gerechte  Vertheilung  hieraus 


resultirt  Im  Uebrigen  glaube  ich,  dass  die  Landesbaus- 
haltungen die  Annahme  der  Dotation  gegen  Verzicht  auf 
die  Zuschläge  von  einem  einfachen  Rechenexempel  ab- 
hängig machen  werden,  aus  dem  hervorgebt,  wo  ihnen  der 
grössere  Nutzen  winkt.  Jene  Länder,  welche  in  Folge  der 
Berechnung  nach  dem  Realsteuermaassstabe  eine  Dotation 
in  geringerer  Summe  zu  erhalten  hätten,  als  sie  durch  Zu- 
schläge zur  Personaleinkommensteuer  erzielen  können, 
werden  letztere  wählen,  und  dabei  ist  die  Ansicht  ziemlich 
verbreitet,  dass  der  Realsteuermaassstab  mit  jenem  der 
Personaleinkommensteuer  in  entgegengesetztem  Ver- 
hältnisse stehe. 

Und  wie  wird  die  Tbeilung  bei  endlicher  Ueberweisung 
der  Realsteuern  an  die  Selbstverwaltung  beschaffen  sein? 
Gehen  diese  nur  an  einen  Körper  über,  an  die  Länder 
oder  die  Gemeinden,  und  was  geschieht  dann  mit  dem 
jeweilig  anderen  und  mit  den  Bezirken?  Sollen  die  nicht 
betheilten  Körper  etwa  Zuschläge  zu  den  Verschreibungen 
der  Betheilten  vornehmen  oder  alle  Kategorien  von  Selbst- 
verwaltungskörpern die  Realsteuer  selbständig  und  unab- 
hängig von  einander  auflegen?  Oder  werden  die  Real- 
steuersummen zwischen  Land,  Gemeinde  und  Bezirk 
getheilt  werden,  nach  welchem  Maassstab  und  wie  wird 
dann  das  unbedeckte  Erforderniss  aufgebracht?  Erhalten 
etwa  die  Länder  die  Grundsteuer  und  die  Gemeinden  die 
Gebäudesteuer?  Alle  diese  Fragen  sollen  nur  aufgeworfen 
werden,  um  zu  zeigen,  dass  die  Analogie  des  preussiseben 
Vorbildes  nicht  genau  passt,  und  dass  es  vielleicht  von 
Nutzen  wäre,  den  Weg  seiner  ganzen  Länge  nach  und 
mit  all  seinen  Fährlichkeiten  ganz  genau  zu  eclairiren,  ehe 
man  ihn  als  den  einzuschlagenden  sich  vorsetzt.  Ein  Um- 
kehren oder  Ablenken  ist  ja  dann  nicht  mehr  leicht,  da 
man  eine  Zeitlang  an  :ine  bestimmte  Marschroute  doch 
gebunden  bleibt.  (8ehIn„ 


DIE  VERSTAATLICHUNG  DER  GETREIDE- 
EINFUHR IM  DEUTSCHEN  REICHE  UND  DIE 
HANDELSVERTRÄGE. 

Von  Dr.  Carl  Thless. 

Btrlin,  den  x6.  März  1895. 
Seitdem  in  den  Jahren  1891 — 1894  das  Deutsche  Reich 
gegen  eine  heftige  und  immer  sich  steigernde  agrarische 
Gegnerschaft  seine  Handeltverträge  unter  Herabsetzung 
und  Bindung  der  landwirthtchaftlichen  Zölle  abgeschlossen 
hat,  sind  in  den  Kreisen  der  deutschen  Landwirthe  ver- 
schiedene weitergebende  Pläne  zum  Schutze  des  Körner- 
baues und  zur  Hebung  der  Getreidepreise  durch  staat- 
liche Eingriffe  aufgetaucht.  Sie  waren  schon  früher  ver- 
einzelt erörtert  und  als  Verbesserung  gegenüber  dem 
System  der  Zölle  hingestellt  worden;  aber  so  lange  um 
Erhöhung  oder  Herabsetzung  der  Zölle  gestritten  wurde, 
wurden  sie  aus  Zweckmässigkeitsgründen  im  Ganzen 
zurückgehalten,  damit  nicht  die  Position  der  Freihändler 
durch  Bekämpfung  der  Zölle  auch  von  der  anderen  Seite 
gestärkt  würde.  Mit  der  Mobilisirung  der  Zölle  durch  die 
Handelsverträge  fiel  der  Grund  zur  Zurückhaltung  fort, 
und  diese  Pläne  tauchten  wieder  auf,  zum  Theile  auch 
nur  als  Notbbehelf  für  die  Zeit  der  zu  niedrigen  Zölle 
verfochten.  Sie  fanden  formulirten  Ausdruck  und  weiter- 
reichende Bedeutung  in  dem  Vorschlag  des  conservativen 
Abgeordneten  Grafen  von  Kanitz,  welcher  beantragte, 
die  Einfuhr  des  fremden  Getreides  zu  verstaatlichen  und 
dem  Staat  aufzugeben,  dies  Getreide  nicht  unter  gewissen 
Minimalpreisen ,  die  gegenüber  den  augenblicklichen 
Preisen  eine  sehr  erbeblicbe,  weit  über  die  Zollhöhe 
hinausgebende  Preissteigerung  bedeuten  würden,  zu  ver- 
kaufen. Die  Folge  davon  würde  sein,  da  das  ausländische 
Getreide  in  Deutschland  ja  zur  Volksernährung  noch  noth- 
wendig  gebraucht  wird  und  so  den  Preis  bestimmen 
würde,  data  auch  alles  Inlandsgetreide  zu  ungefähr  den 
gleichen  Preisen  verkauft  werden  würde.  Der  Vorschlag 
wurde,  als  Antrag  formulirt,  zuerst  in  April  1894  im 


DAS  HANDELS  -MUSEUM 


Oll.  MARZ  1896 


Reichstag  berathen  und  damals  mit  grosser  Mehrheit, 
gegen  46  conservative  und  antisemitische  Stimmen,  ab- 
gelehnt, weil  man  mit  dem  im  Antrag  liegenden  socialisti- 
sehen  Princip  sieb  nicht  befreunden  konnte  und  weil  man 
den  Antrag  für  unvereinbar  hielt  mit  einer  loyalen  Aus- 
legung der  einmal  geschlossenen  Handelsverträge.  Der 
Antrag  wurde  nun  aber  seitdem  durch  eifrige  Agitation, 
die  durch  ein  starkes  weiteres  Sinken  der  Kornpreise 
unterstützt  wurde,  bei  den  Landwirtben  fast  des  ganzen 
Landes  populär  und  beschäftigte  die  agrarischen  Parteien 
des  Reichstages  seit  Beginn  der  gegenwärtigen  Sitzungs- 
periode, ebenso  den  deutschen  Landwirthschaftsrath  und 
den  preusstschen  Staatsratb.  Im  Reichstage  wurde  er 
Anfangs  März  dieses  Jahres  in  erweiterter  und  ergänzter 
Passung,  unterstützt  von  Ober  einem  Viertel  sämmtlicber 
Abgeordneter,  eingebracht.  Er  lautet  jetzt : 
Der  Reichstag  wolle  beschließen  : 

den  Reichskanzler  zu  ersuchen,  dem  Reichstage  baldigst  einen 
Gesetzentwurf  vorzulegen,  wonach: 

1.  der  Einkauf  und  Verkauf  des  zum  Verbrauch  im  Zoll- 
gebiet bestimmten  susiindischen  Getreides,  mit  Einschlug»  der 
Mühlenfabricate,  ausschliesslich  für  Rechnung  des  Reiches  er- 
folgt, 

Z.  die  Verkaufspreise  des  Getreides  nach  den  inländischen 
Durchschnittspreisen  der  Periode  1850  bis  1890,  die  Verkaufs- 
preise der  Mühlenfabricate  nach  dem  wirklichen  Ausbeutever- 
hältnisse, den  Getreidepreisen  entsprechend,  bemessen  werden, 
so  lange  hiedurch  die  Einkaufspreise  gedeckt  sind,  während  bei 
höheren  Einkaufspreisen  auch  die  Verkaufspreise  entsprechend 
zu  erhöhen  sind, 

3.  über  die  Verwendung  der  aus  dem  Verkauf  des  Getreides 
und  der  Mühlenfabricate  zu  erzielenden  Ueberschüsse  derart 
Bestimmung  getroffen  wird,  dass: 

0)  alljährlich  eine  den  jetzigen  Getreidezo'.leinnabmcn  minde- 
stens gleichkommende  Summe  an  die  Reichscasse  abgeführt 
wird, 

b)  zur  Ansammlung  von  Vorräthen  für  ausserordentliche  Be- 
dürfnisse (Kriegsfälle  etc.)  die  nöthigeu  Mittel  bereit  gestellt 
werden, 

1)  ein  Reservefonds  gebildet  wird,  um  in  Zeiten  hoher  In- 
und  Auslandspreise  die  Zahlung  der  an  die  Reichscasse  jährlich 
abzuführenden  Summe  (a)  sicher  zu  stellen. 

Damit  wird  also,  so  lange  das  Deutsche  Reich  Ge- 
treide einführen  muss,  der  Inlandspreis  im  Grossen  und 
Ganzen  festgelegt,  und  zwar  auf  eine  Preishöbe,  die  un- 
gefähr betragen  würde  für  die  Tonne  Roggen  164  M., 
Weizen  203  M.,  Gerste  157  M.,  Hafer  151  M.  und  Erbsen 
204  M.  (preussiache  Durchschnittspreise,  die  deutschen 
dürften  sieb  etwas  höber  stellen).  Diese  Preise  würden 
nach  der  Annahme  der  Antragsteller  ungefähr  den  Pro- 
duetionskosteo  entsprechen  und  somit  dem  Landwirthe 
einen  entsprechenden  Preis  für  die  Producte  seiner  Arbeit 
sichern.  Die  Preise  sollen  stets  maassgebend  bleiben,  so 
lange  die  Getreidepreise  auf  dem  Weltmarkt  nicht  direct 
höher  als  die  deutseben  Normalpreise  sind.  Bis  dabin 
trägt  die  Reichscasse  die  Kosten  der  Weltmarktpreis- 
schwankungen, und  diese  deckt  sich  dagegen  durch  Bil- 
dung grosser  Reservefonds.  Steigen  die  Weltmarktpreise 
Ober  die  Normalpreise,  so  tritt  das  ganze  System  ausser 
Kraft,  und  die  Preise  im  Inlande  werden  mit  denen  im 
Auslande  gleich,  während  jetzt  auch  in  diesem  Fall  die 
deutschen  Preise  noch  um  den  Zoll  höher  sein  würden. 
Dem  Antrag  ist  eine  Begründung  beigegeben,  welche 
darauf  hinweist,  dass  die  Bindung  der  Zölle  jedes  andere 
Mittel  zur  Hebung  der  Getreidepreise  ausschlösse.  Die 
vier  Einwände,  welche  gegen  den  Antrag  gemacht 
wurden,  werden  zurückgewiesen ;  unter  Nr.  2  und  3  die, 
dass  der  Antrag  eine  socialistiscbe  Tendenz  habe,  und 
dass  er  eine  Brotvertheuerung  bedeute.  Socialistisch  sei 
der  Antrag  wohl,  aber  socialconservativ,  nicht  social- 
demokratisch,  da  er  die  Erhaltung  der  bestehenden 
Wirtschaftsordnung  zum  Ziele  habe.  Der  Einwand  der 
Brotvertheuerung  sei  bei  diesem  Vorschlag  lange  nicht 
so  zutreffend  wie  bei  den  Schutzzöllen,  denn  hier  sei  die 
künstliche  Getreidepreissteigerung  durch  den  Normal- 
preis zugleich  nach  oben  begrenzt,  während  sie  bei  den 
Schutzzöllen  auch  unter  hohen  Auslandspreisen  noch 
darüber  hinaus  vertheuernd  wirkt.  Die  Ausgleichung  der 
Getreidepreise   würde   ferner   ein  verbältnissmässiges 


Sinken  der  Brotpreise  bewirken,  da  die  unverbältniss- 
mässige  Hochhaltung  der  Brotpreise  gerade  durch  das 
Schwanken  der  Getreidepreise  sehr  begünstigt  würde. 

Ueber  die  praktische  DurchführbaritU  des  Vorschlages 
steht  in  der  Begründung  selbst  sehr  wenig.  Es  heisst 
dort: 

«Auch  gegen  die  praktische  Durchführbarkeit  des  Vorschlages 
sind  anfänglich  Bedenken  erhoben  worden,  welche  sich  bei 
näherer  Prüfung  als  nicht  stichhältig  erwiesen  haben.  Alle  kost- 
spieligen Einrichtungen  sind  leicht  zu  vermeiden,  und  der 
Getreidehandel,  welchem  nach  wie  vor  die  Heranschaffung  des 
erforderlichen  Getreides  überlassen  werden  soll,  wird  in  keiner 
Weise  geschädigt  werden." 

Die  Erörterung  in  der  Presse  und  in  Broschüren  hat 
über  die  Art  des  Vorgebens  in  dieser  Beziehung  noch 
keine  Einigung  ergeben.  Der  erste  Vorschlag  rübrt  von 
dem  Antragsteller  Graf  Kanitz  selbst  her.  Dieser  führt 
aus,  mit  dem  Ein-  und  Verkauf  des  ausländischen  Ge- 
treides sei  eine  Reicbsbebörde,  die  dem  Reichsscbatzamt 
unterstellt  sei,  zu  betrauen.  Diese  Behörde  hätte  die  Ein- 
kaufspreise auf  Grund  des  Weltmarktpreises  (ermittelt 
durch  die  Preisnotirungen  in  London,  Amsterdam,  Ant- 
werpen, Hävre  u.  a.)  und  unter  Berücksichtigung  der 
Frachten  bis  zur  deutseben  Grenze  allgemein  festzusetzen. 
Am  einfachsten  würde  sich  nun  die  Abwicklung  des  Ge- 
schäfts gestalten,  wenn  die  Regierungsbehörden  (die 
jetzigen  Zollbehörden)  das  Getreide  gleich  an  der 
Grenze  kauften  und  sofort  das  vom  Händler  gekaufte 
Getreide  zu  den  Normalpreisen  wieder  an  ihn  verkauften. 
Dann  hätte  der  Händler  statt  des  Getreidezolles,  den 
er  jetzt  erlegen  muss ,  nur  die  Differenz  zwischen 
dem  jeweilig  festgesetzten  Einkaufspreise  und  dem 
Normalpreise  zu  zahlen.  Für  die  Behörden  erwüchse 
daraus  keine  grössere  Arbeitslast  als  aus  der  Zollein- 
ziehung, und  das  Getreide  träte  ohne  Lagerung  in  staat- 
lichen Anstalten  sofort  in  den  freien  Verkehr.  Bei  solcher 
Regelung  muss  die  Regierung  noch  darauf  Rücksicht 
nehmen,  dass  die  Einkaufspreise  nicht  zu  hoch  und  nicht 
zu  niedrig  bemessen  werden,  nicht  zu  niedrig,  damit  nicht 
die  genügende  Brotversorgung  des  Landes  in  Frage  ge- 
stellt wird,  nicht  zu  hoch,  damit  nicht  durch  speculative 
Steigerung  der  Einfuhr  der  inländische  Markt  überführt 
und  dadurch  ein  Preissturz  herbeigeführt  wird.  Das  lässt 
sich  unschwer  erreichen,  denn  die  Centraibehörde  bat 
durch  die  Meldungen  von  den  Grenzstationen,  wie  viel  Ge- 
treide angeboten  wird,  die  beste  Uebersicht  darüber,  ob 
ein  zu  starkes  Angebot  eine  Herabsetzung  oder  ein  zu 
geringes  Angebot  die  Erhöhung  der  Preise  erforderlich 
macht.  Wenn  so  durch  die  Preise  das  Angebot  regulirt 
wird,  braucht  kein  Centner  angebotenes  Getreide  zurück- 
gewiesen zu  werden  und  wird  die  Unterbindung  des  ganzen 
Einfuhrhandels,  welche  durch  die  Möglichkeit  einer  Nicht-  j 
abnähme  stattfinden  würde,  vermieden.  Graf  Kanitz  hofft 
sogar,  durch  seinen  Plan  dem  Einfubrhandel  eine  festere 
Basis  zu  geben,  er  meint,  die  Aenderung  der  Einkaufs- 
preise des  Reiches  würde  nicht  so  unerwartet  und  plötz- 
lich erfolgen  als  jetzt  die  Preisschwankungen.  Wird  die 
hier  vorgeschlagene  Praxis,  der  sofortige  Wiederverkauf 
an  die  einführenden  Händler,  nicht  befolgt  —  und  es 
sprechen  namentlich  völkerrechtliche  Gründe  dagegen 
—  so  verkauft  das  Reich  gleich  wieder  von  den  See- 
städten und  den  sonstigen  Grenzstationen  in  das  Inland 
zu  den  Normalpreisen. 

In  diesem  Falle  müsste  das  Reich  über  Lagerräume 
und  Vorräthe  verfügen.  Die  Lagerräume  könnten  für  den 
Anfang  durch  miethweise  Uebernabme  der  frei  werdenden 
privaten  Lager  beschafft  werden.  Der  reiche  Handels- 
gewinn, den  das  Reich  aus  der  ganzen  Maassnabme  ziehen 
würde,  gestattete  dann  in  weitem  Umfange  die  Ein- 
riebtungder  nötbigen  Lager.  Ebenso  könnten  die  nötbigen 
Vorrähe  (Kanitz  will  Vorräthe  für  zwei  Monate,  Andere 
tu;  ein  halbes  Jahr  oder  länger  halten),  aus  diesen  Ge-  | 
Winnen  leicht  beschafft  werden. 

In  der  Erörterung  über  den  Antrag  Kanitz  sind  bezüg- 
lich der  praktischen  Durchführung  noch  andere  Vorschläge  I 
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gemacht.   Namentlich   hat  eine  Sondercotnmission  des 
„Bundes  der  Landwirtbe",  deren  Vorschläge  auch  haupt- 
sächlich die  Aenderung    des  ursprünglichen  Antrages 
(Canitz  veranlasst  haben,  bezüglich  der  Durchführung 
einen  anderen  Plan  entwickelt.  In  den  formulirten  Be- 
schlüssen des  Bundes  der  Landwirtbe  wurde  berück- 
sichtigt, dass  die  Productionskosten  der  einzelnen  deut 
sehen  Landschaften  verschieden  seien,  und  dass  daher 
der  Verkaufspreis  für  die  einzelnen  Landschaften  dieser 
Verschiedenheit  Rechnung  tragen  müsse.  Dagegen,  dass 
an  den  Grenzstationen  die  Verkaufsstellen  und  Lager  er 
richtet  werden  sollen,  war  wohl  hier  wie  in  sonstigen  Er- 
örterungen der  Einwand  maassgebend,  dass  dann  im 
Falle  eines  Krieges  die  Lager  leicht  verloren  gehen  und 
dadurch  eine  Theuerung  entstehen  könnte.  Hier  wurde 
also  vorgeschlagen,  dass  in  allen  Hauptorten  des  Landes 
Verkaufslager  des  Reiches  errichtet  werden  sollten,  aus 
denen  nach  festen  Verkaufspreisen,  die  unter  sich  je  nach 
der  Lage  des  Ortes  etwas  differirten,  verkauft  würde.  Der 
Einwand,  dass  sich  die  Preise  nicht  im  einzelnen  ganz  genau 
gegeneinander  gerecht  abwägen  lassen,  wird  um  deswillen 
abgeschwächt,  weil  sich  der  Preis  für  Inlandsgetreide 
nicht  ganz  genau,  sondern  nur  ungefähr  nach  den  Normal- 
preisen richtet,  und  weil  so  durch  kleine  Abweichungen 
der  Inlandspreise  nach  oben  und  nach  unten  eine  nicht  ganz 
ezacte  Abwägung  der  Normalpreise  für  die  verschiedenen 
Orte  ausgeglichen  werden  kann.  Das  Bedenken,  dass  das 
Reich  diese  Handelsgeschäfte  nicht  durchführen  könnte, 
tritt  im  Verlauf  der  Discussion  immer  mehr  zurück.  Die 
Anhänger  des  Antrages  betonen,  dass  schon  jetzt  ca. 
1*5  Percent  des  gesammten  Getreidebedarfes  in  Deutsch- 
land von  der  Militärverwaltung  aufgekauft  würden,  und 
zwar  im  Inland  in  kleineren  Mengen,  und  dass  der  An- 
kauf der  zehnfachen  Menge  —  denn  ca.  15  Percent  des 
in  Deutschland  gebrauchten  Getreides  werden  eingeführt 
—  in  grossen  Quantitäten  auf  dem  Weltmarkt  nicht 
wesentlich  grössere  Schwierigkeiten  bereite. 

Dagegen  ist  der  andere  Haupteinwand  gegen  den  Plan, 
der  nämlich,  dass  er  mit  den  einmal  abgeschlossenen  Handels- 
verträgen unvereinbar  sn.  nicht  zurückgetreten,  im  Gegen- 
theil  haben  die  Anhänger  des  Antrages  diesem  Einwände 
immer  mehr  Berechtigung  einräumen  und  demgemäss  ihre 
Pläne  immer  weiter  umgestalten  müssen.  GrafKanitz  hielt 
es  in  seiner  Broschüre  über  seinen  Antrag  (die  Pest- 
setzung von  Mindestpreisen  für  das  ausländische  Getreide) 
im  Juni  1894  noch  für  so  unzweifelhaft,  dass  sein  Antrag 
nicht  mit  den  Handelsverträgen  collidire,  dass  er  das  gar 
nicht  besonders  auseinandersetzte.  Er  wies  darauf  hin, 
dass  zwar  eine  Contingentirung  der  Einfuhr  als  ein  par- 
tielles Einfuhrverbot  allerdings  gegen  die  Handelsver- 
träge Verstössen  würde,  dass  aber  eine  solche  Maass- 
nabme  in  seinem  Vorschlage  nicht  liege.  Ja  er  schlug 
sogar  noch  vor,  die  Reichsverwaltung  solle  bei  ihren 
Einkäufen  diejenigen  Länder  am  meisten  berücksichtigen, 
welche  der  deutschen  Industrie  die  meisten  Concessionen 
machten.  Den  letzteren  Vorschlag  liess  er  allerdings  als 
eine  offenbare  Verletzung  der  Meistbegünstigungsclausel 
in  den  Handelsverträgen  wieder  fallen.  Auch  die  Regie- 
rung behauptete  bei  den  Verhandlungen  im  April  1894 
nicht  direct,  dass  der  Antrag  gegen  die  Handelsverträge 
wäre.  Die  juristischen  Gutachten,  welche  der  Reichs- 
kanzler eingefordert  hatte,  waren  verschieden  ausgefallen. 
Dieser  sagte  daher,  es  liesse  sich  über  diese  Frage 
streiten. 

Von  anderen  Seiten  dagegen  wurde  von  Anfang  an 
betout,  die  vorgeschlagene  Regelung  sei  mit  dem  Wort- 
laut  und  noch  mehr  mit  dem  Sinn  der  von  Deutschland 
neuerdings  abgeschlossenen  Handelsverträge  unvereinbar. 
Zunächst  wurde  angeführt,  die  Differenz  zwischen  Ein- 
kaufs- und  Verkaufspreis,  welche  das  Reich  anstatt  des 
Zolles  erhalte,  sei  grösser  als  der  vertragsmässige  Zoll, 
und  die  ganze  Maassregel  sei  nur  dafür  geschaffen,  um 
eine  versteckte  Zollerhöhung  zu  erreichen.  Wenn  der 
Plan  nach  dem  Vorschlage  von  Graf  Kanitz  so  ausgeführt 


würde,  dass  die  Einfuhrhändler  lediglich  an  Stelle  des 
Zolles  die  Differenz  zwischen  Einkaufspreis  und  Verkaufs- 
preis zahlten,  so  sei  dieses  Verbältniss  besonders  klar 
erkennbar.  Gegen  diesen  Angriff  wehrten  sich  die  Freunde 
des  Antrages  in  der  Weise,  dass  sie  einmal  den  erwähnten 
einfachsten  Ausfübrungsplan  des  Grafen  Kanitz  fallen 
liessen  und  den  Verkauf  direct  durch  das  Reich  in  der 
Form  eines  vollständigen  Handelsmonopols  ausüben  lassen 
wollten.  Sodann  zeigten  sie,  dass  ihr  Plan  keinerlei  ver- 
steckter Zoll  sei,  da  er  auf  einem  ganz  anderen  Principe 
beruhe  und  nicht  wie  die  Zölle  die  gleichmässige  Steigerung, 
sondern  die  Ausgleichung  der  Preise  als  Zweck  habe. 

Die  völkerrechtlichen  Bedenken  concentrirten  sich  denn 
auch  zumeist  auf  einen  anderen  Punkt.  Darin,  dass  die 
Einfuhr  von  Getreide  in  den  freien  Verkehr  Deutschlands 
nicht  mehr  gestattet  werden  sollte  und  nur  noch  an  die 
Reicbsmonopolverwaltung  vom  Auslande  her  verkauft 
werden  dürfte,  sahen  die  Gegner  ein  Einfuhrverbot,  welches 
die  Handelsverträge  nicht  gestatteten.  Dem  Einwände, 
dass  ein  Einfuhrverbot  für  Gegenstände,  die  in  dem  im- 
portirenden  Lande  Gegenstand  eines  Monopols  würden, 
auch  durch  den  österreichisch-ungarischen  und  den  russi- 
schen Handelsvertrag,  welche  in  dieser  Hinsicht  haupt- 
sächlich im  Wege  stehen,  erlaubt  sei,  begegneten  sie  mit 
der  Ausführung,  diese  Einwendung  werde  zwar  vielleicht 
nicht  durch  den  Wortlaut,  aber  ganz  sicher  durch  den 
Sinn  der  Handelsverträge  widerlegt.  Denn  der  Sinn  jener 
Clausel  ginge  nur  dahin,  dass,  im  Falle  die  Herstellung 
oder  der  Vertrieb  einer  Waare  im  Inlande  durch  den 
Staat  übernommen  würde,  auch  das  eingeführte  Quantum 
der  gleichen  Waare  demselben  System  unterworfen  werden 
dürfe.  Ein  Monopol  im  Sinne  dieser  Clausel  würde  nur 
vorliegen,  wenn  nicht  nur  die  Einfuhr,  sondern  auch  der 
Handel  mit  inländischem  Getreide  verstaatlicht  würde. 

Die  letztere  Ausführung  schlug  durch  und  bewirkte, 
dass  die  Anhänger  des  Antrages  in  dieser  Session  ihre 
bezügliche  Taktik  geändert  haben,  wie  aus  zahlreichen 
Auslassungen  ihrer  Presse,  aus  den  Verhandlungen  des 
deutschen  Landwirthschaftsrathes,  aus  der  Begründung 
des  im  Reichstage  eingebrachten  Antrages  u.  A.  hervor- 
ht.  Zwar  tauchten  anfangs  wohl  Vorschläge  auf,  man 
solle  sieb  einfach  rücksichtslos  auf  den  Wortlaut  der  Ver- 
träge stützen ;  das  sei  man  der  nothleidenden  heimischen 
Landwirthschaft  schuldig.  Oder  man  solle  sich  doch  nur 
mit  Oesterreich-Ungarn  über  die  Rückgängigmachung  der 
betreffenden  Bestimmungen  einigen  und  Russland  gegen- 
über geltend  machen,  dass  nach  dem  russischen  Vertrage 
auch  „aus  anderen  schwerwiegenden  Gründen"  ein  Ein- 
fuhrverbot gestattet  sei. 

Die  Mehrzahl  der  Anbänger  aber  sagte  sich,  dass  ihr 
Recht  ein  zweifelhaftes  sei  und  dass  seine  rücksichtslose 
Anwendung  in  keinem  Falle  loyal  genannt  werden  könne; 
aber  selbst  wenn  man  formell  im  Rechte  sei  mit  der  Durch- 
führung des  Antrages  Kanitz,  so  dürfe  man  ihn  doch 
nicht  ohne  Verständigung  mit  den  vertragsverbundenen 
Staaten  durchführen,  nachdem  überhaupt  Zweifel  an 
dieser  Berechtigung  aufgetaucht  seien.  Denn  sonst  setze 
man  sich  der  Gefahr  aus,  dass  die  Vertragsstaaten  das 
völkerrechtliche  Verhältniss  anders  beurtheilten  als 
Deutschland.  Dies  führe  dann  zu  politischen  Verstim- 
mungen und  Zerwürfnissen.  Da  aber  die  Handelsverträge 
gerade  mit  zur  Verbesserung  der  politischen  Lage 
Deutschlands  abgeschlossen  seien,  so  seien  solche  durch- 
aus zu  vermeiden.  Man  müsse  zunächst  mit  den  Staaten, 
welche  eventuell  Widerspruch  erheben  könnten,  also  mit 
Oesterreich-Ungarn  und  Russland,  sieb  ins  Einvernehmen 
setzen  und  ihre  Zustimmung  zu  dem  Plan  zu  erlangen 
suchen.  Das  sei  auch  nicht  so  schwer,  denn  diese  Staaten 
seien  durch  die  Erfolge  der  mit  Deutschland  abge- 
schlossenen Handelsverträge  durchaus  nicht  befriedigt. 
Sie  hätten  auf  einen  gesteigerten  Absatz  ihrer  landwirt- 
schaftlichen Producte  gerechnet,  seien  aber  dadurch, 
dass  die  Vortheile  der  Verträge  ohne  Gegenleistung 
auch  den  überseeischen  Productionsländern  vermöge  der 
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Meistbegünstigung  zugeflossen  seien,  in  ihren  Hoff- 
nungen getäuscht  worden.  Ihre  Ausfuhr  nach  Deutsch- 
land habe  eher  ab-  als  zugenommen,  und  deshalb  sei 
auch  namentlich  in  Russland  die  politische  Annäherung 
an  die  Dreibundstaaten,  die  man  von  dem  Vertrage  er- 
hoffte, nicht  eingetreten.  Nun  würde  ja  durch  die  Ver- 
staatlichung der  Einfuhr  die  deutsche  Regierung  es  ganz 
in  die  Hand  bekommen,  der  Landwirthschaft  dieser 
Staaten  einen  Vorzug  zuzuwenden  und  sie  bei  ihren  Ein- 
käufen in  erster  Linie  zu  bedenken.  Das  könnte  ge- 
schehen, ohne  dass  Deutschland  in  allzu  grosse  Ver- 
wicklungen anderen  Staaten  gegenüber,  die  sich  in  ihrem 
Meistbegünstigungsrecht  beeinträchtigt  fühlten,  gerietbe. 
Nach  einem  im  Landwirthschaftsrathe  gemachten  Vor- 
schlage sollen  nämlich  auch  diejenigen  Staaten,  welche 
Meistbegünstigungsverträge  haben  und  auf  deren  Han- 
delsbeziehungen Deutschland  Werth  legen  muss,  in 
darauf  bezügliche  Abmachungen  einbezogen  werden. 
Das  wären  also  vor  Allem  die  übrigen  europäischen 
Staaten  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Um 
die  Möglichkeit  zu  schaffen,  diese  Staaten  zu  begün- 
stigen, soll  zunächst  der  Meistbegünstigungsvertrag  mit 
Argentinien  (das  gegenwärtig  allein  ein  Drittel  der 
deutschen  Weizenzufuhr  liefert)  aufgehoben  werden, 
wozu  der  Reichstag  schon  jetzt  ohne  die  hier  hervor- 
tretenden Gründe  starke  Neigung  zeigt.  Ferner  wäre 
vielleicht  die  Getreidezufuhr  aus  den  englischen  Colo- 
nien  (Indien,  Australien,  Canada)  zu  beschränken.  Da- 
durch würden  die  Vortheile  für  die  russische,  ungarische, 
rumänische  und  nordamerikanisebe  Getrcidezufubr  schon 
so  gross  werden,  dass  diese  Hauptinteressenten  einem 
Getreideeinfuhrmonopol  in  Deutschland  sehr  wohl  zu- 
stimmen könnten. 

Die  Begründung  des  Antrages  Kanitz  für  den  Reichs- 
tag lässt  zwar  das  frühere  Argument,  dass  der  Antrag 
nicht  gegen  den  Wortlaut  der  Verträge  gehe,  noch  nicht 
ganz  fallen.  Sie  legt  indess  das  Hauptgewicht  auf  die 
Möglichkeit  einer  friedlichen  Verständigung,  indem  sie 
sagt:  „Eine  nähere  Prüfung  des  Wortlautet  der  Handels- 
verträge führt  indessen  zu  dem  Ergebniss,  dass  ein 
solcher  Widerspruch  nicht  besteht ;  überdies  lassen  sich 
Mittel  und  Wege  finden,  um  von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  benachbarten  Staaten,  Oesterreich-Ungarn 
und  Russland,  jeden  aus  der  vorgeschlagenen  Einrichtung 
etwa  zu  befürchtenden  Nachtheil  abzuwenden." 

Indem  sich  die  Anhänger  des  Vorschlages  so  auf  den 
Standpunkt  stellen,  dass  sie  ihren  Plan  nur  dann  aus- 
führen wollen,  wenn  die  vertragsverbundenen  Staaten 
sich  damit  einverstanden  erklären,  haben  sie  das  völker- 
rechtliche Bedenken  vollständig  beseitigt  und  die  weitere 
Erörterung  über  die  Zweckmässigkeit  des  Antrages  zu 
einer  rein  innerpolitiseben  Angelegenheit  gemacht. 
Gegenwärtig  steht  dem  Plan  hauptsächlich  noch  der 
andere  Vorwurf,  dass  er  eine  Brotvcrtheuerung,  ein 
„Brotwucher"  sei,  als  grösstes  Hinderniss  entgegen. 
Dieser  Vorwurf  könnte  nur  in  der  Weise  beseitigt  werden, 
dass  die  Vertreter  der  Landwirthe  mit  denen  der  Con- 
sumenten,  soweit  sie  sich  über  das  Princip  des  Antrages 
verständigen  könnten  und  die  Ausgleichung  der  Preise, 
die  Verwitklichung  des  Rechtes  auf  Arbeit  für  die  Land- 
wirthe für  wünsebenswertb  erachten,  sich  über  eine 
anderweite  Festsetzung  der  Preise  einigen,  der  beide 
Theile  zustimmen  können.  Ob  es  den  socialpolitiscben 
Parteien  im  Reichstag  gelingt,  das  System  des  Antrages 
Kanitz  so  zu  formuliren,  dass  es  allgemein  als  eine  Ver- 
besset ung  gegenüber  den  Schutzzöllen  ebensowohl  wie 
gegenüber  dem  Freihandel  erscheint,  ob  es  ferner  ge- 
lingt, die  Preise  so  festzusetzen,  dass  sie  die  Produc- 
tionskosten  gerade  decken,  ohne  den  (Konsumenten 
darüber  hinaus  eine  Belastung  aufzuerlegen,  ob  es  ferner 
gelingt,  den  Bauern  und  Landarbeitern  durch  die  Prcis- 
lixirung  eine  angemessene  Bezahlung  ihrer  Arbeit  zu 
garantiren,  ohne  dass  ein  zu  erheblicher  Theil  der  so 
durch  gleichmässig  stärkere  Belastung  Aller,  auch  der 


ärmsten  Brotkäufer  geschaffenen  Erträge  die  Renten 
nicht  arbeitender  Latifundienbesitzer  erhöht,  das  sind 
die  Fragen,  von  deren  Lösung  schliesslich  die  Durch- 
führung oder  die  Verwerfung  des  Antrages  Kanitz  ab- 
hängen wird. 
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Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  {Zolltarifentscheidungen.) 
Eine  Firma  in  Chicago  hatte  ein  Quantum  „Madrat  tttutim* 
importitt.  welches  vorn  dortigen  Zollcollector  auf  Grund  des 
§  25 3  de»  Tarife»  von  1894  als  gebleichter  Baumwollstoff  mit 
Cents  pro  Quadratyard  nud  15  Perceut  des  Wertbes  zur 
Verzollung  augesetzt  worden  war,  während  die  Importeure  ver- 
langten, dass  der  Artikel  auf  Grund  des  gleichen  Paragraphen 
als  ungebleichter  Baumwollstoff  verzollt  werden  solle.  Nachdem 
durch  Zeugenaussagen  bestätigt  worden  war,  dass  Kette  und 
Einschlag  aus  ungebleichten  und  nur  die  eingewebten  Figuren 
aus  gebleichten  Baumwollgarnen  bestanden,  entschied  die  Ge- 
neralabschätzungsbebörde,  dass  der  Protest  der  Importeure  be- 
gründet sei,  da  der  Stoff  in  seinen  Hauptbestandteilen  aus 
ungebleichten  Baumwollgarnen  hergestellt  worden  sei  und  somit 
als  ungebleichter  Baumwollstoff  der  Verzollung  unterliege. 

Eine  Firma  in  San  Francisco  verlangte,  dass  baumwollene 
DjmtnhemJen  mit  gestickttn  Kragen  auf  Grund  des  §  258  des 
Tarife»  von  1894  als  fertige  Kleidungsstücke  mit  40  Percent 
des  Werthes  verzollt  werden  sollten,  während  die  erwähnten 
Artikel  vom  dortigen  Zollcollector  unter  §  276  des  gleichen 
Tarifes  als  „mittelst  Hand-  oder  Maschinenarbeit  verzierte  Ar- 
tikel" mit  einen  Werthzoll  von  50  Percent  belegt  worden 
waren.  Die  Generalabschätzungsbehörde  entschied,  dass  der 
Ausdruck  „fertige  Kleidungsstücke"  speeifischer  sei  wie  der 
Ausdruck  „mittelst  Hand-  oder  Maschinenarbeit  verzierte  Ar- 
tikel", da  derartige  Verzierungen  auch  auf  anderen  Artikeln 
wie  fertigen  Kleidungsstücken  angebracht  sind.  §  276  besagt, 
dass  sammtliche  mittelst  Hand-  oder  Maschinenarbeit  verzierte 
Artikel  zu  50  Percent  des  Werthes  zollpflichtig  sind,  mit 
alleiniger  AusDahme  fertiger  Kleidungsstücke,  und  für  diese 
sei  im  §  258  ein  Werthzoll  von  40  Percent  vorgesehen.  Aus 
diesem  Grunde  sei  der  Protest  berechtigt  und  der  zuviel  ge- 
zahlte Zoll  denselben  zurückzuerstatten. 

Eine  Firma  in  San  Francisco  hatte  in  Oelfarben  ausgeführte 
Zeithnungen  auf  Seidenttrtifen  importirt.  Dieselben  hatten 
einen  künstlerischen  Charakter  und  waren  auf  Grund  des  §  302 
des  Tarifs  von  1894  als  „Seidenfabricate,  nicht  speciell  vor- 
gesehen" mit  einem  Werthzoll  von  45  Percent  belegt  worden. 
Der  Antrag,  die  in  Frage  stehenden  Attikel  unter  §  575 
des  gleichen  Tarifs  als  „Gemälde,  in  Oel-  oder  Wasserfarben 
autgeführt"  zollfrei  zutulassen ,  wurde  von  der  Geneial- 
abschätzungsbebörde  als  berechtigt  aneikannt  und  die  Rück- 
vergütung des  gezahlten  Zolles  verfügt. 

Eine  Firma  in  New-York  hatte  B'illantine  importirt,  ein 
Pulver,  welches  gebraucht  wird,  nm  Verzierungen  für  Damen- 
hüte etc.  Glanz  zu  verleihen.  Der  Artikel  war  unter  §  354  des 
Tarifs  von  1894  als  Fabricat  aus  Gelatine  mit  einem  Werthzoll 
von  35  Percent  belegt  worden,  während  der  Importeur  ver- 
langte, dass  der  Aitikel  unter  Setiion  3  des  gleichen  Gesetze* 
mit  nur  20  Percent  des  Werthes  verzollt  werden  soll.  Die 
Generalabschätzungsbehörde  entschied  zn  Gunsten  des  Im- 
porteurs. (Scction  3  hat  folgenden  Wortlaut  :  Auf  alle  in 
diesem  Gesetz  nicht  besonders  angeführten  Roh-  oder  unfertigen 
Artikel  soll  ein  Zoll  von  10  Percent  ad  valorem  und  auf  alle 
ganz  oder  theilweise  fabricirten  Artikel,  die  nicht  anderweitig 
angeführt  sind,  ein  Zoll  von  20  Percent  ad  valorem  erhoben 
werden.) 

Eine  Firma  in  Chicago  hatte  ein  Quantum  gekräuselten 
Mussehn  importirt,  welcher  vom  dortigen  Zollcollector  auf 
Giund  des§  373  des  Tarifs  von  1890  als  „Baumwollstoff,  durch 
Hand-  oder  Maschinenarbeit  verziert"  mit  einen  Werthzoll  von 
60  Percent  belegt  worden  war.  Der  Antrag  der  Importeure, 
den  Artikel  als  Webstoff  zu  classificiren  und  zu  verzollen,  wurde 
von  der  Generalabschätzungsbehörde  zurückgewiesen. 

Ein  Importeur  in  St.  Louis  protestirte  gegen  die  vom  dor- 
tigen Collector  verfügte  Verzollung  von  Glasmalereien,  welche 
mittelst  Druck  und  Photographie  hergestellt  worden  waren, 
auf  Grund  des  §  102  des  Tarifes  von  1894  als  Glasfabricatc 
und  verlangte  zollfreie  Zulassung  dieser  Artikel  anter  §  575 
des  gleichen  Gesetzes  als  Gemälde.  Die  General  Abschätzungs- 
behörde entschied,  das»  die  in  Frage  stehenden  Artikel  that 
sächlich  in  Oel  oder  Wasserfarben  ausgeführte  Gemälde  und 
dass  dieselben  ganz  oder  theilweise  durch  einen  mechanischen 
Process  hergestellt  worden  seien.  Es  seien  mithin  Glasfabricatc 
und  unterliegen  als  solche  auf  Grund  des  §  102  einem  Werth- 
zoll von  30  Percent.  §  102  hat  folgenden  Wortlaut:  Alle  ge- 
färbten oder  bemalten  Glasfenster  oder  Theile  davon  un  1  alle 
Spiegel,  nicht  über  144  Quadratzoll  gross,  mit  oder  ohne  Rahmen 
oder  Etuis,  und  alle  Glasfabricatc,  bei  denen  Glas  der  Werth- 
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vollste  Bestandteil  itt,  sofern  »olche  in  diesem  Gesetz  nicht 
speciell  vorgesehen  sind,  35  Percent  »d  valorem.  §  575  Untet:  Ge- 
mälde, in  Oel-  oder  Wasserfarben  ausgeführt,  Originalzeich- 
nungen und  Skizten,  Künstlerprobeabzüge  von  Aetibildern  und 
Stieben,  und  Bildbauerarbeiten,  nicht  anderweitig  aufgeführt; 
in  die  hier  gebrauchte  Bezeichnung  Bildhauereien  sollen  nur 
professionelle  Productionen»  gleichviel  ob  glatte  oder  erhabene 
Arbeit,  von  Marmor.  Stein,  Alabaster,  Holz  oder  Metall  eines 
Bildschnitzers  oder  Bildhauers  einbegriffen  sein,  und  unter  dem 
Wort  Gemälde  (Painting).  wie  in  diesem  Gesetze  gebraucht, 
sind  nicht  solche  Gemälde  zu  verstehen,  welche  gänzlich  oder 
zum  Theil  durch  Sihablonemnalerei  oder  durch  ein  anderes 
mechanisches  Verfahren  entstanden  sind. 

(AVw  Vonck'ifttn  bti  Zucktrabichättungtn  )  Die  vom  Schatz- 
amte ausgearbeiteten  neuen  Vorschriften  behufs  Abschätzung 
und  Chusificirung  von  importirtem  Zucker  werden  den  Im- 
porteuren und  Raffineuren  mit  dem  Ersuchen  mitgetheilt  werden, 
eventuelle  Abänderungsvorschläge  zu  machen.  Das  Schatzamt 
hat  nicht  die  Absicht,  irgend  welche  vorzuschlagende  Verände- 
rungen ohne  vorherige  gründliche  Prüfung  und  ohne  von  deren 
Notwendigkeit  überzeugt  zu  sein,  tu  genehmigen.  Die  be- 
treffenden Vorschriften  sind  bereits  dem  Urthell  der  Zucker- 
pflinzer  in  Louisiana  unterbreitet  worden,  und  haben  sich  diese 
bereits  zu  Gunsten  einer  möglichst  strengen  Durchführung  des 
Gesetzes  erklärt.  Das  Schatzamt  hält  es  jedoch  nur  für  recht 
und  billig,  auch  die  Ansicht  der  übrigen  Interessanten  zu  hören. 
Auf  diesem  Wege  werden  oft  werthvolle  Vorschläge  empfangen. 
Zur  Feststellung  der  Qualität  des  importirten  Zuckers  wird 
pnlariskopische  Probe  (tesi)  in  Vorschlag  gebracht,  auch  sind 
den  Zollabschätzern  sorgfältige  Instructionen  für  den  Gebrauch 
des  Polar iskops  gegeben  worden.  Die  Frage,  welcher  Factnren- 
werth  für  Zucker  angenommen  werden  soll,  der  aus  Ländern 
importirt  wird,  wo  das  Polari'kop  nicht  angewendet  wird,  wird 
voraussichtlich  in  allernächster  Zeit  vom  Scbatzamte  entschieden 
werden. 


SCiiöitfllimöen. 


Ausstellung  1895  In  Narbonne.  Laut  einer  offiefettea 

Mittheilung  wird  in  Narbonne  (Ande)  in  Frankreich  vom 
19.  Mai  bis  21.  Juli  d.  J.  eine  Ausstellung  (II.  Biennal- 
ausstellung  der  Societe  des  Beaux  Ans  de  Narbonne)  statt- 
finden, zu  welcher  auch  Ausländer  zugelassen  werden. 
Dieselbe  wird  ausser  einer  Section  der  schönen  Künste 
und  einer  literarischen  auch  eine  kunstgewerbliche  Section 
umfassen,  in  welcher  jedoch  nur  mit  der  Kunst  im  engsten 
Zusammenhange  stehende  Erzeugnisse  der  Keramik,  Me- 
tall-, Glaswaaren-,  Möbel-,  Tapetenindustrie  sowie 
Fayencen,  Krystallr,  Emailgegenstände,  Mosaiken,  Dc- 
corationsgegenstände  etc.  Aufnahme  finden  werden. 


$anbel  unto  fiiian^n. 
Zur  Währungsfrage  in  Deutschland.  Die  Erklärung 

der  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  zu  den 
neuesten  Ereignissen  in  der  Währungsfrage  lautet  wie 
folgt :  „Die  Aeltestrn  der  Kaufmannschaft  von  Berlin 
haben  mit  grossem  Bedauern  Kenntniss  genommen  von 
dem  am  16.  Februar  1895  vom  Reichstag  gefasaten  Be- 
schlüsse: „die  verbündeten  Regierungen  zu  ersuchen, 
dieselben  wollen  baldthunlichst  Einladungen  zu  einer 
Münzconferenz  ergeben  lassen  behufs  internationaler 
Regelung  der  Wäbrungsfrage"  sowie  von  der  im  Reichstag 
abgegebenen  Erklärung  des  Herrn  Reichskanzlers,  welche 
in  Aussicht  stellte,  dass  innerhalb  der  verbündeten  Re- 
gierungen die  Berufung  einer  solchen  Conferenz  werde 
in  Erwägung  gezogen  werden.  Freilich  ist  nach  diesen 
Aeusserungen  die  thatsächliche  Anregung  einer  Münz- 
conferenz noch  nicht  beschlossene  Sache.  Immerhin  aber 
ist  es  höchst  bedauerlich,  dass,  namentlich  für  das  Aus- 
land, durch  die  Reichaugsverhandlungen  vom  15.  und 
16.  Februar  dem  Zweifel  an  dem  unerschütterlichen  Fort- 
bestand der  deutschen  Währung  Nahrung  zugeführt 
worden  ist.  Die  nachtheilige  Wirkung  kann  sich  leicht 
darin  äussern,  dass  die  auf  deutsche  Währung  lautenden 
Forderungen  eine  Minderung  ihres  Wertbes  auf  dem 
internationalen  Markte  erfahren.  Eine  solche  Entwerthung 


der  in  ausländischem  Besitze  befindlichen  Forderungen 
an  deutsche  Staaten  und  industrielle  Unternehmungen 
würde  auch  den  inneren  geschäftlichen  Verkehr  von  Handel 
und  Industrie  und  das  gesamtste  deutsche  Capital  auf  das 
Empfindlichste  schädigen.  Die  thatsächliche  Einladung  zu 
einer  internationalen  Währungsconferenz  von  deutscher 
Seite  würde  diese  Gefahren  noch  erheblich  steigern. 
Andererseits  liegt  für  diese  internationale  Regelung  der 
Währungsfrage  im  Sinne  künstlicher  Hebung  des  Wcrth- 
verhältnisses  vom  Silber  zum  Golde  jetzt  weniger  als  je 
ein  Grund  vor.  Denn  von  einem  Mangel  an  Gold  und  von 
einer  Verteuerung  desselben  im  Verhältnisse  zu  dem 
Wertbc  der  Waaren  unü  Leistungen  kann  bei  der  jetzigen 
Goldproduction,  welche  die  höchsten  Leistungen  der 
Sechzigerjahre  wieder  erreicht  hat  und  noch  auf  lange 
ungemindert  anzudauern  verspricht,  unbedingt  keine  Rede 
sein.  Die  künstliche  Annäherung  des  Goldwerthes  an  den 
gesunkenen  Silberwerth  würde  daher  nur  die  gewaltsame 
und  rechtswidrige  Herabdrückung  des  Geldwerthes  über- 
haupt bedeuten,  also  alle  Forderungen,  sowohl  imlnlande 
als  auch  in  unsern  Beziehungen  zum  Auslande,  in  ihrem 
Werthe  verschieben,  die  Arbeitslöhne  und  die  Preise  aller 
Waaren  und  Leistungen  verändern,  auf  allen  industriellen 
Gebieten  zur  Ueberproduction  und  zu  den  mit  einer 
solchen  notwendigerweise  verknüpften  Gefahren  führen. 
Aus  diesen  Erwägungen  erklären  die  Aeltesten  der  Kauf- 
mannschaft von  Berlin  es  als  dringend  wünschenswert!), 
dass  die  verbündeten  Regierungen  von  der  Einladung 
einer  Wflhrungsconfereoz  absehen,  vielmehr  unzweideutig 
zu  erkennen  geben,  dass  sie  jedem  Angriff  auf  die  Grund- 
lagen unseres  wohlbewäbrten  Münzsystems  wie  bisher 
abweisend  gegenüberstehen. -  Diese  Erklärung  wird  den 
zuständigen  Behörden  sowie  dem  Reichstag  zugeben. 

Weiters  ist  folgende  Erklärung  über  die  Währungs- 
f  ~age  auf  Antrag  der  Handelskammer  zu  Hamburg  von 
der  Versammlung  Eines  Ehrbaren  Kaufmanns  abgegeben 
worden : 

.Mit  schwerer  Besorgniss  müsset,  die  Vertreter  von  Handel 
und  Industrie  die  Wahrnehmung  machen,  dass  agrarische  Be- 
strebungen immer  stärker  anwachsen  und  immer  lauter  sich  zur 
Geltung  bringen,  deren  Verwirklichung  die  deutsche  Erweibs- 
tbätigkeit  aufs  Aeusserste  zu  beeinträchtigen,  ja  in  ihren  Grund- 
lagen zu  erschüttern  droht. 

Hiegegen  sich  zur  Wehr  setzen,  ist  dringend  geboten. 

Insbesondere  mass  den  unausgesetzten  und  heftigen  Angriffen 
auf  unsere  Goldwährung  entgegengetreten  werden,  die  um  so 
gefährlicher  sind,  als  Agrarierthum  und  Bimetallismus  sich  eng 
mit  einander  verbündet  haben. 

Die  Versammlung  Eines  Ehrbaren  Kaufmanns  warnt  aufs 
Nachdrücklichste  davor,  die  feste  Grundlage  unserer  Goldwährung 
preiszugeben  und  das  Wirtschaftsleben  unseres  Volks  den  un- 
ausbleiblichen schweren  Schädigungen  durch  eine  in  ihrer  Dauer 
nicht  zu  gewährleistende  internationale  Vereinbarung  über  ein 
bimetallistisches  Experiment  auszusetzen.  Die  Versammlung  halt 
an  der  Hoffnung  fest,  dass  die  verbündeten  Regierungen  nach 
wie  vor  die  bimetallistiscben  Bestrebungen  zurückweisen  und  in 
der  Goldwährung  ein  in  Deutschlands  grossen  Tagen  glücklich 
gewounenes  Gut  unangetastet  erhalten  werden." 

Der  Export  von  Bugholzmöbeln.  Das  Bughoizmöbei- 

gescb&ft  wies  im  letzten  Jahre  im  Grossen  und  Ganzen 
einen  weiteren  Rückgang  gegen  das  Jahr  1893  auf.  An 
diesem  Ergebnisse  trägt  in  erster  Linie,  wie  der  Jahres- 
bericht der  Biünner  Handelskammer  ausführt,  der  durch 
Ueberproduction  hervorgerufene  Preisrückgang  Schuld, 
zum  Theile  haben  aber  auch  gestiegene  Rohmaterialien- 
preise  —  nämlich  in  allen  Scbellacksorten  —  dazu  bei- 
getragen. 

Der  Absatz  war  bloss  in  Oesterreich-Ungarn  ein  ziem- 
lich befriedigender,  während  die  meisten  anderen  Con- 
sumtionsgebiete  wie  im  Jahre  1893  Rückgänge  zu  ver- 
zeichnen haben.  Deutschland,  Frankreich,  England,  die 
Schweiz  und  Belgien  weisen  keine  auffälligen  Verände- 
rungen auf,  hingegen  haben  Holland,  Italien,  Rumänien, 
Serbien,  Griechenland  und  Spanien  Ausfälle  zu  verzeichnen. 
In  Italien  wurde  der  Verkehr  einerseits  durch  die  neu 
getroffene  Anordnung  der  Zahlung  des  Zolles  in  Gold, 
andererseits  durch  die  in  diesem  Lande  herrschenden  un- 
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günstigen  wirtschaftlichen  Verbaltnisse  ungemein  er- 
schwert. In  Rumänien,  Serbien,  Griechenland  und  Spanien 
machen  die  ausserordentlich  hohen  Zölle  eine  Einfuhr 
unserer  Artikel  beinahe  ganz  unmöglich.  In  Dänemark, 
Schweden  und  Norwegen  hielt  sich  der  Consum  wie  in 
den  Vorjahren  in  engen  Grenzen.  In  Nordamerika  bat  der 
Umfang  der  Geschäfte  nicht  zugenommen.  In  Brasilien 
sind  die  Wunden,  die  der  Bürgerkrieg  geschlagen,  noch 
nicht  vernarbt,  in  Folge  dessen  sich  die  Geschäfte  noch 
immer  nicht  zum  Besseren  gestalten  konnten.  In  Argen- 
tinien wirken  noch  immer  die  ungünstigen  Valutaverbält- 
nisse  hemmend  auf  die  Entfaltung  der  Geschäfte.  Aller- 
dings haben  sich  in  diesem  Lande  im  letzten  Quartale 
1894  die  Verhältnisse  ein  wenig  gebessert,  und  es  ist  Aus- 
sicht vorhanden,  dass  dieses  Land  einer  besseren  Zukunft 
entgegengeht.  Der  Export  nach  Mexico  und  Central- 
amcrika  reducirte  sich  in  Folge  der  Entwerthung  des 
Silbers  bedeutend.  Cuba  stellte,  gezwungen  durch  den 
hohen  Zoll,  seine  Bezüge  gänzlich  ein. 

Hinsichtlich  des  Verkehres  mit  Australien,  den  Länder- 
gebieten des  afrikanischen  Erdtbeiles  und  Asien  behielten 
die  Verhältnisse  während  des  Berichtsjahres  die  gleiche 
Physiognomie,  die  sie  im  vorausgegangenen  Jahre  auf- 
wiesen, und  die  in  früheren  Berichten  gekennzeichnet 
wurden. 

Schweizerische  Handelsbeziehungen  mit  Frankreich 

Dem  soeben  vom  Bundesrathe  genehmigten  Geschäfts- 
berichte des  Departements  des  Auswärtigen  (Handels- 
abtheilung) entnehmen  wir  folgenden  Passus,  betreffend 
die  Handelsbeziehungen  der  Schweiz  mit  Frankreich: 

Im  Berichtsjahre  wurden  durch  private  Initiative  ver- 
schiedene Bemühungen  um  dieWiederherstellung  normaler 
Handelsbeziehungen  zwischen  der  Schweiz  und  Frank- 
reich in  Scene  gesetzt.  Im  Mai  constituirte  sich  in  Paris, 
unter  dem  Vorsitze  des  Senators  Poirier,  eine  aus  zahl- 
reichen Kaufleuten  und  Industriellen  bestehende  „Union 
pour  la  reprisedesrelationscommercialesavec  laSuissc", 
welche  sich  nach  und  nach  durch  den  Beitritt  einer  Reihe 
von  Handelskammern,  Handels-  und  Industrievereinen 
sowie  von  Repräsentanten  der  Presse  und  hervorragenden 
politischen  Persönlichkeiten  zu  einem  grossen  weitver- 
zweigten Verband  gestaltete.  Der  Anlass  der  September- 
feste in  Mäcon  wurde  von  demselben  zur  Veranstaltung 
einer  Massendemonstration  benutzt.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  auf  privatem  Wege  auch  eine  Anzahl  schweizeri- 
scher Notabilitäten  eingeladen.  Es  darf  gesagt  werden, 
dass  die  in  Mäcon  gehaltenen  Reden  und  der  echt  freund- 
nacbbarliche  Geist,  welcher  allen  Berichten  zufolge  das 
Fest  beseelte,  unverkennbar  Vieles  zur  Berichtigung  der 
herrschenden  Vorurtheile  und  zur  Milderung  der  allge- 
meinen Stimmung  in  beiden  Ländern  beigetragen  haben. 

Für  den  Waarenverkehr  mit  Frankreich  im  Jahre  1894 
lag  die  Statistik  zur  Zeit  (Anfangs  März)  erst  für 
iie  Ausfuhr  vor.  Dieselbe  betrug  72,043.609  Frs.,  gegen 
73,067.000  Frs.  im  Jahre  1893.  Die  Abnahme  des  Ex- 
>orts  nach  Frankreich  hat  also  im  Grossen  und  Ganzen 
<eine  erheblichen  Fortschritte  mehr  gemacht. 

Seit  1890  gestaltete  sich  der  Verkehr  mit  Frankreich 
lach  der  schweizerischen  Statistik  wie  folgt: 
Ausfuhr  nach  Frankreich.  •) 

Millionen  1  -ii-i  ■ 

g9^|  Vertragstarif  

Xi)2     Minimaltartf  vom  t.  Februar  an   ...  . 
|  Maximaltarlf  vom  1.  Jänner  1893  au    .  . 
Einfuhr  aus  Frankreich.1) 

Miliinnen  Krane« 

Z)    \%«% 

842  Meistbegünstigung  vom  I.  Februar  an  171 
893     Differentialtarif  vom  1.  Jänner  an    ...  102 

Um  den  Gesammtausdruck  der  Wirkung  der  differen- 
iellrn  Behandlung  französischer  Erzeugnisse  zu  erhalten, 
aben  wir  die  Einfuhrziffern  der  betreffenden  statistischen 

>)  Oho«  Edelmetalle,  ri>h  nnd  graBoH. 


Positionen  für  die  Jahre  1891/93  besonders  addirt  und 
folgendes  Resultat  erhalten : 
Einfuhr  aus  Frankreich. 


I  '13 
\  124 


101 


I  73 
l  71 


54 
122 


505 

I20'8 


44-6 

58 


Nach  den 

bandelte  Artikel 
Differentiell  behandelte  Artikel  , 

Total  .".  176  l)  171-3 

Regelung  des  Handels  mit  Cacao  und  Chocolada  in 

Belgien.  Der  Handel  mit  Cacao  und  Chocolade  in  Belgien 
ist  durch  eine  kürzlich  erlassene  Verordnung  neu  ge- 
regelt worden.  Dieselbe  bestimmt  nach  dem  „Handels- 
archiv"  Folgendes: 

Es  ist  verboten,  unter  der  Bezeichnung  „ganzer  Cacao"  irgend 
ein  anderes  Erzeugnis«  zu  verkaufen,  zum  Verkauf  auszustellen, 
für  den  Verkauf  im  Besitz  zu  halten  oder  zu  befördern  als  die 
Frucht  des  Cacaobaumes,  roh  und  ganz  oder  zubereitet  durch 
Rösten,  Enthülsen,  Mahlen,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Gewürz, 
und  schliesslich  durch  Formen  in  Blöcken  oder  Tafeln  oder 
durch  Umwandlung  in  Pulver. 

Es  ist  gestattet,  unter  der  Bezeichnung  „Cacao  oder  Cacao- 
pulver"  solchen  Cacao  zu  verkaufen,  zum  Verkauf  auszustellen, 
für  den  Verkauf  im  Besitz  zu  halten  oder  zu  befördern,  weichern 
ein  Theil  seiner  Butter  abgepresst  ist,  ohne  dass  jedoch  das 
Verhältnis^  dieses  letzteren  Grundstoffes  bis  anter  20  Percent 
heruntergesetzt  wurde;  unter  der  Bezeichnung  „Alkalisitter 
Cacao  (cacao  alcalinise)"  denjenigen,  dessen  Gehalt  an  Alkali 
durch  eine  besondere  Behandlungsweise  erhöht  wurde,  ohne 
dass  jedoch  die  Zunahme,  auf  alkalisches  Carbonat  berechnet, 
3  Perceot  des  Gesammtgewichtes  übersteigt.  Die  Bezeichnung 
„alkalisirt  (alcalinise)"  wird,  falls  es  sich  um  den  Be.iU  oder 
die  Beförderung  für  die  Ausfuhr  handelt,  nicht  erfordert. 

Cacao,  welcher  eine  andere  Zubereitung  al»  die  vorstehend 
angegebene  erfahren  hat,  darf  nur  unter  einer  Etiquette  verkauft, 
zum  Verkauf  ausgestellt,  für  deo  Verkauf  im  Besitz  gehalten 
oder  befördert  werden,  welche  neben  dem  Worte  „Cacao"  in 
bestimmter  Form  diese  besondere  Zubereitung  kennzeichnet  oder 
unter  einer  Etiquette,  welche  das  Wort  „Cacao"  nicht  enthält. 

Das  Wort  „alkalisirt"  oder  andere  Wörter,  welche  die  gegen 
die  natürliche  Zusammensetzung  des  Cacaos  vorgenommene 
Acnderung  anzeigen,  müssen  in  gut  sichtbaren  und  ebensolchen 
Schriftzeichen  wie  das  Wort  „Cacao"  auf  der  Etiquette  ange- 
bracht werden. 

Cacao,  welchem  Alkali  in  einem  3  Percent  übersteigenden 
Verhältniss  betgemischt  ist,  wird  als  gesundheitsschädlich  ange- 
sehen; der  Verkauf,  das  Feilbalten,  der  Besitz  und  Versandt 
für  den  Verkauf  solchen  Cacaos  ist  verboten. 

Es  ist  verboten,  unter  der  einfachen  Bezeichnung  „Chocolade" 
irgend  ein  Erzeugnis*  zu  verkaufen,  zum  Verkauf  auszustellen, 
für  den  Verkauf  im  Besitz  zu  halten  oder  zu  befördern,  welches 
nicht  ausschliesslich  aus  enthülstem  Cacao,  im  Verhältniss  von 
mindestens  35  Percent,  und  gewöhnlichem  Zucker,  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Gewürz,  zusammengesetzt  ist. 

Die  Erzeugnisse,  welche,  obgleich  mindestens  35  Percent 
enthülsten  Cacao  enthaltend,  neben  dieser  Substanz  noch  andere 
als  die  im  vorhergehenden  Absatz  bezeichneten  Stoffe  enthalten, 
dürfen  nur  unter  einer  Etiquette  verkauft  werden,  welche  neben 
dem  Worte  „Chocolade"  in  gut  sichtbaten  nnd  ebensolchen 
Schriftzeichen  wie  das  Wort  .Chocolade"  in  bestimmter  Form 
die  Natur  dieser  anderen  Ingredienzien  kennzeichnet  oder  auch 
unter  einer  Etiquette,  welche  das  Wort  „Chocolade"  überhaupt 
nicht  enthält.  Handelt  es  sich  um  Chocolade  in  Tafeln,  so  moss 
die  regelwidrige  Zusammensetzung  des  Erzeugnisses  auf  jeder 
einzelnen  Tafel  durch  Aufdruck  kenntlich  gemacht  werden. 

Die  Erzeugnisse,  welche  weniger  als  35  Perceot  Cacao  ent- 
halten, dürfen  nur  unter  der  Bezeichnung  „Cacaobonbons"  oder 
unter  einer  anderen  Bezeichnung,  wobei  das  Wort  „Chocolade" 
ausgeschlossen  bleiben  muss,  verkauft,  zum  Verkauf  ausgestellt, 
für  den  Verkauf  im  Besitz  gehalten  oder  befördert  werden. 

Die  Behälter  oder  Umscblicssungcn,  in  welchen  Cacao  und 
Chocolade  verkauft  werden,  müssen  den  Namen  oder  die  Firma 
sowie  den  Wohnort  des  Fabrikanten  oder  Verkäufers  oder 
mindestens  ein  ordnungsmässig  hinterlegtes  Fabrikszeichen  tragen. 

Die  Bestimmungen  dieser  Verordnung  sind,  soweit  sie  sich 
auf  Chocolade  beziehen,  nur  auf  gewöhnliche  Chocolade  in 
Tafeln,  Blöcken  oder  Pulver  nnd  auf  Chocolade  in  Kügelchen, 
nicht  aber  auf  Cremechocolade  und  verschiedene  Erzeugnisse 
der  Zuckerbäckerei  (Pralines,  Pastillen  u.  s.  w.)  anwendbar. 

Der  Handel  Griechenlands  im  Jahre  1894.  Nach 

officicllen  Angaben  betrug  der  Import  nach  Griechenland 
im  Jahre  1894  109,958.826  Frs.,  gegen  91,484.936  Frs. 
im  Jahre  1893,  wies  somit  gegen  das  Vorjahr  eine  Zu- 
nahme von  18,573.890  Frs.  auf.  Die  mit  dem  Importe  zu- 
sammenhängenden Zolleinnahmen  bezifferten  sich  im  Jahre 
1894  mit  26,730.400  Frs.,  gegen  22,287.722  Frs.  im 
Jabre  1893,  stiegen  also  um  4,442.678  Frs.  Der  Export 
erreichte  im  Jabre  1894  die  Ziffer  74,290.906  Frs.,  gegen 
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88.033.862  Frs.  im  Jahre  1893,  sank  somit  um  13,742.956 
Francs.  Die  betreffenden  Ziffern  für  die  Zolleinnahmen 
sind  1,470.528  Frs.  für  1894  und  1,507.975  Frs.  für 
1893. 

Spani8Cher  Weinexport.  Ein  amtlicher  schweizeri- 
scher Bericht  wirft  ein  Streiflicht  auf  die  bedeutende 
Steigerung  des  spanischen  Weinexportes :  Der  Import 
von  spanischem  Wein  in  die  Schweiz  hat  sich  seit  1890 
mehr  als  vervierfacht,  er  erreichte  im  Jahre  1894  mit 
412.347  hl  nahezu  das  Quantum,  welches  der  bisherige 
erste  Lieferant,  Italien,  im  Jahre  1893  einführte 
(470.42 7  AI).  Die  Einfuhr  aus  letzterem  Lande  im  Jahre 
1894  beträgt  nur  noch  275.446  hl,  so  dass  also  Spanien 
nun  bei  weitem  den  ersten  Platz  in  der  Weinversorgung 
der  Schweiz  einnimmt.  Im  Jahre  1886  hatte  diesen  Platz 
noch  Frankreich  inne  (207.754  hl).  Im  Jahre  1887  ging 
derselbe  an  Italien  über  (222.736  ht).  Die  Ursache  der 
bemerkenswerthen  Entwicklung  des  Weinimportes  aus 
Spanien  erblicken  Fachkundige  in  dem  Zusammenwirken 
verschiedener  Umstände,  worunter  namentlich  der  Zoll- 
krieg mit  Frankreich  und  die  Erschwerung  des  spani- 
schen Weinexportes  nach  diesem  Lande  durch  die  fran- 
zösische Zollerhebung,  sodann  die  überreichen  spanischen 
Weinernten  sowie  einigermaassen  auch  die  dem  Export 
günstigen  spanischen  Valutaverhältnisse.  Die  italienischen 
Weine  konnten  unter  diesen  Umständen  im  Preise  mit 
den  spanischen  nicht  mehr  coneurriren  und  fanden  haupt- 
sächlich Absatz  nach  Oesterreich  an  Stelle  des  durch  die 
Phylloxeraverheerungen  verminderten  ungarischen  Pro- 
duetes,  begünstigt  durch  die  vertragsmässige  Reduction 
des  österreichischen  Einfuhrzolls. 

Argentiniens  Einfuhr  in  1894.  Die  wenig  befriedi- 
gende ökonomische  Lage  der  argentinischen  Republik, 
welche  das  Vorjahr  im  Allgemeinen  aufzuweisen  hatte, 
findet  seinen  Ausdruck  auch  in  der  Ziffer  der  zollpflich- 
tigen Einfuhr  während  des  genannten  Jahres,  welche 
einen  Rückgang  von  ca.  4l/4  Millionen  Dollars  Gold  auf- 
weist. Mit  79.320.522  $  Gold  zollpflichtiger  Einfuhr  über- 
trifft das  Jahr  1894  kaum  ein  wenig  dasjenige  von  1892 
und  steht  hinter  1893,  in  welchem  die  zollpflichtige  Ein- 
fuhr 83,520.937  $  Gold  erreichte,  um  den  eben  er- 
wähnten Betrag  von  rund  4  V,  Millionen  Dollars  Gold 
zurück. 

Die  zollfreie  Einfuhr  ist  im  Vorjahre  etwas  gestiegen, 
nämlich  von  12,633.487  S  auf  13.403.580  $  Gold.  Diese 
Zunahme  kommt  übrigens  nicht,  wie  man  es  eigentlich 
erwarten  sollte,  auf  Rechnung  einer  Wiederbelebung  der 
Einfuhr  von  Baumaterialien  für  Eisenbahnen  und  andere 
öffentliche  Anlagen,  sondern  vielmehr  auf  den  vermehrten 
Bezug  von  Steinkohlen  und  ausserdem  auf  eine  Zunahme 
bei  Robmaterial  und  einigen  Maschinerien  der  Eisen- 
branche. Dieser  Zuwachs  wurde  jedoch  gegenbalancirt 
durch  eine  Verminderung  in  der  Zufuhr  von  Contanten, 
die  in  1894  nur  3,186.952  S  Gold,  gegen  4,688.785  $ 
in  1893  erreichten.  So  kommt  es  auch,  dass  der  Ge- 
sammtimport im  Vorjahre  sich  auf  nur  95,911.054  # 
Gold  stellt,  d.h.  um  4,932.155  t  Gold  weniger  als  in 
1893,  wo  diese  Totalsumme  100,843.209  $  Gold  be- 
tragen hat. 

Dass  der  Rückgang  der  zollpflichtigen  Einfuhr  keines- 
wegs ausschliesslich  durch  die  ungünstigen  ökonomischen 
Umstände  veranlasst  war,  vielmehr  noch  Gründe  anderer 
Natur  besitzt,  bemerkt  die  „Buenos  Aires  H.-Ztg.",  der 
wir  diese  Ausführungen  entlehnen,  beweist  ein  Blick  auj 
die  fiscalischen  Erträgnisse  des  Zollhauses  während  der 
letzten  Jahre,  welche  in  der  nachstehenden  kleinen  Ta- 
belle resumirt  ist. 
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Obwohl  die  zollpflichtige  Einfuhr  von  1894  grösser 
gewesen  als  in  1892,  ist  in  ersterem  Jahre  der  Zollertrag 


um  21/,  Millionen  Pesos  Gold  geringer  geblieben,  d.  h. 
die  durchschnittliche  Zollbelastung  hat  von  1892  auf  1894 
abgenommen.  Dies  will  nun  natürlich  nicht  besagen,  dass 
die  Zollsätze  im  Vorjahre  weniger  drückende  gewesen 
seien  als  in  1892;  es  beweist  dies  vielmehr  nur,  dass 
successive  aus  der  Einfuhr  die  mit  höheren  Zöllen  be- 
lasteten Artikel  verschwinden,  theils  um  durch  billigere, 
weniger  hoch  zu  verzollende  Waaren  ersetzt  zu  werden, 
theils  weil  der  Bedarf  durch  die  wachsende  einheimische 
Industrie  gedeckt  wird. 

Seit  Jahren  wird  die  Aufmerksamkeit  immer  wieder 
von  Neuem  auf  diese  wichtige  Thatsacbe  gelenkt,  welche, 
vom  fiscalischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  einen 
vollständigen  Misserfolg  des  vor  fünf  fahren  inauguriritn 
Schutuollsyttems  bedeutet.  Unter  dem  Druck  enormer 
Zölle  geht  die  Zollrente  automatisch  zurück,  anstatt  zu 
wachsen,  und  zwar  mit  noch  grösserer  Beschleunigung, 
als  die  Einfuhr  selbst  abnimmt.  Diese  für  die  Finanzen 
verhängnissvolle  Evolution  könnte  nur  vorübergehend 
dann  etwa  zum  Stillstand  gebracht  werdeo,  wenn  die 
consumirende  Bevölkerung  in  Folge  von  Einwanderung 
in  ungewöhnlich  rascher  Weise  anwachsen  sollte ;  falls 
alsdann  die  einheimische  Industrie  auf  ihrem  Gebiete  den 
vermehrten  Bedarf  nicht  sofort  zu  befriedigen  vermöchte, 
würde  die  Einfuhrziffer  einen  neuen  Impuls  nach  oben  I 
bekommen.  Da  dies  aber  schwerlich  der  Fall  sein  wird,  ' 
so  lange  das  Agio  so  hoch  und  so  schwankend  bleibt, 
und  andererseits  die Landesproducte  so  niedrig  im  Preise 
stehen,  so  hat  der  Staatsmann  mit  dem  Rückgang  oder 
mindestens  dem  stationären  Bleiben  der  Zollrente  auf 
einer  niedrigen  Ziffer  als  mit  einer  unvermeidlichen  That- 
sacbe zu  rechnen  und  dafür  auf  dem  Gebiete  der  internen 
Steuern  diejenigen  Einnahmen  zu  suchen,  welche  der 
Fiscus  in  der  Zollrente  unwiderruflich  verliert. 

Sprechen  wir  in  Ziffern,  so  hat  die  durchschnittliche 
Belastung  der  zollpflichtigen  Waaren  von  33'/$  Percent 
vom  Werthe  in  1892  und  1893  au*  29  Percent  >Q  1894 
abgenommen,  was  einem  relativen  Rückgange  von  l3Per- 
cent  entspricht.  Natürlich  macht  sich  diese  Erscheinung 
besonders  bei  den  schwer  belasteten  Artikeln  allgemeinen 
Consums  bemerklieb,  deren  Einfuhr  in  ganz  bedenklichem 
Maasse  zusammenschrumpft.  Das  bezeichnendste  Beispiel 
dieser  Art  ist  der  Zucker,  dessen  Einfuhr  von  6  1  t  Mil- 
lionen Pesos  Gold  in  1889  auf  1 Millionen  Pesos 
Gold  in  1894  zurückgegangen  ist;  aber  der  Zucker  steht 
in  dieser  Beziehung  keineswegs  altein,  es  folgt  ihm  der 
Wein  rasch  auf  demselben  Wege,  abgesehen  von 
vielen  Artikeln  persönlichen  Gebrauchs,  wie  Confec- 
tionen  etc.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  dieser 
Artikel  ausgewählt,  deren  successives  und  definitives 
Verschwinden  von  der  Importliste  sich  am  meisten  be- 
merklich macht. 


Artikel 

Raffinirter  Zucker 
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Gewöhnliche  W1 
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Wagen  .  . 
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Diverse  Einnahmen 
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Ii 


27-9 
IS 


278  318 
zollpflichtige  Einfuhr  von 


18  ti 

707  758 

146  117 

9  21 

U3  9» 

97t  991 

53  40 

29  13 

Gegerbte  Felle  596  38a 

Träger  103  355 

Lichter                                      57  43 

Modeartikel  414  321 

Metrisches  System  in  Tunis.  Das  „Journal  officiel 

Tunisien"  veröffentlichte  ein  Decret,  demzufolge  vom 
I.  März  angefangen  ausschliesslich  das  metrische 
und  Gewichtssystem  in  Tunis  Geltung  besitzt. 
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Feldkirch.  (Sitzung  der  Handels-  und  Geweibekammer  vom 
10.  März  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Rud.  Ganah!)  Der 
Vorsitzende  gedachte  »nächst  des  Hinscheidens  Sr.  k.  und  k. 
Hoheit  des  Enhertogs  Albrtcht  und  gab  die  telegraphische 
Beileidskundgebung  bekannt,  welche  das  Präsidium  Namens  der 
Kammer  an  den  Herrn  Statthalter  mit  der  Bitte  gerichtet  habe, 
diese  Kundgebung  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  zu  unterbreiteo. 
Den  ersten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildet  der  Bericht 
betreffend  die  Errichtung  einer  Handtitschule  in  B>egent. 
Namens  des  ad  hoc  eingesetzten  Comics  referirt  Kammer- 
secretär  Dr.  Carut  und  stellt  nach  eingehender  Begründung 
die  Anträge:  t.  eine  Eingabe  an  das  Unterrichtsministerium 
zu  richten,  in  welcher  um  entsprechende  staatliche  Subven 
tionirung  einer  in  Bregenz  zu  errichtenden,  completen  drei- 
classigen  Handelsschule  (Handelsakademie)  gebeten  wird;  2.  im 
Falle  des  Zustandekommens  einer  derartigen  Schule  dieselbe 
aus  den  Mitteln  der  Kammer  mit  jährlich  500  Ii.  zu  subven- 
tionirea.  Ueber  diese  Anträge  entwickelt  sich  eine  Debatte, 
an  welcher  sich  fast  sämretlicbe  anwesenden  Kammermitglieder 
betheiligen,  und  wird  hierauf  der  Antrag  1  einstimmig,  der 
Antrag  2  mit  allen  Stimmen  gegen  eine  Stimmenthaltung  an- 
genommen. —  Derselbe  Berichterstatter  referirt  ferner  über  eine 
Eingabe  der  Concessionswerber  für  die  Leealbahn  Br/gent- 
Besau,  in  welcher  die  Kammer  gebeten  wird,  zu  dem  Erlasse 
des  Handelsministeriums  Stellung  zu  nehmen,  welcher  die 
Uebernahme  der  staatlichen  Zinsengarantie  für  das  durch 
Stammactien  nicht  gedeckte  Erforderniss  für  den  Bau  dieser 
Bahn  ablehnt.  Der  Bericht  constatirt  unter  Berufung  auf  den 
Kammerbescbluss  vom  30.  December  1803  und  die  Verhand- 
lungen des  Landtages  in  der  gleichen  Angelegenheit,  dass  die 
Bregenzerwald-Eisenbabn  angesichts  der  finanziellen  Verhält- 
nisse des  Landes  und  der  Gemeinden  auf  andere  Art  als  die 
vom  Consortinm  vorgeschlagene  nicht  zu  Stande  kommen  kann 
und  dass  daher  das  Bahnproject,  wenn  die  Regierung  nicht 
bewogen  werden  könne,  von  dem  Art.  XI  des  neuen  Local- 
bahngesetzes  Gebrauch  machend,  die  staatliche  Zinsengarantie 
von  der  Legislative  in  Ansprach  zu  nehmen,  auf  absehbare 
Zeit  begraben  sei.  Ein  solcher  Ausgang  einer  von  der  Bevöl- 
kerung hoffnungsvoll  begrössten  Action  wäre  auf  das  Lebhaf- 
teste zu  bedauern,  weil  es  sich  hier  wirklich,  wie  die  Kammer 
in  ihrem  ersten  dickfälligen  Berichte  an  die  Regierung  nach- 
gewiesen hat,  um  eine  für  einen  grossen  Theil  des  Landes 
wirtbschaftlich  bedeutungsvolle  Linie  handelt,  was  übrigens  der 
Erlass  des  Handelsministeriums  ausdrücklich  anerkennt. 

Nach  dieser  Richtung  sei  also  die  Voraussetzung  des  Art.  XI 
des  Localbabngesetzes  vorhanden;  dass  aber  auch  die  zweite 
Voraussetzung,  die  Unzulänglichkeit  der  Mittel  der  Interessenten 
leider  gegeben  sei,  beweisen  die  Ausführungen,  welche  den 
Beschlüssen  des  Landtages  wie  der  Kammer  zugrunde  liegen, 
noch  mehr  aber  die  Geschichte  der  Projecte  znr  Verbesserung 
der  Communlcationen  in  den  Bregenzerwald,  welche,  bis  in  die 
Zeit  vor  sechs  Decennien  zurückreichend,  ausnahmslos  an  der 
finanziellen  Frage  gescheitert  sind.  Der  Bericht  spricht  deshalb 
die  sichere  Erwartung  aus,  dass  die  Regierung  diese  Verhält 
nisse  wohlwollend  würdigen  und  dem  hinsichtlich  seiner  Com 
municationen  weit  zurückgebliebenen  Landestheile  die  ersehnte 
Hilfe  bringen  werde;  sie  könnte  sich  hiezu  nmso  eher  ent 
Schlüssen,  als  der  Bin  der  Bregenzerwaldbahn  schon  nach  der 
Cnnfi«;uration  und   Grösse  des  Landes  voraussichtlich  in  Vor 
arlberg  der  erste  und  letzte  Fall  einer  Localbahn  ist,  in  welchem 
staatliche  Mittel  in  Form  der  Zinsengarantie  werden  in  Anspruch 
genommen  werden.  Der  Antrag  des  Berichterstatters,  im  Sinne 
dieser  Ausführungen  bei  dem  Handelsministerium  vorstellig  zn 
werden,  wird  hierauf  einstimmig  angenommen. 

Ueber  Bericht  des  Kammersecretärs  Dr.  Carut  betreffend 
eine  von  der  Regierung  vorgelegte  Novelle  zum  Mar  kenschult- 
gtsett  erklärt  sich  die  Kammer  mit  dem  dlesfälligcn  Entwürfe, 
dessen  wichtigste  Bestimmung  in  der  Zulassung  der  Wort- 
marken besteht,  einverstanden.  Zu  dem  vom  Handelsministerium 
übermittelten  Verordnungsentwurf  betreffend  die  Führung  von 
Aussttllungspreutn  beschliesst  die  Kammer  über  Bericht  und 
Antrag  des  Kammersecretärs,  zwei  Aenderungen  in  Vorschlag 
zu  bringen,  welche  sich  auf  den  Uebergang  der  bezeichneten 
Berechtigung  auf  den  Uebernehmer  einer  nicht  protokollirlen 
Unternehmung  und  auf  die  Anwendung  der  Vorschriften  des 
Entwurfes  und  auf  solche  Ausstellungen,  welche  nicht  unter 
Ingerenz  der  Regierung  oder  unter  Zugrundelegung  des  offi- 
ciellen  Juryreglements  stattfinden,  beziehen.  —  Ueber  Bericht 
des  K.-K.  LängU  entscheidet  die  Kammer,  dass  die  Spergler 
zur  Verwendung  von  Kupferblech  in  Verbindung  mit  Weiss- 
blech  insoferne  berechtigt  sind,  als  diese  Arbeiten  nur  die 
Weichlöthung  oder  Falzung  erfordern.  Den  Eisenhändlern  und 
Gemischtwaarenhändlern  wird  der  Verkauf  von  fertigen  Schlüsseln 
zugesprochen,  ferner  in  einem  concreten  Falle  ein  Dessinatenr 
als  Hilfsarbeiter  bezeichnet,  endlich  ein  Gesuch  um  Eitheilung 
der  Concession  zur  Privatgeschäftsvermittlung  abgelehnt. 

Kammersecretär  Dr.  Carut  berichtet  über  den  Erlass  der 
Statthalterei,  womit  die  Kammer  ersucht  wird,  ihre  Anträge 
betreffend  die  Durchführung  des  Gesetzes  vom  ib.  Jänner  d.  J. 


über  die  Regelung  der  Sonntagsruht  zn  stellen.  Der  Bericht, 
welcher  die  Aeusserungen  der  Genossenschaften  in  cn'sprechenJe 
Berücksichtigung  gezogen  hat.  constatirt  aus  denselben,  dass, 
wenu  diese  auch  in  ihren  Meinungen  ziemlich  weit  auseinander- 
gehen, doch  fcsigestellt  werden  könne,  dass  die  Verhältnisse 
des  flachen  Landes  eine  tum  Theil  anders  geartete  Regelung 
der  Sonntagsarbeit  verlangen  als  in  den  Städten,  welchen  in 
einzelnen  Punkten  auch  Dornbirn  gleichzustellen  war.  Im  All- 
gemeinen sei  ersichtlich,  dass  das  Bedürfnis*  nach  Sonntags- 
arbeit  auf  dem  Lande  hinsichtlich  des  Verschleisscs  der  Appro- 
visionirungsgewerbe  und  des  Handelsgewerbes  eher  ein  grösseres 
sei  als  in  der  Stadt,  was  sich  aus  der  Art  der  Deckung  ihres 
Bedarfes  durch  die  Bevölkerung  der  oft  entfernt  liegenden  Par- 
cellen,  Berggemeinden  und  (im  Sommer)  die  auf  den  Vorsässcn 
und  Alpen  befindlichen  Consumentcn  erklärt. 

Dagegen  stelle  die  städtische  Bevölkerung  höhere  Ansprüche 
an  die  Production  und  scheiden  sich  demnach  die  Anträge  des 
Berichterstatters  in  zwei  Giuppen,  von  welchen  sich  die  eine 
auf  die  Städte  und  Dornbirn,  die  zweite  auf  die  übrigeu  Ge- 
meinden bezieht,  wobei  jedoch  auf  andere  wichtige  Momente, 
wie  den  Fremden-  und  Ansflngsveikebr,  ferner  das  Weihnachts- 
geschäft, das  nach  der  Jahreszeit  verschiedene  Bedürfniss  der 
Consumenten,  auf  durch  gewisse  örtliche  Verhältnisse  bedingte 
Specialbestimmungen,  wie  hinsichtlich  des  Devotionalienverkaufcs 
bei  verschiedenen  Kirchen,  des  Obstverkaufes,  des  Milchhandels, 
des  Verkaufes  von  Erfrischungen  auf  Bahnhöfen  und  am  Dampfer- 
landungsplatze  in  Bregenz  etc.  entsprechend  Rücksicht  ge- 
nommen wiid.  Die  Regelung  des  Ersatzrubetages  wird  in  der 
Weise  beantragt,  dass  bei  Betrieben,  welche  einen  oder  zwei 
Gehilfen  beschäftigen,  diesen  im  Sinne  des  Gesetzes  abwechselnd 
an  zwei  Wochentageu  je  sechs  Stunden  freigegeben  werden, 
während  bei  Betrieben,  welche  mehr  als  zwei  Gehilfen  be- 
schäftigen, als  Ersatzruhetag  der  nachfolgende  Sonntag  fest- 
gesetzt werden  soll.  Diese  Anträge  werden  nach  eingehender 
Debatte  mit  einigen  kleinen  Abänderungen 


3iibuftc.e,  ■ffanbüjirrtjt'rfjafr  etc. 
Maschinen  und  Organisation  der  Arbeit.  Unter 

diesem  Titel  finden  wir  im  „Socialpolitischen  Centrai- 
blatt" folgende  interessante  Ausführungen:  So  fort- 
geschritten auch  die  Maschinentechnik  in  Deutschland 
ist,  in  der  Benätzung  voo  Specialmaschinen  und  in  der 
planmässigen  Organisation  der  Arbeit  steht  Deutschland 
noch  weit  hinter  Amerika  zurück.  Besonders  im  Bergbau- 
und  Steinbruchbetriebe  sowie  in  den  Baubetrieben  hat 
die  Maschinenatbeit  in  Deutschland  einen  vergleichsweise 
nur  sehr  geringfügigen  Umfang  gewonnen. 

In  Amerika  dagegen  haben  die  Werkzeugmaschinen 
eine  bewundernswerte  Vollkommenheit  und  Mannigfaltig- 
keit erreicht.  Eine  amerikanische  Firma  vertheilt  bei- 
spielsweise einen  Katalog,  dessen  Herstellung  80.000  $ 
kostete!  Kür  zahlreiche  Industrielle  birgt  dieser  Katalog 
geradezu  sensationelle  Enthüllungen. 

Unbegreiflich  erscheint  es,  dass  man  diesseits  des 
Oceans  die  mechanischen  Mittel  nicht  ausnützt,  die  drüben 
so  Gewaltiges  bieten.  Da  sind  z.  B.  die  bewunderns- 
werthen  Maschinen,  mit  denen  die  Steinbrüche  aus- 
gebeutet werden.  Mit  den  „drills"  bricht  man  Blöcke  von 
120  m3,  die  dann  die  ,,cantilevers"  30  m  hoch  empor- 
heben und  in  2  Minuten  100  m  weiter  befördern  und 
niederlegen.  Die  durch  die  Luft  geführten  Drahtseile 
lassen  solche  Blöcke  nach  jeder  Richtung  gleiten,  indess 
man  in  Europa  noch  immer  mit  den  Mitteln  der  alten 
Römer  oder  kaum  der  der  Egypter  arbeitet. 

Von  den  Triumphen  der  amerikanischen  Maschinen- 
bauer, den  Holzbearbeitungsmaschinen,  denen  nur  das 
Wort  fehlt,  um  als  beseelte  Wesen  angesehen  zu  werden, 
wissen  wir  hier  so  gut  wie  nichts.  Da  gibt  es  Apparate 
für  Bildhauerarbeiten,  die  nur  2500 — 3000M.  kosten  und, 
vom  nächstbesten  Arbeiter  bedient,  irgend  ein  Modell 
gleichzeitig  vier-  oder  fünfmal  in  exaetester  Weise 
copiren. 

Hinsichtlich  der  Arbeiterorganisation  gilt  es  in  den 
Vereinigten  Staaten  als  Regel,  dass  ein  Arbeiter  niemals 
von  einer  Arbeit  zur  anderen  übergehe,  sondern  dass  er 
soviel  nur  immer  möglich  stets  das  gleiche  Werk  v«-r- 
richte  oder  dasselbe  Maschinenstück  dem  vorher- 
gegangenen und  dem  nachfolgenden  vollkommen  gleich 
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herstelle.  Das  Princip  der  Auswechselbarkeit  der  Stücke 
wird  immer  festgehalten,  und  aus  der  bis  zur  äussersten 
Consequenz  durchgeführten  Theilung  der  Arbeit  ergibt 
sich  die  erstaunliche  Raschbeit  der  Production.  Niemals 
macht  sich,  wie  dies  bei  uns  häufig  ist,  der  Arbeiter  die 
Werkzeuge  selbst ;  immer  ist  eine  specielle  Werkstätte 
zu  deren  Erzeugung  bestimmt,  wo  nach  unabänderlichen 
Vorschriften  gearbeitet  wird.  Daher  leistet  dasselbe  Werk- 
(  zeug  in  verschiedener  Hand  fast  durchaus  die  gleiche 
'  Arbeit  mit  derselben  Rascbhrit.  In  jeder  Fabrik  ist  die 
|  Herrichtung  und  der  Vorrath  von  Werkzeugen  in  einem 
I  Sanctuariuro,  in  das  Niemand  eindringen  darf  als  die  mit 
diesem  Dienst  besonders  Vertrauten.  Jeder  in  die  Fabrik 
aufgenommene  Arbeiter  erhält  die  Garnitur  von  Werk- 
zeugen, die  er  gebraucht,  und  überdies  10  Marken,  die 
ihm  dazu  dienen,  sich  die  abgenützten  Werkzeuge  aus- 
wechseln zu  lassen;  es  gibt  also  für  den  Arbeiter  gar 
keine  Gelegenheit,  unter  dem  „Vorwande",  sein  Werk- 
zeug herzurichten  oder  zu  schleifen,  die  Arbeit  zu  unter- 
brechen. 

In  vielen  Fabriken  ist  jede  Arbeitsmaschine  mit  einem 
|  elektrischen  Läutewerk  in  Verbindung,  das  eine  Ord- 
nungszahl zeigt;  Laufburschen  kommen  auf  den  Ruf  der 
'  Klingel,  nehmen  eine  Marke  in  Empfang  und  bringen 
dafür  ein  neues  Werkzeug  aus  dem  Magazin.  Hieraus  er- 
gibt sich  eine  ausserordentlich  vortheilhafte  Ausnutzung 
der  Zeit,  aber  hauptsächlich  auch  eine  grosse  Oekonomie 
an  Metall,  da  jedes  abgenützte  Werkzeug  wieder  zu  an- 
derer Verwendung  kommt. 

Die  Angabe,  dass  der  amerikanische  Arbeiter  an 
Leistungsfähigkeitdem  continentalen  anderthalb- bis  zwei- 
mal überlegen  sei,  erscheint  hiernach  als  durchaus  glaub- 
würdig. 

Die  Lage  der  deutschen  Porzellanindustrie.  Die 

Preise  für  technische  Porzelianartikel,  schreibt  die  „Ber- 
liner Börsen-Ztg.",  sind  auf  einem  Niveau  angelangt, 
welches  nicht  mehr  unterschritten  werden  kann,  es  sei 
denn,  dass  man  ohne  jeden  Gewinn  arbeiten  will.  Der 
Consum  in  diesen  Artikeln  ist  jedoch  ein  ganz  bedeutender 
geworden,  und  die  maschinelle  Herstellung  derselben 
in  eisernen  Pressformen  bat  die  Concurrenz  heraus- 
gefordert, welche  eine  Ermässigung  der  Preise  zur  Folge 
gehabt  hat.  Die  vielen  Anerbietungen  von  verkäuflichen 
Porzellanfabriken  in  den  Fachzeitungen  liefern  einen 
deutlichen  Beweis  dafür,  dass  ein  Weiterarbeiten  unter 
solchen  Verbältnissen  für  Viele  unmöglich  ist.  Es  mag 
biebei  zum  Tbeil  wohl  auch  der  Umstand  mitsprechen, 
dass  durch  die  maaslose  Concurrenz  und  Unterbietungen 
die  Geschäfte  im  Allgemeinen  sich  schwieriger  abwickeln 
und  dass  in  der  Porzellanbranche  speciell  eine  Urber- 
produetion  in  den  gangbaren  Wirtbschaftsgescbirren  ein- 
getreten ist,  welche  immer  fühlbarer  wird.  In  besseren 
Artikeln  ist  es  kaum  anders.  Die  gegen  Mitte  des  Vor- 
jahres regere  Kauflust  des  Publicum»,  welche  die  besten 
Hoffaungen  für  ein  gutes  Geschäft  erweckt  hatte,  liess 
gegen  Ende  des  Jahres  merklich  nach,  und  der  Kleinhandel 
hatte  einen  weiteren  Rückgang  des  Absatzes  zu  verzeichnen. 
Dem  einsichtigen  Verhalten  der  Fabrikanten,  die  Produc- 
tion einzuschränken,  ist  es  zu  danken,  dass  trotz  dieser 
drückenden  Verhältnisse  die  Geschäfte  sich  noch  in  voller 
Anzahl  halten  konnten.  Insbesondere*  ist  es  das  Luxus- 
porzellangeschäft, das  unter  der  gedrückten  Lage  des 
Weltmarktes  und  dem  Mangel  an  kaufkräftigem  Fremden- 
besuch zu  leiden  hatte.  Erst  Ende  des  Jahres  konnte  eine 
kleine  Belebung  des  Geschäftsverkehres  bemerkt  werden. 
Das  Weihnachtsgeschäft  gestaltete  sich  bei  dieser  Lage 
über  Erwarten  lebhaft,  doch  waren  es  vornehmlich  billige 
Schmuckstücke,  die  Absatz  fanden.  Das  Suchen  nach 
billiger  Waare  hat  überhaupt  in  den  beiden  letzten  Jahren 
wieder  zugenommen,  während  man  in  den  Vorjahren  dir 
Bemerkung  machen  konnte,  dass  für  bessere  Qualität  und 
geschmackvollere  Ausstattung  des  Porzellans  auch  höhere 
Preise  gezahlt  wurden.  Verschiebungen  in  dem  Absätze 
der  Fabrikanten  am  Berliner  Platze  dürften   sich  im 


Wesentlichen  aus  dem  Grunde  vollzogen  haben.  So  ist  zu 
bemerken,  dass  die  in  Böhmen  sich  immer  mehr  aus* 
breitende  Fabrication  von  Porzellanfiguren  durch  billige 
und  eigenartige  Muster  in  Berlin  ein  immer  besseres  Ab- 
satzgebiet gewinnt.  Wie  es  scheint,  geschieht  dies  auf 
Kosten  einzelner  Thüringer  Fabriken.  Dir  Herabsetzung 
des  Zolles  durch  die  verschiedenen  Handelsverträge  ist 
denn  doch  zu  geringfügig,  als  dass  ihr  ein  Einfluss  hierauf 
zugestanden  werden  könnte.  In  recht  ungünstiger  Weise 
wirken  die  misslichen  Verhältnisse  des  nord-  und  süd- 
amerikanischen Marktes.  Nur  in  der  Heranziehung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Einkäufern  aus  der  Provinz  kann 
eine  kleine  Entschädigung  für  diese  schweren  Verluste  er- 
blickt werden.  Das  Platzgeschäft  war  nur  in  den  Sommer- 
monaten des  vergangenen  Jahres  durch  das  Ausbleiben 
eines  Theiles  des  Fremdenvrrkchres  stiller.  Im  Uebrigen 
kann  das  Geschäft  auf  allen  Gebieten  als  wenig  be- 
friedigend bezeichnet  werden.  In  Amerika  hat  die  Branche 
keinen  unbestrittenen  Erfolg.  Wenn  auch  die  Verkäufe  in 
keinem  Verbältnisse  zu  den  für  die  letzte  Ausstellung  ge- 
machten Aufwendungen  stehen,  so  haben  diese  doch  zur 
Ausbreitung  des  Rufes  der  deutseben  Keramik  so  viel  bei- 
getragen, dass  sich  eine  volle  Entschädigung  dafür  für 
dir  deutsche  Keramik  in  der  Zukunft  erwarten  lässt. 

Biererzeugung  und  Biersteuerertrag.  Die  Statistik 

der  Wiener  Brauer-  und  Hopfen-Zeitung  „Gambrinus" 
enthält  eine  ausführliche  Tabelle  über  die  Biererzeugung 
und  den  Biersteuerertrag  des  Jahres  1894  in  Oesterreich. 
Es  wurden  nach  derselben  in  den  österreichischen  Krön- 
ländcrn  und  Bosnien  und  Herzegowina  16,772.033  hl, 
gegen  16,261.424  A/im  Jahre  1 893,  daher  mehr  510.609  hl, 
erzeugt.  Für  diese  Biermenge  wurden  31,633  960  fL,  gegen 
30,736.652  fl.  im  Jahre  1893.  an  Steuer  entrichtet.  Im 
genannten  Jahre  betrug  der  Bierexport  in  das  Ausland 
453-5I9  hl,  gegen  376.228  kl  im  Jahre  1893,  und  an 
Steuerrückvergütung  wurden  838.2960.,  gegen  097.140  fl. 
im  Jahre  1893,  geleistet.  Der  Export  ist  somit  um 
77.291  hl  und  die  Steuerrückvergütung  um  141.15611. 
gestiegen.  Die  Biereinfuhr  nach  Wien  betrug  1,081.722  hl, 
gegen  1,024.140  hl  im  Jahre  1893,  bat  daher  eine  Steige- 
rung von  57.582  hl  erfahren  ;  biefür  wurden  an  Zuschlags- 
gebühren pro  1894  1,081722  fl.,  gegen  1,024.140  fl.  im 
Jahre  1  893,  entrichtet.  In  Triest  betrug  in  der  gleichen 
Periode  die  Biereinfuhr  25  529  hl  (1893  30.262  hl)  mit 
22.329  fl.  Zuschlagsgebübren. 

Ru88i8Che  ZuckerindUStrie.  Dem  vor  Kurzem  er- 
schienenen Jahresberichte  des  Kiewer  Zweigvereins  der 
russischen  technischen  Gesellschaft  ist  zu  entnehmen,  dass 
1893/94  an  raffinirtem  und  Sandzucker  38,525.000  Pud 
erzeugt  wurden,  welche  Gesammtmenge  sich  wie  folgt  ver- 
theilt hätte:  28,687.000  Pud  auf  dem  Inlandsmarkte, 
3,556.000  Pud  auf  die  europäische,  1,554.000  Pud  auf 
die  asiatische  Ausfuhr,  2,525.000  sind  in  Fabriken  in  Fotin 
von  Producten,  2,202.000  Pud  auf  Niederlagen  geblieben. 
Im  Vergleich  zum  vorausgegangenen  Jahre  hatte  die  Ver- 
sorgung der  Inlandsmärkte  ganz  bedeutend  zugenommen; 
sie  bclief  sich  1892/93  auf  nur  24,314.000  Pud,  d.  h.  sie 
hat  im  Jahre  1893/94  eine  Zunahme  um  4,373.000  Pud 
erfahren.  Ebenso  haben  die  von  Zuckrrfabrtkanten  ein- 
gelagerten Bestände  um  1,120.000  Pud  zugenommen. 
Nach  einer  Aufstellung  des  Kiewer  Syndicats  ist  derzeit 
der  Jahreszuwacbs  des  Zuckerverbrauchs  in  Russland  auf 
rund  700.000  Pud  anzuschlagen. 

In  der  gegenwärtigen  Betriebszeit  (1894/95)  sind  226 
Zuckerfabriken  im  Betriebe  gewesen.  Die  anfängliche 
Rübeofläche  betrug  307.674  Dessjatinen.  Davon  waren  1 
bis  I./13.  September  12.244  Dessjatinen  Rübenpflanzungen  I 
zugrunde  gegangen;  auf  4130  Dessjatinen  blieben  die 
Rüben  unausgehoben;  somit  ist  die  nutzbar  gewordene 
Anbaufläche  mit  nur  289.924  Dessjatinen  in  Anschlag  zu 
bringen.  Die  Verhältnisszabl  der  zugrunde  gegangenen 
Rüben  war  in  der  Berichtsperiode  am  beträchtlichsten  für 
das  ganze  vergangene  Jahrzehnt.  Im  Durchschnitt  be- 
|  rechnet,  stellt  sich  der  Rübenertrag  der  Dessjatine  auf 
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115*6  Berkowez  zu  10  Pud.  Der  höchste  Durchschnitts- 
ertrag (1317  Berkowez)  entfiel  auf  die  kleinrussischen 
Gouvernements,  der  niedrigste  (100  Berkowez)  auf  die 
südlichen  Gouvernements.  Die  qualitativ  besten  Rüben 
sind  im  Weichselgebiete  (Polen),  die  schlechtesten  in  den 
südlichen  Gouvernements  erzielt  worden.  Im  Allgemeinen 
kann  gesagt  werden,  dass  die  vorzüglichsten  Rüben  in 
Polen  geerntet  werden,  wo  auch  die  Ernten  ziemlich 
gleichartig  jahraus  jahrein  ausfallen.  DieGesammtzucker- 
erzeugung  der  laufenden  Betriebszeit  ist  zu  35,822.000 
Pud  anzuschlagen. 

In  der  letztverflossenen  Betriebszeit  geschah  zum  ersten- 
mal eine  Ausfuhr  von  russischem  Zucker  nachWladiwostok, 
sie  erreichte  122.000  Pud.  Nach  Finnland  fand  1893/94 
russischer  Zucker  nur  in  der  unbedeutenden  Menge  von 
44.000  Pud  Eingang.  Der  gesammte  Jahresbedarf  an 
Zucker  ist  für  Finnland  mit  rund  800.000  Pud  in  Rechnung 
zu  bringen,  welcher  Betrag  fast  völlig  durch  ausländischen 
Zucker  gedeckt  wird,  zumeist  durch  javanischen  Zucker, 
obschon  die  Zollbelastung  für  eingeführten  Zucker 
60  finnische  Mark  für  100  kg  beträgt,  während  russischer 
Zucker  bei  der  Einfuhr  nach  Finnland  nur  54  finnische 
Mark  Zoll  zu  tragen  hat.  Der  Bericht  schliesst  mit  einer 
Reihe  von  Anträgen  von  Maassnahmen  zur  Förderung  der 
russischen  Zuckerindustrie,  u.  A.:  1.  Herabsetzung  der 
Frachten  für  die  Zuckerausfubr  bis  zur  Ausgleichung  mit 
den  Frachten  für  Steinkohle;  2.  Zulassung  von  Verfrach- 
tung von  Raffinaden  und  Sandzucker  ohne  Tara;  3.  Ein- 
richtung von  geeigneten  Wagen  für  die  Zuckerverfrach- 
tung; 4.  Beseitigung  von  Schwierigkeiten  in  der  Zustellung 
der  jeweilig  erforderlichen  Wagen  für  Zucker-  und  Rüben- 
transporte. 

Die  Emailgeschirrfabrication  in  Mähren.  Die  Brünner 

Handels-  und  Gewerbekammer  gibt  in  ihrem  summari- 
schen Jahresberichte  pro  1894  nachstehende  Darstellung 
von  der  Lage  der  Emailgeschirrindustrie,  die  gleich- 
zeitig einen  bemerkenswertheo  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Cartelle  liefert:  Die  Rentabilität  des  Emailwaaren- 
geschäftes  hat  sich  trotz  des  de  nomine  noch  bestehenden 
Productionscarttlls  der  österreichisch-ungarischen  Email- 
werke im  Jahre  1894  wesentlich  verschlechtert.  Nament- 
lich die  ausländischen  Verkäufe  haben  sich  ungemein  un- 
günstig gestaltet,  da  die  in  Böhmen  und  Ungarn  neuge- 
gründeten Weike  die  Regelung  der  Production  und  der 
Verkaufsusancen  ganz  unmöglich  machten.  Da  die  meisten 
Werke  die  Gesammtheit  ihrer  Production  auf  dem  in- 
ländischen Markte  loszuschlagen  suchten  und  dadurch 
dem  Exporte  wenig  oder  gar  keine  Aufmerksamkeit 
schenkten,  brach  im  zweiten  Halbjahre  1894  ein  er- 
bitterter Concurrcnzkampf  aus,  in  dessen  Verlaufe  selbst 
diejenigen  Fabriken,  welche  ausschliesslich  die  besten 
Qualitäten  erzeugten,  die  Waaren  zu  kaum  die  Selbst- 
kosten deckenden  Preisen  abzugeben  gezwungen  waren. 
Da  das  Cartell  für  gesprengt  angesehen  werden  konnte, 
fielen  die  Preise  auf  einen  selbst  vor  Gründung  des  Car- 
tclls  nicht  erreichten  Tiefstand,  und  die  Producenten 
gehen  nunmehr  daran,  eine  engere  Vereinigung  in  Gestalt 
einer  Central-Verkaufsstelle  zu  schaffen.  Dieselbe  soll 
zahlreiche  Uebelstände,  die  namentlich  bei  dem  Verkaufe 
zu  Tage  treten,  aus  der  Welt  schaffen. 

Die  Exportgebiete  blieben  dieselben  wie  im  Jahre  1893. 
Der  Absatz  nach  Deutschland  hatte  angesichts  der  Vor- 
theile, welche  die  deutsche  Emailindustrie  in  Bezug  auf 
die  Frachten-  und  Rohstoffpreise  besitzt,  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Der  Absatz  nach  der 
Schweiz,  nach  Italien,  nach  Spanien,  Portugal  und  Serbien 
blieb  unverändert.  Dagegen  drohte  auf  dem  alten  Ab- 
satzgebiete der  österreichischen  Industrie,  dem  Oriente, 
der  heimischen  Industrie  die  Gefahr,  durch  das  Erzeugniss 
deutscher  Werke  vollkommen  aus  dem  Felde  geschlagen 
zu  werden.  Die  billigen  combinirten  Frachtsätze  der 
deutschen  Levantelinie  begünstigen  in  dieser  Hinsicht 
den  deutschen  Export  und  schädigen  die  österreichischen 
Producenten,  während  es  doch  wohl  möglich  wäre,  die 


längst  beabsichtigte  Fahrt  Fiume — Constantinopei  auf- 
zunehmen und  alle  für  den  Orient  bestimmten  Frachten 
Fiume  passiren  zu  lassen.  Die  lebhafte  Unterstützung, 
deren  sich  auf  allen  ausserdeutschen  und  überseeischen 
Plätzen  die  deutsche  Emailwaarenindustrie  von  Seite 
ihrer  heimischen  Consulate  erfreut,  bildet  einen  weiteren 
nicht  zu  unterschätzenden  Factor  im  Wettbewerbe  auf 
dem  Weltmarkte,  zumal  dadurch  die  Anknüpfung  directer 
Verbindungen  erleichtert  und  die  Verwendung  von  Com- 
missionären  und  Zwischenhändlern  überflüssig  gemacht 
wird. 

Die  Erwartungen,  die  man  hinsichtlich  der  Zollverhält- 
nisse Nordamerikas  hegte,  haben  sich  für  Emailwaacen 
nicht  erfüllt,  ebensowenig  hat  der  Absatz  nach  Süd- 
amerika eine  Besserung  erfahren. 

Der  Absatz  nach  Russland  ist  durch  die  Beilegung  des 
deutsch-russischen  Zollkrieges  ungemein  zurückgegangen. 
Auf  diesem  Absatzgebiete  macht  sich  nunmehr  nicht  nur 
die  deutsche  Concurrenz,  sondern  auch  jene  der  russi- 
schen Emailwerke  fühlbar.  Nach  wie  vor  blieben  die 
besten  und  grössten  Abnehmer  des  heimischen  Email- 
geschirrexportes Frankreich,  Grossbritannien,  Belgien 
und  Holland. 

Die  Glasindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Einem 

Geschäftsberichte  der  „New-Yorker  Handels  -  Zeitung" 
entnehmen  wir  Folgendes :  Während  der  letzten  beiden 
Jahre  hat  der  Glashandel  in  allen  seinen  Zweigen  schwere 
Zeiten  durchgemacht,  und  zwar  sowohl  das  Import-  wie 
das  Fabricationsgeschäft:  ersteres  in  Folge  der  allge- 
meinen Niederlage  des  Geschäftes,  die  sich  in  einem 
starken  Rückgange  des  Consumes  äusserte,  letzteres 
nicht  nur  in  Folge  der  gleichen  Ursache,  sondern  auch 
wegen  der  Tarifänderung.  Gleich  von  Anbeginn  der 
Tarifagitation  nahm  man  im  Handel  allgemein  an,  dass, 
für  welche  Gesetzgebung  der  Congress  sich  auch  ent- 
schliessen  möge,  der  Einfuhrzoll  auf  Glaswaaren  jeden- 
falls eine  wesentliche  Reduction  erfahren  werde.  In 
Kreisen  der  heimischen  Fabrikanten  sab  man  dieser  Re- 
duction mit  grosser  Besorgniss  entgegen,  da  man  be- 
fürchtete, dieselbe  werde  eine  starke  Zunahme  des  Im- 
ports sowie  schliesslich  ein  Ueberwiegen  des  ausländi- 
schen Artikels  zur  Folge  haben,  sofern  sich  nicht  Mittel 
finden  liessen,  diese  Wirkung  des  neuen  Gesetzes  abzu- 
schwächen. Das  einzige  Hilfsmittel,  das  den  Fabrikanten 
zur  Verfügung  stand,  war  eine  entsprechende  Herab- 
setzung des  Preises  für  ihre  Producte,  und  in  so  durch- 
greifender Weise  wandten  sie  dasselbe  an,  dass,  als  dann 
der  neue  Tarif  in  Kraft  trat,  die  Preise  im  ganzen  Lande 
auf  ein  unnöthig  tiefes  Niveau  gesunken  und  mehr  oder 
weniger  demoralisirt  waren.  Hauptsächlich  dadurch  sind 
die  Fabriken  seitdem  im  Stande  gewesen,  zu  so  niedrigem 
Preise  zu  verkaufen,  dass  sie  die  Löhne  ihrer  Arbeiter 
wesentlich  reducirt  und  im  Uebrigen  Einschränkungen 
vorgenommen  und  Ausgaben  beschnitten  haben,  wo 
immer  das  sich  nur  durchführen  liess.  Wenn  somit  die 
Fabrikanten  trotz  erhöhten  Umsatzes  in  Folge  der  nie- 
drigeten  Preise  doch  heute  eher  mit  Verlust  als  mit  Ge- 
winn arbeiten,  so  haben  sie  doch  den  beabsichtigten 
Zweck,  die  Unterbindung  des  Importbandeis,  erreicht, 
und  ist  tbatsächlicl)  die  Glaseinfuhr  aus  Europa  seit  den 
letzten  Monaten  in  stetem  Rückgange  begriffen. 

Was  die  heimische  Fabrication  anbelangt,  so  haben 
die  Fenstcrglasfabrikanten  in  letzter  Zeit  mehrfache  ver- 
gebliche Versuche  gemacht,  eine  Aenderung,  beziehungs- 
weise Besserung  der  Sachlage  durch  Beseitigung  der 
ruinösen  Concurrenz  unter  sich  herbeizuführen.  Die  Be- 
mühungen, das  Geschäft  auf  eine  bessere  Basis  zu  bringen, 
entweder  durch  Annahme  eines  gemeinsamen  erhöhten 
Preises  oder  durch  Productionsbeschränkung  zur  Er- 
zielung einer  Preisavance,  sind  bisher,  wie  es  scheint,  an 
dem  gegenseitigen  Misstrauen  gescheitert,  das  sich  auf 
den  Fcblschlag  mehrerer  früherer  bezüglicher  Versuche 
gründet.  Die  Fabrikanten  von  Plattenglas  dagegen  sind 
in  dieser  Beziehung  erfolgreicher  gewesen,  und  nachdem 
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io  letzter  Zeit  zahlreiche  Beratbungen  stattgefunden 
haben,  scheint  es  nunmehr  ziemlich  gewiss,  dass  sich 
eine  Vereinigung  der  grössten  Fabriken  des  Landes 
bilden  wird  zwecks  Controlirung  der  Production  und 
Regulirung  der  Preise.  Seitens  der  betreffenden  Fabri- 
kanten wird  jede  Absicht,  die  Preise  ungehörig  beein- 
flussen zu  wollen,  abgeleugnet,  vielmehr  geben  sie  als 
alleinigen  Beweggrund  an,  dem  Geschäfte  wieder  ein« 
sichere  und  befriedigende  Basis  zu  verschaffen.  Ob  die 
somit  bevorstehende  Regulirung,  d.  h.  Erhöhung  der 
Preise  und  Beschränkung  der  Production  von  Platten- 
glas, dem  Importgeschäft  in  diesem  Artikel  bessere  Aus- 
sichten eröffnet,  bleibt  abzuwarten.  Vorläufig  ist  die 
amerikanische  Production  aller  Sorten  eine  grosse  und 
unverminderte,  und  auch  die  Lager  sind  bedeutend. 

Der  Weinbau  in  Transkaukasien.  Seit  einiger  Zeit 

ist  in  St.  Petersburg  der  Plan  aufgetaucht,  die  Weinpro- 
duetion  von  Transkaukasien  mit  einer  Accise  zu  belegen. 
Zu  diesem  Zweck  haben  das  Ministerium  des  Ackerbaues 
und  der  Staatsdomänen,  sowie  die  Acciseverwaltung  durch 
ihre  Agenten  genaue  Erkundigungen  über  den  Stand  des 
Weinbaues  eingezogen.  Üie  Resultate  dieser  Erhebungen 
liegen  nun  vor  und  sind  in  dem  „Boten  des  Finanzmini- 
steriums" abgedruckt.  Wir  geben  hier  nach  der  „A.  Z." 
einen  kurzen  Auszug  aus  dem  betreffenden  Artikel: 

Die  Preise  des  Weinlandes  per  Dessätine  (-  l  o9a  ha)  be- 
wegen sich,  je  nach  der  Lage,  im  Gouvernement  Tiflis  zwischen 
140— 3000  Rubel,  im  Hauptweinland,  in  den  Bezirken  von  Telaw 
und  Signach,  wo  auch  die  kaiserlichen  Güter  liegen,  von  500 
bis  2000  Rubel;  im  Gouvernement  Kutais  »wischen  30  und  2500 
Rubel;  im  Kreis  von  Suchum  ebenfalls  zwischen  30  und  2SlO 
Rubel;  im  Gouvernement  Elisabethpol  steigt  der  Preis  der 
Dessät.ne    von    150-8000  Rubel;    im   Gouvernement  Baku 
schwanken  die  Preise  zwischen  40  und  1690  Rubel;  im  Daghestan 
zwischen   500  und   4000  Rubel;    im  Gouvernement  Euwan 
zwischen  250  ond  6oou  Rubel.    Der  Ertrag  der  Dessätine  be- 
trug in  den  letzten  zehn  Jahren  140  bis  500  Eimer  (1  Eimer 
12.200  l)  im  Gouvernement  Titln,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass   der  Ertrag  der  cachetinischen  Weinberge  sehr  zurück- 
gegangen  ist,  weil  man  ihnen  Verhältnis» massig  wenig  Pflege 
»»gedeihen  lässt;  im  Gouvernement  Kutais  schwankte  die  Ernte 
zwischen  160— 260  Eimer.  Es  trugen  die  Gärten  im  Gouverne- 
ment  Baku  315— 1200  Pud  (1  Pud  =  16  kg),  im  Daghestan 
250—500  Pud;  im  Gouvernement  Eriwan  von  312—477  Pud- 
Die  Preise  für  den  Eimer  waren  im  Gouvernement  Tiflis  1  Rubel 
25  Kop.  bis  1  Rubel  86  Kop.  und  haben  in  den  letzten  Jahren 
eine  grosse  Tendenz,  zu  fallen.  Im  Gouvernement  Kutais  sind 
die  Preise  ebenfalls  von  2  Rubel  auf  I  Rubel  und  darunter 
gefallen.    In  den  meisten  Fällen  haben  die  Weinberge  keine 
besonderen  Abgaben  zu  zahlen,  ausser  der  allgemeinen  StaaU- 
stener,  welche  bei  den  Grossgrundbesitzein  2— 15  Rubel,  bei 
den  Bauern  2— 18  Rubel  beträgt.  Die  Auslagen  des  Weinbauers 
schwanken  im  Gonvernement  Tiflis  zwischen   145  Rubel  und 
416  Rubel  per  Dessätine  und  Jahr,  im  Gouvernement  Kutais 
zwischen  60  nnJ  200  Rubel;  im  Gouvernement  Elisabethpol 
zwischen  150  und  340  Rubel;  da,  wo  der  Wein  an  den  Bäumen 
in  die  Höhe  wächst,  sind  natürlich  die  Ausgaben  sehr  gering. 
Im  Gouvernement  Baku  betragen  die  Ausgaben  bei  rationellem 
Weinbau  bis  zu  «67  Rubel;  im  Gouvernement  Eriwan  50—150 
Rubel.    Was  nun  den  Hausbedarf  der  Weingärtner  und  den 
Verkauf  des  Weines  anbelangt,  so  behält  der  Weingärtner  im 
Gouvernement  Tiflis  */«—'/■  de*  Ertrages  für  »ich  i  d*s  Uebrige 
wird  verkauft;  die  kachetischen  Gutsbesitzer  verkaufen  in  der 
Regel  90  Percent  des  ganzen  Ertrages  und  behalten  sich  selbst 
sehr  wenig  nach;  im  Gonvernement  Kutais  werden  50 — 70  Per- 
cent verkauft;  im  Gouvernement  Elisabethpol  (mit  meist  mo- 
hammedanischer Bevölkerung)  beträgt  die  Ausfuhr  90  Fercent, 
ebenso  im  Gonvernement  Baku;  im  Gouvernement  Eriwan  wird 
ein  Drittlheil  des  Ertrages  ins  europäische  Russland  verkauft 
zur  Verbessernng  schwacher  Weine,  da  die  enwanischen  13  bis 
17  Grad  haben.    Zum  Schluss  gibt  uns  der  Arükel  ein  allge- 
meines Bild  der  Ausfuhr  und  des  Verbrauches  des  Weines  in 
Transkaukasien.    Bei  einer  ordentlichen  Ernte  kann  man  den 
Ertrag  »af  9  Millionen  Eimer  berechnen,  davon  werden  5'/i 
Millionen  in  Transkaukasien  getrunken,  etwa  600.000  Eimer 
werden  nach  Russland  ausgeführt  und  etwa  a>/s  Millionen  Eimer 
bleiben  als  Vorralh  in  den  Kellern.  Der  Reingewinn  von  den 
Weinbergen  beträgt  im  Gonvernement  Tiflis  von  16  bis  450 
Rubel  per  Dessätine,  im  Mittel  160  Rubel;   im  Gouvernement 
Kutais  zwischen  20  und  200  Rubel;  im  Gouvernement  Elisabeth- 
pol zwischen  100  und  150  Rubel,  im  Daghestan  von  30  bis  180 
Rnbe)    im  Gouvernement  Baku  im  Mittel  loo  bis  150  Rubel, 
im  Gouvernement  Eriwan  von  18  bis  130  Rubel. 

Di«  deutsche  Seefischerei.  Zu  einem  Artikel,  welcher  für  den 
energischen  Schutz  der  nationalen  Seefischerei  eintritt,  führt  die 


„D.  V.  Corr."  n.  A,  aus:  Den  Beweis,  dass  die 
Fischerei  von  ihrer  ehemaligen  Vernachlässigung  sich  trotz  aller 
anerkennenswerthen  Bestrebungen  des  Staates  wie  von  Privaten 
noch  nicht  wieder  erholt  hat,  bringt  uns  die  Statistik  schon 
lange  Jahre;  auch  die  Statistik  des  Jahres  1894  enthalt  nach 
dieser  Richtung  hin  wieder  wenig  erfreuliche  Thatsachen.  In 
dem  Jahrzehnt  1884/94  nahm  Deutschlands  Einfuhr  frischer 
Fische  von  13  914  auf  60.072/,  also  anf  fast  das  Fünffache,  zu; 
dabei  zeigte  das  Jahr  1894  die  bis  jetzt  grösste  Einfuhr  frischer 
Fische.  Gleichzeitig  stieg  die  Eintuhr  gesalzener  Härmge  von 
962.728  auf  1,367.751  Fass,  diejenige  von  sonstigen  gesalzenen 
und  eingelegten  Fischen  von  4041  auf  5474  /  und  an  Stock- 
fischen werden  jährlich  rund  1000/  eingeführt.  In  unseren 
Meeren  fangen  heute  immer  noch  Fremde  die  Ffsche  und  ver- 
kaufen sie  an  uns:  die  Fischet eiflotillen  Deutschlands  sind 
noch  verhältnissmässig  klein,  nnd  auch  der  Häringsfang  ist 
keineswegs  das,  was  er  sein  könnte.  Haben  sich  alle  diese  Ver- 
hältnisse neuerdings  auch  wesentlich  gebessert,  so  vermochten 
sie  doch  der  Allgemeinheit  in  Deutschland  noch  nicht  das  so 
wichtige  Fichnahrungtmittel  in  genügender  Wohlfeilheit  zn 
liefern.  Dazu  kommt  der  wichtige  politische  Uebelstaud,  dass 
unsere  kleine  Fischerbevölkeiung  zu  wenig  im  Stande  ist,  der 
Kriegsmarine  seeerfahrene  und  seetüchtige  Mannschaft  zu  liefern. 
Unsere  Kriegsmarine  muss  desshalb  einen  grossen  Theil  ihrer 
Rccruten  aus  dem  Binnenlande  entnehmen,  und  ist  dieses 
Material  auch  zweifellos  ein  vortreffliches,  so  kostet  es  doch 
mehr  Zeit  und  Mühe,  dasselbe  in  seinen  Dienst  einzuführen. 
Alle  diese  Argumente  sprechen  also  deutlich  genug  für  die 
Nothwendigkeit  eines  möglichst  ausgiebigen  Schntzes  der  deut- 
schen Seefischerei. 


Arbeiterfrage. 


Krankenversicherung  in  der  Schweiz.  Nach  dem 

neuen  Gesetzentwurf  für  die  eidgenössische  Kranken- 
versicherung erstreckt  sich  die  Versicherungspflicht  auf 
alle  unselbständig  Erwerbenden  männlichen  oder  weib- 
lichen Geschlechtes,  welche  in  inländischen  Betrieben 
länger  als  eine  Woche  arbeiten,  sowie  auf  alle  Dienst- 
boten inländischer  Dienstherrschaften  vom  zurückgelegten 
14.  Altersjahr  an.  Von  den  staatlichen  und  Gemeinde- 
organen geführte  Betriebe  sind  inbegriffen,  ausgenommen 
Beamte,  Angestellte  mit  über  3000  Frs.  Jahresgchalt 
und  Functionäre  mit  überwiegend  öffentlich  rechtlichem 
Charakter.  Von  Privatbetrieben  sind  ausgenommen 
Directoren  und  Angestellte  mit  über  5000  Frs.  Jahres- 
gchalt. Eingeschlossen  sind  Lehrlinge,  Volontäre  und 
Praktikanten,  auch  wenn  sie  keinen  Gehalt  oder  Lohn  be- 
ziehen. Jeder  Arbeitgeber  mit  durchschnittlich  mehr  als 
fünf  beschäftigten  Personen  ist  verpflichtet,  ein  geord- 
netes Arbeiterverzeichniss  zu  führen. 

Jede  Versicberungsgemeinde  kann  j'ederzeit  durch 
Menrheitsbescbluss  den  Versicherungszwang  ausdehnen 
auf  Taglöhner  und  Taglöhnerinnen  (es  bandelt  sich 
biebei  offenbar  um  ländliche  Taglöbner  etc.,  welche 
keine  dauernde  Arbeitsstelle  innehaben,  sondern  häufig 
jeden  Tag  bei  einem  anderen  Bauer  arbeiten)  und  auf 
selbständig  im  Hausindustriebetriebe  Arbeitende.  Den 
Cantonen  steht  hiefür  das  gleiche  Bcschlussrecbt  zu  wie 
den  Gemeinden,  nicht  aber  in  dem  S  nne,  dass  sie  die 
Versicberungsgemeindcn  in  ihren  Beschlussrecbten  be- 
schränken dürfen. 

Als  öffentliche  Versicherungsanstalten  gelten  die  Ge- 
meinde-, Betriebs-  und  freiwilligen  Krankencassen  sowie 
die  Reservenverbände.  Nur  einer  diesen  Cassen  kann  der 
Versicherte  angehören.  An  Leistungen  gewährt  die  Gc- 
meindekrankencasse  jedem  erkrankten  Mitglied  vom 
Beginn  an  unentgeltliche  ärztliche  Behandlung,  Arznei- 
und  andere  Heilmittel  sowie  Ersatz  von  Transport-  und 
Reisekosten,  ausserdem  für  jeden  Tag  gänzlicher  Er- 
werbsunfähigkeit ein  Krankengeld  von  zwei  Dritteln  des 
Tagesverdienstes,  letzterer  höchstens  für  7'/»  Frs.  an- 
gerechnet ;  bei  nur  theilweiser  Erwerbsunfähigkeit  eine 
entsprechende  Verkürzung.  Diese  Krankenunterstützung 
wird  gewährt  auf  die  Dauer  eines  Jahres  oder  bis  zum 
Beginn  der  Unfallentschädigung.  Jede  Gemeindekranken- 
casse  ist  berechtigt,  zur  Aufstellung  eines  Tarifes  für  die 
ärztlichen  Leistungen   und  Bezeichnung  eines  eigenen 
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oder  eigener  Aerzte,  an  die  sieb  der  Kranke  zu  halten 
hat.  Nach  Möglichkeit  soll  der  Kranke  mindestens 
zwischen  zwei  Aerzten  die  Auswahl  haben.  Das  Kranken- 
geld ist  am  Schlüsse  jeder  Krankenwoche  baar  a» -zu- 
zahlen und  in  Nothfällen  können  Anzahlungen  geleistet 
werden.  Das  Krankengeld  kann  giltig  weder  gepfändet, 
noch  mit  Beschlag  belegt,  noch  in  den  Concurs  gezogen, 
noch  vor  der  Zahlung  abgetreten  werden. 

Vergehen  oder  Arglist  kann  den  Entzug  der  Cassen- 
leistungen  nach  sich  ziehen,  grobe  Fahrlässigkeit  bis  auf 
deren  Hälfte.  Falsches  Vorschützen  wider  besseres 
Wissen  kann  durch  Ersatz  der  Leistungen  bis  zum 
doppelten  Betrag  geahndet  werden.  Leistungen  für 
Krankheiten,  die  beim  Eintritt  schon  bestanden,  können 
eingestellt,  im  Fall  arglistigen  Verschweigens  zurück- 
gefordert werden. 

Wöchnerinnen,  die  seit  mindestens  sechs  Monaten 
Mitglieder  dcrCasse  waren,  haben  Anspruch  auf  mässigen 
Ersatz  der  Kosten  des  geburtshilflichen  Beistandes  und 
auf  Krankengeld  bis  auf  die  Dauer  von  vier  Wochen  seit 
der  Niederkunft. 

Stirbt  ein  Mitglied,  so  trägt  die  Casse  die  orts- 
üblichen, nicht  aus  öffentlichen  Mitteln  bestrittenen  Be- 
stattungskosten im  llöchstbetrage  von  60  Frs. 

Die  Mittel  der  Gemeindekraukencasse  werden  fol- 
gendermaassen  aufgebracht:  Zunächst  zahlt  der  Bund 
für  jedes  Mitglied  und  jeden  Tag  i  Rappen  (Frs.  3*65 
per  Jahr),  sodann  leistet  jedes  Mitglied  für  jeden  Arbeits- 
tag einen  Versicherungsbeitrag,  abgestuft  in  Percenten 
des  täglichen  Verdienstes;  das  Maximum  sind  4  Percent; 
und  schliesslich  bat  der  Arbeitgeber  den  gleichen  Ver- 
sicherungsbeitrag zu  leisten,  wie  der  Arbeiter.  Für  An- 
gehörige besonders  erkrankungs-  oder  unfallsgcfähr- 
I  icher  Betriebe  kann  auf  ßeschluss  des  Versicherungs- 
amtes bin  die  Auflage  bis  auf  das  Dreifache  erhöht  werden, 
wobei  dem  Arbeiter  jedoch  nicht  mehr  als  die  Hälfte  der 
einfachen  Auflage  abgezogen  werden  darf. 

Lohnabzüge  für  die  Gemeindecasse  dürfen  nur  noch 
bei  der  nächstfolgenden  Lohnauszahlung  nachgeholt 
werden.  Verabredungen,  die  dem  Arbeiter  grössere  als 
die  gesetzlichen  Beitragsleistungen  auflegen,  sind  un- 
giltig.  Für  Zahlungssäumniss  trotz  Mahnung  kann  dem 
Arbeitgeber  ein  Strafgeld  bis  auf  den  zehnfachen  Betrag 
der  Restanz  zu  Gunsten  der  Casse  auferlegt  werden.  Für 
die  Zeit  der  Krankheit  und  Cassenleistungen  werden 
keine  Beiträge  erhoben.  Bei  Deficiten  haben  die  Ge- 
meinden für  deren  Deckung  aufzukommen. 

Verwaltet  wird  die  Casse  von  den  Versicherten  selbst. 
Doch  werden  die  Schiedsgerichte  aus  Vertretern  der 
Arbeiter  und  Arbeitgeber  gebildet,  welche  die  getrennt 
staltfindenden  Generalversammlungen  beider  Parteien  zu 
wählen  haben.  Den  Arbeitgebern  gewährt  der  Entwurf 
ferner  folgende  Rechte:  Revision  des  Reglements,  Be- 
schlüsse, betreffend  Cassenstatuten  und  Einheitssatz  der 
Beiträge,  Genehmigung  von  Beschlüssen  der  General- 
versammlung der  Mitglieder  über  Jahresrechnung,  über 
wichtige  Verträge,  Vorstands-  und  Hausordnung,  Ge- 
nehmigung des  An-  und  Verkaufes  von  Liegenschaften. 

Die  Initiative  für  unentgeltliche  Krankenpflege  hatte 
u.  A.  auch  den  Zweck,  den  Unternehme!  beilrag  hinfällig 
zu  machen  und  den  Arbeitern  die  ungeschmälerte  Selbst- 
verwaltung zu  erhalten ;  doch  ist  der  Zweck  nicht  erreicht 
worden. 

Die  freiwilligen  Krankencassen  haben  bei  gleicher 
Leistung  wie  die  Gemeindekrankcncassen  die  Eigen- 
schaft eingeschriebener  Krankencassen  und  damit  auch 
den  gleichberechtigten  Anspruch  auf  den  Bundes-  und 
Unternehmerbeitrag. 

Erwähnenswerth  ist,  das«  der  in  Gestalt  des  Bundes- 
rappens zu  leistende  Staalsbeitrag  auf  5,475.000  Frs. 
per  Jahr  berechnet  wurde,  mehr  als  das  Fünffache 
dessen,  was  man  vor  anderthalb  Jahren  für  beide  Ver- 
sicherungen aufwenden  wollte. 


Englische  Fabrikanten  und  indischer  Arbeiterschutz. 

In  der  letzten  Versammlung  der  Handelskammer  von 
Dundee,  dem  Centrum  der  englischen  Juteindustrie,  waren 
die  Mängel  des  Arbeiterschutzes  in  Indien  Gegenstand 
eingehender  Discussion.  Die  Kammer  nahm  nachstehende 
Resolution  an:  „Die  Kammer  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
des  Staatssecretärs  für  Indien:  I.  auf  die  Ungleichheit 
der  Concurrenz,  welche  der  heimischen  Textilindustrie 
durch  die  Mängel  und  lose  Handhabung  der  indischen 
Arbeiterschutzgesetze  erwächst,  unter  welchen  Frauen 
und  jugendliche  Personen  22,  Kinder  15  Stunden  täglich 
arbeiten,  gegenüber  der  zehnstündigen  Arbeitszeit  in 
England ;  2.  auf  das  Fehlen  einer  gleichmässigen  und 
systematischen  Fabriksinspection  durch  geeignete  Beamte 
wie  in  England  und  darauf,  wie  es  auch  unter  einer 
solchen  Fabriksinspection  möglich  wäre,  die  Ueber- 
tretung  der  gesetzlichen  Vorschriften  betreffend  die  Ar- 
beitszeit von  Frauen  und  Kindern  zu  verhindern,  wo  im 
Scbichisystem  gearbeitet  wird ;  und  3.  ob  die  Nachtbeile 
der  langen  und  nächtlichen  Arbeitszeit  der  Frauen  und 
jugendlichen  Arbeiter  und  die  Erfahrungen  hierüber  in 
England  genügend  in  Betracht  gezogen  würden,  um  einer 
Industrie  unter  der  Vorsorge  des  Schichtwechsels  zu  ge- 
statten, sich  dergestalt  zu  entwickeln.  Deshalb  fordert  die 
Kammer,  dass  Fabriken  unter  der  Leitung  englischer 
Untertbancn  und  gleich  massig  unter  der  Controle  des 
Parlaments  in  Indien  wie  in  England  den  gleichen  Be- 
dingungen unterworfen  werden  sollen,  insbesondere,  dass 
es  nicht  gestaltet  sein  soll,  Frauen,  jugendliche  Arbeiter 
uud  Kinder  vor  6  Uhr  Früh  oder  nach  7  Uhr  Abends  in 
Fabriken  zu  beschäftigen."  —  In  Indien  dürfen  neunjährige 
Kinder  sieben  Stunden  täglich  in  Fabriken  beschäftigt 
werden,  14jährige  Knaben  können  die  volle  Zeit  arbeiten, 
Frauen  und  Mädchen  über  14  Jahre  elf  Stunden  täglich. 

Arbeitsnachweis  und  Arbeitslosenversicherung  in 

Bern.  In  seiner  Sitzung  vom  8.  d.  M.  beschloss  der  Stadt- 
rath in  Bern  die  Reorganisation  des  städtischen  Arbeits» 
nachweises  und  der  Versicherungscasse  gegen  Arbeits- 
losigkeit. Beide  Institute  sollen  mit  einander  verbunden 
werd>  n  unter  der  Leitung  eines  Vorstehers,  der  mit  einer 
Besoldung  von  2000  Frs.  und  einer  Amtsdauer  von  drei 
Jahren  gewählt  wird.  Der  Beitrag  der  Gemeinde  an  die 
Kosten  der  Arbeitslosenversicherungscasse  wurde  von 
5000  auf  7000  Frs.  erhöht  und  die  Mitgliederbeiträge  von 
40  auf  50  Centimes  per  Monat.  Dementsprechend  wurden 
auch  die  Leistungen  der  Casse  höher  normirt:  für  Ledige 
1  Frs.  (bisher  1  Fr.)  und  für  Verheiratete  2  Frs.  (bis- 
her l  l/j  Frs.)  per  Tag.  Diese  wesentlichen  Verbesse- 
rungen wurden  mit  grosser  Mehrheit  angenommen  in  der 
Voraussetzung,  dass  dadurch  die  Betheiligung  an  der  Casse 
seitens  der  Arbeitgeber,  Arbeiter  und  des  weiteren  Publi- 
cums  grösser  werde,  um  so  aus  dem  Zusammenwirken 
aller  Kräfte  die  Mittel  der  Casse  zu  vermehren. 

Die  Sliding  Scale  in  \tfale8.  Vom  drohenden  Berg- 
arbeiterstnke  in  Wales  wird  der  „Köln.  Volksztg."  ge- 
schrieben :  Die  in  Geltung  befindliche  gleitende  Lohn- 
scala  ist  für  alle  Gruben  gleich,  aber  im  Durchschnitt  auf 
dem  Verkaufspreis  begründet,  für  welchen  als  Grundlage 
8  »h.  die  Tonne  angenommen  ist.  In  einigen  Gruben  wird 
für  das  Hauen  der  Kohle  l*j  sb.  die  Tonne  berechnet, 
in  anderen  mehr,  in  anderen  weniger.  Für  jeden  Shilling 
des  Verkaufspreises  über  8  sh.  hinaus  erhalten  die  Berg- 
leute eine  Erhöhung  um  8s/4  Percent  des  Hauerlohnes, 
und  je  nachdem  der  Kohlenpreis  steigt  oder  fällt,  erhalten 
sie  je  S!>{1  Percent  mehr  oder  weniger.  Die  Löhne  sind, 
seitdem  die  Scala  in  Thätigkeit  war,  auch  schon  unter 
den  Grundpreis  gesunken;  in  den  meisten  Fällen  aber 
stellten  sie  sich  darüber.  Die  Bergarbeiter  fordern  jetzt, 
dass  statt  des  gleitenden  Satzes  von  8s/4  Percent  ein 
solcher  von  10  Percent  eingeführt  wird,  während  die 
Grubenbesitzer  ihn  in  7'^  Percent  umgeändert  haben 
möchten. 

Lockout  in  der  englischen  Schuhindustrie.  Die  Ver- 
einigung der  englischen  Schuhindustricllcn  hat  für  Milte 
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dieses  Monates  den  Lockout  erklärt.  Veranlassung  zu 
diesem  Schritte  war,  dass  die  Arbeiter  von  oeuo  Fabriken 
in  Uebrreinstimmung  mit  ihrer  Trade  Union  wegen  nicht 
ausgeglichener  Arbeitsstreitigkeiten  in  Ausstand  treten 
wollen.  Die  Industriellen  wiesen  die  angebotene  Vermitt- 
lung des  Handeisamtes  mit  der  Motiviruog  zurück,  dass 
vorher  die  Arbeiter  nicht  auf  Einigung&versucbe  eingehen 
wollten.  Von  dem  Lockout  werden  annähernd  200.000 
Personen  betroffen.  Der  Fonds  der  Trade  Union  beträgt 
63.000  £  und  genügt,  um  6  Wochen  hindurch  Unter- 
statzung an  die  Mitglieder  zu  zahlen.  Da  aber  die 
schottischen  und  irischen  Arbeiter  sowie  die  der  grossen 
Cooperative  bei  dem  Lockout  nicht  betheiligt  sind,  werden 
auch  diese  in  der  Lage  sein,  ihre  Genossen  zu  unter- 
stützen. Andererseits  werden  bei  dieser  Gelegenheit  die 
amerikanischen  Industriellen  versuchen,  ihre  Waare  in 
grossem  Umfange  in  England  einzuführen. 

Schiedsgerichte  und  Einigungsämter  in  England. 

Handdsminister  Bryce  brachte  in  diesem  Jahre  abermals 
eine  Rill  Ober  Einigungs-  und  Schiedsämter  vor  das  eng- 
lische Parlament.  Durch  die  Bill  werden  die  Localbehörden 
ermächtigt,  Einigungs-  und  Schiedsämter  einzusetzen. 
Wenn  eine  Arbeitsstreitigkeit  ausbricht,  kann  das  Handels- 
amt eine  Enquete  veranstalten  und  die  Parteien  auffordern, 
eine  von  ihm  bestimmte  Person  als  Unparteiischen  anzu- 
nehmen. Wo  ein  Einigungsamt  nicht  besteht,  aber 
wünschenswerth  erscheint,  kann  das  Handelsamt  nach 
seiner  Untersuchung  die  Einsetzung  eines  solchen  durch 
verschiedene  Maassregeln  erleichtern.  Das  Handelsamt 
ist  ferner  berechtigt,  von  ihm  selbst  oder  von  den  Local- 
behörden niedergesetzten  Einigungsämtern  gewisse  Rechte 
in  Bezug  auf  Vernehmung  von  Zeugen  und  Vorlegung  von 
Beweismaterial  zu  übertragen.  Das  Handelsamt  führt  ein 
Register  Aber  die  bestehenden  Einigungs-  und  Schieds- 
ämter. Zwischen  Einigungsamt  und  Schiedsgericht  wird 
geschieden.  Aber  wenn  der  Einigungsversucb  nicht  ge- 
lingt, kann  sich  das  Einigungsamt  in  ein  Schiedsgericht 
verwandeln. 

0 

Dia  ländliche  Arbeiterfrage  Im  deutschen  Landwirthschafts- 
ratn.  Das  „Socialpol.  Centralblatt"  meldet :  „Der  in  der  ver- 
gangenen Woche  abgehaltenen  23.  Plenar  Versammlung  des 
deutschen  Landwixthschaftsrathes  wurde  auch  der  Beriebt  vor- 
gelegt, den  die  in  der  vorjährigen  Plenarversammlung  gewählte 
Commissioo  über  die  Lage  der  lindlicben  ArbeiterverhSltniste 
erstattet  hat.  Die  Commission,  der  die  Aufgabe  gestellt  war, 
Vorschläge  über  Maassregeln  zu  machen,  die  eine  günstigere 
Gestaltung  der  ländlichen  Arbeitcrverbältnisse  herbeizufübren 
geeignet  erscheinen,  war  am  16.  und  17.  October  1894  unter 
dem  Vorsitz  des  Freiherrn  v.  Cetto  versammelt.  Zunächst 
wurde  die  Frage  in  Berathang  gezogen,  auf  welche  Weise  die 
der  Commission  gesteUte  Aufgabe  zu  lösen  sei.  Die  allgemeine 
Anschauung  in  der  Commission  ging  dahin,  dass  dies  nur  dann 
in  erfolgreicher  Weise  geschehen  könne,  wenn  eine  Zergliede- 
rung der  Frage  stattfinde  und  ihre  einzelnen  Theile  nach  und 
a*ch  auf  Grund  der  ermittelten  einsch'ägigen  Verbältnisse  eine 
erschöpfende  Behandlung  erführen.  Demtufolge  wurde  nach- 
stehendes Arbeitsprogramm  entworfen :  I.  Reform  der  Arbeher- 
verfassung :  a)  Geld-  oder  Naturallöhnung,  V)  Gewinnbeteiligung, 
()  Gesindehaltung,  Verhältniss  znr  Familie,  Beschäftigung  im 
Winter,  Disciplin,  Revision  der  Gesindeordnnng,  d)  Taglöhner 
(besonders  im  östlichen  Deutschland) :  I.  Wohnungsfrage, 
2.  Wohlfahrtseinrichtungen  :  geselliges  Leben,  Krankenpflege. 
Erziehung  und  Versorgung  der  Kinder,  Sparcassen  und  Consum- 
vereine,  Volksbibliothrken  etc.,  3.  Sesshaftmachung :  Arbeiter- 
pacht, Rentengüter  (Grüssenverhültnisse  derselben),  Bildung 
von  neuen  Landgemeinden.  II.  Unmittelbare  Fürsorge  für  reich- 
liehe  Versorgung  des  Arbeilerbedarfes :  a)  Arbeitsvermittlung 
und  Arbeitsnachweis,  b)  Schulung  von  Arbeilergefangenen  und 
Corrigenden  zu  ländlicher  Arbeit  durch  Einführung  des  land- 
wirthschafilichen  Betriebe«  bei  Arbeitercolonien,  Verpflegungs- 
statiooen,  Strafanstalten.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  sämmtliche 
deutschen  Staatsregieruogen  ersucht,  über  die  Schulung  von 
Strafgefangenen  und  Corrigenden  zu  ländlicher  Arbeit  durch 
Einführung  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  bei  Arbeiter- 
colonien, Verpflegungsstationen,  Straf-  und  Besserungsanstalten 
Aufschluss  zu  ertheilen.  Dem  an  die  Staatsregierungen  unterm 
10.  Februar  v.  J.  gerichteten  Schieiben  war  ein  Fragebogen 
beigegeben  worden.  Wie  der  Referent  über  diese  Frage,  Frei- 
herr v.  Cetlo,  niittbeilte,  geht  aus  den  Antworten  der  Re- 
gierungen  hervor,  dass  die  Beschäftigung  der  Strafgefangenen 
und  Corrigenden  mit  ländlicher  Arbeit  in  ausgedehnter  Weise 
geschieht  und  dass  damit  sehr  wohlthätige  Erfolge  erzielt 
worden  sind.    Angesichts  der  lebhaften  Agitation  der  Social- 


demokraten  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  bezeichnete  es 
der  Referent  als  dringend  geboten,  dass  die  Commission  ihre 
Arbeiten  zur  Hebung  der  Lage  der  ländlichen  Arbeiter  mit 
Energie  fortsetze.  Der  Landwirthscbaftsrath  erklärte  sich  mit 
dem  Arbeitsprogramm  der  Commission  einverstanden  und  be- 
auftragte sie,  ihre  Arbeiten  in  der  bisherigen  Weise  fortzu- 
setzen. 

Gegen  diese  Wirknng  der  socialdemokratischen  Agitation 
wird  jedenfalls  Niemand  etwas  einzuwenden  haben.  Mögen  die 
Arbeiten  der  Commission  nun  aber  auch  recht  bald  zu  prak- 
tischen Ergebnissen  führen." 

Oer  BrOOklyner  StHke.  Der  „Engineering"  stellt 
über  den  jüngsten  amerikanischen  Strikt-,  der  auf  Lohn- 
streitigkeiten zwischen  den  Strasaenbahn-  und  Omnibus- 
bediensteten zurückzuführen  war,  folgende  Betrach- 
tungen an: 

„Seit  Generationen  wird  Amerika  als  Musterstatte  für 
Gesetzlichkeit  und  Ordnung  und  behördliche  Autorität 
hingestellt,  selbst  in  Dingen,  wo  in  den  alten  Ländern  selbst 
unter  dem  Zwang  noch  Unruhe  herrschen  würde.  Erst  in 
jüngster  Zeit  sind  grosse  industrielle  Streitigkeiten  ent- 
standen, und  diese  sind  in  den  letzten  Jahren  oft  mit  einer 
Heftigkeit  zum  Ausbruch  gekommen,  dass  sie  an  frühere 
Kämpfe  in  England  erinnerten,  ehe  das  Recht  friedlicher 
Verbündungen  vom  Gesetz  zugestanden  wurde.  Es  sind 
für  jedes  Land  bittere  Prüfungen,  denn  der  Industrie- 
krieg  stiftet  mehr  Verwirrung  als  der  Bürgerkrieg ;  der 
letztere  ist  gewöhnlich  kurz,  wenn  auch  heftig;  den 
ersteren  kann  man  auf  diese  oder  jene  Weise  durch  Gene- 
rationen hinziehen.  Die  Feststellung  der  Gründe  des 
Streites  in  Amerika  würde  eine  gründliche  Untersuchung 
erfordern ;  einer  der  Hauptbeweggründe  bleibt  aber  die 
ungeheuere  Anhäufung  von  Reichthümern  durch  ver- 
hältnissmässig  Wenige,  während  für  die  Vielen  eine  Er- 
niedrigung der  Löhne,  Erhöhung  der  Preise  und  Ver- 
stärkung des  Wettbewerbes  die  Folge  ist.  Der  nächst- 
liegende Grund  für  den  Arbeitsstreit  ist  in  der  Bildung 
von  Ringen  oder  Syndicaten  und  gewaltigen  Monopol- 
gesellschaften  zu  sehen,  gegen  die  viele  aus  den  Mittel- 
classen  ebensogut  protestiren  wie  die  Arbeiter.  Ein 
schlagender  Beweis  hiefür  wurde  Ende  Jänner  dieses 
Jahres  gegeben,  indem  die  Brooklyner  Stadtverwaltung 
einen  Bescbluss  faaste,  dahin  gehend,  dass  von  den 
Wagengesellscbaften  Niemand  angestellt  werden  darf, 
der  nicht  wenigstens  vier  Monate  in  Brooklyn  gewohnt 
habe ;  Fremde  sollten  hiedurch  abgehalten  werden,  die 
Stelle  der  Sinkenden  einzunehmen.  Auch  die  Laden- 
besitzer und  sogar  ein  Thei!  der  Polizei  soll  mit  den 
Sinkenden  sympathisirt  haben;  letztere  so  sehr,  dass 
ihre  Anwesenheit  mehr  eine  Herausforderung  war  als 
zum  Schutze  gereichte. 

Das  bedenklichste  Kennzeichrn  der  amerikanischen 
Arbeitskämpfe  ist  das  häufige  Aufgebot  der  Miliz,  und 
diese  scheint  mit  dem  Gebrauche  der  Waffen  schnell  bei 
der  Hand  zu  sein,  gleichviel  ob  sie  gegen  die  Strikeoden 
oder  die  gerichtet  sind,  welche  mit  ihnen  halten.  Aller- 
dings liegt  für  die  Miliz  eine  starke  Versuchung  vor;  der 
Gebrauch  von  Wurfgegenständen,  seien  es  Kieselsteine 
oder  Ziegelbrocken,  reizt.  Die  Strikenden  scheinen  nur 
sehr  wenig  Achtung  vor  dem  Leben  und  Eigenthum  der 
Mitmenschen  zu  haben.  So  kam  es  vor,  dass  ein  paar 
Weiber  einen  Wagen  anriefen,  und  als  sie  eingestiegen 
waren,  Revolver  hervorzogen  und  den  Schaffner  und 
Führer  zu  erschiessen  drohten,  die  dann  Beide  flüchteten, 
unbekümmert,  was  aus  dem  davonfahrenden  Wagen 
wurde." 


Comiminicarion^inittrl,  £rfjfffafjrt  rtf« 
Projectirter  Donau-Save-Canal.  Ein  ausländisches 

Finanzconsortium  unter  den  Auspicien  einer  holländi- 
schen Bankfirma  hat,  wie  aus  Budapest  berichtet  wird, 
Ingenieure  zur  Vornahme  technischer  Studien  in  An- 
gelegenheit des  vom  Magnatcnhausmitglicde  Coloman 
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Mixich  projectirtcn  1)  onau  SavoScbiffahrtscanales  ent- 
sendet. Der  Canal  soll  nächst  der  Endstation  Vukovar 
der  Flügelbahn  Borovö — Vukovar  der  Linie  Dalja — 
Borovö — Bosna-Hr  I  und  der  gleichnamigen  Station  der 
Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  ausgehen  und  von 
dort  aus,  die  Comitate  Szerem  (Syrmien)  und  Vinkovce 
durchschneidend«  die  Donau  mit  der  Save  nächst  der 
Endstation  Samac  der  Flügelbahn  Striiivojna-Vipolje — 
Samac  der  Linie  Dalja — Boro\6 — Stri&ivojna-Vrporje — 
Bosna-Biöd  der  königlich  ungarischen  Staatsbahnen  ver- 
binden. Durch  diesen  circa  8o  km  langen  Canal  würde 
der  wechselseitige  Schiffsverkehr  zwischen  der  Donau- 
station Vukovar  und  der  Savestation  Samac  gegenüber 
dem  gegenwärtigen  Umweg  über  Zimony  (Semlin), 
welcher  485  km  beträgt,  um  rund  400  km  abgekürzt, 
und  auf  diesem  Wege  die  derzeit  kürzeste  Verbindung  zu 
Wasser  zwischen  dem  Occupationsgebiete  und  Budapest 
geschaffen  werden.  Die  Projectanten  beabsichtigen  die 
Tiefen-  und  Breitedimensionen  des  neuen  Canals  derart 
herzustellen,  um  den  Uebergang  grösserer  Dampier  zu 
gestatten. 

P08tverkehr  mit  Portugal.  Die  Oberpostbehörde  hat 
eine  Verfügung  erlassen,  wonach  vom  Auslande  ein- 
gehende Preiscourante,  Kataloge  und  Mustersendungen 
ohne  Werth,  sobald  sie  in  künstlerischer  Weise  ausge- 
stattet sind,  an  die  Zollbehörde  abgegeben  werden,  welche 
vom  Adressaten  nicht  aliein  Eingangszoll,  sondern  auch 
Zollstrafe  erhebt,  sobald  auf  der  Adresse  kein  Vermerk 
der  Zollpflichtigkeit  sich  befindet. 

Absender  derartiger  für  Portugal  bestimmter  Sendungen 
werden  daher  gut  thun,  auf  die  Adresse  den  Vermerk 
„soumettre  a  la  douane"  zu  setzen. 

Transatlantischer  Verkehr  im  Jahre  1894.  Im  verflossenen 
Jahre  kamen  in  New- York  879  Personendampfer  an,  96  weniger 
als  1893.  Die  Personenzahl  war  jedoch  weit  geringer,  damit 
auch  die  Einnahme.  Am  meisten  hat  die  Zahl  der  Zwischendeck- 
passagiere  abgenommen.  Die  Zahl  der  Cajütenpassagiere  hat 
von  121.829  *m  Jahre  1893  auf  92.531,  also  am  29.268,  die  der 
Zwischendecker  von  364.700  au!  188.164,  also  um  176.536  ab- 
genommen. In  Pen. emen  haben  die  Fahrten  um  11,  die 
Cajütenreisenden  um  24,  die  Zwischendeckpassagiere  um  48  Per- 
cent abgenommen.  Die  verscnäiften  Maassiegeln  der  Amerikaner 
gegen  die  Einwanderung  mittelloser  Personen  haben  dennoch 
in  seltenen  Fällen  zu  Rücktransporten  geführt,  da  die  Gesell- 
schaften sehr  vorsichtig  waren.  Viele  Personen  wanderten  aber 
wieder  aus  Amerika  zurück.  Die  scharfen  Gesetze,  welche  die 
Nordatneiikaner  erlassen  haben,  hallen  zur  Folge,  dass  einige 
der  Continentgesellschaften  —  die  englischen  blieben  im  We- 
sentlichen unberührt  —  nur  1jla  oder  der  früheren  Zahlen 
beförderten. 

Dank  der  neuen  Schnelldampfer  hat  die  Cvnardlmi*  wenig 
Einbnsse  erlitten.  Sie  beförderte  unter  allen  Linien  am  meisten 
Passagiere.  Die  Zahl  der  Cajütenpassagiere  betrug  18.362  im 
vorigen  Jahre,  gegen  18.462  im  Jahre  1893,  und  ist  am  2300 
and  3600  grösser  als  1892  und  1S91.  Die  Zahl  der  beförderten 
Auswanderer  hat  gegen  1893  um  6000  abgenommen  und  stellte 
sich  auf  19.175.  Die  amerikanische  Liuie  folgt  der  Cnnardlinie 
mit  13.560  Cajütenpassagieren;  1892  nnd  1893  waren  es  14.069 
npd  14  374.  Die  Abnahme  hängt  mit  dem  Auftreten  der  neuen 
Cunarddampfer  zum  Theil  zusammen.  Die  Uebersiedlung  der 
Schiffe  nach  Southampton  war  im  Ganzen  von  Erfolg  begleitet; 
dies  tritt  noch  schärfer  hervor  bei  Betrachtung  des  bedeutenden 
Rückganges  der  Whitt- Star  Unit.  Diese  Linie  beförderte  in  den 
vier  Jahren  von  1891  — 1894:  13.I93,  14025,  13.327  und  11.520 
Cajütenpassagiere.  Die  Zahl  der  Zwiscbendecker  ist  bei  dieser 
Linie  am  grössten;  sie  betrug  20.898;  deich  ist  die  Zahl  um 
8000—16.000  niedriger  als  in  den  früheren  Jahren.  Die  amerikani- 
sche Linie  hat  dagegen  1894  4000  Auswanderer  mehr  belöidert 
als  1893,  im  Ganzen  15.905,  was  zum  Theil  darauf  zuiück- 
zuführen  ist,  dass  einzelne  Gesellschaften  die  Fahrpreise  niedrig 
halten.  Tiotzdem  aber  steht  die  1894er  Zahl  gegen  die  de* 
Jahres  1891  um  10000  zuiuck.  Beiläufig  kamen  im  Durch- 
schnitte auf  jeden  Cunarddampfer  328,  auf  jeden  amerikanischen 
283  und  auf  jeden  White -Stardampfer  221  Cajütenpassagiere. 

Der  Sorddtutscht  Lloyd  and  die  Uamburg-amertkaniicht  Linie 
nehmen  keine  directen  Zwiscbendeckpat  «agiere  von  Southampton 
auf.  Der  Lloyd  führte  1894  12.049  Cajütenpassagiere,  fast  4000 
weniger  als  1893  und  5700  weniger  als  189!;  die  Abnahme 
übeisteigt  die  der  britischen  Linien.  Die  Zahl  der  Zwischen- 
deckpassagiere ist  von  65.000 — 68.000  in  den  drei  früheren 
Jahren  auf  19.917  im  Jahre  1894  zurückgegangen.  Obwohl  die 
Zahl  der  überhaupt  beförderten  Personen  nicht  viel  grösser  ist 
als  die  der  drei  vorangeführten  Linien,  ist  die  Zahl  der  Fahrten 
doch  fast  doppelt  so  hoch,  sie  beträgt  105.  Jeder  Dampfer  be- 


förderte 1894  190  Personen,  gegen  520  im  Jahre  1893.  So 
ausserordentlich  ist  die  Auswanderung  im  Norden  zurück- 
gegangen. Im  Mittelmeerdienste  ist  der  Rückgang  nicht  so 
gross,  die  Zahlen  stellen  sich  bezüglich  der  Cajütenpassagiere 
auf  1840,  gegen  2372.  bezüglich  der  Zwiscbendecker  auf  13.086, 
gegen  17.693.  Auch  die  Hamburg-Amerikaner  sind  sehr  zurück- 
gegangen. Vor  vier  Jahren  beförderte  die  Linie  75.835  Zwischen- 
decker; die  Zahl  bat  stetig  abgenommen,  bis  auf  18.463, 
d.  i.  Die  Zahl  der  Cajütenpassagiere,  9594,  ist  um  3500  ge- 
ringer als  in  den  früheren  Jahren.  Die  Gesellschaft  hat  den 
Mittelmeerdienst  kürzlich  zu  erweitern  gesucht;  sie  beförderte 
von  den  dortigen  Häfen  7129  Cajütenpassagiere. 

Auch  die  framösisikt  transatlantische  Linie  ging  zurück.  Sie 
hatte  im  vcitlossenen  Jahre  7490  Cajütenpassagiere  und  9589 
Zwischendecker,  während  in  den  früheren  Jahren  die  erste  Zahl 
zwischen  6735  und  10.205  geschwankt  hat  und  die  Zahl  der 
Zwiscbendeckpassagiere  von  25.842  im  Jahre  189 1  allmälig 
hinuntergegangen  ist.  Die  Rtd-Starlinit  hatte  4513  Cajüten- 
passagiere und  8609  Zwischendecker ;  Abnahme :  2500  und 
15.800  Zwischendeckpassagiere.  Die  holiändischtn  Linien  haben 
entsprechend  gelitten.  Sonst  sind  noch  die  Glasgowir  Linien 
anzuführen.  Diese  beförderten  zusammen  8025  Cajüteu-  und 
9346  Zwischendeckpassagiere,  d.  i.  4000  und  10x00  unter  der 
gewöhnlichen  Zahl.  Bei  sechs  sonstigen  Festlandlinien  ging  die 
Zahl  der  beförderten  Auswanderer  von  54.491  auf  24.078  zurück. 

Oer  Rhönecanal  nach  Marseille-  io  der  letzten  Woche 

hat  der  französische  Minister  für  öffentliche  Arbeiteo  in 
der  Kammer  einen  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Herstel- 
lung eines  Canals  zwischen  der  Rhöne  und  Marseille,  ein- 
gebracht;  der  Canal,  der  2 — 3  m  tief  gebaut  werden  soll, 
wird  eine  Länge  von  54  im  besitzen.  Die  Herstellungs- 
kosten sind  mit  80  Millionen  Francs  veranschlagt,  wovon 
die  eine  Hälfte  vom  Staate,  die  andere  von  der  Marseiller 
Handelskammer,  der  Stadt  Marseille  und  dem  Departe- 
ment Boucbes-du-Rhöne  getragen  werden  soll. 

Türkische  Eisenbahr projecte.  Besonderes  Interesse 
besitzen  eine  Reibe  von  Bahnprojecten  und  Bahn- 
concessionen,  welche  in  le  tzter  Zeit  die  türkischen  Be- 
hörden beschäftigen.  Am  1.  Februar  bat,  der  „Bulgar. 
H.-Ztg.u  zufolge,  das  Grossveziriat  dem  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  ein  Concessionsgesucb  eines 
Italieners  Tonini  für  den  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen 
Bassorah  und  Bagdad,  etwas  über  500  km,  übermittelt. 
Der  Concessionssucber  erbietet  sich,  eine  normalspurige 
Linie  ohne  jede  Kilometergarantie  der  Regierung  herzu- 
stellen. Ausserdem  erklärt  er  sich  bereit,  jede  Bedingung 
in  sein  cabier  des  charges  aufzunehmen,  welche  die  Re- 
gierung anderen  auch  mit  Garantien  sichergestellten 
Eisenbahncompagnien  auferlegt  bat.  —  Ein  türkischer 
Functionär,  Asseni  Bcy,  bewirbt  sich,  wie  in  gewöhnlich 
gut  unterrichteten  Kreisen  behauptet  wird,  obne  viel 
Aussicht  auf  Erfolg  um  die  Concession  einer  Bahn  von 
Samsun  am  Schwarzen  Meer  nach  Siwas  und  von  dort 
nach  Bagdad  mit  verschiedenen  Abzweigungen,  u.  A. 
mit  einem  Embranchemcnt  Samsun-Sinope. 


Ciefcriiiia^SCu^fcöretliuiioeii,  Concur* 
reii3cn  etc. 

Bulgarien.  Laut  Mittbeilung  des  k.  und  k.  General-Consulates 
in  Sotia  bat  die  fürstlich  bulgarische  Post-  nnd  Telegraphen- 
Direction  für  den  22  April  I.  J.  n.  St.,  10  Uhr  Vormittags, 
eine  Uffertveihandlung  wegen  Lieferung  von  verschiedenem 
Kanzleipapicr  im  Wcrthe  von  17.000  Frs.,  Couverts  für  1000 
Francs,  Pappendeckel  für  1200  Frs.,  Bleistifte  für  1250  Frs  , 
Stahlfedern  für  1400  Frs.,  Gummi  aiab.  für  I080  Frs.  und  andere 
Ranzleirequisiteo  für  700  Frs ,  zusammen  per  23-690  Frs.  für 
Soria  und  Rustschuk  ausgeschrieben.  Die  Saperlicitation  ist  für 
den  26.  April  1.  J.  n.  St.  bestimmt.  Die  Caution  beträgt  Francs 
1 184-50. 

Das  Cabier  des  charges,  die  Verzeichnisse  und  Mnstrr  sind 
täglich  bei  der  Post-  und  Telegraphen-Direction  und  bei  der 
peimantnten  Kreiscommission  in  Sofia,  von  welch  leülerer  die 
Offertverhandlung  abgehalten  wird,  einzusehen. 
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DIE  REFORM  DER  DIRECTEN  PERSONAL- 
STEUERN IN  ÖSTERREICH. 
Von  Prof.  Dr.  E.  Miachler,  Graz. 
II.») 

Das  System  der  dirteten  Steuern,  welches  wir  gemäss 
der  Vorlage  ia  Zukunft  haben  sollen,  besteht  aus  Real- 
steuern,  nämlich '  der  Grund-  und  Gebäudesteuer,  dann 
aus  Personalsteuero,  nämlich  der  Erwerb-  und  Gesell- 
sebaftssteuer.  der  Renten-,  einer  partiellen  Gehaltsteuer, 
und  aus  der  Personaleinkommensteuer.  Was  zunächst  die 
Vollständigkeit  dieses  Systems  anlangt,  so  lässt  diese, 
was  den  Umkreis  der  directen  Steuern  im  engeren  Sinne 
betrifft,  nichts  zu  wünschen  übrig ;  nur  wäre  es  frag- 
lich, ob  eine  Ergänzung  durch  eine  Vermögenssteuer  und 
eine  Herausnahme  der  Erbschaftssteuer  aus  dem  Gebühren- 
und  Ueberstellung  in  das  Steuersystem  nebst  geeigneter 
Reform  nicht  angezeigt  gewesen  wäre.  Was  die  Erbscbafts- 
abgabe  anbelangt,  so  besteht  doch  heute  kein  Zweifel 
mehr,  dass  diese  nicht  aus  dem  Gesichtspunkte  einer  Ge- 
bühr zu  betrachten,   sondern  als  wesentlicher  Bestand- 
I  theil  jedes  Steuersystems  anzusehen  ist.  Ueberdies  er- 
scheint  die  Einführung  eines  geeigneten  steuerfreien  Nach- 
lassminimums und  eines  progressiven  Stcuerfusses  neben 
der  Berücksichtigung  der  Verwandtschaftsgrade  als  wobl 
kaum  zu  bestreitende  Forderang.  Darum  wäre  es  zweck- 
mässig und  verhältnissmässig  nicht  schwer  gewesen,  auch 
sie  in  der  Vorlage  mitzuregeln.  Eine  Vermögenssteuer 
besteht,  und  zwar  als  Gemeindesteuer,  bekanntlich  schon 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  in  Vorarlberg  und  über- 
dies in  einer  ziemlich  rohen  Form  als  Steuer  von  der 
Ansässigkeit,    Habe,  Wirthschaft  etc.  in  vielen  Land- 
gemeinden von  altersher.  Wenn  ich  ihrer  hier  Erwähnung 
thue,  so  geschieht  dies  —  abgesehen  von  deren  thatsäch- 
lichem  Vorkommen  in  Oesterreich  —  des  preussiseben 
Vorbildes  wegen  und  darum,  weil  die  richtige  Lösung 
der  Communalsteucrfrage  wohl  nur  darin  gefunden  werden 
kann,  dass  eine  qualitative  Trennung  der  Gemeinde-  von 
den  Staatssteuern  erfolgt,  was  durch  das  Auftauchen  neuer 
Steuerarten  erleichtert  würde. 

Was  das  Vcrhältniss  der  einzelnen  Glieder  des  Steuer- 
systems zum  Ganzen  anbelangt,  so  liegt  eine  bedeutende, 
übrigens  auch  genügend  hervorgehobene  Schwierigkeit 
darin,  dass  die  Subjecte  der  Erwtrbtteuer  und  der  Gtstll- 
schaftssttutr,  welche  beide  nunmehr  gänzlich  verschiedene 
Steuerkategorien  bilden,  nur  durch  die  Form  des  Be- 
triebes unterschieden  sein  sollen,  indem  die  erstere  den 
Einzel-,  die  zweite  den  Gescllschaftsbetricb  umfasst.  Es 
besteht  kein  Zweifel,  dass  diese  Zweitheilung  ein  unbe- 
dingt richtigessystematisches  und  steuertechnisches  Novum 
ist.  Thatsftchlich  aber  finden  fortwährend  Uebergängeaus 
der  einen  in  die  andere  Form  statt,  namentlich  durch  Um- 
wandlung von  grossen  Einzelunternehmungen  in  Actien- 
gesellscbaften,  während  dieContingentirung  der  Erwerb- 
steuer durch  diesen  organischen  wirtschaftlichen  Ent- 
wicklungsprocess  unberührt  bleiben  soll.  Ich  glaube 
nicht,  dass  es  zweckmässig  sei,  die  Berücksichtigung 
solcher  Aenderungcn  im  Umkreise  der  Subjecte  aus- 
schliesslich der  ausgleichenden  Gerechtigkeit  der  Contin- 
gentcommission  zu  überlassen,  vielmehr  könnte  während 
der  Specialdcbattc  verhältnissmässig  leicht  Abhilfe  ge- 
schaffen werden. 
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Im  Einzelnen  erhoben  sich  sehr  dringliche  Bedenken,  i 
und  zwar,  abgesehen  vom  Kampfe  gegen  die  Sparcassen-  i 
besteuerung  in  methodischer  Hinsiebt,  namentlich  auf  dem 
Boden  der  Erwerbsteuer ;  der  in  der  ersten  Vorlage  ent- 
halten gewesene  Erwerbsteuertarif  ist  ihnen  zum  Opfer 
gefallen  —  allerdings  ein  schwerer  Fall.  Ich  habe  io 
meinen  seinerzeitigen  Abhandlungen  über  die  Steuervor- 
lagc  an  diesem  Orte  diesen  Tarif  vortrefflich  gefunden 
und  bin  auch  heute  ungeachtet  aller  seine  „Ungeheuer- 
lichkeit", „Schwerfälligkeit0,  „Unübersichtlichkeit J,  ja 
„Willkürlichkeit"  u.  s.  f.  hervorhebenden  Vorstellungen 
nicht  anderen  Sinnes,  denn  die  Einwendungen  haben  zwar 
zumeist  einen  ziemlichen  Heiterkeitserfolg,  lassen  aber 
den  Ernst  der  Gründe  vermissen.  Jedenfalls  steht  der  Aus- 
weg,  den  der  Ausschuss  getroffen  bat,  auf  schwächlichen 
Füssen.  Der  Ausschuss  hat  die  Schwierigkeit  nicht  gelöst, 
sondern  vom  Gesetzesweg  auf  den  Verordnungsweg  ver- 
wiesen; die  Scala,  welche  an  Stelle  des  Tarifes  trat,  ist 
bedeutungslos  und  kann  erst  durch  die  zu  erwartende 
„Instruction"  Lebenerbalten.  Ich  zweifle  nicht  und  würde 
es  freudig  begrQssen,  wenn  es  geschähe,  dass  der  wesent- 
lichste Inhalt  des  als  Gesetz  abgelehnten  Tarifes  in  diese 
zu  erlassende  Instruction  aufgenommen  würde. 

In  einer  anderen  Hinsicht  hat  die  zweite  Vorlage  be- 
züglich des  Steuersystems  eine  erhebliche  Abänderung 
der  ersten  herbeigeführt.  Es  ist  eine  alte  theoretische 
Streitfrage,  und  auch  in  den  Berathungen  der  letzten  drei 
Jahre  ist  sie  wieder  aufgetaucht,  ob  die  Besoldungs-  und 
die  Rentensteuer  neben  der  Personaleinkommensteuer 
aufrecht  bleiben  sollen.  Nach  der  ersten  Vorlage  wurde 
dies  vollinhaltlich  bejaht,  als  Folge  davon  eine  bedeutende 
Steuerüberbürdung  der  auf  Gehalt  angewiesenen  Be- 
völkerungsclassen  herbeigeführt  und  von  diesen  sofort 
deutlich  vorempfunden.  Ein  grosses  Verdienst  der  zweiten 
j  Vorlage  ist  es,  hier  eine  erhebliche  Abhilfe  dadurch  ge- 
schaffen zu  haben,  dass  die  Besoldungssteuer  bis  zur  Ober- 
grenze von  32OO  fl.  entfallen  soll.  Damit  ist  nicht  nur 
eine  aus  dem  Gcsammtsystcme  der  directen  Steuern  be- 
gründete Erhöhung  des  Existenzminimums  für  die  eigent- 
liche Gehall'Sttucr,  sondern  auch  der  vollständige  Wegfall 
der  Z^A«-Steuer  im  eigentlichen  Sinne  gegeben.  Diese 
Lohnsteuer  der  Arbeiter,  Dienstboten  und  kleinen  geistigen 
Handwerker,  die  nur  im  Wege  der  Auszahlung  durch 
die  Arbeitgeber  mit  nachfolgendem  Lohnabzug  möglich 
ist,  hätte,  wie  ich  schon  seinerzeit  hier  ausführte,  einer- 
seits allgemeine  Lohnkämpfe,  terminweise  Existenz- 
bedrohungen der  Arbeiter  und  vielfach  Ueberwälzungen 
der  Steuer  auf  die  Arbeitgeber  zur  Folge  gehabt,  die 
ohnehin  durch  die  Beiträge  zu  den  socialen  Cassen  be- 
lastet sind,  und  hätte  ferner  beim  kleineren  Gewerbs- 
betriebe die  peinlichsten  Consequenzcn  für  die  Inhaber 
gehabt ;  überdies  hatte  sie  gar  keine  finanzwirthschaftliche 
Existenzberechtigung,  da  in  diesen  Volksschichten  der 
..Lohn"  gleichzeitig  „das  Einkommen"  schlechthin  ist, 
welches  im  Wesen  in  derselben  Form  der  Personalein- 
kommensteuer unterliegt;  der  Ausschussbeschluss,  welcher 
den  Wegfall  herbeiführte,  verdient  die  höchste  Bil- 
ligung. An  Stelle  aller  formalen  Schwierigkeiten  ist  die 
einfache  Anzeigepflicht  für  die  Arbeitgeber  getreten, 
welche  sich  auf  die  beschäftigten  Personen  und  ihre  Be- 
züge beziehen,  im  Falle  letztere  600  fl.  überschreiten.  Die 
Erhöhung  des  Existenzminimums  für  die  Gebaltsteuer  auf 
3200  Ii.  für  öffentliche  und  Privatbeamte,  die  vom  Arbeit- 
geber gegen  nachträglichen  Abzug  auszuzahlen  ist,  kann 
wohl  als  eine  Anerkennung  der  preeären  Lage  der  Haupt- 
masse der  öffentlichen,  namentlich  staatlichen,  aber  auch 
der  Privatbeamten  gelten  ;  es  ist  umsomehr  zu  betonen, 
dass  Regierung  und  Ausschuss  dieser  Erwägung  Raum 
gegeben  haben,  als  seltsamerweise  die  Beamten  —  unge- 
achtet des  L'mstandes,  dass  sie  die  einzige  Volksschichte 
sind,  welche  einen  unbedingt  eintretenden,  unabwälzbaren 
Nachtheil  unter  Ausschluss  aller  sonst  gewährten  socialen 
Beneficien  erlitten  hätte  —  übrigens  ebenso  wie  der 
Arbeiterschaft  den  Paragraphen  über  die  Besoldungs- 


steuer der  alten  Vorlage  keinen  erheblicheren  agitatori- 
schen Widerstand  entgegenstellten. 

Dass  es  aber  zutreffend  war,  wegen  des  Ausfalles  der 
Lohnsteuer  und  der  Erhöhung  des  Existenzminimunis  der 
Gchaltsteuer  das  ganze  III.  Hauptstück  der  alten  Vorlage 
fallen  zu  lassen  und  die  übrigbleibenden  „besonderen 
Bestimmungen  über  Dienstbezüge "  (S.  119)  oder  „höhere 
Dienstbezügc"  (S.  87)  in  das  IV.  Hauptstack,  welches 
von  derPersonaleinkommensteuer  handelt,  einzubezieben, 
möchte  ich  bestreiten.  Ein  Hauptvorzug  der  Steuervor- 
lagen ist  die  ungemeine  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  — 
letzteres  hie  und  da  allerdings  auch  hinsichtlich  der  hinter 
den  Coulissen  spielenden  politischen  Machtfactoren  — 
dann  die  haarscharfe  Gliederung  in  den  einzelnen  Gebieten, 
welche  durch  diese  Veränderung  den  ersten  Stoss  erlitten 
hat.  Es  wäre  wohl  zu  begrüssen,  wenn  während  der 
Specialdebatte  das  ursprünglichem.  Hauptstück  in  seinen 
Resten  wieder  hergestellt  und  so  für  die  später  folgenden 
Verordnungen,  Instructionen  sowie  diejudicatur  ein  rein- 
lich abgegrenzter  Boden  belassen  würde. 

Die  in  der  Generaldebatte  von  einem  der  hervorragend- 
sten Redner  gefallene  Aeusserung,  dass  die  Besoldungs- 
steuer  als  Staatssteuer  hätte  besser  ganz  fallen  können, 
um  den  Gemeinden  überwiesen  zu  werden,  kann  ich  nicht 
berechtigt  finden.  Das  wäre  eine  der  unglücklichsten  und 
überdies,  abgesehen  von  wenigen  Städten,  erträgniss- 
ärmsten Communalsteuern,  wie  denn  auch  die  Execution 
der  öffentliche  Gehalte  beziehenden  Personen  von  Zu- 
schlägen zur  Gehaltsteuer  beute  mit  Recht  in  allen  Ge- 
meindeordnungen ausgesprochen  ist. 

Auch  bei  derPersonaleinkommensteuer,  diesem  Grund- 
pfeiler der  Vorlagen,  bat  der  zweite  Entwurf,  ebenso  wie 
bei  der  Erwerbsteuer,  die  methodische  Grundlage  wesent- 
lich geändert,  hier  aber  mit  Recht,  indem  die  schon  in 
den  an  dieser  Stelle  veröffentlichten  Erörterungen  von 
1892  als  undurchführbar  und  in  den  praktischen  Conse- 
quenzcn als  verderblich  wirkend  hingestellte  Statuirung 
des  Wohnungsaufwandes  als  wichtigstes  Hilfsmittel  zur 
Erfassung  der  Einkommenshöhe  ganz  beseitigt  würde.  Ein 
neuer  concreter  Anhaltspunkt  wurde  jedoch  statt  dessen 
auch  hier  weder  eingeführt,  noch  etwa  einer  zu  erwarten- 
den Instruction  ausdrücklich  überlassen. 

III. 

In  socialer  Hinsicht  ist  durch  die  zweite  Vorlage,  der 
ersten  gegenüber,  ein  neues  sehr  wichtiges  Element :  die 
degressive  Steigerung  der  Nachlässe  in  den  vier  Steuer- 
classen,  mit  Ausschluss  der  ersten  von  dieser  Herab- 
setzung. Damit  ist  aber  sofort  der  Gedanke  wachge- 
rufen worden,  warum  eine  solche  Dcgression  nicht  auch 
bei  den  beiden  mit  Nachlässen  bedachten  Realsteuern 
eingeführt  worden  sei,  beziehungsweise  ob  es  finanz-  und 
social  wirthschaftliche  Gründe  gebe,  welche  eine  analogeBc- 
handlung  der  Nachlässe  auf  diesem  Gebiete  ausschliesssen. 
Die  Gründe,  welche  für  eine  solche  Ausschliessung  vorge- 
bracht werden,  scheinen  nicht  stichhältig  zu  sein.  Dass 
die  Realsteuern  auf  den  Objccten  an  sich  liegen,  und  dass 
die  Besitzer  derselben  gleichzeitig  grösseren  Besitz  dieser 
Art  haben  können,  ist  ja  ganz  richtig;  aber  sind  nicht 
schliesslich  doch  die  Menschen  und  nicht  die  Güter  die 
Hauptsache,  und  ist  es  statistisch  erwiesen,  ob  die  Fälle 
überhaupt  sehr  in  die  Waagschale  fallen,  in  denen  die 
kleineren  Besitzungen  in  Händen  grosser  Eigenthümer, 
von  Industriellen,  Städtern  etc.  sind,  oder  bilden  nicht 
viel  eher  die  kleineren  Güter  in  der  Regel  das  einzige 
liegende  ßesitztbum  der  kleinen  Eigenthümer?  Letzteren 
kämen  ja  die  Nachlässe  auf  alle  Fälle  zugute,  und  wenn 
solche  dann  mitunter  auch  den  grösseren  Besitzern,  In- 
dustriellen, Städtern  etc.  zukommen  würden,  so  wäre  ja 
darin  kein  Nachtheil  zu  erblicken,  da  die  beiden  Keal- 
steuern  sammi  den  Zuschlägen  thatsächlich  sehr  hoch  sind. 
Würde  man  aber  als  socialer  Puritaner  diese  mögliche 
Begünstigung    der    gleichzeitig   kleine  Liegenschaften 
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innehabenden  grösseren  Eigentümer  durchaus  perhorres 
ctreo,  so  kann  man  ja  die  Nachlässe  gelegentlich  der 
Personaleinkommensteuer  wieder  hereinfordern,  denn  bei 
diesem  Anlasse  muss  ja  jedes  Steuersubject  alle  Ein* 
künfte  fatiren,  und  es  wäre  ein  Leichtes,  Vorsorge  zu 
treffen,  dass  hinsichtlich  der  Liegenschaften  diePatirung 
in  einer  Weise  erfolge,  aus  welcher  zu  entnehmen  ist,  wo 
Nachlässe  gewährt  werden.  Legt  man  aber  das  Schwer- 
gewicht der  Argumentation  auf  den  Charakter  derGrund- 
und  Gebäudesteuer  als  Realsteuern,  welche  sich  im  Werthe 
der  Liegenschaften  ausprägen,  und  fürchtet  man  durch 
die  Nachlässe  Werthverscbiebungen,  wohl  also  Werth- 
erhöbungen,  die  doch  nicht  gerade  nachteilig  sind,  so 
ist  zu  entgegnen,  dass  solche  Werth  Verschiebungen  all- 
täglich, und  zwar  in  Polge  der  Zuschläge,  vorkommen. 
Jeder  Kenner  der  Gemeindewirthschaft,  namentlich  jener 
der  ländlichen  Gemeinden,  weiss,  dass  die  Percentsätze 
der  Zuschläge  von  Jabr  zu  Jabr  und  in  grösseren  Perio 
den  vorher  ganz  unbestimmbar  schwanken,  was  nament- 
lich in  kleineren  Gemeinden  oft  ans  Sprunghafte  grenzt. 
Ich  bezweifle,  dass  die  Einwirkung  dieser  Steuercon- 
junetur  durch  die  Nachlässe  intensiver  wäre,  als  jene  des 
Wechsels  in  den  Zuscblagspercenten  heute  schon  ist.  Der 
Hauseigentümer  vermag  den  Veränderungen  der  Queck- 
silbersäule dieses  Conjuncturalthermometers  durch  die 
Veränderung  in  den  Miethzinsen  sehr  labil  zu  folgen;  hin- 
sichtlich der  Grundstücke  aber  gilt,  dass  sie  in  erster 
Linie  doch  nicht  mobile  Werthe  darstellen,  und  ferner, 
dass  deren  Werthänderung  in  erster  Linie  durch  ganz 
andere  Pactoren  bestimmt  wird  als  durch  die  Neuver- 
änderungen, so  drückend  die  dermalige  Höbe  der  Grund- 
steuer in  ihrem  durch  die  Zuschläge  erhöhten  Ausmaasse 
auch  ist.  Uebrigens  besagt  ja  Artikel  XII  der  neuen  Vor- 
lage, dass  längstens  1907,  bei  dtfinitiver  Pestsetzung  des 
Ausinaasses  der  Nachlässe,  diese  letzteren  in  der  Haus- 
classensteuer  degressiv  steigend  wirken  sollen,  d.h.  „den 
Gebäuden  der  unteren  und  mittleren  Tarifclassen  in  ver- 
bältoissmässig  höherem  Ausmaasse"  durch  Ausarbeitung 
eines  neuen  Tarifes  zuzuwenden  sind. 

Zu  -Jen  erheblichsten  socialen  Gedanken  im  Rahmen 
der  Personaleinkommensteuer  —  der  Ausdruck  social  in 
seinem  wahren  Werthverstande  und  etwas  weiter  gefasst 
als  im  Sinne  der  Berücksichtigung  des  wirthschaftlich 
Schwächeren  —  schon  der  älteren  Vorlage  gehört  das 
Familienprincip.  In  letzter  Linie  ist  die  Grundlage  jeder 
Pinanzwirtbscbaft  eben  doch  der  Mensch  und  nicht  Ein- 
kommen, Ertrag,  Vermögen  als  solche,  und  der  Mensch 
lebt  eben  im  Allgemeinen  im  Pamilienbande,  welches 
daher  auch  für  seine  wirthschaftliche  Position  gleichsam 
nach  oben  wie  unten  erbeblich  ist.  Nach  oben:  durch  die 
Verstärkung  der  wirtschaftlichen  Machtmittel,  wenn  — 
von  einem  gewissen  Existenzniveau  angefangen  —  mehrere 
Familienglieder  Einkommen  haben,  welche  zusammen- 
genommen intensiver  sind  als  die  einzelnen  Einkommen 
nebeneinander;  hier  wirkt  der  sociale  Gedanke  dadurch, 
dass  zufolge  der  Progression  der  Scala,  von  einer  ge- 
wissen Grenze  angefangen,  eine  höhere  Steuerpost  für 
die  summirten  Einkommen  eintritt  als  für  alle  einzelnen, 
die  letzteren  isolirt  besteuert  gedacht.  Nach  unten:  durch 
d>e  Erschwerung  der  Lebensführung  für  ein  Familien- 
baupt  gegenüber  dem  Einzelnen  bei  gleichem  Einkommen; 
eine  steuermethodische  Berücksichtigung  dieses  Um- 
Standes  kann  man  als  das  finanzielle  «beneficium  familicc" 
bezeichnen.  In  erster  Hinsicht,  nämlich  was  die  Wirkung 
nach  oben  anbelangt,  liegt  die  Schwierigkeit  darin,  den 
Punkt  zu  finden,  bei  welchem  das  Familienprincip  eintreten 
soll,  beziehungsweise  jenen  Kaum  zu  umgrenzen,  auf 
welchem  die  Vereinigung  mehrerer,  wenn  auch  Ein- 
kommen besitzender  Familienglieder  zu  einem  Haushalte 
noch  keine  erhöhte  wirthschaftliche  Intensität  bedeutet, 
also  die  Untergrenze  für  den  Eintritt  des  Familienprincips. 
^aKCgen  ist  die  Schwierigkeit  in  der  zweitgenannten 
Hinsicht,  d.  h.  in  der  Wirkung  des  Familienprincips  nach 
unten  weit  geringer,  denn  hier  handelt  es  sich  nur  darum, 


einen  Schlüssel  für  die  zu  berücksichtigende  Grösse  der 
Familie  zu  finden.  Die  Debatte  im  Abgeordnetenhause  hat 
gezeigt,  dass  diese  verschiedenen  Wirkungen  des  Familien- 
princips nicht  genügend  auseinandergehalten  werden, 
woraus  leicht  dessen  volle  Verwerflichkeit  abgeleitet 
worden  ist.  Auch  die  erste  Steuervorlage  war  sieb  über 
die  Verschiedenheit  der  beiden  hier  io  Betracht  kommen- 
den Momente  noch  nicht  im  Klaren  und  statuirte  bloss  das 
benefioium  familicc  und,  wie  ich  schon  in  den  Erörterungen 
1892  hervorhob,  keine  ausdrückliche  Uotergrenze  für  den 
Eintritt  des  Familienprincips.  Beide  Momente  auseinander 
gehalten  und  berücksichtigt  zu  haben,  ist  erst  das  Ver- 
dienst der  neuen  Vorlage,  wenn  sie  auch  vielleicht  dem 
Umstände  nicht  voll  gerecht  wurde,  dass  sich  beide  ge- 
nannten Momente  kreuzen.  Was  zunächst  die  Statuirung 
einer  von  den  Wirkungen  des  Familienprincips  freien 
Untergrenze  anbelangt,  so  bestimmt  die  zweite  Vorlage, 
dass  ein  etwa  vorhandenes  Arbeitseinkommen  von 
höchstens  150  fl.  bei  der  Summirung  der  ein  Familien- 
einkommen bildenden  Posten  nicht  mitgezählt  werden 
dürfe,  sonach  selbstverständlich  steuerfrei  bleibt.  Hier 
scheint  zunächst  die  Grenze  von  150  viel  zu  niedrig  ge- 
fasst und  überdies  die  Beschränkung  auf  Arbeitsein- 
kommen nicht  begründet.  Warum  soll  nicht  auch  ein 
kleines  Renteneinkommen,  das  anzusammeln  oft  Mühe 
genug  gekostet  haben  mag,  von  der  Einrechnung  aus- 
geschlossen sein  ? 

Ein  Arbeitseinkommen  von  150  fl.  jährlich,  das  einem 
Monatslohn  von  12  fl.,  oder  einem  Wochenlohn  von  3  fl. 
entspricht,  ist  nicht  das,  worauf  es  hier  ankommt.  Hier 
sind  alle  jene  Familien  zu  berücksichtigen,  bei  denen  das 
Einkommen  des  Oberhauptes  —  Mann  oder  Frau  —  so 
gering  ist,  dass  die  Kinder  als  Gewerbsgehilfen,  Arbeiter, 
Ladengehilfen,  Näherinnen,  kleine  Beamte,  Schreiber 
ständig  verdienen  und  eine  Zeit  lang  zum  Haushalte  zu- 
schiessen,  dabei  aber  auch  die  Grundlagen  ihrer  seiner- 
zeitigen Selbständigkeit  legen  müssen.  Dabei  sind  ganz 
andere  Beträge  von  Erheblichkeit  als  150  fl.  jährlich.  Bei 
der  jetzigen  Fassung  des  §  173  führt  das  F-amilienprincip 
in  diesem  Sinne  zu  einer  beträchtlichen  Existenzer- 
schwerung der  Familien  kleinen  Einkommens,  namentlich 
in  den  Städten,  wo  dieses  Cooperiren  schon  ziemlich  all- 
gemein geworden  ist.  Glücklicher  war  die  zweite  Vorlage, 
auf  der  ersten  gegenüber,  hinsichtlich  des  „beneficium 
familiae".  Dieses  wurde  in  dem  Steinbach'schen 
Entwürfe  mit  dem  fixen,  sehr  niedrigen  Betrag  von  25  fl. 
für  jedes  Glied  einer  grösseren  Familie,  dagegen  in  dem 
Plener'schen  Eotwurfe  mit  0*5  Percent  des  Familienein- 
kommens, sonach  viel  reichlicher  und  ausgleichend  ge- 
rechter bemessen,  wobei  die  Steuersumme  von  2000  fl. 
als  Obergrenze  für  den  Begriff  des  kleinen  Einkommens 
in  diesem  Sinne  gilt.  Aber  auch  dieses  Ausmaass  des  bene- 
ficium familiae  scheint  mir  noch  zu  niedrig  und  gibt  den 
Gegnern  dieses  Gedankens  eine  leichte  Handhabe,  ihn  an 
sich  als  verfehlt  zu  bekämpfen,  sowie  seine  Verwirklichung 
ernstlich  zu  bedrohen,  was  sehr  zu  bedauern  wäre.  Endlich 
scheint  mir,  wie  bemerkt,  die  Vorlage  darin  zu  fehlen,  dass 
sie  das  Nebeneinanderbestehen  der  Untergrenze  für  den 
Eintritt  des  Familienprincips  und  des  beneficium  familice 
nicht  zulässt,  denn  in  die  Zahl  der  den  Abschlag  be- 
gründenden Familienglieder  dürfen  jene  nicht  einbezogen 
werden,  für  welche  ein  Arbeitseinkomm-n  von  höchstens 


150  fl.  von  dem  gesammten  Familieneinkommen  ab- 
gerechnetwird. Ich  fürchte,  dass  sie  diese  beideu  Momente 
das  Existenzminimum  für  den  Eintritt  des  Familienprincip» 
und  das  beneficium  familiae  gegenseitig  schlagen  werden 
und  ein  recht  geringfügiger  Erfolg  als  Resultante  hervor- 
kommt. Doch  auch  hier  ist  es  wohl  nicht  schwer  in  der 
Specialdebatte  bei  Aufrecblhaltung  der  vollständig  ge- 
klärten und  zutreffenden  principiellcn  Sachlage,  in  dem 
Ausmaasse  die  richtige  Grenzlinie  zu  ziehen.  Im§  174  kann 
ein  genügendes  Remedium  nicht  erblickt  werden,  da  diese 
eine  Steuerherabsetzung  oder  Steuerfreiheit  bei  besonders 
prägravirten  Familien  nur  facultativ  voraussieht  und  an 
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die  ziemlich  schwere  Bedingung  der  qualificirten  Majorität 
in  der  Commissioa  knüpft. 

In  den  Bestimmungen  über  Steuerbefreiungen  und 
Existenzminimum,  namentlich  hinsichtlich  des  letzteren 
in  seiner  dreifachen  Darstellungsform  als  normales  gesetzlich 
bedingtes  und  facultatrves  über  deren  principiellc  Bedeutung 
ich  mich  im  Socialpolitischen  Centralblatt  1892,  S.  307  ff. 
ausgesprochen  habe,  sind  unter  Beibehaltung  der  Grund- 
züge nur  wenige  Abänderungen  im  Detail  vorgenommen 
worden.  Dagegen  enthält  das  II.  Hauptstück  der  neuen 
Vorlage  eine  treffliche  Zerlheilung  der  rechnungspßichtigen 
Unternehmungen  in  einerseits  Erwerbsunternehmungen 
(Actiengesellschaften,  Gewerkschaften»  Versicberungs- 
unternehmungen  ohne  die  wechselseitigen  öffentlichen 
Creditinstitute,  Staatseisenbahnen,  Erwerbs-  und  wirth- 
schaftsgenossenschaften  mit  Geschäftsbetrieb  auch  ausser- 
halb des  Mitgliederkreises)  und  anderseits  „sonstige" 
(Erwerbs-  und  Wirthschafts  -  Genossenschaften  der 
anderen  Art,  Sparcassen.  wechselseitige  Versicherungs- 
Gesellschaften,  Vorschusscassen  aus  Contributionsfonds 
und  der  Gemeinden),  wobei  die  letzteren  begünstigt  sind. 

Dabei  ist  aber  die  grosse  Schwierigkeit  hinsichtlich  der 
Sparcassenbeshmmung  zu  überwinden.  Die  hier  so  heftig 
aufgehobene  Meinungsverschiedenheit,  die  zu  sehr  leb- 
haften Recriminationen  und  zu  grossen  Debatten  im  Ab- 
geordnetenhause führte,  läuft  in  letzter  Linie  auf  die  Frage 
hinaus,  ob  die  öffentlichen  Organismen,  der  Staat  und  die 
Selbstverwaltungskörper  sich  gegenseitig  steuern  sollen, 
da  sie  ja  doch  alle  den  öffentlichen  Aufgaben  dienen,  und 
ferner  darauf,  dass  es  nicht  möglich  ist,  diese  Krage  ein- 
heitlich zu  beantworten,  sondern  dass  die  Folgen  der 
Wechselwirkung  dieser  gegenseitigen  Steuerpflicht  im 
Einzelnen  zu  beachten  sind. 

Dieser  hiefür  im  vorliegenden  Falle  erhebliche  Umstand 
ist  darin  gegeben,  dass  die  Gemeinden  und  Bezirke  ab- 
gesehen von  den  Zuschlägen  und  von  den  Resten  ihres 
ehemaligen  Vermögens  keine  Einnahmen  haben  als  Zu- 
schläge und  wieder  Zuschläge,  deren  Höhe  sie  durch  die 
Reinerträgnisse  der  Gemeinde-  und  Bezirkssparcassen 
herabzumindern  vermögen.  Das  wird  noch  wichtiger,  weil 
dieGemeindeneinenprincipiell  richtigen  Weg  beschreiten, 
indem  sie  dem  Ansteigen  des  öffentliches  Bedarfes,  von 
dem  sie  sehr  vornehmlich  betroffen  worden  sind,  und 
welches  zum  grossen  Theil  in  der  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse in  verhältnissmässig  erhöhtem  Maasse  durch  die 
Sphäre  der  Gemeinwirthschaft  anstatt  jene  der  Privat- 
wirtbschaft besteht,  dadurch  gerecht  werden,  dass  sie  in 
erhöhtem  Maasse  eine  Communalisirung  vonErwerbsunter- 
nchmungen  vornehmen.  Diese  richtig  gezogenen  Kreise 
zu  stören  und  die  Gemeinden  abzuschrecken,  sich  ver- 
mehrt der  gemeinschaftlichen  Production  und  Unter- 
nehmungsform zuzuwenden,  scheint  gefährlich  und  politisch 
minder  klug.  Man  würde  über  diese  Frage  ganz  genau 
urtheilen  können,  wenn  eine  Statistik  die  zu  Gemeinde- 
und  Bezirkszwecken  verwendeten  Theile  des  Rein- 
erträgnisses in  ihren  Einwirkungen  auf  die  Haushaltungen 
der  betreffenden  Selbstverwaltungskörper  ersehen  liesse. 
Vielleicht  dass  ein  solches  aus  den  zahlreichen  Petitionen 
der  Sparcassen  seinerzeit  wird  entnommen  werden  können 
—  wenn  es  für  eine  zweckentsprechende  Aenderung  der 
Vorlage  möglicherweise  zu  spät  ist. 

Indem  ich  nun  diese  neuerlichen  Aeusserungen  über  die 
Steuerformvorlage  schliesse,  kaun  ich  vollinhaltlich  jenes 
Unheil  aufrecht  halten,  welches  ich  schon  1892  an  dieser 
Stelle  ausgesprochen  habe  und  welches  mit  dem  gegen- 
wärtig nahezu  allgemeinen  übereinstimmt.  Die  Vorlage, 
die  in  ihrer  neuen  Form  bedeutend  gewonnen  hat,  löst 
zwar  nicht  das  grosse  Problem  der  Thnlung  der  Steuer- 
gewalten zwischen  Staat  und  Selbstverwaltung  und  ist 
kein  Definitivum,  das  dem  Staathaushalte  und  damit  vielfach 
per  Volkswirtbschaft  für  Decenien  die  Bahnen  verschreibt, 
in  denen  sich  diese  bewegen  sollen,  so  wie  es  die  grosse 
directe  Steuergesetzgebung  Oesterreichs  zu  Anfang  des 
XIX.  Jahrhunderts  that.  Sie  bezweckt  vielmehr  ein  Stadium 


des  Ueberganges  aus  diesen  veralteten,  mit  den  Grund- 
sätzen der  Finanzwirthscbaft  des  Staates  und  dem  mittler- 
weile erfolgten  Aufblühen  der  Selbstverwaltung  unver- 
einbar gewordenen  Verhältnissen  zu  einer  neuen,  um- 
fassenden Regelung  der  directen  und  der  autonomen 
Steuern,  welche  erst  der  Beginn  des  kommenden 
Jahrhunderts  bringen  soll.  In  diesem  Uebergangsstadium 
werden  aber  eine  Fülle  von  in  Oesterreich  bisher  ganz 
ungewohnte  finanztheoretisch  bedeutsamster  Fermenten 
ihre  Wirkung  ausüben.  Und  in  diesem  Sinne  einer  in  den 
zutreffenden  Bahnen  sich  bewegenden  Uebergangsaction 
wünschen  wir  diesem  grossen  Werk  der  Reform  der  direkten 
Personalsteuern,  an  dem,  auf  den  Schultern  der  Vorder- 
männer stehend,  zwei  Finanzminister  und  zwei  ihrer  Räthc, 
Budgetausschuss  und  Abgeordnetenhaus,  zahllose  Cor- 
porationen  und  in  ausgedehntestem  Maasse  das  Fach- 
publicum  lebhaftesten  und  freudigsten  Antheil  nimmt,  den 
gedeihlichsten  Fortgang. 


Zollgefetsgebung. 


Russland.  (Zolltarijirung  von  IVaaren.)  Laut  Circulars  des 
Zolldepartements  vom  10.  Jänner  1895  sollen  zufolge  der  vom 
Kinanzminister  bestätigten  Journalverfügungen  der  besonderen 
Tarifcomraissioo  verzollt 


HSlternt  L&ffel  von  ordinärer  Tischlerarbeit,  unlackirt  und 
ungedrechselt  —  nach  Art.  61,  Ziffer  1  des  Tarifes. 

ÜSUerne  Lichtschirme  in  Gestalt  von  Fächern,  Tischlerarbeit, 
polirt,  mit  colorirten  Mustern  —  nach  Art.  61,  Ziffer  2. 

Mittel  zur  Beseitigung  des  Ansattes  in  Kesseln  (Kesselstein- 
gegenmittel), aus  trockenen  Pflantentheilen  (getrocknetem  Malz) 
hergestellt  —  nach  Art.  62.  Ziffer  4. 

Schwefelsaures  Blei  in  trockenem  Zustande  —  nach  Art.  112; 
dasselbe  mit  Oel  zubereitet  —  nach  Art.  137. 

Rauschgotdarbeit,  wenn  auch  mit  Beimischung  anderer  Ma- 
terialien —  nach  Art.  148,  Ziffer  4. 

Fleischhackmesser  in  ordinärer  Einfassung  —  nach  Art.  158, 
Ziffer  1. 

BuchJruckersatt-Zubthörstücke  in  Gestalt  von  Platten,  Lettern, 
Ziffern  u.  a.,  aus  Kupferlegirnng  hergestellt  —  nach  Art  162. 

Gespinnst  aus  künstlicher  Seide  (Chardonet),  auf  chemischem 
Wege  ans  Cellulose  hergestellt  —  nach  den  entsprechenden 
Punkten  des  Art.  185,  ebenso  wie  natürliches  Seidcngespinnst. 

Baumwollene  Gewebe,  nicht  besonders  benannte,  wenn  auch 
zum  Fabriksgebrauche  bestimmt  —  nach  den  entsprechenden 
Punkten  der  Art.  187  und  188. 

Baumwollene  Gewebe,  wie  Cancvas  gearbeitet,  wenn  auch  mit 
durchsichtigem  Muster  —  nach  den  entsprechenden  Punkten 
der  Art.  187  und  188. 

Gestrickte  wollene  Tücher  —  nach  Art.  205,  Ziffer  1  c. 

Baumwollener  Tüll  mit  Beimischung  von  Seide,  sofern  letztere 
einen  geringeren  Bestandtheil  als  die  Baumwolle  ausmacht,  also 
weniger  als  50  Percent  beträgt  —  nach  Art.  206.  Ziffer  2. 

Leinenstickereien,  Handarbeit,  unter  der  Bezeichnung  „Filet" 
—  nach  Art.  207,  Ziffer  2. 

Trauerflore  aus  Wollenstoff,  in  Form  von  Schleifen,  ohne 
Besatz  —  nach  Art.  209,  Ziffer  41t. 

Künstliche  Blumen  aus  Ctlluloid  —  nach  Art.  213. 

Seidene  Toiletttnkis sehen  für  Taschentücher  (Sachets)  auf 
Carton  mit  Watte  hergestellt  —  nach  Art.  215,  Ziffer  1.  ' 

Stempelkissen  —  nach  Art.  216. 

Spanien.    (Z<*lltitrifentscheiJungen ) 

Natürliche  Pßimen,  welche  getrocknet  und  darauf  gefärbt 
und  dauerhaft  gemacht  sind  (z.  B.  Palmen),  werden  nach  Po- 
sition 228  b  verzollt. 

Paranitranilin,  ein  künstliches  Färbemittel,  ist  nach  Position 
101  zu  verzollen. 

Für  Gardinen  aus  undichtem  Baumivollengewebe,  die  auf 
einer  Seite  einen  mittelst  Kettenstichs  genähten  Saum  haben, 
ist  der  in  der  Bestimmung  4,  Ziffer  10,  tum  Zolltarif  vorge- 
sehene Confectionszuschlag  zu  entrichten. 

Gebrauchte  Spitgel,  welche  zu  dem  zollfrei  eingehenden 
Hausrath  einer  Privatperson  gehören,  sind  nicht  als  Krvstall- 
waaren  mit  Zoll  zu  belegen,  sondern  sind  gleichfalls  /ollfrei. 

Zugeschnittenes  Leder  für  Schuhwerk  ist  nach  Position  230. 
beziehungsweise  240  zu  verzollen.  Das  Repertorium  zum  Zoll- 
tarif ist  demzufolge  wie  folgt  abzuändern:  Zugeschnittenes  Lcder 
(cortes  de  pieles)  für  Schuhwerk  —  Position  239  und  240. 
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DAS  HAKDELS-MUSETJM. 


$anbel£polMfdje£. 
Die  Kampfzölle  in  Deutschland.  Die  Handelskammer 

in  Hamburg  hat  an  die  Deputation  des  Senats  für  Handel 
und  Schiffahrt  eine  Denkschrift  gerichtet,  in  welcher  sie 
sich  eingehend  über  den  Antrag  der  Zolltarifcommission 
des  Reichstages  äusserte,  nach  welchem  die  dem  Bundes- 
rathe  im  §  6  des  Zolltarifgesetzes  beigelegte  Befugniss 
dahin  erweitert  werden  soll,  dass  er  Zollzuschläge  bis  zu 
100  Percent  (statt  50  Perceni)  der  tarifmässigen  Sätze 
einführen  und  auch  zollfreie  Waaren  mit  Kampfzöllen  soll 
belegen  können.  Wir  entnehmen  den  bezüglichen  Aus- 
führungen: Die  Handelskammer  ist  nach  wie  vor  ent- 
schiedene Gegnerin  von  Kampfzöllen.  Dieselben  sind  eine 
zweischneidige  Waffe  und  schädigen  in  der  Regel  das 
eigene  Land  mindestens  ebensosehr  wie  den  Gegner. 

Dass  die  bisherigen  Kampfzölle  Deutschlands  unzu- 
reichend seien,  hat  sich  bisher  nirgends  gezeigt.  Russlaad 
gegenüber  haben  sie  die  gewünschte  Wirkung  ausgeübt, 
wenn  man  diese  Wirkung  ihnen  zuschreiben  will,  worüber 
man  sehr  verschiedener  Meinung  sein  kann.  Dafür,  dass 
schärfere  Kampfzölle  Spanien  gegenüber  wirksamer  ge- 
wesen wären,  liegt  keinerlei  Anhalt  vor.  Theoretisch 
lasst  sich  ja  nicht  viel  dagegen  einwenden,  dass,  wenn 
einmal  —  diesem  Standpunkte  entgegen  —  Kampfzölle 
als  eine  geeignete  Waffe  in  Zollstreitigkeiten  betrachtet 
werden,  diese  Waffe  möglichst  geschärft  werden  muss, 
um  den  Gegner  wirklich  empfindlich  zu  treffen.  Theo- 
retisch ist  es  auch  deckbar,  dass  gerade  zollfreie  Artikel 
ein  empfindlicher  Punkt  des  Gegners  sein  können.  In  der 
Praxis  wird  aber  Deutschland  durch  Kampfzölle  auf  zoll- 
freie Waaren  sich  selbst  am  meisten  verwunden,  da  seine 
Industrie  oder  Landwirthschaft  diese  Artikel  nicht  ent- 
behren kann.  Gerade  deswegen  hat  der  Zolltarif  eine 
Reihe  wichtiger  Artikel,  Wolle,  Baumwolle,  Erze,  Häute, 
Düngern  ttel,  Futterstoffe  zollfrei  gelassen  und  wird  sie 
auch  zollfrei  lassen  müssen,  wenn  er  nicht  dem  deutschen 
Gewerbefleiss  in  dem  betreffenden  Zweige  unermesslichen 
Schaden  zufügen  will.  Dem  kann  auch  nicht  entgegen- 
gehalten werden,  dass  nicht  mit  allen  dieselbe  Waare 
producirenden  Ländern  zugleich  der  Zollkrieg  geführt 
werde,  denn  der  Consum,  welcher  sich  auf  die  Erzeug- 
nisse von  einer  bestimmten  Provenienz  eingerichtet  hat, 
kann  nicht  andere  an  deren  Stelle  braueben,  beispiels- 
weise kann  dem  Spinner,  der  amerikanische  Baumwolle 
gewohnt  ist,  nicht  ostindische  dienen,  australische  Wolle 
kann  nicht  statt  argentinischer  gebraucht  werden,  engli- 
sches Eisenerz  nicht  statt  spanischem,  der  Rübenbauer, 
welcher  Cbilisalpeter  als  Dünger  braucht,  kann  sich  nicht 
mit  Peru  Guano  behelfen.  Es  wird  sich  kein  zollfreier  Ar- 
tikel finden  lassen,  der  nicht  solchergestalt  der  deutschen 
Industrie  oder  der  deutschen  Landwirthschaft  unentbehr- 
lich ist,  und  jede  Verteuerung  eines  solchen  Artikels 
würde  nicht  sowohl  den  ausländischen  Producenten  als 
den  inländischen  Consumenten  treffen.  Daher  auch  im 
Zollkriege  mit  Spanien  die  Furcht  der  deutschen  In- 
dustriellen, dass  Spanien  die  nach  Deutschland  gehenden 
Erze,  Korkholz  etc.  mit  einem  Ausfuhrzoll  belegen 
möchte. 

Auch  für  zollpflichtige  Waaren  ist  ein  Zollaufschlag 
>on  50  Percent  durchaus  genügend,  um  wo  angänglicb 
zum  Bezüge  der  Waaren  aus  anderen  Ländern  zu  ver- 
anlassen. Wo  aber  der  Bezug  aus  anderen  Ländern  nicht 
mOglich  ist,  wird  durch  den  höheren  Aufschlag  nur  der 
deutsche  Bezieher  getroffen. 

Sehr  wünschenswerth  hält  es  die  Handelskammer,  dass 
bei  diesem  Anlasse  zugleich  im  Bundesrathe  die  Mo- 
dalitäten festgestellt  werden,  unter  denen  in  Zukunft 
Kampfzölle  zur  Anwendung  gebracht  werden  sollen.  Tritt 
ein  derartiger  Fall  ein,  so  ist  erfahrungsgemäss  zu  gründ- 
licher Prüfung  keine  Zeit  vorhanden  ;  das  hat  sich  sowohl 
beim  Zollkriege  gegen  Russland  als  auch  bei  demjenigen 
gegen  Spanien  gezeigt.  Selbstverständlich  würden  im 
Falle,  nach  Maassgabe  der  vorliegenden  Ver- 


bältnisse, Ausnahmen  von  der  festgestellten  Regel  vor- 
behalten sein.  Ihre  bezüglichen  Wünsche  hat  die  Handels- 
kammer in  der  Aeusserung  vom  18.  Jänner  d.  J.  über  die 
Controlen  spanischer  Waaren  im  Freihafengebiet  nieder- 
gelegt; sie  lauten  wie  folgt: 

1.  Von  den  anzuordnenden  Zollzuscblägen  sind  befreit: 

a)  die  Waaren,  welche  zur  Zeit  der  betreffenden  Verordnung 
sich  innerhalb  des  Deutschen  Reiches  befinden ; 

b)  die  Waaren,  welche  zur  Zeit  des  Erlasses  der  betreffenden 
Verordnung  die  Grenze  des  Staates,  gegen  den  die  Massregel 
getroffen  wird,  überschritten  haben ; 

e)  diejenigen  an  sich  zuschlagszollpflichtigen  Waaren,  deren 
Einfuhr  für  deutsche  Rechnung  auf  Grund  von  Verträgen  er- 
folgt, welche  vor  der  Verkündigung  der  Verordnung  in  gutem 
Glauben  abgeschlossen  sind,  sofern  die  Anträge  auf  Befreiung 
gemäss  dieser  Bestimmung  innerhalb  acht  Werktagen  nach 
Verkündigung  der  Verordnung  bei  der  obersten  Landesfinanz- 
behörde, entweder  des  Bundesstaates,  in  dem  der  deutsche 
Contrahent  seinen  Wohnsitz  hat,  oder  desjenigen,  über  den  die 
Waaren  eingeführt  werden  sollen,  unter  Beifügung  der  erfor- 
derlichen Belege  gestellt  werden.  Eine  später  erforderlich 
werdende  Vervollständigung  der  zur  Begründung  der  Anträge 
dienenden  Beweismittel  schliesst  die  Befreiung  nicht  aus. 

2.  In  deutschen  Zollausschüssen  werden  die  zuschlagsioll- 
pflichligen  Waaren  unter  Controle  genommen.  Die  von  Zoll- 
behörden oder  Handelskammern  der  Zollausschlussgebiete  aus- 
gestellten Zeugnisse  darüber,  dass  Waaren  der  mit  einem  Zu- 
schlagszolle belegten  Arten  dem  Zuschlage  nicht  unterliegen, 
sind  von  allen  deutschen  Zollstcllen  als  genügender  Ausweis 
anzusehen,  sofern  nicht  in  einzelnen  Fällen  besondere  Gründe 
zur  Beanstandung  vorliegen. 

Dänemarks  Zocker-  und  Biersteuer.  Der  Finanzminister  hat 
im  Reichstag-  eine  interimistische  Aenderung  des  Gesetzes  für 
Zoll-  und  inländische  Rübenzuckerabgaben  vom  I.  April  1891 
und  eine  Verlängerung  der  Dauer  der  interimistischen  Be- 
stimmung im  Gesetze  der  Biersteuer  m.  m.  vom  1.  April  1891 
eingebracht,  und  zwar  wie  folgt:  §  1.  a)  Der  Zoll  auf  Zncker 
wird  bis  zum  I.  April  1896  erhöht  auf  T.-Nr.  227  zu  Oere  6*5 
per  Pfund  -  '/t  kg  »uf  T.-Nr.  228  zu  Oere  3-5  per  Pfund  ; 
*)  die  Abgabe  auf  inländischen  Zucker  wird  bis  zum  I.  April 
1896  auf  2  Oere  per  Pfund  herabgesetzt;  doch  sind  die  zur 
Zeit  auf  Creditniederlage  liegenden  Lager  darin  nicht  ein- 
begriffen. §  2.  Der  Zeitraum,  in  welchem  die  im  Gesetze  der 
Biersteuer  m.  m.  vom  I.  April  1891  §  2  bestimmte  Steuer  laut 
des  Gesetzes  §  26  mit  7  Kronen  erhoben  wird,  wird  bis  auf 
I.  April  1896  verlängert.  In  Folge  dessen  wird  der  Einfuhr*- 
zoll  auf  Bier,  Meth  und  Malzextract,  welche  nach  Dänemark 
bis  zum  1.  October  1895  eingeführt  werden,  laut  §  26  des  Gesetzes 
zu  erheben  sein. 


Cactclltocfen. 


Verband  der  deutschen  Pflaster-  und  Hartstelnlnduatriellen. 

Am  2.  März  fand  eine  zahlreiche  Versammlung  von  Stein- 
industriellen  in  Berlin  znr  Gründung  eines  Verbandes  der 
deutschen  Pflaster-  und  Hartsteinindustriellen  statt.  Der  Verband 
bezweckt,  der  „Industrie'*  zufolge,  die  Hebnng  der  Productions- 
und  Absatzverhältntsse  in  der  Hartsteinindustrie,  insbesondere 
durch  Beseitigung  der  zollfreien  Einfuhr  behauener  und  be- 
arbeiteter Steine,  Empfehlung  guten  deutschen  Materials  an  in- 
ländische Consumenten,  Eintreten  für  günstigere  Frachtbedin- 
gungen im  Eisenbahn-  und  Wasserverkehr,  Erzielung  gleich- 
massiger  Preisverhältnisse  in  den  einzelnen  Productionsgebieten, 
Besserung  des  Submissionsverfahrens  und  dergleichen.  Aus  einem 
Referat  des  Steinbruchbesitzers  Gnthmann-Berlin  geht  hervor, 
dass  in  Folge  der  zollfreien  Eüifuhr  schwedischer,  belgischer, 
russischer  und  österreichischer  Steine  die  Einfuhr  roher  und 
behauener  Steine  sich  von  3,432.694  q  im  Jahre  1887  auf 
8,594.586  q  im  Jahre  1894  gehoben  hat  und  gegenwärtig  allein 
für  diese  Position  jährlich  25  Millionen  Mark  ins  Ausland 
gehen.  Wenn  auch  die  zollfreie  Einfuhr  behauener  Steine  durch 
die  mit  Belgien,  Oesterreich  und  Russland  abgeschlossenen 
Handelsverträge  bis  zum  Jahre  1903  gebunden  ist,  so  will  der 
Verband  für  die  Beseitigung  dieser  Zollfreiheit  doch  bei  Zeiten 
eintreten,  inzwischen  aber  auch  bei  den  Behörden  grössere 
Berücksichtigung  des  guten  deutschen  Materials,  Fracht- 
erleichterungen und  ähnliche  Voitheilc  erwirken.  Diese  Be- 
strebungen erscheinen  nicht  ganz  aussichtslos,  da  z.  B.  der  Ober- 
präsident der  Rheinprovinz  bereits  mit  Erfolg  für  die  deutsche 
Hartsteinindustrie  in  den  rheinischen  Absatzgebieten  eingetreten 
ist.  Eine  grössere  Berücksichtigung  der  deutschen  Steinindustrie 
wäre  übrigens  von  nicht  zu  unterschätzender  socialpolitischer 
Bedeutung,  da  der  Werth  der  Production  im  Wesentlichen  aus 
Arbeitslöhnen  besteht,  die  meist  den  ärmeren  Gegenden  zugute 
kommen.  Die  Satzungen  wurden  einstimmig  angenommen  und 
sind  dem  Verbände  bereits  200  Theilnehmer  beigetreten. 
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SCu^ftellungen. 
Ausstellung  für  Hausbau  und  Hauseinrichtung  in 

Odessa.  In  der  Zeit  vom  15/27.  Mai  1.  J.  bis  I./13.  Oc- 
tober  1.  J.  findet  in  Odessa  eine  Ausstellung  statt,  welche 
alle  Zweige  der  Baukunst,  des  Baugewerbes  und  der 
inneren  Einrichtung  von  Wohnungen,  sowie  alle  anderen 
hiemit  in  directem  Zusammenhange  stehenden  Gewerbe 
umfasst. 

Aus  einer  officiellen  Verlautbarung  der  OJessaer  Ab- 
tbeilung  der  kaiserlich  russischen  technischen  Gesellschaft, 
welche  diese  Ausstellung  für  Hausbau  und  Hauseinrich- 
tung veranstaltet,  ist  zu  entnehmen,  dass  durch  specielle 
Verfügung  des  kaiserlich  russischen  Finanzministeriums 
allen  ausländischen,  für  diese  Ausstellung  bestimmten 
Objecten  die  zollfreie  Einfuhr  unter  der  Bedingung  zu- 
gestanden wird,  dass  dieselben  wieder  bis  zum  I./13.  No- 
vember rückexportirt  werden.  Für  Objecte,  welche  da- 
gegen in  Russland  verbleiben,  ist  der  Zoll  ab  1./13.  No- 
vember zu  bezahlen. 

Hievon  sind  jedoch  jene  Ausstellungsgegenstande  aus- 
genommen, welche  zu  Lebrzwecken  einem  russischen 
Museum,  Vereine  oder  dergleichen  gespendet  werden. 

Jenen  österreichischen  und  ungarischen  Industriellen, 
welche  auf  eine  Betheiligung  an  dieser  Ausstellung 
reflectiren,  erbietet  sich  das  k.  und  k.  General-Consulat 
zur  Vermittlung  weiterer  Detailanfragen,  beziehungsweise 
Ertheilung  aller  einschlagigen  Informationen. 


fandet  unb  jfinamrn. 

Der  Zuckerexport  Oesterreich-Ungarns.  Die  Aus- 
fuhr Oesterreich-Ungarns  betrug  im  Jahre  1894484.000/ 
Rohzuckerwerth,  gegen  487.OOO  /  im  Jahre  1893,  war 
also  fast  gleich.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch,  wie  die 
„Wochenscbr.  d.  Central ver.  f.  Rübenzucker-Ind."  aus- 
führt, insofern  ein  Fortschritt  zu  verzeichnen,  dass  eine 
Verschiebung  zu  Gunsten  der  Raffinadenausfuhr  statt- 
gefunden bat.  Es  wurden  nämlich  im  abgelaufenen  Jahre 
375.OOO  /  Raffinaden,  gegen  309. OOO  /  im  Vorjahre  ex- 
portirt,  während  die  Rohzuckerausfuhr  von  144.000  / 
auf  67.000  /  zurückgegangen  ist.  Diese  Verschiebung 
vollzieht  sich,  wie  die  nachstehende  Nebeneinander- 
stellung zeigt,  bereits  seit  mehreren  Jahren. 

Aaifabr  Ton 
Robtatker  Kiflintden 
Utlitctnloir 

1894  .  .  .  675.973  3.750-76< 
1893  .  .  .1,441.971  3.090.933 
I892  .  .  .  1,646.237  2,304.661 
189I    ...  2,669.627  2,362.942 

Die  Raffinadenausfuhr  stellte  sieb  nach  Bestimmungs- 
ländern wie  folgt : 

1894       18»S  1892 
nach  tarnend  Motercentorr 

Deutschland,  Hamburg  und  England  ....  2063  1420  1197 
TrieM,  Fiume,  Türkei,  Griechenland  und  der 

Levante  749     637  508 

Serbien  und  Bulgarien  127      115  89 

Rumänien  151      149  99 

Italien  22  t      339  175' 

Schwei»  422      353  220 

anderen  Ländern   .  .  .     18       78  17 

3751    3091  23^5 

Ein  Vergleich  dieser  Zahlen  vorstehender  Tabelle  mit 
jenen  des  Vorjahres  zeigt,  dass  die  Ausfuhr  auch  heuei 
wieder  nach  allen  Richtungen  erfreuliche  Fortschritte 
gemacht  bat.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Steigerung 
des  Exportes  nach  England  von  1,216.000  q  auf 
1,894.000  q  und  nach  der  Schweiz  von  353.000  q  auf 
422.000  q. 

Die  Rohzuckerausfuhr  vollzog  sich  auch  im  Jahre 
1894,  bis  auf  Italien,  wohin  1894  186.OOO  q,  gegen 
162.000  q  in  1893  gingen,  in  nördlicher  Richtung,  ist 
jedoch,  wie  bereits  erwähnt,  hinter  dem  Vorjahre  um 
766.000  q,  d.  i.  mehr  als  die  Hälfte  zurückgeblieben. 


Die  Raffinadenausfuhr  nach  Sorten  zeigt  gegen  1893 
eine  Zunahme  bei  allen  Qualitäten ;  der  Hauptantbeil 
entfällt  auf  Sandzucker  und  Granulated,  bei  welchen 
Sorten  die  Steigerung  316.000  q  beträgt;  die  Ausfuhr 
von  Pildzucker  ist  um  182.OOO  q,  von  Brotzucker  um 
li.oooy,  von  Würfelzucker  um  1 54.000  q  gestiegen. 
An  dem  Mehr  der  Raffinadenausfuhr  ist  ausschliesslich 
Oesterreich  betheiligt,  da  Ungarn  im  Jahre  1894  nur 
241.000  q,  gegen  320.000  q  im  Jahre  1893  exportirte. 
Das  Minus  von  79.000  q  ist  durch  Zurückgehen  der 
Sandzuckerausfubr  von  1 60.000  q  auf  66.000  q  ent- 
standen. 

Die  Jahresdurchschnittspreise  betrugen: 


1894 
1893 
1892 
1891 
1890 
1889 
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O  u  I  |  •  n 

.  14-97  1672 

.  I993  21-28 

.  1698  1928 

.  16-12  17-25 

.  is-as  >7  '» 
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Der  Geldwerth  der  Zuckerausfubr  des  Jahres  1894  ist 
trotz  der  gestiegenen  Raffinadenausfuhr  hinter  derjenigen 
des  Vorjahres  zurückgeblieben ;  er  betrug  heuer  rund 
72  Millionen  Gulden,  gegen  94  Millionen  im  Vorjahre. 
Hievon  entfallen  rund  62  Millionen  auf  die  Raffinaden- 
und  10  Millionen  auf  die  Rohzuckerausfuhr,  gegen 
65  Millionen,  respective  29  Millionen  Gulden  im  Vor- 
jahre. Der  Geldweitb  der  Zuckerausfuhr  des  Jahres  1894 
wäre  noch  viel  niedriger  ausgefallen,  wenn  nicht,  wie 
schon  betont,  die  Raffinadenausfubr  heuer  neuerdings 
gestiegen  wäre  und  damit  eine  grosse  Menge  inländi- 
scher Arbeit  vom  Auslande  bezahlt  werden  musste.  Die 
österreichisch-ungarische  Zuckerindustrie  hat  im  ab- 
gelaufenen Jahre  ihre  Höbe  der  Entwicklung  nicht  nur 
behauptet,  sie  bat  trotz  der  auf  dem  Weltmarkte  herr- 
schenden ungünstigen  Verbältnisse  an  Bedeutung  ge- 
wonnen. 

Unser  Handel  mit  Britisch  Indien.  Wir  entnehmen 

dem  tbcn  erschienenen  olficiellen  Berichte  über  den 
Aussenhandel  Briiiscb-Indiens  im  Quinquennium  1889/90 
bis  1893/94  folgende  Daten  über  den  Handelsverkehr 
der  Monarchie  mit  Indien  : 

„Der  Import  Britisch-Indiens  aus  Oesterreich-Ungarn 
bat  sich  im  Laufe  der  Berichtszeit  nahezu  verdoppelt, 
wogegen  der  Export  nach  der  Monarchie  stationär  ge- 
blieben ist;  es  betrug  nämlich  Britisch-Indiens 

Import  an«  Export  nach 

Österreich-  Ungim 
R  B  p  1  «  n 

1889/9O  7,037.160  29,722.380 

189O/9I  8,327.950  27.498.8lO 

1891/92  8,394.070  21,806.960 

I892/93  10,319390  26,113.460 

1893/94    13.713  830  29,494.480 

Die  wichtigen  Importwaaren  österreichisch-ungarischer 
Provenienz  in  Indien  sind  Kleider,  weisse  und  bedruckte 
Baumwollwaaren,  Garn,  Mineralfarben,  Glas,  Papier, 
Seide  und  Schafwollwaaren." 

Wir  haben  demgemäss  Deutschland  auf  dem  indischen 
Markte  nahezu  eingeholt;  sein  Export  dahin  betrug 
'893/94  17,140.030  Rupien. 

Perlmutterknopf- Export  nach  den  Vereinigten 

Staaten.  Ueber  die  Lage  des  amerikanischen  Geschäftes 
in  Perlmutterknöpfen  veröffentlicht  die  „New-Yorker 
H.-Ztg.«  folgenden  Geschäftsbericht: 

„Unter  dem  neuen  Tarif  liess  sich  das  Geschäft  in 
importirter  Waare  anfänglich  sehr  befriedigend  an  und 
waren  beste  Hoffnungen  vorhanden,  dass  es  möglich  sein 
würde,  dem  Wiener  Artikel  hier  seine  frühere  Geltung 
wieder  zu  verschaffen.  Die  Erwartungen  haben  sich  je- 
doch nur  zum  Theil  erfüllt,  und  wenn  auch  immerhin  die 
Lage  des  Geschäftes  eine  bessere  ist  als  unter  dem  Mac 
Kinley- Tarif,  der  sich  für  die  Wiener  Perlmutter- 
Industrie  so  verbängnissvoll  erwiesen  hat,  und  die  Ein- 
fuhr seitdem  wieder  neues  Leben  zeigt,  so  wirken  doch 
einer  vollen  Entfaltung  des  Geschäftes  mehrfache  Ur- 
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sacbcn  entgegen.  Die  Herabsetzung  des  Zolles  von  21/, 
Cents  per  Linie  auf  nur  i  Cent  hat  sich  für  die  Einfuhr 
nicht  als  so  förderlich  erwiesen,  als  man  gehofft  hatte. 
Was  Hemdknöpfe  anbelangt,  so  können  dieselben  unter 
dem  neuen  Zoll  allerdings  hier  nicht  so  billig  beigestellt 
werden,  als  sie  vom  Ausland  zu  beziehen  sind,  und  nimmt 
die  Wiener  Industrie  in  diesem  Artikel  eine  unangefoch- 
tene Stellung  im  hiesigen  Markt  ein.  Während  Kleider- 
knöpfe  im  durchschnittlichen  Maass  von  18—22  Linien, 
abgesehen  von  dem  Werthzoll  von  15  Percent,  einem 
Einfuhrzoll  von  18 — 22  Cents  per  Gross  unterliegen, 
zahlen  Hemdenknöpfe  nur  14 — 16  Cents  für  das  ent- 
sprechende Maass  und  sind  daher  durch  den  Tarif 
weniger  afGcirt. 

Was  Kleiderknöpfe  jedoch  anlangt,  so  ist  in  der  gang- 
barsten halbfeinen  Sorte  die  hiesige  Fabrication  im  Stande, 
die  importirte  Waare  um  1 1 bis  15  Percent  zu  unter- 
bieten, denn  während  in  Wiener  Waare  die  genannte 
Qualität  nicht  unter  49  Cents  hieher  gelegt  werden  kann, 
ist  dieselbe  von  den  hiesigen  Fabrikanten  schon  für 
43  Cents  zu  beziehen.  Nun  würde  der  Importeur  gewiss 
vorziehen,  den  Verkehr  mit  den  Wiener  Fabrikanten 
aufrecht  zu  erhalten,  da  es  weit  bequemer  ist,  die  Waare 
in  für  den  Handel  fertiger  Form  entgegenzunehmen  und 
sie  dem  Lager  einzuverleiben,  als  sie  von  hiesigen  kleinen 
Fabrikanten  zu  beziehen  und  sich  der  Mühe  und  Kosten 
zu  unterziehen,  die  mit  der  bandelsfertigen  Herstellung 
vetbunden  sind.  Der  Preisunterschied  ist  jedoch  ein  so 
bedeutender,  dass  dem  Wunsche  nicht  Folge  gegeben 
werden  kann. 

Ein  anderer  Missstand,  der  hier  viel  Unwillen  erregt 
hat,  ist  die  langsame  und  unvollständige  Ablieferung  derl 
ertheilten  Ordres.  Es  schadet  der  Wiener  Industrie  ganz 
bedeutend,  dass  die  nach  Inkrafttreten  des  neuen  Tarifs 
so  rasch  genommenen  Ordres  jetzt  so  langsam  und  nur 
theil weise  ausgeführt  werden,  und  sind  neue  Ordres 
schwer  zu  erlangen,  wenn  nicht  prompte  Lieferung  zu- 
gesagt werden  kann.  Falls  die  Wiener  Industriellen  nicht 
im  Stande  sind,  der  hiesigen  Concurrenz  durch  prompte 
Lieferung  und  billige  Preise  die  Spitze  zu  bieten,  dürfte 
das  mit  Mühe  aufgebaute  Importgeschäft  wieder  verloren 
geheo." 

'Revision  der  Erwerbe-  und  Wirtrisc  haftsyenossen- 

SChaften.  Die  Regierung  hat  dem  Abgeordnetenhause 
einen  Gesetzentwurf  betreffend  die  Revision  der  Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenossenscbaften  und  anderer  Vereine 
vorgelegt.  Den  beigegebenen  erläuternden  Bemerkungen 
entnehmen  wir  Folgendes: 

„Das  Princip,  welches  durch  den  vorliegenden  Entwurf 
in  die  Gesetzgebung  eingeführt  werden  soll,  bedarf  »u 
seiner  Rechtfertigung  keiner  besonderen  Begründung.  Es 
genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Erwerbs-  und  Wii  th- 
sebaftsgenossenschaften  selbst,  also  diejenigen,  welchen 
durch  den  Revisionszwang  Beschränkungen  auferlegt 
werden  sollen,  schon  seit  Jahren  die  Erlassung  eines 
solchen  Gesetzes  wünschen.  Indem  viele  Genossenschaften 
sich  längst  aus  eigenem  Antrieb  in  Verbänden  zusammen- 
geschlossen und  diesen  Verbänden  die  denselben  durch 
den  vorliegenden  Entwurf  zugedachten  Aufgaben  frei- 
willig übertragen  haben,  wurde  sogar  das  zu  erlassende 
Gesetz  in  gewissem  Sinne  von  den  Genossenschaften  be- 
reits selbstthätig  antieipirt. 

Diese  aus  dem  Kreise  der  unmittelbaren  Interessenten 
hervorgegangenen  Bestrebungen  sind  auf  die  Erkenntniss 
zurückzuführen,  dassder  Grundsatzeiner  nahezu  schranken- 
losen Autonomie,  auf  wetebem  die  Gesetzgebung  über 
Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenscbaften  aufgebaut 
ist,  eines  Correctivs  bedarf.  Mangelhaftes  Verständniss 
ihrer  Aufgaben  seitens  der  zur  Leitung  von  Genossen- 
schaften berufenen  Personen,  bis  zur  Indolenz  gesteigerte 
Sorglosigkeit  dieser  und  der  einzelnen  Genossenschafter 
selbst,  mitunter  endlich  auch  Missbräuche,  deren  sich  die 
Organe  der  Genossenschaften  schuldig  machten,  haben 
,n  einzelnen  Fällen  zu  Katastrophen  geführt,  welche  eine 


Discreditirung  des  Autonomieprincips  selbst  besorgen 
liessen.  Vorbeugend  Abhilfe  hiefür  durch  Einführung 
periodischer  Revisionen  zu  schaffen,  musste  umsomehr 
naheliegen,  als  diese  Institution  sich  mit  dem  Autonomie- 
prineip  vollständig  in  Einklang  bringen  lässt. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  einschlägigen  Bestim- 
mungen des  deutseben  Reichsgesetzes  vom  1.  Mai  1889, 
betreffend  die  Erwerbs- und  Wirthschaftsgenossenscbaften, 
beabsichtigt  der  Entwurf  in  erster  Linie  die  Gebahrung, 
also  die  materielle  Seite  der  Geschäftsführung  der  Ge- 
nossenschaften einer  periodischen  Revision  zu  unterwerfen. 
Die  wichtigste  Aufgabe  des  Revisors  wird  hienach  eine 
sachgemässe  Berathung  der  genossenschaftlichen  Organe 
sein.  Vermöge  seiner  auf  breiter  Grundlage  beruhenden 
Erfahrungen  wird  der  Revisor  der  Genossenschaft  die  ge- 
eignetsten Wege  zur  Erreichung  ihres  genossenschaft- 
lichen Zweckes  zuweisen,  anderseits  sie  vor  allen  Ge- 
fahren zu  warnen  haben,  denen  sie  durch  eine  sach-  und 
zweckwidrige  Gebahrung  sich  möglicherweise  aussetzt. 
Es  liegt  nur  im  Rahmen  dieser  Aufgabe,  wenn  der  Re- 
visor seine  Thätigkeit  auch  auf  die  rechnungsmässige 
Prüfung  der  Bücher  erstreckt.  Endlich  wird  der  Revisor 
darauf  zu  achten  haben,  dass  die  Genossenschaft  die  ge- 
setzlichen und  statutarischen  Bestimmungen  befolge,  dass 
sie  namentlich  die  ihrer  Thätigkeit  dadurch  gezogenen 
Grenzen  nicht  überschreite. 

Die  Revision  soll,  so  wie  die  Genossenschaften  selbst, 
principiell  auf  der  Basis  der  Autonomie  stehen.  Dass  sie 
auch  so  in  vollem  Maassc  den  beabsichtigten  Erfolg  haben 
und  sehr  nützlich  wirken  könne,  lehren  die  bei  den  be- 
stehenden Revisionsverbänden  gemachten  Erfahrungen. 
In  der  Regel  genügen  blosse  Anregungen  des  Revisors 
zur  Abstellung  von  Uebelständen.  Für  die  Beseitigung 
von  Meinungsverschiedenheiten  zwischen  Vorstand  und 
Revisor,  welche  nicht  sofort  ausgetragen  werden  können, 
bildet  der  Vrrbandsvorstand  die  der  Natur  der  Sache  nnch 
berufenste  Instanz.  Fälle  wirklicher  und  unberechtigter 
Renitenz  eines  Genossenschaftsvorstandes  werden  durch 
die  in  den  Verbandsstatuten  vorzusehende  Möglichkeit 
der  Ausschliessung  aus  dem  Verband  meistens  hintan- 
gehalten und  äussersten  Falles  wirksam  geahndet  werden 
können.  Ueberdies  ist  dafür  vorgesorgt,  dass  der  Re- 
visionsbericht stets  der  Generalversammlung  vorgelegt 
werden  muss.  Der  Vorstand  wird  sich  also  immer  vor 
dem  zur  Beurtheilung  seiner  Thätigkeit  in  erster  Linie 
berufenen  Forum  zu  verantworten  und  von  diesem  die 
Weisungen  für  sein  weiteres  Verhalten  zu  empfangen 
haben.  Sache  der  Generalversammlung  wird  ea  dann 
sein,  die  Beachtung  des  Revisionsergebnisses  durch  ent- 
sprechende Beschlüsse  nötigenfalls  auch  zu  erzwingen." 

Mehlimport  und  Mühlenindustrie  in  Constantinopel. 

Einem  ausführlichen  Berichte  des  „Deutschen  Handels- 
archiv" aus  Constantinopel  entnehmen  wir  Folgendes: 
Ueberaus  störend  auf  die  Entwicklung  der  einheimischen 
Mühlenindustrie  wirkt  die  Unsicherheit,  unter  welcher 
jeder  Grundbesitz  in  der  Türkei  leidet.  Das  Fremden- 
recht schützt  nur  das  bewegliche  Eigenthum.  Von  diesem 
Schutze  bat,  soweit  es  sich  um  solches  Eigenthum  handelt, 
indirect  auch  der  Einheimische  erheblichen  Nutzen  ge- 
zogen, da  er  nicht  wesentlich  schlechter  bebandelt  werden 
kann  als  der  Fremde. 

Wind  oder  Wassermühlen  gibt  es  in  Constantinopel 
und  Umgegend  nicht;  von  den  bestehenden  13  Dampf- 
müblen  gehören  2  der  Regierung  und  1 1  Privatleuten. 

Diese  Mühlen  können  nominell  6550  bis  6600  Sack 
Mehl  zu  75  kg  täglich  produciren.  Hiebei  ist  indessen 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  viele  dieser  Mühlen  nur 
intermittirend  arbeiten  und  häufigen  Reparaturen  ausge- 
setzt sind.  Nach  sachverständiger  Schätzung  liefern  diese 
Mühlen  nur  800.OOO  Sack  Mehl  im  Jahr  und  vermählen, 
da  20  bis  25  Percent  an  Kleie  und  Abfall  gerechnet 
werden  müssen,  somit  rund  jährlich  75.0c»/  Getreide, 
fast  ausschliesslich  Weizen.  Dieser  Weizen  stammt  zu 
35  Percent  aus  Russland,  30  bis  40  Percent  aus  Bulgarien 
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15  bis  20  Percent  aus  Rumänien,  10  bis  15  Percent  aus 
der  Türkei. 

Die  Producte  der  Mühlen  sind  sehr  verschiedener,  je- 
doch zumeist  gröberer  Art.  Die  Mühlenindustrie  der 
Hauptstadt  ist  insofern  augenblicklich  einer  Wandlung 
unterworfen,  als  Walzen  an  Stelle  der  Mahlsteine  treten. 
Die  neuen  Maschinen  hiezu  werden  aus  Grossbritannien 
sowie  aus  Frankreich,  neuerdings  auch  aus  Deutschland 
bezogen. 

Der  Brotverbrauch  der  Hauptstadt  ist  ein  recht  an 
sehnlicher,  da  die  einheimische  Bevölkerung  wenig  Fleisch- 
kost und  fast  gar  keine  Kartoffeln  genicsst.  Man  nimmt 
an,  dass  vom  Hofe,  den  einheimischen  Hospitälern  und 
vom  Militär  täglich  zusammen  etwa  40.OOO  Brote  zu  lib; 
verbraucht  werden.  Der  tägliche  Bedarf  der  Bevölkerung 
von  Stambul,  Galata  und  Pera  wird  auf  etwa  290.000 
Brote  berechnet,  der  der  übrigen  zur  Hauptstadt  gehörigen 
Ortschaften  (Scutari,  Kadtköi,  Makriköi,  St.  Stefano  und 
die  Ortschaften  zu  beiden  Seiten  des  Bosporus)  auf  etwa 
137.000  Brote.  Das  wären  zusammen  täglich  467.000 
Brote  zu  I  ig.  Die  Bäcker  richten  sich  derartig  ein,  dass 
ein  Sack  Mehl  zu  75  kg  etwa  90  kg  Brot  ergibt.  Constan- 
tinopel  verbraucht  somit  täglich  5150 — 5200  Sack  Mehl 
zu  75  kg  zur  Ernährung  seiner  Einwohner. 

Die  Mekleinfuhr  aus  Rumänien  (Galatz,  ßraila),  ferner 
aus  Russland  (Odessa,  Sebastopol,  Nikolajew,  Cherson), 
aus  Bulgarien,  Ungarn  und  in  letzter  Zeit  auch  aus  Mar- 
seille hat  sich  im  Jahre  1893  gegen  die  Vorjahre  fast  ver- 
doppelt. Der  Grund  biefür  dürfte  ein  zweifacher  sein. 
Einmal  wurde  das  für  den  Verbrauch  bestimmte,  aus  dem 
Inlande,  d.  b.  Adrianopel,  Amasia,  Siwa?,  Tokat,  Eski- 
schehir,  stammende  Mrhl  im  verflossenen  Jahre  direct 
über  Trapezunt  in  die  armenischen  Notstandsgebiete 
weiter  geleitet.  Sodann  befanden  sich  mehrere  der  Dampf- 
mühlen im  Umbau  und  schieden  für  dieses  Jahr  fast  voll- 
ständig aus.  Es  wurden  eingeführt : 
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Rumänien  .  .  .  etwa  170.000  Sack  Ii 

Russland   ...    n  100.000    „  „ 

Frankreich  (auch 
Italien,  Grie- 
chenland) .  .    „  20.000  „ 

Bulgarien  .  .  .    „  10.000    „  „ 

Oesterreich-Un- 
garn   2.500    „  „ 

Adrianopel    .  .    „  25.000    „  „ 

Sarnau«  .  .  .  .    ,  15.000  „ 

Zusammen  ....  342.500  Sack  673.500 

Die  Betheiligung  der  einzelnen  Einfuhrländer  hat  sich 
im  Durchschnitte  der  letzten  Jahre  ungefähr  wie  folgt 
gestaltet:  Rumänien  60  Percent,  Russland  20  Percent, 
Bulgarien  8  Percent,  Krankreich  6  Percent,  Italien  4  Per- 
cent, Ungarn  2  Percent.  Hienach  hat  Rumänien  in  der 
Mehleiofuhr  Russland  weit  überflügelt,  während  Russland 
seinerseits  in  der  Getreideeinfuhr  die  erste  Stelle  be- 
hauptet. 

Die  Mehlpreise  sind  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen gewesen.  Die  Qualitäten  1  und  2  gingen  in  den 
Preislagen  von  70 — 90  Piaster  Gold  gleich  M.  1273 
bis  i6"36,  die  Qualitäten  3 — 5  in  den  Preisanlagen  von 
55~85  Piaster  Gold  gleich  M.  10— 15  46.  Eingeführt 
werden  in  der  Hauptsache  die  Qualitäten  3  und  4.  Im 
Jahre  1892  stellte  sich  der  Sack  Mehl  von  75  kg  im 
Durchschnitte  auf  70  Piaster  Gold  gleich  M.  1273,  da- 
gegen im  Jahre  1893  auf  58  Piaster  Gold  gleich  M.  10  55. 
Constantinopel  hat  somit  im  Jahre  1893  für  seine  Mehl- 
bezüge dem  Auslande  7 — 7'^  Millionen  Mark  bezahlt. 

Der  Spiritushandel  Russlands.  Das  Jahr  1894  kann  für 

den  russischen  Spiritushandel  als  günstig  angesehen 
werden,  umsomehr  als  die  allgemeine  Lage  der  Land- 
wirtschaft weniger  befriedigend  war  in  Folge  des  sehr 
bedeutenden  Sinkens  der  Getreidepreise,  und  dass  im 
Auslande,  besonders  in  Deutschland,  das  Jahr  1894  für 
die  Branntweinbrennerei  und  den  Spiritushandel  eines  der 
schwersten  gewesen  ist.  Dieser  Umstand  führte  zur  Herab- | 


setzung  der  Preise  für  die  Ausfuhr,  was  indessen  für  Russ- 
land keine  wesentliche  Bedeutung  hatte,  da  Russland 
einen  verbältnissmässig  geringen  Tbeil  seiner  Production 
ausführt  (im  Jahre  1892/93  5  Percent,  im  Jahre  1893/94 
9  Percent).  Trotz  der  niedrigen  Spirituspreise  im  Aus- 
lande, besonders  in  Deutschland,  wohin  mehr  als  die 
Hälfte  alles  aus  Russland  ausgeführten  Spiritus  geht,  hat 
sich  die  russische  Ausfuhr  in  der  verflossenen  Campagne 
gegen  die  Campagne  1892/93  um  93  Percent  gesteigert. 
Die  Resultate  der  Campagne  1893/94  stellen  sich  nach 
der  „Torg.  Prora.  Gas."  im  Allgemeinen  in  folgender 
Weise  dar:  Die  Production  ist  gegen  die  Campagne 
1892/93  um  117  Percent  gestiegen,  die  Ausfuhr  um  931 
Percent,  der  Consum  um  7*5  Percent,  und  die  Vorräthe 
sind  um  1  Percent  zurückgegangen.  Die  Preise  waren  in 
den  Hafenmärkten  Reval,  Libau,  Odessa  und  Kiew  zu 
Ende  des  Jahres  niedriger  als  zu  Beginn  desselben,  in 
Moskau  und  Warschau  waren  sie  dagegen  höher.  Nach- 
stehende Tabelle  veranschaulicht  die  Hauptergebnisse 
der  drei  letzten  Spirituscampagnen  im  europäischen  Russ- 
land (vom  1.  Juli  bis  31.  Juni) : 

1891,191  IBAS  93  l*93tH 

Wedro  waaterfreltn  Splrtim 

Production  26,495.653  26,555.702  29,671.214 

VorrSthe  zu  Beginn  der  Cam- 
pagne  _.  .    8,323085  9,974720  9.886.155 

Zusammen.  .  .34,818.738  36,530.422  39  S57  30<> 
Vorräthe  zu  Ende  der  Cam- 
pagne  9,974720  9,886.155  9,780,294 

Ausfuhr                             .    1,197.000  ».347.3'0  2.601.442 

Mithin  Verbrauch  ■  .  23,647.018  25,296.957  37,175.633 

Die  Geschäftslage  der  Textilindustrie  von  Barmen. 

Die  Handelskammer  zu  Barmen  erstattete  den  vorläufigen 
Beriebt  über  die  Geschäftslage  im  Jabre  1894,  dem  w  ir 
Folgendes  entnehmen: 

In  der  Anfertigung  von  Litzen,  Spitzen  und  Besatz- 
artikelo  hatte  die  günstige  Stimmung  zu  Beginn  des  Jahres 
eine  grosse  Thätigkeit  hervorgerufen.  Die  Beschäftigung 
war  auch  bis  zum  Frühjahr  1894  eine  leidliche  und  man 
hoffte  von  Tag  zu  Tag,  dass  die  Beendigung  des  in  Nord- 
amerika herrschenden  Intcressenkampfes  eine  Besserung 
bringen  sollte.  Die  Entscheidung  jener  Krise  rief  hier  eine 
völlige  Enttäuschung  hervor,  und  es  folgte  für  diesen 
Zweig  wohl  die  schlechteste  Zeit  in  diesem  Jahrzehnt.  Durch 
den  Zollkrieg  mit  Spanien  wurde  die  Lage  dieses  Industrie- 
zweiges noch  weiter  ungünstig  beeinflusst,  so  dass  im 
Sommer  eine  vollständige  Stockung  eintrat.  Die  Preise 
sanken  unter  die  bisher  schlechtesten  im  Jahre  1892 
herab.  Im  Herbst  trat  endlich  eine  Besserung  ein,  ohne 
jedoch  zu  befriedigen.  Aehnlich  war  die  Lage  in  den 
andern  Industriezweigen.  Die  Ungunst  der  Lage  wurde 
erheblich  beeinflusst  durch  das  schnelle  Wechseln  der 
Mode;  die  Wirkung  der  Handelsverträge  bat  sich  wenig 
bemerkbar  gemacht.  Der  Vertrag  mit  Russland  ist  zu  neu, 
er  muss  sich  erst  bewähren.  Sein  Werth  bat  bisher  in  der 
Aufhebung  des  Kampfzolls  gelegen.  Die  unsicheren  Curs- 
verbältnisse  in  Russland  und  die  ungünstigen  Finanzver- 
bältnisse  in  Italien  und  Bulgarien  haben  sich  in  Bezug  auf 
die  Handelsbeziehungen  zu  diesen  Ländern  in  ent- 
sprechender Weise,  gezeigt.  Der  Verkehr  mit  Frankreich 
war  wegen  der  Abneigung  der  Franzosen  gegen  deutsche 
Erzeugnisse  ein  geringer.  Auch  der  Verkehr  mit  Eng- 
land liess  zu  wünschen  übrig.  Der  Absatz  in  den  zur 
Zeit  vertragslosen  Ländern  Spanien  und  Portugal  lag 
nahezu  brach.  Bezüglich  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  machte  sich  erst  gegen  Schluss  des  Jahres 
eine  Besserung  bemerkbar.  Die  Handelsbeziehungen  zu 
den  mittel-  und  südamerikanischen  Staaten  liegen  in  Folge 
der  dortigen  innern  politischen  Wirren  und  der  ungünstigen 
finanziellen  Lage  v  öllig  darnieder.  Die  Handelsbeziehungen 
zu  Ostindien  wurden  durch  die  Schwankungen  des  Sdber- 
preises  beeinflusst,  jedoch  nicht  so  sehr  wie  im  Vorjahr. 
Es  bestätigt  sich  damit  der  Satz,  dass  nur  in  der  Stetigkeit 
des  Silberpreises  die  allein  natürliche  Voraussetzung  für 
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die  Entwicklung  des  Exports  liegt.  Die  Beziehungen  zu 
China  waren  durch  den  japanisch -chinesischen  Kiieg 
lahm  gelegt. 


3nbuftc.e,  iranbto.ttljfdjaft  ttt. 

  1 1  ■  • 

DIE  THEECULTUR  AUF  CEYLON. 

Einem  Specialberiehte  des  k.  und  k.  Generalkonsulates  in 
Bombay  entnehmen  wir  folgende  Mittheilungen: 

Xbee  ist  heute  kein  blosser  Luxusartikel  mehr  wie  etwa  vor 
IOO  Jahren,  wo  du  Pfund  Thee  in  London  kaum  für  30  fl. 
und  mehr  zu  haben  war,  sondern  in  vielen  Ländern,  so  in 
England,  Russland,  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Canada,  Australien,  Holland  etc.  ein  wichtiges  Genuss-,  ja 
Nahrungsmittel,  das  selbst  von  den  ärmeren  Classen  der  Be- 
völkerung in  grossen  Mengen  consumirt  wird.  Wie  rapid  die 
Produktion,  respective  der  Consum  von  Thee  während  der 
letzten  50  Jahre  zugenommen  hat,  zeigt  ein  Blick  auf  die  Sta- 
tistik der  Theeausfubr  Chinas,  Indiens  und  Ceylons.  Während 
der  Gesammtexport  dieser  Länder  im  Jahre  1845  kaum  80  Mil- 
lionen Pfnnd  erreichte,  itt  derselbe  im  Jahre  1894  bereits  auf 
über  450  Millionen  Pfund  gestiegen.  China,  Indien  und  Ceylon, 
die  Haupttheeproducenten,  dürften  jährlich  bereits  über  1000  Mil- 
lionen Pfnnd  produciren,  und  ist  die  Tbeecultur  in  diesen 
Ländern,  speciell  aber  auf  der  Insel  Ceylon  in  steter  Zunahme 
begriffen. 

Die  Heimat  ("es  Thees  ist  allerdings  China,  wo  Thee  bereits 
Jahrhunderte  früher  als  in  Indien  gekannt  und  als  Aufguss 
getrunken  wurde.  Doch  wurden  schon  im  Jahre  1780  Thee- 
ptaotsgen  in  Indien  angelegt,  die,  anfangs  von  der  englischen 
Regierung  unterstützt,  sich  immer  mehr  ausdehnten,  und  heute 
prodacirt  Britisch' Ostindien  bereits  über  100  Millionen  Pfund 
Thee.  Vom  indischen  Festlande  wurde  die  Tbeecultur  vor  etwa 
50  Jahren  nach  der  Insel  Ceylon  übeitragen,  wo  sie  während 
der  letzten  20  Jahre  derartige  Fortschritte  gemacht  bat,  dass 
im  Jahre  1  -  94  bereits  über  84  Millionen  Pfund  im  Werthe  von 
50,0c 0.0c o  fl.  exportirt  werden  konnten. 

Ceylon  verdankt  seine  blühende  Tbeecultur  dem  Niedergange 
der  Kaffeecultur,  welch  letztere  bis  zum  Jahre  1869  eine  Haupt- 
erwerbsqnelle  des  Landes  bildete.  Eine  Blattkrankheit  des 
Kaffeebaumes  (Hemileia  vastatrix),  die  sich  seit  1869  rapid  über 
die  ganze  Kaffeezone  der  Instl  verbreitete  und  einen  grossen 
Theil  der  Kaffeeplantagcn  verwüstete,  veranlasste  die  Pflanzer,  die 
Kaffeecultur  mit  der  Cultur  von  Thee  zu  vertauschen,  umsoraehr, 
als  Versuche  mit  der  in  Indien  seit  Jahren  erfolgreich  cultivirbaren 
Camellia  theifera  (Theestrauch)  sich  äusserst  günstig  erwiesen. 
Das  feuchlwarme  Klima,  die  regelmässigen  Niederschläge  im 
Vereine  mit  den  günstigen  Bodenverhältnissen  machen  Ceylon 
für  die  Theecnltur  ganz  besonders  geeignet,  was  am  deutlichsten 
durch  die  rapiden,  grossartigen  Erfolge  der  Theepflanzer  seit 
der  Anlage  der  ersten  grösseren  Theeplantagen  bis  heute 
illustrirt  wird. 

Erst  im  Jahre  1873  wurden  auf  Ceylon  einige  Theeplantagen 
in  grösserem  Maassstabe  angelegr,  da  bis  dahin  die  Schw.erig- 
keilen  der  Beschaffung  billigen  Samens  sowie  der  Mangel  an 
Maschinen  und  geschulten  Arbeitskräften  einen  planlagen- 
massigen  Tbeebau  erschwerten.  Die  der  Theecultur  unterzogene 
Area  betrug  damals  kaum  250  Acres.  Innerhalb  der  nächsten 
tehn  Jahre  stieg  dieselbe  bereits  auf  35.000  Acres,  die  sich  in 
den  Jahren  1884  und  1885  verdoppelte  und  im  J-hre  1886 
bereits  150.000  Acre*  erreichte.  Die  statistischen  Ausweise  des 
Jahres  1894  verzeichnen  eine  P'läche  von  255.OOO  Acres  als  mit 
Thee  bepflanzt,  mit  der  Bemerkung,  dai-s  pro  1895  bereits 
300  too  Acres  für  oie  Theecultur  angemeldet  wurden.  Thce- 
samen  ist  heute  billig  und  reichlich  auf  der  Insel  selbst  zu 
haben,  die  Bearbeitung  der  rohen  Blätter  für  deu  Handel  ist 
Ungst  kein  Gehe.mniss  mehr,  geschulte  Arbeitskräfte  wurden 
im  Laufe  der  Jahre  genügend  herangezogen,  und  Ceylon,  dessen 
Tbeeproduction  beute  bereits  jener  Assams  gleichkommt,  ist  auf 
dem  besten  Wege,  nicht  nur  ein  wichtiger  Concurrent  für  Indien, 
sondern  auch  für  Chira  zu  werden.  Der  Theeexport  Ceylons  stieg 
von  23  Millionen  Pfund  im  Jahre  1876  auf  84  Millionen  Pfund 
im  Jahre  1894  und  dürfte  im  Jahre  1 895/96  wohl  100  Millionen 
Pfund  erTeichen.  Da  Thee  bis  zu  einer  Seehöhe  von  7000  Fuss 
noch  immer  sehr  gut  gedeiht  und  rentable  Fechsungen  gibt,  so 
ist,  die  nütbige  Nachfrage  vorausgesetzt,  heute  schwer  voraus- 
zusehen, welche  Dimensionen  die  Theecultur  Ceylons  während 
der  nächsten  Jahre  noch  annehmen  kann.  Die  rapide  Ent- 
wicklung der  Theeindustrie  Ceylons  bietet  nicht  nur  eine  der 
interessantesten  agricolen  Erscheinungen,  sondern  ist  auch  für 
die  volkswirtschaftlichen  und  finanziellen  Verhältnisse  der  Insel 
voa  weittragender  Bedeutung. 

Die  Zukunft  Ceylons  ist  nunmehr  von  diesem  Stapelartikel 
viel  mehr  abhängig  als  von  allen  anderen  Exportproducten. 
Ceylon-Thee  wirJ  wegen  seiner  hervorragenden  Eigenschaften, 
«eines  Aromas,  seiner  Reinheit  und  Billigkeit  von  Theekennern 
sad  Consnmenten  dem  chinesischen  Thee  vorgezogen  und  hat 
speciell  in  England,  Australien,  Amerika  sowie  theilweise  auch 


schon  auf  dem  enropäischen  Continente  das  chinesische  Pro- 
duet,  das  selten  rein  zu  haben  und  viel  thenerer  ist,  verdrängt.  Die 
gesteigerte  Nachfrage  nach  Ceylon-Tbee  muss  zunächst  seiner 
grossen  zunehmenden,  wohlverdienten  Beliebtheit  in  England 
zugeschrieben  werdeo,  wodurch  er  allmälig  die  minderen 
chinesischen  Qualitäten  verdrängte,  so  dass  heute  in  Eogland 
verhältnismässig  wenig  chinesischer  Thee  auf  den  Markt 
kommt. 

Der  Concurrenzkampf  «wischen  chinesischem  und  britischem, 
speciell  Ceylon-Thee  endete  allerdings  mit  dem  Siege  des 
letzteren,  hatte  jedoch  einen  empfindlichen  Preisfall  zur  Folge. 
Der  Theeconsum  Grossbritannien»  von  1881-1894  betrug: 

Ossum  QroatbriUnDlena  an  Oesammt 
ehiDMUeheni  Indtoehrm  Ccylon-Tbe«  ttteveonsura 

OiSBSSiHsnssMs 
Millionen  Pfund 

1881  ....  112  48  —  l60 

1882  ....  I14  51  —  165 

1883  ....  112  58  I  171 

1884  ....  III  62  2  175 

1885  ....  114  65  3  182 

1886  ....  104  69  6  174 

1887  ....  91  83  10  I84 

1888  ....  81  86  18  185 

1889  ....  6l  96  29  186 

1890  ....  58  IC2  34  194 

1891  ....  52  IOO  51  203 

1891  ....    34  1 10  63  207 

1893  ....      36  108  64  208 

1894  ....    33  ,09  67  2°9 
Diese  Zusammenstellung  zeigt,  dass  in  der  Periode  1881  bis 

1894  der  Gesammttheeconsum  Grossbritanniens  um  48  Millionen 
Pfund  zugenommen  hat,  dass  der  Consum  Englands  an  Indi- 
schem und  Ceylon-Thee  sich  um  124  Millionen  Pfund  steigerte, 
und  dass  hiedurch  76  Millionen  Pfund  chinesischen  Thees 
displacirt  wurden,  also  mehr  als  die  Zunahme  im  Totaltbeeconsum 
Grossbritanniens  beträgt. 

Diese  Steigerung  im  Consum  indischen  uud  Ccylon-Thees  be- 
schränkte sich  jedoch  nicht  allein  auf  Grossbritannien,  sondern 
becinflusste  auch  die  Marktverhältnisse  anderer  Thee  con- 
sumirender  Länder  und  hiemit  Buch  den  europäischen  Con- 
linent  Die  diesbezüs  ich  zur  Verfügung  stehenden  statistischen 
Daten  reichen  allerdings  nur  bis  zum  Jahre  1892,  zeigen  jedoch 
deutlich,  wie  sehr  der  Consum  chinesischen  Thees  trotz  Steige- 
rung des  Theeconsums  im  Allgemeinen  abgenommen,  jener  von 
Ceylon-  and  indischem  Thee  hingegen  zugenommen  hat. 

Die  Insel  Ceylon  exportirte  im  Jahre  1893  ca.  84«/,  Millionen 
Pfund  Thee,  und  zwar  nach: 

Pfnnd  Pfund 

Grossbritannien  .  .75,500077     Afrika   il4-*57 

Australien  ....   6,968.956     Amerika   112.440 

Indien   964.IO4      Mauritius     ....  II0.079 

Europ.  Con-.inent  .  387  111  Malta  .  .  ...  38-435 
China   188.099     Singapore    .  .  .  •   »1.906 

Summe  .  .  84,406.064 

Der  Durchschnittspreis  der  im  Jahre  1893  aus  Ceylon  exportirten 
Theesorten  betrug  ca.  Rupien  042  —  34  kr.  S.W.  B.-V. ;  die 
Preislage  der  verschiedenen  Qualitäten  variirte  zwischen  Rupien 
0-25  —  1  oder  '8-70  kr.  ö.  W.  B.-V.  pro  Pfund. 

Die  Verschiffungen  von  Ceylon-Thee  nach  Otitrrr  eich- Ungarn 
betrugen  im  Jabre  189}  bis  1894  8972  Pfund,  weisen  somit  gegen 
das  Vorjahr  eine  Zunahme  von  178a  Pfund  auf,  gegen  die  Jahre 
1891  und  1892  jedoch  eine  wesentliche  Abnahme.  Allerdings 
hat  sich  bei  uns  der  Genuss  von  Thee  bei  den  breiteren 
Schichten  der  Bevölkerung  noch  nicht  so  eingebürgert,  wie  dies 
in  anderen  Ländern  (England,  Russland,  Holland  etc.)  der  Fall 
ist,  wofür  jedoch  die  Gründe  nicht  allein  in  den  klimatischen 
Verbältnissen  sowie  in  der  althergebrachten  Vorliebe  für  wenn 
auch  noch  so  schlechten  Kaffee,  sondern  wohl  auch  in  den 
hohen  Preisen  zu  suchen  sind,  die  hente  noch  in  Oesterreich- 
Ungarn  für  halbwegs  besseren  chinesisches  oder  sogenannten 
russischen  Thee,  der  übrigens  selten  rein  zu  haben  ist,  gezahlt 
werden.  Heule,  wo  da»  kg  guten  Ceylon-  oder  indischen 
Thee*  am  Productionsorte  bereits  um  40  kr.,  die  besten  Sorten 
um  fl.  1*40  B.-N.  zu  haben  sind,  entfallt  auch  dieser  Grund,  und 
es  wäre  zu  wünschen,  dass  unsere  Theeimpoiteure,  dem  Bei- 
spiele Englands  folgend,  den  bedeutend  reineren  und  billigeren 
Theesorten  Ceylons  und  Indiens  den  Vorzug  vor  dem  chinesi- 
schen Productc  geben  wollten.  Nach  Aussage  von  Fachleuten 
ist  Ceylon-Thee  immer  rein  und  unverfälscht,  daher  gesünder, 
und  da  bedeutend  billiger  als  chinesischer,  letzterem  entschieden 
vorzuziehen.  Da  sich  der  Theeconsum  unserer  Monarchie  während 
der  letzten  fünfzehn  Jahre  mehr  als  verdoppelt  und  im  Jahre 
1894  bereits  l'/t  Millionen  Pfund  erreicht  hat,  wäre  es  sehr 
wünschenswert!),  wenn  unsere  Theeimporteure  durch  directen 
Import  aus  Indien  und  Ceylon  den  Interessen  des  zunehmenden 
Consums  Rechnung  tragen  und  es  so  auch  den  breiteren 
Schichten  der  Bevölkerung  ermöglichen  würden,  eir,e  Tasse 
guten  und  billigen  Thees  zu  trinken. 
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Die  Concurrenz  der  ungarischen  Glasindustrie.  Der 

Jahresbericht  der  ßrünner  Handelskammer  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  steigende  Concurrenz  der  jungen 
ungarischen  Glasindustrie,  die  sich  in  Cisleithanien  bereits 
empfindlich  fühlbar  macht.  Die  Auspicien  der  mährischen 
Tafelglasindustrie,  heisst  es  in  dem  Berichte,  sind  für  die 
Zukunft  als  nicht  günstige  zu  bezeichnen,  da  in  Böhmen 
im  Jahre  1894  ein  neues  Fensterglas-Etablissement  in 
Betrieb  gesetzt  sowie  die  Errichtung  eines  zweiten  in 
Aussiebt  genommen  wurde,  und  in  Ungarn,  dem  Haupt- 
absatzgebiete für  die  mährische  Tafelglasindustrie,  eine 
Tafelglasfabriksgründung  der  anderen  folgt.  So  wurde 
die  Tafelglasfabrik  einer  ungarischen  Privatfirma  im  letzten 
Viertel  der  Berichtsperiode  in  eine  Actiengesellscbaft 
umgewandelt,  welche  schon  alle  Anstalten  getroffen  bat, 
um  durch  den  Bau  einer  neuen  Fabrik  ihre  bisherige  Pro- 
duetion  fast  auf  das  Doppelte  zu  erhöhen,  und  beabsich- 
tigt dieses  Unternehmen  allein,  ein  jährliches  Quantum 
von  1,200.000  m3  zu  produciren.  Ausserdem  wird 
im  Laufe  des  Jahres  1895  die  in  der  Umgebung  von 
Gran  erbaute  grosse  Tafelglasfabrik  einer  ungarischen 
Actiengesellschaft  in  Brtrieb  gesetzt  werden,  und  in  der- 
selben Gegend  wurde  seitens  einer  belgischen  Unter- 
nehmung bereits  ein  grosser  Grundcomplcx  behufs  Er- 
richtung einer  gleichartigen  Fabrik  angekauft.  Zieht  man 
dabei  den  Umsand  in  Betracht,  dass  bis  in  die  letzten 
Jahre  in  Ungarn  das  Tafelglas  nach  belgischer  Manier, 
welches  in  2  mm  Stärke  und  darüber  erzeugt  wird, 
nur  in  ganz  minimalen  Quantitäten  fabricirt  wurde, 
und  dass,  trotzdem  die  Erzeugung  des  gewöhnlichen 
Tafel-  oder  Schockglases,  welches  eine  Stärke  von  1  bis 
1 1jt  mm  hat,  in  Ungarn  schon  seit  langen  Jahren 
heimisch  ist,  auch  in  diesem  Glase  grosse  Qantitäten 
seitens  der  österreichischen  Industriellen  nach  Ungarn 
geliefert  werden,  so  ergibt  sich  hieraus  die  Nothwendig- 
keit,  dass  es  schon  in  allernächster  Zeit  zu  einem  Kampfe 
zwischen  der  österreichischen  und  ungarischen  Tafclglas- 
industrie  kommen  wird,  dessen  Consequenzen  gegen- 
wärtig noch  nicht  abzusehen  sind.  Die  neuen  transleitha- 
nischen  Unternehmungen  finden  seitens  der  ungarischen 
Regierung  die  weitestgehende  Förderung  sowohl  durch 
Steuerbefreiungen  wie  auf  eisenbahntarifarisebem  Wege, 
ued  es  gilt  förmlich  als  Axiom  der  ungarischen  officiellen 
Volkswirtschaft,  Transleithanien  von  der  österreichischen 
Glasindustrie  unabhängig  zu  machen.  Das  ungarische 
Glas  kommt  bereits  seit  längerer  Zeit  nach  Oesterreich 
herüber  und  findet  speciell  in  Wien  ein  ziemlich  reger 
Absatz  desselben  statt.  Diese  Verhältnisse  werden  es  zur 
Nothwendigkeit  machen,  dass  die  österreichische  Regie- 
rung sich  der  Interessen  der  heimischen  Glasindustriellen 
in  gleicher  Weise  annimmt  wie  die  ungarische  Regierung, 
welche  die  Glasindustrie  ihres  Landes  mit  aller  Energie 
unterstützt,  damit  die  österreichischen  Glasfabriken  den 
bevorstehenden  Wettkampf  mit  den  transleithanischen 
Unternehmungen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufnehmen 
können. 

Die  Porzellanfabrik  in  Constantinopel.  Vor  Kurzem 

brachte  das  „Centralbl.  f.  Glasind.  und  Keramik"  die  Mit- 
theilung, dass  die  türkische  Regierung  der  Errichtung  der 
ersten  türkischen  Porzellanfabrik  ein  ganz  besonderes 
Interesse  zuwende  und  derselben  staatliche  Begünsti- 
gungen eingeräumt  habe,  welche  die  rascheste  Entwick- 
lung dieses  Unternehmens  fördern  sollen.  Als  Beweis  der 
hoben  Protection,  deren  sich  das  neue  Unternehmen  beim 
Sultan  selbst  zu  erfreuen  hat,  dient  wohl  am  besten  der  Um- 
stand, dass  zur  Errichtung  dieser  Fabrik  ein  kaiserlicher 
Palast  abgetreten  wurde.  Wie  französischen  Mittheilungen 
zu  entnehmen,  scheint  es  die  türkische  Regierung  darauf 
angelegt  zu  haben,  in  Constantinopel  eine  Kunstanstalt 
ersten  Ranges  zu  schaffen,  da  sie  durchwegs  Arbeiter  und 
Maler  aus  Limoges  für  die  neue  Fabrik  engagiren  Hess. 
Nach  den  erwähnten  französischen  Mittheilungen  sind 
Limousiner  Maler  mit  einem  Monatsgehalt  von  je  750  Frs. 
berufen  worden,  und  lässt  sich  hieraus  schliessen,  dass 


auch  erste  und  nicht  billige  Kräfte  zur  Leitung  des  Unter- 
nehmens bestellt  worden  sein  dürften.  Dass  die  Türkei 
eine  gute  Absatzquelle  für  ein  heimisches  Erzeugniss 
bieten  könne,  wollen  wir  durchaus  nicht  bezweifeln,  wenn 
sich  das  neue  Unternehmen  auf  die  Erzeugung  von  Ge- 
brauchsartikeln beschränken  würde;  zu  welchem  Zwecke 
aber  in  Constantinopel  eine  staatliche  Kunstanstalt  ange- 
strebt werden  soll,  ist  ganz  unerfindlich.  Bekanntlich 
können  solche  staatliche  Kunstanstalten  nur  mit  namhaften 
Zuschüssen  seitens  der  betreffenden  Regierungen  be- 
stehen, da  dieselben  nur  der  künstlerischen  Richtung 
folgen  und  auf  die  Erzielung  von  Gewinn  kein  Augen- 
merk richten  können.  Ein  Rück  auf  Sevres,  jener  staat- 
lichen Kunstanstalt  Frankreichs,  die  einen  Weltruf  ge- 
niesst,  bestätigt  gewiss  diese  Auffassung,  da  die  franzö- 
sische Regierung  trotz  der  bedeutenden  Entwicklung  von 
Sevres  alljährlich  auch  bedeutende  Zuschüsse  aus  der 
Staatscasse  zu  leisten  bemüssigt  ist.  Wenn  die  königlich 
sächsische  Porzellanfabrik  in  Meissen  und  die  königlich 
preussische  Porzellanfabrik  in  Berlin  Zuschüsse  wie  Sevres 
nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  bemüssigt  sind,  so  ist  dies 
hauptsächlich  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  diese 
beiden  Anstalten,  nachdem  sie  sich  ein  bedeutendes  künst- 
lerisches Renommee  erworben  haben,  sich  vorwiegend  der 
rein  praktischen  Richtung  zuwandten  und  Erzeugnisse 
auch  für  den  bürgerlichen  Gebrauch  liefern.  Was  soll 
nun  die  Kunstanstalt  in  Constantinopel  bezwecken?  Die 
finanziellen  Verhältnisse  des  türkischen  Reiches  scheinen 
noch  immer  nicht  so  gefestigte  zu  sein,  dass  sich  die 
türkische  Regierung  den  Luxus  einer  Kunstanstalt  mit 
hohen  Subventionen  für  dieselbe  gönnen  kann.  Zudem 
ist  der  Gebrauch  von  Porzellangeschirr  in  der  Türkei 
noch  lange  nicht  ein  solch  allgemeiner,  dass,  selbst  die 
rein  praktische  Richtung  ins  Auge  gefasst,  eine  schwung- 
hafte Entwicklung  eines  solchen  Unternehmens  in  sicherer 
Aussicht  steht,  und  selbst  unter  den  bekannten  „oberen 
Zehntausend"  im  türkischen  Reiche,  die  auf  künstlerisches 
Porzellan  einen  Werth  legen  und  in  der  Lage  sind, 
solches  anschaffen  zu  können,  dürfte  es  heute  noch  eine 
grosse  Zahl  geben,  die  eine  solche  Anschaffung  als  ent- 
behrlichen Luxus  betrachten.  Wir  fürchten  sehr,  dass  die 
türkische  Regierung  mit  der  unter  ihrer  Protection 
stehenden  neuen  Porzellanfabrik  ein  zweckloses  Experi- 
ment machen  wird,  und  dass  trotz  der  ausgezeichneten 
hochbezahlten  Kräfte,  welche  diesem  Unternehmen  zur 
Verfügung  gestellt  werden,  die  bekannten  staatlichen 
Porzellanmanufacturcn  in  Europa  kaum  eine  ernste  Con- 
currenz in  derselben  zu  erblicken  haben  werden. 

Schweizerische  Lebensmittelgesetze.  Der  Botschaft 

des  ßundesraihes,  betreffend  Einführung  des  Rechtes 
einer  eidgenössischen  Lebensmittelgesetzgebung ,  ent- 
nehmen wir  folgende  Darstellung  der  jetzigen  ein- 
schlägigen cantonalen  Strafbestimmungen  : 

Die  grosse  Ungleichheit  der  Lebensmittelgesetzgebung 
in  den  einzelnen  Cantoncn  und  die  erheblichen  Ver- 
schiedenheiten im  Regnff  der  Fälschung  in  den  für  solche 
Delicte  zuständigen  Strafinstaozen  und  in  der  Art  und 
dem  Maass  der  angedrohten  Strafen  machen  ein  einheit- 
liches und  wirksames  Vorgehen  gegen  die  Lebensmittel- 
fälscbung  zur  Unmöglichkeit  und  bedingen  zugleich  für 
die  reelle  Industrie  und  den  reellen  Handel  eine  un- 
gerechtfertigte Beeinträchtigung. 

Betrachten  wir  die  verschiedenen  cantonalen  Straf- 
bestimmungen gegen  Lt  bensmittelfälscbung  oder  Feil- 
halten und  Verkauf  nachgemachter,  vei  fälschter,  ver- 
dorbener oder  gesundheitsschädlicher  Nahrungs-  und  Ge- 
nussmittel, so  finden  wir  sowohl  hinsieblich  des  Umfanges 
des  Strafschutzes  als  namentlich  auch  in  Betreff  der  vor- 
gesehenen Strafen  ausserordentlich  grosse  Differenzen. 
Nur  wenige  Cantone  besitzen  vollständige  diesbezügliche 
Strafbestimmungen,  die  Mehrzahl  weist  kleinere  oder 
grössere  Lücken  auf.  Folgende  kurze  Darstellung  wird 
das  Gesagte  illustriren. 

Die  absichtliche  Herstellung,  beziehungsweise  Ver- 
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fälscbung  von  gesundheitsschädlichen  Nahrungsmitteln 
und  Getränken  sowie  das  wissentliche  Feilhalten  und 
Verkaufen  solcher  wird,  abgesehen  davon,  ob  irgend 
Jemand  dadurch  eine  Schädigung  seiner  Gesundheit  er- 
litten bat,  stets  mit  Gefängniss  bestraft,  in  ßaselstadt  (bis 
zu  i  Jahr),  Bern  (bis  zu  60  Tagen  oder  Correctionshaus 
bis  tu  2  Jahren,  verbunden  mit  einer  Geldbusse  bis  zu 
5000  Frs.),  Neuenburg  (bis  zu  6  Monaten,  verbunden  mit 
einer  Busse  bis  zu  5000  Frs.1),  Genf  (2  Monate  bis 
3  Jahre),  Tessin  (Detention  1.  bis  3.  Grades),  Zürich, 
Freiburg  undGlarus;  dagegen  mit  Gefängniss  oder  Geld- 
baue  im  Thurgau,  Wallis  (Gefängniss  bis  6  Monate  oder 
Bosse  bis  200  Frs.1),  in  Schaffbausen  (Gefängniss  bis  zu 
2  Monaten  oder  Busse  bis  zu  200  Frs.1),  in  Obwalden 
(Gefängniss  oder  Busse  bis  zu  2000  Frs.),  Appenzell  A.-Rh. 
(Russe  bis  1000  Frs.  oder  Gefängniss  bis  1  Jahr,  allein 
oder  mit  Busse),  St.  Gallen  (Gefängniss  oder  Arbeitshaus 
bis  1  Jahr  oder  Busse  bis  1000  Frs.)  und  Waadt  (Zucht- 
baus 15  Tage  bis  10  Monate  oder  Busse  von  50 — 600 
Francs1).  Schwyz,  Graubünden  und  ßaselland  haben  nur 
Geldbussen,  erstere  von  100— IOOO  Frs.,  letzteres  von 
10—100  Frs.1),  Zug,  Aargau,  Appenzell  I.-R.,  Luzern, 
Solothurn  und  Nidwaiden  endlich  haben  gar  keine  spe- 
cialen Strafen  hiefür  vorgesehen ;  letztere  müssen  sich 
Vorkommendenfalls  in  anderer  Weise  zu  helfen  suchen. 

In  der  Regel  wird  die  Strafe  erhöht  und  verschärft, 
wenn  der  Genuss  des  betreffenden  Lebensmittels  eine 
Gesundheitsschädigung  oder  gar  den  Tod  herbeigeführt 
bat.  In  letzterem  Falle  geht  die  Strafe  z.  B.  in  Baselstadt 
bis  zu  15  Jahren  Zuchthaus,  in  Wallis  und  in  Neuenburg 
bis  zu  3  Jahren  Zuchthaus,  verbunden  mit  einer  Geldbusse 
bis  zu  500  Frs.  (Wallis),  respective  15.000  Frs.  (Neuen- 
burg), in  Bern  bis  zu  10  Jahren,  in  Frriburg  bis  zu 
8  Jahren  und  in  St.  Gallen  bis  zu  5  Jahren  allein  oder 
■it  Busse  bis  zu  5000  Frs. 

Besondere,  entsprechend  mildere  Strafbestimmungen 
für  den  Fall,  dass  die  Handlung  nur  eine  fahrlässige  war, 
haben  die  Cantone  Baselstadt  (Gefängniss  bis  6  Monate 
oder  Busse  bis  IOOO  Frs.).  Geschab  die  Herstellung  der 
gesundheitsschädlichen  Lebensmittel  unabsichtlich  oder 
kannte  der  Verkäufer  die  schädliche  Eigenschaft  der- 
selben nicht,  so  reducirt  sich  die  Strafe  auf  eine  Geld- 
busse in  Zürich  (bis  IOOO  Frs.),  Waadt  (bis  300  Frs.), 
Appenzell  A.-Rh.  und  Neuenburg  (in  beiden  bis  50oFrs). 

Ia  St.  Gallen,  Glarus  und  Schaffbausen  wird  der  Ver- 
käufer, welchem  zufolge  seines  Gewerbes  oder  Berufes 
die  Fälschung ,  beziehungsweise  gesundheitsschädliche 
Eigenschaft  der  feilgehaltenen  oder  verkauften  Lebens- 
nittel bekannt  sein  musste ,  gleich  gestraft  wie  der 
wissentliche  Verkäufer.  Die  Lebensmittelverordnung  des 
Cantons  Schwyz  erklärt  die  Einrede  der  Unkenntniss  der 
Fälschung  Oberhaupt  als  nicht  statthaft.  Die  Strafvor- 
«ebriften  der  übrigen  Cantone  enthalten  in  dieser  Hin- 
sicht keinerlei  Bestimmungen. 

Derjenige,  welcher  Lebensmittel,  deren  Genuss  wegen 
Verdorbenheit  oder  Unreife  der  Gesundheit  schädlich  ist, 
»  Verkehr  bringt  oder  feil  hält,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  ihm  die  Gesundheitsschädlichkeit  bekannt  war  oder 
fi'cbt,  wird  im  Canton  Zürich  mit  Polizeibusse  bis  auf 
1000  Frs.,  im  Thurgau  dagegen  mit  einer  solchen  von 
bloss  5 — 100  Frs.  bestraft.  Mit  dieser  letzteren  Busse 
•ird  der  Verkäufer  derartiger  oder  aus  anderen  Ursachen 
der  Gesundheit  nachtheiliger  Nahrungsmittel  und  Ge- 
trinke  auch  im  Canton  Luzern  bedroht,  aber  nur  in  den 
Fällen,  wo  ihm  die  nachtheilige  Beschaffenheit  der  Waare 
bekannt  war ;  kann  ihm  letzteres  nicht  nachgewiesen 
»erden,  so  geht  er  straffrei  aus  und  hat  bloss  Confisca- 
uon  der  betreffenden  Verkaufsartikel  zu  gewärtigen.  Das 
gleiche  Vergehen  wird  in  Wallis  mit  Geldbusse  bis  auf 
200  Frs.  oder  Gefängniss  bis  zu  6  Monaten,  in  Schaff- 

*)  U  den  HirnflM>jalminun|«n  der  Cantone  Wandt,  Wallli.  Neuenbürg, 
SMtllaad  und  äehaffbauieu  Ut  nur  von  dem  wissentlichen  Verkaufe  ge- 
"*tt*<t«»t»nd!lcber  Lebenimlttel,  nicht  aber  tob  denn  Uentellung  die 


hausen  mit  Geldbusse  oder  Gefängniss  von  nicht  über 
2  Monaten  bestraft,  aber  nur,  wenn  dem  Verkäufer  die 
Beschaffenheit  der  betreffenden  Esswaaren  oder  Getränke 
bekannt  war  oder  vermöge  seines  Gewerbes  bekannt 
sein  musste. 

Auch  im  Canton  St.  Gallen  ist  die  Einrede  des  Ver- 
käufers, dass  ihm  die  schädliche  Beschaffenheit  nicht  be- 
kannt gewesen  sei,  unter  Umständen  zulässig ;  im  Udin- 
gen richtet  sich  daselbst  die  Strafe  nach  der  durch  den 
eventuellen  Genuss  des  betreffenden  Nahrungsmittels  be- 
wirkten gesundheitlichen  Schädigung.  In  den  Cantonen 
Bern,  Neuenburg  und  Basel  wird  der  wissentliche  Ver- 
kauf verdorbener  Nahrungsmittel  mit  Gefängniss  (Bern 
bis  zu  60  Tagen,  Neuenburg  und  Basel  bis  zu  6  Monaten), 
verbunden  mit  Geldbusse  bis  zu  IOOO  Frs.  (Basel),  respec- 
tive 5000  Frs.  (Bern,  Neuenburg),  geahndet. 

Die  Verfälschung  oder  das  Nachmachen  von  Nahrungs- 
und Genussmitteln  zum  Zwecke  der  Täuschung  unterliegt 
im  Canton  Zürich  einer  Busse  bis  zu  2000  Frs.,  allein 
oder  verbunden  mit  Gefängnissstrafe,  in  den  Cantonen 
Thurgau,  Baselstadt,  Luzern,  Solothurn  und  Obwalden 
dagegen  entweder  bloss  einer  Gefängnissstrafe  oder  bloss 
einer  Geldbusse.  Die  maximale  Dauer  der  ersteren  ist 
nur  im  Basler  und  Obwaldner  Strafgesetzbuch  bestimmt, 
und  zwar  in  beiden  auf  6  Monate ;  die  Bussen  können 
gehen  in  Basel  bis  zu  IOOO  Frs.,  in  Solothurn  bis  zu  500 
Francs,  in  Luzern  bis  zu  300  Frs.  und  in  Obwalden  bis 
zu  200  Frs. ;  das  thurgauische  Strafgesetz  gibt  keine 
Grenze  an.  Nur  Geldbussen  haben  vorgesehen  die  Straf- 
bestimmungen vooGraubünden  und  Glarus  (bis  1000  Frs.), 
Schwyz  (50— 500  Frs.),  Tessin  und  Wallis  (bis  iOoFrs.). 
Viel  drakonischer  sind  die  Stralbcstimmungen  des  Berni- 
schen Lebensmittelgesetzes,  nach  welchem  dieses  näm- 
liche Delict  in  jedem  Falle  mit  Gefängniss  (bis  zu  öoTagen) 
bestraft  werden  muss,  womit  ausserdem  eine  Geldbusse 
von  50 — 5000  Frs.  zu  verbinden  ist.  St.  Gallen  endlich 
hat  seine  Strafbestimmungen  nach  der  Höhe  des  ver- 
ursachten Schadens  und  nach  der  Rückfälligkeit  des  Fehl- 
baren  bemessen;  derselbe  wird  bestraft:  a)  im  ersten 
Betretungsfalle,  auch  selbst  wenn  kein  Schaden  am  Ver- 
mögen vorliegt  oder  wenn  derselbe  25  Frs.  nicht  über- 
steigt, durch  den  Gemeinderath  mit  einer  Geldbusse  bis 
auf  1  od  Frs.;  6)  im  ersten  Rückfall  oder  wenn  ein  Schaden 
von  über  25  Frs.,  aber  unter  50  Frs.  vorliegt,  durch  die 
Gerichtscommission  mit  Gefängniss  bis  auf  3  Monate, 
allein  oder  in  Verbindung  mit  Geldbusse  bis  aut  30  >  Frs.; 
c)  in  jedem  weiteren  Rückfalle  und  bei  den  höheren 
Scbadensbeträgen  durch  das  Bezirksgericht  mit  Gefäng- 
niss bis  auf  6  Monate,  allein  oder  in  Verbindung  mit  einer 
Geldbusse  bis  auf  600  Frs. 

Ebenso  verschieden  und  ungleichartig  sind  die  ange- 
drohten Strafen  für  den  wissentlichen  Verkauf  oder  das 
Feilhalten  von  nachgemachten  oder  verfälschten  Lebens- 
mitteln. Besondere  Bestimmungen,  betreffend  das  fahr- 
lässige Feilbieten  und  Verkaufen  solcher  Nahrungs-  und 
Genussmittel  finden  sich  nur  in  den  Gesetzen  der  Cantone 
Bern,  Baselstadt,  Zürich  und  Appenzell  A.-Rh. 

F:rwähnenswerth  ist  ferner,  dass  die  meisten  Gesetze 
dieConfiscation,  oft  auch  die  Zerstörung  der  gesundheits- 
schädlichen oder  verdorbenen  Lebensmittel  vorschreiben 
und  in  der  Regel  auch  die  Beschlagnahme  der  nachge- 
machten oder  verfälschten  Waaren,  auch  wenn  sie  nicht 
gesundheitsgefährlich  sind,  gestatten. 

Gesetzentwurf  zur  Abänderung  des  Branntwein- 
steuergesetzes in  Deutschland.  Der  Bundesrath  hat  der 
Spiritusnovelle  seine  Zustimmung  ertheilt,  deren  Inhalt 
sich  nach  der  „Köln.  Ztg."  folgendermaassen  zusammen- 
fassen lässt.  Obgleich  die  Branntweinproduction  seit  dem 
Jahre  1887  um  25  Percent  zurückgegangen  ist,  so  über- 
steigt doch  die  Production  der  Brennereien  den  inländi- 
schen Bedarf  um  einige  hunderttausend  Hektoliter,  die 
nicht  vollständig  aus  dem  Lande  hinausgeschafft  werden 
können  und  daher  einen  schweren  Druck  auf  die  Spiritus- 
preise ausüben.  Um  daher  das  Gleichgewicht  zwischen 
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den  Spirituspreisen  und  den  Productionskosteo  wieder 
herzustellen,  soll  der  dauernden  Ansammlung  grösserer 
Branntweinbestände  im  Inlande  dadurch  vorgebeugt 
werden,  dass  die  übermässige  Branntweinerzeugung 
durch  eine  Brennsteuer  erschwert,  die  Ausfuhr  durch 
eine  Ausfuhrprämie  erleichtert  wird.  Ferner  soll  das 
Verhältniss  der  verschiedenen  Brennereigattungen  zu 
einander  neu  geordnet  werden.  Im  Entwurf  wird  daher 
für  die  verschiedenen  landwirtschaftlichen  und  gewerb- 
lichen Brennereien  je  eine  besondere  Staffelung  der 
Brennsteuer  in  Aussicht  genommen.  Im  Einzelnen  be- 
stimmt der  Entwurf,  dass  die  Gesammtjahresmenge,  von 
der  der  niedrigere  Abgabesatz  zu  entrichten  ist,  das 
Gesammtcontingent  sowie  der  Betrag  des  Abgabesatzes 
alle  fünf  Jahre  einer  Revision  unterliegen  soll.  Die  Er- 
hebung der  Maischbottichsteuer  soll  nur  noch  in  den 
landwirtschaftlichen  Brennereien  erfolgen.  Als  Material- 
brennereien gelten  diejenigen  Brennereien,  die  während 
des  ganzen  Betriebsjahres  lediglich  nichtmehlige  Stoffe 
mit  Ausnahme  von  Melasse,  Rüben  und  Rübensaft  ver- 
arbeiten. Die  Branntweinmaterialsteuersätze  bleiben  un- 
verändert. In  den  gewerblichen  Brennereien,  einschliess- 
lich der  Melassebrennereien,  soll  weder  eine  Erhebung 
der  Maischbottichstcuer  noch  der  Materialsteuer  statt- 
finden, dagegen  soll  von  dem  in  ihnen  hergestellten 
Branntwein,  soweit  er  der  Verbrauchsabgabe  unterliegt, 
ein  Zuschlag  dazu  erhoben  werden,  der  M.  o*l6 — 0'20 
für  das  Liter  reinen  Alkohols  beträgt.  Auf  Antrag  sollen 
auch  landwirthschaftliche  und  Materialbrennereien  von 
der  Erbebung  der  Maischbottich-  oder  Branntwein- 
materialsteuer freigelassen  werden.  In  diesem  Fall  soll 
an  Stelle  der  Maischbottichsteuer  ein  Zuschlag  zur  Ver- 
brauebsabgabe  von  M.  0*12 — 0*20  für  das  Liter  reinen 
Alkohols  erhoben  werden,  je  nach  der  Menge  des  er- 
zeugten Branntweines  und  je  nachdem,  ob  die  Brenne- 
reien mit  oder  ohne  Hefeerzeugung  betrieben  werden. 
An  Stelle  der  Materialsteuer  soll  ein  Zuschlag  von 
M.  0*08 — 0*20  für  das  Liter  erhoben  werden,  je  nach 
der  Menge  des  jährlich  erzeugten  Alkohols.  Die  Brenn- 
steuer soll  betragen  in  landwirtschaftlichen  Brennereien 
M.  0*05 — 6  für  das  Hektoliter,  je  nachdem  die  Erzeu- 
gung 300 — 600  hl  jährlich  bis  zu  3600  hl  und  darüber 
beträgt,  für  die  Zeit  vom  I.  Juni  bis  15.  September 
ausserdem  noch  2 — 5  M.  für  das  Hektoliter  je  nach  dem 
Inhalt  des  täglich  bemaisebten  Bottichraumes.  In  ge- 
werblichen Brennereien  soll  die  Brennsteuer  ebenfalls  von 
M.  0*05 — 6  für  das  Hektoliter  steigen,  doch  soll  hier  die 
Höchstbesteuerung  bereits  bei  2400  hl  jährlicher  Pro- 
duetionsmenge  erreicht  werden,  in  sämmtlichen  Brenne- 
reien, die  im  Laufe  des  Jahres  Hefe  erzeugen,  in  den 
gewerblichen  Brennereien,  die  Melasse,  Rüben  oder 
Rabensaft  verarbeiten,  sowie  in  den  Materialbrennereien 
endlich  bereits  bei  1400  hl  jährlicher  Production.  Sofern 
in  den  gewerblichen  Brennereien,  welche  Melasse,  Rüben 
oder  Rübensaft  verarbeiten,  in  einem  Betriebsjahre  eine 
Alkoholmenge  hergestellt  wird,  die  das  Contingent  um 
mehr  als  ein  Fünftel  übersteigt,  soll  die  Brennsteuer  um 
5  M.  für  jedes  weitere  Hektoliter  reinen  Alkohols  erhöht 
werden;  in  denjenigen  Brennereien  der  bezeichneten  Alt, 
denen  ein  Contingent  nicht  zugethcilt  ist,  soll  die  gc- 
sammte  Erzeugung  der  erhöhten  Brennsteuer  in  der 
Weise  unterliegen,  dass  für  die  Erzeugung  bis  zu  300  hl 
je  5  M.  vom  Hektoliter  reinen  Alkohols  erhoben  werden. 
Der  Ertrag  der  Brennsteuer  ist  auf  2 — 2'/»  Millionen 
Mark  veranschlagt.  Darnach  soll  eine  Ausfuhn-ergütung 
von  6  M.  für  das  Hektoliter  gewährt  werden,  wobei  dann 
voraussichtlich  noch  ein  genügender  Ueberschuss  übrig 
bleibt,  um  den  Einnahmeausfall  zu  decken,  der  in  Folge 
der  Zuschlagsermässigungen  für  die  kleinen  landwirt- 
schaftlichen Hefebrennereien  erwartet  wird  und  auf 
150.000 — 200.000  M.  zu  schätzen  ist.  Eine  wichtige 
Übergangsbestimmung  ist  ferner  für  die  Melassebrenne- 
reien aufgenommen.  Um  die  Ucberschwemmung  des 
Marktes  mit  Melassespiritus  zu  verhindern,  sollen  in  allen 


Melasse  verarbeitenden  Brennereien,  die  im  laufenden 
Betriebsjahr  eine  Alkoholmenge  herstellen,  die  das 
Contingent  um  mehr  als  50  Percent  übersteigt,  für  jedes 
weitere  nach  dem  31.  März  hergestellte  Hektoliter  reinen 
Alkohols  5  M.  Brennsteuer  erhoben  werden;  in  nicht 
contingentirten  Melassebrennereien  soll  sogar  jedes  in 
der  Zeit  vom  1.  April  bis  30.  September  d.  J.  erzeugte 
Hektoliter  Alkohol  dieser  Brennsteuer  unterliegen. 

Türkischer  Seidenbau  und  -Handel.  Der  „Berl.  Hdl.- 

Ztg."  wird  aus Constantinopel  geschrieben:  Die  türkische 
Regierung  macht  in  den  letzten  Jahren  lebhafte  Anstren- 
gungen, den  Seidenbau  zu  heben.  Die  Seidenzehnten  sind 
bekanntlich  dem  Verwaltungsrath  der  öffentlichen  Schuld 
verpfändet,  so  dass  diesem  wohl  in  letzter  Linie  die 
Initiative  der  Regierung  zu  danken  ist.  Man  hat  für  die 
Seide  bauenden  Gegenden  drei  Centren  geschaffen: 
I.  Brussa,  2.  Ismidt,  3.  Adrianopel,  in  denen  alljährlich, 
wie  auch  zur  jetzigen  Zeit,  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben 
wird.  Am  hervorragendsten  sind  die  Resultate  der  Seiden- 
züchter von  Brussa,  wo  eine  Seidenbaumusterschule  ein- 
gerichtet ist.  Von  der  unvernünftigen  Absicht,  den  Ver- 
kauf des  Samens  zu  monopolisiren,  ist  man  glücklicher- 
weise abgekommen,  vielmehr  ist  dieser  Tage  eine 
Verordnung  ergangen,  nach  welcher  der  Samen  eine 
genaue  amtliche  Untersuchung  Pasteur'schen  Systems  zu 
passiren  hat,  bevor  er  in  den  Handel  kommen  darf. 
Versuche  zur  Erschliessung  neuer  Gebiete,  die  sich  für 
den  Seidenbau  eignen  könnten,  werden  gemacht,  so  z.  B. 
inTiflis.  Die  bisherigen  Resultate  befriedigen  sehr  wenig; 
die  Regierung  bat  deshalb  einige  Interessenten  der 
dortigen  Gegend  zur  Ausbildung  an  die  Musterschule 
nach  Brussa  geschickt.  Der  Seidenbau  zeigt  in  der  Türkei 
nach  jahrzehntelanger  Decadence  offenkundige  Beweise 
eines  Aufschwungs.  Es  werden  circa  500.000  Piaster 
Cocons  eingeführt  und  40,000.000  Piaster  exportirt.  Roh- 
seide weist  30,000.000  Piaster  Import  und  103,000.000 
Piaster  Export  auf,  während  Seidenwaaren  mit  23,000.000 
Piaster  Import  und  30.000  Piaster  Export  in  der  Handels- 
bewegung figuriren.  Die  relativ  grösste  Steigerung  hat 
der  Seidenbau  am  Exploitationsgebiet  der  Anatolischen 
Bahnen  erfahren.  Die  Eisenbahngesellscbaft  transportirte 
an  Cocons  und  Seide  im  Jahre  1891  175.942  kg,  1892 
288.116,  1893  241.510,  1894  rund  300.000  kg.  Der 
Seidenhandel  der  Türkei  bewegt  sich  grossentheils  mit 
Frankreich,  wie  auch  die  in  der  Levante  importirten 
Seidengewebe,  sowie  Sammt  zum  grössten  Theil  fran- 
zösisches Fabricat  sind  und  beinahe  ausschliesslich  durch 
in  Lyon  etablirte  Commissionshäuser  bezogen  werden. 
Leichte  Taffetas  und  Lustrines  werden  aus  der  Schweiz 
importirt.  Deutschland  (Crefeld)  liefert  Atlas  und  halb- 
seidene Stoffe.  Die  Hauptartikel  der  französischen  Seiden- 
stoffe sind  glatte  Stoffe  in  verschiedenen  Qualitäten,  zu- 
meist in  lebhaften  orientalischen  Farben,  die  sowohl  den 
Türkinnen  als  auch  der  griechischen,  armenischen  und 
levantinisch-perotischen  Damenwelt  am  ehesten  ent- 
sprechen. Die  Regierung  ist  bemüht,  in  den  fiscalischen 
Seidenfabriken  den  Bedarf  des  Landes  herzustellen,  und 
kann  auch  in  den  letzten  Jahren  einige  Erfolge  aufweisen, 
doch  wird  es  noch  angestrengter  Arbeit  und  grosser  Ge- 
duld bedürfen,  bis  sie  mit  ihren  Fabricaten  auf  der  Höhe 
der  Concurrenz  steht. 

Die  8ÜdrUSSi8Che  Eisenindustrie.  Von  ganz  besonderem 
Interesse  ist  es,  zu  beobachten,  wie  die  junge,  erst  unter 
dem  Einfluss  der  Begünstigungstarife  entstandene  Eisen- 
industrie in  Südrussland  sich  mit  Riesenschritten  ent- 
wickelt. Ueberau  werden,  wie  der  Berliner  „Export"  mit- 
theilt neue  Hochöfen  gebaut  und  wird  die  Production  ver- 
grössert.  Zu  gleicher  Zeit  mit  den  Fabriken  entwickelt 
sich  auch  die  Ausbeutung  der  Erz-  und  Steinkohlengruben, 
dabei  entstehen  neue  Giessereien,  Ziegeleien,  mechanische 
Werkstätten,  und  alles  das  würde  noch  schneller  fort- 
schreiten auf  dem  Wege  der  Entwicklung,  wenn  nicht  die 
Industrie  in  ihrem  weiteren  Aufschwünge  von  der  Ent- 
wicklung der  Eisenbahnen  abhängig  wäre.  Der  Mangel 
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an  Waggons,  an  Rangirgelcisen  und  an  Wagen  auf  den 
Stationen,  die  geringe,  oft  nur  25  Werst  täglich  er- 
reichende Verkebrsgeschwindigkeit  und  überhaupt  das 
gleichgiltige  Verhalten  der  Eisenbahnverwaltungen  gegen- 
über den  Bedürfnissen  der  Industrie  hindern  die  Ent- 
wicklung der  russischen  Eisenindustrie.  Die  Existenz  des 
„Cbarkow'scben  Comites  zur  Vertheilung  von  Waggons" 
lässt  die  anomale  Lage  erkennen,  welche  bei  der  ge- 
ringsten Belebung  des  Getreidegeschäftes  sofort  zu  einer 
sehr  kritischen  wird.  Die  Fabriken  schützen  sich  einiger- 
massen  vor  einem  Nothstand,  indem  sie  für  Millionen  Rubel 
Vorräthe  an  verschiedenen  Materialien  anhäufen,  die 
Kohlengruben  sind  dagegen  den  Uebelständen  im  Eisen- 
bahnwesen gegenüber  machtlos.  Trotz  alledem  bat  sich 
die  südrussische  Eisenindustrie  so  gefestigt,  dass,  wenn 
nicht  ganz  aborme  Einflüsse  es  verhindern  werden,  sie 
zum  Schluss  des  Jahres  1 897  eine  Quantität  von  5,000.000 
Pud  monatlich  wird  liefern  können. 

Trotz  dieses  ungeheuren  Aufschwunges  der  russischen 
Eisenindustrie  genügt  die  Production  durchaus  nicht  dem 
Bedarf,  und  so  ist  die  Eiseneinfuhr  Deutschlands  nach 
Kussland,  nach  Abschluss  des  Handelsvertrages  erheblich 
gestiegen.  Die  erste  Wirkung  des  deutsch-russischen 
Handelsvertrages  zeigte  sich  darin,  dass  die  Ural-Eisen- 
industrielleo  den  bedeutenden  Markt  von  Kiew  verloren, 
wo  das  Eisen  vom  Ural  nicht  mit  dem  ausländischen  Eisen 
coneurriren  kann.  Der  Verlust  für  die  Ural  werke  ist  vor- 
läufig nicht  gross,  da  die  Nachfrage  seitens  der  Eisen- 
bahnen das  russische  Angebot  stark  überschreitet.  Hätte 
sich  der  Abschluss  des  Vertrages  mit  Deutschland  ver- 
2<jgert,  dann  würden  die  russischen  Industriellen  wahr- 
scheinlich die  Eisenpreise  in's  Unglaubliche  gesteigert 
haben.  Insofern  hatte  der  Handelsvertrag  die  wohlthätigsten 
Folgen  für  Russlands  Handel  und  Verkehr.  Der  aus- 
ländischen Concurrenz  wurde  es  nicht  besonders  schwer, 
sieb  den  Markt  von  Kiew  zu  erobern.  Durch  den  Prohibitiv- 
zoll geschützt,  steigerten  die  Ural-Industriellen  die  Preise 
b;$  aufs  äusserste.  Nach  Abschluss  des  deutsch-russischen 
Handelsvertrages  vermochte  das  deutsche  Eisen  mit  dem 
Uraleisen  die  Concurrenz  in  allen  den  Gegenden  aufzu- 
nehmen, wohin  der  Transport  nicht  mit  allzu  grossen 
Kosten  verknüpft  war  und  ist.  Merkwürdigerweise  beun- 
ruhigt das  die  Eisenindustriellen  am  Ural  fast  gar  nicht. 
In  ungleich  höherem  Grade  fürchten  sie  die  Concurrenz 
der  südrunsischen  und  im  centralen  Russland  entstehenden 
kleineren  Eisenwerke.  So  sonderbar  es  klingt,  so  ist  es  doch 
I'hatsache,  dass  einige  bedeutende  Uralfirmen  sich  mit 
dem  Plane  tragen,  den  Schutz  der  Regierung  gegen  die 
Concurrenz  anderen  russischen  Eisens  nachzusuchen. 

Die  Seidenindusirie  in  Russland.  Dem  „Journal  de 

la  Chambre  de  Commerce  de  Constantinople"  entnehmen 
w  ir  nachstehende  Mittheilungen  über  die  russische  Seiden- 
iodustrie.  Die  Seidenindustrie  in  Russland,  wo  Peter  I. 
1714  die  erste  Weberei  errichten  Hess,  ist  noch  immer 
wenig  entwickelt,  obwohl  sich  die  Rohstoffproduction 
ziemlich  entfaltet  hat.  Trotzdem  wird  viel  ausländisches, 
namentlich  asiatisches  Product  verarbeitet.  Bessere 
Se.denwaaren  muss  Russland  stets  noch  importiren.  Der 
Export  besteht  vorwiegend  aus  Cocons,  Rohseide  und 
Abfälle,  die  meist  über  die  kaukasische  Grenze  ausgeführt 
werden.  Die  Zahl  der  Webstühle  für  Reinseide,  Halb- 
seide und  Brocate  in  Russland  wird  mit  12.449  angegeben, 
die  Zahl  der  in  der  russischen  Scidenindustrie  beschäftigten 
Arbeiter  mit  21. 900. 

Russlands  Flachs-  und  Hanfernte  Im  Jahre  1894.   Aus  den 

Angaben  des  russischen  statistischen  Ccntralcomitcs  über  die 
Erste  des  Jahres  1894  ist  zu  ersehen,  da>s  die  1894er  Flach*- 
und  Hanfernte  nicht  nur  das  Durchschnittsergebnis  der  letzten 
Jihre,  sondern  auch  die  glänzenden  Ernteresultate  des  Jahres 
'iqj  überstiegen  hat.  Im  Jahre  1894  standen  1,346874  Dess- 
juinen  unter  Flach»,  gegen  1,249.43  z  Dessjalinen  im  Jahre  1893. 
Dm  mit  Hanf  bebaute  Areal  erreichte  ira  Jahre  1894  671.743 
E*s»jatinen,  gegen  628.439  Dessjatinen  ira  Jahre  1893.  Das 
Ergeboiss  der  Flachs-  und  Hanfernte  im  europäischen  Russ- 
land, mit  Einschluss  des  Weichsel-Gebietes,  wird  durch  näch- 
tigende Tabelle  veranschaulicht: 


1R93 


Flacht  Hanf 

3.348-353  3.075-907 

22,619.128  15,864.687 

24,37«-689  I3488.550 


Gesammternte  an  Samen,  Tscbetwert 
Reiner  Rest  an  Samen,  Päd  .  .  . 
Gesammternte  an  Faser,  Pud  .  .  . 

UM 

Gesammternte  an  Samen,  Tschetwert  .  .  3,773.187  3,181.249 

Reiner  Rest  an  Samen,  Pud  25,111.982  15,602,25,4 

Gesammternte  an  Faser,  Pud  25,632.043  15,175.158 

Die  industrielle  Entwicklung  Japans.  Das  „British 

Trade  Journal  befasst  sich  in  seinem  Märzheft  ausführlich 
mit  den  raschen  Fortschritten  der  industriellen  Ent- 
wicklung in  Japan,  die  ungeachtet  des  Krieges  mit  China 
sich  in  stets  rascherem  Tempo  vollzieht.  Im  Laufe  weniger 
Jahre  sind  nicht  weniger  als  59  neue  Baumwollspinnereien 
und  Webereien  entstanden,  in  denen  einheimisches  Ca- 
pital von  20  Millionen  Yen  investirt  ist;  die  Spinnereien 
zählen  fast  800.000  Spindeln,  und  ihre  Production  wurde 
bereits  im  vorigen  Jahre  mit  500.000  Ballen  Garn  im 
Werthe  von  40  Millionen  Yen  veranschlagt.  Die  japanische 
Baumwollindustrie  hat  den  Export  von  Lancashire  wie 
auch  von  Indien  bereits  wesentlich  herabgedrückt;  sie 
arbeitet  dabei,  wie  der  englische  Consul  in  Hiogo  be- 
richtet, mit  einem  Profit,  der  zwischen  8  und  28  Percent 
schwankt.  Die  „Cotton  Factory  Times"  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit auf  die  besondere  Eignung  der  japanischen 
Arbeitskräfte  für  die  Industrie,  und  Fachleute,  welche 
japanische  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  in  den  Fabriken 
thätig  gesehen  haben,  theilen  mit,  dass  sie  an  Intelligenz, 
Sorgfalt  und  Disciplin  in  keiner  Weise  hinter  der  engli- 
schen Arbeiterschaft  zurückstehen.  Hiezu  kommt  die 
ausserordentliche  Billigkeit  der  Arbeitskraft;  die  Löhne 
betragen  für  den  1 1 '/g  stündigen  Arbeitstag  ungefähr 
4  d  für  Arbeiter  und  2*25  d  für  Arbeiterinnen. 

Doch  nicht  in  der  Textilindustrie  allein  zeigt  sich 
dieser  Aufschwung.  Die  Amerikaner  haben  kürzlich  die 
Uhrenerzeugung  nach  Japan  verpflanzt.  Der  Krieg  mit 
China  hat  eine  ganze Conservenindustrie  entstehen  lassen, 
die  die  japanische  Armee  in  China  mit  Nahrungsmitteln 
versieht;  in  Hiroshima  bestehen  4  Fleiscbconserveo- 
fabriken,  und  auch  in  Tokio  werden  Conserven  fabriks- 
mässig  erzeugt.  In  Sapporo  sind  unter  dem  Schutz  der 
Regierung,  die  eine  spercentige  Zinsen garantie  über- 
nommen hat,  Rübenzuckerfabriken  entstanden  ;  auch  die 
Leinwandfabrication  macht  rasche  Fortschritte. 

Eine  Reihe  von  Fabriken,  die  ursprünglich  unter  staat- 
licher Leitung  gegründet  und  betrieben  wurden,  ist  in 
Privatbesitz  übergegangen,  so  Brauereien,  Mühlen,  Säge- 
werke und  Seidenfabriken  in  Sapporo,  Cementwerke  in 
Hakodate  u.  s.  w. 


SCr&efterfcage. 


DER  MASSENSTRIKE  IN  DER  ENGLISCHEN 
SCHUHINDUSTRIE. 

Die  sich  lange  hinziehende  Krise  in  der  englischen 
Schuhwaarenindustrie  ist  acut  geworden  und  ein  all- 
gemeiner Ausstand  im  Gewerbe  ausgebrochen.  Volle 
200.000  Menschen  sind  davon  betroffen.  In  Leicester, 
dem  Hauptsitz  der  Schuhfabrication ,  sind  25.000 ,  in 
Northampton  12.000  bis  15.000,  in  London  5000,  in 
Bristol  5000,  in  Leeds  5000  Mann  ohne  Arbeit.  Die 
officielle  „Labour  Gazette"  gibt  eine  kurze  Schilderung 
der  Ursachen  des  Strikes,  der  Folgendes  entnommen  ist. 

Die  zwei  bedeutendsten  Organisationen  in  der  Schuh- 
waarenindustrie sind  die  National-Union  der  Scbuhwaaren- 
arbeiter,  ungefähr  44.000  Mitglieder  zählend,  und  die 
Vereinigung  der  Schuhmacher.  In  den  Hauptcentren  der 
Schuhwaarenindustrie,  wie  Leicester,  London,  North- 
amton,  Kettering,  Leeds,  Bristol  etc.,  sind  die  Löhne 
meist  in  Stücklohntarifen  festgesetzt,  die  den  verschiedenen 
Bezirken  angepasst  sind.  Zur  Entscheidung  von  aus  diesem 
Lohn-  oder  Arbcitsverhältniss  überhaupt  entstehenden 
Streitfragen    existirten  noch  vor    einiger    Zeit  localc 


-Google 


178 


DAS  HAKDELS-MUSETJM. 


L&L  MÄRZ  1895 


Schiedsgerichte.  Aber  bald  entstanden  Reibereien  zwi- 
schen Unternehmern  und  Arbeitern,  welche  die  Thälig- 
keit  dieser  Institution  beeinträchtigten.  Zahlreiche  lucale 
und  zufällige  Ursachen  trugen  zu  dieser  Sachlage  bei, 
aber  hauptsächlich  schuldtragend  war  die  Veränderung, 
in  der  die  Industrie  sich  gegenwärtig  durch  die  Ein- 
führung von  Maschinen  befindet.  Diese  Einführung  von 
Maschinen  hat  natürlich  die  Organisation  der  gesatntnten 
Industrie  und  auch  die  Entlohnung  auf  andere  Grund- 
lagen gestellt;  es  traten  vielfach  Fragen  auf,  unter 
welchen  Bedingungen  an  Maschinen  gearbeitet  werden 
sollte.  Im  Allgemeinen  ist  Handarbeit  nach  Stück,  Ma- 
I  schinenarbeit  nach  Zeit  entlohnt.  Die  Union  wünschte 
nun  die  Einführung  eines  Stücklohntanfes  für  Maschinen- 
arbeit, und  eine  der  umstrittenen  Kragen  ist  die  Grund- 
lage, auf  welcher  dieser  Tarif  aufgebaut  werden  soll. 

Eine  andere  Streitfrage,  die  mit  der  Umwälzung  in  der 
Industrie  der  Schuhwaaren  innig  in  Zusammenhang  steht, 
ist  der  Umstand,  dass  die  Unternehmer  gewisse  Arbeiten 
aus  Uistricten  mit  bestimmten  Löhnen  in  andere  Districte 
senden,  wo  diese  Arbeiten  billiger  hergestellt  werden.  So 
war  es  z.  B.  Sitte  für  manche  Fabrikanten  in  Leicester 
und  Northampton,  dass  sie  das  Leder  in  dieser  Gegend 
zuschneiden,  in  einer  anderen  heften  und  es  wieder  zurück- 
schicken liessen,  um  daraus  das  Schuhwerk  fertigstellen 
zu  lassen.  Diesem  Vorgange,  bekannt  unter  dem  Namen 
„Basketsystem",  stellte  sich  die  Union  entgegen.  Die 
Union  hatte  nichts  gegen  Zweigetablissements  in  einer 
Gegend,  aber  sie  verlangte,  dass  die  Aibeit,  die  in  einer 
Stadt  begonnen,  in  derselben  unter  den  Bedingungen 
vollendet  werde,  die  der  Localtarif  vorschreibe.  Die 
Unternehmer  wiesen  darauf  hin,  dass  die  Versendung  der 
Arbeit  eine  alte  Gepflogenheit  sei  und  deren  Beseitigung 
die  Arbeiter  auf  dem  Lande  hart  treffen  würde ;  auch 
würde  sie  das  Recht  des  Unternehmers  beeinträchtigen, 
wonach  dieser  den  Platz  für  sein  Unternehmen  oder 
Theile  desselben  beliebig  wählen  könne. 

Es  muss  hiebei  erinnert  werden,  dass  die  Bewegung 
gegen  die  Heimarbeit,  die  die  Fabrikanten  vor  einigen 
Jahren  veranlasste,  die  Herstellung  der  Schuhwaaren  in 
Fabriken  zu  verlegen,  gerade  in  jenen  Districtcn  Aus- 
dehnung gewann,  wo  Stücklohntarife  vorherrschten  und 
durch  Schiedsgerichte  festgestellt  wurden. 

Der  Uebergang  von  Handarbeit  zur  Maschinerie  schuf 
somit  wichtige  Princip'enfragen,  und  die  Schiedsgerichte 
hatten  sich  mit  Dingen  zu  beschäftigen,  die  ursprünglich 
ihrer  Jurisdiction  ferngelegen  hatten.  Das  war  den  Unter- 
nehmern unangnehm,  und  sie  machten  ihnen  daraus  leb- 
hafte Vorwürfe.  Die  Reibungen  nahmen  zu,  und  die  Unter- 
nehmerorganisation stellte  im  letzten  November  der  Ar- 
beiterunion sieben  Bedingungen,  die  eine  Richtschnur  für 
die  Vertreter  der  Schiedsgerichte  bilden  sollten.  Nach 
diesen  Bedingungen  sollte  zuerst  durch  zwei  Jahre  keine 
Steigerung  und  keine  Herabsetzung  des  Lohnminimums 
stattfinden;  der  Stücklohn  wurde  als  unzeitgemäß  er- 
klärt ;  ferner  wurde  bestimmt,  dass  der  Fabrikant  volle 
Freiheit  über  die  Fabriksordnung,  über  Zahlung  von 
Stück-  oder  Taglohn  und  Einführung  von  Maschinen 
haben  solle;  dass  keine  Contiole  oder  Beschränkung  der 
Mehrarbeit  stattfinden  dürfe ;  dass  dem  Fabrikanten  frei- 
stehen solle,  Stückmeister  aunserhalb  der  Fabrik  zu  ver- 
wenden gegen  Lohn,  der  im  Einverständnis»  mit  den 
Fabriksarbeitern  zu  bestimmen  ist ;  endlich  wurde  Freiheit 
in  der  Wahl  des  Arbeitsortes  und  der  Arbeiter  verlangt. 

Das  Executivcomitc  der  Arbeiterunion  verwarf  jedoch 
diese  Regeln  für  das  Schiedsgericht,  schlug  jedoch  eine 
Zusammenkunft  mit  den  Unternehmern  vor  behufs  gegen- 
seitiger Aussprache.  Die  Unternehmer  verweigerten  die 
Zusammenkunft;  sie  könnten  ihren  Nutzen  nicht  einsehen, 
sagten  sie.  Am  18.  Februar  d.  J.  trat  das  ExccutivcomitC 
in  Leicester  zusammen  und  beschloss  eine  Resolution  des 
Inhalts,  dass,  nachdem  die  Unternehmer  auf  eine  gemein- 
same Behandlung  nicht  eingingen,  den  localen  Schieds- 
gerichten Macht  gegeben  sei,  alle  das  Vcrhältniss  zwischen 


Arbeitern  und  Unternehmern  berührenden  Fragen  zu  be- 
handeln. 

Die  Union  ergriff  zunächst  Maassregeln,  um  die  Hal- 
tung der  Unternehmer  gegenüber  den  localen  Schieds- 
gerichten mit  Bezug  auf  ihre  Forderungen  kennen  zu 
lernen.  In  Northampton  stellte  ein  Meeting  an  das  locale 
Schiedsgericht  das  Ersuchen,  gewisse  durch  die  Um- 
wälzung in  der  Industrie  geänderte  Lohnverhältnisse  zu 
prüfen;  die  Schuhwaarenfabriken  von  Northampton 
schlugen  dieses  Ansuchen  ab,  weil  es  angeblich  der  ersten 
ihrer  Forderungen  widerspreche.  Die  Arbeiter  be- 
trachteten diese  Antwort  als  einen  Bruch  mit  dem 
Schiedsgerichte.  In  Leicester  schlugen  die  Unternehmer 
das  Ansuchen  ab,  über  die  Bestimmung  zu  discutiren, 
dass  in  Leicester  zugeschnittene  Waare  in  Leicester  voll- 
endet und  zu  jenen  Preisen  gezahlt  werden  müsse,  wie  sie 
gegenwärtig  in  Leicester  üblich  seien.  Auch  das  wider- 
spreche ihren  Forderungen.  Darauf  traten  die  Arbeiter 
aus  dem  Schiedsgerichte. 

Am  folgenden  Tage,  den  29.  Februar,  machte  die 
Union  sechs  Firmen  die  Anzeige,  dass  bei  ihnen  die 
Arbeit  eingestellt  werde,  wenn  sie  nicht  versprechen,  dass 
keine  Waare  mehr  am  Lande  begonnen  und  in  Leicester 
beendigt  werde,  und  wenn  nicht  der  Minimallobn  für 
„Presser"  um  3  sh.  und  für  „Clicker"  um  2  sh.  wöchent- 
lich erhöht  werde.  Gleichzeitig  wurde  bei  drei  Firmen  io 
Northampton  Lohnerhöhung  verlangt.  Die  Forderungen 
wurden  in  allen  Fällen  zurückgewiesen.  Am  6.  März  be- 
schloss die  Unternehmervereinigung,  dem  Strike  durch 
einen  Lockout  zu  begegnen. 

Mehrere  Vermitttlungsanträge  blieben  ohne  Erfolg,  und 
am  16.  März  ist  der  Strike  allgemein  zum  Ausbruch  ge- 
kommen. Die  Union,  welche  etwa  60.OOO  Ü  (720.OOO  fl.) 
Vermögen  hat,  zahlt  eine  wöchentliche  Strikeunter- 
stützung  von  10  sh.  (6 .11.) ;  sie  ist  auf  einen  längeren 
Kampf  gefasst. 


Arbeitslosigkeit  in  England.  Die  parlamentarische 
Enquecrcommission  hat  ihren  „Interim- Report"  erstattet, 
der,  wie  vorauszusehen  war,  keine  Vorschläge  zur  Ab- 
hilfe gegen  die  Arbeitslosigkeit  enthält,  sondern  nur  den 
Bericht  über  die  bisherigen  Erhebungen  der  Commission. 
Interessant  ist  die  Zusammenstellung  der  Antworten,  die 
auf  eine  durch  das  Local  Government  Board  vermittelte 
Anfrage  von  1 194  Bürgermeistern  und  ländlichen  Bezirks- 
ausschüssen eingelaufen  sind.  Diese  1194  Orte  und  Be- 
zii  kc  repräsentiren  eine  Bevölkerung  von  über  2 1  Millionen 
Personen;  in  59öOiten  mit  6'8  Millionen  Einwohnern 
ist  kein  aussergewöbnlicher  Nothstand  zu  verzeichnen;  in 
454  Orten  mit  10-4  Millionen  Einwohnern  wird  derausser- 
gcwöbnliche  Nothstand  dem  ungewöhnlich  harten  Winter 
zugeschrieben;  in  144  Orten  mit 3  7  Millionen  Einwohnern 
ist  der  aussergewöhnlicbe  Nothstand  auch  auf  die  in- 
dustrielle oder  landwirtbschaftliche  Depression  zurück- 
zuführen. Ucbrigcns  wurden  die  auf  diese  Weise  ge- 
wonnenen Resultate  durch  die  Armenräihe  bestätigt.  — 
Nunmehr  setzt  die  Commission  ihre  Enquete  fort. 

Oer  Arbeltsnachweis  in  Baden. ')  Das  k.  and  k.  Consnlat  in 
Karlsruhe  schreibt  in  seinem  Februar-Berichte  :  Die  Geschäfts- 
ergebnisse  der  Anstalt  für  Arbeitsnachweis  hier  für  das  Jahr 
1S94  haben  mit  Rücksicht  darauf,  dass  seit  dem  T.August  v.J. 
die  UneDtgeltlichkeit  der  Arbeitsvermittlung  für  den  Kreis 
Karlsruhe  durchgefürt  worden  ist,  einen  sehr  günstigen  Auf- 
schwung erfahren.  Es  wurden  im  Ganzen  7484  Gesuche  ein- 
geschrieben, von  denen  7038,  also  04  Percent,  Befriedigung  ge- 
funden haben.  Die  Zahlen  des  vorangegangenen  Jahres  betrugen 
5079,  3684  und  61  Percent.  Der  regere  Geschäftsverkehr  ent- 
fallt ausschliesslich  auf  die  letzten  fünf  Monate  des  Jahres  und 
der  Hauptsache  nach  auf  die  Gesuche  von  gewerblichen  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnehmern  in  den  Kreisen  Karlsruhe,  Baden 
und  Offenburg,  sowie  auf  den  Veikehr,  welcher  mit  der  Be- 
setzung von  weiblichen  Dienstbotenstcllen  verknüpft  ist  und 
durch  die  Ehefrau  des  Verwalters  der  Anstalt  besorgt  wird.  Die  I 
Inanspruchnahme  dieser  Anstalt  seitens  der  Gewerbebetreibenden, 
welche  in  der  Stadt  oder  innerhalb  des  Kreises  Karlsruhe  an- 
sässig sind,  hat  sich,  offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  Un- 
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entgeltlichkeit  des  Arbeitsnachweises,  in  sehr  ansehnlichem 
Maasse  gesteigert.  Seit  dem  t.  August  v.  J.  wurden  erstmals 
auch  alle  diejenigen  Arbeitsuchenden  verzeichnet,  welchen  nicht 
sofort  Arbeit  nachgewiesen  werden  konnte  und  einen  Buch- 
eintrag xu  letzterem  Zwecke  nicht  verlangt  haben,  vielmehr  nur 
in  den  Besitz  der  Bescheinigung  über  ihr  vergebliches  Arbeit- 
suchen gelangen  wollten,  von  welcher  die  Gewährung  der  Unter- 
stützung seitens  des  Vereines  gegen  Haus-  und  Strassenbettel 
hier  abhängig  ist.  Ihre  Zahl,  welche  im  Ganzen  86 1 6  betragen 
bat,  war  in  den  Monaten  November  und  December  mit  2109 
und  I930  am  stärksten. 

Der  unentgeltliche  Arbeitsnachweis  für  die  im  Monate  Sep- 
tember v.  J.  zur  Entlassung  gelangten  Reservisten  des  14.  Armee- 
Corps  hat  >ich  nach  den  bisher  bewährten  Grundsätzen  voll- 
zogen. Es  wurde  für  187  Reservisten  Arbeit  vermittelt,  und 
zwar  von  den  Anstalten  in  Freiburg  für  25,  in  Karlsruhe 
für  58,  in  Mannheim  für  45  und  in  Mülhausen  i.  E.  für  59. 
Die  letztgedachte  Anstalt  hat  auf  Ansuchen  sofort  ihre  Mit- 
wirkung an  Gunsten  derjenigen  Reservisten  zugesagt,  welche 
bei  den  in  genannter  Stadt  garnisonuenden  Truppentheilen  des 
14.  Armee-Corps  gedient  hatten  und  nach  ihrer  Entlassung  dort 
in  Arbeit  treten  wollten.  Von  dem  gleichen  Anerbieten  der 
Anstalten  in  Pforzheim  nnd  Schopfheim  konnte  wegen  Mangels 


Arbeitslosenversicherung  in  Bern.  Die  „Schweiz. 

Blätter  f.  Wirtbscbafts-  u.  Social  pol."  berichten:  Der 
Gemeinderatb  der  Stadt  Bern  hat  dem  Grossen  Stadtrath 
eio  revidirtes  Reglement  über  die  städtische  Anstalt  für 
Atbeitsnaehweis  und  die  Versicherungscasse  gegen  Ar- 
beitslosigkeit vorgelegt.  Der  gegenwärtige  Winter  be 
deutete  das  zweite  Probejahr  dieser  bloss  versuchsweise 
auf  zwei  Jahre  gegründeten  Casse.  Der  Gemeinderath 
schlägt  vor,  sie  mit  dem  städtischen  Arbeitsnachweisbureau 
zu  verbinden  und  beiden  Anstalten  die  gleiche  vom  Stadt- 
rath zu  ernennende  Aufsichtscommission  zu  geben.  Bei 
deren  Zusammensetzung  sollen  die  Wünsche  der  Arbeit 
geber  und  Arbeitnehmer  berücksichtigt  werden.  Die  Ver- 
waltung der  vei  einigten  Anstalt  wird  einem  fix  besoldeten 
Vorsteher  übertragen,  dem  die  nöthigen  Angestellten  bei- 


gegeben werden.  Für  die  weibliche  Arbeitsvermittlung 
soll  eine  Frau  angestellt  werden. 

Eine  mässige  Gebühr  für  Arbeitsnachweis  ist  gestattet 
Die  Versicherungscasse  wird  wie  bisher  gespeist :  1.  dutcl 
Mitgliederbeiträge  (monatlich  50  Cts.);  2.  durch  Beiträge 
der  Arbeitgeber,  sonderlich  der  Bauunternehmer ;  3.  durch 
einen  fixen  Gemeindebeitrag  von  5000  Frs. ;  4.  durch 
freiwillige  Gaben.  Letztere  erreichten  diesen  Winter  den 
Betrag  von  3500  Frs.  Bei  eintretender  Arbeitslosigkeit 
sucht  die  Casseverwaltung  in  Verbindung  mit  den  Stadt- 
bebörden  den  Arbeitslosen  Verdienst  zu  beschaffen.  Im 
Falle,  dass  keine  Arbeit  gefunden  werden  kann,  wird  für 
die  erste  arbeitslose  Wocbe  nichts  entschädigt.  Das 
Maximum  der  Unterstützung  beträgt  1  Fr.  für  Hausväter. 
Beiträge  werden  nur  dann  verabfolgt,  wenn  der  Ver- 
sicherte mindestens  6  Monate  zur  Casse  gehört  und  alle 
seine  Verpflichtungen  erfüllt  hat.  Arbeitslosigkeit  in  Folge 
von  Trunksucht  etc.,  ferner  in  Folge  von  Lohnstreitigkeit 
gewährt  keinen  Anspruch  auf  Entschädigung.  Zum  Obli- 
gatorium der  Versicherung  konnte  sich  die  Behörde  nicht 
entschliessen,  da  die  Verbältnisse  zu  verschiedenartig 
seien.  Auf  dem  Wege  der  Freiwilligkeit  unter  weit- 
gehender Betheiligung  der  Arbeiter  an  der  Verwaltung 
werde  man  eher  ans  Ziel  kommen. 

Eine  Versammlung  der  Arbeiterunion  Bern  bat  be- 
schlossen, die  socialdemokratische  Fraction  des  Stadt- 
rates dahin  zu  instruiren,  dass  sie  bei  ßeratbung  des 
neuen  Reglements  für  Arbeitslosencasse  und  Arbeitsnach- 
weis dahin  wirke,  dass  der  städtische  Beitrag  auf  10  000 
Francs  erhöht  und  das  Taggeld  für  Ledige  auf  Frs.  1-50, 
für  Vei  heiratete  auf  2  Frs.  festgesetzt  werde.  In  diesem 
Falle  würde  der  Monatsbeitrag  der  Mitglieder  auf  50  Cts. 
erhöht.  Die  Bestellung  der  Aufsichtscommission  soll  in 
bisheriger  Weise  geschehen,  die  Carenzwoche  endlich  soll 
wegfallen. 

Arüeiterinnenschutz  in  Solothurn.  Letzter  Tage  ist 

der  Entwurf  des  solothurnischen  Handels-  und  Industrie- 
departements  über  ein  Gesetz,  betreffend  den  Schutz  der 
Arbeiterinnen,  erschienen.  Das  Gesetz  soll  in  Anwendung 


kommen  für  alle  Geschäfte,  die  dem  eidgenössischen 
Fabriksgesetze  nicht  unterstellt  sind,  in  denen  aber  eine 
oder  mehrere  weibliche  Personen  gegen  Lohn  oder  zur 
Erlernung  eines  Berufes  arbeiten  ;  ausgenommen  sind  die 
landwirthsebaftlicben  Betriebe  uod  die  kaufmännischen 
Bureaux.  Mädchen  unter  14  Jahren  dürfen  weder  als  Ar- 
beiterinnen, noch  als  Lehrmädchen  angestellt  werden. 
Sonntagsarbeit  ist  untersagt;  die  tägliche  Arbeitszeit  ist 
nach  dem  Entwürfe  zu  weit  ausgedehnt,  nämlich  auf  elf 
Stunden.  Nachdem  heute  verschiedene  kleinere  und 
giössere  Etablissements  die  Arbeitszeit  auf  neun  Stunden 
reducirt,  dürfte  es  angezeigt  sein,  auch  hier  mitzumar- 
schiren.  In  jedem  Geschäfte  soll  eine  Arbeitsordnung 
aufgestellt  werden  über  Arbeitszeit,  Lohnzahlung,  Bussen, 
Ein-  und  Austritt.  Der  Lohn  ist  alle  14  Tage  in  gesetz- 
licher Münzsorte  zu  bezahlen.  In  Bezug  auf  die  Bedien- 
steten der  Wirthscbaften  und  Ladengeschäfte,  soweit  sie 
nicht  gewerbliche  Arbeiten  verrichten,  sind  besondere 
Bestimmungen  aufgestellt. 

Arbeiterschutz  in  Waadt.  Der  Staatsrath  bat  seinen 
Entwurf  für  ein  Gesetz  über  den  Schutz  der  Arbeiter,  die 
nicht  dem  eidgenössischen  Fabriksgesetz  unterstellt  sind, 
veröffentlicht.  Die  wesentlichen  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfes sind  folgende:  „Das  Maximum  der  Arbeitszeit  ist 
auf  12  Stunden  im  Tag  und  65  Stunden  in  der  Woche 
angesetzt.  Die  Ruhrpausen  dürfen  dabei  nur  in  Abzug 
gebracht  werden,  wenn  während  derselben  der  Arbeiter 
die  Möglichkeit  bat,  den  Arbeitsraum  zu  verlassen.  Die 
Dauer  der  obligatorischen  Mittagspause  ist  im  Minimum 
eine  Stunde,  die  des  nächtlichen  Arbeitsuoterbruches 
mindestens  acht  Stunden.  Von  den  Bestimmungen  über 
die  Dauer  der  Arbeitszeit  und  der  Pausen  ist  ausgenommeu 
die  Arbeit  derjenigen  Leute,  die  die  Kundschaft  zu  be- 
dienen haben,  wie  Ladendiener,  Ladenjungfern,  Kellner, 
Cafegarcons,  Herbergsmägde  u.  s.w.  Die  Sonntagsarbeit 
ist  untersagt,  doch  kann  statt  des  Sonntags  dem  Personal 
ein  anderer  Wochentag  als  Ruhetag  angewiesen  werden 
oder  auch  zwei  Halbtage.  Frauen,  die  eben  Kinder  zur 
Welt  gebracht  haben,  dürfrn  erst  vier  Wochen  nach  der 
Geburt  wieder  in  Arbeit  gestellt  werden,  können  aber 
auch  einen  Arbeitsurlaub  von  sechs  Wochen  verlangen. 
Die  Unterrichtszeit  von  Primarschülerinnen,  Gewerbe- 
schülerinnen und  Religionsunterrichtsbesucherinnen  muss 
in  der  Arbeitszeit  mit  verrechnet  werden ;  Kellnerinnen 
unter  18  Jahren  dürfen  nur  eingestellt  werden,  sofern  sie 
mit  dem  Wirthe  verwandt  sind.  Verpflegung  und  Logis 
darf  nur  zum  Selbstkostenpreis  verabfolgt  werden  ;  Miethe 
von  Handwerkszeug  darf  nicht  erhoben  werden,  ebenso- 
wenig Entschädigung  für  Reinigung  des  Arbeitsraumes  etc. 
Der  Lohn  muss  innerhalb  der  Arbeitsstunden  und  im 
Arbeitslocale  in  gesetzlicher  Währung  ausbezahlt  werden, 
Bussen  dürfen  nur  auf  Grund  einer  vom  Gemeinderath 
genehmigten  Werkstatt-  und  Arbeitsordnung  erhoben 
und  nur  zu  Gunsten  der  Arbeiter  selbst  verwendet  werden ; 
sie  dürfen  den  vierten  Theil  des  Taglobnrs  nicht  über- 
steigen und  müssen  genau  gebucht  werden,  mit  Angabe 


ihrer  Verwendung.  Ausgenommen  sind  io  der  Bestimmung 
über  den  Geltungsbereich  des  Gesetzes  die  Arbeiter  land- 
wirtschaftlicher Betriebe  und  Bureauangestellte.'' 

Die  Arbeitszeit  in  Russland.  Die  „Gazette  Russe« 

veröffentlicht  interessantes  Material  zur  Beurtheilung  der 
Arbeitsverhältnisse  in  der  russischen  Fabriksindustrie. 
Wir  entnehmen  dataus  nachfolgende  Daten  über  die 
Arbeitsdauer  in  Russland.  Eine  Sonntagsruhe  für  er- 
wachsene Arbeiter  existirt  in  Kussland  niebt,  sie  gilt  bloss 
für  die  in  Fabriken  und  Werkstätten  beschäftigten  Kinder. 
Allerdings  ruht  die  Arbeit  in  den  Fabriken  an  vielen 
Feiertagen  des  hiemit  reich  bedachten  russischen  Ka- 
lenders, doch  sind  diese  schlecht  vcrtheilt  und  gewähren 
nicht  die  hygienisch  gebotenen  regelmässigen  Ruhe- 
pausen. Andererseits  ist  auch  die  tägliche  Arbeitszeit 
ausserordentlich  lang.  Einer  Berechnung  von  Dr.  Drmcn- 
tieff  zufolge  wird  in  einer  russischen  Fabrik  im  Durch- 
schnitt jährlich  3588  Stunden  gearbeitet  und  in  Hand- 
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Werkstätten  3484,  während  der  Durchschnitt  für  Amerika 
3070  und  fQr  England  nur  2810  Stunden  beträgt,  so  dass 
die  Arbeitszeit  in  Amerika  sich  um  15  Percent  und  in 
England  um  22  Percent  niedriger  als  in  Russland  stellt, 
üer  englische  Arbeiter  arbeitet  dabei  281  Tage  im  Jahr, 
während  der  russische  nur  276  oder  268  Tage  hindurch 
beschäftigt  ist,  also  5 — 13  Ruhetage  mehr  bat  als  der 
englische.  Es  gibt  eben  wenig  Industriezweige  in  Russ- 
land, die,  wie  die  chemische  Industrie,  die  Papier-  oder 
Porzellan-Industrie,  eine  mehr  oder  weniger  westeuro- 
päische Arbeitszeit  haben  ;  sie  ist  meist  20,  30  und  selbst 
40  Percent  grösser  als  in  England :  der  Durchschnitt  be- 
trägt 74  Stunden  pro  Woche  und  13  Stunden  täglich  — 
gegenüber  56,  beziehungsweise  10  S.unden  in  England. 
Von  anderer  Seite  werden  diese  Angaben  bestätigt.  Die 
Lodzer  Section  der  Gesellschaft  zur  Hebung  der  russi- 
schen Industrie  tbeilt  in  einem  Berichte  mit,  dass  die 
Arbeitszeit  in  den  meisten  russischen  Fabriken  13  Stunden 
täglich  beträgt  und  dass  in  kleineren  Pabrikea  und  Werk- 
stätten auch  15  und  16  Stunden  täglich  gearbeitet  wird. 
Amtlichen  ßeriebten  zufolge  ist  die  Arbeitszeit  io  20  Per- 
cent der  russischen  Fabriken  länger  als  12  Stunden,  und 
zwar  bis  zu  14  und  15  Stunden;  in  36*8  Percent  der 
Fabriken  wird  12  Stunden  täglich  gearbeitet. 


Communfcatfon^mitte.,  ^djfffafjtt  ett\ 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Nord  Ostsee- 
Canals.  Der  immer  näher  rückende  Zeitpunkt  der  Eröff- 
nung des  Nord-Ostsee-Canals  für  den  allgemeinen  Verkehr 
stellt  die  hohe  volkswirtschaftliche  Bedeutung  dieses 
hervorragenden  Canalbaues  immer  eindringlicher  vor 
Augen;  sie  findet  in  nachstehenden,  einem  Artikel  des 
„Schiff"  entnommenen  Ausführungen  daher  eine  zeit- 
gemässe  Beleuchtung. 

Bekanntlich  wird  durch  die  Herstellung  des  Nord- 
Ostsee-Canals  der  Seeweg  zwischen  Nord-  und  Ostsee, 
zu  welchem  bisher  die  Fahrt  um  Skagen  benutzt  wurde, 
in  ganz  erheblicher  Weise  abgekürzt.  Diese  Abkürzung 
is>t  um  so  grösser,  je  weiter  südlich  gelegen  diejenigen 
Häfen  in  der  Nordsee  sind,  von  denen  aus  die  Fahrt  nach 
der  Ostsee  vollführt  wird.  Der  Canal  selbst  führt  von  der 
Unterelbe  bei  Brunsbüttel  über  Rendsburg  nach  Kiel,  und 
zwar  ist  er  in  so  grossen  Veihältnissen  hergestellt,  dass 
die  grössten  Kriegs-  und  Handelsschiffe  ohne  jeden  Auf- 
enthalt J  assiren  können  und  ein  Aufenthalt  in  Folge  von 
Durcbschleusungen  nicht  stattfindet. 

Die  in  demselben  Sinne  sowohl  der  Handelsschiffahrt 
zwischen  Nord-  und  Ostsee  wie  der  Verwendung  und 
Concentrirung  der  deutschen  Kriegsflotte  zu  gute  kom- 
mende Bedeutung  des  Canals  wird  sich  durch  dasjenige 
Maass  der  Abkürzung  ausdrücken,  welches  die  Fahrt 
zwischen  beiden  Meeren  bei  Benützung  des  Canals  im 
Vcrhältniss  zur  bisherigen  Fahit  durch  den  Sund  und  um 
.Skagen  erfährt.  Die  gesammte  Schiffahrt,  welche  sich 
zwischen  Nord-  und  Ostsee  bewegt,  musä  einen  in  der 
Nähe  des  Sundes  südlich  von  Kopenhagen,  nördlich  von 
der  Insel  Moen  gelegenen  Punkt  passiren,  um  von  dort 
aus  in  die  Ostsee  nach  den  Bestimmungshäfen  hin  sich  zu 
verbreiten,  oder  sich,  wenn  aus  der  Ostsee  kommend, 
von  dort  durch  den  Sund  und  um  Skagen  herum  nach 
der  Nordsee  zu  wenden  und  sich  von  hier  aus  strahlen- 
förmig nach  den  Bestimmungshäfen  bin  zu  vertheilen.  Für 
alle  jene  Häfen  nun,  welche  in  England  südlich  von  New- 
caslle  liegen,  ferner  für  diejenigen,  welche  in  Frankreich 
überseeisch,  in  Belgien,  in  den  Niederlanden  und  an  der 
deutschen  Nordseeküste  liegen,  tritt  bri  Benützung  des 
Nord-Ostsee-Canals  eine  sehr  wesentliche,  zwischen  106 
und  424  Seemeilen  betragende  Abkürzung  der  Fahrt  ein. 
Für  diejenigen  Häfen,  welche  von  Newcastle  nördlich  in 
Schottland  liegen  sowie  für  diejenigen,  welche  in  einer 
weiter  nach  Norden  gerichteten  Fahrt  (Norwegen)  er- 
reicht werden,  tritt  eine  Abkürzung  der  Fahrt  zwischen 
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1  Nord-  und  Ostsee  bei  Benützung  des  Nord-Ostsee-Canals 
nicht  ein.  Das  Maass  der  Abkürzung  ergibt  für  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Häfen  in  Seemeilen  ausgedrückt 
folgende  Zahlen: 

AbkOrtuo» 
Hamburg  ....  424-8 
Bremerhaven   .  .  3«  8 

Emden  282  8  „ 

Rotterdam  .  .  .  236  8  „ 
Dünkirchen  .  .  .  238-8  . 
London    ....  238  8  . 

Hull  1808 

Newcastle    .  .  .  1068  „ 

An  der  Hand  dieser  tbatsäcblicb  stattfindenden  Ab- 
kürzung und  des  Zeitgewinnes  kann  man  annehmen,  dass 
die  überwiegende  Mehrzahl  derjenigen  Schiffe,  welche 
von  den  oben  zwischen  Hamburg  und  Hull  genannten 
Häfen  nach  der  Ostsee  auslaufen,  beziehungsweise  von 
dort  nach  ihnen  zurückkehren,  den  Weg  durch  den  Canal 
nehmen  werden  ;  für  Hull  und  Newcastle  kann  man  an- 
nehmen, dass  dieselben  in  der  Nord-Ostseefahrt  den  Weg 
um  Skagen  nehmen. 

Die  für  Dünkirchen  angegebene  Abkürzung  nebst  Zeit- 
gewinn wird  selbstverständlich  für  die  gesammte  weitere 
überseeische  Fahrt  durch  den  englischen  Canal  von  und 
nach  der  Ostsee  eintreten.  Dies  ist  von  nicht  geringer 
Bedeutung  und  zeigt  den  Einfluss  des  Canals  auch  auf 
die  transoceanische  Fahrt  in  wesentlich  günstigcrem 
Lichte,  denn  der  Antheil  des  Verkehrs,  der  von  der  Ostsee 
aus  durch  den  englischen  Canal  nach  überseeischen 
Häfen  geht,  macht  fast  25  Percent  der  geaammten  Nord- 
Ostseefahrt  aus.  Er  ist  also  grösser,  als  man  gemeiniglich 
annimmt  und  lässt  erkennen,  dass  gerade  auf  die  Ostsee- 
Hafenplätze  eine  wesentliche  Verbesserung  der  Verkehrs- 
beziehungen durch  den  Canal  fällt. 

Bau-  uid  Betriebsergebniste  der  Vlcinalbahnen  In  Irland.  Die 

nunmehr  in  Grossbritannien  mit  grosser  Lebhaftigkeit  erörterte 
Frage,  in  welcher  Weise  Vicinalbahnen  am  besten  gefördert 
werden  können,  erhält  eine  neue  Beleuchtung  durch  die  von 
Mr.  Price- Williams  nach  den  bezüglichen  Daten  des  Handels- 
amtes durchgeführte  Zusammenstellung  der  Hauptergebnisse  des 
Baues  und  Betriebes  der  bisher  in  Irland  hergestellten  Vicinal- 
bahnen. Hieraus  ergibt  sich,  dass  von  11  in  Irland  erbauten 
light  railways  nur  drei  Bahnen  von  zusammen  22  Meilen  Länge 
Reineinnahmen  erzielten,  dass  weitere  zwei  Bahnen  von  zu- 
sammen 85  Meilen  Länge  einen  geringen  Betriebsüberscbuss 
aufzuweisen  in  der  Lage  sind,  während  sechs  Bahnen  von  zu- 
sammen 123  Meilen  Länge  theil weise  sehr  beträchtliche  Bc- 
triebsdeficite  besitzen.  Die  Baukosten  dieser  Bahnen  schwankm 
zwischen  7230  £  per  englische  Meile  (4493  £  per  km)  und 
3286  jfc  per  Meile  (2042  £  per  km)  ;  im  Durchschnitte  betrugen 
dieselben  438b  £  per  Meile  oder  2726  £  per  km.  Das  Be- 
triebsdeficit  der  irländischen  Vicinalbahnen  betrug  im  Jahre 
1893  10.066  £,  d.  h.  44  £  per  Meile.  Während  im  Durch- 
schnitte die  Einnahmen  der  irländischen  Vicinalbahnen  i\o  £ 
per  Meile,  die  Betriebsausgaben  254  £  betrugen,  stellten  sich 
die  durchschnittlichen  Betriebsausgaben  der  irländischen  Haupt- 
bahnen auf  596  £,  jedoch  bei  einer  Einnahme  von  1081  £  per 
Meile.  Die  Betriebsausgaben  per  Zugmeile  betrugen  bei  den 
Vicinalbahnen  2  sh.  3  d,  während  sie  bei  den  irländischen 
Hauptbahnen  sich  nur  auf  2  sh.  5,-15  d  stellten.  Auf  den 
Vicinalbahnen  wurden  für  eine  Bahnlänge  von  230  Meilen 
517.287  Zugmeilcn,  d.  i.  2249  Zugmeilen  per  Bahnmeile  im 
Jahre  1893  geleistet.  Die  gegenwärtig  auftretende  Bewegung 
wegen  thunlichster  Herabminderung  der  bisherigen  Anforde- 
rungen an  solche  Bahnen  betreffs  Baues  und  Betriebes  derselben 
erscheint  nach  diesen  Ergebnissen  wohl  begründet. 


lCitfcrun0^5Cii^frtjre(öunoeu,  Coimir- 
rensen  etc. 

Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General-Consulate* 
in  Sofia  hat  das  fürstlieh  bulgarische  Kriegsministerium  für  de« 
2.  April  L  J.  n.St..  10  Uhr  Vormittags,  eine  Offertverhandlu»£ 
wegen  Lieferung  verschiedener  Medicamente,  Apothekergegen- 
stiinde,  Verbandstoffe,  chiturgischer  Instrumente,  deren  V«r- 
zeichniss  im  commercicllen  Bureau  des  k.  k.  österreichischen 
Hamlels-Museums  eingesehen  werden  kann,  ausgeschrieben.  Die- 
selben sind  an  die  Sanitätsdepots  der  Infanterie-Divisionen  in 
Sofia,  Philippopel,  Slivno,  Schumla,  Rustschuk  und  Widdin  ab- 
zuliefern. Die  Supcrlicitation  ist  für  den  4.  April  I.  J.  n.  St., 
10  Uhr  Vormittags,  bestimmt.  Die  Caution  beträgt  5  Perceflt 
vom  offeriiteu  Werthe. 


ri  A.  v.  80ALA. 
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BIMETALLISMUS  UND  DIE  PREIS- 
BILDUNG. 
Von  Prof.  Dr.  W.  Lexls. 

üöttingtn,  15.  März  1895. 
So  viel  bekannt,  sind  förmliche  Einladungen  zu  dei 
neuen  Münzconferenz  von  Seite  des  Deutschen  Reiche: 
noch  nicht  erlassen  worden,  wenn  auch  schon  mehren 
Staaten  ihre  Bereitwilligkeit,  an  einer  solchen  theilzu 
nehmen,  zu  erkennen  gegeben  haben.  Vermuthlich  stöss 
die  Reichsregierung,  wie  das  vorauszusehen  war,  au 
immer  mehr  Schwierigkeiten,  je  mehr  sie  von  der  ab 
Straeten  Kormulirung  des  Zweckes  der  „Hebung  un< 
Befestigung  des  Silberwerthes"  zu  der  praktischen  Aut 
gäbe  der  Feststellung  ausführbarer  und  wirksamer  Vor 
Schläge  überzugehen  versucht.  Dass  sie  einfach  mit  drr 
bimetallistischen  Programme  in  der  Hand,  wie  Gra 
Mirbach  und  seine  Freunde  verlangen,  vor  die  Conferm 
treten  werde,  darf  man  wobl  als  ausgeschlossen  betrat  hter 
da  dies  nur  zu  einem  dem  Ansehen  des  Deutschen  Reicht- 
nicht  förderlichen  Echcc  führen  könnte.  Denn  England  - 
das  kann  einem  nüchternen  Beuriheilcr  der  Dinge  niel 
zweifelhaft  sein  —  wird  niemals  einem  bimeiallUlische 
Bunde  beitreten,  und  dass  Deutschland  ohne  Fnglan 
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einen  solchen  Schritt  wagen  und  sich  aus  seiner  sicheren 
Stellung  in  ein  unabsehbares  Wirrsal  von  Währungs- 
schwierigkeiten stürzen  sollte,  ist  denn  doch  gänzlich 
unglaublich.  Aber  selbst  wenn  das  Reich  dazu  bereit 
wäre,  würde  Frankreich  wahrscheinlich  Bedingungen 
stellen,  die  vielleicht  den  extremsten  Bimetallisten,  aber 
nicht  den  verantwortlichen  deutschen  Staatsmännern  an- 
nehmbar erscheinen  könnten.  Schon  auf  der  Brüsseler 
Münzconferenz  hat  der  französische  Minister  Tirard  er- 
klärt, Frankreich  sei  mit  Silber  überlaJen,  und  mau 
könne  ihm  nicht  zumuthen,  neue  Opfer  zu  bringen.  Damit 
stimmt  durchaus  die  neuliche  Aeusserung  des  den  Ke- 
gierungskreisen  nahe  stehenden  „Temps"  in  Betreff  der 
neuen  Münzconferenz  überein,  deren  Sinn  dahin  ging, 
dass  Deutschland  zunächst  einmal  mit  den  Silberprägungen 
beginnen  und  diese  fortsetzen  möge,  bis  es  eine  gleiche 
Masse  von  Silbermünzen  seines  Gepräges  bei  sich  an- 
gehäuft habe,  wie  Frankreich.  In  derThat,  warum  sollten 
die  Franzosen  eine  solche  Forderung  nicht  stellen,  da 
sie  ihnen  in  dem  Währungsantrag  des  Grafen  Mirbach 
und  Kanitz  von  1893  eigentlich  schon  im  Voraus  zuge- 
standen wurde.  Denn  nach  der  Begründung  dieses  An- 
trages sollte  Deutschland  ohne  das  wirkliche  Zustande- 
kommen des  bimetallistischcn  Bundes  abzuwarten,  vorab 
mit  der  Ausprägung  von  75  M.  auf  den  Kopf,  also  von 
3750  Millionen  Mark  in  Silbermünzen  beginnen,  und  diese 
Summe  war  eben  verhältnissmässig  entsprechend  dem 
geschätzten  Silbervorrath  Frankreichs  angenommen 
worden.  Dann  hätte  aber  Deutschland  von  vornherein 
mehr  Silber  als  Gold  im  Umlauf  und  bei  fortdauernder 
freier  Prägung  würde  das  Silber  immer  mehr  das  Uebcr- 
gewicht  erhalten  und  bald  thatsächlich  zu  dem  alleinigen 
Währungsgclde  werden ,  neben  dem  das  Gold  einen 
veränderlichen  und  allmählig  steigenden  Courswerth 
hätte.  Dass  aber  die  deutsche  Regierung  sich  auf  einen 
solchen  Umsturz  der  bestehenden  Währung  einlassen 
werde,  ist  nach  der  Erklärung  des  Reichskanzlers  vom 
15.  Februar  nicht  zu  befürchten. 

Ohne  Zweifel  hat  sich  die  bimetallistischc  Bewegung 
in  Deutschland  in  den  letzten  Monaten  verstärkt,  ange- 
sehene Parlamentarier  und  Gelehrte  haben  sich  ihr  offen 
angeschlossen  oder  sich  ihr  wenigstens  freundlich  er- 
wiesen, und  in  den  Kreisen  der  Regierung  möchte  man 
gerne  zu  ihren  Gunsten  thun,  was  irgend  möglich  ist.  Der 
letzte  Grund  dieser  merkwürdigen  Wendung  ist  dit  Rück- 
sicht auf  die  landwirthschaftlichc  Nothlage:  wer  sich  von 
der  Unausführbarkeit  des  Kanitz'schen  Monopolprojectes 
überzeugt  fühlt,  lässt  sich  umso  eher  für  den  Bimctallismus 
gewinnen,  weil  er  in  diesem  ein  leichter  anwendbares 
Heilmittel  gegen  die  übermässige  Erniedrigung  der  Preise 
der  landwirtschaftlichen  Producte  zu  finden  glaubt. 
Aber  angenommen,  das  bimetallistischc  System  komme 
zu  Stande,  sogar  mit  Einschluss  Englands:  würden  sich 
dann  die  Phantasiebdder  verwirklichen,  die  seine  Pro- 
pheten jetzt  so  schön  auszumalen  wissen  ?  Würde  der 
Himetallismus  den  verheissenen  Aufschwung  des  ganzen 
Wirtschaftslebens  erzeugen,  den  Reinertrag  der  Land- 
wirtschaft erhöhen,  ihre  Schulden  leichter  erträglich  und 
leichter  tilgbar  machen?  Viele  betrachten  das  Alles  als 
«lie  selbstverständliche  Folge  einer  Vermehrung  des 
haaren  Geldes,  als  wenn  das  neu  hiezukommende  Geld 
ulinewciters  unter  die  bedrängten  Landwirthe  und  Ge- 
schäftsleute verteilt  würde.  Man  nimmt  an,  dass  die 
Geldvermehrung  ganz  automatisch  eine  Erhöhung  der 
\Vaarcn|>reise  erzeuge  und  geht  auf  die  Frage,  wie  denn 
im  einzelnen  eine  solche  Preissteigerung  zu  Stande 
kommen  könne,  gar  nicht  ein.  Warum  hat  denn  die 
colossalc  Goldproduction  der  letzten  Jahre,  die  jetzt  über 
die  höchsten  jemals  dagewesenen  Ziffern  hinausgewachsen 
i-t,  keinen  erkennbaren  Einfluss  auf  die  Preise  ausgeübt? 
Der  Goldvorrath  der  Banken  von  England  und  von 
Frankreich  und  der  deutschen  Reichsbank  hat  sich  in 
den  letzten  vier  Jahren  um  1200  Millionen  Mark  ver- 
mehrt, und  was  Amerika  verloren  hat,  wird  mehr  als 


ausgeglichen  durch  die  Goldquantitäten,  die  Oesterreich- 
Ungarn  und  Russland  an  sich  gezogen  haben.  Die  ganze 
Goldproduction  dieser  Jahre  hat  sich  also,  soweit  sie 
nicht  für  industrielle  Zwecke  in  Anspruch  genommen 
wurde,  in  den  Kellern  der  Banken  angesammelt  und  die 
Preise  gänzlich  unberührt  gelassen.  Angenommen  nun, 
es  würden  in  diesem  Jahre  in  den  bimetallistischen 
Staaten  Europas  und  Amerikas  500  Millionen  Mark  in 
Silbermünzen  geprägt,  weshalb  sollen  diese  eine  stärkere 
anregende  Wirkung  auf  den  Verkehr  haben ,  als  die 
450  Millionen  Mark,  die  im  Jahre  1894  zur  Vermehrung 
des  Goldumlaufs  neu  verfügbar  geworden  sind? 

Eine  allgemeine  Preissteigerung  in  Folge  einer  inneren 
Werthverminderung  des  Geldes  kann  auf  zwei  Arten  zu 
Stande  kommen :  einmal  durch  die  Erschütterung  des 
Credils  des  das  Geld  ausgebenden  Staates  bei  einer 
Verschlechterung  des  inneren  Wertes  desselben,  sodann 
aber  auch  einfach  durch  starke  Vermehrung  der  Geld- 
menge unter  besonderen  Umständen,  ohne  dass  der  Staats- 
credit  dabei  in  Frage  kommt.  Wenn  in  früheren  Jahr- 
hunderten die  Fürsten  oft  den  Edelmetallgchalt  der  Münzen 
um  die  Hälfte  verminderten  und  doch  diesen  geringhaltigen 
Stücken  denselben  Nennwerth  beilegten,  wie  den  früheren, 
so  trat  sehr  bald  eine  Erhöhung  aller  Preise  auf  beinahe 
das  Doppelte  ein,  weil  diese  Münzen  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  keinen  Creditwerth  behaupten  konnten  und 
schliesslich  einfach  nach  ihrem  Edelmetallgebalt  geschätzt 
wurden.  Die  französischen  Assignaten  sanken  gegen  Waaren 
immer  mehr  im  Wcrthe  in  Folge  ihrer  Discreditirung, 
und  die  unausgesetzte  Vermehrung  ihrer  Menge  setzte  sie 
noch  immer  mehr  in  Misscredit.  Auch  gegenwärtig  spielt 
das  Creditmoment  bei  dem  Papiergeld  von  Ländern  mit 
zerrütteten  Fioaozea,  z.B.  Argentinien,  eine  grosse  Rolle, 
indem  bei  zunehmendem  oder  abnehmendem  öffentlichen 
Vertrauen  nicht  nur  der  Cours  desselben  dem  Auslande 
gegenüber,  sondern  auch  seine  Kaufkraft  im  Inlande  steigt 
oder  sinkt. 

Wenn  aber  eine  bimetallistische  Vereinigung  der  reich- 
sten und  mächtigsten  Staaten  zu  Stande  käme,  so  würde 
allerdings  die  Creditbasis,  die  dem  erhöhten  Sdberwerthe 
gegebeu  würde,  so  breit  und  fest  sein,  dass  das  weisse 
Metall  gegen  discreditirende  Einflüsse  vielleicht  völlig 
geschützt  wäre.  Wenn  ein  Goldagio  entstände,  was  bei 
dem  Werthverhältnisse  l :  1 5  */a  allerdings  bald  der  Fall 
sein  würde,  so  hänge  dies  vielleicht  nur  mit  den  Pro- 
ductionsverhältnisscn  der  beiden  Edelmetalle  zusammen 
und  nicht  mit  einem  neu  auftretenden  Misscredit  des 
Silbers ;  und  wenn  das  allgemeine  Preisniveau  sich  dauernd 
höher  stellte,  so  würde  dies  vermutlich  nicht  geschehen 
in  Folge  von  Misstrauen  gegen  den  Creditwerth  des  Silbers, 
sondern  als  eine  unter  gewissen  Bedingungen  hervor- 
tretende Wirkung  der  massenhaften  Vermehrung  des 
Metallgeldes.  Welches  aber  sind  diese  Bedingungen  ?  Auf 
welchem  Wege  kann  die  Gcldvermchrung  durch  Silber- 
prägungen eine  Erhöhung  des  Preisniveaus  zu  Stande 
bringen  ? 

Klar  ist  zunächst,  dass  eine  solche  Wirkung  nicht  mög- 
lich ist,  wenn  die  neue  Geldzufuhr  sich  unthätig  bei  den 
Banken  anhäuft.  Aber  auch  wenn  sie  in  den  Verkehr  ein- 
dringt, kann  sie  noch  unwirksam  bleiben,  wenn  nämlich 
mit  ihrem  Umlauf  nicht  eine  sich  immer  weiter  fort- 
pflanzende Erhöhung  des  Gewinnes  des  Waarenvcrkaufes 
verbunden  ist,  d.  h.  wenn  nicht  auch  ganz  unabhängig  von 
dem  Umlaufsmittel  die  Bedingungen  eines  wirtschaft- 
lichen Aufschwunges  vorhanden  sind.  Die  erste  Folge 
der  Wiederherstellung  der  alten  Silberpreise  durch  eine 
bimetallistische  Vereinigung  würde  in  Deutschland  die  Aus- 
prägung des  hier  gewonnenen  Silbers  nach  dem  alten 
Werthe  und  demnach  eine  Vergrösserung  des  Gewinnes 
der  Silber  erzeugenden  Berg-  und  Hüttenwerke  um 
höchstens  25  Millionen  Mark  sein.  Denn  der  volle  Prcis- 
aufschlag  würde  nur  für  das  aus  inländischen  Erzen  dar- 
gestellte Silber  (etwa  200.000  kg)  zum  Gcwinnzuwacbs 
werden,  da  die  verhütteten  ausländischen  Erze,  dem  ge- 
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sticgencn  Silberpreise  entsprechend,  auch  höher  bezahlt 
werden  müssten.  Eine  gewisse  Bevölkerungsgruppe  würde 
also  dann  ihre  Nachfrage  uach  Waare  um  25  Millionen 
Mark  ausdehnen  können,  eine  Anzahl  Zwischenhändler 
würde  noch  einen  vergrösserten  Gewinn  haben,  aber 
wäre  anzunehmen,  dass  eine  so  geringe  Met  all  nachfrage 
gegenüber  der  fast  auf  allen  Gebieten  herrschenden 
L'eberproduction  für  die  Preisbildung  im  Grossverkehr 
bei  sonst  gleich  bleibenden  Umstanden  irgend  eine  erheb- 
liche Bedeutung  haben  würde?  Sie  bildete  ja  nur  einen 
verschwindend  kleinen  Bruchteil  des  gesammten  16  bis 
17  Millionen  Mark  betragenden  Nationaleinkommens  und 
alle  in  Frage  kommenden  Waaren  sind  so  leicht  ver- 
mehrbar, dass  das  Angebot  ohne  Preiserhöhung  sofort 
der  Nachfrage  folgen  könnte.  Die  anregende  Wirkung 
der  Geldverroehrung  würde  daher  schon  in  der  dritten 
oder  vierten  Hand  aufhören,  das  Geld  würde  wieder  in 
den  Bankcassen  liegen  bleiben  und  vergebens  zu  dem 
niedrigsten  Zinsfusse  angeboten  werden. 

In  den  Vereinigten  Staaten  würde  sich  das  im  Inlande 
dargestellte  Silber  ebenfalls  fast  ausschliesslich  den  ein- 
heimischen Münzstätten  zuwenden,  da  es  auf  diese  Art 
die  bequemste  und  sicherste  Verwerthung  fände.  Der 
jährliche  Mehrgewinn  der  Silberproducenten  würde  dort 
vielleicht  150  Millionen  Mark  betragen,  aber  auch  dies 
würde  bei  sonst  gleichbleibenden  Productionsverhältnissen 
keinen  durch  die  ganze  Volksschaft  dringenden  Anstoss 
zu  einer  aufwärts  gehenden  Preisbewegung  bilden.  Unter 
der  Herrschaft  der  Sherman-Bill  wurde  bereits  die  ganze 
Silberproduction  der  Vereinigten  Staaten  —  allerdings 
zu  einem  niedrigeren  Werthe  —  thatsächlich  von  der 
Bundesregierung  übernommen  und  mittelst  der  Schatz- 
roten für  den  Geldverkehr  zur  Verfügung  gestellt,  und  da 
dieses  Experiment  keine  erkennbare  Wirkung  auf  die 
Preisbildung  ausgeübt  hat,  so  datf  man  auch  von  der 
freien  Silberprägung  keinen  wesentlich  grösseren  selbst- 
stindigen  Einfluss  erwarten.  Mexiko  und  die  süd- 
amerikanischen Silberproductionsländer  können  nur  einen 
kleinen  Theil  ihres  Silbers  als  Geld  im  Lande  behalten ; 
für  sie  ist  dieses  Metall,  auch  wenn  es  zu  Piastern  ge- 
prägt wird,  wesentlich  eine  Ausfuhrwaare,  die  hauptsäch- 
lich nach  England  versandt  wird  und,  wenn  England  un- 
glaublicher Weise  dem  bimetallistischen  Systeme  bei- 
getreten wäre,  dort  auch  grösstenteils  zu  englischen 
Silbermünzen  ausgrprägt  werden  würden.  Diese  ameri- 
kanischen Staaten  würden  also  im  Auslande  vielleicht  um 
200  Millionen  Mark  kaufkräftiger,  aber  auch  diese  Ver- 
größerung der  Nachfrage  nach  europäischen  Waaren 
könnte  für  sich  nicht  genügen,  um  der  europäischen 
Industrie  mit  ihrer  enormen  Expansionsfähigkeit  bessere 
Preise  zu  verschaffen  und  eine  die  ganze  Weltwirtschaft 
durchlaufende  Anregung  des  Unternehmungsgeistes  zu 
geben.  Wie  gegenwärtig  die  Bank  von  England  seit 
rioem  Jahre  durchschnittlich  mehr  als  200  Millionen  Mark 
mehr  Goldvorrath  hat,  als  Noten  im  Umlauf,  so  würde 
auch  das  ohne  bessere  geschäftliche  Gewinnconjunciuren 
einströmende  Silber  nur  den  Baarvorrath  der  Bank  ver- 
mehren, so  dass  sie  sich  schliesslich  vielleicht  in  gleicher 
Lage  mit  der  Bank  von  Frankreich  befände,  die  seit 
vielen  Jahren  einen  Silberbestand  von  1200 — 1250  Mil- 
lionen Francs  aufweist. 

Kurz,  die  Wiederherstellung  des  alten  Silberweuhes 
mit  freier  Silberprägung  in  den  Staaten  eines  bimetallisti- 
schen  Weltbundes  würde  zwar  den  jährlichen  Gewinn  der 
Silberproducenten  auf  der  ganzen  Erde  um  etwa  500  Mil- 
lionen Mark  erhöhen,  aber  für  sich  nicht  im  Stande  sein,  diese 
günstige  Welle  weiter  zu  treiben  und  einen  Umschwung  der 
weltwirtschaftlichen  Conjuncturen  zu  verursachen.  Ein 
iolcher  Umschwung  kann  überhaupt  nicht  durch  die  blos 
formelle  Wirkung  des  Umlaufsmittels  erzeugt  werden,  es 
entsteht  nur  durch  günstige  Gestaltung  der  realen  Factor  cn 
der  Production  und  des  Verkehrs,  die  aliein  eine  mächtige 
Anjpannung  des  Unternehmungsgeistes  und  dadurch  in 
allen  Welttheilen  das  Auftreten  von  Kaufkräften  hervor- 


rufen kann,  die  nach  Milliarden  und  nicht  nach  Hunderten 
Millionen  zu  berechnen  sind.  Zu  einem  solchen  Umschwung 
bedarf  es  gar  nicht  der  Vermehrung  des  Metallgeldes,  da 
die  Bankorganisation  im  Stande  ist,  das  baarc  Geld  in 
seiner  Function  als  Umlaufsmittel,  wenn  auch  nicht  als 
Werlhmaass,  immer  vollständiger  zu  vertreten;  aber  wenn 
mit  der  aufsteigenden  Conjunctur  eine  bedeutende  Ver- 
werthung des  Metallgeldes  zusammentrifft,  so  wird  eine 
desto  grössere  Expansion  des  Credit«  möglich  und  die 
Preisbewegung  kann  dann  desto  leichter  eine  schwindel- 
hafte Höhe  erreichen,  bis  durch  eine  Krisis  ein  Rück- 
schlag hervorgebracht  wird.  Die  Wirkung  der  vermehrten 
Geldmenge  aber  wird  dann  wenigstens  theilweise  erhalten 
bleiben  und  in  einer  Erhöhung  des  durchschnittlichen 
Preisniveaus  im  Vergleich  mit  dem  Anfangszustande  zu 
Tage  treten.  So  zeigte  sich  der  Verlauf  der  Dinge  z.  B. 
in  den  fünfziger  Jahren  bis  zur  Krisis  von  1857  und  in  der 
Folgezeit. 

Die  auf  solche  Art  erscheinende  Wirkung  der  Geld- 
vermehrung ist  aber  keine  selbständige  und  unmittelbare, 
sondern  nur  eine  secundäre,  von  der  günstigen  Welt- 
conjunetur  abhängige.  Wenn  eine  solche  Conjunctur  nicht 
eintritt,  so  würde  auch  der  Bimetallismus  unwirksam  bleiben 
und  insbesondere  die  Hoffnungen  der  Landwirthe  auf  eine 
Erhöhung  der  Preise  ihrer  Erzeugnisse  unerfüllt  lassen. 
Tritt  sie  aber  ein  —  wozu  der  Bimetallismus  seinerseits 
nichts  beitragen  könnte  —  so  kann  sich  schon  auf  der  Basis 
der  Goldwährung  eine  Preisbewegung  entwickeln,  die  zu 
ernsten  Bedenken  Anlass  gäbe.  Die  Goldproduction  ist 
eben  jttzt  so  gross,  wie  in  den  fünfziger  Jahren  die  Gold- 
und  Silberproduction  zusammengenommen  ;  in  den  grossen 
Banken  ist  das  Gold  in  einer  früher  für  unmöglich  ge- 
haltenen Weise  aufgestaut,  kurz  es  sind  alle  Bedingungen 
vorhanden,  um  in  einer  günstigen  Periode  mit  lebhafter 
Erregung  des  Speculationsgeistes  dem  Credit  eine  uner- 
hörte Ausdehnung  zu  verschaffen  und  eine  übermässige 
schliesslich  zu  Katastrophen  führende  Preistreiberei  zu 
begünstigen.    Wenn    dann  ausserdem  in  dem  abend- 
ländischen Culturgebiet  noch  jährlich  für  600 — 700  Mil- 
lionen Mark  Silbermünzen  geprägt  würden,  so  wäre  eine 
Preisrevolution  im  Style  der  des  XVI.  Jahrhunderts  zu 
erwarten.  Die  Landwirtbschaft  aber  würde  bei  alledem 
am  schlechtesten  fahren ;  denn  die  ganze  Bewegung  würde 
von  der  Industrie  ausgehen,    die  landwirtschaftlichen 
Arbeiter  würden  in  die  Fabriken  ströme.n,  die  Land- 
wirthe hätten  höhere  Löhne  und  höhere  Preise  für  alle 
gewerblichen  Erzeugnisse  zu  bezahlen,  der  gegenwärtig 
einer  uuge.wöhnlichcu  Stagnation  entsprechende  Zinsfuss 
würde  steigen;    dagegen  würde  das  wichtigste  land- 
wirtschaftliche Product,  das  Getreide  an  der  allgemeinen 
Preissteigerung  unzweifelhaft  den  relativ  geringsten  Anteil 
haben,  da  die  Concurrenz  der  überseeischen  Länder  in 
diesem  Artikel  relativ  ihre  bisherige  Ueberlegenheit  be- 
halten würde.  Wenn  daher  auch  der  Rohertrag  der  Land- 
wirtschaft in  Folge  der  allgemeinen  Preissteigerung  einen 
grösseren   Nominalwert   repräsentirte,  als  vorher,  so 
bliebe  es  doch  sehr  fraglich,  ob  bei  den  gestiegenen 
Produktionskosten  und  der  Vcrtheuerung  des  Lebens- 
unieil.alts  sich  auch  ein  grösserer  Reinertrag  und  eine 
wirklich'*  Verbesserung  der  Lage  der  Landwirthe  ergeben 
würde.  Jedenfalls  aber  wäre  diese  zu  teuer  erkauft  durch 
eine    Erschütterung    der   Grundlagen    der  gesammten 
Güteraustausches,  deren  weitere  Folgen  sich  jeder  Be- 
rechnung entzögen. 


SottgrfetBsetnmg. 

(Zotlbegünstisrunir  gtichälttr  Erdnüsst.)  Der 
Bndesraih  hat  folgende  Bestimmungen  erlassen:  Ungeschälte 
Erdnüsse  darfen  nach  Maassgabe  der  nachstehenden  Bestim- 
mungen unverzollt  zui  Schulung  auf  Oeirabriken,  welche  inner- 
hall,  des  Zollgebietes  gelegen  sind,  in  der  Art  abgeladen 
werden,  dass  der  Eingängen  nur  von  73,  eventuell  auch 
70  Pcrccnt  de*  Bruttogewichtes  der  zur  Fabrik  gel*ngendcn 
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Nüsse  erlegt  zu  werden  braucht.  Die  zur  Oelfabrik  abzu- 1 
lassenden  Erdnüsse  sind  zur  Schälung  zu  declariren  und  für 
den  Zollbetrag  Sicherheit  zu  leisten.  Die  endgiltige  Berechnung 
und  Entrichtung  des  Eingangszolles  erfolgt  nach  näherer  An- 
ordnung der  Directivbehörde  jährlich  zweimal;  auch  ist  jährlich 
eine  amtliche  Bestandesrevision  vorzunehmen.  Nach  jeder  Be- 
standesrevision ist  das  I.agerconto  durch  An-  oder  Abschreibung 
der  vorgefundenen  Differenzen  mit  dem  Lagerbestande  in  Ueber- 
einstimroung  zu  bringen;  die  Fehlmengen  sind  zu  verzollen.  Für 
die  Zollabrechnung  und  die  Hestandesrevision  finden  die  be- 
züglichen Vorschriften  des  §  16  des  Privatlagerregulativs  sinn- 
gemässe Anwendung.  Eine  Freischreibung  vom  Eingangszoll 
erfolgt  nur  bezüglich  solcher  Mengen  von  den  in  der  be- 
treffenden Oelfabrik  geschälten  Erdnüssen,  welche  nach  Ge- 
stellung bei  demselben  Amte,  bei  welchem  die  Abfertigung  zur 
Fabrik  und  die  Angehreibung  des  Eingangszolles  staltgefunden 
hat,  auf  eine  öffentliche  oder  private  Niederlage  unverzollter 
Waaren  gebracht  oder  auf  ein  dem  Inhaber  einer  Oelmühte  be- 
willigtes Zollconto  für  ausländische  Oelfrüchte  angeschrieben, 
beziehungsweise  unter  zollamtlicher  Conlrole  nach  dem  Aus- 
lande ausgeführt  oder  mit  Begleitschein  versendet  werden.  Wenn 
Erdnüsse  in  der  Oelfabrik  verloren  gehen  oder  vernichtet  werden, 
so  erwächst  hieraus  dem  Fabriksbesitzer  kein  Anspruch  auf 
Erlass  des  darauf  haftenden  Eingangsitollcs.  Die  Zollbehörde 
hat  sich  von  der  Art  des  Betriebes  in  den  betreffenden  Oel- 
fabriken  in  fortwährender  Kenntnis*  zu  erhalten.  Die  Fabriks- 
besitzer sind  verpflichtet,  über  den  Zu-  und  Abgang  von  Erd- 
nüssen nach  Anleitung  der  Zollbehörden  ein  übersichtliches 
Conto  zu  führen  und  sowohl  dieses  wie  auch  ihre  übrigen  Be- 
triebs- und  sonstigen  Geschäftsbücher  der  Zollbehörde  jederzeit 
zur  Einsicht  zu  stellen.  Ebenso  haben  dieselben  genaue  An- 
gaben über  die  Fabricationsanlage  und  die  Art  des  Betriebes 
zu  machen  und  von  allen  etwa  eintretenden  Veränderungen  in 
den  Betriebseinrichtungen  vor  deren  Eintritt  der  Zollbehörde 
Anzeige  zu  erstatten.  Zuwiderhandlungen  gegen  die  vor- 
stehenden Bestimmungen  und  gegen  etwaige  andere,  besonders 
erlassene  Verwaltungsvorschriften  werden  ,  falls  nicht  die 
Hinterziehungsstrafe  einzutreten  hat,  mit  Ordnungsstrafe  gemäss 
§  152  des  Vereins-Zollgesetzes  geahndet. 

Rumänien.  (VertoHung  von  Knöpf m  aus  Glasmasse.)  Die 
königlich  rumänische  Zolldirection  hat  ein  Circular  (Moniteur 
officiel  vom  21.  Februar/5.  Ma"  ,895.  Nr.  255)  erlassen,  wo- 
nach Knöpfe,  die  aus  einer  der  Porzellanmasse  (Paste)  ähnlichen 
Glasmasse  hergestellt  werdeu,  bei  der  Einfuhr  nicht  nach 
Tarif-Nr.  418.  oder  419  als  „Knöpfe  aus  Glas",  sondern  nach 
Tarif-Nr.  409  (25  Krs.  per  100  k$)  als  „Knöpfe  aus  Porzellan" 
zu  verzollen  sind. 

Spanien.  Gesetz  vom  tq.  Februar  l8q§  betreffend  die  Auf- 
hebung der  Ausfuhrtölle  für  silberhaltiges  Blei,  beiiehungs- 
weise  Bleiglätte.) 

Art.  I.  Die  Regierung  wird  ermächtigt,  für  so  lange,  als  die 
in  der  Bergbau-Hüttenindustrie  herrschende  Krisis  anhält,  die 
gegenwärtig  bestehenden  Ausfuhrzölle  auf  silberhaltiges  Blei 
und  silberhaltige  Hleiglätte  aufzuheben. 

Art.  2.  Weiters  wird  dieselbe  ermächtigt,  die  übrigen  auf  der 
Bergbauindustrie  lastenden  Abgaben,  wenngleich  dieselben  auf 
Grund  legislativen  Beschlusses  eingeführt  wurden,  aufzuheben 
oder  zu  ermässigen. 

Art.  y.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Einhebung  des 
Ausfuhrzolles  auf  silberhaltiges  Blei  eingestellt  wird,  ist  dies 
im  Wege  der  königlichen  Missionen  im  Auslande  zur  Kennt- 
niss  der  Regierungen  jener  Nationen  zu  bringen,  bei  welchen 
bewirkt  werden  soll,  das*  die  dort  geltenden  Einfuhrzölle  für 
spanisches  Blei  und  andere  Mineralien  aufgehoben  werden. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Tarif entscheidungen.) 

Gefa&ste  Glaserdiamanten  unterliegen  nach  §  338  des  Tarifes 
von  1894  einem  Werthzoll  von  15  Percent. 

Bemalte  Ponellanplatten  (plagues)  unterliegen  nach  §  85  des 
Tarifes  von  1894  als  bemaltes  Porzellan  einem  Werthzoll  von 
35  Percent. 

Eine  Firma  in  San  Francisco  hatte  ßaumw  illhauben  impor- 
tirt,  welche  vom  dortigen  Zollcollector  als  gestickte  Bekleidungs- 
artikel mit  einem  Wcrthzolle  von  50  Percent  belegt  worden  waren. 
Der  Antrag  der  Importeure,  diese  Artikel  unter  §  258  des  gleichen 
Tarifes  als  Bckleidungsartikel  aus  Baumwolle  mit  einem  Werth- 
zolle von  40  Percent  zu  belegen,  wurde  von  der  General- 
abschätzungsbehördc  als  berechtigt  anerkannt  und  genehmigt. 

Das  Oberbundesgericht  hat  unterm  12.  März  in  der  Klage 
einer  Firma  in  New-York  gegen  die  Vereinigten  Staaten  die 
Entscheidung  abgegeben,  dass  baumwollene  /Wandschuhe  unter 
die  Bestimmungen  des  §  258  des  Tarifes  von  1890  fallen,  und 
zwar  als  „BekleidungsgegensUnde  jeglicher  Art  und  Be- 
schreibung-. 


centen  hinsichtlich  des  Verkacfes  und  der  Preise  keine  Be- 
schränkung auferlegte,  ist  leider  mit  dem  Schlüsse  des  Jahres 
1894  abgelaufen.  Ob  in  diesem  Jahre  eine  von  den  meisten 
Betheiligten  gewünschte  Erneuerung  der  Convention  zu  Stande 
kommen  wird,  lässt  sich  heute  noch  nicht  voraussehen.  Der 
gegenwärtige  abnorm  niedrige  Stand  des  Zinkpreises,  der  wohl 
bei  einer  Verlängerung  der  Coovent  on  nicht  eingetreten  sein 
wüide,  lässt  allerdings  erwarten,  dass  die  Neigung  zu  einer 
neuen  Vereinigung  bei  allen  Betheiligten  zunehmeu  wird.- 

Amerikanischer  Feneterglastruet.  In  Pittsburg  fand  am  19.  März 
eine  Versammlung  von  Fensterglasfabrikanten  statt,  welcher 
Vertreter  von  nahezu  sämmtlichen  in  den  Vereinigten  Siaaten 
befindlichen  Etablissements  dieser  Blanche  beiwohnten.  Mit 
Einstimmigkeit  wurde  die  Gründung  einer  Vereinigung  be- 
schlossen, welche  den  Namen  „The  National  Association  of 
Windowglass  Manufacturers"  führen  wird.  Die  Festsetzung  der 
Preise  sowie  der  Löhne  wird  fortan  ausschliesslich  durch  die 
neue  Vereinigung  besorgt  werden. 


Sfu^fteUungen. 

Internationale  Ausstellung  für  Zuckerbäcker.  Bäcker,  Material 
waarenhändler,  Biscilterzeuger  etc.  In  London.  Laut  einer  Mit- 
theilung des  k.  und  k.  Generalkonsulates  in  London  wird  in 
dei  Royal  Agricultural  Hall  dortselbst  in  der  Zeit  vom  21.  bis 
28.  September  LJ.  die  Veranstaltung  einer  internationalen  Aus- 
stellung der  Zuckerbäcker,  Bäcker,  Materialwaarenhändler, 
Blscniterzeuger  und  einschlägigen  Gewerbe  beabsichtigt. 

Bezügliche  Anfragen  und  Mittheilungen  sind  an  den  leitenden 
Director  dieser  Ausstellung ,  W.  E.  Aylwin,  27  Leadenhall 
Street  (Rooms  Nr.  57  und  58,  first  floor),  London  E.  C,  zu 
richten. 


wjanbet  unb  f  mansm. 


Cartelltoefen. 

Zinkübereinkunft.  Der  Geschäftsbericht  von  Berzelius  meldet 
über  diese  Pnge:  „Die  im  Jahre  1885  geschlossene  Convention 
der  europäischen  Ztnkproducenten,  welche  den  Zweck  hatte, 
eine  Ueberpro.luction  zu  verhindern,  währcat   sie   den  Produ- 


Wiener  Luxus-  und  Lederwaaren  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Wir  finden  in  der  „New- Yorker 
Haudels-Ztg.u  folgenden  Geschäftsbericht,  der  sich  in  der 
anerkennendsten  Weise  über  die  Leistungsfähigkeit  eines 
der  wichtigsten  Wiener  Industriezweiges  ausspricht: 

„Die  Zahl  der  hiesigen  Vertreter  der  genannten  Wiener 
Industrie  wird  von  Jahr  zu  Jahr  geringer,  und  befassen 
sich  gegenwärtig  nur  noch  wenige  Importfirmen  mit  der 
ausschliesslichen  oder  hauptsächlichen  Einfuhr  sowie  dem 
Vertriebe  von  Wiener  Luxus-  und  Lrderwaaren,  so  dass 
der  Gesammlimport  nur  noch  etwa  eine  halbe  Million  per 
Jahr  betragen  dürfte.  Die  Artikel  zeichnen  sich  durch 
hübsche  Muster  und  geschmackvolle  Ausführung  aus,  die 
Wiener  Waare  steht  hier  in  bestem  Rufe  und  Ansehen  und 
wiid  derselben  vor  den  gleichen  oder  ähnlichen  Producten 
anderer  Länder  meist  der  Vorzug  gegeben,  so  dass  in 
Artikeln  billiger  und  mittlerer  Qualität  immer  noch  ein 
ziemlicher  Umsatz  erzielt  wird,  feine  Waaren  sind  jedoch 
ihres  hohen  Preises  wegen  schwer  verkäuflich.  Dazu 
kommt  natürlich  die  Concurrenz  nicht  nur  seitens  der 
Industrien  anderer  Länder,  besonders  seitens  Frankreichs, 
das,  was  Luxus-  und  Modeartikel  anlangt,  im  hiesigen 
Markt  andauernd  die  erste  Kolle  spielt,  sondern  auch 
seitens  der  hiesigen  Industrie,  die  sich  in  immer  weiteren 
Branchen  vervollkommnet,  deren  Artikel  bisher  vom  Aus- 
land geliefert  wurden.  In  Ledcrwaaren  können  Gebrauchs- 
artikel kaum  noch  importirt  werden,  und  versorgt  die 
heimische  Indusrie  darin  das  Publicum  in  sehr  hübschen, 
dem  hiesigen  Geschmack  entsprechenden  Waaren  in  mehr 
als  ausreichendem  Maassc.  Von  Wiener  Lederwaaren 
sind  daher  nur  noch  Schreib-  und  Reisenecessaires,  Photo- 
graphie-, Spiegel-,  Kalenderrabmen  und  derartige  Luxus- 
artikel im  hiesigen  Markt.  Der  gangbarste  Wiener  Attikel 
unserer  Branche  sind  Fächer  und  wird  darin  noch  ein 
grosser  Umsatz  erzielt,  da  das  Wiener  Erzeugniss  ebenso 
geschmackvoll  wie  das  Pariser  und  dabei  bedeutend 
billiger  ist.  Es  werden  in  Folge  dessen  auch  weit  mehr 
Wiener  als  Pariser  Fächer  für  den  hiesigen  Markt  be- 
zogen, und  es  ist  eine  im  Handel  wohlbekannte  Thatsache, 
dass  die  Franzosen  vielfach  sogar  ihre  Muster  von  Wien 
beziehen  und  die  danach  hergestellte  Waare  als  Pariser 
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Novität  in  den  Handel  bringen.  Auch  Wiener  Rauch- 
artikel sind  noch  ziemlich  gangbar  und  werden  in  diesem 
Artikel  recht  hübsche  Sachen  aus  dem  verschiedensten 
Material  und  in  den  mannigfachsten  Mustern  geliefert. 

Von  sonstigen  Wiener  Artikeln,  für  die  immer  ein, 
wenn  auch  nicht  grosser  Redarf  vorhanden  ist,  sind  zu 
nennen  Schreibzeuge,  Tintenfässer,  Bürsten,  Spiegel, 
Spielsachen,  Musikdosen  und  sonstige  mehr  oder  weoiger 
von  der  Mode  oder  der  jeweiligen  Jahreszeit  abhängige 
Phantasieartikel.  Alle  diese  Sachen  stehen  im  Verbältniss 
zu  den  denselben  Zollraten  unterliegenden  Erzeugnissen 
anderer  Länder  in  ziemlich  hohem  Preise,  der  bei  den 
gegenwärtigen,  immer  noch  gedrückten  Geschäftsverhält- 
nissen den  Absatz  besonders  in  feineren  Artikeln  wesent- 
lich erschwert.  ■ 

Handlungsreisende  in  Rumänien,  in  Ausführung  des 

Artikels  3,  Absatz  4,  des  Handels-,  Zoll-  und  Schiffahrts- 
vertrages  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Rumänien 
vom  81,  October  1893  sind  von  der  königlich  rumäni- 
schen Regierung  folgende  Bestimmungen  über  den  Ver- 
kehr der  Handlungsreisenden  erlassen  worden: 

In  Rumänien  sind  die  Districtspräfecturen  die  einzigen 
Behörden,  welche  zur  Ertheilung  von  Gewerbelegiti- 
mationskarten  befugt  sind.  Die  deutschen  Handlungs- 
reisenden haben  in  Rumänien  die  Vorschriften  des  Ge- 
setzes über  den  Handel  im  Umherziehen  und  des  Reglements 
zu  diesem  Gesetze  zu  beobachten,  welche  wie  folgt  lauten: 

Gesetz-Art.  5.  Die  Commissionäre,  Agenten  und  alle 
diejenigen,  welche  Geschäfte  zwischen  den  Fabrikanten, 
Gewerbetreibenden  und  Kaufleuten  vermitteln,  haben  der 
Handelskammer  und  in  Ermanglung  einer  solchen  dem 
ürtsbürgermeisteramte  schriftlich  die  Häuser  anzugeben, 
für  welche  sie  thätig  sind,  sowie  sich  darüber  auszuweisen, 
dass  sie  befugt  sind,  die  betreffenden  Häuser  an  dem 
Orte  zu  vertreten.  Sie  sind  ferner  verpflichtet,  der 
Handelskammer  auch  die  etwaige  Entziehung  jener  Be- 
fugniss  anzuzeigen.  Sie  dürfen  nur  im  Namen  und  für  die 
Grossisten  und  Detailhändler,  welche  sie  vertreten,Waaren 
anbieten  und  Bestellungen  entgegennehmen. 

Reglement  zum  Gesetz,  Capitel  III,  betreffend  die 
Commissionäre.  Art.  XXVII.  Diejenigen,  welche  das  Ge- 
werbe eines  Commissionärs,  Handelsagenten  oder  Ver- 
mittlers zwischen  den  Fabrikanten  und  den  Kaufleuten 
ausüben  wollen,  sei  es,  dass  sie  im  Lande  ansässig  sind, 
sei  es  als  Handlungsreisende,  können  nur  dann  als  solche 
thätig  sein,  wenn  sie  die  nachstehenden  Vorschriften  er- 
füllen: I.  haben  dieselben  der  Handelskammer  oder 
mangels  einer  solchen  dem  Bürgermeisteramte  schriftlich 
die  Häuser  oder  die  Fabriken  anzugeben,  für  welche  und 
in  deren  Namen  sie  thätig  sind  ;  2.  haben  sie  zugleich  mit 
dieser  Erklärung  beglaubigte  Abschrift  der  Vollmacht  zu 
hinterlegen,  auf  Grund  deren  sie  arbeiten.  Art.  XXVIII. 
Keine  Vollmacht  darf  von  der  Handelskammer  oder  von 
der  Gemeindebehörde  angenommen  werden,  die  nicht 
authentisch  und  in  Gemässheit  der  Gesetze  des  Landes 
ausgestellt  ist,  aus  dem  sie  herrührt.  Die  von  fremden 
Fabrikanten  ertheilten  Vollmachten  müssen  von  der  ru- 
mänischen Gesandtschaft  in  dem  betreffenden  Lande  be- 
glaubigt werden.  Art.  XXIX.  Die  Handelskammer,  welcher 
eine  derartige  Vollmacht  vorgelegt  wird,  hat  dieselbe 
einzutragen  und  Abschrift  davon  zurückzuhalten.  Wird  die 
Vollmacht  einer  Gemeindebehörde  vorgelegt,  so  hat  diese 
dieselbe  einzutragen  und  beglaubigte  Abschrift  davon  der 
Handelskammer  des  Bezirks  zu  übermitteln.  Art.  XXX. 
Die  Handelskammer  oder  die  Gemeindebehörde  hat  eine 
dahingehende  Bescheinigung  auszustellen,  dass  Abschrift 
der  Vollmacht  hinterlegt  worden  ist. 

Die  Ausführung  des  Patenttaxengesetzes  für 
Handelsreisende  in  der  Schweiz.  Um  sich  ein  Bild 

darüber  machen  zu  können,  wie  in  den  einzelnen  Cantonen 
die  Controle  und  der  Art.  8  des  Bundesgesetzes  über  die 
Patenttaxen  der  Handelsreisenden,  welcher  die  Bussen 
.!  betrifft,  gehandhabt  wird,  hat  die  Handclsabthcilung  des 
i,  Departements  des  Auswärtigen  eine  Durchsicht  der  von 


den  cantonalrn  Behörden  seit  der  Inkraftsetzung  (1.  Jänner 
1893)  des  genannten  Gesetzes  bis  zum  30.  Juni  1894  er- 
lassenen Bussenerkenntnisse  vornehmen  lassen.  Dieselbe 
ergab  eine  abnorme  Verschiedenheit  in  der  Auffassung 
und  Beurlheilung  der  vorgekommenen  Uebertretungen. 
Während  des  oben  angegebenen  Zeitraumes  sind  im 
Ganzen  156  Personen,  und  zwar  98  schweizerische  und 
58  ausländische,  wegen  einer  ebenso  grossen  Anzahl  von 
Uebertretungen  des  Gesetzes  zur  Verantwortung  und  Strafe 
gezogen  worden.  Gar  keine  Bestrafungen  fanden  in  den 
Cantonen  Luzern,  Uri,  Unterwaiden  ob  und  nid  dem  Wald, 
Glarus,  Zug,  Appenzell  I.-Rb.,  Tessin  und  Wallis  statt, 
wenigstens  kamen  aus  diesen  Cantonen  während  der 
Berichtszeit  keine  Urtheilsmittheilungen.  Die  grüsste 
Zahl  der  Uebertretungen  betrifft  das  Aufsuchen  von  Be- 
stellungen ohne  Karte,  und  zwar  bei  Privatpersonen  63, 
bei  Wiederverkäufern  und  Gewerbetreibenden  59.  Das 
unberechtigte  Mitführen  von  Waaren  wurde  in  12,  das 
Aufsuchen  von  Bestellungen  mit  einer  taxfreien  Karte  bei 
anderen  als  den  in  Art.  I  des  Bundesgesetzes  genannten 
Geschäftsleuten  in  16  Fällen  geahndet.  Rückfälle  kamen 
fünf  vor;  da  sie  jedoch  mangels  eines  den  cantonalen 
Strafbehörden  zugänglichen Publicationsorgans  für  solche 
Straferkenntnisse  nicht  zur  Kenntniss  der  aburtheilenden 
Stellen  kamen,  wurden  sie  bei  der  nachfolgenden  Be- 
strafung nicht  berücksichtigt.  Im  Ganzen  sind  Geldbusscn 
im  Betrage  von  5364  Frs.  ausgesprochen  worden.  Es  ist 
jedoch  hiebei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Be- 
straften an  manchen  Orten  neben  der  Busse  auch  die 
Kosten  und  in  einigen  Cantonen  noch  eine  Gerichts- 
(Spruch-  oder  Staats-)  Gebühr  zu  bezahlen  haben,  was  in 
einzelnen  Fällen  die  Strafe  nicht  unwesentlich  erhöht. 

Zu  den  Strafbestimmungen  macht  das  „Schweizerische 
Handelsamtsblatt14  erläuternd  folgende  Bemerkungen : 

„Was  das  Aufsuchen  von  Bestellungen  betrifft,  ohne  im  Be- 
sitze einer  Ausweiskarte  zu  sein,  so  ist  bei  Keurthcilung  dieser 
Art  von  Uebertretungen  vor  Allem  die  Unterscheidung  zu 
machen,  ob  der  Fehlbare  Bestellungen  aufsuchte  bei  Privat- 
personen oder  bei  WiederverkSufern  und  Gewerbetreibenden, 
und  dann,  ob  er  überhaupt  gar  keine  Ausweiskarte  gelöst  oder 
diese  aus  irgend  einem  entschuldbaren  Grunde  zur  Zeit,  als  er 
beim  Aufsuchen  von  Bestellungen  ohne  Karte  betroffen  wurde, 
diese  nicht  bei  sich  hatte.  Sucht  Jemand  Bestellungen  bei 
Privatpersonen  auf,  ohne  die  vorgeschriebene  Taxkarte  über- 
haupt gelöst  zu  haben,  so  ist  diese  Unterlassung  selbstverständ- 
lich weit  schwerer  xu  bestrafen,  als  wenn  derselbe  Reisende  die 
taxfreie  Karte  nicht  besitzt,  welche  zum  Besuch  von  Wieder- 
verkäufern oder  Gewerbetreibenden  nöthig  ist.  Im  ersten  Falle 
liegt  der  Uebertretung  in  der  Regel  eine  durch  Gewinnsucht 
geleitete,  auf  die  Schädigung  des  Fiscus  der  Cantone  gerichtete 
Absicht  zugrunde,  während  im  anderen  Falle  fast  immer  nur 
eine  Unterlassung  aus  Nachlässigkeit  zu  constatiren  ist,  die 
keinen  fiscal  ischen  Schaden  zur  Folge  hat. 

Gegen  Unterlassungen  der  ersten  Art  sind  in  einzelnen  Can- 
tonen viel  zu  geringe  Geldbussen  —  5,  6,  10  Frs.  • —  ausge- 
sprochen worden  ;  nur  in  wenigen  Cantonen  wurde,  die  Trag- 
weite dieser  Unterlassungen  richtig  würdigend,  je  nach  M.4.1 
gabc  der  concreten  Verhältnisse,  wie  z.  B.  kürzere  oder  längeie 
Dauer  der  Gesetzesübertretung,  auf  Geldstrafen  von  40,  30, 
150  Frs.,  ja  selbst  von  200  Frs.  erkannt. 

Andererseits  sind  Reisende,  die  nur  mit  Wiederverkäufern 
und  Gewerbetreibenden  ve» kehrten,  und  die  eine  taxfreie  Aus- 
weiskarte nicht  gelöst  hatten,  fast  durchwegs  mit  exorbitanten 
Bussen,  nämlich  10,  20,  30,  50.  80—100  Frs.  belegt  worden. 
Solche  Strafen  stehen  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  iu  Frage 
stehenden  Unterlassung,  durch  die,  wie  schon  bemerkt,  Niemand 
geschädigt  wird. 

In  Fällen,  in  denen  die  erforderliche  Ausweiskarte  gelöst 
war,  vom  Reisenden  aber  momentan  nicht  bei  sich  getragen 
wurde,  sind  Bussen  von  5,  lo,  20  und  30  Frs.  ausgesprochen 
worden.  Wenn  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass  die  der  Ati 
des  Gewerbebetriebes  entsprechende  Karte  gelöst  wurde,  mo- 
mentan aber  nicht  vorgewiesen  werden  konnte,  sollte  nur  auf 
ganz  geringe  Ordnungsbusscn  erkannt  werden,  namentlich  wenu 
es  sich  nur  um  taxfreie  Karten  handelt.  Gegen  ausländische 
Reisende,  die  es  unterlassen  hatten,  auf  ihre  Gewerbelegitima- 
tionskarte bin  die  sekweuerische  taxfreie  Ausweiskarte  zu  lösen, 
sind  Bussen  von  20 — 50  Frs.  verhängt  worden.  Ein  solches 
Verfahren  gegen  Ausländer,  welchen  gewöhnlich  die  erforder- 
liche Zeit  und  die  Kenntniss  der  Formalitäten  zur  sofortigen 
F.rhebung  von  Rcclamationen  fehlt,  ist  sehr  bedauerlich. 

Das  Mitführen  von  Waaicn  wird  bewilligt,  wenn  nach  dem 
Gutachten  der  Cantonsiegierung  ihre  sofortige  Uebergabe  an 
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den  Käufer  für  den  Betrieb  des  Geschäftes  nothwendig  und  der 
Verdacht  des  Haiisirhandels  ausgeschlossen  ist.  Das  Mitführen 
von  Gold-  und  Silberwaarcn,  Uhren  u.  s.  w.  wurde  schweizeri- 
schen Firmen  stets  bewilligt.  Wird  es  unterlassen,  ein  bezüg- 
liche« Gesuch  zu  stellen,  und  dadurch  ge;>en  A,t-  8.  ht.  de« 
Gesetzes  Verstössen,  so  haben  sich  die  Fehlbaren  die  schweren 
Folgen  einer  solchen  Unterlassung  selbst  zuzuschreiben.  In  meh- 
reren Fällen  wurde  gerechterweise  auf  eine  Busse  von  je  100  Frs. 
erkannt.  Deutschen  Handelsfirmen  ist  die  Mitfuhr  von  Waaren 
durch  den  Handelsvertrag  mit  der  Schweiz  förmlich  unterlagt 
und  sie  wild  grundsätzlich  vom  Departement  nicht  bewilligt. 
Wenn  gegen  eine  deutsche  Firma,  die  trotzdem  Gold-  und 
Silber  waaren  mit  sich  führte,  eine  Busse  von  100  Frs.  ausge- 
sprochen wurde,  so  ist  dieses  Strafmaass  sehr  gerechtfertigt. 

Handelsreisende,  die  nur  eine  taxfreie  Karte  besassen,  den- 
noch ab:r  auch  Bestellungen  bei  Privatpersonen  aufsuchten,  sind 
in  mehreren  Fällen  nur  mit  Geldbussen  von  5,  10  und  20  Frs. 
bestraft  worden.  Abgesehen  davon,  dass  jeder  Geschäftsmann 
heim  Lösen  der  Ausweiskarte  über  die  Art  seines  Geschäfts- 
betriebes mit  sich  im  Klaren  sein  muss,  ist  im  Texte  der  tax- 
freien Karte  selbst  eine  Belehrung  über  ihre  beschränkte  Gil- 
tigkeit  enthalten.  Weun  nun  der  Inhaber  einer  solchen  Karte 
dennoch  Bestellungen  bei  Privatpersonen  aufsucht,  so  li^gt  eine 
betrügerische  Handlung  vor,  die  mit  einer  der  genannten  Geld- 
bussen bei  weitem  nicht  genügend  bestraft  wird.  In  den  übrigen 
Fällen  sind  Bussen  von  40 — 80  Frs.  verhängt  worden,  analog 
denjenigen  Fällen,  in  denen  ein  Reisender  Bestellungen  bei 
Privatpersonen  entgegennimmt,  ohne  überhaupt  eine  taxpllich- 
lige  Karte  gelöst  zu  haben. 

Im  Strafproccssvcrfahrcn,  das  wegen  der  Ucbcrtretungtn  des 
Gesetzes  zur  Anwendung  kam,  wurden  Bussen  mitunter  in 
einem  ganz  summarischen  Verfahren,  ohne  Beobachtung  eines 
regelrechten  Processganges,  ausgesprochen.  Dem  Bestraften 
stehen  die  Rechtsmittel  des  Recurses  oder  der  Appellation  zu; 
diese  Rechtsmittel  bedingen  eine  förmliche  Kinvernahme  des 
Verzeigten  und  eventuell  der  Belastung*-  und  Entlastungs- 
zeugen. Ein  einfacher  polizeilicher  Rapport  genügt  daher  nicht 
zur  Aburtheilung  des  Angeschuldigten. 

Uta  den  berührten  Mängeln  nach  Möglichkeit  Abhilfe  zu  ver- 
schaffen, bedienen  wir  uns  zunächst  des  Mittels  der  Aufklärung 
durch  Circularc,  behalten  uns  jedoch  für  den  Fall  eines  unge- 
nügenden Erfolges  das  in  den  Art.  155  und  161  des  Bundes- 
gesetzes über  die  Bundesrechtspflege  vorgesehene  Rechtsmittel 
des  Cassationsvcrfahrens  vor.  Ferner  werden  wir  dafür  besorgt 
sein,  dass  die  cantonalen  Behörden,  die  mangels  der  Veröffent- 
lichung gelbst  von  den  im  eigenen  Canton  erfolgten  Bussen- 
erkenntnissen nicht  immer  unterrichtet  sind,  von  nun  an  von  jeder 
in  der  Schweiz  verhängten  Busse  Kenntniss  erhalten,  damit 
ihnen  die  Möglichkeit  an  die  Hand  gegeben  wird,  gegen  Rück- 
fällige die  im  Art.  8,  Abs.  5,  angedrohten  Strafen  zur  Anwen- 
dung zu  bringen." 

Der  AuSSenhandel  Italiens.  Die  Zusammenstellung 
über  den  Aussenhandel  Italiens  im  Jahre  1894  ergibt  eine 
wesentliche  Besserung  in  der  Handelsbilanz  des  Landes, 
denn  die  Waarcneinfuhr  in  der  Höhe  von  1.094,621.442 
Lire  ist  um  97  Millionen  zurückgegangen,  die  Waren- 
ausfuhr jedoch  im  Betrage  von  1.025,664.339  Lire  um 
ui'/j  Millionen  gestiegen;  letztere  bleibt  daher  nur  noch 
69  Millionen  gegen  erstere  zurück,  während,  im  Vorjahre 
der  Unterschied  noch  225  Millionen  betrug.  Seit  dem 
Jahre  1878,  wo  der  neue  Generaltarif  eingeführt  wurde, 
hat  sich  das  Verhältniss  nicht  so  günstig  gestaltet  wie  in 
1895.  Was  nun  die  einzelnen  Artikel  der  Einfuhr  betrifft, 
so  weisen  nennenswerthe  Erhöhungen  auf:  Spiritus  um 
3,910.096  Lire,  chemische  Productc  um  1,335.651  Lire, 
Farbstoffe  um  833. 6 15  Lire,  Holz  und  Stroh  um  508.312 
Lire,  Rohhäute  um  4,932.484  Lire,  Mctallwaarcn  um 
805.739  Lire,  Steinkohlen  um  13,967.011  Lire.  Ermässi- 
gungen dagegen  ergaben:  Colonialwaarcn,  Droguen  und 
Tabak  um  10,003.229  Lire,  Hanf  und  Jute  um  5,447.671 
Lire,  Rohbaumwolle  um  837.814  Lire,  Rohwolle  und 
Wollenwaarcn  um  6,720.212  Lire,  Rohseide  und  Seidcn- 
waaren  um  13,824.101  Lire,  Papier  und  Rücher  um 
407.556  Lire,  Getreide,  und  hierin  liegt  der  Schwerpunkt 
der  so  günstigen  Handelsbilanz,  um  81,797.137  Lire, 
Schlachtvieh  um  1,035.45  I  Lire  und  verschiedene  Gegen- 
stände um  2,328.848  Lire.  Die  Waarenausfuhr  ergab  fol- 
gende nennenswerthe  Veränderungen,  und  zwar  Er- 
höhungen :  Wein  und  Oel  um  8,043.245  Lire,  Hanf  und 
Jute  um  6,653.830  Lire,  Wollenwaarcn  um  1,421.318 
Lire,  Seide  und  Seidenwaaren  um  1 1,954. !28Lire,  Holz- 
und  Strohwaaren  um  3,696.129  Lire,  Minerale  um 
8,129.077  Lire  und  Schlachtvieh  um  35,92  1 .905  Lire; 
Verminderungen  dagegen  Baamwoilwnarrn  um  i  342.441 


Lire,  Papier  und  Bücher  um  1,115.079  Lire,  Marmor. 
Krystall  und  Glaswaarcn  um  4,473.887  Lire  und  brot 
und  Teig  waaren  um  7,551.052  Lire. 

Leipziger  Papiermesse.  Das  Ergebniss  der  Leipziger 
Frübjabrs-Vormcssc,  welchem  man  in  den  betheiligten 
Kreisen  mit  einiger  Spannung  entgegensah,  kanu  auch  i| 
hinsichtlich  des  Papier-  und  Scbreibwaarenfachcs  als  ein 
im  Allgemeinen  befriedigendes  bezeichnet  werden.  Die 
zum  erstenmale  durchgeführte  Abzweigung  der  Engros- 
Mustermesse  von  der  eigentlichen  Ostermesse  hat  sich 
ohne  wesentliche  Störung  vollzogen.  Für  das  Papier-  und  I 
Schreibwaarenfach  war  auch  diesmal  der  Verkehr  auf  der 
alljährlich  vom  mitteldeutschen  Papierverein  veanstalteten 
Ostermess-Fachausstcllung  maassgebend.  Etwa  hundert 
Firmen  stellten  hier  eine  übersichtlich  geordnete  Aus- 
wahl ihrer  Erzeugnisse  zur  Schau ;  neue  Muster  waren 
erfreulicherweise  reich  vertreten.  Der  Besuch,  beson- 
ders seitens  der  ausländischen  Einkäufer,  war  bei  guter  ! 
Kauflust  ein  recht  reger. 

Zündhölzchenmonopol  in  der  Schweiz.  Her  Nationai- 

rath  bat  in  seiner  Sitzung  vom  26.  März  dem  in  dieser 
Sache  vom  Ständerath  am  14.  IJeccmber  1892  gefassten 
Beschlüsse  zugestimmt.  Danach  soll  in  die  Bundesver- 
fassung folgender  neue  Artikel  (34.)  aufgenommen 
werden:  Fabrication,  Einfuhr  und  Verkauf  der  Zünd- 
hölzchen und  ähnlicher  Erzeugnisse  im  Umfange  der  Eid-  j 
genossenschaft  stehen  ausschliesslich  dem  Bunde  zu.  Der 
Ertrag  hieraus  fällt  nicht  in  die  Bundcscassc.  Ein  all- 
fälliges Reinergcbniss  soll  im  Interesse  des  Betriebes,  | 
namentlich  der  Vervollkommnung  des  Fabricates  und  der 
Herabsetzung  des  Verkaufspreises,  verwendet  werden. 
Die  Verwendung  des  gelben  Phosphors  bei  der  Fabrication 
von  Zündhölzchen  ist  untersagt.  Der  Kleinverkauf  ist  ein 
freies  Gewerbe,  vorbehaltlich  schützender  Bestimmungen 
gegen  missbräuchlicbe  Ausübung  desselben.  Die  Bundes- 
gesetzgebung wird  über  die  Ausführung  dieser  Grund- 
sätze die  erforderlichen  Bestimmungen  treffen." 

Schuhwaarenimport  in  der  Türkei.  Einem  deut- 
schen Berichte  aus  Constantinopel  zufolge  ist  die  ein- 
heimische Industrie  im  Laufe  der  Jahre  zu  einer  bedeuten-  [ 
den  Fertigkeit  gelangt,  und  zeichnen  sich  namentlich  die 
griechischen  Schuhmacher  in  der  Türkei  durch  grosse 
Geschicklichkeit  aus.  Die  Einfuhr  fertiger  Waarc  ist  dem- 
entsprechend gegen  früher  stark  zurückgegangen.  Ihr 
Werth  dürfte  zur  Zeit  nicht  mehr  als  200.000M.  im  Jahre 
betragen.  Hievon  ist  ungefähr  für  je  10.000  M.  britisches 
und  französisches  Fabrieat,  der  Rest  stammt  aus  Oester-  i 
reich-Ungarn.  Deutschland  lieferte  in  früheren  Jahren 
ziemlich  ansehnliche  Mengen  von  Filzschuhen,  doch 
werden  auch  diese  jetzt  grösstenteils  im  Lande  selbst 
hergestellt.  Oesterreich-Ungarn  und  Russland  bringen 
noch  im  Jahre  für  etwa  10.000  M.  Stiefelschäfte  und  sind 
an  dieser  Einfuhr  zu  gleichen  Theilen  betheiligt. 

Der  Belfaster  Leinenhandel.  Der  Geschäftsbericht 

der  Belfaster  Handelskammer  für  1894  äussert  sieb  wie  L 
folgt:  Unser  Hauptabnehmer,  die  Vereinigten  Staaten, 
entnahm  von  uns  während  des  Jahres  über  84,000.000 
Yards  fertige  Weisswaaren,  und  da  die  Gesammtausfuhr 
nach  allen  Ländern  der  Welt  sich  auf  150,000.000  Yards 
belief,  so  ist  ersichtlich,  dass  der  Bedarf  der  Vereinigten 
Staaten  ein  grösserer  ist  als  der  aller  übrigen  Nationen 
zusammengenommen.  Den  Vereinigten  Staaten  verdankt 
der  Belfaster  Leinenhandel  daher  zum  grossen  Thcile 
seine  Prosperität,  und  es  ist  eine  nicht  allgemein  bekannte 
Thatsache,  dass  Grossbritanniens  Handel  mit  den  65  Mil- 
lionen, die  unter  dem  Schutze  der  Sterne  und  Streifen 
wohnen,  einen  ungefähr  gleich  hohen  Werth  repräsentirt 
als  sein  Handel  mit  den  368  Millionen,  die  der  britischen 
Flagge  unterthan  sind.  Die  Vereinigten  Staaten  sind  daher 
der  beste  Freund  von  Englands  Handel.  Internationale 
Geschäftsbeziehungen  sind  das  stärkste  Band  für  inter- 
nationale. Freundschaft. 

Der  Preisrückgang  im  letzten  Jahre,  berichtet  der 
Consul  der  Vereinigten  Staaten  in  Belfast,  auf  welche  Ur- 
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sacbe  derselbe  auch  immer  zurückzuführen  sein  mag,  bat 
sich  dem  Belfastcr  Leinenhandel  in  sehr  empfindlicher 
Weise  fühlbar  gemacht ;  man  schätzt  die  sich  daraus  er- 
gebende Mindereinnahme  auf  etwa  5,000.000  $.  Als  Re- 
sultat zeigte  sich,  dass  von  einem  Profit  durchgängig 
kaum  noch  die  Rede  war  sowie  dass  die  Notwendigkeit 
sich  herausstellte,  die  Production  auf  etwa  ein  Drittel  bis 
ein  Viertel  der  Betriebsfähigkeit  der  Webereien  zu  be- 
schränken. 

Der  Import  von  Baumwollstoffen  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Der  amerikanische  Importhandel  in  Baumwoll- 
stoffen hat  sich  unter  den  verbesserten  Geschäftsverhält- 
nissen sowie  dem  neuen  Tarif  etwas  gehoben.  Die  Er- 
wartungen der  ausländischen  Fabrikanten,  sie  würden  im 
Stande  sein,  das  ihnen  von  der  inländischen  Fabrication 
entrissene  Terrain  wieder  zu  erobern,  hat  sich  jedoch, 
wie  ein  Geschäftsbericht  der  „New -Yorker  H.-Ztg.u 
meldet,  nicht  bestätigt.  Einige  Artikel  in  feinen  Damen- 
kleidersloffen  haben  sich  zwar  gebessert,  andere  dagegen 
abgenommen.  Im  Allgemeinen  können  nur  ausländische 
Baumwollwaaren  ein  Feld  in  Amerika  finden,  welche  die 
heimische  Fabrication  noch  nicht  herzustellen  vermag 
oder  welche  zu  produciren  es  nicht  verlohnt.  Haupt- 
sächlich sind  das  solche  Stoffe,  die  im  Garne  gefärbt,  ge- 
bleicht und  appretirt  sind  und  deren  Fertigstellung  grosse 
Erfahrung  erfordert.  Handelt  es  sich  jedoch  um  Stoffe, 
die  im  gewebten  Zustande  erst  fertiggestellt  werden,  so 
ist  die  amerikanische  Industrie  darin  weit  leistungsfähiger. 
Mit  Hilfe  billigen  Rohmateriales,  besserer  Maschinen  und 
Arbeitseinteilung  sind  die  Fabrikanten  im  Stande,  solche 
für  den  Massenconsum  geeignete  Stoffe,  besonders  soge- 
nannte Drills  und  schwere  Sbeetings,  ebenso  gut  und 
dabei  billiger  zu  liefern,  als  sie  vom  Auslande  bezogen 
werden  können.  Unter  Benützung  dieser  Vortheile  hat  die 
amerikanische  Baumwollindustrie  es  verstanden,  einen 
Exporthandel  mit  China,  Südamerika,  Westindien  und 
Afrika  einzurichten,  der  immer  grössere  Dimensionen  an- 
nimmt. Um  ihre  Fabriken  nicht  stillstehen  zu  lassen, 
werfen  sie  den  Ueberschuss  ihrer  Production  auf  die  aus- 
ländischen Märkte  und  sind  eventuell  willens,  dort  unter 
dem  Preise  zu  verkaufen,  um  im  Inlande  den  Preis  auf- 
recht zu  erhallen.  Baumwollene  Futterzeuge  werden  zu 
90  Percent  von  der  heimischen  Industrie  und  nur  der  in 
ganz  feiner  Waare  bestehende  Rest  wird  vom  Auslande 
geliefert.  Ausser  England  liefern  auch  Frankreich  und  die 
Schweiz  dem  amerikanischen  Markte  noch  einige  Baum- 
wollstoffe. Deutschland  verkehrt  in  dieser  Waare  jedoch 
nur  wenig  mit  den  Vereinigten  Staaten. 

Der  Holzhandel  von  Neu  Braunschweig.  Der  deutsche 

Consul  in  St.  John  schreibt  in  seinem  Berichte  für  das 
letztvefflossene  Jahr:  Der  Holzhandel  war  im  Jahre  1894 
nicht  so  gewinnbringend  als  im  Vorjahre.  Zwar  waren 
die  Verschiffungen  von  Holz  in  beiden  Jahren  ungefähr 
die  gleichen,  aber  die  Preise  waren  im  Berichtsjahre  in 
Folge  des  Darniederliegens  des  Handels  in  Grossbritannien 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  niedrig.  Auch 
die  Schiffseigner  hatten  ein  schlechtes  Jahr  durchzumachen, 
einige  sind  in  Folge  von  niedrigen  Frachten  und  Schiffs- 
verlusten zahlungsunfähig  geworden.  Von  Tannendielen 
wurden  nach  Europa  im  Jahre  1894  etwa  eliensoviclc 
verschifft  wie  im  Jahre  1893,  von  Kantholz  sind  indessen 
geringere  Mengen  versendet  worden,  und  zwar  weil  grosse 
Quantitäten  Birkenstämmc  gesägt  und  als  Dielen  und 
Planken  verschifft  wurden.  Der  überwinterte  Vorrath  an 
Dielen  betrug  etwa  8000  Standards.  Ausgeführt  wurden 
an  tannenen  Dielen  151,723545  Fläclienfuss  in  14S 
Schiffen  von  170.246  Reg.-Tonnen,  gegen  153.802,513 
Flächenfuss  in  163  Schiffen  von  178  120  Keg.- Tünnen 
im  Jahre  1893.  Der  Durchschnittspreis  für  Dielen  betrug 
g  8-50 — 9*25  pro  1000  Fläclienfuss.  Von  Fichtenholz 
wurden  115/  gegen  nichts  im  Vorjahre  ausgeführt,  von 
Birkenholz  4025  t,  gegen  6169  /  im  Jahre  1893. 

Butter-  und  Käseausfuhr  aus  den  Vereinigten 

Staaten.  Aus  den  nachfolgenden,  unlängst  dem  National- 


congress  der  amerikanischen  Milchereibesitzer  unter- 
breiteten Zahlen  ist  die  Thatsache  ersichtlich ,  dass 
Amerikas  Ausfuhr  von  Milchereiproducten  in  steter 
Abnahme  begriffen  ist.  So  wurde  noch  im  Jahre  1878 
Butter  im  Werlhe  von  3.750.771  5  ausgeführt,  während 
sich  die  Ausfuhr  des  Jahres  1894  auf  nur  1,730.210  £ 
bewerthete.  Allerdings  gingen  im  letzten  Jahre  nach  Europa 
nicht  weniger  als  1 18,195.049  Pfund  Oleomargarin  im 
Werlhe  von  11,265.0105,  wohingegen  im  Jahre  1878 
noch  kein  Pfund  dieses  Artikels  ausgeführt  wurde,  aber 
die  angesichts  dieser  Zahlen  naheliegende  Annahme,  dass 
die  Butter  durch  das  Margarin  verdrängt  wurde,  verliert 
an  Wahrscheinlichkeit  im  Hinblick  auf  die  Thatsache, 
dass  der  Export  an  Käse  seit  1878  bedeutend  zurück- 
ging. In  dem  genannten  Jahre  führten  die  Vereinigten 
Staaten  123,783.730  Pfund  Käse  aus  im  Werthe  von 
14.103.529  5.  im  Jahre  1894  dagegen  nur  noch 
69.306.654  Pfund  zu  6,682.2945.  Der  Rückgang  geschah 
stetig  von  Jahr  zu  Jahr.  In  derselben  Zeit  steigerte  sich 
der  Bedarf  Englands  an  Butter  und  Käse  ganz  bedeutend, 
so  dass  die  Buttereinfuhr  nach  England  in  den  Jahren 
1892  und  1893  durchschnittlich  50,000.0005  Werth  war, 
und  jährlich  für  25,000.000  5  Käse  eingeführt  wurde. 


v©eilerr.*uiigat.  ^anbclßRammern. 


Brünn.  (Sitzung  vom  27.  Mäiz  1P0.5  noter  dem  Vorsitze  des 
Vizepräsidenten  Gustav  Kitter  i\  Schi>elUr.) 

Ueber  die  Kiugabe  der  Ersten  mährischen  Spar  cause  an  die 
Brünncr  Kammer,  betreffend  einige  Wünsche  der  Sfarcasttn 
aus  Anlas*  der  Sttuttrtform,  erstattet  die  Gewerbesection  ein 
eingehendes  und  den  Interessen  der  Sparcassen  ausserordentlich 
sympathisches  Gutachten.  Insbesondere  wird  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Ausschussvorlage  insoweit  verfehlt  sei,  als  sie  an  Stelle 
der  Kinkommcnhesieucrung  der  Sparcassen  nach  der  dritten 
Classe,  die  gegenwärtig  üblich,  nunmehr  sowohl  die  Erweib- 
stcuer  für  zur  öffentlichen  Rechnungslegung  verpflichtete  Unter- 
nehmungen als  auch  die  Kentensteuer  treten  lassen  wolle.  Wenn 
man  schon  die  Sparcassen  besteuern  wolle,  dann  müsse  man 
»ich  für  eine  Art  der  Besteuerung  entscheiden.  Der  Bericht 
weist  weiters  auf  die  grosse  Unbilligkeit  hin,  welche  daiin  liegt, 
das»  die  giössercn  Sparcassen  nahezu  mit  einem  gleich  hohen 
Sleucrfusse  wie  die  auf  Gewinn  berechneten  Aciiengcscllschaftcn 
helegt  werden.  In  überzeugender  Weise  werden  die  principicllen 
Bedenken,  welche  die  moderne  Finanzwissenschaft  sowohl  als 
auch  die  Praxis  gegen  die  Kcntenstcuer  hegen,  auseinander- 
gesetzt und  weiden  die  unhaltbaren  Conscqucnzcn  dargethau, 
welche  sich  ergeben,  wenn  man  die  Sparcass;  neinlagcn  renten- 
steucrpllichtig  nwcht.  Schliesslich  werden  sämmtliche  Fordetungen 
der  Ersten  mährischen  Sparcasse  aeeeptirt  und  gefordert,  dass 
die  Sparcassen  einem  ermäßigten  Erwerbsteuerfusse  unterworfen 
und  die  Sparcasscneinlagcn  von  der  Kcntenstcuer  befreit  werden 
Da  die  Angelegenheit  eine  dringliche  war,  »o  wurde  auf  Grund 
de?  Beschlusses  der  Scclion  durch  das  Präsidium  eine  Petition 
an  das  Abgeordnetenhaus  ausgearbeitet  und  von  dem  Abgeord- 
neten Auspili  übercicht,  wobei  gleichzeitig  an  den  Abgeordneten 
der  Kammer  die  Bitte  um  Unterstützung  der  Angclegeul  cit  ge- 
lichtet wurde.  Der  Bericht  wird  mit  lebhaftem  Beifalle  auf- 
genommen und  dem  eingeschlagenen  Vorgange  die  Genehmigung 
erthcilt. 

Dem  vom  l'räsidium  in  Gcmässheit  eines  Beschlusses  der  ver- 
einigten SecÜonen  dem  Handelsministerium  erstatteten  Gut- 
achten über  eine  von  demselben  ausgearbeitete  Novelle  zum 
Mkrk4tU*hMtM£ttttM  vom  6.  Jänner  i8i>o  wird  die  Genehmigung 
erthcilt.  Diese  Novelle  hat  lediglich  eine  Reform  unseres  gegen- 
wältigen  Markenrcctitcs  in  einzelnen  Punkten  zum  Gegenstände 
und  es  besteht  die  wichtigste  Neuerung  dcrselhcn  darin,  dass 
für  die  Zukunft  auch  solche  Marken,  welche  ausschliesslich  in 
Worten  bestehen,  gleichwie  dies  in  Deutschland,  Grossbiitannicn, 
Frankreich,  Schwelen,  Norwegen  und  Nordamerika  der  Fall 
ist,  zur  Rcgistrirung  zugelassen  werden  sollen. 

Ueber  eine  diesbezügliche  Anfrage  d..s  Handelsministerium» 
wird  beschlossen,  demselben  ein  Gutachten  dahin  zu  erstatten, 
das*  die  WctK'gcrberci  und  Rothgcibcrci  als  verwandte  Geweihe 
angeschen  werden  kouuen. 


3iibuirc.e,  ILaiibto.tttjfrfjaft  ett. 
Die  Baumwollindustrie  in  Lancashire.  Nach  einer 

Mitteilung  des  „Oldham  Chroniclc*  sind  im  Bezirke 
Lancashire  gegenwärtig  I  785  Kabriksaiilagen  der  Baum- 
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Wollindustrie  in  Betrieb  mit  insgesammt  43,186.657 
Spindeln  und  627.585  mechanischen  Webstühlen. 

Frankreichs  Seidenproduction  in  den  Jahren  1890 

bis  1894.  Nach  dem  „Moniieur  officirl  du  Commerce" 
stellte  sich  die  Seidenproduction  Frankreichs  für  die  Jahre 
1890 — 1894  wie  folgt: 

nu-cbarliiilm- 

M«-ngfi  <lnr  (»*>NAtnnit*     pr^i.dn  fii.ni.ii 

X.ili!  fler       cur  Zu.  hl  vor-  |  r..>lm  n«u     Cucnna  i/an  ••■  i • 

Jjthr         Nridm*  wrndelcn  von         m>  her  Ziuht  l»t.nn 

xut-htor  1* t "i U <i n r a - 1  [  1-  11  fri.i,hcu        Verkauf  mii  «t.u 

eler  Voran*  BplMMTtitn 

l'uieu  1 11  ä.'>  g  ly  Franc»  für  1  tj 

1894.  .  •  54-73 J  240  7<><>  10,584.401  :  bo 

189.1.  .  148971  225012  9987110  434 

1892  .  .  141.487  227  156  7.080.169  3  25 
lüqi  .  .  139.480  :35f>»'  6.883.587  3"4 
1890.  .142  556  253  9'S  7.7*9-4*3  4<>9 

Grossbritanniens  Getränkeconsum    Kinn  in  der  Londoner 

,. Times-  veröffentlichten  Statistik  entnehmen  wir  folgende  Daten: 

Dtlail-  OMMWWWll 

dm «11 01  w.r  h  In  ltW:i 

S|-lriluo«n                        Oallunea  P  f  n  11  il    K  I  o  r  I  1  a  | 
Heimische    (20   ->h.  per 

Gallone)                        29.893.576  28.893.576  29,837.987 

Ausländische   und  colo- 

niale  (241-11.  per  Gallone)        7,642039  0,170.447  9,443  803 

Total  .  .  37-535.6 '5  39.<>64  ü34  39,30"  79<j 

Bier  (!|4  sh.  per  Fa»s)    .  1,142  836.632  85,712  747  85,304.74$ 

Wein  (  18  sh  per  Gallone)  13. F45. 620  12,461.058  12,748.294 
Britische    Weine,  Cider 

U.  S.  w.  (ungefähr)    .   .  15,000  000  1,500.000  1,500.000 

Ts*,737**  '38  854  829 
Der  Getränkeconsum  Großbritanniens  war  somit  in  1894 
etwas  geringer  an  Werth  als  in  1893,  denn  während  derselbe 
bezüglich  Spirituosen  um  237.767  X'  und  Wein  um  289  236*. 
somit  zusammen  um  525.003  £  abnahm,  weist  der  Bierverbrauch 
eine  Steigerung  um  408.002  £  auf,  so  das»  die  Abnahme 
sich  insgesammt  auf  1 17.006  £  stellt.  Da  die  Bevölkerung  des 
Vereinigten  Königreiches  für  Mitte  1894  auf  38,779.031  (Eng- 
land 30,060.763,  Schottland  4,124.690,  Irland  4,593.577)  an- 
genommen wird,  ergibt  sich  für  letztes  Jahr  ein  Getränkeconsum 
von  $£  tt  sh.  6*/,  d  per  Kopf  der  Bevölkerung  oder  von 
17  £   17  sh.   8'/,  d   für  jede  Familie  von  fünf  Personen.  In 

1893  lauteten  die  betreffenden  Zahlen  3  £  12  sh.  3  d,  beziehungs- 
weise 18  £  1  sh.  3  d.  Uebrigens  ist  der  Gesammtconsum  per 
Kopf  in  England  mit  3  £  17  sh.  4  d  am  höchsten,  danach 
kommt  Schottland  mit  3  £  I  sh.  und  Irland  mit  nur  2  £  2  sh. 
8  d.  Was  den  Whiskey  verbrauch  anlangt,  steht  Schottland 
an  der  Spitze  mit  1  £  14  sh.  per  Kopf,  Irland  kommt  mit 
1  £  10  sh.  an  zweiter  Stelle  und  zuletzt  England  mit  nur  18  sh. 
Iu  letzterem  Lande  überwiegt  dagegen  der  Bicrconsum,  und  be- 
trügt derselbe  2  £  Ii  sh.  per  Kopf,  gegen  nur  \  £  6  d  in 
Schottland  mit  15  sh.  7  d  in  Irland. 

Bezüglich  der  Kosten  der  consumirten  Getränke  zeigt  die 
Statistik  gegenüber  einer  Zunahme  in  den  Jahren  1889,  1890 
und  189t  seitdem  eine  merkliche  Abnahme,  wie  sich  aus  der 
tolgcn.lcn  Aufstellung  ergibt: 

«oiamiul-  P.t  Kopf  drr 

*»»i««  nVv.ilkeruiii; 
£  £      »h.  d 

1885  123.263.306        3     7  10 

1886  122,389.045         3      o  10 

1887                        124.347  369  3     7  3 

18S8                        124,611.430  363 

1889  132,213.276  3     9  tt 

l»')0  139.495470  3    '4  4 

1891  •     141,220.675  315  o 

1892  140.H66.262  3    13  11 

i«93  138854.829  3    12  3 

1894  _.  138.737.828  3  " 

Total  (1885—  1 894'r  .   .  1.326,004.999  35      5  6*/, 

Die  italienische  Alabasterindustrie.  Seit  undenk- 
lichen Zeiten  wird  in  der  32  Meilen  von  Pisa  gelegenen 
italienischen  Ortschaft  Volterra  Alabaster  gegraben.  Der- 
selbe besteht  aus  fünf  Varietäten  und  liegt  als  Klümpehen 
in  ungeheuren  Kalksteinmassen  eingebettet.  Die  Alabastrr- 
gräber  arbeiten  lediglich  mit  einer  kurzen  Spitzhacke 
beim  Lichte  einer  ßergmannslampe  nach  uraltem  etruski- 
srhe-m  Muster.  Sobald  der  Gräber  auf  einen  Alabastcr- 
klumpen  stösst,  entfernt  er  den  ihn  umgebenden  Kalkstein 
in  der  denkbar  vorsichtigsten  Weise,  um  eine  Schädigung 
des  Alabasters  zu  verhüten. 

Die  Alabasterindustrie  datirt  bis  ins  graue  Altcrthum 
zurück,  doch  haben  sich  in  derselben,  wie  einem  engli- 
schen Consularberichte  zu  entnehmen,  während  der 
letzten  fünfundzwanzig  Jahre  wesentliche  Veränderungen 


vollzogen.  Früher  gab  es  drei  verschiedene  Classen  Leute, 
welche  im  Alabastr-rgescbäf'.e  thätig  waren  :  die  Meister, 
welche  eine  Werkstatt  besassen,  zahlreiche  Gehilfen  be- 
schäftigten und  ihre  Kabricate  direct  an  die  Alabaster- 
bazare  absetzten,  die  Reisenden  und  die  Hausirer,  welche 
die  aus  Alabaster  gefertigten  Artikel  in  allen  Erdtheilen 
feilboten.  Von  diesen  drei  Species  3ind  die  Meister  und 
die  Hausirer  neuerdings  verschwunden.  Heutzutage 
arbeiten  die  Leute,  gewöhnlich  Verwandte,  für  gemein- 
schaftliche Rechnung,  und  zwar  besorgt  Einer  das  Ab- 
drehen, der  Zweite  das  Modelliren  und  der  Dritte  die  De- 
corirung.  Der  Verdienst  dieser  Leute  ist  äusserst  mässig, 
so  dass  Touristen,  welche  Livorno  passiren,  in  der  Regel 
Bedenken  tragen,  die  ihnen  dort  zu  lächerlich  billigen 
Preisen  offerirten  Alabastervasen,  -Statuen  etc.  zu  kaufen, 
weil  sie  dieselben  für  unecht  halten. 

Die  KupferprOdllCtiOn.  Die  von  der  Londoner  Firma 
H.  R.  Met  ton  and  Co.  zusammengestellte  Uebersicht  der 
Kupfererzeugung  der  ganzen  Welt  für  das  Jahr  1894 
zeigt  den  Kinfluss  des  Aufhörens  der  die  Production  ein- 
schränkenden Vereinbarung  zwischen  den  europäischen 
und  den  amerikanischen  Minen  in  einer  Erhöhung  der 
Gcsammtsumme  um  20.875  /  auf  die  bisher  höchste 
Jahreszahl  der  Weltproduction  von  324.405  /.  Das  Ab- 
kommen hatte  erreicht,  dass  die  Erzeugung  von  310.472/ 
in  1892  auf  303.530  /  in  1893  zurückging,  und  die 
Nichterneuerung  desselben  war  von  den  europäischen 
Werken  abgelehnt  worden,  weil  die  amerikanischen  Con- 
trahenten  in  Anbetracht  des  Darniederliegens  des  eigenen 
Marktes  eine  zu  grosse  Verschiffungsquote  nach  Europa 
beanspruchten.  Wie  der  seit  Ende  1893  b'9  Kode  1894 
um  über  3  j£  per  /  und  seitdem  noch  weiter  m  t  £  ge- 
sunkene Londoner  Preis  beweist,  haben  die  europäischen 
Producenten  damit  einen  Fehler  begangen,  denn  sie  haben 
verstärkte  Exporte  von  Amerika  doch  nicht  verhüten 
können,  und  die  amerikanischen  Minen  sahen  sich  nicht 
einmal  veranlasst,  ihrer  Mehrproduction  einen  Riegel  vor- 
zuschieben, weil  die  meisten  derselben  auch  zu  dem  er- 
mässigten  Preise  noch  mit  geringem  Nutzen  produciren. 
Thatsächlich  entfällt  der  grösste  Theil  der  Mehrpro- 
duction auf  die  amerikanischen  Minen,  deren  Production 
von  147.210/  in  1893  auf  159.695/  in  1894  st'clf-  Mans- 
fcld  und  die  anderen  deutschen  Minen  weisen  ein  kleines 
Mehr  auf,  nämlich  17.200  /,  gegen  16.150  /.  Die  chileni- 
sche Production  hat  sich  mit  21.340  /  auf  der  Höhe  des 
Vorjahrs  erhalten;  Spanien  und  Portugal  zeigen  54.175/. 
gegen  53.995  /  im  Jahre  1893.  Es  unterliegt  keiner  Frage, 
dass  Amerika  auch  weiter  noch  Europa  mit  dem  rothen 
Metall  überschütten  wird,  denn  so  lange  der  Preis  sich 
noch  über  9  Cents  erhält,  welches  wohl  den  durch- 
schnittlichen Gewinnungswerlh  der  dortigen  Minen  re- 
präsentirt,  liegt  für  dieselben  kein  Anlass  zur  Betriebs- 
einstellung vor.  Erst  wenn  in  Amerika  der  Vei  brauch 
sich  hebt,  wenn  beispielsweise  die  Eisenbahnen  ihren 
Locomotivenpark  wieder  erhöhen  und  die  Anlage  von 
elektrischen  Betrieben  sich  vermehrt,  erst  dann  wird  der 
amerikanische  Kupferexport  nach  Europa  wieder  nach- 
lassen und  dadurch  hier  einer  Preisbesserung  freieren 
Spielraum  lassen. 

Schwedens  Zucker  industrie.  Die  Rohzuckerproduction 

Schwedens  für  das  Jahr  1894  wird  auf  61.700  /  geschätzt 
(2rKcn  3'- 895  /  im  Jahre  1892).  Diese  etwa  55.500  / 
raffinirten  Zut  kers  darstellende  Menge  wird  dem  im  Jahre 
1892  ermittelten  Verbrauch  des  Landes  entsprechen.  Wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  die  Einfuhr  vom  Jänner  bis 
Ende  Ortober  1894  etwa  4000  /  raffinirten  und  13.000  / 
unraffinirten  Zuckers,  gleich  zusammen  15.O00  /  raffinirten 
Zuckers  betragen  hat,  so  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  Schweden  bereits  vor  einer  Ueberproduction 
seiner  Zuckerindustrie  steht.  Die  Zunahme  der  Rüben- 
zuckerfabrication  hat  für  die  Staatscasse  eine  Ver- 
minderung der  Einnahme  aus  dem  Zuckerzoll  und  der 
Zuckeraccise  im  Betrage  von  über  3  Millionen  Kronen  zur 
Folge  gehabt. 
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Neue  Textilfabriken  in  Spanien.  Seit  dem  Aufhören 

der  Handelsverträge  sind  in  Spanien  viele  neue  indu- 
strielle Anlagen  entstanden,  darunter  nach  einer  Enquete 
der  französischen  Handelskammer  zu  Barcelona  zwei 
Posamentenfabriken  mit  französischem  Capital  in  Madrid 
und  nahe  der  französischen  Grenze,  drei  RaUfD Wollspinne- 
reien in  Anglcs,  zwei  Fabriken  für  Schnüre  und  Tres  en 
in  Wolle,  Baumwolle  und  Seide,  eine  mit  italienischem 
und  eine  mit  französischem  Capital  in  Gerona  und  Bes- 
cairo,  zwei  grosse  Baumwollspinnereien  und  Webereien 
mit  hydraulisch«  r  Kraft  in  Ripoll,  ferner  22  Baumwoll- 
spinnereien und  Leinenspinncreicn  in  der  Umgegend  von 
Barcelona,  davon  vier  mit  französischem,  eine  mit  deut- 
schem, eine  mit  englischem  Capital.  Zum  Ersatz  der  Fabri- 
catc  von  Apolda  und  Chemnitz  wurden  2,ooo.OOO  Frs.  in 
der  Wii  kwaarenfabrication  von  Mataro  angelegt.  End- 
lich sind  in  Raus  zwei  Seidenspinnereien  gegründet  worden. 
Mit  diesen  Anlagen  vermehrt  sich  naturgemäss  die  Schaar 
der  hochschuizzöllnerischen  Interessenten. 

Die  Juteindustrie  in  Britisch-Ostindien.  Einen  bedeu- 
tenden Aufschwung  hat  die  Juteindustrie  in  Indien  ge- 
nommen; 2  6  Spinnereien  mit  941 7  Webstühlen  und  189.0S0 
Spindelu  beschäftigen  nicht  weniger  als  68.000  Arbeiter; 
das  darin  angelegte  Capital  wird  auf  über  34  Millionen 
Rupien  geschätzt.  Der  Werth  der  Ausfuhr  ist  von  28  Mil- 
lionen Rupien  im  Jahre  1889  au^  34  Vi  Millionen  im  ver- 
gangenen Jahre  gestiegen.  Trotzdem  soll  das  letzte  Ge- 
schäftsjahr nicht  viel  Gewinn  abgeworfen  haben,  die 
Preise  des  Rohstoffes  sind  nämlich  so  grossen  Schwan- 
kungen unterworfen,  dass  nur  eine  finanziell  gut  fundirte 
Spinnerei  bei  einer  günstigen  Lage  des  Marktes  ihren 
Bedarf  decken  und  sich  so  von  der  die  Production  beein- 
flussenden Speculation  unabhängig  machen  kann.  Haupt- 
abnehmer sind  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
Grossbritannien,  Australien  und  die  Straits-S-tlletrtents. 

Die   amerikanische   Weissblechproduction.  Au 

I.März  d.  J.  waren  in  den  Vereinigten  Staaten  157  Weiss- 
blechfjbrikcn  in  Betrieb,  welche  Zahl  bis  zum  1.  October 
ilascs  Jahres  voraussichtlich  auf  196  gestiegen  sein  wird. 
Nach  massiger  Schätzung  producirt  jedes  dieser  Etablisse- 
ments durchschnittlich  6  /  Wcissblech  per  Tag,  was  eine 
tägliche  Gesanmüpro  luctiou  von  1176/ ergibt.  Bei  270 
Arbeitstagen  würde  dies  ein  Gesammtergebniss  von 
317.520  /  von  je  2240  Pfund  repräsentiren.  Eine  Kiste 
Weissblech  wiegt  112  Pfund.  Dies  als  Durchschnitts- 
gewicht angenommen  würde  eine  Jahresproduction  von 
6,350  400  Kisten  Weissblech  ergeben.  Nach  möglichst 
sorgfältigen  Ermittelungen  werden  in  den  Vereinigten 
Staaten  jährlich  rund  6,000.000  Kisten  Wcissblech  ver- 
braucht. Wird  hievon  das  für  den  Export  bestimmte, 
1,700.000  Kisten  betragende  Quantum,  welches  zollfrei 
eingeführt  wird,  in  Abzug  gebracht,  so  beträgt  der  Netto- 
verbrauch 4,650.400  Kisten. 

Die  Gewinnung  von  Meerschaum  in  der  Türkei. 

Mcer;>chaum  wird  bei  Eskischehir  an  der  Bahnlinie  nach 
Angoia  gegraben.  Der  Vertrieb  ruht  zumTheil  in  Händen 
deutscher  Firmen.  Bis  zum  Jahre  1891  stellte  sich  das 
Jährest rträgniss  insgesamrot  auf  etwa  10.000  Kisten  zu 
30  kg  brutto  oder  15*4,'  netto  im  Durchschnittswerte 
von  12  M.  für  1  kg.  Seit  diesem  Zeitpunkte  ist  die  Meer- 
schaumgewinnung stark  zurückgegangen,  weil  eine 
grössere  Anzahl  ergiebiger  Gruben  wegen  Wasscrcic- 
bruchs  ganz  ausser  Betrieb  gesetzt  werden  musste.  Im 
Jahre  1891  betrug  die  Ausbeute  noch  8907  Kisten  und 
im  Jahre  1892  noch  5740  Kisten.  Seitdem  ist  der  Ertrag 
auf  etwa  4000  Kisten  im  Jahre  gesunken.  Der  gewonnene 
Meerschaum  wird  fast  ausschliesslich  —  zur  Hälfte  über 
Triest,  zur  Hälfte  auf  dem  Donauwege  —  nach  Wien, 
dem  Hauptstape'platz  für  diesen  Artikel,  ausgeführt,  hr 
findtt  jedoch  nur  zum  Theil  in  Oesterreich  selbst  Ver- 
werthung,  vielmehr  geht  ein  Viertel  davon  nach  New- 
York,  ein  Viertel  nach  Paris,  ein  Viertel  nach  Deutsch- 
land und  nur  ein  Viertel  bleibt  in  Oesterreich-Ungarn. 
Die  feineren  Sorten  gelangen  in  Frankreich  und  Nord- 


amerika (Durchschnittswerth  für  ikg  35  F13.,  beziehungs- 
weise 20  Frs.),  die  mittleren  in  Oesterreich-Ungarn  — 
Wien  und  Pest  —  (Durchschnitts werth  10  Frs.  für  I  kg) 
zur  Verarbeitung.  Die  billigsten  Qualitäten  (Durch« 
schnittswerth  5  Frs.  für  I  kg)  nimmt  Deutschland  für  den 
Bedarf  der  Pfeifenindustrie  in  Ruhla. 

Teakholz  Production  und  Verbrauch.  Dem  Jahres- 
bericht der  Firma  Denny,  Mott  &  Dickson  in  London  zu- 
folge stellte  sich  die  Production  und  der  Verbrauch  vun 
Teakholz  im  Jahre  1894.  wie  folgt: 

Die  Eiufuhr  von  Teakholz  nach  London  betrug  im 
Jahre  1894  9720  Loads,  gegen  12.837  Loads  im  Jahre 
1893;  zum  Verbrauch  wurden  aus  den  London  Docks 
entnommen  10.515  Loads,  gegen  12.755  Loads  im  Vor- 
jahre. Die  von  Bangkok  nach  den  Häfen  des  Vereinigten 
Königreiches  und  dem  europäischen  Continent  verbrachten 
Ladungen  betrugen  zusammen  8100  Loads  gegen  2600 
Loads  im  Jahre  1893,  während  am  31.  December  1894 
die  schwimmenden  Ladungen  9000  Loads  ausmachten, 
gegen  3100  am  Schlüsse  des  Vorjahres.  Zum  sofortigen 
Gebrauch  waren  in  England  und  auf  dem  Continent  am 
I.  Jänner  1 895  disponibel  39.000  Loads;  ein  starker 
Vorrath,  jedoch  kein  übermässiger  im  Vergleich  zu  dem 
Vorrath  der  Vorjahre. 

Der  Verbrauch  von  Teakholz  in  Europa  erhielt  sich  im 
Jahre  1894  ungefähr  auf  gleicher  Höhe  wie  im  Jahre  1893, 
während  in  der  letzten  Herbstsaison  die  Zufuhren  aus  den 
Wäldern  von  Birma  nach  den  Verschiffungshäfen  viel 
stärker  waren  als  in  den  früheren  Jahren.  Dagegen  liess 
die  Qualität  des  Holzes  zu  wünschen  übrig.  Unter  diesen 
Umständen  ist  kaum  eine  Besserung  der  Preise  für  die 
nächste  Zeit  zu  erwarten,  nachdem  dieselben  in  1894  an- 
haltend zurückgingen  trotz  des  befriedigenden  Absatzes, 
der  mehr  der  wachsenden  Nachfrage  für  allgemeinen  Be- 
darf und  der  Steigerung  der  Bezüge  seitens  der  englischen 
Admiralität  zuzuschreiben  war,  als  einer  vermehrten  Ver- 
wendung von  Teakholz  seitens  des  Schiffbaues  und  der 
Fabrication  von  rollendem  Eisenbahnmaterial.  Die  Ent- 
wertung des  Silbers  hat  die  Kosten  der  Arbeitskräfte  in 
den  Wäldern  von  Birma  und  Siam  verringert,  so  dass  die 
Exporteure  von  Teakholz  den  Niedergang  der  Preise  nicht 
empfanden,  dagegen  haben  die  durch  lange  Contracte 
gebundenen  Importeure  keinen  oder  wenig  Gewinn  und 
noch  überdies  Mühe  gehabt,  ihre  Ladungen  zu  verkaufen 
wegen  der  mangelhaften  Qualität  des  Holzes. 

Die  Zuckerindustrie  Queenslande.  Der  bedeutende 

Aufschwung  in  der  Zuckerindustrie  Queenslands  hat  sich, 
dem  jüngsten  Berichte  des  dortigen  deutschen  Consuls 
zufolge,  nicht  allein  vollkommen  erhalten,  sondern  durch 
weitere  Foitschritte  befestigt.  Wie  augenblicklich  die 
Verhältnisse  liegen,  ist  der  Zuckerbau  fast  der  einzige 
Zweig  in  der  Land  wirthschaft,  welcher  Nutzen  verspricht. 
Wenn  man  Zeitungsnachrichten  und  anderen  Quellen 
Glauben  schenken  kann,  so  ist  trotz  der  niedrigen  Zu<  ker- 
preise  die  Rentabilität  bedeutend  und  soll  sich  nach  Be- 
streitung der  Betriebskosten,  Zinsen  u.  s.  w.  auf  6  £  für 
einen  Acker  im  Durchschnitt  belaufen.  Jedenfalls  ist  bei 
sorgsamem  Betrieb  ein  guter  Nutzen  einstweilen  aussei 
Zweifel,  da  die  australischen  Crdouien  allein  etwa  1 65.000 / 
verbrauchen.  Es  hat  sich  eine  Art  Corporation  Bahn  ge- 
brochen, bei  der  eine  Anzahl  meistens  kleiner  Grund- 
besitzer zusammentritt,  welche  ihren  Grundtiesitz  na<  h 
einer  vorgeschriebenen  Abschätzung  verpfänden  und  sich 
anheischig  machen,  gewisse  Strecken  mit  Zucker  zu  be- 
bauen, woraufhin  die  so  gebildete  Körperschaft  \on  der 
Regierung  einen  gesetzlich  festgestellten  Vorschuss  zur 
Errichtung  einT  sogenannten  Centraifabrik  erhält.  Auch 
erbauen  Capitalisten  unter  ähnlichen  Bedingungen  Zucker- 
wei  ke.  Aus  dem  amtlichen  Berichte  ist  Folgendes  hervor- 
zuheben : 

Der  Voranschlag  des  Ernteertrages  für  das  Jahr  1 895  94  war 
auf  80.000  /  tob  4S.260  Acker  gleich  35  Centner  auf  einen 
Acker  berechnet,  das  Rcsiiltil  ergab  77.08 2  t  von  45.4  }o  Acker, 
was  beinahe  34  Centner  auf  einen  Acker  ergibt.    E*  hat  »ich 
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also  die  Angabe  über  den  grösseren  Ertrag  durch  verbesserte 
Zuckerfabeiken  bestätigt.  In  früheren  Jahren  waren  die  Pflanzer 
zufrieden,  wenn  sie  ans  16—20  t  Rohr  1  t  Zucker  erhielten, 
führend  mit  den  verbesserten  Müblen  dasselbe  Resultat  aus 
9—11  /  Rohr  erzielt  wird  Der  Ertrag  ist  um  15.708  r  g>össer 
als  im  Vorjahre.  Für  das  nächste  Jahr  zeigen  die  statistischen 
Notizen,  dass  53.616  Acker  Rohr  zur  Reife  kommen,  welche 
90000 — 95.000  /  liefern  sollen;  dabei  ist  übrigens  in  Betracht 
gezogen,  dass  eine  grossere  Menge  aus  geringerer  Qualität  von 
88 — 90  Percent  bestehen  wird,  die  für  die  Raffinerien  bestimmt 
ist.  Die  folgende  Uebersicht  zeigt  die  Ausfuhr  von  Zucker  aus 
den  verschiedenen  Häfen  Queensland«: 

Tonnen  Tonnon 

Brisbane  1.043     Townsville  4.665 

Maryborough  2.01 1      Dungeness  ...    •  .  .  6.163 

Bundaberg  11-33»      Geraldton  4.983 

Rockhampton    ....      405     Cairns  1.029 

Mackay   23-496 

Wenn  man  die  Gesammtausfuhr  von  55.126  r  von  der  Ge- 
sammtproduetion  von  77.082  t  abrechnet,  so  bleiben  21  956  /, 
welche  als  Verbrauch  in  der  Colonie  anzunehmen  sind,  gegen 
1 9.225  f  im  Vorjahre.  Der  Verbrauthszuwacbs  in  der  Colonie 
ist  den  Obstconservcnfabriken  zuzuschreiben,  die  sich  wieder 
vermehrt  haben. 


Arbeiterfrage. 
Die  Verhältnisse  der  Bergleute  im  Dortmunder 

Revier.  Der  bergbauliche  Verein  im  Oberbergamtsbezirk 
Dortmund  bescbloss  im  Jahre  1893  eine  umfassende  Sta- 
tistik über  die  Verhältnisse  der  Bergleute  aufzunehmen. 
Am  16.  Dcccmber  1893  wurde  die  Zählung  vorgenommen. 
Die  Bearbeitung  des  Materials  übernahm  das  königliche 
Oberbergamt.  Zum  Vergleiche  wurden  die  durch  Zählungen 
iu  anderen  Bezirken  festgestellten  Zahlen  herangezogen, 
so  dass  ein  übersichtliches  Bild  sich  ergibt.  Es  waren  im 
Oberbergamtsbezirke  im  Ganzen  158.368  Bergleute  ein- 
schliesslich der  Werkbeamten  thätig,  von  denen  155.934 
auf  den  Steinkohleobergbau  entfallen.  Der  Erzbergbau 
beschäftigt  2147  Mann,  die  Salinen  225,  das  Bad  Oeyn- 
hausen 62.  Beim  Steinkohlenbergbau  sind  demnach 
98  46  Percent  der  sämmtlichen  Bergleute  thätig.  Weib- 
liche Arbeiter  werden  bei  dem  niederrheinisch-west- 
phälischen  Bergbau  nicht  verwendet,  während  bei  dem 
schlcsischen  Bergbau  noch  4846  solcher  Arbeiterinnen 
tbatig  waren;  es  entfallen  hievon  auf  Niederschlesien  375. 
auf  Oberschlesien  4471.  Von  den  158.368  Bergleuten 
stammten  59.256  oder  37*42  Percent  von  Vätern  des 
eigenen  Bctufes,  23.4  IO  Mann  oder  14*78  Percent  waren 
aus  Sprachgebieten  nicht  deutscher  Zuoge.  Beim  Kohlen- 
bergbau folgen  im  Berufe  die  Söhne  den  Vätern  am 
meisten  in  den  alten  Revieren,  wie  Süd-Dortmund  mit 
4717  Percent,  Hattingen  mit  52  06  Percent  und  Weiden 
mit  55*69  Percent.  Am  geringsten  ist  die  Zahl  der  Berg- 
mannssöhnc  in  den  Revicrr.n  mit  vcrhältnissmässig  jungem, 
rasch  sich  entw  ickelndem  Steinkohlenbergbau.  Lesen  und 
Schreiben  konnten  von  den  158.368  Bergleuten  154.517 
oder  97  57  Percent,  so  dass  2-43  Percent  oder  3851  nicht 
im  Besitz  der  Kenntnisse  der  Elementarschule  waren. 
Auch  in  dieser  Beziehung  stehen  die  Verhältnisse  günstiger 
in  den  Bezirken  Saarbrücken  und  den  Staatswesen  im 
Bezirkt  Halle,  insofern  dort  99  53  Percent  und  98*95  Per- 
cent diese  Kenntnisse  besassen.  Unzweifelhaft  hängt  diese 
Verhältnisszahl  im  Dortmunder  Bezirk  zusammen  mit  der 
grossen  Menge  der  hier  vorhandenen  Bergarbeiter  fremder 
Sprachen  und  Nationen. 

Der  Knappschaft  gehörten  15S  247  Mitglieds  an, 
und  zwar  5095  Beamte  erster,  1957  Beamte  zweiter 
Ciasse,  90.296  ständige  und  61.797  unständige  Mit- 
glieder, 354  Halbinvalulcn  und  2748  Invaliden.  Von  den 
158.368  Bergleuten  waren  91.648  vci  heiratet,  64.257 
unverheiratet,  2394  verwitwet  und  72  geschieden.  16.212 
oder  10*24  Percent  waren  Hausbesitzer ;  diese  Zahl  ist 
viel  niedriger  als  die  in  den  Bezii  kcnClausthal  26  45  Per- 
cent undSaaibiücken,  4187  Percent.  Die  meisten  Haus- 
besitzer (19  73  Pcccni)  wohnen  im  Revier  Osnabrück, 
die  wenigstcu   im  Revier  Gelsenkirchen  (5*23  Percent). 


Ausser  den  Hausbesitzern  besassen  1976  nur  Feld  oder 
Garten.  Was  den  Viehbestand  anlangt,  so  entfällt  auf  je 
zwei  Köpfe  ein  Stück  Vieh.   Der  Besitz  an  Vieh  ist  bei 
den  Saarbrücker  Arbeitern  um  das  1  '/jfache,  bei  denen 
im  Bezirk  Halle  um  mehr  als  das  Doppelte,  im  Bezirk 
Clausthal  sogar  um  das  2,/,fache  grösser  als  bei  den 
Arbeitern  des  Dortmunder  Bezirks.  Es  wurden  im  letzteren 
533  Pferde  und  9046  Stück  Rindvieh  gezählt.  Ebenso 
wurden  898  Schafe,  darunter  515  Milchschafe,  gezählt. 
Als  Nebenerwerb  betrieben  16  1  Mann  Gastwirthschaft, 
821   ein  sonstiges  Gewerbe  und  762  ein  Handwerk ; 
1449  Personen,  also  i'l  Peicent  der  Gesammtbelegschaft, 
halten  regelmässige  Nebenbeschäftigung.  Die  Zahl  der 
von  den  90.620  Hausbaltsvorständen  benutzten  Wohn- 
räume betrug  290.112,  sodass  zu  einem  Haushalt  im 
Durchschnitt  drei  Wohnräume  gehören.  Dieselbe  Zahl 
ist  inr  Saabrücken  und  Halle  ermittelt,  in  Oberschlesien 
betrug  hingegen  die  Durchschnittszahl  nur  1 — 2  Räume. 
Angehörige  hatten  die  158.368  Bergleute  420.552  oder 
auf  den  Kopf  2*66  Angehörige,  gegen  3*14  in  Saar- 
brücken und  3*63  in  Halle.  Im  Ganzen  hat  am  Zäblungs- 
tage  eine  arbeitende  Bevölkerung  von  578.920  Köpfen 
bei  demjniederrheinisch-westphäliscben  Bergbau  unmittel- 
bar Beschäftigung  und  Lebensunterhalt  gehabt.  An  Be- 
amten warm  4875  Personen  vorbanden.  Unter  Tage 
waren  72.770  Hauer,   17.840  Lehrhauer  und  27.703 
Schlepper  beschäftigt.  An  jugendlichen  Arbeitern  (14  bis 
15  Jahre)  wurden  4738  gezählt,  unter  Tage  finden  solche 
Arbeiter  keine  Beschäftigung  mehr,  da  die  gesetzlich 
verlangten  Pausen  nicht  gut  gewährt  werden  können.  Im 
Alter  bis  zu  19  Jahren  standen  681 1,  die  Jahrgänge  20 
bis  39  sind  mit  93.726  Köpfen  vertreten.  Ueber70  Jahre 
waren  153  Personen,  darunter  17  Beamte,  vorbanden. 
Das  höchste  Dienstalter  mit  59  Jahren  hat  ein  Hilfssteiger 
auf  Hibernia,  der  in  seiner  Heimat  England  mit  11  Jahren 
zur  Grubenarbeit  kam.  Ein  66  Jahre  alter  Bergmann  hat 
58  Dienstjahrc. 
Französischer  Bergarbeltercongresa.  Die  „Arb.-Ztg."  meldet: 

Der  nationale  Congress  der  französischen  Bergarbeiter  in  Lens, 
der  am  24.  v.  M.  seine  Berathuugeu  beendete,  fasste  eine  Reihe 
wichtiger  Beschlüsse.  Auf  dem  Congress  waren  76.000  Bergleute 
vertreten.  Davon  entfallen  35.000  auf  das  Kohlenbecken  des 
Pas-de-Calais,  17.000  auf  das  Loire-Departement,  10.000  auf  das 
Norddepartement,  7500  anf  das  Aveyron-Departement,  während 
die  übrigen  sich  auf  die  Departements  Tarn,  Iscre,  Cantal.  Gard, 
Hcrault  und  Allier  vertheilen.  Der  erste  Punkt  der  Tages- 
ordnung handelte  von  dem  Gesetze,  betreffen  1  die  Gruben- 
delegirten.  Dasselbe  schreibt  vor,  dass  jede  Grabe  zweimal 
monatlich  zu  besichtigen  ist,  was  bei  der  Grösse  der  Bezirke,  die 
den  Delegirten  überwiesen  sind,  zwölf  Arbeitstage  in  Anspruch 
nimmt.  Danach  ist  auch  der  Gehalt  der  Delegirten  bestimmt, 
die  Grubenarbeiter  sind  und  von  den  Arbeitern  gewählt  werden. 
Um  leben  zu  können,  müssen  sie  die  übrige  Zeit  als  Gruben- 
arbeiter thätig  sein,  wodurch  ihre  Unabhängigkeit  den  Gruben- 
besitzern gegenüber  natürlich  stark  beeinträchtigt  wird.  Um 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  nun  der  Congress  beschlossen, 
es  sei  dahin  zu  wirken,  dass  das  betreffende  Gesetz  in  dem 
Sinne  abgeändert  werde,  dass  den  einzelnen  Grubendelegirten 
je  ein  Aufsichtsbezirk  überwiesen  wird,  der  24  Tage  in  An- 
spruch nimmt,  weil  dadurch  die  Delegirten  enthoben  wären, 
als  Arbeiter  thätig  zu  sein  und  ihre  Unabhängigkeit  den  Gruben- 
besitzern gegenüber  gewahrt  wäre.  Gleichzeitig  wurde  nach  einer 
längeren  Discussion  beschlossen,  und  zwar  mit  71  gegen  46 
Stimmen,  is  sei  den  Grubenarbeitern  fremder  Nationalität  das 
Recht  zu  geben,  an  der  Wahl  der  Grubendelegirten  theilzu- 
nehmen,  da  dieselben  ebenso  interessirt  an  der  Sicherheit  der 
Gruben  siud  wie  die  französischen  Arbeiter. 

Bei  den  Berathungen  über  die  Unterstülzungs-  und  Pensious- 
cassen  lehnte  man  sich  an  die  von  der  socialistischen  Gruppe 
in  der  Kammer  aufgestellten  Forderungen  an.  Angenommen 
wurde  ein  Artikel,  der  es  den  Unternehmern  untersagt,  irgend- 
welche Abzüge  vom  Lohne  zu  machen  zu  Gunsten  der  genannten 
Caasen.  (Diese  Cassen  sind  meist  von  den  Unternehmern  ab- 
hängige, von  ihnen  geleitete  Cassen  )  Ein  zweiter  Artikel  be- 
stimmt, dass  die  Grubenbesitzer  verpflichtet  sein  sollen,  6  Per- 
cent des  Gcsammtlohnes  der  Arbeiter  ihres  Betriebes  der  Pen- 
sionscasse  zuzuführen.  Den  Unterstützungscassen  haben  die  Unter- 
nehmer ebenfalls  eine  Summe  zuzuzahlen,  die  nicht  unter 
4  Perccnt  des  in  ihren  Betrieben  gezahlten  Lohnes  betragen 
darf.  Ausseidem  soll  der  Staat  zu  einer  Subvention  herangezogen 
werden;  auch  alle  ü'>cr  die  Arbeiter  verhängten  Strafen  sollen 
diesen  Cassen  zugute  kommen  Dieser  letztere  Zuschuss  hört 
auf,   sobald   ein  Gesetz  erlassen  sein  wird,  wonach   es  den 
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Besitzern  verboten  sein  wird,  irgend  welche  Strafen  zu  ver- 
klagen. Den  Frauen  soll  ebenfalls  eine  Pension  zugesprochen 
werden,  welche  die  Hälfte  derjenigen  des  Mannes  betragen 
-i.il.  Dwch  eine  weitere  Resolution  foidert  der  Congress  die 
Regierung  auf  zur  Einbringung  eines  Gesetzes  zu  Gunsten  der 
u:h  Unfall  betroffenen  Arbeiter.  Bezüglich  der  gesetzlichen 
Festsetzung  der  Arbeitszeit  wurde  beschlossen:  „Artikel  I.  Die 
Diner  des  Arbeitstages  in  den  Gruben  und  Brüchen  darf,  un- 
beschadet der  dringenden  Vorkehrungen  für  die  Sicherheit  der 
Aibeiter,  acht  Stunden  nicht  überschreiten  einschliesslich  der 
Ein-  und  Ausfahrt.  Artikel  II.  Die  Grubeninspectoren,  Behörden 
und  Grubecarbciterdelegirten  sind  gehalten,  diese  Vorschrift 
«reng  zu  überwachen.  Artikel  III.  Zuwiderhandlungen  werden 
mit  $0—500  Frs.  Geldstrale  gebüsst."  Die  Resolution  zu  Gunsten 
eiaei  Generalstrikes  wurde  mit  76  gegen  30  Stimmen  verworfen. 

Städtisches  Einigungsamt  in  Zürich.  Die  vorjährigen 

grossen  Strikes  in  Zürich  hatten  unter  Anderem  zur  Folge, 
dass  im  letzten  Herbste  der  Züricher  Gemeinderath  dein 
Stadtrat  he  den  Entwurf  einer  Verordnung  betreffend  Ver- 
mittlung bei  Arbeitseinstellungen  vorlegte.  Uie  wesent- 
lichen Bestimmungen  dieser  Verordnung  sind  folgende : 
Bei  drohenden  oder  erfolgten  Arbeitseinstellungen  bietet 
die  Stadtverwaltung  den  Parteien  Gelegenheit,  den  Streit 
durch  ein  Vermittlungsverfahren  beizulegen.  Wird  diese 
Vermittlung  bei  offenkundigen  Arbeitseinstellungen  nicht 
benutzt,  so  richtet  der  Stadtpräsident  von  amtswegen  an 
beide  Parteien  die  Einladung,  das  Vermittlungsverfabren 
anzurufen.  Weigern  sich  beide  Parteien  oder  eine  der- 
selben, zum  Vermittlungsverfabren  Hand  zu  bieten,  so  ist 
das  durch  den  Stadtpräsidenten  im  städtischen  Amtsblatte 
bekanntzumachen.  Der  Vermittlungsausschuss  besteht 
aus  drei  Arbeitgebern  und  drei  Arbeitern  der  betheiligten 
Branche,  welche  einen  Vorsitzenden  wählen,  der  weder 
Mitglied  des  Stadtrathes  noch  bei  der  Streitsache  be- 
iheiligt sein  darf.  Gelingt  der  Vermittlungsvorschlag,  so 
ist  er  im  Amtsblatte  zu  publiciren.  Wird  eine  Verein- 
barung nicht  erzielt,  so  wird  der  Ausschuss  durch  je  zwei 
»eitere  Vertrauensmänner  verstärkt,  welche  an  der 
Arbeitseinstellung  nicht  direct  betheiligt  sein  dürfen.  Nach 
neuer  einlässlicher  Verhandlung  der  Streitpunkte  ent- 
scheidet der  verstärkte  Ausschuss  in  dem  Sinne,  dass  die 
Mehrheitsbeschlüsse  den  Parteien  zur  Annahme  empfohlen 
werden  sollen.  Der  Vorsitzende  des  Vermittlungsaus- 
schusses  soll  im  Schosse  allfälliger  Versammlungen  der 
Betheiligten  auf  die  Annahme  der  Vergleichsvorschläge 
biowirken.  Die  Resultate  sind  ebenfalls  im  Amtsblatte  zu 
publiciren.  Von  grundsätzlicher  Bedeutung  erscheint  an 
dem  Vorschlage,  dass  von  behördlicher  Seite  aus  mit  dem 
Vorurtheil  gebrochen  werden  soll,  als  sei  ein  von  den 
Arbeitern  ausgehender  Lobnkampf  oder  Strike  an  und 
für  sich  schon  ein  Verbrechen,  eine  Auflehnung  gegen 
alle  gute  Sitte  und  Ordnung,  und  dass  eiue  gewisse  sociale 
Gleichberechtigung  zwischen  Unternehmern  und  Arbeitern 
hergestellt  werden  soll.  Diese  Verordnung  ist  vom  Stadt- 
rathe genehmigt  worden. 

Der  achtstündige  Arbeitstag  in  Russland.  Wie  die 

.Nowojc  Wremja"  berichtet,  wurde  in  der  Dobruschker 
Papierfabrik  (Mogilewer  Gouvernement)  der  achtstündige 
Arbeitstag  eingeführt.  Aus  der  Broschüre,  die  der  Fabriks- 
leiter Staltschinsky  herausgegeben  hat,  kann  man  er- 
sehen, dass  früher  in  der  Fabrik  in  zwei  Schichten  zu  je 
zwölf  Stunden  gearbeitet  wurde,  jetzt  in  drei  Schichten 
zu  je  acht  Stunden.  Ueber  die  Resultate  der  Einführung 
des  Achtstundentages  in  seiner  Fabrik  berichtet  Stal- 
„Auf  Grund  einer  fünfmonatlichen  Erfahrung 
ich  den  Arbeitern  die  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  dass  sie  die  ihnen  aus  der  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  erwachsenden  Verpflichtungen  im  höchsten 
Grade  gewissenhaft  erfüllen.  Von  der  technischen  Seite 
ist  die  Arbeit  wie  in  qualitativer  so  in  quantitativer  Hin- 
sicht wenn  nicht  besser,  so  jedenfalls  um  kein  Haar 
schlechter  geworden.  Dabei  kostet  die  Reform  die  Fabrik 
bua  ein  Percent  der  Gcsammtsumme  der  ausgezahlten 
Arbeitslöhne.  Auf  die  Arbeiter  aber  hat  die  Reform  — 
trotz  der  verhältnissmässig  kurzen  Zeit  seit  ihrer  Ein- 
führung —  wohlthätigste  Wirkungen  geübt.  Die  Arbeiter 
sehen  schon  jetzt  frischer  aus,  ihr  früheres  welkes  Aus- 


seben ist  spurlos  verschwunden.  Dieselben  günstigen  Re- 
sultate hat  die  Reform  auch  in  Hinsicht  auf  die  ökono- 
mischen Verhältnisse  der  Arbeiter.  Die  Arbeiter,  die  einen 
eigenen  Acker  besitzen  und  diesen  früher  durch  Tag- 
löhner  bestellen  lassen  mussten,  haben  ihn  in  diesem 
Sommer  schon  selbst  bearbeitet.  Doch  auch  die  landlosen 
Arbeiter  bleiben  in  dieser  Hinsicht  nicht  zurück.  Zahl- 
reiche Häuschen  sind  bereits  im  Bau,  und  für  andere  wird 
das  Material,  das  ihnen  die  Fabrik  ablässr,  zusammen- 
geführt," 

^  Gewinnbetheiligung  der  Arbeiter  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Der  amerikanische  Nationalökonom  Professor 
Blackmar  bringt  im  Märzhefte  des  „Forum"  eine  Ab- 
handlung über  den  Gewinnantheil  voo  Arbeitern  in 
Fabriken  unter  Citirung  folgender  zwei  Beispiele: 

Die  Proctor  &  Gamble-Company  in  Troydale  ist  seit 
fünf  Jahren  ein  Actienunternehmen  und  arbeitet  mit  einem 
Capital  von  4  Millionen.  Sie  besitzt  70  Acker  Land,  24 
Fabriksgebäude,  vierfache  Eisenbahnverbindung  u.  s.  w. 
Die  Fabrication  erfordert  nicht  viel  technische  Kenntnisse, 
so  dass  meist  Tag  löhner,  etwa  500  an  der  Zahl  beschäftigt 
werden  können.  Die  Leute  arbeiten  25  Stunden  in  der 
Woche  und  erhalten  einen  Durschnittslohn  von  10  $,  die 
Arbeiterinnen  $  4.75,  Knaben  von  $  3.50  bis  7  $.  Nach 
dem  seit  1890  eingeführten  Plan  des  Profitantheils  par- 
tieipiren  die  Arbeiter  nach  Maassgabe  ihres  Lohnes  in 
gleicher  Weise  an  dem  Reinertrage  wie  die  Actionärc. 
Die  pro  Actie  festgesetzte  L)  vidende  ist  12  Percent,  und 
denselben  Percentsatz  von  seinem  Jahreslohne  erhält  auch 
der  Arbeiter  als  Zulage.  Die  Vertbeilung  findet  halbjährlich 
statt.  Die  Company  behält  sich  das  Recht  vor,  für  ver- 
dorbene Arbeit  Abzüge  zu  machen,  doch  wird  deren  Ertrag 
unter  die  übrigen  Arbeiter  vcrlheilr.  Abzüge  für  ver- 
dorbenes Material  kommen  der  Company  zugute.  Den 
Arbeitern  ist  auch  Gelegenheit  gegeben,  Actien  zu  er- 
werben, sie  können  dies  mit  einer  einmaligen  Anzahlung 
von  10  £  und  Ratenzahlungen  von  j<-  5  $  innerhalb  von 
zwei  Jahren  thun.  Bis  der  Betrag  voll  einbezahlt  ist,  bleibt 
die  Actie  im  Besitz  der  Gesellschaft,  der  Käufer  erhält 
aber  die  Dividende,  muss  freilich  auf  den  Rückstand  seiner 
Zahlungen  4  Percent  Zinsen  entrichten.  Soweit  sind  70 
bis  80  Actien  von  den  Arbeitern  erstanden  worden.  Um 
die  Arbeiter  vor  etwaigem  Verlust  an  den  Actien  sicher- 
zustellen, soll  mit  den  Actien  ein  Pfandrecht  erster  Classe 
verbunden  werden.  Ein  Pensionsfonds  ist  gebildet  worden, 
indem  jährlich  von  den  Profitantheils-Actien  500  J*  bei  Seite 
gelegt  werden,  während  die  Company  den  gleichen  Beitrag 
leistet.  Am  I.  Jänner  1895  betrug  der  Fonds  200.000  $. 
Acrztliche  Hilfe  für  Kranke  wird  von  der  Compagnie  ge- 
stellt, bei  eingetretenen  Verletzungen  in  Folge  von  Un- 
fällen u.  s.  w.  wird  der  Lohn  fortbezahlt.  Seit  Einführung 
des  Planes  hat  kein  Strike  noch  sonst  irgend  eine 
Störung  stattgefunden.  Die  Vortheile  für  die  Company  be- 
stehen ausserdem  in  Ersparniss  an  Material  uod  besserer 
Arbeitsleistung. 

Die  Nelson  Maschinenfabrik,  deren  Anlagen  sich  in 
St.  Louis,  in  Mound  City  und  Leclaire,  III.,  befinden,  hat 
das  Antheilsystem  seit  1886  eingeführt,  sie  beschäftigt 
400 — 500  Aibeiter  zu  Löhnen  von  $  I'25  und  $  1*50  für 
gewöhnliche  und  2  S  und  S  2*50  für  geschulte  Arbeiter. 
Von  den  Reineinnahmen  wird  ein  Zehntel  für  einen  Re- 
servefonds zurückgelegt,  ein  anderes  Zehntel  für  einen 
l'iiterstützuugs-,  ein  Zwanzigstel  für  einen  Unterrichts- 
fonds. Der  übrige  Theil  wird  zwischen  Arbeiter  und  Ar- 
beitgeber gleichmässig  getheilt.  Der  Reservefonds  dient 
zur  Ausgleichung  von  Verlusten  oder  Aufbesserung  der 
Dividenden  in  schlechten  Geschäftsjahren,  der  Kranken- 
unterstützungsfonds wird  von  einem  Fünferausschuss  der 
Arbeiter  verwaltet.  Im  ersten  Jahre  nach  Einführung  des 
Planes  konnte  eine  Dividende  von  5  Percent  bezahlt 
werden,  im  zweiten  von  8,  im  fünften  von  10,  im  sechsten 
von  8,  im  siebenten  von  4,  und  im  achten  Jahre,  1893, 
gab  es  gar  keine  ü.vidcnde.  Im  Durchschnitt  beträgt 
dieselbe  9  Percent  vom  gezahlten  Lohn.  Die  Dividenden 
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werden  in  der  Form  von  Anteilscheinen,  Actien  aus- 
bezahlt; verlässt  aber  ein  Arbeiter  den  Uicnst  der  Com- 
pany, so  erhält  er  den  vollen  Betrag  der  Actien.  In  Le- 
claire  verkauft  die  Company  den  Arbeitern  Baustellen 
zum  l'rcise  von  2  $  den  Fuss,  baut  auch  Häuser  auf  Vor- 
schuss.  Im  Falle  ein  Arbeiter  wegzieht,  erhält  er  den  vollen 
Betrag  des  anbezahlten  Geldes  zurück.  Auch  ist  ein 
Cooperativ-Slore  eingerichtet,  für  den  Capital  von 
2000  Antheilen  zu  je  50  $  aufgebracht  wurde.  Die 
Waare  wird  zum  Marktpreis  verkauft,  Credit  nicht  ge- 
geben. Die  Dividenden  betragen  im  Durchschnitt  IO  b  s 
20  Percent.  Durch  Parkanlagen,  Lesehalle,  Treibhäuser, 
aus  denen  die  Familien  unentgeltlich  mit  Pflanzen  und 
Blumen  versorgt  weiden,  bat  die  Gesellschaft  auch  sonst 
väterlich  gesorgt.  Man  hat  in  Leclaire  keine  politische  Or- 
ganisation, auch  keinen  Polizisten.  Die  Leute  sind  mit 
dem  System  zufrieden  und  die  Company  desgleichen,  da 
Material  gespart  und  bessere  Arbeit  geleistet  wird  als  in 
Anlagen,  wo  der  Antrieb  des  Piofitantheils  fehlt. 


ConiMuiiftatfcmfimittei,  ^djlffafjtt  ett. 

Der  Schiffsverkehr  in  den  chinesischen  Vertrags- 
häfen. Der  Gesammtschiffsverkehr  in  den  in  Betracht 
kommenden  Häfen  Chinas  zählte  im  Jahre  1893  37.902 
Ein«  und  Ausclarirungen  mit  zusammen  29,318.811  Reg.- 
Tunnen,  weist  also  gegen  das  Vorjahr  eine  Abnahme  um 
25  Ein-  und  Ausclarirungen  und  121.764  Reg.- Tonnen 
auf.  Diese,  wenn  auch  unerhebliche  Abnahme  bedeutet 
immerhin  einen  bemerkenswerten  Stillstand  in  dem 
innerhalb  des  letzten  Jahrzehntes  eingetretenen  Auf- 
schwung der  Schifffahrt  in  den  chinesischen  Gewässern. 
Der  directe  Schiffsverkehr  zwischen  China  und  dem  Aus- 
landczählt  76 18  Fahrten  mit  7, 142.6 12  Rcg.-Tonnen,  gegen 
6908  Fahrten  mit  6,889.582  Reg. -Tonnen  im  Vorjahre, 
zeigt  mithin  eine  Zunahme  von  710  Fahrten  und  253.030 
Reg.-Tonnen.  Auf  die  Küstenschiffahrt  kommen  30.284 
Fahrten  mit  22,176.199  Reg.-Tonnen,  gegen  31.019 
Fahrten  mit  22,550.993  Reg.-Tonnen  im  Jahre  1892, 
sie  weist  demnach  ein  Fallen  um  735  Fahrten  und 
374.794  Reg.-Tonuen  auf. 

Während  der  Gesammtschiffsverkehr  gegen  das  Vor- 
jahr um  25  Fahrten  und  121.764  Reg.-Tonnen  gefallen 
ist,  hat  sich  der  Schiffsverkehr  unter  deutscher  Flagge  im 
Gegensatz  zu  dem  Jahre  1892  um  127  Ein-  und  Aus- 
clarirungen und  41.882  Reg.-Tonnen  gehoben.  Dieser 
Aufschwung  kommt  allerdings  nur  der  deutschen  Dampf- 
schiffahrt zugute;  diese  weist  gegen  das  Jahr  1892  eine 
Zunahme  von  173  Fahrten  und  60.579  Reg.-  Tonnen  auf, 
die  deutsche  Betheiligung  an  der  Segelschiffahrt  indessen 
ist  gegen  das  Vorjahr  um  46  Ein-  und  Ausclarirungen 
und  18.697  Reg.-Tonnen  zurückgegangen.  Unterscheidet 
man  zwischen  Aussenverkchr  und  Küstenschiffahrt,  so 
zeigt  sich,  dass  der  deutsche  Antheil  am  ersteren  974 
Fahrten  mit  746.206  Reg.-Tonnen  im  Jahre  1892,  da- 
gegen nur  934  Fahrten  mit  704.580  Reg.-Tonnen  im 
Jahre  1893  aufweist,  mitbin  40  Fahrten  und  41.626  Reg.- 
Tonnen  gegen  das  Vorjahr  eingebüsst  hat.  Diesem  Rück- 
gänge steht  aber  ein  bedeutender  Aufschwung  in  der  Be- 
theiligung der  deutschen  Flagge  an  der  Küstenschiffahrt 
gegenüber. 

Im  Gegensatz  hiezu  ist  die  Beteiligung  der  britischen 
Flagge  an  der  Küstenschiffahrt  von  14.6 18  Fahrten  mit 
14,481.422  Reg.-Tonnen  im  Jahre  1892  auf  14.580 
Fahrten  mit  14,090.246  Reg.-  Tonnen  im  Jahre  1893, 
d.  b.  um  137  Fahrten  und  391.176  Reg.-Tonnen,  ge- 
sunken. Nun  weist  allerdings  zwar  der  directe  Verkehr 
unter  britischer  Flagge,  von  und  nach  China  im  Berichts- 
jahre 4785  Fahrten  mit  5,113.732  Reg.-  Tonnen,  gegen 
4355  Fahrten  mit  4,835.393  Reg.-  Tonnen  im  Vorjahre, 
also  eine  Zunahme  von  430  Fahrten  und  278.339  Reg.- 
Tonnen  auf,  doch  die  britische  Gcsammtschiffahrt  ist  von 


19,316.815  im  Jahre  1892  auf  19,203.978  Reg. -'Tonnen 
im  Jahre  1893,  d.  h.  um  112.857  Reg.-  Tonnen  zurück- 
gegangen, obschon  die  Anzahl  der  Fahrten  in  derselben 
Zeit  von  18.973  au^  I9-3°5<  au,°  um  392  gestiegen  ist. 

Nach  ihrer  Betheiligung  an  der  Schiffahrt  in  den  chi- 
nesischen Gewässern  im  Jahre  1893  ist  Folgendes  die 
Reihenfolge  der  verschiedenen  Nationen:  Grossbritannien, 
China,  Deutschland,  Japan,  Oesterreich- 1/ngarn,  Frank- 
reich, Dänemark,  Schweden  und  Norwegen,  Russland, 
die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  die  Nieder- 
lande und  Spanien.  Diese  Reihenfolge  unterscheidet  sieb 
von  der  im  Jahre  1892  dadurch,  dass  im  Jahre  1893 
Japan  vor  Oesterreich-Ungarn  und  Russland  vor  den 
Vereinigten  von  Amerika  rangirt. 

Oer  Verkehr  in  den  indischen  Häfen.  Der  Schiffs- 
verkehr in  den  indischen  Häfen  im  Jahre  1893/94  ist 
der  Zahl  und  dem  'Tonnengehaltc  nach  geringer  als  in 
den  drei  vorhergehenden  Jahren,  er  betrug,  der  eben  er- 
schienenen amtlichen  Statistik  zufolge,  9995  Schiffe 
von  7,665.886  Reg.-Tonnen,  hie  von  entfallen  auf  die 
Schiffe,  die 

P.rcente  dea 
Ueaiaimt- 

von  und  nach  Heg. Tonnen       r.  rk'hr« 

Grossbritannien  fuhren  2,654.364   =    34  6 

Britischen  Besitzungen  fuhren  .  .  2,436.109  =>  318 
anderen  Ländern  fuhren  2,575  413   =    33  6 

Unter  britischer  Flagge  fuhren  8840  Schiffe  von 
6,693.038  Reg.-Tonnen  =  82  Percent  des  Gesammt- 
Tonnengchaltes,  gegen  81  Percent  im  Jahre  1892/93  und 
83  Percent  im  Jahre  1891/92;  unter  anderer  Flagge 
fuhren  1155  Schiffe  von  972.848  Reg.-Tonnen.  Aus  der 
nachstehenden  Tabelle  ergibt  sich  der  Antheil  der  haupt- 
sächlicheren fremden  Länder  an  der  indischen  Schiffahrt 
in  den  letzten  beiden  Jahren: 
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Deutsche  260 

Otittrreichisch-ungirische    .  103 

Itatienische  93 

Französische  106 

Norwegische  73 

Arabische  559 

Amerikanische  (Vereinigte 

Staaten)  II  15. 110  5  5643 

Auffallend  hiebei  ist  die  stetige  Zunahme  der  öster- 
reichisch -  ungarischen  Schiffahrt.  Die  regelmässigen 
Dampfschiffahrten  des  österreichischen  Lloyd  nach  Bom- 
bay und  neuerdings  nach  Calcutta  haben  unter  gleich- 
zeitiger Hebung  der  österreichischen  Ausfuhr  sicherlich 
auch  jener  einen  neuen  Aufschwung  gegeben.  Die  Schiff- 
fahrt der  übrigen  Länder,  Deutschland  mit  einbegriffen, 
ist  tbeilweisc  mehr  oder  weniger  heruntergegangen. 
Gleichwohl  lenkt  der  Verfasser  der  Review  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  verhältnissmässig  grossen  Tonnengehalt 
der  deutschen  Flagge. 


£.rferun0£*9u£fdjtef&wigen,  Caunii> 
etilen  ctr. 


Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  Gencral-Consulatcs 
in  Sofia  findet  am  17.  April  L  J.  neuen  Stylcs  bei  der  dortigen 
permanenten  Krciscommission  eine  Oflcrtverhandlung  wegen 
Lieferung  von  Holr.material  im  Wcrtbe  von  58  000  Frs.  und 
Rüböl  im  Werlhe  von  29.000  Frs.  für  die  Kohlenminen  in  I'irnik 
und  Bobow-Dol  statt.  Die  Supcrlicitation  ist  für  den  20.  April  L  J. 
neuen  Stylcs  bestimmt.  Die  Cautign  beträgt  5  Percent  vom 
OtTertwerthe. 

Das  eahier  des  charges.  das  Waarenvcrzeichniss  und  Muster 
sind  bei  der  genannten  Couimission  einzusehen. 
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DER  GEGENWÄRTIGE  STAND  DER 
TRIESTER  BAHNFRAGE.1) 
Von  Ingenieur  Carl  Büchelen 

Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  in  letzter 
Zeit  von  verschiedenen  Körperschaften  in  der  Triester 
Bahntrage  erfolgten  Kundgebungen  lasst  einen  bemerkens- 
werthen  Umschwung  erkennen,  welcher  in  den  An- 
schauungen über  die  zur  Herstellung  einer  zweiten  Triester 
Bahnverbindung  geeigneten  Ergänzungslinien  einge- 
treten ist. 

In  den  letzten  Jahren  standen  sich  bekanntlich  zwei 
Gruppen  schroff  gegenüber,  die  eine,  welche  für  den  Bau 
der  Lack-Loibl-Linie  nebst  einigen  weiteren  Ergänzungs- 
linien, die  andere,  welche  für  den  Bau  der  Predil-Tauern- 
Linie  eintrat.  Erstere  Gruppe  umfasste  den  Triester  Ge- 
meinderatb,  Krain,  Unterkärnten,  Oberösterreich  und 
Böhmen,  deren  Vertreter  sich  am  28.  Juli  1890  in  Klagen- 
furt zu  gemeinsamem  Vorgehen  verpflichteten  ;  zu  letzterer 
zählen  die  Triester  Handelskaromer,  Görz,  Oberkärnten 
und  Salzburg.  Sowohl  die  beiden  Triester  Körperschaften, 
als  auch  die  beiden  Landestheile  Kärntens  stehen  in  ver- 
schiedenen Lagern,  bekämpfen  sich  gegenseitig  und 
reiben  so  ihre  Kräfte  auf,  statt  dieselben  zur  Erreichung 
eines  gemeinsamen  Zieles  auszunützen.  Während  es  aber 
jedem  kärntneriseben  Landestheile  ehrlich  um  die  Her- 
stellung einer  zweiten  Triester  Bahnverbindung  zu  thun 
ist,  jeder  aber  das  Ziel  auf  einem  andern,  vermeintlich 
seinen  engeren  Localinteressen  entsprechenderen  Wege 
anstreben  zu  müssen  und  zu  können  glaubt,  ist  der  Beweg- 
grund des  Triester  Gemeinderathes,  beziehungsweise 
dessen  denselben  in  der  Bahnfragc  führenden,  ja  geradezu 
irreführenden  Mitgliedes,  immer  das  Gegentheil  dessen 
zu  thun,  was  die  Handelskammer  will,  ein  durchaus  ver- 
schiedener. Nicht  daran  ist  Tuest  interessirt,  dass  diese 
oder  jene  Ergänzungslinie  gebaut  werde,  sondern  daran, 
dass  überhaupt  eine  Linie  gebaut  werde,  durch  welche 
die  Verbindungen  Triests  mit  dem  gesammten  Hinter- 
lande möglichst  gekürzt,  vei  bessert  und  verbilligt  werden, 
wodurch  es  allein  möglich  wird,  den  Verkehr  von  den  mit 
Triest  coneurirrenden  Seehäfen  ab-  und  nach  Triest  zu 
lenken,  überhaupt  den  über  Trie9t  gehenden  Verkehr  be- 
deutend zu  beben.  Daran  hat  aber  das  Reich  ein  ebenso 
grosses  Interesse  wie  sein  Handelsemporium,  von  dessen 
Blühen  und  Gedeihen  auch  dasjenige  unserer  Handels- 
marine und  unseres  überseeischen  Handels  wesentlich 
abhängen. 

Da  die  Triester  Handelskammer  den  Willen  hatte,  sich 
Klarheit  über  die  zur  Herstellung  einer  zweiten  Bahnver- 
bindung geeignete  Linie  zu  verschaffen,  dies  aber  ein- 
gehende, durch  Fachmänner  durchzuführende  Studien 
bedingt,  so  hat  dieselbe  mit  den  von  ihrem  ständigen 
Eisenbabncomitc  zur  Durchführung  der  vou  demselben 
für  nöthig  erkannten  Studien  erforderlichen  G-Idmitteln 
nie  gekargt,  vielmehr  für  diesen  Zweck  bisher  etwa  90.0001I. 
verausgabt.  Die  Resultate  dieser  Studien  stimmen  in  der 
Hauptsache  mit  denjenigen  überein,  welche  unabhängig 
von  denselben  von  durchaus  unparteiischer  Seite  und  auf 
Grund  nicht  minder  eingehender,  fachmännischer  Studien 
gefunden  wurden,  und  ergaben  sieb  hier  Differenzen  nur 
in  Bezug  auf  Details  und  auf  die  Taktik,  welche  zu  be- 


«)  Wir  Ter-BflenlHchm  dl«  ubsrilrbtllebe  Uarilollaot  <ll««*r  hochwichtigen 
Anrelefenbdt,  ob««  dea  Au.iuhrunijeii  des  Iwkaanura  Autor«  In »II thron 
Tlellen  beipflichten  su  können. 
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folgen  wäre,  um  den  gemeinsamen  Studienre»ultaten  die 
allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen. 

Trat  die  Handelskammer  auf  Grund  dieser  Studien  für 
die  Durchführung  derTauern-Prcdil-Linie  als  der  der  Ge- 
sammtheit  nützlichsten  aller  vorgeschlagenen  Linien  ein, 
so  forderte  der  Gemeinderath,  beziehungsweise  der  Land- 
tag auf  Betreiben  eines  seiner  Mitglieder  den  BauderLack- 
Loibl-Linie,  und  wurde  hier  der  Mangel  vergleichender 
Studien  durch  die  fachmännischen  Kenntnisse  ersetzt, 
welche  sich  dieser  Antipode  der  Handelskammer  im  regen 
gescLäftlichen  Verkehr  mit  der  Bahngesellschaft  in  der 
Güterspedition  erworben  hat.  Nachdem  nun  erkannt 
wurde,  dass  dieser  Antagonismus  den  Bau  jeder  Bahn  ver- 
hindere, damit  aber  nicht  einmal  die  Parteigenossen  dieses 
Gemeinderathsmitgliedes  einverstanden  waren,  weil  sie 
eine  Verbesserung  ihrer  Erwerbs-  uud  Einkommen- 
verhältnisse wünschen,  demgemäss  einem  durch  eine 
zweite  Bahnverbindung  herbeizuführenden  Aufschwung 
Triests  selbst  unter  Oesterreichs  Herrschaft  nicht  ent- 
gegen wären,  wurde  vorübergehend  eine  Vereinbarung 
zwischen  dem  Gemeinderath  und  der  Börsedeputation  — 
der  Executive  der  Handelskammer  —  geschlossen,  die 
aber  wiederum  nur  der  Sache  zum  Nachtheil  gereichte, 
weil  dadurch  nur  die  Börsedeputation  ihre  Hände  für  ge- 
bunden erachtete,  und  nur  die  Handelskammer  während 


dieser  Zeit  actionsunfä 


wurde. 


Da  Klagenfurt  und  Unterkärntcn  wirklich  der  Ansicht 
waren,  auf  dem  Wege  über  den  Loibl  und  den  Karst 
(Lack)  eine  gleichzeitig  auch  ihren  localen  Interessen 
dienliche  Durchzugsbabn  nach  Triest  durchsetzen  zu 
können,  und  da  Krain  für  diese  Bahn  aus  dem  Grunde 
war,  weil  dieselbe  grösstenlbeils  auf  seinem  Gebiete  zu 
erbauen  wäre,  beide  aber  die  Worte  des  Triestiners  für 
baare  Münze  nahmen  und  dessen  wahre  Absichten  nicht 
erkannten,  so  kam  zwischen  denselben  eine  ganz  unnatür- 
liche Bundesgenossenscbaft  zu  Stande,  für  welche  dann 
auch  Oberösterreich  und  Böhmen  im  Wege  politisch- 
collegialer  Beziehungen  gewonnen  wurden,  obwohl  diese 
beiden  Länder,  nur  das  eine  auch  mit  anderen  Ländern 
gemeinsame  Interesse  haben,  dass  durch  eine  Triest  mit 
dem  Draugebiete  direct  verbindende  Bahn  die  grösst- 
möglichen  Vortheile  auf  die  billigste  Weise  erzielt  werden, 
was  aber  gerade  durch  die  Lack-Loibl-Linie  am  aller- 
wenigsten erreicht  wird.  Verfasser  dieses  wurde  arg  an- 
gefeindet, weil  er  dies  als  Erster  und  auf  Grund  ein- 
gehender, vergleichender,  bis  zum  Jahre  1878  zurück- 
reichender Studien  unwiderleglich  nachwies,  und  in  Vor- 
trägen, Fachzeitschriften  etc.  den  Bau  der  Lack-Loibl- 
Linie  als  in  jeder  Beziehung  unzweckmässig  bekämpfte. 
Nachdem  so  Bresche  gebrochen  war,  hatten  die  später 
diesem  Kampfe  sich  Anschliessenden  eine  leichte  Auf- 
gabt-, und  gehört  heute  nicht  einmal  mehr  Muth  dazu, 
diese  Linie  zu  verurtheilen,  denn  sie  ist  von  ihren 
allergetreuesten  Anhängern  und  eifrigsten  Verfechtern 
aufgegeben,  nur  nicht  vom  'Priester  Gemeinderath,  be- 
ziehungsweise Landtage,  welcher  in  einer  erst  neuerlich 
an  das  Abgeordnetenhaus  gerichteten  Petition  wiederum 
deren  Bau  fordert. 

Allerdiogs  sind  die  bisherigen  Anhänger  der  Lack- 
Loibl-Linie  noch  nicht  zur  Predilbahn  übergegangen, 
haben  vielmehr  halbwegs  Halt  gemacht  und  stehen  jetzt 
zwischen  Loibl  und  Predil  auf  einem  zwischen  Feistritz 
im  Rosenthale  (Drautbal)  und  Jauerberg  im  Savetbalc 
gelegenen  Punkt  der  Karawanken,  welcher  hier  mit  einem 
9-5  km  langen  Tunnel  unterfahren  werden  soll,  dessen 
nördliche  Mündung  nordwestlich  durch  das  obereKoscnthal 
mit  Föderlach,  beziehungsweise  Villach,  nördösllich  über 
den  Sattnitzberg  mit  Klagenfurt  durch  Bahnen  verbunden 
werden  soll,  und  von  dessen  südlicher,  an  der  Tarvis- 
Laibacher  Bahn  gelegenen  Mündung  (bei  Bach)  eine 
Bahn  über  Veldes  durch  das  Wocheinthal  vermittelst 
eines  6  km  langen  Tunnels  durch  die  julischen  Alpen  in 
und  durch  das  Brafathal  nach  St.  Luzia  und  von  hier 
weiter  durch  das  Isonzothal  nachGörz  führen  soll,  womit 


deren  linker  Flügel  in  die  Predilbahntrace  einschwenkt. 
Unleugbar  hat  diese,  die  Rosenthal  -  Karawanken- 
Wochein-Linie  grosse  Vorzüge  vor  der  Loibl-Lack- 
Linie,  weil  durch  sie  der  Weg  zwischen  dem  Drauthale 
und  Triest  effectiv  und  namentlich  auch  virtuell  mehr  als 
durch  diese  gekürzt,  dem  Karst  und  dessen  unvermeid- 
lichen Schneeverwehungen  ausgewichen,  Görz  in  die  neue 
Route  einbezogen,  diese  Linie  mit  der  Tauerubahn  zu 
einer  Route  vereinigt,  dadurch  aber  die  Verkehrsbedeu- 
tung und  Rentabilität  beider  Bahnlinien  erhöht  wird,  und 
weil  die  Karawankenbahn-Partei  des  sie  compromittiren- 
den  Bündnisses  mit  dem  ganz  andere  Ziele  verfolgenden 
'Priester  Gemeinderathsmitgliede  los  wurde,  der  nicht 
mehr  mitihut,  sei  es,  dass  er  das  Zustandekommen  der 
'Priester  Bahnverbindung  auf  diesem  Wege  fürchtet,  sei 
es,  dass  er  ein  schliessliches  Einschwenken  in  die  Predil- 
bahn für  wahrscheinlich  hält.  Einen  sehr  grossen  Fehler 
hat  aber  die  neue  Linie  mit  der  alten  gemein,  und  das 
ist,  dass  deren  Ausführung  enorm  viel  kosten  würde.  Es 
berechnen  sich  nämlich  die  Kosten 

der  3 1  km  langen  Rosenthalbahn  mit. .  3,500.000  fl. 
n  31  „       „    Karawankenbahn  mit  17,500.000 

-   95  n 


Wocheinbahn  mit. .  .25,000.000  „ 


mithin  der  Gesammtlinie  mit. .  .46,000.000  fl. 

die  sich  noch  auf  51  Millionen  Gulden  erhöben  würden, 
wenn  die  Görz  und  Triest  direct  miteinander  verbindende 
Vallonebabn  hergestellt  würde,  was  über  kurz  oder  lang 
doch  geschehen  müsste,  aber  auch  sehr  rentabel  wäre, 
da  es  ganz  unzweckmässig  wä  e,  den  grossen  über  die 
Predilbahn  gehenden  Verkehr  von  Görz  aus  über  den 
Karst  und  Nabresina  nach  Triest  zu  leiten. 

Diese  grossen  Kosten  veranlassten  denn  auch  offenbar 
die  bisherige  treue  Anhängerin  der  Karawankenbahn- 
Partei,  die  Linzer  Handelskammer,  bei  dem  Landtage 
Oberösterreichs  zu  petitioairen :  „die  Regierung  aufzu- 
fordern, ausser  den  bereits  vorgeschlagenen  Linien  auch 
noch  das  Project  einer  Preddbahn  in  Berücksichtigung 
zu  ziehen",  was  denn  auch  der  Landtag  am  25.  Jänner 
dieses  Jahres  einstimmig  zum  Beschluss  erhob.  Diese 
Resolution  ist  sebr  zeitgemäß,  sachlich  durchaus  be- 
gründet, und  dürfte  wohl  kaum  Jemand  die  schwere  Ver- 
antwortung auf  sich  nehmen,  in  der  Triestcr  Bahnfrage 
eine  Entscheidung  zu  treffen,  bevor  nicht  auch  diePredil- 
bahn  studirt  und  ein  Kostcnvoranscblag  auf  ähnlicher 
Basis  wie  für  die  anderen  Projecte  aufgestellt  wurde, 
da  es  einerseits  leider  die  Karawankenbahn-Anbänger 
verstanden  haben,  ungerechtfertigte  Vorurtheile  gegen 
die  Predilbahn  zu  erwecken,  andererseits  aber  die  aus 
dem  Anfang  der  Siebzigerjahre  stammenden  Projecte  und 
Kostenvoranschläge  nicht  mehr  zeit-  und  sachgemäss 
sind.  Unparteiisch  vorgenommene  vergleichende  Studien 
werden  dann  ergeben,  dass  die  Kosten  der  Predilbahn 
nicht  höher  kämen  als  die  der  Wocheinbahn,  dass  bei 
Ausführung  eines  tiefgelegenen,  ca.  6*5  km  langen 
Tunnels  die  dann  gegen  alle  WitterungseinÜüsse  ge- 
schützte Bahn  Tarvis-Görz  nur  mehr  etwa  98  km  lang, 
dadurch  aber  der  Weg  zwischen  Villach  (Vorarlberg, 
Tirol,  künftige  Taucrnbabn)  und  Görz  um  172  km,  d.  h. 
um  1 4  km  mehr  als  durch  das  Concurrenzproject  ge- 
kürzt würde,  wogegen  bei  diesem  die  Kürzung  von  Norden 
her  via  Glandorf  uro  28  km  grösser  wäre,  was  sich  jedoch 
bei  Hinzutritt  der  Taucrnbabn  wiederum  zu  Gunsten 
der  Predilbahn  ändert,  daher  dieselbe  in  verkehrspoliti- 
scher  wie  auch  in  betriebstechnischer  Beziehung  der 
Kosenthai  -  Karawanken  -  Wochcin  -  Linie  vollkommen 
gleicbwerthig  ist.  Beide  Linien  unterscheiden  sich  somit 
im  Wesentlichen  nur  dadurch,  dass  die  Predilbahn  nur 
25,  beziehungsweise  bei  Hinzutritt  der  Vallonebabn  die 
Prcdillinie  nur  30,  die  andere  Linie  dagegen  46,  be- 
ziehungsweise 51  Millionen  Gulden,  letztere  also  um  21  Mil- 
lionen Gulden  mehr  als  erstere  kosten  würde.  Wo  aber 
der  Staat  Ansuchen  um  Unterstützungsbeiträge  für  den 
Bau  von  Localbahnen  wegen  Erschöpfung  der  hiezu  ver-  | 
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fügbaren  Mittel  abweist,  wäre  es  wohl  kaum  zu  recht 
fertigen,  wenn  er  für  den  Bau  einer  Bahn  gleich  21  Mil- 
lionen Gulden  mehr  ausgeben  wflrde,  als  zur  Erreichung 
des  damit  verfolgten  Zweckes  nothwendig  ist. 

Die  in  letzter  Zeit  von  einigen  Blattern  verbreitete 
Nachricht,  dass  sich  in  Klagenfurt  ein  Consortium  gebildet 
habe  und  dasselbe  um  die  Vorconcession  für  die  Kara- 
wanken -  Wochein  -  Linie  eingeschritten  sei  oder  ein- 
kommen  wolle,  hat  keinen  anderen  Zweck,  als  wieder 
einmal  für  diese  Linie  zu  demonstriren.  Eine  zur  Auf- 
Stellung  eines  Generalprojectes,  eines  generellen  Kosten- 
voranschlages und  eines  Rentabilitätsausweises  berech- 
tigende beziehungsweise  verpflichtende  Vorconcession 
brächte  diese  Herren  in  die  allergrösste  Verlegenheit.  Sie 
ist  aber  gar  nicht  nothwendig,  weil  ja  die  Regierung  diese 
Vorarbeiten  selbst  vornehmen  Hess,  beziehungsweise  lässt. 
die  wie  vorauszusehen  war,  dem  Vernehmen  nach  ein  sehr 
ungünstiges  Resultat  ergeben,  daher  umsomehr  zu  hoffen 
ist,  dass  nunmehr  die  Studien  auch  auf  die  Predilbahn 
ausgedehnt  werden,  wie  dies  der  Landtag  Oberösterreichs 
verlangt.  Und  Böhmen?  Aus  gewissen,  nicht  zur  Sache 
gehörigen  und  hier  nicht  zu  erörternden  Gründen  wurde 
der  Landtag  Böhmens  veranlasst,  eine  Resolution  zu 
Gunsten  des  Baues  der  Karawanken- Wochein-Linie  zu 
fassen.  Eine  solche  Stellungnahme  ist  aber  auf  die  Dauer, 
vollends  aber  im  Ernstfälle  unhaltbar,  und  wird  das  auf 
alleo  Gebieten  dem  Fortschritte  huldigende  und  die  Re- 
sultate der  Wissenschaft  sich  zu  Nutze  machende  Böhmen 
dem  Beispiele  Oberösterreicbs  folgen,  allermindestens  der 
südliche  und  westliche,  an  der  Elbewasserstrasse  nicht 
interessirte  Theil  Böhmens,  d.  h.  die  Handelskammer- 
bezirke  Budweis,  Pilsen  und  Eger,  da  es  diesen  um  Her- 
stellung einer  guten  und  billigen  Verbindung  mit  Triest 
ernstlich  zu  thun  sein  muss. 

Für  den  Abfall  von  Triest  und  Linz  finden  die  Kara- 
wankenbahn-Anhänger in  Görz  und  Villach  keinen  Ersatz, 
wenngleich  Einzelne  aus  diesen  Städten  sich  zu  ihnen 
gesellten.  Die  Görzer  und  Villacher  sagen  eben  ganz 
einfach:  „Wird  uns  die  Predilbahn  vorenthalten,  so  sind 
wir  für  die  Rosenthal  -  Karawanken  ■  Wochein  -  Linie, 
weil  der  auf  uns  entfallende  Tbeil  der  dadurch  den  Steuer- 
trägern aufgebürdeten  Last  von  2 1  sich  n  icht  verzinsenden 
Millionen  Gulden  verschwindend  klein  ist,  gegenüber  dem 
uns  aus  dieser  Bahn  erwachsenden  Vortheile".  Weil  die 
aus  widerstreitenden  Localinteressen  in  der  Bahnfrage 
sich  Jahrzehnte  hindurch  einander  heftig  bekämpfenden 
Städte  Görz  und  Villacb  einerseits,  Laibach  und  Klagen 
fürt  andererseits  bei  der  Rosenthal  -  Karawanken- 
Wochein-Bahn  sich  friedfertig  zusammenfanden,  erhielt 
diese  Linie  den  Namen  „Versöhnungslinie".  Für  Jeder- 
mann ersichtlich  ist  es  jetzt,  dass  es  sich  hier  stets  nur 
um  einen  bruit  pour  une  omelette  handelte,  dessen  Wogen 
aufgepeitscht  wurden,  damit  die  davon  auslaufenden 
Wellen  zu  Kreisen  dringen,  welche  sonst  davon  nicht 
berührt  und  auch  nicht  gerührt  worden  wären.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  die  anderen  Länder,  das  Reich,  diesen 
Friedensschluss  mit  einem  Opfer  von  21  Millionen  Gulden 
nicht  zu  theuer  erkauft  finden,  ob  ein  solcher  nicht  viel 
billiger  herzustellen  wäre. 

Krains  und  Klagenfurts  Stellungnahme  in  der  Triester 
Bahnfrage  wird  wesentlich  dadurch  beeinflusst,  dass  die- 
selben nördlich  und  südlich  der  Karawanken  den  Bau  von 
Localbabnen  wünschen,  und  weil  sie  solche  aus  eigenen 
Mitteln  nicht  herstellen  können,  sich  nun  bestreben,  die 
Triester  Bahnverbiodung  in  die  Richtung  zu  lenken,  in 
welcher  sie  Localverbindungen  wünschen,  da  dann  diese 
auf  Reichskosten  hergestellt  würden.  Um  diese  Wünsche 
zu  erfüllen  bedarf  es  aber  nicht  der  Herstellung  von 
Hauptbahnen,  auch  nicht  der  von  normalspurigen  Local- 
bahnen  und  ist  auch  kein  allzugrosser  Beitrag  seitens 
des  Staates  nothwendig,  wenn  diese  Bahnen  den  dort 
bestehenden  Verkehrsbedürfnissen  angepasst  und  öko- 
nomisch gebaut  werden.  Nur  dieser  Bahnen  wegen  dem 
Staate  zuzumuthen,  für  den  Bau  eines  Thaies  der  Triester 


Bahnverbindung  21  Millionen  Gulden  mehr  auszugeben 
als  zur  Erreichung  des  eigentlichen  Zweckes  dieser  Bahn 
nothwendig,  ist  durchaus  verwerflich.  Widmete  der  Staat 
diese  21  Millionen  Gulden  dem  Bau  von  Localbabnen, 
dann  würden  leicht  weitere  30, 40oder  auch  mehr  Millionen 
Gulden  durch  Interessenten  und  das  Privatcapital  auf- 
gebracht, damit  aber  1200  oder  auch  mehr  im  Local- 
babnen gebaut  werden,  die  ohne  einen  vom  Staate  zu 
leistenden  Beitrag  nicht  zu  Stande  kämen.  Auf  diese  Weise 
könnten  dann  auch  die  im  Karawanken-  und  Karstgebiete 
allenfalls  nothwendigen  Localbabnen  gebaut,  damit  aber 
die  dortigen  Localinteressen  mit  den  Interessen  der  Ge- 
sammtheit  in  Einklang  gebracht  werden.  Obwohl  sich  die 
vom  Staate  beigesteuerten  21  Millionen  Gulden  auch  hier 
nicht  (direct)  verzinsen  würden,  so  würden  sie  demselben 
doch  anderweitig  Früchte  bringen,  da  der  durch  dieie 
Localbahnen  geweckte  Verkehr  eine  Steigerung  des 
Verkehrs  und  der  Einnahmen  bei  den  Hauptbahnen  her- 
beiführen und  die  Steuerkraft  der  Bevölkerung  heben 
würde. 

Der  Streit  um  die  Predilbahn  und  um  die  Rosentbal- 
Karawanken- Wochein-Linie  berührt  die  Frage  des  Baues 
einer  Tauernbahn  gar  nicht,  da  immerhin  auch  die  zweite 
Linie  als  Fortsetzung  der  Tauernbahn  nach  Triest  brauch- 
bar wäre,  daher  der  Bau  der  Tauernbahn  beschlossen 
und  in  Angriff  genommen  werden  könnte,  bevor  noch 
dieser  Streit  endlich  einmal  befriedigend  erledigt  ist. 
Wohl  wogt  auch  bei  der  Tauernbahn  ein  Streit  um  die 
Gasteiner  und  um  die  Lungauer  Trace,  jedoch  bewegt 
sich  derselbe  auf  einem  sehr  engen  Gebiete,  und  kann 
derselbe  auch  hier  nur  durch  eine  Entscheidung  der 
Regierung  geschlichtet  werden.  Ob  die  Tauernbahn  über 
Gastein  oder  durch  das  Lieserthal  und  über  das  Lungau 
gebaut  wird,  ist  im  Allgemeinen  für  die  Gesammtbeit  von 
weniger  Interesse,  als  dass  überhaupt  eine  der  beiden 
Tracen  gebaut  werde.  Interessirt  daran  sind  zunächst  die 
von  diesen  Tracen  berührten  Orte  und  Gebiete,  dann 
Oberkärnten,  Salzburg  und  Steiermark,  von  welch  letz- 
terem allerdings  der  grössere  Theil  mehr  für  den  Bau 
anderer  Bahnen  sowie  für  die  Verstaatlichung  der  Süd- 
bahn sich  interessirt,  in  der  Tauernbahn  frage  aber 
wiederum  einen,  den  an  derselben  unmittelbar  inter- 
essirten  steirischen  Gebietstheilen  entgegengesetzten 
Standpunkt  einnimmt.  Während  Letztere  den  Bau  der 
Lungauer  Trace  wünschen,  macht  sich  jetzt  im  übrigen 
Steiermark,  vornehmlich  in  Graz,  die  Meinung  geltend, 
dass  für  dieselbe  der  Bau  der  Gasteiner  Trace  vortheil- 
hafter  wäre,  weil  dann  angeblich  die  mit  einer  Unter- 
stützung Salzburgs  von  Steiermark  gebaute  Murthalbahn 
erträgnissreicher  würde,  insbesondere  aber,  weil  das  zum 
Lande  Salzburg  gehörige,  von  demselben  aber  durch  die 
Tauernkette  getrennte  Lungau  in  verkehrspolitiseber  Be- 
ziehung Steiermark  zufiele,  dann  aber  jener  Landestheil 
notbgedrungen  überhaupt  zu  Steiermark  geschlagen 
werden  müsste.  Allein  auch  das  bat  für  die  Gesammtheit 
wenig,  dagegen  aber  für  die  Stadt  Salzburg  ein  grosses 
Interesse,  weil  dieselbe  dann  wohl  auch  mit  der  Zeit  ihre 
Stellung  als  Landeshauptstadt  verlieren  würde. 

In  der  Parteistellung  für  oder  gegen  die  Tauernbahn 
hat  sich  nichts  geändert,  deren  Gegner  beharren  in  ihrrr 
Negation,  obwohl  ihre  Einwendungen  längst  sachlich 
widerlegt  wurden,  so  insbesondere  auch  in  der  im  vorigen 
Jahre  vom  „Salzburger  Landes-Actionscomite  zur  Er- 
bauung derTauern-Predil-Linie"  herausgegebenen  Denk- 
schrift, in  welcher  alle  in  Betracht  kommenden  Linien 
vorurteilslos  und  streng  sachlich  besprochen,  die  gegen 
die  1  auern-Predil-Linic  vorgebrachten  Einwände  wider- 
legt und  die  Nachweise  erbracht  wurden,  dass  die  Tauern- 
Predil-Linie  die  einzig  <  ichtige  und  auch  der  Gesammt- 
heit nützliche  Lösung  der  alpinen  und  Triester  Bahnfrage 
ist.  Ebenso  haben  auch  die  Comites  in  Gmünd  (Kärnten) 
und  in  Flitsch  (Küstenland)  in  Denkschriften  wcrthvolle 
Beiträge  zur  Beurtheilung  der  Frage  geliefert,  insbeson- 
dere das  Comite  in  Flitsch,  das  es  sich  offenbar  unter 
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Beihilfe  von  militärischen  Fachmännern  angelegen  sein 
liess,  die  in  strategischer  Beziehung  gegen  die  Predil- 
bahn  vorgebrachten  Bedenken  zu  widerlegen. 

Wenn  eine  Frage,  wie  die  Triester  Babnfrage,  schon 
jahrzehntelang  in  Körperschaften  discutirt  wird,  bildet 
sich  unwillkürlich  eine  Tradition,  an  welcher  um  so  zäher 
festgehalten  wird,  als  deren  Träger  zumeist  nur  eine  Per- 
sönlichkeit ist,  welche  sich  mit  der  Frage  eingehender 
beschäftigt,  die  aber  dann  von  dem  einmal  sich  gebildeten 
Unheil  schwer  abzubringen  ist,  selbst  wenn  sich  seitdem 
die  Verhältnisse  geändert  haben.  In  einer  mehrere  Körper- 
schaften gemeinsam  berührenden  Frage  kann  eine  Ueber- 
einstimmung  in  den  Ansichten  nur  dann  erzielt  werden, 
wenn  sich  Vertreter  dieser  Körperschaften  zu  einem  Ge- 
dankenaustausch, zu  gemeinsamen  Berathungen  zusammen- 
finden. Selbst  in  dem  kleinen  Lande  Salzburg  gingen  die 
Meinungen  Ober  die  Lösung  der  Babnfrage  auseinander, 
doch  ist  heute  eine  volle  Einigkeit  erzielt,  weil  durch  Be- 
rathungen der  dem  Landescomite  angehörigen  Vertreter 
aller  Körperschaften  die  Ansichten  geklärt  wurden.  Darum 
haben  wir  auch  nie  die  Anschauungen  Triester  Handels- 
kammerräthe  getheilt,  welche  meinten,  in  Triest  sei  die 
Bildung  eines  besonderen  Eisenbahnactionscomitcs  über- 
flüssig, weil  ja  die  Handelskammer,  beziehungsweise  die 
Börsedeputation,  die  Interessen  des  Handelsstandes  auch 
in  der  Babnfrage  vertrete.  Wenn  irgendwo,  so  wäre 
gerade  in  Triest  die  Bildung  eines  Comites  nothwendig, 
das  aus  den  Vertretern  der  verschiedenen  Körperschaften 
zusammengesetzt,  auf  eine  Ausgleichung  der  bestehenden 
Gegensätze  einwirken  und  schliesslich  eine  Ueberein- 
stimmung  unter  denjenigen  herbeiführen  könnte,  welchen 
es  wirklich  ehrlich  und  ernst  um  die  Herstellung  einer 
zweiten  Bahnverbindung  mit  dem  Hinterlande  zu  thun  ist. 
Wer  es  mit  Triest  gut  meint  und  dessen  Aufblühen 
wünscht,  bat  zunächst  den  Wunsch,  dass  die  Triester  vor 
Allem  unter  sich  in  der  Bahnfrage  sich  einigen,  weil 
Einigkeit  stark  macht.  Wer  aber  nicht  einmal  zur  Herbei- 
führung der  Möglichkeit  einer  Einigung  die  Hand  bieten 
wollte,  würde  nur  beweisen,  dass  seine  Bemühungen  um 
Erlangung  einer  Bahnverbindung  nicht  ernst  zu  nehmen 
sind,  dass  er  vielmehr  auch  noch  weiterhin  der  Regierung 
das  Mittel  belassen  möchte,  sich  darauf  berufen  zu  können, 
dass  eine  Lösung  der  Triester  Bahnfrage  wegen  Aus- 
einandergehens der  Meinungen  nicht  möglich  sei. 

Doch  auch  der  Standpunkt  der  Regierung  hat  sich  ge- 
ändert, und  scheint  dieselbe  mit  der  Lösung  der  Bahn- 
frage nicht  warten  zu  wollen,  bis  die  Menschen  Engel 
geworden  und  damit  alle  politischen  und  persönlichen 
Gegensätze  geschwunden  sind.  Die  jetzige  Regierung 
weiss  es  wohl,  dass  die  Triester  Bahnfrage  ein  gordischer 
Knoten  ist,  der  nur  durch  eine  von  ihr  zu  treffende  Ent- 
scheidung durchhauen  werden  kann.  Alexander  vor!  Nur 
in  dem  einen  Punkte  sind  beide  Triester  Vertretungs- 
körper einig,  dass  die  in  Aussicht  genommene  Verstaat- 
lichung der  Südbahn  kein  Aequivalent  für  eine  zweite 
Bahnverbindung  ist,  ja  diese  nur  um  so  nothwendiger 
macht,  weil  die  an  Ungarn  fallenden  Südbahnlinien 
wiederum  nur  zu  weiterem  Aufschwünge  Fiumes  auf 
Kosten  Triests  würden  ausgenützt  werden,  und  weil  die 
aus  der  Südbahnverstaatlicbung  erwachsenden  finanziellen 
Lasten  leichter  getragen  werden  können,  wenn  durch  die 
j  Tauern-Predil-Linie  unser  Handel  und  unsere  Industrie 
j  auf  den  überseeischen  Märkten  coneurrenzfähiger  werden, 
unseren  Eisenbahnen  und  unserer  Schiffahrt  neue  grosse 
Verkehre  zugewendet  werden,  überhaupt  unserem  Volks- 
und Staatshaushalte  neue  ergiebige  Einnahmsquellen  er- 
schlossen werden,  ohne  dass  eine  Erhöhung  der  Tarife 
nothwendig  würde. 


StaUgefeQge&ung. 

Brasilien.  (Zolltarif Änderungen)  Durch  du  brasilianische 
Budgetgesetz  für  das  Jahr  1895  ist  der  Zolltarif,  wie  folgt,  ab- 
geändert worden: 

Der  Zoll  auf  Zündhölzer  ist  verdreifacht  und  der  auf  Tabak 
und  unrafnnirtes  Salz  verdoppelt  worden. 

Gegohrene  Getränke,  Cichorie  und  alkoholische  Flüssigkeiten 
und  Getrinke  sowie  Spielkarten,  Zuggeschirr.  Wagen  und 
andere  unter  Classe  27  des  Tarifes  fallende  Artikel  sind  mit 
einem  Zollzuschlag  von  40  Percent  belegt  worden. 

Der  Zoll  auf  Schwefelkohlenstoff  ist  um  50  Percent  eimässigt. 
und  Maccaroni  und  Zwieback  sind  im  Zoll  gleichgestellt 
worden. 

Fässer,  in  denen  Oel  eingeht,  unterliegen  einem  Zoll  von 
15  Percent,  und  solche,  in  denen  Spirituosen  eingehen,  einem 
Zoll  von  18  Percent  vom  Werth. 

Die  Lagergebühren  sind  um  beziehungsweise  I*L,  2'/t  und 
j'/i  Percent  für  den  ersten,  zweiten  und  dritten  Monat  der 
Lagerung  erhöht  worden. 

Die  erhöhten  Zölle  sind  von  denjenigen  Waaren  zu  erheben, 
die  ihren  Verschiffungshafen  nach  dem  1.  Februar  1895  ver- 
lassen haben. 

Ecuador.  (SpeciaUölle  auf  Zucker  und  Spirituosen.)  Die  amt- 
liche Zeitung  vom  25.  August  v.  J.  hat  ein  vom  Congress  von 
Ecuador  angenommenes  Gesetz  veröffentlicht,  durch  welches  für 
wohlthätige  Zwecke  in  der  Piovinz  Guayas  die  Erhebung 
folgender  Abgaben  verfügt  wird : 

Von  jedem  Quintal  Zucker,  der  im  Lande  raffinirt  oder  aus 
dem  Auslande  eingeführt  wird,  5  Cents;  von  allen  aus  dem 
Auslande  eingefühtten  Getränken,  mit  Ausnahme  von  Wein, 
vom  Weith  2  Percent. 

Frankreich.  (Rückerstattung  des  Eingangisolls  für  die  nach 
Italien  und  Oesterreich-Ungarn  vieder  ausgehenden  Postpackete.) 
Gemäss  der  ministeriellen  Entschliessung  vom  26.  October  v  J. 
sollte  eine  Rückerstattung  des  Eingangszolls  für  die  nach  Italien 
und  Oesterreich-Ungarn  wieder  ausgehenden  Postpackete  nicht 
eintreten,  weil  jene  Länder  eine  solche  Rückerstattung  eben- 
falls nicht  gewähren. 

Nach  einer  Mittheilung  der  Generalpost-  und  Telegraphen- 
direction  gewähren  indessen  Italien  und  Oesterreich-Ungarn 
schon  jetzt  Zollerlass  für  die  an  die  Absender  zurückgesandten 
französischen  Postpackete.  Die  Bestimmungen  der  obengenannten 
ministeriellen  Erschliessung  finden  daher  von  jetzt  ab  auch  auf 
die  aus  jenen  Ländern  nach  Frankreich  versandten  und  wieder 
ausgeführten  Postpackete  Anwendung. 

(Zollfreier  Mahlverkehr  mit  Weizen.  Berechnung  der  Zoll- 
Verzugszinsen  beim  Uebergang  Vitn  Mahlproducten  in  den  freien 
Verkehr.)  Es  waren  Zweifel  darüber  entstanden,  von  welchem 
Tage  ab  beim  Uebergang  von  Mehl  aus  Weizen,  welcher  zum 
Zwecke  des  zollfreien  Mahlverkebrs  der  Niederlage  entnommen 
war.  in  den  freien  Verkehr  die  in  der  Verordnung  vom  9  Fe- 
bruar 1894  vorgesehenen  Zollverzugszinsen  zu  berechnen  seien. 

Gemäss  Entscheidung  der  zuständigen  Ministerien  sind  diese 
Verzugszinsen  erst  von  dem  Tage  ab,  an  welchem  der  Weizen 
in  den  zollfreien  Mahlverkehr  übergegangen,  nicht  aber  schon 
von  dem  Tage  ab  zu  berechnen,  an  welchem  er  zur  Niederlage 
gegangen  ist. 

(Zolltarifirung  von  Hufnageleisen.  Begriffsbestimmung  für 
Maschinentism  oder  -Stahl.)  Zur  Herstellung  von  Hufnägeln  ver- 
wendet man  Quadrateisen  von  kleiner  Form  in  runden  Kränzen 
oder  Ringen.  In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  diese  Metalle  als 
„Eisen  in  gewöhnlichen  Barren*  (Nr.  206)  oder  als  „Maschinen- 
eisen* (Nr.  208)  zu  tariiiren  seien,  hat  sich  das  comitc  con- 
sultatif  in  seiner  Sitzung  vom  19.  December  v.  J.  in  letzterem 
Sinne  ausgesprochen,  und  dabei  für  Maschineneisen  und  -Stahl 
folgende  Begriffsbestimmung  gegeben: 

Das  Maschineneisen  oder  der  Maschinenstahl  bestehen  in  einem 
sehr  langen,  heissgewalztcn,  nicht  gezogenen  Stück  Eisen  oder 
Stahl  von  kleinem  Querschnitt,  welches  beim  Verlassen  des  1 
Walzwerks  noch  glühend  in  einen  aus  einer  gewissen  Anzahl 
Windungen  bestehenden  Kranz  aufgewickelt  wird.  Sein  Quer- 
schnitt kann  rund,  quadratisch,  oval,  halbrund  oder  dreieckig 
sein  Die  Dimensionen  überschreiten  für  gewöhnlich  nicht  10  mm 
Seite  oder  Durchmesser.  Das  Maschineneisen  wird  zur  Nagel- 
fabrication  und  Drahtzieherei  verwendet. 

Dieses  Gutachten  hat  die  ministerielle  Genehmigung  gefunden. 

{Zolltarifirung  von  Köhren  aus  Schmiedeeisen  oder  Stahl.)  Der 
Zolltarif  unterscheidet  hinsichtlich  der  Röhre«  aus  Schmiede- 
eisen oder  Stahl  (mit  AusDahme  der  Verbindungsstücke)  drei 
grosse  Classen,  nämlich :  ungeschweisste  Röhren,  gesebweisste 
Röhren  und  getriebene  Röhren  oder  Röhren  ohne  Schweissung. 
Da  über  die  Tarinmng  gewisser  Röhren  wie  derjenigen,  die 
ohne  Schweissung  durch  Ausziehen  in  heissem  Zustande  her- 
gestellt werden,  Zweifel  entstanden  sind,  so  ist  das  comitc-  con- 
sultatif  etc  mit  der  Feststellung  der  Unterscheidungsmerkmale 
für  die  zu  diesen  Gruppen  gehörigen  Röhren  beauftragt  worden. 
In  seinem  Gutachten  vom  7.  November  1894,  welches  die  mini- 
sterielle Genehmigung  gefunden  hat,  kommt  das  Comitc  zu 
folgenden  Schlüssen: 
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Ungeschweisste  Röhren.  Diese  Bezeichnung  wird  auf  Röhren 
angewendet,  die  mit  einem  aus  Schwarzblech  oder  einem  ein- 
fachen Walzstück  geschnittenen  Streifen  von  Schmiedeeisen 
oder  Stahl  hergestellt  werden.  Dieser  Streifen  wird  in  der 
Längsrichtung  in  Rinnenform  gefaltet  und  darauf  in  derselben 
Richtung  genügend  gerollt,  um  die  beiden  Längsränder  so  in 
Berührung  zu  bringen,  dass  eine  Röhre  mit  einem  Längsschlitz 
entsteht.  Wie  im  CircuUr  Nr.  2123  ausgeführt  ist,  dienen  diese 
Rühren  zu  Roststäben,  leichten  Beschlägen  oder  tu  Beschlägen 
von  Schirmstöcken. 

Seit  einiger  Zeit  fertigt  man  in  England  Röhten  aus  zwei 
halbrunden  Hohlrinnen,  die  an  zwei  entgegengesetzten  Punkten 
gefalzt  sind,  ohne  dass  eine  Schweissnng  eifolgt.  Diese  Art  von 
Röhren  gehört  zur  Classe  der  ungeschweissien  Röhren 

Gcschweisste  Röhren.  Man  unterscheidet  Röhren,  die  durch 
I  einfaches  Aneinanderstossen  und  solche,  die  durch  Ueberlappung 
I  geschweisst  sind;  letzteren  sind  die  gedoppelten  Röhren  glcich- 
i  gestellt.  Die  ersteren  bestehen  ans  einem  parallel  der  Länge  auf 
|  einem  Dorn  gewalzten  Streifen  von  Schmiedeeisen,  dessen  beide 
Ränder  auf  beissem  Wege  durch  blosses  Aneinandrrstossen 
und  ohne  IKberlappung  ancinandergeschweisst  sind. 

Die  Röhren  mit  Ueberlappung  werden  ebenfalls  aus  einem 
auf  einem  Dorn  heiss  ausgezogenen  Streifen  von  Schmiedeeisen 
I  oder  Stahl  gefertigt.  Nur  werden  die  vorher  abgeschrägten 
Räuder  des  Streifens  übereinander  geschweisst.  Ebenso  sind, 
wenn  sie  auch  nicht  heiss  gezogene  Röhren  bilden,  als  Röhren 
mit  Uebeilappnng  solche  Röhren  anzusehen,  die  durch  das  so- 
genannte  Spiralschweistverfahren  hergestellt  werden.  Diese 
Röhren  bestehen  aas  einem  schmiedeeisernen  Streifen,  der 
schraubenförmig  so  um  einen  Dorn  gewalzt  wird,  dass  die 
Ränder  der  Schraubenwindungen  »ich  decken  und  durch  Ueber- 
lappung geschweisst  werden  können.  Dieses  Verfahren  beruht 
anf  dem  System,  welches  früher  bei  der  Fabncation  von  Ge- 
wehrläufen, den  sogenannten  Bandrohren,  zur  Anwendung  kam. 

Die  gedoppelten  Röhren  bestehen  aus  Röhren,  die  con- 
centrisch  übereinandergelegt,  d.  h.  so  ineinandergeschoben  und 
angeordnet  sind,  dass  die  beiden  Schweissnähte  nicht  zusammen- 
treffen. 

Getriebene  Röhren  oder  Röhren  ohne  Schweissung.  Dies  sind 
Röhren,  die  ohne  Zuhilfenahme  des  Schweissens  hergestellt 
werden,  d.  h.  solche,  deren  runde  Oberfläche  aus  einem  Stück 
besteht,  ohne  dass  der  Zusammenhang  unterbrochen  ist  und 
ohne  dass  sie  ge«cbweisst  sind.  Für  die  Anwendung  des  Tarifs 
macht  es  keinen  Unterschied,  ob  diese  Röhren  durch  Auf- 
treiben und  Ausziehen  auf  kaltem  Wege  oder  durch  Ausziehen 
anf  warmem  Wege  hergestellt  sind.  Die  Fabrication  der  Röhren 
ohne  Schweissung  erfolgt  gegenwärtig  nach  folgenden  drei 
Methoden: 

1.  Eine  runde  Platte  wird  zuerst  mittelst  einer  Presse  auf- 
getrieben und  in  die  Gestalt  eines  Fingerhuts,  d.  h.  eines  Cy 
linders  übergeführt,  der  an  dem  einen  Ende  offen  und  an  dem 
anderen  Ende  durch  eine  Kugelschale  geschlossen  ist.  Dieser 
Cylinder  wird  darauf  veilängert,  mittelst  der  Ziehbank  oder  der 
hydraulischen  Presse  kalt  ausgezogen.  Dieses  Verfahren  bildet 
das  Treiben  auf  kaltem  Wege. 

2.  Ein  seiner  Achse  nach  durchbohrter  Stahlcylinder  (Ingot 
oder  Schirbel)  wird  in  runden  Walzcalibern,  in  deren  Mitte  sich 
ein  fester  Dorn  befindet,  oder  auch  zwischen  zwei  oder  drei 
konischen  Walzen,  die  sich  in  derselben  Richtung  um  einen 
festen  Dorn  drehen,  heiss  ausgezogen.  Die  auf  diesem  Wege 
(Heisswalzen  auf  festem  Dorn)  gewonnenen  Röhren  haben  im 
Allgemeinen  ein  runzeliges  und  ungleicbmässiges  Aussehen, 
während  die  durch  Treiben  auf  kaltem  Wege  gewonnenen  Er- 
zeugnisse eine  glatte  und  gleichsam  polirte  Oberfläche  zeigen. 
Sie  gelangen  erst  zur  Verwendung,  nachdem  sie  einem  Ziehen 
anf  kaltem  Wege,  wodurch  sie  das  erforderliche  Caliber  und 
die  nöthige  Gleichmässigkeit  erhalten,  unterzogen  worden  sind. 

3.  Das  dritte  zur  Anwendung  kommende  Verfahren  ist  das 
schraubenförmige  Heisswalzen  eines  vollen  Stahlcylinders.  Es 
besteht  darin,  dass  man  den  Cylinder  zwischen  zwei  in  derselben 
Richtung  sich  drehenden  konischen  Walzen  mit  divergirenden 
Achsen  durchlaufen  lässt.  Diese  Arbeit  formt  den  Cylinder  zu 
einer  an  dem  einen  Ende  offenen  Röhre  um,  die  man  nachher 
an  dem  anderen  Ende  durch  einen  runden  Ausschnitt  mittelst 
der  Säge  oder  Scheere  öffnet. 

Niederlande.  (Erhebung  von  Verbrauchsabgaben  auf  Pitroleum 
und  Zündhölter  und  einet  P.troleumtolles  in  der  Residentschaft 
„Sumatras  Ottkürt**.)  Dnrch  diese  Verordnungen  der  nieder- 
ländisch-indischen Regierung  vom  to.  Deccmber  1  f 94  (Staatsblatt 
Nr.  267,  beziehungsweise  268)  sind  in  der  Residentschaft  „Su- 
matras Ostküste",  soweit  in  derselben  seitens  der  genannten 
Regierung  Einfuhrzölle  erhoben  werden,  Verbrauchsabgaben  anf 
Petroleum  und  Zündhölzer  zur  Einführung  gelangt. 

Beide  Verordnungen  sollten  an  dem  auf  die  Verkündigung 
des  niederländisch-indischen  Slaatshaushaltsgesetces  für  1895 
folgenden  Tage,  jedoch  keinesfalls  vor  dem  I.  Jänner  1895  in 
Kraft  treten. 

Die  Verbrauchsabgabc  auf  Petroleum  ist  dieselbe  wie  die  in 
den  übrigen  Theiten  des  niederländisch-indischen  Zollgebietes 
erhobene,  d.  h.  sie  beträgt  2  fl.  für  den  hl.  —  Gleichzeitig  wird 
durch  die  fragliche  Verordnung  in  den  für  die  genannte  Rcsi- 


dentsebaft  geltenden  Zolltarif  ein  Einfuhrzoll  anf  Petroleum  in 
Höhe  von  fl.  o  25  für  den  hl  eingeführt. 

Die  Verbrauchsabgabe  auf  Zündhölzer  entspricht  der  in 
den  übrigen  Theilen  des  niederländisch-indischen  Zollgebietes 
eingeführten. 

Russland.  (Tara  für  Fässer  aus  Eiehenhol»,  in  denen  Chlor- 
kalk  eingeführt  wird.)  Durch  Verfügung  des  Finanzministeriums 
ist  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  der  in  der  gegen- 
wärtig geltenden  Taratabelle  vorgesehene  Abzug  von  6  Percent 
für  Holtfässer,  in  denen  Chlorkalk  eingeführt  wird,  für  Fässer 
aus  Eichenholz  anf  10  Percent  erhöht  worden. 

Schweden.  (Zolltarifentscheidungen.) 

Eisenabfälle  ins  in  Norwegen  eingeführtem  ausländischen 
Fabricat  sind  bei  der  Einfuhr  in  Schweden  tu  verzollen. 

Garn,  der  Hauptsache  nach  aus  Kuhhaaren  bestehend,  jedoch 
mit  geringer  Beimischung  von  Wolle,  ist  zu  verzollen  wie  Wollen- 
garn. 

Runde  Rouleauxstangen,  mit  der  Fraisemaschine  hergestellt, 
wie  Holzwaaren  :  Drecbslerarbeitcn,  nicht  speeificirt. 

Eiserne  Schlösser,  mit  einer  Messingscheibe  um  den  Kolben, 
wie  Metalle:  C.  Eisen  und  Stahl:  andere  nicht  speeifkirte 
Eisenwaaren. 

Appreturöt,  wie  chemisch-technische  Präparate,   nicht  speei- 
ficirt. 

Ausländische  Eisenplatten  und  eherne  Balken,  welche  in 
Norwegen  keine  andere  Bearbeitung  erfahren  haben,  als  dass 
die  Platten  in  Stücke  von  passender  Grösse  zerschnitten,  mit 
Löchern  versehen  und  gebogen  nnd  die  Balken  abgehauen  und 
mit  Löchern  versehen  worden  sind,  werden  bei  der  Einfuhr 
nach  Schweden  nicht  als  norwegische  Erzeugnisse  angesehen. 
Ausländische  Eisenplatten,  welche  in  Norwegen  dnrch  Zer- 
schneiden ,  Bobren ,  Bemalen  etc.  bearbeitet  nnd  abgepasst 
worden  sind,  um  zn  Turbinröbren  zusammengefügt  zn  werden, 
sind  bei  der  Einfuhr  nach  Schweden  wie  bemalte  E'seaplatten 
zu  verzollen. 

Bei  der  Zollbehandlung  von  Branntwein  und  Spiritus  in 
Flaschen,  in  Kisten  verpackt  und  mit  einer  grösseren  Aussen- 
kiste  versehen,  kommt  die  Anmerkung  1  unter  der  Zolltarifrnbrik 
„Branntwein  und  Spiritus"  nicht  in  Anwendung,  wenn  der  Ge- 
sammtinhalt der  Flaschen  250  /  oder  mehr  beträgt. 

Chemisch  gereinigter  kohlensaurer  Kalk  (Carbonas  calicus 
praeeipitatus)  —  wie  Kreide,  weisse,  gemahlen  oder  ge- 
schlämmt. 

Hutflechten,  der  Hauptsache  nach  bestehend  ans  Strohfaser, 
mit  Seidenfäden  zn  Band  zusammengewebt  —  wie  Band,  halb- 
seidenes. 

Drahttauwerk,  in  Norwegen  aus  ausländischem  Stahldraht  her- 
gestellt, ist  bei  der  Einfuhr  nach  Schweden  zollpflichtig. 

Dosen,  aus  Eisenblech  mit  einem  Porzellanknopf  auf  dem 
Deckel,  zum  Aufbewahren  von  Kaffee  und  dergleichen  be- 
stimmt —  wie  Schachteln  und  Dosen  aus  zusammengesetztem 
Material. 

Kleine  dünne  Glatflaschen,  znm  Einlegen  von  Confitüren  be- 
stimmt —  wie  Spielzeug. 

Fertige  Kleider  aus  Woltenteug,  andere  Arten  (673)  mit  so- 
genanntem „Krähenfusssaum"  versehen   —  wie  Kleider,  nicht 

speeificirt. 

Fettire  Kleider  aus  Wollenteug,  andere  Arten,  versehen  mit 
Stickereien  (Pos.  Kleider,  Abs.  5,  Aufschlag  100  Percent). 

Bei  der  Zollbehandlung  von  Schmalseiten  eiserner  Bettstelle», 
welche  mittelst  festgenieteter  lackirter  Bodeneisen  zusammen- 
sitzen, die  nicht  bloss  provisorisch  angebracht  sind,  sondern  an 
der  fertigen  Bettstelle  verbleiben  sollen,  findet  die  am  Schlüsse 
der  Tarifposition  .Metalle:  C.  Eisen  nnd  Suhl"  befindliche  An- 
merkung in  der  Weise  Anwendung,  dass  beide  Schmalseiten 
zusammen  wie  ein  Stück  Eisenwaare  betrachtet  werden. 

Streifen  aus  warterdichtem  Kautschukgewebe,  zur  Isolirnng 
elektrischer  Leitungen  bestimmt  —  wie  Gewebe,  wasserdichte, 
mit  Kautschuk  überzogen. 

Sogenannte  künstliche  Seide  —  wie  Waaren,  im  Tarif  nicht 
besonders  aufgeführt,  mehr  oder  weniger  bearbeitet. 

Schtrmfutteral  aus  fopier  —  wie  Papierwaaren. 

Kleine  sogenannte  Hufeisenmagnete  —  wie  Spielzeug. 

Sogenanntes  Mineral  schwärt,  bestehend  aus  Thon  und  einer 
geringen  Menge  Kienruss  —  wie  Farben  und  Farbstoffe,  Kien- 
russ. 

Wand-  und  Dachplatten  aus  Glas,  zu  Zimmerdecorationen 
bestimmt  —  wie  Glas  anderer  Art. 

Grabkränte,  ausschliesslich  aus  Glasperlen  bestehend,  welche 
mittelst  Eisendraht  und  Carcaasen  suaammengesetzt  sind  —  wie 
Handwerkerwaaren  .  .  .  aus  Perlen,  unechten,  von  Glas. 

Gekochte  Seide,  jedoch  ungebleicht  und  ungefärbt  —  wie 
Seide,  roh,  ungefärbt. 

Spitten  mit  daran  angebrachten  Schnüren,  welche  gleichzeitig 
mit  der  Bildung  des  Baumwollstoffes  in  denselben  eingewebt 
worden  sind,  können  nicht  als  gestickt  betrachtet  werden. 

Aluminiumdrahl  —  wie  Metalle  :  D,  Kupfer  etc.,  bearbeitet, 
Draht. 

Vereinlote  Staaten  von  Amerika.  (Zoiidedarirung  von  Weiss- 

und  Ternebtechen.)  Durch  Circular  vom  17.  October  1804  hat 
das  Schatzdepaxtement  die  Zollämter  angewiesen,  zn  statistischen 
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Zwecken  von  den  Importeuren  in  verlangen,  dass  Weiss-  und 
Ternebleche  wie  bisher  in  den  Zolldeclarationen  gesondert  nach 
solchen  von  geringerem  Gewicht  als  63  Pfund  auf  100  Quadrat- 
fuss und  folcheu  von  63  Pfund  und  darunter  auf  100  Quadrat- 
hs« angegeben  werden. 

(Zoütariftntscheidungtn.)  Mo:trith  (französischer  Senf)  in 
Flaschen  ist  nicht  als  »Senf,  gemahlen,  eingemacht  oder  zu 
bereitet,  in  Flaschen  oder  anderswie"  nach  Tarif-Nr.  234  mit 
25  Percent  vom  Werth  zu  verzollen,  sondern  unterliegt,  da  er 
thatsächlich  eine  aus  verschiedenen  Ingredienzien  zusammen- 
gesetzte Sauce  in  Form  einer  weichen  Masse  bildet  und  nur 
Spuren  von  Senf  enthält,  als  „Sauce"  nach  Tarif-Nr.  198  einem 
Zoll  von  30  Percent  vom  Werth. 

Flaschtnttöpstl  in  Form  von  gegossenen  Kugeln  aus  grünem 
Glase  sind  wie  Flaschen  aus  dergleichen  Glas  zu  verzollen. 

Pttroleumrückitändt  (Rückstände  von  der  Destillation  von 
Petroleum)  unterliegen  als  fabricirter  Artikel  einem  Zoll  von 
20  Percent  vom  Werth. 

Gtrötttttr  Kafet  ist  ebenso  wie  roher  Kaffee  zollfrei.  Das 
Rösten  ist  nicht  als  eine  Verarbeitung  anzusehen. 

Schnupftabaksdosen  sind  nicht  als  Raucherartikel,  sondern 
nach  dem  Material,  aus  dem  sie  gefertigt  sind,  zu  verzollen. 

Kopra  (das  getrocknete  und  zerkleinerte  Fleisch  der  Cocos- 
nuss)  ist  als  unverarbeitete  vegetabilische  Substanz,  die  nur  zur 
Oelgewinnung  dient,  nach  Tarif-Nr.  558  zollfrei.  Unter  Nr.  218 
zum  Zollsatz  von  30  Percent  vom  Werth  fällt  nur  die  zu  Genuss- 
zubereitete  Kopra. 


vertrag  zu  kündigen,  welcher  dieselbe  mit  jenem  Lande  ver- 
bindet. Die  Niederlande  machen  die  nämlichen  Vorbehalte  für 
den  Fall  als  die  portugiesische  Regierung  den  Handel  oder 
die  Schiffahrt  der  Niederlande  in  den  portugiesischen  Colonien 
auf  einem  minder  günstigen  Fusse  als  den  Handel  und  die 
Schiffahrt  eines  dritten  Landes  behandeln  sollte. 

Anlag«  A.  Bodenproducte  und  Industrieerteugnisse,  welche 
nebst  dem,  dass  sie  die  Behandlung  der  meistbegünstigten 
fremden  Nation  geniessen,  bei  ihrer  Einfuhr  nach  Portugal,  den 
Inseln  Madeira,  Porto  Santo  und  Azoren  keine  anderen  oder 
höheren  Gebühren  als  die  folgenden  ermassigten  oder  gebundenen 
Zölle,  alle  Zolliuschlägc  mit  inbegriffen,  su  entrichten  haben. 


Djnüclöpolftif'rtjes. 
Handelsübereinkommen  zwischen  den  Niederlanden 

Und  Portugal.  Uas  k.  und  k.  Consulat  in  Amsterdam 
gibt  Mittheilung  von  den  im  Juli  vorigen  Jahre  abge- 
schlossenen Handelsverträge  zwischen  den  Niederlanden 
und  Portugal ;  dem  Wortlaute  desselben  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Die  in  dem  beigefügten  Tarif  (Anlage  A)  angeführten  Boden- 
producte und  Industrieerzeugnisse  der  Niederlande  zahlen,  wenn 
sie  direct  zur  Einfuhr  gelangen,  in  Portugal  und  auf  den  Inseln 
Madeira,  Porto  Santo  und  Azoren,  die  durch  den  erwähnten 
Tarif  festgesetzten  Zölle,  alle  Zollruschlüge  mit  inbegriffen.  Die 
in  der  beigefügten  Tabelle  (Anlage  ß)  angegebenen  Boden- 
producte und  Industrieerzengnisse  der  Niederlande  unterliegen, 
wenn  sie  nach  Portugal  und  den  Inseln  Madeira,  Porto  Santo 
und  Azoren  direct  zur  Einfuhr  gelangen,  daselbst  keinen  anderen 
oder  höheren  wie  immer  benannten  Abgaben  als  die  ähnlichen 
Productc  und  Erzeugnisse  einer  anderen  fremden  Nation.  Die 
Bodenproducte  und  Industrieerzeugnisse  Portugals,  der  Inseln 
Madeira,  Porto  Santo  und  Azoren  unterliegen,  wenn  sie  direct 
nach  den  Niederlanden  eingeführt  werden,  keinen  anderen  oder 
höheren  wie  immer  benannten  Abgaben  als  die  ähnlichen  Er- 
zeugnisse einer  anderen  fremden  Nation. 

Was  die  indirecte  Einfuhr,  den  Transit,  die  Ausfuhr,  die 
Wiederausfuhr  und  die  Schiffahrt  anbelangt,  so  sichern  sich  die 
zwei  Regierungen  gegenseitig  die  Behandlung  der  meist- 
begünstigten fremden  Nation  zu.  Für  den  Fall  als  die  portu- 
giesische Regierung  einem  dritten  Lande  in  allgemeinen  Aus- 
drücken die  Behandlung  der  meistbegünstigten  Nation  in  Bezng 
auf  den  Handel  zusichern  sollte,  wird  diese  Behandlung  selbst- 
verständlich und  ohne  weitere  Uebercinkunft  auf  die  Nieder- 
lande anwendbar  sein. 

Alle  Fragen  und  alle  Streitigkeiten  über  die  Auslegung  oder 
die  Durchführung  der  gegenwärtigen  Dcclaration  und  ebenso 
jede  andere  Frage,  welche  zwischen  den  zwei  Lindern  auf- 
tauchen könnte,  insofern  dieselbe  weder  deren  Unabhängigkeit 
noch  deren  Autonomie  berührt,  sollen,  wenn  sie  nicht  auf  güt- 
lichem Wege  ausgetragen  werden  können,  dem  Urtheil  zweier 
Schiedsrichter  unterzogen  werden,  von  denen  jede  der  zwei  Re- 
gierungen einen  zu  ernennen  hat.  Im  Falle  von  Meinungs- 
verschiedenheit zwischen  den  zwei  Schiedsrichtern  werden  diese 
letzteren  im  gemeinsamen  Einverständnis*  einen  dritten  be- 
zeichnen, der  die  Entscheidung  zu  treffen  hat. 

Diese  Dcclaration  hat  ein  Jahr  lang  nach  Austausch  der 
Ratificationen  in  Wirksamkeit  zu  bleiben  und  soll  bis  zum  Ab- 
lauf eines  Jahres,  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an  welchem  die 
eine  der  zwei  Regierungen  dieselbe  gekündigt  haben  wird, 
Geltung  behalten.  Portugal  behält  sich  das  Recht  vor,  rliesc 
Dcclaration  zu  kündigen  und  drei  Monate  darnach  deren 
Wirkungen  aufhören  zu  lauen,  wenn  die  gegenwärtige  Grenze 
des  Alkoholgehaltes  der  nach  den  Niederlanden  eingeführten 
Weine  zum  Nachtheile  der  portugiesischen  Weine  herabgesetzt 
würde  oder  wenn  diese  Weine  daselbst  mit  höheren  Octroi- 
gebühren  oder  Verbrauchssteuern  als  die  gleichartigen  Weine 
des  eigenen  Landes  oder  jedes  anderen  Ursprunges  belegt 
würden,  wofern  nicht  die  portugiesische  Regierung  einer  solchen 
Herabsetzung  oder  verschiedenen  Behandlung  von  Seite  einer 
dritten  Regierung  zugestimmt  haben  sollte,  ohne 


Tarif. 

nnmmer  per  kj,  Reit 
Aus  273  Damast  aus  Jute   1000 

275  Packleinwand  und  grobe  Gewebe  aus  Jute 

276  Packleinwand  und  grobe  Gewebe  aus  Flachs 
oder  aus  mit  Flachs  oder  Hanf  gemischter  Jute 

Aus  288  Jutegewebe,    nicht  besonders  benannte,  rob 

oder  gebleicht  

Aus  29t  Säcke  aus  Packleinwand  von  Jute  oder  aus 

groben  derlei  Geweben  

339  Zucker  nach  portugiesischem  System  raffinirt 
und  Zucker  über  Nr.  20  holl.  Standard  .  .  . 

Zucker,  nicht  besonders  benannter  

Käse  

Zinn,  bearbeitetes  

Kapseln  aus  Zinn  für  Flaschen  .  

Pfeifen  aus  Thon  oder  Kreide  ohne  Ver- 
zierungen   oder  Bekleidungen    ans  anderen 

Materialien  

Kerzen  jeder  Art  zur  Beleuchtung  mit  Aus- 
nahme von  Paraffin  enthaltenden  Kerzen  .  .  90 
Anlage  B.  Die  in  den  folgenden  Artikeln  des  derzeit  gelten- 
den portugiesischen  Einfubrzolltarifes  (Gesetz  vom  10.  Mai  1892 
und  Decret  vom  17.  Juni  1892)  enthaltenen  Erzeugnisse  können 
bei  ihrer  directen  Einfuhr  aus  den  Niederlanden  nach  Portugal, 
den  Inseln  Madeira.  Porto  Santo  und  Azoren  keinen  anderen 
oder  höheren  Einfuhrzöllen  als  die  gleichartigen  Erzeugnisse, 
die  aus  einem  anderen  Lsnle  stammen  oder 
anderen  Landes  sind,  unterworfen  werden. 
T.-Nr.  3,  4,  5,  7.  8,  9,  II  und  12. 

T.-Nr.  14  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  Nr.  24. 
26  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  Nr.  38. 
40  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  Nr.  48 


340 

367 

477 
Aus  477 

577 


590 


iSo 
180 

650 
225 

'45 
120 
200 
200 
160 

80 


T-Nr 
T.-Nr 
T.-Nr 
T.-Nr 


T.-Nr.  58  und 
T.-Nr 
T.-Nr, 
T.-Nr 


53  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  56. 

die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  86. 
88,  91,  94,  95  and  96. 

100  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  118. 
121  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  125. 
T.-Nr.  127  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  176. 
T.-Nr.  179  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  348. 
T.-Nr.  350  und  351. 

T.-Nr.  354  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  367. 
T.-Nr.  369  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  429. 
T.-Nr.  431  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  434. 
T.-Nr.  436,  437,  438.  440.  44t  und  442. 
T.-Nr.  444  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  489. 
T-Nr.  491. 

T.-Nr.  493  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  517. 
T.-Nr.  519  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  558. 
T.-Nr.  563,  564  und  56s. 

T.-Nr.  567  und  die  folgenden  Nummern  bis  inclusive  587. 
T.-Nr.  590,  591  und  592. 

Handels-  und  Schiffahrtsabkommen  zwischen  Paraguay  und 
Belgien.  Zwischen  Belgien  und  Paraguay  wurde  folgendes  Ueber- 
einkommen  getroffen: 

Die  verlragschliessenden  Thcile  kommen  überein,  sich  gegen- 
seitig die  Behandlung  der  meistbegünstigten  Nation  zuzugestehen 
in  Allem,  was  ihre  Schiffahrt  nnd  ihren  Einfuhr-,  Ausfuhr-  und 
Durchfuhrhandel  betrifft,  und  im  Allgemeinen  in  Bezug  auf 
Alles,  was  die  Zolltarife,  die  Ergänzungsabgaben,  die  Zoll- 
nebengebühren und  Handelsgeschäfte  angeht;  desgleichen  den 
Angehörigen  des  einen  der  Länder  in  dem  anderen  alle  bürger- 
lichen Rechte,  Vergünstigungen,  Privilegien  und  Befreiungen 
für  die  Ausübung  des  Handels  und  der  Gewerbe  und  für  die 
Zahlung  der  Auflagen,  Abgaben  und  Gewerbesteuern  zuzu- 
sichern, welche  gegenwärtig  bestehen,  und  welche  in  der  Zu- 
kunft den  Angehörigen  und  Bürgern  der  meistbegünstigten 
Nation  zugestanden  werden. 

Das  gegenwärtige  Abkommen  soll  erst  wirksam  sein,  nach- 
dem es  von  den  vertragschliessenden  Theilen  genehmigt 
worden  ist,  und  die  Ratificationsurkunden  sollen  Ihnnlichst  bald 
in  Asuncion  ausgetauscht  werden.  Das  gegenwärtige  Abkommen 
bleibt  bis  zum  Ablaufe  eines  Jahres  wirksam,  von  dem  Tage  an 
gerechnet,  an  dem  der  eine  oder  der  andere  der  vertrag- 
schliessenden Theile  es  gekündigt  haben  wird. 

Das  vorstehende  Abkommen  ist  ratificirt,  und  die  Ratifications- 
urkunden sind  am  8.  December  1894 


— 





— 
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Vereinigung  deutscher  Juteindustrieller.   In  der  letzten  Ver- 
sammlung der  Vereinigung  deutscher  Tateindustrietler  ist  eine 
Einigung   wegen  Verlängerung  des  zwischen  den  letzteren  ge- 
schlossenen Einschrinkungsvertrages  nicht  erzielt  worden,  viel- 
mehr hat  die  Entscheidung  über  diese  Krage  zur  nicht  geringen 
Knttäuschung  interessirter  Kreise  verschoben  werden  müssen. 
Der    „B.  B-Z  '    berichtet  man  weiter:    „Angesichts  der  be- 
deutenden Ueberproduction,  welche  in  der  Jotebranche  besteht 
und  welche  jedem  Betheiligten  offenbar  ist,  wurde  der  zwischen 
den  deutschen  Jutcindastriellen  vor  einigen  Jahren  geschlossene 
Einschränkungsvertrag  in  betheiligten  Kreisen  als  eine  Erlösung 
von  hartem  Drucke  freudig  begrüsst,  und  wenn  der  Vertrag  an- 
fänglich  auch  vielleicht  nicht  den  Erwartungen  allseitig  ent- 
sprochen haben  mag,  so  muss  doch  augenblicklich  seine  gute 
Wirkung  voll  anerkannt  werden;  denn   kann  man  auch  zuge- 
stehen, dass  die  bekannt  gewordenen  guten  Dividenden  einiger 
Fabriken  zumTheil  auf  besonders  günstige  Zufälligkeiten  zurück- 
zuführen sind,  so  beweisen  doch  die  sonst  declarirten  Gewinne 
dass    eine   Gesundung   der  Jutebranche  in    Folge  des  Ein- 
schrinkungsvertrages stattgefunden  hat.  Die  nach  dem  Vertrage 
vollzogene  Einschränkung  der  Production,  welche  gleichzeitig 
der  Arbeitszeit,  Stillstellung  von  Erzeugungs- 
etc.  beschafft  ist,  hat  pro  1894  durchschnittlich  circa 
20   Percent   der  gesammten  Leistungsfähigkeit    der  vertrag- 
schliessenden  Werke  betragen  und  so  ein  enormes  Quantum  von 
Jutewaaren  dem  deutschen  Markte  entzogen.  Jedem  Betheiligten 
muss  es  einleuchten,  dass  ohne  diese  Einschränkung  die  Ueber- 
production  eine  so  schwere  gewesen  sein  würde,  dass  der  deut- 
schen Juteiudustrie  ähnliche  Katastrophen,  wie  sie  die  schotti- 
sche im  vorigen  Jahre  durch  massenhafte  zwangsweise  Schliessung 
von  Jutefabriken  durchzumachen  hatte,  schwerlich  erspart  ge- 
blieben sein  würden.  Die  ungleich  billigeren  Erzeugungskosten, 
welche  z.  B.  die  schottische  Juteindustrie  der  deutschen  gegen- 
über aus  den  verschiedensten  Ur*achen  hat,  versagen  der  letzteren 
die  Concurrenzfäbigkeit  im  Auslande  unbedingt,  so  dass  sie  mit 
dem  Absatz  ihrer  Fabricate  nalurgemäss  nur  auf  den  deutschen 
Markt  angewiesen  ist,  ein  Umstand,  dem  gegenüber  die  enorme 
Ueberproduction,  die  sich  nach  Auflösung  des  Einschränkungs- 
vertrages mit  Notwendigkeit  wieder  ergeben   würde,   um  so 
schwerer  in  die  Waage  fallen  müsste,  als  der  deutsche  Markt 
in  Folge  Darniederliegens  manches  wichtigen,  den  Jutcwaaren- 
consum    beeinflussenden  Geschäftszweiges  zur  absehbaren  Zeil 
eine  Abnahme  des  Con sursis  in  Jutefabriken  befürchten  lässt. 
In  Ansehung  dieser  thatsächlichen  Verbältnisse  ist  zu  hoffen, 
dass  die  deutsche  Juteindustrie  sich  noch  zur  rechten  Zeit  der 
Wichtigkeit  bewusst  wird,  welche  der  Verlängerung  des  Ein- 
schränksvertrages  zur  Vorbeugung  ihres  Verfalles  innewohnt." 

Rheinisch-WMtphällschea  Kohlensyndlcat  Dieses  grösste  aller 
deutschen  Unternehmercartelle  hat  soeben  seinen  Geschäfts- 
bericht für  das  Jahr  1894  veröffentlicht.  Derselbe  enthält  be- 
merkenawerthe  Angaben  sowohl  über  die  Organisation  als  über 
die  Betriebsergebnisse  der  Riesenvereinigung.  Für  den  Verkauf 
wurden  sieben  Abtbeilungen  gebildet,  und  zwar  drei  für  den 
Verkauf  der  Fettkohlen,  swei  für  den  Verkauf  der  Gas-  und 
Gasflammkohlen  und  zwei  für  desjenigen  der  Ess-  und  Mager- 
kohlen, in  welchen  zusammen  111  Personen  beschäftigt  sind. 
Hieran  schliessen  sich  die  Abtheilung  für  Buchhalterei  und 
Casse  mit  26  Personen  und  die  Abtheilung  tür  die  innere  Ver- 
waltung, Statistik,  Registratur  u.  s.  w.  mit  91  Personen  an. 
Der  Vorstand  besteht  aus  3  Personen,  welchen  6  Procuristen 
zur  Seite  stehen.  Das  Gesammtpersonal  beträgt  mithin  237  Per- 
sonen. Die  Zahl  der  Posteingänge  betrug,  ausschliesslich  der 
Versandtanzeigen,  134.920  Nummern;  für  Porto-  und  Depeschen- 
kosten wurden  29.247  M.  verausgabt.  Dieser  in  seiner  Art 
einzig  dastehende  grosse  Betrieb,  dessen  ganze  Verhältnisse  eine 
örtliche  Trennung  ausschliessen,  hat  in  dem  von  der  Stadt  Essen 
zur  Verfügung  gestellten  (!)  neu  errichteten  Gebäude,  welches 
am  1.  Juni  v.  J.  bezogen  wurde,  ein  angemessenes  Unter- 
kommen gefunden.  Wahrend  das  Syndicat  mit  einer  Betheili- 
gungsziffer  von  33,575-976  '  an»  >•  März  1893  die  Geschäfte 
übernahm,  betrug  die  Ziffer  am  1.  Jänner  189435,531.116/,  sie 
ist  mithin  in  den  zehn  Monaten  des  Jahres  1893  um  1,955.140/ 
gleich  5-81  Percent  gestiegen.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1894 
betrug  die  Metheiligungsziffer  bereits  37,988.233  /;  dieselbe  ist 
mithin  im  Laufe  des  Jahres  1894  um  weitere  2,457.117/  gleich 
6*91  Percent  gewachsen.  Die  Zunahme  betrug  gegen  die  Be- 
theiligungsziffer  am  I.  März  1893  4,412.257  /  gleich  13  14  Per- 
cent. Innerhalb  dreier  Jahre  hat  eine  Zunahme  von  18-87  l*<r" 
ceot  stattgefunden,  weitere  Erhöhungen  stehen  bevor.  Der  Vor« 
stand  bezeichnet  die  fortdauernde  Steigerung  der  Ansprüche 
*ls  eine  ernste  Gefahr  für  die  gedeihliche  Entwicklung  des 
Syndicats,  welche  durch  entsprechende  Bestimmungen  in  den 
Satzungen  zu  beseitigen  sich  empfehlen  dürfte.  Dabei  verkennt 
der  Vorstand  indess  keineswegs  die  Ausdehnungsfähigkeit  des 
Kühr- Kohlenbergbaues.  Das  Syndicat  hat  auch,  dieser  Er- 
xeootniss  folgend,  nichts  verabsäumt,  sein  Absatzgebiet  aus- 
'udehnen.  Wenn  es  darin  bis  jetzt  einen  durchschlagenden  Er- 
folg nicht  aufzuweisen  habe,  so  sei  der  Grund  dafür  in  der 
geographischen  Lage    und    den   hohen   Eisenbahnfrachten  zu 


suchen,  auf  deren  Herabsetzung  hingewirkt  werden  müsse.  Die 
Gesammtergebnisse  des  Berichtsjahres,  mit  dem  Jahre  1893  ver- 
glichen, zeigen  unter  Berücksichtigung  der  jeweiligen  Förder- 
erhöhungen von  dem  Tage  an,  an  welchem  dieselben  in  Kraft 
traten,  eine  Steigerung  der  Betbeiligungsziffer  um  1,606.686  / 
gleich  4'54  Percent,  des  Gesammtabsatzes  um  1,442.680/  gleich 
4*30  Percent,  des  Versandtes  nm  583.796  /  gleich  4  24  Percent. 
Die  geringere  Steigerung  des  Versandtes  gegenüber  derjenigen 
des  Gesammtabsatzes  findet  in  der  grösseren  Ausdehnung  der 
Coaks-  und  Briquettfabrication  ihre  Begründung.  „Um  den  Wett- 
bewerb der  Händler  untereinander,  welcher  unter  der  freien  Con- 
currenz  der  Zechen  vielfach  ein  die  Interessen  derselben  übciaus 
schädigender  geworden  sei,  in  gesunde  Bahnen  zu  lenken  und 
die  dadurch  gezeitigten  Auswüchse  zu  beseitigen."  ist  das  Syn- 
dicat dazu  übergegangen,  für  die  Händlerfirmen  Verkaufsgebiete 
nach  Zechen  festzulegen,  wodurch  dem  Händler  auch  wieder 


eine  gewisse  Sicherheit  bezüglich  des  Absatzes  der 
kauften  Mengen  geboten  werde.  Es  werde  die 
übrigens  noch  eine  weitere  Ausbildung  erfahren  müssen,  wozu 
das  von  den  Syndicatszechen  erbetene  statistische  Material  sowie 
die  Erfahrungen  unter  den  jetzigen  Verkaufseinrichtungen  die 
Grundlage  zu  bieten  hätten.  Die  Gewinn-  und  Verlustrechnung 
des  Syndicats  schliesst,  wie  es  die  Natur  der  Gesellschaft  mit 
sich  bringt,  im  Soll  und  Haben  ohne  Saldo  ab.  Die  den  Theil- 
nebmern  aus  dem  gemeinsamen  Verkauf  erwachsenen  Gewinne 
sind  nicht  Gegenstand  dieser  Bilanzen  (wie  immer  bei  solchen 
Unternehmungen  verhältnissmässig  gering).  Das  Actiencapilal 
beträgt  900.000  M.  An  Umlagen  gingen  abzüglich  gezahlter  Ent- 
schädigungen —  über  welche  nähere  Angaben  fehlen  —  820.994 
Mark  ein. 


Hu£fUllungrn. 


Sündige  Ausstellung  des  griechischen  Gewerbeverelnea  Ii 

Athen.  Einer  dem  Handelsministerium  zugekommenen  Mit- 
theilung zufolge  hat  der  griechische  Gewerbeverein  in  Athen 
den  Bescbluss  gefasst,  daselbst  eine  ständige  Ausstellung  von 
Erzeugnissen  der  nationalen  Production  ins  Leben  zu  rufen, 
welche  den  Zweck  verfolgt,  die  nationale  Production  zu  heben 
und  sie  zum  Wettkampfe  mit  der  ausländischen  anzuspornen. 

Zu  dieser  Ausstellung  werden  laut  Ausstellungsstatutes  auch 
solche  fremdländische  Producte  sugelassen,  welche  geeignet  sind, 
auf  die  Entwicklung  des  nationalen  Gewerbes  fördernd  einzu- 
wirken. 

Die  erste  Periode  dieser  ständigen  Ausstellung,  welche  in 
den   Räumen    des  Zappion  in 
6  /18.  April  bis  zum  30.  Juni/12.  Juli  189S 

An  der  Spitze  des 
steht  Se.  königliche  Hoheit 


t^antifi  unti  f1i.a1.3en. 


Der  Import  von  Getränken  in  der  Türkei.  Ein  Be- 
richt des  „Deutschen  Handels-Archiv" 


mit 


gibt  folgende  übersichtliche  Darstellung  des 
Getränken  in  der  Türkei: 

Was  Bier  anlangt,  werden  an  Fassbier  jährlich  etwa 
6000 — 7000  hl  im  Werthe  von  250.000 — 270.000  M.,  an 
Flaschenbier  etwa  1 0.000  Dutzend  Flaschen  im  Werthe 
von  80.000  M.  cingetührt.  Fassbier  kam  früher  fast  aus- 
schliesslich aus  Oesterreich.  In  den  letzten  Jahren  hat 
Deutschland,  namentlich  München,  einen  Theil  der  Ein- 
fuhr an  sich  gezogen.  Die  Münchener  Bierwaggons  mit 
Eispackung  rollen  direct  bis  Constantinopel,  und  haben 
die  Constantinopeler  Wirthe  die  Behandlung  des  Bieres 
allmälig  gelernt.  Der  Verbrauch  ist  im  Steigen  begriffen. 
Eine  kleine,  seit  etwa  drei  Jahren  in  Constantinopel  be- 
stehende Dampfbrauerei  erzeugt  jährlich  etwa  7000  hl 
untergährigen  Bieres  leichterer  Qualität.  Auch  in  Salonich 
arbeitet  seit  etwa  zwei  Jahren  eine  Dampfbrauerei  (etwa 
4000  hl  das  Jahr).  Von  den  fünf  in  früheren  Jahren  in 
Constantinopel  errichteten  Brauereien  mit  Handbetrieb 
haben  zwei  im  Laufe  der  Zeit  ihren  Betrieb  einstellen 
müssen.  Die  übrigen  drei  Brauereien  liefern  nur  ober- 
gäbriges  Bier  und  produciren  jährlich  zusammen  höch- 
stens 1500  — 1600  hl. 

Das  Geschäft  in  Spiriltu  hat  in  der  Türkei  in  den 
letzten  Zeiten  grosse  Wandlungen  durchgemacht.  Vor 
einigen  Jahren  war  es  Russland  gelungen,  sämmtlicbe 
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Concurrcnteo  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  so  dass  allein 
Constantinopel  etwa  3,500.000  kg  russischen  Spiritus 
jährlich  einführte.  Jetzt  ist  nicht  allein  die  einheimische 
Production  in  Branntwein  gestiegen,  sondern  Ungarn 
(Arad,  Temesvar  und  Pest)  und  Deutschland  (Berlin, 
Breslau,  Posen,  Uanzig,  Stettin)  nehmen  neben  Russland 
an  der  Einfuhr  theil.  In  der  ganzen  Türkei  sind  nach  den 
Uebersichten  der  „Verwaltung  der  öffentlichen  türkischen 
Staatsschuld",  welcher  die  auf  der  Fabrication  von  Wein 
und  für  den  Genuss  bestimmten  Spirituosen  ruhenden 
Abgaben  überwiesen  sind,  folgende  Spiritusmengen  ein- 
geführt worden : 

Kilogramm  KilngTimm 

1889/90  .  .   8,781.050  1891/93  ■  •  7,370.449 

1890/91.  .10,148.749  »893/94.  •  8.l75-5°7 

1891/91  .  .  9.835-482 

In  diesen  Zahlen  sind  indessen  die  von  der  Industrie 
verbrauchten  Mengen  nicht  mitenthalten.  Nach  sachver- 
ständiger Schätzung  dürfte  unter  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  eine  Erhöhung  obiger  Zahlen  um  8— IO  Per- 
cent den  thatsächlichen  Einfuhrmengen  entsprechen. 

Nach  Constantinopel  werden  jährlich  rund  3,750.000*^ 
Spiritus  im  Wcrthe  von  etwa  820.000  M.  gebracht.  Davon 
entfallen  zur  Zeit  60  Percentauf  Oesterreich-Ungarn,  20auf 
Deutschland  und  20  Percent  auf  Russland.  Das  Geschäft 
hat  in  letzter  Zeit  keinen  günstigen  Verlauf  genommen, 
vielmehr  waren  Verluste  zu  verzeichnen.  Eine  Ausfuhr 
findet  nicht  statt. 

Im  Laufe  des  letzten  Sommers  ist  zu  Bujukdere  am 
Bosporus  eine  grössere  Spiritusfabrik  fertiggestellt 
worden.  Die  gesammte  innere  Einrichtung,  mit  Ausnahme 
der  beiden  Dampfkessel,  stammt  aus  Deutschland.  Der 
Gesammtwerth  der  Anlage  wird  auf  eine  halbe  Million 
Mark  geschätzt.  Man  beabsichtigt,  ausschliesslich  Mais  zu 
brennen.  Die  Fabrik  ist  auf  eine  Tagesproduction  von 
4000 /eingerichtet.  Unter  den  klimatischen  Verbältnissen 
wird  die  Fabrik  höchstens  acht  Monate  im  Jahre  zu  arbeiten 
im  Stande  sein,  auch  dürfte  sie  während  dieser  Zeit  unter 
Wassermangel  zu  leiden  haben.  Die  voraussichtliche  Pro- 
duction im  Laufe  eines  Jahres  stellt  sich  somit  auf  etwa 
960.000  /.  Unter  Annahme,  dass  100/  raffinirter  Spiritus 
von  94 — 96  Percent  Alkoholgehalt  etwa  81  kg  wiegen, 
würde  die  Fabrik  somit  jährlich  7 77.600  kg  Spiritus  er- 
zeugen können,  d.  h.  ungefähr  ein  Viertel  des  Constan- 
tinopeler  Verbrauches  zu  decken  im  Stande  sein.  Wegen 
der  völlig  missrathenen  letzten  Maisernte  hat  die  Fabrik 
auf  die  Eröffnung  des  Betriebes  im  Jahre  1894  verzichten 
müssen. 

Die  Einfuhrzahlen  betreffend  Rum  für  die  ganze  Türkei 
sind  die  folgenden : 

1889/90.  .  63.715*/  und  1059  Kisten  zu  25  kg  89.190*/ 
1890/91.  .  1,193.813  .  777     »       ,  25  ,  1,213.238,, 

1891/93  .  .  1,257.383  ,     „     826     „       „  25  ,    1,278.233  „ 

Für  den  Verbrauch  der  Hauptstadt  ist  zu  bemerken : 
Rum  in  Flaschen  sendet  zumeist  Grossbritannien,  und  zwar 
700 — 800  Dutzend  im  Wcrthe  von  10.000  M.  Die  besseren 
Sorten  in  Fässern  kommen  aus  Grossbritannien,  Amerika 
und  Hamburg,  doch  ist  die  Einfuhr  keine  erhebliche.  Ge- 
ringerer Fassrum  stammt  aus  Triest,  und  dürfte  der  Werth 
der  Einfuhr  120.000 — 150000  M.  im  Jahre  betragen. 

Der  Werth  der  Cognac-lZiofuhr  ist  in  stetiger  Abnahme 
begriffen.  Frankreich,  das  frühere  Hauptbezugsland,  ist 
fast  vollständig  vom  Markte  verdrängt  und  liefert  nur 
noch  für  etwa  50.000 — 60.000  M.  feineren  Flaschen- 
cognac  nach  Constantinopel.  Aus  Triest  kommen  etwa 
300.000  /  im  Wcrthe  von  60.000  M.  Der  Hauptverbrauch 
wird  durch  griechisches  und  Con3tantinopelcr  Erzcugniss 
gedeckt.  Die  Ausfuhr  ist  ohne  Belang.  Für  den  in  Con- 
stantinopel producirten  Flaschencognac  liefert  Deutsch- 
land die  Flaschen,  Kapseln,  Etiquettes  und  selbst  die 
Strohhülsen. 

Seidenpapierexport  nach  Spanien,  im  Hinblick  auf 

den  namhaften  Agrumenexport  Spaniens,  bei  welchem 
Sciüenpapier  als  Emballage  verweodet  wird,  bemerkt 


das  k.  und  k.  Consulat  in  Valencia  in  seinem  Berichte 
pro  1894:  Jede  einzelne  der  zum  Export  kommenden 
Früchte  wird  in  gewöhnliches  Seidenpapier  gewickelt, 
welch  letzterer  Artikel  hier  demnach  einen  bedeutenden 
Absatz  bat ;  dieses  Papier  wird  aus  dem  Auslande  be- 
zogen, vorzüglich  aus  Frankreich,  aber  auch  von  Italien 
kommen  jetzt  grössere  Quantitäten  hieher. 

Seitdem  Deutschland  als  Concurrent  in  dieser  Branche 
ausgefallen  ist  wegen  des  hohen  Differenzzolles,  sollten 
die  österreichisckin  Papierfabriken  wirklich  ernstlich  daran 
denken,  sich  mit  dieser  Specialität  von  Seidenpapier  hier 
einzuführen.  Im  Monat  September  werden  gewöhnlich 
die  Einkäufe  von  Papier  seitens  der  Orangenpacker 
gemacht  und  liegt  somit  genügend  Zeit  zur  Ein- 
führung vor. 

Der  Geflügel-  und  Eierexport  Bulgariens.  Einen  Aus- 
fuhrartikel von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  für 
die  HebuDg  der  bulgarischen  Landwirtschaft  bilden 
schon  heute  das  Geflügel  und  die  Geflügeleier,  und  bat 
sich  der  Export  derselben  seit  sechs  Jahren  mehr  als  ver- 
doppelt, ungeachtet  der  mächtigen  Concurrenz  Russlands 
und  Italiens,  welche  Länder  ihren  Uebcrschuss  grössten- 
teils nach  Deutschland  und  der  Schweiz  abgeben.  Seit 
1889  bat  sich  der  Ausfuhrhandel  Bulgariens  in  Geflügel 
und  Geflügeleiern  folgendermaassen  entwickelt: 

Im  Jahr«  Meterccntner       Werth  in  Franc« 

10.195  477-6*4 
9.254  445  603 

9.700 
7.969 
14.816 


1889  . 

1890  . 
189t  . 
1892  . 
»893  • 


59iSSS 
459-013 
903.609 
1,000.550 


1894  ....  20.011 

Der  grösste  Theil  der  Ausfuhr  erfolgt  per  mare  Ober 
Warna  und  via  Serbien — Oesterreich  -  Ungarn  nach 
Deutschland  und  dient  zur  Albuminfabrication. 

Im  Jahre  1893  vertheilte  sich  die  Ausfuhr  folgcnder- 


6.64635 
48190 

7435 
3.018-94 

48a.S° 
3»-5S 
41365 


Mttarcentner 
Abtatiffrblet  (irllttsiO  Eier 

Oesterreich-Ungarn  .  .  318 
Griechenland    ....  49310 

Rumänien   3948 

Türkei  137*"96 

Frankreich  M7S'o7 

England   — 

Deutschland   — 

Diverse  Staaten    .  .  .  2*40 


401.675 
64.817 
7.601 
241448 
139.601 
21.240 
27.047 
180 


338619  11.430.24 


903.609 


Der  Safranhandel  Spaniens.  Das  k.  und  k.  Consulat 

in  Valencia  schreibt  in  seinem  Jahresberichte  pro  1894: 
Das  Safrangescbäft  Spaniens,  welches  sich  in  Valencia 
Concentrin,  bat  während  des  verflossenen  Jahres  be- 
deutend abgenommen,  und  wurden  im  Ganzen  16  808  kg, 
gegen  32.11 6  im  Jahre  1893,  hier  verkauft.  Es  ist  dies 
umsomehr  auffallend,  als  Spanien  jetzt  das  einzige  Safran 
producirende  Land  in  grösserem  Maassstabe  ist,  und 
wird  diese  Abnahme  wohl  weniger  von  einer  geringen 
Nachfrage  herrühren,  als  dass  wahrscheinlich  die  Waare 
direct  vom  Innern  nach  dem  Auslande  verkauft  und  ver- 
sendet worden  ist. 

Wenngleich  die  Transportspesen  bis  zum  Valencianer 
Markte  dadurch  gespart  werden,  so  fehlt  bei  diesem  Ein- 
kaufe auf  den  Dörfern,  doch  die  Garantie  bezüglich  des 
Gewichtes,  wie  sie  die  hiesigen  beeideten  Makler  in 
Valencia  bieten,  und  ausserdem  die  Auswahl  von  ver- 
schiedenen Sorten,  da  fast  jeder  District  eine  verschiedene 
Art  Safran  producirt.  Die  Hauptkäufer  sind  Franzosen 
und  Deutsche,  welche  den  Safran  dann  an  die  Con- 
sumenten  im  Oriente  weiter  verkaufen. 

Die  Production  des  Safrans  ist  ziemlich  kostspielig, 
und  haben  die  guten  Ernten  der  letzten  Jahre  die  Preise 
durch  bedeutende  Vorräthc  niedrig  gehalten ;  dagegen 
pflegen  sich  die  Bauern  zu  schützen,  indem  sie  durch 
Ausrottung  von  Zwiebeln  ein  geringeres  Ernteergebnis* 
erzielen  und  den  Preis  des  Safrans  erhöhen;  dies  hat 
in  diesem  Jahre  stattgefunden. 
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Knopfexport  nach  der  Türkei.  Einem  Berichte  des 

„Deutschen  Handels- Archiv"  aus  Constantinopel  ent- 
nehmen wir  folgende  Daten : 

Der  Werth  der  jährlichen  Einfuhr  in  den  einzelnen 
Knopfgattungen  wird  wie  folgt  geschätzt :  Metallknüpfe 
etwa  150.000  M.,  Perlmutterknöpfe  etwa  140.000  M., 
Steinnusskoöpfe  etwa  110.000  M.,  Porzellanknöpfe  (so- 
genannte Agat)  etwa  80.000  M.,  Stoffknöpfe  etwa 
40.000  M.,  Glasknöpfe  etwa  40.000  M.,  Horn-  (Holz-) 
Knöpfe  etwa  20.000  M.,  Papiermacbeknöpfe  etwa 
10.000  M..  zusammen  etwa  590.000  M. 

Metallknöpfe,  namentlich  Militär-  und  Hosenknöpfe, 
kommen  für  etwa  100.000  M.  aus  Oesterreich-Ungarn, 
für  etwa  43.000  M.  aus  Prankreicb  und  für  7000  M.  aus 
Deutschland.  Perlmutterknöpfe  liefert,  von  geringen 
Mengen  ganz  gewöhnlicher  Sorten  französischer  Prove- 
nienz abgesehen,  ausschliesslich  Oesterreich  -  Ungarn. 
Steinnussknöpfe  waren  ehedem  gleichfalls  ein  öster- 
reichisch-ungarischer Einfuhrartikel,  doch  hat  in  den 
letzten  Jahren  Italien  wegen  seiner  billigen  Preise  (zur 
Zeit  65  Centimes,  gegen  1  Fr.  im  Jahre  1893  fflr  ein 
Gross)  drei  Viertel  der  Einfuhr  an  sich  gezogen.  Das 
Geschäft  in  Porzellanknöpfen  liegt  der  Hauptsache  nach 
in  den  Händen  zweier  Fabriken,  einer  deutseben  und  einer 
französischen,  welche  sich  in  die  Lieferungen  gleich- 
massig  theilen  dürften.  Die  Hälfte  des  Bedarfes  an  Stoff- 
knöpfen deckt  Oesterreich-Ungarn,  für  die  andere  Hälfte 
sind  Deutschland  und  Frankreich  Bezugsländer. 

Californische  Früchte  in  Europa.  Mehr  als  drei. 

hundert  Californier  Firmen,  welche  ein  Anlagecapital  von 
über  400  Millionen  Dollars  repräsentiren  und  die  ton- 
angebenden Wein-  und  Obstzüchter,  Conservenfabri- 
kanten  u.  s.  w.  einbegreifen,  haben  eine  Ausstellung 
amerikanischer  Specialitäten  und  Californier  Land-  und 
Industrieproductc  arrangirt,  von  welcher  sich  die  Unter- 
nehmer eine  grössere  Ausdehnung  des  Handels  in  cali- 
forniseben  Producten  mit  der  alten  Welt  versprechen. 
Die  Eröffnung  findet  im  Thiergarten  in  Berlin  am  5.  Mai 
statt ;  die  Ausstellung  wird  dort  am  5.  Juli  geschlossen 
und  nacheinander  nach  Brüssel,  Parts,  Kopenhagen  und 
Lundon  verlegt  werden. 

Cllbat  Handel.  Im  vorigen  Jahre  belief  sich  der  Ge- 
sammt werth  aller  exportirten  Waaren  auf  64,721.936  •>. 
an  welcher  Summe  Amerika  mit  57*024.513  S,  Spanien 
mit  4,361  331  $,  Frankreich  mit  698.216  $  und  Eng- 
land mit  450.705  $  partieipirte;  die  Vereinigten  Staaten 
bildeten  somit  das  Hauptabsatzgebiet  für  den  eubani- 
seben  Exporthandel.  Im  Vergleich  mit  anderen  Ländern 
ist  derselbe  enorm,  denn  der  Werth  der  ausgeführten 
Waaren  stellt  sich  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  in 
Grossbritannien  auf  $  i8'b$,  in  Deutschland  auf  §  16-89, 
in  den  Vereinigten  Staaten  auf  #13-92,  in  Spanien  auf 
$  10  67  und  in  Cuba  auf  50  $.  Der  Werth  der  Einfuhr 
wurde  im  verflossenen  Jahre  auf  35.303  .055  $  berechnet. 
Hieran  partieipirte  Amerika  mit  nur  9,886.028  $,  Spa- 
nien dagegen  mit  1  1,695.806  $  und  England,  das  aus 
Cuba  nur  Waaren  im  Werthe  von  450.705  $  bezog,  mit 
8,410.590  $. 


#eftert.*ungat.  l^anbelpammecri. 

TriMt  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
I.  März  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Carl  Kreihcrrn 
v.  Run,  Es  gelangt  der  Antrag,  betreffend  die  Htrstelung 
ttmr  dirteten  Dampf  Schiffsverbindung  mit  Nordamerika,  xur 
Berathung. 

Ueber  eine  Ton  einem  Bremer  Speditionshause  eingebrachte, 
die  zum  Nachtheile  Triests  sich  geltend  machende  Concurrenz 
Hambargs  in  Transporten  egyptischer  Baumwolle  betreffende 
Eingabe  hat  das  Handelsministerium  im  Hinblicke  auf  die 
daraas  dem  Triester  Hafen  erwachsende  Schädigung  die  Börse- 
deputation im  Wege  der  Seebehörde  eingeladen,  diese  Fra 
in  Erwägung  tu  ziehen  und  über  die  Mittel,  mit  welchen  den 
also  beklagten  Thatsachen  abgeholfen  weiden  könnte,  zu  be- 
richten.   Hierüber  hat  die  Börsedeputatioo,  nicht  ohne  auf  die 


an*  eigener  Initiative  unternommenen  Schritte  and  die  von  ihr 
seit  Jahren  diesfalls  eingebrachten  Petitionen,  in  welchen  Ab- 
hilfe unl  Vorkehrungen  gegen  die  immer  mehr  überhand- 
nehmende CoDcarrenz  der  nordischen  Häfen  im  Einfuhihandel 
im  Allgemeinen  und  speciell  im  Importe  von  Baumwolle  aller 
Provenienzen  gebeten  wurde,  hinzaweisen  —  in  einem  aus- 
führlichen, mit  statistischen  Daten  und  Angaben  über  die  be- 
stehenden Tarifsätze  für  See-  und  Landtransporte  ausgestatteten 
Belichte  das  Verlangen  gestellt,  dass  die  Eisenbahnfrachten  ab 
Triest  denen  des  Hamburger  Platzes  nach  den  wichtigsten 
Stationen  des  Baamwollconsnms  gleichgestellt  and  dass  gleich- 
zeitig, insbesondere  durch  Herstellung  günstiger  neuer  Eisen- 
bahnverbindungen, in  Triest  jene  Vorbedingungen  für  den  Im- 
port und  insbesondere  den  Export  im  Allgemeinen  geschaffen 
werden  mögen,  in  deren  Folge  die  bezügliche  Lage  Triests  und 
der  Stand  der  Seefrachten  so  gestellt  werden  könnte,  dass  da- 
durch die  Möglichkeit  geboten  wäre,  der  beklagten  Concarrcnz 
wirksam  zu  begegnen.  Das  Ministerium  hat  die  Anträge  der 
Börsedeputation,  soweit  dieselben  die  Eisenbahntarife  betreffen, 
mit  anerkenoenswerther  Zuvorkommenheit  aufgenommen  und 
bereits  im  Juli  189)  anher  eröffnet,  dass  es  seinen  ganzen  Ein- 
fluss  aufgeboten  habe,  um  zu  Gunsten  der  von  Triest  sowohl 
nach  dem  lulanie  als  nach  den  sächsischen  und  ostdeutschen 
Stationen  abgehenden  Transporte  Concessionen,  beziehungsweise 
Tarifreductionen  za  erlangen.  Zugleich  hat  das  Ministerium  die 
Börsedeputation  eingeladen,  nach  Einholung  bezüglicher  ein- 
gehender Informationen  über  die  Wirkung  dieser  Maassnahmen 
za  berichten. 

Die  Börsedeputation  war  bereits  im  Juli  des  Jahres  1891  in 
der  Lage,  im  Anschlüsse  an  ein  von  der  ansehnlichen  Eisen- 
bahncommission neuerdings  erstattetes,  erschöpfendes  Gutachten 
dem  Ministerium  einen  eingehenden  Bericht  vorzulegen,  in 
welchem  dieselbe  vor  Allem  den  Bestand  der  neueingeführten 
wesentlichen  Tarifreductionen  und  Refactien  für  Baumwoll- 
sendnngen  im  Allgemeinen,  welche  sowohl  von  der  Südbahn- 
gesellschaft als  von  den  Staatsbahnen,  sei  es  auf  den  eigenen 
Strecken,  sei  es  im  in-  oder  ausländischen  Verbandverkehre  be- 
willigt worden  waren,  mit  Dank  anerkannte,  jedoch  erklärte, 
dass  alle  diese  entgegenkommenden,  jedoch  vereinzelten  Vor- 
kehrungen dennoch  nicht  hinreichen  könnten,  den  angestrebten 
Erfolg  za  erzielen,  da  dieselben  einerseits  an  und  füi  sich  nicht 
genügten,  aach  auf  der  Landstrecke  hinsichtlich  der  Land- 
transporte allein  eine  wirksame  Concurrenz  gegenüber  den  Häfen 
von  Genua,  Bremen  und  Hambarg  za  ermöglichen,  and  weil 
andererseits  auch  die  Seefrachten  sich  für  Triebt  viel  höher 
stellten  als  für  die  Transporte  via  Hamborg.  Hiemit  sollte 
jedoch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  eingeräumten 
Concessionen,  insbesondere  aber  die  bezüglichen  Bemühungen 
der  Südbahn  wenigstens  den  Erfolg  erzielt  hatten,  im  zweiten 
Halbjahre  1893  den  rückschrittlichen  Gang  der  Baamwollein- 
ftihr  über  Triest  aufzuhalten.  Aus  allen  diesen  Umständen  fol- 
gerte die  Börsedepntation,  dass  es  wenigstens  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte, in  welchem  die  angestrebten  neuen  Eisenbahnver- 
bindungen einer  kräftigeren  Entwicklung  unseres  Ein-  und 
Ausfuhrhandels  die  unentbehrliche  Anregung  gegeben  haben 
werden,  nnabweislich  nothwendig  sei,  einschneidende  Maass- 
nahmen zu  ergreifen,  um  dem  ersten  Seehafen  des  Reiches  die 
ihm  gebührende  Stellung  in  seiner  Mission  als  Import-  und 
Exporthafen  zu  wahren.  Als  die  geeignetsten  Mittel  tum  Zwecke 
bezeichnete  die  Börsedepntation  weitere  Tarifermässigungen  für 
die  Landtransporte  über  Triest.  Gleichzeitig  lenkte  die  Börse- 
deputation die  Aufmerksamkeit  der  Regierang  auf  den  Um- 
stand, dass  die  Einfuhr  amerikanischer  Baumwolle  von  Tag  zu 
Tag  an  Bedeutung  zunimmt,  da  diese  Baumwolle  wegen  ihrer 
Qualität  sowohl  als  wegen  der  grösseren  Production  und  <<es 
davon  abhängigen  billigeren  Preises  überall  den  Vorzag  erhält, 
so  dass  mit  Rücksicht  auf  die  ferner  noch  zu  erwähnende  stets 
abnehmende  Production  egyptischer  Baumwolle  und  die  Er- 
richtung von  eigenen  Fabriken  (Spinnereien  u  s.  w.)  in  den 
Productionsländern  selbst  heute  die  Fabriken  in  Oesterreich 
and  auch  anderwärts  schon  In  grösserem  Umfange  für  die  Be- 
arbeitung amerikanischer  Baumwolle  eingerichtet  werden,  daher 
der  Import  derselben,  welchen  die  nordischen  Häfen  zum  Nach- 
theile  Triests  mit  allem  Eifer  pflegen,  als  ein  Handelszweig 
anzusehen  kommt,  welcher  einer  dauernden  und  bedeutenden 
Zunahme  entgegensieht.  Dieses  neue  und  siegreiche  Vordringen 
auf  einem  Felde,  welches  wenigstens  theilweise  dem  nationalen 
Hafen  vorbehalten  sein  sollte,  wird  eben  durch  die  vielen  Eisen- 
bahnen, welche  diese  Häfen  mit  Centraieuropa  verbinden,  und 
insbesondere  durch  die  regelmässigen,  häufigen  ,  gnt  unter- 
haltenen und  daher  auch  billigeren  Seeverbindungen  mit  den 
Productionsländern  Amerikas  begünstigt. 

An  der  Hand  dieser  Erwägungen  hat  die  Börsedeputaüon, 
von  dem  Wunsche  beseelt,  dem  Trieiter  Hafen,  wie  gesagt, 
wenigstens  einen  Thcil  des  Importes  amerikanischer  Baumwolle 
zu  sichern  und  damit  mittelbar  auch  die  Bedeutung  diese« 
Hafens  als  Kxporthafen  zn  heben,  im  Hinblicke  auf  die  That- 
sacbe,  dass  die  Seefiacht  nach  Tiiest  selbst  von  dem  durch  die 
längere  Seereise  und  die  nothwendigen  Uebersclitfl'ungeu  herbei- 
geführten grossen  Calo  abgesehen,  am  ungefähr  ff.  ('50  mehr 
betrug  als  die  Seefrachten  nach  den  nordischen  Seehäfen  (und 
auch   nach   Genna),  der  Regierung  anschaulich   die  geringe 
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Wahrscheinlichkeit  dargestellt,  das«  eine  Privatunternebmung 
oder  ein  einzelner  Rheder  da*  Risico  directer  Transporte 
amerikanischer  Baumwolle  nach  Triest  fibernehmen  könne  und 
verlangt,  dass  die  Regierung  im  Interesse  des  eigenen  Hafens 
und  nicht  minder  in  dem  der  österreichischen  Eisenbahnen  und 
der  Anbahnung  eines  regeren  Verkehres  in  Ein-  und  Aus- 
fuhr, sich  bestimmt  finde,  ausser  den  angestrebten  weiteren  Er- 
leichterungen im  Eisenbahnverkehre  auch,  wie  dies  die  Bahnen 
selbst  als  unabweislich  nolhwendig  anerkannt  haben,  eine 
directe  und  regelmässige  DampfschirTverbindung  zwischen  den 
wichtigsten  EiporthäTen  dieses  Artikels  in  Amerika  nnd  dem 
Hafen  von  Triest  zu  subventioniren.  Später,  und  zwar  im  Jänner 
dieses  Jahres,  fasste  die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien 
einen  Beschluss,  welcher  mit  den  von  der  RörsedepuUtion  in 
dieser  Sache  eingeleiteten  Schritten  wesentlich  übereinstimmt, 
indem  auch  die  Wiener  Kammer  Begünstigungen  für  Baum- 
wolle im  Eisenbahnverkehr  über  Triest  und  die  staatliche  Sub- 
ventionirung  einer  bestehenden  DampfschifFahrtsunternehmung 
behufs  Activirung  regelmässiger  Fahrten  zwischen  Nordamerika 
und  Triest  verlangte. 

Bei  dieser  Sachlage  erachtet  es  die  Eisenbahncommission 
für  geboten,  auf  dem  bereits  gestellten  Verlangen  zu  be- 
harren, und  beehrt  sich  die  Börsedeputation  daher,  im  An- 
schlüsse an  diesen  Vorschlag,  dessen  Nützlichkeit  voll  aner- 
kannt wird,  zu  beantragen,  die  ansehnliche  Kammer  wolle 
unter  Genehmigung  des  oberwähnten  bisherigen  Vorgehens  der 
Börsedeputation  und  der  von  derselben  in  der  Sache  einge- 
leiteten Schritte  beschliessen,  mit  Beziehung  auf  das  bereits 
Veranlasste  im  Wege  der  Seebehörde  an  das  Handelsministerium 
ein  neuerliches  Ansuchen  des  Inhaltes  zu  richten,  dass  die 
Regierung  mittelst  einer  entsprechenden,  einer  nationalen 
Unternehmung  zu  bewilligenden  Subvention  das  Zustandekommen 
directer  und  regelmässiger  Schiffsverbindungen  für  Baumwoll- 
transporte aus  Nordamerika  nach  Triest  ermögliche. 

Es  wurde  beschlossen : 

Die  Kammer  genehmigt  das  Vorgehen  der  Börsedeputalion 
und  die  von  derselben  über  den  Gegenstand  bereits  einge- 
brachten Eingaben  und  beschliesst,  es  sei  an  das  Handels- 
ministerium eine  neuerliche  Petition  des  Inhaltes  zu  richten, 
dass  die  Regierung  mittelst  einer  entsprechenden ,  einer 
nationalen  Unternehmung  zu  bewilligenden  Subvention  die 
Activirung  regelmässiger  und  directer  Schiffsverbindungen  für 
den  Baumwolltransport  von  Amerika  nach  Triest  ermögliche; 

dass  hiebei  der  Regierung  auch  die  VortheUe  nahegelegt 
werden,  welche  dem  Schiffbau  indirect  aus  dieser  Subvention 
erwachsen  würden; 

und  dass  der  Beschluss  den  österreichischen  Handels-  und 
Gewerbekammern  mit  der  Einladung  zur  Kenntniss  gebracht 
werde,  sich  demselben  anzuschliessen  und  ihn  zu 


Snfcuttcie,  Taiiöüiirtfjirfiaft  cic 
Reichenbergs  Wollindustrie.  Der  „L.  Monatsschr.  f. 

Text.-Ind."  werden  aus  Reichenberg  folgende  Daten,  be- 
treffend  die  dortige  Textilindustrie,  mitgetheilt: 

Einfuhr  aus  dem  In-  und  Auslande. 

IBM  1893  Diftwenz 
Kilogramm 

Schafwolle  4.797  I55  4.198953  +598.202 

Wollsurrogate  1,062.133  1,180.695  —118.562 

Zusammen  75,859.288  5,379 .648  +  479640 

S?«  «,»»1.816  1,237337  +  34-479 

Wollwaaren  928.626  942.674  —  14.084 

Ausfuhr. 

1»94  1993  Dlffareni 

Kilogramm 

Nach  dem  Inlande  .  .7,945876  8,082.006  —136.130 
Nach  dem  Auslande    .  .    ^7-232         160.309       -f  36.923 

Zusammen  8,143.108      8,242;3i5  —'99.207 

Bei  näherer  Betrachtung  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung ergibt  sich,  dass  die  Hinfuhr,  beziehungsweise 
der  Verbrauch  von  Schafwolle  im  vorigen  Jahre  eine 
sehr  erhebliche  Steigerung  erfahren  hat.  Diese  Zunahme 
erscheint  um  so  bedeutungsvoller,  als  sie  die  Mindereinfuhr 
der  Wollsurrogate  weit  übersteigt.  Wird  weiter  in  Be- 
tracht gezogen,  dass  auch  die  Einfuhr  von  Garnen  eine 
ansehnliche  Steigerung  erfuhr,  so  kann  mit  Recht  ge 
folgert  werden,  dass  einesteils  b:i  der  Erzeugung  von 
Woll  waaren  auf  dem  Reichenberger  Platze  eine  immer 
grössere  Solidität  platzgreift,  andererseits  aber  auch  der 
geringfügige  Minderversandt  an  Wollwaaren  durch  den 
höheren  Werth  der  derzeitigen  Erzeugnisse  weit  auf- 
gewogen  wird. 


Diese  Annahme  gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit 
dadurch,  dass  die  Erzeugung  von  Kammgarnstoffen 
weitere  Fortschritte  gemacht  hat,  und  zu  dieser  nunmehr 
vollständig  eingelebten  Fabrication  nur  an  ausländischen 
Kammgarnen  70.320  kg  mehr  zugeführt  wurden  als  im 
Jahre  1893.  Die  Gesammteinfuhr  an  ausländischen  Kamm- 
garnen betrug  309.406  kg,  jedenfalls  nur  ein  ßruchtheil 
der  Gesammtsumme  aller  in  Reicheoberg  verbrauchten 
Kammgarne,  deren  Hauptbezug  jedoch  aus  inländischen 
Kammgarnfabriken  ei  folgen  dürfte.  Für  die  Zufuhr  in- 
ländischer Kammgarne  mangeln  leider  die  Nachweise, 
da  die  südnordneutsche  Verbindungsbahn  über  den  Bahn- 
verkehr in  Wollabfätlen  und  Wollgarnen  keine  geson- 
derten Aufzeichnungen  führt.  Dies  erklärt  auch  den  für 
den  Fachmann  gewiss  auffälligen  Umstand ,  dass  das 
Gewicht  der  versandten  Wollwaaren  in  der  Tabelle 
höher  erscheint  als  die  zur  Erzeugung  derselben  ein- 
geführten Mengen  von  Rohstoffen  und  Garnen.  Die 
letzteren  Ziffern  würden  eine  bedeutende  Erhöhung  er- 
fahren, wenn  die  aus  dem  Inlande  bezogenen  Kunst  wollen, 
Kämmlinge  und  Garne  denselben  mit  hinzugerechnet 
werden  könnten. 

Günstig  für  das  Jahr  1894  erscheint  der  Umstand,  dass 
die  Wollwaareneinfuhr  aus  dem  Inlande  sowohl  wie  aus 
dem  Auslande  abermals  bedeutend  zurückgegangen  ist; 
die  erstere  sank  von  1 6.558  auf  13.218^,  die  letztere 
von  926.116  kg  auf  915.408  kg.  Es  liegt  darin  der  Be- 
weis, dass  die  Güte  und  Schönheit  der  hiesigen  Erzeug- 
nisse am  Orte  selbst  und  in  der  Umgebung  immer  mehr 
Anerkennung  findet  und  allmälig  den  Bezug  von  Brünner, 
Grazer,  Jägerndorfer  und  ausländischer  Wollwaarenartikel 
überflüssig  macht. 

Der  Geschäftsgang  im  Jahre  1894  ist  ein  durchaus  ge- 
sunder und  befriedigender  gewesen.  Den  Fabriken  bat  es 
an  Aufträgeti  nicht  gefehlt,  neue  Rimanenzen  sind  nicht 
zugewachsen,  im  Gegentheile,  alte  Lagerbestände  zur 
Abstossung  gelangt. 

Die  Fabrication  richtet  sich  immer  mehr  und  mehr  auf 
den  mechanischen  Betrieb  ein,  und  beginnt  bereits  ein 
Mangel  an  Localen  zur  Aufstellung  von  Kraftstühlen 
sich  geltend  zu  machen,  weshalb  bei  fortdauernd  nor 
malern  Geschäftsgange  die  Ausführung  diesbezüglicher 
Neu-  und  Zubauten  in  der  nächsten  Zeit  mit h wendig 
werden  düi  fte.  Ein  weiterer  Rückgang  des  zumeist  Stapet- 
artikcl  arbeitenden  Kleingewerbes  bat  im  letzten  Jahre 
nicht  stattgefunden. 

Der  gesammte  Versandt  Reichenbergs  an  Wollwaaren 
betrug  im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts : 

im  Jahre  1885   3.438.65* 

n      r  '886    4,638.539 

■      *  1887   6,301.508 

*      *  »888    7,743-3« 

„      -  «889   6,779.582 

»      ,.  '890   6,315.490 

„      „  1891   8,888.041 

a      *  «892   10,451.476 

a  1893   8,242.315 

'894   8,143.108 

Der  directe  Verkehr  Reichenbergs  mit  dem  Auslande 
bestand  ausser  der  aus  der  obigen  Haupttabelle  ersicht- 
lichen Einfuhr  von  Wollsurrogaten  und  Garnen  auch  in 
der  Einfuhr  und  Ausfuhr  von  Wollwaaren.  Während  nun, 
wie  bereits  erwähnt,  der  Import  ausländischer  Waaren 
sich  verminderte,  hat  der  directe  Export  ins  Ausland 
eine  erhebliche  Zunahme  erfahren,  wie  dies  nachstehende 
Tabelle  ergibt. 

Reicbenbergs  Ausscnhandel  in  Wollwaaren : 

Import  Export 
Kilogramm 

im  Jahre  1887  11.728  89.652 

„      „      1888  6.854  89.502 

1889  19.385  103.075 

1890  20.799  103.991 

„      1891  12.320  122.312 

„      „      1892  16.186  101.747 

.      .      1893   16.558  160.309 

,      1894  »3-2'8  197-242 
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Sowuhl  in  Bezug  auf  den  Import  wie  auf  den  Export 
steht  Deutschland  in  erster  Reihe.  Der  Import  erfolgte 
mit  Ausnahme  von  202  kg  französischer  Wollwaaren  durch- 
wegs aus  Deutschland.  Das  Ausfuhrziel  der  exportirten 
Wollwaaren  war  im  Jahre  1894: 


Deutschland  mit  186.732 

Italien   6.412 

die  Schweix  2.6 13 

Russland   1.228 

Belgien   347 

Die  Einfuhr  an  ausländischer  Schafwolle  belief  sich 
auf  2  284.807  kg,  der  grösste  Tbeil  derselben  wurde  aus 
Deutschland,  ein  Thcil  aus  Belgien,  einige  grössere  Posten 
aus  Russland  bezogen. 

Die  Hebung  der  oberösterreichischen  Kleineisen- 
industrie. Der  Gewerbeinspector  für  den  Aufsichtsbezirk. 
Linz  gibt  in  seinem  Berichte  pro  1894  folgende  Dar- 
stellung der  eingeleiteten  Maassnahmen  zur  Förderung 
der  Messerindustrie  in  Oberösterreich :  „In  richtiger  Er- 
kenntniss,  dass  die  Ursachen  des  Rückganges  der  bezüg- 
lichen Industrien  am  zu  theueren  Bezüge  des  Rohmateriales, 
an  der  gänzlichen  Unzulänglichkeit  der  technischen  Ein- 
richtungen und  endlich  an  dem  bis  zur  Unerträglichkeit 
angewachsenen  Trucksysteme  liegen,  suchte  man  vor 
Allem  diese  drei  Hauptübel  mit  entsprechenden  Mitteln  zu 
bekämpfen. 

Ueber  Einladung  durch  die  oberösterreichische  Statt- 
halterei  schritt  die  oberösterreichische  Handels-  und  Ge- 
werbekammer zur  Bildung  eines  Hilfsactionscomites  und 
zur  Schaffung  eines  Hdfsfonds,  welchem  ein  Landes- 
beitrag von  25.OOO  tl.  als  Grundlage  diente.  Durch  Bei- 
träge des  Handelsministeriums,  der  Handelskammer,  der 
Stadt  Steyr  und  der  Gemeinde  Sierning  sowie  einzelner 
Privaten  wurde  die  Gesammtsumme  auf  30.986  fl.  erhöht. 
Aus  diesem  Fonds  wurde  der  Neubau  der  Schleifereien 
in  Steinbach  und  einer  Schleiferei  in  Neuzeug  sowie  die 
Errichtung  der  Klingenscbmiede  in  der  Fachschule  in 
Steyr  bestritten,  eine  Summe  zur  Dotirung  eines  Rohstoff- 
lagers in  Steyr  und  der  Rest  zur  Anschaffung  von  Hilfs- 
maschinen für  die  Klingen-  und  Gabelschmiedc  in  Klein- 
Kamming  verwendet. 

Um  den  Sanirungsbcstrebungen  einen  festen  Halt  und 
Mittelpunkt  zu  schaffen,  wurden  sämmtliche  der  Messer- 
industrie angehörige  Genossenschaften  in  einen  Genossen- 
schaftsverband vereinigt,  welcher  in  Steyr  seinen  Sitz  hat 
und  folgende  Genossenschaften  umfasst :  die  der  Messerer, 
Klingenschmiede  und  Scheermesserer  in  Steyr,  die  der 
Schleifer  und  Polirer  dortselbst,  die  der  Messerer  und 
Scheerenschmiede  in  Steinbacb  an  der  Steyr,  die  der 
Messerer  in  Sierning,  die  der  Klingen-  und  Gabelschmiede 
in  Klein-Ramming,  endlich  die  der  Messerer  in  Tratten- 
bacb.  Nach  §  i  der  Verbandsstatuten  ist  der  Zweck  des 
Verbandes  „die  Hebung  des  Gemeinsinnes  und  derSelbst- 
tbitigkeit  der  Genossenschaften,  geleitet  von  der  Absicht, 
durch  gegenseitige  Unterstützung  sich  jene  Vortheile  zu 
beschaffen,  welche  die  ökonomische  Selbständigkeit  und 
die  Sicherung  der  Existenz  des  einzelnen  Genossenschafts- 
mitgliedes erfordern,  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  15.  März 
'883,  betreffend  die  Abänderung  und  Ergänzung  der 
Gewerbeordnung".  Insbesondere  obliegt  dem  Verbände  : 
0)  die  Errichtung  von  Spar-  und  Vorscbusscassen  ;  6)  die 
Iostallirung  von  Rohmateriallagern;  e)  die  Einführung 
des  gemeinschaftlichen  Maschinenbetriebes;  d)  die  An- 
legung einer  Gewerbestatistik. 

Diese  vier  Punkte  sind  auch  bereits  in  der  Durchfüh- 
rung begriffen.  Spar-  und  Vorscbusscassen  nach  Raiff- 
eisen  sind  in  Neuzeug  und  Steinbacb-Grünburg  errichtet 
und  haben  sich  namentlich  an  letzterem  Orte  rasch  und 
Kunstig  entwickelt.  In  Steyr  besteht  eine  Creditgenosscn- 
sebaft  nach  Scbulze-Delitzscb,  „Selbsthilfe-  genannt,  und 
a»c  Steyrer  Sparcassa  gewährt  gegen  Bürgschaft  Per- 
«onalcredit.  Es  kann  mithin  dem  fleissigen  Gewerbs- 


manne  nicht  schwer  fallen,  sich  die  nöthigen  Betriebs- 
mittel zu  verschaffen. 

Das  in  Steyr  errichtete  Robstofflager,  vom  Vcrbands- 
obmanne  verwaltet,  entspricht  vollständig  den  gehegten 
Erwartungen  und  geniesst  allseitiges  Vertrauen.  Uie 
stablbedürftigen  Meister,  nicht  nur  von  Steyr  und  Stryr- 
dorf,  sondern  auch  aus  weit  entlegenen  Ortschaften  be- 
ziehen gegen  vierwöchentlichen  Bucbcredit  ihren  Bedarf. 
Die  Trattenbacher,  welche  sich  schon  seit  längerer  Zeit 
zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  emporgerungen 
haben,  sind  die  einzigen,  welche  des  Rohstofflagers  nicht 
bedürfen  und  ihr  Materiale  gemeinsam  aus  erster  Quelle 
beziehen,  sowie  sie  sich  überhaupt  durch  Erschliessung 
neuer  Absatzgebiete  in  den  fernsten  Ländern  schon  vor 
geraumer  Zeit  von  den  Verlegern  und  Zwischenhändlern 
unabhängig  zu  machen  gewusst  haben. 

Bezüglich  Einführung  des  gemeinschaftlichen  Ma- 
schinenbetriebes muss  es  als  eine  rettende  Tbat  und  ein 
grosses  Glück  für  die  gesammte  Kleineisenindustrie  be- 
trachtet werden,  dass  im  Jahre  1882  die  k.  k.  Fach- 
schule und  Versuchsanstalt  für  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Steyr  ins  Leben  gerufen  wurde  und  sich  seither  zu 
ungeahnter  Leistungsfähigkeit  entwickelt  hat.  In  dieser 
Anstalt  findet  der  Gewerbetreibende  stets  Rath  und  Hilfe; 
es  wird  hier  Unterricht  im  Solinger  Schleifverfahrcn  er- 
theilt,  welches  in  den  neu  zu  erbauenden  Schleifereien 
für  die  meisten  Artikel  eingeführt  wurde.  Die  neuen  Br- 
triebsstätten  in  Steinbach  und  Neuzeug  sowie  die 
Schmiede  in  Steyr  wurden  nach  guten  Plänen  erbaut 
und  nach  den  Angaben  der  Fachschuldirection  zweck- 
mässig eingerichtet. 

Die  Wasserwerkanlage  der  Steinbacher  Schleiferei  ist 
besonders  glücklich  durchgeführt  und  gestattet  eine  un- 
unterbrochene Arbeit,  während  in  den  früher  bestandenen, 
elenden  Baracken  die  Hälfte  des  Jahres  wegen  Wasser- 
mangels nicht  gearbeitet  werden  konnte.  Der  Pächter  ist 
jetzt  in  der  Lage,  mehr  als  früher  zu  verdienen,  und  wenn 
dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  so  trägt  nicht  die  maschinelle 
Einrichtung  daran  Schuld,  sondern  der  angestammte 
Schlendrian,  der  den  Arbeiter  daran  hindert,  mehr  Fleiss 
und  Genauigkeit  anzuwenden,  um  die  besser  bezahlte 
Qualitätswaare  zu  erzeugen.  Mit  der  Zeit  und  in  dem 
Maasse,  als  die  Schüler  der  Fachschule  und  Versuchs- 
anstalt ins  praktische  Leben  eintreten,  wird  auch  dieser 
Uebelstand  allmälig  verschwinden.  Durch  die  Versuchs- 
anstalt lernten  die  Gewerbetreibenden  die  Vortheile 
kennen,  welche  die  maschinelle  Fabrication  bietet,  und 
bei  dem  wohlwollenden  Einflüsse,  den  der  Anstaltsleiter 
auf  die  bei  ihm  Rath  Suchenden  ausübt,  lässt  sich  Mancher 
zu  einer  rationelleren  Einrichtung  seines  Betriebes  be- 
stimmen. 

Dass  die  Verhältnisse  in  der  oberösterreichischen 
Kleineisenindustrie  sich  wesentlich  gebessert  haben,  ist 
nach  obigen  Ausfühiungen  nicht  zu  bezweifeln,  und  dass 
eine  solche  Besserung  nur  allmälig  fortschreiten  kann, 
erklärt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  diese  Industrie  kein 
gleichförmiges,  einheitliches  Ganzes  bildet,  sondern  eine 
Reihe  von  mehr  oder  weniger  verschiedenen  Geschäfts- 
zweigen darstellt,  welche,  auf  zwei  politische  Bezirke  zer- 
streut, von  kleinen  Meistern  ausgeübt  werden  und  bis  vor 
Kurzem  unter  der  Herrschaft  kaufmännischer  Verleger 
standen. 

Oie  Brauindustrie  in  der  Schweiz.  Das  soeben  er- 
schienene Statistische  Jahrbuch  für  das  Jahr  1894  ent- 
hält eine  Reihe  interessanter  Angaben  über  die  Brauerei- 
betriebe der  Schweiz  im  Jahre  1893,  verglichen  mit  den 
zwei  vorangegangenen  Jahren.  Dieselben  beruhen  auf 
directen  Erhebungen  bei  den  Brauereibetriebsinhabern. 
Die  Production  ist  von  1,382.876  hl  im  Jahre  1891  und 
1,459.546  hl  im  Jahre  1892  auf  1,521.806  hl  im  Jahre 
1893  gestiegen.  Die.  Ausfuhr  war  unbedeutend,  sie  be- 
trug 1891:  17.693  hl,  1892:  21.105  hl  und  1893: 
19.614,  die  Einfuhr  überwog  die  Ausfuhr,  sie  betrug  im 
Jahre  1892  (für  1893  liegt  die  Einfuhrstatistik  nicht  vor) 
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fast  ebensoviel  wie  der  Export  in  den  drei  angegebenen 
Jahren,  nämlich  54. 147  hl.  In  der  Schweiz  wie  anderswo 
ist  die  Bierproduction  in  stetem  Wachsthum  begriffen, 
und  auch  hier  scheint  der  Grossbetrieb  den  Kleinbetrieb 
ganz  in  den  Hintergrund  gedrangt  zu  haben.  Freilich  ist 
dies  blos  relativ  zu  nehmen,  da  309  Brauereien,  die 
weniger  als  ca.  40.000  hl  produciren,  bloss  9  gegenüber- 
stehen, die  mehr  als  dieses  Quantum  im  Jahre  1893 
fertiggestellt  haben.  Im  Statistischen  Jahrbuche  der 
Schweiz  sind  die  Brauereien  nach  ihrer  Production  in 
zwölf  Gruppen  eingetheilt.  Von  den  289  Brauereien  Her 
ersten  sieben  Gruppen  produciite  keine  10.000  hl  im 
Jahre  1893.  Bloss  die  29  Brauereien  der  fünf  folgenden 
Gruppen  wiesen  ein  grösseres  Productionsquantum  nach. 
Nehmen  wir  an,  dass  die  13  Brauereien  der  Gruppe,  die 
IO — 20.000  hl  producirten,  durchschnittlich  b]ossi2.50ü, 
die  mit  20 — 30.000  nur  22.500,  die  mit  30 — 40.000 
32.500  und  die  über  40.000  nicht  mehr  als  44  OOO  hl 
herstellten,  so  ergibt  sich  das  folgende  Verhältnis*  der 
Kleinbetriebe  (mit  weniger  als  10.000  hl  Jahrcspro- 
duetion)  zu  allen  Grossbetrieben  (mit  mehr  als  10.000  hl 
Jahresproduction): 

9  Grösstbetriehe  (2  83  sämmtlichcr  Betriebe)  pro  lucirten 

396.000  hl,  25  36  Percent  der  Jahres- 
production, 

29  Grossbetriebe    (9' Ii  sämmtlichcr  Betriebe)  producirten 

716.000  hl,  47  69  Percent  der  Jahres- 
production, 

28t)  Kleinbetriebe  (90-89  sämmtlicher  Betriehe)  producirten 

795,000  hl,  52  29  Percent  der  Jahres- 
production. 

Die  9  Grösstbetriebe  producirten  54*54  Percent  des 
Quantums  aller  Grossbetriebe  oder  m<*hr  als  die  21  Be- 
triebe, die  zwischen  den  Klein-  und  Grösstbetrieben 
rangireo.  Bei  dieser  Berechnung  liegt  es  für  den  Kenner 
klar  zu  Tage,  dass  wir  die  Durchschnittszahlen  für  die 
Grossbetriebe  ausnahmslos  zu  niedrig  angenommen 
haben,  wodurch  sich  das  Verbältoiss  für  die  Klein- 
betriebe viel  günstiger  stellt,  als  es  thatsäeblich  ist.  Be- 
rücksichtigt man  noch,  dass  1893  in  der  Schweiz  neben 
den  318  in  Betrieb  stehenden  Brauereien  noch  10  nicht 
in  Betrieb  standen  und  ausserdem  15  in  diesem  Jahre 
eingegangen  sind,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  die  Accu- 
mulation  in  der  Bierbrauerei  in  der  Schweiz  in  ähnlicher 
Weise  vor  sich  geht  wie  im  Deutschen  Reiche,  in  Oester- 
reich und  in  England. 

Die  Florentiner  Stroh industrie.   Wie  das  k.  und  k. 

Consulat  in  Klorenz  in  seinem  Jahresberichte  pro  1894 
mittheilt,  war  in  dieser  für  Florenz  wichtigsten  Export- 
branche eine  der  reichlichsten  Ernten  zu  verzeichnen. 
Die  hohen  Preise  für  Rohstroh  während  des  vergangenen 
Jahres  (man  hatte  solches  damals  bis  300  Lire  pro 
IOO  kg  bezahlt)  hatten  manchen  Landwirtb  zu  grösseren 
Anpflanzungen  veranlasst,  deshalb  wurde  verhältniss- 
mässig  viel  mehr  Stroh  als  in  früheren  Jahren  einge- 
heimst, dabei  war  die  Witterung  stets  eine  günstige  ge- 
wesen, derart,  dass  die  diesjährige  Ernte  in  Qualität 
sowohl  als  auch  in  Quantität,  als  eine  der  günstigsten 
angesehen  werden  darf.  Die  Preise  sind  in  Folge  dessen 
sehr  gewichen ;  solche  eröffneten  zur  Erntezeit  —  April- 
Mai  —  bei  30 — 60  Lire  pro  100  kg,  je  nach  Qualität, 
und  haben  sich  in  Anbetracht  der  grossen  Vorräthe 
seitdem  nahezu  unverändert  erhalten. 

In  Geflechten  ist  für  Phantasiegeflechte,  besonders  ge- 
mischte, aus  Stroh  und  Bast,  welche  jetzt  sehr  in  Mode 
gekommen  sind,  grosse  Nachfrage.  Glatte  Ge  flechte  da- 
gegen sind  vernachlässigt. 

Florentiner  Hüte  und  weiche  Bordüren  zu  Huträndern 
waren  fortwährend  in  guter  Nachfrage. 

SeidenstoffTabrication.  Der  nachstehende  Ucbcrblick 
über  die  Seidenstofffabrication  der  hauptsächlich  in  Be- 
tracht fallenden  Productionscentren  ist  dem  jüngsten  Be- 
richte der  Aufsichtscommission  der  Zürcherischen  Seiden- 
webschule  entnommen. 


Der  Totalwerth  der  von  der  Zürcher  Seidenindustric 
fabricirten  Stoffe  weist  nachfolgende  Zahlen  auf: 

I8*t  18S>3 
Franca 

Reinseidene  Gewebe  66,000.000  62,500.000 

Halbseidene       „   16,000.000  14,500  oi«:> 

Florelseidene      „       .......      500.000  500.000 

Beuteltuch  4.500.000  4,000.000 

Consum  in  der  Schweiz  3,500.000  6,500.000 

Zusammen  '.  .  90,500.000         88,ojo  000 

Der  französische  Import  von  Seidenwaaren  ist  von 
41/,  Millionen  im  Jahre  1891  in  Folge  des  Zollkrieges 
auf  I  \'j  Millionen  im  Jahre  1893  zurückgegangen,  daher 
für  den  inländischen  Consum  eine  entsprechende  Ver- 
mehrung. Diese  Zahlen  bedeuten  kein  Zurückgehen 
der  Production,  welche  im  Gegentheil  im  Zunehmen  be- 
griffen ist,  sondern  sie  finden  in  den  tieferen  Seidenpreisen 
ihre  Erklärung. 

Eigenthümlicherweise  bietet  Lyon  keine  vollständige 
Statistik,  und  man  ist  mit  Bezug  auf  die  ausgebreitete 
Handweberei  auf  die  Taxationen  hervorragender  Fach- 
männer angewiesen.  Im  Jahre  1873  schätzte  Rondot  die 
Zahl  der  mechanischen  Webstühle  auf  5000 — 6000  und 
diejenige  der  Handstühle  auf  IOO. OOO —  IO5.OOO,  wovon 
30.000  in  der  Stadt  Lyon,  hauptsächlich  in  Croix  rousse. 
Anno  1889  bezifferte  der  Lyoner  Deputirte  Aynard  die 
mechanischen  Webstühle  auf  20.OOO,  die  Handwebstühle 
auf  65  OOO — 70.000.  Im  Jahre  1894  crBab  die  vom  „Syn- 
dicat  du  Tissage  mecanique"  veranstaltete  Zählung 
25.000  mechanische  Webstühle,  welche  sich  auf  209 
Etablissements  vertheilten  ;  von  letzteren  waren  68  mit 
lO.OuO  mechanischen  Stühlen  direct  von  den  Fabrikanten 
im  Betriebe,  die  übrigen  14I  mit  15.000  mechanischen 
Stühlen  waren  Lohn  Webereien  (metiers  a  facon).  Wir 
dürfen  daher,  gestützt  auf  die  Bewegung,  welche  in  dieser 
Richtung  in  Zürich  zu  Tage  getreten  ist,  wohl  annehmen, 
dass  die  Zahl  der  Hand  Webstühle  der  Lyoner  Fabrik  noch 
65.000  beträgt,  von  welchen  ca.  12.000  in  der  Stadt 
Lyon  (Croix  rousse  etc.)  arbeiten,  die  übrigen  Handstühle 
sowohl  als  die  mechanischen  sind  in  verschiedenen  Dc- 
paitements  im  Betriebe  (Rhone,  Isi-rc,  Loire). 

Crtfeld  zählte  1891  21.031  Webstühle,  wovon  15.603 
Hand-  und  5428  mechanischer  Betrieb;  1893  19.656 
Webstühle,  wovon  13.269  Hand-  und  6387  mechanischer 
Betrieb.  In  diesen  Zahlen  sind  die  Sammtgewebe  inbe- 
griffen, nämlich  1891  6700,  3953  Hand-  und  2747 
mechanischer  Betrieb,  1893  6623  Hand-  und  2961 
mechanischer  Betrieb.  Die  halbseidenen  Stoffe  von  Elber- 
feld, Barmen  etc.  figuriren  in  diesen  Angaben  nicht. 

Laut  officieller  Publication  belief  sich  die  Zahl  der 
Webstühle  in  Italien  im  Jahre  1890  auf  14  949,  wovon 
12.414  Hand-  und  2535  mechanische  Stühle.  Der  Haupt- 
sitz  dieser  Industrie  ist  in  Como, 

In  den  Vereinigten  Staaten  bat  seit  ungefähr  15  Jahren 
die  Scidcnfabrication  einen  ungeahnten  Aufschwung  ge- 
nommen und  der  Schweiz  einen  Theil  ihres  Absatzes 
entrissen;  begünstigt  durch  einen  Zoll  von  50  Percent  vom 
Weithe  hat  die  dortige  Fabrication  grosse  Fortschritte 
gemacht.  Wir  entnehmen  der  amerikanischen  Statistik, 
welche  je  am  Schlüsse  eines  Jahrzehnts  aufgenommen 
wird,  folgende  Daten; 

1*30 

Mechanische  Stühle  3103  14.8^ 

Ilandstühle  1629  413 

Zusammen  .  .  4732  «5*79 
Seit  1890  mögen  2000  weitere  mechanische  Stühle  in 
Seidenstoffen  hinzugekommen  sein.  Ein  rapides  Wachs- 
thum !  In  diesen  Zahlen  sind  nicht  inbegriffen  5956  me- 
chanische und  1334  Handslühle  für  Bänder  und  Lacets. 

In  den  Jahren  1881  —  1885  hatte  derselbe  seinen  Höhe- 
punkt mit  einem  Durchschnitt  von  24  Millionen  Francs 
per  Jahr  erreicht  und  sank  dann  1886 — 1890  auf  14  Mil- 
lionen. 1891  — 1894  zeigen  wieder  einen  Export  von  17 
Millionen  im  Durchschnitte.  Lyon  exportirte  im  J<hrr 
1891  für  39  und  1893  für  42  Millionen  und  die  rheini- 
sche Fabrik  Crcfdd   189 1   für  20  und  1893  für  19  Mil- 
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lionen  Francs  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Seit  August 
1894  ist  der  Eingangszoll  auf  Seiden waaren  auf  45  Per- 
cent  heruntergesetzt  worden. 

Der  Import  von  Seidenstoffen  in  den  Vereinigten  Staaten 
war  mit  folgenden  Zollansätzen  belastet : 

10  Percent  vom  Werthe 
•S 


1792 
1804 

isu  30 

1824  20 

1833  fiei 

1S41  20 


1842  30  Percent  vom  "Werthe 

'857  24       -  » 
1861  40       „        „  „ 

1864  60 

»883  5° 

1894  45       »       •  ■ 


Von  1842  bis  1882  zahlten  die  gemischten  Stoffe  (halb- 
seiden) 5 — 10  Percent  weniger,  vorher  und  seit  1883  be- 
zahlten sie  den  gleichen  Ansatz  wie  die  ganzseidenen 
Waaren. 

Die  Seidenfabrication  in  Japan  mit  dem  Hauptsilz  in 
Kioto  ist  sehr  stark  entwickelt.  Es  ist  meistens  Haus- 
industrie, die  Webeinrichtungen  sind  sehr  primitiver  Art, 
und  doch  gelingt  es  den  Japanern,  durch  Fleiss  und  Ge- 
duld die  schönsten  und  reichsten  Stoffe  herzustellen. 

Die  Zündhölchenfabriken  in  der  Schweiz.  Zürich  hat 

6  Fabriken  mit  88  Arbeitern,  Bern  10  mit  174,  Schwyz 
I  mit  5,  Zug  1  mit  4,  Freiburg  1  mit  19,  Appenzell 
I.-Kh.  1  mit  6,  St.  Gallen  3  mit  20,  Graubünden  \  mit  3, 
Aargau  I  mit  14,  Waadt  2  mit  29,  Neuenburg  I  mit  18, 
Genf  2  mit  5,  total  12  Cantone  haben  30  Fabriken  mit 
385  Arbeitern.  Im  ersten  Fabriksinspectionskreis  be- 
finden sich  12  Fabriken  mit  120  Arbeitern,  im  zweiten 
bFabriken  mit  71,  und  im  dritten  Kreise  12  Fabriken  mit 
194  Arbeitern. 

Eine  Zusammenstellung  nach  Betriebsart  und  Arbeiter- 
zahl  ergibt:  Es  bestehen  8  Gclbphosphor  -  Zündholz- 
tabnken  mit  2  bis  5  Arbeitern,  zusammen  33  Arbeiter, 
8  Gelbphospbor-Zündholzfabriken  mit  6 — IO  Arbeitern, 
zusammen  59  Arbeiter,  5  Gelbphosphor-Zündholzfabriken 
mit  11 — 20  Arbeitern,  zusammen  77  Aibeiter,  4  Gelb- 
phosphor-Zündholzfabriken mit  über  2 1  Arbeitern,  zu- 
sammen 172  Arbeiter,  2  Gelbphosphor-Streichkerzchen- 
fabriken mit  2 — 3  Arbeitern,  zusammen  5  Arbeiter.  Es 
wird  also  in  27  Fabriken  gelber  Phosphor  verarbeitet 
m  t  total  346  Arbeitern,  biezu  kommen  3  Fabriken  für 
ausschliessliche  Erstellung  von  SicberheitszündhöUchen 
mit  39  Arbeitern,  total  30  Fabriken  mit  385  Arbeitern. 

Die  Verfälschung  russischen  Flachses.  Wie  den 

Miltbcilungen  des  „Verbandes  scblesischer  Textilindu- 
strieller"  zu  entnehmen,  beschäftigte  man  sich  bei  dem  in 
Pskow  unter  Anwesenheit  eines  Vertreters  des  russischen 
Ackerbauministeriums  abgehaltenen  Congress  russischer 
Flacbsbauer  u.  A  eingehend  mit  den  gegen  die  Ver- 
mischung des  Flachses  zu  trtffenden  Maassregeln.  Die 
häufigsten  Arten  der  Fälschung  sind  :  Anfeuchtung  des 
Flachses  und  Beimischung  von  Hanffasern  oder  ganz 
fremdartigen  Gegenständen  (Eisenslücke,  Knochen  etc.). 
Am  gefährlichsten  ist  die  Anfeuchtung,  weil  sie  am 
Fmpfangsort  nicht  zu  erkennen  ist  und  erst  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Flachses  in  den  ausländischen  Fabriken 
zu  Tage  tritt.  Die  Entdeckung  der  Fälschungen  wird 
durch  das  in  manchen  Gegenden  übliche  zweifache 
Schnüren  der  Flacbsbündel  ausserordentlich  erschwert ; 
so  wurden  beim  Ocffnen  aus  einem  solchen  anscheinend 
reinen  Flachs  enthaltenden  Bündel  22  Percent  Hanf  aus- 
geschieden und  der  Flachs,  der  im  Bündel  recht  lang  er- 
schien, erwies  sich  als  nur  halb  so  lang.  In  einem 
anderen  Bündel  wurde  eine  starke  Anfeuchtung  der 
Waare  nachgewiesen,  in  Folge  deren  in  der  Mute  des 
Bündels  bereits  Fäulniss  begonnen  hatte.  Bei  einmaliger 
Schnürung  der  Flachsbündel  —  bei  welcher  zwecks  Ver- 
hinderung der  Verwirrung  der  Faser  nur  erforderlich  ist, 
die  Bündel  mit  gewöhnlicher  Schnur  zu  umbinden,  welche 
bei  Besichtigung  der  Waare  leicht  entfernt  werden  kann 
—  sind  derartige  Fälschungen  kaum  möglich,  und  be- 
»chloss  der  Congress,  den  Erlass  einer  obligatorischen 
Verfügung  zu  beantragen,  durch  welche  das  zweifache 
Schnüren  der  Flacbsbündel  unbedingt  verboten  wird. 


Die  Anregung,  den  Flachs  einer  örtlichen  Bearbeitung 
in  den  Niedei  lagen  zu  unterziehen,  fand  keinen  Beifall, 
da  die  Exporteure  erkläiten,  die  ausländischen  Käufer 
würden  den  dafür  nothwendigen  Preisaufschlag  nicht 
aeeeptiren,  da  sie  den  russischen  Flachs  in  jedem  Fall 
noch  einmal  bearbeiten  würden.  Es  wurde  sodann  über 
die  Vorzüge  des  Flachsröstens  nach  dem  amerikanischen 
System  Götze  berichtet.  Auf  demselben  Gute  erzielte 
man  bei  Anwendung  des  russischen  Verfahrens  per 
Dessjatine  mit  Flachs  bebauten  Landes  79  Rubel  40  Kop., 
bei  Anwendung  des  amerikanischen  Verfahrens  aber 
208  Rubel  72  Kop.  Reinertrag;  ausserdem  ergab  das 
letztere  Verfahren  mehr  und  bessere  Sämereien.  Dem 
gegenüber  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  dieses  Ver- 
fahren theure  Vorrichtungen  und  besonders  geeignetes 
Wasser  erfordere;  der  danach  geweichte  Flachs  könne 
erst  in  dem  nach  der  Ernte  folgenden  Jahre  endgiltig  be- 
arbeitet und  auf  den  Markt  gebracht  werden,  was  mit 
Rücksicht  auf  die  Armuth  der  bäuerlichen  Bevölkerung 
des  Gouvernements  nicht  angängig  sei;  auch  fielen  bei 
diesem  System  alle  Hauptarbeiten  in  die  Sommerzeit,  wo 
der  Bauer  ohnehin  mit  Feldarbeiten  überbürdet  sei.  Der 
Vertreter  des  Ackerbauministeriums  erklärte  sich  aber 
doch  für  das  amerikanische  System.  Von  verschiedenen 
Seiten  wurde  die  Errichtung  einheimischer  Flachsspinne- 
reien durch  die  Krone  gefordert;  nur  dadurch  könne  die 
Krisis  überwunden  werden. 

Die  russische  Naphthaindustrie.  Ueber  die  Naphtha- 

industrie  Russlands  finden  wir  die  folgenden  Zahlen- 
angaben für  die  Production  im  Jahre  1894  notirt.  Im 
Jahre  1894  wurden  aus  den  Bakuer  Fabriken  insgesammt 
ausgeführt:  16,442.567  Pud  Naphtha  (gegen  12,155.435 
Pud  im  Jahre  1893),  310.971  (252. 518)  Pud  Benzin, 
7  1,263.607  (86.Ol6.59i)  Pud  Bclcuchtungsöle,  6  434.841 
(5,826.536)  Pud  Schmieröle  und  193,589.065 
('43-588.055)  Pud  Naphthareste.  Wie  man  hieraus  er- 
sieht, ist  die  Menge  der  Naphthareste  abermals  um  das 
bedeutende  Quantum  von  50,000.000  Pud  angewachsen. 
Die  Naphthareste  oder  -Rückstände  werden  bei  der  Ge- 
winnung der  Beleuchtungsöle  gewonnen,  dienen  aber  ge- 
rade zur  Heizung  der  Locomotiven.  Die  Naphtbarück- 
stände  tteteu  somit  in  immer  stärkeren  Wettbewerb  mit 
der  Steinkohlenindustrie  Südrusslands,  und  dieses  Ver- 
hältniss  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  in  nächster  Zeit 
noch  sehr  viel  deutlicher  hervortreten,  nachdem  die  sehr 
reichen  Quellen  bei  Grosny,  am  Nordabhang  des  Kau- 
kasus belegen,  durch  gute  Verkehrsverbindungen  dem 
Weltmarkte  zugänglich  gemacht  sein  werden,  denn  nach 
den  neuesten  Untersuchungen  ist  das  Quellengebiet  bei 
Grosny  reicher  als  dasjenige  von  Baku. 

Der  Weinbau  in  der  Türkei.  Einem  Berichte  des 

„Deutschen  Handels-Archiv"  aus  Constaotinopcl  ent- 
nehmen wir  Folgendes  über  Weinbau  und  -Handel  in  der 
Türkei:  Wein  wird  in  grossen  Mengen  in  der  Türkei 
producirt.  Derselbe  hat  12 — 15  Percent  Alkoholgehalt 
und  32 — 34  Percent  sogenannten  rxtrait  sec.  Reblaus- 
verwüstungen  in  Weinculturcn  zeigen  sich  einstweilen 
nur  an  der  Küste  und  schreiten  langsamer  vorwärts  als 
anderswo.  Die  türkische  Regierung  gibt  amerikanische 
Rebensctzlinge  für  Neuanlagen  unentgeltlich  ab  und  be- 
freit die  mit  amerikanischen  Reben  wieder  angepflanzten 
Weingärten  zehn  Jahre  lang  von  der  Abgabe  des  Zehnten. 
Die  gesammte.  Weinproduction  der  Türkei  betrug  im 
Fiscaljahrc  1890/yi  58,850.963 i^,  189 1/92  69,950.449 
Seitdem  ist  sie  unzweifelhaft  ei  heblich  zurückgegangen, 
lnsgesammt  ausgeführt  aus  der  Türkei  wurden  im  Jahre 
1890/91  9,058.622  ig,  1891/92  21,716.464  ig.  Der 
türkische  Wein  ging  bisher  hauptsächlich  nach  Frank- 
reich. Nachdem  der  französische  Eingangszoll  auf  Wein 
vor  etwa  zwei  Jahren  bedeutend  erhöht  worden,  ist 
Frankreich  als  Käufer  tüikischer  Weine  fast  völlig  aus- 
geschieden. Die  türkische  Gesammtausfubr  ist  hiedurch 
um  reichlich  50  Percent  gesunken.  Die  Weinausfuhr  über 
Constantinopel   belief  sich  ehedem  jährlich  auf  etwa 
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500.000  kg  im  Werthc  von  150.000  M.  Neuerdings  bat 
sie  ganz  aufgehört.  Dem  Rückgänge  der  Ausfuhr  ist  eio 
starkes  Sinken  der  Preise  gefolgt.  Noch  im  Jahre  1892 
bezahlte  man  für  100  Wein  18  Frs.,  während  Ende 
des  Jahres  1894  dieselbe  Menge  schon  für  5  Frs.  vom 
Producenten  abgegeben  wurde  und  auf  Fra.  7-50  franco 
Bord  zu  stehen  kam. 

In  der  ganzen  Türkei  sind  eingeführt  worden: 

'"»ho  •  {  n.6l.  Ä9,|l^hendxa  „  V  I  ,'68'-295  ^ 
'8*>/9.  •  {  Äi^l  }  V05..oo  . 

{2,416.394  kg  | 
11.341  Duzend  Flaschen  und       >  2,567.836  . 
287  Fässchen  zu  50  kg  J 

Die  jährliche  Einfuhr  ausländischer  Weine  nach  der 
Stadt  Constantinopel  beträgt  ungefähr  335. OOO  kg  in 
Fässern  und  6500  Dutzend  Flaschen  im  Werthe  von  zu- 
sammen 350.000  M.  Von  diesen  Weinen  kommen  aus: 

Frankreich  für  etwa  180.000  Mark 

Oeslerreich  Ungarn    .  .   .  „  „  150.000  „ 

Italien   ,  50.000  „ 

Deutschland  „  „  40.000  „ 

Russland  (Krim)    .  .  .  .  „  „  10.000  „ 

Bulgarien  „  „  1 0.000  p 

Rumänien  „  „  10.000  „ 

Holzstoff-  und  Papierindustrie  in  Maine.  Der  jüngst 

erschienene  Jahresbericht  des  Arbeitscommissärs  des 
Staates  Maine  enthält  eine  interessante  Schilderung  der 
dortigen  Holzstoff-  und  Papierindustrie.  Aus  dem  be- 
treffenden Artikel  ergibt  sich,  dass  Maine  in  der  Holz- 
stoffindustrie den  ersten  Rang  unter  den  Unionstaaten  ein- 
nimmt, während  die  Papierfabrication  von  Jahr  zu  Jahr 
an  Bedeutung  zunimmt.  Es  gilt  jetzt  als  ausgemacht,  dass 
die  Pechtanne  das  beste  Material  für  die  Herstellung  von 
Holzstoff  liefert.  Von  dieser  Holzart  sind  im  nördlichen 
Maine  kolossale  Quantitäten  vorhanden,  welche  sich 
zumeist  in  der  Nähe  schiffbarer  Flüsse  befinden  und  des- 
halb mit  Leichtigkeit  abgeflösst  werden  können.  Das 
reine,  klare  und  weiche  Wasser  der  Maineschen  Flüsse 
eignet  sich  ungleich  besser  für  die  Bereitung  von  Holz- 
stoff und  Papier  wie  das  im  Westen  zu  diesem  Zwecke 
verwendete.  Maine  besitzt  zwei  ausserordentlich  werth- 
volle natürliche  Hilfsquellen,  seine  Waldungen  sowie 
seine  Wasserläufe.  Die  Gesammtbodcnflächc  des  Staates 
beträgt  31.500  Quadratmeilen.  Hievon  entfallen  3200 
Quadratmeilen  auf  Seen  und  Ströme,  während  20-000 
Quadratmeilen  oder  12,000.000  Acres  mit  Holz  bestanden 
sind.  Nach  dem  jüngsten  Bundescensus  befanden  sich  in 
den  Vertinigttn  Staaten  1200  Holzstoff-  und  Papierfabriken, 
wovon  circa  900  auf  die  Staaten  Maine,  New-York, 
Massachusetts,  Wisconsin,  Pennsylvania,  Ohio  und  Illinois 
entfallen.  In  Maine  werden  durchschnittlich  per  Tag 
765  /  Holzstoff  und  397  /  Papier  hergestellt.  Die  Be- 
deutung dieser  beiden  Industriezweige  erhellt  am  besten 
aus  der  Tbatsache,  dass  in  denselben  bereits  12,000.000 
Dollars  investirt  sind,  während  die  Anzahl  der  darin  be- 
schäftigten Arbeiter  sich  auf  rund  5000  beziffert. 


SCrftefterfcage. 

Arbeitszeit  Und  Arbeitsleistung.  Der  eben  erschienene 
Bericht  der  Gewerbeinspectoren  pro  1894  enthält  einige 
bemerkenswerthe  Urtheile  über  die  günstigen  Wirkungen 
verkürzter  Arbeitszeit.  So  heisst  es  im  Berichte  des 
Reichenberger  Gewerbeinspectors : 

„Wie  unbegründet  die  seinerzeit  geäusserten  Be- 
sorgnisse waren,  welche  seitens  der  Industriellen,  be- 
sonders aber  jener  der  Textilbranche  anlässlich  der  ge- 
setzlichen Festsetzung  der  Arbeitszeit  auf  höchstens  elf 


Stunden  pro  Tag  vorgebracht  wurden,  ist  bekannt.  Sind 
ja  die  bei  dieser  Gelegenheit  vorgebrachten  Prophezei- 
ungen, betreffend  den  Niedergang  der  Industrie,  durch 
das  geradezu  beispiellose  Emporblühen  derselben  in  den 
letzten  Jahren  widerlegt  worden.  Eine  grosse  Zahl  von 
Fabriken  hat  sich  bemüht,  den  Ausfall  von  Arbeitszeit 
durch  Erhöbung  der  Geschwindigkeit  der  Arbeits- 
maschinen oder  durch  deren  Vermehrung  auszugleichen. 
Da  hiezu  fast  ausnahmslos  die  vorhandenen  Motoren  nicht 
ausreichten,  mussten  dieselben  entweder  vermehrt,  ver- 
bessert oder  durch  neue  ersetzt  werden,  woraus  sich  die 
grosse  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  genehmigten  und 
collaudirten  neuen  Dampfanlagen  erklärt.  Mit  dieser 
Steigerung  der  Arbeitsgeschwindigkeit  hat  die  Zunahme 
der  Arbeiterschaft  keineswegs  gleichen  Schritt  gehalten. 
Es  war  dies  auch  nicht  möglich,  nachdem  die  vorhandene 
Arbeiterzahl  an  vielen  Orten  hiezu  nicht  ausreichend  ge- 
wesen wäre,  an  anderen  Orten  aber  die  etwa  vorhandenen 
oder  zugewachsenen  Arbeiter  reichlich  von  den  neu  ent- 
standenen Betrieben  absorbirt  wurden. 

Auf  diese  Weise  bat  in  den  letzten  Jahren  die  Arbeits- 
intensität in  manchen  Branchen,  besonders  aber  in  der 
Textilindustrie  in  einer  Weise  zugenommen,  welche  die 
seinerzeitige  Verminderung  der  Arbeitszeit  auf  1 1  Stunden 
per  Tag  weitaus  ausgleicht.  So  ist  z.  B.  in  der  Baumwoll- 
spinnerei die  Arbeitsleistung  der  Krempeln,  besonders 
aber  die  der  Seifactoren  namhaft  gesteigert  worden. 
Während  die  Spindclumdrebungszahl  eines  Sclfactors  vor 
nicht  allzu  langer  Zeit  6000 — 8000  per  Minute  betrug, 
ist  dieselbe  uunmebr  auf  10.000 — 1 1. 000  Umdrehungen 
und  darüber  gestiegen,  wobei  mitunter  auch  die  Spindel- 
anzahl u.  s.  w.  vergrössert  wurde.  Da  die  Zahl  der  be- 
dienenden Arbeiter  dieselbe  geblieben  ist,  musste  natür- 
lich deren  Arbeitsleistung  auf  die  Zeiteinheit  gerechnet, 
namhaft  steigen.  Ebenso  ist  in  der  mechanischen  Scbaf- 
wollweberei  die  Geschwindigkeit  der  Stühle  bedeutend 
vermehrt  worden.  Iu  der  mechanischen  Baumwollweberei 
wird  die  Arbeitsintensität  dadurch  vermehrt,  dass  gegen- 
wärtig ziemlich  häufig  einem  Arbeiter  drei  Stühle  zur 
Bedienung  zugewiesen  werden,  da  eine  Erhöhung  der 
schon  früher  hohen  Tourenzahl  dieser  Arbeitsmaschinen 
nicht  möglich  war.  In  jenen  Fabriken,  in  welchen  es  un- 
möglich ist,  durch  Vermehrung  der  Tourenzahl  der  Arbeits- 
maschinen oder  durch  Zuweisung  von  mehr  Arbeits- 
maschinen an  einen  Arbeiter  die  Arbeitsintensität  zu 
steigern,  trachtet  man  darnach,  durch  Vermeidung  der 
Stillstände  an  jenen  Maschinen,  welche  das  Endproduct 
liefern,  eine  thunlichste  Steigerung  des  erzeugten  Pro 
duetes  bei  gleich  bleibender  Arbeiterzahl  zu  erzielen,  so 
z.B.  in  der  Papierfabrication  durch  Vermehrung  der  Hol- 
länder, damit  immer  ohne  vermeidliche  Zwischenpausen 
an  der  Papiermaschine  weiter  gearbeitet  werden  kann. 

In  manchen  Fällen  wurde  eine  grössere  Ausnützung 
der  vorhandenen  Arbeitskräfte  auch  dadurch  erzielt,  dass 
denselben  nur  die  besser  bezahlte  Arbeit  zugewiesen 
wurde,  während  man  die  geringer  bezahlte  Arbeit  an  an- 
deren Orten,  wo  genügend  Arbeitskraft  zur  Verfügung 
stand,  im  Lohne  arbeiten  Hess.  Diesem  Bestreben  kam 
zumTheile  der  Niedergang  der  Glasindustrie,  beziehungs- 
weise Mühlenindustrie  zugute,  da  sowohl  Glasschleife- 
reien als  auch  kleine  Mühlen,  deren  Betrieb  nicht  mehr 
lohnte,  in  mechanische  Webereien  umgewandelt  wurden, 
die  wegen  der  Capitalsschwäche  der  Besitzer  und  wegen 
ihres  geringen  Umfanges  auf  Lohnarbeit  angewiesen  sind. 

Ich  bin  der  Meinung,  dass  es  bei  diesem  Bestreben, 
die  Arbeitskraft  immer  intensiver  auszunützen,  nothwendig 
sein  wird,  von  gesetzeswegen  die  Arbeitsdauer  weiter 
herabzusetzen,  als  dieses  gegenwärtig  der  Fall  ist,  da 
dem  Bestreben,  die  Geschwindigkeit  der  Arbeitsmaschinen 
thunlichst  zu  steigern,  von  gesetzeswegen  billigerweise 
nicht  entgegengetreten  werden  kann. 

Gleicher  Ansicht  scheinen  auch  die  Besitzer,  be- 
ziehungsweise deren  Vertreter  einiger  grosser  Etablisse- 
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ments  zu  sein,  deren  Arbeitszeit  im  Berichtsjahre,  tbeils 
freiwillig,  theils  durch  die  Umstände  veranlasst,  dauernd 
unter  das  gesetzliche  Ausmaass  an  Arbeitszeit  von 
II  Stun  den  per  Tag  herabgesetzt  wurde.  So  hat  eine 
Fabrik  von  350  Arbeitern  die  Arbeitszeit  von  10  Stunden 
eingeführt,  eine  andere  mit  860  Arbeitern  hat  die  Ar- 
beitszeit auf  7'/t — 91/,  Stunden  am  Samstag  und  auf 
10  J/j  Stunden  an  den  übrigen  Wochentagen  herab- 
gesetzt. Der  Besitzer  der  letztgenannten  Fabrik  erwähnte, 
dass  es  doch  eine  verhältnissmässig  lange  Zeit  gebraucht 
hat,  bevor  die  Arbeiter  in  der  Arbeitszeit  von  11  Stunden 
die  früher  in  der  Arbeitszeit  von  12  Stunden  erzeugte 
Menge  von  verkaufsfähiger  Waare  herzustellen  ver- 
mochten ;  es  hat  dieses  bis  in  das  Berichtsjahr,  somit 
nahezu  sechs  Jahre  gedauert.  Nunmehr  aber  hält  er  es 
für  zweckmässig,  in  der  Arbeitszeit  weiter  zurückzugehen. 
Die  Ursache,  dass  es  so  lange  dauerte,  bevor  die  früher 
erzeugte  Waarenmenge  in  der  um  eine  Stunde  vermin- 
derten Arbeitszeit  fertiggestellt  werden  konnte,  dürfte 
meines  Erachtens  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  maschi- 
nelle Einrichtung  der  betreifenden  Fabrik  auch  schon  zur 
Zeit  der  zwölfstündigen  Arbeitszeit  eine  sehr  vervoll- 
kommnete war,  so  dass  es  schwer  geworden  ist,  zum 
Beispiele  durch  Vermehrung  der  Geschwindigkeit  der 
Arbeitsmaschinen  auf  Vermehrung  des  Erzeugnisses  zu 
wirken.  Die  weitere  Abkürzung  der  Arbeitszeit  erfolgt 
durch  früheres  Beenden  um  eine  halbe  Stunde." 

Oesterreichischer  Bergarbeitercongress.  Für  den 

14.  und  15.  d.  M.  ist  laut  Beschluss  der  Bergarbeiter- 
conferenzen  in  Turn,  Voitsberg  und  Falkenau  der  fünfte 
Congress  der  Bergarbeiter  Oesterreichs  nach  Wien  ein- 
berufen worden.  Auf  der  provisorischen  Tagesordnung 
stehen  folgende  Punkte :  Achtstundenschicht  für  alle 
Arbeiter  (inclusive  Ein-  und  Ausfuhr) ;  Abschaffung  aller 
Werksbruderladen;  Gründung  einer  Reichsbruderlade 
mit  Invaliditäts-  und  Altersversorgung;  Stellung  der 
Bergarbeiter  unter  das  Kranken-  und  Unfallversicherungs- 
gesetz durch  zwangsweisen  Beitritt  zu  den  territorialen 
Kranken-  und  Unfallversicherungscassen ;  politische 
Rechte,  Arbeiterschutz  und  Grubeninspection ;  Fach- 
presse und  Facborganisation  ;  Abschaffung  der  Accord-, 
Frauen-  und  Kinderarbeit. 

Die  Lohnverhältnisse  in  der  französischen  Textil- 
industrie. Das  Office  du  Travail  veröffentlicht  eben 
eine  Statistik  über  die  Löhne  und  die  Arbeitszeit  in  der 
französischen  Textilindustrie.  Wir  entnehmen  derselben 
folgende  Durcbschnittsziffern  :  Der  durchschnittliche  Lohn 
eines  Arbeiters  beträgt  per  Arbeitsstunde  ungefähr  30 
his  35  Centimes  (in  der  Weberei),  während  der  Durch- 
schnittslohn der  Arbeiterinnen  (sowohl  in  den  Spinne- 
reien als  Webereien)  nicht  ganz  20  Centimes  per  Arbeits- 
stunde erreicht.  Bei  der  Fabrication  von  Spitzen,  Tülls 
und  Stickereien  steigt  der  Arbeitslohn  auf  nahezu  45  Cen- 
times per  Stunde,  während  er  in  der  Leinen-,  Hanf-  und 
Juteindustrie  bis  auf  25  Centimes  sinkt;  die  Arbeiterinnen 
erhalten  in  letzteren  Branchen  nicht  mehr  als  15  Cen- 
times per  Stunde,  und  noch  massiger  ist  der  Lohn  in  der 
Filzindustrie.  In  der  Kleiderindustrie  steigt  der  Arbeits- 
lohn über  50  Centimes,  er  beträgt  40  Centimes  in  der 
Wäscheindustrie  und  sinkt  auf  30  Centimes  bei  der  Er- 
zeugung von  Strümpfen.  Der  Lohn  der  Arbeiterinnen  in 
den  Schirmfabriken  schwankt  zwischen  15  und  20  Cen- 
times per  Arbeitsstunde. 

Arbeiterschutz  in  der  Schweiz.  Der  Ständerath  hat 

dem  Nationalrath  in  Sachen  der  Motion  Comtesse,  be- 
treffend Lohnzahlung  und  Frauenarbeit,  zugestimmt.  Dar- 
nach wird  der  Bundcsratb  eingeladen,  zu  untersuchen,  ob 
nicht  die  Bestimmungen  des  Fabriksgesetzes  über  die 
Lohnzahlung  auf  die  dem  Haftpflichtgesetze  unterstehen- 
den Gewerbe  auszudehnen  und  der  Samstagnacbmittag 
den  Arbeiterinnen  freizugeben  sei ;  ferner  soll  der  Bundes- 
rath fortgesetzt  seine  Aufmerksamkeit  der  inttmationaltn 
Arbeittrtchuiigtutzgebung  zu  wc  nden. 


Congress  der  französischen  Eisenbahnarbeiter.  Wie 

aus  Paris  geschrieben  wird,  findet  daselbst  vom  25.  bis 
inclusive  28.  April  der  diesjährige  Congress  der  franzö- 
sischen Eisenbahnarbeiter  und  -Angestellten  statt.  Der- 
selbe geht  von  der  Gewerkschaft  aus,  die,  in  Sectionen 
getheilt,  sich  Ober  ganz  Frankreich  erstreckt  und  circa 
70.000  Mitglieder  zählt.  Die  erste  Frage,  mit  der  sich 
der  Congress  befassen  wird,  ist  die  Statutenänderung. 
Die  übrigen  Fragen  betreffen  die  Pensionscassen,  den 
Achtstundentag,  die  wöchentliche  Arbeitsruhe,  den 
Minimallobn,  die  Abschaffung  der  Güterzüge  an  Sonn- 
tagen, die  Beseitigung  der  Prämien  und  Gratifikationen 
ohne  Verminderung  des  Arbeitsverdienstes,  Abschaffung 
der  Lobnabzüge  und  sonstiger  Strafen ;  ferner  die  Ver- 
staatlichung der  Eisenbahnen  und  Creirung  besonderer 
Eisenbahn-Prudbommesgerichte.  Eine  Frage,  die  indess 
alle  anderen  an  Wichtigkeit  hoch  überragt,  ist  die  des 
Strikerechtes,  deren  Behandlung  dem  Congresse  diesmal 
einen   besonderen  demonstrativen  Charakter  verleihen 


Ladengesetz  in  Neuseeland.  Neuseeland  hat  seitdem 
Jahre  1894  ein  Arbeitcrschutzgcsetz  für  Handlungs- 
gehilfen. Nach  Mittheilung  der  „Labour  Gazette"  schreibt 
dasselbe  wöchentlich  einen  halben  Feiertag  vor  und  be- 
schränkt die  wöchentliche  Beschäftigung  von  weiblichen 
und  von  noch  nicht  18  Jahre  altem  Ladenpersonal  auf 
52  Stunden;  und  zwar  auf  91/.  Stunden  täglich  mit  Aus- 
nahme eines  Wochentages,  an  dem  die  Beschäftigung 
Ii1/,  Stunden  dauern  darf.  Dem  ganzen  Ladenpersonal 
muss  eine  freie  Mittagsstunde  und  dem  weiblichen  und 
jugendlichen  Personal  nach  je  5  Beschäftigungsstunden 
ausserdem  eine  halbe  Erholungsstunde  gewährt  werden. 
Dem  weiblichen  Personal  muss  die  Gelegenheit  geboten 
werden,  sich  hinzusetzen,  wenn  es  nichts  zu  thun  gibt : 
eine  in  Paris  und  in  Berlin  seit  lange  erfolglos  angestrebte 
hygienische  Grundforderung.  Endlich  ist  auch  eine  obli- 
gatorische Schlusstunde  eingeführt  worden,  wie  sie  im 
Deutseben  Reiche  geplant  wird :  5  Uhr  (Samstags 
l  Uhr)  Nachmittags  mit  Ausnahme  der  Schiffs-,  Tramway- 
und  Zeitungsbureaux ;  Ausnahmen  sind  ferner  zugelassen 
zweimal  jährlich  für  die  Inventur;  die  Ueberarbeit  darf 
in  solchen  höchstens  je  vier  Wochen  umfassenden  Zeiten 
bis  zu  drei  Stunden  am  Tage  dauern,  doch  darf  diese 
Ueberschreitung  in  jedem  Kalendermonat  nicht  öfter  als 
sechsmal  vorkommen.  Die  Durchführung  des  Gesetzes  ist 
Sache  der  Fabriksinspection. 


Comiminfcation£mitteI,  &rjjiffal}rt  etc. 

Dampf  und  Elektricität.  Die  „New-Yorker  H.-Ztg.u 
schreibt:  Das  Problem,  statt  des  Dampfes  die  Elektricität 
als  Uetriebskraft  auf  den  Eisenbahnen  zu  verwenden, 
scheint  seiner  Lösung  um  ein  Bedeutendes  näher  gerückt 
zu  sein.  Die  New-York-,  New-Haven-  und  Hartford- 
Babn  hat  auf  ihrer  Strecke  Boston — Nantasket  elektrische 
Motoren  eingeführt.  Fachleute  sprechen  sich  äusserst  zu- 
versichtlich über  die  seitherigen  Resultate  dieses  Ver- 
suches aus  und  erklären,  es  sei  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
dass  die  elektrischen  Motoren  auch  auf  den  Hauptstrecken 
der  genannten  Bahn  eingeführt  werden.  Die  grosse  Penn- 
sylvania-Bahn hat  ganz  kürzlich  auf  der  Zweiglinie  Bur- 
lington— Mount  Holly  im  Staate  New-Jersey  den  elek- 
trischen Betrieb  eingeführt.  Fallen  die  Versuche,  wie  zu 
erwarten,  befriedigend  aus,  so  wird  die  gleiche  Betriebs- 
kraft für  die  Personenbeförderung  auf  der  Strecke  New- 
York — Philadelphia  adoptirt  werden. 

Die  Vortheile  des  elektrischen  Betriebes  sind  folgende  : 
Erstens  sind  die  Reparaturkosten  bei  elektrischen  Mo- 
toren ungleich  geringer  wie  bei  mit  Dampf  getriebenen 
Locomotiven,  weil  der  Mechanismus  der  ersteren  un- 
gleich einfacher  ist.  Zweitens  können  mehr  Meilen  per 
Tag  mit  elektrischen  Motoren  zurückgelegt  werden  wie 
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mit  Locomotiven,  so  dass  sieb  die  Betriebskosten  per 
Meile  billiger  stellen,  während  das  per  Tag  gelieferte 
Arbeitsquantum  bedeutender  ist.  Drittens  können  die  zur 
Fortbewegung  von  Bahnzügen  verwendeten  elektrischen 
Motoren  unter  einem  der  Wagen  angebracht  werden. 
Das  Gewicht  des  Eisenbahnzuges  wird  dadurch  wesent- 
lich vermindert  und  als  weitere  Folge  weniger  Betriebs- 
kraft zur  Fortbewegung  desselben  verbraucht. 

Die  auf  der  Strecke  Boston — Nantasket — Beach  ein- 
gestellten elektrischen  Motoren  sind  unter  oder  vor  den 
seither  im  Gebrauche  befindlichen  Personenwagen  an- 
gebracht. Sofern  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  stehen  wir 
vor  einer  radicalen  Umwälzung  im  Eisenbahnbetriebe. 

Schiffahrtsverkehr  durch  den  Suez  Canal  im  Jahre 
1894.  Nach  dtm  Jahresberichte  der  Suez-Canal-Gescll- 
schaft  vom  22.  Februar  wurde  der  Canal  im  Jahre  1894 
von  335*  Schiffen  passirt;  davon  benützten  172  Schiffe 
oder  5-13  Percent  den  Canal  nur  bei  Tag  und  3180  oder 
94-87  Percent  unter  Zuhilfenahme  der  elektrischen  Be- 
leuchtung auch  bei  Nacht.  Erstere  brauchten  durch- 
schnittlich 31  Stiftaden  17  Minuten,  letztere  19  Stunden 
18  Minuten,  also  fast  genau  einen  halben  Tag  (12  Stunden) 
weniger  Durchfahrzeit.  Die  Gesammtzabl  der  Schiffe  ver- 
theilte sich  nach  der  Staatsangehörigkeit  wie  folgt.  Es 
fuhren  1894  durch  den  Canal: 
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Der  Suez-Canal  ist  also  eine  fast  ausschliesslich  den 
europäischen  Verkehr  fördernde  Schiffahrtsstrasse.  Unter 
den  Nationen  nimmt  nach  Lage  der  Verbältnisse  Gross- 
britannien mit  mehr  als  sieben  Zehnteln  aller  Schiffe  den 
ersten  Platz  ein  ;  Deutschland,  dessen  Flagge  nächst  der 
englischen  am  stärksten  vertreten  ist,  stellte  nur  den 
achten  Thcil  der  englischen  Schiffe.  Bei  einem  Vergleich 
zwischen  den  Ergebnissen  des  Berichtsjahres  und  der 
Vorjahre  ergeben  sich  folgende  Zahlen : 

Es  passirten  den  Suez-Canal : 


davon 

Schiffe  nur  bei  T»g  bei  Tag 

im  Jahre  Bberbaa[it  und  bei  Nicht 

P  e  r  c  e  11  t 

1890   3389  164  836 

1 89 1  4207  1 1-8  882 

'89*   3559  91  909 

,893    3341  7*7  9" 

l894    3353  5  «  949 


Hienach  hat  die  Zahl  der  Schiffe,  welche  den  Canal 
unter  Zuhilfenahme  der  elektrischen  Beleuchtung  (bei 
Nacht)  passirten,  im  Verbältniss  zur  Gesammtzabl  von 
Jahr  zu  Jahr  zugenommen.  Auch  die  durchschnittliche 
Durchfahrzeit  ist  immer  kürzer  geworden.  Während  sie 
1892  noch  21  Stunden  16  Minuten,  1893  im  Mittel  20 
Stunden  45  Minuten  betrug,  belicf  sie  sieb  im  Berichts- 
jahr 1894  nur  *9  Stunden  55  Minuten  für  jedes 
Schiff. 


Personentarifreformen  in  Italien.  Die  Commission 
des  Tarifrathes  der  Eisenbahnen  hat  in  ihren  letzten 
Sitzungen  den  Beschluss  gefasst,  bei  der  Regierung  nach- 
stehende Reformen  im  Personentarife  zu  beantragen : 

1.  Eine  Reform  des  Tour-  und  Retourbilletwesens,  spe- 
cicll  in  der  Richtung,  dass  dieGiltigkeitsdauer  in  ein  Ver- 
bältniss zu  der  Entfernung  gebracht  wird. 

2.  Eine  Reform  der  Rundreisebillets  durch  die  Ein- 
führung des  Systems  der  combinirbaren  Fahrscheinhefte. 

3.  Eine  Reform  der  Abonnementsbillets  durch  Ver- 
billigung  der  für  einen  Monat  giltigen,  durch  Einführung 
von  Cumulativ-Abonnements  für  Familien  und  durch  Ein- 
führung von  Theilstreckenkarten. 

4.  Verkauf  von  Fahrkarten  zur  Befabrung  einer  ge- 
wissen Anzahl  Kilometer  mit  unbeschränkter  Giltigkeits- 
dauer. 

Neue  Eisenbahnbauten  in  Egypten.  Die  Verwaltung 

der  egyptischen  Eisenbahnen  in  Cairo  hat  mit  Kund- 
machung vom  2.  Februar  die  Vergebung  von  Erdarbeiten, 
Kunstbauten,  Steinscblichtungen,  Hochbauten  und  ver- 
schiedenen sonstigen  Arbeiten  für  die  Bahnlinie  von  Nag- 
Hamadi  nach  Keneh  im  Offertwege  ausgeschrieben. 

Die  Gesammtlänge  der  Linie  beträgt  54*1  .im ;  in  der- 
selben kommen  nachstehende  Stationen  und  Haltestellen 
vor:  Haltestelle  Dabbeb,  Haltestelle Faw,  Station Deshna, 
Haltestelle  Samatah,  Haltestelle  Aoulad  Amr,  Haltestelle 
am  Nil  und  die  Endstation  Keneh. 

Der  neue  Hafen  von  Blzerta.  Gibraltar  und  Malta,  die  beiden 
Mittelmeerhäfen,  welche  bisher  mit  Vorliebe  wegen  ihrer  gün- 
stigen Lage  als  Koblenstation  benützt  wurden,  haben  in  den 
letzten  Jahren  einen  Niedergang  ihres  Kohlenhandels  tu  be- 
klagen, der  dnreh  die  wachsende  Concurrenz  Algiers  herbei- 
geführt wird.  Binnen  Kurzem  wird  nun  auch  in  Bizerta  (Tunis) 
der  neue  Hafen  dem  Betriebe  geöffnet  werden,  wodurch  den 
beiden  englischen  Anlaufplitzen  ein  nener  Concarrent  erstehen 
wird.  Es  wird  dnreh  die  binnen  Kurzem  vollendeten  Arbeiten 
ein  Hafen  eröffnet,  welcher  sowohl  sicher  alt  bequem  ist  und 
eine  ausgedehnte  Wasserfläche  umschliesst. 

Die  zum  Ausbau  von  Canal  und  Hafen  nothwendigen 
Arbeiten  wurden  von  einer  Gesellschaft  ausgeführt.  Die  Einfahrt 
des  neuen  Canales  liegt  etwa  drei  Viertelmeilen  südöstlich  des 
alten  Canales,  und  der  Aussenhafen  wird  gegen  Wetter  und 
Versandung  durch  zwei  steinerne,  je  1090  Yards  lange  Wellen- 
brecher geschützt.  Zwischen  diesen  ist  eine  Passage  von  über 
400  Yards  Breite,  woselbst  Schiffe-  mit  grossem  Tiefgange  gute 
Ankergclegenheit  finden.  Der  Canal,  der  etwa  eine  Meile  lang 
ist,  durchschneidet  einen  niederen  und  sandigen  Landstrich  in 
gerader  Linie  von  der  Einfahrt  aus  dem  offenem  Meere  zu  einem 
Vorgebirge  in  dem  Binnensee,  Namens  Sebra,  auf  welchem  ein 
Leuchthans  errichtet  wird. 

Der  neue  Hafen  Bizerta  ist  von  Gibraltar  7 14  Seemeilen,  von 
Port  Said  1168  Meilen  entfernt.  Er  liegt  so  ziemlich  halbwegs 
zwischen  Algier  (363  Meilen)  und  Malta  (240  Meilen).  In  Bezng 
auf  seine  Lage  bat  somit  Bizerta  beträchtliche  Vortheile,  aber 
ob  diese  voll  zur  Geltung  kommen  werden,  hängt  von  der  Art 
und  Weise  ab,  in  welcher  die  Hafenbaugesellschaft  ihre  Geschäfte 
zu  führen  gedenkt. 


iCieferuiiö^Hnöffötciliungen,  €onrur> 
ren3en  etc. 


Bulgarien.  Das  k.  und  k.  General-Consulat  in  Sofia  schreibt 
uns:  Laut  Kundmachung  des  fürstlichen  Ministeriums  für 
Handel  und  Ackerbau  benöthigt  die  Briquettesfabrik  der 
Kohlengrube  Pernik  (36  im  von  Sofia)  jährlich  ca.  900  Tonnen 
halbschmieriges  Harz  (brai  demi  gras).  Vom  genannten  Mini- 
Zerium  wurde  vorläufig  eine  Offertverhandlung  für  den  17.  April 
l.  J.  n.  St.,  9  Uhr  Vormittags,  wegen  Lieferung  von  200  Tonnen 
Harz  im  beiläufigen  Werthe  von  19.000  Frs.  aasgeschrieben. 

Die  Supcrlidtation  ist  für  den  19.  desselben  Monates  be- 
stimmt. Die  Caution  beträgt  950  Frs. 

Die  Bedingnisse  sind  in  der  Minensection  des  gedachten 
Ministeriums  einzusehen. 

VERANTWORTLICHER  HKDAOTEUR:  A.  v.  BCALA. 
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ZUR  LAGE  DES   KLEINGEWERBES  IN 
ÖSTERREICH. 

Von  Dr.  Ernst  Seidler,  SecretSr  der  Leobner  Handels-  und  Ge- 
werbekammer. 

Die  österreichischen  Gewerbeiospectoren  veröffent- 
lichen soeben  den  Bericht  Qber  ihre  Amtstätigkeit  im 
Jabre  1894.  Aus  diesem  Berichte  tritt,  namentlich  wenn 
wir  ihn  mit  den  Berichten  aus  früheren  Janren  vergleichen, 
eine  bedeutsame  Erscheinung  deutlich  zu  Tage:  dass 
nämlich  unsere  Sozialpolitik  auf  dem  Gebiete  der  Gross- 
industrie  immer  schönere  Früchte  trägt,  während  die 
kleingewei  blieben  Arbeiter  in  einer  fortdauernd  er- 
barmungswürdigen Lage  sich  brfiadeo. 

Mit  Befriedigung  lesen  wir  in  den  eben  erwähnten  Be- 
richten, dass  die  Fabriksräume  in  Bezug  auf  Licht,  Luft 
und  Reinlichkeit  (ungünstig  lauten  in  dieser  Hinsicht 
eigentlich  nur  die  Mitteilungen  über  Galizien),  ebenso 
auch  die  Schutzvorrichtungen  sich  fast  überall  in  einem 
befriedigenden  Zustande  befanden;  dass  Ueberschreitungen 
der  Vorschriften  über  Sonntagsarbeit,  Ruhepausen, 
Kinderarbeit,  Nachtdienst  der  Frauen  und  jugendlichen 
Hilfsarbeiter  etc.  nur  mehr  in  vereinzelten  Fällen  vor- 
kamen; dass  die  Arbeiterverzeichnisse  und  Arbeits- 
ordnungen fast  überall  Eingang  gefunden  haben ;  dass 
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die  Unfall-  und  Krankenversicherung,  obwohl  sie  den 
Unternehmern  so  schwere  Lasten  auferlegen,  gleichwohl 
im  Sinne  des  Gesetzes  funetioniren ;  dass  die  elfstündige 
Atbeitszeit  im  Grossen  und  Ganzen  als  durchgeführt  er- 
scheint, ja  sogar  vielfach  herabgesetzt  wurde,  ohne  dass 

  nebenbei  bemerkt  —  die  Production  dadurch  gelitten 

hätte.  Und  geradezu  herzerfreuend  wirken  die  Nach- 
richten über  die  Wohlfahrtseinrichtungen,  welche  in  Form 
von  gesunden  Arbeiterwohnungen  und  Scblafräumen,  von 
Bibliotheken,  von  Fabrikskiichen,  aus  denen  die  Arbeiter 
—  um  ein  Beispiel  anzuführen  —  um  12(1.  monatlich  eine 
nute,  kräftige  Hausmannskost  erhalten,  von  Kindergärten, 
Kocheursen  für  die  Arbeiterfrauen,  von  Fabriksbädern, 
die  zum  Theile  sogar  während  der  Arbeitszeit  benützt 
werden  können,  von  Gartenanlagen,  von  Unterstützung 
der  Familien  militärpflichtiger  Arbeiter,  von  Pensions- 
und Invalidencassen  u.  s.  w.  durch  einsichtsvolle  Arbeit- 
geber geschaffen  worden  sind. 

Wie  anders  nehmen  sich  die  Verhältnisse  beim  Klein- 
gewerbe aus) 

Am  schlechtesten  steht  es  nach  den  Berichten  der  Ge- 
werbeinspectoren  bei  der  Schuhmacherei,  dem  Bäcker-, 
Tischler-  und  Webergewerbe.  Den  Werkstätten,  welche 
grossentheils  im  Kellergeschosse  untergebracht  sind, 
mangelt  es  an  Raum,  Licht  und  Luft;  wurde  doch  im 
Reicbenberger  Aufsichtsbezirke  in  zwei  Fällen  constatirt, 
dass  kaum  4  m8  auf  die  Person  entfielen !  Die  Arbeitsräume 
dienen  häufig  gleichzeitig  als  Küchen-  und  Waschiocale 
und  werden  vielfach  im  Winter  überhaupt  nicht  gelüftet. 
Wir  lesen  von  Schlafstellen,  welche  im  stauberfüllten  oder 
gar  giftgeschwängerten  Arbeitsraume  untergebracht  sind 
und  von  Ungeziefer  wimmeln.  Im  Bezirke  Kärnten-Obcr- 
steiermark  hatte  nicht  bei  einem  Dritttheile  aller  in- 
spicirten  Kleingewerbebetriebe  jeder  Hilfsarbeiter  sein 
separates  Bett ;  Kajütenbetten  sind  durchaus  nichts  Seltenes. 
Die  Arbeitszeit,  welche  bekanntlich  im  Kleingewerbe  ge- 
setzlich nicht  geregelt  ist,  erreicht  häufig  15,  ja  auch  17 
und  selbst  ig  Stunden  per  Tag.  In  Althofen  (Kärnten) 
brüstete  sich  ein  Schuhmachermeister  damit,  dass  bei  ihm 
nicht  —  wie  anderwärts  —  von  5  Uhr  Früh  bis  11  und 
12  Uhr  Nachts,  sondern  nur  von  6  Uhr  Früh  bis  9  Uhr 
Abends  gearbeitet  werde!  Die  in  der  Gewerbeordnung 
vorgeschriebenen  Ruhepausen  werden  fast  gar  nicht  ein- 
gehalten, so  dass  den  Arbeitern  kaum  Zeit  zur  Mahlzeit 
bleibt.  Die  Sonntagsruhe  steht  vielfach  nur  auf  dem  Papier ; 
im  Bezirke  Kärnten-Oberstnerroark  z.  B.  wird  dieselbe 
in  beiläufig  der  Hälfte  aller  kleingewerblichen  Betriebe 
nicht  eingebalten.  Mindestens  wird  am  Sonntag  „abge- 
liefert" oder  „ausgefertigt".  Besonders  schlimm  steht  es 
um  das  Lrhrlingswesen.  Im  Bäckergewerbe  sind  die  Lehr- 
linge fast  überall  die  ganze  Nacht  beschäftigt  und  haben 
dann  häufig  genug  noch  am  Morgen  die  Waare  aus- 
zutragen. Andererseits  werden  die  Lehrlinge  noch  immer 
zu  häuslichen  Dienstleistungen  herangezogen;  immer  noch 
gehört  die  Sorge  für  des  Meisters  Sprösslinge  zu  den 
wichtigsten  Obliegenheiten  des  Lehrbuben,  während  der 
Lehrling  in  den  Fabriken  eine  wirkliche  Ausbildung  er- 
fährt. Natürlich  bemührn  sich  viele  kleingewerbliche 
Meister,  theilweisc  durch  die  abscheulichsten  Kniffe,  die 
Lehrzeit  ungebührlich  zu  verlängern;  so  wird  nach  einer 
augenscheinlich  sehr  beliebten  Methode  der  Lehrling 
ohne  Lehrvertrag,  ohne  Arbeitsbuch,  ohne  Kranken- 
versicherung „auf  Probe"  aufgenommen,  dann  nach 
einigen  Monaten  „als  unbrauchbar"  entlassen,  und  so 
wandert  der  arme  Junge  von  Meister  zu  Meister.  Kein 
Wunder,  dass  als  Nachwuchs  des  Handwerkerstandes 
„nur  die  Söhne  der  ärmsten  Bevölkerungsclassen  mit 
naturgemäss  dürftiger  Vorbildung  und  Erziehung  übrig- 
blnben"!  Zu  alledem  werden  noch  die  gewerblichen  Fort- 
bildungsschulen vielfach  vernachlässigt;  und  was  kann 
man  auch  von  einem  Unterrichte  erwarten,  den  ein  Lehr- 
ling nach  I5stündiger  Arbeit  Abends  von  7  bis  9  Uhr 
grniessen  soll? 

Uebereinstimmend  sind  die  Gewcrbeinspectoren  der 


Ansicht,  dass  diese  verzweifelten  Verhältnisse  auf  die 
schlechte  materielle  Lage  des  Kleingewerbes  zurückzuführen 
seien.  In  der  That,  wie  kann  man  von  einem  Meister, 
dessen  eigene  Verbältnisse  geradezu  das  „Mitleid  des  in- 
spicirenden  Beamten  herausfordern",  verlangen,  dass  er 
für  das  leibliche  und  geistige  Wohl  seiner  Gehilfen  und 
Lehtlinge  sorge?  „In  einem  kleinen  Zimmer,"  heisst  rs  in 
einem  Berichte,  „das  Werkstätte,  Wohnung  und  Küche 
zugleich  darstellt,  lebt  die  ganze  Familie,  Gross  und  Klein, 
ob  gesund  oder  krank;  hier  wird  im  Sommer  und  Winter 
von  früh  Morgens  bis  spät  Abends  gearbeitet,  gekocht, 
gewaschen,  geschlafen,  meist  ohne  jeden  anderen  Luft- 
wechsel, als  ihn  das  Oeffnen  der  TbÜre  mit  sich  bringt." 

Die  Schilderung  derartiger  Verbältnisse  nimmt  sich 
recht  traurig  aus  gegenüber  den  hochgespannten  Er- 
wartungen, welche  seinerzeit  hie  und  da  an  den  Be- 
fähigungsnachweis und  an  die  Reform  der  gewerblichen 
Genossenschaften  geknüpft  wurden.  In  letzterer  Hinsicht 
vernehmen  wir  aus  den  Berichten  der  Gewcrbeinspectoren 
wenig  Erfreuliches.  Die  Genossenschaftsvorsteher  sind 
gegenüber  den  Genossenschaftsmitgliedern  vielfach 
machtlos,  weil  sie  von  diesen  nicht  unterstützt  werden ; 
peinlich  berührt  es,  wenn  einer  der  berichtenden  In- 
spectoren  mittheilt,  dass  er  mit  nicht  wenigen  Genossen- 
schaftsvorstehern gesprochen  habe,  die  ein  Gewerbe- 
gesetz  noch  nie  gesehen,  geschweige  denn  je  gelesen 
haben.  Wir  möchten  hier  noch  beifügen,  dass  von  wenigen 
Genossenschaften  Arbeiter-  und  Lehrlingsverzeichnisse 
geführt  werden,  dass  die  Genossenschaften  sich  in  der 
Regel  um  das  Lehrlingswesen  überhaupt  nicht  kümmern, 
dass  die  Genossenschaftsversammlungen  nicht  besucht 
werden  und  dass  somit  —  wenigstens  auf  dem  Lande  — 
die  Gewerbetreibenden  in  der  Regel  nur  durch  die  zu 
leistenden  Beiträge  und  Gebühren  an  die  Existenz  ihrer 
Genossenschaft  erinnert  werden. 

Da  weder  durch  die  Zänkereien  über  den  Umfang  der 
Gewerberecbte,  noch  durch  die  „Hebung  der  Standes- 
ehre8 und  die  schwächliche  Association,  zu  welcher  das 
Kleingewerbe  durch  die  Gewerbenovelle  vom  Jahre  1883 
gezwungen  werden  soll,  jener  Erfolg  herbeigeführt  zu 
werden  scheint,  auf  den  es  nicht  nur  rücksichtlicb  der 
Meister,  sondern  —  wie  sich  nun  zeigt  —  auch  rücksicht- 
lich  der  socialen  Lage  ihrer  Arbeiter  und  Lehrlinge  in 
erster  Linie  ankommt,  nämlich  die  Förderung  der  materiellen 
Lage  des  Handwerks,  so  gewinnt  eine  Action  wesentlich 
an  Bedeutung,  welche  in  den  letzten  Jahren,  und  zwar 
über  Anregung  des  Abgeordneten  Dr.  Max  Menger,  aus 
dem  Gesichtspunkte  der  Staatthilfe  von  unserem  Parla- 
mente, beziehungsweise  unserer  Regierung  zur  Förde- 
rung des  Kleingewerbes  mit  bestem  Erfolge  eingeleitet 
worden  ist,  und  über  welche  soeben  das  Handels- 
ministerium den  ersten  Bericht  veröffentlicht.  *) 

Es  wurde  nämlich  für  das  Jahr  1892  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  in  das  Staatsbudget  ein  ausserordentlicher  Credit 
von  10.000  fl.  eingestellt,  in  den  Jahren  1893  und  1894 
auf  je  20.000  fl.  und  in  der  noch  nicht  verhandelten 
Budgetvorlage  für  das  Jahr  1895  zunächst  auf  35.000  fl. 
und  kürzlich  um  weitere  10.000  fl.  erhöht. 

Dieser  Credit  wurde  von  der  Regierung  und  dem  vom 
Handelsminister  ernannten  Beirathe  in  einer  überaus 
praktischen  Weise  zur  Verwendung  gebracht.  Es  wurde 
nämlich  zunächst  zur  Popularisirung  der  Action  im  Tech- 
nologischen Gewerbe-Museum  in  Wien  ein  Kleingewerbe- 
taal  eingerichtet,  in  welchem  eine  grössere  Anzahl  von 
kleingewerblichen  Motoren  und  Maschinen,  die  häufig 
gewechselt  wurden,  zur  Aufstellung  gelangte,  und 
welcher  im  Jahre  1894  bereits  von  7695  Personen  — 
zumeist  unentgeltlich  besucht  wurde.  Weiters  wurden 
vom  Technologischen  Gewerbe-Museum,  welches  hiebei 
durch  Subventionen  des  Handelsministeriums,  zum  Theile 
auch  der  betreffenden  Ausstellungscomitea  und  Han  lels- 

>)  B«rtebt  de»  k.  k.  fUndclunlnUterlnmi  nhtr  die  Verwendung  de*  inr 
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uod  Gewerbekammern  unterstützt  wurde,  kleingewerblicht 
Aufstellungen  veranstaltet  in  Innsbruck,  Aussig,  Troppau, 
Hiinsko,  Eisenbrod,  Lemberg,  Königgrätz,  Humpolec, 
Graz  und  Prag ;  der  geschäftliche  Umsatz  dieser  Aus- 
stellungen bezifferte  sich  auf  ca.  273.000  fi. 

Der  zweite  Theil  der  Action  bezog  sich  auf  die  Zu- 
wendung von  Arbeitsbehelfen  an  Gewerbetreibende,  ins- 
besondere an  Gewerbegenossenschaften;  dieselbe  er- 
folgte entweder  leibweise  oder  gegen  Ratenzahlung.  In 
dieser  Art  wurden  Motoren,  Werkzeugmaschinen,  Werk- 
zeug&ätze  etc.  vorläufig  an  35  Parteien  verabfolgt,  von 
denen  die  meisten  dem  Schuhmachergewerbe  angehörten. 
Durch  besondere  Inspectionen  wurde  die  correcte  und 
zweckmässige  Handhabung  der  Maschinen  controlirt. 

Der  Gedanke,  der  hier  verfolgt  wurde,  ist  ein  äusserst 
glücklicher  zu  nennen.  Denn  nach  dem  Urtheile  her- 
vorragender Fachmänner  „würden  nicht  wenige  Gewerbe 
neben  dem  Grossbetriebe  des  betreffenden  Productions- 
zweiges  coneurrenzfähig  bleiben,  wenn  sie  in  die  Lage 
kämen,  sich  moderner  technischer  Arbeitsbebelfe  zu  be- 
dienen" :  sind  doch  gerade  die  Maschinen  der  maass- 
gebendste  Tbeil  jenes  Capitals,  welches  der  Gross- 
industrie die  Präponderanz  vor  dem  Kleingewerbe 
sichert  und  im  gewissen  Maasse  auch  stets  sichern 
wird. 

Ein  besonderes  Augenmerk  wird  endlich  drittens  in 
rationeller  Weise  dem  kltingewtr blichen  Unierrichte  zuge- 
wendet. Nachdem  bereits  ein  Versuch  mit  ömonatlichen 
Abendeursen  unternommen  worden,  sind  gegenwärtig 
4 — öwöchentliche  Curse  für  das  Schubmachergewerbe 
organisirt,  welche  im  Technologischen  Gewerbe-Museum 
in  Wien  abgebalten  werden  und  deren  Besuch  durch 
40  Stipendien  a  100  fl.  erleichtert  wird,  wie  denn  auch 
solche  Curse  für  andere  Orte  bereits  in  Aussiebt  ge- 
nommen sind  und  durch  eine  Reihe  populärer  Vorträge 
die  Kcnntniss  der  kleingewerblichen  Arbeitsbebelfe  zu 
verbreiten  gesucht  wird. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  geschilderte 
Action,  wenn  sie  einmal  über  die  derzeit  noch  beschei- 
denen Anfänge  hinausgewachsen  sein  wird,  dem  Klein- 
gewerbe zu  billigerer  Production  und  zu  einer  nam- 
haften Verbesserung  seiner  Erzeugnisse  verhelfen,  hiemit 
einen  Theil  des  verlorenen  Absatzes  demselben  wieder 
'  zuwenden  wird.  Damit  dürfte  wohl  auch  die  Scheu  vor 
|  den  Kosten  der  Unfallversicherung,  welche  mit  dem  Ma- 
schinenbetriebe verbunden  sind,  verschwinden.  Und  es 
steht  zu  hoffen,  dass  durch  die  Erhöhung  des  Unterneh- 
mergewinnes der  klcingewerblicben  Meister  zugleich  ein 
woblthätiger  Rückschlag  auf  die  Lage  ihrer  Hilfskräfte, 
so  namentlich  auch  auf  die  Durchführbarkeit  der  Ar- 
beiterschutzgesetzgebung erfolgen  wird. 

Freilich  aber  muss  zum  Schlüsse  eine  ernste  Mahnung 
beigefügt  werden.  Mögen  die  kleingewerblichen  Meister 
beherzigen,  dass  zumeist  auch  die  grossen  Unternehmer 
ihr  Brot  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  verdienen,  dass 
auch  diese  zum  grössten  Theile  alle  ihre  Fähigkeiten 
und  alle  ihre  Kräfte  in  steter  Spannung  erhalten  müssen, 
um  ihr  Schiff  durch  die  Wogen  der  Conjunctur,  durch 
die  Schwankungen  von  Angebot  und  Nachfrage  hindurch 
zu  steuern ;  dass  es  daher  für  den  kleinen  Geschäfts- 
mann um  so  nothwendiger  ist,  das  Leben  von  der  ernste- 
sten Seite  aufzufassen  und  nicht  nur  in  technischer, 
sondern  auch  in  commcrcieller  Hinsicht  sein  Bestes  thun. 

Was  aber  die  Berichte  der  Gewerbeinspectoren  an- 
belangt, so  wäre  zu  wünschen,  dass  sie  insgetammt  die 
kleingewerblichen  Verhältnisse  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitte zur  Darstellung  bringen  mögen,  wie  dies  in  vor- 
züglicher Weise  in  einem  Theile  der  Berichte  für  das  Jabr 
1894  geschehen  ist. 


ZollBefeftgebung. 

Dänemark.  (Zolltarif entscheidungen.) 

Taschentücher,  baumwollene,  theils  ungefärbt,  mit  blauem 
Baumwollgarn  gesäumt  und  mit  aufgenähtem,  blauem  Namens- 
zuge  versehen,  theils  ungefärbt,  mit  einem  aufgenähten  Namens- 
tage von  rothem  und  blauem  Baumwollgarn  verseben,  sind  nach 
Poi.  149  mit  20  sb.  (=  41»/,,  Oere),  beziehungsweise  Pos.  148 
mit  24  sh  (=  50  Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Btld-.r,  eingeführt  in  Kisten,  als  Prämie  für  Abonnenten 
einer  Zeitschrift  oder  zum  Verkaufe  bestimmt,  sind  nach  Pos.  194 
mit  8  sh.  (=  16"/,,  Oere)  für  das  Pfund  tu  verzollen. 

Sogenannte  „Batteriegläser"  von  grünlicher  Farbe,  die  behufs 
besseren  Verschlusses  des  zum  Elementglas  gehörenden  Holz- 
deckels am  oberen  Rande  eine  Abschleifung  oder  A*>drehnng 
erfahren  haben,  siad  nach  Pos.  79  mit  sh.  (=  3*/M  Oere) 
für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Cartonpapier  aus  Pappe,  auf  beiden  Seiten  mit  weissem  Papier 
beklebt,  ist  nach  Pos.  191  mit  2'/,  sh  (=  s»/|4  Oere  für  das 
Pfund  zu  verzollen. 

Russland  (Z  lltarifentscheidungen.)  Laut  Circulars  des  Zoll- 
departements vom  21.  Jänner  1895  sollen  nach  den  vom  Finanz- 
minister  bestätigten  Beschlüssen  der  besonderen  Xarifcommissiou 
verzollt  werden: 

Weinsyup,  nach  Art.  24,  Ziffer  I  des  Tarife*; 

Taschntmaaren  jeder  Art  (Täschchen,  Portemonnaies,  Cigarren- 
taschen  u.  A.),  wenn  auch  aus  sämisch  Leder  hergestellt, 
nach  Art.  57,  Ziffer  5,  ebenso  wie  Notizbücher; 

Wagfonbüchsen,  in  auseinandergenommenem  Zustande  ein- 
geführt, aus  Gusseisen,  Schmiedeeisen  und  Kupfer  hergestellt 
je  nach  dem  Bearbeitungsmaterial  der  einzelnen  Theile; 

die  inneren  M.talltheile  von  Wanduhren,  an  welchen  die 
Mechanismen  des  Uhrwerkes  befestigt  werden,  nach  Art.  171, 
Ziffer  6; 

Papier  mit  Zeichnungen  oder  Bildern,  darunter  auch  Reclamen, 
welche  für  die  Correspondent  von  Conditor-,  Buchbinder-, 
Typograpben-  und  Lithographengeschäften  bestimmt  sind,  nach 
Art.  177,  Ziffer  6; 

Getvirntes  Baumwollengarn,  bunt,  auf  hölzernen  Rollen, 
welches  keinen  Nähfaden  darstellt,  sondern  zum  Umbinden  von 
Waaren  verwandt  wird,  nach  Art.  i8j,  Ziffer  4*; 

Büsten  aus  Wachs  mit  Verzierungen  aus  ordinärem  Material, 
in  der  Eigenschaft  als  Waare,  nach  Art.  21 5. 

Laut  Circulars  des  Zolldepartements  vom  28.  Jänner  189S 
sind  nach  den  vom  Finaazminister  bestätigten  Beschlüssen  der 
besonderen  Tarifcommission  zu  verzollen : 

Werden  die  in  Art.  13  des  Tarife«  aufgefühiten  Sfieiseiuthaten 
in  Portellanbüchsen  und  -Vasen  eingeführt,  die  mit  Malereien 
oder  anderen  Verzierungen  versehen  sind  und  dadurch  eine 
selbständige  Bedeutung  als  Gegenstände  des  Zimmerschmuckes 
gewinnen,  so  werden  sie  nach  ihrem  wirklichen  Gewichte  —  die 
Büchsen  und  Vasen  aber  nach  ihrem  Material,  d.  h.  nach 
Art.  76,  Ziffer  3,  versollt; 

Fliesen,  Ziegel  und  ähnliche  Fabricate  aus  Abfällen  von  Kork- 
holz mit  Beimischung  von  Infusorienerde  und  anderen  einem 
geringen  Zoll  unterliegenden  Mineralstoffen,  nach  Art.  58, 
Ziffer  4. 

HSlurnt  Stäche,  von  der  Rinde  und  den  Aesten  befreit,  ohne 
weitere  Bearbeitung,  nach  Art.  61,  Ziffer  I; 

Fliesen  aus  Thon,  Gyps  und  anderen  ähnlichen  Materialien 
zum  Belegen  der  Wände,  auch  bemalt,  anstatt  der  Glasur  mit 
Glasplättcheu  belegt,  nach  den  entsprechenden  Ziffern  des 
Art.  74; 

Ziegel  und  Gesitnssteine  aus  Porzellanthon,  nach  Art.  76, 
Ziffer  l; 

Zusammensetzungen  tum  Plombiren  der  Zähne,  ohne  Bei- 
mischung stark  wirkender  Stoffe,  nach  Art.  ItJ. 

Laut  Circulars  des  Zolldepartements  vom  17.  Februar  1895 
sollen  nach  den  vom  Finanzminister  bestätigten  Beschlüssen 
der  besonderen  Tarifcommission  verzollt  werden: 

Griffe  für  Dessertmesser  und  Gabeln,  aus  Kupferlegirung  her- 
gestellt, nach  Art.  1 58,  Ziffer  1 ; 

hSUerne  Claviaturtheile  für  Claviere,  nach  Art.  172,  Ziffer  4; 

baumwollene  Lumpen  mit  untergemengten  wollenen  Lumpen, 
nach  Art.  176,  Ziffer  ib; 

Tanntnbaumvernerungen  aus  Metallfolie,  sogenannter  Gold- 
oder Silberregen,  nach  Art.  215; 

Apparate  tum  Heften  und  Registriren  von  Papieren,  nach 
dem  Material  der  Erzeugnisse; 

Hinge- Kronleuchter,  Armleuchter,  Candelaber  u.  dgl.  Arma- 
turen aus  einfachen  Metallen,  wenn  auch  mit  Leitungen  und 
Commntatoren  versehen,  für  elektrische  Beleuchtungstwecke, 
nach  dem  Material  der  Erzeugnisse. 

Laut  Circuhtrs  des  Zolldepartements  vom  27.  Februar  1895 
ist  als  Holtstoffpapiermasse,  wie  sie  im  Art.  177,  ^Ziffer  1  de» 
Zolltarife«  benannt  ist,  die  auf  mechanischem  oder  chemischem 
Wege  ohne  Zuthat  anderer  Stoffe  hergestellte  Holzstoffpapier- 
masse zu  verstehen,  welche  ausser  der  Pressung  keine  weitere 
Bearbeitung  wie  Dichtung,  Durchlass  durch  Walzen  oder  Glätten 
der  Oberfläche  der  Bogen  erfahren  hat 

Laut  Circulars  des  Zolldepartements  vom  28.  Februar  1895, 
Nr.  3771,  sind  zu  verzollen: 
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Aus  Wach»,  Stearin  und  Papier  angefertigte  künttltcht 
Blumtn  nach  Art.  313. 

Au*  bezogenem  Drahtgeflechte  aageferwgte  Limftn-  und 
LuhUchirwte  nach  Art.  2IJ. 


$anbel£poHtifrf)e?. 
Das  Waarenverzeichniss  zum  deutschen  Zolltarif. 

Der  deutsche  Bundesrath  bat  von  grösseren  Verwaltungs- 
arbeiten, die  ihm  schon  seit  längerer  Zeit  vorliegen,  noch 
das  neue  amtliche  Waarenverzeichniss  zum  Zolltarif  zu 
erledigen.  Das  letztere  beschäftigt  ihn  schon  Jahre  hin- 
durch. Vielfach  hatte  man  erwartet,  dass  das  neue  Ver- 
zeichniss  mit  dem  I.  April  in  Kraft  treten  würde.  Es  ist 
jedoch,  nachdem  mit  der  Veröffentlichung  desselben  so 
lange  bat  gewartet  werden  müssen,  der  „Nat.-Ztg."  zu- 
folge beabsichtigt,  noch  die  Zeit  bis  zur  Erledigung  der 
Zolltarifnovelle  im  Reichstage  vergehen  zu  lassen,  damit 
auch  die  aus  der  letzteren  sich  ergebenden  Aenderungen 
gleich  mit  den  bereits  getroffenen  vorgenommen  werden 
können.  Jedenfalls  wird  das  Waarenverzeichniss  nicht 
vor  dem  I.  Juli  Geltung  erlangen;  das  Verzeichniss  soll 
mindestens  zwei  Monate  vor  seiner  Inkraftsetzung  ver- 
öffentlicht werden,  damit  sieb  die  inleressirten  Geschäfts- 
kreise in  genügender  Weise  auf  die  sehr  zahlreichen 
Aenderungen  votbereiten  können. 


$anbel  unb  tfmansrn. 

Wirkungen  des  Handelsvertrages  mit  Deutschland 
im  Manufacturwaarengeschäft  Serbiens.  Im  „Deut- 
schen Handcls-Archiv"  finden  wir  folgende  bemerkens- 
werthe  Mittbeilungen:  „Wiewohl  noch  keine  Ziffern- 
mässigen  statistischen  Daten  vorliegen,  so  steht  es  doch 
ausser  Frage,  dass  im  Wesentlichen  seit  dem  Inkraft- 
treten der  neuen  serbischen  Handelsverträge  eine  augen- 
fällige Verschiebung  der  Einfuhrverbältnisse  stattgefunden 
bat.  Durch  die  vertragsmässig  vorgesehenen  speeifiseben 
Zölle  werden  die  Waaren  insofern  ungleicbmässig  be- 
lastet, als  Artikel  von  wesentlich  verschiedenen  Preis- 
lagen dem  gleichen  Zollsatze  unterliegen.  Dies  musste 
oothwtndig  einen  Umschwung  herbeiführen,  und  dieser 
ist  auch  zu  Gunsten  der  besseren,  mittelfeinen  Waaren- 
qualitäten  geschehen,  weil  sich  letztere  beim  gegen- 
wärtigen speeifiseben  Zolle  verhältaissmässig  billiger 
stellen  als  die  bisher  eingeführten  ganz  ordinären  Quali- 
täten. Es  hat  dies  dazu  beigetragen,  die  Ausfuhr  aus 
Deutschland  nach  Serbien  erheblich  zu  steigern. 

In  Zephyrgarnen,  sogenannter  Berlinerwolle,  hatte  noch 
vor  wenigen  Jahren  Otsltrreich  fast  ausschliesslich  den 
serbischen  Markt  beherrscht,  während  jetzt  Deutschland, 
namentlich  Berlin,  nahezu  90  Percent  desConsums  deckt. 
Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht  auch  bei  wolleuen  und 
halbwollenen  Wirk-  und  Phantasiewaaren,  welche  aus 
Apolda,  Chemnitz  und  Berlin  in  grösseren  Mengen  ein- 
geführt werden.  Die  österreichische  Ausfuhr  in  diesen 
Artikeln  beschränkt  sich  zumeist  auf  einige  Specialitäten, 
die  jedoch  in  keinen  bedeutenden  Mengen  consumirt 
werden.  In  wollenen  Kleiderstoffen  ist  die  deutsche  Aus- 
fuhr nach  Serbien  ebenfalls  in  stetiger  Zunahme.  Das 
Vogtland,  insbesondere  Greiz  und  Reichenbach,  dotni- 
niren  in  den  genannten  Artikeln.  Bloss  in  einer  Sorte 
schweren  Wollzeugs,  für  welche  sich  der  speeifische 
Vertragszoll  verhältnissmässig  billig  stellt,  in  sogenannten 
Motten,  einer  österreichischen  Specialität,  kann  Deutsch- 
land gegen  Oesterreich  nicht  aufkommen. 

Günstige  Chancen  würden  auch  die  deutschen  Fabricate 
in  glatten  Tuchen,  Kammgarnen  und  Buckskins  für 
Herrenkleider  haben.  Diese  Zweige  werden  jedoch 
deutscherseits  ganz  vernachlässigt,  wahrscheinlich  weil 
das  serbischen  Absatzgebiet  zu  wenig  Interesse  bietet. 


Auch  ia  der  Baumwollwaarenbranche  bat  ein  Um- 
schwung zu  Gunsten  der  deutschen  Industrie  platzgegriflen. 
Insbesondere  ist  die  Nachfrage  nach  sogenannten  Glad-  : 
bacher  Artikeln  (baumwollene  Rock-  und  Hosenzeuge 
und  baumwollene  Flanelle)  eine  steigende. 

Wolldicke  und  Köper  werden  seit  Jahren  aus  Deutsch-  1 
land  bezogen  und  werden  auch  weiterhin,  sobald  sich  in 
solchen  ein  Bedarf  ergeben  sollte,  von  deutschen  Fabriken  j 
(Bayern  und  Thüringen)  bestellt  werden.   Doch  waren  1 
diese  Artikel  in  der  letzten  Saison  nur  sehr  wenig  gefragt,  I 
und  hatte  die  Einfuhr  noch  dazu  mit  Zoilschwierigkeiten 
zu  kämpfen.  An  Stelle  derselben  werden  mit  Vorliebe 
einseitig    bedruckte  Barchente   aus  Böhmen  bezogen, 
welche    von    besserer  Qualität  den  Vortheil  der  neuen 
speeifiseben  Vertragszölle  für  sich  haben,  da  sie  als  bäum- 
wollene  Waaren  nur  einen  Zoll  von  25  Frs.  für  100  kg 
bezahlen.    Weun  Deutschland  im  Stande  wäre,  diese 
baumwollenen  Barchente  zu  oiterrei:hiscbenConcurrenz- 
preisen  herzustellen,  so  würden  dieselben  gewiss  guten 
Absatz  finden. 

In  glatten  gebleichten  Baumwollgeweben  (Chiffons, 
Shirtings  u.  s.  w.)  ist  von  deutscher  Seile  überhaupt 
noch  nicht  versucht  worden,  sich  das  serbische  Absatz- 
gebiet zu  erwerben. 

In  Seiden  waaren  ist  in  den  sogenannten  Crefelder 
Specialitäten  (billigere  Satins,  Sammle  und  Piüiche)  der 
Consutn  ein  wachsender. 

Hienach  kann  in  der  Manufacturwaarenbranche  im 
Allgemeinen  eine  erfreuliche  Zunahme  der  deutschen 
Ausfuhr  nach  Serbien  constatirt  werden.  Derselbe  dürfte 
auch  einer  erheblichen  Steigerung  fähig  sein.  Das  deutsche 
Fabricat  ist  wegen  seiner  Solidität  und  verhältnismässigen 
Wohlfeilheit  in  Serbien  sehr  beliebt,  aber  seitens  der 
deutschen  Exporteure  muss  doch  etwas  geschehen,  um 
diese  Situation  auszubeuten.  Man  muss  mehr  Vertrauen 
den  serbischen  Zuständen  entgegenbringen,  man  muss 
sich  den  hierländischen  Verhältnissen  aecomodiren,  ebenso 
wie  es  die  österreichische  Concurrenz  tbut,  und  wenn  dies 
in  umsichtiger,  aber  energischer  Weise  geschieht,  wird 
sich  die  deutsche  Industrie  in  Serbien  eine  dominireade 
Stellung  erringen. J 

Handelsusancen  und  Handelsgesetze  in  Serbien. 

Die  „Bulg.  H.  Ztg."  schreibt:  Der  sei  bische  Volkswirth- 
schaftsrninisier  Herr  Losanic  und  dessen  erster  Sections- 
cbef  Davitscho  haben  auf  allen  Gebieten  des  volkswirt- 
schaftlichen Lebens  anregend  gewirkt  und  schon  manches 
Gute  geschaffen.  In  erster  Reihe  wurde  der  Handelsstand 
als  reformbedürftig  erkannt.  Der  Handel  in  seinen  ver- 
schiedenartigen Verzweigungen  bewegte  sich  nicht  nach 
festen  Usancen,  sondern  vielfach  trat  die  Willkür  der 
Einzelnen  hervor,  so  dass  der  Chicane  viele  Wege  offen 
standen,  da  die  Gerichte  für  ihre  Entscheidungen  auch 
nicht  immer  eine  genaue  Richtschnur  in  bestehenden 
Handelsgcbräuchen  hatten.  Dadurch  entstanden  vielfach 
Processe,  besonders  mit  ausländischen  Kaufleuten,  wo- 
durch der  serbische  Handelsstand,  trotzdem  er  als 
zahlungsfähig  und  capitalsstark  gilt,  doch  in  den  Ruf  der 
Unreellität  und  Chicane  gerieth,  weil  manche  Mitglieder 
der  serbischen  Kaufmannschaft  es  nicht  verschmähten, 
die  Unkenntniss  ausländischer  Kaufleute  mit  den  hiesigen 
Handrlsverhältnisscn  zu  ihrem  Vortheil  missbräuchlich 
auszubeuten.  Durch  die  Schaffung  fester  Usancen  allein 
konnte  man  diesem  Uebelstande  abhelfen,  die  moralische 
Qualität  des  serbischen  Handelsstandes  heben.  Das  Mittel, 
solche  feste  Usancen  zu  schaffen,  w  ar  die  Belgrader  Börse, 
und  besonders  aus  diesem  Grunde,  nicht  so  sehr  auf  die 
Hoffnung  einer  bedeutenden  Steigerung  des  Veikchrs, 
betrieb  das  Volkswirthschaftsministerium  die  Gründung 
der  Belgrader  Börse  so  eifrig.  Die  Usancen,  die  nun  für 
den  Belgrader  Börsenverkehr  aufgestellt  sind,  besonders 
für  Waarenheferungen,  sind  strenge  und  mustergiltig,  und 
werden  dem  Handelsgerichte  als  Richtschnur  bei  dessen 
Entscheidungen  dienen. 
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.Nicht  bloss  die  Handelsusancen  waren  mangelhaft  und 
begünstigten  das  Treiben  unsolider  Kaufleute,  sondern 
Weh  das  grsammte  Handelsrecht,  das  „Trgova&ki  Zakon", 
djs  im  Jahre  1860  eingeführt  wurde,  war  fehlerhatt  und 
entspricht  nicht  mehr  den  gesteigerten  Bedürfnissen  des 
aoJernen  Handelsverkehrs.  Als  das  jetzt  noch  geltende 
Handelsgesetzbuch  eingeführt  wurde,  herrschten  noch 
sehr  einfache  wirtschaftliche  Verhältnisse,  und  so  unter- 
lieg« man  es,  Gesetzesbestimmungen  zu  schaffen  für  Zu- 
stände, die  man  damals  noch  nicht  kannte.  So  kam  es, 
Ja&s  es  bandelsgesetzliche  Bestimmungen  über  das  Wesen 
und  die  Merkmale  des  Handelskaufs,  über  kaufmännisches 
Pfand-  und  Ersatzrecht,  Lieferungsabscblüsse,  Zins- 
rechnung, Frachtrecht,  Versicherung  etc.  vollständig 
fehlen  oder  nur  fragmentarisch  vorhanden  sind.  Das  uli- 
gemeine bürgerliche  Gesetzbuch,  welches  manchesmal 
bei  Handelssachen  zur  Entscheidung  herangezogen  wird, 
entspricht  auch  nicht  mehr  den  neuen  Verhältnissen  und 
ooch  weniger  die  Civilprocessordnung  und  besonders 
nicht  die  Concursordnung.  Die  letztere  ist  so  mangelhaft, 
dass  es  viele  Concutse  gibt,  welche  länger  als  zwanzig 
Jahre  dauern  und  wodurch  es  kommt,  dass  die  Concurs- 
massc  von  den  Gerichtsspesen  und  Advocatenkosten  voll- 
ständig aufgezehrt  wird.  Diese  Mängel  der  Handelsgesetz 
gebung  bat  man  im  Volkswirtbschaftsministerium  erkannt 
und  auf  dessen  Anregung  wurde  vom  Justizminister  eine 
Cummission  eingesetzt,  die  nun  über  die  Reformen  be- 
ratbet,  welche  im  Handelsrecht  so  bald  als  möglich  vor- 
zunehmen wären.  In  diese  Commission  sind  aber  nicht 
bloss  Juristen  berufen  worden,  sondern  auch  erfahrene 
Kaufleute,  damit  die  Reform  nicht  bloss  dem  formalen 
Rechte,  sondern  auch  den  praktischen  Bedürfnissen  ent- 
spreche. Zuerst  soll  die  Concursordnung  geändert 
verden,  damit  durch  Kürze  und  Einfachheit  des  Ver- 
fahrens die  Rechte  der  Gläubiger  geschützt  und  dadurch 
der  Credit  und  das  Ansehen  des  serbischen  Kaufmann- 
Standes  im  Auslande  gefördert  werden. 

Zam  Export  nach  der  Türkei.  In  einem  deutschen 
Berichte  aus  Constantinopel  finden  sich  folgende  Rat- 
schläge für  die  nach  der  Türkei  arbeitende  deutsche  Ge- 
schäftswelt: 

, Derjenige,  der  einen  Verlust  von  einigen  hundert 
Mark  im  Einzelfalle  nicht  mit  Gleichmuth  tragen  will 
oder  kann,  lasse  sich  auf  Geschäftsverbindungen  mit  der 
Türkei  lieber  gar  nicht  ein.  Unbedingt  trete  der  deutsche 
Eiporteur  nicht  in  directe  Verbindung  mit  dem  Con- 
suntinopeler  einheimischen  Abnehmer.  Er  betrachte  die 
Vermittlung  eines  guten  Commissionshauses  in  Con- 
siantinopel  als  die  notwendigste  Vorbedingung  des  ge- 
winnbringenden Handels.  Die  gewissenhaftesten  Auskünfte 
über  Creditfäbigkeit  einer  Firma  können  sich  nur  auf 
den  Zustand  derselben  zur  Zeit  der  Auskunftsertheilung 
beziehen.  Nirgends  ändert  sich  dieser  Zustand  schneller 
und  in  unvermuteterer  Weise  als  im  Orient.  Es  ist 
durchaus  nötbig,  dass  der  auswärtige  Geschäftsmann, 
welcher  in  der  Türkei  Geschäfte  machen  will,  einen  Ver- 
trauensmann am  Absatzorte  besitzt,  welcher  von  Wand- 
lungen der  Vermögenslage  der  dortigen  Firmen  bei 
leiten  Kunde  erlangen  kann.  Er  wird  sich  daher  zu- 
nächst von  competenter  Seite  ein  geeignetes  und  zuver- 
lässiges Commissionshaus  zur  Vertretung  namhaft  machen 
lissen  müssen,  wobei  es  sich  empfiehlt,  nach  Thunlich- 
ke,t  sein  Augenmerk  auf  deutsche  oder  unter  deutschem 
Schutze  stehende  Importhäuser  zu  richten,  weil  es  einen 
grossen  Vortheil  gewährt,  dass  die  Verbindung  eines 
deutschen  Hauses  in  der  Heimat  mit  dem  deutschen  Hause 
in  der  Türkei  in  rechtlicher  Beziehung  nach  deutschen 
Satzungen  beurteilt  wird." 

Handelsreisende  in  Russland.  Die  früher  mitgeteilten 

Bestimmungen  für  ausländische  Handlungsreisende  in 
Russland  werden  an  maassgebender  Stelle  nur  alsSpecial- 
bestimmungen  für  eigentliche  Handlungsreisende  (commis 
^oyageurs)  angesehen.  Für  die  in  Russland  zum  Ver- 
riebe ihrer  Waarc  persönlich  re.senden  Geschäfttinhabtr 


wird,  dem  „Schweiz.  Handelsamtsbl."  zufolge,  ihnen  keine 
Giltigkeit  beigemessen,  und  es  greifen  für  diese  letzteren 
lediglich  die  bestehenden  allgemeinen  Bestimmungen 
platz,  so  dass  sie  z.  B.  zur  Lösung  eines  Commisscheincs 
erster  Classe  nicht  verpflichtet  sind.  Dagegen  wird  für 
selbstverständlich  gehalten,  dass  die  für  Handelsreisende 
getroffenen  Bestimmungen  über  die  zollamtliche  Behand- 
lung der  Waarenmuster  und  über  die  Fristen  für  deren 
zollfreie  Wiederausfuhr  analog  auch  auf  Geschäfts- 
inhaber Anwendung  finden  werden.  Im  Uebrigen  soll 
eine  einheitliche  Regelung  der  Angelegenheit  in  Aussiebt 
stehen. 

Rumänische  ConCUrSOrdnung.  Zur  Reform  der  ru- 
mänischen Concursordnung  wird  aus  Bukarest  berichtet: 
Der  Senat  hat  die  Beratung  über  die  vom  Justizminister 
Marghiloman  ausgearbeitete  Reform  des  Concursrechtes 
begonnen.  Der  Entwurf  soll  betrügerische  Bankerotte 
möglichst  verhindern,  namentlich  auch,  dass  man  bisher 
zuweilen  die  wirklichen  Gläubiger  durch  eine  fingirte 
Creditorenmehrheit  überstimmen  und  Ausgleiche  be- 
schliessenliess,  bei  welchen  die  lächerlicheGeringfügigkcit 
der  gebotenen  Ausgleichsquote  in  gar  keinem  Verhältnis» 
zur  Zahlungsfähigkeit  des  Schuldners  stand.  In  Zukunft 
werden  Concursausgleiche,  bei  welchen  den  Gläubigern 
nicht  mindestens  40  Percent  ihres  Guthabens  gesichert 
werden,  gesetzlich  unzulässig  sein.  Ferner  werden  vom 
Rechte,  einen  Fallimentsaustausch  abzuschliessen,  solche 
Cridatare  ausgenommen,  deren  Geschäftsführung  als  eine 
unsolide  erkannt  wird,  oder  die  schon  früher  einmal 
Bankerott  gemacht  haben.  Ausserdem  wird  den  Frauen 
der  Fallirten  das  Recht  entzogen,  auf  Grund  der  ihren 
Männern  eingebrachten  Mitgift  bei  den  Ausgleichsver- 
bandlungen mitzustimmen.  Die  bisherigen  Syndicats- 
advocaten  werden  ersetzt  durch  richterliche  Syndicatc, 
wobei  dem  betreffenden  Beamten  zur  Feststellung  der 
Einzelheiten  des  Falliments  auch  noch  ein  von  den 
Gläubigern  zu  bestellender  Vertrauensmann  beigegeben 
wird. 

Der  europäisch-argentinische  Handelsverkehr.  Die 

Zunahme  der  Production  Argentiniens,  besonders  aber 
die  so  gewaltig  angewachsene  Getreideerzeugung  hat 
die  Stellung  dieses  Landes  im  Weltmarkt  seit  etlichen 
Jahren  ganz  bedeutend  gehoben.  Früher  kaum  beachtet, 
ist  Argentinien  heute  zu  einer  handelspolitischen  Macht 
geworden,  mit  der  gerechnet  werden  muss. 

Es  sind  noch  keine  zwanzig  Jahre  her,  so  glaubte  man 
in  Europa  fast  allgemein  noch,  Argentiniens  Productions- 
und  Handelsentwicklung  werde  einen  ähnlichen  Verlauf 
nehmen  wie  diejenige  der  übrigen  spanisch-amerikani- 
schen  Länder,  d.  b.  einen  nur  langsamen  Fortschritt  zu 
verzeichnen  haben.  Diese  Ansicht  hielt  so  lange  an,  bis 
die  Erfolge  der  argentinischen  Getreideausfuhr  auf  dein 
Weltmarkt  dem  europäischen  Handel  darlegten,  dass  die 
Entwicklung  Argentiniens  anders  geartet  war  als  die- 
jenige der  übrigen  spanisch-amerikanischen  Freistaaten; 
dass  Argentinien  ein  junger  Riese  unter  seinen  gleich- 
alterigen  Schwesterländern  war  und  je  länger  über  desto 
gewaltigere  Kräfte  verfügt.  Diese  Einsicht  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  die  europäischen  Capitalisten  zu 
Argentinien  Vertrauen  fassten ;  leider  wurde  dasselbe 
dann  in  furchtbarer  Weise  missbraucht.  An  dem  argenti- 
nischen Panama  trifft  aber  nicht  allein  die  leitenden  Staats- 
männer die  Schuld,  obwohl  sie  sich  von  dem  Vorwurf, 
die  Haupturheber  der  Katastrophe  gewesen  zu  sein,  nie 
reinwaschen  können,  sondern  auch  die  europäischen 
Capitalisten  selbst  und  mehr  noch  ihre  Berather.  Vor- 
nehmlich diese  letzteren  sind  Schuld  an  dem  verbäng- 
nissvolten  Irrthum,  das  Vertrauen,  welches  Argentinien 
als  Land  verdiente  und  heute  mehr  als  je  verdient, 
auch  auf  den  argentinischen  Staat  und  dessen  Träger, 


d.  b.  auf  den  politischen  Organismus  desselben  zu 
übertragen.  Um  diesen  Irrtum  begehen  zu  können, 
bedurfte  es  einer  vollständigen  Verkennung  aller  Lehren 
und  Erfahrungen  der  Geschichte ;  altein  diese  hätte  wenig 
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geschadet,  wenn  man  sich  nicht  in  verschiedenster  Weise 
bflben  uod  drüben  um  die  Verblendung  und  Irreführung 
der  Capitalbesitzer  bemüht  hätte.  Die  fünf  Jahre,  die  seit 
dem  furchtbaren  Krach  verflossen  sind,  haben  aufs  Neue 
bewiesen,  dass  das  wirtschaftliche  Argentinien  das  Ver- 
trauen des  Auslandes  in  vollem  Maasse  verdient.  Das 
Capital  besitzt  in  Argentinien  ein  reiches  Feld  der  Be- 
thätigung;  es  kann  grosse  Gewinne  aus  unserem  Lande 
ziehen,  ohne  dasselbe  dem  Marasmus  entgegenzuführen ; 
allein  dies  muss  auf  privatem  Wege  geschehen.  Hier 
mögen  die  Engländer  allen  anderen  capitalkräftigen 
Nationen  zum  Vorbild  dienen. 

Der  Staat  Argentinien  verdient  nach  wie  vor  das  Miss« 
trauen  der  europäischen  Capitalisten,  denn  wenn  auch 
augenblicklich  die  Verwaltung  ihren  geregelten  Gang 
gebt,  so  darf  man  auf  die  Ehrlichkeit  und  Solidität  der- 
selben nicht  allzusehr  bauen.  Der  Mangel  an  öffentlicher 
Controle  ist  zu  gross,  als  dass  ein  festgegründetes  Ver- 
trauen platzgreifen  könnte.  Was  nun  das  private  Capital 
anbelangt,  so  macht  sich  übrigens  in  neuester  Zeit  ein 
lebhafteres  Interesse  für  Argentinien  geltend.  Speciell  in 
Deutschland  ist  in  Folge  der  Erörterungen  in  der  Presse 
über  die  Kündigung  des  Handelsvertrages  mit  Argentinien 
die  Aufmeiksamkeit  des  unternehmungslustigen  Publicums 
der  Industriellen  und  Kaufleute  auf  das  hiesige  Land  ge- 
lenkt worden.  Aus  den  bezüglichen  Publicationen  wurde 
klar,  dass  ein  Land,  welches  im  Zeiträume  weniger  Jahr- 
zehnte seine  ganzen  wirthschaftlichen  Verhältnisse  um- 
zugestalten und  Fortschritte  zu  verwirklichen  vermochte, 
wie  sie  im  Verhältniss  kaum  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  ündeo  sind,  von  gewaltiger  Expansionsfähigkeit  und 
enormem  natürlichen  Reichthum  sein  muss.  Jene  Er- 
örterung ergab  auch,  dass  speciell  die  deutsch-argentini- 
schen Handelsbeziehungen  sich  mächtig  erweitert  haben, 
so  dass  eine  Einschränkung  derselben  für  beide  Länder 
von  den  grössten  Nacbtheilen  begleitet  wäre.  Es  ist  aber 
aus  jenen  objectiven  und  meist  ziffermässigen  Dar- 
legungen doch  hervorgegangen,  dass  die  deutsch-argen- 
tinischen Handelsbeziehungen  einer  noch  ganz  bedeutenden 
Mehrung  und  Steigerung  fähig  sind,  dass  die  deutsche 
Industrie  noch  manchen  Eroberungszug  auf  dem  argenti- 
nischen Markte  machen,  dass  der  europäische  Handel 
noch  weite  Absaugebiete  gewinnen  kann. 

Oer  Aussenhandel  Schwedens.  Nach  einer  von  der 

königlichen  Generalzolldirection  veröffentlichten  Notiz 
betrug  der  Werth  der  aus  dem  Austande  im  Jahre  1894 
eingeführten  Maschinen  8.612.000  Kronen,  gegen 
5,771.000  Kronen  im  Vorjahre.  Die  Menge  eingeführten 
raffinirten  Zuckers  belief  sich  auf  4,406.000  ig,  gegen 
4,362.000  ig  im  Vorjahre.  Die  Menge  des  eingeführten 
unraffinirten  Zuckers  betrug  13,111.000  ig,  gegen 
27,588.000  ig  im  Vorjahre. 

Von  Syrup  und  Melasse  wurden   1 1,288.000 /iy  ein- 
geführt, gegen  12,601.000  ig  im  Vorjahre. 
Ferner  wurden  eingeführt: 

1883  tSM 

Wein  in  Fässern  1,815.000  1,172.000 

Liter 

Wein  in  anderen  Gefönten    .    261.000  184.000 

Kilogramm 

Seidengewebe   68.600  59.200 

Baumwollengewebe  1,697.000  1,486000 

Woliengewebe  2,755.000  2.591.000 

Leinengewebe  393.000  385.000 

Tabak,  unverarbeitet  ....  3,478.000  3,718.000 

Die  Zunahme  der  Industriethätigkeit  wird  durch  die 
erbebliche  Mehreinfuhr  an  Steinkohle  und  roher  Baum- 
wolle dargethan.  Es  gelangten  von  Steinkohlen  und 
Coaks  im  Jahre  1894  25,482.000  AI,  gegen  20,729.000  hl 
im  Vorjahre,  und  von  gefärbter  und  ungefärbter  Baum 
wolle  18,574.000^,  gegen  1 1,335.000  im  Vorjahre 
zur  Einfuhr. 

Mehrausfuhren  aus  Schweden  sind  zu  verzeichnen  ge- 
wesen bei  Fischen,  Fleisch,  Häuten  und  Fellen,  Ma- 
schinen (4,089.000  Kronen,  gegen  3,512.000  Kronen  im 


Vorjahre),  Metallen  (mit  Ausnahme  von  Stangeneisen  und 
Kupfer),  Eisenerz,  Papier,  Streichhölzern,  Baumwoll- 
geweben (874.000  ig,  gegen  732.000  ig  im  Vorjahre) 
und  Wollengeweben  (253.000  ig,  gegen  242.000  kg  im 
Vorjahre. 

lndi8Cher  Weizenexport.  Es  wurden  1894  aus  Indien 
397.000/  Weizen  verschifft.  Von  diesen  gingen  260.000/ 
nach  Grossbritannien,  425.000  /  nach  Frankreich , 
216.000/  nach  Belgien,  176.OOO/  nach  Deutschland, 
96.OOO  /  nach  Holland,  93.000  /  nach  Italien,  46.OOO  / 
nach  Oesterreich,  11.500/  nach  Russland,  6000/  nach 
Spanien  und  nach  anderen  Ländern  3000 /. 

Die  Ausfuhr  von  indischem  Weizen  hat  gegen  früher 
enorm  nachgelassen.  Die  gedachte  Zeitung  berichtet 
hierüber  Folgendes:  Es  wurde  aus  Indien  Weizen  exportirt 
(in  /  a  1000  ig): 

uran 

von  nach  GroiabrrUaalca      «nrop.  CoDUn«nl  ZauniiitB 


Bombay  .  .  . 
Kurrachee  .  . 
Calcutta  .  .  . 

53.800 
172.200 
13.OOO 

24.200 
134400 

78.OOO 
306.600 
13O0O 

Total  .  . 

239.000 

158.600 
1  »93/94 

3970OO 

Bombay  .   .  . 
Kurrachee  .  . 
Calcutta  .  .  . 

245.200 
197.600 
129.900 

420.300 
3I5.O0O 
89.4OO 

665.500 
512.600 
219.300 

Total  .  . 

572.700 

824.700 

I.397.40O 

Mithin  hätte  der  Export  indischen  Weizens  nach  Europa 
von  1891  bis  1894  um  1  Million  /  abgenommen.  An 
Stelle  des  indischen  ist  seitdem  der  argentinische  Weizen 


getreten. 

Die  argentinische  Viehausfuhr.  Nach  der  offiziellen 

Statistik  ist  die  Anzahl  der  von  Argentinien  exportirten 
Stück  Rindvieh  von  125.458  in  1892  auf  201.645  >D 
1893  und  220.490  in  1894  gestiegen.  Auf  die  europäi- 
schen Staaten  entfällt  allerdings  von  diesen  Transporten 
nur  ein  geringer  Thcil,  da  einerseits  Uruguay  für  seine 
Sataderos  sowie  Chile  und  Bolivien  1892  allein  vier 
Fünftel,  1893  noch  drei  Viertel  des  Gesammtexportes 
empfingen  und  nach  Brasilien  weiter  15,  respective 
20  Percent  gingen.  Für  1894  liegen  die  Detailzahlen 
noch  nicht  vor,  aber  die  Verhältnissziffern  werden  nur 
um  wenige  Percente  differiren,  welche  aber  zu  Gunsten 
des  europäischen  Importes  sein  werden.  Im  Jahre  1892 
wurden  6907  Stück  Rindvieh,  hauptsächlich  nach  Eng- 
land (4372),  18939280  (davon  nach  England  9112)  ver- 
schifft, die  Ziffer  für  1894  wird  mindestens  eine  gleiche 
Erhöhung  aufweisen  wie  die  von  1893  gegenüber  der  von 
1892.  Im  laufenden  Jahre  haben  die  Transporte  bereits 
gegen  früher  sehr  zugenommen,  indem  allein  über  die 
Häfen  von  Buenos  Aires  und  La  Plata  ca.  5500  Stück 
Rindvieh  nach  überseewärts  verschifft  worden  sind. 

Die  Ausfuhr  von  lebenden  Hammeln  umfasste  in  1892 
40.100  Stück,  in  1893  71.167  und  in  1894  122.218  1 
Stück.  Von  diesen  ging,  entgegengesetzt  wie  bei  der 
vorerwähnten  Viehgattung,  der  grösste  Theil  nach 
Europa,  da  von  den  südamerikanischen  Staaten  1892  nur 
10.568  und  1893  24-5I5  Stück  übernommen  wurden,  so 
dass  also  rund  der  Gesammtausfubr  nach  den  europäi- 
schen Staaten,  auch  von  dieser  in  erster  Linie  nach  Eng- 
land gingen.  Bedeutend  mehr  als  bei  Rindvieh  bat  bereits 
die  Ausfuhr  in  diesem  Jahre  zugenommen,  indem  über  die 
beiden  vorerwähnten  Häfen  in  den  ersten  beiden  Monaten 
Ö6.000  Stück  verschifft  worden  sind. 

Während  bisher  die  beiden  wiederholt  genannten 
Häfen  so  gut  wie  die  einzigen  Verladestellen  für  diese 
Transporte  gewesen  sind,  hat  neuerdings  die  Regierung 
eine  Concession  zur  Errichtung  der  nölbigen  Anlagen 
zur  Unterbringung  und  Verladung  in  sämmtlichen  Flusi- 
häfen  von  Buenos  Aires  bis  Colastine  erthcilt. 

Br  itisch-ln  diens  Einfuhr  an  Messerschmiedewaaren. 
Der  Werth  der  Gesammteinfuhr  des  vergangenen  Fiscal- 
jahrcs  betrug  13  Millionen  Rupien  und  ist  hiemit  höher 
als  in  irgend  einem  anderen  Jahre.  Obwohl  die  britische 
Einfuhr  auch  hier  den  Hauptantheil  bat,  so  wird  von  dem  j 
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amtlichen  Berichte  noch  auf  die  immer  mehr  zunehmende 
Einfuhr  aus  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn  und  Belgien 
aufmerksam  gemacht,  die  von  15  Percent  im  Jahre 
1892/93  auf  Ober  20  Percent  im  Jahre  1893/94  gestiegen 
ist.  Es  fahrten  ein : 


Deutschland  .  .  . 
Otsttrreieh-  Ungarn 
Belgien  


luao/vi 

557-940 
460.070 
387.740 


R 


n  p 


765.130 
450.99O 
496.920 


i  •  n 

794.320  r,324.720 

426670  554.620 

612.330  792.150 


<0rftrrr.<iingaE.  i£anbel0&amtmrn. 

Czernowitz  (Sitzung  der  Handels-  and  Gewerbekammer  vom 
22.  Mär*  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Langenhon.)  Der  Vor- 
richtete aus  Anlas«  des  Ablebens  des  Br%heru>gs  Albrecht 
an  die  Kammer  and  gab  in  warmen  Worten 
den  Gefühlen  der  patriotischen  Trauer  der  Kammer  sowohl  als 
welche  dieselbe  vertritt,  entsprechenden  Aus- 
ZV.  Wiglittky  theilt  den  Einlauf  und 
der  letzten  Sitzung  mit.  Wir 
u.  A.,  dass  die  Kammer  anlässlich  der 
von  den  Bukowiner  Localbahnen  beabsichtigten  Kündigung 
und  darauffolgenden  Erhöhung  der  mit  I.  Jänner  1.  J.  in  Kraft 
getretenen  gegen  früher  ohnehin  namhaft  erhöhten  Frachtsätze 
für  Schnittholz  von  Stationen  der  Bukowiner  Localbahnen  nach 
Nowosiclitza  transit  für  Russland  sich  an  den  Handelsminister, 
an  die  Generaldirection  der  Staatsbahnen  and  an  die  Ver- 
waltung der  Bukowiner  Localbahnen  mit  ausführlichen  Ein- 
gaben gewendet  hat,  um  die  Durchführung  dieser  Maassregel 
im  Interesse  unserer  Holzindustrie  hintanzubalten.  Es  gelang 
den  vereinigten  Bemühungen,  die  letztgenannte  Verwaltung  zur 
Abstandnahme  von  der  bezüglichen  Kündigung  zu  bewegen.  In 
Angelegenheit  der  Abänderung  des  Berner  internationalen 
Frachtenübereinkommens  inteivenirte  die  Kammer  und  theilte 
dem  K.-R.  Popper  als  Mitglied  des  vom  Staatseisenbahnrathc 
hiezu  bestellten  vorberathenden  Comites  eine  Reihe  von  An- 
regungen mit,  deren  Berücksichtigung  von  den  betreffenden 
Geschäftskreisen  lebhaft  gewünscht  wird.  Die  Kammer  trat  in 
einer  Eingabe  an  das  Handelsministerium  für  die  Weiterführnng 
des  neu  einzuführenden  für  Wien — Lemberg  geplanten  be- 
schleunigten Eilzuges  bis  an  die  Reicbsgrenze  nach  Saczawa- 
Itzkani  ein  und  bescbloss,  sich  den  Anregungen  des  Landes- 
ausschaue«  wegen  geeigneter  Ausgestaltung  der  Fahrpläne  für 
die  Strecken  Wien — Krakau— Lemberg— Czernowitz  and  rtlour 
anzuschliessen.  —  Hierauf  trug  der  Kammmecretär  einen  aus- 
führlichen Geschäftsbericht  über  die  Thätigkeit  der  Kammer  im 
Jahr«  t8Q4  vor.  Ans  demselben  ergibt  sich,  dass  die  Kammer 
auch  in  dem  abgelaufenen  Jahre  allen  Erscheinungen  des  wirth- 
»chaftlichen  Lebens  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet  hat  und 


insbesondere  ernstlich  bestrebt  war,  alle  für  die  gedeihliche 
ökonomische  Entwicklung  ihres  Amtsbezirkes  wichtigen  An- 
gelegenheiten and  Vorkommnisse  in  den  Bereich  ihrer  Thätig- 
keit zu  ziehen  und  nach  Kräften  das  Ihrige  zur  Förderung  und 
Weiterentwicklung  des  Handels  und  Verkehres  dtr  Industrie 
und  des  Gewerbes    des  Kronlandes  beizutragen.    Wenn  es 


nicht  immer  gelang,  das  Angestrebte  zu  erreichen,  so 
doch  die  verständnissvolle  Unterstützung  und  bereit- 
willige Förderung,  welche  der  Kammer  hiehei  von  der  k.  k. 
Behörden  und  massgebenden  Stellen  auch  im  Berichtsjahre  zu- 
theil  geworden,  dankbar  anerkannt  werden.  K.-R.  Gregor  be- 
richtete nunmehr  als  Referent  des  dritten  ständigen  Aas- 
schusses über  eine  Reihe  in  Ansticht  genommener  Aenderungen 
*ler  Bestimmungen  des  Krankenversicherung sgesettes.  Ein  vom 
M  inisterium  des  Innern  im  Wege  der  Landesregierung  an  die 
Kammer  gelangter  Fragebogen  bildete  die  Grundlage  des 
ebenso  flelssig  als  gründlich  und  eingehend  auf  Grund  um- 
fassender Erhe  bungen  und  ins  Detail  dringender  Stadien  ge- 
arbeiteten Berichtes,  an  den  sich  eine  sehr  rege  Debatte 
knüpfte.  Die  Anträge  des  ständigen  Ausschusses  wurden,  ab- 
gesehen von  einigen  wenigen  aus  dieser  Debatte  sich  er- 
gebenden Abänderungen  durchwegs  einstimmig  zum  Beschlüsse 
erhoben  und  dem  Berichterstatter  für  die  überaas  mühevolle 
und  tüchtige  Arbeit  der  Dank  der  Kammer  votirt.  K.-R. 
Gregor  berichtete  weiters  über  eine  Eingabe  der  Leobener 
Kammer  an  das  Handelsministerium,  welche  anknüpfend  an 
die  vom  Ministerium  des  Innern  beabsichtigte  Hebung  und 
Forderung  der  Hossschi fahrt  und  Holztriftung  die  Bitte  aus- 
spricht, dass  in  Bezug  auf  die  niessenden  Gewässer  keinerlei 
jnristitche  oder  technische  Veränderungen  vorgenommen  werden, 
ohne  dass  zuvor  die  betreffenden  Handels-  und  Gewerbe- 
•sminern  um  ihr  Gutachten  angegangen  würden.  Redner  führt 
*■*»  dass  nach  dem  Erachten  des  ständigen  Ausschusses  die  in 
Ansticht  genommenen  Maassnahmen  nicht  allein  den  Forst- 
betrieb betreffen,  sondern  möglicherweise  auch  auf  Industrie- 
llen und  gewerbliche  Betriebe  rückwirken  würden.  Die 
Petition  der  Leobener  Kammer  sei  daher  wohlbegründet  und 
kräftige  Unterstützung.    Die  Kammer  be- 


ab- 


schliesst  im  Sinne  des  Berichtes.  K.-R.  Picker  referirt  über  die 
seitens  der  Grazer  Kammer  an  das  Justizministerium  gerichtete 
Eingabe,  die  Sträflinge,  um  eine  Schädigung  des  Gewerbe- 
standes zu  vermeiden,  nur  zu  Haus-,  Feld-  und  Gartenarbeiten, 
Strassen-  und  Wasserbauten.  Wildbachverbauungen  u.  dgl.  ver- 
wenden zu  lassen.  Die  Kammer  wurde  eingeladen,  sich  dieser 
Petition  anzuschliessen.  Der  Berichterstatter  führt  aus,  dass  in 
diesem  Kammerbezirke  Klagen  über  eine  fühlbare  Benach- 
theiligung des  Gewerbestandes  bisher  von  keiner  Seite  vor- 
gebracht wurden,  dass  aber  andererseits  die  Sträflinge  durch 
die  Angewöhnung  an  eine  lohnende  Beschäftigung  und  Er- 
lernung eines  Handwerkes  erwerbsfähig  gemacht  werden  und 
so  denselben  nach  Verlassen  der  Strafanstalt  eine  grössere 
Möglichkeit  geboten  ist,  sich  mit  ehrlichem  Erwerb  zu  er- 
halten. Redner  plaidirt  Namens  des  betreffenden  ständigen 
Aasschusses  dafür,  dem  Ansuchen  der  Grazer  Kammer  sich 
nicht  anzuschliessen.  Dieser  Antrag  wurde  zum  Bcschluss 
erhoben.  —  Kammersecretär  Dr.  Wiglittky  berichtet  endlich 
über  einen  vom  Handelsministerium  den  Kammern  zur  Begut- 
achlung  miigetheilten  Entwurf  eines  Gesetzes,  womit  das  be- 
stehende Markentchuttgeret»  ergänzt ,  beziehungsweise 
geändert  wird.  Die  bezüglichen  Anträge  des  Referenten 
zum  Beschluss  erhoben. 

Klagenflirt.  (Sitzung  der  Handeis-  und  Gewerbekammer 
II.  März  1894  unter  VorsiU  des  Präsidenten  v.  Millinger.) 

Zw  Reform  des  Alarkenschuttrechtes  wird  berichtet:  Die  Aus- 
dehnung der  Registrirungsfahigkeit  auf  die  sogenannten  Wort- 
marken kann  nur  unter  der  Bedingung  empfohlen  werden,  dass 
gleichzeitig  im  Gesetze  Bestimmungen  Aufnahme  linden,  welche 
den  nachstehenden  Bedenken  Rechnung  tragen.  Es  liegt  näm- 
lich nahe,  dass  bei  Zulassung  von  blossen  Wortmarken,  wodurch 
namentlich  auch  der  Wortlaut  von  Firmen  registrirungsfShig 
wird,  zufällige  Namensgleichheit  ausgenützt  werden  könnte,  um 
im  Wege  der  Rcgistrirung  das  Renommee  einer  längst  be- 
stehenden Firma  auszubeuten.  Es  wäre  daher  Vorsorge  zu  treffen, 
dass  die  Doppelregistrirung  von  gleichen  Wortmarken,  be- 
ziehungsweise die  Registrirong  einer  Marke  mit  der  Benennung 
einer  schon  bestehenden  Firma  oder  eines  Etablissements  aus- 
geschlossen wird,  auch  dann,  wenn  der  spätere  Markenwerber 
nur  den  ihm  wirklich  zustehenden  Namen,  beziehungsweise  seine 
Finna  im  Markenregister  registriren  will,  was  ihm  nach  dem 
bestehenden  Gesetze  nicht  versagt  werden  könnte.  Als  Schutz 
gegen  unredliche  Concurrenz  findet  §  3  allgemeine  Zustimmung. 
Man  erlaubt  sich  aber  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  soge- 
nannten Markencrschleichnng  im  Falle  der  nicht  rechtzeitigen 
Umschreibung  oder  Erneuerung  seitens  des  legitimirten  Besitzers 
nicht  nur  wirksamer,  sondern  auch  einfacher  durch  Aufnahme 
von  zwei  im  deutschen  Gesetze  gleichfalls  enthaltenen  Bestim- 
mungen entgegengetreten  werden  könnte,  nämlich:  1.  dass  vor 
Löschung  einer  Marke  ühne  Antrag  des  Inhabers  der  letztere 
zu  verständigen  und  dass  die  Löschung  dann  nicht  vorzunehmen 
sei,  wenn  der  Besitzer  innerhalb  einer  gewissen  Frist  gegen  die 
Löschung  einen  als  begründet  erkannten  Widerspruch  erhebt, 
beziehungsweise  im  Falle  der  wegen  unterlassener  Umschreibung 
oder  wegen  Ablaufes  der  zehnjährigen  Frist  vorzunehmenden 
Löschung  die  Marke  nicht  zur  Umschreibung,  beziehungsweise 
zur  erneuten  Eintragung  angemeldet  und  gleichzeitig  die  ent- 
fallende Taxe  erlegt  wird  ;  2.  dass  eine  bereits  gelöschte  Marke 
für  Waaren,  für  welche  sie  eingetragen  war,  oder  Tür  gleich- 


artige Waaren  zu  Gunsten  eines  anderen  als  des  letzten  Inhabers 
ohne  dessen  Zustimmung  erst  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit 
(zwei  Jahre)  seit  dem  Tage  der  Löschung  neu  eingetragen 
werden  dürfe. 

Durch  die  Bestimmung  ad  1  kann  ein  leicht  mögliches  Ver- 
sehen reparirt  werden,  ohne  dass  der  Markenbesitzer  den  immer- 
hin umständlichen  Weg  der  Klage  einzuschlagen  hätte,  während 
durch  die  Bestimmung  ad  2  die  erschlichene  Aneignung  be- 
stehender Marken  überhaupt  ausgeschlossen  wird.  Indem  den 
Bestimmungen  der  Novelle  in  den  §§  4,  5  und  6  zugestimmt 
wird,  glaubt  man  schliesslich  noch  einen  Umstand  zur  Sprache 
bringen  zu  sollen,  der  sich  gleichfalls  als  fühlbarer  Mangel  des 
geltenden  Gesetzes  darstellt.  Bei  der  parlamentarischen  Behand- 
lung des  Gesetzes  vom  6.  Jänner  1890  wurde  bereits  bemängelt, 
dass  das  Gesetz  eigentlich  nur  gegen  den  wissentlichen  Eingriff 
eine  Abhilfe  —  nebst  der  Strafe  —  insbesondere  durch  die 
Bestimmungen  des  §  27,  Absatz  I,  und  §  28,  Absatz  t,  biete, 
indem  gegen  den  bloss  objectiven  —  also  snbjectiv  nicht  zu- 
rechenbaren —  Eingriff  das  Gesetz  nicht  angerufen  werden 
könne,  im  Gegensatze  zum  bestandenen  Gesetze  vom  Jahre  1858, 
welches  dem  Verletzten  in  jedem  Eingriffsfalle  das  Recht  zu- 
sprach, die  Einstellung  des  ferneren  Gebrauches  der  Marke, 
Beseitigung  derselben  auf  den  damit  bezeichneten  Waaren,  ja 
auch  schon  die  vorläufige  Beschlagnahme  zu  begehren.  Gegen- 
über diesem  Einwände  wurde  damals  vor»  Seite  der  Regierung 
geltend  gemacht,  dass  mit  der  Einführung  des  „avis  prialable" 
die  Nothwendigkeit  einer  besonderen  Vorsorge  des  Gesetzes  tür 
den  gedachten  Fall  entfalle,  weil  es  dem  Verletzten  leicht  sein 
werde,  durch  eine  entsprechende  Vermahnung  des  neuen  Marken- 
ansprechers  dem  Eingriffe  den  Stempel  der  Wisscntlichkeit  auf- 
zudrücken. Allein  abgesehen  davon,  dass  in  einem  solchen  Falle 
der  avisirte  Markenbesitzer  nach  geschehener  Vermahnung  des 
Gegners  erst  wieder  vigiliren  rnuss,   um  denselben  an 
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(tatsächlichen  Eingriffe,  d.  h.  Gebrauche  der  Marke  zu  erUppen 

—  denn  nur  der  trotz  Abmahnung  vorgenommene  Eingriff  wäre 
ein  wissentlicher  und  durch  die  Bestimmungen  der  §§  23  und 
folgende  getroffen  —  wurde  übersehen,  dass  aus  naheliegenden 
Gründen  der  Markenschwindler  in  der  Regel  den  Registrirungs- 
versuch  verschmäht  und  ein  möglichst  geheimes  Verfahren  wählt. 
Gelingt  also  einem  Markenbesitzer  die  objective  Feststellung  des 
Eingriffes  und  kann  das  Strafverfahren  nach  §  23  und  folgende 
des  Markenschutzgesetzes  nicht  angerufer.  werden,  weil  die 
Wissenllichkeit  des  Eingriffe»  nicht  evident  oder  überhaupt 
nicht  erweisbar  ist,  so  sind  dem  Verletzten  die  Hände  ge- 
bunden, d.  b.  er  muss  auch  hier  wieder  erst  zusehen,  bis  er 
einen  neuerlichen  Eingriff  feststellt. 

fn  Ausführung  des  in  der  Kammersitzuug  vom  18.  Februar 
gefassten  Beschlusses  erstattet  der  ständige  Ausschuss  über  den 
von  der  Regierung  im  Abgeordnetenhanse  eingebrachten  Gesetz- 
entwurf betreffend  den  Hausirkandel,  Bericht,  dem  wir  Folgendes 
entnehmen: 

Schon  seit  Jahren  steht  die  Abänderung  des  bestehenden 
Hausirpatentes  in  der  öffentlichen  Discussion.  Zahlreich  sind  die 
Klagen,  welche  nicht  nur  aus  dem  zunächst  interessirten  Handels- 
und Gewerbestande,  sondern  auch  von  vielen  Gemeinden  und 
sonstigen  Corporationen  über  die  Schädlichkeit  des  Hausirhandrls 
laut  wurden.  Die  Kärntner  Handels-  und  Gewerbekammer  hatte 
bereits  im  Februar  1888  Gelegenheit,  auf  Grund  der  damals 
von  sämratlichen  Gemeinden  und  fachlichen  Corporationen 
Kärntens  eingeholten  Aeusserungen  zu  dem  im  Jahre  1887  ver- 
sandten Regierungsentwarfe  eines  neuen  Hausirgesetzes  das 
Gutachten  dahin  abzugeben,  dass  eigentlich  die  gäuzltche  Auf- 
hebung des  Haasirbandels  den  aus  der  grossen  Mehrzahl  der 
eingelangten  Aeusserungen  hervorgehenden  Intentionen  ent- 
sprechen würde,  dass  jedoch  im  Hinblick  auf  das  dagegen- 
stehende  Zoll-  und  Handelsbündniss  mit  Ungarn  wenigstens 
eine  zeitgemässe  Abänderung  der  für  den  Hansirhandel  be- 
stehenden Normen  von  Seite  der  Regierung  in  Antrag  gebracht 
werden  möge,  um  den  offenbar  schädlichen  Auswüchsen  und 
volkswirtschaftlichen  Nachtheilen  des  Hausirhandels  zu  steuern 

Wenn  es  auch  richtig  sein  mag,  dass  durch  den  Hausirhandel 
gerade  Kurzwaaren,  dann  zurückgelegte  Tuch-  und  Wirkwaaren 
mehr  in  Vertrieb  gebracht  werden,  so  bleibt  doch  wieder  iu 
bedenken,  dass  der  Hausirhandel  grösstenteils  von  jenen  gross - 
städtischen  Magazinen  gespeist  wird,  woselbst  die  zu  Schleuder- 
preisen bei  Ausverkäufen  unl  Criden  erstandenen  Waaren  auf- 
gespeichert werden  oder  von  jenen  unsoliden  grossstädtischen 
Geschäftsleuten  direct,  welchen  es  nicht  um  die  Erhaltung  des 
Geschäftes,  sondern  um  schnellstmögliche  Versilberung  der  ge- 
wöhnlich auf  Credit  bezogenen  Waaren  zu  thun  ist.  Je  leichter 
und  schneller  derartige  Waare  abgesetzt  wird,  desto  mehr  ver- 
drängt sie  die  auf  solidem  Wege  in  Umsatz  gebrachte  Waare, 
drückt  damit  den  Preis  der  letzteren  und  folgerichtig  auch  die 
Productiousbedingungen  des  Industriellen,  welcher  für  gute  Waare 

—  erfahrungsgemäß  —  immer  weniger  Abnehmer  findet,  in 
seiner  Concurrenzfähigkeit  mit  dem  Auslande  stetig  zurück- 
weicht und  schliesslich  auch  von  dem  Exporte  der  discreditirten 
Waare  abgeschnitten  wird.  Bildet  der  Hausirhandel  —  wie 
kaum  zu  leugnen  —  ein  Bindeglied  in  dieser  rückläufigen  Be- 
wegung der  Qualitätserzeugung,  so  ist  gerade  die  industrielle 
l'roduction,  welche  nach  Erweiterung  und  Exportfähigkeit  strebt, 
an  der  thunlichsten  Einschränkung  des  Hausirhandels  wenigstens 
ebensosehr  interessirt  als  der  stabile  Handelsmann.  Es  wird 
dieser  Bericht  in  allen  Punkten  genehmigt  und  beschlossen: 
I,  Den  Bericht  im  Wege  der  Landesregierung  dem  Handels- 
ministerium mit  der  Bitte  um  Berücksichtigung  der  Wünsche 
und  Bedürfnisse  des  kärntnerischen  Handels-  und  Gewerbe- 
standes vorzulegen. 

2.  Sämmtliche  Reichsrathsabgeordneten  des  Kammerbezirkes 
unter  Uebermittlung  des  Berichtes  zu  ersuchen,  dass  sie  den 
Standpunkt  der  Kammer  im  Reichsrathe  vertreten  und  ins- 
besondere dahin  wirken  mögen,  dass  §  12  der  Regierungs- 
vorlage mit  Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  in  Kärnten  im  Sinne 
les  Aasschussberichtes  abgeändert  werde. 

3.  Die  vermutlich  gleich  interessirten  Schwesterkammern  in 
Lira*,  Leoben,  Linz,  Salzburg,  Innsbruck  und  Laibach  von  diesem 
Kammerbescblusse  besonders  in  Kenntniss  zu  setzen. 


anbuftete,  X*ai.btotttljfdjaft  ttt. 
Die  Baumwollspinnerei  in  Reichenberg.  Der  Reichen. 

bergrr  Gewerbeinspector  gibt  im  Anhang  zu  seinem  Re- 
ichte pro  1894  eine  Darstellung  der  Baumwollspinnerei 
n  seinem  Aufsichtsbezirke,  aus  der  wir  Folgendes  wieder- 

i«  ben : 

In  45  Fabriken  betreiben  32  Firmen  die  Baumwoll- 
spinnerei. Diese  Fabriken  besitzen  56  Dampfmaschinen 
mt  IO.382  Pferdekräften  und  50  Wassermotoren  mit 
,793  Pfcrdrkraften.  Es  werden  in  denselben  7375  Ar- 
>nt<-r   verwendet;   davon   sind  3335  erwachsene,  482 
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jugendliche  männliche  Arbeiter,  und  31 81  erwachsene, 
377  jugendliche  weibliche  Arbeiter.  Diese  Fabriken  be- 
sitzen insgesammt  776.188  Garn-  und  4150  Zwirn- 
spindeln. 

In  58  Fabriken  betreiben  56  Firmen  die  Vigogne- 
und  Streicbgarnspinnerei  (Abfallspinnerei),  wobei  4U 
Dampfmaschinen  mit  1718  Pferdekräften  und  52  Wasser- 
motoren  mit  980  Pferdekräften  die  Betriebskraft  liefern. 
Beschäftigt  sind  in  diesen  Fabriken  2394  Arbeiter,  wo- 
von 1142  erwachsene  und  146  jugendliche  männlichen 
und  951  erwachsene  und  155  jugendliche  weiblichen  Ge- 
schlechtes sind.  Diese  Fabriken  arbeiten  mit  ca.  96.898 
Garn-  und  1200  Zwirnspindeln.  In  14  Unternehmungen 
wird  Baumwollabfallreisserei  betrieben.  Dieselben  be- 
sitzen 10  Wassermotoren  mit  97  Pferdekraften,  ausser- 
dem sind  mehrere  in  Pacht  in  anderen  Unternehmungen. 
In  den  Baumwollreissereien  sind  nur  26  männliche  und 
2  weibliche  Arbeiter  in  Verwendung.  Manche  ßaumwoll- 
feinspinnereien  besitzen  auch  etwas  Abfallspinnerei,  in 
welcher  sie  ihre  eigenen  Abfälle  verarbeiten,  mitunter 
kaufen  sie  solche  auch  noch  zu.  Die  Zahl  dieser  Abfall- 
spindeln lässt  sich  nicht  genau  feststellen  und  ist  in  der 
vorangefahrten  Spindelzahl  enthalten.  Ebenso  besitzen 
manche  Abfallspinnereien  auch  einen  oder  mehrere 
Reisser,  womit  sie  die  Abfaltreisserei  betreiben.  Es  sind 
nach  dem  Vorstehenden  somit  in  der  Baumwollspinnerei, 
Abfallspinnerei,  Vigognespinnerei  und  Reisserei  insge- 
sammt 9797  Arbeiter  beschäftigt. 

Die  maschinelle  Einrichtung  der  Baumwollspinnereien 
ist  eine  ausserordentlich  verschiedene.  Die  neueren  Be- 
triebe lassen  in  dieser  Beziehung  zumeist  wenig  oder  gar 
nichts  zu  wünschen  übrig,  dagegen  zeigen  die  älteren 
Fabriken  in  vielen  Fällen  noch  immer  zahlreiche  Ge- 
brechen, obwohl  sich  im  Allgemeinen  sagen  lässt,  dass 
sich  der  Zustand  derselben  gegen  früher  namhaft  ge- 
bessert hat.  Auch  in  Beziehung  auf  ihre  Leistungsfähig- 
keit per  Spindelzahl  unterscheiden  sich  die  maschinellen 
Einrichtungen  dieser  Fabriken  ausserordentlich. 

Die  bauliche  Anlage  der  Baumwollspinnereien  ist  im 
Allgemeinen  eine  gute,  auch  bei  älteren  Betrieben,  so 
dass  in  dieser  Beziehung  verhältnissmässig  wenig  An- 
stände sich  ergeben.  In  hygienischer  Beziehung  können 
viele  Baumwollspinnereien  als  zufriedenstellend  bezeichnet 
werden,  obzwar  in  einzelnen  die  Ventilation,  in  anderen 
die  Abortanlagen  den  Anforderungen  nicht  entsprechen. 

Die  gezahlten  Löhne  sind  zumeist  Zeitlöhne,  nur  die 
Arbeiter  an  den  Flyern  und  Selfactoren  stehen  mitunter 
im  Accord.  Der  Taglohn  ist  in  beiden  oben  erwäbnten 
Industriemittelpunkten  ziemlich  gleich  hoch  und  beträgt 
für  jugendliche  Hilfsarbeiter  40 — 50  kr.,  für  männliche 
Hilfsarbeiter  unter  20  Jahren  und  für  weibliche  Hilfs- 
arbeiter 50 — 80  kr.,  für  männliche  Hilfsarbeiter  über 
20  Jahre  80  kr.  bis  t  fl.  Das  Aufsichtspersonale  und  die 
qualificirten  Arbeiter  erhalten  von  90  kr.  bis  fl.  150  und 
auch  mehr  per  Tag.  Im  Accordlohn  verdienen  die  Flyer- 
spinnerinnen 80 — 90  kr.,  die  Selfactorspinner  (Andrebcr) 
90  kr,  bis  fl.  1-25  per  Tag.  In  den  einzeln  stehenden 
Fabriken  sind  die  Löhne  15 — 20  Percent  niedriger,  mit- 
unter aber  auch  etwas  höher  als  oben  angegeben.  In 
acht  von  diesen  Betrieben  wird  der  Lohn  alle  acht  Tage, 
in  den  anderen  alle  vierzehn  Tage  ausgezahlt. 

Alle  Fabriken  arbeiten  1 1  Stunden  per  Tag,  und  zwar 
entweder  von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends,  oder 
von  7  Uhr  Morgens  bis  7  Uhr  Abends  mit  einer  Mittags- 
pause von  12  — I  Uhr.  Die  Frühstück-  und  Jausenpause 
mit  Abstellen  der  Maschinen  is>t  nicht  üblich.  An  Sonn- 
tagen werden  nur  jene  Arbeiten  verrichtet,  welche  ge- 
setzlich zulässig  sind,  dagegen  arbeiten  manche  Fabriken 
an  den  Feiertagen  ebenso  wie  an  anderen  Arbeitstagen. 
Einige  Betriebe  arbeiten  auch  zur  Nachtzeit.  Dieselben 
können  zu  dieser  nach  den  bestehenden  Gesetzen  nur 
männliche,  über  16  Jahre  alte  Hilfsarbeiter  verwenden 
und  bedürfen  einer  ständigen  Ueberwachung. 
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22  Firmen  haben  eigene  Betriebskrankencassen,  die 
anderen  Betriebe  sind  mit  ihren  Arbeitern  Mitglieder  der 
betreffenden  Bezirkskraakencasse  oder  der  allgemeinen 
Arbeiterkrankencasse.  Bei  der  letzten  Prämienfestsetzung 
für  Zwecke  der  Unfallversicherung  wurden  für  diese  Be- 
triebe die  Prämien  bedeutend  erhöht,  da  die  Unfälle, 
weiche  in  denselben  vorkommen,  meist  Todeslälle  oder 
schwere,  mit  dauernder  Erwerbsunfähigkeit  verbundene 
Verletzungen  sind.  Abgesehen  von  jenen  Unfällen,  welche 
mit  dem  maschinellen  Betriebe  Oberhaupt  verbunden  sind, 
bieten  in  diesen  Betriebrn  besonders  die  Selfactoren  Ver- 
anlassung zu  Verletzungen,  die  oft  tödtlich  enden.  Auch 
die  Krempeln  verursachen  jedes  Jahr  eine  bedeutende 
Anzahl  schwerer  Verletzungen. 

Ü  t  Baumwollspinnereien  befiuden  sich  zumeist  in  ca- 
pitalskräitigcn  Händen  und  sind  vollauf  beschäftigt,  wo- 
durch  sie  den  Arbeitern  einen  gleichbleibenden  Verdienst 
siebern. 

Die  Baumwollabfallspinnerei  verarbeitet  die  bei  der 
Baumwollspinnerei  sich  ergebenden  Abfälle  auf  starke 
Garne,  die  tu  ordinären  Baumwoll  waaren  Verwendung 
finden.  Die  maschinelle  Einrichtung  dieser  Betriebe  ist 
eine  sehr  einfache.  Die  Vorbereituogsmaschinen  redu- 
ciren  sich  entweder  auf  Whipper  und  Wolf  oder  auf 
Crayton-Opener  und  Wolf,  die  Zwiscbenmaschinen  auf 
I  Satz  Krempeln  mit  2  Maschinen,  deren  zweite  bereits 
das  Vorgarn  liefert,  welches  entweder  auf  der  Spinn- 
maschine (Mule-Jenny)  oder  dem  Selfactor  fertig  ge- 
sponnen wird.  Viele  kleinere  Betriebe  sind  in  Pacht,  derart, 
dass  das  Gebäude  und  der  Motor  sowie  die  Transmissionen 
dem  V  erpächter,  die  Arbeitsmascbinen  dem  Pächter  ge- 
hören. Das  Erträguiss  der  kleineren  Abfallspinnereien 
ist  ia  den  letzten  Jahren  sehr  zurückgegangen,  und  können 
viele  kleinere  Betriebe  sich  nur  darum  aufrecht  halten, 
weil  die  Bctriebsinbaber  selbst  entweder  als  Wolfer  und 
Putzer  oder  Spinner  mitarbeiten. 

Die  Vigognespinnerei  unterscheidet  sich  in  maschineller 
Hinsicht  gar  nicht  von  der  Baumwollabfallspinnerci,  sie 
verarbeitet  als  Rohmaterial  ebenfalls  Baumwoll**,  die  aber 
einen  mehr  oder  weniger  hoben  Percentsatz  von  Schaf- 
wolle zugesetzt  erhält. 

Die  Verwendung  der  Arbeiter  ist  in  den  Baumwoll- 
abfallspinnereien und  Vigognespinnereien  eine  ähnliche 
wie  in  den  Baumwollspinnereien.  Auch  die  Lohnverhält- 
nisse  sind  ähnlich.  Nur  verdienen  die  Arbeiter  an  den 
Mule-Jenny's  mehr  als  die  Arbeiter  an  den  Selfactoren, 
was  in  der  schwereren  Arbeit  und  grösseren  Geschick- 
lichkeit begründet  ist.  Die  Arbeit  ist  Accordarbeit  und 
bringt  dem  Arbeiter  fl.  1-50 — I'8o  per  Tag.  Die  Naiht- 
krempler  (Aufleger)  erhalten  80 — 90  kr.  im  Taglohne. 
Die  Lohnauszahlung  erfolgt  in  8  Betrieben  allwöchent- 
lich, in  allen  übrigen  in  14  Tagen.  5  Firmen  haben  eigene 
ßetriebskrankencassen,  die  anderen  Betriebe  versichern 
ihre  Arbeiter  gegen  Krankheit  entweder  bei  drr  Bezirks- 
oder bei  der  Allgemeinen  Arbeiterkrankencasse. 

Ebenso  gleichen  diese  Fabriken  in  Bezug  auf  die 
anderen  Verhältnisse  den  Baumwollspinnereien.  Während 
aber  bei  den  letzteren  die  Nachtarbeit  eine  Ausnahme 
bildet,  erscheint  dieselbe  in  den  Abfallspinnereien  als 
Regel,  da  dieselben  bemüht  sind,  die  vorhandenen  Wasser- 
kräfte thunlichst  auszunutzen.  Auch  werden  in  den  Ab- 
fallspinnereien regelmässig  Spinnmaschinen  in  der  Nacht- 
zeit im  Gange  erhalten,  während  sich  die  Baumwoll- 
spinnereien bei  der  Nachtarbeit  zumeist  auf  die  Vor- 
bereitsungsmaschinen  und  Krempeln  beschränken. 

In  den  Baumwollreissereien  werden  Abfälle  der  Baum- 
wollspinnereien sowie  Flecke  von  Baumwollstoffen  auf 
eigenen  Maschinen  zerfasert  und  das  so  erhaltene  Pro- 
du«  an  Baumwollabfallspinnereien  geliefert.  Durch  das 
Sinken  der  Baumwollpreise  hat  die  Baumwollreisserei 
einen  schweren  Schlag  erlitten,  und  sind  in  den  meisten 
Fällen  die  Besitzer  solcher  Betriebe  zugleich  Arbeiter, 
weil  sich  sonst  die  Aufrechthaltung  des  Betriebes  als  un- 
möglich herausstellen  würde. 


Elektrische  Werke  in  Deutschland.  Nach  einer  Zu- 
sammenstellung von  Fachblättern  hat  sich  die  Zahl  der 
öffentlichen  Elektricitätswerke  in  Deutschlaad  für  Be- 
leuchtung und  Kleinmotorenbetrieb  von  14  im  Jahre 
1889  auf  148  im  Jahre  1895  vermehrt.  Betheiligt  sind 
dabei  135  Ortschaften.  Die  Maschioeoleistung  sämnit- 
lieber  Werke  beträgt  46.OOO  Pferdestärken,  wovon 
37.000  durch  Dampf  kraft,  nahezu  5000  durch  Wasser- 
kraft und  der  Rest  durch  Gaskraft  erzeugt  werden. 
44  Werke  werden  ausschliesslich  durch  Wasserkraft  be- 
trieben, zumeist  in  solchen  kleineren  Orten,  die  sich 
durch  Ausnützug  verfügbarer  Wasserkraft  ihrer  Nachbar- 
schaft ein  billiges  und  helles  Licht  verschaffen.  Gegen- 
wärtig sind  34  weitere  Werke  im  Bau  begriffen,  die 
Zahl  der  elektrisch  beleuchteten  Städte  wächst  demnach 
rasch  an. 

Die  Schwefelindustrie  in  SiClIien.  Die  Schwefel- 
industrie in  Sicilien  ist  für  Iialien  von  grosser  Wichtigkeit, 
denn  der  Wetth  desProductes  beträgt  jährlich  im  Durch- 
schnitte etwa  30  Millionen  Lire  und  30.000  Arbeiter 
erwerben  damit  ihren  Lebensunterhalt.  Länder,  welche 
Schwefel  erzeugen,  gibt  es  wenige,  die  hauptsächlichsten 
sind  Italien,  Spanien  und  Japan.  Während  der  Jahre 
1889 — 1892  war  das  Verhältniss  von  dem,  was  Italien 
producirte,  gegenüber  dem  Erzeugnis*  aller  anderen 
Länder  das  nachstehende: 
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Der  Mailänder  „Sole-  gibt  folgende  Mittheilungen  über 
die  Productionsverhältnisse: 

Auf  Sicilien  ist  der  Besitzer  der  Bodenoberflicbe  such  Be- 
sitzer des  Untergrundes.  Jeder  darf  unter  seinem  eigenen  Grand 
und  Boden  Schwefel  graben,  falls  solcher  vorhanden  ist,  nach 
Zahlung  der  g  ringen  einmaligen  Abgabe  von  50  Lire  für  jede 
neue  Grube.  Dies  hat  die  Einrichtung  einer  grossen  Menge  von 


Gruben  zur  Folge  gehabt;  heute  bestehen  deren  517, 
eine  grosse  Anzahl  eine  nur  sehr  geringe  Ausdehnung  an  der 
Oberfläche  besitzt.  Es  handelt  sich  zunächst  um  kleine  Groben, 
welche  keine  mechanische  Vorkehrung  zur  Förderung  des  Erzes 
erschwingen  können  und  daher  gezwungen  sind,  dieselbe  durch 
Menschenarbeit  zu  besorgen.  Die  Graben  werden  entweder  für 
eigene  Rechnung  betrieben  oder  verpachtet.  Vier  Fünftel  des 
Schwefels  wird  durch  Verpachtung  gefördert,  ein  Fünftel  der 
Gruben  für  eigene  Rechnung  betrieben.  Der  Pachtzins  wird  im 
Allgemeinen  mit  dem  Producte  bezahlt.  Der  Pächter  liefert 
dem  Besitzer  einen  gewissen  Percentsatz  des  durch  Schmelzung 
<les  Erzes  gewonnenen  Schwefeis  ab.  Der  Pachtzins  variirt  von 
10 — 35  Percent,  als  Durchschnitt  kann  22  Percent  angenommen 
werden.  Die  Höhe  des  Pachtzinses  hängt  von  der  grösseren 
oder  geringeren  Reichhaltigkeit  des  Erzes  ab  und  von  den  mehr 
oder  weniger  leichten  Beförderungsverhältnissen. 

Eine  erste  Krisis  für  die  Schwefelindnstrie  kam  wahrend  der 
Jahre  1 885— 1890  vor.  Die  Preise  sanken  in  Sicilien  bis  zu 
Lire  65*36  für  1  t  zu  1000  ir.  während  die  Production  der 
Insel  sich  immer  auf  über  300.000  /  hielt.  Damals  wurde  dringend 
die  Aufhebung  des  Auigangszolles  von  Ii  Lire  für  1000  kg 
verlangt,  denn  man  war  der  Ansicht,  dass  der  Verkaufspreis 
um  diesen  Betrag  steigen  würde.  Diesem  Verlangen  wurde  aber 
ebensowenig  stattgegeben  wie  während  der  zweiten  Schwefel- 
krisis,  welche  zu  Beginn  des  Jahres  189z  begann  und  noch 
anhält.  Man  verhehlt  sich  nicht,  dass  die  Krisis  verursacht  ist 
durch  die  Ueberproduction  und  dass  es  daher  nothwendig  ist, 
diejenigen  Mittel  zu  ergreifen,  die  geeignet  sind,  die  Förderung 
mit  den  wirklichen  Erfordernissen  des  Marktes  in  Einklang  zu 
bringen. 

Alle  Vorschläge  vereinigen  sich  daher  mit  geringen  Ab- 
nahmen gemäss  dem  von  der  Prodncentenversammlung  in  ihrer 
Sitzung  vom  März  1893  in  Caltanisetta  gefassten  Antrabe,  eine 
Geoeralvereinigung  aller  Schwefelproducenten  zu  bilden,  um  den 
Minimalverkaufspreis  de«  Schwefels  festzusetzen  und  im  Not- 
fälle die  Förderung  einzuschränken.  Das  Angebot  des  Schwefels 
soll  geregelt  werden,  es  soll  aus  den  jetzigen  vielen 
genommen  und  in  einer  Hand  vereinigt  werden,  die  in 
Handlungen  die  nöthige  Freiheit  besitzen  soll,  und  weit  < 
davon  in  Caltanisetta  die  Aufhebung  des  Auagangszolles  zu 
verlangen ,  wurde  vorgeschlagen ,  denselben  auf  25  Lire  zu 
erhöhen  und  diese  neue  Steuer  dem  zu  errichtenden  Con- 
sortium  zur  Deckung  der  Unkosten  zu  überweisen. 
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Der  Hauptzweck  ist  dabei,  die  Preise  in  die  Höhe  zu  treiben. 
Dazu  glaubt  man  im  Stande  zu  sein,  weil  Italien  so  ziemlich 
der  einzige  Scbwefelproducent  sei  und  daher  den  Consumenten 
die  Bedingungen  vorschreiben  könne.  Dies  ist  aber  nicht  ganz 
zutreffend.  Die  Verwendung  von  Schwefel  findet  statt:  in  der 
Landwirtbschaft  zur  Schwefelung  der  Weinieben  und  der 
Fässer;  in  der  Industrie  zur  Herstellung  der  Schwefelsäure, 
des  Schiesspulvers,  des  schwefelsauren  Kohlenstoffes,  derSchwefel- 
hö'ter,  ferner  zu  phaimceatitchen  Zwecken,  zur  Herstellung  des 
galvanisirten  Kautschuks,  zum  Bleichen  des  Strohes,  zur  Her- 
stellung von  Farben  u.  a.  m.  Der  Hauptverbrauch,  welcher  un- 
gefähr zwei  Drittel  der  sicilianischen  Schwefelausfuhr  verlangt, 
ist  für  die  Schwefelung  der  Weinreben  nnd  die  Herstellung 
der  Schwefelsäure.  Für  die  Schwefelung  der  Reben  ist  der 
Hauptabnehmer  Frankreich;  für  die  Schwefelsäure  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  und  sodann  Grossbritannien.  Im 
Jahre  1892  führte  Frankreich  94.000  .'  zu  looo  kg  ein,  wovon 
etwa  80.000  t  für  die  Landwirthschaft  verwendet  wurden.  Es 
ist  bis  jetzt  noch  kein  Ersatz  erfunden  worden,  um  den  Schwefel 
in  der  Behandlung  der  Weinreben  zu  verdrängen,  und  ebenso- 
viel hätte  also  die  Ansicht,  dass  das  Ausland  den  italienischen 
Schwefel  nicht  entbehren  kann,  ihre  Berechtigung.  Nach  Nord- 
amerika führt  Italien  jährlich  100.000  t  Schwefel  ans,  fast  ein 
Drittel  der  ganzen  Ausfuhr,  und  fast  das  ganze  von  Amerika 
verlangte  Quantum  dient  zur  Herstellung  von  Schwefelsäure 
Die  Schwefelsäure  wird  aber  auch  aus  den  Piriten  gewonnen, 
welche  grösstenteils  Spanien  erzeugt.  Und  hierin  liegt  die  Ge- 
fahr für  die  italienische  Schwefelausfuhr.  Das  Quantum  der  in 
Nordamerika  hergestellten  Schwefelsäure  betrug  im  Jahre  1865 
40.000,  1875  100.000,  1885  400000  und  1892  580.000  t.  Und 
trotz  dieser  enormen  Steigerung  hat  sich  die  italienische  Schwefel- 
ausfuhr dorthin  um  nichts  erhöht.  Der  Vortheil  in  der  An- 
wendung der  Piriten  ist  derart,  dass  man  in  Italien  selbst 
Schwefelsäure  aus  Piriten  herstellt. 

Weinbau  in  Bulgarien.  Laut  den  amtlichen  Ausweisen 
wurden  im  Jahre  1894  in  aämmtlichen  22  Kreisen  circa 
1,006.803  Dekare  Weinland  bearbeitet,  welche  infolge 
einer  guten  Mittelernte  im  Durchschnitte  3827/,0  kg 
Trauben  per  Dekar  lieferten,  wovon  2,168.417  hl  Wein 
erzeugt  wurden.  Auf  einem  Dekare  waren  durchschnittlich 
915  Stück  Reben  gepflanzt.  Nach  der  Einwohnerzahl  be 
rechnet,  entfielen  per  Kopf  ca.  65  /  Wein,  welcher  zum 
niedrigsten  Preise  von  20  Frs.  per  hl  einen  Gesammt- 
werth  von  431368.340  Frs.  repräsentirte. 

Bra8lliani8Che  Industrie.  Einem  Berichte  der  schweize- 
rischen Vertretung  in  Santos  entnehmen  wir:  Die  Indu- 
strie macht  grosse  Fortschritte  und  hat  ihren  Sitz  haupt- 
sächlich in  den  Städten  S.  Paulo  und  Campinas;  in  der 
ersteren  bestehen  grosse  Brauereien,  Hutfabriken,  Streich- 
bölzerfabriken,  Buchdruckereien,  Kattun-,  Teigwaaren- 
und  Papierfabriken,  mechanische  Werkstätten,  Giesse- 
reien  etc.,  in  der  zweiten  werden  hauptsächlich  die 
Maschinen  für  die  Landwirthschaft  hergestellt.  Die 
Regierung  hilft  der  Industrie  durch  Schutzzölle  auf,  er- 
reicht aber  nicht  immer  den  gewünschten  Zweck,  da  die 
meisten  Fabriken  ihre  Robproducte  aus  dem  Auslande 
beziehen  und  die  Fabricate  somit  dem  Goldcurse  unter- 
worfen sind.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  einziger  Einfuhr- 
artikel durch  die  einheimische  Industrie  gänzlich  ver- 
trieben worden,  obwohl  die  meisten  derselben  mit  einem 
Zoll  von  100  bis  150  Percent  ihres  Werthes  belastet 
sind. 

Zuckerindustrie  in  Deutsch-Ostafrika.  Es  hatte  sich 

bekanntlich  im  vorigen  Jahre  ein  Zuckersyndicat  für 
Deutsch-Ostafrika  gebildet,  das  zwei  Sachverständige  nach 
Ostafrika  binaussandte  und  die  dortigen  Verhältnisse  des 
Genaueren  untersuchen  liess.  Die  Sachverständigen 
kehrten  im  vorigen  Herbst  zurück.  Ihre  Berichte  lauteten, 
was  die  Anbaufläche,  die  Ausdehnung  der  Rohrcultur  be 
den  Arabern,  die  Bewässerung,  die  Bereitwilligkeit  der 
Araber,  an  eine  Zuckerfabrik  zu  liefern,  und  den  Preis 
des  Zuckerrohrs  anbelangt,  so  günstig,  dass  das  Syndicat 
beschlossen  hat,  eine  Zuckerfabrik  am  Pangani  zu  er- 
bauen. Da  man  aber  über  den  Zeitpunkt  der  Erbauung 
der  Fabrik  noch  nicht  schlüssig  geworden  ist,  hat  das 
Zuckersyndicat  denWali  von  Dar-es-Salaam,  Solimanbin 
Nasr,  der  schon  bei  früheren  Verhandlungen  gute  Dienste 
geleistet  hat,  beauftragt,  nach  Pangani  in  die  Zuckerrohr- 
gebiete zu  reisen,  um  den  Arabern  zu  eröffnen,  dass  das 
Syndicat  die  Fabrik  zu  erbauen  beabsichtige. 


Die  Produktion  von  Chinarinde  auf  Java.  Die  Cultur  der 
Chinarinde  auf  Java  befindet  sich  bereits  seit  einiges  Jahren 
in  schwieriger  Lage;  die  Preise  dieses  Productes  sind  auf  den 
europäischen  Märkten  (London  nnd  Amsterdam)  fortgesetzt 
und  derartig  gesunken,  dass  viele  Pflanzungen  ohne  Gewinn 
arbeiteten  und  sich  zur  Einschränkung  des  Betriebes  veranlasst 
sahen.  Im  Jahre  1893  ist  schliesslich  der  Preisniedergang  so 
weit  gediehen,  dass  die  Mehrheit  der  Betriebe  die  Unter- 
haltungskosten sieht  mehr  aufbringt.  Tritt  nicht  bald  eine 
Besserung  ein,  wofür  aber  keinerlei  Anzeichen  vorliegen,  so 
muss  ein  grosser  Theil  der  Pflanzungen,  nämlich  aUe  nicht 


capitalkräftigen,  alle  noch  nicht  zur  vollen  Nutzung  gelangten 
und  alle  nicht  ein  ausgezeichnetes  Product  liefernden,  eingehen. 
Damit  werden  grosse  Capitalien  verloren  und  zahlreiche  Existenzen 
schwer  geschädigt  sein;  aber  Tür  die  javanische  Ctiinarindecu.lt ur 
selbst  wird  diese  Katastrophe  den  Beginn  einer  neuen  Blüthe 
bezeichnen,  wie  dies  vor  zwei  Jahren  mit  der  Sumatra-Tabaks  - 
cultur  der  Fall  war.  Denn  d.i  die  Entwerthung  dieses  Artikel« 
unzweifelhaft  auf  Ueberproduction  zurückgeführt  werden  muss, 
so  wird  die  Cultur  der  javanischen  Rinde,  zumal  letztere  im 
Allgemeinen  gehaltreicher  ist  als  andere,  namentlich  die  britisch- 
indische nnd  ceylonische,  von  Neuem  gedeihen,  wenn  ihr  Er- 
zeugnis! auf  das  dem  Bedarf  entsprechende  Maass  geführt  sein 
wird. 

Die  Ueberproduction  in  Chinarinde  Ist  der  Mittheilung  eines 
deutschen  Consularbericbtes  zufolge  eine  Folge  der  Entwicklung, 
welche  die  Cultur  dieses  Productes,  nachdem  sie  um  die  Mitte 
des  laufenden  Jahrhunderts  in  Niederländisch-  und  demnächst 
in  Britisch-Indien  eingeführt  worden  war,  genommen  hat.  Die 


glänzenden  Preise  und  Gewinne,  di 
treffenden  Pflanzern  in  beiden  Lindern  erzielt 
führten  diese  dazu,  ohne  Bedenken  darüber,  ob  sich  die  Nach- 
frage nach  Chinin  in  einem  der  Vermehrung  des  Rohproductes 
anf  der  ganzen  Welt  entsprechenden  Maasse  steigern  würde 
und  könnte,  der  Cultur  des  Chinabauraes,  namentlich  snf  Ceylon 
eine  unbegrenzte  Ausdehnung  zu  geben.  In  Folge  dessen  ent- 
stand bereits  vom  Jahre  1880  an  eine  Ueberproduction  an 
Chinarinde,  indem  der  Verbrauch  von  Chinin,  eines  lediglich 
als  Arznei  gebrauchten  Artikels,  wiewohl  stetig  steigend,  mit 
der  Zunahme  der  Production  des  Rohstoffes  bei  weitem  nicht 
gleichen  Schritt  hielt.  Allein  in  Ceylon  stieg  letztere  in  Ter- 
hältnissmässig  kurzer  Zeit  von  I  auf  IS  Millionen  Pfund  im 
Jahre.  Nun  begann  man  allerdings  auf  der  genannten  Insel  vom 
Jahre  1883  an  damit,  von  Neupflanzungen  des  Chinabaum 
abzusehen,  und  hat  es  erreicht,  dass  die  erzeugte  Menge  China- 
rinde jetzt  auf  5  Millionen  Pfund  im  Jahre  gesunken  ist.  Auch 
wird  sie  noch  weiter  zurückgehen  und  schliesslich  aufhören, 
weil  man  diese  Cultur  in  Ceylon  gänzlich  aufgeben  und  durch 
die  von  Thee  ersetzen  zu  wollen  scheint.  Eine  entsprechende 
rückläufige  Bewegung  fand  in  Britisch-Indien  und  anderen 
Chinarinde  erzeugenden  Ländern  statt. 

Nicht  so  in  Niederländisch-Indien,  wo  man  im  Gegentheil 
aus  der  Einschränkung  der  Production  auf  Ceylon  Veranlassung 
nahm,  die  eigene  Cultur  mächtig  auszubreiten.  Der  grössere 
Chiningehalt  der  dortigen  Rinde  bestärkte  die  Pflanzer  in  dem 
Glauben,  dass  ihr  Erzeugniss  stets  seinen  Werth  behalten  würde 


Slröeftetfcage. 


Zur  Frage  der  Arbeiterausschüsse.  In  einer  der 
letzten  Sitzungen  der  Reichenberger  Handels-  und  Ge- 
werbekammer wurde  Bericht  über  die  Regierungsvorlage, 
betreffend  die  Errichtung  von  Arbeiterausschüssen  und 
Einigungsämtern,  erstattet,  welche  seitens  der  Regierung 
bekanntlich  an  Stelle  des  Gesetzentwurfes,  betreffend 
„die  Einführung  von  Einrichtungen  zur  Förderung  des 
Einvernehmens  zwischen  den  Gewerbsunternehmern  und 
ihren  Arbeitern",  eingebracht  worden  ist,  jenes  Gesetz- 
entwurfes, der  bei  der  vom  Abgeordnetenhause  des 
Reicbsraths  veranstalteten  Enquete  von  Arbeitgebern 
wie  Arbeitnehmern  gleich  ungünstig  beurtbeilt  und  ab- 
gelehnt wurde.  Dem  Berichte  entnehmen  wir :  Der  neue 
Entwurf  trägt  nun  der  gegen  die  frühere  Vorlage  seitens 
des  Comitcs  und  der  Handelskammer  geübten  Kritik 
in  den  Hauptpunkten  Rechnung,  indem  er,  auf  die  obliga- 
torische Einführung  von  Arbeiterausschüssen  und  aut 
die  genossenschaftliche  Organisation  gänzlich  verzich- 
tend, sich  begnügt,  die  freiwillige,  facultative  Errich- 
tung von  Arbeiterausschüssen  gesetzlich  zu  regeln,  und 
die  zwar  hinsichtlich  ihres  praktischen  Werthes  bei  uns 
noch  nicht  erprobte,  aber  von  keiner  Seite  grundsätzlich 
abgelehnte  Institution  der  Einigungsämter  in,  wie  es 
scheint,  recht  zweckmässiger  Weise  organisirt.  Dass  die 
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in  den  freien  Willen  der  Unternehmer  gestellte  Errich- 
tung von  Arbeiterausschüssen  eine  möglichste  Ein- 
schränkung der  zwingenden  Vorschriften  des  Gesetzes 
bedingt,  wenn  es  praktische  Erfolge  erzielen  soll,  ist  in 
dem  Motivenberichte  zu  denselben  treffend  zum  Aus- 
drucke gebracht.  Dieser  allgemeinen  Bemerkung  und 
Absiebt  entspricht  nun  nach  Anschauung  des  Comites 
eine  Bestimmung  des  Entwurfes  nicht,  und  zwar  der 
2.  Absatz  des  §  2,  welcher  verfügt,  dass  als  Arbeiter 
eines  Unternehmens  im  Sinne  dieses  Gesetzes  alle  im  Ge- 
werbe beschäftigten  Arbeitspersonen  gelten  sollen,  „ohne 
Unterschied,  ob  sie  in  den  Werkstätten  des  Unterneh- 
mens selbst  oder  ausserhalb  von  solchen  für  Rechnung 
drs  Unternehmers  arbeiten." 

Es  trat  im  Comite  die  Ansicht  zu  Tage,  dass  diese 
Vorschrift  geeignet  sei.  das  Zustandekommen  von  Ar- 
beiterausschüssen zu  behindern,  weil  die  Interessen  der 
ausserhalb  eines  Unternehmens  (hausindustriell)  für  das- 
selbe beschäftigten  Hilfsarbeiter  mit  denen  der  eigent- 
lichen Fabriksarbeiter  durchaus  nicht  gleichartig  sind, 
indem  sie  beispielsweise  an  den  Bestimmungen  der  Ar- 
beitsordnung, die  sie  nicht  trifft,  an  vielen,  ja  den  meisten 
Einrichtungen  des  Fabriksunternehmens  nicht  betheiligt 
erscheinen,  daher  auch  nicht  wohl  zur  Mitberathung  und 
Entscheidung  hierüber  zugelassen  werden  können.  Es 
würde  sich  deshalb  empfehlen,  diesem  Paragraphen  des 
Entwurfes  eine  Fassung  zu  geben,  durch  welche  es  er- 
möglicht wird,  die  ausserhalb  des  Unternehmens  für 
dasselbe  beschäftigten  Arbeiter  von  der  Vertretung  im 
Arbeiterausschusse  des  Unternehmens,  der  Fabrik,  selbst 
auszuscbliessen,  dagegen  für  dieselben  bei  grösserer 
Zahl  einen  zweiten,  besonderen  Arbeite rausschuss  zur 
Wahrnehmung  und  Berathung  der  diese  Gruppe  betref- 
fenden Angelegenheiten  zu  bilden.  Dieser  Abänderungs- 
wunsch soll  dem  Abgeordnetenhause,  sobald  der  Gesetz- 
eetwurf  daselbst  in  Verhandlung  stehen  wird,  in  Form 
einer  Petition  zur  Kenntniss  gebracht  werden. 

Berufshygiene.  Der  Wiener  Gewer beinspector,  der 
sieb  in  seinem  Berichte  pro  1894  ausführlich  mit  den  Be- 
rufskrankheiten befasst,  macht  folgende  Vorschläge  zur 
Abhilfe  der  dringendsten  sanitären  Uebelstände: 

1.  In  allen  Gewerben  mit  gesundheitsschädlichem 
Staube  ist  für  dessen  Ableitung  an  der  Entstehungsstelle 
vorzusorgen. 

2.  Schädliche  Dämpfe  müssen,  bevor  sie  sich  im 
Arbeitsraume  verbreiten,  entfernt  werden.  Arbeiten,  bei 
welchen  solche  Dämpfe  entstehen,  sind  unter  einem  mit 
Mantel  versebenen  Ventilationsschlauche,  und  falls  die 
Dämpfe  giftig  wirken,  in  vollkommen  geschlossenen 
Herden  (chemischen  Herden)  vorzunehmen. 

3.  Wo  die  Arbeiter  strahlender  Wärme  ausgesetzt 
sind,  ist  diese  durch  Schirme,  schlechte  Wärmeleiter  etc. 
thonlichst  abzuhalten. 

4.  In  Arbeitsräumen,  in  welchen  mit  gesundheits- 
schädlichen Stoffen  manipulirt  wird,  ist  das  Essen  zu 
untersagen,  und  sind  allenthalben  —  auch  im  Klein- 
gewerbe —  Waschvorrichtungen  und  Seife  beizustellen. 

5.  Bei  Gewerben,  in  welchen  die  professionelle  Haltung 
schädigend  auf  die  Gesundheit  einwirken  kann,  ist  dafür 
zu  sorgen,  dass  die  Arbeitszeit  durch  längere  Pausen 
unterbrochen  wird. 

6.  In  Betrieben  mit  schädlicher  Staub-,  Gas-  oder  Dunst- 
entwicklung sind  den  Arbeitern  staubdichte  Kleider  bei- 
zustellen und  ist  für  einen  Garderoberaum  Sorge  zu 
tragen. 

7.  Als  Arbeitsräume  wären  nur  geeignete  Locale  von 
mindestens  3  m  Höhe  und  einem  Lufträume  von  minde- 
stens 10  m8  per  Person  zu  verwenden.  Diese  Locale 
sollen  eine  genügende  Tagesbeleuchtung  besitzen  und  mit 
einer  permanent  wirkenden  Ventilation  verschen  werden, 
welcher  der  Einflussnahme  des  Arbeiters  entrückt  ist. 

8.  Die  Benützung  von  Werkstätten  als  Schlafräume 
wäre  allgemein  zu  verbieten. 

9.  In  Räumen,  wo  Nebelbildung  eintritt  —  Färbereien, 


Bleichereien  etc.  —  sind  Entnebelungsanlagen  anzu- 
bringen. 

Arbeiterversicherung  in  Frankreich.  Trotz  seiner 

hochentwickelten  Industrie  ist  es  in  Frankreich  mit  der 
Arbeiterversicherung  sehr  schlecht  bestellt.  Frankreich 
besitzt  nur  einige  Gegenseitigkeitsgesellscbaften.  Die- 
selben geben  Unterstützungen  bei  Krankheiten  sowie 
auch  wenn  Todesfälle  eintreten,  und  einzelne  gewähren 
von  einem  festgesetzten  Alter  ab  jährliche  Renten.  Der 
Staat  subventionirt  diejenigen  Gegenseitigkeitsgesell- 
schaften, welche  einen  Reservefonds  haben.  Ein  beson- 
deres Gesetz  über  die  Hdfs-  und  Altersversorgungscassen 
der  Minenarbeiter  steht  augenblicklich  im  Senat  zur  Be- 
rathung. Die  Bergwerksbesitzer  sind  danach  gehalten, 
eine  Summe,  welche  drei  Percent  der  Salaire  der  Arbeiter 
und  Beamten  entspricht,  an  eine  derartige  Casse  abzu- 
liefern, und  zwar  ist  die  Hälfte  davon  durch  Abzüge  von 
den  Löhnen,  die  andere  Hälfte  durch  den  Arbeitgeber 
aufzubringen.  Wenn  Arbeiter  sich  formell  gegen  die  Ab- 
züge erklären,  so  dürfen  in  diesem  Falle  solche  nicht 
stattfinden.  Auch  ein  Gesetz  über  Arbeitsunfälle  ist  in 
der  Deputirtenkammer  eingebracht  worden.  Demzufolge 
sind  die  Arbeitgeber  für  dieselben  haftbar;  die  Ent- 
schädigungen richten  sich  nach  dem  Lohn  und  bestehen 
in  einer  Pension  und  in  bestimmten  Fällen  auch  in  Capital. 
Die  dazu  nöthigen  Gelder  werden  jährlich  von  den  Arbeit- 
gebern erhoben.  Eine  Commission,  die  sich  aus  Arbeit- 
gebern und  Arbeitnebmen  zusammensetzt,  welche  durch 
Wahl  bestimmt  worden  ist,  setzt  die  zu  gewährende  Ent- 
schädigung fest.  Der  Staat  bat  drei  Versicherungscaasen 
geschaffen,  die  mit  der  Caisse  des  depöts  et  consignations 
in  Verbindung  stehen:  1.  eine  Altersversorgungscasse, 
2.  eine  Lebensversicheruugscasse  und  3.  eine  Unfallver- 
sicherungscasse. 

Verband  sächsischer  Berg-  und  Hüttenarbeiter. 

Diese  Organisation  ist  die  älteste  der  Bergarbeiterorgani- 
sationen Deutschlands.  Eben  ist  der  Geschäftsbericht  des 
Verbandes  für  das  Jahr  1894  erschienen.  Nach  demselben 
traten  im  Vorjahre  in  den  Verband  ein  1800  und  schieden 
aus,  beziehentlich  verstarben  588,  so  dass  ein  Zuwachs 
von  1212  Mitgliedern  zu  verzeichnen  war.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  stellte  sich  am  Jahresschlüsse  auf  9225.  Die 
mit  dem  Verbände  verknüpfte  Beerdigungs-Unterstützungs- 
casse  hatte  einen  Neueintritt  von  3094  und  einen  Austritt 
(beziehungsweise  durch  Tod)  von  1 1 10  Mitgliedern  zu 
verzeichnen.  Der  Zuwachs  betrug  demnach  1984.  Die 
Mitgliederzahl  dieser  Casse  betrug  am  Jahresscbluss 
17.575  Personen.  Von  letzteren  sind  8903  Personen 
männlichen  und  8672  Personen  weiblichen  Geschlechts. 
Der  Verband  besass  am  31.  December  1894  56  Zahl- 
stellen. Die  Zahl  der  Invaliden  im  Verbände  betrug  351. 
Der  Cassenbericht  zerfällt  in  drei  Abteilungen :  die  Ver- 
bands casse,  die  Beerdigungs-Unterstützungscasse  und 
die  Zeitungscasse  (Bergarbeiter-Zeitung  „Glück  auf). 
Erstere  schloss  am  31.  December  1894  in  Ausgabe  und 
Einnahme  mit  M.  24.793*96  ab.  An  Steuern  und  Ein- 
trittsgeldern wies  das  Vorjahr  auf  M.  19.808*57.  In  den 
Ausgaben  figuriren  u.  A. :  Unterstützungen  an  bedürftige 
Mitglieder  M.  3301*50,  der  Zeitungscasse  überwiesen 
M.  10.484*17.  Die  Beerdigungscasse  balancirte  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe  mit  M.  52.7 18*33.  An  Einnahmen 
seien  u.  A.  verzeichnet:  Steuern,  Extrasteuern  und  Ein- 
trittsgeld M.  30.951*65,  Zinsen  von  ausgeliehenem  Ca- 
pital M.  2773*96;  von  den  Ausgaben:  1 2.090 M.  Beerdi- 
gungs-Unterstützungsgelder.  Der  Cassenbestand  betrug 
am  Schlüsse  des  Berichtsjahres  M.  1475  98.  Sowohl 
Gelder  der  Verbandscasse  als  der  von  dieser  getrennt 
geführten  Beerdigungs-Unterstützuugscasse  sind  in  Hypo- 
theken, Darlehen  sowie  in  einer  Bank  angelegt.  Die 
Zeitungscasse  endlich  weist  in  Einnahme  und  Ausgabe 
gleichmassig  den  Betrag  von  M.  18.676*18  auf.  Der  Ver- 
band steht  unter  Einnahmen  mit  einem  Zuscbuss  von 
10.000  M.  Das  Gesammtvermögen  betrug  danach  am 
31.  December  1894  zusammen  99.114  M. 
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Gemeindehilfe  bei  Strikea.  Der  „Soc.  Praxis"  ent- 
nehmen wir:  In  Grenchen,  einer  industriellen  gewerb- 
reicben  Ortschaft  voo  ca.  3800  Einwohnern  am  Süd- 
abhaoge  des  Jura  im  Canton  Solothurn,  traten  am 
20.  Mftrz  d.  J.  die  Arbeiter  der  Uhrenfabrik  Kummer  (in 
Bettlach  bei  Grenchen)  in  Ausstand,  weil  seitens  des 
Fabrikanten  die  Erfüllung  von  Bedingungen  verweigert 
wurde,  die  anlässlich  der  Beilegung  einet  im  vergangenen 
Jahre  stattgehabten  Strikes  vereinbart  worden  waren. 
Oer  Verband  der  „Vereinigten  Ebauches-Fabnkanten 
von  Grenchen  und  Umgebung",  welcher  fünf  Etablisse- 
ments umfasst,  kündigte  hierauf  allen  Arbeitern  des  Ver- 
bandes auf  14  Tage;  die  erste  Anwendung  des  „Lockout* 
(der  Aussperrung  der  Arbeiter)  in  der  Schweiz.  Sofort 
eingeleitete  Vermittlungsversuche  scheiterten  an  der 
ablehnenden  Haltung  der  Fabrikanten,  welchen  sich 
nachtraglich  auch  die  Fabrik  in  Langendorf  im  gleichen 
Bezirk  anscbloss.  Die  Arbeiter  beantworteten  den 
Lockout,  in  welchem  sie  einen  Versuch  zur  Sprengung 
ihrer  politischen  und  gewerkschaftlichen  Organisation 
erblickten,  mit  sofortiger  Niederlegung  der  Arbeit.  Es 
traten  454  verheiratete  Männer  und  Frauen  mit  zu- 
sammen 767  Kindern  und  361  Ledige  in  Ausstand.  Hier- 
auf verlangten  275  stimmberechtigte  Einwohner  die  so- 
fortige Einberufung  einer  ausserordentlichen  Gemeinde- 
versammlung und  militärische  Abkochung  fOr  die  Slri- 
kenden.  Die  Gemeindeversammlung  hat  am  2.  April 
stattgefunden  und  beschlossen :  während  vorläufig  drei 
Wochen  einen  wöchentlichen  Beitrag  bis  auf  500  Frs. 
in  natura  zur  Unterstützung  der  durch  den  Strike  be- 
troffenen nothleidenden  Familien  auszuwerfen.  Ferner 
wurde  ein  Antrag  erheblich  erklärt,  wonach  der  Ge- 
meinderath Bericht  und  Antrag  einbringen  soll  über  Er- 
richtung einer  Uhrenfabrik  auf  Rechnung  der  Gemeinde. 
Von  Seite  der  Fabrikanten  ist  gegen  diese  Beschlüsse 
Beschwerde  bei  dem  Regierungsrath  in  Solothurn  ein- 
gelegt, ein  Vermittlungsversuch  jedoch  von  ihnen  kurzer 
Hand  abgelehnt  worden. 


Cominunttationgmittel,  £tfj.ffafjtt  etc. 
Ungarische  Donauschiffahrt.  Der  „Zeitschrift  für 

Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  wird  aus  Ungarn  ge- 
schrieben :  „Während  die  Hochflutben  der  mächtig  ange- 
schwollenen Donau  die  Eröffnung  der  heurigen  Schiffahrt»- 
campagne  auf  übermässig  reichlicher  Wasserfläche  ermög- 
lichen, tritt  auf  dieser  die  erst  vor  einigen  Wochen  ge- 
gründete Ungarische  Fluss-  und  Seeschiffabrtsgesellschaft 
mit  grosser  Energie  in  Action.  Sie  bat  in  jüngster  Zeit  den 
Schiffspark  der  königlich  ungarischen  Staatsbahnen,  be- 
stehend ans  13  Dampfschiffen  und  40  eisernen  Schleppern, 
vertragsmässig  übernommen,  ferner  den  Schiffspark  einer 
Budapester  Firma,  bestehend  aus  6  Dampfern  und 
30  Schleppern,  um  den  Kaufpreis  von  550,000  fl.  eigen- 
tümlich erworben;  ausserdem  bat  sie  mit  der  ungarischen 
(ehemals  Raaber)  Dampfschiffahrtsgesellschaft  Unter- 
handlungen wegen  Ankaufes  des  Schiffsparkes  der  letzteren 
—  6  Dampfer  —  eingeleitet,  und  endlich  beschlossen, 
die  Offertverhandlung  auf  die  Lieferung  von  Schiffen  im 
Betrage  von  2 Millionen  Gulden  auszuschreiben,  welche 
Lieferung  ausschliesslich  an  ungarische  Schiffswerften 
vergeben  werden  wird.  Nicht  minder  lässt  die  Ungarische 
Fluss-  und  Seeschiffabrtsgesellschaft  bereits  die  techni- 
schen Vorarbeiten  zum  Bau  eines  ausgedehnten  Hafen- 
platzes mit  steinernem  Quai  in  Orsova,  sowie  von  Amts- 
gebäuden und  Lagerhäusern  daselbst  vornehmen.  Indem 
somit  dieses  rührige  neue  Unternehmen  bereits  gegen- 
wärtig über  19  üampfer  und  70  Schlepper  verfügt  und 
im  Begriffe  ist,  in  nächster  Zeit  diese  Flotte  höchst  an- 
sehnlich zu  vermehren,  beginnt  sie  ihre  Wirksamkeit  mit 
Mitteln,  die  im  Verein  mit  «ter  bedeutenden  Staatsgarantie 
geeignet  sind,  ihr  auf  der  Donau  eine  feste  Position  zu 
sichern  und  die  daselbst  sich  immer  schärfer  gestaltende 


Concurrenz  zu  bestehen.  Uebrigens  ist  bereits  wiederholt 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  sich  diese  Concurrenz 
nicht  gegen  die  Erste  k.  k.  priv.  Donau-Daropfscbiffahrts- 
gesellschaft  richten  wird,  mit  welcher  bereits  ein  billiger 
modus  vivendi  getroffen  worden  ist;  der  Hauptzweck  des 
neuen  Unternehmen)»,  das,  mit  Ausnahme  der  Benennung, 
>lie  wesentlichen  Criterien  des  staatlichen  Betriebes  be- 
sitzt, ist,  gleichsam  eine  exterritoriale,  auf  internationale 
Wasserstrassen  ausgedehnte  Erweiterung  des  ungarischen 
Staatsbabnnetzes  herzustellen  oder  mit  anderen  Worten, 
den  leitenden  Principien  der  ungarischen  Verkehrspolitik 
auf  commerciellem  Wege  neue  Gebiete  zu  erschliessen. u 

Deutsche  Dampfschiffahrt  auf  der  unteren  Donau. 

Die  unter  der  Firma  „Deutsche  Donaulinie"  im  Laufe  des 
Herbstes  1894  gegründete  Dampfschiffahrt«  -  Unter- 
nehmung, welche  derzeit  bereits  Probefahrten  zwischen 
Sulina,  Braila  und  Galatz  vornimmt,  beabsichtigt,  einer 
Meldung  des  „Schiff"  zufolge,  im  Laufe  der  diesjährigen 
Schiffahrtssaison  im  Falle  entsprechenden  Wasserstandes 
ihre  Fahrten  auch  über  das  Eiserne  Thor  —  vorläufig 
bis  Orsova  —  auszudehnen.  Die  Gesellschaft,  derzeit  im 
Besitze  von  zwei  Dampfern,  wird  noch  zwei  neue,  vor- 
züglich construirte  Dampfer  in  Betrieb  setzen,  den  Per- 
sonen- und  Frachtenverkehr  pflegen  und  diesen  —  nach 
Vollendung  der  Regulirung  am  Eisernen  Thor  —  in 
Budapest  aufnehmen. 

Türkische  Bahnen.  Ein  deutscher  Bericht  aus  Con- 
stantinopel  gibt  folgende  Uebersicht  über  die  derzeit  in 
der  Türkei  in  Betrieb  wie  in  Bau  begriffenen  Bahnlinien: 
in  der  ganzen  Türkei  sind 

im  ßtt  riebt  : 

»uf  europäischer  Seite    .  .  .  .1547 

in  Kleinasien  1463 

in  Syrien  J90 

Zusammen  .   .  3 200 
im  Bau: 

auf  europäischer  Seite    .  .  .  .  4C9 

in  Kleinasien  440 

in  Syrien   368 

Zusammen  .  .1217 

in  Kleinasien  662 

in  Syrien  508 

Zusammen  .  .  1170 
im  Studium: 

auf  europäischer  Seite    ....  365 

in  Klcinasien  230 

Zusammen  .  .  595 
Das  Anlagekapital  für  diese  Bahnen  beläuft  sich  nomi- 
nell auf  rund  I '/'_  Millionen  Francs. 

Sohlffsverkefcr  In  Zanzlbar.  Ein  deutscher  Handelsbericht 
gibt  folgende  Daten  hiefür: 

Zahl  der 


Deutsche 


68 

54 
26 

2 
t 
1 


73-793 
73.086 


10.046 

121 


203  I9I 


Zanzibarische  .  .  . 
Amerikanische  .  . 
Italienische  .... 
Portugiesische  .  .  . 

Zusammen  .  .  179 

Bei  dieser  Aufstellung  sind  die  Dampfer  des  Gouvernement» 
von  Deitsch-OsUfrika  nicht  mitgerechnet.  Trotüdera  stehen  die 
deutschen  Schiffe  an  Zahl  wie  an  Raumgehall  denen  aller 
anderen  Nationen  voraus.  Die  Zahl  der  abgegangenen  Schiffe 
ist  der  der  angekommenen  im  Allgemeinen  gleich  und  ist  nur 
bei  den  Schiffen  des  Sultans  und  des  Zanzibarer  Gouvernements, 
die  oben  als  zanzibarische  zusammengefaßt  sind,  um  eine«  ge- 
ringer. Unter  den  aufgeführten  Schiffen  befand  sich  ein  deutsches 
und  ein  britisches  Segelschiff.  Die  französischen  und  zanzi- 
barischen  Schiffe  vraren  ausschliesslich  Dampfschiffe,  die  ameri- 
kanischen, italienii<  hen  und  portugiesischen  Schiffe  ausschliesslich 
Segelschiffe. 
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DAS   GENOSSENSCHAFTSWESEN   IN  ENG- 
LAND, DEUTSCHLAND.ÖSTERREICH,  FRANK- 
REICH UND  ITALIEN. 
Von  Dr.  Hans  CrOger,  Charlottenburg -Berlin. 


Niemand  wird 
Lage  der  wirtbscbaftlicb  achwachen  Gassen  bestreiten,  1 
gleich  doch  auch  anerkannt  werden  tau*»,  das«  die  arbeiten- 
den C lassen  noeb  niemals  so  günstig  gestellt  gewesen 
sind  wie  jetzt;  aber  die  Ansprüche  Aller  —  such  der 
Aermsten  —  an  das  Leben  sind  eben  grossere  geworden, 
die  wirtbicbaftliche  Lage  der  Begüterten  und  Unbegüterten 
fordert  mehr  denn  je  zu  Vergleichen  heraus,  und  die  der 
letzteren  erscheint  um  so  trostloser,  je  glänzender  aicb 
unmittelbar  neben  ihr  die  Verbältnisse  der  Wohlhabenden 
zeigen,  mag  sie  auch  selbst  unendlich  viel  besser  sein  als 
früher.  So  sind  denn  fast  ausnahmslos  alle  Kreise,  Stände 
und  ClasBen  von  dem  Bestreben  beherrscht,  dass  unent- 
wegt  an  der  Hebung  der  Lage  der  wirtbscbaftlicb 
Schwachen  gearbeitet  werden  muss ;  so  weit  aber  auch 
dabei  die  Ansichten  über  die  Wege  auseinandergeben,  so 
drehen  sich  in  der  Regel  doch  die  Erörterungen  nur  um 
einen  Punkt:  inwieweit  nämlich  ein  Eingreifen  des  Staates 
wüDscbenswerth  und  möglich  ist  —  und  inzwischen 
bleibt  die  Lage  jener  Classen  wesentlich  die  gleiche. 
Darüber  sollte  aber  doch  wenigstens  kein  Streit  herr- 
schen, dass  man  nicht  durch  die  Gesetzgebung  die  Men- 
schen zwingen  könne,  sparsam  und  fleissig  zu  sein,  dass 
folglich  die  wirtbscbaftlicb  schwachen  Classen  selbst  etwas 
für  die  Besserung  ihrer  Lage  thun  müssen,  dass  diese 
aber  auch  nicht  im  Wege  des  Kampfes  zu  erreichen  ist ; 
und  doch  wird  in  den  meisten  Kreisen  allen  den  Bestre- 
bungen fast  gar  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt,  die  auf 
eine  Hebung  der  wirthschaftlichen  Lage  jener  Classen 
durch  ditu  stlbtt  gerichtet  sind.  Was  nützt  es  dem  Arbeiter 
und  Handwerker,  wenn  ihnen  dargelegt  wird,  dass  die 
Maassnahmen  des  Staates  zu  ihrer  wirthschaftlichen  För- 
derung jedenfalls  unzureichend  sind,  dass  der  Staat  ihnen 
nicht  die  Sorge  für  die  Existenz  abnehmen  könne,  wenn 
ihnen  nicht  gleichzeitig  gesagt  wird,  was  sie  denn  selbst 
thun  sollen,  um  sich  eine  erträgliche  Lage  zu  bereiten. 

Wir  meinen,  Aufklärung  über  die  wirthschaftlichc  Be- 
deutung der  Genossenschaften  l)  und  der  Gewerkvereine 
thut  notb. 

In  den  verbältnissmässig  kleinen  Kreisen,  welche  sich 
diesen  wirthschaftlichen  Einrichtungen  berufsmässig  ge- 
widmet haben,  wird  freilich  unermüdlich  für  inneren  Aus- 
bau und  für  Aufklärung  nach  aussen  hin  gearbeitet,  doch 
das  allgemeine  Interesse  für  diese  Bewegung  fehlt,  die 
maassgebeuden  Kreise  wie  die  breite  Masse  des  Volkes 
stehen  zumeist  unter  dem  Einflüsse  des  Streites  für  und 
wider  den  Staatssocialismus ;  man  streitet  über  den  Ge- 
brauch der  fremden  Hilfe  und  vernachlässigt  darüber 
selbst  dort  die  Bestrebungen  der  Selbsthilfe,  wo  diese 
vollständig  dem  eigenen  wirthschaftlichen  Sundpunkte 
entsprechen. 

Haben  wir  es  bei  den  Genossenschaften, 
wir  uns  hier  beschäftigen  wollen,  auch  mit 
sentlich  deutschen  Organisation  su  thun,  so  ist 
die  Genossenschaft  an  und  für  sich  nichts, 
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Deutseben  angehört,  allein  die  Form  und  gewisse  Grund« 
lüge  sind  dem  deutschen  Volks-  und  Wirtschaftsleben 
eigen,  und  es  ist  gewiss  nicht  ohne  Interesse,  das  Ge- 
nossenschaftswesen, in  den  verschiedenen  Staaten  mit 
einander  zu  vergleichen.1) 

Die  nachfolgende  Darstellung  muss  sich  selbstverständ- 
lich auf  eine  Hervorhebung  der  wichtigsten  Punkte,  die 
allgemeinen  in  Betracht  kommenden  Grundsätze,  be- 
schränken. 

Die  Geschichte  der  hier  in  Betracht  kommenden  Ge- 
nossensebaftstormen  ist  nicht  alt,  sie  reicht  in  den  meisten 
Ländern  nicht  weit  Aber  das  Jahr  1 850  zurück,  und  fast 
durchweg  ist  ihre  Entstehung  in  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  zur  Grossindustrie  zu  suchen,  der  durch 
genossenschaftliche  Organisation  der  wirtschaftlich 
schwachen  Kräfte  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  ein  Gegengewicht  geboten  werden  sollte  und  soll ; 
noch  jüngeren  Datums  ist  das  landwirtschaftliche  Ge- 
nossenschaftswesen, welches  den  intensiv  betriebenen 
mittleren  und  kleinen  Wirtschaften  bei  Einkauf  der  Roh- 
stoffe, Verarbeitung  und  Verkauf  der  Producte  die  Vor- 
teile des  Grossbetriebes  verschafft.  Ausgangspunkt  und 
Ziel  der  Genossenschaft  sind  gleichwohl  in  den  einzelnen 
Ländern  zum  Theil  wesentlich  verschieden,  je  nach  dem 
Felde,  welches  die  wirtschaftliche  Entwicklung  den 
schwächeren  Kräften  gelassen  bat. 

u 

Am  auffälligsten  ist  der  Gegensatz  in  Entstehung, 
Fortgang  und  Zielen  des  Genossenschaftswesens  in 
Deutschland  und  England.  In  England  t eicht  die  gross- 
industrielle Entwicklung  bis  ins  vorige  Jahrhundert  zurück, 
sie  bat  hier  zuerst  die  grossen  Vortheile  und  —  wirt- 
schaftlichen Schäden  gezeitigt,  die  jede  Übergangs- 
periode naturgemäss  mit  sich  bringt.  In  England  standen 
sich  früher  als  in  anderen  Ländern  Arbeitgeber  und 
Arbeitnehmer  schroff  gegenüber  und  führten  erbitterte 
wirtschaftliche  Kämpfe;  daher  hier  auch  zuerst  eine 
Reihe  socialistiscber  Utopien  erdacht  und  praktisch  ver- 
sucht' wurde.  Auf  dir  utopischen  Ideen  Owen's  ist 
das  englische  Genossenschaftswesen  zurückzuführen,  das 
erst  allmälig  greifbare  Form  und  praktische  Gestalt 
annahm.  Die  Arbeiterfrage  stand  in  England  im  Vorder- 
grunde, zn  ihrer  Losung  wurde  daher  auch  das  Ge- 
nossenschaftswesen aufgenommen,  und  zwar  gleichzeitig 
von  zwei  verschiedenen  Seiten.  In  Rocbdale  schlössen 
sich  im  Jahre  1844  em  Dutzend  armer  Flanellweber 
zusammen,  um  „den  Kampf  um  das  Dasein  auf  eigene 
Rechnung  zu  beginnen ;  sie  wollten,  so  gut  sie  es  konnten, 
selbst  Händler,  Fabrikanten,  Capitalisten  werden".  Sie 
stellten  ein  sociales  Zukunftsprogramm  auf,  das  in  um- 
gekehrtem Verhältniss  zu  ihren  Mitteln  stand,  ver- 
pflichteten sich,  eine  wöchentliche  Einzahlung  von  2  Pence 
In  die  Vereinscasse  zu  leisten,  und  kauften  für  diese  Bei- 
träge Waaren,  welche  sie  zu  Marktpreisen  an  die  Mit- 
glieder wieder  abgaben  —  rit  gründeten  einen  Contunt' 
t'erein.  Es  war  nicht  der  erste,  doch  die  Art  der  ge- 
wählten Gewinnverteilung  war  neu ;  nicht  nach  den  ein- 
gezahlten Anteilen,  sondern  nach  den  Einkäufen  wurde 
der  Gewinn  verteilt.  Allgemein  ist  bekannt,  wie  der 
1844  m  Rocbdale  von  Flanellwebern  begründete  Consum- 
verein  durch  diese  Einrichtung  dem  Genossenschafts- 
wesen in  England  die  Richtung  gegeben  und  für  das 
Con9nmvereinswesen  der  ganzen  Welt  bahnbrechend  ge- 
worden ist.  Dies  war  der  eigentliche  praktische  Anfang 
des  Genossenschaftswesens  in  England,  die  früheren 
Versuche  haben  höchstens  einen  gewissen  sittlichen  Ein- 
lluss  auf  die  Entwicklung  gehabt,  da  sie  zum  Theil  von 
hohen  idealen  Gedanken  getragen  wurden ;  die  sittlichen 
Aufgaben-  und  Grundsätze  des  Genossenschaftswesens 
aber  fanden  nun  ihre  eifrigsten  und  bedeutendsten  Vertreter 

»)  Ein«  eingehend«  Darstellung  dee  aenoaseniebaftawmeni  In  allen  Staaten 
bal»  Ich  In  mutn,m  Bncl  e  .Die  Erwerbe-  nnd  WirÜuthafugeo0».f  n.rbaftrn 
rn  den  nmt  uea  Lindern-  (Jen»  1891)  gegeben.  E«  eel  auf  daaaejbe  auch 
wegan  der  etalietiechen  Ktoaeluachwelie  Ileiug  genommen. 


bei  den  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Rochdaler  Gründung 
in  die  Oeffentlichkeit  tretenden  „christlichen  Socialisten" 
—  nicht  zu  verwechseln  mit  der  beutigen  Abart,  die  mit 
ihren  berühmten  Vorgängern  nur  die  Bezeichnung  gemein 
hat,  sonst  von  denselben  in  ihren  Bestrebungen  grund- 
verschieden ist  —  die  Führer  der  christlichen  Socialisten 
waren :  Maurice,  Kingsley,  Hughes:  Neale,  Ludlow.  Ihr 
Einfluss  ist  für  die  tiefe  sittliche  Anlage  des  englischen 
Genossenschaftswesens,  für  dessen  hohes  Ansehen  be- 
stimmend geworden.  Die  christlichen  Socialisten  erblickten 
den  Ursprung  aller  Uebel  in  der  Concurrenz,  und  sie  de- 
ducirten:  „Die  Abhilfe  für  die  Uebel  der  Concurrenz  liegt 
in  dem  brüderlichen  und  christlichen  Grundsatz  des  Ge- 
nossenschaftswesens, d.  h.  der  vereinten  Arbeit  bei  Ver- 
teilung des  gemeinsamen  Gewinnes.  Die  menschliche 
Gesellschaft  soll  ein  Leib  sein,  der  aus  vielen  Gliedern 
besteht  und  nicht  eine  Masse  untereinander  kämpfender 
Atome."  Die  „Rochdaler Pionnire"  und  die  „christlichen 
Socialisten"  arbeiteten  Hand  in  Hand.  So  sehen  wir  denn, 
wie  sich  in  England  ein  Genossenschaftswesen  Im  aus- 
schliesslichen Dienste  der  arbeitenden  Classen  entwickelt 
mit  dem  Ziele  „Association  an  Stelle  der  Concurrenz". 

Aus  den  kleinen  Consum  Vereins-  Anfängen  sind  mächtige 
Handelsunternehmungen  geworden,  die' direcie  Verbin- 
dung mit  allen  Ländern  unterhalten,  die  sich  zu  gemein- 
samer Arbeit,  zu  gemeinsamem  Geschäftsbetriebe  zu- 
sammengeschlossen haben.  Zum  Handel  bat  sieb  die  Pro- 
duetion  gesellt.  Die  Leiter  des  englischen  Genossenschafts- 
wesens gehen  davon  aus,  dass  alle  wirtschaftlichen  Vor- 
teileden  Consumenten  zugute  kommen  müssen,  die  Organi- 
sation der  Consumenten  habe  die  wirtschaftliche  Macht 
in  Händen,  der  Consum  verein  müsse  sich  cur  Productiv- 
genossenschaft  entwickeln,  deren  Nutzen  aber  nur  wieder 
den  Consumenten  zufallen  dürfe.  Erst  neuerdings 
entstehen  zahlreiche  selbständige  Productivgenossen- 
schaften,  von  vornherein  in  ihrem  Bestände  gesichert 
durch  den  Absatz  an  die  Consumvereine.  So  geht  das 
produetive  und  distributive  Genossenschaftswesen  in  Eng- 
land Hand  in  Hand,  und  die  erzielten  Resultate  sind  wobl 
der  Beachtung  wert. 

Nach  den  statutischen  Mitteilungen  des  Generalsecretärs 
des  englischen.  Genossenschaftsverbandel  (J.  C.  Gray)  bestanden 
in  England  im  Jahre  1894  1655  Genossenschaften  mit  1,240.000 
Mitgliedern  and  einem  Gcschäftsumsatze  von  1.086,686.100  M. 

Von  den  Mitgliedern  waren  Ende  1893  1,455.960  M.  Ge- 
schäfttantheile  eingezahlt,  die  Reserven  betrogen  3,457 ,873  M„ 
an  Gewinn  waren  erzielt  4,678.004  M. 

In  diesen  Summen  befinden  sich  die  Erträge  von  136  Pro- 
duetivgenossenschaften  (darunter  30  Meiereigenossenschaften)  mit 
31.563  Mitgliedern,  2,450.300  M.  Umsatz,  107.676  M.  Rein- 
gewinn ;  von  den  Mitgliedern  waren  730.626  M.  auf  Geschäfts- 
antheüe  bei  diesen  Genossenschaften  eingezahlt. 

Das  „englische  Einfamilienhaus"  ist  typisch  geworden ,  es  ge- 
hört zu  den  nationalen  Gewohnheiten  der  Englinder,  sobald  es 
die  Mittel  gestatten,  ein  Haus  allein  zu  bewohnen,  und  diese 
Vorliebe  ist  auch  dem  englischen  Arbeiter  eigen.  Dieser  Eigenart 
sind  in  erster  Reihe  die  Consumvereine  gerecht  geworden, 
welche  bedeutende  Summen  für  den  Bau  von  Axbeiterhäosern 
aufgewendet  ""haben,  die  englischen  Consumvereine  sind  wahre 
Sparvereine  ihrer  Mitglieder,  nehmen  alle  Ersparnisse  derselben 
auf,  um  dann  die  verfügbaren  Mittel  für  wettere  Aufgaben  zn 
verwerthen.  Auch  besondere  Baugenossenschaften  (Land  and 
Building  Soc.),  deren  Zweck  es  ist,  den  Mitgliedern  den  Erwerb 
eines  Hauses  zu  ermöglichen,  bestehen  daneben  in  grösserer 
Anzahl,  98  in  England  und  Schottland  im  Jahre  l8q2,  mit 
11.274  Mitgliedern.  Am  zahlreichsten  sind  die  Building  Soc  ver- 
treten, welche  sich  daranf  beschränken,  den  Mitgliedern  Geld 
zum  Hauserwerb  zu  leihen.  Es  bestanden  1892  3767  dieser 
Genossenschaften,  von  denen  2382  mit  587.856  Mitgliedern 
dem  Registrar  für  1891  ihren  Bericht  eingeschickt  hatten,  die- 
selben hatten  95  Millionen  Mark  am  Jahiesschlnsse  auf  Hypo- 
theken ausstehen,  für  welche  die  Mitglieder  circa  69  Millionen 
Mark  durch  alltnälige  Bildnng  der  Geschäftsantbeile  aufgebracht 
hatten,  denn  für  viele  Mitglieder  ist  die  Aussicht  auf  hohe 
Zinsen  der  einzige  Grund  des  Beitrittes.  Das  Jahr  1893  ist  für 
diese  Genossenschaften  verhängnisvoll  geworden,  Veruntreu- 
ungen, nachlässige  Verwaltung  und  gewagte  Speculationen  hatten 
eine  grössere  Anzahl  ruinirt,  wodurch  allgemein  ein  erheblicher 
Rückgang  verursacht  wnrde. 

In  neuerer  Zeit  machen  sich  verschiedene  Richtungen 
geltend  für  den  systematischen  weiteren  Ausbau  des  Ge- 
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nossenschaftswesens  —  ob  auf  individualistischer  oder 
föderalistischer  Grundlage  —  das  Ziel  ist  aber  Allen  das- 
selbe :  Beseitigung  der  Concurrenz  durch  die  Genossen- 
schaften, und  auf  dem  Wege  der  Entwicklung  die  sitt- 
liche Hebung  und  Vervollkommnung  des  Menschen,  die 
Einführung  des  Princips  höchster  Gerechtigkeit  an  Stelle 
der  Selbstsucht  in  Handel  und  Production,  die  Vereinigung 
aller  Menschen  zu  einer  grossen  Arbeitergenossenschaft 
und  damit  „die  Lösung  der  socialen  Frage".  Den  Aus- 
gangspunkt bildet  die  Vereinigung  der  Consumenten  sur 
gemeinsamen  Beschaffung  der  Lebensbedarfnisse,  aus  der- 
selben soll  sich  die  gemeinsame  Production  ergeben  — bis 
schliesslich  die  gesammte  Production  sich  in  den  Händen 
der  Consumenten  —  zu  denen  alle  Menschen  ohne  Ausnahme 
gehören  —  befindet,  und  folglich  für  sociale  und  wirt- 
schaftliche Noth  kein  Raum  mehr  ist.  Man  glaubt  durch 
die  Organisation  der  Consumenten  genau  deren  Bedflrf- 
nisse  ersehen  und  darnach  die  Production  regeln  zu 
können,  indem  gleichzeitig  aller  Gewinn  aus  der  Pro- 
duction den  Consumenten  zugeführt  wird;  nur  aus  der 
Concurrenz  der  Producenten  soll  ja  alles  sociale  Elend 
herrühren,  die  Organisation  der  Consumenten  soll  zur  Be- 
seitigung der  Concurrenz,  folglich  zu  der  der  socialen 
Misere  führen. 

III. 

Ein  anderes  Bild  bietet  Deutschland  in  Entstehung, 
Entwicklung  und  Zielen  der  Genossenschaft.  Wahrend 
sich  das  englische  moderne  Genossenschaftswesen  gleich- 
zeitig aus  langer  Praxis  und  unter  dem  Einfluss  socialisti- 
scher  Theorien  für  die  Arbeiterbevölkerung  entwickelt 
bat,  ist  es  in  Deutschland  ein  Mann,  der  von  allen  Parteien 
und  wirtbschaftlichen  Richtungen  als  der  Begründer  des 
deutschen  Genossenschaftswesens  gefeiert  wird:  Schulu- 
Delituch.  In  England  ist  die  erste  Genossenschaft,  welche 
vullauf  diesen  Namen  verdient,  die  zu  Rochdale,  aus  dem 
Ringen  der  Arbeiter  um  das  tägliche  Brot,  unter  dem 
Einfluss  grössten  Arbeiterelends  entstanden.  In  Deutsch- 
land ist  zwar  auch  die  Entwicklung  der  Grossindustrie 
für  die  Gründung  der  ersten  Genossenschaft  bestimmend 
gewesen,  doch  diese  Grossindustrie  hatte  noch  nicht  die 
gebietende  Stellung  gewonnen  wie  in  England  —  es  galt 
ihr  gegenüber  die  Erhaltung  des  Kleinbetriebes,  des 
Handwerkerstandes.  Der  Grundzug  der  deutschen  Ge- 
nossenschaften ist :  dem  Handwerker  eine  dem  Gross- 
betriebe ebenbürtige  Production  zu  ermöglichen,  ihm  für 
seinen  Betrieb  alle  Vortheile  wirtschaftlicher  und  tech- 
nischer Entwicklung  zuzuführen.  Als  Krönung  des  ge- 
nossenschaftlichen Gebäudes  schwebte  Schulze-Delitzsch 
freilich  auch  die  Productivgenossenschaft  vor,  doch  nicht 
die  Ideal-Productivgenossenschaft  der  Engländer,  deren 
Gewinn  —  ob  mit  oder  ohne  Betheiligung  der  Arbeiter 
—  in  letzter  Reihe  den  Consumenten  zugute  kommen 
soll,  sondern  die  Genossenschaft  der  Producenten  —  der 
Handwerker  und  Arbeiter. 

In  Deutschland  ist  die  Genossenschaft  Selbstzweck,  sie 
hat  als  Credit-,  Robstoff-,  Magazin-  u.  s.  w.  Genossen- 
schaft die  in  diesen  Bezeichnungen  liegenden  Aufgaben ; 
mit  aller  Entschiedenheit  hat  bereits  Schulze-Delitzsch 
den  Gedanken  zurückgewiesen,  dass  die  Genossenschaft 
ein  Mittel  zur  Lösung  der  socialen  Frage  sei,  dass  sie  zu 
einem  idealen  Zukunftsstaatc  führen  solle  und  könne.  Be- 
seitigung der  Concurrenz  ist  den  Leitern  des  deutschen 
Genossenschaftswesens  niemals  als  ein  erstrebenswertes 
Ziel  erschienen,  für  sie  ist  Concurrenz:  Leben,  Be- 
wegung, Entwicklung,  Fortschritt  —  Aufhebung  der 
Concurrenz:  Stillsund,  Rückschritt,  Versumpfung.  Nir- 
gends kommt  der  Gegensatz  des  englischen  und  deutschen 
Genossenschaftswesens  schroffer  zum  Ausdruck  als  in 
diesem  Moment. 

Nirgends  ist  daher  auch  die  Entwicklung  des  deutschen 
Genossenschafswesens  einseitig  nach  einer  bestimmten 
Richtung,  unter  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  er- 
folgt. Kaum  gibt  es  ein  Gebiet,  auf  dem  wirtschaftliche 
Macht  und  Schwäche  ringen,  wo  nicht  die  Genossenschaft 


die  Form  zur  Organisation  der 'wirtschaftlich  schwachen 
Kräfte  zu  einer  der  Grosskraft  ebenbürtigen  Gesammt- 
kraft  geboten  bat.  Nicht  allein  dem  Handwerk  wird  mit 
Hilfe  der  Genossenschaft  die  durch  die  Concurrenz  des 
Grossbetriebes  gebotene  Betriebsweise  ermöglicht,  auch 
in  der  Landwirtschaft  ist  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen der  Kleinbetrieb  nur  denkbar,  wenn  die  genossen- 
schaftliche Organisation  hinzutritt,  um  den  vereinigten 
kleinen  und  mittleren  Betrieben  bei  der  Gewinnung  der 
Producte  wie  bei  deren  Verwertung  alle  Vorteile  der 
Grossbetriebe  zuzuführen. 

Es  ist  eine  allgemein  anerkannte  Tbstsache,  dass  die 
Genossenschaften  in  Deutschland  durch  ihre  hundert- 
tausende kleinen  Leistungen  ein  bedeutender  Factor  im 
wirtbschaftlichen  Leben  geworden  sind,  dass  viele 
Existenzen  ihnen  die  wirtschaftliche  Selbständigkeit 
zu  verdanken  haben,  dass  sie  in  den  schwersten  wirt- 
schaftlichen Krisen  stets  ein  fester  Stützpunkt  gewesen 
sind.  Es  ist  freilich  auch  ebenso  unzweifelhaft,  dass  die 
Genossenschaften  noch  eine  ganz  andere  Ausdehnung 
und  Verbreitung  gewinnen  müssten,  wenn  sie  auf  die 
Dauer  auch  ferner  den  oben  bezeichneten  Aufgaben  ge- 
recht werden  sollen. 

Wir  finden  wie  in  England  die  Consumvereine  Überall 
dort  verbreitet,  wo  die  Verbältnisse  des  Zwischenhandels 
oder  durch  die  Grossindustrie  veranlasste  Ansammlungen 
einer  zahlreichen  Arbeiterbevölkerung  die  Entstehung 
befördert  haben;  jedoch  sind  die  Consumvereine  in 
Deutschland  Selbstzweck,  sie  wollen  auch  der  kleinsten 
Wirtschaft  ermöglichen,  die  Vortheile  des  Grossbezuges 
zu  geniessen,  sie  wollen  alle  Vorteile  der  Genossen, 
schaft  den  Mitgliedern  zugänglich  machen  —  an  eine 
Lösung  der  socialen  Frage  durch  die  Consumvereine,  sn 
die  Umgestaltung  von  Handel  und  Production  durch  eine 
nene  Organisation  des  Handels  denkt  in  Deutschland 
wohl  kein  Genossenschafter. 

Vielfach  ist  auch  der  Wohnungsnot  durch  Bildung 
von  Baugenossenschaften  erfolgreich  abgeholfen,  jedoch 
auch  wieder  in  wesentlich  anderer  Art !  als  in  England, 
wo  tausende  der  sogenannten  „Baugesellschaften*  be- 
steben, die  thatsächlicb  nur  Realcreditcassen  sind,  wo 
die  Consumvereine  einen  nicht  geringen  1  heil  ihrer 
Mittel  zum  Bau  von  Arbeiterbäusern  verwenden.  Wenn 
in  Deutschland  dieser  Aufgabe  der  Genossenschaft  ein  ge- 
ringeres  Interesse  als  in  England  entgegengebracht  wird; 
so  ist  dies  darauf  zurückzuführen,  dass  in  Deutschland 
nicht  das  gleiche  Bedürfnis«  nach  dem  Einfamilienbaus 
besteht  wie  in  England;  die  Baugenossenschaften  haben 
daher  zum  Tbeil  eine  andere  Richtung  genommen,  ihr 
Zweck  ist  vielfach  nur  die  Herstellung  billiger  Micths- 
wobnungen. 

Eine  ganze  Anzahl  blühender  Productivgenossen- 
sebaften  bat  auch  in  Deutschland  gezeigt  und  zeigt, 
dass  es  keine  Utopie  ist,  wenn  dem  Arbeiter  gesagt  wird, 
dass  er  im  Stande  sei,  durch  genossenschaftliche  Organi- 
sation sein  eigener  Unternehmer  zu  werden.  Wenn  gerade 
diese  Genossenschaftsart  und  die  Handwerkergenossen- 
schaften, wie  Rohstoff-,  Werk-  und  Magazingenossen- 
schaften, nicht  die  erhoffte  Ausdehnung,  auch  nicht  die 
gewünschten  Erfolge  gefunden  haben,  wenn  die  eigent- 
lichen Handwerkergenossenschaften  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten eher  zurückgeblieben  sind,  so  finden  wir 
die  Ursache  wesentlich  in  den  gesammten  Zeitverhält- 
nissen ;  denn  seit  fast  zwei  Jahrzehnten  leben  wir  in  einer 
Zeit,  die  alle  Bestrebungen  der  Selbsthilfe  behindert; 
Staatssocialismus,  Uebertragung  aller  Verantwortung 
auf  den  Staat,  Zünftlerthum,  Interessenpolitik  sind 
scharfe  Gegner  wahrer  Genossenschaften,  die  unter 
deren  Herrschaft  sich  ebensowenig  entwickeln  können, 
wie  unter  engherzigen,  einseitigen  Beschränkungen, 
Schutzzollscbranken  u.  s.  w. 

Wir  sahen,  dass  in  England  die  Genossenschaften  der 
Arbeiter  —  in  Form  der  Consumvereine  und  Productiv- 
genossenschaften  —  vorherrschen ;  so-  bedeutend  nun 
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auch  in  Deutschland  die  Consumvereine  sind,  so  segens- 
reich ihre  Wirkungen,  die  wichtigste  Aufgabe  der  deut- 
schen Genossenschaft  gilt  der  Erhaltung  des  Klein- 
brtriebes neben  dem  Grossbetrieb;  diesen  Aufgaben 
dienen  in  erster  Reihe  die  Credit-,  Rohstoff-,  Magazin* 
und  Werkgenossenschaften;  und  insbesondere  die  Ent- 
wicklung der  deutschen  Creditgenossenscbaften  nach 
Scbulze-Delitzsch'scbem  System  bat  diese  zu  Vorbildern 
für  die  gleichen  Bestrebungen  in  anderen  Staaten  ge- 

land  einer  Zeit,  in  der  das  gesammte  Bankwesen  noch 
nicht  den  bescheidensten  Ansprüchen  genügte,  sie  haben 
wesentlich  die  Anregung  zu  dessen  Entwicklung  gegeben, 
und  sie  sind  gleichwohl  Volksbanken  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  geblieben,  durch  sie  ist  der  Credit  „detno- 
kratisirtu,  durch  sie  wird  es  jedem  crediito«r<A^rti  Ge- 
werbetreibenden, Laodwirtb,  Beamten,  Arbeiter  ermög- 
licht, sich  et zdw fähig  zu  machen,  wird  dem  Kleingewerbe 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  Credit  verschafft. 

Ob  diese  Genossenschsitsformcn  unter  fortschreitender 
grossindustrieller  Entwicklung  dem  Kleingewerbe  ge- 
nügen werden  oder  ob  an  ihre  Stelle  die  höhere  Form 
der  Productivgenossenschaft  wird  treten  müssen,  ist  eine 
hier  nicht  weiter  zu  erörternde  Frage. 

Die  deutschen  Genossenschaften  entsprechen,  mögen 
sie  auch  seitweise  durch  die  Ungunst  der  Zeiten  zurück- 
gedrängt werden,  ganz  dem  deutschen  Volkscharakter ; 
sie  haben  sich  nie  im  Fahrwasser  einer  bestimmten  wirtb- 
schaftlichen  oder  socialen  Richtung  befunden  und  sind 
doch  gleichwohl  socialer  Natur;  sie  beruhen  zwar  auf 
individualistischer  Grundlage,  sie  erhalten  die  Indivi- 
dualität ihrer  Mitglieder,  aber  es  ist  nicht  der  schranken- 
lose Egoismus,  der  hier  auaartet  —  die  Genossenschaft, 
das  Allgemeinwohl  beherrscht  die  Einzelnen;  nicht  Er- 
tödtung  des  Individualismus  ist  ihre  Aufgabe,  sondern 
Beschrankung  der  Ausschreitungen  desselben.  Die  Ge- 
nossenschaft, die  Vereinigung  der  ptrtöniichm  Krlfte  soll 
in  Deutschland  der  Vereinigung  der  Capitalien  das  Gegen- 
gewicht bieten  ;  sie  ist  in  ihrem  Wesen,  in  wichtigen  Be- 
stimmungen ihrer  Organisation  daher  auch  grundver- 
schieden von  der  Capitaigesellscbaft,  wie  z.  B.  der 
Actiengesellschaft.  Gans  anders  wieder  in  England,  wo 
der  Betrieb  der  Genossenschaft  im  Wesentlichen  dem  der 
Actiengesellschaft  gleicht.  Und  dem  entspricht  auch  die 
Gesetzgebung  hier  und  dort.  In  England  sind  die  Ge- 
nossenschaften Gesellschaften  mit  kleinen  Actien  und 
demgemiss  organisirt,  in  Deutschland  sind  die  Genossen- 
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Ksutn  in  einem  anderen  Punkte  tritt  der  Unterschied  der 
Organisation  so  deutlich  hervor  wie  in  der  Haftpflicht.  In 
Deutschland  bat  über  20  Jahre  das  Princip  geherrscht,  data 
jede  Genoasenschaft,  die  sich  unter  das  Gesetz  stellt,  auf  Act 
unbeschränkten  Haftpflicht  ihrer  Mitglieder  beruhen  müsse,  d.  h. 
die  Mitglieder  müssen  eintretendenfalls  —  bei  Insolvenz  deT 
Genossenschaft,  nach  durchgeführtem  Coocursv^rfahren  —  des 
Gläubigers  persönlich  und  unbeschränkt  für  den  von  diesen  bei 
der  Genossenschaft  erlittenen  Ausfall  haften;  in  den  Kreisen 
der  Genossenschaften  hat  man  lange  das  unbedingte  Festhalten 
der  Gesetzgebung  an  dieser  weitgebenden  Haftpflicht  gefordert, 
und  erst  verschiedene  Umstände  haben  dabin  geführt,  dass  die 
neueste  Gesetzgebung  neben  dieser  unbeschränkten  Haftpflicht 
noch  eine  beschrankte  Haftpflicht  zugelassen  bat.  Nur  kurze 
Zeit  bat  dagegen  die  englische  Gesetzgebung  die  ausschliessliche 
Geltung  der  unbeschrankten  Haftpflicht  vorschreiben  können, 
sie  musste  dieselbe  bald  gänzlich  ss  Gunsten  einer  den  Actien- 
gesellschaft en  entsprechenden  Haftart  fallen  lassen.  Es  kann 
freilich  dies  darauf  zurückgeführt  werden,  dasa  in  England  für 
Gesetzgebung  fast  ausschliesslich  Genossenschaften  in  Betrach- 
ten, die  der  unbeschränkten  Haftpflicht  sehr  gut  entbehren 
mien,  ds  s.s  für  die  Befriedigung  ihres  Craditbedürfnisses 


keiner  weitgehenden  Haftpflicht  bedurften,  während  in  Deutsch 
Und  die  Creditgenossenschaften  zunächst  bestimmend  für  die 
Gesetzgebung  waren.  Ganz  gewiss  ist  dies  nicht  ohne  Einfluss, 
aber  ein  Blick  auf  andere  Länder,  wie  Italien,  Oesterreich, 
Krankreich,  Belgien  zeigt,  dass  doch  noch  andere  Ursachen  mit- 
bestimmend gewesen  sein  müssen,  denn  auch  in  diesen  Ländern 
musste  die  Gesetzgebung  auf  creditbedürftige  Genossenschaften 
Rücksicht  nehmen,  und  nirgends  hat  die  unbeschränkte  Haft  so 
lange  dt«  ausschliessliche  Herrschaft  gehabt,  wie  in  Deutschland. 

I  Haftart 


deutschem  Sein  und  Denken  entspricht,  wie  du 
wesen  überhaupt.  Jedem  Ausländer  ist  es  meist  schwer  verständlich, 
wie  auf  der  unbeschränkten  Haftpflicht  das  deutsche  Genossen- 
schaftswesen eine  so  grosse  Ausdehnung  hat  gewinnen  können. 
Ob  in  der  Zukunft  äussere  Einflüsse  auch  bei  uns  eisen  Wandel 
herbeiführen  können,  ist  hier  nicht  sn  erörtern. 

Wie  aehr  das  Genossenschaftswesen  dem  deutschen 
Charakter  entspricht  und  in  der  ganzen  Entwicklung  des 
deutseben  Volkes  begründet  ist,  zeigt  sieb  am  deutlichsten 
in  der  mannigfachen  Anwendung,  welche  das  Genossen- 
schaftswesen hier  genommen  hat.  Man  pflegt  Deutschland 
als  das  Land  der  Creditgenossenscbaften  zu  bezeichnen  im 
Gegensatz  zu  England,  als  dem  Lande  der  Consumvereine 
und  Frankreich  als  dem  Lande  der  Productivgenossen- 
schaften,  das  ist  eine  rein  aussei  liehe  Unterscheidung, 
die  auch  nicht  einmal  ganz  zutreffend  ist.  In  England 
freilich  dominiren  die  Consumvereine,  sie  geben  dem  Ge- 
nossenschaftswesen nach  ihrer  Entstehung  und  den  Zielen 
sogar  eine  gewisse  socialistische  Richtung  ;  auf  Frankreich 
kommen  wir  noch  zu  sprechen ;  in  Deutschland  aber  gab 
es  wobl  eine  Zeit,  in  der  die  Creditgenossenschaften  der 
Genossenachaftsbewegung  das  Gepräge  verliehen,  das  ist 
heute  anders,  sie  sind  von  anderen  Genossenscbaftsarten 
wobl  nicht  der  Zahl  nach  eingeholt,  doch  die  anderen 
Arten  haben  zum  Theil  eine  ebenbürtige  wirthschaftliche 
Bedeutung  erlangt. 

Man  kann  von  dem  deutschen  Genossenschaftswesen  nicht 
sprechen,  ohne  auf  ein  Moment  hinzuweisen,  das  von  dem  Be- 
gründer der  deutseben  Genossenschaften,  Schulze-Delitzsch,  und 
der  nach  ihm  benannten  Richtung,  stets  in  den  Vordergrund 
gestellt  ist,  das  Moment  der  Selbsthilfe,  es  ist  der  gleiche  Grund- 
gedanke, von  dem  auch  das  englische  Genossenschaftswesen, 
trotz  seiner  socialistischen  Ziele,  getragen  ist,  das  dagegen  s.  B. 
in  Frankreich  in  verschiedenen  Perioden  gänzlich  zurückgetreten 
ist.  Freilich,  auch  in  Deutschland  gibt  es  Genossenschaften, 
welche  die  Selbsthilfe  dar  Genossen  nicht  betonen,  welche  viel- 
mehr Staatsunterstützung  fordern  und  erhalten  —  es  sind  die 
Raiffeisen'schen  Darlehe nscassen,  bei  denen  im  Laufe  der  Jahre 
der  staatssocialistische  Charakter  immer  schärfer  hervorgetreten 
ist,  die  wohl  in  sehr  grosser  Anzahl  besteben,  nach  ihrem  ge- 
schäftlichen Wirkungskreise  und  nach  ihrer  wirtschaftlichen 
Grundlage  aber  mehr  Wohlthätigkeitsanstalten  sind. 

Endlich  sei  noch  als  eine  Besonderheit  für  das  deutsche  Ge- 
nossenschaftswesen des  Umstände*  gedacht,  dass  hier  die  Social- 
äemokratie  sich  offiziell  allen  genossenschaftlichen  Bestrebungen 
gegenüber  ablehnend  ^verhält,  während  in  Frankreich  nnd  be- 

socialdemokratischen  Parteisache  geworden  ist.  Mag  die  deutsche 
Socialdemokratie  den  Genossenschaften  gegenüber  consequenter 
ihre  Grundsätze  zur  Geltung  bringen,  als  es  in  anderen  Ländern 
der  Fall  ist,  das  deutsche  Genosaenscbaftsgesetz  hindert  jedenfalls 
jede  Verwertbusg  der  Genoasenschaft  sn  anderen  als  den  statuta- 
rischen wirtschaftlichen  Zwecken  durch  Bedrohung  der  Genossen- 
schaft mit  Auflösung  in  solchem  Falle;  es  ist  dies  eines  der  Ueber- 
bleibsel  in  dem  Gesetze  aus  der  Zeit,  in  der  die  Regierung  die 
Ausbreitung  der  Genossenschaften  mit  Misstrauen  verfolgte,  aus 
jener  Zeit,  in  welcher  es  bereits  ein  deutsches  Genossenschafts- 
wesen gab,  während  der  Gedanke,  ein  einiges  Deutschland  sn 
schaffen,  noch  verpönt  war.  Das  deutsche  Genossenschaftswesen 
verkörperte  sich  in  dem  von  Schulze  -  Delitzsch  1 859  gegründeten 
Allgemeinen  Verbände,  in  dem  es  keine  psrticularistischen  Be- 
strebungen gab;  der  Rampf  gegen  die  zahlreichen  äusseren 
Feinde  führte  die  Genossenschaften  und  hielt  sie  zusammen. 
Erst  seitdem  die  Genossenschaften  sich  die  allgemeine  Aner- 
erkennung  errungen,  die  Gegner  anscheinend  verstummt  sind, 
da  regen  sich  partikularistische  Strömungen,  da  macht  sich  hier 
und  dort  ein  sehr  falsch  verstandenes  Selbständigkeitsgefiibl 
geltend,  und  es  scheint  fast,  als  soll  sich  hier  im  wirtschaftlichen 
Leben  der  Genossenschaften  abspielen,  was  dem  deutschen  Vater- 
lande so  grosse  Gefahr,  so  schwere  innere  und  äussere  Kämpfe 
bereitet  hat. 

Mit  Aosserachtlassung  der  Einzelheiten  läset  sieb  die  Aus- 
breitung des  Genossennchaftawesens  in  Deutschland  in  fol- 
gende Zahlen  zusammenfassen: 

Im  Jahre  1694  bestanden  nach  dem  Jahresbericht  des  Anwalts 

land  9934  Genossenschaften,  davon  waren  5489  Creditgenossen- 
schaften, 1339  Consumvereine,  10 1  Baugenossenschaften;  Rob- 
stoffvereine gewerbliche  59  und  landwirtschaftliche  1071, 
Werkgenossenschaften  gewerbliche  17,  und  landwirtschaftliche 
z  14,  Magazinsgenossenschaften  gewerbliche  54  und  landwirt- 
schaftliche 4,  Prodnctivgenossenschaften  gewerbliche  izo,  und 
landwirtschaftliche  1341,  Versicherungs-  nnd  sonstige  Ge- 
nossenschaften 125.  Der  genannte  Jahresbericht  enthält  den  Ab- 
schluss  von  1038  Creditgenossenschaften  mit  502.184  Mitgliedern, 
116  Millionen    Mark  Geschäftsguthaben,    32  Millionen  Mark 

im  Jahre  1893  1*/,  MU- 
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liarden  Mark  ausgeliehen  worden;  ferner  umfasst  der  Jahres- 
bericht die  Statistik  von  377  Conmmvereinen  mit  264.185  Mit- 
gliedern S1/«  Millionen  Mark  Gesehäftsguthaben  z1/, 
lionen  Mark  Reserven  ond  einem  Umsatt  von  68l|,  Millionen 
Mark.  Unter  den  5489  Creditgenossenschaften  befinden  sich 
etwa  2800  Darlehenscassen  nach  Raiffeisen'schem  System,  die 
schätzungsweise  an  ihre  Mitglieder  im  Jahre  1893  60  Mil- 
lionen Mark  werden  auigeliehen  haben.  Die  gewerblichen  Ge- 
nossenschaften betheiligen  sich  leider  sehr  spärlich  an  der  Statistik, 
und  die  Statistik  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  ist 
sehr  dürftig.  Immerhin  wird  man  sich  nach  den  vorstehenden 
Angaben  ein  Bild  über  die  bedeutenden  wirtschaftlichen  Re- 
sultate der  Genossenschaften  machen  können,  es  kann  der  Ge- 
schäftsbetrieb aller  Genossenschaften,  d.  b.  die  Summe  alles 
dessen,  was  sie  ihren  Mitgliedern  an  Geld,  Waaren,  Werkzeugen 
bieten,  was  sie  ihnen  bei  der  Production  leisten,  beim  Verkauf 
der  Prodncte  erzielen,  in  Deutschland  auf  Ober  Milliarden 
Mark  bei  etwa  2  Millionen  Mitgliedern 


$anbei£*JBufeum. 
Ausstellung  des  griechischen  Gewerbevereines  in 

Athen.  Nach  einer  dem  Handelsministerium  zugekom- 
menen Mittheilung  hat  der  griechische  Gewerbeverein  in 
Athen  den  Beschluss  gefasst,  dort  eine  ständige  Ausstel- 
lung von  Erzeugnissen  der  nationalen  Production  ins 
Leben  zu  rufen,  welche  den  Zweck  verfolgt,  die  nationale 
Production  zu  heben  und  sie  zum  Wettkampfe  mit  der 
ausländischen  anzuspornen.  Zu  dieser  Ausstellung  werden 
laut  Ausstellungsstatuts  auch  solche  fremdländische  Pro* 
duete  zugelassen,  welche  geeignet  sind,  auf  die  Entwick- 
lung des  nationalen  Gewerbes  fördernd  einzuwirken.  Üie 
erste  Periode  dieser  ständigen  Ausstellung,  welche  in  den 
Räumen  des  Zappion  in  Athen  stattfindet,  soll  vom 
6./18.  April  bis  zum  30.  Juni/12.  Juli  d.  J.  währen. 


„Buchbinder-  und 
worden  ist,  wird  künftig 
nach  Nr.  481  behandelt 


beiten"  nach  Nr.  48s  verzollt 
nicht  besonders  genanntes  Papier 


ZollBefetsgebung. 


Regelung  der  italienischen  Weineinfuhr.  Nachdem 

die  Regierung  ernste  Vorstellungen  betreffend  die  bei  dem 
Weinexport  nach  Oesterreich-Ungarn  stattgefuudcnen 
Missbräuche  bei  der  italienischen  Regierung  erhoben 
hatte,  entsendete  letztere  den  Comm.  Miraglia  als  Dele- 
gaten nach  Wien,  um  die  Modalitäten  einverständlich  fest- 
zustellen, durch  welche  den  constatirten  Uebelständen 
abgeholfen  werden  soll.  Nachdem  seitens  Italiens  nicht 
bestritten  wird,  dass  Missbräuche  bei  der  Ertheilung  von 
Ursprungszeugnissen  stattgefunden  haben,  auf  Grund 
welcher  sogar  griechische  und  spanische  Weine  als 
italienische  Provenienzen  jener  Gebiete,  deren  Weinen  der 
niedrige  Zollsatz  der  betreffenden  Clausel  im  Handels- 
vertrage zukommt,  nach  Oesterreich-Ungarn  eingeführt 
wurden,  so  dass  sieb  die  Regierung  veranlasst  sab,  die  Ur- 
sprungscertificate  von  San  Severo  und  Barletta  für  ungiltig 
zu  erklären,  ist  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  strengere 
Modalitäten  behufs  Beschränkung  der  Begünstigung  der 
Weinzollclausel  auf  die  vertragsmässig  bestimmten  Pro- 
venienzen im  gegenseitigen  Einverständnisse  der  beiden 
Regierungen  festgesetzt  werden,  und  dürfte  der  günstige 
Abachluss  der  bezüglichen  Verhandlungen  in  den  nächsten 
Tagen  bevorstehen. 


Schweiz.  (Tari/enUeheidungen.)  Tarifnnmmer  190.  Zollsatz 
16  Frs.  Lider  zu  Schuhsohlen  gestanzt,  nicht  zugeschnitten. 

Das  N.  B.  ad  Kai.  VII.:  „Bilder,  Statuta,  Gfatmalerrien, 
sofern  dieselben  unter  den  Begriff  von  Kunstarbeit  fallen  und 
nachweislich  für  öffentliche  Kirchen  bestimmt  sind,  werden  auf 
vor  der  Einfuhr  eingeholte  Erlaubniss  der  zuständigen  Zoll- 
gebietsdlrection  zollfrei  zugelassen.  Altäre,  Kanzeln  etc.  zahlen 
nach  Stoff  und  Beschaffenheit.  Als  zollfreie  Glasmalereien  werden 
indessen  nur  Handmalereien  mit  Darstellung  eines  figürlichen 
Objectes  zugelassen,  nicht  aber  Schablonenarbeiten,  Glas- 
mosaiken etc."  ist  zu  streichen  und  wie  folgt  tu  ersetzen: 
.Bilder,  Siatuen,  Glasmalereien,  Altäre,  Kanzeln  etc.,  sofern 
dieselben  unter  den  Begriff  von  Kunstarbeit  fallen  und  nach- 
weislich für  öffentliche  Kirchen  bestimmt  sind,  werden  auf  vor 
der  Einfuhr  eingeholte  Erlaubniss  der  zuständigen  Zollgebiets- 
direction  zollfrei  zugelassen.  Andere  als  Kunstgegenstände  zahlen 
nach  Stoff  und  Beschaffenheit. 

■  Als  zollfreie  Glasmalereien  werden  nur  Handmalereien  mit 
Darstellung  eines  figürlichen  Objectes  zugelassen,  nicht  aber 
Schablonenarbeiten,  Glasmosaiken  etc." 

Nr.  398  «.  Zollsatz  3  Frs.  Das  N.  B.:  „Als  Tafeltrauben 
werden  zugelassen:  Malagatrauben  mit  der  Grappe  und  ent- 
hielte Sultaninen  erster  Qualität,  sofern  letztere  in  Kistchen 
oder  Trommeln  von  höchstens  5  kg  Bruttogewicht  eingeführt 
werden;  alle  anderen  getrockneten  Trauben  fallen  unter  Nr.  396" 
>»t  zu  streichen  und  wie  folgt  zu  ersetzen: 

.Ausser  den  Malagatrauben,  welche  bedingungslos  unter 
Nr.  398  a  fallen,  werden  alle  getrockneten  Weintrauben,  sei  es 
mit  der  Grappe  oder  entstielt,  welche  zufolge  ihrer  Qualität  zu 
den  Tafeltrauben  gehören  und  in  Kistchen  oder  Trommeln  von 
höchstens  5  kg  Bruttogewicht  verpackt  sind,  zu  3  Frs.  zugelassen 
ohne  Monopolgebühr.  Alle  anderen  getrockneten  Trauben  fallen 
nnter  Nr.  396.« 

Papiertrickter  (Faltentrichter). 
Zu  streichen  „Papiertrichter". 

Bei  der  Tarifentscheidung  :  .Gesteiftes  Paektuch  (Sttif- 
leinioand)  Ist  wie  gewöhnliche  Leinwand  nach  Faden- 
1-   ist  nach  dem  Worte  „Fadenzahl- 


zahl zu  verzollen" 


Klötte  aus  LederabfaU  für  Bremsvorrichtungen  etc. 
Abtiehriemen  für  Rasirmesser  mit  oder  ohne  Futteral 
Nr.  479  des  Tarifes  für  das  Kilogramm  fällt  Fiitry. 
an  einerlei  Farbe  und  sofern  es  nu 


>»t.  Mehrfach  zusammengelegtes  Filtrirpapier, 


Catteütaefen. 

Das  Petroleummonopol.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Standard 
Oil  Company  mehrmals  den  Versuch  unternommen  hat,  mit  den 
Russen  gemeinsam  ein  Petroleum- Weltmonopol  zu  gründen. 
Russische  Zeitungen  berichten  jetzt,  dass  sich  die  Naphthaquellen- 
besitzer  der  Halbinsel  Apscheron  (Bakuscbe  Naphthamdusine) 
anschicken,  ihre  beiden  grossen  Syndicate  zu  vereinigen,  um 
der  Petroleumausfuhr  Russlands  eine  einheitliche  Leitung  zu 
geben,  und  dass  vor  diesem  Beginnen  ein  Bevollmächtigter  der 
Russen  nach  Paris  geschickt  wurde,  um  mit  Rothschild,  als 
dem  Vertreter  der  amerikanischen  Standard  Oil  Company,  hin- 
sichtlich der  Gründung  eines  Petroleum- Weltmonopols  zu  ver- 
handeln. Da  eine  genaue  Abgrenzung  der  dem  amerikanischen 
und  mssischen  Petroleum  zuzuweisenden  Märkte  nicht  zu  erzielen 
war,  auch  keine  genügende  Sicherheit  über  die  Einhaltung  der 
Verträge  geschaffen  werden  konnte,  daneben  ein  gewisses  Miss- 
trauen Über  die  Zuverlässigkeit  der  mssischen  Petroleumquellcn- 
besitzer  vorherrschen  schien,  hat  der  Bevollmächtigte  der 
Russen  die  Verhandlungen  in  Paris  abgebrochen  und  ist  bereits 
nach  Petersburg  zurückgekehrt.  In  den  Kreisen  der  Petroleum- 
quellenbesitzer  Russlands  ist  man  jetzt  allgemein  der  Ansicht, 
dass  es  für  die  Zukunft  der  russischen  Peiroleuroindustrie  besser 
ist,  eine  Einigung  mit  den  Amerikanern  nicht  erzielt  zu  haben, 
umsomebr,  da  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  die  Petroleum- 
ausbeute Amerikas  in  der  Aboahme  begriffen  ist,  während  die 
Naphthsquellen  Bakus,  überhaupt  des  ganzen  Kaukasus,  eine  Zu- 
nahme der  Ausbeute  aufweisen.  Ausserdem  ist  eine  "Ver- 
schlechterung des  von  den  Amerikanern  gelieferten  Petroleums 
zu  bemerken,  was  zu  der  Vermuthung  Veranlassung  gibt,  dass 
das  pennsylvanische  Petroleum  mit  dem  minderwerthigen  Obio- 
Oel  vermengt  wird  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  die 
Ausbeute  der  russischen  Naphtha  die  der  amerikanischen  bald 
überflügeln.  Zur  Zeit  liefert  Russland  etwa  46  Percent  der 
ganzen  auf  der  Erde  geförderten  Naphthamenpe,  während  auf 
Amerika  5t  Percent  und  auf  die  übrigen  Länder  3  Percent 
entfallen.  Nicht  unerwähnt  dürfen  die  Maassregeln  bleiben, 
welche  von  der  russischen  Regierung  ergriffen  worden  sind,  um 
die  Petroleumausfuhr  zu  heben.  Insbesondere  wurde  auf  der 
transkaukasischen  Eisenbahn  der  Tarif  auf  Ausfuhrpctroleum 
um  beinahe  50  Percent  ermässigt. 

Amerikanischer  SplegelQlastrust  Die  „Pittsburg  Plate  Glass  Com- 
pany' hielt  kürzlich  Specialversammluogen  ihrer  Actienbesitzer, 
die  alle  das  Project  zur  Grundlage  hatten,  die  Spiegclglasluteressen 
der  Vereinigten  Staaten  zu  vereinigen;  der  Plan  fand  günstige 
Erwägung  und  gelangte  zur  schlussgilligen  Annahme.  Genannte 
Gesellschaft  wird  in  ganz  kurzer  Zeit  mit  einem  Capitale  von 
10  Millionen  Dollars  den  Spiegelglasmarkt  in  Amerika  be- 
haupten. Die  Neuorganisation  vollzieht  sich  wie  folgt:  Das  Oe- 
sammtgrundcapital  der  Gesellschaft  beträgt,  wie  gesagt.  lo  Mil- 
lionen  Dollars   und   besteht  aus    150.000   $   Prioritäten  und 
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9,850.000  $  gewöhnlichen  Actien.  Die  150.000  Prioritäten  sind 
die  bereits  existirenden  der  Pittiburg-Gesellschaft,  deren  eigene 
Actien  von  im  Ganzen  2,750.000  $  in  der  nenorganisirten  Conv 
pagnie  aufgehen.  2',,  Millionen  Dollars  wird  die  Gesellschaft 
als  Anleben,  als  sogenannte  „Detentore*"  (Prioritäten)  zu 
6  Percent  Zinsen  aufnehmen.  Hieron  werden  eine  halbe  Million 
Dollars  per  Jahr  zurückgezahlt,  so  dass  diese  Schuld  in  fünf 
Jahren  getilgt  sein  wird.  Mit  diesem  Geldr  und  einer  ent- 
sprechenden Anzahl  Actien  werden,  respective  sind  bereits  ge- 
kauft: 1.  die  „Diamond  Plate  Glass  Co."  in  Kokomo,  Indiana; 
2.  die  , Charteret  Co."  in  Pittsburg;  3.  die  „Crystal  Co.*  in 
St.  Louis,  Mexico;  4.  die  „Howard  Co."  in  Pltlsburg.  Die 
Fabriken  werden  am  1.  Mai  in  Betrieb  gesetzt. 


$anbel  unh  jF.nan3en. 
Taraberechnung  in  Griechenland.  Das  k.  und  k.  Coo- 

sulat  in  Piräeus-Athen  schreibt  in  seinem  März-Berichte : 
Ks  erscheint  diesem  Amte  nicht  unangezeigt,  unsere  Ex- 
portkreise auf  einen  speciell  im  Papierimport  be- 
obachteten, allein  auch  für  andere  Artikel  wichtigen  Um- 
stand aufmerksam  zu  machen,  der  sehr  leicht  zu  Diffe- 
renzen zwischen  dem  Lieferanten  und  dem  Empfänger 
fahren  kann.  Die  Vorschriften  über  die  Taraberechnung 
bestimmen  nämlich,  dass  bei  gewissen  Waaren,  deren 
Umhüllungs-  und  Verpackungsart  auch  Eisenreifen  bei- 
gegeben sind,  ein  doppelter  Taraabzug  platzgreift.  Es 
ist  gerade  in  dem  Bericbtsmonate  vorgekommen,  dass 
einigen  Ballen  Papier,  deren  Verpackung  statt  mit  Eisen- 
reifen mit  Eisendraht  versehen  war,  von  der  hiesigen 
Douane  der  doppelte  Taraabzug  verweigert  wurde.  Ob- 
gleich bisher  seit  dem  Bestände  der  Taravorschriften  der 
vorstehende  Fall  einzig  dazustehen  scheint,  zeigt  derselbe 
doch  zur  Genüge,  dass  es  ratbsam  erscheint,  dass  unsere 
Industriellen  welcher  Branche  immer,  die  Importbeziehun- 
gen zu  Griechenland  unterhalten,  zur  Vermeidung 
nachträglicher  Reclamationen  sich  genau  an  die  üblichen 
Verpackungsarten  und  sonstigen  Vorschriften  des  ^Be- 
stellers halten,  umsomehr  als  bei  den  gegenwärtigen 
misslichen  Verhältnissen  der  hiesige  Kaufmann  mehr  denn 
je  jede  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergreift,  um  auf 
den  Lieferanten  zu  dessen  Nachtbeil  einen  Druck  aus- 
zuüben, und  es  in  Fällen,  wie  der  obenerwähnte,  den  zur 
Wahrung  der  Interessen  der  nationalen  Lieferanten  be- 
rufenen Organen  nicht  leicht  fällt,  eine  gesetzliche  wirk- 
same Handhabe  zur  Wahrung  des  Rechtsstandpunktes 
für  die  ihrem  Schutze  anvertrauten  Interessen  geltend  zu 
machen.  Selbst  eine  günstige  Disposition  des  betreffenden 
Zollamtes  kann  nur  dann  ausgeübt  werden,  wenn  der 
Empfänger  dazu  seine  stille  Zustimmung  ertheilt,  was 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  das  früher  Gesagte  gegenwärtig 
nur  bei  den  solideren  Kunden  eintritt. 

Der  englische  Eisen-  und  Stahlexport.  In  der  „Köln. 

Ztg."  finden  wir  folgende  Daten  bezüglich  des  englischen 
Ausfuhrhandels  in  Eisen-  und  Stahlwaareo  : 


BaflUebe  Au. fuhr  In  1000  t 

1889 

1890 

18»1 

18»t 

1883 

18W 

U9O 

I  I4O 

84I 

767 

840 

831 

147 

ISO 

III 

107 

119 

86 

Rohstahlhalbzeug    .  .  . 

'49 

150 

150 

»49 

170 

212 

Stab-  und  Fonneisen  .  . 

353 

222 

217 

.173 

■49 

129 

Eisenbabnbedarf  .  .  .  . 

1092 

1037 

702 

468 

55« 

425 

Bleche  und  Bandeisen  . 

386 

337 

321 

299 

306 

299 

431 

419 

449 

396 

379 

354 

Draht  

56 

61 

68 

47 

37 

35 

Verarbeitetes  Guss-  und 

Schmiedeeisen  .  .  .  . 

464 

454 

365 

320 

280 

266 

Verarbeiteter  Suhl  .  .  . 

21 

25 

«7 

«5 

18 

•9 

Summe    an   Ganz-  und 

Halbzeug  

2853 

2705 

2289 

1867 

1897 

«739 

Summe  einschliesslich 

4190 

4001 

3241 

2741 

28S6 

2656 

Die  vorstehende  Zusammenstellung  de 

rengl 

iseben  Aus- 

fuhr  zeigt  vor  allen  Dingen 

deren 

unaufhaltsamen  K 

ück- 

gang  seit  dem  Jahre  1889  mit  einer  nur  kleinen  Unter- 
brechung im  Jahre  1893.  Derselbe  beruht  einmal  auf 
einem  ebenso  regelmässigen  Zurückgehen  der  Ausfuhr  von 
Roheisen  und  Brucbeisen  (Schrot),  die  von  zusammen 
1,337.000  /  in  1889  auf  917.000  /  in  1894  gesunken  ist, 


also  um  volle  420.000  /  auf  nahezu  zwei  Drittel  der  da- 
maligen Menge.  Es  haben  sich  eben  die  übrigen  Länder 
mehr  und  mehr  von  dem  englischen  Roheisenbezug  unab- 
hängig gemacht,  darunter  in  erste  Linie  auch  Deutsch- 
land, das  im  Jahre  1890  noch  405.000  /  fast  ausschliess- 
lich von  England  einführte, gegen  2 12.000 /im  Jahre  1894- 
Weiters  hat  die  Ausfuhr  von  Eisenbabnbedarfsartikeln 
nachgelassen,  theils  dadurch,  dass  der  Markt  in  den  Ver- 
einigten Staaten  abgeschnitten  wurde,  dann  aber  auch 
durch  die  Verlangsamung  des  Eisenbahnbaues  in  der 
ganzen  Welt.  Die  älteren  Culturstaaten  haben  ihre  Eisen- 
bahnnetze mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebaut,  die 
jüngeren  leiden  seit  einigen  Jahren  an  Geldschwierig- 
keiten, die  den  Unternehmungsgeist  beeinträchtigen.  Der 
Durchschnitt  der  letzten  Jahre  bleibt  mit  weniger  als 
500.000  /  um  weit  mehr  als  diese  Ziffer  gegen  1889 
zurück,  und  es  ist  sehr  fraglich,  ob  die  damalige  Höhe 
jemals  wieder  erreicht  werden  wird.  Die  demnächst  her- 
vorstechendste Erscheinung  ist  die  seit  1889  mit  tödt- 
licher  Sicherheit  auftretende  Verminderung  in  der  Aus- 
fuhr von  Stabeisen  und  Formeisen,  die  in  1 894  auf  weniger 
als  die  Hälfte  der  von  1889  gefallen  ist;  1888  betrug  die-  I 
selbe  noch  nahezu  300.000  /.  Es  wird  später  auf  den 
Grund  dieser  Erscheinung  zurückzukommen  sein.  Bleche 
und  Bandeisen  verlieren  bei  dem  allgemein  schlechteren 
Geschäftsgange  der  Jahre  seit  1890  auch,  stehen  aber 
doch  mit  rund  300.000  /  in  den  letzten  Jahren  ziemlich 
fest.  Weissblecb,  ein  namentlich  für  den  Gesammtwerth 
der  Ausfuhr  wichtiger  Posten,  bat  schwankende  Zahlen, 
wesentlich  veranlasst  durch  den  Wechsel  der  Zollverhält- 
nisse in  den  Vereinigten  Staaten,  erleidet  im  Ganzen  aber 
auch  eineEinbusse.  Draht  nimmt  seit  18  ji  ebenfalls  fort- 
laufend ab,  da  erscheint  aber  ein  wichtiger  Theil  der 
Ausfuhr  an  anderer,  nachher  noch  zu  erwähnender  Stelle. 
Der  Posten  verarbeiteter  Stahl  spielt  keine  Rolle,  scheint 
auch  nicht  gleichmässig  dieselben  Gegenstände  zugewiesen 
erhalten  zu  haben,  sonst  wäre  der  plötzliche  Abfall  von 
1890  auf  1891  und  das  nachberige  langsame  Steigen  un- 
erklärlich. Der  einzige  Posten,  welcher  in  den  letzten  drei 
Jahren  steigende  Zahlen  aufweist  und  die  früheren  über- 
holt, ist  Rohstahl  und  Halbzeug.  Der  Grund  liegt  in  dem 
fortgesetzten  Uebergange  vom  Eisen  zum  Stahl  und  in 
der  Zollgesetzgebung  verschiedener  Länder,  die  grobes 
Halbzeug  in  Stahl  verhältnissmässig  billig  hereinlassen 
und  das  weitere  Auswalzen  selber  besorgen.  Ein  verhält- 
nissmässig grosser  Theil  dieser  Ausfuhr  bleibt  ebenso 
wie  beim  Roheisen,  das  er  zudem  theilweise  ersetzt,  in 
Europa.  Insgesammt  ist  die  Bewegung  der  englischen 
Ausfuhr  seit  1890  wohl  geeignet,  dort  ernsteste  Besorgniss 
zu  erwecken.  Wenn  die  gesammte  Menge  1894  nahezu 
200.000  /  weniger  beträgt  als  1889  die  an  ganz-  und 
halbfertiger  Waare  allein,  weil  letztere  um  über  1,100.000/ 
zurückgegangen  ist,  wenn  erstere  nicht  einmal  zwei  Drittel 
der  des  Jahres  1890  und  wenig  über  63  Percent  der  des 
Jahres  1889  beträgt,  so  ist  das  nicht  nur  ein  Zeichen  der 
verschlechterten  Lage  des  Weltmarktes,  sondern  auch 
des  Zurückweichens  der  englischen  Uebetlegenheit  über- 
haupt. Dabei  ist  es  kein  grosser  Trost,  dass  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Theil  des  Rückganges  in  dem  weniger 
hochwerthigen  Roheisen  besteht;  der  durchschnittliche 
Ausfall  in  fertiger  und  halbfertiger  Waare  ist  mit  vollen 
39  Percent  des  Jahres  1889  noch  grösser  als  bei  diesem 
und  für  einen  ausschlaggebenden  Posten  Eisenbahnbedarf 
theilweise  nicht  wieder  einzubringen. 

Serbische  Schweineausfuhr  nach  Frankreich.  Aus  Belgrad 
wird  geschrieben :  Bisher  hatte  Serbien  für  seine  Schweine- 
autfuhr  nur  einen  einzigen  Markt,  den  nach  Oesterreich-Ungarn, 
und  man  empfand  es  deshalb  um  so  schmerzlicher,  dass  von 
Seite  der  ungarischen  Regierung  der  freie  Verkehr  mit  den 
serbischen  Schweinen  durch  verschiedene  Maassregeln  behindert 
wurde.  Nun  wurde  der  Versuch  unternommen,  lebende  Schweine 
über  Salonich  auszuführen,  ein  neues  Handelsgebiet  zu  er-  , 
werben.  Ein  Händler  sandte  im  Monate  Jänner  dieses  Jahres 
mit  dem  Dampfer  „Taurws"  200  Stuck  serbische  Schweine  »on 
Salonich  nach  Marseille.  Obwohl  wegen  stürmischer  Seefahrt 
50  Stück  Schweine  eingingen,  erhielt  der  Hindier  für  die  noch 
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übrigen  150  Stück  einen  so  gnten  Preis,  dass  er  sofort  wieder 
einen  zweiten  Transpoit  von  200  Stück  serbischen  Schweinen 
über  Salonich  nach  Marseille  brachte.  Von  diesem  Transporte 
▼erendete  nur  ein  Stück,  nnd  der  Gewinn  war  noch  grosser  als 
bei  dem  ersten.  Ein  dritter  Transport  wnrde  nun  wieder  Ton 
Südserbien  aus  nach  Mai  seilte  abgesendet.  Dieser  gute  Erfolg 
bat  nun  mehrere  Händler  Serbiens  veranlasst,  gleichfalls  den 
neu  eröffneten  Ausfuhrweg  über  Salonich  zu  benützen,  und 
werden  schon  mehrere  Schweinetransporte  für  Marseille  zu- 
sammengestellt, mit  welchem  Platze  man  durch  eine  gute  Ver- 
tretung einen  regelmässigen  Scbweinehandel  einrichten  will. 
Man  hofft  durch  diesen  neuen  HandeUweg  unabhängiger  vom 
Budapester  ViAmarkt  zu  werden,  nnd  die  ungarische  Regie- 
rung zu  veranlassen,  die  berechtigten  Wünsche  Serbiens  wegen 
Erleichterungen  im  Viehhandel  zu  berücksichtigen. 

Russischer  Ei8etlhandel.  Die  deutschen  Fabrikanten 
bemühen  sich,  die  den  russischen  Bedürfnissen  ent- 
sprechenden Waaren,  besonders  landwirtschaftliche 
Maschinen  zu  massigen  Preisen  herzustellen  und  nivel- 
lirend  auf  die  unnatürlich  in  die  Höhe  geschraubten  Preise 
der  einheimischen  russischen  Fabricate  einzuwirken.  Das- 
selbe gilt  von  dem  deutschen,  daneben  auch  vom  belgi- 
schen ilnd  englischen  Stab-  und  Walzeisen.  Während 
bei  Inkrafttreten  des  Handelsvertrages  mit  Deutschland 
auf  dem  Warschauer  Eisenmarkte  der  Normalpreis  für 
polnisches  Walzeisen  franco  Szosznowice  mit  I  Rubel 
75  Kop.  normirt  war,  betrug  er  im  Jänner  1  Rubel 
50  Kop.  und  gegenwärtig  nur  noch  1  Rubel  40  Kop. 
per  Pud.  Stärkeres  Eisenblech  ist  ebenso  von  2  Rubel 
5  Kop.  auf  1  Rubel  80  Kop.  gefallen.  Dadurch,  dass  den 
kleineren  Werkstätten  auf  billigere  Weise  Schmiedeisen 
zugänglich  wurde,  ist  denselben  auch  die  billigere  Her- 
stellung von  allerlei  kleineren  Ackergerätbschaften,  wie 
Pflügen,  Eggen,  Sensen,  Sicheln  u.  s.  w.  ermöglicht 
worden.  Noch  interessanter  ist  der  Umschwung,  der  sich 
auf  dem  zweiten  der  grossen  Eisenmärkte  vollzogen  hat, 
nämlich  in  Odessa.  Seit  Abschluss  des  Vertrages  ist  ein 
stetiges  Herabsinken  der  Eisenpreise  zu  constatiren  ge- 
wesen, ohne  dass  dadurch  etwa  die  russische  Industrie 
geschädigt  worden  wäre.  Aber  wie  abnorm  hoch  die 
Preise  gehalten  wurden,  erhellt  aus  folgender Thatsache: 
Ein  Pud  deutsches  Scbmiedeisen  frei  nach  Hafen  Odessa 
geliefert  kommt  auf  80  Kop.  zu  stehen ;  dazu  kommen 
75  Kop.  Zoll  und  5  Kop.  Hafen-  und  sonstige  Gebühren 
=  1  Rubel  60  Kop.  Dagegen  kostete  noch  im  Mai 
vorigen  Jahres  in  Jekaterinoslaw,  dem  Mittelpunkte  der 
sQdrussiscben  Eisenindustrie,  dieselbe  Waare  an  Ort  und 
Stelle  1  Rubel  80  Kop.  Jetzt  bietet  man  unter  dem  Drucke 
der  ausländischen  Concurrenz  dieselbe  Waare  für  1  Rubel 
55  Kop.  an. 

Ein  Internationales  Clearing  House  Die  „New- Yorker  H.-Zig." 
meldet:  „Wie  verlautet,  wurde  in  Scbatzamtskreisen  der  (ie- 
danke  angeregt,  ob  es  nicht  möglich  sei,  die  zwischen  Handels- 
nationen bestehenden  Geldverpflichtungen  mittelst  Wechseln 
oder  Certiiicaten  zu  regeln,  anstatt  der  bisher  üblichen  Baar- 
sendungen. Der  Assistantschatzmeister  Curtis  wird  als  derjenige 
Beamte  bezeichnet,  welcher  zur  Ausführung  des  Gedankens  die 
Schaffung  eines  internationalen  Clearinghauses  oder  die  Ein- 
richtung eines  ein  internationales  Goldcertificat  einschliessenden 
Banksystemes  befürwortet.  Soweit  die  Details  des  in  Ausarbei- 
tung befindlichen  Planes  bekannt  sind,  geht  der  Vorschlag  nicht 
so  weit,  die  Versendungen  von  Baargeld  oder  Bullion  gänzlich 
zu  verhindern,  sofern  ungewöhnlich  giosse  Bilanzen  zu  regeln 
sind.  Die  Absicht  ist  vielmehr  die,  das  Hin-  und  Hersenden 
von  Gold  zwischen  I-ondon  und  New- York  und  zwischen  den 
Grosscapitalistcn  Europas  überflüssig  zu  machen,  wie  solcher 
Goldaustausch  gegenwärtig  fast  bei  jedem  Saisonwechsel  statt- 
findet. Dass  der  Umfang  desselben  ein  unnöthig  grosser  ist, 
und  sich  auf  das  Begleichen  von  Jahresbilanzen  beschränken 
liesse,  ergibt  sich  aus  der  folgenden,  auf  amtlichen  Angaben 
beruhenden  Aufstellung  über  die  Gold-Ein-  und  Ausfuhr  wäh- 
rend der  letzten  vier  Fiscaljahre,  sowie  den  jeweiligen  Export- 
nberschuss. 

Iniport  Bsport  Eiponatartchus» 

Dollars 

1801  18,132.567       86,363.654  68,130.087 

I893  49,699.454       50,195.327  495 .873 

1893  21,174.381      108,680.844  87,500.463 

>»94  7M49»»9       76.978.061  4,528-942 

Abweichend  von  der  üblichen  Erfahrung  haben  diese  vier 
Jahre  jedesmal  einen  Esportüberschuss  ergeben,  und  der  Import, 
der  für  die  ganze  Periode  sich  auf  etwa  160,000.000  £  beläuft, 
hätte  sich  zum  grossen  Theil  vermeiden  lassen,  wenn  irgend 


eine  Art  von  internationaler  Verpflichtung  existirte,  die  ebenso 
sicher  und  annehmbar  wäre  wie  Gold  und  statt  letzterem  hätte 
Verwendung  finden  können.  Die  Adoptirung  eines  internatio- 
nalen Goldcertificates  oder  einer  Alt  internationalen  Clearing- 
bauscertifirates  als  Aequivalent  von  Gold  würde  die  mit  der 
Begleichung  von  Handelsbilanzen  verbundenen  Kosten  in  ziem- 
lich der  gleichen  Weise  reduciren,  wie  das  gegenwärtig  durch 
Substituirung  von  Wechseln  lür  Baarsendungen,  als  Zahlung 
für  empfangene  Waaren,  geschieht.  Die  Waarentransactionen 
der  Vereinigten  Staaten  während  der  obigen  vier  Fiscaljahre 
resultirten  in  einem  Totalexport  von  3  500,000.000  $  und  einem 
Totalimpoit  von  3. 150,000.000  f,  nnd  die  Thatsache,  dass  dieses 
ungeheure  Volumen  von  geschäftlichen  Transactionen  durch 
Verschiffung  von  Gold  im  Betrage  von  nur  160,000.000  £  in  der 
einen  und  320,000.000,$  in  der  anderen  Richtung  beglichen 
wurde,  ist  ein  Beweis  von  dem  Vortheile,  welchen  die  Wechsel- 
einrichtung  in  diesem  Falle  gewährt.  Wie  nun  diejenigen,  welche 
die  Schaffung  eines  internationalen  Clearinghauses  befürworten, 
behaupten,  sei  kein  Grund  vorhanden ,  warum  das  gleiche 
Princip  nicht  eine  weitere  Ausdehnung  erfahren  könne  und  die 
Kosten  der  Regelung  der  Handelsbilanzen  sich  nicht  auf  ein 
Minimum  nduciren  liessen 

Es  wird  behauptet,  dass  das  gewünschte  Resultat  sich  eben- 
sowohl durch  ein  gemeinsames  Einverständniss  und  Vorgehen 
der  Regierungen  als  durch  ein  Zusammenwirken  internationaler 
Banklumen  erzielen  lasse.  Falls  die  Financiers  im  Stande  sind, 
Goldverschiffnngen  durch  Wechselregulirung  unnöthig  zu  machen, 
so  würde  ihnen  ans  der  Transaction  ein  Profit  eiwachsen,  der 
nahezu  den  Kosten  der  Goldversendung  gleichkäme;  und  nm 
das  zu  erreichen,  wäre  es  nur  nöthig,  genügend  Gold  voriäthig 
zu  haben,  um  die  Wechsel  an  dem  Orte  begleichen  zu  können, 
auf  welche  sie  gezogen  sind.  Anfänglich  würden  sie  nahezu  die 
Preisrate  erzielen  können,  zu  welcher  GoldverschifTungen  sich 
lohnen;  sollte  jedoch  die  Transaction  während  mehrerer  Jahre 
sich  als  profitabel  herausstellen,  so  würden  sie  sich  schliesslich 
zu  einer  Keduction  dieser  Rate  gezwungen  sehen.  Niedrige 
Raten  würden  unter  einem  internationalen  Einverständnisse  die 
Ausgabe  von  Goldcertiricaten  ermöglichen  und  erleichtern,  und 
die  natürliche  Tendenz  eines  solchen  Systems  wäre  die  Re- 
ducirnng  des  Wecbselcurses  sowie  der  mit  Transactionen  mit 
dem  Auslände  in  Waaren  und  Secui  hüten  verbundenen  Kosten. 
Wenn  als  eine  der  Folgen  des  Systems  sich  die  Ansammlung 
eines  ansehnlichen  Goldvorratbes  in  London  ergäbe,  so  wäre 
damit  der  Vortheil  einer  von  der  Bank  von  England  unabhän- 
gigen Goldreserve  geboten,  und  das  Nichtvorhandensein  einer 
solchen  wird  von  Gegnern  des  englischen  Banksystems  bekannt- 
lich als  ein  schwer  empfundener  Mangel  bezeichnet.  Eine  solche 
Goldreserve  oder  schon  die  Ceitificale  allein  könnten  dem 
Lande,  in  welchem  sie  gehalten  werden,  von  grossem  Vortheil 
sein,  indem  in  einer  Finanzkrisjs  das  Banksystem  des  betreffenden 
Landes  gekräftigt  und  die  Möglichkeit  einer  Goldpanik  ver- 
mieden würde." 

Amerikanische  Aepfel  als  Exportartikel.  Die  »New- 

Yorker  H.-Ztg."  meldet:  „Vom  1. November  v.J.  bis  zum 
28.  März  d.  J.  sind  aus  den  Vereinigten  Staaten  1,443.592 
Fass  Aepfel  exportitt  worden.  Da  während  der  gleichen 
Vorjahrsperiode  nur  168.706  Fass  Aepfel  nach  dem  Aus- 
lande abgesetzt  wurden,  so  ist  der  Export  in  diesem  Jahre 
nahezu  neunmal  grösser  gewesen  wie  während  der  Saison 
1893/4.  Trotz  der  diesjährigen  bedeutenden  Verschiffungen 
verkehren  amerikanische  Aepfel  in  England  andauernd  in 
lebhafter  Nachfrage  bei  festen  Preisen.  Bei  der  letzten 
Auction  in  Liverpool  wurden  folgende  Preise  erzielt: 
Golden  tussetts  fair  bis  good  17 — 19  sh.  per  Fass  von 
100  Pfund  Nettogewicht,  geringere  Qualitäten  wurden  mit 
12  sh.  per  Fass  bezahlt,  Savewell  pippins  mit  j  1 bis 
26'/!  ab.,  California  Newton  pippins  bedangen  12  sh.  per 
Kiste  von  40  Pfund  Nettogewicht.  Baldwins  und  Greenings 
sind  zu  theuer,  um  mit  Vortbcil  exportirt  werden  zu  können, 
da  dieselben  inNrw-Vork  mit  #4 — 4-50  per  Fass  für  gute 
und  mit  5 — 6#  für  extrafeine  Qualitäten  bezahlt  werden. 

Die  Haupt-Saison  für  Aepfel  war  1892/93.  wo 
Europa  in  ähnlicher  Weise  wie  im  vorigen  Jahre  eine  Fehl- 
ernte in  dieser  Frucht  hatte.  Während  dieser  Saison  wurden 
1,450.336  Fass  Aepfel  nach  Europa  verschifft,  und  zwar 
entfielen  davon  auf  New-York  537.247  und  auf  Boston 
339.964  Fass.  Die  Exportsaison  beginnt  gewöhnlich  am 
15.  August  und  endigt  am  15.  April. 

Es  ist  auch  grosse  Nachfrage  nach  Cider  oder  Apfelwein 
in  England.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  weshalb  ameri- 
kanischer Cider  in  England  nicht  einen  guten  Absatz  er- 
zielen sollte.  Gegenwärtig  bringt  englischer  Cider  22  Cents 
die  Gallone;  es  ist  aber  zu  erwarten,  dass  der  Preis 
während  des  Winters  auf  25  Cents  steigen  wird." 
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Troppaa.  (Sitzung  der  Handels-  and  Gewerbekammer  vom 
2.  April  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Carl  Dorasil.) 
KammersecrctärDr.  Mattet  n  referirt:  Bekanntlich  hat  die  Kammer 
in  ihrer  am  8.  October  1894  abgehaltenen  Plenarsitzung  die 
Errichtung  von  allgemeinen  Handwerkerschulen  in  S  hlesien, 
und  zwar  zunächst  in  Troppau  und  Teschen,  als  nothwendig 
anerkannt  und  beschlossen,  mit  den  localen  Factoren  diesbezüglich 
das  Einvernehmen  zu  pflegen.  In  Erledigang  des  aus  diesem 
Anlasse  an  die  k.  k.  schlesische  Landesregierung  erstatteten 
Berichtes  gab  dieselbe  der  Kammer  bekannt,  dass  das  Unterrichts- 
ministerium aus  vorwiegend  finanziellen  Gründen  nicht  in  der 
Lage  ist,  die  Errichtung  dieser  Schulen  in  Schlesien  als  Staats- 
lehranstalten  ins  Auge  zu  fassen,  dass  dasselbe  aber  nach  Maass- 
gabe der  diesbezüglich  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  principiell 
geneigt  wäre,  die  eventuell  von  den  localen  Factoren  errichteten 
und  von  denselben  zu  erhaltenden,  entsprechend  organisirten 
Handwcrkerschalen  bis  zur  Höhe  eines  Dritttheiles  des  jährlichen 
Erfordernisses,  und  zwar  bei  Activirungvondreiclassigen  Anstalten 
bis  zum  Hüchstbetrage  von  3300  fl.  zu  Subventioniren.  An- 
schliessend an  diesen  Erlas*  erörterte  Dr.  Mattern  neuerdings 
die  grosse  Wichtigkeit  solcher  Lehranstalten  für  Schlesien, 
welche  geeignet  sind,  eine  fühlbare  Lücke  im  gewerblichen 
Schulwesen  Schlesiens  auszufüllen.  Derselbe  besprach  in  aus- 
führlicher Weise  die  Organisation  und  den  Lehrplan  dieser 
Anstalten  und  hob  als  besondere  Vortheile  derselben  namentlich 
hervor,  dass  bei  dem  Bestände  von  Handwerkerschulen  die  beiden 
letzten  Jahre  der  Schulpflicht  lediglich  zu  einer  gewerblichen 
berufsmässigen  Ausbildung  benützt  werden  können  und  die 
richtige  Wahl  des  künftigen  Berufes  in  Folge  der  Handwerker 
Schulbildung  begünstigt  wird,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  auch 
die  Leitung  der  Anstalt  in  die  Lage  gesetzt  wird,  die  Eltern 
bei  der  Berufswahl  für  ihre  Kinder  mit  entsprechenden  Kath- 
schlägen  zn  unterstützen,  da  die  Lehrer  an  der  Handwerker- 
schule  bald  sehen  werden,  für  welchen  Erwerbszweig  der  Knabe 
mehr  Vorliebe  oder  mehr  Befähigung  besitzt.  Der  Lehrherr  kann 
ferner  den  Lehrling,  welcher  eine  Handwerkerschule  mit  Erfolg 
besucht  hat,  sofort  im  Gewerbe  nützlich  verwenden,  und  die 
Lehrzeit  kann  überdies  nach  Absolvirung  der  Handwerkerschule 
unter  Umständen  eine  Abkürzung  erfahren,  so  dass  der  Lehrling 
früher  freigesprochen  und  sohin  eher  in  die  Lage  versetzt  wird, 
sich  etwas  zn  verdienen.  Wenn  somit  einerseits  die  baldige 
Activirung  solcher  Anstalten  in  Troppau  und  Teschen  als  im 
hohen  Grade  wünschenrwertb  bezeichnet  werden  muss,  ist  es 
andererseits  bedauerlich,  dass  die  Unterrichtsverwaltung  bloss  den 
dritten  Theil  der  hiefür  nothwendigen  Kosten  zu  tragen  sich 
bereit  erklärt  hat.  Abgesehen  davon,  dass  das  Jahrescrforderniss 
einer  Handwerkerschule  mit  10.000  fl.,  welchen  Betrag  das 
Unterrichtsministerium  in  Aussicht  nimmt,  zu  niedrig  gegriffen 
ist  indem  sich  dasselbe  nach  vorliegenden  Berichten  auf  ungefähr 
12.000  fl.  stellten  dürfte,  erscheint  auch  die  Beitragsleistung  des 
Staates  mit  einem  Dritt  theil  viel  zu  gering,  insbesondere  wenn 
erwogen  wird,  dass  derselbe  in  anderen  Kronländern  für  solche 
Lehranstalten  Beiträge  bis  znr  Höhe  von  62  Percent  des  Jahres- 
erfordernisses leistet.  Bei  dieser  Sachlage  erklärt  sich  die 
Kammer  bereit,  die  projectirten  Ilandwerkerscbulen  in  Troppau 
und  Teschen  entsprechend  zu  unterstützen,  ja  bezüglich  der  in 
Troppau  zu  errichtenden  Handwerkerschule  selbst  als  Gründerin 
aufzutreten,  wenn  auch  der  schlesische  Landesausschuss,  sowie 
die  Gemeindevertretungen  von  Troppau  und  Teschen  für  diese 
Lehranstalten  angemessene  Beiträge  leisten  und  wenn  weiters 
auch  die  Unterrichtsverwaltung  den  in  Aussicht  gestellten 
Unterrichtsbeitrag  wesentlirh  erhöht.  Die  Kammer  beschloss 
ferner,  sich  in  dieser  Angelegenheit  nunmehr  mit  den  localen 
Factoren.  dem  schlesischen  Landesausschusse  und  den  Gemeinde- 
vertretungen von  Troppau  und  Teschen  ins  Einvernehmen  zn 


Siibuftdr,  Xanbto.rt&rrfjaft  ttt. 

Oesterreich-Ungarns  Reisschälindustrie.  Die  Einfuh. 
an  Reis  nach  Oesterreich-Ungarn  zu  technischen  und 
Nahrungszwecken  ist  bekanntlich  eine  ziemlich  umfang- 
reiche, da  dieser  wichtige  Consumartikel  eine  steigende 
Verbreitung  findet.  Laut  den  vorliegenden  statistischen 
Ausweisen  betrug  der  Import  der  Monarchie  an  Reis  aller 
Art  1894  944.682  q,  1893  924.886  q,  1892  797.620  q. 
Dieser  Import  vertheilt  sich  auf  bereits  polirten  Reis  aus 
Italien,  Deutschland  und  Ostindien- Japan,  der  Hauptsache 
nach  aber  Reis  in  Hülsen,  welcher  von  den  inländischen 
Schälfabriken  verarbeitet  wird.  Die  Reisschälindustrie 
der  Monarchie  ist  derzeit  durch  drei  grosse  Etablissements 
repräsentirt,  wovon  eines  in  Triest  und  je  eines  in  Fiume 
und  Budapest  sieb  befindet,  und  die  zusammen  eine  Er- 


zeugungsfähigkeit besitzen,  welche  den  ganzen  Reisconsum 
der  Monarchie  leicht  zu  decken  vermag.  Ausserdem  be- 
stehen noch  kleinere  Fabriken  in  Südtirol  und  in  dem 
KQstenlande.  Einen  wichtigen  und  im  Inlande  von  der 
Landwirthschaft  noch  nicht  genügend  gewürdigten  Artikel 
bilden  die  Abfallproducte  aus  der  Reisschälerei,  ins- 
besondere Reismehl,  welches  als  Viebfutterstoff  ganz  vor- 
zügliche Dienste  leistet,  dessen  hoher  Protein-  und  Fett- 
gehalt in  der  Nährwirkung  die  ähnlichen  Producte  aus  der 
Mahlindustrie  weit  überbietet.  In  Deutschland  z.  B.  haben 
die  Reisfutterstoffe  erfolgreiche  Verwendung  gefunden 
und  sind  sehr  gesucht. 

Deutsches  Patentwesen.  Nach  der  im  deutschen 
Patentamte  aufgestellten  Statistik  für  das  Jahr  1894  bat 
die  Zahl  der  angemeldeten  Patente  14.964,  die  der  er- 
theilten  6280  betragen.  Die  Patentanmeldungen  sind  in 
stetiger  Steigerung  begriffen;  die  Patentertheilungen 
haben  im  Jahre  1894  eine  kleine  Abnahme  gegen  das 
Vorjahr  erfahren.  Die  Zahl  der  in  Kraft  gebliebenen 
Patente  belief  sich  am  Jahresschlüsse  auf  17.921.  An 
Gebrauchsmustern  wurden  15.259  angemeldet  und 
13.673  eingetragen.  Im  Jahre  1892,  dem  ersten  Jahre, 
in  welchem  das  Gebrauchsmusterschutzgesetz  in  Kraft 
war,  betrug  die  Zahl  der  eingetragenen  Gebrauchsmuster 
8456;  sie  hat  sich  seitdem  um  nahezu  62  Percent  ver- 
mehrt. Unter  den  Gebrauchsmusteranmeldungen  nimmt 
die  Zahl  solcher  beträchtlich  zu,  welche  nach  dem  An- 
trage des  Anmelders  erst  dann  Berücksichtigung  finden 
sollen,  wenn  die  gleichzeitige  Patentanmeldung  keinen 
Erfolg  haben  sollte.  Von  Waarenzeicben  waren  bis  Ende 
1894  1496  zur  Eintragung  gelangt  und  10.807  ange- 
meldet. Was  die  einzelnen  Bundesstaaten  anlangt,  so 
sind  an  den  Patentertheilungen  betheiligt:  Preussen  mit 
60*5  Percent,  das  übrige  Norddeutscbland  ausser  Hessen 
mit  24*4  Percent  und  Süddeutschland  mit  Hessen  und 
Hohenzollern  mit  15*1  Percent.  An  den  Gebrauchsmuster- 
anmeldungen sind  betheiligt:  Preussen  mit  56*3  Percent, 
das  übrige  Norddeutschland  mit  25*7  Percent  und  Süd- 
deutschland mit  18  Percent.  Im  Verhältnisse  zur  Ge- 
sammtsumme  der  Bevölkerung  des  Deutschen  Reiches 
kommen  auf  Preussen  60*5  Percent,  auf  das  übrige 
Norddeutschland  18  Percent,  auf  Süddeutschland  21-5 
Percent. 

Kleingewerblicher  Unterricht  in  England.  Der  amt- 
liche Bericht  über  die  Action  zur  Förderung  des  Klein- 
gewerbes, mit  dem  sich  der  leitende  Artikel  unserer 
letzten  Nummer  befasste,  gibt  auch  eine  kurze  Dar- 
stellung über  die  Bestrebungen  zur  Unterstützung  des 
Kleingewerbes  im  Auslande.  Wir  entnehmen  demselben 
nachstehende  Mittheilungen  über  gewerblichen  Unter- 
richt in  England.  In  England,  wo  bekanntlich  so  Gross- 
artiges auf  allen  Gebieten  abseits  vom  Staate  im  Wege 
der  Privatsubscription  „by  voluntary  contributions"  ins 
Leben  gerufen  wird,  gilt  dies  auch  von  den  ganz  un- 
mittelbar auf  die  Hebung  des  Kleingewerbes  gerichteten 
Institutionen.  Eine  hervorragende  Stellung  nimmt  hier 
das  „City  and  Guilds  of  London  Institute  for  the  advan- 
cement  of  technical  education"  ein,  welches  im  Jahre 
1877  gegründet  worden  ist  und  den  Zweck  verfolgt,  „die 
Anwendung  von  Kunst  und  Wissenschaft  auf  die  gewerb- 
liche Pruduction  zu  fördern  und  als  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  die  technischen  Kenntnisse  der  in  den  Gewerbs- 
und Fabriksbetrieben  Englands  Beschäftigten,  seien  sie 
in  leitender  Stellung  oder  einfache  Arbeiter,  zu  er- 
weitern". Eine  hervorragende  Thätigkeit  dieses  In- 
stitutes, neben  der  Entfaltung  mehrerer  Gewerbeschulen 
und  technischen  Lehranstalten,  Fachschulen  und  Lehr- 
werkstätten, besteht  in  der  Veranstaltung  der  soge- 
nannten „technical  examinations".  indem  es  den  absol- 
virten  Zöglingen  technologischer  Instructionscurse  in 
London  und  den  Provinzstädten,  aber  auf  Ersuchen  auch 
solchen  Personen,  die  den  Besuch  eines  Curses  nicht 
nachzuweisen  vermögen  (zumeist  im  schriftlichen  Wege), 
Prüfungsfragen  vorlegt  und  denselben  im  Falle  eines 
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günstigen  Erfolges  Prüfungszeugnisse  ausfertigt,  auf 
welche  in  Boglaad  ein  grosses  Gewicht  gelegt  wird. 
Nebst  der  Kleider-,  Schuh-  und  Hutmacberei  befiaden 
sich  unter  den  62  Gewerben  und  Industrien,  welche 
Prüfungsgegenstände  bilden,  auch  die  Erzeugung  von 
Seife,  Spiritus,  Kohlentheerproducten,  Zucker,  Leuchtgas, 
Papier  u.  s.  f.  Diese  „technical  examinations"  bangen 
übrigens  mit  englischen  Anschauungen  und  Einrich- 
tungen so  eng  zusammen,  dass  an  ihre  Verpflanzung 
nach  Oesterreich  wobl  nicht  zu  denken  ist.  Weit  naber 
steht  uns  die  Leather  trades  School  in  London,  eine  Art 
Fortbildungsschule  (für  Fabrikanten,  Meister,  Gehilfen, 
Arbeiter  und  Lehrlinge)  auf  dem  Gebiete  der  Schuh« 
waarenerceugung,  welche  Schule  ebenfalls  von  dem  City 
and  Guilds  of  London  Institute  subventiooirt  wird  und 
mit  den  modernen  technischen  Arbeitsbehelfen  vorzüg- 
lich ausgerastet  ist.  Es  gebären  dieser  Schule  durch- 
schnittlich 200  Schüler  an,  welche  tagsüber  in  den  Fa- 
briken oder  Gewerben  arbeiten  und  wöchentlich  drei- 
bis  viermal  in  der  Schule  erscheinen.  Auch  in  Leicester, 
dem  Centrum  der  englischen  Schuhfabrication,  befindet 
sich  eine  technische  Schule  mit  zahlreichen  technologi- 
schen Cursen  und  einer  Schubmacherschule,  welche 
ähnlich  wie  jeoe  in  London  organisirt  ist. 
Niedergang  der  Marseiller  Ziege I b re nnerei - 1 ndustrie. 

Eine  der  bedeutendsten  und  ältesten  Industrien  Marseilles, 
die  Ziegelbrennerei,  sieht  sich  durch  das  Meline'sche  Pro- 
ductionssystem  ernstlich  bedroht.  Der  Director  eines 
dieser  Etablissements  consutirt,  dass  die  Absatzgebiete 
—  Italien  und  Spanien  —  verloren  gegangen  sind.  Nach 
Italien  gingen  ehedem  2,500.000  Ziegel  ä  60  Frs.  — 
150.000  Frs.,  2  Millionen  Fliesen  ä  45  Frs.  =  90.000  Frs., 
2  Millionen  Backsteine  a  20  Frs.  —  40.000  Frs.,  zu- 
sammen 280.000  Frs.  Nach  Spanien  betrug  der  Export 
aus  Marseille  4  Millionen  Ziegel  ä  60 Frs.  =  240.000  Frs., 

2  Millionen  Fliesen  ä  30  Frs.  =  60.000  Frs.,  zusammen 
300.000  Frs.  Nach  den  spanischen  Colonien  ging  der 
Export  zurück  in  Folge  der  industriellen  Entwicklung  der 
Metropole  und  dank  den  in  den  Colonien  eingeführten 
Prohibitivzöllen.  Der  Rückgang  beziffert  sich  betreffs 
Cubas  u.  A.  auf  200.000  Frs.,  die  Verminderung  oder 
Einstellung  des  Exports  nach  Bombay,  Shanghai,  Rangkog, 
Levante,  Griechenland,  Constaotiuopel,  Südamerika, 
Antillen  etc.  bedeutet  einen  Verlust  von  2.500.000  Frs. 
In  der  That  haben  sich  seit  der  Beseitigung  des  Vertrags- 
systems die  Fabriken  Italiens  und  Spaniens  vergrössert, 
so  dass  sie  beute  im  Stande  sind,  den  Bedürfnissen  ihrer 
Colonien,  ja  selbst  der  freien  Märkte  der  Türkei,  der 
Levante,  Cubas,  der  Antillen  und  Südamerikas  etc.  zu 
genügen. 

Binnen  kurzer  Zeit  —  meint  der  obengenannte  Bericht- 
erstatter —  werden  die  Fabriken  der  Marseiller  Region 
geschlossen  werden  müssen,  wodurch  25  Percent  der  Ar- 
beiter brotlos  werden.  Zwar  gibt  es,  wie  derselbe  zuge- 
«teht,  noch  andere  Ursachen  des  Niederganges  der  in 
Frage  stehenden  Marseiller  Industrie,  allein  die  bestim- 
mende Ursache,  warum  Marseille  die  italienischen  und 
spanischen  Märkte  verschlossen  sind,  ist  und  bleibt  der 
Abbruch  der  Vertragsverhältnisse. 

Was  die  weiteren  Folgen  betrifft,  ist  Marseille  auf  der 
ganzen  Linie  durch  die  billigeren  Frachten  geschlagen, 
die  es  nicht  bewilligen  kann.  Im  Mittelmeer  dieselbe 
Situation ;  in  Algier  gibt  es  keine  Segler  mehr,  da  die 
französische  Rbederei  die  italienische  nicht  zu  ersetzen 
vermag.  In  Tunis  liefern  die  Fabriken  von  Livorno  zu 

3  Frs.  die  Fracht.  In  der  Levante  ist  Frankreich  durch 
die  adriatischc  Schiffahrt  mit  deren  gemischten  Ladungen 
ruinirt  worden,  und  in  Indien  zwingt  der  Wechselcurs,  das 
Peld  zu  räumen. 

Türkische  Seidenindustrie.  Die  türkische  Regierung 

macht  in  den  letzten  Jahren  lebhafte  Anstrengungen,  den 
Seidenbau  zu  heben.  Man  hat  für  die  Seide  bauenden 
Gegenden  drei  Centren  geschaffen :  Brussa,  Ismidt  und 
Adrianopel,  in  denen  alljährlich,  wie  auch  zur  jetzigen 


Zeit,  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben  wird.  Am  hervor- 
ragendsten sind  die  Resultate  der  Seidenzüchter  von 
Brussa,  wo  eine  Seidenbaumusterschule  eingerichtet  ist. 
Eine  Verordnung  besagt,  dass  der  Samen  eine  genaue 
amtliche  Untersuchung  Pasteur'scben  Systems  zu  passiren 
hat,  bevor  er  in  den  Handel  kommen  darf.  Versuche  zur 
Erschliessung  neuer  Gebiete,  die  sich  für  den  Seidenbau 
eignen  könnten,  werden  gemacht,  so  z.  B.  in  Tiflis.  Die 
bisherigen  Resultate  befriedigen  sehr  wenig;  die  Re- 
gierung hat  deshalb  einige  Interessenten  der  dortigen 
Gegend  zur  Ausbildung  an  die  Musterschule  nach  Brussa 
geschickt.  Der  Seidenbau  zeigt  in  der  Türkei  nach  jahr- 
zehntelanger Decadence  offenkundige  Beweise  eines  Auf- 
schwunges. Es  werden  ca.  500.000  Piaster  Cocons  ein- 
geführt und  40,000.000  Piaster  exportirt.  Rohseide  weist 
30,000.000  Piaster  Import  und  103,000.000  Piaster  Export 
auf,  während  Seidenwaaren  mit  23,000.000  Piaster  Import 
und  30.000  Piaster  Expott  in  der  Handelsbewegung 
figuriren.  Die  relativ  grösste  Steigerung  hat  der  Seiden- 
bau am  Exploitationsgebiet  der  anatalolischen  Bahnen 
erfahren.  Die  Eisenbahngesellschaft  transportirte  an  Co- 
cons und  Seide  im  Jahre  1891  175.942*1, 1892  288.116, 
1893  24«-5IO,  1894  rund  300.000  kg.  Der  Seidenhandel 
der  Türkei  bewegt  sich  grossentheils  nach  Frankreich,  wie 
auch  die  in  der  Levante  importirten  Seidengewebe  sowie 
Sammt  zum  grössten  Theil  französisches  Fabricat  sind 
und  beinahe  ausschliesslich  durch  in  Lyon  etablirte  Com- 
missionsbäuser  bezogen  werden.  Leichte  Taffetas  und 
Lustrines  werden  aus  der  Schweiz  importirt.  Deutsch- 
land (Crefeld)  liefert  Atlas  und  halbseidene  Stoffe.  Die 
Hauptartikel  der  französischen  Seidenstoffe  sind  glaite 
Stoffe  in  verschiedenen  Qualitäten,  zumeist  in  lebhaften 
orientalischen  Farben,  die  sowohl  den  Türkinnen  als  auch 
der  griechischen,  armenischen  und  levantinisch-peroti- 
schen  Damenwelt  am  ehesten  entsprechen.  Die  Regierung 
ist  bemüht,  in  den  fiscalischen  Seidenfabriken  den  Bedarf 
des  Landes  herzustellen  und  kann  auch  in  den  letzten 
Jahren  einige  Erfolge  aufweisen,  doch  wird  es  noch  an- 
gestrengter Arbeit  und  grosser  Geduld  bedürfen,  bis  sie 
mit  ihren  Fabricaten  auf  der  Höhe  der  Concurrenz  steht. 
Die  Baumwollindustrie  im  Süden  der  Vereinigten 

Staaten.  Ueber  die  Entwicklung  der  Baumwollindustrie 
in  den  südlichen  Unionstaaten  bat  der  „Tradesman"  eine 
interessante  Statistik  aufgestellt.  Nach  derselben  befinden 
sich  gegenwärtig  in  den  Südstaaten  372  Baumwollwaaren- 
fabriken  im  Betriebe,  respective  im  Bau.  Davon  fallen 
u.  A.  auf:  Alabama  21,  Arkansas  2,  Florida  1,  Georgia  6, 
Kentucky  6,  Louisiana  5,  Maryland  18,  Mississippi  8, 
Nord-Carolina  140,  Süd-Carolina  62,  Tennessee  24, 
Texas  9,  Virginien  9,  West-Virginien  2.  Geplant  sind 
weitere  36  Fabriken,  nämlich  5  in  Alabama,  9  in  Georgia, 
I  in  Kentucky,  1  in  Louisiana,  1  in  Mississippi,  5  in 
Nord-Carolina,  Ii  in  Süd-Carolina,  2  in  Tennessee,  1  in 
Texas.  Insgesammt  würden  die  Südstaaten  nach  dem  Bau 
dieser  letztgenannten  also  dann  408  Baumwollwaaren- 
fabriken  haben,  gegen  180  in  1880  und  254  in  1890. 

Die  jetzt  im  Betrieb  befindlichen  Fabriken  im  Süden 
haben  Spindeln  und  Webstühle : 

18S6  1S90  ISB5  IHDO 

■  1  •  »  1  •  n  Spindeln  W*b.taul« 

AJabama   163.62a  79-234  3-02o  1.682 

Arkansas   6.108  —  210  — 

Florida   1.400  —  —  — 

Georg»   44S-45-  «4- «95  '°459 

Kentucky    52.900  4-  945  692  677 

LouUUdb   56503  53.I3-  >-5>-  '-360 

Maryland   17s.  290  158-930  3142  2965 

Mississippi   55-788  S7  °°4  '  840  1.352 

Nord-Carolina   74--70  337-786  16.000  7.254 

Süd-Caioliaa   838.036  3J2782  21.273  8.546 

Tennessee   124.092  97524  2.574  2.013 

Texas   76.50O  —  2.501  — 

Virginien   127.108  94294  4'fi5  2.517 

West-Virginien  .  .  .  .  .  —  —  2$  — 

Zusammen  .  .  3,001.340  1.6g9.O02  70.874  38.805 

Danach  ist  die  Zahl  der  Spindeln  in  fünf  Jahren  um  fast 
IOO  Percent  gewachsen  und  ebenso  die  Zahl  der  Web- 
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stQble.  Seit  dem  Juni  1894  hat  sich  die  Zahl  der  Spindeln 
um  etwa  100.000  vermehrt,  die 'der  Webstühle  um  1500, 
wobei  die  36  geplanten  Fabriken  nicht  mit  in  Retracht 
gezogen  sind. 

Am  stärksten  ist  die  Zunahme  der  Baumwollwaaren- 
fabrication  in  den  beiden  Carolinas,  die  verhältnissmässig 
ja  auch  die  grösste  Baumwollproduction  haben.  Georgia, 
das  1890  noch  an  der  Spitze  dieser  Industrie  im  Süden 
stand,  ist  von  beiden  Carolinas  überflügelt  worden.  Texas, 
der  grösste  Baumwolle  erzeugende  Staat,  ist  in  Bezug  auf 
die  Verarbeitung  derselben  erst  seit  kurzer  Zeit  in  Wett- 
betrieb getreten,  hat  aber  bereits  Louisiana  wie  Mississippi 
überholt. 


Arbeiterfrage. 

Oesterreichischer  Bergarbeitercangress.  Zu  Ostern 
fand  der  fünfte  österreichische  Berg-  und  Hüttcnarbeiter- 
congress  in  Wien  statt.  Die  Tagesordnung  desselben 
wurde  durch  nachfolgende  Resolutionen  erledigt: 

..In  Erwägung,  das»  die  bestehenden  ßnttUriadtn  ihren  Zweck, 
den  Arbeitern  eine  Versorgung  für  Alter  und  Invalidität,  für 
Witwen  und  Waisen  zu  bieten,  nicht  erfüllen,  da  die  Revier- 
und  Werksbruderladen  grösstenteils  verschuldet  and  in  Folge 
ihres  kleinen  Wirkungskreises  and  der  grossen  Verwaltungs- 
kosten ihren  Aufgaben  nicht  gewachsen  sind ; 

in  Erwägung,  das*  in  den  Revierbrnderladen  and  besonders 
in  den  Werksbrnderlsden  die  Arbeiter  in  der  Vertretung  der 
Interessen  der  Bruderlsdenmitglieder  durch  die  Unternehmer 
gehindert  werden  und  durch  die  Braderlsden  die  Freizügigkeit 
beschränkt  wird,  die  Mitglieder  in  den  meisten  Fällen  um  ihre 
Provision  und  um  ihr  eingezahltes  Bruderladengeld  betrogen 
werden; 

in  fernerer  Erwägung,  dass  das  vorhandene  Deficit  der  Bruder- 
laden nur  durch  die  gewissenlose  Verwaltung,  welche  in  den 
Händen  der  Unternehmer  ist,  herbeigeführt  wurde; 

in  Erwägung,  dass  die  Bruderladen  für  die  Bergarbeiter  weiter 
nichts  sind,  als  mächtige  Unterdräcknngsmittel  in  den  Händen 
der  Unternehmer,  insbesondere  bei  den  Werksbrnderlsden,  wo 
die  Mitglieder  der  Willkür  und  Gewissenlosigkeit  der  Unter- 
nehmer aasgesetzt  sind,  welche  die  geringste  Gelegenheit  be- 
nützen, alle  gebrechlichen  Arbeiter  um  ihre  Ansprüche  zu 
bringen; 

in  scbliesslicher  Erwägung,  dass  das  Bruderladen gesetz  mit 
seinen  drei  Ergänzungen  sich  in  vielen  Punkten  widerspricht 
und  nicht  im  Stande  ist,  eine  gerechte  Bruderladenreform  zu 
schaffen,  fordert  der  fünfte  Congress  der  Berg-  und  Huden- 
srbeiter  Oesterreichs: 

1.  Aufhebung  aller  Werksbrederladen ; 

2.  Gründung  einer  Reichsbruderlade  mit  genügender  Alters-, 
Invalidiiäts-,  Witwen-  und  Waisenversorgnng ; 

3.  Ausscheidung  der  Kranken-  und  Unfallversicherung  aus 
den  Bruderladen  Überhaupt; 

4.  Unterstellung  der  Bergarbeiter  anter  das  Kranken-  und 
Unfallversicherungsgeselz."  — 

„In  Erwägung,  dass  die  überlange  Arbeitszeit  nirgends  in 
grösserem  Grade  eine  rapide  Degenerirung  der  Bevölkerung 
herbeigeführt  hat  wie  beim  Bergbau;  in  fernerer  Erwägung, 
dass  die  unausgesetzte  Verlängerung  der  Schichtdauer  die  Re- 
servearmee auch  in  den  Bergbaugegenden  erzeugt  und  den  Lohn 
auf  ein  zum  Leben  unzureichendes  Minimum  gedrückt  bat;  in 
fernerer  Erwägung,  dass  alle  unabhängigen  wissenschaftlichen 
Autoritäten  sich  für  die  Durchführbarkeit  und  Nützlichkeit  des 
Achtstundentages  aasgesprochen  hsben,  dass  durch  praktische 
Versuche  die  Vereinbarkeit  der  Achtstandenschicht  selbst  mit 
den  Interessen  der  Gewerke  erwiesen  ist;  im  Hinblick  endlich 
darauf,  dass  beim  Mangel  des  Coalitionsrechtes  und  bei  den  der 
Organisation  der  Arbeiter  entgegenstehenden  Hindernissen  auf 
anderem  Wege  als  dem  der  Gesetzgebung  die  Erringung  und 
Festhaltung  des  Achtstundentages  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu 
erwarten  ist,  fordert  der  fünfte  in  Wien  versammelte  Berg-  und 
Hüttenarbeitercongress  von  der  Regierung  die  f*ut»licht  Bin. 
fünrung  ätr  Achtstundtnschicht  für  die  ober  wie  unter  Tag  be- 
schäftigten Bergarbeiter,  and  zwar  für  die  unter  Tag  Be- 
schäftigten einschliesslich  der  Ein-  und  Ausfahrt."  — 

.Der  fünfte  Congress  der  Bergarbeiter  stellt  sich  auf  den 
Standpunkt  des  ersten  Gewerkschaftscongresses  und  anerkennt, 
dass  die  Industriegrnppenorganisation  die  beste  Form  der  ge- 
werkschaftlichen Organisation  ist. 

Um  die  Organisation  der  Bergatbtiter  Oesterreichs  in  diesem 
Sinne  auszubauen,  beschliesst  der  Congress: 

Die  kleinen  Fach  ,  Lese-  und  Bildungsvereine  der  Bergarbeiter 
haben  sich  in  Districts-  oder  Landesverbände  umzuwandeln,  re- 
spective  Ortsgruppen  zu  bilden,  welche  diesen  Verbänden  an- 
geboren. 


Um  die  Verbände  in  den  einzelnen  Districten  nnd  Lindern 
zn  einheitlichem  Vorgehen  nnd  gegenseitiger  Unterstütsang  zu 
veranlassen,  ist  ein  Oesterreichischer  Bergarbeiterverband  zu 
gründen,  welchem  die  Lsndes-  nnd  Dlstrictsverbände  beitreten. 

Schliesslich  erklärt  der  Congress  die  Notwendigkeit 


und  beauftragt  die 
Beitritt  durchzuführen." 

über  Bergmanntschutz  und  Grubtn- 


Arbeitern 

Organisationen,  die 
Die  Resolution 
ituptetion  lautet: 

.In  Erwägung  der  sich  immer  mehr  häufenden  Massen- 
unglücksfälle in  den  Gruben,  wie  die  von  Ossegg,  Broch,  Tokod, 
Skalitz,  Wöllan,  Putschirn,  Duz,  Przibram,  Karwin.  Ostran; 

in  fernerer  Erwägung,  dass  zahllose  einzelne  Unglücksfälle 
stattfinden,  deren  Ursachen  dank  dem  Mangel  jeder  Schutzvor- 
richtung sowie  der  Inspection  entweder  gar  nicht  ermittelt  oder 
verschwiegen  werden,  beschliesst  der  fünfte  Bergarbeitercongress  : 

Die  Regierang  ist  aufzufordern,  zur  Verhütung  der  Unglücks- 
falle sowie  znr  Durchführung  der  Arbeiterschutzgesetzgebung 
eine  Inspection  in  zwei  Formen  einzuführen,  und  zwar  erstens 
durch  Einsetsang  einer  entsprechend  grossen  Anzahl  von 
Grubeninspectoren,  welche  analog  den  Gewerbeintpectoren  aus 
technisch  gebildeten,  vollständig  unabhängigen  und  charakter- 
festen Personen  bestehen  sollen  und  deren  Aufgabe  in  erster 
Reihe  die  Ueberwachnng  der  Durchführung  der  Arbeiterschutx- 
gesetze  sein  soll. 

Zweitens  die  Einführung  von  staatlich  besoldeten  Gruben- 
dflegirten,  welche  von  den  Arbeitern  aus  ihrer  Mitte  in  einer 
solchen  Zahl  gewählt  werden,  dass  sie  ununterbrochen  die  Ein- 
richtungen, Vorkehrungen  nnd  die  Arbeitsweise  der  Graben 
Ihres  Reviers  mindestens  zwei-  bis  dreimal  im  Monate  zn  prüfen 
und  Uebelstände  zu  beseitigen  in  der  Lage  sind. 

Nor  bei  Durchführung  dieser  doppelten  Iaspectionselnricb- 
tnngen  wird  es  möglich  sein,  die  bergbaupolizeilichen  Vor- 
schriften, welche  hente  in  der  Mehrzshl  der  Fälle  nicht  durch- 
geführt werden,  endlich  in  allen  Graben  in  jenem  Mause  durch- 
zusetzen, dass  wenigstens  die  Sicherstellnng  des  Lebens  nnd  der 
Gesundheit  der  Bergarbeiter  herbeigeführt  wird. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung  der  Ursachen  von  Unglücksfällen 
ist  überdies  eine  Commission  einzusetzen,  in  welcher  die  Gruben- 
arbeiter dnreh  eine  entsprechend  grosse  Zahl  von  ans  ihrer  Mitte 
in  geheimer,  allgemeiner  Wahl  entsendeten  Delegirten  vertreten 
sein  sollen,  deren  Verhandlungen  überdies  öffentlich  sind,  and 
die  das  'Recht  besitzt,  Zeugen  und  Sachverständige  eidlich 
über  die  Ursachen  der  Unglücksfälle  zu  vernehmen.  Das  Re- 
sultat dieser  Untersuchungen  ist  sodann  zu  veröffentlichen. 

Als  die  wichtigste  Ursache  der  Masseannglöcksfalle  bezeichnet 
der  Congress  den  Mangel  an  Lnftschächten  nnd  die  dadurch 
herbeigeführte  angenügende  Ventilation,  die  Nichtbeachtung  der 
Vorschriften  über  die  Sicherheitslampen,  vor  Allem  aber  die 
Accordarbeit.  Aus  diesem  Grunde  mnss  gefordert  werden,  dass 
sum  Mindesten  an  belssen  Orten  oder  wo  Wasserandrang 
herrscht,  die  Accordarbeit  gesetzlich  untersagt  wird  and  durch 
Schichtlohnarbeit  ersetzt  wird." 

Strikestatistik.  Die  nachstehende  Strikestatistik  Ober 
das  erste  Quartal  d.  J.  wurde  vom  Secretariat  der  öster- 
reichischen Gewcrkscbaftscommission  zusammengestellt 


Art  der  Slriko« 


Anzah 

der  rJtrik» 


Ad  uhl 

_  _  Beandet  »u  „   .      der  In 

Quasten  Ua(UBit«D    Nocb  d«r  r-°n»- 
der  Arbeiter        «""»«-  neweauo» 


Wegen  verweigerter 

Lohnerhöhung    .  17 

9 

2 

6 

S47 

Wegen  Lohnabzug  15 

185 

7 

4 

4 

646 

„  Maassrege- 

=5 

1 

2 

430 

Wegen    Licht  und 

Werkzeug    ...  2 
Wegen  geforderter 

'4 

2 

ios 

Entlassung  des 

Werkführers    .  .  2 

28 

1 

I 

55 

Wegen  Verkürzung 

der  Arbeitszeit    .  2 

'4 

2 

72 

Wegen  Verlängerung 

der  Arbeitszelt    .  2 

7 

I 

I 

21 

Wegen  Einführung 

der  Accordarbeit  I 

>4 

1 

35 

Strike  der  Wiener 

Kragen  und  Man- 

chettenknopf- 

drechslermelster 

gegen  die  Ezpor- 

24 

I 

 3J 

Summe  ...  45 

563 

21 

8 

~l6 

1942 

In  7  Fällen  wurden  die  von  den  Arbeitern  gestellten 
Forderungen  ohne  Strike  von  den  Unternehmern  be- 
willigt. Die  Anzahl  derStrikcs  vertbeüt  sich  auf  folgende 
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Branchen;  Metallarbeiter  12,  Holzarbeiter  7,  Textil- 
arbeiter S,  Bauarbeiter  2,  Glas-  und  keramische  Brauche  1 , 
Hutmacber  2,  Knopfdrecbsler  10,  Steinnietie  i,  Schnei- 
der 3,  Sattler  und  Riemer  1,  Handschuhmacher  i.Raucb- 
fangkehrer  1,  Wischer  1,  Lithographen  2,  Ziegel- 
arbeiter 1. 

Enquete  Ober  Arbeitsvermittlung  in  Deutschland. 

Um  für  die  Beurtheilung  der  gegenwärtigen  Arbeits- 
vermittlung, ihrer  Missstände  und  der  Art  ihrer  Ver- 
besserung eine  feste  Grundlage  zu  gewinnen,  will  die 
deutsche  Regierung  eine  vollständige  Uebersicht  der 
verschiedenen  Arten  der  bestehenden  Arbeitsvermitt- 
lung und  ihrer  Mängel  veröffentlichen,  wobei  zwischen 
den  gewerbsmässigen  Gesindevermietbern  und  Stellen- 
vermittlern, welche  den  §§  35  und  38  der  Gewerbe- 
ordnung unterstehen,  und  den  nicht  gewerbsmässigen 
Arbeits-  und  Stellennachweisanstalten  zu  unterscheiden 
ist.  Zu  dem  Ende  haben  der  Minister  für  Handel  und  Ge- 
werbe und  der  Minister  des  Innern  eine  Aufnahme  nach 
dem  Stande  vom  31.  December  1894:  I.  aller  gewerbs- 
mässigen Gesindevermiether  und  Stellenvermittler,  2.  aller 


Das  80Ciale  Museum  in  Paris.  Vor  Kurzem  wurde  in 
Paris  ein  sociales  Museum  eröffnet  und  seiner  Bestimmung 
übergeben.  An  der  Spitze  der  Gesellschaft,  welche  auf 
Initiative  des  Grafen  Cbambrun  dieses  Institut  geschaffen, 
steht  der  frühere  Handelsminister  Jules  Siegfried  und  als 
Ehrenpräsidenten  Jules  Simon  und  Leon  Say.  Das  Museum 
bezweckt,  dem  Publicum  unentgeltlich  Informationen, 
Modelle,  Pläne,  Statuten  etc.  zur  Verfügung  zu  stellen, 
die  auf  sociale  Einrichtungen  Bezug  haben,  welche  eine 
ausgedehnte  Verbreitung  finden  sollen.  Diesem  Zweck 
dient  das  Pariser  Informationsbureau  des  Museums. 
Weiters  wird  Allen,  die  sich  für  Socialpolitik  interessiren, 
eine  grosse  Facbbibliothek  zur  Verfügung  gestellt.  Soweit 
sociale  Fortschritte  zur  Darstellung  gebracht  werden 
können,  wird  selbe  in  einer  permanenten  socialpolitischen 
Ausstellung  zu  sehen  sein.  Den  Publicitätszwecken  des 
Instituts  und  der  socialpolitischen  Propaganda  endlich 
soll  die  Veranstaltung  von  Vorträgen,  Discussionen, 
Cursen,  Enqueten  und  Veröffentlichungen  gesammelten 
Materiales  dienen. 

Die  Unglücksfälle  in  den  franzosischen  Kohlenberg- 
werken. Eine  kürzlich  veröffentlichte  amtliche  Zusammen- 
stellung zeigt  die  constante  Abnahme  der  im  französischen 
Kohlenbergbau  vorgekommenen  Unglücksfälle  mit  tödt- 
lichem  Ausgange,  ein  Resultat,  das  zweifellos  den  Fort- 
schritten der  Arbeiterscbutzgesetzgebung  zuzuschreiben 
ist.  Die  Verhältnissziffern  betreffs  tödtlicb  Verunglückter 
betrugen  per  1000  beschäftigte  Arbeiter: 

1833—1843  .  ...  4*1 
1853— 1862  ....  3*4 
1863—1872  .  ...  2-9 
1873—1882  .  .  .  .2 
1883—1892  ....  1-8 
'»93  09 

Russischer  Gesetzentwurf  ßeBen  Handel  mit  Arbeltshänden. 

Dm  russische  Ministerium  de*  Innern  hat  kürzlich  einen  Geseti- 


io  Fi 
Viele 


des  Handels  ausgearbeitet,  welcher 
Arbeitergnippen  getrieben  wird. 
Fabriken,  besonders  Zuckerfabriken,  comman- 
bei  Zeiten  ihre  Agenten  in  Gegenden,  wo  die  Bauernnoth 
am  grössten  ist,  und  zu  einer  Zeit,  wo  gerade  die  Steuern  ein- 
getrieben werden.  Der  Bauer  bekommt  vom  Agenten  vorsebuss- 
weise  eine  kleine  Summe  Geldes,  und  der  Agent  bekommt  einen 
billigen  and  willigen,  Arbeiter  für  die  Fabrik.  Zum  bestimmten 
Termin  werden  dann  diese  Bauernschaaren  in  die  Fabriken  zu- 
sammengetrieben. Da  nun  der  Bauer  sich  contraetlich  verpflichtet 
hat,  und  da  man  ihm  noch  dazu  während  der  Productionsperiode 
immer  kleine  Geldvorschüsse  gibt,  um  ibn  sicherer  auf  gesetz- 
lichem Wege  an  die  Fabrik  gebnuden  zn  halten,  so  muss  er  in 
der  Fabrik  bleiben,  wie  schlecht  auch  die  Arbeitsverhaltnisse 
sein  mögen.  Das*  man  diese  Art  Anstellung  von  Arbeitern 
gegenwärtig  auch  auf  die  Landwirtschaft  und  naturgemäss 
hauptsächlich  auf  den  Grossgrandbesitz  auszudehnen  sucht,  be- 
weis« u.  A.  folgende  MittheUung  eines  rassischen  Provinzblattes 
»Sarat.  List.'  :  „Im  Bezirke  Petrowsk,  Gouvernement  Saratow, 
ist  eine  —  wenigstens  für  unseren  Bezirk  —  neue  Erscheinung 


za  bemerken;  aus  den  Centraigouvernements  kommen  Leute, 
um  landwirtschaftliche  Fristarbeiter  anzustellen.  Mit  Vorliebe 
werden  von  diesen  Agenten  diejenigen  Dörfer  besucht,  wo  die 
bäuerlichen  Schollen  klein  sind  und  wo  die  Arbeit  von  den 
gauherrlichen  Oekonomien  entwerthet  ist.  Den  Fristarbeitern 
werden  höhere  als  die  hier  üblichen  Löhne  vorgeschlagen, 
wobei  der  Arbeitgeber  die  Hin-  und  Rückfahrt  zu  bezahlen  hat. 
Die  Agenten  finden  auch  Arbeiter,  aber  meistens  ausserhalb  der 
gutsberrlichea  Dörfer,  da  in  letzteren  die  Baaern  noch  za  An- 
fang des  Winters  von  den  Gutsbesitzern  Vorschüsse  erhielten 
und  somit  ihren  Verpflichtungen  nachkommen  müssen.  In  diesen 
Tagen  wurden  im  Dorfe  Koslowska  über  40  Contracte  nach 
Gouvernement  Tula  unterschrieben. 

Fabriksgesetz  In  Neuseeland.  Bezüglich  der  Werkstätten 
and  Arbeitsräume  (factories  and  workrooms,  worunter  fallen  : 
einmal  alle  diejenigen  Stellen,  an  welchen  swei  oder  mehrere 
Personen  in  einem  Handwerk  oder  mit  der  Verarbeitung  oder 
Herstellung  irgend  eines  Handelsartikels  beschäftigt  werden, 
und  ferner  alle  diejenige  Räume,  in  welchen  Maschinen  zur 
Herstellung  oder  Verpackung  von  Gütern  gebraucht  werden) 
hat  die  Gesetzgebung  von  Neuseeland  mit  der  unlängst  in 
Kraft  getretenen  Factories  Act  1894  eine  theila  ergänzende, 
theilt  neue  Regelung  getroffen.  Die  Bestimmungen  beziehen  sich 
sowohl  auf  die  Räume  selbst  als  auch  auf  die  Beschäftigung  in 
denselben  und  sind  verhältnissmässig  weitgehend.  Jeder  Besitzer 
hat  seine  Werkstätten  und  Arbeitsräume  anter  genauer  Beschrei- 
bung derselben,  Bezeichnung  des  Zweckes  etc.  anzumelden  and 
diese  Anmeldung  jährlich  zn  wiederholen;  Verstössen  dieselben 
gegen  die  gegebenen  Vorschriften,  so  wird  entsprechende  Ab- 
änderung vorgeschrieben  und  bis  za  deren  Durchführung  der 
Betrieb  verboten.  Anch  die  Hausarbeit  ausserhalb  der  genehmigten 
Werkstätten  soll  controlirt  werden.  Jeder  Arbeitgeber,  welcher 
ausserhalb  seiner  Betriebsräame  arbeiten  lässt,  hat  dem  staat- 
lichen Werkstätten-Inspector  eingehende  bezügliche  Angaben 
za  machen  und  auch  die  so  hergestellten  Waaren  stets  näher 
zu  bezeichnen.  Ein  Kind  unter  14  Jahren  darf  nur  in  Arbeits- 
räumen, in  welchen  nicht  mehr  als  drei  Personen  arbeiten,  be- 
schäftigt werden  und  anch  da  nur  mit  ausdrücklicher  Ge- 
nehmigung des  Inspeetors.  Keine  Person  unter  10  Jahren  darf 
in  Arbeit  genommen  werden,  wenn  sie  nicht  eine  bestimmte 
Entwicklung  erreicht  hat  and  ein  bezügliches  Befähigungsattest 
beibringt.  Für  einzelne  Beschäftigungen  sind  ausserdem  noch 
besondere  verschärfte  Vorschriften  gegeben,  so  darf  nie  ein 
Mädchen  unter  15  Jahren  als  Schriftsetzerin  arbeiten,  auch  bezüg- 
lich der  Arbeit  in  Spinnerelen  ist  die  Tbätigkelt  der  Frauen 
und  jugendlichen  Personen  stärker  beschränkt,  and  Anderes 
mehr.  Für  Knaben  anter  10  Jahren  und  alle  weiblichen  Arbeiter 
darf  die  Arbeitszeit  48  Stunden  in  der  Woche  nicht  über- 
schreiten;  auch  ist  es  absolut  verboten,  diese  Personen  in  der 
Zeit  von  6  Uhr  Nachmittags  bis  7  Uhr  45  Minuten  Vormittags 
zu  beschäftigen.  Personen  unter  18  Jahren  und  wiederum  alle 
Arbeiterinnen  müssen  in  jeder  Woche  einen  halben  Tag  frei 
haben.  Die  an  sich  so  freiheitliche  Gesetzgebung  von  Neu- 
seeland scheut  sich  nicht,  in  dieser  Beziehung  scharfe  und  ein- 
schneidende Vorschriften  zu  geben. 


Communicatton^mittel,  ^tijiffatjtt  rtt. 
Der  böhmische  Elbeverkehr.  Die  „Bohemia"  meldete 

hierüber:  Der  böhmische  Elbeverkehr  im  Jahre  1894 
bot  im  grossen  Ganzen  kein  befriedigendes  Bild,  obwohl 
es  über  300  Tage  gab,  an  denen  gefahren  werden  konnte. 
Was  den  Hauptfactor  eines  gedeihlichen  Flussverkebres 
anbelangt,  den  Wasserstand,  so  war  derselbe  das  ganze 
Jahr  hindurch  ausserordentlich  günstig.  Wiewohl  also 
das  Wasser  den  Verkehr  ausserordentlich  begünstigt 
hätte,  so  nahm  derselbe  trotzdem  nicht  den  gewünschten 
Aufschwung,  denn  die  Tarife  waren  so  enorm  niedrige, 
wie  schon  seit  Jahren  nicht.  Eine  graphische  Darstellung 
zeigt  in  allen  Relationen  der  Kohlenfracbten  bis  März, 
theilweise  bis  April  eine  Ebene,  zum  Tbeil  eine  Steigung, 
gegen  den  Mai,  beziehungsweise  Juni  eine,]  Abfall,  im 
Juli  eine  neuerliche  Steigung,  im  August  einen  Rückgang. 
Im  September  tritt  eine  allgemeine  Erhöhung,  im  Ok- 
tober ein  jäher  Fall  und  Anfangs  December  eine  neuer- 
liche allgemeine  Steigung  ein.  Eine  Nebeneinander- 
stellung der  Kohlenfrachten  der  letzten  zwei  Schiffahrts- 
perioden erhärtet  den  auffallenden  Rückgang  des  Jahres 
1894.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung  lassen  sich 
unschwer  finden.  Ein  Hauptgrund  scheint  in  den  allge- 
meinen wirtschaftlichen  Verhältnissen  zu  liegen.  Ein 
anderer  Grund  liegt  in  der  Concurrenz  der  Bahnen.  Der 
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Zuzug  leerer  Fahrzeuge  nach  Böhmen  stand  fast  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  keinem  Verhältnisse  zur  Nach- 
frage, leerer  Schiffsraum  war  stets  im  Ueberflusse  vor- 
banden. So  durften  es  die  Exporteure  getrost  wagen,  mit 
den  Frachtangebuten  immer  mehr  und  mehr  zurück- 
zugehen. Eine  andere  Art  Concurrenz  entsteht  durch  die 
grossen  Fahrzeuge,  deren  von  Jahr  zu  Jabr  immer  mehr 
die  Elbe  beraufkommen.  Heuer  war  diesen  Kolossen  von 
70,  80  Waggons  und  darüber  durch  das  günstige  Wasser 
Thür  und  Thor  offen.  Konnte  es  ja  sogar  ein  Seeschiff,  ein 
sogenannter  pommerscher  Kuff,  tiskiren,  bis  Aussig  herauf- 
zukommen und  Kohlen  zu  nehmen.  Während  für  die  Be- 
Besitzer der  grossen  Elbekäbne  durch  das  Plus  der  La- 
dung unter  sonst  gleichen  Verbältnissen  immer  noch  ein 
Ertrag  erzielt  wird,  dürfen  die  Eigenthümer  der  kleineren 
Fahrzeuge  schon  lange  nicht  mehr  daran  denken,  zu  so 
niedrigen  Tarifsätzen  noch  Transporte  zu  übernehmen, 
üas  sind  also  die  swei  Arten  der  Concurrenz,  welche 
sich  die  Schiffer  selbst  bereiten.  Diesem  Uebelstande  zu 
steuern,  sind  heuer  verschiedene  Projecte  entstanden. 
Besondere  Beachtung  verdient  der  bekannte  Vorschlag 
des  Magdeburger  Schiffer  Vereines:  den  gesammten  Elbe- 
verkehr unter  eine  einheitliche  Leitung  zu  stellen.  Auch 
das  vor  einigen  Wochen  zu  Tage  getretene  Bestreben  der 
SchleppscbifTabrtsgesellschaften ,  eine  Einigung  der 
Interessenten  durch  Abschluss  eines  Cartells  zu  erzielen 
und  die  Tarife  mehr  zu  festigen,  verfolgt  den  Zweck,  der 
überhandnehmenden  Tarifmiscre  des  Elbeverkebres  abzu- 
helfen. Der  Export  Böhmens  zu  Wasser  ist  vielfach 
grösser  als  der  Import,  und  derselbe  erstreckt  sich  auf 
lolgende  Güter  :  Braunkohle,  Getreide,  Zucker,  Melasse, 
Mehl,  Steine,  frisches  und  getrocknetes  Obst,  Steinkohle, 
Ziegel,  Holz  und  Holzwaaren.  Von  importirten  Gütern 
sind  besonders  zu  nennen :  Baumwolle,  Salz,  Roheisen, 
Fette,  Reis,  Steinwaarcn,  Schiefer,  Kaffee  und  Surrogate. 
Die  Flösserei  war  das  ganze  Jahr  hindurch  von  der 
Moldau  herab  im  vollen  Gange.  Der  Schiffbau  ging  in 
diesem  Jahre  besser,  und  es  wurden  auf  18  Werften  etwa 
400  Fahrzeuge  gebaut  und  im  Auslande  nach  der  ersten 
Reise  verkauft.  Diese  Industrieerzeugnisse  Böhmens 
nehmen  ihren  Weg  meist  über  die  Canäle  und  Binnen- 
gewässer Deutschlands  nach  der  Oder,  zum  Theil  auch 
auf  die  Saale. 

Ermässigte  Portosätze  Im  Occupationsgehiete  Laut  Eröffnung 
des  Reichs-Kricgsministeriums  werden  vom  I.  April  d.  J.  an- 
gefangen im  internen  Verkehre  des  Occapationsgebietes  für 
Fahrpottsendungen  (einschliesslich  Geldbriefe  nnd  Geldpackete) 
im  Gewichte  bis  5  kg  folgende  Gebühren  als  Gewichtsporto 
eingehoben:  für  Fahrpostsendungen  im  Gewichte  bis  500  g 
15  kr.,  über  500  g  bis  5  kg  25  kr.  Die  Gewichtstarifiltse  für 
Fahrpostsendungen  im  Gewichte  von  mehr  als  5  k?  bleiben  bis 
auf  Weiteres  unverändert.  Gleichseitig  wurde  für  den  gesammten 
Fahrpostverkehr  des  Occapationsgebietes  das  für  Beförderung 
auf  diesem  Gebiete  entfallende  Werlhporto  folgendermaatten 
festgesetzt:  für  Sendungen  bis  tarn  Werthe  von  150  fl.  3  kr., 
im  Werthe  über  1  so— 300  fl.  6  kr.,  über  300—4508.  9  kr.  u.  ff. 
für  je  150  fl.  mehr  um  3  kr.  mehr.  Der  vorstehende  Gewicbts- 
und  Werthportotarif  kommt  vom  obgenannten  Zeitpunkte  an 
auch  im  Verkehre  des  Occapationsgebietes  mit  dem  gesammten 
Auslände,  der  Werthportotarif  überdies  auch  im  Verkehre  des 
Occapationsgebietes  mit  Oesterreich-Ungarn  in  Anwendung. 

Sonntagsruhe  im  Eisenbahnfrachtgutverkehr.  Mit 

I.  Mai  1895  wird  die  seit  Jahren  bebandelte  Frage  der 
Einführung  der  Sonntagsruhe  im  Eisenbahnfrachtgutver- 
kehr in  Deutschland  um  einen  wesentlichen  Schritt  weiter 
gefördert.  Die  bisherigen  Anläufe  biezu  hatten  zu  keinem 
Ergebniss  geführt,  weil  sich  die  betheiligten  Verwaltungen 
über  ein  einheitliche»  Vorgehen,  ohne  das  die  Durch- 
führung unmöglich  ist,  nicht  einigen  konnten.  Nunmehr 
ist  in  letzter  Zeit  eine  Einigung  hierüber,  wenigstens 
zwischen  den  bayrischen,  badischen  und  württembergi- 
schen Staatsbahnen,  der  Main-Neckar-,  Pfälzischen  und 
Hessischen  Ludwigsbahn  zu  Stande  gekommen.  Hienach 
wird  der  Eisenbahngüterverkehr  (ausgenommen  Vieh  und 
Eilgut)  an  Sonn-  und  Festtagen  (Neujahrsfest,  Oster- 
montag, Himmelfabrtsfest,  Pfingstmontag,  Christfest, 
Stefanstag)  in  der  Art  eingestellt,  dass  Fracbtstückgüter 


übethaupt  nicht,  von  Wagenladungsgütern  nur  Bier  und 
frisches  Fleisch  befördert  werden.  Ob  nun  diese  aocial- 
politische  Maassregel  ihren  vollen  Zweck  erreicht,  hängt 
davon  ab,  dass  die  Handels-  und  Geschäftskreise  die 
Verwaltung  in  der  Durchführung  unterstützen.  Dieselbe 
glaubt  darauf  rechnen  zu  dürfen,  dass  die  Geschäftskreise  ! 
sich  dazu  verstehen,  dass  sie  wegen  allfälliger  Beförde- 
rungsverzögeningen, wie  sie  sich  für  den  Anfang  wohl  ' 
kaum  werden  vermeiden  lassen,  nicht  allzu  peinlich 
rechten.  Ferner  wird  ganz  besonders  die  Durchführbar- 
keit der  Neuerung  davon  abhängen,  dass  auf  grösseren 
Stationen  diejenigen  Gescbäftsfirmen,  welche  bisher  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  Güter  am  Samstag  Nachmittag,  häufig 
sogar  erst  kurz  vor  Schluss  der  Annabmezeit  aufzuliefern 
pflegten,  von  dieser  (von  den  Güterstellen  schon  seither 
überaus  lästig  empfundenen,  künftig  aber  die  Durch- 
führung der  Sonntagsruhe  geradezu  in  Frage  stellenden) 
Uebung  abgehen,  die  Aufgabe  der  Güter  mehr  auf  die 
übrigen  Wochentage  vertheilen  und  sich  am  Samstag  auf 
den  Versandt  derjenigen  Güter  beschränken,  welche  im 
Laufe  des  Vormittags  aufgeliefert  werden  können.  Jeden- 
falls wird  bei  den  erst  am  Samstag  Nachmittag  zur  Auf- 
gabe kommenden  Gütern  auf  eine  Verladung  vor  Montag 
Vormittag  nicht  gerechnet  werden  können.  Die  be- 
theiligten Verwaltungen  hoffen,  bei  dem  Publicum  Unter- 
stützung in  der  angedeuteten  Richtung  auch  aus  dem 
Grunde  zu  finden,  weil  die  Neuerung  nicht  allein  durch 
die  Rücksicht  auf  die  Eisenbahnbediensteten  sowie  auf 
die  Sicherheit  der  Personenbeförderung  am  Sonntag  ge- 
boten ist,  sondern  weil  sie  ebensosehr  im  Interesse  der 
kaufmännischen  Welt  selbst  liegt. 

Russisches  Verkehrswesen.  Wie  man  der  „Pol. 

Corr."  aus  St.  Petersburg  meldet,  »ollen  die  Arbeiten  zum 
Ausbau  der  Häfen  von  Riga  und  Odessa  im  Mai  dieses 
Jahres  in  Angriff  genommen  werden.  Für  den  erstge- 
nannten Hafen  hat  die  Regierung  bereits  den  Betrag  von 
7,600.000  Rubel  bewilligt.  Die  Arbeiten  im  Hafen  von 
Odessa  dürften  über  6  Millionen  Rubel  beanspruchen.  — 
Nach  einer  Meldung  aus  St.  Petersburg  soll  der  Bau  einer 
directen  Eisenbahnlinie  Moskau — Odtua  über  Kaluga  im 
Laufe  dieses  Sommers  in  Angriff  genommen  werden.  Mit 
dem  Bau  der  Eisenbahnlinie  Berdyczew — Zytomir  soll  in 
diesem  Frühjahre  begonnen  werden.  Die  Länge  dieser 
Strecke  beträgt  50  Werst,  die  Baukosten  sind  auf 
900.000  Rubel  veranschlagt  worden.  Die  Arbeiten  zur 
Verlängerung  der  transkaspischen  Eisenbahnlinie  von 
Samarkand  nach  Taschkent  beginnen  Ende  Mai.  Man 
hofft,  die  neue  Strecke  im  Sommer  1896  dem  Verkehre 
übergeben  zu  können. 

Die  elektrischen  Eisen-  und  Strassenbahnen  in 

Europa  sind  im  Laufe  des  letzten  Jahres  von  43  auf 
70  Strecken  gestiegeri,  im  Verhältniss  hiezu  ihre  Ge- 
sammtlänge  von  305  auf  700  km,  die  Kraft  der  Centrai- 
stationen von  10.650  auf  18.150  Kilowatt  und  die  Zahl 
der  Motorwagen  und  Locomotiven  von  538  auf  1236.  Seit 
einem  Jahre  laufen  elektrische  Bahnen  in  Bosnien,  Portugal, 
Rumänien,  Serbien  und  Schweden.  Deutachland  nimmt 
augenblicklich  mit  366  km  die  erste  Stelle  unter  den 
europäischen  Staaten  ein.  Hamburg  allein  besitzt  1 80  km. 
Zu  zweiter  Stelle  kommt,  nach  einer  Mittheilung  vom 
Patent-  und  technischen  Bureau  von  Richard  Lüders  in 
Görlitz,  Frankreich  mit  100  km.  Was  die  Kraft  anbetrifft, 
so  behauptet  die  „City  and  South  Railway"  von  London 
mit  1200  Kilowatt  den  ersten  Rang.  Hieraufkommt  mit 
900  Kilowatt  die  Bahn  von  Liverpool.  Augenblicklieb 
sind  in  Europa  28  neue  elektrische  Strassen-  und  Eisen- 
bahnen im  Bau,  die  höchstwahrscheinlich  alle  noch  im 
Laufe  dieses  Jahres  vollendet  werden  dürften. 
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ZUR    BEHANDLUNG  DER  SCHULDZINSEN 
NACH  DEN  STEUERREFORMENTWÜRFEN. 
Von  Professor  Dr.  Freiherr  v.  Myrbach  in  Innsbruck. 

Der  Generalberichterstatter  über  die  Steuerreform- 
vorlage, Hofrath  Dr.  Beer,  bat  sein  Schlusswort  zur 
Generaldebatte  über  diesen  Gegenstand  mit  der  Bemerkung 
eröffnet,  es  habe  auf  ihn  einen  lahmenden  und  nieder- 
drückenden  Eindruck  gemacht,  dass  man  sich  nach  einem 
grossen  Redeturnier  einer  Fülle  einzelner  Bemerkungen 
gegenüber  sieht,  welche  im  Grunde  genommen  das  Wesen 
der  Sache  nicht  erfassen,  und  die  nicht  in  die  General- 
debatte, sondern  in  die  Specialdebatte  gehören.  Wer 
diese  Debatte,  die  sechs  Sitzungstage  in  Anspruch  nahm, 
verfolgt  hat,  muss  denselben  Eindruck  empfangen  haben, 
dass  die  grossen  Principien,  die  dem  Reformweikr.  zu 
Grunde  liegen,  weit  weniger  zum  Gegenstand  der  Er- 
örterung gemacht  worden  sind,  als  gewisse  Detail- 
bestimmungen. Am  auffallendsten  wurde  aber  die  Syste- 
matik, welche  in  unserer  directen  Steuergesetzgebung 
nach  der  Reform  bestehen  soll,  vernachlässigt.  Ins- 
besondere war  es  befremdend,  einen  Punkt,  der  äusserst 
bedeutsam  erscheint,  in  den  vielen  grossen  Reden  nicht 
mit  einem  Worte  berührt  zu  finden,  nachdem  schon  die 
verschiedenen  Motivenberichte  denselben  nicht  gebührend 
klargestellt  hatten. 
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Dieser  Punkt  ist  die  Behandlung  der  Schuldzinsen  im 
Rahmen  des  reformirten  Ertragsteuersystems.  In  der 
Debatte  war  wiederholt  von  der  „Doppelbesteuerung" 
die  Rede,  aber  zumeist  in  unrichtiger  Anwendung  des 
Wortes,  Eine  Doppelbesteuerung  besteht  nach  der  Auf- 
fassung der  Wissenschaft  nicht  dann,  wenn  ein  und  die- 
selbe Steuerquelle,  also  z.  B.  das  Einkommen ,  durch 
zwei  innerlich  gar  nicht  zusammenhängende  Arten  von 
Steuern,  also  etwa  durch  eine  Krtragsteuer  und  durch 
eine  Personaleinkommensteucr  oder  eine  Vermögensteuer 
getroffen  wird.  Man  kann  dies  als  eine  Cumulirung  vun 
Steuern  bezeichnen,  die  gerade  zur  Erzielung  einer  ge- 
rechten Belastung  nicht  nur  gei  echtfertigt ,  sondern 
sogar  nothwendig  sein  kann,  nie  aber  als  eine  Doppel- 
besteuerung, die  immer  als  ein  systematischer  Fehler 
erscheint  und  nur  dann  vorhanden  ist,  wenn  dasselbe 
Steuerobject  zweimal  durch  Steuern  erfasst  wird,  die 
demselben  Sysle  u  angehören,  also  z.  B.  durch  zwei  Ertrag- 
oder  durch  zwei  Aufwandstcucrn.  Dann  liegt  nämlich  in 
der  Doppelbesteuerung  eine  ungleichmässige  Belastung 
gleichartiger  Objecte. 

Eine  solche  (fehlerhafte)  Doppelbesteuerung  wird  nun 
aber  in  den  Reformentwürfen  durch  die  Behandlung  der 
Scbuldzinsen  hergestellt.  Es  sei  mir  gestattet,  diesen 
Punkt  noch  in  letzter  Stunde  zur  Erwägung  zu  stellen. 
Zu  diesem  Zwecke  muss  ich  etwas  weiter  ausholen. 

Unter  Ertragsteuer  versteht  man  in  der  Wissenschaft 
wohl  übereinstimmend  jene,  welche  sich  an  das  objectiv 
ermittelte  Erträgniss  aus  den  einzelnen  Erwerbsquellen 
(Unternehmungen,    rententragende  Vermögensobjccten 

I  u.  9.  w.)  halten,  ohne  Rücksicht  darauf,  wie  sich  aus  den 
einzelnen  Erträgnissen  durch  Theilung  oder  Zusammen- 
fassung die  persönlichen  Einkommen  bilden.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Erwerbs- 
quellen eignen  sich  verschiedene  Formen  der  Besteuerung 
besser  oder  weniger  gut  zu  deren  genauer  Erfassung, 
daher  wird  die  alt  überkommene  Mehrheit  der  directen 
Steuern  bei  der  Ertragsbesteuerung  beibehalten.  Die 
Ertragsbesteuerung  ist  an  sich  durchaus  nicht  eine  so 
unvollkommene  Art  der  Besteuerung ,   wie  oft  ange- 

]  nommen  wird.  Allerdings  kann  sie  nur  proportional  um- 

■  gelegt  werden  und  gestattet  nur  innerhalb  bescheidener 
Grenzen  die  Berücksichtigung  der  persönlichen  Ver- 
hältnisse der  Steuerträger,  aber  sie  erfasst  um  so  sicherer 
alle  Einkommenstheile.  Dadurch,  dass  alle  Elemente  der 
persönlichen  Einkommen  gleich  an  ihrer  Wurzel  erfasst 
werden,  soll  schliesslich  das  Einkommen  eines  Jeden  um 

j  die  Steuer quote  verkürzt  werden,  wo  nicht  direct,  so  im 
Wege  der  Ueberwälzung ;  bei  Renten-  (Capital-)  Ein- 
kommen insbesondere  durch  entsprechende  Regelung  des 
Zinsfusses,  die  unausbleiblich  ist.  Damit  aber  die  Ertrags- 
besteuerung auch  wirklich  zu  einer  ziemlich  gleichmässigen 
Belastung  aller  Einkommen  führe,  muss  ein  innerer, 
systematischer  Zusammenhang  unter  den  einzelnen  Er- 
tragsteuern bestehen:  es  müssen  alle  objectiven  Er- 
trägnisse vollständig  und  gleichmässig  besteuert  werden, 
aber  auch  jedes  Erträgniss  nur  einmal.1) 

Charakteristisch  für  die  reine  Ertragsbesteucrung  ist 
i  insbesondere,  dass  dieselbe  auf  Schulden  (  Iii:  immer  ein 
persönliches  Verhältniss  bilden)  keine  Rücksicht  nimmt; 
die  Inhaber  der  Erwerbsquellen  müssen  deren  Erträgnisse 
stets  so  versteuern,  als  ob  sie  keine  Schuldzinsen  zu 
zahlen  hätten.  Dem  wirthschafilichen  Verkehr  bleibt  es 
dann  überlassen,  dass  durch  Verminderung  des  Zinsfusses 
auch  der  dem  Capitalisten  zufallende  Tbeil  des  Erträg- 
nisses beiläufig  um  den  Betrag  der  Steuer  geschmälert 
werde.  Natürlich  kann  daher  vom  Zinsbezugsberechtigten 
nicht  nochmals  eine  Steuer  von  den  Darlehenszinsen, 
also  von  seinem  Antheile  am  Erträgniss,  gefordert 
werden. 

Eine  Abweichung  vom  Princip  der  reinen  Ertrags- 

')  Von  einer  rU-htigen  Hv(t>m*tlk  kann  Im  netion  Himer«  vatem  »rb.»n 
•lnh.ll.  «UM  K<»|>r»"b«-a  wird«»,  well  alrta  daxelbe  au.  l  ouiiuganl-  und 
K<  p..ilil>. .  Dittmern  »ui»ii*ni<*..-.rl|.t. 


besteuerung  und  eine  Annäherung  an  das  Ptincip  der 
Personalbesteuerung  ist  es,  wenn  man  beim  Inhaber  der 
Ertragsquelle  die  Schuldzinsen  berücksichtigt  und  dafür 
direct  vom  Gläubiger  die  Zahlung  einer  „Rentenstcuer" 
fordert.  Man  bezeichnet  in  neuerer  Zeit  eine  derart  ein- 
gerichtete Steuer  als  eine  Partialeinkommensteuer. 

In  unserem  bisherigen  System  der  directen  Steuern 
war  das  Princip  der  reinen  Ertragsbesteuerung  bis  1 867 
strenge  durchgeführt,  erst  mit  der  ursprünglich  so- 
genannten „Einkommensteuer  vom  Zinsertrage  der  von 
der  Hauszinssteuer  befreiten  Gebäude",  dann  durch  die 
Specialgesetzgebung  über  die  Besteuerung  der  Genossen- 
schaften wurde  dieses  Princip  durchlöchert,  da  in  beiden 
Fällen  die  Ausscheidung  der  Passivzinsen  aus  der  Besteue- 
rungsgrundlage gestattet,  somit  ein  personalsteuerartiges 
Element  in  die  directe  Besteuerung  gebracht  wurde.  Die 
strenge  Folgerichtigkeit  des  Systems  wurde  dadurch 
schon  gestört. 

Ueber  die  Gerechtigkeit,  Billigkeit  und  Zweckmässig- 
keit der  reinen  Ertragsbesteuerung,  welche  den  Gläubiger 
in  den  meisten  Fällen  nicht  direct,  sondern  auf  dem  Um- 
wege durch  den  Schuldner  belastet,  kann  man  streiten, 
darauf  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden,  nur 
so  viel  sei  erwähnt,  dass  sich  auch  für  diese  Besteucrungs- 
form  nicht  unwichtige  Argumente  anführen  lassen.  Jeden- 
falls aber  kann  gefordert  werden,  dass,  wenn  man  ein 
Steuersystem  gestalten  will,  der  eine  oder  der  andere 
Grundsatz  consequtnt  verfolgt  werde. 

Wie  verhalten  sich  nun  gegenüber  der  Frage  der 
Schuldzinsen,  welche  ja  in  dieser  Hinsicht  die  entschei- 
dendste ist,  die  Reformentwürfe? 

Durch  die  Reform  sollen  nebeneinander  eine;  Ertrags- 
und  eine  Personalbcstcuerung  angewendet  werden.  Da- 
gegen ist,  wenn  man  schon  alle  Steuerarten  für  den 
Staatshaushalt  in  Anspruch  nehmen  will,  grundsätzlich 
nichts  einzuwenden.  Man  darf  darin  keine  Doppelbesteue- 
rung, sondern  nur  eine  Cumulirung  von  Steuern  er- 
blicken. Die  Besteuerung  unter  weitgehender  Berück- 
sichtigung der  persönlichen  Verhältnisse  und  mit  An- 
wendung eines  progressiven  Steuersatzes  erfolgt  durch 
die  Personaleinkommensteucr,  daneben  bleibt  ein  Er- 
tragsteuersystem bestehen,  welches  sieji  wie  früher  ausdrr 
Grund-,  der  Gebäude-,  der  Erwerb-,  der  Besoldungs- 
und der  Rentensteuer  zusammensetzt. 

Die  bestehende  Grund-  und  die  Gebäudcstcuer  werden, 
wenn  man  von  den  percentuellen  Nachlässen  absieht,  bei 
der  gegenwärtigen  Reform  nur  durch  Artikel  III  berührt, 
durch  welchen  bei  der  5percentigen  Steuer  das  Recht 
zum  Abzug  der  Passivzinsen  aufgehoben  wird ;  es  bleibt 
also  auch  dabei,  dass  die  Grund-  und  Gebäude  besitze* 
die  Steuer  vom  vollen  objectiven  Ertrag,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Zinsen  der  den  Besitz  belastenden  Schulden  zu 
zahlen  haben,  ja  es  wird  dieser  Grundsatz  auch  auf  jene 
Hausbesitzer  ausgedehnt,  welche  die  zeitliche  Steuer- 
befreiung geniessen.  Ebenso  wird  es  sich  bei  der  refor- 
mirten allgemeinen  Erwerbsteuer  verhalten,  denn  die 
Contingente  werden  unter  die  Steuerpflichtigen  nach  dem 
Verhältniss  der  objectiven  Ertragsfähigkeit  der  Erwerb* 
Unternehmungen  aufgetheilt  (§  32),  also  ohne  irgend- 
welche Berücksichtigung  der  Verschuldungsverhältnisse. 

Anstatt  dass  aber  die  Gläubiger  der  verschuldeten 
Grund-  und  Gebäudebesitzer  und  Gewerbetreibenden, 
getreu  dem  Princip  der  Besteuerung  nach  dem  Ertrag,  ') 
von  einer  unmittelbaren  Steuer  frei  gelassen  werden,  da 
ja  ihr  Antheil  am  Ertrag  schon  beim  Schuldner  getroffm 
worden  ist,  sollen  sie  nun  überdies  unmittelbar  eine  zwe  - 
percentige  Rentensteuer  von  den  Zinsen  ihrer  Forde- 
rungen zahlen.  Diese  Zinsen  sollen  also  durch  Steuern, 
welche  demselben,  d.  i.  dem  Ertragsteuersystem,  an- 
gehören, nicht  nur  beim  Schuldner,  sondern  auch  beim 
Gläubiger  getroffen  werden.  Das  ist  klare,  unzweifelhafte 

')  Ria«  von  der  allgemeinen  «belebend«  Anriebt  Ober  du  Begriff  dr. 
K.rtnge»   im  der  Abgeordnete*  Auapliz  »eioeu  Aun.lnand«r*wUungrn  «J 

gründe  e,  :c,.i. 
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Doppelbesteuerung,  also  ein  Fehler  des  vorgeschlagenen 
Steuersysteros. 

Man  behauptet  nun,  gerade  in  der  unmittelbaren  Be- 
lastung des  Gläubigers  liege  eines  der  „socialpolitischen" 
Momente  der  Reform,  gerade  diese  Maassregel  sei  not- 
wendig, um  das  bisher  ungerechterweise  begünstigte 
„mobile  Capital"  zur  Beitragsleistung  heranzuziehen.  Ich 
glaube  aber,  man  geht  dabei  irre  und  die  Maassregel  wird 
einen  stark  „antisocialen"  Erfolg  haben,  den  Erfolg  näm- 
lich, dass  die  verschuldeten  Grundbesitzer  etc.  nebst  der 
vollen  Steuer  von  ihrem  rohen  Ertrag  noch  die  den 
Gläubigern  vorgeschriebene  Rentensteuer  sammt  allen 
Umlagen  zu  tragen  haben  werden. 

Die  meisten  Schuldverschreibungen  enthalten  schon 
jetzt  die  Bedingung,  dass  der  Schuldner  dem  Gläubiger 
jede  Art  von  Steuer,  die  dem  Letzteren  von  den  Zinsen 
vorgeschrieben  wird,  zu  vergüten  habe,  umsomehr  wird 
diese  Bedingung  in  Hinkunft  gestellt  werden.  Und  sollte 
die  unmittelbare  Vergütung  unthunlich  sein,  dann  werden 
die  Gläubiger  sich  im  Zinsfuss  schadlos  halten.  Diese 
Uebertragung  der  Steuerlast  findet  ja  schon  jetzt  all- 
gemein Anwendung,  wenn  der  Gläubiger  die  Einkommen- 
steuer driiter  Classe  zahlen  muss,  weil  der  Schuldner 
Steuerfreiheit  geniesst,  so  insbesondere  rücksichtlicb  der 
auf  steuerfreien  Gebäuden  versicherten  Darlehen,  und 
schon  jetzt  bringt  dies  eine  Mehrbelastung  des  Schuld- 
ners mit  sich,  denn  er  erspart  eine  fünfpercentige  Steuer 
von  den  Zinsen  und  muss  dem  Gläubiger  eine  zchn- 
percentige  vergüten,  und  überdies  muss  er  die  sämmt- 
lichen  Umlagen  nicht  nur  vom  ganzen  Rohertrag  des 
Hauses  entrichten,  sondern  überdies  noch  jene,  die  auf 
die  Steuer  des  Gläubigers  entfallen. 

Es  besteht  nun  gar  kein  Grund,  warum  in  Hinkunft  die 
besteuerten  Gläubiger  nicht  ebenso  wie  jetzt  die  Ver- 
gütung ihrer  Steuer  von  den  Schuldnern  einfordern,  und 
warum  die  Schuldner  nicht  ebenso  gezwungen  sein 
sollten,  diese  Vergütung  zu  leisten  oder  entsprechend  er- 
höhte Zinsen  zu  gewähren.  Würde  die  Nutzung  aus  allem 
Vermögen,  in  jeder  Art  der  Verwendung  gleichmässig 
um  diese  neue  Steuer  verkürzt,  dann  könnte  man  viel- 
leicht annehmen,  dass  die  Capitalisten  die  Steuer  end- 
giltig  tragen  müssten,  aber  so,  wo  es  sich  nur  um  eine  ein- 
zelne Art  der  Capitalsverwendung  handelt,  kann  nach 
dem  Gesetze  der  Gewinnausgleicbung  der  Nutzen  des 
Darlehensgebers  nicht  geringer  bleiben  als  der  Nutzen, 
der  (gleiche  Sicherheit  vorausgesetzt)  bei  anderweitiger 
Verwendung  des  Vermögens  erzielt  werden  könnte.  Nach 
Maassgabe  des  Nutzens,  der  jeweilig  bei  den  verschie- 
denen Arten  der  Capitalsverwendung  erreicht  werden 
kann,  regulirt  sich  ja  auch  der  Darlehenszinsfuss. 

Das  Einzige,  was  der  Special-Berichterstatter  des 
Steuerausschusses  (S.  189  des  Ausschussberichtes)  gegen 
dirsen  Einwand  vorzubringen  weiss,  ist  der  Hinweis  auf 
den  internationalen  Zinsfuss.  Derselbe  übt  ja  gewiss  auch 
einen  Einfluss,  doch  macht  sich  der  letztere  hauptsäch- 
lich auf  dem  Effectenmarkt  geltend  und  wirkt  also  nur 
mittelbar  auf  den  inneren  Darlehenszinsfuss.  Uebrigens 
kann  der  Nutzen,  den  man  aus  ausländischen  Effecten 
erhält,  wohl  nur  dann  den  inländischen  Zinsfuss  beein- 
flussen, wenn  der  weitaus  überwiegende  Theil  der  im 
Inland  befindlichen  ausländischen  Effecten  durch  die 
Kentensteuer  getroffen  wird.  Glaubt  man  aber  ernstlich 
daran,  dies  zu  erreichen?  Und  dann  wird  ja  die  Steuer- 
reform selbst  durch  die  zu  gewährenden  Nachlässe  an 
den  übrigen  Ertragsteuern  bewirken,  dass  der  Nutzen 
aus  Vermögensverwendung  um  etwas  steigt,  wie  kann 
man  da  annehmen,  dass  gerade  die  Darlehensgeber  sieb 
eine  empfindliche  Verminderung  ihres  Nutzens  sollen 
gefallen  lassen? 

Ein  eindringlicherer  Beweis  dafür,  dass  die  verdoppelte 
Steuer  dem  Schuldner  zur  Last  fallen  müsste,  würde  sich 
zu  einer  grossen  Abhandlung  über  die  Bildung  des  Zins- 
loses gestalten  und  kann  deshalb  hier  nicht  geführt 
werden.  Ich  kann  daher  nur  meiner  wissenschaftlichen  | 


Ueberzeugung  Ausdruck  geben,  dass  die  erweiterte 
Rentensteuer  fast  im  vollen  Betrage  auf  die  Schuldner 
übcrwälzbar  ist. 

Die  ganze  Last  der  neu  hinzukommenden  Rentensteuer 
sammt  Umlagen  würde  also  auf  eine  Classe  von  Staatsbürgern 
fallen,  der  gerade  durch  die  Steuerreform  eine  fühlbare  Er- 
leichterung zugewendet  werden  soll,  nämlich  auf  die  ver- 
schuldeten Grund-  und  Hausbesitzer  und  Gewerbetrei- 
benden. 

Würde  man  selbst  das  Princip  der  Partial-Einkommen- 
besteuerung  consequent  durchführen,  also  bei  der  Be- 
steuerung der  Grundbesitzer,  Hauseigenthümer  und  Ge- 
werbetreibenden den  Abzug  der  Schuldzinsen  gestatten, 
dagegen  den  Rentner  besteuern,  so  würde  dies  voraus- 
sichtlich den  Schuldnern  gegenüber  dem  jetzigen  Zustande 
auch  nicht  viel  helfen,  denn  sie  müssten  die  Rentensteuer 
doch  wieder,  sei  es  direct,  sei  es  in  einem  höheren  Zins- 
fusse,  ersetzen,  aber  wenigstens  handelte  es  sich  dann  nur 
uro  die  einfache  Steuer.  Wenn  man  aber  an  der  Ertrags- 
besteuerung festhält,  dann  muss  consequent  die  in  dem 
alten  Einkommensteuerpatent  (§  13)  ausgesprochene  Be- 
freiung der  „auf  Grund-  und  Hausbesitz  und  auf  steuer- 
pflichtigen Unternehmungen  haftenden  Zinsen  und  Renten" 
wieder  aufgenommen  werden.  Das  jetzt  zu  beseitigende 
gesetzliche  Steuerabzugsrecht  des  Schuldners  war  immer 
überflüssig,  denn  solche  Dinge  regeln  sich  durch  den  Ver- 
kehr viel  richtiger  und  verlässlicher. 

Noch  empfindlicher  wird  d;e  Doppelbesteuerung,  wenn 
der  Gläubiger  ein  erwerbsteuerpflichtiger  Unternehmer 
ist  und  die  ihm  zufliessenden  Zinsen  und  Renten  einen 
Theil  seines  der  Erwerbsteuer  unterliegenden  Geschäfts- 
ertrages bilden  (§  125,  Punkt  13),  wie  bei  Banquiers,  ge- 
werbsmässigen Escompteuren  und  Geldverleihern  u.  dgl. 
In  diesem  Falle  zahlt  der  Glaub  iger  zwar  keine  Renten- 
steuer, aber  die  betreffende  Einnahme  wird  durch  die  volle 
Wucht  der  allgemeinen  Erwerbsteuer  getroffen,  also  mit 
etwa  8— 10  Percent,  während  bisher  die  Zinsen  aus  hypo- 
thecirten  und  in  Gewerben  anliegenden  Capitalien  aus 
den  der  Einkommensteuer  unterliegenden  Einnahmen  aus- 
geschieden werden  durften. 

Bei  der  Besteuerung  der  zur  öffentlichen  Rechnungs- 
legung verpflichteten  Unternehmungen  (II.  Hauptstück) 
fällt  die  Vorlage  auch  nach  anderer  Richtung  aus  dem 
System  der  Ertragsbesteuerung,  denn  hier  bildet  die  Be- 
steuerungsgrundlage den  Reinertrag  der  steuerpflichtigen 
Unternehmung,  wobei  die  zu  zahlenden  Passivzinsen  als 
Ausgabspost  passirt  werden  (§  92  und  95  lit.  e).  Beim 
Gläubigerwerden  diese  Zinsen  bloss  der  zweipercentigen 
Rentensteuer  unterworfen,  ausser  sie  bilden  wieder  einen 
Theil  eines  der  Erwerbsteuer  unterliegenden  Geschäfts- 
ertrages. Da  findet  also  das  Princip  derPartial-Einkommen- 
besteuerung  Anwendung,  und  die  Schuldzinsen  werden 
ganz  richtig  nur  einmal  besteuert.  Es  liegt  aber  auf  der 
Hand,  dass  darin  eine  ausserordentliche  Begünstigung  der 
Acliengesellschaften  gegenüber  den  privaten  Besitzern  von 
Immobilien  oder  Erwerbsunternehmungen  gelegen  ist,  denn 
die  Gesellschaften  haben  entweder  bei  gleichem  Zinsfusss 
weniger  an  Steuer  zu  tragen  oder  sie  erhalten  Credit  zu 
niedrigerem  Zinsfuss.  Wir  sehen,  dass  auch  nach  dieser  Hin- 
sicht ein  dem  gewollten  entgegengesetzter  Erfolg  zu  er- 
warten ist. 

Auf  die  weiteren  Abweichungen  von  der  strengen  und 
gleichmässigen  Durchführung  des  einen  oder  des  anderen 
Besteuerungsprincipcs  bei  der  Behandlung  der  Schuld- 
zinsen, deren  in  den  Entwürfen  noch  mehrere  vorkommen, 
und  auf  die  volkswirthschaftlichen  Folgen  dieser  Sonder- 
bestimmungen will  und  kann  ich  hier  nicht  eingehen,  weil 
dies  zu  weit  ausgreifen  würde,  weil  diesbezüglich  grossen- 
theils  schon  vollzogene  Thatsachen  vorliegen  und  schliess- 
lich auch  weil  mir  die  Folgen  nicht  sehr  einschneidend  zu 
sein  scheinen. 

Die  oben  dargestellten  Mängel  aber  müssten  sicher 
weitreichende  Folgen  haben,  und  eine  Correctur  ist  durch 
eine  kleine  Aenderung  des  III.  Hauptstückes  (Renten- 
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Steuer),  das  ja  ohnedies  gründlich  angefochten  werden 
wird,  noch  leicht  zu  bewerkstelligen,  allerdings  mit  Auf- 
opferung eines  wenn  auch  nicht  bedeutenden  Theiles  des 
Erträgnisses  der  reformirten  Steuern.  Allerdings  würde 
dies  eine  Fortdauer  „der  jetzt  bestehenden  ungesunden 
Verbältnisse",  wie  sich  der  Herr  Specialberichterstaiter 
ausdrückt,  bedeuten,  aber  in  Wahrheit  sind  die  Verhält- 
nisse nicht  so  ungesund,  denn  der  Rentner  ist  auch  jetzt 
mit  einer  Steuer  belastet,  wenn  auch  nur  in  der  Form 
eines  verminderten  Zinseneinkommens,  und  dem  Schuldner 
kann  es  gleichgiltig  sein,  ob  er  einen  bestimmten  Betrag 
als  Steuer  an  den  Staat  oder  als  höhere  Zinsen  an  seinen 
Gläubiger  zu  zahlen  bat.  Was  ihm  aber  nicht  gleichgiltig 
sein  kann,  das  ist  die  Auferlegung  einer  neuen  Last  zu 
den  ihn  schon  jetzt  genügend  drückenden  Lasten. 


LONDONER  ARBEITER  WOHNUNGEN. 

Das  Arbeiterwohnungselend,  das  der  letzte  Sttike  der 
Ziegelarbeiter  ans  Licht  der  Oeffentlicbkeit  und  auf  die 
Tagesordnung  des  Rcicbsrathes  gebracht  hat ,  ist  in 
höchstem  Maasse  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  aller  an 
dem  Thema  interessirten  Factoren,  wie  Regierung  und 
Parlament,  und  nicht  minder  der  Arbeitgeber,  auf  die  Ar- 
beiterwohnungsfrage  im  Allgemeinen  zu  lenken.  Wir 
baben  uns  an  dieser  Stelle  schon  häufig  mit  dieser  wich- 
tigen Frage  praktischer  Socialpolitik  befasst,  um  deren 
Lösung  Regierungen  und  Privatinitiative ,  Arbeiter- 
genossenschaften und  Wohlfahrtssinn  von  Unternehmern 
im  Auslande  wetteifern;  die  City  of  Homes  in  Phila- 
delphia, die  Arbeiterviertel  von  Mühlbausen,  das  jüngste 
Arbeiterwohnungsgesetz  in  Frankreich  sind  typische 
Beispiele  für  die  verschiedenen  Richtungen,  in  welchen 
die  Lösung  der  Frage  versucht  wird.  Wir  wollen  nun  im 
Folgenden  die  so  überaus  günstigen  Resultate  zeigen,  die 
/war  im  glücklichen  Zusammenwii  ken  aller  betheiligten 
Factoren,  doch  vornehmlich  auf  Grund  einer  commer- 
ciellen  Privatinitiative  auf  dem  Gebiete  der  Arbeiter- 
wuhnungsfrage  erzielt  worden  sind,  wie  dies  in  London 
der  Fall  ist.  Die  letzte  Nummer  der  „Political  Science 
Quarterly"  gibt  eine  lehrreiche  Darstellung  der  grossen 
Krfolge,  welche  die  im  Juni  1844  von  der  „Metropolitan 
Association  for  Improving  the  Dwellings  of  the  Industrial 
Classes"  in  London  inaugurirte  Bewegung  erzielt  hat;  es 
ist  dies  ein  Capitel  englischer  socialer  Praxis,  von  dessen 
ernstem  Studium  in  Oesterreich  man  sich  die  wohl- 
tbätigsten  Anregungen  versprechen  sollte. 

Staat  und  Gemeinden  haben  erst  viel  später,  zwanzig 
Jahre  nach  der  Gründung  der  „Metropolitan  Association", 
der  Arbeiterwohnungsfrage  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
und  zwar  waren  es  die  Gemeinden  von  Liverpool  und 
Glasgow,  die  1864  mit  dem  Bau  von  Arbeiter woböbäusern 
begannen,  wozu  sie  durch  specielle  Parlamentsacte  er- 
mächtigt wurden ;  ein  allgemeines  Gesetz  in  dieser  Rich- 
tung wurde  erst  1868  vom  Parlamente  votirt,  nämlich  das 
7<>/r«»j-Gesetz,  welches  die  Kirchspielbehörden  ermäch- 
tigte, alle  Gebäude  zu  demoliren,  die  die  Sanitätsbehörde 
als  gesundheitsschädlich  und  zum  Bewohnen  ungeeignet 
bezeichnete.  Das  Gesetz  halte  jedoch  keinerlei  Bestim- 
mungen über  die  Expropriation  dieser  Objecte  und  Ent- 
schädigung der  Eigenthümer  getroffen,  so  dass  es  todter 
Ruchstabe  blieb;  es  kam  kein  Fall  einer  Demobrung 
durch  die  Behörde  vor,  und  man  begnügte  sich  vor- 
kommenden Falles  einer  sanitätspolizeilichen  Anzeige 
mit  dem  Ausweissen  der  Wohnungen,  womit  die  Sache 
erledigt  war.  Im  Jahre  187g  wurde  ein  Amendement  votirt, 
das  die  Kirchspiele  ermächtigte,  die  Eigenthümer  bei 
Demolirung  zu  entschädigen,  wovon  Gebrauch  zu  machen 
sich  die  Bezirksvertrrtungen  jedoch  aus  finanziellen  Rück- 
siebten nicht  veranlasst  sahen,  indem  sie  der  Ansicht 
waren,  dass  die  ganze  Stadt,  nicht  aber  die  einzelnen  Be- 
zirke die  Lasten  öffentlicher  Gesundheitsvorsorge  zu 
tragen  hätte. 


So  kam  es,  dass  erst  das  Gesetz  betreffend  Hand- 
weiker-  und  Arbeiter» olmungen  vom  Jahre  1875  der 
Fürsorge  in  dieser  Richtung,  die  bisher  die  Metropolitan 
Association  allein  auf  sich  genommen  hatte,  eine  legale 
Basis  verlieh.  Die  grosse  Wirkung  dieses  Gesetzes  war 
die  Hilfe,  welche  sie  dem  Bau  von  Arbeiterbäusern  durch 
Uebergabe  geeigneter  Baugründe  gewährte.  Das  Lon- 
doner Stadtbauamt  begann  einschneidende  bauliche  Ver- 
änderungen in  ganz  London,  zu  welchen  Transformationen 
es  durch  Gesetze  von  1875  und  1877  ermächtigt  wurde, 
wobei  oleichzeitig  bestimmt  wurde,  dass  bei  den  Um- 
bauten gebührende  Rücksiebt  auf  die  durch  dieselben  be- 
troffene Arbei'erbevölkerung  genommen  werden  soll : 
„Das  Amt  soll  für  die  Unterbringung  wenigstens  ebenso- 
vieler  Arbeiterfamilien  in  passenden  Gebäuden  auf  der- 
selben Area  oder  in  ihrer  Nähe  sorgen,  als  durch  den 
Strassenumbau  delogirt  werden,  falls  nicht  besondere 
Gründe  dagegen  sprechen."  Das  Amt  entwarf  die  Pläne 
für  die  Arbeiterhäuser  und  gab  die  betreffenden  Bau- 
gründe an  Gesellschaften  oder  Unternehmer  zur  Durch- 
führung der  Entwürfe  ab,  wobei  zweckentsprechende  ge- 
naue Verträge  abgeschlossen  wurden.  So  erhielt  der 
Bau  von  Arbeiterhäusern  einen  äusserst  lebhaften  Impuls, 
und  die  Gesellschaften  für  den  Bau  von  Arbeiterbäusern 
bauten  manchmal  auf  einem  halben  Dutzend  vom  Bau- 
amte freigemachter  Flächen  gleichzeitig.  Die  Thätigkeit  der 
„Peabody  Trustees"  z.  B.  erbellt  aus  der  Steigerung  der 
Zahl  von  Arbeiterwohnungen  in  ihren  Häuserblocks,  die 
1878  2348  für  9860  Personen  betrug,  gegen  4359  für 
18.000  Personen  im  Jabre  1884. 

• 

Die  eisten  Br strebungen  zur  Organisation  der  „Mttro- 
ftolitan  Association"  datiren  aus  dem  Jahre  1 84 1  ;  damals 
bescbloss  eine  Versammlung  unter  dem  Vorsitz  des  Rectors 
von  Spitalficlds,  es  sollte  eine  Gesellschaft  gegründet 
werden,  um  den  Arbeiter  eine  höhere  Bequemlichkeit  bei 
votier  Entschädigung  des  Capitals  zu  sichern,  und  zwar 
sollten  Gebäude  errichtet,  gemiethet  oder  gekauft  werden, 
um  in  einzelnen  Wohnungen  zu  mässigem  Wochenzins 
vermiethet  zu  werden.  Dodi  wurde  das  Gesellschafts- 
capital  trotz  der  Zusicherung  der  vollen  Entschädigung 
nur  langsam  subscribirt  und  die.  erste  Versammlung  der 
Actionäre  fand  erst  im  März  1846  statt,  wobei  ausein- 
andergesetzt wurde,  dass  es  der  Gesellschaft  nicht  um 
eine  sociale  Politik  in  Gestalt  von  Wobllhätigkeits- 
actionen  zu  thun  sei,  die  bloss  von  vorübergehender 
Wirkung  seien  und  geeignet  erscheinen,  das  Selbst- 
bewusstsein  der  Besitzlosen  zu  verletzen  und  zu  schä- 
digen ;  man  dachte  vielmehr,  ,,es  könnte  möglich  sein, 
mit  vereinten  Kräften  von  Capital,  Wissen  und  Erfahrung 
gesundere  und  pasrendere  Häuser  für  die  arbeitenden 
Classen  zu  errichten  und  diesen  die  verbesserten  WToh- 
nungen  nicht  tbeuerer  zu  vermielhen,  als  sie  die  un- 
gesunden Wohnungen  innehaben."  Der  Arbeiter  sollte 
den  vollen  Werth  seiner  Wohnung  bezahlen,  aber  für 
seine  Miethe  auch  eine  ordentliche  gesunde  Wohnung  er- 
halten. Die  GescIUchaftsstatuten  limitirten  die  Dividende 
mit  5  Percent;  in  den  ersten  Jahnen  zahlte  die  Gesellschaft 
41/,  Percent,  doch  später  hielt  sich  die  Dividende  con- 
stant  auf  ihrem  statutenmässigen  Maximum  von  5  Percent. 

Das  erste  Arbeiterhaus,  das  die  Metropolitan  Asso- 
ciation errichtete  und  demgemäss  das  erste,  das  London 
erhielt,  befindet  sich  in  der  Nähe  der  St.  Pancras  Station; 
der  Grund  wurde  auf  99  Jahre  gegen  einen  Pacht  von  jähr- 
lich 90  £  erworben.  Man  baute  darauf  einen  Häuserblock 
von  fünf  Stockwerken  mit  Wohnungen  für  1 10  Familien, 
die  in  ihrer  Eintheilung  und  Einrichtung  ein  gewisses 
Maass  von  Comfort  bieten  und  auch  rasch  ihre  Mielher 
fanden.  Von  1846  bis  1874  baute  die  Gesellschaft  sieben 
andere  Häuserblocks  und  vier  Cottageanlagen,  während 
von  1874  bis  1894  nur  noch  zwei  Häuserblocks  gebaut 
wurden  und  die  Association  ihr  verfügbares  Capital  zur 
Renovirung  und  Verbesserung  ihrer  alten  Häuser  ver- 
wendete. Ihre  Bauten  bieten  gegenwärtig  Raum  für  6500 
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Personen.  Die  Ausgaben  der  Gesellschaft  beliefen  sich 
bis  Ende  März  1894  auf  275.300  j£;  am  meisten  Kosten 
verursachte  der  Bau  ihres  Hauses  in  Farringdon  Street, 
ein  Arbeiterwohnhaus  in  der  Entfernung  von  20  Minuten 
von  der  Bank  oder  Oxford  Circus ;  sein  normales  Er- 
trägniss  ist  575  Percent. 

Zwischen  der  Metropolitan  Association  und  ihren 
Miethern  besteht  kein  anderes  Verhällniss  als  zwischen 
Hausherr  und  Miether.  Der  Miethzins  schwankt  zwischen 
2  sb.  6  d  und  9  sh.  6  d  per  Woche  je  nach  der  Lage  und 
Anzahl  der  Wohniäume;  die  Miethe  muss  wöchentlich 
im  Voraus  entrichtet  werden,  und  werden  Rückstände 
nicht  gestaltet. 

Die  Sterblichkeit  ist  in  den  Gebäuden  der  Gesellschafi 
immer  geringer  gewesen  als  die  durchschnittliche  Mor- 
talität in  der  Stadt;  so  betrug  sie  vor  «875  16  von  1000, 
während  die  Sterblichkeitsrate  für  London  24  von  1000 
betrug,  und  für  1893  betrug  sie  15-37  in  den  Häusern 
der  Gesellschaft  gegen  21*3  für  London. 

Fast  20  Jahre  nach  der  Gründung  der  Metropolitan 
Association,  1863,  begann  eine  zweite  Gesellschaft  für 
den  Bau  von  Arbeiterbäusern,  die  Improvtd  Industriell 
Dwellings  Company,  ihre  Thätigkeit  in  London ;  ihr  Motto 
ist  „Der  Gesundheit  entspringt  Zufriedenheit".  Gleich  der 
Metropolitan  Association  ist  die  Improved  Dwellings  Co. 
auf  stricter  commerciellcr  Grundlage  organisirt;  sie  zahlt 
ihren  Actionären  5  Percent  und  dies,  seit  ihr  erstes  Ge- 
bäude von  Miethern  bezogen  wurde.  Die  Gründung  der 
Gesellschaft  erfolgte  auf  Initiative  von  Sir  Sydney  Water- 
loo, der  in  Finsbury  ein  ausgezeichnetes  Resultat,  in 
socialer  wie  in  finanzieller  Hinsicht,  mit  dem  Bau  eines 
Häuserblocks  für  90  Arbeiterfamilien  erzielt  hatte ;  er 
veranlasste  einige  reiche  philanthropische  Männer  im 
Mansionhouse  zur  Gründung  der  Improved  Dwellings  Co. 
In  den  ersten  20  Jahren  ihrer  Thätigkeit  hat  die  Com- 
pany 31  Häuser  mit  4314  Wobnungen  für  21.486  Per- 
sonen gebaut ;  daneben  hatte  sie  153  von  Privaten  er- 
richtete verbesserte  Arbeiterhäuser  in  Verwaltung. 

Die  Beziehungen  zwischen  der  Company  und  ihren 
Mietbern  sind  dieselben  wie  bei  der  Metropolitan  Asso- 
ciation ;  der  Miether  wird  von  keiner  nach  seinem  Ein- 
kommen gefragt.  Der  Arbeiter,  der  bei  der  Improved 
Dwelling  Co.  miethen  will,  muss  bloss  einen  Nachweis 
von  seinem  Arbeitgeber  und  ein  Certificat  von  seinem 
früheren  Hausherrn  über  die  bisherige  pünktliche  Be- 
zahlung seines  Miethzinses  beibringen  und  Angaben  über 
seinen  Civilstand,  Zahl  und  Alter  seiner  Kinder,  die  mit 
ihm  wohnen,  machen,  denn  die  Gesellschaft  gestattet 
keine  Ueberfüllung ;  den  Regeln  der  Gesellschaft  zufolge 
darf  eine  Wohnung  von  zwei  Zimmern  höchstens  von 
Mann  und  Frau  und  vier  Kindern  unter  12  Jahren  be- 
wohnt werden;  ein  Ehepaar  mit  sechs  Kindern  muss  eine 
Wohnung  mit  drei  Zimmern  nehmen. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  als  die  eben  erwähnte  Com- 
pany begannen  die  Peabody  Trustees  ihr  Werk,  eine  Ge- 
sellschaft, die  auf  ganz  anderer  Grundlage  aufgebaut  ist 
als  die  bisher  besprochenen,  indem  sie  nicht  die  Erziclung 
von  Dividenden  bezweckt,  sondern  bloss  die  Sicherung 
einer  wenigstens  3percentigen  Rente  von  dem  in  den 
Gebäuden  investirten  Capital  und  die  Verwendung  dieser 
Zinsen  zur  steten  Vermehrung  der  Wohnungsanlagen  der 
Gesellschafi.  Mit  Ende  des  Jahres  1893  hatten  dicTrustecs 

I,  242.000  worin  eine  Anleihe  von  390.000^  von  den 
Public  works  Loan  Commissioners  inbegriffen  ist,  auf- 
gewendet und  waren  im  Besitze  von  18  Häusercomplexen 
in  verschiedenen  Tbrilen  Londons,  die  215  Blocks  mit 

II.  273  Räumen  umfassten,  die  in  5070  Wohnungen  gc- 
thcilt  19.937  Personen  beherbergen. 

Der  Miethiins  in  den  Peabody-Häuscrn  beträgt  durch- 
schnittlich 2  sh.  175  d  für  ein  Zimmer  und  4  sb.  9  d  für 
eine  Wohnung  per  Woche ;  das  durchschnittliche  Ein- 
kommen der  Familienhäupter  der  Mictbpai teien  beträgt 
I  £  3  sh.  7  l/i  d  PC«"  Woche.  Die  neuen  Häuser  der  Ge- 
sellschaft bieten  ein  hübsches  Acusseres,  während  die 


fiühercn  casernenmässiger  gebaut  waren;  sie  erfreuen 
sich  allgemeiner  Beliebtheit  und  erzielen  bloss  um  Ge- 
ringes niedrigere  Mietherträgnisse  als  jene  der  für  Di- 
videnden arbeitenden  Gesellschaften. 

In  einer  Reihe  von  Punkten  sind  die  Beziehungen  zwi- 
schen den  Peabody  Trustees  und  ihren  Miethern  anders 
als  bei  den  vorher  erwähnten  Gesellschaften.  Der  Ar- 
beiter, der  miethen  will,  muss  seine  Lohnbezüge  namhaft 
machen  und  er  wird  als  Miether  nur  angenommen,  wenn 
er  weniger  als  30  sh.  per  Woche  verdient,  da  die  Trustees 
die  Woblthatcn  ihrer  Einriebtungen  für  die  minder  gut 
situirte  Arbeiterclasse  reserviren  will.  Jeder  Mietber  muss 
geimpft  sein;  es  wird  ferner  keiner  Partei  gestattet, 
Aftermietber  zu  nehmen  oder  einen  Laden  zu  halten,  und 
die  Frauen  dürfen  keine  andere  Wäsche  als  die  ihrer 
Familien  waschen,  eine  Regel,  die  mit  Rücksicht  auf  die 
eigenen  Waschräume  in  den  Peabody-Häuscrn  aufgestellt 
wurde.  Die  Zimmer  sind  geweisst  und  sind  die  Miether 
verhalten,  mindestens  einmal  im  Jahre  die  Wände  an- 
streichen zu  lassen,  die  nicht  mit  Tapeten  überklebt,  be- 
mall oder  durch  Nägel  beschädigt  werden  dürfen, 
während  die  Wohnräume  in  den  Häusern  der  Metro- 
politan Association  und  der  Improved  Dwelling  Co. 
tapezirt  sind.  In  den  Peabody-Häusern  dürfen  die  Parteien 
auch  keine  Hunde  halten  und  stehen  noch  in  verschie- 
dener anderer  Richtung  unter  einer  genauen  Hausordnung, 
so  bezüglich  Teppichklopfen,  Stiegenreinigung,  Krank- 
heitsanzeigen u.  s.  f. 

In  Folge  des  Umstandes,  dass  man  den  verschiedenen 
Gesellschaften  für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  ausser- 
gewöhnlich  günstige  Bedingungen  beim  Verkauf  von  Bau- 
gründen einräumte  und  dass  die  Commission  für  Anleihen 
zu  öffentlichen  Arbeiten  sie  auf  derselben  Grundlage  wie 
Gemeinden  behandelte,  wurden  die  Gesellschaften  bald 
wie  öffentlich  rechtliche  Corporationen  angesehen  und 
unterliegen  der  Kritik  fast  geradeso  wie  Grafschaftsrath 
oder  Unterrichtsbehörde.  Dies  gilt  namentlich  von  den 
Peabody  Trustees,  weil  ein  grosser  Theil  des  Gesell- 
schaftscapitals  aus  dem  stiftungsmässigen  Nachlass  des 
Mr.  Peabody  herrührt.  So  musste  sich  die  Gesellschaft 
einmal  auch  gegen  den  Vorwurf  vertheidigen,  die  Wohl- 
tbaten  der  Stiftung  kämen  nicht  jenen  Classen  zugute, 
für  die  sie  vorzugsweise  bestimmt  gewesen  seien,  und  sie 
wies  nach,  dass  Peabody  den  Bau  der  Wohnhäuser  eben 
für  solche  Kategorien  der  arbeitenden  Classen  bestimmt 
hatte,  denen  thatsächlich  der  grösste  Theil  der  Miether 
der  Gesellschaft  auch  heute  noch  angehört,  wie  Fleisch- 
bauer, Taglöhner,  Träger,  Kutscher,  Schuster,  Schneider, 
Kellner,  Handlungsgehilfen,  Uhimacher,  Drechsler, 
Schmiede,  Anstreicher,  Wäscherinnen,  Briefträger, 
Tischler,  Buchbinder  etc. 

Die  jüngste  der  mit  dem  Bau  von  Arbeiterwohnhäusern 
beschäftigten  Gesellschaften  von  London  ist  der  Guinness 
Trust.  Derselbe  wurde  1889  gegründet  und  verwaltet 
nach  gerichtlich  approbirtem  Plane  eine  Stiftung  von 
Sir  E.  C.  Guinness  im  Betrage  von  200.000  £  und  eine 
solche  von  25.000  £  seitens  der  Goldsmiths'  Company. 
Von  diesem  Gelde  hat  der  Trust  bisher  Häusercomplexe 
mit  1870  Wohnungen  in  Chelsea,  Bethnall  Green,  Cler- 
kenwell,  Bermondsey,  Walworth  und  Vauxball  gebaut. 
Die  Finanzirung  ist  ähnlich  wie  beiden  Peabody  Trustees, 
indem  die  Zinsen  immer  wieder  zum  Capital  für  Bauzwecke 
hinzugcschlagen  werden.  Die  Gesellschaft  will  ihre  Mietber 
in  niedrigeren  Classen  suchen  als  die  Peabody  Trustees 
und  will  mehr  für  sie  thun ;  so  nimmt  die  Gesellschaft 
Handwerker  nicht  zu  Miethern  ihrer  Wohnungen,  die  für 
Aermere  bestimmt  sind.  Sie  nimmt  die  Aermsten,  die 
kommen,  und  sieht  bloss  auf  Reinlichkeit,  Ordnung  und 
pünktliche  Zinszahlung. 

Die  Guinness-Häuser  sind  fünfstöckig  und  haben  in 
jedem  Stockwerke  eine  Waschküche.  Warme  und  kalte 
Bäder  sind  gleichfalls  vorhanden,  und  der  Miether  kann 
zu  jeder  Tageszeit  heisses  Wasser  zum  Kochen  oder 
Waschen  erhalten.  Für  jeden  Häuserblock  ist  ein  Club- 
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zimmer  mit  einem  Ciavier  vorgesehen,  wo  auch  Zeitungen  1 
und  andere  Leetüre  aufliegen.  Dies  sind  specielle  Vor- 
züge der  Guinness-Häuser,  die  andere  Gesellschaften 
nicht  nachgeahmt  haben  ;  bloss  in  einigen  Complexen  der 
Peabody-Häuser  gibt  es  auch  Lesezimmer. 

Ende  1893  wohnten  3245  Personen  in  den  Guinness- 
Häusern  und  zwei  andere  Gebäude  waren  der  Vollendung 
nahe.  Der  durchschnittliche  Wochenverdienst  dieser  Par- 
teien betrug  18  sh.  I  d,  der  durchschnittliche  Mictbzins 
für  cineWohnui  g  betrug  3sh.  1 1  '/4  d  und  für  ein  Zimmer 
2  sh.  l  lL  d  per  Woche.  Dergestalt  ist  ein  Zimmer  in  den 
Guinness-Häusern  durchschnittlich  l/i  d  billiger  als  in 
den  Peabody-Häuscrn  ;  bei  Wohnungen  ist  diese  Differenz 
noch  grösser,  so  sind  in  den  Peabody-Häusern  Wohnungen 
mit  vier  Zimmern  nicht  unter  7  sh.  per  Woche,  während 
der  Guinness-Trust  solche  zu  5  sh.  6  d  bietet.  Dabei  thut 
letztere  Gesellschaft  viel  mehr  für  ihre  Parteien;  die  Be- 
quemlichkeit, heisses  Wasser  allezeit  umsonst  zu  haben, 
kann  leicht  einer  wöchentlichen  Krsparniss  von  6  d 
gleichkommen. 

Zum  Schluss  muss  noch  der  Marylcbone  Association  ge- 
dacht werden,  die  sich  in  eigener  Weise  mit  der  Ver- 
Ijessciung  der  Arbeiterwohnungen  befasst,  eincThätigkeit, 
die  den  ärmsten  Bexölkerungsschichten  zugute  kommt,  die 
nicht  Miether  einer  Baugesellschaft  werden  können.  Die 
Gesellschaft  wirkt  in  unscheinbarer  Weise;  kein  Häuser- 
block spricht  von  ihrer  Tbätigkeit.  Ihre  thätigsten  Mit- 
arbeiter sind  Frauen,  von  welchen  Miss  Octavia  Hill,  ihre 
Schwester  Miss  Davonport  Hill  und  Miss  Maud  Stanley 
am  bekanntesten  sind,  Trotzdem  ist  dir  Marylcbone  Asso- 
ciation keineswegs  eine  reine  Wohlthätigkeitsgescllschaft; 
ihre  Tbätigkeit  ist  zwar  grundverschieden  von  jener  der 
auf  Dividenden  hinarbeitenden  Companien,  aber  sie  hat 
auch  immer  eine  5pcrcentige  Dividende  im  Auge  behalten 
und  sie  in  vielen  Jahren  auch  erreicht.  Das  Schwergewicht 
der  seit  30  Jahren  bestehenden  Association  liegt  in  den 
Centralbezirken  Londons.  Lange  bevor  die  Gesetzgebung 
von   1875  und  1877  die  Demolirung  ungesunder  alter 
Bauten  auf  weiten  Grundflächen  ermöglichte,  war  die 
Marylcbone  Association  in  dem  Districte,  dessen  Namen 
sie  führt,  thätig  am  Werk.  Ihr  stand  ein  Capital  von  60.OOO  jfc> 
zur  Verfügung,  welches  zum  Ankaufe  baufälliger  Wohn- 
häuser verwendet  wurde,  die  renovirt  wurden   zum  Vor- 
theile der  früheren  Miether.  Die  erste  Sorge  war  stets  die 
Instandsetzung  der  Canäle,  der  Wasserleitung  und  des 
Daches  und  die  nächste  eine  möglichst  grosse  Summe 
für  jährliche  Verbesserungen  zurückzulegen.  So  bemüht 
sich  die  Gesellschaft  emsig  und  mit  bestem  Erfolge  um 
die  stetige  Verbesserung  der  alten  Arbeiterwohnhfiuser. 
Das  persönliche  Moment,   das  hier  mitspielt,  verdient  be- 
sondere Erwähnung;  Miss  Hill  sucht  die  Miether  der 
Gesellschaft  selbst  auf.   auch  in  Kellerwohnungen,  die 
dann  aufgelassen    werden.    Die  Bevölkerungsschichte, 
welcher  die  Marylebone  Association  ihre  Aufmerksamkeit 
widmet,  würde,  wie  Miss  Hill  meint,  nicht  in  neue  Häuser 
einziehen;  sie  würden  sich  zumeist  davor  fürchten;  sie 
seien  furchtbar  unrein  und  könnten  nur  allmälig  aus  dem 
Schmutz  befreit  werden.  Miss  Hill  und  ihre  Gesellschaft 
sind  seit  1865  bemüht,  die  Wohnungen  der  Aermstcn  zu 
verbessern  ;    die  Association    hat   in  diesem  Zeitraum 
wenigstens  4000  Personen  in  ihre  Sphäre  gezogen  und 
sie  gelehrt,  ein  gesundes  Heim  zu  schätzen,  so  gut  sie  es 
ihnen  zur  Verfügung  stellen  konnte.  So  hat  die  Marylcbone 
Association  festen  Fuss  gefasst  in  den  untersten  Schichten, 
die  an  dem  wohlthätigen  Wirken  der  Metropolitan  Asso- 
ciation und  anderer  Gesellschaften  keinen  Antheil  nehmen 
können. 


^anbelgMEhifeum. 
Das  Exportmusterlager  in  Frankfurt  a.  M.  Dem 

Berichte  der  Dirrction  für  das  Geschäftsjahr  1894  ent" 
nehmen  wir  das  Folgende: 


Der  Geschäftsgang  des  Jahres  1894,  des  neunten  Jahres  seit 
Eröffnung  des  Musterlagers,  ist  wiederum  im  Allgemeinen  ein 
zufriedenstellender  und  von  der  wirksamen  Thäligkeit  des  In- 
stitutes im  Interesse  des  deutschen  Ausfuhrhandels  zeugender 
gewesen.  Allerdings  hat  die,  wie  allgemein  bekannt,  immer  noch 
ungünstige  Lage  des  Weltmarktes  einen  grösseren  Aufschwung 
verhindert,  aber  es  ist  gelungen,  unsere  überseeischen  Verbin- 
dungen zu  erweitern  und  wieder  einem  grossen  Tkeile  unserer 
Aussteller  zum  Theile  recht  belangreiche  Aufträge  zuzuweisen. 
Die  vermehrten  Anstrengungen,  unser  Institut  in  deu  Kreisen 
der  ausländischen  Geschäftswelt  bekannt  zu  machen,  haben  zu 
sehr  vielen  Anfragen  aus  allen  Ländern  der  Erde  geführt.  Es 
wurden  nicht  nur  eine  grosse  Anzahl  unserer  eigenen  Kataloge, 
welche  Firmen  und  Specialitäten  unserer  Aussteller  enthalten, 
sundern  auch  Kataloge  und  Preislisten  der  Aussteller  selbst 
ausgesandt  und  viele  neue  Verbindungen  angeknüpft,  die,  wenn 
in  richtiger  Weise  gepflegt,  zu  regelmässigen  guten  Umsätzen 
führen  müssen.  Auch  dürfen  wir  benimmt  annehmen,  dass  noch 
eine  weitere  Zuhl  directer  Verbindungen  zwischen  ausländischen 
Häusern  und  deutschen  Fabrikanten  auf  Grund  unserer  Kataloge 
zustünde  gekommen  ist,  bei  welchen  die  belreffcndeu  Fabri- 
kanten unsere  Mitwirkung  nicht  erfahren  haben. 

Die  Anzahl  überseeischer  Häuser,  welche  uns  direct  mit  der 
Besorgung  ihrer  Bestellungen  beauftragten,  hat  wieder  eine 
Vermehrung  erfahren,  und  die  Direction  lässt  es  sich  speciell 
angelegen  sein,  derartige  Veibindnngen  zu  pflegen,  weil  sich 
hiebei  der  Erfolg  unserer  Bemühungen  direct  zeigt  and  nach- 
weisen lässt.  Leider  mussten  mehr  noch  als  in  früheren  Jahren 
viele  deiart  an  uns  gelangte  Aufträge  in  Folge  ausserordentlich 
niedriger  Preislimite  unausgeführt  bleiben. 

Unsere  Vertretungen  in  Sofia  sowie  die  neuerdings  errichtete 
in  Hamburg  sind  noch  zu  neu,  al<  dass  schon  besondere  Er- 
gebnisse vorliegen  könnten.  Auch  kann  sich  deren  Tbätigkeit 
nur  auf  den  verhältnismässig  kleinen  Theil  derjenigen  unserer 
Aussteller  erstrecken,  die  seither  an  den  betreffeuden  Plätzen 
noch  nicht  vertreten  waren  und  überhaupt  daselbst  durch  Ver- 
treter zu  arbeiten  geneigt  sind. 

Der  Schwerpunkt  unserer  Wirksamkeit  liegt  nach  wie  vor  in 
deu  Verbindungen  mit  den  überseeischen  Ländern  sowie  mit 
denjenigen  europäischen  Exporthäusern,  welche  nach  über- 
seeischen Plätzen  arbeiten.  Mit  besonderer  Genugthuung  dürfen 
wir  hervorheben,  dass  gerade  bei  den  europäischen  Export- 
häusern dieser  Art  die  Thatsache,  dass  wir  denselben  dureb 
Vermittlung  von  Angeboten  sehr  gute  Dienste  leisten  können, 
immer  mehr  Anerkennung  und  unsere  uneigennützige  Thätigkeit 
Würdigung  findet. 

Die  mannigfachen  Hindernisse,  mit  welchen  der  Ausfuhrhandel 
seit  Jahren  zu  kämpfen  hat ,  wie  die  wirthschaftlicbe  Ver- 
schlechterung früher  guter  Absatzgebiete,  erhöhte  Zölle  n.  s.  w. 
sind  so  allgemein  bekannt  und  von  der  Tages-  und  Fachpresse 
so  mannigfach  erörtert,  dass  es  wohl  geuügt,  dieselben  hier 
lediglich  erwähnt  zu  haben.  Ein  wichtiger  Punkt  rouss  jedoch 
besonders  hervorgehoben  werden.  Dies  ist  die  stetige  Zunahme 
der  eigenen  Industrie  solcher  Länder,  die  früher  gute  Abnehmer 
europäischer  Erzeugnisse  waren,  nunmehr  jedoch  schon  anfangeu, 
auf  vielen  Gebieten  sehr  ernste  Concurrenten  zu  werden.  Wir 
nennen  hier  nur  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  ferner 
Japjn,  dessen  Concurrenz  sich  bereits  in  vielen  Artikeln,  die 
früher  nur  aus  Euiopa  bezogen  wurden,  speciell  auf  dem  ost- 
asiatischen Markte  recht  fühlbar  macht. 

Angesichts  solcher  Verhältnisse  ist  die  für  Export  arbeitende 
Industrie  darauf  angewiesen,  nicht  nur  alle  Anstrengungen  zu 
machen,  um  die  seitherigen  Märkte  nicht  zu  verlieren,  sondern 
auch  bei  Zeiten  Tür  eine  Erweiterung  ihrer  ausländischen  Be- 
ziehungen besorgt  zu  sein.  In  dieser  letzteren  Hinsicht  bietet 
unser  Institut  den  deutschen  Fabrikanten  eine  vorzügliche  Ge- 
legenheit. Gegen  eine  ganz  massige,  zu  den  Kosten  der  Be- 
schickung von  Ausstellungen  u.  dgl.  in  gar  keinem  Verhältnisse 
stehende  Gebühr  bietet  unser  Lager  Gelegenheit  zu  einer  stän- 
digen Rcclame,  die  um  so  wirksamer  ist,  als  das  Lager  nur 
von  Geschäftsleuten,  und  zwar  von  solchen  aus  allen  Thcilcn 
der  Welt  besucht  wird.  Ausserdem  wird  durch  Versandt  von 
deutschen  und  fremdsprachigen  Katalogen  an  grosse  überseeische 
Importfirmen  für  fortwährende  Bekanntmachung  der  vertretenen 
Firmen  nebst  ihren  Specialitäten  gesorgt,  wodurch  immer  neue 
Verbindungen  angeknüpft  werden. 

Das  Lager  ist  von  ca.  300  Fabrikanten  aus  allen  Tbcilen 
Deutschlands  beschickt  und  bietet  dadurch  den  fremden  Käufern 
eine  vorzügliche  Gelegenheit,  sich  über  die  Erzeugnisse  der 
deutschen  Industrie  und  die  besten  Bezugsquellen  lasch  zu 
orientiren.  Der  bedeutende  Fremdenverkehr  Frankfurts  sichert 
dem  Lager  ständigen  guten  Besuch." 


2.oiiöefer3öebuna. 

Schweiz-  (V*>t«'lung  getrockneter  Weintrauben.)  Der  Bundes- 
rath  hat  unterm  8.  März  1805  beschlossen,  dass  ausser  Malaga* 
trauben,  welche  bedingungslos  unter  Nr.  398  a  des  Gebrauchs- 
tarifes  fallen,  alle  getrockneten  Weintrauben,  sei  es  mir  der 
Gtappe  oder  entstielt,  welche  sich  zufolge  ihrer  Qualität  und 
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Verpackung  (in  Ktstcbeu  oder  Trommelo  von  höchstens  5  kg 
lnulto)  als  Tafeltrauben  qualificiren,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
Provenienz  nach  T  -Nr.  398  (3  Frs)  ohne  Monopolgebühr  ver- 
zollt werden. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zollbehandlung  von  Femttr- 
glas  in  Kisttn  von  mehr  als  50  Quadratfuss  Inhalt.)  Gemäss 
Nr.  9t  <ies  Zolltarifes  soll  Fensterglas,  welches  in  Kisten  ein- 
geführt wird,  soweit  als  es  die  Grösse  erlaubt,  tu  50  Quadrat- 
fuss auf  die  Kiste  verpackt  sein.  Auf  das  Gutachten  des 
Solicitors  des  Schatzamtes,  welcher  keine  Gesetzesrerletzuug 
darin  sieht,  wenn  Kisten,  die  ein  Vielfaches  von  50  Quadrat- 
fuss  enthalten,  zugelassen  werden,  hat  das  Schatzamt  in  einer 
Verfügung  an  das  Zollamt  zu  New-York  erklärt,  dass  bis  auf 
Weiteres  gegen  die  Einfuhr  derartiger  Kisten  Einwendungen 
nicht  werden  erhoben  werden. 

(,\far  kirung ,  Stimfelung  ttc.  von  Artikeln  ausländischer 
Fabrication.)  Gemäss  Abschnitt  5  des  Gesetzes  vom  28.  August 
1S94  müssen  „alle  Artikel  ausländischer  Fabrication,  die  ge- 
wöhnlich markirt,  gestempelt,  mit  einer  Brandmarke  versehen 
oder  etiquettirt  werden,  sowie  alle  solche  oder  andere  Artikel 
enthaltende  Umschliessungen  deutlich  in  lesbaren  englischen 
Worten  markirt,  gestempelt,  mit  Brandmarke  verseben  oder 
etiquettirt  werden,  um  ihr  Ursprungsland  ersichtlich  zu  machen*. 

Das  Schatzamt  ist  der  Ansicht,  dass  die  Worte  „sowie  alle 
solche  oder  andere  Artikel  enthaltenden  Umschliessungen"  nur 
auf  Umschliessungen  Bezug  haben,  die  Artikel  „ausländischer 
Fabrication14  enthalten.  Umschliessungen  von  beispielsweise 
rohen  vegetabilischen  Substanzen  brauchen  demnach  nicht  mit 
einer  Angabe  des  Ursprungslandes  versehen  zu  sein. 

(Eingangmölle  auf  landteitthschaftliche  Oeräthe)  Gemäss 
§  591  des  Tarife*  vom  28.  August  1894  sind  Pflüge,  Zahn-  und 
Scheibeneggen,  Ernte-  und  Garbenbindemaschinen,  Drillpflüge, 
Säemaschinen  ,  Mähmaschinen  ,  Pferderechen ,  Cultivatoren, 
Dreschmaschinen  uud  Maschinen  zum  Egreniren  der  Baumwolle 
zollfrei  ,  jedoch  unterliegen  alle  in  diesem  Paragraphen  ge- 
nannten Artikel,  wenn  sie  aus  einem  Lande  eingeführt  werden, 
welches  einen  Einfuhrzoll  auf  die  gleichen  aus  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  eingeführten  Artikel  erhebt,  den  Zollen, 
wie  »ie  vor  dem  Erlass  des  genannten  Tarifes  in  Kraft  waren. 

Zölle  auf  derartige  landwirtschaftliche  Geräthe  werden  nach 
einer  vom  Schatzamte  erlassenen  Verfügung  anscheinend  von 
allen  Ländern,  mit  Ausnahme  von  England,  erhoben.  Die  Ver- 
zollung von  landwirthschaftlichen  Geräthen  gemäss  §591  des 
Tarifes  hat  demnach  für  die  gesammte  Einfuhr  in  die  Ver- 
einigten Staaten,  mit  Ausnahme  derjenigen  aus  England,  platz- 
zugreifen. Jedoch  steht  dem  Importeur  eventuell  das  Recht  des 
Kinsprnchcs  und  der  Berufung  zu. 

(Wiederausfuhr  vun  Waaren  vor  erfolgter  Zollrevision!)  Ein 
von  dem  Schatzamte  an  die  Zollämter  erlassenes  Rundschreiben 
lautet:  Wenn  nicht  aus  der  Factura,  dem  Frachtbriefe  oder 
Schiffsmanifest  oder  anderweit  hervorgeht,  dass  Waarcn,  welche 
in  den  Vereinigten  Staaten  ankommen  und  ohne  Revision  oder 
Abschätzung  unter  allgemeiner  Zollaufsicht  (in  General  Order) 
bleiben,  bei  der  Verschiffung  aus  dem  fremden  Hafen  zur  un- 
mittelbaren Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  bestimmt 
waren,  so  wird  die  Ausfuhr  nur  gestattet,  wenn  die  Waarcn 
zur  Niederlage  und  Ausfuhr  unter  Zollcontrolc  dcclarirt  werden 
und  die  für  solche  Fälle  vorgesehene  Revision  erfolgt. 
(Zolltarif entscheidungen.) 

Eine  Firma  in  Chicago  hatte  Setdenrüschen  importirt,  welche 
vom  dortigen  Zollcollector  unter  §  301  des  Tarifes  von  1894 
als  Seidenspitzen  etc.  mit  einem  Werth/olle  von  50  Percent  be- 
legt worden  waren.  Der  Antrag  der  Importeure,  die  in  Frage 
s'chendcn  Artikel  unter  §  302  des  gleichen  Tarifes  als  „Seidcn- 
fabricate,  nicht  spccicll  in  diesem  Gesetze  vorgesehen"  mit 
4S  Percent  zur  Verzollung  zuzulassen,  wurde  von  der  Gcneral- 
abschätzungsbehörde  auf  Grund  der  früheren  Entscheidung 
G.  A.  2723  genehmigt. 

In  New-York  wurde  ein  Quantum  Wolle  importirt,  welche 
während  de»  Transportes  in  Folge  eingedrungenen  Wassers 
dnrehnässt  worden  war.  Der  Zoll  wurde  auf  Grund  des  von 
dem  Regierungswäger  ermittelten  Gewichtes  auferlegt,  während 
der  Importeur  verlangte,  dass  die  Verzollung  auf  der  Basis  des 
Faciuragewichtcs  vorgenommen  werden  »olle.  Der  Antrag  wurde 
von  der  Generalabschätzungsbehörde  als  berechtigt  anerkannt 
und  genehmigt. 

Korinthen,  welche  unter  §  217  des  Tarifes  von  1894  mit 
einem  Zoll  von  I1/»  Cents  per  Pfund  belegt  worden  waren, 
Miid  laut  Knischeidung  der  Generalabschätzungsbehörde  zollfrei, 
und  zwar  auf  Grund  des  §  489  des  gleichen  Tarifes  als  „ge- 
trocknete Früchte,  nicht  speciell  in  diesem  Gese  ze  vorgesehen". 

SCit^ftellungen. 



Ausstellung  für  Lithographie  in  Paris.  Zur  Feier 

der  vor  liundei  t  Jahren  erfolgten  lirfindung  der  Litho- 
graphie wird  in  diesem  Jabre  in  Paris  eine  internationale 
lithographische  Ausstellung  veranstaltet  werden,  die  vom 


15.  August  bis  30.  November  dauern  und  auf  welcher 
Alles  zur  Darstellung  gelangen  soll,  was  mit  der  Litho- 
graphie in  Verbindung  steht.  Die  Ausstellung  umfasst 
folgende  sechs  Hauptgruppen :  I.  Geschichte  der  Litho- 
graphie; II.  die  Lithographie  im  Dieoste  der  Kunst; 

III.  die  Lithographie    im  Dienste  der  Wissenschaft; 

IV.  die  Lithographie  im  Dienste  des  Gewerbes;  V.  Hilfs- 
mittel der  Lithographie  ;  VI.  Gewerbe,  die  mit  der  Litho- 
graphie im  Zusammenhange  stehen. 

Anmeldungen  zur  Theilnabme  an  dieser  Ausstellung 
müssen  vor  dem  15.  Juli  d.  J.  dem  Generalsecrctariat,  4, 
Rue  du  Bouloi,  Paris,  eingesandt  werden. 


Handel  und  f  fnan$en. 
Gesetzentwurf  gegen  unlauteren  Wettbewerb.  Die 

Regierung  hat  im  Abgeordnetenhaus«  nachstehenden  Ent- 
wurf eines  Gesetzes  eingebracht,  „womit  Bestimmungen 
zum  Schutze  gegen  Uebcrvortheilungen  in  Bezug  auf 
Quantität  und  Qualität  im  Waarenverltehre  erlassen 
werden": 

Artikel  I.  Der  Handelsminlstcr  wird  ermächtigt,  betreffs  ge- 
wisser in-  und  ausländischer  für  den  inländischen  Handel  be- 
stimmter Waarengattungen,  welche  in  wie  immer  gearteten  Um- 
hüllungen in  den  Detailhandel  kommen  und  bezüglich  deren 
die  Ergreifung  von  Maassnahmen  zum  Schutze  gegen  Quantitäl»- 
verkürznngen  nothwendig  erscheint,  nach  Anhörung  der  Handels- 
und Gewerbekammern  im  Verordnungswege  vorzuschreiben,  dass 
derlei  Waarcn,  sofern  deien  Quantität  dem  Käufer  nicht  vor- 
gewogen, vorgemessen  oder  vorgezählt  wird,  nur  unter  aus- 
drücklicher Bezeichnung  der  Menge  (Gewicht,  Maass,  Zahl) 
überhaupt  oder  mit  einer  näher  bestimmten  Bezeichnung  versehen 
verkauft,  feilgehalten  oder  sonst  in  Verkehr  gesetzt  werden  dürfen.. 

Artikel  II.  Der  Handelsminister  wird  ferner  ermächtigt,  be- 
treffs gewisser  in-  und  ausländischer,  für  den  inländischen  Detail- 
handel bestimmter  Waarengattungen,  bezüglich  deren  die  Er- 
greifung von  Maassnahmen  zum  Schutze  gegen  Ueliervorthci- 
lungen  in  Bezug  auf  die  Qualität  nothwendig  erscheint,  nach  I 
Anhörung  der  Handels-  und  Gewerbekammern  im  Verordnung»-  | 
wege  vorzuschreiben,  dass  derlei  Waaren  nur  unter  ausdrück- 
licher Bezeichnung  ihrer  besonderen  Eigenschaft  überhaupt  oder 
mit  einer  solchen  Bezeichnung  nach  einer  näher  bestimmten 
Richtung  hin  versehen  verkauft,  feilgehalten  oder  sonst  in 
Verkehr  gesetzt  werden  dürfen.  Diese  Ermächtigung  findet  keine 
Anwendung  auf  die  unter  die  Besümmungen  de»  Gesetzes 

vom  betreffend  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und 

einigen  Gebrauchsgegenständen,  fallenden  Waarengattungen. 

Artikel  III.  Wer  Waarcn  unter  Angabe  oder  Bezeichnung 
eines  b-stimmten  Gewichtes,  Maasse«,  einer  bestimmten  Zahl 
oder  einer  ihren  Werth  wesentlich  bestimmenden  besonderen 
Eigenschaft  oder  Beschaffenheit  verkauft,  feilhält  oder  sonst  111 
den  Verkehr  setzt,  ohne  dass  sie  dieses  Gewicht,  dieses  Maass 
oder  diese  Zahl,  Eigenschaft  oder  Beschaffenheit  hahen,  macht 
sich  eines  Vergehens  schuldig  und  wird  mit  strengem  Arrest 
bis  zu  sechs  Monaten  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu  1 000  H.  bestraft. 

Aitikel  IV.  Einer  Uebertretung  macht  sich  schuldig  und  wird 
mit  Arrest  bis  zu  zwei  Monaten  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu 
300  fl.  bestraft: 

1.  wer  Waaren  der  im  Artikel  III  bezeichneten  Art  fahr- 
lässigerweise verkauft,  feilhält  oder  sonst  in   Verkehr  setzt; 

2.  wer  verdorbene  oder  zu  ihrem  gewöhnlichen  Zwecke  un- 
brauchbar gewordene  Waaren  mit  Verschweigung  dieser  ihrer 
Eigenschaft  verkauft,  ausbietet  oder  sonst  in  Verkehr  setzt; 

3.  wer  Waaren  in  einer  verbotenen  Beschaffenheit,  Mischuug 
oder  Menguug  erzeugt,  verkauft,  feilhält  oder  sonst  in  Verkehr 
setzt; 

4.  wer  Waaren,  welche  in  Folge  einer  nach  Artikel  I  oder  II 
dieses  Gesetzes  erlassenen  Verordnung  nur  unter  ausdrücklicher 
Bezeichnung  der  Menge  (Gewicht,  Maass,  Zahl)  oder  ihrer 
Eigenschaft  verkauft  oder  sonst  in  Verkehr  gesetzt  werden 
dürfen,  ohne  diese  Bezeichnung  oder  mit  einer  der  Vorschrift 
nicht  entsprechenden  Bezeichnung  verkauft,  feilhält  oder  sonst 
in  Verkehr  setzt. 

Artikel  V.  Die  Gegenstände  des  Vergehens  nach  Artikel  III 
sowie  der  Ucbertrctungcn  nach  Artikel  IV  können  für  ver- 
fallen erklärt  werden. 

Artikel  Vf.  Das  Verfahren  obliegt  in  allen  diesen  Fällen  den 
allgemeinen  Sirafgerichten. 

Artikel  VII.  Dieses  Gesetz  tritt  nach  Ablauf  von  drei  Monaten 
vom  Tage  seiner  Kundmachung  in  Wirksamkeit;  die  auf  Grund 
desselben  zu  erlassenden  Verordnungen  können  frühestens 
sechs  Monate  vom  Tage   ihrer  Kundmachung  in  Kraft  treten. 

Artikel  VIII.  Mit  dem  Vollzüge  dieses  Gesetze«  ist  Mein 
Handelsminister,  Mein  Minister  des  Innern,  Mein  Justizminister 
und  Mein  Acketbauminister  beauftragt. 
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Der  dem  Entwürfe  beigegebenen  Begründung  ent- 
nehmen wir  Folgendes : 

„Seit  einer  Reihe  von  Jahren  bildet  die  Frage,  in 
welcher  Weise  dem  vielfach  herangetretenen  Missstande 
der  Verkürzung  des  Publicums  in  Bezug  auf  die  Quantität 
von  in  geschlossenen  Packeten  und  Umhüllungen  zum 
Verkaufe  gelangenden  Waaren  gesteucit  werden  könnte, 
den  Gegenstand  der  Erwägung  des  Handelsministeriums 
sowie  der  in  der  Frage  vornehmlich  in  Betracht  kommenden 
Ministerien  des  Innern  und  der  Justiz.  Den  Ausgangs- 
punkt dieser  Verhandlungen  bildete  ein  von  dem  früheren 
Reichsrathsabgeordneten  Gustav  v.  Pacher  in  der  IX.  Ses- 
sion drs  Reichsrathes  im  Abgeordnetenhause  gestellter 
Antrag  und  eine  zur  selben  Zeit  an  die  Ministerien  des 
Handels,  des  Innern  und  der  Justiz  gerichtete  gemeinsame 
Petition  des  Industriellen  Clubs,  des  Vereines  der  Montan-, 
Eisen-  und  Maschinenindustriellen  und  des  Vereines  der 
österreichischen  Baumwollspinner  in  Wien.  Im  Sinne 
dieser  Anregungen  sollte  der  Schutz  gegen  solche  Ver- 
kürzung in  der  gesetzlichen  Vorschreibung  der  Quantitäts- 
bezeichnung (Gewicht,  Maass  oder  Stückzahl)  für  alle 
Waaren,  welche  packetirt  in  den  Detailhandel  kommen 
und  im  concreten  Falle  dem  Käufer  nicht  vorgewogen, 
vorgemessen  oder  vorgezählt  werden,  gesucht  werden. 
Für  die  richtige  Inhaltsangabe  sollte  der  Verkäufer  bei 
Strafe  haftbar  sein ;  die  bezüglichen  Strafbestimmungen 
sollten  in  dem  beantragten  Specialgesetze  oder  eventuell 
in  dem  neuen  Strafgesetze  ihre  Aufnahme  finden.  Der  ge- 
dachte Antrag  wurde  damit  begründet,  dass  die  Täuschung 
des  Publicums  durch  Verabreichung  von  Waarenmengen, 
welche  dem  ausdrücklich  angegebenen  oder  nach  den 
Umständen  vermutheten  Inhalte  des  Packctes  nicht  ent- 
sprechen, einen  bedeutenden  Umfang  angenommen  habe, 
dass  durch  solche  Vorgänge  auch  die  redlichen  Geschäfts- 
leute geschädigt  werden,  dass  die  eigene  Tbätigkeit  der 
betbeiligten  Fachkreise  nicht  im  Stande  sei,  die  geschil- 
derten Erscheinungen  des  wirtschaftlichen  Lebens  zu 
saniren,  und  dass  das  geltende  österreichische  Strafgesetz 
mit  seiner  Definition  des  Begriffes  „Betrug"  keine  ge- 
eignete Handhabe  zur  Verfolgung  derartiger  Quantitäts- 
verkürzungen biete,  zumal  die  Verkürzung  zwar  in  sehr 
häufigen  Fällen  stattfinde  und  im  Ganzen  eine  erhebliche 
sei,  im  Einzelnen  aber  meist  minimale  Mengen  zum  Gegen- 
stande hat,  so  dass  sich  der  unmittelbar  Beschädigte  selten 
veranlasst  finde,  der  Sache  nachzugehen. 

Der  volkswirtschaftliche  Ausschuss  des  Abgeordneten- 
hauses, welchem  der  Antrag  des  Abgeordneten  v.  Pacher 
zugewiesen  worden  war,  empfahl  denselben  der  Erwägung 
der  Regierung,  machte  aber  gleichzeitig  aufmerksam, 
dass  legislative  Anordnungen  im  Sinne  dieses  Antrages 
nur  unter  der  Voraussetzung  empfohlen  werden  könnten, 
wenn  eine  parallele  Action  in  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  stattfinde,  da  ausserdem  bei  der  Einheitlichkeit  des 
Zoll-  und  Handelsgebietes  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  und  den  bestehenden  Handelsbeziehungen  die 
Concurrenzfähigkeit  des  an  die  Bestimmung  der  Quanti- 
tätsbezeichnung gebundenen  österreichischen  Industriellen 
und  Kaufmannes  gegenüber  dem  nicht  in  gleicher  Weise 
eingeschränkten  ungatischen  Erzeuger  und  Händler  im 
hohen  Grade  gefährdet  wäre.  Das  Handelsministerium 
holte  im  Laufe  des  Jahres  1884  über  die  gedachte  An- 
regung die  Gutachten  der  Handels-  und  Gewerbekammern 
dieses  Staatsgebietes  ein.  Dieselben  sprachen  sich  im  da- 
maligen Stadium  dieser  Angelegenheit  zum  grössten 
Theilc  im  Sinne  des  gestellten  Antrages  aus ;  doch  wurde 
auch  in  diesen  Berichten  nachdrücklieb  hervorgehoben, 
dass  die  Einfühlung  der  obligatorischen  Quantitätsbe- 
zeichnung, wenn  sie  nur  in  dieser  Reichshälfte  erfolgen 
würde,  den  angestrebten  Zweck  nicht  völlig  erreichen 
und  für  unsere  Geschäftswelt  von  nachtheiliger  Folge 
begleitet  sein  würde. 

Im  Hinblicke  auf  den  Wunsch  der  Fachkreise,  dass 
die  in  Aussicht  genommenen  Maassregeln  zum  Schutze 
gegen  Quantitätsverkürzungen  in  beiden  Reichshälften 


mit  thunlichster  Uebereinstimmung  festgesetzt  werden 
mögen,  fand  sich  das  Handelsministerium  bestimmt,  im 
Jahre  1886  mit  der  königlich  ungarischen  Regierung  eine 
Verhandlung  im  Gegenstande  einzuleiten.  Diese  Verhand- 
lung führte  zu  dem  Ergebnisse,  dass  die  königlich 
ungarische  Regierung  zwar  gleichfalls  zur  Einleitung  einer 
legislativen  Action  hinsichtlich  des  Schutzes  gegen 
Quantitätsverkürzungen  im  Waarenverkebre  sich  geneigt 
erklärte,  jedoch  an  Stelle  des  vom  genannten  Herrn  Ab- 
geordneten beantragten  Principes,  wonach  die  Bezeich- 
nungspflicht für  die  in  gcschlossenea  Packeten  zum  Ver- 
kaufe gelangenden  Waaren  allgemein  ausgesprochen 
werden  sollte,  den  Grundsatz  aufstellte,  dass  durch  das 
Gesetz  in  erster  Linie  nur  die  Richtigkeit  der  Quantitäts- 
bezeichnung, falls  eine  solche  auf  der  Waare  vorkommt, 
gefordert,  respective  die  falsche  Bezeichnung  unter  Strafe 
gestellt,  im  Uebrigcn  aber  nur  eine  Ermächtigung  der  Re- 
gierung für  einzelne  Waarengattungen  —  hinsichtlich 
deren  sich  im  Verkehre  thatsächlich  ein  ßedürfniss  nach 
Schutzmaassregeln  gegen  Quantitätsbezeichnung  zeigen 
würde  —  diese  Bezeichnung  im  Verordnungswege  anzu- 
ordnen, erwirkt  werden  sollte.  Da  diese  Grundsätze 
wesentlich  von  dem  eingangs  erwähnten  Antrage  ab- 
wichen, so  erschien  es  dem  Handelsministerium  geboten, 
unter  Hinweis  auf  die  Anschauung  der  königlich  ungari- 
schen Regierung  in  dieser  Frage,  die  Handels-  und 
Gewerbekammern  nochmals  zu  einer  Aeusserung  im 
Gegenstande  aufzufordern.  Aus  diesen  neuerlichen  Gut- 
achten ergab  sich,  dass  zwar  eine  Anzahl  von  Kammern 
an  dem  früher  eingenommenen  Standpunkte,  dass  ledig- 
lich die  gesetzliche  Einführung  der  obligatorischen 
Quantitätsbezeichnung  aller  in  Packeten  in  Verkehr  ge- 
langenden Waaren  einen  ausreichenden  Schutz  gegen 
Quantitätsverkürzungen  bieten  würde,  festhielt,  zahlreiche 
Kammern  aber  —  und  darunter  auch  solche,  welche 
grundsätzlich  für  die  allgemeine  obligatorische  Bezeich- 
nung einzutreten  geneigt  wären  —  die  Nothwendigkeit 
des  einheitlichen  Vorgehens  mit  Ungarn  in  erster  Linie 
betonten.  Es  fehlte  aber  auch  unter  den  österreichischen 
Kammern  nicht  an  principiellen  Vertretern  der  Ansicht, 
dass  lediglich  das  Postulat  der  Richtigkeit  der  Quantitäts- 
bezeichnung, wo  eine  solche  vorkommt,  aufgestellt  und 
die  Bezeichnungspflicht  auf  bestimmte  im  Verordnungs- 
wege festzustellende  Waarenkategorien  eingeschränkt 
werden  sollte.  Einige  Kammern  perhorresciren  überhaupt 
die  Anordnung  einer  Bezeichnung  selbst  nur  für  einzelne 
Waarenkategorien. 

Die  Verschiedenheit  der  Anschauungen  im  Schosse  der  | 
österreichischen  Handels-  und  Gewerbekammern,  das 
Festhalten  der  königlich  ungarischen  Regierung  an  den 
Principien  ihrer  Vorlage,  welche  mittlerweile  bereits  als 
Gesctzartikel  XXXIV  vom  Jahre  1893  „über  die  richtige 
Bezeichnung  des  Quantitäteninhaltcs  der  in  Packeten 
verkauften  Waaren"  die  Allerhöchste  Sanction  erhalten 
hat  und  mit  dem  30.  Juni  1894  in  Kraft  getreten  ist,  die 
Rücksicht  auf  die  (im  Berichte  skizzirte)  fremdlän- 
dische Gesetzgebung  waren  dafür  maassgebend,  auch  in 
dem  gegenwärtigen  Gesetzentwurfe  von  dem  Vorschlage 
betreffend  die  Feststellung  der  Bezeichnungspflicht  für 
alle  in  geschlossenen  Packeten  zum  Verkaufe  gelangenden 
Waaren  oder  eines  bestimmten  Kreises  derselben  abzu- 
sehen und  sich  auf  die  Aufstellung  des  Principes,  wonach 
in  erster  Linie  die  Richtigkeit  der  Qualitätsbezeichnung, 
wo  sie  vorkommt,  gefordert,  beziehungsweise  die  falsche 
Bezeichnung  bestraft  wird  und  auf  die  Einholung  der 
legislativen  Ermächtigung,  für  bestimmte  Waarengat- 
tungen die  obligatorische  Bezeichnung  im  Verordnungs- 
wege einzuführen,  zu  beschränken.  Für  einen  solchen 
Vorgang  sprechen  endlich  auch  Opportunitätsrücksichlen, 
indem  selbst  die  Anhänger  der  allgemeinen  Bezeichnungs- 
pflicht häufige  Acnderungen  der  bezüglichen  Normen  — 
wenigstens  für  die  erste  Zeit,  bis  die  Einrichtung  sich 
eingelebt  hat  —  in  Aussicht  nehmen  und  derartige  Modi- 
fikationen der  ursprünglichen  Liste  der  bezeichnungs- 
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Pflichtigen  Artikel,  sei  es  nun  im  Wege  der  Einschrän- 
kuog  oder  der  Erweiterung,  im  Verordnungswege  jederzeit 
leicht  durchführbar  sind,  während  dieselben  im  Falle  ge- 
setzlicher Feststellung  Schwierigkeiten  unterlägen.  Mit 
der  Einbringung  der  also  gestalteten  Regierungsvorlage 
im  Reichsrathe  glaubte  die  Regierung  jedoch  so  lange 
zuwarten  zu  sollen,  bis  auch  die  wesentlichen  Bestim- 
mungen der  auf  Grund  dieses  Ermächtigungsgesetzes 
gleichzeitig  mit  dem  Beginne  der  Wirksamkeit  desselben 
zu  erlassenden  Verordnung  festgestellt  waren.  Um  auch 
in  dieser  Richtung  möglichst  im  Einklänge  mit  den  Fach- 
kreisen vorzugehen,  fand  unter  Mittheilung  eines  Ver- 
ordnungsentwurfes  im  Jahre  1 893  eine  nochmalige  (dritte) 
Einvernehmung  der  Handels-  und  Gewerbekammern 
im  Gegenstande  dieser  Gesetzvorlage  statt.  Anlässlich 
dieser  letzteren  Umfrage  bei  den  Handels-  und  Gewerbe- 
kammern in  Betreff  der  Einführung  der  Quantitätsbezeich- 
nung ist  nun  mehrfach  von  beachtenswerter  Seite  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  eine  ähnliche  Maassregel  sich 
auch  zur  Hiotanhaltung  der  vielfach  beklagten  und  ebenso- 
wohl den  reellen  Geschäftsmann  als  den  Consumenten 
schädigenden  Qualitätsverfälschungen  in  hohem  Grade 
j  empfehlen  würde.  Für  die  wichtigste  Gruppe  jener  Waaren, 
bei  denen  solche  Fälschungen  häufig  vorkommen,  ist 
zwar  durch  das  in  parlamentarischer  Behandlung  stehende 
Gesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  Lebensmitteln  und 
einigen  Gebrauchsgegenständen,  in  ausreichendem  Maasse 
vorgesorgt;  doch  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  ein 
Bcdürfniss  nach  Vorkehrungen  in  der  angedeuteten  Rich- 
tung auch  noch  hinsichtlich  einiger  anderer  Objecte, 
welche  nicht  unter  das  Lebensmittelgesetz  fallen,  ge- 
bieterisch geltend  machen  kann  und  dass  es  sehr  er- 
wünscht wäre,  einem  solchen  Bedürfnisse  mittelst  der 
durch  die  gegenwärtige  Gesetzvorlage  angestrebten  legis- 
lativen Ermächtigung  entgegenkommen  zu  können.  Die 
Berücksichtigung  der  gedachten  Anregung  empfahl  sich 
namentlich  auch  im  Hinblicke  auf  den  Umstand,  dass  der 
Entwurf  des  neuen  Strafgesetzes  in  den  §§317  und  519 
den  Bestand  von  die  Qualitätsbezeichnung  anordnenden 
Vorschriften  voraussetzt  und  die  Quantitäts-  und  Qualitäts- 
bezeichnung unter  einem  behandelt. 

Triester  Weinhandel.  Dem  „p.  L.»  wird  aus  Triest 

berichtet:  Die  seit  längerer  Zeit  vorherrschenden  Be- 
strebungen behufs  Emporbringung  des  in  den  letzten 
Jahren  stark  zurückgegangenen  Triester  Eigen-  und  Ver- 
mittlungshandels in  Wein  scheinen  nunmehr  zu  dem  er- 
wünschten günstigen  Resultat  führen  zu  wollen.  Zu  diesem 
erfreulieben  Umschwung  haben  verschiedene  zweckent- 
sprechende Maassnahmcn  beigetragen,  worunter  ins- 
besondere die  namhafte  Herabsetzung  der  Platzspescn 
und  Lagerungsgebühren  im  Freihafengebiete,  vereinfachte 
und  verbilligte  Zollmanipulation,  die  Veranstaltung  von 
periodischen  Auctionen  (welch  letztere,  weil  nicht  ge- 
hörig organisirt,  zwar  bisher  noch  einen  negativen  Erfolg 
hatten,  nach  und  nach  sich  jedoch  einbürgern  dürften), 
der  neugegründetc  Verein  der  Weinintcressenten  und 
endlich  die  Errichtung  einer  önologischen  Station  für 
italienische  Weine  unter  Oberaufsicht  eines  Specialdele- 
girten  der  italienischen  Regierung.  Dank  diesen  Vor- 
kehrungen beginnt  der  gute  Ruf  des  Triester  Weinhandels 
wieder  reactivirt  zu  werden.  Die  rührige  Verwaltung  der 
Lagerhäuser  trachtet  ihrerseits,  durch  weitere,  die  Sache 
fördernde  Maassnahmen  den  einschlägigen  Actionskreis 
des  Triester  Weinhandels  zu  erweitern  und  insbesondere 
auch  den  Weinverkehr  des  Küstengebietes  nach  Triest 

|  zu  lenken  ;  zu  diesem  Hchufe  wurden  u.  A.  an  dem  für 
den  See-  und  Landverkebr  geeigneten  Punkte  im  Zoll- 
hafr-n  neue,  geräumige,  für  die  Lagerung  von  Wein  in 
jeder  Beziehung  geeignete  Magazine  erbaut,  welche  dem- 
nächst den  Interessenten  des  Wcinhandels  zur  Verfügung 

I  gestellt  werden  sollen.  Zu  bemerken  wäre  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  der  Weinverkehr  aus  den  oberwähnten 
österreichisch-ungarischen  Küstengebieten  nach  Triest 
auch  schon  derzeit  ansehnlich  ist,  was  daraus  hervorgeht, 


dass  von  dort  jährlich  über  200.O0O  q  Wein  direct  nach 
lier  kommen.  Der  Weinverkebr  aus  diesen  Ländern  thei't 
sich  überhaupt  zwischen  Triest  und  Fiume,  soll  aber 
künftighin  auf  Grund  der  neugeschaffenen  Erleichterungen 
womöglich  stärker  nach  Triest  herangezogen  werden, 
was  voraussichtlich  auch  gelingen  dürfte,  nachdem  hier 
dafür  im  Allgemeinen  günstige  Vorbedingungen  bestehen 
und  es  an  capitalskräftigen  erfahrenen  Vermittlern  nicht 
fehlt,  gleichwie  die  Land-  und  Seeverbindungen  derart 
beschaffen  sind,  um  dem  ungarischen  Nachbarhafen  in 
keiner  Weise  nachzustehen.  Glücklicherweise  ist  Raum 
für  die  Entwicklung  beider  Plätze  vorhanden,  insbeson- 
dere seitdem  zufolge  Verschiebung  in  den  Zollverhält- 
nissen ein  günstiger  Umschwung  eingetreten  ist  und  die 
vordem  geübte  unmittelbare  Abdirigirung  der  für  das 
Ausland  bestimmten  Weinmengen  ab  den  dalmatinischen 
Häfen  aus  verschiedenen  Ursachen  nicht  mehr  lohnt,  viel- 
mehr die  Conccntrirung  der  betreffenden  Transactionen 
in  den  Haupthäfen  (Triest  und  Fiumc)  bessere  Convenienz 
bietet. 

Winke  für  den  Export  nach  Japan.  Der  „Export- 
verein für  das  Königreich  Sachsen"  hat  nach  den  reichen 
Erfahrungen  eines  Sachverständigen  einige  Winke  für 
den  Export  nach  Japan  crtheilt.  Vor  Allem  darf  diesen 
zufolge  die  „Aufmachung-'  der  Waare  nicht  vernach- 
lässigt werden.  Einer  sachgemässen  „Aufmachung"  wird 
von  den  Engländern  fast  immer  Wichtigkeit  beigelegt. 
Bei  Erzeugnissen  der  Textilindustrie  empfiehlt  es  sich,  im 
geschäftlichen  Verkehre  um  Japan  nicht  zu  grosse  Muster- 
collectionen  zusammenzustellen,  die  den  Käufer  ermüden, 
der  jedoch  kleine  Collectionen  gründlich  durchsieht. 
Jeder  Serie  ist  wenigstens  von  Dessins  ein  grosses 
Qualitätsmuster  in  voller  Breite  zur  genaueren  Veran- 
schaulichung der  Waare  beizufügen.  Klare,  gemein- 
verständliche Aufstellung  der  Preislisten  ist  unbedingt 
nothwendig.  Von  erfahrener  Seite  wird  betont,  es  sei 
kaum  glaublich,  mit  welchem  Mangel  an  Listen  und  Ver- 
ständniss  diese  wichtige  Angelegenheit  von  vielen  Firmen 
noch  behandelt  werde.  Aus  den  deutschen  Preislisten  ist 
oft  nicht  einmal  zu  ersehen,  ob  es  sich  um  Yards-,  Meter-, 
Gross-,  Hundert-,  Kilo-  oder  Kättipreisc  handelt.  Viel- 
fach setzt  der  deutsche  Exporteur  ohneweiters  voraus, 
dass  sein  Vermittler,  der  mit  jedem  Postdampfer  Dutzende 
der  verschiedenartigsten  Preislisten  erhält,  mit  jedem  Ge- 
heimnisse der  speciellen  Fabrication  der  Deutschen 
genau  vertraut  sei.  Der  Vermittler  wird  oft  im  Unklaren 
darüber  gelassen,  in  welcher  Länge,  in  welchen  Farben, 
bei  welcher  Lieferzeit  und  unter  welchen  Ausnahmen 
die  Waare  hergestellt  werden  kann.  Die  Breiten  be- 
zeichnen manche  deutsche  Fabrikanten  einfach  mit  s/t, 
7/4  etc.,  ohne  zu  erklären,  ob  sie  Berliner  oder  Bra- 
banter  Ellen,  Pariser  Aunes  oder  ein  anderes  Maass 
darunter  verstehen. 

Oft  endigt  jede  deutsche  Preisliste  mit  einem  anderen, 
ja,  wohl  auch  mit  zwei  oder  drei  Rabatt-  und  üiscont- 
sätzen  ohne  die  genügende  Aufklärung  über  die  näheren 
Bedingungen  derselben.  In  manchen  Fällen  wird  die 
Preisliste  selbst  in  mehrere  Kategorien  eingetheilt  und 
jede  Kategorie  mit  besouderen  von  einander  abweichen- 
den Rabatt-  und  Discontsätzen  versehen.  Nothwendig 
ist,  dass  auch  hierin  eine  derartige  Klarheit  herrscht, 
dass  jeder  Kaufmann,  auch  wenn  er  die  Branche  nicht 
sachmässig  kennt,  doch  sofort  ohne  jeden  Zweifel  ver- 
steht, was  der  Verkäufer  eigentlich  meint.  Ein  Kauf- 
mann, der  zweifelt,  ob  er  den  Fabrikanten  richtig  ver- 
standen bat,  wird  ihm  seine  Bestellung  aus  Japan  umso- 
weniger  zuwenden,  als  bei  der  grossen  Entfernung  eine 
briefliche  Aufklärung  erst  nach  einem  Vierteljahr  etwa 
zu  erlangen  ist.  Die  englischen  Fabrikanten  nennen  ihre 
Preise  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  „rein  netto",  häutig 
„frei  an  Bord  geliefert  in  London". 

Auch  die  Verpackung  der  Waaren  geschieht  oft  sehr 
ungenügend.  Aus  Sparsamkeitsgründen  oder  auch  aus 
Mangel  an  Sachkenntniss  werden  häufig  die  wesentlich- 
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stcn  Sicherungsmaassregeln  versäumt,  so  dass  entweder 
für  den  Käufer  im  Innern  oder  für  den  Commissionär  am 
japanischen  Bestimmungshafen  Verluste  entstehen.  Die 
di-utschen  Güter  werden  bei  einer  derartigen  Verpackung 
im  beschmutzten  oder  beschädigten  Zustande  gelandet 
oder  gerathen  in  diesem  Zustande  auf  der  Weiterreise  in 
da«  Inuere  Japans. 

Legalisirung  von  Facturen  für  Amerika.  Das 

Schatzamt  in  Washington  hat  unterm  5.  April  I.  J.  eine 
wichtige  Entscheidung  betreffs  des  Ortes  erlassen,  an 
welchem  Rechnungen  von  einem  Vereinigten  Staaten- 
CooSttl  legalisirt  werden  können  in  Fällen,  wo  die 
Waaren  in  einem  Consulardistrict  gekauft  und  in  einem 
anderen  fabrieirt  worden  sind.  Bisher  war  das  Gesetz 
dahin  interpretirt  worden,  dass  die  betreffenden  Facturen 
d-  m  Consul  desjenigen  Districis  behufs  Legalisirung  ein- 
gereicht werden  müssen,  aus  welchem  die  für  den  Export 
nach  den  Vereinigten  Staaten  bestimmten  Artikel  nach 
du  cm  Restimmungsorte  abgesandt  werden.  Dies  war  in 
dm  meisien  Fällen  der  District,  in  welchem  die  betreffende 
Waare  fabricir  t  worden  war.  Der  Schatzamtssecretär  hat 
nunmehr  entschieden,  dass  derartige  Rechnungen  auch 
am  Emkaufsplatze,  d.  h.  dem  Orte,  an  welchem  der 
Eirferungsvertrag  zwischen  dem  Käufer  und  Vcikäufer 
abgeschlossen  wurde,  legalisirt  werden  dürfen,  und  zwar 
auch  in  Fällen,  in  welchen  die  bestellten  Waaren  in  einem 
anderen  Consulatsbczirk  hergestellt  worden  sind. 

Handel  und  Industrie  von  Berlin  von  1870  bis  1894 

De  *ur  Erinnerung  an  das  75jährige  Bestehen  der  Corpo- 
ration der  Berliner  Kaufmannschaft  unlängst  von  den 
.Atltcsicn  der  Kaufmannschaft  von  Berlin  herausge- 
gebene Schrift  enthält  u.  A.  auch  übersichtlich  zusammen- 
gefaßte Angaben,  welche  dir  Entwicklung  des  Handels 
und  der  Industrie  der  Reichshauptstadt  während  der 
letzten  25  Jahre  ins  richtige  Licht  zu  setzeo  geeignet 
sind. 

Die  Stadt  Berlin  zählte  danach  zu  Anfang  des  Jahres 
1870  763.000,  zu  Anfang  1895  aber  1,725.000  Ein- 
wohner; m  derselben  Zeil  vermehrte  sich  die  Anzahl  der 
Grundstücke  von  15.000  auf  23.400,  dii  jenige  der 
Wohnungen  von  16b. 000  auf  450.OOO,  das  „Berlin  mit 
zweimaligem  Umkreise"  von  92904  t  auf  1,956.581  Ein- 
wohner. Dementsprechend  hat  auch  der  Handelsverkehr 
d<  r  Hauptstadt  nach  und  nach  eine  ausserordentliche 
Ausdehnung  angenommen.  Der  Güterverkehr  auf  den 
Fisenbahnen  wird  erst  seit  dem  Jahre  1885  genauer  nach- 
gewiesen. Hienach  betrug  in  /  (zu  1000^): 

Im  P«r  D»r  Im  Der  Orr 

Jakr.i  Eingang      Auagang  Jahre  Elug«ng  Au»n»n* 

1883  .  .3,082.000   518.000         1891  .  .4,715.000   794  OCO 

1887   .    .3863000     587.OOO  l8g2    .    .4,715.000  767.OOO 

1889  .   .4,6750^0    719000  1893  .  .4,775.000  Sül.OOO 

Der  Gütereingang  Berlins  steht  dem  Güterausgange 
der  Menge  nach  also  weit  voran ;  dennoch  bildet  auch 
die  erhebliche  Zunahme  des  letzteren  insofern  ein  sehr 
glinstiges  Zeichen  für  die  gewerbliche  Leistungsfähigkeit 
der  hauptstädtischen  Bevölkerung,  als  unter  den  Ein- 
fuhrmengen vornehmlich  Brenn-  und  Baumaterialien 
sowie  Lebensmittel  vertreten  sind,  wogegen  die  Aus- 
fuhr vorwiegend  aus  Erzeugnissen  des  Gewerbe fleisses 
besteht. 

Bei  lins  Einfuhr  zu  Wasser  kommt  derjenigen  mit  der 
Eisenbahn  heute  annähernd  gleich,  wogegeu  die  Ausfuhr 
auf  dem  Wasserwege  nur  gering  ist.  Auf  der  Spree  sind 
Güter  jährlich  angekommen  (/): 

Zu  Berg  Zu  Tbal  Zuummnu 

1875/75  2,008.000  742  <  OO  2.7jO.O0O 

1876,80  2,215.000  733  """  2,948.000 

18^1/85  1,916.000  1,045.000  2,959.000 

1886  2,338.000  1,394.000  3,632.000 

1SS8  2,663.000  1,567.000  4,230.000 

i8')o  2.735 .000  1,574  000  4,309.000 

1892  2332.000  1,900.000  4,232.000 

1893  2,532.000  1,042.000  4,474.000 

Ist  Berlins  Gesammlcingang  auf  dem  Wasserweg  hie- 
nach in  zwanzig  Jahren  um  etwas  über  60  vom  Hundert  ge- 


stiegen, so  hob  sich  dieser  Eingang  zu  Thal  allein  auf 
das  2l;'sfacht-.  Im  Uebrigen  sind  in  jenen  Zahlen  die 
Flosshölzer  nicht  mit  enthalten ,  deren  Eingang  sich 
zu  Anfang  der  Siebzigerjahre  auf  60.000  /  jährlich  bc- 
licf,  neuerdings  aber  nur  noch  untergeordnete  Be- 
deutung hat. 

Auch  die  sonstigen  mit  der  Handels-  und  gewerblichen 
Thätigkeit  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  eng  zu- 
sammenhängenden Anstalten  und  Einrichtungen  haben 
in  der  Reobachtungszeit  eine  grosse  Ausdehnung  ge- 
wonnen. So  stieg  die  Zahl  der  eingetragenen  Handels- 
firmen von  3810  im  Jahre  187 1  auf  9446  im  Jahre  1894, 
diejenige  der  Handelsgesellschaften  im  gleichen  Zeit- 
raum von  1956  auf  4053  und  die  der  Genossenschaften 
von  15  auf  82.  Ebenso  entwickelte  sich,  je  mehr  die 
Grundstücke  bei  dem  Wachsthum  der  Stadt  Handcls- 
gegenstände  wurden,  eine  lebhafte  Vermiltlungsthätigke't 
nach  dieser  Richtung  und  mit  ihr  ein  grosser  Hypotheken- 
verkehr.  Der  Gesammtbetrag  der  Hypotheken  auf  den 
Rerliner  Grundstücken  stieg  von  883  Millionen  Mark  zu 
Ende  1870  auf  4063  Millionen  zu  Ende  1864.  Die  Zahl 
der  bei  der  städtischen  Feuersocietät  versicherten  Grund- 
stücke vermehrte  sich  in  den  22  Jahren  von  187 1  bis 
1893  von  13.930  auf  22.467,  ihre  Versicherungssumme 
dagegen  von  927  auf  3323  Millionen  Mark,  die  Versiche- 
rungssumme für  Mobiliar  aber  von  951  Millionen  auf 
2689  Millionen  Mark.  Ein  ähnlicher  Aufschwung  zeigte 
s  ch  bei  den  übrigen  Zweigen  der  Berliner  wirtschaft- 
lichen Thätigkeit. 

Amerikanischer  Fabricatenexport.  im  Allgemeinen 

hat  sich  im  letzten  Fiscaljahre  die  amerikanische  Ausfuhr 
von  Productcn  der  Fabrication  auf  der  gleichen  Höhe 
wie  im  Vorjahre  erhalten.  Einige  Artikel  haben  etwas 
mehr,  andere  etwas  weniger  Absatz  gefunden,  die  be- 
treffenden Abweichungen  sind  jedoch  nicht  so  bedeutend, 
um  auf  eine  Aenderung  dieser  Handelsbeziehungen  ma 
dem  Auslande  im  Allgemeinen  hinzudeuten.  Die  Trefflich- 
keit der  amerikanischen  Fabricationsmethode  ergibt  sich 
aus  der  Thatsache,  dass  von  Eisen-  und  Stahlwaarcu 
roherer  Form  nur  wenig  zur  Ausfuhr  gelangt,  dass  da- 
gegen von  fertigen,  zum  sofortigen  Consum  geeigneten 
Productcn  jährlich  mehrere  Millionen  Dollars  an  Werth 
exportirt  werden.  Solche  Artikel,  bei  denen  nicht  das 
Material,  sondern  die  Arbeit  den  Hauptwerth  repräsentiit 
und  bei  deren  Herstellung  die  Handarbeit  am  bequemsten 
durch  Maschinenarbeit  ersetzt  werden  kann,  sind  es  her- 
vorragend, in  denen  die  Vereinigten  Staaten  mit  den 
europäischen  Fabrikanten  zu  coneurriren  am  besten  im 
Stande  sind. 

In  landwirtschaftlichen  Geräthen  und  Maschinen,  in 
welchen  Amerika  anerkanntermaassen  von  allen  Ländern 
der  Welt  am  leistungsfähigsten  ist,  zeigt  die  Ausfuhr  für 
letztes  Fiscaljahr  eine  Zuuahme  im  Werthe  von  4  1  .  bis 
5  Millionen  Dollars.  Wagen,  Pferdebahnwaggons  un  I 
Theile  davon  weisen  eine  geringere  Zunahme  auf,  und  be- 
wertete sich  in  den  letzten  beiden  Fiscaljahren  die  Aus- 
fuhr auf  je  ca.  1,600.000  $.  Eisenbabnwaggons  wurden 
im  Weribe  von  nahezu  einer  und  diei  Viertelmillionen 
gegen  nur  eine  Million  im  Vorjahre  exportirt,  dagegen 
sank  die  Gesammtcxportiahl  von  Locomotivcn  von  195 
auf  142.  Uhren  und  Theile  davon  gelangten  für  etwa  eine 
Million  Dollars  an  Werth  zur  Ausfuhr,  um  etwas  wenigt-r 
als  im  Jahre  zuvor.  Gefärbte  und  ungefärbte  Baumwoll- 
waaren  wurden  bedeutend  mehr  ausgeführt,  und  zwar  be- 
trug die  Zunahme  21/«  Millionen.  Die  dem  Auslande  im 
letzten  Jahre  gelieferten  wissenschaftlichen  Instrument 
und  elektrischen  Apparate  hatten  einen  Werth  von  mehr 
als  1  Yj.  Millionen,  eine  Zunahme  um  etwa  190.000$.  Der 
Messerwaarenexport  ist  nur  unbedeutend,  immerhin  hat 
sich  derselbe  im  letzten  Jahre  gehoben ;  der  Feuerwaffcncx- 
port  war  bei  einem  Totale  von  etwas  weniger  als  drei  Viertel  ■ 
millionen  um  lOO  OOO«?  geringer  als  im  Vorjahre.  Von 
Mctallwaaren  für  Bauzwecke  wurden  im  letzten  Fiscal- 
jahre für  mehr  als  2,500.000  t,  gegen  das  Voijabr  um 
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150.000  *  weniger,  exportirt;  Maschinen  aller  Art  gingen 
während  der  letzten  beiden  Jahre  in  ungefähr  gleich 
grosser  Menge  in  das  Ausland,  und  zwar  bewerthete  der 
Export  sich  auf  je  10V1  Millionen,  bei  einer  Abnahme  von 
etwa  31.000*  für  das  letzte  Jahr.  Die  Ausfuhr  von  Sägen 
und  Werkzeugen  nahm  etwas  ab  und  erreichte  in  den 
letzten  beiden  Jahren  ein  Totale  von  etwa  2  Millionen, 
ebenso  die  Näbmascbinenausfuhr,  die  in  den  beiden  letzten 
Jahren  sich  auf  nahezu  2ljt  Millionen  bewerthete.  In  1893 
war  starke  Nachfrage  nach  amerikanischen  Pianos  seitens 
des  Auslandes  vorhanden,  welche  für  1894  nicht  anhielt, 
so  dass  der  Werth  der  Ausfuhr  von  musikalischen  Instru- 
menten von  nahezu  2  Millionen  auf  weniger  als  eine  Million 
zurückging.  Der  Export  von  anderem  Papier  als  Tapeten 
und  Schreibpapier  steigerte  sich  von  weniger  als  i1/,  auf 
l}/4  Millionen,  der  von  Hausmöbeln  von  über  3  auf  nahezu 
J1/-  Millionen.  Die  Thatsache,  dass  die  Ausfuhr  von 
Teppichen  sich  von  11.000*  in  1893  auf  250.000  *  in 
1894  hob  und  fast  gänzlich  von  Grossbritannien  absorbirt 
wurde,  hat  in  jenem  Lande  nicht  wenig  Aufsehen  erregt. 
Stahlschienen  gingen  während  der  letzten  beiden  Jahre 
für  666. 766!  nach  Cuba,  und  zwar  vertheilt  diese  Ausfuhr 
sich  auf  diese  Jahre  ziemlich  gleichmässig. 

Lamlwitthschaftliche  Geräthe  gingen  in  1894  nach 
Grossbritannien  für  596.93 1  *,  nach  den  britischen 
,  Coloni«  n  füt  876.595  *,  nach  dem  europäischen  Continent 
für  1,466.567*  und  nach  Argentinien  für  1,514.194*. 
Wagen,  Strassenbahnwaggons  und  Theile  davon  gingen 
nach  Deutschland  im  Betrage  von  80.OOO  $,  nach  Gross- 
britannien sowie  den  britischen  Colonicu  für  je  nahezu 
eine  halbe  Million,  Brasilien  und  Cuba  mit  je  nahezu 
1 '/«  Millionen.  Von  Uhren  und  Thcilen  davon  bezog  Gross- 
britannien für  365.131  *,  die  britischen  Colonien  für 
345.254  *.  Baumwollwaaren  bezog  Grossbritannien  für 
712.578  *,  seine  Colonien  für  2,287763  *.  Gefärbte 
Baumwollstoffe  im  Werthe  von  mehr  als  einer  Million 
gingen  nach  Venezuela  und  Brasilien,  ungefärbte  Stoffe 
im  Werthe  von  über  l'/4  Millionen  nach  Brasilien, 
Venezuela,  Chili  und  Argentinien  und  für  2*/*  Millionen 
nach  Cuba.  Wissenschaftliche  Instrumente  und  elektrische 
Apparate  gingen  für  252.134  *  nach  dem  Continent,  für 
380.000*  nach  Grossbritannien  und  für  mehr  als  400.000* 
nach  Cuba,  Mexico,  Brasilien  und  Venezuela.  Frankreich 
und  Cuba  bezogen  Messerwaaren  für  je  20.000*  und 
Brasilien  für  27.272  *.  Schusswaffen  gingen  nach  Frank- 
reich, Deutschland  und  Belgien  im  Betrage  von  154.759* 
und  Grossbritannien  von  59.142*.  Letztere  sind  nur 
kleine  Beträge,  die  bezügliche  Ausfuhr  ist  jedoch  be- 
merkenswerlb,  weil  die  Lohnsätze  in  den  genannten 
Ländern  niedriger  sind  als  amerikanische,  und  nicht  nur 
zahlreiche  und  grosse  Waffenfabriken  dort  existiren, 
sondern  die  Länder  auch  selbt  in  dem  Artikel  stark  ex- 
portiren. 

In  Metallwaaren  für  Bauzwecke  war  der  Auslandbandel 
schon  seit  längerer  Zeit  von  ansehnlichem  Umfange,  und 
im  letzten  Fiscaljahre  waren  Amerikas  beste  Abnehmer 
davon:  Deutschland  mit  183  648  *,  England  413.441  *, 
Quebec  und  Montreal  353.996  *,  Mexico  177.689  *, 
Cuba  246.142*,  Brasilien,  Chili  und  Colombia  198.962*, 
Australasien  und  Britisch- Afrika  387.483  *.  Maschinen  ver- 
schiedener Art  gingen  nach  dem  Continent  zum  Betrage 
von  1,589.952*,  nach  Grossbritannien  für  1,972-333*. 
nach  Mexico  für  1,468.785*,  nach  Cuba  für  1,589.706*, 
nach  Quebec  und  Ontario  für  1,158.720  *,  nach  fünf 
Ländern  Südamerikas  für  830.343  *  und  nach  Austral- 
asien und  Britiscb-Afrika  für  551.291  *.  Deutschland, 
Grossbritannien  nnd  Frankreich  zusammen  bezogen 
Sägen  und  Werkzeuge  zum  Betrage  von  über  300.000  *, 
Cuba,  Mexico,  Brasilien  und  Argentinien  solche  über 
600.000  *,  Nähmaschinen  im  Werthe  von  mehr  als  einer 
Million  gingen  nach  Frankreich,  Deutschland  und  Gross- 
britannien. Italien  bezog  nur  eine  Locomotive,  Britisch- 
Westindicn  deren  drei,  Cuba  33,  Japan  15  und  Süd- 
amerika 63.  Ausserdem  ist  im  letzten  Jahre  von  Brasilien 


eine  grosse  Ordre  auf  Locomotiven  in  Amerika  placirt 
worden,  deren  Ablieferung  erst  in  der  nächstjährigen 
Statistik  figuriren  wird.  Der  grösste  Theil  der  zur  Aus- 
fuhr gelangten  Musikinstrumente  fand  in  Grossbritannieu 
Absatz,  und  waren  es  meist  sogenannte  „Cabinetorgans", 
in  deren  Production  die  Vereinigten  Staaten  nahezu  ein 
Monopol  besitzen.  Von  amerikanischem  Papier,  ausge- 
nommen Tapeten  und  Schreibpapier,  hatten  im  letzten 
Jahre  Grossbritannien  für  371.959*  und  Australien  für 
284.466  *  Bedatf,  und  auch  amerikanische  Hausmöbcl  im 
Werthe  von  zusammen  612.681  *  fanden  Käufer  in 
Frankreich,  Deutschland,  Italien,  Belgien,  Dänemark  und 
Holland. 

Amerikanische  Wollwaaren  In  England.  Von  New-York  wird  < 
kürzlich  der  Versuch  gemacht,  für  amerikanische  Wollwaaren  in 
Grossbritannien  selbst  einen  Markt  au  schaffen.  Es  handelte 
sich  um  Versuchssendungen  von  in  Stack  gefärbten,  schwarzen 
und  blauen  Wollencheviots,  in  deren  Herstellung  man  in  Amerik.i 
mit  Hilfe  vorzüglicher  Maschinen  nnd  bester  Fabrication*' 
methoden  grosse  Fortschritte  gemacht  hat,  während  in  Groß- 
britannien die  Fabrication  solcher  Stoffe  nachgelassen  hat.  lieber 
die  Aufnahme,  welche  die  amerikanische  Waare  im  englischen 
Markte  gefunden  bat,  liegt  folgende,  dem  .Daily  Argus'  von 
Bradford  entnommene  Mittheilung  vor: 

„Die  im  hiesigen  Markte  eingetroffenen  amerikanischen 
Wollenstoffc,"  heisst  es  in  der  betreffenden  Nummer,  „ttati 
billige  sogenannte  „  Algeria"-Wollenwaaren.  die  im  Verhältnisse 
KU  ihrem  Preise  von  recht  annehmbarer  Qualität  sind  und  be- 
züglich ihres  äusseren  Aussehens  dem  hierzulande  hergestellten 
und  zum  gleichen  Preise  ofTerirten  Fabricate  gleichkommen 
Zweifellos  ist  die  Qualität  eine  nur  geringe,  und  könnte  der 
Stoff  weder  Feuchtigkeit  noch  starken  Gebranch  ertragen,  obre 
Schaden  zu  erleiden.  Es  ist  ein  gewöhnliches,  billiges,  sieh  für 
die  Fabrication  von  fertigen  Kleidern  eignendes  Tuch  nnd  im 
Uebrigen  ein  solches,  welches  zu  der  hiesigen  Textilindustrie 
nicht  in  Concurrenz  tritt,  da  es  zu  den  Sorten  von  Wollen 
w.iaren  gehört,  welche  in  Batley  und  Dewsbury  hergestellt 
werden,  jedoch  nicht  zu  jenen,  mit  welchen  der  gute  Ruf  der 
Bradforder  Wollwaarenindustrie  so  eng  verknüpft  ist.  Der 
hiesige  Platz  hat  daher  nicht  nöthig,  sich  wegen  des  Einbrüche-, 
in  den  heimischen  Markt  durch  eine  solche  Probe  der  Leistungs- 
fähigkeit der  amerikanischen  Texilindustrie  irgendwie  besorg) 
zu  fühlen.  Wir  haben  uns  hier  bemüht,  nach  nnd  nach  dir 
Fabrication  solch  billiger  Stoffe  durch  Herstellung  besserer 
Waare  zu  ersetzen,  und  um  uns  darin  zu  erreichen,  bleibt  dem 
Unternehmungsgeist  und  der  Leistungsfähigkeit  der  Aracrikaucr 
noch  viel  zu  thun  übrig,  bevor  unsere  Fabrikanten  Ursache 
auch  nur  zur  geringsten  Beunruhigung  hätten.  Was  die  Distiicte 
unseres  Landes  anbelangt,  wo  die  Fabrication  solch  billiger 
Wullenstoffe  gepflegt  wird,  so  kann  man  denselben  wohl  über- 
lassen, im  Kampfe  um  die  Snpcnorität  im  Weltmarkte  sich  zu 
behaupten,  welcher  nicht  mehr  fern  sein  kann,  wenn  dei  vor- 
liegende Einzelfall  als  symptomatisch  für  die  Gcsamratsachhgc 
atigesehen  werden  darf." 

„Die  Verbilligung  des  Rohmaterialei  durch  die  freie  Hinfuhr, 
längere  Arbeitsstunden  und  intensiveren  Betrieb  der  Spinnereien 
sowie  die  bedeutende  Lohnherabselzung,  welche  seit  Inktaft 
treten  der  McKinley-Bill  in  der  amerikanischen  Wollen- 
fabrication  eingetreten  ist,  haben  letztere  ganz  überraschend  ge- 
fördert und  die  Lage  der  dortigen  Industrie  im  Vergleiche 
zur  Concurrenz  des  Auslandes  bedeutend  gebessert.  Einen  Be- 
weis dafür  liefert  die  vorliegende  Thatsache,  dass  hielte  Clicviol- 
wollenstoffe,  selbst  wenn  sie  auch  nur  von  geringer  Qualität 
lind,  bis  nach  Grossbritannien  versandt  und  dahier  mit  Profit 
zu  einem  Preise  verkauft  werden  können,  der  einen  Wieder- 
verkauf zum  Preise  von  50 — 60  Cents  per  Yard  gestattet.  Wenn 
dieses  „Algeria"-Tuch  mit  etwa  gleichen  oder  gar  geiiugeieu 
Kosten  hergestellt  werden  kann,  wie  es  kostet,  einen  Stoff  von 
entsprechender  Qualität  hier  zu  weben,  so  scheint  kein  Grund 
voizuliegen,  warum  der  gleiche  Erfolg  sich  nicht  be/.üclkh 
anderer  minderwertiger  Stoffe  sollte  ersieleu  lassen." 

„Immerhin  hegen  wir  selbst  betreffs  der  Zukunft  keine  Be- 
sorgnis*, sind  vielmehr  überzeugt,  dass,  gleichviel  ob  es  sich 
um  die  Vertreter  der  Shoddv  fabrication  drs  Batleydistrictes,  von 
dessen  Wollwaarenindustrie  Lceds  das  Centrum  bildet,  oder  um 
die  Bradforder  Fabrication  von  Kammgarnstoffen  handelt,  den 
Fabrikanten  auf  dieser  Seite  des  Oceans  weder  durch  amerikani- 
sche noch  durch  irgend  sonstige  ausländische  Concutrenz  der 
Rang  abgelaufen  wurden  kann,  sofern  unsere  Fabrikanten  rieh 
ernsthaft  vornehmen,  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  um 
der  veränderten  Sachlage  zu  begegnen  und  derselben  sich  anzu- 
passen. Wir  missgönnen  den  Vereinigten  Staaten  ebensowenig 
einen  Antbeil  an  unserem  Teztilwaarenhandel,  wie  das  unser- 
seits Frankreich  und  Deutschland  gegenüber  geschieh!,  und 
unser  offener,  durch  keine  Zollschranken  abgesperrter  Matkt 
fordert  die  Industrieländer  der  Welt  heran«,  sich  mit  „J<>hn 
Bull"  in  irgend  einer  Branche  in  Leistungsfähigkeit  zu  mesirn. 
Alles,    was  wir   in  Aneikcnnung  der  Rückhallslosigieit,  mit 
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welcher  wir  unsere  Märkte  dem  Auslande  eröffnen  —  und 
ohne  dem  wäre  das  gesammte  I  ind  wirtschaftliche  Interesse  der 
Vereinigten  Staaten  dem  finanziellen  Ruin  geweiht  —  ei  walten, 
ist,  dass  unserem  eigenen  Exporte  seitens  des  Auslandes  eine 
cinigermaassen  anständige  Behandlung  zulueil  wird." 


^eilcct.'iingar.  0aiibr.sftanimmi. 


Salzburg  (Sitzung  der  Hindcls-  und  Gewerbekammer  vom 
o.  April  1894  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Ludwig  Zelter.) 
Der  von  dem  Kammersteretdr  erstattete  Bericht  über  die  künf- 
tige Dtitnierung  der  Sparcassen  spricht  sich  vor  Allem  für  die 
Beseitigung  der  Ausnahmestellung  der  Postsparcasse  hinsichtlich 
der  Rcntcnstcuer  von  den  Spareinlagen  sowie  für  de  Gleich- 
stellung der  Sparcasscnpfandbriefe  mit  den  Pfandbriefen  anderer 
nicht  auf  Gewinn  berechneten  Hypothekarinstitute  bezüglich 
der  Rentenstcuer  von  den  Pfandbriefzinsen  aus.  Derselbe  er- 
örtert dann  die  Rentensteuer  von  den  Zinsen  der  Spareinlagen, 
welche  aus  mehrfachen  Gründen  nicht  die  Einleger,  sondern 
die  Sparcassen  seihst  treffen  werde.  Diese  Steuer  sei  ihrer 
ganzen  Veranlagung  nach  eigentlich  eine  Steuer,  welche  auf 
die  Zinsen  der  von  den  Sparcassen  verwalteten  Passivcapitalien 
gelegt  werde  und  dfren  Steuerfuss  auch  tatsächlich  nach  der 
Höhe  deisclbeu  und  nicht  nach  der  Höhe  des  Rentenbezuges 
des  Einlegers  abgestuft  sei.  Eine  solche  Steuer,  die  überdies 
durch  die  Landes-  und  Gemeindeumlagcn  bedenklich  erhöht 
werden  könnte,  sei  in  ihrer  Cumulirung  mit  der  Erwerbsteuer 
theoretisch  und  praktisch  unhaltbar.  Darum  müsse,  wenn  an 
der  Erweibbcsteucrung  der  Sparcassen  festg"  halten  werde,  auf  die 
gänzliche  Beseitigung  der  Rentensteuer  von  den  Spareinlagen 
uud  nicht  bloss  auf  die  Herabsetzung  des  Steuer  fusses  hin- 
gewirkt werden.  Bezüglich  der  Erwerbsteuer  selbst  wird  das 
Stcuermaass  als  zu  hoch  gegriffen  bezeichnet.  Bei  den  prin- 
cipiellen  Unterschieden,  welche  zwischen  den  auf  Gewinn  be- 
rechneten Actienunternehmungen  und  den  Sparcassen  bestehen, 
gehe  es  nicht  an,  die  grossen  Sparcassen  nahezu  mit  der  gleichen 
Steuer  zu  belegen  wie  die  ersleren.  Es  wird  daher  unter  Hin. 
weis  auf  die  volkswirtschaftlichen  Bedenken,  welche  einer  der- 
artigen Steuerbelastung  der  Sparcassen  entgegenstehen,  und  auf 
die  Rückwirkungen,  welche  dieselbe  auf  den  Haushalt  vieler 
Gemeinden,  auf  den  Einlagenzinsfuss  und  damit  das  Einkommen 
breiter  Volksschichten  sowie  auch  die  Bedürfnisse  des  Hypo- 
thekarcredites  üben  musste,  eine  Ermässigung  des  Steuerfusse» 
auf  5  Percent  des  Reinerträgnisses  bei  den  grossen  Sparcassen 
und  Abstufung  nach  unten  für  die  kleineren  Anstalten  em- 
pfohlen. —  Dem  Regierungsentwurfe  einer  Novelle  zu  unserem 
Matkenschutzgesetze  wurde  beigestimmt,  und  die  Bestimmung 
des  §1,  welche  bezüglich  der  Wortmarken  die  Rechtsdisparität 
zwischen  dem  Schutze  der  in-  und  aMsländischcn  Marken  in 
unserem  Staatsgebiete  aufheben  wird,  erscheint  nicht  nur  im 
Hinblicke  auf  das  deutsche  Waarenbezeichnungsgesetz  bei  dem 
legen  wirtschaftlichen  Wcchsclvcrkchie  zwischen  der  Monarchie 
und  dem  Deutschen  Reiche  als  eine  Notwendigkeit  im  Inter- 
esse unserer  Industrie,  sondern  sie  erfüllt  zugleich  ein  lange 
erhobenes  Postulat  der  Theorie  und  beseitigt  eine  in  der  Praxis 
immer  empfindlicher  gefühlte  Lücke  unseres  Markenschutz- 
rechtes,  welches  dadurch  erst  in  einem  wichtigen  Belange  voll- 
wirksame Ausgestaltung  erhalten  wird.  Desgleichen  wird  dem 
§  3,  welcher  den  Verkehrsbestand  auch  unregislrirter  Waaren- 
reichen  gegen  Aneignung  und  Erscblcichung  schützen  will, 
voller  Beifall  entgegengebracht.  Doch  müssen  zu  diesem  Punkte 
Abänderungen  beantragt  werden,  weil  einerseits  die  dem  An- 
fechten der  occupirten  Marke  auferlegte  Beweislast  nach  pro- 
cessualen  Grundsätzen  zu  weit  geht  und  den  praktischen  Werth 
des  Schutzes  in  vielen  Eällcn  in  Frage  stellen  würde,  anderer- 
seits weil  eine  der  aufgestellten  Voraussetzungen  auch  materiell- 
rechtlich  liaum  haltbar  sein  dürfte.  Denn  wenn  man  ausgehend 
von  der  Publicität  unseres  Verkehrslebens  die  Löschungsktagc 
au:b  gegen  den  spätereu  Erwerber  der  erschlichenen  Marke 
gestattet,  weil  angenommen  werden  kann,  dass  auch  dieser 
von  einem  in  den  bctheiligten  Verkehrskreisen  bekannten 
Waareuzeicheu  eines  bestimmten  Unternehmens  Kenntniss 
haben  wird,  so  wäre  es  eine  Antinomie,  auf  der  anderen  Seite 
von  dem  Anfechter  der  occupirten  Marke  zu  verlangen,  dass 
er  den  Nachweis  führe,  es  habe  der  Aneigner  seines  Waaren- 
zeichens  dessen  Vcrkebrsbestand  gekannt.  Diese  Kenntniss 
sollte  für  die  Frage  der  Löschung  überhaupt  nicht  in  Betracht 
kommen,  sondern  lediglich  die  Besitzthatsache,  dass  das  Waaren- 
zeichen  des  Klägers  wirklich  zur  Zeit  der  Registrirung  der 
identischen  oder  vetwcchslungsfäbig  ähnlichen  Matke  als 
Kennzeichen  der  Waare  seines  Unternehmens  in  den  bethei- 
ligten Verkehrkreisen  gegolten  hat.  Die  Zustimmung  des  An- 
fechters  zu  der  Registrirung  aber  wäre  als  Klageanschliessungs- 
grund  zu  behandeln,  so  dass  der  Beweis  derselben  den  Be- 
langten zu  treffen  hätte.  Auch  würde  es  sich  empfehlen,  zur 
Lösung  der  Kecbtscollisioncn,  welche  sich  in  der  Zwischenzeit 
zwischen  der  Registrirung  der  occupirten  Marke  und  der 
Rechtskraft  des  Löschungserkenntuisscs  ergeben  können,  dem 
letzteren  als  einem  Nichtigkeitsausspruche  rückwirkende  Kraft 
zuzuerkennen.    Ausserdem  empfiehlt  der  Bericht  eine  Reihe 


anderweitiger  wünschenswerter  Ergänzungen  unseres  Marken- 
schutzrechtes, bezüglich  welcher  jedoch  von  der  Unterbreitung 
detaillirter  Vorschläge  aus  der  politisch  praktischen  Erwägung 
abgesehen  wird,  am  die  Annahme  der  unaufschieblich  gewor- 
denen  Gesetzesnovelle  nicht  durch  die  Cumnlirung  neuer  Po- 
stulate  zu  verzögern.  Der  Bericht  beschränkt  sich  daher  auf 
die  allgemeine  Andeutung  der  Richtungen,  in  welchen  sich  die 
künftige  Ausgestaltung  unseres  Markenschutzrechtes  zu  bewegen 
hätte.  —  Eerner  wurde  ein  Gutachten  an  die  Landesregierung 
über  die  Regelung  des  Verkehres  mu  Kunstbutler  im  Lande 
Salzburg  erstattet,  zu  welchem  eine  diesbezügliche  Localver- 
ordnung  der  Stadtgemeindcvorstehung  Salzburg  den  Anlass 
gab.  In  dem  Gutachten  wird  das  Bedürfnis«  nach  einer  solchen 
Regelung  principiell  anerkannt.  Allein  dieselbe  wird  nicht 
bloss  dem  Schutze  des  Consums,  der  landwirthschaftlicben  Pro- 
duetion  und  des  Handels  mit  Nalurbutter,  sondern  in  gleicher 
Weise  auch  den  Interessen  der  österreichischen  Margarin- 
fabrication  sowie  des  reellen  Verkehres  mit  Kunstbutter  Rück- 
sicht zu  tragen  haben.  Auch  darf  nicht  übersehen  werden, 
dass  der  bereits  zu  beobachtende  teilweise  Ersatz  der  Natur- 
butter durch  Kunstbuttcr  im  bäuerlichen  Haushalte,  welcher 
bekanntlich  in  den  Alpenländern  grosse  Mengen  von  Butter 
und  Schmalz  consumirt,  die  landwirtschaftliche  Buttererzeugnng 
in  den  Stand  setzt,  mehr  Waare  an  den  Markt  und  für  den 
Export  abgeben  zu  können. 

Nachdem  nun  unverdorbene  und  rein  erzeugte  Kunstbnttcr 
ohne  Nachtherl  für  die  menschliche  Gesundheit  genicssbar  ist, 
wird  der  durch  besondere  Vorschriften  vom  Standpunkte  der 
Lebensmiltclpolizei  zu  gewährende  Schutz  nur  Täuschungen  und 
Uebervortheilungen  des  consumirenden  Publicums  sowie  Schädi- 
gungen der  Production  und  des  Handels  mit  Kuhbutter  dahin 
vorzubeugen  haben,  dass  nicht  ein  geringer  bewertetes  Product  , 
als  höherwertig  oder  unter  einem  äusseren  Scheine  in  den 
Verkehr  gelangt,  welcher  seinem  inneren  Gehalte  und  seiner 
Zusammensetzung  nicht  entspricht.  Andererseits  wird  bei  Er- 
lassung der  besonderen  Markt-  und  Verkehrsvorschriften  für 
Kunstbutter  strenge  darauf  zu  achten  sein,  dass  dieselben  im 
Einklänge  mit  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
bleiben  und  dass  nicht  Verkehrsbeschränkungen  auferlegt  werden, 
welche,  wenn  sie  vielleicht  auch  dem  angestrebten  Zweck 
dienlich  sein  mögen,  mit  dem  durch  die  allgemeinen  Normen 
gewährleisteten  Maasse  von  Handelsfreiheit  nicht  zu  vereinbaren 
sind.  Es  wird  daher  emplohlen  : 

1.  dass  der  Verkauf  von  Kunstbutter  sowie  von  Mischungen 
und  Zubereitungen,  zu  deren  Herstellung  Kunstbuttcr  verwendet 
wird,  bloss  in  Verpackungen  zu  gestatten  wäre,  welche  aussen 
mit  der  Bezeichnung  „Kunstbutter'  oder  „aus  Kunstbutter  be- 
reitet" versehen  sein  müssen  ; 

2.  dass  in  den  Verkaufslocalcn,  Geschäftsräumen,  Markt- 
ständen etc ,  wo  Kunstbuttcr  oder  KunstbuttcrproJucte  feil- 
gehalten weiden,  diese  von  Naturbutter  und  von  aus  solcher 
hergestellten  Eizeuguis-cn  getrennt  zu  halten  und  zu  verwahren 
sind  ; 

3.  dass  alle  Verkaufsstellen  von  Kunstbutter,  einschliesslich 
der  Matktstände,  durch  eine  entsprechende  Bezeichnung,  sei  es 
um  Schilde,  sei  es  an  einer  augenfälligen  Stelle  im  Inneren  des 
Locales,  als  Verkaufsstelle  für  Kunstbutter  und  Kunstbutter- 
produete  gekennzeichnet  sein  müssen. 

Jede  weitere  Reglemenlirung  des  Verkehres  wie  der  Vor- 
schreibung der  Form  der  Stücke  für  den  Detailverkauf,  der 
Art  der  Emballage,  der  Angabe  des  Namens  und  der  Adresse 
des  Verkäufers  oder  Eabrikanten  auf  der  Verpackung  nnd  einer 
Aufschrift  auf  den  Gefässen,  in  welchen  Kunstbuttcr  verwahrt 
wird,  erscheint  teils  als  überflüssige  Belästigung,  theils  als 
direct  schädigende  Beschränkung  des  Verkehres,  welche  sich 
schon  deshalb  kaum  in  allen  Punkten  aufrecht  halten  lassen 
wird,  weil  sie  in  einzelnen  Bestimmungen  mit  den  Grundsätzen 
unserer  Gewerbeordnung  in  Widerspruch  kommt,  in  anderen 
wieder  den  örtlichen  Competenzkrcis  zu  überschreiten  scheint. 
Insbesondere  aber  ist  es  zu  weitgebend  und  unzulässig,  die  Er- 
zeugung und  den  Vertrieb  von  Mischungen  aus  Naturbutter  mit 
Kunstbuttcr  oder  anderen  Speisefetten  sowie  das  Hausiren  mit 
Kunstbutter  verbieten  zu  wollen.  Allerdings  findet  sich  bezüg- 
lich der  Mischungen  ein  ähnliches  Verbot  in  §  2  des  deutschen 
ReicVtsgesetzes  vom  12.  Juli  1887.  Alltin  einerseits  waltet  ein 
grosser  Unterschied  zwischen  einem  Gesetze  und  einer  polizei- 
lichen Verlügung,  deren  Rechtsbotand  eine  bestehende  legale 
Unterlage  zur  Voraussetzung  hat,  andererseits  lässt  auch  das 
deutsche  Gesetz  solche  Mischungen  zu,  welche  zur  Erzeugung 
von  Margarin  erforderlich  sind,  wenn  nur  das  Gewicht  der  ge- 
mengten Stoffe  in  einem  bestimmten  Percentverhällnisse  steht  In- 
soferne  also  mit  drr  Herstellung  und  dem  Zumarktebringen  von 
butterähnlichen  Mischungen  aus  Naturbutter  und  auderen  Fetten 
eine  Gefährdung  der  Gesundheit  für  die  Käufer  nicht  gegeben 
ist,  wird  sich  nach  Lage  unserer  geltenden  Gesetze  der  Ver- 
kehr mit  derartigen  Productcn  nicht  schlechtweg  untersagen, 
sondern  wieder  nur  in  eiuer  Weise  regeln  lassen,  welche  die 
anderweitig  möglichen  Benachteiligungen  des  consumirenden 
Publicums  auszuschliessen  geeignet  ist.  Dies  wäic  aber,  inso- 
langc  wir  nicht  im  Wege  der  Gesetzgebung  die  so  wünschens- 
werten durchgreifenden  Normen  über  den  Verkehr  mit  Lebens-  : 
mittclsutrogaten  erhalten,  auf  die  Art  zu  bewerkstelligen,  dass 
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auch  auf  Mischungen,   welche    durch  den  künstlichen  Beisatz 
aufgehört   babtn,   reine  Natmbutter  zn  sein,    die  für  den  Ver- 
kehr mit  Kunstbutter  und  Knnstbutterproducten  ermessenden 
Vorschriften  ausgedehnt  zu  werden  hätten,  um  die  Mischungen 
für  Jedermann  als  solche  kennbar  zu  machen.  Was  jedoch  den 
Hausirhandel  anbelangt,  so  i«t  nicht  zn  verkennen,  dass  gerade 
bei   diesrm   Kleinverkehre    Umgehungen   der   zn  erlassenden 
Vorschriften  und  Täuschungen  der  Consumenten  am  leichtesten 
möglich  und  wegen  der  Schwierigkeit  ständiger  Ueberwachung 
und  Controle  sehr  schwer  abzustellen  sind.    Allein   nach  dem 
Hausirpatente  lässt  sich  Kunstbutter  vom  Hausirhandel  nicht 
aufnehmen,  weil  die  taxative  Anfühtung  der  vom  Hausirhandel 
ausgeschlossenen  Artikel  in  §  12  des  Hausirpatentes  eine  aus- 
dehnende  Auslegung   nicht   gestattet.    Dagegen    ist   die  Be- 
günstigung  des  Absatzes  2   des  §  60  G.-O.   auf  Knnsthutter 
nicht  anznwenden,  weil   die  Analogie  zu  den  daselbst  demon- 
strativ aufgezählten  Producten  für  dieses  Surrogat  mangeH.  Im 
Uebrigcn    muss   es  Sache   der  Handhabung   der  Lebensmittel- 
und  Marktpolizei  sein,  Missbräuchen  im  Verkehre  mit  künst- 
lichen butterähnlichen  Zubereitungen  durch  sorgsame  Aufsicht 
und   häufige  Untersuchungen   zu   begegnen   und  insbesondere 
auch   darauf  zu   sehen,   dass  derartige  Ersatzmittel  für  Natur- 
butter nur  in  einem  unverdorbenen  Zustande   und   in  gesund- 
heitsunschädlichen Zusammensetzungen  in  den  Handel  kommeo. 
Je  umsichtiger  und  eingehender  die  in   dieser  Richtung  ent- 
laltete  Tbätigkeit  sein  wird,   desto  leichter  wird  man  vexatori- 
scher  Vorschriften  entbehren  können,  welche  in  der  Regel  den 
reellen  Geschäftsmann  und   das  consumirende  Publicum  harter 
treffen  als  den  von  vorneherein  anfTäuscbung  und  Irreführung  aus- 
gehenden Verkäufer.  —  Endlich  wurde  eine  gutachtliche  Aeusse- 
rung  über  die  Erage  abgegeben,  ob   ein  praktischer  Arzt  ah 
Inhaber  eines  niederen  Chirnrgatgewerbes  das  Gewerbe  eines 
Raseurs  und  Eriseurs  ausüben,  beziehungsweise,  ohne  sich  selbst 
an  dem  Gewerbe  zn  betheiligen,   zu  diesem  Behufe  Gehilfen 
halten   darf,   welche  den  Befähigungsnachweis  nicht  besitzen. 
Der  Bericht  bespricht  die  ält  eren  Vorschriften  über  die  Aus- 
übung der  wundärztlichen  Praxis  als  freie  Kunst  oder  in  Ver- 
bindung mit  einem  chirurgischen  Gewerbe   rowie  die  Abände- 
rungen, welche  dieselben  durch  die  Gewerbeordnung  vom  Jahre 
1859  ""d  die  Novelle  vom  Jahre  1883,  dann  durch  das  Gesetz 
vom  17.  Februar  1873  erfahren  haben,   und   kommt  zn  dem 
Conclusnm,   dass   die  Frage  je   nach  dem  Zeitpunkte  des  Er- 
werbes der  gewerblichen  Berechtigung,  die  seit  der  Einstellung 
der  persönlichen  Verleihung    überhaupt   nur   mehr    als  Real- 
gewerbe erwoiben  werden  kann,  nach  Lage  der  damaligen  und 
der  derzeitigen  gewerbegesetzlichen  Bestimmungen  verschieden 
zn  beantworten  sein  wird. 


3nbuftcfe,  X'aiibto.rtfjfdjart  rix 

Die  Mühlenindustrie  in  Slavonien.  Dem  eben  er- 
schienenen statistischen  Berichte  der  Handelskammer  in 
Easegg  entnehmen  wir  folgende  Daten  betreffs  der  slavoni- 
seben  MQhlenindustrie : 

Schoo  aus  der  Vertheiluog  der  Dampfkrafr,  welche  in 
der  heimischen  Fabriksindustrie  in  Verwendung  steht, 
ist  zu  ersehen,  dass  in  Slavonien  die  Mehlproduction,  so- 
j  wohl  ihrer  Meoge  als  ihrem  Werthe  nach,  die  weitaus 
wichtigste  ist.  Die  Mühlenindustrie  hat  sich  in  Slavonien 
in  den  letzten  zehn  Jahren  aussei  ordentlich  entwickelt 
und  bat  einen  derartigen  Aufschwung  genommen,  dass 
sich  innerhalb  dieser  Zeit  die  Zahl  der  Dampfmühlen  von 
26  auf  86  erhöhte,  also  um  60  zunahm.  Der  Grund  dieser 
grossen  Vermehrung  der  Dampfmühlen  liegt  hauptsäch- 
lich darin,  dass  viele  Schiffmühlen  auf  der  Save,  Drau 
und  Donau  aufgelassen  wurden,  weiters  auch  darin,  dass 
sich  unser  Volk  mehr  und  mehr  daran  gewöhnt,  das 
nötbige  Mehl  im  fertigen  Zustande  zu  kaufen,  das  Ge- 
treide dagegen  scron  im  Korn  zu  verkaufen.  Diese  An- 
gewöhnung der  bauerlichen  Bevölkerung  bat  auch  eine 
gewisse  volkswirtschaftliche  Wichtigkeit,  und  zwar 
nicht  allein  deshalb,  weil  die  Landleute  dadurch,  dass  sie 
das  oöthige  Mehl  je  nach  Bedarf  kaufen,  stets  ein  ge- 
sundes und  gutes  Btot  haben,  sondern  weil  sie  dadurch 
viel  an  der  sogenannten  „Mahlmauth"  ersparen,  welche 
früher  seitens  der  SchifTmüller  für  das  Vermählen  des 
Getreides  sozusagen  nach  deren  eigenem  Ermessen  ein- 
gehoben wurde.  Ausserdem  mussten  die  Landkute  ihren 
ganzen  Winterbedarf  schon  im  Herbste,  vor  dem  Ein- 
frieren der  Flüsse,  mahlen  lassen  und  da  es  ihnen  allent- 
halben an  den  nöthigen  Räumlichkeiten  für  entsprechende 
Aufbewahrung  des  Mebles  fehlte,  so  mussten  dieselben 


in  der  Regel  den  ganzen  Winter  hindurch  ein  aus  ver- 
branntem, bitterem  oder  sonst  wie  verdorbenem  Mehl 
zubereitetes  Brot  geniessen. 

Von  den  86  in  Slavonien  b«  ländlichen  Dampfmühlen 
arbeiten  18  ausschliesslich  für  den  Handel,  d.  Ii  diese 
Dampfmühlen  arbeiten  nicht  auf  Bestellung  seitens  der 
Kundschaft,  sondern  produciren  das  Mrhl  aus  auf  eigene 
Rechnung  gekauftem  Getreide  für  den  Exporthandel, 
während  die  übrigen  Dampfmühlen  auch  fremdes  Ge- 
treide gegen  eine  bestimmte  Entlohnung  vermählen.  Die 
18  grossen  Dampfmühlen  produciren  jährlich  über  eine 
Million  q  Mehl  für  den  Handel,  von  welchem  mehr  als 
300.C00  q  aussei  halb  Slavoniens  verkauft  werden.  Eine 
ansehnliche  Menge  Mehles  wird  alljährlich  in  das  Aus- 
land, namentlich  nach  Setbien,  England,  Frankreich  und 
Brasilien  ausgeführt.  Die  in  Essegg  befindlichen  drei 
grossen  Dampfmühten  und  die  eine  in  Djakovar  con- 
curriren  im  Exporthandel  ei  folgreich  mit  den  Budapester 
Dampfmühlen,  trotzdem  für  sie  die  Eisenbahnfracht  nach 
Fiume  unverhältnissmässig  theurer  ist  als  für  die  Buda- 
pester Mühlen. 

Wasserkraft  und  Elektricität  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Die  „New- Yorker  Handels-Zeitung"  schreibt: 
„Die  Ströme  und  Flüsse  der  Felsengebirge  enthalten  Mil- 
lionen von  Pferdekräften,  welche  zur  Gewinnung  von 
Elektricität  ausgenützt  werden  können.  Das  Experiment 
der  Gesellschaft,  welche  einen  Theil  der  Niagarafälle  in 
den  Dienst  der  Elektricität  zu  stellen  sich  anschickt,  wird 
deshalb  im  Westen  mit  ganz  besonderer  Aufmerksam- 
keit verfolgt.  Der  Werth  der  Wassergefälle  ist  dort  be- 
reits erheblich  gestiegen,  und  werden  dieselben  um  so 
wertbvoller  werden,  je  grösser  die  Distanz  ist,  bis  zu 
welcher  die  elektrischen  Kräfte  des  Niagara  mit  Vortheil 
geleitet  werden  können. 

Uebrigens  beginnt  bereits  eine  andere  Wasserkraft 
mit  der  von  der  Oberlläche  gewonnenen  in  Wettbewerb 
zu  treten,  die  artesischen  Brunnen  nämlich.  Dieselben 
haben  in  Dakota  eine  Druckkraft,  welche  von  50  bis  zu 
100  Pfund  auf  den  Quadratzoll  variirt.  In  South  Dakota 
werden  bereits  zwei  elektrische  Beleuchtungsapparate 
sowie  zehn  Getreidemühlen  mittelst  dieser  Kraft  be- 
trieben. Die  Bedeutung  dieser  Tbatsache  liegt  haupt- 
sächlich in  dem  Umstände,  dass  unter  dem  Missourithale 
bis  zum  James  River  sowie  unter  dem  oberen  Mississippi 
die  beiden  grössten  artesischen  Bassins  des  Erdkreises 
gelegen  sind.  Soweit  die  jetzigen  Ermittlungen  reichen, 
sind    die    Kosten    der    Erzeugung    von  Elektricität 
mittelst  Wasserkraft  um  zwei  Drittel  geringer  wie  die 
mittelst  Dampfkraft  gewonnene.  Ein  schlagendes  Bei- 
spiel von  dem  Werthe  der  Wasserkraft  liefern  die  Spo- 
kane  Falls,  welche  in  einer  Ausdehnung  von  einer  halben 
Meile  157  Fuss  Gefälle  haben.    Sämmtliche  dort  ge- 
legenen Fabriken,  einschliesslich   der  Kabelbahn,  be- 
treiben ihre  Maschinen  mit  der  durch  die  Fälle  gelieferten 
in  Elektricität  verwandelten  Kraft.  Müsste  die  in  Spokane 
Falls  verbrauchte  Kraft  mittelst  Dampf  hergestellt  werden, 
so  würden  sich  die  Kosten  auf  annähernd  vier  Millionen 
Dollars  per  Jahr  belaufen.  Die  in  gleichem  D:stricte,  23 
Meilen  östlich  von  Seattle  gelegenen  Snoqualmi  Falls 
sind  kürzlich  von  einer  Gesellschaft  aufgekauft  worden 
und  ist  man  bereits  eifrig  damit  beschäftigt,  mit  Hilfe 
dieser  Wasserkräfte  den  Städten  Seattle  und  Tacoma 
sowie  verschiedenen  kleineren  Ortschaften  Elektricität  zu 
liefern.  Die  Stärke  der  Wasserkräfte  von  Snoqualmi 
Falls  beträgt  insgesammt  5 1.600  Pferdekräfte.  Die  beiden 
erwähnten    Städte    gebrauchen     10.000  Pferdekräfte, 
welche  mittelst  Dampf  erzeugt  60  $  per  Jahr  und  Pfrrde- 
kraft  kosten.  Man  hat  ausgerechnet,  dass  durch  An- 
wendung von  mittelst   dieser  Wasserkräfte  gewonnener 
Elektiicität  in  jeder  der  beiden  Städte  300.000  $  jähr- 
lich gespart  werden  würden. 

Obschon  sich  das  Problem  der  Gewinnung  von  Elek- 
tricität mittelst  Wasserkraft  noch  im  Versuchsstadium  be- 
findet, $0  ist  doch  aus  den  oben  angeführten  Thatsacben 
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ersichtlich,  dass  dieser  neuen  Aera  von  Krafterzeugung 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  gewaltige  Zukunft 
bevorsteht." 

Die  Oelfabrication  in  Argentinien.  Drr  rasche  Auf- 
schwung, den  in  den  letztveiflossenen  10 — 15  Jahren  die 
Oelfabrication  in  Argentinien  erreicht  hat,  veranlasst  die 
„La  Plata  -  Rundschau",  dieselbe  einer  näheren  Be- 
sprechung zu  unterziehen,  der  wir  Folgendes  entnehmen: 
Obwohl  schon  vor  30  Jahren  von  sachverständiger  Seite 
darauf  hingewiesen  worden,  dass  das  Oel,  das  aus  der 
Erdpistazie  gewonnen  wird,  welche  Pflanze  in  mehreren 
Provinzen  dieser  Republik  als  einheimische  ohne  be- 
sonders ängstliche  Cullur  ausgezeichnet  gedeiht,  vielen 
aus  Europa  eingrführten,  zum  grössten  Theil  stark  ver- 
fälschten Oelen  vorzuziehen  sei,  und  dass  auf  Grund 
dessen  dieser  Industrie  eine  grosse  Zukunft  bevorstehe, 
so  kam  dieselbe  dennoch  erst  in  dem  Jahrzehnte  1880 
bis  1890  zur  Entstehung  und  Entwicklung.  Zwar  wurden 
schon  seit  dem  Jahre  1875  die  Erdpistazie  und  auch 
Leinsaat  in  grösserem  Maassstabe  cultivirt,  aber  nicht 
betrtffs  directer  Ausbeute  auf  Oel,  sondein  als  Export- 
artikel, und  so  kam  es,  dass  diese  Landesproducte,  deren 
Ausbeute  eine  verhältnissmässig  leichte  zu  nennen  ist, 
nach  Europa  ausgeführt  wurden,  um  als  versteuertes  Er- 
zeugniss  ausländischer  Industrie  wieder  ins  Land  zurück- 
zukehren. Die  Nachfrage  nach  diesen  Artikeln  war  die 
Veranlassung  eines  immer  mehr  sich  steigernden  Anbaues, 
und  so  konnten  im  Jahre  1878  bereits  107.453  kg  Erd- 
pistazien und  104.279^  Leinsamen  zur  Ausfuhr  kommen, 
und  nur3  Jahre  später  figuriren  diese  beiden  Rohmaterialien 
der  Ocltabrication  mit  beziehungsweise  1,027.816  kg 
und  6,394.618  kg.  Heute  existiren  in  der  Republik 
19  Oelfabnken,  und  zwar:  in  der  Föderalhauptstadt  7, 
in  der  Provinz  Buenos  Aires  3,  in  der  Provinz  Santa  Fe  6, 
in  der  Provinz  Entre  Rios  2,  in  der  Provinz  Corrientes  1. 
Diese  19  Fabriken  können  ein  tägliches  Gesammtproduct 
von  34.450  kg  Oel  liefern,  also  12,362.000  kg  im  Jahr. 

Im  Jahre  1880  existirte  die  argentinische  Oelfabrication 
noch  nicht  und  verzeichnet  der  Import  damals  2, 933. 334^ 
und  13.983  Dutzend  Flaschen  Speiseöl.  Von  1880  bis 
1885  war  die  Einfuhr  dieses  Artikels  in  stetigem  Wachsen 
untl  erreichte  im  letztgenannten  Jahre  das  Quantum  von 
6,462.014^;  hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  in  jener  Periode 
die  einheimische  Fabrication  von  Speiseöl  auf  denConsum 
des  ausländischen  Artikels  keinen  oder  doch  nur  einen 
sehr  geringen  Einfluss  ausübte. 

Im  Jahre  1886  trat  eine  Verminderung  in  der  Einfuhr 
ein,  es  wurden  nur  4.305.311  kg  importirt,  was  der  Ver- 
mehrung des  einheimischen  Products  in  Folge  ver- 
schiedener neuer  Fabriken  (1884 — 1885)  entspricht.  Seit 
jener  Zeit  sinkt  der  Import  immer  mehr  herab,  so  dass  er 
im  Jahre  1893  nur  noch  3,417.107  kg  beträgt.  In  dem- 
selben Zeiträume  fand  in  der  einheimischen  Industrie 
eine  entgegengesetzte  Bewegung  statt;  ihre  Production 
wuchs  von  Jahr  zu  J.ihr  und  erreichte  schliesslich  das 
Quantum  von  4,600.000  kg  Speiseöl. 

In  Bezug  auf  das  Leinöl  begegnen  wir  seiner  Einfuhr 
zum  erstenmale  im  Jahre  1883,  wo  es  mit  190.419  ig 
verzeichnet  ist.  Seit  jener  Zeit  bis  1889  wächst  der  Im- 
port dieses  Artikels  und  erreicht  so  das  Quantum  von 
754  415  kg  im  letztgenannten  Jahre.  In  demselben  Jahre 
w  urden  die  ersten  Leinölfabnken  in  der  Föderalhaupt- 
stadt installirt,  und  in  Folge  ihrer  Production  war  der 
Import  des  genannten  Oeles  schon  nach  zwei  Jahren  auf 
383  688  kg  herabgesunken.  Argentinien  exportirte  im 
Jahre  1893  1,236.524  kg  Leinöl,  zum  Theil  Ueberschuss 
ausländischen,  zum  Theil  inländisches  Product.  Die  ver- 
zeichneten Daten  beweisen,  dass  auch  das  im  Lande 
fabricirte  Leinöl  den  derzeitigen  nationalen  Consum  voll- 
ständig oder  doch  annähernd  deckt. 

Japanische  Seifenproduction.  Einem  französischen 

Consularbcrichte  aus  J.ip  m  entnehmen  wir:  Die  japani- 
sche Seifenfabrication,  die  sich  vornehmlich  in  Osaka 
Concentrin,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  ganz  bedeutend 


entwickelt.  Der  Export  betrug  1893  bereits  60.800 
Yen  für  Toiletteseifen  und  31.000  Yen  für  gewöhnliche 
Seife.  Der  Consum  feinerer  Seife  in  Japan  ist  stark  im 
Wachsen  begriffen  und  die  Industrie  macht  rasche  Fort- 
schritte; einzelne  Fabriken  erzeugen  bereits  Artikel,  die 
ganz  gut  mit  den  importirten  Toiletteseifen  coneurriren 
können,  und  die  immer  mehr  auch  in  reichen  Häusern 
zur  Verwendung  gelangen.  Die  wichtigsten  Absatzgebiete 
für  den  Export  japanischer  Seifen  sind  China  und  Hong- 
kong, wo  sie  in  Folge  ihres  billigen  Preises  den  europäi- 
schen Provenienzen  bereits  ernste  Concurrenz  bieten. 

Die  Bleiproduction  der  Vereinigten  Staaten.  Die 

Beförderung  der  Vereinigten  Staaten  war  im  vergan- 
genen Jahre  geringer  wie  im  Jahre  1893,  aber  doch  nicht 
in  dem  Maassstabe,  wie  allgemein  angenommen  worden 
war.  Der  Ausfall  beschränkte  sich  ausschliesslich  auf  die 
silberhaltigen  Bleierze  sowie  auf  das  aus  importirten  Erzen 
gewonnene  Blei  und  stand  mit  dem  scharfen  Rückgange 
der  Silberpreise  in  ursächlichem  Zusammenhange.  Ins- 
gesammt  producirten  die  Vereinigten  Staaten  im  Jahre 
1894  160.867  /  Rohblei,  gegen  166.678  /  im  Jahre  1893 
und  182.677  '  ('brc  grösste  Ausbeute)  im  Jahre  1892. 
Wird  die  gedrückte  Lage  nahezu  sämmtlichcr  Industrie- 
zweige des  Landes  gebührend  in  Betracht  gezogen,  so 
kommt  man  zu  dem  Ergebnisse,  dass  das  vorliegende  Re- 
sultat geradezu  bemerkenswerth  ist. 

Von  Bleierzen  wurden  nur  19.748  /  importirt,  gegen 
29.270/  in  1893  und  26.734  /  in  1892.  Von  Roh- und 
fabricirtem  Blei  importirten  die  Vereinigten  Staaten  1894 
49-993 


SHtöettetfragt. 

BergbauinspeCtion.  Dem  Reichsrathe  liegt  ein  Gesetz- 
entwurf betreffend  die  Bestellung  von  Bergbauinspectoren 
vor.  Dem  Berichte  des  Montanausschusses  hierüber  ent- 
nehmen wir: 

Die  Unfälle  bei  dem  Bergwerksbetriebe  in  Oesterreich 
haben  schon  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  des  Ab- 
geordnetenhauses auf  diejenigen  Bestimmungen  des  Berg- 
gesetzes gerichtet,  welche  sich  mit  der  Sicherheit  des 
Uetriebes  in  den  Gruben  beschäftigen,  sowie  auf  die  Hand- 
habung dieser  Bestimmungen  und  auf  die  Uebelstände, 
die  sich  hiebei  ergeben. 

Die  Bergbehörden,  denen  die  Evidenz,  das  Verleihungs- 
wesen, Markscheidung  u.  s.  w.,  überhaupt  alle  Verwal- 
tungsagenden nach  dem  Bergrechte  zukommen,  sind  durch 
diese  Geschäfte  derartig  in  Anspruch  genommen,  dass 
die  sicherheitspolizeilicbe  Seite  ihres  Dienstes  darunter 
leidet.  In  der  letzten  Zeit  hat  aber  gerade  dieser  Dienst 
eine  erhöhte  Bedeutung  erlangt.  Die  Unfallsgefahr  wächst, 
der  Bergbau  wird,  je  tiefer  er  dringt  und  je  intensiver  ei- 
betrieben wird,  desto  schwieriger.  Es  stellt  sich  heraus, 
dass  wir  in  Oesterreich  durch  besondere  geologische 
Verhältnisse  bedingte  Betriebe  haben,  die  zu  den  gefähr- 
lichsten Gruben  der  Welt  gehören ;  es  haben  sich  in  dem 
ßraunkoblengebiete  Erscheinungen  gezeigt,  mit  denen 
man  noch  vor  wenigen  Jahren  gar  nicht  gerechnet  bat. 
Die  moderne  Technik, die  Maschinenbaukunst,  die  Elektro- 
technik, die  Chemie  geben  zwar  dem  Menschen  Mitlei  an 
die  Hand,  diese  Schwierigkeiten  zu  überwältigen,  die 
Schätze  der  Natur  in  grösstem  Maassstabe  zu  gewinnen 
und  die  Gefahren,  welche  hiebei  Leib  und  Leben  des 
arbeitenden  Menschen  bedrohen,  zu  vermindern,  aber  es 
wächst  dieser  CompLx  von  Massnahmen,  die  auf  die 
Sicherheit  des  Betriebes  abzielen,  zu  einem  so  wichtigen, 
umfassenden,  auf  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft 
fussenden,  die  Aufmerksamkeit  und  Arbeitskraft  eines 
Menseben  ganz  absorbirenden  Können  und  Wissen  heran, 
dass  Jemand,  der  im  regelmässigen  Dienste  einer  mit  aller 
Art  von  Geschäften  überlasteten  Verwaltungsbehörde 
steht,  dasselbe  nicht  in  dem  Maasse  in  sich  vereinigen 
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kann,  wie  es  angesichts  der  wachsenden  Schwierigkeiten 
nolhwendig  ist. 

Keineswegs  im  Widerspruche  mit  dieser  ihm  gesetzten 
Aufgabe  steht  es,  dass  in  dem  Entwürfe  des  Bericht- 
erstatters den  Iaspcctoren  auch  sucialpolitische  Ziele  ge- 
steckt werden. 

Die  Aufsichtsbefugnisse  des  Rerginspectors  beruhen 
auf  dem  Berggesetze,  der  Arbeiternovelle  vom  Jahre  1884 
und  dem  Bruderladengesetze.  Dieser  Kreis  ist  jedoch  ein 
zu  enger,  soll  der  Berginspector  der  ubbezeichneten  all- 
gemeinen Aufgabe  entsprechen.  Deswegen  will  der  Ent- 
wurf den  Berginspector  verpflichten,  ein  besonderes  Augen- 
merk auch  auf  drohende  oder  eingetretene  Bergschäden, 
ferner  auf  die  Lohn-,  Wohnungs-  und  Sanitätsverhält- 
nisse der  Bergarbeiter  zu  richten.  In  dieser  Hinsicht  gehen 
seine  Befugnisse  über  die  Amtspflichten  des  Revierberg- 
beamten  hinaus.  Es  ist  eine  speeifische  Function  des  Berg- 
inspectors,  die  Verhältnisse  in  diesen  Richtungen  zu  er- 
heben, geeignete  Vorschläge  an  das  Ackerbauministerium 
zu  machen,  welche  die  Grundlage  für  administrative  oder 
legislative  Maassnahmen  bilden  können,  dem  Unternehmer 
gegenüber  Anregungen  zuVerbesserungen  und  Wohlfahrts- 
einrichtungen zu  geben,  auf  die  Arbeiter  belehrend,  hel- 
fend und  erziehend  einzuwirken. 

Auf  diese  Weise  soll  sich  die  auf  die  Sicherheitspolizei 
gerichtete  Thätigkeit  des  Berginspectors  mit  seiner  social- 
politischen  vereinigen.  Tbatsäcblich  sind  es  nur  zwei 
Seiten  ein  und  derselben  Aufgabe. 

Wir  dürfen  nicht  zögern,  gerade  auf  dem  Gebiete  der 
Sozialpolitik  im  Bergwesen  einen  entscheidenden  Schritt 
n  thun.  Die  Verbandlungen  des  Abgeordnetenhauses 
haben  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  dargethan,  dass 
die  Zustände  in  den  Kohlendistricten  in  mehrfacher  Rich- 
tung einer  Verbesserung  bedürftig  sind.  Die  Katastrophen 
der  letzten  Jahre  sind  eine  ernste  Mahnung,  nicht  nur  die 
Gefahren  des  Bergbaues  zu  vermindern,  sondern  auch 
die  Fürsorge  des  Staates  und  der  Unternehmer  für  die 
Arbeiterbevölkerung  zu  erhöhen.  Auch  durch  die  gewissen- 
hafteste Inspection  werden  die  Gefahren  des  Bergbaues 
nicht  auf  einmal  und  nie  ganz  beseitigt  werden,  aber  in 
dieser  Hinsicht  haben  Staat  und  Gesellschaft  erst  dann 
ihrer  Verantwortlichkeit  gemäss  gehandelt,  wenn  sie  alle 
Mittel  der  Verhütung  angewendrt  haben.  Ganz  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  der  Lebenshaltung  der  Bergarbeiter. 
Auch  hier  kann  durch  die  Action  des  Staates  und  der 
Unternehmer  nicht  Alles  geleistet  werden.  Vielfach  wurde 
constatirt,  dass  schlechte  sanitäre  Verhältnisse,  Trunk- 
sucht, ungünstige  Lohn- undWuhnungsvcrhältnisse, Mangel 
an  Woblfahrtseinrichtungen  und  Bildungsstätten  in  vielen 
Kohlendistricten  den  culturellen  Zustand  der  Arbeiter- 
bevölkerung als  so  unentwickelt  erscheinen  lassen,  dass 
auf  die  Selbstthätigkeit  dieser  Kreise  noch  nicht  gerechnet 
werden  kann.  Diese  Selbstthätigkeit,  ohne  welche  eine 
Aufwärtsbewegung  der  arbeitenden  Classe  nicht  möglich 
ist,  kann  aber  erst  dann  eintreten,  wenn  die  Masse  über 
den  todten  Punkt  gebracht  ist,  was  ohne  die  helfende 
Hand  dts  Staates  und  ohne  opferwilliges  Eingreifen  der 
Unternehmer  nicht  möglich  ist. 

Beendigung  des  Massenausstandes  in  der  englischen 

Schuhindustrie.  Der  Ausstand  im  englischen  Schuh- 
gewerbe  bat  zu  einem  Compromiss  geführt,  das  Werk 
der  Intervention  der  Regierung,  beziehungsweise  des  von 
dieser  damit  beauftragten  Sir  Courtenay  Boyle,  Unter- 
staatssecretär  im  Handelsamt.  Schon  vor  Ostern  berief 
der  Genannte  die  Vertreter  der  Schuhmacher-Union  und 
des  Principal  Verbandes  zu  einer  Conferenz  im  Handels- 
amt zusammen,  welcher  Einladung  auch  Folge  geleistet 
wurde.  Aber  die  Principale  stellten  Bedingungen,  auf 
«eiche  die  Arbeiter  nicht  eingehen  zu  können  erklärten, 
und  ebenso  umgekehrt.  Nun  hat  Courtenay  Boyle  auf 
Grund  der  beiderseitigen  Entwürfe  einen  dritten  Entwui  f 
ausgearbeitet,  und  dieser  hat  einen  bereits  von  beiden 
l'heilen  unterzeichneten  Friedensvertrag  herbeigeführt. 


Die  früheren  Schiedsätnter  („Boards  of  Arbitration") 
im  Schubgewerbe  sollen  demgemäss  wieder  errichtet 
und  ihre  Statuten  von  einem  aus  je  vier  Vertretern  der 
Principale  und  Arbeiter  gebildeten  gemischten  Coraite  in 
Hinblick  auf  grössere  Einheitlichkeit  revidirt  werden. 
Die  so  zu  errichtenden  localen  oder  Districtsscbieds- 
ämter  —  die  immer  aus  der  gleichen  Anzahl  von  Ver- 
tretern der  Meister  und  der  Arbeiter  zu  bestehen  haben 
—  sind  competent,  über  alle  ihnen  vorgelegten  Streit- 
fragen über  Löhne,  Arbeitszeit  und  Arbeitsbedingungen 
zu  entscheiden,  unter  der  Bedingung,  dass  1.  kein  Prin- 
cipal gezwungen  werden  soll,  bestimmte  Personen  anzu- 
stellen, 2.  keinem  Principal  das  Recht  bestritten  wird, 
billige  Bestimmungen  über  Einhalten  der  Geschäfts- 
stunden  und  Aufrechtcrhaltung  der  Ordnung  in  der 
Werkstatt  zu  trtffen,  3.  kein  Schiedsamt  über  die  Be- 
zahlung etc.  von  Arbeit  zu  befinden  hat,  die  ausserhalb 
seines  Districts  angefertigt  wird,  vorausgesetzt,  dass 
keine  Arbeit  ausser  solcher,  betreffs  deren  darüber  Ver- 
einbarung stattgefunden,  nach  aussen  vergeben  wird 
(diese  ganze  letztere  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die 
Frage  der  Arbeiten  auf  den  Dörfern),  und  4.  die  Ein 
führung  von  Maschinen,  Zeit-  und  Stücklohn  jedem  Prin- 
cipal freisteht,  so  lange  er  die  weiteren  Bestimmungen 
des  Einigungsvertrages  innehält,  wonach  die  Stücklöhne 
„auf  Grund  der  Leistungsfähigkeit  des  Durchschnitt-j- 
arbeiters"  von  gleichmässig  zusammengesetzten  Comues 
von  Meistern  und  Principalcn  festgestellt  sowie  der  Re- 
vision unterworfen  bleiben,  und  in  jedem  Arbeitsdeparte- 
ment jeder  Fabrik  immer  nur  eines  der  beiden  Systeme 
obwalten  soll.  Es  wird  zugestanden  (von  den  Principalcn), 
dass  die  Aufstellung  neuer  Stücklohntarife  für  gewisse 
Arbeiten  an  der  Zeit  ist,  und  die  eingereichten  Kündi- 
gungen der  Zwicker  und  Presser  behufs  Erhöhung  ihrer 
Minimallöhne  werden  als  vollgiltig  anerkannt. 

Beide  Tbeile  erklären  es  für  wünschbar  und  not- 
wendig, dass  beiderseitig  finanzielle  Bürgschaften  für 
Einhaltung  des  Vertrages  geleistet  und  ein  entsprechen- 
des Statut  ausgearbeitet  werde.  Wenn  irgend  eine 
Gruppe  von  Arbeitern  oder  Fabrikanten,  die  eine  Ab- 
machung nicht  inne  halten,  von  ihrer  Organisation  nicht 
innerhalb  zehn  Tagen  zur  Raison  gebracht  oder  aus- 
geschlossen wird,  soll  die  betreffende  Organisation  als 
contraetbrüchig  gelten. 

Meinungsverschiedenheiten  über  die  Bestimmungen  des 
Friedensvertrages  sollen  Sir  Courtenay  Boyle  vorgelegt 
werden,  dessen  Entscheid  endgiltig  und  bindend  ist,  be- 
treff* sonstiger  Streitpunkte  aeeeptiren  beide  Theilc  den 
Abgeordneten  Sir  Henry  James. 

Arbeitsnachweisbureaux  in  Deutschland.  Der  Stadt 

magistrat  zu  Würzburg  ersuchte  die  Handels-  und  G-- 
werbekammer  daselbst  um  gutachtliche  Aeusserung,  in 
welcher  Weise  die  von  der  Kammer  empfohlene  Ver- 
bindung der  städtischen  Arbeitsämter  an  den  verschie- 
denen grösseren  Plätzen  zu  einem  einheitlich  wirkenden 
Netze  erfolgen  könne.  Die  Kammer  beschloss  auf  Antrag 
des  Referenten  und  unter  Annahme  eines  Zusatzantrags 
des  Karnmersecrctärs,  es  möge  dem  Stadtmagistrat 
empfohlen  werden,  sich  zunächst  mit  den  Magistraten  der 
wichtigeren  Kreisstädte  in  Unterfranken  behufs  Grün- 
dung von  weiteren  Arbeitsnachweisbureaux  an  diesen 
Plätzen  ins  Benehmen  zu  setzen  und  einen  regelmässigen 
Austausch  der  Vacanzlisten  und  der  überschüssigen 
Arbeitskräfte  zu  veranlassen.  Als  solche  Nachbarstädte, 
von  welchen  stets  Arbeiter  nach  hier  übersiedeln,  be- 
ziehungsweise nach  welchen  auch  heimische  Arbeitskräfte 
abgehen,  kämen  vorläufig  Aschaffenburg,  Schweinfurt, 
Kitzingen  und  Bad  Kissingen  in  Betracht,  letzterer  Ort 
hauptsächlich  wegen  seines  Bedarfs  an  Curpersonal 
während  der  Saisonmonate.  Neben  dieser  Bildung  eines 
speciell  unterfränkischen  Netzes  sei  jedoch  auch  die  Ver- 
bindung mit  entfernteren  Städten,  so  vor  Allem  mit  den 
Industrie-  und  Handelscentren  Frankfurt  a.  M.,  Nürnberg 
und  Mönchen  anzustreben.  Eine  vorläufige  Verständigung 
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mit  den  dortigen  Behörden,  selbst  wenn  die  Bildung  eines 
Arbeitsamts  dort  frst  geplant  und  noch  nicht  bethätigt 
ist,  düifie  schon  jetzt  am  Platze  sein  und  könnte  dadurch 
vielleicht  die  sehr  wönschenswerthe  einheitliche  Ge- 
staltung der  Statuten  angebahnt  werden. 

Schiedsgericht  in  Wisconsin,  im  Staate  Wisconsin 

wurde  kürzlich  eine  Bill  votirt,  die  die  Bildung  eines 
staatlichen  Schiedsgerichtes  bezweckt,  das  aus  drei  Mit- 
gliedern besteht,  von  welchen  je  eines  die  Arbeiter  und 
Arbeitgeber  vertritt  und  die  zusammen  das  dritte  Mit- 
glied wählen.  Das  Amt  ist  facultativ  und  entscheidet  die 
vor  dasselbe  gebrachte  Arbeitsstreitigkeiten  mit  in- 
appellablem Urtbeil. 


Commtmtationjotittcl,  £4^9«  etc. 

Zum  internationalen  Uebereinkommen  über  den 

Frachtverkehr.  Im  Reicbseisenbahnamt  zu  Berlin  haben 
Berathungen  von  Sachverständigen  betreffs  Abänderungs- 
vorschläge zum  Internationalen  Uebereinkommen  über 
den  Eiaenbahnfrachtverkehr  stattgefunden.  Auf  Grund 
derselben  werden  deutscherseits  der  im  Herbst  zu  Bern 
stall  findenden  Confcrenz  der  Vertragsstaaten  eine  Reibe 
von  Anträgen  eingebracht  werden  zur  besseren  Gestaltung 
des  internationalen  Verkehres.  Wie  die  „Zeitschrift  für 
Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  schreibt,  gilt  dies 
namentlich  vom  Verfügungsrechtc  des  Absenders,  von  der 
Zollbehandlung,  von  der  Verlängerung  der  Reclamations- 
pflicht,  der  Unterbrechung  der  Vtrjährung  und  der  Zu- 
lassung von  Kuostgegenständen  zum  internationalen  Eisen- 
bahntransport. Auf  der  Herbstconferenz  düiften  auch  von 
anderen  betheiligten  Staaten  zahlreiche  Abänderungs- 
anträge  gestellt  werden.  Einen  internationalen  Eilguttarif 
beantragt  die  belgische  Staatsbahn  gegenwärtig  bei 
sämmtlichen  am  Berner  Uebereinkommen  betheiligten 
Eisenbahnverwaltungen.  Danach  soll  der  Eilgüterverkehr 
nach  dem  Vorbilde  der  Post  auf  einer  einheitlichen,  für 
alle  Verwaltungen  giltigen  Grundlage  geregelt  werden. 
Die  Haupipunkte  sind  folgende:  Sämmtliche  Verwaltungen 
nehmen  eine  und  dieselbe  Grundlage  an.  Mit  der  Zunahme 
der  Entfernung  fallen  die  Frachtsätze.  Alle  für  den  Eil- 
gutdienst eingerichteten  Stationen  werden  in  den  Tarif 
aufgenommen.  Das  Mindestgewicht  wird  auf  10  ig  fest- 
gesetzt, Sendungen  mit  Schnellzügen  werden  der  doppelten 
Eilguttaxe  unterworfen  etc.  Im  Vergleiche  mit  den  heute 
bestehenden  Eilgutfracbten  würde  der  neue  Tarif  auf 
kürzere  Entfernungen  zwar  Erhöhungen,  auf  grössere 
Distanzen  aber  wesentliche  Ermässigungen  hervorrufen, 
wie  es  das  System  der  Staffeltarife  mit  sich  bringt. 

Ei86nbahnC0ngreSS.  Der  diesjährige  internationale 
Eisenbahncongrcss  findet  am  26.  Juni  in  London  statt. 
Auf  der  Tagesordnung  stehen  U.A.:  Verstärkung  des 
Unterbaues  behufs  Erzielung  grösserer  Fahrgeschwindig- 
keit, Bauart  und  Probebelastung  der  Brücken  von  Metall- 
construetion,  Typen  der  zur  Erzielung  grüsstmöglichcr 
Fahrgeschwindigkeit  am  meisten  geeigneter  Maschinen, 
Verbesserungen  des  rollenden  Matcriales,  elektrische 
Motoren,  Beschleunigung  der  Güierbeförderung,  Ver- 
besserungen im  Signalwesen,  die  24stündige  Tages- 
einthcilung,  das  Decimalsystem.  Auch  die  Frage  der 
I  Klcineisrnbahnen  wird  erörtert  werden. 

Elektrischer  Strassenbahnbetrieb  in  Brüssel.  Der 

der  Hauptversammlung  erstattete  Geschäftsbericht  der 
Brüsseler  Strasscnbahnen  bietet  deshalb  ein  besonderes 
Interesse,  weil  die  Gesellschaft  im  Berichtsjahre  auf  ver- 
schiedenen Strecken  den  elektrischen  Betrieb  eingeführt 
hat  und  das  Ergebniss  dieser  Neuerung  mit  Spannung 
erwartet  wurde.  Die  ziemlich  weitgehenden  Hoffnungen 
sind  nicht  enttäuscht  worden,  denn  die  Betriebseinnahmen 
sind  in  Folge  des  verstärkten  Betriebes  um  Frs.  394.062-55, 
von  denen  Frs.  235.543-25  auf  die  elektrischen  und 
Frs.  158.519-30  auf  die  Pferdebahnlinien  entfallen,  ge- 


stiegen. Dagegen  wuchsen  die  Betriebskosten  trotz  der 
gesteigerten  Anforderungen  nur  um  Frs.  14.202*20,  so 
dass  also  die  Mehreinnahmen  fast  ausschliesslich  den  An- 
teilscheinen zugute  kamen.  Die  Betriebseinnahmen  be- 
liefen sich  auf  Frs.  3,534.306  40 ;  hiezu  kamen 
Frs.  33-300-94  Antheil  an  dem  Reinerträge  des  in  Ge- 
meinschaft mit  der  Societe  des  chemins  de  fer  eeonomiques 
betriebenen  Unternehmens,  so  dass  die  Gesammteinnahme 
Frs.  3.567.613-34  erreichte.  Nach  Bestreitung  der  Be- 
triebsausgaben in  der  Höhe  von  Frs.  1 ,973.048-44  ver- 
blieb ein  Ueberschuss  von  Frs.  1,594.564-90. 

Deutsche  Küstenschiffahrt    In  den  Kreisen  der  deutschen 
KüstenschifTer  hat  man  sich  schon  seit  längerer  Zeit  über  die 
Concurrenz  beklagt,  welche  ihnen  die  ausländischen  Schiffer, 
namentlich  die  Holländer  und  Dänen,  aber  auch  Schweden  und 
Norweger  machen.    Die  Klagen  sind  auch  bei  der  Berathung 
des  Entwurfes    über    die    privatrechüichen  Verhältnisse  der 
Binnenschiffahrt  in  der  betreffenden  Reichtagscommission  zur 
Sprache  gebracht.    Nach  den  dort  gepflogenen  Verhandlungen, 
schreibt  „Das  Schiff,  wird  man  zugeben  müssen,  dass  durch 
eine  gante  Anzahl  von   Umständen,  die  in  der  Verschieden- 
artigkeit  der  steuerlichen,  sozialpolitischen  u.  s.  w.  Einrichtungen 
des  in  Betracht  kommenden  Auslandes  und  Deutschlands  ihren 
Grund  haben,  die  ausländischen  Küslenschiffer  vor  den  deutschen 
bevorzugt  sind.    Jedoch  ist  man  im  Iirthume,  wenn  man  die 
schwierige  Lage  der  deutschen  Küstenschiffahrt  auf  den  ge- 
steigerten Wettbewerb  der  Ausländer  und  namentlich  der  Hol- 
länder zurückführt.  Nach  der  amtlichen  Statistik  waren  im  Jahre 
1886  von  deutschen  Häfen  in  deutschen  Häfen  33.708  deutsche 
Schiffe  angekommen,  im  Jahre  1893  39.749.  Die  Zahl  bat  sich 
also  um  nahezu  6:00  gehoben.  Der  Verkehr  der  niederländischen 
Fahrzeuge  in  der  Küstenfmchtfahrt  umfasste  1886  142  Schiffe. 
Er  war  1888  auf  59z  und  189O  auf  600  gestiegen,  umfasste  in 
den  folgenden  Jahren  aber  wieder  wenigernnd  1 893  559  Schiffe, 
so  dass  man  annehmen  kann,  er  habe  den  Beharrungsznstand 
erreicht.  Die  holländischen  Schiffe  sind  erst  im  Jahre  1886  zur 
Küstenfrachtfahrt  zugelassen.    Was  die  anderen  Ausländer  be- 
trifft, so  stellte  sich  deren  Theilnahme  an  der  deutschen  Küsten- 
schiffahrt bezüglich  der  dänischen  Schiffe  1886  auf  1024  und 
1893  auf  988,  bezüglich  der  schwedischen  1886  auf  1:7,  1887 
auf  208  und  1893  auf  207,  bezüglich  der  norwegischen  t886 
auf  94  und  1893  auf  77.    Diese  Zahlen  lassen  auf  eine  erheb- 
liche Zunahme  der  ausländischen  Concurrenz  nicht  schliessen. 
Die  Befugniss  zur  Ausübung  der  Küstenfracht  ist   durch  Ver- 
trag namentlich  an  Oesterreich-Ungun  und  Rumänien,  durch 
kaiserliche  Verordnung  namentlich  an  Belgien,  Brasilien,  Däne- 
mark, Grossbritannien,  Italien,  Schweden-Norwegen  und  Holland 
zugestanden.    Wenn  die  durch  Verordnungen  vollzogenen  Zu- 
lassungen auch  ohneweiters  zurückgezogen  werden  könnten,  so 
können  dieselben,  da  sie  mit  anderweiten  politischen  und  wirth- 
schafilichen  Beziehungen  zu  fremden  Staaten  zusammenhängen, 
aus  diesem  Zusammenhange  nicht  ohne  nacbtheilige  Wirkungen 
gelöst  werden.    Was  übrigens  die  au?  den  verschiedenartigen 
Schiffsveimessungsordnungen  für  die    deutschen  Küstenschiffer 
hervorgegangenen  Btnachtheiligungen  betrifft,  so  ist  am  1.  April 
dieses  Jahres    «ine    neue    Schiffsvermessungsordnung  seitens 
des  Bundesrates  in  Kraft  gesetzt,  durch  welche  den  Beschwerden 
in  Bezug  auf  ungünstige  Vermessung  der  deutschen  Fahrzeuge 
hinreichend  Rechnung  getragen'wird.  Hiezu  wird  noch  gemeldet' 
Eine    ausführliche    Denkschrift    des   Vereines  hamburgischer 
Rheder  wendet  sich  gegen   den  Antrag  der  zur  Prüfung  des 
Entwurfes  eines    deutschen    Binnenschiffahrtsgesetzes  nieder- 
gesetzten Reichtagscommission,    der  die  deutsche  Küslenschiff- 
fahrt  gegen  die  niederländische,    dänische,   schwedische,  nor- 
wegische Flagge  „ schützen"  will.    Dieser  Antrag,  der  als  das 
Ergebniss  einer  Petition  von  Vertretern  deutscher  Küstenschiffer 
erscheint,   wird   in   der    Denkschrift   unter  ausführlicher  Be- 
gründung als  ein  gefährliches  Spiel  mit  wichtigen  deutschen 
Interessen  bezeichnet. 
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DAS   GENOSSENSCHAFTSWESEN    IN  ENG- 
LAND, DEUTSCHLAND.ÖSTERREICH,  FRANK- 
REICH UND  ITALIEN.1) 

Von  Dr.  Hans  Criiger,  Charlottenburg -Berlin. 
IV. 

Ein  dem  deutschen  Genossenschaftswesen  sehr  ähn- 
liebes  Bild  bietet  das  österreichische  Genossenschaftswesen, 
das  sich  im  Allgemeinen  in  mittelbarem  Anschluss  an 
die  Lehren  Schulze-Delitzsch'  und  an  den  Allgemeinen 
deutschen  Geoossenschaftsverband  entwickelt  hat.  Das 
gewerbliche  Genossenschaftswesen  beruht  in  Oesterreich 
wesentlich  auf  den  gleichen  Grundsätzen  wie  in  Deutsch- 
land, das  landwirthsebaftliche  Genossenschaftswesen  hat 
allerdings  in  Oesterreich  nicht  die  gleiche  Verbreitung 
gefunden;  nach  einem  vor  einiger  Zeit  veröffentlichten 
Gesetzentwurf  scheint  man  nun  leider  durch  Experimente 
von  oben  her  das  landwirthsebaftliche  Genossenschafts- 
wesen fördern  zu  wollen  und  dies  in  einer  Art,  die  nicht 
zur  Bildung  von  freien,  auf  Selbsthilfe  beruhenden  Ge- 
nossenschaften ,  sondern  zu  Zwangsgenossenschaften 
führen  mOsste;  dabei  aber  handelt  es  sich  nur  um  eine 
Specialgesetzgebung,  die  österreichische  Genossenschafts- 
gesetzgebung ist  dagegen  einheitlich  im  Jahre  1873  er- 
folgt, sie  ist  der  deutschen  Gesetzgebung  nachgebildet 
und  zwar  insoweit ,  dass  die  Bestimmungen  des 
deutschen  Gesetzes  meist  fast  wörtlich  übernommen  sind. 
Nur  in  einem  Punkte  unterscheidet  sich  allerdings  das 
Genossenschaftsgesetz  in  Oesterreich  von  dem  in  Deutsch- 
land, es  hat  nämlich  sofort  die  erste  gesetzliche  Regelung 
der  Genossenschaften  in  Oesterreich  zur  Zulassung  der 
heschränkten  Haftpflicht  neben  der  unbeschränkten  Haft- 
pflicht geführt  und  zudem  auf  einer  nicht  unangreifbaren 
Grundlage ;  beachtenswerth  ist,  das9  es  die  Genossen- 
schaften waren,  welche  gegen  die  Zulassung  der  be- 
schränkten Haftpflicht  protestirten.  Die  frühzeitige  Zu- 
lassung der  beschränkten  Haftpflicht  hat  denn  auch  in 
den  Siebzigerjahren  zu  manchen  missbräuchlichen  Grün- 
dungen geführt. 

Während  nun  aber  in  Deutschland  von  Anbeginn  der 
Entwicklung  an  nur  ein  einheitliches  deutsches  Genossen- 
schaftswesen bestanden  hat,  dem  Particularismus  hier 
nur  sehr  enge  Grenzen  blieben,  die  mit  Gründung  des 
Reiches  und  der  deutschen  Genossenschaftsgesetzgebung 
fast  gänzlich  schwinden  mussten  —  hatte  doch  Schulze- 
Delitzsch  bereits  1859  einen  deutschen  Verband  gegründet 
und  so  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Genossenschaften 
und  die  Gesetzgebung  aller  Staaten  gewonnen  —  ist 
Gleiches  in  Oesterreich  nur  in  recht  beschränktem  Maasse 
gelungen,  trotz  aller  Bestrebungen  der  Führer  {Zilltr, 
Wrabels  u.  A.)  nach  dem  gleichen  Ziele.  Die  Stammes- 
verschiedenheiten spielen  in  Oesterreich  auch  in  wirth- 
si  haftlichen  Fragen  und  Angelegenheiten  noch  eine 
grössere  Rolle  als  in  Deutschland.  So  viel  Nationen,  so 
viel  Genossenschaftsverbände  gibt  es  in  Oesterreich,  ganz 
zu  schweigen  von  den  polnischen  Landestbeilen  und 
von  Ungarn. 

Die  bedeutendsten  Erfolge  in  Oesterreich  hat  das 
deutsche  Element  zu  verzeichnen,  welches  sich  auch 
hier  wieder  für  genossenschaftliche  Organisation  am 
geeignetsten  erwiesen  hat.  Die  Verennsbildung  liegt  io 
der  Natur  der  Deutschen,  gleichzeitig  aber  auch  —  ein 
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scheinbarer  Widerspruch  —  der  Drang  nach  Sonder- 
bestrebungen, der  wieder  zur  Zersplitterung  der  Kräfte, 
durch  Bildung  zahlreicher,  das  gleiche  Ziel  verfolgender 
Vereine  ohne  Zusammenschluss  derselben  führt.  Und 
doch  ist  gerade  dieser  Zusammenschluss  für  die  Genossen- 
schaften von  grosser  Bedeutung.  So  ist  es  in  Oesterreich 
nicht  einmal  gelungen,  auch  nur  den  grössten  Theil  der 
deutschen  Genossenschaften  zu  einem  Verbände  zu  ver- 
einigen. >)  Weit  lebhafter  hat  sich  das  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit in  den  Verbänden  der  czechischen 
und  polnischen  Genossenschaften  gezeigt. 

Auf  gleicher  Grundlage,  den  gleichen  Grundsätzen  wie 
in  Deutschland,  sind  in  Oesterreich  auch  die  Raiffeisen- 
schen  Caasen  entstanden,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
in  den  Staaten  Deutschlands  die  Unterstützung  von  der 
Willkür  der  Behörde  abhängt,  während  sie  in  Oesterreich 
gesetzlich  geregelt  ist.  Es  gründet  der  Staat  landwirt- 
schaftliche Darlehenscassen  und  stellt  zu  diesem  Zwecke 
die  Mittel  zur  Verfügung.  Ueberraschend  ist  dabei  nur, 
dass  nicht  auch  andere  ,,nothleidende  Stände",  an  denen 
doch  heute  kein  Mangel  ist,  die  gleiche  Vergünstigung 
vom  Staate  für  sich  fordern.  Nur  verschämt  sind  bisher 
die  Handwerker  mit  dem  Begehren  nach  Handwerker- 
cassen  mit  Staatsmitteln  hervorgetreten.  Was  dem  einen 
Stande  bewilligt  wird,  kann  schwerlich  dem  anderen  ab- 
geschlagen werden,  und  so  führt  dieser  Weg  zum  aus- 
gesprochensten Staatssocialismus  —  zu  staatlich  gegrün- 
deten Productivgenossenschaften  der  Arbeiter. 

Von  der  Gesetzgebung  wurde  bereits  gesagt,  dass  sie 
bis  auf  die  Zulassung  der  beschränkten  Haftpflicht  voll- 
ständig der  deutschen  entspricht,  d.  h.  der  des  Jahres 
1868;  neuerdings  erstrebt  man  auch  die  wesentliche 
Neuerung  des  deutschen  Genossenschaftsgesetzes  von 
1 889 ,  betreffend  den  Revisionszwang  der  Genossen- 
schaften in  Oesterreich  und  ist  ein  diesbezüglicher  Ent- 
wurf von  der  Regierung  kürzlich  vorgelegt. 

Das  Genossenschaftswesen  in  Ungarn  hat  eine  ganz 
eigene  Entwicklung  unter  einer  besonderen  Gesetzgebung 
genommen,  hier  bat  es  an  jeder  einheitlichen  sachge- 
mässen  Beeinflussung  gefehlt,  und  zeigen  daher  die  Ge- 
nossenschaften die  verschiedenartigsten  Einrichtungen  — 
nicht  zu  ihrem  Vortheil.  Dazu  kommt,  dass  die  den  Ge- 
nossenschaften wenig  entsprechende  Gesetzgebung  viel- 
fachen Missbrauch  bei  Gründungen  von  Genossenschaften 
nicht  hat  verhindern  können;  politische  Rücksichten  und 
Vetternwirthschaft  sind  gar  nicht  selten  in  Credilgcnossen- 
schaften  anzutreffen,  und  so  sind  dieselben  etwas  in  Miss- 
credit  gerathen.  An  leitender  Stelle  scheint  man  jetzt 
ernstlich  bestrebt,  die  Genossenschaftsbewegung  in  ge- 
sunde wirtbschaftliche  Bahnen  hineinzulenken.  Hoffentlich 
nimmt  man  sich  ein  Beispiel  an  dem  österreichischen 
Gesetz,  das  wie  sein  Vorbild  dem  Wesen  der  Genossen- 
schaft vollauf  gerecht  wird,  was,  wie  bereits  hervor- 
gehoben ist,  von  dem  Gesetze  anderer  Staaten  nicht  ge- 
sagt werden  kann. 

Werfen  wir  nun  schliesslich  auch  hier  einen  Blick  auf 
die  praktischen  Erfolge. 

In  Ottttrrtieh  haben  nach  dem  Berichte  des  Anwaltes  des 
Allgemeinen  Verbandes  der  deutschen  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsgenossenschaften  in  Oesterreich,  Wrabetz,  2825  Genossen- 
schaften zn  Ende  des  Jahres  1893  bestanden. 

Unter  diesen  Genossenschaften  waren  21 18  Creditgennssen- 
schaften,  388  Consumvereine,  349  Genossenschaften  anderer  Art 
(Rohstoff-,  Magazin-,  Molkerei-,  Productiv- Genossenschaften 
u.  s.  w.)  Der  Gesammtumsalz  dieser  Genossenschaften  im  Jabre 
1X93  ist  anf  427.600.OOO  M.  geschätzt. 

Eine  Statistik  enthält  der  erwähnte  Bericht  nor  über  116  Credit- 
vereine  mit  45.674  Mitgliedern,  4,332.968  fl.  Geschäftsguthaben, 
1,710.970  fl.  Reserven  an  Crediten  waren  von  demselben  In 
Jahre  1893  ausgeliehen  54  Millionen  Gulden.  Für  1891  liegt 
die  letzte  amtliche  Statistik  über  1595  registrirte  Vorschuss- 
vereine vor,  die  635.201  Mitglieder  mit  32'/«  Millionen  Gulden 
Geschäftsguthaben  hatten,  bei  welchen  am  Janreschluss  29I  Mil- 
lionen Golden  Credit  ausstanden.  In  dem  Jahresbericht  des  ge- 
nannten Verbandes  sind   ferner  enthalten  die   Berichte  von 

')  Je  weiter  sich  dl«  UenoM«o»ctaafUbeweg-nnir  In  DcuUahlaod  ent- 
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too  Consnmvereinen  mit  40.575  Mitgliedern,  654  388  fl.  Geschäfts* 
gathaben,  der  Umsatz  in  Baarlosung  belauft  sich  auf  6*/4  Mil- 
lionen Gulden.  Die  Betheiligung  der  gewerblichen  und  land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften  an  der  Statistik  ist  eine 
verhältnissmässig  noch  geringere. 

In  Galizien  und  Krakau  bestanden  1889  etwa  250  Genossen- 
schaften, welche  su  einem  besonderen  Verbände  vereinigt  sind. 
Bei  182  Vorschussvereinen  waren  132. 196  Mitglieder  betheiligt 
mit  4>/t  Millionen  Gulden  Geschäftsguthaben,  I  Million  Gulden 
Reserven;  während  des  Jahres  1889  haben  dieselben  45'/*  Mil- 
lionen Gulden  ausgeliehen.  Bei  13  Productivgenossenschaften  waren 
194  Mitglieder,  bei  15  Rohstoff-Genossenschaften  685  Mit- 
glieder betbeiligt,  die  Angaben  über  andere  Genossenschaftsarten 
zersplittern  sich  vollständig. 

In  Ungarn  bestanden  1891  658  Vorschussvereine,  bei  denen 
am  Jahresschluss  20  Millionen  Gulden  Credite  anstanden.  Ueber 
die  übrigen  ziemlich  verbreiteten  Genossenschaftsarten  fehlt  es 
an  umfangreichen  Erhebungen. 


Kaum  eine  andere  wirtbschaftliche  Organisation 
spiegelt  so  getreu  die  Natur  der  Nation  ab,  wie  die  Ge- 
nossenschaft. Am  deutlichsten  tritt  der  Volkscharakter  bei 
den  Genossenschaften  in  Frankreich  hervor;  ein  franzö- 
sischer Genossenschafter  erklärt  „die  angeborene  Leiden- 
schaftlichkeit", der  „Nationalfehler",  der  die  Franzosen 
verleitet  „mit  einem  Schlage  zur  Vollendung  kommen  zu 
wollen",  sei  ein  grosses  Hinderniss  für  die  Entwicklung 
der  Genossenschaften,  „das  Ziel  des  genossenschaftlichen 
Systems  sei  auf  allmälige  Emancipation  der  Arbeiter  ge- 
richtet, bestrebt,  sie  zu  erheben  aus  der  Stellung  des 
Lohnarbeiters  zu  der  des  Unternehmers,  in  Prankreich 
wolle  man  mit  einem  Schlage  an  das  Ziel  gelangen."  Die 
politische  Ruhelosigkeit  zeigt  sieb  auch  in  allen  genossen- 
schaftlichen Bestrebungen,  mit  dem  grössten  Eifer  stürzt 
mau  sich  in  die  Bewegung,  oft  von  wahrem,  tief  sittlichem 
Geiste  beseelt,  mit  zuweilen  bewundernswerthem  Opfer- 
muthe  und  grösster  Entsagung  —  tritt  der  Erfolg  aber 
nicht  bald  ein,  so  erlahmen  die  Kräfte.  Dazu  kommt  ein 
zeitweises  Interesse  der  Regierung  für  die  Genossen- 
schaften, das  sich  durch  Bereitstellung  von  Mitteln  zur 
positiven  Förderung  der  Genossenschaften,  in  der  Agitation 
für  Gründung  der  Genossenschaften  äussert,  um  gefügige 
Werkzeuge  zu  gewinnen.  Dies  Interesse  ist  den  Genossen- 
schaften stets  verderblich  geworden,  denn  nicht  nur,  dass 
in  leichtfertigster  Weise  an  die  Gründung  von  Genossen- 
schaften gegangen  wurde,  Genossenschaften  ins  Leben 
gerufen  wurden,  die  in  der  ersten  wirtschaftlichen  Krisis 
unterlagen,  wodurch  das  Ansehen  der  Genossenscbaftsbe- 
wegung  überhaupt  gefährdet  wurde  —  verderblich  wurde 
auch  jeder  Regierungswechsel,  die  Werkzeuge  der  einen 
Regierung  erschienen  den  folgenden  Machthabern  ge- 
fährlich, diese  entzogen  nicht  nur  die  Unterstützungen, 
sondern  verfolgten  die  Genossenschaften  und  deren  Leiter. 
So  würde  die  Genossenschaft  in  Frankreich  der  Spielball 
politischer  Strömungen.  Es  sei  z.  B.  des  im  Jahre  1848 
verfügten  3  Millionen-Credits  zur  Förderung  der  Genossen- 
schaften gedacht,  der  zu  vielen  haltlosen  Gründungen 
führte  —  bereits  im  Jahre  1849  schlug  die  Stimmung  der 
Regierung  überdies  zu  Ungunsten  der  Genossenschaften 
um,  der  Staatsstreich  vom  2.  December  1851  führte  zur 
Vernichtung  der  Genossenschaften  und  deren  Führer. 
Aehnliche  Erfahrungen  wurden  Anfang  der  Sechziger  und 
Anfang  der  Achtziger  Jahre  gemacht. 

Kein  Land  ist  so  reich  an  communistischen  Plänen,  wie 
Frankreich;  da  nun  die  Productivgenossenschaft  das  Mittel 
zur  Selbständigmachung  der  Arbeiter  zu  sein  scheint,  mit 
dem  man  „mit  einem  Schlage  an  das  Ziel  zu  kommen" 
wähnt,  so  war  es  natürlich,  dass  diese  Genossenscbaftsart 
während  der  zahlreichen  Krisen  von  den  Politikern  be- 
vorzugt wurde,  sie  eignet  sich  auch  am  besten  zu  wirt- 
schaftlichen und  politischen  Experimenten,  und  um  solche 
bandelte  es  sieb  wesentlich  in  den  verschiedenen  Perioden 
der  französischen  Genossenschaftsbewegung.  Nicht  allein 
der  Staat,  auch  Philantropen  suchten  durch  die  Gründung 
von  Productivgenossenschaften  —  ohne  zu  prüfen,  ob  die 
geeigneten  Kräfte  vorhanden  sind  —  die  Arbeiter  von  dem 
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Capital,  von  dem  fremden  Unternebmertbum  zu  befreien. 
Und  stets  finden  wir  den  gleichen  Erfolg :  schnelles  Auf- 
blühen, baldigen  Untergang  der  so  geschaffenen  Genossen- 
schaften. Frankreich  liefert  vielleicht  die  interessanteste 
Geschichte  des  Genossenschaftswesens  und  jedenfalls  die 
lehrreichste,  lehrreich  insofern,  als  man  aus  derselben 
lernen  kann,  wie  gefährlich  es  ist,  der  natürlichen  wirt- 
schaftlichen Entwicklung  von  Oben  her  entgegen  zu 
wirken,  dass  für  die  Genossenschaften  eine  positive  För- 
derung verderblich  wird,  dass  ihre  Gründung  mit  Aus- 
siebt auf  dauernden  Erfolg  sich  nicht  erzwingen  lässt. 

Schulze-Delitzsch  hat  die  Productivgenossenscbaft  als 
die  Spitze  des  genossenschaftlichen  Gebäudes  betrachtet, 
aber  er  bat  deswegen  auch  stets  zur  Vorsicht  bei  der 
Gründung  gemahnt,  er  hat  vor  derselben  gewarnt,  wo  er 
nach  den  Verhältnissen  der  Mitglieder,  nach  Geschäftslage 
und  Organisation  eine  günstige  Entwicklung  nicht  erwarten 
konnte. 

Wie  gering  das  Verständniss  der  leitenden  Kreise 
in  Frankreich  für  die  Grundlehren  der  Genossenschaften 
gewesen  ist,  das  zeigt  auch  das  französische  Genossen- 
sebaftsgesetz,  welches  dem  Wesen  der  Genossenschaften 
durchaus  nicht  entspricht.  Und  jetzt  wird  seit  wohl  zehn 
Jahren  ein  neues  Gesetz  in  der  Kammer  und  im  Senat  be- 
rathen,  ohne  dass  sich  die  betheiligten  Kreise  und  die  ge- 
setzgebenden Körperschaften  aber  dasselbe  einigen 
können  I 

Heute  besteht  nur  eine  verbältnissmässig  kleine  An- 
zahl von  Productivgenossenscbaften ,  die  zum  Tbeil 
den  genossenschaftlichen  Charakter  überdies  verloren 
haben.  Und  doch  ist  thataäcblich  in  Frankreich  wohl 
gerade  für  diese  Genossenschaftsart  ein  recht  geeigneter 
Boden,  denn  Frankreich  besitzt  eine  weitverzweigte  Klein- 
industrie ,  welche  durch  produetivgenossenschaftliche 
Organisation  ihre  Leistungsfähigkeit  heben  kann  und 
deren  Gewerbtreibende  einen  sehr  brauchbaren  Stamm 
für  solche  Genossenschaften  abgeben. 

Die  wirtschaftliche  Entwicklung  in  allen  Ländern 
macht  das  Aufkommen  von  Arbeiter-Productivgenossen- 
schaften  immer  schwieriger,  da  die  Ansprüche  an  einen 
coneurrenzfähigen  Betrieb  immer  grösser,  die  Aussicht 
auf  Kundschaft  immer  geringer  werden,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Leistungen  geboten  werden.  Daher  sehen  wir 
auch  in  England  die  Productivgenossenscbaften  sieb  ent- 
weder im  unmittelbaren  Anschluss  an  Consumvereine 
oder,  wenn  auch  selbständig  von  denselben,  doch  mit 
Rücksicht  auf  die  Kundschaft  der  Consumvereine  ent- 
wickeln. Auf  diese  Weise  ist  die  sichere  Grundlage 
gegeben. 

Im  Anscbluss  an  die  englische  Richtung  ist  nun  auch 
das  französische  Genossenschaftswesen  in  neue  Bahnen 
gelenkt ;  es  sind  zahlreiche  Consumvereine  nach  dem  eng- 
lischen Vorbilde  entstanden,  und  die  Leiter  der  Bewegung 
verfolgen  die  gleichen  Ziele  wie  die  englischen  Genossen- 
schaften. Zwischen  den  Genossenschaften  der  beiden 
Länder  sind  sogar  einige  wirtschaftliche  Beziehungen 
entstanden. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  für  Frankreich  eine 
Periode  stetiger,  ruhiger  Entwicklung  der  Genossen- 
schaften begonnen  hat  —  freilich  ist  es  nicht  ausge- 
schlossen, dass  sich  wieder  politische  Einflüsse  geltend 
machen;  eine  Gefahr  besteht  besonders,  dass  nämlich  die 
französischen  Socialdemokraten  danach  streben,  auf  die 
Consumvereine  Einflusszu  gewinnen  ;  hat  doch  einer  ihrer 
hervorragendsten  Vertreter  die  grosse  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  Consumvereine  anerkannt ;  mit  den  wirt- 
schaftlichen Lehren  der  Socialdemokratie  ist  dies  freilich 
nicht  vereinbar,  man  beabsichtigt  auch  wohl  nur  nach 
dem  Vorbilde  der  belgischen  Socialdemokratie  durch  die 
Consumvereine  der  Partei  Einnahmen  zuzuführen  und  den 
Anhängern  der  Partei  einen  positiven  Vortheil  zu  bieten. 

Wie  in  Deutschland  hat  auch  in  Frankreich  das  land- 
wirtschaftliche Genossenschaftswesen  weite  Verbreitung 
gefunden,  und  es  wird  dies  überall  geschehen,  wo  noch 
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ein  Kleinbesitz  anzutreffen  ist,  der  der  Aufsaugung  durch 
Latifundien  die  genügende  Widerstandskraft  entgegen- 
setzt. 

Sehr  geringen  Erfolg  haben  bisher  in  Frankreich  die 
Versuche  zur  Einführung  der  Volksbanken  gehabt.  Das 
Schulze-Delitz'sche  System  hat  so  gut  wie  gar  keinen 
Boden  gefunden,  obgleich  man  annehmen  müsste,  dass 
der  weit  verbreitete  gewerbliche  Mittelstand  in  Frankreich 
hätte  zahlreiche  Creditgenossenschaften  entstehen  lassen 
sollen.  Doch  einerseits  kommt  in  Betracht,  dass  die  fran- 
zösische Bank  auch  dem  Credit  des  kleinen  Gewerbe- 
standes das  weitgehendste  Entgegenkommen  zeigt,  dann 
leidet  der  französische  Handwerker  bei  weitem  nicht 
unter  der  Borgwirtbschaft,  wie  sie  in  Deutschland  üblich 
ist,  weil  der  Wechsel  ein  sehr  gebräuchliches  Zahlungs- 
mittel im  Verkehr  zwischen  Handwerker  und  Kunden 
ist.  Vor  Allem  aber  sind  die  Gewerbetreibenden  in 
Frankreich  nicht  für  die  weitgehende  Haftbasis  der 
Creditgenossenschaft  zu  gewinnen,  der  zweifellos  die 
deutseben  Creditgenossenschaften  ihre  grossen  Erfolge 
zu  verdanken  haben. 

Nach  der  Vergangenheit  der  französischen  Genossen- 
schaften kann  es  nicht  überraschen,  dass  man  in  Frank- 
reich dagegen  für  den  landwirtschaftlichen  Credit  dem 
Raiffeisen'schen  System  grosse  Aufmerksamkeit  zuwendet, 
und  der  Staat  selbst  zeigte  sich  durch  eine  entsprechende 
Gesetzesvorlage  sehr  entgegenkommend.  Diesesmal 
sind  aber  die  ,staatS90cialistischen  Genossenschafter" 
unterlegen,  das  Schulze-Delitz'sche  System  der  Selbst- 
hilfe hat  in  der  Deputirtenkammer  einen  grossen  Sieg  er- 
rungen. Uebrigens  sollen  die  bestehenden  Raiffeisen'schen 
Cassen  selbst  sich  gegen  jede  Unterstützung  des  Staates 
ausgesprochen  haben,  und  es  kann  danach  allerdings  in 
Zweifel  gezogen  werden,  inwieweit  jene  Genossenschaften 
dem  Raiffeisen'schen  System  zuzurechnen  sind. 

Ueber  den  heutigen  Stand  de«  französischen  Genossenschafts- 
wesens lässt  sich  Genaues  nicht  sagen,  da  es  an  umfassenden 
statistischen  Erhebungen  fehlt. 

Die  Anzahl  der  bestehenden  Genossenschaften  in  Frankreich 
wird  auf  1259  ingegeben,  darunter  sollen  1089  Consumvereine, 
91  Productivgenossenscbaften  und  79 Creditgenossenschaften  sein, 
und  allen  diesen  Genossenschaften  sollen  über  650.000  Mit- 
glieder angehören,  und  der  Gesammtgeschäftsumsatz  des  Jahres 
1893  soll  sich  auf  rund  148,000.000  M.  belaufen  habet).  Im 
Jahre  1894  wurde  versucht  über  die  Consumvereine  eine  Sta- 
tistik aufzustellen,  der  Erfolg  war  nicht  gross. 

VL 

Staatliche  Zerrissenheit  und  Fremdherrschaft  haben  in 
Italien  lange  Zeit  alle  genossenschaftlichen  Bestrebungen 
verhindert;  wo  die  Bildung  von  Genossenschaften  in  An- 
griff genommen  wurde,  da  schritt  die  Regierung  dagegen 
ein,  die  in  allen  Vereinigungen  Feinde  des  bestehenden 
Systems  erblickte.  Selbst  die  Unterstützungscassen  wurden 
nur  geduldet  und  hielten  sich  meistens  verborgen. 

Die  Entwicklung  des  Genossenschaftswesens  in  Italien 
hat  mit  der  in  Deutschland  manche  Aehnlichkeit.  Die 
ersten  Schöpfungen  Schulze-Delitzsch's  waren  Unter- 
stützungscassen; durch  die  materielle  Not  der  Bevölke- 
rung wurde  er  auf  die  Organisation  der  wirtschaftlich 
schwachen  Classen  zur  Stärkung  ihrer  Widerstandsfähig- 
keit hingewiesen  —  an  die  zahlreichen  Unterstützungs- 
cassen knüpften  in  Italien  die  Genossenschaften  an,  und 
ihr  Begründer,  der  frühere  Minister  Luzzaiii,  schloss  sich 
aufs  Engste  an  die  deutschen  Genossenschaften  an,  nahm 
dieselben  zu  Vorbildern  ;  daher  auch  Luzzatti  in  genossen- 
schaftlichen Kreisen  der  Schulze-Delitzsch  Italiens  ge- 
nannt wird.  Mit  der  Gründung  von  Volksbankeo  begann 
wie  in  Deutschland  die  Genossenschaftsbewegung,  ohne 
dass  dieselben  freilich  ein  Abklatsch  der  deutschen  Vor- 
schussvereine waren,  denn  es  musste  der  Eigenart  der 
Italiener  Rechnung  getragen  werdeo.  So  hielt  u  B. 
Luzzatti  die  für  Deutschland  maassgebende  unbeschränkte 
Haftpflicht  für  Italien  für  unannehmbar,  und  es  ist  tat- 
sächlich in  diesem  Lande  gelungen,  mit  der  beschränkten 
Haftpflicht  den  Credit  in  ähnlicher  Weise  zu  „demokrati- 
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siren",  einen  „VolkBcredit*  zu  schaffen,  wie  in  Deutsch- 
land. Dass  die  unbeschrankte  Haftpflicht  schliesslich 
auch  in  Italien  die  Gründung  von  Genossenschaften  uiebt 
unmöglich  macht,  beweist  der  Umstand,  dass  auf  dieser 
Haftpflicht  eine  erhebliche  Anzahl  Raiffeisen'scher  Gassen 
entstanden  ist.  Die  Gleichheit  der  Verhältnisse  und  Be- 
darfnisse führte  in  Italien  wie  in  Deutschland  zur  Credit- 
genossenschaft,  in  beiden  Ländern  handelte  es  sich  haupt- 
sächlich um  die  Befriedigung  des  Creditbedürfnisses  eines 
weitverbreiteten  gewerblichen  Mittelstandes,  und  in  beiden 
Ländern  war  das  Bankwesen  sehr  mangelhaft  entwickelt, 
so  dass  auch  in  Italien  wie  in  Deutschland  die  Credit- 
genossensebaften  einen  schnellen  Aufschwung  nahmen, 
sehr  bald  Kreise  in  ihren  Geschäftsbetrieb  hineinzogen, 
für  welche  die  Creditgenossenschaftcn  ursprünglich  nach 
ihren  bescheidenen  Anfängen  gar  nicht  bestimmt  waren, 
und  so  zu  wahren  Volksbankinstitutcn  sich  entwickelten, 
die  grösseren  Bankunternebmungen  vorbildlich  wurden. 

Wie  in  Deutschland,  zeichnet  sich  das  Genossenschafts- 
wesen in  Italien  auch  durch  seine  Mannigfaltigkeit  aus, 
auf  allen  Gebieten  des  wirtschaftlichen  Lebens  finden 
wir  genossenschaftliche  Organisationen.  Ein  charakte- 
ristischer Zug  des  italienischen  Genossenschaftswesens 
ist  die  weitgehende  Betheiligung  der  arbeitenden  Classen. 
Die  Bevölkerung  des  Landes  ist  durch  die  zahlreichen 
Unterstützungscassen  gewissermaassen  genossenschaftlich 
geschult,  und  so  ist  es  ihr  verhältnissmässig  leicht,  ge- 
nossenschaftliche Organisationen  ins  Leben  zu  rufen. 
Dazu  kommt,  dass  die  Erdarbeiten  für  Italien  eine  ver- 
hältnissmässig sehr  grosse  Bedeutung  haben  und  dem- 
entsprechend auch  zahlreiche  Arbeitskräfte  erfordern. 
Hier  sind  nun  vielfach  die  Genossenschaften  der  Arbeiter 
an  die  Stelle  der  Unternehmer  getreten,  wodurch  nicht 
allein  wirtschaftliche  Vortheile  für  die  Arbeiter  erzielt 
sind,  sondern  auch,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  ein 
sehr  günstiger  Einfluss  auf  die  sittliche  Hebung  der  Ar- 
beiter ausgeübt  ist.  Die  Ausbreitung  der  Genossen- 
schaften unter  der  Arbeiterbevölkerung  verdient  um- 
somehr  Anerkennung,  wenn  man  die  niedere  Bildungs- 
stufe, die  ßedürfnisslosigkeit  und  Armuth  der  italienischen 
Arbeiter  berücksichtigt. 

Eigentliche  Handwerkergenossenschaften  zur  Erhaltung 
des  Kleinbetriebes  finden  wir  nur  in  geringer  Anzahl, 
wie  in  England  und  Frankreich  —  aus  letzterem  Lande 
würden  allerdings,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Hand- 
werker-Productivgenossenschaften  dahin  zu  rechnen  sein 
—  nur  die  Bauhandwerker  machen  eine  Ausnahme,  sie 
bilden  häufiger  Genossenschaften  zur  gemeinsamen 
Ucbernahme  von  Bauten. 

Betrachten  wir  das  gesammte  Bild  des  italienischen 
Genossenschaftswesens,  so  finden  wir  wohl  den  gleichen 
Ausgangspunkt  wie  in  Deutschland,  auch  sonst  manche 
gleichartigen  Verhältnisse,  doch  haben  allmälig  in  Italien 
die  eigentlichen  Arbeitergenossenschaften  einen  breiteren 
Raum  eingenommen,  bisher  ist  es  aber  anscheinend  ge- 
lungen die  socialistische  Richtung  der  italienischen  Ar- 
beiterwelt in  die  Genossenschaften  nicht  eindringen  zu 
lassen,  wenn  auch  wohl  wiederholt  auf  Genossenschafts- 
congressen  derartige  Versuche  unternommen  worden  sind. 

Lieber  die  Genossenschaftsgesetzgebung  lässt  sich  im 
Wesentlichen  nur  das  gleiche  Urtheil  fällen  wie  über  die 
aller  ausscrdeut&chen  Staaten,  abgesehen  von  Oester- 
reich ;  wir  finden  eine  Reihe  Bestimmungen  in  derselben 
die  mit  dem  deutschrechtlichen  Genossenschaftsbegriff 
nicht  in  Uebereinstimmung  stehen. 

Das  landwirtschaftliche  Genossenschaftswesen  gehört 
j  in  Italien  erst  der  neuesten  Zeit  an,   was  in  den  agrar-t 
i  sehen  Verhältnissen  seinen  Grund  hat,  nur  die  Land  wirth- 
j  schalt  in  der  Lombardei  konnte  bisher  für.  genossen- 
schaftliche Organisation  in  Betracht  kommen  Die  hoch 
entwickelte  Lombardei   bietet   naturgemäss  überhaupt 
den  Bezirk,  in  dem  die  Genossenschaften  verhältniss- 
mässig zur  höchsten  Blüthe  gelangt  sind. 


Nach  den  Erhebungen  des  italienischen  Ministeriums 
für  Landwirthschaft,  Industrie  und  Handel  bestanden  in 
Italien  am  30.  März  1893  nachstehend  angeführte  Ge- 
nossenschaften, die  auf  Grund  der  gesetzlichen  Beatim- 
mungen errichtet  wurden : 

723  Volktbanken,  101  ländliche  Darlehenscassen,  324  Consum- 
vereine,  386  Werkgenossenschaften,  143  Prodnctivgenossen- 
schaften,  87  Baugenossenschaften,  28  Versicherungsgenossen-  1 
Schäften,  17  Landbaugenossenschaften,  44  Molkereigenossen- 
schaften, 23  landwirtschaftliche  Syndicate,  II  Genossenschafts- 
restaurationen, 9  Genossenschaftsbäckereien,  4  Genossenschafts - 
apotheken,  42  gemischte  Genossenschaften  (Werk-  und  Consnm- 
vereine,  Consam-  und  Creditvereine  etc.),  32  verschiedene 
Genossenschaften,  zusammen  1974  Genossenschaften. 

Ausserdem  gibt  es  eine  grosse  Anzahl  Genossen- 
schaften, die  nicht  den  gesetzlichen  Bestimmungen  über 
Genossenschaften  unterstehen,  so  allein  über  500  Mol- 
kereigenossenschaften, nur  44  haben  sich  dem  Gesetz 
unterstellt ;  eine  grosse  Anzahl  von  Consumvereineo  be- 
stehen als  Annexe  der  gegenseitigen  Hilfscasseo. 

Von  608  Volksbanken  liegen  für  1887  statistische 
Mittheilungen  vor  mit  350.000  Mitgliedern,  100  Millionen 
Lire  Geschäftsanteilen  und  Reserven,  1  Milliarde  Lire  aus- 
geliehenen Credit.  Die  Angaben  über  die  anderen  Ge- 
nossenschaften sind  zu  lückenhaft,  als  dass  dieselben  auch 
nur  annähernd  zu  einem  Gesatnmtresultat  zusammen- 
gefasst  werden  können. 


^aiibEl?*JJÖufeiim. 
Handelskammern  in  Bulgarien.  Durch  fürstlichen 

Ukas  wurde  angeordnet,  dass  das  Fürstentum  in  die 
vier  Handelskammerrayons  Sofia,  Philippopel,  Rust- 
schuk  und  Warna  eingethcilt  werde  und  dass  jede 
Kammer  aus  32  Mitgliedern  bestehen  muss.  Der  Han- 
dels- und  Ackerbauminister  Geschow  hat  bereits  die 
Wahlen  für  den  28.  Mai  (9.  Juni)  I.  J.  ausgeschrieben  und 
mittelst  Circulars  allen  Präfecten  die  nötigen  Maassregeln 
bekannt  gegeben,  damit  die  Wahlbureaux  rechtzeitig  in 
Tbätigkeit  treten  können.  Wähler  ist  jeder  bulgarische 
selbständige  Kaufmann,  Industrielle  und  Gewerbetreibende, 
welcher  25  Frs.  oder  mehr  Patentsteuer  zahlt,  und  eventuell 
gewählt  kann  jeder  bulgarische  selbständige  Kaufmann, 
Industrielle  und  Gewerbetreibende  werden,  falls  er  das 
25.  Jahr  überschritten  bat  und  im  Genüsse  aller  politi- 
schen Rechte  steht.  Bald  nach  der  Wahl  werden  die 
Kammern  einberufen,  um  mit  ihren  Arbeiten  zu  beginnen 


Zallgefet58e&ung. 


Deutschland.  (Zinsfrtit  Lagerung  von  Mthlttndungen  auf 
dem  Berliner  Ostbahnhofe.)  Nach  einer  Mittheilung  des  Vor- 
sundes der  königlichen  Eisenbabn-Verkehrsinspection  in  Berlin 
ist  die  zinsfreie  Frist  für  anf  dem  Berliner  Ostbahnhofe 
lagernde  Mehlsendungen  vom  8.  April  ab  auf  14  Tage  fest- 
gesetzt. 

Niederlande.  {Behandlung  unrichtig  declarirter  »ollpflichttgtt 
Waaren.)  Nach  einer  vertrauenswürdigen  Mittheilnng  aus 
Amsterdam  beräth  die  handelspolitische  Commission  der  zweiten 
Kammer  der  Generalstaaten  einen  Gesetzentwurf,  wodurch  eine 
Aenderung  des  bisherigen  Einhebungsmodus  der  Eingangszölle 
tt.  s.  w.  in  der  Richtung  bewirkt  werden  soll,  dass  an  Stelle 
des  jetzt  als  Grandlage  der  Verzollung  genommenen  declarirten 
nunmehr  der  faktische  Werth  der  Einfnhrwaare  für  die  Ver- 
zollung maassgebend  sein  soll. 

Das  in  Verhandlung  stehende  Gesetz  soll  den  Uebelständen, 
welche  durch  zu  niedrige  Declarirung  entstehen,  abhelfen  nnd 
den  daraus  resultirenden  Abgang  im  ZollgefiUle,  welcher  ziem- 
lich hoch  veranschlagt  wird,  beseitigen.  Im  Wesen  handelt  e» 
sich  um  eine  Stipulirung,  beziehungsweise  Verschärfung  der 
Strafen  bei  unrichtiger  —  zu  niedriger  —  Wertherklärung,  um 
die  Befugnisse  der  Zollorgane  bei  Erhöhung  des  Waarcnwcrthes  j 
im  Verdachtsfallc,  um  den  Instanzenzug  bei  eventuellen  Be- 
schwerden, Beschlagnahme  etc. 

Die  Annahme  dieses  Gesetzes  stehe  in  Aussicht,  obgleich 
insbesondere  gegen  die  zulässige  Beschlagnahme  der  beanstän- 
deten Waare  wichtige  Bedenken  bestehen. 
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Wir  werden  den  Wortlaut  de«  Gesetzes,  sobald  derselbe  er- 
hältlich ist,  hier  mitthcilen,  und  soll  heute  nur  auf  das  Erscheinen 
desselben  sowie  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  jetzt 
schon  im  administrativen  Wege  für  eine  strengere  Handhabung 
der  Zollvorschriften  Vorserge  getroffen  worden  ist. 

Rumänien.  {Verzollung  halbieidener  Oeunbe.)  Nach  amtlicher 
Mittheilung  ist  vom  rumänischen  Finanzministcr  unter  Auf-  J 
hebung  der  Verordnung  vom  12.  Decemher  v.  J.  nunmehr  be- 
stimmt worden,  „das*  in  Allgemeinen  alle  mit  Seide  gemischten 
Gewebe,  ohne  Rücksicht  aut  den  Percentsatz,  als  Halbseiden- 
waarcn  nach  Nr.  329  des  allgemeinen  rumänischen  Tarifes,  und 
nur  diejenigen  Gewebe,  die  aus  rrincr  Seide  bestehen,  als 
Seidenwaaren  nach  Nr  3-7  des  nämlkhcn  Tarifes  zu  verzollen 
sind.  Als  Halbseidenwaareu  können  Gewebe  nicht  betrachtet 
werden,  die  zur  Verzierung  ein  wenig  Seide  enthalten." 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  ( Twt/tntteAeidumftm.) 

Eine  Firma  von  Chicago  hatte  übtrmaltt  Photographien  im- 
portirt, welche  vom  dortigen  Zollcollc  tor  auf  Grund  des  §  Jlt 
des  Tarifes  von  1894  als  Photographien  mit  einem  Werthzoll 
von  25  Percent  belegt  worden  waren.  Der  Antrag,  die  in  Frage 
stehenden  Artikel  unter  §  575  des  gleichen  Tarifes  als  „Ge- 
mälde, in  Oel-  oder  Wasserfarben  abgeführt*  zollfrei  zuzu- 
lassen ,  wurde  von  der  Generalabschätzungsbehörde  zurück- 
gewiesen. 

Das  Bunde»«cbatzamt  in  Washington  hat  ein  Citcular  an 
sätnmtliche  Zolle ollectoren  erlassen,  in  welchem  auf  die  Be- 
stimmung des  Gesetzes  vom  28.  August  1894  über  Zollbür;- 
tchaften  aufme-ksam  gemacht  wird.  Diese  Hestimmuug  (Ab- 
theilung 70)  hat  folgenden  Wortlaut:  „Wird  ein  Bürgschaft S- 
scheiti  durch  das  Gesetz  erlangt,  welcher  von  einer  Firma  für 
Zahlung  von  Zöllen  oder  sonstigen  geschäftlichen  Transactionen 
mit  den  Zollbehörden  aufgestellt  wird,  so  soll  die  Vollziehung 
emer  solchen  Büigsvhaft  durch  eid  Mitglied  der  Firma  in  deren 
Namen  und  Auftrage,  tut  die  übrigen  Miglicdcr  dieser  Firma 
in  gleicher  Weise  und  Ausdehnung  bindend  und  verpflichten  1 
»ein,  als  wenn  diese  übrigen  Mitglieder  den  Bürgschaftsschein 
persönlich  ausgestellt  und  vollzogen  haben  wür  ien.  Ein  solcher 
Bürgschaftsscheiri  kann  gegen  sämmtliche  Mitglieder  der  Firma 
in  gleicher  Weis'-  eingeklagt  werden,  als  wenn  j^des  derselben 
den  Bürgschallsschein  persönlich  ausgestellt  hätte."  Die  sehatz- 
aitliclicn  Vorschriften,  welche  sich  auf  derartige  Zollbürg- 
m  halten  beziehen,  sind  in  Uebercinstimraung  mit  der  vor- 
stehenden Bestimmung  abgeändert  worden. 

Kine  Firma  in  New  York  verlangte  für  tammwotUnt  HmJ- 
schuhe  auf  Grund  des  $  264  des  Tarife*  von  1894  als  _,l5aura- 
wolUrtikel,  nicht  speciell  in  diesem  Gesetze  vorgesehen"  einen 
Zollsatz  von  35  Percent.  Die  Verfügung  des  N-w-Yorkcr  Zoll- 
collect ors,  laut  welcher  dieser  Artikel  auf  Grund  de»  §  258  de> 
gleichen  Tarifes  als  „fertige  Kleidungsstücke*  mit  einem  Werth- 
zoll  von  40  Percent  belegt  worden  waren,  wurde  von  der 
Generalabschätzungsbehörde  gutgeheissen  und  der  Protest  an- 
gewiesen. 

Eine  Firma  in  New- York  beantragte  für  von  ihr  importirte, 
aus  Holz  und  Glas  angefertigte  SUrtOtkop*  einen  Zollsati  von 
2>  Percent  unter  §  181  des  Tarifes  von  1894  als  Holttabricate, 
\on  welchen  Holz  den  Ilauplwerthhestandthcil  bildete,  während 
der  New- Yorker  ZollcollectOT  diesen  Artikel  uut  :r  §  q8  des 
gleichen  Gesetzes  als  optische  Instrumente  mit  einem  Werth- 
zoll von  40  Percent  belegr  hatte.  Der  Antrag  wurde  von  der 
Generalabschätzungsbehörde  abgewiesen  und  die  Verfügung  de" 
Zollcollectors  gutgeheissen 

Eine   Firma  in   Ncw-York   hatte  dreifarbige    Laternen  und 
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Tarifes  von  1890  mit   einem  Werltuoll   von  45  Pcicent 
worden  waren,  während  die  genannte  Finna  verlangte,  dass 
diese  Artikel  unter  §  436   des  gleichen  Tarifes  als  Spielwaren 
mit  35  Peicciit  verzollt  werden  sollten.     Die  Entscheidung  der 
G  :ocralabscb!Stzungsbehörde  lautete  zu  Gunsten  der  Firma. 

Eine  Firma  in  Boston  hatte  Schaukästen  importirt.  auf  welchen 
fiioe  Figuren,  Blumen  etc.  mittelst  Oel  gemalt  waren.  Diese 
Schaukasten  waren  vom  Boston  tf  Zollcotlector  auf  Gruud  riei 
Sj  181  des  Tarifs  von  1894  als  Luxusmobcl  mit  einem  Werthzoll 
von  25  Percent  belegt  worden,  wähie  id  die  Importeur  auf  Uiund 
des  §  575  des  gleichen  Tarifes  deren  zolllrcie  Zulassung  als 
„Gemälde  in  Gel-  oder  Wasseifarbcn  ausgefühlt",  verlangten,  Der 
Antrag  wurde  von  der  GencnilahschälzungsbehSrde  abgewiesen, 
weil  die  in  Frag-;  stehenden  Artikel  keine  Gemälde  im  Sinne  des 
§  573-  vielmehr  mittelst  Octm.ikrei  verzierte  Luxusmübcl  seien. 
Eine  Firma  in  St.  Louis  hatte  mit  Stckfeien  vertierte  baum- 
wolltne  Taschentücher  importirt,  welche  unter  §  276  des  Tarifes 
von  1894  mit  einem  Wcitb/olle  von  50  Percent  belegt  worden 
wateu.  Der  Antrag  der  Importeure,  die  in  Frage  stehenden 
Artikel  auf  Grund  des  §  25t  des  gleichen  Tarifes  als  gewöhn- 
liche Taschentücher  mit  40  Percent  zisr  Verzollung  zuzulassen, 
wurde  von  der  Geueralabschätzungsbchörde  abgewiesen. 

Eine  Firma  in  St.  Louis  beantragte  für  von  ihr  importirte 
wir"  Sude  und  Glasperlen  farnirte  Bo'ten  unter  §  354  des 
Tjrifes  von  1890  cintn  Zollsa'.z  von  nur  35  Pciccnt  als  lilas- 
perlenvcrzierungcn  ,  während  dieselben  vom  Zollcolleclor  in 
St.  Louis  anter  §  301  des  gleichen  Tarifes  als  Scidcnbor ten  mit 
50  Percent  zur  Verzollung  augesetzt  worden  waren.  Der  Antrag 
von  der  Geoeralabschätzungsbehördc  abgewiesen. 


DrinbclopoiiniftKL,. 
Enquete  Ober  die  Wirkung  der  Handelsverträge  in 

PreUSSen.  In  Preusscn  sind  nach  der  „Kölnischen  Volks- 
zeitung"  die  Handelskammern  voa  Seite  des  Ministers  für 
Handel  un  I  Gewerbe  aufgefordert  worden,  cinrn  Bericht 
über  die  bisherigen  Wirkungen  der  im  Decembcr  1891 
deutscherseits  mit  Oesterreich-Ungarn,   Italien,  Belgien 
und  der  Schwell  abgeschlossenen  Handelsverträge  zu  er- 
statten. Dabei  sollen  folgende  Gesichtspunkte  in  Betracht 
gezogen  werden:  I.  Welchen  Kinfluss  haben  die  in  den 
betreffendes  Vertrflgen  vereinbarten  Ermässigungen  und 
Festlegungen  d<-r  bisherigen  Zollsätze  auf  das  Geschäft 
ausgeübt  ?  Es  sollen  a)  die  im  Verkehr  mit  den  Vertrags- 
staaten vor  und  nach  1891   geltenden  Zollsätze  gegen- 
übergestellt und  deren  Wirkungen  erörtert,  6)  die  in 
Folge  des  Meistbegünstigungs- Verhältnisses  im  Verkehr 
mit   anderen   Staaten   als   Oesterreich-Ungarn,  Italien, 
Belgien  und  der  Schweiz  durch  die  Handelsverträge  etwa 
hervorgerufenen  Wirkungen  angegeben  werden.  2.  Wo  die 
Verträge  keine  oder  nur  geringe  Zollerleichterungen  ge- 
bracht haben,  ist  zu  erwägen,  ob  nicht  wenigstens  der 
Umstand,  dass  die  Vct  träge  bis  Ende  des  Jahres  1903  in 
Kraft  bleiben,  als  rin  Vortheil  anzusehen  ist,  indem  dadurch 
eine   Stetigkeit   in   den   handelspolitischen  Beziehungen 
mit  dem  Auslande  geschaffen  worden  ist.  Dabei  ist  gleich- 
zeitig zu  erwägen,  ob  etwa  die  durch  die  Verträge  ge- 
schaffene Besserung  der  allgemeinen  politischen  Lage  eine 
belebende  Wirkung  auch  auf  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse ausgeübt  hat.  3.  Die  Verträge  verfolgten  ausser 
zollpolitischcn    Maassnahmen     weiterhin     den  Zweck, 
mancherlei  andere,  bisher  bestehende  Erschwerungen  im 
Reiseverkehr  und  Waarenverkehr  mit  dem  betreffenden 
Staate  zu  beseitigen.  Es  fragt  sich,  ob  und  inwieweit  dies 
gelungen  ist,  oder  ob  nicht  etwa  die  neuen  Vertragsbe- 
stimmungen neue  Belästigungen  mit  sich  geführt  haben. 
4.  Nach  dem  Wunsche  des  Ministet  s  soll  bei  der  zu  ver- 
anstaltenden Ermittlung  über  die  Wirkung  der  Handels- 
verträge  weiterhin   nicht  nur  den  Nebeneinflüssen  der 
Preisschwankungen,  der  Handelsbewegungen,  gewisser 
Industriezustände,   technischer  Neuerungen  u.  s.  w.  ge- 
bührend Rechnung  getragen  werden,  sondern  auch  die 
Ar  t  und  Weise  der  für  den  Gang  des  in-  und  ausländischen 
Waarenmarktes,  für  die  Preis-  und  Verkehrsgestaltungen 
u.  A.  m.  ausschlaggebenden  Verhältnisse  von  Angebot  und 
Nachfrage  mit  berücksichtigt  werden, 

Transitverkehr  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Eine 

der  letzten  Amtshandlungen  des  zu  Deginn  des  Monates  März 
geschlossenen  53.  Congresses  bestand  in  einer  Resolution,  laut 
welcher  in  Zukunft  d;c  Jahre  hindurch  durch  die  Krzcugnisse 
der  europäischen  Industrien  ausgenützte  Bestimmung  de>  §  3005 
dir  revidirteo  Statuten  der  Vereinigten  Staaten,  wonach  zoll- 
pflichtigen Waaren  der  freie  Durchgang  durch  amerikanisches 
Gebiet  gestaltet  wird,  wenn  sie  nach  der  mcxicanischcn  Frei- 
ne  bestimmt  sind,  hinfällig  erklärt  wird.  Wie  es  scheint,  hat 
h  aus  dem  durch  den  ei  wähnten  Paragraph  geschaffenen  Zu- 


stand ein  lebhafter  Schmuggel  europäischer  Waarcn  aus  der 
Freizone  zurück  auf  amerikanisches  Territorium  entwickelt,  und 
diesem  gilt  es,  durch  die  besagte  Resolution  ein  Ende  zu 
machen. 

Von  dem  Widerruf  wird  aber  §  3000  der  Statuten  nicht 
berührt,  welcher  besagt:  „Dass  Waarcn,  die  in  gehöriger  Weise 
in  Regierungsspeichern  depouirt  worden  sind,  von  einem 
Speicher  nach  einem  anderen  unter  Zoliverschluss  transportirt 
werden  können,  ohne  dass  die  Zölle  zu  entrichten  sin  1,  und 
solche  Waarcn  können  gleichfalls  zu  Lande  oder  zu  Wasser 
über  solche  Routen,  welche  der  Schatiamlssecretär  vorschreiben 
soll,  transportirt  werden."  Da  dieser  Paragraph  auch  ferner  in 
Kraft  bleibt,  so  ist  damit  ein  Ausweg  vorhanden,  um,  wenn 
auch  zu  etwas  erhöhten  Kosten,  weil  die  Waaren  erst  in  einen 
Rcgierangsspeicher  gebracht  und  später  nochmals  eingeladen 
werden  müssen,  jenes  Verbot  des  directen  Transports  unter 
Zoliverschluss  zu  umgehen, 
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Stutiftrlluncmi- 

Ausstellung  in  Atlanta.  Neueren  authentischen  Nach- 
richten  zufolge  wird  die  vom  18.  September  bis  zum 
31.  December  1895  in  Atlanta  (Georgia)  abzuhaltende 
mternalionalt  Ausstellung  (Cotton  states  and  international 
exposition)  einen  universellen  Charakter  haben  und  die 
verschiedenen  Zweige  sowohl  der  Urproduction  als  auch 
der  Industrie  und  des  Gewerbes,  der  schönen  Künste,  des 
Maschinenwesens  etc. 


thmbrt  unb  jfinan^rn 
Glas-  und  Porzellanwaaren  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Einem  Geschäftsberichte  der  „New-Yorker 
H.-Ztg."  vom  27.  v.  M.  entnehmen  wir:  Im  Vergleich 
zum  Vorjahr  ist  in  dem  Importgeschäft  von  Glas-  und 
Porzellanwaaren  ein  entschiedener  Fortschritt  zu  con- 
statiren,  die  allgemeine  Stimmung  im  Handel  ist  eine 
bessere,  und  die  Aussichten  sind  recht  ermuthigend,  zu- 
mal die  Lager  der  Detaillisten  immer  noch  niedrig  sind. 
Der  neue  Tarif  hat  das  Seinige  dazu  beigetragen,  dem 
Geschäft  neue  Anregung  zu  geben,  und  wären  dir  Zeiten 
im  Allgemeinen  besser,  so  wäre  die  belebende  Wirkung 
der  Zollherabsetzung  zweifellos  schon  stärker  hervor- 
getreten. Da  die  importirte  Waare  jetzt  bedeutend  billiger 
verkauft  werden  kann,  ist  ihre  Abs&tzfähigkeit  wesent- 
lich gestiegen,  und  ist  sie  dadurch  auch  den  Kreisen  des 
kaufenden  Publicums  zugänglich  geworden,  welche  sich 
bisher'mit  dem  billigeren,  dafür  aber  auch  an  Qualität  weit 
geringeren  Produkte  der  heimischen  Industrie  begnügen 
mussten.  Allerdings  macht  der  billigere  Preis  einen 
grösseren  Umsatz  nöthig,  soll  ein  gleich  gutes  Resultat 
erzielt  werden  wie  vorher,  auch  haben  nicht  wenige  Im- 
porteure noch  immer  die  Verluste  nicht  überwunden, 
welche  sie  durch  die  der  Zollherabsetzung  entsprechende 
Abnahme  im  Werthe  ihres  Lagervorrathes  erlitten 
haben.  Wie  bemerkt,  ist  das  Geschäft  gegenwältig,  be- 
sonders im  Vergleich  zum  Vorjahre,  ein  entschieden 
besseres,  der  Bedarf  ist  ein  befriedigender,  irgend  etwas 
Neues  verkauft  sich  leicht,  nur  Luxusartikel,  welche  den 
grössten  Profit  gewähren,  sind  immer  noch  schwer  ab- 
zusetzen. Der  bessere  Absatz  ist  übrigens  auch  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  europäische  Porzellanfabrication 
in  letzter  Zeit  grosse  Fortschritte  gemacht  bat.  Auch  in 
Deutschland  beginnt  man  sich  von  den  althergebrachten 
Mustern  loszusagen  und  dem  veränderlichen  Geschmack 
des  amerikanischen  Publicums,  das  stets  Neues  fordert  und 
die  Eleganz  der  französischen  Waare  bewundert,  Con- 
cessionen  zu  machen.  Vielfach  geschieht  das  in  Folge  An- 
regung von  hier  aus,  und  haben,  um  die  deutsche  wie 
auch  die  böhmische  Waare  hier  absatzfähiger  zu  machen, 
verschiedene  Importeure  sich  zur  Einrichtung  eigener 
Decorirungsanstalten  veranlasst  gesehen. 

Der  Hauptartikel  des  Importgeschäftes  ist  Porzellan,  und 
thcilen  sich  in  die  Versorgung  des  amerikanischen  Marktes 
mit  solchen  Waaren  Frankreich,  Oesterreich,  Deutsch- 
land, England,  neuerdings  auch  Italien.  Das  erstgenannte 
Land  liefert  die  unstreitig  geschmackvollste,  allerdings 
auch  theuerste  Waare,  während  das  Product  der  öster- 
reichischen und  der  deutschen  Porzellanindustrie  ziemlich 
gleichen  Charakters  ist  und  neben  kostspieligen  Artikeln 
in  der  Hauptsache  den  hiesigen  Markt  mit  Mittelwaare 
versieht.  Das  Product  der  beimischen  Industrie  coneurrirt 
mit  der  importirten  Waare  nur  sehr  wenig,  und  wenn 
ersteres  auch  seines  billigen  Preises  wegen  einen  starken 
Absatz  erzielt,  so  kann  die  hiesige  Fabrication  doch 
in  besseren  Artikeln  mit  dem  Auslande  nicht  coneurriren. 
Dabei  ist  der  Bedarf  für  importirte  Waare  in  der  Zu- 
nahme begriffen,  während  die  hiesige  Industrie  durch  die 
Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  geschädigt  worden  ist 
und  noch  einige  Zeit  vergehen  dürfte,  bis  die 


Fabrikanten  sich  in  die  veränderten  Verhältnisse  ein- 
gelebt haben. 

Was  Glaswaaren  anlaogt,  so  ist  das  amerikanische 
Product  entweder  sehr  gut  geschnitten,  beziehungsweise 
sehr  fein  gepresst,  oder  aber  es  ist  von  ganz  geringer 
Qualität  und  für  den  Massenconsum  bestimmt.  Die  ge- 
schnittene und  auch  die  gepresste  hiesige  Waare  zeichnet 
sieb  in  Folge  sorgfältiger  Behandlung  wie  auch  ver- 
schiedener Mischung  des  Glases  durch  eine  Klarheit  und 
Brillanz  aus,  welche  von  dem  importirten  Artikel,  auch 
den  böhmischen  Glaswaaren,  bei  weitem  nicht  erreicht 
wird.  Die  betreffende  hiesige  Industrie  liefert  für  den 
Preis  thatsächlich  die  beste  und  reichste  im  Handel  vor- 
kommende Waare.  Was  in  Glaswaaren  am  meisten  im- 
portirt  wird,  sind  Waaren  mittlerer  und  besserer  Qualität, 
die  drüben  weit  billiger  hergestellt  werden,  als  das  hier 
möglich  wäre.  In  ganz  billiger  Waare  dagegen,  bei  deren 
Herstellung  weniger  Hand-  als  Maschinenarbeit  in  An- 
wendung kommt,  ist  man  wiederum  hierzulande  sehr 
leistungsfähig,  und  können  trotz  der  Zollherabsetzung 
gewisse  Glaswaaren  nicht  mehr  importirt  werden,  weil 
man  dieselben  hier  viel  billiger  producirt. 

Nicht  nur,  dass  die  hiesigen  Maschinen  und  Arbeits- 
methoden ein  besseres  Resultat  liefern,  mit  Hilfe  dieser 
Vorzüge  ist  auch  der  amerikanische  Arbeiter  thatsächlich 
leistungsfähiger  als  der  schlecht  bezahlte  europäische 
Arbeiter. 

An  Novitäten  ist  diesmal  kein  Mangel,  und  haben  Ottitr- 
rtich  sowohl  wie  Deutschland  recht  hübsche  Artikel  ge- 
liefert, die  sich  durch  geschmackvolle  Form  und  De- 
coration auszeichnen  und  wohl  im  Stande  sind,  für  nicht 
mehr  gangbare  Waare  Ersatz  zu  schaffen.  Wie  leicht  ein 
Artikel  seine  Beliebtheit  hier  einbüsst,  zeigt  sich  bei 
Blumenvasen,  für  die  früher  hier  ein  grosser  Bedarf  be- 
stand, während  die  Mode  sich  jetzt  mehr  den  Bouquet- 
haltern  zuwendet;  in  Vasen  werden  anstatt  der  bisherigen 
bauschigen  Form  jetzt  schmale,  hohe  und  krugartige 
Muster  vorgezogen.  Auch  die  Bisquefiguren  sind  nicht 
mehr  so  gangbar  wie  früher,  theils  in  Folge  Wechsels 
der  Mode,  theils  wohl  auch,  weil  die  im  hiesigen  Markte 
stark  vertretene  Thüringer  Waare  nicht  genügend  dem 
Geschmacke  des  hiesigen  Publicums  Rechnung  trägt. 
Terracottafiguren,  die  früher  recht  beliebt  waren  und 
von  Italien  und  Frankreich  in  Menge  und  zu  hohem  Preise 
geliefert  wurden,  werden  jetzt  in  so  billigen,  von  Italienern 
hier  angefertigten  Nachahmungen  angeboten,  dass  die 
Nachfrage  nach  dem  importirten  Artikel  fast  gänzlich 
nachgelassen  hat. 

Die  Lage  des  Seidenhandels.  Von  den  statistischen 

Uebersichten,  welche  die  Zürcherische  Seidenindustrie- 
gcsellschaft  semesterweise  erscheinen  lässt,  sind  soeben 
[  die  Daten  für  die  erste  Hälfte  der  laufenden  Cainpagne, 
Juli  bis  December  1894,  erschienen.  Dieselben  erstrecken 
sich  auf  die  Rohseidenausfuhr  Asiens  und  Europas  nach 
den  Vereinigten  Staaten,  die  Umsätze  der  wichtigsten 
Conditioncn  Europas,  die  Seidenvorräthe,  den  Seiden- 
export nach  den  Vereinigten  Staaten  und  den  schweizeri- 
schen Seidenhandel. 

Die  Umsätze  der  europäischen  Trocknungsanstalten 
weisen,  da  sie  in  der  ersten  Hälfte  der  gegenwärtigen 
Campagne  durch  speculative  Einflüsse  wohl  kaum  beein- 
flusst  worden  sind,  deutlich  die  starke  Beschäftigung  der 
europäischen  Fabrication  nach,  indem  sie  nicht  nur  gegen- 
über dem  allerdings  ungünstigen  Vorjahr  um  ca.  28  Percent 
oder  über  zwei  Millionen  kg  gestiegen  sind,  sondern  auch 
den  fünfjährigen  Durchschnitt  der  Periode  von  1886  bis 
1890  noch  um  12  Percent  oder  über  eine  Million  kg  über- 
steigen. 

Die  Zunahme  war,  dank  dem  Wiederaufleben  der  Band- 
industrie, am  stärksten  in  Basel  (167  Percent)  und  io 
Turin  (75  Percent),  in  zweiter  Linie  in  den  deutschen 


Conditioncn  Crefeld  und  Elberfeld  (60  und  62  Percent); 
alle  drei  Plätze  waren  allerdings  in  der  Vorperiode  auch 
am  meisten  zurückgegangen.  Dann  folgen  Wien  (47  Per- 


9.  MAI  1895) 


DAS  HAUDELS-MTJSEUM. 


ceot),  Zürich  (30  Percent)  und  Mailand  (26  Percent). 
Relativ  gering  war  die  Zunahme  bei  Lyon  und  St.  Etienne, 
wo  sie  nur  14  Percent,  respective  44  Percent  beträgt. 
Die  Umsätze  von  Mailand  haben  diejenigen  Lyons 
wiederum  überschritten,  ein  Zeichen  der  zunehmenden 
Wichtigkeit  Mailands  als  internationaler  Seidenmarkt  seit 
der  neuen  Zollpolitik  Frankreichs. 

Das  Total  der  Ende  1894  sichtbaren  Vorräthe  von 
Seide  ist  beinahe  dasselbe  wie  Ende  1893  unt*  189I» 
während  für  Ende  1892,  in  Folge  der  bekannten  ausser- 
gewöhnlichen  Verhältnisse,  viel  kleinere  Stocks  ausge- 
wiesen werden.  Der  Durchschnittsbestand  der  am  Jahres- 
schlüsse sichtbaren  Vorräthe  stellt  sich  für  die  letzten 
vier  Jahre  auf  ca.  3,930.000  kg  und  macht  also  nahezu 
ein  Drittel  der  Well production  aus.  Indessen  darf  auch 
hier  von  einer  Besserung  der  Lage  gesprochen  werden. 

Was  die  Ausfuhr  von  Seidenwaaren  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  anbetrifft,  so  lässt  sich 
wieder  eine  allmälige  Erstarkung  der  Consumationsfähig- 
keit  dieses  Gebietes  erkennen,  welches  in  Folge  der 
schweren  Geld-  und  Industriekrisis  und  des  steten  Sinkens 
des  Preises  aller  Bodenpr oducte  ausserordentlich  gelitten 
hatte.  Die  Besserung  ist  allerdings  in  diesem  Semester 
noch  eine  bescheidene,  soweit  sie  europäische  Seiden- 
waaren betrifft  (durchschnittliche  Einfuhrzunahme  nur 
5  Percent);  indessen  darf  hier  bemerkt  werdrn,  dass  die 
Steigerung  in  der  zweiten  Hälfte  der  laufenden  Campagur 
eine  erbeblich  stärkere  geworden  ist.  Die  Statistik  zeigt 
übrigens,  dass  an  dem  Mehrexport  der  ersten  Hälfte  der 
Campagne  die  verschiedenen  Consularbezirke  in  sehr  un- 
gleicher Weise  participiren,  denn  während  er  in  Lyon 
null  ist  und  Crefeld  sogar  einen  Minderexport  aufweist, 
beträgt  er  für  die  schweizerischen  Bezirke  20  Percent  und 
für  Barmen  sogar  46  Percent.  Auch  Lyon  würde  eine 
Mebrausfuhr  aufweisen,  wenn  die  Zunahme  bei  Cachenez, 
Pongees,  Bändern,  Sammt  und  ganz  besonders  bei  Tüll 
und  Spitzen  nicht  durch  eine  erhebliche  Abnahme  der 
Stückwaare  (13  Percent)  aufgehoben  würde.  Es  bestätigt 
dies  neuerdings  die  verminderte  Concurrenzfähigkeit  der 
Lyoner  Seidenstofffabrik  auf  den  grossen  neutralen 
Märkten,  seitdem  sie  sich  eines  Schutzzolles  erfreut.  Die 
Beurtheilung  des  Crefelder  Exportes  wird  der  Zürcher 
Seidenindustriegesellschaft  dadurch  erschwert,  wenn 
nicht  unmöglich  gemacht,  dass  vom  dortigen  Consulate 
nur  zwei  Totalziffern  und  keine  Detailziffern  für  die  ein- 
zelnen Artikel  erhältlich  waren.  Von  den  verschiedenen 
Artikeln  weisen  in  den  anderen  Bezirken  zunächst 
Stickereien,  für  welche  der  Absatz  sich  wieder  gebessert 
hat.  und  dann  Stückwaare  die  grösste  Steigerung  auf. 

Handelsverkehr  mit  Dänemark.  Dem  Jahresberichte 

'les  k.  und  k.  General-Consulates  in  Kopenhagen  pro 
1894  entnehmen  wir:  Der  Handelsverkehr  zwischen 
Oesterreich-Ungarn  und  Dänemark  hat  sich,  was  den 
Hauptartikel  Male  betrifft,  etwas  günstiger  entwickelt. 
Hievon  wurden  im  Jahre  1892  ca.  45.000  Centner,  im 
Jahre  1893  ca.  55  000  Centner  und  im  Jahre  1894  circa 
61.000  Centner  hier  eingeführt.  Ungarisches  Weizenmehl, 
welches  in  früherer  Zeit  ein  recht  bedeutender  Import- 
artikel war,  scheint  leider  mit  jedem  Jahre  an  Terrain 
zu  verlieren.  Im  Jahre  1891  wurden  ca.  12.000  Sack,  im 
Jahre  1892  ca.  7700  Sack,  im  Jahre  1893  ca.  2 100 Sack 
und  im  Jahre  1894  nur  ca.  1200  Sack  eingeführt.  Da- 
gegen steigt  der  Verbrauch  von  österreichischen  und 
namentlich  von  ungarischen  Weintn  mit  jedem  Jahre,  und 
ebenfalls  ist  auch  die  Einfuhr  von  österreichischem  Papitr, 
von  Manufacturwaaren,  Hüten  und  besonders  von  Schuh- 
macherarbeit  in  fortwährendem  Steigen,  und  Galanterie- 
waaren  gewinnen  wieder  mehr  Terrain.  Von  dänischen 
Exportartikeln  haben  namentlich  Thran  und  Plattfisch 
Interesse  für  Oesterreich-Ungarn.  Der  Verbrauch  von 
dänischem  Thran  ist  anscheinend  in  sicherem,  wenn  auch 
ruhigem  Steigen  begriffen. 

Amerikanischer  Eisenexport.  Ueb  er  die  immer  be- 
drohlicher werdende  Concurrenz,  welche  der  englischen 


Stahl-  und  Eisenindustrie  seitens  der  amerikanischen 
Fabrikanten  und  Exporteure,  und  zwar  im  britischen  Markte 
selbst  erwächst,  äussert  sich  das  Londoner  Facbblatt 
»Tbc  Iron  and  Coal  Trades  Review"  wie  folgt:  Die  Ge- 
fahren der  amerikanischen  Concurrenz  sind  von  den  Ein- 
geweihten und  Weitsichtigen  schon  längst  gepredigt, 
von  den  weniger  Verständigen  jedoch  unbeachtet  ge- 
lassen oder  verlacht  worden.  Es  ist  klar,  dass  diese  Ge- 
fahr durchaus  nicht  in  weiter  Ferne  liegt,  und  zwar  zur 
Zeit  weniger  als  je.  Thatsächlich  senden  die  amerikani- 
schen Fabriken  gegenwärtig  bedeutende  Quantitäten 
Draht  nach  Grossbritannien;  sie  haben  ferner  damit  be- 
gonnen, beträchtliche  Mengen  Bandeisen  zu  schicken, 
und  wie  wir  von  glaubwürdiger  Seite  vernehmen,  sind 
Contracte  auf  nächstmonatliche  Lieferung  von  20.000  / 
amerikanischer  Kohle  in  Liverpool  abgeschlossen 
worden.  Am  meisten  beunruhigt  jedoch  die  Thatsache, 
dass  seit  längerer  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  Stahl- 
blöcke für  15  $,  ungefähr  3  £,  per  /  verkauft  worden 
sind.  Wir  bezweifeln,  ob  irgend  ein  englisches  Eisen- 
werk Blöcke  zu  diesem  Preise  herstellen  kann,  von  Ver- 
käufen gar  nicht  zu  reden,  und  die  Frage  ist  nun  gegen- 
wärtig die,  wie  die  Amerikaner  das  zu  tbun  im  Stande 
sind. 

Es  ist  leicht  begreiflieb,  wieso  die  Deutschen  und  Bel- 
gier ihre  englischen  Concurrenten  auf  neutralen  Märkten 
schlagen  können,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  in  Gross- 
britannien die  Arbeitskräfte  viel  höher  bezahlt  werden 
und  die  Arbeitszeit  eine  weit  kürzere  ist.  Aber  in  dem 
vorliegenden  Falle  haben  wir  es  mit  der  erfolgreichen 
Concurrenz  seitens  eines  Landes  zu  ihun,  welches  für  die 
Producte,  um  die  es  sich  hiebe!  handelt,  im  Allgemeinen 
um  35 — 50  Percent  höhere  Löhne  zahlt  als  wir  und 
welches  zudem  bei  weitem  nicht  sich  gleicher  Vortheile 
bezüglich  der  leichten  und  billigen  Herbeischaffung  der 
Rohmaterialien  erfreut,  wie  solche  die  englischen  Fabri- 
kanten gemessen.  Allerdings  arbeiten  die  amerikanischen 
Fabrikanten  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  nicht 
immer  mit  Profit.  Im  GegentheM  liefert  die  kürzliche  Er- 
fahrung der  „Illinois  Steel  Co."  den  Beweis,  dass  selbst 
die  erfolgreichsten  und  best  eingerichteten  Gesellschaften 
schwere  Verluste  erleiden,  jedoch  darf  man  deshalb  nicht 
vermuthen,  dass  sie  alle  durch  die  Bank  mit  Verlust 
arbeiten.  Die  Wahrheit  liegt  darin,  dass  der  Vortheil, 
welchen  der  europäische  Fabrikant  durch  billige  Arbeit  er- 
zielt, von  den  amerikanischen  Fabrikanten  durch  grösseren 
Müheaufwand  und  Fleiss  compensirt  wird,  sowie  dass  der 
durchschnittliche  amerikanische  Arbeiter  in  vielen  Fällen 
im  Stande  ist,  doppelt  so  viel  Arbeit  wie  der  europäische 
zu  verrichten. 

Französische  Fassdaubeneinfuhr.  Das  k.  und  k.Con- 

sulat  in  Cette  schreibt  in  seinem  Jahresberichte  pro 
1894  :  Die  Einfuhr  im  hiesigen  Hafen,  welche  im  Jahre 

1893  ein  Totale  von  542.533?,  d.  i.  ungefähr  18,090.000 
Stück  von  der  Durchschnittsdimension  von  36/1,  aufzu- 
weisen hatte,  erreichte  im  Jahre  1894  nur  414.868  q, 
welche  im  Durchschnitt  ca.  13,830.000  Stück  36/1  aus- 
gegeben haben  mögen,  mithin  eine  Wenigercinfuhr  in 

1894  von  127.655  q  oder  ca.  4,260.000  Dauben.  Von 
dieser  Einfuhr  kamen  311.859?  von  unseren  Staaten, 
gegen  468.976  q  in  1893,  also  157. 1 17  q  weniger.  Von 
den  anderen  Einfuhrländern  kam  dagegen  mehr  an :  von 
Italien,  meistens  in  calabrcsischem  Holz  zur  Anfertigung 
von  Spritfässern,  25.492  q,  gegen  2528  q  in  1893,  von 
Russland  via  Odessa,  Galatz  und  auch  von  den  Häfen  der 
Ostsee  70.489  q,  gegen  70.152  q  in  1893,  von  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  884?,  gegen  83?  in  1893, 
und  verschiedener  Herkunft  6144?,  gegen  794?  in  1892, 
zusammen  103.009  q,  gegen  73.557  q  in  1893,  also  eine 
Mehrzufuhr  von  29.452  q.  Unter  den  Zufuhren  diversen 
Ursprunges  sind  deren  von  Rumänien  über  Galatz  in- 
begriffen, welche  zusammen  mit  den  russischen  ca.  7'/, 
Millionen  D3uben  ausmachen  mögen.  Wenn  im  Jahre 
1893  schon  über  einen  wenig  befriedigenden  Geschäft s- 
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gang  geklagt  wurde,  so  war  man  hier  mit  dem  1894er 
noch  weniger  zufrieden,  die  grossen  Holzhändler,  welche 
alle  Filialen  in  Bordeaux  haben,  hatten  aber  die  Aus- 
flucht, ihren  Uebeifluss,  nach  einer  gewissen  Auswahl 
dahin  zu  schicken,  wo  sie,  wie  es  scheint,  Absatz 
finden.  In  der  Gegend  von  Bordeaux  ist  für  das  Dauben- 
gesebäft  der  Vortheil  vorhanden,  dass  der  Winzer  mit 
Fass,  in  Oxhoftgebinden,  zu  verkaufen  pflegt  und  daher 
sein  Fassmaterial  von  Jahr  zu  Jahr  erneuern  muss, 
während  in  hiesiger  Gegend  der  Gutsbesitzer  sowie  auch 
der  grössere  Theil  der  Weinbändler  grosse,  jahrelang 
dienende  Lagerfässer  haben  und  die  Verkäufe  auf  dem 
Lande  stets  ohne  Fass  gemacht  werden.  Die  hier  ge- 
bräuchlichen Transpörtfässer  sind  auch  von  langer  Dauer 
und  in  Folge  der  geringeren  Weineinfuhr  in  Ueberfluss 
vorhanden,  weshalb  eigentlich  nur  die  verschiedenen  zu 
dem  stets  abnehmenden  Export  nöthigen  Gebinde  neu 
angefertigt  werden  müssen. 

Bulgariens  Weinhandel.  Einer  Zusammenstellung 
der  Sofiaer  landwirthschaftlichen  Zeitung  „Oralo"  ent- 
nehmen wir  über  den  bulgarischen  Im-  und  Export  von 
Wein  im  Jahre  1895  folgende  Daten :  Es  wurden  nach 
Bulgarien  importirt  in  hl  und  Fässern  :  von  der  Türkei 
33.023,  Italien  2  22,  Griechenland  786,  Frankreich  16, 
England  13,  Deutschland  1,  Oesterreich  448,  Spanien  2, 
von  verschiedenen  Staaten  12 15.  Ferner  wurden  aus 
sämmtlicben  Staaten  143  hl  in  Flaschen  eingeführt,  was 
eine  Gesammteinfuhr  von  36.873  hl  ergibt.  Die  Ausfuhr 
bulgarischen  Weines  betrug  in  derselben  Periode  nach 
der  Türkei  5,  Italien  24,  Rumänien  6,  Oesterreich  l, 
zusammen  37  hl. 

Amerikas  Fleischhandel  mit  Europa.  Der  Land- 

wirihscbaftssecretär  Morton  bat  eine  Uebersiclu  über  den 
Umfang  des  Fleischhandels  der  Vereinigten  Staaten  mit 
dem  europäischen  Auslande  veröffentlicht,  welcher  die 
folgenden  Angaben  entnommen  sind  : 

Amerikanisches  Exportrindfleisch  ist  von  so  hoher 
Qualität,  dass  ein  Parlamentsausschuß  in  England  im 
Jahre  1893  berichtete,  auf  einigen  der  feinsten  Londoner 
Märkte  würde  dasselbe  häufig  als  „prime  scoteh  and 
rnglish  meat"  verkauft.  Am  31.  December  1894  war  dsr 
Preis  von  amerikanischem  zugerichteten  Riudfleisch  auf 
dem  Londoner  Central-FIHs-chmatktfür  100  Pfund  :  Fleisch 
von  in  England  geschlachtetem  amerikanischen  Vieh 
$  io,i21/l — lo$1llt;  gefrorenes  amerikanisches  Rind- 
fleisch $  H'121/, — I2U21/,  für  Hinterviertel,  $  —  8 
für  Vorderviertel.  In  den  ersten  neun  Monaten  von  1894 
erhielt  das  vereinigte  Königreich  von  den  Vereinigten 
Staaten  305.910  Rinder  und  bezahlte  26,500.000  S  dafür  ; 
ferner  243,244  000  Pfund  Speck  im  Werthe  von 
26,800.000  $  im  ganzen  Jahre  1894,  und  222,675.000 
Pfund  in  den  ersten  neun  Monaten,  gegen  179,000.000 
Pfund  in  1893. 

Deutschland  bat  dagegen  im  Jahre  1894  von  den  Ver- 
einigten Staaten  nur  6198  lebende  Rinder  bezogen; 
Belgien  4633,  Frankreich  13.441.  Während  des  Kalender- 
jahres 1894  bezog  Frankreich  von  amerikanischem  Rind- 
fleisch, cingesalzen  oder  in  Büchsen  7,763  370  Pfund  im 
Weribe  von  621.682  $;  Deutschland  für  992.757  $.  Von 
Scbweineproducten nahm  Deutschland  während  der  letzten 
sechs  Monate  von  1894  im  Ganzen  9,481.535  Pfund, 
Frankreich  3,903.704  Pfund. 


^eftftr.*iingac.  ^anbelghanimtrn. 


Brünn.  (Sitzung  vom  29.  April  1895  unter  dem  Voriitze  des 
Präsidenten  Julius  Kitter  v.  Uompert.) 

Vor  Eingang  in  die  Tagesordnung  ergreift  Kammerrath  Alle 
(Iglau)  das  Wort,  gedenkt  der  mit  t,  Mai  hergestellten  gün- 
stigen Eisenbahnverbindung  Iglaus  mit  der  Landeshauptstadt, 
welcher  Erfolg  in  erster  Linie  den  Bemühungen  der  Kammer 
uod  den  Eisenbahnräthen  zu  danken  ist,  und  spricht  Namens 
aller  Brwohner  Iglaus,  welche  mit  der  Landeshauptstadt  Brünn 
in  Verkehr  stehen,  der  Kammer  und  insbesondere  dem  Präsi- 


dium derselben  den  Dank  aus.  die  Bitte  anknüpfend,  auch  in 
Zukunft  in  dieser  Hinsicht  berechtigte  Wünsche  der  Städte 
Mährens  in  gleicher  Weise  zu  berücksichtigen. 

Präsident  Ritter  v.  Gomper»  erwidert,  dass  er  auch  mit  Be- 
friedigung aus  den  nenen  Fahrplänen  der  Staatscisenbahn  und 
der  Nordbahn  ersehen  hat,  dass  in  dem  Verkehr  zwischen 
Brünn  und  Iglau  sowie  auch  mit  dem  nordwestlichen  Mähren 
eine  wesentliche  Verbesserung  eingetreten  ist.  Der  Dank  hielür 
gebührt  zunächst  der  Regierung,  welche  auf  die  Anregungen 
der  Kammer  dahin  gewirkt  hat,  dass  diese  günstige  Verbindung 
hergestellt  wurde.  An  der  Kammer  wird  es  auch  in  Zukunft 
nicht  fehlen,  alle  berechtigten  Wünsche  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen. (Beifall.) 

Berichterstatter  Cassacontrolor  Friedrich  Singer:  Der  Rech- 
nungsabschtuss  der  Kammer  für  das  Jahr  1894  ergibt  in  den 
Einnahmen  die  Summe  von  31.267  fl.  70  kr.,  in  den  Ausgaben 
die  Summe  von  32.804  fl.  2o'/t  kr.  Sämmtliche  Rechnungs- 
belege sowie  die  Bücher  der  Kammer  wurden  in  musterhafter 
Ordnung  befunden.  Der  Cassacontrolor  gibt  der  Wahrnehmung 
Ausdruck,  dass  die  Gebahrung  mit  den  Kammermitteln  eint 
ausserordentlich  ökonomische  ist,  nnd  beantragt  die  Genehmi- 
gung des  Rechnungsabschlusses  und  Ertheilung  des  Absolute-  1 
riums  an  den  verantwortlichen  Cassier  und  Recbnungsleger 
Dr.  Lecher,  ferner  die  Vorlage  der  Rechnung  an  das  Handels- 
ministerium im  Wege  der  Statthalterei  Dieser  Antrag  wird  an- 
genommen. Gleichzeitig  wird  dem  Kammerbureau  für  die  tadel- 
lose Buch-  und  Cassaführung  die  Anerkennung  ausgesprochen. 

Berichterstatter  Pensionsfondsverwalter  Freiherr  v.  PhuU:  Die 
Einnahmen  des  Pensionsfonds  betrugen  im  Jahre  1894  5488  fl. 
65  kr.,  die  Ausgaben  2949  fl.  51  kr.  Der  Vermögensstand  zu 
Ende  1894  betrug  im  Ganzen  37.539  fl.  it  kr.  Der  Recunungs- 
abschluss  des  Pensionsfonds  wird  genehmigt.  —  Derselbe  Be- 
richterstatter referirt  über  den  Rechnungsabscbluss  der  Kaiser 
Franz  Josef-Stipendienstiftung  der  Brünner  Handels-  und  Ge- 
werbekammer für  das  Jahr  1894.  Die  Einnahmen  betrugen 
2484  fl.  45  kr.,  die  Ausgaben  1404  fl.  85  kr.  Das  Vermögen 
bestand  zu  Ende  des  Jahres  1894  aus  dem  Baarbeslande  von 
1079  fl.  60  kr.  und  ans  8200  Nominale  Kronenrentc.  Der  Rech- 
nungsabschlusg  wird  genehmigt. 

Präsident  R.  v.  Gomperi  spricht  unter  dem  Beilalle  der  Ver- 
sammlung dem  Cassacontrolor,  ferner  .'en  I'cnsionsfondsver- 
waltern  nnd  den  Curatoren  der  Kaiser  Franz  Josef-Stipendien- 
stiftung  für  deren  Mühewaltung  den  Dank  aus. 

Ferner  wird  beschlossen,  an  die  k.  k.  Statthalterei  über  einen 
vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern  herabgelangten  Fragebogen, 
betreffend  einige  Abänderungen  des  Krankenversicherungs- 
gesetzes  vom  30.  März  1888,  in  dem  Sinne  des  von  der  Scctinn 
hierüber  vorgelegten  Berichtes  gutachtliche  Aeusserung  zu  er- 
statten. 

Efler.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  25.  April 
1895.)  Ueher  Einschreiten  des  Greminms  der  Kaufleute  in  Karls- 
bad wird  beschlossen,  um  Herabsetzung  der  Leih-  und  Um- 
schaltgebühren für  Benützung  des  Telephons  von  50  auf  30  fl. 
jährlich  bei  dem  Handelsministerium  bittlich  zu  werden.  Na^b 
Kcnntnissnahm:  einer  Zuschrift  des  Landesausschusses  vom 
10.  April,  betreffend  die  Action  zur  Unterstützung  des  Klein 
[■rwerbet  durch  Ueberlassung  von  Arbeitsbehclfen,  wird  als 
Delegirtcr  für  die  Enquete  zur  Betathuug  der  Grundsätze  für 
die  Gewährung  von  Subventionen  ans  der  Landesdotation  Herr 
Josef  Weber  in  Klösterle  bestimmt.  —  Für  den  Zollbet>ath 
werden  bei  Ablauf  der  Functionsperiode  die  seitherigen  Mit- 
glieder Herr  Wilhelm  Afetnl  (in  Firma  A.  Meinl's  Eiben  in 
Bärringen)  und  Herr  Eduard  Holstein  (in  Firma  E.  Holstein  j 
Sc  Comp  in  Asch)  neuerlich  vorgeschlagen.  —  Wegen  Abstellung 
einiger  Uebelstände  in  der  Posamentenbranche,  betreffend  die 
Erzeugung  durch  Händler,  die  Vermittlung  zwischen  Unter- 
nehmern un  1  hausindustriell' n  Albeitern,  wird  die  Aeusserung 
der  Kamreer  in  der  Richtung  abverlangt,  ob  in  den  über  An- 
zeige der  Genossenschaft  Gruppe  III  und  er  k.  k.  Gen- 
darmerie erhobenen  Fällen  ein  hausindustricller  oder  ein  Ge- 
weihs'"- trieb  vorliege.  Unter  Berufung  auf  frühere  Beschwerden 
in  dieser  Richtung  und  auf  Grund  der  Einvernahme  der  be- 
anständeten Parteien  durch  die  Gemeindeämter  Weigert,  Dörns- 
dorf,  Köstelwald  beantragt  das  Coraite,  die  Aeusserung  dahin 
abzugeben,  dass  die  Beschwerde  gegen  die  Erzeugung  von 
Posamenten  durch  Händler  vollständig  gerechtfertigt  sei,  in  der 
Herstellung  von  Posamenten  als  einer  hergebrachten  Neben- 
besi häftigung  (bei  dem  Verkauf  der  Erzeugnisse  an  Unter- 
nehmer oder  Händler)  ab  r  nach  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen eine  Gewerbsübertretung  nicht  erblickt  werden  könne. 
Diesem  Antrage  wird  nach  längerer  Erörterung  der  Sachlage 
zugestimmt.  —  Ueber  Anlangen  der  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Triest  wird  beschlossen,  au  das  Handelsministerium 
eine  Eingabe  zu  richten,  in  welcher  die  Subz>entionirung  einer 
Dampferlinie  nach  Nordamerika  behufs  Förderung  des  Trans- 
portes amerikanischer  Baumwolle  über  Triest  befürwortet  wird. 
Ebenso  wird  die  Eingabe  der  geographischen  Gesellschaft  au 
den  Handclsministcr  wegen  Wiederbe  etzung  des  Consular- 
postens  in  Zannbar  unterstützt.  —  Ueber  Eingabe  des  Vereines 
der  Ascher  Teztilindustriellen  wird  beschlossen,  einige  Aendc- 
tungen  des  Gesetzentwurfes,  betreffend  die  Errichtung  von 
Arbeiterausschüssen  und  Einigungsämtern  in  einer  Petition  an  , 
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das  Abgeordnetenhaus  zu  befürworten.  Diese  Aenderungen 
gingen  dahin,  das«  den  weiblichen  Arbeitern  weder  ein  Wahl- 
recht, noch  die  Wählbarkeit  zuerkannt  and  die  Wählbarkeit 
männlicher  Arbeiter  in  den  Ausschuss  an  die  Voraussetzung 
einer  dreijährigen  Verwendung  in  dem  betreffenden  Unter- 
nehmen geknüpft  wurde,  dass  Einigungsämter  durch  Verord- 
nung des  Ministeriums  (nicht  der  Statthaltern)  gebildet  werden. 
—  Mit  Rücksicht  auf  die  Schädigung  der  Landwirtbschaft  und 
der  Mühlenindustrie  durch  den  Missbrauch  des  Mahlverkehres  w  rd 
über  Ansuchen  des  nordwesiböhmischcn  Mühlenverbandes  be- 
schlossen, das  in  dieser  Frage  vom  Handelsministerium  abver- 
langte Gutachten  im  Sinne  der  gänzlichen  Auflassung  des  Mahl- 
verkehres zn  erstatten. 


Leoben  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
»3.  April  189$  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Commercialrathes 
Friedrich  Vogel.)  Der  Präsident  bringt  den  Dank  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  für  die  anlässlich  des  Ablebens  Sr.  k.und  k.  Hoheit 
des  Herrn  Erzherzogs  Albrecht  ausgedrückten  Gefühle  der 
Theilnahrae  und  treuen  Ergebenheit  zur  Kenntniss.  Der  Secretär 
theilt  mit,  dass  von  Sr.  Excellenz  dem  Handelsminister  die 
Wahl  de»  Präsidenten  Friedrich  Vogel  und  des  Vicepriaidenten 
Franz  Endres  bestätigt  worden  sei.  —  Weiters  wird  bekannt 
gegeben,  dass  die  meisten  der  von  der  Kammer  vertretenen 
Wünsche  bezüglich  Abänderung  der  Fahrordnung  dir  Staats- 
bakn  und  der  Südbahn  erfüllt  worden  sind.  —  Es  wird  be- 
schlossen, als  Mitglied  des  Zollbeirathes  den  Generaldirector 
Stellvertreter  der  Oesterreichisch-Alpinen- Montangescllschafl, 
Herrn  Moritz  Ortl,  welchem  der  wärmste  Dank  der  Kammer 
für  seine  sehr  erspriessliche  Thätigkeit  ausgedrückt  wird,  und 
als  Ersatzmitglied  Herrn  kaiserlichen  Rath  Victor  Wolf, 
Secretär  des  Vereines  der  Montan  Eisen-  und  Maschinen- 
industriellen  in  Wien,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Für  den  Landes- 
eisenbahnratb.  werden  dem  steiermärkiseben  Landesausschusse 
vorgeschlagen  die  Kammerräthe  Dr.  Friedrich  Fürst  und  Di- 
rector  Heinrich  A'auth,  als  Ersatzmitglieder  Director  Mathias 
Jaritz  und  Hans  von  Pengg.  Das  vom  Kammersecretär 
Dr.  Stidler  ausgearbeitete  und  vom  Präsidium  dem  Handels- 
ministerium vorgelegte  Gutachten  über  den  Entwarf  einer 
Markenschuttnovtlle  wird  ohne  Debatte  einstimmig  genehmigt. 
Das  Gutachten  stimmt  dem  Entwürfe  im  Allgemeinen  zu,  mios- 
Idlligt  jedoch  die  Bestimmung  des  §  3,  nach  welchem  die 
Löschung  einer  Marke  von  dem  Verletzten  begehrt  werden 
kann,  wenn  die  Marke  mit  seinem  eigenen,  wenn  auch  nicht 
'tgütrirttn  Warenzeichen  ähnlich  ist  und  die  Marke  im  Ver- 
kehre eingebürgert  ist.  Der  Besitz  der  Marke  dürfe  mit  dem 
durch  die  Registrirung  erlangten  Marken-ÄrcAr*  nicht  schlechthin 
gleichgestellt  werden;  dies  sei  ein  Bruch  des  Markenrechts- 
sysiems.  Auch  hätte  dies  eine  gewisse  Verwirrung  des  Marken- 
wesens zur  Folge;  Markenbesitzprocesse  düiften  zudem  nicht 
als  eine  willkommene  Bereicherung  der  Markenjust'z  angesehen 
werden.  Es  wird  ein  altes  Rechtsmittel  des  Civiliechtes,  die 
Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  bei  unverschuldeter 
Versäumung  der  zur  Uebertragung  und  Umschreibung  Besetzten 
Fristen  als  Schutz  gegen  Markenräuberei  empfohlen.  —  Kammer- 
secretär Dr.  Stidler  referirt  über  das  an  das  Handelsministerium 
abzugebende  Gutachten  bezüglich  der  durch  den  ungarischen 
Ristitutiomvtrkehr  geschädigten  Mühlenindustrie.  Referent  er- 
klärt, dass  die  Mühlenproduction  des  Kammerbezirkes  seit 
einigen  Jahren  in  starkem  Rückgange  begriffen  sei.  Die  Haupt- 
ursache dieser  traurigen  Erscheinung  liege  in  dem  ungarischen 
Restitutionsverkebre  mit  Mahlproducten,  namentlich  aber  in  der 
ungesetzlichen  Ausnützung  desselben  seitens  der  ungarischen 
Exportmühlen.  Ungarn  ziehe  aus  dem  Restitutionsverkehre 
überhaupt  grössere  Vortbeile  als  Cisleitbanien,  weil  eine  Reihe 
ungarischer  Mühlen  geradezu  für  den  Export  eingerichtet  seien 
und  weil  es  durch  die  von  den  Bahnen  gewährten  Tarifermässi- 
gungen wie  auch  durch  seine  geographische  Lage  gegenüber 
Cisleithanien  begünstigt  sei.  Vollends  werde  die  österreichische 
Mühlenindustrie  durch  die  uncorrecte  Handhabung  des  un- 
garischen Restitutionsverkehres  zu  Boden  gedrückt,  indem  da- 
selbst die  vorgemerkten  Zölle  fortwährend  prolongirt  würden. 
Vielfach  werde  daher  der  Wunsch  nach  gänzlicher  Aufhebung 
des  Restitutionsverkehres  ausgesprochen;  Referent  geht  jedoch 
nicht  so  weit  und  beantragt,  dass  die  Beseitigung  der  be- 
stehenden Missbräueht  des  Restitutionsverkehres,  dies  aber  mit 
aller  Energie  gefordert  werde.  Es  sei  also  zunächst  auf  Ein- 
Zahlung  der  rückständigen  Zollschulden  und  für  die  Zukunft 
auf  unnachsichtliche  Verrechnung  der  vorgemerkten  Zölle  zu 
dringen.  Kammerrath  Seid/er  wünscht  die  gänzliche  Beseitigung 
des  Restitutionsverkehres.  Kammerrath  Director  Hauttmmn 
bemerkt  dagegen,  dass  der  Restitutionsverkehr  sich  nicht  nur 
auf  Mahlproducte,  sondern  auch  andere  Mittel,  z.  B.  Alteisen 
beziehe  und  bei  correcter  Handhabung  eine  zweckmässige  In- 
stitution sei.  Die  Anträge  des  Referenten  werden  hierauf  mit 
grosser  Majorität  angenommen.  —  Die  Kammer  beschliesst 
die  Petition  der  Triester  Handelskammer  um  Subventionirung 
einer  österreichischen  Schiffahrtsgesellschaft  zum  Zwecke  directer 
Fahrten  twischen  Triest  und  einem  amerikanischen  Baumwoll- 
Exforthafen  zu  unterstützen.  Bei  der  hierüber  geführten  De- 
batte sprach  sich  Kammerrath  Seidler  gegen  die  Unterstützung 
der  Petition  aus,  weil  die  Waaren  von  Hamburg  rascher  be- 
fördert werden  als  von  Triest,  somit  die  Subventionirung  für 


Oesterreich  zwecklos  wäre;  die  Kammerräthe  Nierbaus,  Frei- 
berger,  Kauth  und  Hauttmann  betonten  jedoch,  dass  Triest 
gegenüber  Fiume  gehoben  werden  müsse,  dass  die  Belebung 
des  Triester  Handels  für  die  gesammte  Industrie  von  Wichtig- 
keit sei,  und  dass  sich  eine  Neigung  für  die  amerikanische 
Baumwolle  geltend  zu  machen  scheine,  Oesterreich  aber  eine 
schlechte  Schiffabrtsverbindung  mit  Nordamerika  habe. 

Ueber  Antrag  des  Kammersecretärs  Dr.  Seidler  äussert  sich 
die  Kammer  dahin,  dass  die  vom  Handelsministerium  zur 
Begutachtung  herabgclangte  Instruction  zur  Führung  der  Ge- 
werberegister vollkommen  zweckentsprechend  erscheine  uod 
einem  längst  gefühlten  Bedürfnisse  abhelfe. 

Das  correspondirende  Mitglied  Oberbergrath  Professor  Kupel- 
wieser  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Kammer  auf  den  Umstand, 
dass  eben  ein  allen  modernen  Anforderungen  entsprechendes 
Seeschiff,  der  Lloyddampfer  „  Habsburg  ganz  aus  inländischem 
Material  hergestellt  worden  sei,  während  zugleich  zwei  ganz 
gleiche  Schiffe  („Semiramis"  und  „Cleopatra")  in  England  für 
Rechnung  des  österreichisch-ungarischen  Lloyd  angefertigt 
wurden.  Redner  weist  nach,  dass  diese  beiden  Schiffe  im  In- 
land e  hätten  gebaut  werden  können;  das  Material,  die  Intelligenz 
und  die  hiezu  nöthigen  Arbeiter  seien  vorhanden.  Nach  dem 
allgemeinen  Zolltarif  vom  Jahre  1883  betrage  der  Zoll  für 
eiserne  Seeschiffe  5  fl.  Gold  für  100  kg  des  verwendeten  Eisens. 
Da  etwa  20.000  q  für  den  Baa  des  Schiffes  erforderlich  seien 
und  die  Maschinen  etwa  5000  q  wiegen,  würde  der  Zoll  für  ein 
solches  Schiff  etwa  150.000  fl.  betragen.  Das  Schiff  würde  also 
loco  Triest  1,179.000  fl.  kosten,  während  das  in  Oesterreich 
gebaute  Schiff  um  ca.  1,200.000  fl.  gebaut  wurde.  Wären  alle 
drei  Schiffe  in  Oesterreich  gebaut  worden, 
Handelsbilanz  um  2  Millionen  günstiger 
industriellen  Unternehmungen  Oesterreichs  wären 
schäftigt  gewesen  und  Hunderte  von  Arbeitern  hätten  Verdienst 
gefunden.  Die  geringe  Differenz  von  20.000  fl.  per  Schiff  wäre 
durch  den  gesteigerten  Eingang  von  directen  und  iudirecten 
Steuern  gedeckt  worden.  Die  österreichische  Regierung  hätte 
also  die  Aufgabe  gehabt,  den  Bau  der  Schiffe  im  Inlande  zu 
fördern.  Die  geschilderten  Verhältnisse  würden  verrückt  durch 
die  tollfreie  Einfuhr  der  Seeschiffe.  Der  Lloyd  sei  nach  Art.  XXI 
al.  2  des  Post-  und  Schiffabrtsvertrages  zwischen  der  Staats- 
verwaltung und  derDampfschiff^hrtsgesellschaftdes  österreichisch- 
ungarischen Lloyd  vom  25.  Juli  1891,  in  welchem  demselben 
eine  jährliche  Subvention  von  2,910.000  fl.  in  Form  von  Meilen- 
geldern und  ausserdem  ein  unverzinsliches  Darlehen  von 
1,500.000  fl.  gewährt  worden  sei,  verpflichtet,  auf  die  Vtr- 
Wendung  inländischen  Materiales  Rücksicht  zu  nehmen.  Im 
Sinne  der  Ministerialverordnung  vom  30.  März  1893,  R.-G.-Bl. 
Nr.  51,  werde  jedoch  nahezu  ausnahmslos  die  Zollfreiheit  für 
fremdes  Material  zum  Schiffbau  gewährt  Was  die  Zollfreiheit 
ganzer  Seeschiffe  anbelange,  so  beruhe  dieselbe  auf  einer  eigen- 
tümlichen Interpretation  des  §  l  der  Zoll-  und  Staatsmonopot- 
ordnuog;  es  werde  ein  Zoll  nicht  eingehoben,  weil  die  Zoll- 
grenze durch  das  Gestade  des  Festlandes  gebildet  werde.  In 
welchem  Falle  könne  dann  der  Zollsatz  des  aligemeinen  Zoll- 
tarifes  von  5  fl.  Gold  per  100  kg  zur  Anwendung  kommen  ? 
Etwa  dann,  wenn  die  Schiffe  einmal  ans  Land  steigen  oder 
wenn  sie  stranden?  Ueber  Antrag  des  Redners  beschliesst  die 
Kammer,  nachdem  noch  der  Präsident  die  anerkannte  Trefflich- 
keit des  österreichischen  Materiales  betont,  jene  Schritte  einzu- 
leiten, welche  als  zweckdienlich  erscheinen,  um  den  berührten 
Uebelständen  abzuhelfen  und  die  Interessen  der  inländischen 
Industrie  bei  den  noch  voraussichtlich  zu  vergebenden  Schiff- 
bauten in  energischer  Weise  zu  vertreten. 


3nöuflc»e,  üanbta.ttljfdjaft  ert. 

Slavoniens  Holzp roduetion.  Im  jüngsten  Essegger 
Kammerbericbte  (indea  wir  folgende  Mittheilungen:  Der 
am  schwunghaftesten  betriebene,  zugleich  aber  auch  der 
wichtigste  Zweig  des  slavontschen  Grossgewerbes  ist  die 
Erzeugung  verschiedenartigen  Eichenholzes.  Das  Eichen- 
holz nimmt  im  Ausfuhrhandel  der  Länder  der  ungarischen 
Krone  sowohl  nach  der  Menge  der  ausgeführten  Waare 
als  auch  nach  dem  Werthe  derselben  im  Allgemeinen  die 
erste  Stelle  ein,  und  der  weitaus  grössere  Theil  dieses 
Handels  entfällt  auf  Slavonien. 

Im  letzten  Triennium  1890,  1801  und  1892  wurden 
verschiedene,  zumeist  aber  Eichenwälder  im  Gesammt- 
werthe  von  13,853.98011.  verkauft  und  abgeholzt.  Von 
diesem  Gesammtwerthe  an  verkauften  Wäldern  entfallen 
auf 
3. 

Verarbeitung  dieser  riesigen  Waldbestände  waren  im 
Jahre  1890  24  heimische  und  39  fremde,  im  Jahre  1891 


tuf  das  Jahr  1890  4,668.031  fl.,  auf  das  Jahr  1891 
(,692.872  fl.  und  auf  das  Jahr  1892  5,494  0770.  An  der 
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21  heimische  uod  39  fremde,  endlich  im  Jahre  1892 
29  beimische  und  41  fremde  Unternehmer  betheiligt. 

Die  weitaus  grösste  Mehrzahl  der  in  Slavonien  abge- 
holzten Wälder  wird  zu  gespaltenen  französischen  Dauben 
verarbeitet. 

Einen  nicht  minder  guten  Ruf  wie  die  französche 
Passdaube  geniesst  auch  das  in  Slavonien  erzeugte  deut- 
sche Mnderholz.  Diese  Waare  wird  schon  seit  Jahren  in 
stets  gleich  bleibender  Weise  gesucht.  Die  Production 
an  deutschem  Binderholz  blieb  in  den  letzten  10  Jahren 
so  ziemlich  dieselbe  und  wurden  jedes  Jahr  ca.  2,400.000 
bis  2,000.000  Eimer  erzeugt.  Die  Preise  des  deutschen 
Binder  holzes  sind  abhängig  von  jenen  der  französischea 
Dauben,  und  wurde  daher  gelegentlich  der  Depression 
des  Handels  mit  französischen  Passdauben  zu  Anfang  des 
Jahres  1892  auch  der  Preis  des  deutschen  Binderholzes 
ziemlich  gedrückt ;  indessen  hat  sich  derselbe  spater  doch 
wieder  erholt  und  ist  dann  wie  in  früheren  Jahren  bis 
zum  Schlüsse  desselben  Jahres  stabil  geblieben. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  Slavonien  auch  die  Erzeugung 
von  gespaltenen  oder  geschnittenen  Buchtndauben  zu  einem 
bedeutenden  Productionszweige  geworden.  Aus  diesen 
Bucbendaubeo  werden  zumeist  Pässer  für  den  Transport 
von  Tannin,  Mehl  und  Cement  erzeugt,  und  befassen  sich 
vier  grosse  Fabriken  in  Belisce,  Mitrovic,  Zupanje  und 
Nasice  ausschliesslich  mit  der  Erzeugung  von  Buchenholz- 
fässern. Die  jährliche  Gesammtproduction  aller  dieser 
vier  Fabriken  beträgt  durchschnittlich  bis  zu  1 20.000  Stück 
Fässer,  jedes  von  ca.  2  hl  Inhalt. 

Zum  Grossgewerbe  gehört  auch  die  Erzeugung  land- 
wirtschaftlicher Holzgeräthr ,  und  zwar :  H-ugabeln, 
Rechen,  Wurfscbaufeln,  Schubkarren,  Joche,  Sensenstiele, 
Sägegestelle  und  sonstige  Gerätschaften,  welche  sowohl 
in  der  Landwirtschaft  als  auch  bei  der  Ausführung 
mancherlei  technischer  Arbeiten  gebraucht  werden.  Diese 
nach  Art  der  Hausindustrie  eingerichtete  Production  ist 
namentlich  in  den  an  weitausgedehnten  Buchenwäldern 
reichen  Comitaten  Poiega  und  Virovitica  daheim,  und  be- 
fassen sich  mit  derselben  sowohl  verschiedene  Classen 
der  heimischen  Bevölkerung  als  auch  Fremde.  Der  Werth 
der  jährlich  in  diesem  Gewerbe  erzeugten  Waaren  beträgt 
mehr  als  eine  halbe  Million  Gulden. 

Türkische  Teppichfabrication.  Ueber  die  im  Diatrktc 
Angora ausgedehnt  betriebeneTeppicherzeugung  schreibt 
der  dortige  englische  Consul  io  seinem  jüngsten  Berichte : 
In  Kir-Schehir  und  dem  nahegelegenen  Dorfe  Mandscbur 
beschäftigt  sich  die  gesammte  Bevölkerung  mit  der  Teppich- 
erzeugung, die  durch  persische  Kriegsgefangene  in  Ana- 
tolien  eingeführt  worden  sein  soll;  doch  erreichen  die  Er- 
zeugnisse  weder  bezüglich  ihrer  Qualität  noch  der  Schön- 
heit ihrer  Zeichnung  die  persischen.  Im  Jahre  1892  führte 
die  Gemeindebehörde  von  Kir-Schehir  mit  Rücksicht  auf  die 
fortschreitende  Entwertung  dieser  Teppiche,  die  vor- 
zugsweise in  missverständlicher,  schlechter  Nachahmung 
europäischer  Muster  ihren  Grund  hat,  ein  Reglement  für 
den  Teppichhandel  ein,  demzufolge  die  Behörde  die  in 
der  Stadt  erzeugten  Teppiche  mit  ihrem  Siegel  versieht, 
welche  Marke  jedoch  zum  Schutz  des  Exportes  den  in 
Zeichnung  oder  Farbe  mangelhaften  Stücken  verweigert 
wird.  Die  Kir-Schehir-Teppiche  werden  jetzt  dicker  als 
die  persischen  hergestellt,  und  die  Muster  sind  meist  sym- 
metrische Zeichnungen  und  dem  Leben  nachgeahmte 
Formen.  Das  Material  liefert  Schafwolle,  manchmal  mit 
Baumwolle  oder  mit  Angoraziegenhaaren  untermischt,  in 
welch  letzlerem  Falle  der  Preis  des  Teppichs  sich  ver- 
doppelt. Da  die  Arbeit  nur  hausindustriell  betrieben  wird, 
gibt  es  keine  einheitlichen  Erzeugungsmethoden,  und  die 
Teppiche  sind  verschieden  in  Grösse  und  Muster  wie  in 
Qualität.  Die  häufigsten  Sorten  sind  der  „Namazlik",  ein 
Gebetteppich,  meist  6X3  Fuss  gross,  der  in  Angora 
um  18  sh.  bis  1  i  4  sh.  per  Stück  abgesetzt  wird  und 
stets  paarweise  hergestellt  und  verkauft  wird;  der  „Yan- 
hali"  ist  ein  Sopbateppich,  zu  dem  die  „Yastiks"  für  die 


Sophapülster  gehören;  mit  der  Mode  hat  die  Erzeugung 
dieser  Teppiche,  die  sich  im  Preise  ungefähr  so  wie  die 
Gebetteppiche  stellen,  stark  zugenommen.  Kleinere  und 
etwas  billigere  Teppiche  werden  für  Sattelsäcke,  „heybes" 
hergestellt. 

Die  Teppiche,  die  die  Kurden  io  Haymana  und  Cesarea 
erzeugen,  sind  gröber  und  dauerhafter  als  die  Kir-Schehir- 
Teppiche  ;  die  Arbeit  ist  ausserordentlich  regelmässig,  und 
zum  Färben  werden  ausschliesslich  vegetabilische  Farben 
verwendet. 

Die  italienische  Leinenindustrie.  Der  französische 

Consul  in  Florenz  berichtet:  Kürzlich  veröffentlichten 
Daten  zufolge  verfügt  die  italienische  Leinenindustrie, 
deren  Centrum  Biella  in  der  Provinz  Novara  ist,  über 
486  Fabriken  mit  345.638  Spindeln  und  10.003  Web- 
stühle, von  welchen  6161  mechanische,  3598  Handstühle 
und  237  Jacquardstüble  sind.  Die  Industrie  hat  ihre 
wichtigsten  Sitze  in  Turin,  Novara,  Vicenza,  Mailand, 
Salerno  und  Caserta.  Die  Industrie  ist  in  steter  Entwick 
lung  begriffen  und  erschwert  die  ausländische  Concurrenz 
in  Italien  bereits  erheblich;  die  Jahresproduction  belauft 
sich  auf  26  Millionen  m  Gewebe,  wovon  ungefähr  der 
dritte  Theil  Erzeugniss  der  Handwebstüble  ist. 

Norwegische  Holzstoffindustrie.  Wie  der  französische 
Consul  io  Cbristiania  berichtet,  bestehen  derzeit  6l  Holz- 
stofffabriken in  Norwegen,  von  welchen  drei  auch  die  Er- 
zeugung von  Dachpappe  und  zehn  die  von  Papiei  be- 
treiben. Der  Holzstoffexport  Norwegens  belief  sich  1894 
auf  rund  240.000  /  im  Werte  von  ca.  Io  Millionen  Kronen. 
Die  Erzeugung  und  Ausfuhr  von  Cellulose  nimmt  in 
Norwegen  stetig  zu. 

Die  Textilindustrie  in  Mexico.  Der  englische  Consul 

in  Vera  Cruz  berichtet:  Es  bestehen  gegenwärtig  in  der 
Republik  130  textilindustrielle  Etablissements,  die  21.964 
Personen  beschäftigen.  40  dieser  Fabriken  werden  mit 
Wasserkraft,  40  mit  Dampfkraft  und  50  mit  beiden  zu- 
sammen betrieben.  Die  Zahl  der  Spindeln  beträgt  370.570, 
jene  der  Webstühle  12.454.  Das  Jahreserzeugniss  wird 
mit  3,890.300  Stück  Calico,  2,077.825  Stück  Druck- 
waare,  188.500  Decken  und  322.975  Teppichen  beziffert. 
Die  durchschnittliche  Verzinsung  des  in  der  Textil- 
industrie investirten  Capitals  wird  mit  15  Percent  an- 
gegeben. Die  Hauptcentren  der  Baumwollspinnerei  in 
Mexico  sind  Puebla  und  Orizaba. 


Slrbciterfcagr. 
Achtstundentag  in  italienischen  Arsenalen.  Der 

italienische  Marineminister  hat  durch  ein  Decret  vom 
Februar  verfügt,  dass  in  allen  seinem  Ministerium  unter- 
stellten Militärwerkstätten  der  achtstündige  Arbeitstag 
eingeführt  werden  solle.  In  den  Werkstätten  von  Spezia 
und  Neapel  ist  diese  Verfügung  schon  versuchsweise  zur 
Anwendung  gekommen. 

Arbeitersecretariat  in  Nürnberg.   Das  Arbeitor- 

secretariat  veröffentlicht  Wochenberichte  in  der  „Fränki- 
schen Tagespost".  Die  „Sociale  Praxis"  hat  für  das 
I.  Quartal  d.J.  ermittelt,  dass  in  diesem  Zeitraum  für  1689 
Personen  1410  Sachen  erledigt  wurden,  in  der  Hauptsache 
Unfall-  und  sonstige  Versicherungssachen,  aber  auch 
Heimatsangelegenheiten  u.  s.  w. 

Die  durchschnittliche  Wochenfrequenz  des  Nürnberger 
Arbeitcrsecretariates  ist  andauernd  gestiegen.  Während 
der  ersten  beiden  Monate  seines  Bestehens,  Novemher 
und  Decembcr  1894,  betrug  die  Maximalziffer  der  be- 
nutzenden Personen  in  einer  Woche  132,  jetzt  schon 
einmal  156.  Ausserdem  fällt  es  auf,  wie  regelmässig  die 
Frequenzziffer  gegen  Monatsende  steigt,  was  wohl  mit 
den  zu  diesen  Terminen  sich  aufdrängenden  Mietsachen 
und  Aehnlichem  zusammenhängt.  Die  Arbeiterschaft  keiner 
anderen  deutschen  Stadt  ist  inzwischen  zur  Errichtung 
eines  ähnlichen  Instituts  geschritten. 
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Schweizerische  Arbeiterwohnungen.  Das  statistische 

Jahrbuch  der  Schweiz  för  1894  enthält  eine  Reihe  I  abellen 
über  die  als  Wohlfahrtseinrichtungen  errichteten  Arbeiter 
Wohnungen.  Die  Hauptresultate  sind  folgende : 

Die  2029  Arbeiter-Wohnhäuser  setzten  sich  zusammen 
aus  613  Häusern  mit  einer,  575  mit  zwei  und  841  mit 
mehr  als  zwei  Wohnungen.  Die  Gesammtzahl  der 
Wobnungen  in  diesen  Häusern  war  59 'o>  dieselben  ent- 
hielten 6271  Wohn-  uud  14.613  Schlafräume,  in  denselben 
wurden  29.561  Personen  beherbergt,  von  denen  i960 
Kost-  oder  Scblafgänger  waren.  36  Arbeiterhäuser  mit 
138  Wobnungen  und  751  Bewohnern  sind  in  den  obigen 
und  folgenden  Zahlen  nicht  mitenthaltcn,  weil  nähere  An- 
gaben Ober  dieselben  fehlen.  Die  Cantone  Appenzell  i.  Rh., 
Tessin,  Wallis  und  Genf  besitzen  keine  Arbeiter- Wohn- 
häuser. Genau  drei  Fünftel  der  Arbeiter-Wohnhäuser  der 
Schweiz  liegen  in  den  drei  Cantonen  Zürich,  Basel-Stadt 
und  St.  Gallen  und  Ober  ein  Drittel  sämmtlicher  Arbeiter- 
Wohnhäuser  besitzt  allein  der  Canton  Zürich. 

Vier  Fünftel  sämmtlicher  Arbeiter- Wohnhäuser  sind 
von  Fabrikanten  errichtet  worden,  und  zwar  438  Häuser 
mit  einer,  446  mit  zwei  und  723  mit  mehr  als  zwei  Woh- 
nungen, dieselben  enthalten  zusammen  5027  Wobnungen 
und  5302  Wohn-  nnd  13.029  Schlafräume,  welche  von 
25.205  Personen  benutzt  wurden,  von  denen  1803  Kost- 
oder Schlafgänger  waren.  Gemeinnützige  ßauvereine 
haben  356  Häuser,  und  zwar  123  mit  einer,  115  mit  zwei 
und  118  mit  mehr  als  zwei,  insgesammt  mit  803  Woh- 
nungen errichtet.  Dieselben  enthalten  82 1  Wohn-  and 
1584  Schlafräume,  welche  von  3842  Personen  bewohnt 
wurden.  113  derselben  waren  Kost- oder  Scblafgänger; 
endlich  hat  die  Gemeinde  Bern  den  Versuch  gemacht, 
durch  Errichtung  von  Arbeiterhäusern  dem  Wobuuogs- 
elcnd  zu  steuern.  Bisher  hat  sie  66  Häuser  errichtet,  die 
meisten  derselben  (52)  sind  Einfamilirn-Häuser  und  bloss 
14  sind  Zweifamilien-Häuser.  Diese  80  Wohnungen  ent- 
hielten 148  Wohnräume,  die  von  514  Personen,  darunter 
44  Kost-  und  Schlafgängern  benutzt  wurden. 

Die  5650  Arbeiterwohnungen,  deren  Bewobnerzabl  be- 
kannt war,  wurden  von  28.1 16  Personen  bewohnt,  und 
zwar  die  168  einzimmrigen  Wobnungen  von  416,  die  780 
zweizimmrigen  von  3285,  die  1847  dreizimmrigen  von 
8170,  die  1990  vierzimmrigen  von  10.954,  die  651  fünf- 
zimmrigen  von  3781  und  die  214  sechs-  und  mehr- 
zimmrigen  von  1510  Personen. 

Die  durchschnittliche  Bewohnerzahl  war  in  den  ein- 
zimmrigen Wohnungen  2*5,  in  den  zweizimmrigen  4*2,  in 
den  dreizimmrigen  4*4,  in  den  vierzimmrigen  5*5,  in  den 
fünfzimmrigen  5*8  Personen  und  in  den  sechs-  und  mehr- 
zimmrigen  Wobnungen  7  Personen. 

Hier  zeigt  sieb,  dass  auch  für  die  direct  für  Arbeiter  als 
sogenannte  Wohlfahrtseinrichtungen  erstellten  Woh- 
nungen das  Gesetz  gilt,  dass  die  Grösse  der  Wohnung  im 
umgekehrten  Verhältnisse  zur  Dichtigkeit  ihrer  Bewohnung 
steht. 

Wären  die  fünfzimmrigen  Arbeiterwohnungen  in 
gleichem  Verhältnisse  bewohnt  wie  die  einzimmrigen,  so 
müssten  sie  im  Durchschnitt  statt  5  8  von  14  Personen 
bewohnt  sein.  Während  bloss  888  Personen  in  Wohnungen 
mit  1  bis  2  Personen  wohnten,  wurden  1082  Personen  in 
Wohnungen  mit  1 1  und  mehr  Personen  beherbergt.  Fast 
die  Hälfte  der  Personen  bewohnte  Wohnungen  mit  mehr 
als  6  Personen. 

Bloss  192  dieser  Wohnungen  waren  sogenannte  Frei- 
wohnungen, 204  Wohnungen  wurden  durch  Abzahlung 
als  Eigentbum  erworben.  Unter  den  5188  Wobnungen, 
von  denen  die  Jahresmiethe  ermittelt  wurde,  waren  440, 
deren  Miethpreis  weniger  als  75  Frs.,  708,  bei  denen  er 
76 — 100,  710,  bei  denen  er  101 — 125  Frs.  betrug,  für 
» 6 1 8  Wohnungen  wurden  Micthen  zwischen  126  und  250 
Francs  bezahlt,  für  686  betrug  der  Miethpreis  251  —  400,  für 
18400 — 500  und  für  8  mehr  als  500  Frs. 

Dir  am  dichtesten  bewohnte  Arbeiterwohnung  enthielt 
2  Zimmer  mit  8  Personen,  es  traf  auf  eine  Person  8  m3 


Wohn-  und  Schlafraum.  Die  relativ  grösste  Wohnung  ent- 
hielt 5  Zimmer  mit  3  Personen,  es  traf  auf  eioe  Person 
117*4  m>  Wohn-  und  Schlaf ranm.  Der  Durchschnitt 
aller  Wohnungen  ergab  25 — 30  m3  Woho-  und  Scblaf- 
räume  per  Kopf  der  Bewohner. 

Der  relative  Miethpreis  einer  Arbeiterwohnung,  d.  h. 
der  Preis  für  I  mn  Wohn-  und  Schlafraum  per  Jahr 
schwankt  zwischen  Frs.  0-28  und  3-95  Bei  dem  grössten 
Theil  der  Wohnungen  beträgt  der  relative  Miethpreis  Francs 
0*50— 1-50. 

Die  Wohnungsfrage  für  Eisenbahnbedienstete  In  Frankreloh. 

Nach  einem  von  Jules  Michel,  Oberiugenienr  der  Paris-Lyon- 
Mittelmeerbahn,  in  der  „Revue  generale  des  chemins  de  fer" 
veröffentlichten  Aufsatz  haben  es  die  französischen  Eiseobahn- 
verwaltungen  stets  für  unerlässlich  gehalten  gewissen  Beamten, 
deren  ständige  Gegenwart  nothwendig  ist,  wie  Stationsvorstehern 
und  ihren  Vertretern,  Anfsehern,  Lampenputzern,  in  eigens  dazn 
errichteten  Gebäuden  Wohnnng  zu  geben.  Die  Gesellschaften 
wünschten  zugleich,  anderen  Beamten,  wie  Strecken-  and  Werk- 
st&ttenbediensteten,  Wohnung  zu  geben,  doch  hat  die  Aufsichts- 
behörde die  Ausführung  dieser  Absicht  bisher  verhindert;  am 
15.  Janner  1884  sprach  sich  nämlich  der  Staatsrath  gegen  die 
Gemeinnützigkeit  der  von  der  Westbahn  geplanten  Bauten  beim 
Bahnhof  Acheres,  die  zur  Unterbringung  von  400—  500  Be- 


Bei  der  Mittelmeerbahn  werden  5  Per« 
als  Miethsentachädigang  für  die  Dienstwohnung  einbehslten; 
der  Mindestbetrag  belauft  sich  anf  60  Frs.  jährlich,  für  den  die 
Bahnwärter  ihr  Häuschen  nebst  Garten  haben.  Von  den  48.000 
Beamten  des  äusseren  Dienstes  haben  bei  dieser  Bahn  7282 
(15  Percent)  Dienstwohnung,  bei  der  Westbahn  von  29  200 
Beamten  4692  (i 6  Percent)  und  bei  der  Nordbahn  von  37.888  Be- 
amten 5045  (13/31  Percent).  Mehrere  Bahnen,  die  nicht  für  eigene 
Rechnung  Arbeiterwohnungen  bauen  konnten,  haben  die  Hilfe 
von  anderen  Gesellschaften  in  Ansprach  genommen;  so  hat  die 
Gesellschaft  für  billige  Wohnungen  für  die  Orlcansbahn  94  Woh- 
nungen bei  den  Werkstätten  von  Ivry  and  für  die  Mittelmeer- 
bahn 40  Wohnungen  bei  dem  Bahnhof  Bercy  hergestellt.  Der 
Selbstkostenpreis  einer  Wohnung  beträgt  etwa  5000  Frs.,  die 
Miethe  383  Frs. 

Im  Jahre  1894  wurde  von  den  Beamten  der  Orliansbahn 
nnter  dem  Schatze  and  der  Mitwirkung  der  Direction  die  körper- 
schaftliche Actiengesell schalt  „Cot  tage  d'Athis"  gebildet.  Diese 
Gesellschaft  besitzt  ein  in  Antheilscbeinen  von  100  Frs.  zer- 
fallendes Grundcapital  von  20.000  Frs.  und  hat  von  der  Orleans- 
bahn  bei  Juvisy  elo  Gebiet  von  7500  m*  zum  Preise  von  2  Frs. 
für  I  m  erworben.  Die  Orliansbahn  hat  der  Gesellschaft  80.000 
Francs,  die  mit  3  Percent  zu  versin  seu  and  in  30  Jahren  za 
tilgen  sind,  zur  Verfügaag  gestellt,  and  mit  diesen  Mitteln  bat 
die  Gesellschaft  19  Häuser  von  2—4  Zimmern  gebaut  und  an 
Ihre  Antheilhaber  vermiethet  oder  verkauft;  jeder  Miether  hat 
einen  Garten  von  300  bis  500  m*.  Diese  19  Wohnungen  waren 
am  l.  Jänner  d.  J.  bezog«n;  der  Miethapreis  beträgt  5  Percent 
des  Selbstkostenpreises.  Will  der  Miether  in  15  Jahren  Eigen- 
tümer werden,  so  hat  er  das  Doppelte  zu  zahlen.  Dieses  Bei- 
spiel wird  von  der  Bruderschaft  der  französischen  Eisenbahnen, 
die  76.000  Mitglieder  hat  und  über  ein  Capital  von 
15  Millionen  verfügt,  befolgt  werden. 


Communfrationgmittel,  £d}.ffa(,rt  rtr. 

Triest  und  die  Südbahn.  In  der  letzten  Sitzung  der 
Triester  Handelskammer  gelangte  die  Bahnfrage  zur  Er- 
örterung. Den  bezüglichen  Ausführungen  der  Börse- 
deputation entnehmen  wir: 

In  der  langen  Reihe  von  Jahren,  während  welcher  die 
Kammer  sich  wiederholt  berufen  fand,  eine  zweite  directe 
Eisenbahnverbindung  mit  den  Productions-  und  Consum- 
ländern  Centraieuropas  zu  verlangen,  wobei  darauf  hin- 
gewiesen wurde,  dass  eine  solche  Maassnahme  nicht  nur 
nothwendig  ist,  um  den  fortwährenden  Rückgang  unseres 
Handels  aufzuhalten,  sondern  auch  dem  gänzlichen  Verfalle 
dieses  Seehandelsplatzes  vorzubeugen  —  während  dieses 
ganzen,  leider  langen  Zeitraumes  hat  jene  Eisenbahnver- 
bindung, welche  bisher  und  heute  aus  den  Linien  der  k.  k. 
priv.  Südbahn  besteht,  eine  Umwandlung  durchgemacht, 
die  geeignet  ist,  das  frühere  Urtheil  über  dieselbe  wesentlich 
zu  ändern,  so  dass  von  den  über  dieselbe  vordem  ge- 
äusserten Ansichten  heute  nur  mehr  die  Ueberzeugung 
besteht,  dass  die  Südbahn  allein,  wie  immer  die  bezüglichen 
Verhältnisse  auch  geordnet  und  geregelt  werden  mögen, 
nicht  genügend  ist,  für  die  Herstellung  der  angestrebten 
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zweiten  Eisenbahoverbindung  Ersatz  zu  bieten  oder  dieselbe 
weniger  dringend  zu  gestalten. 

Die  Absicht  der  Regierung,  die  Südbahn  einzulösen, 
konnte  nur  günstig  beurtheilt  werden,  indem  die  bezügliche 
Action  der  Regierung  eben  als  der  Anfang  und  die  glückliche 
Einleitung  einer  von  weiterblickenden  commerciellen  Ideen 
durchdrungenen  Tarifpolitik  angesehen  würde,  deren 
Bestreben  es  wäre,  in  einer  Hand,  der  des  Staates,  die 
Anbahnung  und  Activirung  aller  jener  Vorkehrungen  zu 
vereinigen,  welche  in  tarifarischerBeziehung  geeignet  sind, 
den  österreichischen  Verkehr  zu  heben  und  insbesondere 
den  einzigen  Seehafen  Oesterreichs  in  die  Lage  zu  ver- 
setzen, seine  Stellung  und  seine  Mission  als  Vermittler  in 
allen  commerciellen  und  maritimen  Transactionen  des 
Reiches  mit  besseren  Aussiebten  bis  zur  endlichen  Acti- 
virung jener  weiteren  unumgänglich  nothwendigen  Vor- 
kehrung, als  welche  sich  der  Ausbau  einer  zweiten  Eisen- 
bahnverbindung darstellt,  zu  wahren  und  zu  behaupten. 

Alle  diese  Voraussichten  und  Voraussetzungen  stellen 
sich  jedoch  im  Hinblicke  auf  das,  was  allgemein  über  die 
bezüglichen  Absichten  der  Regierung  verlautet,  als  gewagte 
wo  nicht  als  absolut  irrthümliche  Behauptungen  dar. 
Wahrend  dieAbsichtender  Regier  ung  nach  der  öffentlichen 
Meinung  dahin  geben  sollen,  die  Südbahn  vorwiegend  zu 
dem  Zwecke  einzulösen,  um  beinahe  das  ganze  öster- 
reichische Eisenbahnnetz  in  Händen  zu  haben  und  sohin, 
ohne  Concurrenz  befürchten  zu  müssen,  die  Tarife  und 
Transportkosten  auch  auf  der  Südbahnlinie  so  erhöben  zu 
können,  wie  dies  —  was  eben  die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Gerüchte  erhöht  —  auf  den  Linien  der  Staatsbahnen 
bereits  zur  Ausführung  gelangt  ist ;  während  dies  Alles 
demnach  einerseits  keine  besonders  hoffnungsreichen  Aus- 
sichten für  die  Zukunft  eröffnet,  ist  es  andererseits  Pflicht 
der  Gerechtigkeit,  hervorzuheben,  dass  bei  unparteiischei 
Prüfung  der  in  den  letzten  Jahren  von  der  Südbahn  ein- 
gehaltenen Tarifpolitik  im  Allgemeinen  und  speciell  be- 
züglich der  Triest  angebenden  Tarife  und  bei  billiger  Er- 
wägung der  Folgen,  welche  sich  aus  dem  so  geänderten 
System  für  Triest  ergeben  haben,  die  Anstrengungen  der 
Südbabn  zur  Einführung  dieser  grösseren,  von  den  wohl- 
wollendsten Rücksichten  für  den  Handel  und  Verkehr 
Triests  durchdrungenen  Tanfermässigungcn  nicht  ver- 
kannt und  denselben  nicht  dankbare  Anerkennung  ver- 
weigert werden  kann,  ebenso  wie  nicht  verkannt  werden 
kann,  dass  über  Anregung  der  Gesellschaft  selbst  und  in 
Folge  geneigter  Intervention  der  hohen  Regierung  und 
zugleich  über  Einschreiten  dieser  ansehnlichen  Handels- 
vertretung die  Gesellschaft  es  sich  besonders  angelegen 
sein  liess,  diesen  Handel  und  Verkehr  besonders  zu  be- 
günstigen, um  unserer  Stadt  die  bestehenden  Handelsver- 
bindungen zu  erhalten  und  ihr  neue  Handelswege  unter 
Ablenkung  derselben  von  anderen  Routen  zu  eröffnen,  ein 
Vorgeben,  welches,  sosehr  selbiges  auch  von  den  eigenen 
Interessen  der  Gesellschaft  eingegeben  worden  sein  mag, 
nichtsdestoweniger  von  einer  klaren  und  genauen  Beur- 
teilung der  Verhältnisse  und  einer  richtigen  Auffassung 
der  neuen  Erscheinungen  und  Schöpfungen  auf  den  Ge- 
bieten der  Volkswirtbschaft,  der  Tarif-  und  Verwaltungs- 
politik zeigt  und  zugleich  den  Beleg  liefert,  dass  die  Süd- 
babn nicht  ansteht,  behufs  Erreichung  dieser  nützlichen 
Ziele  ihre  Concessionen  bis  ao  die  äusserste  Grenze  der 
ihr  zustehenden  Möglichkeit  auszudehnen. 

Es  ist  daher  gegenwärtig  schon  seitens  der  Südbabn 
selbst  alles  das  veranlasst  und  beinahe  erschöpft  worden, 
was  von  derselben  bezüglich  der  ihrem  Einflüsse  und  ihrer 
Einwirkung  noch  unterworfenen  Gebiete  vernünftigerweise 
verlangt  werden  kann,  und  ist  es  sicher,  dass,  falls  sich 
ihren  Vorkehrungen  und  der  weiteren  Ausbilduug  der  von 
ihr  bereits  eingeräumten  Concessionen  andere  ent- 
sprechende Maassnahmen  für  die  Seetransporte  zugesellen 
sollten,  diesen  vereinten  Bemühungen  der  angestrebte 
Erfolg  nicht  entgehen  könnte. 

Jede  Abweichung  von  diesem  Wege  und  demnach  ins- 
besondere jene  Erschwerung  der  Transportbedingungen, 


welche  —  nach  dem  Inhalte  der  bereits  oben  als  wahr- 
scheinlich oder  möglich  bezeichneten  Intentionen  der 
Regierung  —  sich  in  Folge  des  Ueberganges  der  Südbabn 
in  das  Eigenthum  und  die  Verwaltung  des  Staates  ergeben 
könnte,  müsste  vom  Standpunkte  unserer  Interessen  nur 
als  absolut  schädlich  bezeichnet  werden,  und  alles  das,  was 
ein  solches  Ereigniss  herbeizuführen,  zu  begünstigen  oder 
zu  beschleunigen  geeignet  ist,  kann  daher  nicht  nur  als  für 
uns  vollkommen  unbefriedigendbezeiebnet  werden, sondern 
erscheint  auch  geeignet,  im  Handelsstande  und  seiner  Ver- 
tretung ein  gerechtfertigtes  Gefühl  der  Befürchtung,  wie 
solches  eben  heute  schon  besteht,  hervorzurufen. 
Die  Kammer  beschliesst  auf  Grund  des  Referates: 

1.  Der  beabsichtigte  Uebergang  der  Südbabn  in  die 
Hände  und  in  die  Verwaltung  des  Staates  könne  derzeit 
weder  im  Allgemeinen  vom  Standpunkte  des  Verkehres 
und  der  internationalen  Transporte,  noch  in  Sonderheit 
von  jenem  besonderen  der  Interessen  Triests  und  seiner 
Mission  als  Emporium  für  die  Vermittlung  des  Import-  und 
Exporthandels,  als  im  Interesse  Triests  gelegen  bezeichnet 
werden,  weil  er  die  Stabilität  und  weitere  Entwicklung 
jener  von  der  Südbahn  in  letzter  Zeit  eingehaltenen  Tarif- 
politik, wodurch  die  Aufrechterhaltung  unserer  inländischen 
und  internationalen  Beziehungen  erstrebt  wird,  fraglich 
machen  würde ;  weil  überdies  die  gemachten  Erfahrungen 
die  Zweifel  und  Befürchtungen  rechtfertigen,  dass  man  bei 
den  bezüglichen  Vereinbarungen  mit  Ungarn  zu  neuen 
Zugeständnissen  mit  Beeinträchtigung  der  Interessen 
Triests  kommen  könne,  und.  weil  endlich  diese  Nachtheile 
ohneweiters  schon  als  Wirkungen  jener  Vorkehrungen 
eintreten  müssten,  welche  die  ungarische  Regierung,  die 
lann  Herrin  der  ungarischen  Südbahnlinicn  geworden  ist, 
sicherlich  zu  Gunsten  ihres  Hafens  treffen  würde. 

2.  Die  Verstaatlichungsaction,  die  zweifelsohne  für  den 
österreichischen  Staat  mit  um  so  grösseren  Lasten  ver- 
bunden ist,  jemehr  uns  die  beständige  Abneigung  Ungarns 
zur  Uebernahme  finanzieller  Lasten  bei  gemeinsamen 
Unternehmungen  bekannt  ist,  wird  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  als  wenig  convenireod  oder  noth- 
wendig,  mitbin  als  wenig  wünschenswertb  oder  erwünscht 
angesehen,  ja  sie  erscheint  darum  noch  mehr  den  An- 
forderungen Triests  widersprechend,  weil  jene  emsige 
Sorgfalt  und  jene  dringenden  Vorkehrungen  der  öster- 
reichischen Regierung  —  welche  seit  so  langer  Zeit  und 
heute  noch  mit  gleicher  Beharrlichkeit  und  gleichem  Nach- 
drucke behufs  der  tbatsächlichen  schleunigen  Herstellung 
der  Tauernbahn,  worin  die  Triester  Handelskammer  auch 
bei  diesem  Anlasse  das  einzige  Mittel  zur  Bewahrung  dieses 
Handelsemporiums  vor  dem  unvermeidlichen  Verfalle  zu 
erblicken  erklärt  —  zum  Mindesten  eine  Verzögerung  er- 
fahren könnten. 

Auf  Grund  und  in  Uebereinstimmuog  mit  diesem  Votum, 
das  mit  der  bestimmten  Erklärung  an  die  Regierung,  dass 
nämlich  die  beabsichtigte  Verstaatlichung  den  Triester 
Interessen  in  keiner  Weise  entspricht  und  dass  dieselbe 
keinesfalls  die  ersehnte  zweite  Bahnverbindung  zu  ersetzen 
vermöchte,  ermächtigt  die  Kammer  die  Börsedeputation, 
eine  entsprechende  Eingabe  an  das  Ministerium  zu  richten 


Meyer'»  Conventions  Lexikon.  Fünft*  Auflag* .  Der  eben 

erschienene  achte  Band  des  Werkes  widmet  wie  die  vorher- 
gehenden den  Themen  volkswirtschaftlicher  Natur  weitgehende 
Berücksichtigung.  Wir  erwähnen  die  Artikel  über  das  Schlag- 
wort „Grundeigentum",  „Grundrente"  u  s.  w.,  die  mit  stati- 
stischen und  literarischen  Nachweisungen  belegten  Artikel 
„Handel",  „Handelskrisen"  u.  s.  w.,  die  dem  „Handwerk*  ge- 
widmeten Nöthen,  welches  Thema  ausführlichst  bei  Behandlang 
der  einzelnen  Gewerbezweige  („Handschuhe")  gewürdigt  wird 
Technische  Themen  finden  ihre  gründliche  Erörterung  und 
Vorführung  durch  Illustrationen  in  den  Artikeln  übet 
„Heizung"  etc ,  „Hobelmaschinen",  „Holz"  und  Holzbearbei- 
tung etc.   
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ARBEITSSTATISTIK  IN  ENGLAND  UND  IN 
ÖSTERREICH. 
Von  Dr.  Benno  Karpelos. 

London,  Mai  1895. 

Seit  ich  in  dieser  Zeitschrift  Aber  die  bisherige  Thätig- 
keit  des  Labour  Department  berichtete,  haben  die  Be- 
strebungen, auch  in  Oesterreich  eine  staatliche  Organi- 
sation der  Handelsstatistik  durchzuführen,  wesentliche 
Fortschritte  gemacht.  Der  Gewerbeausschuss  des  Abge- 
ordnetenhauses hat  die  Berathung  des  Gesetzentwurfes 
betreffend  die  Arbeitsstatistik:  begonnen,  und  diese  That- 
sache  kann  wohl  nicht  anders  gedeutet  werden,  als  dass 
zwischen  dem  Berichterstatter  Dr.  Baernrtithtr  und  der 
Regierung  eine  Einigung  Ober  verschiedene  bisher  be- 
standene Differenzpunkte  erzielt  worden  ist  und  somit  die 
Hindernisse,  welche  der  parlamentarischen  Behandlung 
dcsGesetzentwurfcsbisherentgegenstanden,  beseitigt  sind. 

Ohne  Zweifel  wird  in  den  bevorstehenden  Debatten  die 
Berufung  auf  das  Beispiel  Englands  eine  gewisse  Rolle 
spielen.  Wir  sind  ja  gewohnt,  in  Dingen  der  Socialpolitik 
England  als  Lehrer  und  Meister  zu  betrachten.  Aber  nur 
zu  oft  verfallen  wir  dabei  in  den  Kehler,  von  den  ganz  be- 
stimmten, England  eigentbüralichen  Vorraussetzungen  ab- 
zusehen, welche  allein  die  von  uns  so  bewunderte  Wirk- 
samkeit mancher  Institutionen  erklären  können,  und  die 
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Thatsache  ausser  Acbt  zu  lassen,  dass  eben  jene  Voraus- 
setzungen bei  uns  nicht  vorhanden  sind.  Auch  das  Latour 
Department  gehört  zu  den  Schöpfungen,  die  nur  auf  engli- 
schem Boden  gedeihen  können,  und  trotz  der  hohen 
Meinung,  die  ich  von  seiner  Tbätigkeit  hege,  würde  ich 
eine  wahllose  Nachahmung  in  Oesterreich  für  durchaus 
verfehlt  halten.  Die  Berechtigung  dieses  Standpunktes 
dürfte  sich  aus  den  folgenden  Notizen  ergeben,  welche 
zugleich  meine  früheren  Ausführungen  über  dieThätigkeit 
des  Labour  Department  ergänzen  sollen. 

Es  ist  eine  charakteristische  Eigentümlichkeit  des 
Labour  Department,    dass  es  nicht  durch  ein  Gesetz, 
sondern  durch  eine  Verordnung  des  Board  of  Trade  ins 
Leben  gerufen  wurde,  dass  daher  eine  Auskunft s- Pflicht 
der  Unternehmer  nicht  statuirt  werden  konnte ;  das  Amt  ver- 
figt  über  keinerlei  Zwangsmittel  und  ist  lediglich  auf  den 
guten  Willen  der  Personen  angewiesen,  an  die  es  sich  mit 
dem  Ersuchen  um  Beantwortung  seiner  Fragen  wendet. 
In  Oesterreich  würde  die  Adoption  dieses  Systeme;  — 
und  der  Wunsch  mancher  Kreise  ist  ja  darnach  gerichtet 
—  jede  Tbätigkeit  eines  arbeitsstatistischen  Amtes  einfach 
verhindern.  Das  Labour  Departmentaberkann  z.  B.  darauf 
hinweisen,  dass,  trotz  der  kurzen  Zeit  seines  Bestandes, 
von  den  an  Unternehmer  ausgesandten  Fragebogen  im 
Durchschnitte  mehr  als  die  Hälfte  ausgefüllt  wurde.  In 
manchen  Fällen,  besonders  dann,  wenn  gleichzeitig  die 
Arbeiterverbände  befragt  und  auch  die  Local-Correspou- 
denten  zur  Mitwirkung  herangezogen  werden  können,  er- 
halten die  Erhebungen  geradezu  den  Charakter  der  Voll- 
ständigkeit. Die  Berichte  über  Strikes  und  Lock-outs 
gehören  zu  diesen,  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die 
Methode  darzulegen,  welche  bei  der  Sammlung  dieser 
Daten  befolgt  wird.  Die  Local  Correspondents  sind  ver- 
pflichtet, dem  Labour  Departement  eine  kurze  Information 
einzusenden,  sobald  sie  von  dem  Beginne  eines  Strikes 
oder  Lock-outs  in  ihrem  Districte  Kenntniss  erhalten 
Diese  an  bestimmte  Formen  gebundene  Mittheilung  dient 
zur  Grundlage  weiterer  Erhebungen.  Die  Local  Correspon- 
dents sind  jedoch  in  der  Regel  nur  in  der  Lage,  von  dem 
Ausbruche  grösserer  Lohnkämpfe  Anzeige  zu  machen. 
Das  Labour  Department  sucht  daher  auf  andere  Weise 
sich  zu  unterrichten.  Ein  Stab  von  Beamten  ist  damit  be- 
schäftigt, aus  mehr  als  30  englischen  und  28  ausländischen 
Zeitungen  — für  Oesterreich  „Arbeiterzeitung",  „Arbeiter- 
schutz" und  „Handels-Museum"  —  alle  Meldungen  über 
Arbeitseinstellungen  zu  sammeln.  So  geschiebt  es  oft,  dass 
das  Labour  Department  seine  Local  Correspondents  erst 
auf  Strikes  aufmerksam  machen  muss,  die  in  ihrem  Districte 
sichereignen,  und  zu  weiterer  Berichterstattung  auffordert. 
Die  Nachrichten  über  Beginn,  Verlauf  und  linde  der  auf 
diese  Weise  erhobenen  Fälle  werden  dann  aus  vier  ver- 
schiedenen Quellen  geschöpft :  den  Berichten  der  Corre- 
spondenten — der  Correspondentin  Leicesterz.  B.  sendete 
während  des  jüngsten  grossen  Lock-outs  in  der  Schuh* 
waarenindustrie  oft  zweimal  täglich  Berichte  ein  —  den 
Zeitungen,  den  Mittheilungen  der  Unternehmer  und  jenen 
der  Arbeiter.  Aus  den  Zeitungen  werden  alle  Artikel,  Corre- 
spundenzen,  Notizen,  die  thatsächliches  Material  enthalten, 
gesammelt  und  die  Ausschnitte  für  jedes  Jahr  nacb  Staaten, 
für  England  auch  nach  den  einzelnen  Industrien  in  Bänden 
vereinigt,  die  für  den  künftigen  Geschichtsschreiber  der 
Industrie  von  unschätzbarem  Werihc  sein  werden.  Die  an 
die  Fabrikanten  und  Gewerkschaften  ausgesandten  Frage- 
bogen sind  so  abgefasst,  dass  eine  wabrheitsgemässe  Be- 
antwortung seitens  der  Streitpartien  erwartet  werden  kann. 
Nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  haben  sich  erheblichere 
Divergenzen  ergeben,  die  dann  durch  Vermittlung  des 
Local  Correspondent  oder  durch  unmittelbaren  schriftlichen 
Verkehr   des  Labour  Department    mit  den  Auskunfts- 
personen leicht  ausgeglichen  werden  konnten.  Das  Resultat 
dieser  umfassenden  Erhebungen  liegt  in  den  Monatsbe- 
richten der  „Labour  Gazette"  und  den  jährlichen  Reports 
on  Strikes  and  Lock-outs  vor.  Man  vergleiche  damit  die 
von  dem  statistischen  Departement  des  österreichischen 


Handelsministeriums  publicirte  Zusammenstellung  über  die 
Strikes  im  Jahre  1893.  So  einstimmig  das  Lob  ist,  das  den 
englischen  Reports  gespendet  wird,  so  einstimmig  ist  der 
Tadel,  welchen  die  österreichische  Statistik  mit  Recht  ci- 
fabren  hat. 

In  vielen  Fällen  bleibt  das  Labour  Department  auf 
Mittheilungen  angewiesen,  die  ihrer  Natur  nach  nur  von 
den  Unternehmern  oder  nur  von  den  Arbeitern  erstattet 
werden  können.  So  bei  den  Angaben  über  Zahl,  Alter  und 
Geschlecht  der  beschäftigten  Personen,  über  die  Grösse 
der  Production,  über  die  Verbältnisse  der  Trade-Unions 
u.  s.  w.  Diese  Angaben  der  Unternehmer  sind  natürlich 
nicht  direet  controlirbar.  Sie  würden  in  Oesterreich  nicht 
allein  von  der  wissenschaftlichen  Kritik,  sondern  vor  Allem 
auch  von  den  Arbeitern  wegen  des  Mangels  einer  Controlc 
als  unglaubwürdig,  als  parteiisch  gefärbt,  als  absolut  un- 
brauchbar verworfen  werden.  Nicht  so.  in  England.  Ein 
grosser  Theil  der  „Labour  Gazette"  beruht  auf  solchen 
einseitigen,  nicht  controlirbaren  Mittheilungen  der  Unter- 
nehmer, und  Niemand  zweifelt  an  der  vollsten  Glaub- 
würdigkeit der  betreffenden  Tabellen.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  von  den  Gewerkschaften  und  anderen  Arbeiter- 
verbänden gelieferten  Daten:  Kein  Unternehmer  erhebt 
gegen  ihre  Zuverlässigkeit  irgendwelche  Einwendungen. 
Und  so  spielt  sich  der  ganze  Verkehr  des  Labour  Depart- 
ment mit  den  Unternehmern  und  Arbeitern  in  den  Formen 
des  grössten  gegenseitigen  Vertrauens  ab. 

Diese  Erscheinung  erklärt  sieb  aus  der  ganzen  social- 
politischen  Geschichte  Englands,  die  hier  natürlich  nicht 
dargelegt  werden  kann,  im  Besonderen  aber  aus  dem  Ver- 
ständnisse, das  beide  sociale  Parteien  der  Bedeutung  des 
Labour  Department  entgegenbringen,  und  aus  der  weisen, 
Vertrauen  werbenden  Politik  des  Board  of  Trade.  In  langen 
Kämpfen  haben  Unternehmer  und  Arbeiter  ihre  gegen- 
seitige Stärke  kennengelernt.  Sie  wissen,  wie  beträchtlich 
die  Opfer  sind,  welche  ein  grosser  Lohnstreit  erfordert  ; 
deshalb  wird  heute  kein  Stnke  und  kein  Lock-out  mehr 
unternommen  ohne  die  genaueste  Kenntniss  aller  Verbält- 
nisse des  Arbeitsmarktes,  ohne  Berücksichtigung  der  (  un- 
juneturen,  ohne  erschöpfende  Information  über  die  Lage 
des  Industriezweiges  im  In-  und  Auslande.  Eben  diese 
Daten  liefert  das  Labour  Department  den  beiden  Parteien, 
aber  auch  dem  grossen  Publicum,  dessen  Unheil  über  die 
Berechtigung  eines  Strikes  oft  genug  über  dessen  Erfolg 
entscheidet.  Arbeitseinstellungen,  die  leichtsinnig  und  un- 
gerechtfertigt unternommen  werden,  sind  heute  in  England 
geradezu  unmöglich.  Kann  aber  einStrike  nichtvermieden 
werden,  dann    ist  es  wieder  das  Labour  Department, 
«reiche*  durch  seine  genaue  Kenntniss  aller  Verhältnisse 
befähigt  ist,  vermittelnd  einzugreifen,  indirect  durch  die 
unparteiische  Darstellung  des  Streitfalles  in  der  „Labour  i 
Gazette",  unmittelbar  durch  Theilnahme  eines  Vertreters 
an  den  Ausgleichsvcrhandlungen.  So  bat  in  jüngster  Zeit 
Llcwellyn  Smith,   der  Leiter  des  Labour  Department, 
als  Secretär  der  Conferenz  fungirt,  in  welcher  der  grosse 
Lock-out  in  der  Schuhwaaren-Industric  beigelegt  wurde. 
Solche  Erfolge  sind  freilich  nur  möglich,  weil  das  Labour 
Department  den  Ereignissen  nicht  nachhinkt,  nicht  dann 
erst  bemüht  ist,  Einblick  in  die  Verhältnisse  zu  erlangen, 
wenn  der  Kampf  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat,  sondern 
weil  es  den  socialen  Organismus  in  den  Zeiten  seiner 
normalen  Function,  nicht  erst  am  Krankenbette  und  am 
Secirtische  studirt. 

Die  Arbeiter,  welche  der  Institution  eines  Labour  De- 
partment ein  so  lebhaftes  Interesse  entgegenbrachten, 
mit  dem  festen  Vertrauen  in  seine  Wirksamkeit  zu  erfüllen, 
war  nun  die  Aufgabe,  und  man  darf  der  englischen  Re- 
gierung das  Zeugnis  nicht  versagen,  dass  sie  Alles  gethan 
bat,  um  für  ihre  Schöpfung  das  Vertrauen  zu  gewinnen, 
dass  sie  Alles  thut,  um  es  dauernd  zu  bewahren.  Hier  ist 
ein  Beispiel  gegeben,  das  nachgeahmt  werden  kann,  das 
Nachahmung  verdient,  das  nachzuahmen  vielleicht  nirgends 
wichtiger  wäre  als  gerade  in  Oesterreich.  Die  Leitung  des 
Labour  Department    ist  Männern   anvertraut  worden, 
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welche  die  Arbeiterbewegung  kennen,  zum  Theile  selbst 
aus  der  arbeitenden  Classe  hervorgegangen  sind :  neuen 
Männern  für  eine  neue  Aufgabe.  Der  Chief  Labour  Cor- 
respondent, John  Burnetl,  war  vor  seiner  Ernennung 
Secretär  des  Gewerkvercines  der  Maschinenbauer,  der 
zweite  Labour  Correspondent,  C.  J.  Drummond,  Secretär 
des  Gewerkvereines  der  Schriftsetzer.  Sie  sind  ernannt 
worden  nicht  frofs,  sondern  gerade  wtgtn  ihrer  Zugehörig- 
keit ued  ihrer  hervorragenden  Stellung  in  ihren  Trade- 
Unions,  und  es  wird  manchen  Lesern  vielleicht  unglaublich 
klingen,  dass  diese  beiden  Beamten,  deren  gegenwärtiger 
amtlicher  Rang  etwa  dem  eines  österreichischen  Hof-,  resp. 
Srctionsrathes  entspricht,  auch  beute  noch  active,  zahlende 
Mitglieder  der  Gewerkvereine  sind,  die  sie  früher  geleitet 
und  in  manchen  Lohnkämpfen  erfolgreich  geführt  haben. 
Der  dritte  Labour  Correspondent,  J.  ].Dent,  hat  an  der  ge- 
nossenschaftlichen Cooperativbewegung  tbätigen  Antheil 
genommen.  Fast  alle  der  30  Locol  Correspondents,  die 
allerdings  nicht  ständige  Beamte  sind,  fungiren  gleich- 
zeitig als  bezahlte  Functionäre  ihrer  Tradc-Unions.  Es 
ist  ein  hoher  Ehrentitel  für  diese  Mänoer,  dass  sie  die  weise 
Politik  des  Board  of  Trade  durchaus  gerechtfertigt  haben, 
aber  auch  ein  ehrenvolles  Zeugniss  für  die  Unbefangenheit 
und  den  Ernst  der  Regierung,  welche  bei  der  Wahl  ihrer 
Beamten  nur  durch  die  Rücksicht  auf  erprobte  Fähigkeit 
sich  leiten  Hess.  Wenn  es  dafür  noch  eines  Beweises  be- 
durfte, so  liegt  er  in  der  Ernennung  Llewellyn  Smith' b,  der 
als  Mitarbeiter  von  Charles  Booth  und  während  eines  lang- 
jährigen Aufenthaltes  im  Ostende  Londons  reiche  Erfah- 
rung in  der  Erforschung  socialer  Probleme  sich  erworben 
bat. 

Von  welchem  Vortheile  die  Wirksamkeit  solcher  Männer 
für  das  Amt  selbst  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand.  Die 
ehemaligen  Arbeitrr-Secretäre  wenden  sich  niemals  ver- 
geblich um  Auskünfte  an  ihre  früheren  Collegen ;  ihnen 
werden  Daten  mitgctheilt,  die  zu  erlangen  für  jeden  An- 
deren schwierig  oder  selbst  unmöglich  wäre;  sie  kennen 
die  Verbältnisse  der  Arbeit  nicht  aus  verstaubten  Acten 
und  Büchern,  aber  sie  haben  ein  lebendiges  Verständnis* 
für  die  Psychologie  der  Arbeiterbewegung  und  sie  besitzen 
die  Kunst  —  denn  eine  Kunst  ist  es  —  zu  fragen  und  die 
Antwort  zu  würdigen.  Auf  der  anderen  Seite  wird  das 
Vertrauen  der  ganzen  Arbeiterclasse  gewonnen  und  die 
Achtung  der  Unternehmer  vor  ihr  notbwendig  gesteigert, 
wenn  sie  sehen,  dass  ein  ehemaliger  Arbeiter  den  Platz 
eines  Chief  Labour  Correspondent  mit  solcher  Fähigkeit 
ausfüllt  wie  John  Burnett.  Hier  hat  England  ein  Beispiel  ge- 
setzt, das  Nachahmung  wirklich  verdient.  Ich  bin  nicht  der 
Meinung,  dass  es  heute  in  Oesterreich  möglich  ist,  ohne 
Statuirung  einer  weitgehenden,  unter  Strafsanction  ge- 
stellten Auskunftspflicht  ein  arbeitsstatistisches  Amt  zu 
eiabliren:  der  Zwang  allein  aber  sollte  nicht  seine  einzige 
Stütze  bleiben.  Von  dem  Maasse  des  Vertrauens,  welches 
das  Amt  sich  erwerben  wird,  wird  auch  der  Erfolg  bedingt 
»ein,  und  die  Befähigung  des  Leiters  wird  nicht  zum  wenig- 
sten darin  zum  Ausdrucke  kommen,  dass  er  seine  Aufgabe 
durchführen  kann,  ohne  zur  Anwendung  von  Strafen  ge- 
nöthigt  zu  sein.  Deshalb  wird  jede  Maassregel  der  öster- 
reichischen Regieruug,  welche  dem  neuen  Amte  Vertrauen 
zu  erwerben  geeignet  ist,  die  grösste  Bedeutung  besitzen. 

Um  so  grössere  Bedeutung,  als  die  Aufgaben  eines  ar- 
beitsstatistischen Amtes  in  Oesterreich  wesentlich  von 
denen  des  Labour  Department  verschieden  sind.  Das 
Labour  Department  ist  eine  Centraisteile  für  die  Samm- 
lung von  Daten,  welche  von  einer  grossen  Reihe  von 
privaten  Anstalten  geliefert  werden.  Jeder  grössere  Ge- 
werkverein treibt  Statistik,  mancher  in  ausgezeichneter 
Weise.  Jeder  Bericht  der  grossen  Cooperativ-Genossen- 
»chaften  ist  eine  werthvolle  Quelle  socialwissenschaftlicher 
Hrkenntniss.  Ebenso  vermitteln  die  Friendly  Societies, 
die  Verbandlungen  der  Boards  of  Arbitration  and  Con- 
ciliation,  die  Berichte  der  Unternehmerverbände,  die  reiche 
periodische  Literatur  wichtige  Nachrichten.  Dazu  kommt, 
dass  durch  die  Wirksamkeit  der  Trade- Unions  und  ihrer 


nationalen  Föderationen  für  einen  beträchtlichen  Theil 
der  Arbeiter  eine  Uniformität  der  Arbeitsbedingungen 
hergestellt  ist,  welche  die  sociale  Forschung  wesentlich 
erleichtert.  All  das  fehlt  in  Oesterreich  gänzlich.  Die 
elementarsten  Thatsacben  sind  dem  Gebiete  der  Schätzung 
und  des  Streites  noch  nicht  entrückt.  Der  Boden  muss 
erst  urbar  gemacht  werden.  Das  kann  durch  bureaukrati- 
sche  Leitung  des  Amtes  und  durch  fortgesetzte  Anwendung 
von  Zwangsmitteln  nicht  bewirkt  werden;  dazu  ist  die 
arbeitsfreudige  Mitwirkung  aller  Factoren  notbwendig, 
und  deren  Vertrauen  ist  erst  zu  gewinnen. 

Das  Beispiel  Englands  wird  gewöhnlich  angerufen, 
wenn  die  Frage  der  Organisation  des  neuen  „Dienst- 
zweiges"  besprochen  wird.  Auch  im  Gewerbeausschusse 
ist  angeregt  worden,  die  ArbeiUstatistik  der  statistischen 
Central-Commission  zuzuweisen,  und  da  auch  das  Labour 
Department  keine  selbständige,  direct  dem  Minister  unter- 
stehende Abtheilung  ist,  sondern  vereint  mit  den  Commer- 
cial  und  Statistical  Departments  eine  Section  bildet,  so 
muss  die  Streitfrage  hier  berührt  werden :  Ich  bin  allerdings 
der  Meinung,  das«  die  Entscheidung  nicht  von  principiellen 
Gesichtspunkten  aus,  sondern  lediglich  nach  Gründen  der 
Zweckmässigkeit  zu  fällen  ist,  dass  für  die  Wirksamkeit 
des  Amtes  nicht  in  seiner  hierarchischen  Stellung,  sondern 
in  der  Persönlichkeit  seines  Leiters  die  erforderliche  Bürg- 
schaft gesucht  werden  muss.  Gerade  diese  Erwägungen 
waren  auch  bei  der  Organisation  des  Labour  Department 
maassgebend.  Der  Handelsminister  Mundtlla  erklärte  da- 
mals, dass  für  die  Constituirung  des  Labour  Department 
als  selbständiges  Amt  manche  treffliche  Gründe  geltend 
gemacht  werden  könnten,  dass  er  aber  die  junge  Schöpfung 
nicht  der  grossen  Vortheile  berauben  wolle,  die  aus 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Chef  der  Handelsabtbeilung, 
Robert  Giffen,  zu  erwarten  seien.  Die  bestehende  Organisa- 
tion des  Labour  Department  ist  also  in  erster  Reihe  durch 
die  Rücksicht  auf  die  unbestrittene  persönliche  Bedeutung 
Giffen's  zu  erklären. 

Für  Oesterreich  empGeblt  sich  aus  Rücksichten  ver- 
schiedenster Natur  die  Errichtung  eines  selbständigen 
Amtes,  das  nicht  an  alte  Traditionen  gebunden  ist  und 
mit  der  Aussicht  auf  ganz  anderen  Erfolg  einzusetzen  ver- 
mag. Es  hat  den  Reiz  der  Neuheit  und  der  Jugend  für  sich. 
Dieselben  Gründe,  welche  die  Errichtung  eines  besonderen 
Ge werbe- Inspectorates  rechtfertigten  und  die  Zuweisung 
seiner  Aufgaben  an  eine  bereite  bestehende  Behörde  ver- 
hinderten, haben  auch  hier  Geltung.  Der  socialpolitische 
Fortschritt,  welchen  die  staatliche  Pflege  der  Arbeits- 
statistik bedeutet  oder  doch  bedeuten  sollte,  muss  auch 
äusserlich  durch  Errichtung  eines  besonderen  Amtes  in 
dir  Erscheinung  treten.  Zugleich  —  und  das  Gewicht 
dieses  Grundes  darf  nicht  verkannt  werden  —  wird  hie- 
durch  das  Fundament  für  eine  Ccntralstelle  gelegt,  welche 
einst  alle  in  Oeslerreich  bestehenden  socialpolitischen 
Institutionen  einheitlich  zusammenzufassen  bestimmt  ist: 
ein  Arbeits- Ministerium.  Das  selbständige  arbeitsstatistische 
Amt  bildet  den  natürlichen  Ausgangspunkt  für  diese  Ent- 
wicklung, welche  durch  seine  Vereinigung  mit  der  stati- 
stischen Central-Commission  nicht  gehemmt  werden  darf. 

Bei  der  Wichtigkeit  und  Actualität  des  hier  berührten 
Streitpunktes  mag  es  gestattet  sein,  die  Argumente  kurz 
zurückzuweisen,  mit  welchen  die  gegnerische  Ansicht  zu 
begründen  versucht  wird.  Nur  eine  statistische  Ccntral- 
stelle sei  im  Stande,  „durch  ein  System  planmässiger  Er- 
hebungen, welche  stets  auf  die  Gesammtheit  der  Bevöl- 
kerung als  Basis  des  socialen  Lebens  zurückzugreifen  und 
alle  Erscheinungen  desselben  vom  socialstatistischen 
Standpunkte  aus  zu  erfassen  und  vom  socialpolitischen 
Standpunkte  aus  zu  beleuchten  haben  werden",  die  „ein- 
zelnen Züge  zu  einem  einheitlichen  Bilde  zusammenzu- 
fassen" und  uns  so  „einen  klaren  Einblick  in  die  wirt- 
schaftliche Lage  und  die  factischen  Lebensverhältnisse 
der  Bevölkerung  unseres  Vaterlandes"  zu  gewähren.1)  Mit 
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gewissen  Einschränkungen  ist  diese  Ansicht  ja  richtig,  nur 
beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  „Beleuchtung"  statistischer 
Resultate  vom  toc'\&\-polHischen  Standpunkte  aus  nicht  nur 
ausserhalb  der  Aufgaben  eines  statistischen  Amtes  liegt, 
sondern  dessen  Thätigkeit  auf  das  Schwerste  schädigen 
würde ;  in  richtiger  Erkenntniss  dieser  Wahrheit  verzichten 
l.  B.  das  amerikanische  wie  das  englische  Labour  Depart- 
ment principiell  auf  jede  socialpolitiscbe  Erläuterung  der 
durch  sie  gewonnenen  statistischen  Ergebnisse,  und  die 
Mitglieder  des  englischen  Labour  Department  gehen  sogar 
soweit,  sich  auch  als  Privatpersonen  von  jeder  social- 
politischen  Erörterung  peinlich  fernzuhalten —  aber  dieser 
Einwand  trifft  nicht  den  Streitpunkt.  Es  handelt  sich  nicht 
darum,  von  staatswegen  ein  Gebäude  der  Sociologie  aul 
statistischen  Grundlagen  zu  errichten,  sondern  darum, 
Gesetzgebung  und  Verwaltung  bei  der  Durchführung  ihrer 
Aufgaben  auf  einem  ganz  bestimmten  Gebiete  ihrer  social- 
politischen  Thätigkeit,  soweit  nämlich  dieselbe  in  directer 
Beziehung  zur  Arbeiterfrage  steht,  durch  die  Vermittlung 
der  Kenntnis»  der  tbatsäcblichen  Verhältnisse  zu  unter- 
stützen.  Was  dazu  nöthig  ist,  ist  ar^rr/rstatistische  Forschung 
—  die  ja  freilich  immer  auch  socialstatistische  Forschung 
ist  —  aber  nicht  xofiVz/statistische  Forschung  schlechthin. 
Selbst  dann  aber  ist  es  eine  ungerechtfertigte  Ueber- 
treibung,  wenn  Rauchberg  sagt,  dass  diese  Aufgabe  „mit 
Aussicht  auf  Erfolg  nur  von  der  centralisirtcn  amtlichen 
Statistik  in  Angriff  genommen  werden  kann",  und  soweit 
die  Lebensverhältnisse  der  arbeitenden  Classe  in  Frage 
kommen,  wird  hoffentlich  die  Thätigkeit  des  selbständigen 
arbeitsstatistiscben  Amtes  diesen  Pessimismus  widerlegen. 

Eine  nicht  unwichtige  Frage  ist  endlich  die  nach  den 
Kosten  des  arbeitsstatistiscben  Dienstes.  Wie  sich  dieselben 
für  das  Labour  Department  stellen ,  lässt  sich  wegen 
seiner  Verbindung  mit  anderen  Abtheilungen  des  Board 
of  Trade  nicht  genau  ermitteln.  Die  Gehalte  der  Beamten 
und  des  ßureaupersonales,  sowie  die  Bezüge  der  Local 
Correspondents  (inclusive  Reisespesen)  betragen  rund 
8000  K.  Der  sachliche  Aufwand  für  die  Amtslocalitäien 
wird  aus  dem  Budget  des  Board  of  Trade,  der  für  Publi- 
cationen  und  Drucksorten  von  dem  Stationery  Department 
bestritten  und  lässt  sich  auch  nicht  annähernd  bestimmen. 
Er  ist  jedenfalls  nicht  unbedeutend,  während  die  aus  dem 
Verkaufe  der  Reports  erzielten  Einnahmen  kaum  ins 
Gewicht  fallen  dürften,  werden  doch  von  den  Reports 
je  iooo,  von  der  „LabourGazette"  7000  Exemplare  kosten- 
frei an  öffentliche  Bibliotheken,  Gewerkvereine  und  andere 
Interessenten  abgegeben.  Es  darf  auch  nicht  übersehen 
werden,  dass  viele  Informationen  von  anderen  Behörden 
gcliefett  werden,  z.  B.  dem  General  Registrar  of  Friendly 
Sncieties,  dass  also  die  für  diese  Aemter  aufgewendeten 
Beträge  unmittelbar  auch  arbeitsstatistischen  Zwecken 
dienen.  Schon  wegen  des  Mangels  derartiger  Unterstützung, 
vor  Allem  aber  wegen  der  umfassenderen  Aufgaben  eines 
österreichischen  Arbeitsamtes  wird  für  einen  ziemlich  be- 
deutenden Betrag  vorzusorgen  sein,  der  dem  Staatsschatze 
allem  nicht  zur  Last  fallen  kann.  Ich  habe  deshalb  vor- 
geschlagen, wenigstens  einen  Theil  des  erforderlichen 
Aufwandes  durch  eine  statistische  Gebühr  zu  beschaffen, 
welche  in  Formeines  höchstens  zweipercentigen Zuschlages 
zu  den  von  den  Unternehmern  und  Arbeitern  zu  leistenden 
Kranken-  und  Unfallsversicherungsprämien  einzuheben 
wäre.1)  Ernstliche  Bedenken  lassen  sich  gegen  diesen  Vor- 
schlag wohl  kaum  erheben  und  Niemand  wird  behaupten 
können,  dass  eine  jährliche  Belastung  der  österreichischen 
Industrie  mit  einem  Betrage  von  100.000  oder  200.000  fl. 
auch  nur  im  Geringsten  empfindlich  wäre.  Es  sind  aller- 
dings auch  andere  Lösungen  dieser  Frage  möglich,  wie 
die  Bemessung  der  statistischen  Gebiete  nach  Merkmalen 
der  Betriebsgrösse,  z.  B.  zehn  Kreuzer  per  Kopf  der  be> 
sch.lftigten  Arbeiter,  oder  die  Heranziehung  der  Handel* 
und  Gewerbekammern,  deren  oft  kostspielige  statistische 
tjuinquennalberichte  in  Zukunft  wohl  überflüssig  gemacht 
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werden  dürften.  Jedenfalls  wird  das  Gesetz  selbst  für  die 
Beschaffung  der  Kosten  Vorsorge  tragen  müssen. 

Die  Organisation  des  arbeitsstatistiscben  Dienstes  muss 
den  Aufgaben  adäquat  sein,  welche  er  zu  erfüllen  bat. 
Schon  die  Verschiedenheit  dieser  Aufgaben  in  England 
und  in  Oesterreich  weist  somit  daraufhin,  dass  das  Labour 
Department  in  seinen  Einrichtungen  und  in  seiner  Wirk- 
samkeit nicht  einfach  als  das  Muster  hingestellt  werden 
darf,  dessen  Nachahmung  der  österreichischen  Gesetz- 
gebung empfohlen  werden  könnte,  wenn  sie  daran  geht, 
ein  Arbeitsamt  zu  schaffen.  In  legislativer  Beziehung  haben 
wir  hier  von  England  nicht  viel  zu  lernen.  Umsomebr  aber 
in  administrativer.  Auch  die  besten  gesetzlichen  Bestim- 
mungen werden  unwirksam  bleiben,  wenn  die  Regierung 
sie  nicht  in  demselben  Geiste  durchführte,  der  das  rühm- 
liche Kennzeichen  der  englischen  Socialpolitik  bildet.  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  Schule  Englands  eine  unvergleich- 
liche :  an  Stelle  des  unfruchtbaren  Kampfes  gegen  Ansichten 
und  deren  Unterdrückung  durch  Polizeimaassregeln  freie 
und  unbefangene  Auffassung  der  Thatsachtn  des  socialen 
Lebens,  Prävention  an  Stelle  von  Repression  —  das  sind 
die  Grundlagen  der  Socialpolitik  Englands  und  die  Bürg- 
schaft für  ihre  Erfolge.  Diese  Grundsätze  bestimmten  die 
Wirksamkeit  des  Labour  Department,  und  sie  wieder 
empfangen  von  ihm  immer  neue  Kräftigung  und  vermehrte 
Geltung.  Die  Regierung,  welche  diesen  Geist  in  Oester- 
reich einzubürgern  unternimmt,  wird  sich  damit  ein 
dauerndes  Verdienst  erwerben. 


BritiSCh-lndlen.  (Atnderung  des  Zolltarife*.)  Der  Zolltarif  für 
Britisch-Ostindien  vom  27.  December  v.  J.  hat  laut  Bekannt- 


machungen der  kaiserlich  indischen  Regierung  abermalige 
Aenderungen  hinsichtlich  der  Eisen-  and  Stahl- Verzollungen 
erfahren,  auf  die  der  preusaische  Handelsmio  ister  die  be- 
theiligten Kreise  mit  dem  Bemerken  aufmerksam  macht,  dass 
der  Zollsatz  für  die  in  den  Bekanntmachungen  bezeichneten 
Eisen-  und  Stahlwaaren  von  5  Percent  auf  1  Percent  des  Werthe» 
herabgesetzt  wird  und  dass  die  Vorschriften  für  die  Zoll- 
behandlung also  lauten:  „1.  Galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen 
oder  Stahl  ist  nach  dem  für  nicht  galvanisirtes  oder  nicht  ver- 
zinntes Eisen  oder  Stahl  der  betreffenden  Kategorie  geltenden 
Grundsatze  zu  verzollen.  2.  Soweit  bei  einer  Kategorie  nur 
allgemein  die  Verzollung  ad  valorem  ohne  Festsetzung  eines 
bestimmten  Werthes  vorgeschrieben  ist,  gilt  dies  auch  für 
galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen  oder  Stahl.  Bei  denjenigen 
Gattungen  von  Eisen  oder  Stahl  dagegen,  bei  denen  sich  die 
Berechnung  des  Zolles  nach  einem  festen  Weithsatze  zu  richten 
hat,  gelten  für  galvanisirtes  oder  verzinntes  Eisen  oder  Stahl 
die  durch  die  Verordnung  vom  1.  Februar  1 895  festgesetzten 
besonderen  Werthe.  3.  Die  Absicht  des  Zolltarife»  hinsichtlich 
der  Verzollung  von  Eisen  und  Stahl  ist  die,  dass  alle  Eisen- 
und  Stahlsorlen,  welche  als  Rohstoff  für  die  Verarbeitung  in 
Indien  in  Betracht  kommen,  mit  I  Percent,  Eisen-  und  Stahl- 
erzeugnisse dagegen,  welche  als  Kurzwaaren  (hardware)  anzu- 
sehen sind,  mit  5  Percent  verzollt  werden  sollen.  Nach  diesem 
Zollsatte  ist  von  den  Zollämtern  In  zweifelhaften  Fällen  zu  ver- 
fahren und  im  BerichUwege  eine  entsprechende  Acnderung, 
beziehungsweise  ErgäozuDg  der  Tarifbestiromungen  zu  erwirken." 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zol/tarif**tschtidungen) 
Eine  Firma  in  Baltimore  protestirte  gegen  die  Verzollung  von 
mit  Prästrvtn  gefüllten  Glaskrügen  zu  \.  respective  I1;,  Cents 
per  Pfund  und  verlangte,  dass  dieselben  zu  dem  für  deren 
Inhalt  vorgesehenen  Satze  von  30  Percent  tur  Verzollung  zuge- 
lassen werden  sollen.  Die  Entscheidung  der  Generalabschälzungs- 
be  hörde  lautete  dahin,  dass  die  in  Frage  stehenden  Artikel 
ke>  ne  Flaschen,  sondern  Glaswaaren  sind  und  als  solche  einem 
Werthzoll  von  30  Percent  unterliegen. 

Eine  Firma  in  San  Francisco  hatte  stidengestrtiftt  Baumwoll- 
stoffe importirt,  von  welchen  Baumwolle  den  Hauptbestandteil 
aufmachte.  Der  Artikel  war  vom  dortigen  Zollcolleclor  unter 
§  260  des  Tarife«  von  1894  mit  einem  Zollsatze  von  45  Percent 
belegt  worden,  während  die  Impottenre  für  denselben  auf  Grund 
des  §  355  des  gleichen  Tarifes  als  gebleichte  Baumwollstoffe 
einen  Zollsatz  von  35  Percent  verlangten.  Der  Antrag  wurde 
von  der  Generalabschätzungsbehörde  abgewiesen,  (§  260  hat  den 
Woitlaut:  Chenillevorhänge,  Tischdecken  und  alle  aus  Baum- 
wollchenille  fabricirten  Waaren  oder  Waaren,  in  denen  Chenille 
dem  Werthe  nach  den  Hauptbestandteil  bildet,  40  Perceul  ad 
valorem ;  Aermelfutter  oder  andere  Baumwoll-  oder  Seidenstoffe, 
gleichviel  ob  als  Seidenstreifenärmelfutter,  Seidenstreifen  oder 
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unter  sonstiger  Bezeichnung  im  Handel  bekannt,  45  Percent 
ad  valorcm.) 

Die  Whitcomb  Metallic  Bedstead  Company  in  New  Häven 
reclamirte  gegen  den  Zollansatz  auf  von  ihnen  importirte  illu- 
ttririt  Kataloge  ihrer  Gesellschaft,  welche  auf  Grund  des  §  31t 
des  Tarife«  von  1894  als  Pamphlets  mit  einem  Werthzolle  von 
25  Percent  belegt  worden  waren.  Der  Antrag  der  Importeure, 
die  in  Frage  stehenden  Artikel  auf  Grund  des  I  410  des  gleichen 
Tarife«  als  Drucksachen  zollfrei  zuzulassen,  wurde  von  der 
Generalabschutzungsbehörde  abgelehnt ,  weil  die  betreffenden 
Kataloge  nnter  die  Rubrik  von  Anzeigen  fallen  und  offenbar 
zur  Vertheilnng  an  Geschäftsleute  bestimmt  seien. 

(Befugnisse  des  Schatzamtes  bei  Zollentscheidungen.)  General- 
anwalt Olney  hat  ein  Gutachten  dahin  abgegeben,  dass  das 
Bunriesschatzamt  jederzeit  die  Befugniss  bat,  eine  Neupriifung 
und  Neuliquidirnng  in  allen  Fällen  anzuordnen,  wo  die  Proteste 
beieits  der  Generalabschätzungsbehörde  unterbreitet  wurden, 
vorausgesetzt,  dass  der  Grund  für  die  Neuprüfung  in  der  Ent 
deckung  besteht,  dass  sich  in  der  ursprünglichen  Abschätzun, 
ein  tatsächlicher  Irrthum  eingeschlichen  hat.  Diese  Entscheidung 
des  Generalanwaltes  wird  zur  Folge  hat>en,  das»  eine  grosse 
Anzahl  in  Frage  stehender  Abschätzungen  auf's  Neue  liquidirt 
werden  wird,  ohne  vorher  das  zeitraubende  Verhör  von  der 
GeneralabschSltungsbehörde  abwarten  zu  müssen. 


//.  ZoUtrmässigungen. 
einfach ,  roh  oder  gebleicht 


Baumwollgarn  , 
(10—40)    .  . 
Baumwollgarn,  einfach,  gefärbt  oder  geschweift 
(«0—50)  s  — 


Pr«J.ctirle  BM 
Franc«  per  ., 

5  -  bis 


20  — 

25- 
*$— 
30- 

5 - 
20  — 

25  — 


Der  belgische  Zolltarifentwurf.  Seit  dem  Frühjahr 

;  1892,  d.h.  seit  dem  Ablauf  des  belgischfranzösischen 
Tarifvertrages  vom  Jahr  1881,  durch  welchen  ein  Theil 
der  belgischen  Zölle  ermässigt,  andere  ganz  aufgrhoben 
wurden,  bat  die  belgische  Regierung  den  Kammern  zu 
wiederholtenmalen  Gesetzentwürfe  über  Zolltarifände- 
rungen  unterbreitet,  von  denen  jedoch  bis  zur  Stunde 
keiner  in  Behandlung  gezogen  worden  ist. 

Ein  neues,  seit  Anfangs  Marz  dieses  Jahres  der  Chambre 
des  Representauts  vorliegendes  Project  enthält  eine  An- 
zahl von  Modificationen  des  gegenwärtigen  Tarifes,  die 
wir  nachstehend  kurz  resumiren.  Die  bisherigen  Zölle 
sind  zur  Verglcichung  in  Klammern  beigefügt. 


/.  Zollerhöhungen. 


Prujocllrt« 

Ben* 

Fr».  per  1 

.  2o- — 


Batter,  frisch  und  gesalzen  (zollfrei)  

Teigwaaren  (Maccaroni,  Vermicclli  etc.)  (zollfrei)   .  .  .   4  — 

vom  Werth 

Leibwäsche  jeder  Art  und  Damenkleider: 
ohne  Verzierung  oder  Stickerei  (10  Percent)    .  .  15  Percent 
ruit  Verzierung  oder  mit  Stickerei  (lo  Percent)    .  20  „ 
Wirkwaaren,   seidene  (10  Percent  oder  nach  Wahl 

300  per  q)  15  „ 

Musikinstrumente  (6  Percent)  lo  „ 

Maroquinerie  (lo  Percent)  15  „ 

Quincaillerie  und  Kurzwaaren  (10  Percent)  ....  15  „ 

Parfumerien,  alkoholische  (per  hl  134)  15  „ 

Parfumerien,  nicht  alkoholische  (10  Percent)  ....  15  „ 

Taschenuhren  (zollfrei)  Io  „ 

Bestandteile  von  Taschenuhren  (zollfrei)  5  „ 

Bücher,  Zeitungen,  Zeitschriften,  Karten,  Musikalien  : 

gebunden  (zollfrei)  15  , 

Toiletteseifen  (6)  12 

Handstickereien,  baumwollene,  in  Stücken  oder  Ab- 
schnitten, nicht  aur  Kategorie    der  Kleidungs- 
stücke oder  Leibwäsche  gehörend  (10  Percent)  .  .  20 
Maschinenstickereien,   Gaze,  Tüll  unl  Mousseline, 

gestickt  oder  brochirt:  aus  Baumwolle  (10  Percent)  15  „ 
Baumwollene    Bänder,    auch    mit   Seide  gemischt 

(Baumwolle  vorherrschend)  (10  Percent)  15  „ 

Shawls  and  Schärpen  aus  Wolle;  Wollengewebe  im 

Gewichte  von  weniger  als  300  g  per  «n*  (10  Percent)  1 5 
Baumwollgewebe,nichtbesondersgenannte(ioPcrcent)  15  „ 

Seidengewebe.  Für  diese  war  dem  Importeur  bisher  die  Wahl 
zwischen  einem  tupercentigen  Werthzoll  und  einem  »peeifochen 
Zoll  von  300  Frs.  per  q  freigestellt;  nach  dem  neuen  Tarif- 
entwurf wären  alle  Seidenge  webe  mit  10  Percent  des  Wcilhcs 
zu  verzollen. 

Zollerhöhungen  sind  ausserdem  vorgesehen  für:  Biscuits  von 
gewissem  Zockergehalt  an;  Kunstbutter;  Mehl,  Gries,  Malz; 
Kleischconserven,  Gemüseconserven,  todtes  Geflügel;  conservirte 
Früchte;  Coofection,  nicht  genannte ;  Dachschiefer;  Posamentir- 
waare->,  Blonden.  Decken,  Tüll :  aus  Baumwolle;  wollene  Decken 
und  leppichc;  Wachstuch. 


8.- 


65— 
70.— 
100.— 
100  — 


Baumwollzwirn,  roh  oder  gebleicht  (10 — 40)    .    5. — 

„  gefärbtoder  geschweift (10— 50)    5  —  „ 

Wollgarn:  Streichgarn  (20  und  30)  

Kammgarn,  einfach  (20  und  30)  .   .  15.—  u. 
„         gezwirnt  (30)  .....  20.—  u. 
Gespinnste,    seidene  ausgenommen,    für  den 
Detailverkauf  hergerichtet  (mit  Ausschluss 
der  baumwollenen  über  65.000  m  per  '/»  kf) 

(je  nach  der  Art  des  Garnes)  

Baumwollgewebe  glatte,  geköperte,  und  Zwilch, 
rob,  per  100  m*  wiegend: 

IS  ig  und  darüber  (50 — 72)  35. —  bis 

II  bis  15*^(50—72)  40.—  , 

7   „   11  ,  (60—180)  50—  „ 

3  „     7  „  (80—300)  70.—  „ 

Baumwollgewebe  gleicher  Art,  gebleicht,  per 
100  m*  wiegend: 

15*^  und  darüber  (57-50— 82  80)    .  .  .   .40.—    „     75. — 

II  bis  15*^  (57-50— 8280)  46.—    B  80-50 

7   „    II  „    (69-207)  57-50    „  115.— 

3  -    7  „  (92-345)  8050  .   HS  — 

Baumwollgewebe   gleicher  Art,   gefärbt,  per 
100  «11  wiegend: 

15  kg  und  darüber  (75—07)  55.—   „  85.— 

1 1  bis  15  kg  (75—97)  60.—   ,  90.— 

7   -    «'  .   (8S— J0S)  70  —    -  ISO,— 

3   -     7  1,   (i°S— 3»S)  90—  .  120.— 

Baumwollgewcbc,  bedruckte  (15  Percent  vom    gleicher  Zoll  wie 

Werthc   tu  gefärbt« 

Baumwollsammt  (85  —  1 10)  50. —  bis  95.— 

Bau-  und  Tischlerholz  (ausgenommen  Eichen- 

und  Kussbaumholz):  Franc«  per  m* 

in  der  Rinde  oder  nicht  gesägt  (per  m*  3)  1.— 
gesägt,  in  der  Dicke  von  5  cm  oder  weniger 

(per  «»9)   6.— 

Cacaobutter,  -Bohnen  und  -Schalen  (15)  .   .  .  zollfrei 

Zollcrmässigungen  sind  ferner  in  Aussicht  genommen  für: 
Brucheisen;  Eisenguss  und  Gussstahl,  roh;  Rohschienen.  Roh- 
eisen in  Masseln,  Gussstahl,  gestreckt,  in  Lingots,  Platten; 
Ziegen-  und  Schaffelle,  lobgare,  Zickleinfelle,  weissgegerbte; 
Holzspulen  zur  Aufmachung  von  Nähgarn  für  den  Detailver- 
kauf; Gegenstände  zur  Fabrication  künstlicher  Blumen. 

Der  Gesetzentwurf  enthält  ferner  u.  A.  noch  folgende 
Bestimmungen: 

Nahrungsmittel,  die  nach  dem  Gesetz  einer  Controle 
auf  Fälschung  unterworfen  sind  und  hiefür  einer  be- 
stimmten Taxe  unterliegen,  können  bei  ihrer  Einfuhr  aus 
dem  Auslande  der  nämlichen  Taxe  wie  die  einheimischen 
Waaren  unterworfen  werden.  Die  Controle  der  einge- 
führten Nahrungsmittel  soll  in  der  Weise  stattfinden,  dass 
den  Sendungen  jeweilen  bei  der  Zollabfertigung  Muster 
entnommen  und  zur  Untersuchung  übergeben  werden. 
Diese  Bestimmung  hat  Bezug  auf  das  belgische  Gesetz 
vom  4.  August  1890,  betreffend  die  Controle  von  Nah- 
rung»- und  Genussmitteln. 

Durch  ein  Gesetz  vom  4.  März  1846  wurde  in  Belgien 
der  zollfreie  active  Veredlungsverkehr  (Veredlung  im  In- 
lande)  gestattet.  Nach  dem  vorliegenden  Entwurf  wurde 
jenes  Gesetz  in  der  Weise  abgeändert,  dass  anstatt  des 
gänzlichen  Zollerlasses  auch  bloss  eine  Zollermässigung 
zugestanden  werden  kann. 

Endlich  enthält  der  Entwurf  Vorschriften  betreffend 
die  Besteuerung  und  Beaufsichtigung  der  Kunstbutter- 
fabrication. 


Cattclltoefen. 


Der  amerikanische  Ladertrust.  Ein  in  der  .New- Yorker 
H.-Ztg."  enthaltener  Beriebt  über  die  Lage  des  Schuhwaaren- 
geschäftes  gibt  folgende  Mittheilungen  über  den  amerikanischen 
Ledertrust  :  „Für  die  Steigerung  der  Häute-  und  L  derpreise 
ist  zu  nicht  geringem  Maas*c  der  sogenannte  Ledertrust  ver- 
antwortlich zu  machen,  eine  mächtige  Combinalion  vou  grossen 
Gerbei firmen  des  Landes,  welche  den  Häutemarkt  von  Nord« 
wie  Südamerika  und  damit  den  der  gr.nien  Welt  controlirt.  Der 
im  Mai  1892  mit  einem  Capital  von  120.000.000  $  gegründeten 
Vereinigung  gehören  etwa  80  Percent  aller  Gerber  des  Landes, 
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sowie  etwa  gleich  viele  Ledermakler  und  -Händler  an  und  hängt 
der  Preis  für  Häute  und  Leder  fast  gänzlich  von  der  Be- 
stimmung des  Trust»  ab.  Wenn  nun  auch,  wie  konstatirt,  der 
Wertb  der  Häute  um  etwa  loo  Percent  gestiegen  ist,  so  fordert 
doch  der  Trust  für  je  einen  Cent,  den  er  für  Häute  mehr 
zahlen  rauss,  zwei  Cents  mehr  für  Leder.  So  kostete  Union- 
Sohlenleder  im  Juli  v.J.  20  Cents  das  Pfund,  frische  gesalzene 
Häute,  aus  welchen  es  gemacht  wird,  kosteten  damals  5  Cents 
per  Pfund.  Jetzt  bringen  diese  Häute  einen  Preis  von  ol/i  Cents, 
währen  1  für  Union-Sohl» nieder  30  Cents  gefordert  werden. 
Auch  Hcmlock-SohlenUder,  das  aus  südamerikanischen  trockenen 
Häuten  gemacht  wird,  ist  unverhältnissmässig,  nämlich  von  16 
auf  10,  Cents,  im  Preise  gestiegen,  da  diese  Häute  jetzt  3  Cents 
per  Pfund  mehr  kosten,  während  ein  Pfund  der  Häute  zwei 
Pfund  Leder  repräsentirt.  Unter  solchen  Umständen  klingt  es 
nicht  unwahrscheinlich,  wenn  es  heisst.  dass  der  Ledertrust 
durch  die  Preissteigerung  seit  dem  1.  Jänner  d.  J.  Profite  ein- 
geheimst habe,  die  von  9  auf  13  Millionen  Dollars  geschätzt 
werden,  nnd  ausserdem  stehen  seine  Stamm-  und  Prioritäts- 
actien  im  Betrage  von  je  60  Millionen  Dollars  heute  auf  22,  be- 
ziehungsweise 90,  Regen  7.  beziehungsweise  57  Millionen  Dollars 
im  Februar  d.  J.,  was  einen  Unterschied  von  28,800.000  be 
deutet. 

Wie  man  behauptet,  hat  der  Trust  zu  Zeiten,  als  der  Häute- 
maikt  sein  niedrigstes  Niveau  erreicht  hatte,  als  Erlös  von  ver- 
kauften Bonds  6.0CO.OOO  $  haar  in  der  Cas*e,  und  war  er  da- 
durch im  Stande,  enorme  Vorräthe  zu  billigstem  Preise  auf- 
zukaufen und  die  Controle  des  Marktes  zr>  gewinnen.  Nicht  dem 
Trust  angehörige  Gerber  verfügen  nur  übtr  wenig  Von-äthe,  und 
(»•liefen  die  sich  im  vorigen  Jahre  in  Händen  von  unabhängigen 
Gerbern  und  Händlern  befindlichen  Häute  nur  auf  150.000  Stück ; 
heute  ist  diese  Zahl  auf  10.000  zusammengeschrumpft.  Unab- 
hängige Käufer  sind  daher  auf  die  geringen,  nicht  für  den  Trust 
bestimmten  Zufuhren  von  Südamerika  angewiesen,  um  ihre 
Gerbereien  im  Betriebe  zu  halten,  und  für  das  Wenige,  was  zu 
haben  ist,  müssen  sie  hohe  Preise  zahlen.  Der  Trust  controlirt 
die  beiden  grossen  Häutemärkte  von  Südamerika,  Buenos  Aires 
und  Montevideo,  und  gehen  ihm  allwöchentlich  für  eigene 
Rechnung  von  dort  grosse  Sendungen  zu,  die  an  Ort  und  Stelle 
von  eigenen  Vertretern  aufgekauft  werden.  Nicht  wenige  der 
unabhängigen  Gerber  haben  sich  gexwungen  gesehen,  entweder 
den  Betrieb  gänzlich  einzustellen  oder  die  Production  einzu- 
schränken, da  ihnen  die  Beschaffung  einer  genügenden  Zahl 
von  Häuten  nicht  möglich  ist." 


Stu^ftellungen. 
Internationale  und  Colonial ausstell ung  1895  in  Saint 

Etienne.  Im  laufenden  Jahre  wird  in  Saint-Etienne  (De- 
partement Loire)  eine  internationale  und  Colonialaus- 
stellung  stattfinden,  welche  Expositionen  der  Industrie, 
Landwirtschaft,  des  Gartenbaues,  der  Bienenzucht,  für 
allgemeine  Ernährung,  Hygiene,  Kunst,  Unterricht  und 
Tresse  umfassen  soll.  Nach  dem  Programme  wird  die  Aus- 
stellung am  16.  Juni  1895  eröffnet  und  Ende  August  1895 
geschlossen  werden.  Abfällige  auf  diese  Ausstellung  Bezug 
habende  Anfragen  sind  an  den  General-Ausstellungs- 
director  M.  Brunei  in  Saint-Etienne  (Loire)  zu  richten. 


$anbel  unb  JFinanjen. 

Die  Postsparkasse  1894.  Oer  eben  publicirte  elfte 
Ret  henschaftsbericht  des  k.  k.  Postsparcassenamtes  für 
das  Jahr  1894  legt  neuerdings  die  erfreuliche  Entwick- 
lung und  erspriessliche  Thätigkeit  dieses  Institutes  dar. 

Das  finanzielle  Ergebniss  des  Jahres  1894  entspricht 
der  erhöhten  Geschäftstbätigkeit,  und  wurde  in  diesem 
Jahre  ein  Reingewinn  von  1,362.499  fl.  erzielt,  welcher 
in  Gemässheu  der  geltenden  Normen  mit  dem  nach  Do* 
tirung  der  Reserve-  und  Pensionsfonds  verbleibenden 
Betrage  an  die  Postanstalt  abgeführt  wird. 

Was  den  Sparverkehr  anlangt,  so  beziffert  sich  die  Zahl 
der  Sparemleger  Ende  1894  mit  1,037.524,  und  zeigt 
sich  bei  einem  Vergleiche  mit  dem  Stande  des  Vorjahres 
eine  Zunahme  von  66.018  Einlegern.  Der  Betrag  der 
Einlagen  einschliesslich  der  capitalisirten  Zinsen  beläuft 
sich  im  Jihre  1 894  auf  32,57 1.870  fl.,  jener  der  Rück- 
zahlungen auf  27,826.757  fl.,  und  ergibt  sich  sohin  ein 
Umsatt  von  60,398.627  fl.  Das  Guthaben  der  Einleger 


bat  sich  um  4.745.1 13  fl.  erhöht  und  beziffert  sich  Ende 
1894  mit  38,426.55t  fl.  Die  Bewegung  im  Stande  der 
Einlagebüchel  war  im  Berichtsjahre  eine  gesteigerte. 
Neu  ausgegeben  wurden  192.878,  zusammen  1,981.488 
Einlagebüchel ;  saldirt  wurden  126.860,  zusammen 
943.964  Einlagebüchel,  und  verbleiben  Ende  1894 
1,037.524  Einlagebüchel  aufrecht.  Die  Anzahl  der  im 
Jahre  1894  ausgegebenen  Einlagebüchel  ist  die  höchste 
seit  dem  Jahre  1884.  Desgleichen  ist  auch  der  Zuwachs 
an  Einlagebücheln  im  Berichtsjahre  ein  erhöhter  ge- 
wesen; derselbe  wurde  seit  1885  in  keinem  Jahre  er- 
reicht. Aus  den  Nachweijungen  ergibt  sich,  dass  die 
Postsparcasse  vorwiegend  von  den  auf  bescheidene 
Mittel  angewiesenen  Kreisen  der  Bevölkerung  benützt 
wird.  Insbesondere  bei  der  Jugend  findet  dieselbe  leb- 
haften Zuspruch.  Die  Anzahl  der  Kinder  und  Schüler, 
welche  um  die  Erfolgung  von  Postsparcassebücheln  an- 
suchten, beträgt  im  Berichtsjahre  61.121  und  während 
der  zwölfjährigen  Gebahrungsperiode  781.128.  Auch 
Handwerker  und  kleine  Gewerbsleute  benützen  mit  Vor- 
liebe die  Einrichtungen  der  Postsparcasse  und  veranlagen 
bei  derselben  ihre  Ersparnisse.  Eine  erhöhte  Betheiligung 
am  Sparverkehre  zeigt  sich  seitens  der  arbeitenden  Be- 
völkerung und  der  dem  dienenden  Stande  angebörigen 
Personen. 

Die  Zahl  der  Theilnehmer  am  Checkverkehre  hat  während 
des  Jahres  1894  um  2363  Conto-Inhaber  zugenommen 
gegen  2106  im  J^hre  1893  und  beträgt  mit  Jahresschluss 
1894  25-834  Oie  Summe  der  Einlagen  einschliesslich 
der  capitalisirten  Zinsen  beläuft  sich  im  Jahre  1894  auf 
1.367,207.338  fl.,  die  Summe  der  Rückzahlungen  auf 
1.363,744.934  fl.,  und  erreicht  daher  der  Umsatz  die  Höhe 
von  2.730,952 .273  fl.  Der  Einlagensaldo  hat  sich  im  ab- 
gelaufenen Jahre  um  3,462.404  fl.  vermehrt  und  betrug 
mit  Ende  1894  52,874.775  fl.  Die  Zahl  der  Checkconti, 
welche  vom  k.  k.  Poitsparcassenamte  über  Ansuchen  von 
Parteien  neu  eröffnet  wurden,  betrug  im  Jahre  1894  3358, 
zusammen  34.475,  die  Zahl  der  saldirten  Checkconti  im 
Jahre  1894  995,  zusammen  8641,  und  beläuft  sich  somit 
die  Zahl  der  aufrechten  Conti  mit  Schluss  des  Jahres  1894 
auf  25.834.  Gegenüber  dem  Stande  am  Schlüsse  des  Jahres 
1893  per  23.471  Checkconti  ergibt  sich  sohin  eine  Ver- 
mehrung von  2363  Checkconti.  Die  ausgewiesene  Zahl 
der  im  Jahre  1894  neu  hinzugekommenen  Conti  wurde 
seit  1887  in  keinem  Jahre  erreicht.  Die  Zahl  der  Trans- 
actionen  betrug  im  Jahre  1894  12,283.893.  der  Umsatz 
im  Checkverkehre  bezifferte  sich  in  diesem  Geschäftsjahre, 
mit  2.730,952.273  fl.  Die  Geldbewegung  im  Checkverkehre 
erfolgt  zum  grösseren  Tbeile  beim  k.  k.  Postsparcassen- 
amtein  Wien,  bei  weichemim  Jahre  1894  1.463,647.232(1., 
d.i.  54  Percent  des  gesammten  Umsatzes,  vollzogen  wur- 
den. Die  Einlagen  im  Checkverkebre  ohne  capitalisirte 
Zinsen  belaufen  sich  der  Zahl  nach  im  Jahre  1894  auf 
9,876.293,  dem  Betrage  nach  im  Jahre  1894  auf 
1.366,649.116  fl.,  und  haben  im  Jahre  1894  um  1,084.408 
mehr  Einlagen  als  im  Vorjahre  stattgefunden  mit  einem 
Mehrbeträge  von  110,957.017(1. 

Der  Clearingverkehr  hat  auch  im  Jahre  1894  einen  er- 
freulichen Aufschwung  genommen.  Die  Vortheile,  welche 
die  Ausgleichung  von  Korderungen  durch  blosse  Gut-  und 
Lastschriften  auf  den  Conti  ohne  Inanspruchnahme  von 
ßaarmitteln  für  Schuldner  und  Gläubiger  mit  sich  bringt, 
werden  in  den  betheiligten  Kreisen  immer  mehr  und  mehr 
gewürdigt,  und  ist  eine  stetige  Erweiterung  des  Kreises 
der  Clearingmitglieder  sowie  eine  erbebliche  Steigerung 
des  Umsatzes  im  Clearingverkehre  zu  constatiren.  Den 
Beitritt  zum  Clearingverkehre  haben  im  Jahre  1894  2555 
Conto-Inhaber  neu  angemeldet,  während  502  Conto-In-  I 
haber  aus  diesem  Verkehre  ausgeschieden  sind;  die  An- 
zahl der  Clearingmitglicder  hat  sich  sohin  im  Jahre  1894 
um  2053  Personen  erhöht  und  beträgt  Ende  1894  18.250 
Personen,  d.  i.  70  6  Percent  aller  Checkbüchelbesitzer. 

Der  schweizerische  Baumwollwaaren-Export.  Die 

schweizerische  Baumwolleinfuhr  im  Jahre  1894  stieg  auf 
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252.682  q  gegen  our  222.996  im  Jahre  1893.  Dazu 
kommen  noch  14.296?  Baumwollabfäüe ;  zum  Verspinnen 
also  an  Rohstoffen  266.978  q.  Inj  Ausland  wurden  ver- 
kauft 21.241  q  Baumwollabfälle,  somit  blieben  für  Garn- 
bereitung 246.737  q.  Zieht  man  hievon  ab  3  Prrcent  für 
absoluten  Verlust,  so  bleiben  für  die  Garnbereitung 
239.335  q,  d.  h.  dies  müsste  die  Garnproduct  00  Sein  in 
der  Schweiz  im  Jahre  1894,  wenn  genau  das  eingeführte 
Quantum  von  Baumwolle  und  Abgängen  auch  wirklich 
versponnen  worden  wäre;  immerhin  mag  die  Garnproduc- 
tion  in  der  Schweiz  jährlich  rund  230.000  q  betragen. 

Die  Einfuhr  an  rohen  einfachen  Garnen,  hauptsächlich 
aus  England,  Belgien  und  Deutschland,  ist  auf  829  g 
zurückgegangen;  dagegen  hat  deren  Export  einen  nam- 
haften Fortschritt  zu  verzeichnen.  Der  Jahresexport  von 
einfachen  rohen  Garnen  steigt  auf  50.709?  und  übertrifft 
die  vorjährige  Ausfuhr  um  8344  q,  auch  die  Ausfuhr  von 
gebleichten  und  gefärbten  Garnen  hat  neue  Fortschritte 
gemacht.  Die  Ausfuhr  der  ersteren  beträgt  2215  und  die 
der  letzteren  12.486?  gegenüber  1 4 1 5  und  11.805  'm 
Vorjahre;  also  auch  da  ein  Mehr  von  1481  q,  während 
die  Einfuhr  von  gebleichten  und  gefärbten  Garnen  mit 
2807  q  ziemlich  stationär  geblieben  ist.  Der  Zwirnerei  ist 
es  noch  nicht  gelungen,  die  ausländische  Concurrenz, 
England  und  Deutschland,  zurückzudrängen.  Einfuhr 
10.132  q  gegen  nur  2097  q  Ausfuhr. 

Ein  verbältnissmässig  noch  ungünstigeres  Bitd  zeigen 
die  Exportziffern  der  schweizerischen  Weberei.  Die  Jahres 
ausfuhr  ist  von  27.680  q  im  Jahre  1893  auf  20.197?  ge- 
sunken; sie  zeigen  also  ein  Minus  von  7483  q.  Diese 
Differenz  hätte  an  sich  wenig  zu  bedeuten,  wenn  dafür 
die  Ausfuhr  an  veredelten,  d.  h.  an  gebleichten,  gefärbten, 
bedruckten  und  gestickten  Geweben  um  so  viel  zuge- 
nommen hätte;  allein  dies  ist  eben  nicht  der  Fall;  auch 
da,  mit  Ausnahme  der  gefärbten  Gewebe,  wo  sich  einzig 
ein  Mehr  von  359  q  vorfindet,  sind  alle  Exportziffern 
zurückgegangen,  so  bedruckte  Gewebe  von  16.216  q  im 
Vorjahr  auf  15.380  q,  bunte  Gewebe  von  18.247  auf 
16.584  q,  und  Stickereien  fielen  von  32.833  auf  31.671  q, 
also  bei  diesen  drei  Kategorien  eine  Exportverminderung 
von  3661  q.  Der  Import  in  rohen  Geweben  hat  sich  zwar 
auch  um  916  q  vermindert;  er  betrug  im  letzten  Jahre 
13.147  q.  Die  übrigen  Positionen  zeigen  keine  wesent- 
lichen Veränderungen,  einzig  in  den  ausgerüsteten  Pique«, 
Basins,  Damast,  Brillantes,  gemustert,  ist  die  Einfuhr  um 
623  q  gewachsen. 

Die  gesammte  Einfuhr  an  Rohstoffen  und  Fabricaten 
beträgt  319.156  q  und  die  Ausfuhr  185.232  q.  Wenn 
wir  das  Facit  aus  vorstehenden  Zahlen  ziehen,  so  ist  zu- 
nächst zu  constatireo,  dass  es  der  schweizerischen  Spinnerei 
gelungen  ist,  ihren  Absatz  nach  dem  Auslande  in  erheb- 
licher Weise  zu  mehren.  Nicht  nur  die  gefärbten  Garne 
gehen  nach  aller  Herren  Ländern,  sondern  auch  die  rohen 
Garne  finden  ihren  Abfluss  nach  22  verschiedenen  Ländern ; 
die  Hauptabnehmer  sind  allerdings  die  Nachbarländer, 
Deutschland  mit  27.395  q,  Oesterreirh  mit  14.281  q, 
Frankreich  mit  5416  q  und  Italien  mit  1803  q;  von  deo 
weiter  weg  liegenden  Ländern  folgen  Spanien  mit  1 106  q 
und  Russland  mit  248  q.  Der  Hauptexport  der  gefärbten 
Garne  geht  nach  Britisch-Indien,  nach  der  asiatischen 
Türkei,  den  Niederlanden,  nach  Oesterreich,  nach  der 
europäischen  Türkei,  den  Donauländern,  Niederländisch- 
Indien  uod  Ostasien.  Der  Totalexport  von  Garnen,  roh, 
gezwirnt,  gebleicht  und  gefärbt,  beträgt  67.489  q. 

Der  Baumwollexport  Britisch  indiens.  Der  amtlichen 

Handelsstatistik  zufolge  betrug  die  Ausfuhr  von  Baum- 
wolle aus  Britisch-Indien : 


i?89,'oo  . 
1  «90/91  . 
1891/92  . 
1893/93  . 
1893  94  . 


Tamtnd 
«Dfltiehn  Centner 
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•  •  •  4425 

.  .  .  4789 

•  •   •  4789 
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KuplirD 

IS6.684 
163.027 
•07-543 
H7436 

132.966 


Seit  dem  Jahre  1889,  wo  die  Ausfuhr  nach  Gewicht 
und  Werth  ihren  höchsten  Stand  erreicht  hatte,  ist  sie 
bis  zum  Jahre  1892  stetig  heruntergegangen,  im  Jahre 
1893/94  war  sie  im  Vergleiche  zum  Jahre  1892/93  der 
Menge  nach  zwar  gleich  geblieben,  dem  Werthe  nach 
aber  um  über  5,000.000  Rupien  gestiegen,  was  darauf 
scbliessen  lässt,  dass  sich  die  Qualität  der  erzeugten 
Baumwolle  verbessert  bat.  Die  Hauptbestimmungsländer 
waren : 

issdiso 

Deutschland  486 

Belgien  941 

Italien  957 

Oesterreich-Ungarn  ...  741 
Grossbritannien    .  .  .  .2166 

Frankreich  63; 

Japan    6i 

Russland   94 

Spanien  72 


18*0/91  1891/92  1S91/9S  1893/91 
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Am  auffallendsten  hienach  ist  der  Niedergang  der  Aus- 
fuhr von  Baumwolle  nach  Grossbritannien.  Nach  Ansicht 
des  Verfassers  der  Review  wird  sogar  die  Hälfte  dieser 
kleinen  Ausfuhr  von  Grossbritannien  nach  dem  europäi- 
schen Festlande  wieder  ausgeführt,  so  dass  ungefähr  nur 
2,800.000  englische  Centner  in  Grossbritannien  zur  Ver- 
arbeitung gelangen.  Mit  dem  durch  die  Concurrenz  der 
indischen  Fabriken  hervorgerufenen  Niedergange  der 
Erzeugung  geringwerthiger  Garne  in  Lancashire  ist  der 
dortige  Bedarf  an  gröberer  indischer  Baumwolle  gesunken. 
An  die  Stelle  von  Grossbritannien  ist  nunmehr  das  euro- 
päische Festland  und  in  erster  Linie  Deutschland  als  Ab- 
satzgebiet getreten.  Als  Einfuhrhafen  steht  Hamburg  mit 
270.000  Ballen  an  der  Spitze  aller  Häfen. 

Chinas  Aussenhandel  im  Jahre  1894.  Nach  dem  so- 
eben von  dem  statistischen  Bureau  der  chinesischen  See- 
zölle im  Auszuge  veröffentlichten  Berichte  über  den 
Aussenhandel  Chinas  im  Jahre  1894  belief  sich  der  Ge- 
sammtwerth  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  Haikuan-Tael 
(1  Haikuan-Tael  =  M.  475)  auf: 

1894  1893 

Import  .  .  162,102.911  151,362.119 

Export  .  .  128,104.522  116,032.311 
Total 


135,101.198 
102.583525 


290,207.433  267,995.130  237,684.723 
Zu  obigen  Ziffern  bemerkt  der  „Ostasiat.  Lloyd",  dass 
dieselben  nicht  die  Waaren  einschliessen,  welche  im 
Küstenhandel  befördert  wurden;  auch  stellen  sie  nicht 
den  ganzen  Aussenhandel  dar,  weil  nach  chinesischem 
Typus  gebaute  Fahrzeuge,  die  zwischen  fremden  und 
chinesischen  Plätzen  (Vertrags-  und  Nichtvcrtragshäfen) 
fahren,  sich  nicht  unter  der  Controle  des  unter  fremder 
Leitung  stehenden  Zollamtes  befinden.  Bei  der  Einfuhr 
ergeben  Baumwollwaaren  ein  Mehr  von  7  Millionen  Tael 
(Gesammlwerth  52  Millionen),  Wollenartikel  fielen  um 

1  Million  (Totalwerth  3'/,  Millionen  Tael),  Metalle  zeigen 
kaum  merkliche  Schwankungen  :  7  1  ,  Millionen  Tael)  und 
die  in  der  Rubrik  als  Waaren  „verschiedener"  Natur 
verzeichneten  Güter  weisen  eine  Steigerung  von  über 
II  Millionen  Tael  auf  (Gesammtwerth  62  Millionen). 
Opium  steht  in  den  Einfuhr tahellen  an  der  Spitze.  Ob- 
gleich die  Einfuhr  (63.000  Picul)  um  5000  Picul  kleiner 
ist,    ist  der  Werth  (33  Millionen  Tael)  doch  um  fast 

2  Millionen  gestiegen.  Aus  den  Tabellen  ist  leidrr  wieder 
nicht  zu  ersehen,  welchen  Umfang  der  Handrl  zwischen 
Deutschland  und  China  hat,  da  nur  der  Gesammtwerth 
der  Ein-  und  Ausfuhr  des  europäischen  Continentes  mit 
Ausschluss  von  Russland  angegeben  wird.  Es  betrug  in 
Haikuan-Tael : 

Total 
'33.2I7855 
4'.443  f>33 


D..r  Import 
au« 

Hongkong  82,4:4.351 

Grossbritannien  29943.379 

Vereinigte     Staaten  von 

Amerika  9,263.082 

Continent  von  Europa  (ex- 

clusive  Russland)  .  .  .  5,770  594 
Indien  19,929.092 

J»Pan  9. '3°  "73 

Kussland  (Odessa  auf  dem 

Seewege)   858.369 


Kxport 
•  »ch 
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16,442.788      25  7"5.870 


19,1 19.081 
2,542.61 1 
9,256.632 

3.369  69« 
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24,47'-7<>3 
18,386.805 

4,228.060 
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Auffallend  ist  die  Hebung  des  Handels  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  der  gegen  1893  um  etwa 
9  Millionen  Tael  grösser  ist.  Die  Summe  vertbeilt  sich 
fast  gleichmässig  auf  den  Import  und  Export.  Gross- 
britannien, der  Continent  von  Europa  (exclusive  Russ- 
laod)  weisen  kaum  nennenswerthe  Schwankungen  auf. 
Der  Handel  mit  Japan  ist  trotz  des  Krieges  um  1V4 
Millionen  gestiegen.  Die  Verschiffung  von  Chinas  beiden 
grossen  Stapelartikeln  —  Thee  und  Seide  —  weist 
gegen  1893,  was  den  ersteren  Artikel  anbetrifft,  kein 
merkliches  Wacbslhum  in  dem  Gesammtwerth  auf;  die 
von  Seide  ist  aber  bedeutend  gestiegen.  Von  Thee  wurden 
nur  40.000  Picul  mehr  ausgeführt,  die  Ausfuhr  ist  aber 
die  grösste  aeit  dem  Jahre  1889. 

Die  Ausfuhr  von  Rosenöl  aus  der  Türkei.  Das  türki- 
sche Rosenöl  wird  bekanntlich  zu  Kesanlik  in  Ostrumelieu 
am  Kusse  des  Balkan  erzeugt  und  wurde  früher  aus- 
schliesslich über  Constantinopel  ins  Ausland  verschickt. 
Jetzt  gelangt  Rosenöl  auch  vom  Productionsort  direet 
zum  Versandt,  und  nur  etwa  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel 
der  Jahrcsernte  nimmt  noch  den  Weg  über  Constantinopel. 
Gehandelt  wird  Rosenöl  nach  Mitikal  i'/j  Dram 
(400  Dram  —  1  alte  Okka  =  1  282  kg).  Die  Gesammt- 
ernte  der  letzten  Jahre  weist  folgende  Zahlen  auf: 

Mitlkal  Werth  iu  Franca 

1891  ....  450.OOO  I.759.50O 

1892  ....  35O.OOO  1,8 IO.IOO 

1893  ....  420.0OO  2,6o8.200 

Die  1894er  Ernte  wird  auf  390.000  Mitikal  =  etwa 
1900  kg  geschätzt. 

Die  Preise  stellten  sich  somit  für  I  kg:  1891  auf  650 
bis  675  M.,  1892  auf  875—900  M.,  1893  auf  I05°  bis 
1075  M.  und  dürfte  für  1894  wohl  nicht  unter  IlOO  M. 
für  1  kg  betragen. 


#cftect.*nngac.  $ai.beljÖ&aiii.nern. 

Triest.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
19  April  189;  unter  Vortitz  det  Präsidenten  Carl  Freiherrn  von 

RtüuO.) 

Dem  Berichte  der  Delegirten  an  der  AkacUmi*  für  Hamdtl 
und  JVaulik  entnehmen  wir  : 

Die  k.  k.  Regierung  hat  die  Notwendigkeit  der  Reform  und 
Vervollkommnung  dieser  k.  k.  Akademie  anerkannt,  und  im 
Februar  1894  inspicirten  Herr  Ministerialrat!!  Dr.  Franz  Kitter 
v.  Haymerle  und  der  commercielle  Inspector  Ritter  v.  Zheden 
dl«  Anstalt  und  pflogen  die  nötbigrn  Erhebungen.  Seither  sind 
sechzehn  Monate  verstrichen,  und  wir  wollen  hoffen,  dass  die 
Studien  über  die  Trennung  der  Akademie  in  zwei  gesonderte 
Anstalten,  nämlich  in  eine  Handelsakademie  und  in  eine  nai  ti- 
sche Schule,  soweit  vorgeschritten  seien,  um  ihre  praktische 
Verwirklichung  möglicherweise  für  das  Schuljahr  1895/96  er- 
langen zu  können.  Hoffentlich  wird  die  Regierung  bei  der 
neuen  Organisirung  der  Handelsakademie  die  von  dieser  an- 
sehnlichen Kammer  wiederholt  ausgesprochenen  Wünsche  in 
gebührende  Erwägung  ziehen ,  welche  hauptsächlich  in  dem 
eingehenderen  Studium  der  italienischen  und  deutschen  Sprache, 
in  ernstlicher  Beschränkung  der  Unterrichtsstunden  für  Gegen- 
stände, welche,  wenn  auch  für  die  intellcctuelle  Bildung 
nützlich,  doch  nicht  von  unumgänglicher  Nothwendigkeit  für 
die  Handclscarricre  sind,  in  der  obligatorischen  Verpflichtung 
der  Erlernung  sowohl  der  französischen  als  der  englischen 
Sprache,  da  beide  Sprachen  für  den  Handel  unerlässlich  sind, 
in  der  Erweiterung  der  für  den  Handel  sehr  nützlichen  Unter- 
richtsfächer, wie  der  Stenograohie ,  der  Kenntnis«  des  Zoll- 
systems und  Zolltarifes,  der  Kenntniss  der  Telegraphie  und 
Tclegraphensystcme,  der  Erweiterung  der  Studien  des  Handels- 
rechtes und  der  Buchhaltung,  so  dass  die  aus  der  Akademie 
austretenden  Zöglinge  mit  den  Systemen  der  Münzen,  Maasse, 
Gewichte  und  Handelsgebräuche  der  wichtigeren  Nationen  ver- 
traut seien. 


Sntuiftcfr,  Canöüiitrrjrrfjaft  erc 
Industrielle  Fortschritte  in  Russiand.  Es  ist  eine 

hrkannte  Thatsache,  dass  die  grossen  belgischen  Unter- 
nehmungen schon  seit  längerer  Zeit  ihr  Augenmerk  auf 
Russland  gerichtet  haben,  um  dort  für  ihre  Capitalien  und 


ihre  Arbeitskräfte  ausgiebige  Beschäftigung  zu  suchen. 
Schon  seit  vielen  Jahren  bestand  eine  Vertretung  belgi-  ' 
scher  Interessen  in  Russland,  aber  erst  die  erstaunlichen 
Erfolge,  welche  die  von  der  Societe  Cockerill  im  Donetz- 
Bassin  ins  Leben  gerufenen  Unternehmungen  erzielten, 
haben  vielfach  zu  Nacheiferung  Anlass  gegeben.  Die 
Socieie  Cockerill  selbst  hat  verschiedene  Etablissements 
gegründet,  die  Gesellschaft  Angleur  hat  sich  diesem  Bei- 
spiele angeschlossen,  und  in  der  letzten  Zeit  sind  ver- 
schiedene andere  neue  Gesellschaften  in  Belgien  errichtet 
worden,  welche  von  dem  immensen  Reichthum  des  süd- 
russiseben  Bodens  an  Metallen  Nutzen  ziehen  wollen  Das 
belgische  Beispiel  ist  in  der  letzten  Zeit  von  anderen 
Staaten  befolgt  worden.  England  sucht  in  Russland 
festeren  Fuss  zu  fassen,  in  Frankreich  ist  eine  Trust- 
gesellschaft in  der  Entstehung  begriffen,  welche  ver- 
schiedene russische  Industrieunternebmungen  ins  Leben 
rufen  will. 

Der  „Moniteur  des  Intcrets  Materiels"  schreibt,  es  gäbe 
kaum  eine  grössere  Industriegesellscbaft,  sei  sie  Belgien, 
Frankreich,  Deutschland  oder  sonst  einem  Lande  zu- 
gehörig, die  sich  nicht  mit  derartigen  Plänen  trage.  Der 
belgische  General-Consul  schreibt  in  einem  Berichte  an  die 
belgische  Regierung,  indem  er  auf  den  Fortschritt  der 
Metallproduction  in  Südrussland  hinweist :  „Dieser  Auf- 
schwung hat  zur  Gründung  neuer  Gesellschaften  und  zur 
Vermehrung  der  Productionsmittel  der  bestehenden  Fa- 
briken geführt.  Es  ist  zu  befürchten,  dass  man  bald  die 
Grenzen  der  Consumfähigkeit  in  Russland  erreichen  und 
vielleicht  überschreiten  wird.  Der  erstaunliche  Erfolg 
einzelner  bestimmter  Etablissements  hat,  wie  man  sagt,  die 
ganze  Welt  auf  diese  Art  von  Geschäften  aufmerksam  ge- 
macht. Russland  wird  nun  von  vielen  Seiten  ins  Auge  gc- 
fasst,  vielleicht  werden  manche  Leute  später  ihren  über- 
mässigen Optimismus  zu  bedauern  haben.  Zweifellos 
werden  die  Arbeitsbedingungen  in  dieser  Gegend  noch 
während  einer  langen  Zeit  günstige  sein.  Die  Nachfrage 
für  metallische  Production  ist  gross,  und  man  kann  sie  nicht 
sofort  befriedigen,  aber  ich  befürchte,  dass  schliesslich 
Enttäuschungen  folgen  werden,  und  ich  möchte  meine 
Landsleutc  darauf  aufmerksam  machen,  in  der  Auswahl  | 
der  Unternehmungen,  denen  sie  ihr  Geld  anvertrauen 
wollen,  vorsichtig  zu  sein."  Ungeachtet  dieser  Einschrän- 
kung hat  es  den  Anschein,  als  wenn  die  Aufmerksamkeit 
der  industriellen  Kreise  vorläufig  noch  längere  Zeit  sich 
Russland  zuwenden  und  als  wenn  daselbst  eine  grössere 
Gründungsthätigkeit  erfolgen  werde. 

Italiens  Zuckerproduction  und  Consum  im  Jahre 

1894.  Die  rDeutsche  Zuckerindustrie"  veröffentlicht 
hierüber  nachstehende  Cotrespondenz.  Auch  im  ver- 
flossenen Jahre  sind  die  Befürchtungen :  dass  der  Zucker- 
verbrauch in  Italien  abermals  zurückgeben  werde,  ein- 
getroffen. 

Es  wurde  an  Zucker  eingeführt : 

18W  ms  nilTercut 

MetaroaolDer 

Zucker  I.  Classe  28.442  gegen    23.621    -f  4  821 

n   11-     n       ■  ....  7'4  7»7   778-316^  —  53.589 

753169  gegen  801  937    —48  76« 
Die  Production  war  im  Jahre  1894  wie  im  übrigen 
Europa  wesentlich  grösser,  und  zwar  sind  in  Italien  die 
Rübenernten  nicht  nur  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ 
besser  ausgefallen. 

Es  wurde  verzollt  Zucker  II.  Classe: 

ise«  1893  Dlfforcnt 

Httirtai tt ii 

In  Saviglinao   6.017  gegen    3.270    -f  2747 

,  Ricti  14.880   8.196    -f-  6«4 

20.897    gegen  11.471")+  94361/ 
Es  treten  also  in  den  Consum 

774.066  gegen  813  408  —39.332 

Auch  im  Jahre  1894  war  das  Gesetz  noch  in  Kraft,  nach-  I 
dem  der  Zucker  mit  98  Percent  Polarisation  als  Rohzucker 
eingeführt  werden  konnte  und  ist  danach  für  den  Zucker 


')  Zutlglku  MO  kg  aus  Zurkerblrae  genuunrnen  Zuckars. 
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II.  Classe  ein  Rendement  von  94-5  Percent  zu  rechnen, 
während  der  Robzucker,  wie  er  in  den  Rohzuckerfabriken 
bei  der  Saftverzollung  zugrunde  gelegt  wird,  ein  Rende- 
tnent  von  90  Percent  haben  dürfte.  Darnach  bat  der 
Consum  im  Jahre  1894  betragen: 
813.464  q  gegen  1893  854.948  q  also  . 
in  Raffinade  ausgedrükt  resultirt  ein  Rück- 
gang von  

gegen  1890,  in  welchem  Jahre  derConsum 

noch  992.282  q  —178.818  „ 

oder  in  Raffinade  ausgedrückt  resultirt  ein 

Rückgang  pro  Jahr  von   1 60.936  a 

In  früheren  Jabren  war  der  Consum  wesentlich  höher 
und  erreichte  in  den  Jahren  1885  und  1886  die  Höhe  ron 
1, 105.855  q  und  ist  danach  seitdem  der  Rückgang  292.39 1  q 
von  Zucker  von  90  Percent  Rendement  oder  263.152  q 
von  Raffinade. 

Berücksichtigt  man  dabei  die  nicht  unwesentliche  Zu- 
nahme der  Bevölkerung,  so  wird  diese  Verminderung  der 
Consumtion  noch  mehr  ins  Gewicht  fallen.  Da  die  Steuer 
im  Jahre  1885  noch  Lire  65-20  betrug  gegen  1894 
Lire  80  75,  so  ist  dieselbe  um  23.85  Percent  erhöbt. 

Der  Consum  ist  dagegen  um  35.94  Percent  zurück- 
gegangen und  ist  daher  die  Einnahme  an  Steuer  um  8  Mil- 
lionen geringer  im  Jahre  1894  bei  der  hohen  Steuer  als 
im  Jahre  1885  bei  der  niederen  Steuer.  Im  Jahre  1885  war 
der  Werth  des  Zuckers  aber  noch  wesentlich  grösser  als 
im  Jahre  1894,  und  so  ist  die  Wirkung  der  Steuererhöhung 
durch  den  Rückgang  des  Zuckerpreises  noch  zum  Theil 
aufgehoben.  Es  wäre  also  ohne  diesen  Umstand  der  Rück- 
gang an  Steuereinnahme  noch  bedeutender  gewesen.  Die 
Ziffer  von  8  Millionen  ist  natürlich  nicht  eine  wirkliche,  da 
verschiedene  Umstände  dieselbe  noch  beeinflussteo. 

Die  Einfuhr  von  Deutschland  ist  von  26  Percent  der 
letzten  beiden  Jahre  1892  und  1893  wieder  auf  ir6  Per- 
cent zurückgegangen  und  scheint,  da  nun  der  russische 
Sandzucker  wieder  in  Concurrenz  tritt,  noch  mehr  zurück- 
zugehen. Oeslerreich- Ungarn  dagegen  ist  sehr  bedeutend 
•n  seinem  Export  nach  Italien  gestiegen  und  ist  mit 
36*9  Percent  so  hoch  betheiligt  wie  nie  zuvor.  Bei  dem 
neuen  Gesetz  in  diesem  Jahre  wird  es  wohl  auch  wesent- 
lich von  diesem  bevorzugten  Stande  hcrabgehen.  Die  Ein- 
fuhr von  den  übrigen  Ländern  zeigt  wenig  Beachtens- 
werthes.  Die  Betheiligung  ist  zum  Vortheil  Oesterreichs 
überall  etwas  zurückgegangen. 

Rumänisches  Petroleum.  Das  k.  und  k.  Vice-Consulat  in 
Plojcst  schreibt  in  seinem  Jahresberichte  pro  1894:  In  der 
Ausbeute  des  Rohöles  ist  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  kein 
Zuwachs,  sondern  im  Gegen  theil  ein  Rückgang  su  verzeichnen. 
Die  besten  Resultate  werden  noch  immer  dnreh  Sehacht- 
grabungen  erzielt  and  nur  wenige  durch  Bohrungen;  denn  bei 
Wöhningen  erfolgt  wegen  zu  kleinen  Durchmessers  der  Bohr- 
rohrea  der  Sandaustrieb  ungemein  schwer,  nnd  bei  den  Ver- 
suchen, dieses  zu  erleichtern,  wurden  meistens  die  Bohrlöcher 
derart  verstopft,  dass    man   die  Bohrungen   auflassen  musste. 

Bohrungen  nach  Petroleum  wurden  in  Glodeni  (District 
Datnbovitza)  durch  eine  englische  Gesellschaft  und  in  Campina 
(Wstrict   Prahova)    durch   eine   Budapester   Gesellschaft  und 


Hernta's  Eiben  gemacht.  Durch  Schachtbrunnen  und  auch 
durch  Bohrungen  wnrden  in  Glodeni  im  Jahre  1894  über  900 
Msiernenwaggons  Rohöl  gewonnen,  welche  theilweise  an  die 
Socieiatea  romana  de  petrol  in  Bukarest,  an  die  Kronstädler 
(Ungarn)  Petroleum fabriken  und  an  die  Tergovestier  Petrolenm- 
'»briken  abgegeben  wurden. 

Die  Campinaer  Rohölquellen  lieferten  über  800  Waggons, 
wovon  der  grösste  Theil  in  der  dortigen  Petroleumfabrik  ver- 
wendet und  ein  Theil  auch  nach  Kronstadt  (Ungarn)  esportirt 
*<ude.  Doftaneti  und  Bustenari  (District  frahova)  lieferten 
letzten  Jahre  mehr  als  im  Vorjahre,  da  viele  Schachtbrunnen 
öu  zur  Tiefe  von  40—120  m  eröffnet  und  Rohöl  auch  in  bis 
5  m  dicken  Sandschichten  gefunden  wurde.  Im  verflossenen 
J»nre  wurde  von  der  Socieiatea  romana  de  petrol  in  Bukarest 
«■*  zweite,  circa  10  lange  Rohrleitung  bis  zum  Bahnhofe 
teleg»  angelegt  Das  in  Doftaneti  und  Bustenari  im  Jahre 
'694  gewonnene  Quantum  kann  man  bis  700—800  Waggons 
rechnen,  welche  giösstentbeils  an  die  Plojesüer  und  Bukarester 
l*etioleomfabriken  nnd  ej„   Xheü  nftch  0rsova   ,Ungarn)  ge. 

liefert  wurden.  Baicvi  (District  Prahova)  lieferte  dieses  Jahr 
IB  "«gleiche  zum  Vorjahre  viel  weniger  Rohöl,  und  zwar 


ca.  300  Waggons,  die  theils  nach  Kronstadt  (Ungarn)  exportit 
und  theils  den  Plojestier  Fabriken  zugeführt  wnrden.  Colibas 
(District  Prahova),  eines  der  ältesten  Petroleumreviere  RumJ 
niens,  ist  in  der  neuen  Zeit  wieder  in  Bearbeitung  genommen 
indem  auf  einer  Staatsdomäne  bei  einer  Weiterbohrung  eine 
aufgelassenen  Brunnens  auf  sehr  ergiebige  Rohölquellen  ge 
stossen  wurde. 

Diese  Ortschaft  wurde  vor  ca.  10 — iz  Jahren  durch  ein 
Wiener  Gesellschaft  Suchard  durch  Bohrungen  ausgebeutet 
jedoch  aber  nicht  bis  zu  dieser  Tiefe,  bis  zu  welcher  man  diesma 
vordrang.  Ochisori  bei  Matitza  und  Matitza  (District  Prahova 
selbst  lieferten  bis  zu  80  Waggons.  Dieses  Rohöl  wurde  dort 
selbst  nnd  in  den  Plojestier  Fabriken  verarbeitet.  Wegen  de 
grossen  Entfernung  von  der  Eisenbahn  und  des  schwierigei 
und  theueren  Transportes  erhält  sich  der  Betrieb  sehr  schwer 
Pacureti  (District  Prahova)  ist  beinahe  gänzlich  eingegangen 
Sarata  (District  Buzeu),  Eigenthnm  des  Grossgrnndbesitzer: 
Monteoru,  lieferte  durch  Schachtbrunnen  bis  zu  000  Waggons 
welche  grössten theils  an  die  Societatea  romana  de  petrol  it 
Bukarest  geliefert  und  der  Rest  an  die  in  Pacht  genommeni 
Fabrik  in  Monteorn  zu  Lampenbrennöl  verarbeitet  wurde.  Teg: 
(District  Buzeu).  dessen  Rohöl  25  Percent  Schmieröl  enthält,  ii 
den  letzten  Jahren  aber  wegen  Transportschwierigkeiten  —  50  tt 
von  Buzen  entfernt  —  gänzlich  verlassen  wnrde,  hat  neuerdingt 
durch  Aufschluss  eines  ergiebigen  Brunoens  Aufschwung  ge- 
nommen und  seine  frühere  Production  —  ca.  100  Waggons  — 
wieder  erreicht.  Die  Ausbeute  wird  nur  von  den  fabriken  in 
Buzeu  verwendet.  Die  noch  hie  und  da  in  verschiedenen  Ort- 
schaften dieser  drei  Districte,  wie  Gura  Ocniti,  Valeni  de  munte. 
Poiana  bei  Carapina,  Slanic,  Chiosdeauca  etc.  existirenden  I'etro- 
leumquellen  lieferten  im  Ganzen  ca.  200  Waggons,  welche  meiM 
von  den  kleinen  Fabriken  raffinirt  wurden. 

Der  Preis  des  Roböles  war  zwischen  Frs.  3  50 — 4,  der  der 
raffinirten  Waare  12— 16  Frs  per  100  kg. 

Die  Residuen  dieser  Production  fanden  dieses  Jahr  wieder 
einen  grossen  Absatz,  indem  diese  als  gutes  und  im  Vergleiche 
zur  Steinkohle  viel  billigeres  Heizmaterial  für  Bahnlocomotiven 
und  für  Heizungen  in  diversen  Fabriken  verwendet  wurden. 
Auch  das  raffiuirte  Petroleum  sowie  auch  Benzin  wird  immer 
mehr  zur  Anwendung  von  Motoren  gebraucht 

Japans  Seidenindustrie.  Der  von  der  Regierung  von 
Japan  kürzlich  veröffentlichte  Jahresbericht  über  den 
Aussenhandel  des  Reiches  im  Jahre  1894  —  demselben 
zufolge  bewerthete  sieb  die  Ausfuhr  insgesammt  auf 
113,246.086  und  die  Einfuhr  auf  117,781.955  mexi- 
canische  Dollars  —  enthält  über  das  obige  Thema  recht 
interessante  Angaben,  und  zwar  heisst  es  in  demselben : 
Während  der  Goldwerth  von  Rohseide  seit  1890  stetig 
abnahm  (ausgenommen  in  1893.  in  welchem  Jahre 
grosser  Mangel  an  Rohseide  herrschte  und  gute  Waare 
höchste  Preise  erzielte)  und  im  letzten  Jahre  einen  noch 
nicht  dagewesenen  niedrigen  Punkt  erreichte,  hat  der 
Silberwerth  des  Artikels  sich  stetig  gehoben  und,  abge- 
sehen von  1893  mit  seinen  aussergewöhnlichen  Erschei- 
nungen, im  letzten  Jahre  den  höchsten  Stand  erreicht. 
Aus  der  folgenden  Aufstellung  über  die  Rohseidenproduc- 
tion  Japans  sind  die  Preisschwankungen  während  der 
letzten  sechs  Jahre  ersichtlich,  auf  Grund  des  Durch- 
schnittspreises per  Catty  (gleich  i1/,  Ib.): 


OatUaa 

1889  ....  4,126.741 

1890  ....  2,110.315 

1891  ....  5,315.148 

1892  ....  5,406.856 

1893  ....  3,712.213 

1894  ....  5,484  059 


Wenn 

26,616.54  t  Yen 

«3.869-338  , 

29.356.338  . 

36,269.743  , 

28,167.411  „ 

39,353  155  . 


per  Catly 

Yen  644 
-  654 
.   5  5» 

■  678 

■  758 

.  7'5 


Die  andauernd  steigende  Nachfrage  nach  Rohseide  bei 
stetig  anziehenden  Preisen  hat  die  japanische  Seiden- 
industrie zu  grosser  Entwicklung  und  hoher  Blüthe  ge- 
bracht. Der  Erfolg,  von  welchem  die  Seidenwurmcultur 
begleitet  war,  und  der  grosse  Nutzen,  welchen  dieselbe 
abwirft,  haben  die  Seidenspinner  des  Landes  veranlasst, 
sich  der  Fabrication  von  Seidenstoffen  nach  europäischem 
Geschmacke  zuzuwenden,  und  wenn  sie  sich  dabei  in  den 
letzten  Jahren  hauptsächlich  auf  Herstellung  einfacher 
Seidenzeuge,  sogenannte  Habutais,  Kaikis  etc.  be- 
schränkt haben,  so  sprechen  doch  die  nachfolgenden 
Zahlen  für  den  grossen  Erfolg  der  Industrie: 
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Werth 

1,167.864  Yen 


pteJ» 

per  HiOck 

Yen  1118 


',7637'5  » 
0476  „ 


n  11-44 

n  1678 

»  17-66 

-  1668 


8tHcki«id« 

')  1890  .  .  .  104.416 
»)  1891  .  .  .  154.103 
*)  1892  .  .  .  240200  4,030 

')  1893  .  .  •  300.794      3.553604  „ 

')   I894    .    .    .     434.767  7.254  478  r, 

Bezüglich  der  unter  dem  Namen  Habutai  bekannten 
Seidenstoffe  sagt  der  Bericht:  Bis  zum  Jahre  1889  war 
der  Werth  der  Ausfuhr  in  diesem  Artikel  ziemlich  unbe- 
deutend, im  letzten  Jahre  erreichte  der  Exportwerth 
jedoch  eine  Höhe  von  7,250.000  Yen  und  dabei  sind 
beste  Aussichten  für  weiteren  Fortschritt  vorhanden. 
Gegen  90  Percent  von  diesen  Seidenstoffen  werden  im 
Bezirk  von  Fukim  hergestellt,  woselbst  im  Jahre  1875 
mit  Hilfe  der  Regierung  französische  Webstuhle  in  den 
dortigen  Seidenfabriken  zuerst  zur  Einführung  gelangten, 
und  hat  sich  die  Fabrication  daselbst  von  7154  Stück 
im  Werthe  von  53.624  Yen.  in  1888  auf  57 1. 993  Stück 
im  Werthe  von  5,076.127  Yen,  im  letzten  Jahre  erhöht 
I^'c  gegenwärtig  im  genannten  Bezirk  consumirte  Roh- 
seide wird  auf  74.000  Pfund  jährlich  angegeben,  wovon 
nur  17Y1  Percenl  an  Ort  und  Stelle  producirt  werden. 
Hauptsächlich  werden  in  den  dortigen  Fabriken  weib- 
liche Arbeiter  beschäftigt,  und  ist  die  Zahl  derselben  zur 
Zeit  12.000  ;  ihr  Arbeitslohn  beträgt  50  Cents  per  Stück 
Seide  in  Breite  von  18  und  Länge  von  25  Yards,  und 
zwar  nimmt  die  Lahnrate  per  Zoll  um  je  1ft  Cent  zu 
oder  ab.  Die  Durchschnittsleistung  beträgt  sechs  Stück 
per  Monat,  wenngleich  einige  Arbeiterinnen  es  bis  auf 
eilf  Stück  bringen ;  die  Arbeitszeit  ist  durchschnittlich 
12  Stunden  und  wird  den  Arbeiterinnen  während  der 
Zeit  Beköstigung  geliefert.  Die  meist  im  Alter  von  13  bis 
14  Jahren  in  die  Fabriken  eintretenden  Mädchen  müssen 
eine  sechsmonatliche  Lehrzeit  absolviren,  bevor  sie 
selbständig  arbeiten  und  auf  Lohn  rechnen  können. 

Aehnlichen  grossen  Erfolg  wie  bei  der  Fabrication 
von  Habutai  hat  die  japanische  Seidenindustrie  mit  der 
Herstellung  von  Taschentüchern  erzielt,  und  zwar  ge- 
langten von  diesem  Artikel  während  der  letzten  fünf  Jahre 
zur  Versendung: 

DiirrburbuitUpreU 
Dnlteud  W*rtb  per  DaUrnd 

Yen  Ten 
189O  .   .   .   .     826.803  2,516.946  3-04 

l»oI  ....  1,082.845  2,811.820  2  59 

1892.  .  .     1,470.783  3,494  416  2-37 

1893  ....  1,723.075  3,899.646  2  26 

1894.  .  .  .1,435.674  3,628.128  2  53 

Für  den  Werth  des  Artikels  liefert  der  Durchschnitts- 
preis keinen  richtigen  Anhalt,  denn  während  derselbe  der 
obigen  Aufstellung  zufolge  abzunehmen  scheint,  hat  er 
sich  thatsächlich  gesteigert,  und  ist  die  Ursache  der  Ab- 
nahme der  sich  steigernde  Bedarf  für  gezackte  Damen- 
taschentüchcr  in  Nachahmung  von  St.  Gallener  Waare 
und  liefert  Japan  solche  bereits  zum  Preise  von  60  Cents 
per  Dutzend.  Im  Jahre  1893,  als  der  Preis  für  Robseide 
am  höchsten  stand,  war  die  Nachfrage  nach  dieser  Waare 
eine  so  starke,  dass  der  Durchschnittspreis  dadurch  un- 
günstig beeinflusst  wurde.  Seitdem  hat  der  Bedarf  jedoch 
nachgelassen  und  tritt  neuerdings  bessere  an  Stelle  der 
billigen  Waare.  In  1888  gelangten  340.465  Dutzend  im 
Werthe  von  1,273.927  Yen  zur  Ausfuhr,  somit  zum  Durch- 
schnittspreise von  Yen  3'33  per  Dutzend,  während  in  1893 
sich  der  Versandt  auf  1,723.075  Dutzend  im  Werthe  von 
3,899.646  Yen  gesteigert  hatte  und  der  Durchschnitts- 
preis per  Dutzend  nur  Yen  2  26  betrug.  Mit  anderen 
Worten,  die  Quantität  hat  sich  um  das  Zehnfache  erhöht, 
der  Werth  dagegen  sich  um  ein  Drittel  vermindert; 
im  letzten  Jahre  zeigt  sich  jedoch  bereits  eine  Abnahme 
der  Ausfuhr  um  228.000  Dutzend,  während  der  Werth 
nur  um  271.400  Yen  zurückgegangen  ist.  Auch  die  Löhne, 
die  für  Fertigstellung  der  Taschentücher  in  den  japani- 
schen Seidenfabriken  gezahlt  werden,  sind  ungemein 
niedrig  und  erhält  eine  Arbeiterin  25  Cents  für  ein  Dutzend 


•)  All.  Borten  i 
>)  Habutai  und. 


mit  Borte  versehener  Taschentücher  von  20  Quadratzoll 
Umfang. 

Die  weitaus  grössten  Abnehmer  für  japanische  Seiden- 
waaren  sind  die  Vereinigten  Staaten,  und  exportirte  Japan 
nach  hier  von  Habutai-Seidenstoffen  in  1894  291.493 
Stück  im  Werthe  von  4,620.820  Yen,  gegen  m.927 
Stück,  beziehungsweise  1,881.255  Yen  in  1893  und 
104.324  Stück,  beziehungsweise  1,629.344  Yen  in  1892; 
seidene  Taschentücher  gelangten  nach  hier  zur  Ausfuhr: 
834.746  Dutzend  im  Werthe  von  1,938.962  Yen  in  1884, 
gegen  1,186.301  Dutzend,  beziehungsweise  2,497.113 
Yen  in  1893  unc*  1.160.050  Dutzend,  beziehungsweise 
2,174.674  Yen  in  1892;  von  anderen  Seidenwaaren  er- 
hielten wir:  74.408  Stück  im  Werthe  von  959.780  Yen 
in  1894,  gegen  28.801  Stück,  beziehungsweise  384.004 
Yen  in  1893  und  15.693  Stück,  beziehungsweise  225.879 
Yen  in  1892;  Halbseiden-  und  baumwollene  Stoffe: 
5613  Stück  im  Werthe  von  38.585  Yen  in  1894,  gegen 
7709  Stück,  beziehungsweise  44.867  Yen  in  1893  und 
2813  Stück,  beziehungsweise  17.492  Yen  in  1892. 

Insgesammt  belief  sich  die  Ausfuhr  Japans  von  Habutai- 
Seidenstoffen  auf  434.767  Stück  im  Werthe  von  7,254.478 
Yen  in  1894,  gegen  200.794  Stück,  beziehungsweise 
3,553.604  Yen  in  1893  und  240.200  Stück,  beziehungs- 
weise 4,030.476  Yen  in  1893;  von  seidenen  Taschen- 
tüchern:  1 ,435.674  Dutzend  im  Werthe  von  3,628.128 
Yen  in  1894,  ße6en  I»723-°75  Stück,  beziehungsweise 
3,899.646  Yen  in  1893;  von  anderen  Seidenstoffen: 
133.393  Stück  im  Werthe  von  1,145.015  Yen  in  1894, 
gegen  54.405  Stück,  beziehungsweise  521.388  Yen  in 
1893  ut,d  53.024  Stück,  beziehungsweise  403.702  Yen 
in  1892;  von  Halbseiden-  und  baumwollenen  Stoffen : 
13.129  Stück  im  Werthe  von  59.032  Yen  in  1894,  gegen 
14.144  Stück,  beziehungsweise  72.503  Yen  in  1893  ur,d 
6783  Stück,  beziehungsweise  25.519  Yen  in  1892. 

Belgi3Che  Glasindustrie.  Im  Jahre  1893  wurden  nach 
amtlicher  Statistik  in  50  Glas-,  Krystall-  und  Spiegel- 
fabnken  (1892  53),  die  in  Belgien  in  Betrieb  waren  und 
20.934  Arbeiter (1892  20.71  ^beschäftigten,  hergestellt 


Fensterglas 
Spiegelglas 


Flaschen 
Glaswaarcn 


27,476.250 
971.250 
Stuck 
6,136.000 
105,729.000 


Durrh.rLi.il'» 
Werth         werth  per  »» 
Franc* 
28.I999OO  I-03 
11,047.000  »**$7. 


615.400  o-JO 

12,247.900  O'ia 

Es    ergibt    sich    demnach    ein  Gesammtwerth  von 

52,1 10.200  Frs.,  gegen  53,329.000  im  Vorjahre.  Der 

Preisrückgang  betraf  hauptsächlich  das  Spiegelglas. 

Die  Kaffeecultlir  auf  Java.  Kaffee  wird  in  den  verschie- 
densten Theilen  des  niederländisch-indischen  Archipels  gebaut, 
besonders  auf  Java,  der  südlichen  Hälfte  von  Sumatra  zwischen 
der  West-  und  Ostküste  (Padang-Btnkoelen  utid  Palembang), 
Cclebes  (Macassar  und  Menado),  Timor,  Bali  u.  s.  w.  Auf 
Java  ist  die  Kaffeecultur  bei  weitem  am  ausgebreitetsten. 
Nach  einem  deutschen  Consularberichte  betrug  die  Produktion 

IHM  1891  18M  1S9S 

1»  I  o  u  I  .') 

an  Regierungskaffee  .  .  .  95.800  382.518  692.696  69.093 
„  Privatkaffee  78.294    303  655    3»5  983     •56  i9I 

Aber  nicht  bloss  die  Kaffeeproduction  überhaupt,  sondern 
insbesondere  auch  die  von  rcgierungswegeu  betriebene  ist  auf 
Java  am  bedeutendsten.  Diese  Cultur  hesteht  zwar  ausserdem 
noch  an  der  Westküste  von  Sumatra  (Padang)  und  auf  der 
nördlichen  Halbinsel  von  Celcbcs  (Menado),  sie  ist  jedoch  dort 
nur  beschrankt,  wie  die  folgenden  Ergebnisse  der  letzten  Jahre 
beweisen. 

Es  wurden  an  Kaffee  gtwonnen: 

18SK)  1891  tS93 

Fleill 

im  Bezirk  von  Padang  .  65.135  44  ^97  59-894  56-97« 
n        „         „    Menado  .      958         4.020       7.201  4.000 

Hiebei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  der  Regierungs- 
kaffeecultur  auf  Java  bis  zur  Berichtszeit  durchschnittlich  auf 
300.000  bis  350.000  Piculs  jährlich  gerechnet  werden  konnte. 
Die  vorstehenden  Zahlenangaben  für  nur  vier  Jahre  zeigen,  wie 
ausserordentlich  schwankend  die  Ertragnisse  der  KalTeecullui 
sind,  und  durch  die  Heranziehung  der  entsprechenden  Zahlen 
für  fiÜhere  Jahre  würde  diese  Wahrnehmung  nur  bekräftigt 
werden. 


«)  1  Pieul  =  61-761W  i*. 
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Sltödtetfrage. 
Ergebnisse  der  Unfallversicherung  in  Oesterreich. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  die  vorläufigen  Ergeb- 
nisse der  Unfallversicherung  für  das  Jahr  1894  ver- 
öffentlicht. Die  wichtigsten  Resultate  des  Jahres  1894 
sind  nach  dem  provisorischen  Ausweise  die  folgenden: 
Im  Jahre  1894  wurden  40.061  Untälle,  gegen  33.208 
:  im  Jahre  1893,  angezeigt;  hicvon  hatten  658  (+  52)  den 
Tod,  3498  (-f  767)  die  dauernde  Invalidität  und  9398 
(+  x359)  die  vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit  von 
mehr  als  vier  Wochen  zur  Folge.  Die  tödtlich  Ver- 
unglückten hinterliessen  321  Witwen,  639  Waisen  und 
54  Ascendenten.  Mit  dem  Schlüsse  des  Jahres  bestanden 
folgende  Rentenbezüge:  1514  Witwen  mit  einer  Rente 
von  105.409  fl.,  27 11  Kinder  mit  einer  Rente  von 
125.737  fl.,  238  Ascendenten  mit  einer  Rente  von  1 2.440  fl., 
597  dauernd  gänzliche  Invalide  mit  einer  Rente  von 
123.155  fl.  und  7207  dauernd  theilweise  Invalide  mit 
einer  Rente  von  594. 049  fl.,  zusammen  12.267  Personen 
im  Genüsse  von  Renten  in  der  Höbe  von  960.790  fl.  Die 
acht  Unfallversicherungsanstalten  haben  eingenommen 
4,547.012  fl.  an  Versicherungsbeiträgen,  463.6500.  an 
Zinsen,  23.094  fl.  an  Strafgeldern;  dagegen  wurden  ver- 
ausgabt 1,694,958  fl.  für  geleistete  Entschädigungen, 
83.181  fl.  für  Unfallerhebungskosten,  17.732  fl.  für 
Schiedsgerichtskosten  und  540.679  fl.  für  laufende  Ver- 
waltungsauslagen. 

Arbeiterwohnungen  in  den  preussischen  Staats- 
werkstätten. Der  Gesetzentwurf  über  die  Bewilligung 
von  Staatsmitteln  zur  Verbesserung  der  Wohnungsverbält- 
nisse  von  Arbeitern,  die  in  staatlichen  Betrieben  be- 
schäftigt sind,  und  von  gering  besoldeten  Staatsbeamten, 
der  dem  preussischen  Abgeordnetenhause  zugegangen 
ist,  bestimmt:  §  1.  Der  Staatsregierung  wird  der  Betrag 
von  5  Millionen  Mark  zur  Verfügung  gestellt,  um  damit 
eine  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse  von  Ar- 
beitern, die  in  staatlichen  Betrieben  beschäftigt  sind,  und 
von  gering  besoldeten  Staatsbeamten  nach  Maassgabe  der 
nachstehenden  Bestimmungen  herbeizuführen.  §  2.  Aus 
den  bereit  gestellten  Mitteln  (§  1)  dürfen  für  Rechnung 
des  Staates  Wohnhäuser,  die  im  Eigenthum  des  Staates 
verbleiben,  errichtet  werden.  Die  in  diesen  Häusern  ent- 
haltenen Wohnungen  sind  alsdinn  an  Arbeiter,  die  in 
staatlichen  Betrieben  beschäftigt  sind,  oder  an  gering  be- 
soldete Beamte  zu  vermiethen.  §  3.  Der  Mietbzins  ist  so 
'  zu  bestimmen,  dass  er  nach  Deckung  der  Kosten  für  die 
Verwaltung  und  die  bauliche  Unterhaltung  der  Gebäude 
eine  angemessene  Verzinsung  des  gesammten  Anlage- 
capitales  und  die  Amortisation  der  Baukosten  gewährt. 
§  4.  Die  bereit  gestellten  Mittel  (§  1)  dürfen  ferner  zur 
Bewilligung  von  Bauprämien  und  Baudarlehen  verwendet 
werden.  §  5.  Zur  Bereitstellung  der  im  §  1  gedachten 
5  Millionen  Mark  ist  eine  Anleihe  durch  Veräu3serung 
eines  entsprechenden  Betrages  von  Schuldverschreibungen 
aufzunehmen.  Wann,  durch  welche  Stelle  und  in  welchen 
Beträgen,  zu  welchem  Zinsfusse,  zu  welchen  Bedingungen 
der  Kündigung  und  zu  welchen  Cursen  die  Schuld- 
verschreibungen veräussert  werden  sollen,  bestimmt  der 
Pinanzminister.  Im  Uebrigen  kommen  wegen  Verwaltung 
uud  Tilgung  der  Anleihe  und  wegen  Verjährung  der 
Zinsen  die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  19.  De- 
cember  1869  zur  Anwendung.  §6.  Dem  Landtage  ist 
bei  dessen  nächster  regelmässiger  Zusammenkunft  über 
die  Ausführung  dieses  Gesetzes  Rechenschaft  zu  geben. 

Die  Wohnungsfrage  bei  den  preussischen  Bahnen. 

Bei  den  preussischen  Staatsbahnen  soll  die  Wohnungs- 
frage der  Arbeiter  und  Angestellten  eine  weitere  För- 
derung erhalten.  Die  preussische  Regierung  hat  (siehe 
ol>en)einen  Gesetzentwurf  eingebracht,  wonach  ausStaats- 
mitteln  5  Millionen  Mark  zur  Herstellung  von  Wohnungen 
für  Arbeiter  in  Staatsbetrieben  und  kleine  Beamte  ge- 
währt werden  sollen.  Bei  der  Motivirung  der  Vorlage  bc- 

iU  — 


tonte  Minister  Miquel  das  Princip,  dass,  wo  der  Staats- 
betrieb selber  einen  starken  Zusammenfluss  von  Arbeitern 
veranlasse  und  keine  genügenden  Wohnungen  seien,  es 
geradezu  moralische  Pflicht  des  Staates  sei,  schnell  und 
entschieden  einzuschreiten.  Im  Allgemeinen  müsse  man 
da,  wo  Wobnungen  für  die  arbeitenden  Classen  genügend 
vorhanden  sind,  nicht  eingreifen.  Wo  aber  die  private 
Tbätigkeit  dem  Bedürfnisse  in  keiner  Weise  genügt  hat 
oder  durch  besondere  Umstünde  die  Wohnungen  an  sich 
zu  theuer  sind,  da  allerdings  müsse  der  Staat  mindestens 
dieselbe  moralische  Verpflichtung  anerkennen,  die  aus 
freien  Stücken  eine  grosse  Anzahl  von  Privatunternehmern 
anerkennen.  Allein  in  der  Eisenbahnverwaltung  sind  53 
Ortschaften  ermittelt,  wo  in  gesundheitlicher  Beziehung 
u.  s.  w.  eine  Verbesserung  und  Verbilligung  der  Woh- 
nungen herbeigeführt  werden  sollte  und  doch  noch  eine 
massige  Verzinsung  des  Anlagecapitales  möglich  ist. 
Minister  Thielen  consUtirte,  dass  dieEisenbahnverwaltung 
jedenfalls  an  dem  Gesetzentwurfe  am  meisten  interessirt 
sei.  Die  bisher  in  den  Etat  aufgenommenen  Mittel  hätten 
dem  Bedürfnisse  nach  Wobnungen  für  Arbeiter  und  ge- 
ringer besoldete  Beamte  der  Eisenbahnverwaltung  nicht 
genügen  können.  Am  Schlüsse  des  Jahres  1893/94  waren 
etwa  400  Arbeiterhäuser  mit  etwas  über  1 200  Wohnungen 
vorhanden,  aber  meist  nur  in  kleineren  Orten,  während 
gerade  in  grossen  Städten,  wo  der  Eisenbahnbetrieb  ein 
grosses  Personal  concentrirt,  das  Bedürfniss  ein  grösseres 
ist.  Nach  vorgenommenen  näheren  Feststellungen  in  den 
einzelnen  Directionsbezirken  wären,  wenn  nur  dem  drin- 
gendsten Bedürfnisse  nachgekommen  werden  soll,  etwa 
3300  Wohnungen  zu  beschaffen,  und  zwar  etwa  1200 
grössere,  die  aus  einer  Stube,  zwei  Kammern  und  Küche  I 
bestehen,  1700  mittlere,  aus  einer  Stube,  Kammer  und 
Küche  bestehend,  und  400  kleine  mit  einer  Stube  und 
Küche.  Die  Eintheilung  in  drei  Kategorien  bat  sich  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  durchaus  bewährt.  Solche 
Erfahrungen  hat  die  Eisenbahnverwaltung  namentlich  in 
der  grossen  Colonie  Leinbausen  bei  Hannover  gemacht. 
Dort  bat  es  sich  als  durchaus  nothwendig  erwiesen,  nicht 
schablonenmässig  die  Wohnungen  hinzusetzen,  sondern 
dem  verschiedenartigen  Bedürfnisse  auch  in  verschiedener 
Weise  Rechnung  zu  tragen.  Das  preussische  Eisenbahn- 
ministerium hat  bisher  schon  sich  angelegen  sein  lassen, 
Baugenossenschaften  zu  unterstützen.  Auch  nach  dem 
neuen  Gesetze,  beziehungsweise  mit  den  verlangten  fünf 
Millionen  sollen  nicht  bloss  Häuser  auf  Staatskosten  ge- 
baut, sondern  auch  Darlehen  und  Bauprämien  an  einzelne 
Arbeiter,  die  eigene  Arbeitshäuser  erbauen  oder  erwerben 
wollen,  sowie  an  Baugenossenschaften  Darlehen  gewährt 
werden. 

Die  Arbeiterbewegung  in  der  schweizerischen Textil- 

branche.  In  St.  Gallen  hat  sich  ein  ostschweizerischer 
Verband  der  Textilarbeiter  gebildet,  welcher  sich  aus  den 
bisher  bestandenen  Arbeitervereinigungen  dieser  Branche 
zusammensetzt  und  die  Vereinigung  aller  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  bezweckt,  die  in  der  Hand-  und  Schiffchen- 
stickerei, in  Appreturen,  Bleichereien,  Ausrüstereien, 
Spinnereien,  Webereien  etc.  angestellt  sind.  Eine  Dele- 
gittenversammlung  sämmtlicher  Sectionen  des  neu  ge- 
gründeten Verbandes  hat  folgende  Postulate  aufgestellt : 

1.  Verkürzung  der  Arbeitszeit  auf  vorläufig  10  Stunden; 

2.  Beseitigung  der  Accordlöbne  und  Einführung  von  Tag-, 
beziesungsweise  Stundenlöhnen ;  3.  Einführung  von  ge- 
werblichen Schiedsgerichten ;  4.  Gründung  von  Arbeits- 
nachweisbureaux  (ein  solches  ist  von  dem  Verbände  in 
St.  Gallen  nun  errichtet  worden);  5.  statistische  Erhe- 
bungen über  Arbeitszeit,  Löhne,  Behandlung  der  Arbeiter 
etc. ;  6.  Ucberwachung  des  Vollzuges  der  Arbeiterschutz 
gesetze;  7.  Rechtsschutz  für  Mitglieder,  welche  Anstände 
in  Bezug  auf  ihre  Arbeitsverhältnisse  haben;  8.  bessere 
Ausbildung  der  Arbeiter  durch  Vorträge,  Anlage  von 
Bibliotheken  ;  9.  Unterstützung  der  Bestrebungen,  die  auf 
materielle  und  moralische  Besserstellung  der  Arbeiterschaft 
hinzielen. 
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Der  Verband  der  Bleicherei-  und  Appreturarbeiter  (ein 
Zweigverein  des  neuen  Verbandes)  will  mit  den  Arbeit- 
gebern unterbandeln  zum  Zwecke:  i.  der  Einführung  der 
iostündigen  Arbeitszeit  (mit  i stündiger  Mittagspause); 
2.  einer  Lohnerhöhung  von  io  Percent;  3.  der  doppelten 
Vergütung  von  Ueberzeitarbeit. 

Weibliche  Sanitätsinspectoren  in  England.  Der 

„Arb.-Ztg."  wird  aus  London  berichtet:  Miss  R.  Squire 
und  Miss  A  Duncan,  die  beiden  weiblichen  Sanitäts- 
inspretoren  für  Kensington  (Stadttheil  im  Westen  von 
London),  veröffentlichten  soeben  ihren  gemeinschaft- 
lichen Jahresbericht  für  das  abgelaufene  Jabr,  endigend 
mit  dem  30.  März  1895.  Die  Zahl  der  Werkstätten  in 
Kensington  ist  während  dieser  Zeit  von  448  auf  567  ge- 
stiegen ;  alle  diese  Etablissements  sind  besucht  worden. 
Während  des  heurigen  strengen  Winters  stellte  sich  der 
Mangel  zweckmässiger  Heizvorrichtungen  sehr  empfind- 
lich heraus,  in  vielen  Werkstätten  wurde  vom  frühen 
Morgen  bis  zum  Arbeitsschluss  das  Gas  gebrannt,  um  auf 
diese  Weise  das  Local  zu  heizen,  alle  Ventilations- 
öffnungen waren  dabei  geschlossen,  und  die  Arbeiter 
mussten  in  diesem  Gemisch  von  verdorbener,  ausge- 
athmeter  Luft  und  Verbreonungsgasen  den  ganzen  Tag 
über  verweilen.  Die  Inspectorinnen  berichteten,  dass 
trotz  des  kleinen  Preisunterschiedes  die  Unternehmer  nur 
Gasöfen  und  Gasbrenner  ohne  Ventilationsvorrichtungen 
verwenden ;  in  einigen  Fällen,  wo  es  nicht  möglich  war, 
durch  Anbringung  von  Ventilationsöffnungen  einen  Abzug 
für  die  Verbrennungsgase  zu  schaffen,  haben  die  In- 
spectorinnen die  Entfernung  dieser  Gasöfen  aus  den  Werk- 
stätten durchgesetzt.  Sie  klagen  darüber,  dass  in  vielen 
Fällen  „Vorkehrungen  bebufs  Erhaltung  der  Reinheit  der 
Luft  in  den  Arbeitsräumen  unglückseligerweise  in  Con- 
flict  sind  mit  den  Vorurtheilen  der  Gasse,  deren  Wohlfahrt 
dadurch  hauptsächlich  zu  fördern  gesucht  wird."  Die 
Ueberfüliung  der  Werkstätten  bat  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  durch  die  Tbätigkeit  der  Inspectoren  abgenommen ; 
eine  weitere  Abnahme  wird  von  der  Annahme  des  neuen 
Fabriksgesetzes  Asquith's  erwartet.  Räumlich  separirte 
Waschräume  und  Aborte  für  Männer  und  Frauen  wurden 
nur  spärlich  angetroffen  ;  das  Einschreiten  der  Inspcc- 
turinnen  hat  da  in  allen  Fällen  Abhilfe  geschaffen.  Sie 
haben  viele  Dankschreiben  von  den  Wäscherinnen  von 
North-Kensington  erhalten ;  die  stete  Furcht  der 
Wäschereibesitzer  vor  Ueberraschungen  durch  die 
„Sanitätsdamen"  hat  die  Wäschereibesitzer  zu  vielen 
freiwilligen  Verbesserungen  veranlasst. 

Amerikanisches  Gewerkschaftswesen.  Ueber  die 

Gewerkschaftsbewegung  in  drn  Vereinigten  Staaten  gibt 
Thomas  J.  Dowling,  der  Commissär  für  Arbeitsstatistik, 
in  seinem  Jahresberichte  für  1894  lehrreiches  Material. 
Seit  dem  Jahre  1888  ist  die  Mitgliederzahl  sämmtlicher 
gewerkschaftlicher  Organisationen  erheblich  gestiegen. 
665  Organisationen  hatten  bei  ihrer  Gründung  46.397 
Mitglieder,  seitdem  sind  108.905  neu  hinzugetreten,  eine 
Steigerung  um  235  Percent.  Nur  in  zwei  Gewerkschaften 
(Fassbinder  und  Maschinenholzarbeiter)  ist  ein  Rückgang 
zu  verzeichnen.  Bei  den  Buchdruckern,  Buchbindern  etc. 
stieg  die  Mitgliederzahl  um  8753.  Im  Ganzen  gingen  Be- 
richte von  689  Organisationen  ein,  die  1 55.303  Mitglieder 
hatten.  Im  Jahre  1888  berichteten  580  Organisationen 
mit  118.628  Mitgliedern.  Der  Achtstundentag  besteht  bei 
32  Gewerkschaften  mit  50.829  Mitgliedern.  401  Organi- 
sationen berichten  von  einer  Lohnsteigerung,  61  von 
Lohn  Verkürzung,  während  bei  174  die  Löhne  unverändert 
geblieben  sind.  Betreffs  der  Arbeitszeit  verzeichnen  403 
Gewerkschaften  eine  Verkürzung,  6  eine  Verlängerung, 
und  21  erklären,  dass  sie  unverändert  geblieben  ist. 
543  Organisationen  berichten,  dass  es  ihnen  gelungen, 
eine  Lohnverkürzung  zu  verhindern.  Die  grössten  Aus- 
gaben für  Arbeitslose  hatte  die  New-YorkerTypographen- 
union,  nämlich  $  30.858*52.  473  Organisationen  mit 
122.580  Mitgliedern  haben  51 1.717  $  an  Unterstützungen 
ausgegeben,  davon  106.80I  für  Arbeitslose,  60.208  für 


Kranke,  93.438 
Stützung  etc. 


Sterbegeld,   89.150   $  Strikeunter- 


Communfratfonlmfttel,  ^rfjfffaört  *tr. 
Der  Schiffsverkehr  in  Hamburg.  Die  Seeschiffahrt 

Hamburgs  im  Jahre  1894  hat  einen  grösseren  Umfang  er- 
reicht als  je  zuvor.  Es  sind : 

Sthlffo   Ka'.-Tonnoi  8ch?ffe  **  IU^Tmumo 

1880   .    .    .6024  =  2,767.000  6058  =  2,762.000 

I885    .    .    .6790  —  3,704.000  6798  =  3,712.000 

1890   .    .    .8176  =  5,203.000  8185  =  5,214.000 

1894   .    .    .91651=2,229000  9175  =  6,249.000 

In  den  letzten  14  Jahren  hat  demnach  die  Seeschiffahrt 
Hamburgs  der  Schiffszahl  nach  um  rund  3000  Schiffe, 
gleich  etwa  50  Percent  der  Anzahl  für  1 880,  zugenommen ; 
dabei  ist  aber  der  Tonnengehalt,  sowohl  einkommend 
wie  ausgehend,  um  etwa  das  2^9  fache  gestiegen,  woraus 
sich  ergibt,  dass  der  Raumgehalt  der  einzelnen  Schiffe 
ganz  wesentlich  grösser  geworden  ist  als  früher.  Von  den 
in  Hamburg  verkehrenden  Schiffen  waren  in  den  letzten 
drei  Jahren : 

^EingeSieud^  Alugehend 

»89*  WS       >*94         6036°  25T9 

»893  7339       1453         6313  2525 

1894   747»       1694         6028  2547 

Während  aber  die  Gesammtzahl  der  den  Hamburger 
Hafen  frequentirenden  Schiffe  im  Jahre  1894  gegenüber 
dem  Vorjahre  nicht  unwesentlich  gestiegen  ist,  fiel  die 
Zahl  der  beladen  angekommenen  Schiffe  von  83 1ji  Per- 
cent in  1893  auf  8i'/,  Percent  in  1894,  dagegen  stieg 
der  Percentsatz  der  beladen  ausgehenden  Seeschiffe  von 
68  */s  Percent  in  1893  auf  72 1jl  Percent  in  1894,  so  dass 
die  Vcrladungsgelegenheit  und  der  Frachtenbedarf  in 
Hamburg  sich  gehoben  haben  müssen. 

Neue  Schiffahrtsgesellschatt  in  der  Türkei.  Eine 

neue  türkische  Schiffahrtsgesellscbaft  ist  inSmyrna  durch 
eines  der  bedeutendsten  dortigen  Geschäftshäuser  ge- 
gründet worden.  Sie  besitzt  drei  Dampfer  von  je  1000  /, 
die  in  England  erbaut  worden  sind,  und  zwei  weitere, 
welche  in  Triest  construirt  worden  sind.  Der  Dienst  hat 
begonnen  ;  er  umfasst  Smyrna,  Constantinopel,  Griechen- 
land, Cypern,  Alexandrien,  caramanische  Küste  und 
Syrien. 


!23öo5eC'5lH3ci5eH  etc. 

Handbuch  der  Vorschriften  über  Handelsstatistik 
und  Zolltarifwesen  des  österreichisch-ungarischen 

Zollgebietes.  Nach  dem  Stande  vom  31.  December  1894 
zusammengestellt  von  Carl  Scholl,  k.  k.  Rechnungsrath. 
Wien  1 895.  Selbstverlag.  —  Die  vorliegende  Zusammen- 
stellung, ein  stattlicher  Quartband  von  mehr  als  600  Seiten, 
kann  als  Nachschlagebuch  für  Kaufleute,  Spediteure,  Eisen- 
bahnen und  Schiffahrtsgesellschaften  etc.  auf  das  Beste 
empfohlen  werden.  Ausser  den  Vorschriften  über  die 
Handelsstatistik  und  den  wichtigsten  Gesetzen  und  Ver- 
ordnungen enthält  dasWerkden  österreichisch-ungarischen 
Zolltarif  und  eine  an  sich  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  ein 
erweitertes Waarenverzeichniss,  in  welchemder  Interessent 
zu  gleicher  Zeit  die  statistische  Nummer  einer  Waare  für 
die  Ein-,  Aus-  und  Durcbfubrs-Erklärung  sowie  den  auf 
diese  Waare  zur  Einhebung  gelangenden  Zoll  erfahren 
kann.  Das  fleissig  gearbeitete  Buch  ist  gefällig  ausgestattet 
und  der  Preis  von  6  fl.  bei  der  Menge  des  Gebotenen 
ein  mässiger. 

Die 


In  Preussen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Etsenbaho- 
tarifrechtes.  Von  Dr.  Otorg  E<  er,  Regierungsrath.  München  und 
Leipzig,  G.  Hirth'«  Verlag.  1895. 
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AMERIKANISCHE  BAU-  UND  DARLEHENS- 

CASSEN. 
Von  Dr.  Felix  Wäger  in  Berlin. 

Der  jüngste  von  Carroll  U.  Wright,  Commissioner  of 
Labor  der  Vereinigten  Staaten,  herausgegebene  Bericht  *) 
Ober  Bau-  und  Darlehensgenossenschaften  giebt  unter  ge- 
nauer Darlegung  der  historischen  Entwicklung  dieses  für 
Amerika  so  wichtigen  Zweiges  des  Genossenschaftswesens 
an  der  Hand  genauer  statistischer  Belege  ein  anschau- 
liches Bild  der  heutigen  Verhältnisse  aut  diesem  Gebiete. 

Der  Name,  unter  dem  diese  Genossenschaften  geschil- 
dert werdeu,  ist  nur  ein  Sammelname,  denn  dieselben 
nennen  sich  auch  oft  Sparbanken,  Darleheosgenossen- 
schaft  u.  s.  w. 

Die  Baugenossenschaft,  wie  sie  dort  besteht,  ist  eine 
Privatgesellschaft,  deren  Mitglieder  in  regelmässigen 
Perioden  Einzahlungen  machen  und  die  dann  dieses  ge- 
sammelte Vermögen  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Mitglieder 
auf  Grund  und  Boden  zum  Zwecke  der  Erbauung  einer 
Heimstätte  auf  Hypothek  ausleiht.  Die  Mitglieder,  die 
das  Geld  erhalten,  zahlen  erstens  Zinsen  und  ausserdem 
eine  Prämie,  um  sich  vor  anderen  Mitgliedern  die  Zu- 
weisung des  Darlehens  zu  sichern,  und  schliesslich  be- 
zahlen sie  auch  die  auf  ihren  Ambril  entfallenden  regel- 
mässigen Einzahlungen  weiter  fort.  Diese  Zahlungen  so- 
wie die  regelmässigen  Beiträge  der  anderen  Mitglieder, 
die  kein  Geld  entnommen,  Strafgelder  für  Versäumniss 
der  rechtzeitigen  Zahlung,  verfallene  Beiträge,  Eintritts- 
gelder bilden  die  Einnahmen  der  Gesellschaft,  bis  alle 
Antheilscheinc  den  Nominalwerth  erreicht  haben. 

Diese  Art  Gesellschaftsform  hat  sich  seit  1840  zu 
grosser  Blüthe  entfaltet.  Die  Gesellschaften,  die  ja  doch 
halbwegs  Bankgeschäfte  treiben,  werden  von  einfachen 
Leuten  geleitet.  Trotzdem  betragen  die  gesammten  Ein- 
zahlungen mit  den  Gewinnen  dieser  Bau-  und  Darlehens- 
genossenschaften 450,667.594  $,  also  eine  respectabte 
Summe,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  von  den  5838  Ge- 
nossenschaften nur  35  mit  Verlust  gearbeitet  haben  und 
dieser  Verlust  auch  nur  23  332  $  betrug,  so  beweisen 
diese  Thatsachen,  dass  die  kleinen  Leute  sehr  gut  ihre 
Ersparnisse  selbst  verwalten  können. 

Man  unterscheidet  nationale  und  locale  Genossen- 
schaften, die  sich  nur  darin  unterscheiden,  dass  die 
localcn  Genossenschaften  ihre  Thätigkeit  auf  einen  kleinen 
Bezirk,  meist  nur  den  District,  in  dem  sie  belegen  sind, 
beschränken,  während  die  nationalen  Gesellschaften 
weder  bezüglich  des  Wohnsitzes  der  Mitglieder  noch  der 
Lage  des  zu  beleihenden  Grundstückes  irgend  welche 
Beschränkung  gelten  lassen. 

Die  Gesetze  der  einzelnen  Staaten  sind  bezüglich  dieser 
Genossenschaften  ganz  verschieden. 

Die  Staaten,  welche  die  Gesellschaften  unter  Aufsicht 
stellen  und  dieselben  zwingen,  die  Abschlüsse  zu  ver- 
öffentlichen, haben  Specialberichte  veranstaltet.  In  an- 
deren Staaten  war  wiederum  nur  die  officielle  Eintragung 
der  einzelnen  Genossenschaften  bekannt. 

Dieser  Bericht  soll  nun  dem  Publicum  das  Gttammt- 
material  bezüglich  aller  Genossenschaften  der  Vereinigten 
Staaten  im  Hinblick  auf  finanzielle  und  ökonomische  Ver- 
bältnisse, die  Art  und  Weise  der  einzelnen  Genossen- 
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scbaften,  die  sociale  Stellung  der  Mitglieder  und  sonstige 
interessante  diesbezügliche  Mittheilungen  bringen.  Eine 
Kritik  wird  nicht  geübt,  sondern  nur  sachlich  das  Material 
zur  Kritik  herbeigeschafft. 

Die  obengeschilderten  Baugenossenschaften  können  in 
drei  Classen  getheilt  werden,  je  nachdem  sie  Antheilscbeine 
ausgeben. 

Seriengesellschaften,  permanente  Gesellschaften  und 
zeitlich  begrenzte  Gesellschaften.  Diese  einzelnen  Classen 
haben  sich  eine  aus  der  anderen  entwickelt. 

Die  ältesten  Gesellschaften  gaben  nur  eine  Serie  An- 
theilscbeine aus.  Wer  später  eintrat,  war  verpflichtet,  die 
seit  Eröffnung  der  Gesellschaft  von  anderen  Mitgliedern 
auf  ihre  Antheile  bereits  eingezahlten  Summen  nachzu- 
zahlen, damit  alle  Genossen  gleichberechtigt  wären  und 
jeder  Genosse  dann  nachher  gleiche  Beiträge  per  Antheil 
zahlte. 

Gelder  wurden  nur  an  Mitglieder  ausgegeben,  und  so- 
mit endete  die  Gesellschaft  dann,  wenn  die  Actien  oder 
Antheile  durch  Einzahlungen,  Gewinne,  Zinsen  etc.  ihren 
Nominalwerth  erreicht  hatten.  Gleichzeitig  aber  bedingte 
diese  Art  der  Genossenschaft,  dass  jedes  Mitglied,  welches 
von  dem  Zeitpunkte,  wo  die  Genossenschaft  ihren  Zweck 
erreicht  hatte,  derselben  angehörte,  auch  in  Höhe  seines 
Antheile»  Schuldner  der  Gesellschaft  war. 

Z.  B.  bei  einer  Gesellschaft  haben  die  Statuten  die  Zahl 
der  Antheile,  die  ausgegeben  werden  können,  auf  5CX)Stück 
zu  200  $  festgesetzt,  und  diese  Zahl  ist  auch  verausgabt 
worden.  Die  Einnahmen,  nach  Abzug  der  laufenden  Un- 
kosten, konnten  statutenmässig  nur  verwendet  werden  zu 
Darlehen  an  Mitglieder  in  Höbe  der  von  denselben  gezeich- 
neten Anth=ile  und  zur  Auszahlung  solcher  Genossen,  die 
auszutreten  wünschten.  Angenommen,  es  werden  von  den 
500  Antheilen  300  zurückgezogen,  so  würde,  wenn 
die  Gesellschaft  endet,  ein  Vermögen  von  200  X  200  $, 
also  40.000  $  vorhanden  sein  müssen.  Dies  Vermögen 
besteht  nun  aber  in  Darlehen,  die  an  die  Mitglieder  ge- 
geben sind,  und  da  keiner  mehr  borgen  kann,  als  seine 
Antheile  betragen,  so  kann  er  auch  nicht  mehr  der  Ge- 
sellschaft schulden,  als  diese  ihm  schulden  würde,  wenn 
sein  Antheil  fällig,  d.  b.  voll  eingezahlt  ist. 

Je  mehr  nun  mit  der  Zeit  Einzahlungen  auf  die  Antheile 
geleistet  worden  sind,  wird  auch  der  Fall  eintreten,  dass 
keiner  da  sein  wird,  der  Geld  borgen  will.  Unangelegtes 
Capital  kann  aber  der  Gesellschaft  nichts  nützen,  daher 
war  in  den  Statuten  dieser  Art  Genossenschaften  die  Be- 
stimmung aufgenommen,  dass,  wenn  dieser  Fall  eintreten 
sollte,  einzelne  nach  gewissen  Modalitäten  bestimmte  Mit- 
glieder gezwungen  werden  konnten,  Darlehen  aufzu- 
nehmen. 

Diese  Gesellschaftsform  nennt  man  „terminating"  oder 
zeitlich  begrenzte  Gesellschaften.  Drei  Fehler  haften  ihr 
an:  1.  die  Gesellschaft  hörte  zu  exisliren  auf,  wenn  die 
Antheile  voll  eingezahlt  waren,  2  der  hohe  Betrag,  den 
derjenige  vorweg  nachzuzahlen  hatte,  der  nach  Eröffnung 
der  Gesellschaft  in  dieselbe  eintreten  wollte,  und  3.  die 
Bestimmung  über  diese  zwangsweise  aufgedrungenen 
Darlehen. 

Um  diese  Fehler  zu  beseitigen,  wurde  das  Scriensystem 
eingeführt.  Nach  diesem  System  wurde  mit  jedem 
Rechnungsjahr  oder  Semester  eine  neue  Serie  eingeführt; 
oft  geschah  dies  vierteljährlich  oder  noch  öfter.  Dadurch 
wurden  aber  nur  die  beiden  ersten  Fehler  beseitigt,  denn 
die  Gesellschaft  war  dadurch  permanent  gemacht  und  wer 
spater  eintrat,  brauchte  nicht  so  grosse  Befäge  an  bereits 
falligen  Beiträgen  nachzuzahlen. 

In  gewisser  Weise  beseitigt  diese  Methode  auch  den 
dritten  Fehler,  denn  es  wird  den  Leuten,  die  einer  Ge- 
nossenschaft nur  mit  der  Absicht  beitreten,  Hypotheken 
aufzunehmen,  durch  den  Wegfall  der  hohen  Nachzahlungen 
leichter  gemacht  beizutreten  und  somit  für  den  Zulluss 
von  Capitalnehmern  besser  gesorgt,  andererseits  aber 
suchte  man  den  dritten  Fehler  auch  dadurch  zu  besritigen, 
dass  unter  gewissen  Verhältnissen  der  Austritt  compul- 


sorisch  gemacht  wurde,  wobei  allerdings  der  Austritt 
beim  nahen  Ende  der  Serie  durch  Bewilligung  höheren 
Nutzens  an  die  austretenden  Mitglieder  ermuthigt  wurde. 

Eine  dritte  Form  der  Bau-  und  Darlehensgenossen- 
schaften gibt  Antheile  aus,  wenn  dieselben  verlangt 
werden.  Diese  wird  die  permanente  genannt. 

Von  den  5598  Localgenossenschaften  arbeiten  56*6 
Percent  nach  dem  Seriensystem,  29*8  Percent  nach  dem 
permanenten  und  13*6  Percent  nach  dem  zeitlich  be- 
grenzten. 

Von  den  240  nationalen  Genossenschaften  57*5  Percent 
nach  dem  Serien-,  42*1  Percent  nach  dem  permanenten 
und  nur  eine  nach  dem  zeitlich  begrenzten  System, 

Interessant  ist  es,  dass  einzelne  Gesellschaften  eine  be- 
sondere Sorte  Antheile  für  solche  Mitglieder  eingeführt 
haben,  die  ihre  Einzahlungen,  beziehungsweise  Schulden 
bei  der  Gesellschaft  versichern  wollen.  In  diesen  Fällen 
hat  sich  die  Gesellschaft  mit  einer  Lcbcnsversicherungs- 
gesellschaft  geeinigt  und  müssen  sich  Mitglieder,  die  sich 
dieses  zu  Nutzen  machen  wollen,  erstens  einer  ärztlichen 
Untersuchung  unterwerfen  und  neben  ihren  sonstigen 
Beiträgen  eine  nach  ihrem  Alter  bemessene  Extraprämie 
zahlen. 

Die  Zahl  der  Genossen  in  den  einzelnen  Bau-  und  Dar- 
lehensgenossenschaften variirt  zwischen  100 — 14.000. 

Ueber  die  Anzahl  der  durch  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft ei  bauten  Häuser  berichteten  4444  Gesellschaften, 
dass  im  Ganzen  314.755  Heimstätten  von  ihnen  geschaffen 
wurden,  davon  290.803  durch  locale,  23.952  durch 
nationale  Genossenschaften.  Ausserdem  wurden  noch 
28.459  andere  nicht  als  Heimstätten  (home)  zu  betrach- 
tende Gebäude  beschafft. 

Soweit  sich  das  bei  der  Menge  der  Genossenschaften 
durchführen  liess  (bei  921  localen  mit  159-223  Genossen 
und  12  nationalen  mit  15.547  Genossen)  wurde  der  Beruf 
der  Mitglieder  zu  erfahren  gesucht,  um  festzustellen,  ob 
die  Genossenschaften  ihrer  ursprünglichen  Tendenz, 
hauptsächlich  für  Arbeiter  Heimstätten  zu  schaffen,  treu 
geblieben,  und  es  wurde  festgestellt,  dass  beiden  localen 
69*96  Percent,  bei  den  nationalen  54*06  Percent  wirklich 
als  Arbeiter  zu  betrachten  waren,  nämlich  Commis,  Hand- 
werker, Maschinisten,  Gärtner,  Farmer,  Fabriksarbeiter, 
Verkäufer,  Verkäuferinnen  etc.  Der  Rest,  30*04,  be- 
ziehungsweise 45*94  Percent,  bestand  aus  Agenten,  Ban- 
<|uiers,  Maklern,  Regicrungsbeamten,  Hoteliers  und  Re- 
staurateuren,  Logen,  Kirchen,  Gesellschaften  etc. 

Obschon  die  Bau-  und  Darlehensgenossenscbaften  in 
dem  Zeiträume  von  1840 — 1850  entstanden,  zeigt  doch 
die  Statistik,  dass  das  Durchschnittsalter  der  Gesell- 
schaften nur  6*2  Jahre  beträgt  ,und  das  zeigt,  dass  diese 
Genossenschaften  ihren  Aufschwung  erst  in  den  letzten 
10 — 15  Jahren  genommen. 

Das  Eintrittsgeld  beträgt  meistens  25  Cents  per  An- 
theil, doch  verlangen  15 19  Gesellschaften  überhaupt  kein 
Eintrittsgeld.  Die  Beiträge  werden  wöchentlich  oder 
monatlich  eingezogen,  dieselben  variiren  bezüglich  der 
Höhe.  1289  Gesellschaften  verlangen  25  Cents,  1123 
50  Cents  und  2413  I  S  per  Antheil. 

Die  Antheile  betragen  bei  2215  Gesellschaften  100  $. 
bei  2337  Gesellschaften  200  $. 

Während  eine  grosse  Zahl  Gesellschaften  (2^41)  die 
Anzahl  der  Antheile  für  einen  Theilbaber  nicht  weiter  be- 
schränkt, limitiren  1190  Gesellschaften  dieselben  auf  25. 

Bei  Abstimmungen  haben  bei  2513  Gesellschaften  die 
Mitglieder  nur  Kopfstimmen,  während  2558  Gesell- 
schaften die  Anzahl  der  Stimmen  nach  der  Zahl  der  An- 
theile bemessen. 

Um  zu  eruiren,  ob  die  Darlehen  mehr  zum  Nutzen  der 
kleinen  Leute  oder  der  grossen  Capitalisten  ausgegeben 
waren,  wurden  von  532  Gesellschaften  die  Angaben  über 
die  einzelnen  Darlehen  (total  36  821)  zusammengestellt,  j 
und  es  waren  nur  664  Darlehen,  also  r8  Percent,  grösser 
als  5000  $,  was  ja  deutlich  zei^t,  dass  das  Gros  jeden- 
falls fürllcimstättcnzweike  verwendet  ist.  Wenige  Gcsell- 
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scbaften  geben  höhere  Darlehen  als  7500$,  unddieKälle, 
in  denen  Darlehen  von  50.000  und  IOO.OOO  t  gegeben 
wurden,  sind  selten  und  kamen  nur  bei  Gesellschaften 
vor,  deren  Mitglieder  hauptsächlich  aus  Händlern  und 
Geschäftsleuten  bestanden. 

Meistens  werden  6  Percent  für  die  Darlehen  ge- 
rechnet. 

Die  meisten  Gesellschaften  berechnen  für  Darlehen 
neben  den  Zinsen  auch  noch  Prämien,  und  zwar  nach 
zwei  Methoden.  Entweder  erhält  der  Darlehenssucher  den 
vollen  Betrag  ausgezahlt  und  bezahlt  die  Prämie  mit  den 
Zinsen  in  Raten,  oder  der  Darlehenssucber  erhält  das  Dar- 
lehen abzüglich  der  Prämie,  muss  aber  die  nominelle 
Summe  verzinsen. 

Die  Bau-  und  Darlehensgenossenschaften  geben,  wie 
schon  früher  gesagt,  meist  nur  an  Mitglieder  Darlehen, 
und  nur  bei  76  von  2245  Genossenschaften  sind  2056 
Darlehen  im  Gesammtwerthe  von  2,328.621  $  an  Nicbt- 
mitglieder  verliehen. 

Eigentlich  sind  diese  Genossenschaften  keine  Depo- 
sitenbanken, doch  finden  sich  doch  641  Banken,  die  im 
Durchschnitte  gegen  6  Percent  Zinsen  Depositen  an- 
nehmen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  das  sogenannte 
Dayton'Syxltm  der  Bau-  und  Darlehensgenossenschaft, 
das  von  Einzelnen  sogar  als  Model  hingestellt  wird  und 
das  seinen  Ursprung  und  seine  Ausbildung  den  bei  der 
Mutual  Home  &  Savings  Association  in  Dayton,  Ohio, 
gesammelten  praktischen  Erfahrungen  verdankt,  und  weil 
es,  aus  Bedürfnissen  entsprungen,  praktisch  erfolgreich 
durchgeführt  ist,  für  besonders  empfehlenswerth  erachtet 
wird. 

Das  System  lässt  sich  nur  bei  permanenten  Gesell- 
schaften anwenden  und  unterscheidet  sich  von  anderen 
Systemen  in  vier  wesentlichen  Punkten : 

I.  Mitglieder  können  jederzeit  eintreten,  ohne  Nachzahlungen 


2.  Voll  eingezahlte  Antheilc  werden  ausgegeben. 

3.  Du  Prämiensystern  ist  völlig  abgeschafft.  Mitglieder  er- 
halten Gelder  nach  der  Reihenfolge  der  eingelaufenen  Anträge 
zu  Zinsen,  die  Ton  dem  Directionscomite  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
stimmt werden. 

4.  Der  Verdienst  wird  nicht  nur  halbjährig  festgestellt  und 
vertheilt,  sondern  kann,  wenn  er  creditirt  ist,  ebenso  wie  Ein- 
zahlungen abgehoben  werden. 

Diese  Aenderungen  sollen  die  Genossenschaft  be- 
fähigen, sich  mehr  der  Lage  und  den  Bedürfnissen  der 
verschiedenen  Leute,  mit  denen  sie  arbeitet,  anzupassen, 
während  umgekehrt  bei  den  alten  Gesellschaften  sich  die 
Mitglieder  mit  ihren  Wünschen  und  Bedürfnissen  nach 
der  Gesellschaft  richten  mussten.  Sie  konnten  nicht  bei- 
treten, wenn  sie  es  brauchten,  sondern  wenn  sie  dazu  in 
der  Lage  waren.  Sie  konnten  ihr  Geld  nicht  bezahlen, 
wenn  sie  es  erhielten,  sondrrn  —  wenn  es  der  Gesell- 
schaft passte.  Wollten  sie  Geld  borgen,  so  complicirten 
die  durch  das  Ausgebot  gesteigerten  Prämien  die  Verhält- 
nisse derart,  dass  es  unmöglich  war,  vorher  den  Zinsfuss 
des  Darlebens  zu  berechnen,  und  waren  sie  durch  Krank- 
heit oder  Unglück  genöthigt,  ihr  Geld  zurückzuziehen, 
bevor  der  Antheil  voll  eingezahlt  war,  erlitten  sie  stets 
eincEinbusse.  Bei  dem  neuen  System  ändert  sich  das  nun 
ganz. 

1.  Können  Mitglieder  jederzeit  eintreten,  und  das  wird  da- 
durch ermöglicht,  dass  jedes  Mitgliedscapital,  beziehungsweise 
Antheil  an  einer  Serie  für  sich  gemacht  wird.  Die  einzige 
Schwierigkeit  ist  die  vermehrte  Buchführung  und  die  Schwierig- 
keit bei  der  Vertheilung  des  Gewinnes. 

2.  Voll  eingezahlte  Antheile  werden  ausgegeben.  Das  ist  eine 
Neuerung,  denn  früher  wurden  gerade  volleingezahlte  Antheile 
abgestossen.  Natürlich  werden  voll  eingezahlte  Antheile  nur 
angenommen,  wenn  die  Gesellschaft  vorteilhaft  Geld  ausleihen 
kann.  Diese  Antheile  nehmen  in  gleicherweise  wie  die  anderen 
am  Gewinn  theil,  nur  wird  die  Dividende  nicht  gutgeschrieben, 
sondern  baar  bezahlt,  Zurückgefordert  können  diese  Antheile 
so  wie  die  anderen  werden.  Durch  diese  Art  Antheile  werden  die 
Zinsen  für  die  Geldsucher  wesentlich  verringert  and  die  Gesell- 
schaft hat  Theilhaber,  die  nicht  so  leicht  sich  von  Paniken  ein- 
lassen und  ihr  Geld  bei  Knappheit  des  Marktes 


nicht  gleich  ganz  zurückfordern,  da  diese  Art  Capitalsanlage 
sehr  beliebt  ist.  Die  Elgenthümer  dieser  ganzen  Antheile  sind 
übrigens  meist  Arbeiter. 

3.  Die  grösste  Differenz  zwischen  diesem  und  den  anderen 
Systemen  besteht  in  der  Art  und  Weise,  wie  Geld  ausgeliehen 
wird.  Denn  die  Mitglieder  erhalten  Darlehen  zu  von  dem  Diree- 
torinm  festgesetztem  Zinsfusse  nach  dem  Principe,  wer  zuerst 
kommt,  bekommt.  Die  wöchentliche  Abzahlung  für  einen  An- 
theil von  100  S  ist  auf  25  Cents  per  Woche  festgesetzt.  Das 
inzwischen  sich  ansammelnde  Capital  nimmt  am  Gewinne  theil. 
Wer  acht  Wochen  seine  Beiträge  schuldig  bleibt,  verliert  seinen 
Antheil,  der  zunSchst  zur  Tilgung  der  Schuld  benützt  wird, 
während  der  Rest  der  Schuld  sofort  fällig  wird.  Die  25  Cents 
pro  Woche  decken  Zinsenabzahlung,  Strafen  etc.;  es  bleibt  aber 
Jedem  unbenommen,  grössere  Zahlungen  zu  leisten,  die  dann 
sein  Guthaben  vermehren,  Zinsen,  bringen  und  seine  Schuld 
schneller  tilgen. 

4.  Die  Gewinnverteilung  ist  sehr  einfach.  Alle  sechs  Monate 
wird  der  Gewinn  festgestellt,  was  sehr  leicht  ist,  da  nur  ge- 
zahlte Zinsen  in  Betracht  kommen,  dann  werden  die  Ausgaben 
abgezogen,  dann  werden  5  Percent  auf  den  Reservefonds  ge- 
schrieben (wie  es  s.  B.  die  Gesetze  von  Ohio  vorschreiben),  bis 
dieser  Fonds  5  Percent  der  ausstehenden  Darlehen  beträgt.  Der 
Rest  ist  auf  alle  Mitglieder  nach  ihrem  Guthaben  bei  Beginn 
des  Semesters  vertheilt,  doch  werden  auch  die  Einzahlungen 
während  des  Semesters  berücksichtigt.  Laufenden  Conten  werden 
die  Gewinne  gnteeschrieben,  volleingezahlten  Antheilen  aus- 
gezahlt. Da  alle  sechs  Monate  der  Betrag  jedes  Antheiles  fest- 
gestellt wird,  können  gewünschte  Rückzahlungen  leicht  bewerk- 
stelligt werden  und  werden  auf  zweiwöchentliche  Kündigung 
geleistet,  wenn  Geld  in  der  Casse  ist.  Ist  dies  nicht  der  Kall, 
so  werden  die  Kündigungen  registrirt  und  die  Antheile  nach 
der  Reihenfolge  ausgezahlt,  sobald  Geld  einkommt. 

Da  bei  der  Gewinnverteilung  nur  das  wirklich  einge- 
zahlte Geld  berücksichtigt  wird,  nicht  der  Nominalwerth 
der  Antheile,  ist  es  für  die  Gesellschaft  unwesentlich,  ob 
die  Mitglieder,  die  nicht  Darlehen  haben,  regelmässig  ein- 
zahlen, da  dieselben  ja  selbst  den  Schaden  oder  Nutzen 
haben.  Bei  den  alten  Systemen  wurden  viele  dadurch  ab- 
geschreckt, dass  sie  fürchteten,  die  Beiträge  nicht  regel- 
mässig leisten  zu  können,  und  dadurch  Strafen  und  Ver- 
luste zu  erleiden,  und  diese  weitsehenden  Leute  waren  das 
bei  weitem  bessere  Mitgliedermaterial.  In,  Dayton  ge- 
gehören über  10  Percent  der  Gesammtbevölkerung  dieser 
neuen  Gesellschaft  an,  und  neben  dieser  existiren  noch 
andere  gute  Gesellschaften.  Die  Stadt  Dayton  hatte  1890 
63.500  Einwohner,  und  wenn  sie  auch  seitdem  ge- 
wachsen, dürfte  die  Einwohnerzahl  kaum  80.000  über- 
steigen. Die  Mitgliederzahl  in  den  verschiedenen  Ge- 
sellschaften dort  betrug  am  1.  Jänner  1893  19.886,  ein 
Percentsatz,  der  in  keiner  anderen  Stadt  der  Welt  er- 
reicht sein  dürfte  —  soweit  das  Dayton-System. l) 

Im  Ganzen  bestehen  bei  den  verschiedenen  Gesell- 
schaften 68  Systeme  bezüglich  der  Prämien,  die  einzeln 
aufzuführen  hier  nicht  möglich^  ferner  25  Systeme  der 
Gewinnverteilung  unter  die  Mitglieder  und  12  ver- 
schiedene Systeme  hinsichtlich  der  vorzeitigen  Rück- 
zahlung der  Beiträge  Das  Wesentliche  dieser  Systeme 
ist  in  den  vorhergehenden  Auseinandersetzungen  erörtert 
und  müssen  die  speciellen  Angaben  im  Originale  nach- 
gelesen werden,  ebenso  die  Uebersicht  über  die  gesammte 
Gesetzgebung  der  einzelnen  Bundesstaaten  (220  Seiten). 

Das  Werk,  das  ohne  jede  Parteilichkeit  die  Original- 
zahlen in  ausführlichster  Weise  bringt,  ist  eine  er- 
schöpfende Quelle  für  die  Beurtheiluog  der  amerikanischen 
Bau-  und  Darlehcnsgenossenscbaften. 


^anbelg'JIteufeum. 
Eine  japanische  Gesellschaft  für  Handel  und 

Fremdenverkehr.  In  Kioto  findet  gegenwärtig  eine 
national-japanische  Ausstellung  statt,  anlässlich  welcher 
sich  dort  eine  Gesellschaft  für  Fremdenverkehr,  „Taihin- 
Kyokwai",  gebildet  hat,  die  ihrem  Programme  gemäss 
den   Fremden   Wohnung ,  Wagen   u.  s.  w.  zu  billigen 

')  UIb  Angaben  Ober  >U»  l)»vlon-8y»ten>  "aalten  t'eti  »trlcte  »n  dl*  An- 
g»ben  im  Origlualwcrk.-«.  i»«lrw«U  dir  (ien  >-<eB«.'h»fl  bei  Ko»ppbril  <!*• 
«irldinarkt«»  ill«  an  »le  turaotmendro  Fonleruugom  der  D»rl«-ben»geber 
beiQgllcb  der  Kflekinblung  »oll  befriedigen  kann.  I»t  nach  dem  Beruhte 
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Preisco  zur  Verfügung  stellt,  denselben  den  Besuch  von 
Schulen,  Fabriken,  Tempeln  u.  s.  w.  ermöglicht  und 
ihnen  japanische  Lieferanten  aller  Art  empfiehlt,  den 
geschäftlichen  Verkehr  zwischen  Fremden  und  Einheimi- 
schen vermittelt  und  erleichtert.  Weiters  gründet  der 
Verein  einen  Fremdenclub  zur  Förderung  der  inter- 
nationalen Beziehungen,  stellt  den  Gästen  Führer  und 
Dolmetsche  zur  Disposition  und  will  sich  in  jeder  Rich- 
tung bemühen,  den  Ausländern  den  Aufenthalt  in  Tokio 
so  bequem,  nützlich  und  interessant  als  möglich  zu  ge- 
stalten. 


föanbclöpnluudjcs. 
Regelung  der  Handelsbeziehungen  mit  Spanien.  Die 

Regierung  hat  dem  Abgeordnetenhause  einen  Gesetz- 
entwurf unterbreitet,  durch  welchen  die  Regierung  zur 
weiteren  provisorischen  Regelung  der  Handelsbeziehungen 
mit  Spanien  ermächtigt  wird.  Die  Begründung  führt  aus: 
Während  der  Dauer  der  durch  das  Gesetz  vom  21.  De- 
cember  1894  geschaffenen  Frist,  welche  mit  30.  Juni  1895 
zu  Ende  geht,  sind  die  Bemühungen  der  Regierung  darauf 
gerichtet  geblieben,  die  Ratificirung  des  am  8.  December 
1893  in  Madrid  abgeschlossenen  Handels- und  Schiffahrts- 
vertrages zu  erzielen.  Die  Schwierigkeiten,  welche  auf 
spanischer  Seite  in  Betreff  der  Ratification  des  erwähnten 
Vertrages  hervorgetreten  sind,  können  jedoch  zur  Zeit 
keineswegs  als  beseitigt  gelten.  Unter  diesen  Umständen 
ist  damit  zu  rechnen,  dass  der  oben  angegebene  Endtermin 
für  die  Geltungsdauer  des  jetzigen  Ermächtigungsgesetzes 
ablaufe,  ohne  dass  die  Ratification  des  Vertrages  vom 
8.  December  1893  erfolgt  sein  wird.  Dieser  Sachlage 
gegenüber,  welche  vom  Standpunkte  der  Sicherheit  inter- 
nationaler Abmachungen  zu  beklagen  ist,  deren  ander- 
weitige Gestaltung  dieRegierungabernicbtberbeizuführen 
vermocht  hat,  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  noch  einmal 
eine  Verlängerung  des  bisherigen  provisorischen  Verhält- 
nisses, welches  auf  gegenseitiger  Meistbegünstigung  be- 
ruht, ermöglicht  werden  soll,  oder  ob  hievon  Abstand  zu 
nehmen  ist.  Im  letzteren  Falle  würde  mit  30.  Juni  1895 
der  Abbruch  der  handelspolitischen  Beziehungen  mit 
Spanien  mit  allen  Consequenzen  eintreten,  welche  an 
einen  Zollconflict  geknüpft  sind.  Die  Regierung  will,  so 
viel  an  ihr  gelegen  ist,  beitragen,  dass  die  letztere  Even- 
tualität vermieden  werde  und  dass  das,  wenngleich  nicht 
zufriedenstellende,  so  doch  friedliche  jetzige  Verhältniss 
mit  Spanien  bis  zudem  Zeitpunkte  aufrechterhalten  bleibe, 
wo  unter  günstigeren  Umständen  die  Ratification  des  Ver- 
trages vom  8.  December  1893  vollzogen  werden  wird. 
Für  diese  Auffassung  ist  auch  der  Umstand  anzuführen, 
dass  die  Verkebrsergebnisse  des  Jahres  1 894  im  Vergleiche 
zum  Vorjahre  immerhin  eine  Besserung  zu  Gunsten  unseres 
Handels  mit  Spanien  aufweisen.  Den  diesfalls  angestellten 
Berechnungen  zufolge  betrug  der  Werth  der  in  unserer 
Handelsstatistik  als  Export  nach  Spanien  ausgewiesenen 
Handelsgüter  im  Jahre  1 894  1 ,503 .3 1  o  fl.  gegen  1,171.8240. 
im  Jahre  1893. 


OUrteütaefen. 


Die  ZinkcOnventiom  In  dem  Berichte  des  Oberschlesischen 
berg-  und  hüttenmännischen  Vereines  für  1894  heisst  es:  Die 
Lage  des  Zinkmarktes  stand  im  Jahre  I ^94.  am  so  zu  ».igen, 
unter  dem  Zeichen  der  Auflösung  der  europäischen  Zinkconven- 
tion, und  es  empfiehlt  sich  daher,  die  Bedeutung  klarzulegen, 
welche  diese  Zinkconvention  in  ihrer  neunjährigen  Dauer  für 
den  oberscble^schen  und  europäischen  Zinkmarkt  gehabt  hat. 
Als  im  Jahre  1886  die  Zinkconvention  entstand,  da  waren 
vorher  die  Wcltzinkp  reise  auf  einen  Stand  gesunken,  bei 
welchem  die  Rohzink  production  weder  in  Belgien  und  am 
Rhein,  noch  in  Frankreich  und  England  nennenswerte  Er- 
träge abwarf.  Alle  die  dortigen  Zinkhütten,  welche  ihren  Erz- 
bedarf  doch    ganz  vorv»  iegend    durch  den  Bezug  angekaufter, 


nur  auf  weiten  Transporten  zu  beziehender  Erze  deckten, 
konnten  für  diese  Erze  nar  Preise  zahlen,  welche  den  liefernden 
Gruben  wenig  lohnend  erschienen ;  die  Folge  davon  war  die 
Betriebseinstellung  und  die  Betriebseinschränkung  der  weniger 
günstigen  Zinkerzgraben  und  ein  allgemeiner  Erzmaogel  auf 
den  Zinkhütten  der  genannten  Reviere.  Von  dieser  Situation 
gingen  die  aufFiximng  der  Production  gerichteten  Bestrebungen 
der  Hütten  der  genannten  Reviere  aus.  Die  Werkbesitzer 
glaubten  mit  einer  solchen  Fixirung  durchaus  kein  Opfer  zu 
bringen,  da  sie  wegen  des  damaligen  auf  den  niedrigen  Preisen 
beruhenden  Erzmangels  so  wie  so  nicht  in  der  Lage  waren, 
ihre  Production  zu  verstärken.  In  Oberschlesien  lagen  die  Ver- 
hältnisse von  vorneherein  anders.  Der  bei  weitem  grösste  Tbeil 
des  hier  erzeugten  Zinkes  wird  aas  Erzen  hergestellt,  die  auf 
sehr  reichen  Gruben  gefördert  werden,  die  den  Zinkhütten- 
besitzern gehören,  welch  Letztere  zugleich  auch  die  Besitzer 
von  grossen  Steinkohlengruben  sind.  Von  der  Förderung  dieser 
Steinkohlengruben  werden  die  untersten  sehr  billigen  und 
anderweitig  kaum  absetzbaren  Sortimente  beim  Zinkhütten- 
process  verwandt.  Die  Zinkhütten  liegen  alle  in  der  nächsten 
Nähe  der  Stcinkohlengruben  und  sind  durch  Schmalspurbahnen 
mit  den  ebenfalls  nur  höchstens  8  im  entfernten  Erzgruben 
verbanden.  Die  oberscblesiscben  Zinkhütten  verarbeiten  daher 
die  billigsten  Erze  mit  den  billigsten  Kohlen  und  haben  die 
niedrigsten  Frachtkosten  für  Erze  und  Kohlen  ru  tragen.  Aus  dieser 
Sachlage  geht  nun  hervor,  dass  auch,  als  im  Jahre  1 885  die  ganze 
übrige  Zinkindnstrie  der  Welt  bei  den  damaligen  Zinkpreisen  an 
den  Grenzen  ihrer  Productionsffibigkeit  stand,  die  oberschlesische 
Zinkindnstrie  —  wenigstens  zum  allergrößten  Theil  —  noch 
befriedigende  Erträge  abwarf.  Wenn  daher  die  oberschlesischen 
Zinkindustriellen  nicht  abgeneigt  waren,  sich  der  damals  ent- 
stehenden Zinkconvention  aozaschliessen  ,  so  geschah  das 
weniger,  weil  sie  sich  in  einer  Notblage  befanden,  als  weil  sie 
sich  von  der  durch  die  Fixirung  der  Zinkproduction  zu  er- 
wartenden Preissteigerung  grosse  Vortheile  versprachen.  Denn 
auch  in  dieser  Beziehung  unterscheidet  sich  die  Lage  der  ober- 
schlesischen  auf  der  Förderung  eigener  Erzgruben  beruhenden 
Zinkindnstrie  von  der  der  belgiscb-rheinisch-englischen  Zink- 
indnstrie, dass  die  ersterc  bei  einer  Steigerung  der  Zinkprei&c 
diese  volle  Steigerung  als  Gewinn  realisirt,  während  die  letztere 
den  grössten  Theil  der  Preissteigerung  in  Form  von  gesteigerten 
Fixpreisen  an  die  fremden  Zinkerzgruben  abzugeben  hat.  Beim 
Sinken  der  Zinkpreise  tritt  freilich  der  für  die  letzteren  Hütten 
günstigere  Fall  ein,  dass  sie  einen  erbeblichen  Theil  des  Preis- 
nachlasses auf  die  Erz  liefernden  Groben  abwälzen  können, 
welcher  Fall  aber,  wie  schon  eiwähnt,  rein  Ende  in  Erzmangel 
bereits  bei  einem  Preisniveau  rindet,  bei  welchem  der  grösste 
Theil  der  oberschlesischen  Zinkindustrie  noch  ganz  gut  bestehen 
kann.  Die  Entwicklung  der  europäischen  Zinkindustrie  nnter 
dem  Schatze  der  Zinkconvention  entsprach  in  der  ersten  Zeit 
durchaus  den  gehegten  Erwartungen.  Die  geringen  bei  Beginn 
der  Convention  nar  vorhandenen  fluetuirendeo  Zinkbeatände 
waren  bald  aufgebraucht.  Die  Nachfrage  nach  Zink  überstieg 
in  kurzer  Zeit  das  Angebot,  und  die  Preise  erreichten  daher 
bald  einen  Stand,  welcher  den  Zinkindnstriellen  in  allen  Re- 
vieren einen  reichen  Gewinn  gewährte.  An  diesem  Gewinn 
partieipiren  nun  aber  auch  die  meist  am  Mittelländischen  Meer 
gelegenen  Zinkerzgruben,  welche  vorzüglich  den  Erzbedatf  der 
belgischen  und  rheinischen  Hütten  deckten.  Hiedurch  wurden 
dort  Lagerstätten  und  ganze  Gruben  abbaufähig,  welche  es 
vorher  nicht  waren,  und  auf  den  vorher  in  den  westlichen  Re- 
vieren herrschenden  Erzmangel  folgte  ein  ebenso  grosser  Erz- 
überfluss.  Die  dort  bestehenden  Hütten  wollten  oder  konnten 
diesen  Erzüberfluss  nicht  aufnehmen  und  thaten  auch  wohl  nicht 
genug  zur  Verringerung  desselben  (es  wäre  das  z.  B.  vielleicht 
auch  durch  Einschränkung  des  eigenen  Grubenbetriebes  mög- 
lich gewesen) ;  die  Folge  davon  war  die  Entstehung  mehrerer 
nicht  zur  Convention  gehöriger  neuer  Zinkhütten  und  eine  er- 
hebliche Verstäikung  der  Zinkproduction  in  Belgien.  Gans 
anders  gestaltete  sich  die  Entwicklung  der  Zinkindustrie  in 
Oberschlesien.  Die  drei  giössten  dortigen  Zinkproducenten, 
welche  auch  in  der  Hauptsache  die  Besitzer  der  reichen  Zink- 
erzgruben sind,  hüteten  sich,  um  den  Zinkmarkt  nicht  zu 
schädigen,  von  ihren  Erzschätzen  grössere  Mengen  an  Fremde 
zu  verkaufen.  Dadurch  verhinderten  sie  die  Entstehwog  neuer 
Zinkhütten;  einzelne  der  kleinen  Zinkhütten  gingen  vielmehr 
aus  Erzmangel  mit  ihrem  SyndicaUquantum  in  die  Hände  der 
grösseren  Zinkindustriellen  über,  und  im  Ganzen  hielt  «ich  die 
Production  der  oberschlesischen  Zinkwerke  innerhalb  der  durch 
die  Coalition  gezogenen  Grenzen.  Da  aber  diese  in  Belgien, 
wie  eiwähnt,  weit  überseht itten  wurden,  so  gestaltete  sich  schon 
seit  zwei  Jahren,  als  mit  der  allgemeinen  Geschäftsstockung 
der  Zinkverbrauch  aufhörte  zuzunehmen,  die  Marktlage  un- 
günstger.  Das  Angebot  überstieg  die  Nachfrage,  und  die 
Coalition  erfüllte,  als  sie  mit  Schluss  1894  ablief  und  wieder 
verlängert  werden  sollte,  schon  lange  nicht  mehr  ihren  Zweck, 
die  Production  auf  den  Bedarf  einzuschränken.  Deshalb  konnten 
auch  die  über  die  Verlängerung  gepflogenen  Verhandinngen  zu  , 
keinem  erspriesslichen  Ziele  führen,  zumal  bei  denselben  noch 
übermässige  Steigerungsgelüste  einzelner  belgischer  Zinkhütten 
zu  Tage  traten.  Die  Zinkproduction  ist  daher  gegenwärtig 
durch  keinerlei  Abkommen  beschränkt.    Sie  wird  sich  auf  den 
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Hütten  jetzt  wieder  lediglich  nach  den 
Bedingungen  entwickeln  und  für  die  Dauer  der  niedrigen  Zink- 
preise kaum  steigerungsfähig  «ein.  In  Oberschlesien  werden 
aber  die  Besitzer  der  reichen  Zinkerzlagerstätten  eine  schnellere 
Ausbeutung  derselben  in  Ueberlegung  ziehen  können,  um  durch 
Steigerung  ihrer  Production  den  Gewinaausfall,  welchen  sie  auf 
den  Centner  der  Production  erleiden,  einigermaassen  auszu- 


#diibel  und  tflnanscn. 


Reform  des  Markenschutzwesens.  Die  Regierung 
bat  im  Abgeordnetenhause  einen  Gesetzentwurf  einge- 
bracht, womit  das  Gesetz  vom  6.  Jänner  1890,  betreffend 
den  Markenschutz,  ergänzt,  beziehungsweise  abgeändert 
wird.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  desselben  sind: 

§  1.  Die  Vorschrift  des  §  3,  Punkt  2,  des  Gesetzes  vom 
6.  Jianer  1 89O,  R.-G.-Bl.  Nr.  19,  kraft  welcher  die  bloss  in 
Worten  bestehenden  Warenzeichen  von  der  Kegistrirung  aus- 
geschlossen sind,  findet  nur  auf  solche  Worte  Anwendung, 
welche  ausschliesslich  Angaben  über  Ort,  Zeit  oder  Art  der 
Herstellung,  über  die  Beschaffenheit,  über  die  Bestimmung,  über 
Preismengen  oder  Gewichtsverhiltnisse  der  Waare  enthalten. 

§  2.  Das  Alleinrecht  zum  Gebrauche  einer  vorschriftsmässig 
hinterlegten  Wortmaike  erstreckt  sich  nicht  bloss  auf  den  Ge- 
brauch dieser  Marke  in  ihrer  hinterlegten  Bildform,  sondern 
auch  auf  den  Gebrauch  in  solchen  Ausfuhrungsformen,  durch 
welche  das  geschützte  Wort  oder  die  geschützten  Worte  in 
anderes  Lettern,  Farben  oder  Grössen  wiedergegeben  werden. 

§  3.  Auf  Grund  des  §  21,  lit.  «,  des  Gesetzes  vom  6.  Jänner 
1890,  R.-G.-B1.  Nr.  19,  kann  die  Löschung  einer  Marke  auch 
deshalb  erfolgen,  weil  dieselbe  einer  für  die  gleiche  Waaren- 
gattung  früher  registrirten,  noch  zu  Recht  bestehenden  Marke 
derart  ähnlich  ist,  dass  die  Unterschiede  von  dem  gewöhnlichen 
Käufer  der  betreffenden  Waare  nur  durch  Anwendung  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  wahrgenommen  werden  könnten. 
Ueber  das  Begehren  des  Besitzers  der  Alteren  Marke  auf 
Löschung  entscheidet  der  Handelsminister  nach  Anhörung  des 
Besitzers  der  angefochtenen  Marke  und  erforderlichenfalls  nach 
Einvernehmung  von  Sachverständigen. 

§  4.  Ausser  in  den  im  §  21  des  Gesetzes  vom  6.  Jänner 
1890,  R.-G.-Bl.  Nr.  19,  vorgesehenen  Fällen  kann  die  Löschung 
einer  Marke  von  demjenigen  begehrt  werden,  welcher  nachweist, 
dass  das  von  ihm  für  die  gleiche  Waarengattung  geführte,  nicht 
registrirte  Waarenzeichen  bereits  zur  Zeit  der  Registrirung  der 
angefochtenen,  mit  seinem  nicht  registrirten  Waarenzeichen 
gleichen  oder  verwechslungsfähigen  Marke  in  den  betbeiligten 
Vcrkebrskreisen  als  Kennzeichen  der  Waare  seines  Unter- 
nehmens gegolten  hat.  Die  Löschungsklage  ist  auch  gegen  die 
Rechtsnachfolger  im  Besitze  der  angefochtenen  Marke  zulässig; 
sie  hat  jedoch  dann  nicht  statt,  wenn  der  Besitzer  der  regi- 
strirten Marke  seinerseits  nachweist,  dass  die  Registrirung  der 
Marke  mit  Zustimmung  des  Klägers  stattgefunden,  oder  dass 
das  Unternehmen,  für  welches  die  Marke  registrirt  wurde,  das 
angemeldete  Waarenzeichen  ebenso  lange  oder  noch  länger  als 
der  KlSger  unregistrirt  geführt  hat.  Die  Klage  auf  Löschung 
einer  solchen  Marke  muss  längstens  binnen  zwei  Jahren  nach 
der  Kegistrirung  der  Marke  bei  dem  Handelsministerium  ein- 
gebracht werden.  Das  Erkenntniss  auf  Löschung  wirkt  auf  den 
Zeitpunkt  der  Einreichung  der  gelöschten  Marke  zurück. 

Hamburgs  Aussenhandel  1894.  Der  Ausweis  des 

Hamburger  Aussenhandels  im  Jahre  1894  ergab  bei  der 
Ausfuhr  eine  Zunahme  der  Menge  nacb,  während  dem 
Werth  nach  eine  Reduction  um  76  Millionen  Mark  sich 
herausstellte,  eine  Folge  des  Preisrückganges  fast  sämmt- 
licher  Waareo.  Die  Waareneinfuhr  seewärts  betrug 
im  Jahre  1893  55  Millionen  q  im  Werthe  von  1556*8  Mil- 
lionen Mark  und  im  Jahre  1894  60  Millionen  q  im 
Werthe  von  1566  Millionen  Mark.  Die  Einfuhr  aus 
den  Vereinigten  Staaten  hat  von  176'/,  auf  1951/»  Mo- 
tionen Mark  zugenommen,  und  aus  Grossbritannien 
wurden  allein  für  20 '/g  Millionen  Mark  Kohlen  und 
für  376  (1893  372 '/«)  Millionen  Mark  andere  Güter 
nach  Hamburg  verbracht.  Aus  China  betrug  die  Einfuhr 
im  Jahre  1892  9*6,  1893  13-8  und  1894  18*4  Millionen 
Mark,  aus  Japan  13-3,  11*7  und  8*7  Millionen  Mark, 
Während  also  die  Einfuhr  aus  China  von  Jahr  zu  Jahr 
zunahm,  ging  sie  bei  Japan  zurück.  Aus  Europa  betrug 
die  Einfuhr  687  und  aus  aussereuropischen  Ländern 
879  Millionen  Mark.  Die  Ausfuhr  ergab  seewärts 
folgende  Ziffern :  1892  24  Millionen  q  im  Werthe  von 
1 198  Millionen  Mark;  1893  26  Millionen  q  im  Werthe 


von  1291  Millionen  Mark  und  1894  27%  Millionen  q  im 
Werthe  von  12 14  Ys  Millionen  Mark,  also,  wie  oben 
bemerkt,  gegen  1893  um  76»/,  Millionen  Mark  weniger. 
Die  Ausfuhr  nach  den  Veinigten  Staaten  von  Amerika 
bat  sich  von  164'/*  Millionen  Mark  auf  120  Millionen 
Mark  reducirt,  noch  im  Jahre  1892  betrug  sie  152  Mil- 
lionen Mark.  Die  Ausfuhr  nach  China  betrug  in  den 
letzten  drei  Jahren  17,  19*8  und  22  Millionen  Mark,  nach 
Japan  lö'/s»  21  ljt  und  18  Millionen  Mark.  Also  nur  im 
letzten  Jahre  1894  ist  Hamburgs  Ausfuhr  nach  Japan 
merklich  geringer  gewesen  als  die  nach  China,  da  Japan 
mehr  und  mehr  selbst  Industriestaat  wird.  Nach  Argen* 
tinien  ergab  Hamburgs  Ausfuhr  33,  38  und  27  Millionen 
Mark,  während  die  Einfuhr  von  dort  56,  55  und  70  Mil- 
lionen Mark  betrug.  Die  Ausfuhr  nach  Russland  hob  sich 
von  20  Millionen  Mark  (1892)  auf  27  Millionen  Mark,  die 
Einfuhr  aus  Russland  ergab  einen  Werth  von  17  Millionen 
Mark  (1892),  20  Millionen  Mark  (1893),  60  Millionen 
Mark  (1894).  Die  Ausfuhr  Hamburgs  nach  den  soge- 
nannten Silberländern  ergab  im  Jahre  1892  107  Millionen 
Mark,  1893  1 24  Millionen  Mark,  1894  1 1 1 Y«  Millionen 
Mark  und  die  Einfuhr  von  dort  1892  245  Millionen 
Mark,  1893  265  Millionen  Mark,  1894  260  Millionen 
Mark.  Die  Ausfuhr  nach  Grossbritannien  betrug  über 
390  Millionen  Mark.  Die  Einfuhr  Hamburgs  aus  ausser* 
deutschen  Ländern  bezifferte  sich  in  1894  auf  1530  Mil- 
lionen Mark  =  40  Percent  der  deutschen  Gcsammteinfuhr 
zu  3940  Millionen  Mark  und  die  Ausfuhr  Hamburgs  nach 
ausserdeutschen  Ländern  und  Häfen  mit  1120  Millionen 
Mark  t=  38  Percent  der  deutschen  Gesammtausfuhr  zu 
2960  Millionen  Mark. 

Die  Einfuhr  und  Ausfuhr  Hamburgs  vertheilte  sich : 


auf  tu 


e  Länder 


und  die  Ausfuhr: 


zusammen 


Millionen  Mark 
6798  687*2 

877-1  878-8 

1556-9  15060 


Au.fuhr  1993     Anafuhr  1894 
Millionen  Mark 


reuropäische 


722-8 


724*0 
4°Q'° 


zusammen  .  1291*3  1214*6 
Der  Einfuhr-Ueberschuss  betrug  in  1 894  an  Verzebrungs- 
gegenständen  53  Millionen  Mark,  an  industriellen  Roh- 
stoffen 606  Millionen  Matk  und  der  Ausfuhr-Ueberschuss 
an  Fabricaten  war  307  Millionen  Mark,  so  dass  ein 
effectiver  Einfuhr-Ueberschuss  von  352  Millionen  Mark 
vorbanden  ist. 

Die  amerikanische  Zuckereinfuhr.  Die  Einfuhr  von 

Rüben-  und  Rohrzucker  in  die  amerikanische  Union  be- 
trug im  Jahre  1894  (l.  Jänner  bis  31.  December) 
4.092,955.497  englische  Pfund  ä  453Yte7 ,m  Werthe  von 
107,169.134  $,  gegen  3.810,070.162  englische  Pfund  im 
Werthe  von  123,469.842  $  im  Jahre  1893.  Kostete  also 
im  letztgenannten  Jahre  ein  Pfund  (engl.)  Zucker 
13  Pfg.,  so  fiel  im  Jahre  1894  der  Preis  auf  iu1  ,  Pfg., 
oder  umgerechnet  in  kg,  so  ergibt  sich  für  die  zwei  Jahre 
1893  und  1894  in  der  Union  ein  Durchschnittsverbrauch 
von  1,793.000  /  im  Werthe  von  I15Y1  Millionen  Dollars 
■sstj  485  Millionen  Mark  oder  27  Pfg.  Durchschnittspreis 
per  kg  Zucker.  Der  Qualität  nach  unterscheidet  sich  der 
eingeführte  Zucker  wie  folgt : 

a)  Zollfrei  bis  28.  August  1894 

Dollars  Pfund 
bis  Nr.  16  holl.  Staudard,  Rübenzucker  für     4  5  180,548.780 

„    „    16    .         .         Rohrzucker      „     90  2  3.360,394114 

b)  Zollpflichtig  vom  28.  August  1894  *h 

Mllllonoa 
Dollart  Pfuml 
bis  Nr.  16  holl.  Standard,  Rübenzucker  für     2  9  132,568272 

„    n    16    „         .         Rohrzucker      „       7*5  360.59475« 

über  Nr.  16  holl.  Standard,  Rübenzucker    „      0  08  2,944.992 

n     »  16  ,        .        Rohrzucker     „      0*3  7Mfi**S 

ferner  Zucker  über  Nr.  16,  nicht  näher  special.  17  48.658.116 


Zusammen 


für  107  1    4  09  M55-497 
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Millionen  Millionen 
Dollar«  Pfand 

Hieron  treffen  auf  Räbenzncker  für     7-5  316 

„    Rohrzucker     ,,  _g9-6  3776 

Zusammen  für  107*1  4093 

Die  Einfuhr  von  Rübenzucker  vertheilte  sich  auf 


Millionen 

MIHI. mim 

Pfund 

Dollen 

Oesttrrtieh-Ungarn  .  . 

.  8*2 

03 

0-8 

Frankreich  

OS 

57 

02 

•  3S 

0-05 

•  36 

005 

Zusammen  . 

.  316-0 

75 

Die  Einfuhr  von  Rohrzucker  erfolgt  zumeist  aus  Cuba 
(2261  Millionen  Pfund),  Brasilien,  Holländisch -West- 
indien, Guyana  u.  s.  w.  Der  Antheil  Deutschlands  an  der 
Einfuhr  von  Rübenzucker  beträgt  demgemäss  über 
78  Percent,  der  Antheil  der  Einfuhr  des  Rübenzuckers 
zum  Rohrzucker  aber  verhält  sich  nur  wie  1  :  119.  Der 
Verbrauch  der  Union  am  eingeführten  Zuck-r  beträgt 
1,650.000  /  oder  25  kg  per  Kopf. 

Spirituseinfuhr  in  Portugal.  Der  deutsche  Consui 

in  Porto  berichtet :  Trotz  des  hohen  Zolles  ist  denn  doch  im 
Jahre  1 894  wieder  viel  ausländischer  Sprit  bezogen  worden. 
Zufolge  Ausweises  der  hiesigen  Zollbehörde  wurden 
von  Deutschland  382.996/  im  Werthe  von  38.442  Millreis 
hier  eingeführt ;  dieselben  hatten  an  Zoll  nicht  weniger 
als  73.918  Millreis  zu  erlegen,  also  fast  das  Doppelte  ihres 
Werthes.  Ein  Conto  de  Reis  (1000  Milreis)  beträgt  al 
pari  etwa  4450  M.  Von  Spanien  kamen  ebenfalls 
wieder  grosse  Mengen  Sprit ;  das  Pabricat  steht  zwar, 
wie  bekannt,  dem  deutschen  an  Güte  erheblich  nach, 
kommt  aber,  weil  es  billiger  ist,  stark  in  Betracht.  Auf 
den  Azoren  gibt  es  bedeutende  Sprilbrennereien,  die  aus 
süssen  Kartoffeln  oder  eingeführtem  Mais  destilliren  und 
grossen  Absatz  hierzulande  haben.  Der  Inselsprit  war 
zuerst  gut,  fiel  nach  gewisser  Zeit  schon  bedeutend 
geringer  aus  und  ist  jetzt  so  schlecht  rectificirt,  dass  er 
für  die  feinen  Weine  gänzlich  unverwendbar  ist. 

Zum  Export  nach  dem  Kaukasus.  Der  auswärtige  Ein- 
fuhrhandel von  Tiflis,  dessen  Absatzgebiet  ganz  Trans- 
kaukasien  mit  Ausnahme  der  Städte  Batum  und  Baku 
nebst  ihrer  näheren  Umgegend  umfasst,  liegt  vorwiegend 
in  den  Händen  der  dortigen  ausländischen  Speditions- 
und Commissionsfirmen,  unter  denen  sich,  wie  der  deutsche 
Consui  in  Tiflis  berichtet,  einige  Deutsche  befinden.  Von 
den  armenischen  Kaufleuten,  die  alle  anderen  Gebiete  des 
kaukasischen  Handels  beherrschen,  sind  nur  einzelne 
dabei  betheiligt.  Dagegen  sind  die  Detailhändler  sowohl 
in  den  Städten  als  auch  auf  dem  Lande  fast  ausschliesslich 
Armenier.  Die  fremden  Firmen  befassen  sich  mit  dem 
Vertriebe  von  ausländischen  Artikeln  jeden  Ursprungs. 
Die  deutschen  Kaufleute  führen  zwar  deutsche  Pabricate, 
doch  verfügen  sie  über  zu  geringes  Capital,  um  deutschen 
Waaren,  namentlich  den  dort  bisher  noch  nicht  vertre- 
tenen grösseren  Eingang  zu  verschaffen.  Auch  handeln 
sie  fast  nur  mit  solchen  Artikeln,  welche  ihnen  einen  be- 
trächtlichen Gewinn  abwerfen,  einerlei  welchen  Ursprungs 
dieselben  sind. 

Die  deutschen  Waaren  kommen  theiU  zur  See  über 
Hamburg  oder  'Priest  nach  Batum,  von  wo  sie  im  Transit 
nach  Tiflis  gehen,  theils  werden  sie  über  die  deutsch- 
russische  Grenze  oder  von  Einfuhrhäusern  in  Warschau, 
Petersburg  und  Moskau  bezogen.  Auf  dem  Wege  zur  See 
sind  die  Waaren,  zumal  Lei  der  Beförderung  über  Tuest 
vielfach  eine  Umladung  in  Constantinopel  stattfindet, 
2  bis  3  Wochen  länger  unterwegs  als  britische  und 
namentlich  französische  Waaren,  welche  in  London  und 
Marseille  direct  nach  Batum  verladen  werden.  Selbst  die 
Versendung  über  die  deutsch-russische  Grenze  dauert  ge- 
wöhnlich vier  Wochen,  also  noch  länger  als  die  Be- 


förderung über  Marseille.  Bei  Mode-  und  Saisonartikeln 

fallen  diese  Umstände  sehr  ins  Gewicht. 

Der  Bezug  deutscher  wie  überhaupt  aller  ausländischen 
Waaren  erfolgt  in  der  Regel  gegen  Accepte  mit  einem 
Ziele  von  4  bis  6  Monaten.  Für  Baarzahlungen  wird  ein 
Abzug  von  2  bis  4  Percent  eingeräumt.  Bei  grossen 
Lieferungen  bewilligt  man  je  nach  dem  Werthe  und  der 
Absatzfähigkeit  des  Artikels  einen  Rabatt  von  10  bis 
35  Percent,  der  für  die  Einführung  unbekannter  oder 
grosser  Concurrenz  ausgesetzter  Waaren  bisweilen  auf 
50  Percent  erhöht  wird.  Die  Provision,  welche  den 
hiesigen  Commissionären  gezahlt  wird,  beträgt  bis  zu 
6  Percent. 

Man  wird  gut  thun,  sich  nicht  sowohl  mit  den  armeni- 
schen Detailhändlern  in  Geschäftsverbindungen  einzu- 
lassen, als  sich  vielmehr  stets  der  Vermittlung  einer  der 
hiesigen  CommissionsGrmen  zu  bedienen,  nachdem  man 
sich  auch  über  deren  Zuverlässigkeit  sorgfältig  unter- 
richtet hat.  Diesen  sind  die  Verhältnisse  ihrer  Abnehmer 
genau  bekannt,  und  es  stehen  ihnen  in  der  Regel  Mittel 
zu  Gebote,  um  dieselben  zur  Erfüllung  ihrer  Verbindlich- 
keiten anzuhalten. 

ConcurrenzverhältnissB  der  amerikanischen  Ge- 
treidemärkte. Es  gewinnt  mehr  und  mehr  den  Anschein, 
als  ob  Ncw-York  seiner  Stellung  als  bedeutendster  Ge- 
treideexporthafen des  Uniongebietes  verlustig  geben 
sollte.  Als  Verschiffungshafen  für  Mais  steht  New-York 
bereits  in  fünfter  Linie,  und  zwar  rangirt  Newport  News 
in  erster,  Baltimore  in  zweiter,  Boston  in  dritter  und 
Philadelphia  in  vierter  Reihe.  Für  den  Rückgang  New- 
Yorks  als  Getreidebafen  werden  drei  Ursachen  geltend 
gemacht:  die  Discriminirung  in  den  Frachten  seitens  der 
Eisenbahnen,  die  hohen  Hafengebühren  und  die  ausser- 
ordentlich stricten  Vorschriften  bei  der  Gradirung  von 
Getreide.  Die  Discriminirung  in  Beziehung  auf  die  Fracht- 
sätze für  Getreide  soll  hauptsächlich  von  der  New-Yorker 
Centraibahn  ausgehen,  welche  dem  Eriecanal  den  Ge- 
treidetransport zu  entziehen  bemüht  ist.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  soll  die  New-Yorker  Centraibahn  für  Ge- 
treidefrachten nach  Boston  und  Ncport  News  ungleich 
billigere  Sätze  bewilligen  als  für  New-York.  Das  für 
Boston  bestimmte  Getreide  wird  bis  Albany  auf  der  New- 
York  Central  und  von  dort  auf  der  von  den  Vanderbilt's 
controlirten  Boston  and  Albany-Bahn  nach  Boston  weiter 
transportirt,  während  das  für  Newport  News  bestimmte 
Getreide  über  die  ebenfalls  von  den  Vanderbilt's  con- 
trolirten Big  Four  und  Chesapeake  and  Ohio-Bahn  geleitet 
wird.  In  Newport  News  sowohl  wie  in  Boston  sind  die 
Hafengebühren  für  Getreide  winzig  klein,  da  das  Getreide 
direct  aus  den  Eisenbahnwaggons  in  die  Oceandampfer 
übergeladen  wird.  Ausserdem  sind  die  Elevatorgebühren 
in  Ncw-York  ungleich  höher  wie  in  Boston  und  Newport 
News.  Der  Vorstand  der  New-Yorker  Productenbörse  be- 
absichtigt, demnächst  eine  Versammlung  einzuberufen,  in 
welcher  über  die  Miitel  und  Wege  berathschlagt  werden 
soll,  um  den  New-Yorker  Getreidehandel  vor  weiterer 
Schädigung  zu  schützen. 

Export  von  Aepfeln  aus  Tasmanien.  Der  „Adelaide 

Observcr"  berechnet  die  Menge  der  während  der  Saison 
von  1895  zur  Verschiffung  nach  England  gelangenden 
Acpfel  aus  Tasmanien  auf  ungefähr  150.00t)  Kisten.  D  e 
Regierung  garantirt  die  Fracht  für  30.000  Kisten,  doch 
wird  der  Rest  auf  Grund  privater  Arrangements  zur  Ver- 
sendung gelangen.  Das  Obst  wird  vor  dem  Exporte  einer 
Qualitätscontrole  unterzogen  und  die  Inspection  weist 
minderwerthige  Waare  zurück,  und  zwar  wird  für  die 
meisten  Sorten  ein  Durchmesser  von  21/,  inches  ge- 
fordert. 
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Pilsen.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
13.  d.  M.  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef  Houdek.) 
|  Dem  Geschäftsberichte  entnehmen  wir :  Nachdem  das  Handels- 
ministerium angeordnet  hat,  dass  bei  dem  Bergbaut  nur  von 
der  Einkommensteuer  und  nicht  auch  von  der  Maassengebühr 
die  Kammerumlage  eingehoben  werde,  wurde  das  Handels- 
ministerium darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  im  Pilsener 
Kammerbezirke  in  der  Wahlkategorie  des  Bergbaues  von  50 
bisherigen  Wählern  nur  16  mit  der  Einkommensteuer  vor- 
geschrieben sind,  wahrend  24  nur  die  Maassengebühr  xablen, 
dass  daher  die  Letzteren  aus  den  Wahlerlisten  tu  streichen 
wären,  da  sie  zu  keinen  Kammerbeiträgeo  verpflichtet  sind.  Die 
diesfalls  erbetene,  für  die  meisten  Kammern  wichtige  Weisung 
ist  vom  Handelsministerium  noch  nicht  erfolgt.  —  Die  Karomer 
hat  sich  für  die  Errichtung  von  geverblichen  Fachschulen  in 
Chotieschau  und  2ir>kau  ausgesprochen  und  hat  die  Errichtung 
einer  Collectivgewerbegenossenschaft  in  Pilsenetz  und  einer 
Landesgenossenschaft  der  Rauchfangkehrer  in  Prag  befürwortet. 
—  Zur  Aufnahme  in  den  Meister curt  für  Schuhmacher  am 
Te<  hnologischen  Gewerbe-Museum  in  Wien  wurden  neun  ge- 
eignete Bewerber  aus  dem  Kammerbezirke  empfohlen.  —  Das 
Gesuch  einer  ausländischen  Firma  um  die  »ollfrtie  Einfuhr 
von  Blechdosen  zum  Füllen  mit  Zündhölzchen  in  Böhmen  und 
Wiederausfuhr  in  gefülltem  Zustande  wurde  im  Interesse  der 
heimischen  Blechdosencrzcugung  und  der  Hausindustrie  zur 
Erzeugung  von  Holzschachteln  nicht  empfohlen.  —  Die  Kammer 
sprach  sich  für  die  Declassification  der  Stelnzeugtöhren  aus 
und  befürwortete  das  Gesuch  des  Stadtrathes  In  Rokycan,  um 
die  Errichtung  einer  täglich  zweimaligen  Verbin  lung  auf  der 
Commercialbahn  mittelst  gemischter  Züge  zwischen  Rokycan 
und  NezvSstie,  und  ebenso  das  Gesuch  des  Stadtrathes  in 
Blowie,  dass  der  Couiierzug  Nr  4,  der  in  Blowie  wegen  des 
Luxuszuges  einen  Anfeuthalt  von  5  Minuten  nimmt,  auch  zum 
Aus-  nnd  Einsteigen  benützt  werden  dürfe.  —  Ueber  Antrag 
des  Präsidenten  wurde  beschlossen,  an  die  Generaldirection  der 
österreichischen  Staatsbahnen  das  Ersuchen  zu  richten,  dass  im 
Verkehre  derselben  um  20—2%  Percent  ermässigte  Kilometer- 
karten eingeführt  werden,  welche  Coupons  von  I,  3,  5,  10,  50, 
100  km  enthalten  würden  und  auf  mindestens  5000  km  lanten 
möchten.  Daran  schloss  sich  die  vom  K.-R.  Josef  Karlik  be- 
antragte Resolution,  zufolge  welcher  der  Vertreter  der  Kammer 
im  Staatseisenbahnrathe  K.-R.  Friedrich  Helm  aufgefordert 
wurde,  in  der  nächsten  Sitzung  des  Staatseisenbahnrathes  bei 
den  Berathungen  über  die  Aenderung  der  Personentarife  für 
die  Einführung  des  einzig  gerechten  Kilometertarif  es  einzutreten 
und  bezüglich  der  Reform  der  Frachtentarife  dahin  zu  wirken, 
dass  den  zahllosen  Petitionen  um  Schutz  der  heimischen  Mühlen- 
indastrie  durch  die  Einführung  des  reinen  Kilometertarifes  für 
die  Verfrachtung  von  Mehl  und  Getreide  in  der  Weise  will- 
fahrt werden  möge,  dass  die  Tarife  für  den  Mehltransport  um 
30  Percent  höber  als  für  den  Getreidetransport  festgesetzt 
werden.  Ferner  wurde  über  Antrag  der  K.-R.  Karlik  und 
Zuckermann  beschlossen  an  den  Handelsminister  telegraphisch 
die  Bitte  zu  richten,  dass  die  Sonntagsarbeit  in  den  Mühlen 
für  so  lange  in  dem  bisherigen  Maasse  wieder  bewilligt  werde, 
als  in  Ungarn  nicht  eine  gleiche  Sonntagsruhe  eingeführt  sein 
wird.  —  Die  Kammer  hat  sich  für  die  unverzügliche  Aufhebung 
des  Bestitutionsverkehres  mit  Getreide  zum  Vermählen  aus- 
gesprochen, weil  dieser  Verkehr  mit  dem  Zollgesetze  im  Wider- 
spruche steht  und  überdies  seitens  der  ungarischen  Grossmühleu 
erwiesenermaassen  zum  Schaden  der  Landwirtschaft  und  der 
österreichischen  Mühlenindustric  missbraucht  wird.  —  Die 
Kammer  beschloss,  eine  Petition  an  das  Handelsministerium 
wegen  Errichtung  einer  directen  Telephonverbindung  »wischen 
Pthen  und  Wien  über  Budweis,  wegen  Einbeziehung  letzterer 
Stadt  in  den  interurbaoen  Telephonverkehr,  wegen  Herstellung 
einer  eigenen  Leitung  zwischen  Beraun  und  Prag,  damit  die 
Linie  Pilsen— Prag  durch  Berauner  Gespräche  aicht  behindert 
werde,  wegen  Errichtung  einer  öffentlichen  Sprcchstelle  am 
Pilsener  Bahnhofe  und  betreffs  anderer  Erleichterungen  und 
Verbesserungen  desTelcphonverkehres.  —  Zu  Beisitzern  des  Kreis- 
ais Handelsgerichtes  in  Pilsen  wurden  vorgeschlagen  die  Herren 
tVytou',  Burianek,  Kardsek,  Weiner,  Budolf  und  Hamacek.  In 
den  Zollbeirath  wurde  Herr  Max  Bitter  v,  Spaun,  Glasfabrikant 
in  Klostermühle,  als  Mitglied  und  Herr  Edmund  Zucker,  Fass- 
fabrikant in  Strakonitz,  als  Ersatzmann  gewählt.  Zum  Dclegirten 
in  die  vom  Landesausschuss  einzuberufende  Enquete  zur  Be- 
gutachtung der  Gesuche  um  Subventionen  zur  Anschaffung  von 
Motoren,  Hilfsmaschinen  etc.  für  das  Kleingewerbe  wuide 
K.-R.  Heinrich  Budolf  gewählt.  Der  commerciellen  Fort- 
bildungsschule in  Pisck  wurde  eine  Subvention  von  50  fl.  be- 
willigt. Endlich  wurden  sieben  Reisestipendien  tu  30  fl.  an 
Krequentanten  der  Lehrcurse  tur  Heranbildung  von  Zeichenlehrern 
an  gewerblichen  Fortbildungsschulen  und  neun  Stipendien  im 
Gesammtbetrage  von  290  fl.  an  Schüler  gewerblicher  Fachschulen 
verliehen. 


3nbuttcie,  "CaiiöüJitttju^aft  ett. 
Die  österreichische  Baum  Wollindustrie.  Der  Verband 

der  Baumwollindustriellen  Oesterreichs  veröffentlicbt  eioe 
Broschüre,  welche  die  Statistik  der  österreichischen  Baum- 
wollindustrie behandelt.  Eine  historische  Einleitung,  der 
gegenwärtige  Stand  der  Industrie  in  Oesterreich-  Ungarn 
(nach  den  neuesten  Erhebungen  des  Verbandes),  eine 
Uebersicht  aber  die  Vertheiluog  der  Baamwollindustrie 
Qbcr  alle  Lander  der  Erde  sowie  Firmen  Verzeichnisse 
bilden  den  Inhalt  der  Publication.  Wir  entnehmen  derselben 
folgende  statistische  Uebersicht : 

DU  Baumwolltpinntrti.  Die  zu  Anfang  des  Jahres  1895 
vom  Verbände  der  Baumwollindustriellen  Oesterreichs  in 
den  verschiedenen  Etablissements  vorgenommene  Umfrage 
ergab  für  die  Ausdehnung  und  Gliederung  der  Baumwoll- 
spinnerei, Abfallspinnerei  und  Zwirnerei  folgendes  Bild : 


HaQ'lelikamni  er- 

Spindeln 

Arbeiter 

best* 

Fein-  Abfall- 

Zwirn- 

männ- 
liche 

weib- 

Jugend- 
liebe 

Wien  .... 

433186  I.500 

48.506 

2.904 

2.897 

220 

Linz  .... 

133  972  070 

4.2OO 

625 

6ll 

Reichenberg     1,043.656  68.903 

53.104 

6.660 

7.422 

I.I87 

Eger  .... 

205.114  10.665 

7.220 

9*9 

IJ039 

*ll 

Prag  u.  Budweis 

263.610  3.364 

5.056 

1.382 

1-515 

368 

Brünn,  Troppau, 

69S 

Olmütt .  .  . 

174396  'S000 

20.496 

937 

1.157 

Gras,  Laibach, 

Görz    .  .  . 

126.776  — 

S  «7» 

994 

1.062 

323 

Innsbruck, 

Boten  .  .  . 

129-415  340 

2590 

540 

598 

164 

Feldkirch    .  . 

292.360  336 

22.292 

1.260 

I.50I 

223 

Ungarn   .  .  . 

32.088  - 

3.820 

486 

230 

2,834-573  IOI.O78  I72462  16.757  l8  o°2  3.863 

Demnach : 

Summe  der  Fein-  nnd  Abfallspindeln  =  2,935.651 

Summe  der  Fein-,  Abfall-  und  Zwirnspindeln  .  .  =  3 .108.113 
Gesammttahl  der  Arbeiter  —  38.622 

Die  Spionerei  vertbeilt  sich  somit  auf  drei  grosse  und 
wesentlich  selbständig  entwickelte  Centren:  auf  Nord- 
böhmen, Niederösterreicb  (Steinfeld)  und  Vorarlberg.  Be- 
merkenswerth ist  hiebeinur  die  Thatsache,  dass  die  nieder- 
österreichische Gruppe  der  Baumwollspinnereien  stationär 
geblieben  ist,  während  die  nordböhmische  und  vorarl- 
bergische ein  rasches  Wacbsthum  hinter  sich  hat. 

Gesponnen  werden  Garne  der  niederen  und  mittleren 
Nummern,  hauptsächlich  von  4 — 44  ;  nur  einzelne  Spinne- 
reien fabriciren  auch  Garne  bis  Nr.  6o,  80  und  90.  Die 
Durchschnittsnummer  bewegt  sich  zumeist  in  den  Grenzen 
von  18 — 25,  steigt  aber  vereinzelt  bis  über  30.  Ueber  die 
Productionsmenge  und  deren  Werth  per  Jahr  wurden 
folgende  Ziffern  ermittelt :  Prodne.io».- 

tUndeUluunmerbezirk  meng-«  In  11».        werlh  In  Gulden 

Wien  33,980.000  14,100.000 

Linz  6,200006  2,680.000 

Reichenberg  70,650.000  25  080  oco 

Eger  I9.6jO.0-0  6,540.000 

Prag  nnd  Budweis  20,150000  7,750000 

Brünn,  Olmütz  und  Troppau  .  .  14,050.000  5,300,000 
Graz,  Laibach  und  Gö  z    ....  12.750.OOO  4,300.000 

Innsbruck  und  Bozen  9,880  900  3,890.000 

Feldkirch  14,650.000  5,810.000 

Ungarische  Reichshälfte    .  .  .  ,        —  — 

Summe  .   201,910000  75,450.000 
Die  Baumwollwtbtrti.  Ueber  die  Baum  Wollweberei  hat 
der  Verband  folgende  durch  ihre  Höhe  von  den  bisher 
bekannten   Ziffern  wesentlich  abweichende   Daten  ge- 
sammelt: 


Stuhle 


meebao 

Wien   2.789 

Linz   938 

Reichenberg    ....  42.042 

Eger   2.120 

Prag,  Budweis  u.  Pilsen  4.1 19 

Troppau   2.383 

Brünn  und  Olmütz  .  .  3-284 

Graz,  Laibach  und  Görz  1.050 
Innsbruck,  Bozen  und 

Feldktrch      ....  5.83: 

Ungar.  Reichshälfte   .  945 
Summe 


Hand 

344 
847 

40.599 

305 
1.567 
1  500 
23  364 


»Ann- 
liebo 
962 
878 
47.I69 
662 
2.6l  I 

2-479 

23  160 
88 


Arbeiter 


weib- 
lieb« 

9>8 
574 
21534 
851 

2  053 
1.127 

3»56 
586 


1,276 
218 


65  402  68.526 
Gesammtzahl  der  Webstühle 
Gesammtzahl  der  Arbeiter 


2.786 
405 

79-603  35-980 

133.928 
124.678 


jugi-ml- 

Ueaa 
126 

35 
3.392 
152 

26S 

33* 

08 

5" 

465 
198 

5.095 
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Zu  den  vorstehenden  Daten  muss  allerdings  bemerkt 
werden,  dass  in  jenen  Districten  Böhmens  und  Mährens, 
in  welchen  die  Handweberei  im  grossen  Maassstabe  von 
der  Landbevölkerung  betrieben  wird,  die  Handstflhle  in 
den  Sommermonaten,  wo  die  Leute  in  der  Feldarbeit  oder 
als  Maurer,  Zimmerleute  etc.  eine  lohnendere  Verwendung 
finden  können,  zum  grössten  Theile  stillstehen.  Im  Allge- 
meinen lässt  sich  auch  bei  uns  jener  bekannte  Process 
nicht  verkennen,  wonach  die  Handweberei  immer  mehr 
ihr  Terrain  zu  Gunsten  des  fabriksmässigen  Betriebes  ver- 
liert. Ueber  die  Productionsverbältnisse  der  Weberei  lassen 
sich  allgemeine  Ziffern  nicht  aufstellen,  weil  die  schwer 
controlirbare  Hausindustrie  noch  einen  sehr  gewichtigen 
Factor  in  der  Gesammtproduction  bildet. 

Die  Baumwolldruckerei.  In  den  Centren  der  österreichi- 
schen Baumwollindustrie:  in  Nordböbmen,  Niederöster- 
reich und  Vorarlberg,  behauptet  sich  seit  altersher  die 
Baumwolldruckerei  als  bedeutender  Industriezweig.  Der 
Verband  gelangte  zu  folgenden  statistischen  Daten  : 

A  r  b  •  r  t  •  r 

Wien  42  94  1276  552  56 

Lim  10  15  250  70  16 

Reichenberg     ....    58  104  2401  783  153 

Eger                              4  2  60  —  — 

Prag,  Bad  weis  ....    34  —  770  249  184 

Brünn,  Olraütz,  Troppau   26  32  476  324  38 

Feldkirch                       9  185  378  193  27 

Ungarische  Keichshälfte  18  —  450  350  loa 

Summe.  .201         432        5861     2321  574 
Daher  Gesammtzahl  der  Arbeiter  8956. 

Die  österreichische  Bergbauproduction.  Nach  dem 

soeben  erschienenen  Jabrbuche  des  k.  k.  Ackerbau- 
ministeriums betrug  in  ganz  Oesterreich  der  Werth 
der  Bergbauproducte  im  Jahre  1893  76,750.410  fl. 
(+  6,311.854  fl.  oder  8-96  Percent),  jener  der  Hütten- 
produete  32,690.524  fl.  ( —  212.660  fl.  oder  0*65  Per- 
cent). 

Aus  der  folgenden  Tabelle  ist  die  Differenz  des  Wer  thes 
der  Bergbau-  und  Hüttenproduction  in  den  einzelnen 
Kronländern  gegenüber  den  Ergebnissen  des  Vorjahres 
ersichtlich: 

Bergbaoprodnstion  Hflttenproductlon 
um  Golden  um  Unldoo 

In  Böhmen   5.013.319  —  691.262  — 

,  Niederösterreich  .  .  .  8.273  —  —  251.040 

„  Oberösterreich    .  .  .  18.946  —  —  — 

„  Salzburg   —  10.024  12.251  — 

„  Mähren    1 09.961  —  —  283.885 

n  Schlesien   673.260  —  —  4-499 

„  der  Bukowina  ....  852  —  —  — 

„  Steiermark   660.027  —  9  7,a  — 

„  Kärnten   —  33.980  —  397  U7 

„  Tirol    —  65.205  78.335  — 

„  Vorarlberg   —  —  —  — 

„  Kiain   —  182.878  —  30.872 

„  Görz  nnd  Gradisca  —  —  —  — 

„  Dalmatien   —  24.767  —  — 

„  Strien   61.013  —  —  — 

„  Gslizien   73.057  —  —  36-787 

In  ganz  Oesterreich  .  .  6,311.854  —  —  212.660 

Der  Antbeil  der  einzelnen  Kronländer  an  dem  Wertbe 
der  Bergbau-  und  Hüttenproduction  war  folgender: 

Bergbau-  Hltten- 

Böhmen  5J  12  3275 

Niederösterreich     ....   041  333 

Obetösterreich  I'II  — 

Salzburg  0*35  162 

Mähren  756  3135 

Schlesien   1898  605 

Bukowina  O'o6  — 

Steiermark  11-25  1906 

Kärnten  202  7-53 

Tirol  038  o-8o 

Vorarlberg  —  — 

Krain  173  562 

Görz  und  Gradisca   ...    —  — 

Dalmatien  0*21  — 

Istrien  088  — 

Galizien  194  189 


Bezüglich  der  einzelnen  Productionszweige  ergab  sich 
a)  beim  BtrgbaubitrUbt: 
Von  dem 

Werth«  der  Von  t Imnat- 

Worth  der      mumm   Anaahl  der  Hohen  Beer 
Eraengun«      l}«rgb»u-  Bergarbeiter 

prodnetioa 
GulJen  Percent 

auf  Braunkohle  .  .34,048.957  44*36  43-512  3815 

„  Steinkohle  .  .  33.S49-863  437»  5M59  46*oo 

.  Silbererz  .  .  .   3.41 5.704  4-45  5.008  4-39 

.  Eisenerz  .  .  .    2,482.191  3-23  5.546  3  99 

„  Bleiers    .  .  .     849.869  1*11  3.098  372 

„  Quecksilbererz      735  493  096  1.047  0-92 

„  Graphit    .  .  .      637.870  0*83  1.071  O-94 

,  Zinkerz   .  .  .      465.230  o*6i  1.392  1-13 

„  Kupfererz   .  .     316.252  0*41  843  074 

,,  Manganerz  .  .        58.566  008  174  O  l  5 

.  Antimonerz    .       50.708  0*07  394  035 

a  die  übrigen  Erze 

und  Mineralien  1 39.707  ^>«8             597  °'5* 

Im  Ganzen  .  .  .76,750.410  —  «14.04"  — 

V)  beim  Hüttenbetrübt  : 

Von  dem  _ 
_        .     Wort  he  der  Anzahl  der  Von, 
_  ,        „  Werth  der  geMBlmt«n     Hatten-  liehen 

Uel  der  Eru»(u|  Ton     Brseogitng     mum.       »rb,it,,       1*g*  _ 

Qalden  Per*«nt 

Roheisen  24,186.083  7398  5974  7475 

Silber  3,330.265  10-19  457  5  74 

Blei  und  Glätte  .  .  .    1,456.488  4  46  142  178 

Zink  1,212.709  371  548  688 

Quecksilber  1,068.515  3  27  274  3  44 

Kupfer                           568.221  1-74  172  316 

Schwefelsäure  und 

Oleum                         336.509  1-03  188  3-36 

Eisenvitriol  und  Alaun       83.278  0*25  51  0*64 
Sonstigen  Metallen  u. 

Hüttenproducten          449.456  1-37  179  3-35 

Im  Ganzen  .  .  32,690.524  —  7985  — 

Die  Fabrication  von  Fibrolingarn.  Wie  das  „Board 

of  Trade  Journal"  meldet,  wurde  soeben  in  Bradford  eine 
Gesellschaft  mit  bedeutendem  Capital  registrirt,  die  sich 
mit  der  Erzeugung  von  Fibrolingarn  befassen  will,  nach- 
dem bezügliche  Versuche  günstige  Resultate  ergeben 
haben.  Der  Consul  der  Vereinigten  Staaten  in  Bradfoid 
gibt  hierüber  folgende  Information:  Das  Rohmaterial 
wird  von  schmutzigen  Abfällen  gebildet  (aus  Flachs-  und 
Hanfspinnereien),  die  jedoch  ziemlich  viel  Fasern  ver- 
schiedener Länge  enthalten;  bisher  stiess  man  immer 
auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bei  den  Versuchen, 
diese  Abfälle,  die  in  enormen  Mengen  in  Ulster  und  noch 
mehr  in  Belgien  und  Italien  producirt  werden,  zu  ver- 
arbeiten, so  dass  sie  zumeist  zur  Papierfabrication  ver- 
wendet wurden.  Die  Einführung  ausgedehnter  Ver- 
wendung von  Holzstoff  in  der  Papierfabrication  schloss 
jedoch  die  Abfälle  allmählig  auch  von  dieser  Verwendung 
aus,  und  ihr  Preis  sank  auf  weniger  als  2  Cents  das  Pfund. 
Der  Erfinder  der  neuen  Verarbeitungsmethode,  ein  Belgier 
Namens  F.  V.  M.  Raabe,  behandelte  dir  Abfälle,  wie  man 
Wolle  spinnt,  nämlich  trocken  und  unter  Verwendung  von 
Oel  (während  Flachs  mit  Netzen  der  Faser  gesponnen 
wird).  Er  adaptirte  die  Wollkämme  und  -Spindeln  zur 
Verarbeitung  der  schwer  zu  behandelnden  Abfälle,  weiche 
Adaptionen  in  den  meisten  Ländern  bereits  patentirt  sind  ; 
der  Process  ist  ein  eigenartiger,  der  zum  Theile  aas  der 
Verarbeitung  von  Baumwolle  und  jener  von  Wolle  com- 
binirt  ist.  Das  Garn  kann  einfach  oder  doppelt  gesponnen 
werden,  und  zwar  meist  in  groben  Nummern  bis  Nr.  20, 
Das  Garn  ist  sehr  regelmässig  und  stark  uad  kann  viel- 
fache Verwendung  finden  als  Ersatz  anderer  vegetabili- 
scher Faserstoffe,  so  als  Kette  für  Brüsseler  Teppiche 
u.  s.  w.  Die  Erzeugungsmethode,  die  ursprünglich  nur 
für  Abfälle  von  Flachs,  Hanf  und  Jute  berechnet  war,  soll 
auch  eine  Verarbeitung  der  Rheafaser  ermöglichen.  Die 
hauptsächlichste  und  sofortige  Nachfrage  nacb  „Fibrolin- 
garn" erwartet  man  seitens  der  Teppichindustrie.  Theils 
aus  Billigkeit,  tbeils  aus  anderen  Rücksichten  wurde 
neuestens  viel  Baumwollengarn  für  die  Rückseite  der 
Teppiche  verwendet,  obwohl  das  früher  verwendete 
Leinengarn  viel  besser  und  dauerhafter  ist.  Das  neue 
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Fibrolingarn  wurde  von  einigeo  Kidderminster  Fabriken 
versuchsweise  verwendet,  und  zwar  zu  vollster  Be- 
friedigung, wobei  es  sich  billiger  stellt  selbst  als  Baum- 
wollengarn.  Die  neue  Gesellschaft,  welche  Raabe's  Ver- 
arbeitungsmethode  ausbeuten  will,  hat  denn  auch  schon 
namhafte  Ordres  erhalten ;  sie  will  nunmehr  in  ßradford 
eine  Kämmerei  nnd  Spinnerei  errichten  und  das  Fibrolin- 
garn in  grossem  Maassstabe  auf  den  Markt  bringen. 

Die  italienische  Wollindustrie,  in  Italien  hat  neben 

der  Baumwollindustrie  namentlich  die  Wollindustrie,  die 
im  Venetianischen  (Schio,  Provinz  Vicenza)  stark  ver- 
treten ist,  die  grössten  Fortschritte  in  den  letzten  zehn 
Jahren  zu  verzeichnen,  und  zwar  in  dem  Maasse,  dass  sie 
jetzt  schon  nicht  bloss  im  Stande  ist,  den  Consum  des 
Landes  vollständig  zu  decken,  sondern  ernstlich  darauf 
aogewiesen  ist,  einen  Theil  ihrer  Production  zu  exportiren. 
Bis  jetzt  richtete  sich  der  Export  namentlich  nach  dem 
Orient.  Es  sind  nach  dem  Berichte  des  schweizerischen 
Coosulates  in  Venedig  gegenwärtig  in  ganz  Italien  circa 
45.000  Spindeln,  6000  mechanische  und  circa  4O00  Hand- 

I  Webstühle,  wovon  240  System  Jacquard,  im  Gang,  die 
sich  auf  486  Etablissements  vertheilen  und  zum  grössten 
Theil  in  den  Provinzen  Vicenza,  Mailand,  Novara,  Salerno 
undCaserta  vertheilt  sind.  Kammgarn  wird  hauptsächlich 
in  der  Provinz  Vicenza  erzeugt,  sowohl  gesponnen  als 
verwoben.  Eine  einzige  Actiengesellschaft  beschäftigte 

*  im  letzten  Jahre  6500  Arbeiter  und  erzielte  eine  Gesammt- 
produetion  von  über  20  Millionen  Lire.  In  neuester  Zeit 
werden  auch  feine  und  ganz  feine  Stoffe  fabricirt,  die  den 
schottischen  und  belgischen  nicht  nachstehen  sollen.  Die 
Gesammtproduction  wird  auf  circa  25  Millionen  m  ge- 
schätzt. Ausserdem  existiren  noch  32  Kunstwollfabriken. 

Die  Lage  der  bayerischen  Spiegelindustrie.  Aus 

Fürth  wird  dem  „Centraiblatt  für  Glasindustrie  und 
Keramik"  geschrieben:  Es  ist  bekannt,  welch  wichtige 
Stellung  die  deutsche  Spiegelglas-Pabrication  einnimmt. 
Zwar  bat  die  Spiegelindustrie  an  Bedeutung  etwas  ver- 
loren, immerbin  ist  sie  noch  ziemlich  umfangreich;  in  Fürth 
in  Bayern  werden  noch  Tausende  von  Arbeitern  auf  Roh- 
glashütten, den  Schleif-  und  Polirwerken  und  Quceksilber- 

1  und  Silberbelegen  beschäftigt.  Die  Specialität  Fürths 
—  quecksilberbelegte  Gläser  —  wurde  sehr  beeinträchtigt 
durch  die  von  der  bayerischen  Regierung  auferlegten,  ge- 
sundheitlichen Vorschriften,  so  dass  sehr  viele  Fabrikanten 
vorzogen,  diese  Art  der  Belegung  aufzugeben  und  zur 
Silberbelege  überzugehen,  wodurch  aber  dem  Auslande 
dieConcurrenz  eher  ermöglicht  wurde.  Gleichzeitig  wurden 
in  Belgien  die  Gussgläser  (Krystall)  immer  billiger  herge- 
stellt, so  dass,  um  derConcurrenz  begegnen  zu  können, 
die  Preise  derart  herabgedrückt  wurden,  dass  die  meisten 
Fabriken  fast  nur  mit  Schaden  arbeiten.  Vielfach  wird  die 
Fabrication  selbst  bei  fortdauernden  Verlusten  aufrecht 
erhalten,  nur  um  den  Artikel  nicht  ganz  fallen  zu  lassen 
und  in  Erwartung  besserer  Zeiten.  In  dem  Hauptabsatz- 
gebiete —  Vereinigte  Staaten  von  Amerika  —  haben 
sich  in  Folge  der  billigen  Preise  der  belgischen  Gussgläser 
(Plate  Glass)  diese  sehr  eingebürgert,  natürlich  auf  Kosten 
des  Bezuges  von  deutschen  Spiegelgläsern.  Die  Importeure 
von  letzteren  haben  sich  zum  Theile  den  belgischen  Gläsern 
zugewendet,  weil  sie  an  deutschen  wenig  oder  gar  keinen 
Nutzen  haben.  Dazu  kommt  noch  die  Krisis  in  Amerika, 

j|  »0  dass  die  Aussichten  für  die  Spiegelbranche  sehr  trübe 
«od.  —  In  Amerika  haben  sich  die  Importeure  zu  einer 
Compagnie  —  German  Looking  Glass  Plate  Co.  —  ver- 
einigt, hier,  das  heisst  in  Fürth,  haben  sich  die  Exporteure 
*o  einer  Vereinigung  zusammengethan,  aber  Alles  hat  den 
Preissturz  und  die  Ueberproduction  nicht  aufhalten  können. 
Neuerdings  hat  sich  eine  Vereinigung  der  Rohglashütten 
und  ein  Verkaufsbureau  der  Facettirwerke  gebildet;  die 
vereinigten  Polir-  und  Schleifwerke  haben  eine  nun  über 
vier  Monate  dauernde  halbe  Arbeitseinstellung  angeordnet, 
Iber  alle  d  ese  künstlichen  Mittel  konnten  bis  jetzt  das 
Geschäft  nicht  beleben.  Der  Export  ist  in  nie  geahnter 
Weise  gesunken  und  nur  bei  verlustbringenden  Preisen 


lässt  sich  Waare  absetzen.  Unter  Anderem  ist  der  Export 
nach  Hingland,  das  bisher  bedeutende  Posten  Waggon- 
fenster bezog,  sehr  zurückgegangen.  Auch  im  deutschen 
Geschäfte  ist  Flauheit  die  Signatur  des  Marktes  und  ver- 
mögen auch  da  alle  künstlichen  Mittel  nicht,  das  Geschäft 
lebhafter  zu  gestalten.  Die  Preise  sind  auf  einem  Niveau 
angelangt,  dass  Fabrikant  und  Händler  dabei  kaum  ihre 
Rechnung  finden  können.  Aller  Augen  sind  jetzt  auf 
Amerika  gerichtet.  liebt  sich  dort  das  Geschäft,  so  übt 
dies  auch  auf  die  deutsche  Spiegelindustrie  einen  günstigen 
Einfluss  aus.  Hoffentlich  kommen  für  diese  Branche  bald 
wieder  bessere  Zeiten. 

Die  Spitzenindustrie  VOn  Calais.  Wie  der  deutsche 
Consul  in .  Calais  berichtet,  bat  die  dortige  .Tüll-  und 
Spitzenindustrie  im  letzten  Jahre  mit  vielen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  gehabt,  doch  ist  im  Ganzen  genommen 
die  Lage  eine  günstigere,  und  sind  fast  gar  keine  Fallisse- 
mente  zu  verzeichnen  gewesen.  Die  grosse  Concurrenz 
seitens  Caudry  (Nord-),  Plauen  i.  V.  und  St.  Gallen  macht 
sich  sehr  fühlbar,  und  haben  die  niedrigen  Seidenpreise, 
auch  noch  viel  dazu  beigetragen,  die  Preise  zu  drücken. 
Man  hat  sich  hier  im  letzten  Jahre  der  Herstellung  ge- 
stickter Spitzen  zugewandt  und  sind  bereits  etwa  hundert 
Schiffchenmaschinen  aufgestellt  worden.  Einstweilen  wird 
die  noch  kleine  Production  in  Frankreich  verkauft,  und 
ist  es  fraglich,  ob  schon  in  nächster  Zeit  billig  genug  ge- 
arbeitet werden  kann,  um  mit  Plauen  in  der  Ausfuhr  zu 
coneurriren ;  jedenfalls  werden  grosse  Anstrengungen  ge- 
macht werden.  Nordamerika  ist  immer  noch  bei  weitem 
der  grösste  Markt  für  diese  Artikel,  und  sind  von 
dort  im  vergangenen  Jahre  bedeutende  Aufträge  gegeben 
worden. 

Spanische  Seidenindustrie  Das  k.  u.  k.  Vice-Consulat 

in  Valencia  schreibt  in  seinem  April-Berichte:  Die  franzö- 
sische Handelskamroer  in  Valencia  veröffentlicht  einen 
Artikel  über  die  Seidenindustrie  Valencias  sowie  einige 
vergleichende  Tabellen  über  die  Seidenproduction  der 
Welt.  Demnach  soll  die  Seidenproduction,  welche  be- 
kanntlich in  ganz  Spanien  und  Valencia  speciell  bedeutend 
gegen  früher  abgenommen  bat,  heutzutage  nur  noch  an 
jenen  Orten  bestehen,  woselbst  französische  Industrielle 
Seidenspinnereien  etablirt  haben  und  wo  sich  im  Verein 
hiemit  die  Zucht  der  Seidenraupe  erhalten  hat. 

Die  Seidenernte  in  Spanien  stammt  aus  der  Zeit  der 
Araber  und  erhielt  sich  als  blühender  Erwerbszweig  bis  in 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts,  als  eine  verbeerende  Krank- 
heit unter  den  Seidenraupen  in  Frankreich  die  dortigen 
Fabrikanten  zwang,  nach  Spanien  zu  kommen,  wo  dieselben 
bald  mit  ihrem  modernen  Maschinen-  und  Dampfbetrieb 
die  noch  primitive  Arbeitsweise  verdrängten.  Doch  stellte 
sich  hier  auch  bald  darauf  jene  Krankheit  ein  und  war 
die  spanische  Coconsproduction  nicht  mehr  genügend  für 
den  Seidenbedarf.  Während  in  Frankreich  Pasteur  durch 
wissenschaftliche  Studien  zum  Zwecke  der  Verhinderung 
dieser  Krankheit  der  gesunkenen  Seidenindustrie  neues 
Leben  verschaffte,  vernachlässigten  die  Spanier  die  Seiden- 
cultur  immer  mehr,  fingen  an,  ihre  Maulbeerbäume  abzu- 
bauen und  an  deren  Stelle  Weinberge  und  Orangenbäume 
anzupflanzen,  deren  Ergebniss  ihnen  lucrativer  schien. 

Heutzutage  nun,  wo  durch  Pasteur'a  Verfahren  die  Zu- 
kunft der  europäischen  Seidenzucht  gesichert  ist  und  in 
fast  allen  Seide  producirenden  Ländern  diese  Ernten  eine 
Zunahme  aufweisen,  kann  man  sich  nur  in  Spanien  noch 
nicht  dazu  entschliessen,  dieselbe  systematisch  und  im 
grösseren  Maasse  wieder  aufznehmen,  denn  Maulbeerbäume 
wachsen  nicht  so  rasch  wieder,  als  dieselben  abgeschlagen 
werden  können,  auch  träumt  der  spanische  Pflanzer  noch 
von  dem  Verdienste  früherer  Jahre  an  seinen  Orangen- 
und  Weinercten.  Es  fehlt  vor  Allem  an  ausgedehnterer 
Raupenzucht,  und  hierunter  haben  augenblicklich  franzö- 
sische sowie  einbeimische  Spinner  zu  leiden. 

Während  des  verflossenen  Jahres  1894  betrug  die  Total- 
ernte Spaniens  1,100.000  A^Cocons,  von  denen  670.000  kg 
von  französischen  Fabrikanten  in  Spanien,  155.000  kg  von 
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französischen  Exporteuren,  250.000  ig  von  spanischen 
Fabrikanten,  25.000  ig  für  andere  Zwecke  ausser  Spinne- 
reien aufgekauft  wurden. 

Das  Ergebniss  jener  670.000  kg  Cocons  der  franzö- 
sischen Spinner  hierzulande  waren  60.000  kg  Sride,  von 
denen  50.000  kg  nach  Lyon  und  10.000  ig  nach  Spanien 
verkauft  wurden. 

Die  Seidenproduction  der  ganzen  Welt  belief  sich  im 
Jahre  1889  auf  11,382.000  ig,  1890  auf  11,441.000  ig, 
1891  auf  12,159.000  ig,  1892  auf  12,635.000  kg,  1893 
auf  13,675.000  ig  und  vertheilt  sich  auf  die  verschiedenen 
Länder  wie  folgt  : 

**»/•:  k.io 

Italien     3,984.000 

Frankreich   853.000 

Oesterreich-Ungarn   243.000 

Spanien   77.000 

Tolal     .  5,156.000 

Orient: 

Griechenland,  Türkei,  Syrien  etc   906.000 

Kaukasus   85  000 

Asien: 

China   4,556,000 

Japan  ....    •     2,685.000 

Indien   287.000 

Total  .  .  7,528.000 
Gesammt-Total  .  .  13,675.000 

Die  Zucker- Campagne  1893/94  in  Frankreich.  Das 

französische  Finanzministerium  veröffentlicht  im  Aprilheft 
■einer  „Statistischen  Mittheilungen"  eine  Reihe  von  all- 
gemeinen, die  französischen  Zuckerfabriken  betreffenden 
statistischen  Daten,  von  welchen  wir  die  wichtigsten  wieder- 
geben. 

Die  Zahl  der  französichen  Zuckerfabriken  ist  seit  1 881/82 
von  486  auf  370  gesunken,  was  nicht  nur  für  Frankreich, 
sondern  auch  für  ganz  Europa  charakteristisch  ist.  Von 
diesen  370  Fabriken  arbeiten  365  mit  Diffusion  und  nur 
5  mit  continuirlichen  Pressen.  In  der  letzten  Campagne 
macht  sich  wieder  ein  leichter  Aufschwung  bemerkbar. 
Die  allgemeine  Einführung  der  technischen  Neuerungen 
hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht. 
Die  Anzahl  der  Bouilleurkessel  ist  von  1369  in  1881/82 
auf  552  in  1893/94  gesunken  ;  die  Zahl  der  Röhrenkessel 
dagegen  ist  von  462  auf  500,  die  der  Semitubularkessel 
von  686  auf  1 1 18  gestiegen.  Auch  die  Heizfläche  der 
Dampfkessel  hat  sich  bedeutend  vergrössert;  sie  ist  von 
175.984«*  auf  237.289  m*  gestiegen;  dies  entspricht 
pro  Fabrik  durchschnittlich  64t  m*  gegen  362  vi-  vor 
zwölf  Jahren;  die  Vergrösserung  beträgt  demnach  279  m 2 
oder  77  Percent.  Aebnliche  Verbältnisse  liegen  bezüglich 
der  Stärke  der  Motoren  vor.  Im  Jahre  1881/82  besassen 
die  Zuckerfabriken  Motoren  in  der  Stärke  von  41.87 1 
Pferdekräften,  das  ist  pro  Fabrik  durchschnittlich  86;  in 
1893/94  betrug  ihre  Zahl  51.476,  das  ist  pro  Fabrik  139 
oder  60  Percent  mehr.  Auch  bezüglich  der  Menge  der 
verwendeten  Brennmaterialien  zeigt  sich  ein  erfreulicher 
Fortschritt.  Der  Kohlenverbrauch  per  /  Rüben  ist  von 
221  ig  in  1887/88  auf  159  ig  in  1893/94  gesunken. 

Grosse  Umwälzungen  haben  sich  auch  auf  dem  Gebiete 
der  Filtration  vollzogen. 

Die  Anzahl  der  in  den  Zuckerfabriken  verwendeten 
Arbeiter  ist  zuückgegangen,  einestheils  in  Folge  der  ge- 
ringeren Anzahl  von  Fabriken,  anderentheils  in  Folge  der 
Einführung  neuer  Verfahren,  die  mehr  oder  weniger  Ar- 
beitskräfte überflüssig  machten.  Auch  die  Zahl  der 
Arbeitstag*.-  ist  in  Folge  der  rascheren  Verarbeitung  von 
6340/m  auf  398 i/m  Tage  zurückgegangen.  Die  Arbeits- 
löhne sind  gleichfalls  zurückgegangen;  sie  betrugen  in 
1893/94  Frs.  371  für  einen  Mann,  Frs.  179  für  ein 
Weib  und  Frs.  1*49  für  ein  Kind,  gegen  Frs.  3*97 , 
Frs.  2  und  Frs.  1  76  in  1881/82.  D  e  Erniedrigung 
der  Arbeitslöhne  lässt  sich  damit  erklären,  dass  die  Arbeit 
in  den  heutigen  Zuckerfabriken  nicht  mehr  so  mühevoll 
ist  wie  früher. 

Die  Rübenernten  waren  grösseren  Schwankungen  unter- 
worfen; das  Maximum  betrug  1882/83  72 n/m/,  das 


Minimum  3385/m/  in  1885/86.  Der  Ackerertrag  dagegen 
ist  fast  constant  zurückgegangen;  im  Jahre  t8g3  wurden 
nur  23.863  kg  Rüben  pro  ha  geerntet,  gegen  33.97 1  ig 
in  1 88 1 .  Die  Qualität  der  Rübe  dagegen  hat  sich  bedeutend 
gebessert,  indem  das  Rendement  in  Raffinadewerth  von 
5»lo  bis  5  55  Percent  auf  10  47  Percent  in  1889  und 
9*80  Percent  in  1893  gestiegen  ist.  Mit  der  Oualitäts- 
besserung  hat  auch  eine  Preiserhöhung  der  Rübe  gleichen 
Schritt  gehalten;  während  im  Jahre  1881  für  1  /  Rüben 
Frs.  20-87  bezahlt  wurden,  bezahlte  man  1893  hiefür 
Frs.  28  20. 

LÜttichs  W affenindusl  rie.  Die  Herstellung  der  Hand- 
feuerwaffen in  Lüttich  bat  in  dem  verflossenen  Jahre,  was 
die  Stückzahl  anbetrifft,  die  Höhe  des  Vorjahres  nicht 
ganz  erreicht.  Gegen  1,090.879  Stück  im  Jahre  1893  sind 
im  Jahre  1894  nur  I1O39.765  Waffen  in  der  königlichen 
Probeanstalt  mit  dem  amtlichen  Stempel  versehen  worden. 

Diese  Zahl  vertheilt  sich  folgendermaassen : 

266.713  einläufige  Flinten,  198.780  Doppelflinten,  27  052  Bordi 
(gewöhnliche  Kriegswaffen  für  wilde  Völker),  25  559  Paar  Sattel- 
pistolen, 2515  Taschenpistolen,  388.450  Revolver,  38.331  Kriegs- 
waffen  grossen  Calibers,  92  365  Kriegswaffen  kleinen  Calibcrs. 

Die  Verhältnisse  der  Waffenindustrie  liegen  im  Grossen 
und  Ganzen  wie  im  Vorjahre.  Die  Preise  sind  immer  noch 
sehr  gedrückt. 

Die  SKckefabrication  Valencias.  Das  k.  und  k.  Vice-Consnlat 
in  Valencia  berichtet:  Im  Hinblicke  anf  die  hohe  Cultur  der 
Landeaproducte  dieser  Provinz  ist  die  Anfertigung  von  Säcken 
hierorts  eine  ziemlich  bedeutende,  welche  sich  daher  nicht  nur 
auf  den  Bedarf  tür  Agriculturzwecke  beschränkt,  sondern  auch 
auf  andere,  wie  Guano,  Minerale,  Zucker,  Wolle  etc.  ausdehnt 
und  mit  der  Zeit  ein  Industriezweig  Valencias  geworden  ist, 
welcher  gleichseitig  für  den  Ezport  nach  anderen  Theilcn 
Spaniens  sowie  den  überseeischen  Colonien  arbeitet. 

Heutzutage  bestehen  etwa  zwölf  grössere  und  kleinere  Sack- 
fabriken in  dieser  Stadt  mit  zusammen  500  Webstühlen,  von 
denen  350  eiserne  mit  Maschinen,  150  hölzerne  mit  Hand- 
betrieb arbeiten.  Die  eisernen  Webstühle  sowie  Maschinen  sind 
ausschliesslich  englisches  Fabricat.  Der  Arbeitslohn,  welchen 
die  Leute  in  den  bestehenden  Sackfabriken  verdienen,  ranjprt 
zwischen  50  Centimes  bis  Pesetas  I'7S  per  Tag.  Die  Durch- 
sebnittsproduetion  per  Jahr  kann  mit  5  Millionen  Sacken  an- 
genommen werden  in  jeglicher  Grösse  und  Güte,  vom  ordi- 
närsten Guanosack  bis  zum  starken  Sacke  für  Mineralien,  sowie 
vom  kleinen  Salz-  und  Zuckenäckchen  bis  zu  den  grossen  Wolle- 
ballen. Die  Hauptproduction  dient  aber  für  Getreide,  Reis,  Mehl 
und  Hülsenfrüchte,  und  variirt  der  Verkaufspreis  sämmtlicher 
Arten  Säcke  zwischen  45  Centimes  bis  Pesetas  1*25  perStück  je 
nach  Qualität  und  Grösse.  Das  für  diese  Säcke  verwendete  Ma- 
terial sind  Jutegarne,  welche  aus  Schottland  und  Belgien  bezogen 
werden;  während  die  Einschlaggarne  (trama  oder  weft)  bereits 
auf  Spullen  fertig  gewickelt  von  Dundee  kommen,  liefert  Gent 
die  Kettengarne  (urdimbre  oder  warps).  Doch  droht  diesen 
ausländischen  Bezügen  eine  erhebliche  Abnahme,  da  sich  in 
Valencia  bald  zwei  Fabriken  aufsetzen  werden,  diese  Garne 
hier  selbst  anzufertigen  aus  der  von  Ostindien  zn  beziehenden 
Rohjute.  Bei  einem  Totalimporte  von  ca.  4  700.000  kg  Jute- 
garnen per  Jahr  in  ganz  Spanien  betheiligt  sich  Valencia  mit 
25  Percent  oder  beiläufig  1,100.000  kg,  von  denen  ca.  1 ,000.000  kg 
aus  England  und  ca.  100.000  kg  sus  Belgien  stammen. 

Das  internationale  Maass-  und  Gewichtssystem. 

In  Paris  ist  bekanntlich  im  Jahre  1 875  eine  internationale 
Meter-Convention  abgeschlossen  worden,  welcher  zufolge 
jene  Staaten,  in  denen  das  metrische  Maass  und  Gewicht 
eingeführt  oder  diese  Einführung  beabsichtigt  ist,  auf 
gemeinsame  Kosten  ein  permanentes  wissenschaftliches 
Institut  (zu  Breteuil  bei  Paris)  gegründet  haben  und  er- 
halten, in  welchem  alle  meteorologischen  Untersuchungen 
durchgeführt,  neue  Prototype  des  Meter  und  Kilo- 
gramm hergestellt,  die  internationalen  Prototype  auf- 
bewahrt und  die  nationalen  Prototype  mit  denselben 
periodisch  verglichen  werden.  Der  Meter-Convention 
gehörten  bisher  an  :  Argentina,  Belgien,  Brasilien,  Däne- 
mark, Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Oesterreich- 
Ungarn,  Peru,  Portugal,  Russland,*)  Schweden-Norwegen, 
Schweiz,  Spanien,  Türkei  und  Venezuela.  In  den 
letzten  Jahren  sind  der  Convention  beigetreten:  Mexico 
(1890),  Bulgarien  (1892),  Tunis  (1895),  Türkei  (vom 

•)  In  4'anada,  Nordamerika  m.t  Großbritannien  l»t  dat  in  »tri«  Ii« 
8v«tcm  nur  «wutirh  «ugrl»«cn ;  in  KuuUnd  und  En(ll»cb0.lJndl*u  «« 
»■■Union  nnd  auch  «ebon  theU»«iic  iltf.rabrt. 
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l.  Jänner  i8yb  ab).  Auch  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  haben  sich  der  internationalen  Metcr-Con- 
vention  angeschlossen ;  die  Einführung  des  metrischen 
Maass-  und  Gewichtssystems  ist  aber  daselbst,  obwohl 
dieselbe  bereits  auf  der  panamerikanischen  Conferenz 
zugestanden  wurde,  noch  nicht  erfolgt.  Diese  Einführung 
wird  dort  namentlich  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen 
stark  bekämpft,  scheint  aber  denn  doch  Fortschritte  zu 
machen.  Letzteres  ist  glücklicherweise  neuerer  Zeit 
auch  auf  Seite  des  vereinigten  Königreiches  von  Gross- 
britannien und  Irland  der  Fall,  dessen  bisheriges  Fest- 
halten an  einem  höchst  complicirten  und  veralteten  Maass- 
und Gewichtssysteme  bei  der  ungeheuren  Ausdehnung 
des  britischen  Handels  auch  für  alle  übrigen  handel- 
treibenden Staaten  (beispielsweise  im  Garnbandel)  tief 
fühlbar  und  von  den  nachtheiligsten  Folgen  ist.  Nachdem 
sich  schon  der  am  2.  Juli  1892  abgehaltene  zweite  Con- 
gress  der  Vertreter  aller  englischen  Handelskammern  für 
die  Einführung  des  decimalen  Maass-  und  Gewichtssystems 
ausgesprochen  hat  und  ein  Gleiches  im  März  1895  neuer- 
dings erfolgte,  hat  nunmehr  die  englische  Regierung  ein 
Comite  des  Unterhauses  beauftragt,  zu  untersuchen,  „ob 
und  eventuell  welche  Aenderungen  im  gegenwärtigen 
Maass-  und  Gewichtssysteroe  des  Vereinigten  Königreiches 
angezeigt  erscheinen".  Es  ist  zu  hoffen,  dass  hierin  die 
officielle  Einleitung  zu  der  Einführung  des  metrischen 
Maasscs  und  Gewichtes  in  England  zu  begrüssen  ist;  eine 
Maassregel,  die  ungeachtet  ihrer  augenscheinlichen  Vor- 
theile mit  dem  auch  in  den  vereinigten  Königreichen 
sehr  mächtigen  Beharrungsvermögen  zu  kämpfen  hat. 


SUr&t.terfcage. 
Arbeitsnachweis  in  Berlin.  Der  Centralvereia  für 

Arbeitsnachweis  zu  Rerün  bat  seinen  Geschäftsbericht 
für  1894  ausgegeben.  Die  Arbeitsvermittlung  hat  in  den 
verschiedenen  Jahren  der  Vcreinsthätigkeit  folgendes 
Bild  eroeben.  Es  betrug  bei  der  Arbeitsvermittlung  für 
männliche  Personen  die  Zahl 

1«!M         ISN        1893  1894 
•ler  angebotenen  Arbeitskräfte.  13.450    11.672    11.208  11.218 
der  verlangten  Arbeitskräfte    .   8.011      7.949     7.393  7.216 
der  beseUlen  Stellen  7.376     7.552     7.101  6.975 

Dem  Lebensalter  nach  entfallen  9  2  Percent  der 
Stellensucher  auf  Arbeiter  unter  16  Jahren,  23  4  Percent 
auf  Arbeiter  von  16 — 20  Jahren. 

Aus  der  Uebersicht  über  die  Berufe  geht  hervor,  dass 
es  vorzugsweise  ungelernte  Arbeiter  und  Dienstboten 
sind,  die  die  Hilfe  des  Vereines  in  Anspruch  nehmen.  Im 
Jahre  1894  entfielen  auf 

»teilen-  HmUte 
.lieber  Stollen 

Ungelernte  Arbeiter  5.239  3376 

Hausdiener  1.554  877 

Kutscher  1.128  673 

Lauf-  und  Arbeitsburscben  2.808  1958 

Sullleute   136  4_o_ 

Zusammen  .   .   .  10.8b5  0934 
Gegen  alle  übrigen  Berufe  (in  42  Kate- 

£°«>«)   353  4t 

Im  Monate  Juli  wurde  von  dem  Verein  im  Einvernehmen 
mit  der  Malerinnung  ein  Fach-Arbeitsnachweis  für  Maler 
und  Anstreicher  eingerichtet.  Die  Leitung  hat  ein  Maler- 
meister, der  lange  Jahre  im  Arbeitsnachweis  der  Innung 
thätig  war.  Während  der  sechs  Monate  seines  Bestehens 
(Juli  bis  December)  betrug  die  Zahl  der  angebotenen  Ar- 
beitskräfte 2343,  der  besetzten  Stellen  1583. 

lo  dem  Bericht  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass 
ein  solcher  Arbeitsnachweis  auch  für  andere  Berufe  sich 
einrichten  lasse. 

Während  der  Arbeitsnachweis  des  Vereines  für  männ- 
liche Personen  einen  stetigen,  wenn  auch  geringeren 
Rückgang  von  Jahr  zu  Jahr  aufweist,  so  ist  bei  dem  Ar- 
beitsnachweis  für   weibliche  Personen   ein  Fortschritt, 


allerdings  auch  nicht  sehr  beträchtlicher  Art,  zu  ver- 
zeichnen. Es  betrug  die  Zahl : 

IMtt  1SM 

der  angebotenen  Arbeitskräfte  .  .  2873  3503 
der  zu  besetzenden  Stellen   .  .  .153s  1789 

der  besetzten  Stellen  1436  1682 

Unter  den  Stellensucherinnen  finden  sich  gar  keine 
Dienstboten,  dagegen  (1894)  Fabriksarbeiterinnen  in 
grosser  Zahl:  2046«  von  denen  nur  630  Stellung  fanden. 
Unter  den  13  übrigen  Kategorien  sind  die  in  Buchbinde- 
reien und  Druckereien  beschäftigten  Hilfsarbeiterinnen 
die  zahlreichsten.  Ausdrücklich  wird  noch  vermerkt,  dass 
von  den  630  mit  Fabrikarbeiterinnen  besetzten  Stellen 
allein  323  auf  die  Lampenfabrik  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitätsgescllschaft  entfielen.  Dem  Alter  nach  waren  von 
den  Stellensucherinnen  8  3  Percent  unter  t6  Jahren,  53*6 
Percent  von  16  —  20  Jahren,  24*6  Percent  entfielen  auf 
Arbeiterinnen  im  Alter  von  21  —  25  Jahren,  nur  13*5 
Percent  auf  alle  übrigen  Lebensalter.  Dadurch  wird  be- 
stätigt, dass  es  wesentlich  junge  Mädchen  sind,  die  in  der 
Industrie  Verwendung  finden.  Von  den  3503  Stellen- 
sucherinnen wohnten  1947  bei  ihren  Eltern. 

Communale  Arbeiterwohnungen  in  Bern.  Die 

„Schweiz.  Blätter  für  Wirtach.  u.  Socialpol. "  berichten: 
„Auf  dem  Gebiete  der  gemeindlichen  Socialpolitik  nimmt 
bekanntlich  die  Frage  der  Errichtung  von  Arbeiter- 
wohnungen eine  der  ersten  Stellen  ein.  Ist  es  doch  die 
Wohnung,  die  unter  Anderem  in  erster  Linie  einen  grossen 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  Familienlebens  auszuüben 
vermag.  In  Folge  dessen  haben  wahre  Volksfreunde  von 
jeher  dieser  Frage  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, und  neuerdings  werden  hie  und  da  Versuche 
gemacht,  dieselbe  auf  dem  Gesetzgebungswege  zu  lösen. 
Eine  der  hervorragendsten  Stellen  nimmt  in  dieser  letzteren 
Beziehung  die  Gemeinde  Bern  ein,  die  schon  im  Jahre 
1890  sich  entschlossen  hat,  auf  Gemeindekosten  eine 
Reihe  von  Arbeiterwohnungen  auf  dem  Wylerfelde  zu 
erstellen  und  die  diesen  Entscbluss  auch  sofort  in  die 
Tbat  umgesetzt  hat.  Dass  die  Sache  sich  bewährt  hat, 
geht  nun  daraus  hervor,  dass  der  Gemeinderath  der  Stadt 
Bern  kürzlich  beschlossen  hat,  dem  Stadtrathe  zu  bean- 
tragen, es  sei  eine  zweite  Serie  von  Arbeiterwohnungen 
zu  erstellen,  wofür  ein  Credit  von  130.000  Frs.  ver- 
langt wird." 

KinderbeschaTtlgung  In  London.  Das  Arbeitsdepartement  des 
Handelsamtes  hat  sieh  mit  der  Untersuchung  der  interessanten 
Frage :  Wie  vertheilen  sich  diejenigen  Kinder,  welche  von  der 
Schule  direct  in  ein  Gewerbe  übertreten,  auf  die  verschiedenen 
Zweige  der  Industrie  und  des  Handels?  beschäftigt  and  durch 
die  Schulbehörden  in  England  und  Wales  eine  genaue  Statistik 
darüber  während  eines  Jahres  führen  lassen.  Die  Resultate  der 
Statistik  der  Londoner  SchulbebÖrde  sind  schon  zur  Hand;  wir 
stellen  die  wichtigsten  derselben  im  Folgenden  dar.  Die  Durch- 
schnittszahl der  Schulkinder  auf  den  Listen  dieser  Behörde  be- 
trug während  des  Jahres  1893/94  301.557,  von  denen  101.59t 
(,1.404  Knaben  und  50.187  Mädchen)  von  den  Listen  der  ver- 
schiedenen Schulen  im  Laufe  dieser  Zeit  gestrichen  wurden. 
Von  dieser  grossen  Zahl  müssen  aber  wenigstens  66.000  abge- 
zogen werden,  die  entweder  nur  die  Schulen  wechselten  oder 
iu  höhere  Anstalten  übergingen  oder  endlich  gestorben  sind. 
Von  35  553  Kindern  (18252  Knaben  nnd  17.301  Mädchen) 
konnte  dagegen  festgestellt  werden,  dass  sie  in  eine  praktische 
Tbätigkeit  eintraten.  Von  den  18.252  Knaben  blieben  1505  zu 
Hause,  wo  sie  entweder  einer  häuslichen  Beschäftigung  nach- 
gingen oder  auf  Stellung  warteten.  Der  grösste  Theil  der 
Uebrigblcibenden,  mehr  als  ll.ooo,  wurden  Boten,  Telegraphen- 
boten ,  Laufburschen ,  Strassen  Verkäufer ,  Zeit  ungsverkäufer 
u.  s.  f.,  765  Schreiber,  Bureaaarbeiter  und  Commis,  nur  5000 
oder  ca.  27  Percent  wurden  Lehrlinge  in  einem  Handwerk 
o  ler  technischen  Gewerbe.  Wenn  auch  von  der  grossen  Zahl 
derjenigen  Knaben,  welche  in  den  «distributiven  Gewerben" 
nach  Verlas»en  der  Schule  thätig  sind,  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Theil  in  die  produetiven  nach  einiger  Zeit  übergeht,  so  tritt 
trotzdem  auch  hier  die  Tendenz  klar  zum  Vorschein,  eine  immer 
grössere  Zahl  von  Menschen  in  der  Distributionssphäre  zu  ver- 
wenden und  mehr  und  mehr  die  menschliche  Arbeitskraft  in 
der  Production  durch  Maschinenkraft  zu  ersetzen.  Eine  corre- 
spundirende  Erscheinung  finden  wir  bei  den  17.301  MäJchcn, 
von  denen  432o  Dienstmädchen  wurden.  8437  oder  fast  die 
Hälfte  der  ganzen  Zahl  blieben  .zu  Hause"  in  häu«lichen  Be- 
schäftigungen aller  Art  thätig.  Von  dem  Rest  traten  2084  in 
das  Bekleidungsgewerbe  ein  ,  während  642  Lehrerinnen, 
Schreiberinucn  oder  Bureauarbeitcrinnen  wurden. 
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Verhältnis*  der  Beiträge  zu  den  Leistungen  in  der  deutschen 
Arbeiterversicherung.  Die  „Sociale  Praxi»'  schreib!:  Die  rer- 
»plitterte  Organisation  sowie  die  kostspielige  Verwaltung  der 
deutschen  Arbeiterversicherung  wird  oft  und  mit  Recht  getadelt. 
Um  nun  eine  Art  Gegenbeweis  zu  liefern  und  festzustellen,  wie 
sich  die  finanziellen  Ergebnisse  der  Krankenversicherung,  der 
Invalidität*-  und  Altersversicherung  und  der  Unfallveisicherung 
in  seinem  Kreis*  gestalten,  hat  der  Landrath  des  schlesischen 
Kreises  Neisse  eine  Zusammenstellung  darüber  anfertigen  lassen, 
welche  Beiträge  im  Jahre  1893  von  Kreisinsassen  gezahlt  und 
welche  Leistungen  seitens  der  Gassen  in  demselben  Zeiträume 
den  Versicherten  gewährt  worden  sind.  Danach  haben  in  runder 
Summe  betragen:  für  die  Krankenversicherung  die  Beiträge 
65.318  M .,  die  Leistungen  58.516  M.;  für  die  Invalidität!-  und 
Altersversicherung  die  Beiträge  14-575  M.,  die  Leistungen 
97.562  M.;  für  die  Unfallversicherung  die  Beiträge  48.477  M., 
die  Leistungen  37.414  M.;  überhaupt  die  Beiträge  256.370  M., 
die  Leistungen  193.492  M.  Halbamtlich  wird  hieran  der  Schluss 
geknüpft:  „Obgleich  also  im  Jahre  1893  bei  der  Invalidität*- 
und  Altersversicherung  der  Beharrungszustand  noch  nicht  ent- 
fernt und  auch  bei  der  Unfallversicherung  noch  lange  nicht  er- 
reicht war  sind  schon  damals  fast  vier  Fünftel  der  Betträge  in 
Form  von  Renten  und  anderen  Leistungen  an  die  Versicherten 
zurückgelangt."  Dieser  Schluss  ist  jedoch  nur  zu  erzielen,  wenn 
dasErgebniss  aller  drei  Versicherungen  unterschiedslos  zusammen- 
geworfen wird;  dann  reisst  die  zweckmässig  organisirte  Kranken- 
versicherung die  beiden  anderen  Versichrruugsatten  mit  heraus. 
In  Wirklichkeit  entspricht  nur  bei  der  Krankenversicherung  die 
Leistung  den  erhobenen  Beiträgen.  Bei  der  Unfall-  und  In- 
Validität».,  beziehungsweise  Altersversicherung  werden,  das  geht 
auch  aus  der  schlesischen  Feststellung  wieder  hervor,  viel  zu 
hohe  Quoten  der  Beiträge  durch  die  unzweckmässige  Organisation 
und  Verwaltung  verbraucht. 

Die  Mädchenschutzgesellschaft  in  England.  Die 

Leistungen  der  englischen  „Girls'  Friendly  Society"  ver- 
dienen die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise.  Der  Zweck 
der  Organisation,  die  mit  ihrer  Mitgliederzabi  von  nahezu 
200.000  sich  über  ganz  England  und  die  meisten  Colonien 
erstreckt,  ist  die  Uebernahme  von  Mädchen  aus  den  Ar- 
beitshäusern  behufs  Heranbildung  derselben  zu  gelernten 
Arbeiterinnen  oder  erwerbsfähigen  Dienstmädchen.  In  den 
„Training  Homes"  finden  die  Mädchen,  auch  wenn  sie 
später  wieder  erwerbslos  sind  und  in  das  aussichtslose 
„work  bouse"  zurück  müssten,  Unterkunft,  Schutz  und 
tbätige  Hilfe.  Gegenwärtig  existiren  132  solcher  Training 
Homes  in  England.  Die  Kosten  dieser  Homes  belaufen 
sich  für  je  12  Mädchen  auf  200 — 250  £  jährlich. 

Minimallöhne  in  Australien.  Die  Regierung  von  Vic- 
toria hatte  im  letzten  Jahre  für  alle  bei  Regieruogs- 
lieferungen  beschäftigten  Arbeiter  Minimallöhne  fest- 
gesetzt, die  den  Lobnansätzen  der  Gewerkvereine  ent- 
sprechend ziemlich  hoch  sind.  In  Europa  gelten  ähnliche 
Bestimmungen  nur  in  einzelnen  Städten  bezüglich  com- 
munaler  Lieferungen,  so  in  London  und  Amsterdam, 

Communfcatfon^mfttei,  Jnljinaljrt  ctr. 
Fiumaner  Handelsverkehr  mit  dem  Oriente  und  der 

Levante  im  Jahre  1894.  Dem  offtciellen  statistischen 
Ausweise  pro  1894  zufolge  nahm  der  ungarische  Handels- 
verkehr mit  den  östlichen  Absatzgebieten  sowohl  via  Kiume 
als  via  'Priest  einen  nennenswerten  Aufschwung.  Insbe- 
sondere gilt  dies  für  den  Import  von  Massengütern,  welche 
vom  Orient  und  der  Levante  herstammen,  unter  denen 
Jute,  Reis,  dann  Tabak,  Wein,  Valonea  etc.  die  bedeu- 
tendsten sind.  Ausserdem  entwickelte  sich  in  Folge  des 
wachsenden  Maisimportes  auch  ein  lebhafter  Verkehr  mit 
den  Häfen  des  Schwarzen  Meeres.  Die  Verkehrsergebnisse 
des  österreichischen  Lloyd  in  Fiume  sind  nun  auch,  so 
weit  es  sich  um  .den  Import  handelt,  recht  befriedigend. 
Es  wurden  im  Jahre  1894  mit  den  Dampfern  des  Lloyd 
Waaren  im  Gewichte  von  215.101  q  eingeführt  (im  Jahre 
1 893  nur  88.639  q),  das  ist  um  ungefähr  143  Percent  mehr 
als  im  vorhergegangenen  Jahre.  Weniger  zufriedenstellend 
gestaltete  sich  der  Expott,  welcher  sich  nach  wie  vor  zu 
meist  über  Triest  bewegt.  Es  zeigt  sich  nur  ein  Plus  im 
Export  nach  der  Levante,  während  der  Verkehr  nach  den 
anderen  Destinationsländern  stagnirte.  Insbesondere  muss 
hft  vorgehoben  werden,   dass  der  Export  nach  Ostindien 


und  Egypten  nicht  nur  aus  Oesterreich,  sondern  auch  aus 
Ungarn  den  Weg  über  Triest  verfolgt,  und  ist  Fiutnes 
diesbezüglicher  Verkehr  ganz  unbedeutend.  Nur  dadurch 
ist  erklärlich,  dass  im  Jahre  1894  von  Fiume  mit  den  Lloyd- 
dampfern nur  1 20.253?  verschifft  wurden,  gegen  1 15. 106  q 
im  Jahre  1893. 

Was  die  Details  des  Verkehres  anbelangt,  so  gestaltete  sich 
der  Import  wie  folgt:  Ostindien  95. 948  q  (gegen  24.283  q  in 
1803),  Häfen  der  Levante  und  des  Schwarzen  Meeres  (die  Türkei, 
Griechenland,  Bulgarien,  Rumänien  und  Russland)  88.285  9 
(gegen  43.O98  q  in  1893),  Egypten  15.741  q  (S7?0  q).  Von 
Brasilien  wurden  nur  4667  q  Kaffee  importirt,  gegen  3301  q  im 
vorhergehenden  Jahre. 

Hingegen  wurden  mit  den  Lloyddampfern  von  Fiume  ausge- 
führt: nach  den  Häfen  der  Levante  und  des  Schwarzen  Meeres 
66-630  q  (gegen  45343  q),  nach  Egypten  2054  q  (22.020  q),  nach 
Ostindien  2319  q  (1765  q),  nach  Brasilien  46.375  q  (42.66!  q). 

Kleinbahnen  in  Deutschland.  Der  „Zeitschrift  für 

Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  wird  berichtet:  Laut 
preussischem  Ministerialerlass  sind  die  Vorprüfungen  und 
die  Begutachtung  der  Gesuche  um  Bewilligung  einer 
Staatsbeihilfe  aus  dem  vom  Landtage  bewilligten  5  Millio- 
nen-Fonds zur  Förderung  des  Kleinbahnwesens  in  den 
einzelnen  Provinzen  von  den  Oberpräsidenten  zu  bewirken , 
wofür  eingehende  Instructionen  ertheiltsind.  Es  ist  daraus 
hervorzuheben,  dass  der  Fonds  ausschliesslich  den  Klein- 
bahnen zugute  kommen  soll,  und  dass  deshalb  zunächst 
zu  prüfen  ist,  ob  das  betreffende  Unternehmen  als  Klein- 
bahn anzusehen  ist.  Voraussetzung  für  die  Unterstützung 
mit  Staatsmitteln  ist  ferner,  dass  die  Bahn  dem  öffentlichen 
Interesse,  insbesondere  dem  Verkehrsinteresse,  entspricht  ; 
weiter, dasssie  wirtschaftlich  und  das  übrige  erforderliche 
Anlagecapital  gesichert  sei;  nur  da  soll  auch  Staatshilfe 
eintreten,  wo  ohne  dieselbe  dasUnternebmen  nicht  zu  Stande 
kommen  würde,  und  wo  Kreis-  und  Communalverbänd- 
schon  das  Ihrige  gethan  haben.  Die  Höhe  der  Staatshilfe 
ist  nach  den  Verhältnissen  im  einzelnen  Falle  zu  bemessen  . 
Die  Form  der  Zins-  oderErtragsgarantie  ist  ausgeschlossen  ; 
auch  die  Gewährung  von  Darlehen  wird  nur  da  stattfiadcn 
können,  wo  besondere  Gründe  gerade  für  diese  Form  der 
Beihilfe  sprechen.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Betheili- 
gung des  Staates  an  dem  Unternehmen  unter  Gleichbe- 
rechtigung mit  den  anderen  Zeichnern  des  Anlagecapitales 
in  Aussicht  zu  nehmen  sein.  Die  Gewährung  der  Beihilfe 
ä  fonds  perdu  wird  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  und 
auch  dann  nur  in  mässigen  Beträgen  in  Aussicht  zu  nehmen 
sein. 

Elektrische  Locomotiven  in  Frankreich.  Nach  dem 

„Journal  des  Transports"  hat  die  französische  Westbahn 
bei  der  Gesellschaft  für  die  Erbauung  von  Hullmann- 
Locomotiven  zwei  elektrische  Locomotiven  von  108  / 
Gewicht  bestellt,  welche  Züge  von  196 /Gewicht  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  62  englischen  Meilen  (100  im)  per 
Stunde  zu  befördern  vermögen.  Diese  Maschinen  sollen 
den  Dienst  auf  der  Linie  Paris — Dieppe  versehen  und  diese 
Strecke  in  zwei  Stunden  zurücklegen. 
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DIE  OSTERREICHISCHE  GEWERBEINSPEC- 
TION  IM  JAHRE  1894. 
Von  Prof.  Dr.  E.  Mischler  in  Graz. 
In  dem  Institute  der  österreichischen  Gcwerbeinspection 
vollzieht  sich  eine  Aenderung,  deren  Einwirkung  auf  den 
ganzen  Organismus  sichnoebnichtabsehen  lässt.  Während 
gegenwärtig  die  Träger  der  ganzen  Einrichtung  die  Ge- 
werbeinspectoren  mit  den  ihnen  beigegebenen  Assistenten 
sind  und  die  ganze  Institution  in  eine  einheitliche  Spitze,  die 
Centralgewerbeinspection  ausläuft,  sollen  nach  dem  neuen 
erst  zu  beratenden  Staatsvoranschlage  6  Oberinspectoren 
in  der  VI.,  10  Inspectoren  der  I.  Classe  und  9  Inspectoren 
der  II.  Classe  in  der  VII.,  beziehungsweise  VIII.  Classe 
bestehen;  da  aber  der  beutige  Stand  (1 894)  19  Inspectoren 
und  Amtsleiter,  und  20  Assistenten  beträgt,  so  werden  zu 
den  oben  genannten  25  Oberinspectoren  und  Inspectoren 
noch  etwa  14  Assistenten  hinzutreten;  es  soll  demnach 
eine  bureaukratische  Stufenleiter  von  der  IX.  bis  in  die  V. 
Rangsclasse  festgestellt  werden.  Dies  bedeutet  eine  funda- 
mentale Aenderung  in  dem  Charakter  des  Institutes,  das 
bisher  im  Wesen  durch  eine  grössere  Anzahl  untereinander 
gleicher  Amtspersonen  getragen  wurde,  deren  gleiche 
Amtsstellung  der  Wesensgleichheit  der  Functionen  ent- 
sprach. Jedenfalls  kann  man  in  Gehaltsrücksichten  nicht 
die  Noth wendigkeit  einer  solchen  Umgestaltung  finden, 
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denn  diesen  gerecht  zu  werden,  ist  ja  anderweitig  leicht 
möglich.  Es  ist  sonach  erst  abzuwarten,  wie  die  Ver- 
keilung der  Gewalten  sich  künftig  gestalten  soll  und  ob 
eine  Abänderung  in  dieser  Hinsicht  beabsichtigt  ist.  Nur 
darf  jetzt  schon  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die 
Regelung  der  Stellung  der  Assistenten  zu  den  Inspectoren, 
denen  sie  beigegeben  sind,  heute  viel  zu  wünschen  übrig  lässt, 
und  dass  es  wohl  erforderlich  wäre,  bei  einer  solchen 
Contplicirung  des  Apparates,  wie  sie  beabsichtigt  zu  sein 
scheint,  genaue  Competenzbestimmungen  zu  treffen. 

Hinsichtlich  der  centralen  Leitung  der  Angelegenheiten, 
über  welche  im  Allgemeinen  wenig  nach  aussen  verlautet, 
sind  zwei  neue  Verfügungen  des  Centralinspectors  zu 
nennen.  Die    erste  besteht  darin,   dass  den  Gewerbe- 
inspectoren  neben  der  jährlichen  eine  monatliche 
Berichterstattung  an  die  Centralinspection  aufgetragen 
wurde,  und  zwar  soll  sich  diese  in  den  engsten  Grenzen 
bewegen,  eine  knappe,    ziffermässige   Darstellung  der 
Dienstestbätigkeit  umfassen  und  dem  Zwecke  der  Ueber- 
wachung  dienen ;  dabei  weist  der  Centralinspector  darauf 
bin,  dass  diese  Monatsberichte  eine  Vorarbeit  für  den 
Jahresbericht  und  sonach  „nur  eine  kaum  nennenswerthe 
Belastung  der  Gewerbeinspectoren"  bedeuten.  Anderer- 
seits  aber  gibt    der  allgemeine    Bericht  des  Central- 
inspectors die  Bedrohung  des  ganzen  Institutes  durch  die 
zunehmende  Schriftlichkeit  ausdrücklich  zu,  wenn  er  auch 
nicht  angibt,  wie  diesem  Uebel  abzuhelfen  w&re.  Nun 
scheint  es  aber,  dass  die  Einführung  der  Monatsberichte 
diese  „Schrifilichkeit'*  doch  weit  mehr  ausdehne  als  die 
Centralinspection  vermeint.  Dass  die  Monatsberichte  als 
Vorarbeit  für  den  Jahresbericht  in  Betracht  kommen,  ist 
wobl  nicht  zutreffend.  Es  kann  höchstens  eine  monatliche 
Absummirung  mancher,  im  Uebrigen  vereinzelter  Daten  in 
Betracht  kommen  (Lieberstunden  etc.),  sonst  aber  wird  die 
Arbeit  des  Jahresberichtes  hinsichtlich  einzelner  Bestand- 
teile eben  verzwölffacht.  Richtig  ist,  dass  bei  einzelnen 
Daten  die  monatliche  Ziffernbewegung  von  Belang  ist: 
dazu  bitte  aber  die  Anordnung  einer  solchen  Register- 
führung bezüglich  dieser  speciellen  Punkte  genügt,  welche 
in  den  Jahresbericht  hätte  Eingang  finden  können.  Ueber- 
dies  ergeben  die  Monatssummen  gar  nicht  die  Jahressummr. ; 
so  z.  B.  hinsichtlich  der  nötbigen  Geschäftsnacbrichten 
über  Befolgung  von  Einladungen  zu  Commissionen  etc., 
welch  letztere  am  Ende  des  Monates  schwebend  sein 
können  und  sich  erst  am  Jabresscbluss  darstellen  lassen. 
Die  Gewerbeinspectoren  selbst  werden  daher  für  ihre 
Jahresberichte  aus  der  monatlichen  Nachwdsung  wenig 
Nutzen  ziehen.  Ob  aber  die  (Jeberwachung  ihrer  Thätigkeit 
durch  monatlichen  Rapport  nothwendig  ist,  dürfte  auch 
nicht  zweifellos  sein.  Dagegen  steht  es  ausser  Zweifel,  dass 
die  einzelnen  Inspectoren  mehrere  Tage  des  Monates,  in 
Summe  des  ganzen  Jahres  mehrere  Wochen  mit  dieser 
Berichterstattung  verlieren  werden,  umsomehr  als  sie  diese 
Berichte  nicht  nur  selbst  entwerfen,  sondern  auch  selbst 
—  abschreiben  müssen,  da  sie  über  Schreibkräfte  zumeist 
nicht  verfügen. 

Die  andere  Verfügung  betrifft  die  Vorlagt  von  Ver- 
handlungtaclen  über  wichtigere  Vorkommnisse,  welche 
diesen  Monatsrapporten  beizuschliessen  sind.  Zweck  ist: 
damit  die  Ertheilung  von  Rathschlägen  an  die  einzelnen 
Gewerbeinspectoren  seitens  der  Centralinspection  auf 
Grund  der  Actenlage  erfolgen  und  ein  gleicbmässiges  Vor- 
gehen in  allen  Amtsbezirken  angebahnt  werden  könne. 
Das  Erstere  mag  obneweiters  zuzugeben  sein,  jedoch 
scheint  ein  gleichmässiges  Vorgehen  eher  dueb  gute  In- 
structionen, als  durch  Entscheidungen  anlässlich  von 
Einzelfällen  gewährleistet.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen, 
dass  einerseits  die  Uebersendung  der  „  Verhandlungsacten" 
den  Nachtheil  hat,  dass  diese,  welche  oft  in  gelegentlichen 
Notizen,  flüchtigen  Skizzen  etc.  bestehen,  nunmehr  in  eine 
für  den  schriftlichen  Amtsverkehr  geeignete  Form  —  Ver- 
mehrung der  Schriftlichkeit  —  gebracht  werden  müssen, 
und  andererseits,  dass  die  Erledigung  gar  manchmal  durch 
diese  Uebersendungen  aufgehalten  werden  wird,  während 


gerade  im  Geschäftsverkehr  der  Gewerbeinspectioa 
prompte  Abwicklung  Noth  thut.  Auch  dürfte  man  der 
Ansiebt  sein,  dass  die  „Rathscbläge"  der  Centralinspection 
im  allgemeinenein  Präjudiz  bilden  werden,  dem  zuwiderzu- 
handeln für  den  Gewerbeinspector  eine  misslicbe  Sacbe 
ist,  während  sie  —  bei  aller  Sacbkenntniss  und  Fach- 
kenntniss  der  Centralinspection  — doch  niemals  den  eigenen 
Augenschein  und  die  Localkenntniss  auf  ihrer  Seite  haben 
wird. 

Während  man,  vielleicht  mit  Recht,  über  die  Zweck- 
mässigkeit dieser  beiden  neuen  Maassregeln  der  Central- 
inspection in  Zweifel  sein  kann,  gibt  es  vielmehr  eine 
grosse  Menge  ganz  ungelöster  oder  sehr  strittiger  Punkte  in 
der  Thätigkeit  der  Gewerbeinspectoren,  die  ein  geeignetes 
Object  für  den  Eintritt  einer  centralen  Leitung  wären, 
zum  Beispiel  die  Frage  der  Kosten  bei  Inspectionen  und 
Unfallsethebungen  für  die  Unfallsversicherungsanstalten, 
genaue  Fixirung  des  Verhältnisses  der  Assistenten  zu  den 
Inspectoren,  Einrichtung  der  Kanzleigeschäfte  mit  Rück- 
sicht auf  die  derzeit  unzulänglichen  Mittel,  die  Grundzüge 
für  die  Vereinheitlichung  der  Berichte  mit  fixen  Tabellen 
zur  Ermöglichung  der  Vergleichung  und  Vermeidung 
weitwandiger,  wortreicher  Paragraphen,  zweckmässige 
Anordnung  über  das  Tagebuch  und  Herstellung  einer 
Verbindung  desselben  mit  dem  Gestionsprotokoll,  Anord- 
nung der  Inspection  nach  Turnus,  Art  der  Unternehmungen 
etc.,  Normirung  von  Amtstagen  an  einzelnen  Orten  grosser 
Sprengel,  Auslegung  strittiger PunktederGewerbeordnung 
für  den  internen  Amtsgebraucb,  Erstattung  legislativer 
und  administrativer  Vorschläge,  organische  Einrichtung 
der  Conferenzen  u.  dgl.  mehr. ') 

Vergleichen  wir  die  Thätigkeit  der  Inspectoren  mit 
derjenigen  der  früheren  Jahre,  so  zeigt  sieb  wieder  eine 
bedeutende  Zunahme: 

/.  Insptctiontthätigktit. 


im 

1888 

1886 

1890 

1893 

1894 

Besachte  Betriebe  .  .  . 

2564 

3513 

4U68 

S892 

7995 

9666 

Davon  ohne  Motoren 

797 

1223 

1475 

2494 

3835 

4*36 

Arbeiter  in  den  besuchten 

Betrieben  in  icoo  .  . 

228 

274 

26S 

343 

337 

446 

Arbeiter  per  Betrieb  .  . 

89 

78 

65 

5« 

42 

46 

11.  Sonstig» 

tschäft. 

1881 

1888 

18»0 

189t 

Einladungen    zu  Com- 

104 

671 

I59O 

2786 

8084 

IO760 

FäUe    persönlicher  An- 

theilnahme hieran  .  . 

IO4 

44* 

6l8 

887 

2047 

2617 

Abgegebene  schriftliche 

I IOO 

? 

? 

? 

5593 

6070 

Entgegengenommene  Be- 

100 

»359 

2780 

5023 

59i5 

5817 

Erfolgreich  intervenirt  in 

? 

75 

64 

41 

35 

35 

Fälle     der  Inanspruch- 

• 

nahme     seitens  der 

Unternehmer  .... 

? 

400 

? 

1 

1978 

2704 

Anlässlich  der  Thatsacbe ,  dass  von  7244  Unfallt- 
erht  hungert  nur  66 1,  d.  h.  etwa  9  Percent  Befolgung  ge- 
funden haben,  von  welch  letzteren  überdies  2IO  auf  Wien 
entfallen,  so  dass  für  die  übrigen  Amtsbezirke  nar  451 
befolgte  Einladungen  kommen,  bemerkt  der  allgemeine 
Bericht,  dass  die  Erklärung  in  dem  Umstände  zu  suchen 
sei,  als  ob  es  sich  zumeist  um  Rentenbemessungen  handle 
und  der  Zweck  der  Unfallsverhütung  durch  Studium  der 
Umstände  am  Thatorte  zurücktrete.  Dies  mag  wohl  auch 
mitspielen,  aber  die  eigentliche  Ursache  liegt  wobl  darin, 
dass  die  Kostenfrage  der  Antheilnahme  an  den  Unfalls- 
erhebungen nicht  geregelt  ist ,  beziehungsweise  eine 
Kostenentschädigung  nicht  erfolgt  und  es  deshalb  den 
Inspectoren  ganz  unmöglich  ist,  diesen  lausenden  von 
Erhebungsverhandlungen  anzuwohnen  ;  überdies  liegt  die 
Ursache  dann  auch  in  den  weiten  Entfernungen  und 
darin,  dass  sieb  die  Unfälle  an  allen  möglichen  zerstreuten 
Orten  des  Amtsbezirkes  ereignen,  so  dass  eine  häufige 
Antheilnahme  ganz  ausgeschlossen  ist.  In  diesem  drasti- 

)  Vgl.  dl«*b«0|ll«h  mein«  AuflklUBM  im  Artikel  „Q«w«rb<HMp.c. 
ttoa-  im  0«.l*rr.  Su.K-drWrbuche,  I.  BJ.,  S.  91S-9M. 
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sehen  Beispiele  von  9  Percent  Anteilnahme  liegt  ein 
deutlicher  Hinweis  auf  die  Reformbedürftigkeit  der  be- 
treffenden Bestimmungen  des  UDfallversicherungsgesetzes 

(§§  28,31.  20). 

Ebenso  charakteristisch  ist,  dasa  das  wichtige  Ein- 
spruchsrecht, das  den  Gewerbeinspectoren  gesetzlich 
(§  10  gegenüber  den  Gewerbsbehörden  zusteht,  im 
ganzen  Jahre  1895  nur  —  sage  I4tnal  angewendet 
wurde,  und  zwar  2mal  gegen  Entscheidungen  der  ersten 
und  I2mal  gegen  Entscheidungen  der  zweiten  Instanz. 
Darin  liegt  deutlich  ausgesprochen,  dass  die  gesetzliche 
Normirung  des  Einspruchsrechtes  keinen  thatsächlichen 
Effect  bat,  denn  man  wird  doch  nicht  annehmen  wollen, 
dass  hiezu  keine  Veranlassung  gewesen  sei.  Und  in  der 
Tbat,  es  hat  mit  diesem  Einspruchsrechte  seine  Misslicb- 
keiten.  Mag  der  Inspector  durchdringen  oder  nicht, 
immer  ist  er  im  Nachtheil.  Eilangt  er  Recht,  so  hat  er 
einen  Pyrrhussieg  erfochten,  denn  die  Gewerbsbehörden 
werden  ihm  darob  gewiss  nicht  freundlicher  gesinnt  sein ; 
unterliegt  er,  so  schädigt  er  seine  Stellung  sehr.  Dies 
gilt  in  noch  erhöhtem  Maasse,  wenn  der  Einspruch  gegen 
die  ihm  coordinirte  Gewerbsbebörde  erster  Instanz  ge- 
richtet war ;  dass  diese  Ansiebt  entschieden  richtig  ist, 
ist  dadureb  bewiesen,  dass  im  ganzen  Jahre  1895  nur 
zwei  Fälle  solchen  Einspruches  gegen  Verfügungen  der 
ersten  Instanzen  verzeichnet  wurden.  Selbstverständlich 
liegt  der  Fehler  nicht  in  dem  Begriffe  des  Einspruchs- 
rechtes, welcher  vielmehr  ein  ganz  zutreffender  ist,  wohl 
aber  in  der  äusserst  beschränkten  Fassung  dieses  Ein- 
spruchsrechtes, wie  ich  dies  in  der  bereite  in  der  An- 
merkung citirten  Abhandlung  über  die  Gewerbeinspection 
im  „ Oesterreichischen  Staats wörterbuche"  näher  aus- 
geführt habe. 

Die  Inspectionsthätigkeit  weist  wieder  steigende  Ziffern 
auf,  1893  7995,  1894  9666  Fälle,  also  ein  Plus  von  an- 
nähernd 20  Percent.  Nun  muss  man  sich  hüten,  etwa  eine 
Verglricbung  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Inspectoren  an 
der  Hand  dieser  Ziffern  vornehmen  zu  wollen.  Ein  ein- 
ziger inspicirter  Betrieb  von  IOOO  Arbeitern  wiegt 
ioomal  so  viel  als  die  Inspection  der  Werkstätte  eines 
Handwerkers,  nicht  nur  der  Zahl  der  Arbeiter  nach,  aber 
auch  in  Folge  der  Complication  der  Verbältnisse,  der 
auftauchenden  bedeutenden  gewerbehygieniseben  Fragen 
u.  s.  f.  Nun  aber  steigen  diese  Ziffern  der  Inspections- 
thätigkeit, wie  die  obige  Tabelle  klar  ersehen  lässt,  fort- 
während in  ganz  riesiger  Progression.  Dennoch  halte  ich 
diese  Mittheilungen,  welche  nun  durch  die  gesammte  und 
sohin  auch  durchschnittliche  Anzahl  der  Arbeiter  ergänzt 
werden,  noch  immer  nicht  für  geeignet,  um  ein  richtiges 
Urtheil  über  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Inspectoren 
und  sonach  aller  zu  ermöglichen.  Ein  solches  wird  erst 
vorliegen,  wenn  die  einzelnen  Berichte  und  auf  dieser 
Grundlage  der  Gesammtbericht  jährlich  eine  Nach- 
weisung der  inspicirten  Betriebe  in  Gruppen  nach  der 
Arbeiterzabi  bringen  werden,  so  dass  genau  gesagt 
werden  kann,  wie  viel  Betriebe  etwa  mit  o,  1 — 5,  6 — 10, 
11 — 20,  21 — 50,  51 — IOO,  101—200,  201 — 500, 
501 — IOOO  und  über  1000  Arbeitern  in  den  einzelnen 
Inspectionsbezirken  in  den  aufeinanderfolgenden  Jahren 
besucht  wurden,  und  wie  sich  in  jeder  dieser  Grössen- 
gruppen  die  durchschnittliche  Arbeiterzabl  herausgestellt 
hat.  Wir  empfehlen  diese  Anordnung  den  Erwägungen 
der  Centralinspection  für  die  nächste  Berichterstattung  ; 
Die  Ausführung  ist  unendlich  einfach. 

Der  Leser  des  allgemeinen  Berichtes  wird  diesmal  von 
dem  weit  sachlicheren  Tenor  der  Darstellung  angenehm 
berührt  sein,  ebenso  auch  von  der  weit  unbefangeneren 
und  freimütigen  Auffassung  und  Kennzeichnung  so 
mancher  Erscheinung.  Allerdings  scheinen  an  dem  Berichte 
zwei  Federn  tbätig  gewesen  zu  sein,  denn  in  manchen 
Ausführungen  begegnen  wir  mitten  durch  diese  sachlichere 
Darstellung  hindurch  der  durch  so  lange  Jahre  ge- 
wohnten Diction  des  allgemeinen  Berichtes.  So  wird 
ganz  freimüthig  dargelegt,  dass  die  Thätigkeit  der  Arbeiter- 


ausschüsse doch  recht  wunde  Punkte  habe,  indem  die  in 
denselben  sitzenden  Arbeiter  häufig  als  Satelliten  des 
Fabriksherrn  gelten  können  (S.  21);  auch  wird  betont, 
dass  manche  erhebliche  Missstände,  zum  Beispiel  bezüglich 
der  Arbeitszeit,  der  Sonntagsruhe,  erst  durch  die  Strikes 
zu  Tage  treten  (S.  17)  und  dass  dies  oft  gerade  die 
drastischen  Fälle  sind;  ferner  wird  ganz  deutlich  von 
günstigen  Erfolgen  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit  ge- 
sprochen (S.  13);  dann  wird  mit  vollem  Recht  die  Praxis 
der  politischen  Behörden  bei  Ertbeilung  der  Ueberstunden- 
bewilligungen  als  verfehlt  bezeichnet  (S.  16);  endlich 
werden  auch  seitens  der  Arbeiter  getroffene  Wohlfahrts- 
einrichtungen (S.  32)  erwähnt.  Dagegen  wird  der  Leser 
mit  mancher  an  die  Diction  der  früheren  Einleitungs- 
berichte gemahnenden  Stdle  weniger  einverstanden  sein, 
wie  zum  Beispiel  dort  (S.  8),  wo  darauf  hingewiesen  wird, 
dass  auch  Unternehmer,  welche  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Betriebsstätten  früher  nicht  genau  nahmen, 
nunmehr  sich  an  die  Befolgung  des  Gesetzes  gewöhnt 
haben:  „denn  auch  sie  sind  zu  der  Erkenntuiss  gelangt, 
dass  es  für  sie  vorteilhafter  sei,  die  durch  §  74  Gew.-O. 
verlangten  Einrichtungen  schon  vor  der  Inbetriebsetzung 
der  Anlage  zu  treffen."  Zutreffender  wäre  es  gewesen,  zu 
sagen:  „auch  sie  haben  eingesehen,  dass  sie  sich  so  wie 
alle  anderen  den  Bestimmungen  desGesetzes  fügen  müssen  " ; 
letzteres  hat  ja  nicht  nur  den  Vortbeil  der  Unternehmer 
oder  unter  Umständen  überhaupt  nicht  den  ökonomischen 
Vortheil  der  Unternehmer,  sondern  „auch"  oder  nach  der 
Sachlage  „nur"  die  Interessen  der  Arbeiter  im  Auge,  wo 
es  sich  eben  um  die  Betriebsstätten  handelt. 

Die  Berichte  der  einzelnen  Inspectoren,  zu  denen  nun- 
mehr auch  derjenige  für  den  Königgrätzer  Sprengel  neu 
hinzugekommen  ist,  sind  wieder,  wie  immer,  Fundgruben 
der  socialen  Statistik  und  der  Erkenntnis«  der  wirt- 
schaftlichen und  socialen  Zustände  im  Gewerbe  über- 
haupt. Eben  darum  sollte  diese  Berichterstattung  sorg- 
samer geregelt  werden.  So  wäre  es  z.  B.  höchst  not- 
wendig, die  Berichterstattung  über  die  Strikes  in  eine 
Beziehung  mit  der  seitens  des  statistischen  Departements 
des  Handelsministeriums  gehandhabten  Nachweisung  zu 
bringen ;  Doppelstatistik  zu  treiben,  ist  ein  Luxus,  den 
wir  uns  nicht  gestatten  dürfen  und  der  mit  Recht  Klagen 
hervorzurufen  im  Stande  ist.  Ferner  wäre  es  sehr 
wünschenswerth,  wenn  die  disparaten,  aber  sehr  dankens- 
wertben  Nachrichten  über  die  verschiedenen  Alters-,  be- 
ziehungsweise Invaliditäts-,  Pensions-  und  Unterstützungs- 
cassen  und  Einrichtungen  nach  einheitlichem  Plane  vor- 
genommen würden.  So  lesen  wir  z.  B.  von  den  relativ 
hohen  Renten,  welche  die  neue  Invalidencasse  für  Weipert 
und  Umgebung  gewähren  soll  (nach  ^jähriger  und  von 
je  5  zu  5  Jahren  steigender  Mitgliedschaft  50,  130,  156, 
171*6,  187*2,  260  fl.  per  Jabr  gegen  eine  einmalige 
Leistung  von  5,  6,  7,  8,  9,  10  fl.  Aufnahmsgebühr  beim 
Eintrittsalter  von  25,  30,  33,  40,  45,  50  Jahren  und 
einem  danach  abgestuften  Beitrag  von  10.  II,  12,  13, 
14,  15  kr.  per  Monat),  während  die  Arbeiterunter- 
stützungscasse  der  Schaf wollenfabriken  in  Brünn  mit 
einem  Stande  von  11.399  einzahlenden  Arbeitern  und 
66  einzahlenden  Arbeitgebern  an  ihre  Pensionisten 
durchschnittlich  etwa  80  fl.  zahlt.  Solche  sehr  disparate 
Notizen  können  nur  verwirren,  während  es  mit  Rücksicht 
auf  die  sich  mancherorten  regenden  privaten  und  ge- 
nossenschaftlichen Bestrebungen  nach  solchen  Alters- 
und Invalidencassen  in  gewissem  Style  sehr  nothwendig 
wäre,  in  die  bereits  vorhandenen  Cassen  ganz  genaur 
Einblicke  zu  gewinnen. 

Dasselbe  gilt  z.  B.  von  den  verschiedenen  Einrichtungen 
der  Speiseanstalten.  Eine  im  Klagenfurter  Berichte  in 
dankenswerter  Weise  detaillirt  mitgetbeilte  Speiseord- 
nung eines  Hammerwerkes  zeigt  ziemlich  hohe  Tarife, 
höher  als  in  vielen  städtischen  Gasthäusern ;  dagegen  ist 
die  Einrichtung  der  Suppenanstalt  in  der  k.  k.  Tabak- 
fabrik zu  Zwittau  ungemein  rationell  und  kostensparend. 

Auch  hier  wären  Anleitungen  zu  einer  mehr  gleich- 
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förmigen  Berichterstattung  sehr  wünscheoswertb,  einerseits 
um  Ueberschätzungen  von  Einrichtungen  zu  begegnen  und 
anderseits  um  gute  Beispiele  zur  Nachahmung  klar  er- 
sichtlich zu  machen,  wie  dies  zum  Beispiel  in  dem  letzt- 
genannten Beispiele  der  Fall  ist. 

Besonderes  Interesse  werden  die  Bemerkungen  Ober 
Ziegeleien  erregen,  insbesondere  jene  im  niederösterrei- 
chischen  Berichte.  Hier  wird  (Einleitungsbericht  S.  23 
und  sonst)  von  dem  /Vdjn«»-System  gesprochen,  welches 
darin  besteht,  dass  den  Ziegelschlägern  pro  1000  Stück 
abgelieferter  Ziegel  bei  jeder  Auszahlung  ein  bestimmter 
Betrag,  die  Prämie  oder  Caution,  bis  zum  Ende  der  He- 
triebsperiode  zurückbehalten  werde,  um  die  Arbeiter 
während  der  ganzen  Campagne  an  das  Etablissement  zu 
binden.  Es  liegt  klar  zu  Tage,  dass  hier  von  einer  Prämie 
und  daher  von  einem  Prämien-Systeme  gar  nicht  die  Rede 
ist.  Das  Wort  ist  in  einem  sehr  euphemistischen  Sinne 
genommen  und  heisst  hier  zu  deutsch  Lohnzurückbehaltung 
bis  zu  Ende  der  Campagne;  eine  Prämie  bedeutet  doch 
ein  Plus  über  den  Arbeitslohn.  Jedenfalls  wäre  es  wün- 
schenswert!], wenn  solche  euphemistische  Benennungen 
in  die  Berichte  der  Inspectoren  nicht  übergeben,  sondern 
hier  ihre  Richtigstellung  erfahren  würden. 

Von  ganz  besonderem  Werthe  sind  die  Nachrichten 
über  Berufskrankheiten,  die  recht  bald  zu  allgemeinerer 
Aufnahme  gelangen  sollten. 

Indem  wir  den  diesjährigen  Bericht  der  Inspectoren  aus 
der  Hand  legen,  können  wir  wiederum  mit  dem  vollsten 
Danke  für  die  daraus  gewonnene  reiche  Belehrung  und 
die  mühevolle  Tbätigkeit  dieser  trefflichen  Organe  die 
Leetüre  begleiten.  Dass  so  Manches  besser  geworden  ist, 
steht  ausser  allem  Zweifel,  ob  viele  Erfolge  bereits  erzielt 
wurden,  kann  minder  sicher  behauptet  werden,  dass  wir 
aber  Jahr  für  Jahr  und  auch  heuer  wieder  aus  den  Berichten 
viel  Neues  gelernt  haben  und  dass  die  Berichte  wie  immer 
so  auch  heuer  die  werthvollstcn  Anhaltspunkte  zur  Pflege 
und  Fortführung  der  gewerblichen  und  socialen  Verwaltung 
ergeben,  kann  Niemand  in  Abrede  stellen. 


$ant)el0'J&ufeum. 
Bulgarische  ökonomische  Gesellschaft,  in  Sofia  ist 

die  Bildung  einer  „Bulgartscben  ökonomischen  Gesell- 
schaft" in  Angriff  genommen  worden.  Die  Hauptzüge  des 
Statutenprojectes  bilden  die  nachstehenden  Punkte: 

1.  Dem  bulgarischen  Bürger  moderne  Mittel  für  die 
rationellere  Landbearbeitung  sowie  für  die  billigere  und 
schnellere  Erzeugung  von  verschiedenen  Artikeln  anzu- 
weisen. Zu  diesem  Zwecke  sollen  aus  dem  Westen  Europas 
verschiedene  Samen  angeschafft  und  der  Boden  erprobt 
werden,  ob  er  für  das  Gedeihen  fremdländischer  Pflanzen 
sich  eigne,  und  verschiedene  Erzeugnisse  analysirt 
werden.  Ferner  soll  ein  Handels-Museum  eröffnet  werden, 
um  für  die  bulgarischen  Erzeugnisse  Absatzgebiete  zu 
schaffen. 

2.  Die  verschiedenen  Zünfte  sollen  mit  der  bulgarischen 
ökonomischen  Gesellschaft  in  regen  Verkehr  gebracht 
werden,  um  ihnen  auf  diese  Weise  einen  grösseren  Wir- 
kungskreis zu  verschaffen.  Auch  sollen  manchmal  die 
Versammlungen  dieser  Gesellschaft  mit  den  Zunftvereinen 
zusammen  abgehalten  werden. 

3.  Die  Mitglieder  der  Bulgarischen  ökonomischen  Ge- 
sellschaft werden  sich  bemühen,  für  die  Idee  der  Bevor- 
zugung bulgarischer  Erzeugnisse  vor  den  ausländischen 
Propaganda  zu  machen  und  dieselbe  auch  durchzusetzen. 
Zu  diesem  Zwecke  sollen  demonstrative  Festzüge  auf  den 
Strassen,  öffentlichen  Plätzen  und  Gartenanlagen  an- 
geordnet werden. 

4.  Die  Gesellschaft  wird  ihre  eigene  Zeitung  heraus- 
geben. 


5.  Die  Bulgarische  ökonomische  Gesellschaft  wird 
ausser  ihren  anderen  Bestimmungen  sich  auch  möglichst 
bemühen,  den  Bulgaren  eine  bis  jetzt  vermisste  ver- 
mögende Clientel  zu  verschaffen  und  zu  sichern.  Nur  das 
Bestehen  einer  vermögenden  Clieotel  werde  zur  Hebung 
und  Entwicklung  der  beimischen  Industrie  dienen  könneo. 
Wenn  der  Arbeiter  sehen  wird,  dass  die  reichere  Classe 
hiesige  Erzeugnisse  consumirt,  so  werde  er  sich  besseres 
Rohmaterial  verschaffen,  bessere  Maschinen  ankaufen 
sowie  einen  grösseren  Fleiss  an  den  Tag  legen  und 
bessere  Arbeitskräfte  für  die  Erzeugung  der  Gegenstände 
engagiren  und  heranbilden. 


ZoügereQgebung. 


Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zolita* ifentsekeidungen.)  Eine 
Firma  in  New-York  hatte  Seidmplüsch  importirt,  welcher  alt 
Hutbe&atz  verwendet  werden  sollte.  Der  Artikel  war  unter 
§  299  des  Tarites  von  1894  alt  Plüsch,  aus  Seide  hergestellt, 
mit  einem  Zoll  von  I  $  per  Pfund  belegt  worden,  während 
die  Firma  verlangte,  dass  derselbe  unter  §  300  oder  302  des 
gleichen  Tarife*  als  „Seidenfabricate,  nicht  speciell  in  diesem 
Gesetze  vorgesehen*  in  einen  Werthzoll  von  45  Percent  inge- 
lassen werden  sollte.  Der  Antrag  wurde  von  der  General- 
abschülzungsbehörde  zurückgewiesen. 

Eine  Firma  hatte  gegen  den  Zollansatz  von  50  Percent  auf 
baumwollene  Nett*  unter  §  276  des  Tarifes  von  1894  protestin 
und  verlangt,  dass  diese  Artikel  auf  Grund  des  §  264  oder 
277  des  gleichen  Gesetzes  als  Baumwollfabricate  zu  einem 
Werthtolle  von  35  Percent  zugelassen  werden  sollten.  Die 
Generalabschätzungsbehörde  entschied,  dass  der  Protest  abzu- 
weisen sei. 

Eine  Firma  in  Chicago  hatte  baumwollene  Spittenvorhing* 
irnportirt,  welche  auf  Grand  des  §  373  des  Tarifes  von  1890 
mit  60  Percent  zur  Verzollung  angesetzt  worden  waren.  Der 
Antrag  der  Importeure,  die  in  Frage  stehenden  Artikel  anter 
§355  des  gleichen  Tarifes  als  „ Baum wollfabricate,  nicht  speciell 
in  diesem  Gesetze  vorgesehen"  zu  einem  Zollsatze  von  40  Per- 
cent zuzulassen,  wurde  von  der  GeneralabschäUungsbehörde 
abgewiesen. 

Laut  §  91  des  Tarifes  von  1894  soll  FtnsUrglas,  welches  in 
Kisten  eingeführt  wird,  soweit  als  es  die  Grösse  erlaubt,  tu 
50  Quadratfuss  auf  die  Kiste  verpackt  sein.  Auf  das  Gutachten 
des  Solicitors  des  Schatzamtes,  Welcher  keine  Gesetzetverletzuug 
darin  sieht,  wenn  Kisten,  die  ein  Vielfaches  von  50  Quadrat- 
fuss enthalten,  zugelassen  werden,  hat  das  Schatzamt  in  einer 
Verfügung  an  das  Zollamt  zu  New-York  erkürt,  dass  bis  auf 
Weiteres  gegen  die  Einfuhr  derartiger  Kisten  Einwendungen 
nicht  werden  erhoben  werden. 

(Ma'ltirung,  Stempelung  ete.  von  Artikeln  ausländiteher 
Fabncation)  Gemäss  Abschnitt  5  des  Gesetzes  vom  28.  August 
1894  müssen  „alle  Artikel  ausländischer  Fabrication,  die  ge- 
wöhnlich markirt,  gestempelt,  mit  einer  Brandmarke  versehen 
oder  etiqnettirt  werden,  sowie  alle  solche  oder  andere  Artikel 
enthaltende  Umschliessangen  deutlich  in  lesbaren  englischen 
Worten  markirt,  gestempelt,  mit  Brandmarke  versehen  oder 
etiquettirt  werden,  um  ihr  Ursprungsland  ersichtlich  zu  machen". 
Das  Schatzamt  ist  der  Ansicht,  dass  die  Worte  sowie  alle 
solche  oder  andere  Artikel  enthaltenden  Umschliessuncen  nur 
auf  Umschliessangen  Bezug  haben,  die  Artikel  „ausländischer 
Fabrication"  enthalten.  Umschliessungen  von  beispielsweise  rohen 
vegetabilischen  Substanzen  brauchen  demnach  nicht  mit  einer 
Angabe  des  Ursprungslandes  versehen  za  sein. 

(Eingangstille  auf  landmirthichaf fliehe  Geräthe.)  Gemäss 
§591  des  Tarifes  von  1894  sind  Pflüge,  Zahn-  und  Scheiben- 
eggen, Ernte-  and  G^rtenbindemaschinen,  Drillpflüge,  Säe- 
Maschinen,  Pferderechen,  Cultivatoren,  Dreschmaschinen  und 
Maschinen  zum  Entkernen  der  Baumwolle  zollfrei,  jedoch  unter- 
liegen alle  in  diesem  Paragraphen  genannten  Artikel,  wenn  sie 
aus  einem  Lande  eingeführt  werden,  welches  einen  Einfuhrzoll 
auf  die  gleichen  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  ein- 
geführten Artikel  erhebt,  den  Zöllen,  wie  sie  vor  Erlass  des 
genannten  Tarifes  in  Kraft  waren. 

Zölle  auf  derartige  landwirtschaftliche  Geräthe  werden  nach 
einer  vom  Schatzamte  erlassenen  Verfügung  anscheinend  von 
allen  Ländern,  mit  Ausnahme  von  England,  erhoben.  Die  Ver- 
zollung von  landwirtschaftlichen  Geräthen  gemäss  §  591  des 
Tarifes  hat  demnach  für  die  gesammte  Einfuhr  in  die  Ver- 
einigten Staaten,  mit  Ausnahme  derjenigen  ans  England,  platz- 
zugreifen. Dem  Importeur  steht  jedoch  eventuell  das  Recht  des 
Einspruches  und  der  Berufung  zu. 
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Uebereinkommen  zwischen  Belgien  und  Griechen 

land.  Nachdem  die  zwischen  beiden  Staaten  geltenden 
Handelsverträge  in  Folge  Kündigung  ausser  Kraft  ge 
treten  sind,  bestimmt  ein  königlich  griechisches  Decret 
vom  28./16.  März  d.  J.,  dass  mit  Rucksiebt  auf  die  von 
Belgien  zugestandene  Reciprocität,  d.  i.  die  Anwendung 
des  belgischen  Conventionaltarifes  auf  griechische  Pro- 
venienzen für  die  Dauer  von  3  Monaten,  vom  10.  April 
dieses  Jahres  angefangen,  der  griechische  Vertragstarif 
auf  belgische  Provenienzen  in  Anwendung  zu  kommen  hat 

Dänisch-russischer  Handelsvertrag.  Am  28.  März 

dieses  Jahres  wurde  der  neue  dänisch-russische  Handels- 
vertrag vom  2.  März/18.  Februar  d.  J.  ratificirt.  Durch 
diesen  auf  gegenseitiger  Meistbegünstigung  beruhenden 
Handelsvertrag  werden  die  dem  finnländischen  Holze 
früher  gewährten  Begünstigungen  aufgehoben,  dagegen 
die  bisherigen  Privilegien  einiger  Städte  Finnlands  neuer- 
lich gesichert. 

Oie  neuen  belgischen  Schutzzölle.  Die  Erh  öhungen 

des  belgischen  Zolltarifes,  wie  solche  durch  den  bereits 
erwähnten  Gesetzentwurf  eingeleitet  worden  sind,  haben 
zwar  vorwiegend  den  Zweck,  die  Einfuhr  aus  Frankreich 
zu  erschweren,  denn  nachdem  der  nvt  der  französischen 
Regierung  abgeschlossene  Handelsvertrag  nicht  zu  Stande 
gekommen  ist,  befindet  sich  Belgien  Frankreich  gegen- 
über annähernd  in  zollkriegäbnlicher  Lage.  In  Wirk- 
lichkeit sind  dieselben  aber  geeignet,  nicht  nur  den  fran- 
zösischen, sondern  auch  den  übrigen  Import  in  erheb- 
lichem Umfange  zu  schädigen,  Die  deutsche  Ausfuhr  nach 
Belgien,  schreibt  der  „Export",  wird  durch  den  Gesetz- 
entwurf in  einer  Reihe  wichtiger  Artikel  bedroht.  Durch 
die  beabsichtigten  Zollerhöbungen  wird  am  stärksten  die 
Textilindustrie  betroffen.  Für  Strumpfwaaren  aller  Art 
erhöht  sich  der  Tarif  von  10  auf  15  und  20  Percent, 
für  leichte  wollene  Gewebe  von  10  auf  15  Percent;  der 
Zoll  für  Teppiche  und  gestickte  Waaren  in  Wolle  ist  um 
5  Percent,  der  für  Handstickereien  um  10  Percent  erhöht. 
Üassrlbe  gilt  von  Garnen  aller  Art  zum  Detailverkauf, 
von  Nähgarnen  und  Strickgarnen.  Seidengewebe  sollen 
künftig  mit  3  Frs.  verzollt  werden.  Für  baumwollene 
Binder,  Passementrie,  Blonden  und  Tülle,  gestickte  und 
broschirte  Mousseline  und  andere  baumwollene  Gewebe 
rrböht  sich  der  Zoll  von  10  auf  15  Percent.  Ebenso  sollen 
Kurzwaaren,  Quincaillerien,  Maroquinerien  von  10  auf 
15  Percent  gebracht  werden,  desgleichen  Herren-  und 
Uamenkleidungsstücke  und  Wäsche ;  theilweise  ist  eine 
Erhöhung  auf  20  Percent  vorgeschlagen.  Ferner  sind 
Zollerhöhungen  vorgesehen  für  Malz,  Mehl,  Butter,  Mar- 
garine, Milch,  geschlachtetes  Geflügel,  frische  Wein- 
trauben, frische  Früchte,  conscrvirtes  Gemüse,  Hefe, 
Ginscleber,  Wild  ,  Geflügel-  und  Fleischpasteten,  Toilette- 
scife,  Uhren  und  Uhrenbestandtheile,  Musikinstrumente, 
Fässer  jeder  Art,  typographische  Producte. 

Allerdings  sind  auch  Zollherabsetzungen  vorgeschlagen, 
die  sich  auf  Holz,  Cacao,  baumwollenes  Garn,  Garn  aus 
Wolle  und  aus  Ziegen-,  Alpaca-,  Lama-  und  Kamcel- 
haaren,  auf  altes  Eisen,  Rohgussstahl,  vorgearbeitet,  und 
Gussstahl,  Ziegen-  und  Schalhäute,  Dachschiefer,  Be- 
standtbrile  für  künstliche  Blumen,  zugeschnittenes  Fisch- 
hein, Holzrollen  für  Zwirngarn,  sowie  auf  gewisse  baum- 
wollene Gewebe  (rohe  Uni-  und  Köpergewebe,  Zwilliche, 
gebleichte  und  gefärbte  Gewebe,  bedruckte  Gewebe  und 
üammt)  beziehen.  Für  die  deutsche  Industrie  haben  diese 
Artikel  aber  ein  weit  geringeres  Interesse  als  die  mit 
Zollerhöhungen  bedachten.  Soweit  aus  der  Reichsstatistik 
i-rsehen  werden  kann,  beläuft  sich  die  deutsche  Ausfuhr 
nach  Belgien  in  denjenigen  Artikeln,  die  Zollermässi- 
gongen  erfahren  sollen,  auf  durchschnittlich  etwa  8  Mil- 
lionen Mark  jährlich,  während  von  den  Zollerhöhungen 
ein  mehr  als  doppelt  so  hoher  Ausfuhrwerth  betroffen 
wird.   Dazu  kommt,  dass  durch  die  vorgesehenen  Zoll- 


ermässigungen, soweit  sich  diese  nicht  auf  fertige  Fabri- 
ca te  beziehen,  eine  Entlastung  der  belgischen  Industrie 
beim  Bezüge  ausländischer  Rohstoffe  und  Halbfabricate, 
also  eine  Verminderung  der  Einfuhr  fertiger  Fabricate 
bezweckt  ist. 


Cartetltaeftn. 


Die  Standard  011  Co.  Durch  die  jüngste  Petroleumhausse  ist 
die  öffentliche  Aufmeiksamkeit  wieder  einmal  in  bei  vorragender 
Weise  auf  die  Monopolgesellschart  par  excellence,  die  Standard 
Oil  Company,  gelenkt  worden.  Dieselbe  controlirt  nicht  nur 
das  amerikanische  Petroleumgeschäft  wie  allbekannt,  sondern 
auch  das  europäische  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Russland 
und  den  Balkanländern. 

Im  deutschen  „Oekonoraist"  findet  sich  eine  interessante  Ab- 
handlung über  die  Bestrebungen  der  Standard  Oil  Company, 
den  europäischen  Petroleumhandel  unter  ihre  Botmässigkeit  zu 
bringen,  die  wir  im  Auszog  reproduciren. 

Nachdem  die  Standard  Oil  Co.  im  Grossen  und  Ganzen  die 
Erzeugung  und  die  Raffinerie  von  Petroleum  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  ihre  Hand  oder  unter  ihren  Einfluss  gebracht  hatte, 
war  sie  bestrebt,  auch  auf  dem  europäischen  Absatzmarkte  die 
Oberband  zu  erlaogen.  Zu  diesem  Zwecke  trat  sie  mit  den 
Kaffineuren  und  Händlern  der  verschiedenen  europäischen 
Staaten  in  Verbindung.  Mit  den  französischen  Erdölraltineuren 
erneueite  »ie  im  Frühjahr  1804  den  alteren  Veitrag,  wonach 
sich  die  französischen  Raffineure  zur  Abnahme  von  Rohöl  bis 
zu  i1'«  Millionen  Barrels  jährlich  zn  bestimmten  Preisen  ver- 
pflichteten, während  die  Standard  Oil  Co.  sich  verbindlich 
machte,  in  Frankreich  keine  eigenen  Raffinerien  in  Betrieb  zu 
tzen  und  raffinirtes  Petroleum  von  Amerika  aus  nach  Frank- 
reich nicht  zu  verkaufen.  Mit  den  Interessenten  in  Spanien  und 
Portugal  bestehen  ähnliche  Verträge.  Anders  organisirte  sie  das 
Geschäft  in  den  übrigen  Statten.  In  Verbindung  mit  den 
dortigen  größeren  Interessenten  gründete  sie  für  Giossbritannien 
die  Anglo-Ameiican  Oil  Co.,  für  Holland  und  Belgien  die 
American  Oil  Co.,  für  Italien  die  Societä  Italio-Americano  nel 
Petroleo,  für  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark  die  Danske 
Petroleums  Aktieselscab  und  endlich  für  Deutschland  die  deutsch- 
amerikanische  Petroleumgesellscbaft.  Es  liegt  auf  der  Hand,  das« 
lic  Petroleumiuleressenten  in  den  genannten  Staaten  nicht  gern 
mit  der  Standard  Od  Co.  iu  ein  solches  Verhältnis*  traten,  dass 
sie  sich  ihr  nicht  freiwillig  unterwarfen.  Dazu  wurden  sie  aber, 
wo  sie  sich  weigerten,  schliesslich  durch  die  Drohung  genöthigt, 
dass  sie  sonst  in  Nordamerika  kein  Erdöl  mehr  erhalten,  dass 
ihre  Tankdampfer,  die  zu  anderen  Frachten  nicht  m  verwenden 
siud  dann  so  tut  wie  werlhlos  werden  würden.  Blossgelegt 
wurden  diese  Praktiken  der  Standard  Oil  Co..  als  die  Stettin  - 
Amerika-Import-  und  Lagerhofgesellschaft,  die  im  Jahre  1891 
gegen  die  Standard  Oil  Co.  gegründet  worden  war,  liquidiren 
musste.  Nach  den  Mittheilungen  des  Vorsitzenden  dieser  Gesell- 
schaft war  sie  von  der  deut«ch-amerikanischen  Pctroleuroge&ell- 
schaft  nicht  nur  in  den  Preisen  unterboten  worden,  sondern  es 
hatte  ihr  in  Nordamerika  selbst  die  Standard  Oil  Co  die  not- 
wendigen Verbindungen  mit  den  dortigen  unabhängigen  Raffi- 
neuren abgeschnitten,  so  dass  sie  nicht  weiier  bestehen  konnte. 
Die  genannte  Gesellschaft  sollte  den  Kampf  gegen  die  Standard 
Oil  Co.  aufnehmen,  sie  veilor  ihn,  sie  wurde  nach  kurzer  Zeit 
matt  gesetzt  und  musste  capituliren.  Nach  den  Abschlüssen  des 
Cartells  belief  sich  der  Reingewinn  im  Jahre  1890  auf  2  Mil- 
lionen Mark,  1891  auf  4-4  Millionen,  1892  auf  46  Millionen, 
1893  auf  41  Millionen  Mark. 


$anbel  mit)  jfinainni. 

Absatz  von  Glas  waaren,  Knöpfen  und  Gablonzer  Arti- 
keln in  Frankreich.  Das  Ausschussmitglied  der  österrei- 
chisch-ungarischen Handelskammer  in  Paris,  Herr  ].Kisch, 
schreibt  io  dem  seitens  genannter  Kammer  an  das  k.  und  k. 
General-Consulat  in  Paris  erstatteten  Berichte  pro  April 
über  den  Absatz  von  Glaswaarcn,  Knöpfen  und  Gahlouzer 
Artikeln  in  Frankreich:  Glühlampen  für  elektrische  Bettuch- 
fang  wer -Arn  wieder  in  grossen  Quantitäten  aus  Deutschland 
eingeführt,  während  Bogenlampen  waggonweise  aus 
Oesterreich- Ungarn  bezogen  werden.  Letzterer  Artikel 
ist  theuerer  als  das  französische  Fabricat,  dagegen  über- 
trifft er  dasselbe  in  Qualität  und  Farbe,  weshalb  man  gerne 
die  kleine  Preisdifferenz  zahlt. 
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Fassungen,  Ausschalter,  SchahnhalUr  etc.  werden  noch 
immer  fast  ausschliesslich  von  Deutschland  importirt,  da 
sie  von  dort  sehr  vertheilhaft  offerirt  werden. 

In  letzter  Zeit  hat  hier  das  elektrische  Licht  in  seiner 
allgemeinen  Verbreitung  einen  Stillstand  erlitten,  da  das 
Gasglühlicht  vortheilhafter  für  den  Consumenten  ist. 

Gasschalen,  Glühschalen,  Schutsglocken  etc.  werden  nur 
in  geringen  Quantitäten  aus  Oesterreich-Ungarn  bezogen, 
da  die  französische  Glasindustrie  auf  diesem  Gebiete  alle 
Anstrengungen  macht,  das  Feld  zu  behaupten.  Es  er- 
scheinen wöchentlich  neue,  geschmackvolle  Modelle,  die 
sehr  preiswürdig  sind.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass 
diese  Artikel  sehr  voluminös,  durch  die  Kracht  und  Em- 
ballage bis  hieher  sehr  vertheuert  werden. 

Die  Mode  für  Damenknöpfe  hat,  wie  vorausgesagt,  einen 
entschiedenen  Aufschwung  zum  Bessern  genommen  und 
werden  feine  Knöpfe  verkauft.  Hochelegante  Costüme 
sieht  man  mit  Knöpfen  aufgeputzt  und  werden  in  der 
nächsten  Saison  auch  schon  die  Massenartikel  gekauft 
werden,  da  auch  die  billigen  Kleider  der  Mode  folgen 
müssen. 

Die  letzten  Klagen  über  die  niedrigen  Preise  der  ordinären 
kleinen  Glasknöpfe  scheinen  den  Verkäufern  die  Augen 
geöffnet  zu  haben,  da  für  dieselben  jetzt  über  10  Percent 
mehr  erzielt  wird.  Es  ist  dies  noch  immer  ein  sehr  schlechter 
Preis,  doch  muss  man  auch  einen  Unterschied  zwischen 
schlechter  Waare  und  besserer  Qualität  machen, 

In  AI rel 'allknöpfen  wurde  nur  ausschliesslich  hochfeine 
Waare  gekauft,  solche  mit  Stahlpoints  und  Celluloid  ver- 
ziert war  besonders  bevorzugt,  während  ordinäre  Sorten 
ungefragt  blieben. 

Der  hohe  Zollsatz  auf  SteinnussknÖpfe  macht,  wie  schon 
wiederholt  erwähnt,  die  Einfuhr  aus  Oesterreich-Ungarn 
unmöglich.  Hier  erzeugt  man  die  couranten  Sorten  um 
lobis  2o  Percent  billiger,  als  sich  böhmische  Waare  stellt. 
Bessere  Gattungen  werden  aus  Böhmen,  aber  nur  in  kleinen 
Mengen  bezogen. 

Feine  Hornknöpfe  mit  Stahleinlagen  wurden  von  Berlin 
bemustert  und  verkauft,  während  die  Wiener  Fabrikanten, 
die  ebenso  leistungsfähig  sind  und  besseren  Geschmack 
entwickeln,  keine  Anstrengungen  gemacht  haben,  diesen 
schönen  Artikel  einzuführen. 

Schmelz,  Perlen  und  gestochene  Sachen  werden  wieder  viel 
für  Posamenterie  verwendet. 

Schwarzer  Aufputz  für  Hüte  ist  sehr  beliebt. 

Schnallen  und  Agraffen  mit  Similistcinen  finden  guten 
Absatz. 

Steine  für  Bijouterie  sind  noch  immer  sehr  vernach- 
lässigt. 

In  schwarzen  Kittsteinen  werden  runde  Ordres  ertheilt. 

Der  Mehlimport  in  Brasilien.  Dem  Jahresberichte 
des  englischen  Consuls  in  Rio  de  Janeiro  entnehmen  wir: 
Der  Mchlimport  im  letzten  Jahr  weist  eine  namhafte 
Steigerung  gegenüber  den  Vorjahren  auf,  was  theilweise 
der  überreichen  Weizenernte  in  Argentinien,  der  zoll- 
freien Einfuhr  nordamerikanischen  Mehls  und  dem  zeit- 
weiligen Stillstande  der  Mühlen  in  Rio  zuzuschreiben  ist. 
Seit  Neujahr  1895  unterliegt  das  nordamerikanische  Mehl 
wieder  einem  iopercentigen  Einfuhrzoll  in  Brasilien,  was 
der  heimischen  Mühleninindustrie  wie  der  argentinischen 
Concurrenz  sehr  zu  statten  kommt.  Die  Mehlsendungcn 
aus  Triest  sind  verhältnissmässig  sehr  gering,  und  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  argentinische  Pro- 
duet  bald  den  Vorzug  erhalten  wird,  sowohl  wegen  seiner 
Qualität  als  seiner  Billigkeit.  Der  gesammte  Mehlimport 
betrug  603.329  Barrels,  gegen  541.749  im  Jahre  1893, 
und  zwar  kamen  aus: 

den  Vereinigten  Staaten  ....    416.015  Barrels 

Argentinien  186.139 

Triest   1. 175  » 

603.329  Barrels 

Maschinenexport  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 

Amerika-  Nach  Mittheilungen  der  Handelsabthc.ilung  des 
deutschen  Consulates  in  Chicago  bewerlhete  sich  der 


Antheil  Deutschlands  an  der  Einfuhr  von  Maschinen  in 
den  Vereinigten  Staaten  während  des  Rechnungsjahre 
1892/93  auf  240.253  £.  Hauptconcurrent  der  deutseben 
Mascbineneinfuhr  ist  England.  In  den  Jahren  1889  93 
betrug  der  Werth  der  von  England,  beziehungsweise 
Deutschland  eingeführten  Maschinen : 

DeuUthlkad  Kngtand 
Pfand  Sterling 

1889  ....  143-538  3,049.147 

1890  ....  309.13«  3.148.953 
189t  ....  340.990  2,052.1.77 

1892  ....  289.239  2,203.290 

1893  ....  24O.253  2,804.075 

Die  deutsche  Einfuhr  befindet  sich  demnach  seit  dem 
Jahre  1891  im  Rückgange,  während  die  Einfuhr  Eng- 
lands im  Ganzen  stetig  zugenommen  hat.  Günstigere 
natürliche  Productionsbedingungen  sowie  ältere  und  um- 
fassendere Handelsbeziehungen  zu  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  begünstigen  allerdings  England, 
und  andererseits  ist  der  Amerikaner  der  Einfuhr  fremder 
Maschinen  nicht  geneigt,  wenn  er  sich  irgend  ohne  solche 
behelfen  kann.  Immerhin  aber  sind  für  die  Einfuhr  ge- 
wisser Maschinen,  welche  entweder  durch  Patente  ge- 
schützt sind  oder  auf  deren  Herrichtung  man,  sei  es  in 
Folge  geringeren  heimischen  Bedarfes,  sei  es  aus  Mangel 
an  erfahrenen  Arbeitskräften,  noch  nicht  genügend  vor- 
bereitet ist  (wie  z.  B.  bestimmte  Maschinen  zur  Behand- 
lung von  Papier  und  Textilstoffen  überhaupt),  die  Aus- 
sichten trotz  des  hohen  Einfuhr  /  11  -  nicht  ungünstig. 
Der  Erfolg  hängt  im  Wesentlichen  von  thunlichst  niedriger 
Preisstellung,  Einhalten  kurzer  Lieferfristen  und  be- 
quemer Beschaffung  von  Ersatzstücken  ab.  Nach  dieser 
Richtung  ist  es  besonders  empfehlenswertb,  Maschinen 
u.  s.  w.  in  möglichst  wenigen  Normalgrössen  zu  bauen, 
um  das  Halten  eines  Reservetheil-,  Muster-  und  Verkaufs- 
lagers zu  erleichtern  und  billigere  Herstellung  duich 
Masscnfabrication  und  Specialisirung  zu  fördern. 

Man  stellt  im  Allgemeinen  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  an  industrielle  Anlagen,  Maschinen  und  ma- 
schinelle Gerälhe  die  Anforderung  möglichst  grosser  und 
ununterbrochener  Leistungs-  und  Ausnützungsfäbigkeit, 
geringster  und  sparsamster  Bedienung ,  billigen  An- 
schaffungspreises, leicht  verständlicher,  einfacher,  hand- 
licher Construction  bei  niedrigsten  Unterhaltungskosten 
und  eingeschränktester  Reparaturbedürftigkeit.  Dagegen 
kommen  Dauerhaftigkeit  und  Vollkommenheit  der  Details, 
auf  welche  die  deutschen  Fabrikanten  besonderen  Nach- 
druck legen,  in  Nordamerika  erst  an  zweiter  Stelle  in  Be- 
tracht. Dem  Schönheitssinne  des  Amerikaners  wird  voll- 
auf Rechnung  getragen  durch  einen  gefälligen  Farben- 
anstrich. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Voraussetzungen  ist 
demnach  die  Möglichkeit  einer  Einfuhr  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  hauptsächlich  für  solche 
Maschinen  gegeben ,  deren  Herstellungspreis  sich  im 
Wesentlichen  aus  Arbeitslöhnen,  Gencralkosten  u.  dgl. 
und  nur  zum  geringeren  Theile  aus  dem  Werthe  des 
Materiales  zusammensetzt ;  sodann  für  solche,  welche  in 
Folge  des  geringeren  Bedarfcs  oder  aus  anderen  Gründen 
sich  dort  nicht  als  Massenfabricat  herstellen  lassen ; 
und  endlich  für  solche,  welche  besondere  Vollkommen- 
heiten und  Vorzüge  gegenüber  den  dortigen  Maschinen 
aufzuweisen  haben.  Auch  ist  zu  beachten,  dass  neu  ein- 
zuführende Maschinen  dem  Geschäftsverfahren  gemäss 
gewöhnlich  auf  Probe  (etwa  30  Tage)  abgegeben  werden 
müssen,  und  dass  die  Uebernahme  erst  dann  erfolgt,  wenn 
die  Maschine  selbst  den  Beweis  ihrer  Leistungsfähigkeit 
geliefert  hat. 

Der  Aussenhandel  Japans  1894.  Die  Handelskammer 

von  Yokohama  hat  kürzlich  ihren  Jahresbericht  pro  1804 
erstattet;  wir  entnehmen  ihren  Ausführungen  Folgendes : 
Während  der  Handel  Japans  1893  einen  Rückgang  auf- 
wies, hat  er  im  Jahre  1894  wieder  einen  kräftigen  Auf- 
schwung erfahren;  an  der  Steigerung,  die  mit  53  MB" 
lionen  Yen  beziffert  wird,  hat  der  Kriegsbedarf  (Schiffe 
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und  Munition  etc.)  bloss  den  verhältnissmässig  geringen 
Antbeil  von  12  Millionen,  so  dass  die  Zunahme  der  Haupt- 
sache nach  den  normalen  Handelsverkehr  betrifft.  Es  be 
lief  sich  Japans 


1894  . 
1893  . 


Yen 
1 13,246.086 
89.7il.865 


Import 

117,481.955 
88,257.172 


Der  Export  hat  seine  grösste  Steigerung  im  Verkehre 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  gefunden,  auf 
welche  fast  die  ganze  Totalzunahme  der  Ausfuhr  entfällt. 
Im  Import  ist  es  hingegen  Grossbritannien,  auf  das  der 
erheblichste  Theil  der  Steigerung  der  Einfuhr  entfällt ; 
der  Import  Japans  gestaltete  sich  nach  seiner  Provenienz: 


UM 

Y 

e  n 

Grossbritannieo    .  .  . 

.  42  I89  874 

27.9:9.628 

China  

•  "  7.51«  507 

«7.095-975 

8,679.029 

8,268.071 

Deutschland  

•  7.W-54* 

7,3'8  134 

Vereinigte  Staaten  .  . 

.  10,982.558 

6,090.408 

3,3o5  277 

'.099  439 

Russland  

•    1,173  774 

1,871.1 13 

Belgien  

.  1,201.121 

935-°o« 

Schweiz  

629.208 

669.301 

Der  Rest  vertheilt  sich  auf  Australien,  Siam,  Philip- 
pinen etc. 

Spanische  Eisenausfuhr.  Die  Ausfuhr  von  Eisenstein 
aus  Bilbao  in  den  letzten  fünf  Jahren  betrug  nach  den 
Daten  des  dortigen  deutschen  Consuts  : 


1830 

1S91 

18SS  . 

im« 

IStH 

Nach 

T 

0   n   n  0 

n 

Grossbrilan- 

nien   .  .  . 

3,040.562 

2,245613 

2,651.313 

2,999  907 

3,072.430 

den  Nieder- 

landen   .  . 

647.980 

63'765 

76*). 30z 

568.739 

70I.95I 

Frankreich  . 

388.516 

342  '63 

39°-3«9 

3J9-8-7 

329.107 

Belgien    .  . 

106.525 

06.316 

75  249 

108.039 

83485 

1.197 

d.  Vereinig- 
ten Staaten 

»od  Ame- 

rika ... 

89  335 

30.607 

34.164 

10.403 

563 

Italien  .  ■  . 

121 

Zusammen  .  4,272.918  3,316.464  3,918.544  4,016965  4,187.536 
Die  Ausfuhr  von  Roheisen  hat  wieder  einen  kleinen 
Aufschwung  genommen;  doch  waren  die  Preise  so  ge- 
drückt, uass  der  Nutzen  für  die  Werke  nur  ein  ver- 
schwindend kleiner  war.  Die  Verschiffungen  nach  Gross- 
britannien haben  in  Folge  des  raschen  Rückganges  des 
Wechselcurses  sogar  effectiven  Verlust  gebracht.  Zur 
Erzielung  besserer  Preise  für  Roheisen  haben  die  drei 
Hochofenwerke  in  Bilbao  vor  Kurzem  ein  Syndicat  ge- 
bildet ;  dasfelbe  tritt  jedoch  nur  in  Wirksamkeit  für  die 
Verkäufe  in  Spanien  selbst  und  nicht  auch  für  solche 
nach  dem  Auslande.  Von  den  bestehenden  zehn  Hoch- 
öfen waren  im  Jahre  1894  m,r  s'cbcn  im  Betrieb,  welche 
eineProduclion  von  etwa  1 75.000  /  gehabt  haben.  H  evon 
wurden  ausgeführt : 


181*1 

T 

'I765 
29.587 

«5  557 
9.004 
16.112 
14.084 


189J 
>   n  11 
7  481 
«6.57« 
«6.593 
lo 

7.629 

«3753 


IHM 
u 

7.156 
14.650 

6.983 
980 

1.191 

1.00; 


1891 

8943 
I9908 
6.299 
I.729 
3.IJJ 

6-43i 


Nach 

Deutschland  II.030 

Italien    .......  29.99t 

Frankreich  5.318 

Belgien   85 

den  Niederlanden  .  .  8.981 
Grossbritannien    .   .   .  18.949 

Zusammen  einschliess- 
lich    nach  anderen 

Ländern  75.318    96.109    62.137    31966  46.472 

Von  den  im  Jahre  1894  direct  nach  Deutschland  ver- 
ladenen 8943  /  sind  nur  etwa  3000  /  für  Deutschland 
selbst  bestimmt  gewesen,  während  der  Rest  über  Ham- 
burg nach  Oesterreich -Ungarn  ging.  Die  nach  drn 
Niederlanden  abgeladenen  3133  •'  sind  sämmilich  nach 
Deutschland  gegangen.  Mit  dem  im  Mai  von  Deutsch 
land  angeordneten  Zollzuschlag  von  5  M.  auf  die  /  Roh- 
eisen haben  die  Lieferungen  dorthin  vollständig  auf- 
gehört. 


Die  Ausfuhr  von  Fertigfabricaten  der  Eisen-  und  Stahl- 
industrie nach  den  spanischen  Colonien  hat  trotz  einer 
im  Laufe  des  Sommers  neu  aufgenommenen  directen 
Dampfschiffsverbindung  keinen  Aufschwung  genommen 
und  blieb  auf  585  /  Stahlträger  und  Handelseisen  be- 
schränkt. Eine  Ausfuhr  darin  nach  anderen  Ländern  hat 
überhaupt  nicht  stattgefunden. 


Orftcrr.-iing.ir.  $ai.bel$fMmineEn. 

Brünn.  (Sitzung  vom  20.  Mai  1895  unter  dem  Vorsitze  des 
provisorischen  Vorsitzenden  kaiserlichen  Rathe»  Adolf  Ermt.) 

Aas  Anlsss  eines  Ansuchens  der  neu  errichteten  Präger 
Produktenbörse  wird  an  das  Handelsministerium  ein  Gutachten 
dahin  erstattet,  dass  die  Einführung  des  deutschen  Getreide- 
probtrs  unter  der  Voraussetzung  empfohlen  werden  könne,  dass 
derselbe  neben  dem  Getreideprober  der  Wiener  Börse  für  land- 
wirtschaftliche Producte,  welcher  unter  allen  Umständen  für 
legal  zu  erklären  wäre,  bestehen  könne,  zu  welchem  Zwecke  die 
§3  46—49  der  Ministerialverordnung  vom  19.  December  1872 
einer  Abänderung  unterzogen  werden  müssten.  Dieser  Bericht 
wird  genehmigend  zur  Kenntnis»  genommen. 

Das  Handelsministerium  hat  die  Brünner  Klammer  eingeladen, 
über  den  Einfluss,  welchen  der  Mahlverkehr  auf  die  Concurrenz 
der  ungarischen  Mühlen  gegenüber  den  Mühlen  des  Kammer- 
bezirkes ausübt,  eine  Enquete  zu  veranstalten  und  ein  Gut- 
achten zu  erstatten.  Das  Resultat  der  Enqudte,  welches  der 
Regierung  zur  Kenntoiss  gebracht  wird,  ist  ein  ziemlich  ein- 
müthiges.  Die  Mühlen  des  Kammerbezirkes  haben  mit  geringen 
Ausnahmen  in  den  letzten  Jahren  ihre  Betriebe  wesentlich 
reducirt  und  klagen  allgemein  über  die  ungeheure  Concurrenz 
des  ungarischen  Mehles.  Einige  Experten  beantragen  die  so- 
fortige Aufhebung  des  Mahlverkebres,  andere  die  Aufhebung 
der  Stundung  des  Exportes  und  der  Zollcreditirung  sowie  die 
Einführung  verschärfter  Mnassregeln  bezüglich  der  Identificirung 
des  zollfrei  eingeführten  Weizens.  Die  Gewerbesection  weist 
nach,  dass  der  Kampf  gegen  den  Mahlverkehr  nur  eine  Episode 
in  dem  Kampfe  ist,  welchen  die  Müllerei  des  Karamerbezirkes 
mit  denjenigen  Ungarns  führt.  Dieser  Kampf  ist  leider  ein  ver- 
zweifluugsvoller.  Bei  der  colossalen  Ueberlegenheit,  welche  die 
ungarische  Müllerei  in  Folge  ihrer  günstigen  geographischen 
Lage  in  der  Nähe  eines  der  giössten  Getreideproductionsgebiete 
und  einer  der  grössten  Wasserstrassen  Europas,  in  Folge  der 
grossind ustriellcn  Erzeugung  und  der  gros«kaufmänniscbcn  Or- 
ganisation des  Absatzes  und  Verkaufes,  in  Folge  der  ausser- 
ordentlichen Industriefreundlichkeit  der  ungarischen  Regierung 
und  namentlich  der  zielbewussten  Verkehrspolitik  der  letzteren 
ncniesst,  sind  die  Aussichten  anf  einen  Sieg  der  österreichischen 
Müllerei  ausserordentlich  geringe.  Die  mit  Recht  verzweiflungs- 
volle  Stimmung,  in  welcher  sich  die  Mühlenbesiticr  des  Kammer- 
bezirkes befinden,  bringe  es  mit  sich,  dass  der  Einfluss,  welchen 
der  Mahlverkchr  auf  die  ungarische  Concurrenz  ausübt,  srhr 
überschätzt  wird.  Namentlich  gebe  man  sich  in  den  inter- 
essirten  Kreisen  einer  bedauerlichen  Täuschung  über  die  Folgen, 
welche  die  Aufhebung  des  Mahlverkehres  mit  sich  brächte,  hin. 
Würde  die  ungarische  M'ihlenindustrie  nicht  mehr  in  der  Lage 
sein,  einen  Theil  ihres  Exportbedarfes  im  Wege  des  Mahlver- 
kebres durch  Balkan-Weizen  zu  decken,  so  würde  dieser  Weizen 
zweifelsohne  einen  anderen  Weg  als  durch  Oesterreich-Ungarn 
auf  den  Weltmarkt  finden.  Es  würde  sich  in  den  Donaustaaten 
und  in  Südrussland  die  autoebthone  Müblenindustrie  rasch  ent- 
wickeln. Die  ungarische  Müllerei  aber  würde  genöthigt  sein, 
um  den  Ausfall  zu  decken,  der  ihr  durch  den  Wegfall  des  Ex- 
portes erwächst,  ihre  Concurrenz  noch  schärfer  aul  das  Inland 
zu  richten.  Eine  Steigerung  der  Weizenpreise  könne  allerdings 
die  Folge  der  Aufhebung  des  Mahlverkehres  sein,  niemals  aber 
eine  Erleichterung  für  die  Concurrenz  der  öiterreichi*chen 
Mühlen.  Der  Mahlverkehr  beruht  auf  vollkommen  legaler  Basis 
und  auf  staatsrechtlich  verbindlichen  Venragsverabreduneen 
beider  Rcichshälften.  Kine  Aufhebung  kann  erst  bei  der  Er- 
neuerung des  österreichisch-ungarischen  Zoll-  und  Handels- 
bündnisses erzielt  werden  Es  ist  verfrüht,  sich  beute  bereits 
iu  dieser  Frage  die  Hände  zu  binden  und  sich  für  oder  gegen  die 
Aufhebung  des  Mahlverkehres  zu  eogagiren,  da  man  nicht  weiss, 
in  welcher  handelspolitischen  Situation  die  Erneuerung  des 
österreichisch-ungarischen  Zoll-  und  ilandclsbündnisses  erfolgen 
werde.  Andererseits  sei  es  Aufgabe  der  Regierung,  mit  aller 
Entschiedenheit  gegen  etwaige  Missb.-äuche,  wie  sie  bezüglich 
der  Stundung  des  Exportcs,  der  Creditirung  des  Zolles  und  der 
Erbringung  des  Identitätsnachweises  angeblich  bestehen  sollen, 
energisch  einzuschreiten.  Die  Kammer  heschliesst,  im  Sinne 
Jieses  sehr  beifällig  aufgenommenen  Berichtes  das  Gutachten 
dem  Handelsministerium  zu  erstatten. 
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GInöuftcle,  Tanötafttfjfdjaft  crt. 


Der  Naphthabetrieb  in  Galizien.  Der  Statistik  des 

Ackerbauministeriums,  die  eben  pro  1893  publicirt  wurde, 
entnehmen  wir  folgende  Daten :  Bei  der  Petroleum-Pro- 
duetion  waren  beschäftigt  3014  Männer,  51  Weiber  und 
öjugendliche Arbeiter, zusammen  307 1  Arbeiter.  Dieselben 
erzeugten  963.312  q  (gegen  1892  +64.599  q  oder  7*19 
Percent)  Erdöl  im  Wertbe  von  3,008.819  fl.  bei  einem 
Mittelpreise  von  3  fl.  12  kr.  per  i  q.  Die  Preise  des  Rohöls 
haben  sich  im  zweiten  Semester  gebessert,  weil  durch  die 
Verbindung  der  meisten  Naphtharafßaerien  Oesterreich- 
Ungarns  eine  Contingentirung  der  Napbtbaproduction  ge- 
schaffen wurde  und  biedurch  neben  der  Festigung  und 
Verbesserung  der  Handelsverbältnisse  des  Raffinats, 
welches  nunmehr  nicht  byperproducirt  wird,  dem  Absätze 
von  Koböl  zu  schleuderhaften  Preisen  vorgebeugt,  die 
Nachfrage  nach  demselben  geregell  und  folgerichtig  ein 
höherer  Preis  desselben  erzielt  wurde.  Zu  der  genannten 
Verbindung  und  den  hiedurch  erzielten  Resultaten  haben 
die  Bemühungen  des  galizischen  Naphthavereines  mit 
dem  Sitze  in  Jaslo  sehr  viel  beigetragen. 

Der  grössteTheil  derRobproduction  wurde  in  Galizien 
verarbeitet.  Ausserhalb  Galiziens  wurden  an  Rohöl  ab- 
gesetzt, und  zwar:  im  K.  B.  A.-Bezirke  Jaslo  71.058  •/ 
nach  Wien,  Floridsdorf,  Mährisch  -  Ostrau ,  Oderberg, 
Pardubitz,  Elbeteinitz  und  Budapest,  im  R.  B.  A.-Bezirke 
IJrohohycz  1 27.760  q  nach  Floridsdorf,  Pardubitz,  Elbc- 
teinitz  und  Budapest. 

Bei  der  Erdwachsproduction  waren  3377  Männer  und 
312  Weiber,  zusammen  3689  Arbeiter  beschäftigt.  Die- 
selben erzeugten  56.248  q  Erdwachs  im  Gesamrotwcithe 
von  1,268.335  H.  bei  einem  Mittelprcise  von  11.  22*55 
per  1  q. 

Die  Arbriterverhähnisse  haben  gegen  daa  Vorjahr 
keine  nennenswerthen  Veränderungen  erfahren.  Nur  der 
Umstand,  dass  kleinere  Werke,  welche  in  den  ehemaligen 
Hauptpunkten  der  bergmännischen  Tbätigkeit  bestehen, 
die  Arbeiten  einschränken  oder  ganz  aufgeben,  macht  es, 
dass  die  Arbeiter  bei  Bohrungen  auch  in  entfernteren 
Gegenden  Beschäftigung  suchen  müssen,  was  den  Alteren, 
nur  das  Abteufen  der  Schächte  gewohnten  Arbeitern  oft 
schwer  fällt.  Es  wurde  gleich  dem  Vorjahre  vorwiegend 
im  Schicbtrnlobne  gearbeitet,  wobei  bei  manchen  Werken 
auch  sogenanntes  Metergeld  vom  abgestossenen  Meier 
Bohrung,  beziehungsweise  ein  gewisser  geringer  Betrag 
von  der  Menge  des  gepumpten  oder  geschöpften  Rohöls 
gezahlt  wird.  Nur  in  wenigen  Fällen  wird  im  Accorde 
gearbeitet,  wobei  sich  verschiedene  Combinationen  er» 
geben. 

Ausser  den  Löhnen  werden  den  von  weiten  Gegenden 
geholten  Arbeitern  Wohnungen  beigestellt  oder  wird 
ihnen  Quartiergcld  gezahlt. 

An  reinem  Scbichtenlohn  bezogen  durchschnittlich : 

Aufseher  40  kr.  bis  5  fl.  —  kr. 

Oberhäuer  und  Meister  6o„     „    2  .   —  „ 

H5«er     •   •  •  4°  ■  -  —  ■  70  . 

Bohrmeister   So  „  „   4  .  -  . 

Bohnneistergehilien  40  „  „    2  ,  40  . 

Gewöhnliche  Arbeiter  über  Tag  ....  30  ,  .,  —  „  90  „ 

Dampfkesselbeizer  ;o  „  „    1  „  20  „ 

Schmiede  80  „  „   3  B  — 

Weiber  25  ,  „  —  „  40  „ 

Orientalische  Teppicherzeugung  in  Belgien.  Wie 

der  Consul  der  Vereinigten  Staaten  in  Brüssel  berichtet, 
beginnt  die  Erzeugung  orientalischer  Teppiche  in  Belgien 
neuen  Aufschwung  zu  nehmen,  ein  Erfolg,  welcher  der 
emsigen  Thätigkeit  eines  Grosshändlers,  Mr.  S.  Guillon, 
zu  verdanken  ist.  Er  machte  1 89 1  den  ersten  Versuch  zur 
Wiederbelebung  dieser  Industrie  durch  Verwendung  der 
männlichen  Arbeitskräfte  im  Armenhause  zu  Merxplas  in 
der  Provinz  Aotwerpen.  Der  Versuch  übertraf  alle  Er- 
wartungen und  erregte  die  Aufmerksamkeit  der  Gräfin 
Jeannede  Merode,  unter  deren  Patronanz  eine  Fabriks- 
tiliale  in  Westerloo  errichtet  wurde.  Sowohl  in  Merxplas 


wie  in  Westerloo  werden  ausgezeichnete  Imitationen  von 
türkischen,  persischen  und  Smyrna-Teppichen  wie  Tep- 
pichen im  Style  Louis  XV.  und  Louis  XVI.  hergestellt, 
und  sie  finden  leichten  Absatz  nicht  bloss  in  Belgien, 
sondern  auch  in  Frankreich,  England  und  Holland.  In 
beiden  Etablissements  sind  ungefähr  IOO  Webstühle  in 
Retrieb,  und  zwar  Handwebstühle  in  der  Breite  eon  1  bis 
12  m.  Die  jährliche  Erzeugung  beträgt  ungefähr  15.000  m1 
Teppiche  oder  1500  grosse  und  3000  kleine  Teppiche. 
In  Merxplas  arbeiten  ungefähr  80  Männer  (ohne  Ent- 
lohnung), während  in  Westerloo  ca.  100  Mädchen  im 
Alter  unter  20  Jahren  beschäftigt  sind,  die  je  nach  ihrer 
Geschicklichkeit  90  Centimes  bis  i  Fr.  täglich  verdienen; 
es  sind  dies  ßauernmädchen  aus  der  Umgebung,  von  an- 
spruchslosester  Lebenshaltung ;  sie  leben  von  Brot  und 
Kaffee,  Gemüse  und  Gemüsesuppen,  und  Fleisch  gehört 
zu  den  Seltenheiten. 

Die  Teppiche  sind  aus  reiner  Schafwolle  und  Jute  her- 
gestellt; das  Garn  wird  in  der  Fabrik  gefärbt.  Die  Preise 
schwanken  zwischen  10  und  20  Frs.  per  m*;  die  Teppiche 
werden  direct  an  Handlungshäuser  in  Belgien  und  durch 
Agenten  im  Auslande  verkauft. 

In  den  letzten  Jahren  wurde  auch  an  anderen  Orten 
mit  der  Teppichfabrication  in  ähnlicher  Weise  begonnen, 
so  in  Ingelmünster  in  Westflandern  und  in  Hamme  in  Oit- 
fl  andern. 

Crefelder  Sammt-  und  Seidenindustrie.  Die  Ab- 
wärtsbewegung, welche  Mitte  1893  nach  dem  voraufge- 
gangenen, entschiedenen,  aber  kurzen  Aufschwung  des 
Geschäfts  in  Crefeld  eintrat,  hielt  fast  während  des  ganzen 
letztverflossenen  Jahres  an  und  bewirkte,  dass  das  Jahr 
1894  mit  einem  Gesammtumschlag  von  66,015.849  M. 
um  über  13  Millionen  Mark  hinter  1893  zurückblieb.  Es 
war  noch  ungünstiger  als  das  schlechte  Jahr  1892,  und 
man  muss  schon  bis  1878  zurückgehen,  um  einem  derartig 
niedrigen  Umschlag  zu  begegnen.  Der  Rückgang  fällt  in 
erster  Linie  mit  rund  10  Millionen  Mark  auf  die  Sammt- 
anfrrtigung,  mit  etwa  3  Millionen  Mark  auf  Stoffe.  Der 
Ausfall  im  amerikanischen  Geschäft  spielt  eine  wesentliche 
Rolle.  Auch  in  dem  Umsätze  mit  England,  Frankreich  und 


dem  Inland  zeigt  sich  ein  Weni 


ler  Verminderung 


der  Umschlagsziffer,  namentlich  was  die  Stoffe  anlangt, 
haben  die  niedrigeren  Preise  mitgewirkt.  Bei  Sammt  und 
Sammtgcweben  wird  der  grosse  Rückgang  ausser  durch 
die  allgemeine  ungünstige  Lage  des  Sammtgcschäfts  im 
besonderen  noch  dadurch  erklärt,  dass  die  Mode  für 
Sammthandstüble  nicht  günstig  war.  An  Web-,  Wind- 
und  Scheerlöhncn  sowie  an  Färb-  und  Appreturlöhnen 
sind,  entsprechend  der  geringeren  Beschäftigung,  niedri- 
gere Summen  gezahlt  worden.  Die  Handweber  mussten 
oft  längere  Zeit  auf  neue  Arbeit  warten,  und  in  den  me- 
chanischen Betrieben  wurde  mit  verminderter,  mit  */,,  ja 
oft  nur  mit  halber  Tagesarbeitszeit  gearbeitet.  Beim  Ver- 
brauch an  Rohstoff  entspricht  der  Rückgang  der  einge- 
schränkten Fabrication.  Der  verbältnissmässig  geringere 
Rückgang  in  dem  Verbrauch  von  Baumwolle  erklärt  sich 
durch  eine  Steigerung  in  der  Herstellung  von  Sammten 
mit  baumwollenem  Pohl.  Bei  ganz-  und  halbseidenen  Stoffen 
ist  der  Ausfall  zum  grössten  Theil  auf  den  Rückgang  der 
Preise  zurückzuführen,  doch  kommt  daneben  auch  die 
Verminderung  des  Absatzes  nach  Amerika  in  Betracht. 
Die  Windlöhne  und  Scheerlöhne,  die  Färb-  und  Appretur- 
löhne haben  sämmtlich  eine  kleine  Steigerung  erfahren. 
Es  hat  eine  etwas  stärkere  Fabrication  ganzseidener  Ar- 
tikel stattgefunden.  Bei  nachfolgenden  Angaben  dt-i 
„Textil-Ztg."  sind  33  Sammtfabriken.  77  Stofffabriken 
und  6  Werke,  welche  Sammet  und  Stoff  herstellen,  sowie 
46  Färbereien  betheiligt.  Die  Angaben  umfassen  einige 
auswärtige  Fabriken  Crefelder  Häuser,  nicht  aber  die 
Fabriken  in  Crefeld,  die  für  auswärtige  Häuser  arbeiten. 
Es  betrugen:  die  durchschnittliche  Zahl  der  Webstühle 
für  Sammt  1608  Handstüble  (im  Vorjahre  3092),  2212 
mechanische  Stühle  (278 1);  für  Sammtband  282  (570) 
beziehungsweise    162  (180);  für  Stoffe  92 11  (9607), 
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beziehungsweise  3453  (3316);  für  StofTband  5,  be- 
ziehungsweise 85  (110);  der  Gesammtumschlag  in 
Sarnau  22,546.400  Mark  (32,677,908),  in  Stoffen 
43,469.449  M.  (46.495.605);  der  Verbrauch  an  Rohseide 
494.828 kg  (497.810),  an  Schappe  272.448%(372.044). 
an  Baumwolle  991.765  ^(1,080.7 15),  an  Wolle  58.607  kg 
(35-778);  Löhne  —  einschliesslich  der  Zahlungen  an 
Färbereien  —  17,51 1.297  M.  (20,607.687).  Die  Sammt- 
uod  Seidenfärberei  weist  eine  Vermehrung  der  Menge  der 
gefärbten  Seide  und,  entsprechend  der  Lage  der  Sammt- 
fabrication,  eine  Abnahme  der  Menge  der  gefärbtenSchappe 
auf.  Das  Gewicht  der  für  auswärtige  und  ausländische 
Fabrikanten  gefärbten  Seide  hat  sich  wiederum  vermehrt. 
Die  Menge  der  im  Stück  gefärbten  Waaren  hat  im  Ganzen 
wiederum  zugenommen.  Es  betrugen:  Durchschnittszahl 
der  Arbeiter  2010  (im  Vorjahre  2030),  für  Crefelder  Fa- 
brikanten gefärbte  Rohstoffe  430.225 /fc  (393.967)  Seide, 
293-738  (339-32«)  Schappe,  704-458**  (8I5-533) 
Baumwolle,  34.810^  (11. 124)  Wolle;  für  auswärtige 
354.218^(3  I9.86l)Seide,  135.454^(149.98  l)Schappr, 
263.596  kg  (319.196)  Baumwolle,  463  kg  (299)  Wolle,  im 
Stück  gefärbte  Gewebe  12.692  kg  (14.314)  ganzseidene, 
425.028^(395.314)  halbseidene,  3930*^  (?)  baum- 
wollene und  wollene  Gewebe,  Arbeitslöhne  1,764.087  M. 
(1,670.601  M.). 

Die  amerikanische  Uhrenindustrie.  In  der  „New- 

Yorker  Handels-Ztg."  lesen  wir:  Was  gegenwärtig  von 
Uhren  importirt  wird,  und  zwar  meist  aus  der  Schweiz, 
beziehungsweise  der  Umgegend  von  Genf,  sind  entweder 
ganz  billige  Artikel,  mit  deren  Herstellung  sich  die 
amerikanischen  Fabrikanten  nicht  befassen  mögen,  oder 
feinere  Sachen,  besonders  kleine  Cbatelaine-Damen- 
uhren  sowie  Novitäten  und  Specialitäten,  wie  Uhren  mit 
Repetirwerk,  mit  Zeitmesser  oder  sonstige  sogenannte 
complicirte  Uhren,  wofür  nur  wenig  Nachfrage  und 
seitens  der  heimischen  Industrie  ebenfalls  keine  Con- 
currenz  besteht.  Letztere  deckt  dagegen  den  grössten 
Bedarf  des  Inlandes  und  zu  nicht  geringem  Theile  auch 
den  des  Auslandes  mit  Uhren  mittlerer  Qualität,  und 
zwar  ist  man  in  Amerika  im  Stande,  für  einen  geringeren 
Preis  eine  bessere  und  sorgfältiger  gearbeitete  Uhr  zu 
liefern,  als  solche  aus  dem  Auslände  importirt  werden 
kann.  Die  Tbatsache,  dass  in  Amerika  bessere  und  zu- 
gleich billigere  Uhren  hergestellt  werden,  als  das  Aus- 
land solche  liefern  kann,  wird  durch  den  grossen  und 
schnellen  Aufschwung,  welchen  die  heimische  Fabrication 
in  den  letzten  Jahren  genommen  bat,  bestätigt,  und  er- 
klärt dieser  Erfolg  sich  hauptsächlich  daraus,  dass 
bessere  Arbeitsmethoden  und  die  neuesten  verbesserten 
automatischen  Maschinen  zur  Anwendung  kommen.  Die 
Schweizer  Uhrenfabrication  beruht  hauptsächlich  auf 
Handarbeit,  indem  die  Herstellung  der  einzelnen  Theile 
der  Uhr  unter  die  verschiedenen  Handarbeiter,  meistens 
landliche  Bewohner,  vertheilt  wird,  welche  von  klein  auf 
an  diese  Beschäftigung  gewöhnt  sind  und  derselben  mit 
Hilfe  ihrer  Familienmitglieder  obliegen.  Zu  Ende  der 
Woche  liefert  der  Arbeiter  die  etwa  in  so  und  so  viel 
Rädern  derselben  Sorte  bestehende  Arbeit  in  der  Fabrik 
ab,  woselbst  dann  aus  den  verschiedenen  Theilen  die 
Zusammensetzung  der  Uhr  erfolgt.  Hierzulande  dagegen 
wird  selbst  das  Material,  aus  welchem  die  Uhr  besteht, 
sowie  ihre  Bestandteile  sämmtlich  unter  demselben 
■  Dache  fertiggestellt,  und  zwar  mit  Hilfe  bester  auto- 
matischer Maschinen,  welche  weit  exaetere  Arbeit  liefern, 
als  das  mit  der  Handarbeit  möglich  ist.  Dabei  sind  die 
Einrichtungen  der  heimischen  grossen  Fabriken  so  vor- 
zügliche, dass  z.  B.  eine  Arbeiterin  im  Stande  ist,  zwölf 
automatische  Maschinen  zu  bedienen  und  im  Gange  zu 
erhalten. 

In  der  ganzen  Welt  gibt  es  nicht  so  gewaltige  Eta- 
blissements in  der  Uhrenindustrie,  wie  in  Amerika.  Die 
Waltham  Co.,  die  älteste  und  grösste  Firma,  hat  Vertre- 
tungen in  allen  Hauptplätzen  der  Welt  und  erzielt  für  ihre 
Fabricate  im  Auslände  einen  bedeutenden  Absatz.  Selbst 


während  der  letzten  beiden  schlechten  Geschäftsjahre 
hat  sie  mehr  exportirt  als  je.  Die  genannte  Compagnie 
verfügt  über  ein  Capital  von  5  Millionen  Dollars  und 
beschäftigt  3000  Arbeiter;  das  Capital  der  Elgin  Co. 
beträgt  3  Millionen  Dollars  und  die  Zahl  der  von  ihr  be- 
schäftigten Arbeiter  2500.  Wiederholt  sind  von  eng- 
lischen Syndicaten  betreffs  Ankaufs  der  beiden  Fabriken 
Offerten  bis  zur  Höhe  von  9  Millionen  Dollars  gemacht, 
die  Angebote  sind  jedoch  abgelehnt  worden.  Die  New- 
York  Standard  beschäftigt  etwa  2000  Arbeiter,  und  die 
Zahl  der  von  diesen  drei  Gesellschaften  täglich  herge- 
stellten Uhren  beläuft  sich  auf  6000.  Hieher  gehört  auch 
die  Uhrgehäusefabrik  von  Fay  &  Co.  in  Sag  Harbour, 
die  bei  einem  Capital  von  3  Millionen  Dollars  ebenfalls 
3000  Arbeiter  beschäftigt.  Ausserdem  gibt  es  noch  eine 
ganze  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Fabriken,  die  das 
Ihrige  dazu  beitragen,  den  guten  Namen  der  heimischen 
Industrie  aufrecht  zu  erhalten,  .10  die  Wa'erbury  Co., 
deren  billige  Fabricate  einea  Weltruf  erlaagt  haben. 
Einen  Beweis  von  der  Popularität,  welche  die  ameri- 
kanische Taschenuhr  im  Auslande  geniesst,  liefert  die 
interessante  Thatsache,  dass  der  Kaiser  von  Japan 
30.000  amerikanische  Uhren  im  Werthe  von  je  3  $  be- 
stellt bat,  welche  an  Stelle  der  üblichen  Kriegsmedaillen 
an  die  Soldaten,  welche  den  Feldzug  gegen  China  mit- 
gemacht haben,  zur  Vertheilung  gelangen  sollen.  Wenn 
die  europäischen  Fabrikanten  besonders  in  Südamerika, 
woselbst  die  amerikanische  Taschenuhr  beliebter  ist  wie 
das  gleiche  Product  irgend  eines  anderen  Landes,  sich 
noch  zu  behaupten  wissen,  so  erklärt  sich  das  haupt- 
sächlich daraus,  dass  sie  willens  sind,  dem  Handel  da- 
selbst so  liberale  Creditbedingungen  zu  bewilligen,  wie 
sie  der  amerikanische  Fabrikant  nicht  gewähren  kann. 

Die  Safrancultur  in  Spanien.  Der  Artikel  Safran, 

welcher  bereits  seit  einigen  Jahren  ausschliesslich  noch 
in  Spanien  cultivirt  wird  und  in  Valencia  seinen  Haupt- 
markt hat,  woselbst  auswärtige  Häuser  ihre  Einkäufe 
machen,  wird  zum  grössten  Theile  von  Frankreich  und 
Deutschland  aus  bezogen,  um  von  dort  wieder,  und  zwar 
nach  Bearbeitung  desselben,  seinen  Weg  nach  den  con- 
sumirenden  Ländern  des  Ostens  Europas  und  des  Orients 
zu  finden,  wobei  Oesterreich-Ungarn  als  Hauptabnehmer 
figurirt. 

Der  in  Oesterreich-Ungarn  in  den  Handel  kommende 
Safran  ist  indess  grundverschieden  von  dem  spanischen 
Naturerzeugnisse,  welches,  wie  bereits  erwähnt,  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  erst  eine  Manipulation  durchmacht, 
je  nach  dem  Wunsche  des  Consumentcn.  Zu  verwundern 
dabei  ist  nur,  dass  diese  Bearbeitung  noch  nicht  in  Oester- 
reich aufgenommen  worden  ist,  nachdem  dem  Bezüge  des 
Naturproductes  aus  Spanien  doch  nichts  im  Wege  liegt 
und  die  Erlernung  jener  Präparation  in  Deutschland  doch 
gewiss  ein  Leichtes  wäre. 

Bekanntlich  besteht  der  Safran  aus  den  drei  rothen 
Narben  derCrocus  savitus- (L.)  Pflanze,  an  deren  unterem 
Ende  noch  ein  gelber  Faden  befindlich  ist,  aus  welchem 
die  drei  Safrannarben  wachsen  und  welcher  beim  Pflücken 
der  Pflanze  seitens  der  Bauern  und  Entfernung  der  lila 
Blätter  der  Crocusblumc  unvermeidlich  an  den  Safran- 
fädrn  bleiben  muss. 

Das  erwähnte  Verfahren  der  Bearbeitung  des  Safrans 
besteht  nun  in  der  Entfernung  dieser  gelben  Fäden,  um 
dem  Safran  ein  ausschliesslich  rothes  Ansehen  zu  geben  ; 
jene  gelben  Fäden  finden  wiederum  Verwendung,  ent- 
weder durch  Beimischung  zum  Tabak  oder  aber  werden 
dieselben  gerieben  und  ihres  immer  noch  enthaltenden 
Farbstoffes  wegen  mit  gemahlenem  Safran  vermengt. 
Ausserdem  wird  dieser  rothe  Safran  noch  häufig  mit 
Glycerin  und  anderen  Stoffen  beschwert. 

Darin  liegt  die  Manipulation  des  Artikels,  ehe  derselbe 
in  die  Hände  der  österreichischen  Händler  und  Consu- 
mentcn kommt. 

Zur  Hebung  des  Handelsaustausches  zwischen  der 
Monarchie  und  Spanien  sollten,  wie  der  k.  u.  k.  Vice-Consul 
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in  Valencia  aufmerksam  macht,  österreichische  Kaufleute 
entweder  Safran  im  Naturzustande  beliehen  oder  endlich 
daran  denken,  die  von  ihren  Landsleuten  sowie  Nachbarn 
in  Russland  und  Türkei  verlangten  Sorten  Safran  selbst 
anzufertigen,  deren  Erlernung  doch  gewiss  keine 
Schwierigkeiten  bieten  dürfte. 

Der  Weinconsum  in  den  Vereinigten  Staaten.  Einem 

Berichte  der  italienischen  önoteebnischen  Station  in  New- 
York  entnehmen  wir:  Die  Weinproduction  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  bewegt  sich  noch  immer 
io  bescheidenen  Grenzen ;  Californien  hat  den  aus- 
gedehntesten Weinbau  in  Nordamerika  und  producirt 
jährlich  ungefähr  18  Millionen  Gallonen  (i  Gallone  = 
3*785  /,,  während  die  übrige  Production  an  den  Ufern 
des  Eriesecs,  in  Ohio,  Missouri,  New-Jersey  und  New- 
York  ungleich  geringer  ist.  Die  Preise  des  einheimischen 
Productes  sind  zwar  niedrig,  doch  lässt  seine  Qualität 
noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Weinconsum  ist  in 
den  Vereinigten  Staaten  noch  vcrhältnissmässig  wenig 
vci breitet,  er  beträgt  ungefähr  2  l  per  Kopf  der  Be- 
völkerung jährlich,  während  ca.  180  /  Bier  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  entfallen.  Der  Hauptconsum  von  Wein 
in  Nordamerika  entfällt  auf  die  Ausländer,  doch  wird  eine 
langsame  Steigerung  des  Weinverbraucbs  auch  seitens 
der  Amerikaner  constatirt. 


SCröefterfcage. 
Der  Arbeiterstand  im  österreichischen  Bergbau. 

Nach  der  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  des  Acker- 
bauministeriums waren  1893  in  ganz  Oesterreich  620 
(1892:  —  19)  Bergbauunternehmungen  und  89  ( — 7) 
Hüttenunternehmungen  im  Betriebe.  Beim  Bergbaue  waren 
114.041  481  oder  0*42  Percent),  beim  Hüttenbetriebe 
7985  ( —  541  oder  6  35  Percent)  Arbeiter,  sonach  beim 
Bergbau-  und  Hüttenbetriebe  zusammen  122.026  ( —  60 
oder  0*05  Percent)  Personen,  und  zwar  109.272  (-f-  715) 
Männer,  7209  (-f-  82)  Weiber,  5536  ( —  698)  jugend- 
liche Arbeiter  und  9  (—  159)  Kinder  beschäftigt. 

Die  Veränderungen  im  Arbeiterstande  bei  den  ein- 
zelnen Productionszweigen  sind  aus  nachstehender  Ta- 
belle ersichtlich: 

Bei  den  Arbelte  rx»bl 

Steinkohlenbergbauen  ....  52.459 
Braunkoblenbergbauen  .  .  .  43.S»1 
Eisensteinbergbauen    ....   4  546 

Silberenbergbauen  5.008 

Bleienbergbauea  3.099 

Zinkenbergbauen  1.292 

Grapbitbergbauen  1.071 

Qneckiilbererzbcrgbauen  .  .  1.047 
Kupfcreribergbauen     ....  843 

anderen  Bergbaaen  1.165 

Eisenhütten  5974 

anderen  Hüttenwerken    .  .  .   2.01 1 

Auf  die  einzelnen  Kronländer  vertheilen  sich  die  Ar- 
beiter folgendermaassen : 

Auf  Antabl  Percent 

Böhmen  56.672  4644 

Niederösterreich  ....      765  0*63 

Oberösterrcich  1-424  P17 

Salzburg                        .      731  06O 

Mähreu  9.890  8*11 

Schlesien  23.648  19-38 

die  Bukowina                      135  011 

Steiermark  14.875  12'19 

Kärnten  4.1 13  337 

Tirol                                1-357  !*•« 

Krain   2.841  2*33 

Daltualien                             479  0-39 

Istrien  1.075  088 

Galitien  .  ■  4.020  3-29 

Die  Strikebewegung  in  England  im  Jahre  1894.  Die 

„Labour  Gazette"  veröffentlicht  nachstehende  vorläufige 
Zusammenstellung  über  die  im  letztverflossenen  Jahre  in 
England  stattgefundenen  Arbeitseinstellungen.  Demzufolge 
belief  sich  ihre  Gesammtzahl  auf  956.  lieber  30  Strikes 


langten  keine  näheren  Daten  ein.  Die  übrigen  926  Aus- 
stände zerfallen  folgendermaassen  : 

Striae*  Per.onen 

Baugewerbe  178  14.000 

Schneidergewerbe  68  6.400 

Metallindustrie  und  Schiffbau    .  .  182  25.500 

Bergbau  183  204.000 

Textilindustrie  186  38.700 

Schiffahrt  38  4.100 

Diverse   91  13.300 

926  306.000 

Bezüglich  des  Ausganges  der  Strikes  wird  berichtet, 
dass  ungefähr  280  Arbeitseinstellungen,  an  welchen 
51.000  Arbeiter  betbeiligt  waren,  für  die  Strikendeo  er- 
folgreich verliefen,  während 42.OOO  Arbeiterin  151  Strikes 
nur  theilweise  ihre  Forderungen  durchsetzten  und  219 
Ausstände  für  152.000  Arbeiter  erfolglos  waren;  für  den 
Rest  liegen  keine  Daten  vor.  Ein  Vergleich  mit  der 
Strikebewegung  des  Vorjahres  ergibt  folgende  Ziffern  ; 
es  betrug  d«r  Percentsatz  der  an  den  Strikes  betheiligten 
Arbeiterschaft  in  Strikes 

_,,  .,,,„,„  mit  theilweliem  .  „  .  .  nnkekuiDten 
mit  Erfolg  Brfatg  ohn«  *tM*  R«„li»te. 

1894  .    .    .    17  4  14  3  518  16  5 

I893   .    .    .   62-9  24  7  121  0  3 

Das  letzte  Jahr  zeigt  demgemäss  im  Gegensätze  zu 
dem  Vorjahre  einen  stark  überwiegenden  Misserfolg  der 
Strikebewegung  für  die  Arbeiter. 

Deutsche  Schneiderbewegung  gegen  Hausindustrie 
und  Schwitzsystem.  Die  „S  ociale  Praxis"  meldet :  In 
den  letzten  Wochen  haben  an  allen  grösseren  Orten 
Deutschlands  öffentliche  Schneiderversammlungen  statt- 
gefunden, welche  sich  gemeinsam  gegen  eine  missbräuch- 
liche  Betriebsform  im  Scbneidergewerbe  richten.  Die 
Unternehmer  der  fabriksmassigen  Kleidergescbäfte  gehen 
darauf  aus,  ihre  Arbeit  an  Hausindustrielle  in  den 
Städten  oder  auf  dem  Lande  und  im  Gebirge  (Taunus, 
Thüringer  Wald,  Spessart,  Bayrischer  Wald)  zu  ver- 
geben. Das  zugeschnittene  Tuch  wird  aus  den  Veikehrs- 
centren  Berlin,  Frankfurt,  München  etc.  in  Kisten  in  die 
Dürfer  verschickt,  und  die  fertigen  Anzüge  werden  von 
dort  ebenso  wieder  zurückgeliefert.  Diese  hausindu- 
stricllen  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  arbeiten  zu  den 
niedrigsten  Löhnen,  unter  den  ungünstigsten  gesundheit- 
lichen Verhältnissen  und  ohne  Zusammenhalt,  so  dass  der 
Unternehmer  grosse  Regiekosten  spart  und  den  Vortbeil 
hat,  keine  organisirte  Arbeitermasse  sieb  gegenüber  zu 
sehen.  Dagegen  richtet  sich  die  noch  in  ihren  Anfängen 
steckende  Bewegung.  In  den  meisten  der  Versammlungen 
wurde  folgende  Resolution  angenommen:  „Im  Einver- 
ständniss  mit  den  Beschlüssen  der  am  13.  Jänner  d.  J. 
stattgehabten  Conferenz  der  Confectionsarbeiter  Deutsch- 
lands bescbliesst  die  heutige  Versammlung,  an  die  Unter- 
nehmer der  Kleiderconfection  die  Forderung  zu  stellen  : 
Betriebswerkstätten  bis  zum  1.  Februar  1896  einzu- 
richten. Den  Händlern  wird  zur  Pflicht  gemacht,  auf  ihre 
Lieferanten  einzuwirken,  dieser  Forderung  stattzugeben. 
Die  Agitationscommission  der  Schneider  und  Schneide- 
rinnen wird  beauftragt,  einen  diesbezüglichen  Antrag 
mit  der  nöthigen  Begründung  den  Unternehmern  der 
Branche  sowie  den  Händlern  zu  unterbreiten." 

Schutz  für  die  Ziegelarbeiter  in  Preussen.  Die  viel- 
fachen Hinweise  der  Arbeiterpresse  auf  die  traurigen 
Verhältnisse  in  den  „Ziegelstein-Höllen"  scheinen,  schreibt 
die  „Sociale  Praxis",  nicht  ohne  Eindruck  an  mass- 
gebender Stelle  geblieben  zu  sein.  Halbamtlich  wird  von 
einem  Runderlass  des  preussischen  Handelsministers  Mit- 
theilung gemacht,  nach  welchem  die  Arbeits-  und 
Wohnungsverhältnisse  der  Ziegclarbeiter  fortgesetzt  zu 
berechtigten  Klagen  Veranlassung  geben;  auch  in  den 
Jahresberichten  der  Rrgierungs-  und  Gewerberäthe 
würden  die  in  diesem  Gewerbe  herrschenden  Missstände 
alljährlich  von  Neuem  erörtert,  und  in  den  Berichten  für 
das  Jahr  1893  werde  besonders  hervorgehoben,  dass  die 
Vorschriften  der  Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
vom  27.  April  1893,  betreffend  die  Beschäftigung  von 
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Arbeiterionen  und  jugendlichen  Arbeitern  in  Ziegeleien, 
vielfach  noch  nicht  genügende  Beachtung  fänden.  Neuer- 
dings habe  auch  die  belgische  Regierung  Klage  darüber 
geführt,  dass  Kinder  und  jugendliche  Arbeiter  aus  Belgien 
in  deutschen  Ziegeleien  ungebührlich  überanstrengt  und 
verwahrlost  würden.  Diese  „xumTheil  althergebrachten" 
Missstände  würden,  wie  in  dem  Erlasse  ausgeführt  wird, 
bei  der  Eigenart  des  Ziegeleibetriebes  nur  allmälig  durch 
unausgesetzte  scharfe  Lieber  wachung  und  unermüdliche 
Einwirkung  der  Verwaltungsbehörden  zu  beseitigen  sein. 
Um  aber  zunächst  wenigstens  den  gröbsten  Missständen 
und  besonders  auch  den  Gefahren,  denen  die  in  Ziegeleien 
die  beschäftigten  Frauen  und  jugendlichen  Arbeiter  in  ge- 
sundheitlicher, vor  Allem  aber  in  sittlicher  Hinsicht  aus- 
gesetzt sind,  zu  steuern,  sei  es  geboten,  in  den  Ziegeleien 
bestehenden  Polizeiverordnungen  über  die  Unterbringung 
von  vorübergehend  beschäftigten  Arbeitern  und  Wander» 
arbeitern,  die  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  über 
den  Schankwirthschaftsbetrieb  und  gegen  das  Truck- 
system und  die  vorerwähnte  Bekanntmachung  des  Reichs- 
kanzlers über  die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  und 
jugendlichen  Arbeitern  unnachsichtlich  zur  Durchführung 
zu  bringen.  Die  sämmtlicben  Regierungspräsidenten  sind 
daher  von  dem  Minister  ersucht  worden,  die  Betriebs- 
inhaber, die  Gewerbeinspectoren,  Landräthe  und  Orts- 
polizeibebörden  von  Neuem  auf  diese  Vorschriften  hinzu- 
weisen und  mit  Nachdruck  auf  deren  Befolgung  hinzu- 
wirken. Auch  wird  zur  Erwägung  anheirogestellt,  ob  die 
Organe  der  Ziegelei-Berufsgenossenscbaft  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  von  dem  Gewerbeinspector  in  Köln  ver- 
sucht worden  ist,  zur  Mitwirkung  zu  gewinnen  sein 
werden. 

Deutsche  ArbettSStatletlk.  Die  deutsche  Commission  für  Ar- 
beitsstatisiik  wird  in  ihrer  nächsten  Sitzung  über  da»  Ergebnis* 
der  über  MUsstände  Im  Handclsgewerbe  angestellten  Unter- 
suchungen berathen.  Die  Untersuchungen  hatten  sich  auf  die 
Arbeitszeit  der  in  Ladengeschäften  thätigen  Personen,  ins- 
besondere der  jugendlichen  und  weiblichen,  auf  die  mangel- 
hafte Ausbildung  und  die  übergrosse  Zahl  der  Lehrlinge  sowie 
auf  die  zunehmende  Verkürzung  der  vertragsmässigeu  Kündi- 
gungsfrist erstreckt.  Zunächst  war  ein  Fragebogen  ausgegeben 
worden,  dessen  Beantwortung  die  einschlägigen  Verhältnisse 
für  etwa  lo  Percent  der  mit  Hilfspersonen  arbeitenden  Laden- 
geschäfte darstellte.  Diese  Erhebung  wurde  durch  schriftliche 
Befragung  von  kaufmännischen  Vereinen  und  Verbänden  sowie 
Min.  Ii  ein  Gutachten  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  ergänzt. 
Schliesslich  hat  im  November  v.  J.  eine  eingehende  mündliche 
Vernehmung  von  Auskunftspersonen  vor  der  Commission  für 
Arbeiterstatistik  stattgefunden.  Dieses  gesammte  Material  wird 
der  berathung  der  Commission  für  Arbeiterstatistik  in  ihrer 
nächsten  Sitzung  zugrunde  liegen.  Die  Gutachten  und  Vor- 
schläge der  Commission   werden    dem   Reichskanzler  unter- 


Commuiiicatioii^tnittcl,  ^djfffafjrt  eti\ 
Oer  Ausbau  des  österreichischen  Localbahnnetzes. 

Dem  Berichte  des  Eisenbahnausschusses  über  den  Gesetz- 
entwurf, betreffend  die  im  Jabre  1895  sicherzustellenden 
Localbahnen,  entnehmen  wir  folgende  Ausführuugen:  Der 
Eisenbabnausschuss  kann  mit  Genugthuung  darauf  hin- 
weisen, dass  er  wiederholt  die  endliche  Wiederaufnahme 
der  Eisenbahnbauthätigkeit  empfohlen  hat,  wogegen  von 
Seite  der  Regierung  betont  worden  war,  dass  die  vor- 
gelegencn  Wünsche  etwa  1800  km  umfassen,  deren  Her- 
stellung die  finanziellen  Kräfte  des  Staates  in  unge- 
messener Weise  in  Anspruch  nehmen  würde.  Es  ist  seitens 
des  Eisenbahnausschusses  erwidert  worden,  dass  die  Her- 
stellung von  etwa  500  km  jährlich  schon  durch  die  natür- 
liche Entwicklung  der  Verkehrsverhältnisse  im  In-  und 
Auslande  bedingt  sei  und  durch  richtige  Verlheilung  der 
Lasten  unschwer  geschehen  könne.  Wie  sehr  das  Abge- 
ordnetenbaus im  Recht  war,  beweist  die  fortgesetzte 
Thätigkeit  der  derzeitigen  Regierung.  Wenn  durch  das 
frühere  Gesetz  564  km  sichergestellt  worden  sind,  so  um- 
fasst  das  vorliegende  bereits  607  km.   Während  im  Vor- 


jahre ausserdem  175  km.  von  den  Ländern  ohne  staatliche 
Beihilfe  ins  Leben  gerufen  wurden,  betragen  solche  für 
1895  schon  209  km,  wonach  also  in  den  zwei  Gegen- 
standsjahren zusammen  1 555  km  Eisenbahnen  der  Sicher- 
stellung theilhaftig  wurden.  Die  effective  anfängliche 
Jahreslast  des  Staates  wurde  im  Vorjahre  mit  17.493  fl. 
(also  für  564  km  mit  31  fl.  per  km)  angesetzt;  sie  ist  für 
1895  mit  78.OOO  fl.  (also  für  607  km  mit  128  fl.  per  km) 
präliminirt,  wonach  in  Folge  der  mit  den  Landesver- 
tretungen in  bekannter  Weise  combinirten  Action  obige 
*555  km  mit  der  anfänglichen  Jahreslast  des  Staates  von 
zusammen  rund  95.500  fl.  (d.  h.  i  im  mit  rund  61  fl.) 
sichergestellt  erscheinen. 

Wenn  schon  die  Regierung  selbst  zugesteht,  dass  die 
berechnete  anfängliche  Jahreslast  „durch  die  in  Folge 
der  neuen  Bahnanlagen  zu  gewärtigenden  Mehreinnahmen 
und  Ersparnisse  für  einzelne  staatliche  Verwaltungszweige, 
wie  insbesondere  für  den  Staatseisenbabnbetrieb  eine 
nicht  unbedeutende  Herabminderung  erfahren  dürfte", 
so  wird  diese  Last  sehr  schnell  zur  Gänze  als  ver- 
schwunden betrachtet  werden  müssen,  wenn  ihr  die 
Steuern  aus  privaten  Bauten  und  Erwerbsunternehmungen 
gegenüber  gehalten  werden,  welche  schon  durch  den  Bau, 
noch  mehr  aber  durch  den  Betrieb  von  andertbalbtausrnd 
Kilometer  neuer  Bahnlinien  immer  und  überall  entstehen. 
Das  Gleiche  gilt  von  den  Ländern,  für  welche  sich  die 
Umlagebasis  erhöht  und  erbreitert.  Nicht  ganz  im  selben 
Maasse  trifft  diese  Erwägung  bei  Bezirken  und  Gemeinden 
zu;  die  unerwartete  Opferwilligkeit  mancher  dieser 
Körperschaften  ist  nicht  genug  zu  loben,  allein  eine  Com- 
pensation  dieser  Leistung  wird  nicht  immer  bald  oder 
zur  Gänze  zu  erwarten  sein;  ja  es  muss  gefragt  werden, 
ob  nicht  in  einzelnen  Fällen  der  eine  oder  andere  dieser 
niederen  Verwaltungskreise  selbst  einer  Gefahr  für  seine 
Finanzwirthschaft  entgegengehen  könnte.  Beklagenswerth 
sind  ganz  vereinzelte  Fälle,  in  welchen  weder  der  liegende 
noch  der  bewegliche  Besitz  irgend  ein  werkthätiges 
Interesse  an  dem  Zustandekommen  einer  neuen  Bahnlinie 
zeigt.  Selbst  bei  nicht  sofort  ausrechenbarem  materiellen 
Gewinn  sollte  die  Solidarität  localer  Interessen  be- 
stimmend wirken  und  auch  in  dieser  doch  gewiss  öffent- 
lichen Angelegenheit  die  Pflicht  des  Besitzes  lebendige 
Bethätigung  erfahren. 

Wünschenswertb  erscheint,  dass  mit  der  gesetzlichen 
Sicherstellung  die  Ausführung  entsprechend  Schritt  hielte; 
dem  Betriebe  wurden  von  den  im  Vorjahre  sichergestellten 
Bahnen  bisher  nur  wenige  Kilometer  übergeben,  was  die 
Kürze  der  seither  verlaufenen  Frist  erklärt.  Allein  der 
Baubeginn  ist  gleichfalls  nur  bei  wenigen  Kilometern  zu 
constatiren.  Es  wäre  anzunehmen  gewesen,  dass  Projecte, 
welche  viele  Jabre  fertig  waren,  mit  dem  Beginne  der 
laufenden  Bauzeit  hätten  in  Angriff  genommen  werden 
können.  Es  liegt  das  technische  Material  in  der  Regel 
bereit,  allein  finanzielle  und  administrative  Formalitäten 
verzögern  das  meiste.  Die  Antheilnabme  der  Interessenten 
bringt  schon  manche  Weiterung  mit  sich;  das  Verhältnis» 
von  Staat  zu  Land  ist  noch  ungeklärt;  wo  das  Land 
einen  Beitrag  in  Stammactien  leistet,  gestalten  sich  diese 
Beziehungen  noch  einfacher;  wo  aber  das  Land  garantirt, 
haben  seine  Organe  mit  der  höheren  Verantwortlichkeit 
auch  grössere  Pflichten  der  Controle  und  Ueberwachung, 
in  deren  Ausübung  eine  Collision  mit  der  Eisenbahnauf- 
sicht  des  Staates  leicht  eintritt,  zum  mindesten  aber  ein 
Verkehr  sich  entwickelt,  der  bei  allem  guten  Willen  von 
beiden  Seiten  wenigstens  zeitraubend  ist.  Das  mehrfache 
Ineinandergreifen  dieser  Competenzen  ist  noch  neu  und 
hat  bestimmte  kürzeste  Formen  bisher  weder  im  Schosse 
des  Handelsamtes  noch  aller  Landesausschüsse  gefunden. 
Persönliches  Eingreifen  hier  und  einige  Fürmularien  dort 
sind  zwar  schon  versucht  worden  und  waren  nützlich; 
noch  aber  ist  der  ganze  Apparat  nicht  in  der  richtigen 
Bewegung,  arbeitet  daher  unsicher  und  langsam.  Die  Aus- 
führungsverordnungen zum  Localbahngesetze  vom  3 1 .  De- 
cember  1894  sind  noch  immer  nicht  erlassen  worden. 
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Versuche,  ein  gewisses  System  in  die  geographische 
Vertheilung  dieser  Eisenbahnherstellungen  zu  bringen, 
hat  der  Eisenbahnausschuss  niemals  gebilligt;  wie  wenig 
Berechtigung  sie  hatten,  zeigt  die  kurze  Erfahrung.  Der 
Staat  geht  nicht  voran,  er  wirkt  bloss  unterstützend,  sei 
es  direct,  sei  es  indirect.  Die  Verkehrsbedarfnisse  sind 
ganz  ungleichartig  über  das  Staatsgebiet  vertheilt  und 
finden  ganz  ungleichartigen  Ausdruck.  In  bestimmten 
Fällen  findet  das  stärkere  Interesse  eine  schwache,  in 
anderen  das  geringere  Bedürfniss  eine  stärkere  Ver- 
tretung, welche  nicht  bloss  in  der  Rührigkeit  der  Pro- 
jectanten,  sondern  auch  in  höheren  finanziellen  Leistungen 
und  manchmal  selbst  in  lebhafter  Unterstützung  der 
Kriegsverwaltung  zur  Erscheinung  kommt.  So  kann  es 
geschehen  und  geschieht  es  auch,  dass  geringere  Ver- 
kebrsbedürfnisse  rascher  befriedigt  werden  als  andere. 
Würde  angesichts  dieser  Thatsachen  die  Staatsverwaltung 
ängstlich  abwägen  wollen,  so  würden  der  ganzen  Action 
zu  den  bisherigen  Hindernissen  und  Erschwerungen  nur 
noch  neue  erwachsen. 

Die  gegenständlichen  l6  Bahnprojecte  werden  von 
der  Regierung  einzeln  befürwortet;  mit  seiner  Zinsen- 
garantie des  bevorrechteten  Capitals  nimmt  der  Staat 
nur  an  den  drei  böhmischen  Projecten  theil,  welche  ander- 
seits vom  Lande  Böhmen  durch  die  Uebernahme  von 
Stammactien  namhaft  unterstützt  werden;  anderen  12 
Unternehmungen  in  Niederösterreich,  Böhmen  und  Galiziea 
steht  die  gleiche  Zinsengarantie  dieser  Kronländer  zur 
Seite,  während  hinwiederum  der  Staat  die  Summe  von 
2,796.000  II.  in  Stammactien  übernimmt;  das  volkswirth- 
scbaftliche  Bedürfniss  nach  diesen  12  Linien  ist  durch 
die  Uebernahme  der  Zinsengarantie  der  Kronländer  von 
vorneherein  erhärtet;  dieses  garantirte  Capital  beträgt 
14,819.000  fl.,  die  jährliche  Nominallast  623.412  fl.. 

Der  Verkehr  auf  dem  Main.  Wie  dem  Jahresberichte 

der  Frankfurter  Handelskammer  für  das  Jahr  1894  zu 
entnehmen  ist,  hat  der  Schiffahrtsverkebr  auf  dem  canali- 
sirten  Main  von  Frankfurt  bis  zum  Rhein  eine  weitere 
Steigerung  erfahren,  während  der  Flossverkehr  abge- 
nommen hat.  Um  der  Vermehrung  dieses  Verkehres 
Rechnung  zu  tragen,  sind  die  schon  bei  der  ersten  Aus- 
führung der  Maincanalisirung  in  Aussiebt  genommenen 
Verlängerungen  der  Schleusenkammern  durch  zweite 
Unterbäupter  in  den  letzten  Jahren  zur  Ausführung  ge- 
bracht und  am  I .  April  d.  J.  dem  öffentlichen  Verkehre  über- 
geben wurden,  so  dass  nunmehr  ganze  Scbleppzüge  ge- 
schlossen durchgeschleust  werden  können.  Es  ist  hiermit 
eine  wesentliche  Beschleunigung  im  Durchschleusen  ver- 
bunden, über  deren  genauere  Ermittlung  Versuche,  be- 
ziehungsweise Beobachtungen  angestellt  werden.  Für  den 
Einfluss  der  Canalisirung  des  Mains  sowie  der  Anlage  der 
städtischen  Lagerhaus-  und  iiafeneinrichtungen  in  Frank- 
furt am  Main  auf  die  Verkehrsleistung  des  Mains,  und  zwar 
ohne  Flossverkehr  sprechen  am  deutlichsten  die  nach- 
folgenden Zahlen.  Die  Verkehrsleistung  ist  von 

311.586  Tonnenkilometer  im  Jahre  1880/82 
auf  15,35z  «51  „  *       m  l887 

(erntet  Betnebsjahr  auf  der  canalisirten  Strecke) 
20,551  352  Tonnenkilometer  im  Jahre  1888 
*9.'S9-J»3  .  .      ,  "889 

34,807.41t  ,  ,      „  1890 

30,23935»  n  ,  .  1891 

36,863.819        „         „    „  1892 

37,008.823  „  1893  und 

auf  42,528.588  6  „  „  1894 

gestiegen.  Der  Bahn-  und  Wasserverkehr  in  Frankfurt 
am  Main  ohne  Transit-  und  Flossverkehr  hat  nach  drei- 
jährigem Durchschnitte  der  Jahre  1884,  1885  und  1886 
betragen: 

Tonnen 

1,050136  152425  897  7'2 

I887  .    .    .   1,373.690  360.062  1,013.628 

189O  .    .    .2,103  171  697.351  1,405.820 

I894.    .    .  2,616  048  840742  1,775-306 

Einschliesslich  des  Transit-,  Durchgangs-  und  Floss- 
verkebres  betrug 


der  Eisenbahnverkehr 
„    Wasserverkehr  .  . 

zusammen 


1*9S  . 
Tob 

I.873-S4* 

«.208.375 


1S»4 


».775-306 
I.303.O94 


3,U8|.923  3,078.400 

Diese  Zahlen  sprechen  für  sich,  geben  aber  wiederum 
den  deutlichen  Beweis,  dass  die  Ausbildung  einer  guten 
Schiffabrtsstrasse  die  gleichlaufenden  Eisenbahnen  nicht 
nur  nicht  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  schädigt,  sondern 
sogar  in  bester  Weise  unterstützt  und  fördert. 

Der  Canal  VOn  Korinth.  Das  erste  Geschäftsjahr  der 
Canalgesellschaft  hat  einen  Fehlbetrag  von  812.700 
Drachmen  ergeben.  Die  Einnahmen,  die  sich  auf 229. 170 
Drachmen  belaufen,  decken  nicht  einmal  die  Betriebs- 
und Verwaltungskosten,  welche  sieb  auf  252. 940  Drachmen 
beziffern.  In  den  ersten  drei  Monaten  des  laufenden  Jahres 
wurden  nur  37.400  Drachmen  vereinnahmt,  indem  503 
Schiffe  den  Canal  durchfuhren.  Der  grösste  Theil  der 
Schiffe  war  dabei  griechischer  Nationalität,  ausserdem 
benützten  nur  die  Dampfer  der  englischen  Prince-Linie 
den  Canal.  Jetzt  hat  nach  der  „Voss.  Ztg."  auch  diese 
Gesellschaft  ihre  Vertreter  in  Griechenland  benachrichtigt, 
dass  sie  von  einer  weiteren  Benützung  des  Canals  durch 
ihre  Schiffe  absehen  muss,  da  die  Passage  sich  als  zu  ge- 
fährlich herausgestellt  hat. 


W1djet-9f1.3e.0en  etc. 
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Kateohlsmus  der  gewerblichen  Sonntagsruhe  von  Friedrich 

Leiter.  Wien  1895.  Volkswirtschaftlicher  Verlag  Alexander 
Dorn.  Die  Broschüre  enthalt  in  übersichtlicher  und  fasslicher 
Darstellung  das  Gesetz  über  die  Regelung  der  Sonn-  und 
Feiertagsruhe,  die  Durchführungsverordnung  des  Handels- 
ministeriums, die  Sonntagsruhe  im  Hausirgewerbe,  die  Regelung 
der  Sonntagsruhe  in  den  einzelnen  Kronländcrn,  die  bezüglichen 
Stra/bestimmungen  und  im  Anhange  die  Sonntagsruhe  bei  der 
Post. 


1Titfcning^*5lu^fdrjce(öungcn,  Contur' 
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Bulgarien.  Das  k.  und  k.  Consnlat  in  Widdin  sendet  uns 
eine  Kundmachung  des  Gemeinderalhe»  der  Stadt  Widdin, 
mittelst  welcher  derselbe  den  Interessenten  mittheilt,  dass 
die  Anfertigung  der  General  Regulirungs-,  Nivellirungl-  and 
Catastralpläne  der  Stadt  Widdin,  welche  eine  Fläche  von  circa 
300  na  einnimmt,  im  Submissionswege  vergeben  wird.  Die 
Submission  wird  bei  dem  Stadtamte  in  Widdin  am  10.  Juni  1.  J. 
alten  Styl*  (22.  Juni  n.  St.)  durchgeführt.  Fünf  Tage  später  er- 
folgt die  Superlicitation  über  ein  eventuelles  Mindestangebot 
von  wenigstens  5  Percent  unter  dem  zuletzt  erreichten  Preise. 
Der  Betrag  dieser  Unternehmnng  wird  anf  annähernd  120.000 
Francs  veranschlagt,  d.  i.  pro  ha  aar  400  Frs.  Die  erforderliche 
Caution  von  6000  Frs.  ist  bei  der  Stadtcassa  oder  bei  der  bal- 
garischen Nationalbank  iu  deponiren. 

Diejenigen,  welche  an  dieser  OfTertverbandlung  ^teilzunehmen 
wünschen,  haben  sich  nach  Art.  6  des  Submissionsgesetzes  zu 
richten,  diejenigen  aber,  welche  fremde  Unterthanen  sind,  haben 
auch  eine  Erklärung  vorzulegen,  dass  sie  bei  eventuellen  Streit- 
fällen in  Bezug  auf  diese  Unternehmnng  sich  den  hiesigen  Ge- 
richten ohne  Consularschutz  unterwerfen. 

Die  Bedingungen  und  andere  auf  diese  Unternehmung  Bezug 
habende  Schriften  können  an  jedem  Aratstag  während  der 
Amststunde  in  der  Kanzlei  des  Stadtamtes  eingesehen  werden, 
wo  auch  Abschriften  der  Uebernahmsbedingungen  abgegeben 
werden. 
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ZUR  NEUESTEN  HANDELSPOLITIK. 
Von  A.  8.  Raunig. 

Vor  Kurzem  haben  in  Ostasien  zwei  Nationen  die  Waffen 
gekreuzt.  Die  Bedingungen,  welche  der  Sieger  den  Be- 
siegten stellte,  können  als  sehr  maassvolle  bezeichnet 
werden.  Dennoch  hat  deren  Bekanntwerden  in  Europa  die 
Grossmäcbte  des  Gleichmuthes  beraubt.  Was  ist  ge- 
schehen?  Japan  will  seine  Erfolge  im  letzten  Kriege  für 
die  Interessen  seines  Handels  in  Ostasien  nutzbar  machen. 
Seine  diesbezüglichen  Forderungen  auf  handelspolitischem 
Gebiete  kommen  zwar  auch  allen  jenen  Mächten  zugute, 
welche  in  China  das  Meistbegflnstigungsrecht  besitzen, 
allein  die  unverkennbare  Absicht  Japans,  seinen  Sieg 
wirtschaftlich  auszunützen,  erachtet  das  industrielle 
Europa  als  einen  Eingriff  in  sein  vermeintliches  Allein- 
recht, Ostasien  mit  Industrieerzeugnissen  zu  versorgen. 
Aus  diesem  Beispiele  ist  deutlich  zu  ersehen,  dass  die 
Politik  der  Machte  in  Ostasien  eine  Politik  der  materiellen 
Interessen  ist.  Sie  ist  es  auch  in  Europa,  wenngleich  sie 
hier  durch  nationale  Eifersucht  zum  Theile  verdeckt  wird 
und  die  bestimmten  und  nahezu  fertigen  Wirtschafts- 
formen der  einzelnen  Staaten  sie  nicht  so  scharf  in  Er- 
scheinung treten  lassen.  Doch  werfen  die  erbitterten  Zoll- 
kriege der  letzten  Zeit  grelle  Streiflichter  auf  die  heutige 
Wirtbschaftspolitik. 

Dass  die  Politik  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft  die  Politik  der  materiellen  Interessen  vieler 
Staaten  war,  ist  und  in  erhöhtem  Maasse  sein  wird,  ist  der 
Grundgedanke  eines  Buches,  welches  von  dem  hervor- 
ragenden österreichischen  Handelspolitiker,  Reichsraths- 
abgeordneten Dr.  A.  Peel  unter  dem  Titel  „Zur  neuesten 
Handelspolitik"  kürzlich  erschienen  ist.  DiePolitik  Englands 
war  seit  Jahrhunderten  nichts  Anderes  als  eine  Handels- 
politik im  grossen  Style,  und  sie  dient  heute  noch  als  Muster 
für  weitblickende  Staatsmänner.  Der  Fehler,  den  die 
Festlandmächte  machten,  liegt  hauptsächlich  darin,  dass 
sie  so  spät  die  wahre  Bedeutung  der  englischen  Politik 
erkannten,  so  spät,  dass  der  Vorsprung  Englands  nicht 
leicht  wett  gemacht  werden  kann,  denn  mittlerweile  bat 
Grossbritannien  das  grösstc  „Caliber"  erreicht,  sowohl  in 
Bezug  auf  Industrie,  Handel,  Flotte  als  Capital.  Die  stets 
zunehmende  Ausdehnung  der  Production,  namentlich  der 
industriellen,  und  die  Verbesserung  der  internationalen 
Verkehrsmittel  haben  auch  bei  den  anderen  Staaten  eine 
immer  grössere  Coincidenz  der  eigentlichen  Politik  mit 
der  Handelspolitik  bewirkt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass 
bei  der  wachsenden  Bedeutung  der  Socialpolitik  und  der 
immer  dringender  werdenden  Sorge  der  Staaten  für  eine 
ausreichende  Beschäftigung  ihrer  arbeitenden  Classen  die 
eigentliche  Politik  künftig  ganz  in  der  Wirtbschaftspolitik 
aufgehen  wird.  Rückschauend  auf  das  Werden  der  Dinge, 
auf  die  allmälige  Bildung  der  grossen  Wirtschaftsgebiete, 
insbesondere  auf  die  Begründung  der  Weltherrschaft  des 
britischen  Reiches  bietet  die  genannte  Schrift  eine  Fülle 
des  Interessanten.  Das  Buch  zerfällt  in  vier  Theile;  die 
ersten  drei  bilden  die  Vorträge,  welche  der  Verfasser  in 
den  Jahren  1889,  1890  und  1891  in  der  Gesellschaft  der 
österreichischen  Volkswirte  gehalten  hat.  Es  sind  dies: 
I.  „Mitteleuropa  und  die  drei  Weltmächte  Grösser-Bri- 
tannien,  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und 
Russland. "  2.  „Der  all-amerikanische  Tag  1889/90  und 
seine  Bedeutung  für  Europa"  und  3.  „Zoll-  und  Handels- 
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vertrag  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  Oesterreich- 
Ungarn  als  Kern  eines  mitteleuropäischen  Bundes."  In 
dem  vierten  Theil  „Mitteleuropa  und  die  Handelspolitik  der 
Zukunft  iSgs"  liegt  der  Schwerpunkt  der  Arbeit.  Als  An- 
hang sind  dem  Ruche  drei  frühere  Abhandlungen  des  Ver- 
fassers: i.  „Russland  und  England  und  die  orientalische 
Krage  1876",  2.  Oesterreich  und  der  Orient  1875"  und 
3.  „Alt-  und  Neuphönizier  1880"  beigegeben.  Vorträge 
und  Anhang  bilden  gewissermaassen  die  Ergänzungen  des 
IV.  Abschnittes,  indem  sie  einzelne  Fragen  geschichtlich 
und  mehr  ins  Detail  gehend  behandeln.  Der  Vergleich  der 
Phönizier  mit  den  Engländern  —  Neu-Phöniziern  —  in 
Bezug  auf  Handel  und  Industrie,  die  neuen  Wege  des 
Orienthandels,  das  Aufstreben  der  Atlantic-Staaten,  über- 
haupt das  weitere  gefahrdrohende  Heranwachsen  mächtiger 
Wirtschaftsgebiete,  alle  diese  Momente  enthalten  schon 
den  Gedanken  einer  Abwehr  für  die  continentalen  Staaten 
Europas,  ein  Gedanke,  der  im  IV.  Abschnitte  besonders 
klar  und  deutlich  hervortritt.  Er  kann  kurz  ausgedrückt 
werden  in  dem  Satz:  Der  wirthschaftlichen  Macht  von 
England,  Russland  und  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
sind  als  Gegengewicht  die  wirtschaftlich  „Vereinigten 
Staaten  Europas"  gegenüberzustellen. 

Der  wichtigste  Abschnitt  ist  nach  dem  Gesagten  der 
vierte.  Er  beginnt  in  der  Einleitung  mit  einer  Ausführung 
W.  W.  Crane's,  welcher  für  das  Ende  des  Jahrhunderte» 
die  Auflehnung  der  asiatischen  und  afrikanischen  Völker- 
schaften gegen  die  Bevormundung  des  herrschsüchtigen 
Europa  und  einen  Einfall  der  Halbbarbaren  in  Europa 
vorhersagt.  Die  jüngsten  Erfolge  Japans  zeigen,  dass 
wir  ein  solches  Erwachen  Turans  nicht  leicht  zu  nehmen 
hätten.  Eine  Gefahr  für  Europa  liege  sicher  in  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  Ostasiens  und  sie  sei  um  so 
drohender,  als  die  europäischen  Staaten  in  einem  Zustande 
der  Zerklüftung  und  Verfeindung  sich  befinden.  Zudem 
schenke  Europa  nicht  die  gebührende  Aufmerksamkeit 
dem  Heranwachsen  der  drei  Riesenstaaten:  England, 
Russland  und  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas,  von 
denen  sich  jeder  zu  den  europäischen  Staaten  verhalte 
wie  das  Macedonien  Philipps  oder  Alexanders  zu  den 
Kleinstaaten  Griechenlands.  „Was  nützte  den  Thebanern 
ihre  Kraft,  den  Athenern  ihre  Industrie  und  Bildung,  den 
Spartanern  ihre  Tapferkeit:  sie  erlagen  einfach  der  Wucht 
des  grösseren  Calibers."  Dass  Wirthschaft  und  Politik 
immer  mehr  zusammenfliessen,  versuchen  die  nächsten 
Abhandlungen  darzulegen.  Vorerst  wird  ein  allgemeines 
Bild  der  Weltlage  und  Weltconjunctur  gegeben.  Um  die 
Wende  des  Jahrhunderts,  als  Europa  von  den  Franzosen- 
kriegrn  heimgesucht  war,  wuchs  die  Industrie  in  England 
zu  jener  Höhe  empor,  welche  heute  am  Weltmarkte  als 
Monopol  empfunden  wird.  Riesengross  erhob  sich  dann 
im  Westen  gegen  Ende  der  1870er  Jahre  die  amerikanische 
Concurrenz  in  landwirtschaftlichen  Producten.  Früher 
galt  England  als  der  lohnendste  Absatzmarkt  für  die 
europäische  Landwirtschaft.  Dieser  Zustand  nahm  ein 
Ende  und  unser  Bauer  kam  in  Not.  Der  Landwirth  be- 
kam ein  Verständniss  für  die  ungünstige  Lage  der  Industrie, 
die  unter  dem  Drucke  der  englischen  Herrschaft  und  unter 
der  Wirksamkeit  verderblicher  Handelsverträge  seufzte. 
Landwirtschaft  und  Industrie,  gleich  bedroht,  reichten 
sich  die  Hand  und  veranlassten  die  Regierungen  zu  einer 
Reform  ihrer  Zollgesetzgebung.  Dem  Beispiele  Oesterreich- 
Ungarns  folgten  das  Deutsche  Reich,  Italien,  die  Schweiz 
und  schliesslich  Frankreich  im  Jahre  1892.  Die  Folge 
dieser  Reformen  war  ein  Erstarken  der  Industrie  und  die 
Möglichkeit,  die  sociale  Fürsorge  für  die  arbeitenden 
Classen  bis  zu  einer  bisher  unbekannten  Grenze  zu  er- 
weitern. Der  gegenwärtige  Stand  des  Zollschutzes  lasse 
sich  am  besten  in  einigen  knappen  Ziffern  wiedergeben. 
Es  beträgt  nämlich  die  Belastung  der  Einfuhr  in 

den  Vereinigten  Staaten     ....    29- 1  Percent 

Russland  ,    .    27-8  „ 

Oesterreich-Ungarn  7-0  „ 

Jeder  Staat  habe  nun  unzweifelhaft  das  Recht,  seine 


Zölle  in  beliebiger  Höhe  einzuheben;  eine  Unbilligkeit 
liege  jedoch  in  dem  Mangel  an  Gegenseitigkeit.  Russland 
und  die  Vereinigten  Staaten  mit  einer  ZollbelA9tung  von 
rund  30  Percent  auf  deutsche  Einfuhren  verlangen  von  dem 
Deutschen  Reiche  dieselbe  Zollbegünstigung  für  Getreide, 
welche  das  Deutsche  Reich  Oesterreich-Ungarn  gewährt, 
welches  letztere  die  deutsche  Einfuhr  nur  mit  7  Percent 
belaste.  Dazu  kommt  der  Umstand,  dass  die  genannten 
zwei  Staaten  nur  verkaufen,  aber  nicht  kaufen  wollen. 
Ihrer  landwirtschaftlichen  Ausfuhr  stehe  eine  viel  kleinere 
Fabricateneinfuhr  gegenüber,  in  Folge  dessen  sie  aus 
Europa  jährlich  ungefähr  eine  Milliarde  Gulden  an  ßaar- 
mitteln  ziehen,  welcher  Betrag  allerdings  zum  weitaus 
grössten  Theile  auf  England  entfällt. 

Es  werden  nun  die  wirthschaftspolitischen  Verhältnisse 
der  Vereinigten  Staaten,  Russlands  und  Frankreichs  näher 
erörtert. 

Die  Vereinigten  Staaten  haben  in  der  Hervorbringung 
von  Kohle  England  bereite  überholt,  und  in  Eisen  und 
Stahl  seien  sie  bereits  der  stärkste  Werkmann  der  Welt 
geworden.  Der  MacKinley'sche  Hochtarif  sei"  allerdings 
im  vorigen  Jahre  erheblich  ermässigt  worden.  Trotzdem 
erhielten  sich  selbst  die  landwirtschaftlichen  Zölle  noch 
auf  20  bis  40  Percent.  Dieselben  kehren  sich  hauptsächlich 
gegen  Canada  und  bilden  ein  Stück  jener  „all-amerikani- 
schen" Politik,  deren  Träger  der  frühere  Staatssccretär 
Blaine  war.  Trotz  der  Fruchtbarkeit  seines  Bodens  stehen 
die  amerikanischen  Landwirte  in  einer  Krise.  „Ein  Preis 
des  Weizens  von  17  oder  18  sh.  in  London,  wie  er 
unter  der  Einwirkung  des  Mitwerbens  von  Russland,  Indien 
und  Argentinien  entstanden  ist,  kann  nicht  ohne  starke 
Rückwirkung  auf  die  Prosperität  der  amerikanischen 
Landwirthe  bleiben.  Die  Sonne  halbtropiscber  Länder  ist 
stärker  als  der  Boden  Nordamerikas  und  dieGenügsamkeit 
des  Indiers  unerreichbar  für  den  vielbegehrenden  Sohn 
der  Union." 

Der  letzte  Satz  des  Verfassers  gewinnt  durch  die  Er- 
eignisse des  Tages,  das  Wetterleuchten  in  Ostasien, 
grössere  Bedeutung.  China  und  Japan  können  mit  der 
Zeit  zu  sehr  gefährlichen  Mitbewerbern  Amerikas  heran- 
wachsen, noch  bevor  der  stolze  Ausspruch  Read's  zurThat 
wird:  „Amerika  hat  sein  Ziel  erreicht:  die  ganze  Welt  zu 
ernähren  und  sich  dennoch  in  selbstgemachte  Stoffe  zu 
kleiden."  In  Ostasien  sind  800  Millionen  Menschen  an- 
gehäuft, doppelt  so  viel  als  in  Europa  und  clfmal  so  viel 
als  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Canada  zusammen- 
genommen, und  sie  sind  keine  Barbaren.  Nicht  nur  das 
»••gegenwärtige  England,  sondern  die  Vereinigten 
Staaten  sowie  Russland,  also  die  drei  maassgebendsten 
Wirtschaftsgebiete  drängen  dahin,  was  Peez  zu  dem 
Ausspruche  führt:  „Am  Stillen  Meere,  nicht  am  Mittel- 
mecre  oder  der  Atlantis  werden  sich  dereinst  die  Ge- 
schicke der  Welt  entscheiden." 

Was  Russland  betrifft,  so  ist  es  noch  im  Anfangs- 
stadium seiner  Entwicklung  zum  europäisch-asiatischen 
Riesen.  Seine  Zollpolitik  kennzeichnet  sich  am  besten 
durch  nachstehende  Ziffern.  Es  betrug  der  Zoll  auf  Roh- 
eisen für  den  Metercentner : 

im  J.hr«  Mark 

I87Z  I  '00 

1882    1-20 

I892  706 

I893  840 

I894  600 

Es  will  seine  Industrie  um  jeden  Preis  erhalten  und 
grossziehen,  und  daran  änderte  der  deutsch-russische 
Handelsvertrag  mit  seinen  unwesentlichen  Ermässigungen 
wenig.  Dass  Russland  aber  zielbewusst  seine  grossen 
Pläne  in  Ostasien  verfolgt,  dafür  bietet  der  Bau  der 
sibirischen  Bahn,  das  Streben  nach  einem  eisfreien  Hafen 
an  der  Ostküste  von  Asien,  sowie  die  jüngste  Einsprache 
gegen  eine  Festsetzung  Japans  auf  dem  asiatischen  Fcst- 
lande  den  untrüglichsten  Beweis. 

Auch  die  französische  Handelspolitik  wird  in  einem 
Abriss  kurz  beleuchtet.  Der  Krieg  von  1870  mit  dem 
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Krankfutter  Friedensvertrag  bildet  hier  den  einen,  der 
Ablauf  der  kündbaren  Handelsverträge  im  Jahre  1892  den 
zweiten  Markstein  in  der  neuesten  Zollpolitik  der  Re- 
publik. Die  Clausel  der  „ewigen"  Meistbegünstigung, 
welche  im  Frankfurter  Vertrage  auf  Vorschlag  Frank- 
reichs aufgenommen  ward,  wurde  sehr  bald  als  lästige 
Fessel  empfunden,  da  Deutschland  keine  Tarifverträge 
schloss  und  auf  autonomem  Wege  sein  Zollwesen  regelte. 
Dies  führte  zum  Maximal-  und  Minimaltarif  auf  Seite 
Frankreichs.  Die  erwähnte  Clausel  hat  jedoch  ein  Doppel- 
gesiebt.  Sie  bindert  eine  Zolleinigung  des  Deutschen 
Reiches  mit  Oesterreich-Ungarn,  wenn  daran  bei  der 
Parallelentwicklung  beider  Reiche  jemals  noch  gedacht 
werden  sollte,  sie  bildet  aber  kein  Hinderniss  für  einen 
Zollbund,  den  Frankreich  mit  Italien  oder  Spanien 
künftig  eingeben  wollte.  Die  Handelspolitik  Frankreichs 
sei  ebenso  unstet  wie  seine  äussere  Politik.  In  beiden 
Fällen  bildet  Frankreich  das  unruhige  Element  der  euro- 
päischen Gemeinschaft.  Als  die  Vereinigten  Staaten  vor 
wenigen  Jahren  ihren  Markt  gegen  die  europäischen 
Fabricate  mehr  und  mehr  absperrten,  lag  der  Gedanke 
nahe,  dieses  Vorgehen  Amerikas  durch  eine  gemeinschaft- 
liche Gegenmaassregel  der  europäischen  Staaten  zu  be- 
antworten. Auch  in  diesem  Falle  befolgte  Frankreich 
eine  Sonderpolitik  und  suchte  sich  auf  Kosten  der  Ge- 
sa mm  t  hei  t  Freunde  zu  erwerben.  Die  Herrschaft  Frank- 
reichs über  Amerika  ging  endgiltig  durch  die  Nieder- 
lage bei  Quebeck  (1759)  verloren,  also  zur  Zeit  des 
siebenjährigen  Krieges  mit  Preussen,  dagegen  erblickten 
die  Franzosen  in  der  Eroberung  Algiers  im  Jahre  1830 
den  grössten  Triumph,  geeignet,  dem  Strom  ihrer  Ge- 
schichte ein  neues  Bett  zu  graben.  In  Algier  und  Tunis 
besu/t  Frankreich  zwei  Colonialbesitze,  welche  durch 
die  Zollgesetzgebung  enge  mit  dem  Mutterlande  ver- 
schmolzen sind  und  noch  den  besonderen  Vorzug  be- 
sitzen, dass  sie  unmittelbar  vor  der  Thüre  liegen.  Das 
Ruch  weist  mit  besonderem  Nachdrucke  auf  den  strategi- 

j  sehen  Werth  des  Hafens  von  Biserta  hin,  einen  Stütz- 
punkt, der  in  der  Auseinandei Setzung,  die  zwischen 
Frankreich  und  England  bezüglich  Egyptens  früher  oder 
später  erfolgen  muss,  eine  wichtige  Rolle  spielen  wird. 
Will  Frankreich  in  Afrika  Erfolg  haben,  dann  müsse  es 
allerdings  das  alberne  „Ruhmgeschäft"  in  Europa  auf- 
geben, das  den  Siegeslauf  der  Engländer  durch  die 
Welt  so  sehr  beschleunigt  hat. 

Nun  folgt  eine  Betrachtung  über  die  Thtilunfr  Afrikas. 
Der  stärkste  Sporn  für  die  Besitznahme  Afrikas  liege  in  der 
europäischen  Ueberproduction,  welche  tropische  Roh- 
stoffe brauche  und  Abnehmer  für  ihre  Fabricate  suche, 
sowie  in  dem  raschen  Emporwachsen  der  Vereinigten 
Staaten  Amerikas.  Dieses  Capitel  schliesst,  nachdem  es 
die  Stellung  Englands,  Frankreichs  und  Deutschlands  in 
Afrika  beleuchtet,  mit  dem  ergänzenden  Satze  : 

„Vergleicht  man  den  Handel  Afrikas  von  187 1  mit 
1891,  so  ist  er  von  530  Millionen  Francs  auf  2515  Mil- 
lionen Francs  gewachsen,  also  in  20  Jahren  eine  Steigerung 
auf  nahezu  das  Fünffache.   Angesichts  solcher  Ziffern 

!  wird  das  „Afrika-Fieber"  der  europäischen  Mächte  recht 
begreiflich!" 

Ausserordentlich  scharf  und  klar  ist  die  Handels- 
politik Englands  gezeichnet.  Wir  halten  diesen  Theil  der 
Schrift  für  den  besten,  denn  seine  Leetüre  muss  auch  den 
Laien  auf  diesem  Gebiete  überzeugen,  dass  nicht  so  sehr 
die  Naturgaben  des  Inselreiches,  sondern  vielmehr  die 
kluge,  zähe,  zielbewusste,  wenn  auch  rücksichtslose  Politik 
der  englischen  Führer  die  Weltmacht  Grossbritanniens 
begründete.  Grosabritannien  von  beute  ist  kein  Er- 
gebniss,  hervorgebracht  durch  das  Spiel  der  freien  Kräfte, 
sondern,  wie  alle  Industrieentwicklung,  das  staunens- 
werte Product  weiser  Staatskunst  und  menschlicher 
Voraussicht.  Doch  folgen  wir  dem  Gedankengange  des 
Verfassers.  Letzterer  stellt  vorerst  die  Frage :  „Wie  hat 
sich  England  zu  den  grossen  im  Laufe  des  letzten 
Menschenalters  eingetretenen  Umwälzungen  verhalten  ?u 


Die  Antwort  ist  kurz :  „England  bat  die  älteren  Betriebs- 
formen seiner  Landwirtbschaft  geopfert ;  es  hat  der  Zu- 
fuhr der  überseeischen  Nährmittel  (nur  mit  Ausnahme 
lebenden  Viehes)  den  freiesten  Zugang  geöffnet  und  sie 
zur  Verbilligung  der  Volksernährung,  zur  Besserstellung 
der  Arbeiterschaft  und  zur  Kräftigung  seiner  Industrie 
benutzt.  England  ist  noch  weit  mehr  als  vorher  zu  einer 
Wcltfabrik  geworden.  Der  Fortbestand,  das  Gedeihen, 
die  Vergrößerung,  womöglich  das  Monopol  seiner  In- 
dustrie ist  jetzt  durchaus  das  erste  und  höchste  Interesse 
des  Landes,  welchem  Alles  dient:  Volksvertretung, 
Aristokratie,  Diplomatie  und  Krone." 

Die  englische  Landwirthschaft  wendete  sich  der  Thier- 
zucht zu,  und  heute  ist  die  Hälfte  des  Bodens  zu  Weide- 
land gemacht.  Zwei  Drittel  seines  ungeheueren  Weizen- 
bedarfes bezieht  England  aus  überseeischen  Ländern ; 
natürlich,  denn  der  Quarter  Weizen,  um  i8ooauf  113  sh. 
stehend,  war  1894  um  17  sb.  auf  dem  Londoner  Markt 
erhältlich.  Deshalb  liegt  der  Schwerpunkt  der  Ernährung 
Grossbritanniens  nicht  mehr  im  Lande  selbst  Grossbritan- 
niens Weizenfelder  hat  man  zu  suchen  in  den  Vereinigten 
Staaten,  in  Canada,  Argentinien,  Russland  und  Indien ; 
seinen  Viehhöfen  für  Masscnfleisch  begegnet  man  am  La 
Plata,  und  seine  Scbafheerden  wandeln  in  Australien, 
seine  Wälder  rauschen  in  Finnland  und  Skandinavien  — 
die  Theilung  der  Arbeit,  die  sonst  mindestens  für  Er- 
zeugnisse der  gemässigten  Zone  und  besonders  für  Nähr- 
mittel, zumeist  innerhalb  der  Grenzen  des  eigenen  Landes 
sich  vollzieht,  ist  in  Grossbritannien  über  die  ver- 
schiedenen Welttbeilc  gespannt.  Eines  aber  hat  sich 
England  vorbehalten:  die  Industrie." 

England  bat  das  billigste  Capital,  die  wohlfeilste  Kohle 
und  Dampfkraft,  die  billigsten  Robstoffe  und  in  neuester 
Zeit  also  auch  die  billigsten  Lebensmittel.  Es  bestimmt 
vor  Allem  die  Preise,  und  darin  liegt  die  unerbittliche 
Macht  seiner  Weltwerkstätte.  Einen  kleinen  Begriff  davon 
mögen  nachstehende  Ziffern  des  Industriellen  Club  geben : 
Der  Antheil  Grossbritanniens  am  Welthandel  betrug  im 
Jahre  1892  in: 

Schafwollwaaren  40-1  Percent 

Eisen-  und  Eisenwaaren  ....  53  6 

Maschinen  5  56  „ 

Bauinwollwaaren  73- 1  . 

Baumwollgarnen  84*3  „ 

Jutewaaren  87*1 

Seine  Dampfer  machen  73  Percent  der  gesammton 
Dampferflotte  der  Welt  aus,  während  zur  Zeit,  als  noch 
Segler  den  Verkehr  nach  und  von  England  besorgten, 
dieser  Flottenanthcil  nur  43  Percent  betrug.  Die  Handels- 
politik Englands  war  stets  darauf  gerichtet,  die  Er- 
zeugungskosten mit  Ausnahme  des  Arbeitslohnes  zu  ver- 
mindern, und  mit  Recht  konnte  daher  Cobden  sagen : 
„Der  Handel  Englands  ist  nur  ein  anderes  Wort  für  die 
Industrie  Englands,  und  wenn  mich  Jemand  fragen  würde, 
wem  wir  unseren  Handel  verdanken,  so  würde  ich  sagen: 
der  Wohlfeilheit  unserer  Fabricate.  Wie  dieser  Handel 
geschützt  und  vergrössert  wird  ?  Durch  die  Wohlfeilheit 
unserer  Fabricate.  Wie  uns  die  Industrie  entrissen  werden 
könnte?  Wieder  nur  durch  die  Wohlfeilheit  der  Fabri- 
cate eines  anderen  Landes."  So  lange  die  englische 
Industrie  nur  in  der  Heimat  ihren  Absatz  suchte,  so 
lange  sperrte  sich  England  gegen  das  Aualand  ab  ;  später, 
als  sie  kräftig  genug  entwickelt  ward,  verlegte  England 
ihren  Schutz  in  die  auswärtige  Politik.  Hiebei  ist  die 
Coucentration  der  Industrie  in  England  und  nur  in  Eng- 
land allein,  sowie  die  monopolistische  Bestimmung  des 
Weltpreises  der  Fabricate  durch  England  sein  letztes 
Ideal.  Da  nun  das  Aufstreben  der  festländischen  Industrie 
die  Vorbedingung  für  die  Besserstellung  der  Arbeiter  des 
Festlandes  ist,  ao  muss  jeder  Socialpolitiker  auch  Handels- 
politiker sein.  Schon  G.  v.  Schulze-Grävenitz  bemerkte 
diesbezüglich :  „dass  die  sociale  Entwicklung  der  Aus- 
druck und  Ergebniss  der  wirthschaftlichen  Entwicklung 
ist."  Und  Peez  sagt:  „Während  der  Socialpolitiker  des 
Festlandes  sieb  oft  zu  einseitig  mit  „dem  Capitale"  be. 
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scbäftigt,  und  dann  nur  allzu  leicht  gegen  das  der  Be- 
trachtung zunächst  liegende  einheimische  Capital  vorein» 
genommen  wird,  hat  der  englische  Handelspolitiker  das 
fremde  Capital  als  Gegner  im  Auge,  für  welche  That- 
sache  der  Beweis  aus  einem  englischen  Actenstflcke  er» 
bracht  werden  kann,  worin  es  heisst:  Die  grossen  Capi- 
talien  dieses  Landes  sind  die  grossen  Werkzeuge  der 
Kriegführung  gegen  das  concurrirende  Capital  der  fremden 
Länder.  Sie  sind  die  wesentlichsten  Mittel,  die  uns  jetzt 
übrig  bleiben,  um  die  Ueberlegenheit  unserer  Industrie 
aufrecht  zu  erhalten." 

Das  Buch  führt  hier  als  Beispiel  für  die  Uebermacht 
des  englischen  Capitals  einen  Fall  an,  der  sich  in  Oester- 
reich jüngst  ereignet  hatte. 

Die  englischen  Staatsmänner  behaupten  bekanntlich 
stets,  der  Friede  sei  speciell  eine  englische  Politik,  Eng- 
land begehre  keine  Städte,  keine  Provinzen.  Das  Wider- 
spruchsvolle dieser  Behauptung  widerlegt  Peez  durch  die 
Aufzählung  der  Neuerwerbungen,  welche  England  seit 
1874  gemacht  hat.  Wir  finden  da  die  Fidschi-Inseln, 
Transvaal,  Cypern,  Basutoland,  Birma,  Egypten,  Sansibar 
und  andere  grosse  Theile  von  Afrika  etc.  England  be- 
schäftige der  Krieg  und  der  Kampf  weit  mehr  als  irgend 
eine  andere  Macht  der  Erde.  Allerdings  werden  sie  nicht 
im  Style  der  europäischen  Festlandskriege  geführt.  Sie 
sind  meist  kleine  Kriege  (Beschiessung  von  friedlichen 
Städten),  gleichsam  „Taschenkriege",  wobei  oft  das  Gold 
eine  grössere  Rolle  spielte,  als  das  Eisen,  aber  immer 
Annexionen  fremden  Gebietes,  gewonnen  durch  Geld, 
List  oder  Gewalt.  Die  englische  Weltherrschaft  wurde 
des  Oefteren  auch  offen  angekündigt.  So  sagte  Charles 
Düke  gelegentlich:  „Englisches  Blut  sowie  englische 
Sprache  müssen  mit  Gottes  Hilfe  immer  und  ewig  auf 
dem  ganzen  Erdenrunde  herrschend  bleiben."  Das  übrige 
Europa,  namentlich  seine  grossen  Kriegsmeister,  bat  der 
Sicherheit,  mit  der  dieses  Endziel  der  englischen  Politik 
verkündet  wird,  stets  Zweifel  entgegengesetzt,  denn  der 
„Polyp  mit  dem  Zwergleibe  und  den  riesigen  Fangarmen, 
welche  den  Erdball  einschnüren",  wie  ein  französischer 
Schriftsteller  England  bezeichnete,  habe  auch  seine 
schwachen  Seiten.  Heute  haben  eigentlich  beide  An- 
schauungen ihre  Berechtigung ;  nämlich  so  lange  Europa 
unvernünftig  bleibt ,  wird  die  englische  Rechnung 
nicht  trügen.  Denn  „das  Geheimniss  der  Stärke,  der 
Grösse  Englands  und  seiner  Ansprüche  auf  Weltherr- 
schaft liegt  in  der  Thorheit,  der  Kurzsicbtigkeit,  den 
Leidenschaften  und,  daraus  hervorgehend,  der  Ver- 
feindung unter  den  Festlandsvölkern.  Dass  dieser  Punkt 
klar  erkannt  werde,  ist  eine  Voraussetzung  und  Grund- 
lage der  sich  vorbereitenden  neuen  europäischen  Politik 
und  insbesondere  aller  Handelspolitik." 

Der  Verfasser  schreitet  nun  an  der  Hand  der  Geschichte 
an  eine  Prüfung  der  Ursachen,  der  Grösse  Englands,  die 
er  nicht,  wie  die  Engländer,  in  deren  stärkerem  Caliber 
erblickt.  „Die  englische  Ueberlegenheit  ist  keine  Natur- 
gabe, sondern  ein  Werk  der  Geschichte,  und  ihr  Vor- 
sprung kann  von  den  Völkern  des  Festlandes  gar  wohl 
eingeholt  werden." 

Vom  XIII.  bis  zum  XV.  Jahrhundert  war  England  in 
Handel  und  Industrie  von  den  Hanseaten  und  den  fland- 
rischen Städten  abhängig.  Es  ward  damals  als  Vorrath- 
haus  zur  Versorgung  auswärtigen  Gewerbefleisses  mit 
Rohmaterialien  angeschen,  welche  in  fremden  Schiffen 
weggeführt,  oft  in  Gestalt  von  Fabricaten  nach  England 
zurückkehrten  (Smiles). 

„Die  Könige  waren  es,  welche  die  moderne  Seele 
Englands  entdeckten :  die  Industrie.  Sie  haben  sie  von 
aussen  hereingerufen,  haben  die  fremden  Einwanderer 
gegen  die  missgünstige  Eifersucht  der  Einheimischen  be- 
schützt und  durch  enorme  Zölle  ihnen  den  inneren  Markt 
vorbehalten  ;  dann  aber,  nachdem  der  innere  Absatz  nicht 
mehr  genügte,  die  auswärtigen  Märkte  für  die  englische 
Industrie  erschlossen.  Das  Hereinziehen  fremder  Kräfte 
begann  schon  unter  den  Plantagenets  und  ward  von  den 


Tudors,  der  Republik  und  den  Stuarts  fortgesetzt.  Den 
Webern  aus  Flandern  folgte  der  Bergmann  und  Eisen- 
gewerke aus  Deutschland." 

Es  werden  nun  aus  Smiles,  ßarlow,  Mulball  und  Jevons 
verschiedene  Stellen  citirt,  welche  beweisen,  dass  die 
Textil-,  Eisen-  und  Maschinenindustrie,  die  Einrichtungen 
des  Geldverkehres  u.  s.  w.  von  Fremden  nach  England 
verpflanzt  wurden.  Auch  die  Wege  nach  Indien  und 
Amerika  wurden  nicht  von  Engländern,  sondern  Spaniern. 
Portugiesen  und  Italienern  gefunden. 

„In  Indien,  am  Hudson  wie  am  Ca p,  gingen  holländische 
Niederlassungen  den  englischen  voraus,  und  die  fran- 
zösischen Namen  im  Gebiete  des  Mississippi  und  St.  Lo- 
renzostromes  zeigen,  wie  nahe  es  war,  dass  Nordamerika 
französisch  wurde." 

„Wie  man  sieht,  liegt  der  Ursprung  der  wirtschaft- 
lichen Grösse  Englands  nicht  eigentlich  im  Lande  selbst. 
Der  Angelsachse,  der  Normanne,  der  Schotte  und  Ir- 
land er  sind  aus  keinem  anderen  Stoffe  als  die  anderen 
Völker  Europas.  Aber  was  sie  voraus  hatten,  das  war  die 
klügere  Politik." 

„Vor  Allem  aber  kam  den  Engländern  in  der  mit  dem 
XV.  Jahrhundert  beginnenden  Periode  der  Entdeckungen, 
„da  die  neuen  Welten  entstanden",  die  politische  Con- 
junetur  in  Europa  zustatten." 

Wie  kam  es,  dass  von  dem  Gross-Spanien  und  Gross- 
Portugal  um  1500,  von  Gross-Frankreicb,  Gross-Holland 
und  Gross-England  nur  das  letztere  übrig  blieb?  Einer- 
seits lag  dies  in  dem  zu  kleinen  Caliber  Portugals  und 
Hollands,  anderseits  in  dem  Umstände,  dass  Frankreich 
und  Spanien  die  europäischen  Streitigkeiten  als  Haupt- 
sache betrachteten.  Es  wird  nun  ausgeführt,  wie  in  der 
ersteu  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts  ein  kleiner  Bruch-  1 
theil  Deutschlands  sich  an  die  Spitze  der  Colonialpolitik  I 
schwang  und  dass,  wenn  Deutschland  als  Ganzes  sich  an 
dem  Weltlaufe  hätte  betheiligen  können,  ein  Gross- 
Deutschland  in  Amerika  möglich  gewesen  wäre. 
(Schluss  folgt). 


#anbclsS'4BufEiim. 

ExportmUSterlager  Stuttgart  Dem  Jahresberichte 
des  Exportmusterlagers  Stuttgart  pro  1894  entnehmen 
wir :  Die  bei  Veröffentlichung  des  vorjährigen  Berichtes 
ausgesprochene  Erwartung,  dass  es  auch  im  Jahre  1894 
gelingen  werde,  den  Umsatz  wiederum  zu  steigern,  bat 
sich  leider  nicht  erfüllt.  Wenngleich  die  Zahl  der  Be- 
steller und  die  Totalzahl  der  Aufträge  eine  Zunahme 
gegen  das  Vorjahr  aufweist,  so  blieb  doch  der  Umsatz 
um  nicht  ganz  6  Percent  zurück,  was  hauptsächlich 
seinen  Grund  in  den  wesentlich  reducirten  Preisen  vieler 
Artikel  hat. 

Die  Zahl  der  Käufer  betrug  im  Jahre  1892  295,  1893 
323,  1894  343. 

Aufträge  wurden  ertheilt: 

TuUluthl  dar  Auflrige 
I89Z  171a 

»893    3033 

1894  2IJ4 

Die  am  Lager  und  schriftlich  ertheilten  1599  Auf- 
träge vertheilen  sich  auf  386  wüntembergische  und  nicht 
württembergische  Fabrikanten. 

Die  Zahl  der  Vertreter  ist  dieselbe  wie  früher,  zehn. 
Die  neu  engagirten  Vertreter  in  Rustschuk  erzielten  ganz 
befriedigende  Resultate.  Die  Hamburger  Filiale  hat 
zwar  eine  Steigerung  in  der  Zahl  der  Aufträge,  aber 
ebenso  wie  wir  einen  etwas  geringeren  Umsatz  zu  ver- 
zeichnen, da  auch  die  Hamburger  Exporteure  sehr  häufig 
anstatt  der  grossen  Aufträge  früherer  Jahre  kleinere 
Ordrcs  ertheilten. 
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SüollgeftQgtbung 


Frankreich.  (Zolltarif ent Scheidungen.) 

Gymnastische  Apparat*  zur  Entwicklung  der  Muskeln  durch 
Heben  von  Gewichten  oder  Ziehen  von  Federn  sind  wie 
.mechanische  Vorrichtungen  im  Allgemeinen"  zu  verzollen. 

Spindtlbänke,  welche  unter  der  Herrschaft  des  früheren 
Tarifs  gemäss  der  Anmerkung  459  der  offiziellen  Tarifausgabe 
(von  1885)  wie  „Spinnmaschinen,  andere'  behandelt  Warden, 
sind  nach  Tarif-Nr.  516  zu  verzollen,  da  sie  nicht  den  Cha- 
rakter von  eigentlichen  Spinnmaschinen  haben,  sondern  zu 
den  Vorbereituogsmaschinen  für  die  Spinnerei  zu  rechnen 
sind. 

Schnürchen  (cordelettes)  aus  rohem  Leinen-,  Hanf-  und 
Jutegarn,  geflochten,  mit  einem  Durchmesser  von  mindestens 
S  mm,  die  zur  Fertigung  von  Loglcinen,  Flaggenleinen  und 
anderen  derartigen  Gegenständen  verwendet  werden,  unter- 
liegen dem  Zoll  für  .  Tauwerk  oder  gezwirntes  Garn,  mit 
doppelter  Drehung,  aus  Hanf,  Jute  etc.,  roh"  je  nach  dem 
Durchmesser.  Derartige  Artikel  mit  einem  Durchmesser  von 
weniger  als  5  mm,  die  gewöhnlich  als  Bindeschnur  (cordons 
und  cordonnets)  verwendet  werden,  werden  wie  „Posamentir- 
waaren  aus  Flachs  oder  Hanf,  roh",  beziehungsweise  wie  „Po- 
samentirwaaren  aus  Jute"  verzollt. 

Ltd*r,  marofuimrt,  mit  Zeichnungen,  die  mittelst  Stanzung 
und  Druck  hergestellt  sind,  sollten  gemSss  der  lettre  commune 
Nr.  1017  vom  7.  Jnni  1892  wie  .weiche  Maroquiowaaren" 
(Nr.  491,  §  1)  versollt  werden.  Diese  Bestimmung  ist  aufge- 
hoben, und  das  Leder  ist  wie  .bearbeitete  Hinte"  je  nach  der 
Art  (Nr.  476)  zu  verzollen. 

Haftrhülsm  (Blüthenbälge),  uugemahlen,  zur  Viehfütterung 
bestimmt,  unterliegen  dem  Zoll  für  Futter  (Nr.  164). 

Vattlin.  Der  Zollsatz  der  Tarif-Nr.  199  ist  nach  einem  Gut- 
achten des  eomite  consultatif  vom  25.  October  1893  auf  reines 
oder  sogenanntes  natürliches  Vaselin  beschrankt,  mit  Ausschluss 
der  zum  Schmieren  bestimmten  Fette,  schweren  Oele  und  Rück- 
stände, die  nach  Nr.  I98  verzollt  werden.  Das  reine  oder  na- 
türliche Vaselin  bildet  sich  beim  Reinigen  und  Entfärben  der 
rohen  Rückstände  gewisser  Petroleumsorten.  Es  ist  weiss  oder 
schwach  gelblich,  durchscheinend,  geruchlos,  geschmacklos  «od 
beim  Berühren  fettig.  Seine  Consisteoz  ist  butterartig;  es 
schmilzt  bei  etwa  30 — 35  Grad.  Es  wird  in  den  Apotheken 
als  Ersatzmittel  für  Fett  zur  Bereitung  von  Salben,  Pomaden 
etc.  gebraucht  und  dient  in  der  Parfnmerie  als  Bindemittel  für 
Essenzen  und  Parfüms.  Die  rohen  Rückstlnde  von  Petroleum 
und  die  Schmierfette  sind  dagegen  stark  gefärbt  und  haben 
den  dem  Petroleum  eigenen  Geruch  und  Geschmack.  Was  die 
rohen  oder  gereinigten  Schmieröle  (schwere  Oele,  Vaselinöle 
etc.)  betrifft,  so  ist  wegen  ihrer  Flüssigkeit  eine  Verwechslung 
mit  dem  natürlichen  Vaselin  ausgeschlossen.  Ausserdem  haben 
sie  gewöhnlich  Farbe  und  denselben  Geruch  und  Geschmack 
wie  Petioleumrückitände.  Das  in  neuerer  Zeit  fabricirte  künsU 
hchi  Vastlin,  welches  dieselben  äusseren  Merkmale  wie  das 
natürliche  Vaselin  hat,  wird  durch  Vermischen  einer  flüssigen, 
färb-,  geruch-  und  geschmacklosen  Üleonaphtha  mit  Paraffin 
oder  Ceresin  (gereinigtem  Ozokerit)  gewonnen.  Diese  Erzeug- 
nisse nnterlicgen  gemäss  der  Bestimmung  über  die  Zollhehand- 
Ung  der  Gemische  dem  Zoll  für  Paraffin  (Nr.  199,  §  l)  oder 
Ceresin  (Nr.  194,  §  2),  je  nach  Lage  des  Falles.  Es  ist  darauf 
tu  achten,  dass  künstliches  Vaselin  nicht  unter  der  Bezeichnung 
.reines  Vaselin"  oder  „Schmierfett"  eingeführt  wird.  In  Zwei- 
feUfällen  sind  Proben  für  das  Laboratorium  oder  für  das  Sach- 
verständigenverfahren  zu  entnehmen.  Paraffin  und  Ceresin 
lassen  sich  als  Bestandteile  von  künstlichem  Vaselin  aus  dem 
Gemisch  ausscheiden  und  auf  verschiedene  Weise,  besonders 
aa  ihrer  ungleichen  Löslichkeit  in  kochendem  Aether,  an  dem 
Fällen  dieser  Lösung  unter  dem  Einfloss  der  Abkühlung  oder 
von  Alkohol  und  an  der  Gesammtbeit  der  phy- 


in  Chromolithographien, 
snf  Leinwand,  welche  einen  besonderen  Ueberzug  erhalten  hat, 
gedruckt,  sind  wie  Malerleinwand  (Nr.  385  bis)  zu  verzollen. 
Der  Schlusssatz  in  der  Anmerkung  351  der  offkiellen  Tarif- 
Ausgabe  (von  1885),  wonach  derartige  Bilder  nach  den  bezüglich 
der  Malerleinwand  getroffenen  Bestimmungen  wie  „Wachslein- 
wand* zu  behandeln  sind,  ist  dadurch  aufgehoben,  dass  Maler- 
leinwand in  dem  neuen  Tarif  besonders  aufgeführt  worden  ist. 

Karlsbader  Salt,  verbessertes,  System  Kulnow,  unterliegt 
•ich  dem  Minimaltarif  einem  Zollsatz  von  3  03  Frs.  für  100  kg, 
entsprechend  15  Percent  des  Werthes 

RollstühU  für  Kindtr.  Nach  dem  Generalrepertorinm  zum 
Zolltarif  unterliegen  hohe  Stühle  Tür  Kinder,  bemalt  und 
lackirt,  die  sich  in  Wagen  umwandeln  lassen,  dem  Zoll  der 
.Kurz-  und  Spielwaaren"  (bimbeloterie).  Dagegen  sind  hohe 
Kinderstühle,  die  nur  mit  kleinen  Rollen  zum  Bewegen  im 
Zimmer  versehen  sind,  als  Möbel  je  nach  der  Art  zu  verzollen. 
Sollten  derartige  Stühle  mit  Griffen  versehen  sein,  zur  Erleich- 
terung des  Ziehens  oder  Stossens,  oder  mit  grösseren  Rollen, 
die  als  kleine  Räder  angesehen  werden  können,  so  ist  der  Zoll 
|  für  „Kurz   und  Spielwaaren"  zu  erheben. 


Verglaste  Rtgulatoruhrtngehäuse  aus  gemeinem  Holz,  lackirt, 
mit  lackirten  Leisten  und  gedrechselten  Holzverziern  igen  ver- 
sehen, die  bloss  nebensächliche  Bestandtheile  bilden,  unter- 
liegen dem  Zoll  für  Möbel  je  nach  der  Art. 

Bänke  tum  Schraubenschneiden  gehören  zur  Classe  der 
Werkzeugmaschinen  (Nr.  525).  Das  mit  den  Bänken  einge- 
hende Zubehör  oder  die  Uebertragung  sind  als  integrirende 
Bestandtheile  derselben  anzusehen  und  dementsprechend  wie 
die  Schrsobenbänke  zu  verzollen. 

Etageren,  Pulte  und  Kunstschreinerwaaren  in  chinesischem 
oder  japanischem  Lack,  verziert  mit  Malereien  in  Gold  oder 
Silber,  mit  oder  ohne  gestochene  oder  versilberte  Kupferein- 
lagen,  unterliegen  dem  Zoll  für  „Möbel,  andere  als  aus  ge- 
bogenem Holz,  andere  als  Stühle,  mit  Holz  jedert  Art  fournirt, 
vergoldet  oder  lackirt." 

Crlasob/eete  für  photographisch*  Apparate  sind  als  Gegen- 
stände für  Präzisionsinstrumente  zollfrei. 

Confectionirte  Reisedecken.  Shanls  (Plaids).  Confectionirte 
Reisedecken  zahlen  den  Zoll  des  Gewebes,  aus  dem  sie  ge- 
fertigt sind,  erhöht  um  den  Zuschlag  für  „confectionirte  Artikel 
aus  anderem  Gewebe"  (10  Percent  des  Gewebezolles). 

Shawls  (Plaidgenre)  sind  wie  folgt  zu  verzollen : 

Shawls  (Plaidgenre)  aus  reiner  Wolle  mit  Fransen,  die  ganz 
durch  die  Verlängerung  der  Fäden  des  Gewebes  oder  theils 
durch  die  Verlängerung  dieser  Fäden  und  theils  durch  dicke 
gezwirnte,  mit  den  Gewebefäden  durch  eine  Drehung  vereinigte 
Wollenfäden  gebildet  sind,  als  „Draperie-  und  Kleiderstoffe" 
je  nach  dem  Gewicht  auf  den  Quadratmeter. 

Shawls  (Plaidgenre)  aus  Wolle  und  Baumwolle,  Kette  ganz 
aus  Baumwolle,  Wolle  vorherrschend,  mit  Fransen,  die  aus- 
schliesslich durch  die  Verlängerung  der  Gewebeiaden  gebildet 
sind  —  Zoll  der  Tuche  und  anderen  geschorenen  Gewebe,  ge- 
walkt oder  nicht,  aus  gemischter  Wolle,  mit  baumwollener 
Kette,  Wolle  vorherrschend,  je  nach  dem  Gewicht  auf  das 
Quadratmeter. 

Shawls  aus  Wolle,  mit  baumwollener  Kette,  verziert  mit 
Fransen,  die  theils  durch  die  Verlängerung  der  Gewebefäden 
und  theils  durch  gezwirnte,  durch  eine  Drehung  mit  den 
Kettenfaden  vereinigte  Wollfäden  gebildet  sind,  werden  nicht 
als  solche  mit  Kette  ganz  aus  Baumwolle  angesehen.  In  Folge 
dessen  unterliegen  sie  dem  Zoll  für  „Shawls  aus  reiner 
Wolle". 

Pergamentpapierstreifen  für  Zuckerbäcker.  Streifen  von  Pa- 
pier, ähnlich  dem  mit  Schwefelsäure  behandelten  Papier,  auf 
der  Maschine  zu  einem  bestimmten  Zweck  zugeschnitten,  unter- 
liegen dem  Zoll  des  mit  Schwefelsäure  behandelten  (Pergament-) 
Papiers  (Nr.  461  ter). 

Zusammenlegbare  Maassstäb*  aus  Holz  mit 
sind  wie  Präcisionsinstrumente  zu  behandeln. 

Schalen  aus  tusammengepresstem  BaumwolUngewebe,  mit 
einer  Lackcomposition  überzogen  und  mit  Malerei  verziert, 
ferner  Schachteln  und  Fische  aus  gepresster  Pappe,  lackirt  und 
mit  Metallverzierungen  versehen,  sind  wie  Waaren  aus  Pappe 
oder  Ccllulosc,  mit  Malerei  oder  eingelegter  Arbeit  verziert 
(Nr.  465  ter),  zu  verzollen. 

Phantaiiekästchen  aus  feinem  Holz  (Kampher-,  Palisandcr-) 
mit  lackirten  und  vergoldeten  Verzierungen,  gehören  zur  Classe 
der  „Kunsttischlerwaaren  ans  anderen  Materialien,  alle  anderen 
Gegenstände".  Der  Zollsatz  der  „Kurz-  und  Spielwaaren"  rindet 
lediglich  Anwendung  auf  die  Kästchen  aus  gemeinem  lackirten 
Holz  gewöhnlicher  Fabrication. 

Gestickte  Börsen,  bestehend  aus  gehäkelter  Stickerei,  aus 
Jnte-Seidengarn  mit  Verschluss  und  Zuthaten  aus  ordinärem 
Metall.  Die  Stickerei  ist  anf  Metallringen  angebracht,  und  die 
Vereinigung  der  Muster  ist  durch  Häkel-  nnd  nicht  durch 
eigentliche  Näharbeit  bewirkt.  Derartige  Artikel  fallen  in  die 
Classe  der  „Stickereien"  (Nr.  459  bis).  Da  sie  indessen  kein 
Grundgewebe  enthalten,  so  zahlen  sie  lediglich  den  Zuschlag 
von  1000  (Maximal-),  beziehungsweise  800  Frs.  (Minimaltarif) 
für  100  kg  netto. 

Maschinenregulatoren,  für  sich  eingeführt,  unterliegen  dem 
Zoll  für  „getrennt  eingehende  Maschinentheile"  je  nach  der 
Art. 

Füttern  aus  Kupfer  für  Theatercostüme  und  andere  ähnliche 
Zwecke  fallen  unter  die  „unechte  Bijouterie  aus  Kupfer" 
(Nr.  496  bis)  und  werden  demgemäss  nach  dem  Minimaltarif 
wie  folgt  verzollt:  Füttern  aus  Kupfer,  geätzt,  polirt  oder 
vernirt,  100  Frs.  für  100  kg  netto;  Füttern  aus  Kupfer,  ver- 
goldet oder  versilbert,  200  Frs.  für  100  kg  netto. 

Dünne  rVeidenstämme,  gespalten,  zur  Anfertigung  von  Fass- 
reifen o  ier  Korbflechterwaaren  sind  wie  rohe  Korbweiden 
(Nr.  146,  §  1)  zu  tarifiren. 

Zeugrollmaschinen,  welche  nicht  ausschliesslich  in  den  Webe- 
reien verwendet  werden,  fallen  unter  die  „mechanischen  Vor- 
richtungen im  Allgemeinen"  (Nr.  525  bis). 

Notitbüch*r,  mit  einer  Tafel  aus  künstlichem  Schiefer,  ge- 
drucktem Kalender  und  Deckel  aus  Papier,  mit  Ueberzug  aus 
Phantasiepapier,  aber  nicht  mit  Malerei  oder  erhabenen  Ver- 
zierungen versehen,  unterliegen  dem  Zoll  für  .Drucksachen  aller 
Art"  (Nr.  470).  Dieselben  Artikel  „ohne  Kalender"  fallen 
unter  die  „Pappe,  zusammengesetzt"  (Nr.  464). 
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HutgtfltckU.  Geflechte  aus  künstlicher  Seide.  Nach  dem 
Gesetz  »om  II.  Jänner  1892  unterliegen  Gewebe  aus  künst- 
licher Seide  dem  Zoll  der  .nicht  genannten  chemischen  Pro- 
ducte  mit  Alkoholbase''  (Nr.  282),  d.  h.  dem  F.ingangszoll  und 
der  inneren  Abgabe  für  die  Denaturirung  des  Alkohols  nach 
der  Menge  des  zur  Fabrication  verwendeten  Alkohols.  Nach 
einem  Gutachten  des  comitc  consnltatif  vom  10.  Juni  1891  sind 
zur  Herstelluog  eines  kg  künstlicher  Seide  7V1  /  Alkohol 
eiforderlich.  Demgemäss  sind  von  Geweben  und  Geflechten 
aus  künstlicher  Seide  zu  erheben  : 

Eingangssoll  7-50  X  8°  Frs-  P«  hl  6  00  Frs. 

Denaturirungsabgabe  7-50  X  Frs-  37  SO  per  hl  .  .  .  r8a  „ 

zusammen  .  .  8  82  Frs. 

für  das  kg  Gewebe  oder  Geflechte. 

„Geflechte  aus  Wollfilzstreifen "  sind  wie  „wollene  Posamen- 
tirwaare"  zu  verzollen.  Ebenso  „Geflechte  aus  Wollfilzstreifen 
und  Chenille  aus  Mohairhaar  auf  Eisendraht"  und  „Geflechte 
aus  Streifen  von  Filz  aus  Wolle  und  weniger  als  10  Percent 
Seide  oder  Floretseide". 

Taschenuhrwerke,  bei  denen  die  Löcher  der  TriebrSder  der 
Hemmung  ausgehöhlt  und  nicht  dnrehbohrt  sind,  unterliegen 
dem  Zoll  für  Taschenuhrwerke  mit  Spuren  des  Einsetzens  der 
Hemmung. 

Handtäschchen  aus  Leder  und  Pappe  mit  Verschluss  und 
Kette  aus  Nickel,  deren  beide  Seiten  nicht  vollendet  sind, 
unterliegen  dem  Zoll  für  „steife  Maroquinwaaren"  (Nr.  19t, 
§  2). 

Schablonen  (poneifs)  aus  Papier  sind  als  „sogenanntes  Phan- 
tasiepapier, ausgeschlagen"  (Nr.  461,  §  3)  zu  behandeln. 

Stahlfedern  für  Corsette,  mit  Haken  versehen  und  in  röhren- 
förmiges  baumwollenes  Band  eingelassen,  sind  wie  „Plan- 
schetten  und  Federn  für  Toilettezwecke  mit  Ueberzug  aus 
ZeugstofP*  (Nr.  647)  zu  verzollen,  wenn  das  Gewicht  des  Me- 
talles mehr  als  die  Hälfte  des  Gesammtgewichtes  beträgt. 
Anderenfalls  unterliegen  diese  Artikel  dem  Zoll  für  „baum- 
wollene Bandwaare,  andere"  im  Gewichte  von  13  und  dar- 
über per  100  an1,  je  nach  der  Art  (Nr.  421). 

Falsche  Taschenuhren  mit  Kette  aus  verkupfertem  oder  weiss- 
gemachtem  Eisen  sind  als  „unechte  Bijouterie  aus  Kupfer, 
Neusilber,  Nickel,  geätzt,  vernirt,  polirt"  mit  100  Frs.  für 
100  kg  netto  zu  verzollen. 


^aiibrlepatitiulit-r,. 
Die  Handelsverträge  und  unsere  Industrie,  in  den 

lernen  „Mitteilungen  des  Industriellen  Club"  findet  sich 
eine  kurze  Zusammenfassung  vom  Secretär  Raunig  über 
die  Wirkung  der  Handelsverträge  vom  Jabre  1891.  Wir 
entnehmen  derselben  die  auf  unseren  Aussenhandel  in 
Industrieerzeugnissen  bezüglichen  Daten : 

Verfolgt  man  die  Entwicklung  der  Kabricateneinfuhr, 
so  findet  man  in  den  meisten  Artikeln,  deren  Zoll  in  den 
Verträgen  erniedrigt  wurde,  eine  erhebliche  Zunahme, 
ßaumwollwaaren,  feines  Leder,  Holzwaaren,  Möbel  aus 
gebogenem  Holze,  Porzellanwaaren  und  chemische  Hilfs- 
stoffe sind  iD  stets  steigender  Menge  über  unsere  Grenzen 
hereingebracht  worden.  Besonders  stark  war  die  Con- 
currenz  in  Wollgarnen,  Wollsammten,  ordinärem  Papier 
und  ordinärer  Pappe,  insbesondere  aber  Eisen  und  Eisen- 
waaren  sowie  Maschinen.  Die  Roheiseneinfuhr  stieg  von 
rund  '/j  Million  q  im  Jahre  1 89 1  auf  1-3  Millionen  q  im 
Jahre  1894  oder,  dem  Werthe  nach  ausgedrückt,  von 
1*8  auf  4  Millionen  Gulden,  was  zum  Theile  allerdings 
durch  vorübergehenden  Mehrbedarf  im  Inlande  verur- 
sacht wurde.  Der  Hauptantheil  kommt  hiebei  England  zu. 
In  Stabeisen  steht  aber  das  Deutsche  Reich  an  der  Spitze. 
Seine  Gesammtausfuhr  an  Stabeisen  bat  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  so  stark  zugenommen,  dass  es  heute  in 
diesem  Artikel  die  stärkste  Ausfuhr  der  Welt  besitzt. 
Während  das  Deutsche  Reich  im  Jahre  1889  noch  hinter 
der  Stabeisenausfuhr  Englands  zurückblieb  (218.000/ 
gegen  253.000  /),  hat  es  im  Jahre  1894  England  bereits 
überflügelt,  und  zwar  in  einem  solchen  Maasse,  dass  sich 
das  Vcrhältniss  nunmehr  fast  wie  3  :  1  stellt  (1 29.000  / 
gegen  431.OOO  /).  Der  Zusammenbruch  des  deutschen 
Walzwerkverbandes  verschärfte  im  Deutschen  Reiche  die 
Concurrenz.  Die  rheinisch-westphälischen  Werke  drangen 
in  die  Absatzgebiete  der  oberschlesischen  Werke  ein, 
während  diese  wieder  mit  den  österreichisch-ungarischen 


Werken  den  Kampf  aufnahmen.  Die  Ziffer  der  Mehrein- 
fuhr ist  gegenüber  der  heimischen  Production  nicht  allzu 
bedeutend.  Der  Schaden  liegt  aber  darin,  dass  unsere 
Eisenwerke,  zuerst  die  nördlichen,  dann  die  südlichen, 
nicht  nur  die  Grundpreise  herabsetzen,  sondern  auch  einen 
grösseren  Rabatt  (bis  zu  30  Percent)  von  den  Ueber- 
preisen  gewähren  mussten.  Es  war  nur  durch  erhebliche 
Preisverluste  möglich,  die  deutsche  Waare  von  unseren 
Märkten  abzuhalten. 

Die  Einfuhr  von  Pabricaten  ist  in  starker  Progression 
gestiegen.  Fasst  man  die  Fabricate,  deren  Zoll  vertrags- 
mässig  erniedrigt  wurde,  zusammen,  dann  ergibt  sich, 
dass  die  Einfuhr  im  Jahre  1891  l'J  Millionen  q,  im  Jahre 
1894  2*4  Millionen  q  betrug. 

Dass  auch  England  wieder  durch  die  Meistbegünstigung 
seinen  Vortheil  fand,  ohne  uns  die  geringste  Gegenleistung 
zu  gewähren,  zeigt  folgendes  Beispiel.  Die  Einfuhr  aus 
England  betrug: 

litt  1894 

Baumwollgarne: 

einfach,  roh  bis  Nr.  29   .  .    12.594  31.170 
„    Nr.  29—50  •  ■    18417  4Q-4" 
n        „    bis  Nr.  so  .  .   31.011        7*  581 
drei-  und  mehrdrähtig  .  ■  .     2.142  3.142 

Baumwollspitzen   168  339 

Roheisen  287.935  806.717 

Die  Zollermässigungen,  welche  wir  der  Schweiz  und 
dem  Deutschen  Reiche  erst  nach  hartem  Kampfe  be- 
willigten, siml  daher  specicll  in  den  genannten  Artikeln 
in  erster  Linie  England  zugute  gekommen. 

Was  die  Ausfuhr  in  Fabricaten  betrifft,  so  hat  sie  durch 
die  Zugeständnisse  der  Vertragsstaaten  nur  wenig  För- 
derung erfahren.  Nach  dem  Deutschen  Reiche  gingen 
etwas  mehr  Glaswaaren  (Glasknöpfc  und  fertiges  Glas), 
Damenhüte,  Herren-  und  Frauenschmuck  und  einige 
andere  Artikel.  Dagegen  haben  Möbel  aus  gebogenem 
Holze  und  einzelne  Papiersorten  trotz  der  deutseben 
Zollermässigungen  verminderten  Absatz  gefunden. 

Was  Italien  betrifft,  so  ist  eine  erhebliche  Zunahme  in  ; 
Vertragsartikeln  nur  bei  Stabeisen,  einzelnen  Eisenwaaren, 
Farben  und  Cellulose  zu  verzeichnen.  Im  Allgemeinen 
aber  hat  unsere  Ausfuhr  dahin  abgenommen,  wohl  in 
Uebcreinstimmung  mit  zahlreichen  Zollerhöhungen,  welche 
der  gegenwärtige  Vertrag  gegenüber  den  früheren  ver- 
zeichnet. 

Unser  Handel  mit  der  Schweiz  zeigt  gleichfalls  kein 
sehr  günstiges  Bild.  Unser  Markt  bat  erbeblich  mehr 
schweizerische  Baumwoll-  und  Ganzseidcnwaaren  sowie 
Uhren  und  Maschinen  aufgenommen. 

Alle  diese  Umstände  haben  natürlich  unsere  Handels- 
bilanz sehr  wesentlich  beeinflusst.  Während  unsere  Han- 
delsbilanz im  Jahre  1891  mit  173  Millionen  activ  war, 
ist  dieses  Activum  im  Jahre  1894  auf  nahezu  die  Hälfte, 
nämlich  auf  87  Millionen  Gulden  gesunken.  Dieser  Rück- 
gang hält  nach  den  neuesten  statistischen  Ausweisen 
auch  in  diesem  Jahre  noch  vor.  Für  den  Zeitraum  Jänner- 
April  weist  unser  Handel  ein  Passivum  von  7*3  Millionen 
aus,  d.  i.  eine  Verschlechterung  der  Handelsbilanz  gegen- 
über dem  gleichen  Zeiträume  des  Vorjahres  um  rund 
12*5  Millionen  Gulden.  Diese  ungünstige  Handelsbilanz 
ist  hauptsächlich  auf  unseren  Verkehr  in  Fabricaten 
zurückzuführen.  Die  Fabricatenausfuhr  hat  seit  dem 
Jahre  189I  um  mehr  als  28  Millionen  abgenommen,  die 
Einfuhr  ist  um  nahezu  63  Millionen  Gulden  gestiegen. 
Sie  betrug  im  letzten  Jahre  348  Millionen  Gulden  und  hat 
mit  dieser  Ziffer  unsere  Einfuhr  im  Jahre  1878  weit  (um 
70  Millionen)  übeitroffen.  Drückt  man  diese  Ziffer  in  an- 
deren Worten  aus,  so  kann  man  sagen,  dass  Oesterreich- 
Ungarn  täglich  ausländische  Fabricate  im  Betrage  von  , 
einer  Million  Gulden  consumirt.  Hiezu  wäre  noch  zu  be- 
merken, dass  diese  Einfuhr  noch  grösser  erscheinen 
würde,  wenn  nicht  die  meisten  Fabricate  im  Preise  ge- 
fallen wären. 
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tfartelltoeien. 

Verlängerung  dos  rheinisch-westphälischen  Kohlensyndlcats. 

In  der  letzten  Versammlung  der  dem  rheinisch-westphälischen 
Koblensyndicat  angehörenden  Zechenbesitzer  fand  der  Entwarf 
zur  Verlingerang  de*  Vertrages  nach  unwesentlichen  Aende- 
rnngen,  der  .Rh.-Westph.  Ztg."  zufolge,  mit  3350  gegen  286 
Stimmen  Annahme.  237  Stimmen  waren  nicht  vertreten.  Es 
warde  mit  grosser  Ifebrheit  beschlossen,  dass  nach  Ablauf  von 
5  Jabren  die  Auflösung  des  Syndicats  mit  So  Percent  Stimmen- 
mehrheit beschlossen  werden  könnte,  falls  die  Förderung  der 
ausserhalb  des  Syndicats  stehenden  Zechen,  mit  Ausnahme  der 
Hüttenzechen,  mehr  als  15  Percent  der  Betheiligung  am  Syn- 
dicate  betrage.  Bei  der  nunmehr  wiederholten  Abstimmung 
waren  für  den  Entwurf  3180  Stimmen  und  dagegen  421 
Stimmen.  Die  Generalversammlung  zwecks  notarieller  Voll- 
ziehung des  Vertrages  soll  für  die  zweite  Hälfte  des  Monats 
Juli  einberufen 


fcanbel  unb  fin.nr.cn. 
Gewerblicher  Personalcredit  in  Deutschland,  in 

Berlin  bat  kürzlich  die  vom  Finanzminister  im  Abgeord- 
netenhause angekündigte  Conferenz  über  die  Förderung 
des  Personalcredits  der  mittleren  Stände  unter  Betheili- 
gung des  Handelsministers,  des  Finanzministers  und  des 
Ministers  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten 
stattgefunden.  Zu  der  Berathung  waren  Vertreter  der  ver- 
schiedenen Richtungen  des  genossenschaftlich  organisirten 
Creditwesens  sowie  von  landwirthschaftlichen  Central- 
vereioen  und  Innungsausscbüssen  aus  den  verschiedenen 
Tbeilen  des  Staates  zugezogen.  Die  Verhandlungen,  denen 
die  von  den  betheiligten  Ministern  ausgearbeiteten  vor- 
läufigen  Entwürfe  und  aufgestellten  Fragen  zugrunde 
lagen,  hatten  vornehmlich  die  Prüfung  der  Frage  zum 
Gegenstand,  ob  ein  Bedürfniss  vorliege,  für  den  genossen- 
schaftlichen Personalcredit  eine  Centraianstalt  (Ausglcichs- 
stelle)  zu  schaffen  sowie  die  Begrenzung  des  Geschäfts- 
kreises einer  solchen  Anstalt,  die  ihr  zu  gebende  Or- 
ganisation und  die  Beschaffung  der  für  ihren  Betrieb  und 
die  Erfüllung  ihrer  Zwecke  erforderlichen  Mittel.  Ueber 
das  Ergebniss  der  Verhandlungen  werden  halbamtlich 
folgende  Mittheilungen  gemacht: 

Von  den  Mitgliedern  der  Conferenz  wurde  fast  aus- 
nahmslos der  auch  von  der  Staatsregierung  getheilten 
Auffassung  Ausdruck  gegeben,  dass  den  produetiven 
Classen  des  Mittelstandes,  insbesondere  dem  Handwerk 
und  den  bäuerlichen  Wirthen,  der  für  ihr  Gedeihen  noth- 
wendige  gesunde  und  billige  Personalcredit  vielfach  noch 
nicht  zur  Verfügung  stehe  und  dass  auch  der  von  den 
vorhandenen  Creditverbänden  und  Creditinstituten  ihren 
Mitgliedern  gewährte  Credit  vielfach  noch  zu  theuer  sei. 
Die  Schaffung  einer  Centralcreditanstalt,  die  zwar  die  be- 
stehenden Genossenschaften  und  deren  Verbände  in  ihrer 
vollen  Selbständigkeit  zu  belassen,  ihnen  aber  neben  der 
Eröffnung  billigen  Credits  als  grosse  Ausgleichsstelle  für 
die  in  den  Einzelverbänden  disponiblen  Mittel  zu  dienen 
haben  würde,  wurde  als  in  hohem  Grade  wünschenswerih 
und  als  besonders  geeignet  anerkannt,  die  Entwicklung 
des  Personalcreditwescns  wirksam  zu  unterstützen,  die 
Bildung  von  Creditgenossenschaften,  wo  solche  noch  nicht 
vorhanden,  und  den  Zusaramcnschluss  der  Genossen- 
schaften zu  grösseren  Verbänden  zu  fördern  und  damit 
eine  Zusammenfassung  und  Nutzbarmachung  aller  für  den 
Personalcredit  erreichbaren  Mittel  herbeizuführen. 

Volles  Einverständniss  bestand  darüber,  dass  es  nicht 
Aufgabe  der  zu  errichtenden  Centralanstalt  sein  könne, 
den  einzelnen  Genossenschaften  Credit  zu  gewähren  oder 
sie  direct  zu  beeinflussen  und  zu  leiten,  dass  sie  vielmehr 
in  der  Regel  nur  mit  den  grösseren  genossenschaftlichen 
Verbänden  und  Verbandscassen  in  Verbindung  treten 
dürfe,  um  durch  ihre  Vermittlung  den  einzelnen  Genossen- 
schaften diejenigen  Creditvortheile  zu  verschaffen,  welche 
die  Anstalt  mit  Hilfe  ihrer  eigenen  Mittel,  der  ihr  als  Aus- 
gleichsstelle zumessenden  Capitalicn  und  des  ihr  bei  den 


grossen  Geldinstituten  des  Reiches  und  des  Staates  er- 
reichbaren billigen  Credits  gewähren  kann. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen  worden,  das  Central- 
creditinstitut  als  eine  selbständige,  nicht  gesellschaftlich 
organisirte  Anstalt  mit  juristischer  Persönlichkeit  zu  er- 
richten, welche  der  staatlichen  Leitung  unterstehen  und 
einstweilen  auch  vom  Staat  allein  mit  dem  nothwendigen 
Betriebsfonds  ausgestattet  werden  soll.  Die  Möglichkeit, 
dass  sich  die  einzelnen  genossenschaftlichen  Verbände 
finanziell  daran  betheiligen,  ist  dabei  von  vornherein  ge- 
geben, die  Möglichkeit,  dass  das  Institut  sich  später  bei 
Consolidation  der  Verhältnisse  zu  einem  gesellschaftlichen 
oder  genossenschaftlichen  Verband  weiter  entwickle,  offen 
gehalten.  Um  aber  der  Anstalt  die  stete  Fühlung  mit  dem 
praktischen  Leben,  den  wechselnden  und  in  fortgesetzter 
Entwicklung  begriffenen  Bedürfnissen  des  genossenschaft- 
lichen Creditwesens  zu  sichern,  soll  von  vornherein  und 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  mit  der  Anstalt  in  Geschäfts- 
verbindung stehenden  Verbände  sich  selbst  finanziell  an 
deren  Fundirung  betheiligen,  diesen  Verbänden  eine  be- 
ratende Mitwirkung  an  der  Verwaltung  der  Anstalt  zu- 
gewiesen und  zu  diesem  Zwecke  der  Direction  der  Anstalt 
ein  Beirath  zur  Seite  gestellt  werden,  der  wesentlich  aus 
Vertretern  jener  Verbände  zu  bilden  sein  würde. 

Die  Conferenz  war  der  Ansicht,  dass  der  für  den  Be- 
triebsfonds in  Vorschlag  gebrachte  Betrag  von  etwa  fünf 
Millionen  Mark  dem  Bedürfniss  voraussichtlich  voll  ent- 
sprechen und  hinreichen  werde,  der  Anstalt  eine  sehr  an- 
sehnliche und  bedeutungsvolle  Wirksamkeit  zu  sichern. 
Von  allen  Seiten  wurde  aber  besonderer  Werth  darauf 
gelegt,  dass  das  zu  erlassende  Gesetz,  welches  die  Anstalt 
mit  juristischer  Persönlichkeit  ausstatten,  ihre  äussere 
Organisation  regeln  und  ihr  den  festen  Betriebsfonds  zur 
Verfügung  stellen  müsste,  in  seinen  Einselbestimmungen, 
namentlich  hinsichtlich  der  Einzelheiten  ihrer  Verwaltung 
und  ihres  Geschäftsverkehrs,  durchaus  elastisch  gehalten 
und  damit  die  Gewähr  geschaffen  werden  möge,  dass  sich 
die  Anstalt  den  jeweilig  hervortretenden,  wechselnden 
und  zur  Zeit  nicht  zu  übersehenden  Bedürfnissen  des  ge- 
nossenschaftlichen Creditwesens  anpassen  könne. 

Von  den  betheiligten  Ministern  wurde  in  Aussicht  ge- 
stellt, dass  auf  dieser  Grundlage  alsbald  ein  Gesetz- 
entwurf ausgearbeitet  und  dem  Staatsministerium  zur 
Beschlussfassung  vorgelegt  werde. 

Die  Währungsfrage  in  England.  Der  Schatzkanzler 

Harcourt  beantwortete  die  Eingabe,  welche  die  ver- 
nehmlichsten Londoner  Banquiers,  als  eine  Gegen- 
demonstration zu  dem  lauten  Gebahren  der  Bimetallisten, 
im  Interesse  der  Beibehaltung  der  einheitlichen  Gold- 
währung an  ihn  richteten,  in  einem  ausführlichen  Schrei- 
ben, das  an  Klarheit  über  die  Haltung  der  Regierung  mit 
Bezug  auf  die  in-  und  ausländischen  bimetallistischen  Be- 
strebungen nichts  zu  wünschen  übrig  lässt.  Harcourt  be- 
spricht zuerst  die  Geschichte  der  Brüsseler  internationalen 
Münzconferenz  von  1892  und  weist  darauf  hin,  dass  sein 
Amtsvorgänger  Goschen  die  Einladung  der  Vereinigten 
Staaten  zur  Festsetzung  eines  festen  Werlhverhältnisses 
zwischen  Gold  und  Silber,  insofern  sich  solche  auf  die 
Annahme  des  bimetallistischen  Systems  bezog,  entschieden 
ablehnte  und  sich  lediglich  dazu  verstand,  eine  Unter- 
suchung über  die  Möglichkeit  zu  fördern,  ob  dem  weissen 
Metall  eine  ausgedehntere  Benützung  im  Geldwesen  der 
Völker  gegeben  werden  könnte.  Die  Conferenz  beschloss 
darauf  in  ihrer  letzten  Sitzung,  eventuell  sechs  Monate 
später  ein  Arrangement  zu  besprechen,  „das  indess  die. 
Grundprincipien  der  Währungspolitik  der  verschiedenen 
Nationen  unberührt  liesse." 

Diese  Bedingung  verhinderte  natürlich  den  Wieder- 
zusammentritt der  Mitglieder  der  Conferenz,  und  keine 
einzige  Regierung  sprach  den  Wunsch  aus,  eine  weitere 
Sitzung  anzuberaumen.  Das  war  das  Ende  des  letzten 
Versuches,  ein  internationales  bimetallistisches  Einver- 
ständniss zu  erzielen.  Der  englische  Minister  sagt  dann: 
„Ich  bin  vollständig  Ihrer  Meinung,  dass  eine  nahezu 
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loojährige  Erfahrung  bewiesen  hat,  wie  sehr  unser 
gegenwärtiges  Münzsystem  sich  dem  Bedürfnisse  dieses 
grossen  Handelsstaates  anpasst,  und  dass  eine  etwaige 
Aenderung  desselben  ein  Unglück  für  den  Handel  und 
den  Credit  des  vereinigten  Königreiches  wäre.  Mit 
augenscheinlicher  Rücksichtnahme  auf  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  Gegner  des  jetzigen  Cabinets  bei  den 
nächsten  General  wählen  den  Sieg  davon  tragen  dürften 
und  das  künftige  conservative  Ministerium  an  die  Politik 
der  Liberalen  nicht  gebunden  sei,  heisst  es  in  Weiterem: 
„Die  ununterbrochene  Fortsetzung  der  nationalen  Politik 
ist  in  dieser  Hinsicht  nöthiger  als  auf  irgend  einem 
anderen  Gebiete.  Sie  können  darauf  rechnen,  dass  die 
Regierung  von  dem  Pfade,  den  alle  früheren  Minister  ein- 
hielten, nicht  abweichen  und  keine  Aenderung  der  Grund- 
prineipien  unseres  Geldsystems  gutheissen  wird.  Auch 
werden  die  Repräsentanten  Grossbritanniens  bei  Be- 
rathungeo,  an  denen  sie  möglicherweise  theilzunehmen 
haben,  keine  Zweifel  über  die  feste  Absicht  zulassen,  bei 
der  einheitlichen  Goldwährung  zu  beharren,  deren  Notb- 
wendigkeit  sie  im  Interesse  unseres  nationalenWohlstandes 
richtigerweiBe  anerkennen."  Der  Schreiber  bindet  dem- 
nach nicht  nur  das  jetzige  Cabinet,  sondern  auch  das 
zukünftige  an  die  jetzige  Währungspolitik,  was  natürlich 
nur  im  Einverständnisse  mit  den  vernehmlichsten  Staats- 
männern geschehen  konnte,  aus  denen  sich  letztere  in 
aller  Wahrscheinlichkeit  zusammensetzen  wird. 

Exportverband  deutscher  Maschinenfabriken  und 

Hüttenwerke.  Der  Geschäftsbericht  für  1894  besagt,  dass 
das  Jahr  die  Erwartungen  erfüllt  habe.  Das  Geschäft 
Würde  sich  noch  besser  entwickelt  haben  und  hätte  viel- 
leicht schon  die  Unkosten  gedeckt,  wenn  nicht  die  be- 
kannten finanziellen  Schwierigkeiten  des  griechischen 
Staates  sowie  das  Erdbeben  in  Constantinopel  ungünstig 
eingewirkt  hätten.  Die  Leitung  war  bemüht,  den  Verband 
nicht  nur  nach  aussen  durch  die  Erzielung  eines  ver- 
grössenen  Umsatzes  zu  fördern,  sondern  auch  durch  in- 
neren Ausbau  zu  stärken,  durch  vermehrte  Bereisung  der 
Absatzgebiete  einen  grösseren  Geschäftsumsatz  zu  er- 
möglichen, anderseits  durch  Ersparnisse  bei  den  Nieder- 
lassungen die  allgemeinen  Geschäftsunkosten  zu  ver- 
mindern. Beides  ist  auch  zum  Theil  gelungen.  Die  Er- 
sparnisse werden  vornehmlich  erst  dem  laufenden  Ge- 
schäftsjahre zugute  kommen.  Der  Umsatz  hat  sich  gegen 
das  Vorjahr  mehr  als  verdoppelt,  er  beziffert  sich  auf 
491.906  M.,  der  Gewinn  aus  demselben  auf  47.185  M. 
(1893  21.207  M.).  Nenuenswerthe  Verluste  waren  inFolge 
der  vorsichtigen  Geschäftsführung  nicht  zu  verzeichnen. 
Der  Fehlbetrag  hat  sich  durch  den  Verlust  für  1894  in 
Höhe  von  58.900  M.  auf  225.718  M.  vergrössert.  Da  die 
Entwicklung  des  Verbandes  zeigt,  dass  er  lebensfähig  ist, 
soll  die  diesjährige  Hauptversammlung  beschliessen,  die 
Fortbuchung  des  Verlustes  durch  Zusammenlegung  der 
Actien  zu  ermöglichen,  ohne  eine  Nachzahlung  der 
Actionäre  zu  beanspruchen.  Neue  Betriebsmittel  sollen 
ausserdem  dadurch  beschafft  werden,  dass  solche  Firmen, 
deren  Erzeugnisse  sich  für  die  Vertretung  eignen,  zum 
Beitritt  aufgefordert  und  an  diese  neue  Actien  ausgegeben 
werden.  Die  in  den  ersten  4%  Monaten  des  laufenden 
Geschäftsjahres  erzielten  Verkäufe  betrugen  207.618  M. 
(gegen  173.112  M.  gleichzeitig  im  Vorjahre),  die  Hand- 
lungsunkosten dagegen  nur  28.179  M.  (34.130  M.).  Der 
Hauptversammlung  soll  auch  der  Vorschlag  unterbreitet 
werden,  den  Geschäftsbetrieb  auf  weitere  neue  Absatz- 
gebiete auszudehnen,  wobei  vornehmlich  auch  China  und 
Japan  ins  Auge  gefasst  sind. 

Börsengesetz  im  Canton  Zürich.  Der  Regierungsrath 

dieses  Canton s  hat  einen  neuen  Gesetzentwurf  aus- 
gearbeitet, der  sich  als  eine  kurz  gehaltene  Zusammen  • 
tassuug  von  Börsen-,  Depot-  und  Stempelgesctz  darstellt. 
Hienach  sollen  ßanquiers  wie  Makler  unter  Staatsaufsicht 
stehen,  letztere  unter  Leistung  von  Rcalcaution,  und  ver- 
pflichtet sein,  alle  an  der  Börse  und  ausserhalb  abge- 
schlossenen Geschäfte  in  ein  Buch  einzutragen.  Untersagt 


werden  Umsätze  in  noch  nicht  declarirten  Dividenden, 
sowie  der  Ratenlosbandel,  ferner  Termingeschäfte  mit 
öffentlichen  Beamten,  mit  Angestellten,  mit  Unselbst- 
ständigen  sowie  mit  nicht  identificirten  oder  als  mittellos 
zu  erkennenden  Personen.  Verboten  werden  ferner  die 
Scheingeschäfte,  die  „ungebührliche"  Beeinflussung  der 
Curse,  endlich  die  Ausnutzung  von  „Nothlage,  Charakter- 
schwäche, Leichtsinn  oder  Uncrfahrenheit  eines  Anderen, 
um  mit  ihm  Geschäfte  in  Werthpapieren  abzuschliessen". 
Der  Selbsteintritt  wird  gestattet,  die  Ausführungsanzeige 
macht  die  angekauften  Werthpapiere  zum  Eigenthum  des 
Committenten.  Für  Umsätze  in  Obligationen  und  ver- 
zinslichen Prämienlosen  beträgt  die  Gebühr  lL.  pro 
Mille,  für  Actien  bei  Baarvcrkauf  ebensoviel,  aber  bei 
Terminverkäufen  auf  längstens  45  Tage  '/io  Pro  Mil,e, 
auf  45 — 60  Tage  */,„  pro  Mille,  auf  noch  länger  1  pro 
Mille,  für  unverzinsliche  Lose  30  Rappen  pro  Stück. 
Für  Verfehlungen  sind  Geldstrafen  bis  5000  Frs.,  even- 
tuell Concessionscntziehung  und  Gefängniss  vorgesehen. 

Ein  Schritt  zur  Eröffnung  Nankings.  Die  in  Shanghai 
erscheinende  chinesische  Zeitung  „Shenpao"  veröffent- 
licht dem  „Export*  zufolge  Folgendes :  Der  Zolicommissär 
von  Chinkiang  hat  vor  Kurzem  an  die  einheimischen 
Seidenfirmen  eine  Proclamation  folgenden  Inhaltes  er- 
lassen: Satin -Stückgüter  seien  der  Hauptstapelartikel  von 
Nanking,  da  aber  Nanking  kein  geöffneter  Hafen  sei,  so 
dürften  keine  Waaren  von  dort  auf  Dampfer  verschifft 
werden.  Trotzdem  hätten  die  Seidenkaufleute  in  letzter 
Zeit  beständig  ihre  Waaren  in  dieser  Weise  nach  Shanghai 
ezportirt.  Da  in  Nanking  kein  Zollhaus  existire,  in  welchem 
die  Abgaben  entrichtet  werden  könnten,  so  sei  dies  nichts 
Anderes  als  Schmuggel,  und  die  Waaren  würden  von 
rechtswegen,  wenn  sie  in  Chinkiang  entdeckt  würden, 
als  geschmuggelte  behandelt  werden  müssen.  Als  eine 
besondere  Vergünstigung  werde  aber  der  Zolicommissär 
in  Zukunft  ein  neues  Verfahren  eintreten  lassen.  Wenn 
irgend  eine  Firma  von  Nanking  aus  Seide  per  Dampfer 
exportiren  wolle,  so  möge  sie  2  oder  3  Tage  vor  Abgang 
des  Dampfers  durch  die  „China  Merchants"  oder  eine 
andere  Firma  am  Orte  eine  Zolldeclaration  bei  dem 
Chinkiang  Zollamt  einreichen  lassen.  Dann  würde  die 
Seide  gerade  so  behandelt  werden  wie  einheimische  von 
Chinkiang  ausgeführte  Waare  und  den  vollen  und  den 
halben  Exportzoll  zu  zahlen  haben.  Beim  Eintreffen  in 
Chinkiang  würde  der  Commissär  sie  durch  seine  Zoll- 
wäcbter  auf  das  Gewicht  hin  und  die  in  der  Declaration 
gemachten  Angaben  untersuchen  und  dann  ungehindert 
passiren  lassen.  Auf  diese  Weise  würden  sowohl  die 
Staatseinnahmen  vermehrt  als  auch  das  Interesse  des 
Handels  gefördert.  Es  könne  sich  also  Niemand  mehr 
darauf  berufen,  dass  in  Nanking  kein  Zollamt  existire,  und 
würde,  wenn  er  seine  Waare  unverzollt  von  dort  aus  ver- 
schicke, die  Folgen  dafür  zu  tragen  haben. 

Rio  de  Janeiros  Handel  im  Jahre  1894.  Die  „Köln. 

Ztg."  berichtet:  Durch  den  im  September  1893  aus- 
gebrochenen Marineaufstand  wurden  Handel  und  Schiff- 
fahrt in  Rio  wie  in  allen  brasilischen  Küstenstädten 
zwischen  Bahia  und  Rio  Grande  do  Sul  aufs  Empfindlichste 
beeinträchtigt.  Dazu  kamen  noch  die  traurigen  Verkehrs- 
verhältnisse, die  fast  während  des  ganzen  Jahres  1894 
herrschten  und  in  Folge  deren  Eilgüter  auf  den  Eisenbahnen 
statt  zwei  Tage  oft  40  Tage  unterwegs  waren  und  endlich 
beschädigt  ankamen  oder  überhaupt  ihren  Bestimmungs- 
ort nicht  erreichten.  Wegen  des  Mangels  an  Frachtwagen 
häuften  sich  Kaffee  und  andere  Erzeugnisse  auf  den  Eisen- 
bahnstationen, und  sie  konnten  weder  den  Markt  erreichen 
noch  ausgeführt  werden.  Die  Bewohner  im  Innern  konnten 
die  nöthigsten  Verbrauchsartikel  nicht  bekommen,  die 
daher  stellenweise  mit  fabelhaft  hohen  Preisen  bezahlt 
werden  mussten.  Trotz  alledem  war  1894  für  Rio  kein 
schlechtes  Handelsjahr,  die  Einfuhr  stieg,  und  es  kamen 
wenig  Bankerotte  vor.  In  die  Verkehrsverhältnisse  der 
wichtigsten  Eisenbahnlinie  Brasiliens,  derEstrada  de  ferro 
Central,  beginnt  durch  die  Ende  des  Jahres  seitens  der 
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Regierung  erfolgte  Ernennung  eines  neuen  Vorstandes 
bessere  Ordnung  zu  kommen.  Der  Einfubrhandel  Rios  bat 
in  den  letzten  Jahren  insofern  eine  Aenderung  erfahren, 
als  der  brasilische  Kaufmann,  der  sonst  bei  einem  Einfuhr- 
händler in  Rio  bestellt,  jetzt  die  ausländischen  Waaren 
selbst  im  Auslande  bestellt,  entweder  durch  den  Einfuhr- 
bändler  oder  einen  der  vielen  Reisenden  der  grossen 
europäischen  und  nordamerikanischen  Firmen.  Diese 
Reisenden  sind  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  in  Rio.  Die 
Kaffeeausfuhr  betrug  im  Jahre  1894  2,671.958  Säcke 
zu  60  ig  (gegen  2,438.905  in  1893).  Von  Einfuhrwaare 
steht  Reis  obenan  mit  rund  zwei  Millionen  Säcken,  dann 
kommt  Mais  mit  800.000  Säcken  und  gepresstes  Heu  mit 
431.000  Ballen.  Am  II,  November  1894  lief  die  Frist 
ab,  in  der  den  fremden  Schiffen  gestattet  war,  an  der 
Küstenschiffahrt  tbeilzunehmen.  Diese  Frist  ist  aber  auf 
zwei  Jahre  verlängert  worden.  An  der  brasilischen  Küsten- 
fahrt  nahmen  1894  144  deutsche,  III  englische,  56  nor- 
wegische, 50  italienische,  35  französische,  18  däaische, 
15  österreichische  und  14  schwedische  Schiffe,  an  der 
überseeischen  Fahrt  dagegen  629  englische,  167  franzö- 
sische, 140  deutsche,  77  italienische,  75  norwegische, 
60 amerikanische,  29 portugiesische,  21  dänische,  ig3s/tr- 
reichische  und  19  schwedische  thei).  Unter  den  in  Rio  ein- 
geführten Waaren  sind  zu  nennen  51.187  Kisten  mit  Bier, 
hauptsächlich  aus  Deutschland  und  England.  An  Butter 
wurden  58.758  Kisten  aus  Frankreich,  3902  aus  Italien 
und  2571  aus  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
eingeführt.  Ungefähr  zwei  Drittel  der  Kaffecausfuhr  gingen 
nach  den  Vereinigten  Staaten. 


3ntniftrte,  ICanblUittljfrfjaft  etc. 
Maassnahmon  gegen  die  Flachsverfälschung  in 

Russland.  Die  russische  FlachsenquÄte,  die  kürzlich  in 
Petersburg  stattfand,  befasste  sich  auch  eingehend  mit 
der  Regelung  des  Flachshandels,  es  wurde  die  Frage  der 
Verhinderung  der  Flachsverfälschungen  besprochen  oder 
wenigstens  die  Verminderung  des  Schadens,  welcher  der 
Waare  vorsätzlich  zugefügt  wird,  Preisverlust  und  auch 
Discreditirung  der  russischen  Waare  hervorbringt ;  ferner 
die  Frage  des  Verkaufes  der  Faser  in  der  natürlichen  Be- 
schaffenheit und  Anbotes  der  besten  Qualitäten  auf  den 
ausländischen  Märkten  und  direct  an  solide  fremde 
Firmen  ;  der  facultativen  Vereinbarung  der  Regeln  vom 
24.  Juli  1890  über  die  Verpackung  und  Versendung  des 
Flachses.  In  den  Congressen  von  Pskow  und  Smolensk 
und  endlich  von  Neuem  in  der  gegenwärtigen  Versammlung 
wie  bei  jeder  einzelnen  Maassregel  wurde,  um  die  Miss- 
bräuche der  Händler  aufzudecken,  die  Unumgänglichkeit 
einer  vorschriftsmässigen  Bindung  des  Flacbsklobens  mit 
einem  einzigen  Bunde  (Flachsstrick)  anstatt  zweier  oder 
dreier,  wie  das  in  den  meisten  russischen  Placbsgegenden 
gebräuchlich  ist,  hervorgehoben.  Die  Bindung  mit  einem 
einzigen  Flacbsstricke  wird  es  sofort  möglich  machen, 
eine  mechanische  Fälschung  aufzudecken,  als :  feste  Bei- 
mischungen im  Bündel  (Kloben),  wie  Lehm,  Steine,  Sand, 
schlechte  Qualität  und  mindersortige  Fasern  oder  Päck- 
chen, und  in  einigen  Fällen  auch  chemische  Schäden,  die 
eine  Folge  der  Anfeuchtung  sind,  Bespritzen  mit  Salz- 
wasser u.  s.  f.  Die  Commission  beschloss  einstimmig  die 
Annahme  der  vorgeschlagenen  Maassnahmen  und  setzte 
fest,  dass  der  Flachsstrick  im  Drittel  der  Faserlänge  des 
Bündels  (Flachsklobens),  vom  Kopfende  aus  gerechnet, 
gemacht  werde,  aus  Flachs,  irgend  einer  Gattung  oder 
Sorte,  bestehen  müsse  und  niemals  ein  Pfund  per  Pud 
der  zusammengebundenen  Faser  (21/«.  Percent)  über- 
schreiten dürfe  und  obligatorisch  sei  in  dem  Augenblicke, 
wo  der  Flachs  in  den  Handel  gebracht  wird. 

Gesetzliche  Regelung  der  Wasserbenutzung  in 

Württemberg.  Die  württembergische  Regierung  hat  den 
Ständen  einen  Gesetzentwut  f,  betreffend  die  Benutzung  der 


öffentlichen  Gewässer,  zugehen  lassen.  Der  jetzige  Recbts- 
zustand  im  Königreich,  so  heisst  es  in  der  Begründung, 
sei  so  unbefriedigend  wie  in  keinem  andern  Bundesstaate. 
Am  lautesten  verlangten  die  Landwirthe  nach  einer  Re- 
gelung im  Interesse  der  Bodenmelioration  und  behufs 
Herbeiführung  der  Möglichkeit,  widersprechende  Grund- 
eigentümer zum  Mitthun  zu  zwingen.  Dass  die  Benutzung 
öffentlicher  Wasserkräfte  in  Württemberg  ausgedehnt 
genug  ist,  um  eine  gesetzliche  Regelung  zu  rechtfertigen, 
wird  mit  einer  statistischen  Uebersicbt  belegt.  Nach  einer 
im  Jahre  1892  angestellten  Erhebung  waren  damals  im 
Lande  an  Betrieben,  welche  Wasserkraft  benützten,  vor- 
handen: 3593  Hauptbetriebe  mit  1076  Nebenbetrieben. 
Der  Werth  der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Wasser- 
kräfte bezifferte  sich  bei  mittlerem  Wasserstand  auf  52.544 
Pferdestärken.  In  Württemberg  vorhandene  Dampfkräfte 
ohne  Locomotiven  und  Schiffsmaschinen  1890:  2432  Ma- 
schinen, 43.110  Pferde.  Von  diesen  ganz  oder  theilweise 
mit  Wasser  betriebenen  Anlagen  entfielen  an  Haupt- 
betrieben : 

Betrieb«  Pr«r<lekr&fio 

auf  die  Getreidemühlen   1998  24.78667 

„     „    Textilindustrie   186  7707*23 

„  „  SSgmühlen  (509  Nebenbetriebe)  .  670  6.276*58 
„  ,  Papier-  und  HoUstofTfabriken  .  .  63  4.670*50 
„  „  Maschinen- und  Werkzeugfabriken  90  985*17 
„  ,  Oelmühlen  (76  Nebenbetriebe)  .  .  109  910*67 
„     „    Luhmühlen  und  Gerbereien 

(41  Nebenbetriebe)   99  640- 10 

„     ,    Hammerwerke   51  3<>5'5o 

„     „    sonstigen  Betriebe   327         6.261  72 

Bei  diesen  Erhebungen  ergaben  sich  ferner: 

Anlagen  Pferdekrafte 

für  den  Neckar  (ohne  Nebenflüsse)  .  143  8976 

„   die  Enz   70  2770 

.    Fils   95  2464 

.     .    Erms   61  2049 

-     .    Echata   75  183 1 

„     „    Donau   31  1267 

„    .    Nagold   51  im 

Die  Grundfläche  der  künstlich  bewässerten  Wiesen 
betrug  nach  gleichzeitig  vorgenommenen  Erhebungen 
13.126*57  ha,  die  Grundfläche  des  künstlich  entwässerten 
Areals  25.798*04  ha.  Die  Gesammtüäche  des  Areals,  für 
das  sich  die  künstliche  Entwässerung  empfehle,  wurde  zu 
22.705  ha  angegeben,  es  kann  jedoch  als  sicher  ange- 
nommen werden,  dass  eine  weit  grössere  Grundfläche  der 
Entwässerung  bedürftig  ist.  Die  einzelnen  Rubriken  der 
Gesetzesabscbnitte  lauten:  Begriff  und  rechtliche  Natur 
der  öffentlichen  Gewässer,  Gemeingebrauch  der  öffent- 
lichen Gewässer,  Einleitung  von  Flüssigkeiten  in  öffent- 
liche Gewässer  ausserhalb  des  Gemeingebrauchs,  Schiff- 
fahrt und  Flösserei,  Fähren,  Brücken  und  Bauten,  Fischerei, 
Bestimmungen  für  Stauanlagen,  Zwangsverpflichtung  zu 
Gunsten  fremder  Wasserbenützungs-Anlagen,  genossen- 
schaftliche Unternehmungen  für  die  Benützung  oder  Ab- 
leitung des  Wassers,  Bestimmungen  über  Bewässerungs- 
und Entwässerungsgenossenschaften,  Wasserrechtsbücher, 
Wasserschau,  Straf  bestimmungen.  Die  staatliche  Wasser- 
schau  soll  in  der  Führung  von  Wasserrechtsbüchern  und 
in  einer  fortlaufenden  Controle  der  öffentlichen  Gewässer 
besteben.  Auch  ermöglicht  der  Entwurf  die  statutarische 
Niedersetzung  von  Wasser-Schiedsgericbten  für  den  Bezirk, 
die  unter  dem  Vorsitz  des  Uber- Amtmanns  aus  dem 
Strassenbau-Inspector  als  technischem  Mitglied  und  au3 
drei  weiteren,  von  der  Amtsversammlung  zu  wählenden 
Mitgliedern  bestehen  sollen. 

DieflorentinischeStrohindustrie.  Der  schweizerische 

Consul  in  Livorno  berichtet  über  die  florentinische  Stroh- 
industrie: 

Als  wichtigster  Ausfuhrgegenstand  aus  der  Provinz 
Florenz  müssen  die  Producte  der  Strohindustrie  bezeichnet 
werden.  Zum  grössten  Tbeil  wird  diese  von  Schweizer 
Häusern  betrieben  und  besteht  in  der  Cultur  des  Roh- 
materials sowohl  als  in  der  Verarbeitung  desselben  zu 
Geflechten  (Strohbändern)  und  Hüten,  welche  Fabricate 
roh,  gefärbt  oder  gebleicht  in  den  Handel  kommen.  Die 
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Geflechte  sind  meist  das  Erzeugniss  der  Handarbeit,  bloss 
die  sogenannten  Bordüren  werden  auf  dem  Stuhl  ge- 
woben. Der  Preis  der  nicht  genahten  Hüte  wird  von  der 
Anzahl  Umgänge  bestimmt ;  Form  und  Modell  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht.  Man  beklagt  das  jetzige  System, 
die  Umgänge  nur  vom  Kand  bis  zum  Kopf  zu  zählen,  was 
Anlass  gibt  auch  den  kundigsten  Käufer  irrezuleiten, 
ftmpfehlenswerth  wäre  die  Methode,  welche  auch  von 
der  italienischen  Handelskammer  in  Paris  wiederholt  vor- 
geschlagen worden  ist,  nämlich  die  Umgänge  von  der 
Mitte  des  Kopfes  bis  zum  Rande  zu  zählen.  Bei  den  ge- 
nähten Hüten  bestimmen  dagegen  die  Arten,  Nummern 
und  Qualitäten  der  Geflechte  sowie  die  Formen  und 
Garnituren  den  Preis.  Die  letzte  Ernte  blieb  quantitativ 
und  namentlich  qualitativ  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
zurück,  was  natürlich  auf  die  Industrie  einen  nachthciligen 
Einfluss  ausübte.  Den  grössten  Absatz  absorbirte  Nord- 
amerika, weshalb  denn  auch  die  Preise  so  ziemlich  in 
New-York  bestimmt  werden.  Im  grossen  Ganzen  ist  das 
Geschäftsjahr  1894/95  kein  ungünstiges  zu  nennen,  ja  es 
wäre  trotz  der  gedrückten  Preise  als  ein  ganz  gutes  zu 
bezeichnen  gewesen,  hätte  nicht  die  Saison,  die  sonst 
immer  bis  Ende  März  dauert,  schon  mit  Anfang  März  ihren 
Abschluss  gefunden.  Dieser  jähe  Abbruch  kann  nicht  recht 
erklärt  werden,  wird  aber  wohl  den  Grund  in  der  all- 
gemeinen volkswirtschaftlichen  und  finanziellen  Übeln 
Lage  und  auch  in  der  Mode  haben. 

Rohmaterial  wird  verschwindend  wenig  exportirt.  Die 
ganze  Production  wird  in  der  Provinz  Florenz  selbst  ver- 
arbeitet. Nur  geringe  Quantitäten,  Pedal  und  Garbigia 
(ganzhälmiges  Stroh),  wurden  nach  der  Schweiz  gesandt, 
und  zwar  zu  folgenden  Preisen:  Spitze  zu  Frs.  2 — 2  25 
per  kg,  Pedal  zu  Fr.  1  —  1*70  per  kg,  Garbigia  zu  60  bis 
80  Centimes  per  kg.  Was  Geflechte  anbetrifft,  so  werden 
Spitzen,  7  und  1 1  Hirn.,  seit  einigen  Jahren  nach  Nord- 
amerika gar  nicht  mehr  verlangt,  und  da  in  Europa 
wenig  Consum  hierin  Ist,  sind  die  Preise  sehr  niedrig 
und  die  Fabrication  wird  auf  ein  Minimum  beschränkt. 
Kleine  Quantitäten  Pedal,  j  t  Ulm.,  wurden  nach  Süd- 
frankreich  exportirt.  In  7  Hlm.  nimmt  Nordamerika  den 
Löwenantheil  in  Anspruch.  Man  schätzt  den  Export  darin 
dies  Jahr  zwar  nur  auf  ungefähr  drei  Millionen  Stück. 
Sodann  folgen  der  Reihe  nach  Frankreich,  Deutschland, 
England,  Belgien,  Russland  und  Spanien,  aber  immer  zu 
erstaunlich  billigen  Preisen.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
die  Unterhändler,  welche  der  Arbeiterin  das  Stroh  liefern, 
derselben  per  Stück  7  Hlm.  Punta  oder  Pedal  von  45 
bis  47  m  Länge  45 — 85  Centimes  bezahlen  ;  für  eine  ge- 
übte flinke  Person  macht  dies  bei  12 — i4stündiger  Ar- 
beitszeit einen  Taglohn  von  25 — 45  Centimes  aus. 
Namentlich  in  diesem  Geflechte  wie  auch  in  acht-  und 
und  mehrfachen  macht  sich  die  Concurrenz  von  China 
und  Japan  sehr  fühlbar,  was  die  Preise  auf  ein  Minimum 
herabdrückt.  Selbst  der  Ausbruch  des  Krieges  zwischen 
den  beiden  Ländern  hat  dem  Import  ihrer  Producte 
keinen  Abbruch  gethan,  eher  scheint  das  Gegentbeil  der 
Fall  zu  sein. 

In  Phantasiegeflechltn  war  das  Geschäft  ein  sehr  reges. 
Grosse  Quantitäten  wurden  namentlich  nach  Nordamerika, 
England  und  Frankreich  ausgeführt,  weniger  nach 
Deutschland  und  anderen  Ländern.  Anfangs  wurden  gute 
Preise  erzielt,  allmälig  sanken  sie  aber  ganz  unverhält- 
nissmässig,  so  dass  Ende  März  ein  Stück  Geflecht  un- 
gefähr halb  so  viel  kostete  als  Ende  Jänner. 

Bordüren  sind  vernachlässigte,  fast  verlassene  Artikel 
geworden,  weil  die  Mode  und  Nordamerika  sie  aufgegeben 
haben.  Nur  ganz  wenig  gebleichte  Waare  geht  noch  nach 
Krankreich  zu  sehr  niedrigen  Preisen. 

Seit  einigen  Jahren  bilden  die  Strohhüte  wieder  den 
Hauptexportartikel,  namentlich  die  aus  13  Htm.- Spitzen- 
geflechten verfertigten  Florentinerhüte,  welche  verflossene 
Saison  in  enormen  Quantitäten  versandt  wurden.  Einzig 
nach  New-York  gingen  nach  oberflächlicher  Berechnung 
ungefähr  15.000  Kisten  mit  1,080.000  Stück  gebleichten 


und  modellirten  Hüten.  Roh,  ungefortnt  und  ungebleicht 
kosteten  sie  anfangs  50 — 63  Centimes,  gingen  dann  aber 
bis  zu  70 — 85  Centimes,  um  wieder  auf  35 — 42  Centimes 
herabzufallen.  Dies  ist  der  denkbar  niedrigste  Marktpreis, 
welcher  bis  jetzt  bezahlt  wurde,  woraus  zu  schliessen  ist, 
dass  wenig  Nachfrage  besteht  und  noch  bedeutende  Lager 
vorhanden  sind. 

Von  Montagrur- Hüten  bekam  New-York  etwa  3600 
Ballen  =  50.000  Stück ;  London  viel  weniger  als  andere 
Jahre.  Die  Preise  waren  ziemlich  fest,  12 — 15  Frs.  per 
Hundert.  In  Caseniiner-  und Montapponi- Hüten  war  weniger 
Nachfrage  als  früher  bei  niedrigen  Preisen. 

Auch  die  genähten  Hütt  weisen  eine  schwächere  Ausfuhr 
auf,  namentlich  die  groben  Qualitäten.  Dies  in  Folge  der 
vermehrten  Einfuhr  von  japanischen  und  chinesischen 
Geflechten,  welche  dann  im  Auslande  genäht  werden. 
Die  Preise  sind  billig,  nur  für  feinere  Qualitäten  werden 
noch  gute  Preise  erzielt. 

In  Gräsern  wurde  zu  billigen  Preisen  noch  etwas  nach 
New-York,  wenig  nach  Frankreich  verschickt. 

Einige  Concurrenz  machen  wegen  ihrer  Billigkeit  die 
venetianischtn  Strohproduett  aus  Marostica  und  Umgebung. 

In  der  Provinz  Rcggio  Emilia  werden  Bastgeflechte  aus 
Reisstroh  zeitweise  in  unglaublich  grossen  Mengen  nach 
New-York  und  London  versandt,  ebenfalls  zu  niedrigen 
Preisen. 

Spirituosenconsum  in  Frankreich.  Einen  wesent- 
lichen 'I  heil  der  projectirten  Reform  der  Getränkesteuer 
in  Frankreich  bildet  die  Erhöhung  der  Steuern  auf  Absinth, 
Bitter,  Liqueure  und  andere  zusammengesetzte  Spiri- 
tuosen. Diese  Erhöhung  hat  ihre  Ursache  in  der  ausser- 
ordentlichen Zunahme  des  Consums  dieser  Alkoholica, 
vor  allem  des  Absinth,  worin  eine  schwere  Gefahr  für  die 
Gesundheit  und  Wohlfahrt  der  Nation  erblickt  werden 
muss.  Nachfolgende  Zusammenstellung  gibt  genauere  Auf- 
schlüsse über  die  horrende  Steigerung  des  Consums  in 
den  Jahren  1881  — 1892.  Von  den  consumirten  Spiri- 
tuosen enthielten  reinen  Alkohol  in  hl: 


In  den 
Jabrea : 

At.fintb  und 
verwandle  a 
Oatrloka 

SoniUgc  »a- 
ininiengt-eitu 

1  um  111  ea 

64  08  t 

89985 

IO6.O78 

I63.810 

122.462 

227  720 

1 8g  I  

.    .    .   .  UO.598 

237  9*5 

'28.773 

*SM4J 

Der  Consum  von  Absinth  hat  sich  also  in  12  Jahren 
verfünffacht,  der  von  sonstigen  zusammengesetzten  Spiri- 
tuosen verdoppelt.  Für  die  Gesetzgebung  lag  ein  deut- 
licher Fingerzeig  in  der  Thatsache,  dass  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Spirituosen  erst  seit  dem  Jahre  1880 
einer  gleichen  Besteuerung  unterliegen  wie  die  übrigen 
alkobolartigen  Getränke,  nämlich  nach  ihrem  Gehalt  an 
Alkohol.  Von  1824  bis  1872  wurden  die  Liqueure  nach 
ihrem  ganzen  Volumen  als  reiner  Alkohol  besteuert,  seit 
1871  auch  der  Absinth;  1872  wurde  für  die  Liqueure 
statt  dessen  die  Besteuerung  nach  ihrem  Alkoholgehalt, 
jedoch  mit  einer  Erhöhung  des  Steuersatzes  um  circa 
40  Percent  eingeführt.  DurchGesetz  vom  1 9.Juli  1 880  wurde 
dann  für  sämmtliche  Spirituosen  ein  einheitlicher  Tarif 
und  die  Besteuerung  nach  dem  Alkoholgebalt  eingeführt, 
ein  Modus,  der  zu  den  jetzt  vorliegenden  schlimmen  Re- 
sultaten geführt  hat.  Der  neuen  Besteuerungsmethode 
liegt,  wie  bisher,  der  Alkoholgehalt  zugrunde,  doch 
werden  jetzt  im  Tarif  drei  Kategorien  aufgestellt.  Für  die 
erste  Kategorie,  welche  die  gewöhnlichen  und  mittelfeinen 
Liqueure  von  weniger  als  30  Grad  umfasst,  beträgt  der 
Satz  20  Frs.  perA/;  für  die  zweite,  zu  welcher  die  feinen 
uud  superfeinen  Liqueure  von  30 — 49  Grad  gehören, 
40  Frs.  per  hl;  in  der  dritten,  welche  alle  zusammen- 
gesetzten Spitituosen  von  50  und  mehr  Grad,  also  nament- 
lich den  Absinth  umfasst,  beträgt  der  Steuersau  70  Frs. 
per  hl.  Der  Steuerertrag  aus  diesen  drei  Kategorien  wird 
auf  6,000.000,  beziehungsweise  3,600.000,  beziehungs- 
weise 1 2,880.000  Frs.,  zusammen  22,480.000  Frs.  ver- 
anschlagt. 
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Neue  Pariser  Tischgedecke.  Der  deutsche  „Leinen-Industrielle1 
rom  4.  Mai  1895  veröffentlicht  unter  diesem  Titel  einen  Auf- 
sitx  über  die  gegenwärtig  in  Frankreich  vorherrschenden  Genres 
der  Tischgedecke.  Hiernach  nehmen  unter  den  neuen  Mustern 
die  gestreiften  und  feinen,  in  weiten  Abständen  carrirten  einen 
Crossen  Theü  ein.  Einer  guten  Abnahme  durch  das  französische 
Publicum,  führt  er  weiter  aus,  erfreuen  sich  auch  in  neuester 
Zeit  ganz  dunkle  Tischtücher,  oft  in  auffallenden  und  seltsamen 
Mustern,    allerdings  tum  gröisten  Theile  nnr  für  den  täglichen 

jefärbte  Tischtücher  benützt  werden.  Letztere  sind  in  zahlreichen 
Mustern  vertreten,  am  meisten  mit  zierlichen  Dessins  von 
leinen  Ranken,  graziösen  Blüthensträussen  in  hellen  Farben 
and  feinen  Linien,  die  mit  den  zumeist  dicken  kräftigen  Ara- 
besken der  Borte  in  angenehmen  Contrast  treten.  Etwas  ganz 
Neues  seien  Tischtücher  mit  weissem,  nicht  sehr  grossem  Mittel- 
stück,  mit  vereinzelten  farbigen  Blumen,  während  der  grössere 
Rest  zartfarbig,  ebenfalls  mit  zierlichen  Blumcnsträusschen  ge- 
hillen  ist.  Bei  modernen  Tischtüchern  findet  die  Uebung  immer 
mehr  Verbreitung,  die  Bordüren  breiter  und  vom  Sanm  weiter 
entfernt  zu  halten,  so  dass  sie  leichter  sichtbar  sind.  Ein 
hübsches  Genre  sei  ferner  das  mit  Doppelborten,  wo  das  Muster 
«ich  gleichsam  in  der  Mitte  wiederholt  und  so  ein  kleineres 
Tischtuch  auf  dem  grösseren  ausgebreitet  erscheint.  Die  Richtung, 
m  welcher  gegenwärtig  gearbeitet  wird,  lasse  sich  im  Allgemeinen 
etwas  näher  bestimmen,  nnd  zwar,  dass  Farben  Erfolg  haben, 
doch  dürfen  weder  zu  viel  noch  zu  lebhafte  verwendet  werden ; 
dsss,  wenn  die  bunten  Tischtücher  zur  Zeit  auch  mehr  gekauft 
•erden,  die  feinen  weissen  mit  schönem  Muster  doch  für  Fest 

jetzt  grosse 
nur  ganz  steife 
Muster  oder  graziöse  Blumenzeichnungen  gefragt  werden. 


Slt& ei  t  «fragt. 

Bergpolizeiordnung  in  Sachsen.  Das  sächsische  Berg- 
amt  hat  den  Entwurf  einer  neuen  Bergpolizeiordnung 
ausarbeiten  lassen,  worin  für  Leben  und  Gesundheit  der 
Bergleute  mehr  Sorge  getragen  ist  als  in  der  alten.  So 
soll  ein  Grubenarbeiter  bei  einer  Temperatur  von  29  Grad 
Celsius  und  mehr  nicht  länger  als  täglich  sechs  Stunden 
und  ohne  seinen  Wunsch  nicht  länger  als  sechzig  Tage 
im  Jahre  beschäftigt  werden.  Eine  Wärme  von  40  Grad 
schliesst  den  Betrieb  aus.  Gefordert  werden  geräumige 
Mannschaftsbäder,  wasserdichte  Kleidung  für  Arbeiter 
an  nassen  Orten,  und  besonders  gefährliche  Arbeiten 
dürfen  künftig  nicht  mehr  im  Gedinge,  sondern  nur  im 
Stundenlohne  ausgeführt  werden. 

Communale  Grundbesitz-  und  Wohnungsgesetzgebung 

in  England.  Die  „Sociale  Praxis"  schreibt :  Eine  grosse 
Anzahl  wichtiger  Bestimmungen  über  Verwaltung  des 
communalen  Grundbesitzes,  über  Beschaffung  von  Bau- 
terrain im  Wege  der  Expropriation,  über  Wohnungs- 
inspection  u.  Ae.  sind  in  der  Local  Government  Act  von 
1894  enthalten.  Indem  das  Gesetz  den  Kirchspielräthen 
da«  Recht  einräumt,  für  die  Zwecke  ihrer  communalen 
Verwaltung  Grund  und  Boden  zu  erwerben,  erwähnt  es 
dabei  ausdrücklich  auch  „öffentliche  Erholungsplätze  und 
Öffentliche  Promenaden".  Dem  Kirchspielrath  wird  ferner 
übertragen:  die  Nutzbarmachung  von  Quellen,  Bächen 
oder  Flüssen  sowie  die  Errichtung  von  Anlagen  zur  Ge- 
winnung des  Wassers  aus  denselben ;  die  Regelung  von 
Weihern,  Teichen,  offenen  Gräben,  Abwässern  (oder 
Oertlichkeiten,  wo  sich  Abwässer,  Schmutz,  Lachen  oder 
irgendwelche  gesundheitsschädliche  Stoffe  befinden  oder 
angesammelt  werden),  und  zwar  durch  Abflüsse  oder  auf 
andere  Weise,  welche  ihre  gesundheitsschädliche  Wir- 
kung bindert;  den  vertragsmässigen  Erwerb  von  Rechten 
an  Wegen,  die  entweder  im  eigenen  oder  in  einem  be- 
nachbarten Kirchspiel  liegen  und  deren  Erwerb  den  Be- 
wohnern des  Kirchspiels  von  Nutzen  ist.  Wenn  der 
Kirchspielrath  sich  ausser  Stande  sieht,  Grund  und  Boden 
auf  dem  Wege  freiwilliger  Uebereinkunft  oder  zu  ange- 
messenen Preisen  zu  beschaffen,  so  kann  er  beim  Graf- 
schaftsrath vorstellig  werden.  Ist  diese  Behörde  über- 
zeugt ,  dass  passende  Grundstücke  zu  angemessenen 
Preisen  auf  dem  Wege  freiwilliger  Uebereinkunft  nicht 
zu  haben  sind,  und  dass  Umstände  vorliegen,  welche  ein 
behördliches  Eingreifen  rechtfertigen,  so  soll  sie  eine  be- 


zügliche Untersuchung  im  Kirchspiel  anordnen  und  die 
Bodeninteressenten  hievon  benachrichtigen  lassen.  Diese 
sollen  zur  Tbeilnahme  an  den  Erhebungen  berechtigt 
sein  und  sich  Uber  die  zwangsweise  Inbesitznahme  der 
benöthigten  Grundstücke  gutachtlich  zustimmend  oder 
widersprechend  äussern    dürfen.   Nach  Abschluss  der 
Untersuchung  kann  der  Grafschaftsrath  eine  Verfügung 
erlassen,  welche  die  Bestimmung  der  „Lands  Clauses 
Acts"  über  Zwangsenteignung  hinsichtlich  der  fraglichen 
Grundstücke  in  Kraft  setzt.  Lehnt  der  Grafschaftsrath 
auf  die  Vorstellung  des  Kirchspielrathes  ein  behördliches 
Eingreifen  ab,  so  kann  der  letztere  dem  Communalamt 
eine  bezügliche  Petition  einreichen,  und  kann  diese  Be- 
hörde nach  ihrem  Befinden  die  erwähnte  Verfügung  er- 
lassen, jedoch  muss  eine  derartige,  die  Entscheidung 
eines  Grafschaftsrathes  aufhebende  Verfügung  dem  Par- 
lamente   von  Seite   des  Communalamtes  unterbreitet 
werden.   Das  Gesetz  verleiht  ferner  dem  Kirchspielrathe 
die  Befugniss  zur  zwangsweisen  Pacht  von  Grund  und 
Boden  zu  Armenparcellen.  Bisher  konnten  Grundstücke 
von  derartigen  Behörden  nach  verschiedenen  Gesetzen 
nur  durch  Kauf  erworben  werden,  und  das  bezügliche 
Verfahren   wurde  mannigfach   durch  die  verwickelten 
Rechtsvorschriften  erschwert,  so  dass  die  Gesetze  viel- 
fach nur  todte  Buchstaben  blieben.    Durch  die  Local 
Government  Act  ist  der  Kirchspielrath  nunmehr  zur 
Pacht  von  Armenparcellen  in  Sund  gesetzt ;  hat  er  die 
Ueberzeugung,  dass  solche  Parcellen  erforderlich  sind, 
und  sieht  er  sich  ausser  Stande,  geeignete  Grundstücke 
hiefür  durch  freiwillige  Uebereinkunft  zu  angemessenen 
Preisen  zu  erwerben,  so  soll  er  beim  Grafschaftsrath  vor- 
stellig werden,  worauf  diese  letztere  Behörde  eine  Ver- 
fügung erlassen  kann,  welche  den  Kirchspielrath  er- 
mächtigt, zwangsweise  derartige  Grundstücke  innerhalb 
oder  in  der  Nähe  des  Kirchspiels,  wie  dies  in  der  Ver- 
fügung anzugeben  ist,  zu  Armenparcellen  für  eine  Zeit 
von  nicht  unter  14  und  nicht  über  35  Jahren  zu  pachten 
Sämmtliche  Streitpunkte  zwischen    den  Parteien  sind 
durch  einen  Einzel-Schiedsrichter  zu  entscheiden,  der 
nach  den  Vorschriften  des  Paragraphen  des  Parcellirungs- 
gesetzes  von  1887  ernannt  wird  und  ermächtigt  ist  zur 
Entscheidung  von  Streitigkeit  en :  a)  über  die  Pachtpreisc 
und  Pachtbedingungen,  ^)  über  die  Vergütungssumme 
für  die  Separation,  r)  über  die  Entschädigung  eines 
Pächters   wegen  des  Aufböiens   seiner  Pachtnutzung, 
d)  über  die  Bemessung  des  Pachtzinses  für  die  vom 
Kircbspielrathe    übernommenen  und  für  dem  Pächter 
nicht  entzogene  Grundstücke  ,    e)   über  irgendwelche 
andere  Punkte,  welche  mit  der  Pacht  der  Grundstücke 
durch  den  Kirchspielrath  oder  deren  Abgabe  nach  Ab- 
lauf der  Pachtzett  in  Zusammenhang  stehen  ;  der  Schieds- 
richter darf  jedoch  bei  Festsetzung  des  Pachtzinses  keine 
Erhöhung  desselben  wegen  der  zwangsweisen  Inpacht- 
nahme  zuerkennen.  —  Endlich  wird  durch  das  Geset/- 
der  Kirchspielrath  ermächtigt:  zur  Erhebung  von  Be- 
schwerden bei  der  Sanitätsbehörde  bezüglich  ungesunde! 
Wohnungen  oder  vtrkehrsstörender  Baulichkeiten  oder 
zur  Einreichung  von  Vorschlägen  für  die  Verwendung 
von  Armenparcellen  oder  für  die  Wahl  von  Verwaltern 
von  Armenparcellen. 

Slavische  Arbeiter  in  Ostelbien.  Halbamtlich  wird 

für  Preussen  eine  Statistik  veröffentlicht  über  den  Ab- 
gang einheimischer  Arbeiter  durch  Sachsengängerei  und 
Auswanderung  aus  den  Provinzen  Ost- und  Wcstpreussen, 
Posen  und  Schlesien  und  den  Zugang  ausländischer  Ar- 
beiter aus  Russland  und  Oesterreich  im  Jahre  1894.  Es 
ist  nicht  ersichtlich,  auf  welchen  Unterlagen  die  hierbei 
angeführten  Zahlen  beruhen,  wie  der  Begriff  der  Sachsen- 
gängerei begrenzt  ist,  und  wie  die  betreffenden  Zahlen 
ermittelt  sind.  Die  Statistik  kommt  zu  dem  Schluss,  dass 
der  Abgang  einheimischer  Arbeiter  86.959  beträgt,  dar- 
unter 82.827  durch  Sachsengängerei  und  4132  durch 
Auswanderung.  Im  Jahre  1893  betrug  der  Abgang 
96.382,  darunter  88.798  durch   Saqhsengängerei  und 


Gobgl 


308 


DAS  nAJSTDELS-MUSEUM. 


[6.  JUNI  1895 


7584  durch  Auswanderung.  Von  dem  Abgang  entfielen 
80.853  Arbeiter,  darunter  58.525  durch  Sachsengängerei, 
auf  die  Landwirtschaft,  der  Rest  auf  Industrie  und  Berg- 
bau. Diesem  Abgang  wird  in  der  Statistik  gegenüber- 
gestellt ein  Zugang  von  27.645  Arbeitern,  gegen  23.352 
im  Jahre  1893  aus  Russland  und  Oesterreich.  Auf  Russ- 
land entfallen  von  dem  Zugang  24.209,  auf  Oesterreich 
3436.  Der  Zugang  ist  bis  auf  2560  der  Landwirtschaft 
zu  Gute  gekommen. 


Commim.ratloiitfmittcl,  JMjtfMtjrt  etc. 
Das  bosnische  Kleinbahnnetz.  Dem  Bericht  des 

Budgetausschusses  über  die  Regierungsvorlagen,  be- 
treffend die  Aufnahme  seitens  der  Verwaltung  Bosniens 
und  der  Herzegowina  eines  Landesanlehens  im  Nominal- 
beträge von  24  Millionen  Kronen  und  betreffend  die 
Uebergabe  der  aus  dem  Occupationscredite  gebauten  Eisen- 
bahn Brod — Zenica  einschliesslich  der  Verbindungsbahn 
Slavonisch-Brod — Bosnisch-Brod  an  Bosnien  und  die 
Herzegowina  entnehmen  wir: 

Das  bosnische  schmalspurige  Eisenbahnneu  hat  sich 
in  nachstehender  Weise  entwickelt: 

Brod—Ztnica,  1896  km,  nach  Einmarsch  der  k.  k.  Truppen 
im  Jahre  1878  als  provisorische  Bahn  ans  dem  Occupations- 
credite gebaut  und  seither  ans  den  Betriebsüberschüssen  viel- 
fach umgebaut. 

Ztnica— Sarajevo,  78  6  km,  gebaut  mittelst  eines  Anlehens, 
welches  aus  den  Centralactivcn  in  der  HShe  von  3,831.000  fl. 
auf  Grund  des  Gesetzes  vom  4.  Februar  1881  aufgenommen 
wurde. 

Moitar—Metkovic,  43  km,  gebant  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
5.  Juni  1884. 

Doboj—Siminhan,  667  km,  Gesetz  vom  25.  April  1885,  in 
welchem  die  bosnische  Landesregierung  ermächtigt  wurde,  bei 
der  österreichischen  Bodencreditanstalt  hiefür  ein  Anlehen  zu 
contrahiren. 

Mostar — Ramamündung,  55  km,  Gesetz  vom  7.  Juli  1886. 
Kamamündung — Sarajevo,  80  km,  Gesetz  vom  II.  Februar 
1889. 

Jan/iei — Bugojno  sammt  Flügelbabn  Dolnji  Vakuf — Jajce, 
100  5  km,  im  Bau  begriffen,  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
28.  Juli  1892. 

Es  ist  somit  für  das  gesammte  Netz  von  613  ^»  eine 
Summe  von  30,419.374  fl.  bewilligt  worden,  welche  nach- 
stehenden Quellen  entspringen: 

Golden 

Aus  dem  Occupationscredite  8,088.373  87 

„  den  Ccntralactiven  bereits  verwendet  ....  15,986.000  — 
„      „  „  noch  unverwendeter  Credit   5,145.000  — 

„    Landcsmitteln   300.000" — 

Anlehen  bei  der  Bodencrcditaustalt    .  .  .  .  ♦  .   I.OOO.OOQ  — 

Zusammen  .  .  .  30,419.373  87 
Zur  Vollendung  und  Ausgestaltung  dieses  Netzes  sind 
jedoch  noch  weitere  Summen  nothwendig. 

Die  gesammten  Anlagekosten  des  bosnischen  Eisen- 
bahnnetzes würden  sich  somit  nach  Vollendung  sämmt- 
lichcr  Linien  auf  über  35  Millionen  Gulden  stellen. 

Die  bosnische  Landesverwaltung  war  bis  jetzt  auf 
Grund  der  Betriebsüberschüsse  der  Bahnen  wie  auf  Grund 
anderer  Landeseinkünfte  im  Stande,  nicht  nur  die  regel- 
mässigen Zinszahlungen  zu  leisten,  sondern  noch  Capitals- 
rückzahlungen  im  Betrage  von  mehreren  Millionen  vor- 
zunehmen. 

Einen  wesentlichen  Factor  bildet  die  gedeihliche  Ent- 
wicklung des  Bahnsystems  selbst  und  die  rapide  Zunahme 
des  Verkehres,  wie  dies  die  nachstehenden  Ziffern  für  die 
Irtzten  zehn  Jahre  erweisen. 

Auf  drn  boiol-.i  li-u  SebmaUpur- 
.  .  b»hnen  bcförderl« 

»«ebtem  In 

1885  I7S-7»6  62.39I 

1886  .  ■  •  ...  213  305  IOI.I24 
I887  242,193  134  321 

18Ü8  262.041  149  798 

1889  304.1 12  194.196 

«890                    357454  309.170 

1891  404.81)9  311365 

1892  454.866  350.S44 

1893  S04172  406.7*7 

1894  648.240  624.481 


Es  muss  übrigens  hervorgehoben  werden,  dass  auch  in 
technischer  Beziehung  der  Bau  und  Betrieb  dieser  Bahnen 
sich  als  eine  geradezu  hervorragende  Leistung  darstellt, 
welche  in  dem  so  erfreulichen  Bilde  der  bosnischen  Ver- 
waltung einen  Ehrenplatz  verdient.  Abgesehen  von  dem 
Baue  selbst  und  der  Tracenführung,  von  der  glücklichen 
Verwendung  des  Abt'schen  Zahnradsystemes  zur  Ueber- 
windung  localer  Terrainschwierigkeiten,  können  die 
Leistungen  in  der  Construction  und  Anpassung  der  Fahr- 
betricbsmittel  als  für  die  Entwicklung  des  Schmalspur- 
-\  stetnes  epochemachend  betrachtet  werden.  Wahrend 
auf  der  ursprünglichen  provisorischen  Militärbahn  nur 
Güterwaggons  mit  einer  Nettobelastung  von  2  /  verwendet 
wurden,  erreichte  man  in  Kurzem  eine  Tragfähigkeit  von 
6  /,  die  jetzt  auch  schon  durch  die  neuen  Wagentypen 
mit  je  10  und  sogar  je  15  /  Tragfähigkeit  überholt  sind, 
eine  Tragfähigkeit,  die  bei  einer  Spurweite  von  76  cm 
umsomehr  Bewunderung  erregen  muss,  als  ja  in  Oester- 
reich und  Deutschland  auf  den  normalspurigen  Bahnen 
auch  nur  iotonnige  Waggons  die  Regel  sind  und  erst  in 
den  letzten  Jahren  eine  erhebliche  Anzahl  von  Waggons 
zu  je  15  /  dem  Verkehre  übergeben  wurde 

Bulgarische  Bahnen.  Man  schreibt  aus  Sofia:  Gegen- 
wärtig wird  die  Trace  der  Eisenbahnlinie  studirt,  welchr 
Nord-  mit  Südbulgarien  verbinden  soll.  Diese  Linie, 
welche  von  einem  Punkte  der  im  Bau  begriffenen  Trans- 
versalbahn ausgehen,  den  Balkan  überqueren  und  sich 
mit  dem  südbulgarischen  Netze  verbinden  wird,  soll  den 
südbulgarischen  Producten  den  Weg  zur  Donau,  den 
nordbulgarischen  den  Weg  zu  dem  Hafen  Burgas  und 
die  directe  Verbindung  mit  der  Türkei  eröffnen.  Der 
Bau  dieser  Linie  ist  beschlossene  Sache,  insoweit  die 
bezeichneten  bulgarischen  Interessen  in  Betracht  kommen. 
Die  Linie  würde  aber  auch  die  Interessen  des  rumäni- 
schen und  des  orientalischen  Bahnnetzes  berühren,  da 
durch  dieselbe  eine  directe  Verbindung  zwischen  Ru- 
mänien und  der  Türkei  hergestellt  wäre;  allerdings  unter 
der  Voraussetzung,  dasa  eine  Ueberbrückung  der  Donau 
erfolge.  Bulgariscberseits  hat  man  hiefür  den  Uebergang 
Giurgewo-Rustschuk  ins  Auge  gefasst,  die  rumänische 
Regierung  scheint  aber  einen  anderen  Uebergangspunkt 
vorzuziehen.  Für  Bulgarien  ist  übrigens  diese  Frage 
nebensächlich,  da  die  neue  Bahn  in  erster  Linie  inner- 
bulgarischen  Zwecken  dienen  soll. 

Transportversicherung  in  Deutschland.  Laut  einer  Mittheilnng 
der  „Deutschen  Spediteur-  und  Rhederei-Zeitung"  ist  unter 
Mitwirkung  des  Vorstandes  des  Vereines  deutscher  Spediteure 
von  der  Transportversicherungs  -  Gesellschaft  „Victoria"  in 
Berlin  eine  sogenannte  Normalpolizze  für  die  Eisenbahngüter- 
Transportversicbernng  vereinbart  worden,  welche  seit  Beginn 
des  laufenden  Jahres  in  Verwendung  steht.  Laut  dieser  Polizze 
ersetzt  die  Versicherungsgesellschaft  nicht  nur  alle  auf  dem 
Transporte  entstandenen  Verlaste  and  Beschädigungen ,  ein- 
schliesslich solcher  durch  höhere  Gewalt,  sondern  sie  vergütet 
auch  die  von  den  eigenen  Leuten  des  Versicherten  sowie  die 
durch  das  Zusammenladen  der  Güter  entstandenen  Schäden 
Ausgeschlossen  ist  nur  derjenige  Diebstahl,  welcher  nachweislich 
von  den  eigenen  Leuten  des  Versicherten  begangen  wurde.  Die 
Versicherang  deckt  auch  diejenigen  Gefahren,  welche  der  Ver- 
sicherte etwa  als  Spediteur,  als  Frachtführer  oder  Transport- 
unternehmer gesetzlich  oder  nach  Handelsgebraach  zu  tragen 
hat.  Die  Versicherung  der  „Victoria"  bleibt  anch  da  in  Kraft, 
wo  die  Eisenbahnen  ihre  Haftpflicht  laut  Tarif  ganz  oder  theil- 
weise  ausschliessen  oder  wo  der  Versender  dem  Frachtführer  in 
Gemässheit  der  Art.  424 — 428  des  Deutschen  Handelsgesetz 
baches  einen  Revers  aasgestellt  hat,  sowie  endlich  für  die 
Güter,  welche  gewöhnlich  unverpackt  oder  mangelhaft  verpackt 
versendet  werden.  Das  Feuerrisico  auf  den  Sammelstellen  oder 
bei  vorübergehendem  Aufenthalte  in  Privaträumen  der  Zwischen- 
Spediteure  ist  insoweit  mitgedeckt,  als  die  für  den  betreffenden 
Lagerraum  bei  einer  Feuerversicherungsgesellschaft  genommene 
Versicherung  nicht  ausreicht. 
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DIE    VOLKSWIRTSCHAFTLICHE  BEDEU 
TUNG  DES  NORD-OSTSEE-CANALES. 
Von  D.  Hätschelt,  Magdeburg. 
In  wenigen  Tagen  wird  der  Nord-Ostsee-Canal  mit  eine 
grossen  Eröffnungsfeierlichkeit  üem  Verkehre  übergebe, 
werden ;  ahnlich  wie  vor  Jahrzehnten  bei  der  Eröffnun; 
des  Suezcanales,  werden  alle  europäischen  Staaten  un 
deren  Flotten  bei  den  Festlichkeiten,  welche  das  Deutsch 
Reich  in  grossartiger  Weise  veranstaltet,  vertreten  seit 
Bei  solchem  Anlass  und  zu  solcher  Zeit  liegt  die  Frag 
nach  der  Bedeutung  des  Canales  Jedermann  nahe  un 
wird  auch  voraussichtlich  in  den  zahlreichen  Reden  un 
Trinkspiücben  betont,  wenn  auch  wohl  kaum  irgend  vei 
tiefter  erörtert  werden.  Man  kann  wohl  nicht  behauptet 
dass  der  Nord-Ostsee-Canal  in  volkswirtschaftlicher  Hir 
sieht  auch  nur  annähernd  eine  gleiche  Bedeutung  bab 
als  der  Suezcanal,  der  den  Seeweg  nach  Indien,  üstasiei 
Australien  in  so  ungeheurer  Weise  abkürzt  und  eine  intei 
nationale  Wasserstrasse  ersten  Ranges  darstellt;  alle: 
eine  nicht  geringe  volkswirtschaftliche  Bedeutung  h; 
der  zwei  Meere  verbindende  Canal  gewiss,  und  zw; 
nicht  bloss  für  das  Deutsche  Reich,  nicht  bloss  für  d 
anderen  Länder  an  der  Ostsee,  sondern  auch  für  alle  nr 
den  Ostseeländern  im  Seeverkehre  stehenden  europäisch! 
und  überseeischen  Länder.  Allerdings  ist  zazugestehe 
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das»  hei  dem  Nord-Ostsee-Canal  dessen  strategische  Be- 
deutung für  das  Deutsche  Reich  seiner  volkswirthschaft- 
licben  Bedeutung  vielleicht  vorangeht  und  wohl  auch  zu 
Gunsten  der  Etbauung  des  Canals  den  Ausschlag  ge- 
geben hat.  Diese  strategische  Bedeutung  liegt,  kurz  ge- 
sagt, darin,  dass  der  Canal  es  der  Ostseeflotte  utid  Nord- 
seeflotte ermöglicht,  stets  miteinander  in  Verbindung  zu 
treten,  ohne  Benützung  fremder,  vielleicht  im  Kriegsfalle 
abgesperrter  Wasserstrassen,  und  zwar  mit  geringstem 
Zeitverluste,  so  dass  Deutschland  in  der  Ostsee  oder  in 
der  Nordsee  rasch  seine  gesammte  Seesireitmacbt  dem 
Feinde  entgegenwerfen  kann  und  dabei  nie  in  Gefahr 
geräth,  mit  einem  Theile  der  Flotte  vom  Seekriegs- 
schauplaue abgeschnitten  zu  werden.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  auch  der  Canal  und  seine  beiden  Schleusen  an  der 
Nordsee  und  Ostsee  in  Dimensionen  erbaut  (6o  m  Breite, 
9  m  Tiefe,  25  m  Sc blcusrnbrcite,  150  m  nutzbare 
Schlrusenlänge),  dass  sie  das  Passiren  der  grössten 
Schlachtschiffe-,  ja  das  Aneinander vorbeifahren  kleinerer 
Kriegsschiffe  gestatten  ;  die  grö>sten  Kriegsschiffe  können 
an  den  Ausweichestellen,  die  wesentlich  verbreitert  sind, 
aneinander  vorüber.  So  sind  die  beiden  grossen  Kriegs- 
häfen Kiel  und  Wilmelmshafen,  die  Stützpunkte  der 
Ostsee-,  beziehungsweise  der  Nordsee  flutte,  in  beständiger, 
stets  ungestörter  Verbindung  miteinander,  ein  Ab- 
sebneiden der  einen  oder  anderen  Flotte  ist  unmöglich 
gemacht.  Fernere  strategische  Vortheile  liegen  darin, 
dass  einer  fremden  Flotte  ein  längerer  Aufenthalt  im 
Nordostseegebiete  mangels  einer  Operationsbasis  (seit 
Helgoland  deutsch  geworden  ist,  ist  auch  die  Möglichkeit, 
dort  Kohlen  oder  Munition  einzunehmen,  abgeschmtien) 
um)  bei  der  beständigen  Bedrohung  durch  die  jederzeit 
miteinander  zu  vereinigenden  deutschen  Flotten  unmög- 
lich gemacht  ist,  dass  durch  die  verstärkte  Nordseeflotie 
die  überseeischen  Zufuhren  nach  deutschen  Häfen  ge- 
richtet werden  können  u.  A.  m.  Wir  können  auf  diese 
strategischen  Fragen  nicht  näher  eingeben. 

Allein  wenn  es  vielleicht  auch  richtig  ist,  dass  für  die 
Erbauung  des  Canals  diese  grossen  und  wichtigen  strategi- 
schen Vortbeile  entscheidend  gewesen  sind,  so  unterliegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  dass  das  Deutsche  Reich  auch 
durch  die  neue  Verkebrsstrasse  erheblichen  volkswirih- 
seha/tltchen  Vortheil  hat,  gerade  so  wie  dieselbe  auch  eine 
nicht  zu  unterschätzende  Bedeutung  für  die  anderen  an 
der  Ostsee  und  Nordsee  liegenden  Länder  besitzt.  Durch 
den  Canal  wird  der  Sieweg  zwischen  dir  Oslstt  und 
Nordtee  nach  Bcsecke,1)  von  allen  südlich  von  Hull  ge- 
legenen Häfen  nach  einem  etwa  in  der  Milte  zwischen 
Rügen  und  der  schwedischen  Küste  gtlrgcnen  Punkte 
der  Ostsee  und  umgekehrt  um  23c?  Seemeilen  (ca.  450  im) 
abgekürzt.  Die  Verkürzung  des  Weges  nach  dem  er- 
wähnten Schnittpunkte  (der  sich  ungefähr  in  der  Nähe 
der  Insel  Moen  befindet)  bettägt  gegenüber  dem  Wege 
um  Cap  Skagen : 

Seemeilen 

Von  Hamborg  424  8  44  9 

,    ßiemerhafta  322  8  32  5 

„    Enden   2828  27-7 

"    tm,V'rHd*m l  »»8«'"» 
.     Rotterdam  236  8  * 

„  Antwerpen  236-8 

.  Dnnkirchen                          .  .  338  8  22-3 

„  London  238  8  22-3 

„  Hall  ito-8  15.3 

Hiebei  ist  zur  Berechnung  des  Zeitgewinnes  die  im 
Canal  im  Höchsten  zulässige  Geschwindigkeit  von  5-3 
Seemeilen  (»=  ca.  loim)  in  der  Stunde,  auf  der  See  eine 
—  nicht  immer  mögliche  —  Geschwindigkeit  von 
8  2  Meilen  angenommen. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  der  Vonheil,  welcher  in 
ler  Verkürzung  des  Seeweges  und  der  dadurch  ge- 
gebenen Zeitersparniss  liegt,  wenn  auch  kein  aussei - 
jrdentlich  grosser,  doch  immeihin  kein  unbeträchtlicher 
st.  Zeit-  und  Wegersparniss  bedeuten  aber  für  die  Schiff- 


Zeltfcnlna 

in  Mon'lco 


JUDgefähr  ("'' 


[■  r  Nord  Otiat*  Cacal  if»S. 


fahrt  einen  doppelten  und  dreifachen  Vortheil:  einma' 
ist  es  hiedureb  möglich,  die  Frachtgüter  rascher  an  den 
Bedarfsort  zu  bringen;  dann  werden  für  das  Minus  an 
Zeit  die  Betriebskosten  (Heizmaterialconsum,  Löhnung 
der  Schiffsleute,  sonstiger  Verbrauch)  vermindert;  end- 
lich ist  es  dann  möglich,  im  Jahre  eine  oder  mehrere 
Fahrten  mehr  zu  machen  und  das  Scbiffsmatcrial  besser 
auszunützen. 

Neben  dem  Vortheile  der  Weg-  nnd  Zeitersparniss  ist 
aber  noch  der  Vortheil  der  Vermeidung  des  Seeweges 
um  Skagen  hervorzuheben,  eines  Weges,  dessen  Gefähr- 
lichkeit sich  durch  die  grosse  Zahl  der  dort  vorkom- 
menden Scbiffsunfälle  charakterisirt.  Von  1858  bis  1885 
sind,  räch  Besecke,  längs  der  in  Betracht  kommenden 
dänischen  und  schwedischen  Kflstcnstrccke  nicht  weniger 
als  6316  Strandungen  vorgekommen  und  hiebei  91  Dampfer 
und  2742  Segelschiffe  verloren  gegangen.  Allein  in  den 
Jahren  1 877  bis  1881  sind  708  Personen  auf  Strecken, 
die  nach  Fertigstellung  des  Canales  nicht  mehr  befahren 
werden,  ums  Leben  gekommen;  die  Zahl  der  jährlich 
bei  der  Fahrt  um  Cap  Skagen  verunglückten  Fahrzeuge 
beträgt  durchschnittlich  220,  ist  auch  in  einzelnen  Jahren 
(1872  :  423)  über  40O  gestiegen  !  Diese  grosse  Gefährlich- 
keit des  Seeweges  um  Cap  Skagen  ist  selbstredend  auch 
materiell  von  erheblicher  Bedeutung,  da  die  jährlich  ver- 
lorenen Wertbe  viele  Millionen  betragen;  sie  macht  sieb 
in  materieller  Hinsicht  aber  auch  für  die  nicht  verun- 
glückten Schiffe  in  der  bedeutend  gesteigerten  Assecurant- 
prämie  geltend. 

Wenn  somit  ein  bedeutender  Vortheil  für  die  Schiff- 
fahrt zwischen  den  norddeutschen,  holländischen,  eng- 
lischen Häfen  etwa  bis  Hull  oder  gar  Newcastle  hinauf, 
aber  natürlich  auch  französischen,  spanischen  Häfen  u.  s.  w. 
und  der  Ostsee  in  der  Verkürzung  des  Weges  durch  den 
Canal  in  der  Zeit-  und  damit  Kostenerspar  niss,  ferner  in 
der  Vermeidung  des  gefährlichen  und  höhere  Assecuranz- 
prämien  kostenden  Weges  um  Skagen  leicht  nach- 
gewiesen ist,  so  bandelt  es  sich  doch  noch  darum,  ob  und 
inwieweit  der  Verkehr  zwischen  jenen  Häfen  und  der 
Ostsee  em  so  bedeutender  ist  oder,  wenn  noch  nicht, 
eine  solche  Entwicklung  hoffen  lässt,  dass  die  Ausnüizung 
des  Canalwegcs  wirklich  von  hervorragender  volkswirt- 
schaftlicher Bedeutung  für  alle  bethciligten  Länder  sein 
oder  werden  würde.  Allerdings  lässt  sich  schon  die  erste 
Frage  schwer  vollständig  beantworten,  da  ein  aus- 
reichendes amtliches  statistisches  Material  über  diesen 
Vcikehr  nicht  vorliegt;  noch  schwerer  die  zweite,  auf 
den  Zukunftsverkehr  bezügliche.  Immerhin  liegt  einiges 
Material  vor,  um  auch  diese  Fragen  zu  beantworten 
Einer  der  hervorragendsten  deutschen  Schiffsrheder, 
Sartori  in  Kiel,  bat  eine  private  Aufnahme  über  den 
Sch  ffsverkehr  der  Ostseehäfen,  beziehungsweise  nach 
den  Ostseehäfen  im  Oclober  1892  veranlasst  und  das  Er- 
gebnis veröffentlicht.1)  Danach  betrug  in  diesem  einen 
Monate  der  für  den  Canalwcg  zu  erwartende  Verkehr  (im 
Ein-  und  Ausgang)  der  in  Betracht  kommenden  Ostsee- 
häfen : 

nlt  Hcblfe  Raf.-Tooi 

den  Elbebäfen  128  49-715 

„    Weserhäfen   92  24.1*0 

r    Emshäftn   23  5.723 

Amsterdam   84  55.148 

Rotterdam   80  6»-733 

Belgien   8  t  65.119 

dem  englischen  Canal  und  weiter- 
liegenden Häfen  471  402  657 

London  237  192.813 

Grimsby                                   97  61.126 

Holl  ■  .  .    195  172.876 

im  Ganzen  .  .  14t  8  1,091.085 
wovon  auf  die  Sch  ffe  deutscher 

Flagge  entfallen  448  246.867 

also  226  Ptrcent  drs  Gesammtverkebrs. 

Gegenüber  dem  (ür  den  Canalweg  in  Betracht  kom- 
menden Veikehr  von  1488  Schiffen  mit  1,091.000  Reg  - 

')  Saitori,  Der  No»l  O.Uec-Ca»al  Sud  tta 
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Tods  werden  noch  immer  711  Schiffe  mit  467.000  /  für 
den  Weg  von  Skagen  anzunehmen  sein. 

Es  ist  nun  freilich  nicht  zulässig,  wie  Sartori  selbst  zu- 
gibt, diesen  für  einen  Monat  festgestellten  Verkehr  ein- 
fach auf  das  Jahr  zu  verallgemeinern;  allein  die  Erbebung 
ergibt:  I.  das»  wirklich  ungefähr  70  I'ercent  des  ge- 
sammten  Verkehres  der  Ostseehäfen  nach  den  erwähnten 
Häfen  auf  den  Canalweg  entfallen  dürften,  nur  30  Per- 
cent den  Weg  um  Skagen  nach  wie  vor  wegen  der  nicht 
ungünstigeren  Lage,  beziehungsweise  Entfernung  wählen 
würden;  2.  dass  der  von  verschiedenen  Interessenten  be- 
rechnete Canalverkebr  von  rund  1 1-7  Millionen /,  be- 
ziehungsweise I2*Q  Millionen  /  ungefähr  richtig  berechnet 
sein  wird;  die  Regierungsvorlage  für  den  Canal  (1886) 
nahm  allerdings  einen  wesentlich  geringeren  Verkehr  von 
5'5  Millionen  /  an,  allein  diese  Ziffer  erscheint  nach  Dahl- 
ström, und  Sartori  za  gering  angenommen,  und  ist  die  bestän- 
dige Zunahme  des  Verkehres  seit  1880  nicht  berücksich- 
tigt, da  die  Berechnung  der  Regierungsvorlage  auf  den 
Ziffern  für  1870 — 1880  beruhte,  die  sich  seitbrr  in  Folge 
der  durchschnittlichen  jährlichen  Zunahme  von  2'6  Per- 
cent sehr  bedeutend  geändert  haben.  Interessant  ist  übri- 
gens ein  Vergleich  mit  dem  Verkehre  des  Suezcanalcs, 
der  nach  Sartori  1890  9*75  Millionen  /  und  1892  12  05 
Millionen  /  für  Handelsschiffe  (die  Kriegsschiffe,  deren 
Tonnengebalt  auch  bei  der  Durchfahrt  registrirt  wird,  sind 
nicht  in  Betracht  gezogen)  betrug.  Danach  würde  für  den 
Nord- Ostset- Canal  ein  grösserer  Schiffsverkehr  zu  erwarten 
sein  als  im  Suetcanale. 

Nach  den  erwähnten  Ziffern  über  den  Verkehr  mit  den 
Ostseehäfen  würde  bei  gleichbleibenden  Verbältnissen 
der  wesentlichste  Theil  des  Canalverkehres  wieder  aus 
dem  Verkehre  der  ausserdeutschen  Häfen  an  der  Nord- 
see u.  s.  w.  mit  den  Ostseehäfen  besteben;  denn  nach  der 
obigen  Tabelle  entfielen  von  der  Gesammtziffer  von  1488 
Schiffen  mit  rund  1,091.000/,  1245  Schiffe  0111911.400/ 
auf  den  Verkehr  mit  den  Auslandshäfrn.  Allein  gerade  in 
diesem  einen  Punkte  darf  man  wohl  annehmen,  das»  eine 
wesentliche  Aenderung  der  gegenwärtigen  Verkehrsverhältnisse 
erfolgtn  wird:  der  gegenwärtig  nach  der  erwähnten  Er- 
bebung Sarlori's  mit  243  Schiffen  und  79.600  /  oder, 
wenn  man  Rotterdam  als  Mündungshafen  des  Rheines  den 
deutschen  Seehäfen  zurechnet,  mit  323  Schiffen  und 
141.300  /  festgestellte  recht  geringe  Veikehr  der  deut- 
schen Nordseehäfen  mit  der  Ostsee  wird  voraussichtlich 
bedeutend  gesteigert  werden.  Dieser  Verkehr  ist  gegen- 
wärtig darum  nicht  bedeutend  (der  obigen  Tabelle  nach 
nur  der  15.  Theil  der  Scbiffszahl  nach  und  der  35  Theil 
der  Tonnenzahl  nach  des  gesammten  Nord-Osisccvcr- 
kebres!),  weil  eben  ein  ganz  bedeutender  Umweg  hier 
zurückzulegen  ist,  ein  Umweg,  der  um  so  grösser  wird, 
je  näher  die  betreffenden  Nordsee-  und  Ostseehäfen  geo- 
graphisch aneinanderliegen,  z.  B.  am  grössten  zwischen 
Hamburg  und  Lübeck,  so  dass  der  verbältnissmässig  viel 
theuetere  Landweg  derzeit  hier  doch  erhebliche  Concur- 
renz  macht.  Der  Schiffsverkehr  zwischen  Hamburg  und 
Bremen  einerseits  und  Lübeck  und  der  mecklenburgi- 
schen Küste  andererseits  ist  derzeit  sehr  gering,  zeigt  fast 
verschwindende  Ziffern ;  aber  auch  zu  den  geographisch 
entfernteren,  daher  nicht  in  so  grossem  Umwege  zu  er- 
reichenden Ostseehäfen  ist  er  nicht  bedeutend,  mindestens 
weitaus  nicht  so  gross,  als  er  aller  Voraussicht  nach  den 
sonstigen  Verkebrsbeziehungen  zufolge  sein  mflsste, 
wenn  ein  kurzer,  für  Seeschiffe  passirbarer  Wasserweg 
bestünde.  Hiezu  kommt,  dass  zwischen  dem  Rheingebiete 
und  dem  Weser-,  beziehungsweise  Elbgebiete  keine, 
zwischen  Elbe  und  den  östlichen  Strömen  nur  mindere, 
meist  nur  für  kleioere  Schiffe  benützbare,  dazu,  wie  die 
märkischen  Wasserstrassen,  mit  buhen  Abgaben  belastete 
Binnenwasserstrassen  existiren.  Es  wird  daher:  1.  jener 
—  auch  derzeit  nicht  mehr  unbedeutende  —  Verkehr  in 
Kohproducten  des  Ostens  (insbesondere  Getreide  und 
Holz),  welcher  von  den  preussiseben  Häfen,  hauptsächlich 
Königsberg  und  Danzig,  dann  von  Stettin  nach  dem 


Rheine  geht  und  von  Rotterdam  stromaufwärts  bis  nach 
Mannheim  gelangt,  wesentlich  verstärkt  werden;  2.  der 
mit  der  Zunahme  des  bisher  geringen,  bei  Correction  des 
Stromes  aber  stark  zu  steigernden  Weserverkehres  ein 
ähnlicher  Verkehr  von  den  Ostseehäfen  nach  Bremen  und 
eventuell  die  Weser  stromaufwärts  sich  entwickeln; 
3.  der  Hamburger  Verkehr  seewärts  nach  allen  Ostsee- 
häfen und  von  da  ab  durch  die  östlichen  Ströme  ins  Land 
bedeutend  gesteigert  werden;  4.  sogar  ein  Theil  des 
Rinnenschiffsverkehres  zwischen  den  östlichen  Strömen 
und  den  Elbhäfen  auf  den  Seeweg  von  den  Ostseehäfen 
durch  den  Nord-Ostsee-Canal  nach  Hamburg  übergehen. 

Lässt  sich  somit  schon  hinsichtlich  der  Küstenschiffahrt 
zwischen  den  deutschen  Ostsee-  und  Nordseehäfen  (ein- 
schliesslich Rotterdam)  ein  erhebliches  Wachsen  des 
Verkehres  annehmen,  so  lässt  sich  auch  in  einer  weiteren 
Richtung  eine  Steigerung  des  bestehenden  Verkehres  mit 
der  Ostsee  hoffen,  nämlich  durch  Einrichtung  eines  für 
den  weiteren  Verkehr  der  Ostseeplätze  dienenden,  gut 
eingerichteten  Stapel-,  beziehungsweise  Umschlagplatzes 
am  Nord-Ostsee-Canal.  Diese  Rolle  spielt  jetzt  für  die 
Ostsee  Kopenhagen,  welchem  aber  wegen  des  Umweges 
über  Cap  Skagen  und  der  Gefahr  dieser  Passage  vielleicht 
durch  einen  Canalumschlagplatz  nicht  unerhebliche  Con- 
currenz  bereitet  werden  könnte.  Ein  solcher  Umscblag- 
platz  ist  insbesondere  von  Bedeutung  für  alle  Seehäfen, 
welche  noch  nicht  genügend  ausgedehnte  selbständige 
überseeische  Linien  zu  unterhalten  vermögen;  dieselben 
haben  an  dem  Umschlagplatze  einen  Zwischenhafen  mit 
überseeischer  Verbindung ;  der  überseeische  Verkehr  be- 
darf auch  ganz  grosser  Schiffe  im  Hinblick  auf  die  dann 
geriogen  Gefahren  der  Oceanfahrt,  wie  aus  Rücksichten 
möglichst  billiger  Frachtberecbnung,  die  im  Ausgangs- 
bafen  nicht  voll  zu  laden  wären ;  ähnlich  hat  Sartori 
dies  in  seinem  oben  erwähnten  Buche  des  Näheren  aus- 
geführt ;  er  plaidirt  für  Kiel  als  den  zum  Canal  am  gün- 
stigsten gelegenen  festländischen  Hafen.  Es  ist  wohl  nicht 
zu  leugnen,  dass  Kiel  der  Lage  nach  den  Vorzug  vor 
anderen  Häfen,  insbesondere  vor  Hamburg  verdient,  das 
eine  beträchtliche  Strecke  von  der  Canalmündung  bei 
Brunsbüttel  entfernt  liegt ;  allerdings  bedarf  es  dann  auch 
neuer  grossartiger  Umscblagsrinncbtungen,  die  Kiel  in 
Hinblick  auf  seinen  derzeit  nicht  grossen  Handelsverkehr 
noch  nicht  besitzt.  Immerbin  ist  der  Gedanke  nicht  von 
der  Hand  zu  weisen,  und  wenn  es  gelänge,  einen  solchen 
neuen  grossen  Umschlagsverkehr  für  die  Ostseepläize  ein- 
zurichten, würde  der  Canalverkehr  ganz  bedeutend  ge- 
winnen und  den  Ostseehäfen  eine  vielleicht  nicht  unbe- 
trächtliche überseeische  Schiffahrt  ermöglicht  werden, 
die  sie  heute  anderen,  günstiger  gelegenen  Serhäfen  über- 
lassen müssen.  Eine  energischere  Aufnahme  von  neuen 
Scbiffahrtsbeziebungen  ist  für  diese  aber  um  so  wichtiger 
als  Hamburg  und  Bremen  durch  den  Canal  sozusagen  „an 
die  Ostsee  gerückt  erscheinen". 

Es  Hesse  sich  über  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
des  Nord-Ostsre-Canales  noch  vielerlei  sagen,  insbe- 
sondere auch  über  den  Einfluss  desselben  auf  den  deut- 
schen Binnenschiffahrtsverkehr  und  über  die  Bedeutung 
des  Canales  im  Zusammenhange  mit  den  Folgen  der 
hoffentlich  demnächst  doch  in  Angriff  zu  nehmenden 
Binnenwasserstrasse  zwischen  Rhein  und  Elbe  und  dem 
Wasserwege  von  diesem  sogenannten  Mittrllandcanale 
nach  Bremen.  Dies  würde  im  Rahmen  dieses  knappen 
Aufsatzes  zu  weit  führen.  Immerbin  lässt  sich  aber  schon 
nach  dem  Gesagten  beurtheilen,  dass  der  Nord-Ostsee- 
Canal,  dessen  Eröffnung  beute  weite  Kreise  interessirt 
und  allwärts  besprochen  wird,  nicht  bloss  ein  strategi- 
schen Rücksichten  dienender  Canal  ist,  sondern  auch 
eine  nicht  unerhebliche  volkswirtschaftliche  Bedeutung 
hat.  Kann  er  sich  auch  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
für  den  Weltverkehr  nicht  mit  dem  Suezcanal  messen, 
wird  er  vielleicht  auch  nicht  neuen  grossartigen 
Uebersee-Verkehr  schaffen  und  sind  auch  manche  Auf- 
fassungen der  Schwärmer  für  diesen  Canal  ein  biseben 
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zu  optimistisch,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  er 
schon  für  einen  grossen  Theil  des  gegenwärtigen  See- 
verkehrs zwischen  Ost-  und  Nordsee  von  erheblichem 
Nutzen  sein,  die  Kastenschiffahrt  zwischen  den  deutschen 
Ostsee-  und  Nordseehäfen  wesentlich  heben,  vermutblich 
auch  —  bei  Einrichtung  eines  geeigneten  Umschlag- 
platzes —  eine  Verstärkung  des  Ostseeverkehres  mit  dem 
ausserhalb  der  Ostsee  gelegenen  Auslande  nach  sich 
ziehen  wird. 

Antrag  der  Importeure,  den  in  Frage  stehenden  Artikel  a«f 
Grund  des  §  254  des  gleichen  Tarifes  mit  3*/t  Cents  pro  Qua- 
rt ralyard  zur  Verzollung  zuzulassen,  wurde  von  der  General-  j 
abschätzungsbebörde  zurückgewiesen. 

1! 

1 
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Handelsvertrag  mit  Bulgarien.  Die  Verhandlungen, 

welche  aus  Anlass  der  zu  Beginn  dieses  Jahres  erfolgten 
Einführung  von  Accisen  in  Bulgarien  mit  der  bulgarischen  | 
Regierung  gepflogen  wurden,  haben  zu  einer  Verständi- 
gung übrr  die  Grundzüge  eines  definitiven  Handels- 
übereinkommens geführt,  laut  welchem  insbesondere  die 
Zoll-  und  Accisenfrage  in  nachstehender  Weise  geregelt 
werden  soll.  Bulgarien  wird  das  bisherige  System  der  , 
Werth  verzollung  beibehalten,  und  wird  das  Ausmaass  des 
Werthzolles  ab  1.  Jänner  1897,  bis  zu  welchem  Zeit- 
punkte   der    10l/,percentige  Werthzoll   des  geltenden 
Handelsprovisoriums  in  Kraft  bleibt,  durchschnittlich  und 
in  der  Regel   14  Percent  betragen.  Rücksichtlich  der 
Accisen  wird  im  definitiven  Uebereinkommen  eine  Er-  { 
mässigung  der  derzeit  geltenden  Sätze  bei  Kaffeesurro- 
gaten (inclusive  Frank-Kaffee)  von  50  auf  20  Frs.,  bei 
Zündhölzchen  von  100  auf  30  Frs.  und  von  parfumirter  | 
Seife  von  300  auf  50  Frs.  per  100  kg  netto  eintreten, 
und  werden  im  Uebrigen  die  Accisensätze  für  die  haupt- 
sächlichsten Artikels  unseres  Handelsverkehres  mit  Bul-  | 
garien  gebunden  werden.  Das  definitive  Handelsüher- 
einkommen  wird  bis  31.  December  1903  in  Geltung 
bleiben  und  soll  womöglich  am  1.  Jänner  1896  in  Kraft 
treten.  Zu  letzterem  Zwecke  werden  die  Verhandlungen 
mit  der  bulgarischen  Regierung  in  nächster  Zeit  auf- 
genommen werden. 

Regelung  der  Weineinfuhr  aus  Italien.  Der  Wein- 

import  aus  Italien  hat  durch  folgende  „Verordnung  der 
Ministerien  der  Finanzen,  des  Handels  und  des  Ackerbaues 
vom  8.  Juni  1895,  betreffend  die  Modalitäten  der  zoll- 
begflnstigten  Abfertigung  von  Wein  in  Fässer«  aus  be- 
stimmten Weinbaugebieten  Italiens"  seine  endliche  Re- 
gelung gefunden : 

Im  Einvernehmen  mit  den  betheiligten  königlich  ungarischtu 
Minister. en  wird  in  Ergänzung  der  Verordnungen  vom  10.  August 
und  1.  December  1802  und  vom  I.  Februar  1893  betreffend  die 
Modalitaten   der   zollbegänsti)ir.en   Behandlung   von    Wein  in 
Fässern  aus  bestimmten  Weinbaugebieten   Italien«  Folgende» 
bekanntgegeben,  beziehungsweise  angeordnet: 

Im  Sinne  der  obeitirten  Verordnungen  ist  die  zollbegünsiigte 
Behandlung  von  Wein  in  Fässern  aus  bestimmten  Wcinb^a- 
gebieten  Italiens  an   mehrfache  Bedingungen,  unter  Anderem 
auch  an   die  Beibringung  von  Ursprungszeugnissen  gebunden 

Um  Unzukömmlichkeiten  bei  Ausstellung  und  Verwendung 
dieser  Zeugnisse   sowie  die  Hinausgabe  von  nicht   ganz  regel- 
rechten Documenten  zu  vermeiden,  wurden  einerseits  die  in  Be- 
tracht  kommenden   italienischen  Organe  und  andererseits  die 
k.  und  k.  Consularämter  in  Italien  mit  neuerlichen  Weisungen,  1 
die  in  den  Beilagen  1  und  2  enthalten  sind,  versehen. 

Diese  Weisungen  bezichen  sich  sowohl  auf  die  Ausstellung 
und  die  Vidirung  der  Urspiungszeugnisse  als  auch  auf  die 
Fcsthaltung  der   Identität   der  certificirten  Sendungen   bis  zu 
ihrem  Eintritte  in  die  öiterre  chisch  ungarische  Monarchie. 

Im  Verfolge  dieser  neuen  Anordnungen  haben  die  in  Be- 
tracht kommenden  Zollämter  ihre  Aufmerksamkeit  insbesondere 
auf  Folgendes  zu  richten : 

Die  Ursprungszeugnisse  müssen   nach   den  vorgeschriebenen 
Formularien  auf  Ausschnitten  justirter  Register  ausgestellt  und 
mit   fortlaufenden   Nummern    bezeichnet  sein.    Dnplicate  von 
Ursprungszeugnissen   dürfen    nur    dann   angenommen  werden, 
wenn  sie  von  demjenigen  Organe,   welches  das  Original  ausge- 
fertigt hat.  ebenfalls  auf  einem  Ausschnitte  des  juxtirten  Re- 
gisteis ausgestellt    mit  einer  eigenen  Nummer  versehen,  aus- 
drücklich »ls  Di.plicat  bezeichnet  sind  und   die  Angabe  der 
Nummer  des  Origiualcertificates  enthalten. 

Die  Dupliote  müssen,  falls  das  Original  nicht   von  einem 
k.  und  k.  Consularamlc  ausgestellt  war,   mit  dem  Visum  de»- 
jenigen  Consularamtes  versehen  sein,   welches  das  Original  vi- 
dirt  hat. 

Falls  die  Sendung  vom  Versandorte  früher  als  an  dem  Tai.e 
abgegangen   ist,    an   welchem   das  Original-Ursprungscertifi.it 
vidirt,  beziehungsweise  ausgestellt  worden  ist,  ist  das  Certificat 
nicht  zu  berücksichtigen.  Die  EintiiUszollimier  haben  den  Ab- 
gangstag, welcher  aus  den   von  der  Partei  beizubringender; 

^anöel^Üßufcura. 

Türkisches  Hantlels-Museum.  Ein  trade  des  Sultans 
betraute  den  ersten  Sccrctär  der  Handelsabtheilung  des 
türkischen  Handelsministeriums  Mustafa  Chefki  Effmdi 
und  den  Generalsecrctär  der  Constanttnopeler  Handels- 
kammer Spiraki  Effendi  Alexandridi  mit  der  Crcirung 
dieses  Institutes,  welches  sich  mit  dem  Absatz  aller  Roh- 
stoffe und  Fabricate  der  Türkei  befassen,  respective  neue 
Verbindungen    entriren    soll.    Uas    türkische  Handels- 
Museum    verfügt  über   einen    ausgedehnten  Gebäude- 
complex,  welcher  in  zwölf  Hauptgruppen  eingetheilt,  für 
die  Ausstellung  in-  und  ausländischer  Fabricate  dienen 
soll.  In  Verbindung  mit  dem  Museum  steht  die  Infor- 
mationskanzlei,   welche   mit  Aufschlüssen   über  Preise, 
Provenienzen,  Verkehrs-  und  Verwerthungsverbältnisse 
dient,  eine  reichhaltige  Bibliothek  mit  Aufklärungen  über 
alle  Handelsverhältnisse,  die  Agentur  zur  Vermittlung 
des  Waaren-Ein-  und  Verkaufs,  sowie  die  Eintragungen 
über  türkische  Patente  und  Schutzmarken.    Alle  diese 
Einrichtungen    stehen    den  Interessenten   gegen  Ent- 
richtung einer  mässigen  Gebühr  zur  Verfügung. 

Französische  Handelsbestrebungen  in  China.  Die 

Handelskammer  von  Lyon  hat  die  Summe  von  100.000 
Francs  für  eine  nach  Tonking  und  den  benachbarten 
chinesischen  Provinzen  gerichtete  Studien-  und  Informa- 
tionsreise ausgeworfen.   Der  Handelsminister  Lebon  hat 
dem  Unternehmen  seine  volle  Unterstützung  zugesagt 
und  wurde  der  Mission  auch  staatliche  Subvention  ver- 
sprochen. An  der  Reise  werden  Vertreter  der  bedeutend- 
sten französischen  Industrien  thcilnebmen.   Die  ersten 
der  entsendeten  Experten  dürften  bereits  im  Juli  nach 
ihrem  Bestimmungsorte  abgeben. 

£ollgefetM*tbung. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika    {Vorschrift!»  btkufs  Ab- 

scHiittun?  von  Zucke- .)  In  Anbetracht  der  grossen  Hinnahmen, 
welche  die  Regierung  durch  die  künftige  Einfuhr  von  Zucker 
tu  erzielen  hofft,  sind  seitens    des   Schatzamtes  die  «triccesten 
Verordnungen    bezüglich    Ermittlung    des    genauen  Weithes 
d  eses  Ar  ikels  erlassen    worden     Wir  1   Zucker  in  Gebinden 
oder  Kisten  importirt.  so  sollen  25  Perc<.nt  derselben  Proben 
entnommen  werden,  wie  auch  Sorge  zu  tragen  ist,  zu  ermitteln 
ob  die  Pioben   die   durchschnittliche  Beschaffenheit   der  be- 
tr.  ffendeo  Ladung  repräsentiren     Wird  Zucker  in  Körben  im- 
p-utirt.   so  sollen  10  Percent,  und  wenn  in  Säcken,  5  Percent 
derselben  in  Proben  entnommen  werden,  die  in  geschlossenen 
Schaltern  aufzubewahren  und   jeder   fremden  Manipulation  zu 
entziehen  sind.    Ebenso  toll  der  Untersch.cJ  zwischen  impor- 
lutem  Sytup  und  Melasse   genau   festgestellt   werden  und  die 
Benutzung  des  Polariskops  wie  auch  die  Anwendung  der  che- 
mischen Analyse  zulässig  sein. 

(  '  ariftntscheidungtn )    Marsliall    Field    &   Co.    in  Chicago 
hatten  baumwotUnt  Nttutrttf.n  impoitiit,   welche  bei  der  Fa- 
brikation von  Rüschen  gebraucht  werden   und  auf  Grund  des 
§  276  de»  Tarifes  von  1B94  mit  einem  Werthzoll  von  50  Per- 
cent belegt  worden  sind.    Der  Antrag   der  Importeure,    die  in 
Krage  stehenden  Artikel  unter  %  264  des  gleichen  Tarifes  als 
.Baumwollfabricate,  nicht  speciell  in  dem  Gesetze  vorgesehen" 
zu  einem  Zollsatze  von  35  Percent  zuzulassen,   wurde   von  der 
Generolabschätzungsbehörde  abgewiesen. 

Die  American  Straw  Board  Co.  in  Cincinnati   hatte  btmiit, 
Baumvollbändtr  importirt,  welche  unter  §  264  des  Tarifes  von 
1894  als    „Baumwollfabricate,  nicht  speciell  vorgesehen"  mit 
einem  WerthzoUe  von  35  Percent  belegt  worden   waren.  Der 
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Frachtpapieren  zu  entnehmen  ist,  auf  dem  Ursprungszeugnisse 
anzumerken,  gleichviel  ob  die  Sendung  bei  denselben  cur  Ver- 
zollung oder  zur  Anweisung  an  ein  anderes  Zollamt  erklärt 
worden  i*t. 

Das  Abfertigungszollamt  hat  die  Zeichen  und  Nummern  der 
Fässer  mit  den  bezüglichen  Angaben  des  Ursprungszeugnisses 
und  der  italienischen  Ausfuhrzollbollette  zu  vergleichen  und 
diejenigen  Fässer,  bei  welchen  sich  diesbezüglich  Differenzen 
ergeben,  von  der  zollbegünsligten  Behandlung  auszuschliessen. 
Kalls  gemäss  der  Bestätigung  auf  der  Rückseite  des  Ursprungs- 
certificate«  nicht  die  ganze  Anzahl  der  im  Certificate  selbst  an- 
gegebenen Fässer  zur  Versendung  gelangt,  gilt  das  Certificat 
für  die  in  dieser  Bestätigung  angegebenen  Fässer. 

Die  Prüfung  der  Unverletztheit  des  in  Zukunft  an  die  zur 
Entnahme  des  Weines  bestimmten  Öffnungen  eines  jeden  ein- 
zelnen Fasses  in  Italien  antubringenden  Siegelabdruckes  sowie 
die  Constatirnng  des  Umstände»,  dass  die  Fässer  keinerlei  vor- 
schriftswidrig vermachte  Oeffnungen  aufweisen,  wiid  den  Zoll- 
ämtern aar  besonderen  Verpflichtung  gemacht. 

Fässer,  bei  welchen  Oeffnungen  vorgefunden  werden,  die 
nicht  in  der  vereinbarten  Art  versiegelt  sind,  dürfen  cum  Be- 
günstigungszollsatze nicht  abgefertigt  werden. 

Wenn  bei  Weinsendungen  einzelne  Fässer  vorkommen,  be- 
welchen  die  Siegel  beschädigt  sind  oder  der  Siegelabdruck  die 
Bezeichnung  des  siegelnden  Organes  nicht  entnehmen  lässt,  so 
ist  das  Ursprnngszeugniss  als  Grundlage  der  zollbegünstigten 
Abfertigung  für  die  ganze  Sendung  nur  in  dem  Falle  anzu- 
nehmen, wenn  das  abfertigende  Amt  die  Ueberzeugung  gewinnt, 
dass  die  Siegelverletzung  odrr  Unleserlichkeit  des  Siegelab- 
druckes auf  einen  Zufall  während  des  Transportes  zurück- 
zuführen ist. 

Um  in  dieser  Beziehung  nachträgliche  Keclamationen  zu  ver- 
meiden and  die  Parteien  in  die  Lage  zu  versetzen,  sich  an  den 
an  der  Beschädigung  der  Siegel  evcntnell  Schuld  tragenden 
Personen  schadlos  halten  so  können,  kann  eine  äussere  Be- 
schau der  Fässer  und  der  Siegel  über  Antrag  der  Partei  sowohl 
beim  Eintritts-  als  auch  beim  angewiesenen  Zutlamte  auch  vor 
Ueberreichung  der  Zolldeclaration  geschehen,  wobei  der  dies- 
fällige  Befund  anf  dem  Ursprnngscertificate  anzusetzen  ist. 

Bei  Prüfung  des  Umstandes,  ob  es  sich  um  einen  Zufall  im 
Transporte  handelt,  ist  auf  die  Lage  der  Fässer,  Dauer  des 
Transportes,  Witterungsverhältnisse  u.  dgl.  gewissenhaft  Rück- 
sicht zu  nehmen,  und  sind  in  Zweifelsfällen  Aufklärungen  von 
der  Partei  zu  verlangen. 

Haodelt  es  sich  um  Transporte  mittelst  Dampfer  einer  Schiff- 
fabrlagesellschaft,  so  ist,  wenn  das  Schiff  während  der  Fahrt 
bloss  italienische,  österreichische  oder  ungarische  Häfen  oder 
Rheden  berührt  bat,  der  Zufall  im  Transporte  dann  als  erwiesen 
anzusehen,  wenn  eine  mit  dem  Bordjournale  übereinstimmende 
Bestätigung  des  betreffenden  Schiffscapitäns  von  der  Partei  bet- 
gebracht wird,  dass  der  fragliche  Dampfer  seit  dem  Auslaufen 
aus  dem  Abfahrtshafen  oder  der  Abfahrlsrhede  während  der 
ganzen.  Fahrt  an  kein  Schiff  angelegt  hat  und  dass  er  entweder 
keinen  Hafen  oder  Rhede  angelaufen  hat,  oder  dass  in  den 
angelaufenen  Häfen  keine  Operationen  mit  den  zum  Ursprungs- 
zeugnisse gehörigen  Fässern  vorgenommen  worden  sind,  immer 
vorausgesetzt,  dass  sich  hie  bei  kein  Zweifel  in  der  Richtigkeit 
der  Erklärung  des  Schiffscapitäns  ergibt. 

Rücksichtlich  der  Zollabfertigung  derjenigen  Weinsendungeo» 
bei  denen  einzelne  Fässer  mit  verletzten  oder  unleserlichen 
Siegeln  angekommen  sind  und  wobei  das  Zollamt  nicht  die 
Ueberzeugung  gewonnen  hat,  dass  die  Beschädigung  der  Fass- 
siegel oder  die  Unleserlichkeit  der  Siegelabdrucke  nur  durch 
einen  Zufall  während  des  Transportes  erfolgte,  hat  das  Zollamt 
zu  unterscheiden,  ob  die  Senduog  mit  oder  ohne  Analysen- 
certificat  eingetroffen  ist. 

Handelt  es  sich  um  Sendungen  mit  Analysencertificaten,  so 
sind,  nach  Constalirung  der  Uebereinstimmung  der  Sendung 
mit  den  in  Ordnung  befundenen  Ursprungs-  und  Analysen- 
certificaten, die  mit  unverletzten  Siegeln  vorgefundenen  Fässer 
ohne  Verzug  zum  zollbcgünstigteu  Satze  abzufertigen;  aus  den 
Fässern  mit  beschädigten  Siegeln  sind  hingegen  nach  der  Ver- 
ordnung vom  I.  Derember  1892  Muster  behufs  Prüfung  durch 
eine  hiezu  berufene  Versuchsanstalt  zu  entnehmen  und  sofort 
nach  Vorschrift  an  die  letztere  einzusenden.  Ist  das  Ergebnis; 
dieser  Prüfung  für  die  Partei  günstig,  so  sind  die  Fässer  so 
anzusehen,  wie  wenn  sie  mit  unverletzten  Siegeln  angekommen 
wären,  im  entgegengesetzten  Falle  sind  diese  Fässer  von  der 
zollbegünstigten  Behandlung  auszuschliessen.  Handelt  es  sich 
um  Sendungen  ohne  Analysencertiticat,  so  sind  die  mit  be- 
schädigtem oder  unleserlichem  Siegelabdrucke  eingetroffenen 
Fässer  von  der  Zollbegünstigung  auszuschliessen,  doch  gilt  da? 
Ursprungscertificat  für  alle  mit  unverletztem,  leserlichem  Siegel- 
abdrucke  eingelangten  Fässer. 

Rücksichtlich  der  zwischen  den  Angaben  im  Ursprnngs- 
certificate und  dem  Ergebnisse  der  zollamtlichen  Abwäge  etwa 
vorkommenden  Gewichtsdifferenzen  wird  angeordnet,  dass  noch 
bei  einem  Mehrbefnnde  bis  zu  2  Percent  des  Bruttogewichtes 
das  Ursprungscertificat  als  Deckung  für  die  ganze  Sendung  an- 
genommen werde;  übersteigt  der  Befund  die  im  Certificate 
angegebene  Menge  um  mehr  als  2  Percent,  so  ist  die  gesammte 


über  die  certificate  hinausgehende  Menge  von  der  zollbe- 
günstigten Behandlung  auszuschliessen. 

Die  Verordnung  trifft  noch  besondere  Bestimmungen 
für  den  mittelst  Tineoscbiffeo  in  die  punti  franebi  von 
Triest  und  Fiume  zur  Einfuhr  gelangenden  Weine.  Üie 
Bestimmungen  sind  auf  alle  jene  Sendungen  italienischen 
Weines  anzuwenden,  welche  mit  Ursprung scertificaten 
eintreffen,  die  vom  I.  Juli  1895  angefangen  zur  Aus- 
stellung gelangen.  Dagegen  sind  jene  italienischen  Wein- 
sendungen, welche  mit  Ursprungszeugnissen  eintreffen, 
die  vor  diesem  Zeitpunkte  ausgestellt  worden  sind,  nach 
den  bisherigen  Bestimmungen  zu  behandeln. 


Cacttlltoefen. 


Da«  Spiegelglas-Cartell.  Die  in  den  jüngsten  Tagen  zusammen- 
getretenen österreichischen  Spiegelindustriellen  haben  einen  Be- 
schluss  gefasst,  dessen  Ausführung  Gewähr  bietet,  dass  die  viel- 
fachen nnd  zahllosen  Versuche  zur  Herstellung  einer  Vereinigung 
zu  einem  dauernden  Resultate  führen  werden.  Das  vor  zwei  Jahren 
errichtete  gemeinsame  Controlbureau  hat  nicht  die  gewünschte 
Wirkung  geübt.  Wie  das  „Centralbl.  für  Glas  und  Keramik"* 
erfährt,  sind  die  Spiegelindustriellen  mit  der  Ocsterreichischcn 
Länderbank  in  Verhandlung  getreten,  und  soll  auch  bereits  ein 
Präliminarvertrag  dahin  abgeschlossen  worden  sein,  dass  die 
Länderbank  das  gemeinsame  Verkaufsbureau  der  österreichischen 
Spiegelindustriellen  übernimmt,  an  welches  säramtliche  Spiegel- 
fabriken ihr  Fabricat  abliefern  werden.  Dieses  Verkaufsburcau 
als  alleinige  Stelle,  von  welcher  ans  Oesterreich  Spiegel  be- 
zogen werden  können,  macht  das  bestaadene  Controlbureau  ganz 
überflüssig,  da  sich  die  Controle  über  die  Einhaltung  der  fest- 
gesetzten Verkaufspreise  von  selbst  vollzieht.  Die  Spicgelindu- 
striellen  haben  den  Vortheil,  dass  sie  bis  znr  Höhe  ihrer  je- 
weiligen Lagerbestände  die  Länderbank  beziehen  können,  und 
die  Intervention  einer  Baak  bei  Ausschreibung  der  Facturcn 
nnd  der  Einziehung  der  Incassi  wird  gewiss  nicht  wenig  dazu 
beitragen,  die  Verhältnisse  im  Spiegelbandel  zu  kUren  und  die- 
selben in  ein  regelrechtes  kaufmännisches  Geleise  zu  bringen 
Eine  in  den  nächsten  Tagen  stattfindende  Vollversammlung  der 
österreichischen  SpiegelindastrieUen  wird  den  erwähnten  Prä- 
liminarvertrag zu  ratificiren  haben. 

Das  Potroleumcartell.  Immer  ausgedehnter  gestaltet  sich  das 
internationale  Petrolenracartell.  So  wird  ans  Glasgow  ge- 
meldet: Einem  hier  eingegangenen  Telegramm  znfolge  haben 
die  amerikanische  Standard- Oil-Compagnie  und  die  schottische 
Mineralöl-Compagnic  eine  Preisvereinbarung  auf  drei  Jahre  ab- 
geschlossen. 

Vereinigung  von  Ruhrkohlenhändlern  Ueber  eine  zwischen 
Ruhrkohlenbändlern  geschlossene  Vereinigung  wird  der  „Köln. 
Volks-Ztg."  geschrieben:  Angesichts  des  seit  längerer  Zeit  sehr 
flau  liegenden  Kohlenverkaufsgescbäftes  nach  den  Absatz- 
gebieten Holland  und  Belgien  haben  die  Kohlenhändler  von 
Ruhrort,  Duisburg  und  Mülheim  an  der  Ruhr  zwecks  Erzielung 
gewinnbringender,  einheitlicher  und  den  Syndicatspreisen  mehr 
entsprechender  Verkaufspreise  sich  vereinigt,  und  für  die  für 
Holland  und  Belgien  zuerst  in  Betracht  kommenden  Kachel- 
kohlen eine  Preiserhöhung  von  fl.  0  50  für  die  Karre  in 
Aussicht  genommen. 

ProductlORiverelnigung  der  Salpeterwerke.  Der  Vorsitzende 

der  kürzlich  abgehaltenen  Jahresversammlung  der  San  Sebastian 
Nitrate  Company  gab  eine  interessante  Auseinandersetzung  über 
den  Verlauf  der  Unterhandlungen  behufs  Erneuerung  der  Pro- 
duetionsvereinigung  der  Salpeterwerke.  Im  abgelaufenen  Ge- 
schäftsjahre, in  welchem  diese  Vereinigung  zum  Stillstand  ge- 
langte, seien  die  erzielten  Preise  nicht  so  lohnend  gewesen  wie 
im  vorangegangenen,  wenn  auch  ein  gewisses  Gegengewicht 
durch  die  Frachtherabsetzung  seitens  der  Nitrate  Railways  ge- 
boten wurde.  Im  grossen  Ganzen  aber  habe  für  jeuen  Zeitraum 
keine  Nothwendigkeit  zur  Erneuerung  des  Verbandes  vor- 
gelegen, da  es  ganz  klar  war,  dass  der  Weltverbrauch  völlig 
dasjenige  erreichen  werde,  was  die  Werke  an  der  Westküste  von 
Südamerika  produciren  könnten.  Seitdem  aber  wurden  einige 
sehr  grosse  neue  Werke  eröffnet  und  viele  Salpetergründe  der 
Regierung  verkauft,  so  dass  deutlich  hervortrat,  wie  etwas  ge- 
schehen müsse,  um  die  Erzeugung  dieses  Jahres  auf  ein  dem 
Verbrauche  entsprechendes  Quantum  einzuschränken.  Es  wurden 
Verhandlungen  mit  den  Werken  an  der  Küste  eröffnet,  und 
thatsächlich  sei  der  Vorschlag  zu  einer  Vereinigung  diesmal  von 
den  Küstenwerken  ausgegangen,  welche  denselben  eifrigst  be- 
trieben. Eine  Zeitlang  ging  Alles  gut,  bis  plötzlich  die  Erklärung 
zweier  englischen  Gesellschaften  auftrat,  wonach  dieselben  dem 
Verbände  nur  beitreten  wollten,  wenn  alle  Mitglieder  auf 
gleichem  Fusse  behandelt  würden.  Jene  Gesellschaften  hatten 
sehr  wohl  wissen  müssen,  dass  bei  jeder  Vereinigung,  die  bisher 
veranstaltet  wurde,  immer  ein  gewisser  Betrag  an  „Geben"  und 
„Nehmen-  unterlaufen  ist,  vorzugsweise  auf  Seiten  der  Küstcn- 
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producenten.  Es  sei  ein  ähnlicher  Widerstand  bis  dahin  niemals 
bei  englischen  Gesellschaften,  sondern  immer  nur  bei  chileni- 
schen Producenten  wahrnehmbar  gewesen;  aber  alle  Versuche, 
jene  zwei  Gesellschaften  mm  Abschlüsse  zu  bewegen,  seien  ver- 
geblich gewesen.  Nachträglich  habe  es  sich  herausgestellt,  dass 
dieselben  den  grössten  Theil  ihrer  diesjährigen  Erzeugung  tum 
Voraus  verschlossen  hatten  und  aus  diesem  Grunde  kein  Inter- 
esse an  dem  Abschlüsse  einer  Prodnctionconvention  fühlten.  So- 
bald es  bekannt  wurde,  dass  es  in  diesem  Jahre  an  keiner  Con- 
vention kommen  würde,  begannen  die  Preise  zu  fallen,  und  sie 
haben  jetzt  einen  Punkt  erreicht,  welcher  in  Verbindung  mit 
den  erhöhten  Gestehungskosten  in  Bezug  auf  das  Steigen  des 
chilenischen  Wechselcurses  von  12  d  auf  nahezu  an  17  d  es 
sehr  schwer  mache,  besonders  für  die  kleineren  Gesellscharten, 
Ihren  Nutzen  auf  der  Höhe  früherer  Jahre  zu  behaupten. 


SHugfteliungen. 

Ausstellung  Im  Haag.  Einer  offkiellen  Mittheilung  zufolge 
wird  vom  8.  bis  16.  Juli  L  J.  im  Haag  (Niederlande)  eine 
Ausstellung  von  Heil-  und  Nutzpflanzen  (lebenden  und  ge- 
trockneten), vegetabilischen  Substanzen,  sowie  von  Büchern  und 
Hilfsmitteln  für  das  Studium  der  bezeichneten  Pflanzengattungen 
stattfinden.  Anmeldungen  zur  Theilnahme  sind  an  Dr.  M.  Gres- 
hoff,  Haag,  Laan  van  Meerdervoort  Nr.  97,  zu  richten. 


$anbtl  unb  finalen. 

Ein  Zuckerexportverein  in  Prag.  Aus  Prag  wird  ge- 
schrieben :  Die  Zuckerfirmen  unseres  Platzes  haben  schon 
seit  langer  Zeit  das  BedQrfniss  empfunden,  nach  dem 
Muster  der  Exportvereine  in  London,  Magdeburg  und 
Hamburg  auch  in  Prag,  dem  Mittelpunkte  des  öster- 
reichischen Zuckerhandels,  einen  Verein  ins  Leben  zu 
rufen,  dessen  Zweck  es  wäre,  die  Interessen  des  öster- 
reichischen Zuckerhandels  zu  schätzen  und  zu  fördern 
wie  auch  freundschaftliche  Beziehungen  zu  den  inländi- 
schen Fachvereinen  und  den  ausländischen  Exportver- 
cinen  zu  pflegen.  Unter  dem  Namen  „Oesterreichtscher 
Zuckerexportverein"  wird  nun  diese  Vereinigung  ins 
Leben  treten.  Die  Statuten  des  Vereines  wurden  soeben 
von  der  Statthalterei  genehmigt. 

Zum  Handel  mit  Portugal.  Das  k.  und  k.  General- 

(Konsulat  in  Lissabon  schreibt  in  seinem  Jahresberichte 
pro  1894:  In  gleicher  Weise,  wie  die  allgemeinen  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse,  haben  die  commerciellen  Zu- 
stände keine  wesentliche  Besserung  erfahren  und  be- 
wegten sich  in  beschränkten  Grenzen.  Hievon  macht 
allerdings  der  Colonialhandel  eine  löbliche  Ausnahme, 
und  der  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  desselben  stützt 
den  inländischen  Verkehr  und  die  Exporlfähigkeit  Por- 
tugals, und  diesem  Umstände  gebührt  das  Verdienst,  die 
von  mancher  Seite  befürchtete  Katastrophe,  wenn  nicht 
aufgehoben,  so  doch  hinausgeschoben  zu  haben. 

Der  Handelsstand  ist  auch  im  Berichtsjahre  allen 
seinen  Verpflichtungen  nachgekommen,  einige  grössere 
Fallimente  waren  Ausnahmen,  und  wenn  in  Folge  der 
schon  Jahre  dauernden  finanziellen  Krisis  keine  grösseren 
Störungen  eingetreten  sind,  so  ist  dies  im  grossen  Ganzen 
auf  die  Rechtlichkeit  des  Handelsstandes  zurückzuführen. 
Allerdings  geniesst  derselbe  die  Unterstützung  der 
Banken,  die  vielseitig  in  Erneuerung  fälliger  Tratten 
zum  Ausdruck  kommt,  wie  denn  auch  „langes  Ziel"  eine 
hier  nicht  zu  beseitigende  Usance  ist.  Abgesehen  von 
den  grossen  Importhäusern,  welche  comptant  kaufen 
oder  Credit  auf  London  und  Paris  anweisen,  bean- 
>pruchen  die  kleinen  Händler  6  Monate  Ziel,  dem  sich 
die  ausländischen  Häuser  unterwerfen  müssen,  wenn  sie 
am  hiesigen  Handel  partieipiren  wollen. 

Jedenfalls  kann  nicht  genug  hervorgehoben  werden, 
«lass  es  im  Interesse  der  Industriellen  unserer  Monarchie 
ist,  vor  Anknüpfungen  von  Verbindungen  mit  Portugal 
sich  genau  über  die  Crcditfäbigkcit  der  Käufer  zu  unter- 
richten.  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  schlechten 


wirtschaftlichen  Verbältnisse  Portugals  auf  die  Dauer 
einer  Verarmung  des  Handelsstandes  Vorschub  leisten. 
Der  Verdienst  ist  nach  allen  Seiten  beschnitten,  die 
Steuern  steigen  jährlich,  der  Umsatz  ist  geringer,  die 
Concurrenz  eine  stets  grössere. 

Die  Einfuhr  der  Vereinigten  Staaten  und  der  neue 

Tarif.  In  dem  Verhältnis»  zwischen  Amerikas  Waaren- 
Ein-  und  Ausfuhr  haben  sich  seit  einem  Jahre  bemerkens- 
werthe  Veränderungen  vollzogen,  denn  während  im  April 
dieses  Jahres  der  Werth  der  Einfuhr  den  der  Waren- 
ausfuhr um  31378*363  $  überstieg,  bewerteten  sich  im 
April  dieses  Jahres  die  zur  Ausfuhr  gelangten  Waaren 
um  4,613.829  S  mehr  als  die  Waareneinfuhr.  Das  Ver- 
hältniss  der  erlegten  Zollbeträge  zu  dem  Werte  der  seit 
I.  Jänner  insgesammt  importirten  Waaren  war  um  3  Per- 
cent grösser  als  im  letzten  Jahre,  dagegen  um  i'2  Percent 
geringer  als  in  1893,  und  zwar  stellt  sich  dasselbe  auf 
22*2  Percent,  gegeu  beziehungsweise  19*2  Percent  und 
23-4  Percent.  Dagegen  ist  das  Verhältniss  der  für  zoll- 
pflichtige Waaren  seit  1.  Jänner  d.  J.  erlegten  Zollbeträge 
um  7  Percent  geringer  als  im  letzten  und  im  vorher- 
gehenden Jahre  und  stellt  sich  dasselbe  auf  41*3  Percent, 
gegen  50*8  Perctnt,  beziehungsweise  50*1  Percent. 
Natürlich  ist  dabei  keine  Rücksicht  genommen  auf  die 
allem  Anscheine  nach  ganz  bedeutenden  Minderdeclari- 
rungen  von  importirten  Waaren  unter  den  gegen- 
wärtigen ad  valorem-Zollraten. 

Dass  der  Einfuhrhandel  sich  seit  Inkrafttreten  des 
neuen  Tarifes  wesentlich  gehoben  bat,  ist  eine  unbestreit- 
bare Tbatsache,  jedoch  erreicht  der  Werth  der  bisherigen 
Waareneinfuhr  noch  immer  nicht  die  Höhe  des  Imports 
früherer  Jahre  geschäftlicher  Prosperität.  Inwieweit  und 
bezüglich  welcher  Waaren  dies  der  Fall  ist,  ergibt  sich 
aus  der  nachfolgenden  Aufstellung  über  den  Waaren- 
import  vom  1.  September  bis  1.  Mai  für  jedes  der  drei 
letzten  Jahre,  unter  besonderer  Berücksichtigung  von 
Zucker  und  Rohwolle,  von  denen  ersterer  jetzt  zoll- 
pflichtig, letztere  jetzt  zollfrei  ist,  während  früher  das 
entgegengesetzte  Verhältniss  bestand,  sowie  anderer 
jetzt  zollfreier  Artikel : 

1894/98  1893/94  189J/93 

Dollars 

Einfuhr  zollpflichtiger 
"Waaren  während  acht 

Monaten   349,332.605     168,480.568  282,296.881 

Zucker  29,115.866  —  917.108 

Rohwolle   und  andere 

früher  zollpflichtige 

Artikel    ....  .  .        —  11,344.059  24,697271 

Bleibt  7~ .  220,216.779     157,136.509  256,682.543 

Obige  Ziffern  ergeben  eine  Zunahme  von  etwa  40  Per- 
cent in  der  Einfuhr  zollpflichtiger  Waaren  im  Vergleich 
zu  dem  letzteo  Jahre,  jedoch  gegen  1893  einen  um  1 
14*2  Percent  geringeren  Import.  Es  ist  durchaus  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  dieser  Unterschied  zu  nicht 
geringem  Theile  sich  aus  der  zu  niedrigen  Werthangabe 
der  jetzt  einem  ad  valorem-  gegen  früher  einem  speeifi- 
sehen  Zolle  unterliegenden  ausländischen  Waaren  erklärt. 
Andernfalls  dürfte  auch  der  im  Auslande  während  der 
letzten  beiden  Jahre  stattgehabte  starke  Preisfall  zur  Er- 
klärung der  Differenz  dienen.  Ueber  den  Werth  allein  der 
New- Yorker  Einfuhr  von  Webstoffen  seit  dem  1.  Sep- 
tember 1894,  dem  Termin  des  Inkrafttretens  des  neuen 
Tarifs,  bis  1.  Mai  d.  J. ,  im  Vergleiche  zum  vorhergehenden 
Jahre  sowie  zur  Einfuhr  sonstiger  zollpflichtiger  Waaren 
in  der  gleichen  Zeit,  gibt  die  nachfolgende  Aufstellung 
Auskunft : 

1KH95  >893/9t  ISSUM 

In  Dollars 

Webestoffe  in  New- York    91,483.794     55,398.171  100,517.5öS 
Sonstige  zollpflichtige 

Artikel  128,751945    «OI.738J3»  156,165.635 

Nur  Wenige,  die  mit  den  Verhältnissen  vertraut  sind, 
zweifeln  daran,  dass  die  Minderdeclarirungen  von  Web- 
stoffen unter  dem  neuen  Tarif  im  Werlhe  der  Einfuhr 
einen  Unterschied  von  9  Percent  oder  9,000.000  $  dar- 
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!  stellen,  so  dass  bei  ehrlicher  Werthangabe  der  Iniport- 
werth  in  diesem  Jabre  wahrscheinlich  den  des  Jahres  1893 
erreicht  haben  würde.  Während  der  letzten  beiden  Jahre 
hat  jedoch  auch  ein  starker  Preisfall  stattgefunden,  sodass 
britische  Baumwollwaaren  z.  B.  gegenwärtig  um  7  Per- 
cent im  Durchschnitt  billiger  sind  als  in  1894  und  um 
1  12*4  Percent  billiger  als  in  1893.  Die  Quantität  der  im- 
'  portirten  Waaren  dürfte  daher  grösser  gewesen  sein  als 
i  selbst  in  1893.  In  dem  Importwerth  aller  sonstigen  zoll- 
|  pfliebtigen  Waaren  zeigt  sich  diesmal  im  Vergleich  zum 
Jabre  1893  eine  Abnahme  von  20  Percent,  und  wäre  es 
I  nicht  für  die  Minderdeclarirungen  sowie  den  Preisfall  der 
meisten  Waaren,  so  wäre  auch  für  diese  der  Ausfall  wahr- 
scheinlich nur  ganz  gering  gewesen. 

Das  amerikanische  Teppichgeschäft.  Einem  Ge- 
schäftsberichte der  „New- Yorker  H.-Ztg."  entnehmen 
wir:  „Die  Nachfrage  beschränkt  sich  zur  Zeit  nicht  auf 
nur  wenige  Artikel,  sondern  ist  ziemlich  allgemeiner  Natur, 
wenn  auch  Tapestries,  Ingrains  und  Matten  am  meisten 
Beachtung  finden.  Der  Umsatz  von  schweren,  theueren 
Teppichen  ist  in  der  Frübjabrssaison  von  Bedeutung, 
immerhin  erreicht  er  den  üblichen  Umfang.  Jute  rugs 
werden  den  billigeren  Sorten  von  Smyrna-  und  anderen 
Teppichen  immer  mehr  vorgezogen,  und  wenn  erstere 
auch  an  Dauerhaftigkeit  zu  wünschen  übrig  lassen,  so 
empfehlen  sie  sich  doch  stets  durch  ihr  hübsches  Aussehen. 
Die  Popularität,  welche  Strohmatten  in  den  letzten  Jahren 
erlangt  haben,  ist  ein  „Zeichen  der  Zeit"  und  zeigt  klar 
die  als  Folge  der  schlechten  Zeiten  vorherrschende  Ten- 
denz nach  billigen  Waaren.  Die  Consumenten  haben  ein- 
gesehen, dass  Strohmatten  im  Preise  von  10 — 20  Cents 
die  Yard  ein  recht  dauerhaftes  Substitut  für  Teppiche 
liefern,  und  die  Nachfrage  steigert  sich  von  Jahr  zu  Jabr. 
Detaillisten,  die  vor  zwei  Jahren  etwa  500  Rollen  dieser 
Strohmatten  von  je  40  Yard  Länge  verkauft  haben, 
dürften  diesmal  einen  drei-  oder  viermal  so  grossen  Um- 
satz erzielen.  Die  Concurrenz  der  Strohmatten  macht  sich 
der  Teppich fabrication  sehr  fühlbar  und  entzieht  der- 
selben einen  grossen  Theil  des  Geschäftes.  Während  es 
dem  Fabrikanten  bisher  gelungen  ist,  die  Concurrenz  des 
Auslandes  in  Wollteppichen  dem  hiesigen  Markte  fern- 
zuhalten, nimmt  die  Einfuhr  von  chinesischen  und  japani- 
schen Strohmatten  andauernd  zu.  Die  Nachfrage  nach 
den  billigeren  Sorten  war  neuerdings  eine  so  starke,  dass 
die  Preise  weit  fester  sind  als  zu  Anfang  der  Saison,  und 
während  die  directen  Versendungen  nach  New- York  vor- 
läufig aufgehört  haben,  werden  spätere  Zufuhren  per 
Dampfer  nach  San  Francisco  und  dann  per  Bahn  über 
Land  zu  erhöhten  Kosten  befördert  werden. 

Die  Fabrikanten  von  Brüssel-Teppichen  haben  unter 
der  langandauernden  Gescbäftspression  am  meisten  ge- 
litten, nicht  zum  Mindesten  auch  durch  die  Concurrenz 
der  Tapestries  und  Moquettes.  Nicht  allein  dass  die 
meisten  Fabrikanten  sich  gezwungen  gesehen  haben,  die 
Production  einzuschränken,  beziehungsweise  ganz  ein- 
zustellen, auch  bedeutende  Preisermäßigungen  haben 
sie  vornehmen  müssen.  Wenn  auch  der  gegenwärtige 
Bedarf  für  Brüssel-Teppiche  ein  besserer  ist,  so  dürfte 
es  noch  geraume  Zeit  nehmen,  bevor  der  Umfang  des 
Geschäftes  ein  gleicher  ist  wie  vor  dem  Eintritt  der  De- 
pression. Eine  Möglichkeit,  bessere  Preise  zu  erzielen, 
besteht  nicht,  so  lange  Tapestries  und  Moquettes  so 
billig  sind.  Würden  aus  irgend  einem  Grunde  die  Preise 
erhöbt  werden,  so  würde  das  die  Inbetriebsetzung  zahl- 
reicher müssig  stehender  Webstühle  und  damit  eine  Uebcr- 
fluthung  des  Marktes  zur  Folge  haben,  und  ein  Wieder- 
zurückgehen der  Preise  wäre  dann  unausbleiblich. 

Moquettes  sind  während  der  letzten  beiden  Jahre 
stärker  im  Preise  gesunken,  als  irgend  ein  anderer  Ar- 
tikel der  Branche.  Waaren  welche  noch  in  1893  sich  für 
$  125  per  Yard  verkauften,  wurden  in  1894  im  Preise 
auf  I  $  ermässigt  und  erzielen  gegenwärtig  nur  noch 
87 '/j  Cents.  Tapestries  verkaufen  sich  im  Detailhandel 
gegenwärtig  etwas  besser,  und  hofft  man,  dass  die  ver- 


mehrte Nachfrage  die  beabsichtigte  Preisherabsetzung 
unnöthig  machen  wird. 

Wie  die  Preise  im  Allgemeinen  sich  in  der  nächsten 
Saison  stellen  werden,  ist  noch  sehr  ungewiss.  Jobbers 
und  Detaillisten  erwarten  keine  niedrigeren  Notirungen. 
Wenn  die  Nachfrage  sich  auch  gebessert  hat,  so  ist  sie 
doch  noch  nicht  lebhaft  genug,  um  höhere  Preise  zu  recht- 
fertigen. Wollen-  und  Baumwollgarne  werden  von  den 
Spinnern  festgehalten  und  irgend  welche  Preisänderung 
kann  nur  in  aufwärtiger  Richtung  erfolgen.  Dazu  kommt, 
dass  Arbeitseinstellungen  wegen  Lobnstreitigkeiten 
drohen,  und  besteht  kaum  noch  ein  Zweifel,  dass  die  be- 
reits bestehenden  Schwierigkeiten  in  Strikes  culminiren 
werden,  sowie  die  Fabriken  mit  Ausführung  der  Herbst- 
orders in  gutem  Betriebe  sind.  Die  Fabrikanten  sind  nicht 
der  Ansicht,  dass  sie  bei  dem  geringen  Profite  höhere 
Löhne  zahlen  können,  und  sollte  es  zum  Strike  kommen, 
so  würde  das  noth wendig  ein  längeres  Stillstehen  der 
Fabriken  zur  Folge  haben.  Dieses,  verbunden  mit  der 
verringerten  Production,  dürfte  dann  allerdings  höhere 
Preise  herbeiführen,  vorausgesetzt  der  Strike  erfolgt  vor 
Abschluss  der  Herbst-Lieferungscontracte.  Fällt  er  in 
die  Zeit  darnach,  so  werden  die  Fabrikanten  schwere 
Verluste  erleiden  und  auch  für  die  Arbeiter  wären  die 
Folgen  verhängnissvoll.  Hoffentlich  sehen  die  Fabrikanten 
von  Philadelphia,  dem  Hauptcentrum  der  Teppich- 
industrie, diesmal  von  ihrer  Gepflogenheit,  auf  Preise 
und  Lohnsätze  von  auswärts  zu  warten,  ab  und  wissen 
durch  gemeinsames  Vorgehen  die  Arbeiterschwierig- 
keiten noch  rechtzeitig  beizulegen." 

Der  griechische  Korlatbenhandel.  Der  deutsche  Consul  in 

Athen  berichtet  pro  1894:  Das  Korintbengescbäft  blieb  das 
ganze  Jahr  hindurch  äusserst  schleppend  *nd  hatte  mit  noch 
schwereren  Bedingungen  als  im  Vorjahre  zu  kämpfen.  Ver- 
schiedene Pläne,  demselben  durch  äussere  Mittel,  wie  durch 
eine  Monopolisirung  des  Verkaufes,  durch  Aufstapelung  der 
übrig  bleibenden  Bestände  auf  Kosten  des  Staates,  Gründung 
einer  Bank  für  Darlehen  an  die  Pioducenten  a.  s.  w.  aufzu- 
helfen, sind  von  der  Kammer  wiederholt  beratheu  und  von  der 
Presse  discutirt  worden  ohne  Resultat.  Es  bricht  sich  scheinbar 
die  Erkenntniss  immer  mehr  Bahn,  dass  einem  theils  in  der 
natürlichen  Entwicklung  der  Verhältnisse  begründeten,  theils 
durch  auswärtige  Verhältnisse  bedingten  Zustand  nicht  durch 
staatliche  Maassnahmen  mit  einemmale  Abhilfe  geschaffen 
werden  könne.  Man  glaubt  in  den  Kreisen  der  mit  diesem 
Handelszweige  besonders  vertrauten  Grossbändler,  dass  die 
Krisis  allmälig  von  selbst  ein  Ende  nehmen  werde.  Es  werden 
sur  Zeit  grosse  Hoffnungen  auf  die  im  Jahre  1894  stetig  und 
schnell  gestiegene  Ausfuhr  nach  Russland  gesetzt,  welches 
Land  an  die  Stelle  Frankreichs,  das  seinen  Markt  verschlossen 
hit,  getreten  ist  und  durch  einen  in  die  Wege  geleiteten  Han- 
delsvertrag mit  Griechenland  der  Korintheneinfubr  immer  mehr 
zugängig  zu  werden  verspricht. 

Japanischer  Import  nach  Centraiamerika  Für  den  Auf- 
schwung der  Industrie  in  Japan  sind  dessen  Exportbestrebungen 
beachtenswerthe  Symptome.  Wie  der  deutsche  Consul  in 
Mazatlan  (Mexico)  berichtet,  versacht  seit  einigen  Monaten  die 
japanische  Industrie  dort  Absatz  zu  finden,  und  zwar  durch  in 
Japan  etablirte  deutsche  Häuser.  Ausser  speciell  japanischen 
Artikeln  wurden  Muster  von  anderen  Waaren  gesandt,  welche 
ganz  gut  den  in  Europi  angefertigten  Concurrenz  machen 
können;  dahin  gehören  baumwollene  Drelle,  Strümpfe,  Perl- 
mutterknöpfe u.  A.  Man  bietet  diese  Waaren  zu  recht  billigen 
Preisen  in  mexicanischem  Silhergeld  an,  wodurch  der  Vottheil 
entsteht,  bei  Bestellungen  keinen  Cursschwankungen  ausgesetzt 
zu  sein.  D:e  Verladung  der  Waaren  geschieht  mit  Dampf- 
schiffen nach  San  Francisco  und  ebenso  weiter  nach  hier.  Ob 
die  ersten  Versuche  zu  einem  grösseren  Geschäft  führen,  ist 
noch  nicht  zu  beunheilen. 

Der  Handel  Chiles.  Ueber  Chiles  Handel  enthält  der  letzt- 
jährige Geschäftsbericht  des  englischen  General-Consuls  in  Val- 
paraiso interessante  Angaben,  die  mit  Rücksicht  auf  die  zu- 
nehmende Weizenausfuhr  Chiles  sowie  die  hervorragende 
Stellung  dieses  Landes  unter  den  südamerikanischen  Republiken 
besondere  Beachtung  verdienen.  Noch  im  Jahre  1892  war  die 
Waareneinfuhr  des  Landes  um  1.1,987.000  $  grösser  als  die 
Ausfuhr.  Während  des  folgenden  Jahres  erfuhren  jedoch  die 
Industrien,  und  zwar  hauptsächlich  die  Production  von  Jod  und 
Salpeter,  eine  so  lebhafte  Entwicklung,  dass  zu  Ende  1893  der 
Werth  der  Ausfuhr  den  der  Einfuhr  um  4,900.000  $  übertraf. 
Diese  günstige  Handelsbilanz  hat  im  letzten  Jahre  eine  weitere 
ansehnliche  Erhöhung  erfahren,  denn  dem  Consularberichte  zu- 
folge gelangten  in  1894  für  17.500.000  $  mehr  WaareD  zur 
Aus-  als  zur  Einfuhr,  wenngleich  diese  bedeutende  Zunahme 
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sich  zum  Theile  aus  dem  Preisrückgänge  der  meiiten  irnpor- 
tirten  Waaren  erklärt.  Im  Vergleiche  tum  vorhergehenden 
Jahre  zeigt  die  1894er  Ausfuhr  Chiles  nicht  den  gleichen  guten 
Fortschritt,  theils  wegen  des  nicht  befriedigenden  Ausfalles  der 
Weiienernte  von  1893/94,  theils  des  billigen  Weizenpreises 
sowie  der  starken  Entwerthung  der  Silberwiihrungsmittel  des 
Landes  wegen.  Der  Import  wurde  in  seiner  Entwicklung  durch 
die  Schankuogen  des  Wechselcurses  sehr  behindert,  und  da 
letzterer  fast  von  Tag  zu  Tag  variirte,  war  der  Waareneinkauf 
im  Auslande  mit  grossem  Risico  verbunden.  Auch  durch  die 
Verminderung  der  Kaufkraft  des  Silberdollars  wurde  die  Ein- 
fuhr beeinträchtigt.  Merkwürdigerweise  wurde  von  letzterem 
Uebelstande  die  Arbeiterbevölkerung  nicht  betroffen,  da,  wie 
der  Consul  angibt,  im  Inlande  grosse  Lagervorräthe  von  Waaren 
vorhanden  waren  uud   der  Lohnsatt  keine  Aenderung  erfuhr. 

In  den  Städten  machte  sich  dagegen  die  starke  Entwerthung 
des  Silberdollars  um  so  fühlbarer  geltend,  und  die  unter  den 
neuen  Währungsverhältnissen  des  Landes  eingetretene  Besserung 
des  Wechselcurses  ist  für  die  städtische  Bevölkerung  eine  grosse 
Wohlthat.  Am  wenigsten  lohnend  war  die  Einfuhr  von  Baum- 
wolle und  Wollenwaarca  und  haben,  wie  der  Consul  meldet 
die  grossen  Importfirmen  des  Landes  ansehnliche  Verluste  er- 
litten. „Der  betreffende  Handel  befindet  sich  fast  gänzlich  in 
Händen  englischer  und  deutscher  Firmen,"  heisst  es  in  dem 
Bericht,  „und  wussten  die  Deutschen  sich  der  durch  die  starke 
Silberentwerthung  herbeigeführten  Aendciung  der  Verhältnisse 
so  geschickt  anzupassen,  dass  sie  einen  minderwertigen  Artikel 
für  den  gleichen  Preis,  den  bisher  besseie  Waaren  erzielten, 
verkaufen,  während  der  englische  Kaufmann  im  Vertriebe 
besserer  Waare  fortfährt,  für  dieselbe  jedoch  einen  höheren 
Preis  fordeit.  Immerhin  erzielen  die  Deutschen  gegenwärtig  mit 
ihren  billigen  Sboddywaaren  vor  den  Engländern  einen  an- 
sehnlichen Vortheil.» 

Der  Hauptexportartikel  des  Landes  ist  Salpeter,  und  werden 
in  dem  Bericht  im  Uebiigen  als  solche  nur  noch  Weizen,  Silber 
und  Kupfer  aufgeführt.  Für  die  Salpeterindustrie  Chiles  war 
danach  das  Jahr  1894  eines  der  besten  je  dagewesenen.  Die 
Preise  waren  fast  während  des  ganzen  Jahres  hoch,  die  Pro- 
duetionskosten  dagegen  niedrig,  da,  wie  erwähnt,  die  Löhne 
trotz  des  Sinkens  des  Wechselcurses  nicht  erhöht  worden  waren. 
Und  da  auch  der  Kohlenpreis  ein  ungewöhnlich  niedriger  war. 
erzielten  die  Salpeterproducenten  sehr  befriedigende  Resultate. 


anbujtcte,  tanöüjittljftöaft  erc 

Steuerbefreiung  für  neue  industrielle  Unter- 
nehmungen in  Triest.  Den  erläuternden  Bemerkungen 
zu  dem  im  Abgeordnetenhause  eingebrachten  Gesetzent- 
würfe, betreffend  die  zeitliche  Steuer-  und  Gebühren- 
befreiung für  im  Gebiete  von  Triest  und  der  Catastral- 
gemeinde  Muggia  neu  zu  errichtende  Industrieunter- 
nehmungen, entnehmen  wir  folgende  Ausführungen:  Au- 
lässlich  des  bevorstehenden  Ablaufes  des  Gesetzes  vom 
8.  Jänner  1891,  durch  das  die  Regierung  ermächtigt 
wurde,  den  in  der  Zeit  zwischen  dem  1.  Juli  1891 
und  31.  December  1895  'n  '!<'•  Stadt  Triest  und  dem 
Gebiete  derselben  neu  entstehenden  und  in  Betrieb  ge- 
setzten Industrieunternehmungen,  sofern  sie  den  im  Ge- 
setze näher  umschriebenen  und  im  vorstehenden  Gesetz- 
entwurfe unverändert  wiederholten  Anforderungen  ent- 
sprechen, gewisse  Steuer-  und  Gebührenbegünstigungen 
einzuräumen,  haben  sich  die  Gemeinde  und  die  Börsedepu- 
tation Tricsts  mit  dem  dringenden  Ersuchen  an  die  Re- 
gierung gewendet,  eine  Verlängerung  dieses  Gesetzes  zu 
erwirken.  Bei  Würdigung  dieses  Ansuchens  musste  vor 
Allem  constatirt  werden,  dass  das  in  Rede  stehende  Ge- 
setz den  an  dasselbe  geknüpften  Erwartungen  insofern 
entsprochen  bat,  als  unter  dem  Anreize  der  durch  das- 
selbe eingeräumten  Begünstigungen  eine  Reihe  indu- 
strieller Etablissements  entstanden  ist,  welche  der  ar- 
beitenden Bevölkerung  reichliche  und  willkommene  Ar- 
beitsgelegenheit, dem  Unternehmungsgeiste  aber  neue 
Anregung  verschallt  und  so  zu  einer  merkbaren  Besserung 
der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  Tricsts  geführt  haben. 
IJcmungeachtet  konnte  jedoch  auch  nicht  verkannt 
werden,  dass  der  Zeitraum  von  4'^  Jahren  denn  doch 
ein  zu  kurzer  gewesen  ist,  als  dass  der  durch  dieses  Ge- 
setz angestrebte  Zweck  bereits  vollkommen  hätte  erreicht 
werden  können.  Angesichts  der  Grösse  und  Wichtig- 
keit dieses  Zweckes  glaubt  die  Regierung  eine  vorzeitige 
Unterbrechung  der  bis  nun  von  erfreulichen  und  sieht- 1 


baren  Erfolgen  begleiteten  Action  zur  wirtschaftlichen 
Kräftigung  Tricsts  nicht  eintreten  lassen,  vielmehr  auch 
ferueihin  mit  allen  Mitteln  eine  weitere  Annäherung  an 
das  vorgesteckte  Ziel  verfolgen  zu  sollen.  Als  ein  in 
dieser  Richtung  sehr  wirksames  Mittel  hat  sich  nun  — 
wie  bereits  erwähnt  —  das  mit  Ende  des  Jahres  1895 
erlöschende  Gesetz  über  Steuer-  und  Gebührenbefreiungen 
erwiesen;  die  Regierung  vermeint  daher,  dessen  Ver- 
längerung auf  fernere  fünf  Jahre  empfehlen  zu  sollen, 
zumal  unter  dieser  Voraussetzung  schon  dermalen  die 
Gründung  einiger  weiterer  industrieller  Etablissements  in 
sicherer  Aussicht  steht,  und  die  beantragte  Maassregel 
sohin  in  der  Tbat  die  fortschreitende  Entwicklung  des 
industriellen  Lebens  in  Triest  erheblich  fördern  würde. 
Zugleich  mit  der  Verlängerung  des  ofterwähnten  Gesetzes 
glaubt  die  Regierung  jedoch  auch  eine  —  übrigens  nur 
unbetiächtlicbe  —  Erweiterung  des  Geltungsgebietes 
desselben  in  Antrag  bringen  zu  sollen.  Die  Erfahrung  der 
letzten  Jahre  bat  nämlich  ergeben,  dass  zu  industriellen 
Anlagen  verfügbare  leerstehende  Baulichkeiten  in  Triest 
überhaupt  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Diesem  Uebel- 
stande könnte  durch  Einbeziehung  der  unmittelbar  an  das 
Gebiet  von  Triest  angrenzenden  Catastralgemeindc 
Muggia,  welche  sich  als  die  natürliche  Fortsetzung  des 
ehemaligen  Freihafengebietes  von  Triest  darstellt  und 
alle  Vorbedingungen  für  die  rationelle  und  wirtschaft- 
liche Anlage  industrieller  Etablissements  besitzt,  be- 
gegnet werden.  Es  würde  sich  hiebei  um  eine  territorial 
ganz  unbeträchtliche  Erweiterung  bandeln,  da  die  j 
Catastralgemeinde  Muggia  nur  6,017.457  m*  umfasst, 
von  welchen  für  die  Anlage  von  Fabriken  wieder  nur  die  ! 
an  dem  Mecrcsufer  gelegenen  ebenen  Theile  im  un- 
gefähren Ausmaasse  von  3,144.600  «*  in  Betracht 
kommen  können.  Diese  Ausdehnung  des  Geltungsgebietes 
dürfte  der  Anlage  neuer  industrieller  Etablissements  sehr 
zu  statten  kommen. 

Das  Zuckersteuer-Nothgesetz  in  Deutschland.  Nach 

dem  vom  deutschen  Reichstage  angenommenen  Gesetze 
betreffend  Abänderung  des  Zuckersteuergesetzes  vom 
31.  Mai  1891  treten  auf  die  Dauer  der  Uebergangsperiode 
bis  31.  Juli  1897  die  nachfolgenden  Bestimmungen  in 
Kraft : 

Für  ausgeführten  Zucker  sollen,  wenn  die  abgefertigte 
Menge  mindestens  500  kg  beträgt,  auch  fernerhin  Zu- 
schüsse gewährt  werden,  welche  betragen :  a)  für  Zucker 
der  Classe  a  (Robzucker  von  mindestens  90  Percent  und 
raffinirten  Zucker  von  90 — 98  Percent  Zuckergehalt) 
M.  1-25  ;  b)  für  Zucker  der  Classe  6  (beste  Raffinade  und 
Krystallzucker)  2  M. ;  c)  für  Zucker  der  Classe  e  (sonstiger 
Zucker  von  mindestens  98  Percent  Zuckergehalt)  M.  1-65 
per  100  kg. 

Die  im  §  68  des  Gesetzes  vom  3 1.  Mai  189 1  vorgesehene 
Ermässigung  der  Ausfubrzuschüsse,  beziehungsweise  der 
am  31.  Juli  1897  überhaupt  eintretende  Wegfall  dieser 
Zuschüsse  soll  also  unterbleiben,  und  bis  zum  Zustande- 
kommen eines  —  auf  durchgreifender  Aenderung  der 
Zuckerbesteuerung  beruhenden  —  Zuckersteuergesetzes 
soll  dieses  Nothgesetz  platzgreifen.  Begründet  wird  die 
Vorlage  dieses  Aushilfsgesetzes  mit  der  Nothlage  der 
Landwirtbschaft  überhaupt  und  der  Zuckerindustrie  im 
Besonderen.  Die  Landwirtbschaft  wurde  bei  den  schlechten 
Getreidepreisen  zum  Rübenbau  gedrängt,  woraus  sich 
eine  Vermehrung  der  Zuckererzeugung  ergab,  mit  welcher 
der  inländische  Verbrauch  nicht  Schritt  halten  konnte. 
Der  Auslandsmarkt  ist  durch  die  Concurrenz  der  anderen 
Zuckerländer  mit  ihren  meistens  recht  hohen  Prämien 
zum  Tbeil  verdrängt  und  zu  alledem  ist  ein  Preistiefstand 
für  Zucker  eingetreten,  welcher  nicht  einmal  mehr  die 
Selbstkosten  deckt. 

Endlich  wird  auch  die  ungünstige  Zollbehandlung  des 
deutschen  Zuckers  seitens  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ins  Treffen  geführt  und  bemerkt,  dass  der  jetzige 
Zeitpunkt,  die  Ausfuhrprämien  abzuschaffen  oder  zu  ver- 
mindern, der  ungünstigste  wäre,  den  es  überhaupt  geben 
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könnte.  Diese  Notblage  der  Zuckerindustrie  führte  zur 
Vorlage  der  Novelle,  womit  freilich  der  Nothstand  dieser 
Industrie  nicht  sofort  für  immer  gehoben  werden  könne, 
aber  es  soll  wenigstens  für  eine  einstweilige  Aufrecht- 
erbaltung  des  Status  quo  Vorsorge  getroffen  werden.  Der 
Vorlage  ist  eine  eingebende  Statistik  beigegeben. 
Die  Production  des  Zuckers  stieg  in  folgender  Weise : 


Fabriken 

!8-0,'7t      .   .   .311  22,509.181 

l88o/8t     ■   •   .  333  03,222  030 

1 890/9 1      .   .    .463  106233.194 

I&91/92     .    .   .461  91,880.0:2 
1892/93     ...  466 
1893/94     .    .  .468 
1894/95      •   ■  - 
bis  1.  März  1895) 

Die  Zahl  der  Zuckeretablissements  ist  also  von  3  1 1 
des  Jahres  1870  auf  405  Fabnken,  57  Raffinerien  und 
6  Melasse-Entzuckerungsanstalten  im  Jahre  1893/94  ge- 
stiegen;  die  Menge  der  verarbeiteten  Rüben  hat  sich 
mehr  als  versechsfacht,  und  der  erzeugte  Rohzucker 
(inclusive  Syrup  und  Melasse)  hat  sich  fast  verzehnfacht. 
Das  Ausbeuteverhältniss  fiel  von  12-07  auf  8*43,  d.  I». 
wahrend  im  Jahre  1870/71  noch  12*07  q  Rüben  noth- 
wendig  waren,  um  I  q  Rohzucker  zu  erzeugen,  waren  im 
Jahre  1893/94  nur  mehr  778,  beziehungsweise  in  1894/95 
nur  mehr  8*43  q  Rüben  hiefür  erforderlich. 

Die  Einfuhr  von  Rohzucker  (Roh-,  Raffinadezucker, 
Melasse,  Syrup  auf  Rohzucker  reducirt,  indem  90  ?  Raffi- 
nade ca  100  q  Rohzucker  und  182  q  Syrup  und  Melasse 
auch  =  100  q  Rohzucker  sind)  hat  sich  selbstredend 
sehr  vermindert. 

Die  Einfuhr  betrug  1870/71  497.556  q,  1880/81 
56.076  f,  1890/91  79.318?,  1893/94  11.641  q. 

Die  Ausfuhr  deuuehen  Zuckers  hat  sich  dagegen  in 
folgender  Weise  entwickelt : 

Ausfuhr. 

Zucker  obne 

Rohraekrr         K»ff.  Zucker  Meurr  vwtfmone  8>ru|i,  Melaue 
Melarconlnor 

1870/7«  -  •      S6-665  58-°9<  '9  394  8-563 

1880/81  .  .  2,214.420  560.601  1.056  160.782 

1 890/9 1  .  .4.881404  2,357  589  318  421632 

1*93/94-  -4366.745  2,613.437  u.660  513.844 

Die  Zuckerindustrie  in  Russland.  Die  Zuckerkriait, 

welche  sich  gegenwartig  in  ganz  Europa,  dank  der 
Ueberproduction  der  Zuckeirüben,  fühlbar  macht,  gibt 
auch  den  russischen  Zuckerfabrikanten  Veranlassung,  sich 
an  die  Regierung  mit  Bitten  um  Gewährung  von  Prämien 
und  Privilegien  zu  wenden.  Es  ist  eine  ganze  Reihe  von 
Privilegien,  um  deren  Gewährung  das  bekannte  russische 
Syndicat  der  Zuckerindustriellen  die  Regierung  ersucht, 
von  welchen  folgende  autgezählt  werden  sollen  :  1.  Die 
gesetzliche  Regulirung  der  Ausfuhr  nach  dem  Auslande. 
2.  Die  Erweiterung  des  Absatzes  im  Lande  selbst,  welche 
einerseits  durch  die  Herabsetzung  oder  gar  Aufhebung 
des  finnländischen  Zuckerzolles,  andererseits  durch  die 
Herabsetzung  der  Accise  auf  weissen  Sandzucker  bis  auf 
30  Kopeken  und  durch  die  gänzliche  Aufbebung  der  Ac- 
cise auf  gelben  Zucker  niederer  Sorte  erreicht  werden 
soll.  3.  Die  Gewährung  einer  Zuckerprämie  von  1  Rubel 
per  Pud  für  den  nach  Asien  ausgeführten  Zucker.  4.  Die 
Herabsetzung  der  Tarife  für  Zucker,  welcher  nach  den 
Häfen  oder  der  ausländischen  Grenze  transportirt  wird, 
wobei  die  Zuckertarife  nicht  die  Steinkohlenlanfe  über- 
steigen sollen. 

Durch  diese  Maassregeln  erwarten  die  russischen 
Zuckerfabrikanten  eine  Verbesserung  der  gegenwärtigen 
Lage,  welche  angeblich  so  sehr  kritisch  ist.  Iis  ist  daher 
von  Interesse  zu  untersuchen,  ob  das  Nothgeschrei  des 
Zuckersyndicats  nach  Staatsbilfe  irgend  welche  Be- 
rechtigung hat  und  ob  überhaupt  in  Russland  eine  Zucker- 
krisis  besteht.  Nach  einer  soeben  in  Kiew  aus  Anlass 
des  Zuckersyndicats  erschienenen  Broschüre:  „DieZucker- 
krisis  und  die  Maassregeln  zur  Beseitigung  derselben"  be- 


V«r»rl 


Zockergewin 


«te 


3  07 
P22 


9\  119.397 
'06,413  515 

'44  930-749 


I 

1,864.419 

5.634  IS« 
13.362.214  795 

11,880.357  792 

12,34. 291  7"9> 

13,783  424  778 

i7,«9'-559  843 


trug  die  Zuckerproduction  in  Europa  in  den  letzten  drei 
Jahren : 

18M/V3  189S9I  tSM/Si 

Milliooru  Hud  (»  1«  S8  kg) 

Deutschland  75  835  11285 

Oesterreich   43*37  5<>  75  65  57 

Fr»nkreich  35'4  34'89  497 

Rußland   .    27-4  365  325 

Belgien    1037  13'78  146 

Holland  u.  a.  Lander       .  .     85  tVt  tj? 

Summa  .    .    .  19994  23°'5J  28V92 

Diese  Zahlen  beweisen  eben,  dass  in  Russland  von 
einer  Ueberproduction  von  Zucker,  wie  sie  in  Deutsch- 
land und  Oesterreich  zu  verzeichnen  ist,  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Die  Production  ist  in  der  verflossenen  Cham- 
pagne im  Vergleich  mit  der  vorjährigen  gesunken,  und 
ist  um  ein  Weniges  über  das  Durchschnitsmaass  ge»tiegrn. 
Der  Ruf  nach  Staatshilfe,  nach  Ertbeilung  von  Ausfuhr- 
prämien und  Herabsetzung  der  Tarife  hat  nicht  in  der 
Krisis  der  Zuckerindustrie  seine  Ursache,  sondern  in  dem 
begreiflichen  Wunsch  der  Industriellen,  die  jetzige  un- 
erhörte Dividende  auch  in  Zukunft  einzuheimsen.  Die 
russischen  Zuckerfabrikanten  bekommen  Dividenden, 
welche  zwischen  12  und  19  Percent  schwanken.  So  theilte 
die.  Tscharnominsky-Fabnk  in  diesem  Jahre  19  Percent 
Dividende  aus,  während  Fabriken  mit  weniger  als  12  Per- 
cent Dividende  eine  sehr  seltene  Erscheinung  bilden.  Der 
Prcisfall  von  Zucker  dürfte  natürlich  die  Geschäfte  der 
Zuckerfabriken  einigermaassen  verschlechtern,  und  daium 
das  Geschrei  nach  Staatshilfe. 

Die  Zuckerprämie  in  Russland,  bemerkt  der  „Export" 
biezu,  hat  überhaupt  nicht  vermocht,  die  russische  Z'icker- 
industrie  mit  derjenigen  anderer  Läuder  concurrenzlähig 
zu  machen.  Wohl  aber  hat  der  Stau  viele  Millionen 
darauf  verwendet,  dass  der  englische  Consument  den 
russischen  Zucker  um  ein  Drittel  billiger  geniessen  kann 
als  der  Russe.  Die  nach  England  exportirten  niederen 
Zuckerproducte  werden  dort  als  Fütterungsmaterial  für 
Schweine  verbraucht,  und  zwar  hat  man  es  berechnet, 
dass  die  genannten  Zuckerproducte  mit  50  Kopeken  per 
Pud  verkauft  werden,  während  das  russische  Vieb  mit 
dem  jenen  Producten  sehr  nachstehenden  Oelkuchen  ge- 
füttert wird,  der  einen  Preis  von  80  Kopeken  das  Pud 
hat. 

Branntweinbrennerei  in  Deutschland.  Wir  entnehmen 

den  Heften  zur  Statistik  des  Deutschen  Reiches  Folgendes  : 
In  der  Zeit  vom  I.  October  1893  bis  30.  September  1894 
waren  71.503  (1892/93  60.025)  Brennereien  im  Betriebe, 
davon  24.992  in  Elsass-Lothringen,  22.712  in  Baden, 
8807  in  Württemberg,  7142  in  Bayern  und  in  ganz 
Preussen  nur  6649.  Von  der  Gesammtmenge  des  er- 
zeugten Branntweins  mit  3,262.685  hl  reinen  Alkohols 
(1892/93  3,028.920  hl)  entfiel  dagegen  auf  Preussen  allein 
eine  Menge  von  2,643.725  hl  oder  81  Percent,  darunter 
auf  die  Provinz  Brandenburg  502.792,  Posen  486.778, 
Schlesien  443.194,  Poromern  345.300,  Westpreussen 
215  530,  Sachsen  175.829,  Ostpreussen  1 30.836  und 
Hannover  100.942  hl,  während  Elsass-Lothringen  trotz 
der  grossen  Zahl  seiner  Brennereien  nur  23.611  hl  (auf 
eine  Brennerei  durchschnittlich  nicht  ganz  1  hl)  erzeugte. 
Bekanntlich  rührt  dieser  Unterschied  daher,  dass  die 
Branntweinerzeugung  aus  Kartoffeln,  welche  die  grössten 
Mengen  liefert,  hauptsächlich  im  Nordosten  Deutschlands 
betrieben  wird,  in  Süddeutschland  dagegen  besonders 
die  Verarbeitung  von  Weintrebern,  Obst  und  Beeren- 
früchten heimisch  ist,  die  im  Kleinen  betrieben  wird  und 
nur  verhältnissmässig  geringe  Branntweinmengen  hervor- 
bringt. Unterscheidet  man  die  Branntweine.rzeugung  nach 
dem  hauptsächlich  verarbeiteten  Material,  so  kamen 
»893/94  2,583.540  hl  reinen  Alkohols  oder  79  Percent 
der  Gesammtmenge  auf  die  Kartoffclbrennereien  (davon 
2,578.949  hl  auf  die  landwirtschaftlichen),  532.443  hl 
oder  16  Percent  auf  die  Getreidebrennereien  (davon 
185.000  hl  auf  die  landwirtschaftlichen),  96  376  hl  oder 
3  Percent  auf  die  Melassebrennercien  und  50.326  hl  oder 
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nicht  ganz  2  Percent  aaf  die  Brennereien,  die  andere 
nicht  mehlige  Stoffe  verarbeiteten.  Zur  Branntwein- 
bereitung  verwendet  wurden  2,148.014  /  Kartoffeln 
(1892/93  1,947.41t  /),  324.107  /  Getreide  (1892/93 
322.035/),  33  744/ Melasse  (1892/93  37-453/).  60.279/ 
Steinobst  (1892/93  25  290  /),  48.851  /  Weintreber 
1892/93  23.147  /),  21.706  /  Kernobst  (1892/93  6401  /), 
16.189  /  Brauereiabfälle  (1892/93  19.534  /)  u.  a.  w.  Die 
Bränntweinerzeugung  wurde  begünstigt  durch  die  nach 
Menge  wie  nach  Beschaffenheit  fast  überall  in  Deutsch- 
land gut  ausgefallene  Kartoffelernte  des  Jahres  1893  und 
den  Mangel  an  Vit bfutter,  der  durch  vermehrte  Erzeugung 
von  Schlempe  behoben  werden  musste ,  ferner  durch 
billige  Getreidepreise  und  gute  Obst-  und  Weinernten. 

Teppichen eugung  in  Japan.   Der  schweizerische 

Consul  in  Tokio  berichtet:  Diese  Industrie  ist  neu  und 
hat  ihren  Sitz  ebenfalls  hauptsächlich  in  Osaka.  Die 
Teppiche  (von  den  Fremden  Osaka-Teppiche  genannt) 
sind  billig,  jedoch  nicht  dauerhaft.  Es  werden  jetzt  alle 
Muster,  wie  man  sie  verlangt  und  angibt,  ebenso  beliebige 
Längen  und  Breiten  angefertigt.  Während  vor  zwei  Jahren 
in  den  Mustern  noch  der  japanische  Geschmack  vor- 
herrschte, findet  man  jetzt  bereits  im  Handel  schöne 
Imitationen  türkischen  und  egyptischen  Genres  in  ab- 
getönten satten  Farben.  Diese  Teppiche  werden  sammt 
und  sonders,  wie  ich  mich  davon  selbst  überzeugt  habe, 
von  Kinderhand  angefertigt.  In  den  niederen,  dumpfen, 
japanischen  Häuschen  arbeiten  im  Staube  des  Gewebes 
Schaaren  von  kleinen  Jungen  und  Mädchen  mit  dem  Eifer 
und  Verständniss  eines  Erwachsenen.  Alle  in  dem  Alter, 
wo  unsere  Kinder  mit  Bleisoldaten  und  Puppen  zu  spielen 
pflegen.  Die  Arbeit  wird  durch  Gesang  stimulirt.  Die 
Kleinen,  die,  als  ich  sie  sab,  bei  tropischer  Hitze  beinahe 
nackt  arbeiteten,  schienen  sich  sehr  wohl  zu  befinden. 
Der  tägliche  Lohn  variirt  je  nach  der  Geschicklichkeit 
zwischen  15  und  50  Rappen.  Hauptabnehmer  ist  Amerika 
mit  927.OOO  $  Der  Export  betrug:  1894  546.091  Stück 
im  Werthe  von  1,134.072  S,  1893  203.050  Stück  im 
Werthe  von  391.989  $,  1892  112.279  Slück  im  Werthe 
von  177.445  $. 

Japanische  Papierindustrie.  Es  ist  bekannt,  dass  das 

japanische  Papier  eines  der  geeignetesten  und  besten  ist 
für  die  Herstellung  schöner  typographischer  Abdrücke 
oder  Gravüren.  Es  ist  von  einer  ausserordentlichen 
Solidität  und  eignet  sich  deshalb,  besonders  für  den 
Japaner,  zu  allen  nur  denkbaren  Verwendungen.  Es  wird 
aus  dem  Baste  von  Pflanzen  hergestellt,  deren  Zucht  für 
die  Landwirthschaft  vieler  Gegenden  wichtig  ist,  umso- 
mehr  als  diese  Pflanzen  vielfach  auf  sehr  dürftigem  Boden, 
an  Rainen  etc.  Unterkunft  finden.  Zur  Fabrication  werden 
namentlich  drei  sehr  verbreitete  Pflanzen  verwendet : 
Mitsumata  (Edgeworthia  papyrifera),  Kozo  (Papier- 
maulbecr)  und  Gampi  (Wickstrcemia  canescens).  Das 
Papier  wird  hergestellt  in  der  Dicke  des  Corduanleders 
ebensowohl  als  auch  in  der  Zartheit  des  feinsten  Satins. 
Unter  all  den  verschiedenen  Papiersorten  sind  die  sehr 
reich  und  effectvoll  ausgestatteten  Imitationen  von  Leder- 
tapeten sowie  das  Copirseidenpapier  und  die  geölten 
Papiere,  welche  das  Wachstuch  zu  ersetzen  vermögen, 
besonders  anzuführen.  Nebenbei  wird  auch  europäisches 
Papier  aus  Baumwolle,  Lumpen  und  alten  Zeitungen  an- 
gefertigt. 

Papier  für  japanischen  Gebrauch  wurde  im  Jahre  1892 
total  20,283.474  im  Werthe  von  4,91 1.847  9  fabricirt. 
Europäisches  Papier  10,117.470  kg  im  Werthe  von 
969.549  $  (1891  für  850.791  $,  1890  für  403.410  $). 
Kxportirt  wurde  Papier  im  Allgemeinen  für  folgende 
Beträge:  für  1894  77806$,  1893  für  81.551  $  und 
1892  für  55.302  $.  Hauptabnehmer  sind  Amerika  und 
England  mit  30.000  $,  beziehungsweise  25.OOO  $,  dann 
folgen  Frankreich  und  Deutschland. 

Die  Zunahme  der  Goldproduction.  Der  Beriebt  des  Münz- 
directors  Preston  in  Washington  über  die  Gold-  und  Silber- 
produetion  der  Welt  ist  kürzlich  erschienen.  Wir  entnehmen 


demselben  folgende  Daten :  Die  Goldproduction  der  Vereinigtes 
Staaten  betrug  im  vorigen  Jahre  1,910.800  Unten  imPrägungs- 
werthe  von  39,500.000  $.  Dies  bedeutet  eine  Zunahme  von 
3,500.000  $  gegen  das  Jahr  1893  sowie  die  höchste  Gold- 
gewinnung seit  1878. 

Die  Production  von  Silber  in  den  Vereinigten  Staaten  in  189t 
wird  auf  49,500,000  Unzen  geschätzt  im  Präguogswertbe  vob  I 
64.000  000  $,  eine  Abnahme  gegen  1893  von  10,500.000  Unzen.  ' 

In  der  Goldproduction  steht  Californien  mit  13,570.000  $  an  .! 
der  Spitze,  dann  folgen  Colorado  mit  9,491.100$,  Montana  mit 
3,651.000  $  und  Süd-Dakota  mit  3,199000$. 

Unter  den  silbeiproducirenden  Staaten  kommt  zuerst  Colorado 
mit  23  281.400  Unzen  zum  Prägungswerthe  von  30,101.200.$, 
dann  Montana  mit  12,820.000  Unzen.  Utah  mit  5,891.000  Unzen 
und  Idaho  mit  3,248.500  Unten. 

Nach  dem  Durchschnittspreis  von  Silber  im  Kalenderjahr 
1894  —  $0"63S  per  Unze  —  ist  der  Handelswerth  de*  in  den 
Vereinigten  Staaten  producirten  Silbers  3 1,432.500  $ 

Bezüglich  der  Gold-  und  Silbeiproduction  der  Welt  in  i8<>j 
sind  die  berichte  unvollständig,  zeigen  aber  soweit  eine  Zunahme 
der  Gold  pro  iuetion  gegen  1893  von  ca.  21,000.000  $.  Die  grössle 
Zunahme  weist  Afrika  auf  mit  4,600.000  $,  sodann  Australien 
mit  6,000.000  $  und  die  Vereinigten  Staaten  mit  3, 500.000  f 
Australien  steht  pro  1894  an  der  Spitze  der  goldproducirenden 
Länder,  mit  einer  Production  im  Werthe  von  41,000.000$.  Die 
zweite  Stelle  nehmen  die  Vereinigten  Staaten  ein. 

Die  Silbeiproduction  der  Welt  pio  1894  wird  auf  145  bis 
150  Millioneu  Unzen  geschätzt.  Die  grössle  Abnahme  in  der  Produc- 
tion ist  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  verzeichnen,  dann  (olgt 
Australien.  Mexico  zeigt  eine  Mehrproduction  in  Silber  von 
2,700.000  Unten  und  in  Gold  von  1,500000  $. 

Die  Goldproduction  hat,  wie  der  Münzdirector  nachweist,  seit 
dem  Jahre  1888  beständig  tugenommen;  sie  bezifferte  sich  im 
Werthe:  1888  110,197.000  $,  i88q  123,489.000  $,  1890 
118,848.000  $.  1891  130,650.00.  $.  1892  146,237600  $,  1895 
157,228.100$,  1894  172,000.000$. 

Eine  entsprechende  stelige  Zunahme  der  Goldproduction  ist 
für  die  nächsten  Jahre  tu  erwarten;  auch  lässt  sich,  wenn  die 
jährliche  Pro  iuetion  einen  Werth  von  2:5,000.000  $  erreicht 
haben  wird,  auf  mindestens  sehn  Jahre  ein  gleicher  Ertrag  vor- 
aussetzen Der  Abbau  der  sibirischen  Golderzlager,  welche  nach 
Humboldt's  fachmännischem  Urtheil  die  ausgedehntesten  der 
Welt  sind,  wird  bis  zum  Jahre  1900  sich  voll  entwickeln  lassen. 
Dazu  kommen  die  reichen  Goldablagerungen  in  Südafrika;  das 
Witwaterttrandt-Goldfeld  in  jener  Gegend  soll  allein  Edelmetall 
im  Werthe  von  1.500,000000  $  enthalten,  dessen  Abbau  sich 
innerhalb  25  Jahren  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten  be- 
werkstelligen Hesse. 

In  den  Vereinigten  Staaten  dürfte  im  nächsten  Jahre  in  Folge 
der  Entdeckung  grosser  Goldlager  in  Alaska  die  Production  im 
Werthe  auf  50,000.000  $  steigen.  Australien  ist  noch  immer 
reich  an  Gold,  und  in  China,  Korea  und  Centralafrika  liegen 
enorme  Goldschätze,  die  nur  des  Abbaues  harren 

Die  Münzberichte  aus  den  bedeutenden  Ländern  der  Erde 
weisen  nach,  dass  in  den  Jahren  1891,  1892  und  1893  annähernd 
524,000.000$  in  Gold  ausgeprägt  wurden;  hievon  entfallen  auf 
ungeprägte  Goldmünzen  124,000.000$.  Der  Verbrauch  von  neuem 
Goldmetall  für  Münttwerke  belief  sich  demnach  in  den  drei 
Jahren  auf  400,000.000  $.  In  demselben  Zeiträume  war  die 
Production  434  000.000  $  Der  Verbrauch  von  Gold  für  kunst-  I 
gewerbliche,  wissenschaftliche  und  industrielle  Zwecke  hat  in 
den  letzten  zehn  Jahren  bedeutend  abgenommen. 


Sfr&eiterfcage. 
Der  englische  Genosse nschaftscongress.  Vom 3.  bis 

5.  Juni  tagte  in  Huddersfield  der  Jahrescongress  der  eng- 
lischen Genossenschaften.  Einer  bezüglichen  Londoner 
Correspondenz  des  „Vorwärts"  entnehmen  wir: 

Dass  die  weitaus  überwiegende  Zahl  der  Genossen- 
schaften Consumvereine  sind,  ist  bekannt  und  ebenso, 
dass  von  den  Productionsetablissements  wiederum,  welche 
die  Genossenschaftsbewegung  heute  aufweist,  die  bei 
weitem  grössere  Mehrheit  Gonsumgenossenschaften  ge- 
hören, unter  deren  Oberleitung,  mit  deren  Capital  und 
für  deren  Bedarf  produciren.  Wie  auf  dem  Festland  sind 
auch  in  England  fast  alle  eigentlichen  Productivgenossen- 
schaften  nach  mehr  oder  minder  kurzem  Bestände  wieder 
von  der  Bildfläche  verschwunden  —  die  einen,  weil  sie 
sich  als  coneurrenzunfähig  erwiesen,  andere,  weil  sich 
ihre  Theilhaber  in  kleine  Unternehmer  verwandelten.  Die 
letzteren  Fälle  bezogen  sich  ausschliesslich  auf  Industrien, 
wo  der  Kleinbetrieb  noch  eine  Rolle  spielt,  insbesondere 
das  Kunsthandwerk,  wo  auch  sonst  der  Arbeiter  es  zum 
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selbständigen  Meister  bringen  kann  —  oder  konnte,  denn 
mittlerweile  haben  sich  auch  da  die  Verhältnisse  erheb- 
lich geändert. 

Lange  schien  es,  als  ob  die  eigentlichen  Grossbetriebe 
für  die  Genossenscbaftsunternehmungen  unerreichbares 
Land  seien.  Wohl  gab  es  Genossenschaften  in  Industrien, 
wo  der  Grossbetrieb  vorherrscht,  aber  ihre  Betriebe  ge- 
hörten dort  zu  den  unbedeutenderen.  Neuerdings  erst 
haben  die  Genossenschaften,  allerdings  meist  auf  dem 
Umwege  der  Consumgenossenschaft,  es  fertiggebracht, 
Productionsbetriebe  zu  schaffen,  die  sich  den  grössten 
der  betreffenden  Industrie  an  die  Seite  stellen,  wenn 
nicht  sogar  sie  übertreffen.  Wenigstens  wird  von  der  Schuh- 
fabrik, welche  die  grösste  in  Manchester  domicilirte 
Centraigenossenschaft  in  einem  Vorort  von  Leicester  er- 
richtet hat,  behauptet,  dass  sie  nicht  nur  die  grösste 
Schuhfabrik  Englands,  sondern  überhaupt  Europas  sei ! 
Sie  beschäftigt  rund  2200  Arbeiter  und  hat  Raum  für 
noch  hunderte  mehr.  Sie  ist,  beisst  es  in  einem  Bericht 
des  „Daily  Chronicle",  nach  dem  Ausspruch  der  Führer 
der  Gewerkschaften  „die  für  die  Bequemlichkeit  und  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  bestausgestattete.  Die  Ventilation 
ist  vollkommen.  Ein  Strom  frischer  Luft  zieht  beständig 
durch  die  grossen  Räume,  und  jedes  im  Productions- 
process  entwickelte  Theilchen  Staub  wird,  bevor  es  den 
Arbeiter  erreichen  kann,  durch  Röhren  und  Trichter 
aufgesogen.  Es  ist  reichlich  für  Raum  bei  der  Arbeit  ge- 
sorgt, für  Licht  während  der  Arbeit  am  Tage  und  für 
elektrisches  Licht  im  Winter.  Das  Etablissement  war  das 
erste  in  England,  das  in  allen  Tbeilen  nach  dem  Fabriks- 
system eingerichtet  und  mit  den  neuesten  Maschinen  ver- 
sehen worden  ist.  Und  alles  das  geschah  ohne  die  ge- 
ringste Reibung  mit  der  Gewerkschaft  der  Schuhmacher, 
deren  Leiter  vielmehr  auf  dem  besten  Fusse  mit  den  Ge- 
schäftsführern der  Genossenschaftsfabrik  stehen."  Diese 
Fabrik  fertigte  im  Jahre  1894  1,200.000  Paar  Schuhe 
und  Stiefel  an.  Eine  zweite  grosse  Genossenschaftsfabrik 
der  Schuhbranche  besteht  in  Kettering,  einige  Meilen 
südlich  von  Leicester.  Sie  steht  in  keinem  Abbängigkeits- 
verhältniss  von  der  Central-  (En  gros-)  Genossenschaft, 
sondern  ist  eine  selbständige  Actiengenossenschaft,  die 
nur  Mitglieder  beschäftigt.  Sie  hat  sich  von  kleinen  An- 
fängen im  Laufe  weniger  Jahre  zu  einer  ansehnlichen 
Höbe  entwickelt,  wobei  ihr  der  Aufschwung  der  Industrie 
und  der  Uebergangszustand  derselben  (Entwicklung  von 
der  modernen  Manufactur  und  Schwitzarbeit  zum  Fabriks- 
system) offenbar  besonders  zugute  gekommen  ist.  Auch 
diese  Fabrik  steht  auf  bestem  Fusse  mit  der  Gewerk- 
schaft, ja,  ihr  Verhältniss  zn  dieser  ist  sogar  ein  noch 
engeres  wie  das  der  CentralgcDOSSenschafts-Scbuhfabrik. 

Den  Vorsitz  führte  auf  dem  diesmaligen  Congress  ein 
Fabrikant,  George  Thompson,  der  vor  Jahren  seine 
Fabrik  „Woodbouse  Mills"  in  Colne  Valley  (Vorkshire) 
in  ein  Mittelding  zwischen  Genossenschaft  und  Gewinn- 
betheiligungsunternehmen  umgewandelt  bat.  Die  Arbeiter 
erhalten  dort  Trade  Union-Löhne  mit  einem  garantirten 
Minimallohn,  die  Stückarbeit  ist  abgeschafft,  der  Acht- 
stundentag durchgeführt,  jeder  Arbeiter  hat  seine  Woche 
Sommerferien,  währen  deren  sein  Lohn  fortgezahlt  wird, 
und  der  Profit  wird  zum  grossen  Theil  den  Arbeitern  gut- 
geschrieben, während  Thompson  Director  auf  Lebenszeit 
ist.  In  seiner  Ansprache  erklärte  Thompson  es  für  die 
Hauptsache,  die  Ansprüche  der  Consumenten  wie  der 
Producenten  in  Bezug  auf  Geschmack,  Annehmlichkeit 
und  Leben  zu  steigern.  Man  könne  den  Genossenschaftlern 
entgegenhalten,  sie  schüfen  eine  Aristokratie  der  Arbeit. 
Aber  wenn  das  Bestehen  auf  einen  höheren  Lebenshalt 
Aristokraten  mache,  dann  sei  es  ihre  Pflicht  als  Genossen 
schaftler  und  Trade-Unionisten,  mit  der  Fabrication  von 
solchen  voranzugehen  und  die  Fernstehenden  zu  zwingen, 
sich  zu  ihrem  Stand  zu  erbeben.  Je  höher  der  Lebenshalt 
der  Arbeiter  und  je  besser  für  ihr  Alter  gesorgt  sei,  um 
so  unbedeutender  werde  die  Frage  werden,  was  mit  dem 
Profit  geschehen  solle,  viel  wichtiger  als  sie  sei  die  De- 


mokratisirung  der  Productioo,  d.h.  dass  der  Arbeiter  bei 
ihr  sein  Wort  mitzusprechen  habe. 

Dir  Beschlüsse  drehten  sich  meist  um  Detailfragen  und 
Verwaltungsangelegenheiten;  ein  hervorragender  Theil 
derselben  betraf  die  Frage  der  Ausdehnung  und  möglichst 
praktischen  Gestaltung  der  genossenschaftlichen  Pro- 
duetion  in  Stadt  und  Land  und  die  Bildung  eines  Fonds, 
der  speciell  für  die  Förderung  derselben  bestimmt  sein 
soll.  Einstimmig  erklärte  die  Conferenz,  die  tausend  De- 
legirte  zählte,  sieb  für  die  Asquith'sche  Fabriksgesetz- 
vorlage mit  ihren  Arbeiterschutzvorschriften,  für  Verbot 
der  Bäckereien  in  Kellern  etc. 

Zum  Schluss  noch  einige  Zahlen  über  die  genossen- 
schaftliche Pioduction  in  England:  1  1  1  selbständige  ge- 
nossenschaftliche Weikstätten  erzielten  zusammen  einen 
Umsatz  von  über  14  Millionen  Mark  (710.287  jf),  die  von 
Seite  der  Consurogenossenscbafteo,  beziehungsweise  für 
diese  beschäftigten  Genossenschaftswrrkstätten  produ- 
cirten : 

/.  Für  die  Central-  (En  gros-)  Genossemchaft  in  Manchester. 


Schuhe,  Stiefel  etc   304.88 1 

Seife   40  2/4 

Biscuits,  Confituten,  Zucker  werk   93.5 15 

Wollwaaren   20.553 

Kleidungsstücke   24.296 

Mehl  •   279.706 


Total  .  . 

II.  Für  die  Centraigenossenschaft  in  Glasgow  .  .  . 

III.  Kür  einstellte  Consumvereine  oder  Gruppen  von 
solchen  producirten  acht  Kornmühlen  Mehl  im 
Werthe  von  

IV.  Für  einzelne  Consnmvereine  etc.  wurden  in 
eigenen  Werkstätten  Bekleidungsgegenstände, 
Backwaaren,  Knrzwaaren  angefertigt  im  Werthe 


763  225 
34».847 


932.703 


3.347480 


Zusammen  .  .  5,385  255 
d.  b.  für  über  einhundert  Millionen  Mark  Waaren  wurden 
in  Werkstätten  der  Genossenschaften  angefertigt,  bei 
einem  Gesammtumsatz  von  etwa  sechsmal  mehr.  Gegen- 
über der  nationalen  Gesammtproduction  ein  unbedeutender 
Posten,  aber  wenn  man  die  Rückwirkungen  der  Ge- 
nossenschaftswirtliscbaft  auf  andere  Unternehmungen  in 
Betracht  zieht,  immerbin  keine  Kleinigkeit. 

Die  Haftpflicht  in  Frankreich,  in  Frankreich  hatte 

die  Deputirtenkammer  am  10.  Juni  1893  einen  Gesetz- 
entwurf genehmigt,  welcher  die  Haftpflicht  für  Arbeits- 
unfälle und  die  Organisation  einer  obligatorischen  Ver- 
sicherung der  Arbeiter  gegen  diese  Unfälle  regeln  sollte. 
Jetzt  liegt  der  vom  Senator  M.  Poirrier  verfasste  Bericht 
vor,  welchen  die  Commission  des  Senats  über  diesen 
Entwurf  dem  Plenum  unterbreitet  hat.  Auch  der  Senats- 
entwurf macht  die  Unfallsversicherung  im  Princip  obliga- 
torisch, lässt  jedoch  eine  Abschwächung  des  Princips 
insofern  zu,  als  die  Versicherung  auch  bei  privaten  An- 
stalten erfolgen  darf.  Die  Entschädigung  wird,  wie  in 
Deutschland,  in  Form  einer  Rente  gewährt.  Schieds- 
gerichte haben  bei  Streitigkeiten  über  Rentenfestsetzung 
zu  entscheiden;  in  höherer  Instanz  eine  neu  zu  organi- 
sirende  höhere  Behörde :  der  unter  Vorsitz  des  Handels- 
ministers gestellte  Conseil  superieur  des  accidents  du 
travail  (höchsten  Rath  für  Arbeitsunfall-  Angelegenheiten), 
welchem  M.tglieder  des  Senat?,  der  Deputirtenkammer, 
des  Staatsrates  und  andere  Beamte  angehören.  In  ge- 
wissen Fällen  bleibt  gegen  die  Entscheidungen  des  Conseil 
superieur  Berufung  an  den  Siaatsrath  zulässig. 

Arbeitsverhältnisse  der  graphitchen  Arbeiter  in  Oesterreich- 
Ungarn.  In  Folge  Beschlusses  des  letzten  Congresses  der 
graphischen  Arbeiter  Oesterreich-Ungarns  veröffentlichen  die 
Wiener  „Graphischen  Nachrichten"  eine  von  der  Organisation 
dieser  Arbeiter  aufgenommene  Statistik  d»r  Branche-Arbeits- 
verhaltnisse. Dieselbe  erstreckt  sich  über  166  Betriebe  mit  3248 
Arbeitern.  Danach  befinden  sich  die  Arbeitsiocale  hauptsächlich 
im  Parterre,  dann  im  ersten  Stock,  in  dritter  Linie  im  Souterrain. 
Als  „dunkel"  wurden  die  Arbeitsräume  in  31  Betrieben,  als 
„feucht''  in  19  Betrieben  bezeichnet.  Als  Triebkraft  für  die 
Maschinen  benüuen  54  Betriebe  die  Hand,  53  Gas,  35  Dampf 
und  18  Elektricilit.  Der  „durchschnittliche*  Wochenlohn  wird 
bei  den  Lithographen  mit  II1/«— '7       bei  den  Steindruckern 
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mit  12 — 17*/,  fl,  bei  den  Kupferdruckern  mit  14  fl.,  bei  den 
Hilfsarbeitern  mit  4'/, — 8  fl.  angegeben.  Die  Feiertage  werden 
in  91  Betrieben  gas*,  in  33  halb,  in  31  gar  nicht  bezahlt.  Die 
Arbeitszeit  soll  in  5  böhmischen  Betrieben  11  Stunden,  sonst 
9 — 10  Stunden  betragen. 

Städtische  Arbeiterwohnungen  aus  Sparcassenmitteln.  Die 
Stadt  Heidelberg  wird  ans  Mitteln  der  städtischen  Spareaue 
Arbeiterwohnungen  herstellen  lassen,  und  zwar  zunächst 
unter  Aufwand  von  II  2.000  M.  drei  Doppelhäuser  mit  je  acht 
Wohnungen.  Die  Häuser  werden  aus  Erdgeschoss  und  einem 
Stockwerk  bestehen  nnd  in  den  Dachränmen  ausser  Speicher- 
raum für  jede  Mietherabtheilung  auch  noch  je  eine  bewohnbare 
Mansarde  enthalten.  Jede  Wohnung  ist  von  der  anderen  voll- 
ständig getrennt.  Die  Waschküchen,  deren  für  jedes  Haus  eine 
eingerichtet  wird,  werden  von  je  acht  Abteilungen  abwechselnd 
heniitzi.  Jede  Wohnung  enthält  zwei  grosse  Zimmer,  Küche, 
Veranda;  dazu:  Abtritt.  Kellerabtheilung,  Speicherraum,  Man- 
sarde, Gärtchen.  Der  Flachenraum  der  kleinsten  Wohnung 
(d.  h.  der  beiden  Zimmer  und  Küche)  ist  46  5  m*.  Die  Mieths- 
preise  sollen  180  M.  im  Erdgeschoss,  200  M.  im  oberen  Stock 
für  die  kleineren,  2jo  M.  lür  die  etwa  7  «1*  grösseren  sein. 
Ah  Miether  sind  in  erster  Reihe  städtische  Bedienstete  und  Ar- 
beiter in  Aussicht  genommen.  Die  Sparcasse,  aus  deren  Fonds 
das  Baucapital  entnommen  werden  soll,  wird  bei  dieser  Ver- 
miethung  eine  Verzinsung  ihrer  Anlage  mit  ca.  3*/t  Percent  zn 
ci warten  haben,  wenn  dabei  zugleich  der  Aufwand  langsam 
amortisirt  wird.  Bewährt  sich  der  Versuch,  so  wird  man  weiter 
bauen  und  auch  noch  etwas  billigere  Wohnungen  herstellen. 

Arbeltslöhne  ia  Japaa.  Die  „Sociale  Praxis"  schreibt:  An- 
läßlich des  Friedensschlusses  zwischen  Japan  und  China  ist 
von  vielen  Seiten  auf  die  raschen  Eiwicklung  der  japanischen 
Industrie  und  die  weitere  Expansionsfähigkeit  ihres  Absatt- 
gebietes gegenüber  der  europäischen  Industrie  hingewiesen 
worden.  Diese  Befürchtungen  erscheinen  nicht  grundlos,  denn 
aus  dem  unlängst  erschienen  Statistischen  Jahrbuch  lür  Japan») 
geht  deutlich  die  immer  stärker  werdende  Betheiligung  uer  In- 
dustrie an  der  Gesammtausfubr  Japans  hervor.  Noch  1888  be- 
ll ug  dieselbe  knapp  10  Percent,  während  sie  bis  1893  in 
laschem  Steigen  schon  auf  247  Percent,  also  rund  ein  Viertel 
der  ganzen  Ausfuhr,  gekommen  war.  Der  Hauptvortheil  Japans 
gegenüber  der  ausländischen  Concurrenz  wird  in  den  niedrigen 
Aibeitslöhnen  der  dortigen  Bevölkerung  ziemlich  allgemein  ge- 
funden, und  so  kommt  die  in  dem  genannten  Jahrbuch  erstmals 
enthaltene  Nachweisung  über  den  durchschnittlichen  Arbeits- 
lohn in  einigen  Beruien  nicht  unerwünscht.  Zur  Grundlage 
haben  diese  Daten  die  zweimal  im  Jahre  (im  Juni  und  De- 
cember)  an  bestimmten  Orten  jedes  Districts  ermittelten  Lohne; 
es  kann  sich  sonach  nur  um  Naberungsweribe  handeln,  immerhin 
sind  auch  diese  beachtenswert!).  Es  betrug  nämlich  1892  der 
durchschnittliche  Taglohn  uach  dem  damaligen  Curse  in  Reichs- 
mark umgerechnet  bei  den 

Mark 

landwirthschaftlichen  Taglöhnerionen  0  38 

Seidenwurmpflegerinnen  0*45 

landwirthschaftlichen  Taglöbnern  0-57 

Seidcnwurmpflegern   0-04 

Dachdeckern,  Baumwollschlägcrn  und  Soyamacbcrn *)  .   .   .  072 

Färbern   0  75 

Oclpressern  07» 

Tabakschneidern,  Buchdruckern  081 

Schneidet n  (japanische  Tracht)  CV84 

Scbrifisctzern   0-87 

Maitenmachcrn,  Tischlein,   Porzillan-   und  Lackarbeitern, 

Sakebrauern*)  0*90 

Schmieden,  Theeröstein,  Holzlagern  C93 

/immerlcuteu,  Tünchern  09b 

Schiffszimmerlcuten   .  ro2 

Steinmetzen  i'o8 

Schneidern  (europäische  Tracht)  1*47 

Bei  den  obigen  Löhnen  hat  der  Aibcitcr  sich  selbst  zu  ver- 
köstigen, bei  den  lulgcnden  Monal»löhnen  erhalt  er  ausserdem 
noch  volle  Kost: 

Mark 

Kuchenbäcker  17-22 

Weber,  männliche  >4'49 

„       weibliche  Q'90 

landwirtschaftliches  Gesinde,  männliches     .  .  .  0-93 
„  „       weiblichea  ....    3  84 

Dienstboten,  männliche  0  36 

a  weibliche  348 

Freilich  weist  Röthgen  in  seinem  gn  Werke  über  Japans 
Volkswirtschaft  una  Staatshaushalt  darauf  hin,  das»  oirse 
niedrigen  Beträge  der  geringen  Leb tungslähigkeit  japanischer 
Arbeiter  entsprechen,  allein  der  auch  in  Japan  eindringende 
Ciiossbettieb  beginnt  beteits  in  einzelnen  Industrien  diese  zu 
eihohcu,  eihnc  dasj  die  Löhne  bei  der  ausserordentlichen  Bc- 
dül  fnitllosigkcit  des  Velkes  entspierhcnd  zu  steigen  brauchten. 
Damit  wüidc  dann  in  dei  That  üie  Suprematie  der  japanischen 
Industrie  mindestens  in  Ostasicn  gesichert  sein. 

'j  Hri»  c  •lalittfqu«  da  l'Cnpire  da  Japon,  He  anefe,  loklo  1895  (Ja- 
p.Di.ch  ui>d  iransbtiai  b  . 

1  h<._\»,  mb«  tu  Japan  OL«rau»  brlt>  tlr  Bi-linar.»:  oee. 

•/  t-aa'e  Ut  da«  au»  K«l»  k.  «..  i  n.  i.r  .Nanoi.rjgriraua  dir  Jap.rer. 


Lohnabzüge,  für  Maschinenabnützung    l  )er  württembergische 

Gewerbeinspector  des  III.  Bezirkes  theilt  in  seinem  neuen  Jahres- 
berichte für  1894  mit:  „In  mehreren  C01  Seifenfabriken  sowie  in 
einer  Tricotfabnk  bat  sich  bis  heute  noch  ein  Abzugssystem  er- 
halten, auf  dessen  Beseitigung  der  Gewerbeinspector  mehrfach, 
jedoch  ohne  den  gewünschten  Erfolg,  hingewirkt  hat.  Es  werden 
da«elbst  den  Arbeiterinnen  für  Abnützung  der  mit  Dampf  be- 
triebenen Nahmaschinen  2  bis  3,  sogar  4  Percent  vom  ver- 
dienten Lohn  abgezogen.  Je  nach  dem  Percentsatz,  der  diesen 
Abzügen  zugrunde  gelegt  wird,  ergeben  dieselben  bei  einem 
mittleren  Tagesverdienst  von  M.  1-50  in  300  Arbeitstagen  für 
eine  Arbeiterin  9  M  ,  M.  13  50  und  18  M.,  oder  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Preis  einer  Nähmaschine  von  $<>  M.  Abschreibungen 
derselben  auf  Kosten  der  Arbeiterinnen  von  18  Percent,  27  Per- 
cent und  36  Percent  Den  Beweis,  dass  dieses  System,  ohne  die 
Concurrenzfähigkeit  zu  beeinträchtigen,  verlassen  werden  kann, 
liefern  andere  Fabriken  derselben  Art  und  an  demselben  Orte, 
welche  schon  längere  Zeit  nicht  nur  davon  abgekommen  sind, 
sondern  auch  besonders  fleissigen  Arbeiterinnen  noch  Prämien 
zahlen." 


CDmmiuHcfltionjjmittrl,  £dj.ffaf)rt  etc. 
Die  Wirkung  der  ermäßigten  Eisenbahntarife  in 

Russland.  Weiche  Steigerung  ilie  Frequenz  der  Eisen- 
bahnen durch  Einführung  des  ermässigten  Personen- 
tarifes  erfahren  hat,  lässt  sich,  wie  den  -Nowosti"  zu  ent- 


nehmen ist,  bereits  für  die  Monate  December  und  Jänner 
constatiren.  Im  December  1894  hatten  die  Eisenbahnen 
Russlands  (mit  Ausnahme  der  transkaspischen  und  linn- 
ländischen  bahn)  eine  Frequenz  von  3,265.199t  im  De- 
cember 1893  eine  solche  von  3.941*051  Personen;  im 
Janner  1895  wurden  die  Bahnen  von  2,932.032,  im 
Jänner  1894  von  2,785. 1 08  Personen  benutzt.  Die  grösste 
Steigerung  erfuhren  im  December  die  Baltische  Bahn, 
die  transkaukasische,  die  Libau-Romnycr  und  die  Moskau- 
Kursker  Bahn,  im  Jänner  die  Baltische  Bahn,  die  trans- 
kaukasische, die  Kursk-Charkow-Asower  und  die  War- 
schau-Wiener Bahn.  Die  Nikolai-Bahn  hatte  im  December 
1894  eine  Frequenz  von  144.452,  gegen  140.057  im  De- 
cember 1893,  und  im  Jänner  1895  eine  solehe  von 
135  657»  8cgeo  127.851  im  Jänner  des  vorigen  Jahres. 
Aul  den  Sodwestbabnen  war  uie  Frequenz  im  December 
stätker,  im  Jänner  aber  geringer  als  im  entsprechenden 
Monate  des  Vorjahres. 
Schiffahrtsverkehr  auf  den  Prath,  im  Jahre  1894  sind  nach 

der  dureb  die  gemischte  r  luth-Cornmission  geführten  Statistik 
878  (-J-  272)  Schiffe  mit  einem  Register-Tonnengeholte  von  zu- 
sammen 74.307  H-  24-879)  t  und  440  (-f-  303)  Flosse  mit  *u- 
sammen  760  t  aus  ciem  Prutb  in  die  Donau  übergetreten,  dagegen 
796  (-f-  278)  Schiffe  mii  einer  Tragfähigkeit  von  insgesanimi 
119.819  (+27.040)/  aus  letzterem  Strome  in  den  Prath  einge- 
laufen. Der  Verkehr  weist  somit  gegenüber  dem 


angegangenen  Jahre,  welches  selbst  wieder  im  Vergleiche  mit 
seinen  Voijabren  wesentlich  bessere  Erfolge  zu  verzeichnen  hat, 
eine  neuerliche,  sehr  bedeutende  Steigerung  auf,  welche  ins- 
besondere der  günstigen  Conjunctur  nnd  der  fortschreitenden 
Verbesserung  aes  Flussbettcs  zuzuschreiben  ist,  das  nunmehr 
auch  schon  Schiffen  mit  grösserem  Tiefgänge  zugänglich  ist. 
Von  dem  aus  dem  Pruth  ausgelaufenen  Fahrzeugen  waren  der 
flagge  nach  7  österreichische,  740  griechische,  117  rumäni- 
sche, 11  bulgarische  und  3  türkische.  Unter  den  zu  Berg 
fahrenden  Schiffen  befanden  sich  12  ötUrrtickitckt,  662  griechi- 
sche, 107  rumänische,  11  bulgarische  und  4  türkische.  Nur  zwei 
dieser  Schiffe  lührien  mehr  als  halbe  Ladung,  drei  führten 
weniger  als  halbe  Ladung  und  791  gingen  in  Ballast  ein. 


^üdjcc-Slnietöcn  etc. 


Bti  dtr  Redactwn  ttngtlaujtn: 

Die  zulässige  Sonntaosarbeit.  Im  Verlage  von  Moritz  Perles 
ist  >oet>cn  eiu  neues  Vv'  er kehen  unter  obigem  Titel  von  Dr.  Max 
Alanstt  (Preis  50  kr  )  erschienen.  Diese  Broschüre  ist  ein  Nach- 
schlagebuch der  verschiedenartigen  einschlägigen  Bestimmungen. 
Nath  den  einzelnen  Piodnctionsgewerben  alphabetisch  geordnet, 
enthält  dieselbe  eine  genaue  Uebersicht  über  die  gellenden  Vor- 
schriften in  allen  Krouiändern. 

Oesterrelohlsche  faewerbevorsohriften.  enthaltend  die  Gewerbe  - 

oionung  nebst  alicn  einschlägigen  Vorschriften.  Erläutert  aus 
deu  Malerlalien  und  der  Rechtsprechung  von  Dr.  Lto  Ueutr, 
sechste  erheblich  vermehrte  Autlage,  enthaltend  die  neuesten 
Von-chiiflen  über  die  Ausverkaufe  und  über  die  Sonntagsruhe, 
lowie  die  soeben  erschienenen  Durchführungsverordnungen.  8°. 
32  Bögen.  Preis  bioschirt  fl.  2  40,  elegant  gebunden  3  fl.  —  Bei 
dem  grossen  Umfange,  den  unsere  Geweibegesetxgebung  an- 
nimmt, ist  das  soeben  zur  Ausgabe  gelangte  äussern  praktische 
Compendium  einem  wahren  Bcdurlmsse  ent 
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DIE  REFORM  DER  OSTERREICHISCHEN 
GEWERBESTATISTIK. 

Kine  wichtige  Reform  in  dem  Thätigkeitsbereich  der 
österreichischen  Handels-  und  Gewcrbekammrrn  steht 
nunmehr  bevor.  Wie  bekannt,  haben  diese  (Korporationen 
seit  jeher  als  die  Organe  für  die  Erhebung  der  Gewerbe- 
statistik, fungirt  und  ist  das  von  den  Kammern  erhobene 
industriestatistisebe  Material  tbeils  in  ihren  von  fünf  zu 
fünf  Jahren  zu  erstattenden  statistischen  Berichten,  den  so- 
genannten Quinquennalberichten,  theils  in  vom  statistischen 
Departement  des  Handelsministeriums  besorgten,  auf  das 
ganze  Reich  bezüglichen  Zusammenstellungen  verwertbet, 
von  welcheo  die  letzte  das  Jahr  1890  betroffen  hat. 

Haben  nun  auch  manche  Kammern  Anerkanntes  und 
Anerkennenswertbes  auf  diesem  Gebiete  geleistet,  ao 
kann  aber  gleichwohl  der  Zustand  der  österreichischen 
Gewerbestatistik  heute  nicht  mehr  als  ein  befriedigender 
bezeichnet  werden,  denn  auch  die  besten  hierher  gehörigen 
Arbeiten  konnten  sich  von  gewissen  Mängeln  bei  der  Er- 
hebung nicht  frei  halten,  die  sich  natürlich  bei  jenen 
Kammern  umsomehr  geltend  machen  mussten,  die  von 
vorneherein  an  die  gewerbestatistische  Aufgabe  mit 
geringen  Mitteln  herantraten.  Darunter  hatte  dann  aber 
insbesondere  die  Reichsgewerbestati9tik  zu  leiden,  die 
sich  auf  einem  ungleichmässig  gewonnenen,  jedenfalls 
aber  ziemlich  dürftigen  Material  aufbaute.  Thatsächlich 
bietet  auch  die  letzte  Statistik  der  österreichischen 
Industrie  nicht  mehr  als  eine  Zählung  der  Gewerbe  auf 
Grund  der  Krwerbsteuerkataster,  beziehungsweise  der 
Gewerberegister  der  Kammern,  sowie  eine  aber  ziemlich 
summarisch  gehaltene  Beschreibung,  die  sich  auf  die 
Fabriksbetriebe  beschränkt.  Die  zahlreichen  Incon- 
gruenzen  der  Register  und  Cataster  mit  der  Wirklichkeit 
sowie  die  grosse  Bedeutung  des  Kleingewerbes  und  der 
Hausindustrie  für  die  industrielle  Production  und  des 
Handels  für  das  Wirtschaftsleben  überhaupt  lassen  von 
selbst  die  Lucken  und  Mängel  in  dieser  bisherigen 
Statistik  erkennen ;  auf  wichtige  gewerbestatistische 
Fragen  ist  daher  aus  dieser  oft  gar  keine  Antwort  zu 
gewinnen,  was  umsomehr  zu  bedauern  ist,  als  ihre  Zu- 
sammenstellung gleichwohl  genug  der  Kosten  und  Mühe 
erheischte. 

Das  Handelsministerium  plant  nun,  wie  aus  einer  Be- 
rufung derHandelskammersecretärezu  einergemeinsamen, 
am  20.  Juni  d.  J.  beginnenden  Berathung  in  Wien  und 
den  für  diese  Conferenzen  bestimmten  Vorlagen  hervor- 
geht, eine  radicale  Aenderung  der  Gewerbestatistik,  die 
sich  in  der  Richtung  der  gegenwärtig  an  eine  derartige 
Statistik  zu  stellenden  höheren  Anforderungen  sowie 
mannigfacher,  aus  Kammerkreisen  selbst  stammender 
Aeusserungen  bewegt.  Im  Principe  besteht  die  beab- 
sichtigte Reform  darin,  dass  die  aus  den  Gewerberegiatern 
zu  gewinnenden  Daten,  die,  wie  z.  B.  durch  die  oft  dem 
thatsächlichen  Gewerbebetrieb  nicht  entsprechende  Be- 
zeichnung des  Gewerbes  im  Gewerbeschein,  mannigfach 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  übereinstimmen,  controlirt 
werden  durch  eine  sich  auf  einen  geeignet  entworfenen 
Fragebogen  stützende,  im  Juni  1896  vorzunehmende 
persönliche  Umfrage  bei  den  Handels-  und  Gewerbe- 
treibenden, bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  wichtigsten 
gewerbestatistischen  Daten,  wie  über  den  Arbeiterstand, 
die  Schwankungen  in  demselben,  die  Motoren  etc.,  zur 
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Erhebung  gelangen  sollen.  Die  Kammern  hätten  zur 
Durchführung  dieses  Werkes  Zahler  zu  bestellen,  eventuell, 
wo  dies  nicht  anginge  oder  lohnend  erschiene,  sich  der 
Gemeindebehörden  und  geeigneter  Vertrauensmänner  zu 
bedienen.  Die  somit  angestrebte  Allgemeinheit  der  Er- 
hebung d.  i.  ihre  Ausdehnung  auf  alle  Gewerbe-  und 
Handelsbetriebe  und  die  Form  der  persönlichen  Erhebung 
stehen  dabei  in  untrennbarem  Zusammenhang,  da  ohne 
die  letztere  bei  der  Schrcibungewandtheit  vieler  kleiner 
Geschäftsleute  die  Erhebung  unmöglich  wirklich  allgemein 
durchgeführt  werden  könnte;  diese  Art  kommt  übrigens 
in  allen  Fällen  der  Genauigkeit  des  zu  gewinnenden 
Materiales  belangreich  zugute  und  dann  auch  der 
Raschheit  der  Fertigstellung,  da  erfahrungsgemäss  die 
rein  schriftliche  Erhebung  durch  die  Saumseligkeit  vieler 
Refragten  grossen  und  empfindlichen  Verzögerungen  aus- 
gesetzt ist.  Daneben  nimmt  das  Handelsministerium  aber 
auch  die  Erlassung  detaillirter  Vorschriften  über  den  bei 
der  Beschaffung  und  ersten  Bearbeitung  des  Materiales 
seitens  der  Kammern  zu  beobachtenden  Vorgang  in  Aus- 
siebt, welche  allseitig  ein  gleichmässiges  und  sachkundiges 
Verfahren  zu  verbürgen  im  Stande  sind ;  ferner  soll  die 
Reform  der  Gewerbestatistik  begleitet  sein  von  einer 
Reform  der  Gewerberegisterführung,  indem  auch  diese 
zahlreiche  wünschenswerthe  Verbesserungen  erfahren  und 
gleichzeitig  zur  Gewinnung  werthvoller  Ausweise  über 
die  Veränderungen  im  Stande  der  Gewerbe  dienstbar 
gemacht  werden  soll. 

Die  Reform  ist  bereits  von  langer  Hand  vorbereitet ; 
schon  i8go  war  gleichfalls  auf  einer  Handelskammer- 
secretärconferenz  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  dass 
die  verlässlichste  Erhebung  in  einer  durch  Vertrauens- 
männer der  Kammeru  von  Ort  zu  Ort  und  von  Haus  zu 
Haus  geschehenden  bestünde;  wiederholt  ist  ferner  seit- 
dem und  mit  allem  Nachdrucke  in  zahlreichen  Kammer- 
berichten  auf  die  Nachtheile  bei  der  bisher  geübten  rein 
schriftlichen  Erhebungsmethode  selbst  bei  der  Be- 
schränkung auf  die  Grossbetriebe  hingewiesen  worden. 
Die  Prager  Handelskammer  hat  ferner  das  letztemal  aus 
eigener  Initiative  die  Erhebung  auf  alle  Gewerbebetriebe 
ausgedehnt,  und  die  Wiener  Kammer  hat  sich  erst  vor 
Kurzem  in  einem  überaus  beachtenswerthen  Gutachten 
über  die  Reform  der  Gewerbestatistik  in  einer  Weise  ge- 
äussert, die  vollkommen  den  von  dem  Handelsministerium 
nunmehr  vorgeschlagenen  Maassnahmen  entspricht.  Die 
Aufstellung  detaillirter  Vorschriften  endlich,  welche  unter 
allen  Umständen  ein  gleichmässigeres  Vorgehen  der  ein- 
zelnen Kammern  sichern,  dürfte  wohl  den  Wünschen 
Aller  entsprechen,  auch  in  dieser  Hinsicht  liegen  übrigens 
bereits  zahlreiche  ausdrückliche  Kammervoten  vor.  Be- 
merkenswerth ist  endlich  auch,  dass  in  den  Entwürfen  des 
Handelsministeriums  eine  ausgedehnte  Mitwirkung  der 
Behörden  für  die  Zwecke  der  Registerführung  und  die 
statistischen  Erhebungen  der  Kammern  vorgesehen  ist, 
so  dass  also  diesen  Corporationen  eine  gewiss  äusserst 
werthvolle  Unterstützung  gesichert  erscheint.  Die  Er- 
hebung soll  ferner  durch  die  officielle  Erklärung  der 
Regierung  begleitet  sein,  dass  eine  Benützung  des 
Materiales  durch  die  Steuerbehörden  nicht  stattfinden 
darf,  wodurch  dem  stets  regen,  wenngleich  nie  be- 
gründeten Misstraucn  der  Befragten,  als  könnten  die 
gegebenen  Auskünfte  zu  ihrem  Nachtheil  verwerthet 
werden,  thunlichst  vorgebeugt  werden  soll. 

Man  kann  daher  nur  aufrichtig  wünschen,  dass  die 
bevorstehenden  Berathungen  zu  einem  gedeihlichen  Ab- 
schluss  führen,  und  wenngleich  eine  verbesserte  Ge- 
werbestatistik natürlich  einen  erhöhten  Anspruch  an  die 
Thätigkeit  und  den  Aufwand  der  Handelskaramern  stellen 
wird,  so  darf  gewiss  nicht  übersehen  werden,  dass  diese 
übrigens  nur  in  grossen  Zeitintervallen  zu  bringenden 
Opfer  nicht  vergeblich  sein  werden,  sondern  der  so 
wichtigen,  exaeten  Krkenntniss  unserer  gewerblichen 
Verhältnisse  zugute  kommen  werden.  In  Würdigung  der 
Bedeutung  des  Gegenstandes  hat  das  Deutsche  Reich  am 


14.  d.  M.  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  8.  April  d,  J.  eine 
umfassende  Berufs-  und  Gewerbszählung  veranstaltet ; 
die  Organisation  unserer  Handelskammern  und  die  diese 
Institution  betreffenden  Normen  gestatten  uns  in  Oester- 
reich, auch  ohne  weitere  Vorkehrung  an  eine  den 
modernen  Anforderungen  genügende  gewerbestatistische 
Aufnahme  zu  schreiten.  Es  ist  dies  ein  neues  Zeichen 
dafür,  welche  wichtige  Stelle  die  Handels-  und  Gewerbe- 
kammern in  dem  österreichischen  Verwaltungsorganismus 
einnehmen,  eine  Stelle,  die  durch  die  glückliche  Durch- 
führung der  ihnen  zugedachten  Aufgabe  nur  weiter  be- 
festigt werden  kann.  Die  sehr  zweckmässige  Einrichtung 
der  Secrctärsconferenzen  wird  endlich  gestatten,  den 
übrigens  bereits  sehr  gewissenhaft  und  genau  ausge- 
arbeiteten Entwürfen  des  Handelsministeriums,  soweit 
dies  noch  erforderlich  sein  sollte,  jene  Gestalt  zu  geben, 
welche  den  Bedürfnissen  der  Kammerbureaux  und  den  in 
den  einzelnen  Ländern  vorhandenen  Verhältnissen  am 
besten  entspricht,  so  dass  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  eine  erfolgreiche  Durchführung  des  Unter- 
nehmens mit  Recht  erwartet  werden  kann. 


ZUR  NEUESTEN  HANDELSPOLITIK. 
Von  A.  6.  Raunig. 

II.') 

Die  Mittel,  durch  welche  England  die  Weltherrschaft 
errang  und  zu  behaupten  sucht,  bilden  den  Inhalt  eines 
nächsten  Abschnittes.  Seit  drei  Jahrhunderten  sei  jeder 
Friedensschluss  ein  Sieg  Englands  gewesen,  Sieg  durch 
fremde  Waffen  ihr  Wahrzeichen.  Man  erinnert  sich  an 
Utrecht,  Aachen,  die  beiden  Pariser  Frieden  u.  s.  w.  Man 
denke  an  den  dreissigjäbrigen  Krieg.  Welch  ungeheure 
Conjunctur  bedeutete  er  für  die  coneurrirenden  Völker. 
Das  deutsche  Volk,  welches  im  Gewcrbefleiss  und  Handel 
(neben  Italien)  voranstand,  liess  sein  Mitwerben  plötzlich 
fallen.  Man  denke,  was  geschähe,  wenn  Grossbritannien 
beute  nur  auf  gegenseitigen  Todtscblag  seiner  Bewohner 
bedachtwärel  WelcheGewinne  brächte  das  den  Deutschen, 
Franzosen  und  Nordamerikanern !  Denke  ferner  an  die 
Reformation,  welche  England  auf  Deutschland  abgeladen 
hatte,  an  die  Bedrohung  Europas  durch  die  Türken,  wo- 
bei England  keinen  Finger  rührte.  Am  meisten  zur  Grösse 
Englands  haben  Deutschland  und  Frankreich  beigetragen  ; 
ersteres  mehr  passiv,  letzteres  activ. 

1870  waren  die  Sympathien  der  Engländer  zuerst  aul 
deutscher  Seite,  weil  man  Frankreich  für  den  Stärkeren 
hielt.  Später,  als  Deutschland  politisch  und  wirtschaft- 
lich erstarkte,  neigten  sie  zu  Frankreich.  Die  Engländer 
schürten  die  Leidenschaften  der  Franzosen  und  würden 
heute  noch  einen  neuerlichen  Krieg  am  Festlande  segnen. 
»Ein  solches  System",  sagt  M.  Landau,  -bedingt  einen 
öfteren  Wechsel  der  Allianzen.  Man  durfte  den  Bundes- 
genossen nicht  zu  stark  werden  lassen,  damit  er  nicht 
einen  zu  grossen  Theil  der  Beute  beanspruche.  So  wusste 
man  denn  immer  zur  rechten  Zeit  einen  Wechsel  in  der 
Politik  eintreten  zu  lassen,  maskirt  durch  einen  Minister-  [ 
Wechsel." 

Der  Krieg  kostete  den  Engländern,  die  ihn  meist  mit 
Geld  führten,  verhältnissmässig  wenig.  Von  1792  bis 
1815  Ii'  •'  ■>  etwa  20.000  Engländer,  wovon  die  Hälfte 
vielleicht  geworbene  Ausländer,  besonders  Deutsche 
waren.  Einen  Vorwurf,  welchen  England  Riesselbach  ge- 
macht hat,  ist,  dass  es  „während  des  ganzen  XVIII.  Jahr- 
hunderte« in  allen  Kriegen  dieCaperei  vor  dem  olficiellen 
Beginne  eröffnet  hat.  Bemerkenswerth  ist  es  auch,  dass 
England  fremden  Aufwieglern  (Anarchisten,  Most)  nicht 
nur  gastliche  Aufnahme,  sondern  sogar  Unterstützung  an- 
gedeihen  lässt.  Auch  mancher  Strike  in  Deutschland 
dürfte  mit  englischem  Gclde  aufrecht  erhalten  worden 
sein. 


1 


SS,  P»g.  «7  d.  Bd. 


Digitized  by  Google 


20.  JUNI 


DAS  HAISTDELS-MUSEUM. 


528 


Eines  der  wirksamsten  Mittel  der  englischen  Politik 
sind  die  Handelsverträge,  mittelst  denen  England  die  wirt- 
schaftliche Selbständigkeit  der  Länder  und  die  Aus- 
bildung  der  inneren  Kräfte  der  Staaten  zu  verhindern 
trachtete.  Sie  sind  allmälig  gefürchtet  und  berüchtigt  ge- 
worden. England  bietet  durch  sie  ein  Stück  Gegenwart 
—  eine  grosse  Rolle  spielte  bis  in  die  neueste  Zeit  die 
Eröffnung  des  englischen  Weinmarktes  —  und  verlangt 
als  Gegenleistung  von  den  übrigen  Staaten  Freigebung 
des  festländischen  Fabricatenmarktes,  d.  h.  Preisgebung 
der  industriellen  Zukunft  des  Partners.  In  den  Jahren 
1865 — 1867  drohte  der  österreichischen  Industrie  durch 
das  Eindringen  englischer  Sendlinge  der  Ruin,  und  1875 
bis  1879  drohte  das  gleiche  Schicksal  der  mächtigen 
deutschen  Eisenindustrie.  Bei  scheinbarer  Gleichheit  des 
Rechtes  und  voller  „Reciprocität"  ist  England  eben  noch 
immer  im  Stande,  die  festländische  Industrie  umzubringen. 
Als  die  europäischen  Mittelstaaten  sich  gegen  dasUeber- 
gewicht  Englands  zu  schützen  suchten,  erfolgte  der  grosse 
Abfall  Englands  vom  Continente  und  sein  Uebergang  zu 
den  überseeischen  Nährmitteln,  welcher  eine  völlige 
Aenderurg  der  Handelspolitik  der  europäischen  Staaten 
zur  Folge  hatte. 

„Den  alten  Methuen-VerträgenEnglandg,  deren  Taktik 
in  einer  Ausspielung  der  landwirthschaftlichen  Interessen 
gegen  die  industriellen  Interessen  des  betreffenden  Landes 
gipfelte,  ist  dadurch  der  Boden  entzogen  —  eine  That- 
sachr,  die  von  den  festländischen  Handelspolitikern  bis 
jetzt  noch  nicht  genügend  hervorgehoben  wurde.  Nicht 
mehr  gewillt  sind  die  Grundbesitzer  des  Festlandes, 
gegen  Einheimsung  kleiner  Sondervortheile  die  Ent- 
wicklung der  einheimischen  Industrie  zu  opfern.  In  den 
europäischen  Pailamenten  überwiegt  der  Gedanke  des 
Schutzes  der  heimischen  landbauenden  wie  industriellen 
Arbeit.  Insoweit  haben  die  „Times"  Recht,  wenn  sie  „in 
den  Fortschritten  des  Verfassungslebens  den  Grund  zur 
Wiederbelebung  der  Schutzzollsysteme  erblicken." 

„Soweit  die  Politik  überhaupt  ein  Wohlwollen  kennt, 
besitzt  England  eine  Vorliebe  für  die  reinen  Robstoff- 
erzeuger. Sobald  aber  diese  Länder  sich  auch  der  Ver- 
arbeitung dieser  Rohwaaren  zuwenden  und  ihre  auf- 
keimende Industrie  durch  Zölle  schützen,  mindert  sich 
Englands  Neigung,  und  wenn  jene  Länder  gar  in  den 
Gewerben  so  weit  fortschreiten,  um  auf  dem  Weltmarkte 
mit  den  englischen  Erzeugnissen  zu  wetteifern,  so  wandelt 
sich  das  frühere  Wohlwollen  in  Feindschaft  um." 

Das  Edelmetall,  welches  England  für  seinen  Verkehr 
mit  Indien  benöthigte,  hat  es  hauptsächlich  durch  den 
Verkauf  seiner  Fabricate  an  Spanien  und  Portugal  er- 
halten und  dadurch  die  Schätze  von  Peru,  Mexico  und 
Afrika  an  sich  genommen. 

So  lange  dieHandarbeit  überwog,  war  die  niederländi- 
sche, deutsche,  italienische  und  besonders  die  indische 
stärker  als  die  englische.  Zu  dieser  Zeit  schufen  die  Eng- 
länder die  Navigationsacte  und  vergruben  sich  bis  an  die 
Augen  hinter  Schutzzölle.  Als  Beispiel  dafür  mögen  nach- 
stehende Ziffern  dienen: 

Zölle  Englands  für  l  q  in  Mark. 

Pitt'a  Tarif  Tarif  von  Huakluon'i  Tarif 

(H87)  181»  (18U) 

Schafwolle     ....  2000 — 2680  —  — 

Schafwollwaaren  .  .    verboten  2000  600 

Bautnwollwaaren  .   .       1760  2000  400 

Leinenwaaren  .  .  .       1760  2000  1000 

Seidenwaaren   .  .  .   verboten  verboten  28 — 30  Percent 

Leder  verboten  3000  1200 

Thonwaaren  ....       1800  3000  600 

Robeisen                          5-6  13-0  30 

In  den  „Theorien-Paradiesen",  wie  die  Russen  die 
westlichen  Länder  zu  bezeichnen  pflegen,  hält  man  frei- 
lich den  Uebergang  von  solcher  Prohibition  zum  voll- 
ständigen Freihandel,  den  Mangel  einer  solchen  Folge- 
richtigkeit für  höchst  irrationell.  Den  Engländern  war 
aber  diese  Inconscqurnz  durchaus  gesund.  Was  Irland 
unter  englischerHerrschaft  geworden,  wie  Indien  auf  der 
Stufe  blossen  Landbaucs  durch  diese  Herrschaft  zurück- 


gehalten wird  und  wie  seinerzeit  England  nicht  dulden 
wollte,  dass  in  den  damaligen  amerikanischen  Colonien 
Englands  kein  Hufnagel  erzeugt  wurde  (Ausspruch  Lord 
Chatam's),  sind  ja  bekannte  Dinge. 

Der  Verfasser  beleuchtet  weiters  die  Politik  Englands 
im  Mittelmeere  gegenüber    der  Türkei,  Egypten  und 
Kleinasien  und  erinnert  dabei,  dass  d'Israeli  im  Jahre 
1842  in  seinem  Romane  „Tancred"  seiuen  Helden  sagen 
Hess:  „Die  Engländer  brauchen  Cypern  und  werden  es 
sich  nehmen."   Ebenso  bezeichnet  Sir  Charles  Dilke  im 
Jahre  1867   in  seinem  Buche  „Grösser-Britannien"  als 
Aufgabe  Englands,  die  Franzosen  aus  Egypten  zu  ent- 
fernen. Nun  wohl,  1878  hat  d'Israeli  als  Lord  Beacons- 
field  Cypern  genommen,   und   1882  hat  Gladstone  die 
Franzosen  aus  Egypten  entfernt.  Nachdem  im  Buche  auf 
die  Gefahren  hingewiesen  wird,  welche  eine  Unterbin- 
dung des  englischen  Handels  für  England  hätte,  wendet 
sich  die  Besprechung  den  Bestrebungen  zu,  welche  eine 
engere  Vereinigung  des  Mutterlandes  mit  den  britischen 
Besitzungen  bezwecken.   Der  geplante  „Kriegerverein" 
scheiterte,  und  heute  gewinnt  der  Gedanke  eines  „Zoll- 
vereines    mehr  und  mehr  Anhänger.   So  erstrebt  die 
„United  Empire  Trade  League":  Aufgeben  des  bis- 
herigen Freihandelssystem  (free  trade)  und  Uebergang 
zum  sogenannten   „gerechten  Handel"  (fair  trade) ;  also 
Freihandel  zwischen  Mutterland  und  Tochterländern,  da- 
gegen differentiell  ungünstigere  Behandlung  des  Handels 
der  nicht  englischen  Welt  mit  der  englischen  Welt. 
Welche  Verschiebungen  die  Verwirklichung  dieses  Planes 
im  Gefolge  hätte,  möge  daraus  ermessen  werden,  dass 
der  Handel  Englands  mit  seinen  Colonien  rund  nur  ein 
Viertel  seines  Gcsammthandels  beträgt.    Die  arbeitende 
Bevölkerung  ist  jedoch  eine  Gegnerin  des  fair  trade,  da 
dieser  ihre  Lebenshaltung  im  Mutterlande  vertheuern,  in 
den  Colonien  aber  die  bis  zu  25  Percent  des  Werthes 
geschützte  Industrie  vernichten  würde.  Der  „Merchandise 
markt  acts"  und  das  „Indische  Tarifgesetz  von  i8q4" 
seien  nicht  zu  übersehende  Krystallisationspunkte  dieser 
Idee.   Bei  der  ungeheueren  Stärke  Grossbritanniens  ist 
C9  von  grosser  Wichtigkeit,  die  dort  zu  Tage  tretenden 
Strömungen  genau  zu  verfolgen.  In  neuester  Zeit  taucht 
auf  Seite  Englands  auch  der  Gedanke  eines  Bündnisses 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  auf.  Ein 
solches  würde  allerdings  die  „Monopolisten  der  ganzen 
Welt  niedertreten".  Allein  dieses  Ziel  dürfte  schwer 
verwirklicht  werden,  denn  es  ist  kein  Gedanke,  dass 
Amerika,  seinem  gröbsten  Concurrenten  gegenüber  sein 
Hochschutzzollsystem    aufgeben    wird.    Amerika  hofft 
seine  Ziele  ohne  England,  ja  zum  Theil  gegen  England 
zu  erreichen. 

Im  letzten  Theile  des  IV.  Abschnittes  gelangt  die 
Handelspolitik  des  Dreibundes  zur  Erörterung  und  werden 
damit  Ausblicke  auf  die  nächste  Zukunft  verbunden. 

Der  Dreibund,  das  Deutsche  Reich,  Oesterreich-Un- 
garn und  Italien,  nehmen  in  Bezug  auf  die  Weltconjunctur 
eine  Mittelstellung  ein.  Sie  sind  weder  Weltproduccnten 
in  Nährmitteln,  noch  Weltproduccnten  in  Fabrikaten. 
Ihre  Handelspolitik  ist  deshalb  keine  s.o  einfache  wie  jene 
Englands.  Dieses  hat  nur  sein  industrielles  Interesse  zu 
wahren  und  „öffnet  daher  (abgesehen  von  fucalischen 
Zöllen  und  dem  Schutze  für  lebendes  Vieh)  seine  Tbore 
weit  für  die  Nährmittel  der  ganzen  Welt  und  sucht  dafür 
nach  Kräften  die  Thore  der  letzteren  für  seine  Fabricate 
aufzubrechen.  Daneben  gewährt  ihm  die  Clausel  der 
Meistbegünstigung  noch  einen  reichlichen  Antheil  an 
allen  den  Zugeständnissen,  die  sich  die  andern  Staaten 
unter  einander  gewähren." 

„So  gut  geht  es  den  „gemischten''  Staaten  nicht,  sie 
haben  ihre  Landwirtschaft  wie  Industrie,  soweit  sie, 
dank  der  unermesslich  verbesserten  Verkehrsmittel  der 
Gegenwart,  von  jenen  Weltproducent'-n,  die  aus  ihrer 
Einseitigkeit  eine  gewaltige  Stärke  gewinnen,  bedroht 
wird,  gleichmässig  zu  schützen,  und  indem  sie  dies  thun 
und  auf  ein  mittleres  Erträgniss  der  Production  ihres 
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Landes  halten,  schützen  und  bewahren  sie  auch  die  Ar- 
beiterschaften und  die  grossen  gesellschaftlichen  Ord- 
nungen, welche  auf  dem  gesicherten  Bestände  von  Land- 
wirtschaft und  Industrie  beruhen." 

In  diesem  Sinne  fasst  Peez  die  Handelsverträge  von 
1892  auf.  Er  beklagt  es  jedoch,  dass,  nachdem  sich 
eine  Zolleinigung  durch  Differentialtarife  als  undurch- 
führbar herausstellte,  nichts  geschab,  um  eine  Verstän- 
digung auf  dem  Gebiete  der  Eisenbahnen,  Canäle,  des 
Bankwesens  und  namentlich  der  Schiedsgerichte  zu  er- 
zielen. 

Der  Dreibund  kann  seine  Rohstoffe,  Nährmittel,  Hilfs- 
stoffe und  Colonialwaaren  aus  diesem  oder  jenem  Lande 
beziehen  und  die  richtige  Verwerthung  seines  Marktes 
wird  daher  bei  künftigen  Zollvcrträgen  eine  grosse  Rolle 
spielen.  Erleichtert  würde  ein  gemeinsames  Vorgehen 
durch  eine  vorherige  kräftige  Organisation  der  Beruf- 
stände. Die  Cartelle  seien  gleichsam  der  Schatten, 
welchen  diese  Organisationen  vorauswerfen,  die  Noth, 
die  Ueberproduction  und  die  socialdemokratiscbe  Agita- 
tion drängen  in  diese  Richtung. 

Der  vorjährige  internationale  Congress  der  Papier- 
fabrikanten in  Antwerpen  sei  der  Anfang  einer  weitaus- 
greifenden Organisation  der  Industrie.  Die  Zukunft  Eu- 
ropas liege  in  der  Richtung  der  Industrie. 

Sie  werde  jedoch  von  zwei  Seiten  bedroht:  dem 
Socialismus  und  dem  Militärismus.  Die  Industrie  allein 
setzte  die  Völker  in  Stand,  die  enormen  Lasten  der 
socialen  Versicherung  und  des  bewaffneten  Friedens  zu 
ertragen. 

Die  Hoffnung,  dass  Grossbritannien  zur  Herstellung 
des  Friedens  in  Europa  die  Hand  bieten  werde,  müsse 
man  aufgeben.  Um  so  werthvoller  sei  der  Dreibund, 
dessen  Mitglieder  weit  mehr  Gemeinsames  haben,  als  die 
Schwärmerei  des  Nationalismus  begreift  oder  zugeben 
mag.  Erstens  bildeten  alle  drei  Staaten  Theile  des 
einstigen  römischen  Reiches  deutscher  Nation.  Das 
tausendjährige  Zusammenleben  in  Kirche  und  Staat,  Krieg 
und  Frieden,  in  Handel  und  Verkehr  habe  unverwischbare 
Spuren  hinterlassen.  Das  Verhältniss  dieser  Länder  zur 
Religion  und  Kirche,  ihr  Pamilienrecbt,  ihr  bürgerliches 
Recht,  die  Vertbeilung  des  Grundeigentbums,  die  Ge- 
meindeordnungen, das  Städtewesen,  Gewerbewesen,  die 
Schwur-  und  Schöffengerichte,  die  freien  Universitäten, 
Alles  ruhe  auf  uralten  gemeinsamen  Grundmauern.  Ein 
zweiter  Grund  für  ein  Aneinanderschliessen  Mitteleuropas 
liege  in  einem  gemeinsamen  Unglücke.  Im  XVI.  und 
XVII.  Jahrhundert  konnten  sie  an  der  grossen  Wander- 
bewegung nach  Amerika  und  Indien,  an  dem  grossen 
entscheidenden  Wcttlaufe  nicht  theilnehmen,  und  als  nach 
harten  Kämpfen  Deutschland  und  Italien  im  XIX.  Jahr- 
hundert ihre  Einigung  vollzogen,  fanden  sie  die  Welt  des 
gemässigten  Erdkreises  bereits  aufgeteilt  und  in  festem 
Besitze.  Der  Mangel  an  Siedlungen  ist  aber  drittens  um 
so  bedauerlicher ,  als  gerade  die  mitteleuropäischen 
Länder  eine  überquellende  Bevölkerungskraft  besitzen 
und  das  Schicksal  und  die  Bestimmung  ihrer  Auswande- 
rung von  dem  Schicksale  der  Auswanderung  der  anderen 
Grossmächte  sich  gewaltig  unterscheidet.  Der  Bürger 
der  Dreibundstaaten  geht  für  das  Mutterland  verloren. 
Die  Notwendigkeit,  Colonialbesitz  zu  erwerben,  ist  daher 
viertens  für  die  Staaten  Mitteleuropas  eine  gemeinsame 
und  dringende.  Colonien  verringern  sociale  Krankheiten, 
indem  sie  dem  Ueber&chusse  der  Bevölkerung  einen  Ab- 
flugs über  See,  der  Industrie  aber  neue  Märkte  öffnen. 
Feinen  letzten  Grund,  welcher  die  Dreibundstaaten  auf 
einander  weist,  liegt  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  in 
der  centralen  geographischen  Lage  dieser  Mächte.  Sie 
bilden  Achse  und  Angel  Europas,  hier  sollten  sich  die 
Handelslinien  begegnen,  die  Industriestätten  am  dichtesten 
grsebaartsein,  hier  sollten  Brust  und  Herz  des  Weltteiles 
iegen. 

Die  Wirklichkeit  entspricht  nicht  mehr  diesem  Ideale. 
Was  die  Natur  gewollt,  habe  die  Geschichte  zerstört.  Die 


Natur  hätte  gefordert,  dass  jedes  Land  seinen  Bedarf 
durch  die  eigenen  Häfen  deckt,  dass  Hamburg,  Lübeck, 
Genua  und  TTriest-Fiume  die  Pforten  des  europäischen 
Handels  werden.  Hamburg  sei  zwar  emporgekommen, 
und  auch  Genua  werde  stärker.  Aber  im  Osten  steht  es 
weniger  gut.  Lübecks  Stellung  wird  nach  Eröffnung  des 
grossen  Ganales  wobl  gebessert,  aber  die  Häfen  der 
Adria  bleiben  notleidend.  Der  Suezcanal  hat  den  Mittel- 
meerhäfen mehr  geschadet  als  genützt,  weil  er  die  Eng- 
länder mehr  als  je  in  das  Mittelmeer  geführt  hat.  Der 
Riesenstrom  des  indiscb-ostasiatisch-australischen  Ver- 
kehres fluthe  an  ihnen  vorüber,  und  nur  verschwindende 
kleine  Adern  rinnen  nach  den  österreichisch-ungarisch- 
italienischen Häfen.  Die  Geschichte  hat  also  das  Haupt- 
organ des  Weltteiles  aus  der  Mitte  auf  einen  Flügel 
seitwärts  im  Nordwesten  verlegt  und  die  industriereiche 
Insel  zum  Waaren-Zwischenbaus  Europas  gemacht. 

Den  Handel  allmälig  wieder  in  seine  natürlichen  Ca- 
näle zu  lenken,  bildet  also  ein  grosses  gemeinsames 
Interesse  der  Dreibundländer.  Daneben  waren  gleich- 
zeitig die  Landverbindungen  weiter  zu  entwickeln.  In 
dieser  Richtung  sei  der  Einfluss  der  sibirischen  Bahn  und 
der  kleinasiatisch-indischen  Bahn  nicht  zu  übersehen. 

Zum  Schlüsse  spricht  der  Verfasser  die  Hoffnung 
aus,  dass  die  nervösen  Uebertreibungen  des  Staatsbe- 
griffes und  Nationalbegriffes  einer  Verständigung  unter 
den  europäischen  Mächten  künftig  nicht  mehr  im  Wege 
stehen  werden.  Alles  treibt  einer  solchen  Verständigung 
zu.  Und  wäre  es  dann  nicht  besser,  den  Arbeitsaufwand 
für  die  grossen  Rüstungen  für  Zwecke  einer  Invaliden- 
und  Altersversorgung  zu  verwenden,  und  nach  dem  Vor- 
schlage des  Generals  Marquis  de  Galliffet  mit  einer  Gen- 
darmerie von  einigen  hunderttausend  Mann  sich  zu  be- 
gnügen? Bei  einer  gemeinsamen  Verständigung  müsste 
nach  Ansicht  Peez'  England,  das  gegenüber  dem  Fest- 
lande  seine  eigene  Politik  verfolgt,  aus  dem  Spiele 
bleiben.  Ist  sie  aber  zu  Stande  gekommen,  dann  dürfte 
sich  England  kaum  ausschliessen.  Eine  gleiche  Sicherheit 
für  das  Capital  am  Festlandc  wäre  die  Folge;  dessen 
höherer  Zinsfuss  würde  ein  Zurückfliessen  der  gefürch- 
teten Capitalien  aus  England  bewirken,  ein  Aufschwung 
der  produeiven  Tbätigkeiten  und  eine  Ausgleichung 
müsste  folgen,  ein  Ziel,  welches  Socialisten  und  Nicht- 
socialisten  gleich  sehr  befriedigen  müsste. 

Das  ist  das  Wesentlichste  aus  dem  reichen  Inhalte  des 
interessanten  Buches,  wie  er  sich  nach  der  ersten  Leetüre 
dem  Leser  einprägt.  Eine  erschöpfende  Wiedergabe  der 
da  niedergelegten  Gedanken  war  auf  beschränktem 
Räume  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Jeder  Oesterreicher 
kann  daraus  viel  lernen,  insbesondere  aus  der  Darstellung 
der  Geschichte  der  englischen  Handelspolitik,  dessen 
verworrene  Fäden  ganz  blossgelegt  zu  haben  nur  dem 
fachmännischen  Beobachter,  dem  eine  lange  Erfahrung 
in  handelspolitischen  Dingen  zur  Seite  steht,  gelingen 
konnte.  Oesterreich-Ungarn  nimmt  bekanntlich  an  dem 
Weltmarkte  in  Fabricaten  mit  nur  wenigen  Percenten 
Anteil.  Es  hat  keine  Colonien  und  erscheint  gegenüber 
dem  Auslande  noch  durch  den  Dualismus  seiner  Staats- 
form wie  durch  den  Mangel  an  nationaler  Einheit  ge- 
schwächt. Das  würde  wenig  zu  bedeuten  haben,  wären 
wir  wirtschaftlich  gross  und  mächtig.  Leider  ist  auch 
dies  nicht  der  Fall.  Ausserhalb  der  Grenzen  Europas  er- 
scheinen wir  unter  einem  sehr  kleinen  Perspectivwinkel, 
und  es  ist  für  unsere  auswärtige  Stellung  bezeichnend, 
dass  wir  im  gegenwärtigen  Mittelpunkte  des  Weltinter- 
esses in  Ostasien  weder  durch  einen  Gesandten,  noch 
durch  ein  Kriegsschiff  vertreten  sind.  Weniger  Gefühls- 
politiker, weniger  Resignation,  vor  Allem  aber  bessere 
Wirthschaftspolitik  könnte  grossen  Wandel  schaffen. 

Auf  dem  neutralen  Boden  einer  gesunden  Wirthschafts- 
politik können  sich  alle  politischen  Parteien  Oesterreichs 
wiederfinden,  um  unserer  Monarchie  gegenüber  dem  Aus- 
lande jene  starke  wirtschaftliche  Einheit  zu  geben, 
deren  höhere  Potenz,  die  vereinigten  Staaten  Europas, 
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Peez  als  das  nothwendige  Gegengewicht  gegen  die  Ueber- 
macht  Englands  vorschwebt. 


^anbelMßufeum. 
Französisches  Musterlager  in  Chile-  Die  französische 

Handelskammer  in  Santiago  in  Chile  ist  im  Begriff,  daselbst 
ein   Musterlagcr  französischer  Erzeugnisse  zur  perma 
nenten   Ausstellung    zu   bringen,   und   beabsichtigt  dii 
Kammer,  dergestalt  durch  Entgegennahme  von  Restel 
lungen  und  Uebermittlung  derOrdres  an  heimische  Firmen 
den  französischen  Absatz  in  Chile  zu  fördern. 


Stallgefersgebung. 

Rumänien.  (Taraänderungen.)  Mit  Gesetz  vom  31.  März  1895 
wurde  eine  Abänderung  und  Ergänzung  der  Bestimmungen  über 
die  Tara  verfügt.  Das  bezügliche  Gesetz,  welches  eine  Reibe 
wichtiger  Importartikel  Rumänien«  betrifft,  ist  im  rumänischen 
..Monitor  official"  Nr.  I  vom  I  /t3.  April  d.  J.  erschienen. 

Russland.  (Zollbehandlung  der  von  Reisenden  eingefüllt ttn 
zollpflichtigen  Waaren.)  Das  russische  Zolldeparteraent  hat,  wie 
wir  einer  amtlichen  Mittheilung  aus  St.  Feiersburg  entnehmen, 
die  unterstehenden  Zollämter  davon  verständigt,  dass  jene  zoll- 
pflichtigen Waaren,  welche  nach  Art.  1173  des  Zollstatutes  von 
den  Reitenden  ohne  schriftliche  Anmeldung  eingeführt  werden 
dürfen  (d.  i.  wenn  ihre  Einfuhr  nur  in  solchen  Quantitäten  er- 
folgt, dass  hieraus  geschlossen  werden  kann,  sie  seien  nicht 
zum  Verkaufe  bestimmt,  und  wenn  die  sie  treffende  Zollgebühr 
10  Rubel  nicht  übersteigt),  der  Zollbereinigung  nach  dem  all- 
gemeinen Tarif  v om  II.Junil8o,l  unterliegen.  H  eliei  hat  weder 
der  durch  Allerhöchsten  Befehl  vom  16.  Juli  iScjj  festgesetzte 
Aufschlag,  noch  auch  die  nach  der  Convention  vom  5.  ( 17.)  Juni 
laufenden  Jahres  diesen  Waaren  etwa  zukommende  Ermässigung 
einzutreten.  Die  das  erwähnte  Ausmaass  übersteigende  Menge 
der  von  den  Reisenden  mitgeführlcn  zollpflichtigen  Gegenstände 
wird  dagegen  auf  derselben  Grundlage  wie  Waaren  veizollt 
werden,  d.  i.  im  Falle  der  Vorweisung  der  vorschriftsmäßigen 
Zeugnisse  über  ihre  nicht  deutsche  Herkunft,  je  nach  ihrer 
Provenienz,  entweder  nach  dem  allgemeinen  oder  dem  Conven- 
tionaltarife,  iür  aus  Deutschland  kommende  Waaren  jedoch  nach 
dem  besonders  erhöhten  Zolltarif.  Dergleichen  sind  die  Strafen 
für  geheim  eingeführte  Gegenstände,  die  an  der  preussischen, 
beziehungsweise  baltischen  Grenze  mit  Beschlag  belegt  werden, 
nach  den  besonders  erhöhten  Sätzen,  die  Strafen  jedoch  für  die 
an  »Smmtlichen  anderen  Grcn/.strcckcn  in  Beschlag  genommenen 
Gegenstände  nach  dem  allgemeinen  Tarife  vom  Ii.  Juni  1891 
in  berechnen. 

Serbien.  (Begriffsbestimmung  für  Seiden-   und  Halbseiden 
-cattrtn)  Ein  Erlass  des  serbischen  Finanzministers  an  die  Zoll- 
ämter vom  8.  März  d.  J.  lautet : 

Der  ständige  Zollausschu«s  erklärte  im  vorigen  Jahre  auf  dir 
Frage  des  Finanzministers,  dass  als  , halbseidenes  Gewebe  be- 
trachtet werden  soll  jeder  Stoff,  der  neben  dem  Hauptmaterial 
(Baumwolle,  Leinen,  Wolle  u.  s.  w.)  10  bis  50  Percent  Seide 
enthält,  und  als  seidenes  jedes  Gewebe,  das  mit  anderem 
Material  über  50  Peicent  Seide  enthält;  jene  Gewebe  aber,  die 
unter  lo  Percent  Seide  enthalten,  seien  nur  nach  ihiem  Haupt- 
bestände,  ohne  Rücksicht  auf  die  Seide,  zu  tarieren. 

Auf  Grund  dieser  Erklärung  hat  der  Vertreter  des  Finanz- 
minister«  mit  Circular  vom  12.  December  v.  J.  Z.  N.  12089 
das  entsprechende  Verfahren  angeordnet: 

„Nachdem  ich  die  Tarife  bedeutenderer  Staaten  sowie  auch 
unsere  mit  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland  abgeschlossenen 
Verlragstarifc  von  Neuem  einer  Prüfung  unterzogen,  habe  ich 
gefunden,  dass  dieses  Circular  mit  den  genannten  Vertrags- 
tarifen nicht  im  Einklang  ist.  Das  Verfahren  schädigte  sowohl 
das  Interesse  des  Staates  als  auch  das  der  Privatpersonen;  das 
Interesse  des  Stautes  insofern,  als  die  Zollbeamten,  wenn  die 
Waare  wenig  Seide  (bis  lu  Percent)  enthielt,  dieses  nicht  in 
Betracht  zogen,  sondern  die  Waaren  als  ..nicht  seidene"  mit 
bedeutendem  Zollnachlasse  verzollten;  und  das  Interesse  der 
Privatpersonen  insofern,  als  ihnen  auch  die  Waaren,  die  fast 
die  Hälfte  anderen  Materials  enthielten,  als  seidene  verzollt 
wurden,  denn  die  Bestimmung  des  Zollsatzes  für  diese  Gewebe 
ist  unter  Umständen  sehr  schwierig. 

Im  Interesse  der  Staafcasse  und  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
stimmungen der  Vertragstarife  mit  Oesterreich-Ungarn  und 
Deutschland   habe  ich   daher  für  nöthig  befunden,  anzuordnen: 

Dass  im  Allgemeinen  alle  mit  Seide  gemischten  Gewebe,  ohne 
Rücksicht  auf  den  Percentsatz,  als  Halbseidcnwaureu  (Nr.  329 
des  allgemeinen  Zolltarife»)  und  nur  diejenigen  Gewebe,  die  aus 
reiner  Seide  bestehen,  als  Seidenwaaren  zu  verzollen  sind. 
(Nr.  32"  ( 


Als  Halbseidenwaaren  können  Gewebe  nicht  betrachtet 
welche  zur  Verzierung  ein  wenig  Seide  enthalten." 

Durch  diese  Verordnung  wird  das  Circular  vom  12. 
1894  Z.  N.  12089  aufgehoben. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Befreiung  von  dem  Zoll- 

zusehlag  von  '/i»  Cent  per  Pfund  für  Zucker.) 

In  Folge  der  Bestimmung  im  §  i8il/t  des  Zolltarifgesetzes 
vom  28.  August  1894,  betreffend  den  Zotlznschlag  auf  Zucker 
bei  der  Einfuhr  aus  Landern,  welche  eine  Aasfuhrprämie 
zahlen,  hat  das  Schatzamt  unterm  14.  Jänner  1895  (Synopsis 
15541)  Nachstehendes  verfügt: 

1.  Um  von   dem  genannten   Zollzuschlag  in  der  Höhe  von 
V10  Cent  per  Pfund  befreit  zu  sein,  hat  der  Importeur  mit  seiner 
Factura  eine  Bescheinigung  der  Regierung  des  Landes,  dessen 
Erzeugung  der  Zucker  ist,  in  folgender  Form  vorzulegen: 
(Name  des  Landes.) 
(Name  des  Ortes,  wo  die  Bescheinigung  ausgestellt  ist.) 

(Datum.) 

Es  wird  hiedurch  bescheinigt,  dass  der  in  der  beiliegenden 
Factura  aufgeführte  Zacker  in  (Name  des  Landes)  erzeugt  ist; 
das«  über  die  von  den  Rüben  oder  dem  Zuckerrohr,  woraus  der 
Zucker  gewonnen,  erhobene  Steuer  hinaas  keine  indirecte 
Prämie  gewährt  worden  ist  und  dass  keine  directe  Prämie  ge- 
zahlt worden  ist  oder  gezahlt  werden  wird. 
(Unterschrift  des  von  der  Regierung  zur  Ausstellung  der  Be- 
scheinigung ermächtigten  Beamten.) 
Ich  .......  Consul  der  Vereinigten  Staaten  in   be- 
scheinige hiedurch,  dass  die  obige  Unterschrift  diejenige  des  Be- 
amten ist,  welcher  von  der  Regierung  zur  Ausstellung  der  Be- 
scheinigung ermächtigt  ist. 

(Siegel.)   

(Datum.)  Consul  der  Vereinigten  Staaten. 

2.  Kann  der  Importeur  diese  Bescheinigung  nicht  bei  der 
Eingangsabfertigung  vorlegen,  sondern  verpflichtet  er  sich  dem 
Zolkollector  gegenüber  binnen  10  Tagen  nach  der  Eingangs- 
abfertigung schriftlich  zur  Beibringung  der  erforderlichen  Be- 
scheinigung binnen  6  Monaten  von  dem  genannten  Zeitpunkte 
an  gerechnet,  so  wird  von  der  definitiven  Erhebung  des  Zolles 
bis  zur  Vorlage  der  Bescheinigung  oder  dem  Ablauf  der  6  Mo- 
nate abgesehen,  jedoch  ist  für  den  Fall,  dass  der  Zucker  vorher 
in  den  freien  Verkehr  übergeht,  ausser  dem  Zoll  auch  der  in 
Frage  stehende  Zuschlag  zu  hinterlegen. 

3.  Erfolgt  die  Vorlage  der  erfoiderlicben  Bescheinigung 
binnen  6  Monaten  nach  der  Eingangsabfertigung,  so  wird  der 
hinterlegte  Betrag  des  Zollzuschlages  zurückgezahlt. 

(Zofl/a>  tfent Scheidungen.) 

Filtrirpapier,  in  Scheiben  geschnitten,  fertig  zum  Gebrauch, 
ist  nicht  als  Papierwaare,  sondern  als  Filtrirpapier  zu  verzollen, 
fm  Tarif  ist  aufgeführt  „Copir-,  Filtrir-,  Silber-  und  Seiden- 
p  pier,  weiss  bedruckt  oder  farbig,  in  Copirbüchern,  im  Riess 
oder  in  anderer  Form"  und,  zu  einem  niedrieeren  Zollsatze, 
„Papier waaren,  nicht  besonders  aufgeführt".  Die  Worte  „oder 
in  anderer  Form"  beziehen  sich  auch  auf  Filtrirpapier,  and 
da  das  Zuschneiden  in  Scheiben  eine  blosse  Veränderung  der 
Form  ist,  so  ist  derartig  zugeschnittenes  Filtrirpapier,  auch 
wenn  es  als  »Filter"  bezeichnet  wird,  als  Filtrirpapier  za  be- 
bandeln. 

Haarnadeln  in  kleinen  Mttallbücksen.  Die  Mctallbüchsen  sind 
als  gewöhnliche  Verpackung  der  Nadeln  für  den  Transport  mit 
den  Nadeln  zusammen  zu  dem  Zollsatz  für  die  letzteren 
fertigen. 

Seidene  Kanten  (edgings)  unterliegen 
seidene  Spitzen. 


Idrrelltacfrn. 


Die  österreichischen  und  die  ungarischen  Eisenwerke.  Zwischen 
den  österreichischen  und  den  ungarischen  Werken  ist  eine  Ver- 
ständigung über  die  Uebernabme  von  Lieferungen  in  Ungarn 
erzielt  wordeu.  Diese  Einigung  war,  dem  ,P.  L."  zufolge,  not- 
wendig, weil  nach  den  zwischen  den  österreichischen  und  den 
ungarischen  Unternehmungen  bestehenden  Cartellvereinbarungen 
die  österreichischen  Werke  nicht  mehr  als  I20.O0O  g  zur  Lieferung 
nach  Ungarn  übernehmen  dürfen.  Nach  der  neuerlichen  Ver- 
einbaiung  dürfen  nunmehr  die  österreichischen  Werke  Be- 
stellungen in  Ungarn  derart  aeeeptiren,  dass  nur  50  Percent 
der  Lieferungen  von  der  genannten  Contingentziffer  in  Abzug 
gebracht  werden,  während  ihnen  die  anderen  50  Percent  frei- 
gegeben sind.  Dies  gilt  jedoch  nur  so  lange,  als  die  ungarischen 
Werke  mit  Bestellungen  überhäuft  und  ausser  Stande  sind, 
neue  Lieferungen  anzunehmen.  Wenn  die  ungarischen  Werke 
wieder  in  der  Lage  sind,  alle  Bestellungen  zu  aeeeptiren,  lebt 
das  alte  Cartcllvcrhältniss  wieder  auf.  Die  österreichischen  Werke 
müssen  deshalb  jede  in  Ungarn  übernommene  Lieferung  den 
ungarischen  Werken  anzeigen,  damit  constatirt  werden  könne, 
dass  die  ungarischen  Werke  ausser  Stande  sind,  diese  Lieferung 
zu  effectuiren.  Man  taxirt  die  Bestellungen,  welche  den  öster- 
reichischen Werken  auf  diese  Art  zukommen  werden,  auf  un- 
gefähr 50.000  g. 
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Centraiverband  deitsoher  Holzstofffabrikantea.  In  der  am 

9.  Juni  in  Dresden  abgehaltenen  Hauptversammlung  wurde 
festgestellt,  dass  alle  Bemühungen,  den  sächsischen  Verband 
und  wahrscheinlich  auch  den  schlesischen  Verband  über  das 
Jahr  1895  hinaus  aufrecht  zu  erhalten,  voraussichtlich  daran 
scheitern  würden,  dass  die  Mehrheit  der  Verbandsmitglieder 
einen  Kampf  auf  Tod  und  Leben  dem  langsamen  finanziellen 
Dahinsiechen  vorziehe.  An  der  schwierigen  Lage  trug  in  erster 
Linie  das  Unterbieten  der  ausser  dem  Verbände  stehenden 
Holzschleifereien  die  Schuld.  Diese  nützten  die  vielfach  be- 
stehende Abneigung  der  Papierfabrikanten,  bei  den  Verbinden 
zu  kaufen,  zu  ihrem  Vortbeil  ans  und  brachten  ihre  volle  Er- 
zeugung spielend  um  einige  Percent  billiger  als  die  Verbands- 
preise unter.  Aber  auch  der  Umstand,  dass  die  Papierfabri- 
kanten zum  grossen  Theile  in  den  Verbänden  den  Vertheurer 
ihres  notwendigsten  Rohstoffes  erblicken,  war  von  einschnei- 
dendster Bedeutung.  Wenn  auch  zugegeben  werden  müsse,  dass 
der  Stoffmangel  im  Jahre  1893  eine  ausserordentlich  hohe  Preis- 
stcllung  für  das  Jahr  1894  hervorrief,  die  als  fehlerhaft  be- 
zeichnet werden  konnte,  so  sei  dies  durch  die  späteren  Preis- 
herabsetzungen längst  wieder  gut  gemacht  worden.  Für  das 
deutsche  Papiergewetbe  sei  es  zweifellos  von  Nutzen,  mit  einem 
stetigen  billigen  Preise  für  Holzstoff  rechnen  zu  können,  wie  es 
auch  sicher  sei,  dass  bei  Auflösung  der  Veibände  durch  den 
alsdann  stark  fallenden  Holzstoffpreis  die  Papierpreise  in  er- 
neutes Wanken  gerathen  müssten  und  hiedurch  für  die  Papier- 
fabrikanten ein  grosser  Schaden  herbeigeführt  werden  würde. 
Der  Centraiverband  glaubte,  bevor  er  weitere  Beschlüsse  fasse, 
noch  einmal  die  Papierfabrikanten  darauf  hinweisen  zu  sollen, 
ob  es  sich  nicht  in  ihrem  eigenen  Interesse  empfehle,  durch 
verstärkte  Käufe  von  Holzstoff  beim  Verbände  dessen  Weiter- 
bestehen zu  ermöglichen.  Im  Anschlüsse  an  die  Verhandlungen 
fasste  die  Versammlung  dann  noch  folgenden  Beschluss:  „In 
Erwägung,  dass  die  Einfuhr  und  Verarbeitung  von  auslän- 
dischem Holzstoffe,  die  bis  vor  Kurzem  dem  Absätze  des  in- 
ländischen Stoffes  vielfach  Eintrag  gethan  haben,  in  Wegfall  ge- 
kommen sind,  dass  feiner  der  Absatt  deutscher  Drnck-  und 
anderer  holistoffhaltigcr  Papiere  auch  im  Auslande  im  Zu- 
nehmen begriffen  ist,  dass  andererseits  eine  Auflösung  der  Ver- 
bände einen  unabsehbaren  Schaden  sowohl  für  die  deutsche 
Holzstoffindustrie  als  auch  für  die  Papierindustrie  herbeiführen 
würde,  beschliesst  der  Verbandstag,  nichts  unversucht  zu  lassen, 
das  Fortbestehen  der  Verbände  zu  sichern.  Als  Mittel  hieftir 
wird  empfohlen:  die  auszustehenden  Schleifereien  nochmals 
dringend  zum  Beitritt  in  die  Verbände  aufzufordern,  den  Verein 
deutscher  Papierfabrikanten  zu  ersuchen,  seinen  Mitgliedern  zu 
empfehlen,  ihren  Holzstoffbedarf  nur  durch  die  Verbände  zu 
decken  und  äussersten  Falles  den  Export  deutschen  Holzstoffes 
bekter  Qualität  vornehmlich  nach  England  auf  Risico  der  Ver- 
bände aufzunehmen." 


SCupitrMlinigen. 

Die  staatliche  Unterstützung  von  Ge Werbeausstel- 
lungen. Das  Rcicbsgesetzblatt  veröffentlicht  eine  Verord- 
nung des  Handelsministerium«!,  betnffend  die  staatliche 
Unterstützung  von  inländischen  gewerblichen  Ausstel- 
lungen. 

Wir  reproduciren  die  wichtigsten  Bestimmungen  der- 
selben : 

1.  Einer  staatlichen  Unterstützung  können  sowohl  Landes- 
ais Regional-  und  Fachausstellungen  theilhaftig  werden. 

Unter  Landesausstellungen  werden  Unternehmungen  ver- 
slanden, welche  hauptsächlich  auf  die  Heranziehung  der  Pro* 
ilucte  eines  bestimmten  Verwaltungsgebietes  (Landes)  berechnet 
sind  und  ein  Bild  der  industriellen  und  gewerblichen  Entwick- 
lung desselben  zu  gewähren  beabsichtigen.  Bei  Regionalaus- 
stellungen gebt  die  Absicht  auf  die  Darstellung  der  industriellen 
und  gewerblichen  Entwicklung  eines  bestimmten  kleineren  Rayons 
(eines  oder  mehrerer  politischer  Bezirke).  Bei  Fachausstellungen 
soll  ohne  geographische  Begrenzung  die  Entwicklungsstufe  eines 
beMimmteu  Industrie-  und  Gewerbszweiges   dargestellt  werden. 

2.  Die  gewerblichen  Ausstetlungen,  welche  in  diesem  Staats- 
gebiete abgehalten  werden,  werden  nach  Maassgabe  der  all- 
jährlich im  Finauzgesetze  stattfindenden  Geldbewilligungen  im 
Sinne  der  nachfolgenden  Bestimmungen  staatlich  unterstützt. 

3.  Eine  staatliche  Unterstützung  kann  nur  einem  solchen 
Ausstellungsunternehmen  zugewendet  werden,  hinsichtlich  dessen 

<i)  das  Handelsministerium  sich  auf  Grund  des  aufgestellten 
Piogrammcs  und  der  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
des  betreffenden  Bezirkes,  beziehungsweise  bei  einer  Landes- 
ausstellung von  sämmtlichen  Kammern  im  Lande  eingeholten 
Gutachten  die  Ueberzeugung  verschafft  hat,  dass  die  Unter- 
stützung dieses  Ausstellungsuntcrnehmens  gerechtfertigt  sei; 

b)  von  Seite  der  Stadtgemeinde,  wo  die  Ausstellung  statt- 
finden soll,  beziehungsweise,  wenn  es  sich  um  eine  LandesauS' 
Teilung  bandelt,  auch  seitens  der  betreffenden  Landesvertretung 
die  thunlichste  Unterstützung  stattfindet; 


e)  das  Subventionsgesuch  muss  wenigstens  sechs  Monate,  bei 
Landesausstellungen  wenigstens  ein  Jahr  vor 
Eröffnungstage  gestellt  werden; 

<r)  endlich  muss  auch  die  Erklärung  der 
mission  vorliegen,  dass  sich  dieselbe  dem  vom  Handelsministerium 
erlassenen  Reglement  über  die  Zusammensetzung  und  Thätigkeit 
der  Jury  bei  inländischen  Gewerbeausstcllungen  unterwirft. 

Das  Handelsministerium  wird  bei  der  Entscheidung  Ober  Ein- 
schreiten um  staatliche  Unterstützung  von  gewerblichen  Aus- 
stellungen auch  darauf  sehen,  ob  nicht  mehrere  derartige  Unter- 
nehmungen sich  gegenseitig  Eintrag  thun  oder  zu  rasch 
aufeinanderfolgen. 

In  einem  bestimmten  Handelskammerbezirke  wird  im  Jahre 
in  der  Regel  nicht  mehr  als  eine  Regionalausstellung  staatlich 
unterstützt  weHen.  Wenn  in  einem  Orte  eine  gewerbliche  Aus- 
stellung bereits  stattgefunden  hat,  wird  eine  neuerliche  solche 
Unternehmung  nur  dann  subventionirt  werden  können,  wenn 
seit  der  früheren  Ausstellung  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
verflossen  ist. 

4.  Die  staatliche  Unterstützung  kann  bestehen  in  einer  Geld- 
Subvention,  in  Staatspreisen  des  Handelsministeriums  und  in 
einer  auf  Kosten  des  Staates  durchgeführten  Betheiligung  von 
Staat s>nstalten  oder  vom  Staate  subventiontrten  Museen. 

5.  Als  Staatspreise  des  Handelsministeriums  werden  Ehren- 
diplome, silberne  und  bronzene  Medaillen  vertheilt  Die  Be- 
willigung von  Staatspreisen  is',  abgesehen  von  den  im  Pankte  3 
erwähnten  Voraussetzungen,  an  die  Bedingung  einer  mindestens 
vierwöchentlicben  Dauer  der  Ausstellung  geknüpft  Ehren- 
diplome gelangen  nur  bei  Landesausstellungen  zur  Veitheilung. 

Des  Weiteren  enthält  die  Verordnung  die  Grundsätze, 
die  für  die  Zuerkcnnung  von  Staatspreisen  zu  gelten 
haben,  und  ein  Reglement  über  die  Zusammensetzung 
und  Thätigkeit  der  Jury  bei  inländischen  Gewerbeaus- 
stellungen. 


im  Totale   958.295 

und  insbesondere: 

Mahlproducte   191.020 

Weizen   247.825 

Gerste   14.390 

Hülsenfrüchte   54-55° 

Sämereien   '3-S30 

Nutz-  und  Werkbolz   31 .790 

Fassdauben   64.398 

Pflaumen,  getrocknet   3.820 

Reis   25.060 

Zucker   131.670 

Alkohol  und  Sprit   27.994 

Mineralwasser   9.083 

Papier   

Gerbstoffe  


15.286 


i.'79-SM 

1 98.330 

256.390 
12  360 

99  '3° 
1S.027 
83.680 

140112 
3  360 
11.940 

120.360 
54  030 
12.600 
2.080 
28.450 


Der  Verkehr  aus  Ungarn  nach  Triest  hat  somit  im  Vor- 
jahre im  Allgemeinen  eine  Abnahme  erfahren,  und  zwar 
namentlich  in  Cerealien,  Mahlproducten,  Sämereien,  Nutz- 
und  Werkholz  sowie  Fassdauben  (welche  Holzgattuogen 


$anbel  unb  f  (nan$tn. 

Handelsverkehr  Ungarns  mit  Triest.  Der  Handels- 
verkehr Ungarns  mit  dem  österreichischen  See-Emporium 
war  auch  im  Vorjahre  ein  recht  umfangreicher,  trotzdem 
Fiume,  wie  der  „P.  hervorhebt,  bei  den  bezüglichen 
Transactionen  thätig  mit  eingriff,  jedoch  in  Bezug  auf 
seine  Kaufmannschaft,  die  Capitalskraft  und  insbesondere 
die  noch  sehr  weit  zurückstehenden  Handelsbeziehungen 
derzeit  diesbezüglich  nur  sehr  Unvollkommenes  zu  bieten 
vermag.  Andererseits  nimmt  die  Coosumkraft  Ungarns 
stetig  und  rasch  zu,  während  die  sich  in  grösserem  Um- 
fange entwickelnde  Industrie  weitere  Absatzgebiete  auf- 
zusuchen genötbigt  ist,  somit  dem  Seewege  zudrängt.  Wir 
reproduciren  im  Nachstehenden  einige  markante  Daten 
über  den  Verkehr  Ungarns  mit,  beziehungsweise  über 
Triest,  und  zwar  auf  Grund  der  sorgfältigen  Zusammen- 
stellung, welche  die  Triester  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer soeben  veröffentlicht  hat.  Dieselben  beziehen  sich 
auf  den  hauptsächlichsten,  d.  i.  den  Landverkebr,  der  die 
besten  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  betreffenden 
Güterbewegung  bietet. 

Es  kamen  danach  per  Bahn: 
a)  Von  Ungarn  nach  Triest 

in  deu  J&bren 
1894  1R8J 
U«wicht  in  f 
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sieb  vorzugsweise  der  Fiumaner  Route  zuwenden),  in 
Sprit  und  Gerbstoffen.  Eine  Zunahme  weist  der  Verkehr 
aus  in  Reis  und  in  Zucker  (för  Levante-Relationen  be- 
stimmt). Im  Allgemeinen  zeigt  sich  jedoch  aus  diesen 
Daten,  welche  Bedeutung  Triest  als  Consum-  und  Ver- 
mitllungsplatz  für  die  ungarischen  Producte  besitzt. 

b)  Nach  Ungarn  wurden  ab  Triest  mittelst  Bahn 
versendet: 

In  den  Jahren 

IBM  1B9S 

(ta  wicht  in  <i 

Totalveikebr   677.290  7OJ.031 

davon  ao  Hauptartikeln: 

Kaffee   64.800  61.910 

Droguen   8.810  8.500 

Agrumen  (Cit rotiert  und  Pomeranzen)  .  39.400  48.960 

Südfrüchte  aller  Art   63.600  7 1.480 

Oele,  vegetabilische   32.840  29  540 

Oele.  mineralische   60.870  73-050 

Reis   3 1.790  >  4-*30 

Valonea  etc   15 .940  i5->40 

Häute,  rohe   18.300  15-37° 

Wein   123640  179-450 

Schwefel   13370  11.163 

Colopboninm  und  gemeine  Harze    .  .  14.160  14-59° 

Baumwolle   12.660  14.020 

Crin  vegetal   10. 100  8.330 

Auch  im  Verkehr  Triests  nach  Ungarn  ergab  sich  im 
Vorjahre  im  Allgemeinen  eine  Abnahme,  die  sich  ins- 
besondere erstreckt  auf:  Kaffee,  Agrumen,  Südfrüchte, 
Mineralöle,  Wein  und  wobei  das  stärkere  Eingreifen  der 
Route  ab,  respective  über  Fiume  theilweise Schuld  trägt; 
die  Zunahme  bei  Reis  ist  hauptsächlich  der  neuerrichteten 
Reisschälfabrik  zuzuschreiben,  welche  nunmehr  an  der 
Versorgung  Ungarns  mitpartieipirt. 

UllSW  Handel  mit  Bremen.  Einem  Handelsberichte 
aus  Bremen  entnehmen  wir  folgende  auf  den  Verkehr  mit 
der  Monarchie  bezügliche  Daten:  Im  Verkehr  mit  Oester- 
reich-Ungarn waren  die  Ein-  und  Ausfuhren  1894  im 
Allgemeinen  kleiner  als  im  Jahre  vorher.  Bremen  empfing 
aus  Oesterreich-Ungarn  weniger  Bier,  Zwetschken,  Malz 
und  Hopfen,  Vieh,  Wein,  ätherische  Oele  und  Schaf- 
wolle, Baumwollen-  und  Seiden waaren  ;  es  sandte  dahin 
weniger  von  Kaffee,  Reis,  Spirituosen  und  Tabak,  Thee, 
Droguen  und  Indigo,  Stuhlrohr,  Kleesamen,  deutschen 
Garnen,  gegerbtem  Leder,  Cigarrenkistenbrettern  und 
verschiedenen  anderen  Artikeln,  während  Baumwolle 
höhere  Mengen  zu  niedrigeren  Preisen  zeigt,  und  Schaf- 
wolle, Häute,  Korkholz,  Petroleum  und  Maschinen  io 
beiderlei  Beziehung  höhere  Zahlen  aufweisen.  Oester- 
reich-Ungarn bezog  z.  B.  von  Reis  im  Jahre  1893 
309.484  Centner  zu  2,864.319  M.  und  im  Jahre  1894 
nur  287.267  Centner  zu  2,574.874  M.,  von  Tabak  im 
Jahre  1891  37.331  Centner  zu  3,223.163  M.  und  im 
Jahre  1894  nur  25.080  Centner  zu  2,013.258  M  ,  von 
Baumwolle  dagegen  im  Vorjahre  642.159  Centner  zu 
28,750.001  M.  und  im  abgelaufenen  Jahre  691.720 
Centner  zu  26,918.174  M„  sowie  von  Wolle  je  30.340 
Centner  zu  2,098. 1 86  M.  und  34.360  Centner  zu  2,246.361 

Der  Aussenhandel  der  Schweiz  1894.  Nach  dem  eben 

erschienenen  Ausweis  der  schweizerischen  Handelsstatistik 
belief  sich  die  Waareneinfuhr  der  Schweiz  1894  auf 
825,883.321  Frs.  gegen  827,808.426  Frs.  im  Vorjahre  und 
die  Ausfuhr  auf  621,199.263  Frs.  gegen  646,451.193  Frs. 
im  Jahre  1893.  Die  schwache  Verminderung  des  Import- 
wertes beruht  nicht  auf  geringeren  Einfuhrmengen,  son- 
dern lediglich  auf  dem  tiefen  Preisfall  der  meisten  grossen 
Welthandelsartikel,  namentlich  der  Cerealien,  der  Seide, 
der  Baumwolle  etc.  und  in  besonderem  Sinne  des  Silbers. 
Ohne  diese  Preisbewegung  würde  der  Einfuhrwerth  1894 
mehr  als  900  Millionen  Francs  betragen.  Der  fortgesetzte 
Rückgang  der  schweizerischen  Ausfuhr  im  Jahre  1894 
beruht  hauptsächlich  auf  der  nordamerikanischen  Krisis, 
die  nicht  nur  in  den  Zahlen  für  die  Vereinigten  Staaten, 
sondern  auch  zum  Theil  in  dem  verminderten  Absatz  nach 
andern  Ländern,  wie  Deutschland  und  England,  zum  Aus- 


druck kommt.  So  ist  z.  B.  für  4*3  Millionen  Francs  weniger 
Schappe  nach  Krefeld  geliefert  worden,  wesentlich  in 
Folge  der  Stockung  des  Absatzes  deutscher  Seidenwaaren 
nach  Nordamerika.  N'ächstdem  wurde  unsere  Ausfuhr 
hauptsächlich  durch  den  schlechten  Stand  der  italienischen 
und  der  argentinischen  Valuta  beeinträchtigt. 

Der  Antbeil  Oesterreich-  Ungarns  am  schweizerischen 
Aussenbandel  betrug  (in  Francs) 

an  dar  Klofahr        ao  dar  Ausfuhr 
1894  ..  .      80,255.683  39  343  4*1 

gegenüber  1893   .  .   .  +    4.019015       —  503-53» 

Die  Steigerung  unserer  Ausfuhr  nach  der  Schweiz  im 
letztvetflossenen  Jahre  ist  demgemäss  nicht  viel  geringer 
wie  jene  des  Imports  aus  Deutschland,  der  sich  um 
5,074.747  Frs.  erhöbt  bat. 

Ueber  den  Handelsverkehr  mit  Frankreich  führt  der 
amtliche  Bericht  Folgendes  aus: 

Die  Autfuhr  der  Schweiz  nach  Frankreich  hat  sieb  im 
Jahre  1894  nicht  mehr  ungünstiger  gestaltet  als  im  Vorjahr. 
Denn  wenn  auch  die  ßruttoziffer  des  Gesammtexportes 
von  74  Vi  Auf  73  Millionen  Franca  oder  um  1-6  Percent 
gesunken  ist,  so  war  doch  die  Zusammensetzung  dieser 
Ausfuhr  so  günstig,  dass  der  reale  Antheil  der  schweizeri- 
schen Volkswirthschaft  1,243.000  Frs.  oder  2*6  Percent 
mehr  betrug  als  1893. 

Die  schweizerische  Einfuhr  differenziell  verzollter 
Waaren  aus  Frankreich  ist  dagegen  um  weitere  4*/,  Mil- 
lionen Francs  von  57  1  auf  52*5  Millionen  Francs  ge- 
sunken. Dies  wird  jedoch  durch  Mehreinfuhr  anderer 
Artikel,  zollfreier  und  conventional  verzollter,  theilweise 
wieder  ausgeglichen. 

Die  Verdrängung  Frankreiths  vom  sthweiurischen  Markte 
hat  bei  den  meisten  in  Betracht  kommenden  Hauptartikeln 
noch  weitere  Fortschritte  gemacht,  und  zwar  hat  beim 
Zucker  wiederum  Oesterreich,  bei  den  übrigen  Industrien 
Deutschland  seinen  Absatz  in  der  Schweiz  erweitert.  Im 
Einzelnen  ist  in  Ergänzung  zu  dem  Obigen  Folgendes  zu 
bemerken: 

Zucker.  Frankreich:  —  8672  q  n.;  Oe, (erreich:  -f-  72.420  q  n. 
Deutschland :  -f  '3-557  9  »- 

Wollwatren  und  Confection.  Deutschland  hat  im  Jahre  1894 
namentlich  in  Wollstoffen  noch  viel  decidirter  die  Oberhand 
gewonnen.  Aber  anch  in  den  übrigen  Wollwaaren  und  Con- 
fectionsartikeln  im  wettern  Sinne  Ist  Deutschland  bedeutend  im 
Vorsprang.  England  hat  855  q  n.  mehr  Wollstoffe  und  Teppiche 
geliefert.  Daneben  sind  anch  Belgien,  Oesterreich  und  Italien 
wieder  stärker  vertreten  als  im  Vorjahr. 

Der  fortgesetzte  Rückgang  der  Einfuhr  französischer  Seiden- 
w  laren  (—  4900  kg)  ist  wiederum  durch  schweizerisches  Fabricat 
ersetzt  worden. 

Baumwollvaaren.  Die  gante  Einbusse  des  französischen  Ab- 
satzes von  Buntgeweben  nach  der  Schweiz  ist  Deutschland  zu- 
gute gekommen. 

Bei  den  Metallwaartn  nnd  speciell  in  Eisenwaaren  hat  sich 
das  Ucbergewii.ht  Deutschland*  (-f-  35.000  q)  und  Belgiens 
(+  38.000  q)  noch  mehr  befestigt.  Frankreich  wies  im  Vorjahre 
18.000  q  weniger  als  1893  und  1894  nur  5300  q  mehr  als 
1P93  auf. 

In  Ltder  haben  Deutschland  (-{-  1 100  q),  Belgien  (-j-  630  q) 
und  Nordamerika  (-f-  1763  q)  ungleich  mehr  gewonnen  als 
Krankreich  (-)-  340  q). 

Schuhe  und  Ledtrvaar  n.  Deutschland,  in  zweiter  Linie 
Oesterreich  haben  ihren  Absatz  nach  der  Schweiz  erweitert, 
während  die  französischen  Lieferungen  noch  tiefer  gesunken 
sind  als  im  Vorjahr. 

Papier.  Von  dem  vorjährigen  Verluste  (—  3600  q  n.)  hat 
Frankreich  kaum  »/,  zurückerobert  (-f-  588  q),  während  Deutsch- 
land (+  1539?)  und  in  zweiter  Linie  Oesterreich  und  Belgien 
weitere  Fortschritte  gemacht  habe«. 

Seifen  hat  England  2070  q  n.  mehr  geliefert  als  im  Jahre  1803, 
während  die  Einfuhr  aus  Frankreich  anf  dem  letztjährigen  tiefen 
Niveau  verblieben  ist. 

Patent  laxen  der  Handelsreisenden  in  der  Schweiz  In  Nr.  18 

des  .Mercur4"  vom  4  d.  M.  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  ein  Reisender  mit  einer  taxpflichtigen  Ausweiskarte  für 
mehrere  Artikel,  beziehungsweise  für  mehrere  Häuser  reisen 
könne?  Die  Antwort  lautete,  dass  die  rotbe  (taxpflichtige)  Karte 
zur  Vertretung  mehrerer  Artikel,  aber  nur  eines  Hausei  be- 
rechtige. 

Diese  Auffassung  des  Patenttaxengesetzes  ist  unrichtig  nnd 
hat  bereits  zu  Anfragen  bei  der  Handelsahlheilung  des  Eid- 
genössischen Depattements  des  Auswärtigen  Ve-anlassung  ge- 
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gebeo.  Di«  Antwort  im  .Mercqr"  wird  amtlich  dabin  berichtigt, 
■Um  angesichts  der  klaren  Bestimmung  der  Ziffer  4,  Absatz  3  de« 
Bundesrathsbesehlusses  vom  l.  November   1892  jene  Frage  un 
bedingt  zu  bejahen  ist,  da  ein  Reisender,  der  mehrere  Handels 
geschafte  vertri't,  nur  eine  Ausweiskarte  zn  lösen  hat.    In  der 
letzleren  ist  jedes  Haut  besonders  anzugeben. 

Goldwährung  In  Chile.  Nach  siebzehnjährig'  r  Papierwirlh 
schaft  ist  Chile  vom  1.  Juni  d,  J.  an  zur  Goldwährung  über 
gegangen.  Das  Umwandlungsgesetz  datirt  vom  10.  Februar  d.J 
und  bestimmte,  dass  dreierlei  Goldmünzen  geschlagen  werden, 
und  zwar  mit  demselben  Feingehalte  wie  die  englischen  Gold 
münzen:  der  Goldescudo  (5  Pesos)  im  Gewichte  von  3  g,  de 
Doblon  (to  Peso«)  im  Gewichte  von  6  g  und  der  Condor 
(20  Pesos)  im  Gewichte  von  12  g.  Daneben  sollen  Silberpesos 
im  Gehalte  von  H"  1Mo  u°d  im  Gewichte  von  20  g  geprägt 
werden,  wovon  jedoch  Niemand  mehr  dtnn  50  Pesos  in  Zahlung 
zu  nehmen  verpflichtet  ist,  während  die  Süberpesos  jederzeit 
bei  den  StaaUcassen  in  Gold  umgewechselt  werden  können. 
Chile  hat  ein  festes  Verhältniss  für  Gold  und  Silber  angesetzt, 
nämlich  3  g  Gold  gleich  IOO  g  Silber  im  Feingehalt  von  835, 
aUo  etwa  1  :  30.  Es  sind  für  38  Millionen  Pesos  Noten  umzu- 
wandeln, wozu  ein  Umwandlungsfonds  von  39.4I9.OOO  Pesos 
gebildet  wurde.  Der  Staat  wird  sämmtliche  im  vollen  Betrage 
gewährleisteten  Banknoten  einziehen;  die  Banken  sollen  die 
vom  Staate  eingelösten  Noten  monatlich  abnehmen  und  mit 
dem  Betrag,  der  auf  diese  Weise  vereinigt  wird,  soll  die  au»- 
wärtige  Schuld  in  sechsmonatlichen  Zahlungen  eingelöst  werden. 
Bei  dem  günstigen  Stande  der  Finanzen  Chiles  ist  zu  hoffen, 
dass  der  Umwandlungsprocess  ohne  Stockung  vor  sich  geht. 


3  nb  11  fr  Nr-,  Canbto.rttjfifiaft  erc 


Die  italienische  Baumwollindustrie.  Die  Baumwoll- 
industrie, welche  nach  dem  Wertbe  der  Productioa  und 
nach  der  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  gegenwärtig 
nächst  der  Seide  den  wichtigsten  Industriezweig  Italiens 
bildet,  wird  mehr  oder  weniger  im  ganzen  Königreich, 
hauptsächlich  aber  in  der  Lombardei.  Piemont,  Ligurien, 
und  in  erheblichem  Maasse  auch  in  Caianien,  im  Vc- 
netianiseben  und  in  Toscana  betrieben.  Früher  brachte 
Italien  selbst  in  bedeutendem  Umfange  Baumwolle  hervor. 
Amtlichen  Angaben  zufolge  waren  im  Jahre  1864 
88.000  ha  mit  Baumwolle  bestellt,  und  auf  dieser  Fläche 
wurden  623.000  q  unbearbeiteter,  d.  i.  etwa  250.000  q 
reiner  Baumwolle  (in  Flocken)  erzeugt.  Die  Production 
war  aber  wesentlich  durch  die  hohen  Baumwoll- 
preise hervorgerufen,  welche  der  amerikanische  Seces- 
sionskrieg  zur  Folge  hatte ;  als  die  Preisverbältoisse  sieb 
änderten,  ging  sie  rasch  zurück.  Im  Jahre  1873  waren 
nur  noch  27.500  ha  mit  Baumwolle  bestellt,  und  die  Pro- 
duction beschränkte  sich  auf  180.OOO  q  unbearbeiteter 
oder  72.OOO  q  reiner  Baumwolle.  Im  Jahre  1886  war 
die  zum  Baumwollbau  bestimmte  Fläche  weiter  auf 
2017  ha  vermindert,  und  heute  findet  die  einheimische 
Baumwollproduction  in  den  amtlichen  Statistiken  kaum 
noch  Erwähnung.  Dessenungeachtet  bat  die  Baumwoll- 
industrie Italiens  namentlich  in  den  letzten  10  Jahren 
einen  ausserordentlichen  Aufschwung  genommen. 

Die  Einfuhr-  und  Ausfuhrstatislik  zeigt,  dass  die  Baum- 
wollindustrie nicht  nur  der  Menge,  sondern  auch  der 
Güte  ihrer  Production  nach  grosse  Fortschritte  gemacht 
ha».  Vor  8  Jahren  noch  führte  Italien  vorzugsweise  indi- 
sche Baumwolle  ein,  welche  allein  oder  in  Mischung  mit 
anderen  ßaumwollarten  zur  Herstellung  grober  Garne 
gebraucht  wird.  Jetzt  wird  hauptsächlich  die  feinere 
amerikanische  Baumwolle  eingeführt.  Daneben  aber  finden 
in  immer  grösserem  Umfange  Bezüge  von  egyptischer 
Baumwolle  statt,  welche  besonders  geschätzt  und  zur 
Herstellung  der  feinsten  Gespinnste  verwendet  wird. 

Die  italienische  Baumwollindustrie  ist  bereits  seit 
mehreren  Jahren  den  einbeimischen  Bedarf  an  groben 
Garnen  zu  decken  in  der  Lage,  und  ist  die  Einfuhr  aus 
dem  Auslande  so  gut  wie  verschwunden.  Die  hauptsäch- 
lichsten Fortschritte  des  letzten  Jahrzehnts  sind  auf  dem 
Gebiete  der  mittleren  und  feinen  Garne  gemacht  worden. 
Während  solche  Gespinnste  in  den  Jahren  1884  bis  1886 
in  grossem  Umfange  von  auswärts  bezogen  wurden,  ist 
ihre  Einfuhr  in  den  letzten  beiden  Jahren  auf  geringe 


Mengen  herabgesunken.  Die  Emancipation  vom  Auslande, 
welche  bei  den  groben  Garnen  erreicht  ist,  dürfte  hier 
binnen  Kurzem  erzielt  werden.  Wirklich  tributpflichtig  ist 
Italien  dem  Auslaude  nur  noch  bezüglich  der  allerfeinsteu 
Garne,  aber  auch  hier  ist  eine  Abnahme  der  Einfuhr  zu 
constatiren. 

Die  italienische  Baumwollweberei  ist  auf  ähnlichem 
Wege  wie  die  Spinnerei  begiiffen.  Die  obigen  Zusammen- 
stellungen zeigen,  dass  sie  auf  dem  Gebiete  der  groben 
Fabricate  am  meisten  entwickelt  ist,  dass  dagegen  die 
grössten  Fortschritte  im  letzten  Jahrzehnt  in  der  Her- 
stellung weiter  bearbeiteter  und  feiner  Gewebe  gemacht 
worden  sind.  Bis  zur  völligen  Unabhängigkeit  vom  Aus- 
lande ist  Italien  hier  allerdings  noch  nirgends  gediehen, 
abgesehen  von  den  feinsten  Geweben  ist  es  aber  überall 
gelungen,  die  fremde  Industrie  in  erheblichem  Maasse 
von  dem  italienischen  Markte  zurückzudrängen. 

Neben  dem  Zollschutz  ist  der  italienischen  Baumwull- 
industrie  auch  die  Billigkeit  der  italienischen  Arbeits- 
löhne zugute  gekommen.  Allerdings  stehen  dem  Vor- 
theile des  billigen  Arbeitslohnes  in  Italien  auch  wieder 
Nachtheile  gegenüber.  Hieher  gehören  die  geringe  Ar- 
beitsleistung des  italienischen  Arbeiters  und  die  hohen 
Kosten  der  Steinkohle  in  Italien.  Beide  Nachtheile  aber 
haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  verringert.  Durch  die  Ver- 
besserung der  Dampfkes.4elanlagen  ist  der  Koblenver- 
brauch  geringer  geworden,  und  diese  Verminderung 
hat  Italien  naturgemäss  eine  grössere  Kostenersparnis» 
als  anderen  Ländern  gebracht.  Während  im  Jahre  1876 
auf  1000  Spindeln  je  nach  den  verschiedenen  Gegenden 
19  bis  30  Arbeiter  kamen,  ist  die  Zahl  der  hiefür  er- 
forderlichen Arbeiter  jetzt  durchschnittlich  auf  15  zurück- 
gegangen. Dies  bedeutet  eine  Hebung  der  Arbeitsleistung 
um  etwa  40  Percent,  während  in  Grossbritannien  in  un- 
gefähr derselben  Zeit  die  Arbeitsleistung  nur  um  14  Per- 
cent zugenommen  haben  soll. 

Von  Mitte  des  Jahres  1893  an  ist  endlich  die  italieni- 
sche Baumwollinduslrie  durch  zwei  besondere  Umstände 
begünstigt  worden,  nämlich  durch  das  ausserordentlich 
hohe  Disagio  des  italienischen  Papiergeldes  und  durch 
die  Erhebung  der  Zölle  in  Metallvaluta.  Die  Gestaltung 
des  Disagios  hat  die  Baumwollindustrie  zu  billigerer  Pro- 
duction in  den  Stand  gesetzt,  während  durch  die  ge- 
dachte Zollmaassregel  die  Concurrenz  des  Auslandes  auf 
dem  italienischen  Markte  erschwert  worden  ist. 

Einführung  des  Cigarettenpapiermonopols  in  Ser- 
bien. Die  Verordnung  des  serbischen  Finanzministeriums 
durch  welche  das  Cigarettenpapiermonopol  eingeführt 
wurde,  verfügt : 

Art.  1.  In  Gemässheit  des  Gesetzes  über  die  Einführung 
neuer  Staatsmonopole  vom  3.  August  1893  und  des  Ukases 
vom  8.  Februar  1895  wird  der  Staat  alle  seine  Rechte  bezüg- 
lich des  Cigaicttenpapieres  vom  I,  April  d.  J.  angefangen 
ausüben. 

Art.  2.  Die  Einfuhr  von  Cigarettenpapier,  mag  dieses  her 
gerichtet  sein  oder  nicht,  ist  den  Privaten  gänzlich  untersagt. 
Das  ausschliessliche  Recht  zur  Einfuhr  desselben  hat  die  Ver- 
waltung der  Staatsmotiopole.  Demgemäss  treten  die  bisher  an 
Private  erthcilten  Bewilligungen  zur  Einfuhr  von  Cigaretten- 
papier ausser  Kraft. 

Art.  3.  Ebenso  ist  auch  die  Erzeugung  und  das  Herrichten 
von  Cigarettenpapier  Jedermann  untersagt;  hiezu  hat  nur  die 
Verwaltung  der  Staatsmouopole  das  Recht.  Demnach  hat  mit 
heutigem  Tage  die  habiication  und  Herrichtung  von  Cigaretten- 
papier in  PrivatetaMissemeuU  aufzuhören. 

Art.  4.  Zum  Verkaufe  von  Cigarettenpapier  ist  ausschliess- 
lich die  Verwaltung  der  Staatsmonopole  berechtigt.  Die  Ver- 
waltung der  Staatsmonopole  wird  den  Verkauf  von  in  Privat- 
etablissements bis  jetzt  hergerichtetem  Cigarettenpapier  unter 
gewissen  Modalitäten  I  is  zum  [.  April  d.  J.  gestatten.  Von 
die>em  Tage  an  aber  wird  die  Verwaltung  der  Staatsmonopole 
das  in  ihren  Etablissements  zugerichtete  Cigarettenpapier  im 
Grossen  selbst  verkaufen.  Wer  gewillt  ist,  Cigarettenpapier  im 
KU  inen  zu  verschleissen,  rnuss  hiezu  vorher  die  Bewilligung 
der  Verwaltung  der  Staatsmonopole  einholen.  Die  Frist  <ur  Kr- 
laugung  dieser  Bewilligung  winl  bis  zum  1.  April  d.  J.  fest- 
gesetzt. Wer  bis  zu  diesem  Termine  nicht  um  die  Bewilligung 
eingeschritten  ist  und  dieselbe  nicht  erhalten  hat,  trotzdem 
aber  Cigareltenpipier   verkauft,   wird   nach  Art.  4  und  15  des 
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Gesetzes  über  die  Einführung  neuer  Staatsmonopole  all 
Schmuggler  bestraft. 

Art.  5.  Vom  1.  April  d  J.  an  darf  nur  jenes  Cigaretten 
papier  zum  Verkaufe  gelangen,  welches  mit  den  von  der  Ver- 
waltung der  Staatsmonopole  vorgeschriebenen  Etiquetten  ver- 
sehen ist.  Die  Verwaltung  der  Staatsmonopole  wird  rechtzeitig 
die  Etiquetten  des  zum  Verkaufe  gelangenden  Cigaretienpapieres 
sowie  des  eingedrückten  Stempels  bekannt  machen.  Nur  mit 
diesem  Zeichen  und  mit  dieser  Emballage  versebenes  Cigaretten- 
papier  darf  zum  Verkaufe  gelangen.  Jede  andere  Verkaufsart 
wird  als  Schmuggel  betrachtet  und  nach  dem  Gesetze  bestraft 
werden. 

Art.  6.  Die  Fälschung  der  Etiquetten  und  Nachahmung  der 
Stempel  auf  Cigarettenpapier  wird  nach  dem  Strafgesetze  be- 
straft. 

Art.  7.  Alle  Etablissements  im  Lande  zur  Erzeugung  von 
Cigaiettenpapier  sowie  sämmtliche  Verkaufsstellen  für  diesen 
Artikel  stehen  unter  der  Aufsicht  und  Controle  der  Verwaltung 
der  Staatsmonopole  und  ihrer  Organe.  Diese  Verordnung  wird 
der  Vei waltung  der  Staatsmonopole  zur  genauen  Durchführung, 
den  Zollämtern  zur  Kenntnissnahme  und  Danacbacbtung.  den 
Polizeibehörden  zur  Handhabung  sowie  zur  nölhigen  Unter- 
stützung der  Organe  der  Verwaltung  der  Staatsmonopole  be- 
kannt gemacht. 

Hebung  des  landwirtschaftlichen  Maschinenbaues 

in  Russland.  Aus  St.  Petersburg  wird  berichtet :  Die 
vom  Departement  für  Handel  und  Manufactur  eingesetzte 
Commission,  welche  die  Frage  über  die  Mittel  zur  Hebung 
des  russischen  landwirtschaftlichen  Maschinenbaues  be- 
rieth,  ist  zu  folgenden  Beschlüssen  pekommen :  Zur  Be- 
schaffung des  nothwendigen  Rohmaterials  in  Metall  und 
Holz  sind  Unternehmer  heranzuziehen,  sowohl  russische 
als  auch  Ausländer,  welche  bereit  sind,  Fabriken  zu  er- 
öffnen, die  den  Bedürfnissen  des  landwirtschaftlichen 
Maschinenbaues  speciell  angepasst  sind.  Zollverände- 
rungen  bezüglich  der  landwirtschaftlichen  Maschinen 
und  ihrer  Tbeile,  welche  aus  dem  Auslande  eingeführt 
werden,  sind  nicht  zu  billigen.  Die  Frage  über  Credit- 
erleichterungen  seitens  der  Staatsbank  und  Errichtung 
specieller  Lehrstühle  an  den  technischen  Hochschulen 
für  den  landwirthsebaftlichen  Maschinenbau,  Ermässi- 
gungen der  Eisenbahntarife  für  Materialien  des  ge- 
nannten Maschinenbaues  sind  an  die  zustandigen  Stellen 
überwiesen. 

Indische  TextürohstofTe.  Einem  im  „Deutschen 
Handelsarchiv"  enthaltenen  Berichte  entnehmen  wir 
Folgendes :  Indien  ist,  wie  auch  andere  Tropenländer, 
sehr  reich  an  faserliefernden  Pflanzen,  die  aber  zum 
grössten  Theil  nur  wild  wachsen  und  wirthschaftlich  auch 
im  Lande  selbst  noch  wenig  oder  gar  nicht  ausgenutzt 
werden.  Zu  diesen  Pflanzen  gehören  auch  die  Aloehanf 
liefernden  Agavearten,  namentlich  die  am  meisten  ver- 
breitete Agave  americana,  die  in  vielen  Tbeilen  Indiens 
in  Hecken  verstreut  wächst.  In  Indien  wird  die  verschie- 
dentlicber  gewerblicher  Verwendung  fähige  Pflanze,  ins- 
besondere ihre  Faser  sehr  vernachlässigt,  in  der  Textil- 
und  Papierindustrie  gar  nicht  benutzt.  Nur  in  der  Seilerei 
findet  sie  beschränkte  Verwendung,  und  zwar  auch  da 
kaum  in  den  wenigen  grösseren  Anlagen  dieser  Art, 
sondern  in  der  Hausindustrie,  wo  Bauern,  Schiffer  u.  s.w. 
sie  für  den  eigenen  Gebrauch  verwerthen.  Experimentelle 
Culturen  sind  ausser  von  der  Regierung  nur  ganz  ver- 
einzelt vorgenommen  worden,  so  jetzt  von  einem  aus 
Mexico  gebürtigen  Missionär,  der  bei  Puna  (190  km  süd- 
östlich von  Bombay)  40  Acker  dieser  Cultur  gewidmet  hat. 

Der  indische  Bauer  ist  schwer  zu  Neuerungen  zu 
bringen,  und  die  Industrie  verhält  sich  im  Allgemeinen 
auch  noch  ablehnend.  Eine  Ausfuhr  der  Faser  hat  in 
früherer  Zeil,  ehe  die  Jutefaser  so  grosse  industrielle  Be- 
deutung gewann,  in  bescheidenem  Maasse  stattgefunden, 
ist  aber  später  sehr  zusammengeschrumpft.  Erst  neuer- 
dings hebt  sie  sich  wieder,  wird  aber  doch  von  der  Zoll- 
statistik noch  nicht  specialisirt,  sondern  in  der  Rubrik 
„Hanf"  mit  verschiedenen  anderen  Producten  von  Hibiscus 
cannabinus  (Deccan  Hemp,  brown  Indian  Hemp,  ein  vor- 
zügliches Substitut  für  Jute)  und  Crotalaria  juncea  (Sunn 
Hemp,  Bengal  Hemp,  für  die  Seilerei  dem  besten  russi- 
schen Hanf  ebenbüttig)  zusammengeworfen.  Die  Einfuhr 


unter  dieser  Gcsammtkategorie  aus  Bombay  betrug  im 
Jahre  1894  31^40  Ballen,  wovon  ungefähr  8000  Ballen 
zu  \%okg,  d.i.  1, 440.OOO  Aloefaser  waren,  für  welchen 
Artikel  Bombay  der  einzige  Ausfubrplatz  in  Indien  ist. 
Es  ist  möglich,  dass  die  Ausfuhr  sich  weiter  auadehnt 
und  die  Faser  zur  Verspinnung  fähig  wird,  wenn  die 
gegenwärtige  rohe  Art  der  Präparirung  wie  in  anderen 
Ländern  durch  einen  maschinellen  oder  besser  noch 
durch  einen  chemischen  Process  ersetzt  wird.  Eine  allen 
Anforderungen  entsprechende  Maschine  scheint  aller- 
dings noch  nicht  zu  existiren,  und  von  Zeit  zu  Zeit  an- 
gepriesene Verbcsserungen  haben  noch  keinen  wesent- 
lichen Fortschritt  ergeben.  Für  Indien  käme  es  in  erster 
Hinsicht  auf  eine  sehr  billige,  leicht  transportable  und 
handliche,  auch  mit  einfachen  Mitteln  zu  reparirende  Ma- 
schine  an,  und  wenn  die  Nachricht,  dass  es  jetzt  gelungen 
ist,  eine  solche  Maschine  in  England  herzustellen,  sich 
bestätigt,  so  steht  vielleicht  der  indischen  Faser  eine 
grössere  commercielle  Zukunft  bevor.  Im  Auslande  bat 
sie  bis  jetzt  nur  zwei  Kunden,  Belgien,  das  schon  seit 
etwa  zehn  Jahren  von  Indien  bezieht,  und  Grossbritannien, 
das  erst  im  letzten  Jahre  indische  Aloefaser  in  grösserem 
Umfange  aufgenommen  bat,  seit  unter  europäischer  Con- 
trole ausgesuchte  Waare  dorthin  gelangt,  während  früher 
die  ausschliesslich  von  Eingeborenen  nach  London  ge- 
lieferte unzuverlässige  Consignationswaare  keinen  An- 
klang gefunden  baue.  In  beiden  Ländern  soll  die  Faser 
zur  Fabrication  von  Seilerwaare  für  die  Ausfuhr  nach 
der  Türkei,  Griechenland  und  Südamerika  verarbeitet 
werden.  Mit  Ausnahme  von  Belgien  und  Grossbritannien 
hat  ein  Geschäft  in  indischer  Aloüfaser  mit  anderen  Län- 
dern, namentlich  auch  mit  Deutschland,  bisher  nicht  in 
Gang  kommen  wollen. 

Auch  Aden  führt  etwas  Aloefaser,  Product  der  Somali- 
küste, aus,  im  Jahre  1893/94  759  Centner  im  Wertbevon 
9618  Rupien.  Dieser  Artikel  entstammt  aber  nach  der  in 
Kew  vorgenommenen  Analyse  nicht  derselben  Pflanze 
wie  das  indische  Product. 

Rationell  und  in  bedeutendem  Umfange  wird  die  Aloe- 
faser nur  in  Mexico  (Yucatan)  von  Agave  sisilana  (Sita/- 
Hanf,  Hennequen)  und  in  Mauritius  von  Fourcroya 
gigantea  gewonnen,  und  nur  in  diesen  beiden  Ländern, 
vor  Allem  in  Mexico,  ist  sie  ein  wichtiger  Stapelartikel 
der  Ausfuhr  geworden.  In  Mauritius  hat  in  letzter  Zeit 
ein  bedeutender  Rückgang  der  Production  stattgefunden, 
während  sie  in  Mexico  neuerdings  noch  erheblich  zuge- 
nommen hat.  Seit  einigen  Jahren  ist  die  Cultur  von  Sisal- 
hanf  auch  auf  den  Bahamainseln  in  vollem  Gange,  und 
im  Jänner  1893  sollen  bereits  über  10.000  Acker  mit 
etwa  4  Millionen  Pflanzen  unter  dieser  Cultur  gewesen 
sein,  deren  erste  grössere  Resultate  man  im  laufenden 
Jahre  erwartet.  Der  grösste  Consument  von  Aloefaser  in 
Gestalt  von  Sisalhanf  sind  die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  wo  die  Faser  namentlich  zur  Verfertigung  von 
Säcken  benutzt  wird,  die  stärker,  billiger  und  leichter 
sein  sollen  als  Jutesäcke. 

Für  indischen  Hanf  sind  wie  für  Aloefaser  nur  erst 
Belgien  und  Grossbritannien  feste  Kunden.  Dass  sie  in 
diesen  Ländern  aber  wachsende  Verwendung  finden,  mag 
aus  den  folgenden  Zahlen  über  die  Hanfausfuhr  aus  Indien 
entnommen  werden:  1890/91  56318  Centner  im  Werthe 
von  422.187  Rupien  und  1893/94  141.449  Centner  im 
Werthe  von  1,437.344  Rupien. 

Ausser  der  Aloefaser  hat  man  in  Indien  der  Rheafaur  1 
und  neuerdings  der  Faser  von  Sida  rhombifolia,  von  deren 
Zukunft  in  der  Textilindustrie  manche  Experten  grosse 
Erwartungen  hegen,  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. Die  Aussichten  der  schon  seit  langer  Zeit  als 
gewerblich  verwendbaren  Rheafaser,  die  bisher  unsicher 
waren,  scheinen  gestiegen  zu  sein.  Nach  Zeitungsnach- 
richten wäre  nämlich  in  Grossbritannien  eine  Erfindung 
patentirt  worden,  die  der  Gewinnung  von  Rbcagarn 
durch  chemische  Präparirung  der  Faser  gewidmet  ist. 
Es  soll  sich  bereits  ein  Syndicat  zur  Ausnutzung  dieser 
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Erfindung  in  Indiea  gebildet  haben.  Ob  es  sich  hiebei 
um  ein  reelles  Unternehmen  handelt,  bleibt  abzuwarten. 
Üass  ausgedehnte  Spinnversuche  mit  Rheagarn  jetzt 
schon  unternommen  werden  können,  muss  bezweifelt 
werden. 

Oer  Weinbau  In  Uruguay.  Einem  deutschen  Consularberichte 
zufolge  macht  der  Weinbau  in  Uruguay  rasche  Fortschritte.  Im 
Jahre  189z  waren  im  Ganzen,  und  zwar  hauptsächlich  in  den 
Departements  Salto,  Paysandü  und  Montevideo  2598  ha  und  im 
Jahre  1893  2884  ha  mit  Wein  bepflanzt.  Die  Zahl  der  Wein- 
stöcke betrug  im  Jahre  1892  10,437.06$  und  1893  13,929.676. 
Die  raschere  Entwicklung  des  Weinbaues  wurde  im  Jahre  1892 
durch  das  Erscheinen  der  Reblaus  gehemmt.  Es  wurden  sofort 
energische  Mittel  angewandt  und  dafür  Sorge  getragen,  mehr 
amerikanische  Reben  einzuführen,  von  welchen  man  annimmt, 
das»  sie  der  Reblaus  widerstehen.  Nach  den  vorhandenen  ge- 
setzlichen Bestimmungen  müssen  die  Reben,  an  welchen  sich 
die  Reblaus  zeigt,  sofort  ausgerottet  und  die  betreffenden  Wein- 
berge isolirt  werden.  Schon  durch  Gesetz  vom  28.  April  1892 
war  die  Einfuhr  von  Reben  aus  Europa  ganz  veiboten  worden. 
In  den  neu  anzulegenden  Weinbergen  dürfen  nur  amerikanische 
Reben  gepflanzt  werden.  Man  nimmt  allgemein  an,  dass  bei 
fortgesetzter  Wachsamkeit  die  Reblaus  in  3  bis  4  Jahren  aus- 
gerottet sein  wird.  Wie  viele  Weinberge  im  Laufe  des  Jahres 
1894  neu  angelegt  und  wie  viele  Hektare  Weinberge  in  Folge 
des  Auftretens  der  Reblaus  zerstört  worden  sind,  lässt  sich 
noch  nicht  genau  angeben.  Jedenfalls  aber  ist  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  im  vergangeneu  Jahre  das  Areal  der  Wein- 
berge grösser  war  als  im  Vorjahre.  Die  gewonnenen  Weine 
sind  als  Tischweinc  sehr  gut.  Zur  Ausfuhr  eignet  sich  der  Wein 
zur  Zeit  noch  nicht.  Nach  den  von  Sachverständigen  angestellten 
Berechnungen  wurden  im  Jahre  1893  nicht  weniger  als 
2,500.000  i  Wein  in  Uruguay  prodneirt.  Die  Finfuhr  von  Wein 
ist  sowohl  in  Folge  dieser  Froduction  als  auch  in  Folge  der 
vielen  Weinfälschungen  im  Lande  in  den  letzten  Jahren  be- 
deutend geringer  geworden.  Die  Menge  des  im  Lande  gefälschten 
Weinet  wird  im  Jahre  1893  auf  etwa  4  Millionen  /  berechnet. 
Bezüglich  der  Einfuhr  von  Wein  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  Einfuhr  von  feinen  Weinen  besonders  in  Folge  der  grosseu 
Krisis,  welche  das  Land  durchzumachen  hatte,  zurückgegangen 
ist.  So  wurden  z.  B.  noch  im  Jahre  1890  43. 283  /,  im  Jahre 
1891  22  004  /,  im  Jahre  1892  14.210  /  und  im  Jahre  1893  nur 
9344  .'  Champagner  eingeführt. 

Die  Einfuhr  von  rothem  und  weissem  Wein  belicf  sich  in 
den  letzten  Jahren,  wie  folgt : 

MtMr 

1891  .  .  .  21,483614 

1892  .  .  .  18.526.887 

1893  .  .  .  18,230.656 

Der  eingeführte  rothe  und  weisse  Wein  kommt  zum  grössten 
Theite  aus  Spanien,  in  den  Jahren  189:  und  1893  je  über 
10  Millionen  l.  Au*  Deotschland  wurden  im  Jahre  1892  13.445  / 
und  1893  37197  ■'  Wein  eingeführt. 


$lt&ettetfra0e. 

Die  internationale  Bildhauerconferenz,  die  in  Nürn- 
berg im  Anschluss  an  die  Generalversammlung  der  deut- 
schen Bildhauerorganisatiun  abgehalten  worden  ist,  war 
von  Deutschland,  Oesterreich-Ungarn,  Holland  und  der 
Schweiz  durch  Delegirte  beschickt.  Frankreich,  Belgien, 
Italien,  England  und  Nordamerika  hatten  schriftlichen 
Bericht  gesandt.  DieConferenz  fasste  folgende  Beschlüsse: 

1.  (beantragt  von  Deutschland):  „Tn  Erwägung,  dass  die  Ac- 
cordarbeit  den  Unternehmern  das  Mittel  bietet,  die  Arbeiter 
noch  mehr  auszubeuten  als  durch  die  Lohnarbeit  und  dass  diese 
dadurch  zum  Schaden  ihrer  Gesundheit  und  Lebenshaltung  über- 
mässig angestrengt  werden,  in  der  weiteren  Erwägung,  dass  die 
Verkürzung  der  Arbeitszeit  das  wirksamste  Mittel  ist,  um  unter 
der  capilalistischen  Productionsweise  die  Lebenshaltung  der  Ar- 
beiter zu  heben  und  den  Lohn  in  die  Höhe  zu  bringen  und  ihnen 
ferner  Gelegenheit  gibt,  sich  geistig  weiter  auszubilden,  so  ist 
es  Pflicht  der  Bildhauer  aller  Länder,  für  die  Abschaffung  der 
Accordarbeit  sowie  für  Erringung  des  Achtstundentages  eifrigst 
zu  wirken.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  kräftige  gewerkschaftliche 
Organisation  in  allen  Ländern  im  Sinne  der  modernen  Arbeiter- 
bewegung anzustreben." 

2.  (beantragt  von  Holland):  „In  den  Länderp,  wo  in  Bezug 
auf  Organisation  noch  traurige  Verhältnisse  bestehen,  ist  zu- 
nächst eine  kräftige  Organisation  zu  schaffen,  und  dann  ist  die 
achtstündige  Arbeitszeit  zu  erstreben. " 

3.  (Antrag  Budapest):  „Die  internationale  Conferenz  erklärt, 
dass  überall  die  Bildhauer  Kampforganisationen  anzustreben 
und  dass  Untcrstünungszweigc  nur  dort  zu  bilden  sind,  wo 
solche  unbedingt  nothwendig  sind.  Ferner  haben  neben  diesen 
die  Büdhauer  Widerstandsfonds  zu  schliffen  und  ausserdem  die 


politische  Agitation  im  Sinne  der  modernen  Arbeiterbewegung 
zu  betreiben." 

4.  (Antrag  Deutschland):  „Als  weiteres  Mittel  zur  Erreichung 
der  gesteckten  Ziele  beschliesst  die  internationale  Conferenz  die 
Einsetzung  eines  internationalen  Agitationscomitc ,  welche? 
als  Centralstelle  für  die  ständig  in  allen  Ländern  vorzunehmende 
Propaganda  zur  Förderung  der  Bildhauerbewegung  zu  betrachten 
ist.  Desgleichen  hält  es  die  Conferenz  für  nothwendig,  in  jedem 
Lande  ein  Correspondenzcomite  zu  bestimmen,  welches  die 
schriftlichen  Arbeiten  des  Landes  in  Bezug  auf  internationale 
Agitation  mit  dem  internationalen  Agitationscomite  vorzunehmen 
hat.« 

5.  (Antrag  Deutschland):  „Bezüglich  des  Verhaltens  bei  Streiks 
erkennen  die  anwesenden  Delegirten  die  Notwendigkeit  der 
gegenseitigen  Unterstützung  bei  Streiks  nnd  Aussperrungen  und 
das  Fernhalten  des  Zuzugs  nach  den  in  Betracht  kommenden 
Ländern  an,  ferner  nachhaltigste  materielle  Unterstützungen, 
soweit  irgend  möglich  in  den  Fällen,  wo  die  kämpfende  Organi- 
sation des  Landes  erklärt,  dass  die  eigenen  Kräfte  zur  Durch- 
führung des  Kampfes  nicht  ausreichen." 

Arbeiterschutz  im  Handeisgewerbe.  Der  Verband 

deutscher  kaufmännischer  Vereine  hielt  dieser  Tage  in 
Mainz  seine  Generalversammlung  ab,  die  folgende  Be- 
schlüsse fasste : 

Die  Vernehmung  der  Auskunftspersonen  vor  der  Reichs- 
commission für  Arbeiterstatistik  bat  bestätigt,  dass  im  Handels- 
gewerbe mit  Beziehung  auf  die  Beschäftigung  der  Handlungs- 
gehilfen und  -Lehrlinge  Missstände  bestehen,  deren  Beseitigung 
von  reichswegen  raschestens  angestrebt  werden  muss.  Der 
deutsche  Verband  kaufmännischer  Vereine  befürwortet  deshalb 
den  baldigen  Erlass  eines  Reichsgeselzes,   welches  vorschreibt: 

1.  dass  der  Schluss  der  Ladengeschäfte  auf  8  Uhr,  am 
Samstag  auf  9  Uhr  festgesetzt  wird,  mit  der  auf  das  Mindest- 
maats zu  beschränkenden  Ausnahme  vor  Festen  und  für  die  , 
Inventur;  jedem  Handlungsgehilfen  und  -Lehrling  ist  eine  Mit- 
tagspause von  mindestens  einer  Stunde  einzuräumen ;  der  Ver- 
band drückt  den  dringenden  Wunsch  aus,  dass  die  gleichen 
Maassregeln  für  alle  handelsgewerblichen  Betriebe  reichsgesetz- 
lich demnächst  getroffen  werden; 

2.  das*  hinsichtlich  der  Kündigungsfristen,  falls  Vertrags- 
massig  die  handelsgesctzliche  Regelung  derselben  ausgeschlossen 
wird,  eine  für  beide  Theüe  gleiche,  mindestens  einmonatliche, 
vom  Letzten  des  Monates  auf  den  Ersten  des  übernächsten 
Monates  lautende  Kündigung  vorgesehen  werden  muss,  auch  für 
Probeanstellungen;  dass  ferner  für  Aushilfeanstellungen  eine 
Frist  von  drei  Monaten  nicht  überschritten  werden  darf ; 

3.  dass  Handlungslehrlingen  und  -Gehilfen  unter  18  Jahren 
zur  Theilnahme  an  einem  Fach-  oder  Fortbildungsunterricht 
wöchentlich  mindestens  sechs  Tagesstunden  freigegeben  werden 
müssen. 

Die  Vcrbandsversammlung  fordert  die  einzelnen  Vereine 
auf,  den  Bestrebungen  des  Agitationsausschusses  zur  Be- 
kämpfung des  gesetzlichen  Ladenschlusses,  so  wie  sie  zu  Tage 
treten,  einen  thatkräftigen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Die  Unterstellung  des  Handelsgewerbes  unter  die  Ge- 
werbegerichte ist  entschieden  abzulehnen,  dagegen  sind  für 
die  Schlichtung  von  Streitigkeiten  zwischen  Principalen 
einerseits  und  Handlungsgehilfen  oder -Lehrlingen  anderer- 
seits besondere,  mit  je  zwei  Beisitzern  aus  dem  Principal- 
und  dem  Gehilfenstande  und  einem  unparteiischen  Vor- 
sitzenden zu  besetzende  kaufmännische  Schiedsgerichte  zu  j 
bilden ;  über  die  Grundzüge  für  die  Zuständigkeit,  das 
Verfahren,  die  Kosten  und  die  Vollstreckung  sind  die 
kaufmännischen  Vereine  vor  Erlass  des  Gesetzes  über  die 
kaufmännischen  Schiedsgerichte  gutachtlich  zu  hören. 
Die  kaufmännischen  Schiedsgerichte  sind  durch  Aus- 
stattung derselben  mit  gutachtlichen  und  antragstcllcri- 
seben  Befugnissen  zu  Vertretungen  des  Gehilfenstandes 
im  Handelsgewerbe  auf  öffentlich-rechtlicher  Grundlage 
auszugestalten. 

Der  deutsche  Verband  kaufmännischer  Vereine  nimmt 
mit  Bedauern  von  Mittheilungen  Kenntniss,  nach  welchen 
durch  die  Ausführung  der  reichsgesetzlichen  Bestimmun- 
gen über  die  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe  in  einzelnen 
Gebieten  des  Reichs  die  volle  Verwirklichung  der  aus- 
gesprochenen gesetzgeberischen  Absicht,  den  Hilfs- 
kräften im  Handelsgewerbe  eine  ausreichende  und  zweck- 
entsprechende Sonntagsruhe  zu  sichern,  vielfach  beein- 
trächtigt wird.  Derselbe  beauftragt  seinen  Vorstand,  bei 
den  Verbandsvereinen  eine  Umfrage  über  die  Ausführung 
und  die  Wirkungen  der  Bestimmungen  über  die  Sonntags- 
ruhe im  Bereiche  derselben  zu  veranstalten  und  die  Er. 
gebnisse  dieser  Umfrage  bei  Ausarbeitung  einer  au  das 
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Reichsamt  des  Ionern  einzureichenden  Denkschrift  aber 
die  Notwendigkeit  grösserer  Einheitlichkeit  in  der  Aus- 
führung der  gesetzlichen  Bestimmungen  Ober  die  Sonn- 
tagsruhe im  Handelsgewerbe  und  thunlichster  Beschrän- 
kung der  zulässigen  Ausnahmen  sowie  möglichster  Be- 
schränkung der  Sonntagsarbeit  auf  die  Vormittagsstunden 
zu  verwerthcn. 

Der  allgemeint  Fortbildungszwang  für  alle  aus  der 
Volksschule  zur  Entlassung  kommenden  jungen  Leute 
uod  Oberhaupt  für  alle  diejenigen  jungen  Leute  unter 
18  Jahren,  welche  nicht  mindestens  die  Befähigung  zum 
Einjährig-  Freiwilligen-Dienste  nachweisen  können,  sollte 
in  ganz  Deutschland  zur  Durchführung  kommen.  Ueberall 
d?.,  wo  der  allgemeine  Fortbildungszwang  besteht,  ist  die 
Gründung  von  ausreichenden  kaufmännischen  Fortbil- 
dungsschulen oder  Handelsfachschulen  anzustreben, 
deren  Besuch  von  der  Zugehörigkeit  zur  allgemeinen 
Fortbildungsschule  befreit.  Die  Principale  müssen  ge- 
setzlich gehalten  sein,  zweimal  2  Tagesstunden  in  der 
Woche  während  der  Arbeitszeit  ihren  Lehrlingen  unter 
18  Jahren  freizugeben,  damit  diese  den  Tagesunterricht 
einer  Handelsschule  oder  sonstigen  kaufmännischen 
Fachschule  besuchen  können. 

Der  deutsche  Verband  kaufmännischer  Vereine  empfiehlt 
die  Errichtung  von  Lthrlingsheimtn  auf  das  Wärmste  und 
befürwortet,  dass  deren  Thätigkeit  auch  während  des 
Sommerhalbjahres  ausgeübt  werde. 

Bei  der  Frage  der  Versicherung  gegen  Stellenlosigktit 
wurde  beschlossen,  den  Verbandsvorstand  zu  beauf- 
tragen, eine  Statistik  über  Umfang  und  Ursachen  der 
Stellenlosigkeit  unter  den  Angehörigen  der  Verbandsmit- 
glieder zu  veranstalten. 

Betreffs  der  Punkte :  a)  die  Krankenversicherung  für 
Handlungsgehilfen  und  -Lehrlinge,  b)  die  Vereinigung 
der  Krankencassen  der  Verbandsvereine  zu  einer  Ver- 
bands-Krankencasse  kam  folgende  Resolution  zu  Stande: 

„Die  Versammlung  anerkennt  zwar  die  segensreichen 
Wirkungen  des  Krankenversicherungsgesetzes  auch  für 
den  Handlungsgehilfenstand,  erklärt  aber,  dass  i.  im 
Laufe  der  Zeit  sieb  in  der  Praxis  viele  schädliche  Aus- 
wüchse zeigten,  2.  die  Missstände  zum  1  heil  durch  Selbst- 
hilfe, zum  Theil  auch  auf  dem  Wege  gesetzlicher  Ver- 
ordnung beseitigt  werden  können,  3.  in  Anbetracht  der 
Schwierigkeit,  mit  welchen  viele  Verbandsvereine  zu 
kämpfen  haben,  um  den  Fortbcstand  ihrer  Krankencasse 
zu  sichern,  erwählt  der  Verbandstag  aus  seiner  Mitte 
eine  Commission  von  12  Mitgliedern  und  ertheilt  ihr  den 
Auftrag,  dem  nächstjährigen  Verbandstag  einen  Entwurf 
vorzulegen,  auf  dessen  Grundlage  eine  Vereinigung  der 
jetzt  bestehendeu  einzelnen  Krankencassen,  unter  mög- 
lichster Wahrung  der  Autonomie  derselben,  zu  einer 
Verbands -Krankencasse  errichtet  werden  könnte  zur 
gegenseitigen  Hilfeleistung  in  vorkommenden  Fällen,  und 
4.  wenn  sich  dieses  nicht  als  durchführbar  herausstellen 
sollte,  so  hat  die  Commission  Vorschläge  für  ein  Cartell 
zwischen  den  Krankencassen  der  Verbandsvereine  zu 
machen." 

Als  Orte,  deren  Vereine  Krankencassen  haben  und 
die  in  Folge  dessen  geeignet  sind,  Mitglieder  in  die  Com- 
mission zu  wählen,  wurden  bezeichnet:  Ulm,  Mannheim, 
Görlitz,  Plauen  i.  V.,  Frankfurt  a.  M.,  Köln,  Mainz, 
Zwickau,  Esslingen,  Heilbronn,  Iserlohn  und  Hamburg. 

Eine  Resolution  über  die  Invaliditäts-  und  Altersversiche- 
rung der  Handelsgehilfen  und  -Lehrlinge  wurde  der 
nächsten  Generalversammlung  des  Verbandes,  die  in 
Berlin  tagen  wird,  zur  Erledigung  überwiesen. 

Schweizerische  Schneiderbewegung  gegen  die  Haus- 
industrie. Wie  in  Deutschland,  so  macht  sich  jetzt  auch 
in  der  Schweiz  gegen  die  Missstände  im  Schneider- 
gewerbe eine  umfassende  Bewegung  geltend,  deren  Ziel 
die  Ersetzung  der  Heimarbeit  durch  Werkstättenarbeit 
ist.  Der  schweizerische  Centraiverband  der  Schneider 
und  Schneiderinnen  beauftragte  in  seiner  an  den  Pfingst- 
tagen  in  Luzern  abgehaltenen  Delegirtenversammlung 


sein  Centralcomite,  alle  Hebel  in  Bewegung  zu  setzen,  um 
der  Hausindustrie  entgegenzuarbeiten.  „Um  dieses  Ziel 
zu  erreichen,  sollen  zunächst  seitens  des  Verbandes  in 
allen  Sectioncn  sowie  an  allen  Orten,  wo  mehr  als  zehn 
Arbeiter  beschäftigt  sind,  die  Frage  der  Hausindustrie 
und  die  Errichtung  von  Werkstätten  besprochen  und  Be- 
schlüsse gefasst  werden.  Die  ganze  organisii  te  Arbeiter- 
schaft ist  für  diese  Frage  zu  interessiren.  Die  in  den 
Sectioncn  und  Versammlungen  gefassten  Beschlösse  sollen 
den  schweizerischen  Bundesbehörden  unterbreitet  werden. 
Die  Meister  und  Unternehmer  sowie  staatliche  und 
städtische  Behörden  sollen  für  Erstellung  von  Werkstätten 
besorgt  sein.  Für  Arbeiten,  welche  von  den  Behörden 
auf  dem  Submissionswege  vergeben  werden,  soll  ein  von 
Syndicaten  »nd  Gewerkschaften  vereinbartes  Lohn- 
minimum eingeführt  werden.  Die  zu  erstellenden  Werk- 
stätten sollen  den  hygienischen  Anforderungen  Genüge 
leisten  und  mit  Hilfe  der  städtischen  Gesundbeitsbebörden 
sämmtliche  Arbeitsräume  nach  einem  einheitlich  gestellten 
Reglement  untersucht  werden."  —  Da  die  Kleidercoo- 
fection  in  der  Schweiz  sich  noch  im  Anfangsstadium  be- 
findet (gegenwärtig  wird  noch  immer  der  überwiegend 
grösste  Theil  der  Herren-  und  Damenconfection  aus  dem 
Ausland,  speciell  aus  Deutschland  bezogen),  so  sind  die 
organisirten  Schneider  mit  ihrem  Kampfe  gegen  die  Haus- 
industrie in  einer  recht  günstigen  Lage.  Das  grösste 
Hinderniss  ist  die  falsche  Auffassung  der  weitesten  Volks- 
kreise und  der  Behörden  von  dem  Wesen  der  Haus- 
industrie, die  noch  meistens  als  eine  Wohlthat  der 
arbeitenden  Bevölkerung  betrachtet  wird. 

Die 


Building  Societies  Act  von  189t  hat  den  Zweck,  verschiedene 
in  den  Jahren  1874,  1875,  1877  und  1884  erlassene  Gesetze 
über  die  Baugenossenschaften  zu  ergänzen.  Wesentliche  Ver- 
anlassung dieser  Ergänzung  waren  die  üblen  Folgen  des  Scheiterns 
mehrerer  Baugenossenschaften,  wodurch  viele  Arbeiter  jahre- 
langer Ersparnisse  verlustig  gingen.  Die  Bestimmungen  des 
neuen  Gesetzes  vermeiden  irgendwelche  Eingriffe  in  die  Führung 
der  Geschäfte  der  Genossenschaften  selbst,  unternehmen  dagegen 
die  Beseitigung  der  Missstande,  welche  sich  daraus  ergeben 
haben,  dass  viele  Genossenschaften  das  ursprüngliche  Ziel  ihrer 
Gründung  verlassen  haben.  Die  Hauptaufgabe  dieser  Bau- 
genossenschaften war,  Arbeiter  zu  Ersparnissen  anzuregen  und 
hiedurch  Vorschüsse  zu  ermöglichen,  mittelst  deren  die  Arbeiter 
Eigenthümer  ihrer  Behausung  werden  könnten.  Indessen  ent- 
wickelten sich  viele  von  ihnen  zu  Darlehensvereioen,  die  oft 
mit  Bauspeculanten  in  Verbindung  standen  and  Gelder  gegen 
äusserst  unzulängliche  Sicherheit  ausliehen.  Bis  zum  Erlasse  des 
neuen  Gesetzes  hatten  die  Gesellschaften  keinerlei  gesettliche 
Verpflichtung,  Berichte  über  ihre  Geschäftsführung  einzureichen. 
In  Zukunft  hat  jede  unter  die  Building  Societies  Acts  fallende 
Genossenschaft  in  ihrem  Jahresabschlüsse  anzugeben,  welche 
Beträge  auf  Hypotheken  ausstehen,  wobei  zwar  nicht  die  Einzel- 
heiten oder  die  Namen  der  Hypothekenschuldner,  wohl  aber 
die  Summen  anzugeben  sind,  welche  auf  Privatgrundsläcke  dar- 
geliehen wurden,  und  ebenso  die  Anzahl  der  Grundstücke,  für 
welche  jene  Beträge  gegeben  wurden.  Ferner  hat  der  Register- 
führer der  Baugenossenschaften  auf  Ersuchen  von  zehn  Mit- 
gliedern einer  derartigen  Genossenschart  einen  Bücherrevisor 
oder  Versicherungstechniker  mit  der  Revision  der  Bücher  und 
mit  der  Berichterstattung  über  das  Ergebniss  der  Revision  zu 
beauftragen.  Auf  Ansuchen  eines  Zehntels  der  gesamtsten  Mit- 
gliederzahl einer  solchen  Genossenschaft  oder  von  loo  Mit- 
gliedern, wenn  der  Verein  über  1000  Mitglieder  zählt,  und  mit 
Genehmigung  des  Staatssccretärs  kann  der  Registerfübrcr  auch 
eine  ausserordentliche  Versammlung  der  Genossenschaft  be- 
rufen. In  gewissen  Fällen  kann  dies  der  Registerführer  mit 
Genehmigung  des  Staatssecretärs  aus  eigener  Initiative  thun. 
Im  Falle  geflissentlicher  Verletzung  der  Vorschriften  der  Building 
Societies  Acts  kann  der  Rcgisteriuhrcr,  ebenfalls  mit  Genehmi- 
gung des  Staatssecretärs,  die  Eintragung  einer  derartigen  Ge- 
nossenschaft streichen  oder  suspendiren. 


Comniuniradon^mfttel,  ^dj.ffaljtt  ett. 
Die  neue  Dampferlinie  nach  Nordamerika.  Das 

Zustandekommen  der  neuen  Schiffahrtverbindung  zwischen 
Triest  und  den  Vereinigten  Staaten  ist,  den  Mittheilungen 
der  „N.  Fr.  Pr."  zufolge,  gesichert.  Nachdem  sich  die 
Verbandlungen  mit  verschiedenen  Bankinstituten  zer- 
schlagen haben,  wird  die  Dampferlioie  von  zwei  Privaten 
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selbständig  ins  Leben  gerufen  werden.  Es  sind  dies  der 
englische  Schiffsrheder  W.  Burrell,  österreichisch-ungari- 
scher General  -  Consul  in  Glasgow,   und  der  Private 
Ür.  August  Angerer  in  Wien.  Die  genannten  Herren 
sind  in  ein  Compagnieverhältniss  getreten  und  betheiligen 
sich  an  dem  Unternehmen  in  der  Weise,  dass  auf  Herrn 
Burrell  ein  Drittel,  auf  Herrn  ür.  Angerer  zwei  Drittel 
des  Capitata  entfallen.  Das  gesammte  Capital,  mit  welchem 
das  Unternehmen  ins  Leben  gerufen  wird,  beträgt  un- 
gefähr 40.000  JjP.  Für  die  neue  SchifTahrtlinie  wurden 
bereits  zwei  Dampfer  mit  je  3000  bis  3400  /  Tragkraft 
gekauft;  die  Erwerbung  von  zwei  weiteren  Dampfern 
steht  bevor.  Die  neue  Schiffahrtunternehmung  wird  haupt- 
sächlich den  Verkehr  zwischen  Triest  und  den  Baumwoll- 
Staaten  der  Union  pflegen  und  in  erster  Reihe  die  Häfen 
New-Orleans,  Savannah  und  Galveston  anlaufen.  Die 
eigentliche  Saison  für  den  Baumwollhandel  umfasst  jedoch 
nur    die  Monate  September  bis  März;    während  des 
Sommers  wird  die  Gesellschaft  anderweitige  Transporte 
abernehmen.  Den  Personenverkehr  wird  das  Unternehmen 
nicht  pflegen.   Die  neue  Dampferlinie  ist  dazu  bestimmt, 
den  Baumwollexport  der  Vereinigten  Staaten  auch  dem 
Triester  Hafen  zuzuwenden  und  in  erster  Reihe  den 
Baumwollbedarf   der  Spinnereien   und  Webereien  im 
Süden  der  Monarchie,  in  den  Alpenländern,  an  der  Süd- 
bahnstrecke  und  in  Ungarn  zu  decken ;  mit  den  Nordsee- 
bäfen  soll  die  Gesellschaft  nicht  in  Concurrenz  treten, 
und  die  böhmische  Textilindustrie  wird  den  Rohstoff  nach 
wie  vor  über  Hamburg  beziehen.  Die  Schiffe  der  neuen 
Unternehmung  werden  auf  englischen  Werften  gebaut ; 
sie  werden  jedoch  die  österreichische  Flagge  führen  und 
im  österreichischen  Schiffsregister  eingetragen  sein.  Die 
Gesellschaft  hat  nach  dem  Gesetze  über  die  Unterstützung 
der  Handelsmarine  einen  Anspruch  auf  einen  Betriebs- 
zuschuss  und  einen  Reisezuschuss  seitens  der  Regierung. 
Der  Betriebszuscbuss  beträgt  für  die  ersten  fünfzehn 
Jahre  vom  Stapellauf  gerechnet,  sechs  Gulden  per  /  und 
Jahr;  der  Reisezuschuss  beträgt  für  je  100  Seemeilen 
Fahrt  per  Nettotonne  Raumgehalt  fünf  Kreuzer.  Dazu 
kommt  eine  Befreiung  von  der  Erwerb-  und  Einkommen- 
steuer für  die  Dauer  von  fünf  Jahren.  Die  Unternehmung 
wird  im  Laufe  des  Sommers  ihre  Schiffe  in  das  öster- 
reichische Schiffsregister  eintragen  lassen  und  bei  der 
Seebehörde  um   die  Zuerkennung  der  staatlichen  Zu- 
schüsse   cinkommen.    Die    erste   Fahrt  soll  zu  Ende 
September  von  New-Orleans  nach  Triest  erfolgen. 

Der  Elbeverkehr  Im  Jahre  1894.  Man  schreibt  der 

„Zeitschrift  für  Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  : 

Die  in  den  Jahresberichten  des  Elbevereines  veröffent- 
lichten Verkehrszahlen  constatiren  für  1894  eine  Gesammt- 
verkehrsmenge  auf  der  Elbe  in  Oesterreich  von  3,438.41 1  /, 
d.  i.  um  850.564/  mehr  als  1893.  Diese  Summe  stellt 
sich  zusammen  aus  dem 

Grtntvtrkihr: 

Tonnen 

Thalfahrt,  inclusive  Flösscrei   3.014.38b 


Bergfahrt 

Thalfahrt 
Bergfahrt 


Sodann  dem  Binnen-  oder  InlanJsvtrkehr: 


Summe 


351.696 

48.878 
23-45» 
3.438-4 11 


Hieran  partieipirt  der  Kohlcncxport allein  mit  2, 158.95 l/, 
der  Flössereiverkehr  mit  33 1 .558  / ;  Zucker  wurde  exportirt 
in  einer  Menge  von  234.555/,  Gerste  88.860 /,  Steine  und 
Steinwaaren  78.051/  u.  s.  w.  Importirt  wurden  haupt- 
sächlich 54.292/  Eisen,  43.295/  Düngemittel,  29.820/ 
Frde,  Kies,  Sand  etc.,  25.970  /  Baumwolle,  21.578/  Oelc, 
1 7.534  /  Salz  u.  A.  m.  Ausgenommen  Kohle,  sind  in  anderen 
Artikeln  bedeutende,  bleibende  Veränderungen  weder  im 
Export  noch  im  Import  innerhalb  der  letzten  Jahre  vor- 
gekommen; die  schwankenden  Tarife  auf  dem  Wasser 
binden  andere  als  Rohwaaren  nicht  allein  auf  diesen 
Transportweg,  sondern  der  stets  gleicbmässig  sich  ab- 
wickelnde Verkehr  per  Eisenbahn  mit  seinen  festen,  zu 


verlässigen  Tarifen  wird  hier  zumeist  vorgezogen.  Die 
bedeutende  Zunahme  des  Kohlenexportes  per  Elbe  inner- 
halb der  letzten  zwanzig  Jahre  ist  durch  folgende  Zahlen 
wohl  genügend  gekennzeichnet: 

Tonnen 

1874    33265' 

t88o   1,029.168 

188}   1,284.604 

1890   1,966  625 

Der  Binnen(Inland)-Verkehr  auf  der  Elbe  ist  nicht  be- 
deutend, erstens  weil  die  Moldau,  der  einzige  schiffbare 
Nebenfluss  der  Elbe  in  Oesterreich  nur  geringfügige 
Gütermengen  der  Elbe  zuführt,  da  die  böhmische  Landes- 
hauptstadt noch  immer  vom  Schiffahrtsverkehre  voll- 
ständig abgeschlossen  ist,  und  zweitens,  weil  der  grösste 
Vortheil  des  Transportes  auf  dem  Wasser,  die  Billigkeit, 
innerhalb  der  verhältnissmässig  kurzen  Flussstrecke  in 
Böhmen  noch  nicht  derart  zum  Ausdrucke  kommen  kann, 
um  die  Vorzüge  der  Eisenbahnen  ganz  aufzuwiegen.  Aus 
dem  Grenzverkehre  sind  noch  folgende  Angaben  hervor- 
zuheben, welche  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen 
können.  Im  Bergverkehre  sind  in  Böhmen  2551  beladene 
Schiffe  ausgeladen  worden  und  8854  leere  Schiffe  wurden 
daselbst  für  den  Thalverkehr  beladen.  Aus  ersterem,  dem 
Bergverkebre,  ist  der  Umschlagplatz  Laube  mit  1 202 
Schiffen  und  einer  Ausladung  von  186.256/,  aus  letzterem, 
dem  Thal  verkehre,  der  Platz  Aussig  mit  6114  Schiffen 
und  1,969.909/  am  bedeutendsten.  Diesen  Plätzen  zu- 
nächst sind  zu  nennen  im  Bergverkebre  Tetschen-Boden- 
bach  mit  472  Schiffen  und  48.221/  Ausladung,  dann 
Aussig  mit  430  Schiffen  und  56.868/  Ausladung,  im  Thal- 
verkehre Rosawitz  mit  932  Schiffen  und  275.657/,  Laube 
mit  568  Schiffen  und  155.265/,  sowie  Schönpriesen  bei 
Aussig  mit  306  Schiffen  und  107.717  /  Einladung.  Wenn 
man  die  Anzahl  der  Schiffe  nach  beiden  Richtungen  addirt 
und  hiezu  sämmtliche  Flösse  (1890),  Personen-,  Eilgut- 
und  Schleppdampfschiffe  hinzurechnet,  so  kommt  die 
stattliche  Zahl  von  24.482  Fahrzeugen  zu  melden,  welche 
sich  zum  überaus  grösstenTheile  auf  der  Strecke  Aussig — 
Grenze  bewegen,  das  sind  bei  298  Schiffahrtstagen  per 
Tag  82  Fahrzeuge. 

Elektrische  Strasseibahi  in  Sarajevo.  Am  1.  Mai  wurde 

die  elektrische  Strassenbahn  in  Sarajevo  in  Betrieb  gesetzt.  Die 
Triebkraft  wird   in  der  Maschinenhalle  des  Elektricitätswerkes 
gewonnen.  Drei  I50pferdigc  Verbundmaschinen  mit  Kollmann- 
Steuerung,    deren  Schwungräder   in    der   Minute   120  Touren 
machen,  setzen  je  zwei  Dynamomaschinen  in  Bewegung,  deren 
Trommeln  sich  in  der  Minute  640mal  drehen.    Es  laufen  aar 
zwei  Maschinen,   während   die   dritte   in  Reserve   steht.  Die 
Wagen  enthalten  ausser  den  Platformen  zwei  Coupes,  eines  für 
Raucher  und  eines  für  Nichtraucher.  Die  Einrichtung  des  Wagen« 
gestaltet  18  Sitz-   und    12  Stehplätze.    Der  Betrieb  der  Bahn 
selbst  wird  in  folgender  Weise  bewirkt:  Eine  durch  Maschinen- 
kraft in  Umschwung  versetzte  primäre  dynamo-elektrische  Ma- 
schine überträgt  den  von  ihr  erzeugten  elektrischen  Strom  auf 
eine  unter  dem  Eisenbahnwagen  angebrachte  secundäre  dynamo- 
elektrische Maschine,  die  dadurch  ihrerseits  in  Umdrehung  ver- 
setzt wird  und   durch  passende  Vorrichtungen  ihre  Bewegung 
den  Rädern  des  Wagens  mittheilt.  Der  Strom  wird  dem  Wagen- 
motor  durch  einen  Bügel  zugeführt,  der  am  Dache  angebracht 
ist  und  über  die  an  Telegraphenstangen   angebrachten  Kupfer- 
drähte dahingleitet.  In  der  Macht  des  Wagenführers  liegt  es, 
das  Vehikel  beliebig  in  Bewegung  zu  setzen,  durch  Einschaltung 
von  Widerständen  dessen  Fahrgeschwindigkeit  zu  verlangsamen 
oder  es  zum  Stehen  zu  bringen.    Durch  den  Arbeitsstrom  er- 
folgt auch  die  aus  vier  Glühlampen  bestehende  Beleuchtung  des 
Wagens.    Der  Wagen   kann  innerhalb  einer  Strecke  von  fünf 
Metern  zum  Stehen  gebracht  werden,  der  Gang  des  Wagens  ist 
ein  nahezu  geräuschloser. 
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ZUR  HANDWERKERFRAGE  IN  DEUTSCH- 
LAND. 

Von  Dr.  Clamor  Neuburg,  Universitätsprofessor. 

Erlangen,  Ende  Mai  1895. 
Kaum  ein  Jahr  war  verflossen,  seitdem  der  vereinigte 
deutsche  Handwerker-  und  Innungstag  zu  Berlin  gegen- 
über den  Entwarfen  der  Regierung  zur  Organisation  des 
Handwerks  und  Reform  des  Lehrlingswesens  eine  in  der 
Hauptsache  verneinende  Stellung  eingenommen  hatte,  als 
am  22.  und  23.  April  sich  der  VIII.  deutsche  Handwerker- 
tag zu  Halle  a.  S.  von  Neuem  damit  beschäftigte.  Mittel 
zu  finden,  die  der  Nothlagc  des  Handwerks  abhelfen 
könnten. 

War  auch  die  Hoffnung  von  vorneherein  eine  ziemlich 
geringfügige,  dass  die  hier  versammelten  Vertreter  der 
Anhänger  des  Befähigungsnachweises  und  der  Zwangs- 
innung endlich  einmal  Beschlüsse  fassen  würden,  die  eine 
Verständigung  über  die  zunächst  zu  erreichenden  Ziele 
mit  dem  unzweifelhaft  von  dem  wärmsten  Interesse  für 
das  Handwerk  beseelten  deutschen  Regierungen  ermög- 
lichten, so  waren  doch  nicht  alle  Aussichten  dazu  abge- 
schnitten. Vor  Allem  konnte  man  hoffen,  dass  die  ein- 
dringlichen Worte,  welche  Fürst  Bismarck  wenige  Tage 
vorher  an  die  ihn  beglückwünschenden  Vertreter  der 
deutschen  Innungen  gerichtet  hatte,  eich  in  dieser  Ricb- 
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tung  als  wirksam  erwiesen  hätten.  Bezeichnete  er  doch 
mit  Recht  die  Durchführung  von  Zwangsinnungen  heute 
als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Leider  erwiesen  sich 
indessen  diese  Hoffnungen  als  trügerisch,  im  Gegentheil 
hielt  die  Versammlung  trotz  aller  Mahnungen  das  Banner 
des  Befähigungsnachweises  und  der  Zwangsinnung  un- 
entwegt aufrecht. 

Es  scheint,  als  ob  das  Entgegenkommen,  welches  die 
Regierung  in  der  letzten  Sitzungsperiode  des  Reichs- 
tages, ebenso  wie  früher,  gegenüber  berechtigten  Forde- 
rungen und  Wünschen  des  Handwerks  bewiesen  bat,  die 
Führer  der  Handwerkerbewegung  in  dem  Glauben  be- 
stärkte, dass  ein  starres  Festhalten  an  ihren  Forderungen, 
ja  selbst  ein  Steigern  derselben  in  das  Maasslose  ihnen 
endlich  den  Sieg  verschaffen  müsse. 

Richtig  ist  ja,  dass  eine  Reform  der  Gewerbeordnung 
gegen  die  Zünftler  zur  Zeit  nicht  durchführbar  ist,  haben 
sie  doch  dieBerlepsch'schcn  Vorschläge,  welche  unzweifel- 
haft auch  in  ihrem  Sinne  einen  Fortschritt  bedeuteten, 
zu  Falle  gebracht  und  damit  die  Regierung  von  einem 
Wege  gedrängt,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu 
einer  gründlichen  Besserung  der  Lage  des  Handwerks,  so- 
weit demselben  überhaupt  zu  helfen  ist,  geführt  hätte.  Die 
Rechnung  könnte  indessen  unrichtig  sein,  die  Regierung 
wird  nicht  vergessen,  dass  sie  auch  die  Interessen  der 
Consumenten  zu  berücksichtigen  hat,  und  wenn  die  Hand- 
werkerpartei an  Forderungen  festhält,  welche  diesen 
widerstreben,  könnte  leicht  jede  Reform  unterbleiben 
und  dann  freilich  die  Fortexistenz  des  Handwerks  ernst- 
lich gefährdet  sein. 

Eigenthühmlich  berührt  es  jedenfalls,  wenn  der  Vor- 
sitzende des  Handwerkertages  in  seiner  Eröffnungsrede 
es  als  Zweck  der  Versammlung  bezeichnet,  „dass  die 
deutschen  Hand  Werkmeister  gegen  die  vielen  schönen 
Worte,  die  ihren  Forderungen  gewidmet  wären,  und 
denen  Thaten  nicht  folgten,  protestirten".  Der  Redner 
scheint  sich  keines  besonders  guten  Gedächtnisses  zu  er- 
freuen, sonst  würde  er  sich  erinnern,  dass  der  Befähi- 
gungsnachweis von  jeher  seitens  der  Reichsregierung  und 
des  Bundesrathes  abgelehnt  ist,  die  anderweitigen  Re- 
formvorschläge letzterer  aber  seitens  des  Handwerker- 
bundes u.  s.  w.  in  schroffster  Weise  zurückgewiesen  sind. 

Eine  Reform  der  Gewerbeordnung  zu  Gunsten  des 
Handwerks  ist  nothwendig,  das  wird  ja  ziemlich  allgemein 
anerkannt.  Wenn  dieselbe  bisher  aber  noch  nicht  zu 
Stande  gekommen  ist,  liegt  dies  lediglich  an  den  Ver- 
fechtern des  Befähigungsnachweises  u.  s.  w.  Behaupten 
dieselben  auch,  sie  verlangten  nichts  Unbilliges  von 
dem  Staate,  so  dürften  sie  mit  dieser  Behauptung  ziem- 
lich allein  stehen.  Die  Durchführung  ihrer  Forderungen 
würde  im  Gegentheil  nicht  nur  die  Industrie  schwer 
schädigen,  sondern  ebenso  auch  die  Consumenten,  ja 
selbst  die  tüchtigen  Handwerker  würden  benachtheiligt, 
worüber  anderweitig  bereits  genügende  Erfahrungen  ge- 
sammelt sind.  Der  Staat  soll  also  in  Wirklichkeit  zu 
Gunsten  einer  Anzahl  von  Handwerkern,  die  ihrerseits 
nur  zum  kleinsten  Theile  den  Befähigungsnachweis  selbst 
geliefert  haben,  ein  Privileg  schaffen,  welches  nicht  nur 
die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  der  Bevölkerung 
schädigt,  sondern  auch  die  wirtschaftliche  Weiterent- 
wicklung hindert,  ohne  dem  Handwerk  selbst  ernstlich 
zu  nützen,  da  schon  die  vorjährigen  Verhandlungen  deut- 
lich zeigen,  dass  in  der  Richtung,  in  der  allein  eine  Hilfe 
für  dasselbe  zu  erwarten  ist,  nämlich  in  Bezug  auf  die 
Lehrlingsausbildung,  von  etwaigen  Zwangsinnungen, 
wenn  sie  nicht  unter  schärfster  Aufsicht  der  Regierung 
stehen,  nicht  gerade  viel  zu  erboffen  ist. 

Auch  die  Klagen,  dass  nur  die  Unkenntniss  der  Be- 
hörden und  des  ßundesraths  dazu  führen,  den  tinstimmigen 
Forderungen  des  gtsammttn  Handwerks  die  Anerkennung 
zu  versagen,  erhalten  eine  eigenartige  Illustration  da- 
durch, dass  der  Vorsitzende  es  als  einen  grossen  Erfolg 
bezeichnete,  wenn  sich  in  dem  letzten  halben  Jahre  dem 
Handuerkertmnde  n.ooo  neue  Mitglieder  angeschlossen 
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haben.  Die  Zahl  ist  an  und  für  sich  ganz  stattlich,  aber 
angesichts  der  Thatsache,  dass  der  Bund  bisher  nur  einen 
kleinen  Brucbtheil  der  deutschen  Handwerker  umfasst, 
dagegen  eine  rastlose  Agitation  entfaltet  und  seine  For- 
derungen geschickt  auf  die  egoistischen  Wünsche  der 
Handwerker  berechnet  sind,  kann  man  sie  doch  nur  als 
geringfügig  bezeichnen.  Auch  heute  noch  sind  die  Hand- 
werkertage weit  davon  entfernt,  eine  Vertretung  des 
deutschen  Handwerks  zu  bilden.  Einen  Nachweis  dafür, 
dass  die  Stimmen,  welche  sich  gegenüber  Minister  von 
Bötticher  auf  seiner  bekannten  Rundreise  gegen  den  Be- 
fähigungsnachweis in  dringendster  Weise  ausgesprochen 
haben,  nicht  aus  dem  Handwerkerstande  gekommen 
seien,  wird  man  aus  obigen  Ziffern  kaum  entnehmen 
können. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Betrachtung  der  Ver- 
handlungen des  Handwerkertages,  so  unterscheiden  sich 
die  auf  demselben  gefassten  Beschlüsse,  wenigstens  in 
der  Hauptsache,  kaum  von  denjenigen  früherer  Jahre, 
hie  und  da  sind  sie  wohl  etwas  anders  formulirt,  auch 
einige  neue  Punkte  sind  hinzugekommen,  wie  z.  B.  die 
Gewährung  von  Diäten  für  die  Reichtagsabgeordneten, 
wodurch  freilich  unzweifelhaft  der  Notblage  des  Hin  1- 
werks  in  wirksamster  Weise  abgeholfen  würde. 

Die  Resolution,  in  der  die  Wünsche  des  Handwerker- 
tages zum  Ausdrucke  gebracht  sind  und  die  einstimmig 
angenommen  wurde,  lautet: 

Der  VIII.  allgemeine  deutsche  Handwerkertag  hat 
nicht  die  mindeste  Veranlassung,  von  den  auf  den  bis- 
herigen Handwerker-  und  Innungstagen  gefassten  Be- 
schlüssen Abstand  zu  nehmen.  Er  verlangt  vielmehr  nach 
wie  vor  eine  gründliche  Aenderung  der  Gewerbeordnung 
und  erwartet,  dass  den  Wünschen  der  Handwerker  in 
folgenden  Punkten  Rechnung  getragen  wird: 

1.  Einführung  der  obligatorischen  Innung  und  Hand- 
werkerkammer sowie  des  Befähigungsnachweises; 

2.  gesetzliche  Festlegung  der  Begriffe  Handwerk  und 
Fabrik ; 

3.  Beseitigung  der  Militärwerkstätten  und  äusserste 
Einschränkung  der  Gefängnissarbeit ; 

4.  Verbot  des  Hausirens  der  Ausländer  und  möglichste 
Beschränkung  des  Hausirhandels  der  Inländer  durch 
Prüfung  der  Bedürfnissfrage  sowie  Verbot  des  Detail- 
reisens bei  Privaten ; 

5.  Beseitigung  der  Consumvereine,  insbesondere  der 
Officicrs-  und  Beamtenconsumvcreine  und  Waarenhäuser; 

6.  gänzliches  Verbot  der  Wanderlager  und  aller  Arten 
von  Versteigerungen  neuer  Handwerkserzeugnisse,  so*ie 
des  Filialgeschäftsunwesens,  eventuell  progressive  Be- 
steuerung dieser; 

7.  Regelung  des  Submissionswesens; 

8.  Vorzugsrecht  für  die  Forderungen  der  Bauhand- 
werker. 

9.  Zugängigmachung  der  Reichsbank  für  das  Hand- 
werk ; 

10.  Beseitigung  des  Firmen-  und  Reclamenschwindels 
(unlauterer  Wettbewerb) ; 

11.  weitere  Erschwerung  von  Gründungen  nach  dem 
Acticngesetze  ; 

12.  Aenderung  der  Concursordnung; 

13.  Gewährung  von  Reicbstagsdiäteo. 

Der  Handwerkertag  beschwört  die  verbündeten  Re- 
gierungen, endlich  diesen  Wünschen  mehr  als  bisher 
Rechnung  zu  tragen  und  so  das  deutsche  Handwerk  vor 
dem  Ruine  zu  bewahren. 

Die  zahlreichen  Reden,  durch  die  diese  Resolution  im 
Ganzen  und  in  ihren  einzelnen  Punkten  begründet  wurde, 
bieten  nicht  viel  Neues.  Die  alten  Klagen  wurden  viel- 
leicht mit  etwas  anderen  Worten  wieder  vorgetragen, 
Schlagworte  wie:  „Der  Befähigungsnachweis  ist  eine 
Lebensfrage  für  das  Handwerk",  „Ohne  die  obligatorische 
Innung  geht  der  Mittelstand  zugrunde",  heftige  Ausfälle 
auf  die  Minister  v.  Berlepsch  und  v.  Bötticher  bildeten 
wohl  den  Hauptinhalt  der  Debatten. 
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Nur  vereinzelt  wurde  einmal  bezüglich  einzelner  Punkte 
eine  gemässigtem  Ansicht  laut,  so  wurde  z.  B.  seitens 
wenigstens  eines  Redners  dem  Officierswaarenhaus  eine 
gewisse  Berechtigung  zuerkannt.  Freilich  würde  man 
anderseitsfehlgreifen,  wenn  man  nun  etwa  annehmen  wollte, 
es  hätten  alle  Ausführungen  den  Charakter  unberechtigter 
Klagen  getragen.  Iis  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
manche  Beschwerden  durchaus  begründet  sind,  ebenso 
wie  ja  auch  ein  Theil  der  Korderungen  der  Resolution 
allgemein  gebilligt  werden  wird. 

Uebrigens  fehlte  es  in  den  Verhandlungen  durchaus 
nicht  an  Ausführungen,  die  theils  für  die  Anschauungen 
der  Versammlung  ausserordentlich  charakteristisch  waren, 
theils  aber  auch  die  durch  sie  vertretenen  Forderungen 
in  eigenartigem  Lichte  erscheinen  liessen.  Zu  der  letzteren 
Kategorie,  derjenigen  der  interessanten  Geständnisse, 
dürfeo  wir  es  wohl  in  erster  Linie  rechnen,  dass  ein 
Redner  ausführte,  die  Einführung  des  Befähigungsnach- 
weises in  Ottttrrtich  sei  erfolglos  gewesen,  während 
früher  bekanntlich  gerade  die  glänzenden  Erfolge,  die 
dort  durch  ihn  erzielt  seien,  ein  Hauptstück  des  Arsenals 
seiner  deutschen  Vertheidiger  bildeten. 

Auf  den  Gedanken  ist  dann  freilich  kein  Redner  ge- 
kommen, damit  wurde  auf  das  Deutlichste  bewiesen,  dass 
der  Befähigungsnachweis  in  der  Form,  wie  ihn  seine  An- 
hänger verlangen,  einfach  den  heutigen  Verhältnissen 
und  Bedingungen  für  die  Entwicklung  von  Handwerk  und 
Industrie  wiederspreche.  Im  Gegcntheil,  die  Forderung 
wird  im  vollen  Umfange  aufrecht  erhalten.  Schreiber  dieses 
ist  kein  unbedingter  Gegner  des  Befähigungsnachweises, 
hält  ihn  im  Gegentheil  innerhalb  bestimmter  Grenzen 
und  in  Formen,  die  Missbräuche  ausschliessen,  für  möglich 
und  hat  kürzlich  wiederum  Gelegenheit  gehabt,  sich  zu 
überzeugen,  dass  ähnliche  Wünsche  vielfach  auch  von 
einsichtigen  Hendwerkern  getbeilt  werden,  welche  sich 
sagen,  dass  eine  tüchtige  Ausbildung  des  Nachwuchses 
nur  dann  gesichert  ist,  wenn  der  Lehrmeister  den  Nach- 
weis geliefert  hat,  dass  er  sein  Handwerk  selbst  ordentlich 
versteht,  aber  er  ist  ebenso  wie  die  eben  erwähnten 
Gewährsmänner  der  Ansicht,  dass  dabei  Alles  vermieden 
werden  muss,  welches  die  Wiederkehr  der  Missstände 
ermöglicht,  die  vor  25  Jahren  durch  die  Einführung  der 
Gewerbefreiheit  glücklich  beseitigt  sind  und  die  an  Be- 
deutung und  Umfang  alle  Schäden  bei  weitem  übertreffen, 
unter  denen  wir  heute  leiden.  Diese  Zustände  würden  aber 
wiederkehren,  und  es  würden  aufs  Neue  alle  Fortschritte 
auf  industriellem  Gebietauf  das  Aeusserste  erschwert,  wenn 
die  Forderung  des  Handwerkertages  durchgesetzt  würde, 
denn  diese  erstreckt  sich  nicht  auf  den  Befähigungs- 
nachweis für  die  Lehrherren,  sondern  für  die  Ausübung 
des  Gewerbes  überhaupt.  Ja  das  Handwerk  selbst  würde 
auf  das  Schwerste  hiedurch  geschädigt  werden  und  den 
Rest  von  Wiederstandskraft,  den  es  besitzt,  verlieren.  Es 
würde  sieb  durch  die  papierenen  Mauern  der  Gesetzes- 
paragraphen geschützt  fühlen  und  zunächst  auch  durch 
sie  gesichert  sein,  allein  dieselben  würden  sehr  bald 
wiederum  fallen,  und  es  ist  zu  bezweifeln,  ob  das  privile- 
girte  Handwerk  die  gewonnene  Frist  nun  wirklich  auch 
zur  Stärkung  seiner  Concurrenzfähigkeit  benützen  würde  : 
durch  Schaffung  gemeinsamer  Anstalten,  bessere  Aus- 
bildung des  Nachwuchses  u.  s.  w.  Geschähe  dies  aber 
nicht,  so  wäre  sein  Untergang  dann  sicher  besiegelt. 

Der  Fehler,  der  beim  Erlass  der  deutschen  Gewerbe- 
ordnung begangen  ist,  besteht  nicht  in  der  Einführung 
der  Gewerbefreiheit,  sondern  darin,  dass  dieselbe  unver- 
vermittelt  die  Gewerbeunfreiheit  abgelöst  hat  und  dass 
weiter  freilich  auch  stets  nothwendig  bleibende  Schranken 
beseitigt  sind.  Ersteres  ist  nicht  mehr  ungeschehen  zu 
machen,  die  Uebelstände  die  durch  letzteres  hervorgerufen 
sind,  haben  zum  Theil  bereits  Abhilfe  gefunden,  zum 
Theil  muss  sie  noch  geschaffen  werden.  Begründung  einer 
Organisation,  die  in  praktischer  Weise  die  Interessen  des 
Handwerks  zu  fördern  vermag,  sowie  wirksame  Maass- 
regeln im  Interesse  der  Lehrlingsausbildung,  die  diese 


sicherstellen  und  Missbräuche,  z.  B.  Lehrlingszüchterei, 
hindern,  sind  vor  Allem  die  hier  vorliegenden  Aufgaben. 
Freilich  darf  durch  ihre  Erfüllung  die  Gewerbefreiheit 
nicht  beseitigt  werden,  wie  es  durch  Einführung  des  Be> 
fähigungsnachweises  und  der  Zwangsinnung  nach  dem 
Sinne  des  Handwerkertages  der  Fall  sein  würde. 

Aber  der  obenerwähnte  Ausspruch  und  die  aus  ihm 
gezogenen  Folgerungen  sind  noch  übertroffen.  Dass  die 
Consumvcreine  einen  Uebergriff  der  nackten  Selbstsucht 
in  die  Existenz  und  das  Recht  des  Nächsten  bedeuten  und 
als  Keim  zur  völligen  Zerstörung  unserer  gegenwärtigen 
Gesellschaftsordnung  und  Untergrabung  der  Monarchie 
in  Folge  ihrer  socialistisch-communistiscben  Tendenz  zu 
betrachten  sind,  dürfte  zu  den  noch  nicht  oft  aus- 
gesprochenen Behauptungen  gehören.  Die  Gegnerschaft 
der  Handwerker  gegen  die  Consumvcreine  und  ähnliche 
Organisationen  ist  ja  bekannt  und  nicht  nur  begreiflich, 
sondern  auch  gerechtfertigt,  wenigstens  innerhalb  gewisser 
Grenzen,  wenn  nämlich  die  Vereine  Bevorzugungen  in 
Bezug  auf  die  Besteuerung  u.  s.  w.  geniessen,  aber  dass 
dieselben,  z.  B.  die  Officierswaarenhäuser  staatsgefährlich 
wären,  scheint  in  den  maassgebenden  Kreisen  noch  nicht 
genügend  gewürdigt  zu  sein,  da  diese  vielfach  und,  wie  es 
uns  scheinen  will,  mit  Recht  solchen  Vereinen  nicht  nur 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  legen,  sie  vielmehr  meist 
begünstigen.  Auch  der  Redner,  welcher  ein  Verbot  der 
überflüssigen  Maschinen  (worunter  wohl  diejenigen  zu 
verstehen  sind,  die  dem  Handwerker  Concurrenz  machen) 
für  segensreicher  erachtete  als  das  Umsturzgesetz,  reiht 
sich  damit  dem  obenerwähnten  Ausführungen  würdig  au. 
Immerhin  kann  man  aber  solchen  Rednern  gewisse  Ver- 
dienste nicht  absprechen,  sie  sind  sich  freilich  dessen 
kaum  bewusst,  aber  sie  bewirken  doch  entschieden  durch 
die  Offenherzigkeit,  mit  der  sie  ihre  innersten  Gedanken 
verrathen,  dass  wohl  stets  weitere  Kreise  ihre  Sympathien 
für  die  Forderungen  der  Handwerker  verlieren.  Es  kann 
sich  eben  Jeder  denken,  wie  Zwangsinnungen,  z.  B.  die 
von  solchen  Gesinnungen  beseelt  sind,  den  Befähigungs- 
nachweis oder  Aufsichtsrechte  missbrauchen  würden.  Es 
klingt  wie  bittere  Ironie,  wenn  der  letzterwähnte  Redner 
eine  gerechte  ehrliche  Gewerbeordnung  und  weiter  für 
falsche  Freiheiten  echte  verlangte.  Dem  Zunftmeister 
alle  Rechte,  allen  Anderen  nur  die  Pflicht,  ihn  auch  für 
die  schlechteste  Arbeit  theuer  zu  bezahlen  —  so  etwa 
würde  diese  Forderung  wohl  im  gewöhnlichen  Deutsch 
lauten. 

Es  mögen  diese  Beispiele  genügen,  um  zu  zeigen,  wie 
die  Verhandlungen  des  Handwerkertages  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  den  unverhülltesten  Egoismus  zum  Ausdrucke 
bringen.  Alles,  was  das  Handwerk  zu  schädigen  scheint, 
soll  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  vertilgt  werden,  mag 
es  der  Gesammtheit  noch  so  sehr  nützen.  Gegen  derartige 
Anschauungen  ist  auch  mit  Gründen  nicht  anzukämpfen ; 
wer  eben  unsere  ganze  wirtschaftliche  Entwicklung  auf 
das  mittelalterliche  Niveau  zurückschrauben  will,  ist  für 
Erwägungen,  die  in  der  Neuzeit  bei  tief  einschneidenden 
Maassregeln  angestellt  werden  müssen,  nicht  zugänglich. 

Zu  bedauern  sind  nur  diejenigen  Handwerker,  denen 
es  bei  ihrem  Streben  zur  Hebung  ihres  Standes  ernstlich 
um  das  Wohl  der  Gesammtheit  zu  thun  ist,  sowie  die 
Freunde  desselben,  welche  in  der  Erhaltung  des  Hand- 
werkerstandes eine  wichtige  social-politische  Auigabe 
sehen,  die  aber  nur  unter  Berücksichtigung  der  jetzigen 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  zu  lösen  ist.  Ihnen  ist  ihre 
Aufgabe  unendlich  erschwert.  Bei  jeder  Maassregel,  die 
sie  im  Interesse  des  Handwerks  befürworten,  werden  sie 
nicht  nur  auf  Widerstand  von  zwei  Seiten  stossen,  sondern 
sich  selbst  in  ängstlicher  Weise  die  Frage  vorzulegen 
haben,  ob  denn  nicht  irgendwie  ein  Missbrauch  durch 
den  Egoismus  der  Handwerker  zu  fürchten  ist. 

Hoffen  wir  indessen,  dass  sie  in  ihren  Bemühungen 
nicht  erlahmen,  und  dass  es  der  Regierung,  die  wir  zu 
jenen  wahren  Freunden  des  Handwerks  rechnen  können, 
gelingt,  ihre  Absichten  durchzusetzen.  Freilich  hat  sie 
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sieb,  nachdem  ihre  ursprünglichen  Pläne,  die  theilweise 
entschieden  das  Richtige  trafen,  theilweise  wenigstens 
einen  Versuch  vorschlugen,  der  ernster  Beachtung  werth 
war,  auf  den  entschiedenen  Widerstand  des  organisirten 
Handwerks  stiessen,  in  bedenkliebe  Bahnen  drängen 
lassen.  Das  Dach  ohne  Unterbau,  welches  nach  den 
Keicbstagsverbandlungen  des  letzten  Winters  ihr  nächstes 
Ziel  bildet,  ist  ein  bedenkliches  Experiment ;  es  könnte 
leicht  ein  Fundament  erhalten,  welches  nur  den  Wünschen 
einer  Partei  eutspräche.  Die  Organisation  des  Gewerbes 
muss  eben  nicht  nur  den  Interessen  der  Handwerker, 
sondern  auch  der  Grossindustrie  und  vor  Allem  auch  den 
Consumenten  entsprechen. 

Das  Programm  des  Handwerkertages  entspricht  nun 
freilich,  selbst  wenn  wir  von  dem  Befähigungsnachweis 
und  der  Zwangsinnung  absehen,  dieser  Forderung  sehr 
wenig.  Immerhin  fehlen  indessen  einzelne  Punkte  in  dem» 
selben  nicht,  die,  wenigstens  bei  entsprechender  Formu- 
lirung  der  Bestimmungen,  auch  in  weiten  Kreisen  Beifall 
finden  werden.  Wir  rechnen  hiezu  die  Bekämpfung  des 
unlauteren  Wettbewerbes.  Der  bezügliche  Gesetzentwurf 
ist  ja  in  der  letzten  Reicbstagssession  noch  nicht  zur  Vor- 
lage gekommen,  unterliegt  aber  wohl  im  Princip  keinen 
grösseren  Bedenken.  Auch  die  Gewährung  von  Vorzugs- 
rechten für  Forderungen  der  Baubandwerker  wird  prin- 
cipiell  zu  billigen  sein.  Mag  auch  die  Indignation,  die  in 
der  speciellen  Resolution  darüber  ausgesprochen  wird, 
dass  es  den  verbündeten  Regierungen  bis  jetzt  noch  nicht 
möglich  gewesen  wäre,  Mittel  zur  Abhilfe  zu  finden,  nicht 
völlig  angebracht  sein,  da  es  sich  um  eine  Materie 
handelt,  die  nur  schwer  in  entsprechender  Weise  zu  lösen 
ist  —  ein  Zuviel  könnte  eben  viel  schaden,  während  ein 
Zuwenig  den  Zweck  verfehlen  würde  —  so  kann  man 
doch  nicht  bestreiten,  dass  der  Bauschwindel  sieb  viel- 
fach zu  einem  Krebsschaden  entwickelt  hat,  dessen  Um- 
fang ein  Fingreifen  der  Gesetzgebung  nicht  nur  recht- 
fertigt, sondern  nöthig  macht.  Auch  der  Forderung  nach 
Einschränkung  der  Gefängnissarbeit  wird  man  Sym- 
pathien entgegenbringen  können,  es  handelt  sich  auch 
hier  wohl  in  manchen  Fällen  um  eine  ernste  Schädigung 
des  Handwerks.  Die  Forderungen  der  Handwerker  dürften 
freilich  auch  hier  wohl  dasjenige  Maass  überschreiten, 
welches  im  Interesse  des  Staates  zulässig  erscheint  und 
überhaupt  durch  die  Verbältnisse  geboten  ist. 

Auch  die  Resolution,  welche  das  Hausiren  für  Aus- 
länder ganz  verboten  wissen  will,  ebenso  wie  das  Detail- 
reisen bei  Privaten  und  nach  der  das  Hausiren  von  In- 
ländern starken  Beschränkungen  unterworfen  werden 
srll,  knüpft  an  eine  Regierungsvorlage  an,  die  nur  als 
theilweise  den  Bedürfnissen  des  Handwerks  entsprechend 
bezeichnet  wurde.  Die  Forderungen  des  Handwerker- 
tages gehen  auch  hier  indessen  über  das  vorhandene  Be- 
dürfniss  weit  hinaus,  und  dürften  theilweise  einfach  un- 
durchführbar sein.  Der  Hausirhandel  ist  vielfach  in  einer 
Weise  entwickelt,  die  nicht  nur  den  sessbaften  Hand- 
werker und  Händler  schädigt,  sondern  auch  den  Con- 
sumenten, um  von  den  Belästigungen  des  Lcfzteren  ganz 
zu  schweigen,  so  dass  man  trotz  der  Einschränkungen, 
die  er  bereits  erfahren  bat,  weitere  noch  rechtfertigen 
kann,  aber  man  darf  dabei  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass 
er  doch  zur  Versorgung  besonders  ländlicher  Districte 
mit  den  nothwendigen  Bedarfsartikeln  kaum  zu  entbehren 
ist.  Das  Detailreisen  scheint  den  besonderen  Zorn  der 
Handwerker  erregt  zu  haben,  wenigstens  wurde  der 
Hausirer  im  Frack  als  der  gefährlichste  bezeichnet.  Ein 
Verbot  desselben  ist  wohl  als  unzulässig  zu  betrachten, 
würde  auch  dem  Handwerk  kaum  nützen,  da  die  directe 
Versorgung  mit  Waaren  aus  grösseren  Geschäften  durch 
die  ganze  Entwicklung  der  Productionsweise  und  des 
Verkehrs  bedingt  ist  und  das  directe  Angebot  nur  eine 
Annehmlichkeit  für  den  Consumenten  bedeutet.  Miss- 
stände fehlen  auch  hier  nicht,  erreichen  aber  keinesfalls 
einen  Umfang,  der  ein  Verbot  rechtfertigen  könnte.  Es 


sei  übrigens  bemerkt,  dass  gegen  letzteres 
Versammlung  Bedenken  erhoben  wurden. 

Das  gänzliche  Verbot  der  Wanderlager  und  Ver- 
steigerungen ist  nicht  als  unbedingt  verwerfliebe  Forde- 
rung zu  bezeichnen ;  es  bandelt  sieb  hier  in  der  Regel  um 
eine  Schädigung  sowohl  der  Producenten  als  auch  Con- 
sumenten, die  auf  beabsichtigter  Täuschung  der  letzteren 
beruht,  während  ein  berechtigtes  Interesse  kaum  dadurch 
verletzt  werden  dürfte.  Etwas  anders  liegt  das  Verbält- 
niss  bei  den  Filialgeschäften.  Die  Errichtung  derselben 
ist  als  eine  Verkehrserleichterung  aufzufassen.  Filialen 
werden  vielfach  dort  noch  entstehen  können,  wo  selb- 
ständige Geschäfte  nicht  mehr  rentiren  würden,  bedenk- 
lich ist  höchstens  bei  ihnen,  dass  eine  übermässige  Con- 
centration  des  Detailhandels  in  wenigen  Händen  platz- 
greift.  Die  Gegnerschaft  des  Handwerks  gegen  diese 
Filialen  beruht  übrigens  wobl  nur  in  wenigen  Fällen, 
z.  B.  den  in  Grossstädten  sehr  verbreiteten  Brotfilialen, 
auf  der  Furcht  vor  einer  directen  Concurrenz;  in  den 
meisten  Fällen  wird  eine  solche  nur  insoweit  stattfinden, 
als  auch  der  Handwerker  zum  Händler  nicht  selbst- 
gefertigter Prodeute  geworden  ist.  Ihre  wahre  Ursache 
haben  wir  vielmehr  in  der  vielfach  herrschenden,  oft  das 
richtige  Maass  übersteigenden  Gegnerschaft  gegen  den 
Zwischenhandel  zu  suchen.  Natürlich  sind  Forderungen, 
die  sich  auf  eine  entsprechende  Besteuerung  u.  s.  w.  der 
Filialgeschäfte  erstrecken,  nicht  als  unbillig  zu  be- 
zeichnen. 

Weitere  Forderungen,  wie  die  Regelung  des  Sub- 
missionswesens, Aenderung  der  Concursordnung,  die  Er- 
schwerung von  Gründungen  sind  so  allgemein  gehalten, 
dass  eine  Erörterung  überflüssig  erscheint,  da  die  Ziele 
hier  nicht  genügend  zu  erkennen  sind.  Die  Gewährung 
von  Diäten  an  die  Reichstagsabgeordneten  hat,  wie  schon 
bemerkt,  mit  dem  Gedeihen  des  Handwerks  nichts  zu 
thun,  und  soll  wobl  nur  das  Arsenal  für  die  politische 
Agitation  etwas  bereichern. 

Von  sehr  geringer  Einsiebt  in  volkswirtschaftliche 
Dinge  zeigt  die  Forderung  der  Zugängigmacbung  der 
Reicbsbank  für  das  Handwerk.  Der  Credit,  dessen  das 
Handwerk  bedarf,  beruht  doch  auf  ganz  anderen  Voraus- 
setzungen als  derjenige,  den  die  Reicbsbank  ge- 
währen kann.  Schaffung  geeigneter  Creditanstalten  wird 
ja  nothwendig  sein,  aber  im  Wesentlichen  auf  dem  Wege 
der  Selbsthilfe  zu  erfolgen  haben.  Auch  die  Beseitigung 
der  Militärwerkstätten  gehört  zu  denjenigen  Forderungen, 
die  zeigen,  dass  es  an  Egoismus  bei  den  Bestrebungen 
des  Handwerkerbundes  nicht  fehlt,  aber  derselbe  so 
maasslos  zu  Tage  tritt,  dass  der  Erfolg  dadurch  aus- 
geschlossen ist.  Eine  sehr  unliebsame  Erhöhung  des  schon 
so  nicht  gerade  geringen  Kriegsbudgets  und  damit  der 
Steuerlast  würde  die  natürliche  Folge  sein. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Versammlung 
auch  gegen  den  Maximal-Arbeitstag  im  Bäckergewerbe 
Stellung  nahm,  sie  scheint  also  das  Vorbandensein  der 
hier  sonst  allgemein  anerkannten  Uebelstände  zu  be- 
streiten. Ebenso  wurden  Wünsche  in  Bezug  auf  die 
Sonntagsruhe  geäussert. 

Allgemeine  Billigung  wird  wohl  eine  Resolution  finden, 
durch  welche  die  Regierungen  aufgefordert  wurden,  den 
Handwerker-Fachschulen  eine  grössere  finanzielle  Unter- 
stützung zu  gewähren.  Es  ist  dies  die  einzige  Resolution, 
welche  direct  die  für  das  Gedeihen  des  Handwerks 
wichtigste  Frage  der  Lehrlingsausbildung  betrifft,  und  auch 
ihre  Fassung  eine  derartige,  dass  man  ihr  nur  beipflichten 
kann. 

Versuchen  wir  es  nochmals,  uns  den  Eindruck,  den 
die  Verhandlungen  machen,  zu  vergegenwärtigen,  so 
werden  wir  zu  dem  betrübenden  Resultate  kommen,  dass 
sie  nur  geeignet  sind,  der  guten  Sache  des  Handwerks 
zu  schaden.  Maasslosigkeit,  um  das  schon  oft  gebrauchte 
Wort  nochmals  zu  wiederholen,  bat  noch  nie  genützt. 
Die  Handwerker  scheinen  aber  leider  vergessen  zu 
haben,  dass  sie  nicht  allein  auf  der  Welt  sind.  Man  ge- 
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wiont  aber  immer  mehr  den  Eiodruck,  dass  die  so 
wichtige  Aufgabe  der  Erhaltung  des  Handwerks  aus 
seinen  eigenen  Kreisen  nur  gehindert  wird  und  damit 
leider  die  Hoffnung  auf  erfolgreiche  Lösung  derselben 
sich  stetig  verringert. 

Mögen  deshalb  zukünftige  Handwerkertage  zeigen, 
dass  das  Verständniss  für  die  berechtigten  Interessen 
Anderer  ihnen  noch  nicht  verloren  gegangen  ist.  Der 
Sache,  der  sie  dienen  wollen,  werden  sie  damit  mtbr 
als  durch  die  Berathungen  dieses  Jahres. 


$anbcI$MEhifeum. 
Reisestipendien  der  italienischen  Handelskammern. 

Die  Handelskammer  in  Rom  hat  beschlossen,  den  Retrag 
von  20.000  Lire  jahrlich  behufs  Erlheilung  von  Reise- 
stipendien in  ihr  Budget  einzustellen.  Die  Stipendien 
sollen  jungen,  gebildeten  Handelsbeflissenen  des  Kammer- 
bezirkes, die  sich  behufs  praktischer  kaufmannischer  Aus- 
bildung ins  Ausland  begeben  wollen,  ertheilt  werden. 
Dem  Beispiele  der  römischen  Handelskammer  sind  die 
meisten  italienischen  Kammern  gefolgt.  Das  italienische 
Handelsministerium  beschäftigt  sich  mit  der  Ausarbeitung 
eines  Regulativs  für  das  Stipendienwesen  und  hat  die 
Aufstellung  bezüglicher  Normen  einer  aus  den  Präsidenten 
der  wichtigsten  italienischen  Handelskammern  be- 
stehenden Commission  überwiesen. 

Deutsche  Reclame  in  Japan.  Nach  dem  Vorbilde 

englischer  Exportfirmen  plant  der  Cenlralverband  deut- 
scher Industrieller  die  Herausgabe  von  zwanglos  erschei- 
nenden  Heften,  die  dazu  bestimmt  sein  sollen,  durch  Auf- 
nahme und  Verbreitung  in  japanischer  Sprache  verfasster 
Anzeigen  deutscher  Firmen  den  Absatz  deutscher  Erzeug- 
nisse zu  fördern.  Die  Hefte  sollen  an  japanische  Consulate, 
Behörden  und  Gesellschaften  sowie  an  hervorragende 
Privatpersonen  unentgeltlich  vertheilt  werden.  Von  Seite 
einer  ganzen  Anzahl  von  Firmen  ist  das  Unternehmen  als 
sthr  aussichtsvoll  bezeichnet,  da  in  den  Kreisen  der  deut- 
schen Industrie  ein  nicht  unerhebliches  Interesse  am 
japanischen  Markt  besteht  und  Hoffnungen  auf  weitere 
Erschliessung  desselben  vorhanden  sind.  Bei  einer  Auf- 
lage Min  IOOO  Exemplaren  würden  sich  die  Insertions- 
auf  ca.  50  M.  für  die  Quartseite  belaufen,  wobei 
ist,  dass  dieCliches  seitens  der  inserirenden 
seihst  geliefert  werden.  Die  Insertionskosten 
sich  zusammen  aus  den  Kosten  der  im  Berliner 
für  orientalische  Sprachen  vorzunehmenden 
Uebersetzung,  den  Kosten  für  Satz,  Papier  und  Druck- 
legung und  Versendung. 


Zollgefeftgebung. 


in.  (Zollbthandlung  der  von  Handlungsrristndtn  mit- 
gtfikrten  Wttarenmutttr)  In  dem  Artikel  133  des  neuen  spani- 
schen Zollreglements  und  dem  dazugehörigen  Anhang  Nr.  14 
lind  die  Bedingungen  für  die  Abfertigung  des  Gepäckes  der 
in  Spanien  auf  dem  Laad*  oder  Seewege  ankommenden  Reisenden 
festgestellt,  and  im  Artikel  310  sind  die  Strafen  für  falsche 
Üeclaration  vorgesehen.  Da  Zweifel  entstanden  sind,  ob  diese 
Vorschriften  auch  auf  das  Gepäck  der  Handlungsreisenden  und 
anf  die  von  ihnen  mitgefübrten  Musterkasten  Anwendung  finden 
,  so  hat  der  spanische  Finanzminister  unterm  13.  Februar 
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Der  Artikel  310  des  Zollreglements  soll  verhindern,  dass 
mittelst  der  den  Reisenden  durch  den  Ariikel  133  gewahrten 
Erleichterung  die  mündliche  Declaration  für  wirkliche  Waren- 
sendungen benutzt  wird,  jedoch  lag  es  nicht  in  der  Absicht 
des  Gesetzgebers,  unter  diese  Bestimmung  die  Musterkasten  zu 
bringen,  welche  Handlungsreisende  beim  Zollamt  declariren  oder 
declariren  lassen. 

Der  Anhang  Nr.  14  enthält  die  Bedingungen,   nntcr  denen 
die  vom  Eingangtcoll  befreiten  Mustersammlungen  zur  Abfer- 
tigung gestellt  werden  müssen,  derselbe  spricht  jedoch  nicht 
Personen,  welche  die  Vorführung  bewirken 
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Da  der  Artikel  133  sich  nur  auf  Reisende  bezieht,  so  kann 
man  ihn  auch  auf  Ilandlungsrciscnde  anwenden,  welche  zur 
Aufnahme  von  Bestellungen  ihre  Muster  mit  sich  führen,  und 
darf  diese  Muster  nicht  als  Waarensendung  ansehen,  wenn  sie 
den  für  Mustersammlungen  vorgesehenen  Bedingungen  ent- 
sprechen. Bei  dieser  Sachlage  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
man  den  Handlungsreisenden  zur  Ausübung  ihres  Berufes  und 
im  Interesse  der  Förderung  der  Handelsbeziehungen  jede  mög- 
liche Erleichterung  gewähren  muss.  bat  der  König  und  in  seinem 
Namen  die  Königin-Regentin  auf  den  Vorschlag  der  General- 
zolldirection  verordnet: 

Absatz  4  des  Artikels  133  des  Zollreglements  findet  auf 
Handlnngsreisende  keine  Anwendung,  wenn  sie  zur  Aufnahme 
von  Bestellungen  bestimmte,  aus  verschiedenen  Artikeln  und 
Sammlungen  bestehende  Muster  mit  sich  führen,  welche  keine 
eigentliche  Waarensendung  >>ilden,  und  sofern  sie  nicht  beab- 
sichtigen, die  durch  den  Anhang  Nr.  14  des  Reglements  vor- 
geschriebenen Zollformalitäten  zu  umgehen.  Demgemäss  können 
sie,  wenn  die  angegebenen  Umstände  zutreffen,  bei  ihrer  An- 
kunft die  Zolldedaration  mündlich  machen  etc. 


^anbrl.Gpolirtfrtirö. 
Die  Handelsbeziehungen  mit  Spanien.  Dem  Berichte 

des  volkswirtschaftlichen  Ausschusses  über  die  Re- 
gierungsvorlage, betreffend  das  provisorische  Handels- 
übereinkommen mit  Spanien,  entnehmen  wir  Folgendes: 

Als  bisherige  Grundlage  der  österreichisch-ungarischen 
Handelsbeziehungen  zu  Spanien  haben  die  in  den  Gesetzen 
vom  17.  December  1891,  28.  December  1892,  27.  Dc- 
cember  1893  und  21.  December  1894  festgestellten  Pro- 
visorien gedient.  Während  nun  formell  die  provisorische 
Grundlage  in  den  vier  genannten  Gesetzen  die  nämliche 
war,  so  war  sie  doch  materiell,  in  Bezug  auf  ihren  Werth 
für  den  österreichischen  Handel  eine  durchaus  ver- 
schiedene, da  vor  dem  1.  Juli  1892  das  Wesen  der  pro- 
visorischen Abmachung  in  dem  Vertrage  vom  3.  Juni  1880 
und  dem  Uebereinkommen  vom  27.  December  1887,  somit 
in  der  Festsetzung  der  gegenseitigen  unbeschränkten 
Meistbegünstigung  und  in  der  Bindung  von  sieben  sowie 
in  der  Zollermässigung  für  zwei  österreichische  Export- 
artikel nach  Spanien  bestand.  Ueberdies  waren  die 
spanischen  Tarife  für  die  österreichische  Einfuhr  in  der 
Zeit  vor  dem  I.Juli  1892  viel  günstiger,  indem  damals  in 
Spanien  der  Zolltarif  vom  17.  December  1877  und  der 
ermässigte  Tarif  vom  6.  Juli  1882  in  Geltung  stand. 

Nachdem  der  mit  Oesterreich-Ungarn  am  8.  December 
1893  abgeschlüssene  Handelsvertrag  sowie  auch  die 
Handelsverträge  mit  Italien  vom  6.  August  1893  und  mit 
Deutschland  vom  8.  August  1893  in  Folge  der  Wirkungen 
der  protectionistischen  Bewegung  und  des  Wiederhalles, 
welchen  dieselbe  in  den  Berathungen  der  Cortes  gefunden 
hat,  bisher  ungeachtet  der  eitrigsten  Bemühungen  der 
österreichisch-ungarischen  Regierung  und  der  von  Seite 
der  spanischen  Regierung  ertbeilten  Versicherungen  des 
besten  Willens  bisher  höchst  bedauerlicherweise  die 
Ratification  nicht  erlangt  haben,  nachdem  also  die  im 
beiderseitigen  Interesse  sehnlichst  erwünschte  Stabili- 
sirung  der  österreichisch-spanischen  Handelsbeziehungen 
nicht  eingetreten  ist,  hat  sich  die  österreichisch-ungarische 
Regierung  bestimmt  gefuuden,  abermals  ein  Provisorium 
in  Vurlagc  zu  bringen,  in  welchem  die  Regierung  er- 
mächtigt wird,  die  Handelsbeziehungen  zu  Spanien  bis 
zur  Ratificirung  des  am  8.  December  1893  mit  Spanien 
abgeschlossenen  Handels-  und  Schiffahrtsvertrages  oder 
in  anderer  zweckentsprechender  Weise  zu  regeln.  Dieses 
Provisorium  bildet  mithin  die  fünfte  oder,  wenn  der  Vertrag 
selbst  eingerechnet  wird,  die  sechste  in  der  Reihe  jener 
Vorlagen,  welche  die  Handelsbeziehungen  Oesterreich- 
Ungarns  zu  Spanien  zum  Gegenstande  habeo,  und  welche 
seit  dem  Jahre  189  t  den  volkswirtschaftlichen  Ausschuss 
beschäftigt  haben.  Der  Ausschuss  gibt  der  Hoffnung  Aus- 
druck, dass  die  beiderseitigen  Handelsbeziehungen  nun- 
mehr durch  baldmöglichste  Ratification  des  bezeichneten 
Handelsvertrages  auf  eine  dauernde  Grundlage  werden 
I  gestellt  werden. 
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Wiewohl  ein  so  langes  Zogern  mit  der  Erledigung  des 
Handelsvertrages  allerdings  einen  Grund  zum  Abbruche 
der  durch  das  Uebereinkommen  geregelten  freundschaft- 
lichen Beziehungen  bilden  könnte,  und  der  Standpunkt 
Deutschlands,  welches  nach  abermaliger  Verlängerung 
des  provisorischen  Handelsabkommens  und  nach  Ablauf 
der  diesbezüglichen  Frist  auf  Grund  der  Verordnung  vom 
25.  Mai  1894  27  spanische  Hauptexportartikel  nach 
Deutschland  mit  einem  50percentigen  ZolUuschlage  be- 
legte, worauf  durch  Verfügung  der  spanischen  Regierung, 
beziehungsweise  des  dortigen  Generaldirectors  vom 
21.  Mai  1894  die  deutschen  Erzeugnisse  dem  Maximal* 
tarife  unterworfen  und  jene  Waaren,  welche  mit  dem 
Ursprungszeugnisse  anderer  Staaten  verseben  sind,  jedoch 
als  aus  Deutschland  kommend  erkannt  werden,  weiterhin 
mit  der  zwischen  den  beiden  Tarifen  bestehenden  Zoll- 
differenz belastet  wurden,  als  principidl  richtig  anerkannt 
werden  muss,  so  wäre  allerdings  mit  Rücksicht  auf  die 
praktischen  Erfahrungen,  die  bei  Zollkriegen  gemacht 
werden  konnten,  auch  noch  jetzt,  bevor  man  es  zu  einem 
Zollkriege  zwischen  Oesterreich  •  Ungarn  und  Spanien 
kommen  lässt,  eine  zuwartende  Haltung  einzunehmen, 
indem  die  Handelsgeschichte  lehrt,  dass  beinahe  nach 
jedem  Zollkriege  Absatzgebiete  verloren  gehen,  die  dann 
nur  allmälig  und  successive  wiedergewonnen  werden 
können.  Wenn  es  also  gilt,  zwischen  dem  unmittelbaren 
Beginne  eines  Zollkrieges  und  einer  abermaligen  Ver- 
längerung des  bestehenden  Provisoriums  die  schwierige 
Wahl  zu  treffen,  so  muss  entschieden  der  letztere  Modus 
gewählt  werden,  und  zwar  umsomehr,  als  dann  die  nach- 
theiligen Folgen,  welche  Spanien  aus  seiner  bisherigen 
handelspolitischen  Unschlüssigkeit  und  aus  einer  über  das 
richtige  Maass  hinausgehenden,  übertriebenen  Schutzzoll- 
politik erfahren  muss,  um  so  greller  zu  Tage  treten  werden, 
so  dass  erwartet  werden  kann,  dass  Spanien  schon  in 
seinem  eigenen  wohlverstandenen  Interesse  die  bisher 
eingehaltenen  abschüssigen  handelspolitischen  Bahnen 
verlassen  und  wieder  zum  Handels  Vertragsregime  zurück- 
kehren werde.  In  dieser  Beziehung  beginnt  nun  auch 
schon  in  manchen  Kreisen  der  spanischen  Bevölkerung 
die  richtige  Einsicht  sich  Bahn  zu  brechen.  So  macht  sich 
in  Sevilla  eine  Bewegung  zu  Gunsten  des  Abschlusses 
von  Handelsverträgen  bemerkbar,  und  einzelne  durch 
den  Rückgang  der  Ausfuhr  schwer  geschädigte  Ioter- 
essenteukreise  haben  bereits  einen  energischen  Wider- 
stand gegen  die  Agitation  der  Ultraprotectionisten  ein- 
geleitet, einen  Widersund,  in  welchem  sie  durch  die 
statistischen  Ziffern,  welche  die  grossen  Nachtheile  des 
bisher  spanischerseits  beobachteten  handelspolitischen 
Regimes  illustrireo,  nur  bekräftigt  werden  können. 

Der  hohe  Kohlenzoll  hat  zwar  auf  die  Entwicklung  der 
spanische«]  Kohlenindustrie  eingewirkt,  doch  musste  die 
Vertheuerung  dieses  unentbehrlichen  Motors  der  Industrie 
naturgemäss  die  gesammten  Productionsbedingungen  er- 
schweren, wozu  sich  überdies  eine  Vertheuerung  zahl- 
reicher Robmaterialien  gesellte.  Auch  ist  die  Thatsache 
zu  verzeichnen,  dass  in  einzelnen  Industriezweigen  zwar 
die  Einfuhr  wirksam  abgewehrt  wurde,  dass  dies  aber 
den  betreffenden  Interessentenkreisen  keinerlei  namhaften 
Nutzen  brachte.  So  hatte  der  Rückgang  in  der  Einfuhr 
von  Baumwollfabricaten  keineswegs  eine  entsprechende 
Steigerung  der  inländischen  Baumwollindustrie  im  Gefolge ; 
auch  gelang  es  dieser  nicht,  die  ausländischen  Fabricate 
zu  ersetzen.  Ebensowenig  ist  bei  der  Woll-  und  Seidco- 
industric  Spaniens  irgend  ein  nennenswerther  Fortschritt 
wabizunehmen,  und  die  bei  Barcelona  errichteten  Gcwcbc- 
und  Wollfärbereien  haben  in  Folge  der  Verminderung  der 
überseeischen  Ausfuhr  viel  zu  leiden.  Die  Einengung  der 
Absatzgebiete  in  Verbindung  mit  der  Vertheuerung  der 
Robmaterialien  hat  eine  bedeutende  Schwächung  der 
Consumtionsfäbigkeit  in  Spanien  herbeigeführt.  In  Folge 
des  Zollkrieges  mit  Deutschland  ist  auch  die  Einfuhr  von 
Kaffee  und  Cigarren  aus  den  spanischen  Antillen  nach 
Deutschland  zurückgegangen.  Ebenso  ist  die  Weinausfuhr 


nach  der  Schweiz  in  Folge  der  von  der  eidgenössischen 
Regierung  getroffenen  Maassnahmen*hintangehalten  wor- 
den. Das  Safrangeschäft  befiadet  sich  nach  einer  momen- 
tanen Besserung  nunmehr  abermals  in  einer  Nothlage  und 
hat  mit  sehr  gedrückten  Preisen  zu  kämpfen.  Wenn  dieser 
Artikel  mit  Umgangnahme  von  Deutschland  unmittelbar 
nach  Oesterreich  eingeführt,  hier  zubereitet  und  sodann 
von  unserem  Handelsstande  dem  weiteren  Handelsverkehre 
zugeführt  würde,  so  könnte  dies  auf  den  Export  dieses 
spanischen  Ausfuhrartikels  gewiss  nur  belebend  wirken. 

Bei  endgütiger  Regelung  unserer  Handelsbeziehungen 
zu  Spanien  könnte  auch  in  Roheisen,  wovon  bisher  6000/ 
nach  Oesterreich  über  Deutschland  gingen,  daher  dieser 
Export  auch  durch  den  deutsch-spanischen  Zollkrieg  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wurde,  »ich  eine  directe  Ausfuhr 
nach  Spanien  entwickeln.  In  gleicher  Weise  köonte  auch 
die  spanische  Oclausfuhr,  die  mit  sehr  gedrückten  Preisen 
zu  kämpfen  hat  und  in  stetigem  Sinken  begriffen  ist,  aus 
einer  solchen  directen  Ausfuhr  grosse  Vortheile  ziehen, 
ebenso  die  Trauben-  und  Rosinenausfubr,  die  in  Amerika, 
Deutschland  und  Frankreich  gleichfalls  mit  grossen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat.  Der  spanischen  Stopfen- 
industrie ist  heute  der  deutsche  Markt  verschlossen,  und 
es  wird  diesfalls  von  Seite  unserer  Consularvertretungen 
ganz  richtig  darauf  hingewiesen,  dass  Oesterreich  einen 
grossen  Thal  dieses  heute  noch  in  den  Händen  Deutsch- 
lands, welches  zum  grössten  Theile  die  nordischen  Länder 
mit  diesem  Artikel  versorgt,  liegenden  Geschäftes  an  sich 
ziehen  könnte,  so  dass  unsere  Monarchie,  das  Rohmaterial 
aus  Spanien  beziehend,  in  der  Lage  wäre,  den  eigenen 
sowie  einen  Theil  des  russischen  Marktes  und  den  Markt 
in  den  Donauländern  zu  beherrschen. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  Um- 
stände, als  in  der  spanischen  Ausfuhr  trotz  der  in  den 
Wechselcursdiffercnzen  liegenden  Ausfuhrprämie  ein 
Stocken  eingetreten  ist,  die  Productionskreise  an  einer 
endgiltigen  Regelung  der  handelspolitischen  Beziehungen 
zwischen  Oesterreich -Ungarn  und  Spanien  weit  mehr 
interessirt  sein  müssen  als  die  commerciellen  und  indu- 
striellen Kreise  unserer  Monarchie,  da  es  der  öster- 
reichisch-ungarischen Industrie  ungeachtet  der  Unsicher- 
heit der  handelspolitischen  Situation  und  der  durch  die 
Valutaverhältnisse  eingetretenen  Erschwerung  des  Ex- 
portes nach  Spanien  dennoch  gelungen  ist,  ihren  Platz 
auf  dem  spanischen  Markte  zu  behaupten,  indem  nach 
unserer  Handelsstatistik  der  Export  von  nach  Spanien 
angewiesenen  Handelsgütern  im  Jahre  1894  1,503.000 
gegen  1,171.000  im  Jahre  1893  betrug. 


Carcelltaefen. 


Der  Chicagoer  Rlesenbiertrust  Aus  Chicago  wird  gemeldet, 
dass  ein  englisches  Syndicat  sämmtlich  edortigen  Brauereien  auf 
zukauten  im  Begriffe  stehe.  Die  neue  Organisation  wird  ausser 
den  in  ihrem  Besitz  befindlichen  noch  26  andere  Brauereien 
kaufen.  Das  Syndicat  wird  nur  4,000.000  g  in  baarern  Gelde 
für  diese  Brauereien  bezahlen,  aber  Bons  zur  Höhe  von 
io.ooo.oo3  9  uud  15,000.000  $  Actien  der  neuen  Gesellschaft 
verausgaben,  und  zwar  sollen  die  Actien  nicht  eher  im  Markte 
feilgeboten  werden,  bis  der  grosse  „Deal"  vollständig  abge 
schlössen  ist.  Um  die  Herstellung  von  Bier  auf  die  Höhe  des 
Bedarfes  zu  beschränken,  sollen  sechs  der  grössten  Brauereien 
sofort  stillgelegt,  respective  zur  Fabrication  von  Essig  verwendet 
werden.  Andere  sollen  in  Kaltlagerhäuser  umgewandelt  und 
noch  andere  ihrer  Betriebseinrichtungen  beraubt  und  die  Ge- 
bäude für  andere  l-'abricationszwecke  verkauft  werden.  Nach 
Angabe  eines  prominenten  Brauherrn  ist  keine  Neuincorporimng 
für  die  neue  Organisation  nothwendig,  noch  verstösst  dieaelbe 
gegen  die  Anti-Trustgesetze.  Das  Syndicat  wird  nahezu  sämmt- 
liche  jetzt  in  Chicago  betriebenen  Wirtschaften  sowie  die  in 
/.ukunlt  zu  eröffnenden  eignen. 


— J 
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Zum  Wäscheexport  nach  Frankreich.  Dem  Jahre». 

berichte  unserer  Handelskammer  in  Paris  pro  1894  ent- 
nehmen wir  folgende  Ausführungen  über  das  französi- 
sche Wascheimportgeschäft. 

Herrenwäsche,  wie  Hemden,  Kragen  österreichisch- 
ungarischer  Erzeugung  werden  in  ziemlichen  Quantitäten 
von  Pariser  Exporteuren  speciell  für  Süd-  und  Centrai- 
amerika gekauft.  Dieselben  entsprechen  für  diese  Märkte 
dadurch,  dass  die  dazu  verwendeten  Gewebe  (Shirting, 
Madapolam,  Calicot)  viel  feinfädiger  sind,  die  Wäsche 
dadurch  leichter  ist  und  hauptsächlich  im  Preise  sich  viel 
billiger  stellt  als  das  französische,  englische  und  selbst 
deutsche  Fabricat,  überdies  sind  die  Ausführung  und 
die  Ausstattung  eine  sehr  gefällige.  Ganz  anders 
verhält  es  sieb  aber  mit  dem  französischen  Markte. 
Die  Vorzüge  der  österreichisch  -  ungarischen  Wäsche 
für  den  überseeischen  Export  gereichen  ihr  ge- 
rade für  den  Import  nach  Prankreich  zum  Nachtheil, 
denn  hier  wird  für  Wäsche  nur  grobfäliges,  starkes  und 
schweres  Gewebe  verwendet,  und  das  hervorragendste 
Moment  dabei  ist  die  Verschiedenartigkeit  des  Schnittes, 
respective  der  Form,  besonders  von  Hemden.  Während 
in  Oesterreich-Ungarn  Hemden,  Kragen,  Mancbctten 
u.  s.  w.  von  Frauen  zugeschnitten  werden  und  die  Unter- 
nehmer der  Wäscheerzeugung  bloss  durch  die  Ausdeh- 
nung des  Absatzgebietes  und  durch  den  erzielten  mate- 
riellen Erfolg  zu  Industriellen  geworden  sind,  wird  die 
Wäschefabrication  in  Frankreich  gewerbsmässig  erlernt, 
und  so  wie  der  Herrenschneider  oder  Schuhmacher  an 
der  Spitze  eines  Geschäftes,  so  kann  in  der  Regel  der 
Chef  einer  Wäschefabrik  nicht  nur  selbst  zuschneiden, 
sondern  hat  auch  befähigte  Zuschneider,  wodurch  die 
selbst  in  sehr  grossen  Mengen  erzeugte  Wäsche  viel  voll- 
kommener in  Form  und  Ausführung  ist  als  die  öster- 
reichisch-ungarische. Und  selbst  wenn  in  Oesterreich- 
Ungarn  die  Fabrication  ebenso  perfect  wäre  wie  in 
Frankreich,  so  würde  der  Einfuhrzoll  ein  Hinderniss  für 
den  Import  nach  hier  bilden.  Eine  Ausnahme  hievon 
machen  nur  Kragen  und  Manchetten,  welche  von  deut- 
schen (Berliner)  Firmen  in  Folge  verbesserter  Fabrica* 
tion  zu  solchen  Preisen  hier  eingeführt  werden,  dass  sie 
selbst  das  englische  Erzeugniss,  das  bis  vor  ca.  1 5  Jahren 
noch  den  Markt  beherrschte,  verdrängt  haben. 

In  Damenwäsche,  wie  Hemden,  Jupons,  Camisols  u.  s.  w., 
wurden  bisher  von  österreichisch-ungarischen  Fabri- 
kanten nur  wenig  Versuche  gemacht,  nach  Frankreich 
zu  exportiren,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie 
zu  deren  Confection  hauptsächlich  Leinengewebe  ver- 
wenden, während  in  Frankreich  nur  Baumwollgewebe, 
und  zwar  für  den  Stapelartikel  grobe  und  starkfädige 
Waare  und  für  die  besseren  Artikel  Batiste,  sei  es  Baum- 
woll-  oder  Leinenbatist,  benutzt  werden.  Diese  Batiste 
sind  ausschliesslich  französisches  Erzeugniss  und  werden 
von  österreichisch-ungarischen  und  deutschen  Wäsche- 
fabrikanten von  hier  bezogen.  Die  für  Damenwäsche  ver- 
wendeten Stickereien  kauften  selbst  die  französischen 
Wäschefabrikanten  bis  zur  Kündigung  des  Handelsver- 
trages in  der  Schweiz.  Seitdem  wurden  in  Frankreich 
(Saint-Quentin)  sogenannte  Schweizer  Stühle  aufgestellt, 
und  erzeugt  Frankreich  die  Stickereien  selbst.  In  Oester- 
reich-Ungarn werden  wohl  im  böhmischen  Erzgebirge 
auch  Stickereien  gemacht,  aber  nicht  gut  genug,  um  mit 
dem  französischen  Erzeugnisse  für  Wäsche  an  Schön- 
heit rivalisiren  zu  können.  Ein  Hauptfactor  aber,  der 
dem  französischen  Fabricate  den  Vorzug  sichert,  ist, 
dass  Paris  in  allen  Damentoilettegegenständen,  und 
natürlich  auch  in  Wäsche,  stets  mit  Nouveautcs  auf  den 
Markte  kommt  und  Oesterreich-Ungarn  sowie  Deutsch- 
land als  auch  England  nach  französischen  Modellen 
arbeiten.  Copien  müssen  daher,  um  billiger  zu  sein,  aus 
viel  weniger  guten  Stoffen  und  Zugehör  angefertigt 


werden,  und  da  sie  ausserdem  auch  noch  einem  hohen 
Eingangssoll  unterliegen,  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  sie  dann  mit  der  im  Norden  Frankreichs  (Samt- 
Omer)  erzeugten  billigen  Wäsche  nicht  coneurriren 
könnten.  Aebnliches  hat  sich  bereits  bei  der  Berliner 
Damenconfection  ergeben ;  diese  copirte  schon  vor  dem 
Jabre  1870  französische  Modelle  mit  gutem  Erfolg  und 
erlangte  darin  eine  solche  Leistungsfähigkeit,  diss  sie 
den  grössten  Theil  des  überseeischen  Exportes  an  sich 
zog  und  die  fremden  Märkte  auch  noch  beute  beherrscht, 
in  Frankreich  aber  nie  ein  Absatzgebiet  finden  konnte. 
Hingegen  ist  es  nicht  unmöglich,  ja  sogar  wahrschein- 
lich, dass,  wenn  die  verschiedenen  Fabrikanten  der  zur 
Wäscheerzeugung  notwendigen  Artikel  mit  den  Wäsche- 
industriellen in  Oesterreich-Ungarn  Hand  in  Hand  geben 
und  letztere  sich  von  gewandten  Agenten  vertreten 
lassen,  diese  in  diesem  so  wie  in  vielen  anderen  Artikeln 
mit  Erfolg  an  dem  überseeischen  Exporte  paiticipiren 
könnten. 

Tischwäscht  wird  in  Oesterreichisch-Schlesien  sehr 
schön  erzeugt,  und  das  Fabricat  ist,  sowohl  was  Dessins 
als  Qualität  betrifft,  mit  dem  französischen  coneurrenz- 
fähig.  Einige  grosse  Häuser  in  Oesterreich-Ungarn 
haben  Versuche  gemacht,  dasselbe  in  Frankreich  ein- 
zuführen, und  auch  Erfolge  erzielt.  Im  Allgemeinen  aber 
wurden  die  Bedürfnisse  des  französischen  Marktes  noch 
nicht  gründlich  studirt ;  denn  in  Frankreich  werdenTisch- 
tücher  und  Servietten  von  ganz  anderen  Dimensionen  als 
in  Oesterreich-Ungarn  verwendet,  zu  deren  Herstellung 
die  kleineren  österreichisch-ungarischen  Fabrikanten  sich 
schwer  entschliessen.  Eine  besondere  Ausnahme  hievon 
macht  eine  Firma  in  Oesterreich-Ungarn,  die  eine  ganz 
eigene  Rührigkeit,  um  der  österreichisch-ungarischen  In- 
dustrie ein  Absatzgebiet  zu  schaffen,  entwickelt,  den  Pariser 
Platz  drei-  bis  viermal  jährlich  besuchen  lässt,  mit  den 
Kunden  in  persönliche  Berührung  tritt  und  sich  alle 
Mühe  gibt,  das  österreichisch-ungarische  Fabricat  den 
Bedürfnissen  der  hiesigen  Abnehmer  anzupassen.  Trotz- 
dem findet  eine  Einfuhr  in  grösseren  Dimensionen  an 
dem  hohen  Schutzzoll  immer  eine  Schranke. 

Bettwäsche  ist  in  Oesterreich-Ungarn,  was  Form  und 
Dimensionen  anbelangt,  von  der  in  Frankreich  verwen- 
deten so  grundverschieden,  dass  jede  Möglichkeit,  die- 
selbe in  Frankreich  einzuführen,  insolange  ausge- 
schlossen ist,  als  die  Leinenfabrikanten  in  Oesterreich- 
Ungarn  sich  nicht  entschliessen  würden,  den  Markt  an 
Ort  und  Stelle  zu  studiren  und  ihre  Erzeugnisse  den 
hierortigen  Bedürfnissen  anzupassen,  in  welchem  Falle 
sie  sicherlich  sowohl  bei  dem  überseeischen  Export  als 
auch  beim  Import  in  Frankreich,  wenn  auch  da  nur  in 
geringem  Maasse,  Erfolge  erzielen  würden.  Der  Haupt- 
grund aber,  an  welchem  sich  der  österreichisch-unga- 
rische Wäscheexport  nach  Frankreich  überhaupt  stossen 
muss,  liegt  in  dem  kolossalen  Schutzzoll,  der  wahr- 
scheinlich auch  daran  die  Schuld  trägt,  dass  die  Wäsche- 
industriellen in  Oesterreich-Ungarn  bei  den  geringen 
Chancen,  zu  reussiren,  keine  Opfer  bringen  wollen,  um 
ihren  Erzeugnissen  hier  Eingang  zu  verschaffen.  Bei 
mässigen  Zöllen  würden  sie  allerdings  in  manchen  Stücken 
durchdringen  können. 

Oesterreichischer  Zuckerexportverein  in  Prag.  Am 

12. d.M.  fand  die  constituirende Generalversammlung  des 
„Oesterreichischen  Zuckerexportvereines*  in  Prag  in  den 
Localitäten  der  Prager  Effecten-  und  Waarenbörse  statt. 
Aus  den  Statuten  lassen  wir  hier  die  das  Wesen  des 
Vereines  bestimmenden  Paragraphen  ihrem  vollen  Wort- 
laute nach  folgen : 

§  1.  Der  Verein  trägt  den  Namen  „Oesterreichitcher  Zucker- 
exportverein"  und  hat  »einen  Sitz  in  Prag. 

§  2.  Zweck  des  Vereines  ist  die  Wahrung  und  Förderung  der 
Interessen  des  österreichischen  Zackerhandels  im  Allgemeinen 
und  des  österreichischen  Zuckerhandels  im  Besonderen.  Dazu 
gehören  vornehmlich:  a)  Vertretung  der  gemeinsamen  Interessen 
dem  Auslande  gegenüber;  b)  die  Regelung  des  geschäftlichen 
Verkehres  unter  den  Mitgliedern;  c)  Feststellung  von  Ein-  und 
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Verkaufsbedingungen,  der  Compensation  uod  Liquidation  von 
zwischen  Mitgliedern  lanfendcn  Schlüssen. 

§  3.  Der  Zweck  des  Vereines  soll  erreicht  werden:  a)  durch 
freie  Besprechungen  der  Vereiosmiiglieder ;  b)  durch  Correspou- 
drnz  mit  gleichartigen  Vereinen  im  Auslande;  c)  durch  regen 
Contact  mit  der  Zuckerindustric  in  der  österreichischen 
Monarchie. 

§  4.  Mitglied  des  Vereines  kann  werden  jede  in  Oesterreich - 
Ungarn  ansässige  handelsgerichtlich  protokollirte  Frrma,  welche 
ein  Geschäftsinteresse  am  Zuckerhandel  hat,  respective  deren 
Inhaber  und  Bevollmü  htigte. 

Die  Ausfuhr  nach  Japan  und  die  französischen 

Handelskammern.  Wie  rührig  man  in  Frankreich  daran 
geht,  die  wirthschaftlichen  Folgen  des  japanischen  Sieges 
für  die  heimische  Industrie  auszunützen,  geht  aus  folgen- 
dem Rundschreiben  hervor,  das  der  französische  Han- 
delsminister soeben  an  alle  Handelskammern  der  Re- 
publik gerichtet  hat:  „In  Frankreich  und  in  den  anderen 
Ländern  Europas  fassen  die  Kaufleute  und  Gewerbe- 
treibenden mit  vollem  Rechte  die  wirtschaftliche  Ent- 
wicklung ins  Auge,  die  in  mehr  oder  weniger  naher  Zu- 
kunft die  Folge  der  jüngsten   politischen  Ereignisse  in 
Japan  und  China  werden  kann.  Ich  halte  deshalb  die  Bitte 
für  nützlich,  die  Aufmerksamkeit  der  Betriebsleiter  ihres 
Bezirkes  auf  die  wirthschaftlichen  Berichte  zu  lenken,  die 
der  Handelsminister  in  der  letzten  Zeit  über  Handel  und 
Gewerbe  in  Japan  veröffentlicht  hat.  Ganz  besonders  ist 
zu  erinnern  an  die  drei  Consularbericbte,  die  dem  „Moni- 
teur  olficiel  du  Commerce"  vom  27.  December  1894, 
25.  April  und  9.  Mai  1895  angefügt  waren.  Aus  den  Be- 
richten unserer  Consuln  sowie  aus  den  Zeitungsstimmen 
des  Auslandes  ergibt  sich  einerseits,  dass  der  europäische 
Handel  in  Zukunft  sehr  ernstlich  mit  dem  Wettbewerb 
wird  rechnen  müssen,  den  ihm  die  Entwicklung  des  japani- 
schen Gewerbes  auf  den  ausländischen  Märkten  bereiten 
wird,  und  andererseits,   dass  nicht  die  Absatzmengen 
ausser  Acht  gelassen  werden,   die  noch  für  zahlreiche 
Waaren  auf  den  japanischen  Märkten  möglich  bleiben. 
Im  Gegentheil,  man  hält  es  im  Allgemeinen  für  wahr- 
scheinlich, dass  der  japanische  Bedarf  wenigstens  vor- 
übergebend für  ausländische  Waaren  und  zur  Ergänzung 
der  wirthschaftlichen  und  industriellen  Werkzeuge  des 
Landes  noch  erheblich  sich  steigern  wird.  In  England, 
Deutschland   und  den  Vereinigten  Staaten  macht  man 
grosse  Anstrengungen,  baldthunlichst  diese  Lage  auszu- 
nützen. Ich  zweifle  nicht,  dass  unsere  Gewerbetreibenden 
und  unsere  Kaufleute  Alles  aufbieten  werden,  den  Weg 
ihrer  Mitbewerber  zu  verfolgen ;  für  sie  bat  also  die 
Kenntniss  der  Mittel,  deren  sich  die  letzteren  zu  bedienen 
beabsichtigen,  grosses  Interesse.  In  dieser  Richtung  sind 
zu  beachten  die  Versendung  von  in  japanischer  Sprache  ab- 
gefassten  Katalogen,  Preisverzeichnissen  etc.  Eine  in  dieser 
Sprache  gedruckte  Zeitung  wird  seit  einigen  Jahren  in 
London  gedruckt,  und  das  Fehlen  jedes  französischen 
Blattes  in  Japan  ist  mir  als  für  unseren  Ausfuhrhandel 
sehr  schädlich  bezeichnet  worden.  Indess,  wie  gross  auch 
der  Nutzen  solcher  Veröffentlichungen    sein  mag,  sie 
werden  nie  so  reiche  Früchte  tragen  können  wie  die  Ent- 
sendung von  Reisenden  oder  kaufmännischen  Vertretern 
auf  gemeinsame  Kosten,  dir.  Schaffung  von  Comptoirs 
zum  Verkauf  französischer  Waaren  oder  die  Einrichtung 
von  technischen  Bureaux,  um  an  Ort  und  Stelle  den  Ge- 
schmack und  die  Bedürfnisse  der  japanischen  Kundschaft 
zu  studiren.  Wenn  in  Ihrem  Bezirke  wirtschaftliche  Ver- 
eine, Kaufleute  und  Gewerbetreibende  den  Anstoss  geben, 
um  sich  zur  Vei  wirklichung  solcher  Versuche  zu  ver- 
einigen und  zu  verständigen,  so  würde  ich,  ebenso  wie 
ich  rs  ganz  neuerdings  für  die  von  der  Handelskammer 
in  Lyon  ins  Werk  gesetzte  kau/männische  Mission  nach 
China  gethan  habe,  ein  solches  Unternehmen  gern  unter- 
stützen und  es  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten empfehlen,  der  seinerseits  durchaus  geneigt  ist, 
alle  Bemühungen  unserer  Ausfuhrhäuser  durch  die  weitest- 
gehende Unterstützung  der  Vertreter  der  Regierung  im 
Auslande  zu  fördern." 


Oer  indische  Jutehandel.  Der  deutsche  Consui  in 

Calcutta  berichtet : 

Im  Gegensatz  zu  der  Ernte  des  Jahres  1893/94,  die  in 
Qualität  sowohl  als  in  Quantität  unbefriedigend  ausfiel, 
kann  die  Juteernte  des  Jahres  1894/95  mit  einem  muth- 
masslicheo  Ertrage  von  5,000.000  Ballen,  gegen  4,200.000 
Ballen  im  Jahre  1893/94,  alseine  gute  bezeichnet  werden. 
Ja,  es  hat  sich  sogar  die  allgemeine  Annahme,  dass  man 
es  in  dieser  Saison  mit  einer  Ernte  von  ausserordentlicher, 
noch  nie  dagewesener  Grösse  zu  thun  haben  würde,  bis 
jetzt  nicht  als  unrichtig  erwiesen,  dagegen  sind  die  Er- 
wartungen, die  an  ihre  Qualität  geknüpft  wurden,  nicht 
ganz  in  Erfüllung  gegangen. 

Die  Gesammtverschiffungen  der  letzten  Saison  ver- 
gleichen  sich  mit  den  vorhergehenden  Jahren,  wie  folgt : 
Es  wurden  verschifft : 

Vom  M» 

I.  Aug.  Sl.  Jänn. 

1894        1895   2,527.562  Ballen 

1893        1894   1,820.894  „ 

1892        ,893    2  436-107  „ 

Davon  fallen  auf: 

1801/95  IHM«  18Wf?3 

Hallen  Ballon  Ball« 

London   374  79'  365673  353-306 

Dnndee   860.639  7°*475  1,006458 

Das  Festland  von  Europa  .   .  792.000  448.762  554.981 

Andere  Häfen   8.695  91.697  13.0 19 


Zusammen  auf  Europa  .  .  2,036.185     1,614.607  1,927.764 
Verglichen  mit  dem  Jahre  1893  blieb  die  Gesaromt- 
ausfuhr  von  Jutesäcken  aus  Calcutta  bis  auf  einige  tausend 
Stücke  dieselbe.  Das  Absatzgebiet  hat  sich  dagegen  in 
ganz  bedeutender  Weise  geändert. 
Es  wurden  ausgeführt: 


Ueberhaupt  ....  17t.3iO.552  171,821.249  160,948.425 
Davon  nach: 

Grossbritannien   .   .  27,341.154  19.353-63°  22,312.630 

Hamburg   1,730600  1,451.500  '.733050 

Die  Ausfuhr  von  Säcken  nach  europäischen  Häfen  hat 
bedeutend  zugenommen  und  lässt  auf  die  Thatsache 
schliessen,  dass  die  indischen  Spinnereien  unter  vortheil- 
hafteren  Bedingungen  liefern  können,  als  die  europäischen 
dies  thun.  Hamburg  hat  im  letzten  Jahre  etwa  300  000 
Säcke  mehr  als  im  Jahre  1893  bezogen,  die  Ausfuhr  nach 
Hamburg  beziffert  sich  auf  ungefähr  die  Hälfte  der  Ge- 
sammtausfuhr  nach  dem  Festlande  von  Europa.  Australien 
hat  seinen  Bezug  beinahe  verdoppelt,  dagegen  weisen 
die  Verschiffungen  nach  indischen  Häfen  bedeutend 
kleinere  Ziffern  auf,  und  es  dürfte  dies  seinen  Grund  in 
der  verminderten  Ausfuhr  von  indischem  Weizen  haben. 
In  gleichem  Maassstabe  bat  sich  die  Ausfuhr  von  Säcken 
nach  chinesischen  Häfen  verringert,  was  dem  Kriege 
zwischen  China  und  Japan  zuzuschreiben  ist. 

Die  indischen  Spinnereien  erzielten  für  ihre  Fabricate 
sehr  hohe  Preise,  und  die  glänzenden  Erfolge  dieser  In- 
dustrie in  Calcutta  und  das  fühlbar  grössere  Interesse, 
das  dem  indischen  Fabricate  von  Seite  der  europäischen 
Abnehmer  entgegengebracht  wird,  sowie  das  steigende 
Absatzgebiet  haben  die  meisten  Spinnereien  dazu  ver- 
anlasst, ihre  Fabriken  zu  vergrössern. 

Calcutta  ist  in  den  letzten  Jahren  ein  gefährlicher  Rivale 
von  Dundce  geworden  und  hat  mit  seiner  zunehmenden 
Industrie  das  Absatzgebiet  des  Dundee-Fabricates  ge- 
schmälert 

Oer  Konigsbergor  Handel  mit  russischen  Pro 

duCten.  Dem  nunmehr  vorliegenden  Jahresberichte  des 
Vorsteheramtes  der  Königsberger  Kaufmannschaft  ge- 
mäss brachte  die  Beendigung  des  Zollkrieges  mit  Russ- 
land für  den  Hauptzweig  des  Königsherger  Handels,  den 
Gftreidehandel,  die  längst  ersehnte  Neubelebung.  Die 
Getreidezufuhren  aus  Russland  haben  sich  von  187.000/ 
in  1893  auf  313.000  /  gehoben.  Die  Gesammtzufuhr  von 
Getreide  betrug  448.696  /,  die  Ausfuhr  450.257  /  (wovon 
448.696  /  seewärts).  Die  Aufhebung  des  Identitätsnach- 
weises wirkte  ausserordentlich  günstig  auf  den  Getreide- 
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export.  Trotz  der  vierzehn  Jahre  lang  dauernden  Ver- 
schliessung  der  ausländischen  Absatzgebiete  war  es  dem 
Königsberger  Getreidehandel  möglich,  dieselbe  in  aus- 
gedehntem Umfange  zurückzugewinnen.  Der  Handel  mit 
Flachs  und  Hanf  hatte  unter  rückgängiger  Conjunctur 
zu  leiden,  so  dass  von  Flachs  und  Flachsheede  die  Zu- 
fuhr aus  Russland  nur  26.864  /  gegen  37.322  /  in  1893 
betrug,  in  Hanf  und  Hanfheede  29.236/  gegen  31.181  / 
auch  von  Uau-  und  Nutzholz  ist  die  in  der  Hauptsache 
aus  Russland  geflösste  Einfuhr  von  361.996  auf  296.964 
Festroeter  im  Wcrthe  von  47  Millionen  Mark  zurück- 
gegangen. Der  Absatz  von  Holz  war  ein  schlechter  und 
wenig  gewinnbringender,  seinem  Umfange  nach  auch  ge- 
ringer als  im  Vorjahre,  weil  die  im  Februar  v.  J.  statt- 
gehabten heftigen  Stürme  ein  massenhaftes  Angebot 
von  Windbruchholz  in  vielen  deutschen  Forsten  zur  Folge 
hatten.  Der  Theehandel  hatte  einen  Absatz  von  32.960 
Centner. 

Staatliche  Organisation  des  russischen  Kohlen- 
handels. Um  der  wirtbschaftlich  und  militärisch  gleich 
bedenklichen  Möglichkeit  zeitweiliger  Kohlennoth  zu  be- 
gegnen, hat  die  russische  Regierung,  wie  aus  St.  Peters- 
burg berichtet  wird,  eine  tiefeingreifende  Organisation 
des  Kohlenhandels  in  Russland  beschlossen.  Thatsache 
ist  es  ja,  dass  schon  im  Gefolge  auch  nur  mehrwöchent- 
licher Grubenstrikes  Kohlennoth  eingetreten  ist,  dass 
ferner  jede  Störung  der  Versorgung  des  Kohlenmarktcs 
von  den  Kohlenproduccnten  zur  monopolmässigen  Preis- 
steigerung auszunützen  versucht  wird.  In  Russland  zeigte 
sich  das  im  Donez-Revier.  Dort  wurde  die  durch  die 
Hemmung  des  russischen  Getreideexportes  mittelbar 
herbeigeführte  Verminderung  der  englischen  Kohlen- 
zufubr  sofort  zur  jähen  Steigerung  des  Preises  der  In- 
landskohle benützt.  In  Deutschland  hat  man  bekanntlich 
die  Verstaatlichung  der  Kohlenförderung  und  des  Kohlen- 
handels aus  strategischen  Rücksichten  ganz  ernstlich  dis- 
cutirt.  In  Russland  plant  nun  die  Regierung,  zur  Sicher- 
stellung einer  regelmässigen  Versorgung  des  Landes  mit 
Steinkohlen  die  Anlage  von  Kohlenmagazinen  an  sämmt- 
lichen  grösseren  Eisenbahnstationen  in  Gang  zu  bringen. 
Diese  Magazine,  die  unter  Mitwirkung  der  Regierung  für 
Rechnung  der  Stadtverwaltungen  oder  auch  d-r  Eisen- 
bahnen zu  errichten  wären,  sollen  ausdrücklich  zur  Ab- 
gabe der  Kohlen  an  Private  bestimmt  sein.  Eine  solche 
Centralisirung  des  Kohlenhandels  an  officiellen  Stellen 
würde  es  ermöglichen,  den  Vorrath  stets  dem  voraus- 
sichtlichen Bedarfe  anzupassen  und  die  Anfuhr  der  Stein- 
kohlen regelmässig  auf  diejenige  Jahreszeit  zu  verlegen, 
in  welcher  der  Regel  nach  die  Eisenbahnen  für  den 
Frachtenvetkehr  verbältnissmässig  am  wenigsten  in  An- 
spruch genommen  sind,  den  Hochsommer. 


<0eftett.*ungat.  ^anbclpammcrn. 

Feldkirch.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
16.  Juni  1895  unter  "Vorsitz  des  Präsidenten  Rudolf  Ganahl,) 
Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Schritte,  welche  das  Prä- 
kidinm  unternommen  habe,  um  eine  Abänderung  der  Statthalterei- 
verordnung  vom  26.  April  d.  J.  über  die  Durchführung  der 
Sonntagsruhe,  soweit  sie  sich  auf  die  Handelsgewerbe  beziehe, 
zu  erzielen.  Der  Vorsitzende  verweist  darauf,  dass  die  Ver- 
fügung, wonach  die  Schliessung  der  Geschäfte  in  den  Städten 
Vorarlbergs  und  im  Markte  Dornbirn  um  12  Ubr  Mittags  zu 
erfolgen  habe,  eine  tiefgehende  Heweguog  in  den  betheiligten 
Kreisen  zur  Folge  hatte,  welche  sich  hiedurch  in  ihrem  Er 
werbe  für  schwer  geschädigt  erklärten.  Der  Vorsitzende  habe 
sich  deshalb  für  verpflichtet  gehalten,  einem  Ersuchen  der  kauf- 
männischen Genossenschaften  der  Städte  und  Dornbirn*  zu  ent- 
sprechen und  die  Führung  einer  Deputation  au  den  Statthalter 
zu  übernehmen,  welche  die  Beseitigung  der  erwähnten  Maass- 
regel und  die  Ordnung  der  Sonntagsruhe  im  Sinne  der  mit  den 
Wünschen  der  Genossenschaften  übereinstimmenden  Beschlüsse 
der  Kammer  zu  erreichen  bemüht  sein  sollte.  Vor  dem  Ab- 
gange der  Deputation  habe  die  Kammer  übrigens  noch  Ge- 
legenheit gehabt,  ihren  Standpunkt  in  dieser  Frage  anlässlich  der 
Aensserung  über  eine  Eingabe  des  Stadtrates  Brcgenz  und  einer 


Petition  der  Genossenschaft  der  handwerksmäßigen  Gewerbe  in 
Bregenz  gegenüber  der  Statthalterei  eingehend  zu  vertreten.  Die 
Deputation  sei  von  Sr.  Excellcnz  aufs  Freundlichste  empfanKcn 
worden,  und  wurde  eine  genaue  Prüfung  der  vorgebrachten  Be- 
schwerden zugesagt.  Gleichzeitig  habe  sich  bei  dem  Statthalter 
eine  Deputation  als  Vertretung  von  vier  Rheingeraeinden,  Götzis, 
Hohenems,  Lustenau  und  Höchst,  eingefunden,  welche  im 
gleichen  Sinne  wie  die  Deputationen  der  drei  Städte  und  Dom- 
bims  vorstellig  wurde.  Ein  Erfolg  sei  aber  bisher  nicht  einge- 
treten. Es  liege  die  Frage  nahe,  warum  denn  eigentlich  die  An- 
träge der  Kammer,  welche  doch  Land  und  Leute  am  besten 
kenne,  nicht  aeeeptirt  worden  seien.  Wie  es  scheint,  erachtete 
man  eben  die  Anträge  der  Kammer,  welche  die  Tendenz  ver- 
folgten, es  im  Grossen  und  Ganzen  beim  Alten  zu  lassen,  im 
Widerspruch  stehend  mit  den  Intentionen  des  neuen  Gesetzes. 
Dem  gegenüber  müsse  man  sich  gegenwärtig  halten,  dass  der 
Ruf  nach  der  Sonntagsruhe  schon  seit  Jahren  ein  ständiger 
sei,  dass  er  in  allen  Vertretungskörpern  erschalle,  dass  sich 
Parteien,  darunter  auch  die  im  Laude  herrschende,  desselben 
bemächtigt  haben  und  dass  es  auf  diese  Weise  zu  einem  Ge- 
setze gekommen  sei,  welches  als  ganz  besonders  dringlich  aus- 
gegeben wurde.  Seither  und  seit  die  Durchführungsverordnung 
erschienen  sei,  spreche  man  freilich  viel  von  der  Sonntagsruhe 
im  Lande,  und  zwar  nicht  bloss  in  den  Kreisen  gewisser  Pro- 
fessionspolitiker, die  nichts  Anderes  zu  thun  haben,  als  jahraus 
jahrein  den  kleinen  Mann  zu  vertreten,  sondern  auch  in  anderen 
Kreisen,  und  siehe  da!  allgemein  hört  man  beinahe  ohne 
Widerspruch,  dass  in  unserem  Lande  absolut  kein  Bcdürfniss 
zu  dem  Gesetze  über  die  Sonntagsruhe  vorhanden  war!  Der 
Fabriksatbeiter  feiert  an  allen  Sonntagen  und  allen  kirchlichen 
Feiertagen,  die  Sticker  thun  dasselbe,  der  Bauer  arbeitet  am 
Sonn-  und  Feiertage  ebensowenig,  was  bleibt  also  übrig?  Wie 
man  berechnet  bat,  höchstens  20O  Handclsangestcllte,  und  auch 
aus  den  Kreisen  dieser  selbst  ist  keinerlei  Beschwerde  laut  ge- 
worden. Die  Erweiterung  der  Sonntagsruhe  ist  also  tatsächlich 
nur  als  Schlagwort  politischer  Parteien  benutzt  worden,  und 
deshalb  sei  umsoweuiger  Grund  vorbanden,  die  Durchführungs- 
verordnung zu  dem  neuen  Gesetze  so  zu  gestalten,  dass  sie  die 
Sonntagsarbeit  zum  Schaden  von  Handel  und  Gewerbe  noch 
weiter  einschränkt,  als  es  das  Geseti  selbst  verlange.  Nach  einer 
längeren  Debatte  beschliesst  die  Kammer,  eine  neuerliche  Ein- 
gabe an  die  Statthalterei  zu  richten,  in  welcher  um  eheste  Ab- 
änderung der  Verordnung  im  Sinne  der  Wünsche  der  Genossen- 
schaften der  Städte  und  des  Marktes  Dornbirn  gebeten  wird  — 
Kammersecretär  Dr.  Carut  legt  ein  ausführliches  Gutachten 
über  die  Rückwirkung  des  Restitutionsverkehres  mit  Getreide 
(Mahlverkehr)  auf  die  einheimische  Müllerei  vor,  und  wird  be- 
schlossen, im  Sinne  dieser  Ausführungen  die  vollständige  Auf- 
hebung des  Mahlverkebres  zu  beantragen.  —  K.-R.  Dr.  Jenny- 
erstaltet  einen  eingehenden  Bericht  über  die  neue  Gefahren- 
Classification  der  unfalUvtnichtrungspflichtigtn  Betriebe.  Der 
Referent  legt  die  ausserordentlich  erhöhte  Belastung  dar,  welche 
Industrie  und  Gewerbe  durch  die  neue  Gefahrcnclassification  er- 
fahren, wi  ist  das  vielfach  Ungerechtfertigte  der  eingetreteneu  Er- 
höhung nach  und  bespricht  die  unerfreulichen  Resultate  der 
heutigen  Unfallversicherung,  welche  bei  enormen  Prämien  so 
sehr  geringe  Entschädigungen  gewährleiste.  Die  Gründe  für 
diesen  Misserfolg  findet  Redner  zunächst  in  dem  Dcckungs- 
system,  welches  bei  uns  aeeeptirt  worden  sei,  das  aber  nach 
seiner  Anschauung  nicht  empfehlenswerth  und  durch  das  Um- 
lageverfahren zu  ersetzen  sei,  ferner  in  den  hoben  Verwaltungs- 
kosten und  dem  viel  zu  complicirten  Verwaltungsapparate,  end- 
lich in  der  grossen  Ausdehnung  der  Sprengel  der  Unfall- 
versichernngsanstalten.  Der  Berichterstatter  beantragt  schliess- 
lich, ein  Comiti  einzusetzen,  welches  sich  mit  diesen  Fragen  zu 
befassen  und  das  Resultat  seiner  Berathuugen  der  Kammer  be- 
hufs Beschlussfassung  über  weitere  Schritte  vorzulegen  hat. 
Dieser  Antrag  wird  angenommen  und  werden  in  das  Comite  ge- 
wählt die  Herren  Rud.  Ganahl,  Dr.  Jenny,  Längle,  Rhonherg 
und  Walter.  —  Das  Präsidium  erstattet  sodann  Bericht  über  die 
neue  Instruction  zur  Verfassung  der  Quinquennalstatittik  der 
Kammern,  und  beschliesst  die  Kammer,  gelegentlich  der  zur 
Herathung  dieser  Frage  demnächst  staltfindenden  Confercnz  der 
Kammersecretäre  durch  ihren  Delegirten  den  Antrag  zu  stellen, 
dass  die  Kosten  dieser  überaus  umfassenden  statistischen  Er- 
hebungen vom  Staate  übernommen  werden,  nachdem  diese 
Statistik  ein  eminent  staatliche«  Interesse  berühre,  übrigens  die 
Mittel  der  Kammer  absolut  nicht  hinreichen,  um  die  Erhebungen 
auf  ihre  Kosten  durchzuführen,  und  sie  nicht  geneigt  sei,  aus 
diesem  Anlasse  zu  einer  Erhöhung  der  Kammerumlagc  zu 
schreiten. 

^_   .  ,      . ,  ■  —  — 

antniftrit,  Haiibüilrtlifröaft  m. 
Eine  Leistung  der  österreichischen  Eisenindustrie. 

In  überraschend  kurzer  Zeit  ist  in  Oesterreich  ein  Werk 
entstanden,  welches  die  Lösung  eines  grossen  technischen 
Problems  bedeutet.  Hat  man  den  Eiffelthurm  als  ein 
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Meisterwerk  des  Eisenbaues  angestaunt  —  und  mit  Recht, 
so  muss  man  bei  kühlerer  Ucberlegung  denn  doch  wieder 
bedenken,  dass  dieses  gigantische  Werk  —  ein  Kiesen- 
spielzeug  —  nur  Construction  war,  zusammengesetzt  aus 
sich  mannigfach  wiederholenden  gleichartigen  Elementen, 
die  als  Masse  überwältigend  wirkten,  ohne  in  künstleri- 
scher Beziehung  auch  nur  entfernt  zu  befriedigen.  Eisen 
ausschlitsslich  als  Baumaterial  zu  verwenden  und  dabei  in 
construetiver  wie  in  künstlerischer  Beziehung  einen  über- 
raschenden Effect,  der  allgemein  befriedigt,  zu  erzielen, 
war  der  österreichischen  Eisenindustrie  vorbehalten, 
welche  mit  der  eben  in  Vollendung  begriffenen  eisernen 
Kirche  für  die  bulgarische  Colonie  in  Constantinopel  ein 
monumentales  Eisenbauwerk  geschaffen  hat,  wie  es  in 
diesen  Dimensionen  und  in  dieser  Vollendung  noch  nir- 
gends besteht  und  welche  damit  einen  glänzenden  Beweis 
nicht  nur  ihrer  hoben  Leistungsfähigkeit,  sondern  auch 
ihrer  Concurrenzfähigkcit  geliefert  hat.  Die  eigenthüm- 
licbc  Beschaffenheit  des  unmittelbar  am  Goldenen  Horn 
gelegenen,  für  die  Kirche  bestimmten  Baugrundes,  der 
das  Gewicht  eines  massiven  Steinbaues  trotz  einer  mäch- 
tigen Pilotirung  nicht  zu  tragen  im  Stande  wäre,  machten 
es  nuthwendig,  bloss  die  Fundamente  aus  Stein  (Marmor) 
herzustellen,  den  Aufbau  jedoch  ganz  in  Eisen  auszu- 
führen und  auf  diese  Weise  —  durch  das  geringere  Ge- 
wicht des  minder  maassigen  Eisenbaues  —  eine  geringere 
Belastung  des  Baugrundes  herbeizuführen.  Die  Ausführung 
des  eisernen  Oberbaues  wurde  nach  dem  Ergebnisse 
einer  internationalen  Concurrenz,  an  der  sich  die  grössten 
Constructionsfirmen  des  Auslandes  betheiligten,  einem 
österreichischen  Eisenwerke  (R.  Ph.  Waagner,  Wien) 
übertragen,  welches  in  nicht  ganz  i  '/»  Jahren,  die  An- 
fertigung der  Pläne  etc.  inbegriffen,  das  Werk  vollendete 
und  in  Kürze  mit  dem  Transport  des  Baues  nach  Con- 
stantinopel beginnen  wird,  wo  er  —  ein  Wahrzeichen 
österreichischen  Gewerbefleisses  —  schon  im  Frühjahre 
1896  an  den  Ufern  des  Goldenen  Hornes  in  die  Lüfte 
ragen  wird. 

Die  Kirche  ist  nach  den  Entwürfen  des  Constantinopler 
Architekten  Aznavour  in  byzantinischem  Style  ausgeführt. 
Ein  30  m  hoher  Thurm  bildet  die  Wurzel  des  Kreuzes, 
das  den  Grundriss  dei  Kirche  darstellt,  und  enthält  zu- 
gleich das  Hauptportal.  Das  6  m  breite  Mittelschiff  wird 
von  reich  ornamentirten  Säulen  flankirt,  welche  den  Ab- 
scbluss  desselben  gegen  die  3  m  breiten  Seitenschiffe 
bilden.  Den  Plafond  des  Mittelschiffes  bildet  ein  reich 
cassettirtes  Tonnengewölbe,  über  den  Seitenschiffen  und 
vor  dem  Thurme  bauen  sich  Galerien  auf,  welche  von 
Kreuzgewölben  überspannt  werden.  Der  Bau  besteht  aus 
einem  mächtigen  eisernen  Gerüst,  das  nach  aussen  und 
innen  verkleidet  ist,  die  Verkleidung  der  glatten  Flächen 
ist  zumeist  aus  Schmiedeeisen  hergestellt,  alle  ornamen- 
talen Theile,  Säulen,  Säulencapitälcr  etc.  aus  Gussciscn. 
Die  Kirche  ist  32  m  lang,  15m  breit  und  30  m  hoch  und 
hat  einen  Fassungsraum  für  ungefähr  600  Personrn.  Das 
Gesammtgewicht  der  Construction  beträgt  ca.  500.000*^, 
die  Kosten  belaufen  sich  auf  ungefähr  400  000  Fr 8., 
'   Transport  und  Aufstellung  inbegriffen. 

Die  Kammgarnindustrie  in  den  Vereinigten  Staaten 

VOn  Amerika.  Während  die  Kammgarnindustrie  in  Eng- 

Iland  und  Frankreich  sehr  alten  Ursprungs  ist  und  auch 
in  Deutschland  auf  einen  langen  Zeitraum  ihrer  Aus- 
übung zurückblicken  kann,  wird  sie  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  erst  ungefähr  seit  der  Mitte  des 
1  gegenwärtigen  Jahrhunderts  betrieben.  Der  erste  Ver- 
such der  Kammgarnverarbeitung  wurde  in  der  Union  in 
I  Ballardvale,  Massachusetts,  1843  gemacht,  bald  aber  als 
ein  unlohnender  wieder  fallen  gelassen.  Es  folgte  dir 
Amoskeagfabrik  in  Manchester,  New-Hampshire,  welche 
bessere  Ergebnisse  aufzuweisen  hatte.  Dieser  Umstand 
führte  zur  Gründung  weiterer  Kammgarnunternehmungen, 
von  denen  jedoch  erst  die  Washington-Fabriken  ganz 
aus  Kammgarn  gefertigte  Stoffe  herstellten.  Der  Census 
der  Vereinigten  Staaten  von  1860  gibt  nur  über  3  Kamm- 


garnfabriken Auskunft;  diese  Zahl  stieg  aber  bis  1870 
auf  nicht  weniger  als  102;  nach  abermals  zehn  Jahren 
war  die  Zahl  dieser  Fabriken  auf  76  gesunken,  das  für 
sie  aufgewendete  Capital  aber  auf  das  Doppelte  ge- 
wachsen ;  der  letzte  Census  von  1890  lässt  eine  Ver- 
mehrung der  Fabriken  auf  das  Doppelte,  des  Capitales 
derselben  jedoch  auf  über  das  Dreifache  erkennen,  wie 
folgende  Uebersicbt  darthut.  Nach  der  Statistischen 
Correspondenz  betrug  bei  der  Kammgarnindustrie  der 
Vereinigten  Staaten 

18«  1880 

die  Zahl  der  Fabriken   76  14) 

das  dafür  aufgewendete  Capital  Dollars  20,374.043  66,085.116 
die  Zahl  der  beschäftigten  Personen  .  .  18.803  43-59$ 
die  Summe  der  Löhne  ....  Dollars  5,683.027  15,880.183 
der    Werth    des  verarbeiteten 

Rohstoffes   22,013.628  50,706.769 

der  Werth  der  erzeugten  Fabri- 
kate   „      33.S499»2  79.'94^5I 

Das  letzte  Jahrzehnt  1880 — 1890  zeigt  also  bei  dieser 
tndustrie  einen  erheblich  grösseren  Aufschwung  als  das 
vorhergehende. 

Einschränkung  der  Baumwollcultur  in  den  Ver- 
einigten Staaten.  Die  „New-Yorkcr  H.-Ztg.«  schreibt: 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel  mehr,  dass  das  in  diesem 
Jahre  mit  Baumwolle  bepflanzte  Areal  erheblich  geringer 
ist  wie  das  des  Jahres  1894.  Ausserdem  ist  die  That- 
sache  festgestellt  worden,  dass  diese  Verminderung  sich 
auf  sämmtlicbe  Staaten  erstreckt,  in  welchen  Baumwolle 
gezogen  wird,  da  jeder  Pflanzer  im  Süden  weniger  Land 
mit  Baumwolle  bepflanzt  hat  wie  im  vorhergehenden 
Jahre. 

Soweit  ermittelt,  hat  die  bedeutendste  Abnahme  der 
Baumwollpflanzungen  im  Staate  Nord -Carolina  statt- 
gefunden, und  zwar  wird  dieselbe  auf  20  Percent  ge- 
schätzt. In  den  Golfstaaten  rangirt  dieselbe  von  10  Per- 
cent, in  Mississippi  bis  zu  14  Percent,  in  Louisiana,  Texas 
hat  ein  Minus  von  11,  Arkansas  ein  solches  von  12  und 
Tennessee  ein  Minus  von  9  Percent,  während  Oklobama 
allein  eine  Zunahme  aufweist.  Die  durchschnittliche  Ab- 
nahme der  diesjährigen  Baumwollpflanzungen  beziffert 
sieb  auf  1 1*6  Percent.  Die  diesjährigen  Anpflanzungen 
von  Baumwolle  sind  durch  das  schlechte  Wetter  einiger- 
maassen  im  Rückstände  und  waren  Ende  Mai  d.  J.  durch- 
weg in  weniger  guter  Verfassung  wie  zur  gleichen  Zeit 
des  Vorjahres.  Am  wenigsten  günstig  stehen  die  Baum- 
wollstauden in  den  beiden  Carolinas  sowie  in  Georgia, 
doch  sind  dieselben,  wie  bereits  erwähnt,  in  sämmtlicben 
übrigen  Staaten  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben. 

Die  Uhrenindustrie  in  Japan.  Der  schweizerische 
Consul  in  Tokio  berichtet:  Die  in  Osaka  constituirte 
japanische  Actiengesellschaft,  welche  von  der  „Japan 
watch  Co.-Ld.",  einem  amerikanischen  Consortiutn,  für 
300.000  $  gebrauchte  Maschinen  erworben  hat,  um  in 
Osaka  Taschenuhren  zu  fabriciren,  bietet  für  den 
schweizerischen  Uhrcnrxport  keine  nennenswerthe  Gefahr. 
Die  Gesellschaft,  welche  von  der  damaligen  „Japan  watch 
Co.-Ld."  die  Maschinen  zu  vorgenanntem  Preise  erworben 
hat,  etablirte  sich  in  Osaka  unter  der  Firma  „Osaka 
watch  Co.".  Von  den  zum  Betriebe  der  Fabrik  in  Aus- 
sicht genommenen  Fremden  sind  erst  der  Director  und 
zwei  andere  Personen  angelangt.  Dieselben  unterweisen 
seit  zwei  Monaten  etwa  30  japanische  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  im  Allgemeinen  sowie  in  der  Anfertigung 
von  Uhrentheilen,  wie  Rädern,  Zahnrädern  etc.  Es  werden 
nächstens,  Milte  Juni  sagt  man,  7  oder  8  amerikanische 
Arbeiter  erwartet,  und  erst  dann  soll  die  allgemeine 
Fabrication  der  Uhren  beginnen,  denn  unter  den  Er- 
warteten befinden  sich  solche,  welche  die  Japaner  in  der 
Herstellung  der  specicllcn  Uhrenthcile,  wie  Zifferblätter, 
Schalen  etc.,  unterrichten  sollen.  Maschiuen  zu  diesem 
Zwecke  sind  bereits  in  Amerika  bestellt  und  sollen  mit 
dem  fremden  Personal  gleichzeitig  hier  eintreffen.  Eine 
Bestellung  von  Gold-,  Silber-  und  Metallschalen  ist  bei 
einer  New- Yorker  Fabrik  gemacht  worden.   Die  Preise 
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erwiesen  sich  aber  derart  hoch,  dass  sich  die  Gesellschaft 
entschloss,  die  nöthigeo  Maschinen  für  Selbstfabricatiun 
auzuscbaffen.  Uiese  seien,  wie  übrigens  das  ganze  vor- 
handene Material,  ebenfalls  nicht  neu,  sondern  bereits 
gebraucht,  üass  der  Preis  für  die  Uhrenschalen  sich  so 
theuer  gestaltete,  liegt  grösstenteils  an  der  Entwerthung 
des  japanischen  Silberdollars  (Yen),  welcher  zur  Zeit 
jener  ersten  Schalenbestellung  weniger  als  die  Hälfte 
des  amerikanischen  Golddollars  werth  war.   Die  Federn 
und  die  Spirale  werden  in  Osaka  unter  persönlicher 
Leitung  des  Directors  angefertigt.  Der  Herstellungspreis 
der  Uhren  ist  noch  nicht  bekannt,  immerhin  glaubt  man, 
dass  derselbe  unerwartet  hoch  sein  werde,  denn  aus  dem 
zu  scbliessen,  was  man  bis  jetzt  fertiggestellt  hat,  beläuft 
sich    der  Preis  eines  Uhrwerkes  sogenannter  „guter 
Qualität"  allein  auf  19  $.  Dieser  Preis  ist  für  den  hiesigen 
Verkauf  ganz  unmöglich ;  ein  derartig  theueres  Werk 
dürfte  nur  in  Goldschale  verkauft  werden,  und  goldene 
Uhren  sind  hier  die  am  wenigsten  verlangten.  Die  Actio- 
näre  haben  bis  jetzt  7/io  ^es  Actiencapitals  einbczablt ; 
der  Rest  wird  fällig,  sobald  die  Fabrik  in  Toyosaki-Mura 
fertiggestellt  sein  wird.  Die  Resultate  dieser  Unternehmung 
sind  noch  sehr  minime.   So  lange  die  ganze  Einrichtung 
nicht  vollständig  beendigt  sein  wird,  ist  es  schwierig 
vorauszusehen,  was  daraus  werden  wird.  Gegen  End« 
dieses  Jahres  vielleicht  wird  es  möglich  werden,  ein  be- 
stimmteres Urtheil  zu  fällen.  Im  Allgemeinen  ist  das  Zu- 
trauen zu  dieser  Gründung  sehr  klein.  Der  seinerzeit  vor- 
gerechnete Profit  von  44  Percent  wird  sich  nie  realisiren, 
da  selbst  bei  bester  Administration  und  gutem  Absatz 
der  Taschenuhren  der  Kampf  mit  der  Importindustrie 
kaum  erfolgreich  wird  aufgenommen  werden  können,  es 
wäre  denn,  dass  Japan  unübersteigbare  Zollschranken  zu 
errichten  vermöchte.  Was  die  Fabrication  der  Wand- 
uhren angeht,  so  betrifft  das  Resultat  die  schweizerische 
Industrie  kaum.   Die  Schweiz  führt  beinahe  keine  Pen- 
dulen  ein,  und  der  amerikanische  Import,  der  vor  einigen 
Jahren  noch  ziemlich  bedeutend  war,  ist  zu  Gunsten  der 
deutschen  Einfuhr  erheblich  zurückgegangen.  Es  führten 
ein : 


Stack 

Amerika  50.290       37.108  12.177 

Deutschland    ....  43.626       39.018  79.643 

England  5.953         2.335  50 

Diese  deutschen  Steh-  und  Wanduhren,  meistens  die 
runde  Weckerform,  sind  überaus  billig  und  werden  schon 
zu  1 '/« —  2  Yen  in  den  Detailgeschäftcn  verkauft.  Ausser 
der  vorgenannten  „Osaka  watch  Co."  existiren  in  Japan 
bereits  etwa  ein  Dutzend  von  Wanduhrenfabriken  in 
Tokio,  Kobe,  Nagoya  und  anderorts,  welche  nicht  nur 
Japan  mit  Zeitmessern  versehen,  sondern  auch  schon  be- 
trachtlich nach  den  chinesischen  Märkten  exportiren.  Die 
Pendulen  werden  zu  allen  Preisen,  je  nach  der  Ausführung 
von  2  bis  8  $  verkauft.  Sie  sind  dem  japanischen  Ge- 
schmack entsprechend  gehalten  und  deshalb  die  einzigen, 
die  sich  für  das  Innere  des  japanischen  Hauses  wirklich 
eignen. 

Der  Totalimport  von  Uhren  in  Japan  weist  für  das 
Berichtsjahr,  verglichen  mit  dem  Vorjahre,  folgende 
Zahlen  auf: 

»tack  Worth  in  Dollar. 

1893   «03-747  523  126 

l»94  ■  •  •   7«  *7»   404-645 

I  lS  ;Sl 


•    •    25  475 
ca.  24*/,  Percent 


Verminderung 

ca,  29'/,  Percent 

Nach  den  Productionsländern  vtrtheilt  sich  der  Import 
wie  folgt: 


8  t  t 

0  k 

W.Ith  in  Dol 

86.7.3 

60.266 

•  351  847 

Deutschland  .  .  . 

3694 

11.694 

12.637 

Krankreich     .  .  . 

10.234 

3  238 

15.692 

Vereinigte  Staaten  . 

2.406 

2.972 

23.728 

England  

691 

102 

741 

103.747 

78.272 

404.645 

Slrfieftetfrage. 

Internationaler  Arbeiterschutz.  In  der  Schweiz  be- 
reitet man  an  maassgebender  Stelle  eine  neue  Anregung 
zur  Wiederholung  der  internationalen  Arbeiterschutz- 
conferenz  von  1890  vor.  Im  Berner  Nationalrath  wurde 
am  14.  Juni  darüber  Näheres  mitgetheilt.  Gegenüber  den 
Bestrebungen  der  schweizerischen  Arbeiterschaft  auf 
Einführung  des  zehnstündigen  Arbeitstages  an  Stelle  des 
jetzt  bestehenden  elfstündigen  wurde  von  Seite  der  Fa- 
brikanten darauf  aufmerksam  gemacht,  sie  vermöchten 
mit  dem  Auslande  nicht  mehr  zu  coneurnren,  wenn  die 
schweizerische  Arbeitszeit  noch  mehr  beschränkt  würde. 
In  der  Commission,  Welche  sich  mit  der  Sache  zu  be- 
fassen hatte,  wurde  darauf  hingewiesen,  wie  werthvoll 
es  wäre,  wenn  in  der  Fabriksgesetzgebung  zurückgeblie- 
bene Staaten  ähnliche  Schutzmaassnahmen  träfen  wie  die 
Schweiz.  Demgemäss  hatte  der  Berner  Nationalrath  im 
December  den  schweizerischen  Bundesrath  eingeladen, 
die  Verhandlungen  bezüglich  einer  internationalen  Re- 
gelung der  Arbeiterschutzfragen  wieder  aufzunehmen. 
Der  Ständerath  schloss  sich  der  Anregung  an,  freilich 
nur  in  der  abgeschwächten  Form,  dass  er  die  Erwartung 
aussprach,  der  Bundesrath  werde  der  internationalen 
Regelung  der  Arbeiterschutzfragen  seine  fortgesetzte 
Aufmerksamkeit  schenken.  Der  Berner  Nationalrath  hat 
am  14.  Juni  beschlossen,  am  Wortlaut  seiner  ursprüng- 
lichen Einladung  festzuhalten.  Der  Nationalrath  hat  die 
Meinung,  der  ßundesrath  solle  zur  geeigneten  Zeit  die 
nöthigen  Schritte  thun. 

Internationaler  Bergarbeitercongress.  in  den  Tagen 

vom  3.  bis  6.  Juni  fand  in  Paris  der  fünfte  internationale 
ßergarbeitercongress  statt.  Während  zum  ersten  Congress 
in  Paris  99  Vertreter  erschienen  waren,  zählte  man  dies- 
mal 50,  nämlich  35  Engländer,  6  Belgier,  5  Franzosen 
und  4  Deutsche.  Die  versammelten  Bergarbeiter  er- 
neuerten ihre  Beschlüsse  für  bessere  Berg  werksinspection, 
Gcsundheitsmaassregeln  in  den  Betrieben  u.  a.,  die  sie 
schon  früher  gefasst  hatten ;  die  beiden  umstrittensten 
Punkte  der  Tagesordnung  waren  diesmal  wiederum  der 
Achtstundentag  sowie  die  Regelung  der  Production.  Bei 
der  Discussion  des  gesetzlichen  Achtstundentages  unter- 
nahmen die  Deutschen  einen  heftigen  und  offenbar  wohl- 
berechneten Vorstoss  gegen  denjenigen  Theil  der  Eng- 
länder, welcher  aus  Rücksicht  auf  die  eigene,  noch 
kürzere  Arbeitszeit  Gegner  der  gesetzlichen  Einführung 
des  Achtstundentages  ist.  Die  Abstimmung  über  den  ge- 
setzlichen Achtstundentag  für  alle  unter  Tage  beschäf- 
tigten Arbeiter  ergab,  dass  die  deutschen,  französischen 
und  belgischen  Delegirten  einstimmig  dafür  und  von  den 
englischen  Delegirten  bloss  die  von  Durham  und  North- 
umberlaod  dagegen  sind,  d.  h.  96.OOO  Stimmen  gegen 
872.000.  Die  Abstimmung  über  den  Achtstundentag  für 
die  über  Tage  beschäftigten  Bergarbeiter  ist  die  gleiche. 
Das  zweite  Hauptstück  der  Verhandlung  bestand  in  der 
Discussion  über  die  Regelung  der  Production.  Hier  ver- 
traten Belgier  und  Franzosen  das  sogenannte  „System 
Lewy".  Lewy  ist  Präsident  des  Verwaltungsrathes 
mehrerer  bedeutender  belgischer  Kohlengruben.  Seit 
fünfzehn  Jahren  beschäftigt  er  sich  ausschliesslich  mit 
wirtschaftlichen  und  namentlich  mit  Bergbaufragen,  die 
ihm  den  Antrag  nahelegten,  über  den  er  sieb  wie  folgt 
äussert:  „Die  Frage  der  Ueherproduction  ist  eine  inter- 
nationale, kann  also  nur  auf  internationalem  Wege  gelöst 
werden.  Deshalb  ist  zu  allererst  die  Errichtung  eines 
internationalen  Productionscomitcs  nothwendig,  das  zu 
drei  Viertheilen  aus  Bergarbciterdclegirten  und  zu  einem 
Viertheil  aus  Arbeitgebern  bestehen  und  in  dem  jedes 
Land  durch  die  gleiche  Anzahl  von  Delegirten  vei- 
treten  sein  soll.  Dieses  Comite  wird  die  Production  je 
nach  dem  Erforderniss  des  Consums,  das  nach  den  Preis- 
schwankungen leicht  berechnet  werden  kann,  zu  über- 
wachen und  zu  regeln  haben.  Es  wird  überdies  die  weitest- 
gehenden Vollmachten  haben,  um  im  besonderen  Falle 
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zu  gestatten :  i.  dass  das  eine  oder  andere  Land  seine 
Förderung  erhöbe,  aber  nur  um  den  inneren  Bedarf  zu 
decken,  nicht  etwa  um  die  Concurrenz  mit  dem  Auslande 
aufzunehmen,  wie  dies  gegenwärtig  geschiebt;  2.  dass 
gewisse  Grubenwerke  der  einzelnen  Länder  Supplements- 
arbeitstage im  Interesse  der  Arbeiter  anordnen  dürfen  ; 
3.  dass  der  achtstündige  Arbeitstag,  der  als  Norm  an- 
gesehen werden  muss,  ausnahmsweise  überschritten 
werden  darf."  Die  deutschen  Bergarbeiterdelegirten 
traten  dieser  von  den  Belgiern  und  Franzosen  protegirten 
Idee  mit  socialisti8cher  Kritik,  die  Engländer  mit  Ironie 
entgegen.  England  und  Deutschland  stimmten  geschlossen 
mit  757.300  Stimmen  für  die  Vertagung  und  Ueber- 
weisung  an  das  internationale  Comite,  die  gegen  2  1 2.000 
Stimmen  durchging.  Der  nächstjährige  Congress  soll  in 
Lüttich  oder  London  tagen. 

Arbeiterschutz  beim  Bau  des  Nord-Ostsee-Canals 

Ueber  die  Arbeiterfürsorge  am  Nord-Ostsee-Canal  und 
über  die  Wirkung  der  Arbeiterversicherung  bei  Bauten 
von  diesem  Umfange  bringt  der  „Tiefbau"  in  seiner 
neuesten,  als  Festnummer  gestalteten  Ausgabe  auf  Grund 
amtlichen  Materials  einige  bemerkenswerthe  Angaben. 
Darnach  wurden  allein  bei  den  Erd-,  Schleusen-  und 
Hafenbauten,  die  einen  Werth  von  über  100  Millionen 
Mark  darstellen,  rund  50  Millionen  Mark  Löhne  gezahlt, 
und  zwar  für  durchschnittlich  etwa  7000 — 8000  Arbeiter, 
die  dabei  im  Ganzen  14,764.321  Tagewerke  leisteten. 
Für  die  Versicherung  der  Arbeiter  wurden  1,202  094 
Mark  von  den  Unternehmern  allein  für  Unfallversicherung 
gezahlt,  während  ausserdem  1,409.406  M.  für  Kranken- 
versicherung und  551.637  M.  für  Invaliditätsver- 
sicherung antheilig  gemeinsam  aufgebracht  wurden.  (Eine 
einzige  grosse  Baufirma  zahlte  über  eine  Million  an  der- 
artigen Versicherungsbeiträgen.)  Es  wurden  also  im 
Ganzen  rund  31/,  Millionen  für  Arbeitcrvei  Sicherung  ver- 
ausgabt. Demgegenüber  hatte  die  Tiefbau-Berufsge- 
nossenschaft, deren  Mitglieder  die  erwähnten  Haupt- 
arbeiten ausführten,  trotz  der  grossen  Arbeiter  zahl  im 
Ganzen  nur  629  entschädigungspflichtige  Unfä  le  und 
90  Tode  zu  verzeichnen,  für  deren  Entschädigung  ein- 
schliesslich des  Deckungscapitals  1,356.035  M.  gezahlt 
oder  zurückgelegt  wurden.  Die  geringe  Zahl  der  Todes- 
fälle, die  zum  Theil  nicht  ohne  eigenes  Verschulden  her- 
beigeführt wurden  und  nur  einen  Todesfall  auf  164.OOO 
Arbeitsschichten  ergeben,  lässt  auf  die  sorgfältige  Ein- 
richtung der  Betriebe  schliessen,  die  auch  von  der  kaiser- 
lichen Canalcommission  ausdrücklich  anerkannt  worden 
ist.  Die  betreffenden  Arbeiter  waren  zum  Theil  bei  sehr 
schwierigen  Fundirungen  und  Rüstungen,  bei  Brücken, 
Baggerarbeiten  und  Wasserhaltung  beschäftigt,  wobei 
es  sich  u.  A.  um  80  Millionen  mz  Erdbewegung  und 
500.000  tns  Mauerwerk  handelte.  Die  Hilfsmittel,  zu 
denen  allein  83  Bagger,  246  Locomotiven,  387  im 
Geleise  und  71  Dampfer  gehörten,  hatten  einen  Werth 
von  etwa  23  Millionen  Mark.  Uebrigens  stellen  die 
von  den  Tiefbauten  des  Canals  bei  der  Berufsgenossen- 
schaft nachgewiesenen  Löhne  noch  nicht  10  Percent 
der  überhaupt  bei  derselben  nachgewiesenen  Jahres- 
lühne  dar. 


Comnumicattangimittel,  ^djiffagrt  etr* 
Die  Reform  der  Eisenbahnzeit.  Auf  der  Tagesordnung 

des  am  26.  Juni  in  London  stattfindenden  internationalen 
Eisenbahncongresses  steht  der  Antrag  der  Reform  der 
Eisenbahnzeit,  d.  i.  der  24  Stunden-Zählung.  Es  ist  die 
Beantwortung  dieser  Frage  um  so  wichtiger,  als  gegen- 
wärtig eine  Bewegung  im  Zuge  ist,  welche  auch  die 
Astronomen  und  Nautiker  veranlassen  will,  ihre  bisherige, 
von  Mittag  zu  Mittag  gehende  Slundenzählung  aufzugeben 
und  sich  der  allgemeinen,  von  Mitternacht  zu  Mitternacht 
gehenden  anzuschliessen,  ein  Flan,  den  sich  unter  anderen 
auch  das  Bureau  des  Longitudes  in  Paris  anschliesst, 


wobei  es  aber  die  Bemerkung  macht,  es  sollten  gleich- 
zeitig auch  im  bürgerlichen  Leben  die  Stunden  in  einer 
Reibe  fortlaufend  gezählt  werden,  wie  die  Astronomen 
es  seit  jeher  tbun.  Dies  ist  thatsächlicb  in  Italien  durch- 
geführt, und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  diese  Zäbl- 
weise  auch  bei  uns  sich  einbürgern  wird,  sobald  einmal 
die  Fahrpläne  der  Eisenbahnen  das  Publicum  an  die  an- 
fangs befremdlich  klingenden  Ausdrücke  werden  gewöhnt 
haben.  Es  wurde  mit  Freuden  begrüsst,  als  am  I.  No- 
vember 1893  Italien  in  Europa  bahnbrechend  voranging, 
indem  es  zugleich  mit  der  Einführung  der  mittel- 
europäischen Zeit  für  den  Bahnverkehr  sowie  für  alle 
Zwecke  des  bürgerlichen  Lebens  auch  die  24  Stunden- 
Eintheilung  in  seinen  Fahrplänen  einführte.  Die  dies- 
bezügliche Verlautbarung  der  italienischen  Eisenbahnen 
vom  October  1893  enthält  folgenden  Passus:  „Nach  der 
neuen  Art  der  Stundenzählung  ist  die  Bezeichnung  Vor- 
mittag und  Nachmittag  nicht  mehr  nothwendig.  Dieser 
Zusatz  soll  daher  auch  unbedingt  fortgelassen  werden. 
Der  Moment  der  Mitternacht  kann  auf  zwei  Arten  aus- 
gedrückt werden,  und  zwar  als  24  Uhr  des  endenden 
Tages  oder  als  o  Uhr  des  beginnenden  Tages.  Von  einem 
Zuge,  der  z.  B.  um  Mitternacht  ankommt,  wird  man 
sagen,  er  sei  um  24  Uhr  angekommen.'*  Ein  wohl  niotivirter 
Antrag  auf  Einführung  der  24  Stunden-Zählung  liegt  von 
den  französischen  Bahnen  vor,  welche  durch  Annahme 
desselben  in  ihrem  internationalen  Verkehr  besondere 
Erleichterungen  in  der  Zeitangabe  erwarten. 

Post-  und  Telegraphenconvention  zwischen  der 

Türkei  Und  Bulgarien.  Aus  Sofia  wird  berichtet;  Die 
Nachricht  von  dem  bevorstehenden  Abschluss  einer  Post- 
und  Telegraphenconvention  mit  der  Türkei  wurde  hier 
mit  lebhafter  Genugthuung  aufgenommen.  Die  neue  Con- 
vention wird  die  Krönung  langjähriger  Bemühungen  Bul- 
gariens bedeuten,  welches  darauf  hinarbeitete,  den  über- 
aus unbefriedigenden  Zuständen,  welche  im  telegraphi- 
schrn  Verkehre  nach  und  aus  der  Türkei  herrschen,  ein 
Ende  zu  setzen  und  sie  den  modernen  Fortschritten  an- 
zupassen. Die  fürstliche  Regierung,  welche  Reformen  auf 
diesem  Gebiete  nicht  nur  im  eigenen,  sondern  ebenso- 
sehr im  internationalen  Interesse  anstrebte,  liess  in  Con- 
stantinopel  folgende  Vorschläge  machen:  Herabsetzung 
des  türkischen  Tarifs  auf  das  Ausmaass  der  internatio- 
nalen Norm,  Errichtung  zweier  neuer  Telegraphenlinien 
aus  Bulgarien,  einer  von  Sofia  nach  Salonich  und  einer 
von  Burgas  nach  Constantinopel,  Errichtung  von  xwei 
Postämtern  an  der  bulgarisch-macedonischen  Grenze. 
Diese  Zugeständnisse  hat  Bulgarien  nach  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  durchgesetzt,  wozu  die  Geschick- 
lichkeit des  zur  Führung  der  Unterhandlungen  nach  Con-  || 
stantinopel  entsandten  üirectors  der  bulgarischen  Posten 
und  Telegraphen,  Herrn  Stojanowitscb,  wesentlich  bei- 
getragen hat.  Einzig  die  Frage  des  enorm  hohen  Wort- 
tarifes  nach  den  asiatischen  Provinzen  der  Türkei  ist 
noch  offen  geblieben,  doch  erwartet  man  speciell  in 
diesem  Punkte  keine  Schwierigkeiten.  Sobald  derselbe 
geregelt  ist,  wird  die  Unterzeichnung  der  Convention  er- 
folgen. Leider  haben  die  Bemühungen  der  bulgarischen 
Regierung,  eine  Telephonlinie  Sofia — Constantinoptl  zu 
errichten,  zu  keinem  Erfolge  geführt.  Es  ist  dies  umso- 
mehr  zu  bedauern,  als  dadurch  der  grosse  Plan  der  bul- 
garischen Verwaltung,  eine  ununterbrochene  Telephon- 
verbindung Wien — Conttanlinopel  zu  schaffen,  vereitelt 
worden  ist. 

U*irfming$'9u£fcBrei&ungen,  Contut- 
rcn3en  etc. 

Bulgarien.  Laut  Mittbcilung  des  k.  und  k.  General-Consnlate« 
in  Sofia  findet  im  fürstlich  bulgarischen  Kriegsrninisteriuro 
(administratives  Departement)  in  Sofia  am  2.  Juli  1.  J.  n.  St, 
um  10  Uhr  Vormittag»,  eine  OfFertverhandlung  wegen  Lieferung 
von  300  Cavallerie-  und  200  Artilleriepferden  statt.  Die  Super- 
licitation  ist  für  den  6.  desselben  Monates  bestimmt.  Die  Caution 
beträgt  17.000  Krs.  Das  cahier  des  charges  und  die  Beschreibung 
können  im  Kriegsministerium  eingesehen  werden. 
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DER  BEFÄHIGUNGSNACHWEIS. 

Von  Dr.  Ernst  Seidler,  SecretSr  der  Leobner  Handels-  und 
Gewerbekammer. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  bildet  der  Befähi- 
gungsnachweis eines  der  bestrittensten  Probleme  der 
Gewerbepolitik ;  ja  im  letzten  Jahrzehnt  ist  die  Stellung- 
nahme zu  diesem  Schlagwort  vielfach  geradezu  als  das 
Criterium  der  Gewerbefreundlichkeit  betrachtet  worden, 
genau  so,  als  ob  die  ganze  gewerbliche Socialpolitik  sich 
in  diesem  einen  Gedanken  erschöpfen  würde  t 

Uer  Umstand  jedoch,  dass  in  jüngerer  Zeit  der  Klein- 
gewerbetreibende mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund 
der  Wirtschaftspolitik  tritt,  hat  neuerdings  sehr  ernste, 
über  allen  Verdacht  der  Tendenzschriftstellerei  erhabene 
Untersuchungen  bezüglich  des  Befähigungsnachweises 
hervorgerufen.  So  veröffentlichte  auch  kürzlich  einer  der 
gründlichsten  Kenner  der  Handwerkerfrage,  Professor 
Wilhelm    Stitda    (Rostock),    als    Sonderabdruck  aus 
Schmoller's  Jahrbüchern  über  den  in  Frage  stehenden 
Gegenstand  eine  Broschüre, *)  welche  überall  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen  geeignet  ist,  namentlich  aber  in 
Oesterreich,    dem    einzigen  Staate,    welcher  den  Be- 
fähigungsnachweis in  seiner  modernen  Gestalt  zur  prakti- 
schen Durchführung  gebracht  hat. 

Zwei  Vorzüge  sind  es  insbesondere,  welche  das  kleine 
Werk  Slieda'i  auszeichnen:  erstens  eine  klare  und  über- 
sichtliche Darstellung  der  Geschichte  des  Befähigungs- 
nachweises in  seinen  verschiedenen  Formen  (Meister- 
stück, Meisterprüfung  und  Verwendungsausweis),  zweitens 
eine  abgerundete  und  voraussichtlich  fruchtbringende 
Kritik  dieser  Institution.  Hicbei  erfahren  die  verschie- 
denen  Gesichtspunkte,  nach  welchen  die  für  den  Be- 
fähigungsnachweis vorgebrachten  Argumente  sich 
gruppiren  lassen,  ihre  besondere  Beleuchtung:  die  Rück- 
sicht auf  den  Consumentcn,  das  Streben  nach  höherer 
geweiblicher  Leistungsfähigkeit  und  der  Wunsch  nach 
Beschränkung  der  Concurrcnz  unter  den  Handwerkern 
selbst.  Besonders  erfreulich  aber  ist  es,  dass  der  aus- 
gezeichnete Gelehrte  aus  dem  von  widerstreitenden  An- 
sichten überwucherten  Probleme  den  gehaltvollen  Kern 
desselben  in  einer  Weise  herauszuschälen  verstanden 
hat,  die  jeden  Kenner  des  Wirtschaftslebens  wahrhaft 
befriedigen  muss. 

Es  sei  mir  nunmehr  gestattet,  zunächst  die  histori- 
schen Ausführungen  des  Verfassers  in  grossen  Zügen  zu 
skizziren. 

Der  Befähigungsnachweis  ist  keineswegs  zugleich  mit 
dem    Zunftwesen    entstanden.    Erst    gegen  Ende  des 
XIII.  Jahrhunderts  tritt,  zunächst  ganz  vereinzelt,  eine 
Art  von  Meisterstück  auf;  voran  geht  1272  die  Bäcker- 
gilde in  Berlin.  Auch  im  XV.  Jahrhundert  ist  das  Meister» 
stück  weit  entfernt  davon,  eine  allgemeine  Einrichtung 
zu  sein  ;  vielmehr  fällt  die  allgemeine  Ausbreitung  des- 
selben in  die  Decadcnce  des  Zunftwesens  und  entspringt 
dem  Streben  der  Gewerbetreibenden,  durch  Erschwe- 
rung des  Eintrittes  von  Mitgliedern  in  die  Zunft  sich  ein 
durch  die  natürlichen  Verhältnisse  nicht  mehr  garan- 
tirtes  Maass  des  Einkommens  zu  sichern.  Rascher  als  die 
Einbürgerung    erfolgte    denn  auch  die  Entartung  der 
Meisterprüfung.  Man  führte  kostspielige  Meisterstücke 
ein,  die  bei  wechselnder  Mode  dem  Geschmacke  des 
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Publicums  nicht  mehr  zusagten  und  daher  nur  schwer 
abgesetzt  werden  konnten ;  hiezu  kamen  Zechgelage  der 
überwachenden  Aelterleute  und  Werkmeister  auf  Rech- 
nung des  Bewerbers,  Geldzahlungen  für  angebliche  oder 
wirklich  vorhandene  geringere  Fehler  und  Erleich- 
terungen für  Meistersöbne,  Bürgersöhne  und  solche, 
die  sich  mit  Töchtern  und  Witwen  aus  der  Zunft  zu  ver- 
heiraten bereit  waren.  Entsprechende  Reformprojecte 
tauchen  denn  auch  schon  zu  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 
auf,  so  in  den  dem  Reichsgutachten  vom  Jahre  1672 
vorausgehenden  Verhandlungen,  fünfzig  Jahre  später  in 
der  Reichszunftot  dnung  vom  Jahre  1731,  sodann  in  dem 
Edict  Friedrich  des  Grossen  vom  18.  April  1747.  Aber 
vergeblich  mühte  man  sich  ein  Jahrhundert  lang  mit  der 
Reform  der  Meisterprüfung. 

Auch  in  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts 
war  der  Befähigungsnachweis  eine  fast  überall  in  Deutsch- 
land noch  anerkannte  Einrichtung.  Freussen  ging  zwar 
im  Jahre  18 IO  zur  Gewerbefreiheit  über,  führte  jedoch 
1845  den  Befähigungsnachweis  in  Form  einer  regel- 
rechten Prüfung  bei  solchen  Gewerben  wieder  ein,  bei 
welchen  durch  ungeschickte  Ausübung  das  Leben,  die 
Gesundheit  oder  das  Vermögen  der  Bevölkerung  wesent- 
lich gefährdet  werden,  machte  zugleich  bei  42  Gewerben 
die  Erlaubniss  zum  Halten  von  Lehrlingen  vom  Befähi- 
gungsnachweise abhängig  und  begab  sich  1849  ganz  und 
gar  auf  den  Boden  derReaction.  Ebenso  kehrten  Hannover 
und  Oldenburg  nach  Beseitigung  der  Fremdherrschaft 
direct  zum  Zunftwesen  zurück.  Nassau  und  Sachsen- 
Weimar  schlugen  zwar  18 17  und  1821  eine  freiheit- 
lichere Richtung  ein ;  in  Bayern,  Württemberg,  Sachsen 
und  Baden  blieb  jedoch  der  Befähigungsnachweis  — 
theils  als  mündliche  Prüfung,  theils  als  Meisterstück  — 
bestehen.  Auch  in  der  Literatur  wurde  —  so  namentlich 
von  Rau  und  J,  G.  Hoffmann  —  die  Meisterprüfung  viel- 
fach vertheidigt,  während  allerdings  Lötz  gegen  dieselbe 
sich  aussprach.  Vollends  hielten  die  Handwerker  selbst, 
und  zwar  insbesondere  während  der  Bewegung  des  Jahres 
1848,  an  dem  Befähigungsnachweise  fest,  wie  denn  auch 
die  Nationalversammlung  die  Meisterprüfungen  in  den 
Entwurf  einer  Gewerbeordnung  vom  Jahre  1849  auf- 
nahm. 

Vom  Ausgange  der  Fünfziger-  und  dem  Beginne  der 
Scchzigerjahre  datirt  die  energische  und  nunmehr  zum 
Ziele  führende  Bewegung  für  die  Gewcrbefreibeit.  Victor 
Böhmert  u.  A.  traten  für  dieselbe  ein;  in  Nassau  wurde 
sie  zuerst,  und  zwar  1860,  in  Sachsen  1S61,  in  Württem- 
berg und  Baden  1862,  in  Bayern  1868  eingeführt.  So 
fordert  auch  die  Gewerbeordnung  für  den  norddeutschen 
Bund  —  das  heutige  deutsche  Reichsgewerbegesetz  — 
nur  bei  einzelnen  Gewerben  (Apotheker,  Seeschiffer  etc.) 
den  Befähigungsnachweis  in  Form  einer  Prüfung,  während 
allerdings  die  Innungen  beim  Eintritt  von  ihren  Mit- 
gliedern den  Nachweis  ihrer  Befähigung  verlangen 
können. 

Zu  Ende  der  Siebzigerjabre  entstand  im  deutschen 
Kleingewerbe  wieder  eine  lebhafte  Bewegung  für  den 
Befähigungsnachweis.  Zuerst  kam  der  Gedanke  im  Juni 
1878  auf  dem  rheinisch-westphälischen  Schuhmacher- 
tage in  Paderborn,  dann  im  Jahre  1880  auf  dem  neunten 
deutschen  Handwerkertage  zu  Berlin,  endlich  auf  der  in 
Magdeburg  1882  abgehaltenen  allgemeinen  deutschen 
Hand  Werkerversammlung  zum  Ausdrucke.  1884  wird  im 
deutschen  Parlamente  von  Abgeordneten  der  conser- 
vativen  und  der  Centrumspartei  ein  Antrag  auf  Ein- 
führung des  Verwendungsnachweises  gestellt,  und  nach 
mancherlei  parlamentarischen  Schicksalen  wird  tliat- 
säcblich  1890  beschlossen,  dass  bei  72  Gewerben  der 
Betrieb  die  Ablegung  einer  l'rüiung  zur  Voraussetzung 
habe;  die  Wiedereinführung  des  Befähigungsnachweises 
scheiterte  lediglich  an  der  ablehnenden  Haltung,  welche 
der  Bundesrath  diesbezüglich  einnahm. 

In  einem  besonderen  Capitel  bespricht  sodann  Stieda 
den  Befähigungsnachweis  in  Oesterreich.    Die  im  Jahre 


1848  von  den  Handwerkern  für  denselben  entfaltete 
Agitation,  die  gleichwohl  freiheitliche  Gewerbeordnung 
vom  Jahre  1859,  Fordete  der  Wiener  Handelskammer  | 
von  1873  und  1874,  die  Einführung  des  Verwendungs-  J 
nachweises  bei  47  Gewerben  durch  die  Novelle  vom 
Jahre  1883  und  den  Gesetzesvorschlag  des  Prinzen  Alois 
Liechtenstein  vom  28.  April  189 1  (nicht  23.  März  1893), 
welcher  bekanntlich  den  Befähigungsnachweis  in  die 
Form  einer  Prüfung  zu  bringen  strebt  und  denselben  für 
eine  Reihe  weiterer  Gewerbe,  für  die  Verfertigung  aller 
handwerksmässigen  Erzeugnisse  und  den  Handel  mit 
denselben,  somit  für  einen  bedeutenden  Theil  der  Gross- 
industrie, dann  für  den  Handel,  der  sich  fortan  auf  be- 
stimmte Kategorien  von  Waaren  beschränken  müsse, 
vei  langt  und  ausserdem  dahin  gerichtet  ist,  dass  jeder  Ge- 
werbetreibende nur  Erzeugnisse  des  von  ihm  angemel- 
deten Gewerbes  herzustellen  berechtigt  sein  solle;  end- 
lich berührt  Stieda  noch  die  vom  Gewerbeausschusse  des 
Abgeordnetenhauses  veranstaltete  Gewerbeenquete  vom  | 
Jahre  1893. 

Oesterreich  liefert  denn  auch  das  wichtigste  Erfah-  j 
rungsmaterial  zur  ßeurtheilung  des  modernen  Befähigung*-  j 
nachweises.  Stitda  räumt  gerne  ein,  dass  die  Meinungen 
in  dieser  Hinsicht  sehr  getheilt  seien,  aber  er  gelangt  zu  I 
dem  Schlüsse,  es  stehe  so  viel  fest,  dass  die  allgemeine 
Lage  des  Kleingewerbes  in  Oesterreich  sich  unter  der 
Herrschaf!  des  Befähigungsnachweises  nicht  geändert  hat 
und  um  nichts  besser  ist  als  die  des  deutschen  Hand- 
werks. „Für  mich  unterliegt  es,"  so  lautet  das  gewich- 
tige Resume,  „keinem  Zweifel,  dass  gerade  das  Studium 
der  österreichischen  Verhältnisse  uns  davon  abhalten 
sollte,  den  Befähigungsnachweis  einzuführen.  Wenn  wir 
für  gewöhnlich  in  der  Nationalökonomie  die  Möglichkeit 
nicht  haben,  uns  durch  ein  Experiment  über  die  Zweck- 
mässigkeit geplanter  Neuerungen  klar  zu  werden,  in 
diesem  Falle  kann  uns  Oesterreich  vor  einem  sehr  ge- 
wagten Experimente  bewahren!" 

In  der  That  —  die  Kritik,  welche  Stieda  dem  Befähi- 
gungsnachweise widerfahren  lässt,  erschüttert  alle  Argu- 
mente, die  für  denselben  vorgebracht  worden  sind.  Die 
technische  Vervollkommnung  des  Gewerbes  werde  durch 
denselben  keineswegs  garantirt.  „Man  bat  Jahrzehnte 
hindurch  den  Befähigungsnachweis  geübt,  und  das  Hand- 
werk sank,  statt  in  die  Höhe  zu  kommen,  immer  tiefer. 
Nicht  einmal  halten  konnte  es  sich  auf  dem  Niveau,  auf 
dem  es  Jahrhunderte  zum  Ruhm  des  gesammten  deut- 
schen Volkes  sich  befand."  In  Berufen,  wo  Vieles  auf 
praktische  Kunstgriffe  und  Handhaben  ankommt,  könne 
nicht  der  Umfang  der  ganzen  erworbenen  Geschicklich- 
keit an  einem  oder  zwei  Stücken  oder  in  einer  münd-  J 
liehen  Prüfung  erwiesen  werden ;  namentlich  liege  das 
Geheimniss  einer  vollendeten  Handwerksleistung  nicht 
allein  nach  seiner  technischen  Seite,  sondern  auch  in  der 
Art  des  Einkaufs  des  Robstoffes,  in  der  Auswahl  des- 
selben, in  der  klugen  Verwerthung  der  Abfälle,  in  der 
billigen  Productionmethode  etc.  —  somit  in  Fähigkeiten, 
welche  durch  eine  Prüfung  nicht  festgestellt  werden 
können.  Je  nach  Bildungsgrad  und  Zahlungsfähigkeit, 
führt  Stieda  weiterhin  aus,  seien  die  Bedürfnisse  der 
Menseben  viel  zu  verschieden,  als  dass  ein  einheitlicher  Prü- 
fungsmaassstab  aufgestellt  zu  werden  vermöchte,  nament- 
lich komme  hier  der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  ia 
Betracht.  Auch  gehe  es  nicht  an,  den  Befähigungsnach- 
weis wenigstens  als  Voraussetzung  für  das  Hallen  von 
Lehrlingen  gelten  zu  lassen ;  nicht  immer  sei  gerade  der 
geprüfte  Meister  der  beste  Lchrherr,  zudem  würde  durch 
Monopolisirung  des  Ausbildungsrechtes  dem  Missbrauche 
des  Haltens  zu  vieler  Lehrlinge  Vorschub  geleistet. 
Wenn  auf  die  l'rüfungen  in  den  liberalen  Berufsarten  hin- 
gewiesen werde,  so  sei  nicht  zu  vergessen,  dass  bei 
diesen  das  Moment  der  Verantwortlichkeit  in  weit 
höherem  Maasse  in  Betracht  komme  als  beim  Handwerke. 
Was  aber  die  übermässige  Concurrenz  der  Handwerker 
\  untereinander   anlange,   so  werde  dieselbe  durch  den 


 .  


4.  JULI  1895] 


DAS  HANDELS-MUSEXJM. 


347 


Befähigungsnachweis  nicht  geschwächt;   ihre  Ursache 
liege  in  der  Geburtenhäufigkeit,  in  dem  Mangel  an  Co» 
lonien  etc.  —  kurz  in  Factoren,  die  nicht  ohneweiters 
in  ihren  Wirkungen  gehemmt  werden  können.  Man 
müsste  geradezu  auf  den  verhassten  Concessionszwang 
zurückgreifen.  Ueberdies  seien  auch  die  anderen  Berufs- 
arien überfüllt ;   wolle  man  etwa  die  ßönhasenjagden 
wieder  heraufbeschwören?    Die  Concurrenz  der  Hand- 
werker untereinander  sei  nun  einmal  nicht  zu  beseitigen, 
liege  auch  viel  zu  sehr  im  Interesse  der  Consumenten, 
da  die  Selbstconcurrenz  der  Handwerker  ein  Sporn  für 
redliche  und  sorgfältige  Arbeit    sei    und  Preisverab- 
redungen   verhindert.     Die    eigentliche  verhängniss- 
volle Concurrenz  gehe  von  den  Militärwerkstätten,  Ge- 
fängnissen, Consumvereinen,  Hausirern,  Waarenabzah- 
luogsgeschäften,  Wanderlagern  etc.  aus;  gegen  den  un- 
lauteren Wettbewerb,  worauf  ja  die  Anbänger  des  Be- 
fähigungsnachweises in  erster  Linie  sich  berufen,  ge- 
währt jedoch  nach  Stüde'  t  Ansicht  der  Befähigungsnach- 
weis keine  Abhilfe.    Und  tbatsächlich   ist  ja  auch  in 
Oesterreich  trotz  des  mehr  als  zehnjährigen  Bestandes  des 
Befähigungsnachweises    diese   Klage    nicht  verstummt, 
gibt  vielmehr  fortwährend  Anlass  zu  legislatorischen  Ex- 
perimenten. Der  schlimmste  Feind  de9  Handwerks  aber 
sei  der  Wettbewetb  der  Fabriken,  welcher  durch  den 
Befähigungsnachweis  am  allerwenigsten  beseitigt  werden 
könne.   Unmöglich  ist  es  in  der  1  hat.  die  Abhängigkeit 
des  grössten  Theiles  der  Production  vom  Capital  durch 
Ausdehnung  des  Befähigungsnachweises  auf  den  Fabriks. 
betrieb,  wie  dies  Prinz  Liechtenstein   beabsichtigt,  zu 
vermindern ;  eine  solche  Vorschrift,  bemerkt  Stieda  zu 
treffend,  würde  ja  auch  fortwährend  umgangen  werden. 
Ausserordentlich  schwierig  sei  weiters  die  Abgrenzung 
des  Handwerks  von  Fabrik  und  Hausindustrie ;  vollends 
habe  die  Abgrenzung  der  verschiedenen  Arbeitsgebiete 
der  einzelnen  Gewerbe  in  Oesterreich  zu  Streitigkeiten 
geführt,  die  „an  die  finstersten  Zeiten  mittelalterlichen 
Zunftwesens  erinnern". 

Die  Erschwerung  oder  gar  völlige  Ausschliessung  des 
Uebergangs  von  einem  Erwerbe  zum  anderen  sei  — 
namentlich,  wenn  man  die  Krisen  in  Betracht  ziehe  — 
sehr  bedenklich.  Ein  Uebelstand  liege  ferner  in  dem  Um 
Stande,  dass  die  Prüfungen  von  Concurrenten  vorgenommen 
werden  müssen,  und  in  der  späten  Zulassung  zur  selb 
ständigen  Ausübung  des  Handwerkes. 

Ist  dies  Stieda's  letztes  Wort  ?  Ist  es  etwa  der  Gesichts- 
punkt des  rohen  laisscz  faire,  welcher  unseren  Autor  zur 
Verwerfung  des  Befähigungsnachweises  veranlasst? 

Keineswegs.  Aus  der  Kritik  treten  —  allerdings  nur  in 
grossen  Umrissen  —  positive  Gedanken  von  hohem 
Werthe  hervor.  Gewiss  muss  dem  Handwerke  geholfen 
werden,  aber  nicht  durch  so  kleinliche  und  unzulängliche 
Mittel,  wie  ein  solches  der  Befähigungsnachweis  ist,  nicht 
durch  ein  Remedium,  welches  aus  dem  Mittelalter  geholt 
wird,  obwohl  die  technischen  und  wirthschaftlichen 
Grundlagen  des  Gewerbebetriebes  sich  seither  vollständig 
verändert  haben.  Stieda  deutet  an,  dass  überhaupt  nicht 
gesetzgeberische  Knebelungen,  sondern  Maassnahmen  in 
grossem  Style  am  Platze  seien.  Unser  Autor  denkt  hier  in 
erster  Linie  an  eine  „von  höherer  Einsicht  geleitete 
Selbsthilfe  der  Handwerker",  ich  möchte  die  Maassregeln 
der  Staatsverwaltung,  welche  den  angestrebten  Zweck 
auf  indirectem  Wege  zu  erreichen  suchen,  stärker  betonen. 
Kaum  kann  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  nach  welchen 
Mitteln  hier  zu  greifen  wäre.  Sehr  richtig  betont  Stieda, 
im  Befähigungsnachweise  lirge  ein  guter  Kern :  das 
Streben  nach  höherer  Leistungsfähigkeit  des  Handwerks 
im  Interesse  des  besseren  Absatzes  seiner  Productc,  im 
Interesse  seiner  Concurrenzfäbigkeit  mit  der  Gross- 
industrie. Aber  dieser  schöne  Gedanke  hat  im  Befähigungs- 
nachweise eine  unbrauchbare  Form  erhalten.  „Man  be- 
greift, dass  die  Leistungsfähigkeit  des  Kleingewerbes 
gehoben  werden  muss,  aber  statt  dieses  Ziel  auf  dem 
einzig  möglichen  Wege  einer  besseren  Schulung  der 


jugendlichen,  sich  dem  Handwerke  widmenden  Kräfte  zu 
erstreben,  glaubt  man  es  durch  die  Zwangsvorschrift 
einer  geringe  Garantien  für  Wissen  und  Können  bietenden 
Prüfung  zu  erreichen."  Wir  können  Stieda  nur  zustimmen, 
wenn  er  ZfA/7/'»£j-Prüfungen,  die  —  etwa  am  Ende  des 
ersten  Lehrjahres  und  dann  zwei  Jahre  später  abgehalten 
—  ein  Mittel  zur  Controle  des  Lehrherrn  und  des  Lehr- 
lings abgeben  würden,  für  zweckmässiger  hält  als  die 
Meisterprüfung  oder  den  blossen  Verwendungsausweis. 
Ausdrücklich  hebt  der  Verfasser  weiters  die  vom  Handels- 
ministerium am  Technologischen  Gewerbe -Museum  in 
Wien  veranstalteten  gewerblichen  Lehrcurse  hervor.  Der 
heutige  Handwerker  müsse  mehr  als  eine  Art  mittleren 
Technikers  gedacht  werden  ;  „ihn  zum  zweckmässigen  Ge- 
brauch vervollkommnetcrer  Werkzeuge,  zur  Verwendung 
von  Motoren  anzuhalten  —  das  muss  die  Aufgabe  der 
Gegenwart  sein.  Nur  von  der  Anwendung  jener  Mittel, 
durch  die  die  Grossindustrie  ihre  Erfolge  erzielt,  könne 
der  Gewerbestand  seine  Wiederkräftigung  und  Hebung 
erwarten.  Nachdrücklicher  noch  als  Stieda  möchte  ich 
darauf  hinweisen,  dass  neben  der  technischen  auch  die 
kau/männische  Ausbildung  im  weitesten  Sinne  in  Betracht 
kommt ;  also  nicht  bloss  die  bessere  Buchführung,  gründ- 
lichere Kenntniss  der  Bezugsquellen  etc.,  sondern  auch 
die  Gewöhnung  an  Pünktlichkeit   und  an  ein  zuvor- 
kommendes Verhalten  gegenüber  dem  Publicum.  Alles 
in  Allem  —  nicht  die  Fabrik  dem  Handwerk,  sondern 
die  Methode   des  Handwerks   dem  Fabriksbetrieb  zu 
nähern,  muss  unser  Ziel  sein.  „Die  Concurrenz  der  Gross- 
industrie kann  man  bei  dem  heutigen  Stand  der  Dinge, u 
führt  Stieda  aus,   „übetbaupt  nicht  mehr  ganz  zurück- 
schieben und  jedenfalls  nur  so  abschwächen,  indem  man 
dem  noch  lebensfähigen  Theile  des  Kleingewerbes  die- 
selben Waffen,  deren  sich  die  Fabriken  bedienen,  in 
die  Hand  drückt."    Neben    der   besseren  Ausbildung 
kommen  hiebei  noch  manche  andere  Mittel  in  Betracht. 
So  beruft  sich  Stieda  zustimmend  auf  den  Jahresbericht 
der  Wiener  Handels-    und  Gewerbekammer    für  das 
Jahr  1892,  in  welchem  eine  radicale  Neuorganisation  der 
Productions-  und  Vertriebsweise  des  Kleingewerbes,  der 
gemeinschaftliche  Kohstoffeinkauf  durch  die  gewerblichen 
Genossenschaften,  die  Errichtung  von  Verkaufsstätten,  die 
Beistellung  von  Maschinen  und  Motoren  als  Mittel  zur 
Rettung  des  Kleingewerbes  bezeichnet  werden ;  weiters 
auf  den  Viccpräsidenten  der  erwähnten  Kammer,  Rudolf 
Kitschelt,  welcher  in  einer  Ansprache  vom  9.  Jänner  1895 
die  Association  und  die  Verbesserung  der  Leistungen 
durch  Vermehrung  der  Fachschulen  empfohlen  hat.  Auch 
der  Ausgestaltung  des  gewerblichen  Credits,  worüber  ja 
eben  jetzt  in  Deutschland  ein  Gesetzentwurf  ausgearbeitet 
wurde,  geschieht  gelegentlich  Erwähnung. 

Was  in  der  besprochenen  Schrift  von  der  vorurtbeils- 
freien  Zinne  der  Wissenschaft  verkündet  wird,  fühlt  der 
verständige  Theil  des  Gewerbestandes  selbst  seit  Langem. 
Bereits  finden  sich  die  dargelegten  Ideen  im  Programme  der 
österreichischen  Gewerbepartei,  die  —  zu  ihrem  eigenen 
Wohle  —  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  dem  ihren 
wahren  Bedürfnissen  einzig  angemessenen,  nämlich  dem 
rein  wirthschaftlichen  Standpunkte  sich  zuwendet,  einem 
Standpunkte,  welcher  namentlich  der  lebhaften  Bewegung 
zu  Gunsten  der  Gtnossenschaftsverbändc  in  allen  Be- 
völkerungskreisen Freunde  erwerben  wird.  Noch  sind  die 
Mittel  nicht  verbraucht,  welche  die  vom  Socialismus  so 
sehr  gewünschte  Declassirung  der  Handwerker  zu  Prole- 
tariern zu  verhindern  und  inmitten  des  Massenaufmarsches 
von  hie  Arbeit  und  hie  Capital  einen  Stock  besitzender 
Arbeit  zu  erhalten  streben.  Es  ist  die  Pflicht  der  bürger- 
lichen Gesellschaft,  die  Rettung  des  Handwerks  wenig- 
stens zu  versuchen ;  allerdings  aber  müssen  solche  Mittel 
gewählt  werden,  welche  das  Uebel  an  der  Wurzel  fassen, 
anstatt  es  so  äusserlich  zu  behandeln,  wie  dies  von  Seite 
derjenigen  geschieht,  welche  von  dem  Befähigungsnach- 
weise allein  eine  Umgestaltung  der  Verhältnisse  erwarten 
Nicht  die  Mittclmässigkcit  auf  Kosten  der  Consumenten 
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künstlich  zu  züchten,  sondern  dem  tüchtigen  und  fleissigen 
Handwerker  die  volle  ßethätigung  seiner  Kräfte  in  jenen 
Branchen  zu  ermöglichen,  denen  überhaupt  noch  geholfen 
werden  kann  —  das  ist  es,  wonach  wir  streben  sollen. 


IZoIlgefetjgebiing. 


13,  bezw.  16  io 
4  i'S 

-  0$ 

13,  bezw.  17  17 


Deutsches  Reich.  (Abänderung  von  Tai asätzen.)  Der  Bundes- 
rath  hat  io  seiner  Sitzung  vom  14.  Mäiz  d.  J.  beschlossen,  dass 
vom  I.  Mai  d.  J.  ab  in  den  für  die  Verzollung  maassgehrnden 
Tarasätzen  die  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlichen  Aen  le- 
rangen  einzutreten  haben: 

Nummer  Tartillir. 

des  l'errent«  «tr»  Hrotlo- 

Zoll-  («wiclK« 
UnfM  lllnber  Kflnfilg 

(>t  2rfi  Grobe,  eiserne  Zugmesser  (Reif-, 
Schnitt-,  Ziehmcsser,Gerad.,Krumm- 
eisen  ,  Schaber),  grobe  eiseine 
Schlüssel  u.dgl.; Möbelrollen  (Fässer)  10  4 
de  2y  Unpolirte  ttc.  eiserne  Handfeilen, 
Hobeleisen,  St,  mmeisen  (Siech, 
Lochbeutel,  Flacheisen,  Geisfüssc) 

(Fässer)   10  4 

25  *  2  a  Schaumweine  (Kisten   im  Brutto- 

gtwichte  von  too  kg  und  darunter)         24  22 
25*  2a  Schaumweine   (Kisten   im  Brutto- 
gewichte von  mehr  als  100  ks; )  .   .         24  19 
2Sf  I    Kalbfleisch,  nur  gesalzenes  (Fässer 

mit  hölzernen  Keifen)  ......         16  11 

25  h  2    Traubenrosinen  (Kisten  im  Brutto- 
gewichte von  15  kg  und  daruntei)  13.  bezw  16  18 
25*2    Rosinen  anderer  Art  (Kisten  im 
Bruttogewichte    von     15    lg  und 
daruntei)  

25  r  Ziratntcassia  und  Cassiabruch  (ein- 
fache Umschliessungen  aus  Binse  n- 
matten)  

25*1  1  Roher  Kaffee  (einfache  Umscbliess- 
utagen  aus  netzartigem  Gewebe)  .  . 

26  h  Oleomargarin  (Fässer  aus  Eichen- 
holz mit  mindestenszwei  Eisenreifen 
und  zwölf  Holzrcifeu  im  Bruttoge- 
wichte von  170  ig  und  darüber)  . 

26  h       Oleomargarin  (Fässer  aus  Eichen- 
holz mit  mindestens  vierzehn  höl- 
zernen Reifen  im  Bruttogewichte 
von  170  kg  und  darüber)    ....         IJ  17 
261       Gereinigtes   Paraffin   (Kisten  aus 

leichten  Brettern)   13  10 

26«       Gereinigtes    Paraffin    (Kisten  aus 

schweren  Brettern)   IJ  16 

29 b      Mineralische    Schmieröle    in  con- 
sistentem    Zustande   (bei  Zimmer- 
temperatur, 15°  C,  fest  oder  salben- 
arlig)  (Kisten,  bezw.  Fässer  ohne 
weitere  unmittelbarcUmschlicssunv)         —  13 
(Birtchnwg  des  Wtrthts  der  mit  Werthzöllen  belrgttn  Gegen 
stand r.)  Eine  allgemeine  Verfügung  des  königlich  preussischen 
1-inanzministers  vom  25.  März  1895  lautet:  Nach  §  93,  Absatz  1 
des  Vereinszollgesetzes  sollen  die  in  dem  V«  reinszolltarifc  fest- 
gesetzten Wetthzöllc  nach  dem  Weithe  am  Orte  des  Ursprunges 
oder  der  Fabricalion  des  eingeführten  Gegenstandes,  mit  Hinzu- 
rechnung dtr  bis  zum  Orte  der  Eingangsabfcrtigung  erforder- 
lichen Transport-,  Veisicherungs-  und  «Jommissionskosten  be- 
regnet werden.  Zur  Beseitigung  hervorgetretener  Zweifel  be- 
merke  ich,  dass  ur.tcr   „Eingangsabf. itigung"   im  Sinne  der 
angezogenen  Bestimmung  die  Abfertigung  der  Waare  bei  dem 
Grenzeiogjngsamte  zu  vei stehen  ist.    Diese  Auffassung,  welche 
auch  von  dem  Herrn    Reichskanzler  tethcilt   wird,  entspricht 
der  Absicht  des  Getetzes,  da  die  Zollpflichtigkeit  einer  Waare 
bei   dem   Eintiitie   über   die  Grenze    beg  mit,    und  es  unbillig 
und  nicht  zu  rechtfertigen  würe,  in   solchen  Fällen,  in  denen 
die  Schlussabfertigung   bei   einem  Amte  im  Innern  »tatlfindet, 
die  erst  nach  dem  Eingange  der  Waaie  im  Inlande  entstandenen 
Kosten  mit  zum  zollpflichtigen  Wcrthe  der  Waare  zu  rechnen 
(Zollbt Handlung  von  Verschnit wein  und  -Most) 
Eine  allgemeine  Veifügung  des  königlich  preuss  sehen  Ficanz- 
minitletiurns  vom  4.  Mai  189}  lautet: 

Es  ist  die  Frage  entstanden,  ob  die  zum  Zweck  der  zoll- 
amtlichen, beziehungtweise  chemischen  Untersuchung  von  Vcr- 
schnittwein  oder  -Most  auf  den  Alkohol-  etc.  Gehalt  ent- 
nommenen Proben  zollfrei  belassen  werden  können,  soweit  sie 
da'iei  vernichtet  oder  zu  Genusszwecken  unbrauchbar  werden 
Für  die  Gewährung  einer  st-lchen  Zollbefreiung  ist  jedoch  in 
den  bestehenden  Vorschriften  eine  Grundlage  nicht  vorhanden. 
Die  Untersuchung  des  Weines  oder  Mostes  cifolgt  auch  nicht 
im  dienstlichen,  sondern  nur  im  privaten  Interesse  behufs  Er- 
langung de»  begünstigten  Zollsatzes.   Nach  Ziffer  5,  Absatz  2 


Je 
un 
such 


r  Bestimmungen  über  die  Zollbehandlung  der 
d  -Moste  vom  9.  Juli  v.  J.  sind  die  Koi 
chung  einschliesslich  der  Versendung  der  Pi 


Kosten  der  Uoter- 
Proben  vom  dem- 
jenigen zu  tragen,  welcher  die  Abfertigung  der  Verschnittweine 
und  -Moste  zum  ermäßigten  Zollsatz  beantragt.  Zu  diesen 
Kosten  sind  auch  die  Zollgefälle  für  die  zur  Untersuchung  ent- 
nommenen Wein-  oder  Mostproben  zu  rechnen,  die  letzteren 
sind  daher  für  zollpflichtig  zu  erachten,  und  zwar  getnäs> 
Ziffer  12  der  Bestimmungen  zum  Satze  von  20  M.  für  100  kf. 

Ferner  ist  der  Zweifel  hervorgetreten,  ob  als  Verschnittwein 
declarirter  Wein,  bei  welchem  die  chemische  Untersuchung 
einen  geringeren  Alkoholgehalt  als  den  vertragsmässigen  Mindest- 
gehalt von  12  Volumenpercent  ergeben  hat,  später  zum  be- 
günstigten Zollsatz  zugelassen  werden  daif,  wenn  der  Wein 
durch  Nacbgähren  auf  der  Niederlage  inzwischen  den  erforder- 
lichen Alkoholgehalt  eihalten  hat,  und  dies  duich  eine  wieder- 
holte chemische  Untersuchung  festgestellt  wird.  Auch  ist  es 
fraglich  geworden,  ob  es  angängig  ist,  für  Wein,  welcher  nicht 
schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Niederlage,  sondern  erst  bei 
der  Auslagerung  als  Verschnittwein  angemeldet  wurde,  die  Zu- 
lassung zum  Salze  von  to  M.  zu  gewähren. 

Beide  Fragen  sind  zu  verneinen.  Die  erwähnten  Bestimmargen 
enthalten  in  Ziffer  1,  Absatz  I,  die  Vorschiift,  dass  die  Einfuhr 
der  im  deutschen  Zollgebiete  unter  Inanspruchnahme  des  be- 
günstigten Zollsatzes  zum  Verschneiden  zu  verwendenden  Weine 
und  Moste  unmittelbar  aus  dem   Uispiuntsland,   d.  h.  ohne 
zwischenzeitige  Lagerung  in  einem  drillen  Lande  ru  erfolgen 
tut,  sowie   dass  die  beabsichtigte  Verwendung  als  Verschnitt- 
wein uod  Most  bei  der  speciellen  Declaiation  des  Weines  und 
des  Mostes  anzugeben  ist;  in  Ziffer  3  da:elbst  ist  die  Behand- 
lung, Umfüllung  und  Theilung  der  declariiten  Verschnittweine 
und  Moste  vorder  Untersuchung  derselben  auf  den  Alkohol-  etc. 
Gehalt  für  unzulässig   erklärt.   Diese  Vors<hriften  geben  davon 
aus,  dass  im  Sinne  der  Handelsverträge  nur  du  jenigen  Weine 
und  Moste  als  Verschnittweine  und  -Motte  zu  behandeln  sind, 
welche  schon  zur  Zeit  der  Versendung  aus  dem  Ursprungsland 
den  verlragsmässig  festgesetzten  Mindestgehalt  an  Alkohol,  be- 
ziehungsweise Fruchtzucker  und   Extract  besitzen.    Durch  das 
Veibot  der  Lagerung  der  Vtrschnittweine  und  -Moste  während 
des  Transportes  im  Auslände  und  die  Untersaguog  der  Behand- 
lung etc.  deisrlben  auf  den  Niederlagen  sollen  die  in  Betracht 
kommenden  Weine  und  Moste  vor  der  Untersuchung  jeder  Ein- 
wirkung entzogen   werden,    um   dieselben   iu   ihrem  ursprüng- 
lichen Zustand  zu  erhalten.  Wenn  auch  für  die  Untersuchung 
ein  Zeitpunkt  nicht  festgesetzt    und  der  Importeur  mithin  in 
der   Lage  ist,  die  Verschnittweine  und   -Moste  längere  oder 
küizcre  Zeit  oder  eist  unmittelbar  vor  der  Verwendung  unter- 
suchen »u  lassen,  so  darf  doch  daraus  nicht  gefolgert  werden, 
dass  die  für  den  Fall  eines  ungünstigen  Ergebnisses  der  zoll- 
amtlichen Untersuchung  in  Ziffer  4,  Absatz  I,  der  Bestimmungen 
vorgesehene  chemische  Untersuchung,   falls  sich  dabei  ebenfalls 
ein  den  Ausschluss  des  Weines  oder  Mostes  vom  begünstigten 
Zollsatz    bedingender    Mangel   herausstellt,    wiederholt  vorge- 
nommen werden  kann.  Ein  solches  Verfahren  ist  mit  dem  Wort- 
laut und  der  Abs  eht  der  Bestimmungen  vom  9.  Juli  v.  J.  nicht 
vereinbar.    Auch   wird  datüber  kein  Zweifel  besteben  können, 
dass  bei  der  Einlagerung  von  Wein  oder  Most,    w.  Icher  als 
Verschnittwein  oder  -Most  Verwendung  finden  soll,  dieser  Um- 
stand in  der  Anmeldung  anzugeben  ist,  den  nach  §  2J,  Ab- 
satz 4  iles  Vereinszollgesetzes,  und  §  6,   Absatz  I   des  Nieder- 
lageregulativs,  bedaif  es  zur  Niederlageabfertigung  von  Wanzen 
der  Abgabe  einer  speciellen  Declaration.  Aus  der  im  §  23,  Ab- 
satz 2,  beziehungsweise  §  46,  Absatz  2  des  bezeichneten  Ge- 
s'tzes  dem  Waarenführer  und  Warenempfänger  theils  allgemein, 
theils  in   beschränktem  Umfange  eingeräumten  Befugnis«,  eine 
bereits  abgegebene  Declaration,  so  lange  die  specielle  Revision 
noch   nicht    begonnen   hat,   zu    vervollständigen  oder   zu  be- 
richtigen,  kann  Anspruch   auf  nachträgliche  Zulassung   der  in 
•ler   speciellen    Declaration    unterlassenen    Angabe   der  beab- 
sichtigten Verwendung  dtl  declarirtcn  Weine  und  Moste  als 
Verschnitlweiue  und  -Moste  nicht  hergeleitet  werden.  Diese  Be- 
fugniss  bezieht  sich  lediglich  auf  diejenigen  Angaben,  welche 
nach  §  22   a.  a.  O.   den  Inhalt  der  speciellen  Declaration  tu 
bilden  haben,   wozu  jedoch  der  Veiwendungszweck  der  Waaie 
nicht  gehört. 

(Gesitt,  betreffend  die  Aenderung  des  Zolltarif getettet  und 

des  Zolltanfs.  Vom  t(S.  Mai  1*95.) 

I.  An  die  Stelle  des  ersten  und  zweiten  Absatzes  des  §  6 
des  durch  die  Bekanntmachung  vom  2|.  Mai  1895  veröffent- 
lichten Zolltarifgesctzes  treten  folgende  Bestimmungen: 

§  6.  Zollpflichtige  Waarcn,  welche  aus  Staaten  hers'ammen, 
welche  deutsche  Schiffe  oder  deutsche  Waaren  ungünstiger  be- 
handeln als  diejenigen  anderer  Staaten,  können,  soweit  nicht 
Vertragsbestimmungen  entgegenstehen,  mit  einem  Zuschlage  bis 
zu  too  Percent  des  Betrages  der  tarifmässigen  Eingang<.ahgabc 
belegt  werden.  Tarifmässig  zollfreie  Waaren  können  unter  der 
gleichen  Votaussetzung  der  Entrichtung  eines  Zolles  in  Höhe 
bis  zu  20  Percent  des  VVerthes  unterworfen  werden. 

Die  Erhebung  eine»  solchen  Zuschlag«,  beziehungsweise  Zolles, 
wird  nach  erfolgter  Zustimmung  des  Bu  " 
liehe  Verordnung  angeordnet. 
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II.  Der  durch  die  bezeichnete  Bekanntmachung  veröffentlichte 
Zolltarif  wird  in  nachstehender  Wei«c  abgeändert: 

1.  In  Nr.  5  erhält  die  Position  a)  folgende  Fassang: 
t.  Aether  aller  Art,  mit  Ausnahme  des  Schwefeläthers  :  a)  in 

Fässern  loo  kg  125  M.,  in  Flaschen,  Krügen  oder  anderen 
Umschliessungen  100  kg  180  M. 

2.  Schwefelither,  Chloroform,  Collodinm ;  ätherische  Oele  mit 
Ausnahme  der  nachstehend  unter  c)  und  m)  begriffenen;  Es- 
senzen, Fxtracte,  Tinctnren  und  Wässer,  alkobol-  oder  äther- 
baltige,  /um  Gewerbe-  und  Medicinalgebrauche;  Firnisse  aller 
Art  mit  Ausnahme  von  Ocltirniss  ;  Maler  ,  Wasch-  und  Pastell- 
fnben;  Tasche;  Farben-  und  Tuschkasten;  Blei-,  Roth-  und 
Karbenstifte;  Zeicheokreide  loo  kg  20  M. 

2.  An  Stelle  der  Anmerkungen  a)  und  b)  in  Nr.  13  c)  1  tritt 
folgende  Anmerkung: 

Anmerkung  tu  c)  t:  Vorbehaltlich  der  im  Falle  eines  Miss- 
brauchs örtlich  anzuordnenden  Aufhebung  oder  Beschränkung; 

a)  Nutzholz  für  Industrien  des  Grenzbezirks,  mit  Zuglhierrn 
gefahren,  sofern  es  direct  aus  dem  Walde  kommt  und  nicht  auf 
einen  Verschiffungsplatz  oder  Bahnhof  gefahren  wird,  jedoch 
mit  Beschränkung  auf  die  bereits  am  1.  Juli  1885  im  Grenz- 
beiirk vorhandenen  Industrien  und  auf  deren  durchschnittlichen 
Holzbezug  aus  dem  Auslande  in  den  letzten  drei  Jahren  vor 
dem  I.  October  1885  bis  tarn  I.  Juli  1901  frei 

b)  Bau-  und  Nutzholz  für  den  häuslichen  oder  handwerks- 
mässigen  Bedarf  von  Bewohnern  des  Grenzbezirks,  sofern  es  in 
Traglasten  eingeht  oder  mit  Zugthieren  gefahren  wird,  nach 
näherer  Bestimmung  des  Bundesraths  frei 

3.  In  Nr.  20  erhalten  die  Positionen  b)  I  und  2  folgende 
Fassung: 

i)  1.  Waaren,  ganz  oder  theilweise  aus  Bernstein,  Celluloid, 
Elfenbein,  Gagat,  Jet,  Lava,  Meerschaum,  Perlmutter  oder  Schild- 
patt; Zähne  in  Verbindung  mit  Stiften  oder  Röhrchen  von 
l'lattin  oder  anderen  edlen  Metallen  100  kg  2ooM. 

2.  Waaren  aus  anedlen  Metallen,  mehr  oder  weniger  vergoldet 
oder  versilbert  oder  mit  Gold  oder  Silber  belegt;  feine  Galanterie- 
ond  Quincailleriewaaren  (Herren-  und  Frauenschmuck,  Toilette- 
tind  sogenannte  Nippestischsachen  u.s.  w.)  ganz  oder  theilweise  ans 
Aluminium,  dergleichen  Waaren  aus  anderen  unedlen  Metallen, 
jedoch  fein  gearbeitet  und  entweder  mehr  oder  weniger  ver- 
nickelt oder  auch  vernirt,  oder  in  Verbindung  mit  Halbedel- 
steinen oder  nachgeahmten  Edelsteinen,  Alabaster,  Email  oder 
auch  mit  Schnitzarbeiten,  Pasten,  Cameen,  Ornamenten  in  Metall- 
guss  u.  dgl  100*^  175  M. 

4.  Zu  Nr.  251:  Die  Position  erhält  folgende  Fassung: 
Honig,  auch  künstlicher  100*^  36  M. 

5.  Zu  Nr.  25m:  Hinter  der  Position  25»  4  wird  folgende 
Bestimmung  aufgenommen : 

5.  Cacaoöl  in  flüssiger  oder  consistenter  Form  (Cacaobutter) 

100  kg  45  M. 

6.  Zn  Nr.  26:  a)  An  die  Stelle  der  Position  26A  tritt  folgende 
Bestimmung:  Speiseöle,  als:  Oliven-,  Mohn-,  Sesam-,  Erdnuss-, 
Bacheckern-,  Sonnenblumen-,  liaum wolle nsamenül  in  Fässern 

1 00  kg  1  o  M. 

Anmerkung  zu  b) :  Baumwollensamenöl  in  Fässern,  amtlich 
denaturirt  loo  kg  4  M. 

b)  In  der  Position  26  c  ist  das  Komma  hinter  „Leinöl"  und 
das  Wort  „Baumwollensamenöl"  zu  streichen. 

7.  Zu  Nr.  31:  Die  Position  31«  erhält  folgende  Fassung: 

<)  1.  flüssige  alkohol-  oder  ätherhaltige  Parfumerien,  ein- 
schliesslich der  alkohol-  oder  ätherhaltigcn  Kopf-,  Mund-  und 
Zahn  wässer  100*^  300  M. 

2.  anderweit  nicht  genannte  Parfumerien  .   .  .  loo  kg  100  M. 

Dieses  Gesetz  tritt  am  I.  Juli  1895  in  Kraft. 

Mexico  {ZolUa'if*nderungen.\  Eine  Verordnung  der  mexi- 
canischen  Regierung  hat  Folgende»  verfügt: 

Art.  I  Der  bestehende  Zolltarif  für  die  See-  und  Landzoll- 
ämter wird  in  den  nachstehend  bezeichneten  Positionen  wie 
folgt  abgeändert  und  ergänzt: 

l'oi.  Bisher  Künftig 

1:8  A  Jute,  roh  oder  gehechelt  .  .  1  Cent  per  kg  80  Cents  per 

ges.  Gew.      100  *\f  brutto 

Säcke  aus  Jute-,  Pita-,  Agave-, 
Heneqnen-  oder  Hanflein- 
wand von  nicht  mehr  als 
12  Fäden  im  Quadrat  von 

5 mm  Seitenlange*^  brutto      3  Cents  6  Cents 

Waaren  ans  Weissblech  und 
Eisen,  ganz  oder  theil- 
weise verzinnt  oder  ver- 
nickelt, ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Gewicht,  kg  ges. 

Gew   25  Cents        20  Cents 

Waaren  aas  Eisen  oder  Stahl 
ganz  oder  theilweise  email- 
lirt,  ohne  Unterschied  des 
Gewichtes,  kg  ges.  Gew.  .  , 


KOnOi« 


508 


unverändert 


13  Cents  unverändert 


233 


336 


33^ 


I 


(bis  zu  10  kg  1 
|    15  Cents  I 

Iüber  10  kg  j 
10  Cents  J 


25  Cents 


3362?  Eisen- und  Stahl  waaren,  nicht 
besonders  aufgerührt,  wenn 
das  Gewicht  per  Stück 
10  kg  nicht  übersteigt,  kg 

ges.  Gew   15  Cents 

Grobe  Gewebe  aus  Jute,  Pita, 
Agave,  Henequen  oder 
Hanf,  weiss,  gelblich  oder 
gefärbt,  gleichviel  welcher 
Webart,  nicht  mehr  als 
32  Fäden  im  Quadrat  von 
2  cm  Seitenlänge  enthal- 
tend  13  Cents  per   6  Cents  per 

m*  kg  brutto 

508  A  Gewebe  aus  Jäte,  Pita, 
Agave,  Henequen  oder 
Hanf,  weiss,  gelblich  oder 
gefärbt,  glatte,  nicht  in 
der  vorhergehenden  Po- 
sition begriffen  und  nicht 
mehr  als  12  Fäden  im 
Quadrat  von  5 mm  Seiten- 
lange enthaltend,  m*    .  . 

508  D  Gewebe  aus  Flachs  oder 
anderen  derartigen  Spinn- 
stoffen, nicht  in  Position 
508  und  508  A  aufgeführt, 
weiss,  gelblich  oder  ge- 
färbt, glatte,  nicht  mehr 
als  12  Fäden  im  Quadrat 
von  5  mm  Seitenlänge  ent- 
haltend, m*    13  Cents  unverändert 

Art.  2.   Den  erläuternden  Anmerkungen  zum  Tarif  sind 
in  Bezug  auf  Position  508  die  folgenden  hinzuzufügen : 

Anmerkung  Nr.  310.  Die  Gewebe,  auf  welche  die  Position 
508  sich  bezieht,  sollen  dem  darin  vorgesehenen  Zollsatz  auch 
dann  unterliegen,  wenn  sie  einige  Baumwollenfäden  in  Form 
von  Bordüren  oder  Ausputz  enthalten.  Alle  anderen  Gewebe 
aus  jenen  Spinnstoffen,  welche  nicht  ohneweiters  unter  die 
vorgenannte  Position  oder  diese  Anmerkung  fallen,  sollen  je 
nach  Lage  des  Falles  nach  Positionen  508  A,  508  B  und  509 
bis  515  des  Tarifs  verzollt  werden. 

Art.  3.  Die  Bestimmungen  der  durch  Verordnung  vom  22.  Fe- 
bruar 189  i  abgeänderten  «rliiuternden  Anmerkung  Nr.  294, 
wonach  Ktuis  für  Scheeren,  Toilettenartikcl  etc.  oder  Nähkästen 
für  Damen,  wenn  sie  Gegenstände  ans  Gold,  Silber  oder  Pia- 
tina enthalten,  neben  dem  Inhalt  besonders  zur  Verzollung  zu 
ziehen  sind,  findet  auch  auf  die  in  Nr.  856  des  geltenden  Tarifs 
genannten  Gegenstände  Anwendung. 

Art.  4.  Der  durch  die  gegenwärtige  Verordnung  für  rohe  oder 
gehechelte  Jute  festgesetzte  Zoll  wird  vom  I.  Juli  1895  ab  er- 
hoben ;  die  bis  zum  30.  Juni  einschliesslich  zur  Einfuhr  ge- 
langende Jute  bleibt  dagegen  gänzlich  zollfrei. 


$anfae.£paUt.f$e£. 

Beilegung  des  schweizerisch  -französischen  Zoll- 
krieges. Dem  jüngsten  Notenwechsel  zwischen  Bern  und 
Paris  ist  die  Anbahnung  einer  Regelung  der  handels- 
politischen Beziehungen  zwischen  den  beiden  Staaten 
gelungen.  Prankreich  will  der  Schweiz  in  einer  Reihe  vun 
Positionen,  die  namentlich  die  Textil-,  Uhrtn-  und 
Matchintnindustrit  betreffen,  eine  Herabsetzung  der  Zoll- 
sätze des  Minimaltarifes  gewähren,  auf  welcher  Basis 
wieder  vertragsmässige  Beziehungen  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich  hergestellt  werden  sollen.  Die  Erledigung 
der  betreffenden  Vorlagen  in  den  beiderseitigen  Gesetz- 
gebungskürpersebaften  wird  demgemäss  den  Zollkrieg 
zwischen  Frankreich  und  der  Schweiz  beenden.  Wir 
kommen  auf  die  Angelegenheit  noch  ausführlich  zurück, 
zumal  sie  nicht  ohne  Bedeutung  für  unseren  Handel  so- 
wohl mit  Frankreich  als  der  Schweiz  ist. 


Ifunbrt  unt)  jf imnr>ni. 
_  Der   Schafexport    Oesterreich  -  Ungarns  nacl 

Frankreich.  Der  Jahresbericht  der  österreichisch 
ungarischen  Handelskammer  in  Paris  pro  18^4  enthäl 
folgende  Ausführungen  über  unseren  Schafexport  nacl 
Frankreich: 
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Wie  die  Kammer  bereits  in  ihrem  vorjährigen  Be- 
richte voraussagte,  bat  sich  der  Schafimport  Frankreichs 
im  letztverflossenen  Jahre  erheblich  gesteigert ;  unsere 
Einfuhr  nach  Prankreich  war  im  abgelaufenen  Jahre  fast 
doppelt  so  gross  wie  in  1893  ;  sie  betrug  1893  129.147 
Stflck  Schafe,  1894  253.391  Stück  Schafe,  und  alle  be- 
theiligten Factoren,  Züchter,  Master,  Exporteure  um! 
nicht  zuletzt  die  Pariser  Kaufer,  können  auf  das  Jahr  1894 
als  auf  das  günstigste  Beil  der  durch  das  1892er  Zoll- 
gesetz hervorgerufenen  Verschiebung  der  Verbältnisse 
mit  Befriedigung  zurückblicken. 

Die  Gesammbewegung  auf  diesem  Gebiete  des  fran- 
zösischen Importes  veranschaulicht  die  nachfolgende 
Tabelle: 


lmportlrande  Linder 

Hinfuhr  rou  Stucken  >  ', 

1881 

1893 

778  699 

Argentinische  Republik 

• 

lo.oSO 

1.690 

■     233  736 

240.738 

711 

Oesterieich-Uogarn    .  . 

•  253-39' 

129.147 

3«.8«7 

25S69 

4.141 

986 

Andere  Länder  .... 

43246 

892 

Gesammteinfuhr  . 

.  1,990.987 

«.«92573 

Der  Schafimport  Frankreichs  ist  daher  um  ca.  66  Percent 
gestiegen,  der  östet  reichisch-ungarische  Import  für  sich 
allein  genommen  hat  jedoch  um  95  Percent  zugenommen, 
ßemerkenswerth  ist  auch  die  Zunahme  des  algerischen 
Importes  um  83  Percent,  da  sie  die  Anstrengungen  ver- 
anschaulicht, welche  diese  grösste  französische  Colonie 
macht,  um  ihre  Schafzucht  zu  heben.  Deutschland  hin- 
gegen, dessen  Viehbestand  gleich  dem  Frankreichs  durch 
die  Dürre  des  1893er  Sommers  geschwächt  worden  war, 
hat  um  ungefähr  0*3  Percent  weniger  Schafe  nach  Frank- 
reich exportirt  als  im  Vorjahre. 

Die  bedeutende  Zunahme  in  der  Rubrik  „Andere 
Länder"  dürfte  in  der  Hauptsache  auf  Rechnung  Amerikas 
zu  setzen  sein.  Sowohl  Süd-  als  Nordamerika  bemühen 
sich  in  neuerer  Zeit,  Vieh  in  lebendem  Zustande  nach 
Europa  zu  bringen.  Für  diesen  Zweck  ist  eine  Anzahl 
neuer  Dampfer  mit  besonderer  Einrichtung  gebaut 
worden,  und  man  wird  gut  thun,  diesen  neu  auftretenden 
Concurrenten  im  Auge  zu  behalten.  Für  den  Pariser 
Markt  sind  übrigens  die  amerikanischen  Schafe,  wenn 
nicht  andere  als  die  bisher  gesehenen  Sorten  auftauchen, 
zu  fett  und  zu  schwer,  aber  im  Norden  Frankreichs  finden 
sie  leichten  Absatz. 

Der  Aufschwung  unseres  Importes  im  abgelaufenen 
Jahre  war  jedoch  keine  normale  Erscheinung,  sondern 
eine  Folge  der  Futternoth  Frankreichs  in  den  Jahren 
1892  und  1893.  In  demselben  Verhältnisse  wie  die  Ke- 
constituirung  des  französischen  Schafbestandes  und  die 
Entwicklung  der  Schafzucht  in  Algerien  fortschreiten, 
wird  notwendigerweise  unser  Import  abnehmen  müssen. 
Dies  scheint  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Veredlung 
unserer  Schaferacen  nach  wie  vor  ein  unerfüllter  Wunsch 
bleiben  zu  sollen  scheint.  Zudem  schwebt  als  dunkler 
Punkt  am  geschäftlichen  Horizonte  der  noch  immer  un* 
gelöste  Weinzollconflict  mit  Frankreich,  welcher  für  den 
Schafhandel  leicht  verhängnissvoll  werden  kann. 

Aber  auch  wenn  dieser  oder  ein  anderer  Umstand 
nicht  vielleicht  zu  einer  gänzlichen  Unterbrechung  unseres 
Handels  führen  sollte,  scheint  uns  eine  weitere  Zunahme 
unseres  Schafimportes  nach  Frankreich  nicht  wahr- 
scheinlich. Wir  müssen  uns  vielmehr  mit  der  Anschauung 
befreunden,  dass  eine  stufenweise  Abnahme  desselben 
sehr  wahrscheinlich  ist.  Man  wird  daher  gut  thun,  in 
Oesterreich-Ungarn  auf  Eröffnung  neuer  Absatzgebiete, 
wobei  wir  in  erster  Linie  an  Deutschland  denken,  und 
auf  die  Hebung  des  inländischen  Consums  an  Schaffleisch 
hinzuarbeiten. 

Russlands  Handelsbestrebungen  in  Ostasien  und  die 
Erfolge  der  chinesischen  Concurrenz.  Der  „Export" 
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schreibt:  Seitdem  in  Russland  eine  selbständige  Industrie 
sich  zu  entwickeln  begonnen  und  den  ausländischen  Er- 
zeugnissen die  inneren  Märkte  streitig  zu  machen  ange- 
fangen bat,  ist  in  den  russischen  Regierungskreisen  ebenso 
wie  in  der  Gesellschaft  der  Gedanke  aufgekommen,  eine 
Ausfuhr  russischer  Industrieartikel  nach  Asien  ins  Leben 
zu  rufen.  Es  sind  daher  seitens  der  Regierung  zahlreiche 
Schritte  getban  worden,  um  den  Export  aus  Russland 
nach  Asien  zu  fördern  und  mit  den  europäischen  Staaten 
auf  den  asiatischen  Märkten  in  Concurrenz  zu  treten. 
Kürzlich  ist  die  Abschliessung  eines  russisch- japanischen 
Handelsvertrages  erfolgt,  ebenso  wie  nach  Turkestan  ein 
Beamter  des  Finanzministeriums  gesandt  worden  ist,  um 
dem  russischen  Handel  in  jenem  Gebiet  den  Weg;  zu 
ebnen.  Gegenwärtig  ist  freilich  der  Handelsverkehr  Kuss- 
lands mit  den  asiatischen  Mächten  ein  noch  geringer.  Mit 
Ausnahme  der  central-asiatischen  Cbanate,  die  eigentlich 
Vasallen  des  Czarenreichs  sind  und  wirtschaftlich  von 
demselben  abhängen,  sind  die  handelspolitischen  Erobe- 
rungen Russlands  keineswegs  gross;  es  ist  indessen  nicht 
ausgeschlossen,  dass  Rusaland  in  Zukunft  den  europäi- 
schen Handelsstaaten  in  Asien  eine  Concurrenz  schaffen 
wird.  Der  russische  Handelsverkehr  mit  Japan  betrug 
im  Jahre  1893  2,492.95t  Yen  (ä  M.  3'5o),  von  welcher 
Summe  der  Export  nach  Russland  sich  auf  621.838  Yen 
bezifferte,  der  Import  aus  Russland  aber  1,871.1 13  Yen 
wtrthete.  Der  russische  Handel  mit  China  an  der  sibiri- 
schen Grenze  war  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich 
durch  18  Millionen  Rubel  ausgedrückt,  wobei  China 
russische  Waaren  im  Werthe  von  nur  3  Millionen  Rubel 
bezog. 

Diese  geringen  Erfolge  des  russischen  Handels  in 
Asien  veranlassen  nunmehr  die  russische  Regierung,  der 
Krage  ein  mehr  reges  Interesse  zuzuwenden.  Wählend 
mit  Japan  ein  Handelsvertrag  abgeschlossen  wird,  ist  in 
Bezug  auf  China  das  Finanzministerium  damit  beschäftigt, 
die  Bedingungen  des  Handels  und  Veikehrs  in  diesem 
Lande  zu  erforschen  und  auf  diese  Weise  der  russischen 
Industrie  und  dem  Handel  nützliche  Winke  zu  ertbeilen. 
Der  „Conseil  des  Ministeriums  für  den  Handel  mit  den 
asiatischen  Staaten"  hat  soeben  eine  Schrift  vei  öffentlicht 
unter  dem  Titel:  „Die  für  den  russischen  Handel  be- 
deutungsvollen chinesischen  Häfen  im  fernen  Osten",  i 
deren  Zweck  es  ist,  Bedeutung  und  Charakter  der  Handels- 
centren der  chinesischen  Küste  festzustellen  und  dem 
russischen  Handel  die  nöthigen  Winke  zu  geben,  um  die 
Concurrenz  mit  den  europäischen  Handelsstaaten  in  China 
besser  aufzunehmen.  Die  Schrift  weist  darauf  hin,  dass 
der  russisch-chinesische  Handelsverkehr  ein  sehr  unbe- 
deutender ist.  Dazu  ist  die  Zahl  russischer  Händler  in 
China  eine  sehr  geringe,  in  den  zwölf  Jahren  1881  bis 
1892  schwankte  sie  zwischen  75  und  150  Personen.  Die 
Ursache  hievon  liegt  in  dem  geringen  Bildungsgrad  des 
russischen  Kaufmanns,  welcher  sich  zu  weiten  Unter-  h 
nehmungen  und  Reisen  nur  ungern  entscbliesst.  Die 
„Freiwillige  Flotte"  auf  dem  Schwarzen  Meere  hat  zuerst 
begonnen,  Fahrten  nach  der  chinesischen  Küste  im  Süllen 
Ocean  zu  unternehmen,  die  sibirische  Eisenbahn  aber  wird 
erst  Russland  mit  China  in  nähere  commercielle  Berührung 
bringen.  Der  Weg  von  Moskau  bis  Peking  wird  alsdann 
nur  drei  Wochen  dauern,  was  auch  zur  Folge  haben 
wird,  dass  zahlreiche  russische  Kaufleute  sich  nach  China 
begeben  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wird  vorgeschlagen, 
in  den  an  China  angrenzenden  Gebieten  das  Studium  des 
Chinesischen  zu  fördern  und  somit  einen  neuen  Typus  von 
Kaufleuten  heranzubilden. 

Die  russische  Regierung  hegt  die  Hoffnung,  dass  Kuss- 
land in  Zukunft  den  chinesischen  Tbeehandel  an  sich 
reissen  und  somit  die  Vermittlung  Englands  überflüssig 
werden  wird.  Befindet  sieb  doch  jetzt  schon  die  chinesische 
Theeausfuhr  nach  Russland  im  Steigen.  So  wurden  im 
Jahre  1889  aus  China  nach  England  2,235.000  Pud  Thce 
ausgeführt,  nach  Russland  1,983,000  Pud,  im  Jahre  1893 
nach  England  1,358.000,  nach  Russland  aber  2,531.000 
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Pud  (ä  16*38  ig).  In  Russland  wird  jetzt  die  auf  den 
|  indischen  Plantagen  übliche  Theecultur  studirt,  und  man 
hofft,  diese  ausgiebigere  Cultivirungsarbeit  nach  China 
1  verpflanzen  zu  können.  In  Bezug  auf  die  russische  Aus- 
fuhr nach  China  bat  das  Finanzministerium  vorläufig 
hauptsächlich  das  Petroleum  im  Auge.  Die  russische 
Petroleumausfubr  nach  China  ist  in  fortschreitender  Ent- 
wicklung begriffen;  1889  wurden  aus  Russland  1,074.000 
Pud  Petroleum  ausgeführt,  weiche  Ziffer  im  Jahre  1893 
auf  2,524.000  Pud  stieg,  d.  h.  um  25  Percent.  Die  Ver- 
mittlungsrolle spielen  aber  hier  hauptsächlich  englische 
und  deutsche  Kaufleute,  ebenso  wie  im  russisch-japani- 
scheu  Handelsverkehr  diese  Rolle  den  deutschen  Kauf- 
leuten zutheil  wird.  Diese  englischen  und  deutschen  Kauf- 
leute beziehen  das  russische  Petroleum  direct  aus  Batum 
und  setzen  es  hauptsächlich  in  Shanghai  ab.  Das  Finanz- 
ministerium rälh  daher  den  russischen  Petroleumhändlern, 
in  dem  Hafen  Hang-koi  Fuss  zu  fassen,  von  wo  aus  es 
auch  möglich  sein  werde,  den  centralen  und  nordwest- 
lichen Theil  des  eigentlichen  China  zu  beherrschen.  Die 
Regierung  will  auch  in  Hang-kui  eine  russische  Bank 
gründen  und  einen  regelmässigen  Handelsverkehr  zwischen 
Hang-koi  und  Wladiwostok  herstellen. 

Diese  Intentionen  der  russischen  Regierung,  den  russi- 
schen Handel  in  China  zu  verbreiten,  stehen  auch  mit  den 
politischen  Bestrebungen  Russlands  in  Ostasien  in  enger 
Berührung.  Russland  will  Asien  beherrschen  und  spart 
keine  Mühe,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Es  ist  aber 
durchaus  natürlich,  dass  die  Chinesen  ihrerseits  Alles  auf- 
bieten, um  für  sich  selbst  in  Ostasien  so  viel  wie  möglich 
commercielle  Vortheile  zu  erzielen.  Während  Russland 
dem  russischen  Kaufmann  den  Weg  nach  China  zu  ebnen 
sucht,  ist  die  chinesische  Kaufmannswelt  im  Ansturm 
gegen  Russland  begriffen.  In  aller  Stille  lassen  sich  chine- 
sische Kaufleute  in  Ostsibirien  nieder  und  nehmen  den 
Handel  in  ihre  Hände.  So  zählt  z.  B.  Wladiwostok  164 
Firmen,  von  denen  23  Russen,  1 1  Japanern,  3  Deutschen 
und  —  127  Chinesen  gehören.  Wie  die  Geschäfte  der 
letzteren  in  beständigem  Emporblühen  begriffen  sind, 
dafür  folgende  Zahlen.  1891  empfingen  die  chinesischen 
Kaufleute  Wladiwostoks  von  Japan,  China  und  Korea 
aus  7700  /  Waaren,  1892  9050  /  und  1893  bereits 
15.300  /  Waaren,  also  in  zwei  Jahren  hat  sich  der  Um- 
satz verdoppelt.  Nun  machten  sie  sich  sogar  an  den  Im- 
port russischer  Waaren,  und  zwar  mit  dem  gleichen  Er- 
folg. Verschiffte  Odessa  1891  an  sie  nur  46  /,  so  waren 
es  1892  bereits  707  /  und  1893  schon  1029  /.  Noch  be- 
zeichnender sind  die  Verbältnisse  in  Nikolsk,  104  Werst 
nördlich  von  Wladiwostok.  Hier  hatte  sich  1883  der  erste 
chinesische  Kaufmann  niedergelassen.  Jetzt  betreiben 
daselbst  69  Chinesen  eigene  Geschäfte,  aber  23  euro- 
päische Kaufleute  sind  in  Concurs  gerathen.  Als  die  Ur- 
sache dieser  Erscheinung  wird  der  unendliche  Fleiss,  die 
Sparsamkeit  und  Nüchternheit  der  Chinesen  anerkannt. 
Dies  bat  zur  Folge,  dass,  während  der  Europäer,  um  Be- 
darf und  Geschäftsspesen  zu  decken,  mindestens  15  Per- 
cent verdienen  muss,  der  Chinese  schon  mit  5  Percent 
sehr  zufrieden  ist,  mithin  viel  billiger  verkaufen  kann. 
Während  die  russische  Regierung  danach  strebt,  auf  dem 
chinesischen  Markt  Fuss  zu  fassen,  verdrängen  die  chine- 
sischen Kaufleute  die  Russen  aus  ihren  eigenen  Märkten, 
und  dies  lehrt,  dass  das  russische  Finanzministerium  in 
seinen  Bestrebungen  in  China  noch  manchen  Schwierig- 
keiten begegnen  wird. 

i    Bayerischer  Thonwaarenexport.  im  Jahresberichte 

der  Müncbener  Handelskammer  pro  1894  wird  bemerkt: 
Der  neue  Handelsvertrag  mit  Otsterrtith  übt  insoferne 
auf  unsere  Branche  einen  ungünstigen  Einfluss  aus,  als 
;  die  im  Jahre  1887  eingeführten  und  beinahe  probibitiv 
wirkenden  Zölle  auf  Falzziegel,  um  deren  Aufhebung 
seinerzeit  dringend  petitionirt  wurde,  nunmehr  auf  eine 
•lange  Reibe  von  Jahren  festgelegt  sind.  Das  seinerzeit 
blühende   Geschäft  nach  dem  nahen  Tirol  und  Salz- 
kammergut ist  fast  vollständig  vernichtet,  und  bei  dem 


noch  bestehenden  minimalen  Absatz  ist  von  einem  Nutzen 
keine  Rede.  Wenn  die  interessirten  Ziegeleien  ihre  ganze 
Production  im  Inlande  abzusetzen  in  der  Lage  sind,  so 
müssen  consequenterweise  die  Preise  in  einem  Grade  in 
Mitleidenschaft  gezogen  werden,  die  nur  ganz  günstig 
gelegenen  und  gut  fundirten  Werken  ein  Prosperiren  er- 
möglichen. 

Der  amerikanische  Häutehandel.  Nach  dem  Ausweis 

des  Agriculturdepartements  in  Washington  bezogen  die 
Vereinigten  Staaten  Amerikas  an  ausländischen  rohen 
Häuten  und  Fellen  im  Jahre  1893  für  18*45  Millionen  $, 
im  vorigen  Jahre  für  15  Millionen  $  mehr,  als  sie  ex- 
portirten.  Gleichzeitig  bat  aber  die  Ausfuhr  von  Leder 
und  Lederwaaren  zugenommen,  indem  der  Werth  der- 
selben im  Jahre  1894  14*89  Millionen  #,  gegen  13*51 
Millionen  in  1893  und  12*54  Millionen  $  im  Durchschnitt 
der  letzten  fünf  Jahre  ausmachte.  Von  diesen  Beträgen 
kamen  allein  auf  den  Posten  Sohlleder  5*94  Millionen  $ 
in  1893  un(-  °*85  Millionen*  in  189.1,  welche  ein  Quantum 
von  36,610.818  Pfund,  respective  45,749.000  Pfund 
repräsentirten.  Während  also  die  Einfuhr  des  Roh- 
produetes  abgenommen,  hat  die  Ausfuhr  der  fertigen 
Fabricate  zugenommen.  Da  gleichzeitig  aber  auch  der 
eigene  Consum  von  letzteren  gestiegen  ist,  so  hat  dem- 
nach, selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  den 
Werthberechnungen  zugrunde  gelegten  Preise  in  1894 
niedrigere  als  in  1893  waren,  sodass  also  die  Quantitäts- 
ziffern eine  geringere  Vermehrung  als  die  Werthziffern 
aufweisen  werden,  derVerbrauch  von  von  dem  Lande  selbst 
gelieferten  Häuten  und  Fellen  bedeutend  zugenommen. 
In  welchem  Maasse  dies  speciell  bei  Rindshäuten  der 
Fall  gewesen  ist,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  nach 
dem  im  März  dieses  Jahres  publicirten  amtlichen  Census 
der  Rindviehbestand  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
um  fast  21/»  Millionen  Stück,  von  36,608.000  auf 
34,364.000  Stück,  innerhalb  Jahresfrist  zurückgegangen 
ist.  Die  Gründe  dieser  auffallenden  Abnahme  sind  in  der 
letztjährigen  Missernte  zu  suchen,  der  Ausfall  von  Mais 
und  Gras  führte  dem  Markte  viel  Rindvieh  zu,  welches  bei 
besseren  Futterverhältnissen  noch  lange  zurückgehalten 
worden  wäre. 

Eine  Folge  der  Verminderung  der  Zufuhren  von 
Schlachtvieh  war  naturgemäss  die  Abnahme  des  der 
einheimischen  Lederindustrie  im  Lande  selbst  zur  Ver- 
fügung stehenden  Materials  an  rohen  Häuten,  so  dass 
diese  gezwungen  ist,  ihren  Bedarf  in  erhöhtem  Maasse 
durch  Bezüge  vom  Auslande  zu  decken.  Die  nord- 
amerikanische Lederindustrie  hat  in  den  letzten  Jahren 
einen  nicht  vorhergesehenen  Aufschwung  genommen. 
Die  Ausfuhr  von  fertigen  Schuhwaaren  hat  sich  innerhalb 
drei  Jahren  verdoppelt,  und  die  in  den  letzten  Monaten 
gemachten  Anstrengungen  diesem  Geschäftszweig  noch 
ein  erweitertes  Absatzgebiet  in  Mexico,  Westindien, 
Central-  und  Südamerika,  Australien  und  Südafrika  zu 
gewinnen,  sind  nach  den  von  den  nordamerikanischen 
Fachblättern  veröffentlichten  Berichten  von  guten  Er- 
folgen gewesen.  Dem  Aufschwung  der  Lederindustrie 
steht  nun  die  Verminderung  der  einheimischen  Production 
von  Häuten  gegenüber,  welche  allein  aus  der  Abnahme 
der  Zufuhren  an  Schlachtvieh  in  den  ersten  drei  Monaten 
dieses  Jahres  rund  230.000  Stück  gegenüber  der  gleichen 
Periode  des  Vorjahres  umfasste.  Da  ein  ähnliches  Ver- 
hältniss  bereits  in  den  letzten  Monaten  des  Vorjahres  ge- 
herrscht hat  und  ein  gleiches,  wenn  nicht  noch  ver-  j 
schärftes  sich  in  den  nächsten  Monaten  herausstellen  wird, 
so  entwickelte  sich  eben  jene  gesteigerte  Nachfrage  nach 
Rindshäuten  auf  den  ausländischen  Märkten  für  nord- 
amerikanische Rechnung,  welche  zur  gegenwärtigen 
Hausse  der  Preise  führte. 
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Cfnbutfrir,  ii\inhUiu  rt]hiiri<r  ett 
Die  Regelung  der  Zuckerprämien.  Kürzlich  weilten 

Delegirte  der  deutschen  Regierung  in  Wien,  um  zu  ver- 
suchen, zunächst  ein  Einvernehmen  zwischen  der  öster- 
reichisch-ungarischen und  deutschen  Regierung  darüber 
zu  erzielen,  auf  welcher  Grundlage  in  beiden  Staaten  in 
Hinkunft  mit  Rücksicht  auf  deren  Concurrenzfähigkcit 
auf  dem  Weltmarkte  das  Zurkerprämienwesen  zu  regeln 
sei.  Dabei  wurde  noch  nicht  die  bestimmte  Absicht  aus- 
gesprochen, dass  die  Prämien  herabgesetzt  werden  müssen. 
Es  soll  ferner  ein  Einvernehmen  zwischen  der  öster- 
reichisch-ungarischen und  deutschen  Regierungen  an- 
gestrebt werden,  um  auf  dem  Wege  einer  staatlichen 
Contingentirung  einer  weiteren  lieber  produetion  wirksam 
entgegenzuarbeiten,  wobei  die  verschiedenen,  bisher  in 
dieser  Richtung  vorliegenden  Projecte  Gegenstand  der 
Verhandlung  werden  dürften.  Von  dem  Ergebnisse  der 
Beratungen  zwischen  den  Vertretern  der  österreichisch- 
ungarischen  und  der  deutschen  Regirrung  wird  es  ab- 
hängen, ob  auch  mit  den  anderen  Prämien  gewährenden 
Staaten,  namentlich  mit  Frankreich,  Belgien  und  Holland 
Verhandlungen  behufs  gemeinsamer  Regelung  der  Prämien- 
frage einzuleiten  seien. 

Die  Münchener  Brauindustrie.  Wahrend  des  Sud- 

jabres  i.  Juli  1893  bis  30.  Juni  1894  wurden  in  den 
Münchener  Brauereien  1,363.846  hl  Malz  versotten,  und 
zwar  1,353.5  17  Ä/in  30  Braunbierbrauereien  und  10.329A/ 
in  4  Weissbierbrauereien.  Hievon  entfielen  auf  die  nach- 
stehenden Brauereien  folgende  Quantitäten  (das  Vorjahr 
ist  vergleichsweise  beigefügt)  • 


Ilrancrcinn 

A.  Braunbierbrauereien: 

I-iiwenbräu  242.229  248.040 

Gahiiel  Sedlmayr  (Spaten)  233.562  243. 144 

Jos.  Se.llmayr,  Framiskancrkcller  (Leist)  157x90  M3  455 

Fschorrbräu  128.500  121.350 

Josef  Wagner  (Augustiner)  125.565  120.062 

Bürgerliches  Brauhaus  87.305  33  °55 

Hackerbräu   75.5S0  77-093 

Gebrüder  Schmederer  55-2J7  5«  *73 

Kberl-Faber  15.140  35  333 

Hofbriiuamt                                            33-520  3^033 

Kochelbräu  JI.4O5  27.250 

Salvator  25.076  23929 

Münchener  Kindl  25.213  22.216 

Thomasbräu  18.639  21.929 

Bergbräu                                                   3892  16.600 

Unionsbrauerei                                          13-273  14.580 

Mathäser  14.022  » 1-705 

Gabelsberger  lj.020  9-9*° 

St.  Anna  1 1 . ■  47  9-425 

Maximiliansbrauerei                                       6.425  5  569 

Sterneckerbrauerei                                          6  066  5  253 

Colosscumbrauerei                                          3.450  4  4<X> 

B.  Weissbierbrauereien: 

Gg.  Schneider  &  Sohn                                7.507  7  083 

M.  Schramm                                              3-3°3  3.096 

Aachener  TuchindU8trie.  Dem  Jahresbericht  de 
Handelskammer  zu  Aachen  für  1894  entnehmen  wir  das 
Folgende  über  obigen  Geschäftszweig :  Die  am  Schluss 
des  vorjährigen  Berichtes  ausgesprochene  Hoffnung  auf 
eine  Besserung  in  der  Tuchindustrie  ist  im  Jahre  189 
leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen ;  dasselbe  war  viel- 
mehr eines  der  ungünstigsten  der  letzten  Jahre.  Im  In- 
laode  veranlasste  die  missliche  Lage  der  meisten  Er- 
werbszweige das  kaufende  Publicum  zu  Ersparnissen, 
und  die  alte  Erfahrung,  dass  solche,  namentlich  in  den 
breiteren  Schichten  der  Bevölkerung,  zuerst  bei  An- 
schaffung von  Kleidungsstoffen  gemacht  werden,  hat  sich 
auch  diesmal  wieder  als  richtig  gezeigt ;  man  kaufte  nur 
das  Allernöthigste,  und  zwar  vorwiegend  in  billigeren 
Sorten.  Da  nun  auch  der  Export,  namentlich  nach  den 
Vereinigten  Staaten,  ungemein  erschwert  war,  so  mussten 
die  meisten  Etablissements  ihre  Arbeitszeit  oder  ihre 
Arbeilerzahl  vermindern.  Es  ist  demgemäss  auch  die  Zahl 
der  Textilarbeiter  in  unserem  Bezirk  von  13.974  im  Vor- 
jahr auf  12.853  zurückgegangen  (in  142  Betrieben  gegen 


139  im  Vorjahr).  Der  Umsatz  musste  hiedurch  und  weil 
die  verminderte  Kaufkraft  der  Consumenten  den  Ueber- 
gang  auf  billigere  Stoffe    begünstigte,  entsprechend 
zurückgehen  undhiemit  auch  der  ohnehin  schon  so  knapp 
gewordene  Verdienst.  Auch  die  Richtung  der  Mode  war 
lern  Geschäft  nicht  günstig  ;  in  Folge  der  ausserordentlich 
einfachen  Geschmacksrichtung  konnten  die  Zwischen- 
händler mit  einer  verhältnissmässig  kleinen  Musteraus- 
wahl  auskommen    und    ihre  Bestellungen  auf  wenige 
Genres  beschränken,  während  die  früher  beliebte,  etwas 
auffallendere  Musterung  sie  zur  Anschaffung  grösserer 
Collectionen  und  zur  Bestellung  der  verschiedenartigsten 
Stoffe  genöthigt  hatte.   Während  bis  vor  Kurzem  die 
Mode  einige  Abwechslung  in  Dessin  und  Farbenstellung 
ermöglichte  und  die  Kauflust  durch  neue  Zusammen- 
stellungen ungemein  belebt  werden   konnte,    sind  die 
Collectionen  nunmehr  so  monoton  geworden,  dass  eine 
der  anderen  gleicht  und  dass  fast  nur  derjenige  Aussicht 
auf  ein  flottes  Geschäft  hat,  der  den  andern  im  Preise 
unterbietet.  Die  allgemeine  Ungunst  der  Verhältnisse  für 
die    Textilindustrie,    unter   welcher    auch   Aachen  zu 
leiden  hatte,  geht  aus  den  statistischen  Ausfuhrergeb- 
nissen für  das    deutsche    Zollgebiet    hervor,  da  die- 
selben bezüglich  der  Wollwaaren  ein  Minus  von  10  Per- 
cent aufweisen  (520.000 Centner,  gegen  578.00O  Centner 
im  Vorjahre).  Der  Rückgang  von  7^  Percent  bei  der 
Einfuhr  von  Wollwaaren  kommt  hiebei  kaum  in  Betracht, 
da  es  sich  nur  um  35.600  Centner,  gegen  38.500  Centner 
im  Vorjahre  handelt;  denn  nach  Abzug  dieser  Zahlen  ist 
das  Plus  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  nur  484.000 
Centner,  gegen  539.500  Centner  im  Jahre    1893  ge 
wesen.  Für  Aachen   war  der  Ausfall  namentlich  im- 
Export  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  be- 
deutend ;  derselbe  betrug  fast  die  Hälfte  der  vorjährigen 
r.xportziffer,  da  dieser  Consularbczirk  nur  für  386. 102$, 
gegen   723.723  S  im  Vorjahre  dorthin   versandte.  Ein 
Hauptgrund  hiefür  lag  in  der  schwankenden  und  dilatori- 
schen Zollpolitik  der  Vereinigten  Staaten.  Nachdem  im 
Laufe  der  ersten  Jahreshälfte  die  vorauszusehende  Zoll- 
v<  ränderung  keinen  Schritt  weiter  kam,  brachte  endlich 
die  zweite  Hälfte  die  Entscheidung.  Während  aber  alle 
übrigen   Waarengattungen  von  dem  Inkrafttreten  der 
Zolltarifnovelle  ab  zu  den    ermässigten  Sätzen,  rohe 
Wolle  sogar  zollfrei,  eingeführt  werden  konnten,  wurde 
die  Zollermässigung  für  Wollwaaren  erst  auf  den  I.Jänner 
1895  festgesetzt.  Da  die  Ermässigung  eine  recht  be- 
deutende var  und  im  Wegfalle  des  Gewichtszolles  von 
44  Cents  für  das  amerikanische  Pfund  bestand,  so  stand 
für  den  1.  Jänner  1895  je  nach  dem  Gewicht  der  einzu- 
führenden Waarcn   eine  Preisermässigung  von   20 — 35 
Percent  bevor.  Importeure,  Zwischenhändler  und  Klein- 
händler mussten  deshalb  nalurgemäss  darauf  hinwirken, 
am  1.  Jänner  über  möglichst  kleine  Lagerbestände  zu 
verfügen,  und  kauften  vorher  nur  das  Allernothwendigste. 
Für  den  grossen  Ausfall  auf  diesem  Gebiet  konnten  die 
exportirenden  Fabriken   keinen   entsprechenden  Ersatz 
finden.  Wie  wir  schon  lange  betonen,  schliesscn  sich  alle 
bisher  noch  ein  Absatzgebiet  für  hiesige  Waarcn  bilden- 
den Länder  immer  mehr  ab.  Durch  hohe  Zollschranken 
geschützt  oder  durch  die  Neigung  ihrer  Bewohner,  die 
nationale  Erzeugung  zu   begünstigen,  wirksam  unter- 
stützt, gewinnt  die  eigene  Industrie  der  ausserdeutschen 
Länder  Europas  immer  mehr  an  Bedeutung,  so  dass  trotz 
der  fortgesetzten  energischen  Bestrebungen  der  Aachener 
Tuchindustrie,  den  früheren  Absatz  nach  jenen  Ländern 
zu  behaupten,  letzterer  von  Jahr  zu  Jahr  geringer  wird. 
Die  ausscreuropäischen  Länder  litten  meistens  noch  zu 
sehr  unter  politischen  oder  Währungskrisen  und  konnten 
deshalb  nur  vereinzelt  und  auch  dann  nur  in  geringem 
Umfange  eine  Absatzmöglichkeit  bieten.   Der  Versuch 
der  sonst  exportirenden  Fabriken  den  Ausfall  im  deut- 
schen Markt  zu  decken,    war  ein  recht  ungünstiger. 
Hiebei  zeigte  es  sich  am  besten,  dass  der  deutsche  Markt 
für  die  nationale  Erzeugung  durchaus  ungenügend  ist, 
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denn  das  vermehrte  Angebot,  welches  in  keinem  Ein-  (  haben  und  die  zum  grössten  Theile  für  japanischen  Ge- 
klang  zum  Veibrauch  stand,  demoralisitte  förmlich  den  brauch  hergestellt  werden.  Versuche,  Stoffe  mit  Raum- 
schon  an  und  für  sich  gegen  sonstige  Jahre  weniger  auf-,  wollkette  und  Seidenschuss  herzustellen,  sind,  soweit  der 
nahmtfähigen  Markt  und  übte  einen  bedeutenden  Druck  Export  in  Frage  kommt,  bis  jetzt  nur  von  geringem  Er- 
auf  die  Preise  aus.  Wenn  somit  unser  Bericht  für  das  folge  begleitet  gewesen,  da  in  den  meisten  Fällen  der 
Jahr  1894  eine  äusserst  trübe  Färbung  zeigen  muss,  so  1  Baumwollfaden  nicht  genügend  verdeckt  wird  und  die 
ist  es  um  so  erfreulicher,  dass  die  Aussichten  für  das  neue  Stoffe  zu  leicht  das  Vorhandensein  der  Baumwolle  er- 
Jahr bedeutend  günstiger  sind.  Der  nunmehr  in  Kraft  kennen  lassen.  Eine  Ausnahme  hievon  machen  soge- 
getretene amerikanische  Zolltarif,  durch  den  die  Ge-  [  rannte  „Satins  soie  trame  coton",  in  deren  Herstellung 
wirhtszölle  fortfallen,  berechtigt  zu  der  Erwartung,  dass 'die  Japaner  so  grosse  Fortschritte  gemacht  haben,  dass 
sich  die  Absatzverhältnisse  dahin  wieder  bessern  werden.  |  der  Import  dieses  Ai  tikels  in  Japan,  wo  recht  bedeutende 
Auf  der  alleinigen  Grundlage  der  Werthzöllc  kann  sich  Mengen  davon  gebraucht  werden,  eine  starke  Einbusse. 


das   Geschäft  mannigfaltiger  gestalten  und  auch  di 
dickeren  Stoffe  für  die  Folge  wieder  mit  einschliessen. 

Zur  Lage  der  deutschen  Handweber-Industrie,  in  den 

Handweberdistricten  der  Kreisbauptmannschaft  Zwickau 
ist  die  Beschäftigung  seit  dem  Herbst  eine  anhaltende, 
so  dass  den  Webern  fortwährend  reichlich  und  zu  guten 
Löhnen  Arbeit  gewährt  werden  kann.  Tüchtige  Weber 
verdienen  jetzt  20  —  25  M.  proWoche,  während  schwächere 
Kräfte  auf  einen  Lohnsatz  von  15 — 12  M.  pro  Woche, 
aber  nicht  darunter,  kommen.  Die  Familie  —  Frau  und 
'Kinder  —  besorgen  die  Vorricbtarbeiten  (also  Spulen  etc.) 
für  den  Stuhl,  wie  dies  allgemein  bei  der  Handwebrrei 
üblich  ist.  Die  Aussiebten  der  Geschäftslage  sind  der 
„Textil-Ztg."  zufolge  derartig,  dass  der  günstige  Zustand 
fortdauernd  bis  zum  Herbit  bestimmt  zu  et  warten  ist. 
Im  September  beginnt  für  die  Fabrication  die  neue  Saison, 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  eine  Beschäftigungspause, 
soweit  sich  Handweber-Familien  solche  natürlich  durch' 
Feld-  und  Ernteatbeiten  nicht  selbst  schaffen,  gar  nicht 
eintreten  wird.  Fabrikweber  verdienen  jetzt  im  Durch- 
schnitt 15  — 18  M.  pro  Woche. 

Japans  Seidenindustrie.  Dem  „Schweiz  Handcls- 

amtsbl."  entnebmen  wir  folgende  Mitlheilungen :  Es  ist 
bekannt,  dass  die  Herstellung  von  Seidenstoffen  in  Japan 
Jahrhunderte  zurückreicht  und  dass  dieselben  eine  sehr 
weit  verbreitete  Verwendung  im  Lande  selbst  für  Be- 
kleidung und  Decorationszwecke  sei  vielen  Jahrzehnten 
gehabt  haben  und  noch  mimt  r  haben. 

Der  Export  japanischer  Sei('enwaaren  ist  jedoch  sehr 
neuen  Datums  und  begann  etwa  in  den  Jahren  1888  bis 
1882  mit  Verschi  ffungen  von  wenigen  Tausend  Dutzend 
glatten,  weissen  Hohlsaum-Taschentüchern  per  Jahr. 
Wenige  Jahre  später  schon  begann  jedoch  auch  der  Ex- 
port von  Slückwaaren,  und  es  ist  seitdem  das  Geschäft 
in  Taschentüchern  sowohl  als  in  Slückwaaren  jährlich 
stark  gewachsen  und  hat  nunmehr  sehr  bedeutende  Ver- 
hältnisse angenommen.  Dieses  Wachslhum  ist  zurückzu- 
führen auf  die  rapide  Zunahme  der  Geschicklichkeit  der 
Japaner,  Stoffe  zu  erstellen,  die  in  Europa  wie  in  Amerika 
passende  Verwendung  finden  konnten,  und  auf  die  Billig- 
keit, die  nicht  nur  durch  die  niedrigen  Arbeitslöhne  in 
Japan  erreicht  wird,  sondern  namentlich  auch  durch  das 
stetige  und  gewaltige  Zurückgehen  des  Werthverhält- 
nisses von  Silber  gegen  Gold,  wodurch  die  japanischen 
Erzeugnisse  sich  entsprechend  billiger  nach  Goldländern 
ausführen  Hessen.  Die  Seidenmanufactur  in  Japan  bat  nun- 
mehr einen  solchen  Umfang  erreicht,  dass  angenommen 
wird,  fast  die  Hälfte  der  ganzen  Production  von  Seide 
finde  in  Japan  selbst  Verwendung. 

Die  hauptsächlichsten  Seidenfabricate  sind :  Habutae 
(vielfach  „Pongees"  genannt),  ein  glattes  Gewebe  aus 
regulärer  Seide ;  Twilled  (Aya)  Habutae,  gleichfalls  aus 
regulärer  Seide  geköpert;  Figured  (Mon)  Habutae, 
gleichfalls  aus  regulärer  Seide  mit  eingewebten  Mustern, 
wie  Figuren,  Blumen  etc.,  mit  meist  glattem,  gelegent- 
lich auch  geköpertem  Grund,  vielfach  auch  „Brocades" 
genannt;  Kaiki,  aus  einer  Art  Abfallseide  gewebt,  glatt 
und  auch  mit  gewebten  (garngefärbten)  Streifrn;  Crepes 
aus  regulärer  Seide  und  crepee  gewebt.  Neben  diesen 
llauptproducten  gibt  rs  in  Japan  noch  eine  grosse  An- 


erlitten hat,  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  derselbe  in 
absehbarer  Zukunft  ganz  aufhören  wird,  zumal  wenn 
erst  Appreturanstalten,  an  denen  es  noch  mangelt,  in 
Japan  errichtet  sein  werden.  Vorläufig  hat  die  hiesige 
Production  solcher  halbseidenen  Satins  hauptsächlich  die 
geringeren  Qualitäten  der  Importwaare  geschädigt;  bei 
der  Geschicklichkeit  der  Japaner  ist  aber  zu  erwarten, 
dass  es  ihnen  auch  gelingen  wird,  die  besseren  Quali- 
täten erfolgreich  zu  verdrängen  und  dann  vielleicht  auch 
zum  Export  dieses  Artikels  überzugehen. 

Seidenwaaren  Verden  in  Japan  sowohl  bei  Transactionen 
zwischen  Eingeborenen  allein  alt  mit  Fremden  fast  ausnahmslos 
nach  Gewicht  gehandelt.  Zugrunde  gelegt  wird  dabei  das  Ge- 
wicht eines  gedachten  Stürkes  von  1  Sun  (japanischer  Zoll  — 
14925  englische  Zoll)  breit  und  6  Jo  —  60  japanische  Fuss 
(japanischer  Fusi  mm  15  englische  Yards)  lang,  beziehungsweise 
das  theoretische  Gewicht  eines  solchen  gedacht« n  Stockes  dient 
als  Bezeichnung  für  eine  gewisse  Qualität.  Das  in  Anwendung 
kommende  Gewicht  ist  „Momme",  uo*(4  Momme  ■=  16  eng- 
lische Urzen  — •  1  englisches  Pfand.  Es  ist  daher  üblich,  von 
einer  7,  8,  io,  15  Momme- Waare,  beziehungsweise  Qualität  zu 
sprechen,  d.  h.  ein  gedachtes  Stück  von  eben  angeführten 
Dimensionen  soll  theort  tisch  7.  8,  10,  15  etc.  Momme  wiegen. 
Je  höher  die  Mommebezeichnung  ist,  desto  schwerer  ist  also 
das  Stück,  respective  desto  mehr  Seide  enthält  dasselbe  und 
umgekehrt.  Es  ist  möglich,  ein  sehr  hohes  Gewicht  herzustellen, 
und  es  ist  die  Grenze  dafür  nahezu  unllmitirt,  wird  aber  in  der 
Praxis  dadurch  gesilzl,  dass  ein  Gewebe  durch  zu  gro«e  Ver- 
wendung von  Seide  zu  theuer  im  Preise  wird.  Ebenso  ist  es 
möglich,  ein  sehr  leichtes  Gewicht  hezustellen,  doch  sind  die 
Grenzen  dafür  dadurch  gesetzt,  dass  zu  geringe  Verwendung 
von  Seide  ein  zu  loses  Gewebe  zur  Folge  hat. 

Es  ist  gebräuchlich,  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  bei  Ab- 
schluss  eines  jeden  Geschäftes  zu  verabreden,  welches  Effectiv- 
gewicht  per  Stück  für  die  betreffende  Transaction  maassgebend 
sein  soll,  da  effect.ve  Waarr  im  Gewicht  um  etwas  gegen  das 
theoretisch  ausgerechnete  Gewicht  zu  differiren  pflegt.  Ferner 
ist  es  üblich,  dass  der  Käufer  nur  das  effective,  gelieferte  Ge- 
wicht und  bis  zu  Coniracigewicbt,  nicht  aber  etwaiges  Ueber- 
gewicht  bezahlt.  Solches  Contractgewicbt  wird  jedoch  für  die 
ganze  betreffende  Transaction  zur  Hasis  genommen,  also  durch- 
schnittlich berechnet;  finden  sich  allzu  scbweie  oder  allzu  leichte 
Stücke  in  einer  Partie,  so  sind  solche  eben  von  anderer  als  der 
contrahirten  Qualität,  und  der  Käufer  bat  das  Rechi,  dieselben 
zurückzuweisen. 

Im  Verkehr  mit  anderen  Ländern  ist  es  jedoch  gebräuchlich, 
dass  der  Exporteur  in  Japan  den  Preis  für  Läogrnmaass  (meistens 
in  englisch»  11  Yard»)  notirt  und  berechnet,  indem  er  dadurch 
seinen  Abnehmern  die  Mühe  des  umständlichen  Calculirens  ab- 
nimmt, umsotnehr,  als  d*s  Contractgewicht  von  dem  theoreti- 
schen Gewicht  häufig  um  eine  Kleinigkeit  differiit. 

Die  üblichen  Breiten  für  Slückwaaren  sind:  Habutai  (glatt) 
Twills,  C  Opes  io'/i/io  Y,  22/23  Y.,  37/28  Y,  30/31  Y., 
35/36  Y.;  Figuted  Habatai  (Brocades)  22,,ll'23  Y.,  selten  27/28  Y.; 
Kaiki  l3,/t/,°  Y-  «/-3  V.,  23/24  Y,  doch  können  auch  da- 
zwischenliegende und  giössere  Breiten  bis  zu  60  Yards  gemacht 
werden,  eifordern  aber  meistens  einen  höheren  Preis,  weil  die 
Stühle  dafür  extra  angefeitigt  oder  grändert  werden  müssen. 
Wenn  nichts  Besonderes  vorgeschrieben,  ist  es  üblich,  etwas 
Unter-  oder  Uebermaass  passiren  zu  lassen. 

Die  üblichen  Längen  sind:  Habutai,  glatt,  von  7 — 8'/t  Momme 
50  Yards  per  Stück,  darüber  60  Yards  p.  St.,  Twillc  I  Habutai 
$0  Yards  p.  St.,  Figured  Habutai  50  Yards  p.  St.,  Kaiki  40 
und  $0  Yards  p.  St.,  Crfpes  50  Yards  p.  St. 

Andere  Längen,  namentlich  kürzere,  können  gemacht  werden, 
erfordern  aber  häuli.'  einen  höheren  Preis,  weil  der  Weblohn 
sich  alsdann  in  anderer  Proposition  zum  Stück  stellt;  grössere 
Längen  sind  in  einzelnen  FäHen  überhaupt  nicht  herstellbar. 

Im  Tatchtntächergtuhdfte  ist  es  gebräuchlich,  gleichfalls  die 
Momme-Hezeiclinung  für  das  zur  Verwendung  kommende  Tuch 
anzuwenden;   ebenso  ist  es,  solange  es  sich  nicht  um  nestukte 


,  oder  mit  sonstiger  „Kancyu-Arbeit  versehene  Waare  handelt, 
zahl  anderer  Seidengewebe,  d.e  jedoch  b.s  jetzt  nur  e.nc  ßebtSuchlich>  ein  gewisse.  Gewicht  per  Dutzend  festzustellen, 
untergeordnete  Verwendung  für  den  Export  gefunden  1  Zur  Beurtheilung  der  Qualität  von  „Kancy-Tascheniüchern"  ist 
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Fachkenntnis!  erforderlich;  Wagschale  die  fgibt  hiefür  keinen 
Anhalt. 

Ueber  das  Seidcnwaarengeschäft  im  Allgemeinen  ist  zu  be- 
merken, dass  die  ganze  Mannfactur  Handarbeit  ist  und  dass  die 
japanischen  Contrahenten  dabei  stark  von  ihren  Arbeitern  ab- 
hängig sind.  Es  dürfen  daher,  bei  dem  Charakter  des  Japaners 
und  den  in  Japan  im  Verkehre  bestehenden  Gebräuchen,  keine 
zu  hoben  Forderungen  an  Pünktlichkeit  und  Genauigkeit  von 
Contractlieferungen  gestellt  werden.  Ohne  gewisse  Latitüden 
ist  das  Geschäft  nicht  tu  beireiben. 

Statistiken  über  den  Export  von  Seidenwaaren  sind  seit  Be- 
ginn desselben  nicht  vollständig  zn  beschaffen,  weil  das  Zollamt 
—  die  einzige  eiuigermaassen  zuverlässige  (Juelle  hiefür  —  die 
betreffenden  Artikel  nicht  von  Anfang  an  separat  aufgeführt 
hat.  Immerhin  geben  folgende  Zahlen  einen  gewissen  Anhalts- 
punkt. 

Seidene  Taschentücher. 

DreUrirkr  Werth 
Jahr  DMUend  Y  ■  n 

»8»8  340465  I.J33-927 

1889  641.671  2,104.459 

1890  826.803  2,516.946 

1891  1,082.845  2,811.820 

1892  M70-777  3.4944'7 

1893   :, 723  <>7'  3.899  b46 

1894  1,435664  3,628.129 

Der  Rückgang  in  1894  dürfte  theils  auf  einen  übermässig 
grossen  Export  in  den  Jahren  189I  und  1893,  namentlich  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  theils  auf  finanzielle  De- 
pression in  genanntem  Lande  zurückzuführen  sein. 

Seidene  Stückwaren. 
Jibr  Habatal  allein  All«  anderen 

1888  .  .  .  Nicht  separat  veröffcntl.      Nicht  separat  veröffentl. 

1889  .  .  .  delto  detto 

1890  .  .  .  detto  detto 

1891  .  .  .  delto  detto 

MB.  k  I.  Wmt»  v.  r«a       SlOrk  I.  Werlhe  v.  Yen 

1892  .  .  .  240. joo  4,030.476  S3-024  381.179 
1893.  .  .  200.794  3.553.604  54  405  S2'388 
1894  ..   .   434767         7.254  478  136.007  1.175  522 

All»  8«idrn>tArk»aar«n 
Jahr  Stflek  I.  Wenn«  v.  Yen 

1888  ....    34.552  258.034 

1889  .   .   .   .    56.385  623.456 

1890  ....  104.416  1,167.868 

1891  ....  154.103  1,76371s 

1892  ....  293.224  4.4H .655 

1893  ....  255.I99  4,074  992 
l?94  .  .  .  .  570.774  8,430.000 

Die  Gestehungskosten  von  Weizen  und  Mais  in 

Argentinien.  lime  Commission,  welche  beauftragt  ist, 
durch  die  nationale  General-Eisenbahndirection  die  Herab- 
setzung der  Getreidefrachten  auf  den  in  Buenos  Aires 
mündenden  Eisenbahnstrecken  zu  erwirken,  hat  der 
dortigen  Börsenhandelskatnmer  einen  Bericht  erstattet,  in 
welchem  die  Gestehungskosten  von  argentinischem  Weizen, 
ohne  die  Grundrente,  respective  Pacht  sowie  die  Trans- 
portkosten bis  zur  nächsten  Eisenbahnstation  zu  berück- 
sichtigen, per  100  kg  wie  folgt  angegeben  werden: 

l'ntnl 

Aussaat  130 

Schneiden  und  Einhäufen  .  .  .1-50 

Dreschen  roo 

SScke  o  40 

Abgaben  006 

4-26 

Für  Mais  bei  einem  Ertrage  von  30  Paneg.is  (lOO  tg) 
per  Quadra  : 

Vmo* 

Aussaat  °"S5 

Behäufeln  0-50 

Pflügen  und  Einhäufen   ....  1*30 

Enthülsen  °'25 

Säcke  und  Frachtstempel    .   .   .  0-46 

3  06 

Dem  zugrunde  gelegten  Durchschnittsertrag  von  1500kg 
Weizen  und  3000  ig  Mais  per  Quadra  entspricht  ein 
solcher  per  ha  von  888  44,  respeciive  1777-88  kg. 


abhängigen  Schwankungen  in  der  Beschäftigung  von  drei 
wichtigen  Arbeitergruppen,  berechnet  nach  ihrer  Sta- 
tistik aus  den  Jahren  1887  — 1893.  Danach  waren  be- 
schäftigungslos in  Percenten  der  Arbeiter,  über  die  Be- 
richte vorlagen: 

In  der  Im  Buch- 

ita Im  Hau-         alaichincn        duirk  ntd 

vrrwan.liru 


Jänner   

Februar  

März  

April  

Mal  

Juni  

Juli  

August  

September  .... 

October  

November  .... 
December  .... 


5  4 

u 

43 
43 
41 

:3 

•  496 
■  5  5 


Strbeiterfragr. 
Schwankungen  der  Arbeitslosigkeit  in  England. 

Die  „Labour  Gazette"  bringt  in  ihrer  Juni-Nummer  einen 
Ueberblick  über  die  von  der  Saison  und  von  den  Jahren 


Im  Jahre  1887 

.      .  1888 

.      ,  1889 

.      „  1890 

.  189« 

.      „  '892 

,      -  '»93 

.  '»94 


.  .  82 

•49 
.    .  21 
.21 

•  -35 
-  •  6"3 

•  .75 
.  .6-9 


46 
3 

26 
25 

'§ 

26 

28 
34 

59 
5  48 

V26 
2  15 
245 

3 

38 
4' 


66 
6  1 
58 

[1 
58 
6 
6 

l„ 

944 

5  96 

227 
22 
4  12 

77 
u-4 
11*26 


Gewerben 

*7 
2  8 

19 
24 

I-  8 
11 
27 
4  » 
5'5 
6 

3'S 
23 

285 
241 

24S 

II- . 

3-  9s 
43 

4-  05 
57 


Die  Zahlen  für  die  ganzen  Jahre  sind  als  Durchschnitts- 
zahlen aus  den  für  den  letzten  Tag  eines  jeden  Monates 
vorliegenden  Daten  berechnet. 

Zar  Frage  der  Gefängnissarbelt.  Das  englische  HandeUamt 
beschäftigte  sich  dieser  Tage  mit  der  Frage  der  Einfuhr  von 
Waaren,  die  in  ausländischen  Gefängnissen  hergestellt  werden. 
Die  britischen  Biirstenarbeiter  hatten  sich  bekanntlich  beklagt, 
dass  sie  durch  die  Einfuhr  solcher  Waaren  stark  geschä  iigt 
würden.  Ueber  die  Verhandlungen  des  Handelsamts  wird  nun 
der  „Frankfurter  Zeitung"  berichtet,  „dass  die  Frage  ungebühr- 
lich aufgebauscht  worden  ist.  Herr  Bradley  von  der  Star  Brush- 
making  Company,  die  300  Knaben  und  Mädchen  in  ihrem  Be- 
irieb beschäftigt,  stellte  fest,  dass  die  Beschäftigungslosigkeit 
vieler  Bürstenarbeiter  «ehr  wenig  mit  der  fremden  Concurren*. 
um  to  viel  mehr  aber  mit  der  Einführung  der  Maschinenarbeit 
in  der  Bürstenindustrie  zu  thun  habe.  Diese  Feststellung  ist  um 
so  wichtiger,  als  sie  von  einem  Interessenten  gemacht  ist.  für 
den  der  Ausschluss  fremder  Gefängnissarbeit  von  grossem  Werthe 
wäre  Der  Gedanke,  letzterer  den  Wettbewerb  auf  dem  engli- 
schen Markte  unmöglich  zu  machen,  hat  im  Handelsamt  auch 
keinen  Anklang  gefunden.  Lord  Farrer  bezeichnet  ihn  sogar 
als  „selbstmörderische  Narrheit"  und  führte  aus,  da»s  der  engli- 
sche Conaument  durch  den  Gebrauch  billiger  fremder  Waaren 
in  die  Lage  komme,  seinen  Bcd.irf  an  inländischen  Producten 
zu  steigern  und  damit  deren  Erzeugung  zu  vermehren.  1-ord 
Farrer  würde  nur  dann  der  Ausschliessung  fremder  Gefängni««- 
arbeit  vom  englischen  Markt  zustimmen,  wenn  auch  der  Ver- 
trieb der  in  englischen  Strafanstalten  hergestellten  Waaren  ver- 
boten würde.  Doch  hat  sich  die  Regierung  nur  dazu  verstanden, 
die  Mattenfabrication,  die  ehedem  die  hervorragendste  Gefängnis'- 
Industrie  in  England  war,  zu  unterdrücken,  verwendet  aber  die 
Gefangenen  nun  zu  anderen  Aibeitcn,  meist  für  die  Staats- 
verwaltung. Gegen  eine  derartige  Verwendung  der  Sträflinge 
haben  seltsamerweise  die  trade-unions  nichts  einzuwenden,  ob- 
wohl dadurch  den  freien  Arbeitern  die  gleiche  Concurrenz  ge- 
macht wird  wie  ehedem,  d?nu  die  Regierung  müsste  ja  andern- 
falls ihren  Bedarf  von  den  mit  freien  Arbeitern  schaffen  (iec 
Industrien  beriehen.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  noch  kein 
Mittel  vorgeschlagen  wurde,  das  den  Ausschluss  fremder  Ge- 
fängnissarbeit  sicher  ermöglichte,  ohne  die  Meistbegünstigung«- 
clausel  zu  verletzen." 

Krankenunterstützung  der  Buchdrucker.  Der  »Ar- 
beiterschutz"  schreibt: 

Das  Unterstützungswesen  der  österreichischen  Buch- 
druckervereine ist  bekanntlich  ein  sehr  ausgebildetes: 
wir  wollen  hier  nur  die  Daten  bezüglich  der  Kranken- 
unterstützung anführen.  Es  waren  1607  Mitglieder  19831^! 
erkrankt,  d.  i.  30-61  Percrnt  aller  Mitglieder;  bezüglich 
der  Zahl  der  erkrankten  Personen  im  Verhältnisse  zur 
Mitgliederzahl  befindet  sich  Kärnten  mit  37  (47*44  PerCCBI] 
an  erster  Stelle,  darauf  folgen  Krain  mit  36(42-86  PcrcrnO. 
Schlesien  59  (42*45  Percent),  Bukowina  13  (41-94  PW- 
r  em),  Salzburg  29  (40-85  Percrnt).  Steiermark  1  2  I  (jQ'Oj 
Percent),  Tirol  und  Vorarlberg  56(38*1  Percen),  Mährrn 
1 5 1  (32*26  Prrcrnt),  Oberösterreich  68  (29*82  Percent), 
Böhmen  373  (29*1  Percent),  Niederösterreich  627  (2 7*50 
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Percent)  uod  Triest  37  (27  Percent).  Diese  Ziffern  zeigen 
uns,  in  welchem  Verbältnisse  zur  Gesammtzabl  die  Mit- 
glieder der  einzelnen  Vereine  Erkrankungen  unterworfen 
waren,  bezüglich  der  Krankheitsdauer  geben  uns  jedoch 
dir.  folgenden  Daten  Aufschluss.  Werden  die  Unter- 
stützungstage auf  die  durchschnittliche  Mitgliederzabi  der 
betreffenden  Vereine  vertheilt,  dann  rangiren  letztere  in 
ganz  anderer  Reibenfolge  als  zuvor  und  haben  wir  damit 
das  Mater iale  zur  Beurtheilung  der  factischen  Morbilität 
gewonnen.  Zuerst  kommt  Krain  mit  1244  Krankheitstagen, 
d.  i.  14-81  Tagen  per  Mitglied,  dann  folgen  Tirol  und 
Vorarlberg  mit  1950  (13-27)  Tagen,  Steiermark  3564 
(1148),  Böhmen  14.474  (1  l'2g),  Niederösterreich  25.415 
(11-17),  Kärnten  733  (9  4)-  Schlesien  1303(9-37),  Ober- 
Osterreich  1852(8-12).  Salzburg  551  (776),  Mähren  3612 
(7-72),  Bukowina  199(6-42),  Triest  813  (5-93)-  In  Summa 
erhalten  wir  also  55.7 10  Krankentage,  wovon  auf  je  einen 
Unterstützten  34-67  Tage  oder  auf  je  ein  Mitglied  über- 
haupt durchschnittlich  I0'6l  l  äge  entfallen.  Wenn  die 
Gesammtzabl  der  Krankentage  in  Jahre  (ä  365  Tage) 
umgewandelt  wird  und  wir  die  so  gewonnene  Ziffer  in 
das  Percentverhältniss  zur  Mitgliederzahl  bringen,  dann 
gelangen  wir  zu  folgendem  Resultate:  55.7 10  Kranken- 
tage sind  gleich  ca.  153  Jahren,  respective  cbensovielen 
ganzjährig  Unterstützten  =  2  91  Percent  aller  Mitglieder. 
Die  letzte  Ziffer  gibt  uns  also  das  eigentliche  Morbilitäts- 
percent  an.  Die  Ausgaben  für  Krankenunterstützung  be- 
liefen sich  insgesammt  auf  fl.  56.170  71,  wovon  auf  jeden 
Unterstützten  durchschnittlich  fl.  34-95  kamen.  Werden 
die  Krankenkosten  auf  alle  Mitglieder  verlheilt,  dann  er- 
gibt  es  sieb,  dass  auf  jedes  Mitglied  fl.  10*70  zur  Deckung 
rntfielen. 

Die  Zunahme  der  weiblichen  Arbeltsthätigkeit  in 

Amerika.  Eine  der  interessantesten  Tbatsacben,  weiche 
sich  aus  dem  neuesten,  von  dem  Bundesstatistiker  Carroll 
U.  Whright  über  den  Bundescensus  vom  Jahre  1890  ver- 
öffentlichten Bulletin  ergibt,  ist  die,  dass  die  Zahl  der  in 
Handel  und  Gewerbe  beschäftigten  Personen  während 
des  Jahrzehnts  1880 — 1890  eine  ganz  bedeutende  Zu- 
nahme erfahren,  dass  dabei  jedoch  das  weibliche  Ge- 
schlecht das  männliche  bei  weitem  übet  flöge  t  bat.  Den 
ufficiellen  Angaben  zufolge  belicf  sieb  nämlich  im  Jahre 
1890  die  Zahl  der  in  den  Vereinigten  Staaten  „in  ge- 
winnbringender   Thätigkeit"     beschäftigten  Personen 
beiderlei  Geschlechtes  im  Alter  von  zehn  Jahren  und 
darüber  auf  22,735.661  oder  auf  47  95  Percent  aller 
solchen  Personen  im  Lande,  die  in  genanntem  Jahre 
47,413.559  betrug.  Im  Jahre  1880  gab  es  io  Amerika 
nur  17,392.099  in  solcher  Thätigkeit  beschäftigte  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechtes  oder  47-3 1  Percent  von  der 
betreffenden  Gesammtzabl.  Was  die  beiden  Geschlechter 
anbetrifft,  so  waren  von  den  in  1890  derart  beschäftigten, 
insgesammt  22,735.661  Personen  im  angegebenen  Alter, 
18,820.950  männlichen  und  3,914.711   weiblichen  Ge- 
schlechtes oder  79-28  Percent,  beziehungsweise  16  98 
Percent  aller  männlichen,  beziehungsweise  weiblichen 
Bewohner  des  Landes  von  solchem  Alter.  Für  das  Jahr 
1880  stellen  sich  die  betreffenden  Zahlen  auf  14,744.942 
männlichen  und  2,647.152  weiblichen  Geschlechtes  oder 
7870  Percent,  beziehungsweise  14-69  Percent  von  der 
betreffenden  Gcsammtbevölkerung.  Insgesammt  beläuft 
sieb  die  Zunahme  in  der  Zahl  derart  beschäftigter  Per- 
sonen beiderlei  Geschlechtes  von  1880  bis  1890  auf 
5>343-5Ö2  oder  auf  30*72  Percent;  während  jedoch  der 
männliche  Theil  der  so  Beschäftigten  sich  in  dem  Jahr- 
zehnt um  4,076.008  oder  27*64  Percent  vermehrt  hat, 
stellt  die  Zunahme    des    weiblichen  Theiles  sieb  auf 
•>267.554  °der  auf  47*88  Percent.  Noch  interessantere 
Ergebnisse  ergibt  ein  Vergleich  dieser  Zahlen  mit  den 
betreffenden  Ziffern  des  Bundescensus  vom  Jahre  1870. 
Aus  der  nachfolgenden  Aufstellung  ist  die  Zunahme  in 
der  Zahl  d  er  in  den  verschiedenen  Zweigen  von  Handel 
und  Industrie  beschäftigten  Personen  in  der  Zeit  von 
«88o  bis  1890  und  der  betreffende  Percentsatz  ersichtlich : 


QMcUcebt  and  lloMhaniganffiikrlvti 
Aller  Art  Beschäftigungen  . 


IM» 
J1.735-66I 


ISMO 
17.39»°99 


Zunahm« 

307a 


l8,820.9$0 

3.9«47'I 


Landwirtschaft,  Fischerei  und 
Bergwerksbetrieb  

Männer  

Frauen   

Professionelle  Angestellte  .  . 

Männer   63T74! 

Frauen   311.68z 

Haus-  und  persönlicher  Dienst  4,360.506 


«4.744.942 
2,647-157 


2764 
4788 


9,013.201     8,004.624  12-60 

8.3JJ.69~ 
679  509 

944323 


7,409.970  1247 

594«54  »427 
603  202     56  55 


4>5947     48  53 
-77.255  7S*4 
3.503.443  34*46 


Männer   2,692.820 

Frauen   1,667.686 

Handel  und  Verkehr  .  .  .  .  3.325.96» 

Männer   3,097.653 

Frauen    .   .   .    228.309 

Fabrik«-     und  mechanischer 

Industriebetrieb   5,091.669 


2.321.937  '597 
1,181.606  4115 
^,866.481  7819 

~7>75 
263  25 


1,803.629 
62.852 


3.4  •  4-349     49*  «3 


Männer  4,064.144 

Frauen  1,027.525 

Noch  auffälliger  ist  die  Zunahme 


2.783459  4601 
630.880  62-87 

in  der  Zahl  der  in 


„gewinnbringender  Thätigkeit"  beschäftigten  Personen, 
wenn  man  die  Jahre  1870  und  1890  vergleicht,  und  zwar 
entfällt  die  weitaus  grösste  Zunahme  auf  professionelle 
Angestellte  und  solche  Personen,  die  im  Handel  und  Ver- 
kehr tbätig  sind. 

Welcher  Art  die  professionelle  oder  die  Thätigkeit  im 
Handel  und  Verkehr  für  beide  Geschlechter  ist,  sowie 
die  Zunahme  in  fast  jedem  einzelnen  Falle  ergibt  sich 
aus  der  nachstehenden  Tabelle.  Danach  zählen  zu  den 
Feldern,  auf  welchen  die  weibliche  Arbeitstbätigkeit  sich 
erst  seit  den  letzten  20  Jahren  eingeführt  und  entwickelt 
bat,  die  Beschäftigung  als  Künstler,  Kunstlehrer,  Autor, 
Prediger,  Journalist,  Musiklehrer  und  Medicincr.  Die 
Zahl  der  weiblichen  Schullehrer  hat  in  der  Zeit  allein 
um  200-10  Percent  zugenommen.  Die  Zahlen  der  Be- 
schäftigung männlicher  wie  weiblicher  Personen  als 
Buchhalter,  Clerks  und  Stenographen  mögen  correctur- 
bedürftig  sein,  da  wahrscheinlich  Personen,  welche  die 
gleiche  Arbeit  verrichten,  unter  verschiedenen  Rubriken 
aufgeführt  sind ;  immerhin  sind  die  Gesammtziffern  doch 
zur  Vergleichung  werthvoll  und  interessant.  So  sind 
möglicherweise  als  Clerks  und  Copisteo  aufgeführte  Per- 
sonen thataächlich  Stenographen  und  „Typewriters" , 
während  andere,  die  als  Clerks  bezeichnet  sind,  zu  der 
Zahl  der  Verkäufer  und  Verkäuferinnen  gehören  mögen. 
Ein  Vergleich  der  betreffenden  Zahlen  für  die  Jahre  1890 
und  1870  stellt  sich  wie  folgt: 

ProftttiontlU  Angestellte. 


Aller  Art  Beschäftigungen  . 

Schauspieler  

Architekten  

Künstler  und  Kunsllehrer  . 
Autoren   in   Literatur  und 

Wissenschaft  

Chemiker,   „Assayers*  und 

Metallurgisten  

Prediger   

Zahnärzte  

Zeichner,  Musterzeichner  u. 

Erfinder  

Ingenieure  uod  Landmesser 

Journalisten  

Advocaten  

Musiker  und  Musiklebrer  . 
Armee-  und  Marincofficierc 
Regierungsangestellte  ')  .  . 

Medicioer  

Lehrer  

Lehrer   von   Theatern  uod 

ähnlich.  Unternehmungen 

Thierärzte  

Sonstige  Beschäftigungen 

Total  .  .  . 


1880 
632.64  t 

1870 
278  84I 

Weiblich 
18»0  1870 

311.682  97.257 

577'» 

1.361 

3  949 

692 

8.048 

2.016 

22 

1 

11.676 

3669 

10.810 

412 

3989 

820 

2.725 

«59 

4464 

772 

46 

87.060 

43.807 

•.23S 

~67 

17.161 

7815 

337 

»4 

9.086 

1-273 

306 

'3 

43.»  >5 

7-374 

127 

20.961 

5251 

888 

35 

89.422 

40.371 

208 

S 

27.636 

10.257 

34  5 '9 

57S3 

2.9:6 

2.28b 

74787 

44  329 

4  875 

414 

100.248 

61.921 

4  555 

5*7 

101.278 

42774 

245.865 

84  047 

17.421 

1.077 

634 

100 

6492 

1.160 

2 

1.090 

141 

379 

8 

842.533  300.190  171.454  10.798 

- 
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Welbllcl. 

IBTO 


Männlich 

Buchhalter  und  Rechnung*  •    1M0  i»'0 

fübrcr   131.602 1  g  (2/  777»  8ol6 

Clerks  und  CopMen  .  .  .  492 .8j2f  288  6l>  {64.048«  8  0,6 
Stenographen    und  »Type- 

writers*  12.148  147  21.185  7 

Verkäufer  u.  Verkäuferionen  205.931  11.428  58  449  2-775 


£omiiiiinfr«itian£niftteI,  ^rfjlffaljrt  ett. 

Die  Schiffahrt  auf  dem  Prilth.  Dem  Berichte  des 
volkswirlbscbaftlicben  Ausschusses,  betreffend  die  Con- 
vention zur  Abänderung  einzelner  Bestimmungen  der 
Stipulationen  von  Jahre  1866  in  Betreff  der  Schiffahrt 
auf  dem  Prutb,  entnehmen  wir : 

Die  zwischen  Oesterreich-Ungarn,  Kussland  und  Rumänien 
am  3.  bis  15.  Deccmbcr  1866  zu  Buk  r  t  vereinbarten  Stipu- 
lationen, betreffen)  die  Schiffahrt  auf  dem  Prutb,  bringen  die 
Giundsätze  des  internationalen  Flussschiffahrtsrechtes  zum  Aus- 
drucke, wie  s'c  durch  den  Artikel  108  der  Wiener  Cocgress- 
acte  festgestellt  und  seither  durch  verschiedene  Abmachungen 
zwischen  einzelnen  Staaten  mit  Beziehung  auf  jene  schiffbaren 
Flüsse,  welche  diese  Staaten  trennen  oder  dutchstiömen,  weiter 
entwickelt  worden  sind.  Durch  diese  Stipulationen  ist  der  Pruth 
unter  die  internationalen  europäischen  Flüsse  eingereiht  worden, 
und  verdienen  diese  Stipulationen  um  so  grossere  Beachtung, 
als  einerseits  das  Recht  der  freien  Schiffahrt  von  der  Bukowina 
aus  auf  diesem  Flusse  bis  zu  seiner  Einmündung  iu  die  Donau 
und  von  dort  aus  bis  ins  Schwarze  Meer  vom  Standpunkte  der 
Förderung  und  Entwicklung  des  auswärtigen  Handelsverkehres 
von  sehr  grosser  Bedeutung  ist,  nnd  als  anderseits  die  Rechte 
und  Ansprüche,  die  Oesterreich  «Ii  Uferstaat  im  Oberlaufe 
dieses  Flusses  su  wahren  hat,  nicht  überhoben  und  unterschätzt 
werden  dürfen. 

Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  einer  Wassersirasse  von  der 
Bukowina  nach  dem  Meere  ist  wohl  Jedermann  einleuchtend 
und  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  wie  sthr 
auch  gerade  in  Oesterreich  der  für  die  Entwicklung  und  For- 
det ung  des  internationalen  Handelsverkehres  hochwichtigen 
Frage  des  Ausbaues  der  Wasserstrassen  leider  eine  weit  zu 
geringe  Beachtung  geschenkt  wird.  Wenn  aber  in  den  engeren 
Kreisen  der  Bukowina  beute  doch  auch  schon  die  Frage  erörtert 
wird,  ob  die  Regulirung  und  Scbiffbarmachung  des  Pruth  strom- 
aufwärts von  Nowosielica  nicht  in  Angriff  zu  nehmen  und  dafür 
eine  entsprechende  staatliche  Subvention  in  Anspruch  zu  nehmen 
sei,  so  muss  bei  diesem  Anlasse  vom  Standpunkte  des  inter- 
nationalen Flussschiffabrtsrechtes  vor  Allem  darauf  hingewiesen 
werden,  dass  es  sich  empfehlen  würde,  vorerst  die  Frage  zur 
Discussion  und  Entscheidung  zu  bringen,  bis  zu  welchem  Punkte 
der  l'rutb  als  internationaler  Flusslauf  anzusehen  und  demzu- 
folge auf  gemeinsame  Kosten  der  Uferstaaten  ebenso  wie  im 
Unterlaufe  zu  reguliren  sei  und  von  welchem  Punkte  im  Ober- 
läufe an  die  Normen  der  internationalen  Vereinbarung  keine 
Anwendung  zu  finden  haben  und  die  Verpflichtung  zur  Regu- 
lirung des  Flusses  uns  allein  berührt,  ebenso  wie  das  Recht 
der  Schiffahrt  auf  dieser  Strecke  uns  allein  und  ausschliesslich 
zusteht. 

Die  Notwendigkeit  von  Modificationen  eigab  sich  theils  aus 
den  Erfahrungen,  welche  die  Pruth-Commission  im  Laufe  der 
Jahre  bei  Durchführung  der  ihr  übertragenen  Aufgabe  bezüglich 
der  Nothwendigkeit  gewisser  Acnderungen  gesammelt  hat,  theils 
aus  mancherlei  Veränderungen,  welche  z.  B  das  internationale 
Sanitätsrecht  im  Laufe  der  letzten  Zeit  erfahren  hat  Die  wich- 
tigsten Acnderungen  beziehen  sich  auf  die  Einhebung  der  ver- 
ciubarten  Schiffahrtsgebühren  auf  dem  Pruth.  Während  bisher 
diese  Gebühren  nur  au  der  Einmündung  des  Pruth  in  die  Donau 
eingehoben  wurden,  wodurch  der  ganze  locale  Schiffabrtsverkehr 
auf  diesem  Flusse,  der  nicht  in  die  Donau  weitergcleitet  wird, 
sich  einer  jeden  Abgabe  entzieht,  soll  von  nun  an  in  Russisch- 
Ungheni  eine  zweite  Station  zur  Einhebung  dieser  Gebühren 
errichtet  werden.  Man  hat  berechnet,  dass  dadurch  eine  Mehr- 
einnähme  von  25 — 30  Percent  für  die  Pruth-Commission  sich 
ergeben  dürfte,  was  eine  erhöhte  und  raschere  Tbätigkeit  der- 
selben ermöglichen  würde.  Die  Pruth-Commission  hat  im  Laufe 
der  Zeil  auch  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Bestimmungen 
des  Artikels  17  der  Stipulationen  von  1866  nicht  ausreichten, 
um  Uferbrüche  su  verhindern,  die  der  Schiffahrt  abträglich 
würdeu.  Es  erschien  notbwendig,  auch  die  Organe  der  öffent- 
lichen Verwaltung  der  Uferstaaten  sowie  aller  Gesellschaften 
überhaupt  und  nicht  bloss  Handels-  und  Schiffahrtsgcsellschaften 
in  bindender  Weise  zu  verpflichten,  alle  Pläne  von  derartigen 
('(Instructionen  der  gemischten  Pruth-Commission  vorzulegen, 
die  sich,  bevor  dieselben  ausgeführt  werden  können,  zu  über- 
zeugen hat,  ob  dieselben  dem  Zwecke  der  Verbesserungsarbeiten 
der  Flussregulirung  nicht  im  Wege  stehen. 

Russische  Bahnen  Wie  aus  St.  Petersburg  berichtet  wird, 
hat  das  l'roject,  betreffend  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Perm 
nach  Kollost  mit  der  Fortsetzung  nach  dem  Seehafen  von 
Archangelsk  die  kaiserliche  Genehmigung  erhalten.  Diese  Bahn, 


deren  Kosten  aur  34,807.003  Rubel  veranschlagt  werden,  hat 
vornehmlich  den  Zweck,  einen  directen  Ezport  der  sibirischen 
Producte,  namentlich  des  Getreides,  nach  dem  Westen  zu  ermög- 
lichen und  demselben  den  langen  Umweg  über  die  baltischer» 
Häfen  zu  ersparen.  Ueber  die  Weiterführung  der  transkaspischen 
Eisenbahn  schreibt  der  „St.  Petersburger  Praw-Westnik"  :  „Durch 
eine  Resolution  der  vereinigten  Session  des  Ministercomitc» 
und  des  Staatsökonomie-Departements  des  Reichsratbes  wurde 
dem  Minister  der  Verkehrsanstalten  anheimgegeben,  unter 
directer  Leitung  der  Krone  die  Weiterführung  der  trans- 
kaspischen Eisenbahn  von  Samarkand  über  Dshisak,  Begowat, 
Chodshent,  Kokand,  Margellan  nach  Andishan  mit  einer  Zweig- 
bahn nach  Taschkend  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Länge  der 
Linie  Samarkand — Andishan  ist  auf  51630  Werst  berechnet. 
Hiebel  wurde  constatirt,  dass  der  erste  Theil  der  genannten 
Linie  von  Samarkand  auf  eine  Entfernung  von  35  We*st  nnd 
die  Schlussstrecke  in  einer  Ausdehnung  von  22J  Werst  dicht 
bevölkerte  und  mit  Gärten  und  Plantagen  bedeckte  Gegenden 
durchschneiden,  während  die  mittlere  Strecke  durch  eine  Gegend 
führt,  die  zum  Theil  Wüste,  zum  Theil  cnltivirbare  Flächen 
enthält.  Auf  der  projectirten  Linie  werden  gegen  778  Brücken- 
bauten aufgeführt  werden  mü  sen.  Die  Kosten  der  Linie  von 
Samarkand  nach  Andishan  mit  der  Zweigbahn  nach  Taschkend 
sind  provisorisch  mit  Schienen  und  Befestigungen,  aber  ohne 
das  rollende  Material,  auf  25,791.807  oder  38.933  Rubel  per 
Werst,  falls  der  Bau  der  Tasdikender  L'nie  von  Cbawast,  und 
auf  27,137.603  Rubel  oder  42.831  Rubel  per  Werst,  falls  er 
von  Begowat  aus  in  Augriff  genommen  wiid,  veranschlagt." 

Der  Schiffsverkehr  von  Constantiaopel    Der  GesanimischiiT»- 

veikebr  im  Hafen  von  Constantinopel  belief  sich  im  Jahre  1894 
auf  18.572  Schiffe  von  13,559.228  Reg.-Tonnen,  1893  auf  t7.8;6 
Schiffe  von  1 1,63(1.735  Reg.-Tonnen,  1892  auf  15273  Schiffe 
von  8,479050  Reg.-Tonnen. 

Von  diesen  Schiffen  waren: 

1894  1 HUJ 

K«f.-  R«*.- 
Anstbl       Tünnen        Aui»  1  Tonnen 

Segelschiffe   4.289  701  786  4.445  720925 

Binnendampfschiffe    .  .  1.725  1,893074  1.52t  1,678.890 

Handelsdampfschiffe  .  .  8.665  10,788.379  7  391  9053.517 
Küstenschiffe: 

Segelschiffe   2.667  4°-335  3.22  t  49  224 

Dampfschiffe  ....  1.202  133 .314  1.274  «33-779 

Localdampfschiffc  ...  24  2.400  24  2.400 

Zusammen.   .18.572  13.559  288  17.876.11,638735 

Mit  Unterscheidung  der  Nationalität  der  Schiffe  stellte  sich 
der  Schiffsverkehr  im  Hafen  von  Constantinopel  während  des 
J ihres  1894  wie  folgt : 

Segiischiß* : 

Anubl  RpR.-Turaen 

Türkische  2674  269.786 

Samiolische                                    39  7-666 

Britische                                      14  876 

Otsttrreichisch-ungariicht  ...     24  10.906 

Griechische  1429  379  504 

Niederländische                                I  150 

Italienische                                  71  3' -324 

Rumänische                                    2  430 

Russische   IS  l-'44 

Zusammen  ,  .  4289  701.786 

Dampfschiffe: 

Türkische   169  89.680 

Bulgarische   22  I4.6Ö7 

Deutsche   150  152.129 

Britische   6237  8,363  175 

Otsterreuhisch-ungarischt  .   .   .  163  169. 819 

Belgische   58  89.430 

Dänische   72  85762 

Spanische   24  20.378 

Französische   98  113.526 

Griechische   9 17  821.041 

Niederländische   48  67.642 

Italienische   269  239.316 

Russische   62  99.8 17 

Schwedische  und  norwegische  .  376  461.997 

T8665  IÖ77  88^379 
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DAS  ENDE  DES  SCHWEIZERISCH-FRAN- 
ZÖSISCHEN ZOLLKRIEGES. 

Am  25.  Jum  ist  zu  Bern  durch  einen  Notenwechsel 
zwischen  dem  Bundesrathe  und  dem  französischen  Ge- 
sandten der  erste  definitive  Schritt  zur  Beilegung  des 
seit  dem  I.  Februar  1892  bestehenden  Tarifkrieges 
zwischen  den  beiden  Nachbarstaaten  geschehen.  Dieser 
Notenwechsel  sieht  Allem  eher  ähnlich  als  einem  Handels- 
vertrage, und  sein  Inhalt  kann  kaum  anders  bezeichnet 
werden,  Jenn  als  „modus  vivendi".  Die  beiden  Länder  ge- 
stehen sich  gegenseitig  die  Meistbegünstigung  zu,  und 
Frankreich  ermässigt  auf  autonomem  Wege  eine  Reibe 
von  Positionen  des  sodann  der  Schweiz  zugute  kommenden 
Minimaltarifes.  Dies  involvirt  also  die  Aufhebung  der 
schweizerischen  Kampfzölle  gegen  Frankreich  und  die 
Einräumung  aller  im  Jahre  1892  den  Vertragsstaaten 
concedirten  Ermässigungen,  während  an  den  durch  das 
Abkommen  provocirten  Reductionen  des  französischen 
Minimaltarifes  alle  in  Frankreich  meistbegünstigten  Länder 
theoretisch  —  und  dies  möchten  wir  betonen  —  partieipiren. 

Nicht  zu  übersehen  ist  dabei,  dass  das  Uebereinkommen 
sine  die  abgeschlossen  ist  und  beide  Theile  also  an  jedem 
beliebigen  Tage  die  vereinbarten  Bestimmungen  einseitig 
aufheben  können. 
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Tarif- 
Nnminer 


36 
293 


j8o 


407 


12.- 


10.— 

«5- 


300.— 


411 


Die  von  Frankreich  autonom  vorgenommenen  und  in 
der  Kammersitzung  vom  8«  d.  M.  mit  der  überwältigenden 
Mehrheit  von  513  gegen  11  Stimmen  genehmigten  Re- 
ductionen  des  Minimaltarifes  sind  die  folgenden:  ») 

Neu«*  Soll 
Fr»,  per 
100  kg 

351er  Condensirte  Milch,  mit  weniger  als  40  Percent|«o  perrem 
Zuckerzusatx    (General-    und    Minimaltarif  :|^'r* 
Hälfte  des  Zolles   für  raffinirten  Zocker '][  Zucker») 
plus:  g.  8.—,  m.  6.—.  Alter  Zoll  32.—  .  .  Jplus 
Hartkäse  (g.  25.—.  m.  15.—  ;  a.  4.—)  .... 
Exiracte  aus  Farbhölzern  oder  anderen  Farb- 
stoffen, andere1): 

—  schwarz  und  violett  (g.  20.—,  m.  15.—  ; 
a.  10.—)  

—  roth  und  gelb  (g.  30. — ,  m.  20. — ;  a.  15. — ) 
Näh-,  Stick-  und  Posamentierseide,  Seide  für 
den  Kurzwaarenhandel  and  andere : 
(g.  600. — ,  m.  400. — ;  a.  frei)    .   .  . 
Gewebe   aus  reiner  Baumwolle,  glatte,  ge- 
köperte und  Zwilliche :  bedruckt  (Zuschlag  zum 
Zoll  des  Rohgewebes,  per  100  m  Länge,  wenn 
die  Breite  1  m  nicht  übersteigt,  je  nach  der 
Zahl  der  Farben  (g.  4.60,  8.10,  13.—  ;  m.  3.75, 
6.25,  10. — ;  a.  per  100  m*  2  — ,  4. — ,  7.50). 

Einschaltung  folgender  Note: 
Der  Druckzuschlag  wird  per  IOO  »*  (wie 
vor  180.2),  statt  per  100  m  Lauge  des  Gewebes 
erhoben. 

Gewebe  jeder  Art  aus  reiner  oder  gemischter 
Baumwolle,  ganz  oder  theilweise  aus  gefärbten, 
gebleichten  oder  glacirten  Garnen  hei  gestellt 
(Zuschlag  znm  Zoll  der  rohen  Gewebe:  g.  65 
Percent,  m.  50  Percent  plus  Zuschlag  für  das 
Färben,  Bleichen  und  Glaciren;  a.  Zuschlag  von 
40. —  zum  Zoll  des  rohen  Gewebes). 
Einschaltung  folgender  Note : 
Der  Zuschlag  wird  nicht  erhoben,  wenn  der 
durch  die  gefärbten,  gebleichten  oder  glacirteu 
Garne  hervorgebrachte  Effect  ein  Zehntel  der 
gesammtea  Oberfläche  nicht  übersteigt. 
Wirkwaaren  aus  reiner  oder  gemischter  Baum- 
wolle: mit  Hand-  oder  Maschinenstickerei, 
mit  Spitzen  oder  Posamenterie  garnirt,  aus- 
genommen gewirkte  Handschuhe  (g.  400. — , 
m.  300. — ;  ausserdem  Confectionszuschlag1) 
nach  dem  Zoll  des  höchstbestenerten  Be- 

standtheiles ;  a.  22$.— )  

Einschaltung  folgender  Note: 

Wirkwaaren,  die  mit  einem  Häkchen, 
einer  kleinen  Verzierung  von  Hand,  einer 
kleinen  Spitze  (dentelle)  oder  einem  Band, 
das  zum  Befestigen  dient,  versehen  sind, 
werden  nicht  als  bestickt  oder  mit  Spitzen 
oder  mit  Posamentirarbeit  besetzt  betrachtet, 
wenn  diese  Zuthateo  den  Preis  der  Waare 
um  weniger  als  10  Percent  erhöhen. 

Wirkwaaren  aus  Wolle,  gleicher  Art  wie 
die  oben  anter  Nr.  419  genannten  (die 
Zölle  des  General-  nnd  Minimaltarifes  sind 
die  gleichen  wie  für  baumwollene  Wirk- 
waaren ;  alter  Tarif  242.—). 
Einschaltung  der  gleichen  Note  wie  unter 
Nr.  419. 

Gewebe    und  Tücher  (Foulards)   aus  reiner 
Seide  (g.  600.—,  m.  400.—  ;  a.  frei): 

roh  

■arbig  .   

schwarz  

Krepp,  Tüll    und  Posamenteric   aus  reiner 

Seide  (Zölle  wie  oben)  

Wirkwaaren  aus  Seide  oder  Floretseide: 

Andere  (d.  h.  andere  als  Handschuhe  und 
Wirkwasren  am  Slück),  mit  Einschluss  der 
Kleider  oder  Bestandtheile  von  solchen,  fertig 
oder  nicht  (c.  600.—,  m.  500.—  ;  ausserdem 
eventueller  Confectionszuschlag4]  nach  dem 
Zoll  des  höchstbesteuerten  Bestandteils.  — 
Alter  Tarif:  seidene  frei,  floretseidene  200.  — ) 
Wirkwaaren  mit  Hand-  oder  Mascbineu- 
stickerei,  mit  Spitzen  oder  Posamenteric 
verziert,  Handschu 


Tarif- 
Nummer 

Einschaltung  der  gleichen  Note  wie  unter 
Nr.  419. 

459  bis  Stickereien  auf  Baumwollgeweben  (g.  IOOO. — , 
m.  800. —  Zuschlag  zum  Gewebezoll; 
Tarif:  einheitlicher  Zoll  von  450. — ). 
Einschaltung  folgender  Note; 

Die  Stickereien  in  Banden  and  Streifen 
glattem  Baamwollgewebe  (mit  Kette 
Schuss),  bei  welchen  der  bestickte  und  un- 
bestickte  Theil  in  sichtlich  gleichen  Abständen 
wechselt,  entrichten: 

1.  Den  SÜckereizuschlag  nach  dem  be- 
stickten Theil,  d.  h.  nach  dem  Gesammtge- 
wichte  unter  Abzug  des  zu  30  Percent  ange- 
nommenen Gewichtes  des  unbestkkten  Ge- 
webes. 

2.  Den  Zoll  nach  dem  Grundgewebe,  d.  h. 
nach  dem  Gesammige wichte  unter  Abzug  des 
zu  30  Percent  angenommenen  Gewichtes  des 
Stickfadens. 

In  gleicher  Weise  werden  auch  die  als 
„Volants"  bezeichneten  Stickereien  aaf  Baum- 
wollgeweben, bei  welchen  der  nnbestickte 
Theil  des  Gewebes  erheblich  breiter  ist  als 
die  Stickerei,  verzollt.  Die  Breite  der  Stick- 
flächen, die  in  Zacken  oder  Festons  endigen, 
werden  von  den  Spitsen  der  Zacken  bis  zu 
den  eutgegengesctxten  äussersten  Punkten  der 
gestickten  Bande  gemessen. 
Ubrwerke  zu  Taschenuhren,  ohne  Gehäuse: 


Neuer  Zoll 

Praaca 
per  100  k/ 


497 


Werke  und  Gangwerkträger  (porte-echappe- 
roenta),  roh,  vorgearbeitete  oder  fertige,  ohne 


Franc« 


498 


419 


443 


459 


400- 
240.— 
200.— 

400.- 


400.- 


wie  obeo). 


(Zölle 


■)  Die  uacb  dem  Teile  Jeder  l'o.llion  in  Klammern  belgeiOjrlen 
heile  neu:   f.  den  Zoll  de«  Ucccialtarlfe«,  tu.  den  Zoll  de«  MinitnaltarUe«. 
a   den  altru  Oebrau>-b«ioll  vor  dein  1.  Februar  IM!)?. 

•)  Der  Zoll  (Or  rafHuirten  Zucker  (anderes  al«  Candia)  betragt  nach  dem 
(ieneraltariie  Fr«.  7» — ,  nach  dem  «tinimaltarlfe  Fr».  68  —  per  lOOiy  netlo. 

»)  \u  ler-  au  Uarauciue  und  Krappextraet. 

•)  Der  t'imfectloe«tu«ctila<  betrtfi  nach  dem  Ora.-T.  1  Fr.,  nach  dem 
Min.  1.  au  l Vollme,  per  kg,  «ull  iedoeb  per  DuUend  der  betreffenden 
Waare  wenicateu«  M,  beilehunfaweiae  lo  Centime«  betrafen. 


499 


Soo 


Spur  des  Einsetzens  der  Hemmung  (g 
m.  I. —  per  Dutzend;  a.  $0. —  per  f)    .  .  . 
Werke  und  Gangwerkträger  mit  eingesetzter 
Hemmung  oder  mit  Spur  des  Einsetzens 
der  Hemmnng,  weder  vergoldet,  versilbert 
noch  vernickelt: 

—  mit  Cylinderhemmung  (g.  10. — ,  m.  5. — 
per  Dutzend;  a.  50. —  per  q)  

—  mit    Anker-    oder    anderer  Hemmung 
(g.  15.—,  m.  8.—  per  Dutzend-,  a.  50.—  per  q) 

Uhrwerke,  ganz  fertige,  vergoldet,  versilbert, 
vernickelt : 

—  mit  Cylinderhemmung  (g.  36.—,  m.  24.— ; 
a.  30. —  per  Dutzend)  

—  mit  Anker-  oder  anderer  Hemmung  (g.  54.—, 
m.  36.—;  a.  30.—  per  Dutzend)  

Taschenuhren,  fertige,  ohne  complicirtes  System : 

—  mit  goldenen  Gehäusen: 

 mit  Cylinderhemmung  (g.  6. — ,  m.  3*25; 

»•  3  5°)  

—  —  mit  Anker-  oder  anderer  Hemmung 
(g.  7  —,  m.  4.25;  a.  3.50)  

500  bis  —  mit  silbernen  Gehäusen: 

—  —  mit  Cylinderhemmung  (g.  2. — ,  m.  1.25; 

»•  1.— )  

—  —  mit  Anker-  oder  anderer  Hemmung 

(g.  3  —1  »•  2.75 !     I« — )  

500  ter  —  mit  Gehäusen  aus  unedlem  Metall: 

 mit  Cylinderhemmung  (g.  2.—,  m.  —.75  ; 

**  ^m 'S®)   •  ■  *  ■  ■  •  • 

 mit  Anker-  oder  anderer  Hemmung 

(g.  2.so,  m.  1.25;  a.  —.50)  

Zusatz  zur  Note  A1)  wie  nach  Nr.  503  bis. 
Taschenuhren,     complicirte  (Repetiruhren), 

Uhren  mit 

(ohne  Unterschied 

Taschenchronometer : 
Unter  Taschenchronometern  sind  die  Uhren 

verstanden,  deren  Hemmung    durch  eine 

Wippe  (Bascule)  oder  eine  Feder  bewirkt 

wird. 

mit  goldenen  Gehäusen  (g.  20.— ,  m.  15.—  ; 
*•  3*5°)  

501  bis  —  mit  silbernen  Gehäusen  (g.  15.—,  m.  8.— ; 

'•-)  

501  ter   —  mit    Gehäusen     aas    unedlen  Metallen 

(g.  10  —,  m.  5.— ;  a.  —  50)  

Zusatz  zur  Note  A1)  wie  nach  Nr.  503  bis. 

50 1  quater  Chronographen,  ohne  Unterschied  des  Hera- 


*5°i  Dntaend 

-•75 


3  So 
6.— 


27— 
33  — 

3*5 
4-— 

1.25 

-So 
-75 


compiictrte  (KepeiirubreD), 
unabhängigem  Secundenzeiger 
schied  des  Hemmungssystems); 


So.  - 


10.— 


4— 


2.50 


—  mit  Gehäusen  aus  Gold  (g.  20.—,  m.  15—; 
»•  3  SO)  

—  mit  Gehäusen  aus  Silber  (g.  15.— ,  m.  8.—  ; 

a.  1.—)  

')  Di«  Note  A  lautet:  Uehani«  .in«  unedlen 
bernen,  vergoldeten  oder  verallberUn  Vertieri 
bezieh  unf  «wette  •  übern e  Gehirne  behandelt. 


5-- 

2  — 
•il- 
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10.-, 


wie  nach  Nr.  503  bis. 
SOJ  Gehäuse  zu  Taschenahren,  fertige,  aus  un- 
edlen Metallen  (g.  —.50,  m.  —  .2$ ;  a.  —.50) 
Zusatz  aar  Note  A1)  wie  nach  Nr.  503  bis. 
$03  bis  Gehäuse  tu  Taschenahren,  rohe,  aus  Gold, 
Silber  oder  gemeinen  Metallen  (aus  Gold: 
g.  3.—,  m.  1.25;  a.  1.20;  ans  Silber:  g.  I.— ,  FJJ 
m.  — .60,   a.  — .50;    aus  unedlen  Metallen: 

g.  —.50,  na.  — .25;  a.  —.50)  

Als  rohe  Gehäuse  werden  solche  betrachtet, 
die  keine  fertigen  Charniere  haben  und  weder 
polirt,  guillocbirt  noch  gravirt  sind. 

Der  Note  A')  wird  folgender  Zusatz  bei- 
gefügt : 

Jedoch  werden  Gehäuse,  bei  welchen  das 
Mittelstück  (carrure),  die  Lunetten,  der  Rehaut, 
der  Schalenknopf  (pendant),  die  Krone  oder 
der  Ring  vergoldet,  versilbert  oder  plaltirt 
sind,  als  Gehäuse  ans  unedeln  Metallen  be- 
handelt. Die  vollständig  vergoldeten  Silber- 
gehäuse und  die  ganz  vergoldeten  oder  ver- 
silberten Gehäuse  aus  nnedeln  Metallen 
werden  als  silberne,  beziehungsweise  als 
solche  aus  unedeln  Metallen  behandelt,  wenn 
sie  im  Innern  der  Schale  die  Inschrift  „ver- 
goldetes  Silber"   oder   „vergoldetes  Metair 


N«u«r  Zoll 
1.25 


-.25 


100  i» 
16.- 


oder  „versilbertes  Metall 


1"  tragen. 

507/508  Spielwerke  und  Musikdosen  aller  Art  (g.  60 — 
und  120.—,  m.  45.—  nnd  90.—  ;  a.  40.—)  .  . 
511  bis  Hydraulische  Rad-,  Kolben-  nnd  Turbinen- 
maschinen,    Pumpen,  Ventilatoren,    im  Ge- 
wichte von: 

über  3000  kg  und  wenigstens  50  Percent 
Guss  enthaltend  (g.  15.— •,  m.  10.—;  a.  6.—, 

10.—)  •  •  • 

von  250 — 3000*5-  (g.  15. — ,  m.  10.—;  a  o.— , 
10.—)  .  .  . 

unter  250  kg    (g.  25. — ,    m.  15.— 

10.-)  

520    Maschinen  zur 

m.  9  - :  »-  $•— )  :  •  • 

524    Maschinen,  dynamo-elektrische,  im  Gewichte 


(e-  aS-— . 

Papierfabrication 


;  a  6.—, 
(S-  '5  -. 


50- 


8.- 


10.— 


8.- 


12. — 

18.— 
20.— 
30- 
80  — 


'4  — 


5000  kg  und  darüber  und  wenigstens  50  Per- 
cent Guss  enthaltend   (g.  30.—,    m.  20.— ; 

a.  6. — ,  10.—)   

von  2000 — 5000  kg  und  wenigstens  50  Percent 
Guss  enthaltend  (g.  30.—,  m.  20. — ;  a.  6. — , 

'<>.-)  •  •  • 

von  1000 — 2000*/  (g.  30. — ,  ra.  20. — ;  a.  o. — , 

10.—)  

von  50—1000  kg  (g.  45.—,  m.  30.—  ;  a.  6.—, 

10.-)  

von  10—50  kg  (g.  100.—,  m.  80.—  ;  a.  6.—, 

10.—)  

527  bis   Kälteerzeugungsmaschinen,  im  Gewichte  von : 
250  kg    und    darüber    (g.  20.—,    m.  15.—  ; 

a.  10.—)  

unter  250  kg  (g.  30.—,  m.  25.—  ;  a.  10.—)  . 
536  Inducte  für  dynamo-elektrische  Maschinen 
und  einzelne  Theile,  wie  Spulen,  volle  oder 
leere,  aus  Metall,  mit  isolirtem  Kupfer  um- 
geben; bearbeitete  Theile  aus  Kupfer,  weniger 
als  I  kg  schwer,  numerirt  und  markirt,  zu- 
sammengepasst  oder  getrennt  (demontees), 
für  elektrische  Apparate,  im  Gewichte  von 
(g.  loo. — ,  m.  75. —  j  a.  Bogenlampen  20. — , 
andere  je  nach  dem  Material): 

über  2000  kg   35- — 

von  looo — 2000  kg   4°- — 

von  500 — looo  kg   45 

von  200 — 500  kg   nO, — 

unter  200  kg   75- — 

Neue  Position  zur  Aasscheidung  der  Bogen- 
lampen oder  sogenannte  „Regulatoren" : 
536  bis  Bogenlampen  (Regulatoren)  (g.  100.— ,  m.  75.  — ; 

a.  20. — )   60. — 


Die  am  französischen  Minimaltarif  vorgesehenen  Re 
duetiouen  betreffen  hauptsächlich  Käse  (12  statt  15  Frs.; 
Taschenuhren  und  Maschinen  (besonders  Turbinen  unc 
Dynamos),  bunte  und  schwarze  Seidengewebe  (240  und 
200  statt  400  Frs.)  und  Nähseide  etc.  (300  statt  400  Frs.). 
Im  Ferneren  würde  der  Hauptartikel  der  St.  Galler 
Stickerei,  die  sogenannten  Bandes  und  Entredeux,  und 
ebenso  die  Volants  dadurch  erleichtert,  dass  Stickerei 
und  Stickboden  nicht  mehr  cumulirt,  sondern  getrennt 


verzollt  werden  sollen,  und  zwar  jene  zu  30  Percent 
(ä  800  Frs.),  dieser  zu  70  Percent  (zum  Zoll  des  Grund- 
gewebes) des  Gesammtgewicbtes  veranschlagt.  Ebenso 
würde  der  Spitzenbesatz  schweizerischer  Wirkwaaren 
etwas  milder  behandelt.  Auch  baumwollene  Buntgewebe 
bedruckte  Gewebe  werden  in  Betreff  des  Zuschlages 
ür  die  Farben  günstiger  gestellt.  Für  Farbholzextracte 
ndlich  soll  der  frühere  Zoll  von  10  Frs.  (statt  des 
Minimaltarifes  von  15  Frs.)  wieder  hergestellt  werden. 

Was  nun  zunächst  Frankreich  anlangt,  so  hat  das  Ab- 
kommen dortaelbst  eine  günstige  Beurtheilung  gefunden, 
deren  Hauptursache  darin  liegt,  dass  man  glaubt,  der 
Schweiz  keine  sonderlichen  Beneficien  eingeräumt  zu 
haben,  und  ausserdem  thunlichst  Alles  vermieden  hat,  was 
anderen  Ländern  kraft  der  Meistbegünstigung  in  den 
Schoss  fallen  könnte.  Miline  selbst  hat  als  Berichterstatter 
erklärt,  er  werde  für  die  Convention  ohne  Enthusiasmus, 
jedoch  aus  dem  Grunde  stimmen,  weil  der  französische 
Export  unter  dem  neuen  wirthschaftlichen  Regime  nicht 
nur  nicht  leide,  sondern  stetig  zunehme.  Die  Verhältnisse 
mit  der  Schweiz  seien  unerträgliche  gewesen,  doch  sei 
die  Convention  keineswegs  abgeschlossen,  um  mit  an- 
deren Ländern  in  Unterhandlungen  einzutreten.  „Wir 
bleiben  Herren  unserer  Tarife!" 

In  der  Schweiz  hat  das  Abkommen  mit  Frankreich, 
welches  noch  der  Genehmigung  der  gesetzgebenden 
Körper  bedarf,  im  Allgemeinen  deshalb  überraschend  ge- 
wirkt, weil  man  sich  so  in  den  Zollkrieg  eingelebt  hatte, 
dass  nur  sehr  Wenige  an  die  Möglichkeit  eines  Friedens- 
schlusses dachten.  Wenn  der  Bundesrath  sich  erst  nach 
angem  Zögern  zur  Unterzeichnung  entschlosa,  so  ist  das 
sehr  begreiflich,  denn  das  Uebereinkommen  bietet  der 
Schweiz  viel  weniger  als  dasjenige  von  1892,  das  damals 
von  ihr  als  Abschlagszahlung  angenommen  wurde  in  der 
ausgesprochenen  Erwartung,  dass  Frankreich  binnen 
Kurzem  weitere  Zugeständnisse  machen  werde.  Und  nun, 
nachdem  für  Frankreich  die  Folgen  des  von  ihm  be- 
gangenen Fehlers,  die  Ablehnung,  empfindlich  geworden, 
nachdem  die  Schweizer  sich  anders  eingerichtet,  neue 
Industrien  geschaffen  haben,  bietet  ihnen  die  grosse 
Nachbarrepublik  „un  ceuf  pour  avoir,  le  boeuf".  Etwa 
dreissig  Artikel  sind  aus  dem  Abkommen  von  1892  ge- 
strichen, ebensoviele  allerdings  mit  einer  Erhöhung  in 
das  neue  herübergenommen ;  daneben  haben  die  zuge- 
standenen Ermässigungen  nur  für  wenige  Waaren- 
gattungen  einigen  Werth,  wie  für  Käse  und  Maschinen. 

Die  allgemeine  Stimmung  in  der  Schweiz  ist  durchaus 
keine  begeisterte,  und  wenn  dieses  Abkommen  von  den 
eidgenössischen  Rathen  angenommen  wird,  so  geschieht 
dies  sicherlich  mehr  aus  allgemeinen  Rücksichten,  um 
namentlich  den  guten  Willen  zum  Friedensschluss  zu  be- 
zeugen, als  wegen  seiner  materiellen  Vortheile  für  die 
schweizerische  Volks  wir  thschaft.  In  einer  Aeusserung 
von  einem  hervorragenden  schweizerischen  Industriellen 
lesen  wir:  „Es  wäre  wider  die  Würde  des  Schweizer- 
volkes, sich  nach  dreijährigem  siegreichen   Kampf  mit 
einem  Almosen  abfinden  zu  lassen.  Von  dem  im  Jahre 
1892  verworfenen  Arrangement,  das  alle  unsere  Indu- 
strien als  ein  kaum  annehmbares  Minimum  betrachteten, 
will  uns  Frankreich  jetzt  auf  30  von  62  Positionen  ent- 
gegenkommen, in  einer  Weise,  die  fast  für  alle  Zweige 
keinen  Werth  hat.  Alle  Artikel  der  Landwirtbschaft  und 
der  Baumwolle,  die  die  Schweiz  interessiren,  sind  von 
irgend  welcher  Begünstigung  gänzlich  ausgeschlossen. 
Für  die  Seidenstoffe  bedeutet  das  Entgegenkommen  ein 
Nichts,  denn  gegenüber  der  allgewaltigen,  mit  allen  Vor- 
theilen und  von  der  Regierung  mit  „Seidenprämien"  be- 
günstigten Lyoner  Fabrik  kann  Zürich  nur  mit  gänzlicher 
Zollfreiheit  coneurriren  .  .  .  Wir  sind  überzeugt,  dass  im 
Grossen  und  Ganzen  im  Schweizervolk  nur  eine  Stimme 
herrscht:  Wenn  Frankreich  das  im  Jahre  1892  auf  so 
schnöde   Art  verworfene  Abkommen    heute  nicht  als 
Minimum  annimmt,  so  zieht  die  Schwei*  vor,  beim  Status 
quo  und  ihrem  Schicksal  überlassen  zu  bleiben." 
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Was  nun  die  Wirkung  des  Abkommens  (falls  es  in  der 
Schweti  ratificirt  wird)  auf  unsere  Exportverbältnisse 
nach  den  beiden  Landern  anlangt,  so  muss  zunächst  con- 
statirt  werden,  dass  die  Reductionen  des  französischen 
Minimaltarifes  für  uns  fast  werthlos  sind,  wahrend  die 
Aufhebung  der  schweizerischen  Kampfzölle  das  Wenige 
bedroht,  was  unsere  Exportindustrie  während  des  Con- 
flictes  auf  schweizerischem  Boden  errungen  hat. 

In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  dabei  um  unseren 
Zuckerexport  nach  der  Schweiz. 

Bisher  deckte  Oesterreich-Ungarn  ganz  überwiegend 
den  Zuckerbedarf  der  Schweiz.  Im  Jahre  1894  fahrte  die 
Schweiz  517.000  q  Zucker  ein,  davon  437.000,  also  etwa 
85  Percent,  aus  Oesterreich-Ungarn,  49.000  aus  Deutsch- 
land,  10.000  aus  Italien,  7000  aus  England,  6000  aus 
Belgien  etc.  In  seinem  neuesten  Bericht  befürchtet  in- 
dessen das  österreichisch-ungarische  Consulat  in  Zürich, 
dass  im  Zuckergeschäft  ein  Umschwung  zu  Gunsten 
Deutschlands  bevorsteht.  Wenigstens  machen  die  deut- 
schen Fabriken  grosse  Anatrengungen,  um  das  verlorene 
Absatzgebiet  in  der  Schweiz  wieder  zu  erobern,  und 
bereits  wurden  hauptsächlich  mit  der  Westschweiz 
grössere  Abschlüsse  gemacht.  Der  Versuch,  die  Zucker- 
industrie in  der  Schweiz  selbst  einzuführen,  wie  er  durch 
Gründung  einer  Raffinerie  in  Monthey  gemacht  wurde, 
ist  als  missglückt  zu  betrachten.  Kommt  zu  dieser  Sach- 
lage nun  noch  die  Wiedereröffnung  der  schweizerischen 
Grenze  für  das  französische  Erzeugniss,  so  steht  zu  be- 
fürchten, dass  unsere  Zuckerausfuhr  nach  der  Schweiz 
vielleicht  wieder  auf  das  Niveau  von  1891  herabsinkt. 


ZoilgefeQgtbung. 


Italien.    (Zolltat iftntschtidungen.) 

Atädcntnkltidtr  aus  Wolltngratbt  mit  stidtntm  Posamtnten- 
buat*  unterließen  den  Bestimmungen  des  Generaltarifs  gemäss 
dem  Zollsatz,  des  darin  vorkommenden  böchstbelegtru  Textil- 
stoffes,  das  ist  des  seidenen  Posamentenbesatzes,  mit  dem  Zu- 
schlag für  die  Näharbeit  nach  Tarifnammer  160.  Die  in  den  Ver- 
trägen mit  Deutschland  und  Oesterreich-Ungarn  wegen  der  Zoll- 
bebandlung  von  wollener  Männer-  und  Knabenkleidung  und 
wollenen  Damenmänteln  und  -Jacken  getroffene  Bestimmung 
findet  auf  dergleichen  Kleidungsstücke  für  Mädchen  keine  An- 
wendung. 

Himdtn  ans  baumwollenem,  im  Verbältniss  von  weniger  als 
50  Percent  mit  Wolle  gemischtem  Strumpfgewebe,  am  Schlitz 
mit  Besatt  aus  glattem,  farbigem  Seidengewebe,  haben  auf  die 
Vergünstigung  im  Schlussprotokoll  des  Vertrages  mit  der 
Schweiz  unter  III ,  Ziffer  20,  wonach  bei  der  Tarifirnng  ge- 
nähter baumwollener  Wirkwaaren  eine  blosse  Einfassung  mit 
Seidenzeug  oder  Seidenband  ausser  Betracht  bleibt,  keinen  An- 
spruch, sondern  sind  der  Bestimmung  des  Geaeraltarifes  gemäss 
als  genähte  Gegenstände  aus  dem  höchstbelegten  Textilstoff, 
das  ist  dem  seidenen  Besatzstoff  (Zollsatz  7  Lire  für  das  */ 
nach  Tarifnummer  149»,  1)  zu  verzollen. 

Geldschränke,  eiserne,  nicht  polirt,  mit  inneren  und  äusseren 
verzierten  und  vernickelten  Thüren,  sind  als  vernickelte  Eisen- 
waaren  (Nr.  206  n  4,  beziehungsweise  b  4)  zu  verzollen,  da  in 
den  Verträgen  mit  Deutschland  und  Oesterreich  Ungarn  nur 
wegen  der  Geldschränke  mit  dem  üblichen  nicht  als  Verzierung 
dienenden,  polirten  oder  mit  anderen  Metallen  garnirten,  auch 
vergoldeten  Beiwerk,  nicht  aber  wegen  der  ganz  oder  theil- 
weise  vernickelten  Geldschränke  eine  Zollbegünstigung  verein- 
bart worden  ist. 

Schweiz.  (Vertollung  von  Zucktr.)  Seit  einiger  Zeit  kommt 
es  vor,  dass  in  Standen  (barres)  geschnittener  oder  gesägter 
Zucker,  »ofern  die  Stangen  zerbrochen  sind,  unrichtigerweise 
unter  der  Bezeichnung  Abfallzucker  (gros  dechets)  zur  Ver- 
zollung nach  Nr.  447  des  Gebrauchstarifes,  zu  Frs.  7^50  per  q, 
angemeldet  wird.  Da  solche  Stangenbrucbstücke  notorisch  von 
einzelnen  Firmen  zur  Herstellung  von  Würfelzucker  bezogen 
werden,  sind  andere  Häuser,  welche  ihren  Bedarf  an  Würfel- 
zucker durch  Bezug  ans  dem  Auslande  decken  und  dafür  den 
Zollansatz  von  Frs.  10  50  bezahlen  müssen,  gegenüber  den  erst- 
genannten benachteiligt. 

Behufs  Abstellung  dieses  Missbrauches  hat  sich  das  Zoll- 
departeraent  veranlasst  gesehen,  die  nachstehenden  Tarifen!- 
scheide  zu  fassen: 

N.  B.  ad  Nr.  447  tu  Fr».  7  50  per  q:  .Bruchstücke  von 
/.uckerstangen,  jedoch  nur  solche,  deren  Form  und  Grosse  die 
Verwendung  zur  Würfelfabrication  ausschlieisen,  werden  zu 
Frs.  7  50  per  q  zugelassen." 
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Der  Tarifenlscheid  ad  449  „Zucker,  in  regelmässig  geformte 
Stangen  geschnitten  oder  gesägt"  wird  gestrichen  und  durch 
folgenden  Entscheid  ersetzt .- 

„Zucker  in  gesägten  oder  geschnittenen  Stangen  (barres)  jeder 
Länge,  ganz  oder  zerbrochen;  desgleichen  Mischungen  v^b 
solchen  mit  Zuckerabfällen,  ohne  Rücksicht  auf  das  Mischung* 
Verhältnis».« 

Der  Tarifen tscheid  ad  449  tritt  sofort,  derjenige  ad  447  am 
15.  d.  M.  in  Kraft. 

Im  Weiteren  hat  das  Zolldepartement  verfügt,  dass  Sen- 
dungen von  Zucker  in  zerbrochenen  Stangen,  auch  falls  die 
Bruchstücke  noch  zur  Gewinnung  von  Würfelzucker  verwendbar 
erscheinen,  bis  und  mit  dem  14.  d.  M.  noch  zu  Frs.  7-50  nach 
Nr.  447  zugelassen  werden  können. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Certificate  für  die  Einfuhr 

von  Mineralwasser.) 

Gemäss  §  $55  des  Zolltarife»  sind  alle  nicht  künstlich  her- 
gestellten Mineralwasser  und  deren  durch  Eindampfen  gewonnene 
Mineralsalze  zollfrei,  wenn  »ie  von  einem  in  gehöriger  Form 
ausgestellten  Certificst  begleitet  sind,  aus  welchem  ersichtlich 
ist,  dass  sie  in  keiner  Weise  künstlich  präparirt  und  dass  sie 
das  Product  einer  bestimmten  Mineralquelle  sind.  Auf  eine  be- 
zügliche Anfrage  bat  das  Schatzamt  unterm  23.  December  v.  J„ 
Synopsis  15.503,  erwidert,  dass  das  Certificat  eine  von  einem 
Consularbeamten  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  be- 
glaubigte eidesstattliche  Versicherung  oder  eine  Erklärung  des 
Besitsers  oder  Directors  der  Quelle  enthalten  muss. 


Cattelltaeftn. 

Vereinigung  deutscher  Jute  Industrieller  Die  .Köln.  Ztg." 
berichtet:  „Einen  neuen  Vorgang  im  Bereiche  des  Verbands- 
wesens bildet  die  unter  den  Anzeigen  enthaltene  öffentliche 
Erklärung  der  Vereinigung  deutscher  Jute-Industrieller  gegen 
die  von  der  Verwaltung  der  Bremer  Jutespinnerei  und  -Weberei 
in  Hemelingen  geplante  Vergrösserung  ihrer  Fabrik  als  voraus- 
sichtliche Sprengung  des  Juteverbandes  und  die  daran  ge- 
knüpfte Aufforderung  einer  Anzahl  von  hervorragenden  Geschäfts- 
treibenden,  die  an  anderen  Jutefabriken,  darunter  die  beiden 
anderen  Bremer  Unternehmungen,  betbeiligt  sind,  an  die  Actionäre 
obiger  Gesellschaft  gegen  den  gestellten  Antrag  auf  Capital- 
ei  höhung  für  die  Fabriksvergrösserung  zu  stimmen.  Die  Be- 
gründung der  Erklärung  erscheint  uns  zutreffend  und  daher 
auch  der  etwas  ungewöhnliche  Schritt  des  Vorstandet  der  Ver- 
einigung berechtigt.  Dasselbe  gilt  von  der  Aufforderung  an 
die  Actionäre  der  Heraelinger  Fabrik.  Fraglich  mag  aber  bleiben, 
ob  bei  so  bewandten  Umständen  die  Auflösung  des  Verbandes 
vermieden  werden  kann.  Denn  die  Veröffentlichung  von  Droh- 
oder anderen  Noten  ist  nicht  bloss  in  der  Diplomatie  ein  Zeichen 
gespannter  Verhältnisse." 

Dresden  abgehaltenen  Hauptversammlung  wurde  festgestellt, 
das»  alle  Bemühungen,  den  sächsischen  Verband  und  wahr- 
scheinlich auch  den  schlesischen  Verband  über  das  Jahr  1895 
hinaus  aufrecht  zu  erhalten,  voraussichtlich  daran  scheitern 
würden,  dass  die  Mehrheit  der  Verbandsmitglieder  e  nen  Kamp! 
auf  Tod  und  Leben  dem  langsamen  finanziellen  Dahinsiechen 
vorziehe.  An  der  schwierigen  Lage  trug  in  erster  Linie  das 
Unterbieten  der  ausser  dem  Verbände  stehenden  Holzschleifereien 
die  Schuld.  Diese  nutzten  die  vielfach  bestehende  Abneigung 
der  Papierfabrikanten,  bei  den  Verbänden  zu  kaufen,  zu  ihrem 
Vortheile  aus  und  brachten  ihre  volle  Erzeugung  spielend  um 
einige  Percent  billiger  als  die  Verbandspreise  unter.  Aber  auch 
der  Umstand,  dass  die  Papierfabrikanten  zum  grofsen  Tbeile  in 
den  Verbänden  den  Vertheuerer  ihres  notwendigsten  Roh- 
stoffes erblicken,  war  von  einschneidendster  Bedeutung.  Wenc 
auch  zugegeben  werden  müsse,  dass  der  Stoffmangel  im  Jahre 
189)  eine  ausserordentlich  hohe  Preisstellung  für  das  Jahr  1894 
hervorrief,  die  als  fehlerhaft  bezeichnet  werden  konnte,  so  sei 
dies  durch  die  späteren  Preisherabsetzungen  längst  wieder  gut- 
gemacht worden.  Für  das  deutsche  Papiergewerbe  sei  es 
zweifellos  von  Nutzen,  mit  einem  stetigen  billigen  Preise  für 
Holzstoff  rechnen  zu  können,  wie  es  auch  sicher  sei,  das*  bei 
Auflösung  der  Verbände  durch  den  alsdann  stark  fallenden 
Holzstoffpreis  die  Papierpreise  in  erneutes  Wanken  geratben 
müssten  und  hiedurch  für  die  Papierfabrikanten  ein  grosser 
Schaden  herbeigeführt  werden  würde.  Der  Centraiverband  glaubte, 
bevor  er  weitere  Beschlüsse  fasse,  noch  einmal  die  Papier- 
fabrikanten darauf  hinweisen  sn  sollen,  ob  es  sich  nicht  in 
ihrem  eigenen  Interesse  empfehle,  durch  verstärkte  Käufe  von 
Holzstoff  beim  Verbände  dessen  Weiterbestehen  zu  ermöglichen 
Im  Anschluss  an  die  Verbandlungen  fasste  die  Versammlung 
dann  noch  folgenden  Beschluss:  „In  Erwägung,  dass  die  Einfnbr 
und  Verarbeitung  von  ausländischem  Holzstoff,  die  bis  vor 
Kurzem  dem  Absatse  des  inländischen  Stoffes  vielfach  Eintrag 
gelban  hat.  in  Wegfall  gekommen  ist.  dass  ferner  der  Absa.z 
deutscher  Druck-  und  anderer  holztloffhaltiger  Papiere  auch  im 
Auslande  im  Zunehmen  begriffen  ist,  dass  andererseits  eine 
Auflösung  der  Verbände  einen  unabsehbaren  Schaden  sowohl 
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(ür  die  deutsche  Holzstoffindustrie  alt  auch  für  die.  Papier- 
industrie herbeiführen  würde,  besrhliesst  der  Verbandstag,  nichts 
unversucht  zu  lassen,  das  Fortbeslehen  der  Verbände  zo  sichern. 
Als  Mittel  hiefür  wird  empfohlen:  die  außenstehenden  Schletfe-1 
icicn  nochmals  dringend  zum  Beilritt  in  die  Verbände- aufzu- 
fordern, den  Verein  deutscher  Papierfabrikanten  zu  ersuchen, 
«einen  Mitgliedern  ru  empfehlen,  ihren  HoUstoffbedarf  nur 
durch  die  Verbände  zn  decken  uud  Süssesten  Falles  den  Eiport 
deutschen  Holzstoffes  bester  Qualität  vornehmlich  nach  England  i 
auf  Risico  der  Verbände  aufzunehmen." 


SCu^ftellungen. 
Ausstellungen  in  Paris,  in  der  Zeit  vom  25.  Juli  bis 

zum  25.  November  d.  J.  wird  in  Paris  eine  internationale 
^Arbeitsausstellung"  („Exposition  du  travail"),  und  vom 
15.  August  bis  30.  November  1895  ebendaselbst  eine 
Lithographie- Ausstellung  („Exposition  internationale  du 
Ontcnaire  de  la  Lithographie")  stattfinden.  Anmeldungen 
zur  Theilnahme  an  der  letzteren  sind  zu  adressiren  :  An 
Srcretariat  geneYal,  Palais  des  Beaux-Arts,  galerie  Rapp 
(Cbamp  de  Mars),  Paris. 


t^aubel  unb  j^iiansen. 
Frankreichs  Holz-  und  Möbelhandel.  Der  Jahres 

bericht  der  österreichisch-ungarischen  Handelskammer 
in  Paris  pro  1894  gibt  folgende  Darstellung  der  Ge 
schäftsverbältnisse  in  der  Hulzbranchc  : 

Auch  im  Jahre  1894  hat  sich  die  Eichenfassdauben- 
einfuhr  in  Frankreich  in  einem  früher  nicht  dagewesenen 
Maasse  gesteigert.  Sie  ist  von  108,6 15.71 6  'm  Jahre 
1893  auf  181,572.946  kg,  also  um  72,907.230  kg  ge- 
stiegen, nachdem  sie  im  Jahre  1892  771552.700  kg  er- 
reicht hatte.  Wie  in  früheren  Jahren  fiel  auch  in  diesem 
der  Löwenantheil  Oesterreich-Ungarn  zu,  da  sich  der 
Import  von  dort  von  87,477.431  kg  im  Jabre  1893  auf 
128,104.970  %  im  Jahre  1894,  daher  um  40,627.539  kg 
vermehrt  hatte.  Aber  auch  die  anderen  coneurrirenden 
Länder,  besonders  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
und  Russland,  auf  deren  Anstrengungen,  den  französi- 
schen Markt  zu  erobern,  wir  bereits  in  unserem  Jahre 
berichte  pro  1893  hingewiesen  haben,  sind  in  ihren  Be- 
strebungen nicht  unglücklich  gewesen  und  haben  ihren 
Eichenfassdaubenabsatz  in  Prankreich  bedeutend  g 
steigert.  Für  die  russische  Einfuhr  fehlen  einstweilen 
noch  die  Ausweise,  doch  lassen  die  bis  jetzt  erschienenen 
allgemeinen  statistischen  Daten  eine  bedeutende  Pro- 
gression voraussehen,  denn  schon  im  Jahre  1893  war  dir 
Eiufuhr  fast  doppelt  fo  gross  als  in  1892  (9,566.460  kg, 
gegen  4,897.713%).  Die  amerikanische  Einfuhr  hingegen 
hat  sich  fast  auf  das  Dreifache  —  von  8,806.256  kg  im 
Jahre  1893  au^  25, 366. 231  kg  —  gehoben.  Von  anderen 
nicht  besonders  benannten  Ländern  stieg  der  Import  von 
12.332.029%  auf  28,101.745%,  Plus  15,769.716%. 
In  dieser  Rubrik  sind  Kussland,  Deutschland,  Belgien  und 
Italien  inbegriffen. 

Dass  das  österreichisch-ungarische  Product  in  diesem 
Punkte  noch  immer  die  Oberhand  behauptet,  liegt  natür- 
lich in  der  besonderen  Beschaffenheit  der  österreichisch- 
ungarischen  Eichenhölzer,  die  dem  Rothwein  eine  dünklere 
Farbe  und  einen  speciellen  Geschmack  geben  sollen  und 
welche  aus  dem  Sattel  zu  heben  es  auch  keineswegs  an 
Anstrengungen  gefehlt  hat. 

Die  Steigerung  des  Importes  trotz  der  geringeren 
Weinernte  im  Jabre  1894  mag  theils  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben sein,  dass  das  Product  der  1893er  Weinernte, 
welches  nur  nothdürfiig  hatte  untergebracht  werden 
können,  noch  bei  Ueberleerungen  und  Verbesserungen 
der  alternden  Weine  reichliche  Gebinde  in  Anspruch 
nahm.  Aber  auch  die  Speculation  hatte  dabei  ihren  guten 
Antheil,  und  es  waren  in  Folge  dessen  manche  für  den 


Weinhandcl  hochwichtige  Orte  mit  Eichenfassdauben 
überführt,  so  dass  der  Absatz  in  gewissen  Momenten 
stockte  und  die  Preise  gedrückt  wurden.  Es  dürfte  daher 
im  Jabre.  1895  eine  verminderte  Einfuhr  ?u  gewartigen 
sein,  wenn  nicht  eine  besonders  reiche  Weinernte  einen 
gesteigerten  Bedarf  an  Gebinden  nothwendig  macht. 

Der  Import  von  gewöhnlichen  Fassdauben  ist  in 
ziemlicher  Abnahme  begriffen.  Von  3,246.929  kg  im  Jahre 
1892  und  1,714.910%  im  Jahre  1893  ist  derselbe  heuer 
auf  966.401  kg  gefallen,  also  innerhalb  zwei  Jahren  um 
2,280.528  kg  zurückgegangen. 

Wenn  auch  die  Einfuhr  von  Eichtntchnitthoh  im  letzten 
Jahre  eine. Zunahme  von  nicht  ganz  4000  /  erfuhr,  so  ist 
lieselbe  gegen  das  Jahr  1892,  in  welchem  schon  ein 
Rückgang  von  circa  20.000  /  verzeichnet  wurde,  um 
etwa  16.000  /  im  Rückstände,  da  die  Einfuhr  aller  Pro- 
venienzen 

im  Jabre  Tonneu 
189I  IIO.388 

l892    74-80O 

1893   54-752 

1894   58-762 

betrug.  In  diesen  Ziffern  sind  Eisenbahnschwellen  mit 
14.249  /  im  Jahre  1892,  1 126  /  im  Jahre  1893  und  325  / 
im  Jahre  1894  inbegriffen. 

Von  faconnirten  Parkelenfriesen  belicf  sich  der  Import 
auf  4,182.417  kg,  um  990-573  weniger  als  im  Vor- 
jahre; er  war  um  9,542. 143  kg  geringer  als  im  Jahre  1892. 

Unter  den  exotischen  Hohem,  deren  Einfuhr  von 
125.577.632  kg  im  Jahre  1893  auf  138.408.758%  in 
1894  stieg,  figuriren  Tischlerhölzer  mit  32,240  287  kg  im 
heurigen  Jabre,  gegen  27,469.368  kg,  und  Farbhölzer  mit 
106,168.471  kg,  gegen  98,128.264  kg  im  Jahre  1893. 

Holzwolle  hat  auch  im  Berichtsjahre  eine  grsteigertr 
Verwendung  zu  Emballagezwccken  als  Ersatz  für  Heu  und 
Stroh  gefunden,  und  erreichte  die  Einfuhr  derselben 
2,918.469  kg,  gegen  1,712.209  kg  im  Vorjahre. 

VonBughotimSbeln  wurden  733.178%  gegcn67S.4i3%. 
daher  um  54. 765  kg  mehr  als  im  Jahre  1 893  —  in  welchem 
die  Zunahme  bereits  63.125  kg  betrug  —  importirt.  Für 
die  österreichisch-ungarische  Provenienz  fehlen  noch  die 
Daten  für  das  Berichtsjahr,  es  ist  aber  anzunehmen,  dattl 
unser  heimatliches  Erzeugnis»,  das  im  Jahre  1892  an  der 
Einfubrsmrnge  von  615.288%  mit  415.200  %  und  im 
Jahre  1893  an  einer  solchen  von  678.413  %  mit 
565.478  %  partieipirte,  auch  heuer  se;ne  dominirende 
Stellung  beibehalten  hat.  Die  Ausfuhr  kam  der  des  Vor- 
jahres heinahe  gleich  (675.513  %  in  1894.  geg«*n 
673.922  %).  Von  anderen  Möbelgattungen  belicf  sich  die 
Einfuhr  auf  1,252.460  kg,  um  33.875  %  weniger  als  im 
Jahre  1893.  Der  Export  dagegen,  der  heuer  einen  Werth 
von  10,073.902  Frs.  repräsentirt,  ist  gegen  das  Jahr  1893 
um  322.479  Frs.  gestiegen. 

Der  Mehlverkehr  von  Triest.  im  Meblbandel  der 

Monarchie  nimmt  Triest  sowohl  hinsichtlich  des  Transit- 
Verkehres  als  auch  als  Absatzgebiet  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Wie  aus  den  vorliegenden  statistischen 
Daten  zu  entnehmen  ist,  gestaltete  sich  der  Ti  iester  Mehl- 
verkehr in  den  letzten  fünf  Jahren,  wie  folgt: 

Import  vi»  terra        Kxport  vi»  mar« 
Mrtereentner 


1894  .  .  .  360.915  316.653 
1893  -    •   •   383  502  367-918 

1892  .  .  .  394- 144  366.823 
1891  .  .  .  345-l9'  438  52° 

1890  .  .  .  3«9  7°°  493-628 
Die  durchschnittliche  Landzufuhr  der  letzten  fünf  Jahre 
betrug  danach  360.702  q,  die  Seeausfuhr  400.708  q  pro 
Jahr.  Die  ungarische  (spcciell  die  Budapester)  Mühlen- 
industrie betheiligt  sich  am  Triester  Verkehr  in  wachsen- 
dem Maasse,  während  der  Import  aus  den  österreichischen 
Kronländcrn  (Görz,  Laibach,  Marburg,  Wiener-Neustadt, 
Wien  und  den  anderen  Mühlencentrcn)  an  Lebhaftigkeit 
successive  eingebüsst  hat.  Es  wurden  in  Triest  eingeführt: 
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i89i        i-.v;       im  issi 

in  Metereentner 

Von  Oesterreich  185.790    210.547    236.772  227049 

„     Ungarn  >75-H7    '7i-95<>    157-364  118.089 

Die  Sceausfuhr  von  Triest,  an  welcher  die  ungarischen 
Mühlen  in  hervorragendem  Maasse  interessirt  sind,  richtet 
sich  hauptsächlich  nach  den  Küstenplätzen  (Istrien  und 
Dalmatien),  dann  nach  England,  der  Türkei,  Ostindien, 
Krypten,  den  ostafrikanischrn  Colonien,  Brasilien  und 
Italien,  wobei  noch  zu  bemerken  wäre,  dass  nach  den  in 
ländischen  Consumplätzen  zumeist  Mittelsorten,  nach  den 
übrigen  Absatzgebieten  aber  Weissmehle  rxportirt 
wurden. 

Die  deutschen  Wollmärkte.  Von  fachmännischer  Seite 
wird  dem  „Berliner  Tageblatt"  geschrieben:  Wider  Er- 
warten haben  in  diesem  Jahre  die  deutschen  Wollmärkte 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  gemacht,  dass  ihre  Tendenz 
sich   nach   den    grossen   Colonialwollmärkten  richtet. 
Während  die  Londoner  Mai-Auction,  mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Capwolle,  weichende  Preise  und  am  Scbluss 
einen  Preisstand  gebracht  hatte,  der  nicht  unbeträchtlich 
hinter  der  Wertbstufe  am  Schluss  der  1894er  Mai-Auction 
zurückblieb,  erfuhren  die  deutschen  Märkte  durchschnitt- 
lich eine  Erhöhung  gegen  die  1894er  Preise.  Der  Ein- 
druck dieser  Preissteigerung  darf  indessen,  so  erwünscht 
auch  feste  und  steigende  Tendenz  der  Fabrication  ist, 
nicht  überschätzt  werden.  Dafür  ist  die  gesammte  deutsche 
Wollproduction  zu  unerheblich  geworden,  wenn  man  sie 
in  Vergleich  mit  den  Mengen  stellt,  die  in  einer  einzigen 
der  jährlich  in  London  statlßndenden  sechs  Wollverkaufs- 
s-rien  verkauft  werden.  Das  Gesammtquantum  der  im  Juni 
auf  deutschen  Märkten  angebotenen  Wolle  ist  mit  70.000 
bis  80.000  Centner  hoch  beziffert,  während  in  der  letzten 
Londoner  Auction  allein  800.000  bis  eine  Million  in  den 
Verbrauch  übergingen.  Wenn  die  deutschen  Märkte  trotz 
vergleichsweiser  Geringfügigkeit  ihrer  Umsätze  in  diesem 
Jahre  ihren  eigenen  Gang  gingen,  so  hat  dies  verschiedene 
Ursachen,  welche  zufällig  in  dergleichen  Richtung  wirkten, 
nämlich  das  Zusammentreffen  eines  recht  guten  Geschäfts- 
gangs derjenigen  Fabricationsbranchen,  die  für  die  Fabri- 
cation von  Tuchen  und  besseren  Stofft-n  aus  Streich- 
garnen die  deutsche  Wolle  bevorzugen  und  sie  nicht  ganz 
entbehren  zu  können  meinen,  mit  der  in  der  geringen  Markt- 
mfuhr  klar  zu  Tage  tretenden  weiteren  Verringerung  der 
deutschen  Wollproduction.  Da  kurz  vor  den  Märkteo 
schon  bestimmte  Anzeichen  für  die  letztere  Erscheinung 
vorlagen,  so  gingen  die  Fabrikanten  mit  dem  Eindruck 
in  das  Geschäft,  dass  sie  zugreifen  müssten,  um  ihren 
Bedarf  zu  decken,  und  eine  Erhöhung  der  Preisforderungen 
war  die  natürliche  Folge  des  zu  Tage  tretenden  lebhaften 
Wettbewerbs  im  Einkauf.  Noch  eine  diitte  wichtige  Ur- 
sache war  in  gleicher  Richtung  förderlich,  die  ungewöhn- 
lich gute  Beschaffenheit  der  Wollen,  wie  man  sie  seit  1886 
nicht  erlebt  hatte.  Der  Käufer  war  somit  in  der  Lage, 
selbst  2 — 3  M.  mehr  für  den  Centner  zu  zahlen,  ohne 
darum  theurer  als  im  Vorjahr  zu  kaufen.  Selbstverständ- 
lich  wirkten  die  beiden  ersterwähnten  Ursachen  in  dem 
Grade  stärker  preissteigernd,  als  die  bezüglichen  Wollen 
Unica  sind,    also  vorzugsweise   auf  den  Märkten  von 
Breslau  und  Posen.  Für  hochfeine  schlesische  Wollen 
waren  seit  langer  Zeit  wieder  einmal  Preise  von  185  bis 
255  M.  zu  verzeichnen,  für  hochfeine  Posen'sche  160  bis 
1711  M.  der  Centner,  während  in  Stettin  und  Stralsund 
bereits  der  Aufschlag  gegen  das  Vorjahr  kaum  höher 
war,  als  er  durch  die  bessere  Condjtion  der  Wollen  ge- 
rechtfertigt wurde.  Als  eine  vierte  mitwirkende  Ursache 
wird  die  alljährlich  überhandnehmende  Gewohnheit  der 
L.indi*  irthe,  die  Wolle  im  Schweiss  zu  scheeren  und  vor 
dem  Wullmarktzu  verkaufen,  angeführt,  doch  kann  diese 
Ursache  wohl  nur  den  wenigen  an  alten  Vorurtheilen 
festhaltenden  Fabrikanten  gegenüber  wirksam  sein,  welche 
ihre  Wolle  nur  im  Zustande  der  Rückenwäsche  kaufen 
«ollen  und  wegen  des  verminderten  Angebots  letzterer 
sich  bewogen  finden,  höhere  Preise  anzulegen.  Wer  sich 
in  den  Erwerb  der  Wolle  in  Schweiss  gefunden  hat,  be- 


friedigt seinen  Bedarf  an  deutscher  Wolle  so  oder  so  und 
sieht  deshalb  Rückenwäschen  nicht  mit  günstigerem 
Auge  an.  Im  Allgemeinen  mag  es  sogar  richtig  sein,  was 
den  Landwirthen  stets  vorgehalten  wird,  um  sie  für  die 
Neuerung  zu  gewinnen,  dass  der  Käufer  eher  in  der  Lage 
ist,  für  Schweisswolle  angemessene  Preise  zu  bezahlen, 
als  für  Rückenwäschen,  wie  sie  auf  die  Junimärkte  kamen, 
weil  er  bei  ersteren  des  Rendements  sicherer  ist.  Diesr 
Erfahrung  sollte  also  eher  auf  Rücken  Wäschen  drücken. 
Uebrigens  liegt  unzweifelhaft  ein  Grund  der  geringen 
Zufuhr  zu  den  Märkten  in  der  sich  mehr  und  mehr  ein- 
führenden Gewöhnung  an  die  Schwarzschur.  Hierunter 
litten  besonders  die  kleinen  scblesischen  Märkte,  wie 
Glogau,  Strehlen,  Schweidnitz;  an  letzterem  Ort  waren 
kaum  10  Centner  aufgefahren,  und  von  hier  aus  ging 
jener  oben  angeführte  Andrang  der  Fabrikanten  zum 
Breslauer  Markt  und  ihre  lebhafte  Kauflust.  Manche 
dieser  kleinen  Märkte  werden  in  den  nächsten  Jahren 
wohl  vollständig  eingehen,  namentlich  dann,  wenn  das  in 
diesen  Tagen  in  Berlin  mit  2200  Centner  angestellte 
Experiment,  auch  Rückenwäschen  im  Auctionswege  zu 
verkaufen,  den  Verkäufern  Rechnung  trägt. 

Deutschlands  Colonialhandel.  Deutschlands  Handels- 
verkehr mit  seinen  überseeischen  Colonien  in  Afrika  und 
Australien  hat  während  des  letztverflossenen  Jahres  einen 
recht  beachtenswerthen  Aufschwung  genommen,  wie  aus 
den  jetzt  erfolgten  Veröffentlichungen  des  handelsstatisti- 
schen Bureaus  zu  Hamburg  hervorgeht,  über  welchen  Hafen- 
platz der  Verkehr  Deutschlands  nach  seinen  Colonien 
sich  fast  ausschliesslich  vollzieht.  Danach  sind  importirt 
worden  (in  q  zu  200  Pfund)  aus  Deutsch- Westafrika: 


Togogebiet  und  Kamerun  .  .  .  . 
Deutseh  -  Südwestafrika  inclusive 

Walfischbai  

Deutsch-Ostafrika  

Nen-Guinea  

Bismarck-Archipel   . 


1S94 
IO9.296 

'S 
3.651 
iSi 

6.655 


IHM 

96.719 
3.188 

10 

5  744 


183« 

«5-495 


2.415 
30 
1 


119.768  105  691  87  942 
Neben  den  aus  Deutsch-Westafrika  importirten  Ar- 
tikeln nehmen  Palmkerne  die  erste  Stelle  ein,  1894  =■ 
89.586  q ;  sodann  folgen  Palmöl  1894  mit  13.660  q  und 
Gummi-Elasticum  1894  m't  3459  9'  Deutsch-Ostafrika 
lieferte  in  1894  zumeist  Sesamsamen,  nämlich  1487  q, 
sodann  Gummi-Elasticum  1 104  q,  ferner  Koprah  455  q 
und  Elephantenzähne,  sowie  Elfenbein  257  q.  Von  allen 
brigen  Artikeln  wurden  nur  Mengen  von  weniger  als 
100  q  importirt.  Die  Ausfuhr  nach  Ostafrika  erreichte 
erheblich  giössere  Dimensionen  als  die  Einfuhr  von  dort. 
So  gingen  in  q  von  200  Pfund  nach  Deutsch-Westafrika: 

1K04  1B93  lS»i 

Togogebiet  und  Kamerun  ....  101.569  78.124  88.615 
Deutsch  -  Südweitafrika  inclusive 

Walfitchbai                                   5.370  a.373           2 1 1 

Deutsch-Ostafrika   45. 189  35-513  22.457 

Neu-Guioea                                        540  470           4t  1 

Bismarck-Archipel   .     4.020         1.412  435 


156.688  117.892  112.189 
Die  Ausfuhr  nach  den  Colonien  den  einzelnen  Ar- 
tikeln nach  zu  detailliren  ist  nicht  möglich,  sie  setzt  sich 
aus  fast  sämmtlichen  in  Deutschland  hergestellten  In- 
dustriegegenständen zusammen  und  umfasst  die  Gassen 
der  Nahrungsmittel,  der  Baumaterialien,  der  Roh- 
materialien für  die  Bekleidung  (Gewebe),  sämmtliche  Er- 
zeugnisse der  Eisenindustrie,  Waffen  und  Munition.  Kurz- 
waaren  (Pfeifen,  Messer  u.  s.  w.),  sowie  Seifen  und 
und  manches  Andere.  Fasst  man  die  Einfuhr  von  und  d.e 
Ausfuhr  nach  den  Colonien  zusammen,  so  erreicht  der 
Umfang  der  betreffenden  Fiandelsbewegung  mit  Deutsch- 
Westafrika,  Deutsch -Südwestafrika,  Deutsch -Oitafrik» 
und  den  Colonien  in  Australien  folgende  Dimensionen 
in  q: 

1894  1893  1S9S 

Einfuhr  nach  Deutschland  .  .  .  119.768  105.69t  87.942 
Ausfuhr  aus  Deutschland   .  .^156.688       117.892  112.189 

276.456       223583       200. 139 
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Danach  ist  also  eine  nicht  unwesentliche  Zunahme  des 
betreffenden  Handelsverkehrs  zu  constatirrn. 

Oer  amerikanische  Bierimport  Einem  Geschäfts- 
berichte der  „New-Yorker  H.-Ztg."  entnehmen  wir:  Üas 
schon  seit  längeren  Jahren  im  hiesigen  Markte  vertretene 
böhmische  und  bayerische  Bier  erfreut  sich  bei  dem 
Publicum,  uod  zwar  nicht  nur  bei  dem  deutschen,  sondern 
auch  bei  den  Amerikanern,  besonders  solchen,  die  das 
Bier  in  Europa  kennen  gelernt  haben,  einer  immer  grösseren 
Beliebtheit  und  ist  die  Absatifähigkeit  des  Artikels  hierzu- 
lande eine  grosse.  Bisher  allerdings  ist  der  Absatz  immer 
noch  ein  limiürter,  zumal  im  Vergleich  zu  der  riesigen 
Pioduction  und  dem  damit  Schritt  haltenden  Consums  von 
heimischen  Bieren.  So  bat  im  letzten  Jahre  die  Biereinfuhr 
iosgesammt  eine  Höhe  von  nur  etwas  über  einer  Million 
Dollars  an  Werth  erreicht.  Der  Geschmack  des  Publicums 
bezüglich  der  iroportirten  Biere  hat  seit  der  Einfahraug 
derselben  mehrfache  Wandlungen  durchgemacht.  An- 
fänglich wurden  die  deutschen  Biere  m;t  Vorliebe  ge- 
trunken, die  sich  durch  Schwere  und  eine  dunkle  Farbe 
von  den  hiesigen  scharf  unterschieden ;  dann  kamen 
leichtere,  besonders  die  hellen  böhmischen,  sowie  ferner 
die  Würzburger  und  Kulmbacher  Biere  in  starke  Auf- 
nahme, und  wenn  letztere  auch  heute  noch  sehr  gangbare 
Artikel  sind,  so  tritt  neuerdings  das  Münchener  Bier  im 
hiesigen  Markt  mir  jenen  in  lebhaften  Wettbewerb.  Be- 
kanntlich unterliegt  die  Müncbener  Brauindustrie  sehr 
scharfen  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  die  Ver- 
wendung irgend  welcher  Surrogate  zur  Bierbereitung 
ausschliessen,  und  den  Anlass  gegeben  haben,  dass  das 
Münchener  Bier  tbatsächlich  heute  als  ein  durchaus  reines 
Gebiäu  anerkannt  und  geschätzt  wird.  Aus  diesem  Um- 
stände erklärt  sich  hauptsächlich  die  starke  Verbreitung, 
welche  in  letzten  Jahren  die  Müncbener  im  Vorzug  zu 
den  meisten  andern  Bieren  in  Deutschland  wie  im  euro- 
päischen Auslande  gefunden  haben. 

In  Amerika  sind  schon  zahlreiche  Versuche  zur  Ein- 
führung von  Münchener  sowie  anderen  bayerischen  Bieren 
gemacht  worden,  verhältnissmässig  nur  wenig  jedoch  sind 
geglückt,  die  meisten  Biere  haben  sieb  nur  kurze  Zeit 
halten  können  und  den  Unternehmern  Verlust  statt  Ge- 
winn gebracht.  Doch  sind  fast  alle  Münchener  Biere,  die  im 
Laufe  der  letzten  Zeit  zur  Einführung  gelangten,  wieder  aus 
dem  Markte  verschwunden,  und  wenn  auch  anfänglich  der 
Versuch  von  Erfolg  begleitet  zu  sein  schien,  so  war  der- 
selbe doch  nicht  von  Dauer,  weil  die  betreffenden  Biere 
sich  nicht  baltbar  genug  erwiesen. 

Eine  Hauptschwierigkeil,  welche  sich  früher  dem  Bier- 
import entgegenstellte,  war  der  starke  Ausfall,  den  der 
T  ransport  während  der  warmen  Jahreszeit  jedesmal  mit 
sich  brachte,  und  ganz  besonders  trifft  das  bei  den 
Müncbener  Bieren  zu,  welche  keine  die  Gäbrung  hindernde 
Salicylsäurc  enthalten.  Von  der  ersten,  im  letzten  Jahre 
hier  eingetroffenen  Sendung  Pschorrbräu  von  300  Fass 
langten  60  Fass  verdorben  hier  an.  Um  diesem  Uebel- 
stande  vorzubeugen,  war  diese  Firma  die  erste,  welche 
unter  Aufwand  bedeutender  Kosten  für  Einrichtung  von 
Kühlräumen  auf  den  Transportdampfern  sorgte,  und  war 
die  Niederländisch-amerikanische  Linie  die  erste,  welche 
auf  diese  Veranlassung  auf  fünf  ihrer  Dampfer  derartige 
Kühlräume,  die  eine  Ladung  von  je  6 — 8  Doppelwaggons 
halten,  einrichtete.  Seitdem  haben  auch  die  anderen 
Dampferlinien  ähnliche  Vorkehrungen  getroffen  und  er- 
leidet der  Import  nun  auch  während  des  ganzen  Sommers 
keine  Unterbrechung.  Natürlich  erhöht  diese  Einrichtung 
die  Frachtkosten  ganz  bedeutend,  indem  für  Frachtraum, 
sofern  derselbe  mit  Kühlvorrichtung  versehen  ist,  per  m3 
8  $,  anstatt  sonst  nur  3  $,  somit  um  5  S  mehr  gezahlt 
werden  muss. 

Die  Herabsetzung  des  Einfuhrzolles  im  neuen  Tarif 
von  100  Percent  auf  75  Percent  bat  das  Bierimport- 
geschäft nicht  gebessert.  Bei  der  scharfen  Concurrenz 
war  ein  Zusammengehen  der  Importeure  nicht  zu  be- 
wirken, und  nachdem  einige  damit  begannen,  die  Zoll- 


ersparnisse dem  Abnehmer  zugute  kommen  zu  lassen, 
sahen  sich  auch  die  anderen  Firmen  dazu  gezwungen, 
besonders  da  auch  dir  heimischen  Biere  immer  billiger 
werden. 

Internationaler  Wettbewerb  in  Brasilien.  Nach  einem 

Hericht  des  englischen  Consuls  in  Pernambuco  hat  der 
Absatz  von  englischen  Maschinen  in  Brasilien  in  letzter 
Zeit  erbeblich  abgenommen.  Diese  für  England  uner- 
freuliche Thatsache  erklärt  sich  nach  dem  oben  genannten 
Bericht  aus  dem  Mangel  an  Unternehmungslust  auf  Seite 
der  englischen  Fabrikanten,  die  namentlich  im  Credit- 
geben  zu  vorsichtig  vorgehen.  Als  besonders  gefährlichen 
Gegner  erweise  sich  für  England  die  französische  Industrie. 
Der  französische  Industrielle  gewährt  an  gute  Auftrag- 
geber lange  Credite  und  Erleichterungen  in  jeder  Weise  ; 
er  besorgt  unter  Anderem  selbst  die  Aufstellung  der 
Maschinen.  In  den  letzten  fünf  Jahren  sind  von  engli- 
schen Firmen  acht  Zuckerfabriken  eingerichtet  worden, 
von  französischen  Industriellen  hingegen  zwölf  und  von 
deutschen  zwei. 


4P>n'trrr.  ung.ir.  I^inbelpaiiinierti. 

Brün«.  (Sitzung  vom  I.  Juli  1895  unter  dem  Vorsitze  des 
Präsidenten  Julius  Ritter  v.  Gomfen ) 

Der  Vorsitzende  widmet  dem  verstorbenen  Reichsratbtabge- 
ordneten  der  Kammer,  Joser  NeuwirtA,  folgenden  Nachruf:  Die 
letzte  Sitzung  der  Handelskammer  hat  am  20.  Mai  d.  J.  statt- 
gefunden. Am  selben  Tage  ist  der  bisherige  Abgeoiduete  der 
Kammer,  Herr  Josef  Neuwirth,  gestorben,  daher  ich  erst  heute 
die  Pflicht  erfüllen  kann,  demselben  einen  Nachruf  zu  widmen. 
Josef  Neuwirth,  ein  geborener  Mährer,  hat  sich  bereits  in  jungen 
Jahren  als  volkswirthschaftlicher  Schriftsteller  hervorgethan  und 
lenkte  durch  zahlreiche  werthvolle  Publicationen  auf  diesem  Ge- 
biete die  Aufmerkamkeit  weiter  Kreise  auf  sein  Talent  und 
Wissen.  Im  Jahre  1873,  zur  Zeit  der  ersten  direclen  Reichs- 
rathswahlen,  hat  die  Brünner  Handelskammer  das  eine  ihrer 
Mandate  für  das  Abgeordnetenhaus  Josef  Neuwirth  verliehen 
und  er  blieb  bis  zn  seinem  Tode,  also  durch  volle  22  Jahre, 
im  ehrenvollen  Besitze  desselben  Neuwirth,  der  in  politischer 
Beziehung  stets  den  Standpunkt  der  Kammer  vertrat,  widmete 
der  Ausübung  seines  Mandates  seine  Zeit  und  sein  Wissen  in 
der  hingebungsvollsten  und  uneigennützigsten  Weise,  sein 
scharfer  Geist,  seine  reichen  Kenntnisse,  seine  Rednergabe 
brachten  ihn  im  Abgeordnetenbause  zu  hervorragender  Stellung. 
Inabesondere  aber  waren  alle  Fragen  der  Zoll-  und  Handels- 
politik, der  socialpolitischen  Reform,  des  Arbeiterschutzes,  der 
Gewerbeordnung,  des  Geld-  und  Creditwesens  Gegenstand  seines 
Studiums,  und  verstand  er  es,  seine  Ansichten  consequent  und 
glänzend  zu  vertreten.  Noch  kurz  vor  seiner  Erkrankung  brachte 
Neuwiith  im  Abgeordnetenhause  den  wichtigen  Antrag  auf 
Errichtung  eines  statistischen  Arbeitsamtes  im  Handelsmini- 
sterium ein.  Wie  Sie  aus  diesem  kurzen  Rückblicke  ersehen, 
war  Ncuwirth's  Thätigkcit  im  Abgeordnetenhause  eine  viel- 
seitige und  erfolgreiche,  und  die  Branner  Kammer  hat  alle  Ur- 
sache, ihrem  leider  zu  früh  dahingeschiedenen  Vertreter  für  alle 
Zeiten  ein  ehrenvolles  und  dankbares  Andenken  zu  bewahren. 
Ich  ersuche  Sie,  zum  Zeichen  Ihrer  Trauer  um  den  Dahin- 
geschiedenen sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben. 

Die  Versammlung  leistete  dieser  Aufforderung  Folge,  worauf 
iler  Präsident  Julius  Ritler  v.  Gompert  in  ehrenden  Worten 
des  so  unerwartet  aus  dem  Leben  geschiedenen  Zollbeirathes 
Gustav  Kafka  gedachte.  Er  rühmte  dessen  Vorzüge  und  -  .bloss 
mit  der  Versicherung,  dass  die  Kammer  dem  Dahingeschiedenen 
ein  treues  Andenken  bewahren  wird. 

Ucber  Vorschlag  der  Section  wird  zum  Ersatzmann  des  Zoll- 
beirathes an  Stelle  des  verstorbenen  Gustav  Kafka  Rudolf 
M.  Rohrer  jun.,  Bucbdruckcreibesilzer  in  Biünn,  einstimmig 
gewählt. 

Die  vom  Curatorium  der  höheren  Handelsschule  in  Brünn 
vollzogene  Ernennung  der  Professoren  Rudolf  Sinwel,  gegen- 
wärtig an  der  höheren  Handelsschule  in  Aussig  a.  d.  K..  zum 
Lehrer  für  Deutsch,  Geographie  und  Geschichte,  Georg  Rauch, 
gegenwärtig  an  der  italienischen  Handelsschule  in  Constanti- 
nopel,  /.um  Lehrer  für  Französisch  und  Deutsch  und  Dr.  Sigmund 
Feiller,  gegenwärtig  Privatducent  und  Assistent  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Brünn,  zum  Lehrer  der  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Fächer  wird  bestätigt. 

Eger  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  4.  Juli 
1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Georg  Jäger  jun.  )  Nach 
Erörterung  des  Ereignisses  der  Mandalsnicderlegung  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Dr.  Edlen  v.  Pitner  und  Genehmigung  einer  darauf 
bezüglichen  Kundgebung  der  Kammer  wird  das  Schreiben, 
worin  Sc.  Ezcellenz  Herr  Graf  Wurmbrand  den  Rücktritt  von 


Digitized  by  Google 


3Ü4 


DAS  HANDELS-MUSETJM. 


[11.  JULI 


dem  Posten  Oes  Handelsministers  anieigt,  und  die  Beantwortung 
dieses  Schreibens  zur  Kenntnis*  genommen.  In  letzterer  wird 
für  die  Förderung  der  Localbahnen  im  Kammerbezirke  und  (ür 
die  im  Interesse  des  Gewerbes  geschaffenen  Gesetze  der  Dank 
der  Kammer  ausgesprochen.  Rücksichtlich  der  Gewcrbebeförde- 
rungsaction  des  Staates  und  Landes  werden  mehrere  Erledi- 
gungen und.  die  in  Folge  Circulares  der  Kammer  Tom  9.  Juni 
eingelangten  Gesuche  von  Gewerbegenossenschaften  um  Unter- 
stützung aus  der  Landesdotation  mitgetheilt  und  die  Unter- 
stützung von  Scbuhmachergenossenscbaften  einzelner  Orte  ins- 
besondere besprochen.  Der  Präsident  berichtet  über  die  letzte 
Sitzung  des  Landeseisenbahnrathes,  K.-R.  Gröger  über  die 
Sitzung  des  Staatseisenbaharathes  und  wird  beschlossen,  die 
Anträge  des  Letzteren  im  Staatseisenbahnralb,  betreffend  die 
Tarinrung  von  Mineralwassersendungen,  den  Verkehr  auf  der 
Localbahn  Chodau— Neudek,  die  Einführung  dritter  Classe  bei 
den  Winterschnellzügen  der  ßuschtiehrader  Eisenbahn  und  die 
Umgestaltung  des  seitherigen  gemischten  Zuges  von  Eger  nach 
Karlsbad  in  einen  Personenzug  von  Ejjer  bis  Komotau,  in  Ein- 
gaben an  das  Handelsministeiium  zu  unterstützen  und  wegen 
der  Früherlegung  des  um  2  Uhr  20  Minuten  von  Eger  ab- 
gebenden Zuges  der  Staatsbahn,  der   Einführung  von  Tages- 

auch  im  Winter  vereint  mit  den 
in  Pilsen  und  Budweis  Schritte  zu  thun  —  Ueber 
Antrag  des  K.-R.  Webt'  wird  beschlossen,  die  Einführung 
eines  Vergnügungszuges  an  Sonn-  und  Feiertagen  von  Prag  bis 
Karlsbad  anzuregen.  —  Der  Secretär  berichtet  über  die  Confe- 
renz  zur  Berathung  der  Instructionen  für  die  Geverbetählung 
und  die  Gewerbebetriebsaufnahmea  in  Wien  vom  20.  bis  25. 
Juni,  woraus  sich  ergibt,  dass  bei  Durchführung  dieser  Instruc- 
tion die  Errichtung  eines  eigenen  statistischen  Bnreaus  mit  einer 
eigenen  Hilfskraft  und  die  Einstellung  eines  giösseren  Betrages 
in  das  nächstjährige  Hu  Iget  nothwendig  wird.  Mit  Zuschrift 
des  Gremiums  für  Industrie  und  Handel  in  Weipert  wird  die 
Unt'  rstützung  der  Petition  des  Allgemeinen  österreichischen  Dro- 
guisteaveieines  in  Prag  um  Abänderung  der  Verordnung  be- 
treffend die  Artnat  1  1  -  zur  österreichischen  Pharmakopoe,  er- 
beten. Nach  längerer  Debatte  hierüber  wird  dem  Antrage,  diese 
Petition  wegen  Abänderung,  beziehungsweise  Ergänzung  der 
Veiordnung  im  Interesse  des  Droguen-  und  Natnralienwaaren- 
handels,  der  Gewerbe  und  Industrie  sowie  der  Bevölkerung  zu 
unterstützen,  zugestimmt,  womit  der  Zusatzantrag  des  K.-R. 
Lttt  auf  eine  Beschränkung  des  Begehrens  des  Droguisten- 
vereines,  dass  chemische  Präparate  und  Droguen,  insoweit  sie 
nicht  in  der  nach  der  österreichischen  Pharmakopoe  vorgeschrie- 
benen Zusammensetzung  bereitet  und  hergestellt  werden,  ausser- 
halb der  Apotheken  verkäuflich  sein  sollen,  entfällt.  Die  von 
der  Handels-  and  Gewerbekammer  in  L-oben  an  das  Handels- 
ministerium gerichtete  Petition  um  Förderung-  des  inländischen 
Schiffbaues  und  Aufhebung  der  bisherigen  Zollfreiheit  für  See- 
schiffe und  Schiffsbaumaterial,  welche  sich  mit  einer  Inter- 
ellation  von  Dr  Peet  und  Genossen   im  Abgeordnetenbause 

1er 
»rt- 

Minimalgeltungsdauer  von  einem  Jahre  erstellt 
werden.  Ueber  die  Eingabe  der  HoUstojf-  und  Papierindu- 
strien, n  in  Calmthal,  Merkelgrün  und  Neudek  um  Verwendung 
der  Kammer  für  die  Sistirnng  der  Vcroidnung  über  ditSanntags- 
ruhe,  insolange  als  nicht  die  gleiche  Vorschrift  für  Ungarn  gilt, 
wird  nach  längerer  Eiörterung  der  Antrag  des  K.-R.  Fuhrmann 
auf  Uebergang  zur  Tagesordnung  angenommen.  —  In  Betreff 
einer  /.uschiift  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien 
wegen  Handhabung  des  Gesetzes  vom  8.  März  1876,  beziehungs- 
weise die  Auffassung  der  Bestimmung  dieses  Gesetzes  im  §  24 
von  Seite  der  Fiuanzbebörden  wird  nach  dem  Antrage  des 
Comite»  hohenorts  petitionirt,  dass  diese  Gesetzcsstelle  mit  ihrer 
die  Ergänzung  oder  Erhöhung  der  Gebühr  involvirenden  Ver- 
muthung  abgeändert,  eventuell,  die  Finanzbehörden  angewiesen 
weiden,  der  Partei  die  Möglichkeit  des  Gegenbeweises,  dass  ein 
Giro  oder  Acquit  innerhalb  der  sechsmonatlichen  Laufzeit  bei- 
gesetzt wurde,  im  Zuge  des  administrativen  Verfahrens  offen  zu 
halten.  —  Ueber  Anregung  des  Secretärs  wird  eine  Vorstellung 
an  das  Handelsministerium  beschlossen,  dahin  gehend,  dass  die 
Gewerbebehörden  die  Anmeldung  gesellschaftlich  betriebener 
Gewetbe  ohne  Rücksicht  auf  die  Protokollirung  der  Firma  zur 
Kenntnis»  nehmen  und  erledigen,  dass  derlei  Gewerbsbetriebe 
um!  ausländische  Firm-u  rücksichllich  ihrer  Zweigniederlassungen 
in  Oesterreich  bei  Ausstellung  einer  Specialvollmacht  für  Fahr- 
Postsendungen  nicht  von  vorneherein  zu  einer  in  den  Verhält- 
nissen oft  nicht  begründeten  Protokollirung  der  Firma  oder  der 
Zweigniederlassung  verhalten  werden,  weil  dies  in  der  Ver- 
ordnung vom  6.  September  1864  in  der  Vorschrift  der  G.-O. 
J  49  nicht  begründet  ist  und  für  den  Bevollmächtigten  einer 
Zweigniederlassung  der  für  die  Hauptniederlassung  beigebrachte 
Registerausxug  genügen  sollte. 
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begegnet,  wird  unterstützt,  ebenso  eine  Eingabe  der  Kamm 
in  Czernowitz,  dass  Eisenbahnfrachttarife,  insbesondere  Expor 
tarife  mit  einer  Minimsigeltungsdauer  von  einem  Jahre  erste 


Export  von  Wcixcn  nach  Europa  aus  den  Vereinigten 
Staaten,  Kusslaad,  Argentinien,  Australien  und  Indien  für 
die  44  Wochen  vom  1,  August  1894  bis  tum  14.  Juoi 
1895  im  Vergleiche  zu  den  correspondireaden  Perioden 
der  beiden  vorhergehenden  Jahre  zeigt: 

IM»  "JA  l*M/M 
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115.104 

4<>5'* 
155616 
62.856 
14.600 
7.880 
27.480 
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Der  Weizenbedarf  Europas.  L>ie  „London  Com  Trade 
List"  veröffentlicht  nachfolgende  Tabelle,  welche  den 


Vereinigte  Staaten  nach  Grass- 
britannien   9S-°32  91300 

Vereinigte    Staaten    nach  dem 

europäischen  Continente  .  .  .  23.088  39.488 

Total  von  den  Vereinigten  Staaten  II 8.7XO  731.488 

Rnssland  104.648  86.040 

Indien  11.248  16.664 

Australien   8.136         7  504 

Argentinien   Jkt1**       39  360 

Insgesammt  .  .  279.896  281.416  268.432 
D;e  wichtigsten  Zahlen  der  vorstehenden  Tabelle  sind 
diejenigen,  welche  deu  Weizenexport  aus  Argentinien 
und  Russland  zeigen.  Während  die  indischen  und  australi- 
schen Zufuhren  offenbar  keine  grosse  Rolle  im  Weizen- 
markte  der  Welt  spielen,  ist  Argentinien  seil  zwei  Jahren 
stark  in  den  Vordergrund  getreten.  Nachdem  Anfangs 
Jänner  die  diesjährige  argentinische  Weizenernte  tinge- 
heimst worden  war,  wurde  versichert,  der  Ertrag  sei  in 
Folge  verminderten  Anbaues  und  ungünstiger  Witterung 
um  25  Percent  geringer  wie  der  des  vorhergegangenen 
Jahres,  weshalb  eine  entsprechende  Abnahme  des  Ex- 
portes prophezeit  wurde.  Wie  die  vorstehende  Tabelle 
ergibt,  beschränkt  sich  das  Minus  jedoch  auf  winzige 
5 Percent.  Rei  den  jetzigen  besseren  Preisen  und  gün- 
stiger Witterung  ist  die  Annahme  berechtigt,  daas  Argen- 
tinien im  kommenden  Jahre  ein  bedeutend  grösseres 
Quantum  Weizen  für  den  Export  disponibel  haben  wird 
wie  diesmal.  Nicht  minder  interessant  sind  die  auf  K  ans- 
tand bezüglichen  Zahlen  der  obigen  Tabelle.  Ist  doch 
der  Weizenexport  aus  diesem  grossen  Lande  während 
der  letzten  10  Monate  um  22*/.  Percent  grösser  wie  vor 
einem  Jahre  und  gar  um  66  Percent  grösser  wie  vor  zwei 
Jahren  gewesen.  Während  sich  der  Antheil  der  Ver- 
einigten Staaten  an  dem  europäischen  Weizenimporte 
während  der  gedachten  Periode  um  nahezu  13.000.000 
Busbel  verminderte,  weist  die  russische  Quote  eine  Ver- 
mehrung von  18,500.000  Bushel  auf,  wobei  das  Ge- 
sammtquantum  des  von  Europa  importirten  Weizens 
nahezu  unverändert  geblieben  ist. 

Die  schweizerische  Seidenstofffabrication.  Dem 

Jahresberichte  der  Kaufmännischen  Gesellschaft  in  Zürich 
pro  1894  entnehmen  wir  Folgendes :  Neben  den  sehr  be- 
günstigten Jacquardstoffen  und  Cbines  (Taffetasgewebe 
mit  Kettendruck)  waren  es  alle  „taffetas  unis"  (schwarz 
und  farbig)  und  Fanciesartikel,  welche  im  letzten  Jahre 
vom  Consum  bevorzugt  waren  und  die  so  recht  als  so- 
genannte „Zürcher  Artikel"  bezeichnet  werden  dürfen, 
in  denen  die  zürcherische  Fabrik  von  jeher  der  aus- 
ländischen Concurrenz  —  Lyon  mit  inbegriffen  —  über- 
legen war  und  noch  ist.  Von  diesen  Zürich  speciell 
günstigen  Conjuncturen  profitirt  in  erster  Linie  die  Haus- 
industrie, d.  b.  die  Handstühle  auf  dem  Lande,  welche 
sich  für  alle  Taffetas  und  complicirten  Nouveautesgewehe 
besser  eignen  als  die  mechanischen  Stühle;  letztere 
können  sogar  grösstenteils  diese  Artikel  überhaupt  nicht 
inachen.  Und  diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben, 
dass  die  vorgenannten,  von  der  Mode  so  begünstigten 
Artikel  lange  nicht  in  dem  Maasse  angefertigt  werden 
konnten,  wie  es  für  den  Consum  und  die  Ausbeutung  dr-r 
Künstigen  Conjunctur  wünschenswert!}  gewesen  wäre. 
Allerdings  hatte  dieser  Zustand  das  Gute,  dass  die  Er- 
löse für  die  besagten  Artikel  verhältnissmässig  gute 
waren  und  blieben,  zumal  die  Nachfrage  immer  grösser 
als  das  Angebot  war.  Es  ist  alle  Aussiebt  vorhanden, 
dass  die  Mode  für  die  erwähnten  Taffetas-,  Nouveautes- 
und  Jacquardstoffe  nicht  nur  fortdauern,  sondern  sich 
noch  mehr  ausdehnen  wird,  indem  sie  sich  graduell  auf 
damit  verwandte  Artikel  wie  Faille  erstreckt.  Die  Mode 
ist  im  Allgemeinen  den  Scidenwaaren  günstiger  als  viel- 
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leicht  jemals,  und  es  bat  wohl  noch  nie  eine  Periode  ge- 
geben, wo  quantitativ  so  viel  Seidenstoffe  consumirt 
wurden.  Dieser  grosse  Consum  ist  wohl  in  erster  Linie 
den  billigen  Preisen  zu  verdanken,  zu  denen  man  heute 
den  quasi  „Nobil  genere"  fabriciren  kann.  Dadurch  ist 
allerdings  der  Artikel  noch  mehr  wie  sonst  demokratisirt 
worden,  und  die  Folge  bievon  ist,  dass  der  Consum 
hauptsächlich  nur  die  billigen  und  geringen  Stoffe  ver- 
langt, während  in  den  schönen,  tbeuren  Stoffen  bloss  ein 
bescheidener  Absatz  zu  erzielen  ist.  Angesichts  dieses 
Uaistandes  und  des  so  tiefen  Werthstandes  der  Robseide 
ist  es  heute  für  den  Fabrikanten  ausserordentlich  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich,  seinen  gewohnten  Durchschnitts- 
werthumsatz zu  erzielen.  Dieser  Factor  wird  bei  eher 
steigenden  als  abnehmenden  Unkosten  und  General- 
spesen in  den  Jahresresultaten  nacbtheilig  zum  Ausdruck 
kommen. 

Die  mechanische  Weberei  —  die  Jacquard- Weberei 
ausgenommen  —  hat  von  der  im  zweiten  Halbjahr  1894 
eingetretenen  Besserung  nur  insofern  profitiren  können, 
als  ein  Theil  der  Webstühle  wenigstens  für  die  vorzüg- 
lich für  HandstQble  sich  eignenden  Artikel  bat  arbeiten 
können.  Die  mechanischen  Stühle  entbehrten  eines 
„Article  de  Fond",  da  Surah  und  Merveilleux  nicht  mehr 
so  beliebt  waren,  und  mussten  grösstenteils  für  Lager 
arbeiten.  Schwarze  Stoffe  besonders  standen  mit  wenigen 
Ausnahmen  sehr  ungünstig  und  die  darin  angehäuften 
grösseren  Lager  wurden  das  ganze  Jahr  hindurch  weit 
unter  Kostenpreisen  verkauft.  Moires  —  schwarz  und 
couleur  —  in  allen  Genres  erfreuten  sieb  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  guten  und  lohnenden  Absatzes.  Doch 
machte  es  sich  empfindlich  geltend,  dass  in  der  günstig- 
sten Verkaufsperiode  die  zürcherischen  „Moireurs"  trotz 
aller  Anstrengung  den  Anforderungen  nicht  rasch  genug 
entsprechen  konnten,  so  dass  demzufolge  die  in  dieser 
Hinsicht  viel  günstiger  situirte  Lyoner  Fabrik  den  grössten 
Nutzen  aus  dieser  Conjunctur  zog. 

Dass  Zürich  in  diesen  Stoffen  so  erfolgreich  gegen- 
über Lyon  sich  auf  allen  Märkten  —  Paris  nicht  ausge- 
nommen —  eine  Stellung  ersten  Ranges  erobert  hat, 
verdankt  es  seinen  unermüdlichen  und  mit  vielen  Kosten 
verbundenen  Anstrengungen,  die  Mode,  den  Geschmack 
uad  die  Bedürfnisse  der  Consumenten  zu  studiren  und 
sich  denselben  möglichst  anzupassen.  Ohne  diese  Aus- 
dauer und  diese  Opfer,  die  seit  dem  Beginn  des  Zoll- 
krieges mit  Frankreich  in  erhöhtem  Grade  zum  Ausdruck 
kamen,  hätte  die  Zürcher  Industrie  die  ihr  durch  die  ver- 
änderte Zollpolitik  Frankreichs  geschaffene  schwierige 
Lage  nicht  so  leicht  aushalten  können,  wie  sie  es  that- 
sächlicb  gethan  hat.  Und  ihr  Export  nach  Frankreich 
wäre  noch  tiefer  gesunken,  als  es  trotzdem  schon  geschab. 
Ist  dieser  Hxport  doch  im  Berichtsjahre  auf  nur  noch  circa 
7  Millionen  Francs  —  eine  Million  weniger  als  im  Vor- 
jahre —  zurückgegangen,  was  gegenüber  1891  mit  circa 
28Vt  Millionen  nicht  mehr  ganz  ein  Viertel  des  damaligen 
Exportes  bedeutet  I 

Der  grösste  Abnehmer  der  Schweiz  blieb  auch  dieses 
Jahr  England  mit  nahezu  30  Millionen  Kranes,  ganz- 
und  halbseidene  Artikel,  einschliesslich  Cachenez  und 
Sbawls.  Der  Rückgang  von  nicht  ganz  zwei  Millionen 
gegenüber  1893  rührt  vollständig  von  dem  Mindcrwerthe 
der  Waare  her.  Der  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  blieb  mit  17,155.000  Frs.  für  ganz- und 
halbseidene  Gewebe  dem  Werthe  nach  beinahe  völlig  auf 
der  Höhe  des  Vorjahres  mit  17.374.000  Frs.  Die  Ausfuhr 
nach  Deutschland  im  Betrage  von  6,561.000  Frs.  im  Be- 
richtsjahre gegenüber  7,540.000  Frs.  im  Vorjahre  hat 
etwas  abgenommen,  was  durch  die  Errichtung  mehrerer 
schweizerischer  Etablissements  auf  deutschem  Boden  be- 
greiflich wird.  Der  Export  nach  Oesterreich  ist  mit 
31O59.0OO  Frs.  fast  genau  gleich  wie  1893  mit  3,080.000 
Francs  geblieben.  Der  Absatz  nach  Belgien  hat  sich  in 
erfreulicher  Weise  von  1,490.000  Frs.  im  Vorjahre  auf 
2,131.004  Frs.  im  Berichtsjahre  gehoben,  ein  Zeichen, 


dass  die  Schweiz  dank  der  französischen  Zollpolitik  das 
seither  nur  von  Lyon  und  Paris  beherrschte  Absatzgebiet 
zu  erobern  beginnt. 

Der  schweizerische  Gesammtexport  in  ganz-  und 
halbseidenen  Geweben  einschliesslich  Cachenez  und 
Shawls  betrug  im  Jahre  1894  77,448.000  Frs.,  von  denen 
sich  ca.  67,000.000  Frs.  auf  die  angeführten  Länder  ver- 
theilen, während  an  den  verbleibenden  11 1/t  Millionen 
Britisch-  und  Holländisch-Indien  mit  I  >/t  Millionen,  die 
La  Plata-Staaten  und  Brasilien  zusammen  ebenfalls  mit 
l  ]/t  Millionen,  Spanien  und  Portugal  mit  gegen  1  !/4  Mil- 
lionen, die  Türkei  und  die  Donaustaaten  mit  je  s/4  Mil- 
lionen partieipiren.  Die  restirenden  6  Millionen  vertbeilen 
sich  auf  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Italien,  Holland, 
Egypten,  Asien  u.  8.  w. 

Die  Schuhfabrication  in  der  Schweiz.  Unter  den 

Industrien  des  Cantons  Zürich  nimmt  die  Schuhfabrication 
eine  bescheidene,  aber  nicht  unbedeutende  Stellung  ein. 
Sie  umfasste  im  Jahre  1894  zwölf  Firmen,  wovon  zwei 
sich  ausschliesslich  der  Holzscbuhfabrication  widmen  und 
drei  nur  Schäfte,  aber  keine  Schuhe  auf  den  Markt 
bringen.  Die  sieben  Schuhfabriken  dürften  täglich  ca.  2500 
bis  3000  Paar  Schuhe  erzeugt  haben.  Im  Vergleich  zur 
schweizerischen  nimmt  die  zürcherische  Schuhindustrie 
an  Zahl  der  Fabrikanten  unter  allen  Cantonen  die  erste 
Stelle  ein,  nicht  aber  in  Bezug  auf  Ausdehnung  und  Be- 
deutung der  Production ;  da  steht  der  Canton  Solothurn 
mit  den  Hauptplätzen  der  Schuhindustrie  in  Schönenwerd 
und  Ölten  voran.  Dagegen  kommt  der  Canton  Zürich  mit 
seinen  ca.  1200  bis  1500  Arbeitern  und  einem  Werth  der 
Jahresproduction  von  ca.  2 bis  3  Millionen  Francs  un- 
mittelbar nachher. 

Der  Uebergang  von  der  Handarbeit  zum  Matchinenbttritb 
hat,  nach  dem  Berichte  der  Kaufmännischen  Gesellschaft 
in  Zürich,  neue  Fortschritte  gemacht,  und  es  sind  auch  in 
den  letzten  zwei  Jahren  wieder  mehrere  Specialmascbinen, 
meist  amerikanischer  Provenienz,  aufgekommen,  durch 
welche  neue  Arbeitsmethoden  angebahnt  werden.  Die  Vor- 
theile sind  allerdings  für  die  europäischen  Fabriken  nicht 
von  gleicher  Bedeutung  wie  für  diejenigen  Amerikas, 
weil  dort  die  Arbeitslöhne  viel  höher  stehen,  eine  Re- 
duetion  der  Arbeiterzahl  daher  viel  mehr  ins  Gewicht 
fällt;  besonders  aber  auch  deshalb,  weil  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Maschinen  für  die  Arbeit,  wie  sie  hier  ver- 
langt wird,  in  der  Regel  bedeutend  geringer  ist;  und 
endlich  weil  ausser  den  hoben  Anscbaffuogskosten  auch 
der  Consum  an  Ersatzstücken  den  Betrieb  ausserordent- 
lich belastet.  Diese  Maschinen  sind  alle  patentirt ;  ein- 
zelne werden  nur  vermiethet  gegen  Bezahlung  einer  Ge- 
bühr nach  Maassgabe  der  Production;  solche,  die 
käuflich  erworben  werden  können,  kosten  bis  zu  8000  Frs. 

Die  Mühlenindustrie  in  Jerusalem.  Wie  der  Bericht 

unseres  Consularamtes  in  Jerusalem  für  das  Jahr  1894 
ausführt,  ist  nach  ihrem  Umfange  und  dem  daran  ge- 
knüpften Geldumsätze  die  Mühlenindustrie  eine  der  be- 
deutendsten Industrien  des  Landes,  wenn  sie  auch  bisher 
nur  für  den  inländischen  Consum  und  gar  nicht  für  die 
Ausfuhr  arbeitet.  In  Jerusalem  bestehen  fünf  Dampf- 
mühlen; dieselben  mahlen  theils  in  Lohn,  theils  für  eigene 
Rechnung.  Diese  Mühlen  bringen  im  Jahre  28.000  bis 
30.000  Säcke  Mehl  a  90  kg  zum  Verkaufe.  Ihre  Lei- 
stungsfähigkeit kann  auf  das  Doppelte  gesteigert  werden, 
jedoch  würde  da  der  Absatz  mit  der  Erzeugung  nicht 
gleichen  Schritt  halten. 

Das  Getreide  erhalten  die  Mühlen  aus  dem  Jordanlande 
und  aus  den  Landschaften  im  Osten  des  Jordans,  Hauran, 
Belka  (Adylun  und  Salt),  Hamaide,  sowie  aus  Nablus 
(Samaria). 

Ausserdem  bestehen  in  Jerusalem  elf  kleine  Pferde- 
mühlen. In  Jaffa  sind  in  der  Küstenebene  zwei  weitere 
Dampfmühlen  in  den  Dörfern  Medjel  und  Esdud;  letztere 
mahlen  jedoch  nur  in  Lohn.  Vom  Ausland  kommt  nur 
wenig  Mehl  nach  Palästina,  und  zwar  die  feidsten  Sorten 
Weizenmehl  und  Kornmehl. 
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Australische  und  argentinische  Wollproduction.  Der 

„Australien  Banking  Kecord"  theilt  eine  Zusammen- 
stellung der  Wollproduction  Australiens  und  deren  Werth 
in  den  verflossenen  zehn  Jahren  mit,  welch  letzteren  er 
die  jährlichen  in  London  gezahlten  Durchschnittspreise 
zugrunde  legt.  Dieselbe  enthält  folgende  Ergebnisse  : 

Pr*U  per  ToUlwertU 
SnUon  Tonnen       400  Pfund  1000 

Pfd.  .st.       PM.  8t. 

1885/86  209.055  13'/«  >5  59* 

1886/87  213  761  14  16.534 

1887/88  2J2-S85  »3»/,  '7-347 

1888/89  252.495  15%  21.622 

1889/90  268.604  >4*lt  21.889 

1890/91  294.668  13';,  21  978 

1891/92  324.7I4         12  21.528 

I892/93  327.248         >2>/,         22  0OO 

1893/94    344-624         11%  21.896 

1894/95  362.000       10*/,  20.666 

Die  „Buenos  Aires  Handels-Ztg."  hat  eine  gleiche  Auf- 
Stellung  für  die  argentinische  Production  angefertigt, 
bei  welcher  analog  den  obigen  Londoner  Preisen  die 
durchschnittlich  für  La  Plata- Wollen  in  Antwerpen  ge- 
zahlten, in  Pesos  Gold  umgerechnet,  den  Werthberech- 
nungen zugrunde  gelegt  wurden. 

Prel»  per  Tolalvrertb 
8«uon  Tonnen         100  K.  1000 

DollnroO.  DoUnraQ. 

"•85/86  132.171  275  36.347 

1886/87  '09.279  323  35 .297 

1887/88  129.157  29-q  38618 

I888/89                           137-828  347  47.826 

1889/90  II75'8  330  38781 

I89O/9I  130.716  320  41.829 

1891/92  150.OOO  28-8  43.200 

>892/93                            137  7SO  299  4II87 

'893/94   151.480  27  3  4<  354 

«894/9S  175  000  24  5  42.875 

Die  Ziffern  für  1894/95  beruhen  sowohl  bei  Australien 
wie  Argentinien  auf  Schätzungen.  Aus  den  vorstehenden 
Zusammenstellungen  ergibt  sich,  dass  die  Wollproduction 
Australiens  gegen  den  Durchschnitt  der  letzten  10  Jahre 
(283.000/)  um  ca.  28  Percent,  die  von  Argentinien 
(gegen  137.000/)  um  ca.  30  Percent  zugenommen,  und 
dass  das  letztere  sowohl  im  Durchschnitte  wie  in  den 
letzten  Jahren  noch  nicht  die  Hälfte  des  australischen 
Quantums  auf  den  Weltmarkt  gebracht  hat.  Da  aber  in 
Argentinien  auch  heute  noch  zum  grösseren  Theile,  wenn 
auch  nicht  mehr  in  so  starkem  Verhältnisse  wie  in  den 
früheren  Jahren,  feine  Wollen  gezüchtet  werden,  von 
denen  Australien  nur  ein  geringes  Quantum  producirt, 
und  diese  stets  viel  geringere  Kendements  als  wie  die 
ausschliesslich  in  dem  letzteren  gezüchteten  Lincoln- 
Wollen  aufweisen,  so  würde  ein  Vergleich  der  beider- 
seitigen Ergebnisse  auf  der  Basis  von  reiner  Wolle  eine 
noch  grössere  Differenz  zu  Ungunsten  Ar  gentiens  ergeben. 
Dieses  Verh.dtniss  ist  bei  den  oben  angeführten  Preisen 
berücksichtigt  und  es  würden  daher  auch  bei  der  letzteren 
Berechnung  der  Werth  der  Productionen  keine  Aende- 
rung  erfahren. 


Sieb  efterfrage. 


Die  Reduction  der  Arbeitszeit  in  der  Textilindustrie. 

Die  Jahresberichte  der  württembergischen  Gewerbe- 
inspectoren  constatiren,  dass  man  fast  durchwegs  die 
Beobachtung  gemacht  bat,  dass  die  Arbeitsleistung  in 
II  Stunden  gegen  die  frühere  in  mehr  als  11  Stunden 
kaum  zurückgegangen  ist.  Ein  Industrieller  der  Textil- 
branche  theilt  darüber  mit,  dass  seine  Arbeiterinnen  bei 
elfstündiger  Arbeitszeit  und  gleichen  Accordsätzen  sogar 
mehr  verdienen  als  früher  bei  12  Stunden,  da  sie  ernst- 
licher bei  der  Arbeit  seien  und  früher  die  letzte  Arbeits- 
stunde kaum  mehr  als  eine  solche  habe  angesehen  werden 
können.  Dagegen  hatte  eine  grosse  Baumwollspinnerei 
und  Weberei  zwar  bei  Keduction  der  Arbeitszeit  von  14 
auf  1 2  Stunden  keine  Verminderung  der  Production  wahr- 


genommen, aber  eine  sehr  starke  bei  weiterem  Rück- 
gang von  1 2  auf  1 1  Stunden.  Diese  Fabrik  führt  die 
Thatsachc,  dass  in  vielen  Webereien  heute  auch  in 
1 1  Stunden  dasselbe  geleistet  wird  wie  früher  bei  zwölf- 
stündiger  Arbeitszeit,  theils  auf  verbesserte  Arbeits- 
maschinen, theils  darauf  zurück,  dass  man  es  ohne- 
weiters  gewagt  hat,  den  Alteren  Arbeitsmaschinen,  und 
zwar  mit  bestem  Erfolg,  einen  rascheren  Gang  zu  geben. 
Unter  sonst  gleichbleibenden  Verhältnissen  gibt  eine 
andere  Weberei  den  Productionsausfall  bei  Reduction  der 
Arbeitszeit  von  12  auf  11  Stunden  zu  5  Percent  an.  Hie- 
nach  wäre  die  durchschnittliche  Leistung  der  Arbeiterinnen 
um  3  Percent  gegen  früher  gestiegen.  Eine  Kammgarn- 
spinnerei hebt  hervor,  dass  heute  bei  elfstündiger  Arbeits- 
zeit ihre  Arbeiterinnen  mehr  verdienen  als  bei  zwölf- 
stündiger,  obwohl  weder  die  Accordsätze  noch  die 
Tourenzahl  der  Arbeitsmaschinen  eine  Aenderung  er- 
fahren hatten.  Eine  mechanische  Drillweberei,  welche 
zehnstündige  Arbeitszeit  eingeführt  hat,  findet,  dass  dabei 
dasselbe  wie  bei  elfstündiger  geleistet  wird;  sie  führt 
dieses  Ergebniss  auf  grössere  Anstrengung  der  Accord- 
arbeiterinnen,  schneller  laufende  Maschinen  und  höhere 
Leistungsfähigkeit  der  Arbeiterinnen  zurück. 

Die  Arbeitslosenversicherung  in  St  Gallen.  Am 

24.  Juni  hat  die  Gemeindeversammlung  in  St.  Gallen  den 
Entwurf  betreffs  Gründung  einer  Arbeitslosenversiche- 
rungscasse  angenommen.  Aus  den  sehr  bemerkenswerthen 
Bestimmungen  dieses  Statuts  verdienen  folgende  beson- 
ders hervorgehoben  zu  werden :  Versicherungspflichtig 
sind  alle  in  der  Gemeinde  St.  Gallen  domicilirten  Lohn- 
arbeiter, deren  durchschnittlicher  Tagesverdienst  5  Frs. 
nicht  übersteigt,  und  zwar  für  die  ganze  Dauer  der  Ar- 
beits- und  Erwerbsfäbigkeit.  Die  Versicherungspflicht 
beginnt  sofort  mit  dem  Erwerb  der  Eigenschaft  des  Lohn- 
arbeiters und  der  factiseben  Wohnsitznahme  in  der  Ge- 
meinde. Von  der  Eintrittspflicht  in  den  Verband  können 
diejenigen  Personen  entbunden  werden,  welche  einem 
freiwilligen  Versicherungsverbande  angehören  und  aus 
dem  letzteren  mindestens  die  gleich  hohe  Unterstützung 
im  Falle  der  Arbeitslosigkeit  zu  beziehen  berechtigt  sind, 
als  die  Casse  gewährt.  Bezugsberechtigt  sind  Nieder- 
gelassene und  schweizerische  Aufenthalter,  nachdem  sie 
sechs,  ausländische  Aufenthalter,  nachdem  sie  zwölf  Mo- 
nate ununterbrochen  die  statutarischen  Beiträge  bezahlt 
haben.  Jeder  Versicherte  zahlt  wöchentlich  eine  Prämie 
von  15,  20  oder  30  Centimes,  je  nachdem  der  Taglohn 
bis  3,  4  oder  5  Frs.  beträgt.  Von  der  Beitragspflicht  sind 
befreit :  Arbeitslose  während  der  Zeit,  da  sie  die  Casse 
in  Anspruch  nehmen,  Kranke  während  der  Dauer  der 
Erwerbsunfähigkeit,  Verunfallte,  wenn  sie  nicht  unter 
dem  Schutze  der  Haftpflichtgesetze  stehen.  Die  entspre- 
chenden Entschädigungen  im  Falle  unverschuldeter  Ar- 
beitslosigkeit betragen  per  Tag  Frs.  I'SO,  2'IO  und  2*40. 
Diese  Entschädigung  wird  höchstens  für  die  Dauer  von 
60  Tagen  im  Jahre  bezahlt.  An  der  Spitze  des  Instituts 
steht  ein  Vorstand  von  neun  Mitgliedern,  von  denen  die 
Versicherten  sieben,  der  Gemeinderath  der  StadtSt.  Gallen 
zwei  wählen. 

Hamburger  Fabriksinspection  im  Jahre  1894.  Als  An- 
hang zum  Jahresbericht  der  Polizeibehörde  erschien  vor 
Kurzem  ein  Bericht  der  hamburgischen  Fabriksinspection, 
der  über  die  „wirtschaftlichen  und  sittlichen  Zustände 
der  Arbeiterbevölkerung"  berichtet.  Danach  hätte  sich 
1894  auch  in  Hamburg  die  Arbeitsgelegenheit  ausser- 
ordentlich verringert.  Der  Bedarf  an  Hafen-  und  Speicher- 
arbeitern wird  „einer  dauernden  Verringerung  entgegen- 
gehen, indem  die  Verwendung  einer  geringeren  Anzahl 
sehr  grosser  Fahrzeuge  anstatt  der  früheren  zahlreichen 
kleineren  Segelschiffe  in  Verbindung  mit  den  verbesserten 
Einrichtungen  der  neueren  Speicher  die  Möglichkeit  gibt, 
die  Arbeit  mit  weniger  Arbeitskräften  zu  bewältigen". 
Hinzukommt,  dass  die  Frauenarbeit  in  einigen  Branchen 
weiter  zugenommen  hat:  in  der  Cakes-, Chocolade-,  Con- 
serven-  und  Liqueurfabrication  steigt  sie  seit  Jahren  stetig 
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uad  bat  jetzt  902  Köpfe  erreicht,  ebenso  io  der  Gummi- 
und  Papierbraoehe  mit  546  Köpfen ;  bei  der  Metallver- 
arbeitung, dem  Korbflechten  und  derParfumeriefabrication 
erholt  sie  sich  allmälig  wieder  von  dem  Rückgang  des 
Jahres  1893,  nachdem  sieb  das  Unternehmerthum  an  den 
Elfstundentag  gewöhnt  hat,  zumal  über  26.000  Ueber- 
stunden  bewilligt  wurden.  Allerdings  bat  der  Maximal- 
arbeitstag  „insofern  einen  Einfluss  geübt,  als  in  einigen 
Betrieben,  wo  nach  Arbeitsstunden  bezahlt  wird,  eine  der 
verkürzten  Arbeitszeit  entsprechende  Lohnkürzung  ein- 
getreten ist".  Ein  Ersatz  durch  männliche  Arbeiter  hat 
aber  nirgends  stattgefunden.  Dagegen  sind  die  Unfalls- 
zahlen  der  Arbeiterinnen,  die  immer  mehr  auch  an  Ma- 
schinen beschäftigt  werden,  gestiegen.  Wie  die  badische, 
so  klagt  die  bamburgische  Fabriksinspection  über  die 
Schwierigkeit,  die  Confection  mit  ihren  vielen  Missständen 
zu  packen.  Was  die  jugendlichen  Personen  angeht,  so  ist 
ein  „Missverhältniss  hinsichtlich  der  Zahl  der  Gehilfen 
zu  derjenigen  der  Lehrlinge  öfters  wahrgenommen 
worden";  gegen  gesundheitsschädliche  Einflüsse  seien  die 
Arbeiter  noch  sehr  indifferent;  „allerdings  müssen  sie  auch 
hiezu  erst  erzogen  werden",  und  ein  Mittel  biefür  sei  die 
Einrichtung  von  Bade-  und  Umkleideräumen,  welche  täg- 
lich vor  Schluss  der  Arbeit  zu  benutzen  seien.  Was  die 
Unfälle  anbetrifft,  so  haben  sich  diejenigen  mit  tödtlichem 
Ausgang  ausserordentlich  vermehrt. 

Englische  Strikestatistik.  Die  „Labour  Gazette" 
bringt  eine  Zusammenstellung  über  die  im  Jahre  1894 
ausgebrochenen  Strikes,  der  wir  die  folgende  Tabelle 


StrlkM,  die  Im  Jihre  Sirtkfi,  deren  Bei- 
ls»» auabraebrn  lofuog  berichtet  wurde 
Anzahl  der  Betroffene  AntaM  der  Betroffene 
Ktrlkee  Fenonea  Hlrikee  PereoDeo 

Bau  178  14.000  152  II.700 

Bekleidung  68  6.4OO  60  6.200 

Maschinen,  Metall,  Schiff- 
bau  182  25.500  150  21.000 

Erze  und  Erden  183  104.000  172  201.000 

Textil   186  38.700  168  37.OOO 

Docks  etc  38  4.100  36  4.000 

Verschiedene   ....  .  .  ol  13.300  73  13.100 

926  306.U00  811  294.000 

Dagen  im  Jahre  1893   .  .551  602.000  — 

Ptreenttatt  ton  Pmonen,  die  in  Strikte 
verwickelt  waren,  deren  Aufgang 
Üieilwelie     ebne  un- 
erfolgrelck  Erfolg  bekannt 

  Ml  334  307  «'S 

  403  16  8  13-6  293 

Metall,  Schiffbau    .  207  24  7  22  8  3 18 

Erze  und  Erden   13-6  9-1  634  13-9 

Textil   29"  I  121  347  241 

Docks  etc   42  9  104  35  1  11  -6 

Verschiedene    .  .   13'6  65-5  10  3   io*6^ 

Im  Ganzen  .  .  .    51.000    42.000  152.000  49.000 
Pertonen  Pereonen  l'erionen  Periunen 
oder      oder       oder  oder 
174°/.    '4-3°/.    Si-8"/.  16-5'/,, 


Dagegen  im  Jahre  1893   ...  62  9       247       121        0  3 

Die  Gesammtzablen  sind,  wie  man  leicht  einsiebt,  im 
Wesentlichen  durch  die  Bergwerksindustrie  bedingt.  So 
kommt  es,  dass  sie  für  die  Arbeiter  im  Jahre  1894  ein  so 
wesentlich  ungünstigeres  Resultat  lieferten  als  im  vorher- 
gehenden Jahre,  in  welchem  der  grosse  Kohlenstrike  sich 
auf  422.OOO  Arbeiter  erstreckte. 

Unfälle  in  englischen  Bergwerken.  Nach  der  Statistik 

des  Home  Office  betrugen  die  Todesfälle  in  Folge  von 
Unfällen  in  englischen  Kohlenbergwerken  im  Jahre  1894 
1127  (O'lö  Percent),  gegen  1060  (0*155  Percent)  im 
Jahre  I893.  Sie  vertheilen  sich  auf  die  verschiedenen 
Ursachen  folgendermaassen : 

Unfälle  Toduralle 

Explosionen  22  317 

Abstürze  434  444 

In  den  Schächten  69  77 

Verschiedene  Ursachen  unter  Tage  176  177 

Ueber  der  Erde  112  112 

813  U2y~ 

Die  Unglücksfälle  unter  Tage  vertheilen  sich  auf  die  ein- 
zelnen Arbeitsstunden  in  folgender  Weise:   1.  Stunde  75 


Unfälle,  2.  St.  93  U.,  3.  St-  90  U.,  4  St.  65  U.,  5  St. 
99  U.,  6.  St.  76  U.,  7.  St.  64  U.,  8.  St.  57  U.,  9.  St. 
44  U.,  10  St.  22  U.,  II  St.  10  U.,  12  St.  2  U.,  spätere 
Stunden  3  Unfälle,  unbekannt  1  Unfall.  Dazu  ist  zu  be- 
merken, dass  in  den  letzten  Stunden  relativ  weniger  Ar- 
beiter beschäftigt  sind. 

Communaler  Soclalismus  In  Frankreich.  In  der  Zeil  vom  13. 
bis  15.  Juli  wird  in  Paiis  von  den  socialislischen  Gemeinde- 
rätben  Krankreichs  ein  Congress  abgehalten  werden  hehnfs  Auf- 
stellung eines  gemeinsamen  Actionsprogramms.  Die  provisorische 
Tagesordnung  führt  mehr  als  zwanzig  Verhandlungsgegenstände 
an,  von  denen  wir  folgende  hervorheben  wollen:  Ueberführung 
der  Privatmonopole  in  Gemeindebesitz:  Errichtung  von  Ge- 
meindebäckereien und  Apotheken ;  Subventionirung  von  Bau- 
unternebmungen,  die  volkswirtschaftlichen  oder  hygienischen 
Zwecken  dienen;  Begünstigung  der  Arbeitsbörsen;  Schutz  der 
für  städtische  Rechnung  producirenden  Arbeiter  durch  Auf- 
nahme einer  Clansei  in  die  Lieferungsbedingungen,  wonach  das 
Unterhändlerthun)  beseitigt  und  ein  Lohnminimum  und  ein 
Normalarbeitstag  eingeführt  werden;  Einführung  einer  alle  Com 
munallasten  ersetzenden  Progressivsteuer;  Schaffung  gesunder 
Wohnungen;  Versorgung  der  Greise  und  Arbeitsinvaliden  durch 
die  Gemeinden;  Umgestaltung  der 
Haltung  der  Gemeinden  bei  Strikes. 


Coinimiiifcadon^niitttl,  £dj.ffa[jtt  etr. 
Bewilligung  von  Staatsbeihilfen  zur  Förderung  des 

in  PreU88en.    Das  Ministerium  der 


öffentlichen  Arbeiten  hat  im  Einvernehmen  mit  dem  Finanz- 
ministerium und  dem  Ministerium  für  Landwirtbschaft, 
Domänen  und  Forsten  die  Anordnung  getroffen,  dass  die 
Vorprüfung  und  Begutachtung  der  Gesuche  um  Bewilligung 
einer  Staatsbeihilfe  aus  dem  Fonds  von  5  Millionen  Mark 
zur  Beförderung  des  Klcinbahnwesens  in  den  einzelnen 
Provinzen  von  den  Oberpräsidenten  bewirkt  werden  soll, 
weil  diese  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Pro- 
vinzialverwaltungen  stehen,  deren  Stellung  zu  der  Frage 
der  Unterstützungswürdigkeit  und  Unterstützuogsbedürf- 
tigkeit  des  Bahnunternehmens  für  die  Beschlussfassuog 
über  die  Gewährung  einer  Staatsbeihilfe  von  wesentlicher 
Bedeutung  ist.  Dabei  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
für  die  Prüfung  und  Berichterstattung  besonders  folgende 
Punkte  zu  beachten  sind: 

1.  Der  5  Millionen-Fonds  ist  ausschliesslich  zur  Förderung  von 
Kleinbahnunternehmungen  bestimmt.  Es  muss  daher  im  Einzel- 
falle stets  erst  Entscheidung  getroffen  sein,  dass  ein  Unter- 
nehmen als  Kleinbahn  anzusehen  ist,  und  bei  dessen  Genehmi- 
gung die  Bestimmungen  des  Kleinbahngesetzes  vom  28.  Juli 
1892  anzuwenden  sind,  ehe  die  Frage  einer  finanziellen  Be- 
theiligung des  Staates  erörtert  werden  kann. 

2.  Voraussetzung  für  die  Unterstützung  mit  Staatsmitteln  ist 
ferner,  dass  die  Bahn  dem  öffentlichen  Interesse,  insbesondere 
dem  Verkehrsinteresse  entspricht.  Ob  dies  der  Fall  ist,  wird 
nach  Lage  des  einzelnen  Falles,  insbesondere  nach  dem  Ver- 
kehrsbedürfniss  der  Gegend  und  dem  Maasse  und  der  Art  der 
Befriedigung  desselben  durch  die  geplante  Bahn  zu  entscheiden 
sein. 

3.  Wie  das  öffentliche  Interesse,  so  ist  auch  die  Wirtschaftlich- 
keit eines  Bahnunternelimens  die  Voraussetzung  für  die  Aner- 
kennung seiner  Unterstützungswürdigkeit;  die  Kosten  müssen 
in  einem  richtigen  Verhältnis*  zu  dem  zu  erwartenden  wirth- 
schaftlichen  Nutzen  stehen.  Dies  wird  in  der  Regel  nur  dann 
anzuerkennen  sein,  wenn  wenigstens  nach  Ueberwindung  der 
ersten  Schwierigkeiten  die  Veikehmeinnahmen  nicht  nur  die 
Deckung  der  Betriebsausgaben,  sondern  auch  eine  wenngleich 
nur  mässige  Rente  für  das  Anlagecapital  in  Aussicht  stellen. 
Sofern  gewerbsmässige  Unternehmer  betheiligt  sind,  wird  ein 
Kleinbahnunternehmen  nur  dann  als  unterstützungswürdig  an- 
zusehen sein,  wenn  die  Vortheile,  welche  jenen  Unternehmern 
zugestanden  sind,  in  richtigem  Verhältniss  zu  ihren  Leistungen 
stehen  und  nicht  den  Charakter  einer  Uebervortheilung  der 
übrigen  Betbeiligten  haben. 

4.  Der  Staat  kann  nur  da  mit  seinen  Mitteln  eintreten,  wo 
ohne  seine  Beihilfe  das  Unternehmen  nicht  zu  Stande  kommen 
würde,  also  Leistungsunfäbigkeit  der  Unternehmer  zur  voll- 
ständigen Aufbringung  der  durch  Vorleistungen  der  zunächst 
Betheiligten  und  Beihilfen  höherer  Communalverbände  nicht  ge- 
deckten Kosten  der  Anlage  vorliegt. 

5.  Mit  Rücksicht  auf  den  Grundsatz,  dass  bei  solchen  Unter- 
nehmungen von  vorwiegend  örtlicher  Bedeutung  zunächst  die 
höheren  Communalverbände  des  betreffenden  Landestheiles 
(Kreis-,  Provinzial-  und  Communalverband)  aushelfend  einzu- 
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treten  haben,  ist  davon  auszugehen,  dass  der  Staat  nur  dann 
Hilfe  leisten  kann,  wenn  Kreis  and  Provinz  (Communalverband), 
ausnahmsweise  wenigstens  einer  von  beiden,  und  wenn  Kreise 
Unternehmer  der  Bahn  sind,  die  Provinz  (Communalverband) 
zunächst  das  Ihrige  gethan  oder  entsprechende  Beschlüsse  ge- 
fasst  haben. 

6.  Aus  demselben  Grunde  wird  an  einer  entsprechenden  Vor- 
leistung der  Gesammtheit  der  zunächst  Betheiligten,  und  zwar 
in  der  Kegel  an  der  nnentgeltlichen  Hergabe  des  Grund  nnd 
Bodens  oder  der  Kosten  des  Grunderwerbes  ä  fonds  perdu  oder 
einer  gleichwertigen  Pauscbsummc  festzuhalten  sein. 

7.  Die  Höhe  der  Staalsbeihilfe  wird  nach  der  Unterstützung;- 
Würdigkeit  und  -Bedürftigkeit  des  Unternehmens  im  einzelnen 
Falle  zu  bemessen  seio;  sie  wird  in  angemessenem  Verhältnis» 
zu  den  Leistungen  der  höheres 
müssen. 

8.  Die  Form  der  Zins-  und  Ertragsgarantie  ist 
auch  die  Gewährung  von  Darlehen  wird  nor  da  stattfinden 
können,  wo  besondere  Giünde  gerade  für  diese  Form  der  Bei- 
hilfen sprechen.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Betheiligung 
des  Staates  an  dem  Unternehmen  unter  Gleichberechtigung  mit 

ideren  Zeichnern  des  Anlagecapitales  in  Aussiebt  zu 
ein.  Die  Gewährung  der  Beihilfe  a  fonds  perdu  wird 
nur  in  ganz  besonderen  Fällen  und  auch  dann  nur  in  massigen 
Beträgen  in  Aussicht  zu  nehmen  sein. 

9.  Die  Zahlnng  der  staatlichen  Beihilfe  wird  von  dem  Nach- 
weise abhängig  zu  machen  sein,  dass  die  Beschaffung  des  im 
Uebrigen  erforderlichen  Anlagecapitales  nnd  des  Grund  und 
Bodens  seitens  leistungsfähiger  Personen  oder  Corporationen  in 
rechtsverbindlicher  Weise  sichergestellt  ist. 

Oer  Tarif  für  die  Benützung  de«  Nord-Oeteee-CanaJa.  Die 

Berliner  „Chemische  Industrie"  unterzieht  den  Tarif  für  die 
Passage  des  Nord-Ostsee-Canals  einer  eingehenden  Kritik.  Das 
Blatt  führt  aus,  dass  der  Tarif  viel  zu  hohe  Gebühren  aufweist 
und  von  unrichtigen  Gesichtspunkten  ausgebt.  Er  zeigt  das  Be- 
streben und  dasselbe  ist  gewrss  gerechtfertigt,  ausser  den  Be- 
triebsunkosten noch  einen  geringen  Zinsertrag  zu  vereinnahmen. 
Es  muss  aber  bezweifelt  werden,  ob  das  durch  diesen  Tarif  er- 
reicht wird.  Die  Rheder  und  Schiffseigner  werden  kaum,  nur 
um  den  Canal  zu  benutzen,  die  oft  nicht  geringen  Mehrkosten 
übernehmen,  die  Einnahmen  werden  nicht  die  erhoffte  Höhe 
erreichen.  Ein  für  die  Schiffahrt  günstiger  niedriger  Tarif  wird 
auch  finanziell  am  günstigsten  wirken,  weil  dann  durch  eine 
gross«  Frequenz  bei  geringeren  Gebühren  sich  die  Gesamml- 
einnahmen  doch  viel  günstiger  gestalten  müssen.  Für  die  Fest- 
setzung dieses  hohen  Tarifes  scheint  neben  anderen  Gründen 
such  die  Rücksicht  auf  die  schlesische  Montanindustrie  mit  maas»- 
gebend  gewesen  zu  sein.  Es  ist  die  Befürchtung  ausgesprochen 
dass  durch  eine  Verbilligung  der  Schiffsfrachten  (bei  niedrigen 
Canalabgaben)  sowohl  die  westpbfilische  als  auch  namentlich  die 
englische  Kohle  der  oberschlesischen  von  den  Ostseehäfen  aus 
bedeutend  Concurrenz  machen  werde.  Durch  den  jetzigen  Tarif 
ist  aber,  wie  gewiss  anzunehmen,  durch  die  Canalpassage 
eine  Verbilligung  der  Frachten  vollkommen  ausgeschlossen.  Der 
Tarif  muss  doch  auf  alle  Fälle  so  niedrig  bemessen  sein,  dass 
•lie  Kosten  für  die  beiden  Routen  mindestens  gleich  werden. 
Erst  bei  einer  Ersparnis«  gegenüber  dem  Wege  um  Skagen  ist 
es  möglich,  dass  eine  Herabsetzung  der  Frachten  eintreten 
könnte,  obgleich  dieses  bei  dem  jetzigen  niedrigen  Staad  der- 
selben kaum  xu  befürchten  ist.  Ohne  Zweifel  dürfte  die  erhoffte 
Frequenz  erwartet  werden,  wenn  dieselbe  nicht  durch  den  jetzt 
in  Giltigkeit  getretenen  Tarif  in  dem  Umfange  verhindert  würde. 
Ks  ist  darauf  hingewiesen,  dass  die  jetzigen  Abgabensätze  nur 
für  ein  Jahr  bestimmt  seien  nnd  dann  geändert  werden  können. 
Hiegegen  ist  zu  bemerken,  dass  ein  Experimentiren  in  dieser 
Richtnng  doch  als  gefährlich  bezeichnet  werden  muss  und  dass 
jetzt  für  die  endgiltige  Festsetzung  eine  Vorlage,  welche  den 
Wünschen  Vieler  nicht  entspricht,  besteht.  Wenn  nicht  inner- 
halb des  ersten  Jahres,  in  welchem  der  Tarif  Giltigkeit  haben 
»oll,  Veränderungen  eintreten,  so  muss  der  dringende  Wunsch 
ausgesprochen  werden,  dass  der  Reichstag  bei  der  cndgiltigen 
KcnseUung  der  Gebührensäue  durchgreifende  Aenderungen  vor- 
nimmt. 

Russisch-chinesische  Postverbindung.  Ueber  den  russisch- 
chinesischen  Postverkehr  enthält  die  in  St.  Petersburg  at- 
scheinende „Zeitung  für  Post  und  Telegraphie"  die  nachstehen- 
den Angaben: 

Der  Anfang  eines  organisirten  Postverkehres  (wischen  Russ- 
land und  China  datirt  vom  Jahre  1728.  Es  wurde  damals  mit 
der  chinesischen  Regierung  vereinbart,  dass  die  russischen 
Couriere  mit  der  Post  ausschliesslich  über  Kiachta  geleitet 
werden  sollten.  Das  zu  Tientsio  im  Jahre  1858  abgeschlossene 
russisch-chinesische  Uebereinkommen  schuf  eine  regelmässige 
l'ostverbindung  zwischen  Peking  und  der  russischen  Grenzstadt 
Kiachta  in  Sibirien.  Der  Postcourier  musste  die  Strecke  einmal 
im  Monat  zurücklegen.  Die  Reisedauer  durfte  fünfzehn  Tage 
nicht  überschreiten.  Die  Packetpost  sollte  nur  viermal  im  Jahre 
abgesandt  werden  {Art.  io  nnd  11  des  genannten  Vertrages). 
Im  Jahre  1860  machte  die  chinesische  Regierung  in  einem 
neuen  Vertrage  zu  Peking  an  Russland  ein  weiteres  Zugeständnrss 
bezüglich  des  Postverkehrs  zwischen  beiden  Staaten.  Es  wurde 
erlaubt,   Packete   von  Kiachta  nach  Peking  einmal  alle  zwei 
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Monate  zu  veraenden,  und  des  ru 
das  Recht  eingeräumt,  eigene  Couriere 
einriebtungen  scheinen  jedoch  den 
nicht  genügt  zu  haben,  da  die  russische  Kaul 
Kiachta  auf  eigenes  Risico  eine  neue  Verbindung  einrichtete. 
Diese  Privatpost  besteht  noch  heute.  Die  Beförderung  der  Post- 
sachen wird  durch  Chinesen  und  Mongolen  vermittelt.  Die  Post- 
strasse geht  von  Kiachta  bis  TienUin;  sie  berührt  die  Städte 
Ugr«,  Kaigan  und  Peking  und  hat  eine  Länge  von  1720  Werst. 
Leichtere  Postsachen  werden  von  Kiachta  bis  Tientsin  dreimal 
monatlich  abgesandt,  und  die  Beförderungsdauer  beträgt  für 
dieselbe  16  Tage.  Die  schweren  Postsachen  kommen  nur  ein- 
mal monatlich  zur  Absendung.  Die  Beförderung  dauert  in 
Falle  30  Tage.  Die  Posts  endungen  aus  den  chinesischen 
Ugra,  Kaigan,  Peking  und  Tientsin  werden  in  jeder 
den  russischen  Postsendungen  gleichgestellt,  nur  darf 
uas  Packetgewicht  10  Pfund  nicht  übersteigen.  Für  jedes  Pfand 
wird  eine  Ergänzungsgebühr  erhoben,  welche  bis  Ugra  15  Kop  , 
bis  Kaigan,  Peking  und  TienUin  40  Kop.  per  Pfund  beträgt! 
Die  Gebühren  für  Stafetten,  die  von  Kiachta  nach  Tientsin  ab- 
gesandt werden,  sind  wie  folgt  festgeseut:  für  ein  Pferd  auf 
98  Rubel  in  klingender  Münze  oder  147  Rubel  in  Banknoten 
und  für  zwei  Pferde  auf  147  Rubel  in  klingender  Münze  oder 
2J0  Rubel  50  Kop.  Ein  unmittelbarer  Austausch  von  Post- 
sendungen ezistirt  noch  zwischen  der  chinesischen  Stadt  Knldscha 
und  der  russischen  Grenzstation  Chorgos  (Gebiet  Semirjetachensk) 
Die  Posutrasse,  welche  die  letzteren  beiden  Orte  verbindet,  hat 
eine  Länge  von  93  Werst.  Die  Einrichtung  dieser  Verbindung 
erfolgte  zu  der  Zeit,  als  Kuldscha  zum  russischen  Reiche  ge- 
hörte (vom  Jahre  1870  bis  1882). 

Der  Verkehr  In  Hauptferneprechaatte  In  Chicago    in  der 

„American  Society  of  Civil  Engineers"  wurden  kurzlich  ein- 
gehende Mittheilungen  über  den  Verkehr  im  H.uptfernsprech- 
-  Chicago  gemacht.  An  diesem  HaupUmte  sind  ungefihr 
1,  während  wettere  5000  mit  den 
Ind.  Um  Mitlernacht  beläaft 
auf  kaum  100  in  der  Stnnde, 
ist  zwischen  2  und  3  Uhr  Morgens 
bemerkbar,  kurz  bevor  die  Redaction  der  Morg  enzeitunc  Be- 
schlossen wird.  Das  Tagesminimum  tritt  um  4  Uhr  Morgens  ein 
mit  50  Anrufen  stündlich.  Darauf  steigt  der  Verkehr  erat 
langsam  bis  um  7  Uhr  (200  Anrufe)  und  von  da  ab  schnell  bis 
zu  einem  stark  ausgeprägten  Maximum,  welches  in  den  Wochen- 
tagen um  10  Uhr  15  Minuten  eintritt,  bei  6920  Anrufen  am 
Montag  und  etwas  weniger  an  den  folgenden  Tagen  Von  10*/ 
Uhr  bis  12V1  Uhr  sinkt  die  Zahl  der  Anrufe  auf  4150  und 
steigt  bis  21/«  Uhr  auf  ein  zweites  Maximum  von  5950  Anrufen 
stündlich;  von  da  ab  nimmt  der  Verkehr  schnell  ab  bis  auf 
500  Anrufe  zwischen  7  und  8  Uhr  Abends  und,  wie  schon 
erwähnt,  100  Anrufe  stündlich  um  Mitternacht.  Am  Samstag 
zeigt  die  Verkehrscurve  ein  etwas  anderes  Bild,  dadurch  Ter- 
ur  sacht,  dass  in  Amerika  der  Samstag  NachmitUg  als  geschäft- 
licher Feiertag  gilt  wegen  der  beginnenden  Sonntagsruhe.  Das 
Vormittagsmaximum  wird  erst  um  11  Uhr  erreicht,  beiäuft  sich 
aber  auf  7600  Anrufe  im  stündlichen  Durchschnitte.  Am  Sonntag 
tritt  ein  Maximum  von  nur  350  Anrufen  um  10  Uhr  Vormittags 
und  ein  zweites  von  375  Anrufen  MitUgs  zwischen  12  und 
I  Uhr  ein. 


amte  zu 
500  Theilnehmer 
zehn  kleineren 
sich  die 
ein  schwaches 
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Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k. 
in  Sofia  hat  das  fürstlich  bulgarische  Bauten-  un< 
cations-Ministerium  für  den   1.  November  I.  J. 
10  Uhr  VormitUgs,  eine  Offertverhandlung 

des  Baues  der  Eisenbahnlinie  Roman  —  Plewna  —  SchurnlZ 
333  im,  ausgeschrieben. 

Die  Caution  beträgt  1,250.000  Frs.    Wenn  bis  zum   I.  de»- 
10  Uhr  Vormittags,    der   offerirte  Preis  um 
5  Percent  unierboten  wird,   so  findet  an  dem  letzt- 
erwähnten Tage  zwischen   10  und  io1/,  Uhr  Vormittags  ein* 


Superlicitation  statt.  Jedes  nach  io'/,  Uhr  Vormittags  und  über- 
haupt nach  Schluss  der  C~ 


überreichte  Offert 


.  Offertverhandlung 

bleibt  unberücksichtigt. 

in    ein   abgesondertes  Couvert    eingeschlossene  Offert 
die  Aufschrift  tragen:    .Offert  für  den  Eisenbahnbau 
Roman— Plewna— Schumla,  ist  bei  der  Offertverhandlung  zu  er- 
öffnen. ■ 

Das  Cahier  des  charges  und  die  anderen  auf  den  Bau  be- 
züglichen Papiere  sind  in  der  Bausection  des  genannten  Mini- 
steriums um  20  Frs.  per  Exemplar  erhältlich 
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DIE  CENTRALANSTALT  ZUR  FÖRDERUNG 
DES  GENOSSENSCHAFTLICHEN  PERSONAL- 
CREDITES  IN  PREUSSEN. 

Von   Dr.  HM$  Crüger,  Secretär   des  Allgemeinen  deutscheu 
Genossenschaft  »Verbandes. 

Berlin,  Mitte  Juli  1895. 

Das  Haus  der  Abgeordneten  in  Preussen  hat  einen  von 
der  Regierung  vorgelegten  Entwurf  eines  Gesetzes,  be- 
treffend die  Errichtung  einer  Centraianstalt  zur  Förde- 
rung des  genossenschaftlichen  Personalcredites  ange- 
nommen, und  während  der  Drucklegung  dieser  Zeilen 
hat  auch  wohl  das  Herrenhaus  dem  Gesetzentwurf  bereits 
seine  Zustimmung  ertheilt.  Die  „Preutsische  Central- 
genosstntchaftscatst"  wird  demnach  jedenfalls  sehr  bald 
ins  Leben  treten.  In  der  Oeffentlichkeit  hat  dieser  Gesetz- 
entwurf verhältnissmässig  wenig  Beachtung  gefunden, 
und  doch  liegt  hier  eine  wirthscbaftliche  Maassnahme 
vor,  die  zu  den  schwerwiegendsten  Consequenzcn  nicht 
bloss  für  die  weitere  Entwicklung  des  gesammten  deut- 
schen Genossenschaftswesens,  sundern  für  die  Stellung 
des  Staates  zu  dem  wirthschaftlichen  Leben  überhaupt 
führen  kann.  Dies  zeigt  schon  die  Entstehungsgeschichte 
dieses  Gesetzes. 

Dem  Abgeordnetenhause  war  von  dem  conservativen 
Abgeordneten  v.  Mendel-Steinfels  ein  Antrag  zugegangen : 

„Die  königliche  Staatsregierting  aufzufordern,  einen  Beitrag 
bis  iu  20  Millionen  Mark  zur  Verfügung  zu  stellen  zwecks  Be- 
friedigung des  Creditbedürfnisses  landteirlhtchaftlichtr  Ge- 
nossenschaften (besonders  ländlicher  Darlchcnscassenj  zu  einem 
entsprechend  niedrigen,  2'/s  Percent  nicht  übersteigenden  Zins- 
fuss." 

Seitens  des  freiconservativen  Abgeordneten  Doctor 
Arendt  wurde  dazu  ein  weiter  gehender  Antrag  auf  Grün- 
dung eines  Creditsinstituts  aus  Staatsmitteln  sowohl  für 
Genossenschaften  der  Landwirtbe  wie  der  Handwerker 
eingebracht. 

Beide  Anträge  wurden  in  der  Sitzung  am  3.  Mai  ver- 
handelt und  zu  Gunsten  einer  motivirten  Tagesordnung 
zurückgezogen  auf  Grund  der  Erklärung  des  Finanz- 
ministers, dass  die  Regierung  mit  der  Ausarbeitung  eines 
Gesetzes,  das  den  Grundgedanken  jener  Anträge  ent- 
spräche, beschäftigt  sei,  und  dass  eine  Besprechung  der- 
selben mit  Vertretern  der  Genossenschaften  in  Aussicht 
genommen  sei.  Es  sollte  ein  staatliches  Centralcredit- 
institut  geschaffen  werden  für  den  Mittelstand  in  Stadt 
und  Land,  das  den  von  Genossenschaften  der  Land- 
wirtbe und  Gewerbetreibenden  gebildeten  Creditverbän- 
den  Credit  gewähren  sollte;  das  Institut  war  als  „Aus- 
gleichstelle"'  dieser  Verbände  gedacht. 

Am  18.  Mai  hat  die  Conferenz  stattgefunden,  deren 
Mitglieder  in  der  überwiegenden  Mehrheit  aus  den  Vor- 
ständen landwirtschaftlicher  Genossenschaftsverbände 
und  einigen  Vertretern  der  Zunftorganisation  bestanden. 
In  der  Conferenz  trat  nur  der  Vertreter  des  Allgemeinen 
Verbandes  der  deutschen  Erwerbs-  und  Wirthschafts- 
genossenschaften  (Schulze  -  Deliusch'sche  Genossen- 
schaften) principiell  der  Gründung  eines  staatlichen 
Centralcreditiastitutes  entgegen.  Die  Vertreter  land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften  konnten  zwar  nicht 
behaupten,  dass  ein  Bediirfniss  nach  einer  solchen  Casse 
vorliege,  widerstrebten  aber  auch  nach  ihrem  wirth- 
schaftlichen Standpunkte  nicht  der  Gründung ;  die  Ver- 
treter der  Innungen  stellten  so  weitgehende  Ansprüche, 
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dass  der  Finanzminister  sieb  gezwungen  sab,  vor  über- 
triebenen Erwartungen  mit  Bezug  auf  die  Befriedigung 
des  Creditbedürfnisses  bei  der  Centralanstalt  zu  warnen. 
Man  glaubte,  ein  Creditinstitut  zu  erhalten,  das  lang- 
befristeten  Credit  ohne  weitere  Sicherheit  gegen  geringen 
Zins  gewähren  würde. 

Der  Gesetzentwurf  ging  Anfangs  Juni  dem  Abgeord- 
netrnhause  zu  und  hat  mit  wenigen  Aeoderungen  die  Zu- 
stimmung der  grossen  Mehrheit  gefunden. 

DieCasse  wird  die  Firma  haben:  „Preussiache Central- 
geoossenschaftscasBe"  und  folgende  Geschäfte  betreiben : 

1.  Zinsliche  Darlehen  in  gewähre«  an: 

a)  »olche  VtreioigURen  und  Verbandscassen  eingetragener  Er- 
werbs- und  Wirthscbaftsge nossenschaften,  welche  unter  ihrem 
Namen  klagen  und  verklagt  werden  können: 

b)  die  für  die  Förderung  des  Personalcredites  bestimmten 
landschaftlichen  (ritterschaftlichen)  Darlehenscassen; 

*)  die  von  den  Provinzen  (Landescommnnalverbanden)  er- 
■  ichteten  gleichartigen  Institute, 

2.  Von  diesen  Vereinigungen  u.  s.  w.  Gelder  verzinslich  an- 
zunehmen. Zur  Erfüllung  dieser  Aufgaben  ist  die  Anstalt  ausser- 
dem befugt: 

3.  sonstige  Gelder  im  Depositen-  und  Check  verkehre  anzu- 
nehmen; 

4.  Spareinlagen  anzunehmen; 

5.  Cassenbestände  im  Wechsel-,  Lombard-  und  Effecten- 
geschäfte  nutzbar  zu  machen; 

6.  Wechsel  su  verkaufen  und  zu  aeeeptiren; 

7.  Darlehen  aufzunehmen; 

8.  für  Rechnung  der  zu  1  bezeichneten  Vereinigungen  und 
der  zu  denselben  gehörigen  Genossenschaften  sowie  derjenigen 
Personen,  von  denen  sie  Gelder  im  Depositen-  und  Checkver- 
kehre oder  Spareinlagen  oder  Darlehen  erhalten  hat,  Effecten 
zu  verkaufen  und  zu  kaufen. 

Durch  königliche  Verordnung  kann  der  Gescbäftskreis  duich 
Hereinbeziehung  bestimmter  Arten  von  öffentlichen  Sparcassen 
erweitert  werden. 

Der  Staat  gewährt  der  Anstalt  für  die  Dauer  ihres  Be- 
stehens als  Grundcapital  eine  Einlage  von  5  Millionen 
Mark  in  3percentigen  Schuldverschreibungen  nach  dem 
Nennwerthe ;  den  oben  gedachten  Vereinigungen  bleibt 
es  vorbehalten,  sich  mit  Einlagen  zu  betheiligen.  Ver- 
waltet wird  die  Anstalt  durch  ein  Directorium,  dessen 
Mitglieder  auf  Vorschlag  des  Staatsministeriums  vom 
Könige  auf  Lebenszeit  ernannt  werden.  Das  Directorium 
ist  bei  seiner  Verwaltung  an  die  Vorschriften  und  Wei- 
sungen der  Aufsichtsbehörden  gebunden.  Zur  „beiräth- 
lichen"  Mitwirkung  bei  den  Geschäften  der  Anstalt  wird 
ein  Ausschuss  aus  ehrenhaften  Personen  gewählt; 
derselbe  ist  in  bestimmten,  näher  bezeichneten  Fällen 
gutachtlich  zu  hören.  Von  dem  am  Jahresschluss  sich  er- 
gebenden Reingewinne  wird  die  eine  Hälfte  zur  Bildung 
eines  Reservefonds,  die  andere  Hälfte  zur  Verzinsung 
der  Einlagen  bis  zu  3  Percent  verwendet,  ein  etwaiger 
Rest  fällt  dem  Reservefonds  zu  ;  sobald  dieser  ein  Viertel 
der  Einlagen  beträgt,  wird  aus  dem  Ueberschuss  eine 
Verzinsung  der  Einlagen  bis  zu  5  Percent  gewährt,  und 
ein  etwaiger  Ueberrest  wird  dem  Reservefonds  bis  zur 
Erreichung  der  vollen  Höhe  der  Einlagen  und  darüber 
hinaus  den  allgemeinen  Staatsfonds  zugeführt. 

In  der  Begründung  des  Gesetzentwurfs  wird  die  Not- 
wendigkeit von  Creditorganisationen  für  den  Landwirth 
und  Handwerker  zur  Befriedigung  des  vorübergehenden 
Creditbedürfnisses  auseinandergesetzt  und  der  segens- 
reichen Wirksamkeit  der  Ci  editgenossenschaften  An- 
erkennunggezollt, insbesondere  wird  der  „Vereinigungen, 
beziehungsweise  Verbandscassen"  gedacht,  welche  als 
Geldausgleichstcllen  für  die  angeschlossenen  Genossen- 
schaften dienen,  derart,  dass  sie  den  Genossenschaften 
die  für  ihren  Geschäftsbetrieb  zeitweilig  mangelnden 
Mittel  überweisen,  andererseits  die  überschüssigen  Baar- 
bestände  zinsbringend  unterbringen.  „So  überaus  segens- 
reich," heisst  es  dann  in  der  Begründung,  „diese  Or- 
ganisation gewirkt  und  so  sehr  namentlich  die  Gcnossen- 
schaftsbildung  zur  Bekämpfung  des  Wuchers  beigetragen 
hat,  so  fehlt  der  Organisation  doch  noch  die  Spitze,  eine 
Centraiausgleichstelle,  welche  im  Bedarfsfalle  den  einzelnen 
Vereinigungen,  beziehungsweise  Verbandscassen,  und 


durch  diese  den  Genossenschaften  zu  billigen  Bedin- 
gungen Geldmittel  gewährt  und  auf  der  anderen  Seite  die 
zeitweise  überschüssigen  Bestände  von  den  Vereinigungen 
und  durch  diese  wiederum  von  den  Genossenschaften  an- 
nimmt und  möglichst  nutzbringend  anlegt."  Die  Rrgie- 
rurg  geht  nach  der  Begründung  von  der  Ansicht  aus, 
dass  jene  „Verbandscassen"  heute  das  Creditbedörfniss 
der  angeschlossenen  Genossenschaften  nicht  billig  genug 
befriedigen  können,  da  sie  vielfach  genöthigt  sind,  „die 
für  ihre  ausgleichende  Thätigkeit  erforderlichen  Mittel 
sich  von  Banken  oder  sonst  auf  dem  privaten  Geldmarkte 
zu  verschaffen"  und  „dafür  schon  ihrerseits  einen  ver- 
bältnissmässig  hohen  Zinssatz  zu  entrichten"  babeo, 
während  sie  sich  andererseits  bei  der  Anlage  ihrer 
mässigen  Bestände  mit  einer  geringen  Verzinsung  be- 
gnügen müssen.  Es  wird  dann  auf  Grund  einer  Zusammen- 
stellung in  den  „Blättern  für  Genossenschaftswesen"  mit- 
getheilt,  dass  bei  den  Schulze-Delitzsch'schen  Credit- 
genossenschaften  eine  Verzinsung  von  5  —  6  Percent  die 
Regel  bilden,  „wenn  man  aber  auch  berücksichtigt,' 
beisst  es  weiter,  „dass  der  Zinsgewion  zum  Theil  wieder 
den  Genossenschaftsmitgliedern  in  der  Form  von  Divi- 
denden zugute  gekommen  ist,  so  muss  bei  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  in  Landwirtschaft  und  Hand- 
werk doch  dahin  gestrebt  werden,  eine  Ermässigung  des 
gedachten  Zinssatzes  herbeizuführen.'4 

Der  direcle  Geschäftsverkehr  mit  den  Genossenschaften 
wird  abgelehnt,  weil  die  Genossenschaften  sich  zum 
grossen  Theil  zu  Vereinigungen  und  Verbandscassen  zu- 
sammengeschlossen haben,  und  man  diese  „agrarische 
und  zur  Stärkung  des  Genossenschaftswesens  durchaus 
gebotene  Entwicklung"  nicht  schädigen  will,  und  weil 
ferner  der  directe  Verkehr  die  Verwaltung  der  Central- 
anstalt zu  sehr  erschweren  würde. 

Durch  die  Centralcasse  soll  erreicht  werden : 

/.  eine  Verbilligung  det  Zinsfutxet  in  den  einzelnen  Ge- 
nossenschaften; 

2.  eine  weitere  Ausbreitung  der  Genossenschaftsbildung. 

Wenn  wir  zu  diesem  Project  Stellung  nehmen  und 
dessen  wahrscheinlichen  Einfluss  auf  die  weitere  Ent- 
wicklung der  Genossenschaften  untersuchen,  so  hat  dies  in 
erster  Reihe  natürlich  nur  theoretischen  Werth,  gleichwohl 
kann  eine  solche  Prüfung  auch  von  grosser  praktischer 
Bedeutung  sein.  Einmal  ist  der  Gedanke,  eine  staatliche 
Geldausgleichsstelle  für  die  Genossenschaften  zur  Förde- 
rung des  Genossenschaftswesens  zu  schaffen,  keineswegs 
neu.  In  Frankreich  sind  mehr/ach  solche  Versuche  gemacht 
worden,  und  zwar  tum  grossen  Schaden  der  Genossenschajten ; 
dem  österreichischen  Abgeordnetenhausc  war  im  Jahre 
1891  das  Project  unterbreitet  worden,  Reichsgenossen- 
schaftsbanken  ins  Leben  zu  rufen,  und  kürzlich  ist  der 
Gedanke  wieder  aufgenommen  worden  ;  für  die  Raiffeisen- 
sehen  Darlehenscassen  bestehen  vielfach  schon  ähnliche 
Institute.  Nun  ist  es  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  das 
Vorgehen  Preussens  auch  in  anderen  Staaten  Nach- 
ahmung findet,  was  bei  der  heute  herrschenden  Staats- 
socialistischcn  Richtung,  unter  der  Alles  und  Jedes  vom 
Staate  gefordert  und  erwartet  wird,  kaum  überraschen 
könnte.  Doch  der  praktische  Werth  der  Untersuchung 
liegt  noch  anderswo.  Die  preussische  Centraigenossen- 
schaftscasse  soll  durch  die  günstigere  Gestaltung  des  ge- 
nossenschaftlichen Crcdits  einen  mächtigen  Hebel  zur 
weiteren  Ausbreitung  der  Genossenscbafisbildung  gebeo. 
Und  in  diesem  Umstände  liegt  die  grosse  Gefahr  dieser  staat- 
lichen Maassregel.  Ueberall  hat  ein  derartiges  staatliches 
Eingreifen  in  die  Entwicklung  des  Genossenschaftswesen- 
zu  übereilten  Gründungen  von  Genossenschaften  geführt, 
die  in  Erwerbung  der  staatlichen  Unterstützung  ohn-- 
Rücksicht  darauf,  ob  ein  Bedüifniss  nach  der  Genossen- 
schaft vorhanden,  ob  die  geeigneten  Kräfte  zu  ihrer 
Leitung  zu  finden  —  ohne  sorgfältige  Vorbereitung  — 
ohne  die  für  den  Erfolg  eines  wirtschaftlichen  Unter- 
nehmens unerlässliche  solide  Grundlage  ins  Leben  ge- 
rufen wurden.  Eine  derartige  plötzliche  schwunghafte  Aus- 
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breitung  der  Genossenschaften  entbehrt  nalurgemäss  der 
festen  wirtschaftlichen  Unterlage,  und  die  erste  grössere 
wirtschaftliche  Krisis  stützt  dieses  künstlich  errichtete 
Gtnossenscbaftsgebäude  zusammen,  während  es  doch 
gerade  die  Aufgabe  der  Genossenschaft  ist,  in  kritischer 
Zeit  ihre  Mitglieder  zu  halten.  Wie  soll  das  aber  eine 
Genossenschaft  können,  die  nicht  Halt  und  Stütze  in  sich 
selbst,  sondern  in  einem  fremden  Köiper  findet! 

Allerdings  will  die  preussische  Centralgcnossenscbafts- 
casse  nicht  direct  die  einzelnen  Genossenschaften  unter- 
stützen, sondern  nur  die  von  solchen  gebildeten  Verbands- 
cassen,  so  dass  sich  keine  einzelne  Genossenschaft  bilden 
wird  in  Erwartung,  vom  Staate  billiges  ßetriebscap'.tal 
zu  erhalten.  Diese  Gefahr  liegt  hier  allerdings  nicht  vor, 
dafür  aber  eine  weit  grössere.  Die  Gründung  von  Genossen' 
uhaflen  muss  im  Grossen  betrieben  werden,  um  das  Material 
für  die  Bildung  einer  Verbandscasse  zu  haben,  welch'.' 
ilann  an    die  Centralgenossenschaftscasse  herantreten 
kann!  Und  tatsächlich  hat  man  in  den  preussischen 
Innurgen  auch  diesen  Gedanken  bereits  erwogen,  man 
hat  daran  gedacht,  zahlreiche  Rohstoffgenossenschaften 
!  zu  gründen,  diese  zu  einem  Verbände  zu  organisiren,  um 
durch  dessen  Vermittlung  die  Betriebsmittel  vom  Staate 
zu  erlangen.  Es  würde  für  die  Entwicklung  des  Genossen- 
schaftswesens verhängnissvoll  werden,  sollte  ein  solcher 
Gedanke  zur  Ausführung  kommen,  denn  schwere  Ent- 
täuschungen würden  nicht  ausbleiben,  und  ein  grosser 
Krach  würde  die  Folge  bei  diesen  Genossenschaften  sein. 
Dann  sind  wir  fest  überzeugt,  dass  die  Centralgenossen- 
schaftscasse mit  grosser  Vorsicht  verwaltet  werden  wird, 
denn  der  preussische  Finanzminister  ist  nicht  der  Mann, 
welcher  Staatsgelder  Utopien  opfert,  er  wird  darauf  be- 
dacht sein,  dass  die  ßpercentige  Verzinsung  der  Einlagen 
und  vielleicht  noch  mehr  erzielt  wird.  Darum  aber  werden 
vielfach  Täuschungen  eintreteo,  die  Zahl  der  Unzufrie- 
denen wird  sich  vergrössern,  denn  an  jene  Genossen- 
sebaftscasse  werden  sich  alle  die  Gassen  wenden,  welche 
anderwärts    kein    billiges  Geld  erhalten,    welche  für 
den  Grossbankverkebr  nicht  genügend  creditfähig  sind 
—  und  sie  werden  dort  nicht  die  Befriedigung  ihrer 
Wünsche  finden ;  auch  diese  staatliche  Casse  kann  sich 
unter  solider  geschäftlicher  Leitung  nicht  ausserhalb  der 
für  den  Geldmarkt  geltenden  Grundsätze  stellen.  Ist  das 
Geld  theuer,  so  kann  sie  es  nicht  billig  ausleihen,  ist  es 
aber  billig,  so  kann  sie  nicht  für  die  Depositen  hohe 
Zinsen  gewähren,  schlecht  geleitete  Cassen  mit  unge- 
nügenden eigenen  Mitteln  wird  sie  abweisen.  Man  macht 
sich  auch  anscheinend  nicht  überall  eine  klare  Vorstellung 
von  dem  Wirken  einer  „Geldausglcichstclle"  der  Ge- 
nossenschaften. Eine  solche  Geldausgleichstelle  gestaltet 
sich  sehr  einfach  auf  dem  Papiere,  wenn  man  feststellt, 
dass  die  Genossenschaft  zu  X  gerade  50.000  M.  im  Jahre 
1893  überflüssig  gehabt  hat,  dass  die  Genossenschaft 
zu  Y  die  gleiche  Summe  bei  einer  Bank  hat  aufnehmen 
müssen.  Das  gehört  aber  zu  den  Seltenheiten.   In  der 
Regel  herrscht  in  allen  Genossenschaften  zu  der  gleichen 
Zeit  Geldüberfluss,  und  dann  tritt  wieder  zu  gleicher  Zeit 
Geldmangel  ein.  Wer  sich  der  Mühe  unterziehen  will, 
die    Geschäftsberichte    der    bestehenden  sogenannten 
Centrale  rissen  zu  prüfen,  der  wird  dies  überall  bestätigt 
linden,  wo  man  die  Centralcasse  als  Geldausgleichstelle 
der  angeschlossenen  Genossenschaften  gedacht  hat.  Wenn 
nun  diese  Cassen  wieder  eine  Centrale  bilden,  so  wird 
ihre  Lage  dadurch  nicht  besser,  sondern  im  Gegentheil 
schlechter.  Deshalb  haben  auch  die  Centralcassen  stets 
Verbindungen  mit  Grossbanken  suchen  müssen,  die  nach 
ihrem  Geschäftswesen  und  ihrer  Organisation  immer  in 
der  Lage  sind,  Geld  herzugeben,  und  stets  auch  Geld 
unterbringen  können.  Dies  aber  vermag  nur  eine  Gross- 
lank mit  ihren  vielfachen  verschiedenartigen  Geschäfts- 
zweigen, und  nun  soll  die  Centralgenossenschaftscasse 
mit  5  Millionen  Mark  die  Stelle  der  verschiedenen  Gross- 
banken einnehmen,  wo  sonst  5  Mdlionen  Mark  noch  lange 
nicht  zur  Gründung  einer  mittleren  Bank  ausreichen ! 


Nach  den  bisher  bei  den  Genossenschaften  gemachten 
Erfahrungen  wird  die  preussische  Genossenschaftcasse 
keine  Geldausgleicbstelle  werden,  sondern  sie  wird  sich 
ihrerseits  eine  Grossbankverbindung  sichern  müssen,  um 
auch  nur  allen  berechtigten  Ansprüchen,  die  an  sie 
herantreten,  gerecht  zu  werden.  Eine  solche  Centralisation 
der  wirtschaftlich  schwächsten  Cassen  ist  für  die  Zeiten 
einer  grossen  Krisis  ganz  gewiss  nicht  ohne  Gefahr. 

Die  gut  fundirten  Genossenschaften  treten  in  der  Regel 
keiner  Centralcasse  bei,  sie  befriedigen  ihr  Creditbedürf- 
niss  am  besten  und  billigsten  im  directen  Bankverkehr, 
gut  situirte  Centralcassen  werden  schwerlich  ebensowenig 
ihre  bisherigen  Bankverbindungen  dem  staatlichen  Unter- 
nehmen zuliebe  aufgeben  —  welche  Kundschaft  ver- 
bleibt da  für  die  Ctntralgenossenscbaftscasse? 

Berechtigte  Zweifel  muss  man  endlich  auch  haben,  ob 
diese  kleine  staatliche  Bank  im  Stande  sein  wird,  zu 
billigerem  Zinsfuss  die  Centralcasse  zu  bedienen  wie 
eine  Grossbank,  denn  nicht  nur,  dass  die  Staatscasse  für 
die  Deckung  ihrer  Unkosten,  Bildung  der  Reserven, 
Verzinsung  der  Einlagen  mit  ihren  verhältnissmässig 
kleinen  Umsätzen  sorgen  muss,  das  Geld  wird  auch  durch 
die  gleichen  Verhältnisse  bei  dem  Mittelglied,  der 
Verbandscasse,  vertheuert,  bis  es  in  den  Besitz  der  Ge- 
nossenschaft gelangt. 

So  wichtig  das  Einschieben  dieser  Mittelglieder  vom 
Standpunkte  des  Staates  aus  ist,  so  widerspricht  es  doch 
im  Uebrigen  vollständig  unserer  beutigen  wirtschaft- 
lichen Entwicklung. 

Zu  diesem  schwerwiegenden  Bedenken  kommt  nun  aber 
noch  der  fernere  Umstand,  dass  die  Genossenschaften, 
beziehungsweise  Verbandscassen,  welche  in  geschäftliche 
Verbindung  mit  der  Staatscasse  treten  wollen,  ganz 
gewiss  einen  Theil  ihrer  Selbständigkeit  einbüssen 
werden.  Zwar  bat  der  Finanzminister  erklärt,  dass  kein 
Bureaukratismus  herrschen  soll,  dass  die  Selbständigkeit 
der  Genossenschaften  unberührt  bleiben  wird  —  be- 
denken wir  aber,  dass  die  Kundschaft  aus  Verbands- 
cassen bestehen  wird,  die  nach  ihrer  Organisation  und 
Leitung  heute  keinen  ausreichenden  Credit  finden,  ist  es 
dann  nicht  ganz  natürlich,  dass  diesen  „Ratschläge"  er- 
teilt werden,  dass  die  Centralgenossenschaftscasse  eine 
Controle  beanspruchen  wird  ? 

Wie  gerechtfertigt  dieses  Bedenken  ist,  zeigt  das  Ver- 
halten der  Raiffeisen'scben  Cassen,  diese  kennen  aus  Er- 
fahrung die  Folgen  staatlicher  Unterstützung,  und  sie 
haben  sich  auf  ihrem  diesjährigen  Vereinstage  in  Cassel 
der  Centralgenossenschaftscasse  gegenüber  durchaus  ab- 
lehnend verhalten. 

Dass  die  Verbände  Schulze-Delitzsch'scher  Creditge- 
nossenschaften,  die  in  dem  Allgemeinen  Verbände  deutscher 
Erwerbs-  und  Wirtbscbaftsgenossenschaften  ihren  Mittel- 
punkt haben,  principiell  den  Eingriff  des  Staates  in  die 
wirthschaftliche  Entwicklung  der  Genossenschaften 
zurückweisen,  ist  nach  ihren  Grundsätzen  der  Selbst- 
hilfe, Selbstverwaltung  und  Selbstverantwortlichkeit 
selbstverständlich. 

Der  Raum  dieses  Aufsatzes  gestattet  es  nicht,  auf  alle 
die  Bedenken  hinzuweisen,  welche  das  Vorgehen  des 
preussischen  Staates  hervorruft,  die  schwerwiegendsten 
glauben  wir  hervorgehoben  zu  haben,  wir  können  uns 
daher  im  Uebrigen  kurz  fassen. 

Jede  richtig  organisirte,  gut  geleitete  Genossenschaft 
findet  heute  den  notwendigen  Credit,  um  das  Credit- 
bedürfniss  ihrer  Mitglieder  zu  einem  Zinsfusse  und  in 
einem  Umfange  zu  befriedigen,  der  der  wirtschaftlichen 
Lage  der  Mitglieder  entspricht.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn 
man  glaubt,  in  der  denkbar  leichtesten  Befriedigung  des 
Creditbedürfnisses  liege  alles  wirthschaftliche  Heil  — 
im  Gegentheil:  ein  ungesunder  Credit  ist  oft  gefährlicher 
als  gar  kein  Credit. 

Wo  die  Gewei betreibenden  und  Landwirte  in  der 
Genossenschaft  und  diese  selbst  nicht  die  berechtigten 
Creditansprüche  finden,  da  liegt  der  Grund  dafür  in  der 
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Organisation  und  Leitung  der  Genossenschaft;  die 
Schaffung  billiger  Creditquellen  bringt  in  einem  solchen 
Falle  mehr  Schaden  als  Nutzen. 

Niemals  wird  es  möglich  sein,  die  Ansprüche  Aller  auf 
Befriedigung  des  Creditbedürfnisses  zu  befriedigen.  Auch 
der  Staat  vermag  dies  nicht  und  am  allerwenigsten  mit 
einem  Capital  von  5  Millionen  Mark.  Das  ist  ein  Tropfen 
in  dem  Geldmeer.  Nach  den  statistischen  Erbebungen 
verfügen  allein  dieScbulze-Delitzsch'schen  Creditgenossen- 
sebaften  in  Preussen  über  rund  400  Millionen  Mark 
fremde  Gelder!  Was  bedeuten  da  5  Millionen  Mark,  um 
nur  jene  Genossenschaften  in  die  Lage  zu  versetzen,  das 
Creditbedürfniss  der  Mitglieder  billiger  als  bisher  zu  be- 
friedigen ! ! 

Wir  bestreiten,  dass  ein  Bedürfniss  nach  einer  der- 
artigen staatlichen  Centralcasse  vorhanden  ist ;  liegt  aber 
ein  Bedüifniss  vor,  dann  hätte  man  die  Casse  statt  mit 
5  Millionen  mit  500  Millionen  Mark  dotiren  müssen. 

Dann  kommen  noch  dazu  die  Consequenzen,  welche 
dieses  Vorgcheu  des  Staates  auf  anderen  Gebieten  zur 
Folge  haben  muss.  Es  braucht  nach  den  Zwecken  dieser 
Centralgenossenschaftscasse  wob!  kaum  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  sich  ihre  Gründung  nicht  in  der  gleichen 
Weise  rechtfertigen  lasst,  wie  z.  B.  die  Gründung  der 
Deutschen  Reichsbank,  die  übrigens  vielfach  mit  den  Ge- 
nossenschaften in  lebhaftem  Geschäftsverkehr  steht.  In 
der  Begründung  ist  fast  ausschliesslich  von  dem  Nutzen 
die  Rede,  den  die  Centralcasse  dem  Handwerk  und  be- 
sonders der  Lan  Jwirthschaft  bringen  soll.  Wie  aber  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Kaufmannsstande  und  vor  Allem 
dem  Arbeiterstande?  Lassalle  forderte  einst  100  Millionen 
Thaler  vom  Staate,  um  Productivgenosscnschaften  der 
Arbeiter  ins  Leben  zu  rufen,  sollte  die  Erneuerung  dieser 
Forderung  heute  unberechtigt  sein,  wo  der  Staat  die 
Förderung  des  Genossenschaftswesens  durch  Bereit- 
stellung der  Mittel  unter  seine  Aufgaben  aufgenommen 
bat?  Liegt  nicht  in  der  Gründung  jener  staatlichen  Ge- 
nussenschaftscasse  eine  gewisse  Anerkennung  des 
„Rechtes  auf  Credit"  ?  Der  eiste  Schritt  dazu  ist  gethan, 
jedenfalls  wird  die  Gründung  dieser  Casse  in  vielen 
Kreisen  die  Ansicht  hervorrufen,  dass  der  Staat  die  Ver- 
pflichtung habe,  ihre  Ansprüche  auf  Credit  zu  befriedigen. 


^anbel^iBiifeum. 
Congress  für  industrielles  Bildungswesen.  Anlässlich 

der  von  der  Soc.cte  Philomatique  von  Bordeaux  ins  Leben 
gerufenen  und  gegenwärtig  dortselbst  stattfindenden  all- 
gemeinen Ausstellung  ist  die  Abhaltung  eines  inter- 
nationalen Congresses  betreffend  das  technische,  commer- 
cirlle  und  industrielle  Unterrichtswesen  in  Aussicht  ge- 
nommen worden.  Laut  Programm  wird  dieser  Congress 
in  den  Tagen  vom  16.  bis  2 I.September  d.  J.  in  Bordeaux 
ta>>en.  Nähere  Auskünfte  hierüber  können  im  Wege  des 
k.  und  k.  österreichisch  -  ungarischen  Consulatcs  in 
Bordeaux  eingeholt  worden. 


n  and  zum  Dichten  von  Dampfhähnen  Verwendung  finden 
kann,  ist  als  eine  Art  .Kitt"  nach  Pot.  27 1  mit  IO  Percent 
des  Werthes  zu 


gollgeferAgebimg. 


(/.olltarifentscheidungen.)  ßesatxl'tten,  aus  einem 
einlache»  wolleucn  Baude  bestehend,  das  mittelst  dünnen  F.isen- 
gamei  ii  Form  von  Buckeln  au  dickere  Ba«mwollfadeu  be- 
festigt ist,  sind  nach  Pos.  160  mit  32  sh.  (=  6b1/,  Oere)  für 
das  Pfund  zu  verzollen. 

,V'tgttabui1ciits  Fett',  ein  gewöhnlicher  PllanzenfettstolT,  der 
mit  Bezug  aut  allgemeine  Eigenschaften,  wie  Schmelz-  und  Ge- 
frierpunkt   und    dergleichen,    dem  Cocos-    oder    Palmöl  gleicht, 


ist  nach  Po».  1M5,  1  mit  2  sh.  ( 
veizollcn. 


4*/n  Ocrc)  für  das  Pfund  zu 


iL 


Sogenannte*  „O'tandoltne" ,  ein  Gemenge  von  Graphit  und 
einem   mineralischen   Schmieröl,   das  zum  Schmieren   von  Ma- 


Deutschland.  (Zollfreiheit  für  Bentin  etc.  tum  Uotortn- 
betrieb.)  Eine  allgemeine  Verfügung  des  preussischen  Finanz- 
ministeriums an  die  Provinzialsteuerdirccloren  lautet:  Ew.  etc. 
ermächtige  iih,  Anträgen  auf  zollfreien  Bezug  von  Benzin  zum 
Motorenbetrieb  aus  iniindischen  Petroleumraffinerien,  Petro- 
leumdestilliranstallen  und  chemischen  Fabriken  selbständig 
stattzugeben  und  dabei  bis  auf  Weiteres  die  durch  die  Ver- 
fügung vom  8.  December  1S9)  mitgetheilten  Controlvor- 
schiiften  anwenden  zu  lassen.  Gleichzeitig  will  ich  unter  Bezug- 
nahme anf  die  Verfügung  vom  7.  December  1885  Ew.  etc. 
nunmehr  ermächtigen,  nach  Maassgabe  der  Ziffer  5  der  vom 
Bundesrate  unter  dem  12.  November  desselben  Jahres  be- 
schlossenen Bestimmungen,  betreffend  die  zollfreie  Ablassung 
von  Petroleum  für  gewerbliche  Zwecke,  auch  anderen  als  den 
anter  Ziffer  1  ,  daselbst  aufgeführten  gewerblichen  Anlagen 
anter  den  bisher  in  Anwendung  gebrachten  Controlmaassregeln 
selbständig  die  Begünstigung  zu  gewähren,  Benzin,  Ligroin, 
Petroleumäthcr  und  andere  Petroleumdestillate  unter  700  Dichtig- 
keitsgraden behufs  der  Verwendung  für  gewerbliche  Zwecke 
als  Lösangs-  und  Extractionsmittel  aus  Petroleumraffinerien  und 
chemischen  Fabriken,  welche  sich  im  Besitz  der  anter  Ziffer 
1  b  a.  a.  O  bezeichneten  Zollbegünstigungen  befinden,  mit  der 
Wirkung  beziehen  zu  dürfen,  dass  diesen  Raffinerien  etc.  für 
das  zur  Herstellung  der  Destillate  verwendete  ausländische 
Petroleum  Zollfreiheit  gewährt  wird. 

(Zollamt/Wie  Untersuchung  von  Verschnittwtin  und  -Afoit 
auf  den  Alkohol-  betiehungsmeise  P>  uchttuckergehalt  nnd  Ex- 
tractgehalt) Eine  allgemeine  Verfügung  des  preussischen  Fi- 
nanzministeriums lautet:  Um  den  mit  der  zollamtlichen  Unter- 
suchung von  Verschnittwein  und  -Most  anf  den  Alkohol-, 
beziehungsweise  Fruchtzuckergehalt  and  Extractgchalt  betrauten 
Beamten  die  Anordnung  der  Untersuchung  zu  erleichtern  und 
ihnen  die  Möglichkeit  zu  geben,  durch  gehörige  Ausnutzung 
der  Pausen,  die  durch  den  naturgemäss  langsameren  Gang 
einiger  Operationen,  wie  der  Destillation  der  Probe  und  der 
Entfärbung  entstehen,  die  Daaer  der  Abfertigung  möglichst 
abzukürzen,  hat  die  kaiserliche  Normalaichungscommission  ein 
Schema  aufgestellt,  in  welchem  die  Verrichtungen  nach 
der  Reihenfolge  verzeichnet  and  die  während  der  eintre- 
tenden Pausen  auszuführenden  Arbeiten  angegeben  sind.  Ferner 
hat  dieselbe  ein  Formular  zum  Eintragen  der  einzelnen  durch 
Ablesung  der  Geräthe  und  Instrumente  und  durch  Rechnung 
ermittelten  Zahlen  entworfen. 

Niederlande.  {Einhebung  der  Enfuhrtölle.)  Das  an  dieser 
Stelle  wiederholt  angekündigte  Gesetz  vom  30.  April  d  J.,  mit 
welchem  Maassregeln  zur  unverkürzten  und  strengen  Einhebung 
der  Einfuhrzölle  in  den  Niederlanden  eingeführt  werden,  hat 
bereits  alle  Stadien  der  verfassungsmässigen  Behandlung  durch- 
laufen. Nach  Art.  34  wird  dasselbe  jedoch  erst  in  einem  später 
zu  bestimmenden  Zeilpunkte  in  Kraft  treten,  was  Mittheilungen 
aus  dem  Haag  zufolge  kaum  vor  Ende  des  Sommers  der  Fall 


rird. 

(Gestattung  der  Einfuhr  von  Rindvieh  und  Schafen  tu  Schluchz- 
irr  ecken )  Eine  Bekanntmachung  der  niederländischen  Minister 
des  Innern  und  der  Finanzen  vom  20.  Mai  d.  J.  gestattet  die 
Einfahr  von  Rindvieh  und  Schafen  za  Schlachtzwecken  au* 
Deutschland  und  Belgien  unter  folgenden  Bedingungen: 

1.  Dass  an  der  Grenzstation  eine  amtliche  nicht  über  acht 
Tage  alte  Bescheinigung  der  Behörde  des  Herkunftortes  vor- 
gelegt wird,  die  beweist,  dass 

a)  das  Vieh,  dessen  Alter  und  Signalement  anzugeben  ist, 
während  der  letzten  20  Tage  daselbst  gestanden  hat,  und 

b)  dass  daselbst  in  einem  Umkreise  von  10  im  innerhalb  der 
letzten  120  Tage  keine  ansteckende  Lungenkrankheit  und  inner- 
halb der  letzten  20  Tage  keine  Viehpest,  Mund-  und  Klauen- 
seuche and  keine  Schafpocken  vorgekommen  sind; 

2.  dass  das  Vieh  bei  der  Ankunft  an  der  Grenzstation  durch 
den  Districtsvieharzt  oder  seinen  Vertreter  untersucht  and  gesund 
befunden  wird,  worüber  auf  dem  Zengniss  der  Behörde  des 
Herkunftsortes  von  dem  untersuchenden  Beamten  ein  ent- 
sprechender Vermerk  zu  machen  ist; 

3.  dass  der  Transport  des  Viehes  von  der  Grenzstation  nach 
dem  Bestimmungsorte  mit  der  Bahn  in  besonderen  geschlossenen 
und  versiegelten  Wagen  ohne  Umladung  geschieht ; 

4.  dass  das  Vieh  am  Bestimmungsorte  unter  Polizeiaufsicht 
sowohl  entladen  als  nach  dem  Schlacbtplatze  übergeführt  wird, 
wo  es  von  anderem  Vieh  getrennt  gehalten  und  binnen  24  Stunden 
gleichfalls  unter  Polizeiaufsicht  geschlachtet  werden  muss;  alles 
unbeschadet  etwaiger  weiterer  besonderer  Vorschriften,  die  zur 
Abwehr  von  Ansteckungen  nach  Lage  der  örtlichen  Verhält- 
nisse durch  die  niederländischen  Commissäre  in  den  verschiedenen 
Provinzen  getroffen  werden  möchten. 

Spanien.  (Zolltartfanderungtn.)  Durch  Gesetz  vom  7.  Mai  d.  J. 
sind  die  Zollsätze  der  T.-Nrn.  165  (rohe  Wolle,  gekämmte  nn  1 
zu  Garn  vorbereitete,  sowie  die  gekrempelten  rohen  und  die 
Verriss  [desttape]  herrührenden  rohen  oder  gelärbten,  Re- 
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krempelten  Wollenabfalle)  und   166   (rohe  Wolle,  gekämmte 

oder  gekrempelte,  gefärbt),  wie  folgt,  erhöht  worden: 

Einheit  Kr.u-r  Tarif       Zweiler  Tarif 

kg  P   •   •  •  t  a.  t 

Nummer  iu$    ...  100  loo  —  So 

(bisher    57  60)  {bisher  48) 
Nummer  166     ...  loo  112*—  loo 

(bisher    66  — )  (bisher  55) 
Die  neuen    Zollsätze   finden  seit  dem    15.   Mai  d.  J.  An- 
wendung. 

Durch  Verordnung  vom  15.  April  d.  J.  sind  die  nach  der 
sechsten  Bestimmung  zu  dem  spanischen  Zolltarif  bisher  für 
Glas  und  Krystall  sowie  für  Fayence,  Porzellan  und  feine 
Tüpferwaaren  geltenden  Tarasätze  durch  die  nachfolgenden  Be- 
stimmungen ersetzt  worden : 

1.  Tafelglas  und  Krystall,  belegt  oder  nicht  belegt, 

in  doppelten  Kisten  30  Percent 

Desgleichen  in  nur  einer  Kiste  20  „ 

Hohlglas  und  Hohlkrystall  in  Kisten,  ausgenommen 

gewöhnliche  Flaschen  30  „ 

I  Desgleichen  in  Körben  und  Gitterkisten  20  „ 

(iewöhnliche  Flaschen  in  Kisten  20  „ 

Desgleichen  in  Gitterkisten  10  „ 

2.  Glas  und  Krystall  anderer  Art  oder  in  anderer 
Verpackung  keine  Tara 

,  3.  Tischgeschirr    oder    ähnliche    Gegenstände  aus 
Fayence,  Porzellan   und   feinem  Thon   in  Kislen 

und  in  Fässern  3°  Percent 

De»gleichen  in  Körben  16  „ 

Auf  Verlangen  der  Interessenten  werden  bei  Statuen  und 
anderen  Ziergegenständen  aus  den  aufgeführten  Stoffen  die  an- 
gegebenen l'arasätzs  nicht  angewendet,  sondern  wird  die  Ver- 
zollung nach  dem  Nettogewicht  vorgenommen. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  (Zolltarif mttcktiduntin) 

Kine  Firma  in  New- York  hatte  tingtfatttts  ,^loria"  Tuch, 
welches  aus  Wolle  und  Seide  hergestellt  worden  war,  impor- 
tut,  dasselbe  war  vom  New- Yorker  Zollcollector  anf  Grund  des 
§  283  des  Tarifes  von  1894  als  „Frauen-  und  Kinderkleider- 
stoffe"  mit  einem  Werthzolle  von  50  Percent  belegt  worden. 
Der  Antrag  der  Importenre,  den  in  Frage  stehenden  Artikel 
unier  §  302  des  gleichen  Tarifes  als  Seidenfabricate  zu  einem 
Zollsätze  von  45  Percent  des  Werthes  zuzulassen,  wurde  von 
der  Generalabscbitzungsbdhörde  abgewiesen. 

Eine  Firma  in  New- York  protestirte  gegen  die  Verzollung 
von  Sehet rtn  nnter  §  140  des  Tarifes  von  1894  als  Schecren 
aller  Art  zu  45  Percent  und  verlangte  deren  Zulassung  unter 
§  147  des  gleichen  Gesetzes  als  „  Fabrica  te  nicht  in  diesem 
Gesetze  vorgesehen"  zu  35  Percent  des  Werthes.  Der  Antrag 
wurde  von  der  Generalabschätzungsbehörde  zurückgewiesen. 

F.iüe  Firma  in  Philadelphia  reclamirte  gegen  die  vom  dor- 
tigen Zollcollector  verfügte  Verzollung  von  gtstrickttn  aus 
KatchmirmolU  verfertigttn  Unttrkleidtrn  zu  50  Percent  unter 
§  285  des  Tarifes  von  1894  und  verlangte,  dass  die  in  Frage 
stehenden  Artikel  auf  Grund  de*  §  284  des  gleichen  Tarifes 
als  „ fertige  Kleider,  nicht  specicll  vorgesehen",  mit  einem 
Werihzolle  von  45  Percent  belegt  werden  sollten.  Der  Antrag 
wurde  von  der  Generalabschätzungsbehörde  abgewiesen. 


$anbel£po.it.f$e£. 
Die  Freilitte  des  bulgarischen  Zolltarifs.  Die 

Handelskammer  von  Sofia  hat  hinsichtlich  der  vom 
Handels-  und  Acker bauministcrium  vorgelegten  Tabelle 
wegen  den  zu  ertheilenden  Zollbegünstigungen  folgende 
Beschlüsse  gefasst:  Für  die  zollfreie  Einfuhr  werden 
folgende  Artikel  vorgeschlagen:  weiche,  gewaschene  und 
ungewaschene  Wolle,  als  Merino,  Meiks,  spanische, 
russische  und  rumänische;  Baumwolle,  falls  dieselbe  für 
die  Erzeugung  von  Garnen  und  Leinwand  eingrfübrt 
wird ;  Hopfen ;  Pflanzen-,  Thier-,  Mineral  und  Theer- 
farbeo,  welche  speciell  für  Industriezwecke  gebraucht 
werden,  mit  Ausnahme  von  Ocker;  Säuren  und  andere 
Chemikalien,  ausgenommen  Pottasche  und  Weinstein; 
Olein,  bis  dessen  Erzeugung  im  Inlande  beginnen  wird; 
Cocos-  und  Palmöle,  Colophonium,  Wasserglas,  Feder- 
weiss,  Paifomericessenzcn ;  gemeine  Bernte,  Eicheln, 
Eichenrinden,  Fischöl  und  Ziegenhaare.  Dagegen  hat  die 
Handelskammer  sich  gegen  Zollbegünstigungen  für  nach- 
stehende Artikel  ausgesprochen :  Kohlen,  Hanf,  Unschlitt, 
dünne  Wollgarne,  Jute  und  Jutegarne. 

Ueber  die  Beschlüsse  der  Philippoplcr  Handelskammer 
liegt  folgende  Meldung  vor:  Es  soll  die  zollfreie  Einfuhr 
für  folgende  Aitikel  anempfohlen  werden:  Steinkohle; 
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Baumwolle  ;  Hopfen ;  Unschlitt,  falls  letzteres  zur  Fabri- 
cation  von  Stearinkerzen  bestimmt  ist;  Wolle,  die  hier- 
zulande nicht  erzeugt  wird ;  Garne  von  Nr.  40  aufwärts  ; 
Jute  und  Jutegarne;  Anilin-  und  Alizarinfarben  im 
trockenen  und  flüssigen  Zustande ;  Soda ;  Alaun  ;  chrom- 
saures Kalium ;  Kohlensäure  ;  Schwefelsäure ;  Glauber- 
salz ;  ßlaustein ;  Pottasche  und  Azotsäure ;  Cocos-  und 
Palmöle ;  Wasserglas ;  gemeine  Bonite  ;  Eichel ;  Eicben- 
und  Birkenrinden;  Fischöl;  Gerbereiextracte ;  Glas- 
modelle und  Maschinenöl.  Das  bestehende  Verbot  für  die 
Geraniumöl-Einfuhr  wurde  gutgeheissen. 


Carteütaefen. 

Scheitern  des  projectlrten  Spiegelglascartells.  Das  „Centralbl. 
f.  Glasind.  und  Keramik*  hat  am  I.  Juni  d.  J.  von  dem  end- 
lichen Zustandekommen  eines  alle  österreichischen  Interessenten 
der  Spiegelindustrie  befriedigenden  Cartells  berichtet,  welches 
unter  Beitritt  der  Österreichischen  Länderbank  derart  geplant 
war,  dass  von  letzterer  eine  gemeinsame  Verkaufsstelle  für  die 
gesammten   Erzeugnisse    der    österreichischen  Spicgelfabriken 
übernommen  und  gleichzeitig  das  Incasso  sSmmtlicher  Facturen 
besorgt  worden  wäre.    Die  Vereinbarungen  waren  bereits  nach 
allen  Richtungen  hin  festgestellt,  und  einer  für  den  11.  v.  M. 
einberufenen  Vollversammlung  der  Interessenten  war  es  vor- 
behalten, diese  Vereinbarungen  endgiltig  zu  ratificiren.  Während 
des  letzten  Decenniums  hat   man   zu   öfterenmalen   von  den 
Spiegclindustriellen   den  Anlauf  nehmen   gesehen,  ein  solches 
Cartell  xu  schaffen,  und  jedesmal  scheiterte  ein  solches  Project, 
das  einemal  aus  geschäftlicher  Rancune  seitens  einzelner  Fabri- 
kanten, das  anderemal,  weil  sich   die  Interessenten   über  die 
Person  des  Leiters,  dem  das  Verkaufsbureau  unterstellt  werden 
sollte,  nicht  einigen  konnten  und  aus  ähnlichen  Gründen  mehr. 
Bei  dem   diesmaligen   Projecte  war  die  Eiuigkeit  der  Fabri- 
kanten auf  Grand  vorheriger  Umfragen  als  gesichert  tu  be- 
trachten, und  die  Wahl  einer  Bank  vom  Range  der  Länderbank 
konnte  gewiss  keinen  An'ass  bieten,  um  in  die  correcte  Füh- 
rung des   gemeinsamen  Verkaufsbnreaus  irgend  einen  Zweifel 
zu  setzen.  Die  Mehrxahl  der  Spiegelfabrikanten  erschien  daher 
zur   vorerwähnten   Vollversammlung    im    BewussUein,  endlich 
einmal   das   längstersehnte  Cartell  so  viel    als    geschlossen  zu 
sehen,  doch  nach  kaum  eröffneter  Berathung  mustte  das  Cartell 
als  gescheitert  erklärt  werden,  nachdem  drei  Fabrikanten,  welche 
früher  ihre  Zustimmung  zu  der  geplanten  Vereinbarung  gaben, 
von  der  Abmachung  zurücktraten.  Die  Länderbank  musste  von 
dem  Scheitern  der  Verabredung  verständigt  werden,  und  seither 
herrscht   das   grüsste  Chaos    auf  dem  österreichischen  Spiegel- 
markte, und  Fälle,  dass  von  dem  seit  einer  Reibe  von  Jahren 
bestandenen    Maximalrabatt   von   40—50   Percent  abgegangen 
wird  und  bis  zu  60  Percent  Rabatte  gewährt  werden,  gehören 
heute  nicht  mehr  zu  den  seltenen.  Die  drei  Dissidenten  ent- 
zogen sich  der  Vereinbarung  im  letzten  Momente,  da  sie  die 
gegenwärtig  allerdings  sehr  günstige  Exportconjunctur  als  für 
die  Schaffung  eines  Cartells  nicht  geeignet  halten  und  sie  es 
jedem  Einzelnen  überlassen  sehen  möchten,  diese  Conjunctur  in 
ungebundener  Weise  zu  benützen. 

Vereinigung  deutscher  Jutefabrikanten  Der  Vorstand  der 
Vereinigung  deutscher  Juteindnstriellen  theilt  mit,  dass  mit  der 
Verwaltung  der  Bremer  Jutespinnerei  nnd  Weberei,  Actien- 
gesellschaft,  Hemelingen,  nachträglich  ein  Abkommen  getroffen 
sei,  nach  welchem  diese  Fabrik  unter  Aufgabe  der  beabsich- 
tigten Betriebsvergrössernng  bis  Ende  1896  dem  sogenannten 
Einschränkungsvertrage  bis  dahin  wieder  beitritt.  Die  Vereini- 
gung habe  der  Hemelinger  Fabrik  zwar  keine  Betriebsvergrösse- 
rnng für  1897  zugestanden,  weil  solche  Zugestandnisse  nur 
durch  einstimmigen  Beschluss  der  gesammten  deutschen  Jute- 
industriellen  gemacht  werden  könnten,  wohl  aber  habe  er  es 
übernommen,  die  Zustimmung  zu  der  fraglichen  Vergrösserung 
bei  den  Mitgliedern  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  anzustreben. 
Der  Vertrag  der  Vereinigung,  der  lediglich  bezwecke,  durch 
Einschränkung  der  Jutewaarenerzeugung  der  schweren  Zuviel- 
erzeuguug  nach  Möglichkeit  entgegen  zu  wirken,  enthalte  die 
Bestimmung,  dass  eine  Auflösung  des  Vertrages  mit  dem  Augen- 
blick erfolge,  wo  eine  Vermehrung  der  Garnspindeln  irgendwo 
in  Deutschland,  sei  es  von  Seite  der  Vertragsmttglieder  oder 
von  Seite  neuer  Unternehmer  vorgenommen  werden  sollte,  eine 
Bestimmung,  die  im  Hinblick  anf  die  Ziele  und  das  Wesen 
der  Vereinigung  unerlässlich  genannt  werden  müsse. 


$anbel  und  f  inansen. 
Unser  Export  nach  Tunis.  Der  k.  und  k.  Generai- 

Consul  in  Tunis  hat  in  einem  anher  erstatteten  Berichte 
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die  Frage  der  Hebung  des  Exporthandels  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  nach  den  Gestaden  des 
Mittelmeeres  und  specielt  nach  Tunis  zur  Sprache  ge- 
bracht und  hiebei  der  Ansicht  Ausdruck  gegeben,  dass 
eine  Reihe  von  Artikeln  der  heimatlichen  Production 
dortselbst  lohnenden  Absatz  Hoden  könnten.  Er  hält  es 
behufs  Erzielung  eines  Erfolges  nach  dieser  Richtung 
jedoch  für  geboten,  dass  fachmännisch  geschulte  Reisende 
nach  diesen  Gebieten  entsendet  werden,  um  die  dortigen 
Absatzverhältnisse  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen. 

Als  Artikel,  welche  speciell  in  Tunis  nach  der  Ansicht 
des  Consuls  einen  vorteilhaften  Absatz  finden  könnten, 
führt  der  genannte  Functionär  an : 

Porzellanfallöfen  für  Olivenholz  eingerichtet,  massive 
billige  Holzmöbel,  Eisenmöbel,  Fahrräder,  Borsten- 
waaren,  diverse  Ledersorten,  chemische  Producte,  öster- 
reichische und  speciell  böhmische  Biere,  leichte  un- 
garische Weissweine  und  ungarische  Käse. 

Unser  Handel  mit  Bengalen.  Das  k.  und  k.  Consulat 

in  Calcutta  schreibt  in  seinem  letzten  Jahresberichte : 
Oesterreich-Ungarns  Handel  mit  Bengalen  hat  sich  im 
letzten  Jahre  in  ganz  überraschender  Weise  entwickelt. 
Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  er  einen  bedeutenden  Fort 
schritt  gemacht,  in  diesem  jedoch  rangirt  Oesterreich- 
Ungarn  schon  als  eines  der  wichtigsten  mit  Bengalen 
Handel  treibenden  Länder.  Von  10,000.000  Rupien  ist 
der  Gesammtbandelswerth  auf  13,300.000  Rupien  oder 
um  37  Percent  gestiegen,  gegen  24  Percent  des  vorigen 
gegen  das  Jahr  1891/92.  Die  Zunahme  hat  sowohl  unter 
Import  als  auch  Export  stattgefunden,  in  ersterem  von 
2,950.090  Rupien  auf  4,250.000 Rupien  oder  44  Percent 
und  in  letzterem  von  7,033.000  Rupien  auf  9  450.000 
Rupien  oder  34  Percent. 

Die  hauptsächlichste  Zunahme  im  Import  erfuhren 
Baumwollwaaren.  Der  Werth  des  Imports  von  solchen 
stieg  von  500.000  Rupien  auf  1,200.000  Rupien,  und  ist 
dies  der  höchste  je  erreichte  Werth  aus  unserer  Mon 
archie.  Die  Zunahme  hat  sich  nicht  nur  auf  eine  oder  die 
andere  specielle  Gattung  von  Baumwollwaaren  beschränkt, 
sondern  auf  alle  Artikel  erstreckt.  Unter  gefärbten 
Gattungen  stieg  die  Zunahme  von  175.000  Rupien  auf 
über  500.000  Rupien,  unter  Wirkwaaren  um  beinahe 
200.000  Rupien  und  unter  weissen  Stückwaaren  um  bei 
nahe  125.O00  Rupien.  Wollmanufacturen  zeigen  auch 
eine  Zunahme  im  Totalwerthe ;  im  Jahre  vorher  waren 
Importe  schon  bedeutend,  im  vergangenen  jedoch  haben 
sie  abermals  zugenommen,  und  der  Werth  stieg  von 
633.000  Rupien  auf  733. 000  Rupien.  Stückwaaren  unc 
Shawls  haben  beide  zugenommen,  und  nur  Braids,  welche 
in  1892/93  eine  so  aussergewöhnlich  grosse  Quantität 
erreichten,  sind  in  diesem  Jahre  im  Werthe  abgefallen. 
Diese  Zunahme  des  Imports  von  Wollartikeln  von  Oester- 
reich-Ungarn während  des  gleichzeitigen  Abfalles  dieses 
Imports  von  Deutschland  ist  wahrscheinlich  dahin  zurück 
zuführen,  dass  in  Oesterreich-Ungarn  der  Transport  vom 
Erzeugungsplatze  zum  Verschiffungshafen  billiger  als 
derselbe  Fall  in  Deutschland  ist.  Glas  ist  ein  anderer 
Importartikel  von  Oesterreich-Ungarn,  welcher  von  Jahr 
zu  Jahr  hier  mehr  Boden  fasst ;  der  Werth  ist  von  225.000 
auf  beinahe  400.OO0  Rupien  gestiegen.  Metalle  weisen  eine 
Verbesserung  des  Werthes  von  175.000  auf  250.OOO 
Rupien  auf;  dies  ist  theilweise  eine  Folge  von  bedeuten 
deren  Importationen  von  Lametta.  Der  Werth  des  Im- 
ports von  Baumwollgarnen  belicf  sich  auf  367. OOO 
Rupien,  die  Quantität  betrug  401.980  Ibs.  Trotz  ungün 
stige  Verhältnisse  bat  der  Werth  von  Papier  etc.  aber 
mals  zugenommen  und  bezifferte  sich  auf  275.000  Rupien. 
Dieses  ist  jedoch  nur  Papier  gewöhnlichster  Qualität, 
zum  Verpacken  und  Drucken  von  Zeitungen  der  Ein 
geborenen  verwendet.  Scidenwaaren  haben  einen  Ausfall 
im  Werthe  von  150.000  Rupien  auf  75.000  Rupien  er- 
litten. Die  Werthe  der  anderen  bedeutendsten  Import 


artikel  waren:    Kleidungsstücke  400.000  Rupien  und 
iartwaaren  100.000  Rupien. 

Ueber  den  Export  Bengalens  nach  Oesterreich-Ungarn 
>emerkt  der  Bericht:  Trotz  der  hohen  in  Calcutta  notmeu 
Preise  für  rohe  Jute  hat  der  Export  doch  zugenommen 
und  bat  dies  in  nicht  geringem  Maasse  die  Summe  des 
Totalwertbes  gesteigert.  Die  Quantität  stieg  von  254.857 
auf  297.397  Cwt.  und  der  Werth  von  210.000  Rupien 
auf  310.000  Rupien.  Seit  1890/91  ist  die  Zunahme  des 
Exports  in  diesem  Artikel  eine  immer  anhaltende.  Auch 
unter  Jutewaarcn  hat  eine  Verbesserung  stattgefunden, 
von  50.OOO  Rupien  auf  1 25.OOO  Rupien.  Farbmaterial 
zeigt  einen  Aufschwung  im  Werthe  von  3,275.000  Rupien 
auf  4,050.000  Rupien,  was  eine  Folge  von  reichlicheren 
Verschiffungen  von  Indigo  war;  von  7428  Cwt.  stieg  die 
Quantität  in  diesem  Jahre  auf  IO.250CWL  und  der  Werth 
von  3,200.000  Rupien  auf  4,000.000  Rupien.  Dieser 
Werth  ist  zwar  jenem  des  vergangenen  Jahres  voraus, 
die  Quantität  wurde  jedoch  vor  nur  so  kurz  als  1890/91 
übertroffen.  Robe  Baumwolle  zeigt  einen  grossen  Fort 
schritt,  12.265  Cwt.  wurden  verschifft,  gegen  2358  Cwt. 
in    1892/93,    im   Werthe   von   67.OOO  Rupien,  gegen 
30O.OOO  Rupien.  Aber  auch  dieser  Artikel  erreicht  noch 
nicht  die  in   1890/91  und  1891/92  verzeichneten  Quan- 
titäten. Im  Export  von  Lacken  hat  ein  Abfall  stattge- 
funden, hauptsächlich  unter  Schellack.  Der  erreichte  grosse 
Werth  von  nach  Oesterreich-Ungarn  verschifften  Hauten 
und  Fellen  des  vergangenen  Jahres  hat  sich  auch  in 
diesem  behauptet,  derselbe  stand  auf  1,400  OOO  Rupi>-n. 

Der  amerikanische  Wäscheimport,  in  Krägen  und 

Manchctten  beherrscht  die  heimische  Industrie  fast  au>- 
schliesslich  den  Markt,  wie  auch  nur  noch  wenig  Herren- 
hemden importirt  werden.  Das  Centrum  der  Leinenwäsche- 
industrie hrfindet  sich  in  Troy  im  Staate  New-York, 
jedoch  auch  in  New-Y'ork  und  Umgehung  beschäftigt  die 
Hemdenfabrication  tausende  von  Arbeitern,  meist 
Mädchen  und  Frauen.  Das  Material  für  Herstellung  der 
bezeichneten  Wäscheartikel  liefern  die  grossen  Webereien 
in  den  New-England-Staaten.  Die  Damenwäsche  wird 
meist  in  New-York  fabricirt,  und  zwar  in  grossem  Maass- 
stabe. An  feinster  Damenwäsche  werden  nur  handge- 
stickte Waaren,  namentlich  aus  Paris,  importirt.  Üie  im- 
portirte  Waare  ist  dauerhafter,  aber  die  Importeure  und 
Fabrikanten  stimmen  darin  überein,  dass  das  amerikani- 
sche Fabricat  sich  besser  präsentirt  und  sich  auch  besser 
verkauft.  Es  ist  reicher  im  Muster,  passt  sich  ganz  dem 
Geschmack  der  heimischen  Frauenwelt  an,  und  zieht  nun 
einmal  letztere  das  heimische  Fabricat  vor.  Mit  Hand- 
stickerei versehene  Uamenwäsche  wird  in  den  Vereinigten 
Staaten  gar  nicht  fabricirt ,  sondern  Stickereien  und 
Spitzen,  meist  aus  der  Schweiz  und  Sachsen  importirt, 
werden  angenäht.  Jedes  grössere  Damen  Wäschegeschäft 
verfügt  über  mehr  denn  1000  verschiedene  Muster,  und 
die  en  gros-Preisc  für  Damenhemden  variiren  zwischen 
2  und  36  t  per  Dutzend. 

Der  Damen wäschrimport  war  vor  ein  oder  zweijahreo 
ziemlich  umfangreich,  als  in  Folge  der  schlechten  Zeiten 
der  Consum  bedeutend  nachliess.  Jetzt  hebt  die  Einfuhr 
sich  langsam  wieder,  doch  sind  die  Preise  gedrückt.  Fast 
ausschliessliche  Importquelle  ist  nächst  Paris  die  Schweiz. 
Deutschland  lieferte  bislang  nur  wenig,  bemüht  sich  aber 
jetzt,  am  Absatz  theilzunehmen. 

Unterwäsche  aus  gemischtem  Material,  wie  Wolle  und 
Seide  sowie  Baumwolle  und  Seide,  kommt  aus  Deutsch- 
land und  der  Schweiz.  Die  genannten  Länder  liefern 
nichts  in  Damanqualitäten  und  theilen  sich  den  Bedarl 
fast  zu  gleichen  Theilen  in  den  Herrenwaaren.  Dir 
Schweiz  liefert  ganz  allein,  was  an  Damenartikeln  ge- 
braucht wird.  Der  hauptsächlichste  Consum  ist  in  Baum- 
wolle und  Seide.  Wolle  und  Seide  geht  nur  wenig,  weil 
diese  Stoffe  sich  schlecht  zusammen  waschen.  Die  heimi- 
sche Fabrication  in  diesen  Artikeln  ist  nur  unbedeutend. 

Was  Herrenunterwäsche  aus  Baumwolle  anbetrifft,  so 
'sind  die  Hauptbezugsländer  für  leichte  Sommerwaare 
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j  Frankreich  und  England.  Vor  dem  McKinley -Tarif  wurden 
'  im  Lande  nur  die  Allerbilligsten  Quantitäten  fabricirt.  Unter 
dem"  McKinley -Tarif  hob  sich  die  Fabrication  ganz 
bedeutend,  und  wurden  vie!  mittlere  Qualitäten  neben 
den  geringwertigen  angefertigt.  Die  französischen  Fa- 
brikanten, die  bis  zum  Inkrafttreten  des  McKinley-Tarifes 
nur  gute  Qualitäten  lieferten,  waren  gezwungen,  sich  auf 
die  billigeren  Sorten  zu  verlegen,  und  beherrschen  jetzt, 
nachdem  der  Tarif  auf  50  Percent  ermässigt  ist,  fast  den 
ganzen  Markt,  soweit  importirte  Waare  in  Frage  kommt. 
Sie  coneurriren  auch  mit  Erfolg  gegen  amerikanische 
Fabricate  bis  zu  den  niedrigeren  Qualitäten  herunter,  so 
dass  die  amerikanische  Fabrication,  die  immer  mehr  auf 
Masse  als  auf  gute  Ausführung  sieht,  sich  in  kurzer  Zeit 
gezwungen  sehen  dürfte,  sich  wieder  auf  die  allerbilligstc 
Waare  zu  beschränken.  Englische  Waare  wird  ebenfalls 
in  grossen  Posten  importirt,  hauptsächlich  in  den  bessert- n 
Qualitäten.  In  schwerer  Waare  liefert  Frankreich  fast 
gar  nichts,  denn  die  heimische  Industrie  hat  es  darin  sehr 
weit  gebracht,  und  es  stehen  die  heimischen  Fabricate 
den  importirten  in  Qualität  und  Preis  um  nichts  nach. 

Für  Damenwäsche  sind  die  Hauptbezugsländer  Eng- 
land. Sachsen  und  die  Schweiz.  Glatte  Waare,  die  früher 
stark  gekauft  wurde,  ist  durch  das  gestrickte  oder  ge- 
rippte Unterzeug  fast  ganz  aus  dem  Markt  verdrängt 
worden,  und  es  hatte  hierin  etliche  Zeit  hindurch  die 
Schweiz  fast  keine  Concurrenz.  Jetzt  sind  die  sächsischen 
Fabrikanten  sehr  tüchtig  und  schlagen  häufig  die  Schweizer 
sowohl  im  Preise  als  auch  in  der  Schönheit  des  Fabricate«. 
England  kommt  erst  in  dritter  Linie,  und  Frankreich  liefert 
die  theuerMcn  Waaren.  Die  heimische  betreffende  Indu- 
strie bat  in  den  letzten  Jahren  einen  grossen  Aufschwung 
genommen  und  beherrscht  in  billigen  Qualitäten  den 
Markt  vollständig,  da  die  europäischen  Fabricate  in  Folge 
des  Zolles  von  50  Percent  sich  in  den  geringeren  Quali- 
täten, in  denen  der  Massenconsum  stattfindet,  zu  hoch 
stellen. 

Für  Herrenunterzeug  in  Wolle  und  Merino ,  einer 
Mischung  von  Wolle  und  Baumwolle,  sind  Hauptbezugs- 
lander Deutschlaad  und  England.  Frankreich  exportirt 
nur  wenig.  In  leichter  Waare  wird  aus  Deutschland  am 
meisten  bezogen,  in  schwerer  aus  England,  hauptsächlich 
aus  Nottingham,  dann  aus  Deutschland ,  das  in  den 
Jager'schen  Gesundheitsunterkleidern  es  zu  einem  be- 
deutenden Absatz  in  Amerika  gebracht  hat.  Die  amerika- 
nische Fabrication  ist  jedoch  eine  so  umfassende,  dass 
das  Verbältniss  des  Imports  zum  Consum  des  Landes 
höchstens  5  Percent  ausmacht. 

In  Damenunterwäsche  sind  die  Hauptbezugsländer 
England,  die  Schweiz  und  Deutschland.  Seit  die  ge- 
j  rippten  Unterzeuge  in  die  Mode  gekommen,  hat  die 
Schweiz  den  ersten  Rang  errungen.  Deutschland  macht 
ihr  starke  Concurrenz.  England  scheint  immer  mehr  ein- 
zubüssen.  In  Amerika  werden  die  Stapelartikel  für 
die  Massen  des  Volkes  fabricirt,  während  die  feinere 
Waare  importirt  wird. 

Unterwäsche  aus  Seide  für  Herren  wird  fast  ausschliess- 
lich von  amerikanischen  Fabrikanten  geliefert,  denn  der 
allgemeine  Consum  ist  so  wie  so  ein  beschränkter,  und 
das  amerikanische  Fabricat  hat  einen  hohen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht. 

Hamburgs  Aussenhandel  1894.  Der  Ausweis  des 

Mamburger  Aussenhandrls  im  Jahre  1894  ergab  bei  der 
Ausfuhr  eine  Zunahme  der  Menge  nach,  wahrend  dem 
Werth  nach  eine  Keduction  um  76  Millionen  Mark  sich 
herausstellte,  eine  Folge  des  Preisrückganges  fast  sämmt- 
licher  Waareu.  Die  Waarenemfulir  seewärts  betrug  im 
Jahre  1893  55  Millionen  q  im  Werthe  von  1556  8  Mil- 
lionen Mark  und  im  Jahre  1894  60  Millionen  q  im  Werthe 
von  1566  Millionen  Mark.  Die  Einfuhr  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  hat  von  176*5  auf  195*5  Millionen  Mark 
zugenommen,  und  aus  Grossbritannien  wurden  allein  für 
20*50  Millionen  Mark  Kohlen  und  für  376  (1893  372*5) 
Millionen  Mark  andere  Güter  nach  Hamburg  gebracht. 


Aus  China  betrug  die  Einfuhr  im  Jahre  1892  9*6,  1893 
13*8  und  1894  18*4  Millionen  Mark,  aus  Japan  13*3, 
11*7  und  8*7  Millionen  Mark.  Während  also  die  Einfuhr 
aus  China  von  Jahr  zu  Jahr  zunahm,  ging  sie  bei  Japan 
zurück.  Aus  Europa  betrug  die  Einfuhr  687  und  aus 
aussereuropäischen  Ländern  879  Millionen  Mark.  Die 
Ausfuhr  ergab  seewärts  folgende  Ziffern :  1892  24  Mil- 
lionen q  im  Werthe  von  1198  Millionen  Mark;  1893 
26  Millionen  q  im  Gesammtwerthe  von  129t  Millionen 
Mark  und  1894  27*5  Millionen  q  im  Werthe  von 
1214*5  Millionen  Mark,  also,  wie  oben  bemerkt,  gegen 

1893  um  76*5  Millionen  Mark  weniger.  Die  Ausfuhr  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  sich  von  164*5 
Millionen  Mark  auf  120  Millionen  Mark  reducirt,  noch  im 
Jahre  1892  betrug  sie  152  Millionen  Mark.  Die  Ausfuhr 
nach  China  betrug  in  den  letzten  drei  Jahren  17,  19*8 
und  22  Millionen  Mark,  nach  Japan  16*5,  21*5  und  18  Md- 
1  innen  Mark.  Also  nur  im  letzten  Jahre  1894  ist  Ham- 
burgs Ausfuhr  nach  Japan  merklich  geringer  gewesen  als 
die  nach  China,  da  Japan  m<-hr  und  mehr  selbst  In- 
dustriestaat wird.  Nach  Argentinien  ergab  Hamburgs 
Ausfuhr  33,  38  und  27  Millionen  Mark,  während  die  Ein- 
fuhr von  dort  56,  55  und  70  Millionen  Mark  betrug.  Die 
Ausfuhr  von  Russland  hob  sich  von  20  Millionen  Mark 
(1892)  auf  27  Millionen  Mark,  die  Einfuhr  aus  Russland 
».rgab  einen  Werth  von  17  Millionen  Mark  (1892),  20M1I- 
lionen  Mark  (1893),  60  Millionen  Mark  (1894).  Die  Aus- 
fuhr Hamburgs  nach  den  sogenannten  Silberländern  er- 
gab im  Jahre  1892  107  Millionen  Mark,  1893  124  Mil- 
lionen Mark,  1894  111*5  Millionen  Mark  und  die  Einfuhr 
von  doit  1892  245  Millionen  Mark,  1893  265  Millionen 
Mark,  1894  260  Millionen  Mark.  Die  Ausfuhr  nach  Gross- 
britannien betrug  über  390  Millionen  Mark.  Die  Einfuhr 
Hamburgs  aus  ausserdeutschen  Ländern  bezifferte  sich  in 

1894  auf  1530  Millionen  Mark  =  40  Percent  der  deut- 
schen Gcsammteinfuhr  zu  3940  Millionen  Maik,  und  die 
Ausfuhr  Hamburgs  nach  ausserdeutschen  Ländern  und 
Häfen  mit  II 20  Millionen  Mark  =  38  Percent  der  deut- 
schen Gesammlausfubr  zu  2960  Millionen  Mark.  Die 
Einfuhr  und  Ausfuhr  1894  verthtilte  sich  folgonder- 
massen,  und  zwar  bei  der  Einfuhr:  auf  Europa  687*2 
Millionen  Mark  (gegen  679  8  im  Jahre  1893).  ^  ausser- 
europäischc  Länder  878*8  Millionen  Mark  (gegen  877*1), 
zusammen  1566  (gegen  1 556*9);  ferner  bei  der  Ausfuhr 
auf  Europa  724  Millionen  Mark  (gegen  722*8),  auf  ausser- 
europäische  Länder  490*6  (gegen  568*5),  zusammen 
1214*6  (gegen  1291*3).  Der  Einfuhrüberschuß  betrug  in 
1894  an  Verzehrungsgegenständen  53  Millionen  Mark, 
an  industriellen  Rohstoffen  606  Millionen  Mark,  und  der 
Ausfuhrüberschuss  an  Fabricaten  war  307  Millionen 
Mark,  so  dass  ein  effectiver  Einfuhrüberschuß  von  352 
Millionen  Mark  vorhanden  ist. 

Der  Handel  TrapeZUIltS.  Der  englische  Consul  in 
TrapezuDt  berichtet  für  das  Jahr  1894:  Obgleich  die  Aus- 
fuhr in  Trapezunt  zugenommen  hat,  erreicht  sie  doch  noch 
nicht  den  Durchschnitt  früherer  Jahre,  wenn  man  von 
der  Ausfuhr  von  Schafen  absieht.  Letztere  bat  die  Ziffern 
für  die  Ausfuhr  bedeutend  anwachsen  lassen.  Einen  be- 
sonderen Vortheil  von  dieser  Ausfuhr  haben  die  Dampf- 
scbiffsgesellschaften,  da  die  Schafe  von  Kurdistan  nach 
Constantinopel  lieber  über  Trapezuni  als  über  Siwas  — 
Angora  verschickt  werden.  Der  Handel  über  Persien  hat 
abgenommen,  nur  die  Ausfuhr  von  Teppichen  ist  gestiegeo. 
Einen  grossen  Abfall  zeigt  die  Ausfuhr  von  Tumbeki.  Die 
guten  Ernten  Smyrnas  u.  s.  w.  haben  seit  einigen  Jahren 
die  persische  Ausfuhr  getrockneter  Früchte,  besonders 
Rosinen,  beeinträchtigt.  Die  Einfuhr  von  Persien  hat  zwar 
■m  Gewicht  etwas  ab-,  im  Werthe  aber  um  138.840  £ 
zugenommen.  Dies  rührt  von  der  Einfuhr  werthvollerer 
Waaren  her,  wie  Thee,  Baumwollenwaaren  (meist  briti- 
schen), sowie  Wollen-  und  Seidenstoffen  (meist  österreichi- 
schen und  deutschen). 

Es  kann  nicht  oft  genug  vor  Geschäften  mit  Trape- 
zunter Kaufieuten  von  zweifelhafter  Zahlungsfähigkeit 
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gewarnt  werden  Bs  muss  berücksichtigt  werden,  dass  in 
Asien  «aufteilte,  die  sich  ihren  Verbindlichkeiten  ent- 
ziehen wollen,  leicht  Mittel  und  Wege  hiezu  finden.  In 
solchen  Fällen  nützt  es  oft  nichts,  die  Gesetze  anzurufen. 
Bankerotte  sind  häufig,  und  ist  es  trotz  aller  Mühe  nicht 
immer  möglich,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen. 
Leider  werden  von  den  europäischen  Geschäften  lange 
Credite  bewilligt,  die  den  Importeur  zur  Füllung  seiner 
Lager  verführen.  Die  Concurrenz  ist  auf  diese  Weise  von 
Jahr  zu  Jahr  schärfer  geworden.  Es  gibt  jedoch  einen 
Weg,  Verluste  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  In  allen 
grossen  Handelsstädten  der  Türkei  sind  Filialen  der 
ottomaniseben  Bank,  die  sich  auch  die  Geschäftsvermitt- 
lung zu  ihrer  Aufgabe  gemacht  haben.  An  diese  Filialen 
können  in  zweifelhaften  Fällen  die  Facturen  und  Ladungs- 
verzeiebnisse  geschickt  werden  mit  dem  Auftrage,  sie 
gegen  Erlegung  der  Kaufgelder  an  die  Empfänger  aus- 
zuhändigen oder,  im  Fall  Zahlung  verweigert  wird,  die 
Waaren  zum  höchsten  Marktpreis  zu  verkaufen.  Die  Bank 
beansprucht  an  Spesen  hiefür  im  ersteren  Falle  */4  bis 
Percent,  im  anderen  Falle  i  bis  2  Percent  vom  Waaren- 
wertb  oder  Verkaufserlös. 

Der  deutsche  Handel  Mit  Mozuiblque.  Ueber  den  Handels- 
verkehr zwischen  der  portugiesischen  Colonie  Mocambique  and 
Deutschland  liegt  ein  amtlicher  Beriebt  vor,  dem  folgende  An- 
gaben entnommen  sind:  Die  Eii.fuhr  hatte  im  Jahre  1894  einen 
Werth  von  398.431  M.  (gegen  588.888  M.  im  Vorjahre).  Davon 
entfielen  auf  Baumwollwaaren  242.465  M.,  Perlen  37->8q  M.. 
Tabak  undCigarren  21.036M.,  Eisen  und  Meiallwaaren  14. 169  M  , 
Getränke  6687  M.,  Seife  und  Parfnmerien  4648  M  ,  Kartoffeln, 
Mehl  und  Biscuit  4400  M  .,  Gewehre  35925  M  •  Ceraent 
£885  M..  Baumaterialien  2007  M..  Patronen  2027  M.  Die  Aus- 
fuhr nach  Deutschland  hatte  einen  Wer.h  von  635.307  M. 
(gegen  794218  M.  im  Vorjahre).  Davon  kamen  auf  Grenadille- 
holz  32*4  M  .  Sesamsaat  19.114  M  ,  Gnmmi  49.196  M*  Eben- 
holz 18.271  M  ,  Scbildplatt  4341  M.,  Wachs  857  M,  Erdnüsse 
534.636  M  ,  schwarze  Erdnüsse  4842  M  Die  Einfuhr  hat  hie- 
nach  abgenommen,  und  auch  die  wenigen  Waaren,  die  eingeführt 
warden,  sind  nur  zum  kleineren  Theil  abgesetzt  worden.  Die 
Zollhäuser  sind  vollgepfropft,  seit  Monaten  stockt  jeder  Absatz. 
Besonders  die  Einfuhr  von  europäischen  Waaren  ist  sehr  zurück- 
gegangen; es  werden  nur  noch  die  billigen  Baumwollstoffe  von 
Bombay  eingeführt.  Der  Handel  mit  Poitugal,  das  durch  die 
Zolltaxe  begüestigt  ist,  hat  sich  anch  im  letzten  Jahre  nicht 
belebt.  Deutsche  Waaren  erringen  sich  immer  mehr  den  Markt, 
Papier,  bessere  Baumwollwaareu,  Eisenwaaren  u.  s.  w.  beginnt 
man  von  Deutschland  tu  beziehen,  weil  man  die  bessere  Qualität 
schätzen  gelernt  hat.  Der  Schiffsverkehr  hat  im  Jahre  1894  in 
den  Händen  der  deutschen  Ottafrikalinie  und  der  Union  Line 
gelegen.  Letztere  hat  jedoch  wenig  Ladung  von  der  Küste  von 
Mocambique  erhalten.  Die  deutsche  Ostafrikalinie  sandte,  dem 
vergrößerten  Verkehr  entsprechend,  verschiedene  Extradampfer, 
die  auch  grösstentheils  volle  Ladung  von  Sansibar  und  der 
Küste  erhielten.  Der  Passagierverkehr  hebt  sich  allmllig,  and 
man  sebeint  in  Capland  and  Transvaal  diese  Dampfer  mehr  und 
mehr  schätzen  zu  lernen.  In  den  Hafen  von  Mozambique  liefen 
im  Jahre  1894  52  deutsche  Dampfschiffe  mit  einem  Tonnen- 
gehalte  von  97  400  und  ein  Segelschiff  von  324  f  ein. 


^eflcccnuigat.  ^a.ibeljftamnietn. 


Leoben.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
10.  Juli  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Kammerpräsidenten 
Friedrich  Vogel.)  Es  gelangt  da«  Dankschreiben  des  Statthalters 
Baron  Küb.k  für  die  Glückwünsche  der  Kammer  anlässlich  des 
Jubiläums  von  dessen  25jähriger  Thätigkeit  als  Landeschef  von 
Steiermark  zur  Verlesung.  Die  von  dem  vormaligen  Handels- 
minister Grafen  Wurmbrand  angezeigte  Amtsenthebung  wird 
zur  Kenntniss  genommen  und  beschlossen,  den  gegenwärtigen 
Leiter  des  Handelsministeriums,  Excellenz  v.  rVttUk,  ehrerbietigst 
zu  begrüssen.  Präsident  i '  ■  macht  hierauf  Mitteilungen  über 
die  letzte  Sitzung  des  Staatseiscnbahnrathes  und  die  geplante 
Erhöhung  der  Personentarife ;  hiebei  betont  Kedner,  dass  sich 
dieselbe  durch  die  Nothwendigkeit  einer  entsprechenden  Verzin- 
sung der  Anlagekapitalien  nicht  wohl  rechtfertigen  lasse,  da  die 
betreffenden  —  namentlich  die  galiziscben  —  Linien  zum  Theile 
ohne  Rücksicht  auf  das  Eiträgniss  gebaut  worden  seien.  Weiters 
theilt  der  Präsident  mit,  dass  vom  Präsidium  über  Anregung 
der  Firma  Böhler  &  Co.  neuerdings  am  Ausscheidung  der  Po- 
sitionen E  8  und  E  9  aus  dem  Verzeichnisse  der  nach  dem 
Ladegewichte  tarierenden  Waaren  petitionirt  worden  sei.  — 
Zur  Berathung  der  vom  niederösterreichischen  Gewerbeverein 
vorgeschlagenen  R'/ormrn  des  Unfallversicherungsgtsettes  wird 
ein   aus  den   Kammerräthen   Andren,   A.  Fürst,  Hauttmann, 


Kanth  und  NUrhaus  bestehendes  Coraite  gebildet.  —  K.-R. 
Olbrich  referirt  im  Anschlüsse  an  eine  Petition  der  Handels- 
und  Gewerbekammer  in  Klagenfurt  und  auf  Grund  des  Ein- 
schreitens der  Firma  Diamant  &.  Comp,  in  Bruck  a.  M.  über 
die  theilweise  Undurchführbarkeit  der  Vorschriften  betreffs  der 
Sonntagsruhe  in  der  Papierbranche.  Von  mehreren  Seiten  wird 
betont,  dass  auch  andere  Industrien  durch  die  Neuregelung  der 
Sonntagsruhe  schwer  geschädigt  wurden  und  das*  bei  Aus- 
arbeitung derartiger  Normen  eine  entsprechende  Heranziehung 
von  Fachleuten  sehr  wün-cbenswerth  wäre.  Es  wird  beschlossen, 
bezüglich  der  Papierindustrie  eine  Petition  an  das  k.k.  Handels- 
ministerium zu  richten,  und  wird  ausserdem  zur  Feststellung 
der  in  den  übrigen  Branchen  su  Tage  getretenen  Uebelstäade 
ein  aus  den  Kammerräthen  Freiberger,  A.  Fürst,  Hauttmann, 
Kanth  und  Olbrich  bestehendes  Comiti  eingesetzt.  —  K.-R. 
ßtumer  berichtet  eingehend  über  das  Gesuch  des  Allgemeinen 
österreichischen  Drognistenvereines  in  Prag  um  Unterstütz  diu- 
seiner  Petition  an  das  Ministerium  des  Innern  wegen  Ab 
änderung  der  Ministerialverordnung  vom  14.  December  1894, 
betreffend  die  Artneitaxe  für  das  Jahr  1895,  und  wird  eine 
correspondirende  Eingabe  an  das  genannte  Minisierium  be- 
schlossen. —  Ueber  Antrag  des  Kamraersecretära  Dr,  Stidler 
beschliesst  die  Kammer,  sich  an  der  von  der  Handels-  und 
Gewerbekammer  in  Linz  in  Anregung  gebrachten  Enquete  über 
die  Regelung  des  kaufmännischen  Auskunftsviesens  zu  belheiligen, 
jedoch  von  vorneherein  zu  betonen,  dass  sie  die  obligatorische 
Errichtung  von  Informations-Bureaux  bei  den  Handelskammern 
für  unzulässig  erachtet.  —  Der  Secrela?  berichtet  weiter  über 
das  Gesuch  der  Handelskammer  in  Wien  um  Unterstützung 
ihrer  Petition  an  das  Handel*-  und  das  Finanzministerium,  be- 
treffend die  Abänderung  des  Gesetzes  vom  8.  März  1876  über 
die  Stempelung  von  Wechseln  und  anderen  Urkunden,  and  wird 
beschlossen,  diese  Petition  zu  unterstützen.  —  Ebenso  beschliesst 
die  Kammer  sich  der  von  der  Handelskammer  in  Czernowitz 
an  das  Handelsministerium  gerichteten  Bitte,  dahin  za  wirken, 
dass  Eisenbahnfrachtbriefe  nur  auf  ein  Jahr  gestellt  werden, 
ansuschliessen.  —  Kammersecrctär  Dr.  Seidler  berichtet  über 
die  vom  Handelsministerium  eiuberufene  Conferenz  der  Handels- 
kammer-Secretäre,  betreffend  die  Instruction  zur  Führung  der 
Gewerbecatatttr,  und  die  Instruction  zur  Verfassung  des 
statistischen  Quinquennalbtrichtes  für  das  Jahr  1896  und  wird 
folgender  einstimmiger  Beschluss  gefasst:  „Die  Kammer  stimmt 
den  Principien  des  Regierungsentwurfes  einer  neuen  Instruction 
zur  Verfassung  des  statistischen  Quinquennalberichtes  für  das 
Jahr  1896,  namentlich  dem  Grundsatze  der  persönlichen  Betriebs- 
aufnahme und  der  Ausdehnung  der  Gewerbestatistik  auf  das 
Kleingewerbe  zu  und  beschliesst,  vorbehaltlich  der  Begutachtung 
der  Details  des  Entwurfes,  die  von  der  hoben  Regierung  in 
Aussicht  genommene  Betriebszählung  für  das  Jahr  1896  durch- 
zuführen." Endlich  wird  nach  Antrag  des  Kammerstcretärt 
beschlossen,  der  Generaldirectiou  der  österreichischen  Staats- 
bahnen nahezulegen,  anlässlich  der  bevorstehenden  Vermehrung 
des  Fahrparkes  die  Lattenwaggons  derart  einzurichten,  dass 
deren  Tragfähigkeit  lediglich  nach  ganzen  oder  doch  nach  halben 
Tonnen  abgestuft  erscheint. 


Jnbufirie,  Cauoujirrtiitiiaft  m 


Die  europäische  Papierindustrie,   in  Frankreich 

betrug  im  Jahre  1894  die  Zahl  der  Papierfabriken  369 
mit  523  Maschinen ;  die  jährliche  Erzeugung  wird  auf 
350  Millionen  ^geschätzt,  wovon  im  Jahre  1893  zwischen 
23  und  24  Millionen  exportirt  worden  sind.  In  Norwegen 
ist  die  Papierindustrie  noch  sehr  jung ;  erst  in  den  letzten 
Jahren  sind  einige  Etablissements  dieser  Branche  ent- 
standen. Die  gesammte  Papiererzeugung  Norwegens  hat 
im  Jahre  1893  24  Millionen  kg  betragen ;  der  einheimische  ' 
Verbrauch  betrug  7  Millionen  kg.  Die  Zahl  der  Fabriken 
wird  auf  13,  die  der  verwendeten  Maschinen  auf  22  an- 
gegeben. Ueber  die  Zahl  der  englischen  Fabriken  und 
Maschinen  und  das  jährliche  Productionsquantum  existirt 
keine  Statistik.  Im  Deutschen  Reiche  zählt  man  8ÖO 
Papier-  und  Cartonfabnken  mit  1020  Maschinen.  Davon 
haben  nur  373  Fabriken  die  an  sie  gerichtete  Anfrage 
über  die  Höhe  ihrer  Production,  und  zwar  dahin  be- 
antwortet, dass  sie  im  Jahre  1893  35°  Millonco  kg  pro- 
ducirt  und  hievon  über  40  Millionen  kg  exportirt  haben. 
Dies  würde,  proportioneil  berechnet,  eine  Gesatnmt- 
produetion  des  Deutschen  Reiches  an  Papier  von  8lO 
Millionen  kg  ergeben.  Für  Italien  wird  die  Ziffer  der  be- 
stehenden Papierfabriken  mit  420  angegeben ;  die  Zahl 
der  Maschinen  beträgt  639,  die  Production  beiläufig 
etwas  über  200  Millionen  kg  per  Jahr;  6,700.000  kg 
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werden  eingeführt,  7,400.000  ig  (Papier,  Cartoo  und 
Papierwaaren)  zum  Expott  gebracht.  An  Robmaterial 
wurden  8,lOO.ooo  kg  Cellulose  und  2,300.000  Holz- 
stoff  importirt.  Die  Papierproduction  Hollands  wird  mit 
56,798.000  kg  (davon  42  Millionen  kg  Cartons)  beziffert ; 
der  Export  wird  auf  47,163.000  kg,  der  Import  auf 
66,267.000  lg  geschätzt.  In  Oesterreich-Ungarn  be- 
stehen 174  Papierfabriken,  210  Fabriken  von  Holzstoff 
und  Cartonholz,  34  Cellulosefabriken.  Die  bewegende 
Kraft  besteht  aus  57.093  Pferdekräften  hydraulischer 
Motoren  uud  14.151  Pferdekräften  Dampfmotoren;  die 
maschine  tle  Einrichtung  aus  230  Dampfmaschinen,  57 
Bütten  und  407  Cartonmaschinen.  Die  Production  hat  im 
Jahre  1893  betragen  150  Millionen  kg  Papier,  7  Mil- 
lionen kg  Cartons  aus  Holzstoff,  63-5  Millionen  ig  Holz- 
stoff, 40  Millionen  kg  Cartons  aus  Holz,  72  Millionen  kg 
Cellulose.  Von  dieser  Productionsmenge  kommen  im 
Durchschnitte  der  letzten  vier  Jahre  31  bis  32  Millionen  kg 
Papier  und  2  5  Millionen  kg  Holzstoffcartons,  5-25  Mil- 
lionen ig  Holzstoff  und  15  bis  30  Millionen  kg  Cellulose 
zur  Ausfuhr.  Die  Zahl  der  Arbeiter  beläuft  sich  auf  bei- 
läufig 30.000.  Belgien  producirt  50  Millionen  ig  Papier 
verschiedener  Sorten,  wovon  beiläufig  20-5  Millionen  ig 
zum  Exporte  gelangen.  Der  inländische  Coosum  beträgt 
36*5  Millionen  ig,  wovon  7,200.000  Importwaare  sind. 

Die  Baumwollspinnerei  in  der  Schweiz.  Wie  der  Be- 
richt der  Züricher  kaufmännischen  Gesellschaft  für  das 
letztverflossene  Jahr  ausführt,  befindet  sich  die  schwei- 
zerische Baumwollspinnerei  in  stetem  Rückgang.  Die 
Raumwollindustriellen,  welche  den  grössten  Theil  ihrer 
l'hätigkeit  nach  Italien  verlegen,  mehren  sich  von  Jahr 
zu  Jahr.  So  sind  z.  B.  heute  nur  noch  wenige  glarnerische 
Fabrikanten  zu  verzeichnen,  die  nicht  auf  italienischem 
Boden  Etablissements  besitzen  oder  bei  solchen  mit- 
betheiligt  sind.  Auch  in  Frankreich  haben  sich  einzelne 
schweizerische  Spinner-  und  Weberfirmen  in  den  letzten 
Jahren  angesiedelt.  Es  steht  übrigens  zu  erwarten,  dass 
diese  unfreiwillige  Auswanderung  noch  grossere  Aus- 
dehnung annehmen  dürfte.  Von  denjenigen  schweizeri- 
schen Baumwollfabriken,  die  abgebrannt  sind,  wurde 
keine  einzige  mehr  in  betriebsfähigen  Zustand  gestellt,  so 
dass  die  Spindelzabi  jedes  Jahr  abnimmt  und  mit  ihr  auch 
die  Zahl  der  Arbeitgeber  und  der  Arbeiter. 

Was  die  Beziehungen  der  schweizerischen  Baumwoll- 
industrie zum  Auslande  anbelangt,  so  hat  für  die  Spinnerei 
der  Verkehr  mit  Italien  fast  ganz  aufgehört.  Die  Handels- 
vertragsverhältnisse mit  Italien  sind  für  die  Schweiz,  be- 
sonders seit  die  Zollzahlung  in  Gold  vorgeschrieben  ist, 
die  denkbar  ungünstigsten  geworden.  Der  schweizerisch- 
franzosische  Verkehr  in  Garnen  und  Tüchern  ist  seit  dem 
Zollkriegsbeginn  auf  ein  Minimum  gesunken.  So  lange  der 
Geist  Meline's  Frankreich  beherrscht,  darf  wohl  eine 
Besserung  dieses  Verhältnisses  nicht  erwartet  werden, 
obschon  die  französischen  Nachbarn  in  ihrer  grossen 
Mehrzahl  das  Ende  des  Zollkrieges  sehnlichst  herbei- 
wünschen. Je  stärker  Frankreich  die  Schweiz  vernach- 
lässigt, je  mehr  sich  die  Bande  alter  Verkehrsbeziehungen 
zwischen  den  beiden  altbefreundeten  Ländern  lockern, 
umsomehr  Mühe  gibt  sich  Deutschland,  den  soliden 
schweizerischen  Markt  zu  gewinnen.  Die  schweizerische 
Spinnerei  hat  allerdings  ihren  Export  nach  Deutschland 
nicht  vermehren  können,  sie  hat  aber  durch  das  sichere 
Bestehen  des  auf  längere  Zeitdauer  abgeschlossenen 
Handelsvertrages  mit  Deutschland  eine  Stabilität  ihres 
dortigen  Absatzes  erreicht,  wie  dies  umgekehrt  aus  dem 
gleichen  Grunde  auch  den  deutschen  Producenten  auf 
schweizerischem  Boden  gelungen  ist.  Auch  rni:  Oesterreich 
haben  die  schweizerischen  Spinner  einen  regelmässigen 
Verkehr  gepflogen.  Die  ötterrtichizeht  Confection  batte  im 
Berichtsjahre  wohl  die  besten  Resultate  aufzuweisen  von 
allen  continentalen  Confectionsindustrien,  und  sie  zog  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  von  der  grossen  Depression  des 
schweizerischen  Garnmarktes  den  ergiebigsten  Nutzen. 

In  der  Schweiz  selbst  hat  der  Consum  von  Baumwoll- 


gespinnsten  im  Berichtsjahr  eher  zu-  als  abgenommen. 
In  Folge  der  Tbatsache,  dass  dichtere  Gewebe,  bessere 
Stoffe  verlangt  wurden,  sind  natürlich  auch  mehr  Garne 
verbraucht  worden,  und  es  ist  einzig  diesem  günstigen 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  im  Jahr  1894  "'cht  mehr 
als  15  pro  mille  Spindeln  ganz  oder  theil  weise  zum  Still- 
stande gekommen  sind. 

Ueber  die  einzelnen  Garnkategorien  ist  Folgendes  zu 
bemerken : 

Die  Nummern  4 — 8,  grosse  Abfallgespinnste,  fanden  das  ganze 
Jahr  hindurch  nur  beschränkte  Verwendung.  Ei  sind  nur  noch 
wenige  Webereien,  welche  die  einschlägigen  Artikel  fabriciren, 
und  der  Export  dieser  Garne  bat  längst  vollständig  aufgehört. 
Die  Preise  waren  im  Herbst  um  5  Percent,  gegen  Ende  des 
Jahres  um  volle  12  Percent  niedriger  als  zu  Anfang  desselben. 
Die  Nummern  12—30  wurden  stark  consumirt,  das  Angebot 
darin  war  aber  auch  fortwährend  sehr  gross,  und  die  Preise 
dieser  Garne  sanken  bis  December  um  10—12  Percent,  je  lach 
Nnmroer  und  Qualität.  Die  Nuromer  40,  Bündelgarn,  und  die 
Nummern  36—44.  Calicotgarne,  gingen  im  Preise  allmälig  sogar 
um  14—16  Percent  zurück.  An  diesen  Gespinnsten  wurde  eine 
bedeutende  Summe  Arbeitslohn  verloren,  die  der  Spinner  zu 
tragen  hatte.  Die  Weberei  machte  sich  diese  beispiellose  Ent- 
wertung der  Garne,  die  ihren  Grund  nicht  bloss  im  Rohstoff- 
abseblag,  sondern  in  einem  eigentlichen  „Schleuderrennen" 
seitens  der  Spinner  hatte,  gehörig  zu  Nutzen  and  kaufte  zu  den 
niedrigsten  Preisen  bedeutende  Garnposleu,  so  dass  auch  trotz 
der  Tendenz  za  weiterem  Preisrückgang  grosse  Umsätze  erzielt 
wurden. 

Die  mittelfeinen  und  die  feineren  Gespinnste  tbeilten  im 
Allgemeinen  das  Los  der  gröberen  Nummern.  Die  Nummer  70, 
Prima- Warpcops,  und  die  Nummer  80,  Bündelgarn,  sanken  im 
Preise,  trstere  um  8  Percent,  letztere  um  >0  Percent,  und  so 
wurde  z.  B.  die  Nummer  80,  Prima-Büodelgarn,  peignirt,  zu 
Frs.  1 4'  50  per  10  Pfund  englisch  abgegeben,  ein  Preis,  der  bei 
Zugrundelegung  der  tiefsten  jemals  dagewesenen  Maconotirung 
dem  Spinner  weder  Zins  noch  Abnutzung  übrig  Hess.  Diese 
abnorme  Billigkeit  der  Nummer  80  schien  dem  lange  einge- 
stellten Consum  derselben  etwas  aufzuhelfen,  und  es  wechselten 
auf  jener  Basis  grössere  Lager  ihre  Besitzer. 

Die  Nummer  90,  Kettengarn,  kam  wie  im  Vorjahre  fast  nicht 
zur  Verwendung. 

Was  die  höheren  Nummern  anbelangt,  so  blieben  sowohl 
deren  Absatz  als  deren  Preise  ziemlich  stabil.  Die  einschlägige 
schweizerische  Production  ist  eine  sehr  beschränkte  geworden 
und  die  Preise  werden  ihr  von  der  englischen  Concurrenz  dictirt. 

Die  Geschäftslage  der  Lederindustrie.  Aus  Fach- 
kreisen wird  der  „Frankfurter  Zeitung"  geschrieben:  Die 
umfangreichen  Häuteaufkäufe,  wie  sie  seit  einigen  Mo- 
naten von  den  Vereinigten  Staaten  ausgingen,  verbunden 
mit  dem  verminderten  Angebot  in  rohen  Häuten,  das  als 
eine  Folge  der  geringeren  Schlachtungen  der  letzten 
zwei  Jahre  zu  betrachten  ist,  in  welcher  die  durch  den 
Futtermangel  von  1893  reducirten  Viehbestände  wieder 
ergänzt  werden  mussten,  bewirkten  an  allen  europäi- 
schen Hafenplätzen  eineo  fühlbaren  Mangel  an  diesem 
Rohmaterial.  Es  wurde  dadurch  eine  bedeutende  Hausse 
von  Amerika  auch  auf  unseren  Continent  übertragen, 
aber  nicht  nur  die  enorme  Preiserhöhung  der  Rohhäute 
ist  es,  die  heute  ihren  Einfluss  auf  den  Ledermarkt  aus- 
übt, es  kommt  noch  der  Umstand  in  Betracht,  dass  unsere 
Fabrikanten  ihre  Production  notbgedrungen,  eben  wegen 
des  Mangels  an  Rohwaare,  einschränken  mussten,  so 
dass  in  absehbarer  Zeit  Knappheit  in  fertigem  Leder  ein- 
treten dürfte.  In  Handelskreisen  stand  man  der  hieraus 
resultirenden  sprungweisen  Aufwärtsbewegung  der  Leder- 
preise zuerst  ziemlich  ablehnend  gegenüber,  dies  hat  sich 
indessen  im  Laufe  der  letzten  4 — 6  Wochen  völlig  ge- 
ändert. Die  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit 
wesentlich  höherer  Preise  ist  seitdem  in  alle  betheiligten 
Kreise  gedrungen,  und  besteht  nunmehr  sogar  vielseitig 
die  Meinung,  dass  ein  weiterer  Aufschlag  für  den  Herbst 
unvermeidlich  sei.  Ob  dieser  eintritt  und  wie  hoch  sich 
derselbe  alsdann  beziffern  wird,  lässt  sich  natürlich  nicht 
voraussagen.  Bis  jetzt  bezahlt  man  für  feinere  Sohlleder 
20 — 25  Percent,  für  billigere  Fabricate,  beispielsweise 
norddeutsche  Stapelmarken,  25 — 40  Percent  mehr  als 
dieses  Frühjahr.  Für  Vacbeleder  und  Oberleder  liegt  die 
Situation  ebenso.  Die  Bestände  von  fertigem  Leder  an 
den  Hauptmärkten  sind  anscheinend  stark  gelichtet, 
während  die  Hauptconsumzeit  noch  bevorsteht.  In  den 
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Herbst-  und  Wintermonaten  ist  mit  grösserem  Bedarf  zu 
rechnen,  welchem  diesmal  nur  ein  massiges  Angebot 
gegenüberstehen  dürfte,  wodurch  die  Hausseströmung 
leicht  weiter  an  Umfang  gewinnen  kann,  wenn  auch  vor- 
aussichtlich nicht  in  dem  gleichen  Verbähniss  wie  seither. 

Petroleumproduction  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Aus  dem  soeben  erschienenen  Berichte  vom  Geologischen 
Vermessungsbureau  in  Washington  ergibt  sich,  dass  die 
Petroleumgewinnung  der  Vereinigten  Staaten  in  den 
älteren  Gebieten  fortwährend  zurückgegangen  ist,  in  den 
neueren  hingegen,  und  zwar  speciell  in  Indiana  und 
Californien  zugenommen  bat.  Dabei  hat  die  Consumtion 
die  Production  überstiegen.  Im  östlichen  Ohio  bat  die 
Production  gegen  1893  um  581.976  Barrels  zugenommen, 
während  sie  in  New- York  um  89.000  und  in  Pennsy  Ivanien 
um  über  eine  Million  Barrels  abnahm.  Colorados  Pro- 
duction nahm  um  ca.  80.OOO  Barrels  ab,  die  Californiens 
um  über  200.000  Barrels  zu.  Cansas,  das  in  1893  nicht 
als  Petroleumproducent  erscheint,  producirte  in  1894 
ungefähr  40.000  Barrels.  Auch  Wyoming  ist  zu  den 
Petroleum  producirenden  Staaten  hinzugekommen,  wenn 
die  Production  auch  nur  ca.  2400  Barrels  betrug.  Die 
Gcsammtproduction  in  1893  war  491344.516  Barrels  und 
in  1894  ca.  932.000  Barrels  mehr  im  Gesammtwerthe 
von  35,522.095  $  oder  72  Cents  per  Barrel. 

Errichtung  eines  Stahlwerks  in  Japan.  Vor  wenigen 

Tagen  ist  einer  deutschen  Firma  von  der  japanischen 
Regierung  ein  Auftrag  zur  Lieferung  einer  mässigen 
Menge  von  Magnesiaziegeln  zugegangen,  die  zur  Einrich- 
tung eines  Versuchszwecken  dienenden  Schmelzofens  ver- 
wandt werden  sollen.  Die  bei  diesen  Versuchen  ge- 
wonnenen Ergebnisse  sollen  weiteren  umfassenden  Vor- 
lagen an  das  Parlament  betreffend  Errichtung  eines 
Stahlwerkes  zur  Grundlage  dienen.  Einem  amerikanischen 
Werk  sind  Erzproben  zur  Prüfung  Qbersandt  worden. 
Wenn  durch  diese  verschiedenen  Versuche  die  Möglich- 
keit einer  lohnenden  Verhüttung  der  japanischen  Erze 
festgestellt  werden  sollte,  dürfte  die  Angelegenheit  der 
Errichtung  eines  Stablweiks  bald  in  schnelleren  Fluss 
kommen,  zumal  zu  erwarten  steht,  dass  die  Volksver- 
tretung mit  Rücksicht  auf  die  dem  Lande  aus  der  chinesi- 
schen Kriegskostenentschädigung  zulliessenden  Mittel 
sich  zur  Bewilligung  selbst  grösserer  Ausgabeforderungen 
für  den  fraglichen  Zweck  geneigt  zeigen  wird. 

Die  KohlenprOdüCtion.  UcberdieKohlenproductionder 
Welt  liegen  folgende  Daten  vor.  Gemäss  der  letzten  sta- 
tistischen Aufstellungen  ist  dergrösste  Producent  der  Welt 
England,  das  während  des  Jahres  1894  nicht  weniger  als 
188,277.525  /  ausführte.  Zu  Tage  gefördert  wurde  diese 
gewaltige  Menge  von  705*244  Personen.  An  zweiter 
Stelle  kommen  die  Vereinigten  Staaten  mit  164,000.000/. 
Deutschland  nimmt  mit  ungefähr  73,000.000  /  (exclusive 
Braunkohle)  den  dritten  Platz  ein.  Die  anderen  Kohlen 
producirenden  Länder,  deren  Tonnenzahl  sich  Jahr  für 
Jahr  fast  gleich  bleibt,  sind  Oesterreich  •  Ungarn  mit 
10,700.000,  Krankreich  und  Russland  mit  je  6,250.000, 
Australasien  mit  4,000.000,  Japan  mit  3,250.000,  Neu- 
Schottland  mit  2,250.000,  Spanien  mit  1,300.000,  Bri- 
tisch-Columbia  mit  1,200.000,  Italien  mit  300.000  und 
endlich  Schweden  mit  200.000  /.  Das  macht  eine  Ge- 
von  462,977.525  /. 


3Crbt?iterfcagr. 
Bestrafung  fahrlässigen  Gebahrens  beim  Bergbau. 

Dem  Parlament  ist  folgender  Gesetzentwurf,  betreffen*! 
ilie  Bestrafung  fahrlässigen  Gebahrens  im  Bergbaubetrieb, 
vorgelegt  worden ! 

§  1.  Wer  bei  der  Anlage  oder  beim  Betriebe  eines  Berg- 
baues wider  die  allgemein  anerkannten  Regeln  des  Beißbaues 
ileigestalt  handelt,  dass  hieraus  für  Andere  eine  Gefahr  entsteht, 
wer  den  in  den  Gesrtzen  und  behördlichen  Anordnungen  ge- 
gebene Voischriften  zuwiderhandelt,   welche   zur  Veihütung 


von  Gefahren  für  die  Gesundheit  oder  körperliche  Sicherheit 
bei  der  Anlage  oder  dem  Betriebe  von  Bergwerken  erlassen 
worden  sind,  macht  sich  eines  Vergehens  schuldig  und  wird 
mit  Arrest  von  einem  Monat  bis  zu  einem  Jahre  oder  an  Geld 
von  100  fl.  bis  zu  2000  fl.  bestraft. 

Ist  durch  die  Handlung  oder  Unterlassung  eine  schwere 
körperliche  Beschädigung  oder  der  Tod  eines  Menschen  erfolgt, 
so  wird  der  Schuldtragende  mit  strengem  Arrest  von  sechs 
Monaten  bis  zu  drei  Jahren  bestraft. 

§  2.  Mit  dem  Vollzuge  diese»  Gesetzes  ist  Mein  Justiz- 
minister beaultragt. 

Begründet  ist  der  Gesetzentwurf  damit,  dass  die  jetzt 
im  Strafgesetz  normirten  Strafen  nicht  ausreichen.  Der- 
zeit begründe  auch  nicht  das  blosse  Zuwiderhandeln 
gegen  eine  Vorschrift  die  Uebertretung,  sondern  es 
kommt  darauf  an,  ob  sich  der  Thäter  der  Gefährlichkeit 
seiner  Handlung  bewusst  gewesen  sei.  Es  sei  daher  noth- 
wendig,  nicht  nur  den  Strafsatz  zu  erhöhen,  sondern  es 
müsse  möglich  sein,  jede  unvorsichtige  Handlung  oder 
Unterlassung  im  Bergbaubetriebe  zu  bestrafen;  ausser 
den  besonderen  Vorschriften,  bei  deren  Uebertretung  es 
nicht  mehr  darauf  ankommt,  ob  wirklich  eine  Gefahr 
entstanden  ist  und  ob  der  Thäter  dies  vorauszusehen 
vermochte,  gebe  es  noch  eine  Reihe  von  Regeln,  welche, 
wenngleich  nicht  codificirt,  doch  nach  dem  jeweiligen 
Stande  der  Technik  allgemein  als  maassgebende  Normen 
für  den  Bergbau  anerkannt  sind.  Ihre  Nicbtb-achtuog 
stellt  sich,  sagen  die  Motive,  sofern  hieraus  eine  Gefahr 
entstanden  ist,  als  ein  Hinwegsetzen  über  die  Mahnungen 
der  Erfahrungen  und  der  Wissenschaft  und  somit  als 
eine  Gefährdungshandlung  dar,  welche  die  strafgesetz- 
liche Ahndung  herausfordern  muss.  Das  Gesetz  findet 
auch  auf  die  Vorarbeiten  des  Betriebes  Anwendung.  Nach 
der  bergmännischen  Terminologie  sind  auch  die  zur  Er- 
möglichung der  bergmännischen  Ausbeutung  noth wen- 
digen Vorarbeiten  zum  Betriebe  zu  rechnen.  Der  grösseren 
Deutlichkeit  wegen  nimmt  aber  der  Entwurf  neben  dem 
Betrieb  auch  noch  die  Anlage  eines  Bergwerkes  aus- 
drücklich auf. 

Internationaler  Textilarbeiter-Congress.  Nach  einer 

Bekanntmachung  des  Organisationscomites,  dessen  Mit- 
glieder in  Gent  und  Manchester  sich  befinden,  wird  der  dies- 
jährige internationale  Textilarbeiter-Congress  vom  4.  bis 
10.  August  in  Gent  stattfinden.  Die  französischen  und 
belgischen  V  ereine  werden  zahlreich  vertreten  sein.  Aus 
Deutschland  ist  die  Betheiligung  zugesagt  und  bereits  ein 
Bericht  eingesandt.  Mit  Oesterreich,  der  Schweiz,  Holland, 
Italien  und  Spanien  wird  sich  das  Organisationscomite 
noch  beschäftigen.  Die  englischen  Gewerkschaften  der 
Textilarbeiter  schlugen  zurTagesordnung  folgende  Punkte 
vor:  1.  Bericht  über  die  Lage  der  Industrie  und  über 
etwaige  Veränderungen,  die  seit  dem  letzten  Congress  in 
der  Situation  der  Arbeiterwelt  vorgekommen  sind;  2.  Auf- 
hebung der  Sonntagsarbeit;  3.  Aufhebung  der  Ueberzeit- 
arbeit  und  Nachtarbeit;  4  Achtstundentag;  5.  Strengere 
Durchführung  der  vorhandenen  Arbeiterscbutzgesetze ; 
6.  Mittel,  um  eine  bessere  Arbeitergesetzgebung  zu  be- 
kommen ;  7.  Vertretung  der  Arbeiter  in  der  Gesetzgebung 
und  Verwaltung :  8.  Aufbringung  der  Kosten  des  Con- 
gresses. 

Arbeitsverhältnisse  im  deutschen  Buchdrucker- 
gewerbe. Der  Verband  der  deutschen  Buchdrucker  (Ge- 
hilfen) veröffentlicht  die  neueste  Statistik  der  Personal- 
und  Arbeitsverhältnisse  in  den  Buchdruckereien  Deutsch- 
lands, die  er  am  15.  October  1894  zum  erstenmal  wieder 
seit  1885  aufgenommen  hat.  Nach  derselben  sind  in  4162 
gezählten  grösseren  Druckereien  30.016  Personen  be- 
schäftigt, und  zwar  1349  als  Factore,  759  als  Correc- 
toren,  21.922  als  SetzT,  4382  als  Drucker  und  Ma- 
schinenmeister, 1056  als  Schweizerdegen  und  54S 
Stereotypeure.  Etwa  die  Hälfte  dieser  Arbeiter  gehört 
dem  Verbände  an,  die  andere  nicht.  Etwa  Vj  a"er  Hilfs- 
personen wird  in  Accord,  */3  werden  in  festem  Lohne 
bezahlt.  Dazu  kommen  etwa  13.000  Lehrlinge,  etwa 
4700  mehr,  als  nach  der  Scala  des  früheren  „Tarife*" 
vorhanden   sein   dürften.    Als  sogenannte  „Lehrlings- 
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druckereien"  werden  mo  Firmen  in  687  Orten  mit 
5024  Lehrlingen  und  nur  3133  Gehilfen  namentlich  auf- 
geführt. An  Löhnen  sind  solche  von  5  und  7  M.  wöchent- 
lich ohne  Kost  und  Logis  namentlich  aus  der  Provinz 
aufgeführt,  am  häufigsten  kommt  der  Satz  von  15  M.  für 
kleinere  und  mittlere  Orte  vor,  18  M.  ist  für  diese  Plätze 
schon  ein  hober  Satz,  und  die  höheren  Löhne  finden  sich 
fast  ausschliesslich  in  den  nicht  sehr  zahlreichen  grossen 
Städten.  Endlich  ist  die  Arbeitszeit  mit  einer  gewissen 
Sorgfalt  festgestellt.  Sie  betrug  : 
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Danach  herrscht  die  zehnstündige  Arbeitszeit,  wie 
schon  aus  dem  grossen  Kampfe  zwischen  Arbeitern  und 
Unternehmern  vom  Jahre  1890  bekannt,  bei  weitem  vor, 
aber  nicht,  ohne  dass  eine  Tendenz  zur  Herabsetzung 
von  11  und  12  auf  10  Stunden,  sowie  von  10  auf  9 
Stunden  bei  einer  geringeren  Zahl  durch  Vergleiche  mit 
den  bekannten  Statistiken  im  Ruchdruckeradressbuch 
von  A.  Klimsch  festzustellen  wäre.  Die  Neunstunden- 
bewegung scheint  also  doch  gewirkt  zu  haben.  An  weib- 
lichen Setzern  wurden  doch  erst  151  gezählt,  wovon  die 
meisten  auf  Westpreussen,  Schlesien  und  Bayern  entfallen. 
Arbeitslos  am  Orte  waren  am  Tage  der  Statistik  1480,  auf 
der  Reise  852,  krank  620  organisirte  Gehilfen. 

Schutz  der  Bauhandwerker  in  Deutschland.  Die 

„Berliner  Correspondenz"  meldet : 

„Um  ein  Urtheil  über  die  Nothwendigkeit  und  die  Art 
einer  Remedur  zum  Arbeiterschutz  im  Baugewerbe  zu 
gewinnen,  bedarf  es  jedoch  der  Aufklärung  auch  darüber , 
ob  und  in  welchem  Umfange  in  anderen  Tbeilen  des 
Reiches  gleiche  Uebelatände  wie  in  Berlin  bemerkbar 
geworden  sind  und  das  Bedürfniss  nach  Abhilfe  hervor- 
getreten ist.  Der  Reichskanzler  hat  daher  Anlass  ge- 
nommen, im  Anschluss  an  eine  im  März  dieses  Jahres  im 
Reichs» int  des  Innern  unter  Betheiligung  von  Vertretern 
des  Reichs  -  Justizamtes  und  mehrerer  preuäsischer 
Ressorts  stattgehabte  Berathung  das  Ersuchen  um  ent- 
sprechende Miltheilungen  an  die  Bundesregierungen  zu 
richten.  Gleichzeitig  sind  die  letzten  um  eine  gutacht- 
liche Aeusserung  darüber  gebeten  worden,  in  welcher 
Form  eventuell  eine  Berücksichtigung  der  zu  Gunsten 
des  Baubandwerkes  sich  geltend  machenden  Wünsche  für 
angängig  gehalten  werde. 

Bekanntlich  gehen  die  Ansichten  darüber,  welche 
gesetzgeberischen  Maassnahmen  zum  Schutze  der  Bau- 
handwerker zu  empfehlen  seien,  weit  auseinander.  Zu  den 
zahlreichen  Anregungen  und  Vorschlägen  war  in  dem 
Entwurf  eines  bürgerlichen  Gesetzbuches  für  das  Deut- 
sche Reich  Stellung  zu  nehmen.  Die  Commission  für  die 
zweite  Lesung  hat  sich  dafür  entschieden,  den  ßauhand- 
werkern  wegen  ihrer  Korderungen  aus  dem  Werk- 
vertrage den  Anspruch  auf  Bestellung  einer  Sicherungs- 
hypothek am  Baugrundstücke  einzuräumen.  Hiemit  er- 
achten indessen  die  Vertreter  des  Bauhandwerkes  ihre 


Interessen  nicht  für  genügend  gewahrt.  Unter  Hinweis 
auf  die  Erfahrungen  in  denjenigen  Gebieten,  in  welchen 
jenes  Schutzmittel  schon  jetzt  besteht,  wird  von  ver- 
schiedenen Seiten  eine  weitergehende  Sicherstellung  der 
Rechte  der  Bauhandwerker  verlangt.  Man  wünscht,  dass 
denselben  ein  gesetzliches  Pfandrecht  am  Baugrundstück 
mit  Vorzugsrecht  vor  allen  übrigen  dinglichen  Be- 
lastungen gewährt  werde.  Von  anderer  Seite  sind  gegen 
diesen  Gedanken  und  die  verschiedenen  Vorschläge  für 
dessen  Durchführung  gewichtige  Bedenken  geltend  ge- 
macht worden.  Das  höhere  Maass  von  Sicherheit,  welches 
den  Bauhandwerkern  zugestanden  werden  soll,  würde 
den  übrigen  dinglich  Berechtigten  entzogen  werden 
müssen.  Es  wird  hienach  eine  empfindliche  Schädigung 
des  Hypolhekenverkehres  befürchtet,  unter  welcher 
weite  Kreise  der  Bevölkerung  schwer  zu  leiden  haben 
würden. 

An  Versuchen,  eine  annehmbare  Regelung  zu  finden, 
welche  den  widerstreitenden  Interessen  gebührend  Rech- 
nung trägt,  hat  es  nicht  gefehlt.  Es  kann  auf  das  umfang- 
reiche Material  hingewiesen  werden,  welches  vor  Kurzem 
der  Justizcommission  des  preussischen  Abgeordneten- 
hauses für  ihre  Berathungen  über  die  Baubandwerker- 
frage  von  dem  Vertreter  des  Justizministers  vorgelegt 
worden  ist.  Nach  dem  über  die  Verhandlungen  er- 
statteten Bericht  vom  14.  v.  M.  hat  sich  die  Justizcom- 
mission im  Wesentlichen  zu  dem  Standpunkt  bekannt, 
welchen  der  Entwurf  eines  Bürgerlichen  Gesetzbuches 
einnimmt,  und  insbesondere  die  Einführung  eines  den 
bestehenden  Hypotheken  vorgehenden  gesetzlichen  Vor- 
rechtes der  Bauhandwerker,  in  Rücksicht  auf  den  legitimen 
Hypothekenverkehr  und  weil  mit  den  Grundlagen  des 
Realcredites  im  Widerspruch  stehend'  nicht  zu  befür- 
worten vermocht. 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  welche  einer  Verwirk- 
lichung der  Wünsche  der  Bauhandwerker  entgegen- 
stehen, dürfen  hienach  nicht  verkannt  werden.  Ob  und 
inwieweit  es  möglich  sein  wird,  diesen  Wünschen  zu  ent- 
sprechen, lässt  sich  zur  Zeit  nicht  absehen." 


Commiinfrat.oitfmfttel,  ^tö.ffaljtt  etr. 
Die  Untergrundbahn  in  Budapest.  Die  vom  Centrum 

Budapests,  vom  Giselapiatz  aus  unterhalb  der  ent- 
sprechenden Strassenzüge  dieses  Bezirkes  und  weiterhin 
unterhalb  der  Andiässystrasse  in  einer  Länge  von  y$km 
bis  zum  Thiergarten  im  Stadtwäldchen  führende  Unter- 
grundbahn ist  in  der  Länge  der  ganzen  Operationslinic 
im  Bau  begriffen  und  selbst  im  Bereiche  einzelner 
Sectionen  nahezu  fertiggestellt.  Von  den  beiden  bedeu- 
tenden Objeclen,  d.  i.  dm  beiden  Endstationen,  ist  jene, 
welche  unterirdisch  den  grösseren Theil  desGiselaplatzes 
einnimmt,  soweit  vollendet,  dass  nach  bereits  erfolgter 
Einwölbung  der  Zwischenräume  der  auf  eisernen  Säulen 
ruhenden  Traversen  diese  bereits  mit  der  Strassendeckc 
belegt  werden.  Die  gesammte  Baustrecke  wurde  mit  Be- 
ginn des  Baues  zu  deren  beiden  Seilen  mittelst  hohen 
Brctterplanken  vom  Strassenkörper  getrennt,  gleichwie 
die  Wegübersetzungen  an  den  Kreuzungspunkten  der  die 
radiale  Strecke  der  Bahn  durchschneidenden  Strassen- 
züge, so  dass  der  Strassenverkehr  weder  zu  Fuss  noch 
zu  Wagen  in  irgend  einer  Weise  behindert  ist.  Ab- 
lagerungen des  aus  den  Einschnitten  gewonnenen  Ma- 
terials werden  dadurch  vermieden,  dass  die  Operations- 
linie in  Arbeitssectionen  eingetheilt  ist,  innerhalb  welcher 
Strassenlaslfuhrwerkeinsolange  verkehren,  als  die  gegen 
das  Ende  des  Sectionseinscbnittes  nach  Maassgabc  der 
Vertiefung  desselben  successive  steiler  werdende  Böschung 
es  gestaltet,  worauf  die  Legung  der  Werksbahn  beginnt 
und  der  Durchbruch  aus  dem  Bereiche  der  einen  in  jenen 
der  Nacbbarsection  erfolgt,  woselbst  das  Material  bis  zu 
jenen  Stellen  geführt  wird,  an  welchen  Aufzüge  für  die 
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Waggonets  angebracht  sind,  deren  Inhalt  vom  Plateau 
des  Aufzuges  aus  in  die  sodann  ins  Strassenniveau  ge- 
stellten Strassenfuhrwerke  durch  Umkippung  entleert 
wird.  Obzwar  seit  Beginn  der  Arbeiten  bereits  bedeutende 
Hochwasserstände  der  Donau  voi  kamen,  zeigten  sich 
selbst  an  den  tiefsten  Lagen  der  Sohle  des  Einschnittes 
keine  Grundwasserinfiltrationen,  welche  nach  Vollendung 
des  Ausbaues  dank  der  enormen  Starke  des  Mauerwerkes 
sowohl  an  der  Sohle  als  auch  an  den  Wänden  des  Ein- 
schnittes selbst  bei  abnormen  Hochwässern  nicht  zu  be- 
sorgen sind. 

Kleinbahnen  in  PreilSSen.  Die  Gesammtzabl  der  in 
Preussen  am  31.  März  1895  vorhandenen  oder  bis  dahin 
genehmigten  Kleinbahnen  (selbständige  Unternehmungen) 
stellte  sich  auf  13 1  (bisher,  d.  i.  bis  zum  30.  September  1894, 
117).  Es  entfallen  auf  die  Provinzen:  Rbeinprovinz  3  1 
(bisher  27),  Brandenburg  15  (14),  Sachsen  und  Hessen- 
Nassau  je  13  (13,  12),  Pommern  und  Schleswig-Holstein 
je  10(8, 10),  Posen,  Schlesien,  Hannover  und  Westphalen 
je  7  (6,  6,  7,  4),  Berlin  (Geschäftsbezirk  des  Polizeipräsi- 
denten) 5  (4),  Westpreussen  4  (4)  und  Ostpreusen  2  (2). 
Bezüglich  der  Provinz  Schleswig-Holstein  ist  zu  bemerken, 
dass  die  für  die  Stadt  Kiel  genehmigte  elektrische  Strassen- 
bahn,  da  sie  demnächst  an  Stelle  der  dortigen  Pferdebahn 
tritt,  als  eine  Vermehrung  der  Zahl  der  in  dieser  Provinz 
bisher  vorhanden  gewesenen  oder  genehmigten  Klein- 
bahnen nicht  angesehen  wird.  Die  Zahl  der  Regierungs- 
bezirke, in  denen  Kleinbahnen  weder  vorhanden  noch  ge- 
nehmigt sind,  hat  sich  während  der  angegebenen  Zeit 
nicht  verändert;  es  sind  die  Regierungsbezirke  Gum- 
binnen,  Osnabrück,  Münster  und  Sigmaringen,  die  Klein- 
bahnen nach  wie  vor  entbehren.  In  der  Gesammtzabl  von 
131  Kleinbahnen  sind  47  (einschliesslich  der  elektrischen 
Strassenbahnen  in  Kiel)  (bisher  35)  auf  Grund  des  Ge- 
setzes vom  28.  Juli  1892  genehmigte  enthalten;  sie  ver- 
theilen sich  auf  die  Provinz  Pommern  und  die  Rhein- 
provinz mit  je  9  (7,  6),  die  Provinzen  Westphalen  mit  6 
(3),  Brandenburg  mit  5  (5),  Posen  und  Schlesien  mit  je 
4  (4,  3),  Schleswig-Holstein  mit  3(2),  Sachsen  und  Han- 
nover mit  je  2  (2,  2),  und  die  Provinzen  Ostpreussen  und 
Hessen-Nassau  je  1  (o,  1).  Ausgeführt  sind  14,  noch  in 
der  Ausführung  begriffen  33  Kleinbahnen;  Betriebszweck 
ist  bei  25  der  Personen-  und  Güterverkehr,  bei  16  der 
Personen-  und  bei  6  der  Güterverkehr,  16  Bahnen  be- 
sitzen o.ler  erhalten  volle  Spurweite  von  1  m,  5  von 
0750  m,  5  von  o-6oo  m  und  5  eine  von  den  allgemein 
zugelassenen  Spurweiten  abweichende  oder  gemischte. 
Die  Betriebsmittel  bestehen  oder  sollen  bestehen  bei 
33  Bahnen  in  Locomotiven,  bei  10  in  elektrischen  Ma- 
schinen, bei  2  in  Pferden  und  bei  2  theils  in  Locomotiven, 
theils  in  elektrischen  Maschinen. 

Russische  Handelshäfen.  Ueber  die  in  den  letzten 
zehn  Jahren  1885  D's  '895  vorgenommenen  Neu-  und 
Umbauten  russischer  Handelshäfen  bringt  die  „1  orgo- 
Promyscb.  Gas."  einen  Artikel,  dem  wir  Folgendes  ent- 
nehmen :  Der  gewaltige  Umschwung,  der  sich  durch  die 
allmälige  Verdrängung  der  Segelschiffe  durch  die  Dampfer 
in  der  gesammten  Rbederei  und  im  Schiffbau  vollzogen 
bat,  fand  in  erster  Linie  seinen  Auadruck  in  dem  immer 
grösser  werdenden  Tonnengehalt  der  Fahrzeuge,  so  dass 
m  Folge  des  stets  wachsenden  Tiefganges  derselben  die 
Häfen  zum  Theil  den  Anforderungen  nicht  mehr  gewachsen 
waren.  Den  vorliegenden  statistischen  Ausweisen  zufolge 
st  in  den  dreissig  Jahren  von  1859  bis  1889  der  durch- 
schnittliche Tonnengehalt  der  in  russische  Häfen  einge- 
aufenen  Schiffe  auf  das  Dreifache,  zum  Theil  auf  das 
Vier-  und  Fünffache  angewachsen.  Iis  waren  daher  auch 
)ereits  unter  der  Regierung  Alexanders  II.  für  den  Aus- 
bau der  beiden  wichtigsten  Handelshäfen  erhebliche 
Summen  verausgabt  worden:  für  Odessa  9  Millionen  Rubel 
ind  für  St.  Petersburg  13  Millionen,  auch  waren  umfang- 
eiche Bagger-  und  Bauarbeiten  in  den  Häfen  von  Riga, 
<cval,  Libau  und  Berdjansk  vorgenommen  worden.  Zur 


vollen  Entfaltung  kam  jedoch  die  Thätigkeit  der  zu 
diesem  Behufe  besonders  eingesetzten  Commission  erst 
unter  der  Regierung  Alezanders  III.,  der  persönlich  den 
regsten  Antheil  an  der  Förderung  dieser  Arbeiten  nabm. 
Im  Jahre  1885  wurde  zu  gleicher  Zeit  eine  Reihe  be- 
deutungsvoller Arbeiten  zum  Zwecke  der  Vertiefung  der 
Häfen,  zur  Anlage  von  Quais,  tum  Bau  von  Moli  und 
Wellenbrechern  in  Angriff  genommen  und  in  den  folgenden 
Jahren  erfolgreich  gefördert ;  nicht  weniger  als  50  Millionen 
Rubel  sind  in  den  letzten  zehn  Jahren  zu  diesem  Zwecke 
verausgabt  worden.  Für  diese  riesige  Summe  ist  aber 
auch  Hervorragendes  geleistet  worden.  So  sind  u.  A. 
ganz  neu  angelegt  die  Häfen  von  Mar  iu pol  (am  Asow'scben 
Meere),  Batum  und  Feodosia  (auf  der  Krim);  umfang- 
reiche Neubauten  haben  stattgefunden  in  Nikolajew, 
St.  Petersburg,  Reval  und  Odessa,  wo  ein  besonderer 
Petroleumhafen  angelegt  worden  ist.  Bei  Taganrog,  Riga 
und  Archangel  sind  die  Flussmündungen  für  grosse  Schiffe 
zugänglich  gemacht;  die  Erweiterungsbauten  der  Hafen- 
anlagen in  Libau  und  Noworossijsk  sind  der  Vollendung 
nahe;  in  Angriff  genommen  ist  der  Hafen  für  Küstenfahrer 
in  Batum  und  die  Austiefung  des  Dnjepr,  um  grösseren 
Fahrzeugen  Zugang  nach  Cherson  zu  gewähren.  Damit 
sind  jedoch  die  beabsichtigten  Arbeiten  noch  lange  nicht 
erschöpft.  Eine  Reibe  hochwichtiger  Projecte  steht  der 
nächsten  Zukunft  bevor,  wohin  in  erster  Linie  die  fernere 
Austiefung  der  Dnjepr-Mündung  bis  auf  22  Fuss  gehört, 
der  Erweiterungsbau  des  Hafens  von  Poti  und  die  Canali- 
sation  der  unteren  Wolga,  so  dass  Seeschiffe  bis  nach  Astra- 
chan gelangen  können.  Dann  aber  wird  die  Commission  auch 
der  Verbesserung  der  schon  vorhandenen  und  der  Anlage 
neuer  Häfen,  die  der  Küstenschiffahrt  dienen,  in  Zukunft 
grössere  Beachtung  schenken,  während  sie  bisher  fast 
ausschliesslich  die  dem  Aussenhandel  dienenden  Häfen 
berücksichtigt  hat,  deren  Russland  14  besitzt,  welche 
91  Percent  des  gesammten  Schiffsverkehrs  bewältigen. 
Es  sind  dies:  Archangel,  St.  Petersburg  mit  Kronstadt, 
Reval,  Riga,  Libau,  Odessa,  Nikolajew,  Sebastopol, 
Berdjansk,  Mariupol,  Taganrog  mit  Rostow  am  Don, 
Noworossijsk,  Poti  und  Batum. 


53öi9er'5ln3c(0en  etc. 

Atlas  der  Eisenbahnen  de«  Deutschen  Reiches, 
Ungarn*  und  der  Schweiz.  Soeben  ist  die  XIV.  Auflage  des 
„Atlas  der  Eisenbahnen  des  Deutschen  Reiches,  Oesterreich- 
Ungarns  und  der  Schweis",  in  welcher  seit  Mai  1893  ausser 
den  durch  Neueröflfnaug  von  Eisenbahnlinien  und  Einbeziehung 
neu  errichteter  Stationen  etc.  auch  die  am  1.  April  d.  J.  in 
Folge  Neuordnung  der  preusslschen  Staatseisenbahnen  ein- 
getretenen Veränderungen  Berücksichtigung  gefunden  haben, 
erschienen.  Die  neue  Auflage  enthält:  ein  Verzeichnis*  sämmt- 
licher  Eisenbahnen  des  Deutschen  Reiches,  Oesterreich-Ungarns 
und  der  Schweiz;  ein  vollständiges  Stationsverzeichniss  mit  An- 
gabe der  Eisenbahnverwaltungen ;  die  Eisenbahnen  obengenannter 
Länder,  dargestellt  in  32  nach  politischen  Gebieten  und  Pro- 
vinzen getrennten  Specialkarten;  Uebersichtskarten. 

Die  Karten  sind  klar  und  übersichtlich  nnd  dürften  wobl  sn 
den  besten   lithographischen  Erzengnissen  der  Neuzeit  zählen 

Die  praktische  Eintheilnng  gestattet  es  Jedermann,  sich  über 
die  bestehenden  Eisenbahnverbindnngen  schnell  xn  belehren 
und  mit  Hilfe  der  hinter  den  Stationsnamen  des  alphabetisch 
geordneten  Stationsverzeichnisses  stehenden,  auf  die  betreffende 
Karte  verweisenden  Zahlen  und  Buchslaben  jede  Station  sofort 
aufzufinden. 
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DIE  VORSCHRIFTEN  FÜR  DEN 
CIELLEN    DIENST    UNSERER  CONSULAR- 
ÄMTER. 

Die  lebhafte  Entwicklung  des  Aussenbandels  aller 
Länder  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  hat  eine  damit  Hand 
in  Hand  gehende  Ausbildung  des  Consularinstitutes  aller 
Handelsstaaten  gezeitigt.  Nicht  nur  die  Zahl  der  Con- 
sulate,  sondern  auch  die  Zahl  der  Agenden  dieser  Aemter 
ist  in  ganz  bedeutendem  Maasse  gewachsen,  gleichzeitig 
aber  auch  das  Interesse  aller  Handels-  und  Industrie- 
kreise an  dem  Ausbau  dieses  für  den  localen  Schutz  und 
die  thätige  Förderung  der  Exportbestrebungen  so  emi- 
nent wichtigen  Factors.  Dieses  Interesse  ist  aber  ein 
rein  praktisches  und  manifestirt  sich  einzig  und  allein 
in  der  Inanspruchnahme  der  Consularämter  seitens  der 
commerciellen  Kreise. 

Dabei  tritt  dann  allerdings  —  und  der  Praktiker  hat 
täglich  Gelegenheit  zu  dieser  Beobachtung  —  der  be- 
dauerliche Umstand  zu  Tage,  dass  die  überwiegende 
Mehrheit  unserer  Kaufleute  von  den  Aufgaben  der  Con- 
sularämter nur  sehr  vage  Begriffe  hat.  Die  Folge  davon 
ist  einerseits  die,  dass  an  Consulate  Anforderungen  ge- 
stellt werden,  denen  sie  schlechterdings  nicht  gerecht 
werden  können,  während  andererseits  nur  zu  oft  gerade 
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aus  Unkenntniss  versäumt  wird,  die  wertvolle  Mitwir- 
kung der  Consularämter  in  Anspruch  zu  nehmen  uder 
jene  Beneficien  in  informativer  Richtung  zu  erwirken, 
welche  —  ein  Resultat  der  systemisirten  periodischen 
Berichterstattung  der  Consulate  —  Jedermann  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Die  commerciellen  Aufgaben  der  Consulate  sind  in 
verschiedenen  Erlässen  und  Circularverordnungen  ent- 
halten, die  bisher  allerdings  nicht  leicht  zugänglich  ge- 
wesen, und  dies  mag  auch  als  eine  einzige  Entschuldigung 
für  die  theilweise  Apathie  der  kaufmännischen  Kreise 
und  die  oft  sonderbaren  Zumutbungen  gelten,  welche  an 
die  genannten  Vertretungsbehörden  gestellt  werden. 

Nunmehr  hat  aber  das  Ministerium  des  Aeussern  eine 
zusammenfassende  Codification  all  dieser  Verordnungen 

—  allerdings  zum  Handgebrauch  der  Consulate  selbst 

—  veranlasst,  und  diese  Zusammenstellung  ermöglicht 
jetzt  eine  klare  und  rasche  Uebersicht  über  alle  ein- 
schlagigen Vorschriften,  und  wir  halten  sie  für  wichtig 
genug,  um  im  Nachfolgenden  —  mit  Hinweglassung  der 
internen  Angelegenheiten  —  einen  Auszug  aus  dieser 
Codification  zu  veröffentlichen,  von  der  übrigens  durch 
das  wohlwollende  Entgegenkommen  des  Ministeriums 
eine  beschränkte  Anzahl  von  Exemplaren  im  k.  k.  Han- 
dels-Museum gratis  an  Interessenten  abgegeben  wird. 

Allgemeine  Obliegenheiten. 

Die  k.  und  k.  Consularbeamten  sind  verpflichtet,  die 
Handels-  und  Schiffahrtsintertssen  der  österreichisch-un- 
garischen Monarchie  und  der  Handeltreibenden  der 
beiden  Staatsgebiete  thätigst  zu  fördern,  die  Letzteren  in 
ihren  diesbezüglichen  Angelegenheiten,  insoweit  die- 
selben einen  gegründeten  Anspruch  auf  Schutz  oder 
Unterstützung  geben,  bereitwillig  und  wirksam  bei  den 
Landesbebörden  zu  vertreten  und  ihnen  dabei  mit  Rath 
und  That  an  die  Hand  zu  geben. 

Der  Schutz  unseres  Ausscnbandels  bildet  eine  der 
wichtigsten  Agenden  der  k.  und  k.  Consularvertretungen 
und  besteht: 

1.  in  der  energitchen  Vertretung  berechtigter  Reclama- 
tionen,  nämlich  solcher,  welche  auf  der  Verletzung  oder 
Umgehung  der  Bestimmungen  der  bestehenden  Handels- 
und Schiffahrtsverträge  fussen,  und 

2.  in  der  Verleihung  des  größtmöglichen  Beistandet  in 
allen  Fällen,  wo  aus  Verhältnissen  privatrechtlicher 
Natur  unseren  Handeltinteressen  Gefahr  droht. 

Ferner  ist  es  Pflicht  der  k.  und  k.  Consularämter,  Alles, 
was  das  commercielle  Interesse  der  Monarchie  in  irgend 
einer  Art  berührt,  zur  Kenntnis»  des  Ministeriums  des 
Aeussern  zu  bringen.  Sie  haben  die  österreichisch-un- 
garische sowie  die  fremde  Schiffahrt  nach  und  aus  den 
Häfen  des  Amtsbezirkes  und  ebenso  die  Bewegung  des 
österreichischen  und  ungarischen  sowie  fremden  Handels- 
verkehres in  diesem  Bezirke  mit  Aufmerksamkeit  zu  ver- 
folgen und  darüber  verlässliche  Daten  zu  sammeln.  Ihre 
Beobachtungen  sind  insbesondere  auch  darauf  auszu- 
dehnen, welche  Artikel  des  Activhandels  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  und  jedes  der  beiden 
Staatsgebiete  im  Besonderen  dort  Gegenstand  der  Nach- 
frage sind  oder  werden  könnten,  und  welchen  Ursachen 
der  vermehrte  oder  verminderte  Absatz  der  Erzeugnisse 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  zuzuschreiben 
sei.  Andererseits  haben  sich  die  Consularfunctionäre 
das  eingehende  fortgesetzte  Studium  der  Productinn 
sowie  der  Handels-  und  Verkehrsvei  hältnisse  des  Landes 
oder  Districtcs  ihrer  Amtswirksamkeit  angelegen  sein 
zu  lassen.  Die  k.  und  k.  Consularbeamten  sollen  sich 
eine  möglichst  genaue  Kenntniss  der  volkswirtschaft- 
lichen Verbältnisse  der  österreichisch-ungarischen  Mon- 
archie aneignen. 

Berichterstattung  und  Ertheilung  von  Auskünften. 
Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  alle  Gesetzt,  Ver- 
fügungen und  Einrichtungen  im  Consularbezirke,  welche 


den  Handel,  Zoll,  Schiffahrt,  öffentliche  Communicationen 
und  sonstige  volkswirtschaftliche  Gegenstände  betreffen, 
in  fortlaufender  genauer  Evidenz  zu  halten  und  zur 
Kenntniss  des  Ministeriums  des  Aeusseren  zu  bringen. 
Dieselben  haben  ferner  die  Fortschritte  im  Ackerbautoesen, 
in  der  Industrie  sowie  im  Handels-  und  Schiff ahrttbetriebe 
im  gesamtsten  Consulatssprengel  mit  Aufmerksamkeit  zu 
veifolgen  und  über  die  Ergebnisse  ihrer  Wahrnehmungen 
zu  berichten.  Insbesondere  sind  in  den  Berichten  Ober 
die  Errichtung  grösserer  industrieller  Unternehmungen 
auch  die  bezüglichen  industriellen  Zustände  näher  zu  be- 
sprechen. Endlich  sind  die  k.  und  k.  Consularämter  ver- 
pflichtet, über  erfolgreiche  Erfindungen  auf  dem  Gebiete 
der  Industrie,  im  Eisenbahn-,  Telegraphen-  und  Schiff- 
fabrtswesen  Berichte  zu  erstatten  und  denselben  wo- 
möglich Zeichnungen,  Beschreibungen  oder  Modelle  bei- 
zufügen 

Im  Allgemeinen  sind  die  k.  und  k.  Consularämter 
rücksichtlicb  der  Beschaffung  des  statistischen  und 
sonstigen  Materiales  für  ihre  commerciellen  Berichte  an 
keine  bestimmten  Normen  gebunden.  Im  osmaniseben 
Reiche  jedoch  ist  es  unerlässlich,  dass  sich  die  k.  und  k. 
Consularämter  durch  Beiziebung  von  sachkundigen,  ver- 
lässlichen Experten,  auf  deren  Gewinnung,  und  zwar 
womöglich  aus  der  Reibe  der  eigenen  Nationalen  stets 
Sorgfalt  zu  verwenden  ist,  die  eingehendste  Information 
über  die  wirtschaftliche  Bewegung  in  ihrem  Sprengel 
verschaffen.  Nur  an  Orten,  wo  verlässliche  und  intelligente 
Elemente  fehlen,  darf  von  der  Anhörung  von  Experten 
Umgang  genommen  werden,  sonst  aber  wird  dringend 
empfohlen,  mit  den  Notablen  der  Kaufmannschaft  Fühlung 
zu  halten  und  dieselben  über  die  Verhältnisse  des  Handels 
fortlaufend  zu  consultiren. 

Alle  auf  commercielle  oder  wirthschaftlicbe  Verbältnisse 
bezüglichen  Darlegungen,  Beobachtungen,  Deductioaen 
oder  praktischen  Fingerzeige,  die  sich  nach  Ansicht  des 
Berichterstatters  zur  Veröffentlichung  nicht  eignen,  sind  von 
den  periodischen  Berichten  zu  trennen  und  zum  Gegen- 
stande einer  gleichzeitigen  vertraulichen  Berichterstattung 
zu  machen.  In  allen  Fällen,  wo  die  fraglichen  Erörterungen 
des  Zusammenhanges  oder  besseren  Verständnisses  balber 
ihren  Platz  im  Contexte  eines  periodischen  Berichtes 
finden  müssen,  wird  in  der  Einbegleitung  ausdrücklich  zu 
bemerken  sein,  dass  der  Bericht  vertrauliche  Mittheilungen 
enthält ;  ferners  ist  beizufügen,  ob  dieselben  nur  zur  In- 
formation der  Regierung  bestimmt  sind  oder  ob  sie  auch 
kaufmännischen  Kreisen  in  vertraulicher  Weise  zur 
Kenntniss  gebracht  werden  sollen. 

Der  Jahresbericht. 

Der  raisonnirende  Jahresbericht  soll  in  einer  allge- 
meiner gehaltenen  und  grössere  Ueberblicke  bietenden 
Arbeit  alle  jene  Erfahrungen  und  Beobachtungen  zu- 
sammenfassen, die  das  Consularamt  über  die  volkswirt- 
schaftliche Lage  und  den  Güteraustausch  des  Consular- 
districtes  zu  machen  in  der  Lage  war,  wobei  auch 
wichtigere  Fragen  socialer  und  ökonomischer  Natur 
(Arbeiterfrage,  Fabrikswesen,  Eisenbahn-,  Telegraphen- 
und  Posteinrichtungen,  Bank*  und  Creditwesen  u.  s.  w.), 
insoweit  sie  den  Consularbezirk  berühren,  zu  be- 
sprechen sind. 

Insbesondere  hat  der  Jahresbericht  zu  umfassen:  Die 
Darstellung  des  gesammten  Land-  und  Seekandels  im  Coo- 
sulatsbezirke  während  der  abgelaufenen  Jahresperiode 
in  der  Ein-,  Aus-  und  Durchfuhr,  nebst  Beifügung  aller 
einschlägigen  Ziffernangaben,  durchschnittlichen  Waarcn- 
preise,  Wechselcurse,  Schiffs-  und  Landfrachten,  Daten 
über  verbliebene  Waarenvorräthe,  Productionsverhält- 
nisse,  Ernteergebnisse  etc.,  mit  gleichzeitiger  Besprechung 
aller  jener  Zustände,  welche  auf  die  Zu-  oder  Abnahme 
des  einschlägigen  Handels-  und  Schiffabrtsverkehres  Ein- 
fluss  zu  nehmen  geeignet  sind;  ferner  die  ziffermässige 
Darstellung  des  direclen  Handels-  und  Schiff akrttvtrkekres 
zwitchen  der  Monarchie  und  den  Häfen  oder  dem  Landgebiett 
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des  Consuiarbnirkes  mit  Angabe  der  sich  ergebenden 
Unterschiede  zwischen  diesen  und  den  Ergebnissen 
früherer  Jahre.  Endlich  sind  darin  die  Verhältnisse  zu  be- 
sprechen, welche  auf  diesen  Wechselverkehr  einen  hin- 
dernden oder  befördernden  Einfluss  zu  üben  geeignet  sind. 

Den  Agriculturfragen  ist  ein  erhöhtes  Augenmerk  zu- 
zuwenden und  hiebei  nicht  nur  der  landwirthschaftlichen 
Productionsergebnisae  des  Amtsbezirkes,  sondern  auch 
jener  Momente  eingebend  zu  gedenken,  welche  zur  Er- 
zielung des  Ergebnisses  geführt  haben.  Neben  den  dies- 
falls hervorzuhebenden  allgemeinen  Umständen  wären 
beispielsweise  über  die  landwirthschaftlichen  Lohnver- 
hältoisse  —  über  die  Zunahme  der  Verwendung  land- 
wirtschaftlicher   Maschinen,    wie    Dampfpflüge  und 
Dreschmaschinen  —  über  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete   des    landwirthschaftlichen  Meliorationswesens, 
namentlich  insoferne  es  sich  hiebei  um  die  Gewinnung 
ausgedehnter  neuer  Culturflächen  handelt  —  über  den 
Waldstand  —  über  den  Betrieb  der  Milchwirtschaften 
und  der  eventuellen  Neuerungen  auf  diesem  Gebiete  — 
über  die  Obstcultur  und  die  Verwerthungsverbältnisse  des 
Obstes  —  über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Tbierzucht  etc.  Angaben  zu  machen  und  Daten  beizu- 
bringen. Hinsichtlich  der  Thierzucht  ist  es  erwünscht, 
jene  Viebracen,  die  im  Consulargebiete  mit  Vorliebe  ge- 
zogen werden,  zu  bezeichnen  und  auch  daraufhinzuweisen, 
iowieferne  die  gezüchteten  Racen  den    gestellten  An- 
forderungen entsprechen.  Ebenso  ist  über  jene  Maass- 
regeln Bericht  zu  erstatten,  welche  die  betreffenden 
Staaten  zur  Hebung  der  Viehzucht  getroffen  haben  oder 
zu  treffen  beabsichtigen.  Schliesslich  ist  es  im  Interesse 
der  k.  ungarischen  Staatsforste  wünschenswerth,  dass 
speciell  die  Consularämter  in  der  Türkei,  Griechenland 
und  den  Donauländern  über  die  Preis-  und  Absatzver- 
hiltnisse  von  Fichtenhölzern,  diejenigen  hingegen  in 
Frankreich,  Deutschland,  England,  Spanien,  Italien  und 
Belgien  über  Eichen-  und  anderes  Hartholz  eingebend 
relationiren. 

Die  HandtUstatütik  bat  die  Ein-  und  Ausfuhr  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Vorjahre  nach  Mengen,  brutto  oder 
netto  (was  jederzeit  ausdrücklich  zu  bemerken  ist)  oder 
nach  Werthen  oder  endlich  nach  Gewicht  und  Werth  zu 
enthalten.  Da  die  Nachweisung  nach  Colli  u.  dgl.  sich  zu 
keinerlei  statistischer  Verwerthung  eignet,  so  ist  eine 
solche  Evaluirung  zu  unterlassen.  Im  Falle  die  Fest- 
stellung der  Gewichts-  oder  Werthziffern  auch  auf  dem 
Wege  der  Abschätzung  im  Allgemeinen  unausführbar  er- 
scheint, sind  doch  die  wichtigsten  Handelsartikel  nach 
Gewicht  oder  Werth  annähernd  schätzungsweise  anzu- 
geben. Ob  die  Ziffern  exaet  oder  nur  schätzungsweise 
sind,  ist  ausdrücklich  hervorzuheben.  Wo  sich  Provenienz 
und  Destination  der  Waaren,  ohne  in  willkürliche  An- 
nahme zu  verfallen,  niebt  feststellen  lässt,  genügen  in 
Seeplätzen  auch  die  Ausweise,  wie  viel  von  den  ermittelten 
Waarenquantitäten  durch  die  einzelnen  coneurrirenden 
Schiffabrtsgesellschaften  ein-  und  ausgeführt  worden  sind. 
Die  internationale  Concurrenz  in  den  einzelnen  Handels- 
artikeln ist  womöglich  ziffermässig  genau,  eventuell  an- 
näherungsweise anzugeben. 

Der  Auswanderung  aus  Oesterreich- Ungarn  ist  in  den 
raisonnirenden  Jahresberichten  der  See-Consularämtcr 
besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  wird  im  Inter- 
esse der  Führung  einer  möglichst  vollständigen  Aus- 
wanderungsstatistik der  Einsendung  der  von  den  aus- 
wärtigen Seebehörden,  Hafenämtern  etc.  ausgehenden 
Veröffentlichungen  über  die  jährlich  beförderten  Aus- 
wanderer aus  Oesterreich-Ungarn  entgegengesehen. 

Die  Jahresberichte  der  k.  und  k.  Consularämter  in  Ru- 
mänien sind  dem  Ministerium  des  Aeusseren  längstens 
bis  i.  April,  jene  aus  dem  osmanischen  Reiche  bis 
30.  April,  aus  Grossbritannien  und  dessen  europäischen 
Besitzungen  sowie  aus  Ostindien  bis  30.  Mai,  aus  Bul- 
garien, Ostrumelien,  Serbien  und  Griechenland  bis 
30.  Juoi,  aus  den  überseeischen  Besitzungen  Gross- 


britanniens,  mit  Ausnahme  Ostindiens,  sowie  aus  Italien, 
Russland  und  Egypten  bis  31.  Juli  jeden  Jahres  vorzu- 
legen. 

Quartals-  und  Monatsberichte. 
Die  in  Europa  befindlichen  k.  und  k.  Consularämter 
haben  am  Schlüsse  jeden  Monates,  die  ausserhalb  Europas 
gelegenen  mit  Ablauf  eines  jeden  Solarquartales  einen  Be- 
richt über  Marktverhältnisse,  Preise,  Waarenvorräthe, 
Curse,  Erfindungen,  Zollgesetze  und  Verordnungen  sowie 
über  Handels-,  Scbiffahrts-,  Gewerbe-,  Münz-,  Maass-, 
Gewichts-,  Credit-,  Land-  und  Wassercommunications- 
Angelegenheiten,  neue  Hafenreglements,  Ankunft  und  Ab- 
fahrt einzelner  Schiffe,  endlich  über  besonders  inter- 
essante Wahrnehmungen  überhaupt,  dann  über  etwaige 
commercielle  Eseignisse,  neu  entstandene  Industrieunter- 
nehmungen, Fallimente  bedeutender  Handelshäuser  u.  s.  w. 
zu  erstatten.  Hiebei  ist  insbesondere  auch  dem  Waaren- 
verkehre  mit  der  Monarchie  Beachtung  zuzuwenden  und 
namentlich  über  Gegenstände  der  Nachfrage  österreichi- 
scher oder  ungarischer  Erzeugnisse  und  die  sich  für  die- 
selben bietenden  Absatzwege  zu  berichten.  Landwirt- 
schaftliche Notizen  überhaupt,  Daten  über  den  Handel  und 
Verkehr  in  landwirthschaftlichen  Producten,  endlich  Mit- 
theilungen über  landwirthschaftlich  wichtige  Erschei- 
nungen, Anstalten  etc.  haben  allenfalls  eine  eigene 
stehende  Rubrik  in  den  periodischen  Handelsberichten 
zu  bilden,  hönnen  aber  auch  Gegenstand  von  Special- 
berichten 


Saatenstands-  und  Ernteberichte. 
Ebenso  haben  die  k.  und  k.  Consularämter  zu  den  im 
landwirthschaftlichen  Productionsjahre  bedeutsamen  Zeit- 
abschnitten —  also  im  Frühlinge,  wo  der  Saatenstand 
übersehen  werden  kann,  insbesondere  aber  kurz  vor  und 
nach  der  Ernte  —  über  die  landwirthschaftlichen  Pro- 
ductionsverbältnisse  zu  berichten. 

Fallweise  Berichte. 

Zu  den  Specialberichten  gehören  die  an  das  Ministerium 
des  Aeusseren  zu  erstattenden  Anzeigen  über  Gegenstände 
der  Handelspolitik  im  Allgemeinen,  der  Zölle  und  Tarife, 
der  See-  und  FlussschifTahrt  und  des  Sanitätswesens, 
Eisenbahn-,  Post-  und  Telegraphen-,  des  Münz-,  Maass- 
und Gewicbtswesens,  endlich  über  sonstige  interessante 
Wahrnehmungen,  namentlich  über  solche,  welche  die 
Nachfrage  nach  Landes-  und  Industrieproducten  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie  und  die  sich  für  die- 
selben bietenden  Absatzwege  betreffen.  In  dringenden 
Fällen,  nämlich  bei  vorkommenden  wichtigen  Handels- 
und Schiffahrtsereignissen,  welche  ein  augenblickliches 
Interesse  für  die  Commerzleitung  haben  können,  sind  die 
diesfälligen,  eventuell  tclcgrapbischen  Anzeigen  direct 
an  die  beiderseitigen  Handelsministerien  zu  richten. 

Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  alle  seitens  der 
Regierung  des  Landes,  in  welchem  sie  ihren  Sitz  haben, 
erfliessenden,  auf  Handel,  Gewerbe  und  Schiffahrt  bezüg- 
lichen sowie  das  Wirtschaftsleben  überhaupt  irgendwie 
berührenden  Gesetze,  Verordnungen  etc.,  eventuell  deren 
authentische  Reproduction  in  ausländischen  Zeitungen,  in 
entsprechender  Auswahl,  wenn  thunlich  in  deutscher 
Uebersetzung,  woferne  dies  aber  nicht  möglich  wäre, 
jedenfalls  im  Originaltexte,  .il! sogleich  nach  ihrem  Er- 
scheinen, und  zwar  unbeschadet  ihrer  diesbezüglithen  Be- 
richterstattung an  das  Ministerium  des  Aeusseren,  direct 
an  das  statistische  Departement  des  k.  k.  Handelsmini- 
sterium in  Wien  einzusenden. 

Die  k.  und  k.  Consularämter  sind  verpflichtet,  dem 
Ministerium  des  Aeussern  über  alle  bedeutenden  Vor- 
kommnisse in  Bezug  auf  Eisenbahntn,  wie  Projecte,  Re- 
gierungsvorlagen und  Gesetze,  nach  Umständen  selbst 
über  die  bezüglichen  Kammerverhandlungen,  endlich  über 
die  Eröffnung  neuer  Eisenbahnen  in  jenen  Staaten  zu 
berichten,  deren  Gebiete  die  Reichsgrenzen  berühren, 
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oder  in  der  Richtuog  der  für  Oesterreich-Ungarn  wichtigen 
Verkehrslinien  liegen. 

Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  ihr  volles  Augen- 
merk auf  bevorstehende  Lieferungen  und  Offertverhandlungen 
zu  lenken  und  —  wenn  irgend  tbunlich  — dafür  Sorge  zu 
tragen,  dass  sie  noch  vor  der  eventuellen  Verlautbarung 
hievon  Kenntniss  erlangen,  jedenfalls  aber  sobald  die 
Ausschreibung  erfolgt,  eine  möglichst  genaue  weitere 
Verständigung  nach  dem  Inlande  gelangen  lassen. 

Die  beireffenden  Mittheilungen  sind  seitens  der  k.  und  k. 
Consularämter  direel  an  jene  nationalen  Firmen  zu  richten, 
welche  sich  bei  denselben  im  Voraus,  unter  Angabe  der  Artikel 
oder  Gattungen  der  zu  liefernden  Waaren,  respective  der  zu 
leistenden  Bauhersiellungen,  sowie  unter  Bescheinigung  ihrer 
Leistungsfähigkeit  seitens  der  Handelskammern  für  spätere 
Bedarfsfälle  etwa  angemeldet  haben. 

In  den  Fällen,  wo  ein  unmittelbarer  Verkehr  der  Con- 
sularämter mit  den  einheimischen  Firmen  aus  besonderen 
Gründen  nicht  am  Platze  wäre  oder  nach  dem  Ermessen 
des  Consularamtcs  auf  diesem  Wege  für  die  Information 
der  bezüglichen  nationalen  Interessenten  nicht  genügend 
gesorgt  sein  sollte,  sind  solche  Mittheilungen  an  die  beiden 
Handelskammern  und  die  beiden  Handels-Museen  in  Wien 
und  Budapest  zu  richten;  es  bleibt  den  Consularämtern 
jedoch  unbenommen,  eine  derartige  Verständigung  auch 
anderen  als  den  eben  genannten  Handelskammern  zu- 
kommen zu  lassen,  wenn  anzunehmen  ist,  dass  auf  diesem 
Wege  der  Zweck,  nämlich  die  erfolgreiche  Belheiligung 
an  einer  Lieferung,  besser  erreicht  wird,  wie  dies  bei 
manchen  Specialitäten,  die  nur  in  gewissen  Kammer- 
bezirken producirt  werden,  der  Fall  sein  wird.  Je  ein 
weiteres  Exemplar  der  bezüglichen  Mittheilungen  ist 
ferners  dem  k.  k.  österreichischen  sowie  dem  k.  ungari- 
schen Handelsministerium  einzusenden,  und  zwar  letzterem 
unter  Namhaftmachung  jener  ungarischen  Stellen  und 
Corporationen,  an  welche  die  diesbezüglicheVerständigung 
schon  ergangen  ist.  In  Fällen,  wo  eine  vertrauliche  Be- 
handlung von  zu  gewärtigenden  Lieferungsausschrei- 
bungen aus  Rücksicht  auf  die  fremdländische  Concurrenz 
zweckmässig  erscheint,  ist  die  betreffende  I  landelskammer, 
respective  das  Handels-Museum  hierauf  aufmerksam  zu 
machen.  In  allen  diesen  Fällen  wird  aber  vorausgesetzt, 
dass  die  Information  über  die  Lieferungen  mit  jener 
Rascbheit  an  ihre  jeweilige  Adresse  befördert  wird, 
welche  als  eine  der  wesentlichsten  Vorbedingungen 
der  erfolgreichen  Concurrenz  unserer  einheimischen  In- 
dustriellen zu  betrachten  ist. 

Sobald  ein  k.  und  k.  Consularamt  von  dem  Treiben 
betrügerischer  oder  schwindelhafter  Firmen,  dann  notorisch 
schlechter  Zahler  und  gewohnheitsmässiger  Chicaneurc 
Kenntniss  erbälr,  und  wenn  zu  befürchten  ist,  dass  durch 
solche  in  seinem  Bezirke  befindliche  Firmen  österreichi- 
sche oder  ungarische  Industrielle  und  Kaufleute  bei  all- 
fälligen Geschäftsverbindungen  mit  dem  betreffenden 
Platze  Schaden  leiden  könnten,  so  hat  dasselbe  sofort  die 
entsprechende  Anzeige  mit  Unterscheidung  der  ob- 
erwähnten drei  Kategorien  unmittelbar  an  das  betreffend«; 
Handelsministerium,  eventuell  an  beide  Handelsministerien 
zu  richten,  welche  in  discreter  Weise  und  jedenfalls  ohne 
Angabe  der  Quelle  die  Notiz  verwerthen  werden. 

Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  alle,  sei  es  im  ge- 
setzlichen oder  im  Verordnungswege  an  dem  Zolltarife 
des  betreffenden  Landes  vorgenommenen  Modificationen 
sowie  auch  die  autonomen  Tarifentscheidungen  (welche 
häufig  einer  factischen  Abänderung  einzelner  Tarif- 
positionen gleichkommen)  von  Fall  zu  Fall,  und  zwar  in 
Separatberichten  in  dreifacher  Ausfertigung  zur  Kenntniss 
des  Ministeriums  des  Aeusscrn  zu  bringen.  Es  handelt  sich 
jedoch  hiebei  nicht  nur  um  die  Meldung  von  bereits  in 
Wirksamkeit  getretenen  zollämtlichen  Ordonnanzen,  von 
abgeschlossenen  Handelsverträgen  und  sonstigen  Ueber- 
einkommen,  sundern  um  die  rechtzeitige  Mittheilung  von 
derartigen  Maassnahmen  und  Vorkommnissen,  selbst 
wenn  dieselben  sich  erst  im  Stadium  des  Projectes  oder 


der  Vorbereitung  befinden  sollten.  Desgleichen  erwartet 
das  Ministerium  des  Aeusseren  regelmässige  Meldungen 
über  wichtige,  die  Zollpolitik  des  betreffenden  Landes 
beeinflussende  Zeitatrömmungen,  Stimmungen  etc.,  etc. 
Die  Consularämter  haben  sich  ein  Exemplare  des  Zoll- 
tarifes  des  betreffenden  Landes  zu  beschaffen  und  auf 
demselben  alle  Veränderungen  fallweise  einzutragen. 

Unbeschadet  der  einschlägigen  periodischen  Bericht- 
erstattung bleibt  es  den  k.  und  k.  Consularämtern  unbe- 
nommen, ihre  Wahrnehmungen  über  Agriculturverhältnisse 
zum  Gegenstande  von  Specialberichten  zu  machen ;  über 
besonders  wichtige  Gegenstände  jedoch,  deren  rasche 
Mittheilung  von  Interesse  wäre,  ist  unter  allen  Umständen 
sofort  und  abgesondert  die  Anzeige  zu  erstatten. 

Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  möglichst  darauf 
bedacht  zu  sein,  die  in  ihrem  Amtssprenge)  vorkommenden 
Zahlungseinstellungen  und  Fallimente  im  weiteren  kauf- 
männischen Sinne  aus  zuverlässigster  Quelle  in  Erfahrung 
zu  bringen,  und  wenn  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass 
davon  österreichische  oder  ungarische  Handels-  und  Ge- 
schäftskreise oder  Gläubiger  betroffen  werden,  je  nach 
der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Sache  schriftlich 
oder  telegraphisch  direct  an  jene  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer der  Monarchie  bekanntzugeben,  von  welcher  die 
rasche  Verständigung  der  Betheiligten  nach  der  Lage  der 
Dinge  am  ehesten  zu  erwarten  ist.  Häufig  dürfte  es  am 
zweckmässigsten  sein,  solche  Mittheilungen  an  die 
Handels-  und  Gewerbekammern  in  Wien  oder  Budapest 
oder  an  beide  zugleich  zu  adressiren. 

Hat  aber  ein  k.  und  k.  Consularamt  durch  unmittelbare 
Anzeige  eines  einheimischen  Industriellen  Kenntniss  davon, 
dass  dieser  mit  der  insolventen  Firma  in  Geschäftsverbindung 
steht,  und  wird  von  Seite  eines  solchen  Industriellen  im  Vor- 
hinein das  Verlangen  gestellt,  von  der  Zahlungseinstellung 
oder  den  finanziellen  Schwierigkeiten  seines  ausländischen 
Schuldners  überhaupt  direel  brieflich  oder  auf  telegraphischem 
Wege  benachrichtigt  zu  werden,  so  ist  nach  Kräften  dafür 
zu  sorgen,  dass  diesem  Wunsche  auf  Kosten  des  Betreffen- 
den mit  aller  Beschleunigung  entsprochen  werde.  Die 
leitenden  Consularämter  haben  Vorsorge  zu  treffen,  dass 
ihnen  ihre  Dependenzen,  beziehungsweise  Vertrauens- 
männer solche  Anzeigen  auf  das  Rascheste  vermitteln  und 
dass  letztere  unaufhaltsam  in  die  Monarchie  gelangen. 

Sowohl  die  aus  besonderen  Anlässen  zu  Stande  kom- 
menden als  die  periodisch  abgehaltenen  Ausstellungen  fallen 
in  den  Rahmen  der  handelspolitischen  Berichterstattung 
der  k.  und  k.  Vertretungen  im  Auslande.  Dieselbe  soll  sich 
jedoch  nicht  nur  auf  die  Meldung  von  bereits  in  Ausfüh- 
rung begriffenen  Ausstellungen  beschränken,  sondern  auch 
alle  jene  Wahrnehmungen  umfassen,  welche  eventuelle 
einschlägige  Anregungen,  Projecte  und  öffentliche  Dis- 
cussionen  betreffen.*  Die  k.  und  k.  Consularämter  sollen 
daher  dem  Ausstellungswesen  ihr  besonderes  Augenmerk 
zuwenden  und  das  Ministerium  des  Aeusseren  von  ibren 
diesbezüglichen  Beobachtungen  fortlaufend  in  Kenntniss 
halten;  hiebei  genügt  es,  kleinerer  Ausstellungsunter- 
nehmungen in  den  periodischen  Berichten  zu  gedenken, 
grössere  oder  für  unsere  Verhältnisse  wichtigere  Aus- 
stellungen sind  jedoch  in  einem  besonderen  Berichte  zu 
besprechen. 

Das  Hauptgewicht  ist  auf  eine  rechtzeitige  Bericht- 
erstattung und  auf  die  Angabe  zu  legen,  ob  die  betreffend 
Ausstellung  einen  rein  privaten  oder  officiellen  Charakter 
hat,  mit  welchen  Hilfsmitteln  dieselbe  inscenirt  wird, 
welches  deren  Zweck  und  die  von  ihr  erhofften  Erfolge 
sind  etc.  etc.  In  Fällen,  wo  es  sich  um  internationale  Con- 
curse  handelt,  ist  auch  eine  thunlichst  rasche  Einsendung 
der  betreffenden  Programme,  wo  möglich  in  mehreren 
Exemplaren,  notbwendig. 

Beantwortung  von  commerciellen  Anfragen  und  Ertheilung 
von  Credilauskünften. 
Die  k.  und  k.  Consularämter  haben  die  an  sie  gerich- 
teten, auf  Handels-,  Schiffahrls-,  Ackerbau-  und  industrielle 
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Verhältnisse  bezüglichen  Anfragen  der  Central-  oder  Landet' 
behSrden  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  der  in  deo 
beiden  Staatsgebieten  derselben  bestehenden  Handels- 
und Gewerbekammern  oder  sonstigen  öffentlichen  Handels- 
und  Gewerbecorporalionen,  landwirtschaftlichen  Vereine, 
verwandten  Institute  und  wissenschaftlichen  Anstalten,  so- 
wie auch  der  inländischen  Handelsfirmen  bereitwilligst  und 
ausführlich  zu  beantworten. 

Jede  kaufmännische  Anfrage  tnuss  so  rasch  als  möglich 
Beantwortung  finden,  sollte  letztere  auch  negativ  lauten. 
Eventuelle  Requisitionsschreiben,  welche  steh  zur  directen 
meritorischen  Erledigung  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
eignen,  sind  mit  besonderem  Berichte  sofort  an  das 
k.  und  k.  Ministerium  des  Aeusseren  zu  leiten. 

Die  an  die  k.  und  k.  Consularämter  gestellten  An- 
fragen über  die  Credit fähigkeit  fremder  Firmen  sind,  wenn 
darüber  verlässliche  Informationen  erlangt  werden  können, 
unter  den  folgenden  Modalitäten  zu  beantworten. 

Eine  Beschränkung  in  der  Wahl  der  Referenzen,  welche 
bei  derartigen  Erkundigungen  benützt  werden  sollen,  ist 
den  k.  und  k.  Consularämtern  nicht  auferlegt;  die  ein- 
zige Vorbedingung  der  Mittheilung  der  Information  be- 
steht darin,  dass  die  zu  Rathe  gezogene  Quelle  competent 
und  vollkommen  verlässlich  sei.  Es  bleibt  also  den 
k.  und  k.  Consularämtern  unbenommen,  nicht  allein 
Handelscorporationen,  sondern  auch  einzelne  Persönlich- 
keiten von  unzweifelhafter  Solidität  und  Vertrauenswürdig- 
keit zu  consultircn ;  doch  wird  es  sich  in  diesem  Falle 
empfehlen,  womöglich  zwei  Gewährsmänner,  aber  jeden- 
falls nur  solche  zu  befragen,  die  mit  der  quästionirten 
Firma  nicht  coneurriren. 

Die  Auskünfte  sind  in  bestimmter,  leichtverständlicher 
und  praktischer  Form  zu  ertheilen,  wie  dies  im  kauf- 
männischen Verkehre  üblich  ist;  es  empfiehlt  sich  hiebei 
nachstehende  Fragepunkte  im  Auge  zu  behalten:  i.  Seit 
wann  ungefähr  besteht  die  quästionirte  Firma,  und  in 
welchen  Branchen  arbeitet  sie?  2.  Ist  dieselbe  im  Firmen- 
register, falls  ein  solches  existirt,  eingetragen  oder  nicht? 
3.  Was  ist  über  die  Solidität  und  den  Charakter  des  be- 
treffenden Geschäftsmannes  bekannt?  4.  Befand  sich  die- 
selbe früher  ein-  oder  mehreremale  in  Concurs,  Ausgleich 
oder  Zahlungsstockung  und  pflegt  sie  notorisch  bei  der 
Uebernabme  von  Waaren  oder  deren  Bezahlung  chicanöse 
Anstände  zu  machen?  5.  Was  ist  über  den  Vermögens- 
stand der  Firma  im  Allgemeinen  bekannt  (biebei  siud 
ziffermässige  Abschätzungen  nicht  noth wendig)? 

Von  der  jeweiligen  Constellation  und  den  örtlichen 
Verhältnissen  wird  es  abhängen,  ob  im  gegebenen  Falle 
ausser  diesen  Momenten  nicht  auch  andere  Erscheinungen 
mitberücksiebtigt  werden  sollen. 

Anfragen  um  Creditauskünfte,  welche  im  Wege  des  In- 
fortmationsbureaus  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbekammer 
an  die  k.  und  k.  Consularämter  gelangen,  sind  unter 
allen  Umständen  direct  zu  beantworten. 

Insoferne  Crediterkundigungen  im  Wege  oder  mit  dem 
Visum  anderer  heimischer  Handelskammern,  des  k.  k.  öster- 
reichischen Handels-Museums,  des  österreichisch-ungarischen 
Exportvereines,  endlich  des  Wiener  kaufmännischen  Vereines 
und  anderer  gewisse  Garantien  bielender  Körperschaften 
uder  Vereine  der  Monarchie  an  die  k.  und  k.  Consular- 
ämter gelangen,  so  waltet  gegen  die  directe  Beantwortung 
umsoweniger  ein  Anstand  ob,  als  die  Vermittlung  dieser 
Institute  einer  Anempfehlung  gleich  zu  achten  ist ;  doch 
können  solche  Anfragen  auch  auf  die  erwähnte  Central- 
stelle  für  commercielle  Informationen,  das  ist  auf  das  In- 
lormationsbureau  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbe- 
kantner  verwiesen  werden,  wenn  dies  wegen  der  Verein- 
fachung, wegen  der  Identität  der  Anfragen  oder  wegen 
der  discreten  Natur  der  Auskunft  zweckmässig  erscheint. 

Im  Falle  bei  den  k.  und  k.  Consularämtern  Credit- 
anfragen  einzelner  österreichischer  Firmen  unvermittelt 
einbogen  sollten,  ist  der  Anfragende  in  der  Regel, 
namentlich  aber,  wenn  die  Firma  dem  Consulate  unbekannt 
"I,  auf  das  Informationsbureau  der  Wiener  Handelskammer 


oder  die  zuständige  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  ver- 
weisen, welcher  jedoch  im  Falle  des  Erfordernisses  die 
bezügliche  Auskunft  behufs  Verständigung  des  Requi- 
rirenden  unter  Einem  zu  ertheilen  ist. 

Nur  ausnahmsweise  sollen  Anfragen  von  österreichischen 
Einzelfirmen,  welche  speciell  aecreditirt  sind  und  Gewähr 
für  eine  rücksichtsvolle  und  discrete  Benützung  der  erhal- 
tenen Auskünfte  bieten,  direct  beantwortet  werden. 

Die  Creditan fragen  privater  Agentien  und  Auskunfts- 
bureaux,  welche  die  Ertheilung  von  Auskünften  erwerbsmässig 
betreiben,  sind  ausnahmslos  unbeantwortet  zu  lassen. 

Es  lässt  sich  aus  den  bestehenden  Normen  und  Usancen 
für  die  k.  und  k.  Consularämter  keineswegs  die  Verbind- 
lichkeit ableiten,  die  Postportogebühr  für  eine  in  Partei- 
sachen vorgenommene  Erledigung,  beziehungsweise  deren 
Intimation  zu  bestreiten  ;  es  bleibt  daher  den  inländischen 
Anfragenden  freigestellt,  die  Postportogebühr  für  die  Rück- 
antwort des  Consularamtes  in  Baanm  oder  in  gleich- 
werthigen  Österreichischen  oder  ungarischen  Briefmarken, 
ferner  in  Geld  oder  Briefmarken  des  Landes,  wo  das  Con- 
sulal  seinen  Sitz  hat,  dem  Requisitionsschreiben  beizulegen 
oder  eine  unfranlu'rte  Rückantwort  zu  verlangen.  Die  öster- 
reichischen oder  ungarischen  Briefmarken  sind  aber  na- 
türlich nicht  dazu  bestimmt,  zur  Frankirung  der  Rück- 
antwort zu  dienen,  sondern  kommen  lediglich  als  ein  leicht 
verwerthbaresTauscbobject  etwa  zur  Begleichung  kleiner 
Rechnungsreste  im  Inlande  u.  dgl.  in  Betracht. 

Incassi. 

Da  es  die  Pflicht  jedes  k.  und  k.  Consuls  ist,  die  öster- 
reichischen oder  ungarischen  Staatsangehörigen  in  allen 
berechtigten  Interessen  zu  schützen  und  zu  unterstützen 
und  ihnen  somit  auch  bei  dem  Incasso  ausständiger  Geld- 
beträge hilfreich  an  die  Hand  zu  gehen,  so  wird  jeder 
Consul  einem  diesfälligen  begründeten  Ansuchen  zu  entsprechen 
haben,  insoferne  es  sich  einfach  um  eine  ganz  ausser  ämtlühe 
oder  doch  nur  im  administrativen  Wege  zu  erzielende  Ver- 
mittlung zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  handelt. 

Weigert  sich  jedoch  letzterer,  seine  Verpflichtungen  zu  er- 
füllen, und  stellt  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  gerichtliche 
Schritte  einzuleiten,  so  ist  es  Aufgabe  des  Consuls,  der 
Partei  über  deren  Ansuchen  einen  geeigneten  Vertreter 
namhaft  zu  machen  und  diesem  Letzteren  den  vollen  con- 
sularämtlichen  Schutz  zur  Durchführung  der  Rechtsange- 
legenheit angedeihen  zu  lassen. 

Werden  auf  diesem  Wege  Geldbeträge  eincassirt,  so 
hat  der  Consul  hierüber  nach  Anordnung  der  berechtigten 
Interessenten  zu  verfügen,  in  Ermanglung  solcher  An- 
ordnungen aber  die  Geldbeträge  dem  Bezugsberechtigten  auf 
dessen  Kosten  und  Gefahr  direct  oder  durch  Vermittlung  der 
competenten  Behörde  zu  übersenden,  wenn  aber  dies  unaus- 
führbar sein  sollte,  diese  Summen  als  amtliches  Depositum 
zu  behandeln  und  den  Vorschriften  über  die  Depositen- 
gebahr ung  gemäss  vorzugehen. 


Das  Handels-Museum  in  Philadelphia.  Eine  Cor- 

respondenz  des  „Export"  lässt  erkennen,  dass  das  Mu- 
seum in  Philadelphia  bedeutende  Fortschritte  macht  und 
dass  die  praktischen  Nordamerikaner  grossen  Werth  auf 
die  weitere  Entwicklung  und  Förderung  desselben  legen. 
Das  Museum  bat  vortheilhafte  Vereinbarungen  mit  dem 
Unterrichtsministerium,  dem  Colonialmuseum,  dem  jardin 
des  plantes  in  Paris  und  dem  Imperial  Institut  sowie  Kew 
Gardens  in  London  getroffen.  Mit  Hilfe  der  auslän- 
dischen Minister  in  Washington  wurden  die  Ernennungen 
von  officiellen  Propaganda-  und  Sammel-,  respective 
auch  Auskunftscommissionen  in  allen  Municipalitäten 
sämmtlicher  Staaten  und  Territorien  Mexicos,  Guate- 
malas, Costa  Ricas,  Nicaraguas,  Columbiens,  Venezuelas, 
Brasiliens,  Uruguays,  Argentiniens,  Chiles,  kurz  ganz 
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Vntral-  und  Südamerikas  gesichert  und  ein  ähnliches 
'orgehen  in  Australien,  Afrika  und  Asien  sowie  in  Russ- 
ind  und  in  einigen  anderen  Landern  Europas  angeregt. 
)ie  amerikanische  Nationalregierung  hat  ferner  das  ge- 
ammte  Consularcorps  in  allen  Theilen  der  Welt  zu  jed- 
/cder  officiellen  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt. 
)as  Handels  •  Museum  wird  demnächst  in  den  grossen 
a.  200.000  Quadratfuss  fassenden  feuersicheren  Ge- 
äuden  der  Pennsylvania-Eisenbahn  in  der  IV.  Street 
nweit  der  neuen  Börse  Unterkunft  finden.  Für  specielle 
jebäude  und  den  ökonomischen  Garten  hat  die  Stadt 
uch  bereits  acht  Acres  Land  zur  vorläufigen  Benützung 
ur  Verfügung  gestellt.  Während  der  Monate  Mai  und 
uni  wurde  eineWoll-,  Baumwoll-  und  Seidenausstetlung 
röffnet  und  dazu  ca.  lO.ooo  Fabrikanten  und  Gross- 
ländler speciell  eingeladen.  Gegenwärtig  wird  eine 
.rgentinische  Ausstellung  fertiggestellt,  die  aus  ca.  500 
Hessen  Wolle,  12OO  Hölzern,  ca.  50  Rind-  und  Pfcrde- 
läuten,  300  Schaffellen,  600  Mineralien,  2000  Proben 
'erealien  und  Oelsamen,  zahlreichen  Gerb-  und  Farb- 
tönen, industriellen  und  Textilpflanzen,  Extracten,  Con- 
erven,  Zucker,  Tabak,  ca.  50  wilden  Thierfellen,  Fetten 
1,  s.  w.  besteht. 


samkeit  wird  hiebe!  dem  Kunstgewerbe  gewidmet  sein.  Weiten 
beabsichtigen  die  städtischen  Behörden,  in  einem  besonderen 
Pavillon  ein  Bild  von  der  Entwicklung  des  Berliner  Gemein- 
wesens auf  allen  Gebieten  zu  geben.  Ausser  den  rein  gewerb- 
lichen Erzeugnissen  werden  der  Gaitenban,  die  Woblfabrts- 
einrichtnngen,  der  heutige  Stand  der  Gesundheitspflege  und  der 
Unfallverhütung  sowie  die  Einrichtnngen  nnd  Leistungen  der 
Schulen  zur  Vorführung  gebracht.  Endlich  werden  die  deutsche 
Colonialausstellung  und  die  deutsche  Fischereiausstellung  Tbeile 
der  Berliner  Gcwerbeausstellung  1896  bilden.  Die  Ausstellung, 
in  welcher  auch  „Alt-Berlin"  zur  Darstellung  gelangt,  findet  im 
Treptower  Parke  statt  und  wird  einen  sehr  bedeutenden 
Flächenraum  in  Anspruch  nehmen.  Im  Hinblicke  auf  den  Um- 
fang und  die  Bedeutung  dieses  Ausstellungsunternehmeos  ge- 
wärtige das  Comitc  auch  einen  zahlreichen  Besuch  aus  dts 
Auslande. 


Cartelltaefen. 


Bestrafung  eines  Kohlenringes  in  Portugal,  in  Portugal  ist 

ähnlich  wie  es  in  Frankreich  der  Fall  isj)  jeder  Ring  strafbar, 
ler  eine  Monopolisirung  des  Handels  in  allgemeinen  Ver- 
irauchsartikcln  und  die  künstliche  Steigerung  ihrer  Preise  be- 
deckt. Gegen  dieses  Gesetz  vergingen  sich  vor  einigen  Mo- 
laten  fast  sämmtliche  Kohlenhändler  Lissabons.  Dieselben 
sollten  eine  geringe  Preissteigerung  der  inländischen  Kohlen- 
iriqueltes  benützen,  um  gemeinschaftlich  die  Detailpreise  in  die 
Höhe  zu  setzen.  Diese  Preissteigerung  hätte  in  erster  Reibe 
lie  ärmsten  Classen  der  Bevölkerung  betroffen,  da  das  kleinste 
Verkaufsquantum  die  verhältnismässig  grösste  Ethöhnng  er- 
"ahren  sollte.  Da  schlug  die  Presse  l.i:m,  die  Staatsanwaltschaft 
lahm  die  Sache  auf,  und  die  Preissteigerung  unterblieb.  Trotz- 
lem  ist  nunmehr  Anklage  gegen  alle  an  dem  Ring  bethei- 
igten  Händler  erhoben  worden,  das  ist  fast  die  Gcsammlheit 
ier  kleinen  Koblenlieferanten  der  Hauptstadt.  Das  portugiesi- 
sche Gesetz  verlangt  bei  derartigen  Vergehen  die  sofortige  Ver- 
aaftung  der  Angeklagten,  wenn  sie  die  vom  Richter  festgesetzte 
Bürgschaft  nicht  erlegen  können.  Im  vorliegenden  Falle  wurde 
lie  Bürgschaft  auf  50.000  Reis  =  125  M.  für  jeden  Einzelnen 
festgestellt,  und  einige  der  Händler,  welche  sie  nicht  leisten 
konnten,  sind  bereits  ins  Gefängnis«  gewandert.  Die  vom  Gc- 
tetl  vorgesehene  Strafe  ist  eine  sehr  strenge;  sie  geht  auf 
1  —  3  Jahre  Gefängnis«,  ablösbar  durch  Geldstrafen,  die  im 
Mindestfalle  100  Reis  per  Tag  der  ei  kannten  Gefängnissstrafc 
betragen. 

Strassenbahntrust  in  Philadelphia.  Wie  verlautet,  ist  eine  Ver- 
einigung sämmtlicher  Straßenbahnen  Philadelphias  im  Werke. 
Dieselben  befördern  mit  ihrem  aus  3600  Wagen  bestehenden 
l'ahrpark  jährlich  mehr  wie  200  Millionen  Passagiere,  während 
sich  ihr  Aclien-  und  Bonscapital  auf  36,300.000  $  beziffert. 
Als  Grund  dieses  Schrittes  wird  angegeben,  dass  die  Beförde- 
rung von  Passagieren  nach  Germantown,  Darby,  Delaware 
<  ounty  und  anderen  entlegenen  Plätzen  zu  5  Cents  nur  die 
Dampfeisenbahnen  schädige,  den  Strassenbahnen  aber  keinen 
Nutzen  bringe.  Sollte  die  vorgeschlagene  Vereinigung  aller 
Strassenbahnen  zu  Stande  kommen,  so  sollen  die  Fahrpreise 
nach  der  Kntfernung  geregelt  werden.  Die  Stadt  soll  in  „Blocks" 
von  je  einer  Meile  Länge  eingetheilt  und  für  die  Beförderung 
in  je  einem  „Block"  soll  ein  Fahrgeld  von  2  Cents  berechnet 
werden.  Man  erwartet  auf  diese  Weise  das  Fahren  des  Publi- 
cum« auf  kurzen  Strecken  zu  stimuliren  und  Leute,  die- lange 
Strecken  fahren,  zur  Zahlung  eines  höheren  Fahrgeldes  zu 
nölhigen.  Um  den  Plan  noch  erfolgreicher  zn  machen,  sollen 
alle  in  einem  Umkreis  von  15  Meilen  von  Philadelphia  be- 
triebenen Trolley-Bahnen  mit  diesem  Monopole  vereinigt  werden. 


Sfuäftellungen. 


Gewerbeausstellnng  In  Berlin.  Wie  von  amtlicher  Seite  mit- 
gctheilt  wird,  findet  in  den  Monaten  Mai  bis  October  des  Jahres 
1896  in  Berlin  eine  Gcwerbeausstellung  statt,  welche  sich  vor- 
nehmlich die  Au'g.ibe  setzt,  ein  Gesammtbild  der  Berliner  Ge- 
Werbetätigkeit  vorzuführen  und  die  Bedeutung  Berlins  ah 
Industrie-  und  Handelsstadt  klarzustellen.  Besondere  Aufmerk- 


i^anbel  unb  jfinanjen. 

Die  Gr088Hiagazine  in  Amerika.  Ueber  diesen  Gegen- 
stand hat  sich  ein  Mitinhaber  einer  der  grössten  Waaren- 
bazare  New- Yorks  einem  Vertreter  der  „Haodels-Zeitung" 
gegenüber  wie  folgt  geäussert:  Die  aggressive  Politik, 
welche  von  den  sogenannten  „departement  Stores"  hier 
in  New- York  wie  in  andern  grossen  Städten  des  Landes 
verfolgt  wird,  indem  sie  immer  weitere  Waarenzweige  in 
ihr  Bereich  ziehen,  findet  bekanntlich  von  vielen  Seiten 
schärfste  Kritik  und  Anfeindung,  nicht  zum  mindesten 
von  Seite  der  kleinen  Geschäftsleute,  die  mit  den  grossen 
Läden  nicht  Schritt  zu  halten  vermögen.  In  welcher 
Weise  diese  Anfeindung  durchaus  legitimer  Geschäfts- 
unternehmungen sich  gelegentlich  äussert,  dafür  liefert 
ein  im  Senate  von  Illinois  eingebrachter  Gesetzvorschlag 
ein  interessantes  Beispiel.  Derselbe  bestimmt  nämlich, 
dass  irgend  ein  Gescbäftsladen  in  einem  Dorff,  einer  Ort- 
schaft oder  einer  Stadt,  in  welchem  mehr  als  eine  Sorte 
Waaren  feilgeboten  wird,  als  ein  ,  Gemeinschaden*  an- 
gesehen und  dass  demgemäss  von  der  betreffenden  Behörde 
gegen  solchen  verfahren  werden  soll.  Thatsächlich  wurde 
die.  Bill  vom  Illinoiscr  Senat  auch  angenommen,  sie  ge- 
langte jedoch  an  die  dortige  Assembly  so  kurz  vor  deren 
Vertagung,  dass  es  nicht  zur  Abstimmung  kam.  Der  be- 
treffende Gesetzvorschlag  gründete  sich  auf  eine  seitens 
der  Legislatur  von  Illinois  angestellte  Untersuchung, 
und  behaupten  ihre  Urheber,  die  grossen  Läden  dientm 
nicht  dem  allgemeinen  Wohle,  ihr  Anspruch,  sie  ver- 
minderten die  Waarenpreisc,  sei  unbegründet  und  ihre 
Weiterentwicklung  führe  zur  Errichtung  von  Monopolen 
und  Unterdrückung  der  Concurrenz.  Thatsächlich  hat  die 
Concurrenz  der  grossen  Läden  auch  die  kleineren  Ge- 
schäfte zur  Herabsetzung  ihrer  Preise  gezwungen,  und  is' 
es  gerade  die  Hauptklage  Letzterer,  dass  sie  vonErsterrn 
unterboten  wurden.  In  irgend  einer  Branche  ist  der 
Grosskaufmann  von  jeher  im  Stande  gewesen,  die  minder 
capitalkräftige  Concurrenz  zu  unterbieten. 

Der  Erfolg  der  grossen  Läden  beruht  auf  gesunden 
Geschäftsprincipien,  so  der  Beseitigung  der  riskanten  und 
verlustbringenden  Creditgewährnng,  der  grösstmöglichen 
Verminderung  der  Ausgaben,  der  Vereinigung  zahlreicher 
Waarenzweige  unter  einem  Dache,  so  dass,  wenn  ein 
Artikel  nicht  in  Saison,  ein  anderer  dafür  gefragt  ist. 
grosser  Einkäufe  und  niedriger  Preise  etc.  und  vor  Allem 
auf  durch  die  Concurrenz  geschärftem  Unternehmungs- 
geist. Letzterer  bestätigt  sich  auch  in  der  gegenwärtig  wie 
stets  im  Hochsommer  flauen  Geschäftszeit  und  bat  bei- 
nahe jede  grosse  Firma  ihre  eigene  Methode,  Käufer  an- 
zuziehen und  sich  Zulauf  von  Kundschaft  zu  erhalten. 
Das  neueste  in  dieser  Beziehung  ist  die  Einführung  oder 
Erweiterung  von  Departements  für  Sportartikel  urjJ 
scheint  besonders  das  Bicycle  ein  beständiger  Verkaufs- 
artikel werden  zu  wollen.  Vier  grosse  Firmen,  nämlich 
Mary  &  Co.,  H  hon,  Hughes  &  Co.,  Bloomingdale  Bros, 
und  O'Neil's  sind  in  diesem  Sommer  in  umfassender 
Weise  in  den  Verkauf  von  Bicyles  und  aller  sonstigen 
Sportartikel  eingetreten,  weniger  des  Nutzens  wegen,  de: 
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bei  den  angesetzten  Preisen  ihatsächlich  nicht  von  Be- 
deutung ist,  als  um  dem  Wunsche  eines  grossen  Theiles 
des  Publicums  zu  entsprechen.  Macy  &  Co.  sind  noch 
weiter  dabei  gegangen,  indem  die  Firma  ein  ihrem  Laden 
gegenüber  liegendes  früheres  Kirchengebäude  gemiethet 
und  in  demselben  zur  Accomodation  ihrer  Kunden  eine 
Lehranstalt  für  Anfänger  im  Biryciefahren  eingerichtet 
bat. 

ßloomingdale  Bros,  haben  die  Saison  mit  einer  neuen 
Methode  des  Verkehrs  mit  Engrosfirmen  eingeleitet,  be- 
vor sie  die  üblichen  Sommerverkäufe  zu  herabgesetzten 
Preisen  eröffnen.  Sie  haben  nämlich  an  Importeure,  Fa- 
brikanten etc.  ein  Circular  erlassen,  in  welchem  sie  an- 
kündigen;  dass  sie  mit  Rücksicht  auf  die  kürzlich  erfolgte 
bedeutende  Erweiterung  ihres  Geschftftslocales  —  das- 
selbe umschliesst  94  verschiedene  Departements  —  bereit 
sind,  Waarenposten  von  jedem  Umfange  anzukaufen,  so- 
fern die  Waaren  von  dieser  Saison  und  bester  Qualität , 
und  dabei  zu  herabgesetztem  Preise  zu  haben  sind.  Von  1 
dem  Ei  folge  dieser  Methode  werden  die  Preise  abhängen, 
welche  die  Firma  gelegentlich  ihrer  Sommerverkäufe  an- 
zubieten im  Stande  sein  wird.  Diese  auch  seitens  anderer 
grossen  Firmen  üblichen  Verkäufe  haben  nicht  nur  den 
Vorzug,  Käufer  anzulocken,  die  gute  Waare  zu  bedeutend  [ 
billigeren  als  dem  üblichen  Preise  erhalten,  sie  erhalten 
auch  die  Organisation  der  grossen  Geschäftshäuser  intact, 
indem  sie  es  denselben  ermöglichen,  den  Sommer  über 
den  ganzen  Stab  von  Angestellten  beizubehalten.  Auch 
der  Fabrikant  wird  durch  den  flotten  Absatz  seiner  Waare 
gelegentlich  dieser  Verkäufe  in  den  Stand  gesetzt,  seinen 
Betrieb  aufrecht  zu  erhalten  und  seinen  Arbeitern  stete 
Beschäftigung  zu  gewähren.  Von  Profit  ist  bei  diesen 
Verkäufen  zwar  nicht  die  Rede,  die  Ladenbesitzer  wie  die 
Fabrikanten  sind  zufrieden,  wenn  die  Ausgaben  sich 
decken.  Eine  Firma  gibt  sogar  zur  Anlockung  von  Kunden 
für  ihren  Sommerverkauf  Rundreisebillets  mit  fünftägiger 
Giltigke.it  aus,  und  belief  die  Zahl  der  Käufer  am  ersten 
Tage  sich  auf  nicht  weniger  als  20.000. 

Eine  andere  Methode  der  Ueberbrückung  der  flauen 
Sommerzeit  besteht  in  dem  Feilbieten  gewisser  Waaren 
zu  ermässigten  Preisen  während  bestimmter  Stunden  des 
Tages,  und  wurde  dieselbe  zuerst  hier  von  Hilton,  Hughes 
&  Co.,  der  Nachfolgerin  von  A.  F.  Stewart,  eingeführt. 
Diese  Verkäufe  beschränken  sieb  meist  auf  Musselinunter- 
zeug. Kleiderblousen,  waschbare  Hauskleider  etc.  setzen 
sich  aus  Waarenposten  von  300bis400  Stück  zusammen, 
für  deren  Verkauf  eine  kurze  Zeit  angrsetzt  ist.  Conserva- 
tive  Geschäftsleute  mögen  von  dieser  Methode  nicht  viel 
halten,  dieselbe  hat  jedoch  zweifellos  ihre  Vorzüge ;  sie 
gewährt  Käufern  wie  Verkäufern  Befriedigung  und  füllt 
auch  im  Sommer  die  Läden  mit  kauflustigem  Publicum 
während  aller  Verkaufsstunden. 

Einige  Firmen  haben  die  Einrichtung  getroffen,  dass 
die  Käufer  für  die  Waaren  erst  bei  der  nach  Verlauf 
einer  Woche  erfolgenden  Ablieferung  Zahlung  zu  leisten 
brauchen,  eine  jenem  Theile  der  Kundschaft  willkommene 
Methode,  die  zur  Zeit  des  angesetzten  Specialverkaufes 
nicht  das  nöthige  Geld  zur  Hand  hat.  Auch  auf  die 
Decoration  der  Läden  und  Schaufenster  wird  zur  An- 
ziehung von  Kundschaft  ganz  besonders  Mühe  verwandt, 
und  finden  die  zur  Ausschmückung  verwandten  Waaren 
zu  aus  diesem  Grunde  herabgesetzten  Preisen  bereitwillige 
Abnahme.  Ferner  ist  der  Verkauf  von  Erfrischungen  in 
Gestalt  von  „ices"  und  „summer-diinks"  ein  lohnender 
und  fast  unvermeidlicher  Zubehör  der  grossen  Läden,  die 
auf  Sommerkundschaft  rechnen.  Die  Firma  Bloomingdale 
Bros,  beabsichtigt  des  Weiteren  Errichtung  eines  grossen 
Gewächshauses  auf  dem  Dache  ihres  neuen  Gebäudes,  in 
welchem  die  für  das  ßlumendepartement  benöthigten  Pflan- 
zen gezogen  werden  sollen.  Ein  Aufzug  gibt  den  Kunden 
Gelegenheit,  selbst  die  Auswahl  zu  treffen,  und  ist  nicht 
ausgeschlossen,  dass  das  Gewächshaus  durch  Einrichtung 
eines  „Cafe"  vervollständigt  werden  wird. 


Der  Warschauer  Wollmarkt.  Das  k.  und  k.  General - 

Consulat  in  Warschau  berichtet  über  den  dortigen  Woll- 
jabrmarkt  folgendermaassen : 

Die  Wollproduction  und  der  Wollhandel  befinden  «ich 
seit  mehreren  Jahren  schon  in  einer  sehr  ungünstigen 
Lage.  Der  jährlich  im  Sommer  abgehaltene  Jahrmarkt 
nimmt  an  Bedeutung  ausserordentlich  ab,  und  müssen 
auch  die  diesjährigen  Resultate  als  belanglos  bezeichnet 
werden.  Bis  vor  Kurzem  deckte  die  einheimische  Woll- 
production nicht  nur  den  Localconsum ,  sondern  es 
wurden  sogar  bedeutende  Partien  nach  dem  Auslande 
exportirt,  und  spielte  namentlich  Deutschland  als  Absatz- 
gebiet eine  hervorragende  Rolle.  Seit  mehreren  Jahren 
ist  aber  in  dieser  Hinsicht  eine  Aenderung  eingetreten. 
Der  Export  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  ab,  und  gleichzeitig 
muss  eine  Zunahme  des  Wollimportes  constatirt  werden, 
wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  ausländischen  feinen  und 
mittelfeinen  Gattungen,  die  also  in  erster  Linie  auch 
hierlands  producirt  werden,  den  grössten  Absatz  finden. 

Die  durch  den  deutschen  Handelsvertrag  begründete 
Ermässigung  des  Einfuhrzolles  für  Wolle  hat  nicht  wenig 
zu  dem  oben  angeführten  Resultate  beigetragen.  Als 
weitere  Ursache  mag  wohl  der  Umstand  dazu  beigetragen 
haben,  dass  die  Schafwolle  in  Deutschland  und  Ungarn 
vielfach  fabriksmässig  gewaschen  und  so  der  einheimi- 
schen vorgezogen  wird,  weil  sie  beim  Waschen  genau 
sortirt  werden  kann  und  in  den  Fabriken  nicht  mehr 
naebsortirt  zu  werden  braucht.  Die  deutsche  und  ungari- 
sche Wolle  wird  auf  dem  hiesigen  Platze  mit  20—27 
Rubel  und  mit  29  Rubel  psr  Pud  für  Primasorte  ein- 
schliesslich Zoll-  und  sonstige  Spesen  franco  Fabrik  be- 
zahlt. 

Der  Ermässigung  des  Einfuhrzolles  für  rohe  Wolle 
trat  auch  diejenige  für  Spinn-  und  Webstoffe  zur  Seite. 
Die  Inhaber  der  einheimischen  Fabriken  begegneten  auf 
den  einheimischen  Markten  einer  gefährlichen  Concurrenz 
mit  den  ausländischen  Fabrikanten,  welche  namentlich 
sich  während  der  letzten  Wintersaison  fühlbar  gemacht 
bat.  Grosse  Waarenvorräthe  wurden  von  den  Händlern 
retournirt,  Fallissemente  waren  an  der  Tagesordnung. 

Der  Wechsel,  welcher  in  der  Lage  des  hiesigen  Woll- 
marktes eingetreten  ist,  wird  durch  die  Tbatsache  be- 
stätigt, dass  seit  1892  die  Kauflust  abnimmt,  wogegen 
die  Lagervorräthe  von  Jahr  zu  Jahr  grösser  werden,  was 
aus  nachstehenden  Daten  leicht  zu  ersehen  ist : 


3  458  35 

63.32  r  z8 
18.400  — 


Pu4  l'fand 

Die  unverkauft  ver- 
bliebenen Bestünde   5.000    —         3.000  — 
üesammt  •  Quantum 
der  Vorräthe  .  .   .  61.837    13       °3-839  16 
Verkaufs  -  Quantum  46  300    —       4O.OOO  — 
Verkaufs  -  Quantuni 
in  Percentcn  aus- 
gedrückt  7z  Percent      64  Percent       29  Percent 

Der  heurige  Wolljahrmarkt  wurde  am  15.  Juni  bei 
einem  vom  vorigen  Jahre  verbliebenen  Bestände  von 
7775  Pud  8  Pfund  eröffnet.  Zugeführt  wurden  68.390 
Pud  29  Pfund,  so  dass  das  Gesammtquantum  der  zum 
Verkauf  dargebotenen  Waare  76.165  Pud  37  Pfund 
betrug.  Die  Producenten  hit-lten  sich  anfänglich  bei  den 
auf  dem  vorjährigen  Jahrmarkte  erzielten  Preisen.  Die 
Kaufleute  dagegen  eröffneten  von  Hause  aus,  dass  sie 
nicht  geneigt  sind,  diesen  Forderungen  nachzukommen, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  die  ersten  zwei  Tage  des  Jahr- 
marktes in  der  Erwartung  auf  gegenseitige  Nachgiebig- 
keit vergingen,  ohne  dass  ein  einziger  Verkaufs- 
abschluss zu  Stande  gebracht  worden  wäre.  Erst  am 
dritten  Tage  begannen  die  Transactionen,  aber  nur  für 
Wolle  niederer  Qualität,  weil  die  Besitzer  der  hochfeinen 
Sorte  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  dieselbe  vor 
der  fabriksmässig  gewaschenen  noch  immer  den  Vorzug 
hat,  eher  eine  Besserung  der  Conjuncturen  abzuwarten, 
alseine  Preisermässigung  von  10 — 12  Thaler  (=90  Kop.) 
per  Centner  (=  132  Pfund)  gegen  das  Vorjahr  zu  er- 
leiden sich  entschlossen  hatten. 
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Die  Preise,  welche  erst  am  dritten  Tage  des  Jahr- 
marktes vereinbart  wurden,  stellen  sich  wie  folgt  dar: 

1*95  1894 
Thmler  per  Ceotner 

Hochfeine  Wolle                                     —  Ho— 128 

Feine  Wolle                                             —  86—106 

Mitlelfeine  Wolle  65—87  67—  78 

Mittlere  Sorte   56— 70  — 

Ordinäre  Wolle                                        —  — 

Verkauft  wurde  heuer  augenscheinlich  mehr  als  im 
Vorjahre,  weil  das  Gesammtquaotum  der  während  zweier 
Tage  an  den  Mann  gebrachten  Waare  22  500  Pud  be- 
trug, während  im  Jahre  1805  nur  18.400  Pud  auf  dem 
Jahrmarkte  selbst  verkauft  worden  sind.  Wenn  man  aber 
die  Quantitäten  der  in  den  beiden  Jahren  auf  den  Markt 
geworfenen  Waare  mit  einander  vergleicht,  so  stellt  sich 
der  heurige  Verkauf  auf  nur  28  Percent,  währrnd  ein 
solcher  im  Vorjahre  29  Percent  betrug.  Nach  Scbluss 
des  Jahrmarktes  wurden  bedeutendere  Schlüsse  gemacht. 
Es  wurden  in  zwei  Tagen  ca.  36.000  Pud  zu  den  ob- 
erwäbnten  Preisen  verkauft,  und  selbst  für  die  beiden 
höchsten  Sorten  war  die  Nachfrage  eine  lebhafte. 

Der  BugholzmÖbelexport.  Dem  summarischen  Berichte 
der  Olmuta  1  Handelskammer  für  das  Jahr  1 894  ent- 
nehmen wir:  Die  in  den  früheren  Jahrgängen  geschil- 
derten kritischen  Verhältnisse  der  Bugholzmöbelindustrie 
haben  im  verwiebenen  Jahre  eine  neue  Verschärfung  er- 
fahren. Namentlich  in  der  ersten  Jahreshälfte  erreichte 
die  Stagnation  ihren  Höhepuokt,  weil  eine  grosse  Anzahl 
wichtiger  Absatzgebiete  vollständig  brachlag,  so  nament- 
lich die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  wo  die  herr- 
schende Krise  den  Geschäftsverkehr  vollständig  ge- 
lähmt hatte,  Australien,  welches  nach  der  furchtbaren 
commerciellen  Katastrophe  die  grossen  Vorräthe  im 
Lande  zu  consumiren  nicht  im  Stande  war,  Brasilien, 
welches  wegen  seiner  damaligen  noch  ungeordneten  poli- 
tischen Verbältnisse  keinerlei  Einkaufslust  hatte  u.  s.  w. 
In  Spanien  vereitelten  die  in  der  Schwebe  befindlichen 
Unterhandlungen  bezüglich  des  neuen  Handelsvertrages 
alle  grösseren  Bestellungen,  da  sieb  Niemand  zu  dem  Zoll- 
satze von  50  fl,  Waare  bestellen  wollte,  so  lange  wenige 
Aussicht  auf  Wiederherstellung  des  alten  Satzes  von 
II.  18*50  bestand.  Nicht  minder  Hessen  die  allgemeinen 
Verhältnisse  in  Italien  kein  lebhaftes  Geschäft  aufkommen, 
und  nach  allen  Ländern  mit  Silberwährung,  Ostindien 
voran,  stockte  wegen  der  monetären  Verhältnisse  der 
Absatz  vollständig. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Absatzverhältnisse 
ist  im  II.  Seroester  fühlbar  geworden,  namentlich  hat  die 
Beendigung  des  Aufstandes  in  Brasilien  diesen  wichtigen 
Markt  dem  Importe  wieder  geöffnet.  Die  anhaltende  Ver- 
besserung des  Curses  in  Argentinien  ermöglichte  wieder 
das  Einfliessen  mitunter  nicht  unbedeutender  Aufträge 
aus  diesem  so  lange  brach  gelegenen  Absatzlande,  der 
formelle  Abbruch  der  Vcrtragsunterbandlungen  zwischen 
Deutschland  und  Spanien  liess  das  Zustandekommen  eines 
Handelsvertrages  mit  diesem  Lande  auch  mit  Oesterreich- 
Ungarn  in  weiter  Ferne  erscheinen  und  veranlasste  die 
betreffende  Kundschaft,  welche  mit  ihren  Aufträgen  so 
lange  zurückgehalten  hatte,  wenigstens  die  dringendsten 
Bestellungen  in  wenn  auch  gegenüber  dem  früheren  Be- 
il arfe  beschränktem  Umfange  zu  überschreiben,  auch  die 
Verhältnisse  in  Italien  begannen  sich  zu  beruhigen  und 
die  Beseitigung  der  McKinley-Bill  hob  auch  die  Kauflust 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  so  dass  eine  Er- 
höhung der  Nachfragen  an  verschiedenen  Seiten  eine  Ver- 
besserung der  Verbältnisse  dieser  Industrie  nach  sich 
gezogen  hätte,  wenn  in  derselben  nicht  un  verbal  tniss- 
mässige  Ueberproduction  eingerissen  hätte.  Diese  letztere 
halle  jedoch  zur  Folge,  dass  die  lebhafte  Nachfrage  nur 
die  entgegengesetzte  Wirkung  auf  die  Preislage  ausübte, 
indem  die  Käufer,  in  der  genaueren  Kenntniss  der  Lage 
dieses  Pabricationszweiges,  bei  jeder  grösseren  Ordre 
eine  förmliche  Mmurndolicitatiun  hervorriefen  und  jede 
irgendwie  namhaftere  Ordre  zum  Anziehen  der  Druck- 


schraube benützten.  Diesen  ungesunden  Verhältnissen  ist 
es  zuzuschreiben,  dass  die  Preisschleuderei  heute  bereits 
dabei  angelangt  ist,  die  Waare  für  den  Export,  nament- 
lich nach  jenen  Gegenden,  wo  minder  auf  gute  Qualität 
gesehen  wird,  zu  einem  Preise  zu  verkaufen,  welcher  das 
unglaublich  niedere  Nettoergebniss  von  ö.  W.  fl.  1*25  für 
den  bekannten  Stuhl  Nr.  14  (Grundpreis  3  Ii.)  zurücklässt. 
Unter  solchen  Umständen  ist  es  begreiflich,  dass  sich  in 
diesem  Artikel  leider  zweite  und  dritte  Qualität  breit  zu 
machen  forttahren  und  dass  auch  Fabriken  besserer  Art 
der  Concurrenz  überaus  billiger  untergeordneter  Quali- 
täten durch  Schaffung  von  Secundawaare  Rechnung  zu 
tragen  genöthigt  sind.  So  kommt  es,  dass  auch  die  be- 
deutendsten Producenten  dieser  Art  Secundaqualitäteu, 
welche  jedoch  für  Jedermann  auf  den  Etiquetten  gekenn- 
zeichnet sind,  auf  den  Markt  bringen. 

Handelsverkehr  mit  DurazzO.  Dem  Jahresberichte  des 
k.  und  k.  Consularamtes  in  Uurazzo  pro  1894  entnehmen 
wir:  Die  Monarchie  beherrschte  auch  im  Berichtsjahr  den 
Markt  bezüglich  der  meisten  Industrieartikel.  Was  Zucker, 
Papier,  Spiritus  und  Bauholz  anbelangt,  so  ist  es  bisher 
noch  keinem  Lande  gelungen,  in  diesen  vier  Artikeln  con- 
curriren  zu  können.  Seit  Jahren  bezieht  dieser  Bezirk 
seinen  diesbezüglichen  Bedarf  aus  Tricst  und  Fiume;  wohl 
ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  gewöhnlich  nur  die  denkbar 
schlechtesten  Sorten  gekauft  werden.  Es  handelt  sich 
eben  diesfalls  keineswegs  um  die  mehr  oder  minder 
intensive  Befriedigung  des  Bedarfes,  sondern  einfach  um 
die  grösstmögliche  Ausbeutung  eines  allgemeinen  Consum- 
artikels  zu  Nutz  und  Frommen  der  Speculanten  und  folg- 
lich zum  Schaden  des  Consumenten.  Kaffee  und  Reis  wird 
ebenfalls  aus  Tricst  und  Fiume  bezogen,  letzterer  kommt 
aber  auch  aus  Egypten  in  grösseren  Mengen  hier  an.  Der 
Absatz  in  Cotonerien  ist  kein  unbedeutender  und  be- 
hauptet  England  in  diesem  Artikel  den  ersten  Platz.  D  i 
Bezug  wird  direct  aus  England  überCorfu  bewerkstelligt. 
In  die  Lieferung  von  Wollwaaren  und  Kleider  theilen  sieb 
Oesterreich-Ungarn,  Frankreich  und  Ueutschland.  In 
Quincailleriewaaren,  Glas  und  Fensterscheiben  Oester- 
reich, Deutschland,  England  und  Frankreich  mit  Belgien. 
In  Eisen,  Suhl  und  Kupfer  Oesterreich  mit  England.  In 
Möbel  behauptet  Oesterreich  den  Platz.  Petroleum  kommt 
ausschliesslich  aus  Russland.  Ia  Mehl  macht  uns  Venedig 
Concurrenz,  woher  im  Berichtsjahre  der  hierortige  Be- 
darf beinahe  vollständig  gedeckt  worden  ist.  Weder  mit 
der  Qualität  noch  mit  den  Preisen  können  die  Pester, 
Fiumaner  und  Triester  Mühlen  die  Concurrenz  bestehen 
und  wurden  durch  die  Producte  der  Venetianer  Mühle  von 
diesem  Platze  gänzlich  verdrängt.  Nur  die  Salonicher 
Dampfmüble  liefert  ihr  Product  für  den  Garnisonsbedarf 
des  Vilajets  Scutari.  Der  Import  der  österreichisch-ungari- 
schen Monarchie  erstreckt  sich  so  ziemlich  auf  alle  Ar- 
tikel, die  zum  täglichen  Leben  nothwendig  sind. 

Belgischer  Wettbewerb  im  Glasgewerbe.  Aus  Rhein- 

land-Westphalen  wird  der  „Köln.  Ztg."  geschrieben; 
„Das  belgische  Glasgewerbc,  welches  mit  90  Perceni 
seiner  Erzeugung  auf  die  Ausfuhr  angewiesen  ist,  ist  in 
seinem  Absätze  nach  den  überseeischen  Ländern  nicht 
unerheblich  beschränkt  worden.  Während  früher  be- 
deutende Mengen  Glas  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ausgeführt  wurden,  ist  das  amerikanische  Glas- 
gewerbe in  den  letzten  Jahren  sehr  rührig  gewesen  und 
vetmag  jetzt  einen  grossen  Theil  des  Bedarfes  selbst  zu 
decken.  Auch  der  asiatische  Krieg  hat  sehr  störend  auf 
die  belgische  Ausfuhr  eingewirkt,  so  dass  man  zu  Lohn- 
ermässigungen hat  schreiten  müssen.  Da  die  Löhne  nun 
in  Belgien  ohnebin  schon  früher  niedriger  waren  als  in 
Deutschland,  da  ferner  massenhafte  Beschäftigung  von 
Kindern,  Mädchen  und  Frauen  in  den  belgischen  Glas- 
hütten stattfindet,  so  ist  das  Missverhältniss  der  Zustände 
des  deutschen  Glasgewerbes  zu  dem  belgischen  noch 
bedeutend  gewachsen.  Hie  deutschen  Werke  haben  auf 
1000  M.  Blaserlöhne  annähernd  2000  M.  sonstige  Löhne, 
dagegen  die  Belgier  auf   lOOO  Fr».  Blaserlöhnc  etwas 
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als  die  Hälfte,  Dämlich  550  Frs.  Au»  diesen  Gründen 
ist  der  Wettbewerb  Belgiens  dem  deutscheo  Glasgewerbe 
seit  Jahresfrist  unerträglich  geworden.  Leider  hat  man 

1892  den  Glaszoll  in  einer  gänzlich  unzureichenden  Höhe 
gebunden,  so  dass  an  eine  Aenderung  des  1  arifes  in  den 
nächsten  neun  Jahren  nicht  gedacht  werden  kann." 

Eierhandel  in  Belgien.  Das  französische  Consutat  in 
Antwerpen  berichtet:  Belgien  importirt  alljährlich  un- 
gefähr lOO  Millionen  Geflügeleier,  wovon  65—75  Millionen 
aus  Italien,  14 — 18  aus  Deutschland  und  bloss  '/j — 1  Mil- 
lion aus  Frankreich  kommen.  Nruestens  hat  auch  Russ- 
land erfolgreiche  Anstrengungen  gemacht,  an  der  Deckung 
dieses  Bedarfes  zu  partieipiren.  Die  beiden  grössten  Im- 
portbäuser  in  Antwerpen  sind  Alphonse  Lefever  und  Jules 
Plissart.  Die  Eier  werden  in  Belgien  per  kg  verkauft;  die 
beste  Saison  ist  Frühjahr  und  Herbst.  Der  Handel  ist  an 
eine  Emballage  in  langen  Kisten  zu  1440  Stück  gewöhnt. 
Geflügeleier  sind  in  Belgien  zollfrei.  —  Ein  Versuch  unserer 
Producenten,  sich  um  den  Absatz  in  Belgien  zu  bemühen, 
wäre  wohl  auch  nicht  aussichtslos. 

Zum  Verkehr  mit  China.  Der  englische  Consul  in 
Ichang  bespricht  in  seinem  letzten  Berichte  die  Art  und 
Weise,  mit  der  sich  englische  Firmen  in  China  bekannt 
machen  wollen.  Es  ist,  schreibt  er,  reine  Geldver- 
schwendung, englische  Preislisten  und  Kataloge  hinüber- 
zusenden, da  die  chinesischen  Kaufleute,  namentlich  in 
entfernteren  Landestheilen,  selten  englisch  verstehen,  da- 
gegen empfiehlt  es  sieb,  die  wichtigsten  Partien  der 
Kataloge,  Name  und  Adresse  der  Firma  sowie  eine  kurze 
Beschreibung  der  offerirten  Waaren,  ins  Chinesische  über- 
setzen zu  lassen.  Der  Consul  empfiebltweitersdieEtablirung 
localer  Agenturen,  wo  Waarenmuster  zur  Ausstellung  und 
zum  Verkaufe  gelangen  sollen.  Deutsche  Firmen  haben 
diesen  Weg  mit  bestem  Erfolge  eingeschlagen. 

Der  Import  photographischer  Artikel  in  Japan.  Wie 

der  französische  Consul  in  Yokohama  berichtet,  haben 
die  Japaner  bei  der  Reception  europäischer  Cultur  auch 
die  Kunst  des  Photographirens  nicht  vergessen,  die  in 
den  letzten  Jahren  auch  ganz  bedeutende  Fortschritte 
in  Japan  gemacht  hat.  Japan  importirte  photographische 
Apparate : 

1889  für  26.537  Yen 

1890  „  35-9*9  ■ 
«891   „   34  330  „ 

1892  ,   32  337  ■ 

1893  „   58.090  „ 

1894  „  48.997  ■ 

Der  japanische  Import  photographiseber  Platten  im 
Jahre  1894  gestaltete  sich  folgendermaassen : 

Au«  r>nU«Dd  T*n 

Grossbritannieo  $5-898  28  25g 

den  Vereinigten  Staaten  .  .         498  85  t 

Frankreich                                  294  '97 

Deutschland                                256  152 

An  lichtempfindlichem  Papier  hat  Oesterreich  im  Jahre 

1893  noch  Einiges  nach  Japan  geliefert,  während  im 
letzten  Jahre  Deutschland  und  England  allein  den  Bedarf 
gedeckt  haben. 


stemfelgesettes  in  dem  Sinne  abgeändert  werde,  dass  auf  jeden 
von  der  Partei  angebotenen  Beweis  eingegangen  werden  ninss 
und  dass  die  Finanzbehörden  erst  nach  Durchführung  dieses 
Beweises  zu  entscheiden  haben,  ob  derselbe  als  gelungen  antu- 
sehen sei  oder  nicht,  beziehungsweise  ob  die  Gebührenpflicht 
des  Wechsels  überhaupt  oder  das  höhere  Ausmaass  der  Gebühr 
begründet  sei  oder  nicht.  —  Die  Kammer  beschliesst  femer, 
einem  Antrage  der  Kammer  Ltoben  Folge  gebend,  an  da« 
Handelministerium  eine  Petition  zu  richten,  in  welcher  das  Er- 
suchen gestellt  wird,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  in  Bezug  auf 
die  Verhältnisse  der  fliessenden  Gewitter  keinerlei  juristische 
oder  technische  Veränderungen  vorgenommen  werden,  ohne  dass 
zuvor  die  betreffende  Handelskammer  um  ior  Gutachten  ange- 
gangen wurde.  —  Kammerrath  Dr.  Jenny  bringt  die  Thalsache 
zur  Sprache,  dass  bei  den  österreichischen  Pfandbriefinstituten, 
Hypothekenbanken  etc.  der  Unfug  bestehe,  dass  auch  nach 
Verlosung  ihrer  Obligationen  und  Pfandbriefe  die  Coupons 
weiter,  manchmal  jahrelang  eingelöst  werden,  bis  der  Inhaber 
endlich  entdeckt,  dass  das  Papier  verlost  sei.  Es  gebe  zahl- 
reiche Fälle,  in  welchen  namentlich  unbemittelte  Leute  hiedurch 
zu  bedeutendem  Schaden  kommen,  da  sie  ohne  Kenntnis«  der 
inzwischen  eingetretenen  Verlosung  der  Meinung  sind,  die  Zinsen 
des  Papieres  in  beziehen,  während  sie  tbatsächlich  von  dem 
Capitalc  zehren,  weil  die  Verzinsung  mit  der  Verlosung  aufhört. 
Die  Kammer  habe  bereits  gemäss  Sitzungsbeschlusses  vom 
18.  September  1891  eine  diesflllige  Vorstellung  an  die  Re- 
gierung gerichtet,  welche  jedoch  bisher  ohne  Erledigung  ge- 
blieben sei.  Redner  stellt  deshalb  den  Antrag,  den  Herrn  Reichs- 
rathsabgeordneten der  Kammer  zu  ersuchen,  diese  Angelegenheit 
zum  Gegenstande  eines  im  Abgeordnetenhause  einzubringenden 
Antrages  «u  machen.  Dieser  Antrag  wird 
Hl 


kurzer  Debatte 


4£ejterivuiigat.  ^anbcl^Rammccn. 

Feldkirch.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
19.  Juli  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Rudolf  Ganahl.)  Die  von 
der  Kammer  Lim»  beantragte  Uebernahme  des  kaufmänniichen 
Auskunft sdienstes  durch  die  Handels-  und  Gewerbekammern 
wird  abgelehnt,  nachdem  die  Ioformationsertheilung  durch  die 
Kammern  ebensowenig  wie  der  private  Auskunftsdienst  Sicherheit 
gegen  Irrthümer  biete  und  die  Thätigkeit  eines  Informations- 
bnreaus  nicht  bloss  eine  heikle,  sondern  eine  Art  kaufmännische 
sei  sei,  welche  für  die  Kammern,  deren  Wirken  ein 
sein  soll,  nicht  passe.  —  Eine  an  die  Kammer  ge- 
jabe,  betreffend  den  Abschluss  eines  Rechtshilfe- 
mit  der  SchveU,  wird  dem  Präsidium  zur  Bericht- 
und  Antragstellung  überwiesen.  —  Die  Kammer 
eine  Eingabe  an  das  Handelsministerium 
und  an  das  Finanzministerium  zu  richten,  in  welcher  das  Er- 
suchen gestellt  wird,  zu  veranlassen,  dass  der  §  24  des  Wechsel- 


anbuflcle,  ICanbüiftt&fdjaft  ett. 

Die  deutsche  ZllCkerindUStrie.  Der  Jahresbericht  der 
Aeltesten  der  Kaufmannschaft  zu  Magdeburg  bringt  aus- 
führliche Angaben  über  die  Zuckercampagne  1894/95, 
denen  wir  Folgendes  entnehmen:  Die  neue  Campagne 
1894/95  wurde  von  vielen  Fabriken  etwas  zeitiger  als  in 
den  Vorjahren  begonnen,  meistens  in  der  zweiten  und 
dritten  Septemberwoche,  weil  bei  der  frühzeitigen  Acker- 
bestellung auch  eine  tbeilweise  frühere  Reife  der  Rüben 
erzielt  worden  war,  hauptsächlich  aber  deshalb,  weil  der 
vermehrte  Rübenanbau  mit  einer  bisher  noch  nie  erreichten 
quantitativ  grossen  Rübenerte  zusammentraf.  Beide  Fac- 
toren  haben  eine  so  grosse  Menge  Rüben  zur  Verarbeitung 
in  der  Campagne  1894/95  gebracht,  wie  sie  bisher  nie  ge- 
kannt war;  man  schätzt  sie  auf  145  Milionen  q  Rüben, 
entsprechend  einer  Production  von  ca.  19  Milionen  q  Roh- 
zucker. Wenn  man  nun  dieser  Ziffer  gegenüberstellt,  dass 
der  eigene  Zuckerverbrauch  Deutschlands  sich  im  Vor- 
jahre nur  auf  ca.  Millionen  q  betief,  dass  also  beinahe 
14  Millionen  q  zur  Ausfuhr  gebracht  werden  müssen,  so 
erhellt  daraus  zur  Genüge,  in  welch  schwierige  Lage  die 
heimische  Zuckerindustrie  bei  der  diesjährigen  grossen  Pro- 
duction gebracht  worden  ist,  zumal  da  auch  die  übrigen 
Rübenculturstaaten  sowie  die  Colonialzuckerländer 
gleichzeitig  eine  wesentlich  vermehrte  Zuckerproduction 
meldeten.  Bereits  im  Jahre  1892  wurde  anlässlich  der  Be- 
sprechung des  Zuckerbesteuerungsgesetzes  vom  31.  Mai 
1891  mit  seinen  herabgesetzten  Exportprämien  warnend 
auf  die  Folgen  hingewiesen.  Die  damaligen  Bedenken 
haben  sich  leider  mehr  als  bestätigt,  und  namentlich  ist 
es  die  Provinz  Sachsen  mit  ihren  hoebgesteigerten  Boden- 
preisen und  den  ebenso  gesteigerten  Ackerpachten,  welche 
am  bärtesten  von  der  Entwertung  des  Zuckers,  von  der 
eingetretenen  Krisis  in  der  Zuckerindustrie  betroffen  ist. 

Gesetzliche  Continoentirung  der  Zuckerproduction 

in  Russland  Der  russische  Finanzminister  hat  eine  Ver- 
ordnung erlassen,  die  durch  kaiserlichen  Ukas  vom 
2  d.  M  bereits  Gesetzeskraft  erlangt  hat,  und  die  be- 
stimmt, dass  derjenige  Tbeil  der  Production  einer  jeden 
Fabrik,  welche  die  festgesetzte  Norm  überschreitet,  mit 
der  doppelten  Steuer  belegt  wird.  Gelangt  jedoch  der 
Zucker  zur  Ausfuhr,  so  wird  die  Steuer  zurückgegeben. 
Die  Normen  der  Fabriken  sind  auf  Grund  des  inländ.- 
schen  Verbrauches  der  letzten  drei  Jahre  berechnet. 
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Durch  diese  Bestimmungen  wird  es  den  Fabrikanten  un- 
möglich gemacht,  den  die  Norm  Überschreiteoden  Zucker 
in  den  inneren  Consum  zu  bringen,  denn  sie  würden  beim 
Verkauf  nur  die  einfache  Steuer  darauf  im  Preise  zurück- 
empfangen, sie  sind  also  gezwungen,  dasSupercontingent 
zu  exportiren,  wobei  die  Doppelsteuer  von  der  Steuer- 
behörde zurückerstattet  wird.  Auf  diese  Weise  soll  der 
inländische  Markt  vor  Ueberlastung  geschützt  und  den 
Fabrikanten  ein  guter  Inlandspreis  gesichert  werden. 
Dass  man  die  Contingentirung  auf  den  Verbrauch  und 
nicht  auf  die  Production  gründet,  also  unbeschränktes 
Exportiren  und  daher  unbeschränktes  Produciren  ge- 
stattet, ist  nichts  Ueberraschendes  bei  einer  Industrie,  die 
in  der  Hauptsache  nur  für  das  eigene  Land  producirt, 
und  deren  Exportmengen,  auch  wenn  sie  stark  anwachsen, 
doch  für  die  Preisbestimmung  auf  dem  Weltmarkt  verhält- 
nissmässig  wenig  ins  Gewicht  fallen.  Da  aber  im  Vergleich 
mit  den  Inlandspreisen  das  Expuitiren  mit  Verlust  ver- 
knüpft ist,  dürfte  eine  Contingentirung,  die  auf  Zwangs- 
export hinausläuft,  doch  auch  beschränkend  auf  die  Pro- 
duction wirken.  Als  Gesamratverbrauch  des  Landes,  als 
respectives  Gesammtcontingent  hat  man  27  Millionen  Pud 
angenommen  und  darüber  hinaus  eine  Reserve  von 
3  Millionen  Pud  bestimmt,  die  für  Missernten,  Preissteige- 
rungen u.  dgl.  im  Lande  bleiben  soll.  Jeder  Fabrik  wird 
erlaubt,  zunächst  60.000  Pud  auf  den  inneren  Markt  zu 
bringen.  Da  aber  diese  Menge  für  den  inneren  Bedarf 
nicht  ausreicht,  so  wird  das  an  27  Millionen  Pud  fehlende 
Quantum  verbältnissmässig  unter  die  Fabriken  vertheilt. 
Wie  man  siebt,  sind  bei  dieser  Art  der  Regelung  die 
kleinen  Fabriken,  die  unter  60  000  Pud  erzeugen,  am 
besten  weggekommen,  denn  sie  dürfen  ihre  ganze  Pro- 
duction ungeschmälert  zu  den  hohen  Inlandspreisen  ab- 
setzen, ohne,  wie  die  grösseren  Fabriken,  zum  Export 
gezwungen  zu  sein.  Bis  zum  1.  Juli  d.  J.  (a.  St.)  ist  eine 
Productionsstatistik  der  Campagne  1894/95  zusammen- 
zustellen und  den  Fabriken,  welche  mehr  als  die  ihnen 
zustehende  Quantität  Zucker  auf  den  inneren  Märkten  ver- 
kauft haben,  die  Differenz  auf  das  nächste  Jahr  in  An- 
rechnung zu  bringen.  Auch  an  den  Fall  besonders 
grossen  Exportes  (in  Folge  hoher  Weltmarktpreise)  hat 
man  gedacht  und,  wohl  um  der  Entblössung  des  Landes 
von  Zucker  vorzubeugen,  bestimmt,  dass  bei  besonders 
starker  Ausfuhr  das  Staatsministerium  die  Steuervergü- 
tung herabsetzen  kann. 

Industriebegünstigungsgesetz    in    Serbien.  Vor 

Kurzem  bat  die  serbische  Amtszeitung  das  Reglement 
veröffentlicht,  welches  die  Durchführungsbestimmungen 
zum  Gesetze  über  die  Förderung  industrieller  Unter- 
nehmungen enthält.  Dasselbe  hat  nachstehenden  wesent- 
lichen Inhalt:  Es  kann  nur  denjenigen  Unternehmungen 
eine  Unterstützung  gewährt  werden,  welche  gut  einge- 
richtete Werkstätten  haben  ,  in  welchen  wenigstens 
25  Arbeiter  beschäftigt  sind,  oder  aber  solchen,  welche 
eine  Garantie  in  Geld  bieten  können,  dass  sie  imstande 
sind,  binnen  Jahresfrist  eine  derartige  Werkstätte  zu  er- 
richten. Die  in  dem  Gesetze  vorgesehene  Unterstützung 
wird  nur  jrnen  Unternehmungen  in  vollem  Maasse  zu- 
theil,  welche  als  hauptsächlichste  Rohstoffe  beimische 
Erzeugnisse  verarbeiten,  mögen  diese  Erzeugnisse  in 
robem  oder  halbverarbeitetem  Zustande  zur  Verwendung 
gelangen.  Diejenigen  Unternehmungen  hingegen,  welche 
auswärtige  Rohproducte  (im  natürlichen  oder  halbver- 
arbeiteten Zustande)  verarbeiten,  können  nur  theilweise 
von  der  Entrichtung  des  Einfuhrzolles  befreit  werden. 
Die  übrige  Unterstützung  geniessen  sie  in  vollem  Maasse. 
Wie  weit  ein  Industrieunternehmen  bei  der  Einfuhr  von 
Rohproducten  von  der  Entrichtung  des  Einfuhrzolles  be- 
freit wird,  hängt  davon  ab,  ob  Naturrohproducte  einge- 
führt werden  oder  bereits  halbverarbeitete  und  ob  diese 
Rohproducte  in  Serbien  in  grösserem  oder  geringerem 
Maasse  verarbeitet  werden  müssen.  Die  Unterstützung 
kann  nur  jenen  Industrieunternehmungen  zutheil  werden, 
welche  auch  nach  Ablauf  derselben  bestehen  können. 


Der  Zuckerconsum  in  den  Vereinigten  Staaten.  Das 

statistische  Bureau  des  amerikanischen  Schatzamtes  bat 
eben  Daten  betreffend  den  Zuckerverbrauch  in  den  Ver- 
t  inigten  Staaten  in  den  Jahren  1880 — 1894  veröffentlicht. 
Demzufolge  ist  der  Consum  sowohl  absolut  als  auch  relativ 
nicht  unerheblich  gestiegen;  der  Totalverbrauch  betrug 
1894  über  2  Millionen  /,  das  ist  mehr  als  das  Doppelte  des 
Consums  von  1S80;  der  Zuckerverbrauch  per  Kopf  der 
Bevölkerung  belief  sich  1880  auf  43.  im  Jahre  1894  auf 
63 Pfund. 

Preisausschreiben  für  Teppichnuster.  Ein  Preisausschreiben 
an  Künstler  und  kunstgewerbliche  Musterzeichner  lasten  die 
vereinigten  Smyrna-Teppicbfabnken,  Berlin,  ergehen,  und  »war 
werden  Entwürfe  zu  Knüpfteppichmustern  gewünscht.  Vier 
Geldpreise  sind  ausgesetzt.  Ausserdem  sollen  auch  alle  Entwürfe 
angekauft  werden,  welche  die  Fabriken  glauben  verwenden  in 
können.  Die  Entwürfe  sind  bis  zum  1.  October  1895  einzusenden. 

Japani3Che  Kunstweberei.  Man  berichtet  ausCrefeld: 
Japanische  Industriebeflissene  haben  früher  in  grösserer 
Zahl  die  hiesige  königliche  Webeschule  besucht,  zu 
ihrem  Besten  zwar,  aber  nicht  eben  zum  Vortheil  unserer 
Industrie.  Mit  der  bewundernswertben  Regsamkeit,  die 
dem  ostasiatischen  Inselvolke  eigen,  haben  diese  ehe- 
maligen Schüler  das,  was  sie  gehört  und  gesehen,  auf 
den  beimischen  Boden  verpflanzt.  Japan  ist  auf  dem  besten 
Wege,  ein  scharfer  Concurrent  der  deutschen  Textil- 
industrie zu  werden.  Jetzt  geben  die  Japaner  der  hiesigen 
Seidenweberei  Gelegenheit,  im  Austausch  auch  von  ihr 
zu  lernen,  besonders  in  künstlerischer  Beziehung.  In  den 
Räumen  der  hiesigen  königlichen  Webeschule  findet  zur 
Zeit  eine  Ausstellung  von  Erzeugnissen  der  Webekunsl 
und  Teppichknüpferei  statt.  Unter  den  ausgestellten 
Gegenständen  erregen  besonders  drei  auf  Satnmt  ge- 
malte Bilder  japanischer  Herkunft  allgemeine  Bewunderung 
und  zeugen  nach  dem  Urtheile  von  Kennern  von  ebenso 
gediegener  künstlerischer  Technik  und  Auffassungsgabe 
wie  erstaunlicher  Geduld  in  der  Ausführung.  Das  voll- 
endetste dieser  Bilder  stellt  ein  Hühnervolk  neben  Bambus- 
pflanzen dar.  Die  einzelnen  Thierchen  haben  auf  dem 
Bilde  eine  Grösse  von  ca.  10  em,  und  die  winzigen  Ge- 
stalten sind  durchaus  lebenswahr.  Die  Federn  selbst  sind 
aus  geschnittenem  Samtnt  gebildet,  durch  feine  Linien 
ganz  wunderbar  begrenzt.  Auch  andere  Erzeugnisse 
japanischer  Kunst,  die  sich  in  der  Ausstellung  befinden, 
beweisen,  dass  diese  Attiaten  so  ziemlich  auf  allen  Ge- 
bieten der  Textilindustrie  heimisch,  mit  allen  Materialien 
wohl  vertraut  sind.  Diese  Eroberungen  der  nimmer- 
rastenden Japaner  auf  dem  gewerblichen  Gebiete  machen 
unsere  Seiden-  und  Sammtfabriken  jedenfalls  nachdenk- 
licher als  alle  Landerwerbungen  auf  dem  chinesischen 
Continente. 

Die  Weizenernte  Indiens.  Dem  von  dem  „Departe- 
ment of  Revenue  and  Agriculture"  in  Simla  unter  dem 
14.  v.  M.  veröffentlichten  Schlussbericht  über  die  dies- 
jährige Weizenernte  Indiens  entnehmen  wir  folgende  Zu- 
sammenstellung. 

Ergebe  Im  lo  Tonnrji 
voi»u«»l.ht- 

Anbanflarbo  in  Acker        liebe«  Kr-  Krfrbnl'i 
1884/1»  1883/M  l*M/s" 

Punjab  8,052.000  8,265.000  2.39S000  2S60000 

Nord  westpro  vi  nzen 

und  Oudh  .  .  .  .4,614.000  4,827000  1,141.000  1,473.000 

Centralprovinzcn  .  .3.309  000  3986.000  512,000  575  000 

Bombay  2,6  j  1.000  2,525.000  729000  76J.000 

Sind  665.000  531.000  205.000  161  000 

Berar  889.000  928.000  80.000  9"  000 

Bengal  I  401.000  1,461.000  486000  4S9.001 

Rajpntana  1,529.000  1,646.000  368.000  389  000 

Centralis!  ien       .   .1,429.000  1,412.000  284000  178000 

Hyderabad    ....  1,520000  1. 166.000  74.000  109.000 

Kashmir                       23.000  31000  4.000  8.000 

Total.  .  26032.000  26,778000    6,278.000  6,771.000 

Die  Industrie  Sibiriens.  Trotz  der  fabelhaften  Keichthümcr 
Sibiriens  an  allen  drei  Naturreichen  entwickelt  sich  die  junge 
einheimische  Industrie  sehr  langsam.  Der  Grund  dieses  Still- 
standes besteht  in  der  geringen  Bevölkerung  des  Landes  sowie 
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io  dem  Maogel  an  Verkehrswegen.  Im  Jabre  1890  beting  die 
gesammte  Productivität  der  sibirischen  Fabriken  9V,  Millionen 
Kübel.  In  erster  Linie  stehen  obne  Zweifel  die  Mühlen,  auf 
deren  Theil  45  Percent  der  gesamtsten  Production  ausfällt. 
Den  Rayons  nach  vertheilt  sich  die  Production  Sibiriens  folgender- 
aiaassen:  in  Westsibirien  sind  188  Mühlen  im  Betriebe  mit 
einer  jährlichen  Production  von  2, 1 53.000  Rubel ;  in  Ostsibirien 
1  citägt  die  Zahl  der  grossen  Mühlen  kaum  13  und  die  jährliche 
Production  —  284.000  Rubel;  in  Amur  bestehen  33  Mühlen 
mit  einem  Betriebe  von  834.000  Rubel  jährlich ;  endlich  beträgt 
die  Production  der  150  Mühlen  im  Heidengebiet  1,205.000 
Rubel.  So  gering  diese  Zahlen  an  sich  sind,  wird  doch  die 
Hoffnung  in  Sibirien  gehegt,  dass  mit  der  Vollendung  der  grossen 
sibirischen  Eisenbahn  und  mit  der  Durchführung  der  Kam»- 
Dwin'schen  Eisenbahn  die  Müblenindnstrie  Sibiriens  in  eine 
gesunde  Entwicklung  gerathen  wird.  Freilich  sind  diese  Hoff- 
nungen  kein  übertriebener  Optimismus,  denn  viele  Umstände, 
namentlich  die  billigen  Preise  des  Getreides  und  die  vielen 
Wasserwege,  sprechen  dafür,  dass  das  sibirische  Product  einst 
mit  dem  amerikanischen  zu  coneurriren  vermögen  wird.  Allein 
sind  es  die  Zölle,  welche  der  Entwicklung  der  sibirischen 
Mühlenindustrie  Hindernisse  darstellen.  Während  nämlich  in 
Amerika  die  Zölle  auf  die  iraportirten  Kessel  25  Percent 
ihres  Werthes  betragen,  sind  dieselben  in  Rnssland  mit  einem 
Zoll  von  100  Percent  des  Werthes  belegt;  die  Dampf- 
maschinen sind  in  Amerika  mit  42  Kop.  per  Pud  berollt, 
während  in  Russland  dieselben  einen  Zoll  von  2  Rubel  70  Kop. 
per  Pnd  auszurichten  haben.  Was  aber  die  russischen  Maschinen 
anbetrifft,  so  sind  diese  zu  theuer,  um  ohne  Schaden  für  die 
Industrie  in  Betrieb  eingeführt  werden  zu  können;  dabei  werden 
viele  nöthige  Betriebsmittel  in  Russlaad  überbanpt  nicht  fabri- 
cirt.  Bei  der  Erhaltung  des  wirkenden  Zollsystems  auf  Ma- 
schinen und  verschiedene  Betriebsmittel  ist  nach  der  Behaup- 
tung des  „Sibirischen  Boten"  keine  Aussicht  vorhanden,  dass 
einstmals  der  Aufschwung  der  sibirischen  Mühlenindnstrie  ein- 
treten wird.  Es  wird  daher  von  dieser  einflussreichen  Zeitung 
auf  die  nöthigen  Bedingungen  hingewiesen;  es  muss  demnach 
auf  den  nördlichen  Meeren  Sibiriens  porto-franco  bewahrt 
werden,  oder  wenigstens  müssen  die  Maschinen  und  Apparate, 
welche  nach  Sibirien  transportirt  werden,  von  den  Zöllen  be- 
freit sein.  Dass  man  über  das  nördliche  Meer  vortheilbaft  ver- 
schiedene Waaren  transportiren  kann,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
denn  solche  Beispiele  haben  sich  vielfach  wiederholt;  es  wurde 
einmal  eine  ganze  Fabrik  von  England  nach  Sibirien  über 
diesen  Wasserweg  transportirt.  Ausser  der  theuren  Einrichtung 
der  Fabriken  in  Folge  des  erwähnten  Umstände«  leiden  noch 
die  sibirischen  Müller  am  schwersten  davon,  dass  die  Technik 
sehr  schwach  in  Sibirien  vertreten  ist.  Auf  ihrer  Conferen*  im 
vorigen  Jahre  beschlossen  die  russischen  Müller  eine  höhere 
Müllerschale  zu  gründen,  welche  spscielle  Techniker  für  den 
Mühlenbau  ausbilden  soll.  Aehnliches  müssten  auch  die  sibiri- 
schen Müller  thun,  um  der  Zukunft  ihrer  Industrie  den  Weg 
■ler  Entwicklung  zu  ebnen. 
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Obligatorisches  Einigungsamt  für  Mainz.  Die  „Soci.de 

Praxis"  schreibt:  Bei  Gelegenheit  der  Errichtung  eines 
Arbeitsamtes  für  Stellennachweis  und  Auskunftertheilung 
wurde  von  den  Mainzer  Stadtverordneten  durch  Beschluss 
vom  1 1.  Juli  folgende  Bestimmung  in  das  Statut  aufge- 
nommen; „In  Fällen  von  Streitigkeiten,  welche  zwischen 
Arbeitgebern  und  Arbeitern  über  die  Bedingungen  der 
Fortsetzung  oder  Wiederaufnahme  des  Arbeitsverhält- 
nisses entstehen,  ist  das  Arbeitsamt  verpflichtet,  sofort 
einzugreifen  und  zwecks  Beilegung  der  vorhandenen 
Streitigkeiten  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer  vorzuladen." 
Die  Fälle  des  Eingreifens  sind  genau  so  bestimmt  wie  im 
Gewerbegerichtsgesetz  für  die  einigungsamtlicbe  Thätig- 
keit  des  Gewerbegerichts.  Während  die  letztere  aber  nur 
durch  Anrufen  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann,  wird 
dem  Arbeitsamt  in  Mainz  nicht  bloss  das  Recht,  sondern 
sogar  die  Pflicht  des  Eingreifens,  und  zwar  sofortigen 
Eingreifens  beigelegt.  Es  wird  also,  sobald  das  Arbeits- 
amtsstatut die  behördliche  Bestätigung  erhalten  hat,  in 
Mainz  zwei  einigungsamtliche  Behörden  geben:  ein 
facultatives  und  ein  obligatorisches.  Da  das  erstere  in 
ganzen  Deutschen  Reiche  äusserst  selten  in  Bewegung 
gesetzt  worden  ist,  so  ist  eine  schädliche  Concurrenz 
durchaus  nicht  zu  befürchten.  Wohl  aber  gewährt  das 
Mainzer  Statut  den  Vortheil,  dass  es  endlich  einmal  den 
Versuch  macht,  eine  Behörde  zu  schaffen,  zu  deren  amt- 
lichen Obligrnheiten  es  gehört,  Einigungen  zu  versuchen. 


Anders  als  durch  eine  Reihe  misslungener  Experimente 
werden  hier  Erfolge  nicht  zu  erreichen  sein,  und  die 
schüchterne  Art,  wie  das  Gewerbegerichtsgesetz  bemüht 
ist,  das  Gericht  davor  zu  bewahren,  dass  es  sich  bei  den 
Parteien  einen  Korb  holt,  ist  das  wesentliche  Hinderniss 
für  das  Sammeln  von  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete 
gewesen.  Zeigen  die  Parteien  ein  besonderes  Vertrauen 
zum  Gewerbegericht  (wie  ein  solches  bei  der  Beendigung 
des  Leipziger  Maurcrstrikes  offenbar  mitgewirkt  hat),  so 
ist  das  Arbeitsamt  nicht  gehindert,  sein  statutenmäßiges 
„Eingreifen"  in  der  Art  zu  gestalten,  dass  es  die  Parteien 
veranlasst,  das  Gewerbegericht  anzurufen.  Zwei  Arbeit- 
geber- und  zwei  Arbeitnehmer-Beisitzer  des  Gewerbe- 
gerichts sind  ohnedies  in  das  Arbeitsamt  deputirt,  und  es 
ist  anzunehmen,  dass  die  Geschäftsordnung  der  Deputation 
des  Arbeitsamts  freie  Hand  lassen  wird,  für  das  Einigungs- 
amt im  Einzelfalle  Vertreter  beider  Theile  zuzuziehen. 

Die  Arbeltsvermittlung  In  Sachse*.  Seit  die  weitgehende 
Forderuug  erhoben  worden  ist,  dass  der  Staat  auch  die  Auf- 
gabe der  Arbeitsvermittlung  übernehme,  haben  die  deutschen 
Regierungen  sich  auch  diesem  bisher  von  ihnen  wenig  be- 
achteten socialen  Gebiet  zugewandt.  In  verschiedenen  deutschen 
Staaten  finden  gegenwärtig  Erhebungen  über  die  bereits  vor- 
handenen Einrichtungen  für  Arbeits-  und  Stellenverroiltlung 
statt;  eine  derartige  Untersuchung  ist  auch  in  Preussea  auf 
ziemlich  breiter  Grundlage  angeordoet  Sachsen  hat  schon  vor 
Kurzem  eine  derartige,  im  vorigen  Jahre  von  der  Regierung 
veranlasste  Untersuchung  beendet.  Sic  ist  die  erste  staatliche 
Erhebung  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete.  Ihre  jetzt  in 
einer  Veröffentlichung  des  königlich  sächsischen  statistischen 
Bureaus  vorliegenden  Ergebnisse  beweisen,  dsss  die  Organi- 
sation der  Arbeitsvermittlung  in  Sachsen,  wie  wohl  überhaupt 
in  Deutschland,  noch  keineswegs  den  Bedürfnissen  der  Gegen- 
wart entspricht.  Die  staatliche  Erhebung  erstreckte  sich  auf 
sämmiliche  sächsische  Ortschaften  mit  mehr  als  2000  Ein- 
wohnern. Znsammen  waren  das  301  Ortschaften,  143  Städte  and 
158  Dörfer,  die  nach  der  letzten  Volkszählung  2,174.734  Ein- 
wohner hatten.  Von  diesen  Ortschaften  besassen  im  Herbst 
vorigen  Jahres  217,  also  über  zwei  Drittel,  angeblich  keinerlei 
Arbeitsnachweis.  In  den  übrigen  84  Orten  gab  es  47  Arbeits- 
nachweisstellcn  einfachster  Art  in  den  Herbergen.  In  diesen 
war  lediglich  eine  Tafel  angebracht,  auf  welcher  der  Hcrbergs- 
wirth  die  Namen  der  Arbeitgeber  verzeichnete,  die  ihm  eine 
freigewordene  Arbeitsstelle  angemeldet  hatten.  Ueber  besondere 
Anforderungen,  die  etwa  an  die  Arbeitsuchenden  gestellt 
werden  könnten,  über  Lohn,  Arbeitszeit  u.  s.  w.  gaben  der- 
artige „Vermittluncsstellen*  in  der  Regel  keinen  Aufschluss. 
Als  Uebelstand  wird  bei  diesem  Nachweise  in  den  Herbergen 
beklagt,  dass  einzelne  Wlrthc  gute  Stellen  an  der  Tafel  für 
Arbeitsnachweis  überhaupt  nicht  ausschreiben,  sondern  solchen 
Gästen  verschaffen,  die  bei  ihnen  gut  in  der  Kreide  stehen. 
Ausser  dieser  Arbeitsvermittlung  durch  Herbcrgstafcln  be- 
standen in  den  sächsischen  Orten  mit  über  200O  Einwohnern 
noch  145  Fachvereine,  weiter  gab  es  40  Arbeitsnachweisslellen 
„anderer  Art',  die  von  gemeinnützigen  Gesellschaften,  städti- 
schen Behörden  n.  s.  w.  unterhalten  wurden. 

Die  Arbeitsnachweisstellen,  die  von  den  Innungen  in  gewöhn- 
lichen Herbergen  eingerichtet  sind,  unterscheiden  sich  von  dem 
Arbeitsnachweise  durch  den  Hcihcrgswirth  nur  dadurch,  dass 
der  Obermeister  oder  auch  die  betreffenden  Innungsmitglieder 
selbst  leere  Stellen  an  die  Tafel  schreiben.  Derartige  Nach- 
weise gab  es  etwa  30.  Viel  besser  ist  die  Arbeitsvermittlung, 
die  im  Hause  der  Obermeister  oder  bei  den  mit  der  Geschäfts 
führung  betrauten  Mitgliedern  der  Innungen  selbst  besteht  Die 
Zahl  dieser  Stellen  wird  auf  50-60  in  den  untersuchten  Orten 
angegeben.  Ihr  Vorzug  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  der  Ver- 
mittler selbst  ein  Sachverständiger  des  betreffenden  Arbeits- 
iweiges  ist  und  in  der  Regel  auch  die  örtlichen  Verhältnisse 
genau  genug  kennt,  um  benrtheilen  können,  für  welche  der 
freien  Stellen  sich  ein  Arbeitsuchender  nach  seinen  Zeugnissen 
und  persönlichen  Angaben  eignet.  Im  Bezirke  der  Zittauer 
Handels-  und  Gewerbekammer  hatten  40  Innungen  für  den 
Arbeitsnachweis  überhaupt  nicht  gesorgt.  Die  in  Sachsen  be- 
stehenden städtischen  Vermittlungsstellen  sind  meistens  sehr 
ungenügend  und  werden  in  Folge  dessen  weuig  benützt. 
Meistens  beschränkt  sich  diese  Arbeitsvermittlung  nur  darauf, 
dass  im  Ratbhause  leere  Arbeitsplätze  angemeldet  werden 
können.  Nach  diesen  werden  dann  Arme,  zuwandernde  Arbeits- 
lose oder  nachfragende  Beschäftigungslose  aus  dem  Orte  selbst 
geschickt.  Nur  in  Leipzig,  wo  die  städtische  Arbeitsvermittlung 
seit  1843  vom  Armenamte  zur  Entlastung  der  Armencasse 
unterhalten  wird,  hat  dieselbe  einen  grösseren  Wirkungskreis 
erlangt.  Im  Jahre  180}  wurde  von  ihr  2270  Frauen  und 
30  Männern  vorübergehende  oder  dauernde  Beschäftigung  ver- 
schafft ,  die  sich  meistens  auf  grobe  häusliche  u.  s.  w„  er- 
Dienstverrichtungcn  ,  wie  Scheuern,  Waschen ,  Fensterputzen 
streckte.    Für  Handwerker  und  Industriearbeiter,  überhaupt  für 
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den  facbgewerblichen  Arbeitsnachweis,  ist  diese  städtische  Ver- 
mittlungsstelle von  vornherein  nicht  bestimmt. 

Wo  in  Sachsen  Herbergen  zur  Heimat  bestehen,  ist  fast 
immer  deren  Hausvätern  der  Arbeitsnachweis  übertragen. 

Ausgezeichnet  wirken  einige  gemeinnützige  Vereine  für  die 
Arbeitsvermittlung.  So  hat  der  1841  unter  Mitwirkung  der 
Königin  Maria  in  Dresden  gegründete  „Verein  für  Arbeits- 
und  Arbeiternachweisung*  seit  seinem  Besteben  256  990  Stellen 
vermittelt,  der  Ende  1887  begründete  Arbeitsnachweis  des 
Dresdener  „Vereines  gegen  Armennoth  und  Bettelei"  hat 
seitdem  26.631  Personen  Beschäftigung  verschafft,  die  vom 
Verein  „Volkswohl*  in  Dresden  eingerichtete  Stellenvermittlung 
für  Dienstmädchen  wurde  im  vorigen  Jahre  von  2J66  Herr- 
schaften und  2075  Dienstmädchen  benätzt.  Ueber  die  Vermitt- 
lung durch  Arbeiterfachvereine  gibt  es  keine  näheren  Nach- 
weise, auch  die  Innungen  besitzen  selten  zahlen  massige  Fest- 
stellungen. 

Communaler  Socialismus  In  Frankreich.  Der  eben 

stattgehabte  Congress  der  socialistischen  Gemeinderäthe 
Frankreichs  bat  als  Grundlage  eines  Gemeiodeprogramms 
folgende  Punkte  aufgestellt : 

1.  Die  Commune  Herrin  ihrer  Finanzen,  ihrer  Polizei  und 
der  Verwaltung  der  communalen  Güter. 

2.  Ausführung  aller  communalen  Arbeiten  in  eigener  Regie 
durch  syndicirte,  das  ist  Gewerkschaften  angehörige  Arbeiten, 
und  wo  dies  nicht  möglich,  durch  Arbeiterassociationen  unter 
den  folgenden  Bedingungen:  Bemessung  der  Löhne  nach  dem 
Gewerkschaftslarif,  Arbeitstag  von  acht  Stunden,  Verbot  der 
Afterverdingung,  Intervention  von  Arbeitsdelegirten  zur  Siche- 
rung der  Durchführung  obiger  Bedingungen  sowie  in  Bezug  auf 
die  Sanität  un  d  Sicherheit  wie  auf  die  Anwendung  der  Ver- 
sicherung gegen  Arbeitsunfälle. 

3.  Wiederherstellung,  Ausdehnung  und  Unantastbarkeit  des 
Gemeindebesitzes;  seine  landwirtschaftliche  und  industrielle 
Ausbeutung  durch  die  Gemeinde  zu  Gunsten  der  Arbeiterschaft. 

4.  Umgestaltung  der  WohlthStigkeiUbureauz ;  Versorgung  der 
Arbeitskreise  und  Invaliden  durch  die  Gemeinden;  Errichtung 
von  Dispensatorien,  d.  h.  Anstalten,  in  denen  ärztlicher  Bei- 
stand und  Arzneien  unentgeltlich  zu  haben  sind  ;  Verallgemeine- 
rung der  Schulcantinen,  unentgeltliche  Verabreichung  von 
Schulmitteln. 

5.  Umgestaltung  der  Privatmonopole  in  öffentliche  Dienste 
in  dem  Maasse,  als  sie  ablaufen  oder  unter  der  Wirkung  der 
strengen  Gemeindeüberwachung  verwirkt  werden. 

6.  Beseitigung  der  Thorstcuer  (Oclroi). 

7.  Entschädigung  für  alle  Wahlfunctionen  (Gemeinderäthe, 
Bürgermeister  etc.). 

Andere  Resolutionen  sprachen  aus,  dass  die  Muni- 
cipalitäten  bei  Strikes  zu  Gunsten  der  Sinkenden  inter- 
veniren  und  für  materielle  Unterstützung  Sorge  tragen 
sollen  ;  dass  sie  die  Gewerkschaften  subventionireo  und 
industrielle  und  landwirthscbaftlicbe  Arbeitsbörsen 
gründen ;  dass  für  Arbeitslose  gewisse  Arbeiten  reservirt 
gehalten  werden  sollen,  die  nach  dem  Gewerkschafts- 
tarife zu  bezahlen  seien  und  die  Löhne  für  die  in  Zeiten 
grosser  Arbeitslosigkeit  auszuführenden  communalen  Ar- 
beiten nie  unter  den  Geldwerth  des  zum  Leben  Not- 
wendigsten sinken  dürfen. 

Staatlicher  Minimallohn.  Der  Provinzialrath  von  Oit- 
flandern  hat  in  seiner  gegenwärtigen  Tagung  den  Bescbluss 
gefasst,  welcher  die  Unternehmer  verpflichtet,  bei  Aus- 
führung öffentlicher  Arbeiten  für  die  Provinz  den  Arbeitern 
einen  den  Ortsverhältnissen  entsprechenden  Minimallobn 
zu  zahlen.  Der  Beschluss  hat  folgenden  Wortlaut:  I.  Der 
Unternehmer  hat  in  seinem  Angebot  das  Luhnminimum 
anzugeben,  das  er  verpflichtet  ist,  seinen  Arbeitern  zu  be- 
zahlen. 2.  Wird  der  Lohn  für  ungenügend  befunden,  so 
kann  die  Commission  das  Angebot  des  Unternehmers  zu- 
rückweisen. 3.  Jede  Verletzung  der  eingegangenen  Ver- 
pflichtung seitens  des  Unternehmers  hat  dieser  mit  einer 
Strafe  von  50  Frs.  zu  büssen.  4.  Im  Wiederholungsfälle 
hat  die  Commission  das  Recht,  den  zeitweiligen  Ausschluss 
des  betreffenden  Unternehmers  von  der  Bewerbung  um 
öffentliche  Arbeiten  zu  verfügen.  5.  Für  die  Dauer  der 
Arbeiten  hat  der  Unternehmer  den  Arbeiter  gegen  Unfälle 
zu  versichern.  6.  Ucber  die  Höhe  des  Minimallohnes  ent- 
scheidet die  Provinzialverwaltung  unter  Hinzuziehung  des 
örtlichen  Industrie-  und  Arbeitsrathes. 


CommunicatiDiipinitttl,  ^rtjfnaljrt  etr. 
Eisenbahn-  und  Telegraphenverkehr  mit  Russland. 

Der  Entwurf  einer  internationalen  Convention,  wonach 
die  Beförderung  von  Passagieren  und  deren  Gepäck  nach 
denselben  Bestimmungen  erfolgen  soll,  wie  sie  von  den 
meisten  europäischen  Staaten  für  den  Transport  von 
Frachten  festgesetzt  sind,  ist  soeben  von  dem  russischen 
Eisenbahn-Departement  ausgearbeitet  worden.  Dieses 
Project  wird  noch  im  September  dieses  Jahres  vor  der 
internationalen  Conferenz  der  der  Berner  Convention  bei- 
getretenen Staaten  zur  Prüfung  gelangen.  Die  Annahme 
des  Entwurfs  des  russischen  Eisenbahn -Departements 
würde  den  internationalen  Personenverkehr  mit  Russland 
ungemein  erleichtern,  da  gegenwärtig  directe  Billets  aus 
Russland  nur  nach  den  Grosstädten  und  einigen  Bädern 
des  Auslands  eibältlich  sind.  —  Eine  directe  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  Moskau  und  Berlin  via  St.  Petersburg 
soll,  nach  der  „Now.  Wr.«  in  nächster  Zeit  hergestellt 
werden.  —  Das  Project  einer  directen  telegraphischen  Ver- 
bindung zwischen  Kiew  und  Berlin  ist  von  der  russischen 
Regierung  bestätigt  worden.  Diese  neue  Leitung  soll  noch 
bis  zum  Herbst  dieses  Jahres  fertiggestellt  werden. 

Die  französischen  Canäle.  Das  französische  Canal- 
system  in  seiner  gegenwärtigen  Beschaffenheit  zerfällt  in 
vier  Hauptgruppen,  entsprechend  der  natürlichen  hydro- 
graphischen Gliederung  des  Landes  in  die  vier  grossen 
Flussgebiete,  welche  durch  das  Seine-,  Rhone-,  Loire- 
und  Garonnebecken  gebildet  werden.  An  Bedeutung  für 
Handel  und  Schiffsverkehr  sind  aber  diese  einzelnen 
Gruppen  einander  keineswegs  gleich,  vielmehr  entfällt 
auf  das  Seinebecken  und  die  ihm  zugehörigen  künstlichen 
Wasserstrassen  der  weitaus  überwiegende  Theil  des  ge- 
sammten  Güterverkehres.  Die  Wasserfrachtmenge  des 
Seinebeckens  ist  grösser  als  die  aller  übrigen  Gruppen 
zusammengenommen.  Anlangend  das  Verhältniss  zwischen 
den  Canalfrachten  und  den  Eisenbahnfrachten  ergibt 
sich  aus  den  statistischen  Nachweisen  des  letzten  Jahr- 
zehnts, dass  erstere  um  27  Percent,  letztere  aber  nur  um 
1 7  Percent  zugenommen  haben  und  dass,  obwohl  während 
dieses  Zeitraumes  das  Babnnetz  eine  Vergrösserung  von 
7250  Meilen  erfuhr ,  das  Canalnetz  hingegen  nur  um 
220  Meilen.  Hieraus  erhellt,  dass  in  Frankreich  der 
Canalfrachtenverkehr  in  rascher  Zunahme  begriffen  ist. 
Diese  entfällt  indessen  wiederum  fast  ausschliesslich  auf  das 
Seinebecken,  während  die  Mehrzahl  der  Wasserwege  in 
den  Becken  der  Loire  und  Garonne  und  stellenweise 
auch  der  Rhone  eine  Veränderung  ihres  Verkehres  auf- 
weisen. Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  in  der 
industriellen  Entwicklung  des  Seinegebietes,  und  letztere 
wiederum  findet  ihre  Erklärung  in  der  mächtigen  För- 
derung, welche  der  dortige  Handel  und  Gewerbefleiss 
von  Paris  erfährt.  Paris  ist  die  eigentliche  Nährmutter 
aller  von  diesem  politischen  und  wirtschaftlichen  Mittel- 
punkte Frankreichs  nach  allen  Richtungen  ausstrahlenden 
Verkehrlinien.  Auf  Paris  allein  entfällt  etwa  ein  Sechstel 
des  gesammten  französischen  Güterverkehres. 


^ürjjet'Slnje.gen  etc. 

Atlas  der  Eisenbahnen  des  Deutschen  Reiches,  Oesterreich- 
Ungarns  und  der  Schweiz.  Von  W.  Nietmann.  In  der  Be- 
sprechung dieses  Werkes  in  der  letzten  Nummer  unteres  Blatte» 
wurde  übersehen,  zu  erwähnen,  dass  dieses  Werk  nur  von  der 
Buchhandlung  Carl  Uebelen's  Nachfolger  Fr.  Klüber  in  Mün- 
chen, Üttostrasse  I  a  bezogen  werden  kann. 
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FREMDEN VERKEHR  IN  DER  SCHWEIZ. 
Von  Professor  Dr.  Julius  Wolf  in  Zürich. 

Wer,  wie  der  Schreiber  dieser  Zeileo,  eine  Anzahl 
Jahre  in  der  Schweiz  gelebt,  kennt  die  Schätzung  und 
Ueberschätzung,  der  die  Schweiz  als  Fremdenland  unter- 
liegt, im  Publicum  des  Auslandes  ist  die  Meinung,  wenn 
nicht  allgemein,  so  doch  vielfach  verbreitet,  dass  die 
Schweiz  einen  grossen  Theil  ihres  Reichthums  den  Frem- 
den verdanke  und  alljährlich  Summen,  die  nicht  nur  ab- 
solut überaus  erheblich,  sondern  auch  im  Verhältniss  zum 
übrigen  Einkommen  des  Landes  von  hervorragender  Be- 
deutung sind,  drn  Fremden  entnehme.  Dies  ist  eine  Täu- 
schung, und  zwar  eine  jener  optischen  Täuschungen,  die 
daraus  hervorgehen,  dass  das  Auffällige  gebucht  und  das 
Unauffällige  unterschlagen  wird,  eine  Täuschung,  wie  sie 
ähnlich  auf  dem  Gebiete  der  socialen  Statistik  grassirt, 
wo  durch  Buchung  der  Auffälligkeiten  und  Uebersehen 
der  Unauffälligkeiten,  Regelmässigkeiten  geradezu  eine 
Weltanschauung  grnssgezogen  wurde,  du.-,  wenn  sie  im 
Rechte  wäre,  die  grösste  Katastrophe  vorbereiten  würde, 
welche  die  Culturwelt  seit  dem  Untergange  der  antiken 
Staaten  gesehen  hat. 

Ein  Kenner  nun  der  Verhältnisse  des  Fremdenverkehres 
im  Schweizerlande,  der  diese  Dinge  seit  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  zum  Gegenstande  des  speciellen  Studiums  ge- 
macht hat,  Herr  Ed.  Guyer-Freuler  in  Zürich,  hat  jüngst 
wieder  in  einer  Arbeit,  welche  sich  nennt:  „Beiträge  zu 


einer  Statistik  des  Fremdenverkehres  in  der  Schw< 


es  unternommen,  die  vorgenannte  Frage  zu  beantworten, 
so  weit  als  die  statistischen  Unterlagen  vorhanden  und 
brauchbar  sind.  Letzteres  ist  nur  in  geringem  Grade  der 
Fall.  Aber  immerhin  sind  die  Unterlagen  ausreichend 
genug,  um  ein  ungefähres  Urtbeil  zu  gestatten.  Dasselbe 
geht,  um  es  hier  gleich  voranzustellen,  in  die  zu  Beginn 
dieser  Ausführungen  angedeutete  Richtung.  Herr  Guyer- 
Freuler  warnt  vor  der  Ueberschätzung,  welcher  der 
Fremdenverkehr  in  der  Schweiz  hinsichtlich  seiner  volks- 
wirtschaftlichen Bedeutung  in  der  Regel  verfällt.  „Wäre 
es  z.  B.  möglich,"  meint  er  gegen  den  Schluss  seiner 
Arbeit,  „über  die  Bedeutung  des  Fremdenverkehres  für 
Paris  oder  London  oder  Italien  zuverlässige  Anhaltspunkte 
zu  gewinnen,  so  würde  man  über  die  Ergebnisse  gegen- 
über denjenigen  der  Schweiz  erstaunen.  Wahrscheinlich 
übertrifft  der  durch  den  Fremdenverkehr  bedingte  Umsatz 
von  Paris  allein  den  gesammten  bezüglichen  Umsatz  der 
Schweiz  um  mehr  als  das  Doppelte."  Italien  betreffend 
verweist  Herr  Guyer  auf  die  von  englischer  Seite  ge- 
nannte Umsatzziffer  von  500 — 600  Millionen  Francs  aus 
dem  Fremdenverkehr  und  bemerkt  dazu  :  Wohl  sei  sie 
eine  Schätzung  und  könne  auch  kaum  als  Annäherungs- 
werth betrachtet  werden;  immerhin  steht  ihr  aus  dem 
Fremdenverkehre  der  Schweiz  eine  Gesammtumsatzziffer 
von  kaum  mehr  als  100  Millionen  Francs  gegenüber. 

Die  Summe  des  Werthes  des  Fremdenverkehres  für 
ein  Land  setzt  sich  aus  vier  Summanden  zusammen : 

1.  kommt  in  Betracht  die  Bedeutung  d«-s  Fremdenver- 
kehres für  die  Verkehrsanstalten,  Post,  Eisenbahnen, 
Dampfboote,  Fuhrwerksverkehr,  Telegraphen  u.  s.  w. ; 

2.  seine  Bedeutung  für  das  Wirthschaftswcsen,  specicll 
die  Gasthofindustrie ;  3.  sein  Einfluss  auf  Handel  und 
Gewerbe  im  Lande,  insbesondere  auch  auf  Detailgeschäfte, 
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da«  Kunstgewerbe  u.  s.  w. ;  an  vierter  Stelle  endlich  tan- 
giren  eine  Anzahl  secundärer  volkswirtbschaftlicher  Er- 
gebnisse :  Verwerthung  der  Bodenproducte  des  Landes, 
Bedeutung  damit  des  Fremdenverkehres  für  die  Land- 
wirtschaft, fiscaliscbe  Ergiebigkeit,  Einflüsse  hygieni- 
scher und  sittlicher  Natur  u.  s.  w.  Herr  Guyer-Freuler 
erörtert  in  seiner  Schrift  bloss  die  Momente  i  und  2. 

Zunächst  kommt  also  die  Bedeutung  des  Fremdenver- 
kehres für  die  Transportanstalten  zur  Behandlung.  Den 
auf  den  speciellen  Fremdenverkehr  entfallenden  Betrag 
berechnet  Herr  Guyer  mit  bestenfalls  15  Millionen  Francs, 
ohne  Anrechnung  jedoch,  wie  es  scheint,  des  Gewinnes, 
den  der  Fremdenverkehr  der  eidgenössischen  Post,  dem 
Telegraphen  und  dem  Fuhrwerk  abwirft,  14 — 15  Mil- 
lionen Francs  Fahrgelder  an  Bahnen  und  Uampfboote 
gegenüber  einem  Jahresumsätze  derselben  von  48  Mil- 
lionen Francs.  Eine  gewisse  Controlc  der  erstgenannten 
Ziffer  ergibt  sich  aus  den  vorhandenen  Daten  bezüglich 
des  Kundreiseverkehres.  Combinirbare  Rundreisebillets 
nach  der  Schweiz  wurden  im  Jahre  1894  ausgegeben  auf 
Stationen  der  Eisenbahnen  in 

Deutschland  und  Luxemburg  für  den  Be- 
irag von  Frs.  1,008.322-26 

Belgien  und  den  Niederlanden  für  den  Be- 
trag von  a  213.589-19 

Oesterreich-Ungarn  und   Rumänien  für  den 

Betrag  von   143.47805 

Schweiz  (für  Reisen  in  der  Schweix)  für  den 

Betrag  von  „  129.859  49 

Dänemark,  Schweden,  Norwegen  für  den  Be- 
trag von                                                      n  29.27083 


Frs.  1,524.519-92 

Nicht  enthalten  ist  in  obiger  Aufstellung  der  Rundreise- 
ßilletverkehr  1.  mit  England  inclusive  Amerika,  welcher 
zu  einem  grossen  Theile  durch  die  Privatfirmen  Cook  & 
Sohn,  Gaze  &  Sons  u.  s.  w.  in  London  vermittelt  wird  ; 
2.  mit  Frankreich,  wo  die  hauptsächlichste  Vermittlung 
durch  die  Bahngesellschaften,  dann  aber  auch  durch  die 
Pariser  Agenturen  der  oben  genannten  englischen  Firmen 
und  durch  französische  und  belgische  Agenturen,  wie 
Lubin,  Parmentier  etc.,  besorgt  wird,  welche  allerdings 
an  Bedeutung  bei  weitem  nicht  an  ihre  englischen  Col- 
legen  heranreichen ;  3.  mit  Italien.  Fügt  man,  gestützt  auf 
die  an  einzelnen  Orten  der  Schweiz  versuchte  Statistik 
der  nationalen  Zugehörigkeit  der  Fremden,  für  diese  letzt- 
genannten Länder  nochmals  2,500.000  Frs.  der  obigen 
Summe  hinzu,  so  erhält  man  für  den  gesammten  Kund- 
reise-Billetverkehr  den  Betrag  von  4,000.000  Frs. ;  und 
nimmt  man  ferner  an,  dass  nur  die  Hälfte  Fremde  dem 
Hctrage  nach  die  Schweiz  mit  Rundreisebillets  betreten, 
so  ergibt  sich  wiederum  eine  Summe  von  8,000.000  bis 
9,000.000  Frs.  Bahnverkehr,  in  mehr  oder  minder  zu- 
fälliger Uebereinstimmung  mit  früheren  Schätzungen.  Be- 
rücksichtigt man  nun  die  Ausdehnung  der  schweizerischen 
Verkehrswege  und  Fahrpreise  und  setzt  in  etwas  will- 
kürlicher Weise  für  einen  die  Schweiz  besuchenden  Aus- 
länder ein  Fahrgeld  von  50  Frs.  im  Ganzen  ein,  so  erhält 
man  bei  Annahme  von  15,000.000  Frs.  die  Zahl  von 
300.000  Reisenden,  welche  alijährlich  die  Schweiz  als 
Touristen  oder  Curgäste  besuchen,  und  bei  weiterer  An- 
nahme von  20  Tagen  Gesammtaufenthalt  eine  Zahl  von 
0,000.000  Logirtagen,  respective  Logirnächten. 

Speciellere  Ziffern  seien  für  den  Fremdenverkehr 
Zürichs  genannt.  1893  kamen  hier  203.693,  1894  234. 570 
Fremde  an,  pro  Tag  im  Jahr  berechnet  sich  das  auf  528 
und  042  Fremde,  pro  Saisontag  auf  715  und  829,  pro 
lag  im  Monate  August  auf  880  und  Ii  24.  Weiter  wollen 
folgende  Nachweise  beachtet  werden: 

Zü'Uhtr  Frtmdtnvtrkthr  l8(jjj. 

IX  llolicl«  I.  uml  St  flMttffl 

II.  Kamee«  Hl.  Kanne* 

(174U  lirii.'u)  ;läll  ll.ticu 

Angekommene  (»;t*te: 

Inländer   36.618 


AuiUuder 


:  1.098 


Total   1077 16 


60. '73 
37 
IO6.321 


Logirtage : 

Winter   75-5°° 

Saison  (1  Mai  bis  I.  November)   .  159.882 

Total   335  382 

Hievon  Inl&nder  (Schweizer)   .  .  .  64.800 

Brattoumiatz  in  den  Hotels: 


I07  500 
109.000 
216.500 
117.000 


Winter-Fremde  415.100 

Sommer-Fremde  1,389.850 

Schweizer,  ganze»  Jahr  455  650 

Total   2,260.600 


108.000 
159.000 
195.000 
462.000 


Aus  dieser  Aufstellung  ergibt  sich  für  das  Jahr  1893 
Folgendes:  i.  Jedes  der  1740  Betten  in  den  Hotels  I.  und 

II.  Ranges  ist  im  Jahresdurchschnitt  135  Tage  besetzt 
gewesen.  2.   Jedes   der  121 1  Betten   in   den  Hotels 

III.  Ranges  ist  im  Jahresdurchschnitt  178  Tage  besetzt 
gewesen.  3.  Bei  159.882  Logirtagen  (inclusive  Einheimi- 
schen) und  1740  Fremdenbetten  stellt  sich  die  Saison- 
dauer für  die  Hotels  I.  und  II.  Ranges  auf  91  Tage  in  den 
6  Sommermonaten,  nach  Abzug  des  geschäftlichen  und  ein- 
heimischen Verkehres  vielleicht  auf  60  Tage.  4.  Durch- 
schnittlich hält  sich  jeder  Fremde  in  Zürich  nicht  viel 
mehr  als  zwei  Tage  auf;  die  Wintergäste  verhältniss- 
mässig  länger  als  die  Saisongäste.  5.  Der  Jahresumsatz 
per  Bett  in  den  Hotels  I.  und  II.  Ranges  beträgt  1299  Frs., 
in  den  Hotels  III.  Ranges  381  Frs.;  der  durchschnittliche 
Tagesumsatz  per  Logirtag  in  den  Hotels  I.  und  II.  Ranges 
Frs.  9-60,  in  den  Hotels  III.  Ranges  Frs.  2'I5  (variirend 
von  Frs.  0-95 — 5"l0). 

Für  diegesammte  Schweiz  wurde  vom  schweizerischen 
Hoteliersverein  folgende  Aufstellung  veröffentlicht: 


Jahresanfang  t8Q4- 

Zahl  der  Fremdenhotels  

Zahl  der  Betten  


Werth  der  Immobilien    .  .  . 
„       „    Mobilien  (Inventar) 

Betriebscapital  und  Vorräthe. . 

Total  

Logirtage,  total   

Per  Bett   


«383 
79.265 


372.374-3oo 
112.695.700 


Franc« 
4698 
1422 


Umsatz  per  Bett 
total  .  . 


485,070.000 
9,283.000 
494.3S3-00O 
•    7.779  315 

Franca 
12  62 

80—90  Millionen. 


6120 

117 

6237 


Guyer-Freuler  zieht  aus  diesen  im  Zusammenhalt  mit 
den  früheren  Daten  u.  A.  den  Schluss,  dass  der  Umsatz 
den  Anlage-  und  Betriebskosten  grgenüber,  besonders 
für  die  eigentlichen  Fremdenhotels,  ein  relativ  geringer 
ist,  und  der  Hotelbetrieb  im  Allgemeinen  und  von  einzelnen 
Ausnahmen  abgesehen  kein  sehr  lucratives  Geschäft  ist. 

Der  Verfasser  stellt  noch  einen  Vergleich  zwischen 
Zürich  und  Karlsbad  an.  Er  theilt  mit,  dass  1892  in 
Karlsbad  gleichzeitig  anwesend  gewesen  sind  Curgäste: 


Mal 

I4I.60I 


Jon! 
216  393 


ftH 
3S8  9I7 


2'2-773 


78.312 


Er  berechnet  für  den  Einzelnen  einen  Tagesumsatz  von 
5  Y,  fl.  —  1 1  Frs.  und  erhält  damit  10  Millionen  Francs, 
..  sc  Mint  mehr  als  das  Dreilache  des  für  Zürich  ermittelten 
Gesammtbctrages  oder  das  Siebenfache  des  speeifischen 
Saison-Fremdenverkehres0.  Fraglich  ist  dabei  allerdings 
in  hohem  Grade,  ob  5'/»  fl.  per  Person  und  Tag  in  Karls- 
bad nicht  doch  etwaB  zu  hoch  gegriffen  sind. 

Dies  im  Allgemeinen  die  Ergebnisse  der  Guycr'schen 
Arbeit.  Insofern  dieselben  lückenhaft  sind,  liegt  die  Schuld 
an  dem  für  den  Statistiker  schwer  erfassbaren  Gegen-  1 
stände  und  an  den  geringen  Anstalten,  die  bisher  für  seine  | 
statistische  Beherrschung  getroffen  worden  sind.  Immer- 
hin geht  aus  den  Ziffern  und  Ausführungen  Herrn  Guyer's 
deutlich  hervor,  dass,  wenn  man  die  socialen  und  wirth- 
schaftlichen  Facten  in  solche,  die  hinsichtlich  ihrer  Re- 
deutung  überschätzt,  und  andere,  die  unterschätzt  werden, 
eintheilen  möchte,  der  Fremdenverkehr  in  der  Schweiz 
zu  den  in  ihrer  Bedeutung  überschätzten  Tbatsachen  zu 
zählen  ist. 
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DIE  ELEKTRISCHE  UNTERGRUNDBAHN  IN 
LONDON. 

Vor  Kurzem  ist  die  Ausschreibung  des  Concurses  für 
den  Bau  elektrisch  betriebener  Stadtbahnlinien  in  Wien 
erfolgt.  Die  lang  gehegten  Wünsche  der  Bevölkerung  der 
Residenz  nach  einem  raschen,  den  modernen  Verkehrs- 
verhältnissen entsprechenden  Communicationsmittel  im 
Weichbilde  der  Stadt  und  seiner  sich  immer  mehr  aus- 
dehnenden Umgebung  rücken  ihrer  Erfüllung  endlich 
näher.  Freilich  sind  noch  nicht  alle  Fragen  gelöst,  die  bei 
der  Verwirklichung  der  Stadtbahnprojecte  in  Betracht 
kommen,  doch  darf  man  eine  glückliche  Lösung  der- 
selben hoffen,  als  uns  das  Ausland  instruclive  Vorbilder 
für  den  Bau  und  den  Betrieb  von  Stadtbahnen  gewährt. 
Dies  gilt  wohl  in  erster  Linie  von  London,  der  Millionen- 
stadt mit  dem  höchstentwickelten  interurbanen  Verkehre, 
dessen  verzweigtes  Bahnnetz  eben  jetzt  seiner  Vollendung 
durch  die  „Central  London  Railway"  entgegengebt.  Eine 
kurze  Skizze  der  Entwicklung  des  Londoner  Bahnnetzes 
und  seines  bevorstehenden  Ausbaues  darf  wohl  Anspruch 
auf  praktisches  Interesse  erheben,  wenn  die  Wiener  Stadt- 
bahn im  Vordergrunde  der  wirtschaftlichen  Fragen  der 
Metropole  steht. 

Die  Geschiebte  der  Londoner  Stadtbahnen  setzt  mit 
dem  Jahre  1845  ein,  in  welchem  nicht  weniger  als  19  Ent- 
wütfe  für  den  Bau  verschiedener  Linien  vor  die  Ocffent- 
lichkeit  gebracht  wurden.  Das  Parlament  interessirte  sich 
für  die  Angelegenheit  und  setzte  eine  Commission  zur 
Begutachtung  der  Projecte  ein.  Die  Commission  aber 
scheint  nicht  daran  gedacht  zu  haben,  dass  der  Londoner 
Verkehr  selbst  Bahnen  brauche,  sondern  sie  fasste  die 
Frage  nur  so  auf,  als  ob  es  sich  bloss  darum  handle, 
die  in  London  ankommenden  Reisenden  eine  oder  zwei 
Meilen  näher  vom  Centrum  der  Stadt  abzusetzen ;  so 
lautete  denn  ihr  Gutachten  dahin,  dass,  nachdem  die  von 
den  in  Euston  ankommenden  Passagieren  zurückgelegte 
Strecke  durchschnittlich  64  Meilen  beträgt,  es  gewiss 
nicht  auf  die  Ersparniss  von  1 — 2  Meilen  ankommen 
könnte.  Die  Kurzsichtigkeit  der  Commission  vereitelte 
den  Bau  von  Stadtbahn  linien  in  London  bis  1853« 
welchem  Jahre  das  Parlament  den  Bau  einer  Eisenbahn 
von  Edgware  Road  unter  Marylebone  Road  und  Euston 
Road  nach  King's  Cross  bewilligte.  Im  nächsten  Jahre 
wurde  die  Erweiterung  einerseits  nach  Paddington,  anderer- 
seits zum  Hauptpostamte  bewilligt.  Aber  erst  neun  Jahre 
später  nach  Ueberwindung  zahlloser  Schwierigkeiten 
wurde  die  Linie,  die  beute  die  „Metropolitan  Railway" 
bildet,  von  Paddington  nach  Farringdon  Street,  dem  Ver- 
kehre übergeben.  Die  Strecke  wurde  zuerst  von  der 
„Great  Western  Company"  betrieben,  die  die  Bedürf- 
nisse des  interurbanen  Verkehres  so  wenig  zu  würdigen 
wusste,  dass  sie  sich  lange  Zeit  weigerte,  die  Züge  in 
kürzeren  Zwischenräumen  als  20  Minuten  verkehren  zu 
lassen.  Der  finanzielle  Erfolg  des  Unternehmens  trat  so- 
fort zu  Tage;  die  Dividende,  die  pro  1863  5  Percent  be- 
trug, stieg  darauf  auf  674  und  7  Percent.  Ein  anderer 
Erfolg  der  Eröffnung  der  ersten  Linie  der  „Metropolitan 
Railway"  war  die  neuerliche  Einsetzung  einer  Commission 
für  den  Bau  von  Stadtbahnen  in  London,  deren  Bericht 
auch  schon  viel  günstiger  ausfiel ;  im  Jahre  1864  wurde 
im  Parlamente  eine  Reibe  von  Gesetzentwürfen,  betreffend 
den  Bau  von  Stadtbahnlinien,  eingebracht,  die  zusammen 
eine  Länge  von  174  Meilen  hatten,  einen  Aufwand  von 
44  Millionen  Pfund  Sterling  verursacht  hätten,  und  bei 
deren  Bau  ein  Viertel  der  gesammten  Aera  Londons  hätte 
expropriirt  werden  müssen.  Von  da  ab  entwickelte  sich 
das  Londoner  Bahnnetz,  zu  dem  die  „Metropolitan"  den 
Grund  gelegt,  stetig  bis  in  die  jüngste  Zeit,  in  der  die 
Anwendung  elektrischer  Betriebskraft  dem  Stadtbahn- 
wesen allenthalben  neuen  Impuls  verlieh.  Im  Jahre  1890 
noch  verweigerte  das  Parlament  die  Bewilligung  zum 
Haue  einer  elektrischen  Untergrundbahn,  und  die  „Cen- 
tral London  Railway  Act"  passirte  die  gesetzgebenden 
Körperschaften  erst   im  folgenden  Jahre,  nachdem  die 


Versuche  der  City  and  South  London  Railway  die  Sicher- 
heit und  Verlässlichkeit  des  elektrischen  Betriebes  ge- 
zeigt hatten.  Im  Jahre  1892  lagen  dem  Parlamente  bereits 
sechs  andere  Entwürfe  für  den  Bau  elektrischer  Unter- 
grundbahnen vor;  die  zur  Prüfung  der  Projecte  einge- 
setzte Commission  sprach  sich  durchwegs  für  die  Erweite- 
rung des  Stadtbahnnetzes  aus  und  empfahl  die  Anwendung 
elektrischer  Betriebskraft  für  die  neuen  Untergrundbahnen 
aufs  Wärmste,  indem  sie  gleichzeitig  den  Wunsch  nach 
Einrichtung  von  Arbeiterzügen  aussprach.  Die  „Central 
London  Railway"  sagte  demgemäss  auch  die  Einstellung 
je  dreier  Arbeiterzüge  in  jeder  Richtung,  Früh  und 
Abends,  die  Fahrt  zu  einem  Pcnny,  zu.  Das  Verlangen 
des  Grafschaftsrathes,  es  sollte  ein  Einlösungsrecht  für 
ihn  stipulirt  werden,  wurde  von  der  Commission  mit 
Rücksicht  auf  die  hiedurch  erschwerteCapitalsbeschaffuug 
abgelehnt.  So  erhielt  die  „Central  London  Act  1892"  die 
Sanction ;  seither  wurden  noch  die  Strecken  Great 
Northern— City,  Baker  Street— Waterloo,  Hampstcad— 
Charing  Cross  und  Waterloo— City  vom  Parlamente  be- 
willigt. 

Die  Londoner  Centraibahn  ist  bestimmt,  die  wichtig- 
sten Verkehrsadern  Londons  in  directe  Verbindung  mit 
einander  zu  bringen;  eine  Stadtbahn  im  engsten  Sinne  des 
Wortes,  bloss  61/»  Meilen  lang,  wird  sie  unter  Broad 
Street,  Threadneedle  Street,  Cheapside,  Newgate  Street, 
Holborn,  Oxford  Street,  Bayswathcr  Road  und  Uxbridge 
Road — Liverpool  Street  mit  Shepherd's  Bush  verbinden.1) 
Die  Bahn  wird  in  zwei  separirten,  parallel  gebohrten 
Tunnels  gebaut,  je  einer  für  eine  Richtung  der  Fahrt,  wo- 
durch die  Betriebsmanipulation  vereinfacht  und  der  Ver- 
kehr bei  Ausschluss  der  Möglichkeit  eines  Zusammen- 
stosses  sicherer  gestaltet  wird.  Die  Tunnels  werden  im 
Durchmesser  von  1 1  Fuss  6  Incbes  (gegen  10  Fuss 
6  Incbes  bei  der  City  and  South  London  Railway)  ge- 
bohrt, und  die  Waggons  werden  demgemäss  höher  und 
breiter  sein  als  auf  gewöhnlichen  Bahnen.  Jeder  Zug  wird 
aus  sieben  Waggons  mit  336  Sitzplätzen  bestehen ;  die 
Sitze  befinden  sich  an  den  Längsseiten  der  Wagen,  die 
Thüren  an  den  Enden.  Züge  und  Stationen  erhalten  reiche 
elektrische  Beleuchtung.  Die  Züge  werden  in  Zwischen- 
räumen von  2 — 3  Minuten  verkehren,  so  dass  das  Nach- 
sehen im  Fahrplan  und  längeres  Warten  auf  den  Zug  ent- 
fällt; alle  Züge  halten  an  denselben  Stationen.  Die  ganze 
Strecke  wird,  die  Aufentbalte  eingeschlossen,  in  unge- 
fähr 25  Minuten  zurückgelegt  werden ;  *)  von  Oxford  Circus 
wird  man  in  10  Minuten  zur  Bank  fahren.  Die  Zugs- 
geschwindigkeit wird  etwa  um  ein  Drittel  höher  sein  als 
jene  der  alten  Underground.  Die  Stationen  werden  sowohl 
durch  bequeme  Treppen  als  Lifts  mit  dem  Strassenniveau 
verbunden. 

Die  Transportfähigkeit  der  neuen  Linie  ist  bei  einer 
Zahl  von  336  Sitzplätzen  in  jedem  Zug  und  einem  täg- 
lichen l6stündigen  Verkehr  an  333  Tagen  (der  Sonntag 
wird  bloss  als  ein  Dritteltag  gerechnet)  mit  85  Millionen 
Passagieren  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Schätzungen 
die  den  factischen  Verkehr  betreffen,  welcher  auf  der 
neuen  Untergrundbahn  zu  erwarten  ist,  die  sich  auf  dir 
Verkehrsdaten  der  anderen  Londoner  Linien  sowie  der 
New-Yorker  Stadtbahn  stützen,  bewegen  sieb  zwischen 
den  Ziffern  von  45  und  60  Millionen  Passagieren  jährlich. 

Der  Bau  der  Linie  wird  den  Strassenverkehr  so  gut 
wie  gar  nicht  stören.  Die  Tunnelbohrungen  Vollzieher 
sich  in  aller  Stille  65  Fuss  unter  dem  Strassenniveau.  It 
längstens  zwei  Jahren  soll  das  Werk  vollendet  sein. 

Zum  Schluss  noch  einige  finanzielle  Daten.  Das  Ge- 
sammtcapital  beträgt  3,800.000  üf,  das  in  Actien  zu  ioi£ 
aufgetheilt  wird.  Die  Betriebskosten  der  Linie  werden  mil 
152.000  £  in  Anschlag  gebracht  und  die  Einnahmen 
werden  bei  Fahrpreisen  von  3  und  2  d  per  Meile  erster, 

■)  Die  Linie  wird  U  Sutionra  h»b*n,  and  iw»r:  I.lterpool  Ktrm-t,  Bm.k 
Poll  OlBco,  Ch»ncery  L»ue,  Briti»h  Miueum,  Tottcnhani  Court  Ho»>J,  (ix 
ford  CiKtt.,  D.vl»n  Kirnet  (Bond  Street),  M«ble  Areh,  WMH.our,..- 
CJaeen".  Rond,  Nottin»  Hill  Gate,  llolUnd  Park  und  Sheplierd'.  Ha.U. 

»)  Per  OmolbB.  !•/.  Staad.. 
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beziehungsweise  zweiter  Gasse  auf  375.000  £  geschätzt, 
was  einer  opercentigen Verzinsung  des Capitals  entspräche. 


Zoiigefetjgebunfl. 


(Zollbehandlung  von  Knopfjormen  für  die  Fa- 
brication  von  Glasknöpfen  mit  Keifen.)  Formen  aus  Glas  oder 
Verglasung  für  Glasknöpfe  mit  Reifen,  genannt  „Böhmische 
Steine  ",  bestehen  aus  kleinen,  durchgehends  rnnden  Platten, 
welche  durch  Guss  hergestellt  sind  und  Vertiefungen  sowie 
bemalle,  vergoldete  oder  versilberte  Reliefs  darstellen.  Nach 
einem  Gutachten  des  Comite"  consultatif  des  arta  u.  s.  w.  bilden 
di.:se  Knopfformen  eine  Specialität  Böhmens  und  werden  in 
Frankreich  nicht  fabricirt.  Dieselben  werden  in  fremden  Län- 
dern und  namentlich  in  Deutschland  zu  einem  niedrigen  Zoll 
(30  Frs.  für  100  kg)  zugelassen.  Die  tur  Umgestaltung  dieser 
Gegenstände  in  Knöpfe  nothwendige  Handarbeit  stellt  den 
dreifachen  Werth  ihres  Einkaufspreises  dar,  demnach  besteht 
für  die  Industrie  ein  lebhaftes  Interesse,  die  Einfuhr  zu  be- 
glaubigen. Das  Ministerium  hat  deshalb  genehmigt,  diese 
Knoplformen  wie  Gegenstände  aus  Glas,  nicht  namentlich  ge- 
nannt, zn  verzollen. 

Italion.    (Zolltat  ifentscheidungen.) 

hupferdraht  zu  Satten  für  Musikinstrumente,  auf  Spulen  mit 
der  Aufschrift :  „Copper  Music  Wire"  gewickelt,  unterliegt, 
auch  wenn  die  Enden  nicht  umgelegt  (mit  gewürgten  Angen 
vei sehen)  sind,  dem  Zoll  der  Saiten  für  Musikinstrumente  (80 
Lire  für  100  kg  nach  Tarifnummer  333).  Die  unter  dem  2.  Au- 
gust 1894  hinsichtlich  des  Stahldrahtes  zu  Iuslrumentensaiten 
getroffene  Knischeidung  findet  auf  dergleichen  Draht  aus  Kupfer 
keine  Anwendung. 

tiebleichte  baumwollene  Tatchentücher  im  Stück,  mit  genähtem 
Saum  an  der  einen  Seite,  unterliegen,  da  nach  der  Anmerkung 
zu  Tarifnummer  94  Taschentücher  unter  die  „Wäschegegen- 
stände"  fallen  und  der  Umstand,  dass  die  Tücher  noch  nicht 
von  einander  getrennt  sind,  an  ihrem  Charakter  als  Taschen- 
tücher nichts  ändert,  dem  Zoll  für  genähte  Wlsehegegen- 
ständc  aus  gebleichtem  Haumwollenstoff  nach  Tarifnummer  104 
und  120  a. 

Alestet  Hingen  für  Holländercy linder,  bestehend  aus  Slahl- 
stangen,  die  nach  Maass  geschnitten  und  nach  dem  Walzen  zur 
Vorbereitung  für  das  Schleifen  auf  einer  Seite  geglättet  sind, 
unterliegen  als  Maschinentheile  nach  Tarifnummer  226  a  einem 
Zoll  von  11  Lire  für  100  ig.  Die  ministerielle  Entscheidung 
vom  24.  December  1893  kann  auf  dergleichen  Messer  keine 
Anwendung  finden,  da  die  Bearbeitung,  welche  die  Stangen 
nach  dem  Walzen  und  ausser  dem  Verschneiden  nach  Maas» 
erfahren  haben,  im  Sinne  der  Anmerkung  zu  Tarifnummer  2J3 
denselben  den  Charakter  von  Eisen  erster  Fabrication  nimmt 
Ausserdem  kann  nach  dem  in  der  Entscheidung  vom  13.  März 
1893  aufgestellten  Grundsatze  zwischen  fertigen  und  unfertigen 
Messern  kein  Unterschied  gemacht  werden;  für  die  Tarifirung 
als  Maschinentheile  genügt  es  vielmehr,  dass  sie  durch  irgend- 
welche Bearbeitung  nach  dem  Walzen  aus  der  Classe  des  ein- 
fach gewalzten  Stahles  ausscheiden. 

Norwegen  {Aenderung  des  Branntweintollet  und  der  Br.innt- 
wemsteun.)  Das  norwegische  Storthing  hat  in  seiner  Sitzung 
vom  3.  Mai  d.  J.  beschlossen,  den  a-rf  Branntwein  ruhenden 
Einfuhrzoll  wie  folgt  abzuändern  : 

Erika*! 
Krunrn 
per  I 

Branntweine  aller  Art: 
in  Flaschen  oder  Kruken,  ohne  Rücksicht  auf  den  Slärke- 


gra 


24< 


in  anderer  Umschließung,  zu  100  Percent  Alkoholstärke 

berechnet  254 

etc.  (wie  bisher). 

per  tg 

Wenn  die  Spirituosen  mit  Zucker  oder  anderen  Stoffen 
gemischt  sind,  die  das  Feststellen  der  Alkoholstärke  ver- 
hindern, so  werden  erhoben  .   .   315 

Tara:  Fässer  15  Percent. 

Aether  oder  Naphtha  4-50 

Essigäther  1-6$ 

Aether  spirituosus  o  1er  andere  spirituthaltige  Aether  .  .  .  315 
Wohlriechende  Wasser,   darunter  aromalischer  Weinessig, 
einschliesslich  der  unmittelbaren  Umschli<  ssung  ....  2-95 

Spuitusfimisse  und  -Politur   2^5 

Tara:  Emballage  von  Metall  8  Percent.  Anmerkung:  I  und  2 
(wie  bisher). 

Im  Anschluss  hieran  sind  die  nachstehenden  Veränderungen 
bezüglich  der  Branntweinsteuer  vorgenommen  worden: 

1.  Die  Stener  auf  Branntwein  beträgt  für  jeden  /  von  100 
l'ercent  Alkoholstarke  2  41)  Kronen. 

2.  Als  Vergütung  für  Verdunstung  bei  dem  Gradiren  werden 
20  Oere  für  1  /  zurückerstattet. 

3.  Bei  der  Ausfuhr  von  mindestens  I  hl  norwegischen  Brannt- 
weines, werden  zurückerstattet:  für  gereinigten  Branntwein  2-4O 


Kronen,  für  ungereinigten  Branntwein  2*33  Kronen  für  den  / 
von  I0O  Percent  Alkohol  stärke. 

4.  Wird  Branntwein  denaturirt  oder  wird  tonst  eine  ge- 
nügende Garantie  dafür  geboten,  dasa  derselbe  nicht  zum  Trinken 
verwendet  wird,  so  kann  das  zuständige  Regierangsdepartement 
gestatten,  dass  derselbe  bezüglich  der  Steuer  wie  der  tur  Ami- 
fuhr gelangende  Branntwein  behandelt  wird. 

Die  gedachten  Veränderungen  sind  nach  Einholung  der 
königlichen  Zustimmung  sofort  in  Kraft  getreten. 

Oesterreich-Ungar«.  (Zolltat  ifentscheidungen.) 

273.  Behaarte  Kipihäute  von  harter  durchscheinender  Be- 
schaffenheit und  intensiv  gelber  Färbung  (indische  Kipse). 
T.-Nr.  60  frei.  Da  das  Muster  sich  als  rohe  Haut  darstellt, 
welche  mit  einem  Quecksilberpräparate  lediglich  zur  Conservirnng 
gegen  Ungeziefer  imprägnirt  ist  (wodurch  die  gelbe  Färbung 
hervorgerufen  ist),  hat  die  zollfreie  Abfertigung  als  Häute,  rob, 
trocken,  einzutreten. 

274.  „Holländische s  RolUnfett"  von  butterartigem  Aussehen, 
in  Rollen  adjustirt,  angekündigt  als  „bestes  Kochfett,  ausgiebiger 
wie  Naturbutter  und  beste  Margarine*.  T.-Nr.  65  10  fl.  Die 
Abfertigung  dieses  Artikels,  welcher  in  die  Gruppe  der  anter 
den  verschiedensten  Bezeichnungen  in  den  Handel  kommenden 
Buttersurrogate  gehört,  nach  T.-Nr.  6j  ist  durch  die  ausdrückliche 
Anordnung  des  lariies  („auch  Kunstbutter")  begründet 

275.  Cottonstearin,  die  leicht  erstarrenden  und  bei  niedriger 
Temperatur  (-f-  12»  R  )  aus  dem  Cottonöle  sich  anssch eidende« 
Glyceride  der  Stearin-  und  Palmitinsäure.  T.-Nr.  71  bis  1  fl. 
Cottonstearin  kann  nicht  wie  Cottonöl  verwendet  werden,  son- 
dern eignet  sich  lediglich  als  Zusatz  za  Kunstbatter  u.  dgl. 
Da  dasselbe  bei  12"  R.  noch  consistent  bleibt,  kann  es  mit 
Rücksicht  auf  die  Bestimmung  der  Anmerkung  7  lata  Schlag- 
worte «Fette"  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  nicht 
nach  T.-Cl.  XII  tarifirt  werden,  sondern  ist  in  T.-Nr.  71  bis 
einzureihen. 

276.  <»r>»,  Wachholdeibranntwein  mit  Zuckerzusatz.  T.-Nr.  76a 
76  fl.  Da  dieser  Branntwein  3-8  g  Rohrzucker  auf  100  cm* 
enthält,  welcher  demselben  nachträglich  zugesetzt  wnrde,  ergibt 
sieb  die  Verzollung  nach  T.-Nr.  76  a  als  richtig. 

277.  Medicinalliqutur,  „Liqueur  da  Dr.  Lavüle".  T.-Nr.  76* 
60  fl.  Da  die  Waare  nach  der  Etiqneite  sich  selbst  als 
„Liqueur"  mit  60  Percent  an  Wein  und  Alkohol  ankündigt, 
erscheint  die  Abfertigung  nach  T.-Nr.  76  (nicht  336).  und  zwar 
nach  76  A  (weil  nicht  versüsst)  begründet. 

Russland.  (Zollfreit  Einfuhr  von  Beleuchtungsap paraten  nebst 
Zubehör  für  Leuchtthür me.)  Durch  das  am  20.  Februar  189$ 
bestätigte  Reichsratbsgutachten  wird  bestimmt,  dass  zeitweise, 
vorderhand  während  der  Daner  von  fünf  Jahren,  Lichtapparate 
nebst  Zubehör  für  Leuchtthürme,  sofern  dieselben  auf  Anord- 
nung des  Marineressorts  verschrieben  werden,  zollfrei  einzu- 
lassen sind,  sowie  dass  von  denjenigen  der  im  Obigen  bezeich- 
neten Artikel,  welche  seit  September  1894  nach  Rassland  ein- 
geführt worden  sind,  gleichfalls  kein  Zoll  zu  erheben  ist. 

(Zollfreie  Wiedereinfuhr  von  Säcke*,  die  bei  der  Auifuhrvon 
Mehl  u.  s.  vi.  Verwendung  finden.)  Durch  einen  am  2t.  April  d.  J 
bestätigten  Beschluss  des  Ministercomitls  ist  die  zollfreie  Wieder- 
einfuhr von  Säcken,  die  bei  der  Ausfuhr  von  Mehl,  Grüfte, 
Kleie,  Stärke,  Samen  von  Hülsenfrüchten  und  Oelsaat,  Körnern 
von  Futter-  und  Culturgräsern  Verwendung  finden,  genehmigt. 

(Reglement  für  die  öffentliche  Versteigerung  von  nicht  »oll- 
bereinigten  Auslandswaaren,  für  welche  keine  Eisenbahnfracht 
tu  tahlen  ist.)  In  Abänderung  des  derzeit  in  den  Zollämtern 
wirksamen  Reglements  für  die  öffentliche  Versteigerung  von 
nicht  zollbereinigten  ausländischen  Waaren  in  Fällen,  wo  keine 
Eisenbahnfrachtgebühren  zu  zahlen  sind,  hat  der  Finantminister 
die  nachstehende  Ordnung  für  den  Verkauf  solcher  Waaren 
erlassen : 

1.  Die  Abschätzung  der  der  öffentlichen  Versteigerung  unter- 
liegenden Waaren  hat,  wenn  für  dieselben  keine  Eisenbahn- 
frachtgebühren zu  entrichten  sind,  nach  dem  effecliven  Werth 
derselben  zu  erfolgen. 

2.  Falls  der  Abschätzungswerth  sich  unter  dem  fälligen  Zoll- 
und  anderen  Gebührenbetrag  erweist,  so  reicht  das  Zollamt  vor 
der  Anberaumung  des  Tages  der  Versteigerung  dem  Zoll- 
departement die  Abschätzung  ein  unter  Anführung  sämmilicher 
auf  der  Waare  ruhenden  Gebührengefälle  und  mit  seinem  Gut- 
achten darüber,  welche  von  den  im  Artikel  700  des  Zollustaws 
vorgesehenen  Dispositionsarten  nach  der  Eigenart  der  Waare 
und  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  bevorzugen  wäre. 

3.  Falls  die  Genehmigung  dazu  erfolgt,  die  Waare  auch  nnter 
dem  Zollwerlhe  zu  verkaufen,  «o  wird  dieselbe  ungesäumt  dem 
Käufer  ausgehändigt,  welcher  dafür  den  höchsten  Preis  geboten 
und  entrichtet  hat. 

Indem  das  Zolldepartement  hievon  das  Zollretsort  benach- 
richtigt, schreibt  es  in  Abänderung  des  Departementscircular« 
vom  24.  November  v.J.,  Nr.  22.062,  den  Zollämtern  vor:  I.  Falls 
der  Abschätzungswerth  der  bezeichneten  Waaren  nicht  niedriger 
als  der  Betrag  der  für  dieselben  fälligen  Zoll-  und  anderen 
Gebühren  ist,  solche  Waaren  ohne  vorherige  Anmeldung  im 
l' inanzministetium  versteigern  tu  lassen,  mit  Ausnahme  der 
durch  die  Artikel  $14  und  569  des  Zollustaws  vorgesehenen 
Fülle,  und  2.  falls  der  Abschätzungswerth  der  Waaren  weniger 
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als  die  Zoll-  und  anderen  Gebühren  ausmacht,  hievon  ^vor  der 
Anberaumung  des  Tages  der  öffentlichen  Versteigerung  dem 
Departement  durch  Vermittlung  des  Zollbeiirkschefs  Meldung 
H  machen. 


födiitiEiepoittiffliEe. 
Der  neue  norwegische  Zolltarif.  Das  norwegische 

Stortbing  hat  bescnlossen,  dass  der  bis  zum  30.  Juni 
1895  giltig  gewesene  Zolltarif  mit  einigen  Veränderungen 
auch  für  das  Haushaltsjahr  1895/96  gelten  soll.  Von  den 
Veränderungen  verdienen  die  nachfolgenden  hervorge- 
hoben zu  werden :   Der  Zoll  für  getrocknete  Korinthen, 
für  welche  früher  40  Oere  das  kg  erhoben  wurden,  ist 
auf  15  Oere  ermässigt  worden.  Die  Einfuhr  dieses  Ar- 
tikels nach  Norwegen  findet  besonders  Ober  Hamburg 
statt.  Bis  jetzt  wurden  Kleider  und  Putzwaaren  nach 
dem  Hauptstoff  verzollt,  aus  dem  sie  gefertigt  waren, 
und  hatten  daneben  noch  50  Percent  Zollzuschlag  das  kg 
zu  zahlen.    Es  stellten  sich  demnach  z.  B.  Kleider  aus 
Wollenstoffen  auf  Kr.  o*8o  und  50  Percent  Zuschlag  = 
Kr.  1*20.    Dieser  Zoll  war  bereits  so  hoch,  dass  billige 
Herrenkleider  kaum  mehr  einführbar  waren  und  nur 
Damenkleider,  Damenjaquets  und  Damenmäntel  diesen 
Zoll  noch  vertragen  kounten.  Nach  dem  neuen  Tarif 
wird  der  Zollzuscblag   IOO  Percent  betragen,  sobald 
irgend  ein  Theil  des  Ueberzeuges  zu  einem  höheren  Zoll 
als  der  Hauptstoff  angesetzt  ist,  oder  sobald  die  Kleider 
mit  Stickereien,  Galons  von  Metalldrabt  oder  mit  Putz- 
besatz, der  einem  höheren  Zoll  unterliegt,  versehen  sind. 
Es  würden  demnach  z.  B.  wollene  Damenkleider  mit 
Stickerei,  die  früher  zu  dem  Satz  von  Kr.  0'8o  und  50  Per- 
cent gleich  Kr.  120  eingeführt  wurden,  jetzt  Kr.  o*8o  und 
IOO  Percent  =  Kr.  i-6o  zu  zahlen  haben.  Durch  diesen 
Zollzuschlag  wird  voraussichtlich  die   Einführung  der 
billigen  Damenkleider,  welche  dort  hauptsächlich  Absatz 
finden,  erschwert  werden.   Der  Zollsatz  für  gewöhnliche 
Säfte  von  Früchten  und  Beeren  ist  zwar  der  gleiche  ge- 
blieben, doch  ist  eine  bedeutende  Aenderung  dadurch 
eingeführt   worden,    dass  der  Alkoholgebalt,  welcher 
früher  18  Percent  betragen  durfte,  nunmehr  auf  nur 
12  Percent  festgesetzt  worden  ist.    Beträgt  der  Alkohol- 
gehalt zwischen  12  und   18  Percent,  so  tritt  nach  der 
neuen  Bestimmung  ein  Zollzuschlag  ein.    Von  dieser  Be- 
stimmung   wird    unter    anderem    Kirschsaft  t  betroffen, 
welcher  in  grösseren  Mengen  aus  Deutschland  bezogen 
wird.   Dieser  soll  im  Allgemeinen  einen  Alkoholgehalt 
zwischen  12  und  18  Percent  besitzen.     Die  Fabrikanten 
raüssten  daher  fortan   einen   haltbaren    1 2percentigen 
Kirschsaft  für  die  Ausfuhr  nach  Norwegen  herzustellen 
suchen. 


im  Zweifel  darüber  sein,  dass  diese  Verbände  der  gewerblichen 
Unternehmer  geradezu  eine  Lebcnslrage  für  die  Industrie  ge- 
worden sind.  Nur  der  heftigste  Druck  der  darniederliegeuden 
Verhältnisse  hat  die  Unternehmer  dazu  vermocht,  einen  Theil 
ihrer  Selbständigkeit  aufzugeben  und  einer  gemeinsamen  Leitung 
zu  übertragen.  Dieser  Vorgang  ist  von  ungeheuerer  wirthschafts- 
politischer  Bedeutung  und  nimmt  dauerndes  Interesse  in  An- 
spruch. Wir  haben  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  dem  Gegen- 
stande uns  beschäftigt  und  unsere  Aufmerksamkeit  dahin  ge- 
lenkt, ob  mit  den  Unternehmerverbänden,  den  Cartellen,  Con- 
ventionen  nnd  Syndicatcu  Benachteiligungen  anderer  Industrie- 
zweige nnd  der  sonstigeu  Verbraucher  verbunden  seien.  Auch 
in  diesem  Jahre  haben  wir  unsere  Aufmerksamkeit  hierauf  ge- 
richtet. Im  Laufe  des  Jahres  haben  wir  ausserdem  über  die 
Wirkungen  des  Petroleummonopoles  auf  Erfordern  des  Herrn 
Handelsministers  eingehende  Ermittlungen  angestellt  und  deren 
Ergebniss  dem  Herrn  Minister  mitgetheilt.  In  ersterer  Beziehung 
ist  uns  nichts  Bemerkcuswerthes  bekannt  oder  berichtet  worden, 
selbst  hinsichtlich  der  Preisstellungen  des  Kohlensyndicates 
nicht.  Als  gemeinsam  unter  den  uns  gegenübergetretenen  An- 
schauungen wird  man  es  bezeichnen  können,  dass  weil  höherer 
Werth  auf  stetige,  wenn  auch  höhere  Preise  gelegt  wird,  denn 
auf  billige  und  täglich  schwankende  Preise.  Denn  die  Sicherheit 
der  geschäftlichen  Dispositionen  ist  ungemein  werthvoller  als 
der  Gewinn  aus  täglichen  Preisschwankungen,  der  durch  Ver- 
luste und  andere  Nachtheile  aus  der  gleichen  Ursache  meist 
reichlich  ausgeglichen  wird.  Schliesslich  besteht  auch  nur  die 
Wahl  zwischen  dauernd  unlohnendem  oder  verlustbringendem 
Betriebe  und  einer  wenigstens  einigermaassen  die  Mühe  und 
Sorge  entschädigenden  gemeinsamen  Betriebsweise.  Diese  Rück- 
sichten sind  stark  genug,  um  bei  den  Verbänden  und  Syndicaten 
mit  einigen  Unbequemlichkeiten  und  der  notwendigen  Straffheit 
der  Organisatiou  zu  versöhnen.  Die  immer  mehr  duichdringende, 
durch  den  geschäftlichen  Druck  sich  aufzwingende  Erkenntnis* 
aber,  dass,  wie  im  eigenen,  so  auch  in  anderen  Industriezweigen 
ohne  Vereinbarungen  nicht  mehr  auszukommen  sei,  bietet  den 
Verbänden  gegenseitig  die  gebührende  Rechtfertigung.' 


Cartelitaefen. 


Das  Cartellwesen  In  Deutschland.  Ucber  die  Verbandsthätigkeit 

im  Geschäftlichen  äussert  sich  die  Handelskammer  zu  Duisburg 
in  ihrem  Jahresberichte  für  1894:  „In  unserem  Wirtbschafts- 
wesen  richtet  sich  eine  seit  einer  kurzen  Reihe  von  Jahren  in 
ihrer  Organisation  und  Wirksamkeit  immer  fester  sich  gestaltende 
Vereinigung  einzelner  Industriezweige  ein,  die  die  Regelung 
der  Preise  und  der  Erzeugung,  die  Festlegung  gewisser  Regeln 
des  Verkaufes,  des  Angebotes  elc.  sich  zur  Aufgabe  machen. 
Diese  neueren  industriellen  Unternehmerverbande  suchen  eine 
Ausgleichung  des  Angebotes,  das  bei  den  das  Bedürfniss  weit 
übersteigenden  Productionsmitteln  schliesslich  ins  Ungemessene 
ging,  herbeizuführen.  Wesentlich  verschieden  davou  sind  die 
speculativen  Versuche  eines  oder  weniger  Handelshäuser,  welche 
die  Herrschaft  über  einen  einzelnen  Handelsartikel  zu  gewinnen 
und  hiernach  dessen  Verkaufspreis  nach  Belieben  vorzuschreiben, 
anstreben.  Versuche,  die  bis  in  das  Mittelalter  hineinreichen 
und  damals  u.  A.  den  Pfeffer  zum  Gegenstand  hatten,  wie  sie 
heute  das  amerikanische  Petroleum  zum  Felde  ihrer  Operationen 
gemacht  haben.  Aus  den  industriellen  Untcrnchmcrverbändcn 
hat  sich  bereits  eine  neue  Unternehmungsform,  das  Syndikat, 
die  gemeinschaftliche  Verkaufsstelle  entwickelt,  der  das  Cartell 
als  Uebergangsstufc   vorausging.    Man   kann   heute  nicht  mehr 


anbei  unh  f  mannen. 

DIE  STELLUNG  ÖSTERREICH- UNGARNS  IM 
IMPORTHANDEL  PALÄSTINAS. 

Die  Erfahrung,  welche  jeder  Beobachter  des  Waaren- 
handels  nach  dem  Orient  macht,  ist  die,  dass  das  beste 
Mittel,  die  grosse  Concurrenz  zu  bestehen,  die  Etablirung 
von  Landsleuten  alsCommissionäreist.  Den  Beobachtungen 
eines  solchen  Importeurs  sind  die  nachfolgenden  Notizen 
über  einige  Artikel  vom  Gesichtspunkte  ihrer  möglichen 
Lieferung  durch  die  Monarchie  zu  verdanken,  welche 
unser  Consul  in  Jerusalem  in  seinem  Jahresberichte  mit- 
theilt. 

Ftrtigt  Fätttr.  Durch  die  stetige  Zunahme  der  Weinproduction 
in  Palästina  wird  der  Bedarf  au  Fässern  immer  grösser,  und 
zwar  wird  die  „Bordelaise"  genannte  Sorte  \  120  und  220  /  in 
zerlegtem  Zustande  begehrt.  Bis  jetzt  liefert  Frankreich  den 
Bedarf. 

Lumpen.   Dieser  Artikel,  so  stark  er  früher  aus  Oesterreich 
importirt  wurde,  wird   fast  gänzlich   durch  deutsche  Fabricate 
1  verdrängt  Während  sich  in  Deutschland  immer  neue  Fabriken 
j  tür  Lampen  etabliren,  welche  durch  Novitäten,  Verbesserungen 
!  und  Verbiliigcrungen   die  Welt,    speciell    den  Orient   für  ihre 
'  Industrie  zu  gewinnen  suchen,  wird  in  Oesterreich  die  Lampen- 
industrie bloss  durch  zwei  Fabriken,  welche  ein  Exportgeschäft 
zu  treiben  in  der  Lage  sind,   vertreten.    Einst   benützten  nur 
1  wohlhabende  Leute  im  Orient  die  Petroleumlampen,  der  Haupt- 
1  theil  dei  Bevölkerung  aber  benützte  Oel  als  Leucbtmatcrial.  In 
j  den  letzten  Jahren  jedoch  fand  dieser  Artikel  hier  eine  solche 
Verbreitung,  dass  tast  jede,  auch  arme  Familie,  ausser  mindestens 
einer  Tischlampe  auch  eine  Hängelampe  für  Petroleum  im  Ge- 
brauche hat.  Da  diese  letztere  mehr  aU  Decotatiousstück  dient, 
so  will   ucr  arme  Mann   für  wenig  Geld  eine  recht  zierliche 
Lampe  haben,  welchen  Ansprüchen  in  letzter  Zeit  nur  Deutsch- 
land cntspricut.    Durch  öftere  Entsendung  von  Reisenden,  Zu- 
sendung von  Mustercollectionen  lernen  die  deuischen  Fabrikanten 
die    hiesigen  Verhältnisse    und  Geschmacksrichtungen  kennen, 
bringen  immer  Neuheiten    auf  den  Markt   und    behaupten  ihn 
auch.    Die  deutschen  Blitzlampen    mit    Nickel-   und  Messing- 
blechkörpern,   welche   durch  die  praktische   Vorrichtung  zum 
Fallen,   Luftzufuhrung   und    hauptsächlich   durch   ihr  schönes, 
intensives  Licht  sich  auszeichnen,  sind  hier  und  in  ganz  Syrien 
so  stark  eingeführt,  dass  die  ähnlichen  österreichischen  Lampen 
mit  Glaskörpern,  wenu  auch  etwas  billiger,  jedoch  der  deutschen 
Ausführung  gegenüber  für  unpraktisch  und  nicht  genug  zierlich 
angesehen    nicht   verkauft    werden    können.    Die  sogenannten 
Wiener  Flachbrenner    sind    um   30— 35  Percent    und  gewisse 
Glasbestandtheile  trotz  der  grossen  Glasindustrie  in  Oesterreich 
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um  ca.  25  Percent  theurcr,  als  solche  aus  Deutschland  zu  stehen 
kommen.  Der  Bezug  von  Stehlampen  aus  Glas,  Cylinder  und 
Kugeln  für  Blitzlampen  etc.  lohnt  sich  aus  Oesterreich  nicht 
mehr.  Was  Gussbettandtheile  betrifft,  so  sind  die  Wiener  Waaren 
viel  solider  und  stärker.  Doch  ist  bei  einer  Lampe  nur  der 
Brenner  für  die  Benützung  maassgebend,  daher  wird  auch  von 
der  Bevölkerung  auf  schöne  und  billige  Ausführung  mehr  Ge- 
wicht gelegt  als  auf  Stärke  der  äusseren  Theile.  Wie  bei  ver- 
schiedenen anderen  Artikeln  ist  es  auch  bei  diesem  Artikel, 
dass  die  österreichische  Industrie  dem  Geschmacke  uud  den  Be- 
dürfnissen des  Orients  keine  Rechnung  trägt.  Dieser  Umstand 
ist  bei  dieser  Branche  um  so  bedauerlicher,  als  dieselbe  gerade 
im  Orient  zu  den  wichtigsten  und  verbreitetsten  gezählt  werden 
kann. 

Emailkochgesckirr.  Auch  in  diesem  Artikel  beginnt  Deutsch- 
land in  der  Concurrcnz  gegen  Oesterreich  zu  siegen.  In  Palästina 
ist  da*  Geschäft  in  Emailgescbirr  erst  in  der  Entwicklung  be- 
griffen. Da  durch  die  Zunahme  europäischer  Bevölkerung  und 
europäischer  Kochherde  sich  das  Bedürfnis«  nach  diesem  Ge- 
schirr immer  grosser  zeigt,  sollten  die  österreichischen  Fabriken 
sich  um  den  Export  nach  hier  bemühen.  Wasch-  und  Thee- 
geschirr  aus  Email  geht  gut  ab  und  verdrängt  allmälig  das 
Porzellangeschirr.  Emailgeschirr  wurde  hier  bis  vor  kurzer  Zeit 
nur  in  ganz  geringen  Quantitäten  gebraucht,  da  die  besseec 
Classe  sich  des  nicht  bedeutend  theueren  Kupfergeschirres  und 
die  ärmere  Classe  des  ganz  billigen  Thongeschirres  bedienten, 
während  Lavoirs,  Kannen,  Kaffeetöj.fe  und  andere  nicht  zum 
Kochen  dienenden  Geschirre  in  Porzellan  und  Steingut  gekauft 
wurden.  Endlich  fanden  deutsche  Fabrikanten  Mittel,  den  Artikel 
billiger  zu  erzeugen,  um  den  Export  in  denselben  erfolgreicher 
betreiben  zu  können,  und  zwar  werden  nicht  zum  Kochen 
dienende  Geschirre,  wie  Nachttöpfe,  Lavoirs,  Kannen,  Kaffee- 
töpfe, Thee-  und  Mokkatassen,  Teller  etc ,  aus  leichterem  Blech 
gestanzt  und  mit  weniger  Email  belegt.  Die  erwähnten  Artikel 
lassen  sich  eben  auf  diese  Weise  bedeutend  billiger  erzeugen 
und  als  Massenartikel  einführen,  zumal  sie  im  Verhältnis«  auch 
billiger  als  Porzellan  sind.  Natürlich  können  sich  danach  nur 
solche  Emailfabriken  am  ehesten  einrichten,  welche  zugleich 
eigene  Stanz  werke  besitzen.  Die  deutschen  Fabriken  erzeugen 
auch  das  Kochgeschirr  bei  gleicher  Qualität  als  die  österreichi- 
schen in  etwas  gefälligerer  Form  und  mehr  dem  orientalischen 
Geschmacke  angemessen,  t.  B.  die  Henkel  nicht  scharf,  sondern 
rund  hohl,  und  berechnen  rein  weiss  emaillirt,  was  in  Oesterreich 
im  Grundpreise  einen  Aufschlag  hat,  zum  selben  Preis  ah  Blau- 
blechemail. 

Bier  kam  früher  fast  ausschliesslich  aus  Triest,  ist  doch  diese 
Hafenstadt  der  vortheilhafteste  Bezugsort  für  Genussmittel,  in 
welchen  das  Halten  grosser  Vorräthe  nicht  zulässig  und  öfterer 
und  rascher  Bezug  erforderlich  ist.  Aber  auch  hierin  ist  die 
Einfuhr  aus  Oesterreich  immer  geringer,  indem  die  deutschen, 
respeoive  bayerischen  Biere  den  hiesigen  Markt  beherrschen. 
Der  Grund  ist  dem  Eingeweihten  s:hr  etklärlich.  Das  impor- 
tirte  Bier  wird  hier  nicht  als  Bedarfs-,  sondern  nur  als  Genuss- 
artikel getrunken.  Derjenige,  welcher  sich  diesen  theueren  Genuss 
erlaubt,  lässt  sich  lieber  eine  schön  adjustirte  Flasche  vorsetzen. 
Während  nun  die  deutschen  Exporthäuser  das  Möglichste  auf- 
bieten, um  ihren  Flaschen  die  schönst  passenden  Formen  und 
Adjustirung  zu  geben,  liefert  Oesterreich  dieselben  Flaschen, 
welche  es  von  jeher  zu  liefern  begooueu  hat.  Die  deutschen 
Bierflaschen  sind  stärker  und  etwas  grösser,  sind  ziemlich  weit 
mit  Zinnfolie  belegt  und  tragen  grosse,  schön  bunt  bedruckte 
Etiketten:  alle  diese  kleinen  Vorzüge  lassen  die  deutsche 
Flasche  Bier  werthvoller  erscheinen,  und  so  wurde  das  in 
Qualität  wohl  eben  so  gute  österreichische  Flaschenbier  in  die 
Kategorie  der  billigsten  und  mindesten  Biere  eingereiht.  Auch 
ist  das  braune  Bier  beliebter,  und  könnte  Oesterreich  wohl  ein 
solches  um  denselben  Preis  oder  wenn  auch  um  einen  kleineu 
Aulschlag  theueier  exportiren.  um  auch  den  Liebhabern  des 
braunen  Bieres,  welche  in  Syrien  vorherrschen,  zu  entsprechen. 

In  Eutnmöbtl  hat  Oesterreich  das  Geschäft  nach  dem  Orient 
zu  machen  bisher  nicht  gesucht,  denn  es  kommt  der  grössere 
Theil  aus  England  und  ein  wenig  aus  Deutschland  und  Krank- 
reich. In  letzter  Zeit  bezog  ein  hiesiger  Commissionär  mehrere 
kleine  Partien  von  Eisenbetlen  aus  Oesterreich,  welche  gut  aus- 
fielen und  zur  Annahme  berechtigen,  dass  die  österreichischen 
Fabrikanten,  wenn  sie  sich  speciell  für  den  hiesigen  Geschmack 
und  Bedürfnisse  einrichten  würden,  das  Exportgeschäft  nach 
Syrien  vorteilhaft  betreiben  könnten.  Man  kann  aus  Oester- 
reich nur  vollständige  Eisenbetteu,  wie  man  sie  hier  nur  wenig 
braucht,  beziehen.  Hohlwändige  Betten  aber,  wie  sie  hier  gang- 
bar sind,  mit  Himmelvorrichtung  aus  Gusseisenslangen  zu- 
sammengestellt, konnte  man  bisher  aus  Oesterreich  nicht  einmal 
versuchsweise  beziehen,  da  sie  nicht  gearbeitet  werden.  Da  wohl 
Oesterieich  die  Bedingungen  eines  Exporthandels  in  diesem 
Artikel,  einem  der  wichtigsten  für  den  Orient,  was  Rohmaterial, 
Arbeitskräfte  etc  betrifft,  leicht  erfüllen  könnte,  so  wurde  es 
-ich  dringend  empfehlen,  auch  hierin  das  Exportgeschäft  au 
versuchen. 

Et  •enwaaren.  Pfannen,  Schaufeln  etc.  Mit  der  Zunahme  der 
Annculturarbeiten  werden  auch  mehr  Schaufeln,  Krampen  und 
anJere  Feldarbeitswerkzeuge  bezogen.  Hauptaitikel  bildet  dar- 
uuter   eine  Sorte  Hauen  (piochei   zur  Bearbeitung    von  Wein- 


gärten. Pfannen,  gescheuert  und  poliit,  mit  Stielen  und  Henkeln 
per  kg  und  Bund,  wie  sie  in  Waidhofen  und  Steyr  erzeugt 
werden,  sind  hier  gangbar  und  dürften  sich  nicht  theuerer 
stellen  als  deutsche  Waare.  Ebenso  ordinäre  Strohfeilen  und 
manche  Hackenwaaren  aus  Waidhofen. 

Brontütt  Gutrwaartn,  wie  Balance-  und  Küchenwaagen, 
Copirpressen,  Kohlenbügeleisen  etc  ,  würden  aus  Oesterreich, 
was  Qualität  und  Figur  betrifft,  besser  zusagen,  doch  sind  die 
Preisdifferenzen  gegen  das  deutsche  Fabricat  viel  zu  hoch. 
Bügeleisen  Nr.  3  Grundpreis  in  Oesterreich  fl.  1  05.  Deutsch- 
land M.  1*45;  Decimalwaagen  sind  in  Deutschland  ebenfalls 
viel  billiger,  eine  solche  für  150  kg  gesteht  kostet  14  Mk.  und 
in  Wien  10  fl. 

Beruttimeaaren  echt  und  Imitation  werden  aus  Russlao  I, 
respective  aus  Deutschland  bezogen  und  dürfte  hierin  auch 
Oesterreich  convenable  Offerte  machen  können. 

Britfumschlägt  (Enveloppes)  bilden  hier  einen  starken  Ar- 
tikel. Doch  kommt  das  Wenigste  aus  Oesterreich,  sondern  aus 
Italien  und  Deutschland,  wo  sie  unbegieiflicherweise  um  circa 
20 — 25  Percent  billiger  geliefert  werden. 

Nächst  England  und  Frankreich,  welche  die  Verhält- 
nisse und  die  Geschmacksrichtung  auch  in  diesem  Theile 
des  Orients  schon  längst  studirt  haben  und  für  die  Min- 
führung der  geringfügigsten  Artikel  gehörig  sorgten,  ist 
es  Deutschland,  welches  durch  häufige  Entsendung  von 
Reisenden,  Anstellung  von  tüchtigen  Agenten,  welche 
kräftigst  unterstützt  werden,  Lieferung  von  Mustern  und 
Proben,  so  lange  die  Artikel  nicht  gut  eingeführt  und 
nicht  ohne  Muster  bestellt  wird  etc.,  die  hiesigen  Plätze 
zu  gewinnen  mit  grossem  Erfolge  bestrebt  ist.  Diesem 
Beispiele  sollten  die  österreichischen  Fabrikanten  um  so 
eher  folgen,  als  in  vielen  Branchen  nicht  einmal  ein  An- 
fang gemacht  wurde. 

Das  Stadium  unserer  Handelsbeziehungen  zu  diesem 
Theile  des  Orients  drängt  uns  folgende  Betrachtungen  auf: 

Es  ist  von  allererster  Wichtigkeit,  ob  in  einem  Absatz- 
gebiete nationale  Commissionäre  arbeiten  oder  bloss  fremd- 
ländische. Es  gehören  so  viel  Opfer  an  Spesen  und  Zeit 
dazu,  um  mit  neuen  Artikeln  aufzukommen ,  dass  der 
fremdländische  Commissionär,  wenn  der  Artikel  nicht 
momentan  nutzversprechend  ist,  wohl  nichts  in  die  Hand 
nimmt,  und  selbst  wenn  er  für  die  erste  Versuchsarbeit 
bezahlt  würde,  hat  er  nicht  die  richtige  Ausdauer  und 
greift  bald  zu  einem  fremdländischen  Hause,  welches  ihm 
weniger  Sorgen  macht. 

Ein  heimatlicher  Agent  hingegen  wird,  da  er  keine 
Bekanntschaft  in  fremden  Ländern  hat,  während  er  in 
den  heimatlichen  commerciellen  Verhältnissen  gut  in- 
formirt  ist,  in  erster  Linie  sich  mit  österreichischen 
Häusern  und  Industrieartikeln  beschäftigen,  und  man  kann 
ihm  in  dieser  Richtung  mehr  Gewissenhaftigkeit  zutrauen, 
natürlich  wenn  er  von  früher  gut  beleumundet  ist.  Aller- 
dings wird  er  in  der  Erfüllung  dieser  Mission  ausser  seiner 
moralischen  Befriedigung  als  Oesterreicber  auch  seinen 
materiellen  Erwerb  suchen ;  nun  kann  er  aber  beim  La- 
boriren mit  solchen  Artikeln  unmöglich  sein  Auskommen 
finden;  es  müsste  also  ein  solcher  Commissionär  von 
vielen  Fabrikanten,  welche  sich  für  seinen  Rayon  inter- 
essiren,  lebhaft  unterstützt  werden  oder  von  Vereinen, 
welche  zu  diesem  Zwecke  von  der  Regierung  unterstützt 
werden,  eine  jährliche  Subvention  mehrere  Jahre  hindurch 
erhalten,  um  seine  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  allen 
Uranchen  zuzuwenden  und,  wo  er  es  für  nötbig  findet,  den 
betreffenden  Fabrikanten  zu  berichten  und  alle  maass- 
gebenden  Kreise  für  die  Sache  zu  interessiren.  Diese 
Unterstützung  hat  ein  solcher  Commissionär  gerade  an 
kleineren  Plätzen  des  Orients  nöthig,  wo  die  Anfangs- 
resultate nicht  hinreichen  können ,  seine  Existenz  zu 
sichern.  Hierin  muss  aber  planmässig  und  vorsichtig  vor- 
gegangen werden,  denn  wird  ein  solcher  Agent  nur  von 
einzelnen  Fabrikanten  unterstützt,  so  laufen  diese  wenigen 
Gefahr,  im  Falle  er  gewissen  unumgänglichen  Schwierig- 
keiten nicht  kräftig  entgegentreten  kann,  kleine  Opfer 
umsonst  gebracht  zu  haben.  In  dieser  Beziehung  sind  wir 
viel  schlechter  daran  als  unsere Concurrenten  Frankreichs, 
Englands  und  Deutschlands,  die  alle  hier  Commissionäre 
ihrer  Nationalität  haben. 
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Ein  grosser  Uebclstand  ist  ferner,  dass  Triest  nicht 
der  Stapelplatz  verschiedener  in  den  Orient  eingeführter 
oder  einzufahrender  Artikel  gleich  Marseille  und  anderen 
europäischen  Hafenstädten  ist.  Eine  Bestellung  auf  manche 
noch  so  gangbare  Waaren  ausser  der  Colonialwaaren- 
branche  lässt  oft  dadurch  lange  auf  die  Ausführung  warten, 
und  so  muss  man  es  bei  dringendem  Bedarfe  vorziehen, 
von  anderen  Hafenstädten,  wo  man  jeden  Artikel  vorräthig 
findet,  zu  bestellen. 

Ein  grosser  Uebelstand  ist  schliesslich,  dass  die  Fabri- 
kanten ihre  Waaren  nicht  franco  Verladungshafen  (Triest) 
oder  Endhafenstation  (Jaffa)  offer iren,  wie  es  jetzt  England, 
Frankreich  und  Deutschland  bei  den  meisten  Coosum- 
artikeln  machen,  sondern  bloss  franco  Fabrik.  Dieser  Um- 
stand, dass  unsere  Industriellen  ihre  Kosten  bis  franco 
Bord  Triest  oder  franco  Bord  Jaffa  nicht  calculiren  und 
daher  absolut  auf  diese  Verkaufsbedingungen  nicht  ein- 
gehen wollen,  ist  Geschäften  nach  Palästina  recht  hin- 
derlich. 


Zum  Textilwaarenexport  nach  Amerika,  in  Chicago 

ha:  sich  kürzlich  unter  dem  Nameo  „The  CustomsTextile 
Association  of  the  United  States"  eine  Vereinigung  von 
Interessenten  der  Texiilwaarenbranche  zum  Schutze  ihrer 
Interessen  gegen  unlautere  Praktiken  auswärtiger  Im- 
porteure gebildet.  Den  Anlass  zu  der  mit  dieser  Vereini- 
gung zum  Abschluss  gelangten  Bewegung,  deren  Beginn 
etwa  ia  das  Ende  des  Monates  Jänner  fällt,  gab  die  von 
ChicagoerRepräsentanten  derTextilwaarenbranche  gegen 
ausländische  Importeure  im  Allgemeinen  erhobene  An- 
schuldigung, dass  dieselben  ihre  für  den  dortigen  Markt 
bestimmten  Fabricate  in  vielen  Fällen  zu  einem  weit  unter 
dem  thatsächlichen  Marktwerthe  stehenden  Preise  fac- 
turirten,  um  auf  diese  Weise  eine  möglichst  niedrige 
Zollberechnung  zu  erzielen.  Der  Vorwurf  richtete  sich 
zunächst  gegen  England,  sodann  aber  auch  neben  Frank- 
reich und  Belgien  ganz  besonders  gegen  Deutschland. 
Unter  Anderem  wurde  geltend  gemacht,  dass  deutscher- 
seits allein  während  der  Zeit  vom  i.  Jänner  bis  zum 
15.  März  d.  J.  Waarenunterschäezungcn  im  Gesammt- 
bctrage von  ca.  280.000  M.  versucht,  jedoch  von  der  Zoll- 
behörde entdeckt  und  berichtigt  worden  seien.  Die 
.Customs  Textile  Association  of  the  United  States", 
welcher  sich  die  grösseren  Fabrikanten  und  Händler  der 
Textilwaarenbranche,  namentlich  des  Ostens,  anschlössen, 
datirt  vom  10.  April  d.  J.  Die  Association  wird  durch 
freiwillige  Beiträge  der  Mitglieder  erhalten.  Ihre  Aufgabe 
besteht  hauptsächlich  darin,  dem  Zollamte,  dessen  Be- 
fähigung, eine  in  jedem  einzelnen  Falle  richtige  Werth- 
schätzung der  seit  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Tarifes 
in  grösserer  Mannigfaltigkeit  als  bisher  vom  Auslande  in 
Chicago  eintreffenden  Waaren  vorzunehmen,  übrigens 
offenkundig  in  Zweifel  gezogen  wird,  bei  der  Feststellung 
unrichtiger  Facturirungen  von  Einfuhrwaaren  behilflich 
zu  sein.  Namentlich  will  dieselben  Waarenmuster,  welche 
gewöhnlich  Monate  früher  als  die  Waaren  selbst  in  den 
Markt  gelangen,  einer  sorgfältigen  Prüfung  unterziehen, 
den  thatsächlichen  Marktwerth  derselben  feststellen  und 
gegebenen  Falles  das  Zollamt  im  Voraus  auf  beabsichtigte 
Waarenunterschätzungen  aufmerksam  machen.  Der  Werth 
der  Einfuhr  ausländischer  Wollwaaren  in  Chicago  hat  allein 
im  März  dieses  Jahres  4,320.110  $,  gegen  1,238.307  $ 
ia  demselben  Monate  des  Vorjahres  betragen.  Die  Be- 
sorgniss,  mit  welcher  die  amerikanischen  Fabrikanten  die 
Zunahme  der  fremden  Einfuhr  verfolgen,  und  das  Bestreben 
derselben,  sich  gegen  ungesetzliche  Uebervortheilung 
seitens  der  auswärtigen  Concurrenz  zu  schützen,  erscheint 
daher  begreiflieb.  Vorderhand  fehlt  es  an  amtlichen 
Aufstellungen  darüber,  welche  Länder  zumeist  sich 
an  den  in  Rede  stehenden  unlauteren  Praktiken  betheiligt 
haben.  Die  „Customs  Administrative  Act"  vom  1.  August 
1890  bestimmt  in  Section  7,  dass  bei  einer  Differenz  von 
mehr  als  10  Percent  zwischen  der  Werthangabe  des  Ver- 
senders und  der  amtlichen  Schätzung  der  zuständigen 


Zollbeamten  ein  Zuschlagzoll  von  2  Percent  des  Gesa  mm  t- 
werthes  der  Waare  für  jedes  Percent,  um  welches  die 
Abschätzung  des  Zollbeamten  die  Wertbangabe  in  der 
Factura  übersteigt,  erhoben  werden  soll.  Uebersteigt 
jedoch  die  Differenz  40  Percent,  so  wird  die  Waare  con- 
fiscirt  und  ausserdem  den  Umständen  nach  die  in  Section  6 
verordnete  Strafe  von  im  Maximum  5000  1,  beziehungs- 
weise Gefängniss  bis  zu  zwei  Jahren  erkannt. 

Schweizerisch«  Au«-  und  Einfuhr  landwirtschaftlicher  Er- 
zeugnisse. Indem  das  schweizerische  handelsstatistische  Bureau, 
einer  Anregung  der  Gesellschaft  schweizerischer  Landwiithe 
Folge  gebend,  in  Znkunf  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  in 
landwirtschaftlichen  Producten  in  brauchbarerer  und  zugäng- 
licherer  Form  als  bisher  darbieten  wird,  hat  dasselbe  eine 
Neuerung  getroffen,  die  nicht  nur  in  landwirtschaftlichen 
Kreisen  begrüsst  werden  wird. 

Das  Bureau  greift  zu  diesem  Zwecke  eine  nach  Maassgabe 
des  praktischen  Bedürfnisses  beschränkte  Anzahl  landwirt- 
schaftlicher Hanptprodncte  aus  dem  Zolltarife  heraas  and  bringt 
dieselben,  nach  sachlichen  Rücksichten  übersichtlich  geordnet, 
zur  Darstellung.  An  Stelle  des  Kalenderjahres,  das  mit  seinem 
Abschlüsse  die  natürliche  Productionscampagne  der  meisten 
wichtigen  Handelsartikel  mitten  entzweischneidet,  wird  die 
wirkliche  Productioni-,  beziehungsweise  Handels*  and  Preis- 
periode der  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  zur  Grundlage 
genommen.  Es  wird  das  Jahr  mit  dem  1.  September,  als  dem 
Haupttermin  für  den  Preiswechsel  und  dem  Beginn  des  Exportes 
von  Milchprodncten,  Vieh  und  Ohst  sowie  der  Einfuhr  von 
Getreide,  Wein  und  Obst,  Zucker,  Sprit.  Kartoffeln  etc  .  be- 
gonnen. Dagegen  entscheiden  sich  die  Aussichten  und  Preise 
für  Heu,  Milch  and  Irnportvich  durch  den  Stand  des  Gras- 
wachses im  Frühjahre.  Innerhalb  der  natürlichen  Handelsperiode 
vom  I.  September  bis  zum  31.  August  ergibt  sich  also  als 
wichtigster  Abschnitt  der  1.  Mai.  Um  die  Vergleichbarkeit  mit 
anderen  Ziffern  zu  wahren,  wird  ein  fernerer  Abschnitt  am 
Schlüsse  des  Kalenderjahres  hinzugefügt,  woraus  sich  eine  Ein- 
teilung der  natürlichen  Handelsperiode  in  die  drei  viermonat- 
lichen Zeiträume  voo  I.  September  bis  zum  31.  December,  vom 
1.  Jänner  bis  zum  30.  April,  vom  I.  Mai  bis  zum  31.  Auguu 
ergibt.  Für  jede  dieser  Perioden  soll  ein  Bulletin  erscheinen 
und  ausserdem  ein  weiteres  für  den  ganzen  Zeitraum  vom 
I.  September  bis  zum  31.  Aagust. 

In  den  beiden  ersten  Nummern  der  neuen  Publication,  um- 
fassend die  Monate  September  bis  April  1894/95,  fällt  vor  Allem 
der  gewaltige  Import  von  Vieh,  znmal  von  Schlachtvieh  und 
von  Fleisch  auf.  In  der  1  hat  hat  die  Schweiz  noch  nie  so  viel 
Schlachtvieh  vom  Auslande  bezogen  wie  in  der  Periode  vom 
Mai  1894  bis  zum  April  1895,  allerdings  aber  auch  mindestens 
seit  zehn  Jahren  nicht  mehr  so  wenig  wie  in  der  entsprechenden 
vorhergehenden  Periode.  Ist  letzteres  die  deutliche  Folge  der 
Futternoth  von  1893,  so  stellt  ersteres  den  Rückschlag  dazu  in 
dem  guten  Futterjahre  1894  dar.  Umgekehrt  verhält  sich  aus 
den  gleichen  Gründen  der  Export  von  Rindvieh,  zumal  von 
Kühen.  Den  Einfuhrmengen,  respective  den  Futterverhiltnissen 
entsprechend,  standen  die  Viehpreise  in  der  Futternothperiode 
ausserordentlich  tief,  seit  dem  Frühjahre,  ja  schon  seit  dem 
Winter  1894  sehr  hoch. 

Der  Aä«-Export  ist  nicht  nur  im  Werthe,  sondern  auch  der 
Menge  nach  gestiegen.  Dagegen  hat  die  Aasfahr  condensirter 
Milch  mit  den  ungewohnt  starken  Mengen  von  1893/94  ihren 
vorläufigen  Höhepunkt  überschritten.  Der  an  sich  nebensächliche 
Butterexport  nach  Paris  war  diesen  Winter  über  schwächer  als 
vordem. 

Der  0*jr-Export  des  Herbstes  1894  weist  trotz  bedeutend 
niedrigerer   Menge  einen  höheren  Werth  auf  als  im  Vorjahr*. 

Die  Einfuhr  von  Wein  in  Fässern  war  wieder  erheblich 
grösser  als  im  Vorjahre,  entsprechend  der  schwächeren,  wenn 
auch  immer  noch  guten  Weinlese  im  Inlande  und  den  billigen 
Preisen  der  fremden  Weine. 

Der  Import  von  (ittrtidt,  besonders  von  Weizen,  Hafer  und 
neuerdings  auch  von  Roggen  ist  noch  höher  gestiegen,  wozu 
die  niederen  Preise  des  ausländischen  l'roductes  beigetragen 
haben  mögen.  Nur  die  Futtermittel,  wie  der  Mais  und  zum 
Theile  das  Mehl,  ferner  namentlich  Kleie  und  Oelkuchen,  Heu 
und  Stroh  worden  natargemäss  viel  weniger  eingeführt  als  in 
der  Futternothperiode  von  1893/94. 

Die  seit  Menschengedenken  nnerhört  starke  Einfuhr  land- 
wirtschaftlicher Maschinen  vom  Mai  bis  December  1893  war 
bedingt  durch  die  ausserordentliche  Nachfrage  nach  Futter- 
schneidmaschinen,  Schrotmühlen,  Rübenschneidern,  überhanpt 
nach  Maschinen  für  rationelle  und  sparsame  Futterbereitung  in 
Folge  der  Futternoth.  Seit  Anfang  1894  waren  die  betreffenden 
Einfuhrzahlen  wieder  ziemlich  normal  und  sie  sind  es  seit  dem 
guten  Futterertrag  des  Jahres  umsomehr  geblieben. 

Die  Ausfuhr  amerikanischer  Fabricate.  Ein  kürzlich 

veröffentlichter  Bericht  des  statistischen  Bureaus  des 
Bundesschatzamtes  lässt  im  Detail  den  Werth  aller  Io- 
dustrieerzeugnisse  ersehen,  welche  während  der  Jahre 
1891  bis  1893  zur  Ausfuhr  gelangten.  Danach  bewertete 
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sieb  die  sich  aus  sechzig  verschiedenen  Artikeln  zusammen- 
setzende  Ausfuhr  in  den  genannten  drei  Jahren  durch- 
schnittlich auf  162,500.000  $.  Zieht  man  nun  die  ein- 
zelnen Ausfuhrartikel  in  Betracht,  so  zeigt  sich,  dass  nur 
in  wenigen  derselben  Amerikas  Handel  mit  dem  Auslande 
von  grosser  Bedeutung  ist  und  im  Uebrigen  amerikanische 
Kabricate  im  Welthandel  noch  keine  Rolle  spielen.  Nahezu 
ein  Viertel  der  Gesnmmtausfuhr  der  drei  Jahre  entfallt 
auf  einen  Artikel,  Leuchtöl.  Nächst  an  Bedeutung  sind 
Eisen-  und  Stahlfabricate,  welche  fast  20  Percent  der 
Totalausfubr  repräsentiren.  Es  entfallen  auf  diese  wenigen 
Artikel  von  der  Gesammtausfuhr  im  Durchschnitt  der 
drei  Jahre  von  162,000.000  $  nicht  weniger  als 
70.000.000  $,  und  verbleibt  somit  für  57  Waarengattungen 
nur  ein  Jabresexport  von  zusammen  92,000.000  $.  Geht 
man  näher  auf  die  Sache  ein,  so  zeigt  sich  im  Weiteren, 
dass  in  den  drei  Jahren  Baumwoll-  und  Lederwaaren 
jährlich  im  Durchschnittswerte  von  1 3,000.000  $,  be- 
ziehungsweise 12,000.000  S  exportirt  worden  sind,  wo- 
durch die  obigen  92,000.000  $  sich  auf  67,000.000  t 
reduciren,  welche  sich  auf  die  Ausfuhr  von  55  ver- 
schiedenen amerikanischen  Fabricaten  vertheilen. 

Sonstige  grössere  Ausfuhrwerte  weisen  in  der  ange- 
führten Periode  noch  auf :  Holzwaaren  6,000.000  $  pro 
Jahr,  Chemikalien,  üroguen,  Farbstoffe  und  Medicinen 
5,000.000  $,  Kupfer  und  -Fabricate  5,500.000  $,  Paraffin 
und  Paraffinwachs  4,000.000  $,  Tabakfabricate  mehr 
als  4,000.000  t  und  landwirtschaftliche  Maschinen  und 
Gerathe  3,900.000  $.  Insgesammt  ergibt  sich  für  die  an- 
geführten zehn  Waarensorten  ein  Exportwerth  von 
125,000.000  $,  so  dass  von  der  Gesammtsumme  von 
162,000.000  $  nur  37,000.000  $  übrig  bleiben,  welche 
den  ganzen  Werth  des  Aussenhandels  repräsentiren,  den 
die  hiesigen  Fabrikanten  von  49  verschiedenen  Artikeln 
zu  erlangen  gewusst  haben. 

Das  Wachsthum  des  Ausfuhrhandels  in  amerikanischen 
Fabricaten  seit  dem  Jahre  1860  ergibt  sich  aus  den  fol- 
genden officiellen  Daten : 
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Die  Concurrenz  zwischen  amerikanischem  und 

russischem  Petroleum.  D.e  „New-Ykcr  Handels- 
Zcitung"  versucht  die  vielfach  aufgestellten  Behaup- 
tungen, dass  sich  die  Concurrenz  des  russischen  Petro- 
leums dem  amerikanischen  Producte  gegenüber  immer 
ernstlicher  fühlbar  mache,  zu  widerlegen.  Die  Ausfuhr 
von  Leuchtölen  aus  den  Vereinigten  Staaten  hat  sich  in 
den  letzten  vier  Jahren  (1890  bis  1894)  von  523,295.090 
auf  730,368.626  Gallonen  gehoben,  was  eine  Zunahme 
von  207,073.536  Gallonen  oder  um  nahezu  40  Percent 
bedeutet.  Die  Ausfuhr  nach  Europa  ist  in  derselben 
Zeit  von  343.583.460  auf  490,252.345  Gallonen  ge- 
stiegen, tioutiem  der  Bedarf  Belgiens,  Deutschlands, 
Hollands,  Schwedens  und  Norwegens  für  amerikanisches 
Petroleum  tatsächlich  in  Folge  der  russischen  Concur- 
renz ansehnlich  abgenommen  hat.  Die  auffälligste  Aende- 
rung,  welche  der  Petroleumexport  Amerikas  nach  Eu- 
ropa in  den  letzten  vier  Jahren  erfahren  bat,  ist 
der  Rückgang  der  Ausfuhr  nach  Deutschland  von 
I40.2b4.089  Gallonen  1890  und  162,187.071  1891  auf 
8O.38iS.765  1894  und  die  Zunahme  der  Ausfuhr 
naen  Grossbritannien  von  66,393.246  Gallonen  1890 
auf  274,555.010  1894. 

1    Zum  Tbfil  ■rhatiaD(iw«U«. 


Die  Ausfuhr  von  Leuchtöl  nach  Asien  und  Oceanien 
in  den  letzten  vier  Jahren  hat  sich  von  137,530.258  auf 
195.212.962  Gallonen  gehoben,  und  zwar  ist  der  Bedarf 
sämmtlicher  Hauptländer  jener  Erdteile:  China,  Japan, 
Ostindien  und  Australasien,  an  amerikanischem  Petroleum 
im  Steigen  begriffen.  Ebenso  zeigt  die  Ausfuhr  von 
Schmierölen  für  die  letzten  vier  Jahre  eine  Zunahme  von 
33  Vs  Pcrccnti  während  der  Export  von  Petroleumrück- 
ständen  eine  entschiedene  Abnahme  erfahren.  Es  ist 
hiernach  kaum  noch  notwendig,  darauf  hinzuweisen,  wie 
wenig  begründet  die  Behauptung  ist,  das  russische  Oel 
verdränge  das  amerikanische  Petroleum  immer  mehr  aus 
dem  Auslandsmarkte.  Eine  weit  wichtigere  Frage  sei  viel- 
mehr gegenwärtig  die,  wie  es  möglich  sein  wird,  bei  sich 
stetig  vermindernder  Production  und  abnehmenden  Vor- 
räten gegenüber  einem  andauernd  zunehmenden  Consum 
auch  fernerhin  das  Ausland  mit  hiesigen  Petroleumpro- 
dueten  in  gleichem  wie  dem  bisherigen  Umfange  zu  ver- 
sorgen. Falls  nicht  bald  eine  Aenderung  dieser  einen  der 
wichtigsten  Artikel  der  nordame  rikamseben  Production 
wie  des  Aussenhandels  bedrohenden  Sachlage  eiothtt, 
kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  das  amerikanische  Oel 
immer  mehr  aus  dem  Auslandsmarkte  verschwindet,  jedoch 
nicht  in  Folge  der  russischen  Concurrenz,  sondern  weil 
Nordamerika  eben  kein  Oel  mehr  an  das  Ausland  abzu- 
geben hat. 


anöuftde,  Xanbtafrtijrtfjafr.  etc. 
Ein  neuer  mechanischer  Webstuhl.  Der  Baumwoil- 

industne  sieht  wieder  eine  technische  Umwälzung  bevor. 
In  Amerika  ist  eine  Maschine  erfunden  worden,  die  von 
Neuem  die  Leistungsfähigkeit  der  menschlichen  Arbeits- 
kraft verdreifacht.  Diese  neue  Maschine  verbessert  den 
mechanischen  Webstuhl  so,  dass  ein  Weber  mindestens 
16  Stühle  bedienen  und  ein  Wochenproduct  von  4700  m 
liefern  kann.  In  der  Textilmascbinenfabrik  von  Draper 
and  Sons  in  Hopedale,  Mass.,  in  Nordamerika  ist  nach 
mehrjährigen  Experimenten  ein  neuer  Webstuhl  hergestellt 
worden,  dessen  hauptsächliche  Verbesserungen  von  James 
H.  Northrop  erfunden  wurden,  und  der  deshalb  unter  dem 
Namen  „Northrop  Loom"  seine  revolutionirende  Carriere 
beginnt.  Die  Vorrichtung,  durch  welche  sich  diese  Webe- 
maschine am  augenfälligsten  von  den  bisher  benützten 
Webstühlen  unterscheidet,  ist  ein  Magazinspulrad,  das, 
wenn  gefüllt,  14  volle  Spulen  enthält.  Von  diesem  wird 
das  Schiffchen  automatisch  mit  einer  neuen  Spule  versorgt, 
sobald  die  alte  abgelaufen  ist.  Die  Vorrichtungen,  durch 
welche  die  automatische  Füllung  des  Schiffchens  bewerk- 
stelligt wird,  während  die  Maschine  in  vollem  Betriebe 
bleibt,  bilden  den  wichtigsten  Thcil  des  „Northrop  Loom". 
Die  jetzt  gebrauchten  Webstühle  enthalten  immer  nur  eine 
Spule.  Sobald  diese  abgelaufen  ist,  muss  der  Webstuhl 
stillgesetzt,  das  Schiffchen  herausgenommen,  eine  neue 
Spule  hineingelegt  und  der  Faden  eingefädelt  werden, 
welch  letzte  Operation  gewöhnlich  durch  Saugen  des 
Fadens  durch  das  Auge  des  Schiffchens  geschieht.  Diese 
zeitraubende  Arbeit  ist  durchschnittlich  alle  fünf  bis  zehn 
Minuten  notwendig.  Der  „Northrop  Loom"  wird  auf 
einmal  mit  14  Spulen  gefüllt,  legt  automatisch  eine  volle 
Spule  an  Steile  der  leeren  in  das  Schiffchen  und  fädelt 
automatisch  ein.  Um  14  Spulen  zu  verarbeiten,  braucht 
der  Weber  nach  der  neuen  Maschine  nur  einmal  zu  tun, 
was  er  nach  dem  alten  Systen  I4mal  und  in  viel  müh- 
samerer Weise  zu  thun  hat. 

Zu  alledem  kommt  noch  eine  höchst  wichtige  Neuerung. 
Durch  eine  Vorrichtung,  welche  die  Erfindung  eines 
anderen  Mechanikers,  Chas.  F.  Roper,  ist,  wird  der  Web- 
stuhl automatisch  stillgesetzt,  sobald  ein  Faden  der  Kette 
zerreisst,  der  Faden  des  Schiffchens  versagt,  die  Spulen 
sämmtlich  abgelaufen  sind  oder  der  Mechanismus  sonstwie 
ausser  Ordnung  gerät.   Dadurch  wird  dem  Weber  der 
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aufreibendste Theil  seiner  Arbeit  abgenommen 
hörliche,  alle  Sinne  anspannende  Aufpassen. 


das  unauf- 
Der  neue 


Webstuhl  bedarf  der  beständigen  Beaufsichtigung  so 
wenig,  dass  derselbe  während  der  Mittagsstunde  und  eine 
Stunde  nach  Schluss  des  Arbeitstages  in  Betrieb  bleiben 
kann,  obwohl  kein  Weber  in  der  Fabrik  ist.  Die  Maschine 
liefert  nicht  nur  ein  fast  fehlerfreies  Product,  sondern 
arbeitet  auch  ohne  eine  leitende  Menschenhand  automatisch 
weiter.  Wenn  der  Weber  Mittag  hält  oder  Feierabend  ge- 
macht hat,  so  braucht  sein  mechanischer  College  nur  mit 
einem  Vorrath  von  vollen  Spulen  verschen  zu  sein,  um 
auf  eigene  Faust  dem  Tagesproduct  noch  ein  hübsches 
Pensum  hinzuzufügen.  Und  was  der  mechanische  Weber 
alleio  schafft,  wird  von  gleichem  Werthe  sein  als  das  unter 
menschlicher  Aufsicht  geleistete  Product,  und  der  ein- 
samen Automatenarbeit  haftet  kein  anderes  Risico  an  als 
die  Gefahr,  dass  sie  durch  eine  Störung  in  ihren  Functio- 
nen vor  Vollendung  ihres  Pensums  unterbrochen  wird. 

„Yarn  and  Cloth",  das  Organ  des  amerikanischen 
Tcxtilarbeiterverbandes,  spricht  sich  über  die  Leistungs- 
fähigkeit der  neuen  Maschine  wie  folgt  aus: 

,  Der  «Northrop  Loom'  wird  die  Weberei  von  einfachen 
Baumwollstoffen    revolutionären.    Abgesehen    von  der 
grösseren  Anzahl  von  Webstühlen,  die  jeder  Weber  zu 
beaufsichtigen  hat,  ist  die  Leistungsfähigkeit  jedes  Web- 
stuhls durch  eine  fast  ununterbrochene  Functionirung  er- 
höht worden,  während  zugleich  eine  bessere  Qualität  des 
Gewebes  garantirt  ist  durch  die  automatische  Stillsetzungs- 
vorrichtung, die  jene  kleinen  Unvollkommenheiten  ver- 
hindert, deren  Ausmerzung  jetzt  so  viel  Zeit  kostet.  Die 
Herren  Draper  and  Sons  haben  während  der  Ausarbeitung 
dieses  Webstuhls  ausgedehnte  Experimente  gemacht.  In 
einer  Fabrik  wurden  zwei  Jahre  lang  Webstühle  betrieben, 
um  die  Verbesserungen  in  ihren  ersten  Formen  zu  pro- 
biren.  50  Webstühle  nach  neuerer,  vervollkommneter 
Facon  wurden  vier  Jahre  lang  betrieben.  In  letzter  Zeit 
wurde  ein  vollständiger  Webesaal  mit  80  Stühlen  einge- 
richtet und  seit  October  1893  au*  marktfähiger  Basis 
operirt.  Durch  diese  Experimente  ist  die  Leistungsfähig- 
keit des  Webstuhls  genau  festgestellt  worden.  Die  80  Stühle 
waren  auf  28zölligen  Kattun  (64  X  64)  eingerichtet  und 
wurden  von  fünf  Webern  bedient;  also  kamen  16  Stühle 
auf  einen  Weber.  In  der  gewöhnlichen  Kattunfabrik  ver- 
siebt ein  Weber  vier  bis  acht  Stühle.   Da  diese  Weber 
sogar  je  20  dieser  Webstühle  versehen  haben,  lässt  sich 
mit  Gewissheit  sagen,  dass  statt  eines  Durchschnittes  von 
sechs  oder  sieben  Stühlen  per  Weber,  wie  nach  dem  alten 
Styl  gewöhnlich  ist,  jetzt  ein  mehr  als  doppelt  so  hoher 
Durchschnitt  erreicht  wird.  Die  Production  eines  jeden 
dieser  fünf  Weber  beträgt  durchschnittlich  95  Stücke  von 
je  47  m  per  Woche.  Die  Stühle  machen  190  Schüsse  per 
Minute.   Jedoch  ist  nach   der  neuen  Vorrichtung  die 
Schnelligkeit  nicht  beschränkt.*' 

Die  erste  Fabrik,  in  welcher  der  neue  Webstuhl  auf- 
gestellt wurde,  war  die  Queen  City  Mill  von  Burlington, 
Vermont,  wo  jetzt  800  Stühle  in  Betrieb  sind.  Wie  das 
Textilarbciterorgan  constatirt,  hat  sich  der  „Northrop 
Loom4'  in  der  Praxis  trefflich  bewährt,  und  „während  jetzt 
ein  Weber  15  bis  20  Stühle  bedient,  ist  es  offenbar,  dass 
er  bald  eine  noch  grössere  Anzahl  bedienen  wird,  indem 
man  ihm  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen  zur  Seite  gibt, 
um  die  Magazine  mit  Spulen  zu  füllen". 

Deutsche  und  englische  Eisenindustrie.  Die  „Köln. 

Ztg.«  veröffentlicht  nachstehenden  Vergleich  der  deut- 
schen mit  der  englischen  Erzeugungsbilanz  (in  1000  /): 

DcnUclIaad  England 
„  .    .  18SKJ       1894  18M  18 

Roheisenerzeugung  4986 

Verarbeitetes  Roheisen  5041 

Erzeugung  an  Walzeisen  1079 

Eneugung  an  Flusstisen,  bcaiehungs- 

weise  Stahl  3162 

Fertige  Waare  ausammen  424  t 

Ausfuhr  fertiger  Waare  1041 

Iniandverbrauch  3200 

Die  Ausfuhr  von  Robeisen  aus  England  betiug  1893  .  84O.O00  / 

1894  .  831.000/ 


S3«0 

535° 
1041 

3617 
4658 
1207 
345' 


6830 
5990 
1259 

2949 
4208 
1897 
1311 


736s 
6534 
1302 

3110 
4412 

'739 
673 


Dabei  ist  die  verschwindende  Roheiseneinfuhr  in  Eng- 
land ausser  Betracht  gelassen  und  ebenso  die  Verschie- 
bungen der  Vorräthe,  die  bei  den  durch  Arbeitsstörungen 
unterbrochenen  Jahren  1894  und  namentlich  1893  ab- 
genommen haben.  In  beiden  Jahren,  insbesondere  aber 
1893   ist  der   thataächliche   Roheisenverbrauch  also 
grösser  gewesen.  Immerhin  ergibt  sich,  dass  die  Menge 
des  in  Deutschland  verbrauchten  Roheisens  gar  nicht 
mehr  so  sehr  hinter  der  von  England  zurücksteht  und 
dass  beide  im  Laufe  von  1894  gegen  1893  erheblich  zu- 
genommen haben.  Bezüglich  der  fertigen  Waare  ist  her- 
vorzuheben, dass  in  beiden  Ländern  die  Gusswaaren 
fehlen,  die  in  England  wesentlich  mehr  durchschlagen, 
sonst  wären  die  absolut  höheren  Zahlen  von  Deutsch- 
land trotz  des  Nachfolgenden  nicht  zu  erklären.  Es  wird 
in  England  ein  weit  grösserer  Antheil  der  Robeisenerzeu- 
gung zu  Gusswaaren  umgeformt.  Die  Zahlen  für  Walzeisen 
sind  unmittelbar  vergleichbar;  es  bandelt  sich  beidemale 
um  gewalztes  Schweisseisen.  Für  Stahl  gibt  die  eng- 
lische Statistik  nur  die  Menge  der  erzeugten  Blöcke  an, 
nicht  die  nach  Abzug  von  so  und  so  viel  Verlust  hergestellte 
fertige  Waare ;  umgekehrt  die  deutsche  nur  die  letztere 
und  ausserdem  die  zum  Verkauf  gelangte  Menge  Halb- 
zeug.  Unmittelbar  vergleichbare  Zahlen  sind  also  nicht 
zu  erhalten ;  um  aber  mit  festen  Zahlen  zu  arbeiten,  sind 
die  beiden  Posten  in  Deutschland  zusammengenommen, 
ergeben  also  thatsäeblich  zu  hohe  Zahlen.  Aber  auch 
wenn  man,  von  der  fertigen  Waare  ausgehend,  mit  einem 
Abfall  von  15 — 20  Percent  zurückrechnet  und  beachtet, 
dass  auch  ein  Theil  des  Halbzeuges  ausgeführt  worden 
ist,  so  kommt  man  für  Deutschland  für  1894  auf  eine 
Blockmenge  von  mindestens  3,200.000/,  die  einschlägige 
Erzeugungsmenge  ist  der  englischen  also  thatsäeblich 
überlegen.  Diese  Verschiedenheiten  in  Rücksicht  ge- 
zogen, ergibt  sich  dann  das  folgende  Bild:    Die  Erzeu- 
gung an  gewalztem  Eisen  in  England  ist  immer  noch 
nicht  unbeträchtlich  stärker  als  in   Deutschland,  und 
wahrend  sie  bei  uns  stetig  zurückgebt,  hat  England  1894 
wieder  ein  kleines  Voranscbreiten.  Dagegen  ist  die  eng- 
lische Erzeugung  an  Stahl  von  der  deutseben  an  Fluss- 
eisen im  Jahre  1894  überholt  worden.   Die  erstere  bat 
eben  den  schweren  Schlag  durch  den  Rückgang  der 
Schienenherstellung  seit  einigen  Jahren  gehabt,  im  Jahre 
1890  noch  wurden  weit  über  40O.OOO  /  Schienen  mehr 
gemacht  als  im  Durchschnitt  der  letzten  Jahre  und  im 
Jahre  1889  allein  an  Besscmer  Stahl  600.000  /  mehr. 
Durch  den  Rückgang  des  letzteren  hat  sich  das  Verhält- 
niss  von  Offenherdstahl  zu  demselben  immer  mehr  ge- 
steigert und  die  letzten  Jahre  zeigen  nahezu  gleiche 
Mengen  von  beiden.  Dabei  ist  aber  sowohl  in  der  Birne 
als  im  Siemens  Martin-Ofen  das  basisch  erzeugte  Metall 
ganz  verschwindend  und  erreicht  kaum  einige  100.000  /. 
Für  Deutschland  sind  die  in  der  Birne  und  im  Offenherd- 
ofen erzeugten  Mengen  nicht  auseinandergezogen,  bei 
beiden  aber  das  basische  Metall  weit  überwiegend.  Wenn 
man  von  der  ei  zeugten  Gesammtmenge  die  Ausfuhr  ab- 
zieht, erhält  man  für  beide  Länder  den  Inlandverbrauch. 
Die  nackten  Zahlen  sind  dem  oben  Ausgeführten  zufolge 
natürlich  für  Deutschland  ebenfalls  zu  hoch.  Man  kann 
aber  auch  einen  ganz  erheblichen  Theil  abziehen  und  es 
bleibt  immer  noch  mehr  als  in  England.    Dass  aber 
ebenso  wie  beim  Roheisen  in  beiden  Ländern  der  In- 
landverbrauch an  fertiger  Waare  von  1893  auf  1894  um 
einige  IOO.OOO  /  zugenommen  hat,  dürfte  kein  Zufall 
sein,  sondern  auf  eine  beginnende  Gesundung  des  Ge- 
schäftes hinweisen. 

Hanauer  Silberwaarenfabrication.  Die  Handels- 
kammer Hanau  entnimmt  laut  ihrem  soeben  erschienenen 
Jahresbericht  den  ihr  aus  der  Silberwaarenindustrie  zu- 
gegangenen Berichten  Folgendes:  Auf  die  Verkaufspreisr 
übte  naturgemäss  der  gleich  zu  Anfang  des  Jahres  einge- 
tretene weitere  Preisrückgang  des  Hauptrohmateriales, 
des  Silbers,  einen  ungünstigen  Einfluss  aus.  Durch  einer 
kurz  vor  Schluss  des  Jahres  erfolgten  nochmaligen  Preis- 
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rückgang  des  Silbers  erfuhren  die  Lagerbest4nde  gegen 
das  Vorjahr  eine  weitere  Entwerthung.  Kine  Besserung 
versprechen  sich  die  einzelnen  Betheiligten,  wie  im  Vor- 
jahre schon  erwähnt,  von  den  Bestrebungen  auf  künst- 
liches Hinaufschrauben  des  Silbercurses  nicht,  weil  sie 
solche  als  nicht  durchführbar  ansehen.  Ihnen  ist  nicht 
sowohl  daran,  dass  der  Silberpreis  möglichst  hoch,  viel- 
mehr daran  gelegen,  dass  der  Preisstand,  gleichgiltig  in 
welcher  Höbe,  ein  möglichst  fester  und  beharrlicher  sei. 
Die  Branche  erachtet  lediglich  die  Stabiiitat  des  Curses 
als  ein  vornehmliches  Mittel,  die  Kauflust  mehr  anzuregen 
und  eine  Besserung  im  Silberwaarengescbäft  herbeizu- 
führen. 

Die  Handelsgärtnereien  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Der  letzte  statistische  Bericht  des  landwirtschaftlichen 
Departements  in  Washington  weist  nach,  dass  der  Garten- 
bau in  Amerika  zwar  schon  seit  mehr  als  ioo  Jahren  als 
ein  Gewerbe  betrieben  wird,  aber  erst  in  den  letzten 
20  bis  30  Jahren  sich  zu  der  heutigen  grossen  Bedeutung 
entwickelt  hat.  Von  den  rund  5000  Gärtnereien,  die  sich 
jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  befinden,  sind  während 
der  Jahre  1870  bis  1890  nicht  weniger  als  3000  neu  er- 
standen, und  von  diesen  wurden  zwischen  1880  und  1890 
ungefähr  2000  gegründet.  Etwa  350  Handelsgärtnereien 
befinden  sich  im  Besitz  von  Frauen  und  werden  auch  von 
denselben  geleitet.  Zur  Zeit  der  Zählung  (1890)  befanden 
sich  in  den  Gärtnereien  etwa  4,000.000  Quadratyards 
Glas,  welche  zusammen  einen  Flächenraum  \-on  900  Acres 
bedeckten.  Die  Gärtnereien  mit  Heizungen  ergeben  einen 
Werth  von  rund  38,000.000  $  und  die  Gerätschaften 
und  sonstiges  Zubehör  einen  solchen  von  1,630.000  $. 
In  diesen  Gärtnereien  wurden  17.000  männliche  und 
2000  weibliche  Personen  beschäftigt,  welche  zusammen 
eiwa  8,500.000  $  verdienen.  Die  Brennmaterialien  für  die 
Heizungen  kosten  jahrlich  annähernd  1,600.000  $.  Als 
Culturerzeugnisse  eines  Jahres  waren  unter  Anderen 
50,000.000  Kosenpflanzen,  40,000.000  Stauden  und 
Sträucher  und  155,000.000  Pflanzen  anderer  Art  heran- 
gezogen, welche  einen  Gesammtwerth  von  12,500.000  $ 
ergaben.  Die  Schnittblumen  brachten  eine  ungefähre 
Einnahme  von  15,000.000  $.  Die  älteste  Gärtnerei  be- 
steht in  New- York,  die  grössten  Kascnzüchtereien  befinden 
sich  in  den  Staaten  Pennsylvanien,  Illinois  und  Ohio,  die 
grössten  Stauden-,  überhaupt  Freilandpflanzenculturen  in 
Illinois,  New-York  und  Cansas.  Der  umfangreichste 
Pflanzenverkauf  fand  in  New-York,  Pennsylvanien  und 
Kalifornien  statt,  der  bedeutendste  Schnittblumenverkauf 
in  New-York,  Illinois  und  Pennsylvanien. 

Mit  der  Zunahme  des  Gfirtnereibetriebes  hat  sich  auch 
die  Zahl  der  gärtnerischen  Vereine  vergrössert.  So  be- 
stehen z.  B.  jetzt  965  Gärtnervereine  der  verschiedensten 
Art  und  358  Gartenbauvercinc,  welche  durch  die  gärt- 
nerische und  landwirtschaftliche  Presse  unterstützt 
werden  und  zur  Vervollkommnung  des  gärtnerischen  Be- 
triebes wesentlich  beitragen.  Aus  dem  Berichte  geht  ferner 
hervor,  dass  im  Jahre  1808  nur  eine  Handelsgärtnerei 
gegründet  worden  ist;  in  den  Jahren  1810  bis  1820 
kamen  weitere  drei  hinzu,  im  folgenden  Jahrzehnt  wurden 
acht  gegründet,  dann  25  und  45  zwischen  1840  bis  1850, 
96  von  1B50  bis  1860,  313  zwischen  1860  bis  1870. 
998"  zwischen  1870  bis  1880  und  1797  zwischen  1880 
bis  1890.  Diese  Mittheilungen  ergeben,  dass  von  der  Zu- 
nahme der  Gärtnereien  in  diesem  Jahrhundert  80  Percent 
auf  die  letzten  25  Jahre  entfallen.  Gärtnereien  bestehen 
jetzt  in  fast  allen  Gebieten  der  Vereinigten  Staaten,  aus- 
genommen in  Idaho,  Nevada,  Indian  Territory  und  Okla- 
homa. In  Bezug  auf  die  Zahl  der  Gärtnereien  steht  der 
Staat  New- Yurk  mit  793  Gärtnereien  obenan ;  dann  folgen 
Pennsylvanien  mit  544,  Massachusetts  mit  407,  Ohio  mit 
393,  New-Jersey  mit  366,  Illinois  mit  330,  Michigan  mit 
167,  Kalifornien  mit  150,  Missouri  mit  141,  Connecticut 
mit  120,  Indiana  mit  107,  Wisconsin  mit  105,  Maryland 
und  Rhode  Island  mit  je  102  und  die  übrigen  Staaten  mit 
weniger  als  100  Gärtnereien. 


Die  Elektricitätswerke  am  Nianarafall.  Eine Uebertragang  der 
Elektricität,  die  von  der  „Niagara  Power  Company"  durch  die 
vor  wenigen  Tagen  in  Betrieb  gesetzten  grossen  Dynamo-Ma- 
schinen unter  Nutzbarmachung  der  Naturkraft  der  Niagara- 
Fälle  erzengt  wird,  ist  jetzt  erfolgreich  zu  Stande  gebracht. 
Durch  eine  Untergrundleitung  wird  der  eine  Meile  von  der 
Betriebastation  entfernten  Fabrik  der  „Pittsburg  Reductioa 
Company*  Elektricität  in  grosser  Menge  zum  Betrieb  von  Ma- 
schinen geliefert.  Die  Uebertragung  erfolgte  ohne  grosse  tech- 
nische Schwierigkeiten.  Nach  Urtheil  der  angestellten  Fach- 
leute wird  die  Elektricität  sich  auch  auf  weite  Strecken  bis 
nach  New-York  und  Chicago  zur  Verwendung  für  indu- 
strielle und  andere  Zwecke  ohne  zn  viel  Verlust  übertragen 
lassen.  Mehrere  Dynamos  von  je  5000  Voltsstärke  werden  dem- 
nächst von  der  „Niagara  Power  Company"  angestellt  werden, 
und  Contracte  zum  Bau  von  elektrischen  Leitungen  nach  Toaa- 
wanda  und  Lockport  sind  bereits  abgeschlossen  worden. 

Japanische  Spielwaaren.  Die  japanische  Spielzeugindnstric  hat 
in  Folge  de»  jüngsten  Krieges  eine  Wandlung  erfahren  und 
sich  nach  vielen  Richtungen  der  herrschenden  Strömung  an- 
gepasst.  Selbst  die  Schachfiguren  werden,  wie  die  „Japan  Mail" 
berichtet,  neuerdings  als  japanische  und  chinesische  Kriegsleute 
verschiedener  Rangstufen  dargestellt.  Eine  ganze  Menge  me- 
chanischer Spielwaaren,  die  entweder  durch  einen  Schwengel 
gedreht  oder  durch  ein  einfaches  Uhrwerk  in  Bewegung  gesetzt 
werden,  bringen  Chinesen  in  allen  möglichen  unerwünschten 
Stellungen  zur  Anschauung.  Hai  1  sieht  man  sie  verfolgt  von 
japanischen  Kriegern,  die  mit  gewaltigen  Säbelhieben  auf  sie 
eindringen  oder  durch  Lanzenstösse  ihre  Flucht  beschleunigen, 
bald  erscheinen  sie  als  Gefangene,  die  man  am  langen  Zopfe 
festhält  und  die  durch  Auf-  und  Niederducken  dem  sie  unauf- 
hörlich bedrohenden  Schwerte  auszuweichen  snchen.  Um  Gnade 
flehende  Chinesen  werden  als  Briefbeschwerer  oder  Nippfigürchen 
verwerthet.  Grössere  mechanische  Spielereien  stellen  u.  A.  den 
Kampf  zweier  Kriegsschiffe  dar,  die  aneiuander  rücken.  Das 
chinesische  Fahrzeug  wird  gerammt,  streicht  die  Flagge  und 
sinkt  unter  wild  bewegten  Zinnwogen.  Auch  Festungen  werden 
von  japanischen  Soldaten  gestürmt.  Eine  beliebte  Thongruppe, 
die  man  in  jedem  Spielwaarengeschäft  findet,  stellt  eiu  halbes 
Dutzend  chinesischer  Reiter  in  wilder  Flucht  dar.  Schliesslich 
sind  als  hieher  gehörig  auch  Schachteln  mit  Zahnstochern  aus 
Fichtenholz  zu  erwähnen.  Jeder  Zahnstocher  trägt  in  fast  un- 
glaublich feiner  Schrift  eine  Ode  zur  Verherrlichung  der  ja- 
panischen Krieger. 

SÜrbHtetfcage. 


Der  Einfluss  des  rheinisch-westphälischen  Kohlen 
cartells  auf  die  Arbeitsverhältnisse.  Die  „Voss.  Ztg." 

bringt  aus  Essen  nachstehende  Darlegung:  Die  Errichtung  j 
des  rheinisch  •  westphälischen  Kohlensyndicats  wurde 
seinerzeit  bekanntlich  u.  A.  auch  damit  begründet,  dass 
dasselbe  auch  auf  die  Lage  der  Bergarbeiter  insofern  von 
günstigem  Einfluss  sein  werde,  als  die  Löhne  eine  Auf- 
besserung erfahren  würden  und  die  Feierschichten  auf 
den  Zechen  \  erringen  werden  könnten.  Fragen  wir  nun, 
ob  und  inwieweit  diese  Erwartungen  in  Erfüllung  ge- 
gangen sind,  so  drängt  sich  die  Wahrnehmung  auf,  dass 
seit  dem  fast  dreijährigen  Bestehen  des  Syndicats  die 
At  beitslöhne  beim  rheinisch-westphälischen  Bergbau  in 
der  That  eine  festere  Gestalt  angenommen  haben,  indem 
sie  nicht  mehr  den  starken  Schwankungen  unterworfen 
sind  wie  vorher.  Lassen  die  Löhne  in  Bezug  auf  ihre 
Höhe  auch  einstweilen  zu  wünschen  übrig,  so  reichen  sie 
bei  vollständiger  Ausnützung  der  Förderschichten  doch 
hin,  dem  sparsamen  Arbeiter  eine  einigermaassen  be- 
friedigende Existenz  zu  bieten.  Auch  hat  die  vom  Kohlen- 
syndicat  vorgenommene  Regelung  des  Absatzes  und  die 
rationelle  Vertheilung  der  Verkaufsmengen  auf  die  ein- 
zelnen Zechen  zur  Folge  gehabt,  dass  bei  Vermeidung 
der  von  den  Arbeitern  so  viel  bekämpften  Zwangsüber- 
schichten  die  ordentlichen  Schichten  regelmässiger  ver- 
fahren werden  können.  Früher,  als  noch  der  zügellose 
Wettbewerb  unter  den  einzelnen  Zechen  auf  dem  Kohlen- 
markt herrschte,  kam  es  häufig  vor,  dass  die  Arbeiter 
einer  Zeche  eine  Zeitlang  Ueberschichten  auf  L'eber- 
schichten  verfahren  mussten,  um  alsbald  darauf  wieder 
längere  Zeit  feiern  zu  müssen.  Diese  ungesunden  V'er-  , 
hältnissc,  die  durch  das  Kohlensyndicat  beseitigt  worden 
sind,  trugen  hauptsächlich  die  Schuld  an  der  Unzufrieden- 
heit und  den  Ausstandsgelüsten  der  Bergleute,  wie  die  :j 
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amtlichen  Erhebungen  im  Jahre  1889  ja  auch  hinreichend 
ergeben  haben.  Dass  die  Beseitigung  dieser  Missstände 
bereits  wesentlich  zur  Befriedigung  der  Arbeiter  bei- 
getragen hat,  kann  Jeder,  der  Fühlung  mit  ihnen  hat, 
täglich  beobachten.  Die  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  pro- 
fessionellen Bergarbeiterfahrern  einberufenen  Arbeiter- 
versammlungen Bind  meistens  so  schwach  besucht,  dass 
die  Redner  vor  leeren  Bänken  sprechen  und  die  Eintritts- 
gelder nicht  einmal  zur  Deckung  der  Saalmiethe  hin- 
reichen. Die  grosse  Mehrzahl  der  Bergarbeiter  ist  eben 
durch  die  Geschichte  der  Bergarbeiterbewegung  während 
der  letzten  Jahre  zu  der  Erkenntniss  gelangt,  dass  ihrer 
Sache  durch  hohle  Phrasen  und  Schlagworte  nicht  ge- 
dient ist,  und  dass,  um  berechtigte  Forderungen  mit  Er- 
folg durchführen  zu  können,  es  einer  festen  Organisation 
bedarf,  an  deren  Spitze  Männer  stehen,  welche  die  er- 
forderliche Einsicht  besitzen,  um  prüfen  zu  künnen.  was 
unter  Berücksichtigung  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
erreicht  werden  kann  oder  nicht.  Die  älteren  und  er- 
fahreneren Bergleute  erkennen  unumwunden  an,  dass 
sich  die  Arbeiterlage  seit  dem  Bestehen  des  Kohlen- 
syndicates  in  Bezug  auf  Löhne  und  Arbeitszeit  schon 
wesentlich  gebessert  bat,  und  sind  von  dem  lebhaften 
Wunsche  beseelt,  dass  dasselbe  von  Dauer  sein  werde, 
damit  die  zahlreichen  berechtigten  Wünsche  mit  dem 
Aufblühen  der  Kohlenindustrie  allmälig  erfülit  werden 
können.  Sie  verschliessen  sich  dabei  der  Einsicht  nicht, 
dass  die  gegenwärtige  Lage  des  Ruhrkohlenb-rgbaues 
nicht  danach  angethan  ist ,  um  grosse  Reformen  zu 
Gunsten  der  Arbeiter  ohne  Schädigung  vorzunehmen. 
Würden  die  Bergleute  jetzt  schon  rücksichtslos  auf  Er- 
füllung ihrer  Wünsche  und  Forderungen  drängen ,  so 
könnten  sie  leicht  eine  grosse  Beunruhigung  der  von 
einer  schweren  Krisis  kaum  genesenen  Kohlenindustrie 
herbeiführen  und  dadurch  ihre  eigene  Nährmutter  tödten. 
Aufgabe  der  Aufsichtsbehörde  aber  muss  es  sein,  darüber 
zu  wachen,  dass  den  Bergleuten  zur  geeigneten  Zeit  auch 
endlich  ihr  gutes  Recht  zutheil  wird,  damit  auch  diese 
ihren  schweren  und  gefahrvollen  Beruf  mit  Freudigkeit 
erfüllen  können. 

Die  Arbeitszeit  in  Berlin,  üeber  die  Arbeitszeit  der 
Berliner  Arbeiter  finden  sich  in  den  Jahresberichten  der 
preussischen  Regierungs-  und  Gewerberäthe  für  1894  die 
folgenden  Angaben : 

Nach  den  im  Herbst  1894  angestellten  Ermittlungen 
wurden  in  den  4392  Fabriken  des  Aufsichtsbezirks  94.93 1 
erwachsene  Areeiter  beschäftigt,  das  sind  1829  Arbeiter 
weniger  als  im  Vorjahre.  Von  ihnen  hatten  0*4  Percent 
eine  Arbeitszeit  von  7  Stunden,  0*05  Percent  eine  solche 
von  71/,,  1*3  Percent  von  8,  3*1  Percent  von  8'/2,  12*9 
Percent  von  9,  19*8  Percent  von  glj3,  54-5  Percent  von 
to,  3-9  Percent  von  10V1»  2*8  Percent  von  II,  0'2  Per- 
cent von  II1/».  07  Percent  von  12  und  04  Percent  von 
über  12  Stunden.  Die  längsten  Arbeitszeiten  kommen  in 
der  Textil-,  in  der  Nabrungs-  und  Genussmittel-  (Fabri- 
cation  feiner  Fleischwaaren)  und  in  der  Bekleidungs- 
industrie vor.  Regelmässige  Sonntagsarbeit  ist  ausser  in 
Fabriken,  deren  Betrieb  eine  Unterbrechung  angeblich 
nicht  gestattet,  nach  den  Berichten  in  folgendem  Umfange 
vorgekommen:  Von  den  129.141  erwachsenen  Arbeitern 
(mit  34.210  weiblicnen)  arbeiteten  mit  Ausnahme  derer, 
die  mit  den  im  §  105  c  der  Gewerbeordnung  aufgeführten 
auch  nach  dem  Inkrafttreten  der  Bestimmungen  aber  die 
Sonntagsruhe  in  Industrie  und  Handwerk  ohneweiters 
gestatteten  Arbeiten  beschäftigt  waren,  des  Sonntags 
mehr  oder  weniger  regelmässig  1793  Arbeiter  in  113 
Fabriksanlagen,  d.  i.  in  2*6  Percent  der  Fabriken,  14 
Percent  der  Arbeiter.  In  die  Zahl  der  auch  Sonntags  be- 
schäftigten Arbeiter  sind  indess  die  Arbeiter  nicht  mit 
eingerechnet,  die  an  Sonntagen  in  den  Badeanstalten, 
Wasserwerken,  Elektricitätswerken  und  Beleuchtungs- 
anlagen, Centralbeizungen  und  Pumpstationen  beschäftigt 
waren.  Nachtarbeit  kam,  wie  die  Gewerbeinspectoren 
melden,  mit  Ausnahme  der  vorstehend  aufgeführten  An- 


lagen nur  ausnahmsweise  vor.  An  ihr  waren  etwa  95  An- 
lagen betheiligt,  die  zusammen  etwa  1278  Arbeiter  oder 
ungefähr  1*3  Percent  der  erwachsenen  männlichen  Ar- 
beiter in  der  Nachtschicht  beschäftigen. 

Frauenarbeit  und  Kindersterblichkeit  Die  englische 
ärztliche  Genossenschaft  hat  neulich  bei  der  Regierung 
die  zunehmende  Sterblichkeit  der  Kinder  in  Folge  der 
Beschäftigung  der  Mütter  in  Fabriken  zur  Sprache  ge- 
bracht. Sie  sei  im  Norden  der  Grafschaft  Staffordshire, 
wo  viele  verheiratete  Arbeiterinnen  in  den  Töpfereien  be- 
schäftigt sind,  viel  grösser  als  im  Süden  derselben,  wo  in 
der  Eisenindustrie  wenig  Frauen  Arbeit  finden.  Die  Ursache, 
so  führt  der  ärztliche  Vorsteher,  Dr.  Read,  aus,  liege 
darin,  dass  die  Mütter  bei  Arbeit  ausser  dem  Hause  ge- 
zwungen seien,  ihre  Kinder  künstlich  zu  ernähren  ;  es  sei 
deshalb  notbwendig,  dass  die  Kinder  wenigstens  in  den 
drei  ersten  Lebensmonaten  möglichst  von  der  Matter  ge- 
nährt oder  doch  bei  Behinderung  abgewartet  würden. 
Da  die  ärztlichen  Ansichten  sich  auf  eine  Untersuchung 
in  101  Fabriksstädten  mit  3  \  .(  Millionen  Einwohnern  be- 
zogen, so  forderte  man  ein  Verbot  der  Fabriksarbeit  für 
Mütter  in  den  ersten  drei  Monaten  nach  ihrer  Nieder- 
kunft. Die  Regierung  antwortete  dureb  ihren  Vertreter, 
den  Home  Secretary  Mr.  Asquitb,  dass  „die  Kindersterb- 
lichkeit nicht  bloss  in  Fabriksstädten,  sondern  im  All- 
gemeinen zunehme,  z.  B.  sei  sie  in  Hull,  keiner  Fabriks- 
stadt, seit  1865  von  128  per  Tausend  auf  206  im  Jahre 
1893  gestiegen.  Auch  sei  das  Verbot  der  Fabriksarbeit 
für  junge  Mütter  schwer  durchführbar,  da  sie  oft  genug 
den  Haussund  miterhahen  müssten.  Die  erzwungene 
Arbeitslosigkeit  der  Frau,  die  das  Einkommen  bedeu- 
tend schmälern  würde,  müsste  wieder  die  Ernährung  der 
Mütter  verschlechtern  und  käme  dann  den  Kindern  nicht 
zugute.  Auch  würde  die  Wiederbescbäftigung  der  Frau 
nach  dreimonatlicher  Pause  mannigfache  Schwierigkeiten 
ergeben,  ja  schliesslich  zu  einer  Veränderung  der  Frauen- 
arbeit in  den  Fabriken  führen." 

Kosten  de»  amerikanischen  Kohlenarbeiterstrlkes.  Kin  Be- 
richt des  Staatsbureaus  Tür  Arbeiterstatistik  gibt  interessante 
Zahlen  über  den  grossen  Kohlengräberstrike  im  Frühjahr  und 
Frühsommer  1894.  Dem  Berichte  zufolge  betheiligten  sich 
25.207  Arbeiter  an  dem  Ausstand,  der  276  Gruben  betraf,  die 
von  209  verschiedenen  Gesellschaften  betrieben  wurden.  Diese 
25.207  Kohlengräber  verloren  durch  den  Aasstand  durchschnitt- 
lich je  72-4  Arbeitstage.  Das  beisst,  so  viele  Arbeitstage  hatte 
jeder  Arbeiter  verloren,  wenn  er,  abgesehen  vom  Ausstand,  für 
jeden  Arbeitstag  Arbeit  gehabt  hätte.  Das  anzunehmen  wäre 
ungerecht.  Während  der  letzten  sechs  Jahre  wurde  den  Be- 
richten zufolge  in  den  betroffene«  Gruben  durchschnittlich  nur 
an  216  7  von  den  306  Arbeitstagen  des  Jahres  gearbeitet,  und 
wenn  man  die  allgemeine  Gcschäftsflauheit  in  Betracht  zieht, 
so  muss  man  für  das  Jahr  1894  183-1  Tage  oder  60  Percent 
der  vollen  Zeit  als  die  Arbeitszeit  ansehen,  die  ohne  den  Strike 
gearbeitet  worden  wäre.  Nimmt  man  nun  denselben  Percentsatz 
von  der  Durchschnittszahl  der  verlorenen  Tage,  so  verbleibt 
eine  durchschnittliche  Arbeitszeit  von  33  6  Tagen,  die  als  wirk- 
licher Verlust  anzusehen  ist.  Nach  sorgfältigen  Berechnungen 
muss  der  tägliche  Verdienst  der  Arbeiter  in  jenen  Gruben  auf 
2  S  den  Tag  angesetzt  werden.  Die  25.207  Arbeiter,  die  an 
dem  Kohlengräberstrike  in  Illinois  betheiligt  waren,  verloren 
also  insgesammt  846.955  Arbeitstage  oder,  den  Tag  zu  2  $  ge- 
rechnet, 1,693.910  f.  Dex  Verlost  des  Einzelnen  würde  sich 
demnach  auf  $  67  20  stellen.  Der  Ausstund  fand  insofern  unter 
günstigen  Umständen  statt,  als,  wie  es  in  dem  Berichte  hebst, 
die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  der  Striker  war,  und 
selbst  Bergwerksgesellschaften  und  Betriebsleiter  von  Berg- 
werken erklärten,  dass  die  Forderungen  der  Arbeiter  mässig 
und  nicht  unberechtigt  seien,  und  sie  dieselben  nur  aus  ab- 
solutem Unvermögen  nicht  bewilligten.  Wenn  auch  auf  der 
anderen  Seite  der  allgemein  schlechte  Geschäftsgang  und  die 
Anhäufung  grosser  Kohlenmassen  einem  Erfolge  ungünstig 
waren,  so  muss  man  doch  zugeben,  dass  die  Aussichten  der 
Kohlcngräbcr  bei  Beginn  des  Ausstandes  eher  günstiger  waren, 
ab  das  sonst  wohl  bei  beginnenden  Strikes  der  Fall  ist  Trotz 
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dieser  allgemein  günstigen  Auasichten  war  das  Resultat  der 
grossen  Kraftanstrengung  nur  ein  grosser  Verlust.  Die  meisten 
der  Arbeiter  sahen  sich  schliesslich  gezwungen,  zu  den  alten 
Bedingungen  nnd  Löhnen  die  Arbeit  wieder  aufzunehmen, 
andere  mussten  sich  sogar  eine  Herabsetzung  der  Löhne  ge- 
fallen lassen,  und  wieder  andere  hatten  bei  Schluss  des  Be- 
richtes noch  keine  Arbeit  wieder  finden  können.  Nur  3172  Ar- 
beiter oder  12-6  Percent  der  Gesammtzahl  hatten  auf  die  eine 
oder  andere  Weise  einen  Vortheil  erlangt,  aber  diesem  Vor- 
theil steht  bei  allen  diesen  ein  Verlust  von  durchschnittlich 
63  Arbeitstagen  gegenüber. 


Commun.tatiQitfm.tteI,  &dj.flFaljtt  etr. 
Das  Eisenbahnnetz  des  Deutschen  Reiches.  Nach 

dem  Verzeichnisse  der  deutschen  Eisenbahnen  und  ihrer 
Stationen  zu  der  im  Reichseisenbahnamte  bearbeiteten 
Uebersichtskarte  der  Eisenbahnen  Deutschlands  hatten 
die  dem  öffentlichen  Personen-  und  Güterverkehre 
dienenden  deutschen  Eisenbahnen  am  15.  Mai  d.  J.  eine 
Ausdehnung  von  45.985  km  (gegen  45.078  im  am  I.  Mai 
des  Vorjahres).  Von  dieser  Gesammtkilometerzahl  ent- 
fallen 31.917  (31.645)  im  auf  Hauptbahnen  (davon  1 5.238 
[14.549]  km  Iwe'-,  38  I40]  km  drei-  und  66  [60]  im  vier- 
geleisig)  und  14.068  (13.433)  im  auf  Bahnen  unterge- 
ordneter Bedeutung  (davon  1350  [1339]*»»  schmalspurig). 

Die  Vertheilung  der  Bahnlängen  auf  die  einzelnen 
Staatsgebiete  ist  aus  nachstehender  Tabelle  ersichtlich  : 

Privatfirmen 


unter  Staats- 
verwaltung 
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Streliu  .... 

06 

96 

96 

Sachsen  -Weimar 

76 

76 

224 

80 

3O0 

Oldenburg  .  .  . 

353 

74 

27 

27 

40 

8 

420 

Anhalt  .... 

62 

62 

62 

Braunschweig  .  . 

'37 

•37 

»37 

Sachsen-Meiningen 

87 

66 

216 

53 

303 

Sachsen-Altenburg 

*S 

25 

8 

8 

33 

Schwarzburg-Son- 

dershamen     .  . 

33 

33 

33 

Hamburg    .  .  . 

8 

3 

8 

Elsass-Lolhringen 

4 

"595 

2 

345 

11 

1 1 

172 

172 

4 

1778 

Zusammen  .  .  ^ 

1066 

1 1481 

3°4 

MS 

4615 

2342 

45985 

Ausser  den  vorstehenden  45.985  im  bestanden  noch 
2258  (2186)  im  vollspurige  und  724  (717)*«  schmal- 
spurige Anschlussbahnen,  welche  nicht  «lern  öffentlichen 
Verkehre  dienen. 

Die  Ergebnisse  des  neuen  Personentarifes  in  Russ- 
land. Ueber  die  Erfahrungen,  die  man  in  Russland  mit 
drin  neuen,  so  ungemein  billigen  Personentarife  gemacht 
hat,  ist  die  sonst  so  redselige  russische  Presse  auffallend 
schweigsam,  nur  hin  und  wieder  findet  man  kurze  Mit- 
thcilungen.  So  wird  jetzt  bekannt,  dass  für  den  Jänner 
(den  zweiten  Monat  der  Wirksamkeit  des  neuen  Tarifes) 
Daten  von  28  Eisenbahnen  vorliegen ;  darnach  betrug  die 
Zahl    der    beförderten    Passagiere    2,266.883,  gegen 


2,122.542  im  Jänner  1894,  die  Einnahmen  2,706.020 
Rubel,  d.h.  141.989  Rubel  mehr  als  im  Jänner  1894. 
Durchschnittlich  legen  jetzt  die  Passagiere,  wohl  als  noth- 
wendige  Folge  des  gewählten  Tarifsystems,  grössere 
Strecken  auf  der  Eisenbahn  zurück  als  früher,  und  ausser- 
dem ist  auch  die  Benützung  der  früher  meist  schwach 
besetzten  Wagen  II.  Classe  sehr  gestiegen,  da  bei  weiteren 
Entfernungen  sich  die  Fahrt  im  Wagen  II.  Classe  be- 
deutend billiger  stellt  als  früher  im  Wagen  III.  Classe. 

Elektrische  Vollbahnen.  Aus  New-York  wird  be- 
richtet: Die  grossen  amerikanischen  Eisenbahnen  be- 
ginnen ernstlich  mit  der  Elektricität  als  Triebkraft  zu 
rechnen.  Versuche  in  dieser  Richtung  sind  mehrfach  im 
Gange.  So  hat  man  auf  der  sich  in  die  Bai  von  Massa- 
ebussetts  erstreckenden  Halbinsel  Nantasket  experitnen- 
tirt,  wobei  die  zur  Verwendung  kommende  elektrische 
Locomotive  eine  Schnelligkeit  von  80  englischen  Meileo 
in  der  Stunde  erzielte.  Die  Motorwagen  der  New-York-, 
New-Haven-  und  Hatford-Babn  haben  bis  auf  den  Kuh- 
fäntrer  in  ihrem  Ausseben  mit  der  Locomotive  nichts 
mehr  gemein.  Es  sind  einfach  Güterwagen,  auf  deren 
Untergestell  elektrische  Motoren  angebracht  sind.  Jeder 
Wagen  ist  mit  einer  Bremsvorrichtung  verseben,  welcher 
ein  von  einem  elektrischen  Motor  getriebener  Apparat 
die  comprimirte  Luft  liefert.  Von  grösserer  Bedeutung 
ist  die  Einführung  der  elektrischen  Locomotive  auf  der 
Baltimore-  und  Ohio-Bahn,  wo  einige  der  regulären 
Passagierzüge  damit  versehen  werden  sollen.  Zwei  dieser 
Locomotiven  sind  für  den  Dienst  in  dem  grossen  Tunnel 
von  Baltimore  bestimmt,  der  in  einer  Länge  von  7430 
Fuss  unter  dem  Geschäftstbeile  der  Stadt  hinwegführt. 
Diese  Locomotiven  haben  zwei  Raduntergestelle  mit  acht 
Rädern ;  auf  jedem  Gestelle  befinden  sich  zwei  Motoren, 
einer  für  jede  Achse.  Die  Locomotiven  haben  eine  Läoge 
von  14  Fuss  bei  einem  Gewichte  von  25  /.  Bei  einer 
durchschnittlichen  Fahrgeschwindigkeit  von  30  Meilen 
per  Stunde  vermögen  sie  1200/  zu  ziehen.  Von  ihrer 
Zugkraft  mag  man  sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man 
bedenkt,  dass  eine  derselben,  mit  einer  schweren  sechs - 
rädrigen  Dampflocomotive  zusammengekoppelt,  im  Stande 
war,  dieselbe  davonzuziehen,  obschon  diese  mit  Voll- 
dampf nach  der  entgegengesetzten  Richtung  arbeitete. 


^Ü£Öer-Sfii3ei0eii  etc. 

XIII.   Jahresbericht  des   Vereines  der  (Tuner 
1895. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Industrie  in  Böhmen. 
Firma  Benedikt  Schrotts  Sek*.  "Von  Dr.  B.  Langer.  pr»g 
1895.  Verlag  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in 
Böhmen. 

Die  socialistische  Arbeiterbewegung  in  der  Schwei;  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  socialen  Bewegung  in  den  leUten 
dreissig  Jahren.  Von  Dr.  Fran*  Berghof- hing,  Privatdocent 
an  der  Universität  in  Bern.  Leiptig  Verlag  von  Dunker  und 
Ilumblot.  1895. 

Münchener  Volkswirtschaftliche  Studien.  Herausgegeben 
von  Luj.  Brentano  und  Walther  LoU.  IX.  StÄck.  Soll  Deutsch- 
land  seinen  ganten  Getreidebedarf  selbst  producirenf  Eine 
wirthichaftspolitische  Studie  von  Robert  Drill.  Stuttgart  1895. 
Verlag  der  Cotta'schen  Buchhandlung. 

Statistische  Arbeiten  der  Brünner  Haadels-  und  Gewerbe- 
kammer. Die  Arbeiter  der  Brünner  Maschinenindustrie.  Unter- 
suchungen über  ihre  Arbeits-  und  Lohnverhaltnisse.  Brünn 
1895. 
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DIE  REVISION  DES  BERNER  ÜBEREIN- 
KOMMENS. 
Von  Dr.  Josef  Schwab. 

Das  jüngst  erschienene  Juli-Heft  der  vom  Centraiamte 
in  Bern  herausgegebenen  Zeitschrift  für  den  internatio- 
nalen Eisenbahntransport  enthält  die  lakonische  Mitthei- 
lung, dass  der  schweizerische  Bundesrath  „uuterm  1 1.  Juni 
1895"  den  betheiligten  Staaten  die  Einberufung  der  im 
Art.  59  (des  internationalen  Uebereinkomtnens)  vor- 
gesehenen ordentlichen  Conferenz  auf  Ende  September 
oJer  Anfangs  Oclober  1895  vorgeschlagen  hat,  unter 
gleichzeitiger  Kenntnissgabe  einer  Einladung  der  fran- 
zösischen Regierung,  die  Conferenz  in  Paris  abzuhalten. 

Das  ist  Alles,  was  bisher  officiell  über  die  Revision  des 
BernerUebereinWotnmens  verlautbart  wurde,  welches,  von 
keiner  Seite  gekündigt,  gemäss  Art.  60  als  für  weitere 
drei  Jahre,  d.  i.  bis  Ende  1898  verlängert  zu  be- 
trachten ist. 

Nach  Art.  59  soll  „wenigstens  alle  drei  Jahre  eine  aus 
Delegirten  der  Vertragsschliessenden  Staaten  bestehende 
Conferenz  zusammentreten,  um  die  für  nothwendig  er- 
achteten Abänderungen  und  Verbesserungen  in  Vorschlag 
zu  bringen".  Die  bereits  von  ofßciöser  Seite  geäusserte 
Vermuthung,  dass  die  Revisionsconferenz  nicht  mehr  in 
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diesem,  dem  dritten  Jahre  der  Wirksamkeit  des  inter- 
nationalen Uebereinkummens,  sondern  erst  im  Fiühling 
des  nächsten  Jahres  stattfinden  würde,  wird  zwar  durch 
die  vorerwähnte  Kinladung  widerlegt,  doch  erscheint  ein 
Vertagungsantrag  keineswegs  ausgeschlossen. 

Dassdie  Confcrenz  abgehalten  wird,  ist  zweifellos,  aber 
welche  Abänderungen,  welche  Verbesserungen  zur  Ver- 
handlung kommen  sollen,  welche  Vorschläge  seitens  der 
Vertragsstaaten  und  seitens  des  Centraiamtes  gemacht  oder 
vorbereitet  wurden,  davon  verlautet  kein  Sterbenswort. 

Die  modernste  Institution  des  Rechts-  und  Verkehrs- 
Icbens,  welche  die  Interessen  der  Handelswelt  und  Eisen- 
bahnen von  fast  ganz  Mitteleuropa  empfindlich  berührt, 
welches  in  Theorie  und  Praxis  lebhaft  discutirt  wird  und 
an  sich  ganz  unpolitischer  Natur  ist,  erfährt  seitens  der 
maassgebenden  Factoren  eine  gänzlich  veraltete,  auf  die 
Dauer  unhaltbare  Behandlung,  wie  die  geheimsten  Staats- 
affairen. 

Völlig  fruchtlos  sind  alle  Erfahrungen  geblieben,  die 
man  mit  der  Geheimthuerei  anlässlich  der  Erstellung  des 
internationalen  Uebereinkommens  selbst  gemacht  hat. 

Charakteristisch  für  den  Geist,  welcher  noch  immer 
gewisse  Kreise  beherrscht,  ist  eine  noch  in  anderer  Be- 
ziehung bemetkenswerthe  hochoffieiüse,  vom  Centraiamt 
in  Bern  mit  unverkennbarem  Behagen  wiedergegebene 
Besprechung  der  Aufgaben  der  bevorstehenden  Confcrenz 
in  Nr.  45  der  „Zeitung  des  Vereines  deutscher  Eiscnbahn- 
verwaltungen1*. 

Wörtlich  heisst  es  daselbst :  „Welche  speciellen  Anträge 
aber  von  den  einzelnen  Staaten,  denen  allein  dabei  die 
Initiative  zukommt,  seinerzeit  eingebracht  werden,  steht 
nach  dem  oben  Mitgctheiltcn  zur  Zeit  noch  nicht  fest, 
entzieht  sich  auch  begreiflicherweise,  da  es  sich  um  die 
Vorbereitung  diplomatischer  Schritte  bandelt,  vorerst  det 
öffentlichen  Discussion." 

Die  gründliche,  aber  verhängnissvolle  Verkennung  des 
Unterschiedes  zwischen  der  zu  behandelnden  Sache  und 
der  Art  der  Behandlung  liegt  hier  offen  zu  Tage. 

Weil  das  Uebereinkommen  als  internationaler  Staats- 
vertrag nur  im  diplomatischen  Wege  bebandelt  werden 
kann,  ist  es  noch  lange  nicht  Gegenstand  der  wirklichen 
Diplomatie,  sind  im  Wege  der  auswärtigen  Aemter  ver- 
mittelte Abänderungsanträge  noch  lange  keine  diplomati- 
schen Schritte,  welche  ein  Staatsgcbeimniss  bilden. 

Wahrhaftig,  es  wäre  traurig  um  das  Verkehrsleben 
bestritt,  wenn  die  für  dasselbe  geschaffene  Rechtsgrund- 
lage nicht  den  tealen  Verkehrsbedürfnissen,  sondern  diplo- 
matischen, d.  i.  hochpolitischen  Raisonen  oder  gar  Intri- 
guen  entsprechen  sollte.  Das  internationale  Ueberein- 
kommen ist  kein  Werk  der  Diplomatie,  darf  und  wird  es 
nie  sein,  sonst  müsstc  es  allerdings  heftige  Gegner  finden, 
die  bisher  zumeist  nur  in  der  Phantasie  Einzelner  be- 
stehen, welche  auch  den  Unterschied  zwischen  Kritik  und 
Gegnerschaft  nicht  zu  erfassen  scheinen.  Bei  Licht  be- 
sehen, ist  es  gewiss  nicht  diplomatische  Rücksicht,  welche 
die  Heimlichkeit  begründet,  sondern   die  Angst  vor  der 


un- 


allein  die  Initiative  zukommt.   Auch  hier  wird, 
absichtlich,  die  Form  mit  der  Sache  verwechselt. 

Formell  können,  da  es  sich  um  einen  Staatsvertrag  handelt, 
nur  die  Staaten  Anträge  stellen,  aber  die  Initiative  kommt 
doch  selbstverständlich  den  unmittelbaren  Interessenten 
zu.  Es  klingt  daher  mehr  als  naiv,  wenn  die  officiöse 
Stimme  also  fortfährt:  „Nur  soviel  kann  zur  Zeit  als 
sicher  angenommen  werden,  dass  die  Vertragsregierungen 
die  Wünsche  der  Interessenten  reiflich  prüfen  und,  soweit 
sie  den  allgemeinen  Verkehrsinteressen  und  damit  der 
gedeihlichen  Entwicklung  des  internationalen  Eisenbahn- 
frachtreebtes  entsprechen,  zur  Gellung  zu  bringen  suchen 
werden." 

Hier  kann  von  keiner  „Annahme",  sondern  nur  von 
einer  sicheren  Gewissheit  die  Rede  sein,  denn  die  gegen- 
teilige Annahme  würde  den  Regierungen  eine  grobe  Pflicht- 
verletzung zumuthen. 

Freilich,  wenn  man  jene  Besprechung  der  Aufgaben  der 
bevorstehenden  Confcrenz  liest,  könnte  man  an  dem  guten 
Willen,  Wandlung  zu  schaffen,  zweifeln,  aber  es  liegt  eben 
doch  nur  eine  vereinzelte  Stimme  aus  Deutschland  vor, 
die  zu  solchem  Rückschluss  noch  nicht  berechtigt.  That- 
sache  aber  bleibt  das  Geheimniss,  mit  welchem  das  posi- 
tive Programm  der  nächsten  Conferenz  umgeben  ist. 

Kein  Einsiebtiger  wird  glauben,  dass  alle  „Mängel  und 
Lücken",  die  nun  einmal  nicht  wegzuleugnen  sind,  be- 
seitigt, dass  alle  laut  gewordenen  Wünsche  überhaupt 
oder  auf  einmal  erfüllt  werden  könnten. 

Wer  die  sehr  langsame  Entwicklungsgeschichte  des 
internationalen  Uebereinkommens,  wer  die  in  den  Rechts- 
und Verkehrsverbältnissen  der  einzelnen  Staaten  ge- 
legenen Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Rcdactoren  zu 
kämpfen  haben,  kennt,  wird  sich  keiner  Täuschung  darüber 
hingeben,  dass  sich  die  Ergänzung  und  Verbesserung  des 
Uebereinkommens  nur  allmälig  und  sehr  langsam  voll- 
ziehen kann. 

Deshalb  liegt  auch  die  Gefahr  für  die  gedeihliche  Ent- 
wicklung des  Uebereinkommens  nicht  so  sehr  in  dem,  was 
nicht  geschieht,  als  in  den  Beschlüssen  der  nächsten  Con- 
ferenz, wenn  man  dieselben,  wie  seineFzeit  das  Ueberein- 
kommen selbst,  der  Oeffentlichkeit  vorenthalten  und  die 
Parlamente,  ohne  die  Interessenten  und  die  Kritik  zu 
hören,  in  die  Zwangslage  versetzen  wollte,  die  Beschlüsse 
tel  quel  anzunehmen. 

Abgesehen  von  der  hiedurch  allerdings  bedingten  Ver- 
zögerung und  selbst  bei  der  sehr  optimistischen  An- 
nahme, dass  die  Beschlüsse  der  nächsten  Conferenz  Vieles 
und  Gutes  bringen  sollten,  wird  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen voraussichtlich  noch  viel  Zeit  verstreichen, 
bis  die  Aenderungen  in  Wirksamkeit  treten. 

Das  Uebereinkommen  selbst  war  im  Jahre  1886  fertig- 
gestellt, erst  nach  vier  Jahren  wurde  es  am  14.  October 
1890  unterzeichnet,  bis  zum  Austausch  der  Rat  fn'ations- 
urkundenam  30.  September  1892  verstrichen  zwei  weitere 
Jahre,  bis  es  endlich  am  l.  Jänner  1893  in  Geltung  trat. 
Behufs  Abänderung  der  Vorschriften  über  bedingungs- 
öffentlichen Discussion,  vor  der  Kritik,  die  allerdings  das  |  weise  zur  Beförderung  zugelassene  Gegenstände  und  wegen 


internationale  Uebereinkommen  von  Theorie  und  Praxis 
in  ausgiebiger,  zum  Theil  auch  unverdienter  Weise  er- 
fahren hat. 

Dass  die  Kritik  sehr  unbequem  ist,  wird  Niemand  be- 
streiten, aber  ebenso  wie  sie  selbst  die  grossen  Schwierig- 
keiten nicht  verkennt,  welche  den  Rcdactoren  entgegen- 
standen, und  ebenso  wie  sie  letzteren  die  volbte  Aner- 
kennung dafür  zollt,  dass  es  ihnen  gelungen  ist,  das  Werk 
überhaupt  und  im  grossen  Ganzen  mit  Glück  zu  vollenden, 
ebenso  muss  und  kann  sie  besonders  in  praktischen 
Fragen  verlangen,  gehört  zu  werden,  muss  und  kann  sie 
die  Anerkennung  beanspruchen,  nicht  minder  gewissen- 
haft und  zielbcwusst  an  der  Förderung  des  Ueberein- 
kommens mitzuwirken,  als  die  Conferenzmitglieder. 

Darin  liegt  der  zweite  vcrhängnissvolle  Irrthum  der 
vorcitirten  Aeussrrung  in  der  Vcrcinszcitung,  dass  hin- 
sichtlich der  Abänderungsanträge  den  einzelnen  Staaten 


Zulassung  einzelner  ausgeschlossener  Gegenstände,  als 
Gold  etc.,  Kostbarkeiten,  Kunstgegenstände  und  Leichen, 
tagte  eine  technische  Conferenz  vom  5.  bis  12.  Juni  1893. 
wegen  eines  Zusatzartikels,  betreffend  den  Beitritt  anderer 
Staaten  zum  Uebereinkommen  eine  diplomatische  Con- 
ferenz am  15.  Juni  und  3.  Juli  1893.  Die  betreffenden 
Beschlüsse  wurden  am  20.  September  1893  mit  dem  Be- 
merken unterzeichnet,  dass  die  Ratifikation  so  bald  als 
möglich  erfolgen  solle.  Der  Austausch  der  Ratification:-- 
urkunden  hat  jedoch  erst  am  16.  Juli  d.  J.  stattgefunden. 

Den  hochgespannten  Erwartungen,  welche  auf  die  Re- 
vision des  Berner  Uebereinkommens  gesetzt  werden,  kanu 
man  daher  in  jeder  Beziehung  nur  eines  empfehlen :  Ge- 
duld! Besonders  hart  wird  dies  in  Oesterreich-Ungarn 
empfunden ,  wo  die  Bewegung  gegen  zahlreiche  Be- 
stimmungen des  Uebereinkommens  deshalb  so  grosse 
Dimensionen  angenommen  hat,  weil  dasselbe  trotz  recht- 
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zeitiger  Warnungsrufe  fast  unvcräadert  auch  für  den 
internen  Verkehr  in  Wirksamkeit  gesetzt  wurde,  der  hier 
ungleich  grösser  und  empfindlicher  ist  als  der  inter- 
nationale. 

Trotzdem  das  neue  Betriebsreglement  und  die  deutsche 
Verkehrsordnuog  einem  gemeinsamen  Entwürfe  der 
beiderseitigen  Regierungen  entstammen,  zeigen  sie  gerade 
in  wichtigen  Fragen  wesentliche  Abweichungen,  welche 
es  im  Zusammenhalte  mit  den  verschiedenartigen  Ver- 
kehrsverbältnissen  selbst  sehr  begreiflich  erscheinen 
lassen,  dass  die  Bewegung  in  Oesterreich-Ungarn  eine 
weit  heftigere  ist  als  in  Deutschland.  Auch  in  dieser 
Richtung  verrathen  abfällige  Urtheile  über  die  in  Oester- 
reich erhobenrn  Beschwerden  eine  Unkenntniss  der  Sach- 
lage, wenn  sich  auch  nicht  leugnen  lässt,  dass  eine  mass- 
lose Agitation  den  Anlass  benützt  hat,  alle  möglichen,  mit 
den  neuen  Frachtrecbtsnormen  in  keiner  Beziehung 
stehenden  Wünsche  einzelner  Interessenten  geltend  zu 
machen  und  einen  förmlichen  Kreuzzug  gegen  die  Eisen- 
bahnen zu  predigen,  und  zwar  in  absichtlicher  oder  unab- 
sichtlicher Verkennung  der  Thatsacbe,  dass  die  Re- 
gierungen und  nicht  die  Eisenbahnen  die  neuen  Bestim- 
mungen geschaffen  haben  und  dass  bei  deren  Feststellung 
die  Eisenbahnen  ebensowenig  befragt  wurden,  wie  die 
Vertretungskörper  der  Frachtgeber. 

In  Deutschland,  wo  vorzugsweise  Staatsbahnen,  ein- 
fache Tarifverbältnisse  und  keine  Refactien  bestehen, 
bietet  die  hierzulande  am  heftigsten  umstrittene  Frage 
der  sogenannten  Routenvorschrift,  richtiger  der  Wahl 
der  anzuwendenden  Tarife,  wie  der  Haftung  für  diese 
Wahl,  keine  so  bedeutende  Rolle. 

Die  sehr  complicirten,  zum  Theile  ganz  unnatürlichen 
Tarifverhältnisse  in  Oesterreich-Ungarn  lassen  es  aber 
unbillig  erscheinen,  die  Consequenzen  den  Bahnen  allein 
aufzubürden.  Es  wird  übersehen,  dais  die  Vielgestaltigkeit 
der  Tarife,  die  trotz  Einschränkungen  noch  zahllosen 
Refactien  in  erster  Linie  den  Frachtgebern  oder  doch 
bestimmten  Gruppen  derselben  zu  statten  kommen.  Es 
wird  übersehen,  dass  die  Kosten  der  Tarifvereinfachung 
und  der  Beseitigung  der  Refactien  die  Interessenten  selbst 
würden  zu  tragen  haben. 

Es  wird  endlich,  was  besonders  den  internationalen 
Verkehr  betrifft,  übersehen,  dass  Transportkosten  und 
Zölle  doch  schon  bei  der  Calculation  eines  jeden  Ge- 
schäftsabschlusses in  Rechnung  gestellt,  also  vor  der 
Aufgabe  des  Gutes  bekannt  sein  müssen.  Die  anzuwen- 
denden Tarife  können  daher  von  jedem  ordentlichen 
Kaufmann  angegeben  werden,  und  es  ist  gewiss  für  diesen, 
der  zumeist  nur  in  bestimmten  Artikeln  und  Relationen 
bandelt,  leichter,  sich  zurecht  zu  finden,  als  für  den  Bahn- 
beamten, der  alle  Artikel  nach  allen  möglichen  Rela- 
tionen abzufertigen  hat. 

Auch  hinsichtlich  der  stark  bekämpften  einjährigen 
Verjährungsfrist  für  Frachterstattungsansprücbe  spielen 
die  Refactien  eine  grosse  Rolle,  weil  die  Frachtdocumente 
zu  Refactiezwecken  oft  lange  Zeit  den  Reclamantcn  ent- 
zogen sind. 

Bezüglich  der  dritten  im  Vordergrund  der  Agitation 
stehenden  Bestimmungen  über  das  Verfügungsrecht  des 
Absenders  bat  man  in  Deutschland  im  letzten  Augenblick 
durch  Escamotirung  einer  Anmeikung  aus  dem  Formulare 
für  „nachträgliche  Anweisungen",  ohne  an  dem  Wortlaute 
der  bezüglichen  Vorschriften  selbst  ein  Wort  zu  ändern, 
eine  Erweiterung  des  Verfügungsrechtes  fingirt,  die  zwar 
den  Parteien  zugute  kömmt,  aber  eine  Verwirrung  der 
Rechtsbegriffe  bedeutet. 

Diese  Umstände  im  Zusammenhalt  mit  der  strammen 
Organisation  der  Staatsbahnen  und  vor  Allem  der  Mit- 
wirkung eines  Ausschusses  der  Verkehrsinteressenten  bei 
Feststellung  der  allgemeinen  Tarif bestimmungen,  einer 
Einrichtung,  welche,  wie  die  Enquete  über  das  Betriebs- 
reglement bewiesen  hat,  auch  in  Oesterreich -Ungarn 
segensvoll  wirken  könnte,  erklären  es,  warum  in  Deutsch- 


land die  Virkebrsordnung  und  indirect  das  Berner  Ueber- 
einkommen  eine  mildere  Beurtheilung  finden. 

Eine  wirkliche  Agitation  wurde  dort,  ebenso  wie  in 
Oesterreich,  nur  von  den  rührigen  Spediteuren  an  der 
russischen  Grenze  gegen  den  Ausschluss  von  Mittels- 
personen beider  Unterwegsverzollung  (Art.  io)  inscenirt. 

Hinsichtlich  des  internen  Verkehres  haben  nunmehr  die 
viel  verketzerten  Eisenbahnen  in  Oesterreich-Ungarn  den 
meisten  Wünschen  der  Verkehrsinteressenten  durchZusatz- 
bestimmungen  zum  Betriebsreglement  entsprochen.  Die 
Regierung  selbst  hat  aber  bisher  nicht  einen  Buchstaben 
des  Betriebsreglements  geändert  und  auch  keine  jener 
erleichternden  Maassnahmen  getroffen,  rücksichtlich 
welcher  sie  ganz  unabhängig  von  dem  gleichmässigen 
Vorgehen  mit  Deutschland,  beziehungsweise  Ungarn  ist. 
Dies  gilt  in  erster  Reihe  von  der  Nachsicht  des  Stempels 
für  Frachtbriefduplicate ,  welchen  die  ungarische  Re- 
gierung bereits  längst  aufgelassen  hat. 

Ob  unter  solchen  Umständen  für  die  nächste  Revisions- 
conferenz,  hinsichtlich  welcher  trotz  einer  ursprünglich 
angekündigten  Enquete  nur  der  Staatseisenbahnrath  ein- 
vernommen wurde,  viel  zu  hoffen  ist,  bleibt  dahingestellt, 
zumal  die  angekündigte  Vorconferenz  mit  Deutschland, 
dessen  Delegirte  den  früher  gekennzeichneten  engherzigen 
Standpunkt  einnehmen,  wenig  Gutes  verheisst.  Oester- 
reich-Ungarn hat  es  auf  diesem  Gebiete  wahrlich  nicht 
nothwendig,  sich  von  Deutschland  ins  Schlepptau  nehmen 
zu  lassen.  Das  hat  auch  zur  Genüge  der  letzte  inter- 
nationale Eisenbahncongress  bewiesen,  der  demnächst 
des  Näheren  besprochen  werden  soll. 

Inzwischen  sind  die  Eisenbahnen  unter  Führung  der 
österreichischen  Staatsbahnen  bemüht,  durch  einheitliche 
Zusatzbestimmungen  zum  internationalen  Uebereinkommen 
auch  den  Verkehrsbedürfnissen  des  internationalen  Eisen- 
bahnverkehres nach  Thunlichkeit  Genüge  zu  leisten. 

Trotz  der  unendlichen  Schwierigkeit  dürfte  das  Werk 
gelingen.  Ein  grosses  Hinderniss  bildet  der  Artikel  4  des 
Uebercinkommens,  welcher  alle,  auch  die  dem  Publicum 
günstigeren,  aber  dem  Uebereinkommen  widersprechenden 
Bestimmungen  mit  Nichtigkeit  bedroht.  In  demselben 
Masse,  als  die  Zusatzbestimmungen  vom  Uebereinkommen 
abweichen,  wird  die  Rechtsgrundlage  und  damit  das 
Rechtsbewusstsein  erschüttert. 

Aber  einen  grossen  Vortheil  würden  die  einheitlichen 
Zusatzbestimmungen  zweifellos  bieten,  eine  entsprechende 
Basis  für  eine  künftige  Revision  des  Uebercinkommens. 

Und  so  ist  zu  hoffen,  dass  dem  vereinten  Zusammen- 
wirken der  Interessenten  das  gelingen  wird,  was  von  der 
nächsten  Conferenz  kaum  zu  erwarten  ist,  eine  gründliche 
Verbesserung  des  internationalen  Uebereinkoramens. 


StaflgefeQgebung. 


Italien.  (Zolltarifentscheidungen.) 

Bleistifte  in  nicht  geglätteter  oder  polirter  Fassung  mit 
blossem  Ucberzug  aus  farbigem  Papier  unterliegen  nach  Tarif- 
nnmracr  74  b  einem  Zoll  von  50  Lire  für  loo  kg,  da  das 
Ueberziehen  mit  Papier  nicht  als  ein  Glatten  oder  Poliren  der 
Fassung  angesehen  werden  kann. 

Kettenschlichtmaschint.  Dieselbe  besteht  aus  drei  Haupt- 
theilen,  nämlich  dem  Schlichtapparat,  dem  Trockenofen  und 
dem  Apparat  zum  Aufwickeln  der  getrockneten  Ketten.  Dil 
Trocknen  erfolgt  durch  erhitzte  Luft,  die  durch  vier  Köbreu- 
cylinderapparate  hindurchgefiihrt  wird.  Gemäss  der  Entschei- 
dung vom  15.  November  1893  ist  die  in  Rede  stehende  Ma- 
schine einschliesslich  des  einen  integrirenden  Bcstandthcil  der- 
selben bildenden  Ofens  als  „'Webereimaschine"  zu  taritiren 
(Zollsatz  7  Lire  für  loo  kg  nach  Tarifnummer  226  >),  dagegeu 
unterliegen  die  vier  Köhrencylindcrapparatc  zum  Erwärmen  der 
Luft  als  an  sich  vollständige  und  von  der  Maschine  unabhängige 
Apparate  nach  Tarifnuinmer  227  einem  Zoll  von  18  Lire  für 
loo  kg. 

Breitstreck-  und  Egalisirmaichinc  (Maschinen  zum  Strecken 
der  Gewebe  nach  der  Breite  und  zum  Gleichmachen  der  Breite 
der  Stücke),  fallen,  da  sie  ohne  Unterschied  in  Bleichereien, 
Färbereien  und  Druckereien  verwendet  werden  können  und 
keine  in  das  Gebiet  der  eigentlichen  Weberei  fallende  Aibcit 
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verrichten,  unter  die  „nicht  genannten  Maschinen"  der  Tarif- 
nummer 226  m  zum  Zollsatz  von  io  Lire  für  100  kg. 

Hanoi,  trocken  gemacht,  fällt  wie  alle  mit  Bleiglatte  ver- 
setzten (litargiriati)  oder  trocknend  gemachten  Oele  unter  die 
„nicht  genannten  nicht  flüchtigen  Oele*  der  Tarifnummer  6  c 
zum  Zollsatz  von  24  Lite  für  100  kg. 

TheiU  von  dynamo-elektrischen  Maschinen  (Sockel  und  Träger 
von  Gusseisen).  Es  kommt  in  Frage,  ob  auf  diese  Theile 
I.  der  vertragsmässige  Zollsatz  für  gusseiserne  Maschinenteile 
oder  2.  der  im  Vertrage  mit  der  Schweiz  für  Theile  von  dy- 
namo-clektrischen  Maschinen  vereinbarte  Zollsatz  anzuwenden 
ist.  Die  erste  Frage  muss  verneint  weiden,  da  von  der  im 
Vertrage  mit  der  Schweiz  für  gusseiserne  Maschinentheile  stipu- 
lirten  Zollbegünstiguog  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
des  genannten  Vertrages  Theile  von  dynamo  elektrischen  Ma- 
schinen ausgeschlossen  sind,  für  letztere  vielmehr  ein  Zollsatz 
von  25  Lire  für  100  kg  vereinbart  worden  ist.  Die  besondere 
Aufführung  der  „Inductoren,  Spulen  und  kupfernen  Bestand- 
teile" bei  dem  Artikel  „Bestandteile  von  dynamo-elektrischen 
Maschinen"  in  dem  genannten  Vertrage  ist  in  erweiterndem 
und  nicht  in  einschränkendem  Sinne  zu  verstehen,  also  in  dem 
Sinne,  dass  alle  Bestandtheilc  jener  Maschinen  dieser  Vertrags- 
massigen  Behandlung  unterliegen.  Die  io  Rede  stehenden  Ar- 
tikel sind  mithin  als  „Theile  von  dynamo-elektrischen  Ma- 
schinen" zu  dem  vertragsmässigen  Satze  von  25  Lire  für  loa  kg 
nach  Tarifnummer  229  k  2  zu  verzollen. 

Fahrtädersättel,  die  in  ihre  Theile,  nämlich  den  oberen  Theil 
aus  Leder  und  die  als  Stütze  dienende  Metallfeder,  zerlegt  ein- 
geführt werden,  sind,  da  die  beiden  Theile  vereint  den  voll- 
ständigen Sattel  bilden  und  als  solcher  im  Sinne  des  Arti- 
kels 5  der  Vorbemerkungen  zum  Zolltarif  zu  classificiren  sind, 
gemäss  den  Bestimmungen  des  Repertoriums,  welches  Fahr- 
rädersättel den  „nicht  genannten  Waaren  aus  gegerbten  Häuten 
ohne  Haar"  zuweist,  nach  Tarifnummer  197  b  zum  Satze  von 
120  Lire  für  100  kg  zu  verzollen. 

Wellenöl,  in  der  Hauptsache  au»  Oelsäure  bestehend,  die  mit 
etwas  Amylalkohol  gemischt  ist,  fällt  unter  die  „nicht  genannten 
anderen  chemischen  Erzeugnisse"  der  Tarifnummer  51  b  zum 
Zollsatz  von  4  Lire  für  100  kg. 

{Analysebeseheinigungen  für  Silerreichiieh-ungarisehes  Bier.) 
Inhalts  einer  Verlügung  des  italienischen  Generalzolldirectors 
vom  13.  Februar  d.  J.  ist  nach  einer  Mittheilung  der  k.  k. 
österreichisch-ungarischen  Regierung  für  die  Ausstellung  von 
Analysebescheinigungen  über  Bier,  welches  nach  Italien  ausge- 
führt wird,  an  die  Stelle  des  chemisch-technologischen  Labora- 
toriums der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Graz  die 
Pomologische  Versuchs-  und  Samen-Controlstation  iu  Graz  ge- 
treten. 

{Zollbehandlung  von  Minensündschnüren.)  Bei  der  Verzol- 
lung von  Minenzündschnüren,  welche  gemäss  Tarifnuramer  53  e 
neben  dem  Eiogangszoll  von  50  Lire  für  100  kg  dem  beson- 
deren Zollsau  für  die  Umhüllung,  deren  Gewicht  zu  zwei  Drittel 
des  Gesammtgewicbtes  angenommen  wird,  unterliegen,  ist  von 
einzelnen  Zollämtern  bisher  in  der  Weise  verfahren  worden, 
dass  dem  Gewicht  der  Umhüllung  eine  nach  dem  Gewicht  der 
äusseren  und  inneren  Behälter  berechnete  Aniheütaia  hinzu- 
gerechnet oder,  als  ob  es  sich  um  zwei  ganz  verschiedene 
Waaren  handelte,  die  eine  derselben  unter  Zugrundelegung  des 
Bruttogewichtes  verzollt  wurde.  Dieses  Verfahren  ist  nicht  vor- 
sebriftsgemäss.  Da  der  aus  den  beiden  Bestandtheilen  der 
Waare  aufkommende  Zoll  stets  mehr  als  40  Lire  für  100  ig 
beträgt,  so  muss  die  Waare  den  Vorschriften  in  Artikel  9, 
Absatz  I  des  Zollgesctzes  gemäss  nach  dem  wirklichen  Netto- 
gewicht verzollt  werden,  wobei  das  Gewicht  der  Umhüllung  der 
Zündschnüre  in  der  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  53  *  des  Tarifes 
angegebenen  Weise  zu  berechnen,  keinesfalls  also  die  Aniheü- 
taia hinzuzurechnen  ist. 

Oesterreich-Ungarn.  (Zolltat ifentscheidungen.) 

278.  Wtesbadner  Gichtwasser,  ein  aus  dem  Wiesbadner  Koch- 
brunnen hergestelltes  künstliches  Mineralwasser.  T.-Nr.  79  50  kr. 
In  zolltarifarischer  Beziehung  stellt  sich  dieses  (zum  Trinken 
bestimmte)  Product  als  ein  künstliches  Mineralwasser  dar. 

279.  Teigtcerk  aus  Mais,  ein  nudel-  (wurm-)  förmiges  Erzeugniss 
aus  Mais,  welches  mit  Wasser  oder  Dampf  aufgequellt,  dann 
durch  Siebe  gepresst  und  getrocknet  wurde.  T.-Nr.  82  IO  II.; 
vertragsmässig  fl.  3  75.  Mit  Rücksiebt  auf  die  Verwendbarkeit 
dieses  Productes  zum  menschlichen  Genüsse  erscheint  die  Tari- 
tirung  als  Teigwerk  begründet 

280.  Kälbermagen,  getrockneter  (Käselab  zur  Käscfabii- 
cation).  T.-Nr.  83  6  il.  Nach  der  ausdrücklichen  Bestim- 
mung des  alphabetischen  Waar<nverzeichni>ses  (Schlagwort 
„Kälbermagen")  hat  die  Verzollung  nach  T.-Nr.  83  platzzu- 
greifen  und  erscheint  die  von  der  Partei  verlangte  Abfertigung 
als  nicht  besonders  benannte  thierische  Producte  nach  T  -Nr.  64 
unzulässig. 

281.  Fuch-wünte,  geräucherte  Würste  aus  dem  Fleische  des 
Schellfisches  und  anderer  minderwertiger  Seefische.  T.-Nr.  84 
25  rl.;  vertragsmässig  16  fl.  Diese  Fischwürste  können  den  nach 
dem  Schlagworte  „Würste"  des  alphabetischen  Warenverzeich- 
nisses der  T.-Nr.  93  zugewiesenen  feinen  (Delicatcss  )  Würsten 
nicht  gleichgestellt  werden. 

282.  Käse,  sogenannter  Rigonikäse,  ein  gewöhnlicher  magerer 


(aus  Magermilch  mit  MeblznsaU)  erzeugter  Hartkäse  in  Laiben 
unter  50  kg.  T.-Nr.  85  20  fl.;  vertragsmässig  10  fl.  Dieser 
ordinäre  Käse  mindester  Sorte  hat  mit  dem  sogenannten  Par- 
mesankäse von  hohem  Fetigehalte  keine  Aehnltchkeit  und  hat 
daher  auf  die  Abfertigung  zum  vertragsmässigen  Zollsatze  von 
5  8.  nur  beim  Vorkommen  in  mühlsteinförmigen  Laiben  von 
50  kg  oder  mehr  Anspruch. 

283.  üejbold's  Gewünsatte.  I.  „Stybold's  lösliches,  kohlen- 
saures Aromaticalingewürz  (anerkannt  einziges  Mittel  zur  Ver- 
feinerung des  Geschmackes  bei  Schwarz-,  Weiss-  nnd  Feinbrot)*, 
bestehend  aus  doppeltkohlensaurem  Natron,  imprägeirt  mit  den  , 
Extractivstoffen  von  Fenchel,  Kümmel,  Coriander  und  Anis 
(adjustirt  in  Pappcartons).  2.  „Seybold's  Kaisergewür*  (lösliches 
salxsaures  Piperin),  einziges  Mittel  zur  Erzeugung  eines  hoch- 
pikanten Geschmackes  bei  Würstchen,  Braten  etc.*  besteht  aus 
Kochsalz,  welches  mit  den  Extractivstoffen  von  Pfeffer,  Piment, 
Nelken,  Citronen  und  Ingwer  imprägnirt  ist  (adjustirt  wie  l). 
T.-Nr.  92  oder  T.-Nr.  93  40  fl. ;  vertragsmässig  35  fl.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Bestimmungen  des  alphabetischen  Waareuverzeich- 
nisses  bei  den  Schlagworten  „Cooseivesalz",  „Esswaaren-,  „Ge- 
würzsalz"  und  „Würzen"  erscheint  die  Verzollung  dieser  beiden, 
zum  Würzen  von  Speisen  bestimmten  Ingredientien  nach 
T.-Nr.  92,  beziehungsweise  93  begründet. 

284.  Dr.  Lahmanns  Fflantenmilch,  ein  in  hermetisch  ver- 
schlossenen Büchsen  mit  der  Bezeichnung  „PAanzenmilch*  vor- 
kommendes Nahrungsstoffpräparat  von  brauner  Farbe.  T.-Nr.  92 
40  fl  ;  vertragsmässig  35  fl.  Dieses  aus  Mandeln,  Nüssen  und 
Zuckersaft  erzeugte  Präparat  kann  nicht  als  condeusirte  Milch 
angesehen  werden. 

285.  Gasreimgungsmasse.  Rückstandsproduct  von  der  Er- 
zeugung schwefelsaurer  Thonerde  aus  Bauxit,  ein  braunes  grobes 
Pulver,  bestehend  aus  Eisenoxyd  und  kohlensaurem  Eisenoxyd 
mit  geringen  Mengen  von  kohlensaurem  Natron.  T.-Nr.  103  b  3 
frei.  Die  Verwendung  dieses  Abfallproductes  der  chemischen 
Industrie  als  Farberde  ist  ausgeschlossen;  es  ergibt  sich  daher 
die  Tarifirung  nach  T.-Nr.  1036  2. 

286.  Wagenschmieren,  durch  Zusatz  von  Gyps  verdickte  Harzöle. 
T.-Nr.  117  fl.  1  50;  vertragsmässig  I  fl.  Da  Mineralöl  in  diesen 
Schmieren  nicht  vorhanden  ist,  erscheint  die  Abfertigung  als 
Paraffin  unrichtig.  Nach  der  Verordnung  vom  31.  Jänner  1892 
(R.-G.-Bl.  Nr.  19,  V.-Bl.  7)  ist  auf  Wagenschmieren  aus  Ver- 
bindungen von  Harzöl  mit  Alkalien  der  für  Harzöl  vertragsmässig 
eingeräumte  Begünstigungszoll  anzuwenden. 

287.  Hydrocarbür,  schwach  gelblich  gefärbte,  sehr  feuer- 
gefährliche Flüssigkeit  von  unangenehmem  Gerüche,  ein  Ge- 
menge von  Kohlenwasserstoffen  der  aromatischen  und  der 
Sumpfgasreihe.  T.-Nr.  121  C  10  fl.  Hydrocarbur,  welches  «nr 
Sättigung  von  schwach  leuchtenden  Gasen  mit  Kohlenwasser- 
stoffen, wohl  auch  zur  Gewinnung  des  Benzols  dient,  ist  mit 
Rücksicht  auf  seine  Zusammensetzung  im  Sinne  des  Schlag- 
wortes „Oel"  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  wie 
Mineralöl,  und  zwar  wie  halbraffinirtes,  zu  verzollen.  Beim  Ein- 
langen von  Hydrocarbür  in  eisernen  Fässern  hat  —  falls  nicht 
das  Vormerkverfahren  stattfand  —  die  Bruttoverzollung  einzu- 
treten. 

288.  Photographische  ffinterg,  ünde,  auf  Baumwollstoff  ge- 
malte Hintergründe  für  Photographen.  T.-Nr.  128  d  70  fl. ,  ver- 
tragsmässig 60  fl.  Mit  Rücksicht  auf  ihre  Zweckbestimmung 
können  photograpbische  Hintergründe  nicht  als  zollfreie  Gemälde 
angesehen  werden.  Dieselben  sind  im  Sinne  der  Anmerkung  3 
zur  T.-Cl  XLIX  nach  Beschaffenheit  des  Materiales  zu  tarifiren. 

289.  Plattstichgewebe.  Imitation  der  Plattstichstickerei  aul 
Baumwolle  (Tupfen-  und  Streifendessin).  T.-Nr.  131  b  120  fl.; 
vertragsmässig  100  fl.  Das  vorhandene  Muster  ist  nicht  ein- 
gestickt, sondern  gewebt.  Die  Stickmaschine  bewirkt  das  Master 
durch  Einziehen  der  Nadeln  auf  einem  fettigen  Gewebe.  Die 
Nadeln  haben  zwar  eine  fixe  Distanz,  aber  die  Spannung  der 
Waare  und  andere  Ursachen  bewirken,  dasi  die  Nadeln  an  ver- 
schiedenen Stellen,  wo  das  Muster  sich  wiederholt,  nicht  mathe- 
matisch zwischen  dieselben  Schussfäden  und  in  der  identischen 
Distanz  der  Kettenfäden  einstechen,  oder  wenn  dies  bisweilen 
doch  geschieht,  so  ist  es  eine  Zufälligkeit,  aber  keine  Gesetz- 
mässigkeit, die  aus  dem  Arbeitsprocesse  von  selbst  folgt.  Um- 
gekehrt aber  ist  dies  beim  gewebten  Muster  der  Fall,  denn  der 
Eintrag  des  Broschirschusses  erfolgt  als  Theil  der  Herstellung 
des  ganzen  Gewebes,  und  zwar  wird  mit  dem  Schiessen  des 
Hauptschusses  jeweils  eingehalten,  um  hinter  demselben  den 
Broschirfaden  einzulassen.  Demgemäss  entsprechen  die  periodisch 
wiederkehrenden  Muster  sowie  die  Zwischenräume  zwischen 
denselben  genau  je  einer  gleichen  Anzahl  von  Fäden  des  Grund- 
gewebe.-«, und  bei  Betrachtung  auf  der  Vorderseite  scbliesst  sieb 
der  Bioschirungsfaden  einem  und  demselben  Grundschuss  an,  j 
ohne  nach  oben  oder  unten  abzuweichen. 

290.  U  olivorgarn,  ein  Strcichgarnvorgcspinnst,  welches  zur 
Erzeugung  von  Noppen  und  Flocken  auf  Zwirnen  oder  auch 
zum  weiteren  Ausspinnen  verwendet  wild  (einfach,  roh  und  ge- 
färbt). T.-Nr.  154  c  I,  beziehungsweise  T.-Nr.  154«-  I,  8  fl. 
beziehungsweise  12  11.  Da  dieses  Vorgarn  bereits  einen  Spinn- 
piocess  durchgemacht  hat,  kann  dasselbe  nicht  mit  Kammzug 
auf  eine  Stufe  gestellt  werden  und  erscheint  die  Verzollung 
als  Garn  begründet. 

291.  Möbelitojf.  halbseidenes  Grundgewebe  mit  sammtarligero 
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Flor  (Arabesken)  tat  Wolle.  T.-Nr.  170  a  4C0  fl.;  Vertrags» 
massig  300  fl.  Nach  den  verwendeten  Materialien  iteIH  »ich  der 
Stoff  als  Halbseiden waare  dar;  behufs  der  Anwendung  de* 
Zoll-a'zes  für  Samrate  ist  es  im  Sinne  der  geltenden  Tarif- 
Bestimmungen  keineswegs  erforderlich,  dass  bei  „Halbseiden- 
waares,  Sammten  der  Flor  aus  Seide  besteben  müsse.  Daher 
erscheint  die  Abfertigung  nach  Nr.  170  a  begründet. 

Russland,  (Abfertigung  von  IVaartnmuttern ,  wiche  von 
IlandlwgsreisenJen  über  die  Grtnmollämttr  tingejührt  werden.) 
Der  Finanzminister  hat  am  14.  Mai  1895  folgende  Regeln  be- 
stätigt: 

I.  Bei  der  Abfertigung  von  Warenmustern,  welche  von 
Handlungsreisenden  ans  dem  Aaslande  eingeführt  werden  sollen, 
«erden  besondere  Acte  ausgestellt,  in  denen  Menge  und  Be- 
KhafTenheit  der  abgefertigten  Muster  sowie  der  Betrag  der 
dafür  erhobenen  Zollgebühren  genau  in  bezeichnen  sind 

1.  Die  <m  vorigen  Artikel  bezeichneten  Acte  werden  den 
Handlungsreisenden  ausgehändigt,  damit  sie  von  derselben  bei 
der  Wiederausfuhr  der  Waarenmuster  nach  dem  Auslände  dem 
Ausfuhrzollamte  vorgestellt  werden,  welch  letzteres,  nach  Fest- 
stellung der  Identität  der  auszuführenden  Muster  mit  den  in  dem 
Arte  bezeichneten,  den  bei  der  Einfuhr  der  Muster  erhobenen 
Zoll  wieder  zurückerstattet. 

(ZolUanfirung  von  Waaren.)  Nach  einer  Mit*heilnng  des 
Zolldepartements  gelten  an  Stelle  der  durch  das  Circular  vom 
10  März  d.  J  aufgehobenen  früheren  Verordnungen  nach- 
stehende, vom  Finanzminister  bestätigte  Verfügungen  der  be- 
sonderen Commissioa  für  Tarifanwendune  auf  Waaren: 

Das  Circular  vom  30.  Mai  v.  J.  auf  Grund  dessen  einfache, 
nicht  zusammengenähte  Treibriemen  gemäss  Art.  55,  Punkt  3. 
des  Zolltarifs  einzulassen  sind. 

Das  Circular  vom  1.  August  v.  J.,  wonach  unverarbeitete, 
incrustirte  HaUfourniere,  die  Material  zur  Herstellung  von 
Fabricaten,  nicht  aber  ein  fertiges  Fabricat  darstellen,  unab- 
hängig von  deren  Stückgewicht  gemäss  Art.  61,  Punkt  4,  ein- 
zulassen sind. 

Das  Circular  vom  30.  Jänner  d  J .  wonach  Lakriten  in 
Stäbehen  mit  Z-ttbat  von  Anis  je  nach  Qualität  der  Stuffe  nach 
den  entsprechenden  Positionen  des  Tarife«  einzulassen  sind. 

Das  Circular  vo-n  5.  September  v.  J.,  auf  Grund  dessen 
Gegenstände,  die  dem  Begriffe  von  Galanterie-  und  Toilette- 
artikeln  entsprechen,  die  aus  Gusseisen,  Eisen,  Stahl  und  an- 
deren einfachen  Stoffen  und  Legrungen  hergestellt  (Art.  115, 
Punkt  3)  und  lackirt,  bronzirt,  gestrichen  oder  mit  einfachen 
Metallen  überdeckt  sind,  sofern  sie  nicht  über  3  Pfund  das 
Stück  wiegen,  nach  Art.  215,  Punkt  3,  eingelassen  weiden,  auch 
wenn  sie  Stahlfedern  und  innere  Einfassungen  enthalten. 

Speciell  für  Afiniaturfarben  eingerichtete  Kälten  von  Holz, 
Blech.  Pappe  und  anderen  einfachen  Stoffen,  mit  oder  ohne 
Farbenzabehör  unterliegen  der  Zollbereinigung  nach  Art.  3 16 
des  Zolltarifes. 

Chemisch  reines,  nicht  zu  industriell-technischen  Zwecken  als 
Farbmaterial  verwendbares,  auf  pbannaceutisebem  Wege  dar- 
gestelltes Zinkoxyd  ist  nach  Art  113  des  Zolltarifes  zu  ver- 
zollen. 

In  Ergänzung  des  Circulares  von  1895  wird  bestimmt: 
Otldruckbilder,  Stiche,  Kupferstiche  (Estampes).  Zeichnungen 
u.  dergl.  auf  typographischem,  lithographischem,  photographi- 
schem, beziehungsweise  phototypischem  Wege  vervielfältigte  Er- 
zeugnisse, welche  einen  rein  künstlet  ischen,  beziehungsweise 
bildenden  Charakter  haben,  sind  nach  Art.  177,  Punkt  7,  einzu- 
lassen. Alle  übrigen  Papiererzengnisse  mit  Zeichnungen  und 
Verzierungen ,  welche  für  den  Handwerks- ,  beziehungsweise 
Fabriksgebrauch  bestimmt,  sind  sofern  ihrer  nicht  m  irgend 
einem  anderen  Artikel  des  Tarifes  Erwähnung  geschehen,  nach 
Art.  177,  Punkt  6,  einzulassen. 

Riclamen  and  Rerlaraenaushängebogen  von  Papier  oder 
Schilder  von  Pappe  mit  Zeichnungen  und  Verzierungen,  welche 
selbständig  und  getrennt  von  den  Rectameartikeln  eingeführt 
werden,  sind  nach  den  entsprechenden  Punkten  6  und  8  des 
Art.  177  des  Zolltarifes,  je  nach  ihrer  Bestimmung  und  ihrer 
Herstellungsart,  au  verzollen. 

In  Ergänzung  und  Erläuterung  des  Zollcirculare*  von  1893 
wird  bestimmt,  ab  Blattgold  in  Büchern  nur  solches  ausgewalztes 
Gold  zu  rechnen,  wovon  100  Quadratzoll  nicht  über  90  Doli 
wiegen,  beziehungsweise  als  Blattsilber  in  Büchern  nur  solches, 
wovon  100  Quadratzoll  nicht  über  48  Doli  wiegen. 

Kraft  des  Art.  32  des  Zolltarifes  wird  der  Zoll  von  natür- 
lichen und  künstlichen  Mineralwätiern  vom  Krug  oder  von  der 
Flasche  erhoben,  während  im  Zolltarif  keinerlei  Bestimmungen 
für  die  Zollbehandlung  von  Wassern  enthalten  sind,  die  in  Ge- 
fässen  von  einer  Grösse  eingeführt  werden,  welche  eine  Qualifi- 
cirung  derselben  als  Krüge,  beziehungsweise  Flaschen  nicht  zu- 
lässt.  Indess  wird  in  der  letzten  Zeit  sehr  viel  Wasser  in 
grossen  Gelassen  eingeführt,  und  zwar  ist  dann  die  Feststellung 
der  zu  verzollenden  Wassermenge  durch  Umfüllen  in  Krüge 
oder  Fiatchen  mit  vielen  Schwierigkeiten  verbanden,  eventuell 
auch  mit  einer  Schädigung  der  Waare.  In  Folge  dessen  soll 
künftig  in  solchen  Fällen  die  Menge  des  Wassers  nicht  nach 
Raummaass  der  Flaschen  bestimmt  werden,  sondern  nach  Ge- 
wicht, einschliesslich  der  Gefässe,  wobei  das  Gewicht  einer 
Flasche  Wasser  tu  s'/t  Pfund  angenommen  wird. 


Laut  Circulares  des  Zolldepartements  vom  12.  Mai  1895  sind 
zu  verzollen: 

Rohe  Ziegenfelle,  die  in  den  drei  ersten  Punkten  des  Art.  56 
des  Zolltarifes  nicht  aufgeführt  sind  und  die  kein  weiches 
Rauchwerk  darstellen,  nach  Art.  54,  Punkt  1 ;  hölzerne  Schuh- 
macherleisten  nach  Art.  161  ;  Lineale  aller  Art,  welche  beim 
Zeichnen  und  Liniiren  verwendet  werden,  als  Zeichen znbehör 
nach  Art.  169. 


ijanOrlBpolirifdjfB. 

Das  schweizerisch-französische  Handelsüberein- 
kommen. Der  schweizerische  Bundesrat*!  hat  eben  die 
Botschaft  über  die  commercielle  Verständigung  mit 
Frankreich  erstattet.  In  derselben  heisst  es : 

„Die  Wiedereröffnung  unseres  Marktes  für  französi- 
sche Erzeugnisse  in  Folge  der  Einräumung  unseres  Ge- 
brauebstarifes  darf  übrigens  selbstverständlich  nicht  nur 
nach  dem  grösseren  oder  kleineren  Vortheil,  den  sie 
Frankreich  gewährt,  bcurtheilt  werden.  Hinsichtlich 
mancher  Lebensmittel  und  Rohstoffe  für  unsere  Industrie 
liegt  es  auch  in  unserem  eigenen  Interesse,  dass  durch 
den  Wettbewerb  französicher  Erzeugnisse  mit  denjenigen 
anderer  Länder  unsere  Abhängigkeit  von  den  letzteren 
vermindert  und  der  Preis  ermässigt  werde.  Der  Diffe- 
rentialtarif ist  nicht  nur  für  Frankreich,  sondern  selbst- 
verständlich auch  für  uns  eine  Last.  Seiner  Natur  nach 
war  derselbe  nicht  für  eine  lange  Dauer  bestimmt ;  man 
erwartet  von  ihm  einen  möglichst  raschen  Erfolg,  wenn 
wir  auch  entschlossen  waren,  ihn  so  lange  anzuwenden, . 
als  es  sich  überhaupt  als  nothwendig  erweisen  würde. 
Die  Inauguration  einer  eigentlichen  Schutzzollpolitik  und 
eine  künstliche  Grossziehung  von  Industriezweigen  lag 
uns  bei  der  Aufstellung  derselben  ferne.  Nachdem  es  uns 
gelungen  ist,  dem  französischen  Protectionismus  den 
grössten  Theil  der  verlangten  Zollermässigung  abzu- 
ringen und  das  Princip  der  Unveränderlichkeil  des  neuen 
Tarifes  zu  durchbrechen,  hat  unser  Differentialtarif  seinen 
Zweck  erfüllt,  und  dürfen  wir  es  als  einen  Vortheil  be- 
trachten, zur  Anwendung  unseres  Gebrauchstarifes,  d.  h. 
zu  unserem  normalen,  constitutionellen  Zollsystem  zurück- 
zukehren. Auch  das  fällt  in  Betracht,  dass  die  erheb- 
lichen fiscal  ischen  Extraergebnisse  des  Differentialtarifes 
auf  die  Dauer  keine  Erscheinung  erfreulicher  Art  sind, 
dass  es  vielmehr  zum  Besten  unseres  Landes  ist,  wenn 
diese  Quelle  von  Mehreinnahmen  des  Bundes  versiegt, 
wie  überhaupt  das  Erträgniss  unserer  Zölle  nicht  zum 
Uebermaass  und  dadurch  zur  Veranlassung  von  Mehr- 
ausgaben und  gefährlichen  Begehrlichkeiten  werden  soll. 

Indem  wir  Ihnen  nun  den  beiliegenden  ßescblussent- 
wurf  zur  Genehmigung  empfehlen,  bemerken  wir  schliess- 
lich, dass  der  vereinbarte  modus  vivendi  seiner  Natur 
gemäss  an  keinerlei  bestimmte  Dauer  gebunden  ist.  Die 
beiden  Staaten  behandeln  einander  auf  Grund  der  ver- 
einbarten und  vom  Parlamente  beschlossenen  Ermässi- 
gungen des  französischen  Minimaltarifes  auf  dem  Fusse 
der  meistbegünstigten  Nation  für  so  lange,  als  es  jedem 
von  ihnen  zweckmässig  erscheint.  Dieser  vollständige 
Mangel  jeder  Zeitbestimmung  ist  allerdings  geeignet,  zu- 
nächst ein  Gefühl  der  Unsicherheit  zu  erwecken ;  es 
leuchtet  jedoch  bei  näherer  Erwägung  Jedermann  ein, 
dass  nach  monatelangen,  mühevollen  Unterhandlungen 
eine  wenn  auch  noch  so  provisorische  Vereinbarung  nicht 
getroffen  wird,  um  sie  in  kürzester  Frist  wieder  aufzu- 
heben, es  müsste  sich  denn  um  eine  Verbesserung  und 
Vervollständigung  derselben  handeln.  Wir  halten  es  für 
wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  für  sicher,  dass  das 
neue  Provisorium  von  längerer  Dauer  sein  werde.  Die 
Vereinbarung  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  hierüber 
hätte  demselben  den  Charakter  eines  Vertrages  ver- 
liehen, was  man  einstweilen  beiderseits  zu  vermeiden 
wünschte.  Durch  die  Wahl  des  autonomen  Verfahrens 
schonte  man  französischerseits  wenigstens  scheinbar  das 
herrschende  System,  dessen  Vertreter  die  Gestaltung  der 
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Zolltarife  nicht  durch  förmliche  Verträge  der  Regierung 
präjudicirt  wissen  wollen;  in  That  und  Wahrheit  steht  es 
nichtsdestoweniger  fest,  dass  der  Tarif  in  Folge  der  Ver- 
ständigung mit  der  Schweiz  herabgesetzt  worden  ist  und 
das  System  einen  Einbruch  erlitten  hat.  Für  uns  hatte 
das  erwähnte  Vorgehen  zunächst  den  formellen  Vortheil, 
dass  eine  allfällige  Verwerfung  der  französischen  Tarif- 
vorlage den  Charakter  einer  internen  französischen  An 
gelegenheit  erhalten  hätte. 

Aber  auch  abgesehen  hievon  konnten  die  Unterhand 
hingen  in  Folge  der  beiderseitigen  Beschränkungen  der 
Zugeständnisse  naturgemäss  zu  keinem  normalen  Ver 
tragsverbältniss  mit  bestimmter  Dauer  führen.  Es  han- 
delt sich  tbatsächlich  nur  um  ein  Provisorium,  welches 
knapp  dasjenige  enthält,  was  zu  einem  modus  vivendi  er- 
forderlich ist.  Wir  beabsichtigen  nicht,  Ihnen  die  Vor- 
theile desselben  grösser  darzustellen,  als  sie  nach  unserer 
eigenen  Ueberzeugung  sind,  und  wir  verhehlen  uns  nicht, 
dass  dasselbe  in  der  Schweiz,  wie  übrigens  auch  in 
Frankreich,  eine  Menge  von  Ansprüchen  und  Erwar- 
tungen unbefriedigt  lässt.  Wir  müssen  indessen  auch 
davor  warnen,  über  dem  erhofften  Besseren  das  erreichte 
Gute  zu  übersehen.  Das  neue  Arrangement  wird  uns 
immerhin  erlauben,  den  grössten  Theil  unseres  früheren 
Exportes  nach  Frankreich  wieder  aufzunehmen,  im 
Uebrigen  aber  den  beiden  Nationen  Zeit  gewähren,  auf 
weitere  Verbesserungen  der  gegenseitigen  Beziehungen 
anstatt  auf  neue  Beschränkungen  derselben  bedacht  zu 
sein.  Es  ist  das  Resultat  einer  Verständigung,  zu  welcher, 
*ras  wir  hervorheben  dürfen,  Frankreich 


Kaufmannschaft  wird  am  27.  (15.)  September  d.  J.  in 
Sumy,  dem  Mittelpunkt  des  russischen  Zuckergewerbes, 
an  der  Bahnlinie  Kiew — Charkow  im  Gouvernement  Char- 
kow, eine  Zuckerindustrieausstellung  eröffnet  werden. 
Das  russische  landwirtschaftliche  Ministerium  soll  die 
Ausstellung  angeregt  und  mit  Geld  unterstützt,  die 
Leitung  der  Ausstellung  aber  der  Charkower  iandwirth- 
schaftlichen  Gesellschaft  überlassen  haben.  Ausgestellt 
soll  Alles  werden,  was  auf  die  Zuckerindustrie  Bezug  hat, 
also  auch  Rübensamen  und  Sondermaschinen  für  die 
Zuckerindustrie.  Die  Beschickung  der  Ausstellung  wird 
als  empfehlenswert  bezeichnet,  weil  dadurch  Gelegen- 
heit geboten  würde,  mit  den  grössten  russischen  Rüben- 
bauern und  Zuckerfabrikanten  in  Verbindung  zu  kommen. 
Die  Ausländer  sollen  zwar  keine  Preise  erhalten,  also 
ausser  Wettbewerb  bleiben,  dennoch  wäre  die  Möglich- 
keit nicht  ansgeschlossen,  dass  ihnen  für  hervorragendere 
Leistungen  Zeugnisse  über  die  Preiswürdigkeit  ihrer  Er- 
zeugnisse u.  s.  w.  ausgestellt  würden. 


$anbel  unb  f  .113113™. 

Oesterreich  -  Ungarns  Getreide  verkehr.  Der  Ge- 
treideverkehr Oesterr-ich-Ungarns  mit  dem  Auslaode 
zeigt,  nach  einer  Zusammenstellung  im  „Pester  Lloyd", 
im  ersten  Semester  dieses  Jahres  einen  Rückgang  im 
Werthe  und  eine  Stagnation  in  den  Quantitäten.  Der 
den  ersten  I  Preisfall  aller  Getreidesorten  drückt  sich  im  Werthe  aus, 


Schritt  gethan  hat.  Wir  konnten  diese  Initiative  zur 
wirtschaftlichen  Aussöhnung  der  beiden  Länder  nicht 
unerwidert  lassen.  Die  gegenseitige  Handreichung  auf 
der  vorliegenden  Basis  erscheint  uns  als  ein  vorläufig 
befriedigendes  Resultat  des  von  der  Schweiz  alleil  unter- 
nommenen Kampfes  gegen  das  Uebermaass  der  französi- 
schen Tarife,  und  wir  glauben,  dass  es  einer  Fortsetzung 
der  wirtschaftlichen  Feindseligkeiten  auf  ungewisse 
Zeit  und  mit  unverbürgtem  besseren  Erfolge  vorzu- 
ziehen sei." 

Der  französisch  -  chinesische  Handelsvertrag.  Die 

Verhandlungen  über  den  jüngst  abgeschlossenen  fran- 
zösisch -  chinesischen  Vertrag,  betreffend  die  Handels- 
beziehungen zwischen  den  südlichen  Provinzen  Chinas  und 
den  angrenzenden  französischen  Besitzungen,  haben,  wie 
der  „Politischen  Correspondenz"  aus  Paris  geschrieben 
wird,  fünf  bis  sechs  Jahre  gedauert  und  sind  jetzt  als 
Frucht  der  Cooperation  Frankreichs  mit  Russland  zu 
Gunsten  Chinas  bei  Abschluss  des  Friedensvertrages  mit 
Japan  zur  Reife  gelangt.  Die  Convention  sichert  dem 
Handel  Frankreichs,  respective  jenem  Tongkings  und 
Annams  bedeutende  Vortheile.  Die  drei  chinesischen  Pro- 
vinzen Kwang-tung,  Kwangsi  und  Yünnan  werden  fran- 
zösischen Unternehmungen  eröffnet.  Hokhow  wird  als 
offener  Hafen  erklärt,  Frankreich  erhält  das  Recht,  in 
Tieobeng  und  in  Hokhow  eine  Consularvertretung  zu  er- 
richten u.  dgl.  m.  Selbstverständlich  wird  der  praktische 
Nutzen  dieses  Uebereinkommens  wesentlich  davon  ab- 
hängen, inwieweit  die  chinesischen  Behörden  der  ge- 
nannten drei  Provinzen  die  daselbst  zu  creirenden  fran- 
zösischen Unternehmungen  in  Wahrheit  fördern  werden. 
Dass  in  dieser  Beziehung  eine  gewisse.  Skepsis  stets  am 
Platze  ist,  hat  die  Erfahrung  wiederholt  bewiesen.  Immer- 
hin jedoch  ist  das  Uebereinkommen  ein  für  Frankreich 
günstiges  zu  nennen,  und  muss  es  als  ein  Erfolg  der  fran- 
zösischen Politik  in  Ostasien  aufgefasst  werden. 


Slupftellimöen. 


Russische  Zuckerindustrieausstellung.  Nach  einer 

Mitteilung  des  preussischeo  Ministers  für  Handel  und 
Gewerbe  an  das  Aeltestencollegium  der  Magdeburger 


die  Schwierigkeiten  im  Export  zeigen  sich  bei  den  Mengen, 
die  über  die  Grenzen  geführt  werden  konnten.  Zieht  man 
den  Export  in  Betracht,  so  sind  folgende  Quantitäten 
nachgewiesen: 


Weizen 
Roggen 
Gerste 
Hafer 
Mais  . 
Malt  . 
Bohnen 
Mehl  . 


Met«  rennen 

330-352 
1.592 
1,166.00$ 
12.722 
17.816 
166.051 
212.04s 
49  939 


1895  1894 
Wtrth  io  Ualdea 

2,880.347  2,137.007 


I0.II5 

9348736 
663.377 
608.442 
9. » '4-979 
2.873-S03 
».5I5-500 


255.929 

1.338  12.036 

1,068.427  9  538.939 

81.396  95l63 

95.069  143-174 

682.591  8,557.116 

412.574  2.127.548 

193.500  628.866 

Im  Exporte  spielen  Gerste  und  Malz  die  Hauptrolle 
und  übersteigen  den  Werth  des  ausgeführten  Weizens 
und  Mchles  um  15  Millionen  Gulden.  Weon  man  aber 
den  Wert  der  Mehlquantitäten  in  Rechnung  zieht,  die 
im  Veredlungsverkehre  über  die  Grenze  gegangen  sind 
und  mit  einem  Werthe  von  7*8  Millionen  Gulden  aus- 
gewiesen wurden,  erscheint  der  Werth  der  Brauwaare 
noch  immer  um  7  2  Millionen  Gulden  grösser.  —  Für 
den  Import  werden  nachgewiesen : 

189:',  im 
In  Motcrremnern 

Weiien  ....        104  477  «38-75* 

9.23  t 

530929  1,376.816 
1,074.808  1,702584 
1,158.653  6,040.507 
300  3.948 
44«  55-093 
Bei  der  Einfuhr  stehen  Malz  und  Hafer  an  erster 
Stelle,  was  aus  dem  schlechten  Ernteertrage  in  diesen 
Artikeln  erklärlich  ist.  Wenn  sich  die  Erntehoffnungen 
realisiren,  so  wird  die  Einfuhr  von  Hafer  und  Mais  gänz- 
lich autören  und  Oesterreich-Ungarn  exportirenJ  auf- 
treten können. 

Sensonhandel.  Der  Centraiverband  der  Sensen-, 
Sichel-  und  Strohmessergewerke  in  Oesterreich  beschloss 
in  einer  seiner  letzten  Sitzungen,  der  Centraiverband  möge 
mit  Bankinstituten  sich  ins  Einvernehmen  setzen  und 
selbe  für  Belehnung  von  Sensen,  welche  bereits  verkauft 
und  zu  einem  bestimmten  Termin  zu  liefern  sind,  zu  con- 
venablen  Bedingungen  gewinnen,  damit  dadurch  die  all- 
jährlich vorkommenden  Nothverkäufe  hintangehalten 
werden.  Die  Belehnung  von  Sensen,  welche  ohne  Be- 


Roggen   ....  27.616 

Gerste  300.5  II 

Hafer   355-403 

Mais  t,  137464 

Malz   329 

Mehl   4.321 


189tS  1*M 
Wrrtta  in  Oaldan 

564.360  721.505 

144.431  48»/» 
2,415.727 
5.58900: 
5,098.073 
360 
5-623 
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Stellung  auf  Lager  erzeugt  werden,  liege  nicht  im  Inter- 
esse des  Industriezweiges.  Bei  den  schlechten  Zabtungc- 
gebräuchen  empfehle  es  sich,  in  Zukunft  nach  denßalkan- 
staaten  nur  gegen  dreimonatliches  Accept,  nach  Ungarn 
our  per  Casse  zu  verkaufen. 

Zum  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten,  in  einem 

amtlichen  Bericht,  den  die  Handels*  und  Gewerbekammer 
zu  Chemnitz  in  ihrem  Jahresbericht  für  1894  abdruckt, 
wird  ausgeführt:  »Wiewohl  es  Thatsache  ist,  dass  die 
amerikanische  Kabrication  vieler  Artikel,  welche  man 
sonst  in  Deutschland  kaufte,  unter  dem  Schutze  der  bis- 
herigen excessiven  Eingangszölle  so  erstarkt  ist,  dass  es 
selbst  bei  den  herabgesetzten  Zollsätzen  schwierig  sein 
wird,  das  verlorengegangene  Feld  wieder  zu  erobern,  so 
bleibt  doch  noch  eine  ganze  Reihe  von  Ausfuhrgütern 
übrig,  in  denen  Deutschland  die  Concurrenz  wieder  auf- 
nehmen kann.  Insbesondere  sind  es  die  schwtrtn  Woll- 
artikel, die  halbwollenen  Confeclionsslofft  sowie  die  Strumpf • 
und  Phanlasitwaaren,  welche  einen  neuen  Aufschwung 
erwarten  lassen.  Auch  der  Handel  mit  Seidenstoffen  dürfte 
sich  wieder  etwas  beleben.  Ein  vermehrter  Erfolg  der 
deutschen  Industriellen  bat  allerdings  zur  Voraussetzung, 
dass  den  Verhältnissen  des  amerikanischen  Marktes  eine 
grössere  Aufmerksamkeit  zugewandt  wird,  als  es  im 
Allgemeinen  seither  geschehen  ist.  So  lange  die  eigene 
Industrie  Nordamerikas  noch  in  der  ersten  Entwicklung 
begriffen  war,  wickelte  sich  das  Geschäft  zumeist  glatt 
und  mühelos  ab.  Nachdem  aber  die  dortige  Kabrication 
eine  rasche  Ausdehnung  genommen,  auch  der  Unterschied 
zwischen  den  amerikanischen  und  europäischen  Arbeits- 
löhnen in  letzter  Zeit  sich  weniger  schroff  gestaltet  hat, 
genügt  es  nicht  mehr,  die  Vermittlung  des  Absatzes  ledig- 
lich den  Ncw-Yorker  Einfuhrhäusern  zu  überlassen.  Der 
deutsche  Exporteur  wird  es  nicht  mehr  umgeben  können, 
durch  geschickte  und  erfahrene  Reisende,  die  der  Landes- 
sprache mächtig  und  mit  der  Umgangsart  und  den  ge- 
schäftlichen Gewohnheiten  des  Amerikaners  wohl  vertraut 
sind,  die  Bedürfnisse  des  fremden  Marktes  sorgfältig 
prüfen  und  auf  Grund  der  somit  gewonnenen  Kenntnisse 
Verbindungen  an  Ort  und  Stelle  anknüpfen  zu  lassen.  An 
den  Reichsconsulaten  werden  solche  Vertreter  ange- 
sehener Handelshäuser  Rückhalt  und  Stütze  finden;  der 
Consul  wird  in  der  Lage  sein,  ihnen  mündlich  alle  ge- 
wünschten Informationen,  hie  und  da  auch  praktische 
Winke  und  Kingerzeige  zu  geben.  Eine  solche  mündliche 
Auskunftscrthcilung  wird  sich  zumeist  wirksamer  erweisen 
als  rin  an  den  Kaufmann  in  der  Heimat  ergebendes  amt- 
liches Schreiben,  bei  welchem  sich  der  Consul  wegen  der 
damit  verbundenen  Verantwortlichkeit  stets  eine  gewisse 
Zurückhaltung  auferlegen  muss.  Vielfach  haben  die  Ge- 
schäftsleute in  Deutschland  sich  darauf  beschränken  zu 
können  geglaubt,  dass  sie  sich  an  die  Consulate  mit  dem 
Ersuchen  um  Namhaftmachung  der  für  ihre  Zwecke  in 
Krage  kommenden  ausländischen  Kinnen  oder  um  Be- 
zeichnung einer  zur  Uebernahme  der  Vertretung  des 
deutschen  Hauses  geeigneten  Person  wandten.  Sie  haben 
alsdann  an  die  ihnen  aufgegebenen  Häuser  ihre  häufig 
nur  in  deutscher  Sprache  abgefassten  Prospccte,  Preis- 
verzeichnisse u.  s.  w.  übersandt  und  nun  in  Geduld  ab- 
gewartet, ob  sich  hieran  Aufträge  anscbliessen  werden. 
Das  aber  ist  nicht  der  geeignete  Weg,  um  in  Amerika 
Geschäftsverbindungen  anzubahnen.  Zu  berücksichtigen 
ist,  dass  in  jenem  Lande,  wo  die  RetUant  eine  schranken- 
lose Anwendung  findet,  täglich  eine  ganze  Pluth  ge- 
druckter Anzeigen  und  Anpreisungen  an  den  zumeist 
vielbeschäftigten  Geschäftsmann  herantreten,  gegenüber 
welcher  die  bescheiden  gehaltene,  vielleicht  äusserlich 
dürftige  Offerte  aus  Deutschland  unbeachtet  verschwindet. 
Der  Amerikaner  ist  zu  sehr  an  den  Gebrauch  der  Super- 
lative gewöhnt,  als  dass  bei  ihm  Verständniss  für  die  in 
Deutschland  übliche,  Uebertreibungen  meidende  Schlicht- 
heit des  Ausdrucks  vorausgesetzt  werden  könnte.  Hienach 
muss  aber  auch  der  deutsche  Exporteur  seine  Anprei- 
sungen einrichten ;  er  muss  —  natürlich  mit  ausschliess- 


licher Anwendung  der  euglischen  Sprache  —  die  Vor- 
züge seiner  Erzeugnisse  in  einer  in  die  Augen  springenden 
Weise  hervorheben,  sei  es  durch  schlagende  Preisver- 
gleiche oder  den  nachdi  ücklichen  Hinweis  auf  praktische 
Neuerungen.  Kirmen,  welche  auf  der  Chicagoer  Aus- 
stellung prämiirt  worden  sind,  werden  diesen  Umstand 
deutlich  sichtbar  geltend  zu  machen  haben ;  andere  wieder, 
welche  bereits  in  der  Union  ihren  Kabricaten  Anerkennung 
verschafft  haben,  werden  gut  thun,  bei  der  Anbahnung 
von  Verbindungen  in  anderen  Landestheilen  darauf  hinzu- 
weisen. Dass  im  Verkehr  mit  Amerika  sich  Engherzigkeit 
und  Kleinlichkeit,  wie  sie  bei  der  Bemessung  von  Maass 
und  Gewicht  und  der  Art  der  Verpackung  nicht  selten 
vorgekommen  sind,  rächen,  ist  schon  oft  genug  hervor- 
gehoben worden.  Sorgfältig  ist  auch  darauf  zu  halten, 
dass  die  Lieferungen  genau  den  Mustern  gemäss  erfolgen: 
unreelle  Ausführung  gegebener  Ordres  ist  nicht  wieder 
gut  zu  machen." 

Hamburger  Verkaufsbedingungen  für  Kaffee.  Die 

Ende  April  d.  J.  von  einer  Anzahl  Hamburger  Kirmen 
veröffentlichten  neuen  Bedingungen  für  das  Kaffeegeschäft 
Hamburgs  mit  dem  übrigen  Deutschland  und  mit  Oester- 
reich-Ungarn stiessen  auf  den  Widerstand  einer  grossen 
Anzahl  binnenländischer  Kirmen,  welche  nun  ihrerseits 
den  Hamburger  Verkäufern  Vorschläge  auf  Abänderung 
unterbreiteten.  Nachdem  diese  schriftlichen  Unterhand- 
lungen zu  einem  negativen  Ergebniss  geführt  hatten,  hat 
auf  Anregung  der  ständigen  Deputation  für  den  Berliner 
Handel  in  Colon ialwaaren  etc.  eine  Conferenz  von  Kaffee- 
händlern aus  den  namhaftesten  Plätzen  Deutschlands  und 
Vertretern  der  Hamburger  Verkäufer  am  30.  Mai  d.  J.  im 
Börsengebäude  zu  Berlin  stattgefunden,  bei  welcher  eine 
Einigung  erzielt  wurde. 

Auf  Grund  derselben  sind  nunmehr  folgende  Verkaufs- 
bedingungeo  für  Kaffee,  giltig  für  Deutschland  und 
Oesterreich-Ungarn,  festgesetzt  worden- 

Lager.  Sämmtliche  Offerten  von  Loco-Kaffee  verstehen  »ich 
ab  Lager  Hamburg  and/  oder  Altona,  doch  ist  das  letztere  Lager 
bei  der  Offerte  ausdrücklich  zu  erwähnen,  nnterbleibt  solches, 
so  hat  der  Verkaufer  etwa  entstehende  Mehrkosten  dem  Käufer 
zu  vergüten. 

Preis*.  Die  Preise  sämmtlicher  Offerten  für  Loco-Kaffee  ver- 
stehen sich:  a)  erste  Kosten,  d.  h.  Berechnung  ausser  der 
Commissinn  (nicht  unter  I1/»  Percent)  50  Pfg.  Spesen  per  Sack 
für  Empfangen,  Marken  etc.,  M.  1  20  Spesen  per  Fass  von 
ca.  3  Centner  für  Empfangen,  Marken  etc.;    b)  frei  ab  Lager. 

Spesen.  An  Spesen,  die  nicht  im  Kaufpreis  einbedungen  sind, 
kommen  zur  Berechnung:  a)  50  Pfg.  per  Sack  für  Uebersäcke 
inclusive  Ueberziehen;  *)  25  Pfg.  per  Sack  für  Anbordbringen; 
c)  60  Pfg.  per  Fass  von  ca.  3  Centner  für  Anbordbringen; 
J)  8  Pfg.  per  Sack  für  jeden  angefangenen  Monat  für  Lager- 
miethe;  e)  tV4  per  Mille  für  jeden  angefangenen  Monat  für 
Feuerversicherung;  f)  Schlussnotenstempel  laut  Reichsgesetz; 
c)  ferner  alle  nachweisbaren  Extraspesen,  wie  Ursprungsattest, 
Ausfallmnster,  Musterporto  etc. 

Tara.  Kür  Tara  wird  vergütet:  a)  bei  Säcken  2  Percent  des 
Brutlogewichts;  b)  bei  Fässern  und  anderen  Packungen  reine 
Tara. 

Zahlungsbedingungen:  a)  Cassa:  Der  Käufer  zahlt  spätestens 

1  Tag  nach  Empfang  der  Factors  unter  Abzug  von  I  Percent 
Decoit,  in  welchem  Falle  keine  Zinsberechnung  stattfindet,  für 
spätere  Zahlung  bis  innerhalb  14  Tagen  werden  dem  Verkäufer 
5  Percent  Zinsen  p.  a.  vom  Tage  der  Factura  bis  Eingang  der 
Zahlung  in  Hambarg  vergütet.  Sämmtliche  Facturen  sind  in 
Hamburg  zahlbar  ohne  Abzug  vom  Porto  oder  Reichsbank 
Einzahlungsgebühr;  *)  2  Monat- Accept,  zahlbar  an  einem  deut- 
schen Bankplatze,  doch  soll  es  dem  Verkäufer  frei  stehen  auch 

2  Monate  offenes  Ziel  tu  gewähren.  Ist  eine  Casse- Factura 
nicht  innerhalb  14  Tagen  vom  Datum  der  Factura  gedeckt,  so 
behält  sich  der  Veikäufer  das  Recht  vor,  solche  auf  2  Monate 
Ziel  oder  Tratte  abzuändern,  c)  3  Monat- Accept,  zahlbar  an 
einem  deutschen  Bankplatz  anter  Zuschlag  von  1  Monat  Zinsen 
um  Reichsbankdisconto.  Der  Zinszuschlag  für  den  dritten 
Monat  fällt  fort  bei  „Kost"  und  Kaffee,  die  nach  Benennung 
oder  Typemuster  verkauft  werden,  so  lange  das  Schiff,  welches 
die  Waare  bringt,  den  Bestimmungshafen  nicht  erreicht  hat. 
{Verkäufe  nach  Abladeprobcn  fallen  nicht  unter  diese  Be- 
stimmung.) Eine  Factuiirung  unter  Abzog  von  Decort  und  Zu- 
schlag von  Zinsen  fällt  durch  obige  Bestimmung  selbstver- 
ständlich fort;  d)  der  in-  und  ausländische  Wechselstempel  ist 
zu  Lasten  der  Käufer;  e)  sämmtliche  Facturen  valuiren  vom 
Tage,  an  welchem  die  Waare  seitens  des  Verkäufers  für  Rech- 
nung des  Käufers  in  Empfang  genommen  wird. 
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Am-  k>nnung 'pflicht  der  Ausjallmusttr.  Bei  Abschlus*  eine» 
jeden  Geschäftes  sind  dem  Käufer  mit  thunlichster  Beschleuni- 
gung zwei  Ausfallmuster  zu  senden,  auf  Grond  deren  die 
Lieferung  der  gekauften  Waare  zu  erfolgen  hat.  Stimmen  die 
Ausfallmuster  nicht  mit  d»m  Kaufmuster  überein,  so  hat  der 
Käufer  solches  dem  Verkäufer  mit  thunlichster  Be  chleunigung 
spätestens  am  nächsten  Werktage  nach  Empfang  der  Muster  an- 
zuzeigen. Falls  eine  Beanstandung  sich  als  gerechtfertigt  er- 
weisen sollte,  so  steht  dem  Käufer  nur  das  Recht  zu,  vom 
Kaufe  zurückzutreten,  jedoch  hat  derselbe  dann  keinen  An- 
spruch auf  Lieferung  o  er  Schadenersatz.  Erfolgt  die  Bean- 
standung nicht  mit  thuulichster  Beschleunigung,  spätestens  am 
nächsten  Werktage  nach  Empfang  der  Muster,  so  bat  das  Ge- 
schäft Rechtskraft  erlangt,  uud  der  Käufer  ist  verpflichtet,  die 
Waare  aul  Grund  der  Ausfallmu'ter  atizunehmen.  Die  Verpflich- 
tung des  Verkäufers  zur  Lieferung  nach  der  als  coriect  aner- 
kannten Ausfallprobe  bleibt  eine  unbedingte.  Fall«  nicht  anders 
leim  Kauf  bedungen,  stehen  dem  Käufer  10  Tage  Empfang 
zu;  sollte  die  Waare  innerhalb  der  Kropfangszeit  nicht  abge-  I 
fordert  sein,  so  kommen  die  oben  unter  d  und  t  genannten  Spesen 
zur  Berechnung. 

Gewicht-  und  Transportrisicu.  Die  in  Hamburg  und/oder 
Altona  ermittelten  Gewichte  sind  unbedingt  massgebend.  Die 
für  die  Facturirung  geltenden  Gewichte  werden  in  Schalen  von 
td  Säcken  oder  l  i-'ass  constalirL  Für  ausserdem  gewünschte 
Einzelverwiegung  tritt  eine  Gebühr  von  to  Pfg.  per  Sack  ein. 
Eine  Rechmation  betreffs  Untergewicht»  bei  Eintreffen  am 
Bestimmungsorte  kann  nicht  berücksichtigt  werden.  Die  Ver- 
käufer verpflichten  sich,  die  Waare  den  Spediteuren  kostenlos 
bei  Abnahme  vorzuwiegen.  Unterlasseti  Letztere  die  ihnen  an- 
gebotene Feststellung  der  Gewichte  auf  den  Lagerräumen,  so 
lehnen  die  Verkäufer  ab,  für  die  Folgen  aufzukommen.  Das 
Kisico  des  Transportes  beginnt  für  die  Käufer,  sobald  die 
Waare  vom  Lager  abgesetzt  wird. 

ttutrvtrsiclu'UHg.  Sebald  die  Waare  für  die  Käufer  in 
Empfang  genommen,  respective  facturirt  ist,  lag.it  sie  für  Rech- 
nung und  titfahr  der  Käufer;  indessen  veiprlichten  sich  die 
Verkaufer,  für  Feuerversicherung  bis  zur  Abnahme  seiirns  der 
Spediteure  Sorge  zo  tragen.  Wird  die  Waa-e  vor  Empfang- 
nahme, respective  Facturirung  durch  Feuerschaden  ganz  odei 
theilweise  vernichtet,  respective  beschädigt,  so  ist  das  Geschäft 
für  den  betreffenden  Theil  als  annullirt  /u  betrachten. 

Cif  Hamburg-Geschäfte.  Bei  ,<  if  Hamburg"-Gcschäften  findet 
Facturirung  am  Tage  des  Eintreffens  des  Schiff- s  im  Hafen 
statt.  Erfolgt  Verfügung  über  Waaren,  die  vom  Ouai  abzunehmen 
sind,  ni<  ht  rechtzeitig,  so  hat  der  Käufer  die  seitens  der  Be- 
hörde für  läpgercs  Litern  am  tjuai  festgesetzten  Spesen  zu 
tragen.  Die  von  den  Hamburger  Behörden  neuerdings  eingeführte 
yuaigebühr  von  3  P(g  per  lOo  kg  ist  ru  Lasten  der  Käufer. 
1-rnier  kommt  zur  B-rechuung  5  Ffg.  pci  S.ick  für  Muster- 
ziehen, respective  für  die  damit  verbundene  Sorlirung  der  Säcke 
am  ymi;  j0  Big.  prr  S;itk  für  eventuelle  Speditionsgebühr. 

Abnahme  tu  Wasser.  Bei  allen  ,  cif  Hambuig--  oder  „ab  Ouai"- 
Geschäflen  ist  Abuahme  der  Waare  seitens  der  Spediteure  zu 
Wasser  Bedingung.  Entstehen  duich  Ai-nahme  zu  Lande  höhere 
Spesen,  so  hat  diese  der  Käufer  zu  tragen 

Ab  Quat- Geschäfte.  Bei  „ab  yuaia-Geschäflen  kommt  even- 
tuelle Speditionsgebühr  wie  bei  den  elf  Hamburg- Geschäften  zur 
Berechnung. 

Geruhtitand.  Erfüllungsort  für  sämmtliche  Geschäfte  ist 
Hamburg.  Wenn  am  Wohnort  des  Beklagten  sich  kein 
Handelsbericht  befindet,  so  unterwirft  er  sich  dem  Handels- 
geritht  in  Hamburg. 

Der  amerikanische  Seidenimport.  Die  „s.ik  Association 

<>t  America"  veröffentlicht  folgende  Tabelle  der  Importe 
von  Seidenfabricaien  im  Hafen  von  New-York  für  das 
am  30.  Juni  1895  beendigte  Klscaljabr. 

1894/96  188J/9* 

Doli» 
14910.710  ll.48l.04l 
8I.677 

I3.48i 
265.203 
2,49(1.776 
1,287.952 


25.12g  Ballen  im  Werthe  von  10,390  292  f,  aus  China 
18.495  Ballen  im  Werthe  von  4-754-078  *• 


iaeireci\*ungar.  fjanbei^ftammecn. 

Czernowitz.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekamroer  vom 
25.  Juli  1895  unter  Vorsitz  des  Kammerpräsidenten  Fntd'ieh 
Langenhan.)  Dem  vom  Kammersecrrtär  Dr  H'igUUky  vorge- 
tragenen umfangreichen  Geschäftsberichte  entnehmen  wir,  das* 
dem  Ansuchen  der  Kammer  um  Ertheilnng  einrr  Subvention 
für  d  t  am  Gewebe- Museum  tu  errichtenden  UuiterwerkstätUn 
seitens  des  Handelsministeriums  derze't  nicht  entsprochen  wurde. 
Das  Handelsministerium  verweist  anf  die  im  Teleologischen 
Gewerbemuseum  in  Wien  eröffneten  „Meistercurse"  und  be- 
merkt, dass  eist  auf  Grund  der  hiebei  gemachten  Erfahrungen 
an  die  Errichtung  solcher  Cnrse  und  Werkstätten  in  anbeten 
Orten  geschritten  werden  könne.  Die  von  der  Kammer  ange- 
legte Errichtung  eir  er  öffentlichen  Telephonsprechstelle  auf  dem 
Bahnhofe  Czernowitz  wird  nach  einer  Mittheilung  der  Czeroo- 
witzer  Post-  und  Telegraphendirection  erst  nach  der  im  Laufe 
dieses  Jahres  zu  bewerkstelligenden  Erweiterung  des  genannten 
Gebäudes  zur  Activirung  gelangen.  Dem  Ansuchen  der  Kammer 
nm  Ausdehnung  der  ab  Nowosielitza  für  rumänische  Getreide- 
ausfuhren bestehenden  Fruchtsäfte  auf  rumänische  per  Achse 
nach  Cfernowitz  g-  langende  Getreidesendnngen  hat  die  Gtneral- 
direction  keine  Folge  gegeben,  dagegen  für  rumänische  Achse- 
zufuhren  von  Getreide.  Hülsenfrüchten,  Oelsaaten,  Oelkuchen 
bei  Aufgabe  in  Waggonladungen  vom  Nowosieliizaer  Bahnhof 
transit  (au.  Rumänien)  nach  Czernowitz  den  ermässigten  Fracht- 
satz von  14  kr.  per  100  kg  im  Cartirungswege  eingeführt.  Damit 
hat  die  Kammer,  wenneleich  keinen  vollen,  so 


Artikel 

Seidene  Stückgüter  . 

Atlas  

Krepp  

Plüsch  

Summt   

Scidcnbänder  ... 

Spitzen   2.I73-558 

Shawls   19497 

Handschuhe  197. 172 

Cravaiien   30.1*03 

Taschentücher    .       ...  653  092 

Strümple   1 27.288 

Garn   1,067.291 

Holten  und  Einfassungen  .  672. 172 

Seide  und  Kammgarn  .   .  2:5059 

„       „     Baumwolle  .  2,859.416 

n       „    Leinen     .   ,  .  1.9 10  

Total  27,124.960     22,927  380  36,002.737 
An  Rohseide  wurden  wahrend  der  gleichen  Peiiode  in 
allen  Häfen  des  Uniongebietes  importirt:    aus  Europa 
7728  Ballen  im  Werthe  von  6,001.304  $,  aus  Japan 


>39'S4 
4-539 
«53  446 
2.421.00; 
1,188  ^92 
2,108  646 
H3'4 
164  978 

»5-6*7 
'70.554 

»35-5*3 
606.389 
463.196 
295.859 
2,8*6343 

a.676 


16,656.279 

194  116 

\  1.685 
'69735 
2434-59* 

2,478.0^0 
3,5,94.409 
101  313 

359  65r» 
66.620 
1,161.8.-6 
49-062 

I.Ü32-5S2 

1,1 14.361 

S?<8  078 

4.5<M  734 
24.366 


dankenswerthen    Erfolg"  erzielt.    Die    erwähnte  Begünstigung 
wur.le  auf  ein  bezügliches  Einschreiten  der  Kammer  auch  auf 
derlei  Transporte  von  Nowosielitra  nach  Volksgarten  ausgedehnt. 
An    das  Handelsministerium   richtete    die  Kammer    die  Bitte, 
dahin  wirken  zu  wollen,  dass  Exporltarife  künftighin  ausnahms- 
los nur  mit   einer  Minimalgeltungsdauer  von   einem  Jahre  er- 
stellt werden.  Siimmtliche  Schwesterkammern  wurden  eingeladen, 
diese  Petition  zu  unterstützen.  Mehrere  derselben,  darunter  die 
Wiener  und  die  Triester  Kammer  haben   bereits  ihre  Zustim- 
mung erklärt,  und  ist  demnach  zu  hoffen,  dass  diesem  berech- 
tigten Wunsche  der  Kammer  entspiochen  werden  wird.  Auch 
wegen  Einbeziehung  des  Artikels  At ,ts  in  eine   für   die  öster- 
ieirhi«che  Mühlcnindustrie  bestehende  Frachtbegünstigung,  dann 
wegen  Ermässigung    der    Frachtsätze    für  Holzdrabisendungen 
nach  Frankreich,  Serbien  und  der  Schweiz  hat  die  Kammer  im 
Interesse   der   betheiligten  Geschäftswelt  Schrine  gethan.  Der 
im  Mai  sich  neuerdings  fühlbar  machende  tr„gponm>ngel  gab 
der  Kammer  Veranlassung  zu   einer  mit   Erfolg  verbundenen 
Intervention  bei  den  betreffenden  Eisenbahnbehörden.   Als  die 
Absiebt  der  Regierung   bekannt  wurde,  die  bestehenden  P.r- 
,  nen'atife    der    Staat  bar nrn   z  i    erhöhen,    wandte   sich  die 
K  <mmer  an   das  Handelsministerium  mit  der  Bitte,  für  den 
Verkehr  zwischen  den  bedeutenderen  Stationen  der  Haupt-  und 
Localbahnen    des  Landes   directe   Pcsonentarife   zu  erstellen, 
welche  auch   bei  Benützung    der  Hauptbahnschnellzüge  nicht 
höher  sind  als  die  gegenwartig  begebenden.    Die  Kammer  be- 
mühte sich,  leider  vergeblich,  um  Etroässigung   d^r  Fmchtsälze 
dir  Sudialttransporte   von  Kaczyka    nach    den   Stationen  der 
Hussiatyner  Linie.   Auf  Initative   des  Kammerpräsidenten  be- 
schäftigt sich  <*as  Kammerbureau  mit  d?m  eingehenden  Studium 
der    wirthschaftlichen    und    finanzpolitischen    Bedeutung  der 
Straisen-    und   B'ück  ntol'e  (Mauthen),   um    eventuell  Schritte 
wegen   Abschaffung    derselben    zu   thun.  —  Im  Interesse  der 
Dampf  mühlenindu  trit  unternahm  die  Kammer  g-eignete  Schritte, 
damit  die  Bestimmungen  über  die  Sonntagsruhe  für  die  Dampf- 
mühlen im  Hinblicke  auf  die  ungarische  Concurrenz  entspre- 
chende Abänderungen  erfahren.  Kammersecretär  Dr.  Wiglittiy 
machte   wtiters  Mittfceilungcn  über  mehrere  im  Laufe  dieses 
Uhrcs  abzuhaltende  ausländische  Ausstellungen,  dann  über  die 
Errichtung  eines  Handels-Museums  in  Constantinopel,  endlich 
über  eine  Anzahl  an  die  Kammer  gelangen  und  deren  Biblio- 
thek einverleibten  Drucksachen.  Hierauf  refeiirte  der  " 
s<cretiir  über  einen  neuerlichen  seitens  des 
an   das   Handelsministerium  in  Angelegenheit  des 
lehr  es"  gerichteten  Bericht,    in   welchem  die  Bedeutung  diese« 
Verkehres  für  den  Karamerbezirk   dargelegt   und  eine  Reihe 
von  Maassnahmen  zur  Hintai  haltung  von  Missbräuchen  in  Vor- 
schlag gebracht  wird.  Der  Bericht  wurde  zustimmend  zur  Kennt- 
niss  genommen.    Ebenso  wurde  der  vom  Präsidium  erstattete 
Bericht  über  das  mit  Bulgarien  abzuscbliesscnde  Handtlsübrr- 
einkommen,   in   dem  speciell  das  Interesse   der  einheimische« 
Holzindustrie  an  der  Errie'ung  möglichst  niederer  Zollsätze  für 
Bau-  und  Nutsholz  hervorgehoben  wird,  genehmigt.  ZumPunkte  II 
der  Tagesordnung  referirte  Dr.  WtgliU ky  über  die  vom  K  ammer- 
bureau  veranstalteten  Erhebungen  behufs  Beschaffung  der  von 
Ministerium  des  Innern  gewünschten  Daten  über  |die  Zahl  det 
industriellen  Beiriebe  sammt  Kleingewerbe*  und  den  dann  be- 
schäftigten Arbeitern,    nach   den  Reicbsrathswahlbezirken  det 
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Städte  and  der  Landgemeinden  geordnet.  Das  Ergebnis»  der 
io  mehreren  statistischen  Tabellen  niedergelegten  Arbeit  wurde 
zur  Kenntnis*  genommen.  —  Kammersecrctär  Dr.  Wiglittky. 
trägt  weiters  eine  von  ihm  verfasste  Skizze  der  geschichtlichen 
Entwicklung  des  Zunft-  und  Genosssemha/titotstns  in  der 
Bukowina  vor.  Wir  entnehmen  diesem  Vortrage,  dass  in  Czerno- 
«iu,  Suczawa  und  Sereth  beziehungsweise  13,  Ii  und  6  Zünfte 
(Innungen)  im  Jahre  1804  errichtet  wurden.  In  den  Jahren  1853 
und  1854  kamen  noch  5  Zünfte  in  Kadautz  hinzu,  welche  durch 
freiwillige  Association  dtr  betreffenden  Handwerker  entstanden. 
In  den  Fünfzigeijahien  verfielen  die  Zünfte  zusehends,  und  die 
Gewerbeordnung  von  1859  vermochte  die  Auflösung  der  meisten 
derselben  nicht  aufzuhalten.  Bis  zum  Inkrafttreten  der  Gewerbe- 
novelle von  1883  waren  sämmtliche  bis  auf  die  Czernowitzer 
Tischlerzunft,  dann  die  Schusterzunft,  die  Suczawacr  deutsche 
Schosterzunft  und  einzelne  Serether  Zünfte  eingegangen.  — 
Kammersecretär  Dr.  Wiglittky  berichtet  weiters  über  die  Theil- 
mbme  der  Kammer  an  mehreren  Eisenbahntracenrevisions- 
und  Stationscommissionen  (Errichtung  der  Station  Pallinossa, 
Linie  Luzan — Zaleszczyki,  Linie  Itskany — Suczawa).  Die  Kammer 
genehmigt  nachträglich  die  von  den  Delegirten  derselben  bei 
diesen  Anlässen  au  Protokoll  gegebenen  Erklärungen.  Zum 
Scblnsse  wurde  der  Dringlichkeitsantrag  des  K.-R.  Picker  an- 
genommen, die  Eisenbahnbetriebsdirection  zu  ersuchen,  im  Sinne 
der  betreffenden  Instructionen  bei  dem  Handeinkaufe  von  Ma- 
terial und  Inventargegenstinden  für  die  Bukowinaer  Linien  für 
alle  Dienstzweige  bis  zum  Betrage  von  1000  fl.  unter  gleichen 
Bedingungen  der  Urproduction  und  der  Industrie  des  eigenen 
Btxirkts  den  Vorzug  zu  gebeu.  K.-R.  Picktr  weist  darauf  bin, 
dass  in  letzter  Zeit  wieder  mehrere  Fälle  von  Vergebung  von 
Arbeilen  an  galizische  Gewerbsleute  vorgekommen  seien,  wo- 
durch sich  der  einheimische  Gewerbestand  geschädigt  erachten 


3ntiuftcfe,  TanbüjirUif'rt).i[t  tu. 
Das  Weben  auf  Doppelstühlen.  Die  „Mittheilungen  des 

Industriellen  Club"  enthalten  nachstehenden  Artikel,  der 
in  der  „L'union  liberale"  von  Verviers  am  20.  Juni  d.  J. 
erschien:  In  der  letzten  Generalversammlung  empfing  das 
Syndicat  der  Fabrikanten  das  Gutachten  seiner  Delegirten, 
der  Herren  Pierre  Hanzeur  und  Andre  Simonis,  sowie  des 
Abgesandten  der  Föderation  des  Tisseraads,  Herrn 
J.  Collette,  über  eine  in  England  abgehaltene  und  die 
Weberei  betreffende  Enquete.  Deren  Bericht  lautet: 

„Wir  tbeilen  Ihnen  das  Resultat  unserer  in  Folge  Auftrages 
des  Syndicales  der  Tuchfabrikanten  von  Verviers  und  der  „Fö- 
deration des  Tisserands  de  la  vallcc  de  Vcsdre"  gemachten 
Untersuchung  mit.  Im  Bezirke  von  Bradford  besichtigten  wir 
1  sieben  Fabriksanlagen  und  stellten  fest,  dass  das  Weben  auf 
zwei  Stühlen  durch  einen  Arbeiter  ebensogut  für  Herren-  und 
Damenartikel  betrieben  wird.  Alle  Genres,  die  wir  auf  diese 
Weise  weben  sahen,  gehören  in  die  Kategorie  von  rohem  Loden, 
mehrfarbige  Kammgarne  und  Nouveautes  im  Vollgewichte  von 
280 — 660  g  per  laufenden  m. 

Die  Stühle  sind  193—200  cm  zwischen  den  Schützenkasten 
breit.  Diese  Arbeiten  Hessen  6—29  Flügel  zu.  Oft  waren  einem 
der  Stühle  zwei  Kettenbäume  vorgelegt.  Entsprechend  der 
Anzahl  der  Weberschützen  sind  alle  diese  Genres  gewebt  mit 
einem  Weberschützen  und  einem  Schützeukaslen  jederseits  oder 
mit  2 — 3  Weberschütten  und  zwei  aufrechtstehenden  Schützen- 
kästen  jederseits  oder  schliesslich  mit  vier  Weberschützen  und 
einem  Drehschützenkasten  nach  Revolversystem  einerseits  und 
einem  einfachen  Kasten  auf  der  anderen  Seite.  Der  grössere 
Theil  dieser  Artikel  war  mit  einer  Weberschütze  gewebt. 

Wir  haben  festgestellt,  dass  auf  zwei  Kettenbäume  bis 
It.coo  Kettenfäden  vertheilt  waren,  also  5500  auf  jeden  und 
dabei  4800  Schussfäden  per  m.  Dre  Geschwindigkeit  dieser 
Doppelslühle  war  110— 130  Touren  per  Minute  Alle  Stühle 
sind  mit  Schusswächtern  versehen.  Diese  Maschinen  unter 
|  scheiden  sich  wesentlich  von  jenen,  die  wir  hauptsächlich  hier 
verwenden  ;  sie  sind  von  tiner  modernen,  leichten  Bauart  und 
für  eine  glössere  Geschwindigkeit  eingerichtet.  Die  Stühle 
werden  grossentbeils  durch  Frauen  bedient,  welche  einen  Netto- 
lohn (d.  h.  abzüglich  aller  Kosten)  von  Frs.  25 — 26  25 
wöchentlich  für  56*,'.  Stunden  ohne  Pausen  erhalten.  Arbeitet 
der  Weber  auf  einem  einzelnen  Stuhle,  so  werdeu  darauf 
solche  Stoffe  gewebt,  deren  Herstellung  wegen  der  grossen 
Anzahl  von  Scbussfäden  oder  Weberschützen  sehr  schwierig 
ist.  Dazu  gehören  alle  Artikel,  wdche  vier  Wcherschützcn 
nnd  vier  Schützenkasten  jederseits  erfordern,  und  jene  Gewebe, 
welche  die  Anwendung  des  grossen  Jacquard-Stuhles  nöthig 
machen.  Für  die  letzteren  StotTgaltungeu  beträgt  die  Ge- 
schwindigkeit HO— 115  Touren  per  Minute.  Die  Löhne  hiefür 
liegen  zwischen  Frs.  21-25 — 2375  per  Woche.  Alle  Gewebe 
des  Bezirkes  Bradford  gehören  in  dieselbe  Kategorie  wie  die 
Erzeugnisse  von  Verviers. 
I-  .  .  


In  Huddersfield  besuchten  wir  vier  Fabriken,  von  denen  drei 
ausschliesslich  schwere  Herrenstoffe,  und  zwar  aus  Streichgarn 
und  Cheviot  erzeugen.  Hier  werden  die  Stühle  durch  einen 
einzigen  Arbeiter  bedient  und  sind  fast  alle  mit  vier  Schützen- 
kasten jederseits  verschen.  Die  Maschinen  sind  den  hiesigen 
analog  gebaut.  Ihre  Geschwindigkeit  beträgt  80—85  Touren 
per  Miuute.  Die  Löhne  variiren  von  Frs.  27  50— 2875  per 
Arbeitswoche  ohne  Pausen.  Die  Gewebe  von  Huddersficld  sind 
denen,  die  wir  erzeugen,  ganz  ähnlich. 

In  Folge  dessen  siad  wir  vollkommen  überzeugt,  dass,  wenn 
die  Industrie  von  Verviers  sich  nicht  cntschliesst,  auf  dem 
Pfade  des  Fortschrittes  zu  wandeln  nnd  sich  auf  die  Höhe 
der  Concurrenzstädte  Englands  emporzuschwingen,  sie  den 
Markt  verlieren  wird  und  auf  sichere  Weise  einem  vollkommenen 
Ruin  entgegeneilt." 

Aus  diesem  Berichte  erhellt,  dass  die  Concurrenz  Brad- 
fords  die  Industrie  von  Verviers  bedeutend  überflügelt 
hat.  Nicht  allein,  dass  man  in  Bradford  auf  Doppelstühlen 
dieselben  Waaren  wie  in  Verviers  erzeugt,  sondern  es  ist 
auch  die  Geschwindigkeit  dieser  Doppelstühlc  mit  1 10 
bis  130  Touren  per  Minute  grösser  als  diejenige  unserer 
Einzelstühle  mit  selten  mehr  als  70  Touren  per  Minute; 
bri  uns  erscheint  65  als  ein  ziemlich  richtiger  Durch- 
schnitt. Was  die  einfachen  Stühle  betrifft,  welche  zur 
Erzeugung  sehr  complicirter  Artikel  dienen,  so  machen 
dieselben  HO—  1 15  Touren  und  geben  daher  bei 
gleichem  Lohne  einen  Vorsprung  von  45  bis  50  Schuss- 
fäden per  Minute. 

Die  Doppelstühle  des  Hauses  J.  Simonis,  welche  die 
Ursache  des  letzten  Strikes  waren,  machten  55 — 60 
Touren  beim  Billardtuch  und  70 — 80  Touren  bei  anderen 
Stoffen.  Man  braucht  kein  besonderer  Fachmann  zu  sein, 
um  zu  begreifen,  welche  Ueberlegenheit  der  ausländische 
Fabrikant  im  Kampfe  mit  dem  Industriellen  von  Verviers 
durch  eine  solche  Fabrication  erlangt.  Man  darf  sich 
daher  nicht  wundern,  dass  Bradford  in  einem  Monate 
(letzten  Mai)  für  zwölf  Millionen  Francs  Wollwaare  nach 
Nordamerika  exportirte,  während  die  höchsten  Ziffern, 
die  Verviers  im  Export  erreichte,  die  Summe  von  500.000 
bis  600.000  Frs.  nicht  übersteigen.  Weit  entfernt  davon, 
dass  die  Zusammenstellung  zweier  Stühle  in  Bradford 
Ueberfluss  an  Arbeitern  erzeugt  hätte,  constatirten  die 
Abgesandten,  dass  in  mehreren  Fabriken  Stühle  nicht 
im  Gange  waren,  weil  es,  wie  die  Fabrikanten  erklärten, 
an  Arbeitern  mangelt. 

Die  elektrotechnische  Industrie  in  Deutschland.  Dem 

von  den  Aeltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  erstatteten 
Jahresberichte  pro  1894  entnehmen  wir: 

Der  Entwicklungsgang  der  Elektrotechnik  im  ver- 
gangenen Jahre  wird  speciell  in  Berlin  in  nicht  un- 
wichtiger Weise  durch  den  Umstand  cbarakterisirt,  dass 
sich  das  Interesse  der  Bankwelt  und  des  Publicums,  welches 
für  seine  Capitalien  Anlagen  suchte,  dieser  Industrie  in 
sehr  erhöhtem  Maasse  zugewandt  hat.  Der  Cursstand  der 
in  Frage  kommenden  Actien  bat  demgemäss  vielfach  eine 
Höhe  erreicht,  welche  mit  den  wirklichen  Wertlien  nicht 
immer  übereinstimmt  und  als  Discontirung  künftiger,  noch 
nicht  sichergestellter  Resultate  angesehen  werden  muss. 
Namentlich  die  leitenden  Banken  haben  der  Entwicklung 
elektrotechnischer  Unternehmungen  verschiedener  Art 
ein  reges  Interesse  gewidmet  und  mehr  oder  weniger  eine 
bestimmte  Stellungnahme  gegenüber  den  ausführenden 
Firmen  eingenommen.  Eine  grössere  Reihe  finanzieller 
Operationen  ist  auf  diesem  Gebiete  zur  Durchführung 
gekommen. 

Es  sind  bestehende  Unternehmungen  in  Actiengesell- 
schaften  umgewandelt  worden,  und  dabei  haben  tbeilweise 
erhebliche  Capitalsvermehrungen  stattgefunden.  Ferner 
haben  sich  im  Anschluss  an  elektrotechnische  Firmen 
besondere  Unternebmerconsortien,  zum  Theil  mit  erheb- 
lichem Capital  gebildet,  und  die  Finanzirung  mehrerer 
Hctriebsunlernehmungen  ist  im  In-  und  Auslande  durch- 
geführt worden. 

In  Verbindung  damit  hat  eine  nicht  unbedeutende  Aus- 
dehnung der  vorhandenen  elektrotechnischen  Fabrications- 
stätten  stattgefunden  und  ist  dir  Fab<  icatronsthAtigkrit 
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vielfach  eine  erbeblich  regere  gewesen.  Auf  der  anderen 
Seite  ist  auch  ein  vermehrter  Wettbewerb  der  einzelnen 
Firmen  zu  constatiren,  so  dass  der  erhöhte  Umsatz  im 
Allgemeinen  nur  durch  eine  mitunter  sehr  niedrige  Preis- 
stellung erreicht  werden  konnte;  und  zwar  gilt  dies  für 
die  Mehrzahl  der  elektrotechnischen  Erzeugnisse.  Nicht 
selten  musste  bei  Submissionen  bis  an  die  Grenze  der 
Gestehungspreise  offeritt  werden.  Charakteristisch  ist 
auch  der  erhöhte  Wettbewerb  bei  erniedrigter  Preis- 
stellung und  gleichzeitiger  Erweiterung  der  Fabrications- 
einrichtungen  auf  dem  Gebiete  der  Telephonic  und  Tele- 
grapbie,  obwohl  hier  die  Bedingungen  für  erhöhten 
Absatz  und  Entwicklung  neuer  Anwendungsgebiete  in 
erheblich  geringerem  Maasse  vorhanden  sind  als  bei  der 
Starkstromtechnik.  Die  günstigen  Aussichten  der  letzteren 
sind  zum  nicht  geringen  Theil  in  dem  erhöhten  Ver- 
ständniss  begründet,  das  sich  von  vielen  Seiten  gegen- 
über dem  mannigfachen  Nutzen,  welchen  die  elektrische 
Kraftübertragung  gewährt,  zu  betbätigen  beginnt.  Die 
Vortheile  derselben  haben  sich  im  verflossenen  Jahre  in 
vermehrtem  Maasse  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
bewährt  und  sehr  zahlreiche  Freunde  erworben.  In  Fabrik- 
betrieben mannigfachster  Art,  Maschinenfabriken,  Spin- 
nereien, Zuckerfabriken  u.  s.  w.  beginnt  der  elektrische 
Motor  (sowohl  Gleichstrom-  als  Drehstrommotor)  häufig 
Anwendung  zu  finden,  und  bei  Anlagen  neuer  Fabriken 
pflegt  die  elektrische  Centraistation,  von  welcher  aus  der 
gesammte  mechanische  Antrieb  der  Werkzeugmaschinen 
sowie  die  Beleuchtung  der  Räume  bewirkt  wird,  ein  un- 
entbehrlicher Theil  zu  sein.  Besonders  hat  der  elektrische 
Motor  Anwendung  gefunden  zum  Bewegen  von  Krahnen, 
Aufzügen,  Bergwerksmaschinen,  Pumpen  und  zum  An- 
triebe von  Specialmaschinen  aller  Art.  Erwähnenswertb 
ist  auch  die  Benutzung  des  Motors  für  die  Beweguugs- 
apparate  auf  der  Kriegs-  und  Handelsmarine. 

Nicht  unerhebliche  Erfolge  erzielte  die  deutsche  und 
speciell  die  Berliner  Elektrotechnik  mit  der  Entwicklung 
und  Anwendung  des  Mehrpbasenstromsystems  und  speciell 
in  der  Einrichtung  desselben  für  den  Betrieb  mit  sehr 
hohen  Spannungen  bis  zu  10.000  Volts.  Namentlich  im 
Auslande  sind  Anlagen  bis  zum  Umfange  von  mehreren 
tausend  Pferdekräften  zum  Abschluss  gelangt,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  eine  grosse  centralisirte  Kraft  durch 
den  elektrischen  Motor  vertheilt  wird,  z.  B.  eine  Wasser- 
kraft aber  grosse  Gebiete.  Auch  die  Errichtung  elektri- 
scher Centraistationen  zur  Beleuchtung  von  Städten  hat 
der  Elektrotechnik  im  Berichtsjahre  Beschäftigung  in 
grossem  Umfange  gebracht.  Die  meisten  grossen  Städte 
besitzen  bereits  derartige  Stationen,  und  im  Wesentlichen 
bandelt  es  sich  hier  um  Erweiterung  der  bestehenden  Be- 
triebe. Die  kleineren  Städte  dagegen  wendeten  sich  in 
erhöhtem  Maasse  der  Einrichtung  elektrischer  Licht-  und 
Krattstationen  zu.  Auch  auf  dem  Gebiete  elektrischer 
Bahnen  ist  eine  regere  Thätigkeit  hervorgetreten.  In  einer 
grossen  Reihe  von  deutschen  und  ausländischen  Städten 
ist  es  zur  Planung  und  zur  Ausführung  von  elektrischen 
Bahnen  gekommen.  Auch  der  Betrieb  mittelst  unter- 
irdischer Stromzulcitung  verspricht  wieder  zu  erhöhter 
Bedeutung  zu  gelangen,  während  der  Betrieb  mittelst 
Accumulatoren  zur  Zeit  noch  nicht  aus  dem  Stadium  der 
Versuche  herausgetreten  ist.  In  mehreren  Fällen  ist  die 
Umwandlung  des  bestehenden  Pferdebahnbetriebes  in 
einen  elektrischen  in  der  Weise  bewirkt  worden,  dass 
sich  besondere  Consortien  zu  diesem  Zwecke  bildeten, 
welche,  das  alte  Unternehmen  ankauften. 

Die  Handwerkerfrage  in  Deutschland,  in  Berlin  bat 

eine  vertrauliche  Conferenz  der  Vertreter  deutscher  In- 
nungsverbände und  Innungsausschüsse  über  die  Re- 
gierungsvorlage, betreffend  die  Organisation  des  Hand- 
werks, stattgefunden.  Die  Regierungsvorlage  basirte  auf 
dem  Principe  der  Zwangsinnung,  und  die  Conferenz  hat 
sich  diesem  Principe  angeschlossen  unter  Befürwortung 
einer  Erweiterung  desselben.  Nach  der  Regierungsvorlage 
sollen  alle  diejenigen  Handwerker  der  Innung  zwangs- 


weise beitreten,  welche  Gesellen  und  Lehrlinge  beschäf- 
tigen. Die  Conferenz  hat  nun  diese  Bestimmung  dahin  er- 
weitert, dass  auch  der  Grossbetrieb,  der  handwerksmässig 
ausgebildete  Gesellen  beschäftigt,  nach  Maassgabe  der 
Zahl  dieser  Gesellen  Beiträge  leisten  soll  zu  den  Unkosten, 
welche  den  Innungen  erwachsen  aus  Wohlfahrtseinrich- 
tungen für  Gesellen  und  Lehrlinge.  Der  Vertreter  des 
Reichsamtes  des  Innern,  geheimer  Rath  Wilhelmi,  hat 
sich  mit  dieser  Erweiterung  einverstanden  erklärt.  Ausser- 
halb der  Innung  sollen  somit  nur  bleiben  diejenigen 
kleinen  Handwerker,  welche  ihr  Handwerk  allein  be- 
treiben, sowie  die  Grossindustrie  für  diejenigen  ihrer 
Arbeiter,  die  sie  selbst  für  ihre  Zwecke  herangebildet  hat, 
beziehungsweise  für  die  unausgebildeten  Arbeiter.  Die 
Forderung  des  Befähigungsnachweises,  auf  den  die  Mit- 
glieder der  Conferenz  an  sich  sehr  grossen  Werth  legten, 
was  auch  offen  zum  Ausspruch  kam,  wurde  zunächst  noch 
fallen  gelassen,  nachdem  die  Regierungsvertreter  aufs 
Bestimmteste  erklärt  hatten,  dass  die  Regierung  zur  Zeit 
unter  keinen  Umständen  gewillt  sei,  sich  auf  den  Be- 
fähigungsnachweis einzulassen.  Habe  sich  die  Neuorgani- 
sation des  Handwerkes  auf  der  Basis  der  Zwangsinnung 
eingeführt  und  bewährt,  so  sei  es  vielleicht  möglich,  dass 
die  Regierung  dann  auch  der  Forderung  des  Befähigungs- 
nachweises entsprechen  werde.  Vorläufig  glaube  man. 
und  darin  war  die  Conferenz  geneigt,  beizustimmen,  dass  die 
Zwangsinnung  ein  genügendes  Mittel  gebe,  um  manchem 
der  jetzt  eingetretenen  Missstände  und  namentlich  auch 
dem  unlauteren  Wettbewerbe  entgegenzutreten,  da  die 
Zwangsinnung  ja  mit  Strafmitteln  ausgestattet  ist.  Bezüg- 
lich des  Lehrlingswesens  stimmte  man  etwas  zögernd  und 
widerwillig  der  Regierungsvorlage  zu,  die  auch  dem  nicht 
handwerksmässig  Ausgebildeten,  der  ein  Gewerbe  fünf 
Jahre  selbständig  betreibt,  das  Recht  verleiht,  Lehrlinge 
auszubilden.  In  Sachen  des  Meistertitels  beschluss  die 
Conferenz  unter  Annahme  der  Regierungsvorlage,  dass 
den  Meistertitel  nur  der  führen  dürfe,  der  das  Gewerbe 
erlernt  und  die  vorgeschriebenen  Prüfungen  abgelegt 
habe. 

Während  die  Regierung  früher  beabsichtigte,  zuerst 
mit  der  Einrichtung  der  Handwerkerkammern  vorzugehen 
und  dann  erst  der  Organisation  des  Handwerkes  in  Zwangs- 
innungen näher  zu  treten,  will  man  jetzt  beides  gemeinsam 
vornehmen.  Man  hofft,  damit  die  Vertreter  des  Handwerkes 
für  die  Handwerkerkammern  zu  gewinnen.  In  weiten 
Kreisen  des  Handwerkes  und  seiner  Vertreter  in  der  Con- 
ferenz ist  man  jedoch  immer  noch  der  Ansicht,  dass  es 
besser  wäre,  die  Innungsverbände  zu  erhalten  und  weiter 
auszubauen. 

Der  Weinbau  der  Welt.  Man  schreibt  aus  Bordeaux : 
Die  von  der  hiesigen  Philomatischen  Gesellschaft  kürzlich 
eröffnete  Ausstellung  enthält  auch  eine  für  die  Wein- 
producenten  sehr  lehrreiche  Abtheilung.  Nicht  nur  die 
berühmten  Weine  der  Bordeaux-Districte,  sondern  jene 
von  fast  allen  weinbauenden  Ländern  können  daselbst 
einem  vergleichenden  Studium  unterzogen  werden.  Von 
besonderem  Interesse  ist  eine  von  dem  Ausstellungs- 
comitc herausgegebene  Skizze  über  den  Weinbau  in  der 
ganzen  Welt,  deren  wesentlicher  Inhalt  hier  angegeben 
werden  mag.  Danach  kann  die  gesammte  Weinproduction 
der  Welt  jetzt  auf  jährlich  130  Millionen  hl  veranschlagt 
werden,  was  gegen  die  vor  wenigen  Jahren  gemachte 
Abschätzung  eine  Vermehrung  um  mehrere.  Millionen  hl 
ausmacht.  So  wurden  in  Italien  und  Spanien  Olivenbäume 
ausgerodet  und  an  ihre  Stelle  Weinreben  gepflanzt; 
Australien  und  Californien  haben  den  Versuch  gemacht, 
Mcdoc-,  Burgunder  und  selbst  Champagnerweine  bei  sich 
einzubürgern;  Russland  hat  in  seinen  südlichen  Gouverne- 
ments die  Zahl  der  Weinstöcke  bedeutend  vermehrt  ;  die 
argentinische  Republik,  Chile,  Brasilien,  Mexico,  Portugal, 
Algier  und  Tunis  haben  den  Noah  Stock  in  grosser  An- 
zahl angepflanzt.  Die  Skizze  constatirt  des  Weiteren,  dass 
wohl  die  Quantität  des  angebauten  Weines  in  den  leutcu 
Jahren  zugenommen,  dafür  aber  dessen  Qualität  vielfach 


8.  AUGUST  loÖ5j 


DAS  HA^DELS-MUSEUM. 


415 


im  Sinken  begriffen  sei,  ganz  abgesehen  von  der  unge- 
heueren Menge  der  seit  einiger  Zeit  in  Umlauf  gesetzten 
gesundheitsschädlichen  Kunstweine.  Erwähoenswerth  ist 
die  Bemerkung,  dass  sich  für  viele  Länder  der  Weinbau 
:ils  nicht  lohnend  erwiesen  habe.  In  einigen  Ländern,  wie 
Spanien,  Portugal  und  Italien,  hat  sich  zwar  in  den  letzten 
Jahren  in  Folge  gesteigerter  Ausfuhr  die.  Weincultur  gut 
rentirt,für  andere  hingegen,  wie  beispielsweise  Australien, 
ist  der  Weinstock  heute  von  keinem  Nutzen  mehr,  so  dass 
sich  entweder  der  Staat  genöthigt  sah,  den  Weinbauern 
Geldhilfe  zu  leisten,  oder  die  Weinstöcke  ausgerissen 
wurden,  um  anderen  Culturen  Platz  zu  machen.  Aus  all 
dem  Gesagten  zieht  der  Verfasser  der  Skizze  den  Schluss, 
dass  der  französische  Weinbau  bei  Entfaltung  der  nöthigen 
Umsicht  und  der  gehörigen  Mittel  die  Concurrenz  der 
ausländischen  Weine  nicht  zu  fürchten  brauche  und  dass 
somit  Frankreich  die  Weinbaukrise,  die  es  jetzt  durchzu- 
machen hat,  wenn  mit  Ausdauer  und  Energie  dagegen 
gearbeitet  wird,  überwinden  werde. 

Bayerischer  Bergwerks-,  Hütten-  and  Salinenbetrieb.  Nach 

den  amtlichen  Feststellungen  ergibt  sich  als  Production  des 
Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinenbetriebcs  im  bayerischen  Staate 
für  das  Jahr  1894,  dass  zusammen  17g  Betriebe  13.610  Ar- 
beiter beschäftigten,  durch  welche  1.282,297  880  /  im  Werthe 
von  37,802.168  M.  erzeugt  wurden,  gegen  181  betriebene  Werke 
mit  13.422  Arbeitern  zu  1.262,045387/  Produciion  im  Werthe 
von  36,414  291  M.  im  Jahre  1893.  Diese  Summen  vertheilen 
sich,  wie  folgt:  a)  auf  Bergbau  1894:  72  Betriebe  mit  581 5 
Arbeitern,  968.69 1. 838  f  Produciion,  Werth  8,560.412  M.,  gegen 
,893  73  Betriebe  mit  5893  Arbeitern  mit  973,126.837  f,  Werth 
8,712.120  M.;  b)  auf  Salinenbetriebe  1894:  6  Betriebe  mit  236 
Arbeitern  mit  41,182867  /,  Werth  1,836.584  M.,  gegen  1893 
6  Betriebe  mit  234  Arbeitern  und  42.153.968  t  Produciion, 
Werth  183.836  M  •  -  im  Hüttenbetriebe  1894:  Iol  Betriebe 
mit  7559  Arbeitern,  274423.175/,  Werth  27,405.172  M.,  gegen 
1893  102  Beiiiebe  mit  7295  Arbeitern,  246,764.582  /,  Werth 
25,863  785  M. 


SCc&citerfcage. 


Arbeiter  -  Unfallversicherungsanstalt  für  Nieder- 
österreich. In  dem  von  dem  Vorstande  der  Arbeitcr- 
Unfallversicherungsanstatt  für  Niedcrösterrcich  in  Wien 
an  das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  erstatteten  Berichte 
über  die  Anstaltsgebahrung  im  Jahre  1894  erscheinen  an 
Einnahmen  zunächst  die  Ueberträge  aus  dem  Jahre  1893, 
und  zwar  an  Deckungscapitalien  und  Schadenreserven 
3,763. 970H.,  weiter  die  Versicherungsbeiträge  1,287.397 
Gulden,  endlich  die  Zinsen,  Strafgelder  und  Eingänge  aus 
Regressansprüchen  gegen  Betriebsunternehmer  von  zu- 
sammen 132.735  fl.  in  Rechnung  gestellt.  Zu  Lasten  der 
Anstalt  ist  das  Entscbädigungsrrforderniss,  und  zwar  ein 
durch  die  Entschädigungsreserve  der  Vorperioden  nicht 
bedecktes  Ei  fordernis«  für  Unfälle  aus  den  Vorperioden 
von  915  fl.,  dann  das  Erfordcrniss  für  Unfälle  aus  dem 
Jahre  1894  im  Betrage  von  1,656.626  fl.,  somit  ein  das 
Rechnungsjahr  belastendes  Gesammt  -  Entschädigungs- 
erforderniss  von  1,657.542  fl.  zu  verzeichnen.  Die  Ver- 
waltungskosten belaufen  sich  auf  157.274  fl  ,  das  ist 
12*217  Percent  der  reinen  Brulto-Prämieneinnahme.  Das 
schliessliche  Ergebniss  des  Betriebsjahres  1894  ist  ein 
Betriebsabgang  von  516.417  fl.,  sohin  zuzüglich  des  Be- 
triebsabganges des  Jahres  1893  VOQ  724-358  fl-  sich  das 
Gesammt  deficit  auf  1 ,240.775  fl.,  also  auf  nahezu  ein 
Drittel  der  Deckungscapitalien  beziffert.  Der  Statistik  der 
versicherten  Betriebe  und  der  vorgekommenen  Unfälle  ist 
zuentnehmen,  dass  bei  der  Anstalt  im  Berichtsjahre  27.773 
Betriebe  mit  280.913  Arbeitern  und  einer  Lobnsumme 
von  87,522.72211.  versichert  waren.  Von  15.83 1  an- 
gemeldeten Unfällen  boten  35 1 5  (20-3  Percent)  zur  Ent- 
schädigungsleistung Anlass,  und  zwar  führten  1937  Fälle 
zu  vorübergehender,  1438  zu  dauernd  theilweiser,  22  zu 
dauernd  gänzlicher  Erwerbsunfähigkeit;  in  118  Todes- 
fällen wurde  eine  Rente  an  2  10  Hinterbliebene,  und  zwar 
65  Witwen,  137  Kinder  und  13  Ascendenten  zuerkannt. 


Frauen-  und  Kinderschutz  im  französischen  Fabriks- 
betriebe. Das  „Journal  Officiel"  veröffentlicht  einen  Be- 
richt der  Oberarbeitscommission  an  den  Präsidenten  der 
Republik  über  die  Ergebnisse  der  Durchführung  des  Ge- 
setzes vom  2.  November  1892,  betreffend  die  Inspection 
der  Frauen-  und  Kinderarbeit  in  den  Fabriken.  Im  Gegen- 
satze zu  der  bei  der  Durchberathung  des  Gesetzes  in  der 
Kammer  vorgebrachten  Ansicht,  dass  die  grossen  Betriebe 
in  der  französischen  Industrie  überwiegen,  hat  sich  heraus- 
gestellt, dass  von  256.744  der  Aufsicht  der  Inspectoren 
unterworfenen  industriellen  Unternehmungen  nur  33.690 
mehr  als  10  Arbeiter  beschäftigen,  87*9  Percent  sämmt- 
licher  Betriebe  beschäftigen  nur  1  — 10  Arbeiter.  Der 
Ausführung  des  Gesetzes  stellen  sich  mancherlei  Schwierig- 
keiten entgegen.  So  ist  z.  B.  durch  dasselbe  den  Frauen 
das  Recht  entzogen  worden,  sieb  mehr  als  sieben  Stunden 
hintereinander  für  das  Falzen  der  Zeitungen  und  das  Bro- 
schiren  der  Wochenschriften  anwerben  zu  lassen.  „Die 
Arbeitszeit  der  Falzerinnen,"  heisst  es  nun  in  dem  Be- 
richte, „beträgt  sicher  nicht  mehr  als  sieben  Stunden, 
aber  die  Inspectoren  haben  Viele  derselben  im  Verdachte, 
in  verschiedenen  Druckereien  zuarbeiten  und  somit  länger 
zu  arbeiten,  als  das  Gesetz  es  zulässt."  Bezüglich  der 
Kinderarbeit  sagt  der  Bericht:  „Wenn  man  sich  auf  die 
durch  die  Inspectoren  gelieferten  Ziffern  verlassen  kann, 
so  hat  sich  die  Zahl  der  Kinder  unter  13  Jahren  in  den 
Fabriken  stark  vermindert;  das  Gesetz  lässt  bekanntlich 
nur  in  Ausnahmefällen,  d.  b.  bei  genügender  körperlichen 
Entwicklung  und  nach  Vorweisung  eines  Zeugnisses  über 
genügende  Schulstudien  die  Arbeit  von  Kindern  im  Alter 
von  12  — 13  Jahren  in  den  Fabriken  zu.  Während  im  Jahre 

1893  noch  3050  Kinder  von  den  232.073  in  den  Fabriken 
beschäftigten  weniger  als  13  Jahre  alt  waren,  ist  im  Jahre 

1894  die  Zahl  derselben  auf  2684  unter  280.796  beschäf- 
tigten herabgegangen.  Der  Grund  hiefür  ist  darin  zu 
suchen,  dass  die  Fabriksbesitzer  aus  Furcht  vor  Gesetzes- 
übertretungen die  jungen  Kinder,  selbst  wenn  sie  den 
oben  angegebenen  gesetzlichen  Vorschriften  entsprechen, 
nicht  mehr  beschäftigen  wollen."  Ueber  die  Inspection 
selbst  bringt  der  Bericht  nur  wenige  Auskünfte.  Wir  er- 
fahren weder,  wie  viele  Beamte  dazu  verwendet,  noch 
welche  Ausgabe  dadurch  verursacht  wurde,  noch  was  sie 
in  Wirklichkeit  geleistet  haben.  Wir  erfahren  nur,  dass 
von  256.744  zu  inspicirenden  Anstalten  106.735  im  Vor- 
jahre wirklich  inspicirt  wurden,  das  ist  also  weniger  als 
die  Hälfte.  Die  besuchten  Fabriken  zählen  1,673.206 
Arbeiter  jeden  Alters,  während  in  allen  Fabriken  Frank- 
reichs an  2  7s  Millionen  Arbeiter  beschäftigt  sind.  Straf- 
protokolle wegen  Uebertretungen  wurden  704  auf- 
genommen, von  denen  500  Bussen  im  Gesammtbetrage 
von  23.366  Frs.  nach  sich  zogen. 

Französische  Strikestatistik  für  1894.  Nach  dem 

Pariser  Arbeitsamt  belicf  sich  die  Zahl  der  französischen 
Strikes  auf  391.  Das  Ergebniss  dieser  Ausstände  kommt 
so  ziemlich  demjenigen  des  Vorjahres  gleich:  21*5  Per- 
cent der  Ausstände  endeten  mit  dem  Siege  der  Arbeiter, 
33  Percent  mit  einem  Ausgleiche  oier  einem  theilweisen 
Siege  und  45*5  Percent  scheiterten.  Die  Abnahme  hat 
auch  in  den  ersten  Monaten  des  laufenden  Jahres  an- 
gehalten. So  wurden  im  April  1894  noch  61  Aus- 
stände, im  April  1897  nur  nehr  55  verzeichnet.  Berück- 
sichtigt man  die  Zahl  der  Ausständischen,  so  endeten 
24*3  Percent  (1893  2 1*25  Percent)  mit  dem  vollständigen 
Siege  der  Strikenden,  47*5  Percent  (26-25  Percent)  mit 
einem  Ausgleiche  und  28-2  Percent  (52  5  Perceni)  mit 
dem  Misserfolge  der  Ausständiscben.  Was  die  Ursachen 
der  Ausstände  betrifft,  so  bezweckten  179  mit  30.700 
Strikenden  eine  Lohnaufbesserung,  davon  waren  nur  37 
von  Erfolg  gekrönt;  80  mit  926 1  Strikenden  waren  eine 
Folge  von  Lohnherabsetzung,  davon  hatten  Erfolg  nur 
18;  bei  30  handelte  es  sich  um  eine  Verringerung  der 
Arbeitszeit  mit  Beibehaltung  oder  Erhöhung  der  bis- 
herigen Löhne,  bei  33  um  die  Reglcmentirung  der  Arbeit, 
bei  28  um  die  Wiederaufnahme  entlassener  Arbeiter,  bei 
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50  um  die  Entlassung  von  Arbeitern,  Werkführern  oder 
Direcloren,  von  denen  14  gelangen,  bei  5  um  die  Ent 
lassung  der  Frauen  aus  dm  Fabriken,  bei  den  übrigen 
um  verschiedene  Forderungen.  Im  Jahre  1893  hatte  die 
Grubenindustrie  die  meisten  Ausslände  aufzuweisen,  1894 
hingegen  war  die  Textilbranche  an  der  Spitze  mit  112 
Ausständen,  23  461  Ausständischen  und  308.225  ver 
lorenen  Arbeitstagen.  Die  Baugewerbe  hatten  75  Aus- 
stände mit  9759  Strikenden,  die  Metallurgie  54  mit  3212 
und  die  Bergwerke  20  mit  4192  aufzuweisen.  An  die 
statistischen  Tabellen  schliesst  sich  eine  geschichtliche 
Darstellung  einer  Anzahl  von  Ausständen,  die  durch  die 
Anwendung  des  Gesetzes  vom  2.  November  1892  über 
die  Arbeit  der  Frauen  und  Minderjährigen  hervorgerufen 
wurden.  Diese  Conflicte  verschwinden  nach  und  nach, 
und  seit  September  1894  ist  keiner  mehr  zu  verzeichnen 
gewesen.  In  den  ersten  acht  Monaten  des  Jahres  1894 
gab  es  1 1  Ausstände,  die  durch  das  oben  erwähnte  Ge- 
setz hervorgerufen  wurden,  9  in  der  Textilindustrie  und  2 
in  Ziegelfabriken.  Von  den  9  ersteren  scheiterten  nur  2, 
und  in  6  kam  es  zu  einem  Ausgleiche;  in  den  Ziegeleien 
arbeiten  die  Erwachsenen  jetzt  nur  noch  10  Stunden  täg- 
lich wie  die  Minderjährigen,  erhalten  aber  denselben  Lohn 
wie  früher. 

Gesundheitliche  Vorschriften  für  Buchdruckereien 

in  Deutschland.  Die  „Sociale  Praxis"  theilt  mit:  In  Berhn 
hat  Anfangs  Juli  eine  von  der  Regierung  berufene  Con- 
ferenz  von  Buchdruckereibesitzern  und  -Gehilfen  getagt, 
um  über  die  Beschaffenheit  der  Betriebsräume  von  Buch- 
druckereien und  Schriftgiessereien  zu  berathen  und  sich 
über  etwa  zu  erlassende  gesundheitspolizeiliche  Vor- 
schriften schlüssig  zu  machen.  Die  Conferenz  hatte  eine 
interessante  Vorgeschichte.  Als  die  Buchdrucker  im  Winter 
1 89 1/92  ihren  grossen,  schliesslich  unglücklich  verlaufenen 
Strikc  unternahmen,  erklärten  die  Arbeitet  u.  A.,  die 
Buchdrucker  hätten  in  erster  Linie  deshalb  den  Neun- 
stundentag auf  ihre  Fahne  geschrieben,  weil  die  gesund- 
heitlichen Verhältnisse  in  den  Buchdruckereien  stellen- 
weise aller  Beschreibungen  spotten.  Die  Regierung  be- 
schloss  nun,  eine  Enquete  über  die  Berufskrankheiten  und 
Todesursachen  der  Buchdrucker  zu  veranstalten;  sie 
wandte  sich  u.  A.  auch  an  die  Orts-Krankencassen  und 
erhielt  in  der  That  von  diesen  eine  wenig  tröstliche  Aus- 
kunft;  l/t.  ja  */s  aller  Gehilfen  sollten  an  der  Lunge 
laboriren.  Von  den  Unternehmern  wird  zugegeben,  dass 
einzelne  kleine  Druckereien  in  gesundheitsschädlichen 
Räumen  untergebracht  sind;  die  grossen  Zeitungs- 
druckereien befinden  sich  dagegen  in  den  denkbar  besten 
und  geeignetsten  Räumen;  für  Luft  und  Licht  sei  in  aus- 
gezeichnetster Weise  gesorgt ;  unausgesetzt  würden  neue 
Verbesserungen  getroffen.  Die  Regierung  hat  nun  sanitäre 
Vorschriften  für  die  Buchdruckereien  ausgearbeitet  und 
die  Conferez,  welche  im  Reichsamt  des  Innern  abgehalten 
wurde,  sollte  sich  gutachtlich  darüber  vernehmen  lassen. 
Aus  allen  grossen  Druckorten  waren  Vertreter  anwesend; 
zur  Begutachtung  des  Regierungsentwurfes  waren  auch 
mehrere  Drlcgirte  des  Gehilfenverbandes  herangezogen. 
Im  Allgemeinen  fand  der  Entwurf  Beifall;  er  soll  dem  Ver- 
nehmen nach  so  abgefasst  sein,  dass  in  den  grossen  und 
grösseren  Druckereien  seine  Forderungen  bereits  erfüllt 
sind;  die  Arbeitervertreter  hatten  weitergehende  Wünsche. 


Coinimin.rat.oi.$m.ttel,  ^rDiffafjr*  etf. 

Die  elektrischen  Bahnen  in  Europa.  Die  „Industrie 

Elcctrique"  veröffentlicht  eine  Statistik  der  elektrischen 
Hahnen  in  Europa.  Seit  einem  Jahre  ist  die  Zahl  der  elektri- 
schen Bahnen  in  Europa  von  43  auf  70  und  deren  Länge  von 
305  auf  700  km,  die  Stromstärke  ihrer  Centraistationen 
von  10.650  auf  18. 150  Kilowatts  gestiegen.  Die  Zahl  der 
Automotoren,  Wagen  oder  Locomotiven  hat  sich  von  538 
auf  1236  erhöht.  Von  diesen  Bahnen  entfallen  auf  Deutsch- 
land 366  km,  auf  Frankreich  96  26,   England  68  80, 


Otslerreich- Ungarn  44-90,  die  Schweiz  37  40,  Belgien 
2170,  Italien  18-85,  Spanien  14,  Russland  10,  Serbien  tu, 
Schweden  und  Norwegen  6*50  und  auf  Rumänien  5-49*«. 

Die  belgischen  Vlclnalbahnen.  Am  31.  December  1894,  dem 
lehnten  Jahre  des  Besteheos  der  Nationalen  Nebenbahngesell- 
schaft, waren  ihr  66  Linien  von  zusammen  1341  km  Länge  cos- 
cessionirt.  Fast  du  ganze  Netz,  nämlich  1056  km  ist,  oder  wird 
mit  einer  Spurweite  von  1  m  gebaut;  239  km  haben  die  Spur- 
weite de»  niederländischen  Nebenbahnneues,  nämlich  1067  «t, 
und  46  km  haben  die  Vollipur  von  1435  m  Ausser  dem  Neu 
der  Nationalen  Nebenbahngesellschaft  gibt  es  übrigens  in  Bei- 
gien  noch  6  verschiedene  Kleinbahnen  von  zusammen  57  km, 
so  dass  Belgien  im  Ganzen  71  Kleinbahnen  von  zusammen 
1399  km  besitzt.  Von  den  Linien  der  Nationalen  Nebeobahn- 
gesellschaft  sind  62  dem  Betriebe  übergeben,  und  zwar  werden 
60  von  zusammen  123 1  km  Länge  durch  Dampfkraft,  1  von 
5  km  Länge  durch  Pferde  und  I  Brüsseler  Vorortelinie  durch 
Elektricität  betrieben. 

Grundsätzlich  war  man  übereingekommen,  dass  von  dem  Ca- 
pital der  Nebenbahnen  die  Hälfte  durch  die  betheiligten  Ge- 
meinden, ein  Viertel  durch  die  Provinz  und  ein  Viertel  durch 
den  Staat  aufgebracht  werden  sollte;  aber  dieses  Verhältnis! 
konnte  nicht  unbedingt  aufrecht  erhalten  werden.  Trotz  des 
directen  Interesses,  das  die  Gemeinden  an  der  Herstellung  der 
sie  berührenden  Nebenbahnen  haben,  können  sie  sich  bisweilen 
nicht  die  nöthige  Rente  auferlegen,  um  ihren  Antheil  am  Bau- 
capital  aufzubringen.  Sie  nehmen  alsdann  ihre  Zuflucht  zur  Mit- 
wirkung von  Privatpeisonen,  die  ebenfalls  ein  directes  Interesse 
an  der  Herstellung  der  neuen  Nebenbahnen  haben,  oder  aber 
zum  Staat,  beziehungsweise  den  Provinzen,  die  ihren  Beitrag 
erhöben.  Diese  Abweichungen  von  den  als  fast  unbedingt  an- 
gesehenen Vertheilung'gruodsätzen  haben  indessen  für  das  Ge- 
sammtnett  keine  allzu  grosse  Bedeutung;  denn  zu  den  64,033.000 
Francs,  die  für  die  gegenwärtig  concessionitfn  66  Linien  er- 
forderlich waren,  übernahmen  der  Staat  17,218000  Frs.  (16  9 
Perc.nt),  die  Provinzen  17,977.000  Frs.  (18  1  Percent),  die  Ge- 
meinden 26,345.000  Frs.  (41-1  Percent)  und  Privatpersonen 
2,493.000  Frs.  (3-9  Percent).  Diese  Verlhetlung  des  Capitals 
unter  die  vertchiedenen  Zeichner  hat  sich  seit  dem  Bestehen 
der  Gesellschaft  nicht  wesentlich  geändert. 

An  Anlagecapilal  waren  ausgegeben  für  61  im  Betriebe  be- 
findliche Linien  von  zusammen  1209  km  Länge  53,091. 090  Frs. 
Da  für  diese  Linien  57.024.000  Frs  gezeichnet  sind,  so  bleiben 
noch  3,932  910  Frs.  verfügbar.  Für  gewisse  Linien  haben  die 
Ausgaben  die  gezeichneten  Summen  überstiegen,  und  zwar  um 
695  74"  Frs-  dagegen  hat  der  Bau  der  meisten  Linien  das  der 
Gesellschaft  zur  Verfügung  gestellte  Capital  nicht  aufgezehrt, 
so  dass  noch  4,628.651  Frs.  verfügbar  blieben.  Von  den 
53,091.090  Frs.  (43910  Frs.  für  t  km)  ausgegebenen  Summen 
entfieln  auf  die  allgemeinen  Vcrwaltungskosten  5.237.409  Frs. 
(4332  Frs.  für  I  km),  auf  den  Grunderwerb  4,476.290  Frs. 
(3702  Frs.  für  1  km),  auf  den  Unter-  und  überbau  25814.101 
Francs  (21.350  für  I  km),  auf  die  Hoch-  und  Kunstbauten 
5,671.130  Frs.  (4691  Frs.  für  I  km)  und  auf  die  Fahrbetriebs- 
mittel 11,891.160  Frs.  (9835  Frs.  für  I  km).  Das  gezeichnete 
Capital  beträgt  also  47.162  Frs.,  das  ausgegebene  Capital 
43.910  Frs.  und  der  verfügbare  Betrag  3152  Frs.  für  I  km. 
Diese  Ergebnisse  sind  bezeichnend  für  das  belgische  System 
der  Nebenbahnen.  D:r  Bau  ist  billig,  kostet  einschliesslich  der 
Fahrbetriebsmittel  noch  nicht  44.000  Frs.  für  I  km.  Aber 
bezüglich  der  Quellen  für  die  spätere  Entwicklung  der  Linien 
ist  der  verfügbare  Betrag  von  3000  Frs.  für  I  km  nur  unbe- 
deutend, und  wenn  es  sich  einst  darum  handelt,  neue  Mittel 
zu  beschaffen,  kann  sich  die  Gesellschaft  nur  schwierig  an  die 
Gründer  der  Linie,  welche  bei  der  Giündung  den  grössten 
Beitrag  geleistet  haben,  wenden. 

Während  der  Bau  der  Linien  unter  der  Direction  der  Gesell- 
schaft vereinigt  ist,  ist  der  Betrieb  der  Linien  an  zahlreiche 
Pächter,  besondere  meistens  aus  den  örtlichen  Interessenten  ge- 
bildete Gesellschaften  vertheilt.  Der  Staat  hat  ein  bedeutende* 
Netz,  und  so  winzig  die  Nebenbahnen  auch  sind,  to  furchtet 
der  Staat  doch  deren  Wettbewerb;  er  verweigert  daher  »uf 
Grund  seines  Genehmigungsrechtes  bezüglich  der  Betrieb'. 
Verträge  die  Zusamm  nlegung  der  örtlichen  Linien,  ebenso  wie 
er  die  Ertheilung  der  Concession  für  Linien,  die  etwa  mit  den 
Staatsbahnen  in  directen  Wettbewerb  treten  könnten,  ablehn' 
In  den  letzten  Jahren  scheinen  sich  allerdings  die  Befürchtungen 
der  Staatsbahnverwaltung  etwas  gelegt  zu  haben. 

Für  die  schon  genannten  61  Linien  von  1209  km  Länge  be- 
trugen 1894  die  Einnahmen  5,313.389  Frs.  (4380  Frs.  für  I  M> 
die  Ausgaben  3,770.682  Frs.  (3097  Frs.  für  1  km)  und  der 
Uebersch<iss  1,572.707  Frs.  (1293  Frs.  für  I  km).  Da  dieses 
Netz  53,091.090  Frs.  gekostet  hat,  so  ergibt  sich  eine  Ver- 
zinsung von  2  97  Percent  des  Anlagecapitals,  also  kaum  0  5  Pet- 
cent  weniger,  als  die  Vcrsinsung  und  die  Tilgung  der  auftc 
nommenen  Anleihen  erfordert.  Dieses  Ergcbniss  ist  um  so  be- 
merkenswerther,  als  ausserdem  noch  die  einzelnen  Beine  4 
pächter  sich  ihren  Verdienst  erworben  haben,  der  aber  in  -cn 
Ausgaben  mit  aufgeführt  ist 
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DAS  PARISER  SCHNEIDERINNENGEWERBE 
UND  SEINE  ARBEITSVERHÄLTNISSE. 
Von  Or.  Pierre  du  Maroussem,  Paris. 

Die  Arbeiterfrage  und  die  Arbeiterinnenfrage  sind 
nicht  ein  und  dieselbe.  In  der  Organisation  des  Hand- 
werkes, in  der  Haus-  und  Fabriksindustrie  weist  die  Lage 
der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  durchaus  verschiedene 
Schwierigkeiten  auf,  ganz  abgesehen  von  der  ernsten 
Frage  der  Concurrenz  der  Geschlechter  im  Erwerbsleben 
Oberhaupt. 

Das  berühmte  Gewerbe  der  Pariser  Kunden- 
schneiderinnen, das  seine  ersten  Werkstätten  im  Mittel- 
punkte von  Paris  concentrirt,  von  der  Rue  Royale  bis 
zur  Rue  Saint- Denis,  soll  uns  die  Beobachtung  gestatten, 
wie  sich  die  Frage  in  einem  nach  alten  Gewohnheiten 
eingerichteten  Gewerbe  stellt,  das  sich  in  kleine,  unab- 
hängige Betriebe  spaltet.  Sein  charakteristischester  Zug 
ist  der,  dass  es  sich  fast  ausschliesslich  in  Händen  der 
Frauen  befindet.  Im  Gegensatze  zu  den  bezüglichen  Ein- 
richtungen in  Wien  ist  der  Mann  aus  den  Werkstätten 
verbannt,  und  dies  seit  langer  Zeit,  nachdem  Louis  XIV. 
genöthigt  war,  dieses  weibliche  Handwerk  mitEdict  vom 
30.  Mai  1675  zu  organisiren.  Es  gibt  keinen  Meister, 
keinen  Zuschneider  und  keinen  Tagschneider,  sondern 
Meisterinnen,  Zuschneiderinnen,  Näherinnen  und  weiters 
Appreteusen,  Garnirerinnen,  Corsagearbeiterinnen  u.  s.  w. 
Der  Mann  der  Meisterin  ist  bloss  mit  der  Buchhaltung 
und  Cassaführung  betraut.  So  hat  sich  das  Gewerbe  zu 
einer  Fraueniepublik  entwickelt,  und  in  den  Betrieben 
sind  alle  Arbeiterkategorien  vom  Lehrling  bis  zum  Ge- 
sellen und  dem  Meister  von  Frauen  vertreten. 

Die  „Meisterinnen"  der  Pariser  Kundenschneiderei 
theilen  sich  in  mehrere  Kategorien,  und  erst  die  letzten 
dreissig  Jahre  zeitigten  die  bisher  unerhörte  Thatsache, 
dass  sich  „Meister"  an  ihre  Spitze  gestellt  haben,  Männer, 
die  mit  ihrer  kaufmännischen  Fähigkeit  und  ihrem  Capital 
vielbeneidete  Unternehmungen  ins  Leben  gerufen  haben. 
Es  sind  dies  die  berühmten  „Couturiers",  und  zu  ihnen 
müssen  wohl  auch  die  Rayonchefs  der  Grossmagazine 
gezählt  werden,  deren  Entwicklung  deutlich  die  Con- 
centrirung  der  Unternehmungen  und  die  wachsende 
Schwierigkeit  der  Erlangung  der  Meisterschaft  zeigt. 
Die  Berufsstatistik  gibt  wenig  Auskunft  über  die  7000 
Scbneiderbetriebe  in  Paris,  und  zwar  in  Folge  der  Zer- 
spitterung  der  Werkstätten  und  der  Beweglichkeit  des 
Gewerbes,  die  sich  bei  Eröffnung  und  Schliessen  von 
Werkstätten  manifestirt.  Man  kann  der  Hauptsache  nach 
zwischen  den  kleinen,  den  mittleren,  den  grossen  Be- 
trieben und  den  Grossmagazinen  unterscheiden.  Der 
kleine  und  der  mittlere  Betrieb  bildet  die  grosse  Masse 
des  Gewerbes;  das  ist  die  Domäne  des  weiblichen 
Meisters.  Zum  Etablissement  ist  nichts  erforderlich  als 
einige  Ersparnisse,  Geschick  und  Geschmack  sowie  per- 
sönliche Beziehungen,  die  der  Schneiderin  die  erste  Kund- 
schaft sichern.  Die  Installirung  geschieht  nicht  in  einem 
Gassenladen,  sondern  in  einer  Wohnung:  ein  bis  zwei 
Probirräume,  ein  Raum  für  Stoffmuster  und  die  Werk- 
stätte. Ebenso  einfach  ist  der  kaufmännische  Betrieb ;  der 
Kunde  bringt  den  Stoff  und  den  Putz  für  dieToilette  mit, 
und  die  Schneiderin  erhält  die  „Facon"  bezahlt  sammt 
der  Zubehör,  die  sie  verwendet  bat.  Doch  verschwindet 
diese  Lohnarbeit  immer  mehr  und  macht  dem  Verkaufe 
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Platz,  indem  die  Schneiderin  auch  Stoff,  Putz  u.  s.  w. 
liefert.  Diese  Aenderung  wird  durch  die  commercielle 
Organisation  bedingt;  die  grossen  Häuser,  die  den  Ab- 
satz der  Fabriken  besorgen,  hinterlegen  commissions- 
weise  Stoffe,  Seide,  Bänder,  Passementerien  u.  s.  w.  bei 
den  Schneiderinnen,  die  so  als  Wiederverkäufer  fungiren. 
Der  Umsatz  und  der  Nutzen  aus  solchen  Geschäftsver- 
bindungen schwanken  zwischen  ganz  niedrigen  und  sehr 
hoben  Summen ;  nach  den  Mittheilungen  eines  Betriebes 
dritter  Ordnung  mit  bis  zu  40  Arbeitern  beträgt  dieser 
Umsatz  jährlich  100.000  Frs.  und  wirft  25.000  Frs. 
Nutzen  ab. 

Aus  der  grossen  Masse  solcher  Betriebe  ragen  die 
zwei  neuen  Organisationen  hervor:  die  Betriebe  des 
Grand  Couturicr  und  des  Grand  Magasin. 

Die  grossen  Schneiderfirmen  befinden  sich  bekanntlich 
in  der  Umgebung  der  Rue  de  laPaix.  Sie  verdanken  ihre 
aussergewöhnliche  Entwicklung  der  internationalen  Fre- 
quenz von  Millionären  in  Paris;  Worth,  Doucet,  Felix  etc. 
sind  Häuser,  deren  jährlicher  Umsatz  sich  bis  auf  6  Mil- 
lionen Francs  beläufr.  Solch  ein  Atelier  beschäftigt  bis 
zu  475  Personen,  von  welchen  freilich  der  allerkleinste 
Theil  männliche  Arbeitskräfte  sind,  so  z.  B.  400  Ar- 
beiterinnen, 6  Subunternebmerinnen  mit  etwa  60  Ar- 
beiterinnen und  25  Zuschneider.  Man  sieht  die  Com- 
bination  mit  dem  Verlagsgeschäft,  das  die  Heimarbeit 
mit  heranzieht.  Der  Krtrag  solcher  grossen  Schneider- 
geschäfte schwankt  zwischen  7  und  12  Percent  der  Um- 
satzziffer, was  bei  6  Millionen  Francs  Umsatz  zum  Durch- 
schnitt von  10  Percent  also  ungefähr  600.000  Frs.  jähr- 
lich wäre. 

Das  Eindringen  der  Grossmagazine,  wie  Bon  Marcbc, 
Lourre,  Printemps  u.  A.,  in  das  Gewerbe  der  Kunden- 
schneiderei nach  Bestellung  und  auf  Maass  ist  auf  andere 
Ursachen  zurückzulühren ;  beim  Verkauf  der  Toilette- 
artikel an  die  kleinen  Schneiderinnen  lag  der  Gedanke 
nahe,  sich  des  Verdienstes  dieser  Zwischenhand  zu  be- 
mächtigen, und  die  vielen  „Rayons"  fürCostüme,  Morgen- 
toiletten, ßlousen,  Jacken,  Mäntel,  Kinderkleider  u.  s.  w. 
versprachen  eine  besondere  Anziehungskraft  auszuüben 
und  einen  grossen  Absatz  von  Waare  mittlerer  Qualität 
zu  ermöglichen.  Dies  traf  auch  ein.  So  wurden  Ateliers 
zum  Anprobiren,  Maassnehmen  und  Zuschneiden  einge- 
richtet. Die  Werkstätte  befindet  sich  meist  ausserhalb  des 
Waarenhauses.  Die  Heimarbeit  ist  die  Regel.  Der  An- 
kauf der  Stoffe  und  der  Zubehör  zu  niedrigen  Preisen 
und  geringe  Entlohnung  der  Arbeit  ermöglichen  billige 
Preisansätze  für  die  Kundenschneiderei  der  Grossmaga- 
zine. Freilich  entspricht  die  Herstellung  nicht  allen  An- 
forderungen seitens  der  Kenner. 

Und  nun  zur  Lage  und  den  Arbeitsverhältnissen  der 
50.000  Pariser  Schneiderinnen.  Bezüglich  ihrer  Arbeits- 
zeit muss  vor  Allem  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Kuudenschneiderei  dem  raschen  Wechsel  zwischen  voller 
Beschäftigung  und  gänzlicher  Arbeitslosigkeit  unterliegt, 
Zweimal,  von  Mitte  August  bis  Ende  December ')  und 
vom  Februar  bis  Ende  Juni,  dem  Schluss  der  Saison, 
häufen  sich  die  Bestellungen,  in  der  Zwischenzeit  herrscht 
dagegen  absolute  Bescbäftigungslosigkeit,  daher  ist  die 
grosse  Schneiderfirma  genöthigt,  ihr  Personale  in  drei 
Kategorien  zu  theilen  :  den  Kern,  der  die  stets  beibehal- 
tene Elite  darstellt,  die  Arbeiterinnen,  die  regelmässig 
auch  während  der  demi-saison  behalten  werden,  und 
jene,  die  bloss  für  eine  Saison  beschäftigt  werden.  So 
erreicht  ein  Theil  der  Arbeiterschaft  280  Arbeitstage 
im  Jahr,  ein  anderer  bloss  200  und  ein  dritter  bestenfalls 
bloss  160  Arbeitstage.  Dir  tägliche  Arbeitszeit  ist  durch 
Gesetz  vom  2.  November  1892  mit  1 1  Stunden  und  einem 
wöchentlichen  Maximum  von  60  Arbeitsstunden  limitirt. 
In  einzelnen  Fällen  wird  Uebrrzeitarbeit  gestattet; 
übrigens  wird  das  Gesetz  ohne  viel  Mühe  umgangen, 

h  So  wtU  dl«  Sflmelrftrinnrn  in  B«lT»cM  kommrn,  die  Freiodrnkond- 
•ehtft  UIku,  welrhn  Aujuii.  September  o»ch  Parti  kommt;  bei  den 
Kcdnrtn  beginn!  <Ue  f»i««B  •  (.»U»r. 


indem  die  Arbeiterin  die  unvollendete  Arbeit  mit  nach 
Hause  nimmt  und  sie  dort  fertigstellt. 

Vom  Generalstab  der  Verkäuferinnen  abgesebeo, 
deren  Geschicklichkeit,  den  Absatz  zu  fördern,  mit  einem 
Gehalt  bis  zu  25  OOO  Frs.  jährlich  bezahlt  wird,  siod 
folgende  Lohnclassen  der  Arbeiterinnen  zu  unterscheiden: 
Appreteusen  ( Taillenarbeiterinnen)  5 — 7  Frs.  per  Tag,  I 
Zuschneiderinnen  5 — 5  Frs.,  Putzerinnen  5 — 5  */t  Frs., 
Maschinennäherinnen  5  Frs.,  andere  Nähmädchen  Frs. 
3 — 3-50  und  Lehrmädchen  Frs.  0*50  bis  Frs.  1-50 
Centimes  pro  Tag.  Im  Zusammenhalt  mit  der  Zahl  der 
jährlichen  Arbeitstage  ergeben  sich  recht  karge  Jahres- 
lohneinkommen ;  bei  Annahme  eines  Durchschnittslohnes 
aller  Kategorien  zusammen  und  durchschnittlicher  236 
Arbeitstage  im  Jahr  ergibt  sich  eine  Jahreslohnsumme 
von  935  Frs.  Davon  absorbirt  die  Ernährung  (tu 
Frs.  1-50  per  Tag  gerechnet)  550  Frs.,  die  Woh- 
nungsmiethe  200  und  Kleidung  100  Frs.,  so  dass  kaum 
eine  Marge  für  den  Fall  von  Krankheit,  Verunglückung 
oder  Erwerbslosigkeit  im  Alter  bleibt.  Der  Lohn  ge- 
nügt, wenn  er  ein  Nebeneinkommen  der  Familie  der 
Arbeiterin  darstellt,  ist  aber  allein  offenbar  ungenügend 
zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  Arbeiterin,  zumal  in 
Paris,  wo  der  Unterhalt  nicht  billig  ist. 

Resumirt  man,  so  ergeben  sich  folgende  Eigenthüm-  1 
lichkeiten  des  Gewerbes  der  Kundenschneiderinnen  in  ' 
Paris: 

Die  vormals  leichte  Erlangung  der  Meisterstellung  im 
Handwerk  bat  sich  erhalten  ;    aber  die  höchsten  Rang- 
stufen sind  durch  die  grossen  Schneiderfirmen  vorweg- 
genommen. Die  kleine  Schneiderin  ist  ausserdem  der 
wachsenden  Concurrenz  der  Grossmagazine  ausgesetzt. 
Was  die  Arbeiterinnen  anlangt,  so  waren  sie  bis  zum 
Gesetze  vom  Jahre  1892  einer  überlangen  Arbeitszeit 
unterworfen,  und  sie  erhalten  einen  absolut  nicht  aus- 
reichenden LohnK  er  garantirt  ihnen  nicht  einmal  das 
Existenzminimum;    die  Niedrigkeit  ihres  Lohnes  spottet 
des  ehernen  Lohngesetzes.  Trotzdem  haben  sich  die  Ar- 
beiterinnen nie  aufgelehnt,  sie  haben  kein  Syndicat  ge- 
bildet (ein  solcher  Versuch  scheiterte  im  Jahre  1876),  1 
und  sie  haben  nie  gestrikt.  Ja,  viele  sogar  erklären  sieb 
mit  diesem  lächerlich  geringen  Lohne  zufrieden.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  daraus,  dass  für  die  Mehrheit 
der  Arbeiterinnen  diese  Beschäftigung  bloss  ein  Ueber- 
gangsstadium  bedeutet;    entweder   heiraten   sie  oder 
etabliren  sieb  selbst.  Und  im  Allgemeinen  bildet  ihr 
Lohneinkommen  bloss  ein  Nebeneinkommen  der  Familie, 
der  die  Arbeiterin  angehört.   Dies  ist  auch  der  Maasstab 
für  die  Lohnhöhe:    nicht  die  Deckung  der  Kosten  der 
Lebensführung  wie  für  den  Arbeiter,  sondern  gewisser« 
maassen  ein  Taschen-  oder  Nadelgeld.  Wenn  sich  trotz- 
dem immer  mehr  krisenhafte  sociale  Zustände  im  Ge- 
werbe entwickeln,   so  kommt  es  daher,  dass  die  Ar- 
beiterin immer  häufiger  sich  von  der  Familie  loslöst.  In 
diesen  Fällen  ist  sie  zum  Elend  oder  zur  Prostitution  ver- 
urtheilt.  Man  hat  gesagt,  die  Arbeiterinnenfrage  sei  die 
eine  Hälfte  der  socialen  Frage  ;  es  ist  dieselbe  Frage  wie 
die  Arbeiterfrage,  jedoch  complicirt  durch  das  Problem 
der  Desorganisation  der  Familie. 


$«uibrlo  .iT-nlrmu 
Das  Musterlager   thüringischer  Erzeugnisse  zu 

Weimar.  Wir  haben  bereits  in  Nr.  7,  Bd.  X,  auf  die  ge- 
plante Errichtung  eines  thüringischen  Musterlagers  hin- 
gewiesen. Dasselbe  ist  inzwischen  als  Verein,  welchem 
von  der  grossherzoglich  sächsischen  Staatsregierung  die 
Rechte  einer  juristischen  Person  verlieben  wurde,  in  Wei- 
mar ins  Leben  getreten  und  ist  bis  jetzt  in  seiner  Ein- 
führung und  Entwicklung  ruhig,  aber  rüstig  vorwärts 
geschritten.  Das  junge  Unternehmen  scheint  berufen  zu 
sein,  durch  seine  Thätigkeit  einen  günstigen  Einfluss  auf 
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oicbt  erfahren.  Dasselbe  ist  analog  dem  Seidenpapier  als  nicht 
besonders  benanntes  Papier  zu  behandeln. 

297.  Briefpapier  und  Rechnungsdrucksorten,  Briefpapier  und 
Factum  mit  Firmaangabe  und  einer  Situationskarte,  dann  Brief- 
papiere mit  Firmaangabe  und  Abbildung  des  Fabriksetablisse- 
ments.  T.-Nr.  19 1  7  fl. ;  vertragsmässig  5  fl.  Bei  geschäftlichen 
Correspondenzpapleren  für  Briefe,  Facturen  und  dergleichen, 
welche  mit  anf  lithographischem  oder  anderem  Wege  her- 
gestelltem Vordiuck  einer  bestimmten  Firma  versehen  sind 
(vorgerichtetes  Papier  der  T.-Nr.  191),  bleibt  es  ausser  Betracht, 
wenn  die  Finnaangabe  mit  aur  gleichem  Wege  hergestellten 
Abbildungen  der  Fabriksetablissements,  Waarenzeichen,  Aus- 
stellungsmedaillen und  dergleichen  geschäftlichen  Emblemen 
ausgestattet  ist. 

298.  Papier  streifen,  Papier  in  schmalen  Streifen  in  Rollen- 
form zum  Umwickeln  von  Kabcldrähten.  T.-Nr.  194  15  fl.; 
vertragsmässig  12  fl.  Im  Hinblicke  auf  die  ausdrückliche  Zu- 
weisung des  Telegraphenpapieres  in  schmalen  Streifen  zur  T.-Nr. 
194  erscheint  die  Abfertigung  der  vorliegenden  Muster  als 
Papierwaare  begründet. 

299.  Gepresste  Papierwaat en,  kleine  Fächer,  beziehungsweise 
Blätter  aus  roher  Holzpappe  erhaben  gepresst,  mit  einem  durch 


Die  im 

Vereine  ausser  der  im  Vorjahre 
sweiclassigen  Handelsschule  seit  dem  Jahre  1870 
bestehenden  Specialcurse  umtosten  im  abgelaufenen  26.  Unter- 
richtsjahre folgende  Lehrfächer :  Buchhaltung,  kaufmännisches 
Rechnen,  Schönschreiben,  deutsche,  französische,  englische, 
italienische,  ungarische,  serbische  und  spanische  Sprache  und 
Stenographie;  in  3t  Lehrcursen,  welche  grösstenteils  in  den 
Abendstunden  abgehalten  wurden,  waren  606  Hörer  inscribirt. 
Seit  Bestehen  dieser  Curse  wurden  insgesammt  12.224  Hörer 
unterrichtet.  Das  Programm  für  die  im  nächsten  Unterrichts- 
ah re  stattfindenden  Specialcurse  erscheint  Anfangs  September. 


das  Renomee  thüringischer  Fabricate,  überhaupt  auf  deren 
gesteigerten  Export  auszuüben.  Gegenwärtig  besitzt  es 
ca.  150  sehr  leistungsfähige  Firmen  aller  Branchen  als 
Mitglieder,  mit  denen  es  die  Thüringer  Industrie  schon 
würdig  und  erfolgreich  vertreten  kann.  Besonders  reich- 
haltige Mustersammlungen  bieten  die  Porzellan-,  Glas-, 
Spiel-,  Eisen-,  Kurz ,  Stahl-,  GefJechtwaaren,  Textil-, 
Holz-,  Bernstein-  und  Meerschaumschnitzereien,  Waffen, 
Musikalien,  chemische  Fabricate  etc.,  und  kann  sich 
hierin  der  Einkäufer  aus  den  übersichtlich  geordneten 
Collectionen  leicht  und  ohne  grossen  Zettverlust  die  ex- 
portfähigen Artikel  aussuchen.  Hiezu  kommt  noch,  dass 
dem  Einkäufer  die  Bequemlichkeit  geboten  ist,  sich  bei 
der  Gescbäftsleitung  über  die  ortsüblichen  Geschäfts- 
usancen  genau  zu  informiren.  Gegenwärtig  bereitet  der 
Verein  die  Veröffentlichung  eines  Führers  durch  die  thü- 
ringische Industrie  vor,  wodurch  er  derselben  manches 

neue  Absatzgebiet  zu  eröffnen  hofft.  Dieser  Führer,  re- 

„  ,  .  ,  Aufkleben  eines  entsprechend  Geformten  Stuckes  Pappe  ver- 
speettve  Nachschlagebuch  soll  .n  den  v,er  Haupthandels.  Larkten  Griff  (Stengef,.  T.-Nr.  194  15  fl.:  vertragsmäßig  .2  fl. 
sprachen  alle  exportfähigen  Artikel  '1  hüringens  in  über-  Da  es  sich  nicht  um  eine  fertige  Waare,  sondern  um  Gegen- 
sichtlicher Weise  aufführen  und  gleichzeitig  deren  Fa-  stände  handelt,  die  erst  weiter  bearbeitet  (bemalt,  beschrieben, 
brikanten  und  Herstellungsorte  mit  angeben.  Trotz  der  mit  getrockneten  Blumen  oder  in  anderer  Weise  decorirtj 
n  !  it  u  j.  ■.  •  t  l  1.  ■  j  j  il  j  l  j-  werden,  bat  die  Behandlung  als  Papierwaarcn  einzutreten.  Derlei 
Retchhalttgkeit  se.nes  Inhaltes  w.rd  demselben  durch  die  fertige '^^^  etc  )  ArtikKel  falleif  nnter  T.-Nr.  195. 

eigenartige  knappe  Anordnung  desselben  an  Handlich-  3oo  //oUfiU.ßieruntersetter,  aus  Holzstoffpappe  (Holzfilz)  ge- 
keit  nichts  verloren  gehen,  so  dass  er  jedem  Kaufmann,  »tanzte  runde  Scheiben  mit  aufgedruckter  Firmabezeichnung, 
wenn  er  ins  Land  kommt,  als  Wegweiser  dienen  kann.!  T.-Nr.  194  158.;  vertragsmässig  12  fl.  Mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
Die  Versendung  des  Werkes  soll  an  sämmtliche  Im-  und  '  <*«»  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  beim  Schlag- 

—  ,      ,  j  »     1     j  „     *      .  worte  ,.Pappeu*  (letztes  Alinea)  erscheint  die  Tarifirung  dieses 

Exporteure  des  In-  und  Auslandes,  an  alle  Ausstellungen  für  einen  ^stimmten  Gebrauchszweck  zugerichteten  Artikels 
und  Messplätze  zur  Vertheilung  an  die  dort  anwesenden  als  Papierwaren  richtig. 

Interessenten  in  grossem  Maassstabe  erfolgen,  so  dass  I    ioi.  Ankündigungen,  kleine  Papierblätter,  deren  eine  leere 
hiedurch    der   Absatz    thüringischer  Industrieproducte  Seite  die ;  Aufschrift  „Rechnung" Jrägt  während  die  andere  mit 
„  „.    ,  .  r  einem   chromolithographischen    Bilde    (Ankündigung)  versehen 

zweifellos  eine  Förderung  erfährt.  i>t    T.-Nr.  195  30  fl.;  vertragsmässig  18  fl.    Da  die  fraglichen 

Blätter  als  Rechnungszettel  für  Kellner  Verwendung  finden, 
sonach  von  einer  zollfreien  Ankündigung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  erscheint  die  Abfertigung  als  Luzuspapetterie  begründet. 

301.  Celluloid,  dünne,  polirtc  Tafeln  aus  Celluloid,  noch  nicht 
zu  einem  bestimmten  Gebrauch  vorgerichtet.  T.-Nr.  199  6  fl. 
Da  Celluloid  im  unverarbeiteten  Zustande  wie  Hartgummi  in 
Platten  zu  tarifiren  ist  und  letztere  behufs  Behandlung  nach 
T.-Nr.  199  auch  polirt  sein  können,  sind  auch  polirte  Celluloid- 
platten  nach  dieser  Nummer  zu  verzollen. 

303.  Pneumatikreifen,  Kautscbukreifen  für  Vclocipeds  aus 
weichem  Kautschuk  auf  einer  Unterlage  von  rohem  Baumwoll- 
gewebe. T.-Nr.  203  fl. ;  vertragsmässig  25  fl.  Die  Reifen  zeigen 
den  Charakter  von  Waaren  ans  weichem  Kautschuk,  und  schltcsst 
der  Umstand,  dass  die  Zeugsloffunterlage  aus  Zwirnen  hergestellt 
ist  und  daher  eine  grössere  Fadeneinsteilung  zeigt  als  sonst 
üblich,  die  Verzollung  nach  T.-Nr.  203  nicht  aus. 

304.  Kindersauger,  Glasröhrchen  mit  Kautschukschlanch,  der 
durch  einen  Korkstöpsel  gezogen  ist,  und  Kautschukmundstück, 
Am  oberen  Ende  des  Kölkes  und  unterhalb  des  Mundstückes 
befindet  sich  je  ein  Beinplättchen.  T.-Nr.  203  30  fl.;  vertrags- 
mässig 25  fl.  Schlauch-  und  Mundstück  sind  als  Hauptbestand- 
teil anzusehen,  woraus  sich  die  Tarifiruug  als  Waaren  aui 
weichem  Kautschuk  ergibt. 

305.  Guttapercha,  eine  Guttaperchalage  von  I  m  Breite,  o-4  mm 
Dicke,  viele  m  lang,  durch  Walzen  erzeugt  und  nicht  vul- 
canisirt.  Anmerkung  zu  T.-Nr.  203  10  fl.  Mit  Rücksicht  auf 
die  grosse  Achnlichkeit  mit  den  sogenannten  Pateutplatten  hat 
die  analoge  Tarifirung  zum  Satze  der  Anmerkung  zu  T.-Nr.  201 
einzutreten. 

306.  Kautschukgewebeitreifen,  bandartig  geschnittene,  wi< 
Telegraphcnpapier  aufgerollte  Streifen  aus  Baumwollstoff,  dei 
mit  Kautschuk  getränkt  ist  (zur  Isolirung  von  Kabeln).  T.-Nr 
204  45  fl.  Die  Anwendung  des  Satzes  der  T.-Nr.  205  ist  au 
Kleidungen  und  andere  Waaren  (aus  den.  in  T.-Nr.  204  ge 
nannten  Geweben)  beschränkt.  Dieser  Charakter  kann  den  vor 
liegenden  gummirten  Streifen  noch  nicht  zuerkannt  werden. 

307.  Hosenträger,  aus  elastischem  Gurtband  in  Verbindunj 
mit  einem  Baumwollband,  welch  letzteres  mit  einer  Klemmvor 
richtung  zum  Verlängern,  beziehungsweise  Verkürzen  der  Träge 
dient.  T.-Nr.  206  70  fl.  Da  das  elastische  Gurtband  den  Haupt 
bestandtheil  der  Hosenträger  bildet  und  die  Verbindung  mi 
Baumwollband  den  Mustern  den  Charakter  elastischer  Hosen 
träger  nicht  benimmt,  ergibt  sich  im  Hinblicke  auf  das  Schlag 
wort  „Hosenträger"*  des  alphabetischen  Waarenverzeichnisse 
die  Tarifirung  als  Arbeiten  aus  elastischen  Geweben. 

308.  Rosshäute,  gespaltenes,  schwarzes  Rossleder  in  ganzei 
oder  halben  Häuten.  T.-Nr.  213  9  fl.  In  sinngemässer  An 
Wendung  der  Bestimmung  der  Anmerkung  I,  Alinea  2,  zun 
Schlagworte  „Leder  und  Lederwaaren"  des  alphabetische! 
Waarenverzeichnisses  sind  ganze  eder  halbe  schwarze  Rosihäut 
im  gespaltenen  Zustande  von  der  Behandlung  als  gemeine 
Leder  nicht 


Zoilgefetsgebung. 


Oesterreich-Ungarn.  (Zolltarifentscheidungen.) 

J92.  Künstliche  Früchte  aus  Watte  mit  einem  Ueberzuge  aus 
Kautschuk,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  Fruchtkelchen  aus 
Webewaaren,  welche  nicht  das  Aussehen  fertiger  Blumen  oder 
Aufputzes  haben.  T.-Nr.  172  200  fl.  Im  Sinne  der  Schlag- 


.  künstliche"  und  „Blurr.cnbestandtheile",  wonach 
Früchte  aus  Webe-  und  Wirkstoffen  wie  Blumen  oder  Blumen- 
bestandtheile  zu  verzollen  sind,  erscheint  der  von  der  Partei  er- 
hobene Anspruch  auf  die  Tarifirung  als  Kurzwaaren  unbe- 
gründet. 

293.  Steppdecken,  abgenähte  Bettdecken  mit  wollenem  Ucber- 
zug  und  Federfüllung  (Wattirung).  T.-Nr.  176  110  fl.  (T.-Nr. 
158  c)  +  4°  Percent  Aufschlag.  Auf  Steppdecken  findet  der 
nach  der  Anmerknng  zum  Schlagworte  „Betten"  und  An- 
merkung 5  zum  Schlagwuitc  „Kleidungen"  zulässige  Gewichts- 
abzug für  die  Füllung  keine  Anwendung. 

294.  Filterpappen,  dicke  quadratische  Tafeln  aus  Baumwoll- 
hadeimasse  (zum  Filtriren  des  Bieres).  T.-Nr.  186  3  fl.;  ver- 
tragsmässig fl.  0-50.  Die  Abfertigung  als  chemisches  Papier 
(chemischreines  Filtrirpapier)  hat  keine  Berechtigung,  es  bat  die 
Abfertigung  als  Pappendeckel  einzutreten. 

295.  Couvertpapier,  ein  auf  beiden  Seiten  verschiedenfarbiges 
Schreibpapier  (zur  Couvertfabrication).  T.-Nr.  190  5  fl.;  ver- 
tragsmässig 3  fl.  Da  dieses  Papier  bloss  durch  Auflaufen  ver- 
schieden gefärbter  Stoffbahnen  hergestellt  ist,  tiägt  es  nicht  den 
Charakter  des  Buntpapieres. 

296.  Verbandwatta  aus  Halt*ellstoff,  ein  auf  der  Papier- 
maschine mittelst  einer  Schabvorrichtung  durch  Abnehmen  von 
der  Stoffbahn  hergestelltes  Cellulosecrxeugniss.  T.-Nr.  190  5  n-; 
vertragsmässig  3  5.  Dieses  neu  in  den  Verkehr  gelangte  Er- 
zeugnis* (welches  zu  Verbandszwecken  dient  und  in  Ballen  zur 
Einfuhr  gelangte)  besteht  aus  leichten,  dünnen  Lagen  von  krepp- 
artig-faltiger Beschaffenheit  und  hat  eine  weitere  Bearbeitung 
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309.  Rottitdtr,  schwarzes,  bei  welchem  der  Spiegel  fehlt  und 
der  verbliebene  1  heil  erst  balbirt  worden  ist.  T.  Nr.  215  18  fl, 
Die  vorliegenden  Siücke  können  nicht  als  „halbe"  Haut  im 
Sinne  des  Tarifes  angesehen  werden. 

310.  Treibriemen,  ein  aus  Hanfgarn  geflochtener  and  mit  Oel 
firniss  imprägnirter  Maschinentreibriemen.  T.-Ns  216  25a  ImSinne 
der  Bestimmungen  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  beim 
Schlagworte  „Treibriemen"  erscheint  die  Verrollung  als  gemeine 
Lederwaaren  begrfindet,  und  zwar  zum  allgemeinen  Satze  der 
T.-Nr.  216,  weil  der  specielle  Vertragszoll  von  22  fl.  auf  lederne 
Maschinentreibriemen  beschränkt  ist. 

311.  Reisetaschen  aus  Rindsleder  mit  eisernen  Bügeln  und 
wenigen  vernickelten  Messingbestandtheilen,  innen  mit  Baum- 
wollstoff lose  gefüttert  und  mit  in  den  Futterstoff  eingenähten 
Taschen.  T.-Nr.  216  25  fl.  Die  besondere  Bestimmung  der  An- 
merkung zum  Schlagworte  „Brieftaschen"  des  alphabetischen 
Warenverzeichnisses,  wonach  die  Ueberzüge  der  inneren  Ab- 
theilungen bei  der  Tarifirnng  von  Brieftaschen  in  Betracht  zu 
ziehen  sind,  hat  auf  Reisetaschen  keine  Anwendung  zu  finden. 

312.  Peltwerk,  aus  Ziegenfellen  zusammengenähte  Bettvorleger. 
T.-Nr.  221  a  80  fl.;  vertragsmässig  60  fl.  Der  Charakter  der 
Muster  als  einer  fertigen  Waare  und  nicht  als  Material  zur 
weiteren  Verarbeitung  kommt  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  die 
Stücke  in  abgepasster  Form  und  Grösse  durch  Farbendruck 
thcils  als  Tigerfellimitation  hergestellt,  theils  mit  Abbildungen 
von  Thierfiguren  versehen  sind,  welche  den  Eindruck  hervor- 
rufen «ollen,  dass  Felle  dieser  Thiergattungen  eingen&ht  oder 
aufgelegt  seien. 

313.  Setikasien,  Kästen  mit  Fächern  ans  rohem  Holz  für  Bach- 
druckerlettern in  Verbindung  mit  einem  Blatt  Cartoupapier. 
T.-Nr.  222  a  fl.  1-50.  Das  auf  den  Boden  der  Kästen  lose  ein- 
geschobene Cartonpapier,  welches  nur  zum  Schatze  vor  Schmutz 
dient  und  nach  längerer  Benützung  ersetzt  wird,  kann  bei  der 
Tarifirung  ausser  Betracht  bleiben. 

314.  /rVi»u<7r,strangartigzusan)raengewundene  Holzwolle. T.-Nr. 
222  fl.  1-50.  Das  Zusammendrehen  des  Holzwolle  in  Stränge  be- 
gründet nicht  die  Abfertigung  als  Seilerwaaren. 

315.  Küchengeräthe,  aus  rohem  Holze  gedrechselte  Köchenlöffel, 
Quirl,  Teigrädchen,  in  einfacher  Ausführung.  T.-Nr.  222  a 
fl.  150.  Die  genannten  Gegenstände  können  nicht  als  fein  ge- 
arbeitet angesehen  werden. 

316  NabenhoU,  für  Naben  zu  Wagenrädern  vorgerichtete  H»lz- 
s-öckeln,  welche  an  der  Stirnseite  mit  einem  harzigen  Ucber- 
guss,  an  der  Mantelfläche  mit  Gyps  bestrichen  und  vorgebohrt 
sind.  T.-Nr.  222«  fl.  1*50.  Da  der  Uebergnss,  beziehungsweise 
Anstrich  nur  zur  Conservirung  dient,  kann  derselbe  ausser  Be- 
tracht gelassen  werden.  Mit  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein 
des  Bohrloches  hat  die  Verzollung  im  Sinne  des  Schlagwortes 
, Naben"  des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  richtig  nach 
T.  Nr.  222  a  stattgefunden. 
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„anderen  plastischen  Erzeugnissen 
j  kg "  Luxusgegenstände  und  fertige 
men  zu  verstehen. 


317.  Ha 


ten,  gebeizte  hölzerne  Spulen,  welche  am  Auf- 


•.miiuiic    ausser  uciracm  \ 

weisen  Aufzählung  der  T.-N 
graphen  nur  die  Bedeutung 
meinsten  Holzwaaren  in  V« 


steckende  mehrmals  mitBlndfaden  umwickelt  sind,  der  in  einer  ein 
gedrehten  Rinne  ruht.  T.-Nr.  222 e  5  fl.  Die  Verbindung  mit 
Kindfaden  kann  gemäss  §  6  der  Darchführungsvorschrift  zum 
Zolltarife  ausser  Betracht  gelassen  werden,  weil  der  beispiels- 
-Nr.  222  4  im  Absätze  a  dieses  Para- 
sigemeszen  werden  kann,  bei  ge- 
in  Verbindung  mit  den  bei  T.-Nr.  222» 
genannten  Bestandteilen  nicht  die  Tarifirung  nach  T  -Nr.  222  a 
eintreten  zu  lassen.  Der  für  gefärbte  Holzspulen  der  T.-Nr.  222  c 
geltende  Vertagszoll  von  fl  2-50  kann  jedoch  auf  diese  Holz- 
spulen keine  Anwendung  Anden,  weil  die  vertragsmäßige  Zoll- 
bebandlung  nach  dem  Wortlaute  des  Vertrages  den  gefärbten 
Spulen  ohne  jede  weitere  Verbindung  zukommt. 

318.  Por»etlanschälchent  kleine  japanische  Porzellanschalen  mit 
Malerei  auf  der  Innenseite,  aussen  mit  einem  feinen  Geflechte 
Überzogen.  T.-Nr.  225  bis  b  50  fl.;  eventuell  vertragsmassig  25  fl. 
Das  Strobgcflecht,  welches  der  Waare  ihren  eigentlichen  Charakter 
gibt,  kann  nicht  als  unwesentlich  angesehen  werden,  weshalb 
die  Verzollung  als  feine  Korbflechterwaare  nach  der  Anmer- 
kung zum  Schlagworte  „Strohwaaren"  des  alphabetischen  Waaren- 
verzeichnisses begründet  erscheint. 

319.  Hohu  ürf,\  kleine  Würfel  und  vierseitige  Prismen  aus 
rohem  Holz.  T.-Nr.  2290  5  fl.  Da  diese  Würfel  und  Prismen 
direct  za  Bauspielen  für  Kinder  verwendet  werden,  erscheint 
die  Abfertigung  als  hölzernes  Spielzeug  begründet. 

320.  Glastäf eichen,  kleine  dünne  Glastäfelchen,  web  he  als 
Objectträger  zu  mikroskopischen  Präparaten  Verwendung  finden. 
T.-Nr.  237  12  fl.  Da  diese  Gläser  aas  einer  besonders  gearbei- 
teten Glasmasse  (welche  mit  jener  gewöhnlichen  Fensterglases 
jedenfalls  nicht  auf  eine  Stufe  gestellt  werden  kann)  erzeugt 
»ind,  und  —  wenn  auch  nicht  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
?e»cbIirTen  —  doch  überpolirt  sind,  erscheint  die  Behandlung 
ler selben  nach  T.-Nr.  237  analog  den  „Deckgläsern"  begründet. 

321.  Glasflätchchen.  Tropffläschchen  mit  den  dazu  gehörigen, 
ariht  eingeriebenen  Glasstöpseln  aus  braunem,  beziehungsweise 
rebhehem  Glase.  T.-Nr.  242  12  fl.;  vertragsmässig  fl.  7-50.  Die 
'.irbung  der  Gläser,  welche  durch  Eisen  hervorgerufen  wurde, 
st  eine  absichtliche  und  dient  zum  Schutze  der  in  dem  Fläsch- 
ben  aufbewahrten  Flüssigkeit  vor  der  Einwirkung  des  Lichtes, 
wiche  Fliischchen  können  daher  nicht  als  „Hohlglas  in  seiner 
laturlrchen  Farbe"  angesehen  werden. 


erscheint 


slpappen" 

die   Tarifirung  als 


322.  Kehlhesmer  Dachplatten,  natürliche  Bruchplattcn  mit 
rohen  Flächen  aus  minderwertigem  Kehlheimer  Material  in  der 
Form  von  Dachziegeln.  T.-Nr.  244  fl.  1-50;  vertragsmässig  frei. 
Der  Umstand,  dass  diese  Platten  zu  Bedacbangszwecken  dienen, 
schliesst  ihre  Behandlang  als  Kehlheimer  Platten  nicht  aus. 

323.  Sohlenhofer  Platten,  gesägte,  raube  Sohlenhofer  Platten 
von  verschiedenen  Dimensionen,  welche  zur  Fabrication  von 
Glasschleifsteinen  verwendet  werden.  T.-Nr.  244  fl.  150;  ver- 
tragsmässig frei.  Sohlenhofer  Platten  sind  den  Kehlheimer 
Platten,  sowohl  wegen  der  gleichen  Beschaffenheit,  als  auch 
wegen  ihres  Bruchortes  {Sohlenhof  and  Kehlheim  gehören  einem 
Reviere  an)  gleichzuhalten.  Da  die  Bestimmung  bei  T.-Nr.  244 
wegen  der  Vertragsmässigkeit  nur  von  „sogenannten  Kehlheimer 
Platten"  spricht,  können  die  Sohlenhofer  Platten  von  der  ver- 
tragsmässigen  Behandlung  nicht  ausgeschlossen  werden. 

324.  G\ ps formen.  Formen  aus  Gyps  im  Enzelngewicbte  unter 
5  kg  zur  Herstellung  von  ornamentirten  Ofenkacheln.  T.-Nr. 
244  ter  b  fl.  fjo.  Im  Sinne  der  Bestimmungen  des  alphabetischen 
Waarenverzeicbnisses,  Schlagwort  „Gypswaaren",  sind  anter  den 
der  T.-Nr.  247  zagewiesenen 
im  Gewichte  von  and  anter  5 
Artikel,  keineswegs  aber  Formt 

325.  Schleiftteine    ans    zwei   verschiedenen  Steingattungen 
einem  weissen  Kalk-  and  einem  grauen  .Schieferstein  —  zu- 

sammengekittete  Abziehsteine.  T.-Nr.  244  ler  e  3  fl.  Die  be- 
schriebenen Abziehsteine  können  nicht  mehr  als  Schleifsteine 
im  Sinne  der  T.-Nr.  246  angesehen  werden,  sondern  sind  analog 
den  Schleifsteinen  in  Verbindung  mit  Holz  etc.  zu  verzollen. 

326.  Schiefertafeln,  liniirte  Schiefertafeln  mit  Rahmen  aus 
rohem  Holze,  welche  an  den  vier  Ecken  mit  Weissblech  be- 
schlagen sind.  T.  Nr.  24$  c  3  fl.  Da  der  Blechbescblag  lediglich 
zur  Befestigung  des  Rahmens  dient,  nicht  aber  als  eine  Ve-- 
bindnng  der  Schiefertafel  mit  Blech  im  Sinne  des  Taiifes  an- 
zusehen ist,  kann  derselbe  im  Sinne  des  §  6  der  Durcbführungs- 
vorschrift  ausser  Betracht  gelauen  werden. 

327.  Aibestwaaren,  Platten  und  Ringe  (Dichtungen)  aas  einem 
Bleidrahtgewebe,  welches  mit  Asbestfäden  durebfloebten  und 
mit  einem  Gemisch  von  Bleiweiss,  Talg  und  Graphit  überzogen 
i»t.  T.-Nr.  245  ter  *  30  fl.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmungen 
der  Schlagworte  „ Asbest waaren"  und  „  Asbestpappen"  des  alpha- 
betischen Waarenverzeicbnisses 
»ndere  Asbestwaaren  begründet. 

328.  Bimstteine,  nach  Art  der  Ziegel  geformte,  gepresste, 
künstliche.  T.-Nr.  246  bis  5  fl.;  vertragsmässig  2  fl.  Mit  Ruck- 
sicht auf  den  Wortlaut  des  Handels-  und  Zollvertrages  mit  dem 
Deutschen  Reiche  (Anlage  B,  '46  bis)  kommt  den  geformten 
künstlichen  Bimssteinen  die  v  rtragsmässige  Behandlung  mit 
2  fl.  za. 

329.  Gevü'tf äs  sehen,  Gewürzbehälter  in  Form  einet  kleinen 
Fässchens  aus  weissem  Steingut  mit  der  schwarzen  Aufschrift 
„Paprika".  T.-Nr.  254  i  S  II.  Analog  der  ausdrücklichen  Be- 
stimmung bei  »Porzellan"  ist  auch  bei  nicht  besonders  be- 
nannten Thonwaarcn  die  Ausstattung  mit  Schrift  u.  dgl.  in  Be- 
tracht zu  ziehen  und  ist  daher  die  Abfertigung  als  Thoowaaren, 
nicht  besonders  benannte,  bedruckt,  richtig. 


T.-Nr.  259 
Definition 
zum 

Waarenverzeichnisses  (Kreis  oder  Rechteck) 
zollang  als  Stahl  in  Stäben,  faconnirt,  begründet. 

331.  Leisten-  und  Ztereuen,  durch  Walzen  erzeugte,  in  Stäben 
einlangende  Faconeiscn,  v.>n  welchen  die  einen  (a|  nur  an  der 
Längsseile  leistenförmige  Erhöhungen  aufweisen  und  eine  glatte 
(gerade  oder  ausgebauchte)  Zwischenfläche  besitzen,  während 
die  anderen  (b)  anf  der  Zwiscbenfläche  mit  mehr  oder  minder 
reicher  Ornamentik  verseben  sind,  a)  T.-Nr.  259  b  fl.  3'SO;  ver- 
tragsmässig 3  fl.;  b)  T.  Nr.  263  a  4  fl.  Der  Charakter  des  facon- 
nirten  Stabeisens  kann  nur  dem  unter  a  beschriebenen  Leisten- 
eisen zugesprochen  werdeu,  während  das  ornamentirte  Zier- 
eisen *  richtig  nach  T.-Nr.  263  a  verzollt  wurde. 

332.  Stahltchwelten,  Walzenproduct  mit  Profil,  in  langen 
Stücken  (7  m),  welches  zu  Schwellen  für  Feld-  und  Waldbahnen 
benutzt  wird  und  zu  diesem  Behufe  zunächst  geschnitten  werden 
muss.  T.-Nr.  259  b  fl.  3  50;  vertragsmässig  3  fl.  Die  im  alpha- 
betischen Waarenverzeicbnisse  enthaltene  Zuweisung  der  eisernen 
Eisenbahnschwellen  zu  T.-Nr.  263  findet  keine  Aowendong  auf 
ein  derartiges  Materialeisen,  welches  sich  in  der  vorliegenden 
Form  und  Länge  als  Stahl  in  Stäben,  gewalzt,  faconnirt,  dar- 
stellt. 

333.  Eitentchro',  gekörntes  Eisen,  welches  bei  der  Stein- 
bearbeitang  zum  Schneiden  (Sägen)  verwendet  wird.  T.-Nr.  263  a 
4  fl.  Mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  alphabetist hen 
Waarenverzeichnisses  beim  Schlagworte  „Schrot"  ist  die  Tari- 
firung dieses  Artikels  nach  T.-Nr.  263  a  richtig. 

334.  Hufeisen  aus  Schmiedetseo,  gepresstes  Hufeisen  mit 
Nagellöchern.  T.-Nr.  263  a  4  fl.  Da  die  Nagellöchcr  nicht  durch 
besondere  Bohrung,  sondern  direct  bei  der  Pressung  entstan  ien 
sind,  ergibt  sich  die  Tarifiiung  als  gemeine  Eisenwaaren.  rauh. 

335.  Blechkäiten,  aus  Schwarzblech  erzeugte  Kästen  mit  Theer- 
anstrich.  T.  Nr.  263  c  fl.  8-50;  vertragsmassig  8  fl.  Im  Sinne  der 
Anmerkung  10  zum  Schlagworte  „Eisen  und  Eisenwaaren"  ssnJ 


330.  Stahlstäbe,  Stahl  in  Stäben  von  rhombischem  Querschnitte. 
r.-Nr.  2596  fl.  3  50;  vertragsmässig  3  fl.  Mit  Rücksicht  auf  die 
nition  des  nicht  faconnirteu  Subeisens  in  Anmerkung  5  a 
Schlagworte  „Eisen  und  Eisenwaaren"  des  alphabetischen 
.renverzeichnisses  (Kreis  oder  Rechteck)  erscheint  die  Ver- 
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grob  angestrichene  Schwaizblechwaaren  wie  Waaren  aus  dres- 
sirtem Blech  (263  c)  zu  verzollen.  Da  der  Thef rat, strich  als 
grober  Anstrich  gilt,  erscheint  die  Abfertigung  dieser  Kästen 
nach  T.-Nr.  263  c  richtig. 

336.  Athsenbüchsen,  mit  Asphalt  angestrichene  eiserne  Achsen- 
büchsen  (für  Strassenfahrzenge),  deren  Lager  abgedreht  sind. 
T.-Nr.  263  c  fl.  8-50;  vertragsmässig  8  fl  Da  an  diesen  Büchsen 
alle  jene  Stellen,  die  überhaupt  bearbeitet  zu  werden  pflegeD, 
abgedreht  sind,  können  dieselben  nicht  mehr  als  „an  einzelnen 
wenigen  Slellen"  bearbeitet  angesehen  werden. 

337.  Eisengeschirre  aus  Eisenblech,  gepresste  Gefässe  (Töpfe, 
Krüge,  Schalen  etc.),  wie  sie  zur  Erzeugung  \ou  Email-,  be- 
ziehungsweise Weissblechgescbin  verwendet  werden.  T.-Nr.  263  c 
fl  8  50 ;  vertragimässig  8  fl  Da  derartige  GescHrre  ausschliesslich 
aua  dressirtem  Blech  erteugt  werden,  ericheint  die  Tarifirung 
nach  T.-Nr.  263  c  begründet.  An  diesen  Geschirren  ist  duich 
die  Fabricationsweise  (wiederholtes  Glühen)  nachträglich  wieder 
Zander  entstanden. 

338.  Eisenb.'echwaaren.  Streifen  aus  dressirtem  Eisenblech  mit 
rechtwinkelig  umgebogenem  Rande.  T.-Nr.  263  c  fl.  850;  ver- 
tragsmässig 8  fl.  Im  Sinne  der  Anmerkung  2  zum  Schlagworte 
„Blech"  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  erscheint  die 
Abfertigung  als  Blechwaaren  gerechtfertigt. 

339.  Kisttnichoner,  kleine,  in  der  Mitte  gelochte  Näpfchen 
aus  Eisenblech,  durch  welche  die  Nägel  beim  Vernageln  von 
Kisten  geschlagen  werde.!  T.-Nr.  263  c  fl.  850;  vertragsmässig 
8  fl.  Die  Kistenschoner  sind  nach  Beschaffenheit  des  Materiales 
zu  verzollen.  Da  die  vorliegenden  Muster  aus  dressirtem  Blech 
erzeugt  sind,  ist  deren  Tarifirung  nach  T.-Nr.  263  c  richtig. 

340.  Sparherde,  Küchen öfen  aus  Schwarzblech  mit  einzelnen 
wenigen  Verzierungen  aus  leichtem  Ornamentguss  (ungefähr 
3  kg  anf  70  eg).  T.-Nr.  265  6  fl. ;  vertragsmäßig  fl.  5-50.  Die 
unbedeutenden  Verzierungen  von  leichtem  Ornamentgnss  können 
bei  der  Tarifirung  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

341.  Schachtelklammern,  kleine,  aus  Weissblech  ausgeschlagene 
Klamm-rn  mit  kurzen  Spitzen,  welche  nach  Art  von  Nägeln 
zum  Zusammenfügen  von  Cartonagen  dienen.  T.-Nr.  265  ter 
15  fl. ;  vertragsmassig  12  fl.  Derartige  Klammern  lassen  einen 
wiederholten  Gebrauch  nicht  zu  und  sind  daher  nicht  als  kleine 
Gebrauchsgegenstände,  sondern  im  Sinne  des  alphabetischen 
Waarenverzeichnisses,  Schlagwort  „Klammern',  nach  Beschaffen- 
heit des  Materials  zu  verzollen. 

342.  Heugabeln,  eiserne,  im  Gewichte  von  mehr  als  2  kg, 
deren  Hülse  für  den  Stiel  abgefeilt  ist.  T.-Nr.  267  7  fl.;  ver- 
tragsmässig  fl.  6-50.  Die  Bearbeitung  an  dem  vorliegenden 
Mnster,  welche  vorwiegend  zu  dem  Bebufe  erfolgte,  um  die 
Köpfe  der  Befestigungsnägel  (an  den  Stiel)  glatt  zu  machen, 
geht  nicht  so  weit,  um  im  Sinne  des  Schlagwortes  „Gabeln"  des 
alphabetischen  Waarenverzeichnisses  die  Abfertigung  nach 
T-Nr.  269  zu  begründen. 

343.  Kellen,  eiserne,  aus  Waltdraht  unter  6  mm  mit  einem 
i  heeranstrich.  T.-Nr.  268  8  fl.  Da  diese  Ketten  aus  Draht  der 
T.-Nr.  261  bis  <i  erzeugt  sind  und  das  Schlagwort  „Draht"  des 
alphabetischen  Waarenverzeichnisses  keine  eigene  Bestimmung 
für  derlei  grob  angestrichene  Drähte  enthält,  kann  bei  der  Tari- 
firung von  daraus  verfertigten  Ketten  der  grobe  Anstrich  (wel- 
cher nur  zum  Schutze  gegen  Rost  dient)  ausser  Betracht  bleiben. 

344.  Zwecke,  auf  einer  Maschine  erzeugte  eiserne  Nägel  von 
der  Form  der  Schusterzwecke.  T.-Nr.  269  10  fl.  Im  Sinne  des 
Tarifes  und  des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  sind  alle 
zum  Benageln  von  Schuhwerken  dienenden  Nägel  als  solche 
(T.-Nr.  264)  und  als  Zwecke  (T.-Nr.  269)  nur  die  in  der 
Schusterei  zum  Aufziehen  des  Leders  gleichsam  als  Werkzeug 
verwendeten  Nägel  zu  verzollen.  Da  die  vorliegenden  Muster 
ihrer  Form  und  Grösse  und  der  Verwendung  nach  den  Schuster- 
zwecken entsprechen,  erscheint  d  je  Abfertigung  nach  T.-Nr.  269 
begiündet. 

345.  Schlüssel,  S:hlossbestand'heilel  Federn,  unbearbeitete 
Schlüssel  und  Schtossbestaudtheile  ausTemperguss.  T.-Nr.  269  10 fl. 
Nach  Anmerkung  12  zum  Schlagworte  „Eisen  und  Eisenwaaren" 
und  „Schlösser"  gehören  Schlösser,  Schlüssel  und  alle  Schloss- 
bestandtheile  (sofern  sie  nicht  an  sich  höher  belegt  sind),  auch 
wenn  sie  aus  rohem  Eisenguss,  Temperguss  etc.  ohne  weitere 
Bearbeitung  eingeben,  zur  T.  Nr.  269. 

Schloss-  und  Schrankfedern.  T.-Nr.  2/2  50  fl. ;  vertragsmässig 
30  fl.  Die  Mnster  —  zweifellos  Federn  —  sind  auf  Grund  des 
Schlagwortes  „Federn"  (Absatz  3)  richtig  nach  T.-Nr.  272  ver- 
zollt worden. 

346  Messerschärfer,  ein  Wetzstahl,  bestehend  aus  einer  Stahl- 
ktinge  (unter  25  cm  Länge)  von  rhombischem  Ouersrhnitte  mit 
scharfen  Rändern,  in  einem  Holzheft.  T.-Nr.  269  bis  20  fl. ; 
vertragsmässig  15  fl.  Da  der  vorliegende  Messerschärfer  ledig- 
lich als  Wetzstahl  dient,  ist  derselbe  gemäss  der  Bestimmung 
des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  im  Schlagworte  „Wetz- 
stähle" wie  eine  Feile  zu  behandeln. 

347.  Scharmisser,  eiserne  Messer  zu  Rübenhackmaschinen, 
welche  in  den  Furchen  der  Rübenfeldcr  die  Wurzeln  des  Un- 
krautes durchschneiden.  T.-Nr.  269  bis  20  fl.;  vertragsmässig 
lj  fl.  Diese  Scharmesser  slellen  sich  als  grobe  Messer  für  den 
landwirtschaftlichen,  beziehungsweise  Maschinengebrauch  dar, 
welche  —  da  sie  an  die  milverzollten  Hackmaschinen  nicht  an- 
montwt  waren  —  im  Sinne  der  Maschiueninstruction  nicht  als 


Maschinenteile  angesehen  werden  können,  sondern  nach 
T.-Nr.  269  bis  richtig  verzollt  worden  sind. 

348  Fleischhackmaschinen  von  der  in  Nr.  68  der  Zolltarif- 
entscheidungen (Beilage  zum  Verordnungsblatt  Nr.  21  ex  1893) 
beschriebenen  Construction,  jedoch  verzinnt  nnd  ohne  Flügel- 
messer  und  Lochplatte.  T.  Nr.  269  bis  20  fl. ;  vertragsmässig 
15  fl.  Die  Verzollung  nach  T.-Nr.  269  bis  erscheint  begründet, 
weil  diese  Fleischwürgcma<chinen  —  auch  ohne  das  Flügel- 
messer —  den  Charakter  von  groben  Messern  für  den  gewerb- 
lichen Gebrauch  besitzen.  Die  Bcstiraraang  der  Anmerkung  14 
zum  Schlagworte  „Eisen  und  Eisenwaaren"  hat  mit  Rücksicht 
auf  das  Schlagwort  „Fleischhackinaachinen"  keine  Anwendung 
zu  finden,  und  sind  Fleischhackmaschinen,  wenn  sie  eine  nach 
T.-Nr.  269  bis  nicht  zulässige  Bearbeitung  (lackirt.  bronzirt  etc.) 
aufweisen,  nicht  nach  T.-Nr.  272,  sondern  nach  Beschaffenheit 
dieser  Bearbeitung  (als  lackirte,  bronzirte  etc.  Eisenwaaren)  zu 
verzollen. 

349.  Ofen,  eiserner,  ans  rnamentirtem  Rohguss  mit  Graphit- 
anstrich in  Verbindung  mit  (in  fensterartige  Oeffnnngen  ein- 
gesetzten) Glimmertafeln.  T.-Nr.  270  15  fl. ;  vertragsmässig  12  fl. 
Der  Ofen,  welcher  ohne  die  Glimmerlafeln  der  T.-Nr.  262  b  zu- 
fjllen  würde,  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Verbindung  mit  anderen 
Materialien  richtig  nach  T.-Nr.  270  verzollt  worden. 

350.  Fen\terti'gel,  der  frei  bewegliche  Theil  eines  Fenster- 
riegels (aus  Weicbguss),  welcher  der  Form  nach  ein  Ornament 
darstellt.  T.-Nr.  270  15  fl.  ;  vei  tragsmässig  12  fl.  Im  Sinne  der 
Bestimmungen  des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses,  Schlag- 
wort .Eisen  und  Eisenwaaren",  Anmerkung  8,  erscheint  die  Ab- 
fertigung dieser  Verzierung  (im  Gewichte  unter  3  kg)  als  leichter 
Orcamentguss  begründet. 

35  t.  Elektro- Dynamomaschine  und  Indicator,  zu  einer  Strecke 
gehörig,  jedoch  separat  verpackt:  kleine  Elektro-Dynarao- 
maschinc  (12  kg)  als  Motor.  T.-Nr.  270  15  fl.  ;  vertragsmässig 
12  fl.  Ein  Indicator  zur  Controle  der  Geschwindigkeit  der  Um- 
drehungen der  Streckwalzen.  T.-Nr.  299  b  50  fl.  Die  von  der 
Partei  beanspruchte  Abfertigung  der  beiden  Apparate  mit  der 
Strecke  erscheint  nach  der  Maschinenlnstruction  unzulässig. 
Auch  die  Elektro  Dynamomaschine  wurde  der  nach  Beschaffen- 
heit des  Materials  sich  ergebende  Satz  richtig  angewendet,  weil 
dieselbe  bloss  ein  Gewicht  von  I2*f  besass,  mithin  nicht  unter 
die  Maschinen  der  T.-Nr.  287,  beziehungsweise  unter  die  dieser 
Nummer  zugewiesenen  Elektro  -  Dynamomaschinen  (vertrags- 
mässig 5  fl  )  eingereiht  werden  kann. 

352.  Oslvnc  sapparat,  patentirter  Selbstöler  (zum  Maschinen- 
betrieb), bestehend  ans  fein  angestrichenem  Gasseisen,  einem 
Glasbehälter  und  Messingtheilen.  T.-Nr.  270  15  fl.  j  vertrags- 
mässig 12  fl.  Oelungsapparate  sind  nach  dem  gleichnamigen 
Scblagworte  des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  nach  Be- 
schaffenheit des  Materiala  zu  tarifiren,  sofern  nicht  die  Abfer- 
tigung nach  Claase  XL  eintritt.  Hienach  erscheint  die  Ver- 
zollung als  Instrument  ausgeschlossen;  ebensowenig  ist  die 
Tarifirung  als  Apparat  zutreffend,  da  dieser  Selbstöler  nicht  an- 
montirt  einging  und  nur  ein  Gewicht  von  ca.  5  kg  zeigte.  Es 
ergibt  sich  sonach  —  mit  Berücksichtigung  der  Anmerkung  13 
zum  Scblagworte  „Eisen  und  Eisenwaaren"  —  die  Tarifirung 
als  feine  Eisenwaaren  ;:a  Verbindung  mit  anderen  Mate- 
rialien). 

353-  Bestandtheile  für  Messerschmiedmaaren,  Griff-  und 
Stichblatl  zu  Jagdmessern  aus  rohem  Temperguss.  T.-Nr.  270 
15  fl.;  vertragsmässig  13  fl.  Die  Waare  stellt  sich  zweifellos 
als  Bestandtheile  lür  Messerschtniedwaaren  dar,  weshalb  die 
Abfertigung  nach  T.-Nr.  270  begründet  erscheint. 

354.  Kinderpistolen,  aus  Eisengass  hergestellte  bronzirte 
Kapselpislolen,  bei  welchen  im  Innern  der  Mechanismus  ein 
kleines  Messingrädchen  und  eine  Messinghülse  (zur  Fort- 
bewegung der  Zündstreifen)  angebracht  sind.  T.-Nr.  271  25  fl.; 
vertragsmässig  20  fl.  Die  ganz  geringfügigen  Bestandtheile 
aus  Messing  haben  bei  der  Tarifirung  ausser  Betracht  zu 
bleiben,  woraus  sich  die  Abfertigung  als  Eisenwaaren,  Kinder- 
spielwaaren  ergibt. 

355.  Paprikaslreubüchien,  cylindrische  Büchsen  aus  lackirtrm 
(dessinirtem)  Eisenblech  mit  Sieb  und  Ueberdeckel.  T.-Nr.  271 
25  fl. ;  vertragsmässig  20  fl.  Die  vorliegenden  Muster  stellen 
sich  nicht  als  kleine  Gebrauchsgegenstände  dar,  sondern  sind 
(wie  Salzfässer,  Zuckerstreubüchsen  etc.)  nach  Beschaffenheit  zu 
tarifiren. 

356.  £,genschirmge*t*lJe  zn  Regenschirmen  (ohne  Griff)  aus 
lackirtem  Eisen,  in  Verbindung  mit  wenigen  lackirten  und 
vernickelten  Messingbestandtheiien.  T.-Nr.  2/1  25  fl.;  vertrags- 
mässig 20  fl.  Die  Messingbestandtheile  haben  bei  der  Tari- 
firung ausser  Betracht  zu  bleiben,  woraus  sich  die  Verzollung 
als  feine  Eisenwaaren  nach  T.-Nr.  271  ergibt. 

357.  Stempelkissen,  Kästeben  aus  lackirtem  Eisenblech, 
welche  mit  einer  gallertartigen,  mit  einem  Gewebestreifen  be- 
legten Stempelfarbe  gefüllt  sind.  T.-Nr.  271  25  fl.;  vertrags- 
mäßig 20  fl.  Der  Gewebestreifen  ist  nebensächlich  und  kann 
bei  der  Tarifirung  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

358.  Feder  Ständer,  vernickelte,  beziehungsweise  lackirte  kleine 
Gestelle  aus  Eisen,  auf  welche  die  Federn  gelegt  werden. 
T.-Nr.  272  50  fl.;  vertragsmässig  30 fl.  Federständer  sind  kleine 
Gebrauchsgegenstände. 

359.  Gurkenhobel,  fein  ausgeführte  Gemüsehobel,  bestehend 
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ans  farbiger   Steingutplatte   mit  rahmenartiger  Holzeinfassung , 
und  polirtem  Messer.  T.-Nr.  272  50  fl. ;    vertragsmässig  45  fl. 
Da  das  Hobelmesser  den  Hauptbestandteil  dieses  Kücben- 
geräthes  bildet,   erscheint  die  Abfertigung  als  Messerschmied- 
waaren  richtig. 

360.  Velociptdsättel.  Sattelsitz  für  Velocipeds  aus  ge- 
schwärztem Leder,  welcher  auf  einer  starken  Feder  ans  ge- 
drehtem Stahl  ruht,  mit  mehreren  Kautschukringen  und  Achsen- 
lager. T.-Nr.  272  50  fl.;  vertragsmassig  30  fl.  Da  die  Feder 
den  Hauptbestand theil  des  Sattels  bildet,  ist  die  Tarifirung 
nach  T.-Nr.  272  richtig  und  eischeint  der  Anspruch  auf  Ver- 
zollung als  Ledcrwaare  unbegründet. 

361.  Nusiknacktr  und  Brief beschw.rir,  aus  leichten  Orna- 
mentgass, beziehungsweise  Kunstgass  hergestellte  Nusskuackei 
(in  Form  einer  kleinen  Spindelpresse)  und  Briefbeschwerer 
(Keiler,  Thiere,  Figuren)  in  verschiedenen  Stadien  der  Bear- 
beitung. T.-Nr.  272  50  fl.;  vertragsmässig  30  fl.  Den  genannten 
Gegenständen  kommt  der  Charakter  von  kleinen  Gebrauchs- 
gegenständen zu,  weshalb  mit  Rücksicht  auf  das  Material  die 
Verzollung  nach  T.-Nr.  272  begründet  erscheint. 

362.  Uäkelnadelhülsen,  kleine  Röhrchen  aus  dessiniitem 
Eisenblech,  welche  als  Häkelnadelhaller  zu  dienen  bestimmt 
sind.  T.-Nr.  272  50  fl.  ;  vertragsmässig  30  fl.  Die  Abfertigung 
als  kleine  Gebrauchsgegenstände  analog  den  Häkelnadeln  und 
Federhülsen  erscheint  begründet. 

363.  ZündhoUbekäller ,  Gusseiscrnes  Behältniss  in  Form 
eines  grossen  Maikäfers  zur  Aufbewahrung  von  Zündhölzchen. 
T.-Nr.  272  50  Ii.;  vertragsmässig  30  fl.  Diese  als  Rauch- 
requisit zur  Verwendung  gelangenden  Behältnisse  können  weder 
als  Nippes  oder  Toilettegegenstände,  noch  als  leichter  Orna- 
mentguss  angesehen  werden,  sondern  stellen  sich  als  kleine 
Gebrauchsgegenstände  dar. 

364.  Kaffeemühlen,  sogenannte  bosnische  (türkische)  Kaffee- 
mühlen mit  einer  eisernen  Mahlvorrichtung  in  einem  röhren- 
förmigen Messinggehäuse.  T.-Nr.  279  20  fl.;  vertragsmässig 
18  fl.  Die  Mühlen  sind  als  Metall waaren,  and  zwar  als  feine 
der  T.-Nr.  279  zu  verzollen,  weil  das  Gehäuse  nicht  polirt  ist 
und  die  an  demselben  befindlichen  ringförmigeu  Einkerbungen 
nicht  als  solche  Verzierungen  angesehen  werden  können,  welche 
im  Sinne  der  Anmerkung  5  zum  Srhlagworte  „Metalle,  unedle, 
und  Metallwaaren"  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  die 
Verzollung  als  feinste  Metallwaaren  herbeiführen  würden. 

365.  Bleistreifen,  aufgerollte,  schmale  Streifen  aus  dünn  ge- 
walztem Blei.  T.-Nr.  279  20  fl  ;  vertragsmassig  18  fl.  Die  zu 
einem  bestimmten  Gebrauchszwecke  vorgerichteten  Bleistreifen 
haben  den  Cbarakter  einer  Metallwaare  der  T.-Nr.  279  and  ist 
daher  auf  die  schwierige  Gewichtserhebung  nach  Anmerkung  8 
zum  Schlagworte  „Metalle,  unedle,  und  Metallwaaren"  des 
alphabetischen  Warenverzeichnisses  nicht  weiter  einzugehen. 

366.  Köhren,  aas  Zinkblech  erzeugte  Rinnen  und  gelöthete 
Röhren.  T.-Nr.  279  20  fl.;  vertragsmässig  18  fl.  Da  diese 
Rinnen  und  Röhren  ans  Zinkblech  erzeugt  sind  (sich  nicht 
als  gezogen  Oder  gegossen  darstellen),  fallen  dieselben  nach 
dem  Schlagworte  „Röhren*4  des  alphabetischen  Warenverzeich- 
nisses nicht  unter  T.-Nr.  274  c,  sondern  279. 

Spanien.  (Ursprungszeugnisse.)  In  der  „Gaceta  de  Madrid" 
vom  30.  Juli  d.  J.  ist  eine  Verordnung  der  spanischen  Regie- 
rung vom  6.  Juli  veröffentlicht,  durch  welche  die  bisherigen  Be- 
stimmungen, betreffend  Ursprungserzeugnisse  zu  Waren- 
sendungen nach  Spanien,  in  folgender  Weise  modificirt  werden: 

1.  In  dem  Ursprungszeugnis*  muss  stets  genau  das  Domicil 
dei  Fabrikanten  der  Waaren  angegeben  sein. 

2.  In  Fällen,  wo  der  Versender  nicht  selbst  Fabrikant  der 
Waare  ist,  muss  dem  spanischen  Consulat.  welches  das  Ur- 
sprungszeugniss  zu  legalisiren  hat,  mit  letzterem  zugleich  eine 
Vollmacht  des  Fabrikanten  vorgelegt  werden,  worin  die  za  ver- 
sendenden Waaren  genau  bezeichnet  sind  and  worin  der 
Fabrikant  den  Versender  speciell  ermächtigt,  für  die  Waaren 
ein  Ursprungszeugnis*  sich  ausstellen  zu  lassen  In  der  Voll- 
macht ist  ferner  die  Zeitdauer  anzugeben,  während  welcher  das 
Zcugniss  Giltigheit  haben  soll.  Diese  Dauer  darf  zwei  Jahre 
nicht  übersteigen. 

3.  Die  erwähnte  Vollmacht  ist  dem  spanischen  Consulate  von 
der  Behörde,  die  das  Zeugniss  ausstellt,  in  doppelter  Aasferti- 
gung vorzulegen;  das  Visum  des  Consulates  erfolgt  erst  dann, 
wenn  hinsichtlich  der  Bezeichnung  der  Waaren  genaue  Ueber- 
einstimmung  zwischen  dem  Ursprungszeugnis*  und  der  Voll- 
macht constatirt  ist. 

4.  Allgemeine  Benennungen  der  Waaren,  wie  z.  B.  „Gewebe", 
„Dmguen",  „Kurzwaaren",  „Qninciillerie",  „Eisenwaaren", 
„Baumwollwaaren",  „gegerbte  Häute",  „Maschinen"  etc.  sind 
uuzulässig. 

5.  Um  zu  vermeiden,  dass  Ursprungszeugnisse  auch  für 
andere  Waaren  verwendet  werden  als  diejenigen,  auf  welche 
sie  lauten,  wird  die  üiltigkcilsdaacr  derselben  (so  weit  es  sich 
um  Sendungen  aus  europäischen  Staaten  handelt)  auf  ein  Ma- 
ximum von  3  Monaten  festgesetzt. 

ö.  Der  XMMit  der  Waaren  zu  Land  durch  eiuen  Staat,  mit 
welchem  Spanien  im  Vcrtragsvcrhältnisse  steht,  mnss  nachge- 
wiesen werden.  Zu  d  esem  Zwecke  genügt  es,  wenn  von  dem 
Austritt-Zollamt  desjenigen  Staate»  (Frankreich),  aus  welchem  die 
W'aare   unmittelbar   in  Spanien  eingeführt   wird,  der  Transit 


durch  Angabe  des  (französischen)  Eingangszollamtes  vorgemerkt 
wird. 

7.  Bei  Warensendungen,  die  theils  zu  Land,  theils  zur  See 
in  Spanien  eingeführt  werden,  hat  die  Bescheinigung  des  Tran- 
sits vom  Zollamt  im  Einschiffungshifen  (Genua,  Marseille  etc) 
zu  erfolgen. 

Für  solche  Waaren,  die  aus  einem  ausländischen  zollamtlichen 
Entrepöt  in  Spanien  eingeführt  werden,  bedarf  es  für  die  Zu- 
lassung zum  Vertragszoll  ausser  dem  Ursprungszeugnis*  noch 
einer  Bescheinigung  der  Behörde  des  betreffenden  Entrepots,  aus 
der  hervorgeht,  dass  die  Waare  mit  der  im  Zeugniss  aufge- 
führten identisch  ist  und  dass  die  Verpackung  und  ><ie  Art  der 
Waare  während  der  Dauer  der  Lagerang  nicht  verändert 
wurden. 

8.  Die  Ursprungszeugnisse  müssen  in  Zukunft  nach  einem  be- 
sonderen nenen  Formalare  ausgefüllt  werden. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zoiltarifentsche, Jungen) 
Eine  Firma  in  New-York  reclamirte  gegen  die  Verzollung  von 
Waschhandschuhen  unter  §  258  des  Tarifcs  von  1894  als  zu 
Anzügen  gehörende  Artikel  jeder  Art  za  40  Percent  und  ver- 
langte deren  Verzollung  unter  §  264  des  gleichen  Tarifcs  als 
„ßaumwollfabricate,  nicht  speciell  in  diesem  Gesetze  vorgesehen* 
zu  35  Percent  ad  vat.  Dem  Antrage  wurde  seitens  der  General- 
abschätzungsbehörde  stattgegeben. 

Eine  Firma  in  Philadelphia  protestirte  gegen  die  Verzollung 
von  Seife  zu  20  Percent  auf  Grund  des  §  63  des  Tarifes  von 
1894  als  Kastilseife  und  beantragte  deren  Verzollung  unter 
dem  gleichen  Paragraphen  mit  10  Percent  als  „Seif.-n,  nicht 
speciell  in  diesem  Gesetze  vorgesehen".  Der  Antrag  wurde 
seitens  der  Generalabschätzungsbehörde  genehmigt. 

Eiue  Firma  in  New-York  halte  aus  Baumwolle  und  Seide 
hergestellte  Stoffe  importirt,  welche  auf  Grund  des  §  260  des 
Tarifes  in  1894  mit  einem  Werthzolle  von  45  Percent  belegt 
worden  waren.  Der  Antrat:  der  Importeure  der  in  Frage  stehen- 
den Artikel  unter  §  265  des  gleichen  Tarifes  als  „ßaumwoll- 
fabricate, nicht  speciell  in  diesem  Gesetze  vorgesehen",  zu  einen 
Werthzolle  von  35  Percent  zuzulassen,  wurde  von  der  Genera'- 
abschätzungsbehörde  abgewiesen. 


u.iiur;  uiib  tfinaiisen. 
Deutschlands  Handel  und  die  Handelsverträge. 

Aus  den  Berathtingsgegenständen  der  letzten  Sitzung  der 
Kölner  Handelskammer  war  der  bedeutendste  der  vom 
Minister  für  Handel  und  Gewerbe  erbetene  Bericht  über 
die  bisherige  Wirkung  der  Handelsverträge  mit  Oester- 
reich-Ungarn, Belgieo,  Italien  und  der  Schweiz.  Der  Be- 
richt an  den  Minister  lautet  im  Wesentlichen: 

Leider  ging  nur  ein  Theil  der  von  den  befragten 
Firmen  erwarteten  Antworten  ein,  und  auch  von  diesen 
erwies  sich  nach  näherer  Prüfung  Manches  als  für  unsere 
Zwecke  nicht  verwendbar.  Für  diese  Zurückhaltung  der 
gewerblichen  Kreise  war  wohl  hauptsächlich  der  Um- 
stand maassgebend,  dass  die  Ergebnisse  des  ausländi- 
schen Geschäftsverkehrs  vielfach  von  Factoren  bedingt 
werden,  die  zu  den  Bestimmungen  der  Handelsverträge 
in  keinerlei  Beziehung  stehen.  Die  Wirkung  dieser  Ver- 
träge im  Einzelnen  nachzuweisen  und  ihnen  gegenüber 
den  besonderen  Einfluss  der  Handelsvertragsbestimmun- 
gen darzulegen,  wurde  von  einer  grösseren  Anzahl,  und 
zwar  namentlich  der  bedeutenderen  Firmen  wenigstens 
im  gegenwärtigen  Augenblick  als  unmöglich  betrachtet. 
Factoren  oben  gedachter  Art  sind  besonders  folgende: 
In  Ländern  mit  schwankender  Währung,  besonders  in 
Italien,  leidet  der  Handel  insofern  unter  einer  gewissen 
Unsicherheit,  als  die  Preise  bei  Berücksichtigung  des 
Agios  häufig  so  sehr  schwanken,  dass  die  durch  den 
Handelsvertrag  erreichten,  oft  sehr  erheblichen  Zoll- 
ermässigungen  demgegenüber  für  gewisse  Artikel  nicht 
ins  Gewicht  fallen  und  die  beabsichtigte  Erleichterung 
der  Ausfuhr  nicht  in  dem  sonst  zu  erwartenden  Umfang 
erreicht  wird.  Es  tritt  hinzu,  dass  vielfach  —  und  auch 
dies  gilt  von  Italien  —  die  Zahlungen  für  nach  dem  Aus- 
land gelieferte  Waaren  recht  unregelmässig  eingeben 
oder  gar  zwangsweise  beigetrieben  werden  müssen,  wo 
durch  dem  deutseben  Kaufmann  das  Ausfuhrgeschäft 
nach  den  betreffenden  Ländern  nicht  selten  wesentlich 
erschwert  wird.  Ein  nicht  minder  wichtiges  Moment 
bildet  die  Mode,  die  den  früheren  regen  Absatz  in  be- 
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deutschen  Erzeugnisse  in  Russland  noch  nicht  bestanden, 
die  deutsche  Eisen-  und  Maschinenausfuhr  litt  in  jenem 
Zeitraum  nur  unter  den  wiederholten  Zollerhebungen, 
»reiche  im  russischen  Tarif  gleichmassig  für  die  Erzeugnisse 
aller  Lander  eingeführt  waren.  In  den  oben  angegebenen 
Zahlen  kommt  demnach  die  gegen  die  Zeit  vor  dem  Zoll- 
kriege eingetretene  bedeutende  Besserung  der  deutschen 
Ausfuhr  recht  eigentlich  zum  Ausdruck.  Welcher  erbeb- 
liche Antheil  von  der  deutschen  Gesammtausfuhr  in  diesen 
Artikeln  auf  den  neugewonnenen  Absatz  nach  Russland 
entfällt,  zeigt  die  nachstehende  Uebers<cht. 

Von  der  Gesammtausfuhr  Deutschlands  machte  die 
Ausfuhr  nach  Russland  in  Percenten  aus: 

bei  Eck-  und  Winkeleilen  177  Percent 

„  Stabeisen  30*6  „ 

,.  Halten  und  Blechen  35  0  .. 

„  groben  Eisenwaaren  12*6  „ 

„  Locomotiven  und  Locomobilen   .  17*6  a 

„  Maschinen  aus  Gasseisen  ....  25*4  , 

,.  Maschinen  ans  Schmiedeeisen  .  .  l8*o  „ 

„  Nähmaschinen  15  7  „ 

Fast  in  allen  diesen  Artikeln  ist  Russland  wieder  der 
wichtigste  Abnehmer  deutscher  Erzeugnisse  geworden. 

Zur  Frage  des  Waarenterminhandela.  Der  Bericht 

der  Acltesten  der  Berliner  Kaufmannschaft  befasst  sich  ge- 
legentlich der  Erörterung  der  Lage  des  Getreid«geschäftes 
in  Berlin  mit  der  Frage  des  Terminhandels  und  äussert 
sich  hierüber  in  folgender  bemerkenswerther  Weise : 
„Der  Bericht  Ober  den  Getreidehandel  Berlins  im  Jahre 
1894  bietet  eine  verschärfte  Fortsetzung  der  traurigen 
Schilderung,  die  wir  im  vorhergehenden  Jahre  bereits  zu 
geben  hatten.  Die  Vorschläge  der  Börsen-EnquÄtecom- 
mission  bedrohten  den  selbst  amtlich  als  nützlich  und 
nothwendig  anerkannten  Terminhandel  mit  einem  fühl- 
baren und  auch  schwer  gefühlten  Makel  durch  das 
Terminregister.  Die  gesunde  Speculation,  der  Lebens- 
nerv jedes  Geschäftes,  zog  sieb  immer  mehr  von  der  Be- 
theiligung am  Termingeschäfte  zurück;  gerade  die  soli- 
deren und  besseren  Elemente  zeigten  sich,  weil  abge- 
schreckt, so  reservirt,  dass  sie  fast  dauernd  unthätig 
blieben,  und  die  Rückwirkung  auf  den  effectiven  Ge- 
treidehandel musste  daher  eine  ungünstige)  alle  Kreise, 
auch  die  agrarischen,  schädigende  sein.  Welcher  Kauf- 
mann kann  denn  sein  Getreidegeschäft  mit  Lust  und 
Euergie  betreiben,  wenn  dieses  in  einem  wesentlichen 
Zweige,  dem  Terminhandel,  als  ein  anrüchiges  behandelt 
und  mehr  oder  weniger  unter  eine  Art  Polizeiaufsicht  ge- 
stellt werden  soll  ?  Eine  Veranlassung  hierzu  müssen  wir 
in  Abrede  stellen  und  ebeso  bedauern,  dass  ein  kräftiges 
Wort  zur  Vertheidigung  des  zu  Unrecht  angegriffenen 
Getreidehaodels  von  berufener  Seite  nicht  gesprochen 
worden  ist. 

Es  ist  tief  bedauerlich,  dass  die  Kreise,  welche  gegen- 
wärtig die  Mehrheiten  der  Parlamente  bilden,  mit  ihren 
handelsfeindlicben  Vorschlägen  das  Ohr  der  Regierung 
gewonnen  zu  haben  scheinen ;  denn  sie  schaden,  wenn 
ihre  Vorschläge  Gesetz  werden  sollten,  damit  ebenso 
sich  wie  dem  legitimen  Handel.  Dieser  braucht,  was 
schon  durch  alle  unsere  neueren  Handelsverträge  an- 
erkannt war,  Ruhe  und  Stabilität,  sonst  kann  er  sich  auf 
weitsichtige  Unternehmungen  nicht  einlassen,  die  nament- 
lich im  Getreidegeschäft  nothwendig  werden. 

Diese  ewige  Beunruhigung  der  legitimen  Arbeit  durch 
agrarische  Angriffe  ist  um  so  bedauerlicher,  als  die  in- 
time Verbindung  zwischen  Landwiitlischaft  und  Getreide- 
handel auch  heute  noch  unverändert  fortbesteht  und  z.  B. 
vom  Deutschen  Handelstag  ausdrücklich  und  einstimmig 
anerkannt  worden  ist. 

Nur  die  natürliche  Entwicklung  kann  im  Leben  wie 
Im  ersten  Halbjahre  1895  hat  sich  also  gegenüber  im  Handel  zum  erwünschten  Ziele  führen.  Will  man 
dem  gleichen  Zritraum  im  Jahre  1893  »°wohl  bei  Eisen  aber  dem  Geschäfte  unnöthige  Fesseln  anlegen  oder 
wie  bei  Maschinen  die  Ausfuhr  mehr  als  verdoppelt;  dies  mit  Annahme  eines  Antrages  Kanitz,  den  alle  Kauf- 
trifft auch  nahezu  für  jeden  einzelnen  der  aufgeführten  leute  und  die  weitesten  Kreise  anderer  Berufe  wie 
8  Hauptartikcl  zu.  Dieses  Ergebniss  ist  um  so  bemerkens-  auch  der  Staatsrath  und  unsere  Reicbsregierung  für  un- 
werther,  als  im  ersten  Halbjahre  1893  Kampfzölle  für  die  |  ausführbar  und  den  Handelsverträgen  widersprechend  er- 


stimmten Artikeln  plötzlich  einengt  und  in  anderen  Fällen 
trotz  des  vi<  tlncbt  hoben  Zolles  eine  umfangreiche  Aus- 
fuhr ermöglicht. 

Dieses  schwankende  Verhältniss  lässt  die  besondere 
Wirkung  der  Handelsvertragsbestimmungen  für  die  ge- 
nannten Artikel  vielfach  nicht  zur  Geltung  kommen. 
Ferner  haben  verschiedene  Geschäftszweige  erfahren, 
dass  in  Folge  der  Entwicklung  der  eigenen  Industrie  in 
den  Exportländern  die  Ausfuhr  nach  dort  trotz  der  in 
den  Vertragstarifeo  vielleicht  gebotenen  Vortheile  merk- 
lieb zurückgegangen  ist.  Leider  erfahren  ferner  in  fast 
allen  Vertragsstaaten  gewisse  Positionen  der  Vertrag*- 
tarife  seitens  der  fremden  Zollbehörden  eine  Auslegung, 
wie  man  sie  deutscherseits  bei  Abscbluss  der  Verträge 
kaum  erwartet  haben  wird  und  die  nicht  selten  einer  be- 
deutenden Zollerhöhung  gleichkommen.  Trotz  dieser 
Momente,  die  ein  klares  Erkennen  der  Wirkungen  dt  r 
Verträge  erschweren,  darf  doch  als  Ergebniss  der  Er- 
bebungen der  Kammer  mit  Befriedigung  festgestellt 
werden,  dass  für  sehr  viele  Waarengattungen  die  durch 
die  Verträge  erreichten  Zollermässigungen  und  Zoll- 
bedingungen von  grossem  Vortbeil  gewesen  sind  und 
dass  sich  seit  der  Geltung  der  Verträge  die  Ausfuhr  nach 
den  Vertragsländern  wesentlich  gehoben  hat.  In  der 
Handelswelt  befestigt  sich  immer  mthr  die  Ueberzeugung, 
dass  die  durch  die  Verträge  erreichte  Stetigkeit  in  den 
verschiedenen  Beziehungen  zum  Auslande  sehr  werthvoll 
ist  und  dass  die  Verhältnisse  viel  ungünstiger  liegen 
würden,  wenn  überhaupt  kein  Vertrag  in  Geltung  wäre. 
Eine  indirecte  Bestätigung  ist  der  Zollkrieg  in  Spanien, 
der  die  Ausfuhr  dahin  fast  ganz  unterbrochen  hat,  und 
das  Verhältniss  zu  Portugal.  Der  Abscbluss  des  russi- 
schen Handelsvertrages  bat  das  Geschäft  mit  Russland 
wieder  auf  eine  gesunde  Grundlage  gestellt  und  die  Aus- 
fuhr dahin  für  manche  Artikel  wieder  in  erfreulichster 
Weise  gehoben,  wenn  auch  leider  bei  weiiem  nicht  alle 
berechtigten  Wünsche  bezüglich  der  Zollermässigung  in 
Erfüllung  gegangen  sind.  Bezüglich  der  besonderen  Wir- 
kungen des  deutsch-schweizerischen  Handelsvertrages 
wird  betont,  dass  die  augenblickliche  Zollfehde  zwischen 
der  Schweiz  und  Frankreich  die  günstige  Wirkung  jenes 
Vertrages  noch  wesentlich  verstärkt  hat,  insofern  als 
durch  jenen  Zollkrieg  es  Deutschland  möglich  geworden 
ist,  in  der  Schweiz  neuerdings  eine  Reihe  von  Waren  ab- 
zusetzen, die  ehedem  fast  ausschliesslich  aus  Frankreich 
bezogen  wurden. 

Deutschlands  Eisenexport  nach   Russland.  Die 

Ausfuhr  der  deutschen  Eisen-  und  Maschinenindustric 
nach  Russland  zeigt  auch  im  ersten  Semester  1895,  über 
welches  nunmehr  die  handelsstatistischen  Zahlen  vor- 
liegen, eine  sehr  günstige  Entwicklung.  Für  die  acht 
wichtigsten  Artikel  dieser  Ausfuhr  stellt  sich  bei  einer 
Vergleichung  mit  den  beiden  Vorjahren  folgendes  Er 
gebniss  heraus: 

Eisenausfuhr  nach  Rustland  in  q : 

J&nner-Junl 


Eck-  und  Winkeleiten  ....  139-79« 

Subeisen  4J»-45o 

Platten  und  Bleche  196  837 

Grobe  Eisenwaaren  66.943 


IBM 
87.708 

297-554 
108.054 

49  443 


1S93 
61.67I 
I97.99I 

84-3  «5 
47.085 


Zusammen  .  .  . 

842.021 

542758 

39I.062 

Maschinenausfuhr  nach  Russlan 

d  in  q  : 

JlODIf.J 

Iii 

1805 

1SM 

1893 

locomobilen  und  Locomotiven  . 

5.216 

1.922 

1.502 

Maschinen  aus  Gusseisen   .   .  . 

112.881 

73961 

S°.233 

Maschinen  aus  Schmiedeeisen  . 

13- 149 

I0.240 

9.926 

Nähmaschinen                       .  . 

6.846 

4.895 

2975 

Znsammen .  .  . 

138  092 

9I.OI8 

64.636 
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klärt  haben,  jeden  privaten  Grtreidehandel  lahm  legen, 
so  schädigt  man  nicht  nur  den  letzteren,  sondern  auch 
das  Gemeinwohl.  Es  ist  zu  hoffen,  dass  die  Regierung 
andere  brauchbare  und  der  Allgemeinheit  weniger  ab- 
trägliche Mittel  als  die  jetzt  vorgeschlagenen  finden  wird, 
um  die  Lage  der  Landwirtschaft  aufzubessern.  Hiezu 
wird  dann  auch  der  Kaufmansstand  seine  Mitwirkung 
nicht  versagen." 

Oer  deutsche  Getreidehandel  und  die  Aufhebung 

des  Identitätsnachweises.  Bezüglich  der  Wirkungen 
des  Identitätsnachweises  erklärte  die  Handelskammer  zu 
M. -Gladbach,  dass  sich  nunmehr  die  Folgen  des  oben- 
bezogenen Gesetzes  vom  14.  April  1894,  nachdem  seit 
Aufhebung  des  Identitätsnachweises  ein  Jahr  verflossen 
sei,  in  etwas  beurtheilen  liessen.  Zunächst  wäre  zu  con- 
statiren,  dass  die  Preise  für  inländisches  Getreide  sich 
in  verschiedenen  Gebieten  des  Deutschen  Reiches  seit 
Aufhebung  des  ^Identitätsnachweises  gleichmässiger  ge- 
staltet hätten,  indem  die  früher  oft  nicht  unerheblichen 
Preisuntei  schiede  bei  Getreide  gleicher  Gattung  wesentlich 
kleiner  geworden  seien.  Die  Getreidehändler  und  Müller 
der  östlichen  Provinzen  konnten  ihre  alten  und  natur- 
gemäßen Absatzgebiete  im  Auslande,  namentlich  in  Eng- 
land und  Skandinavien,  wieder  aufsuchen,  und  es  habe  in 
Folge  dessen  im  Osten  eine  nicht  unwesentliche  Steigerung 
der  Getreidepreise  stattgefunden.  Während  früher  das 
ostpreussische  Getreide  bdiiger  war  wie  das  heimische, 
stehe  ersteres  jetzt,  entsprechend  der  besseren  Qualität, 
noch  etwas  höber  im  Preise.  Die  westdeutschen  Märkte 
wären  dadurch  von  dem  Druck,  den  früher  ostpreussisches 
Getreide  und  Mehl  auf  dieselben  ausübte,  befreit  wotden, 
was  auf  das  Getreide-  und  Mehlgeschäft  belebend  ein- 
gewirkt habe.  Als  weitere  Folge  der  Aufbebung  des 
Identitätsnachweises  habe  sich  gezeigt,  dass  bei  steigenden 
Wcltmarkt-Getrcidepreisen  jetzt  die  Preise  für  inländi- 
sches Getreide  ebenfalls  eine  entsprechende  Steigerung 
erführen,  was  fiüber  nicht  der  Fall  war,  weil  wohl  aus- 
ländische Waare  eingeführt,  jedoch  keine  inländische 
uoter  Zollrückvergütung  ausgeführt  werden  konnte,  in 
Folge  dessen  im  Deutschen  Reiche  stets  ein  Ueberfluss 
von  Getreide  vorhanden  war,  welcher  auf  die  Preise 
drückte.  Es  lasse  sich  daher  nicht  bestreiten,  dass  im 
Grossen  und  Ganzen  die  Aufhebung  des  Identitätsnach- 
weises auf  die  Landwirthschaft,  den  Getreidehandel  und 
die  Mühlenindustrie  günstig  eingewirkt  habe. 

Die  Rechtsverfolgung  in  Rumänien.  Der  k.  und  k. 

Coi.sul  in  Galaiz  macht  auf  eine  eben  erschienene  Mono- 
graphie des  eisten  Präsidenten  des  königlich  rumäni- 
schen Tribunalcs  in  Galatz,  Dr.  Georg  Flaischhn,  über 
die  Rechtsvci  folgung  in  Rumänien  aufmerksam.  Dieselbe 
enthält  eine  gi  ündliche  Darstellung  der  Gerichtsverfassung, 
der  Procedur  und  der  Rechtsmittel  nebst  vielen  ins  Ein- 
zelne gebenden,  besonders  nützlichen  Angaben,  so  dass 
sie  für  Kauf  K  ute,  die  mit  Rumänien  in  Geschäftsverbindung 
stehen,  als  sehr  zweckmässig  und  dienlich  bezeichnet 
werden  muss. 

D.c  Monographie  bildet  den  14.  Abschnitt  des  in 
Heymann's  YVrlag  in  Berlin  lieferungsweise  erscheinenden 
Werkes:  Die  Rechtsverfolgung  im  internationalen  Ver- 
kehr, herausgegeben  von  Landrichter  Lcske  und  Rechts- 
anwalt Löwenfeld. 

Das  deutsche  Teppichgeschäft.  Wie  dem  Rerichte 

der  Acltestcn  der  Berliner  Kaufmannschaft  zu  entnehmen, 
ging  im  1<  tzten  Jahre  Hand  in  Hand  mit  einer  über- 
triebenen Nt Verrichtung  von  Tcppicbfabnken  ein  weiteres 
Sinktn  der  Preise,  die  namentlich  für  geringere  Fabricate 
einen  Tiefstand  erreicht  haben,  wie  er  kaum  für  möglich 
gehalten  werden  konnte.  Freilich  sind  auch  die  Qualitäten 
in  dcmselbrn  Grade  noch  weiter  verringert  worden,  und 
der  jetzt  dem  Publicum  gebotene  billige  Axminstcr- 
Teppich  präsentirt  sich  in  einer  Aermlichkeit,  über  die 
man  sich  nur  mit  der  Hoffnung  trösten  kann,  dass  damit 
die  Grenze  nach  unten  erreicht  sein  und  dass  bald 
wieder  die  Zeit  für  bessere  Waare  kommen  wird. 


DerConsum  an  Teppichen  ist  unverkennbar  im  Steigen 
begriffen.  Die  alten  Fabriken  von  Kettendruck-Teppichen, 
deren  Producte  in  weiten  Kreisen  seit  Langem  als  quali- 
tativ gut  bekannt  sind,  haben  allen  Wahrnehmungen 
nach  ein  normales  Geschäftsjahr  hinter  sich.  Preis- 
änderungen für  diese  Classe  von  Teppichen  sind  nicht 
nöthig  geworden.  Nur  durch  die  sehr  zu  beklagende 
Unsitte,  grössere  Lagerposten  als  Particwaaren  abzu- 
stossen,  leiden  auch  diese  Fabriken.  Namentlich  hat  eine 
mit  einem  neuen  Kettendruckverfahren  experimentirende 
Fabrik  durch  das  gänzliche  Fehlschlagen  dieser  Versuche 
die  Partielager  in  fühlbarster  Weise  gefüllt. 

fcMc  Branche  der  handgeknüpften  Teppiche  hat  im 
letzten  Jähre  eine  einschneidende  Verschiebung  erfahren 
durch  die  Gründung  einer  die  drei  hervorragendsten 
Fabriken  umschliessenden  ActiengeselUchaft.  Man  ver- 
spricht sich  von  dieser  Vereinigung  eine  Ersparniss  an 
Verkaufsspesen  und  an  dem  Aufwand  von  Kosten  für 
neue  Muster  und  Vor  theile  in  der  Zuweisung  der  Aufträge 
für  die  verschiedenen  Qualitäten  an  die  besten  dafür  ein- 
gerichteten Betriebsstätten  des  Unternehmens. 

Der  Verkauf  der  besseren  Arten  von  Knüpfteppichen 
ist  langsam  im  Steigen,  und  die  Leistungen  der  Fabriken 
sind  durchgehends  gute.  Geringere  Qualitäten  finden  bei 
weitem  nicht  die  willige  Aufnahme,  wie  dies  bei  den  ganz 
billigen  Cbenilleteppicben  in  Concurrenz  mit  den  besseren 
Brüssel-  und  Kettcndruckteppichen  der  Fall  ist.  Das 
kommt  den  füi  Handknüpfarbeit  thätigen  Fabriken  in 
wohlthätigster  Weise  zugute. 

Das  Geschäft  mit  orientalischen  Teppichen  hat  weiter 
an  Ausdehnung  gewonnen.  Namentlich  aus  Persien  kommen 
fortgesetzt  grössere  Partien.  Die  den  deutschen  Markt  ken- 
nenden Händler  sorgen  jetzt  mehr  als  früher  für  Grössen 
und  Muster,  die  dem  deutschen  Geschmack  entsprechen. 
Die  Preisstellung  ist  eine  so  niedrige  geworden,  dass  eine 
Concurrenz  mit  deutscher  Arbeit  mehr  und  mehr  fühlbar 
werden  muss,  was  noch  mehr  der  Fall  sein  würde,  wenn 
die  Organisation  dieses  Handels  eine  zuverlässigere  sein 
könnte.  Der  Zw  ischenbandel  bewegt  sich  meist  über 
Constantinopel,  wo  zeitweise  sehr  grosse  und  wertbvolle 
Mengen  von  Teppichen  aufgestapelt  sind.  Seitdem  Amerika 
den  orientalischen  Teppichen  Aufmerksamkeit  schenkt, 
gehen  ganz  bedeutende  Posten,  namentlich  bessere 
Qualitäten,  dorthin. 

Die  Bewegung  gegen  die  Consumvereine  in  Deutsch 
land.  Die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Dresden 
bcschloss,  eine  Reihe  von  Wünschen  der  Handelskammer 
Halle  betreffs  der  Consumvereine  zu  befürworten.  Es 
wurde  daher  zunächst  an  den  Reichstag  eine  Eingabe 
gerichtet,  er  möge  den  von  der  Reicbsregierung  vor- 
geschlagenen Aenderungen  des  Gesetzes  über  die  Erwerbs- 
und Wirthschaftsgenossenschaften ,  namentlich  betreffs 
des  Warenverkaufs  an  Nicbtmitglieder,  zustimmen  und 
folgende  Anträge  der  Handelskammer  Halle  ausserdem 
berücksichtigen,  a)  Die  jährliche  Prüfung  der  Ein- 
richtungen der  Genossenschaft  und  der  Geschäftsführung 
durch  einen  ersterer  nicht  angebörigen  Revisor  uoter 
Zuziehung  eines  Waarenkundigen.  b)  Verbot  der  Abgabe 
von  Branntwein  und  dergleichen  Getränken  durch  Consum- 
vereine etc.  auch  an  Mitglieder  ohne  besondere  Erlaubniss. 
Wenn  die  Handelskammer  Halle  ferner  eine  gesetzliche 
Vorschrift  wünschte,  dass  Consumvereine  etc.,  die  einen 
offenen  Laden  unterhalten,  deu  Bestimmungen  über  die 
Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe  unterstellt  würden,  so 
war  dies  überflüssig,  da  die  §§  105  b  und  41  a  der  G.-O. 
für  Consumvereine  ebenso  gelten  wie  für  jedes  andere 
Geschäft.  Es  ist  aber  zu  befürworten,  dass  diese  Vor- 
schriften auch  den  Consumvcrcincn  gegenüber  überall 
streng  gehandbabt  werden.  Sodann  wurde  bei  dem  Mini- 
sterium des  Innern  im  Anschluss  an  die  Handelskammer 
Leipzig  beantragt,  sich  beim  Finanzministerium  dafür  zu 
verwenden,  dass  die  Consumvereine  als  kaufmännische 
Betriebe  angesehen  und  daher  hinsichtlich  der  Einkommec- 
Steuer  den  Acliengesellscbaften  gleichgestellt  würden.  Bis- 
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her  waren  in  Sachsen  nach  der  Gcneralvcrordnung  vom 
3.  Mai  1892  Consumvereine  hinsichtlich  der  Ucberschflsse 
aus  drm  Gewerbebetriebe  steuerfrei,  wenn  diese  Ueher- 
schüsse  lediglich  nach  Maassgabe  der  von  den  Mitgliedern 
entnommenen  Waaren  verthrilt  wurden  und  der  Geschäfts- 
betrieb sich  ausschliesslich  auf  die  Beschaffung  von  Waaren 
für  die  Mitglieder  erstreckte.  —  Die  Handels-  und  Gewerbe- 
kamoier  zu  Zittau  will  ausserdem  dahin  wirken,  dass 
Actiengesellschaften  für  den  Detailhandel  von  Lebens 
und  Genussmitteln  verboten  wurden. 

Der  Handel  Uruguay«.  Das  statistische  Amt  in  Montevideo  hat 
Jahresbericht  über  den  Aussenhandel  und  die  Schiffahrt? 
wegung  Uruguays  im  Jahre  1894  veröffentlicht.  Ans  demselben 
tnebmen  wir,  dass  der  Werth  der  Einfuhr  im  verflossenen 
Jahre  mit  33  80  Millionen  Pesos,  den  von  1893  (19  67  Mil- 
lionen Peso»)  um  413  Millionen  Pesos  übertraf  und  das: 
die  Ausfuhr  von  1894  einen  Werth  von  33  48,  gegen  27  68  Mil- 
lionen Pesos  in  1893  hatte,  d.  b.  also  eine  Vermehrung  um 
5  8  Millionen  Pesos  erfahren  hat.  Die  Werthziffern  der  letzten 
fünf  Jahr  sind  die  folgenden: 


1890 
■  89I 
1892 

l«93 
1894 


(D 

I8978 
«8.404 
I9t71 
23  80O 


29.086 
26.998 

»5  95* 
27.681 

33-480 


Während  die  vorjahrige  Importziffer  nur  noch  hinter  der 
aossergewöhnlich  hohen  von  1890  zurücksieht,  bat  die  Export 
Ziffer  von  1894  alle  anderen  bei  weitem  überholt. 

Die  Verkeilung  des  Aussenhandels  auf  die  einzelnen  Staaten 
zeigen  die  folgenden  Zusammenstellungen: 

IHM  1893 
In  1000  P? mm 


England  802 1 

Deutschland  ....  2700 
Frankreich    ....  2387 

Italien  2101 

Brasilien       ....  1944 

Spanien  1921 

Nordamerika  .  .  .  1688 
Argentinien  ....  1370 

Belgien  1284 

Cuba  224 

Chile   98 

Paraguay   45 

Portugal   14 

Holland   3 

Diverse  ....  o 
Total  .  .  23.800 

Ausfuhr 


6406 
2146 
1953 
•995 
1599 
1844 
1108 

i«95 
1084 
,98 

7« 
48 

11 

4 

1 


19.672 


Brasilien  8036 

Argentinien  ....  5990 
Krankreich    ....  5426 

Belgien  4408 

England  3967 

Nordamerika  .  .  .  1900 
Deutschland  ....  1453 

Spanien  871 

Italien  560 

Cuba  

Portugal  .... 

Chile  

Antillen  .... 
Dänemark  .... 

Peru  

Canamche  Inseln 
Barbados  .... 
Oesterreich  .  .  . 
Diverse  


SN  IB93 
in  K00  Penn« 


284 

234 
168 
21 
12 

9 
8 

5 
2 

125 


Total  .  .  33.480 


5496 
478o 
5627 
353o 
3256 
»432 
1564 

37» 
526 

434 

350 
"43 
'4 


S 
2 

4 
141 

27.681 


gnbuftde,  ICanbUjirrIjffjjaft  etc. 

Zur  Marken8ChutznOVelle.  Die  am  3.  August  d.  J.  in 
Kraft  getretene  Novelle  zum  Markenschutzgesetze,  nach 
welcher  die  Erwerbung  eines  Alleinrechtes  auf  soge- 
nannte Wortmarken,  welche  bisher  von  der  Registrirung 
ausgeschlossen  waren,  gestattet  ist,  ermöglicht  es,  nicht 
nur  Phantasieworte  aller  Art,  sondern  auch  Firmen- 
bezeichnungen als  Marken  eintragen  zu  lassen.  Von  nun 


ab  sind  nur  jene  Worte  nicht  registrirungsfähig,  welche 
ausschliestlieh  Angaben  Ober  Ort,  Zeit  oder  Art  der  Her- 
stellung, über  die  Beschaffenheit,  über  die  Preis-,  Mengen- 
oder Gewichtsverhältnisse  der  Waaren  enthalten ;  es  ist 
daher  zulässig,  ein  Waarenzeicben  zur  Registrirung  zu 
bringen,  welches  aus  einem  Pbantasieworte  und  einer 
nicht  registrirungsfäbigen  Angabe  der  erwähnten  Art 
oder  aus  einer  Firmenbezeichnung  und  einer  an  sich  nicht 
registrirung>fähigen  Angabe  combinirlist.  EineZusammen- 
stellung  der  vorgeschriebenen  Frfordernisse  und  Behelfe 
zur  Registrirung  von  Schutzmarken  ist  von  der  Wiener 
Handels-  und  Gewerbekammer  kostenfrei  zu  beziehen. 

Die  Bleistiftfabrication.    Angesichts  der  jüngst  er- 
folgten Umwandlung  der  grossen  Bleistiftfabrik  von  Johann 
Faber  in  Nürnberg  in  eine  Actiengesellschaft  erscheint 
ein  Vortrag,  den,  wie  wir  einem  Berliner  Blatt  entnehmen, 
der  Fabriksbesitzer  Ernst  Faber  in  Nürnberg  über  das 
Bleistiftgewerbe  kürzlich  im  dortigenVerein  für  Eisenbahn- 
kunde gehalten  hat,  besonders  beachtenswert!].  Demnach 
bestehen  in  Bayern  26,  in  Nürnberg  allein  23  kleinere  und 
grössere  Bleistiftfabriken,  welche  zur  Zeit  mit  etwa  9000 
bis  10.000  Arbeitern  durchschnittlich  30.000  Gros  oder 
4,300.000  Stück  Blei-  und  Farbstifte  die  Woche  herstellen. 
Dabei  sind  die  Arbeiter  der  Nebenzweige,  der  Luxusstifte, 
der  Schachtelmacher,  Drechsler  u.  s.  w.  nicht  gerechnet. 
Die  Johann  Faber'sche  Fabrik  allein  stellt  durchschnittlich 
8000  Gros,  demnach  rund  1,150.000  Blei-  und  Farbstifte 
wöchentlich  her.  Es  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
sich  dieser  Industriezweig  in  den  letzten  Jahren  nur  durch 
grosse  Opfer  auf  der  erreichten  Höhe  erhalten  lässt.  Nicht 
zum  Geringsten  sind  daran  Sc  huld  die  ausserordentlichen 
Zollerhöhungen,  welche  das  Ausland  auf  Bleistifte  und 
verwandte  Artikel  legte  und  so  die  Ausfuhr  im  höchsten 
Grade  erschwerte.  Der  Eingangszoll  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  beträgt  heute  noch  50  Percent  vom 
Werth;  die  Einfuhr  von  billigen  und  minieren  Stiften  ist 
einfach  unmöglich  gemacht.  Hinter  diesem  ausserordent- 
lichen Schutzzoll  konnte  sich  in  denVereinigten  Staaten  eine 
gewaltige  Bleistiftindustrie  entwickeln,  die,  augenblicklich 
durch  mehrere  bedeutende  Fabriken  vertreten,  beinahe 
eben  so  viele  Bleistifte  herstellt,  wie  sämmtliche  bayrische 
Fabriken  zusammengenommen.  Das  kostbare  Cedernholz 
wird  in  Amerika  in  einer  barbarischen  Weise  vergeudet, 
ganze  Landatrecken  der  schönsten  Waldungen  sind  aus- 
gerodet, aber  nie  mehr  angepflanzt  worden,  so  dass  wirk- 
lich gutes  Cedernholz  immer  seltener  zu  uns  herüber- 
kommt und  die  Blöcke,   welche  wir  jetzt  verarbeiten 
müssen,  nur  noch  halb  so  viel  Bleistifte  ergeben  wie 
früher.   Stieg  nun  in  Folge  des  schlechten  Holzes  der 
Herstellungspreis  der  Bleislifte  wesentlich,  so  kommt 
hinzu,    dass  die  amerikanische   Industrie   ihre  Zuviel- 
erzeugung von  tausenden  von  Gros  unter  Kostenpreis 
auf  den  Weltmarkt  wiift  und  in  Ländern,  welche  keinen 
oder  nur  unwesentliche  Zölle  erheben,  den  Preis  derartig 
drückt,  dass  die  deutschen  Fabrikanten  nur  mit  Verlust 
dagegen  wetteifern  können  und  der  Absatz  in  billigen 
Stapelsorten  nach  Ländern  wie  Indien,  Mexico,  Japan, 
Australien  u.  s.  w.  so  gut  wie  verloren  gegangen  ist.  Der 
englische  Markt  wird  gerade  in  den  letzten  Jahren  mit 
billigen  amerikanischen  Bleistiften  zu  haarsträubenden 
Preisen  überschwemmt.  Beinahe  gleich  ungünstig  wie  in 
den  Vereinigten  Staaten  liegen  die  Verhältnisse  in  anderen 
Ländern;  nach  Italien  beträgt  der  Zoll  100  Lire  für 
100  kg,  besonders  aber  Frankreich  und  Russland  erheben 
riesige  Schutzzölle.  So  zahlen  Bleistifte  nach  Frankreich 
180  und  300  Frs.  die  100  kg,  nach  Russland  35  Kopeken 
Gold  das  Pfund.   Natürlich  ist  auch  in  Russland  hinter 
diesen  Schutzzöllen  eine  Anzahl  Bleistififabriken  mit  Er- 
folg errichtet  worden.  In  Frankreich  ist  für  alle  Schulen, 
Behörden,  staatlichen  Verwaltungen  sowie  Eisenbahnen 
u.  s.  w.  der  Gebrauch  der  deutschen  Bleistifte  verboten. 
Bedenkt  man  ferner  die  ungünstigen  Handelsverhältnisse 
in  Spanien,  Italien,  Griechenland,  die  traurigen  Zustände 
in  Südamerika,  so  muss  zugestanden  werden,  dass  die 
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Lage  der  deutschen  ßieistiftindustrie  keioe  allzu  rosige 
ist.  Durch  den  Abschluss  des  neuen  Handelsvertrages 
mit  Russland  fiel  ein  kleiner  Lichtstrahl  in  die  wirthschaft- 
liche  Lage  der  ßleistiftindustrie.  Denn  nun  öffnete  sich 
wieder  der  während  des  Zollkrieges  vollständig  ver- 
schlossene Markt  jenes  ungeheueren  Reiches,  dessen 
Handelsverbindungen  bis  nach  Persicn,  China  und  Ost- 
indien reichen. 

Die  Berliner  Brauindustrie.  Ueber  die  Berliner  Braue- 
reien spricht  sich  der  Jahresbericht  der  Aeltesten  der 
Kaufmannschaft  unter  gleichzeitiger  Erörterung  der 
Folgen  des  Bierboycotts,  der  acht  Monate  laug  andauerte, 
folgendermaassen  aus:  In  1893/94  sind  83  Brauereien  im 
Betrieb  gewesen,  mithin  7  mehr  als  im  Vorjahre.  Von 
diesen  83  Brauereien  waren  54  obergährige  und  29unter- 
gährige,  gegen  47,  beziehungsweise  29  in  1892/93.  Die 
producirte  Biermenge  beträgt  3,1 12.670  hl  ( —  2970/W). 
Von  der  Production  entfallen  1,988.179  hl  auf  die  unter- 
jährigen,  1,124.491  hl  auf  die  obergäbrigen  Betriebe.  In 
diesen  Zahlen  zeigt  sich  gegen  das  Vorjahr  eine  brmerkens- 
werthe  Verschiebung,  die  mit  dem  Boycott  im  Zusammen- 
hang stehen  mag.  Da  nämlich  in  1892/93  die  untergährigen 
2,116.979  hl  producirten,  so  sind  sie  um  128.800  A/ 
zurückgegangen ,  während  die  Fabricationsmcnge  der 
obergäbrigen  Brauereien,  die  ausserhalb  der  Boycott- 
Bewegung  gestanden  haben,  bei  998.661  hl  des  Vorjahres 
um  125  830  hl  gestiegen  ist.  An  Surrogatsteuer  wurden 
49.372  M.  gezahlt  (1892/93 :  45.054  M.).  Den  fühlbarsten 
Eu.fluss  hat  der  Boycolt  auf  die  Zahlen  der  Berliner  Ein 
und  Ausfuhr  gehabt.  Die  Einfuhr  bat  3  64.564  hl  betragen 
und  ist  um  80.463  hl  gestiegen.  Von  Süddeutschland 
wurden  214.044  hl,  gegen  197.810  hl  in  1892/93  ein- 
geführt. Dre  Ausfuhr  zeigt  mit  408.031  hl  eine  Steigerung 
von  56  245  hl.  Es  erübrigt  noch,  den  Consum  der  Stadt 
Berlin  festzustellen,  für  dessen  Berechnung  eine  mittlere 
Einwohner  zahl  von  1,702.000  und  eine  Consumtionsmenge 
von  3,069.203  hl  zugrunde  zu  legen  ist.  Es  ergibt  sieb, 
dass  der  durchschnittliche  Consum  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung in  1894  wie  im  Vorjahre  180 /betragen  hat. 
Das  jetzt  laufende  Betriebsjahr  bietet  durch  die  wesentlich 
billigeren  Preise  der  Rohmaterialien  günstigere  Aussichten 
als  dre  abgeschlossene  Gescbäftsperiode.  Ausserdem  ist 
auch  zu  hoffen,  dass  der  Absatz  nach  der  mit  Beginn  des 
Kalenderjahres  erfolgten  Beendigung  des  Boycotts  wieder 
in  regelmässige  Bahnen  einlenken  wird. 

Regelung  des  Submissionswesens  in  Deutschland. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  zu  Zittau  hat  ihre 
Forderungen  betreffend  die  Reorganisation  des  Sub- 
missionswesens formulirt  wie  folgt: 

1.  Die  Vergebung  von  Arbeiten  und  Lieferungen  darf 
nicht  an  einen  Generalunternehmer,  sondern  nur 
an  sachkundige  Fachleute  erfolgen. 

2.  Bei  der  Ausschreibung  sind  die  Lose  möglichst  klein 
zu  bemessen. 

3.  Personen,  die  wegen  Bankerotts  bestraft  sind,  sind 
von  der  Vergebung  auszuschliessen. 

4.  Bei  der  Vergebung  von  Arbeiten  oder  Lieferungen 
sollen  eidlich  verpflichtete  Sachverständige,  denen 
jeder  unmittelbare  und  mittelbare  Wettbewerb  ver- 
boten sein  muss,  zugezogen  werden,  falls  auffällige 
Preisnotirungen  bei  den  Angeboten  zu  Tage  treten. 

5.  Den  Submittenten  muss  das  Recht,  bei  Eröffnung 
der  Offerten  zugegen  zu  sein,  gewährleistet  werden. 

6.  Die  Arbeiten  und  Lieferungen  sind  bei  angemessenen 
Angeboten  möglichst  am  Orte  zu  vergeben. 

Anwendung  von  Elektricität  in  der  Eisenindustrie. 

Aus  Pittsburg  kommt  die  Nachricht,  dass  in  den  Carnegrc- 
schen  Stahlwerken  in  Homestead  eine  für  die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  bedeutsame  Erfindung  gemacht  worden 
st.  Bisher  hatte  man  bei  der  Stahlerzeugung  nach  dem 
Rcssemerprocess  grosse  Mühe,  das  geschmolzene  Metall 
jis  zum  Giessen  in  den  Formen  flüssig  zu  erhalten.  Diese 
■Schwierigkeit  scheint  jetzt  durch  einen  sinnreichen 
Apparat  beseitigt  worden  zu  sein,  vermittelst  dessen  ein 


elektrischer  Strom  in  das  flüssige  Metall  geleitet  wird, 
wodurch  dasselbe  bis  zur  Vollendung  des  Gusses  in  der 
nöthigen  Hitze  erhalten  wird.  Die  seitherigen  Versuche 
sind  durchwegs  erfolgreich  verlaufen.  Man  liess  eine  zum 
Guss  fertige  Metalimasse  sich  etwas  abkühlen  und 
machte  sie  dann  sofort  durch  die  Einwirkung  des  elektri- 
schen Stromes  weissglübend.  Die  Masse  gab  dabei  aber 
ein  so  intensives  Licht  von  sich,  dass  mehrere  der  Ar-  h 
beiter  geblendet  wurden  und  in  ärztliche  Behandlung 
gegeben  werden  mussten.  Es  bleibt  jetzt  nur  noch  die 
Aufgabe  der  Regulirung  der  Stärke  des  elektrischen 
Stromes  zu  lösen,  zu  welchem  Zwecke  weitere  Experi- 
mente veranstaltet  werden,  bei  denen  die  Arbeiter  zum 
Schutze  ihrer  Augen  mit  Brillen  versehen  werden  sollen. 


Sfr&eitetfcagr. 



Der  internationale  Textilarbeitercongress.  Vorige 

Woche  tagte  in  Gent  der  internationale  Textilarbeiter- 
congress. Wir  geben  im  Folgenden  die  wichtigsten  der 
gefassten  Resolutionen  : 

Gesetzliches  Verbot  der  Sonntagsarbeit  in  allen  Län- 
dern. (Englischer  Antrag.) 

Verbot  der  Ueberarbeit  und  Nachtarbeit  sowie  Schluss 
der  Fabriken  um  6  Uhr  Abends.  (Englischer  Antrag.) 

Einführung  des  Achtstundentages. 

Weiters  wurde  beschlossen : 

1.  Ein  internationales  Secretariat  der  Textilarbeiter-  | 
und  -Arbeiterinnenorganisationen  zu  Schäften,  das  seinen 
Sitz  in  Belgien  haben  soll.  Das  Comite  muss  vom  Con- 
gress  ernannt  werden.  In  jedem  anderen  Lande  soll 
gleichfalls  rin  Secretariat  etablirt  oder  ein  Vertrauens- 
mann nominirt  werden.  Der  Letztere  hat  die  Organi- 
sationen seines  Landes  zu  repräsentiren  und  durch  Ver- 
mittlung des  internationalen  Secretariats  ihre  Verbindung 
mit  den  Organisationen  des  Auslandes  aufrecht  zu  er- 
halten. 2.  Die  belgischen  Textilarbeiter  haben  vor  dem 
nächsten  I.  October  aus  dem  siebengliedrigen  Central- 
comite  den  Generalsecretär  zu  nominiren.  3.  Die  Landes- 
secretäre  haben  jährlich  mit  dem  internationalen  Central- 
secretär  eine  mündliche  Berathung  über  alle  wichtigen 
Branchefragen  und  über  die  in  den  einzelnen  Ländern 
zweckmässigsten  Mittel  zum  Ausbau  der  Gewerkschaften 
und  zur  Verbesserung  der  allgemeinen  Lage  der  Branche- 
grnossen  abzuhalten.  4.  In  jedem  Lande  ist  vor  dem 
1.  November  1895  ein  Landescomite  oder  Landesver- 
trauensmann zu  ci  nennen,  der  davon  das  Centralcomite 
zu  verständigen  hat. 

Die  Arbeiterschutzforderungen  der  deutschen  So- 

Cialdemokratie.  Das  Programm  der  deutschen  Social- 
demokratie  soll  in  Bezug  auf  Arbeiterschutzgesetzgebung 
wie  folgt  ergänzt  und  verbessert  werden : 

1.  Eine  wirksame  nationale  und  internationale  Arbeiterschutz- 
gesetrgebung  auf  folgender  Grundlage : 

a)  KettseUung   eines   höchstens   acht    Stunden  betragenden 
Normal  arbeitstages. 

b)  Verbot  der  Erwerbsarheit  für  Kinder  unter  14  Jahren. 

t)  Verbot  der  Nachtarbeit,  ausser  (ür  solche  Industriezweige, 
die  ihrer  Natur  nach ,  aus  technischen  Gründen  oder  aus 
Gründen  der  öffentlichen  Wohlfahrt  Nachtarbeit  erheischen. 

d)  Eine  ununterbrochene  Ruhepause  von  mindestens  36  Stunden 
in  jeder  Woche  für  jeden  Arbeiter. 

e)  Verbot  des  Trucksystems. 

Sachgemäß  Ausdehnung  der  Arbeiterschutzgesetxgebung  auf 
die  Landwirtbschaft. 

J.  Ueberwachung  aller  gewerblichen  Betriebe,  Erforschung 
und  Regeluug  der  Arbeitsverhältnisse  in  Stadt  and  Land  durch 
ein  Reichsarbeilsamt,  Bctirksarbeilsämter  unJ  Arbeitskammern 
sowie  durch  ein  landwirtschaftliches  Reichsamt,  Bezirksland- 
wirthschaftsätritcr  und  Landwirthscbaftskammern. 

Durchgreifende  Fürsorge  für  die  üesundheiisverhAltnisse  der 
Arbeiter  in  S  adt  und  Land. 

3.  Rechtliche  Gleichstellung  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
und  der  Dienstboten  mit  den  gewerblichen  Arbeitern;  Beseiti- 
gung der  Gesindeordnungen. 

4.  Schlichtung  von  Streitigkeiten  aus  dem  Arbeitsverhältnisse 
durch   obligatorische  Gewerbegericbte   sowohl   für  gewerbliche 
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als  für  landwirtschaftliche  Arbeiter,  Dienstboten  und  Heim- 
arbeiter sowie  für  Handlungsgehilfen. 

5.  Sicherstellung  des  Coalitionsrechtcs. 

6.  Uebernahme  und  Vereinheitlichung  der  gesamnitcu  Ar- 
beiierversicherung  durch  da*  Reich  mit  maassgebender  Mit- 
wirkung der  Arbeiter  an  der  Verwaltung.  Keichsgesctaliche 
Ausdehnung  der  Versicherung  auf  alle  im  Lohn-  oder  Dienst- 
rerhältniss  stehenden  Personen. 

Ia  Consequenz  der  Entwicklung  der  Arbeiterversichei  ung 
verlangt  die  deutsche  Socialdemokratie  auch  Unentgrltlichkeit 
der  ärztlichen  Hilfeleistung  einschliesslich  der  Geburtshilfe  und 
der  Heilmittel,  Unentgeltlichkeit  der  Todteubestattung. 

Das  Arbeitsamt  in  Nürnberg.  Das  Arbeitertecretariat 

der  Stadt  Nürnberg  veröffentlichte  vor  Kurzem  eine  Ge- 
sebäftsübersicht  Aber  die  Thätigkeit  im  ersteo  Halbjahre 
1895.  Das  Institut  iat  ein  Auskunftsbureau,  das  von  jedem 
Arbeiter  unentgeltlich  in  Anspruch  genommen  werden 
kaon.  Es  gewährt  dem  Arbeiter  Rath  in  allen  gewerb- 
lichen Streitigkeiten,  gibt  ihm  Anweisung,  wie  er  seine 
Rechte  in  Beziehung  auf  das  Kranken-,  Unfall-,  Alters- 
und Invalidengesetz  wahren  kann,  und  ertheilt  praktische 
Winke  hinsichtlich  des  Versammlungs-  und  Vereins- 
rechtes. Ia  enger  Verbindung  damit  steht  eine  Reihe 
anderer  Functionen,  so  dass  das  Institut  eine  hohe  social- 
politische  Bedeutung  erlangt  bat,  die  in  Arbeiterkreisen 
ihm  die  nöthige  Wertschätzung  und  Anerkennung  ge- 
bracht bat.  Benützt  wurde  die  Einrichtung  in  den 
ersten  sechs  Monaten  dieses  Jahres  von  3292  Personen. 
Von  den  vorgebrachten  Gegenständen  wurden  2385 
durch  mündliche  Auskunft  erledigt,  508  Personen  wurden 
mit  ihrtn  Angelegenheiten  an  Anwälte  verwiesen,  und 
399  Fälle  blieben  bei  dem  Bureau  anhängig.  Ueberaus 
zahlreich  waren  die  Fälle,  wo  in  Unfallsachen  die  Hilfe 
des  Secretahats  in  Anspruch  genommen  wurde.  Der  Be- 
richt weist  hier  546  Gegenstände  auf. 

Unter  Lohn-  und  ArbeitsdifTerenzen  sind  alle  Streitig- 
keiten rubricirt,  die  sich  auf  die  Erwerbsverhältnisse  der 
Arbeiter  und  ihre  organisatorische  Thätigkeit  bezieben. 
Mit  382  Fällen  dieser  Art  wurde  das  Secretariat  befasst. 
Es  bandelt  sich  zum  grössten  Theil  um  Entlassung  von 
Arbeitern  ohne  Einhaltung  der  gesetzlichen  Kündigungs- 
frist, Verlassen  der  Arbeit  ohne  Kündigung  oder  bevorder 
Accord  aufgearbeitet  war,  um  ungenügende  Beschäftigung 
bei  Accordarbeit,  um  Lohneinbehaltungen,  widerrecht- 
liche Verwendung  von  Strafgeldern,  Differenzen  über  die 
aufgestellte  Arbeitsordnung  u.  s.  w.  Der  grösste  Theil 
dieser  Fälle  erledigte  sich  durch  mündliche  Auskunft ;  viele 
Unternehmer  verständigten  sich  mit  ihren  Arbeitern, 
nachdem  ihnen  klar  gemacht  war,  dass  im  Falle  der  Klage- 
erhebung Verurtheilung  erfolgen  müsse.  Ueber  den  Ver- 
lauf der  Arbeitseinstellungen  wie  über  eine  Reihe  straf- 
rechtlicher Verfolgungen,  die  in  Folge  derStrikebewegung 
gegen  mehrere  Arbeiter  eingeleitet  wurden,  gibt  der  Be- 
richt eine  eingehende  Darstellung,  u.  A.  weist  er  mehrere 
Anklagen  wegen  Verrufserklärung  und  Erpressung  auf. 
Wo  berechtigte  Klagen  übermittelt  wurden,  hatte  die 
Fabriksinspection  bereitwilligst  die  Untersuchung  ange 
ordnet.  Auch  sonst  gestaltete  sich  der  Verkehr  mit  den 
Behörden  zu  einem  entgegenkommenden.  Die  weiteren 
Aufgaben  des  Institutes,  auch  statistische  Erbebungen 
über  die  Gewerkschaftsorganisation  zu  pflegen,  berech- 
tigen zu  der  Annahme,  dass  dem  Unternehmen  dauernd 
eine  beachtenswertbe  Stellung  erhalten  bleibt. 

Englisches  Genossenschaftswesen.  Die  vom  engli- 
schen Handelsamte  herausgegebene  „Labour  Gazette" 
bringt  eine  Statistik  über  die  Fortschritte  der  englischen 
Arbeitergenossenschaften  im  Jahre  1894,  der  wir  nach- 
stehende Daten  entnehmen.  Im  Ganzen  bestehen  jetzt 
nicht  weniger  als  1 637  Genossenschaften  aller  Art,  was 
gegen  das  Vorjahr  eine  Vermehrung  von  60  oder  3-8 
Percent  bedeutet.  Die  Zahl  der  Genossen  ist  um  fast 
50.OOO  oder  3'6  Percent  in  einem  einzigen  Jahre  ge- 
stiegen; sie  beläuft  sich  auf  1,277.405.  An  Capital  be- 
sitzen die  Genossenschaften  1 18,100.000  £  (1417-2  Mil- 
lionen Gulden)  Antbeile  und  Darlehen  (gegen  1893  mehr 
4  Percent)  und  602.000  £  Reserve  (mehr  1  Percent). 


Sie  setzten  die  riesige  Summe  von  48,700.000  £  um 
(Verminderung  gegen  das  Vorjahr  0-4  Percent)  und  er- 
zielten einen  Reingewinn  von  582.000  £,  der  den  des 
Vorjahres  um  nicht  weniger  als  12*6  Percent  überstieg. 
Der  Reingewinn  %'erstebt  sich  nach  Abzug  der  Capital- 
zinsen.  Consumvereine  besteben  1449  mit  i.^do.ooo Mit- 
gliedern mit  einem  Capital  von  14.500.000  £  und  einer 
halben  Million  Reserven.  Der  Umsatz  bezifferte  sich  auf 
mehr  als  400  Millionen  Gulden  und  ihr  Reingewinn  auf 
50  Millionen  Gulden.  Daneben  erzielten  namentlich  die 
englischen  Grosseinkaufsgenossenschaften  sehr  bedeutende 
Erträge.  Die  noch  unvollständige  Liste  weist  122  unter- 
schiedliche Productivgenossenschaften,  33  Molkereien, 
22  Brotbäckereien  und  8  Kornmüblen  auf,  deren  Gesammt- 
umsatz  40  Millionen  Gulden  und  deren  Reingewinn  15 
Millionen  Gulden  betrug.  Die  Berichte  für  das  laufende 
Jahr  1895  ergeben  weitere  Fortschritte. 

Arbeitslöhne  in  der  Schweiz,  in  der  „Zeitschrift 

für  schweizerische  Statistik"  veröffentlicht  der  bekannte 
Fabriksinspector  Dr.  Schuler  einen  Aufsatz  über  die 
Arbeitslöhne  in  den  gewerblichen  Betrieben  des  ersten 
Fabriksinspectionsbezirkes.  Dr.  Schüler  verwendete  bei 
seinen  Untersuchungen  die  Unfallanzeigen,  in  denen  für 
die  Angabe  des  Lohnes  eine  Rubrik  geöffnet  ist,  und  die 
Lohnlisten  der  dem  Fabriksgesetz  untersteilten  Geschäfte. 
Die  angestellten  Erhebungen  erstrecken  sich  auf  65.204 
Arbeiter,  das  heisst  83  Percent  der  gesammten  Fabriks- 
arbeiterschaft des  ersten  laspectionskreises.  Die  Unter- 
suchungen sind  nach  Berufszweigen  angestellt  worden. 
Pflr  3542  männliche  Arbeiter  in  der  Baumwollspinnerei 
stellte  sich  der  durchschnittliche  Jahresverdienst  auf  644 
Francs  oder  noch  nicht  ganz  2  Frs.  per  Tag  bei  elf- 
stündiger  Arbeitszeit.  Die  Löhne  der  jugendlichen  Ar- 
beiter und  Arbeiterinnen  sind  natürlich  im  Allgemeinen 
noch  geringer.  Nicht  besser  sind  die  Verbältnisse  in  der 
Baumwollwtbtrti.  Den  mittleren  Taglohn  der  männlichen 
Arbeiter  berechnet  Dr.  Schüler  auf  Frs.  2*28  und  deutet 
an,  dass  dort,  wo  der  Mann  die  Concurrenz  der  Kinder 
und  Frauen  auszuhatten  hat,  sein  Lohn  immer  ein  sehr 
niedriger  sein  wird.  Von  9385  Arbeitern  sind  69  Percent 
Frauen  und  16  Percent  Kinder.  Die  Arbeitszeit  ist  eine 
elfstündige.  Ebenso  trübselig  ist  die  Lage  in  der  Seiden- 
tnduslrit.  Die  Zahl  der  hier  beschäftigten  Arbeiter  belief 
sich  auf  12.315.  wovon  2991  dem  männlichen  und  9394 
dem  weiblichen  Geschlecht  angehörten.  Am  günstigsten 
sind  hier  wiederum  die  Verhältnisse  der  männlichen  Ar- 
beiter, besonders  die  der  in  der  Färberei  beschäftigten.  Von 
diesen  verdient  wenigstens  die  Hälfte  mehr  als  Frs.  3*50. 
Ein  wahres  Hundeleben  aber  führen  hier  die  Frauen.  Von 
1627  verdienen  beinahe  800  noch  nicht  einmal  300  Frs. 
jährlich,  weitere  700  bringen  es  nur  auf  etwa  500  Frs. 
Aehnlich  ist  die  Lage  der  Seidenweberinnen.  Von  den 
Arbeiterinnen  der  Stickereien  müssen  800  mit  weniger  als 
400  Frs.  auskommen.  Besser  gestalten  sich  die  Verhält- 
nisse der  Arbeiter  in  den  Maschinenfabriken  und  Giesse- 
reien.  Es  liegen  Angaben  vorüber  mehr  als  8000  Arbeiter 
Von  diesen  erzielten  mehr  als  63  Percent  ein  Jahresein- 
kommen von  über  1200  Frs.  Aber  ein  Einkommen  voi 
1200  Frs.  ist  auch  nur  ein  halbwegs  genügendes.  So  wiei 
das  schweizerische  Haushaltungsblatt  vor  einiger  Zei 
darauf  hin,  dass  für  die  Ernährung  einer  fünfköpfigei 
Familie  jährlich  wenigstens  730  Frs.  nothwendig  sin« 
und  dass,  wenn  auch  die  übrigen  Bedürfnisse  nur  halbweg 
befriedigt  werden  sollen,  das  Einkommen  den  Betrag  voi 
1300  Frs.  mindestens  aufweisen  müsse.  Davon  müssen 
wie  gesagt,  mehr  als  700  Frs.  (560  M.)  (ür  die  Ernäbrun) 
aufgewendet  werden,  wenn  sie  den  bescheidensten  Forde 
rungen  der  Gesundheitslehre  entsprechen  soll. 

Russische  FabHkinspectlOn.  Die  St.  Petersburger  Bt 
hörde  für  Fabrikangelegenheiten  hat  in  ihrer  Sitzung  at 
17.  Mai  d.  J.  den  Bescbluss  gefasst,  folgende  an  den  Prä 
sidenten  dieser  Behörde  gerichtete  Rundschreiben  de 
Finanzministeriums  zu  veröffentlichen  und  sämmtliche 
Fabriksbesitzern  in  Copien  zuzusenden: 
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1.  „Aus  den  im  Finanzministerium  vorhandenen  Daten 
geht  hervor,  dass  die  Besitzer  industrieller  Etablissements 
nicht  immer  rechtzeitig  der  Fabrikinspection  von  den  unter 
den  Arbeitern  sich  vorbereitenden  oder  entstehenden  Un- 
zufriedenheiten oder  Aufregungen  Nachricht  geben  und 
diese  daher  der  Möglichkeit  berauben,  rechtzeitig  die  zur 
Verhütung  oder  Beilegung  der  genannten  Arbeiter- 
bewegungen notwendigen  Maassregeln  zu  ergreifen. 

In  Folge  dessen  hat  das  Finanzministerium  nach  Ueber- 
cinkunft  mit  dem  Ministerium  des  Innern  Folgendes  für 
nothwendig  erkannt:  i.  in  Ergänzung  der  betreffenden 
Artikel  der  Instruction  für  die  Fabrikinspection  ist  fest- 
zusetzen, dass  die  Fabrikinspectoren  das  Recht  hätten, 
zu  fordern,  dass  die  Fabriksbesitzer  alle  die  oben  er- 
wähnten Unzufriedenheiten  und  Aufregungen  stets  unver- 
züglich, womöglich  telegraphisch  oder  durch  besondere 
Boten,  der  Fabrikinspection  zur  Kenntniss  brächten,  und 
2.  den  Behörden  für  Fabrikangelegenheitcn  anheimzu- 
zugeben, diese  Verfügung  den  Besitzern  industrieller 
Etablissements  zur  unbedingten  Nachachtung  bekannt  zu 
machen'" 

2.  „In  Veranlassung  der  von  einigen  Fabrikinspectoren 
aufgeworfenen  Frage,  auf  welcher  Grundlage  die  Arbeiter- 
Unlallversicberung  zugelassen  werden  könne,  hat  das 
Finanzministerium  nach  Uebereinkunft  mit  dem  Ministerium 
des  Innern  festgesetzt,  dass  die  Arbeiterversicberung  nur 
auf  Kosten  der  Fabriksbesitzer,  ohne  jegliche  hiefür  ge- 
machte Abzüge  von  Arbeitslohn  gestattet  werden  könne, 
da  solche  Abzüge  nicht  nur  in  den  vorhandenen  Beispielen 
für  die  Arbeiterversicberung  keine  Rechtfertigung  fänden, 
sondern  dem  Art.  ioo  des  Industriereglements  direct 
widersprächen.  In  diesem  Artikel  sind  alle  Arten  der  zu- 
lässigen Abzüge  aufgeführt,  Abzüge  für  die  Versicherungs- 
prämie sind  jedoch  hier  nicht  vorgesehen. 

Um  jeglichen  Anlass  zu  Missverständnissen  zu  ver- 
meiden und  den  Arbeitern  ihr  ihnen  gesetzlich  zustehendes 
Recht  zu  wahren,  nach  welchen  sie  (Art.  684  des  Civil  - 1 


codex,  Ausg.  1 887)  auf  gerichtlichem  Wege  für  den  ihnen 
durch  den  Unfall  verursachten  Verlust  eine  entsprechende 
Entschädigung  verlangen  können,  haben  die  genannten 
Ministerien  für  nothwendig  befunden,  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  auf  Kosten  der  Fabrikanten  eingerichtete  Arbeiter- 
Versicherung  die  Arbeiter  des  Rechtes  auf  gerichtlichen 
Schutz  nicht  beraube.  Die  durch  einen  Unfall  zu  Schaden 
gekommenen  Arbeiter  und  die  Familien  der  bei  der  Arbeit 
Umgekommenen  behalten  also  das  Recht,  von  den  Be- 
sitzern der  industriellen  Etablissements  Entschädigung  für 
den  durch  Körperverletzung  oder  Tod  verursachten  Ver- 
lust zu  verlangen.  Natürlich  wird  die  Versicherungsprämie 
bei  der  vom  Gericht  zuerkannten  Entschädigungssumme 
in  Rechnung  gebracht.'* 


Rumäniens  Flussschiffverkehr  im  Jahre  1894-  Nach 

der  vom  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
veröffentlichten  Statistik  über  die  Schiffahmbewegung 
in  den  rumänischen  Häfen  sind  in  letzteren  im  Vorjahre 
insgesammt  28.175  Flussscbiffe  mit  einer  Gcsammttrag- 
fähigkeit  von  5,213.359  /  eingelaufen  und  aus  diesen 
Häfen  28.021  Flussschiffe  mit  zusammen  5,037.358  / 
Tragfähigkeit  ausgelaufen.  Unter  den  eingelaufenen 
Schiffen  waren  4960  rumänische,  und  zwar  1885  beladene 
mit  einer  Tragfähigkeit  von  210.339/  und  einer  effectiven 
Ladung  von  305.01 1  /,  3075  leere  mit  einer  Tragfähigkeit 
von  360.814/,  ferners  23.2 15 Fahrzeuge  fremder  Flagge, 
und  zwar  10.893  beladene  mit  einer  Gesammttragfähig- 
keit  von  2,164.036  /  und  einer  effectiven  Ladung  von 
2,133.234  /,  dann  12.322  leere  Schiffe  mit  einer  Trag- 
fähigkeit von  zusammen  2,478.170 /.  Unter  den  ausge- 
laufenen Schiffen  wurden  4984  rumänische,  und  zwar 
1613  beladene  mit  einer  Tragfähigkeit  von  213.688/  und 
einer  wirklichen  Ladung  von  270*780/,  dann  3371  leere 
Schiffe  mit  einer  1  ragfäbigkeit  von  359.995  /  gezählt. 
An  Schiffen  fremder  Flagge  sind  insgesammt  23.037  aus- 
gelaufen, und  zwar  7293  beladene  mit  einer  Tragfähig- 
keit  von  1,650.839  /  und  einer  wirklichen  Ladung  von 
1,769  026  /. 

Ein  Canal  zwischen  der  Ostsee  und  dem  Schwarzen 

Meere.  Russland  denkt  daran,  zwischen  dem  Baltischen 
und  Schwarzen  Meere  eine  Canalverbindung  herzustellen. 
Der  Canal  soll  1600  km  lang  werden.  Die  Querschnitte 
nähern  sich  denen  des  Nord-Ostseecanals  mit  8*22  m  Tiefe 
gegen  9  m;  64  90  m  Wasserspiegelbreite  gegen  65  m 
und  3473«  Sohlbreite  gegen  221«  Sohlbreite  des  Nord- 
Oitseecanals.  Der  Canal  soll  von  Riga  dem  Laufe  der 
Düna,  der  ßeresina  und  des  Dnieper  folgen  und  am  Aus- 
fluss  des  Dnieper  ins  Schwarze  Meer  bei  Cherson  münden. 
Dem  Wasserbauer  bieten  sich  keine  ernstlichen  Schwierig- 
keiten auf  diesem  Wege.  Wie  der  Nord-Ostseecanal  soll 
auch  dieser  in  der  ganzen  Länge  elektrisch  beleuchtet 


Coniimintratton^uittel,  £rtjfffafjtt  etr. 
Die  elektrische  Untergrundbahn  in  Budapest.  Nach 

der  Ende  April  1894  im  Gcmeinderathe  dieser  Stadt  ge- 
pflogenen Verhandlung  über  dieses  Project  folgten  die 
administrativen  Begehungen,  die  Concessionsverbandlung 
und  Concessionsertheilung  einander  so  rasch,  dass  Mitte 
August  1894  der  erste  Spatenstich  erfolgen  konnte;  im 
Herbste  dieses  Jahres  wird  der  Tunnel  vollendet  sein, 
und  Anfangs  1896  dürfte  die  Betriebseröffnung  erfolgen. 
Interessaul  werden  die  Haltestellen  angelegt  sein.  Im 
Tunnel  wird  ausserhalb  der  Geleise  je  eine  Plattform  von 
3 — 8  m  Breite  und  24  —  32m  Länge  gelegt  werden.  Jede 
Plattform  wird,  wie  das  Geleise,  an  dem  sie  liegt,  nur  für 
eine  Fahrrichtung  dienen.  Der  Zugang  zur  Plattform  wird 
vun  der  Strasse  durch  eine  Treppe  von  1*90  m  Licht- 
weite erfolgen.  Die  Treppenöffnungen  erhalten  sehr  nette, 
in  Kisen  und  Glas  ausgeführte  Ueberbauten.  Diese 
kleinen  Hallen  werden  auf  der  Oberfläche  das  einzige 
sichtbare  Merkmal  sein  ,  dass  hier  eine  Bahn  vor- 
handen ist. 


werden,  so  dass  man  Tag  und  Nacht  fahren  und  bei  1 1  km 
stündlicher  Geschwindigkeit  in  sechs  Tagen  den  Canal 
passiren  kann.  Die  Bauzeit  ist  auf  fünf  Jahre  veranschlagt, 
der  Kostenüberschlag  schliesst  mit  240  Millionen  Gulden, 
d.i.  1 50.000 fl.  für  den  km,  ab.  Bauzeit  und  Kosten  lassen 
erkennen,  wie  gering  die  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten im  Vergleich  zum  Nord-Ostseecanal  sind.  Denn 
dieser  bat  bei  98*65  km  Länge  acht  Jahre  Bauzeit  ge- 
braucht und  für  jeden  km  900.000  fl.  gekostet,  was  an- 
gesichts der  grossen  Schwierigkeiten,  die  in  den  Mooren 
zu  bewältigen  waren,  in  um  so  günstigerem  Licht  er- 
scheint, als  die  Kosten  für  den  km  bei  dem  2$  km  langen 
Nordcanal  von  Amsterdam  nach  Ymuiden,  bei  dem 
160  km  langen  Suezcanal  und  bei  dem  6*34  km  langen 
Canal  von  Korintb  vielfach  grösser  waren. 

Japanischer  Eisenbahnbau.  In  einem  Berichte  über 
den  Handel  von  Yokohama  spricht  sich  der  dortige  eng- 
lische Consul  über  die  Ausdehnung  des  Eisenbahnbaues 
in  Japan  aus.  Eine  Anzahl  neuer  Eisenbahnlinien  wurde 
durch  die  japanische  Volksvertretung  im  Mai  vorigen 
Jahres  bewilligt  und  Ende  October  waren  in  Japan  ausser 
den  bereits  für  den  Verkehr  offenen  1938  Meilen  weitere 
994  Meilen  neuer  Linien  im  Bau  begriffen.  Ungefähr  ein 
Drittel  des  für  den  Eisenbahnbau  verwandten  Geldes 
wurde  im  Auslande  ausgegeben,  und  zwar  hauptsächlich 
in  England.  Die  Schienen  wurden  von  England  bezogen, 
auch  verschiedene  andere  Artikel  kamen  von  diesem 
Lande,  Belgien  und  Deutschland  hatten  vorzugsweise  das 
Material  für  den  Brückenbau  zu  liefern  und  die  leichteren 
Sorten  wurden  in  erster  Linie  aus  Deutschland  bezogen. 
Ein  Theil  der  Locomotiven  kam  aus  England,  aber  die 
amerikanischen  Locomotiven  fanden  auch  besondere  Be- 
achtung. 


VKRAN  1  WÖRTLICHER  RRDACTKUR:  A.  T.  8CALA. 


PAPIER t  riTI-KSEK  l'APIERF ABKIK8-ACT1EN  QESELUCUAFT. 


CIL  RK1SSER  fc  M.  WERTHNER. 


Digitized  by  Google 


Mit  Betlage :  Commkrcikllk  Berichts  der  k.  und  k.  östbrr.-uno.  Consular- Amter. 

HERAUSGEGEBEN  VOM  K.  K.  ÖSTERR.  HANDELS -MUSEUM. 


Bd.  10] 


WIEN,  22.  AUGUST  1895. 


[Nr.  34. 


INHALT. 


D^er  d?kh' 

Haidels-Muse» : 

Vom  österreichisch-ui 

jgari- 

•      •  43» 

Zollgesetzgebung : 

Oesterreich-Ungarn 

.  .  -  43« 

Vereinigte  Staaten 

von 

U  a  nrt  alennl  i  1 1  «oh *>■  ■ 
nBIIUOl*pOIIU«UHvV  • 

swi- 

^en^dlr^S^^U 

Handel  und  Finamen 

Der    Handel    In  Wiener 

Drechslerwaaren 

•  434 

Der  Textilwaarenimport  der 

Vereinigten  Staaten 

.  .  .  43S 

Italien  iach-  türkischer 

Man- 

Der  rouische  Theehandel  .  435 

Die  Markirung  von  Sensen  436 
Die  Erateaussichten  im  Aus- 
land  436 

Der  Weizenconsum  der  Welt  437 
Sheffields  Messenraaren- 

fabrication  437 

Griechische  Glasindustrie  .  437 
Vergoldung     von  TextU- 

 437 


Die  Einfuhr  von 


415 


Das    neue    englische  Ar- 
beiterschutzgesetz ....  437 
Schweizerische  Strikestati- 

stik  43» 

WeibUche  Gesundhetts- 

aapectoren  in  England  .  439 
Die  Armuth  in  London    .  439 

ComrnunloatlBtismlttel,  Sohl  ff- 
fahrt  etc.: 

Project  eines  die  Donau 
und  die  Save  verbindenden 
Schiffahrtscanais    ....  439 

Berliner  Bahnwesen    .  .  .  439 

Deutschlands  und  Englands 
Handelsflotte  44« 

Der  Panamacanal    ....  44« 


TEPPIOH- 

MÖBELSTOFF-FABRIKEN 


Philipp  Haas  &  Söhne 

WIEN 

L  STOCK-IM-EISENPLATZ  No.  6. 


IV.,  WIEDENER  HAUPTSTRASSE  13. 


BUDAPEST,  PRAG,  GRAZ,  LEMBERG,  LINZ,  BRÜNN, 
MAILAND.  GENUA,  ROM,  NEAPEL,  BUKAREST. 


WIEN,  EBERGASSING,  MITTERNDORF,  HLINSKO, 
(BÖHMEN),  LISSONE  (ITALIEN),   BRADFORD  (ENG- 
LAND),  ARANYOS-MAROTH  (UNGARN). 


Verlag  des  k.  k.  österr. 


Handkls-Musrüms. 


WÖCHENTLICH  SWS  NUMMER. 

ABONNEMENTS-BEDINGUNGEN 

INCL.  POBTVBK8BNDUNG 

Für  Outerreich -Ungarn:  Jährl.  ö  .  W.  fl.  8.-,  halbjährl. 
ö.  W.  fl.  4.-. 

Für  Deutschland:  Jährl.  Mark  16.—,  halbjährl.  Mark  8.—. 
Für  da»  übrige  Aueland:  Jährl.  Free.  26.—  —  20  Shill , 

- 10  ShiU.  4  d. 

30  kr. 


Im  VERLAGE  des  K.  K.  ÖSTERR.  HANDELS-MUSEUMS 
erscheint  wie  bisher  die 

Oesterr.  Monatsschrift  for  den  Orient 

Das  Blatt,  herausgegeben  unter  der  Mitwirkung  hervorragender 
Fachschriftsteller  nnd  Reisender,  bringt  Artikel  und  Miscellen 
handelspolitischen,  kunstgewerblichen,  ethnographischen  und  geo- 
graphischen Inhaltes,  Reisebeschreibungen,  Literaturberichte  etc. 
1:    5  fl.  —  10  Mark  per  Jahr 


DER  BERICHT  DER  WIENER  HANDELS- 
KAMMER ÜBER  DAS  JAHR  1894. 
Es  ist  eine  zwar  mühsame  und  nicht  sehr  dankbare, 
dafür  aber  wichtige  Aufgabe,  welche  der  österreichischen 
Handelskammern  nach  Ablauf  eines  jeden  Jahres  harrt : 
der  Regierung  Bericht  zu  erstatten  über  die  Verhältnisse 
der  Industrie,  des  Handels  und  Verkehres  im  Kammer- 
bezirke. Es  handelt  sich  um  nichts  Geringeres,  als  Wirth- 
tchaftsgttchiehte  zu  treiben,  die  disjtcta  mtmbra  der  wirt- 
schaftlichen Beschreibung  des  ganzen  Reiches  zu  ver- 
einigen. Selbstverständlich  sind  aber  nicht  alle  diese 
Berichte  —  von  einigen  Kammern  liegen  überhaupt  keine 
vor  —  gleichwertig  und  gleich  vollständig ;  während 
einigen  nur  der  Charakter  von  Chroniken  oder  Annalea 
zukommt  und  aus  anderen  bloss  der  Kaufmann,  der 
Industrielle  spricht,  stehen  die  Berichte  der  grösseren  und 
wichtigeren  Kammern  auf  einer  ungleich  höheren  Stufe, 
sowohl  was  Inhalt  als  auch  was  die  Auffassung  des  Mit- 
geteilten betrifft. 

Unter  den  letzteren  zeichnen  sich  seit  jeher  die  Berichte 
der  Wiener  Kammer  durch  pragmatische  Verarbeitung 
der  hauptsächlichen  Geschehnisse  und  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes  aus. 

Würdig  reiht  sich  in  diesen  Beziehungen  der  Bericht 
über  das  Jahr  1894,  welcher  soeben  die  Presse  verliess, 
seinen  Vorgängern  an.  Wohltbuend  wirken  vor  Allem  die 
darin  zu  Tage  tretenden  gemässigten,  realpolitischen  Prin- 
eipien,  die  eine  weise  Mitte  halten  zwischen  allzu  radicalen, 
aggressiven  Reformideen  und  extremem  Manchesterthum. 
Von  besonderem  Interesse  ist  zunächst  das  Urtheil  der 
über  die  passive  Handdtbilas»  und  deren  Gründe. 
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Bekanntlich  Charakter isirt  sich  unser  Aussenhandel  im 
Jahre  1894  —  und  noch  mehr  im  ersten  Semester  1895 
—  durch  bedeutenden  Mehrimport  und  noch  bedeutendere 
Minderausfubr.  Diese  Verschlechterung  der  Handels- 
bilanz, welche  rund  5°  Millionen  Gulden  betrug,  wird 
nun  im  Berichte  nicht  auf  „ständige  Einflüsse11',  d.  h.  nicht 
auf  die  Handelsverträge  zurückgeführt,  „da  durch  die- 
selben unsere  Ausfuhrbedingungen  nicht  verschlechtert 
wurden".  Die  Verschlechterung  rühre  vorzugsweise  von 
der  Stockung  der  Ausfuhr  her,  und  diese  sei  .durch  die 
abnormalen  Absatz-  und  Preisverhältnisse  im  Cerealien- 
und Zuckerverkehreu  bedingt  worden.  Sollte  sieb,  was  doch 
gewiss  anzunehmen  sei,  der  Export  in  diesen  Artikeln 
wieder  heben,  so  werde  auch  unsere  Handelsbilanz  sich 
wieder  bessern. 

Mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  und  ins  Gewicht 
fallenden  Hemmnisse  muss  es,  heisst  es  im  Berichte,  Be- 
friedigung gewähren,  dass  die  von  der  Handels-,  Verkehrs- 
und Industriestatistik  gelieferten  Daten,  in  welchen  die 
Intensität  des  Wirthschaftsprocesses  in  die  Erscheinung 
tritt,  gleichwohl  eine  normale  Weiterentwicklung  cou- 
statiren  lassen.  Voran  stellt  der  erheblich  gesteigerte 
Verbrauch  von  Eisen,  Kohle  und  Coaks  in  Verbindung 
mit  den  verstärkten  Bezügen  wichtiger  ausländischer  Roh- 
und  Hilfsstoffe  die  Tbatsache  fest,  dass  die  Production 
im  Allgemeinen  an  Umfang  zugenommen  hat.  Diese  That- 
sache  gewinnt  dadurch  wesentlich  an  Bedeutung,  dass  der 
Anstoss  hiezu  fast  ausschliesslich  vom  Inlande  selbst  aus- 
ging. Wir  ersehen  dies  aus  der  Güterbewegung  per  Bahn 
und  Schiff,  indem  nicht  der  stationär  gebliebene  Export« 
verkehr,  sondern  der  Binnenverkehr  dazu  beitrug,  das 
Zunahmepercent  der  beförderten  Frachtenmenge  über 
jenes  im  Vorjahre  zu  heben.  Wurzelte  demnach  der  ge- 
steigerte Guterumlauf  vorzugsweise  im  österreichisch- 
ungarischen Volksbausbalte  selbst,  so  lässt  der  weitere 
Umstand,  dass  an  den  Mebrtransporten  sowohl  die 
wichtigsten  Arbeitsstoffe  wie  auch  Fabricate  betheiligt 
waren,  entnehmen,  dass  die  lebhaftere  Gestaltung  im 
Wirtbschaftsieben  der  Monarchie  in  Folge  der  Zunahme 
des  Consums  eine  genügend  vielseitige  war,  um  die  Pro- 
duction in  erhöhte  Thätigkeit  zu  versetzen.  Der  Zuwachs 
an  Productionsstätten  ei  folgte  vorzugsweise  im  Nord- 
westen und  Norden  Oesterreichs;  es  waren  insbesondere 
die  Montan-,  Textil-  und  Zuckerindustrie,  welche  ihre 
Actionskraft  in  der  angedeuteten  Weise  erhöhten. 

Als  positive  Vortheile  der  Handelsverträge  werden, 
wie  in  den  früheren  Berichten,  die  „Stabilität  der 
commerciellen  Calculation",  die  „Pacificirung  der  inter- 
nationalen Handelsbeziehungen-  und  last  not  Itatt  der  auf 
unsere  Industriellen  „in  Folge  des  angestrengteren  Wett- 
bewerbes- geübte  Druck,  „technische  Verbesserungen 
herbeizuführen-,  „dieComplrtirung  und  Vervollkommnung 
unseres  wirtschaftlichen  Inventars "  angeführt. 

Die  Verschlechterung  der  Handelsbilanz  sei  somit  keines- 
wegs auf  eine  Verringerung  des  Fabricatenexportes  zu- 
rückzuführen. Sie  hat  ihre  Ursachen  vielmehr  in  der  Stei- 
gerung der  Einfuhr.  Die  Importsteigerungen  zu  produetiven 
Zwecken,  gleichfalls  momentan  verschlechternd  auf  das 
Verhältniss  zwischen  Ein-  und  Ausfuhr  einwirkend,  sind, 
dann  unbedenklich,  wenn  sie  sich  auf  solche  Rohstoffe  be- 
ziehen, welche  entweder  im  Inlande  überhaupt  nicht  oder 
nicht  in  genügender  Menge  erzeugt  werden,  und  eben 
in  dieser  Richtung  sehen  wir  eine  Zunahme  eintreten, 
welche  auf  gesteigerte  Thätigkeit  der  betreffenden  Fa- 
bricationszweige  schliessen  lässt. 

In  den  anderweitigen  Mehrimporten,  die  namentlich 
aus  Italien  und  insbesondere  aus  Deutschland  bei  gleich- 
zeitiger Abnahme  unserer  Ausfuhr  nach  beiden  Ländern 
statthatten,  ist  ein  ungünstiges  Moment  im  internationalen 
Handel  der  Monarchie  zu  erblicken,  wennauch,  besonders 
was  den  Export  betrifft,  Vieles  auf  die  wirthschaftlichen 
Verhältnisse  einiger  Staaten  zurückzuführen  ist.  Im  All- 
gemeinen kann  als  feststehend  angesehen  werden,  dass 


unsere  Wirtschaft  dem  Westen  gegenüber  manche  em- 
pfindliche Einbusse  erlitten  hat,  ohne  dem  Osten  gegen- 
über, den  erleichterten  Zutritt  nach  Russland  abgerechnet, 
Zolltarif  arisch  in  eine  vorteilhaftere  Position  gerückt 
zu  sein,  dass  sie  dagegen  in  dem  verwohlfeillen  Bezüge 
wichtiger  Roh-  und  Hilfsstoffe  günstigere  Productions- 
und  Goncurrenzbedingungen  sowie  in  der  auf  längere 
Zeit  gesicherten  Stabilität  eine  unverrückbare  Basis  der 
industriellen  und  commerciellen  Galculation  gewonoen  hat. 

Auch  den  übrigen  Partien  de«  Berichtes  wird  man  volle 
Zustimmung  zutheil  werden  lassen.  Dies  gilt  insbesondere 
von  den  (jährlich  wiederkehrenden)  Klagen  über  die  zu- 
nehmende Concurren»  Ungarns,  welche  sich  nun  auch  dies- 
seits der  Leitha  fühlbar  zu  machen  beginnt.  Mit  Freuden 
ist  es  zu  begrüssen,  dass  endlich  einmal  nicht  bloss 
Maassnahmen  von  der  österreichischen  Regierung  erhofft, 
sondern  die  Beschreitung  des  Weges  der  Stlbtthilfe 
empfohlen  wird:  der  Consum  müsse,  wie  in  Ungarn,  sich 
solidarisch  mit  der  Production  verbunden  fühlen;  die 
Kammer  richtet  daher  an  alle  verwaltenden  Stellen  und  an 
die  privaten  Gonsumenten  den  dringenden  Appell,  bei  der 
Bedarfsdeckung  stets  den  österreichischen  Erzeugnissen 
vor  allen  anderen  den  Vorzug  zu  geben. 

Ebenso  richtig  ist  es,  wenn  neuerdings  die  „möglichste 
Stabilität  und  Gleichförmigkeit  des  Tarifwesensu ,  ein  „«'»- 
htitlichtr,  für  den  gesammten  Güterverkehr  giltiger  Güter- 
tarif* verlangt  wird.  Der  weitere  Begehr  nach  „möglichst 
niedrigen  Frachtsätzen-  wird  damit  begründet,  das  „neben 
ausreichenden  Communicationen  die  Frachtkosten  das 
entscheidende  Moment  für  die  Preisstellung  sind". 

Aus  dem  sonstigen  reichen  Inhalte  des  allgemeinen 
Theiles  heben  wir  noch  als  bemerkenswerth  hervor:  die 
Besprechung  der  Lage  des  Kleingewerbes  und  der  ge- 
werblichen Genossenschaften ;  die  Reformbedürftigkeit  der 
Gesetze  betreffend  die  Unfall-  und  Krankenversicherung 
der  Arbeiter,  bei  welcher  Gelegenheit  leider  die  vom 
Referenten  der  Kammer  über  die  Revision  des  Krankcn- 
versicherungsgesetzes  sowie  der  Arbeiterversieberun g 
überhaupt  gemachten  bemerkenswerthen  Vorschläge1) 
nicht  erwähnt  sind ;  die  Darlegung  des  unbefriedigenden 
Wesens  der  Sonntagsruhe- Vorschriften ;  die  Frage  der 
österreichischen  Gewerbestatistik',  die  Erörterung  der 
wichtigen  Novelle  »um  Markenschuttgesette  und  des  Ein- 
trittes Oesterreichs  in  die  staatliche  Union  zum  Schutze 
gewerblichen  Eigenthums  u.  A.  m. 

Der  „Specielle  Taeil"  enthält  auch  diesmal  eine  Fülle 
interessanter  Details,  zahlreiche  statistische  Nachweise 
und  die  Lage  einzelner  Industrien  und  viele  beherzigens- 
werthe  Winke.  Wir  verweisen  insbesondere  auf  die  Gapitel 
über  Schuhmacherei  (S.  326),  über  Hutmacherei  (S.  333 
fg.),  über  die  Papierindustrie  (S.  337),  über  die  Spiel- 
kartenerzeugung  (S.  34t),  über  die  Baugewerbe  (S.  350) 
u.  s.  f.  Hervorzuheben  ist  ferner  die  Zusammenstellung 
aller  im  Jahre  1894  hinausgegebenen  Erlässe,  betreffend 
den  Marken-,  Muster-  und  Modellschutz  (S.  399);  weiters 
der  schätzenswerthe  Abschnitt  über  das  Versicherungs- 
wesen (Cap.  XII);  ebenso  das  ausführliche  Capitel  über 
die  gewerblichen  und  commerciellen  Lehranstalten  Nieder- 
österreichs, bekanntlich  einer  der  Lichtpunkte  unserer 
sonst  wenig  erfieulicben  Zustände  in  Handel  und  Ge- 
werbe. Auch  das  Capitel  über  die  Rechtspflege,  soweit 
es  commercielle  und  gewerbliche  Schiedsgerichte,  das 
Gewerbegericht  und  Aehnliches  betrifft,  verdient  Be- 
achtung. 

Der  Bericht  der  Kammer  ist  somit  nicht  blos  an  Um- 
fang, sondern  auch  an  Inhalt  reich.  Vielleicht  würde  er 
noch  gewinnen,  wenn  er  in  Zukunft  neben  den  meist  be- 
vorzugten commerciellen  Ausführungen  auch  die  tech- 
nischen Fragen  und  Fortschritte,  die  Beschaffung,  Her- 
kunft und  Ausbeute  des  Rohmaterials,  die  Betriebsformen 
und  deren  Wechsel,  endlich  die  Arbeits-  und  Lohnver- 
hältnisst  der  einzelnen  Gewerbe  berücksichtigen  würde. 

•j  Sich.  Slt.ungtprotokoll  tob  S.  Mal  WW.  Paukt  64. 
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Ein«  wünscbenswerthe  Bereicherung  der  Jahresberichte 
wäre  auch  eine  genauere  Mittheilung  Ober  den  Arbtits- 
marki  in  Wien  and  Niederösterreicb.  seh. 


$antielff'.fiaufeum. 

Vom  österreichisch  -  ungarischen  Consularcorps. 

Eine  allerhöchste  Entschliessung  vom  7.  August  d.  J.  er- 
mächtigt den  Minister  des  Aeussern,  den  Titel  der  Con- 
aularconceptsbeamten  der  niedrigsteu  Rangsclasse,  welche 
bisher  zu  „Consulareleven"  ernannt  wurden,  in„Consular- 
attache"  umzuändern. 

Hiedurch  wird  eine  Benennung  ausser  Gebrauch  ge- 
setzt, welche,  von  altersher  bestehend,  unter  völlig 
anderen  Verbältnissen  als  den  dermaligen  gewählt  worden 
ist  und  der  Stellung  nicht  mehr  entsprach,  zu  welchen 
sich  diese  Dienstesposten  seither  entwickelt  haben. 

Der  Titel  „Consulareleve"  stammt  aus  einer  Zeit,  wo 
junge  Leute  den  Consularämtern  factisch  als  Anfänger 
zugetheilt  wurden,  um  sich  für  ihren  Beruf  auszubilden. 
Allgemach  wurde  jedoch  die  praktische  Vorbildung  des 
consularischen  Nachwuchses  zunächst  in  das  Inland  ver- 
legt, und  gegenwärtig  hat  der  sogenannte  Consulareleve, 
welcher  einem  Consulate  zugetheilt  wird,  nebst  seinen 
juridisch-politischen  und  consularischen  Fachstudien  in 
der  Regel  eine  einjährige  Praxis  bei  einem  inländischen 
Gerichte  und  eine  solche  bei  einer  Handels-  und  Ge- 
werbekammer der  Monarchie  hinter  sich.  Daher  kam 
es  auch,  dass  Consulareleven  bei  jenen  Consularämtern, 
welche  mit  Jurisdictionsbefugnissen  ausgestattet  sind,  oft- 
mals richterliche  Amtsbandlungen  und  selbst  Amts- 
gerenzen zu  besorgen  hatten. 

Dieser  Sachlage  gegenüber  ist  der  Titel  „Consular- 
eleve" zum  Anachronismus  geworden,  und  dadurch  er- 
kläit  es  sich  wobl  auch,  dass  die  AenHerung  dieses  Titels 
auch  bei  den  Delegationen  zur  Sprache  gebracht  wurde. 
Der  Titel  eines  Eleven  war  unter  Umständen  geeignet, 
das  Vertrauen  des  Publicums  in  die  Erfahrung  und  Ge- 
schäftskenntniss  der  fraglichen  Beamten  in  nachtheiliger 
Weise  zu  beeinflussen,  und  die  ausländischen  Behörden, 
mit  denen  die  Consularämter  oftmals  zu  verkehren  haben, 
über  die  Stellung  dieser  Beamten  irre  zu  fahren. 

Diesen  Verbältnissen  wurde  durch  die  oberwähnte  Neue- 
rung nunmehr  Rechnung  getragen. 


2ollgefer*gebung. 

(ZeUtarifändtrungtn)  Der 
der  griechischen  Kammer  folgende  Abänderungen  des  Zolltarife* 
zur  Beschlussfassung  vorgelegt,  welche  mit  dem  Tage  der  Vor- 
lage in  Kraft  getreten  sind: 

1.  Claste  13  Dorsch  un>l  Stockfisch,  geräucherte  Fische:  100 
Okka  1 1361/,  Drachmen  Gold  «=»  15  Drachmen  Papier. 

2.  Classe  36  Hülsenfrüchte  im  Allgemeinen:  Generaltarif . 
100  Okka  24  Drachmen  Gold  —  3174  Drachmen  Papier.  Vtr- 
tragitarif.  100  Okka  6-82  Drachmen  Gold  —  9  Drachmen 
Papier. 

3.  Claste  159«  gefärbte  baumwollene  Gewebe  für  Futter: 
Gentraitarif  1O0  Okka  300  Drachmen  Gold  —  39675  Drachmen 
Papier.  Vertragt  tarif.  100  Okka  120  Drachmen  Gold  —  158*40 
Drachmen  Papier. 

4.  Claase  175  fr  Wollengarn  zur  Anfertigung  von  gewöhnlichen 
Flanellen,  Strümpfen:  Gentraitarif,  100  Okka  100  Drachmen 
Gold  aa  132  Drachmen  Papier.1)  Vtrtragstarif,  100  Okka  540 
Drachmen  Gold  =  712-80  Drachmen  Papier.1) 

5.  Claase  182  erhält  folgende  Fassung:  a)  Plüsch,  Fussreise- 
decken  (Plaids),  Bänder,  Quasten,  Fransen,  ordinäre,  bedruckte 
Shawls,  genähte  Gegenstände,  Satin  aus  Wolle,  Gewebe  aus 
Fils,  die  nicht  nnter  lit.  b  der  Claste  177  fallen,  mögen  diese 
Gegenstände  aus  Wolle  und  Baumwolle  oder  aus  Wolle  sein, 
alle  diese  Gegenstände,  antser  Satin  aus  Wolle  und  Baumwolle: 
Gtntraltarif,  1  Okka  6  Drachmen  Gold  =  7*94  Drachmen 
Papier. 

6.  Classe  185  erhält  folgende  Fassung:  Aehnliche  Gewebe 
wie  oben  (Claste  184),  sowie  Satin  ans  Wolle  und  Baumwolle, 
deren  Kette  oder  Einschlag  zum  grossen  Theil  oder  ganz  aus 

>)  Da  dar  Zotltati  äf  Qroaralluiru  niedriger  lit  alt  derjenige  da»  Ver- 
tr»gnt»rif«a,  »o  Sodet  «ntarer  auch  aur  di«  Pro»«nlmiMB  der  Vertr»(fi- 


Baumwolle  besteht,  o)  bis  xum  Gewichte  von  200  g  (62  50 
Dramia)  per  m*:  Generation/.  100  Okka  400  Drachmen  Gold 
-"529  Drachmen  Papier.  Vtrtragslarif.  100  Okka  200  Drachmen 
Gold  =  264  50  Drachmen  Papier.  4)  üeber  das  Gewicht  von 
200*  (62*50  Dramia)  per  rn*:  Generaltarif.  100  Okka  250 
Drachmen  Gold  =  330-63  Drachmen  Papier.  Vertrag star.f.  100 
Okka  130  Drachmen  Gold  «»  l6r6o  Drachmen  Papier. 

Italien.  (Artikel,  für  welche  bei  der  Ausfuhr  der  Zoll  auf  den 
verwendeten  Rohstoff  [Zucker,  bniehungsweist  JSisen]  erstattet 
wird.)  Eine  auf  Grund  des  Art.  7  des  Gesetzet  vom  14.  Juli  1887 
unter  dem  29.  Mai  1895  erlassene  königliche  Verordnung  lautet 
in  der  Uebersetzung,  wie  folgt : 

Art.  1.  Zu  den  einheimischen  Erzeugnissen,  welche  gegen- 
wärtig Zollrückvergütung  für  den  Zucker  bei  der  Ausfuhr  ge- 
niessen,  treten  hinzu  Tbeebiscuits  nach  englischer  Art,  amaretti, 
Biscuits  nach  novaresischer  Art  und  Kindermehl  (Milchpulver, 
farina  lattea). 

Art.  2.  Die  Vergütung  erfolgt  nach  Maastgabe  der  in  den  Er- 
zeugnissen wirklich  enthaltenen  Zuckerraenge,  welche  bei  jeder 
Ausfuhr  durch  chemische  Analysen,  welche  vom  Finanzmini- 
sterium auszuführen  sind,  festgestellt  wird. 

Art.  3.  In  Rücksicht  auf  die  Erstatlung  des  Zolles  ist  als 
Zucker  erster  Classe  derjenige  anzusehen,  welcher  sich  in  den 
Tbeebiscuits  nach  eugliscber  Art  erster  Qualität,  in  den  ama- 
retti, den  Biscuits  nach  novaresischer  Art  und  im  Kindermehl 
vorfindet,  und  als  Zucker  zweiter  Classe  derjenige,  welcher  in 
den  Theebiscuits  nach  engischer  Art  zweiter  Qualität  enthalten  ist. 

Art.  4.  Für  Sendungen  von  weniger  als  2S  hg  wirklieben 
Nettogewichtes  wird  keine  Zollrückvergütung  bewilligt. 

Art.  5.  Streitigkeiten,  welche  entstehen  könnten,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  festzustellen,  ob  die  zur  Ausfuhr  gelangenden 
Theebiscuits  solche  erster  oder  zweiter  Qualität  sind,  sind  in  der 
Weise  zu  schlichten,  wie  dies  durch  das  Gesetz  für  die  Ent- 
scheidung von  Zollstreitigkeiten  vom  13.  November  1887  be- 
stimmt ist. 

Art.  6.  Zollrückvergütung  wird  für  Eisen  gewährt,  welches 
zur  maschinellen  Herstellung  von  mit  Köpfen  versehenen  Huf- 
beschlagnägeln  und  Schuheisennägelo  verwendet  wird. 

Die  Rückvergütung  erfolgt  in  dem  Betrage  und  unter  den 
Bedingungen,  welche  für  Drahtstifte  durch  die  einen  Bestand- 
teil des  Art.  23  der  königlichen  Verordnung  vom  9.  August 
1883  bildende  Tabelle  festgesetzt  sind. 

Oesterreich-Ungarn.  (Zolltat iftntschtidungen.) 

367.  Accumulatoren,  sogenanntes  Accumulatorelement,  System 
Waddel-Entz,  bestehend  aus  einem  Blechkasten  mit  aus  Draht- 
sieben gebildeten  Fächern,  in  welche  scheibenförmig  zusammen- 
gelegte Kupfergeflechte  eingehängt  werden,  deren  jedes  in  ein 
Baumwollgewebe  sackförmig  eingenäht  ist.  T.-Nr.  279  20  fl  ; 
vertragsmästig  18  fl.  Da  tbatsächlich  ein  Accumulaior  aus  un- 
edlen Metallen  vorliegt,  hat  die  Tarlfirung  —  ohne  Berück- 
sichtigung der  Baumwollsäckchen  —  als  feine  Metallwaare  ein- 
zutreten. Die  für  Accumulatoren  aus  Blei  und  Mennig  gel- 
tende besondere  vertragsmäßige  Begünstigung  ist  auf  diese 
Accumulatoren  nicht  anwendbar. 

368.  Zinntuben,  Kapseln  (Tuben)  aus  Zinn  zum  Füllen  mit 
Zahnpasta,  Farben  etc.  T.-Nr.  279  20  fl. ;  vertragsmassig  18  fl. 
Da  diese  Zinntuben  einer  besonderen  Nummer  nicht  zugewiesen 

tich  auch  nicht  als  kleine  Gebrauchsgegenstände  dar- 
,  gehören  dieselben  nach  Anmerkung  4  zum  Schlagworte 
„Metalle,  unedle,  und  Metallwaaren"  des  alphabetischen  Waaren- 
verzeichnisses  zu  den  feinen  Metallwaaren. 

369.  Gussformm  für  Kunstwab'n,  präcisc  gearbeitete  Form 
zum  Pressen  künstlicher  Wabcnmittelwinde  aus  Zink,  Kupfer 
und  Weichloth.  T.-Nr.  279  20  0.;  vertragsmästig  18  fl.  Nach 
der  Lage  de»  Tarifes  itt  es  unmöglich,  dieses  Geräthe  (wie  es 
die  Partei  verlangt)  in  die  Classe  XL  einzureihen,  und  kann 
dasselbe  nur  nach  Beschaffenheit  des  Materials  verzollt  werden. 

370.  Handschuhvertchlunbestandtheile,  Oesen  zu  Verschluss- 
vorriefatungen  für  Handschuhe,  welche  auf  der  inneren  Seite 
ein  kleines  versilbertes  Blechringelchen  besitzen.  T.-Nr.  280 
50  fl. ;  vertragsmäßig  30  ti  Der  versilberte  Bestanrltheil,  welcher 
übrigens  auf  der  Schauseite  gar  nicht  sichtbar  ist,  kann  bei 
der  Tarifirung  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

37t.  f ferdegeschirrbestandthttte,  vernickelte  Haken  und  Ringe 
aus  Messing,  welche  am  Pferdegeschirr  mit  Schrauben  befestigt 
werden  un<i  zur  Führung  der  Zügel  dienen.  T.-Nr.  280  50  fl.; 
vertragsmässig  40  fl.  Diese  Gegenstände  können  nicht,  wie  es 
die  Partei  verlangt,  ab  kleine  Gebrauchsgegenstände  angesehen 
werden. 

372.  Leitungsdrähte,  Leitungen  für  elektrische  Beleuchtung, 
bestehend  aus  zwei  umsponnenen  Knpferdrahfbündcln,  die  zu- 
sammengedreht und  in  einen  Schlauch  aus  Seidengespinntt  ein- 
gezogen sind.  T.-Nr.  28t  50  fl.;  vertragsmässig  35  fl.  Der 
Umstand,  dass  die  äussere  Umhüllung  dieser  Drähte  nicht 
lediglich  Isolirungszwecken  dient,  sondern  gleichzeitig  eine  ge- 
fällige Ausstattung  vermittet',  schliesst  die  Abfertigung  nach 
T.-Nr.  28t  nicht  aus. 

373.  Stickmaschine,  „Stella'-Stickmaschinc  von  der  Form 
einer  etwas  grösseren  Nähmaschine  (Kopf  nnd  Gestell  separat 
verpackt).  Gestell:  T.-Nr.  283a  fl.  850;  vertragsmässig  6  H; 
Kopf:  T.-Nr.  283  b  30  fl.;  vertragsmässig  25  fl.  Die  von  der 
Partei  beanspruchte  Abfertigung  als  Stickmaschine  nach  T.-Nr. 
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284  bis  erscheint  nach  der  Maschineninstruction  unzulässig,  weil 
nach  dieser  Nummer  nur  grosse  Stickmaschinen  abgefertigt 
werden  können,  während  kleinere  (wie  die  vorliegende)  den 
Sätzen  für  Nähmaschinen  unterliegen. 

374.  Nähmaschintnköpf i  tu  Nähmaschinen,  deren  Platten  mit 
kleinen  Verzierungen  (Blämchen,  Sternchen  etc)  aus  Perl- 
mutter versehen  sind.  T.-Nr.  283  *  30  fl  ;  vertragsmässig  25  fl. 
Die  vorhandenen  Perlmutterverzierungen  stellen  sich  als  neben- 
sächlich dar  und  sind  bei  der  Tarifirung  ausser  Betracht  su 
lassen. 

375.  Maschine,  eine  Zeugdruck-Rouleauxmaschine.  T.-Nr. 
384  bis  fl.  4  25;  Yertragsmässig  3  fl.  Der  Umstand,  dass  Tor- 
liegenden Falles  die  Zeugdrock-Ronleausmaschine  snm  Be- 
drucken von  Wachstuch  verwendet  wird,  ändert  nichts  an  deren 
Tarifirung  nach  T.-Nr.  284  bis. 

376.  Spulmascküun  sum  Aufspulen  von  Garn,  wie  sie  in 
Webereien  und  Wirkereien  zur  Verwendung  gelangen.  T.-Nr. 
284  bis  fl.  4-25.  Iu  der  Maschineninstruction  sind  Spul- 
maschinen ausdrücklich  unter  den  Hilfsmaschinen  für  die  We- 
berei genannt  Der  Umstand,  dass  im  vorliegenden  Falle  die 
Spulmaschinen  in  einer  Posaraentirwaarenfabrik  zur  Verwendung 
gelangen,  ändert  in  analoger  Anwendung  des  in  der  Verord- 
nung vom  31.  Juli  1890  (V-Bl.  Nr.  36  unter  b)  zum  Aus- 
drucke gebrachten  Grundsatzes  nichts  an  der  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Nummer. 

377.  Erdbearbeitungsmaschine,  fahrbare  Locomobile  mit  zwei 
starken  eisernen  Rechen,  von  denen  der  eine  beim  Vorwärts- 
fahren in  die  Erde  greift  und  die  Schollen  sodann  gegen  den 
zweiten  Rechen  schleudert,  wodurch  sie  zertrümmert  werden. 
T.-Nr.  284  bis  fl.  415.  Die  Maschine  stellt  sich  als  ein 
Dampfpflug  neueren  Systems  dar,  welcher  in  seiner  Gesammt- 
heit  nach  T.-Nr.  284  bis  umsomehr  zu  tarifiren  ist,  als  die  Lo- 
comobile ohne  vollständige  Ummontirung  zu  einem  anderen 
Zwecke  als  zum  Pflügen  gar  nicht  verwendet  werden  kann. 

37&-  GasSfen,  Regenerativ-Gaskaminöfen  in  verschiedener 
Ausstattung,  welche  als  Zimmereinrichlungsstücke  mit  deco- 
rativem  Charakter  Verwendung  finden  (zu  einer  Gascentral- 
faeisnng).  Nach  Beschaffenheit  des  Materiales.  Da  es  sich 
nicht  um  Gasheizanlagen  im  Sinne  des  alphabetischen  Waaren- 
vtrzeichnisses  (.Gasapparate")  handelt,  erscheint  der  Anspruch 
anf  Verzollung  nach  T.-Nr.  287  unbegründet. 

379.  Schalttafel,  eine  zu  einer  elektrischen  Beleuchtungsanlage 
bestimmte  Schieferplatte  in  Holzrahmen  mit  einer  grösseren 
Anzahl  verschiedenpoliger  Schalthebel.  Kupferschienen,  Kurbel- 
schaltern, Sicherheitsschaltern  etc. T.-Nr.  286  15  fl.:  vertragsmässig 
12  fl.,  eventuell  T.-Nr.  287  fl.  8-50;  vertragsmässig  fl  7-50.  Mit 
Rücksicht  auf  d  as  bedeutende  Gewicht  (827  kg)  kann  dieser 
Schalttafel  nicht  der  Cb  arakter  eines  Instrumentes  zuerkannt 
werden.  Dieselbe  stellt  sich  vielmehr  als  ein  nicht  besonders 
benannter  Apparatbestandtheil  dar,  welcher  nach  T.-Nr.  286  zu 
verzollen  ist,  falb  nicht  der  Nachweis  erbracht  wird,  dass 
weniger  als  50  Percent  unedl«  Metalle  angebracht  sind,  in 
welchem  Falle  die  Verzollung  nach  T.-Nr.  287  einzutreten  hätte. 

380.  Mange,  eiserne,  lackirte  Wäschemange  im  Gewichte  von 
94  kg.  T.-Nr.  287  fl.  850;  vertragsmässig  fl.  750.  Die  Mange 
war  im  Sinne  der  Maschineninstruction,  auf  welche  beim  Schlag- 
wort „Mangen"  des  alphabetischen  Warenverzeichnisses  aus- 
drücklich verwiesen  ist,  als  nicht  besond-rs  benannte  Maschine 
zu  tarifiren. 

381.  Drahttwi»  nmatchme  eigener  Construction  zum  Zwirnen 
dünner  Drähte.  T.-Nr.  287  fl.  8  50;  vertragsmässig  fl.  7  50.  Ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Maschine  eigentlich  die  Function 
eines  FlechtstabJcs  hat,  kann  diesebe  auch  deshalb  nicht  unter 
T.-Nr.  284  b  eingereiht  werden,  weil  unter  den  in  dieser  Nummer 
genannten  Maschinen  nur  solche  für  die  Textilindustrie,  nicht 
aber  solche  für  Metallindustrie  verstanden  werden  können. 

382.  Stahhm  Utenmantel,  ein  gravirter  Stahlmantel  zu  einer 
Walze  für  einen  Presskalander  (Gewicht  ca.  30  kg).  T.-Nr.  287 
fl.  8  50;  vertragsmässig  fl.  7  50.  Eiserne  Walzen  zum  Betriebe 
von  Maschinen  sind  wie  Maschinenbestandtheile  zu  verzollen. 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  Mäntel  zu  solchen  Walzen  (auch  wenn 
sie  gravirt  sind)  anders  zu  behandeln,  nmsoweniger,  als  im 
Schlag  werte  „Walzen"  des  alphabetischen  Waarenverzeichni-ses 
die  Mäntel  aus  Kupfer  etc.  auch  ausdrücklich  den  Walzen 
gleichgestellt  sind. 

383.  Rekrtytttm,  sogenannter  „Ekonomiser",  das  ist  ein  Rohr- 
system zum  Erwärmen  des  Speisewassers  lür  Dampfkessel  durch 
die  ans  dem  Feuerungsraum--  in  den  Karoin  abziehenden  Rauch- 
gase T.-Nr.  287  fl.  8"50;  vertragsmässig  fl.  7*50.  Der  „Ekono- 
miser"  stellt  sich  zweifellos  als  ein  Rohrsysiem  dar,  welches 
überdies  noch  mit  einer  selbstthätigen  Vorrichtung  zum  Ab- 
schaben des  Russe»  verseben  ist  und  daher  im  Sinne  deT  Be- 
stimmung beim  Schlagworte  „Rohren"  (Anmerkung  3)  richtig 
nach  T.-Nr.  287  abgefertigt  wurde. 

384.  Latrinenabfuhtwagtn,  genieteter  Kessel,  an  welchem  in 
fester  Verbindung  ein  Pumpwerk  sammt  Zu-  und  Abflussvor- 
richtnngen  und  zwei  Wasserstandsgläser  ar gebracht  sind.  Der 
ganze  Kessel  ruht  auf  einem  eisernen  Gestell  mit  Rädern,  mit 
welchem  er  in  fester  Verbindung  steht.  T.-Nr.  287  fl.  8-50; 
vertragsmässig  fl.  7  50.  Mit  Rücksicht  auf  das  Vorhandensein 
des  Pumpwerkes  und  da  der  Kessel  mit  dem  Gestelle  in  fester 


Verbindung  steht,  hat  die  Verzollung  des  ganzen  Wagens  als 
nicht  besonders  benannter  Apparat  einzutreten. 

385.  Dampfegge,  eine  für  Dampfbetrieb  bestimmte,  gleich- 
zeitig mit  einem  Dampfpfluge  eingelangte  Egge.  T  -Nr.  287 
fl.  8'So;  vertragsmässig  fl.  7'SO  Die  von  der  Partei  beanspruchte 
Abfertigung  der  Egge  mit  dem  Dampfpfluge  nach  T.-Nr.  284  bis 
ist  nach  der  Maschineninstruction  unzulässig. 

386.  Mühlenbach' t  Fat  entschmiedf euer,  aus  Gusseisen  herge- 
stellte, mit  einem  Hebel  versehene  Einsätze  für  Schmiedeessen 
T.-Nr.  287  fl.  8-50;  vertragsmässig  fl.  7  50.  Da  diese  Schmied- 
feuer einzeln  ein  Gewicht  von  mehr  als  20  kg  haben,  erscheint 
deren  Abfertigung  im  Sinne  des  Schlagwortes  .Schmieden"  des 

387.  Spülmaschine  von  eigenartiger  Construction,  deren  Zweck 
ausschliesslich  darin  besteht,  das  Garn  auf  kleine  Holzspulen 
zum  Detailverkauf  (Nähmaschinenspuleozwirn)  aufzuwickeln. 
T.-Nr.  287  fl.  8*50;  vertragsmässig  fl.  7  50.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Zweckbestimmung  dieser  Maschine  kann  dieselbe  nicht  als 
Hilfsmaschine  für  die  Webe*  ei  angesehen  werden. 

388.  Messbänder,  Stahlbandmasse  in  Kapseln  aus  Messing, 
beziehungsweise  Leder.  T.-Nr.  299  b  50  fl.  Mit  Rücksicht  auf 
das  Schlagwort  „Maasse  und  Maassstäbe"  des  alphabetischen 
Waarenverzeichnisses,  wonach  auch  Stahlmaassbänder  als  Prä- 
cisionsmaassstäbe  anzusehen  sind,  erscheint  die  Anwendung  des 
Zollsatzes  für  Instrumente  begründet. 

389.  Manometer,  sogenannter  Registrirrnanoraeter  mit  gra- 
phischer Darstellung  des  Druckes  und  Zeitangabe  (mittelst  einer 
Uhr)  T.-Nr,  299  b  50  fl.  Das  in  dem  Manometer  befindliche 
Uhrwerk  kann  für  die  Tarifirung  nicht  entscheidend  sein,  zumal 
dasselbe  keine  eigentliche  Zeitubr  darstellt.  Das  Manometer  ist 
daher  einschliesslich  der  Uhr  als  nicht  besonders  benanntes 
Instrument  zu  verzollen. 

390.  Aneroidbarometer,  Dosenbarometer  in  Messinggehäuse, 
dessen  innerer,  von  der  Scala  zum  Glasdeckel  schräg  ansteigender 
schmaler  Rand  versilbert  ist.  T.-Nr.  299  b  50  fl.  In  analoger 
Anwendung  des  Grundsatzes,  dass  Instrumente  mit  festge- 
schraubten silbernen  Scalen  von  der  Behandlung  nach  T.-Nr.  299 
nicht  ausgeschlossen  sind,  kann  auch  im  vorliegenden  Falle  die 
Versilberung  als  unwesentlich  ausser  Betracht  gelassen  werden. 

391.  Bestandtheile  tu  Bogenlichtlampen,  Eisen-  nnd  Metall- 
bestandtheile  zu  elektrischen  Lampen:  obere  Kohlenführung'  n 
mit  Kohlengängen,  Schutzkjppen,  Polschuhe,  Tombakröhrchen. 
T -Nr.  299  b  50  fl.  Da  die  genannten  Theile  nur  zur  Zusammen- 
stellung von  Bogenlichtlampen  bestimmt  sind,  erscheint  deren 
Abfertigung  im  Sinne  der  Bestimmungen  des  alphabetischen 
Waarenverzeichnisses  beim  Sehl  .gworte  .Lampen,  elektrische* 
und  „Instrumente",  Anmerkung  5.  nach  T.-Nr.  299  b  begründet. 
Dies  gilt  auch  von  den  Tom!  akrührchen,  weil  dieselben  (wie- 
wohl sie  auch  zu  anderen  Zwecken  verwendet  werden  könnten) 
zusammen  mit  den  anderen  Theilen  eingelangt  sind. 

392.  Diitantmesser,  ein  Instrument,  bestehend  an«  einem  mit 
Griff  versehenen  dreieckigen  Gehäuse,  in  welches  kleine  Plan- 
spiegel unter  einem  bestimmten  Winkel  eingesetzt  sind.  T.-Nr. 
299  b  50  fl.  Distanzmesser  von  der  beschriebenen  Beschaffenheit 
tragen  nicht  den  Charakter  eines  optischen,  sondern  eines  geo- 
dätischen, beziehungsweise  mathematischen  Instrumentes  an  sich. 

393.  Ptano-Orchettrien,  automatisches  Musikspielwerk  in  Form 
und  Grösse  eines  Pianinos  mit  clavierähnlicher  Spielmechanik. 
T.-Nr.  300a  40  fl.;  vertragsmässig  20  fl  Da  bei  diesem  In- 
strumente das  Spielen  mittelst  Tasten  —  wenn  auch  durch  eine 
Handkurbel  oder  mit  Motor  —  besorgt  wird,  erscheint  die 
Verzollung  als  Tasteninstrument  richtig. 

394.  Christbaumveruierungen,  Sterne,  Rosetten,  Körbchen  etc 
zu  Christbaumschmuck  aus  leonischem  Draht,  nnd  zwar:  a)  ans  . 
plattirten  (versilberten)  Drähten;  b)  aus  geplättetem  Kupfer- 
und  Messingdraht,  a)  T -Nr.  307  300  fl.;  b)  T.-Nr.  309  IOO  fl. 
Die  Abfertigung  der  aus  echt  versilberten  leonischen  Drähten 
erzeugten  Verzierungen  ist  nach  dem  Wortlaute  des  Tarifs 
(Nr.  307)  begründet.  Da  die  vorliegenden  aus  nicht  cementirten 
Kupferdrähten  und  Messingdrähten  hergestellten  Artikel  anch 
den  Charakter  der  leonischen  Waaren  an  sich  tragen  und  im 
Handel  dazu  gerechnet  werden,  erscheint  die  Abfertigung  auch 
dieser  Verzierungen  als  Arbeiten  aus  leonischen  Drähten  (un- 
echten) nach  T.-Nr.  309  gerechtfertigt. 

395.  Glasperlen,  auf  einem  schwarzen  Eisengarnfaden  auf- 
gereihte Glasperlen,  welche  durch  zwei  in  entgegengesetzter 
Richtung  gezogene  Seidenfäden  Axirt  sind.  T.-Nr.  313  50  fl. 
Das  Muster  kann  nicht  mehr  als  „Glasperlen,  lediglich  zum 
Zwecke  der  leichteren  Verpackung  auf  Schnüre  gereiht"  nach 
T.-Nr.  241  behandelt  werden,  doch  ist  dasselbe  anch  nicht  als 
Posament  anzusehen.  Auf  Grund  des  Schlagwortes  „Herren- 
und  Frauenschmuck",  wo  Besatzartikel  aus  auf  Schnüren  oder 
Draht  gefassten  Schmelz-  oder  Glasperlen  ausdrücklich  aufge- 
führt sind,  ergibt  sich  die  Tarifirung  nach  T.-Nr.  313. 

396.  Peronetpora-  VtrtilgungsmiUel.  mechanisches  Gemenge 
aus  pulverisirtem  Schwefel  und  1  Percent  Kupfervitriol.  T.-Nr. 
318  frei.  Mit  Rücksicht  auf  die  unbedeutende  Menge  von 
Kupfervitriol  hat  die  Abfertigung  als  Schwefel  einzutreten. 

397.  Foslite,  mechanisches  Gemenge  aus  10  Percent  pulveri- 
sirtem Kupfervitriol  und  90  Percent  gemahlener  Talkerde. 
T.-Nr.  322  fl.  1-50.  Da  In  dem  Gemenge  der  Kupfervitriol 
nicht  in  einer  für  unerheblich  zu  «rechtenden  Menge  vorhanden 
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ist.  erscheint  die  Veraollaog  nach  JVNr.  31z  g*misa  Artikel  V 
des  ZoUgesetzes  begründet 

398.  Tni'gohydrosulfUiupr,  wässerige  Lösung  von  .schwejlig- 
skartm  un  1  unterschwefligsaurem  Natron:  ZiaksulpTiit  and  Ca!« 
dsttrttpbit,  welche  überdies  eine  im  Wasser  lösliche  Dopper- 
iMUn|l  rt«r.  hydiothionigea  Saure  mit  Indigobhta  entbllr. 
T.-Nr.  324,  4  fL  Da»  Vorhandensein  von  Iudigoblau  io  dar 
Hydrosülphitküpe  schliesst  die  Tarifiruog  aach  T.-Nr.  324  ai<  hl 
ans,  «  haben  jedoch  auf  diese  Hydrosuipbitküpe  die  Vertrags- 
mässigaa  Begtastigaagen  aar  T.-Nr.  324  keine  Anwendung  zu 
riadeu.  -  .  • 

.  399.  Künttluht  Tkanzrdt,  ein  weisses  Pulver,  Gemenge  von 
Aluminiumhydroxyd  und  Alumininmoiyd.  T.-Nr.  324  4  0.  Da 
in  dem  Präparate  Schwefelsaure  hiebt  nachweisbar  ist,  ist  das- 
selbe nieht  als  schwefelsaure  Thoaerde,  sondern  nach  T.-Nr.  324, 
und  zwar  ohne  vertragsmäßige  Begünstigung  abanfertigen. 

400.  Annnonnin,  ein  als  Conservirungsmittel,  beziehungsweise 
als  Vertilgungsmittel  von  Insecten  dienendes  Präparat  in  Pasien- 
form.  bestehend  ans  Ortho  Diaitrokresolkalium,  Seife  und  Gly- 
cerin.  T.-Nr.  331  10  L  Die  von  der  Partei  verlangte  Abferti- 
gung nach  T.-Nr.  330  erscheint  im  Hinblicke  auf  die  Zusammen- 
setzung nnd  Verwendung  des  Präparates  unzulässig,  andererseits 
ist  aber  auch  die  Einreihung  unter  die  T.-Nr.  336  nicht  be- 
gründet 

401.  Farbiges  Carbolineum,  eine  mit  Harzöl  nnd  verschiedenen 
natürlichen  oder  geschönten  Farberden  versetzte  Anstrichfarbe. 
T.-Nr.  331  10  fl.  Das  vorliegende  als  Caibolineum  bezeichnete 
Product  entspricht  schon  seiner  Zusammensetzung  nach  nicht 
dem  durch  das  alphabetische  Waarenveizeichniss  der  T.-Nr.  312 
zugewiesenen  Carbolinenm.  Uebtigens  ist  dasselbe  mit  Karben 
gemengt  und  unterliegt  daher  ans  diesem  Grunde  gemäss  des 
Schlagwortes  „Farben"  der  T.-Nr.  331. 

.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zolltarif enttcheidungen.) 

E>sig  unterliegt  nach  §  236  des  Zolltarife»  einem  Zoll  von 
71  ,  Cents  per  Gallone.  Als  Normalessig  gilt  derjenige,  welcher 
35  Gran  doppeltkohlensaures  Kali  znr  Neutrallsirnng  einer 
Unze  (Troygewicht)  Essig  erfordert.  Essig  von  grösserer  als  der 
NorraaJttärke  zahlt  per  Gallone  7', ,  Cents  nnd  data  voa 
7*j's  Ceats  für  jedes  Gran  doppeltkohlensaure»  Kali,  welches 
über  die  genannten  3;  Gran  hinaus  zur  Neutralisirung  einer 
Troyunre  erforderlich  ist. 

Lanolin  unterliegt  dem  Zoll  für  „ausgelassene  Oele"  (25  Per- 
cent vom  Werth  nach  §  60  des  Tarifes  von  1894).  Der  Im- 
porteur hatte  die  Abfertigung  von  Wollfett  verlangt.  Unter 
letzterem  ist  indessen  nur  das  rohe  Wollfett,  nicht  aber  auch 
ein  dnreh  Reinigen  auf  chemischem  Wege  daraus  gewonnener 
Artikel,  wie  das  Lanolin,  zu  verstehen. 

Gyps,  gebrannt,  in  Fässern,  unterliegt  dem  in  §  81  des 
Tarifes  von  1894  angegebenen  speeifitchen  Zoll  von  5  1-25 
per  Tonne  nach  Abzug  des  Gewichtes  der  Fässer,  welche  als 
gewöhnliche  Umschliessungen  zollfrei  sind. 

Servietten  aus  bedrucktem  Seidtnpapur  sind  weder  als  Druck- 
sachen, noch  als  Papierwaareo,  sondern  als  Seidenpapier  in 
irgend  welcher  Form  nach  §  307  des  Tarifes  von  1894  mit 
35  Percent  vom  Werth  zu  verzollen. 

Kirichen  in  Branntwein,  erstete  dem  Werthe  nach  vorherr- 
schend, unterliegen  nach  Abschnitt  3  des  Tarifgesetzes  als  nicht 
besonders  aufgeführter  Artikel  einem  Zoll  von  20  Percent  vom 
Werthe.    Die  Flaschen  werden   nach  §  88  des  Tarifes  verzollt. 

Rosshaar,  gereinigt,  in  Längen  von  21 ,  Fuss  geschnitten, 
zusammengelegt  und  an  dem  einen  Ende  mit  Wachs  überzogen, 
ist  als  gereinigte»  Rosshaar  nach  %  504  des  Tarifes  sollfrei. 
Derartiges  Rosshaar  dient  zwar  zur  Fertigung  von  Violinbogen, 
bildet  aber  noch  keiaea  fertigen  Theil  von  musikalischen  In- 
strumenten und  konnte  deshalb,  obwohl  es  mit  solchen  Instru- 

nicht  als  Bestandteil  von  musikalischen  Instrumentea  verzollt 
werden. 

Statuetten,  Vasen  und  andere  Artikel  aus  Metall  zur  Ver- 
zierung von  Uhren  sind  nicht  als  Bcstandtheile  von  Uhren  an- 
zusehen, sondern  als  Metallfabricate  zu  verzollen. 

Kunder  Eisendraht,  unter  Nr.  16  Drahtmaass,  über  4  Cents 
per  Pfund  werth,  unterliegt  einem  Zoll  von  40  Percent  vom 
Werth.  Die  Worte  .alle  die  vorgenannten  Fabricate  von  Eisen 
oder  Stahl"  am  Schlüsse  des  §  124  des  Tarifes  beziehen  sich 
auf  alle  in  diesem  Paragraphen  genannten  Artikel,  also  auch 
auf  den  im  Eingang  genannten  runden  Eisen-  nnd  Stahldraht. 

Glasstöpsel,  welche  nicht  lediglich  znm  besseren  Anpassen 
an  den  Flaschenhals  abgeschliffen,  sondern  zu  decoraliven 
Zwecken  sorgfältig  geschliffen  sind,  unterliegen  dem  Zoll  für 
geschliffene  Glaswaare  (40  Percent  vom  Werth). 

Glaswaaren  in  Verbindung  mit  Holt,  worin  Glas  der  werth- 
vollste Bestandtheii  ist,  unterliegen  nach  §  102  des  Tarifes 
einem  Zoll  von  35  Percent  vom  Werth.  Im  §  88  {40  Percent 
vom  Werth)  sind  zwar  auch  „Glaswaaren"  genannt ;  im  Zu- 
sammenhange mit  §  ru2  und  iu  Anbetracht  dass  der  §  88  von 
Flaschen  uad  Flaschen waaren  handelt,  kann  dieser  Ausdruck 
jedoch  nicht  auf  andere  Artikel  bezogen  werden,  deren  werth- 
vollster Bestandtheii  Glas  ist. 

Ingwtrbier  in  Flaschen.  Der  Zollsatz  von  20  Percent  vom 
Werth  gemäss  §  248  des  Tarifes  ist  von  dem  Marktwerth, 
welchen  das  Bier  in  der  Flaschenumschliessung  hat,  zu  erheben. 


Durch,  .die  Bestimmung-  dei  Tarifes,  wonach  kein  besonderer 
oder  Zuschlagzoll  auf  <ii«  Flaschen  erhoben  werden  soll,  sind 
1<lie  Flaschen  nicht  von  jedwedem  Zoll  befreit,  sondern  nur  von 
dem  Flascbenzoll  (§  88  des  Tarifes)  kls  Zuschlag  zu  dem  gemäss 
§  -19  'des  Zollverwaltangsgesetzes  vom  10.  Juni  189O  zu  er- 
hebenden Zoll,  wenigsten«  so  weit  es  sich  am  Flaschen  handelt, 
welche  die  gewöhnliche  und  tttsliche  Umschlieasung  bilden. 
1  <  Gros/e.  /.rJe- »it-.ie  von  gegerbten  Kuh-  oder  anderen  Rinds - 
häuten,  vbn  der  Beschaffenheit  nnd  Stärke  des  Geschirrleders, 
auch  zur  Anfertigung  von  Walzen  für  Zeitung«-  etc.  Druek  ge- 
eignet, unterliegen  als  nicht  besonders  aufgeführtes  Leder  nach 
§  .340,  des  Tarifes  einem 'Zoll  von  10  Peiceat  vom  Werth. 

"Gemahlener  Kitsei,  welcher  das  Ansehen  von  Sand  hat  und 
als  Bindemittel  zwischen  feueifesten  Steinen  bei  Ofenfütterungen 
verwendet  wird,  unterliegt  als  mineralische  Shbstaaz,  welche 
durch  das  Pulverisiren  eine  Wertherhöhnng  erfahren  hat, 
einem  Zoll  20  Percent  vom  Werth  gemäss  Abschnitt  3  des 
Zolltarifgesetze«. 

Nadtlstifte  für  Deckenrahmen,  bestehend  in  etwa  i»/,  Zoll 
langen  scharf  zugespitzten  Stahlstücken  in  Nadelform,  aber  ohne 
Oehr,  jedoch  mit  zahlreichen  Widerhaken  nahe  der  Spitze  sind 
nicht  als  Nadeln,  »ondera  als  aicht  besoaders  genannte  Metall» 
waare  (§  177,  Zollsatz  35  Percent  vom  Werth)  zu  verzollen. 

$anbel£po(ittfd)e£. 
Das  Uebereinkommen  zwischen  der  Schweiz  und 

Frankreich.  Mit  26  gegen  10  Stimmen  hat  nun  auch  der 
schweizerische  Ständerath  in  seiner  Sitzung  vom 
16.  August  die  commercielle  Verständigung  mit  Frank- 
reich angenommen.  Der  Bundesrat!]  hat  sodann  io  Aus- 
führung der  ihm  von  der  Bundesversammlung  ertheilten 
Vollmacht  beschlossen,  die  französischen  Erzeugnisse 
vom  19.  August  an  nach  dem  Gebraucbstarif,  d.  b.  gleich 
wie  diejenigen  der  meistbegünstigten  Nation  zu  be- 
handeln. Vom  gleichen  Tage  an  wird  auf  die  schweizeri- 
schen Erzeugnisse  in  Frankreich  der  nach  Vereinbarung 
ermassigte  Minimaltarif  angewendet.  Für  die  Einfuhr  in 
die  Schweiz  sind  vom  19.  August  an  keinerlei  Ursprungs- 
zeugnisse mehr  erforderlich. 

Mit  Bezug  hierauf  ist  vom  Bundesrathe  am  16.  d.  M. 
folgender  Beschluss  gefasst  worden : 

Der  schweizerische  Bundesratb,  in  Ausführung  des 
Bundesbescblusses  vom  16.  August  1895,  lautend  wie 
folgt : 

„Art.  1.  Der  Bundesrath  wird  ermächtigt: 

1.  den  Differentialtarif  vom  27.  December  1892  für 
französische  Erzeugnisse  aufzuheben  und  die  letzteren 
nach  dem  Gebraucbstarif  zu  behandeln,  so  lange  die 
schweizerischen  Erzeugnisse  in  Frankreich  nach  dem  er- 
mässigten  Minimaltarif  behaodelt  werden  : 

2.  auf  die  Erzeugnisse  des  Pays  de  Gex  die  Bestim- 
mungen des  am  23.  Juni  1892  vereinbarten  Reglements 
anzuwenden. 

Art.  2.  Der  am  25.  Juli  1895  in  Bern  vereinbarte  Zusatz- 
artikel zur  Uebereinkunft  vom  23.  Februar  1882  betreffend 
die  grenznachbarlichen  Verhältnisse  und  die  Beaufsichti- 
gung der  Grenzwaldungen  wird  genehmigt.  ' 

Art.  3.  Der  Bundesrath  wird  mit  der  Ausführung  dieses 
Beschlusses  beauftragt;" 

in  Aufhebung  des  Bundesrathsbeschlusses  vom  27.  De- 
cember 1892  betreffend  die  Zollbcbandlung  französischer 
Waaren  bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  vom  t.  Jänner 
1893  an; 

in  Aufhebung  des  Bundesrathsbeschlusses  vom  28.  De- 
cember 1892  betreffend  die  Zollbehandlung  der  französi- 
schen Uhrmachereigegenstände  bei  der  Einfuhr  in  die 
Schweiz  vom  I.  Jänner  1893  an; 

in  Aufhebung  des  Bundesrathsbeschlusses  vom  23.  Fe- 
bruar 1895  betreffend  die  Einfuhr  aus  der  zollfreien  Zone 
von  Hoch-Savoyen  und  der  Landschaft  Gex,  beschliesst: 

1.  die  französischen  Erzeugnisse  werden  nach  dem 
schweizerischen  Gebrauchtstarif  behandelt. 

2.  Auf  die  Erzeugnisse  der  Landschaft  Gex  werden  auf 
autonomem  Wege  die  Bestimmungen  des  mit  der  französi- 
schen Regierung  im  Jahre  1892  vereinbarten  Reglements 
angewendet. 
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3.  Die  Erzeugnisse  der  zollfreien  Zooe  von  Hoch- 
Savoyen  werden  wie  diejenigen  des  französischen  Zoll- 
gebietes bebandelt,  unter  Vorbehalt  der  abweichenden 
Stipulationen  der  Convention  betreffend  die  Zollverhält- 
nisse zwischen  dem  Canton  Genfund  der  freien  Zone  von 
Hoch-Savoyen  vom  14.  Juni  1881. 

4.  Die  Bundesrathsbeschlüsse  vom  14.  Februar,  Ii.  und 
14.  April  1893  betreffend  die  Vorweisung  von  Ursprungs- 
zeugnissen bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  sind  aulgehoben. 

5.  Der  vorliegende  Beschluss  tritt  am  19.  August  1895 
in  Kraft. 

6.  Das  schweizerische  Finanz-  und  Zoljdepartement 
wird  mit  der  Vollziehung  dieses  Beschlusses  beauftragt. 

Des  Weiteren  wird  der  Haodelsstand  noch  besonders 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  mit  dem  Inkrafttreten 
der  commerciellen  Verständigung  zwischen  der  Schweiz 
und  Frankreich,  d.  h.  vom  19.  d.  M.  an,  für  Waren- 
sendungen aus  dem  Auslände  nach  der  Schweiz  keine  Ur- 
sprungszeugnisse mehr  erforderlich  sind. 


$ant>el  und  jfinan$en. 

Der  Handel  in  Wiener  Drechslerwaaren.  Dem  Be- 
richte der  Wiener  Handelskammer  pro  1894  entnehmen 
wir:  Die  allgemeine  Lage  des  Drecbslergewerbes  besserte 
|  sich  im  Berichtsjahre  nicht,  im  Gegentheil,  die  neuerlich 
,  gesunkene  Nachfrage  stimmte  die  noch  immer  bestehende 
Hoffnung  auf  endlichen  Umschwung  wieder  beträchtlich 
herab.  Der  locale  und  inländische  Bedarf  blieb  zumeist 
auf  ein  Minimum  beschränkt,  und  der  Export  nahm  in 
Folge  der  Krisen  in  Amerika  und  der  Silberentwerthung 
des  Weiteren  ab.  Die  Marktdepression  ist  übrigens  eine 
internationale  und  in  der  Hauptsache  auf  die  fast  überall 
tief  gesunkene  Kaufkraft  des  Mittel-,  Bauern-  und  Arbeiter- 
standes zurückzuführen.  Die  Entlohnung  des  Arbeiters 
auf  dem  flachen  Lande  sowohl  wie  in  den  Städten,  die 
Einnahmen  des  kleinen  Landwirthes  wie  des  Klein- 
gewerbetreibenden sind  dermaassen  herabgedrückt,  dass 
sie  einen  Ueberscbuss  zur  Befriedigung  auch  nur  der 
kleinsten  Luxusbedürfnisse  nicht  zulassen ;  da  aber  gerade 
von  der  Lebenshaltung  dieser  kopfreichsten  Cosumentcn- 
sebichten  der  gedeihliche  Geschäftsgang,  das  Blühen  von 
Handel  und  Gewerbe  bedingt  sind,  so  erwartet  die  Ge- 
nossenschaft nur  dann  Gesundung  und  Kräftigung  der 
gewerblichen  Betriebe,  wenn  eine  energische  und  ratio- 
nelle Wirtbschaftspolitik  die  genannten  Stände  in  Ver- 
dienst und  Erwerb  wieder  zu  heben  vermag.  Verschärft 
wird  die  Lage  der  nothleiden  en  Gewerbezweige  bei  uns 
noch  dadurch,  dass  der  Uebertritt  zu  anderen  Branchen, 
die  allenfalls  günstigere  Aussiebten  für  Arbeit  und  Erwerb 
bieten,  erschwert  ist. 

Bezüglich  der  einzelnen  Zweige  der  Drechslerei  ist 
zu  bemerken,  dass  in  der  Fabrication  von  Metrschaum- 
und  BernsUinwaartn  in  der  Berichtsperiode  von  einem 
Aufschwünge  nicht  die  Rede  war.  Wenn  auch  vom  Herbste 
angefangen  der  Verkehr  darin  sich  ein  wenig  belebte,  so 
konnte  dies  kein  besseres  Gesammtergebniss  zu  Tage 
fordern,  nachdem  das  Geschäft  in  drr  vorangegangenen 
Jahresepoche  fast  gänzlich  geruht  hatte.  Meerschaum- 
waaren  sind  nur  ganz  vereinzelt  gefragt  worden,  und  ihre 
Erzeugung  sowie  jene  der  Bernsteinwaaren  verharrte 
auf  dem  niedrigsten  Niveau.  Man  hatte  sich  mit  der  Hoff- 
nung getragen,  dass  die  Ermässigung  des  Einfuhrzolles 
in  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas  den  Export  da- 
hin beleben  würde,  aber  bisher  sind  keine  Anzeichen 
zu  Tage  getreten,  welche  die  Kcalisirung  dieser  Hoffnung 
versprechen.  Waren  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
hieran  Schuld,  so  blieb  der  südamerikanische  Markt  in 
Folge  der  dortigen  politischen  Wirren  nach  wie  vor  un- 
sicher. Zu  der  andauernden  Passivität  der  amerikanischen 
Märkte  kam  im  Berichtsjahre  noch  ein  neuer  negativer 
Factor  damit  hinzu,  dass  die  billigen  Meerscbaumwaaren 


anstatt  wie  bisher  mit  Bernstein  nunmehr  beinahe  aus- 
schliesslich mit  Celluloid  montirt  werden.  Das  Gleiche 
gilt  von  Waarc  aus  Meeruhaumimitation.  Während  in  den 
letzten  Jahren  noch  bedeutende  Mengen  von  Pfeifen  aus 
Imitationsmasse  nach  Frankreich,  England,  Amerika  und 
Australien  ausgeführt  wurden,  ist  dieser  Export  auf  ein 
sehr  bescheidenes  Maass  gesunken,  weil  daselbst  nunmehr 
Pfeife  aus  Bruyereholz,  mit  Kautschuk  oder  Celluloid 
montirt,  vorgezogen  werden,  nachdem  sieb  diese  im  Ge- 
brauche durch  ihre  Haltbarkeit  besser  bewähren.  Solche 
Pfeifen  werden  aber  von  St.  Claude  in  Frankreich  und 
von  kleinen  deutschen  Fabriksplätzen  nach  allen  Märkten 
der  Erde  verkauft.  Die  gleiche  Fabrication  konnte  hier 
trotz  mehrfacher  Versuche  nicht  Fuss  fassen,  weil  die 
Entlegenheit  der  Bezugsgegenden  und  die  höheren  in- 
ländischen Arbeitslöhne  die  Erzeugung  dermaassen  ver- 
teuern, das«  die  Concurrenzfähigkeit  Wiens  ganz  aus- 
geschlossen ist.  Uebrigens  erweisen  sich  auch  die  theueren 
und  unzureichenden  Verkehrsmittel  nicht  bloss  dem 
Materialimport  hinderlich,  sondern  auch  dem  Fernexporte 
unserer  Fabricate.  Im  Allgemeinen  scheint  der  Markt  für 
die  Raucbrequisiten  aus  vorstehend  benannten  Stoffen 
nun  einmal  gründlich  verdorben.  Die  mit  der  Qualitäts- 
und Arbeitsverschlechterung  begangenen  Fehler  beginnen 
sich  zu  rächen,  denn  sie  lassen  sich  anscheinend  nicht 
mehr  gut  machen.  Die  Consumenten  haben  den  Artikel 
offenbar  endgiltig  verlassen  und  ihre  Gunst  besser  con- 
venirenden  anderen  dauernd  zugewendet. 

Die  Fabrication  von  Echtbernsteinwaaren  geht  fortge- 
setzt in  dem  Maasse  zurück,  als  die  mit  billigerem  Rob- 
stoffe arbeitende  deutsche  Concurrenz  sich  ausbreitet. 
Denn  während  Bernstein  in  Wien  nach  wie  vor  mono- 
polisirt  ist  und  jene  Preise  dafür  bezahlt  werden  müssen, 
die  verlangt  werden,  verkauft  der  deutsche  Fabrikant  aus 
freier  Hand  und  hat  dabei  den  Vortheil  voraus,  an  eigent- 
liche Grundpreise,  mit  welchen  bei  einem  grösseren  Ge- 
schäfte zu  rechnen  wäre,  nicht  gebunden  zu  sein. 

Auch  in  der  Imitation  von  Bernstein,  in  Ambroidtvaare 
ist  ein  Rückschritt  zu  verzeichnen,  der  zum  grössten 
Theile  auf  Rechnung  der  Celluloidindustrie  zu  setzen  ist. 
Letztere  überschwemmt  die  Märkte,  wie  Holland  und 
Deutschland,  mit  ihrer  billigen  Waare  dermaassen,  dass 
nur  Preise  erzielt  werden  können,  die  viel  zu  niedrig  sind, 
um  der  Arbeiterschaft  genügend  Verdienst  zu  gewähren. 
Uebrigens  ist  die  Ambroidfabrication  den  früheren  Er- 
zeugern durch  den  fast  monopolartigen  Vcrschleiss  des 
zu  selben  nöthigen  kleinen  Bernsteins  und  in  Folge  man- 
gelnden Schutzes  gegen  widerrechtliche  Eingriffe  ganz 
aus  der  Hand  genommen. 

Stich  und  Slockgriffe  sind  vielleicht  der  einzige  Artikel 
auf  dem  Gebiete  der  Drechslerwaaren,  der  die  alte  Er- 
giebigkeit noch  nicht  völlig  eingebüsst  bat;  doch  macht 
sich  die  Concurrenz  der  böhmischen,  mährischen  und  in 
jüngster  Zeit  auch  der  ungarischen  Etablissements,  die 
technisch  viel  rationeller  als  die  hiesigen  Gewerbe  ein- 
gerichtet sind,  schon  stark  fühlbar.  Stöcke  bleiben  mehr 
auf  den  inländischen  Bedarf  angewiesen,  und  nur  Wetcbsel- 
stöcke  sowie  hiesige  Specialitäten  fanden  für  das  Aus- 
land einigen  Absatz ;  Regenschirmstöcke  suwie  feinere 
Griffe  dagegen  waren  noch  immer  Gegenstand  eines  dank- 
baren Exportes. 

Perlmutterwaaren  betreffend,  sind  die  Anstrengungen, 
dieser  Industrie  wieder  auf  die  Beine  zu  helfen,  leider 
nicht  von  Erfolg  begleitet  gewesen,  denn  die  sogenannten 
Galanteritartikel  konnten  fast  gar  keinen  Absatz  finden 
und  auch  Knopfartikel,  obzwar  die  Mode  sich  ihnen  etwas 
günstiger  zeigte,  vermochten  den  früheren  Massenabsatz 
noch  immer  nicht  zu  finden.  Die  Milderung  der  ameri- 
kanischen McKinley-Bill  hat  allerdings  wieder  etwas  Be- 
wegung auf  dem  Markte  hervorgerufen,  aber  die  Zoll- 
lasten sind  noch  zu  drückend,  um  den  Export  in  breitere 
Bahnen  zu  lenken.  Dass  unter  solchen  Umständen  die 
Preise  der  Knöpfe  keine  aufstrebende  Tendenz  haben 
konnten,  ist  natürlich,  aber  sehr  bedauerlich  für  die  bei 
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diesem  Gewerbe  beschäftigten  Arbeiter,  welche  bei  den 
reducirten  Löhnen  nur  schwer  ihr  Leben  frist-n  können. 

Hern- und Sttinmusknöpft  haben  ihre  frühere  Bedeutung 
für  den  Exportmarkt  langst  verloren,  denn  Italien  und 
Nordböhmen  beherrschen  denselben  fast  völlig.  Der  Ge- 
schäftsgang für  den  inländischen  Absatz  erfuhr  gegenüber 
dem  Vorjahre  keine  Veränderung. 

Der  Textilwaarenimport  der  Vereinigten  Staaten. 

Die  „New- Yorker  H.-Ztg.u  veröffentlicht  eine  Zusammen- 
stellung des  amerikanischen  Textilimportes,  aus  der  er- 
hellt, dass  im  letzten  Rechnungsjahre  die  Einfuhr  von 
Wollwaaren  bedeutend  grösser  als  im  Vorjahre  war; 
fasst  man  die  letzten  beiden  Jahre  zusammen,  so  ergibt 
sich  eine  Totaleinfuhr  im  Werthe  von  55.934.245  S,  wel- 
cher eine  solche  von  72,780.809  $  in  den  beiden  vorher- 
gebenden Jahren  gegenübersteht.  Amerika  hat  tbatsäch- 
lich  id  der  letzten  zweijährigen  Periode  somit  um  über 
17,000.000  $  weniger  Wollwaaren  importirt  als  in  der 
vorhergehenden  gleichen  Periode,  und  zwar  ergibt  sich 
eine  entsprechende  Abnahme  für  alle  Artikel  der  Branche. 
So  bewerthete  sich  die  Einfuhr  von  Wolltuchen  in  den 
letzten  beiden  Jahren  zusammen  auf  23,054.452  #,  gegen 
25.546.654  §  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  ;  die 
von  wollenen  Kleiderstoffen  auf  22,980.806  $.  gegen 
24,41 7.045  $  ;  die  Einfuhr  von  Strick waaren  in  1894  und 
1895  stellte  sich  auf  1,943  898  5.  gegen  2,703.520 $  in 
den  Jahren  1893  und  1892.  Bei  der  Einfuhr  von  Wollen- 
garnen hat  im  letzten  im  Vergleiche  zum  vorigen  Jahre 
anscheinend  eine  starke  Erhöhung  mit  1,167. 368  #,  gcgen 
nur  357*414  t  stattgefunden;  diese  Zunahme  verliert  je- 
doch ihre  Bedeutung  der  Thatsacbe  gegenüber,  dass  der 
Gesammteiufuhr  von  1895  und  1894  mit  1,524.182  $ 
eine  solche  in  den  beiden  vorhergehenden  Jahren  von 
I.413-450  #  gegenübersteht,  so  dass  die  Mehreinfuhr  für 
1895  und  1894  sich  nur  auf  1 10.000  $  stellt.  Aehnliche 
Resultate  weist  die  Einfuhr  von  Baumwollwaaren  auf,  und 
wenn  Amerika  im  letzten  im  Vergleiche  zum  vorhergehen- 
den Jahre  solche  im  Werthe  von  io.OOO.ooo  $  mehr  im- 
portirt hat,  fördert  ein  Vergleich  der  beiden  Jahre  mit 


Türkei  neben  ihren  so  vielen  reichen  Qjellen  an  Olivenöl 
dasselbe  auch  aus  Italien  bezieht;  dies  kommt  aber  daher, 
weil  das  Olivenöl  in  der  Türkei  dermaassen  schlecht  er- 
zeugt wird,  dass  es  nur  durch  die  ärmsten  Volksschichten 
con9umirt  wird,  während  die  besser  Bemittelten  und  alle 
Europäer  ausschliesslich  italienisches  oler  französisches 
Olivenöl  verbrauchen. 

Der  russische  Theehandel.  Zeitungsnachrichten  zu- 
folge soll  die  Wiederausfuhr  des  bereits  verzollten  und 
für  den  Einzelverkauf  verpackten  Thees  unter  der  Be- 
dingung, dass  die  Packete  mit  der  Kronsbanderole  ver- 
sehen werden,  bei  einer  Zollrückzahlung  von  13  Rubel 
Gold  per  Pud  gestattet  worden  sein.  Diese  Maassnahme 
sei  in  der  Absicht  getroffen  worden,  den  in  Russland  ge- 
bandelten Thee  auf  ausländischen  Märkten  zu  verbreiten, 
insbesondere  aber  iu  Anbetracht  des  raschen  Fort- 
schrittes des  Baues  der  sibirischen  Eisenbahn,  wodurch 
Irkutsk  dem  europäischen  Russland  bald  näher  gebracht 
werde  und  die  Entwicklung  einer  russischen  Theeaus- 
fuhr  nach  Westeuropa  gefördert  werden  könne. 

Dass  nicht  der  Theezoll  der  europäischen  Grenze 
(21  Rubel  Gold),  sondern  nur  derjenige  der  asiatischen 
Grenze  zurückerstattet  werden  soll,  mag  mit  dem  letzteren 
Gesichtspunkte  —  und  die  ganze  Maasregel  mit  der 
kürzlich  beschlossenen  Einführung  des  Banderolensystems 
im  Theehandel  —  im  Zusammenhang  stehen. 

Da  die  beregte  Neuerung  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich ist.  so  werden  die  folgenden  Bemerkungen,  die  wir  dem 
„Deutschen  Handelsarchiv-  entnehmen,  von  Interesse 
sein : 

Die  aus  den  Districten  am  Yang-Tse-Kiang  stammen- 
den Tbeesorten,  insbesondere  die  sogenannten  Niog- 
tscbau-Thees,  welche  auch  in  China  als  die  besten  gelten, 
gehen  jetzt  hauptsächlich  nach  Russland.  Sobald  das  Er- 
zeugniss  der  ersten  Ernte  dieses  Tbees  auf  dem  Markte 
von  Hankau  erscheint,  wird  es  für  Russland  aufgekauft 
und  mit  den  Schnelldampfern  der  Freiwilligen  Flotte 
zunächst  nach  Odessa  verschifft,  um  von  hier  nach 
Moskau  und  anderen  Plätzen  weiter  befördert  zu  werden. 


den  zwei  vorhergehenden  die  Thatsacbe  zu  Tage,  dass  In  Bezug  auf  feine  chinesische  Thees  bietet  daher  gegen- 


«egen  1892  und  1893  in  1894  und  1895  für  nahezu 
6,500.000  $  weniger  Baumwollwaaren  importirt  wurden. 
Baumwollstoffe  gelangten  in  1895  für  2,000.000  $  mehr 
zur  Einfuhr  als  in  1894,  dagegen  in  1895  und  1894  zu- 
sammen um  1,300.000  $  weniger  als  in  1893  und  1892 
zusammen.  Baumwollene  Strick  waaren  wurden  im  letzten 
Jahre  für  2,000.000  $  mehr  eingeführt  als  im  Vorjahre. 
Die  beiden  letzten  Jahre  ergeben  jedoch  im  Vergleiche 
mit  den  beiden  vorhergehenden  eine  Mindereinfuhr  von 
1,250.000  $.  Aebnlich  bat  sich  der  Spitzenimport  in  1895 
um  3,600.000  t  gegen  das  Vorjahr  gehoben,  dafür  bleibt 
er  jedoch  für  die  Jahre  1895  und  1894  zusammen  um 
4>7'3-'59#  gegen  die  beiden  Vorjahre  zurück.  Flachs- 
und Textilgräser,  deren  Einfubr  im  letzten  Jahre  die  des 
vorigen  um  7,000.000  $  überstieg,  zeigen  im  Vergleiche 
dieser  beiden  zu  den  zwei  vorhergehenden  Jahren  einen 
Ausfall  von  sogar  1 3,500.000  $. 

Italienisch  türkischer  Handelsverkehr.  Der  Handels- 
verkehr zwischen  Italien  und  der  Türkei  wird  von  Jahr 
zu  Jahr  immer  reger.  Gegenwärtig  führt  die  europäische 
Türkei  nach  Italien  an  Rohproducten  jährlich  45— 50  Mil- 
lionen Francs  aus;  davon  entfallen  über  11  Millionen 
auf  Weizen  und  Hafer  und  1  Million  auf  Hornvieh.  Die 
Einfuhr  italienischer  Waaren  zeigt  einen  grossen  Fort- 
schritt, denn  während  dieselbe  im  Jahre  1889  einen  Werth 
von  rund  1 1  Millionen  türkischer  Li  ras  betrug,  wies  sie 
im  Jahre  1892  schon  einen  Werth  von  18  Millionen  auf, 
sie  stieg  also  in  einem  Zeitraum  von  drei  Jahren  um  volle 
45  Percent.  Von  den  in  die  Türkei  eingeführten  italieni- 
schen Artikeln  nehmen  den  ersten  Platz  ein:  Leder  für 
Beschubung,  baumwollene  Spinn  waaren,  verschiedene 
Specialitäten,  welche  nur  im  Orient  gesucht  werden,  dann 
Seidenstoffe,  Olivenöl,  Hanf,  Flachs-  und  Wollgewebe, 
Reis  u.  9.  w.  Es  erscheint  etwas  befremdend,  dass  die 


wärtig  kein  anderer  Markt  eine  grössere  Auswahl  als 
der  russische,  der  auf  diesem  Gebiete  den  englischen 
Markt  ganz  aus  dem  Felde  geschlagen  bat.  Schon  im 
Jahre  1888  wurde  als  Hauptursache  der  Abnahme  des 
letzteren  in  einer  darauf  bezüglichen  Enquete  die  steigende 
directe  Tbeeausfuhr  nach  Russland  ermittelt,  und  doch 
erreichten  in  jenem  Jahre  die  Verschiffungen  von  Hankau 
nach  Odessa  nur  die  bescheidene  Ziffer  von  19.000 
Piculs  (ä  60  ig),  während  188.000  Piculs  nach  England 
versandt  wurden.  Jetzt  übersteigt  die  Ausfuhr  aus  den 
Yang-Tse-Häfen  nach  Odessa  bereits  diejenge  nach  Eng- 
land: 1893  betrug  jene  153.000  Piculs,  diese  145.000 
Piculs,  wobei  noch  zu  beachten  ist,  dass  die  letztere 
Ziffer  die  Verschiffungen  aus  den  Yang-Tse-Häfen  nach 
England  über  Schanghai  (79  000  Piculs)  einscbliesst, 
welche  zumeist  aus  den  Thees  zweiter  und  dritter  Ernte 
bestehen.  Nach  den  Angaben  des  Odessaer  Comitei  für 
Handel  und  Manufactur  betrug  Russlands  Einfuhr  an 
schwarzen  Thees  (ausschliesslich  Ziegelthee)  im  Jahre 
1893 

über  Odessa  808.OOO  Pud  zu  16  38  if 

„  Kiachta  ....  378.000  „  „  1638  „ 
m    andere  Länder    .     186.000     .     ,    16-38  „ 

zusammen  .  .  i,372.0LO~Tud 

oder  225.000  q. 

Im  Jahre  1894  hat  sich  die  directe  Theeeinfuhr  über 
Odessa  auf  937.000  Pud  gesteigert.  Bei  dem  Bezüge 
solcher  Mengen  dürfte  der  russische  Theemarkt  durch- 
aus in  der  Lage  sein,  zu  einer  Wiederausfuhr  nach  den- 
jenigen Ländern,  welche  ihren  geringeren  Bedarf  nicht 
auf  dem  Wege  der  directen  Einfuhr  decken  können,  die 
Hand  zu  bieten. 

Die  Einfuhr  VOn  Tunis.  Einem  deutschen  Handels 
berichte  aus  Tunis  entnehmen  wir: 
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Ein  Vergleich  mit  dem  Vorjahre,  lässt .ersehen,  das*;,  die. 
meisteo  Linder  im  letzten  Jahre  mehr  eingeführt  haben 
ajs  im  vorhergehenden..  Für  OtsUmuh- Ungar}.  '  ver-> 
zeichnet  d.c  Statistik,  einen  Auafall .  von  8op,poQ  Fr s. ; 
doch  ist  dieser  AusiaU,  »Mir  ein  scneii*baw.  Im  Jahre 
1893  b»1  die  ungarische,.  DampfschiffahrtsgeselUcbaft 
„Adria"  den  Hafen  von  Tunis  noch  direct  angelaufen; 
dievon  Trieat  und  l'iume  kommenden  Wwrefl  wurden 
daher  unter  ihrer  .heimatlich«»  Flagge  aufgeführt.  Im 
Jahre  j  894  fuhr  die  „Adria»  nur  bis  .\hika,  wo  die 
VVaarcB  umgeladeu.  wcrden  musateo.^sie  sjsd  daher  im 
vergangenen  Jahre  unter  englischer  Flagge, in  Tuuia  ein- 
geführt worden. 

Die  wichtigsten  Einfuhrartikel  aus  Deutschland  sind 
die  der  Manufactur-,  speciell  der  Textilbraocbe.  Ein- 
farbige Kleiderstoffe,  wie  Kaschmirs  und  Merinos,  werden 
Aber  die  Hälfte  des  Bedarfes  von  Deutschland  bezogen. 
Der  Umsatz  in  diesen  Artikeln  wird  sich  ungefähr  auf 
200.000  Frs.  belaufen.  Farbige  appretirte  Wollentuche 
liefert  Deutschland  zu  zwei  Drittel  des  Bedarfes  im 
Werthe  von  150.000  Frs.  Der  Verbrauch  dieser  Tuche 
geht  von  Jahr  zu  Jabr  zurück,  da  die  einheimischen 
Israeliten,  die  früher  die  Arabertracht  getragen  haben, 
sich  jetzt  immer  mehr  europäisch  kleiden.  Strümpfe  und 
Handschuhe  wurden  im  Werthe  von  etwa  25.000  Frs. 
von  Deutschland  bezogen,  ebenso  kamen  von  dort  Um- 
bängtücher  und  Shawls  in  bellen  Farben  für  Italiene- 
rinnen und  Malteserinnen.  In  Leinwand  kann  Deutsch- 
land in  Tunis  mit  Nordfrankreich  uud  Belgien  bis  jetzt  nicht 
coneurriren.  Baumwollenartikel  kommen  grösstenteils 
aus  Grossbritannien;  die  besseren  Sachen  hefern  Frank- 
reich und  Deutschland,  letzteres  ungefähr  im  Werthe 
von  100.000  Frs.  Rohe  Baumwollentücher  liefert  Gross- 
britannien allein.  Herrenkleiderstoffe  (Buckskins)  in 
billigen  Preislagen  kommen  aus  Deutschland  ;  dietheueren 
Stoffe  werden  aus  Frankreich  und  Grosbritannien  be- 
zogen. Herrenconfection  liefert  grösstentbeils  Wien. 
Einige  deutsche  Firmen  sind  in  Damenconfection  ver- 
treten; doch  dürfte  der  Umsatz  10.000  Frs.  nicht  über- 
steigen. In  Seidenwaaren  beherrschen  Lyon  und  Zürich 
den  Markt.  Von  Crefcld  wird  etwas  Sammt  im  Werthe 
von  einigen  tausend  Francs  eingeführt.  Billige  Posa- 
mentierwaaren  (im  Werthe  von  ungefähr  40.000  Frs.) 
werden  aus  Deutschland  bezogen  ;  feinere  Posamentier- 
waaren  liefern  Frankreich  und  Italien. 

Baueisen  wird  grösstentbeils  aus  Belgien  bezogen.  In 
billigen  Artikeln  der  Schlosserei  und  Eisenkurzwaaren- 
branche  liefert  Deutschland  fast  den  ganzen  Bedarf,  der 
sich  etwa  auf  60.000  Frs.  bcz.ffern  dürfte.  Metall-  und 
Nickelwaaren  werden  aus  Deutschland   im  ungefähren 
Betrage  von  50.000  Frs.  eingeführt.  In  der  amtlichen 
Statistik  sind  Bijouteriewaaren  gar  nicht  aufgeführt;  und 
doch  führt  Frankreich  für  ungefähr  1 20.000  Frs.  jährlich 
ein,  was  etwa  zwei  Drittel  des  Bedarfes  ausmacht.  Die 
tbeueren  Schrouckgegenstände  werden  aus  Paris  be- 
zogen. Da  im  Orient  meistens  I4karätiges  Gold  gekauft 
wird,  coneurrirt  Deutschland  in  diesen  Artikeln  erfolg- 
reich, während  Frankreich    meist    l8karätige  Waare 
liefert.  Wanduhren  und  Wecker  werden  aus  Deutschland 
bezogen.  Taschenuhren  sind  zu  zwei  Dritteln  schweizeri- 
sches und  zu  einem  Drittel  französisches  Fabricat.  Spiel- 
waaren  kommen  im  Betrage  von  etwa  120.000  Frs.  aus 
Deutschland.  Die  französische  Concurrenz  machte  sich  in 
den  letzten  Jahren  fühlbar;  es  wurde  früher  das  Doppelte 
in  Spielwaaren  aus  Deutschland  eingeführt»  Von  Deutsch- 
land wird  auch   der  ganze  Bedarf  in  Nachtlichtern,  der 
sich  auf  etliche  tausend  Francs  beläuft,  gedeckt.  Einen 
Aufschwung  bat  die  deutsche  Lampenindustrie  im  letzten 
Jabre  genommen;  etwa  zwei  Drittel  der  eingeführten 
Lampen  dürften  deutsches  Fabricat  sein. 

An  der  Einfuhr  von  Colonialwaaren  nimmt  Deutsch- 
land fast  gar  keinen  Anthcil.  Mehl  und  Gries  kommen 
ausschliesslich  von  Marseille.  Kaffee  wird  zur  Hälfte  von 
Marpeille,  zur  Hälfte  von  Genua  versandt.  Der  raflinirte 


Zucker  komm»  aus  Frankreich,  während  der  rohe  Zacker 
aus  isuxrtu/usihtn  Zucke rfafrnit» über  Trtest  sacb  Twöts 
jgesapdt  wird.  Auch  in  Aiiohui  beherrscht  Outtrrtick  v^kil- 
stAqdrg  deq  Markt,  Der  Hauptgrund,  weshalb  Deutsch- 
land; in  Zucker  und  Alkohol  uu  hts  einführt,  liegt  darin, 
dass.  kerne  direetc  Verbindung  zwischen  Hamburg  und 
Tunis  besteht.  Die  Frachtsätze  sind  anscheinend  zu  hoch, 
als  dass  Hamburg  mit  TTie»t  concortireo  könnte: 

'      .  •      ■  .  ;  .    "•  • 

3nt»uftrte, "f  anbtoltrjfr$afr  etc- 

Die  Markirung  V0H  Sensen.  Das  Reichsgesetzblatt 
publicirt  folgende  Verordnung  des  Handelsministeriums 
vom  15.  Juli  1895,  betreffend  die  obligatorische  Führung 
von  Marken  auf  Sensen,  Sicheln  und  Strohmessern. 

Auf  Grund  der  §§  6  und  31  des  Gesetzes  vom  6.  Jänner  1890 
(R.-G.-Bl.  Nr.  19),  betreffend  den  Markenschutz,  wird  verordnet 
wie  folgt: 

I.  Sensen,  Sicheln  und  Strohmesscr  im  fertigen  oder  un- 
fertigen Zustand«  dürfen  nicht  eher  in  Verkehr  geseut  werden, 
d.  b.  die  am  Standorte  des  Unternehmens  gelegenen  und  zu 
demselben  gehörigen  Erzeugnngs-  nad  Aufbewahrungsstellen 
nicht  eher  verlassen,  bevor  sie  mit  einer  im  Sinne  des  Gesetzes 
vom  6.  Jänner  1890  (R.-G.-Bl.  Nr.  19)  registrirten  Marke  nach 
Maassgabe  der  nachstehenden  Bestimmungen  versehen  worden 
sind.  T 

.2.  Jede  Sense,  Sichel  und  jedes  Strohmesser  darf  nur  mit 
einer  einzigen  Fabricationsmarke  versehen  werden,  die  für  das 
Unternehmen,  in  welchem  diese  Waare  erzeugt  wurde,  registrirt 
sein  muss  and  mit  der  die  Waare  sodana  in  den  Handel  an  > 
kommen  bestimmt  ist. 

3.  Diese  Kabricationsmarke  ist  auf  die  Waare  in  glühendem  ; 
Zustande  derselben  vor  ihrer  Härtung  mit  entsprechender,  eine 
nachträgliche  Ummärkung  abschliessender  Deutlichkeit,  in  einer 
in  der  Sensen-,  Sichel-  und  Strohmesserindustrie  herkömmlichen 
Gröise  und  auf  jener  Stelle  der  Waare  auftuschlagen  oder  auf  • 
zuprägen,  an  welcher  die  Märkung  je  nach  der  für  das  Absatz- 
gebiet bestimmten  Facon  der  Waare  allgemein  üblich  ist. 

4.  Die  von  den  Erzeugern  neben  ihrer  Fabricationsmarke  all- 
fallig  gebrauchten  Namen,  Firmen,  Wappen,  Auszeichnungen, 
EtablisseroenUbezeichnunge»,  Innungazeichnungen  und  Qualitäts- 
bezeichnungen (Beischläge)  sind  den  Waaren  in  derselben  Weise 
wie  die  registrirte  Fabricationsmarke  aufzuschlagen  oder  aufzu- 
prägen. 

5.  Neben  der  vorschriftsmässig  aufgeschlagenen  oder  aufge- 
prägten Fabricationsmarke  ist  die  Anbringung  von  Etiquetteu,  1 
Aufschriften  und  sonstigen  Ausstattungen  auf  Sensen,  Sicheln 
und  Strohmessern  nur  dann  gestattet,  wenn  biedurch  die  Fabri- 
cationsmarke nicht  verdeckt  und  die  Herkunft  der  Waare  aus 
ihrer  Erzeugnngs»tätte  für  den  Käufer  nieht  verschleiert  wird. 

6.  Diese  Verordnung  tritt  sechs  Monate  nach  dem  Tage  ihrer 
Kundmachung  in  Kraft. 

Die  Ernteaussichten  im  Ausland.   Das  wichtigste 

Consumland  der  Welt,  England,  erwartet  ein  ungünstiges 
Ergebniss  und  wird  dessen  Importbedarf  auf  50 — 60  Mil- 
lionen q  Weizen  und  Mehl  veranschlagt.  Auch  Frankreichs 
Weizenernte  bleibt  um  ca.  20  Mill.  hl  hinter  dem  Vorjahre 
zurück,  so  dass  es  auf  Import  angewiesen  sein  wird. 
Holland  und  Berglen,  Italien  und  Spanien  haben  Mittel- 
ernten. In  Deutschland  ist  der  Weizenertrag  nicht  be- 
friedigend und  auch  in  Roggen  wird  ein  namhafter  Ausfall 
in  Aussiebt  genommen.  Von  den  Exportstaaten  steht  in 
erster  Reihe  Amerika.  Winterweizen  ergibt  doch  ein 
wesentlich  schwächeres  Resultat,  als  erwartet  wurde,  und 
auch  der  Sommerweizen  bietet  manche  Enttäuschungen. 
Das  Minus  gegen  das  Vorjahr  dürfte  60  Millionen  Busheis 
betragen,  so  dass  auch  die  Exporttbätigkeit  der  Vereinigten 
Staaten  hinter  der  des  Vorjahres  zurückbleiben  dürfte. 
Ostindien  weist  gegen  das  Vorjahr  einen  Ausfall  von  un- 
gefähr 6  Millionen  q  aus.  Eine  gute  Mittelernte  scheint 
in  Russland  unter  die  Sense  zu  kommen.  Sehr  gute  Be- 
richte liegen  aus  den  Balkanländern,  insbesondere  aus 
Rumänien  vor,  woselbst  man  besonders  schöne  Qualitäten 
heuer  zu  verzeichnen  bat.  Alles  in  Allem  genommen  kann 
man  als  sicher  behaupten,  dass  die  Getreideernte  der 
Welt  Ii  euer  schwächer  sein  wird  als  im  Vorjahre,  ins- 
besondere aber,  dass  Amerika  die  europäischen  Märkte 
nicht  mehr  in  dem  Maasse  mit  Weizen  und  Mehl  über- 
schwemmen wird  wie  in  den  beiden  letzten  Jahren,  so 
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dass  es  vielleicht  unserer  Monarchie  möglich  wäre,  mit 
Wetzen  und  Mehl  wieder  auf  dem  Weltmarkte  zu  con- 
curriren. 

Der  Weizenconsum  der  Welt.  Der  Weizenbedarf  der 
Erde  betragt  nach  Beerbohm's  Liste  jährlich  rund  280  Mil- 
lionen Quarter  ä  291  /,  also  etwa  840  Millionen  hl. 

Hievon  treffen  auf  den  Conaum  in 


■Um 

Hektoliter 

Frankreich   130 

Vereinigle  Staaten  von  Amerika  ...  140 

Belgien   12 

England   65 

Italien   50 

Oesterreich-Ungarn    60 

Niederlande   8 

Dänemark   3 

Deutschland   50 

Rnssland   62 

In  übrigen  Linder«   a6o 


Kopf 

3  So 
200 

'95 
170 
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70 


Zusammen  .  840 

Die  Weizenproduction  ergab  nach  dem  Durchschnitte 
der  Jahre  1891/94  für  Europa  480  Millionen  hl,  Asien 
130  Millionen  hl,  Afrika  14  Millionen  hl,  Amerika  250  Mil- 
lionen hl,  Australien  16  Millionen  hl,  zusammen  890  Mil- 
lionen hl.  Demgemäss  Obersteigt  die  Production  zur  Zeit 
den  Bedarf  um  50  Millionen  hl,  so  dass  der  Preisrückgang 
wobl  erklärlich  ist.  Da  aber  die  Consumtion  alle  Jahre 
um  5  Millionen  hl  steigt,  so  würde  in  10  Jahren  der  jetzige 
Ernteertrag  nicht  mehr  zu  gross  sein.  Der  Verhältnisse 
«nässig  geringe  Weizenconsum  in  Deutschland  und  Russ- 
land erklärt  sich  aus  dem  ziemlich  erheblichen  Verbrauche 
von  Roggen,  der  beispielsweise  in  England  gar  nicht 
consumirt  wird.  Prankreich  erntet  jährlich  im  Durchschnitt 
IOO  Millionen  hl  Weizen,  hat  also  einen  l)urchs<  hnitts- 
bedarf  von  ca.  30  Millionen  hl  fremdländischen  Weizens. 
Deutschlands  Ernte  an  Weizen  beträgt  dem  Durchschnitts- 
ergebniss  nach  pro  Jahr  35  Millionen  hl,  so  dass  ein  Ein- 
fuhrbedarf von  15  Mdlionen  hl  Weizen  besteht.  In  den 
Vereinigten  Staaten  wurden  1894  auf  33'/,  Millionen  Acres 
(1  hl=  21/»  A<-*rcs)  190  Millionen  hl  geerntet,  während 
noch  im  Jabre  1891  von  40  Millionen  Acres  220  Mit* 
lionen  hl  Weizen  geerntet  wurden,  so  dass  der  Weizenbau 
der  Union  wegen  der  schlechten  Preise  um  15  Percent 
abgenommen  hat.  Zur  Zeit  haben  die  Vereinigten  Staaten 
noch  50  Millionen  hl  Weizen  zum  Export  übrig,  bei  ab- 
nehmendem Anbau  und  Zunahme  der  Bevölkerung,  die 
im  Jahre  1900  schon  75  Millionen  Seelen  betragen  wird, 
werden  die  Vereinigten  Staaten  schliesslich  keinen  Weizen 
mehr  zum  Export  übrig  haben.  Dagegen  hat  der  Weizen- 
bau in  Argentinien  kolossal  zugenommen,  so  dass  der 
Export  an  Weizen  von  470.000/  im  Jahre  1892  auf 
I,Oo8.IOO/  im  Jahre  1893  und  auf  1,608.250/  1894  ge- 
stiegen ist.  Im  Jahre  1894  sind  allein  3-2  Millionen  Doppel- 
centner  e=  6"3  Millionen  /  Weizen  aus  Argentinien  nach 
Deutschland  eingeführt  worden.  Der  Gesammtweizen- 
import  Deutschlands  betrug  nach  Abzug  der  Ausfuhr  an 
Weizen  und  Mehl  im  Jahre  1893  6'/,  Millionen  Doppel- 
centner  und  im  Jahre  1894  IO  Millionen  Doppelcentner. 

Sheffields  Messerwaarenfabrication.  Berichten  aus 

Sheffield  zufolge  war  die  Nachfrage  nach  Messerwaaren 
im  Inlande  während  des  ganzen  letzten  Jahres  durch- 
wegs eine  schwache.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
hatte  auch  die  Ausfuhr  gegen  das  Vorjahr  aussergewöhn- 
lich  abgenommen ;  jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  trat  in 
Polge  des  neuen  amerikanischen  Zolltarifes  ein  be- 
deutender Aufschwung  ein.  Es  wurden  an  Messerwaaren, 
Stahl  und  sonstigen  Artikeln  aus  Sheffield  nach  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  versandt: 


Bukt  la 

n.  i.  w, 


1893 
t8qa 


Dollar« 
1,023.061  495017  1,822.163 

1,002.754  549°49  1,879.568 

In  neuerer  Zeit  soll  man  sich  in  Sheffield  mehrfach  auf 
die  Fabrication    von  Messerwaaren    in  den  billigeren 


Zu«»ninnin 

tan 


Preislagen  verlegt  haben,  die  bisher  grösstenteils  aus 
Solingen  eingeführt  wurden. 

Griechische  Glasindustrie.  Der  deutsche  Conaul  in 

Piräeus  berichtet:  Eine  Glasfabrik  bestand  früher  in 
Griechenland,  und  zwar  in  Syra.  Dieselbe  war  aber  nicht 
im  Stande  den  Bedarf  des  Landes  zu  decken.  Nach  dem 
beutigen  Stande  kann  diese  Industrie  jedoch  etwas  für 
die  Zukunft  versprechen  und  es  dazu  bringen,  das  aus- 
ländische Fabricat  gänzlich  zu  verdrängen.  Vor  ungefähr 
Jahresfrist  wurde  eine  ähnliche  Fabrik  in  Athen  ge- 
gründet, und  in  Bälde  wird  auch  Piräeus  die  seinige  bc- 
sitzen.  Die  Installation  gebt  ihrer  Vollendung  entgegen; 
es  sollen  vier  Glasöfeo  in  Thätigkeit  gebracht  werden. 
Die  drei  Fabriken  Piräeus,  Athen,  Syra  werden  jährlich 
für  einen  Werth  von  1  Million  Drachmen  fertige  Waare 
zur  Ablieferung  bringen.  Die  Fabrication  wird  sich  vor- 
läufig nur  mit  der  Herstellung  von  gewöhnlichen  Glas- 
waaren  zum  täglichen  Gebrauch  befassen,  da  eine  solche 
für  feinere  und  Luxusartikel  vorläufig  mit  zu  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  sein  würde.  Die  Industrie 
findet  insofern  Unterstützung,  als  das  ausländische  Fa- 
bricat durch  einen  etwas  hohen  Eingangszoll  getroffen 
wird.  Das  Ausland  wird  vielleicht  für  die  Zukunft  nur 
noch  allein  für  die  Lieferungen  von  Rohstoffen,  welche 
ungefähr  10  Percent  der  Production  betragen  und  Zoll- 
freiheit  gemessen,  in  Betracht  kommen. 

Vergoldung  von  Textilerzeugnissen.  Vergoldete  Schleier» 
Spitzen,  Tüllgarnitaren  etc.  sind  du  Neueste  der  Pariser  Mode- 
wuren-Industrie. Die  gefalligen  Neuheiten,  .die  wirklich  durch 
and  dnreh  wie  ans  Gold  gefertigt  erscheinen,  dabei  aber  so 
beweglich,  geschmeidig  und  leicht  wie  sonstige  derartige  Waaren 
sind,  werden  der  „Textil-Ztg."  infolge  in  der  Weise  präparirt, 
dass  man  die  Textilerzeugnisse  zunächst  in  eine  stark  verdünnte 
Höllenstein-Lösong  einweicht  und  daran/  mit  einem  Reductioos- 
mittel,  s.  B.  Formalin,  behandelt,  welches  du  Silber  in  überaus 
feiner  Zertheilnng  im  Gewebe  durch  und  durch  metallisch 
niederschlägt.  Das  so  für  den  galvanischen  Strom  leileod  ge- 
machte Gewebe  wird  in  ein  GeJSss  eingehangen,  in  welchem 
»ich  Cyangoldlösung  befindet,  and  der  Strom  dem  Gewebe  an- 
geschlossen, worauf  Gold  ebenfalls  jede  Faser  in  feinster  Zer- 
theilnng umhüllt  and  durchdringt,  so  dass  die  so  behandelte 
Waare  durchaus  den  Eindrodi  macht,  als  ob  sie  aus  Goldfäden 
gewebt  sei.  Damastmuster  etc.  treten  natürlich  ebenso  scharf  hervor 
wie  beim  Originalgewebe,  zeigen  auch  die  den  Verzierungen 
eigene  andere  Oberfläche;  Schleier,  in  dieser  Weise  hergestellt, 
machen  ganz  überraschende  Effecte  und  lauen  den  Unkundigen 
die  Art  und  Weise  ihrer  Herstellung  durchaus  nicht 


-  n 
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Strbcitrrfragr. 
Das  neue  englische  Arbeiterachutzoeietz.  Wir 

geben  im  Folgenden  eine  Ueberaicht  über  die  wich* 
tigsten  Bestimmungen  de»  jüngsten  englischen  Fabriks- 
und Werkstättengesetzes,  das  am  6.  Juli  1895  Giltigkeit 
erlangte  und  am  1.  Jänner  1 896  in  Kraft  tritt: 

Verfügungen  betreffend  ungttunJ*  und  gefikwlitht  Arbeit*- 
Verhältnisse.  Das  Gesetz  fordert  für  jeden  Arbeiter  wenigstens 
250  Cubikfuss  Luftraum  (bei  Ueberaeit  400) ;  der  Staatssekretär 
kann  in  speziellen  Fällen  mehr  verlangen.  Genaue  Aagabeu, 
wie  viel  Personen  in  jedem  Räume  veiwendet  werden  dürfen, 
müssen  placatirt  werden.  Eine  obrigkeitliche  Person  kann, 
wenn  der  Zustand  eines  Arbeitsplatzes  eine  Gefahr  tür  Gesund, 
heit,  Leib  oder  Leben  mit  sich  bringt,  die  Arbeit  ganz  ver- 
bieten oder  den  Gebrauch  einer  Maschine  untersagen.  Eine 
Sanitätsbehörde  muss  den  Fabriksinspector  über  du  Verfahren 
auf  dem  Laufenden  erhalten,  du  sur  Beseitigung  von  Mangeln 
eingeschlagen  wurde,  die  er  ihm  bekannt  gegeben  hatte.  Und 

der  Fabriks- 


inspector  selbst  die  nöthigen  Schritte  einleiten.  Wenn  ein  In- 
spector einem  Besitzer  einer  Fabrik,  einer  Werkstätte  oder 
eines  Platzes,  von  dem  Arbeit  ausgegeben  wird,  oder  einen 
von  einem  solchen  Besitzer  beschäftigten  Subunternehmer  darauf 
aufmerksam  gemacht  hat,  dass  irgend  eine  Arbeitsstätte,  wo 
für  das  Geschäft  gearbeitet  wird,  für  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter gefährlich  ist,  so  soll  der  Besitzer  oder  Subunternehmer, 
wenn  er  nach  einem  Monat  noch  dort  arbeiten  lässt  und  der 
Magistrat  findet,  dus  dieser  Platz  wirklich  gefährlich  ist,  mit 
einer  Geldstrafe  bis  zu  120  fl.  bestraft  werden ;  aber  diese  Be- 
stimmung soll  sich  bloss  auf  solche  Arbeitsarten  und  Räume 
beziehen,  die  der  Staatssecretär  bezeichnen  wird,  und  es  sollen 

als  die.  bei  welchen  mit 
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Rücklicht  auf  einen  Raum,  wo  wegen  der  Zahl  und  der  Ver- 
keilung der  Insassen  oder  wegen  der  Bedingungen,  unter 
welchen  die  Arbeit  betrieben  wird,  besondere  Gefahren 
für  die  Gesundheit  der  beschäftigten  Personen  und  des  Be- 
zirkes bestehen. 

Ks  ist  ein  Vergehen,  mit  Strafe  von  HO  fl.  bedroht,  wenn 
ein  Besilzer  einer  Fabrik,  einer  Werkstatte,  eines  Waschhauses, 
oder  ein  Unternehmer,  der  Hausarbeit  ausgibt,  erlaubt,  dass 
Kleidungsstücke  in  einem  Hause  verfertigt,  gereinigt  oder  aus- 
gebessert werden,  worin  ein  Insasse  an  Scharlach  oder  Blattern 
erkrankt  ist  (ausser  er  wusste  nichts  von  einer  solchen  Er- 
krankung, und  man  konnte  billigerweise  nicht  erwarten,  dass 
er  davon  erfahren  musste).  Zu  diesem  Gesetze  wurden  Zusätze 
betreffs  der  Schutzvorrichtungen  bei  Maschinen  gemacht.  So 
müssen  in  Bewegung  befindliche  Maschinen  ringsum  verwahrt 
sein,  ausser  während  sie  ausgebessert  werden  oder  notwendiger- 
wrise  für  die  Reinigung,  Oelung  etc.  stehen;  das  bestehende 
Verbot  der  Reinigung  von  Maschinen  während  des  Ganges 
durch  Kinder  wird,  so  weit  es  sich  um  gefährliche  Theile 
handelt,  auf  jugendliche  Arbeiter  ausgedehnt.  Besondere  Vor- 
schriften sind  vorhanden,  um  die  Arbeiter  davor  zu  schützen, 
von  durchfahrenden  Fahrwerken  zermalmt  zu  werden,  und 
ebenso  betreffs  der  Bestimmung  von  Rettungsstiegen  und  Noth- 
ausgängen in  Feuersgefahr;  und  Geldentschädigung  wird  allen 
Personen  zugebilligt,  die  dadurch  verletzt  oder  getödtet  wurden, 
dass  der  Unternehmer  eine  Bestimmung  des  Fabriksgesetzes 
nicht  erfüllte;  betreffs  der  Gesundheitsenlschädigung  nur  dann, 
wenn  sie  unmittelbar  durch  eine  solche  Vernachlässigung  ver- 
ursacht wurde. 

Uebtntit  und  Nachtarbeit.  Das  Gesetz  vom  Jahre  1878  (Ab- 
schnitt 53)  gestattete  die  gelegentliche  Verwendung  von  Frauen 
und  jugendlichen  Personen  in  gewissen,  nicht  der  Textilindustrie 
an^ehörigen  Fabriken  und  Werkstätten  für  14  Stunden  täglich; 
diese  Ueberzeitbeschäftigung  ist  jetzt  für  jugendliche  Arbeiter 
ganz  verboten,  während  für  Frauen  der  grösste  Zeitraum  für 
Ueberzeiiarbeit  von  fünf  auf  drei  Tage  in  der  Woche  and 
von  48  auf  30  Tage  im  Jahre,  oder  bei  leicht  verderblichen 
Artikeln  von  96  auf  60  Tage  verkürzt  ist.  Die  Verwendung 
von  männlichen  jugendlichen  Arbeitern  zur  Nachtarbeit,  die  für 
gewisse  Industrien  erlaubt  ist,  wird  nach  dem  December  1896 
auf  Burschen  über  14  Jahre  beschränkt  sein,  und  das  Home 
Secretary  wird  ermächtigt  sein,  die  wöchentliche  Zahl  der  Ar- 
beitsstunden zu  begrenzen.  Jünglinge  über  16  Jahre,  die  bei 
Nacht  in  Zeitungsdruckereien  beschäftigt  werden  dürfen,  wenn 
sie  nur  zwei  Nachte  wöchentlich  arbeiten,  sollen  nicht  mehr 
als  zwölf  Stunden  hintereinander  arbeiten.  Nachtarbeit  in  Glas- 
hütten wird  nach  dem  December  1896  nur  für  Burschen  über 
14  Jahre  ge«tattet  sein.  Die  Vorschriften  betreffs  der  Verzeich- 
nisse der  Kinder  und  jugendlichen  Personen,  die  in  solchen 
Arbeitsstätten ,  wo  ein  Tauglichkeitszeugniss  verlangt  wird, 
vorhanden  sein  müssen,  werden  auf  alle  Werkstitten,  die  im 
SJ.  Abschnitt  des  Gesetzes  von  1878  genannt  sind,  ausgedehnt. 
Die  Beschäftigung  im  Interesse  einer  Fabrik  oder  einer  Werk- 
stäite  ausserhalb  der  Arbeitsstätte,  bevor  oder  nachdem  sie 
am  selben  Tage  in  der  Werkstätte  gearbeitet  haben,  ist  für 
Kinder  ganz  verboten  und  ebenso  für  jugendliche  Arbeiter 
uud  Frauen,  wenn  sie  sowohl  Vor-  als  Nachmittag  in  der  Ar- 
beitsstätte beschäftigt  sind;  aber  das  Home  Secretary  kann 
besondere  Arten  von  Fabriken  oder  Werkstätten  von  der  Wir- 
kung dieses  Abschnittes  ausnehmen. 

UnfälU.  Zusätze  wurden  gemacht,  um  die  Vorschriften  betreffs 
der  Anzeige  von  Unfällen  za  erweitern;  so  soll  bei  jedem  Un- 
fall beigefügt  werden,  ob  er  durch  die  Maschinerie  n.  s.  w. 
veranlasst  wurde  oder  nicht,  ob  der  Arbeiter  an  einem  der 
nächsten  drei  Tage  unfähig  war,  wenigstens  fünf  Stunden  zu 
arbeiten.  Ferner  um  die  Bestimmungen  auf  Werkstätten  anzu- 
wenden, die  bloss  erwachsene  Männer  beschäftigen. 

Waschanstalten.  Das  Fabriksgesetz  wurde  auf  Waschanstalten 
ausgedehnt  —  mit  Ausnahme  derer,  die  in  Gefängnissen  oder 
von  frommen  Gesellschaften  betrieben  werden  oder  wo  bloss 
Glieder  der  Familie  oder  nur  zwei  Arbeiter  beschäftigt  werden. 
Kinder  dürfen  nicht  länger  als  10,  jugendliche  Arbeiter  höchstens 
12  und  Frauen  höchstens  14  Stunden  arbeiten.  Die  höchste 
Wochenarbeit  ist  für  Kinder  30,  für  jugendliche  Arbeiter  und 
Frauen  60  Stunden.  Franen  dürfen  an  nicht  mehr  als  drei  Tagen 
in  der  Woche  oder  30  im  Jahr  und  nicht  mehr  als  zwei  Stunden 
täglich  Ueberarbeit  leisten,  aber  mehr  als  14  Stunden  darf  an 
einem  Tage  nicht  gearbeitet  werden,  und  es  muss  die  Absicht, 
Ueherstunden  machen  za  bissen,  angezeigt  werden.  Bestim- 
mungen über  Regelung  der  Temperatur,  Verhütung  schädlicher 
Dämpfe  sind  getroffen 

Dockatbtit.  Gewisse  Bestimmungen  des  Fabriksgesetzes  (in 
Be/ug  auf  Unfälle,  Inspection  und  Forderungen  in  Betreff  ge- 
fährlicher Arbeiten  u.  s.  w.)  werden  anf  die  Docks  und  Maga- 
zine, anf  die  Arbeit  beim  Verladen,  ausgedehnt. 

Hauten  und  Bäckereien.  Die  Verantwortlichkeit  bei  Bauten, 
bei  welchen  mehrere  Unternehmer  beschäftigt  sind,  betreffend 
suitlra  Uebelstände,  Schuumaassregeln  n.  s.  w ,  fällt  auf  den 
Eigtnthümer  des  Baues.  Das  Gesetz  unterzieht  die  Bäckereien 
der  sanitären  Controle  und  verbietet  unterirdische  Bäckereien 
mit  Ausnahme  der  jetzt  bestehenden. 

Besonders  gefährlich,  Betrübt.    Der   Staatssecretär   ist  be- 


rechtigt, die  Arbeit  in  besonders  gefährlichen  Betrieben  ent- 
weder zu  verkürzen  oder  zu  verbieten.  Doch  müssen  solche 
Verbote,  wenn  sie  sich  auf  erwachsene  Arbeiter  beziehen,  der 
Genehmigung  des  Parlamentes  vorgelegt 

macht  we 


dürfen  Sonderbestimmungen  gemacht  werden.  Fälle  von  gewerb- 
lichen Vergiftungen  (Bleivergiftungen,  Milzbrand  u.  s.  w.)  müssen 
dem  Staatssecretär  bekanntgegeben  werden.  Wo  giftige  Stoffe 
verwendet  werden,  müssen  Waschanstalten  errichtet  werden. 
Das  Gesetz,  das  für  Webereien  die  Beschaffung  künstlicher 
Luftfeuchtigkeit  anordnet,  wurde  auf  alle  Textilfabriken  aus- 
gedehnt. In  allen  Werkstätten  muss  für  die  Anfrecbterbaltung 
einer  erträglichen  Temperatur  gesorgt  werden. 

Verschieden»  Bestimmungen.  Das  Gesetz  verlangt  die  Er- 
richtung von  Aborten  für  jedes  Geschlecht  gelrennt,  ordnet  für 
alle  Textilfabriken  an,  dass  Accordarbeiter  mit  der  Lohn- 
berechnung bekanntgemacht  werden  müssen.  Ein  Verzeicbniss 
der  ausser  dem  Hanse  beschäftigten  Arbeiter  muss  zweimal  im 
Jahre  vorgelegt  werden.  Das  Recht  der  Gewerbe inspectoren, 
gerichtlich  einzuschreiten,  ist  deutlich  hervorgehoben. 

Schweizerische  Strikestatistik.  Der  eben  erschie- 
nene Jahresbericht  des  leitenden  Ausschusses  des 
schweizerischen  Arbeiterbundes  und  des  Schweizerin 
sehen  Arbeitersecretariats  für  das  Jahr  1894  enthält 
neben  einer  Schilderung  der  Thätigkeit  des  Arbeiter* 
secretärs  im  Jahre  1894  un<^  t'crn  Beriebt  über  den  inter- 
nationalen Congress  für  Arbeitsunfälle  und  sociale  Ver- 
sicherung in  Mailand  als  eine  sehr  werthvolle  Beigabe 
eine  Uebersicht  der  Lohnbewegungen  und  Strikes  in  der 
Schweiz  seit  1860.  Der  Darstellung  sind  folgende  Daten 
entnommen : 

Schon  1837  fand  ein  Strike  der  Zeugdrucker  in  En- 
nenda  (Canton  Glarus)  statt,  und  in  den  Jahren  1834  uniJ 
1856  siegreiche  Arbeitseinstellungen  der  Schneider  in 
Genf;  1857  setzten  die  Schubmacher  in  Zürich  den  ersten 
Tarif  durch.  Von  1859  an  traten  die  Buchdrucker  fast 
ausschliesslich  mit  ihren  Lohnbewegungen  auf  den  Plan, 
bis  Ende  der  Sechzigerjahre  eine  regere  Arbeiter- 
bewegung sich  bemerkbar  machte.  Im  Jahre  1868  wurde 
der  Einfluss  der  Internationalen  Arbeiterassociation  fühl- 
bar, zunächst  beim  Strike  der  Bauarbeiter  in  Genf.  Drei- 
tausend Mann  legten  die  Arbeit  nieder.  Die  Aufregung 
war  eine  ungeheuere.  Die  Presse  beschuldigte  die  Inter- 
nationale, auf  Befehl  von  auswärts  den  Strike  inscenirt 
zu  haben,  ja  man  behauptete  sogar,  es  sei  darauf  abge- 
sehen, Genf  in  die  Hände  des  kaiserlichen  Frankreich 
zu  spielen.  Die  Internationalen  wehrten  sich  in  Versamm- 
lungen und  gedruckten  Aufklärungen  gegen  diese  Be- 
schuldigungen und  unterstützten  die  Senkenden.  Die 
öffentliche  Meinung  schlug  bald  um,  und  der  Strike  endete 
siegreich.  Fast  in  allen  Bewegungen  von  1868  bis  1872 
spielt  die  Internationale  eine  Rolle.  Die  Unternehmer 
und  die  Bourgeoisie  waren  von  einer  wahnsinnigen  Angst 
vor  derselben  gepackt  und  viele  Strikes  sind  wegen  der 
Zugehörigkeit  zur  Internationale  entstanden.  Ueberall 
wurde  der  Austritt  aus  der  Internationale  verlangt,  und 
die  Behörden  unterstützten  die  Meister  durch  Aus- 
weisungen aller  nicht  ortsaogebörigen  Arbeiter.  Dadurch 
wurde  aber  auch  erreicht,  das»  der  Zufluss  von  neuen 
Arbeitskräften  ausblieb  und  die  Meister  in  einzelnen 
Fällen  nachgeben  mussten,  weil  sie  Oberhaupt  keine  Ar- 
beiter mehr  bekamen.  Namentlich  war  dies  der  Fall  bei 
Aussperrung  von  5000  Arbeitern  in  Genf  1870  und  dem 
Strike  der  Appreturarbeitcr  in  St.  Gallen  187 1. 

Das  Resume  der  in  kurzen  Zügen  geschilderten  520 
[Lohnbewegungen  und  Strikes  ist  in  sieben  Tabellen  über- 
sichtlich dargestellt.  Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen 
Lohnbewegungen  und  Strikes  und  tbeilt  letztere  wieder 
in  Angriffs-  und  Abwehrstrikes.  Nach  Jahrfünften  zu- 
sammengestellt, erhält  man  folgenden  Ueberblick: 

1860/64  .  10  Lohnbewegungen,    2  Angriffs-,    3  Abwehrstrikes 

1865/69  .19  „  24  „6  „ 

1870/74  .30  ,  43  .  «» 

'«75/79  -2  .  11  .  11 

1880/84  .  -  ,  a  „  8 

1885/89  .44  .  44  „  34 

1890/94  .99  „  63  n  54 

Die  Bewegungen  vertheilen  sich  auf  die  einzelnen  Jabre 

folgende 
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1860  ...  3 

1861  .  .  .  s 

1862  ...  2 

1863  ...  2 

1864  ...  2 

1865  ...  3 

1866  .  .  .  s 

1867  ...  2 

1868  .  .  .  13 

1869  ...  26 

1870  ...  u 


1871  . 

1872  . 
1*73  . 
1874. 

1875  . 

1876  . 

1877 
1878  . 


•  >3 

•  31 
.  20 
.  10 
.  10 
.  8 

•  3 

•  3 


3 
|8 


1884. 

1885  . 

1886  ...  22 

1887  ...  21 

1888  ...  15 

1889  ...  46 
189O.    .  .53 

1891  ...  64 

1892  ...  38 

1893  .    .  .34 

1894  ...  37 


1879  .  .  .  — 

1880  ...  1 

1881  ...  4 
1883  ...  3 

Nach  Berufen  geordnet,  waren  an  den  5 20  Bewegungen 
betheiligt:  Schreiner  und  Glaser  mit  68,  Buchdrucker  62, 
Schneider  37,  Schuhmacher  34,  Maurer  33,  Spinner  und 
Weber  31,  Ubrenarbeiter  31,  Zimmerleute  24,  Schmiede 
und  Wagner  21,  Spengler  19,  Maler  16,  Schalenmacher 
und  Graveure  16,  Mechaniker  14,  Steinbauer  13,  Schlosser 
1 2,  Färber  und  Appreteure  10,  Buchbinder  10,  Erdarbeiter 
und  Handlanger  9,  Tabakarbeiter  5,  Hafoer  7,  Stein-  und 
Schmuckarbeiter  7,  Giesser  6,  Küfer  6,  Bierbrauer  2, 
ausserdem  verschiedene  kleinere  Gewerbe  24. 

Die  Bewegungen  nach  Berufsgruppen,  Art  und  Ergeb- 
niss  zusammengestellt,  ergibt  folgendes  Bild  :  Graphische 
Gewerbe.  Lohnbewegungen:  38  günstig,  9  ungünstig; 
Strikes:  9  günstig,  20  ungünstig.  Baugewerbe.  Lohn- 
bewegung: 34  günstig,  31  ungünstig;  Strikes:  68  günstig, 
35  ungünstig.  Ubrenarbeiter  und  Bijoutiers.  Lohnbe- 
wegung: 5  günstig,  1  ungünstig;  Strikes:  37  günstig, 
11  ungünstig.  Bekleidungsgewerbe.  Lohnbewegung:  22 
günstig,  2  ungünstig;  Strikes:  35  günstig,  16  ungünstig. 
Metallarbeiter.  Lohnbewegung:  19  günstig,  14  ungünstig; 
Strikes:  25  günstig,  14  ungünstig.  Uebrige  Gewerbe. 
Lohnbewegung:  19  günstig,  12  ungünstig;  Strikes:  27' 
günstig,  20  ungünstig. 

Von  den  Bewegungen  für  Verbesserung  der  Lebens- 
lage verliefen  257  günstig  und  121  ungünstig  und  von 
den  Bewegungen  gegen  Verschlechterung  der  Lebenslage 
82  günstig  und  60  ungünstig. 

Aus  der  obigen  Zusammenstellung  der  Bewegungen 
nach  Jahriünften  kann  man  auch  die  Zu-  und  Abnahme 
derselben  in  Folge  der  wirtschaftlichen  Verhaltnisse  und 
des  Wachsens  der  Organisationen  ermessen:  Im  ersten 
Jahrfünft  stehen  die  Buchdrucker  fast  allein  im  Felde, 
daher  das  Ucberwiegen  der  Lohnbewegungen,  in  den 
nächsten  zwei  Jahrfünften  treten  andere  Berufe  in  die 
Reibe,  daher  das  Ueberwiegen  der  AngrifTsstrikes ;  dann 
kommen  zwei  Jahrfünfte,  in  denen  die  Krise  daherschleicbt 
und  die  Bewegungen  auf  ein  Minimum  reducirt,  in  zwei 
Jahren  sogar  ganz  aufhebt.  Im  sechsten  Jahrfünft  zeigt 
sich  schon  der  Einfluss  der  schweizerischen  Organisation 
der  Reservecasse,  die  Zahl  der  friedlich  geschlichteten 
Lohnbewegungen  ist,  trotz  des  starken  Anwachsens  der 
Bewegungen  überhaupt,  der  Zahl  der  AngrifTsstrikes  gleich, 
und  die  Abwebrstrikes  nehmen  eine  hervorragende  Stellung 
ein.  Und  im  siebenten,  letzten  Jahrfünft  überwiegen  die 
friedlichen  Lohnbewegungen  stark,  und  die  Abwehrstrikes 
nehmen  noch  grossere  Dimensionen  an. 

Weibliche  Gesundheitsinspectoren  in  England.  Zur 

Prüfung  und  Beaufsichtigung  der  gesundheitlichen  Ein- 
richtung der  Werkstätten  und  Arbeitsräume  hatte  man  in 
Kensington  (London)  versuchsweise  zwei  weibliche  In- 
spektoren angestellt,  und  zwar,  wie  der  Bericht  des  vor- 
gesetzten Medicinalbeamten  ausweist,  mit  einem  vorzüg- 
lichen Resultat.  Die  Inspectoren  haben  die  Arbeitsräume 
und  Werkstätten  ihres  Districts  wieder  und  wieder  be- 
sichtigt und  dabei  eine  grosse  Menge  der  verschieden- 
artigsten Mängel,  wie  schlechte  Beleuchtung,  ungenügende 
Ventilation,  Ueberfüllung  etc.,  entdeckt,  deren  Abstel- 
lung sie  dann  ferner  mit  Energie  betrieben  haben ;  sie 
haben  auch  vielfach  die  nicht  zur  Anmeldung  gebrachten 
Arbeitsstätten  ermittelt  und  hiefür  die  Einleitung  des  ord- 
Verfahrens  veranlasst ;  überall  sind  sie  in 


gerechter  und  gerechtfertigter  Weise  vorgegangen  und 
haben  sich  dabei  auch  durch  klugen  und  praktischen 
Blick  bewährt.  Der  Bericht  der  Behörde  schliesst  mit 


Die  Anrath  In  London.  Am  letzten  Juli  dieses  Jahres  gab 
es  in  London  nach  amtlichen  Ausweisen  nicht  weniger  als 
98.354  Arme,  die  im  Bezug  einer  ArmenunterstüUnng  standen. 
Am  selben  Tage  des  vorigen  Jahres  waren  es  93.764  gewesen 
und  in  den  Jahren  1893  und  1892  91.787,  respectire  86.476. 
Von  der  genannten  Totalsumme  von  fast  hunderttausend  Armen 
waren  61.770  „indoor  paupers",  d.  h.  Arme,  die  in  Instituten 
veisorgt  wurden,  und  36  584  „outdoor  paupers",  solche,  die  in 
ihrer  eigenen  Behausung  unterstützt  wurden.  Ausserdem  er- 
hielten an  diesem  Tage   1063  »Vagabunden"  vorübergehende 


Communfcation^m.ttel,  ^tfifffaljrt  etc. 
Project  eines  die  Donau  und  die  Save  verbindenden 

Schiffahrtscanais.  Der  ungarische  Handelsminister  hat 
im  Einvernehmen  mit  dem  Ackerbauminister  dem  Mag- 
natenhausmitgliede  Coloman  Mixich  die  Bewilligung  zur 
Vornahme  technischer  Vorarbeiten  für  einen  von  der 
Dampfschiffahrtsstation  Vukovar  ausgehenden  und  die 
Donau  mit  Durchschneidung  der  Comitate  Szerem  (Syr- 
mien)  und  Vinkovci  in  der  Schiffabrtsstation  Samacz  mit 
der  Save  verbindenden  Schiffahrtscanat  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  ertheilt.  Durch  den  projectirten  Canal  wird 
der  Transport  zu  Wasser  von  Provenienzen  der  an  der 
Save  gelegenen  Comitate  Petrinja,  Gradiska  und  Vinkovci 
(ehemalige  Militärgrenze),  sowie  des  Occupationsgebietes 
zwischen  Novi  und  Samacz  gegenüber  dem  Umwege 
Samacz — Zimony  (Semlin  [Thalfahrt  auf  der  Savestrecke]) 
und  Zimony — Vukovar  (Bergfahrt  auf  der  Donaustrecke) 
um  ca.  100  km  verkürzt  und  sowohl  der  Verkehr  der  Rob- 
produete  dortiger  Provenienz  in  der  Richtung  gegen 
Norden  als  auch  jener  der  aus  den  dortigen  Gebieten 
stammenden  Industrieerzeugnisse  gegen  Süden  und  nach 
dem  Occupationsgebiete  wesentlich  verwohlfeilt  und  be- 
schleunigt werden. 

Berliner  Bahnwesen.  Der  „Zeitschrift  für  Eisenbahnen 
und  Dampfschiffahrt"  wird  gemeldet:  Betreffs  der  Berlin- 
Charlottenburger  Pferdebahn  liegt  nunmehr  der  Entwurf 
eines  neuen  Vertrages  vor,  nach  dessen  Muster  seitens 
der  Stadt  Verträge  mit  den  anderen  beiden  in  Berlin  domi- 
cilirenden  Pferdebahngesellschaften  abgeschlossen  werden 
sollen.  Die  jetzigen  Verträge  dauern  bis  191 1,  nach 
welcher  Frist  der  Stadt  die  Uebernahme  des  ganzen  Bahn- 
unternehmens gegen  eine  schiedsrichterlich  festzustellende 
Taxe  zusteht.  Der  neue  Vertragsentwurf  erklärt  die 
früheren  als  aufgehoben.  Zweck  der  Vereinbarung  ist  die 
Umwandlung  der  sämmtlichen  von  der  Grossen  Berliner 
Pferdebahngesellschaft  betriebenen  oder  noch  zu  be- 
treibenden Linien  in  Kleinbahnen  (Gesetz  von  1892)  mit 
elektrischem  Betrieb.  Letzterer  soll  principiell  durch  Hoch- 
leitung erfolgen;  nur  wo  solche  durch  die  zuständigen 
Behörden  nicht  zugelassen  werden  sollte,  ist  die  Ein- 
führung eines  anderen  elektrischen  Systemes  und  im 
Bedarfsfalle  sogar  der  Gebrauch  anderer  motorischer 
Kräfte,  auch  von  Pferden,  gestattet.  Nach  fünf  Jahren 
kann  der  Magistrat  eventuell  ein  anderes  System  ver- 
langen. Der  Vertrag  bezieht  sich  vorläufig  nur  auf  Per- 
sonenbeförderung, die  Güterbeförderung  bleibt  weiterer 
Vereinbarung  vorbehalten.  Dem  Magistrat  ist  zwar  ein 
angemessener  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Fahrpreise, 
aber  nicht  auf  die  Aufstellung  der  Fahrpläne  zugestanden. 
Die  Concessionsdauer  gebt  bis  Ende  1942.  Während 
dieser  Zeit  kann  die  Stadt  zweimal,  am  1.  Jänner  19 19 
und  1929,  das  vorbehaltene  Erwerbsrecht  ausüben;  das 
muss  zwei  Jahre  vorher  erklärt  werden.  Die  Grundsäue 
zur  Ermittlung  des  Erwerbspreises  sind  sehr  detaillirt. 
Aus  dem  Vertrage  sich  ergebende  Streitigkeiten  beider 
Contrahenten  müssen  einem  Schiedsgericht  unterbreitet 
Zu  diesem  Vertragsentwurfe  ist  zu  bemerken 
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in  der  Berliner  Bürgerschaft  eine  starke  Stiömung 
sich  gellend  macht,  die  wichtigsten  Verkehrsmittel  in 
städtische  Regie  zu  übernehmen. 

Deutschlands  und  Englands  Handelsflotte.  Wie  Eng- 

lands  gewerbliche  Tbätigkeit  namentlich  dadurch,  dass 
es  viel  früher  als  irgend  ein  anderes  Land  des  Continents 
zum  mechanischen  Betriebe  überging,  einen  grossen  Vor- 
sprung  vor  allen  anderen  übrigen  Ländern  erlangte,  so 
hat  das  Scbiffahrtsgewerbe  gegenwärtig  einen  ähnlichen 
Process  durchzumachen.  Auch  hier  ist  es  England, 
welches  allen  anderen  Nationen  weit  vorauseilt.  Es 
arbeitet  mächtig  daran,  seine  gesatnmte  Seeschiffahrt 
auf  den  Dampfbetrieb  einzurichten,  um  auf  diesem  Wege 
seine  alte  maritime  Hegemonie  dauernd  zu  befestigen. 
In  Deutschland  bat  man  sich  dadurch  aber  nicht  ab- 
halten lassen.  Alles  aufzubieten,  um  diesem  Vorrange 
Englands  möglichst  nachzueilen,  und  die  deutsche  Han- 
delsmarine kommt  der  englischen  in  Bezug  auf  Leistungs- 
fähigkeit auch  immer  näher.  Es  verhält  sich  der  Bestand 
der  Seeschiffe  in  beiden  Ländern  wie  folgt : 


SimmtUrb«  beeubiff«  Davon  Damphcblffe 

Zabl  Tenn«ng«balt         Z*bl  TonoaogebaK 

Im   E  l  g  In  d 

2S'9S        6,574.513         5.247  2,723.468 
8.788.503        8-088  5.74°J43 


Zu  Ao/cng 
1881     .  . 

1894     ....  II.3J7 

In  De 

1881    ....  4.660        1,181525  414  2>5758 

1894    ....   3.729        1,522.058        1.016  823.702 

Die  Gesammtzahl  der  Seeschiffe  hat  eine  nicht  uner- 
hebliche Abnahme  zu  verzeichnen,  weil  an  Stelle  kleinerer 
Schiffe  mit  der  Zeit  zwar  weniger,  aber  wesentlich 
grössere  getreten  sind;  aus  der  beträchtlichen  Zunahme 
des  Tonnengebaltes  geht  dies  ohneweiters  hervor.  Was 
nun  die  Veraehrung  der  Dampfschiffe  insbesondere  an- 
langt, so  war  diese  relativ  in  Deutschland  erheblich 
grösser  als  in  England,  wenn  hier  auch  die  Gesammtzahl 
der  Dampfer  diejenige  Deutschlands  noch  um  etwa  das 
Achtfache  übertrifft.  Bemerkenswerth  aber  ist  es  dann 
jedenfalls,  dass  die  Dampfschiffe  in  Deutschland  durch- 
schnittlich nicht  unerheblich  grösser  sind  als  in  England  ; 
während  nämlich  ein  deutscher  Dampfer  einen  Tonnen- 
gehalt von  durchschnittlich  810*7  Register-Tonnen  auf- 
weist, beträgt  diese  Zabl  in  England  nur  7097  Register- 
Tonnen;  daher  kommt  es  denn,  dass  in  England  bei  einer 
Zunahme  der  Dampfer  in  obigen  13  Jahren  um  54*1  Per- 
cent deren  Tonnengehalt  sich  nur  ungefähr  verdoppelte, 
während  in  Deutschland  bei  einer  Vermehrung  der  Dampf- 
schiffe auf  über  das  Doppelte  deren  Tonnengehalt  auf 
fast  das  Vierfache  stieg.  Zu  Anfang  1881  besass  in 
Deutschland  ein  Dampfer  durchschnittlich  einen  Raum- 
gehalt von  521*2  Register-Tonnen;  zu  Anfang  1894  da- 
gegen war  er  auf  die  oben  angegebene  Zahl  gestiegen. 
Auch  hieraus  gebt  der  grosse  Aufschwung  der  deutschen 
Dampferflotte  deutlich  hervor. 

Der  Panamacanal.  In  Regierungskreisen  in  Washington 
hat  die  Meldung,  dass  wahrscheinlich  die  Arbeiten  zur 
Vollendung  des  Panamacanal«  wieder  aufgenommen 
werden,  grosses  Interesse  erregt.  Falls  die  Nachricht 
sich  bestätigt,  so  beweist  sie,  dass  der  Panamagesell- 
schaft die  Aufnahme  einer  neuen  Anleihe  gelungen  ist, 
doch  darf  man  füglich  bezweifeln,  ob  auch  die  neuen 
Geldmittel  ausreichen  werden,  das  Riesenwerk  zu  voll- 
enden. Dass  der  Caoal  fertiggestellt  werden  kann,  dar- 
über herrscht  unter  den  Sachverständigen  kein  Zweifel; 
nur  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander,  wie  viel 
Geld  dazu  notbwendig  ist.  Die  besten  Autoritäten  geben 
den  noch  zu  verauslagenden  Betrag  mit  100,000.000  $ 
an,  andere  Leute  schätzen  den  noch  zu  deckenden  Kosten- 
betrag auf  weit  höber,  und  nur  wenige  auf  geringer  als 
die  angegebene  Summe,  Begonnen  wurden  die  Canal- 
arbeiten  bekanntlich  vor  15  Jabreu,  während  der  letzten 
sechs  Jahre  sind  dieselben  jedoch  gänzlich  zum  Stillstand 
gekommen.  So  lange  die  Arbeiten  im  Gange  waren,  be- 
liefen die  Ausgaben  sich  auf  die  enorme  Summe  von 


220,000.000  #.  Der  zur  Anschaffung  der  zum  Canalbau 
nötbigen  Maschinen  aufgewandte  Betrag  wird  auf 
25,000.000  $  angegeben,  und  dabei  ist  von  diesem  kost- 
spieligen Maschinenapparate  nach  Einstellung  der  Caoal  - 
arbeiten  nur  wenig  in  gehöriger  Weise  aufbewahrt  und 
von  dem  Zusammenbruche  gerettet  worden,  in  den 
meisten  Fällen  sind  vielmehr  die  Maschinen  ~an  Ort  und 
Stelle,  wo  sie  Verwendung  gefunden  hauen,  stehen  ge- 
blieben und,  allen  Witterungseinflüssen  ausgesetzt,  im 
Laufe  der  Jahre  gänzlich  unbrauchbar  uod  wertblos  ge- 
worden. Ein  grosser  Theil  der  Arbeiten  zur  Vollendung 
des  Canals  ist  thatsächlich  bereits  erledigt.  Die  Haupt- 
arbeit, die  noch  auszuführen,  und  die  grösste  Schwierig- 
keit, die  noch  zu  überwinden  ist,  besteht  darin,  dass  das 
Anden-Gebirge  15  Meilen  östlich  von  Panama,  bei  dem 
Orte  Calebra,  zu  durchschneiden  ist,  eine  Arbeit,  welche 
nach  der  Schätzung  eines  amerikanischen  Ingenieurs 
allein  einen  Aufwand  von  ca.  25,000.000  S  erfordern 
dürfte.  Was  nun  die  Frage  anbelangt,  bis  zu  welchem 
Umfange  der  Panama-  dem  projectirten  Nicaraguacaoal 
Concurrenz  machen  würde,  beziehungsweise  ob  genügend 
Verkehr  für  beide  Wasserwege  vorbanden  wäre,  so  dass 
das  investirte  Capital  sich  verzinsen  würde,  so  gebt  die  io 
Interessentenkreisen  vorherrschende  Meinung  dahin,  dass 
die  Vollendung  des  Panamacanals  dem  Scbiffahrtsverkebr 
durch  den  Nicaraguacanal  keinen  wesentlichen  Abbruch 
thun  würde.  Letzterer  hat  den  grossen  Vorzug,  New- 
York  um  700  Meilen  näher  gelegen  zu  sein  als  ersterer, 
und  nimmt  man  aus  diesem  Grunde  an,  dass  der  Nica- 
raguacanal hauptsächlich  dem  Verkehr  amerikanischer 
Schiffe  zwischen  der  Ostküste  der  Vereinigten  Staaten 
und  der  Pacificküste  sowie  den  Ländern  jenseits  des 
Pacificoceans  dienen  würde.  Des  Weiteren  würde  die 
Route  wahrscheinlich  auch  von  europäischen,  nach  der 
Westküste  von  Amerika  bestimmten  Schiffen  benützt 
werden,  wie  auch  englische  Schiffe  auf  der  Fahrt  nach 
Australien  durch  Benützung  des  Nicaraguacanals  mehrere 
hunderte  Meilen  ersparen  würden.  Dem  Panamacanal 
dürfte  dagegen  hauptsächlich  der  Schiffahrtsverkehr 
zwischen  Europa  und  den  südamerikanischen  Ländern, 
wie  Peru,  Chili  etc.,  zufallen. 

Man  nimmt  des  Weiteren  an,  das  die  Vollendung  beider 
Canäle  wahrscheinlich  zu  einem  Ratenkrieg  führen  würde, 
doch  dürfte  voraussichtlich  die  Panamacanal-Gesellscbaft 
dabei  den  Kürzeren  ziehen.  Bei  einem  Kostenaufwand  von 
insgesammt  300,000.000  $  müssen  die  von  letzterer  ge- 
forderte Durchfahrtsraten  nothwendigerweise  hohe  sein, 
falls  sie  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben  sowie  zur 
Zahlung  einer  entsprechenden  Zinsrate  auf  das  investirte 
Capital  ausreichen  sollen.  Der  Nicaraguacanal  dagegen 
kann  nach  dem  Urtbeil  bester  Sachverständigen  für  noch 
nicht  65,000.000  f  vollendet  werden,  und  falls  die  Kosten 
des  Baues  sich  nicht  höher  stellen,  könnte  die  Durch- 
schnittsgebühr so  niedrig  als  1  $  per  /  gestellt 
werden.  Falls  im  Jahre  Schiffe  von  insgesammt 
5,000.000  Tonnengehalt  sich  den  ihnen  von  dem  neuen 
Wasserwege  gebotenen  Vortheil  zu  Nutzen  ziehen,  so  er- 
gäbe das  eine  Einnahme  von  5,000.000  $,  eine  Summe, 
welche  nicht  nur  zur  Deckung  der  laufenden  Ausgaben 
ausreichte,  sondern  auch  genügend  gross  wäre,  um  zu  ge- 
statten, dass  alljährlich  dem  Amortisationsfonds  ein  an- 
sehnlicherer Betrag  zur  Einlösung  der  Bonds  einverleibt 
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Gleich  der  Socialpolitik  io  Deutschland  und  Oester- 
reich ist  auch  der  französischen  Arbeiterschutzgesetz- 
gebung nur  eine  langsame,  oft  gehemmte  und  gehinderte 
Entwicklung  beschieden.  Dies  zeigt  auch  das  neue  Ge- 
setz vom  2.  November  1892,  „relative  au  travail  des  en- 
fants  et  des  femmes  dans  l'industricu,  welches  nicht  weit 
über  die  ersten  schüchternen  Versuche  des  Jahres  1841 
hinausgeht.  Auch  damals  wurde  nur  ein  ganz  enger  Kreis 
der  arbeitenden  Bevölkerung,  nämlich  die  Kinder,  und 
zwar  nur  in  Fabriken  und  Grossbetrieben  hinsichtlich 
der  täglichen  Arbeitszeit  geschützt.  Praktisch  ist  dieses 
Gesetz  schon  deshalb  nicht  geworden,  weil  es  damals  an 
einer  energischen  Arbeitsinspection  gefehlt  hatte.  Einen 
weiteren  Schritt  zu  einem  ebenfalls  nur  theilweisen  Ar- 
beiterschutze  that  die  französische  Gesetzgebung  im 
Jahre  1848,  als  mit  dem  Gesetze  vom  9.  September 
dieses  Jahres  der  zwölfstündige  Maximalarbeitstag  in 
Hüttenwerken  und  Fabriken  für  alle  darin  beschäftigten 
Arbeiter  eingeführt  wurde.  Dieses  Gesetz  steht  noch 
heute  in  Kraft  und  bildet  die  einzige  Schutzbestimmung, 
welche  die  Arbeitszeit  männlicher  erwachsener  Arbeiter 
regelt.  Im  Jahre  1874  kam  ein  neuerliches  Gesetz,  be- 
treffend die  Kinderarbeit,  zu  Stande,  welches  alle  Kinder 
unter  zwölf  Jahren  von  der  gewerblichen  Arbeit  aus- 
schloss;  es  bedeutete  gegenüber  dem  1841er  Gesetze 
insofern  einen  Fortschritt,  als  es  für  Betriebe  alltr  Art 
und  Grösse  Giltigkeit  hatte  und  zum  erstenmale  Arbeits- 
inspectoren sowie  die  „commission  superieurc  du  travail" 
geschaffen  hat.  Dagegen  war  der  Schutz  der  Frauen- 
Arbeit  damals  noch  ausdrücklich  abgelehnt  und  nur  die 
Beschäftigung  von  Frauen  zu  Arbeiten  unter  der  Frdc  ver- 
boten worden. 

Im  Jahre  1881  gelangte  endlich  ein  Gesetzentwurf 
über  die  Frauenarbeit  in  der  Kammer  zur  Vorlage,  der 
jedoch  nicht  Gesetz  wurde.  Anfangs  1884  griff  der 
Handelsminister  Herisson  diesen  Gegenstand  neuerdings 
auf  und  richtete  an  die  „commission  superieurc"  eine 
diesbezügliche  Anfrage.  Die  Commission  erstattete  Ende 
1886  auf  Grund  zahlreicher  Gutachten  einen  ausführ- 
lichen Bericht,  dem  auch  ein  vollständig  ausgearbeiteter 
Gesetzentwurf  beigeschlossen  war :  aus  diesem  Entwürfe 
ist  nach  sechsjähriger  legislatorischer  Behandlung  das 
Gesetz  vom  2.  November  1892  (wirksam  vom  1.  Jänner 
1893)  hervorgegangen. 

DiesesGesetz  regelt  die  Dauer  des  täglichen  Arbeitstages 
und  seiner  Arbeitspausen,  den  wöchentlichen  Ruhetag,  die 
Nachtarbeit  und  die  Arbeit  unter  Tag  hinsichtlich  der 
Kinder,  der  minderjährigen  Mädchen  undderFrauen.  Ob- 
wohl diesem  Gesetze  die  Nichtberücksichtigung  der  männ- 
lichen Arbeiter  über  18  Jahre,  des  gesammten  kaufmänni- 
schen Personales  sowie  der  Arbeiter  in  „  Familien  Werk- 
stätten" mit  Recht  zum  Vorwurfe  gemacht  wird,  so  weist 
es  doch  nennenswerthe  Fortschritte  darin  auf,  dass  endlich 
einmal  auch  in  Frankreich,  wohl  am  spätesten  unter  allen 
Culturstaaten,dic  Arbeit  der  Frautn  geregelt  wurde;  ferner 
darin,  dass  das  Minimalalter  zum  Eintritte  in  gewerbliche 
Betriebe  von  12  auf  13  Jahre  erhöht  und  das  Geltungs- 
gebiet des  Gesetzes  fast  unbegrenzt  verallgemeinert 
wurde;  es  sind  ihm  alle  privaten  und  öffentlichen,  wohl- 
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thätigen  und  religiösen  Arbeitsstätten,  gewerblichen  Lehr- 
anstalten, Theater  u.  dgl.  unterworfen.  Ein  Fortschritt 
ist  endlich  auch  die  (iheilweisc)  Einführung  eines  wöchent- 
lichen Ruhetages. 

Ucber  die  Wirksamkeit  dieses  Gesetzes,  d.  h.  Ober  die 
1  hät.gkeit  und  die  Wahrnehmungen  der  Arbeitsinspcc- 
toren  erstattete  kürzlich  die  „commission  superieure"  den 
ersten  ausführlichen  Bericht  an  den  Präsidenten  der  Re- 
publik.1) 

Die  Ueberwachung  der  Ausführung  der  bestehenden 
Arbeiterschutzgesetze  ist  in  Frankreich  einerseits  den 
Inspectoren  (21  inspecteurs  divisionaires  und  92  inspec- 
teurs  dcpartementals),  andererseits  den  in  jedem  De- 
partement zu  errichtenden  Commissionen  übertragen, 
welch  letztere  insbesondere  auch  über  Verbesserungen 
der  Gesetze  dem  Minister  directe  Vorschläge  zu  erstatten 
haben.  Solcher  Commissionen  gab  es  1894  erst  74;  zu- 
sammengesetzt sind  sie  aus  Vertretern  der  Generalräthe, 
des  Arbeitsinspectorates,  der  Gewerbegerichte,  Magistrate 
u.  s.  w.:  ArbtiUr- Vertreter  s.ianrn  nnr  ;„  .\—  r~  u.: — 


Es  betrug  die  Zahl 


der  besuchten  Betriebe  .  .  .  65.395 

Daselbst  wurden  inspicirt: 
Kinder    im  Alter  v.  10— 12  J.  1.605 
n    „  12—16  „  120.160 
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? 

96.241 
.  218.006 
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»58285  (-)-  32 
60.896 

150.068  (-}-  56 


369.249  (-f-  69  Percent) 
36  Pere. 


u.  s.  w. ;  Arbeiter- Vertreter  sassen  nur  in  der  Commission 
des  departement  de  Seine-et-Oise.  Ausserdem  sollen 
comites  de  patronage  zur  Ueberwachung  der  Lehrlings- 
ausbildung und  ihres  Unterrichtes  gebildet  werden,  sind 
aber,  wie  der  Bericht  constatirt,  erst  sehr  spärlich  ver- 
treten. 

Ueber  die  allgemeine  Aufnahme,  welche  das  Gesetz 
vom  Jahre  1892  bei  den  Gewerbetreibenden  gefunden, 
äussert  sich  die  „commission  superieure"  sehr  rcservirt ; 
es  dürfte  „wenigstens  von  dem  grösseren  Theile"  der 
Industriellen  „nach  und  nach"  (peu-ä-peu)  angenommen 
werden.  Dem  Eifer  und  der  Thätigkeit  der  Inspectoren 
sei  es  zu  danken,  dass  die  neuen  Vorschriften  sehr  bald 
auch  in  der  „petite  Industrie"  Eingang  fänden.  Allerdings 
ergäben  sich  noch  immer  Schwierigkeiten,  welche  aber 
zum  Theile  auf  Mängel  des  Gesetzes,  nicht  auf  den  per- 
sönlichen Widerstand  der  Industriellen  zurückzuführen 
seien.  Als  solche  Mängel  des  Gesetzes  werden  insbeson- 
dere angeführt: 

Die  ungleiche  Festsetzung  der  Arbeitsdauer  bezüglich 
solcher  Arbeiterkategorien,  die  dem  Alter  nach  nur  um 
ein  paar  Jahre  verschieden  sind,  sowie  die  ungenauen 
Bestimmungen  über  die  Nachtarbeit. 

Die  Zahl  der  zu  besuchenden  Betriebe  konnte,  wenig- 
stens was  die  kleineren  (mit  weniger  als  10  Arbeitern) 
betrifft,  von  den  Inspectoren  noch  nicht  genau  festgestellt 
werden;  man  zählte  bis  jetzt  neben  33.690  Gross-  und 
Mittelbetrieben  223.054  „petita  ateliers-  ;  unter  letzteren 
beschäftigten  1 05.5 17  ausschliesslich  erwachsene  männ- 
liche Arbeiter  und  117.537  auch  Kinder  oder  Frauen 
«der  Beide  (personnel  mixte).  Das  gesammte  zu  in- 
spicir ende  Personal  beläuft  sich  auf  rund  2'/;,  Millionen 
Menschen.  Darunter  befinden  sich : 

Kinder  unter  18  Jahren  411.892  (16  Percent) 

Minderjährige  Mädchen,  Frauen  ....  529.178  (21  ) 
Männliche  Arbciler  über  18  Jahre  .  .  .  1,513  873  (63      *  ) 

Von  den  genannten  Betrieben  wurden  1894  in 
120.000  Fällen  106.735  (=  4«  Percent)  mit  1,672.796 
Arbritern  (=  66  Percent)  besucht  5  darunter  befanden 

lieh : 

)7.H.9oo  erwachsene  männliche  Arbeiter    .  .  .  (—  64  Percent) 
181.796  Kinder  und  jugendliche  Arbeiter  unter 

18  Jahren  (-68      „  ) 

12.500  minderjährige  Mädchen  und  Krauen    .(—77      l  ) 

Der  Fortschritt  der  Arbeitsinspection  zeigt  sich  aber 
licht  bloss  in  diesen  veihältnisamässig  hohen  Percent- 
ahlt-n,  sondern,  wie  ein  Vergleich  mit  den  Vorjahren 
rhu,  auch  in  der  Zunahme  der  absoluten  Zahlen  aller 
tispicirten  Betriebe  und  Arbeitspersonen.  Nach  den  im 
Hi  nblicke  zur  Verfügung  stehenden  Daten  des  „Hand- 
öiterluches  für  Staatswissenschaften  ■  (I.  Band,  S.  465) 
ci  hier  folgender  Vergleich  gezogen. 

.->l«h-  „Journal  offlclrl*  vom  ;0.  Juli  1.  J. 


Knaben 

Mädchen  „     „    „  16—21 
Zusammen   .  . 
d.  i.  per  Betrieb 

Wenden  wir  uns  nun  den  bemerkenswerthen  Details 
des  Berichtes  zu. 
^  Die  Erhöhung  des  zulässigen  Eintrittsalters  (Age 
d'admission  dans  I'atelier)  von  12  auf  13  Jahre  begegnet 
nunmehr,  nachdem  anfangs  von  den  Inspectoren  Nach- 
sicht geübt  worden  war,  bei  der  Mehrzahl  der  Indu- 
striellen keiner  Schwierigkeit  mehr,  nur  in  einzelnen  Ge- 
werben (Glashütten,  Ziegeleien,  Seilereien)  ist  die  neue 
Vorschrift  noch  nicht  durchgedrungen.  Im  Ganzen  sind 
'894  273  Uebertretungen  constatirt  worden;  das  Alter 
und  die  Zahl  der  widerrechtlich  beschäftigten  Kinder 
werden  leider  nicht  mitgetheilt. 

Uebrigens  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Er- 
höhung des  Minimalalters,  so  geringfügig  sie  auch  ist, 
dennoch  durch  eine  Ausnahmsbestimmung  beinahe  gänz- 
lich illusorisch  gemacht  wird.  Es  können  nämlich  auch 
Kinder  unter  13  Jahren  im  Gewerbe  beschäftigt  werden, 
falls  sie  das   12.  Lebensjahr  überschritten,   sich  mit 
einem  Schulzeugnisse  und  ausserdem  mit  einem  ärzt- 
lichen Zeugnisse  über  die  Arbeitstauglichkeit  ausweisen. 
Solcher  Kinder  zwischen  12  und  13  Jahren  gab  es  1893 
noch  3059,  1894  nur  mehr  2684.  Interessant  sind  die 
Gründe,   auf  welche  einzelne  Inspectoren  diese  „Ab- 
nahme" (!)  zurückführen.  Der  Pariser  Inspector  siebt 
darin  eine  Folge  des  „etat  de  malaise",  in  welchem  sich 
die  Pariser   Industrie  überhaupt  befinde ;  andererseits 
glaubt  er,  dass  die  Arbeiterfamilien  ihre  Kinder  immer 
mehr  in  ßureaux  ynd  Magasins  unterzubringen  suchen  — 
also  eine  Art  „aufsteigender  Classenbewegung",  worüber 
statistische  Nachweise  sehr  erwünscht  wären —  wo,  sie  die 
in  der  Schule  erworbenen  Kenntnisse  unmittelbar  und 
fruchtbringender  verwerthen  können.  Ein  anderer  In- 
spector ist  der  Ansicht,  dass  sich  unter  den  zugelassenen 
Kindern  des  Jahres  1893  °°cb  wiche  befanden,  welchen 
die    Bürgermeister    irrthümlicherweise  Scbulcertificate 
nach  dem  Gesetze  vom  Jahre  1874  ausgestellt  hatten  (!). 
Wie  dem  immer  sei,  ein  richtiges  Bild  der  Verwendung 
jugendlicher  Arbeiter  zu  gewerblicher  Arbeit  gewinne 
man  erst  dann,  wenn  auch  die  gesammten  „Familien- 
ateliers*"  und  die  Magasins  dem  Gesetze  und  somit  der 
Arbeitsinspection  unterstellt  würden. 

Lehrreich  ist  ferner  das  Capitel  über  die  Dauer  der 
täglichen  Arbeitszeit.  Das  Gesetz  schreibt  für  die  ver- 
schiedenen Alterskategorien   von  Arbeitern  sehr  ver- 
schiedene Arbeitszeiten  vor:  Kinder  beiderlei  Geschlechtes 
unter  16  Jahren  dürfen  täglich  höchstens  10  Stunden 
hindurch  arbeiten  ;  jugendliche  Arbeiter  zwischen  16  und 
18  Jahren  dürfen  wöchentlich  nicht  mehr  als  60  Stunden 
mit  einer  täglichen  Maximalarbritszcit  von  11  Stunden 
beschäftigt  werden;  die  letztere  Bestimmung  gilt  auch 
für  Frauen  und  Mädchen  über  18  Jahre.  Die  tägliche 
Arbeit  aller  genannten  Arbeitspersonen  muss  durch  eine 
oder  mehrere  Arbeitspausen  in  der  Gesammtdauer  von 
mindestens    einer  Stunde    unterbrochen  werden.  Die 
Inspectoren  klagen  über  die  Buntscheckigkeit  dieser 
Normen,  welche  deren  Ueberwachung  naturgemäss  sehr 
erschwert ;  sie  befürworten  eine  Reform  des  Gesetzes  im 
Sinne  einer  einheitlichen  Regelung  der  Arbeitszeit,  ohne 
sich  über  die  heikle  Frage  zu  flussern,  mit  wie  viel 
Stunden  ein  solcher  Normalarbeitstag  bemessen  werden 
soll.  Uebrigens  constatiren  sie,  dass  zwar  die  elfstündige, 
nicht    aber   die    zehnstündige  Arbeitszeit  eingehalten 
werde ;  auch  gebe  es  noch  immer  Betriebe,  wo  länger 
als  1 1  Stunden  gearbeitet  wird,  so  dass  es  zahlreicher 
Protokollaufnahmen —  1894  gab  es  253 1  Uebertretungs- 
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fälle  —  bedurfte,  um  Ordnung  zu  schaffen.  Diese 
Energie  führte,  wie  der  Bericht  hinzusetzt,  denn  auch  zu 
„ausgezeichneten  Resultaten" :  eine  grosse  Zahl  von 
Industriellen,  insbesondere  Spinner  und  Weber,  in  deren 
Betrieben  selbst  12  und  mehr  Stunden  gearbeitet  worden 
war,  reducirten  die  Arbeitszeit  auf  1 1  Stunden  für  das 
ganze  Personal.  Andere,  welche  es  für  nothwendig  er- 
achteten, wenigstens  für  die  volljährigen  männlichen  Ar- 
beiter den  (gestatteten)  I2stündtgen  Arbeitstag  aufrecht 
zu  erhalten,  Hessen  Kinder  und  Krauen  entweder  erst 
eine  Stunde  nach  Beginn  der  Männerarbeit  kommen  oder 
eine  Stunde  früher  fortgehen ;  wieder  Andere  führten  das 
System  des  Schichtwechsels  oder  der  Ablösungen  ein. 
Die  Inspectoren  sprechen  sich  entschiedenst  gegen  diese 
Arbeitssysteme  aus,  da  sie  die  Controle  beinahe  unmög- 
lich machen  (qui  rendent  le  contröle  a  peu  ptes  impos- 
sible).  Schliesslich  beklagt  der  Bericht,  dass  der  I2stün- 
dige  Arbeitstag  nicht  auch  für  die  Kleinindustrie,  für 
Werften  u.  s.  w.  gilt,  da  in  diesen  Betrieben  „nicht  selten" 
13  und  14  Stunden,  allerdings  nur  mit  den  Männern,  ge- 
arbeitet werde. 

Weniger  zahlreich  sind  nach  dem  Berichte  die  Ueber- 
tretungen  der  Vorschriften  über  die  Nachtarbeit.  Dieses 
anscheinend  erfreuliche  Resultat  bedarf  jedoch  einer 
näheren  Erklärung:  es  wäre  wohl  nicht  möglich  ge- 
wesen, würden  von  dem  Verbote  der  Nachtaibeit  nicht 
zahlreiche  und  weitgehende  Ausnahmen  gemacht,  so  dass 
eben  statt  der  Regel  die  Ausnahme  gilt ! 

Diese  Regel  lautet  zunächst :  Zur  Nachtarbeit,  d.  b.  zu 
einer  Arbeit  zwischen  9  Uhr  Abends  und  5  Uhr  Morgens, 
dürfen  Krauen,  minderjährige  Mädchen  und  Kinder  untei 
18  Jahren  nicht  verwendet  werden.  Die  Ausnahmen  lauten: 
1.  Doch  ist  die  Arbeit  schon  von  4  Uhr  Morgens  an  und 
bis  10  Uhr  Abends  gestattet,  wenn  sie  sich  unter  zwei 
Arbeitsschichten  vertheilt,  deren  jede  nicht  über  neun 
Stunden  tbätig  ist.  2.  In  gewissen,  im  Verordnungswege 
zu  bezeichnenden  Industrien  können  Arbeiterinnen,  welche 
1  über  18  Jahre  alt  sind,  zu  gewissen  Zeiten  des  Jahres 
während  insgesammt  nicht  mehr  als  60  Tage  täglich  bis 
1 1  Uhr  Nachts  arbeiten,  vorausgesetzt,  dass  die  Arbeits- 
zeit nicht  über  —  1 2  (1)  Stunden  beträgt.  3.  In  gewissen 
Industrien  können  ferner  durch  Regierungsdrecret  — 
sämmilithe  Bestimmungen  und  die  Nachtarbeit  vorüber- 
gebend oder  auch  dauernd  aufgehoben  werden,  doch  darf 
die  Nachtarbeit  keinesfalls  mehr  als  7  Stunden  innerhalb 
24  Stunden  betragen. 

Welcher  Gebrauch  ist  nun  von  diesen  Begünstigungen 
gemacht  worden?  Vor  dem  Gesetze  aus  dem  Jahre  1892 
musst.cn  Krauen  und  Kinder  meist  auch  in  der  Nacht 
Arbeiten  verrichten,  und  zwar  entweder  regelmässig  und 
permanent  (so  in  Seiden-  und  Wollspinnereien,  Woll- 
wäschen, Kerzenfabriken  u.  s.  w.)  oder  nur  während  be- 
stimmter Theile  der  Nacht  (in  den  Conservenfabriken, 
in  Parfumdestillerien  und  ähnlichen,  zur  Zeit  der  Ernte 
gewisser  Pflanzen),  oder  endlich  die  Krauen  mussten  in 
unregelmässiger  Folge  zur  Nachtwache,  Beaufsichtigung 
u.  s.  w.  in  der  Arbeitsstätte  anwesend  sein.  Nach  dem 
Inslebentreten  des  neuen  Gesetzes  fand  man  sieb,  wie 
der  Bericht  ausführt,  mit  dessen  Vorschriften,  so  gut  es 
eben  ging,  ab ;  in  den  grösseren  Fabriken  übertrug  man 
die  Krauenarbeit,  „so  weit  dazu  Krauen  nicht  unerläss- 
licb  sind",  an  Männer;  anderwärts,  so  insbesondere  in 
Spinnereien  und  Lacetfabriken,  wurde  statt  der  regel- 
mässigen Nachtarbeit  der  (gesetzlich  gestattete)  Schichten- 
wechsel eingeführt.  Gegen  dieses  System  werden  von 
den  Inspectoren  dieselben  Gründe  vorgebracht  wie  gegen 
das  der  Ablösungen ;  sie  empfehlen,  entweder  die  Tag- 
und  Nachtschichten  gänzlich  abzuschaffen  oder  —  und 
hier  lässt  sie  ihre  Weisheit  abermals  im  Stiche  —  sie 
eben  derart  zu  regeln,  „dass  alle  Unzukömmlichkeiten 
hintangehalten  werden". 

Statt  dessen  erlässt  die  Regierung  in  rascher  Reihen- 
folge die  Decrete,  betreffend  die  ausnahmsweise  ge- 
stattete Nachtarbeit,  so  dass  die  Coutrole  und  Ueber- 


sichtlichkeit  sich  immer  schwieriger  gestalten.  Wie  sol 
ein  Inspector  es  auch  überwachen,  an  wie  vielen  Taget 
z.  B.  schon  bis  1 1  Uhr  Nachts  gearbeitet  worden,  da  j: 
die  60  Tage,  an  welchen  dies  gestattet  ist,  nicht  Aalender 
massig  aufeinanderfolgen  müssen?  Wie  soll  ferner  di« 
Einhaltung  des  AformaZ-Arbeitstagcs  beobachtet  werdet 
können,  da  es  nunmehr  besondere  Normalarbeitstag< 
bei  Tag  und  solche  bei  Nacht  und  auch  zu  beiden  Tages- 
zeiten zugleich  gibt  ?  So  klagen  die  Inspectoren  darüber 
dass  z.  B.  die  Zeitungsfalzerinnen  zwar  scheinbar  nui 
sieben  oder  noch  weniger  Stunden  bei  Nacht  arbeiten 
in  Wirklichkeit  aber  wohl  von  einer  Druckerei  in  die 
andere  wandern  und  somit  weit  länger,  als  es  gesetzlich 
gestattet  wäre,  des  Nachts  arbeiten.  Was  die  zeitweilige 
(gänzliche)  Aufhebung  des  Verbotes  der  Nachtarbeit  be- 
trifft, so  wird,  nach  dem  Berichte  zu  urtheilen,  diese  Be- 
günstigung nur  von  wenigen  Industrien  in  Anspruch  ge- 
nommen, da  in  diesem  Kalle  eine  ganze  Schicht  neu 
eingestellt  werden  müsste,  was  sehr  schwer  falle.  Im 
Ganzen  constatirten  die  Inspectoren  1894  503  Ueber- 
tretungen  des  Verbotes  der  Nachtarbeit,  allerdings  — 
ohne  hinzuzufügen,  wie  viele  ihrer  Besuche  zur  Nachtzeit 
gemacht  wurden  und  wie  viel  Arbeiter  sie  bei  ungesetz- 
licher Nachtarbeit  trafen  ! 

Was  schliesslich  den  wöchentlichen  Ruhetag  anlangt,  so 
muss  vorerst  bemerkt  werden,  dass  derselbe  nur  für  Kinder 
und  jugendliche  Arbeiter  unter  18  Jahren  und  Krauen  (nicht 
auch  Mädchen)  jeden  Alters  gilt ;  auch  hier  ist  aber  eine  Aus- 
nahme zulässig,  indem  die  Bezirksinspectoren  in  den  von 
der  Regierung  bezeichneten  Industrien  das  Ruhetaggebot 
„vorübergehend"  aufheben  können,  ohne  dass  ein  Ersatz- 
ruhetag zu  gewähren  ist.  Diese  n  Durchführungsverord- 
nung" ist  denn  auch  am  26.  Juli  1895  erschienen,  wo- 
nach jene  Ausnahme  in  ca.  33  sehr  wichtigen  und  stark  be- 
setzten Industrien *)  (in  der  Confectionsbranche,  Möbel- 
tischlerei, Tapeziererei,  Bijouterie-,  Cartonagewaaren- 
erzeugung,  in  Conservenfabriken,  in  der  ßlumeuerzeu- 
gung,  Kedernschmückerei,  in  Druckereien,  in  der  Tuch- 
färberei,  Appretur,  Druckerei  u.  s.  w.)  zugelassen  wird. 
Als  gewöhnlicher  Ruhetag  ist  natürlich  der  Sonntag  an- 
genommen worden,  nur  „quelques  maisons  israelites  ont 
adopte  le  samedi".  In  einigen  Industrien  ist  die  Sonntags- 
arbeit jedoch  so  wichtig,  dass  der  Ruhetag  auf  einen 
Wochentag  verlegt  wurde  (in  Fahrräderfabriken,  Wag- 
nereien  und  Sattlereien,  bei  Hufschmieden).  Aber  auch 
noch  andere  Rücksichten  lassen  an  Sonntagen  arbeiten : 
so  halten  die  Ausleser,  Packer  und  Expediteure  der 
FYuits  de  Lot-et-Garonne,  welche  ihre  Waare  nach  Eng- 
land liefern,  ihren  Ruhetag  erst  Donnerstag  ab,  weil  die 
Engländer  ihren  repos  dominical  aufs  Strengste  beob- 
achten und  die  Früchte,  falls  sie  Sonntags  einlangen 
würden,  ruhig  bis  zum  Montag-Markt  unberührt,  das 
heisst  verderben  liessen. 

Zum  Schlüsse  berichtet  die  „commission  superieure" 
auch  über  die  Wahrnehmungen,  welche  von  den  In- 
spectoren bezüglich  der  Fabriks-Z/j'^iw»*  und  der  Betriebs' 
Unfälle  gemacht  worden  sind.  Dieses  Capitel  ist  leider 
sehr  kurz  und  dürftig  verfasst.  Die  Erfüllung  der  be- 
stehenden Vorschriften  wird  mit  der  grössten  Strenge 
überwacht;  1894  kamen  398  Uebertretungen  dieser  Art 
(89  Fälle  nicht  geschützter  Maschinen,  51  Fälle  der 
Reinigung  von  in  Gang  befindlichen  Maschinen  u.  s.  f.) 
zur  Kenntniss  der  Inspectoren.  Die  Zahl  der  bekannt- 
gewordenen Unfälle  in  gewerblichen  Betrieben  nimmt  zwar 
von  Jahr  zu  Jahr  zu,  ohne  auch  nur  im  Entferntesten  — 
wie  der  Bericht  zugibt  —  die  Zahl  der  wirklich  statt- 
gehabten Unfälle  zu  erreichen.  Während  nämlich  im 
Jahre  1893  nur  3655  Unfälle  bekanntgeworden  sind, 
stellte  sich  diese  Zahl  pro  1894  schon  auf  14.954  (mit 
15.083  Verunglückten) ;  danach  kommen  auf  1000  Ar- 
beiter nur  6  Unfälle,  dagegen  in  Deutschland  und  Oester- 


')  Ali  Onrionnra  »ei  angefahrt,  das»  ilch  darunter  viel»  janor  Induulrirn, 
fttr  welche  in  Deutschland  und  Oesterreich  die  Honnlaparbelt  aU  unerläß- 
lich hlngi'xtelD  wird,  nicht  befinden  und  —  umgekehrt. 
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reich  —  27  bis  30!  Dies  bedeutet  selbstverständlich 
nicht  eine  um  so  viel  sicherere  Betriebsweise,  sondern 
nur  eine  entsprechend  lückenhaftere  Unfallstatistik. 

Insgesammt  sind  im  Jahre  1894  von  den  Inspectoren 
704  Protokolle  wegen  Uebertretung  der  Arbeiterschutz- 
gesetze aufgenommen  worden,  wovon  590  zu  einer  Ver- 
urteilung geführt  haben ;  die  Geldstrafen  betrugen 
23.366  Frs.  (1887  9194  Frs.). 

Aus  Allem  ersieht  man,  dass  die  französischen  Ar- 
beiterschutzgesetze ebenso  wie  die  deutschen  und  öster- 
reichischen möglichst  compromissartig  zwischen  den 
Interessen  der  Industrie  und  denen  der  Arbeiter,  als  der 
eigentlichen  übjecte  der  Socialpolitik,  zu  vermitteln 
suchen,  und  dass  die  ehrlichen,  energischen  Inspectoren 
wegen  dieses  nicht  geklärten  Charakters  der  Vorschriften 
einen  äusserst  schwierigen  Dienst  zu  erfüllen  haben;  sie 
verlangen  daher  klare,  deutliche,  wenige  Normen. 


DAS  NEUE  RUMÄNISCHE  FALLIMENTS- 
GESETZ. 

Besprochen  vom  Docenten  und  Advocaten  Dr.  Rudolf  Pollak  in 

Wien. 

Zufolge  königlichen  Decretes  vom  13.  Juli  1895  ist 
das  neue  rumänische  Fallimeotsgesetz  in  Kraft  getreten. 
Bei  dem  Umfange  der  Handelsbeziehungen  zwischen 
unserer  Heimat  und  Rumänien  mag  eine  kurze  Bespre- 
chung wichtiger  Punkte  dieses  Gesetzes  auf  Grund  einer 
uns  vorliegenden  (nicht  amtlichen)  deutschen  Ueber- 
setzung  am  Plaue  sein. 

Das  Fallimentsgesetz  kennt  nur  einen  kaufmännischen 
Concurs,  den  es  in  den  Art.  695 — 888  und  936 — 944 
behandelt. 

I.  Gemeinschuldner  können  sein  Einzelkaufleute  und 
Handelsgesellschaften,  das  sind  öffentliche,  Commandit-, 
Actien-  und  Commandit-Actiengesellscbaften ;  im  Con- 
curse  einer  Actiengesellschaft  und  Commanditgcsell- 
schaft  auf  Actien  haben  deren  Verwalter,  Directoren  und 
Liquidatoren  die  Pflichten  des  Gcmeinschuldners  zu  er- 
füllen und  haben  im  Falle  ihrer  Schuld  die  dem  Gemein- 
schuldner angedrohten  Strafen  zu  erleiden. 

Das  Falliment  einer  Handelsgesellschaft  zieht  von 
selbst  nach  dem  Gesetze  jenes  der  unbeschränkt  haften- 
den Gesellschafter  nach  sich,  nicht  auch  umgekehrt. 

II.  Der  Concursfall  ist  gegeben,  wenn  der  Kaufmann 
die  Zahlung  seiner  commercicllen  Verbindlichkeiten  ein- 
stellt. Wann  Zahlungseinstellung  vorliegt,  sagt  das  Ge- 
setz nicht;  doch  wird  dies  in  der  Praxis  selten  zweifel- 
haft sein.  Zahlungsverweigerung  auf  Grund  von  Ein- 
wendungen, welche  der  Schuldner  im  gutem  Glauben  für 
richtig  hält,  ist  kein  Beweis  für  die  Zahlungseinstellung ; 
ebicanöse  Einwendungen  dagegen  werden  wohl  einen 
solchen  Beweis  bilden  können. 

HI.  Zur  Concurseröffnung  ist  jenes  Handelsgericht 
com/eftnt,  in  dessen  Gerichtssprengel  der  Schuldner 
seine  kaufmännische  Hauptniederlassung,  respective  die 
Handelsgesellschaft  ihren  Sitz  hat.  Bei  diesem  Gerichte 
ist  der  Concurseröffnungsantrag  vom  Schuldner  binnen 
drei  Tagen  nach  der  Zahlungseinstellung  oder  von  einem 
Handelsgläubiger  unter  Nachweis  der  Zahlungseinstellung 
zu  stellen ;  Verwandte  des  Falliten  sowie  sein  Ehegatte 
dürfen  den  Antrag  nicht  einbringen.  Dagegen  eröffnet 
das  Gericht  den  Concurs  auch  ohne  Antrag,  also  von 
amtswegen,  wenn  die  Zahlungseinstellung  notorisch  ist. 

IV.  Krfolgt  eine  Concurseröffnung,  so  betraut  das  Ge- 
ruht einen  Gerichlscommissär  mit  der  Leitung  der  sämmt- 
lichen  Cuncursgeschäfte  und  einen  Masseverwalter  mit 
der  Verwaltung  der  Concursmassc.  Die  Functionen  dieser 
beiden  Organe  dürften  wie  in  Oesterreich  jene  zwischen 
dem  Concurscommissär  und  dem  Masseverwalter  gelheilt 
>ein,  obzwar  dies  im  Gesetze  nicht  deutlich  gesagt  ist; 
ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  rumänischen 
und  dem  österreichischen  Masseverwalter  ist  aber,  dass 


der  Erstere  der  Körperschaft  der  Richter  angehört.  Die 
Zweckmässigkeit  dieser  Anordnung,  welche  die  Masse- 
verwaltung mit  dem  ganzen  Apparate  einer  Behörde  be- 
lastet, ohne  die  Kosten  zu  verringern,  ist  mir  zweifelhaft. 
Einen  Gläubigerausschuss  kennt  das  Gesetz  nur  im  Falle 
eines  Moratoriums. 

V.  In  dem  ConcurseröfFnungsurtheile  bestimmt  das  Ge- 
richt eine  Anmeldefrist  für  die  Conc ursfor derung e n.  Wer 
an  der  Vertheilung  der  Concursmasse  Ambril  nehmen 
will,  soll  seine  Forderung  innerhalb  dieser  Frist  bei  der 
Gerichtsschreiberei  des  Handelsgerichtes  anmelden  ;  für 
ausländische  Gläubiger  kann  diese  Frist  verlängert 
werden.  Eine  verspätete  Anmeldung  ist  zulässig,  ge- 
schiebt aber  auf  Gefahr  und  Kosten  des  Gläubigers.  Die 
Anmeldung  bat  die  genaue  Bezeichnung  des  Gläubigers 
und  seines  Wohnsitzes  und,  wenn  dieser  nicht  am  Ge- 
richtsorte ist,  die  Angabe  des  domicile  clu  (im  Gerichts- 
orte) zu  enthalten,  ferner  den  Schuldtitel  und  Schuld- 
betrag sowie  die  klare  und  deutliche  Bestätigung  (wie  es 
scheint,  eine  Art  Affidavit),  dass  die  Forderung  wahr  und 
richtig  ist ;  der  Werth  dieser  Bestätigung  ist  wohl  nicht 
gross.  Lässt  der  Gläubiger  die  Anmeldung  durch  einen 
Vertreter  überreichen,  so  hat  er  ihm  hiezu  eine  besondere 
Vollmacht  auszustellen,  in  welcher  der  Betrag  der  For- 
derung angegeben  sein  muss,  eine  wichtige,  wenn  auch 
nicht  recht  begreifliche  Vorschrift.  Nimmt  der  Gläubiger 
Vorzugsrechte  für  seine  Forderung  in  Anspruch,  so  muss 
er  dies  in  der  Anmeldung  sagen.  Eine  Verpflichtung  zur 
Theilnahme  am  Concursvcrfahren  besteht  selbst  für  jene 
Gläubiger  nicht,  welche  ihre  Forderungen  angemeldet 
haben ;  doch  kann  sie  das  Gericht  vorladen. 

Ob  auch  jene  Gläubiger  ihre  Forderungen  aomelden 
müssen,  welche  nur  ihre  Vorzugs-,  Pfandrechte  etc. 
geltend  machen  wollen,  ist  dem  Gesetze  nicht  zu  ent-  | 
nehmen.  Dagegen  bestimmt  es  deutlich,  dass  Rückjorde- 
rungsber echtigte  ihre  Rückstellungsansprüche  nicht  anzu- 
melden brauchen,  sondern  nur  ein  Gesuch  um  Re- 
vindication  beim  Gericbtscommissär  einzubringen  haben. 
Dieser  entscheidet  über  das  Gesuch ;  wider  seine  Ent-  I 
Scheidung  kann  das  Concursgericht  angerufen  werden. 

Der  Kreis  der  Rückforderungsberechtigten  ist  mit 
Recht  sehr  weit  gezogen  ;  die  betreffenden  Vorschriften 
verdienen  alles  Lob.  Zurückgefordert  können  werden : 
a)  Incassowechsel  u.  dgl.,  CrcditcfTecten,  die  der  Gemein- 
schuldner am  Tage  der  Concurseröffoung  noch  im  Be- 
sitze hat;  b)  Commissionswaaren;  r)  dem  Gemeinschuldner 
verkaufte,  von  ihm  aber  noch  nicht  bezahlte  Waaren, 
wenn  sie  noch  nicht  in  seinem  Besitze  sind  (z.  B.  noch  auf 
der  Bahn  laufen). 

VI.  Aeusserst  wichtig  sind  die  Vorschriften  über  Mora- 
torium und  Concordat. 

Das  Moratorium  kann  sowohl  vor  als  nach  der  Concurs- 
eröffnung vom  Falliten  beim  Concursgericht  erbeten 
werden ;  er  hat  hiebei  stichhältig  darzuthun,  dass  die  Ein- 
stellung seiner  Zahlungen  lediglich  die  Folge  ausser- 
ordentlicher und  unvorgesehener  oder  in  anderer  Weise 
entschuldbarer  Ereignisse  gewesen  ist,  und  muss  nach- 
weisen, dass  er  activ  ist. 

Die  Entscheidung  über  dieses  Gesuch  steht  nicht  bei 
den  Gläubigern  (diese  werden  nur  gehört),  sondern  beim 
Gerichte.  Das  Moratorium  kann  bis  zu  sechs  Monaten 
bewilligt  und  es  darf  während  seiner  Dauer  keine  Zwangs- 
vollstreckung wider  den  Falliten  vorgenommen  werden, 
woferne  dieselbe  nicht  ein  Resultat  von  Handlungen  ist, 
welche  nach  Bewilligung  des  Moratoriums  begangen 
wurden. 

Diese  Einrichtung  der  gerichtlichen  Moratorien  ist  in 
Deutschland  und  Oesterreich  längst  und  mit  vollem  Rechte 
aufgegeben.  Sie  schädigt  die  Gläubiger,  welche  im 
Wesentlichen  während  des  Moratoriums  hilflos  sind,  da 
trotz  des  Art.  837  die  ernste  Controle  fehlt,  welche  das 
Concursvcrfahren  bietet;  das  Moratorium  ist  auch  nicht 
wesentlich  billiger  als  das  Concursverfahrcn  und  bietet 
einem  arglistigen  Schuldner  grosse  Versuchungen  zur 
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Unredlichkeit.  Es  iat  bedauerlich,  dass  der  Haodelsstand 
zur  Ueberxeugung  von  der  Schädlichkeit  der  gerichtlichen 
Moratorien  sich  noch  nicht  durchgerungen  und  dass  das 
besprochene  Gesetz  sie  nicht  fallen  gelassen  hat. 

Dagegen  ist  das  Concordat  (der  Zwacgsausgleich)  eine 
billigenswerthe  Institution,  welches  im  besprochenen  Ge 
setze  im  Wesentlicheu  wie  in  der  österreichischen  Con< 
cursordnung  geordnet  wurde.  Die  erforderlichen  Majori- 
täten sind:  die  Hälfte  der  erschienenen  Gläubiger,  welche 
drei  Viertheile  der  Forderungen  repräsentiren ;  HypO' 
thekarforderungen  kommen  nicht  in  Betracht.  Die 
Zahlung  der  Ausgleichsquote  darf  nicht  für  später  als 
18  Monate  nach  dem  Concordate  versprochen  werden. 

VII.  Die  Vertheilung  des  Vermögens  und  die  Schliessung 
des  Verfahrens  geben  zu  besonderen  Bemerkungen  keinen 
Anlass.  Reicht,  wie  wohl  in  der  Regel,  das  Concursver 
mögen  nicht  zur  vollen  Zahlung  der  liquidirten  Forde 
rungen  aus,  so  bleibt  der  Gemeinschuldner  zur  Zahlung 
des  Restes  verpflichtet  und  kann  insolange  nicht  rthabilitirt 
werden,  als  er  diese  Restschulden  nicht  bezahlt  hat. 

VIII.  Die  in  den  Art.  875—888  enthaltenen  ausführ- 
lichen und  ziemlich  strengen  Vorschriften  Ober  die  straf- 
baren Handlungen  im  Concur&falle  verdienen  Lob; 
hoffentlich  bedarf  man  ihrer  nicht  allzu  häufig. 


#anbel$'Jfeufeura. 


politische  Wissenschaften  wird  im  October  d.  j.  in 

Loudon  eröffnet  werden.  Das  Institut  wird  den  Namen 
„London  School  of  Economonics  and  Political  Science" 
führen.  Neben  der  Einführung  in  das  Studium  im  Allge- 
meinen will  das  Institut  es  sich  zur  speciellen  Aufgabe 
machen,  Studium  und  Forschung  auf  die  concreten  That- 
sachen  des  gewerblichen  Lebens  und  des  Ineinander- 
greifens ökonomischer  und  politischer  Vorgänge  in 
Gegenwart  und  Vergangenheit  hinzulenken.  An  der  Grün- 
dung haben  sich  unter  Anderem  die  Society  of  Arts  und 
die  Londoner  Handelskammer,  welche  die  Leitung  des 
Unterrichtes  in  den  commerciellen  Fächern  übernommen 
hat,  betheiligt.  Die  Direction  führt  Mr.  A.  S.  Hewins, 
M.  A.  vom  Fembroke  College  in  Oxford.  Das  Institut 
soll  den  verschiedensten  Interessen  dienen.  Besonders 
sollen  aber  diejenigen  Personen,  welche  durch  den  Uni- 
versity-Eztension-Unterricht  sieb  bereits  nationalökono- 
m.s.-t.e  Kenntnisse  erworben  haben,  in  die  Lage  ge- 
bracht werden,  ihre  Studien  fortzusetzen  und  sich  eine 
Bildung  zu  erwerben,  welche  ihnen  eine  Qualification  für 
öffentliche  Thätigkeit,  sei  es  in  der  Verwaltung,  sei  es  in 
der  Presse,  gewährt.  Die  Vortheile  des  Institutes  sind 
allen  Peisonen  männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes 
(gegen  „geringe  Bezahlung")  zugänglich.  Das  Vorlesungs- 
Verzeichnis*  weist  neun  Disciplinen  auf:  Wirthschafts- 
lehre,  Statistik,  Handel,  Handelsgeographie,  Handels- 
geschiebte,  gewerbliche  und  Handelsgesetzgebung,  Geld- 
und  Bankwesen,  Steuer  und  Finanzen,  Politik.  Der  Unter- 
riebt theilt  sich  in  öffentliche  Vorträge  und  Uebungen 
(Classes)  in  dreijährigen  Cursen.  Erstere  sollen  aus 
Rücksicht  auf  am  Tage  beschäftigte  Personen  zwischen 
6  und  9  Uhr  Abends,  letztere  tbeils  zur  selben  Zeit,  theils 
am  Tage  statthaben.  Das  Institut  will  ein  „information 
department"  für  diejenigen  bilden,  welche  sich  auf 
Studienreisen  in  London  befinden.  Das  Executivcomite 
der  Fabian  Society  hat  für  deren  Mitglieder  mit  der 
Leitung  des  Institutes  die  Betheiligung  unter  günstigen 
Bedingungen  vereinbart. 


Tarif- 
Nr. 


Gegenstände 


Klngsngszoll 
Mm»--  Hetrivi) 
•Mb  Franc. 


I 

IO 


aus    5  Bau-  und  Kunsttischlerholz  mit  Ausnahme 
von  Eichen-  und  Nussbaumholz: 

mit  der  Rinde  oder  nicht  geschnitten  . 

geschnitten   n 

gehobelt1)   , 

Stangen  und  Holzstücke  mit  der  Rinde  oder 
nichi  geschnitten,  Ton  weniger  als  75  cm 

Umfang  am  Stammende1)  

Fässer,  zusammengesetzt  oder  zerlegt  .   .  100  Fr*. 
7  Cacao: 

in  Bohnen;  Cacaoschalen  u.  Cacaobutter  frei 

zubereitet  100  kg  50 

aus  13  Conserven  zum  Genuss: 

mit  Zucker »)   „  30 

andere  ')   |3 

aus  15  Butter,  frische  und  gesalzene   „  10 

Margarine  und  andere  künstliche  Butter  &)  „  20 
Rahm  und  Milch: 

Margarine  oder 
Bntter    bestimmt ! 

Rahm   hl  10 

Milch   ,  2 

andere")   frei 

Hafer  100  kg  3 


1 

n 


I 

18 
18 


Mehl,  Hafer 

anderes ')  

Malz  

Teigwaaren     (Fadennudeln,  Maccaroni, 

italienische  Teigwaaren  etc.)  

Pfeffei  knehen  

Honig  

Conserven  in  Büchsen,  Schüsseln,  in  Teig- 
krusten oder  anderen  derartigen  Um- 
scbliessungen : ") 

von  Wild  oder  Geflügel   „  30 

von  Fleisch: 

einfach  gekocht,  geräuchert  oder  ge- 
salzen   frei 

anders  zubereitet  100  kg  15 


4 

2 


Zollgefetsgebung. 

Belgien.  {Gesett,  betreffend  die  Abänderung  des  Zolltarifs, 
vom  12.  Juli  t8g$.) 

Die  Eingangszeile  auf  die  nachstehend  bezeichneten  Gegen- 
stände werden  wie  folgt  abgeändert: 


von  Fischen 
Gemüseconserven  in  Büchsen  < 

Gänseleberpasteten  •)  

Getödtetes  Geflügel  

20  Safran  

Trüffeln  

aus  22  Baumwollengarn,  einfach  oder  gezwirnt: 
roh  oder  gebleicht,  auf  *jt  kg  messend: 
20.000  in  oder  weniger  einfachen  Garns 

20.000 — 40.000  *  de  Sgl  

40.000—65.000  m  desgl  

mehr  als  05.000  m  desgl  

gefärbt  oder  aufgeschweift,  auf  '/i  kg 
d: 

m    oder    weniger  einfachen 

Garns  

20  000— 40,000  m  desgl  

40  000— 65.000  m  desgl  

mehr  als  65.000  m  desgl  


•5 

& 

500 
300 


10 

'5 
20 

5 


»5 
20 

25 
S 


')  Kinschlieaalich  dar  aufgerollten  HAlxer. 
Position  tritt  erst  am  1.  Jancer  18SKJ  tu  Kraft. 


DI«  Zollerhebung  für  diese 


>)  Zollfrei  sind  Holzstacke,  mit  der  Rinde  oder  nicht  geschnitten,  Tun 
weniger  als  1  25  m  Lauge,  wenn  der  Zollbehörde  der  Nachweis  erbrecht 
wird,  diu  dieselben  in  den  Papierma»*c-  and  llolzstofffabrlkon,  woblu  »lo 
geleitet  werden,  angekommen  «Ind  and  verarbeitet  werden. 

>)  Begreift  die  mit  Zocker  eingemachten  Gemüse.  Znckerbickerwaaren, 
Fruchtsaft*  mit  Znckenaaats,  welche  weniger  als  8  Percent  Alkohol  ein- 
halten und  alle  mit  Hilfe  von  Zucker  hergestellten  Waagen,  auch  wenn  sie 
nicht  »en  essbar  »Ind.  —  Blacuita,  eingemachte  oder  eotuervirte  Fruchte. 
Marmelade.  Gelee,  Confituren  and  Obstnias  mit  mehr  kW  SO  Pervrnt,  aber 
nicht  mehr  alt  50  Percant  Zackerxusatx  (derartige  Erzeugnisse  mit  mehr 
al*  50  Percent  Znckerzaxatx,  Macaronen.  Marxlpan,  Mermgel  nnd  andere 
ohne  oder  nur  mit  «ehr  geringen  Mengen  Mehl  oder  Ktarimebl  hergestellte 
Zuckerwaaren  werden  wie  raffinirtrr  Zucker,  sogenannter  weiaier  Puder- 
sucker  und  andere  gleicbarUge  Erzeugnisse  brbandelt). 

')  Begreift  hauptsächlich  die  In  Essig  eingemachten  Conserven  und  Prä- 
parate ;  Fruchtsafte  ohne  Zuckerzniatz,  welche  weniger  als  8  pereent  Alkohol 
enthalten;  Lakrilzenaafl  i  Kaie  (mit  Ausnahme  de«  gewöhnlichen  welchen 
und  weissen);  Blacuita  (mit  Ausnahme  von  cjubiffszwleback  und  an-len-ii 
Präparaten  aus  reinem  Mehl,  welche,  wie  Riol,  al«  nicht  besonders  lariiltte 
Venebrungagegenstinde  bebandelt  werden),  eingemachte  Frflrhte,  Marme- 
lade,  Gelee,  Conlltureu  und  Obatmua,  ohne  Alkohol  und  Zucker  zubereitet 
oder  die  nicht  mehr  all  SO  Pereenl  Zucker  enthalten. 

*)  Unter  Margarine  «lad  alle  Substanzen  oder  Präparate  »u  verstehen, 
die  Aebnlichkeit  mit  Naturbutter  haben  nnd  nicht  ausschliesslich  mittels i 
Milch  hergestellt  worden  sind. 

Unter  Kunatbntter  ist  jede»  geniessbare  Gemisch  von  Fett  (Stearin, 
Olefn,  Margarine)  und  Oel,  wie  Knnatsefamalz,  Gemiiche  von  Oloomargariue 
und  Oel  etc.,  »u  verateben. 

')  Die  tollfreie  Zulassung  von  Rahm  und  Milch,  die  iu  grfMsernnMeng.ni 
als  beziehungsweise  10  und  501  eingeführt  werden,  kann  von  der  RrfectogWIg 
der  Nachweise  and  von  der  Befolgung  der  Vorschriften  abhängt*  g.-iuai  bi 
werden,  welche  der  FiLauxmiulster  zur  Verhlnderuug  des  Srkuiuggeia  für 
erforderlieh  erachtet. 

')  Binachlieullcb  Gries. 

■)  RloseblleeallcbdesaewlchU  der  Behälter.  Jedoch  kSnncn  die  Importeure 
ftlr  diese  Behälter  die  Anwendung  einer  gesetzlichen  Tara  von  15  Pereent 
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Tarif- 
Nr. 


0 


Eingangazoll 

Iud"  rS* 


Garn  von  Baumwolle,  mit  wenigstens  20  Per- 
cent  Wolle  gemischt,  Baumwolle  dem  Ge- 
wicht nach  vorherrschend  IO0  kg  5 

us  22  Garn  von  Ziegenhaar,  Alpacca,  Lama,  Vi- 
gogne und  Kameelhaar   „  5 

Wollgarn : 

Streichgarn   „  5 

Kammgarn : 
einfach: 

nicht  gefärbt   „  15 

gefärbt   .  20 


20 

25 


10 


nicht  gefärbt  

gefärbt   

Garn  für  den  Detail  verkauf  hergerichtet:9) 
Baumwollgarn,  mehr  als  65.000  m  auf 

V»  *jT  "»essend  

Anderes  Garn  jeder  Art,  mit  Ausnahme 

von  Seide  100  Kr«.  8 

23  Früchte,  nicht  besonders  tarifirte  : 
frische: 

Ananas  (mit  Einschluss  derjenigen, 
welche  ohne  Alkohol  oder  Zucker  con- 
servirt  sind,  oder  die  nicht  mehr  als 
20  Percent  Zucker  enthalten);  Wein- 
trauben (mit  Einschluss  der  zer- 
quetschten Trauben  und  der  Trauben- 

trester)  100  kg  30 

andere  (mit  Einschluss  derjenigen,  welche 
ohne  Alkohol  und  Zucker  conservirt 
sind  oder  die  nicht  mehr  als  20  Percent 
Zucker  enthalten): 

eingeführt  in  Kistchen,  Büchsen, 
Gläsern,  Korben  oder  anderen  Ver- 
packungen im  Gewicht  von  nicht  mehr 

al*  3  kg   „  30 

auf  andere  Art  eingeführt   „  12 

getrocknete  100  Kr».  10 

24  Kleider,  Wäsche  und  Confection  jeder 
Art:") 

.10 


«5 

20 


Wäsche  jeder  Art  und  Frauenkleidungs 


10 
»5 


genäht,  ohne  Verzierung  und 

Stickerei   „ 

alle  anderen   „ 

Kleider,  Wäsche  und  Confection  jeder 
Art: 

Herrenkleidungsstücke : 

aus  Wolle  allein  oder  gemischt  mit 
anderen  Spinnmaterialien,  Wolle  dem 
Gewichte  nach  vorherrschend;  Her- 
renhüte  jeder  Art   „ 

alle  anderen  

aus  25  Strumpfwaaren ;  ganz  oder  theilweise  con- 
fectionirte  Gegenstände,  soweit  sie  nicht 

in  Obigem  inbegriffen   „  15 

27  Musikinstrumente   „  10 

33  Maroquinwaaren  u)   „  15 

33  Kurz-  und  Quincailleriewaaren   „  15 

Parfnmerie  waaren : 

alkoholhaltige ")   „  15 

nicht  alkoholhaltige   „  15 

aus  34  Altes  Eisen  (Abfall  von  Schmiedeeisen, 

Gusseisen  und  Stahl)   frei 

Roher  Guss  100  */    0  20 

Rohschienen  und  Gusseisen  in  Masseln      „         0  30 

Roher  Gussstahl   „  0-30 

Gussstahl,  gestreckt: 

Brammen  nnd  Luppen  (Blooms)  ")  .  .     „         0  40 

Knüppel    (Billettes)    und  Platten 

(Largets)  ")   „         o  60 

Weissblech  (verzinntes  Eisen),  nicht  ver- 
arbeitet   frei 


Tarif- 


Gi|iDitiidi 


Eisen,  verkupfert,  vernickelt,  verbleit  oder 
verzinkt  (galvanisirt),  nicht  verarbeitet  .  .  100  kg  3 
36  Taschenuhren: 

in  goldenen  Gehäusen  Stück    I  50 

in  Gehäusen  aus  anderem  Metall  ...       „       0  50 

Taschenuhrenfournitnren   frei 

•■  40  Ziegen-    und   Schaffelle,    lohgare,  und 

Zickelfelle,  weissgar  gemachte   frei 

aus  41  Dachschiefer  1000  st.  4 

aus  42  Fliesen   aller  Art  für  Pflasterung  and 
Bauzwecke : 

Fliesen  nnd  Pflasteriiegel,  keramische, 
•us  feinem  Thon  oder  als  Steinzeng 
gebrannt;  Fliesen  aus  geprentem 
Cement: 

einfarbig  100  kg  1 

mehrfarbig   ,  150 

Fliesen  aus  Fayence  oder  Porzellan  .  .  100  Kr».  10 
andere   frei 


Dachziegel,  glasirte  oder  emaillirte  und 
Dachfalzziegel1*)  100  kg 


0-50 

5 
s 


'5 
12 
20 


•)  Begreift  die  Oarne  In  Knlaeln.  auf  Spul,  .,,  Id  kleinen  Strängen,  auf 
Karten  oder  in  anderen  Kormen  de»  Kurswaarenbandel». 

'■)  Begreift  uaiuenllleh  all«  Bokleidung»i|rgen»üiude  uudl.cib-,  Bett-  und 
T>»rni»aaeho,  K»ni  oder  tbellwei»«  eonfeetlonlrt. 

>')  Unter  dleaar  Baseicbnong  v»r«toht  man  die  von  den  r.ederwaareu- 
fahr  kauten  gefertigten  UegeuetSnde,  .lle  in  der  Haupt. »ehe  an»  8aföa» 
oder  anden-ni  l.edcr  bestellen,  wie  Actenmappen  für  Advoi-atcn,  hehrelb- 
mappen,  cbu-ur^licbe  tte-teckc  tult  Aiia^-blus«  der  dann  beilud  .leben  chirur- 
gischen Initrumeniel,  lte  aaueceauiire«,  IIa  vdlaarhen,  kleine  und  mittel- 
groaae  >tet»v:a»cheD,  Pnrteumunaie^  Album»,  Taerben  und  lluroau-bri.  f 
la*>'han  etc.,  die  frOber  xum  gron.en  TLeil  aU  I.ederwauren  tariürt 
worden. 

"j  Jedoch  darf  dar  /oll  nicht  nie  Irlger  »ein  alt  der  Mr  die  andoten 
alkoholhaltigen  KlOeaigkeitcn. 
"1  Bluoma  von  weniger  eja  «0  cm   Umfang  werden  alt  Billette»  ange- 

»eben. 

'•)  Largeta  von  mehr  al»  iS  cm  Breite  und  m  Lang*  fallen  unter  den 
Mahl  in  Stangen,  Blechen  oder  Draht. 


45  Verschiedene    Erzeugnisse    für   die  In- 
dustrie: **) 

Walfischbarten,    geschnitten  oder  zu- 
gerichtet")  100  Kr». 

Holzspulen  zum  Aufwickeln  von  Näh- 
garn für  den  Detailverkauf   „ 

Bestandtheile  von  künstlichen  Blumen, 
als  Kelchblätter',  liaidekraut  in 
Streifen,  Blumenkelche,  steife  Fäden, 
Stempel,  Fruchtknoten,  Röbrcben  aus 
Zcug'toff  und  Kautschnk  etc  „ 

46  Erzeugnisse  der  Buchdruckerkunst: 

Bücher  ;    Zeitungen  und  Zeitschriften ; 
Land-    nnd    Seekarten;  Musikalien, 
gestochene     oder     gedruckte;  künst- 
lerische Radirungen,  Stiche  und  Litho- 
graphien   frei 

Andere")  100  Kr». 

aus  50  Seife,  parfumirte  (oder  Toilettenseife)  .  .  „ 
aus  SS  Stickereien,  mit  der  Hand  angefertigt1»).  n 
ans  55  Baumwollgewebe,  glatte,    geköperte  und 
Drells:  Rohe: 

1.  Classe,  im  Gewichte  von  15*^  und 
mehr  die  IOO  m*,  enthaltend  auf  das 
Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger  100  kg  35 

28 — 35  Fäden   „  40 

36—43  Fäden   55 

44  Fäden  und  mehr   „  65 

2.  Classe,  im  Gewichte  von  11  —  15  kg 
ausschliesslich  die  IOO  «n*,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger   „  40 

28—35  Fäden    .........      ,  50 

36—43  Fäden   60 

44  Fäden  und  mehr   .  70 

3.  Classe,  im  Gewichte  von  7 — 11  kg 
ausschliesslich  die  100  m*,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger   „  50 

28—35  Fäden   „  60 

36—43  Fäden    80 

44  Fäden  und  mehr   „  IOO 

4.  Classe,  im  Gewichte  von  3—7  *f 
ausschliesslich  die  100  m*,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger    .  .  „  70 

28 — 35  Fäden   .  90 

36  Fäden  und  mehr   „  IOO 

Gebleichte: 

1.  Classr,  im  Gewichte  von  15  kg  und 
mehr  die  lOOwt*.  enthaltend  auf  das 
Quadrat  von  5  mm  Seile: 

27  Fäden  und  weniger   „  40 

28-35  Fäden   4* 

36—43  Fäden   6j 

44  Fäden  und  mehr   „  7S 

■■)  K.ln  »rblletalleh  de»  ZabcbOra. 

lej  IM«  unter  den  Kurt-  und  Quincailleriewaaren  elaatlflrirten  Artikel, 
welehe  sur  Vollendung  >«B  andaren  Bneugnl.aen  arforder  lch  sind,  k.uneo 
im  Iniere.«.  der  Indutrl«  auf  (Irnnd  aluer  KnUchlleaauag  de»  Klnan«. 
iulul-t«ia  unter  die  verschiedenen  KriaugaUae  fflr  dir  induairie  eingereiht 
werden. 

»1  Elnu-hlleaalirh  diu  linitirten  1  i  •<  hbeina  ana  Horn  etc. 

'•)  Begreitt  namentlich  Drucksachen  aller  Art  (Werke  in  tieilrmdrurk. 
Photntypograpbie,  Stelndr  H-k,  r'arbendruck,  fhotolltbog  aphle,  Blako- 
grapbie  und  andeie  Abdrücke  von  Zeichnungen  oder  Blieben  anf  llola. 
Metall  oder  Stein,  nicht  beaondor»  geuaunte). 

n)  Die  Regt,  rnng  Ut  belügt,  dietan  Zoll  in  enUprecbend«  «pecläavhe 
ZnlUatic  umtunandeln. 

l»J  Stickereien  im  S'.llck  oder  In  Abschnitten,  welche  nicht  unter  die 
Cla«»e  der  Kleidungsstücke,  WatcLe  und  Confection  aller  Art  fallen. 
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Tarif- 
Nr. 


KingangaEOll 
Maaaa-  Betrag 

►  Franc* 


aus  55  Bai 


i;  o(iiniidi 

2.  Classe,  im  Gewichte  von  Ii  —  15  V 
ausschliesslich  die  I0O  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger  I00  hg 

28—35  Faden  

36—43  Fäden  

44  Fäden  und  mehr   ,, 

3  Classe,  im  Gewicht  von  7— 11  hg 
ausschliesslich  die  100  m\  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger   „ 

28—35  Fäden   .  „ 

36—43  Faden   „ 

44  Fäden  und  mehr  

4,  Classe,  im  Gewicht  von  3 — 7  hg 
ausschliesslich  die  100  m1,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite : 

27  FSden  nnd  weniger  

28 — 35  Fäden  

36  Fäden  und  mehr  

Gefärbte  oder  bedruckte  :*°) 

1.  Classe,  im  Gewicht  von  15  hg  nnd 
mehr  die  IOO  •»*,  enthaltend  auf  das 
Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  and  weniger    •    .  .  .  . 

28—35  Fäden  

36 — 43  Fäden  

44  Fäden  und  mehr  

2.  Classe,  im  Gewicht  von  II  — 15  hg 
ausschliesslich  die  100  an*,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

»7  Fäden  nnd  weniger 

28—35  Fäden  

36 — 43  Fäden   

44  Fäden  nnd  mehr  

3.  Classe,  im  Gewicht  von  7 — Ii  hg 
ausschliesslich  die  100  ■»*,  enthaltend 
auf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger  

28 — 35  Fäden   

36—43  Fäden  

44  Fäden  und  mehr  

4.  Classe,  im  Gewicht  von  3—7  hg 
ausschliesslich  die  100  «•',  enthaltend 
anf  das  Quadrat  von  5  mm  Seite: 

27  Fäden  und  weniger  

28—35  Fäden  

36  Fäden  und  mehr-  

Heasammte,  seidenartige  (Velvets): 


46 

S7-50 
69 

80-  50 


57*50 
69 

i«5 


8050 
10350 
HS 


1» 
■ 


* 
■ 


roh 

gefärbt  oder  bedruckt  .   .  . 
andere  (Cords,  Moleskins  etc.): 
roh  


55 


55 
60 

75 
«5 


60 
70 
80 
90 


70 
80 
100 
120 


90 
110 
120 

75 
95 

50 
70 


glatte  oder  geköperte, 
im  Gewicht  von  weniger  als  3  hg  die 
100  1»»;  Pique»,  Basins  (geköperter  Bar- 
chent), gemustert,  damascirt  und  bril- 
lantirt,  im  Gewicht  von  weniger  als  3  hg 

die  IOO  m1  IOO  Frs.  10 

55  Baumwollengewebe,  gemischt  mit  Seide 
Baumwolle  dem  Gewicht  nach  vorherr 


1100*^500 

Inder  nach  Wahl 
j  de«  Importeurs 
'lOO  Fr«.  15 
,  15 


55 


Alle  anderen  Baumwollengcwebe ")  .  .  . 
vVollene  Teppiche  und  Tapisserien  ;  wollene 
Sbawls  und  Echarpes  ,  Wolleogcwebe  im 
Gewicht  von   weniger   als    200  g  der  ■» 
55  Seidengewcbe  mit  Ausnahme  von  Spitzen    l0Q  . 

welche  mit  der  Hand  angefertigt  oder  I  der  fjh  Wah, 

 1  dm  Importeur» 

l|00  Fr«.  15 


geklöppelt  sind 
aus  55  Wachsleinwand  jeder  Art  .  . 
aus  55  Gemischte  Gewebe  jeder  Art") 


I  Zoll  der  Gewebe 
Ijc  nach  der  Art, 
•  ■  [nach  dem  In  üa- 
I  nicht  'vorherr- 
I  Bebenden  Stoff 

aus  56  Hefe  und  Sauerteig  100  hg  10 

60      Wagen")  100  Fr».  I> 

Die  auf  diesem  Artikel  beruhenden  Zollcrniässigungen  linden 

nur  Anwendung  auf  die  Provenienzen  derjenigen  Länder,  welche 


den  belgischen  Erzeugnissen  die  Behandlung  der  meistbegün- 
stigten Nation  gewähren  oder  die  mit  Belgien  Handelsverträge 
haben.  Das  Gleiche  soll  der  Fall  sein  mit  den  ZoUermässigungcn, 
welche  durch  die  Gesetze  vom  30.  Jänner  1892,  betreffend  ilie 
Annahme  der  am  6.  December  189  t  zwischen  Belgien  einer- 
seits und  Deutschland  und  Oesterreich- Ungarn  andererseits  ab- 
geschlossenen Handelsverträge,  bestätigt  worden  sind. 

Mit  einem  besonderen  Eingangszoll  können  Nahrungsmittel 
belegt  werden,  wenn  die  gleichartigen  inländischen  Erzeugnisse 
besonderen  Gesetzen  nnd  Verordnungen  hinsichtlich  der  Ver- 
fälschung unterliegen.  Die  Regierung  wird  die  Höhe  dieses 
Zolles  bestimmen,  der  die  Kosten  der  Abfertigung  und  Unter- 
suchung nicht  übersteigen  soll.  Dieselbe  ist  befugt,  die  Einfuhr 
der  im  §  1  genannten  Erzeugnisse  zn  veibieten,  wenn  sie  nicht 
den  Bedingungen  entsprechen,  welche  für  das  Feilhalten  der 
im  Lande  fabricirten  oder  zubereiteten  gleichartigen  Erzeugnisse 
erfordert  werden. 

Der  Artikel  40  des  Gesetzes  vom  4.  März  1846  wird,  wie 
folgt,  abgeändert:  „Die  Regierung  ist  befugt,  die  zeitweilige 
Einfuhr  von  Gegenständen,  welche  im  Königreiche  eine  Be- 
arbeitung erfahren  sollen,  unter  gänzlicher  oder  theilweiser  Be- 
freiung von  den  Eingangsabgaben  ohne  Sicherstellung  des  Zolles 
zn  gestatten.* 

Schweiz.  Officiellen  Mittheilungen  aus  Bern  zufolge  sind  seit 
19.  August  bei  Waarensendnngen  nach  der  Schweiz  keine  Ur- 
sprungszeugnisse mehr  beizabringen. 

Spanien.  (l/rtprung4teugnisse.)lR'Nr.33det  „Handels- Mu*«  um J 
vom  15.  August  d.  J.  ist  eine  Verordnung  der  königlich  spani- 
schen Regierung,  betreffend  die  Modifikation  der  Vorschriften 
über  die  Ursprungszeuguisse,  bekannt  gegeben  worden.  In  Nach- 
folgendem wird  der  Wortlaut  der  nach  §  8  dieser  Verordnung 
neuerstelllen  Formalare  der  Ursprungszeugnisse  für  Spanien  im 
Originaltexte  und  in  deutscher  Uebcrsetzung  zur  Kenntniss 
gebracht. 


».)  ]_>|e  «ans  oder  ihellwelae  atta  gefärbtem  tiarn  u«iertlgt*n  Geweba 
unterliegen  anaterdsin  einen»  Zuo-hlag  von  5  Kr«,  für  100  lg. 

»»)  Begreift  Blonden,  Poaamentier-  nnd  Handwaaren;  Muchiaenatleke- 
relnn ;  Decken,  auch  walllrt;  ge»tickte,  oder  brochlrte  tiai«  oder  Mauclln« 
für  ZimmaraiafBrung  und  Behang;  Tüll,  glatt  oder  iteeirtckt:  nicht  titaon- 
der»  genannt*  goinoeht,-  Gewebe.  Baumwolle  dem  Gewicht  nach  vorherr- 
schend, und  die  anderen  nicht  genannten  liaamwolleagewebe. 

■j  AI«  geailaebt  werden  nur  diejenigen  Gewebe  ngearhen,  welche  neben 
■m  Hanntaloff  minderten«  6  Percent  anderer  Sf'- 
»)  Wnachllc»  lieh  der  Fahrräder  iVelocipede«). 


vom  5.  August  1895,  publicirt  in  der  „Gazeta  de  Madrid" 
6.  August  1895,  Nr.  218,  pag.  481. 


Aus  Versehen  wurde  bei  der  Publicirnng  der  königlichen 
Verordnuug  vom  6.  Juli  d.  J.  über  die  in  der  12.  Disposition 
des  Zolltarifes  bezüglich  der  Ursprungszeugnisse  eingeführten 
Abänderungen  das  Formular  dieser  Documente  nicht  mitpublicirt, 
daher  wird  in  Fottsetzuog  die  Fublicalion  dieses  Formulare* 
nachgetragen,  damit  sie  zur  Kenntniss  der  Handeltreibenden 
und  der  übrigen  interessirten  Personen  gelange. 

Dar  Geoerel-Zolldirector: 
(gez.)  f.  Arrasola. 

Formular  eines  Ursprungszeugnisses 

Herr  N.  N.  (Behörde,  welche  das  Document  aasstellt)  beur- 


kundet, das  Herr  X.  X.  (Fabrikant,  rechtmässiger  Depositar 
oder  Bevollmächtiger  jenes),  wie  aus  den  vorgewiesenen  Docu- 


menten,  welche  ihn  als  solchen  beglaubigen,  ersichtlich, 
haft  in  (Ort,  Strasse,  Nummer),  vor  mir,  unter  seiner  Verant- 
wortlichkeit erklärt  habe,  dass  die  Waaren,  welche  aufgeführt 
folgen,  Erzeugniss  seiner  Industrie  (Fabrication),  (oder  der  des 
Herrn  X.  X-,  welchen  er  verirete)  seien,  und  nach  (dem  oder 

jenem  Punkte  in  Spanien)  zur  Uebergahe  an  den  Herrn  

(Kaufmann  oder  Industrieller)  bestimmt  seien: 


Zahl  nnd 
Gattung 

der  Colli 

Nummer 

Marke 

Brutto- 

GalluneacUase 
dar  Waaren 

Datum  und  Unterzeichnung  der  das  Ccrtifical  ausfertigenden 
Behörde. 

Coniular-  Visum. 

Nummer  Jahr. 

V.'  B."  (gesehen  und  gutbefunden),  in  diesem  Consulate  zur 
Legali-irung  der  vorstehenden  Unterschrift,  und  beurkunde,  dass 
nach  dem  entsprrchenden,  in  diesem  Amte  existirenden  Register 
der  Fabrikanten  und  Erzeuger  in  diesem  Consalardistrictc  und 
Sprengel  Herr  X.  X.  thatsächlich  die  Waaieo,  welche  dieses 
Cerlificat  anführt,  producirt. 

(Datum,  Unterschrift  und  Siegel  des  Consuls.) 


Auszug  aus  dem  Reglement  über  Ursprungscertlflcate : 

Die  Hauptp<iragr,tphe. 

Nota:  Die  Giftigkeit  dieses  Certiticatcs  erlischt  in  drei  Monaten 
Visum  ab. 
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Mr.  N.  N.  (Autoridad  qne  expide  el  documento)  cerlifica  que 
Mr.  X.  X.  (fabricante  depngjtario  legal,  6  apoderado  de  aqnel), 
segün  consta  por  los  documentos  presentados  que  le  acredttan 
como  tal,  domiciliado  en  (poblaciön,  calle,  nüraero),  ba  decla- 
rado  ante  mf.  bajo  su  responsabilidad,  que  las  mercaudas  que  4 
continuaciöa  se  expresan  son  producto  de  su  industria  (fabri- 
cad6n,  ö  de  la  de  su  representado,  Monsieur  X  X.),  y  se  de- 

stinan  a  (tal  punto  de  Espafla),  ä  la  consignacidn  de  D  

(comerciante  ö  industria!). 


Numero 
y  elate  d» 

Namen- 

ClUB 

Marc*» 

Peso  brnlo 

CLASK  GENERICA  j 
de  la  mereanela 

Fecha  y  fuma  de  la  Autoridad  que 
expide  el  certificado. 

VISADO  CONSULAR. 


Numero  ....  ASo  .  .  .  . 


V.°  B.°  en  este  Consulado  para  la  legalizaciön  de 
la  firma  que  antecede,  y  certilico  que,  segün  el  cor- 
respondiente  registro  de  fabricantes  y  produetores  de 
este  dlstrito  ö  demarcaeiön  consular  existente  en  el 
mismo,  Mr.  X.  X.  produce,  en  efecto,  las  mercandas 
que  el  certificado  express. 

(Fecha,  firma  y  sello  del  Cönsul.) 


EXTRA  CTO  DKt.  RROI.AMF.NTO  RORRR  CEK 
TiriCADOS  DE  ORIUKN  DK  t'ECHA  .... 

Principales  articulos. 

Nota.  La  validez  de  este  certificado  saduca  6  los  tres  meses 
de  visado. 

(Zolltarifentschtidungen.) 

Taschentücher  aus  chinesischem  Seidenßor,  mit  zwei  gesäumten 
Kanten,  zahlen  den  Confectionszuschlag  nach  Bestimmung  4, 
Ziffer  10. 

Unter  silberhaltigem  Bleiglan»  im  Sinne  der  königlichen 
Verordnung  vom  12.  Marz  189$,  betreffend  Suspendirung  der 
Ausfuhrzölle  auf  silberhaltiges  Blei  und  Bleiglanz  bis  zum 
1.  Juli  1895.  ist  Bleiglanz  zu  verstehen,  der  auf  je  100  ig  mehr 
»1*  3°  K  Silber  enthalt. 

In  Tankschiffen  eingeführte  Naphthaöle  werden  nach  dem 
Nettogewichte  verzollt. 

Werden  die  Thtilt  eines  fabricirten  Artikels  oder  eines  son- 
stigen beliebigen  Gegenstandes  gesondert  eingeführt,  und  kann 
die  Zollbehörde  nachweisen,  dass  dies  in  der  Absicht  geschieht, 
den  höheren  Zoll  des  Gesammtgegenstandes  zu  umgehen,  so 
wird,  einerlei,  ob  die  Einfuhr  über  ein  und  dasselbe  Zollamt 
oder  über  verschiedene  Zollämter,  ferner  ob  sie  durch  eine 
und  dieselbe  Person  oder  verschiedene  Personen  geschieht, 
nicht  nur  dieser  höhere  Zoll,  sondern  ausserdem  der  in  der 
Generalzollordnung,  Art.  306,  Fall  6,  vorgesehene  Zuschlag 
erhoben. 

Eisenkies,  welchem  der  Schwefelgehalt  zur  Schwefelsäure- 
gewionunu  entzogen  worden  ist  (residuos  de  pirita  de  hierro), 
ist  für  die  Berechnung  der  Ladeabgaben  nicht  als  Eisenerz  zu 
betrachten  und  zahlt  daher  nicht  2$  Centimes,  sondern  1  Peseta 
für  je  1000  kg  als  Ladeabgabe  bei  der  Ausfuhr  nach  europäi- 
schen Ländern. 

Strumpfbandschnallen  aus  polirtem  Eisenblech  werden  nach 
Pos.  58  verzollt,  und  im  Zolltarifrepertorium  wird  der  Hinweis 
unter  broches  (Schnallen),  wie  folgt,  gefasst:  von  Gold  Pos.  21, 
von  Silber  Pos.  22,  von  anderen  Metallen,  zu  äusserer  Zierde 
an  Kleidungsstücken  dienend,  Pos.  340,  sonstige  siehe  das 
Material,  aus  welchem  sie  hergestellt  sind. 

Mit  lithographirtem  oder  bedrucktem  Papier  überzogener 
Carton  %ur  Herstellung  von  Wachstündholtschachteln  wird  als 
^bedruckter  Carton'  nach  Pos.  203  verzollt. 

Weidenruthenge  fiecht  in  Kofferform,  zum  Futtern  oder  Ucber- 
ziehen  mit  Leder,  Leinen  oder  anderen  Stoffen  bestimmt,  wird 
nach  Pos.  228  verzollt. 

Wollengarn  im  Sinne  der  Po«.  167/169  sind  alle  Wollßdcn 
oder  wollenen  Vorgespinnste  (mechas),  gedreht  oder  nicht,  deren 
Gewicht  auf  25  »1  100  g  nicht  übersteigt. 

Gemüse  in  Salzlake,  welche  einen  Essigzusatz  enthält,  werden 
als  .Conserven"  nach  Pos.  266  verzollt. 


Cattelltaefen. 


Deutsche  Schwefel-  und  Sodaconvention.  Nach  der  „Frkf.  Ztg.*  , 
ist  mit  der  Wahrscheinlichkeit  zu  reebnen,  dass  die  demnächst 
ablaufende  Scbwefelsäureconvention  nicht  erneuert  wird,  dagegen 
ist  die  Sodaconvention  ab  1.  Jänner  1896  auf  5—6  Jahre  neu 
zu  Stande  gekommen. 

Preisermässigung  für  Farbstoffe  Gegenüber  anderweitigen 
Meldungen  über  angebliche  Prci&ermässigung  der  grossen  chemi- 
schen Fabriken  für  die  Hauptfarbstoffe  erfährt  die  ..Frkf.  Ztg.-, 
dass  dies  nur  in  beschränktem  Maasse  zutreffend  ist.  Die  badi»cbe 
Anilin-  und  Sodafabrik  hat  nämlich  auf  Grund  des  ihr  neuerlich 
patentirten  Verfahrens  die  Preise  für  solche  Farbstoffe  herunter- 
gesetzt, die  ausser  von  ihr  auch  von  den  Farbenfabriken  Bayer  in 
Elberfeld  und  der  Actiengesellschaft  für  Anilinfabrication  in 
Berlin  hergestellt  werden.  Letztere  beiden  haben  für  die  Farben  | 
der  durch  Convention  vereinigten  Fabriken  nun  den  Verkaufs- 
preis  ebenfalls  herabgesetzt. 


$antiel  unb  jfinansen. 
Der  deutsche  Schuh  waarenimport.  Ute  Aeitesteo  der 

Berliner  Kaufmannschaft  berichten:  Dem  Handel  mit 
Scbuhwaaren  erwachst  eine  sehr  empfindliche  Concurrenz 
einmal  dadurch,  dass  der  Producent  den  Zwischenhändler 
zu  umgehen  sucht,  und  sodann  durch  das  Auftreten  aus- 
ländischer Concurrenten,  nicht  allein  auf  dem  Berliner 
Markt,  sondern  überhaupt  auf  dem  deutschen.  Die  erstere 
Thatsache  bietet  eigentlich  nichts  Aussergewöhnlicbes. 
und  besonders  im  Schuhwaarengeschäft  in  Frankreich  ist 
dieser  die  Zwiscbengliederausschaltende  Geschäftsverkehr  ! 
zu  grosser  Ausdehnung  gelangt.  Die  zweite  Thatsache  be- 
zieht sich  vornehmlich  auf  die  in  jüngster  Zeit  aufgetretene 
Concurrenz  italienischer  und  amei  ikanischer  Scbuhwaaren. 
Diese  ausländischen  Fabricationsbetriebe,  welche  in  ver- 
schiedenen Städten  Deutschlands  ihre  Verkaufsiocale  auf- 
schlagen, suchen  ihre  Fabrication  dadurch  zu  verein- 
fachen, dass  sie  nur  Waare  zu  einem  Preise  anfertigen, 
welche  sie  ebenfalls  direct  an  das  Publicum  absetzen.  In 
Frankreich  fing  man  damit  an,  indem  man  ein  Paar  Schuhe 
zu  Frs.  1 2*50  verkaufte.  Diesem  Typus  folgte  schnell  der- 
jenige zu  Frs.  10*50,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
sich  die  Fabrikanten  auch  wirklich  anstrengen,  das  Beste 
zu  liefern,  was  für  diesen  Preis  erreicht  werden  kann.  Mit 
diesen  Fabriken  können  die  hiesigen  in  den  meisten  Fällen 
nicht  coneurriren,  weil  sie  hunderte  von  Schuhartikeln 
fabriciren  müssen  und  nicht  nur  einen  einzigen  Stapel- 
artikel. Indessen  kommen  in  Deutschland  schon  hie  und  da 
auch  solche  Etablissements  auf,  welche  mit  Einheitspreisen 
arbeiten  und  in  einer  grossen  Anzahl  von  Verkaufslocalen 
ihre  Waaren  dinet  an  das  Publicum,  also  mit  Umgehung 
des  Zwischenhändlers  absetzen.  Diebeiden  im  Jahre  1894 
eingerichteten  Verkaufsstellen  einer  italienischen  Schub- 
waarenfabrik  prosperiren  allem  Anschein  nach,  während 
die  Verkaufsstelle  dieser  Fabrik  in  Hamburg  keine  ge- 
nügenden Geschäfte  machen  soll,  weil  das  leicht  gebaute 
italienische  Schuhwerk  für  Gegenden  mit  häufigen  und 
heftigen  Niederschlägen  nicht  geeignet  ist.  Auch  ein  Con- 
sortium  amerikanischer  Fabriken  in  Boston  hat  ein  Lager 
von  Schuh  waaren  für  Herren,  Damen,  Mädchen  und  Knaben 
hieher  gelegt,  und  zwar  mit  grosser  Aussicht  auf  Erfolg 
nach  dem  Urtheile  von  Sachverständigen. 

Als  eine  sehr  beachtenswerthr,  neue,  selbständige 
Industrie  tritt  die  Galanterieschuhwaaren- Fabrication  in  Er-  ! 
scheinung.  Die  Zahl  der  im  Jahre  1894  errichteten  Be- 
triebe in  dieser  Branche  ist  eine  erhebliche.  Es  ist  dies 
insofern  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  als  hiedureb  die  | 
Einfuhr  österreichischer,  besonders  Wiener  Fabricate  immer 
mehr  eingeschränkt  wird.  Noch  bis  voi  Kurzem  beherrschte 
das  Wiener  Product  in  dieser  Branche  den  deutschen 
Markt  vollständig.  Dadurch  wird  aber  noch  nicht  die  all- 
gemeine Concurrenz  österreichischer  Fabriken  beseitigt, 
welche  mit  viel  billigeren  Arbeitslöhnen  rechnen  können, 
geradeso  wie  die  italienische  Fabrication,  während  die 
amerikanischen  Producte  besonders  den  Vorzug  weit  vor- 
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geschrittener  Arbeitsteilung  und  billigen  Materials  ge- 
niessen. 

Unser  Leinenexport.  Von  geradezu  einschneidender 
Wirkung  für  unsere  Leinenweberei  ist  der  ausserordent- 
liche Rückgang  im  Exporte  ;  in  dieser  Hinsicht  bietet  das 
letzte  Jahr  für  die  Leinenindustrie  ein  geradezu  trauriges 
Bild,  welchem  die  Stagnation  der  Ausfuhr  nach  Amtrika 
das  Gepräge  gab.  Die  bekannte  wirthschaftliche  De- 
pression in  der  Union,  welche  mit  ihren  Einwirkungen 
auf  den  Leinenimport  sich  schon  kurz  nach  der  Chicagoer 
Ausstellung  fühlbar  machte,  hielt  auch  im  Jahre  1894  an; 
der  Consum  in  Leinengeweben  in  den  Vereinigten  Staaten, 
zumal  in  den  als  Luxusartikel  geltenden  feinen  Sorten, 
war  ein  minimaler,  und  die  grossen  amerikanischen 
Importeure  waren  genötbigt,  ihre  Lagerkäufe  möglichst 
einzuschränken.  Auch  der  Export  nach  Südamerika  ist 
zufolge  der  politischen  und  finanziellen  Wirren  in  diesen 
Staaten  empfindlich  beeinträchtigt  worden  und  hat  einen 
erheblichen  Rückgang  erfahren.  Bei  ziffermässiger  Zu- 
sammenstellung des  Ausfalles  und  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  die  Leinensendungen  nach  dem  Freibezirk 
Hamburg  zumeist  ebenfalls  für  die  amerikanischen  Märkte 
bestimmt  waren,  ergibt  sich  pro  1894  ein  Entfall  im 
Werthe  von  ca.  1,500.000  fl.  Es  ist  jedoch  zu  hoffen, 
dass  die  Krise  im  amerikanischen  Exporte  nur  eine  vor- 
übergehende sein  wird,  und  wenn  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  in  diesen  Gebieten  sich  wieder  consolidiren, 
die  österreichischen  Leinenerzeugnisse  diese  Märkte 
wieder  zurückgewinnen  werden. 

Sehr  beachtenswerth  ist  der  neuerliche  Rückgang  des 
Leinenexportes  nach  den  Balkanstaaten  und  die  stetige 
Verdrängung  unserer  Leinenindustrie  durch  deutsche, 
französische,  auch  belgische  Kabricate.  Wenngleich  bei 
Abscbluss  des  neuen  serbischen  Handelsvertrages  für 
die  österreichischen  Leinenfabricate  seitens  der  Re- 
gierung günstigere  Zölle  als  vordem  erwirkt  wurden,  so 
muss  dennoch  constatirt  werden,  dass  unseren  in  den 
Donauländern  einstmal  sehr  gut  eingeführt  gewesenen 
Leine nerzeugnissen  dieser  Absatz,  namentlich  für  Heeres- 
erfordernisse, nahezu  versperrt  wird.  Einen  etwas  er- 
freulicheren Ausblick  bietet  eine  Steigerung  des  Leinen- 
exportes nach  Grossbritannien,  soferne  dieselbe  nicht  als 
vorübergehende  Conjunctur  aufgefasst  werden  muss ; 
immerbin  jedoch  wird  von  authentischer  Seite  darauf 
hingewiesen,  dass  bei  Erleichterung  des  Verkehres, 
namentlich  durch  Abkürzung  und  Verbilligung  der  Trans- 
porte nach  England,  ein  nicht  unansehnliches  Geschäft 
insbesondere  in  speciellen  Leinensorten  dauernd  erzielt 
werden  könnte. 

Griechenlands  Handel  in  1894.  Ein  soeben  veröffent- 
lichter Bericht  des  britischen  General-Consuls  Elliot  über 
den  Handel  Griechenlands  im  Jahre  1894  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit darauf,  dass  die  griechische  amtliche  Statistik 
bis  einschliesslich  1893  auf  Werthzahlen  der  Handels- 
artikel basirte,  welche  zu  statistischen  Zwecken  im  Jahre 
1888  eruirt  worden  sind.  Dieselben  haben  sich  deshalb 
seitdem  keineswegs  in  Uebereinstimmung  mit  den  wirk- 
lichen Marktwerthen  befunden,  und  da  der  illusorische 
Werth  der  nach  diesen  antiquinen  Preisen  berechneten 
Ausweise  inzwischen  anerkannt  wurde,  so  führte  dies  zu 
der  Einsetzung  einer  Commission,  welche  mit  der  Revision 
jener  Werthe  entsprechend  den  herrschenden  Marktpreisen 
betraut  wurde.  Wie  gewaltig  jene  Zahlen  —  wieso  manche 
andere  in  der  griechischen  amtlichen  Statistik  —  die 
Wirklichkeit  überragten,  geht  in  treffender  Weise  schon 
daraus  hervor,  dass  die  Commission  u.  A.  den  Werth  der 
Korinthen  auf  etwa  b£,  anstatt  bisher  13  j£  13  sh.  per/, 
von  Schmirgel  auf  etwa  2  £  2  sh.,  anstatt  bisher  8  1 
per  /,  festgesetzt  bat.  Die  Wirkung  dieser  Aenderung  ist 
in  dem  Ausweise  für  1894  bemerkbar,  indem  trotz  des  an 
Gewicht  vermehrten  Exportes  dieser  beiden  Artikel  die 
Gesammtausfubr  nur  mit  einem  Werthe  von  2,971.637  £ 
erscheint,  während  nach  der  früheren  Werthziffer  für  die- 
selben der  Exportbetrag  mit  4,152.800  £  eingestellt 


worden  wäre.  Der  Werth  der  Einfuhr,  bezüglich  dessen 
keine  Aenderung  in  den  Preisen  vorgenommen  ist,  stellte 
sich  für  1894  auf  4»398-353  if>  was  einer  Erhöhung  um 
20  Percent  gegenüber  dem  Vorjahre  entspricht.  Diese 
starke  Erhöhung  ist  theilweise  der  Nothwendigkeit  zuzu- 
schreiben, die  während  des  vorausgegangenen  schlechten 
Geschäftsjahres  erschöpften  Bestände  zu  ergänzen,  zu 
einem  weiteren  Theile  aber  wahrscheinlich  der  grösseren 
Stabilität  des  Wechselcurses.  Obgleich  der  letztere  noch 
immer  auf  einer  hohen  Stufe  steht,  so  waren  die  Schwan- 
kungen doch  weniger  heftig,  indem  zwischen  dem 
Höchst-  und  Niedrigststande  des  Goldagios  nur  eine 
Differenz  von  Drachmen  4  63  per  Pfund  Sterling  er- 
kennbar war,  gegenüber  einer  solchen  von  Drachmen 
10*75  per  Pfund  Sterling  im  Vorjahre.  Die  Einfuhr 
wurde  aber  des  Weiteren  noch  angeschwellt  durch 
eine  abnorme  Zunahme  des  Weizenimportes,  veranlasst 
durch  den  —  später  wieder  fallen  gelassenen  —  Vor- 
schlag einer  Erhöhung  des  Weizenimportzolles.  So- 
weit nach  den  vorstehenden  Bemerkungen  sich  überhaupt 
noch  ein  Vergleich  der  Zahlen  der  Handelsausweise  für 
1894  und  1893  anstellen  lässt,  ergibt  sich  ein  Gesammt- 
betrag  der  Importe  für  1894  von  4,398.353  £,  gegenüber 
3.059.397  £  in  1893  und  der  Exporte  mit  2,971.636  £, 
gegenüber  3,614.657  £. 

Immer  deutlicher  tritt  die  bc- 


merkenswerthe  Tbatsache  zu  Tage,  dass  das  ameri- 
kanische Weizen-  und  Mehlproduct  aus  dem  europäischen 
Markte  durch  das  billigere  russische  und  argentinische 
Product  verdrängt  wird.  Während  z.  B.  Grossbritannien 
im  Jahre  1894  um  8  Percent  mehr  Weizen  und  Mehl  vom 
Auslande  bezog  als  im  Jahre  1892,  fiel  in  den  zwei  Jahren 
der  Antheil  der  Vereinigten  Staaten  an  dieser  Versorgung 
des  britischen  Marktes  um  nicht  weniger  als  27  Percent, 
und  zwar  kam  zum  grössten  Theile  der  Unterschied  Russ- 
land und  Argentinien  zugute.  In  welch  rapider  Weise  die 
russische  Weizenausfuhr  nach  den  europäischen  Märkten 
zunimmt,  ergibt  die  Thatsache,  dass  in  41  Wochen,  vom 
t.  August  1894  an  gerechnet,  diese  Ausfuhr  eine  Höhe 
von  92,000.000  Bushel  erreichte,  gegen  78,000.000  in  der 
gleichen  vorjährigen  Periode  und  56,000.000  Bushel  in 
den  correspondirenden  Wochen  des  Jahres  1892/93.  Die 
Londoner  „Corn  Trade  List"  veröffentlicht  nun  die  offi- 
ciellen  Ziffern  der  britischen  Weizen-  und  Mehleinfuhr  für 
die  ersten  sechs  Monate  des  laufenden  Jahres,  und  stellte 
sich  danach  die  Einfuhr  im  Vergleiche  zu  den  beiden  vor- 
hergehenden Jahren  (in  runden  Ziffern)  wie  folgt : 

1895  1894  1893 

Verein  inte  Staaten  .  .  24,390.000  22,190.000  28,685.000 

Russland  17,499,000  12,543.000  5,107.000 

Argentinien    ....  11,141.000  9,233.000  5,400.000 

Australien  8,577.000  1,821.000  1,816.000 

Türkei  1,065000  279.000  123.000 

DieGesammtziffern  zeigen,  dass,  während  Grossbritan- 
niens Einfuhr  von  Weizen  und  Mehl  in  der  ersten  Jahres- 
hälfte von  46,024.875  Bushel  in  1893  auf  53,621.980  in 
1894  und  auf  65,033.004  Bushel  in  1895  gestiegen  ist, 
der  Antheil  der  Vereinigten  Staaten  von  28,685.544  in 
1893  auf  24,500.000  Bushel  im  laufenden  Jahre  sank,  und 
zwar  entfällt  die  Mehreinfuhr  von  19,000.000  fast  gänzlich 
auf  Russland  und  Argentinien. 

Deutschlands  Handel  und  die  Handelsverträge.  Die 

Kölner  Handelskammer  hat  sich  auf  die  vom  Handels- 
minister eingeleitete  Umfrage  über  die  bisherige  Wirkung 
der  Verträge  im  Wesentlichen  wie  folgt  geäussert: 

„Leider  ging  nur  ein  Theil  der  von  den  befragten  Firmen 
erwarteten  Antworten  ein,  und  auch  von  diesen  erwies  sich 
nach  näherer  Prüfung  Manches  als  für  unsere  Zwecke  nicht 
verwendbar.  Für  diese  Zurückhaltung  der  gewerblichen  Kreise 
war  wohl  hauptsächlich  der  Umstand  maassgebend,  dass  die 
Ergebnisse  des  ausländischen  Geschäft  »Verkehres  vielfach  von 
Factoren  bedingt  werden,  die  /.u  den  Bestimmungen  der  Handels- 
verträge in  keinerlei  Beziehung  stehen.  Die  Wirkung  dieser 
Verträge  im  Einzelnen  nachzuweisen  und  ihnen  gegenüber  den 
besonderen  Einlluss  der  Handclsvcrtragsbcstimmungcn  darzulegen, 
wurde  von  einer  grösseren  Anzahl,  und  iwar  namentlich  der 
bedeutenderen   Firmen  wenigstens  im  gegenwärtigen  Augcn- 
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blick  als  unmöglich  betrachtet  Factoren  oben  gedachter  Art 
sind  besonders  folgende:  In  Ländern  mit  schwankender  Wah- 
rung, besonders  in  Italien,  leidet  der  Handel  insofern  unter 
einer  gewissen  Unsicherheit,  als  die  Preise  bei  Berücksichtigung 
des  Agios  häufig  so  sehr  schwanken,  dass  die  durch  den  Handels- 
vertrag erreichten,  oft  sehr  erheblichen  Zollermässigungen  dem- 
gegenüber für  gewisse  Artikel  nicht  ins  Gewicht  fallen  und  die 
beabsichtigte  Erleichterung  der  Ausfuhr  nicht  in  dem  sonst  zu 
erwartenden  Umfang  ei  reicht  wird.  E*  tritt  hinzu,  daas  viel- 
fach —  und  auch  dies  gilt  von  Italien  —  die  Zahlutigen  für 
nach  dem  Ausland  gelieferte  Waaren  recht  unregelmässig  ein- 
gehen oder  gar  zwangsweise  beigetrieben  werden  müssen,  wo- 
durch dem  deutschen  Kaufmann  das  Ausruhrgeschäft  nach  den 
betreffenden  Länden»  nicht  selten  wesentlich  erschwert  wird. 
Ein  nicht  minder  wichtiges  Moment  bildet  die  Mode,  die  den 
früheren  regen  Absatz  in  bestimmten  Artikeln  plötzlich  einengt 
und  in  anderen  Fällen  trotz  des  vielleicht  hohen  Zolles  eine 
umfangreiche  Ausfuhr  ermöglicht. 

Dieses  schwankende  Verhältniss  lässt  die  besondere  Wirkung 
der  Handelsvertragsbestimmungen  für  die  genannten  Artikel 
vielfach  nicht  zur  Geltung  kommen.  Ferner  haben  verschiedene 
Geschäftszweige  erfahren,  dass  in  Folge  der  Entwicklung  der 
eigenen  Industrie  in  den  Exportländern  die  Ausfuhr  nach  dort 
trotz  der  in  den  Vertragstarifen  vielleicht  gebotenen  Vortheile 
merklich  zurückgegangen  ist.  Leider  erfahren  ferner  in  fast 
allen  Vertragsstaaten  gewisse  Positionen  der  Vertragstarife  seitens 
der  fremden  Zollbehörden  eine  Auslegung,  wie  man  sie  deutscher- 
seits bei  Abscbluss  der  Verträge  kaum  erwartet  haben  wird, 
und  die  nicht  selten  einer  bedeutenden  Zollerhöhuug  gleich- 
kommen. Trotz  dieser  Momente,  die  ein  klares  Erkennen 
der  Wirkungeu  der  Verträge  erschweren,  darf  doch  als  Er- 
gebniss  der  Erhebungen  der  Kammer  mit  Befriedigung  fest- 
gestellt werden,  dass  für  sehr  viele  Waarengattungen  die  durch 
die  Verträge  erreichten  Zollermässigungcn  und  Zollbedingungen 
von  grossem  Vortheil  gewesen  sind,  und  dass  »ich  seit  der 
Geltung  der  Verträge  die  Ausfuhr  nach  den  Vertragsländern 
wesentlich  gehoben  bat.  In  der  Handelswelt  befestigt  sich  immer 
mehr  die  Ueberzeugung,  dass  die  durch  die  Verträge  erreichte 
Stetigkeit  in  den  verschiedenen  Beziehungen  zum  Auslande  sehr 
werthvoll  ist  und  dass  die  Verhältnisse  viel  ungünstiger  liegen 
würden,  wenn  überhaupt  kein  Vertrag  in  Geltung  wäre.  Eine 
indirecte  Bestätigung  ist  der  Zollkrieg  in  Spanien,  der  die  Aus- 
fuhr dahin  fast  ganz  unterbrochen  hat,  und  das  Verhältniss  zu 
Portugal.  Der  Abschluss  des  nissischen  Handelsvertrages  hat 
das  Geschäft  mit  Russland  wieder  auf  eine  gesunde  Grundlage 
gestellt  und  die  Ausfuhr  dahin  für  manche  Artikel  wieder  in 
erfreulichster  Weise  gehoben,  wenn  auch  leider  bei  weitem  nicht 
alle  berechtigten  Wünsche  bezüglich  der  Zollermässigung  in  Er- 
füllung gegangen  sind  Bezüglich  der  besonderen  Wirkungen 
des  deutsch-schweizerischen  Handelsvertrages  wird  betont,  dass 
die  augenblickliche  Zollfehde  zwischen  der  Schweiz  und  Frank- 
reich die  günstige  Wirkung  jenes  Vertrages  noch  wesentlich 
verstärkt  hat,  insofern  als  durch  jenen  Zollkrieg  es  Deutschland 
möglich  geworden  ist,  in  der  Schweiz  neuerdings  eine  Reihe 
von  Waaren  abzusetzen,  die  ehedem  fast  ausschliesslich  aus 
Frankreich  bezogen  wurden." 


CJnüuitrir-,  UaiiüUiirrli  i  i1)air  rtc. 
Die  Versuchsanstalt  für  Lederindustrie.  Wie  dem 

Berichte  der  Wiener  Handelskammer  zu  entnehmen,  legt  die 
Abnahme  der  Ertragsfähigkeit  auch  in  der  Lederindustrie 
vielen  ihrerAngchörigen  die  Noth  wendigkeit  der  Einführung 
eines  rationelleren  Betriebes  nahe  und  drängt  zurVerminde- 
rung  der  Productionskosten  durch  ErsparnisseanMateriale, 
durch  bessere  Ausnützung  desselben,  durch  Ersparnisse 
an  Zeit  und  an  Betriebsspesen  und  drängte  weiters  auf 
eine  Verbesserung  des  Productes,  um  damit  fremdländi- 
schem Importleder  die  Absatzgebiete  theils  zu  schmälern, 
theils  zu  entziehen.  Die  lang  bestandene  Abneigung  der 
österreichischen  Gerber  gegen  Neuerungen  und  Verbesse- 
rungen musste  dem  Drangt  der Nothwendigkeit  weichen; 
gerne  geschah  dies  zwar  nicht,  doch  nachdem  einmal  die 
Erstarrung  in  der  alten  Gewohnheit  gebrochen  war,  wurde 
in  neuester  Zeit  dem  Fortschritte,  den  Verbesserungen 
und  Neuerungen  willig  das  Thor  geöffnet.  Diesen  endlich 
nun  hereingebrochenen  Fortschritt  hatte  die  Versuchs- 
anstalt für  Lederindustrie  durch  jahrelanges  Arbeiten 
vorbereitet  und  hat  nun  die  Genugtuung  zu  sehen,  dass 
diese  Arbeiten  auch  fruchtbringend  gewesen  sind,  indem 
ein  grosser  Theil  der  Verbesserungen  und  Fortschritte, 
welche  die  Gesammt-Lcdcrindustric  in  den  letzten  De- 
ccnnien  gemacht  hat,  ihren  Anregungen  und  ihrer  Thätig- 


keit  entsprungen  ist.  In  Oesterreich  speciell  wurde  die 
zwar  zeitgemässe,  aber  doch  gewisser  Einllüsse  bedürftige 
Umgestaltung  des  bandwerksmässigen  in  den  Fabriks- 
betrieb durch  das  Wirken  der  Versuchsanstalt  sehr  ge- 
fördert, so  dass  diese  Umgestaltung  hier  grössere  Dimen- 
sionen annahm  als  in  vielen  anderen  Culturstaaten.  Die 
Aufgabe,  welche  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Versuchs- 
anstalt dieser  als  wichtigste  zur  Bearbeitung  gestellt 
wurde,  nämlich  diesen  Industriezweig  in  Oesterreich  in 
solche  Bahnen  zu  lenken,  dass  er  zunächst  den  Bedarf  des  I 
Reiches  an  Leder  durch  seine  eigene  Production  zu  decken 
im  Stande  sei,  was  eben  nur  durch  zeitgemässe  Ausgestal-  . 
tung  des  Betriebes  und  durch  Heranziehung  aller  Behelfe, 
welche  die  moderne  Mechanik  und  Chemie  bieten,  ge- 
schehen konnte,  diese  Aufgabe  nun  ist  zum  grösseren 
Theile  bereits  gelöst  und  schreitet  ihrer  vollständigen  i 
Erledigung  rasch  entgegen.  Die  Bewältigung  dieser  Auf- 
gabe hat  aber  eine  neue  Aufgabe  geschaffen,  die  nunmehr  I 
gleichfalls  in  Betracht  gezogen  und  einer  gedeihlichen 
Lösung  zugeführt  werden  soll.  Durch  das  Entstehen  vieler  { 
Fabriksbetriebe  haben  sich  die  Productions-  und  Absatz- 
Verhältnisse  gewaltig  verschoben,  und  zwar  zu  Ungunsten 
derjenigen  Gerber,  welche  ihr  Gewerbe  noch  handwerks- 
mässig  ausüben,  sei  es  aus  Mangel  an  besserer  Einsiebt 
oder  sei  es  aus  Mangel  an  grösseren  Capitalien,  welche 
im  Fabriksbetriebe  investirt  werden  müssen.  Der  ersteren 
Kategorie  von  Gerbern  ist  überhaupt  nicht  zu  helfen, 
denjenigen  von  der  zweiten  aber,  welche  gern  mit  dem 
Fortschritte  gehen  würden,  aber  aus  pecuniären  Ursachen 
daran  verhindert  sind,  gilt  es  nun,  passende  Betriebsarten 
oder  Artikel  ausfindig  zu  machen,  welche  in  kleinem 
Rahmen  ausgeführt  werden  können  und  selbst  in  solchen 
Betrieben  noch  ertrags-  und  lebensfähig  sind.  Für  letztere 
hat  die  Versuchsanstalt  bereits  im  Berichtsjahre  einige 
Metboden  durchgeführt  und  deren  Benützung  zur  Ver- 
fügung gestellt,  durch  welche  in  sehr  kurzer  Zeit  gute  und 
verkauf»fäbige  Lcder  erzielt  werden,  bei  deren  Anwendung 
der  Factor  Belriebscapital  auf  ein  Viertheil  des  sonst  be- 
anspruchten reducirt  wird.  Mit  der  Ausarbeitung  einiger 
weiterer,  darunter  neuer  Artikel,  zu  deren  Herstellung 
der  Kleinbetrieb  tauglich  ist»  beschäftigt  sich  die  Ver-  ! 
suchsanstalt  gegenwärtig.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  hier 
bemerken  zu  müssen,  dass  sehr  oft  Gerber  sich  erst  dann 
an  die  Versuchsanstalt  um  Rath  wenden,  wenn  ihr  Ge- 
schäft bereits  so  weit  herabgekommen  ist,  dass  eine  Re- 
gelung nicht  mehr  möglich  erscheint.  —  Nächst  den 
Arbeiten,  welche  der  Versuchsanstalt  für  die  Erhaltung 
der  Existenzfähigkeit  des  Kleinbetriebes  in  der  Leder- 
industrie im  Berichtsjahre  oblag,  wird  auch  ihre  Mithilfe 
bei  den  Umwandlungen  der  Gerbereien  in  Fabriken  oder 
Neueinrichtung  von  Fabriken  in  Anspruch  genommen. 
Sie  wurde  auch  schon  bei  Errichtung  oder  Adaptirung 
von  Fabriksanlagen  zu  Rathe  gezogen  oder  mit  dem  Ent- 
würfe von  Plänen  hiefür  betraut  sowie  weiters  auch  mit 
der  Inbetriebsetzung  von  Fabriken  und  mit  der  Einführung 
neuer  Artikel. 

Die  diesjährige  Seidenernte  in  Italien.  Die  dies- 
jährige Seidenernte  ist  beendet  und  darf,,  der  „Tcxtil-Ztg." 
zufolge,  im  Verhältniss  zu  der  ausgebrachten  Samenmepgc 
ihrem  Ertrage  nach  als  befriedigend  bezeichnet  werden. 
Die  Quantität  des  ausgelegten  Seidensamens  war  von 
den  meisten  Züchtern  mit  Rücksicht  auf  die  vorjährigen 
hohen  Preise  der  Maulbeerblätter  und  die  schlechten 
Coconpreise  des  Vorjahres,  welche  kaum  noch  einen  Vor- 
theil  licssen,  um  15 — 30  Percent  eingeschränkt  worden. 
Die  Entwicklung  des  Maulbeerlaubes  wurde  stellenweise 
durch  ungünstige  und  unbeständige  Witterung  verzögert, 
und  die  Seidencampagne  war  in  Folge  dessen  zu  Ende 
April  und  Anfangs  Mai  durchwegs  um  8 — 14  Tage  im 
Rückstände.  Sie  nahm  jedoch  einen  glatten  und  unge- 
störten Verlauf.  Krankheiten  der  Würmer  kamen  nur 
ganz  vereinzelt  vor  ;  sie  vermochten  das  Gesammtresultat 
nicht  zu  beeinträchtigen.  Der  Maulbeer  gab  einen  reichen 
Ertrag  an  Futter  und  die  gehegten  Befürchtungen  wegen 
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seines  Preises  erwiesen  sich  als  unbegründet.  Dagegen 
wurde  die  Qualität  hie  und  da  getadelt. 

üer  Gesammtertrag  der  Seidenernte  wird  für  ganz 
Italien  ziemlich  übereinstimmend  auf  5 — 10 Percent  unter 
der  vorjährigen  angenommen.  In  Piemont  und  der  Lom- 
bardei kam  die  Ernte  ungefähr  dem  Vorjahre  gleich, 
während  sie  in  Venetien,  Kriaul,  Mittel-  und  Unteritalien 
gegen  das  Vorjahr  um  10  Percent  und  mehr  zurückstand. 
Sie  dürfte  in  ganz  Italien  auf  etwa  39—41  Millionen  kg 
zu  schätzen  sein,  gegen  43,653,000  kg  im  Vorjahre  und 
47>394-000  kg  «m  Jahre  1893.  Die  Durchschnittsernte 
der  zehn  Jahre  1884— 1893,  welche  nach  den  amtlichen 
Feststellungen  39,192.300  kg  betrug,  dürfte  zum  min- 
desten erreicht  werden.  Die  Qualität  Hess  in  den  ersten 
Partien  viel  zu  wünschen  übrig  in  Folge  der  ungünstigen 
Witterung,  welche  vermittelst  des  Feuchtigkeitsgehaltes 
der  Nahrung  der  Würmer  den  Seidengehalt  der  Cocons 
ungünstig  beeinflusste;  sie  besserte  sich  aber  bald,  als 
beständigeres  Wetter  eintrat,  und  war  zuletzt  als  normal 
zu  bezeichnen. 

Die  Coconpreise  zeigten  bald  nach  Eröffnung  des 
Marktes  eine  steigende  Tendenz  und  erreichten  eine 
Maximalhöhe  von  Lire  3-50 — 3  80 ;  das  Mittel  der  ge- 
sammten  Preisbewegung  auf  den  für  den  hiesigen  Platz 
maassgebenden  lombardischen  Märkten  wird  für  gelbe, 
reine  Waare  mit  Lire  3*20,  gekreuzte  Waare  mit  Lire 
2  84  angegeben.  Der  Seidenmarkt  hat  noch  keine  sehr 
lebhafte  Physiognomie  angenommen.  Die  Preise  der  neuen 
Gregen  werden  in  Folge  der  erheblichen  Productions- 
kosten  hoch  gehalten,  während  die  Käufer  es  zumeist 
vorziehen,  eine  günstigere  Constellation,  beziehungsweise 
eine  völlige  Klärung  der  Situation  abzuwarten.  Der  Um- 
satz war  bisher  —  von  einigen  grösseren  Partien  hoch- 
werthiger  Waare  für  den  Export  abgesehen  —  gering- 
fügig. Nachfrage  ist  besonders  in  guten  Qualitäten,  in 
denen  die  Bestände  knapp  sind.  Die  Productionskosten 
der  Gregen  stellen  sich  bei  gewöhnlicher  marktgängiger 
Waare  auf  43—45  Lire,  bei  „sublimer"  und  classiseber 
Qualität  auf  45 — 47  Lire,  bei  Extraqualität  auf  50  Lire. 
Die  Marktpreise  sind  gegenwärtig  nahezu  auf  ihrem  nor- 
malen Stande  angelangt. 

Ueber  die  Zuckerindustrie  Chiles.  Ueber  die  Zucker- 
industrie Chiles  findet  sich  in  der  „Deutschen  Zucker- 
industrie" ein  Aufsatz  von  Walter  Tiemann,  dem  wir 
Folgendes  entnehmen : 

Durch  die  meisten  südamerikanischen  Staaten  geht 
der  Zug,  sich  von  Europa  industriell  unabhängig  zu 
machen.  Unterstützt  wird  diese  Tendenz  durch  die  Papier- 
währung, zu  der  diese  Länder  in  Folge  ihrer  schlechten 
Finanzwirtbschaft  übergegangen  sind,  und  durch  die  aus 
der  Papierwährung  entstehenden  Cursschwankungen, 
welche  den  internationalen  Handel  ungemein  erschweren. 
Die  Zuckerindustrie  Chiles,  die  allerdings  einen  ausser- 
ordentlichen Zuckerverbrauch  aufzuweisen  hat,  steckt  noch 
ganz  in  den  Kinderschuhen,  trotzdem  dieselbe  für  das 
Land  eine  der  wichtigsten  und  reichsten  Erwerbsquellen 
sein  und  werden  könnte.  Chile  besitzt  ausgezeichneten 
Boden  für  Zuckerrüben  in  ausgedehnten  Ländereien,  die 
dem  Weizenbau  dienstbar  sind,  und  bekanntlich  lässt 
sich  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  auf  Weizenboden 
auch  die  Zuckerrübe  gedeiht.  Augenblicklich  existiren 
■0  Chile  zwei  grosse  Zuckerraffinerien.  Dieselben  sind 
aber  ganz  auf  fremden  Rohzucker  angewiesen,  der  von 
Peru  und  zum  Theil  von  Ostindien  importirt  wird.  Den 
beiden  Raffinerien  fehlt  es  stets  an  Rohzucker,  so  dass 
in  den  letzten  Jahren  die  Raffinerie  Vina  del  Mar  kaum 
sieben  bis  acht  Monate  in  regelrechtem  Betrieb  war ; 
jeder  Tag  aber,  der  für  die  Verarbeitung  verloren,  ver- 
ursacht der  Fabrik  rund  1000  Pesos  Unkosten.  Die 
Raffinerie  Vina  del  Mar  hat  übrigens  seit  20jäbrigem  Be- 
stehen nach  dem  letzten  Bericht  des  Verwaltungsrathes 
zum  erstenmale  eine  Dividende  an  die  Actionäre  aus- 
bezahlt. Die  zweite  Raffinerie  Penco,  ein  vollständig 
deutsches  Unternehmen  und  unter  deutscher  Leitung, 


arbeitet  jetzt  besser,  nachdem  sie  im  vorigen  Jahre  liqui- 
dirt  hat  und  in  die  Hände  einer  deutschen  Firma  über- 
gegangen ist.  Diese  Fabrik,  welche  eine  unvergleichlich 
bessere  und  modernere  Einrichtung  besitzt  als  die  oben- 
genannte Concurrentin  in  Vina  del  Mar,  erreicht  nach 
der  letztjäbrigen  Vergrösserung  die  quantitative  Lei- 
stungsfähigkeit der  letzteren.  Mit  der  Industrie  des  Rüben- 
zuckers ist  ein  Versuch  gemacht  worden,  indem  sowohl 
in  Parral  als  in  Guindos  zwei  kleine  Fabriken  errichtet 
wurden.  Der  Betrieb  der  ersteren  wurde  indessen  während 
der  letzten  Revolution  aus  Gründen,  die  mit  der  Industrie 
selbst  nichts  zu  thun  hatten,  eingestellt,  während  die 
andere  regelmässig  arbeitete  und  für  den  Besitzer  ver- 
hältnissmässig  gute  Rechnung  Hess,  in  Folge  ihrer  allzu 
primitiven  Einrichtung  und  Kleinheit  aber  durchaus  nicht 
in  Betracht  kommt.  Eine  rationell  eingerichtete  Rüben- 
zuckerfabrik dagegen,  ausgerüstet  mit  genügendem 
Capital,  um  den  in  den  ersten  Jahren  unvermeidlichen 
Schwierigkeiten  entgegentreten  zu  können,  hätte  eine 
sichere  Zukunft. 

Die  Wiener  Handschuhfabrication.  Das  seit  mehreren 

Jahren  anhaltend  rückgängige  Geschäft  der  Wiener 
Handschuhindustrie  bat  sich  im  letzten  Jahre  wohl  etwas 
gebessert,  allein  die  sehr  ungünstigen  Concurrenz- 
verhältnisse  sind  dieselben  geblieben.  Die  fortwährend 
wachsende  Verteuerung  der  Lebensmittel  und  Mietben 
in  der  Grossstadt  drängt  die  Fabrication  der  billigeren 
Arbeitskräfte  halber  immer  mehr  nach  den  kleineren 
Ortschaften  der  Provinz,  besonders  Böhmens.  Wie  der 
Bericht  der  Wiener  Kammer  ausführt,  hat  das  Hand- 
schuhmachergewerbe einen  entschiedenen  weiteren  Rück- 
schritt zu  verzeichnen,  der,  abgesehen  von  der  unter  be- 
deutend günstigeren  Verhältnissen  producirenden  aus- 
ländischen Concurrenz,  auch  auf  die  ungemein  hohen 
Roh  lederpreise  zurückzuführen  ist,  da  trotz  derselben 
eine  Erhöhung  der  niedrigen  Preise  für  gute  reelle  Waare 
nicht  durchzusetzen  war.  Ein  Weiterarbeiten  wird  bei 
dem  grossen  Missverhältniss  zwischen  den  Rohstoff-  und 
Fabricatspreisen  nur  dann  für  möglich  erklärt,  wenn  eine 
mindestens  15 — 2opercentige  Reduction  der  Preise  für 
rohe  Lammfelle  wieder  einen  Nutzen  bei  der  Handschuh- 
erzeugung zulassen  oder  doch  mindestens  gestatten  würde, 
nicht  der  Concurrenz  so  völlig  machtlos  gegenüber- 
zustehen. Der  Detaillist  befindet  sich  keineswegs  in  einer 
günstigeren  Lage.  Auch  er  leidet  unter  den  künstlich  in 
die  Höhe  getriebenen  Festpreisen.  Die  Hauptursache  des 
steten  Rückschrittes  der  gewerblichen  Handschuh- 
Detailgcschäfte  liegt  in  der  stets  zunehmenden  Concurrenz 
der  zahlreichen  Gemischtwaaren-  und  Modewaaren- 
händler,  Pfaidler  und  sogar  Nürnbergerwaarenhändler, 
weil  sich  alle  diese  verschiedenen  Geschäftsbranchen 
auch  mit  dem  Handschuh-Detailverkaufe  befassen  und 
zumeist  billige,  in  Qualität  geringe  Provinz-  und  Partie- 
waare zum  Verkaufe  bringen,  überhaupt  zum  grossen 
Theile  das  Schleudergescbäft  forciren.  Die  F'olge  dieser 
misslichen  Maiktverhältnisse  ist  die  Zurücklegung  des 
Gewerbes  und  entweder  die  Zuwendung  zum  begünstigten 
Gemischtwaarenbandel  oder  aber  auch  die  Rückkehr  zur 
Gehilfenschaft.  Beide  Fälle  traten  im  Berichtsjahre 
wiederholt  ein,  während  die  Neuanmeldungen,  wie  bisher, 
spärlicher  wurden.  Die  Zahl  der  Gewerbetreibenden  hat 
df  mnach  gegenüber  dem  Vorjahre  abgenommen,  jene  der 
Gehilfen  zugenommen. 

Die  Kupfer-  und  Zinkproduction  in  den  Vereinigten 

Staaten.  Das  geologische  Vermessungsamt  in  Washington 
hat  einen  Bericht  über  die  Kupfer-  und  Zinkproduction  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  1894  veröffentlicht.  Es  heisst 
darin,  dass  die  Geschäftsdepression  des  vorigen  Jahres 
auf  die  Kupferproduction  weniger  Einflusa  gehabt  hat  als 
auf  die  Production  anderer  Metalle.  Der  Export  war  ge- 
ringer als  in  1893  und  bestand  hauptsächlich  aus  raffi- 
nirtem  Kupfer.  Die  gesammte  Kupferproduction  in  1894 
war  158.120  /.  Davon  kam  etwas  über  die  Hälfte  aus 
Montana  und  zwei  Drittel  des  Restes  vom  Lake  Superior, 
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Arizona  lieferte  44,500.000  Pfund,  Colorado  6,500.000, 
südliche  Staaten  2,400.000,  Utah  1,100.000.  Der  verfüg- 
bare Kupfervorrath  in  1894  wird  auf  195,000.000  Pfund 
geschätzt,  worin  aber  der  gebliebene  Vorrath  aus  früheren 
Jahren  nicht  eingeschlossen  ist.  Der  Export  in  1894  be- 
,ruK  174,000.000  Pfund  im  Wertbe  von  16,000.000  £. 
An  Zink  wurden  in  1894  75.000  /  producirt,  und  zwar  in 
Illinois  29.000,  Kansas  26.000,  Missouri  12.000,  östliche 
Staaten  7000,  südliche  Staaten  1000  /.  Die  Production  von 
ZinkoxyJ  in  1894  betrug  21.441  t. 


Arbeiterfrage. 

Die  Sonntagsruhe  in  den  Zuckerfabriken.  Mit  Ver- 
ordnung vom  24.  April  1895  wurden  bekanntlich  Ab- 
änderungen der  bisherigen  Normen  über  die  Sonntags- 
ruhe im  gewerblichen  Betriebe  getroffen,  welche  für  den 
Betrieb  in  Zuckerfabriken  und  Raffinerien  gegen  früher 
einschränkende  Bestimmungen  enthielten.  Der  Centrai- 
verein hat  in  dieser  Angelegenheit  eine  Eingabe  an  das 
Handelsministerium  gerichtet  und  gebeten,  dass  die 
Füllhaus-  und  Centrifugenarbeit  in  den  Raffinerien  sowie 
die  Vcrpackungsarbeiten  in  den  Rohzuckerfabriken  und 
Raffinerien  an  Sonntagen  wieder  gestattet  werden.  Es  ist 
nunmehr  mittelst  Verordnung  vom  11.  August  1895  eine 
theilweise  Abänderung  der  früheren  Verordnung  er- 
schienen, in  welcher  der  Eingabe  des  Centraivereines 
insofern  Rechnung  getragen  wird,  dass  in  den  Raf- 
finerien die  Arbeit  im  Füllhause  sammt  der  Centrifugen- 
station  an  Sonntagen  gestattet  wird.  Die  Verpackungs- 
arbriten sind  jedoch  auch  nach  der  neuen  Verordnung 
an  Sonntagen  nicht  gestattet. 

Die  Bestimmungen  der  neuen  Verordnung  haben  hin- 
sichtlich des  Capitels  „Zuckererzeugung  "  den  nach- 
stehenden Wortlaut : 

Die  Sonntagsarbeit  ist  gestattet: 

u)  Bei  der  Rohzuckererzeugung:  für  die  Rübenzufuhr  aus 
•Ich  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  der  Fabrik  befindlichen 
Micthen,  im  Kühenhause,  bei  der  Diffusion,  Saturation,  Kalk- 
Station,  Kiltiation,  Verdampfstation,  im  Külthausc  sammt  der 
CcDtnfugen&lation,  auf  den  Zuckerböden,  mit  Ausschluss  der 
i'jckarhcit,  endlich  für  den  Betrieb  der  Schnitteidairen; 

b)  in  Zuckerraffinerien:  für  das  Abladen  des  Rohzucker«, 
wenn  bei  Unterlassung  desselben  der  Betrieb  unterbrochen 
werden  müsste,  bei  der  Affination,  Auflösestation,  Filtration, 
Yenlami>f»taliou,  im  Spodiumnause,  im  Füllhause  sammt  der 
Ceutrifugcnstation,  in  den  Trockenstuben  und  auf  den  Zucker- 
igen, mit  Ausschluss  der  l'ackarbcit,  dagegen  mit  Einschluss 
der  Gussarbeit  in  der  Würfelzuckerstation; 

1)  bei  der  Melasseentzuckerung:  lür  das  Osmosiren,  für  die 
Herstellung  und  Zersetzung  der  Calcium-  und  Strontium- 
Saccbarate  und  den  damit  verbundenen  Betrieb  der  Brennöfen, 
<)cr  Destillations-,  Kühl-  und  Füllapparate. 

Da8  Stuttgarter  Arbeiteamt  Das  städtische  Arbeits- 
amt in  Stuttgart  wird  von  den  Verwaltungen  der  städti- 
schen Betriebe  so  wenig  —  bisher  nur  zweimal  —  benutzt, 
dass  das  Amt  darüber  beim  Gemeinderathe  Beschwerde 
führte.  In  seiner  Eingabe  heisst  es:  „Soll  das  Arbeitsamt 
seine  Anfgabe,  eine  Centrale  aller  Arbeitsgelegenheit  zu 
sein,  wirklich  erfüllen,  so  ist  nothwendig,  dass  demselben 
auch  thatsächlich  alle  Vacanzen  mitgctheilt  werden.  Dass 
hiebei  dir  Stadt  selbst  mit  gutem  Beispiele  vorangehen 
und  ihre  Hilfskräfte,  männliche  wie  weibliche,  nur  durch 
Vermittlung  des  Arbeitsamtes  decken  und  mit  dem  System 
des  Umschauens  endgiltig  brechen  sollte,  erscheint  eigent- 
lich als  selbstverständlich.  So  lange  dies  aber,  wie  bisher, 
nicht  geschieht,  wer  den  auch  alle  Brmühungen  des  Arbeits- 
amtes, seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  nicht  von  dem 
wünschenswerihen  Erfolge  begleitet  sein.  Wir  richten 
daher  an  den  Gemeinderath  das  Ersuchen,  gefälligst  Ver- 
fügung treffen  zu  wollen,  dass  die  Anwerbung  aller  in 
städtischen  Betneben  verwendeten  Hilfspersonen  nur 
durch  Vermittlung  des  Arbeitsamtes  erfolgen  darf."  Der 
Gemeinderath  hat  diese  Forderung  als  „zu  weit  gehend" 
abgelehnt. 


Strlke  in  Carmaux.  Zufolge  einer  Bewegung  unter  den  Ar- 
beitern, unter  gleichzeitiger  Inscenirung  eines  Strikes,  einen 
ihrer  Collegen  als  Candidaten  für  den  Generalrath  aufzustellen, 
hat  die  Direction  dieser  bedeutenden  unter  den  französischen 
Glasfabriken  die  ganzliche  Einstellung  der  Arbeit  angeordnet, 
wodurch  diese  Slrikeangelegenheit  in  eine  nicht  unbedenkliche 
Phase  getreten  ist.  Nachdem  die  Arbeiter  sich  bereit  erklärt 
hatten,  in  die  Werkstätten  zurückzukehren,  aendete  der  in  Tou- 
louse befindliche  Delegirte  des  Verwaltungsratb.es  der  Gesell- 
schaft, Resaegnier,  ein  Telegramm  nach  Carmaux,  in  welchem 
er  erklärte,  da  der  Strike  ohne  Grund  begonnen  wurde,  werde 
die  Gesellschaft  zur  gegebenen  Zeit  sehen,  unter  welchen  Ver- 
hältnissen die  Arbeit  wieder  aufgenommen  werden  könne.  Gleich- 
zeitig wurde  eine  von  dem  Delegirten  Retsignier  gezeichnete 
Erklärung  affichirt,  in  welcher  es  heisst,  „die  Gesellschaft  glaubt, 
die  Arbeiter  in  deren  eigenem  Interesse  benachrichtigen  tu 
müssen,  dass  sie  nicht  voraussehen  kann,  wann  und  unter  welchen 
Verbältnissen  die  Wiedereröffnung  stattfinden  wird.  Jedermann 
mag  danach  seine  Vorkehrungen  treffen."  Selbst  die  gemässigten 
Blätter  sind  über  das  Vorgehen  der  Gesellschaft  erstaunt.  Der 
„Temps"  meint,  sollte  die  Gesellschaft  in  ihrer  feindseligen 
Stellung  beharren,  dann  hätten  die  socialistischen  Wähler  ein 
sehr  leichtes  Spiel,  und  das  könne  doch  nicht  in  der  Absicht 
der  Gesellschaft  gelegen  sein.  Angesichts  dieser  gefahrdrohenden 
Situation  hat  der  Minister  des  Ionern  den  Präfecten  des  Tara- 
Departements  angewiesen,  ihm  sehr  eingehend  über  die  Lage 
iu  Carmaux  und  die  unter  den  Arbeitern  herrschende  Stimmung 
zu  berichten. 


vComuiuiufiittonpmitrcl,  &rfj,ffflfjrt  etr. 
Lübeck  und  der  Moldau-Elbe-Canal.  im  Berichte  der 

Lübecker  Handelskammer  pro  1894  lesen  wir:  „Auf  einer 
Versammlung  des  statistischen  Subcumitcs  des  Dunau- 
Moldau-Elbe-Canals  in  Reichenberg,  die  am  19.  Juli  1894 
in  Hamburg  stattfand,  Hess  die  Handelskammer  sich  durch 
Abgeordnete  vertreten.  Da  bei  dem  gegenwartigen  Stande 
der  Dinge  in  absehbarer  Zeit  die  Vollendung  der  für 
Kähne  bis  zu  800  /  Tragfähigkeit  fahrbaren  Schiffahrts- 
strasse von  Lübeck  nach  den  Elbgebieten  bevorsteht,  so 
eröffnen  die  zur  Zeit  schwebenden  Verhandlungen  über 
Herstellung  eines  Donau-Moldau-Elbe-Canals 


Handel  die  weite  Aussicht  auf  eine  directe  Scbiffahrts- 
Verbindung  mit  Oesterreich-Ungarn.  Die  österreichische 
Regierung  beabsichtigt  zunächst  nur  die  Canalisirung  der 
Elbe,  beziehungsweise  Moldau,  zwischen  Aussig  und  Prag  ; 
andererseits  ist  indessen  doch  auch  für  die  übrige  Strecke 
zwischen  Prag  und  Wien,  also  in  Betreff  der  Frage  der 
Vertiefung,  Regulirung  und  Canalisation  der  Moldau  von 
Prag  ab  südlich  nach  Budweis  und  der  Herstellung  des 
eigentlichen  Dooau-Moldau-Canala  von  dem  böhmischen 
Landtage  für  die  Vorarbeiten  die  Summe  von  150.000  fl. 
bewilligt  worden.  Drei  Vorprojecte  sind  in  Folge  der 
Aufforderung  des  Canalcomitcs  eingegangen.  Jedes  der- 
selben vertritt  ein  anderes  System  zur  Ucberwindung  der 
Höhenunterschiede.  Eines  empfiehlt  Schleusen,  ein  an- 
deres das  Hebesystem  und  das  dritte  die  geneigte  Ebene. 
Mit  der  Prüfung  der  Projccte  ist  das  Comitc  jetzt  be- 
schäftigt. Für  Lübeck  wird  des  Elbe-Trave-Canals  ■ 
schon  die  gründliche  Verbesserung  der  Strecke  An 
Prag  von  grossem  Werthe  sein." 

Die  Triester  Linie  nach  Nordamerika.  Die 

behörde  in  Triest  hat  nunmehr  die  von  der  neuen 
Dampferunternehmung  nach  den  Vereinigten  Staaten 
vorgeschlagenen  Fahrpläne  genehmigt  und  die  für  diesen 
Zweck  bestimmten  vier  Dampfer  „Tergcste",  „Illiria", 
„Istria"  und  „Betty"  ins  Seeregister  eingetragen.  Die 
Unternehmung  führt  den  Namen  „Reguläre  Dampfer- 
linie  zwischen  Oesterreich  und  Amerika  Austro-Amcri- 
cana".  Die  Fahrten  finden  in  ungefähr  sechswöchent- 
lichen, bei  günstiger  Conjuoctur  in  kürzeren  Zwischen- 
räumen statt.  Von  amerikanischen  Häfen  sollen  die 
folgenden  angelaufen  werden  :  New-Orleans,  Galveston. 
Mobile,  Brunswick,  Savannah,  Charleston,  Wilmington, 
Norfolk  und  Newport-News.  Der  Dienst  wird  mit  der 
diesjährigen  Baumwollsaison  beginnen. 


YtTsutworUieaiT 
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DIE  EISENINDUSTRIE  RUSSLANDS. 

Bis  vor  zwanzig  Jahren  war  das  Hauptgebiet  der 
russischen  Guaseisenfabrication  der  Ural,  wo  für  die 
Eisengewinnung  die  gQnstigstenProductionsbedingungen 
bestanden,  indem  dort  neben  m&chtigen  Erzlagern  Heiz- 
material in  genügender  Menge  vorhanden  iat  und  die 
Arbeitskräfte  ausserordentlich  billig  sind. 

Mit  der  culturellen  Entwicklung  Russlands  und  dem 
ins  Riesenhafte  steigenden  Bedarf  an  Guaaeiaen  für  den 
im  grossen  Style  eingeleiteten  Eisenbahnbau  konnte  die 
Produr ti : in  des  Urals  nicht  gleichen  Schritt  halten.  Daas 
dies  trotz  der  an  sich  günstigen  Bedingungen  in  Bezug 
auf  das  Rohmaterial  und  Arbeitskraft  der  Fall  war,  bat 
einerseits  seinen  Grund  darin,  daas  die  Organisation  der 
Betriebe  auf  veralteten  Grundlagen  beruht,  und  dass 
andererseits  die  Ural-Industrie  von  ihren  früher  ge- 
wohnten hohen  Preisen  nicht  abiaasen  wollte. 

Die  Hauptachwierigkeiten,  welche  sich  einer  raschen, 
den  Bedürfnissen  entsprechenden  Fortentwicklung  der 
Ural-Industrie  entgegenstellen,  bilden  die  Transport-  und 
Administrationskosten,  welche  eine  in  Westeuropa  un- 
gekannte  Höhe  erreichen.  Diese  Schwierigkeiten  sind 
durch  die  geographische  Lage  des  Productionsgebietes, 
die  grosse  Entfernung  desselben  von  deo  Conaumtions- 
centren  und  die  geringe  Entwicklung  der  Communi- 
bedingt.  Hiezu  kommt  der  Charakter  der  Pro- 
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ductioDsart,  die  darin  besteht,  dass  an  ein  und  demselben 
Fabricate  mehrere  Fabriken  arbeiten,  so  dass  dasselbe 
im  halbfertigen  Zustande  oft  hin  und  her  transportirt 
werden  muss. 

Es  sind  daher  schon  seit  Langem  Versuche  gemacht 
worden,  der  Eisenindustrie  im  Süden  und  Westen  und 
Norden  des  Reiches  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben, 
um  eine  möglichste  Emancipation  von  dem  Auslande  zu 
erlangen. 

In  dieser  Richtung  war  die  Thätigkeit  besonders  in  das 
Jekaterinosslaw'.sche  Gouvernement  verlegt,  wo  alle  Be- 
dingungen, die  zu  einer  gedeihlichen  Entwicklung  des 
Montanwesens  erforderlich  sind,  in  einer  sich  nicht  häufig 
wiederholenden  Vollständigkeit  vereinigt  sind.  Mit 
einem  warmen  Klima  und  fruchtbarem  Boden  gesegnet, 
birgt  dieser  Landstrich  in  seinem  Schosse  Eisenlager,  die 
bis  zu  70  Percent  reines  Eisen  enthalten.  Ausgedehnte 
Kohlenlager,  grosse  Mengen  Dolomits  und  feuerfesten 
Thons  ergänzen  die  natürlichen  Reichthümer  dieses 
Gouvernements.  Trotz  dieser  günstigen  Verhältnisse  kann 
erat  vom  Jahre  1887  an  von  einer  Montanindustrie  in 
Südrussland  gesprochen  werden.  Ob  dies  allein  in  dem 
Umschwünge  von  der  freieren  Handelspolitik  zur  be- 
kannten Hochschutzzollpolitik  seinen  Grund  hat,  soll  hier 
nicht  untersucht  werden.  Jedenfalls  ist  die  Schutzzoll- 
politik Russlands  in  dem  letzten  Jahre  ein  wichtiges 
Moment  in  der  Entwicklung  der  dortigen  Eisenindustrie 
gewesen,  welche  mit  dem  gleichzeitigen  raschen  Steigen 
der  Tcxtil-  und  verwandten  Industrie  wesentlich  ge- 
fordert worden  ist. 

Die  Bestrebungen,  in  Südrussland  Eisen  im  grossen 
Umfange  zu  produciren,  reichen  bis  in  das  Jahr  1 797 
zurück,  doch  erst  90  Jahre  später  haben  dieselben 
ernstere  Formen  angenommen.  Der  Anstoss  hiezu  ging 
im  Jahre  1887  von  der  Brjansker  Fabriksgesellschaft 
aus,  welche  am  Dnjepr  die  grossartig  angelegte 
Alexandrow'sche  Fabrik  eröffnete.  Es  folgten  derselben 
rasch  1889  die  Süd-Dnjeprowskische  Gesellschaft,  1892 
die  Kriwoi-Rogsche  Gesellschaft  (Granzew'sche  Fabrik) 
und  1894  die  Uonez-Gesellschaft  mit  der  Druscbkowski- 
schen  Fabrik. 

Die  Jahresproduction  dieser  sechs  Unternehmungen 
stieg  von  20  Millionen  Pud  im  Jahre  1893  auf  ca.  26  Mil- 
lionen Pud  im  Jahre  1894  und  wird  voraussichtlich  Ende 
1896  die  Höhe  von  40  Millionen  Pud  erreichen,  so  dass 
in  dieser  kurzen  Frist  sich  bis  dahin  die  Jahresproduction 
um  100  Percent  vermehrt  haben  wird. 

Die  südrussischen  Eisenerzlager  sind  von  einer  enormen 
Mächtigkeil  und  liefern  fast  ausnahmslos  Material  mit 
sehr  hohem  Eisengehalt.  So  haben  die  Eisenerzlager  von 
Kriwoi-Rog  eine  Ausdehnung  von  50  Werst.  Die  ein- 
zelnen Adern  besitzen  in  der  Regel  eine  Länge  von  200 
bis  600  m,  eine  Tiefe  von  20 — 120  m  und  enthalten  je 
nachdem  20 — 200  Millionen  Pud  Eisenerz  mit  einem 
Eisengehalt  bis  zu  70  Percent. ') 

Im  Jahre  1894  waren  im  Bezirke  von  Kriwoi-Rog  im 
Ganzen  12  Etablissements  thätig,  von  denen  alle  —  zwei 
ausgenommen  —  von  Bergingenieuren  geleitet  werden. 
Die  Gesammtausbeute  dürfte  gegenwärtig  ca.  50  Mil- 
lionen Pud  betrager. 

Als  Vorzug  des  Kriwoi-Rog 'sehen  Eisenerzes  ist  hervor- 
zuheben, dass  es  relativ  rein  von  fremden  Beimischungen 
ist;  dagegen  ist  es  schwer  schmelzbar,  so  dass  zum 
Schmelzprocess  ca.  45  Percent  Fluss  erforderlich  sind. 

Für  die  gedeihliche  Entwicklung  jeder  Gusseisen- 
produetion  ist  das  Vorbandensein  billiger  und  guter 
Steinkohle  eine  unerlässliche  Voraussetzung,  denn  zur 
Gewinnung  jedes  Pudes  Gusseisen  sind  mehr  als  1  Pud 
Kohle  erforderlich.  Aber  auch  in  dieser  Richtung  er- 
scheint die  Zukunft  der  südrussischen  Montanindustrie 
vollständig  gesichert,  da  die  nächste  Umgebung  der  Erz- 
lager, das  ganze  Donez-Bassin  in  einem  Umfange  von 


>)  Bi«he  Ka<u.lii'i  Werk  IlWr  dl*  Lage  der 
Verl»«  rom  l«ldor  Uolaberg,  M.  Feieriburg, 


•OdrUMlubru  Munte>Diudu>lrie. 


nicht  weniger  als  15.OOO  Quadratwerst,  als  ein  riesiges 
Kohlenlager  zu  betrachten  ist.  Die  Förderung  ao  Stein- 
kohle betrug  in  der  Berichtsperiode  1893/94  allein  über 
272  Millionen  Pud.  Diese  Steinkohlenlager  sind  wissen- 
schaftlich soweit  erforscht,  dass  eine  Erschöpfung  für 
absehbare  Zukunft  ganz  unmöglich  erscheint. 

In  gleicher  Weise  findet  sich  an  Ort  und  Stelle  der  für 
die  Eisengewinnung  nicht  minder  wichtige  Kalkstein  in 
ungeheurer  Menge  vor. 

Dass  unter  solchen  Verhältnissen  eine  mächtige  Ent- 
wicklung der  Montanindustrie  in  Russland  in  naher  Zu- 
kunft steht,  ist  ausser  Zweifel.  Heute  jedoch  ist  die  Ge- 
sammtproduetion  an  Eisen  in  Russland  nicht  im  Stande, 
den  Bedarf  zu  decken  und  der  immer  steigenden  Nach- 
frage zu  entsprechen. 

Die  grösseren  Fabriken  im  Ural,  im  Süden  und  Norden 
Russlands,  im  Moskauer  und  im  Warschauer  Rayon  sind 
mit  Bestellungen  für  Eisenbahnen  (Schienen,  Eisenbleche 
»■  dgl.),  Iur  den  Schiffsbau  und  für  die  Privatiodustrie 
ununterbrochen  und  dauernd  überhäuft.  Hiezu  kommt, 
dass  in  Folge  der  Einführung  des  staatlichen  Verkaufes 
von  Branntwein  in  25  Gouvernements,  womit  im  Jänner 
1896  begonnen  werden  soll,  der  Bedarf  von  eisernen 
Cisternen  und  Reservoirs  ein  enormer  ist  und  die  Aus- 
schreibung der  Lieferung  derselben  bereits  stattge- 
funden hat. 

Die  Gesatnmtproduction  an  Gusseisen  in  Russland  be- 
trug 1894  81-5  Millionen  Pud  =  133  Millionen?,  welche 
Menge  bei  weitem  nicht  im  Stande  ist,  die  Nachfrage  au 
befriedigen.  Dieser  Mangel  an  Robeisen  bildet  bis  in  die 
letzte  Zeit  für  die  metallverarbeitenden  Industrien  ein  con- 
stantes  Hemmniss  ihrer  Entwicklung,  das  nur  durch  den 
Import  ausländischer  Waart  behoben  werden  kann. 

Auch  in  der  Erzeugung  von  assortirtem  und  Rundeisen 
ist  die  Montanindustrie  Russlands  hinter  dem  Bedarfe 
zurückgeblieben  und  herrscht  in  diesen  Artikeln  stets 
grosse  Nachfrage  und  Preissteigerung.  Der  Bedarf  an 
Rundciscn,  das  in  bedeutenden  Mengen  für  den  Schiffsbau 
im  Wolgagebicte  verwendet  wird,  ist  ein  sehr  grosser 
und  kann  von  der  heimischen  Industrie  nur  mit  Schwierig- 
keit gedeckt  werden. 

Bei  dieser  Sachlage,  der  Ueberbürdung  der  südlichen 
und  westlichen  Montanwerke  und  der  verhältnissmässig 
geringen  Leistungsfähigkeit  der  Ural-Industrie,  ist  es  er- 
klärlich, dass  die  einheimischen  Fabrikanten  in  der  An- 
schaffung des  ihnen  nothwendigen  Rohmateriales  in  den 
gewünschten  Quantitäten  und  Mengen  auf  grosse  Schwie- 
rigkeiten stossen. 

Es  wurde  daher  auch  in  der  in  diesem  Jahre  beim 
Ministerialdepartement  für  Handel  und  Manufactur  statt- 
gefundenen Versammlung  von  hervorragenden  Reprä- 
sentanten der  russischen  Maschinenbranche  von  diesen 
besonders  betont,  dass  die  russischen  metallurgischen 
Fabriken  ihre  Rohmaterialien  nur  zu  sehr  hohen  Preisen 
verkaufen,  dass  sie  nur  Bestellungen  gegen  Baargeld  und 
Vorausbezahlung  annehmen  und  dass  das  von  ihnen  ge- 
lieferte Material  zumeist  weder  in  der  Qualität  noch  in 
der  Sorte  den  Anforderungen  des  Maschinenbaues  (be- 
sonders landwirtschaftlichen)  entspreche. 

„  Ungeachtet  des  hohen  Zol Isaties  auf  Roheisen,  Schmied- 
eisen und  Stahl  erweise  sich  der  Bezug  vom  Auslande  vor- 
theilha/ter.u 

Der  russische  Producent,  welcher  für  fertige  Waare 
einen  Schutzzoll  von  75  Kop.  per  Pud  geniesse,  habe 
das  Robmaterial  zweimal  theurer  als  der  ausländische 
Fabrikant  zu  bezahlen,  weshalb  ihm  die  Möglichkeit  fehle, 
mit  ausländischen  Producenten  zu  coneurriren. 

Auf  die  steigende  Tendenz  der  Preise,  welche  am 
russischen  Eisenmarkte  in  Folge  der  geringen  inneren 
Concurreoz  stets  vorhanden  ist,  hat  die  Einfuhr  des  aus- 
ländischen Eisens,  vorzugsweise  des  Eisens  au*  Preussisch- 
Schlesien,  seit  dem  russisch-deutschen  Handelsvertrag 
wiederholt  einen  regulirenden  Einfluss  ausgeübt.  Dieser 
Einfluss  des  deutschen  Eisens  machte  sich  zuerst  auf  den 
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südlichen,  südwestlichen  und  westlichen  Märkten  geltend, 
drang  aber  dann  in  Folge  der  ausserordentlichen  Billig- 
keit der  Waare  bis  in  das  Innerste  des  Reiches  nach 
Nischni-Nowgorod  vor,  wobei  es  die  deutseben  Indu- 
striellen verstanden  haben,  durch  Anpassung  ihrer  Sorti- 
ments und  genaue  Beachtung  der  russischen  Usancen 
ihre  Fabricate  in  den  weitesten  Kreisen  einzubürgern. 

Die  günstige  Conjunclur  für  den  Import  ausländischen 
Eisens  und  Eisenwaaren  dauert  auch  gegenwärtig  unge- 
schwächt fort. 

Die  deutschen  Hütten  sind  vollauf  beschäftigt  und  sind 
in  Folge  der  starken  russischen  Nachfrage  —  insbesondere 
nach  Eisenblechen  aller  Art  —  ausser  Stande,  alle  Auf- 
träge auszuführen,  und  verlangen  daher  immer  längere 
Litferungstermine. 

Für  die  Sslerreichische  Eisenindustrie  wäre  dies  eine  sehr 
günstige  Consfellation,  um  ihr  Absattgebiet  in  Russland  zu  er- 
weitern und  wenigstens  einen  Theil  des  russischen  Bedarfes 
zu  erlangen,  der  noch  fortwährend  steigende  Tendenz  zeigt 
und  voraussichtlich  auf  längere  Zeit  noch  beibehalten 
wird.  Die  ehethunlichste  Entsendung  von  Vertretern  und 
die  genaueste  Beobachtung  der  russischen  Usancen  und 
vor  Allem  billige  Preise  werden  die  Anknüpfung  von 
Geschäften  mit  Russland  wesentlich  fördern  und  zu 
dauernden  Verbindungen  führen,  was  bei  den  Verhältnissen 
unserer  Montanindustrie  als  ein  sehr  anstrebenswerthes 
Ziel  bezeichnet  werden  muss.  Die  Rührigkeit  und  das 
Sichzufriedengeben  mit  geringerem  Vortheil  hat  stets 
noch  guten  Erfolg  gehabt.  Es  wird  sich  auch  empfehlen 
—  allerdings  bei  angemessener  Vorsiebt  —  den  Verkauf 
auf  Credit,  und  der  gilt  besonders  bei  landwirtschaft- 
lichen Maschinen,  zu  den  möglichst  annehmbaren  Bedin- 
gungen zu  bewirken.  Durch  diesen  Vorgang  wird  das 
ausländische  Fabricat  mit  dem  russischen,  welches  be 
kanntlich  bei  der  Staatsbank  belehnt  werden  kann,  in 
eine  gleich  günstige  Position  gebracht  werden. 

Hier  wäre  auch  zu  bemerken,  dass  die  Semstwos  beim 
Ankauf  ausländischer  Sensen  und  Pflüge  einen  VorgaDg 
eingebürgert  haben,  der  geeignet  erscheint,  bei  Lieferung 
österreichischer  Sensen  den  hiebei  üblichen,  häufig  nicht 
srhr  convenablen  russischen  Zwischenhandel  aus  der 
Welt  zu  schaffen. 

Zu  diesem  Zwecke  unterhalten  die  Semstwos  in  Wjatka, 
Perm,  Uta,  Kostroma,  Samara  und  Nischni-Nowgorod 
schon  seit  Längerem  eigene  Depöts,  um  die  Bauern  mit 
billigen  landwirtschaftlichen  Geräthen  zu  versehen. 

Bisher  kauften  die  Bauern  bei  den  russischen  Agenten 
Sensen  zu  Rubel  1-25,  Pflüge  zu  33  Rubel;  jetzt  liefern 
die  Semstwos  die  Sensen  zu  55  Kop.  und  die  Pflüge  zu 
23  Rubel  inclusive  Zustellung.  Es  ist  bekannt,  dass  diese 
mit  so  bedeutendem  Preisunterschiede  gelieferten  Artikel 
von  einer  deutschen  Firma  zur  Einfuhr  gebracht  werden. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  auf  diese  Weise  auslän- 
disches Fabricat  an  Beliebtheit  und  Verbreitung  gewinnen 
muss,  empfiehlt  es  sich,  dieser  Angelegenheit  näher  zu 
treten,  und  würde  es  wohl  der  Mühe  lohnen,  dass  öster- 
reichische Industrielle  sich  mit  der  Frage  beschäftigen 
und  mit  den  Semstwos  in  gleiche  Beziehungen  treten. 

Die  russische  Maschinenindustrie  ist  trotz  des  unleug- 
baren Aufschwunges  der  Roheisenproduction  noch  immer 
darauf  angewiesen,  wegen  der  hohen  Inlandspreise  einen 
grossen  Theil  des  Rohmaterialcs  aus  dem  Auslande  zu 
beziehen. 

Es  ist  daher  von  Interesse,  am  Schlüsse  dieser  Aus- 
führungen die  jüngst  veröffentlichten  Daten  über  den  Im- 
port deutscher  Maschinen  nach  Russland  im  ersten  Halb- 
jahre 1895,  nach  welchen  sich  dieser  Import  im  Vergleiche 
zum  Jahre  1893  mehr  als  verdoppelt  bat,  zur  allgemeinen 
Kenntniss  zu  bringen. 

Der  in  Rede  stehende  Import  zeigt  im  ersten  Halbjahre 
1895  eine  sehr  günstige  Entwicklung  und  stellt  sieb  für 
die  acht  wichtigsten  Artikel  dieser  Ausfuhr  bei  der  Ver- 
gleichung  mit  den  beiden  Vorjahren  folgendes  Ergebniss 
heraus.  Einfuhr  in  q,  Jänner — Juni: 


1895  IBM  1898 

Eck-  und  Winkeleisen                     139  79'  87708  61.67t 

Stabeisen                                           438-450  297.554  I97  99I 

Platten  und  Bleche  196.837  108.0; 4  84.315 

Grobe  Eisenwaaren                         .   66.943  49442  47.085 

Gesammtmenge  .  .  842.021    542.758  391.062 
Maschinenimport : 

Locoroobilen  and  Locomotiven  .  .  .     5.216       1.922  1.502 

Maschinen  ans  Gusseisen  112.881      73.961  50.233 

„  „    Schmiedeisen    .  .  .    13.149     10.240  9-926 

Nähmaschinen  ....  ■  .  .  .  .  .  6.846  4.895  2.975 
Gesammlmenge  .  .  138.092     91.018  64.636 

Dieses  Ergebniss  ist  umso  bemerkenswertber,  als  im 
ersten  Halbjahre  1893  Kampfzölle  für  die  deutschen  Er- 
zeugnisse in  Russland  noch  nicht  bestanden.  Es  kommt 
daher  in  diesen  Zahlen  die  gegen  die  Zeit  vor  dem  Zoll- 
kriege eingetretene  bedeutende  Besserung  der  Einfuhr 
von  deutschen  Materialien  recht  eigentlich  zum  Ausdruck. 

Von  der  Gesammtausfuhr  Deutschlands  in  den  einzelnen 
Branchen  machte  die  Einfuhr  nach  Russland  in  Per- 
centen  aup,  bei 

Eck-  und  Winkeleiien    ....  177 

Stabeisen  30*6 

Platten  und  Blechen  35 

Groben  Eisenwaaren  12-6 

Locomobilen  und  Locomotiren  .  17-6 
Maschinen  ans  Gnsseisen   .  .  .  25-4 

„         „    Schmiedeisen  .  .18 
Nahmaschinen  157 

Wir  haben  diese  Daten  gebracht,  um  zu  zeigen,  dass 
gerade  in  dieser  Branche  in  Russland  die  Möglichkeit 
geboten  ist,  einen  Import  in  grösserem  Maassstabe  zu  be- 
wirken, wenn  man  die  richtigen  Wege  wandelt.  Es  muss 
allerdings  zugegeben  werden,  dass  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Deutschen  die  beati  possidentes  sind,  für  uns  die 
Verhältnisse  schwieriger  liegen,  nichtsdestoweniger  würde 
es  aber  doch  des  Versuches  werth  sein,  die  an  sich  so 
günstige  Constellation  in  Russland  z 


Zollsefetsgebung. 


Dänemark.  {Zolltarif entscheidungen.)  Sogenannte  „Rohe  Glas- 
masse",  im  Wesentlichen  aus  Sand,  Soda  und  Manganoxyden 
und  einer  erheblichen  Menge  Selen  bestehend,  ist  als  chemisches 
Präparat  nach  Pos.  3  mit  2  sh.  (—  «*/u  Oere)  für  das  Pfund 
zu  verzollen. 

Abfälle  von  Glasfabriken,  die  behufs  Verarbeitung  im  In- 
lande  in  kleinen  Stücken  verschiedener  Grösse  von  höchstens 
28  Quadratzoll  eingeführt  werden,  sind  nach  Pos.  271  zu  dem 
Salze  von  10  Percent  vom  Werth  zu  verzollen,  wenn  die  Glas- 
slücke von  unregelmässiger  Form  und  Grösse  und  ohne  jegliche 
Spur  von  Zubereitung  sind  sowie  in  derselben  äusseren  Um- 
g  nnsortirt  mit  Bezug  anf  Grösse  und  Fori 


Damenhüte  aus  Manufacturstoff,  die  am  Rande  der  Krempe 
mit  einem  nnter  Pos.  146  gehörenden  Ausputz  aus  gummirtem 
Banmwollengarn  versehen  sind,  sind  nach  Pos.  96  mit  64  sh. 
(=  1*33'/,  Kronen)  4-  50  Percent  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Eisenhaken  ans  rundem,  zugetpitztem  Eisendraht  mit  in 
doppeltem  Winkel  gebogenem  Kopf,  die  ähnlich  den  Rohr- 
nägeln  zum  Befestigen  von  Dachziegeln  Verwendung  finden, 
sind  nach  Pos.  174  mit  3  sh.  (=  6*/lf  Oere)  für  das  Pfund  zu 
verzollen. 

Getrocknete  Orangenschalen,  die  zerkleinert  und  gefärbt  zum 
Füllen  von  Räucherwerk  dienen,  sind  nach  Pos.  271  mit 
10  Percent  des  Werthes  zu  verzollen. 

Geschlämmter  Graphit  ist  nach  Pos.  180  mit  I  sh.  2V1« 
Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Dextrin,  in  Form  von  körnigem,  krystallisirtem  Demarara- 
Zucker,  ist  nach  Pos.  3  mit  2  sh.  (=  tffa  Oere)  lür  das  Pfund 
zu  verzollen.* 

Handschuhe  aus  BaumvolUn-Trüotstoff  mit  zwei  schlangen- 
förmigen  Seidenstickereien  sind  nach  Pos.  155  mit  72  sh. 
(=  150  Kronen)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Schwere  Eisenbahnschwelten  ohne  andere  Bearbeitung  als  die 
erste  Auswalzung  sind  nach  Pos.  169  mit  0  25  sh.  (=  ,k/a  Oere) 
für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Abfälle  von    Glasfabriken,   die   in   kleinsten   Stücken  von 
nregelmässiger  Form  nnd  in  Giössc  von  höchstens  35  Quadrat- 
zoll eingefühlt  werden,  sind  nach  Pos.  271  mit  10  Percent  des 
Werthes  zu  verzollen. 

Schreibtafeln,  aus  zwei  mattgeschliffenen,  mittelst  Papier 
zusammengeklebten  und  in  Rahmen  von  Buchenholz  gefassten 
Glasplatten  bestehend,  deren  eine  auf  der  unteren  Seite  mit 


 ,  


456 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


— — — — 

(6.  SEPTEMBER  1895 


rothen,  durchscheinenden  Querstrichen  versehen   ist,   sind  als 
Glaswaare"  nach  Pos.  83  mit  7  sh.  (=  14'/,,  Oere)  für  das 
Pfund  tu  verzollen. 

Niederlande.  (Erhebung  der  Eingang stille  nach  dtm  Waaren- 
wertk.)  Oer  Zeilpunkt,  an  dem  das  niederländische  Gesetz  vom 
20.  April  d.  J.,  betreffend  die  Erhebung  der  Eingangszölle 
nach  dem  Werthe  der  Güter,  in  Kraft  treten  soll,  ist  durch 
königlichen  Beschluss  vom  15.  Juli  auf  den  I.  August  d.  7. 
festgesetzt. 


(Zolltarifentscheidungen.) 
40a.  Ntforina,  Geheimmittel  zur  Bekämpfung  der  Peronospora 
aus  mit  Thon  und  kohlensaurer  Magnesia  verunreinigtem  kohlen- 
saurem Kalk,  dem  ca.  2  Percent  Kupfervitriol  sowie  geringe 
Mengen  eines  karbolsäurehältigen  Materials  zugesetzt  sind. 
T.-Nr.  331  10  fl.  Das  Präparat  ist  seiner  Zusammensetzung 
nach  als  nicht  besonders  benanntes  chemisches  Prodnct  zu  be- 
seichnen. 

403.  Odol,  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Phenolen,  welches 
zur  Bereitung  eines  Zahnreinigungsmittels  verwendet  wird. 
T.-Nr.  331  10  fl.  Odol  kann  nicht  als  Mineralöl  tarifirt  werden. 

404.  Eitnerin,  ein  mit  einem  organischen  Farbstoff  gelb  ge- 
färbtes Präparat  aus  Casein,  pbosphortaurem  Natron  und  Fett 
(xur  Lederfabrication).  T.-Nr.  331  10  fl.  Der  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  ist  die  Verzollung  als  chemisches  Product 
begründet,  die  verlangte  Abfertigung  als  Eigelb  erscheint  aus- 


405.  Putvxtratt,  eine  aus  Fett  und  feingescblämmtem  Thon 
hergestellte,  mit  etwas  Nitrobenzol  versetzte  Putzpasta  (ohne 
Seife)  in  Blechdosen.  T.-Nr.  331  10  fl.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Bestimmung  beim  Schlagworte  ,  Putxpasten",  wonach  diese  ein- 
schliesslich der  gefirnissten  etc.  Blechbüchsen  der  T.-Nr.  331 
zugewiesen  sind,  erscheint  die  Abfertigung  nach  T.-Nr.  271 
nicht  begründet 

406.  Cytinderlack  (von  A  Schwytzer  &  Mächler  in  Sieben), 
eine  durch  rohe  Holzeisigsäure  in  flüssiger  oder  teigiger  Form 
erhaltene  Getreideklebermasse  mit  einem  Zusätze  von  Chrom- 
oxyd. T.-Nr.  331  10  fl.  Da  flüchtige  Lösungsmittel  einerseits 
und  Harz  andererseits  fehlen,  kann  dieses  Product  nicht  als 
Lackfirniss  bezeichnet  werden. 

407.  Kätelabpräparat,  „Dr.  Blumenthals  reiner  Naturlab«  in 
Pulverform  mit  sehr  geringem  (nicht  2  Percent)  Kochsalzgehalt. 
T.-Nr.  331  10  fl.  Die  dermalen  in  den  Handel  kommenden 
festen  Labpräparate,  welche  nur  Spuren  von  Kochsalz  enthalten, 
sind  gleich  dem  flüssigen  Labextract  nach  T.-Nr.  331  (ohne  be- 
sondere Bewilligung)  abzufertigen. 

408.  Schwtfilkohlenstoff kapseln,  Gelatinekapseln,  gefüllt  mit 
Schwefelkohlenstoff,  zur  Bekämpfung  der  Phylloxera.  T.-Nr.  332 
IO  fl.  Die  Abfertigung  dieser  Kapseln  als  Fabricate  aus 
Gallerten  erscheint  im  Hinblicke  auf  die  Best  immungen  des 
alphabetischen  Warenverzeichnisses  beim  Schlagworte  „Gelatine- 
kapseln" begründet. 

409.  Schuhlack  (Cream),  Royal-Lutetian-,  Meltonian-,  Guelphic- 
Cream,  Emulsionen  ans  Wachs,  Ceresin  und  Terpentinöl  mit 
Zusatz  eines  organischen  Farbstoffes.  T.-Nr.  335  24  fl.  Das  Vor- 
handensein des  Terpentinöles  nnd  die  Verwendung  als  „Lack" 
begründen  die  Abfertigung  als  Lackfirniss. 

410.  Menstt uatumjhinden,  rollenförmige  Säckchen  aus  Baum- 
wollzeug, die  mit  Moos  gefüllt  und  mit  Bändchen  versehen  sind. 
T.-Nr.  336  24  fl.  Derlei  Binden  sind  wie  Verband  mittel  nach 
T.-Nr.  336  zu  verzollen  nnd  unterliegen  nicht  der  für  Arznei- 
waaren  geltenden  Verkehrsbeschränkung.  An  der  Tarifirung  nach 
T.-Nr.  336  würde  es  auch  nichts  ändern,  wenn  diese  Binden 
statt  mit  Moos  mit  anderem  aufsaugenden  Material  gefüllt 
wären.  Die  mit  den  Binden  eventuell  eingehenden  Gfirtel  sind 
nach  näherer  Beschaffenheit  als  genähte  Gegenstände  zu  ver- 


fässen  eingeführt  wird,  welche  ihrem  Umfange  nach  einer  gewöhn- 
lichen Flasche  oder  Kruke  nicht  entsprechen,  das  Quantum  der 
gewöhnlichen  Flaschen  Wasser  zur  Angabe  in  der  Declaration 
zu  bestimmen,  bat  der  Finanzminister  in  Anlehnung  an  die 
durch  Circular  vom  19.  Februar  1885,  Nr.  3410,  getroffene  Be- 
stimmung für  die  Declaration  von  in  Flaschen  eingeführten 
Getränken  gemäss  Art.  27  und  28  des  Tarifes  gestattet,  das»  in 
den  Declarationen  über  natürliches  und  künstliches  Mineralwasser, 
welches  in  gewöhnlichen  Flaschen  oder  Kruken  eingeführt  wird, 
nur  die  Anzahl  der  Flaschen  oder  Kruken  angegeben  wird,  in 
Declarationen  aber  über  Mineralwasser,  welches  in  Gelassen 
grösseren  Umfanges  eingeführt  wird,  ausser  der  Anzahl  der 
Gefässe  auch  das  Gewicht  des  Wassers  mit  dem  Gefässe,  aber 
ohne  Umrechnung  desselben  auf  gewöhnliche  Flaschen  anzu- 
geben ist.  Die  Umrechnung  auf  gewöhnliche  Flaschen  ist  bei 
der  Besichtigung  von  den  Zollbeamten  selbst  zu  bewirken. 

(Zalltarifirung  von  mit  S'ide  gemischten  Geweben.)  Ein  Cir- 
cular des  Zolldepartements  vom  22.  Juni  1895  lautet:  Unter  Auf- 
bebung des  Punktes  4  des  Circulares  vom  15.  September  v.  J, 
Nr.  17.518,  gibt  das  Zolldepartement  dem  Zollressort  bekannt, 
dass  nach  einer  vom  Finanzminister  bestätigten  Entscheidung 
der  besonderen  Tarifcommission  bezüglich  der  aus  Kette  und 
Einschlag  hergestellten,  aus  Seide  nnd  anderen  Stoffen  ge- 
mischten Gewebe  als  seidene  solche  anzusehen  sind,  welche 
über  50  Percent  der  Gesammttahl  der  Fäden  in  Kette  und 
Einschlag  Seide  oder  Floretseide,  als  halbseidene  solche,  die 
50  Percent  enthalten,  und  als  Gewebe  mit  seidenen  Verzierungen 
solche,  bei  denen  der  Seidegehalt  unter  50  Percent  der  Ge- 
sammtanzahl der  Fäden 
TimlS.  (Zollfreie  Einfuhr 


411.  Boroglycerinlanolin,  eine  in  Zinntuben  verwahrte,  par- 
FetUubstant.  T.-Nr.  337  75  fl.  Da  das  Boroglycerin- 
nach  der  auf  den  Tuben  angebrachten  Ankündigung  zum 

Desinficiren  der  Hände,  Geschmeidigmachen  der  Haut  etc.  dient, 
erscheint  die  Abfertigung  als  kosmetisches  Mittel  begründet. 

412.  Zahnseife,  parfumirte,  in  Täfelchen  ohne  weitere  Ad- 
justirung.  T.-Nr.  337  75  fl.  Zufolge  der  ausdrücklichen  An- 
ordnung des  alphabetischen  Waarenverzeichnisses  ist  Zahnseife 
mit  oder  ohne  Ankündigung  der  T.-Nr.  337  zugewiesen. 

RiJBSland  (Ermässigung  des  Einfuhrtolles  auf  halbgtreinigttn 
Weinstein.)  Gemäss  dem  am  8.  Mai  Allerhöchst  bestätigten 
Gutachten  des  Reichsrathes  erhält  der  Artikel  9»  des  allge- 
meinen Zolltarifes  für  den  europäischen  Handel  die  nachstehende 
Fassung: 

Art.  95,  Punkt  1.  Weinstein  (Cremor  tartari),  roh  (nicht  ge- 
reinigt); weinsaurer  Kalk,  roh  (nicht  gereinigt)  60  Kop.  Gold 
vom  Pud. 

Punkt  2.  Halbgereinigter  Weinstein  (nicht  in  Pulverform) 
von  der  ihm  eigenthümlichen  Färbung  75  Kop.  Gold  vom  Pud. 

(Zolldeclartrung  von  Mineralwässern.)  Ein  Circular  des  Zoll- 
departements vom  12.  Juni  1895  lautet: 

Im  Hinblick  auf  die  in  der  Praxis  bei  Anwendung  des  Cir- 
culars  vom  29.  April  d.  J.,  Nr.  7682,  sich  ergebenden  Schwierig- 
keiten, die  aus  der  Verpflichtung  der  Handeltreibenden  ent- 
stehen, in  Jedem  einzelnen  Falle,  wo  Mineralwasser  in  grossen  Ge- 


landwirthschaf fliehen  Maschinen) 
Regierung   vom  30.  Mai  1895 
oürfen  in  Tunis  die  nachfolgend  aufgeführten  landwirthschaft- 
liehen  Maschinen  und  Gerälhe  zollfrei  eingeführt  werden: 

Bänder  für  garbenbindende  Mähmaschinen,  Bänder  für  ein- 
fache Mähmaschinen,  Kelter-Elevatoren,  continuirliche  Pressen, 
Plattwalzen,  Düngervertheilungs walzen,  Maulkörbe  für  Rindvieh, 
Trommeln  (barillets) ,  Sensensteine ,  Schwademacher ,  Kuhl- 
apparate für  die  Weinlese,  Wiesenregeneratoren,  Futterschneiden, 
Schälmaschinen  (depulpeurs),  Raspeln  zum  Traubenabbeeren, 
Elevatoren  oder  Strohheber  für  Dreschmaschinen. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zolltarifentscheidungen) 

Mechanische  Figuren  mit  Metalifeder  sind  nicht  als  Uhr- 
werke anzusehen,  sondern  unterliegen,  sofern  die  Metallfeder 
den  werthvollsten  Bestandteil  bildet,  als  nicht  besonders  ge- 
nanntes Fabricat  aus  Metall  nach  §  177  einem  Zoll  von  35  Per- 
cent vom  Werth. 

Champagnerflaschen  unterliegen  neben  dem  Zoll  für  den 
Wein  nach  §  243  des  Tarifs  dem  Flaschenzoll  gemäss  §  88 
des  Tarifs,  da  eine  Bestimmung,  wie  sie  beispielsweise  für  Bier 
(§  254)  getroffen  ist,  wonach  von  den  Flaschen  kein  besonderer 
oder  Zuschlagzoll  erhoben  weiden  darf,  für  Champagner  in 
Flaschen  nicht  besteht. 

Schwtissleder  für  Hüte,  durch  Pressen  etc.  fertig  gemacht 
zum  Einnähen  in  die  Hüte,  unteiliegen  als  Lederwaare  nach 
8  353  Tarifs   einem   Zoll   von  30  Percent   vom  Werth. 

§  342  (zugeschnittenes  Leder,  Zollsatz  20  Percent  vom  Werth  1 
kann  auf  derartiges  Schweissleder,  welches  durch  weitere  Be- 
arbeitung ein  vollständig  fertiger  Artikel  geworden  ist  und  als 
solcher  im  Handel  gekauft  und  verkauft  wird,  keine  Anwen- 
dung rinden. 

Lederne  Aussentheil*  für  Notizbücher,  Portemonnaies  etc., 
bestehend  in  zugeschnittenem  Leder,  welches  durch  Einpressen 
von  Figuren  etc.  eine  weitere  Bearbeitung  erfahren  hat,  werden 
ebenso  wie  Schweissleder  für  Hüte  (siehe  vorstehend)  be- 
handelt. 

Lammfelle,  persische  und  Astrachaner,  zugerichtet,  unter- 
liegen nach  §  329  des  Tarifs  einem  Zoll  von  20  Percent  vom 
Werth,  da  derartige  Felle  ausschliesslich  als  Pelzwerk  Ver- 
wendung finden. 

Streifen  von  Weiisblech,  welche  bei  der  Fabrication  von 
Blechbüchsen  abfallen,  die  aber  ohne  weitere  Bearbeitung  noch 
zu  mancherlei  Zwecken  Verwendung  finden  können,  sind  nicht 
als  Abfälle  (Zollsatz  10  Percsnt  vom  Werth  nach  T.-Nr.  361) 
anzusehen,  sondern  unterliegen,  da  sie  auch  nicht  mehr  als 
„Blech"  im  Sinne  der  T.-Nr.  125  anzusprechen  sind,  als  ein 
zu  bestimmten  Zwecken  fabricirter  Artikel  dem  Zollsatz  für 
nicht  besonders  aufgeführte  Metallwaaren  (T.-Nr.  362,  Zollsatz 
35  Percent  vom  Werth). 

Schmirgelscheiben  unterliegen  nach   T -Nr.  322  einem  Zoll 
von  •/,„  Cent  per  Pfund. 

Glaibüchsen  mit  Metalldeckeln,  als  Umschliessung  von  Ro- 
quefortkäse, sind  nicht  als  Glasflaschen  anzusehen  und,  da  der 
Inhalt  nur  einem  «peeifischen  Zoll  unterliegt,  als  handelsübliche 
Verpackung  zollfrei. 

Baumwollenes  Schleiertuch  mit  Hohlsaum  fällt  nicht  unter 
die  „Baumwollengewebe",  sondern  in  Fol^e  der  weiteren  Be- 
arbeitung durch  Säumen  unter  die  Waaren  aus  Baumwolle  der 
T.-Nr.  264  zum  Zollsatz  von  35  Percent  vom  Werth. 

Transparentbilder  auf  Utas  (Diaphanien)  sind  nicht  als  Ge- 
mälde nach  T.-Nr.  575  zollfrei,  sondern  unterliegen,  da  sie 
ganz  oder  theilweise  dnreh  ein  mechanische* 


6.  SEPTEMBER  1896] 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


457 


werden,  als  Glaswaaren  nach  T.-Nr.  102  einem  Zoll  von  30  Per- 
cent vom  Werth. 

Madras  Musselin,  dessen  Grundgewebe  in  Kette  und  Ein- 
schlag aus  ungebleichtem  Baurawollengarn  gewebt  ist,  wird 
ohne  Rücksicht  auf  die  beim  Weben  selbst  hineinarbeiteten 
Muster  von  gebleichtem  Garn  ab  ungebleichtes  Baumwollen  - 

gewebe  verzollt. 

Gestickt,  trauenhemJe»  unterliegen  als  Bekleidungsgegcn- 
stände  nach  T.-Nr.  258  einem  Zoll  von  40  Percent  vom  Werth. 
Der  Zollsau  der  T.-Nr.  276  für  gestickte  Artikel  (50  Percent 
vom  Werth)  findet  nur  insoweit  Anwendung,  als  die  betreffenden 
Artikel  nicht  anderweit  aufgeführt  sind. 

Btrgkrystall  (Quarz)  in  poliitcn  Blöcken  unterliegt  als  nicht 
besonders  aufgeführter,  bearbeiteter  Aitikcl  einem  Zoll  von 
20  Percent  vom  Werth. 

Photographien  auf  Holt  geklebt  nnd  demnächst  tn  Oelfarbe 
übermalt,  unterliegen  dem  Zoll  für  Photographi-n  {T.-Nr.  31 1, 
Zollsati  25  Petcent  vom  Werth).  Von  der  Zollfreibcit  der 
Oel-  etc.  Gemälde  sind  nach  dem  Wortlaut  der  T.-Nr.  575 
solche  Gemälde,  welche  wie  die  übermalten  Photographien  ganz 
oder  tum  Theil  dmch  ein  mechanisches  Verfahren  entstanden 
sind,  ausgeschlossen. 

Weisser  Schtllaek  in  Rollen  fällt  nicht  unter  die  in  l.-Nt. 
genannten  zollfreien  Lacke  (Farbelack,  roh,  Körnerlack, 
Knopflack,  Stocklack  oder  Schellack),  sondern  unterliegt  als 
eine  aus  deu  genannten  Stoffen  auf  chemischem  Wege  ge- 
wonnene Drogue  nach  T.-Nr.  l6'/»  einem  Zoll  von  10  Percent 
vom  Weith. 

Britiantinr,  ein  glänzendes  schwarzes  Pulver,  welches  dazu 
verwendet  wiid,  um  Putzwuaren  Glanz  zu  geben,  und  aus  vege- 
tabilischem Gumtri  und  Farbstoff  gefertigt  ist,  unterliegt  als 
nicht  besonders  aufgeführter  bearbeiteter  Artikel  nach  Ar- 
tikel 3  des  Tarifgeselzes  einem  Zoll  von  =0  Percent  vom 
Werth. 

P.rtimitaiionen  aus  Glas,  nicht  über  I  Zoll  gross,  unterliegen, 
da  Perlen  im  Handel  als  Edelsteine  classiliort  werden,  als 
Imitation  von  Edelsteinen  nach  T.-Nr.  338  einem  Zoll  von  10 
Percent  vom  Werth.  Dieselben  waren  als  Glasartikel  nach 
T.-Nr.  102  zum  Satze  von  35  Percent  vom  Werth  verzollt 
worden. 

Baumvoll.ne  Handschuht  unterliegen  als  Beklcidungsgegen- 
stände  nach  T.-Nr.  258  einem  Zoll  von  40  Percent  vom  Werth. 
Diese  Tarifnummer  entspricht  der  Nr.  349  des  Tarifs  vom 
Jahre  1890,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Bestimmung, 
wonach  Handschuhe  von  der  Behandlung  als  Kleidungsstücke 
nach  Nr.  349  ausdrücklich  ausgenommen  w.iren,  in  der  Nr.  258 
des  Tarifs  vom  Jahre  1894  in  Wegfall  gekommen  ist. 

PortellanplaUen  mit  künstlerisch  übermalten  photoßraphischen 
Abbildungen  unterliegen  als  bemaltes  Porzellan  nach  T.-Nr  85 
einem  Zoll  von  35  Percent  vom  Werth.  Dieselben  wurden 
unter  der  Herrschaft  des  Tarifs  vom  Jahre  1890  als  Gemälde 
verzollt.  Letztere  sind  zwar  nunmehr  zollfrei  (T.-Nr.  575), 
jedoch  sind  von  dieser  Zollfreiheit  Gemälde,  welche  ganz  oder 
theilweise  durch  ein  mechanisches  Verfahren  entstanden  sind, 
aufgeschlossen. 

Cigarrenetiquetten,  theilweise,  jedoch  nicht  vorzugsweise  in 
Bronzedruck  und  theilweise  in  Farbendruck,  sind  nach  T.-Nr. 
308  als  Etiquelten  in  Farbendruck  zu  verzollen.  Da  Bronzedruck, 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechend,  im  Handel  als 
Druck  in  zwei  Farben,  nämlich  der  Giundfarbe  und  der  Bronze- 
farbe, angesehen  wiH,  »o  sind  für  denselben  bei  der  Fest- 
stellung der  Farbenzahl  zwei  Farben  zu  rechnen. 

Seidene  Schleier  im  Stück  sind  als  theilweise  fertiggestellte 
Bekleidungfgegenstäude  zn  verzollen. 

Glaserdiamanten,  gefasst,  unterliegen  wie  gefasste  Edel- 
steine nach  T.-Nr.  33»  einem  Zoll  von  30  Percent  vom 
Werth. 

Gestickte  bäumst  diene  Frauenhauben  uuterlicgeu  als  Beklei- 
dangsgegenständc  nach  T.-Nr.  258  einem  Zoll  von  40  Percent 
vom  ^»Tcrth. 


SCußftelitmgen. 


Ausstellung  in  Loeds.  EiDcr  amtlichen  Mittheilung 
zufolge  findet  in  der  Zeit  vom  9.  October  bis  30.  Novem- 
ber laufenden  Jahres  in  Leeds  eine  internationale  Aus- 
stellungstatt, welche  insbesondere  das  Gebiet  der  neueren 
Gewerbeindustrie  umfassen  soll.  Hervorragende  Be- 
achtung sollen  auf  dieser  Ausstellung  die  englische 
Seidenindustrie,  das  Erfindungswesen,  die  Hausindustrien 
und  das  Unterrichts-  und  Erziehungswesen  finden.  Alle 
diese  Ausstellung  betreffenden  Zuschriften  sind  an  den 
Manager  Mr.  Edward  Cox  (Central  Chambers,  Albion  Street, 
Leeds)  zu  richten.  Die  Uebernabme  der  Ausstellungs- 
gegenstande erfolgt  in  der  Zeit  vom  3.  bis  9.  October  1895. 


•fcaiibrl  und  jftnan^en. 
Der  Weinhandel  von  Bordeaux  im  Jahre  1894.  Das 

Ergebniss  der  gesammten  Weinernte  Krankreichs  im 
Jahre  1894  ist  nach  dem  Jahresberichte  des  k.  und  k.  Con- 
sulates  in  Bordeaux  um  ein  Bedeutendes  hinter  dem  Er- 
trage des  Vorjahres  zurückgeblieben,  dieselbe  erreichte 
nach  der  olficiellen  Statistik  nur  39,052.809  hl,  gegen 
50,060.770  hl  in  1893,  dabei  aber  trotzdem  den  Durch- 
schnittsertrag der  Dekade  1 884/ 1 893  noch  um  rund 
8,800.000  hl  überschreitend. 

In  den  verschiedenen,  den  Amtsbezirk  des  k.  und  k.  Con- 
sulates  bildenden  Departements  ist  der  Rückschritt  der  Pro- 
duetion  ganz  besonders  fühlbar  gewesen  und  liegt,  wie  aus 
der  nachstehenden  Tabelle  ersichtlich,  gegen  1893  ein 
Deficit  von  mehr  als  der  Hälfte  vor.  Der  Ertrag  betrug: 

18»!  I8ÜS 
Hektoliter 

Gironde  2,333  916  4.9J7-8o7 

Der«  667.850  2,002.838 

Charente  Inferieure     .   .     508.179  910.036 

Landes  467.451  -92.899 

Lot  &  Garonne    ....    345.206  607.600 

Tarn  &  Garonne  ....    330.500  566.350 

Dordogne  146.287  278.898 

Charente  120. 312  184.709 

Lot                                    101.074  »35-887 

Corrcze                               >3-'94  39-367 

Haute  Vienne  ....  1.016  1.627 

5,035.065  10,448.708 

Wenngleich  von  Anfang  an  der  Weinstock  eine  ge- 
ringere Anzahl  von  Gescheinen  als  im  Jahre  1893  truK»  so 
ist  diese  bedeutende  Verminderung  doch  hauptsächlich 
durch  die  sozusagen  fortwährend  ungünstigen  Temperatur- 
Verhältnisse  im  Frühjahre  und  Sommer  hervorgerufen 
worden.  Die  Blüthc  vollzog  sich  in  langsamer  und  un- 
regelmässiger  Weise  in  der  zweiten  Hälfte  Juni  und  folgte 
derselben  ein  besonders  in  den  Districten  der  kleinen 
Weine  starker  Becrenabfall.  Im  Weiteren  haben  die 
kryptogamischen  Krankheiten,  Oidium ,  Mildew  und 
Brownrot,  grossen  Schaden  angerichtet.  Der  Anfang  der 
Lese  fiel  auf  die  ersten  Tage  des  October. 

Was  die  Qualität  der  1894er  Weine  betrifft,  so  be- 
sitzen die  Weine  fast  durchwegs  eine  gute,  selbst  schöne 
Farbe  und  weisen  einen  hoben  Alkoholgehalt  (von  ti — 12 
Grad)  auf,  aber  es  fehlt  denselben  allgemein  an  wirk- 
licher Reife  und  Frucht;  ausserdem  treten  unter  Weinen 
gleicher  Kategorie  sehr  grosse  Verschiedenheiten  der 
Reüssite  zu  Tage,  je  nach  der  mehr  oder  minder  grossen 
Sorgfalt,  welche  von  den  Besitzern  auf  die  Behandlung 
der  Weinberge  und  besonders  auf  die  Ausscheidung  der 
kranken  und  beschädigten  Trauben  bei  der  Lese  selbst 
verwendet  worden  ist.  Der  Handel  hat  den  1894er  Weinen 
gegenüber  bis  zu  Jahresschluss  eine  sehr  reservirtc  Haltung 
beobachtet,  sowohl  wegen  des  bezüglich  der  Qualität  ob- 
waltenden Zweifels,  wegen  der  Forderungen,  welche  die 
Besitzerstellten,  wie  auch  wegen  der  noch  in  Händen  des 
Handels  bleibenden  beträchtlichen  Quantitäten  älterer, 
besonders  1893er  Weine  und  wurde  in  dieser  Reserve  um 
so  mehr  bestärkt,  als  auch  das  Ausland  nicht  die  geringste 
Neigung  zu  sofortigen  Käufen  in  den  jungen  Weinen 
zeigte.  Eine  wirkliche  Primeurcampagne  hat  somit  lür  die 
1894er  Weine  nicht  vorgelegen.  In  stets  steigendem 
Maasse  bat  sich  dagegen  die  Aufmerksamkeit  des  Handels, 
nicht  nur  des  Bordelaiser,  sondern  auch  desjenigen  des 
Auslandes,  den  1893er  Weinen  zugewandt,  und  hat  wohl 
noch  niemals  ein  Jahrgang  eine  ähnlich  allgemeine  An- 
nahme und  günstige  Beurtheilung  gefunden,  wie  dies 
für  die  1893er  der  Fall  gewesen  ist.  Die  Käufe  des  Aus- 
landes, welche  bereits  kurz  nach  Beendigung  der  1893er 
Lese,  besonders  von  Seite  Deutschlands,  Hollands  und 
Belgiens  einen  ausserordentlichen  Umfang  angenommen 
hatten,  haben  in  ununterbrochener  Weise  fortgedauert 
und  haben  sich  an  denselben  auch  diejenigen  Länder, 
welche,  wie  Grossbritannien,  die  nordischen  Staaten,  ge- 
wöhnlich nur  für  den  sofortigen  Verbrauch  fertige  Weine 
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zu  kaufen  pflegen,  durch  bedeutende  Reserveordres  be- 
teiligt. 

Die  Ausfuhr  von  Fasaweinen  weist  in  Folge  dessen 
auch  ein  bedeutendes  Plus  gegen  das  Vorjahr  auf,  wie 
aus  nachstehenden  Ziffern  ersichtlich  ist.  Es  wurden 
expedirt  nach : 

1894  1893 
Hektoliter 

Deutschland  299.988  I5?.66l 

Großbritannien  145  562  151.828 

Niederlande  90256  60.945 

Belgien  •  89.888  72.502 

Dänemark  17  909  '4-849 

Ru»s!and   8.163  9.616 

Norwegen   3.379  2.042 

Schweden   2-569  '-903 

anderen  europäischen  Staaten  .  718  713 
Totalausfuhr  nach  Europa  .   .  658.432  468.059 

Argentinien  97  529       115  847 

Uruguay  22.017  18633 

B'Milien  15.054  IO.706 

Senegal  13  440  12.686 

Vereinigte  Staaten   9.05 1  8.316 

Mauritius   7540  7.5 18 

Haiti   7455  8.294 

Neucaledonien   5  993  1.872 

Guadeloupe   5-S20  47*6 

Martinique   5  366  2  613 

anderen  Ländern   ....  .  .    24.620  a7-QS4 

872.027  687  224 
Es  sind  somit  lediglich  die  Bezüge  der  europäischen 
Staaten,  durch  welche  diese  bedeutende  Steigerung  her- 
vorgerufen worden  ist ;  der  Export  nach  Argentinien,  früher 
an  Quantität  das  hauptsächlichste  Absatzgebiet,  bat  aber 
mals  in  Folge  der  dort  noch  herrschenden  unsicheren 
commerciellen  Lage  eine  grosse  Verminderung  erlitten. 

Die  bereits  seit  längeren  Jahren  vorliegende  Vermin 
derung  der  Ausfuhr  von  Weinen  in  Flaschen  ist  auch 
wiederum  für  1894  zu  constatiren.  Es  wurden  exportirt 
nach  : 


Hektoliter 

Grossbiitannien   22.I94  24.887 

Vereinigten  Staaten   5  664  5  957 

Senegal   2.704  1.759 

Deutschland   2.117  2.065 

Belgien   2.005  '-714 

Brasilien   1.614  I  569 

Niederlande   1.589  1.806 

Argentinien   1.452  1.697 

Haiti  1172  1.370 

anderen  Ländern   .    7.055  10.112 

47.566  52.956 
Von  Weinen  anderer  Provenienz  in  Gebinden  wie  der- 
jenigen des  Gironde  -  Departements  wurden  ausgeführt 
nach: 

M 

Argentinien  50.935 

Uruguay  14,207 

Grossbritannien  13.862 

Brasilien  1043 1 

Belgien   6.983 

Deutichland   5.666 

anderen  Ländern  13.821 

"105905 

In  Folge  des  grossen  Ertrages  der  einheimischen  Pro- 
duetion  im  Jahre  1893  hat  sich  d'e  Zufuhr  ausländischer 
Weine  während  des  Berichtsjahres  wesentlich  geringer  als 
in  1893  gestaltet  und  betrug  von  : 

1894  1893 
Hektoliter 

Spanien  526.096 

Algerien  218.880 

Italien  1 1.179 

anderen  Ländern  .   .  12624 


739-7Ö2 
201.818 
29  085 
61.56; 


768779  1,032230 
Von  sogenannten  Liqueurweinen  wurden  von  Spanien 
IO  827  hl,  Türkei  2468  hl,  anderen  Ländern  680  hl,  zu- 
»3-975  W  importirt. 


Oesterreich-Ungarns  Ausfuhr  nach  der  Schweiz 
im  ersten  Semester  1895.  Wenn  die  gesammte  Aus- 
fuhrmenge, welche  im  ersten  Semester  1895  Über  die 
Grenze  gegen  die  Schweiz  austrat,  nicht  die  gleiche  Höhe 
erreichte  wie  im  Vorjahre,  schreibt  Pizzala  in  der  „Zeit- 
schrift für  Eisenbahnen",  so  ist  dies  lediglich  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dass  im  ersten  Halbjahre  1894  ein 
ungewöhnlich  grosser  Export  an  Viehfutter  stattfand,  da 
auch  die  Schweiz  grossen  Mehrbedarf  an  Heu,  Stroh  und 
Streu  hatte,  welcher  im  Auslande  gedeckt  werden  musste. 
Mit  Befriedigung  muss  jedoch  constatirt  werden,  dass 
unsere  Ausfuhr  nach  der  Eidgenossenschaft  in  einer  re- 
spektablen Anzahl  von  Waaren  an  Umfang  gewann. 
Scheiden  wir  zunächst  diesen  Veikehr  nach  den  vier 
Hauptgruppen:  Holz  und  Kohle,  Getreide,  Vichfutter 
und  alle  anderen  Artikel,  so  gewinnen  wir  folgendes  Bild: 

Hots  und 

Kohle  Getreide 
Metercentner 
Im  ersten  Halbjahre  1894  .   .  .  314.439  367.249 

»        f>  ■         '895   •   •   •  385.993  382.020 

Differenz  absolute  +  71  554        -f-  14.77 • 

in  Percenten    .  .  .  -f-     227       -f  4*0 

Hi-o,  Stroh  Andere  lo 

und  Stre  1  Wiaren  Gtnna 
Metereento^r 

Im  ersten  Halbjahre  1894     .  .  87.046  464.776  1,233.510 

1895    .  .  16.351  43/  802  1,222.166 

Differenz  absolute  .  .  .  .    —70.695  —26.974  — 1 1.344 

„       in  Percenten  .   .     —     8f2  —       5  8  —  0-9 

In  Holz  und  Kohle  wie  auch  in  Getreide  kommen 
somit  höhere,  in  den  anderen  beiden  Gruppen  niedrigere 
Mengen  zum  Vorschein.  Unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit erfordert  aber  noch  eine  fünfte  Waareogruppe, 
welche  die  nach  der  Stückzahl  declarirten  Güter  und  von 
diesen  speciell  das  Schlacht-  und  Zugvieh  umfasst,  denn 
das  letztere  spielt  in  dem  Export  der  Monarchie  nach  der 
Schweiz  eine  hervorragende  Rolle,  daher  wir  die  bezüg- 
lichen Ziffern  hier  auch  speciell  anführen  müssen.  Nach 
der  Schweiz  wurden  an  Schlacht-  und  Zugvieh  ausgeführt 
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1895 

8   t   ü  c 

DiflVreoi 

k 

22.790 

—  6  524 

Darunter: 

3.496 

—  6.683 

328 

-  330 

I.508 

+  1-449 

2.075 

—  3450 

14. 121 

+  1  9*4 
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+  97 
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deutend  geringer,  ein  Gleiches  gilt  auch  noch  von  der 
Ausfuhr  an  Zucker,  Gerste,  Malz,  Mais,  Mehl,  Hülsen- 
früchten, Bier,  Zink  und  Stärke,  dem  gegenüber  stehen 
aber  Mehrausfuhren  an  Weizen,  Hafer,  Wildpret,  Ge- 
flügel, Eiern,  Schweineschmalz,  Margarin,  Rüböl,  Spi- 
ritus, Wein,  Fleisch,  Holz,  Mineralien,  Rinden  zum 
Gerben,  Benzin,  Baumwollgarn,  Wollwaaren,  Pappen- 
deckel aus  Holzstoff,  Hohlglas,  Glaswaaren,  Ziegeln, 
Fabricaten  aus  Eisen,  Maschinen,  Sonnen-  und  Regen- 
schirmen und  Pottasche.  Es  ist  somit  eine  ganz  respec- 
table  Anzahl  von  Waaren,  wie  wir  schon  früher  erwähnt 
haben,  in  welchen  die  Ausfuhr  umfangreicher  gewesen, 
und  dies  lässt  die  Annahme  zu,  dass  sich  die  Handels- 
beziehungen zwischen  beiden  Staaten  in  neuester  Zeit 
günstiger  gestalten.  Die  Zeit  der  Zollcxperimente  scheint 
auch  in  der  Schweiz  nunmehr  abgelaufen  und  mit  dem 
Abschlüsse  des  schweizerisch-französischen  Handelsver- 
trages eine  Periode  der  Stabilität  inaugurirt,  daher  die 
Hoffnung  auf  eine  stetige  Erhöhung  unserer  Ausfuhr 
nicht  unbegründet.  In  einzelnen  Waaren,  wie  z.  B.  Wein, 
dürfte  allerdings  durch  den  neuesten  Handelsvertrag  eine 
Reduction  unserer  Ausfuhr  platzgreifen.  Von  den  vor- 
angeführten Artikeln  gelangten  folgende  Mengen  zur 
Ausfuhr  nach  der  Schweiz: 
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Raffinirter  Zacker    .  .  .211.871 

Rohzocker   4.000 

Gerne   17  996 

Malz   152.023 

Mai«   17-qöI 

Mehl   8.762 

Hülsenfrüchte   .....  11.326 

Bier   5  660 

Zink   595 

Stärke    3.049 

Weizen   •  75-8 19 

Hafer   2  987 

Wildpret   453 

Geflügel   588 

Eier   18.768 

Schweineschmalz  ....  2.558 

Mar  Karin   996 

Rüböl    — 

Spiritni   32.187 

Wein   25.675 

Frischei  Fleisch   ....  1.383 

Holz   37'-*75 

tjuarz   33782 

Rinden  zun»  Gerben    .  .  3.671 

Benzin   1.265 

Baumwollgarne   1 

Wollwaaren   440 

Pappendeckel   2.249 

Hohlglas   3512 

Glaswaaren   2.674 

Ziegel    6.478 

"Eiseufabiicate   1.823 

Maschinen   352 

Pottasche   I.O48 


Im  «ral«o  Stmufr 

atetarcanlner 


Hüte  . 
Schirme 


33»8 

M36 


'53.867 


141.299 
309 
3.186 
8.129 
4  266 
33 
>-4'7 
219.279 

5-355 
575 
7  »9 
2J-373 
3  349 
1.872 
218 
33.609 
38.443 

3-399 
340.1 12 
49  640 
8.563 
1.591 
335 
534 
3013 
5.258 
3-4'9 
9289 
i.625 
700 

••359 
tack 

2  447 

1.878 


Differeot 

-  58.OO4 

—  4  OOo 

—  2.320 

—  IO724 

—  «7  652 

—  5-576 

—  3-«97 

—  1394 

—  s62 

—  1.632 
+  43460 
-j-  2368 

4-  >« 

+  «41 

4-  3605 
+  791 

+  «76 
4-  218 
4-  1.222 

4-  12.708 
-i-  2  016 
+  68.837 
15858 
4.892 
326 
234 
94 
764 
1.746 

745 
2.811 
802 
348 
3'« 

921 
4» 


+ 

+ 
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Nicht  unbeträchtlich  war  ausserdem  die  Ausfuhr  an 
Mehl  und  Mahlproducten  im  Wege  des  sogenannten  Mahl- 
verkehres. Es  wurden  nämlich  von  ersterem  26.45  *  9 
und  von  letzteren  (gerollte  Gerste)  1438  q  nach  drr 
Schweiz  ausgeführt,  welche  in  der  allgemeinen  Ausfuhr 
nicht  enthalten  sind.  Wir  dürfen  mit  einiger  Berechtigung 
hoffen,  dass  der  Cerealienexport  dahin  im  zweiten  Halb- 
jahre 1895  grösseren  Umfang  erreichen  und  dass  sich 
die  Mehrausfuhr  der  obigen  Artikel  nicht  als  nur  vor- 
übergebend erweisen  wird. 

Der  oberschlesische  Eisenmarkt.  Die  oberschlesi- 

schen  Walzwerke  sind  augenblicklich  so  stark  be- 
schäftigt, wie  seit  einer  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr. 
Der  Eingang  der  Specificationen  auf  die  bereits  abge- 
schlossenen Lieferungsverträge  ist  so  bedeutend,  dass 
die  Werke  fast  sämmtlich  volle  zwei  Monate  besetzt  sind. 
Es  ist  auch  nach  einem  Berichte  der  „Breslauer  Zeitung" 
nicht  zweifelhaft,  dass  diese  flotte  Tbätigkeit  zu  Preis- 
steigerungen führen  wird,  und  es  ist  jetzt  Sache  der  Pro- 
ducenten,  einen  Theil  des  Gewinnes,  den  die  bessere 
Conjunctur  gewährt,  für  sich  zu  nehmen.  Was  unter 
dieser  veränderten  Lage  die  Zukunft  des  oberschlesi- 
seben  und  mitteldeutschen  Walzwerkverbandes  betrifft, 
so  hängt  die  Gestaltung  desselben  im  Wesentlichen  von 
dem  Verhalten  der  Werke  Rheinlands  und  Westpbalens  ab. 
Mit  der  Gründung  des  deutschen  Walzwerkverbandes  würde 
auch  die  Concurrenz  in  vielen  Gebieten  aufhören.  Sie  war 
manchmal  nur  zu  verlustbringenden  Preisen  und  unter 
grossen  Opfern  möglich.  Im  grossen  Ganzen  sind  die 
Aussichten  hiefür  sehr  viel  besser  wie  noch  vor  zwei 
Monaten.  Die  gute  Beschäftigung  der  Walzwerke  ist 
vorzugsweise  auf  einen  vermehrten  Inlandsbedarf  zurück» 
zuführen.  Die  Eiseohändler  beeilen  sich  jetzt,  die  Lager 
zu  completiren.  Die  Bestellungen  aus  Russland  sind  auch 
sehr  lebhaft.  Auch  handelt  es  sich  zumeist  um  eilige 
Lieferungen,  für  die  auch  höhere  Preise  gezahlt  werden. 
In  Feineisen  und  Blechen  absorbirt  Russland  ganz  erheb- 
liche Posten.  Die  Beschäftigung  der  Stahlwerke  ist  auch 
sehr  intensiv  zu  nennen.  Die  Lieferung  von  Klusseisen- 
blechen und  Formeisen  erfolgt  nur  unter  Bedingung  der 
Bewilligung  längerer  Fristen.  Einen  Gewinn  werden  die 
Werke  aus  dieser  in  den  letzten  Wochen  so  klar 


Durchbruch  gekommenen  besseren  Situation  erst 
können,  wenn  die  jetzigen  Schlüsse  abgelaufen  sind.  Die 
Erlöse  werden  aber  auch  im  nächsten  Jahre,  ganz  abge- 
sehen, dass  eine  Abschwäcbung  des  Geschäftes  im 
Winter  immer  noch  möglich  ist,  nicht  so  bedeutend  sein, 
dass  noch  ein  weiteres  Steigen  der  Curse  der  mon- 
tanen Actiengesellschaften  gerechtfertigt  erschiene.  Auf 
dem  Robeisenmarkte  macht  sich  die  Besserung  der  Lage 
durch  bedeutende Mehrproduction  geltend;  dieselbe  wird 
beiläufig  von  den  Walzwerken  schlank  aufgenommen. 
Die  Roheisenpi  eise  steigen  immer  noch  nicht  nennens- 
werth. 

Der  Möbelexport  via  Fiume-  Trieet  im  Jahre  1894. 

Der  Export  von  Möbeln  aus  gebogenem  Holze  auf  dem 
Seewege  ist  im  Aufschwünge  begriffen.  Laut  den  vor- 
liegenden statistischen  Daten  wurden  exportirt  in  den 
Jahren : 

1S»1         18M  IS. >V  1*91  1»»0 

Meiercentuer 

über  Fiumc  6.604      6.387      7.805      7.289  8.059 

„     Tneit   .  .  .  .  .32.960    32  181    23.163    16.797  7h74 
insgesammt  .  .  39.564    38.568    30.968    24.086  15.733 

Der  Triester  Export  hat  einen  besonders  raschen  Auf- 
schwung zu  verzeichnen,  was  dem  Umstände  zuzuschreiben 
ist,  dass  unsere  Fabricate  in  der  Levante  einen  erhöhten 
Absatz  fanden.  Die  einzelnen  Absatzgebiete  betreffend, 
gestaltete  sich  der  vorjährige  Export  der  beiden  Häfen 
folgendermaassen : 

Export  via 
Trii-»t  Finro« 
Mricrc«oln*r 

nach  der  Türkei  97*6  598 

„     Egypten  8306  578 

„     Brasilien  2092  3S6 

.  I««H«  JS83  590 

„  Frankreich  1569  4  t 

„  Ostindien  1582  108 

„  Spanien  627  — 

„  Malta  478  22 

„  Griechenland  315  58 

„  Bnlgarien  507  — 

„  Cypern  226  — 

„  Tuuis-Tripolis  235  124 

„  Russland  163  4 

.  England  —  1332 

„  österreichisch-ungarischen  Häfen  4119  2581 

Da  unsere  Möbelindustrie  in  Folge  der  immer  fühlbarer 
werdenden  Ueberproduction  auf  das  Exportgeschäft  an- 
gewiesen ist,  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Export 
sich  noch  mehr  entwickeln  könnte,  wenn  sich  unsere 
Schiffsgesellschaften  zu  Tarifreductionen  herbeiliessen. 
Insbesondere  gilt  dies,  wie  der  „P.  L."  ausführt,  für  die 
Tarifsätze  des  österreichischen  Lloyd  nach  der  Levante. 
Namentlich  müssen  die  gebogenen  Möbel  in  nicht  zer- 
legtem Zustande,  bei  denen  die  Fracht  nach  Volumen  ge- 
zahlt wird,  einen  unverhältnissmässig  hohen  Satz  ent- 
richten. In  der  Levante  fehlt  es  aber  zumeist  an  Mon- 
teuren und  können  die  Möbel  nur  montirt  geliefert  werden. 
Die  Folge  ist,  dass  der  erwähnte  Uebelstand  die  Con- 
currenz unserer  Fabricate  mit  denen  des  Auslandes 
wesentlich  erschwert. 

Berliner  Spiritusgeschäft  im  Jahre  1894.  Das 

Spiritusgeschäft  in  Berlin  war  nach  dem  Jahresberichte 
der  Aeltesten  der  Kaufmannschaft  im  vergangenen  Jahre 
für  alle  Betheiligten  ein  sehr  ungünstiges,  besonders  aber 
ist  der  Terminhandel  weiter  zurückgegangen.  Die  Kar- 
toffelernte von  1893  war  die  grösste  seit  Bestehen  des 
neuen  Branntweinsteuergesetzes.  Der  Consum  ist  der 
sehr  grossen  Production  gegenüber  trotz  der  wachsenden 
Bevölkerungsziffer  kaum  gestiegen,  und  da  der  Export 
noch  weiter  zurückgegangen  ist,  so  bildeten  sich  auf 
allen  Stapelpiätzen  enorme  Vorräthe,  welche  auf  die 
Preise  drückten.  Das  Geschäft  litt  unter  dem  Schwanken 
der  gerichtlichen  Urtheile  bei  Einklagung  von  Börsen- 
geschäften sowie  unter  den  Anfeindungen,  welchen  die 
Börse  fortgesetzt  von  agrarischer  Seite  ausgesetzt  war, 
und  endlich  war  auch  der  seit  Anfangs  Mai  erhöhte  Schluss- 
scheinstempel grösseren  Terminumsätzen  hinderlich.  Aber 
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auch  das  Versandtgeschäft  van  Rohspiritus  war  während 
des  ganzen  Jahres  recht  still,  da  in  Folge  der  grossen 
Production  sich  auch  in  den  Provinzen  reichliche  Vor- 
räthe  angesammelt  hatten.  Auch  im  Spotgeschäft  machte 
sich  dieselbe  Ungunst  der  Verbältnisse  geltend.  Der 
Spritversandt  nach  dem  Auslande  hat  nur  noch  geringe 
Bedeutung;  der  ganze  Export  betrug  im  Jahre  1894  nur 
noch  ca.  S1^  Millionen  /,  an  denen  Berlin  nur  mit  ca.  i'/4 
Millionen  /  betheiligt  war;  die  Fabrikanten  blieben 
daher  hauptsächlich  nur  für  das  Inland  beschäftigt.  Die 
Rectificationsprämie  wurde  dabei  in  Folge  der  Concur- 
renz  der  östlichen  Plätze  immer  mehr  herabgedrückt, 

Singapores  Import  im  Jahre  1894.  Trotz  grösseren 
Umsatzes  ist,  wie  das  k.  und  k.  Consulat  in  Singapore 
berichtet,  das  Geschäft  nicht  durchwegs  von  befriedigen- 
den Resultaten  begleitet  gewesen.  Die  Importeure  blieben 
zwar  von  Fallimenten  der  eingeborenen  Händler  ver- 
schont, aber  die  zunehmende  Concurrenz  und  das  sich 
mehr  und  mehr  detaillirende  Geschäft  halten  die  Profite 
in  bescheidenen  Grenzen.  Man  kann  dies  Factum  als  eine 
directe  Folge  des  niedrigen  Dollarwerthes  ansehen.  Denn 
wenn  eine  Firma  beim  Curse  von  3/4  d  einem  Händler 
Credit  für  loo  Kisten  Waare  —  angenommen  1000  £ 
oder  6000  mex.  $  —  gab,  so  müsste  er  ihm  jetzt  für  das 
gleiche  Quantum  beim  Curse  von  2  sh.  einen  Credit  von 
10.000  mex-  $  gewähren.  Da  der  Importeur  aber  durch- 
wegs seine  Credite  eher  eingeschränkt  wie  erweitert  hat, 
so  kann  er  dem  Händler  jetzt  nur  höchstens  00  Kisten 
statt  der  früheren  100  geben,  und  der  Händler,  der  die 
Waare  braucht,  muss  sieb,  um  den  Rest  des  Quantums 
zu  bekommen,  an  die  Concurrenz  wenden. 

Ein  ganz  besonders  starker  Import  ist  in  Baumwoll- 
waaren  zu  verzeichnen,  der  allerdings  bei  sehr  reducirten 
Von.n  be n  gegen  Ende  1893  und  guten  Aussichten  aut 
vermehrte  Nachfrage  zu  erwarten  stand.  Gerade  in  diesem 
Artikel  waren  aber  die  Resultate  wenig  erfreulich.  Die 
Importeure  erlitten  häufige  Verluste  dadurch,  dass  ihre 
Waaten  bei  Ankunft  hier  in  Folge  des  beständigen  Preis- 
falles in  Manchester  drüben  immer  billiger  ersetzt  werden 
konnten  und  sie  daher  unter  Kostenpreis  verkaufen 
mussten.  Singapore  importirte  nicht  weniger  als  3,678.538 
Stück  Baumwollwaaren  im  Werthe  von  8,234.468  £,  von 
denen  2,175.078  wieder  ausgeführt  wurden.  Bangkok 
nahm  den  bei  weitem  grössten  Theil,  dann  Sumatra, 
Niederländisch-Borneo  und  endlich  Saigon,  das  nur  noch 
mit  10  Percent  des  nachSiam  verschifften  Postens  figurirt. 
Der  Import  setzt  sich  zusammen  aus: 

MM  is&3 
s  i  ü  c  k 

Rohen       Baumwollwaaren  2,534.935  ijoo.qo; 

Gefärbten  „    495-1*8  I05.700 

Bedruckten  „   648463  481.134 

Für  Garne  war  gute  Frage  und  ein  lebhafter  Import; 
graue,  gebleichte  und  gefärbte  Sorten  beziffern  sich  auf 
das  doppelte  Quantum  des  Vorjahres,  nämlich  10.162 
Ballen,  gegen  5262  Ballen  in  1893,  und  nahm  auch  hic- 
von  Bangkok  den  grössten  Theil.  Japan  hat  in  Baumwoll- 
waaren die  Einfuhr  aus  Indien  völlig  lahmgelegt  und  ist 
ein  gefährlicher  Concurrent  von  Manchester  geworden. 

Die  Einfuhr  von  Kohltn  nahm  um  100.000  /  zu.  Gross- 
britannien betheiligte  sich  mit  seiner  früheren  Durch- 
schnittsziffer, Australien  fiel  ab  und  Importe  aus  Labuan 
und  Sarawak  nahmen  zu.  Sehr  bemerkenswerte  ist  das 
Vorgehen  Japans  in  diesem  Artikel,  das  sich  von  50.000  / 
in  1892  und  118.000/  in  1893  auf,  192.000/  im  Berichts- 
jahre emporgeschwungen  hat  und  nunmehr  die  leitende 
Stellung  einnimmt,  die  England  bisher  bezüglich  Kohlen- 
einfuhr beanspruchte. 

Ein  anderer  wichtiger  Artikel,  Petroleum,  zeigt  eben- 
falls einen  um  20  Percent  vermehrten  Import.  Es  wurden 
im  Ganzen  1,200.000  Kisten  gelandet,  davon  der  grösste 
Theil  aus  Niederländisch-Indien,  das  mit  seinem  billigen, 
aber  weniger  feinen  Protlucte  aus  Langkat  —  für  das  es 
sich  ganz  neue  Absatzgebiete  erobert  hat  —  den  Handel 


in  amerikanischen  und  russischen  Sorten  mehr  und  mehr 
erdrückt.  Während  das  Quantum  des  eingeführten  Lang- 
kat-Petroleums  sich  gegen  das  Vorjahr  verdoppelt  hai, 
ist  russisches  Oel  um  239.000  Kisten  zurückgegangen 
(9  Dampfer  —  darunter  2  Tankboats  — in  1893,  KeKcn 
4  Dampfer  —  darunter  3  Tankboats  —  in  1894).  Der 
Import  von  amerikanischem  Oel  fiel  um  36.000  Kisten. 

Geschäftsreisende  in  Bulgarien.  Die  Rustschuker 

Handels-  und  Industriekammer  gibt  bekannt,  dass  alle 
Agenten,  Reisende,  Commissionäre  und  Vermittler  zwi- 
schen Kaufleuten  und  Fabrikanten,  welche  in  ihrem 
Kammerbezirke  wohnen  oder  reisen,  auf  Grund  des 
Artikels  7  des  gesetzlichen  Regulativs  für  die  bulgarischen 
Handelskammern  folgende  Bestimmungen  zu  beobachten 
haben:  Jeder  Reisende  etc.  muss  bei  der  Handelskammer 
oder  bei  den  betreffenden  Gemeindeämtern  angebeo, 
(welche  Firma  er  repräsentirt  und  gleichzeitig  die  Copie 
legalisirt)  seiner  Vollmacht  beilegen.  Es  wird  keine 
Vollmacht  aeeeptirt,  welche  nicht  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  entspricht.  Die  von  fremden  Kaufleu:en 
ausgegebenen  Vollmachten  müssen  von  den  respectiven 
diplomatischen  Vertretern  und  vom  fürstlich  bulgarischen 
Ministerium  des  Aeussern  venficirt  sein.  Sämmthche 
Reisende  etc.  müssen  sich  binnen  dreissig  Tagen,  vom 
7./19.  August  an  gerechnet,  den  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes für  die  Handels-  und  Industriekammern  unter- 
werfen. 

Der  Waarenverkehr  zur  See  zwischen  Oesterreich- 
Ungarn  Und  Bordeaux.  Nach  dem  Jahresberichte  pro 
1894  des  k.  und  k.  Consulates  in  Bordeaux  gestaltete  sich 
der  erwähnte  Waarenverkehr  wie  folgt:  Von  Thest,  be- 
ziehungsweise Fiume  wurden  während  des  Berichtsjahres 
eingeführt  (Menge  in  q):  Eichene  Fassdauben  755.852, 
Eichenholz,  Parketböden  etc.  28.922,  Bohnen  24241, 
Reiskleie  13.652,  Weizenmehl  5150,  Mineralwasser  2703. 
Wein  1 1 37,  Wicken  600,  Cellulose4Ö  1,  Holzextract  371, 
Hanfsaat  230,  Linsen  210,  Magnesia  103,  Leim  toi. 
Malz  100,  Eisenoxyd  83,  getrocknete  Birnen  66,  Papier  57, 
Hirse  30,  Spirituosen  25,  Stahl  22,  Ceresin  21,  Firnisso,, 
Blei  weiss  6,  Möbel  aus  gebogenem  Holze  6,  Kartoffeln  5, 
Lujueur  5,  zusammen  834. 168  q. 

Autgeführt  wurden  von  Bordeaux  zur  See  nach  Triest, 
beziehungsweise  Fiume  (Menge  in  q)  :  Harz  10.661,  Wein, 
295,  Cacao  66,  Gummi  64,  Hanf  49,  Marmor  38,  Con- 
serven  36,  Terpentinöl  29,  Spirituosen  27,  Klärungs- 
mittel 21,  Maschineu  20,  Kaffee  20,  Sardinen  14,  Scbaf- 
feile  10,  eingemachte  Früchte  6,  Orleans  5,  Parfumenen  2, 
Alaun  I,  zusammen  II. 364  q. 

Deutscher  Bierexport  und  Import.  Die  Ausfuhr  deut- 
schen Bieres  hat  in  den  letzten  Jahren  nachgelassen.  Im 
Jahre  1885  betrug  der  Gesammtexport  an  Bier  in  Fässern 
und  Flaschen  1Ö0.659  /  und  im  Jahre  1894  nur  mehr 
71.187  /;  der  Ausfubrwerth  betrug  im  Jahre  1885  24M 
Millionen  Mark  und  im  Jahre  1894  nur  etwas  mehr  als 
die  Hälfte,  12*4  Millionen  Mark.  Die  Hauptursache  des 
Rückganges  des  deutschen  Bierexports  liegt  darin,  dass 
Frankreich,  Belgien,  die  Niederlande,  jetzt  heimi- 
sches Bier  brauen  und  daher  auf  die  Versorgung  aus 
Deutschland  nicht  mehr  so  angewiesen  sind.  Inbeson- 
dere ist  es  die  Ausfuhr  von  Bier  in  Flaschen,  welche 
mehr  und  mehr  zurückgeht,  während  der  Iixport  voo 
Bier  in  Fässern  sich  nicht  nur  auf  der  gleichen  Höhe  er- 
hält, sondern  sogar  noch  ein  wenig  zunimmt.  Im  Jahre 
1894  wurden  50.434  /  Bier  in  Fässern  und  20.753  /  Bier 
in  Flaschen  ausgeführt.  Nach  Frankreich  gingen  14.050/, 
nach  Oesterreich-Ungarn  5189  /,  nach  der  Schweiz 
7779  '1  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
5192  /  Bier  in  Fässern.  Brasilien  bezog  5566  /,  Vene- 
zuela 1889  /,  Britisch- Australien  867  /  Bier  in  Flaschen. 
Die  Gcsammtausfubr  betrug  1891  74.028/=  592.200  hl 
im  Werthe  von  13-6  Millionen  Mark,  1892  71.846/  = 
574.780  hl  im  Werthe  von  13  Millionen  Mark,  1893 
72.860  /  =  583.100  hl  im  Werthe  von  12'9  Millionen 
Mark,  1894  7 1.187  '  =  569.500  hl  im  Werthe  von  12*4 
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Millionen  Mark.  Hievon  entfallen  im  Jahre  1891  49.016  / 
auf  Bier  im  Fass  und  25.012  /  auf  Bier  in  Flaschen,  1892 
48.867  /,  beziehungsweise  22.979  U  '^93  5°-°47  '«  be- 
ziehungsweise 22.813  4  '^94  5°-434  A  beziehungsweise 
20-753  '• 

Der  Import  der  Capcolonie.  Wie  das  k.  und  k.  Con- 

sulai  in  Capstadl  berichtet,  hat  sich  die  Einfuhr  aus 
fremden  Ländern  bedeutend  vergrössert  und  hat  sich 
von  1,112.769  £  in  1892  und  1,493.989  £  in  1893  auf 
'>8*5'339  £  in  »894,  also  um  702.570  £  gehoben,  an 
welcher  Steigerung  Deutschland  in  1892  mit  1 63.044  £ 
und  in  1894  mit  448.412  £,  die  Vereinigten  Staaten  in 
1892  mit  281.375  £  und  in  1894  mit  515.102  £  parti- 
cipirtcn.  Diese  beiden  Länder  haben  von  Mamburg,  re- 
spective  New-York  directe  Dampferverbindungen  mit 
der  Capcolonie  und  günstige  Frachtsätze,  besonders  von 
Amerika,  worin  wohl  der  Grund  für  die  steigende  Ein- 
fuhr aus  diesen  Ländern  zu  suchen  ist.  Wie  weit  Oester- 
reich-Ungarn an  obigen  Zahlen  betheiligt  ist,  lässt  sich 
nicht  nachweisen,  da  keine  Angaben  hierüber  existiren. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  die  Capcolonie  in  den  letzten 
20  Jahren  nicht  weniger  als  8,000.000  £  für  importirtes 
Getreide  und  Mehl  und  beinahe  1,000.000  £  für  im- 
portirte  Butter  bezahlt  hat.  Da  in  Folge  der  Ausdehnung 
der  Eisenbahnen  das  Transportfahren  von  Gütern  sich 
in  den  letzten  Jahren  als  regelmässiges  Geschäft  sehr 
vermindert  hat,  so  werden  die  Farmer,  welche  meistens 
daran  betheiiigt  waren,  gezwungen  sein,  sich  mehr  auf 
die  Landwirtschaft  zu  legen,  wodurch  hoffentlich  eine 
beträchtliche  Zunahme  in  der  Production  des  Landes  ein- 
treten und  die  Colonie  in  dei  Lage  sein  wird,  sich  betreffs 
ihres  Bedürfnisses  an  Getreide,  Mehl  und  anderen  Artikeln, 
welche  man  hier  produciren  kann,  mit  der  Zeit  von 
anderen  Ländern  ganz  unabhängig  machen. 

Die  schlechten  Zeiten,  welche  die  Colonie  in  Folge 
des  starken  Rückganges  des  Importes  und  Exportes  jetzt 
durchzumachen  hat,  würden  noch  viel  mehr  empfunden 
werden,  wenn  nicht  der  Handel  mit  der  südafrikanischen 
Republik  und  den  anderen  benachbarten  Staaten  wäre, 
wo  die  Landwirthe  und  die  einheimische  Industrie  stets 
einen  guten  Markt  für  ihreProducte  und  Fabricate  finden. 
Eine  grosse  Anzahl  von  Einwohnern  der  Capcolonie  ver- 
dienen ihren  Lebensunterhalt  in  Transvaal  und  remittiren 
ansehnliche  Summen  an  ihre  Familien  in  der  Colonie.  Em 
Theil  der  Arbeiter  in  den  Transvaal-Goldminen  wird  von 
der  Colonie  bezogen,  und  ihr  Geld  und  Verdienst  werden 
meistens  ausgegeben. 

Norwegens  Handel.  Die  Gesammteinfuhr  Norwegens 
wurde  für  1894  auf  206,  die  Ausfuhr  auf  132  Millionen 
Kronen  bewerthet,  so  dass  eine  Unterbilanz  von  74  Mil- 
lionen vorhanden  ist ;  erhebliche  Schwankungen  gegen- 
über den  Vorjahren  haben  nicht  stattgefunden.  Eingeführt 
wurden  u.  A.Getreide  und  Mehl  für  3lVi>  Ttxtilwaaren, 
Wrolle  für  29  8,  Kaffee  für  io'/,,  Zucker  für  8,  Rohtabak 
für  4'/,!  Fleisch-  und  Fettwaaren  für  7'/,.  Metall waaren 
für  18  Millionen  Kronen. 

Der  Export  an  Wald-  und  Holzproducten  betrug  44, 
an  Fischereiproducten  43 ,  an  sonstigen  Fabricaten 
36  Millionen  Kronen.  Bemerkens  wer  th  ist  die  kolossale 
Steigerung  des  Exports  an  Holzmasse  und  Cellulose  von 
einer  halben  Million  Kronen  im  Jahre  1 875  auf  51/]  Mil- 
lionen Kronen  im  Jahre  1894.  Die  Ausluhr  an  Fisch- 
guano ergab  1*2  Millionen  Kronen,  die  Ausfuhr  an 
Häringen  rund  2,360.000  Kronen,  an  Anchovis  366.000 
Kronen.  Die  Ausfuhr  von  Streichhölzern  erzielte  1-4  Mil- 
lionen Kronen. 

Der  Export  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 

Amerika.  Soeben  veröffentlicht  das  statistische  Bureau 
der  amerikanischen  Regierung  in  Washington  die  Export- 
ziffern der  untenstehenden  Länder  nach  den  Vereinigten 
Staaten  vom  ersten  Quartal  1895.  Danach  exportirte 
Oesterreich-Ungarn  dorthin  2,098.937$,  gegen  1. 235. 204 
(Zunahme  863.733$),  Belgien  für  2,708.153  $,  gegen 
1.879.997  (Zunahme  828.156*),  Dänemark  lür  67.315  $, 


gegen  42.934  (Zunahme  24. 387  $),  Frankreich  für 
17,624.697  $.  gegen  1 1,198.949  (Zunahme  6,425  748$), 
da\on  Paris  allein  für  8,437.688  $,  gegen  4.960.489 
(Zunahme  3. 477. 199  $  =  63  Percent),  Deutschland  für 
20,877.813  $,  gegen  1 3,915. 145  (Zunahme  6,962.668 
Italien  für  5,847.300  $,  gegen  6,089.485  (Abnahme 
242.185$),  Niederlande  für  1,854.857$,  gegen  1.904  776 
(Abnahme  49.919$),  Russland  für  783  740  $,  ohne  Ver- 
gleichsangabe, Spanien  für  773-753  $■  Schweden  und 
Norwegen  für  500.932$,  Schweiz  für  4,624.421  $,  gegen 
2,78 1.290 (Zunahme  1,843.131$),  Türkei  für  1,262.644$, 
Canada  für  508.03 1  $,  gegen  165.044  (Zunahme 
342  987$).  Griechenland  für  80.270$,  gegen  111.000 
(Abnahme  30.730  $). 

Kaufmännische  Vereinigung  in  Smyrna.  in  Satyru 

haben  mehrere  Vertreter  auswärtiger  Firmen  die  Auf- 
forderung an  sämmtliche  Vertreter  ergehen  lassen,  diese 
möchten  sich  ihnen  zur  Bildung  einer  „Union  des  Reprc- 
sentants  de  Smyrne"  anschliessen.  Zweck  der  Vereini- 
gung wäre,  die  europäischen  Exportfirmen  vor  ungesun- 
den Beziehungen  sowie  vor  willkürlichen  Schädigungen 
seitens  der  Kunden  zu  schützen,  zu  welchem  Behufe  die 
Vereinigung  1.  ein  Auskunftsbureau  errichten,  2.  ein 
Schiedsgericht  bilden  werde. 

Hiezu  bemerkt  der  „Export*  in  Bezug  auf  eine  ihm 
seitens  des  Smyrnacr  Vertreters  der  Firma  Schimmel- 
pferg  zugegangene  abfällige  Kritik  dieses  Projectes : 
„Gesetzt,  dir  Vereinigung  käme  zu  Stande,  so  würde  und 
müsste  der  von  ihr  gewährte  Nutzen  lediglich  von  dem 
dieselbe  beherrschenden  Geiste  abhängig  sein.  Ist  dieser 
schlecht,  dann  wäre  durch  den  Verein  der  Bock  zum 
Gärtner  gemacht,  und  tlie  Gesellschaft  könnte  leicht 
mutatis  mutandis  eine  zweite  Auflage  des  „rumänischen 
Creditorcnvrreines"  werden.  In  diesem  Falle  würde  ihm 
allerdings  das  bestehende  Auskunftswesen  mit  leichter 
Mdhe  zum  baldigen,  seligen  Ende  verhelfen." 

Deutscher  Handel  in  PerSien.  Aus  Bushirc  am  Persi- 
schen Golfe  wird  berichtet,  dass  zwischen  diesem  Hafen 
und  Hamburg  eine  deutsche  Dampferlinie  errichtet  werden 
soll.  Vor  Kurzem  ist  bereits  ein  deutscher  Dampfer  in 
Bushire  erschienen  und  hat  daselbst  eine  Ladung  Kohlen 
sowie  Probesendungen  von  Stoffen,  Wirkwaaren,  Kurz- 
waaren  und  Schmuck  gelöscht.  Diese  von  einer  Ham- 
burger Firma  eingesandten  Mustersendungen  sind  durch 
einen  seit  Kurzem  in  Bushire  etablirten  deutschen  Kauf- 
mann auf  den  Markt  gebracht  worden  und  sollen  thcils 
wegen  des  Preises,  theils  wegen  der  Qualität  keine  Con- 
venienz  geboten  haben,  doch  stehen  neue  Sendungen  mit 
Aussicht  auf  besseren  Erfolg  bevor. 


^etTrtt.'imgat.  ^aiibel^Rammrrn. 

Salzburg.  (Sitzung  vom  23.  August  unter  dem  Von.it«  des 
Präsidenten  Ludwig  Ztll.r.)  Ueber  eine  Anfrage  der  Kammer 
hat  das  k.  k.  Handelsministerium  eröffnet,  dass  der  Vord'uck 
auf  d.m  Spi'gel  und  in  den  von  dtr  t'artti  austujüllcnden 
Hubnten  dtr  tollämtliehen  Waartntrk.'ärunjen  principiell  ru- 
lä»sig  ist.  Im  Hinblicke  auf  die  geltenden  Bestimmungen,  welche 
corrigirte  Zollerklärungen  nicht  zulassen,  dürfen  jedoch  von  den 
Zollämtern  nur  solche  vorgedr  uckte  Erklärungen  rur  Grundlage 
der  ZollamUbehaudlung  genommen  werden,  in  denen  die  vor- 
gedruckten Angaben  unverändert  belassen  und  nur  an  den  aus- 
gesparten Stellen  durch  Handschrift  ergänzt  sind,  wogegen  Er- 
klärungen, in  welchen  vorgedruckte  Angaben  durchstrichen  er- 
scheinen, zurückzuweisen  sind.  Die  Unterfertigung  der  El« 
klärung  muss  selbstverständlich  immer  durch  den  Aussteller 
mittelst  Handschrift  erfolgen.  Die  Verlautbarung,  mit  welcher 
die  k  k.  Zollämter  zur  Anuahme  solcher  vorgedruckter  Waaren- 
erklärungen  angewiesen  werden,  ist  im  Verordnungsblatt  des 
lt.  k.  t  inanzministeriums  am  10.  Juli  1.  J.  erschienen.  —  Die 
mit  Erlass  der  Ministerien  des  Handels,  des  Inneren  und  der 
Finanzen  vom  18.  Juli  auf  Grund  der  Aeusserungen  der 
Handels-  und  Gewerbekammer  sowie  der  Confercnz  der 
Kammersccretäre  festgestellte  neue  Instruction  für  die  Kühlung 
der  Gewerbecataster  und  die  Vornahme  der  Gcwerbetählungcn 
durch  die  Kammern  wurde  nach  längerer  Debatte  zur  Kenmni»s 
genommen.  In  der  Debatte  wurde  einerseits  die  Legalität  der 
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neuen  Verfügung  angezweifelt  und  dem  Wunsche  Ausdruck 
gegeben,  dass  seitens  der  Regierung  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  für  die  Kammer  in  Hinsicht  ihres  Budgets  durch  das 
natürliche  Anwachsen  der  Agenden  ohnehin  ergeben,  nicht 
durch  die  Auflastung  von  Mehrarbeiten  erhöht  werden  mögen, 
die  in  erster  Linie  Zwecken  der  staatlichen  Verwaltung  ent- 
sprungen und  Aufgaben  der  socialen  Wohlfahrtspflege  dienend, 
wenn  schon  nicht  von  staatlichen  Organen,  so  doch  mindestens 
aul  Kosten  des  Staates  vorgenommen  werden  sollten,  während 
andererseits  die  gesetzliche  Berechtigung  der  Instruction  und 
der  Werth  einer  verlässlicben  und  einheitlichen  Führung  der 
Gewerbccataster  nicht  allein  vom  allgemeinen  Standpunkte  der 
Interessen  der  gewerblichen  Administrative  und  als  Grundlage 
jeder  exacteo  Industrie-  und  Gewerbestatistik,  sondern  nament- 
lich auch  aus  dem  Gesichtspunkte  ihrer  besonderen  Bedeutung 
für  die  gedeihliche  Erfüllung  zahlreicher  und  wichtiger  Ob- 
liegenheiten der  Kammer  selbst  betont  wurde.  Endlich  wurde 
über  eine  Anregung  der  Wiener  Handels-  und  Gewerbekammer 
beschlossen,  im  Hinweise  auf  das  von  der  Karcmer  wiederholt 
und  erst  neuerlich  in  ihrem  Jahresberichte  pro  1893  betonte 
Bedürfniss  an  die  k.  k.  Ministerien  der  Justiz  und  des  Handels 
Petitionen  iu  richten  wegen  Abänderung  der  Concursordnung 
und  nm  Einführung  eines  der  Concurscröffnung  vorausgehenden, 
unter  Leitung  und  Aufsicht  des  Concursgerichtes  binnen  kurzer 
Frist  abzuwickelnden  Ausgleichsverfahrens  mit  gleichmässiger 
Berücksichtigung  sämmtlicher  Gläubiger,  Sistirung  aller  Execu- 
tionsschritte  für  die  Dauer  des  Verfahrens,  Perfection  des  Aus- 
gleiches durch  qualificirten  Mehrheitsbeschluss  der  Gläubiger 
und  analogen  Rechtswirkungen  hinsichtlich  der  strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit  des   Gemeinschuldners  wie  im    Falle  der 


3ntiujtcfe,  Yanblu.ctfjfrfjaft  etc. 
Sheffields  Messerwaarenfabrlcation.  Die  Nachfrage 

nach  Messerwaaren  im  Ialande  war  in  Sheffield  während 
des  ganzen  letzten  Jahres  durchwegs  eine  schwache.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  hatte  auch  die  Ausfuhr 
gegen  das  Vorjahr  aussergewühnlich  abgenommen ;  je- 
doch in  der  zweiten  Hälfte  trat  in  Folge  des  neuen 
amerikanischen  Zolltarifes  ein  bedeutender  Aufschwung 
ein.  Es  wurden  an  Messerwaaren,  Suhl  und  sonstigen 
Artikeln  aus  Sheffield  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  versendet : 

Imhm 

Suhl  to         Meiserwaaren  ••»•«'»"•Mllcb 
Bungen  a.  S.  w.  *UCAluktrn 
Dollars 
I883  .   .   .  1,023.061  495.017  1,822.163 

1894  .   .   .  1,002.754  549°49  I.879.568 

In  neuerer  Zeit  soll  man  sich  in  Sheffield  mehrfach  auf 
die  Fabrication  von  Messerwaaren  in  den  billigeren  Preis- 
lagen verlegt  haben,  die  bisher  grösstentheils  aus  So- 
lingen eingeführt  wurden. 

Neue  Unternehmungen  in  Russland.  Unter  der  Firma 

„Russische  Maschinen-  und  Locomotivenbaufabrik"  ist 
in  Petersburg  eine  neue  Gesellschaft  ins  Leben  getreten. 
Die  Finanzirung  übernahm  die  Petersburger  Privat- 
Handelsbaok  und  sind  in  der  constituirenden  Generalver- 
sammlung der  Director  und  der  Vorsitzende  des  Verwal- 
tungsrathes  der  genannten  Bank  in  das  üirectorium  der 
neuen  Gesellschaft  gewählt  worden.  Gleichzeitig  wurde 
das  Abkommen  mit  der  Regierung  betreffs  einer  Be- 
stellung von  480  Locomotiven  bestätigt.  Der  Sitz  der 
Gesellschaft  ist  Petersburg,  die  Fabrik  befindet  sich  in 
Charkow.  Das  Grundcapital  beträgt  3'^  Millionen  Rubel 
Gold ;  eingezahlt  sind  davon  bis  jetzt  50  Percent.  In 
Nikolajew  errichtet  die  Pariser  Firma  Baricau  eine  Ma- 
schinenfabrik. Das  Grundcapital  beträgt  8  Millionen 
Francs.  In  Nischc-Dnicprowsk  bildet  sich  unter  der  Firma 
„Socieie  Metallurgique  d'Estampage"  eine  belgische  Ge- 
sellschaft zur  Herstellung  gepresster  Metalierzeugnisse, 
Schrauben,  Schicnenverkuppelungen  u.  s.  w.  Das  Capital 
beziffert  sich  auf  3  Millionen  Francs. 

Das  neue  Triester  Eisenwerk.  Die  in  Servoia  bei 

Tricst  geplante  Gründung  von  Hochöfen  nrbst  Coaks- 
erzeugung  ist  in  ein  bestimmteres  Stadium  getreten.  Die 
krainische  Industriegesdlscbaft  ist  bereits  um  Steuer- 
befreiung nach  dem  Triester  Gesetze  eingekommen  und 


bat  die  Triester  staatlichen  und  städtischen  Behörden  er- 
sucht, im  Interesse  der  Triester  Industrie  das  Gesuch  zu 
unterstützen.  Das  neue  Werk  würde  12OO  Arbeiter  be- 
schäftigen. Das  Gründungscapital  wird  6  Millionen  Kronen 
betragen. 

Transport  von  geschmolzenem  Eisen  per  Bahn.  Dem 

Eisenwerk  zu  Cleveland  in  Ohio  gehört  neben  dem  Hütten- 
werk in  Cleveland  ein  Walzwerk  in  dem  ca.  fünf  Meilen 
entfernten  Newburg,  wohin  das  Eisen  per  Bahn  zur 
weiteren  Verarbeitung  geschafft  werden  muss.  Um  das 
wiederholte  Eisenschmelzen  zu  ersparen,  entschloss  man 
sieb,  das  Eisen  in  geschmolzenem  Zustande  durch  die 
Eisenbahn  zu  versenden.  So  werden  denn  alltäglich  etwa 
500  /  des  geschmolzenen  Metalles  in  grossen  Tiegeln  auf 
besonders  eingerichteten  Wagen  nach  Newburg  trans- 
portirt,  was  um  so  eher  angängig  ist,  als  die  Fahrt  nur 
15  Minuten  dauert.  Zur  Verladung  und  Entladung  sind 
besondere  Aufzüge  errichtet  worden. 


I 
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Strikes  in  Oesterreich.  Von  den  zahlreichen  io 
Oesterreich  ausgebrochenen  Strikes  hat  der  Grazer 
Tischlerstrike  zur  Erlangung  des  Neunstundentages  mit 
der  bedingungslosen  Wiederaufnahme  der  Arbeit  durch 
die  letzten  150  Sinkenden  ein  Ende  gefunden.  Dagegen 
wurde  der  grosse  Mödlinger  Scbusterstrike  nach  fünf- 
wöchentlicbem  Ausstande  am  1.  August  mit  allerdings 
nur  sehr  spärlichen  Zugeständnissen  an  die  Arbeiter  daok 
der  Intervention  des  Bürgermeisters  beendigt.  Es  wurde 
nämlich  den  Wochenarbeitern  die  Bezahlung  der  Feier- 
tage zugesagt;  die  Fabriksarbeiter  sollen  keine  Arbeit 
mehr  nach  Hause  erhalten  und  diejenigen,  welche  in  der 
Wohnung  arbeiten,  nur  so  viel  Arbeit  nach  Hause  be- 
kommen, wie  die  in  der  Fabrik  Beschäftigten.  —  In  Wien 
und  Floridsdorf  sind  über  650  Zimmermalergehilfen  io  ,! 
Strike  getreten;  sie  verlangten  von  den  Meistern  ausser 
einem  neuen  Lohntarife  den  neunstündigen  Arbeitstag 
nebst  Abschaffung  der  Ueberstunden,  Abschaffung  der 
Accordarbeit,  Zulagen  für  qualificirte  Arbeiten.  Als  der 
Gehilfenausschuss  diese  Forderungen  gestellt  hatte,  lebate 
der  Genossenschaftsvorsteher  nicht  nur  eigenmächtig  die 
Forderungen  ab,  sondern  bestritt  auch  die  Gesetzlichkeit 
des  Beschlusses  des  Gehilfenausschusses;  auch  der 
Magistrat  annullirte  den  Beschluss  des  Gehilfeoaus- 
Schusses,  der  seine  Competenz  überschritten  habe;  die 
Erledigung  des  Recurses  an  die  Statthallerei  steht  noch 
aus;  daraus  folgerte  der  Genossenschaftsvorsteher,  dass 
„der  nun  (in  Folge  der  Ablehnung  der  Forderungen) 
proclamirte  Strike  jeder  Grundlage  entbehre,  da  doch 
Niemand  den  vom  Magistrate  aufgehobenen  (sie!)  Lohn- 
tarif annehmen  kann."  Auch  die  Polizei  ging  vielfach  mit 
Verhaftungen  der  Strikenden  vor.  Nichtsdestoweniger 
bat  nach  wenigen  Tagen  die  Mehrzahl  der  Meister  die 
Forderungen  der  Gehilfen  zugestanden,  grösstentheils  in 
Folge  des  Umstandes,  dass  gerade  in  Folge  des  Umzieh- 
termins grosser  Bedarf  an  Arbeitskräften  herrscht.  Ueber 
fünf  Werkstätten  verhängten  die  Arbeiter  die  Sperre,  da 
in  diesen  ihre  Forderungen  nicht  bewilligt  wurden.  —  In 
Przemysl  brach  zugleich  ein  Strike  der  Bauarbeiter  (um 
zehnstündige  Arbeitszeit  und  Minimallohn),  der  Mühleo- 
arbeiter, der  Wäscherinnen,  im  Ganzen  von  4000  Ar- 
beitern aus,  der  auch  von  den  Bauern  der  Umgebung 
unterstützt  wurde.  Den  Mühlenarbeitern  und  dann  auch 
den  Bauarbeitern  wurden  ihre  Forderungen  zugestanden. 
Auch  die  Bäcker,  die  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  Lohn- 
erhöhung und  reinlichere  Werkstätten  verlangten,  drohten 
mit  dem  Ausstande.  Die  gleichen  Forderungen  wie  ihre 
Przemysler  Collegen  stellten  die  Stanislauer  Bauarbeiter 
und  traten  am  12.  August  1000  Mann  stark  in  den  Aus- 
stand. Ferner  scheint  auch  in  Brünn  ein  Ausstand  der  Bau- 
arbeiter bevorzustehen;  diese  von  der  Concurrcnz  der 
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Sirafhausarbcit  schwer  geschädigten  Arbeiter  verlangen 
Abschaffung  der  Accordarbeit,  Stundenlohn  für  Maurer 
und  Zimmerer  von  15  —  20  kr.,  für  männliche  Taglöhner 
von  8 — 10,  für  Frauen  von  7 — 9  kr.;  Abkürzung  der 
Arbeitszeit  um  eine  Stunde  (am  Montag),  damit  die  vom 
Lande  hereinkommenden  Arbeiter  keinen  Lohnabzug  er- 
leiden müssen;  Pensionirung  der  Arbeitsunfähigen  durch 
einen  Pensionsfonda.  Gegenwärtig  verdienen  die  Brünner 
Maurer  und  Zimmerer  fl.  1 — i'zo  bei  zwölfstündiger 
Arbeitszeit  täglich. 

Die  socialdemokratischen  Gewerkschaftsorganisa 
tionei)  in  Deutschland.  Die  socialdemokratischeGeneral- 
strikecommission  in  Hamburg  hat  über  die  Zahl  und 
Stärke  der  socialdemokratischen  Gewerkscbaftsorganisa- 
tionen  eine  Zusammenstellung  veröffentlicht.   Nach  der 
Aufstellung  zählen  die  socialdemokratischen  Gewerk- 
schaften insgesammt  238.613  Mitglieder,  also  erheblich 
weniger,    als    die  Gewerkschaftsführer    zu  verkünden 
pflegen,  wobei  sie  von  500.000 — 600.000  Mitgliedern 
sprechen.  Nicht  mit  eingerechnet  sind  die  Böttcher,  Dach- 
decker, Holzarbeiter  (Hilfsarbeiter),  Kürsebner,  Kupfer- 
schmiede, Plätterinnen,  Schlächter  und  Schiffer,  weil 
einerseits  Angaben  nicht  vorlagen,  andererseits  einzelne 
Organisationen  erst  in  Bildung  waren ;  mehr  als  8000 
Mitglieder  hatten  diese  Verbände  nicht  (Böttcher  3800, 
Dachdecker    500,     Holzarbeiter    [Hilfsarbeiter]  506, 
Kupferschmiede  2675,  Plätterinnen  60).   Der  Verband 
der  Bergarbeiter  im  Königreich  Sachsen,  der  8821  Mit- 
glieder zählte  und  in  der  Aufstellung  mitvermerkt  war, 
ist  aufgelöst.  Es  sollen  nach  der  Rechnung  der  General  - 
strikecommission  1894  'n  52  Gentraiverbänden  238.106 
Mitglieder  gewesen  sein,  und  das  soll  gegen  1893  eine 
Zunahme  von   16.576  bedeuten.    Weibliche  Mitglieder 
hatte  die  Genossenschaft  insgesammt  5251,  davon  waren 
über  die  Hälfte  (283 1)  Tabakarbeiterinnen,  es  folgen  die 
Textilarbeiterinnen  mit  546,  in  Buchbindereien  beschäf- 
tigte Arbeiterinnen  mit  488,  Schneiderinnen  mit  458. 
Die  relativ  meisten  Mitglieder  waren  in  den  Gewerk- 
schaften der  Metallarbeiter,  nämlich  33.406,  über  10.000 
Mitglieder  hatten  die  Buchdrucker:   17.275,  die  Holz- 
arbeiter 26.161,  Maurer  12.500,  Schuhmacher  10.315, 
Bergarbeiter  (Westphalen)  10.080  (?),  Tabakarbeiter 
13.714,  Textilarbeiter  10.312.    Die  Jahreseinnabmc  der 
Organisation  betrug  2,685.564  M.,  bievon  brachten  fast 
die  Hälfte  die  Buchdrucker  auf,  nämlich  1,204.621  M., 
die  Holzarbeiter  hatten  189.770  M.,  die  Huimacher  (Mit- 
glieder nur  2650)  107.918  M.,  Metallarbeiter  254.575  M., 
Porzellanarbeiter  1 17.152  M.  gezahlt.  Ausgegeben  wurden 
265.957  M.  für  das  Verbandsorgan,  46.413  M.  für  Agi- 
tation, 188.980  M.  für  Strikes,  12.902  M.  für  Rechts- 
schutz,   14.630  M.  für  Unterstützung  Gemaassrrgelter, 
346.349  M.  für  Reiseunterstützung,    425.489  M.  für 
Kranken-  und  Invalider-unterstützung.    Auch  die  Agita- 
toren gingen  nicht  leer  aus ;   für  Gebälter  der  Beamten 
der  Hauptcasse  wurden  80.949  M.  bezahlt,  für  Confe- 
renzen  und  Generalversammlungen  26.289  M.,  das  Ver- 
waltungsmaterial machte  59.275  M.  Unkosten. 

Statistik  der  Krankenversicherung  in  Sachsen. 

Weit  zeitiger  als  das  Reich  die  gesammte  deutsche 
Krankcncassenstatistik,  veröffentlicht  das  Königreich 
Sachsen  wie  alljährlich  so  auch  diesmal  eine  Uebersicht 
über  die  Entwicklung  seines  Krankencassenwesens  im 
abgelaufenen  Jahre.  Nach  derselben  stieg  die  Zahl  der 
Omkrankencassen  weiter  von  550  in  1893  auf  559  mit 
442.159  =  51  Percent  aller  Versicherten,  ähnlich  die 
Betriebskrankcncassen  (794  mit  1 86.780  Mitgliedern)  in 
kleineiem  Maassstabe.  Die  Gemeindeversicherung  (714 
mit  147.982  Mitglied«-™)  und  die  Innungscassen  (65  mit 
10.854  Mit  gliedern)  dagegen  blieben  fast  stabil,  während  die 
freien  Hilfstassen  von  188  mit  76.926  Mitgliedrrn  auf  169 
mit  74  495  Mitgliedern  zurückgingen.  Diese  Entwicklung 
—  steigendes  Vorwiegen  der  Ortskrankencassen  und 
Rü<  kgang  der  freien  Gassen  —  ist  typisch  für  ganz 
Deutschland;  die  organisirten  Arbeiter  rücken  langsam 


aus  der  früheren,  von  der  Gesetzgebung  so  benacb- 
tbeiligten  Cassenform  in  die  neuere.  Der  Verwaltungs- 
aufwand betrug  4*13  Millionen  bei  den  Innungscassen, 
2*17  Millionen  bei  den  Ortskrankencassen  und  P91  Mil- 
lionen bei  den  freien  Hilfscassen.  Die  Erkrankungsfälle 
und  Krankentage,  für  welche  gezahlt  wurde,  ver- 
minderten sich  gegen  das  Vorjahr  von  297.750  aut 
263.334,  beziehungsweise  von  4  69  Millionen  auf  4*47 
Millionen  trotz  der  Zunahme  der  Gesammtmitglieder  von 
843.835  auf  862.302  Köpfe,  während  sich  die  Aufwen- 
dungen von  13-8  Millionen  Mark  auf  14  Millionen  er- 
höhten. Wenn  sich  darin  eine  Erhöhung  der  Intensität 
der  gewährten  Krankenunterstützungen  ausdrückt,  so 
wäre  das  eine  ausserordentlich  erfreuliche  Erscheinung, 
da  hier  noch  viel  zu  thuo  ist. 
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Verkehr  Ober  Venedig.  Die  Verwaltung  der  adriati- 
seben  Eisenbahnlinien  hat  vor  einigen  Jahren  bereits  zur 
Förderung  des  Verkehrs  im  Hafen  von  Venedig  dort 
eine  commercielle  Agentur  gegründet,  welche  auf  Gtund 
besonders  billig  erstellter  Tarife  den  Umschlag  in  Ve- 
nedig sowie  die  Spedition  und  Verzollung  der  Güter  be- 
sorgt und  neuerdings,  um  den  Export  von  Gütern  nach 
den  Häfen  von  Dalmatien,  Albanien,  der  Levante,  Tunis, 
Tripolis,  dem  Rotben  Meere  und  Ostindien  zu  erleichtern, 
in  Verbindung  mit  den  Scbiffahrtsgesellschaften  Naviga- 
zione  Generale  Italiana  und  Puglia  einen  Specialdienst 
via  Venedig  auf  folgender  Grundlage  organisirt:  Die 
Sendungen  in  gewöhnlicher  Fracht  werden  als  nach  der 
Station  Venezia  marittima  gesandt  betrachtet  und  behan- 
delt, und  es  finden  je  nach  den  Verbältnissen  die  für  den 
internen  oder  internationalen  Verkehr  bestehenden  Vor- 
schriften Anwendung.  Für  den  Transport  von  Venedig 
nach  den  ausländischen  Häfen  gelten  nach  dem  „L.  T." 
die  Transportbestimmungen  der  beiden  Schiffsgesell- 
sebaften.  Nach  Uebergabe  des  Gutes  an  Bord  des  Schiffes 
in  Venedig  haftet  für  dasselbe  die  Scbiffsgesellschaft, 
gegen  welche  der  Besitzer  der  Gonnossaments  etwaige 
Klagen  zu  richten  hat.  Die  Sendungen  müssen  an  die 
commercielle  Agentur  der  Kete  Adriatica  in  Venedig 
adressirt  sein,  und  der  Absender  muss  auf  den  Papieren 
genau  verzeichnen  :  a)  den  Namen  des  Bestimmungshafens, 
i)  den  Namen  des  Empfängers  oder  statt  dessen  die  An- 
weisung „an  Ordre",  c)  den  Namen  der  Schiffsgesell- 
schaft, welche  den  Transport  bis  zum  Bestimmungshafen 
besorgen  soll.  Das  Connossament  wird  von  der  Agentur 
der  Schiffsgesellschaft  in  Venedig  ausgefertigt,  und  zwar 
auf  Grund  der  ihr  von  der  commerciellen  Agentur  der 
Rete  Adriatica  gemachten,  auf  den  Frachtbriefen  be- 
ruhenden Angaben.  Ein  Exemplar  des  Connossament* 
wird  mit  der  Abfertigungsanzeige  durch  die  commercielle 
Agentur  dem  Empfänger  übersendet.  Die  Fracht  wird 
auf  Grund  der  allgemeinen,  der  Special-  oder  Local- 
tarife,  welche  für  den  internen  Verkehr  gelten,  und  nach 
Maassgabe  der  internationalen  allgemeinen  Special-  oder 
Ausnahmetarife  berechnet,  wenn  es  sich  um  Sendungen 
aus  dem  Auslande  handelt.  Für  den  Seetransport  sind 
die  besonderen  Tarife  vorbehalten.  Von  den  Stationen 
der  Rete  Adriatica  aus  kann  die  Sendung  für  die  ganze 
Transportstrecke  frankirt  oder  in  Ueberweisung  auf- 
gegeben werden;  ab  Stationen  der  Rete  Adriatica  können 
die  Sendungen  entweder  nur  für  den  Eisenbahntransport 
oder  aber  auch  für  den  Seeweg,  hingegen  die  aus  dem 
Ausland  kommenden  Sendungen  nur  für  den  Eisenbahn- 
transport frankirt  werden. 

Die  grosse  Donaubrücke  Fetesti-Cernavoda,  ein 

technisch  bedeutsames  Werk,  das  im  Auftrag  der  rumä- 
nischen Eisenbahnverwaltung  geschaffen  wurde,  wird 
dieser  Tage  dem  allgemeinen  Verkehr  übergeben  werden. 
Diese  Brücke  ist  berufen,  eine  wichtige  Rolle  im  Orient- 
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verkehr  Mitteleuropas  zu  spielen  und  wird  besonders  auf 
den  ungarischen  Eisenbahnverkehr  einwirken.  Zunächst 
wird  das  Bauwerk,  dessen  Herstellung  mit  der  Ueber- 
windung  bedeutender  technischer  Hindernisse  verbunden 
war,  das  rumänische  Eisenbahnnetz,  das  gegenwärtig 
mehr  als  2800  km  umfasst  und  mit  den  bereits  im  Bau 
befindlichen  oder  projectirten  Strecken  binnen  wenigen 
Jahren  auf  eine  Betriebslänge  von  4000  km  gebracht 
werden  wird,  mit  der  die  üobrudscha  durchschneidenden 
64  km  langen  Eisenbahnlinie  Cernavoda — Konstanza 
(Küstendsche)  verknüpfen  und  die  kürzeste  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  Bukarest  und  dem  einzigen  rumäni- 
schen Hafen  Konstanza  am  Schwarzen  Meere  schaffen. 
Dadurch  wird  der  mitteleuropäische  Verkehr  mit  dem 
Schwarzen  Meere  von  den  Störungen  befreit,  welche 
ihm  bis  jetzt  aus  der  meist  Monate  anhaltenden  winter- 
lichen Vereisung  der  unteren  Donau  erwuchsen.  Ferner 
wird  hiedureb  im  Anschlüsse  an  die  Seeroute  Konstanza 
— Constantinopel  eine  neue,  über  Pest,  den  Predeal  und 
Bukarest  führende  directe  Verbindung  Oesterreich- 
Ungarns  und  Deutschlands  mit  dem  Goldenen  Horn  her- 
gestellt. Von  noch  grösserer  Bedeutung  für  Ungarn- 
Siebenbürgen  ist  dem  „L.  T."  zufolge  ein  zweites 
Brückenproject,  welches  von  der  rumänischen  Regierung 
angeregt  worden  ist.  Es  handelt  sich  um  eine  zweite 
Donaubrücke,  welche  das  rumänische  Eisenbahnnetz  mit 
dem  bulgarischen  verbinden  soll.  Von  bulgarischer  Seite 
wurde  bisher  der  Bau  einer  von  Bulgarien  und  Rumänien 
gemeinsam  herzustellenden  Donaubrücke  zwischen  Rust- 
sebuk,  der  Endstation  der  projectirten  von  Philippopcl 
über  den  Balkan  an  die  Donau  führenden  Transversal- 
bahn, und  Giurgewo,  der  Kopfstation  des  von  Bukarest 
an  die  Donau  laufenden  Schienenstranges  in  Vorschlag 
gebracht.  Rumänien  begünstigt  aber  eine  mehr  westlich 
gelegene  Donauüberbrückung,  weil  die  Herstellung  der 
Donaubrücke  Giurgiu — Rustscbuk  bei  der  mässigen 
Brnte  des  Stromes  an  dieser  Stelle  sehr  theuer  zu  stehen 
käme  und  für  die  Brücke  Fetesti — Cernavoda  eine  Con- 
currenz  schaffen  würde.  Daher  hat  die  rumänische  Re- 
gierung den  Minister  des  Aeussei  n  ermächtigt,  mit  Bul- 
garien Verbandlungen  über  den  gemeinsamen  Bau  einer 
zwischen  Zimnitza  und  Sistova  die  Donau  überspannenden 
Brücke  anzuknüpfen.  Man  glaubt,  dass  die  Verhand- 
lungen guten  Erfolg  haben  werden. 

Frequenz  des  Kaiser  Wilhelm  Canals.  Von  Hamburg 

und  Kiel  aus  sind  bereits  13  verschiedene  Dampferlinien 
zu  regelmässiger  Fahrt  durch  den  Canal  organisirt.  Ham- 
burg allein  ist  zehnmal  Ausgangs-  und  Endpunkt ;  fünf 
Noidseehäfen  und  nicht  weniger  als  22  Häfen  der  Ost- 
see sind  in  Verbindung  gesetzt.  Es  sind  dies  nach  den 
„N.  N."  folgende  Linien:  Kiel  — Brunsbüttel,  Kiel — Ham- 
burg, Kiel  —  Hamburg — Bremen,  Sonderburg  —  Flens- 
burg—  Hamburg,  Wismar — Rostock — Hamburg,  Stral- 
sund—Rostock— Bremen.  Libau  — Königsberg — Danzig 
— Stettin  —  Hamburg,  Lübeck  —  Rotterdam  —  Köln  und 
die  ausländischen  Routen  Odense — Hamburg,  Aalborg — 
Randers  —  Aarliuus  —  Hamburg,  Aalborg  —  Aarhuus — 
Hamburg,  Oscarsham  —  Kolmar  —  Karlskrona  —  Karls- 
hamn,  Ahus— Istad — Trelleborg — Hamburg.  Unter  den 
Häfen  der  Ostsee  wird  voraussichtlich  Stettin  in  Zukunft 
wieder  zu  einer  höheren  Bedeutung  gelangen,  nachdem 
es  durch  Bremen  und  Hamburg  zurückgedrängt  worden 
war.  Die  grossen  Khedereien.  die  es  besitzt  und  die  bis 
jetzt  nur  den  Verkehr  zwischen  Stettin,  Danzig,  Königs- 
berg, Kiga,  Reval,  St.  Petersburg  und  einigen  finnischen 
Hälcn  sowie  mit  Stockholm  vermittelten,  werden  jetzt 
eine  weit  grössere  Thätigkeit  entfallen  können.  So  ist 
auch  bereits  der  Bestand  an  Passagierd^mpfern  um  einen 
solchen  vermehrt  worden,  der  an  Eleganz  der  Ausstattung 
und  an  C.omfort  den  transatlantischen  Dampfern  in  nichts 
nachsteht.  Der  Dampfer  „Oberbürgermeister  Haken"  ist 
bereits  in  Dienst  gestellt. 

Eisenbahnschnellfahrten  in  England.   Das  Wctt- 

iriiurii    oder   vielmehr   das  Wettfahren   zwischen  den 


Bahngesellschaften  der  Ost-  und  der  Westküste  Eng- 
lands,  von  London  nach  Aberdeen  in  Schottland,  ist 
gegenwärtig  im  vollen  Schwünge.  Beide  Gesellschaften 
pflegen  um  diese  Zeit  des  Jahres  ihre  Fahrpläne  festzu- 
stellen und  sich  dabei  hinsichtlich  der  Kürze  der  Fahr- 
zeit nach  Schottland  zn  überbieten.  Der  die  Westküste 
verfolgende  Zug,  der  London  am  2 1.  Juli  Abends  um  8  Uhr 
verliess,  traf  in  Aberdeen  am  23.  Morgens  4  Uhr  58  Mi- 
nuten ein  und  legte  die  Strecke  von  540  englischen  Meileo 
(l  englische  Meile  gleich  1609*33  m),  somit  in  538  Mi- 
nuten zurück.  Sein  Concurrent  an  der  Ostkaste  brauchte 
dagegen  551  Minuten.  Beide  überboten  jedoch  bei  dieser 
Gelegenheit  ihre  besten  bisherigen  Leistungen.  Auf 
einem  Tbeile  der  Westküstenstrecke  wurden  64  engli- 
sche Meilen,  das  sind  ca.  in  km  oder  gegen  14  deut- 
sche Meilen  in  der  Stunde  bewältigt. 

Elektri8Che  Bahnen  in  Europa,  Nach  der  in  Paris  er- 
scheinenden Fachzeitung  „Industrie  electrique"  ist  die 
Anzahl  der  in  Europa  mittelst  Elektricität  betriebenen 
Bahnen  im  Jahre  1894  von  43  auf  70,  ihre  Gesammtlänge 
von  305  auf  700  km,  die  Leistung  der  Centralstatiooen 
von  10.650  auf  18.150  Kilowatt  und  die  Anzahl  derLoco- 
motiven  und  Motorwagen  von  538  auf  1236  gestiegen. 
Die  Entwicklung  geht  mit  reissender  Schnelligkeit  vor- 
wärts und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bald  auch 
ein  Tbeil  des  Kleinbahnnetzes  mit  Accumulatorwagen 
ausgebaut  werden  wird.  An  der  Spitze  steht  (ohne  aller- 
dings an  Amerika  nur  entfernt  heranzureichen)  Deutsch- 
land mit  366  km  Bahnlänge,  dann  folgen  Frankreich  mit 
nur  96,  England  mit  69  (wahrscheinlich  weil  hier  die  An- 
lage von  Stadt-  und  Vorortbahnen  schon  sehr  vollständig 
war,  ehe  man  an  elektrische  Bahnen  dachte),  Oesterreich- 
Ungarn  mit  45,  die  Schweiz  mit  37  km.  Ganz  am  Schlüsse 
kommt  Rumänien,  das  eine  Linie  von  5  km  aufweist.  Von 
den  70  Linien  sind  jetzt  noch  55  mit  oberirdischer  Zu- 
leitung nach  dem  Trolleysystem  gebaut,  es  ist  aber  an- 
zunehmen, dass  dieser  Percentsatz  stetig  zu  Gunsten  des 
Accumulatorbetriebes  zurückgehen  wird. 

25ütfjer*$Cn3ef0en  etc. 
Meyer  s  Conversationslexikon,  V.  Auflage.  Neunter 

Band.  Der  eben  erschienene  Band  reibt  sich  auch  in  Be- 
zug auf  seinen  volkswirtschaftlichen  Inhalt  den  voraus- 
gegangenen Bänden  des  Sammelwerkes  ebenbürtig  an. 
Wir  finden  darin  eine  erschöpfende  Behandlung  der  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  Italiens  und  Japans,  sowie  auch 
Irlands,  Kameruns  und  Canadas.  Besonders  bemerkens- 
werth  erscheint  die  auch  mit  den  jüngsten  statistischen 
Daten  belegte  Abhandlung  überSchiffahrts-ComZ/f.  Weiters 
erfuhren  mehr  oder  minder  ausführliche  Darstellung  das 
Hypolhektnwesen,  Invalidität  und  Invalidität*-  Versicherung 
u.  s.  w. 


Ciefcning?*5luöffticeibungcti,  Contiir* 
rrnsen  etc. 


Bulgarien.  Das  balgarische  Kriegsministerium  schreibt  für 
den  30.  August  (II.  September)  1.  J.  eine  neue  OfFertverband- 
lung  aus  für  die  Lieferung  von  Apolhekeuubehör  und  chirurgi- 
schen Instrumenten.  Superlicitation  am  darauffolgenden  Tage. 
Caution  5  Percent. 

Am  25.  August  (6.  September)  findet  beim  Kriep- 
ministerium  eine  Offertvcihandlung  statt  für  die  Lieferung  ver- 
schiedener Stoffe  und  MontursiScke.  Saperlicitation  am  28.  August 
(9.  Septembtr).  Caution  500  Frs. 
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DAS  KAUFMÄNNISCHE  FORTBILDUNGS- 
SCHULWESEN IN  DEUTSCHLAND. 

Von    Dr.    Stegenann,  Syndiens  der   Handelskammer  für  das 
Herzogthnm  Biaunschweig. 

Wie  der  gewerbliche  Unterricht  überhaupt,  so  ist  auch 
das  kaufmännische  Unterricbtswesen  und  speciell  das 
kaufmännische  Fortbildungswesen  in  Deutschland  noch 
in  einem  Zustande  der  ersten  Entwicklung  begriffen  und 
trägt  daher  alle  Merkmale  des  Unfertigen  an  sich.  So 
entschieden  auch  gegenwartig  allseitig  anerkannt  wird, 
das*  die  Lebensbedingungen  Deutschlands  auf  das  Engste 
mit  der  Frage  verknüpft  sind,  wie  weit  es  gelingt,  der  sich 
beständig  fortentwickelnden  Industrie  den  erforderlichen 
Absatz  zu  verschaffen,  so  hat  diese  theoretische  Erkennt- 
niss  keineswegs  überall  die  entsprechende  praktische 
Bethätigung  gefunden.  Die  Erfüllung  der  wichtigen  Auf- 
gabe, durch  zweckentsprechende  Ausbildung  der  heran- 
|  wachsenden  kaufmännischen  Generation  dem  deutschen 
Handel  feste  Träger  und  geschulte  Pioniere  zu  geben, 
haben  die  deutschen  Bundesstaaten  bislang  noch  so  gut 
wie  ganz  der  privaten  Unternehmungslust  sowie  dem 
Wohlwollen  einer  Anzahl  Corpurationen  und  Vereine 
überlassen. 

Eine  gesetzliche  Grundlage  besitzt  das  kaufmännische 
Unterrichtswesen  in  Deutschland  überhaupt  nur  in  einer 
einzigen  Bestimmung  der  Reichs-Gewerheordnung  vom 
l.  Juni  189I.1) 

V  on  der  Möglichkeit,  einen  allgemeinen  Fortbildungs- 
schulzwang durch  landesgesetzlicbe  Regelung  einzu- 
führen, haben  eine  Anzahl  Bundesstaaten,  nämlich  Bayern, 
Sachsen,  Württemberg,  Baden,  Hessen  -  Darmstadt, 
Weimar,  Coburg  und  Meiningen  Gebrauch  gemacht,  in  den 
übrigen  Staaten,  namentlich  in  Preussen,  ist  es  den  Ge- 
meinden überlassen  geblieben,  wie  weit  sie  die  der  Volks- 
schule entwachsene  Jugend  zwangsweise  zu  ihrer  Fort- 
bildung anhalten  wollen.  Die  Entscheidung  ist  in  dieser 
Beziehung  recht  verschieden  ausgefallen.  Die  Zahl  der- 
jenigen Städte,  welche  sich  zum  Schulzwange  aus  pnn- 
cipiellen  oder  finanziellen  Gründen  nicht  cntschliessen 
können,  ist  recht  erheblich.  Namentlich  in  den  grösseren 
Städten,  welche  mit  einer  starken  Schülerzahl  zu  rechnen 
haben,  ist  es  seither  bequemer  gefunden  worden,  den 
Grundsatz  der  Freiwilligkeit  des  Schulbesuches  beizu- 
behalten. Die  kaufmännischen  Fortbildungsschulen  sind 
in  Deutschland  fast  durchgehend»  von  den  Handwerker- 

>)  Narb  i  liO  -\  1 Deacura  „«in  1  die  <;«wert>ennierDelimer  Terpdlcbiet, 
ihren  Arbeitern  uoter  1*  Jahren,  welrbe  ein*  von  «Irr  Gemeindebehörde 
oder  tun.  Staate  als  ForlbllduDgurhule  arerkannt«  Unterricht- »u»l«]t  br- 
auchen, hleau  lilr  nrfo'dflli'uenfalN  von  der  «uaUndlgrn  Behörde  Hain, 
«eilende  Zelt  su  gewahren,  durch  aiatatarlache  Bcwilinntnng  Huer  Ue> 
uiriiide  oder  eine«  weiteren  Conitnuualvrrbandea  kann  für  männlich«-  Ar- 
beiter uuter  IM  Jabren  «Iii«  Verpflichtung  »uai  Brauche  einer  Fortblldunga- 
■ebult»,  eoweil  die««  Verpflichtung  Dicht  lendcggcgetiüch  bo.lcht,  begründet 
werden.  Auf  .icin.clben  Weira  können  dl«  aar  Durchführung  di«  ««  r  Vn« 
pflkhtuniren  erforderlichen  B««timmungen  getroffen  werden.  ln«bo«<>ude  0 
kt'iunrn  durch  alatularl.che  Be*tiuimung  dl«  xur  Sicherung  eine«  reg.-L 
mk««igrn  SchullM-auchex  den  S'hulprtl< hilgen  Sowie  deren  Eitern,  Vuriuan- 
dern  und  Arbeitgebern  obliegenden  Verpflichtung«!»  beatimnit  und  diejenigen 
V«'racbnfieu  erlaagen  werdcp,  durch  welche  «II»  Ordnung  in  der  Fortbll- 
dung«-chule  und  elu  gebührliche«  Verhallen  der  Subtiler  geaiebert  wird. 
Von  der  durch  atatutarlacbe  Beatlramnng  begründeten  Verpflichtung  Sinn 
Beauch«  einer  Fortbildungaacbul«  sind  diejenigen  befreit,  welche  eine  In- 
nung«- <>'l.r  andere  Fortbllduuga-  oder  Facii.ruulu  brauchen,  «ufrrn  n*f 
Unterricht  dleaer  Scbul«  von  der  lifiheren  Verwalinogabebord«  »I«  ein  an- 
rcicbred'T  KraatI  de«  allgemeinen  Fortbililung»«chuluulerrlchte«  anerkannt 
wird".  Di'  BeaUnimangeu  dra  1 1J0  galten  eine  Zelt  hindurch,  hl.  iura 
Jabre  MMi  'S'  llandwerkalehillngr  und  Arbeiter;  auf  t>e<t«"dii:«a 

Drangen  der  kaufmannlarbrn  Carpuraliouen  wurde  die  Oeltung  dea  tir  «n<»i 
auch  auf  Uehllren  und  l.«  liriingc  In  liandelegeacbkften  sowie  in  Apotbekcu 
au«gedelint  und  gleichseitig  in  f  14g) a  eine  Strafbeailuimung  für  C.intr« 
v«n'i'.!.«ialle  oicgefflgl,  eine  BrgSozang,  die  «leb  lu  der  Pralls  der  gewerh 
lieben  Fortbildaagwcbnlea  ala  aauugtnglicb  berauageatollt  haue. 
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Fortbildungsschulen  getreoot  oder  bilden  zum  mindesten 
gesonderte  Gassen.  Bestimmend  für  diese  Trennung  aber 
ist  neben  sachlichen  Gründen  auch  namentlich  der  Um- 
stand gewesen,  dass  trotz  der  uicbt  wesentlich  verschie- 
denen  Vorbildung  doch  ein  gewisser  Standesunterschied 
zwischen  den  Lehrlingen  des  Handwerkes  und  des  Han- 
delsgewerbes ein  Zusammenarbeiten  beider  Kategorien 
in  einer  und  derselben  Portbildungsanstalt  vielfach  er- 
schwert hat.  Es  bietet  im  Uebrigen  der  Name  der  An- 
stalten keine  ausreichenden  Unterscheidungsmerkmale.*) 
Eine  genaue  Uebersicht  Aber  die  Zahl  der  in  Deutsch- 
land zur  Zeit  vorhandenen  kaufmännischen  Portbildungs- 
schulen lässt  sich  nicht  geben.  Harry  Schmitt  zählte  1892 
an  eigentlichen  „gemeinnützigen  kaufmännischen  Foit- 
bildungsschulen«  165,  davon  waren  begründet: 
a)  durch  den  Staat  I, 


H 

c) 

d) 
') 

l 


die  Stadl  Verwaltung  23, 
„    Handelskammern  11, 
kaufmännische  Innungen  etc.  20, 

„  Vereine  71, 

besondere  Curatorien  33, 
einzelne  Privatpersonen  6. 

Die  Zusammenstellung  von  Glasser  aus  dem  Jahre  1 893 
(Das  commercielle  Bildungswesen  in  Oesterreich-Ungarn. 
Wien  1893)  führt  insgesammt  193  kaufmännische  Fort- 
bildungsscbulen  mit  einet  Gesammtschülerzahl  von  18.728 
auf,  von  denen  9  mit  einer  Schülerzabl  von  1398  keine 
selbständigen  Anstalten  darstellen,  sondern  mit  Handels  - 
lebranstalten  verbunden  sind. 

Nach  dieser  Aufstellung  »)  entfallen  auf : 

1.  Prenssen       86  Anstalten  mit  7471  Schülern, 

3.  Bayern  lt        ,  „  2146 

3.  Sachsen         38       „  .  37«9 

4.  Württemberg  17        „  „  1785 

5.  Baden  13        „  „  1091 

6.  Hessen  6       „  „  513 

Harry  Schmitt  gibt  in  seiner  Publication  noch  eine 
Reihe  sonstiger  Zusammenstellungen,  die  für  die  Beur- 
theilung  des  kaufmännischen  Portbildungsschulwesens 
nicht  ohne  Interesse  sind.  So  hat  er  durch  Umfrage  fest- 
gestellt, dass  die  ältesten  deutschen  Portbildungsschulen 
diejenigen  von  Gotha  (1817),  Leipzig  (1831),  Gottingen 
(1833),  Hannover  (1837),  Peine  (1840)  sind,  dass  in  der 
Zeit  von 

1841—1850    9  weitere  Anstalten, 
1851  —  1860  17 
1861  —  1870  17       .  „ 
1871  —  1880  35       «  ■ 
1881— 1890  79 

ins  Leben  getreten  sind.  In  Preussen  haben  vor  1866 
überhaupt  nur  7  kaufmännische  Fortbildungsschulen  be- 
standen. 

Von  den  165  Harry  Schmitt  bekannten  Anstalten 
wurden  1892  nur  54  vom  Staate,  68  von  den  Gemeinden, 
31  von  den  Handelskammern  unterstützt.  Ausschliesslich 
von  der  Gemeinde  wurden  9  Schulen  unterhalten. 

Die  Beihilfe  des  Staates  beschränkte  sich  in  Preussen 
auf  eine  Gesammtsubvention  für  18  Schulen  in  der  Höhe 
von  12.500  M.,  in  Bayern  für  eine  Schule  300  M.,  in 
Sachsen  für  16  Schulen  8700  M. 

Die  Beihilfe  seitens  der  Gemeinden  besteht  in  erster 
Linie  in  der  Gewährung  von  Raum.  Licht  und  Heizung 
sowie  in  baaren  Zuschüssen,  die  indess  in  ihrer  Höhe 
sehr  verschieden  bemessen  sind,  ebenso  wie  diejenigen 
der  Handelskammern,  deren  Beiträge  sich  von  14  M. 
bis  auf  2000  M.  jährlich  belaufen.  Die  höchsten  Beiträge 
leisten:  Handelskammer  Görlitz  (1000   M.),  Handels- 

•)  Wie  Harry  Sibrollt  in  «Iner  virr1len»tvol)m  ArbeltüberdaakaufroannljL-be 
KonblldiinffKicUalweNcu  OrüUrblarjd»  t  Berlin  1*9?)  an  nnrr  kleinen  IVber- 
«lobt  narhktpwle.rD  bat,  rxutu**u  ulrht  w*>iii|(i*r  «I»  37  vvr.cbledene  B«iirii- 
uoti(aa  für  dlrMtbc  Kiurieblutifr.  d.  b.  fOr UahnoatalKi),  wuli  lir  di-n  kniif- 
m*iinlicben  Lohr  tn<-n  nel.nn  Mir  flu  B.rufe  lu  ihrer  Frelieit  nur  theore- 
lUch  facbliib«  Au«M  .lim«  >u  K<'l>ru  br.im  tut  >lnd. 

*}  Uaas  dir  beiden  rrtrahnii-n  7.tiiamm«'niitrlliinir«n  nicht  «K  rolUtilndiK 
ancutfbfU  »iud.  K*<M  *n.on  daraua  bervor,  d«.«  v<.u  bHdeu  Autoren  für  ili.« 
um  genauer  bekannten  Bezirke  IlWrubliHii»  «<iwi*  dir  dal  Hitk.j ihuia 
Braucm-uv-ig  nur  3,  lici.ehuinoMeie«  1  Konl.n.l .n, na-rhul..  anf.rlubri  .lud, 
».»braud  1.,  Obaricbl-ln,  tur  Jieli  14.  k.ufiuanui..  he  iWlbilduuf-icnilM 
mli  'JtO  Srbul-ri..  .«u  IWrtn(tbum  Brauo.chneig-  aber  4  d.rarti«.  An.lalMn 


kammer  Lübeck  (lOOO  M.),  Handelskammer  Crefeld 
(1630  M.)  uud  Handelskammer  Strassburg  (2000  M.j. 

Das  Schulgeld  beträgt  im  Mittel  36,  40  und  48  M. 
jährlich.  Kein  Schulgeld  nehmen  vier  städtische  und  eine 
staatliche  Anstalt.  Im  Uebrigen  werden  Beträge  von  5M. 
an  (Bamberg)  bis  zu  120  M.  (Elberfeld)  in  Anrechnung 
gebracht. 

An  einigen  Schulen  wird  das  Schulgeld  für  die  ein- 
zelnen Lehrfächer  besonders  normirt. 

Auch  die  Lehrerhonorare  sind  bei  den  einzelnen  Schulen 
recht  verschieden  bemessen.  Als  mittlere  Hohe  kann  ein 
Betrag  von  2 — 3  M.  per  Stunde  angenommen  werden, 
welches  Honorar  bei  82  Anstalten  eingeführt  ist.  Stunden- 
bonorare  von  M.  1*15  — 1*40  zahlen  5  Anstalten.  Ueber 
die  mittlere  Höhe  hinaus  geben  35  Schulen,  welche  zum 
I  heil  bis  zu  5  und  6  M.  per  Stunde,  im  Durchschnitt 
jedenfalls  M.  4 — 4-50  ausgesetzt  haben. 

Die  Schulunterhaltungskosten  betragen  bei  24  zumeist 
grösseren  Anstalten  durchschnittlich  75  M.  auf  den  Kopf 
der  Schüler.  Trennt  man  die  in  dieser  Summe  befindlichen 
14  preussischen  von  den  10  sächsischen  Anstalten,  so 
stellt  sich  der  Durchschnitt  für  Preussen  auf  M.  23'26, 
für  die  sächsischen  Anstalten  auf  M.  128*59  per  Kopf 
der  Schüler.  Im  Einzelnen  wechselt  das  Verbältniss  sehr 
stark.  Von  den  der  Berechnung  zugrunde  gelegten  14 
preussischen  Schulen  wendete  keine  mehr  als  47  M., 
von  den  sächsischen  keine  weniger  als  77  M.  per  Kopf 
auf.  Leipzig  leistet  136,  Bautzen  138,  Dresden  147  und 
Chemnitz  sogar  18 1  M.  für  den  einzelnen  Schüler. 

Die  Schulleitung  liegt  zumeist  einem  der  Lehrer  ob, 
bei  einer  nicht  unerheblichen  Zahl  von  Anstalten  (36) 
sind  die  Letzteren  den  Curatorien  direct  unterstellt. 

Der  Schulbesuch  beziffert  sich  bei : 

7  Schulen  auf  über  300  Schüler 
»'       »        *     ■  2°° 

31        a  .       .       IOO  . 

46  .     .  50 

68       .        „   unter    S0  „ 

Die  Unterrichtszeit  fällt  bei  60  Schulen  nur  auf  den 
Vormittag  oder  Nachmittag,  bei  26  zum  Theil  auf  den 
Abend,  bei  75  ausschliesslich  auf  den  Abend,  25  Ao« 
stalten  haben  den  Unterricht  ganz  auf  denSonntag  gelegt. 

Ueber  die  Lehrfächer  liegt  ein  Material  von  137  Schulen 
vor.  Es  lehren : 

Rechnen  130  Schulen 

Deutsch  129  „ 

Buchführung  128  „ 

Fianzösisch  102  , 

Stenographie  98  „ 

Eoglisch  94  „ 

Handels- u.  Wechsellehre  85 

Schönschreiben    ....    81  „ 

Geographie  78  „ 

Geschichte  25  „ 

Waarenkunde     ....    20  „ 

Volkswirtschaftslehre  .     9  . 

Ausserdem  ist  noch  bei  einzelnen  Schulen  Unterricht 
in  Italienisch,  Spanisch,  Dänisch,  Russisch,  Holländisch, 
Schwedisch,  Polnisch  und  Portugiesisch  eingeführt. 

Fast  sämmtliche  Schulen  ertheilen  Zeugnisse,  ungefähr 
zwei  Drittel  halten  Prüfungen  ab.  59  Schulen  vertbeilen 
Prämien. 

Wenn  wir  aus  den  vorstehenden  statistischen  Notizen 
einen  Scbluss  ziehen  sollen,  so  kann  es  nur  der  sein,  das» 
das  kaufmännische  Portbildungsschulwesen  in  Deutsch-  I 
land  einem  vielgestaltigen  Chaos  gleicht,  in  dem  als 
einigermaassen  gefestigte  Gruppe  nur  die  sächsischen 
Anstalten  hervorragen.  Am  ungeordnetsten  liegen  die 
Verhältnisse  in  Preussen.  Man  tnuss  sich  hiebei  ausserdem 
vor  Augen  halten,  dass  das  in  obigen  Uebersicbten  dai- 
gestellte  Bild  nur  ein  Momentbild  ist,  dass  der  ungeord- 
nete Zustand  sich  gerade  auch  dadurch  charakterisirt. 
dass  der  Bestand,  die  Einrichtung,  der  Lehrplan,  die 
Lehrziele  u.  s.  w.  bei  den  meisten  Anstalten  veränderlich, 
d.  h.  auf  das  Engste  mit  der  Personenfrage  der  Schulvor- 
stände und  der  jeweilig  angestellten  Lehrer  verknüpft  sind. 
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Die  Erkenntniss,  dasa  derartige  Zustande  auf  die  Dauer 
unhaltbare  sind,  bricht  sieb,  wie  es  scheint,  allmälig  auch 
bereits  Bahn,  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  namentlich 
Preussen  demnächst  in  eine  grundsätzliche  Regelung  des 
kaufmännischen  Fortbildungsscbulwesens  eintreten  wird, 
an  die  sich  von  selbst  auch  eine  Ordnung  des  Handels- 
schulwesens als  solches  anscbliessen  wird.  Im  Hinblick 
hierauf  dürfte  es  angezeigt  sein,  schon  jetzt  einige  Punkte, 
in  denen  die  Reform  einsetzen  tnuss,  kurz  hervorzuheben. 

Die  deutschen  Bundesregierungen  müssen  zunächst 
rückhaltlos  anerkennen,  dass  die  fachliche  Ausbildung 
des  kaufmännischen  Nachwuchses  keine  Frage  privaten 
Charakters  ist,  die  ausschliesslich  gemeinnützigen  Be- 
strebungen zu  überlassen  ist,  dass  vielmehr  für  eine 
staatliche  Ordnung  und  Förderung  des  rein  kaufmänni- 
schen Unterrichtes  dieselben  Grundsätze  Anwendung  zu 
finden  haben,  welche  für  den  technischen  Fachunterricht 
zur  Errichtung  staatlicher  oder  von  staatswegen  kräftig 
unterstützter  Fachschulen  geführt  haben.  Das  erforder- 
liche Maass  kaufmännischen  Wissens  ist  für  die  ge- 
steigerten Ansprüche  des  heutigen  Geschäftsverkehrs 
ein  so  hohes,  dass  die  praktisch  zu  absotvirende  kurze 
Lehrzeit  dem  jungen  Kaufmann  in  dieser  Beziehung  über- 
haupt nur  wenig  zu  bieten  vermag. 

Dieser  Grundforderung  wird  ja  wohl  auch  theoretisch 
von  keiner  Landesregierung  widersprochen  werden.  Bei 
aller  Abneigung,  welche  der  auf  festes  Gehalt  oder  Ein- 
kommen Angewiesene  noch  heute  gegen  den  reinen  Ge- 
schäftsgewien  des  Kaufmannes  hegt,  ist  doch  selbst  in 
diesen  Kreisen  die  Unentbehrlichkeit  des  Vermittlers, 
zum  mindesten  für  den  Absatz  unserer  überflüssigen 
Landesproducte,  ausser  Frage  gesteilt.  Bis  zu  der  prakti- 
schen Betbätigung  des  als  richtig  anerkannten  Grund- 
satzes ist  freilich  noch  ein  weiter  Schritt.  Die  wahrhaft 
dürftigen  Aufwendungen,  welche  zur  Zeit  von  den  ein- 
zelnen deutschen  Staaten  für  das  kaufmännische  Fach- 
schulwesen gemacht  werden,  stehen  in  keinem  Verbält- 
niss  zu  der  Wichtigkeit  dieses  Zweiges  des  allgemeinen 
Unterrichtswesens.  Es  ist  ein  unbedingtes  Erforderniss, 
dass  künftigbin  grössere  Mittel  für  das  Fortbildungs- 
schulwesen ausgeworfen  werden.  Geradezu  bedenklieb 
ist  im  Weiteren  der  Mangel  jeder  staatlichen  Controle  über 
die  bestehenden  Anstalten.  Zwar  wird,  soweit  staatliche 
und  Corporationszuscbüsse  geleistet  werden,  wohl  in  der 
Regel  über  die  stattgehabten  Ausgaben  Bericht  einge- 
fordert, die  Verwaltung  der  Schulen  selbst  aber  entbehrt 
jeder  Aufsicht,  zwar  nicht  rechtlich,  aber  doch  factisch.  Uns 
ist  in  unseren  langjährigen  Erfahrungen  kein  Fall  bekannt 
geworden,  dass  die  preussische  Verwaltung,  abgesehen  von 
etwaigen  Geldbewilligungsfällen,  von  den  Schulen  wettere 
Notiz  genommen  hätte.  Sie  begnügte  sieb  auch  in 
den  erwähnten  Fällen  im  besten  Falle  mit  der  Einforde- 
rung des  Lehrplanes  und  des  Etats.  Die  Lehrpläne  selbst 
bieten  häufig  ein  recht  verworrenes  Gemisch  von  Lehr- 
gegenständen  dar,  ohne  bestimmte  Lehrziele  und  feste 
Lehrmethode. 

In  dieser  Beziehung  sollte  man  in  Deutschland  ohne- 
weiters  dem  Vorgange  Oesterreich  -  Ungarns  folgen, 
wo  der  kaufmännische  und  gewerbliche  Fortbildungs- 
unterriebt  durch  das  Ministerium  für  Cultus  und  Unter- 
richt in  einheitlicher  Weise  geordnet  ist,  indem  nahezu 
sämmtlichen  Schulen  ein  Normallehrplan  zugrunde  ge- 
legt ist.  Auch  in  einem  anderen  Punkte  verdient  der  Vor- 
gang Oesterreich-Ungarns  Nachahmung.  Seit  1888  ist  für 
sämmtlicbe  Handelslebranstalten  Oesterreichs  eine  Cen- 
tralinspection,  die  von  Fachmännern  ausgeübt  wird,  ein- 
gerichtet. Aehnliche  aber  keineswegs  ausreichende  Ein- 
richtungen befinden  sich  unseres  Wissens  nur  in  Württem- 
berg und  Sachsen. 

Ein  schwerer  Missstand  ist  es  ferner,  dass  der  Unter- 
richt an  den  Schulen  zumeist  Lehrkräften  anvertraut 
werden  muss,  die  für  ihre  besondere  Aufgabe  nicht  vor- 
gebildet sind.  Akademisch  oder  seminaristisch  geprüfte 
Lehrer  haben  sich  zwar  überall  mit  grosser  Hingebung 


in  ihren  neuen  Beruf  einzuarbeiten  versucht,  aber  nur 
langjährige  Erfahrungen  haben  die  fehlende  Vorbereitung 
ersetzen  können,  und  jeder  Wechsel  im  Lehrerpersonal 
hat  für  die  Anstalt  wieder  dieselbe  Calamität  zur  Folge, 
dass  eben  unvorbereitete  Lebrer,  die  ihren  Aufgaben 
nicht  annähernd  gewachsen  sind,  so  gut  oder  so  schlecht, 
wie  es  eben  geht,  sich  durch  den  Unterricht  selbst  erst 
allmälig  in  ihre  Aufgabe  hineinarbeiten  müssen.  Noch 
schwieriger  steht  es  mit  denjenigen  Lehrkräften,  welche 
für  die  höheren  Fachdisciplinen  (Handelsrecht,  Hau- 
delswissenschaft,  allgemeine  Rechtskunde  etc.)  bestimmt 
sind.  Der  übliche  Ausweg  ist  der,  dass  man  für  Handels- 
und Wechselrecbt  sowie  für  allgemeine  Rechtskunde 
einen  Rechtsanwalt  gewinnt,  der  nun,  wenn  er  nicht  be- 
sondere pädagogische  Veranlagung  besitzt,  seine  jungen 
Hörer  mit  einer  eingehenden  juristischen  Encyklopädte 
überanstrengt,  von  der  sie  irgendwelchen  praktischen 
Nutzen  überhaupt  nicht  haben.  In  Oesterreich  ist  man 
schon  seit  25  Jahren  dazu  übergegangen,  eine  Art  Be- 
fähigungsnachweis für  das  commercielle  Lehramt  zu 
schaffen.  Die  bezüglichen  Ministerialcrlässe  vom  14.  Mai 
1870  und  vom  2.  Mai  1884  setzten  besondere  Prüfungs- 
commissionen für  diesen  Zweck  ein,  ohne  indess  auch  die 
weitere  Consequenz  zu  ziehen,  den  Anwärtern  auf  das 
commercielle  Lehramt  Gelegenheit  zu  geben,  sich  in  ord- 
nungsmässiger  Weise  vorzubereiten.  Wie  es  scheint,  wird 
durch  Einrichtung  besonderer  Seminare  oder  Vorlesungen 
diese  Lücke  demnächst  noch  ausgefüllt  werden. 

In  begrenztem  Umfange  könnte  eine  grössere  Gleich- 
mässigkeit  unter  den  bestehenden  deutschen  Anstalten 
schon  dadurch  herbeigeführt  werden,  wenn,  wie  dies  be- 
reits im  Königreiche  Sachsen  der  Fall  ist,  zum  Mindesten 
die  Leiter  der  Anstalten  alljährlich  zu  einem  Austausch 
ihrer  Erfahrungen  zusammentreten  würden.  Wichtig  hie- 
für würde  es  sein,  wenn  die  betheiligten  Landesressorts 
solche  Jabresconferenzen  nach  Möglichkeit  unterstützen 
und  jedenfalls  auch  ihrerseits  beschicken  würden.  Da  das 
Schulwesen  Landessacbe  ist,  würde  schon  viel  erreicht 
sein,  wenn  auch  nur  innerhalb  der  Landesgrenzen  ein 
solcher  Zusammenhang  geschaffen  würde.  Im  Herzogthum 
Braunscbweig,  wo  zur  Zeit  das  gesammte  commercielle 
Unterrichtswesen  einheitlich  organisirt  wird,  sind  der- 
artige Jahresversammlungen  in  bestimmte  Aussicht  ge- 
nommen, auch  schweben  bereits  Verhandlungen  mit  den 
Landesseminarien  bezüglich  der  Einführung  einer  facul- 
tattven  commerciellen  Lehrabtheilung  mit  daran  an- 
schliessender Prüfung.  Da  das  braunschweigische  Staats- 
ministerium, den  Traditionen  des  Landes  getreu,  auch 
diesem  Zweige  des  allgemeinen  Unterrichtswesens  eine 
wohlwollende  Aufmerksamkeit  schenkt,  wird  sich  hier  die 
Reform  verhältnissmässig  rasch  und  einheitlich  vollziehen. 

Die  Frage  des  Schulzwanges  begegnet  zur  Zeit  noch 
widersprechenden  Beurteilungen.  Harry  Schmitt  hat 
auch  in  diesem  Punkte  statistische  Zahlen  beizubringen 
versucht.  Auf  eine  von  ihm  gehaltene  Umfrage  haben 
sich  von  132  Anstaltsleitern  89  für,  43  gegen  den  Schul- 
zwang ausgesprochen.  Wir  glauben,  dass  die  Bedenken 
der  Letzteren  wesentlich  pecuniärer  Art  sind,  bei  einer 
entsprechend  grösseren  Hilfeleistung  des  Staates  werden 
jedenfalls  an  manchen  Orten  die  jetzt  bestehenden  Be- 
denken schwinden.  Unserer  Auffassung  würde  es  ent- 
sprechen, wenn  man  jeden  kaufmännischen  Lehrling  ver- 
pflichten würde,  bis  zu  einem  gewissen  Lebensalter  und 
bis  zur  Erlangung  eines  gewissen  Maasses  elementarer 
Kenntnisse  eine  Fortbildungsschule  zu  besuchen,  nur  dar- 
über hinaus  soll  es  dem  Ermessen  des  Lehrlings  anheim- 
gestellt bleiben,  ob  er  seiner  weiteren  Ausbildung  noch  aus 
eigenem  Antriebe  weitere  Opfer  bringen  will.  Zum  min- 
desten sollte  die  Frage  des  Schulzwanges  nach  den  that- 
säcblicben  Verhältnissen,  d.  h.  danach  beurtbeilt  werden, 
inwieweit  in  einer  Stadt  der  facultative  Charakter  der  An- 
stalt die  vorausgesetzte  Anziehungskraft  auch  thatsäch- 
licb  ausübt.  Wenn  von  den  vorhandenen  Lehrlingen  bei- 
spielsweise mehr  als  50  Percent  der  Schule  fern  bleiben, 
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so  sollte  man  hier  wohl  nicht  ohne  Misstrauen  gegen  das 
Princip  der  sogenannten  Freiheit  sein,  das  in  der  That 
bei  dem  von  srinem  Principal  gänzlich  abhängigen  Lehr- 
ling gar  nicht  in  Betracht  kommt.  Das  Widerstreben 
gegen  die  Einführung  des  Schulzwanges  kommt  in  der 
Hauptsache  denjenigen  Lehrherrn  zugute,  welche  gewohn- 
heitsmässig  in  ihren  Lehrlingen  nur  billige  Arbeitskräfte 
sehen,  die  sie  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  auszu- 
nützen bemüht  sind.  Im  Herzogthum  Braunschweig  ist 
man  zur  Zeit  bemüht,  in  sämmtlichen  Städten  den  Schul- 
zwang einzuführen. 

Wer  den  Organisaiioosstatuten  der  einzelnen  Anstalten 
einige  Aufmerksamkeit  schenkt,  wird  sich  nicht  verwun- 
dern, wenn  die  schliesslichen  Erfolge  der  Schulen,  nament- 
lich in  Preussen,  überaus  verschieden  sind.  Da  die  An- 
stalten vielfach  dem  Wohlwollen  eines  Tbeiles  der  Kauf- 
leute abgerungen,  und  da  hiezu  von  dem  anderen  einsich- 
tigeren Theilc  Concessioncn  gemacht  werden  müssen, 
beschränkt  sich  der  Unterricht  bei  mehreren  Schulen  auf 
2  Stunden,  die  obendrein  noch  auf  den  Sonntag  Nach- 
mittag gelegt  sind,  eine  andere  Kategorie  ertbeilt  nur  in 
den  Wintermonaten  Unterricht,  das  Gros  beschränkt  sich 
auf  4  Abendstunden,  die  auf  zwei  Wochentage  gelegt 
werden,  erst  die  besser  organisirten  Anstalten  rechnen 
mit  einem  östündigen  Unterrichte.  Ueber  diese  Zahl 
hinaus  geben  nur  wenige  Anstalten,  doch  machen  auch  in 
diesem  Punkte  die  sächsischen  Schulen  eine  rühmliche 
Ausnahme.  In  Oesterreich  ist  ein  östündiger  Unterricht 
überhaupt  nur  unter  besonderen  Umständen  gestattet 
und  der  Regel  nach  ein  8stündiger  Unterrichtsplan  zur 
Bedingung  gemacht. 

Mit  Recht  wird  darüber  Klage  geführt,  dass  in  Deutsch- 
land der  kaufmännische  Fortbildungsunterricht  zumeist 
auf  die  späten  Abendstunden  (8 — io  Uhr)  gelegt  ist,  und 
dass  mit  den  übermüdeten  Schülern  daher  nur  geringe 
Erfolge  ei  zielt  werden  könnten.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  auch  in  dieser  Beziehung  einheitliche  Bestimmungen 
getroffen  würden. 

Ohne  hier  auf  weitere,  minder  wichtige  Reformvor- 
schläge einzugehen,  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  mit 
der  Ausgestaltung  des  kaufmännischen  Fortbildungsunter- 
richtes auf  das  Engste  verbunden  ist  die  Frage,  wie  den 
Handlungsgehilfen  sowie  den  weiblichen  Angestellten 
Gelegenheit  zu  ihrer  fachlichen  Fortbildung  geboten 
werden  kann.  Es  wird  dies  unseres  Erachtens  ohne 
Schwierigkeit  im  Anschluss  an  die  kaufmännischen  Fort- 
bildungsschulen durch  Einrichtung  besonderer  Curse  er- 
folgen können,  und  ebenso  leicht  wird  es  in  den  meisten 
Fällen  sein,  einen  organischen  Zusammenhang  zwischen 
drn  sogenannten  Lehrlingsheimen  und  den  Fortbildungs- 
schulen zu  schaffen. 

Am  4.  bis  5.  October  wird  auf  Veranlassung  der  Han- 
delskammer für  das  Herzogthum  Braunschweig  eine 
giösscrc  Anzahl  Vertreter  namhafter  kaufmännischer  Fort- 
bildungsschulen aus  allen  Thcilen  des  Reiches  zusammen- 
treten; auch  eine  Anzahl  deutscher  Handelskammern  wird 
zu  dieser  Conferenz  ihre  Vertreter  entsenden.  Mit  der 
Versammlung  wird  eine  Ausstellung  geeigneter  Lehr- 
mittel verbunden  sein.  Es  wird  dieser  Zusammenkunft  all- 
seilig ein  lebhaftes  Interesse  entgegengebracht,  weil  es 
der  erste  Versuch  ist,  die  zerstreuten  Kräfte  aus  dem 
ganzen  Reiche  zu  einheitlichen  Zielen  zu  sammeln.  Es  ist 
manches  Versäumte  nachzuholen,  aber  die  Stimmung  für 
derartige  ideelle  Aufgaben  des  Staates  ist  gerade  in 
unserer  Zeit,  vro  die  individuellen  Interessen  stark  anein- 
ander reiben,  im  Volke  wieder  lebhafter  geworden.  Man 
hat  erkannt,  dass  die  ausschliessliche  Betonung  des  in- 
dividuellen Principl  ebenso  einseitig  wirkte  wie  die  Ver- 
tretung des  entgrgengesetzten  Grundsatzes,  und  damit  ist 
lür  den  erforderlichen  Compromiss  der  allein  mögliche 
Hoden  gegeben,  aut  dem  sich  die  Interessen  der  Ein- 
zelnen mit  der  Gesammtidee  des  Staates  auszugleichen 
vermögen. 


Zoltgefeßgebung. 


Spanien.  {Ursprungsteugnitse.)  Im  Nachhange  zu  der  Mit- 
theilung betreffend  die  Verschärfung  der  Bestimmungen  ub-r 
die  Ursprungszeugnisse  in  Spanien,  wird  mitgetheih.  dass  der 
königlich  spanische  Finanzminister  an  den  General-Zolidirectar 
unterm  24.  August  des  Jahres  eine  königliche  Verordnung 
hinausgegeben  hat,  womit  die  l.nausschiehung  der  Verbmdtu»- 
ktit  des  neuen  amtlichen  Formularts  für  Ursprungszeugnis 
und  dtr  Weiterbestand  des  in  dem  Uandeliübtreinkommen  Ver- 
einbarten Ursprungsaeugniisformulars  angeordnet  wird.  Der 
Wortlaut  dieser  in  der  „Gaceta  de  Madrid"  vom  26.  August 
1895.  Nr.  238,  S.  728,  erschienenen  königlichen  Verordnung 
ist  in  deutscher  Uebersetzung  folgender  : 

„Ueber  die  von  verschiedenen  Handelskammern  eingereichten 
Ansuchen  um  Hinausschiebung  des  Datums  der  Verbindlichkeit 
der  königlichen  Verordnung  vom  6  Juli  1895  bezüglich  der 
Ursprungszeugnisse  und  der  Convenienz  Rechnung  tragend, 
dass  im  Auslande  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  und  UrnMiio  V 
lichkeit  das  für  diese  Urkunden  angenommene  Formular,  weichet 
in  der  „Gaceta  de  Madrid*  vom  6.  August  d.  J.  publicirt  wurde, 
bekannt  werde,  hat  Se.  Majestät  der  König  und  in  seinem 
Namen  die  Königin-Regentin  des  Königreiches  zu  verordnen 
befunden : 

1.  dass  die  Ursprungszeugnisse  in  der  gegenwärtigen  Form 
für  die  Provenienzen  aus  Europa  bis  zum  Jl.  Oktober  tXy^  und 
für  die  sonstigen  Provenienzen  bis  zum  31.  December  189; 
weiter  zugelassen  werden ;  und 

2.  dass  die  Länder,  in  deren  gilligen  Handelsübereinkonmen 
mit  Spanien  die  Form  der  Ursprungszeugnisse  mit  Zugrunde- 
legung eines  besondeicn  Formulares  vereinbart  wurde,  dasselbe 
anwenden  werden,  bis  nicht  etwas  Anderes  in  gemeinsamem 
Einverständnisse  und  nach  vorgängiger  entsprechender  Ver- 
handlung darüber  beschlossen  worden  ist." 

Türkei.  (Import  von  Pvtlutche.)  Officiellen  Mittheilnngen  aas 
Smyrna  zufolge  bat  das  Generalgouvernement  der  dortiges 
Vilajetreglerung  die  Verfügung  getrofft  n,  dass  in  Hinkunft  blust 
jene  Pottasche  für  die  Trocknung  der  Trauben  zu  Rosinen  zur 
Einfuhr  zugelassen  wird,  welche  50 — 64  Percent  Carbonate  de 
potasse  enthält. 

Veranlassung  zu  dieser  Verfügung  gab  der  Umstand,  dass  in 
letzter  Zeit  die  Beobachtung  gemacht  wurde,  dass  gegenwärtig 
häutig  Pottasche  zur  Einfuhr  gelangte,  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung auf  den  Zweck  -  die  Traubentrocknuog  — 
schädlich  wirkt.  In  Folge  dessen  wurde  vor  Kurzem  die  Aus- 
folgung einer  grösseren  Partie  Pottasche  verweigert.  Es  ut 
aber  gelungen,  dieses  Verbot  rückgängig  zu  machen  und  zu  et- 
wirken,  dass  die  neue  oben  erwähnte  Verfügung  auf  die  bereits 
bestellte  Pottasche  für  die  gegenwärtige  Rosinensaison  keine 
Anwendung  findet. 

Da  der  Bezug  von  Pottasche  au*  der  Monarchie  seitens  der 
Türkei  ein  ziemlich  bedeutender  ist,  wird  die  Befolgung  dtr 
erwähnten  Vorschrift  zur  Erhaltung  dieses  Exportes  dringend 
empfohlen. 


Carreütoefen. 


Norddeutsches  Gynssyndicat.  Am  16.  August  haben 

sich  mit  Ausnahme  weuiger  kleinerer  Gypsproducentrn 
sämmtliche  Gypsfabrikantcn  Nord-  und  Mitteldeutsch« 
lands  als  Actiengesell.schaft  zu  einem  Syndicat  zusammeo- 
gethan,  welches  nunmehr  den  Vertrieb  der  gesammten 
Production  an  Modell-,  Stuck-  und  Estrichgyps  —  Roh- 
gyps  (Lenzin)  bleibt  vorläufig  noch  ausgeschlossen  — 
in  die  Hand  nehmen  wird.  Die  Fabrikanten  erklären 
diesen  Schritt  damit,  dass  der  tiefe  Druck,  unter  dem 
die  Gypspreise  gestanden,  sie  im  Interesse  der  Existent 
der  Gypsindustrie  dazu  gezwungen  habe.  Die  neuen 
Preise  würden  sich  in  den  Grenzen  bewegen,  welche  vor 
4 — 5  Jahren  herrschend  waren  und  damals  von  den 
Händlern  und  Consumenten  für  nicht  zu  hoch  erachtet 
worden  seien.  Die  gesammte  Production  des  Syndicat« 
ist  auf  20.000  Lowries  angenommen.  Der  Sitz  des  Syn- 
dicats  ist  Hannover.  Zweck  des  Syndicats  ist  also  eine 
Preiserhöhung,  die,  wie  üblich,  als  Wiederherstellung 
eines  früheren  Preises  bezeichnet  wird. 

Rheinisch  westphälisches  Kohlensyndicat.  Die  Ver- 

.  längerung  des  Syndicatsvcrtrages  ist  in  einer  Versamm- 
j  lung  vom  31.  Juli  zu  Essen,  auf  der  alle  Betheiligten  ver- 
treten waren,  auf  zehn  Jahre  beschlossen  worden.  Nach 
der  bisherigen  kürzeren  Probezeit  —  das  Syndicat  trat 
am  1.  März  1893  ins  Leben  —  hat  sich  anscheinend  dk 
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Organisation  für  ihre  Theilnehmer  so  bewährt,  dass  man 
sieb  jetzt  auf  zebn  Jahre  binden  zu  dürfen  glaubt.  Nur 
sechs  Zechen  stehen  nach  wie  vor  der  Vereinigung  noch 
fern,  deren  Betheiligung  den  Syndicirten  erwünscht  er- 
scheint und  mit  denen  noch  bis  zum  September  verhandelt 
werden  soll,  üie  „Rheinisch-westphälische  Zeitung"  glaubt 
jedoch,  dass  der  Nichtbeilritt  derselben  auch  nichts  an 
der  Vertragsverläogerung  ändern  wird. 


Stugftellungen. 

Einrichtung  eines  Dienstes  und  Bureaus  für  all 
gemeine,  Algerien  betreffende  Auskunftsertheilung 

Und  AuS8tellung8We8en.  Daa  „Bulletin  officiel  du 
Gouvernement  gencral  de  l'Algerie"  für  das  Jahr  1895 
Nr.  1385  veröffentlicht  eine  vom  Minister  des  Innern 
zu  Paris  unter  dem  3.  Mai  d.  J.  bestätigte  Verordnung 
des  Generalgouverneurs  in  Algier  vom  1.  September  v.  J., 
betreffend  die  Einrichtung  eines  Dienstes  und  Bureaus 
für  allgemeine  Algerien  betreffende  Auskunftsertheilung 
und  Ausstellungswesen.  Nach  den  folgenden  Artikeln  7 
und  8  dieser  Verordnung  soll  in  Paris  und  denjenigen 
Städten,  die  Handels-Museen  besitzen,  eine  Ausstellung 
von  algerischen  Einfuhrartikeln  und  Ausfubrproducten 
eingerichtet  werden. 

Art.  7.  Le  Service  des  renseignements  geacraux  con- 
stituera  ä  Paris,  ä  son  siege  mimt,  une  collection  de  pro- 
duits  de  l'Algerie  et  une  collection  de  produits  de 
l'ctranger  actueliement  importes  en  Algcrie  et  qui  pour- 
raient  ihre  demandes  ä  l'industrie  metropolitaine.  Ces 
collections  seront  mises  ä  la  disposition  du  public  avec 
tous  les  renseignements  concernant  les  conditions  de 
vente  et  autres  interessant  l'Algerie. 

II  constituera  des  collections  analogues  dans  les  villes 
qui  possedent  des  musees  commerciaux. 

Art.  8.  Le  Service  des  renseignements  gencraux  et  des 
expositions  sera  Charge  de  l'organisation  sur  place  de  la 
section  algerienne  dans  les  expositions  metropolitaioes 
ou  etrangeres  sous  rdserve  des  dispositions  speciales 
ä  prendre  pour  l'organisation  de  la  representation  de 
l'Algerie  aux  expositions  universelles  de  Paris  ou  a  Celles 
qui,  par  leur  importance  exceptionnelle  comporteraient 
des  mesures  partieuhercs. 


$anbel  unb  fmainni. 

Das  amerikanische  Herbstgeschäft.  Um  die  An- 
sicht von  Vertretern  erster  Pinnen  verschiedener 
Branchen  betreffs  des  zu  erwartenden  Herbstgeschäftes 
kennen  zu  lernen,  hat  die  „N.-Y.  H.-Ztg."  eine  Enquete 
veranstaltet,  als  deren  Resultat  zu  melden  ist,  dass  man 
im  Engros-  wie  Detail-Manufacturwaarenhandel,  ebenso 
wie  auch  in  anderen  Branchen,  mit  der  bisherigen  Ent- 
wickelung  des  Geschäftes  durchgängig  befriedigt  ist,  und 
im  Uebrigen  einem  guten  Herbst  mit  Bestimmtheit  ent- 
gegensieht. Wiederberstellung  des  geschäftlichen  Ver- 
trauens, reiche  Ernteerträge,  bessere  Preise  für  Roh- 
materialien und  Waaren,  vollbeschäftigte  Industrien, 
Lohnaufbesserungen  für  die  Arbeiter  deuten  insgesammt 
auf  eine  neue  Periode  geschäftlicher  Erfolge  hin,  sowie 
auf  erhöhte  Consumkraft  für  die  Artikel  aller  Branchen. 
Und  wenn  sich  die  nicht  zum  Mindesten  in  der  Dry» 
goods-Branche  gehegten  Erwartungen  auf  ein  gutes 
Dstailgeschäft  im  kommenden  Herbst  erfüllen,  dann  kann 
auch  ein  gutes  Frübjahrsgeschäft  für  die  Fabrikanten 
nicht  ausbleiben,  welche  seit  Mtttc  1893,  somit  seit  zwei 
Jahren  schon,  unter  der  Ungunst  der  Zeitverhältnisse  zu 
leiden  haben.  Aus  allen  Meinungsäusserungen  geht  her- 
vor,  das  Grossisten  wie  IJetaillisten  betreffs  der  nächsten 
Zukunft  sehr  sanguinische  Ansichten  hegen  und  auf  ein 


besseres  Geschäft  rechnen  als  seit  langer  Zeit.  So 
äusserte  sich  der  Vertreter  eirer  grossen  Detailfirma  wie 
folgt:  „Es  ist  unsere  Ueberzeugung  und  alle  Anzeichen 
sprechen  dafür,  dass  unser  diesmaliges  Herbstgeschäft 
das  beste  sein  wird,  welches  wir  seit  Jahren  erlebt  haben. 
Fast  hat  es  den  Anschein,  als  wollten  die  guten  Zeiten 
von  1874  und  1875  wiederkehren;  jedenfalls  sind  unsere 
Erwartungen  hochgespannt  und  die  Vorbereitungen,  die 
wir  getroffen  haben,  dementsprechend.  Wir  haben  diesmal 
grössere  und  umfassendere  Vorkehrungen  geti  offen  als 
seit  Jahren,  weil  wir  der  Ueberzeugung  sind,  dass  solche 
diesmal  am  Platze  sind.  Dazu  kommt,  dass  unser  Sommer* 
gesebäft  »ehr  befriedigend  ausgefallen  ist.  wofür  die 
Tbatsache  spricht,  dass  wir  gegenwärtig  bereits  eine 
Zahl  von  Angestellten  beschäftigen,  wie  das  sonst  erst 
imOctober  üblich  ist.  Wir  sehen  einem  ganz  bedeutenden 
Herbstgeschäft  entgegen,  und  auf  Grund  dieser  Ueber- 
zeugung werden  wir  in  der  kommenden  Saison  unser 
Geschäft  leiten." 

Besonders  enthusiastisch  äusserte  sich  eine  hervor- 
ragende Firma:  „Aller  Voraussicht  nach  wird  die  kom- 
mende Saison  die  beste  sein,  die  wir  seit  zebn  Jahren  er- 
lebt haben,  und  steht  sicher  ein  lebhafter  geschäftlicher 
Aufschwung  bevor.  Es  ist  das  die  im  Handel  vorherr- 
schende Meinung,  und  wir  theilen  dieselbe.  Unser  Haus 
sieht  einem  starken  Geschäftsandrange  entgegen  und 
haben  wir  die  entsprechenden  Vorbereitungen  getroffen. 
Der  gute  Verlauf  der  letzten  Saison  ist  ein  guter  Hin- 
weis für  den  des  kommenden  Herbstes,  und  liegen  jetzt 
schon  deutliche  Anzeichen  vor,  dass  wir  ein  ausser- 
ordentlich lebhaftes  Geschäft  erwarten  dürfen.  Dabei 
darf  man  annehmen,  dass  es  sich  nicht  etwa  nur  um  ein 
vorübergehendes  Aufflackern,  sondern  um  dauernde  und 
bleibende  Besserung  handelt.  Den  besten  Beweis  dafür 
liefert  die  stetige  Aufwärt*bewcgung  der  Waarenpreise, 
eine  unfehlbare  Vorbedeutung  besserer  Zeiten,  üie 
Ernteaussichten  sind  ausgezeichnet,  die  Industrien  des 
Landes  sind  in  voller  Thäligkeit,  was  Alles  auf  gute  Ge- 
schäfte hinweist.  Der  Hauptandrang  im  Detailhandel 
tritt  nicht  vor  September  ein,  aber  schon  jetzt  gehen  uns 
Postordres  zu  in  weit  grösserer  Zahl,  als  sonst  zu  dieser 
Jahreszeit  üblich  ist,  und  lässt  sich  schon  daraus 
schliessen,  was  wir  zu  erwarten  haben." 

Die  gleiche  sanguinische  Stimmung  herrscht  in  anderen 
Branchen  vor.  So  sprach  der  Inhaber  einer  grossen  Möbel- 
firma sich  wie  folgt  aus:  Die  Aussichten  für  das  kommende 
Geschäft  in  Möbeln  sind  ausgezeichnet.  Ich  glaube  zwar 
nicht,  dass  ein  „boom"  bevorsteht,  aber  unzweifelhaft 
wird  die  Herbstsaison  eine  aussergewöhnlich  gute  sein. 
Die  Löhne  der  Arbeiter  haben  nach  Allem,  was  man  hört, 
eine  durchschnittliche  Aufbesserung  von  10  Percent  er- 
halten, und  das  beweist,  dass  die  allgemeine  Geschäfts- 
lage sich  hebt.  Das  Frübjahrsgeschäft  war  kein  befrie- 
digendes und  zeigte  dasselbe  im  Vergleich  zu  den  flauen 
Saisons  der  vergangenen  Zeit  noch  keinen  besonderen 
Unterschied.  Jetzt  jedoch  sind  die  Preise  im  Aufsteigen 
begriffen  und  wird  damit  der  Beweis  grösserer  geschäft- 
licher Lebhaftigkeit  geliefert.  Wir  haben  unsere  Vor- 
bereitungen getroffen  in  Erwartung  einer  starken  Nach- 
frage weiteren  Preisabschlages  und  e  nes  lebhaften  Ge- 
schäftes auf  Grund  allgemeiner  Prosperität. 

Der  Vertreter  einer  grossen  Silberwaarenfirma  sagte: 
Alle  Anzeichen  im  Silbergescbäft  deuten  auf  einen  aus- 
gezeichneten Herbst  hin.  Die  Agenten  für  unser  Engros- 
Departement  sind  gegenwärtig  auf  der  Tour,  um  seitens 
der  Inlanddetaillisten  Ordres  entgegenzunehmen,  und 
wenn  auch  noch  nicht  alle  Berichte  vorliegen,  so  sind  die 
bisher  erzielten  Resultate  schon  sehr  befriedigend  und 
zeigt  sich  ein  guter  und  voller  Bedarf  seitens  der  Händler 
im  ganzen  Lande.  Im  Detailgeschäft  beginnt  die  Herbst- 
saison nicht  vor  Mitte  September  und  wird  dasselbe  um 
diese  Zeit  herum  gewöhnlich  plötzlich  sehr  lebhaft,  da 
dann  die  wohlhabenderen  Leute  von  ihrem  Landaufenthalt 
nach  der  Stadt  zurückkehren.  Schon  jetzt  machen  wir  ein 
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recht  gutes  Geschäft,  da  nicht  Wenige  bereits  zurück- 
kehren oder  durchreisen,  wie  Oberhaupt  uns  von  Leuten, 
die  sich  nur  vorübergehend  hier  aufhalten  oder  im  Begriff 
stehen,  nach  Europa  oder  sonst  wohin  abzureisen,  gute 
Kundschaft  erwächst.  Wir  glauben  auf  ein  ausgezeichnetes 
lierbstgeschäft  rechnen  zu  dürfen  und  haben  es  an  den 
nöthigen  Vorbereitungen  nicht  fehlen  lassen. 

Die  Einfuhr  von  Rio  de  Janeiro  im  Jahre  1894.  Nach 

dem  Jahresberichte  des  k.  und  k.  General-Consulates  in 
Rio  de  Janeiro  mangelt  es  bezüglich  des  Handelsver- 
kehres bei  der  Einfuhr  an  einer  auch  nur  halbwegs  ver- 
wendbaren Uebersicht,  während  über  die  Ausfuhr  gute, 
verlässliche  statistische  Daten  vorhanden  sind.  Es  scheint 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  die  Einfuhr  unter 
dem  Einflüsse  der  bereits  geschilderten  misslichen  Zu- 
stände im  Berichtsjahre  gegen  die  Vorjahre  empfindlich 
zurückgeblieben  ist,  insbesondere  wird  dies  bezüg- 
lich tler  wichtigen  Waarengattungen  Manufactur-  und 
Kisenwaaren  (mit  Ausnahme  von  Waffen  und  Kriegs- 
material), der  Fall  sein,  und  verdient  dieser  Umstand  eine 
um  so  grössere  Würdigung,  weil  diese  zwei  grossen 
Waarengattungen  fast  die  Hälfte  der  Einfuhr  aus- 
machen. Es  lässt  sich  jedoch  die  Handelsbewegung  so 
weit  überblicken,  dass  in  bedeutenden  Quantitäten 
eingeführt  wurden:  Mehl,  Wein,  Manufacturwaaren, 
iMöbel,  Holz  und  Confectionswaaren,  Druck-  und  Schreib- 
papier, Steinkohlen,  Porzellan  und  Glaswaaren,  Waffen, 
Messerschmiedwaaren,  Maschinen,  Werkzeuge,  chemi- 
sche und  pharmaceutische  Präparate,  Zündhölzchen  etc., 
wenn  auch  die  genaue  Menge  der  angeführten  Waaren 
in  Ermanglung  einer  Statistik  sich  nicht  näher  be- 
stimmen lässt.  Nach  einer  privaten  Zusammenstellung 
liegen  über  einzelne  Importartikel  die  nicht  ganz  zuver- 
lässigen folgenden  Angaben  vor : 

Bier  hatte  in  diesem  Jahre  eine  erneuerte  Vermin- 
derung erfahren,  was  i  heil  weise  der  vergrösserten  und 
verbesserten  Production  der  einheimischen  Fabriken  und 
theilweise  der  verminderten  Kaufkraft  des  Landes  zuzu- 
schreiben ist.  Eingeführt  wurden  51.187  Kisten  (gegen 
54.061  im  Jahre  1893),  davon  der  grösste  Theil  (38.619) 
aus  Deutschland,  dann  aus  den  Vereinigten  Staaten  und 
England.  Die  Preise  waren  keinen  bemerkenswerthen 
Schwankungen  unterworfen  und  schwankten  z.  B.  Ein- 
beck 57 — 58  $,  Guinness  $  15*500 — l6"50O.  Oester- 
reichisebes  Bier  wurde  in  ganz  geringen  Quantitäten  ver- 
suchsweise importiit.  Butler  hatte  auch  im  Berichtsjahre 
eine  Zunahme  aufzuweisen,  und  sie  wurde  hauptsächlich 
aus  Frankreich  in  grossen  Mengen  (über  58.000  Kisten) 
eingeführt,  während  die  Vereinigten  Staaten  und  Italien 
sich  nur  mit  geringeren  Mengen  am  Import  betheiligten. 
Gemen/  hatte  im  Berichtsjahre  erneuert  eine  bedeutende 
Zunahme  erfahren,  169.332  (gegen  125. 107  Fässer  im 
Jahre  1893),  und  bestritten  England  (47.171)  und 
Deutschland  (44.623)  vorwieg-nd  die  Concurrenz  mit 
fast  ständigen  Preissätzen.  Gentverbranntwein,  welcher 
vorwiegend  aus  Belgien  (24.5 1  o  Kisten)  verfrachtet  wurde, 
hatte  eine  geringe  Verminderung,  26.191,  gegen  28.906 
im  Vorjahre,  zu  erleiden.  Kerzen  wurden  in  fast  gleicher 
Menge  eingeführt  wie  im  Vorjahre  (14.551  Kisten  im 
Jahre  1894  I  hauptsächlich  aus  Belgien  (7203)  und  Frank- 
reich (4926)  und  verhältnissmässig  wenig  aus  anderen 
Staaten.  Manufacturwaaren  kamen  im  Berichtsjahr,  und 
zwar  Baumwollwaaren  77.271  (gegen  71.122  Ballrn  im 
Jahre  1803),  S<  hafwollwaarcn  10,708  (gegen  11.215  im 
Jahre  KS93),  Leinen-  und  Hanfwaaren  1287  (KcKrn  9&l) 
und  Seiden  waaren  339  (gegen  279).  Indessen  gestaltete 
sich  das  Geschäft  in  Manufacturwaaren  noch  immer  als 
einer  der  lohnendsten  H  indelszweige.  Mehl  wurde  bei 
grossen  Quantitäten  etwa*  mehr  eingeführt  als  im  Vor- 
jahre, 603.320  Fässer,  gegen  541.749  im  Vorjahre, 
hauptsächlich  aus  den  Vereinten  Staaten  und  aus  den 
La  l'lata-Staaten,  während  ungarisches  Mehl  in  Folge 
der  ungünstigen  Zollverhältnisse  die  Concurrenz  in 
Kiu  nicht  behaupten   konnte.   In  Stockfisch  consumirten 


der  Platz  und  seine  Abnehmer  auch  im  Berichts- 
jahre sehr  bedeutende  Mengen,  welche  aus  den  nörd- 
lichen Gegenden  Europas  und  aus  Nordamerika  ein- 
geführt wurden.  Wein.  Den  Platz  und  das  Hinter- 
land versorgte  gewöhnlich  die  portugiesische  Provenienz; 
im  Berichtsjahre  hat  jedoch  dieselbe  eine  bemerkens- 
werthe  Verminderung  zu  Gunsten  der  französischen  und 
italienischen  Weine  erfahren.  Oesterreichische  und  un- 
garische Weine  kamen  in  gewöhnlichen  Mengen  in 
besseren  Sorten  auf  den  Platz  und  fanden  gute  Aufnahme. 

Ueber  die  Menge  der  aus  Oesterreich^  Ungarn  einge- 
führten verschiedenen  Handelsartikel  lässt  sich  deshalb 
kein  verlässlicher  Ueberblick  gewinnen,  weil  der  gröbste 
Theil  derselben  den  Weg  über  Deutschland,  Frankreich 
und  Italien  nach  Rio  nimmt  und,  in  diesen  Staaten 
nationalisirt,  als  Provenienz  des  betreffenden  Staates 
hicher  kommt. 

Die  Einfuhr  aus  Oeslerreich- Ungarn  erfreut  sich  einer 

.stetigen  Zunahme.  In  den  letzten  Jahren  haben  mehrere 
österreichische  Häuser,  welche  früher  indirect  oder 
durch  Geschäftsreisende  Handelsverbindungen  unter- 
hielten, nun  ständige  Vertretungen  oder  Filialen  ein- 
gerichtet und  pflegen  auch  vorwiegend  die  Einfuhr  aus 
der  Monarchie.  Es  kann  dies  Beispiel  solcher  umsichtigen, 
thätigen  Geschäftsleute  anderen  unserer  leistungs- 
fähigen Handelsleute  nicht  warm  genug  empfohlen 
werden.  Die  Aufrechterhaltung  gewinnbringender  ge- 
schäftlicher Verbindungen  lässt  sich  auf  solche  Weise  am 

I  besten  durchführen,  wie  in  dieser  Beziehung  Engländer, 

[Franzosen  und  Deutsche  uns  mit  Beispiel  vorangehen. 

0e8terreichiSCheS  Sensenge8Chäft.  Ueber  die  Ge- 
schäftsergebnisse des  abgelaufenen  Jahres  wurden  in  der 

1  Generalversammlung  des  österreichischen  Centralver-  ' 
bandes  der  Sensengewerke  nachstehende  Mittheiluagen 
gemacht:  Bei  den  Fabriken  dürfte  im  abgelaufenen  Jahre 
so  gut  wie  kein  Vorrath  übrig  geblieben  sein,  da  heuer 
alle  Fabriken  mehr  als  gut  beschäftigt  waren  und  auch 
alle  alten  Lagerbestände  geräumt  wurden.  Bei  den 
Käufern  ist  der  Verkauf  nicht  überall  gut  vor  sich  ge- 
gangen, aber  im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  auch  bei 
der  Mehrzahl  der  Grossisten  wenig  Vorrath  übrig  geblieben 
sein.  Wie  sich  nun  der  Verkauf  an  den  letzten  Käufer 
vollzogen  hat,  z.  B.  in  Russland,  bei  den  grossen 
Hausirern,  darüber  fehlen  noch  verlässliche  Nachrichten. 
Man  kann  also  noch  kein  bestimmtes  Bild  abgeben,  wie 
gross  der  Verkauf  an  Sensen  im  letzten  Jahre  im  Grossen 
und  Ganzen  war.  Wenn  man  die  einzelnen  Absatzgebiete 
näher  betrachtet,  so  liegen  aus  dem  grossen  Absatz- 
gebiete Russland  ziemlich  widersprechende  Nachrichten 
vor.  Es  wird  nämlich  behauptet,  dass  in  verschiedenen 
Gegenden  der  Verkauf  nicht  gut  vor  sich  gegangen  sei,  | 
so  z.  B.  in  den  westlichen  und  Ostseeprovinzen,  haupt- 
sächlich wegen  Missrathens  des  Graswuchses ;  auch  in 
den  Wolgagegcndcn,  namentlich  am  Moskauer  Platze, 
liess  der  Verkauf  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Hingegen 
dürfte  der  Verkauf  in  Sibirien  und  im  östlichen  und  nörd- 
lichen Russland  so  ziemlich  gut  gewesen  sein.  Die  letzten 
und  maassgebenden  Nachrichten  stehen  noch  aus,  und  ist 
namentlich  für  die  ostrussischen  und  sibirischen  Plätze 
der  Verlauf  der  Messe  in  Nischni-Nowgorod  maassgebend. 
Im  Allgemeinen  wird  angenommen,  dass  der  Bedarf  von 
Russland  jedenfalls  kein  so  grosser  als  im  abgelaufenen 
Jahre,  aber  wahrscheinlich  auch  kein  bedeutend  ge- 
ringerer sein  wird,  weil  auch  doch  wieder  ganz  entgegen 
den  ungünstigen  Nachrichten  manche,  gute  Anzeichen 
vorliegen  ,  indem  schon  verschiedene  Fabriken  Ab- 
schlüsse für  das  nächste  Jahr  und  zu  erhöhten  Preisen 
gemacht  haben.  Was  Rumänien  und  den  Orient  als 
Absatzgebiet  betrifft,  so  ist  es  dort  im  Vorjahre  sehr 
schlecht  gegangen.  In  Folge  der  ausserordentlich 
scharfen  und  allgemein  verbreiteten  landwirtschaftlichen 
Krise  in  den  Balkanländern  war  die  Kaufkraft  der  länd- 
lichen Bevölkerung  eine  sehr  geringe.  Diese  Zustände 
führten    zu    zahlreichen   Zahlungseinstellungen    in  ler 
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Kaufmannswelt,  wodurch  auch  manche  Gewerke  sehr 
empfindlich  getroffen  wurden.  Heuer  soll  aber  der  Ver- 
kauf dahin  besser  gewesen  sein.  Auch  über  Ungarn 
liegen  widersprechende  Nachrichten  vor,  aber  soweit  es 
sich  feststellen  lässt,  ist  die  ungarische  Ernte  ziemlich 
gut  gelungen,  und  auch  die  Kaufleute  haben  ziemlich  gut 
verkauft,  obwohl  einige  Rudapester  Grossisten  Ober  das 
Sensengescbäft  klagen  und  dasselbe  aufzugeben  beab- 
sichtigten. Man  nimmt  an,  dass  das  nächste  Jahr  ein  nor- 
males werden  durfte,  das  heisst,  es  dürfte  nach  allen  An- 
zeichen kein  schlechtes  sein. 

Die  enylisch-deutsche  Concurrenz  auf  dem  Welt- 
märkte. Die  Deputation  des  Verbandes  der  englischen 
liisenindustricllen,  die  kürzlich  durch  Deutschland  und 
Belgien  eine  Studienreise  unternommen  und  die  dortigen 
Eisen-  und  Stahlwerke  durch  den  Augenschein  kennen 
gelernt  hat  —  die  lebhafte  Polemik,  die  wegen  der  Frage 
entbrannte,  ob  die  freundlich  aufgenommenen  englischen 
Gäste  sich  eines  Vertrauensmissbrauchs  schuldig  gemacht 
hätten,  ist  wohl  noch  in  frischer  Erinnerung  —  hat  ihren 
Bericht  jetzt  fertiggestellt  und  wird  ihn  demnächst  an 
die  Verbandsmitglieder  vertheilcn.  Bis  die  Denkschrift 
von  dem  Vorstande  genehmigt  ist,  soll  über  ihren  Inhalt 
zwar  noch  strengste  Verschwiegenheit  beobachtet  werden, 
doch  ist  ein  gelegentlicher  Correspondent  einiger  grosser 
londoner  Blätter  bereits  in  der  Lage,  über  Gesammt- 
haltung  und  Tendenz  des  Berichtes  interessante  Auf- 
schlüsse zu  geben.  Als  unzweifelhaft  auf  einer  höheren 
Stufe  als  beim  englischen  Betrieb  stehend  werden  die 
maschinellen  Einrichtungen  und  die  Vorkehrungen  zur 
Unfallverhütung  in  den  beiden  cuntinentalcn  Staaten  be- 
zeichnet. Die  Deputation  fand  nach  der  Besichtigung  der 
betreffenden  Etablissements  das  immer  mächtigere  An- 
wachsen des  deutschen  und  belgischen  Stahlexports  nicht 
mehr  wunderbar.  Die  Verbesserungen  in  der  Bereitungs- 
weise und  die  Einführung  aller  Neuerungen  der  maschi- 
nellen Technik  hängen  nach  dem  Gutachten  der  britischen 
Deputation  mit  dem  hohen  Stande  des  technischen  Unter- 
richtswesens in  Deutschland  zusammen.  In  dieser  Hin- 
sicht haben  nach  dem  Zeugniss  dieser  sachverständigen 
Abordnung  die  Deutschen  nicht  nur  die  Engländer, 
sondern  auch  die  Amerikaner  weit  überholt.  Zudem 
komme  den  Deutschen  die  billigere  Arbeitskraft  zugute, 
freilich  nicht  in  dem  Grade  wie  den  belgischen  Mit- 
bewerbern. Alles  in  Allem  —  so  heisst  es  in  dem  Bericht 
—  muss  anerkannt  werden,  dass  die  Deutschen  ihren 
Vorsprung  in  factischen  Vorzügen,  nicht  in  zufälligen 
Umständen  begründen  dürfen.  Nur  in  Bezug  auf  die 
Fabrikation  von  Schusswaffenmaterial  können  die  Werke 
von  Süd-Staffordshire  vorläufig  ihre  führende  Stellung 
noch  behaupten.  Der  Bericht  schliesst  mit  der  Hoffnung, 
dass  es  lange  noch  so  bleiben  möge.  Zu  diesen  vor- 
läufigen Andeutungen  über  die  Ergebnisse  der  Studien- 
reise bemerkt  die  „St.  James  Gazette"  :  „Der  Bericht  ist 
zunächst  für  uns  recht  betrübend,  denn  er  bezeugt,  dass 
wir  geschlagen  sind ,  nicht  weil  unsere  Concurrenten 
irgend  welche  gelegentlichen,  ausserBerechnung  liegenden 
Vortheile  sich  zu  nutze  machen,  sondern  weil  sie  ihr  Ge- 
schäft besser  verstehen.  Das  ist  für  ein  Volk,  das  vordem 
in  der  Industrie  nicht  übertroffen  wurde,  ein  peinliches 
Eingeständniss,  eine  harte  Censur.  Aber  da  wir  durch 
eigenes  Verschulden  ins  Hintertreffen  gekommen  sind, 
so  ist  es  besser,  wir  werden  uns  über  die  Fehler  klar 
und  suchen  sie,  sobald  sie  erkannt  sind,  auch  zu  ver- 
bessern. Es  gilt  nun  vor  allen  Dingen  den  technischen 
Unterricht,  in  dem  wir  so  weit  nachstehen,  mit  jedem  sich 
darbietenden  Mittel  zielbewusst  zu  heben." 

Deutschlands,ColonialhanrieI.  Deutschlands  Handels- 
verkehr mit  seinen  überseeischen  Colonien  in  Afrika  und 
Australien  hat  während  des  letztverflossenen  Jahres  einen 
recht  beachtenswerten  Aufschwung  genommen,  wie  aus 
den  jetzt  erfolgten  Veröffentlichungen  des  handelsstatisti- 
schen Bureaus  zu  Hamburg  hervorgeht,  üb^r  welchen 
Hafenplatz  der  Verkehr  Deutschlands  nach  seinen  Colonien 


sich  fast  ausschliesslich  vollzieht.  Danach  sind  importirt 
worden  (in  q  zu  100  kg)  aus  Deutschafrika: 

1BU1  UM  \Wi 

Togogebiet  und  Kamerun  109.296     96.719  85.495 

Deutsch  -  Sudweslafrika  inclusive 

Walfischbai   15         —  1 

Deutsch-Ostafrika   3.65 1       J.188  2.415 

Ncu-Guinea   151  m  30 

Bismarck-Archipel   6.655       5-744  1 

119.768    105.661  87.942 

Neben  den  aus  Deutscb-Westafrika  importirten  Artikeln 
nehmen  Palmkerne  die  erste  Stelle  ein,  1894  =  89.586;; 
sodann  folgen  Palmöl  1894  mit  13.660  q  und  Gummi 
elasticum  1894  mit  3459  q.  Deutsch-Ostafrika  lieferte  in 
1894  zumeist  Sesamsamen,  nämlich  1487  q,  sodann 
Gummi  elasticum  II04;,  ferner  Koprah  455  q  und 
Elephantenzähne  sowie  Elfenbein  257  q.  Von  allen 
übrigen  Artikeln  wurden  nur  Mengen  von  weniger  als 
100  q  importirt.  Die  Ausfuhr  nach  Ostafrika  erreichte 
erheblich  grössere  Dimensionen,  als  die  Einfuhr  von  dort. 
So  gingen  in  q  von  200  Pfund  nach  Deutsch-Westafnka : 

1884  1893  183« 

Togogehiet  und  Kamerun  101.569  78.124  88.615 

Deutsch  -  Südwestafrika  inclusive 

Walfischbai                                       5.370  2.373  211 

Deutsch-Ostafrika  45.189  35  5'3  22-457 

Neo-Guinea                                          540  470  411 

Bismarck-Archipel                                 4.020  I.412  415 

156.688    117.892  112,129 

Die  Ausfuhr  nach  den  Colonien  den  einzelnen  Artikeln 
nach  zu  detailliren,  ist  nicht  möglich,  sie  setzt  sich  aus 
fast  sämmtlichen  in  Deutschland  hergestellten  Industrie- 
gegenständen zusammen  und  umfasst  die  Classen  der 
Nahrungsmittel,  der  Baumaterialien,  der  Rohmaterialien 
für  die  Bekleidung  (Gewebe),  sämmtliche  Erzeugnisse  der 
Eisenindustrie,  Waffen  und  Munition,  Kurzwaaren  (Pfeifen, 
Messer  u.  s.  w.),  sowie  Seifen  und  manches  Andere.  Fasst 
man  die  Einfuhr  von  und  die  Ausfuhr  nach  den  Colonien 
zusammen,  so  erreicht  der  Umfang  der  betreffenden 
Handelsbewegung  mit  Deutscb-Westafrika,  Deutsch-Süd- 
westafrika, Deutsch-Ostafrika  und  den  Colonien  in 
Australien  folgende  Dimensionen  in  q: 

UM  1893  18.1* 

Einfuhr  nach  Deutschland  119.768    105.661  87.942 

Ausfuhr  aus  Deutschland   .   .  .   .  ■  156.688    117  892  II2.I2Q 

276.456    223.553  200.071 
Danach  ist  also  eine  nicht  unwesentliche  Zunahme  des 
betreffenden  Handelsverkehres  zu  constatiren. 

Amerikanisches  Petroleum.  Zu  den  Zeitungsnach- 
richten, dass  die  amerikanische  Standard  Oil  Company 
an  die  New-Yorker  Productenbörse  das  Ersuchen  zu 
richten  beabsichtige,  ihr  bisher  vom  Lieferungs-  und 
Ausfuhrgeschäft  ausgeschlossenes,  weil  minderwertiges 
Lima-Oel  für  lieferungsfähig  zu  erklären  und  damit  zur 
Versorgung  des  Weltmarktes  zuzulassen,  bemerkt  die 
„H.  B.-H.":  „Für  den  europäischen  Consumenten,  der 
zunächst  doch  wohl  meistentheils  auf  amerikanisches  Pe- 
troleum angewiesen  sein  wird,  entsteht,  falls  sich  die 
erwähnte  Nachricht  bestätigt,  die  Frage,  ob  er  die  Lie- 
ferung von  Lima-Oel  so  ohneweiters  und  obwohl  er 
weiss,  minderwertige  Waare  zu  erhalten,  sich  gefallen 
lassen  soll.  Dass  man  an  der  New-Yorker  Producten- 
börse und  zumal  in  den  Kreisen  der  dortigen  Makler, 
wie  es  heisst,  gegen  die  Zulassung  von  Lima-Oel  nicht 
viel  einzuwenden  hat,  erscheint  begreiflich,  da  die  Er- 
klärung der  Contractfähigkeit  des  bisher  vom  Markte 
ausgeschlossenen  Productes  dem  Handel  wieder  eine 
grössere  Basis  gibt.  Maassgebend  kann  aber  endgiltig 
doch  nur  das  Interesse  der  Consumenten  sein ;  wenn  der 
Consum  fortan  ein  Oel  geliefert  erhalten  soll,  das  nicht 
die  gewohnt  gewordene  Leuchtfähigkeit  besitzt,  so  ist  es 
an  ihm,  dagegen  vorstellig  zu  werden.  Es  will  uns  des- 
halb auch  scheinen,  dass  die  deutschen  Handelskammern 
in  Rücksichtnahme  auf  die  berechtigten  Interessen  des 
Consums  und  auch  des  Handels  Stellung  gegen  die  Zu- 
lassung des  Lima-Oels  nehmen  sollten.  Bekannt  ist,  dass 
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vor  längerer  Zeit,  als  die  Klagen  über  schlechte  Qua- 
lität des  von  Amerika  gelieferten  Petroleums  sich  häuften, 
auf  Veranlassung  der  Reichsregierung  Vertreter  des 
Fachhandels  in  Berlin  zusammengetreten  sind  und  über 
die  Sachlage  berathen  haben.  Aus  diesen  Beratbungen 
ist  damals  ein  ausführlicher  Bericht  hervorgegangen,  der 
über  die  Eigenschaften  des  Lima-Oels  volle  Klarkeit  ge- 
geben hat,  so  dass  auch  die  Reicbsregierung,  welcher 
jener  Bericht  behändigt  wurde,  über  die  Bedeutsamkeit 
der  gegenwärtig  in  Amerika  zur  Entscheidung  gelan- 
genden Frage  wegen  des  Lima-Oels  vollständig  unter- 
richtet ist.  Wenn  daher  die  Reicbsregierung  und  die  sie 
berathenden  Handelskammern  gemeinsam  der  Zulassung 
des  Lima-Oels  zur  Lieferung  für  den  Export  entgegen- 
getreten, und  wenn  dann  auch  noch  die  Regierungen  an- 
derer westeuropäischer  Staaten  zu  gleichem  Vorgehen 
aufgefordert  werden,  so  dürfte  Amerika  diejenigen  Be- 
schlüsse, die  es  hinsichtlich  der  beantragten  Zulassung 
des  Lima-Oels  fassen  soll,  sich  denn  doch  noch  sehr 
überlegen. u 

Englische  Fallimente  im  Jahre  1894.  im  Verlaufe  der 

zwölf  Monate  wurden,  wie  der  „Allg.  Ztg."  berichtet 
wird,  in  England  476  „Receiving  Orders"  (offizielle 
Bankerotterklärungen)  ertbedt.  Die  Gesammtschulden  be- 
trugen 6,963.806  '£,  während  die  Activen  2.349.267  £ 
realisirten  und  sich  der  Nettoverlust  auf  5,384.173  £ 
(einschliesslich  der  Kosten)  bezifferte.  Diese  Zahlen  zeigen 
eine  Besserung  im  Vergleiche  mit  1893  an,  da  die  Zahl 
der  Fallimente  um  112  geringer  war  und  die  Verbind- 
lichkeiten um  528.561  £  geringer  auskamen.  Ausser  den 
Bankerotten  wurden  indess  noch  3844  Arrangements 
zwischen  den  Sc  huldnern  und  Gläubigern  eingetragen,  bei 
denen  es  sich  insgesammt  um  6,41 9.099  jf  ( — 1,155.000) 
Schulden  und  um  Verluste  von  4,31 1.3l6;£;  ( — 900.OOO) 
handelte.  Der  Generaldirector  des  Bankerott-Gerichts- 
hofes  hält  das  vorjährige  Ergebnis»  für  befriedigend,  und 
iosoferne  es  durchwegs  günstiger  als  die  1893er  Sta- 
tistik war  und  das  laufende  Jahr  eine  weitere  und  be- 
deutende Abnahme  von  belangreichen  Bankerotten  ergab, 
glaubt  er,  dass  die  Handelskrisis  im  Jahre  1893  ihren 
Gipfelpunkt  erreicht  hatte,  während  sich  die  Ver- 
hältnisse in  1894  langsam  zu  bessern  anfingen  und  der 
Aufschwung  der  Geschäfte  im  ersten  Semester  1895 
klarer  zu  Tage  tritt.  Unter  den  Ursachen,  die  die  Ban- 
kerotte herbeiführten,  führt  der  Berichterstatter  besonders 
den  Umstand  an,  dass  gewissenlose  Personen  von  der 
Unzulänglichkeit  der  Gesetze  über  Actiengesellschaften 
Gebrauch  machen,  um  werthlose  Unternehmungen  zu 
gründen  und  dabei  zudem  allerlei  Verbrechen  (Untcr- 
schleife ,  Vertrauensbruch,  falsche  Vorspiegelungen, 
Fälschungen)  begehen,  deren  Ahndung  sehr  schwierig 
ist,  weil  keine  gesetzliche  Handhabe  über  den  Grad  der 
Verbindlichkeit  besteht,  die  den  Directoren,  Verwaltern 
und  sonstigen  Beamten  einer  Actiengesellschaft  obliegt. 
Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  allerdings  be- 
ziehungsweise günstig,  dass  die  im  Vorjahre  an  den 
Banker  otten  erlittenen  Nettoverlustc  nicht  mehr  als 
9,700.000  1  oder  194  Millionen  Mark  betrugen. 

Egyptens  auswärtiger  Handel.  Der  auswärtige  Handel 

Egyptens  ist  im  ersten  Halbjahre  !  895  gegen  den  gleichen 
Zeitraum  des  vergangenen  Jahres  beträchtlich  zurück» 
gegangen.  Während  die  Einfuhr  im  Jahre  1894  in  den 
Monaten  Jänner  bis  Juli  4,490.418  egyptische  Pfund 
betrug,  belauft  sich  die  diesjährige  nur  auf  3,693.710 
egyptische  Pfund,  mithin  79Ö.708  egyptische  Pfund.  Dt-r 
Fehlbetrag  der  Ausfuhr  ist  noch  grösser.  Dieselbe 
werthete  in  diesrm  Jahre  auf  5.563.617  egyptische  Pfund, 
im  vrrgangenen  Jahre  dagegen  auf  6,678.211,  weist  mit- 
hin ein  Weniger  von  1,114.594  egyptischen  Pfund  auf. 
Was  den  Ambril  der  einzelnen  Länder  anbe  trifft,  so  stellt 
sich  dieselbe  wie  folgt:  bei  der  Ausfuhr:  England 
2,931.829  egyptische  Pfund,  Kussland  733.976,  Frank- 
reich 483.150,  Oesterreich  -  Ungarn  256.274,  Italien 
1  251.049,  Deutschland  205.868,  Türkei  163.325,  Spanien 
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139.334  u.  s.  w.;  bei  der  Einfuhr:  England  1,220.589. 
Türkei  725.177,  Frankreich  428-038,  Oesterreich-Ungarn 
316.822,  Ostindien  256.962,  Russland  177.044.  Italien 
142.489,  Belgien  106. 420  u.  s.  w.  Diese  Aufstellung, 
verglichen  mit  denen  der  letzten  zwölf  Jahre,  zeigt  Fol- 
gendes: Englands  Handel  mit  Egypten,  Einfuhr  sowob: 
wie  Ausfuhr,  ist  in  beständiger  Abnahme  begriffen,  über- 
ragt indessen  immer  noch  ganz  beträchtlich  den  der 
übrigen  Länder.  Frankreich  weist,  ebenso  wie  Russland  un.< 
Oesterreich-  Ungarn,  nur  geringe  Schwankungen  auf. 
Deutschlands  Handel  verzeichnet  eine  beständige  Zu- 
nahme. Während  die  Ausfuhr  nach  Deutschland  noch  im 
vergangenen  Jahrzehnt  vollständig  belanglos  war,  rangtrt 
Deutschland  jetzt  hier  an  sechster  Stelle.  Die  Einfuhr  ist 
noch  immer  gering,  weist  indrssen  ebenfalls  regelmässig 
steigende  Ziffern  auf.  Ein  grosser  Theil  deutscher  Waarect 
wird  übrigens  Englands  Conto  gutgeschrieben. 

Check-  und  Clearingverkehr  der  österreichischen 

POStsparcaSsen.  In  dem  letzten  Hefte  der  „Jahrbücher 
für  Nationalökonomie  und  Statistik"  äussert  sich  Pro- 
fessor J.  Conrad  aus  Halle  in  bemerkenswerther  Weise 
über  die  Entwicklung  der  österreichischen  Post«parcasseo 
und  den  bei  ihnen  eingeführten  Check-  und  Clearing- 
verkehr. Er  sieht  in  der  Einführung  des  Checksystems 
bei  den  Poslsparcassen  die  zweckmässigste  Maassregel, 
um  die  Bevölkerung  überhaupt  an  den  Gebrauch  des 
Checks  zu  gewöhnen,  und  darin  wieder  das  wirksamste 
Mittel,  die  Ursachen  des  „Borgsystems"  in  Handel  un-i 
Wandel,  unter  dem  auch  in  Deutschland  die  kleine  Ge- 
schäftswelt besonders  leide,  zu  beseitigen.  Die  Be 
völkerung,  meint  er,  gewöhne  sich  auch  daran,  stets  eine 
baare  Reserve  bei  der  Bank  zu  halten,  und  sei  dadurch 
in  der  Lage,  in  jedem  Momente  mittelst  des  Cbecks  alle 
präsentirten  Rechnungen  und  sonstigen  Forderungen  so- 
fort zu  berichtigen.  Da  diese  Reserven  dem  Gesammt- 
verkehr  fortdauernd  zugänglich  blieben  und  nicht,  wie  in 
den  Privatcassen,  dem  Umsätze  entzogen  seien,  so  werde 
dadurch  zugleich  der  Bedarf  des  Landes  ao  Umlaufs- 
mitteln vermindert.  Die  Einlagen  bei  der  Postspar  casse 
seien  absolut  gesichert,  sie  könnten  in  kleinsten  Beträgen 
ohne  Unkosten  vorgenommen  werden,  ja  es  finde  noch 
eine  Verzinsung  derEinlagen  statt,  und  in  jedem  Momente 
könne  über  dieselben  in  grösseren  oder  kleineren  Be- 
trägen Zahlung  an  Ort  und  Stelle  wie  an  entlegenen 
Orten  geleistet  werden,  und  zwar  nicht  nur  durch  Aus- 
bändigung des  Betrages,  sondern  auch  durch  Uebcr- 
tragung  auf  das  Conto  eines  anderen  Einlegers. 

Der  amerikanische  Leinenmarkt  im  Jahre  1894. 

Die  schweren  Zeiten,  welche  in  den  verflossenen  12  Mo- 
naten über  die  Vereinigten  Staaten  hereingebrochen 
sind,  haben,  wie  „Flachs  und  Leinen"  berichtet,  der. 
Leinenbandel  von  1894  etwas  beeinflusst.  Leinen w  aarm 
gehören  zu  den  Luxusartikeln,  und  fühlen  es  die  Leines- 
händler  alsogleich,  sobald  die  Consumentcn  zu  Erspa- 
rungen gezwungen  sind.  Im  Anfange  des  Jahres  halten 
die  Importeure  grosse  Lager  in  der  Hand  und  waren 
schon  früh  in  der  Saison  gezwungen,  mit  den  Preisen  zu 
weichen,  um  Geschäfte  zu  machen.  Die  Vorräthe  der 
Detailhändler  waren  klein,  aber  selbst  die  niedersten 
Preise  konnten  nicht  zum  Ankaufe  von  Leinenwaaren 
bewegen,  ausser  im  Falle  der  Notwendigkeit.  Bis  zur 
Zeit  der  Annahme  der  Tarifbill  kauften  die  Käufer  sehr 
zurückhaltend.  Diese  Art  des  Ankaufes  von  der  Hand  in 
den  Mund  wurde  noch  niemals  so  sehr  beobachtet  wie 
in  dei  ersten  Hälfte  1894.  Mit  dem  allgemeinen  Wieder- 
aufleben des  Handels,  welches  nach  dem  Inkrafttreten 
der  Tarifbill  eintrat,  besserte  sich  der  Leinenmarkt 
ausserordentlich.  Besonders  im  September  und  ebenso 
während  eines  1  heiles  des  October  griff  ein  sehr  leb- 
hafter Handel  in  Leinen  platz,  und  wenn  auch  die  Besse- 
rung nicht  auf  der  anfänglichen  Höhe  sieb  hielt,  so  war 
die  Meinung  doch  eine  bei  weitem  bessere  als  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres.  Die  Leinenkaufleute  vertrauten 
auf  ein  gutes  Frühlingsgeschäft,  und  einige  Importeure 
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prophezeiten  eine  sich  überstürzende  Saison.  Ordres  auf 
künftige  Lieferungen  wurden  ungezwungener  gegeben, 
und  alle  Anzeichen  deuteten  auf  Besserung. 

Bremens  Verkehr  mit  Oesterreich-Ungarn.  Die  Ein- 
fuhr Bremens  aus  der  Monarchie  betrug  im  Jahre  1894 
brutto  98.517  q  im  Werthe  von  7,785.857  M.,  gegen 

1893  brutto  124.069  q  im  Werthe  von  10,666.475  M. 
Darunter  waren  im  Jahre  1894  Verzehrungsgegenstände 
2,200.487  M.,  Robstoffe  421.066  M.,  Halbfabricate 
52.108  M.,  Manufacturwaaren  1,693  804  M.,  andere  In- 
dustrieerzeugnisse 3,418.392  M. 

Die  Autfuhr  von  Bremen  nach  der  Monarchie  betrug 

1894  brutto  581.725  q  im  Werthe  von  36,327.398  M., 
gegen  1893  brutto  571-537?  im  Werthe  von  39,700.084 
Mark.  Darunter  waren  1894  Verzehrungsgegenstände 
5,460.176  M.,  Rohstoffe  30,185.887  M.,  Halbfabricate 
167.514  M.,  Manufacturwaaren  17.272  M.,  andere  In- 
dustrieerzeugnisse 496.549  M. 

An  der  bremischen  Einfuhr  ist  Oesterreich-Ungarn 
demnach  betheiligt  mit  0*34  Percent  dem  Gewichte  und 
Ml  Percent  dem  Werthe  nach,  an  der  Ausfuhr  mit  2*94 
Percent  dem  Gewichte  und  5-41  Percent  dem  Werthe 
nach.  Dass  die  Einfuhr  an  Manufacturwaaren  einen  so 
grossen  Rückgang  erfahren  hat,  ist  wohl  auf  den  Um- 
stand zurückzufahren,  dass  der  grösste  Theil  dieser 
Waaren  in  transito  nach  den  Vereinigten  Staaten  geht, 
die  Ausfuhr  in  diesen  Artikeln  aber  immer  mehr  ab- 
nimmt, weil  die  Amerikaner  dieselben  mehr  in  ihrem 
eigenen  Lande  produciren  und  die  McKinley-Bill  den 
Eintritt  erschwert. 

Geschäftsreisende  in  Bulgarien.  Die  „Buig.  H.-z." 

erfährt,  dass  man  im  Handels-  und  Ackerbauministerium 
die  Verordnung,  welche  die  Rustschuker  Handelskammer 
in  Betreff  der  Agenten,  Reisenden  und  Commission&re 
am  7./19.  August  I.  J.  erlassen  hatte,  nicht  gutheisst,  weil 
dieselbe  nicht  im  Einklänge  mit  dem  Artikel  7  des  ge- 
setzlichen Regulativs  für  die  Handels-  und  Industrie- 
kammern steht.  Der  erwähnte  Artikel  besagt  nur,  dass 
das  Kammerbureau  ein  Register  fahren  wird,  in  welchem 
die  Vollmachten  jener  Agenten  und  Commissionäre  ein- 
getragen werden,  die  im  Kammerbezirke  ansässig  sind, 
ohne  denselben  hiedurch  irgend  welche  Ausgaben  oder 
Pönale  aufzubürden.  Das  genannte  Blatt  ist  überzeugt, 
dass  die  Rustschuker  Handels-  und  Industriekammer, 
welche  sich  durch  die  Intelligenz  ihres  Präsidiums  und 
ihrer  Mitglieder  besonders  auszeichnet,  jene  Verordnung 
modifkiren  werde,  welche,  wenn  sie  aufrecht  bliebe,  für 
den  commetciellen  Verkehr  sehr  nachtheilige  Folgen 
haben  müsste. 

Schadenersatz  für  Manco  auf  den  russischen 

Bahnen.  Wie  aus  Petersburg  mitgetheilt  wird,  ist  mittelst 
einer  Circularverfügung  des  Eisenbahndepartements 
sämmtlichen  Eisenbahnverwaltungen  der  Entwurf  zu 
neuen  Regeln  zugegangen,  nach  denen  die  Waaren- 
eigenthümer  voll  für  etwaige  Mancos  entschädigt  werden 
sollen. 

Sollte  dieae  Maassregel  zur  Durchführung  gelangen, 
so  darf  es  zweifellos  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  be- 
zeichnet werden,  denn  gegenwärtig  wird  bekanntlich  bei 
einer  grossen  Anzahl  der  wichtigsten  Transportgegeo- 
stände  von  einem  constatirten  Maoco  zunächst  ein 
Percentsatz  für  sogenannten  natürlichen  Schwund  in  Ab- 
zug gebracht  und  erst  der  dann  verbleibende  Rest  des 
Mancos  von  der  schuldigen  Eisenbahngesellschaft  ent- 
schädigt. 

Die  Geschäftslage  der  deutschen  Kammgarnspin- 
nerei. Die  Geschäftslage  der  deutschen  Kammgarnspin- 
nereien wird  der  „K.  Z."  als  eine  ausserordentlich  gün- 
stige bezeichnet.  Die  meisten  Betriebe  sind  mit  Aufträgen 
derartig  überhäuft,  dass  sie  neue  Aufträge  nur  mit  den 
längsten  Lieferzeiten  annehmen  können.  Auch  hinsichtlich 
der  Preise  hat  sich  die  Lage  für  die  Spinnereien  in  ent- 
schiedener Weise  gebessert,  wobei  allerdings  bemerkt  zu 
werden  verdient,  dass  auch  der  Rohstoff  (der  Kammzug) 


in  letzter  Zeit  ganz  bedeutend  im  Preise  gestiegen  ist. 
Die  Wollen  Webereien,  welche  in  den  letzten  Jahren  den 
Artikel  Kammgarn  ziemlich  vernachlässigt  haben,  be- 
ginnen in  der  letzten  Zeit  demselben  wieder  mehr  Inter- 
esse zuzuwenden.  Es  sei  sonach  begründete  Hoffnung 
vorhanden,  dass  auch  von  jener  Seite  der  deutschen 
Kammgarnspinnerei  wieder  ein  guter  Abnehmer  erstehen 
werde. 

Metrisches  Maass  und  Gewicht  in  der  Türkei.  Die 

neuen  Maasse  und  Gewichte  werden  vom  Monat  März 
kommenden  Jahres  an  auch  in  der  Türkei  in  den  öffent- 
lichen Gebrauch  eingeführt  werden.  Der  Staatsratb  bat 
entschieden,  dass  hievon  nur  das  Vilajet  Hedschas  eine 
Ausnahme  machen  soll. 


^ctlrrr.'ungar.  ^anbel^Ratnnicni. 


Feldkirch.  (Sitzung  der  Handel»-  und  Gewerbekatnraer  vom 
5.  September  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Rudolf  Ganahl.) 
Nach  Kenntnissnahme  von  den  Einlaufen  und  Erledigungen 
beschloas  die  Kammer  zunächst,  eine  von  der  Prager  Kammer 
mitgetheilte  Petition  um  Beiziebung  der  Kammern  zo  einer  in 
Aussicht  genommenen  Enqnete  über  die  Reform  des  Unfall- 
versicherungsgesetzes  zu  unterstützen.  Ebenso  schlcss  sich  die 
Kammer  einer  Petition  der  Klagenfurter  Kammer  an,  in  welcher 
die  Abänderung  der  veralteten  und  ohnedies  fast  ausser  Uebung 
gekommenen  Bestimmungen  über  die  Strafbarkeit  des  nicht 
licenzirlen  Verkaufes  von  Postwerthzeichen  angeregt  und  um 
Einschränkung  der  Strafbaikeit  auf  die  Fälle  gewerbsmässigen 
Verkaufes  ohne  Licenz  gebeten  wird.  Dagegen  lehnte  es  die 
Kammer  ab,  einer  Petition  der  Czernowitzer  Kammer  beizutreten, 
welche  die  Feststellung  einer  einjährigen  Minimalgeltungsdauer 
für  Kisenbahnfrachttarife  anstrebt;  einerseits  könne  die  Ab- 
änderung der  Tarife  während  der  Erfüllung  darauf  basirender 
Lieferungsverträge  auf  diese  Weise  doch  nicht  bintangebilten 
werden,  andererseits  würde  danv.t  den  Bahnen  ater  die  für  den 
Handel  so  wichtige  Möglichkeit  genommen,  sich  einem  plötz- 
lichen Wechsel  der  Conjuncturen  auf  dem  Weltmarkt  ent- 
sprechend anzupassen.  Hierauf  berichtete  der  Vorsitzende  über 
eine  Eingabe  des  allgemeinen  österreichischen  Drognistenvereines 
in  Prag,  welcher  eine  Reihe  der  durch  die  Arzneitaze  für  1895 
den  Apotheken  vorbehalteoen  Artikel  für  den  allgemeinen 
Verkauf  reclamirt.  Das  hierüber  eingeholte  Gutachten  der 
Apotheker  weist  diese  Forderungen  als  unbegründet  zurück. 
Ueber  Antrag  des  Vorsitzenden  wurde  die  Beschlussfassung 
behufs  Pflege  weiterer  Erhebungen  vertagt,  Kammersecretär 
Dr.  Hermann  erstattete  sodann  Bericht  über  die  Eingabe  eines 
Industriellen,  welche  Vorschläge  zur  Vereinfachung  der  Mani- 
pulationen bei  Verfrachtung  und  Verzollung  von  Gütern  enthält 
und  die  Aufhebung  der  Wegmautben  verlangt.  Da  für  Sen- 
dungen in  die  Schweiz  seit  19.  August  Ursprnngscertincate 
nicht  mehr  erfordert  werden  und  somit  ein  Theil  der  Eingabe 
gegenstandslos  geworden,  bezüglich  der  weiter  geäusserten 
Wünsche  aber  aus  verschiedenen  triftigen  Gründen  ein  Ein- 
schreiten der  Kammer  nicht  empfehlenswerth  erscheint,  be- 
«•chloss  dieselbe,  diesen  Anregungen  keine  Folge  zu  geben. 
Ferner  legte  der  Kammersecretär  einen  ausführlichen  Bericht 
über  den  Entwarf  einer  Instruction  für  die  1896  zu  erstattenden 
Quinquennalberichte  vor.  Da  die  Durchführung  einer  allgemeinen 
Betriebsaufnahme,  wie  die  Instruction  sie  vorschreibt,  der 
Kammer  anerschwingliche  Kosten  auferlegen  würde  und  über- 
haupt nur  in  Aussicht  genommen  werden  könnte,  wenn  die 
Regierung  eine  sehr  bedeutende  Subvention  bewilligen  würde, 
da  wciters  selbst  dann  eine  Erhöhung  der  Kammerumlage  noth- 
wendig  werden  dürfte,  beschloss  die  Kammer,  das  k.  k.  Handels- 
ministerium zu  bitten,  von  der  allgemeinen  Betriebsaufnahme 
durch  die  Kammern  abzusehen  und  dafür  einzutreten,  dass  eine 
allgemeine  Gewerbcbetriebsaufnabme  eventuell  in  Verbindung 
mit  der  Volkszählung  für  I900  vorgenommen  werde. 


anbufteir,  Candtoictöfiljaft  eic 

Die  Kaffeekrankheit  in  Brasilien.  Der  .Köln.  Ztg.*  wird  aus 
Porto  Alegre,  27.  Juli,  geschrieben:  Eine  Mittheilung  von  un- 
berechenbarer Bedeutung  bringt  das  Regierungsblatt  in  Sao 
Paulo.  Dieselbe  lautet:  «Dr.  Theodoro  de  Carvalho,  Ackerbau- 
minister unseres  Staates,  hat  den  ersten  Chemiker  der  Acker- 
bauanstalt in  Campinas,  Herin  Heinrich  Potel,  beauftragt,  die 
erforderlichen  Forschungen  vorzunehmen,  um  der  Krankheit  zu 
begegnen,  die  in  Kaffeepflanzungen  im  Westen  unseres  Staates 
aufgetreten  ist.  Das  Vorhandensein  dieser  Krankheit  ist  dnreh 
die   in  genannter  Anstalt  vorgenommene   Untersuchung  von 
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Kaffeebaumwurzeln,  welche  von  Araraquara  eingeschickt  wurden, 
nachgewiesen  "  Uni  die  ganze  Tragweite  dieser  in  lakonischer 
Kürze  abgefisslen  Auslassung  zu  würdigen,  ist  es  nutbwendig, 
sich  einerseits  die  Bedeutung  des  Kaffeebaumes  für  Brasilien, 
andcierstits  die  mit  völliger  Verwüstung  aller  Kaffceptlanzungen 
drohenden  Verheerungen  des  die  Kaffeekrankheit  erzeugenden 
Mikrobiums  vor  Augen  zu  fühicn.  Der  Kaffee  bildet  98  Per« 
cent  unserer  gesanimtcn  Ausfuhr  und  sein  Anbau  ist  die  Quelle 
unseres  Kcichthums.  Die  bevorstehende  Ernte  wird  beispiels- 
weise auf  8  Millionen  Sack  im  Werthe  von  über  800  Millionen 
Kranes  geschätzt.  Thatsächlich  ist  seiner  ungeheuren  Ertrags- 
fähigkrit  wegen  der  Kaffee  die  einzige  Culturpflanze,  welche  in 
allen  mittleren  und  nötdlichen  Staaten  gezogen  wird,  und  es 
ist  leicht  ersichtlich,  welche  Bedrängniss  unfehlbar  eintreten 
müsste,  wenn  plötzlich  diese  Einnahmequelle  des  Landes  staike 
Einbussen  erleiden,  gegebenen  Falles  ganz  versiegen  sollte.  Die 
Kaffeekrankheit  aber  t  at  beteits  andeiwärts  so  üble  Erfahrungen 
gezeitigt,  dass  man  den  ungeheuren  Schreken  wohl  begreifen 
kann,  welcher  die  Fa/.etideiros  befallen  hat.  In  Ceylon,  wo  die 
Krankheit  zueist  1869  aufgetreten  ist,  betrug  noch  im  Jahre 
1807  die  Kaffeeerute  45  000  /,  schon  innerhalb  eines  Jahres 
hatte  die  Krankeit  solche  Verwüstungen  angerichtet,  dass  die 
folgende  Ernte  auf  25.000  .'  sank.  Seitdem  nahm  die  Krank- 
heit von  Jahr  zu  Jahr  zu,  so  dass  Ceylon  heute  auf  dem  Kaffee- 
maikl  je  je  Bedeutung  verloren  hat. 

Im  Jar.re  1879  beobachtete  man  auch  in  Java  diese  Kiankheit, 
'/.et  n  Jahre  spater  wurde  der  Verlust,  den  sie  nur  auf  den  Ke- 
gierungsländern  allein  jährlich  anrichtete,  auf  8  Millionen  Pfund 
Sterling  berechnet  und  auf  wenigstens  ebenso  viel  in  den  Privat- 
i/flaozuiigen  Bisher  schien  Brasilien  gegen  die  Krankheit  gefeit, 
aber  jetzt  hat  sie  sich  auch  hier  eingestellt,  und  was  in  Ceylon 
und  Java  geschab,  das  Alles  ist  auch  hier  möglich.  Die  aller 
neuesten  Nachrichten  verschlimmern  leider  die  Befürchtungen 
über  die  Kaffeekrankheit.  Der  „K.Udo"  schreibt:  .  Unglücklicher- 
weise beslätrgen  sich  die  Nachrichten,  welche  wir  vor  einigen 
Tagen  au»  dem  Westen  unteres  Staates  brachten,  indem  ge- 
meldet wird,  dass  in  vielen  Kaffeepflanzungen  ein  Mikrobiura  auf- 
getreten ist,  welches  in  kürzester  Zeit  die  Wurzeln  der  Kaffee- 
räume  zerstört.  In  der  Gemeinde  Araraqu.ua  sind  fast  sämmt- 
ltcbc  Kaflecpllanzungen  zerstört,  und  diese  tonst  so  vielver- 
sprechenden reichen  Lär.dercien  bitten  einen  traurigen  Anblick 
dar.  In  Campiuas,  wo  bisher  die  Krankheit  noch  keine  Ver- 
heerungen angerichtet,  treffen  die  Kazendeiros  alle  möglicbeo 
Vurkebiungen,  um  die  Ausbreitung  des  Uebels  auf  ihren  Pflan- 
zungen itt  verhüten.  Von  der  dortigen  Ackerbai  anstslt  hat 
beicits  ein  zuständiger  Fachmann  sich  in  die  erkrankten  Pflan- 
zungen begeben,  um  die  Sache  eingehend  zn  prülen.  Aus  den 
dem  Ackerbauminister  eingeschickten  Berichten  geht  hervor, 
dass  das  gefährliche  Mikiobium  schon  in  den  Kazendas  vieler 
licinciiidcn  vorkommt  Ein  besonderer  Ausschuss  ist  ernannt, 
um  über  die  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Gefahr  zu  betathen.'* 
Auch  Rio  Grande  do  Sul  kann  unter  den  Wirkungen  der 
Krankheit,  welche  den  Bestand  der  KalTeepflanzungen  ernstlich 
bediobt,  s.hwer  zu  leiden  haben,  denn  wenn  der  Kaffeeanbau 
in  Folge  der  Verseuchung  auf  grossen  Gebietsstrcckeu  unergiebig 
veiden  sollte,  >o  werden  dieselben  mit  anderen  Culturptlauzen 
bebaut  werden,  und  in  dem  Augenblicke,  in  dem  der  Norden 
in  grossem  Maassstabe  den  Anbau  von  Mais,  Bohneu  und 
anderen  hiesigen  Erzeugnissen  aufnimmt,  muss  der  Werth  der 
Landeserzeugnisse  vou  Rio  Grande  do  Sul  unvermeidlich  lallen, 
da  ihnen  ein  gewaltiges  Absatzgebiet  entzogen  wird. 

Zu  diesem  Berichte  erfährt  die  Hamburger  B.-H.,  „dass  die 
Kaffeekrankheit  in  Brasilien  schon  seil  vielen  Jahicn  bekannt 
ist  und  Beunruhigendes  für  den  Markt  nicht  besitzt.  Vor  etwa 
10  bis  15  Jahr>n  hat  auf  Veranlassung  der  dortigen  Pflanzer 
der  Naturforscher  Göldi  die  Ursache  des  gelegentlichen  Ab- 
sterbeu-i  von  Bitumen  untersucht  und  den  Giund  in  dem  Vor- 
handensein eines  an  der  Wurzel  der  I'flanze  sich  aufhaltenden 
Wünschen«,  das  zur  Classe  der  Nematoden  gehört,  also  einer 
Alt  l'hylloxera,  festgestellt.  Von  irgendwelcher  Bedeutung  sind 
aber  die  durch  dieses  Thier  angerichteten  Schäden  im  Hinblicke 
aut  den  Gesammtumfang  des  brasilischen  Kaffcebaucs  bisher 
nicht  gewesen.  Die  Mitteilungen  des  Correspondenten  der 
„K.-Z.  müssen  daher  als  durchaus  übertrieben  bezeichnet 
Verden.  Hintugefügt  wird  uns,  dass  in  San  Paulo  noch  so 
grosse  Landstieckeu  lur  den  Anbau  von  Kaffee  zur  Verfügung 
stehen,  dass  die  zukünftigen  Junten,  selbst  wenn  etlrchc  der 
jetzigen  Plantagen  eingehen  tobten,  keine  Miuderung  erfahren 
werden."  Die  „K.-Z.  erwidert  hierauf,  ihr  Berichterstatter  habe 
im  Wesentlichen  nur  Mtllheilungen  der  brasilischen  Presse, 
darunter  Aeu- »crungen  eines  Regierungsblattes  neueren  Dalums, 
wiedergegeben,  denen  zufolge  man  doch  dort  gegenwärtig  der 
Angelegenheit  grössere  Bedeutung  beizulegen  scheint.  Auch 
sei  nicht  gesagt,  dass  die  Schäden  bisher  von  Bedeutung  ge- 
wesen seien,  sondern  nur  aal  die  grosse  Bedeutung  hingewiesen, 
«eiche  die  Angelegenheit  lur  Brasilien  gewinnen  konnte,  wenn 
die  Krankheit  sich  allgemein  verbreiten  sollte,  wie  es  z.  B.  in 
Ceylon  der  Kall  gewesen  ist.  Die  Krage  hat  für  die  Staats- 
glSubigei  Brasiliens  vielleicht  noch  mehr  Bedeutung  als  für  den 
Kalli-cl.andel, 

Die  bOSn.8Che  Pflaume.  Iis  bedarf  wohl  für  Nie- 
manden, der  nur  halbwegs  die  Zustände  in  dem  türki- 


schen Reiche  kannte,  eines  besonderen  Nachweises  dar-  I 
über,  dass  dort  in  keiner  Provinz  von  der  Behörde  eine  1 
Förderung  überhaupt,  insbesondere  aber  in  landwirth- 
sebaftlichen  und  tnercantilen  Dingen  ausgeübt  wurde, 
sondern  dass  hierin  die  Interessenten  immer  sich  selb« 
vollkommen  überlassen  waren.  So  also  auch  in  Bosnien  in  i> 
allen  Zweigen  des  wirtschaftlichen  Lebens,  und  so  war 
es  auch  mit  der  Obstcultur  und  der  Verwertbung  der 
Obstproducte.  Erst  seit  der  Uebernabme  der  Verwaltung 
durch  Oesterreich-Ungarn  sind  alle  jene  Vorkehrungen 
getroffen  worden,  welche  zur  Hebung  der  Obstcultur  im 
Allgemeinen  und  speciell  der  Production  von  Pflaumen 
und  der  Entwicklung  des  Handels  mit  diesem  Artikel 
dienen  können.   Die  bosnisch-berzegowinische  Landes- 
Verwaltung  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Production  j 
von  Pflaumen  in  einer  Weise  zu  vervollkommnen,  welche 
es  dem  brüte  schon  auf  dem  Weltmarkte  sehr  beliebten 
bosnischen  Artikel  in  allernächster  Zeit  ermöglichen  wird, 
eine  ganz  emaneipirte  Stellung  im  Handelsverkehre  ein- 
zunehmen.  Ebenso  ist  für  die  Förderung  des  Pflaumen- 
Exporthandels  Alles  geschehen,  was  in  der  kurzen  Zeit 
seit  der  Uebernabme  der  Verwaltung  durch  die  öster- 
reichisch-ungarische Monarchie  und  mit  Rücksiebt  auf 
die  naturgr müssen  grossen  Schwierigkeiten  eines  allge- 
meinen Transformationsprocesses,  wie  er  sich  in  Bosnien  j 
und  der  Herzegowina  vollzieht,  überhaupt  geschehen 
konnte. 

Die  Landesregierung  arbeitet  noch  immer  und  mit 
allen  Mitteln  daran,  um  ihre  Wirksamkeit  auf  diesem  für 
die  Volksw  irtschaft  Bosniens  äusserst  wichtigen  Gebiete 
von  gleichwerthigen  Erfolgen  gekrönt  zu  sehen,  wie  es  I 
ihr  auf  anderen  Gebieten  ihrer  culturellen  Tbätigkeit  in 
diesen  Ländern  gelungen  ist.  Üie  bisherigen  Erfolge, 
welche  sich  darin  offenbaren,  dass  der  bosnische 
Pflaumenexport  in  steter  Progression  sich  befindet  und 
der  Ourchscbnittspreis  des  gedörrten  Productes  constant 
steigt,  sind  eine  Gewähr  dafür,  dass  Hand  in  Hand  mit 
der  znnebmenden  Production  auch  die  Qualität  sich  fort-  , 
schreitend  gebessert  hat. 

Soeben  bat  auch  die  Landesregierung  eine  von  dem 
Viccsecrctär  Ur.  Zurunic  bearbeitete  höchst  instmetive 
Studie  über  die  bosnische  Pflaume  ■)  veröffentlicht,  welche 
für  Fachkreise  von  grösstem  Interesse  ist. 

Die  Ernte  in  Rumänien.  L)as  statistische  Bureau  des 
Uomänenministeriums  hat  eine  Tabelle  veröffentlicht, 
welche  auf  Grund  der  von  den  einzelnen  Subpräfecten 
in  allen  Gemeinden  ihrer  Verwaltungsbezirke  gesammelten 
Angaben  über  Aussaat  und  Ernte  eine  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung der  diesjährigen  Fecbsungsergebnisse  in 
Weizen,  Korn,  Gerste,  Hafer  und  Raps  enthält.  Nach 
derselben  waren  im  Landwirthscbaftsjahre  1894/95  mit 
den  genannten  Getreidearten  2,572.630  ha  besetzt,  dar-  || 
unter  1,438.000  ha  mit  Weizen,  welcher  neben  Mais  das 
Haupiproduct  Rumäniens  bildet.  Dem  Weizen  zunächst 
steht  die  Gerste  mit  552.650  hl  Anbaufläche,  während 
Hafer  270.520  und  Roggen  nur  2 1 7.560  ha  beanspruchten,  j 
Die  Ernte  betrug  in  Weizen  24, 139.870  hl,  in  Gerste 
7,889.670,  in  Hafer  3,655.970  und  in  Roggen  3,261. 130*/. 
Auf  ku  berechnet,  w  urden  im  Durchschnitt  vom  Weizen 
1679,  von  Gerste  14*28,  vom  Hafer  13*51  und  vom 
Roggen  14*99  hl  per  ha  geerntet.  Mit  Raps  waren 
93.900  ha  bebaut,  welche  eine  Ernte  von  1,180.650  U 
oder  12*57  hl  per  ha  ergeben  haben.  Ueber  die  Mais- 
ernte lässt  sich  jetzt  noch  nichts  Bestimmtes  sagen,  doch 
ist  so  viel  gewiss,  dass  in  vielen  Gegenden  der  Mais  durch 
Sonnenbrand  und  Regenlosigkeit  sehr  gelitten  bat  umi 
dass  diese  Fruchtgattung  nur  in  den  während  der  beiden 
letzten  Monate  von  Gewitterregen  berührten  Gebieten 
die  früher  voihandenen  guten  Hoffnungen  auf  eine  reiche 
Ernte  verwirklichen  wird. 

Goldfund  in  Transkaukasien.  Im  transkaukasischen 

Gebiete  hat  sich  der  Reichthum  an  nützlichen  Mineralien 
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vermehrt  durch  die  Entdeckung  bedeutender  Lager  gold- 
führenden Sandes  am  Flusse  Tschoroch  und  von  quar- 
zigem Gestein  in  der  Schlucht  von  Talgom.  Diese  Lager- 
stätten sind,  dank  den  eingebenden  Untersuchungen  aus 
der  letzten  Zeit,  nachgewiesen  worden  im  ganzen  Laufe 
des  Tschoroch  von  der  türkischen  Grenze  bis  zum  Thale 
Kochober,  an  dessen  Rand  die  Stadt  Batum  liegt.  Ausser- 
dem ist  die  Anwesenheit  von  Goldlagerstätten  noch 
nachgewiesen  worden  an  den  Nebenflüssen  des  Tscho- 
roch, Adanutscha  und  Berta-Ssu.  100  Pud  Sand  ergaben 

bei  der  Verwaschung  ;  und  mehr  Solotnik  Gold  = 

■  J  129000 

an  Gold.  Das  ganze  Terrain  von  Batum  bis  nach  Artysch 
und  weiterhin  nach  Ardapug  ist  bereits  von  Goldsuchern 
in  Beschlag  genommen  w  orden. 

Verwendung  des  indischen  Grases  „Sabal"  zur  Pa- 

pierfabrication.  Das  kaiserlich  deutsche  Consulat  in 
Bombay  regt  in  einem  an  den  deutschen  Reichskanzler 
gerichteten  Bericht  an,  den  Anbau  dieses  Grases  in  der 
deutsch-ostafrikani sehen  Colonie  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Wenn  die  Verwendung  dieses  bisher  nur  in  Ober- 
indien, fern  von  Hafenplätzen  gezogenen  Grases  zur 
Papierfabrication  wegen  der  Höhe  der  Transportkosten 
bisher  ausgeschlossen  war,  so  dürfte  hierin  doch  eine 
Aenderung  eintreten,  sobald  bei  grösserem  Bedarf  der 
Bezug  sich  günstiger  stellen  würde.  Dass  ein  europäi- 
scher Bedarf  für  dieses  Gras  erwartet  werden  darf, 
scheint  der  Umstand  zu  bestätigen,  dass  das  jetzt  in 
Europa  zur  Papierfabrication  verwendete  Spartgras  nicht 
in  den  für  den  Bedarf  genügenden  Quantitäten  erhältlich 
ist.  „Sabai"  dürfte  daher  der  deutschen  Papierfabrication 
als  ein  Substitut  für  jenes  willkommen  sein.  Englische 
Gutachten  über  die  zukünftige  Bedeutung  dieses  Artikels 
liegen  auf  dem  Bureau  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
für  Oberbayern  München,  Pfisterstrasse  i/I  —  für  Inter- 
essenten zur  Einsicht  auf. 

Papierverbrauch.  Ueber  den  Papierverbrauch  in  ein- 
zelnen Ländern  gibt  folgende  Statistik  Aufschluss.  Dar- 
nach existiren  zur  Zeit  3985  Papierfabriken  auf  der 
Erde,  deren  Gesammterzeugung  sich  auf  7904  Millionen 
Buch  im  Jabre  beläuft.  Die  Hälfte  dieses  riesigen  Papier- 
materials verbraucht  die  Buchdruckerei,  während  600 
Millionen  Buch  auf  die  Zeitungen  entfallen.  Auf  den  ein- 
zelnen Einwohner  berechnet,  verbraucht  der  Engländer 
von  allen  Nationen  am  meisten  Papier,  nämlich  1 1  ljt 
Buch  im  jährlichen  Durchschnitt.  Nach  ihm  kommt  der 
Amerikaner  mit  io1/«  Buch,  hierauf  der  Deutsche  mit  8 
und  der  Franzose  mit  71/,  Buch.  Weitaus  weniger  ge- 
brauchen Oesterreich  und  Italien,  da  bei  beiden  Nationen 
die  durchschnittliche  Ziffer  nur  3'/,  Buch  beträgt.  Zum 
Schlüsse  kommt  der  Mexicaner  mit  2,  der  Spanier  mit 
I1/,  und  als  Letzter  kommt  der  Russe  mit  gar  nur  i'/8 
Buch  Papier. 

Rosenöl.  Wie  die  „B.  H.-Z."  berichtet,  gehen  die 
Preise  für  heuriges  Rosenöl  von  Tag  zu  Tag  in  die  Höhe. 
Einige  von  den  Käufern  eilen  schon  jetzt  mit  den  Ein- 
käufen, und  der  Preis  hat  nun  in  Kazanlik  bereits  die 
Höhe  von  1325  Frs.  für  das  kg  erreicht.  Im  Allgemeinen 
sind  in  diesem  Jahre  die  Preise  für  Rosenöl  höber  als  im 
vorigen  Jahre.  Ursache  dessen  sind  zwei  grosse  Häuser, 
von  denen  eines  die  Preise  schraubt,  um  Vorräthe  vom 
vorigen  Jahre  theuer  los  werden  zu  können,  während 
das  andere  Haus  die  Preise  hebt,  um  Concurrcnten,  die 
auf  Grund  voraussichtlicher  guter  Ernte  billigere  Vor- 
verkäufe gemacht  haben,  durch  theuerere  Einkäufe  zu 
schädigen.  Solcher  Art  werden  diese  Häuser  die  Preise 
wahrscheinlich  in  der  Höhe  halten,  bis  das  ganze  Rosenöl 
ausverkauft  sein  wird. 

Production  und  Consumtion  von  Kohle  auf  der 

Erde.  Der  verflossene  harte  Winter  hat  in  Europa 
allenthalben  eine  vermehrte  Consumtion  von  Kohle  zur 
Eolge  gehabt,  welche  über  den  normalen  Durchschnitt 
beträchtlich  hinausgeht.  Ein  bekannter  Statistiker  bat  be- 
rechnet, wie  viel  Steinkohle  annähernd  im  normalen 


Jahre  auf  der  Erde  verbraucht  wird.  Zu  dem  Zwecke  hat 
er  zunächst  das  Kohlenquantum  berechnet,  welches  von 
Dampfmotoren  verbraucht  wird ;  dasselbe  beträgt  circa 
1 2.000  /  per  Stunde.  Den  stündlichen  Verbrauch  an 
Leuchtgas  auf  dem  ganzen  Erdball  zu  5  Millionen  ms  ge- 
rechnet, beträgt  das  für  Belencbtungszwecke  aufgewandte 
stündliche  Kohlenquantum  10.000  /•  Für  Gasmaschinen 
und  Gasheizung  werden  etwa  4500  /,  für  metallurgische 
und  anderweitige  Fabricationszwccke  9000  /  uud  für 
Hoböfen  5000  /  stündlich  verbraucht.  Schwieriger  be- 
stimmbar ist  das  für  häusliche  Zwecke  benützte  Kohlen- 
quantum, welches  von  demselben  Statistiker  zu  55.000  / 
stündlich  veranschlagt  wird.  In  den  letzten  zehn  Jahren 
sind  nach  zuverlässigen  statistischen  Angaben  in  Eng- 
land und  Deutschland  zusammengenommen  600.000/  und 
in  den  übrigen  Ländern  bis  900.000/  Kohle  täglich  gefördert 
worden.  Diese  Ziffern  lassen  in  nicht  zu  ferner  Zukunft 
eine  beträchtliche  Erschöpfung  der  Kohlenlager  in  den 
der  jetzigen  Technik  zugänglichen  Tiefen  voraussehen. 

Russlands  Industrie.  Die  Zahl  der  Fabriken  in  Russ- 
land beträgt  26.198,  die  im  Jahre  1892  Waaren  für 
1638  4  Millionen  Rubel  producirten  und  87 5.000  Männer, 
266  000  Frauen  und  33.OOO  Kinder  beiderlei  Geschlechtes 
beschäftigten.  Im  europäischen  Russland  (ausser  dem 
Weichselgebicte)  existiren  19  507  Fabriken  mit  einer 
Jahresproduction  von  1348*5  Millionen  Rubel  und  einem 
Arbeiterpersonale  von  9877  tausend  Menschen.  Im 
Weichselgebicte  arbeiten  4172  Fabriken  und  produciren 
mit  150  4  tausend  Arbeitern  für  228*3  Millionen  Rubel 
Waaren;  in  Kaukasien  bestehen  1473  Fabriken,  die 
22.000  Arbeiter  beschäftigen  und  für  34«!  Millionen 
Rubel  Waaren  produciren.  Sibirien  verfügt  nur  über  525 
Fabriken  bei  einer  Production  von  10*9  Millionen  Rubel 
und  bei  10*5  tausend  Arbeitern.  In  Turkestan  endlich 
gibt  es  421  fabriksgewerbliche  Unternehmen,  die  bei 
einem  Umsätze  von  166  Millionen  Rubel  5*5  tausend 
Arbeiter  beschäftigen. 


Comiminfratioii^mittel,  s\ljitT.itjrt  ctr. 
Das  österreichische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  I893.  Der  von  dem  statistischen  Departement 
im  k.  k.  österreichischen  Handelsministerium  in  Wien 
kürzlich  veröffentlichten  Statistik  über  das  österreichische 
Post-  und  Telegraphenwesen  im  Jabre  1893  ist  Folgendes 
zu  entnehmen : 

Die  Gesaramteinnahmen  der  Verwaltung  stellten  sich  auf 
37,182.850  fl.,  die  Gcsammtausgaben  dagegen  auf  34  103.045  fl, 
so  dass  lieh  ein  Ueberscbuss  von  3,079.805  fl.  ergab.  Von  den 
ausserordentlichen  Ausgaben  im  Betrage  von  1,957.028  fl.  ent- 
fallen 1,300.000  fl.  auf  Anlehen  iur  Deckung  der  Kosten  für 
die  Uebernahme  von  Privat-Fernsprcchnetzen  und  177.792  fl.  auf 
Errichtung  von  neuen  Staats-Fernsprcchleitungcn. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  im  österreichischen  Staatsgebiet, 
welche  der  Leitung  von  10  dem  HandeWministerium  nach- 
geordneten Post-  und  Telegraphendircctioncn  unterstehen,  be- 
trug Ende  des  Berichtsjahres  5299  Ferner  waren  (wie  im  Vor- 
jahre) 30  österreichische  Postanstalten  auf  fremdem  Staatsgebiet 
in  Kuropa  und  Asien  in  Wiiksamkcit.  Im  Occupationsgebiet 
Bosnien  und  Herzegowina  befanden  sich  ferner  82  Militärpast- 
anstalten in  Xhätigkeit. 

Zur  Postbeförderung  auf  Landstrassen  wurden  5965  Fost- 
curse  mit  einer  Länge  von  47.939  km  unterhalten.  Die  gesatnmte 
Postcurslängc  auf  Eisenbahnen  betrug  21  542  km  und  die  Zahl 
der  täglich  zur  Postbeförderung  benutzten  Kisenbahnzüge  2094. 
Zur  Postbeförderung  auf  Wasserstrassen  dienten  28  Danipf- 
scbifTverbindungen,  davon  3  auf  der  Donau  mit  einer  Curslänge 
von  292  km,  auf  Binnenseen  (Aller-,  Mond-,  Wörther.  Ossi- 
ach r  und  Bodensee)  je  eine  mit  einer  Curslänge  von  zusammen 
237  km  und  20  auf  dem  Meere  mit  einer  Curslänge  von  21. $t>~  km. 

An  Briefpostsendungen  (ausschliesslich  Zeitungen  und  Post- 
anweisungen) kamen  über  646  Millionen  zur  Beförderung,  darunter 
451  Millionen  Briefe,  117  Millionen  Postkarten,  64  Millionen 
Drucksachen,  13  5  Millionen  Waarenproben  und  0  5  Millionen 
Geschäftspapiere.  Die  Zahl  der  portofreien  Briefpostgegenstände 
betrug  54  5  Millionen.  36  5  Millionen  Briefpostsendungen  waren 
eingeschrieben  und  5*25  Millionen  wurdeu  durch  Eilboten  be- 
stellt. Von  den  nach  dem  Auslande  abgesandten  81  Millionen 
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Briefpottgcgenstinden  waren  45-5  Millionen  nach  Deutschland 
bestimmt,  während  von  den  au»  dem  Auglande  eingegangenen 
65  Millionen  Briefpostgegenständen  39  75  Millionen  ans  Deutsch- 
land herrührten. 

Die  Gesammtzahl  der  durch  die  Post  beförderten,  mit  Zeituogs- 
marken  frankirten  Zeitucgsuummem  betrug  im  inneren  Verkehr 
sowie  im  Verkehr  mit  den  Ländern  der  ungarischen  Krone  und 
mit  Bosnien  und  der  Herzegowina  rund  71  Millionen. 

Im  Fahrpostverkehr  gelangten  rund  37  Millionen  Sendungen 
zur  Beförderung,  und  zwar  über  23-5  Millionen  gewöhnliche 
Packete,  5-5  Millionen  Geldbriefe  und  über  8  Millionen  Packete 
mit  Wertbangabe.  Der  angegebene  Werth  der  Geldbriefe  belief 
sich  auf  3237  Millionen  Gulden,  derjenige  der  Packete  mit 
Werthaogabe  auf  1028  Millionen  Gulden. 

Ab  inländischen  Postanweisungen  sowie  solchen  nach  Ungarn 
wurden  von  den  österreichischen  Postanstalten  rund  18  Millionen 
;  mit  42a*/,  Millionen  Gulden  angenommen,  während  einschliess- 
j  lieh   der  aus  Ungarn   herrührenden  Anweisungen   20*25  Mtl- 
!  Honen  Stück  in  der  Höhe  von  519  Millionen  Gnlden  ausgezahlt 
wurden.  Die  Zahl  der  in  Oesterreich  eingezahlten  Postanweisungen 
nach  anderen  Lindern  betrug  588  474  mit  einem  Geldbetrage 
von   185  Millionen  Gulden;  ausgezahlt  wurden  dagegen  auf 
50--598  Postanweisungen  aus  anderen  Ländern  22*5  Millionen 
Gulden.    An   dem  gesamtsten  internationalen  Postanweisung^- 
verkehr  ist  der  deutsch-österreichische  Verkehr  mit  932.652  Stück 
und  39-5  Millionen  Mark  betheiligt. 

Die  Gesammtlinge  der  Staats-,  Eisenbahn-  und  Privat-Tele- 
graphenlinien  des  österreichischen  Staatsgebiets  betrug  Ende 
des  Berichtsjahre»  45.730  **>,  die  Länge  der  Leitungen  129.758*«, 
auf  die  Staats-Trlegraphenverwaltung  entfielen  29.768  km,  auf 
die  Eisenbahnverwaltungen  15.953  km  und  auf  die  Privat-Tele- 
graphengesellschaft  9  km  Telegraphenlinien  mit  88.295.  41.431 
und  32  km  Leitungen. 

Im  Berichtsjahre  waren  2267  Staats-,  1919  Eisenbahn-  und 
13  Privat-,  zusammen  4229  Telegraphenstationen  im  Betrieb. 
Gebührenpflichtige  Telegramme  wurden  insgesammt  11,108.530 
befördert,  und  zwar  im  inländischen  Verkehr  5,521.327,  im  Ver- 
kehr mit  Ungarn  1,411.594  und  im  Verkehr  mit  dem  Ausland 
4,175.609  Die  Zahl  der  gebührenfreien  Staatstelegramme  betrug 
48.888,  diejenige  der  Diencttelegramme  1,133.998.  Dringende 
Telegramme  wurden  abgehend  und  ankommend  292.595  be- 
fördert. Von  den  aufgegebenen  Telegrammen  entfielen  auf 
durchschnittlich  1000  Bewohner  312  Stück  (in  Oesterreich  unter 
der  Enns  803). 

Die  Länge  der  zur  pneumatischen  Beförderung  von  Tele- 
grammen, Briefen  und  Karten  benützten  Strecken  in  Wien  be- 
trug 38-434  im  mit  35  Stationen,  welche  mit  Telegraphen-  und 
Postanstalten  vereinigt  sind. 

Sibirische  Eisenbahn.  Mit  jeder  fertiggestellten  Tbeil- 
strecke  der  sibirischen  Eisenbahn  steigert  sich  der 
Handel  und  Verkehr  Sibiriens.  In  Anbetracht  dieses  Utn- 
standes  haben,  wie  der  „B.  B.-Ztg."  geschrieben  wird, 
einige  der  grösseren  St.  Petersburger  Export-  und 
Speditionsfirmen  beschlossen,  in  Chabarowsk,  Blago- 
weschtschensk  und  Wladiwostok  ihre  Filialen  zu  er- 
richten. Namentlich  Wladiwostok  zeigt  einen  grossen 
Aufschwung  und  verspricht  eine  dominirende  Stellung 
als  erster  Hafenplatz  am  Stillen  Ocean  einzunehmen. 
Nebenbei  bemerkt,  ist  es  im  verflossenen  Winter  ge- 
lungen, wahrend  der  ganzen  Eiszeit  diesen  Hafen  für  die 
überseeischen  Dampfer  zugänglich  zu  erhalten,  indem 
vermittelst  der  neu  construirten  Eisbrecher  eine  breite 
Fahrrinne  offen  gehalten  wurde.   Es  ergibt  sich  hieraus, 

I  wie  wenig  begründet  die  jüngsten  Ansprüche  Russlands 
auf  das    im  Besitze  Chinas    befindliche  Port  Lazarew 

j  sind,  unter  der  Angabe,  Kussland  müsse  im  Osten  Asiens 
einen  auch  zur  Winterszeit  eisfreien  Hafen  besitzen.  Die 
russische  Regierung  verkennt  keineswegs  diese  wichtige 
Bedeutung  Wladiwostoks  und  bedenkt  diese  Hafenstadt 
in  letzter  Zeit  mit  vielen  Segnungen  der  Cultur.  Ausser 
den  grossartigen  Halen-  und  Landungsanlagen,  Ma- 
schinen- und  Lagerhäusern  sowie  anderen  modernen 
Einrichtungen  wird  auch  für  allgemeine  Bildungszwecke 
Vieles  gethan.  Soeben  hat  auch  die  Regierung  30.000 
Rubel  für  den  Bau  eines  Gymnasiums  in  Wladiwostok 
angewiesen. 

Persische  Bahnprojecte.  Mit  grosser  Befriedigung 
wissen  die  russischen  Zeitungen  zu  berichten,  dass  die 
persische  Regierung  sich  bereit  erklärt  hat,  der  russi- 
schen Regierung  dieConcession  zum  Bau  mehrerer  Eisen- 
bahnen in  Persien  zu  geben.  Da  die  Herstellung  guter 


Wegeverbindungen  mit  Persien  und  in  Persien  selbst  für 
die  Entwicklung  des  russischen  Handels  eine  Lebens- 
frage ist,  so  gedenkt  man  natürlich  von  der  persischen 
Concession  baldmöglichst  Gebrauch  zu  machen.  Es  ist 
nur  noch  nicht  entschieden,  ob  die  russische  Regierung 
den  Bau  wenigstens  der  Hauptlinien  in  eigene  Hand 
nehmen  oder  auf  die  Bildung  privater  Actiengesell- 
schaften  hinwirken  wird,  denen  unter  Oberaufsicht  der 
Regierung  der  Bau  der  Eisenbahnen  übertragen  werden 
könnte.  Auch  bezüglich  der  Richtung  der  zu  erbauenden 
Bahnen  sind  noch  keine  endgiltigen  Festsetzungen  er- 
folgt. Die  persische  Concession  wäre,  falls  dieselbe  tbat- 
>ächlich  crtheilt  worden  und  nicht  noch  als  ein  schöner 
Zukunftstraum  die  Herzen  der  Russen  mit  sehr  hoch  ge- 
spannten Hoffnungen  erfüllte,  als  ein  neuer  grosser  Er- 
folg der  russischen  Diplomatie  in  Asien  aufzufassen,  der 
auch  das  Streben  der  Russen  zum  offenen  Meere  hin 
einen  sehr  grossen  Schritt  näher  bringen  würde.  Denn 
wohl  mit  Recht  darf  man  annehmen,  dass  eine  der 
nächsten  Linien,  die  gebaut  werden  würde,  eine  Ver- 
bindung zwischen  dem  Kaspischen  und  dem  Arabischen 
Meere  herstellen  würde,  um  für  die  Producte  der  aus- 
gedehnten mittelasiatischen  Besitzungen  einen  kürzeren 
und  bequemeren  Weg  auf  den  Weltmarkt  zu  gewinnen. 

Dresdener  Hafenbauten.  Der  von  privater  Seite  unter- 
nommene  Bau  von  Petroleumtanks  gegenüber  dem 
Bahnelektricitätswerk  an  der  Hamburger  Strasse  nimmt 
einen  guten  Fortgang.  Die  Fertigstellung  der  gesamtsten 
Hafenanlage  einschliesslich  der  auf  den  Quais  zu  errich- 
tenden Gebäude  wird  noch  längere  Zeit  beanspruchen, 
wenn  auch  am  Hafenbecken  weitere  bauliche  Vornahmen 
kaum  geplant  sind.  Die  das  Hafenthor  überspannenden 
beiden  eisernen  Brücken,  von  denen  die  nach  dem  Strom 
zu  gelegene  dem  Fuss-  und  Fahrverkehr,  die  dem  Hafen 
zu  gelegene  dem  Bahnverkehre  dienen  wird,  sind  ganz 
fertig,  und  nur  an  den  Zugängen  wird  es  noch  mancher 
Terrainausgleichung  bedürfen.  Auf  dem  nordwärts  ge- 
legenen Quai  geht  der  Bau  von  zwei  Niederlagsschuppen 
der  Vollendung  entgegen,  während  auf  dem  breiteren 
Südquai  eine  Anzahl  solcher  Bauten  in  Angriff  genommen 
und  das  Gelände  mit  zahlreichen  Schienensträngen  durch- 
zogen wurde.  Hohe  eiserne  Masten  zur  Anbringung  der 
elektrischen  Bogenlampen  umgeben  in  gemessener  Ent- 
fernung das  Bassin.  Um  einen  directen  Anschluss  des 
Nordquais  an  den  Schienenstrang  der  Packbofsbahn  zu 
erlangen,  erbaut  man  zur  Zeit  einen  Damm  zu  einer  die 
beiden  Anlagen  verbindenden  Curve  und  entnimmt  das 
Erdreich  dazu  den  Wiesen  des  Geheges. 

Verkehrsfortechritte  im  Suezcanal.  in  Folge  der 

fortschreitenden  Erweiterung  des  Suezcanals  von  22  auf 
37  m,  die  bis  auf  30  im  beendet  ist,  und  mit  Hilfe  der 
zunehmenden  Benützung  des  elektrischen  Lichtes  hat 
sich  die  durchschnittliche  Durchfahrtszeit  fortwährend 
vermindert.  Im  Jahre  1894  fuhren  3352  Schiffe  durch  den 
Canal  mit  einem  Aufenthalte  von  je  31  Stunden  17  Mi- 
nuten. Die  meisten  Dampfer  fuhren  auch  bei  Nacht  und 
verringerten  dadurch  die  effective  Fahrt  auf  16  Stunden 
43  Minuten  und  den  Gesammtaufenthalt  im  Canal  auf 
19  Stunden  18  Minuten,  während  der  durchschnittliche 
Aufenthalt  im  Vorjahre  2o  Stunden  45  Minuten  und  vor 
zehn  Jahren  34  Stunden  und  2  Minuten  betrug.  Ia  dem 
Bestreben,  die  Fahrgeschwindigkeit  der  Dampfer  zu  be- 
schleunigen, werden  die  Rheder  durch  die  Suezcanal- 
gesellschaft  wirksam  unterstützt. 
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DIE  LAGE  DES  HANDWERKS  IN  DEUTSCH- 
LAND. 

Von  Dr.  Clamor  Neuburg,  Universitätsprofessor. 

Erlangen,  Anfang  September  1 895. 
I. 

Unter  den  vielen  „Fragen",  welche  die  öffentliche. 
Meinung  und  die  gesetzgebenden  Factoren  in  Deutsch- 
land schon  seil  einer  Reihe  von  Jahren  beschäftigen, 
nimmt  die  Handwerkerfrage  nicht  die  letzte  Stelle  ein. 
Wir  können  sie  fast  sogar  als  diejenige  bezeichnen, 
welcher  von  allen  Seiten  das  grösste  Interesse  entgegen- 
gebracht wird,  und  letzteres  war  nicht  mit  Unrecht  der  Fall, 
da  die  Erhaltung  des  Handwerks,  nicht  nur  vom  wirth- 
schaftspolitischen,  sondern  auch  von  dem  socialpolitischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  von  grösster  Bedeutung  ist. 
Dass  aber  diese  Bedeutung  richtig  erkannt  ist,  zeigt  sich 
nicht  nur  durch  die  fortdauernd  eingehende  Erörterung 
der  Frage  in  der  Tagespressc,  in  Zeitschriften,  Broschüren 
und  umfangreichen  Büchern,  um  von  Agitationen  und 
Versammlungen  ganz  zu  schweigen ,  sondern  auch  dadurch, 
dass  die  deutsche  Gewerbegesetzgebung  seit  dem  Ende 
der  Siebzigerjahre,  also  kaum  zehn  Jahre  nach  dem  ErUuis 
der  Gewerbeordnung  verschiedene  Aenderungen  erfahren 
hat,  deren  Zweck  sich  kurz  dabin  bezeichnen  lässt,  dass 
sie  der  Erhaltung  und  Förderung  des  Handwerks  dienen 
sollten. 
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Bekanntlich  genügen  aber  diese  Aenderungen,  welche 
die  Gewerbefreiheit  bestehen  liessen,  einer  rührigen  und 
auch  numerisch  nicht  gerade  schwachen  Partei  unter  den 
Handwerkern  selbst  durchaus  nicht.  Ihre  Vertreter  be- 
haupten, alle  bisherigen  Maassregeln  hätten  die  Lage 
des  Handwerks  durchaus  nicht  gebessert,  dasselbe 
könne  nur  durch  die  Rückkehr  zu  der  früheren  Gewerbe- 
unfreiheit, zu  dem  Zunftzwang  und  Befähigungsnachweis 
u.  s.  w.  gerettet  werden,  zugleich  sollte  dadurch  auch 
noch  die  Beseitigung  zahlreicher  sonstiger  mit  der  Gc- 
werbefreiheit  verbundener  Uebelstände  erreicht  werden. 

Es  sind  das  Ansichten  und  Forderungen,  die  nicht  nur 
auf  den  zahlreichen  Handwerker-  und  Innungstagen  aus- 
gesprochen wurden,  sondern  die  auch  im  deutseben 
Reichstage,  wie  sich  durch  Annahme  entsprechender 
Initiativanträge  zeigte,  von  der  Majorität  getheilt  wurden. 
Kreilich  wurde  die  Notwendigkeit,  ja  auch  die  Nützlich- 
keit solcher  Maassregeln  andererseits  vielfach  bestritten. 
Manche  bezeichneten  sie  als  nutzlos,  da  dem  Handwerk 
überhaupt  nicht  mehr  zu  helfen  sei,  es  vielmehr  rettungslos 
der  übermächtigen  Concurrenz  des  Grosscapitals  und 
der  Grossindustrie  unterliegen  müsse,  da  es  nicht  in  der 
Lage  sei,  die  Consumenten  so  gut  und  billig  zu  ver- 
sorgen wie  diese.  Von  noch  anderer  Seite  wiederum 
wurde  die  Ansicht  vertreten,  die  Lage  des  Handwerks 
sei  überhaupt  nicht  so  übel,  der  tüchtige  Meister  komme 
auch  heute  noch  ganz  gut  fort,  diejenigen,  welche  nicht 
ihr  Auskommen  fänden,  seien  selbst  daran  Schuld.  Eine 
eigentliche  Reform  sei  deshalb  unnöthig,  nur  Maassregeln, 
die  sieb  allenfalls  auf  dem  Boden  der  Gewerbefreiheit 
durchführen  liessen,  konnten  zur  Beseitigung  einzelner 
Uebelstände  in  Frage  kommen;  als  solche  wurden  dann  ge- 
nannt bessere  Fürsorge  für  die  Ausbildung  der  Lehrlinge 
sowie  der  Handwerker  überhaupt,  grössere  Verbreitung 
des  Genossenschaftswesens,  Schaffung  sonstiger  gemein- 
samer Einrichtungen  u.  s.  w. 

Auch  die  Reichsregierung  verhielt  und  verhält  sich 
noch  heute  gegenüber  der  Forderung  des  Befähigungs- 
nachweises durchaus  ablehnend,  wohl  weil  sie  in  ihm 
keine  genügende  Hilfe  für  das  Handwerk  sieht,  auch  wohl 
die  Nachtbeile  desselben  für  die  gewerbliche  Entwicklung 
im  Allgemeinen  sowie  für  die  Consumenten  als  zu  be- 
deutend ansieht.  Andererseits  hat  sie  es  aber  nicht  an 
Versuchen  fehlen  lassen,  den  vorhandenen  Nothständen 
entgegenzuarbeiten,  besonders  dadurch,  dass  sie,  von 
kleineren  Maassregeln  abgesehen,  beabsichtigte,  eine 
Zwangsorganisation  des  gesammten  Handwerkes  ins 
Leben  zu  rufen,  durch  die  eine  bessere  Erziehung  des 
Nachwuchses,  eine  wirksame  Interessenvertretung, 
Schaffung  gemeinsamer  Einrichtungen  für  gewerbliche 
Zwecke  u.  s.  w.  ermöglicht  würde.  Wenn  diese  Absichten 
bisher  noch  nicht  zur  Durchführung  gelangt  sind,  so  ist 
dies  nicht  Schuld  der  Regierung,  sondern  es  ist  dadurch 
veranlasst,  dass  ihre  Entwürfe  und  Pläne,  welche  eine 
mittlere  Strasse  einhielten,  von  rechts  und  links  entweder 
als  nicht  genügend  oder  als  zu  weitgehend  energischen 
Widerstand  fanden. 

Bei  allen  diesen  Erörterungen  zeigte  sich  indessen, 
dass  über  die  Lage  des  Handwerkes,  die  Uebelstände, 
welche  beseitigt  werden  sollten,  und  ihren  Umfang  wenig 
Klarheit  vorhanden  war.  Führten  die  Führer  der  Zünftler 
die  hunderttausende  von  Handwerkern  ins  Feld,  welche 
sich  schon  den  jetzigen  Organisationen  angeschlossen 
hätten,  oder  einzelne  Beispiele,  wie  jetzt  das  Handwerk 
durch  Hausirer,  Wanderlager  u.  s.  w.  geschädigt  werde, 
ohne  dass  die  Consumenten  einen  Vortheil  davon  hätten, 
oder  beriefen  sie  sich  schliesslich  auf  die  Erfolge,  welche 
durch  die  Wiedereinführung  des  Befähigungsnachweises 
in  Oesterreich  erzielt  seien,  so  redeten  ihre  Gegner  von 
den  Millionen  von  Handwerkern,  die  keiner  Organisation 
angehörten,  also  das  Bedürfniss  nach  einer  solchen  oder 
gar  nach  weitergehenden  Reformen  nicht  zu  empfinden 
schienen ;  sie  verwiesen  weiter  vielleicht  auf  die  Miss- 
erfolge des  Befähigungsnachweises  in  Oesterreich  oder 


die  Belästigungen,  welche  derselbe  zur  Folge  hat,  um 
zuletzt  an  der  Hand  von  Beispielen  zu  zeigen,  dass  der 
tüchtige  Handwerker  es  beute  noch  sehr  wohl  zu  etwas 
bringen  könne  u.  s.  w.  Die  Socialdemokratie  schliesslich, 
die  sich  auch  hier  auf  alle  Fälle  als  lachende  Erbin  be- 
trachtet, beleuchtete  wiederum  einzelne  unzweifelhaft 
vorhandene  Uebelstände  von  ihrem  Standpunkte  aus  mög- 
lichst einseitig.  Von  einer  eingehenden  Sachkunde,  einer 
wirklich  erschöpfenden  Kenntniss  auch  nur  über  die  Lage 
des  Handwerkes  war  überall  wenig  zu  merken. 

Bei  dieser  allgemeinen  Unkenntniss  und  der  dadurch 
bedingten  Unsicherheit  über  die  wirkliche  Sachlage  fasste 
die  Reichsregierung  im  letzten  Winter  den  Entschluss, 
durch  eine  partielle  Erhebung  sich  Gewissheit  über  die 
herrschenden  Zustände  zu  verschaffen,  um  einerseits  er- 
kennen zu  können,  in  welcher  Richtung,  respective  in- 
wieweit überhaupt  gesetzgeberische  Maassregeln  erforder- 
lich seien  und  andererseits  für  die  Ausarbeitung  der  be- 
treffenden Entwürfe  selbst  nun  sichere  Unterlagen  zu  ge- 
winnen. 

Ucber  diese  Erhebungen  sind  nun  freilich  noch  keine 
Mittheilungen  ergangen.  Dagegen  war  schon  früher  von 
anderer  Seite  die  Vornahme  von  Untersuchungen  über 
die  Lage  des  Handwerkes  beschlossen  und  durchgeführt. 
Der  Ausschuss  des  Vereines  für  Socialpolitik,  der  schon 
verschiedene  sehr  verdienstvolle  Untersuchungen  über 
wirtbschaftliche  und  sociale  Zustände  ins  Leben  gerufen 
hatte  —  es  sei  nur  an  die  Enqueten  über  den  Wucher  auf 
dem  Lande,  die  Verhältnisse  der  Landarbeiter  in  Deutsch- 
land, die  deutsche  Hausindustrie  u.  s.  w.  erinnert  — ,  be- 
schloss  schon  im  Frühjahr  1892  der  Frage  näher  zu 
treten.  Nach  eingehenden,  durch  Gutachten  der  Mitglieder 
Professoren  Dr.  Cohn,  F.  v.  Philippovicb,  W.  Stinde  uod 
geheimen  Regierungsrath  Knebel  vorbereiteten  Be- 
rathungen wurde  eine  kleinere  Commission,  bestehend 
aus  den  Mitgliedern  Professoren  Dr.  Bücher,  v.  Mias- 
kowski  und  Handelskammersecretär  Dr.  Gensei,  ein- 
gesetzt, welche  mit  dem  Vorsitzenden  Professor  Dr. 
Schmoller  den  entworfenen  Plan  seiner  Verwirklichung 
entgegeoführen  sollte. 

In  den  letzten  Monaten  1893  wurde  dann  ein  Pro- 
gramm, in  welchem  der  Zweck  der  Untersuchung  und 
die  für  dieselbe  maassgebenden  Gesichtspunkte  festge- 
stellt waren,  an  zahlreiche  Personen  in  allen  Theilen 
Deutschlands  versendet,  um  die  erforderliche  Zahl  von 
Mitarbeitern  zu  gewinnen.  Man  beabsichtigte  diesmal 
nicht,  wie  in  früheren  ähnlichen  Fällen,  Gutachten  aus 
den  Kreisen  der  Näcbstbetbeiligten  einzuholen,  sondern 
eingehende  Untersuchungen  durch  sachkundige,  aber 
materiell  nicht  interessirte  Kräfte  zu  erhalten.  Die  Ge- 
winnung tüchtiger,  im  praktischen  Leben  stehender  Mit- 
arbeiter ist  nur  in  wenigen  Fällen  gelungen,  und  rührt 
die  Mehrzahl  der  71  bis  jetzt  aus  dem  Deutschen  Reiche 
eingegangenen  Arbeiten  von  jüngeren  Nationalökonomen 
her,  die  besonders  durch  Leiter  staatswissenschaftlicher 
Seminare  oder  Uebungen  direct  oder  indirect  für  die 
Sache  gewonnen  sind.  Es  ist  die  Untersuchung  übrigens 
durchaus  nicht  auf  Deutschland  beschränkt,  sondern  auch 
aus  Oesterreich  eine  Anzahl  von  Arbeiten  zu  erwarten, 
die  Professor  v.  Philippovich  sammelt  und  herausgibt. 

Bei  dem  grossen  Umfang  der  Untersuchungen  über- 
stieg deren  Veröffentlichung  die  Kräfte  des  Vereines  und 
erbat  derselbe  daher  bei  dem  hervorragenden  allgemeinen 
Interesse,  welches  die  Frage  hat,  zu  diesem  Zweck  eine 
Unterstützung  aus  Reichsmitteln,  die  bewilligt  wurde ;  auch 
die  österreichische  Regierung  bat  auf  Ersuchen  zu  dem 
gleichen  Zweck  eine  Beihilfe  gewährt. 

Seit  Mitte  Juli  liegen  nun  die  drei  ersten  Bände  der  in 
Aussicht  genommenen  Veröffentlichungen  vor,  welche 
ungefähr  die  Hälfte  der  zur  Zeit  aus  Deutschland  zu  er- 
wartenden Berichte  umfassen.  Freilich  betrachten  die 
Herausgeber  ihre  Aufgabe  durch  die  bisher  einge- 
gangenen Untersuchungen  noch  nicht  als  gelöst,  sondern 
hoffen,  dass  die  Veröffentlichung  der  Sache  neue  Mit- 
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arbciter  zuführt,  was  umsomchr  zu  wünschen  ist,  als  wir 
sehen  werden,  dass,  wie  dies  auch  Professor  Bücher  in 
seinem  Vorwort  hervorhebt,  die  bisher  eingegangenen 
Arbeiten  freilich  werthvolle  Resultate  zu  Tage  gefördert 
haben,  sich  auch  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Gewerben 
in  den  verschiedenen  Gegenden  erstrecken,  aber  doch 
noch  weit  davon  entfernt  sind,  ein  vollständiges  Bild  über 
die  Lage  des  gesammten  Handwerks  zu  geben. 
/.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  im  Allgemeinen. 

Nach  dem  Programme  vom  Juni  1893  wünscht  der 
Ausschuss  des  Vereines  für  Socialpolitik  Untersuchungen 
über  Industrien,  welche  dem  Bereiche  des  alten  Zunft- 
handwerkes angehören,  und  in  denen  noch  heute  ein 
bandwerksmässiger  Betrieb  stattfindet.  Da  die  Verbält- 
nisse, wie  man  annahm,  sich  voraussichtlich  sehr  ver- 
schieden gestaltet  hätten,  sollten  nicht  nur  die  verschie- 
denen Gegenden  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  werden, 
sondern  in  ihnen  auch,  so  weit  vorhanden,  eine  Reihe 
von  Ortstypen,  Gross-,  Mittel-,  Kleinstädte  sowie  Land- 
gemeinden, unterschieden  werden.  Es  sollten  dann  die 
Verbältnisse  der  einzelnen  Industrien,  die  wirthsebaftlich- 1 
technischen  Grundlagen  derselben  beschrieben,  die  Be- 
triebsformen, Handwerk  mit  eigener  Materiallieferung 
oder  solcher  seitens  des  Bestellers,  Hausindustrie  mit 
Verlag,  Fabrik  u.  s.  w.  auseinander  gehalten  werden,  et- 
waige Zwischenformen,  die  sich  ergäben,  sowie  die  Ver- 
sorgung der  Consumenten  durch  die  Produccntcn  anderer 
Orte  sowie  den  Zwischenhandel  sollten  mit  berücksich- 
tigt werden.  Auf  dieser  Grundlage  sollte  dann  die  Lebens- 
fähigkeit des  vorhandenen  örtlichen  Kleinbetriebes  spe- 
ciell  untersucht  wetden. 

So  richtig  nun  dieses  Programm  entworfen  war,  so 
musste  man  doch  von  vornherein  befürchten,  dass  es  bei 
einer  Privatenqudte  nur  schwer  in  selbst  lediglich  an- 
nähernder Vollkommenheit  durchgeführt  werden  könne. 
Die  vorliegenden  Bände  und  besonders  auch  die  Vor- 
rede des  Herausgebers  beweisen  nun  nur  zu  sehr,  dass 
diese  Befürchtungen  richtig  waren. 

Zunächst  scheint  die  Betheiligung  an  den  Unter- 
suchungen in  den  einzelnen  Gegenden  Deutschlands  recht 
ungleichmässig  gewesen  zu  sein,  für  Nord-  und  Mittel- 
deutschland kann  man  freilich  bisher  ein  sicheres  Unheil 
in  dieser  Richtung  nicht  fällen,  da  ja  hier  nur  ein  Tbcil 
der  Berichte  vorliegt,  aber  der  dritte  Band,  welcher  alle 
acht  aus  Süddeutschland  eingegangenen  Arbeiten  umfasst, 
scheint  doch  unsere  eben  ausgesprochene  Ansicht  nur  zu 
bestätigen.  Diese  Zahl  ist  doch  absolut  und  relativ  recht 
geringfügig,  selbst  wenn  man  berücksichtigt,  dass  einer 
dieser  Aufsätze  22  Kleingewerbe  in  Karlsruhe  schildert 
und  einer  das  Schustergewerbe  des  Königreichs 
Württemberg  bebandelt.  Auch  wenn  wir  in  Betracht 
ziehen,  dass  in  den  letzten  Jahren  die  Lage  einzelner 
süddeutscher  Handwerker  monographisch  anderweitig 
geschildert  ist,  können  wir  doch  diese  geringe  Zahl  nur 
bedauern,  obwohl  uns  selbst  diese  bereits  ziemlich 
sichere  Schlüsse  erlaubt,  da  die  in  ihnen  enthaltenen 
Resultate  trotz  der  Mannigfaltigkeit  der  bebandelten  Ge- 
werbe in  der  Hauptsache  miteinander  und  mit  den  in 
anderen  Gegenden  erlangten  übereinstimmen. 

Auch  die  einzelnen  Ortstypen  sind  in  allen  drei  Bän- 
den recht  ungleichmässig  vertreten,  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  Berichte  erstreckt  sich  lediglich  auf  Gross- 
und Mittelstädte.  Der  zweite  Band,  der  Arbeiten  aus  dem 
volkswirthschaftlich-statistischen  Seminar  der  Univer- 
sität Leipzig  enthält,  schildert  mit  einer  Ausnahme  nur 
Gewerbe  dieser  Stadt,  wobei  vereinzelt  noch  die  nächste 
Umgebung  derselben  berücksichtigt  ist.  Aber  auch  in 
dem  dritten  Bande  sind,  wenn  wir  von  dem  Bericht  über 
Württemberg  absehen,  nur  die  Verhältnisse  in  Gross- 
und Mittelstädten  sowie  einem  Vorort  einer  Grossstadt 
geschildert  und  so  auf  die  ländlichen  Zustände  höchstens 
einmal  gelegentlich  Bezug  genommen.  Selbst  in  dem 
ersten  Bande,  der  die  kleinstädtischen  und  ländlichen 
Betriebe  am  eingehendsten  behandelt,  nimmt  dabei  noch 


die  Schilderung  grossstädtischer  Verhältnisse  einen  breiten 
Raum  ein. 

Auch  die  verschiedenen  Gewerbezweige  sind  recht  un- 
gleichmässig vertreten.  Wir  könnten  ja  vielleicht  an- 
nehmen, dass  dieser  Uebelstand  gewissermaassen  nur  ein 
zufälliger  wäre,  ebenso  wie  der  eben  erwähnte,  und  dass 
er  bei  dem  Erscheinen  der  noch  ausstehenden  Bände 
einen  Ausgleich  erfahren  würde.  Allein  auch  die  Ein- 
leitung des  Herausgebers  klagt  über  beide  Mängel,  und 
das  Verzeicbniss  der  Gewerbe,  über  welche  Berichte 
gänzlich  fehlen,  ist  recht  lang,  und  dasjenige  der  nur  in 
ungenügender  Zahl  in  den  Berichten  vertretenen  ist  kaum 
kürzer.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  die  erneute 
Aufforderung  des  Ausschusses  zur  Mitarbeit  guten  Erfolg 
hat  und  dabei  auch  auf  die  noch  vorhandenen  Lücken 
Rücksicht  genommen  wird.  Schon  die  Resultate,  welche 
in  den  drei  vorliegenden  Bänden  enthalten  sind,  muss 
man  als  so  bedeutende,  ja  in  mancher  Beziehung  über- 
raschende bezeichnen,  dass  es  lebhaft  zu  bedauern  wäre, 
wenn  die  Enqufite  Stückwerk  bleiben  sollte.  Dieses  Be- 
dauern würde  umsomchr  am  Platze  sein,  als  kaum  zu  er- 
hoffen ist,  dass  die  von  der  Reichsregierung  direct  vor- 
genommene Untersuchung,  welche  sich  ja  auch  nur  auf 
Stichproben  beschränken  soll  und  die  auch  unter  Berück- 
sichtigung ganz  bestimmter  praktischer  Zwecke  und  Be- 
dürfnisse vorgenommen  wird,  eine  in  jeder  Beziehung  ge- 
nügende Ergänzung  bieten  kann. 

Gerade  die  Tb,atsacbc,  dass  die  bis  jetzt  vorliegenden 
Resultate  so  weit  von  demjenigen  abweichen,  was  wohl 
seitens  der  Mehrzahl,  besonders  auch  der  Interessenten 
erwartet  wurde,  macht  es  nothwendig,  dass  dieselben 
möglichst  allseitig  und  umfassend  festgestellt  werden. 
Um  dieses  Ziel  aber  zu  erreichen,  nämlich  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  ganzen  ehemals  handwerksmässig 
betriebenen  Gewerbes  durch  möglichst  genaue  Einzel- 
untersuchungen aufzuhellen,  bedarf  es,  wie  die  Einlei- 
tung richtig  bemerkt,  der  Anspannung  aller  Kräfte.  Man 
würde  aber  dann  auch  erreichen,  dass  über  die  so  un- 
endlich wichtige  Handwerkerfrage  endlich  zuverlässiges 
Material  gesammelt  wäre,  welches  erlaubt,  an  die  Lösung 
derselben  ernstlich  heranzugehen,  zumal  auf  Grund  des- 
selben der  Geltendmachung  egoistischer  Wünsche  und 
unklarer  Gefühle  in  wirksamster  Weise  ein  Riegel  vor- 
geschoben werden  kann.  Man  darf  auch  hier  sagen: 
klar  e  Erkenntniss  des  Uebels  ist  der  erste  und  wichtigste 
Schritt  zur  Beseitigung  desselben. 

Wenn  wir  nun  versuchen  wollen,  die  Resultate  in  der 
Kürze  zusammenzufassen,  welche  sich  aus  den  bereits  vor- 
liegenden Untersuchungen  ergeben,  so  müssen  wir  uns 
freilich  von  vorneherein  dagegen  verwahren,  dass  die- 
selben nun  ohneweiters  verallgemeinert  werden.  Wir 
haben  ja  gesehen,  dass  viele  und  unter  ihnen  wichtige  Ge- 
werbe noch  keine  Berücksichtiguug  gefunden  haben  und 
dass  weiter  die  Typen  der  Kleinstädte  und  Landgemeinden 
unvollkommen  vertreten  sind.  Bei  letzteren  könnten  wir 
aber  wohl  nach  ihrem  sonstigen  Entwicklungsgange  in 
der  letzten  Zeit  am  ersten  annehmen,  dass  sich  hier  die 
früheren  gewerblichen  Verhältnisse  verhältnissmässig  un- 
versehrt erhalten  hätten.  Allein  wir  werden  sehen,  dass, 
soweit  dieselben  berücksichtigt  sind,  auch  hier  die  gleichen 
Vorgänge  wie  in  den  Gross-  und  Mittelstädten  sich  ab- 
gespielt haben,  vielleicht  etwas  später,  in  besonders  ab- 
gelegenen Gegenden  wohl  auch  noch  nicht  vollkommen. 

Die  vorliegenden  Berichte  lassen  uns  erkennen,  dass 
in  sehr  vielen  Fällen  das  Handwerk  im  altüberlieferten 
Sinne  der  modernen  industriellen  Entwicklung  bereits 
erlegen  oder  doch  am  Erliegen  ist.  Wohl  ist  der  Vorgang 
nicht  überall  der  gleiche,  auch  die  Ursachen,  welche  ihn 
hervorriefen,  sind  verschieden,  aber  als  ziemlich  allgemein 
giltig  können  wir  bezeichnen,  dass  die  gewerblichen  Be- 
triebsformen und  auch  die  sociale  Lage  der  Gewerbe- 
treibenden tiefgreifende  Veränderungen  erlitten  haben 
Es  war  ja  kein  Geheimniss,  dass  solche  Veränderungen 
sich  vollzogen,  aber  wie  tief  dieselben  gingen  und  wie 
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weit  sie  sich  bereits  ausgedehnt  haben,  darüber  waren 
sich  wohl  die  besten  Kenner  unserer  gewerblichen  Ver- 
hältnisse kaum  im  Klaren.  Man  kann  sich  in  dieser  Richtung 
wühl  unbedingt  den  Ausführungen  der  Einleitung  an- 
schliessen,  welche  besagen,  dass  schon  jetzt  angenommen 
werden  könne,  der  Umbildungsprocess  innerhalb  des  Ge- 
bietes des  alten  Handwerks  habe  einen  Umfang  erreicht, 
der  nur  von  wenigen  geahnt  werden  konnte.  Bs  ist  kaum 
anzunehmen,  dass  selbst  die  weitest  ausgedehnten  Unter- 
suchungen die  Richtigkeit  dieses  Satzes  erschüttern 
können. 

Vorläufig  wollen  wir  indessen  den  Nachweis  für  seine 
Richtigkeit  auf  die  Betrachtungen  verschieben,  die  wir 
über  die  einzelnen  Untersuchungen  und  ihre  Resultate 
anstellen  werden,  und  hier  nur  hervorheben,  dass  Ursachen 
der  verschiedensten  Art  diese  Veränderungen  hervor- 
gerufen haben.  Oft  sind  es  technische  Fortschritte,  welche 
zur  Concentration  von  Productionen  in  grossen  Unter- 
nehmungen hindrängen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der 
kleine  Handwerker  oft  diese  Hilfsmittel  überhaupt  nicht 
in  seinem  beschränkten  Betriebe  anwenden  kann,  selbst 
wenn  er  über  die  zur  Anschaffung  erforderlichen  Mittel 
verfügte.  In  manchen  Fällen  werden  ihm  durch  diese  Con- 
currenz  nur  einzelne  Theile  seiner  früheren  Thätigkeit 
entzogen,  die  neuen  verbesserten  Verfahren  geben  eigenen 
Hilfsgewerben  ihren  Ursprung,  aber  oft  wird  der  Hand- 
werker auch  geradezu  verdrängt  oder  wenigstens  in 
seinem  Arbeitsgebiete  wesentlich  beschränkt  und  er  kann 
von  Glück  sagen,  wenn  er  nicht  auf  die  wenigst  lohnenden 
Theile  der  produetiven  Arbeit  beschränkt  wird.  Allein  in 
manchen  Fällen  liegt  die  Ursache  der  Aenderung  gar 
nicht  auf  dem  Gebiete  der  Productionstechnik,  sondern 
es  sind  lediglich  die  veränderten  Bedingungen  des  Güter- 
austausches, welche  letztere  veranlassen,  den  kleinen 
Handwerker  zum  abhängigen  Lohnarbeiter  machen  oder 
ihn  zum  Zwischenhändler  und  Reparaturarbeiter  herab- 
drücken. Nicht  selten  endlich  haben  wir  aber  die  Ur- 
sachen jener  Veränderungen  auch  bei  den  Handwerkern 
selbst  zu  suchen.  Capitalmangcl,  ungünstige  Crcditver- 
bältnisse,  aber  auch  mangelnde  Einsicht,  die  sie  hinderte, 
den  veränderten  Zeit-  oder  Productionsverhältnissen 
Rechnung  zu  tragen,  leider  auch  nicht  selten  ungenügendes 
technisches  Können  haben  den  Handwerker  im  Con- 
currenzkampf  vollkommen  erliegen  lassen,  und  zwar  in 
einem  Umfange,  der  durch  die  Verhältnisse  an  und  für 
»ich  nicht  bedingt  war.  Dass  dabei  auch  sonst  in  dem 
Bilde,  welches  uns  die  Untersuchungen  geben,  die  Schatten- 
seiten nicht  fehlen,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Lage  des  Mittelstandes,  soweit  er  früher  durch 
die  Handwerker  repräsentirt  wurde,  ist  in  materieller 
Beziehung,  wenigstens  vielfach,  eine  recht  traurige  ge- 
worden, \on  behäbigen  Existenzen  kann  man  nur  noch 
ausnahmsweise  reden,  bei  gar  vielen  Handwerken  ist  für 
die  Mehrzahl  der  ihnen  Angehörigen  das  Einkommen  und 
damit  dir  Lebenshaltung  das  denkbar  geringste,  Frauen- 
und  Kinderarbeit  muss  das  ungenügende  Einkommen  des 
Mannes  ergänzen,  und  nicht  selten  bedeutet  der  Ueber- 
jjang  zur  Abhängigkeit,  zur  Lohnarbeit  für  eine  grössere 
Unternehmung  ökonomisch  für  den  früher  selbständigen 
Meister  eine  Verbesserung.  Wenn  in  solcher  Lage  die 
Energie  bei  vielen  nachlässt  und  sie  nicht  mehr  von  den 
eigenen  Lristungen,  sondern  nur  noch  vom  Eingreifen 
der  Staatsgewalt  eine  Besserung  derselben  erwarten,  so 
kann  uns  dies  nicht  Wunder  nehmen,  ebensowenig  wenn 
sie  ihren  Plltchten  als  Lchrherren  nur  ungenügend  nach- 
kommen, den  Lehrling  lediglich  als  billige  Arbeitskraft 
auszubeuten  versuchen,  zumal  ihre  Bemühungen  oft  schon 
daran  scheitern  müssen,  dass  die  Elemente,  welche  sich 
jetzt  noch  dem  Handwerk  zuwenden,  nachdem  es  seinen 
goldenen  Boden  verloren  zu  haben  scheint,  auch  durch 
die  sorgsamste  Anweisung  kaum  zu  tüchtigen  Hand- 
werkern gemacht  werden  können. 

Dennoch  zeigen  aber  die  vorliegenden  Berichte  uns 
nur  zu  deutlich,  dass  beides  die  Lage  des  Handwerks 


nur  verschlimmert  bat.  Die  Hoffnung,  durch  Befähigungs- 
nachweis und  Zunftzwang  eioen  Schutz  vor  der  über- 
mächtigen Concurrenz  zu  erlangen,  hindert,  dass  die 
Handwerker  in  vielen  Fällen  sich  selbst  zu  helfen  suchen, 
wo  dies  nicht  ohne  Aussicht  auf  Erfolg  geschehen  könnte; 
sie  rechnen  aber  darauf,  dass  ihnen  bei  Verwirklichung  1 
ihrer  Hoffnungen  ohne  eigene  Mühe  eine  auskömmliche 
Existenz  gesichert  würde.  Diese  Hoffnungen  kann  man 
aber  schon  auf  Grund  der  vorliegenden  Berichte  als  un- 
durchführbar bezeichnen.  Das  Gewerbe  der  Jetztzeit 
Iässt  sich  nicht  mehr  in  die  Formen  einer  überwundenen 
Vergangenheit  zurückzwingen,  sollte  der  Versuch  aber 
dennoch  gemacht  werden  und  wenigstens  äusserlich 
glücken,  so  würde  unsere  gewerbliche  Entwicklung  da- 
durch auf  das  Schwerste  geschädigt  werden,  selbst  wenn 
die  unerträglichen  Fesseln,  was  wir  als  sicher  ansehen 
müssen,  schon  nach  kurzer  Zeit  wieder  gesprengt  würden. 

Aber  die  Lage  des  Handwerks  ist,  wenn  auch  keine 
besonders  günstige,  doch  keine  so  verzweifelte,  dass  e« 
nur  von  solchen  Mitteln  noch  Rettung  zu  erwarten  hat. 
Es  kann  sich,  besonders  wenn  es  eine  Organisation  er- 
hält, die  den  individuellen  Kräften  Freiheit  der  Bewegung 
Iässt  und  doch  eine  Bethätigung  von  dem  gemeinsamen 
Nutzen  dienenden  Einrichtungen  ermöglicht,  vor  Allem 
die  beste  Ausbildung  des  Nachwuchses  sichert,  sehr  wohl 
noch  auf  weiten  Gebieten  behaupten,  obwohl  es  grosse 
Verluste  als  unvermeidlich  zu  betrachten  hat.  Wir  meinen 
hiemit  nicht  nur,  dass  der  Handwerker  als  Händler  mit 
neuen  Fabricaten  fremden  Ursprungs  und  Reparatur- 
arbeiten vielfach  sich  eine  auskömmliche  Existenz  be- 
reiten kann,  sondern  dass  er  auch  durchaus  nicht  auf  die 
Anfertigung  neuer  Producte  völlig  zu  verzichten  braucht, 
denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  einigen  Fällen  die 
alte  Productionsform  nur  unwesentliche  Aenderungen 
überhaupt  erfahren  hat,  wird  auch  dort,  wo  die  Con- 
currenz in  vollem  Umfange  in  Frage  kommt,  in  nicht 
wenigen  Fällen  ein  Theil  der  Kundschaft  eine  ihren  indi- 
viduellen Bedürfnissen  entsprechende  und  demnach  oft 
sehr  verschiedenartige  Betheillgung  der  Production 
wünschen,  wenn  die  hiefür  allein  in  Frage  kommenden 
Leistungen  des  Handwerks  qualitativ  nicht  gar  zu  un- 
genügende sind.  Je  tüchtiger  dieselben  aber  sein  werden, 
um  so  weitere  Kreise  der  Kundschaft  werden  geneigt 
sein,  auch  höhere  Preise  dafür  anzulegen.  Eine  sorg- 
fältige  Ausbildung  wird  also  dem  Handwerk  weite 
Thätigkeitsgebiete  erhalten  können,  wenn  es  sich  auch 
auf  specielle  und  qualificirte  Leistungen  beschränken 
muss,  freilich  zeigen  unsere  Berichte  gerade,  dass  viel- 
fach das  Handwerk  sich  der  ihm  in  dieser  Richtung  er- 
wachsenden Aufgabe  nicht  gewachsen  erwiesen  hat. 
Nicht  unerwähnt  soll  noch  schliesslich  bleiben,  dass  auf 
manchen  Gebieten  es  nicht  an  Anzeichen  fehlt,  dass  die 
neueste  Entwicklung  der  Technik  hier  die  Verwendung 
kleiner  und  billiger  Maschinen  ermöglicht,  womit  natür- 
lich ein  weiterer  Raum  für  die  Erhaltung,  ja  sogar  Neu- 
gründung kleinerer  Betriebe,  die  freilich  kaum  in  den 
Rahmen  einer  Zunftverfassung  hineinpassen  würden,  ge- 
schaffen wäre. 


DIE  GEPLANTE  REFORM  DES  ENGLISCHEN 
ACTIENRECHTES. 
Von  Dr.  Victor  Hock. 

Bekanntlich  ist  das  geltende  englische  Actienrecht  das- 
jenige, welches  den  Actiengesellschaften  in  unserem  Sinne 
(Joint  stock  companies  incorporated  with  limited  liability) 
die  grösste  Leichtigkeit  in  Beziehung  auf  die  Gründung 
und  die  grösste  Freiheit  in  Beziehung  auf  die  Abfassung 
der  Statuten  und  die  Geschäftsführung  gewährt. 

Die  schriftliche  Abfassung  eines  Gründungsactes  durch 
sieben  Personen,  deren  jede  eineu  Antheil  zeichnet,  und 
die  Erfüllung  gewisser  zur  Registrirung  erforderlicher 
Formalitäten  genügt,  um  eine  Actiengesellschaft  ins 
Leben  zu  rufen. 
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Weder  für  den  Nominalbetrag  der  Actien  noch  für  das 
zu  zeichnende  Capital  ist  ein  Minimum  vorgeschrieben. 
Gang  und  gäbe  ist  es,  dass  die  einzelnen  Actien  auf  je 
Inlauten;  es  ist  jedoch  im  Jänner  1891  thatsäcblicb 
geschehen,  dass  eine  Actiengesellschsft  registrirt  wurde, 
deren  Actiencapital  von  10.000  £  in  9,600.000  Actien 
von  einem  farthing  (1  kr.)  zerlegt  worden  war  und  deren 
subscribirtes  Capital  consequent  I  Penny  3  farthings  (!) 
war. 

Diese  Leichtigkeit,  eine  Actiengesellschaft  zu  bilden, 
wurde  nun  tbatsäcblicb  dazu  benützt,  dassPersonen  dutcb 
die  scheinbare  Verwandlung  ihrer  Gescbäftsunternehmen 
ineine  Actiengesellschaft,  deren  sämmtlicbe  Actien  sie  selbst 
behielten,  mit  der  geringen  Ausnahme  der  sechs  weiteren 
Actionäre,  gewöhnlich  .  -.  :  J  ,  die  übrigens  dann  auch 
blosse  Strohmänner  waren,  ihre  persönliche  Haftung  in 
eine  beschränkte  verwandelten,  welche  dann  wieder  durch 
Ausgabe  von  Schuldverschreibungen  der  Gesellschaft 
fast  auf  Null  reducirt  werden  konnte  und  so  erfolgreich 
sich  den  Bestimmungen  der  Fallitengesetze  entzogen. 
Sonderbarerweise  wurde  das  soeben  bezeichnete  Mittel 
auch  mit  besonderer  Vorliebe  dazu  verwendet,  um  den 
Handel  mit  Giften  und  Arzneien  ohne  die  gesetzlich  hiezn 
vorgeschriebene  Qualification  betreiben  zu  können. 

Eine  unternehmende  Firma  erbot  sich  sogar  in  Zeitungs- 
annoncen, eine  jede  „Person  in  eine  Actiengesellschaft 
zu  verwandeln",  wie  die  Engländer  sich  drastisch  aus- 
drücken (to  turn  a  person  into  a  Corporation  with  limited 
liability),  und  zwar  gegen  ein  äusserst  massiges  Honorar. 
Die  Inserenten  unterliessen  es  nicht,  auf  die  mannig- 
faltigen Vortheile  dieser  Umwandlung  hinzuweisen. 

Jene  Klagen,  welche  auch  bei  unserer  um  so  viel 
strengeren  Gesetzgebung  nicht  fehlen,  über  Ausbeutung 
des  Publicum!  durch  schwindelhafte  Angaben  im  Pro- 
specte,  zu  hohe  Bewerthung  der  Apports  etc.  sind  selbst- 
verständlich auch  jenseits  des  Canals  laut  geworden. 

Auch  dem  Beginne  des  Betriebes  mit  unzureichendem 
Capital  soll  entsprechend  entgegengetreten  werden. 

Nach  verschiedenen  Specialgesetzvorlagen  und  En- 
queten wurde  nun  seitens  des  Board  of  Trade  im  No- 
vember v.  J.  eine  Enquetecommission  eingesetzt,  welcher 
die  Aufgabe  zugewiesen  wurde,  festzustellen,  „welche 
Verbesserungen  in  der  Gesetzgebung  betreffend  die 
Actiengesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  erforder- 
lich sind,  insbesondere  zur  Hintanhaltung  von  betrügen- 
schein  Vorgehen  bei  der  Gründung  und  Leitung  solcher 
Gesellschaften". 

Der  Bericht  dieser  Commission,  welche  sich  ihrer  Auf- 
gabe mit  der  grössten  Gründlichkeit  unterzogen  und 
einen  umfassenden  Gesetzesentwurf  ausgearbeitet  bat, 
wurde  nun  kürzlich  den  beiden  Häusern  des  englischen 
Parlaments  vorgelegt.1) 

Der  Bericht  ist  äusserst  lehrreich,  weil  er  zeigt,  wie 
anerkannte  Uebelstände  auf  dem  Gebiete  des  Civilrechtes 
bekämpft  werden  sollen,  ohne  dem  Verkehr  übermässige 
Fesseln  anzulegen  oder  durch  Strafbestimmungen  „ ehren- 
hafte Männer  fernzuhalten,  welche  fürchten  müssen,  un- 
bewusst  Irrthümer  zu  begehen,  ohne  aber  dem  Treiben 
solcher  Personen  Einhalt  gebieten  zu  können,  die  fähig 
sind,  Alles  zu  thun,  um  ein  Vermögen  durch  bewusste 
Herbeiführung  desRuines  ihrerMitmenschen  zu  erwerben". 

Welch  hohe  Entwicklung  das  Actienwesen  gerade 
unter  der  durch  die  Acte  vom  Jahre  1862  gewährten 
Freiheit  genommen  hat,  ergibt  sich  daraus,  dass  das  ge- 
samtste eingezahlte  Capital  der  englischen  Actiengesell- 
schaften im  April  1894  die  ungeheure  Summe  von 
1.035,029.835  js9,  also  über  12  Milliarden  Gulden  betrug. 
Diese  Summe  ist  in  Industrien  der  ganzen  Welt  placirt, 
und  die  britische  Gesetzgebung  nimmt  daher  mit  Recht 
Anstand,  dem  beimischen  Capital  zu  erschweren,  sich  an 
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gewinnbringenden  ausländischen  Unternehmungen  zu  be- 
theiligen. 

Schon  die  Rechtsprechung  nach  den  geltenden  Ge- 
setzen bat  es  verstanden,  in  crassen  Fällen,  wo  eine  Ge- 
sellschaft nur  in  der  oben  gekennzeichneten  fraudulosen 
Absicht  gegründet  wurde,  die  in  noch  so  vorsichtiger 
Weise  vorgenommenen  Scheinbandlungen  zu  nichte  zu 
machen  nnd  trotz  der  Beobachtung  aller  Formen  den- 
jenigen, der  zur  Benachtheiligung  seiner  Gläubiger  sein 
Geschäft  scheinbar  in  eine  Actiengesellschaft  verwandelt 
hat,  zur  vollen  Haftung  heranzuziehen. 

Weder  für  die  Form  der  Gründung  einer  Actiengesell- 
schaft, noch  für  die  Höhe  der  Antheile  wird  daher  eine 
Acndcrung  vorgeschlagen,  die  beliebte  I  Ä*-Actie  wird 
demnach  in  ihrer  Existenz  nicht  bedroht  sein. 

Dagegen  werden  strenge  Bestimmungen  nach  der  Rich- 
tung vorgeschlagen,  dass  den  Subscribenten  und  Actio- 
nären  genaue  Mittheilungen  über  den  Stand  des  Unter- 
nehmens gemacht  werden  müssen. 

Insbesondere  müssen  genaue  Details  über  die  anzu- 
kaufenden oder  zu  mietbenden  Objecte,  über  die  Person 
der  Verkäufer,  Vermietber,  ferner  über  die  etwa  anlässlich 
der  Gründung  bezahlten  Provisionen,  über  das  reservirte 
Betriebscapital  und  über  alle  wesentlichen  Verträge,  dann 
über  die  Personen  der  Gründer,  Verwaltungsr&the  und 
deren  Betheiligung  am  Unternehmen  schon  im  Prospecte 
enthalten  sein. 

Die  Unterlassung  dieser  Veröffentlichung  macht  die 
sämmtlichen  unterzeichneten  Verwaltungsräthe  und 
Gründer  persönlich  haftbar. 

Der  Prospect  hat  auch  festzusetzen,  welchen  Actien- 
betrag  ein  Verwaltungsrath  zu  seiner  Qualification  be- 
sitzen muss,  ferner  welcher  Minimalbetrag  subscribirt  und 
welcher  eingezahlt  sein  muss,  ehe  die  Gesellschaft  die 
Zuiheilung  der  Actien  beginnen  darf.  Es  kann  auch  fest- 
gesetzt werden,  dass  keine  von  allen  diesen  Vorsichts- 
maßregeln nothwendig  ist.  Derjenige,  der  eben  Actien 
subscribirt,  trotzdem  der  Mangel  der  gewöhnlichen  Garan- 
tien in  dem  Prospecte  ausdrücklich  angeführt  ist,  hat  es 
sich  dann  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  dadurch  zu 
Schaden  kommt.  Ist  dagegen  weder  dies  noch  eine  Mini- 
malsubscription  und  eine  Minimaleinzahlung  im  Prospecte 
festgesetzt,  so  kann  die  Gesellschaft  ihre  Geschäfte  erst 
nach  Vollsubscription  und  Volleinzahlung  beginnen. 

Einen  Monat  nach  Geschäftsbeginn  ist  die  Actiengesell- 
schaft gehalten,  eine  erste  Generalversammlung  einzu- 
berufen (statutory  meeting),  in  welcher  von  den  Verwal- 
tungsräthen  nicht  allein  genaue  Mittbeilungen  über  den 
Stand  der  Subscription  und  Einzahlung,  sondern  auch 
darüber  zu  machen  sind,  ob  die  Gesellschaft  lebensfähig 
ist,  ob  die  Versprechungen  des  Prospectes  eingehalten 
sind  und  ob  das  gezeichnete  Capital  ausreichend  ist.  Kann 
in  dieser  Hinsicht  nicht  in  günstigem  Sinne  referirt  werden, 
so  sind  die  nothwendigen  Maassregeln,  eventuell  auch  die 
Auflösung  der  Gesellschaft  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Besonders  streng  ist  die  Haftung  der  Verwaltungsräthe 
normirt.  Dieselben  haften  persönlich  und  solidarisch  für 
den  durch  Unterlassung  der  nothwendigen  Mittheilungen 
und  durch  irrige  Mitt  heilungen  entstehenden  Schaden  und 
sind  überdies  ziemlich  hohen  Geldstrafen  im  Falle  der 
Uebertretung  ihrer  diesbezüglichen  Pflichten  unterworfen. 
Ausserdem  haften  sie  für  jede  Vernachlässigung  der  ent- 
sprechenden Sorgfalt  und  Vorsicht  bei  Ausübung  ihres 
Amtes  und  dürfen  ihre  Functionen  nicht  ausüben,  wenn 
sie  nicht  sich  binnen  einem  Monat  vom  Tage  ihre  Be- 
stellung den  statutenmässigen  Actienbesitz  verschaffe 
haben,  letzteres  bei  einer  Geldstrafe  von  5  £  für  j  e  d  e  n 
Tag  unberechtigter  Amtsführung. 

Ferner  wird  die  jährliche  Mittheilung  einer  genauen 
Bilanz  an  die  Actionäre  und  die  Mittheilung  einer  speeifi- 
cirten,  sogenannten  Privatbilanz  an  die  Aufsichtsräthe 
(auditors)  vorgeschrieben. 

Die  Belastungen,  Prioritäten  und  Hypotheken,  welche 
die  Gesellschaft  contrahirt,  abgesehen  von  den  im  gewöhn- 
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liehen  Laufe  des  Geschäftes  contrahirten  Geschäfts- 
schulden,  sind  in  ein  öffentliches  Register  bei  sonstiger 
Unbilligkeit  einzutragen. 

Auch  die  verschiedenen  von  dem  Gesetzentwürfe  ge- 
forderten Ausweise,  Berichte  und  Jahresbilanzen  sind  so- 
wohl in  dem  Actienregister  als  auch  (in  Copie)  in  dem 
Kureau  der  Gesellschaft  zur  Einsicht  gegen  eine  massig1; 
Gebühr  offen  zu  halten. 

Eine  ausserordentliche  Generalversammlung  hat  statt- 
zufinden, wenn  dies  von  mindestens  einem  Zehntel  der  Mit- 
glieder verlangt  wird. 

Uebrigcns  ist  in  diesem  Punkte  wie  in  vielen  anderen 
gestattet,  in  den  Statuten  abweichende  Bestimmungen  zu 
treffen. 

Auf  wissentlich  falsche  Angaben  sind  schwere  Strafen 
gesetzt. 

Die  Gesammtheit  der  Vorschläge  ist,  wie  man  sieht, 
darnach  angethan,  dass,  wenn  dieselben  Gesetz  werden 
sollten,  der  umsichtige  Actionär  und  Subscribent  nicht 
leicht  zu  Schaden  gebracht  werden  kann,  die  Tendenz 
geht  aber  keineswegs  darauf  hin,  den  Käufer  der  Actien 
»der  den  Gläubiger  der  Gesellschaft  der  Verbindlichkeit 
zu  überheben,  seine  Augen  offen  zu  halten. 


Commercielles  Auskunftsbureau  in  Rom.  Das  in 

Rom  seitens  des  italienischen  Handelsministeriums  er- 
richtete „Commercielle  Auskunftsbureau"  (Ufficio  d'in- 
formaxioni  Commerciali)  vet  öffentlich!  seinen  ersten  Thätig- 
keitsbericht,  aus  welchem  hervorgeht,  dass  dasselbe  in 
lebhaftester  Weise  seitens  des  Iu-  und  Auslandes  in  An- 
spruch genommen  wird.  Das  Bureau  hat  Auskünfte  sowohl 
an  Ausländer  über  italienische  Bezugsquellen  und  In- 
dustrien als  auch  an  Inländer  über  auswärtige  Absatz- 
gebiete in  grosser  Menge  erthcilt.  Italienischerseits  be- 
trafen die  Anfragen  Esswaaren,  Chemikalien,  Schwämme, 
Leder,  Kelle,  Textilwaaren,  Ilolzwaaren,  Wein  und  Ma- 
schinen. Auch  über  Lieferungsausschreibungen  in  Spanien, 
Argentinien,  Egypten,  Serbien,  Rumänien  und  Nieder- 
ländisch-Indien  wurden  die  Interessenten  informirt,  und 
das  Bureau  hat  weiters  eine  bedeutende  Zahl  von  Credit- 
auskünften  über  auswärtige  Geschäftsfirmen  erthcilt. 


Brasilien.  (Auifuhr-loll.rköhungen)  Der  Provinzialcongress 
von  Pcrnambuco  heschloss  die  Exportzollsälzc  auf  untenstehende 
Artikel  zu  erhöhen,  und  werden  dieselben  vom  I.  Juli  an  in 
Kraft  treten. 

Zucker  von  6  Tcrcent  und  lo  Percent  Zuschlag  auf  7  Percent 
und  10  Percent. 

Spiritus  und  Branntwein  von  6  Percent  und  lo  Percent  Zu- 
schlag auf  9  Perceut  und  10  Percent. 

Ricinusbohnen  und  Baumwollwaaren  von  6  Percent  und  10 
Percent  Zuschlag  auf  9  Percent  und  10  Percent. 

Felle:  Basis  40  kg  per  100  für  Ziegenfelle  von  o  Percent  und 
to  Percent  Zuschlag  auf  7  Percent  und  10  Peicent;  Buh  80  k? 
per  100  für  Schaffelle  von  6  Percent  und  10  Percent  Zuschlag  auf 
7  Percent  und  10  Percent. 

Häute:  Basis  21  kg  lür  nassgesalzene  von  25  Percent  und  10 
Pcicent  Zuschlag  auf  30  Percent  und  lo  Perceut;  Basis  12  kg 
für  trockengesalzene  und  Basis  7  kg  für  ausgespannte  bleiben 
unverändert  25  Percent  und  10  Percent  Zuschlag 

Baumwolle,  Mai*  und  Mandioca-Mehl  bleiben  unvciändert 
6  Fercent  uud  10  Perceut  Zuschlag. 

Dagegen  ist  der  Satz  auf  Carnauba- Wachs  von  6  Percent  und 
Ii/  Percent  Zuschlag  auf  2  PSrccnt  uud  10  Percent  herabgesetzt 
woiden. 

Spanien  (Philippinen.)  [Zollend***/? m.)  Laut  Mittheilung 
des  k.  und  k.  Konsulate»  in  Manila  brachte  das  Amtsblatt  vom 
lo.  Juli  1.  J.  ein  Dccrel  zur  Veröffentlichung,  wonach  auf  alle 
Ei nfuhrtn  aus  f.emden  Ländern  ein  ZolUUAthlag  von  4  Per- 
cent  erhoben  wird. 

Zu  gl-uher  Zeit  wirl  auf  den  Import  von  Petroleum  ein  er- 
höhter Zoll  von  $  4  50  per  luo*,f  («egen  fiuher  3  $  per  loO  *c) 
erhoben  und  die  Ausfuhr  vo»  Peis  mit  einem  Zoll  vou  2  $  per 
IO0  kg  belegt  (^cgen  früher  5  o  50  per  ioj  kg). 


CartcMueftn. 
Auflösung  des  oberschlesischen  Walzwerksver-  ! 

bat) des.  Aus  Berlin  wird  telegrapbirt :  In  der  General- 
versammlung der  oberschlesischen  Walzwerke  erfolgte 
die  Auflösung  des  bisherigen  Verbandes.  Die  neue  Grup- 
pirung  wurde  derart  vollzogen,  dass  die  Laura-Hütte  den 
Verkauf  ihrer  Walzwerkproducte  selbst  in  die  Hand 
nimmt,  während  die  übrigen  Walzwerke  unter  der  Be-  , 
Zeichnung  „Vereinigte  oberschlesische  Walzwerke"  zu 
einem  neuen  Verkaufssyndicat  mit  dem  Sitze  in  Berlin 
zusammentreten.  Die  Laura-Hütte  bleibt  mit  dieser  neuen 
Vereinigung  bezüglich  der  Verkauf saction  in  enger  Füh- 
lung. Hiebei  wurde  constatirt,  dass  sämrrtliche  Werke 
auf  Monate  hinaus  mit  Aufträgen  versehen  sind.  Bezüglich 
der  Preise  schioss  man  sich  den  Beschlüssen  der  rheiniscb- 
wcstphälischen  Walzwerke  an. 

Cartell  der  nordböhmischen  Braunkohlenhändler.  In  Aussig 
an  der  Elbe  wird  in  nächster  Zeit  eine  Vereinigung  der  grossen 
Braunkohlenbändler  Nordböhmens  stattfinden.  Die  beiden  meist- 
betheihgten  Kohlenverschleisser  vertreten  die  Brüxer  Bergbaa- 
gcsellschaft,  die  nord  böhmische  Kohlenwerksgesellschaft  nnd 
grossen  Privatbesitz  an  Zechen.  Diesen  Beiden  hat  sich  noch 
der  Wiener  Bankverein  angeschlossen.  Wird  das  Verkaufscartell 
perfeet,  so  verfügen  dessen  Interessenten  über  die  Hälfte  der 
gesammten  böhmischen  Braunkohlenproduction. 

Rheinisch  westphälischer  Walzwerksverband.  In  der  zu  Ober- 
hausen abgehaltenen  Versammlung  von  Vertretern  der  rheinisch- 
westphälischen  Walzwerke  haben  die  Verhandlungen  xur  BUduog 
eines  Verbandes  einen  besseren  Verlauf  genommen,  als  erwartet 
worden,  indem  sich  das  einmüthige  Bestreben  xnr  Erzielnng 
einer  Verständigung  xeigte  und  die  fernere  Preiserhöhung  am 
3  M.  die  ."  einstimmig  beschlossen  wurde,  so  daas  jetzt  für 
Walzeisen  und  Schweisseisen  mindestens  103  M.,  für  solch« 
aus  Flasseisen  mindestens  98  M.  allgemein  verlangt  werden 
wird.  Die  gute  Geschäftslage,  die  allen  Werken  Tolle  Be- 
schäftigung gibt,  kommt  natürlich  der  Verbandsrichtung,  wie 
die  „K.  Z*  schreibt,  xu  statten.  Darüber,  ob  die  Schaffung 
einer  fest  geschlossenen  Vereinigung  möglich  sein  wird,  gehen 
jedoch,  wie  man  hört,  die  Ansiebten  der  Betbeiligten  noch 
ziemlich  auseinander.  Während  die  einen  nach  dem  bisheriges 
Verlauf  der  Dinge  Vertrauen  xur  Sache  haben,  glauben  die 
anderen,  dass  die  Bildung  eines  förmlichen  Verbandes  ange- 
sichts der  oft  erwähnten  Verschiedenartigkeit  der  Verhältnisse 
schwerlich  xu  erreichen  sein  dürfte,  und  nehmen  nur  eine  lose 
Vereinigung  durch  zeitweilige  Verständigung  über  Preise  n.  dgl. 
in  Aussicht.  So  lange  die  jetzige  rege  Nachfrage  nach  Stabeisen 
anhält,  wird  eine  solche  Uebereinknnft  xur  Vermeidung  von 
nachlheitiger  Unterbietung  auch  genügen,  da  die  etwa  ausserhalb 
der  Vereinigung  bleibenden  kleineren  Werke  —  die  grossen 
sind  alle  cinmiithig  —  nur  einen  geringen  Theil  des  Verbrauches 
versorgen  können,  der  Haupibedarf  vielmehr  für  seine  Befrie- 
digung auf  die  grossen  Werke  angewiesen  bleibt.  Die  bessere 
Marktlage  hat  also  an  dem  bisherigen  Erfolge  der  Verbands- 
hestrebungen  einen  hervorragenden  Aulheil.  Die  Arbeiten  zur 
Erziclung  einer  förmlichen  Einigung  werden  jedenfalls  noch 
längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen;  erst  in  der  nächsten  Ver- 
sammlung am  28.  September  soll  ein  Ausschuss  zur  Einschätzung 
der  Werke  auf  ihre  Antheile  an  der  Verbandsleistupg  einge- 
setzt werden,  womit  die  eigentliche  Schwierigkeit  des  Vorhabens 
beginnt,  während  man  bis  dahin  den  inländischen  Absatz  der 
letzten  drei  Jahre  der  Werke  ermitteln  will. 


Oiinbcl  unb  jF.iiansen. 


Japans  Handelsbeziehungen  zu  Oesterreich-Ungarn. 

Der  Antheil,  welchen  Oesterreich-Ungarn  an  dem  Handri 
mit  Japan  hatte,  bezifferte  sich  nach  dem  Jahresberichte  des 
k.  und  k.  General-Consulats  in  Yokohama  im  Jahre  1894 
auf  485.007  Yen,  gegen  346.329  Yen  im  Vui jähre,  er 
zeigt  also  eine  erfreuliche  Zunahme  von  138.678  Yen. 
Zu  bedauern  ist  allerdings,  dass  der  Import  von  Oester- 
reich-Ungarn von  24.209  Yen  im  Jahre  1893  auf  19.8^0 
Yen  im  Jahre  1894  gesunken,  also  um  4389  Yen  kleiner 
geworden  ist.  Indessen  muss  bei  dieser  Gelegenheit 
nochmals  betont  werden,  dass  die  Angaben  des  Zoll- 
amtes, was  das  Ursprungsland  der  Importgüter  anlangt, 
nicht  verlässlich  sind,  da  oft  anstatt  des  Productions- 
ortes  die  Flagge,  unter  welcher  der  Artikel  eingeführt 
wurde,  als  maassgebend  angenommen  wird.  So  erscheint 
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322.120  39 


Total 
Yen 
19.81970 
24.20888 


z.  B.  Chili-Salpeter  als  deutsches  Fabricat  in  den  Zoll- 
listen. Da  nun  der  Eisenbahntransport  aus  den  meisten 
Tbeilco  der  Monarchie  nach  Triest  oder  Fiume  sehr 
kostspielig,  dagegen  verbältnissmässig  billig  nach  Ham- 
burg ist,  so  wählen  die  Fabrikanten  natürlich  meistens 
diesen  Weg,  und  ist  die  Folge  davon,  dass  der  über- 
wiegend grössere  Tbeil  des  Importes  aus  Oesterreich- 
Ungarn  in  den  dortigen  Importlisten  als  deutsches  Pro- 
duet  erscheint.  Der  Gesammtexport  und  «Import  be- 
ziffern sich,  auf  die  einzelnen  Häfen  vertheilt,  für  die  Jahre 
1893  und  1894  wie  folgt: 

Export  nach  Oes/erreich-  Ungarn. 

jibr        Voo  Yokohama.  Von  Kot»  y<m^U,"*a  ToUl 

Yen  Yen                  Yen  Ven 

1S94  .    .    .248.94275  I2I.443'8l           58.80O  465.186  56 

1893  .    .    .  292.156-43  29  903  96  —  • 

Import  von  Ottttrrtich- Ungarn. 

,  .  In  Yokohama      In  Kobe      lu  o»«k»    In  N*g«»akl 

J»hr  Yen  Yen  Ye«  Yen 

1894  .    .  18.507  06        II06  76  —  205-04 

1893  .   .  15.90316        6625  12         I270  4IO60 

Die  grosse  Zunahme  des  Exportes  liegt  hauptsächlich 
in  der  Reisausfuhr  nach  Triest.  Während  im  Jahre  1 893 
gar  kein  japanischer  Reis  nach  Oesterreich-Ungarn  ver- 
sandt, wenigstens  nicht  dorthin  declarirt  war,  gingen  im 
Jahre  1894  37-128  Ptculs  im  Werthe  von  144.904  80 
Yen  dortbin  und  hegt  man  in  Japan  die  Hoffnung,  dass  der 
Consum  von  Triest  für  die  Reismühlen  sich  steigern 
werde.  Ein  anderer  Artikel,  dessen  Consum  sehr  in  Zu- 
nahme begriffen  zu  sein  scheint,  ist  Fiscbtbran.  Derselbe 
wurde  zum  erstenmale  im  Jahre  1893  nach  Oesterreich- 
Ungarn  gesandt,  das  damalige  Quantum  war  20II2 
Piculs  im  Werthe  von  n88'6oYen,  welches  im  Jahre 

1894  au*  103-599  PicuJ*  im  Werthe  von  4120  Yen  ge- 
stiegen ist.  Im  Laufe  des  Jahres  1894  wurden  auch  zum 
erstenmale  Zündhölzer  nach  Oesterreich-Ungarn  exportirt, 
und  ist  zu  befürchten,  dass  diese  noch  verbältnissmässig 
junge  japanische  Industrie  der  unserigen  sogar  im  Heimat- 
lande Concurrenz  machen  wird.  Im  Uebrigen  hat  der  Ex- 
port sich  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  besonders  ge- 
ändert. 

In  unserer  Einfuhr  nach  Japan  macht  sich,  wenn  man 
der  Zollstatistik  Glauben  schenken  darf,  ein  bedauerlicher 
Rückschritt  unseres  Importes  nach  Japan  fühlbar.  Von 
den  wichtigeren  Artikeln  wurden  im  Laufe  des  Jahres 
1894  Kar  n<cht  importirt:  Maschinerien,  Blei,  Leder, 
wollene  Stoffe,  Satins,  Halbseide,  Porzellan  und  mehrere 
andere  Artikel.  Die  Einfuhr  von  Papier  hat  sehr  abge- 
nommen; dagegen  bat  der  Import  von  Medicamenten 
und  Chemikalien  und  besonders  der  von  Glaswaaren  und 
Lampen  zugenommen.  Nach  einjähriger  Pause  ist  auch 
wieder,  wenn  auch  nur  in  geringem  Quantum,  unser  Stahl 
importirt  worden.  Es  wurden  auch  500  Catties  Anilin- 
farben zum  erstenmale  importirt,  und  sollte  diesem  Ar- 
tikel, von  welchem  Japan  in  den  letzten  Jahren  über 
500.000  Catties  jährlich  aus  dem  Auslande  brauchte  und 
dessen  Verbrauch  in  stetem  Steigen  begriffen  ist,  da  die 
Färbereien  sich  immer  mehr  verbessern  und  vergrössern, 
einige  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden. 

Der  Import  von  deutschem  raffinirten  Zucker  in 

Amerika.  Nach  Aeusserungen  des  Chefs  einer  Zucker- 
lirma einem  Repräsentanten  der  „Handels-Zeitung" 
gegenüber  ist  die  Einfuhr  von  deutschem  raffinirten 
Zucker  gegenwärtig  nicht  mehr  profitabel,  da  der  Preis 
in  Hamburg  sich,  neuester  Kabclmeldung  zufolge,  nach 
amerikanischem  Gelde  auf  Cents  3-98  per  Pfund  stellt, 
während  der  Zuckertrust  seine  Preisliste  einer  neuen 
Revision  unterzogen  hat,  so  dass  das  New-Yorker  Fabricat 
4*16  Cents  notirt.  Das  ergibt  einen  Unterschied  von  nur 
0'l8  Cents,  welcher  eine  Einfuhr  zur  Zeit  nicht  profitabel 
erscheinen  lässt;  und  wenn  immerhin  auch  noch  einige 
Lager  vorhanden,  auch  noch  grössere  Zufuhren  auf  Grund 
früherer  Contracte  unterwegs  sind,  so  ist  ein  neuer  Auf- 
schwung des  Importgeschäftes  in  deutschem  raffinirten 


Zucker  erst  wieder  nach  Hereinkommen  der  neuen  Ernte 
zu  erwarten.  • 

Wenn  somit  diese  Einfuhrbewegung  auch  vorläufig 
einen  Haltepunkt  erreicht  bat,  so  ist  doch  bemerkens- 
wert!], dass  der  ausländische  Artikel  in  diesem  Jahre 
im  amerikanischen  Markt  in  stärkere  Aufnahme  gekommen 
ist  als  je  zuvor,  und  sind  während  der  abgelaufenen  acht 
Monate  des  Kalenderjahres  1895  um  4000  /  mehr  zur 
Einfuhr  gelangt  als  in  der  gleichen  Periode  im  letzten 
Jahre,  nämlich  insgesammt  15.208  gegen  11. 218  /.  Auf- 
fällig dabei  ist,  dass,  während  sich  somit  eine  Zunahme 
für  das  ganze  Land  ergibt,  die  New-Yorker  Einfuhr  von 
ausländischem  Zucker  im  Vergleich  zum  Vorjahre  einen 
Rückschritt  aufweist,  Chicago  und  Baltimore  dagegen 
ihre  Zufuhren  erhöbt  haben.  Aus  Zollamtsstatistiken  er- 
gibt sich  nämlich,  dass  inNew-Yorkindenam3l.  Julid.-J. 
beendeten  sieben  Monaten  zur  Einfuhr  gelangt  sind:  zum 
Consum  6,299.181  Ibs.  und  für  Lagerzwecke  671. 031  Ibs., 
insgesammt  somit  6,970.212  Ibs.,  während  in  der  gleichen 
Zeit  des  Vorjahres  für  Consum  4,702.836  Ibs.  und  für 
Lagerzwecke  6,930.735  Ibs.,  insgesammt  1 1,633.589^8., 
und  somit  um  4,663.377  Ibs.  mehr  importirt  worden  sind. 

Der  kürzlicbe  Preisrückgang  von  raffinirtem  Zucker 
hat  zu  vielen  Commentaren  Anlass  gegeben  und  werden 
über  die  Ursache  vielerlei  Ansichten  geäussert.  Eine  der- 
selben ist  die,  dass  angeblich  das  ausländische  dem 
amerikanischen  Product  neuerdings  starke  Concurrenz 
mache.  Thatsächlich  ist  jedoch  bisher  der  Einfluss  der 
ausländischen,  beziehungsweise  der  deutschen  Einfuhr 
von  Raffinade  auf  den  New-Yorker  Zuckermarkt,  ab- 
gesehen davon,  dass  die  Notirungen  sich  in  einer  ge- 
wissen Grenze  erhalten,  gleich  null.  Der  jährliche  Consum 
der  Vereinigten  Staaten  an  raffinirtem  Zucker  bel&uft 
sich  auf  mehr  als  2,000.000  /,  und  stellen  die  letzt- 
jährigen  Ziffern  sich  auf  2,025.000  /.  Dem  gegenüber  be- 
trugen in  diesem  Jahre  bisher  die  Iroportationen  etwas 
über  2000  /  per  Monat,  so  dass,  falls  die  Einfuhr  sich  in 
gleicher  Durchschnittshöhe  erhält,  der  Jahresimport  eine 
Höhe  von  25.000  /  erreichen  dürfte.  Diese  winzige  Zahl 
liefert  gegenüber  dem  enormen  amerikanischen  Consum 
den  besten  Beweis,  welch  ein  unbedeutender  Factor 
noch  der  ausländische  Artikel  in  den  Märkten  der  Ver- 
einigten Staaten  ist. 

Dabei  muss  auch  der  Unterschied  in  der  Qualität  mit 
in  Betracht  gegeben  werden.  Mit  nur  wenigen  Ausnahmen 
ist  der  deutsche  raffinirte  Zucker  unregelmässig  in  Korn 
und  Farbe  und  hat  im  Westen,  wo  er  den  meisten  Absatz 
gefunden,  im  Allgemeinen  nicht  die  erwartete  Befriedi- 
gung gewährt.  Wie  behauptet  wird,  findeu  viele  west- 
liche Händler,  welche  zum  Probeankauf  einer  Wnggon- 
ladung  veranlasst  worden  sind,  es  sehr  schwer,  für  den 
Artikel  flotte  Abnahme  zu  finden.  Dagegen  weist  der 
holländische  und  englische  raffinirte  Zucker  eine  weit 
bessere  Qualität  auf,  da  er  hauptsächlich  von  Zuckerrohr 
fabricirt  wird,  und  wäre  es  nicht  der  hohen  Importkosten 
wegen,  so  würden  diese  Sorten  mit  dem  amerikanischen 
Product  in  enge  Concurrenz  kommen. 

Messe  in  Nischni  Nowgorod.  Nach  dem  bisherigen 
Umsätze  zu  urtheilen,  ist  der  Markt  mittelmässig.  Die 
Preise  für  Manufacturen  sollten  die  in  Moskau  übersteigen, 
sehr  bald  jedoch  hörte  die  Steigerung  auf.  Früher  pflegten 
die  grossen  Firmen  schon  bis  Mitte  August  Alles  auszu- 
verkaufen, jetzt  haben  alle  noch  ziemlich  viel  Waare. 
Karakul  oder  Krimer  wurde  einigermaassen  nach  dem 
Auslande  verkauft ;  bald  trat  aber  ein  Stillstand  darin  ein. 
Bucharischer  Krimer  geht  vorläufig  nur  nach  Moskau, 
und  zwar  zu  42—45  Rubel  die  zehn  Stück.  Für  bucha- 
risebe  Baumwolle  werden  Rubel  7*20  geboten,  für  ko- 
kandsche  Rubel  7*50,  für  chi  wasche,  welche  von  ge- 
ringerer Beschaffenheit  ist,  Rubel  670.  Verkauft  ist  noch 
gar  keine  Baumwolle.  Kameelgarn  aus  Orenburg  und 
Astrachan  hofft  man  in  den  nächsten  Tagen  gänzlich  aus- 
zuverkaufen. Die  Preise  für  Schaffelle  sind  nur  wenig  ge- 
stiegen; bisher  wurde  zum  Theile  mit  Verlust  verkauft. 
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Feuchte  Felle  sind  beinahe  völlig  ausverkauft,  und  zwar 
mit  bedeutendem  Gewinne,  da  starke  Nachfrage  vor- 
banden war.  Die  letzten  Preise  waren :  Rosshäute  aus 
Kasalinsk  Rubel  3'6o,  grosse  Rubel  4-25 — 4*50  das  Stück. 
Rindsleder  aus  Chiwa  Rubel  10*10—10*15,  aus  Kasalinsk 
Rubel  10*50,  kirgisische  II  Rubel  bz.  Aasiatische  Seide 
ist  gar  nicht  vertreten.  Als  die  Preise  für  Seide  in 
Moskau  in  die  Höhe  gingen,  war  es  schon  zu  spät,  sie 
nach  Niscbni-Nowgorod  zu  verladen.  Man  nimmt  an,  dass 
später  die  Seide  unmittelbar  nach  Moskau  gehen  wird. 

Dem  „P.  L."  wird  über  den  Scbluss  der  Messe  tele 
graphirt:  Der  Scbluss  derselben  war  für  sämmtliche  Ar- 
tikel ziemlich  fest.  Die  Durchschnittspreise  stellten  sich 
denjenigen  der  letzten  Messe  gleich;  nur  Manufactur- 
waaren  und  Leder  erzielten  einen  Preisaufschlag  von 
ca.  10  Percent.  Das  Geschäft  entwickelte  sich  im  Allge- 
meinen leicht.  Das  Incasso  war  durchaus  normal,  da  nur 


unbedeutende  W 


ec 


ren  vorkamen. 


Der  Kampher  auf  dem  Weltmarkt.  Der  Kampher 

wird  bekanntlich,  abgesehen  von  einigen  Gebieten  Chinas, 
von  wo  jedoch  keine  Ausfuhr  statt  findet,  nur  in  Japan,  und 
zwar  vorzüglich  südlich  vom  34.  Grad  nördl.  Br.,  in  der 
Nähe  des  Meeres,  und  auf  der  Insel  Formosa  gewonnen. 
Die  Mengen,  die  von  beiden  Gebieten  ausgeführt  werden, 
betrugen  nach  den  Angaben  des  Holländers  Meyners, 
eines  ausgezeichneten  Kenners  der  einschlägigen  Verhält- 
nisse, für  Japan  in  den  Jahren  1886 — 1890  beziehungs- 
weise 3,269.600,  3,887.400,  2,733.800,  2,982.500, 
2,678.300  für  Formosa  in  den  Jabren  1889  —  1892  be- 
ziehungsweise 252.100,  438.900,  1,119.200,  1,048.000*;. 
Während  sich  also  für  Japan  ein  leichter  Rückgang  bemerk- 
lich macht,  nimmt  auf  Formosa  der  Kampberbandel,  wie 
der  „Globus",  dem  nachstehende  Mittbeilungen  entnommen 
sind,  berichtet,  einen  lebhaften  Aufschwung,  der  freilich 
vorläufig  mehr  auf  der  Jungfräulichkeit  des  Gebietes  als 
auf  d  r  Gründlichkeit  und  Besonnenheit  des  Betriebes  be- 
ruht, der  in  Wirklichkeit  vielmehr  eher  den  Charakter 
einer  Art  Raubwirtbschaft  trägt.  Der  Betrieb  liegt  auf 
Formosa  in  den  Händen  der  Chinesen,  die  den  westlichen 
Theil  der  Insel  inne  haben  und  besonders  in  den  inneren 
höher  gelegenen  Gebieten  den  Kampberbaum  fällen  und 
dieso abgeholzten  Gebiete  mitTbee-und  Reisanpflanzungen 
bedecken.  Sie  fällen  die  Bäume,  wenn  sie  etwas  über  1  m 
im  Durchmesser  haben,  und  werfen  den  oberen,  wenig 
Ertrag  liefernden  Theil  des  Stammes  unbenutzt  bei  Seite, 
während  der  untere  Tbeil  mit  Aexten  zerkleinert  und  an 
Ort  und  Stelle  feinem  Wasserdampfe  ausgesetzt  wird.  Bei 
dem  raschen  Vordringen  der  Chinesen  liegt  aber  die  Ge- 
fahr der  Ausrottung  auf  die  Dauer  nicht  lern,  und  es  ist 
daher  zu  wünschen,  dass  die  Japaner,  welche  in  ihrer 
Heimat  die  Gewinnung  umsichtiger  betreiben,  auch  auf 
Formosa  in  ähnlichem  Sinne  wirken  werden. 

Gezuckerte  Kaffeebohnen  in  Deutschland.  Wieder- 
holt schon  ist  von  deutseben  Kaffecbändlern  darüber 
Beschwerde  geführt  worden,  dass  der  Verkauf  candirten 
Kaffees,  wenn  er  mehr  als  4  Percent  Zuckerzusatz  ent- 
hält, auf  Anlass  einiger  Nabrungsmittel-Untersuchungs- 
anstalten  durch  die  Polizeibehörde  beanstandet  worden 
ist.  Gegen  diese  Auffassung  hat  die  Handelskammer  zu 
Düsseldorf  beim  kaiserlichen  Gesundheitsamt  zu  Berlin 
Einspruch  erhoben,  da  der  mit  Zucker  gebrannte  Kaffee 
an  seiner  dunklen  Farbe  äusserlich  sofort  zu  erkennen 
sei  und  daher  nur  von  denjenigen  Käufern  erworben 
werde,  die  ihn  wegen  seiner  besonderen  Eigenschaften 
den  andern  Kaffeesorten  vorziehen.  Obwohl  der  Preis 
des  Zuckers  geringer  sei  als  der  des  Kaffees,  so  könne 
doch  unter  den  obwaltenden  Verbältnissen  auch  nicht 
von  einer  Uebervortbeilung  des  Publicums  die  Rede  sein, 
da  der  mit  Zucker  gebrannte  Kaffee  sich  durchschnittlich 
um  5  Pfennig  im  Preise  billiger  stelle  als  der  ohne  Zusatz 
gebrannte.  Es  erscheine  daher  nicht  gerechtfertigt, 
wenn  der  Verkauf  des  candirten  Kaffees  behindert  wird 
und  die  Händler  Gefahr  laufen,  wegen  Nahrungsmittel- 
lälschung  vor  Gericht  gezogen  zu  werden.  Die  Handels- 


kammer beantragt  daher,  dass  es  bedingungslos  zu  ge- 
statten sei,  gerösteten  Kaffee  mit  einem  Zuckerzusatz  bis 
zu  10  Pfund  auf  100  Pfund  ungeröstetem  Kaffee  in  den 
Handel  zu  bringen  und  dass  der  Verkauf  gerösteten 
Kaffees  mit  einem  höheren  Zuckergebalt  nur  dann  zu- 
gelassen werden  soll,  wenn  der  Waare  Angaben  über 
die  Höhe  des  Zuckerzusatzes  beigegeben  sind. 

Ueber  Handelsgeschäfte  in  Japan  gibt  der  japanische 

Berichterstatter    der    „Daily  News"    folgende  Einzel- 
heiten: Ein  grosses  Hinderniss  für  die  fortschreitende 
Entwicklung  des  Handels  in  dem  Insellande  bietet  die 
mangelnde  Redlichkeit  seiner  Kaufleute.    Für  die  Ge- 
wissenlosigkeit der  Japaner  in  dieser  Beziehung  gibt  es 
die  seltsamsten  und  eigenartigsten  Beispiele.  Vor  einiger 
Zeit  bestellte  der  Inhaber  eines  bedeutenden  Geschäftes 
in  Yokohama,  übrigens  nebenbei  ein  einflussreicher  Po- 
litiker, bei  einer  englischen  Firma  einen  Posten  Garn. 
Nachdem  die  Bestellung  erfolgt  war,  ersuchte  der  Auf- 
traggeber die  Firma,  das  Waarenzeicben  zu  ändern.  Das 
geschah  auch.   Als  die  Waare  abgeliefert  wurde,  war 
mittlerweile  eine  Stockung  auf  dem  Markte  eingetreten, 
und  der  Besteller  verzögerte  die  Abnahme.  Er  stellte  sich, 
als  ob  er  von  der  Aenderung  des  Zeichens  nichts  wisse, 
und  bemängelte  die  Lieferung  auf  Grund  dieses  Ein- 
wandes.  Es  blieb  der  englischen  Firma  nichts  übrig,  als 
den  Klageweg  zu  beschreiten.  Sie  erstritt  auch  nach 
langen,  verwickelten  Verhandlungen  ein  Erkenntniss  in 
der  Höbe  von  29.000  Yen.  Nun   kam  aber  erst  der 
Haupttrumpf  des  beklagten  Japaners.  Er  war  Mitglied 
der  Garnbörse  und  berief  eine  Versammlung,  die  er, 
obwohl  die  englische  Firma  in  eine  Herabsetzung  von 
3  7,  Yen  der  Ballen  willigte,  nur  um  aus  der  Sache  her- 
auszukommen, zu  dem  Bescbluss  überredete,  alle  briti- 
schen Kaufleute  in  Verruf  zu  erklären.  Diesen  Bescbluss, 
einen  Gewaltact  schlimmster  Gattung,  nahmen  die  Garn- 
bändler  von  Yokohama,  Tokio  und  Osaka  ohne  Ge- 
wissensbedenken an. 

Italiens  Weinausfuhr  1894.  Der  italienische  Export 

von  Wein  in  Fässern  war  1894  um  ca.  400.000  hl  geringer 
als  im  Vorjahre  (1894   1,911.000*/  im  Werthe  von 
43«975-00°  Lirei  'm  Jabre  1893  2,329.000  */  im  Werthe 
von  53,566.000  Lire),  eine  Folge  der  quantitativ  ge- 
ringeren letztjäbrigen   Ernte.  Auch  die    Ausfuhr  von 
Flaschenweinen    bat    abgenommen    und    betrug  1894 
3,164.000  Flaschen,  gegen  3.371.000  Flaschen  im  Jahre 
1893,  obgleich  auf  diese  Verminderung  die  letzte  Ernte 
wenig  Einfluss  haben  konnte,  da  die  Flaschenweine  natur- 
gemäss  meist  früheren  Jahrgängen  angehören.  Die  öster- 
reichisch-ungarische Monarchie  ist  mehr  als  alle  anderen 
Länder  zusammengenommen  an  der  italienischen  Wein- 
ausfuhr betheiligt  (im  Ganzen  mit  927.300  hl  im  Werthe 
von  21,328.000  Lire,  1893  969.400  hl).  In  zweiter  Linie 
kommt  Südamerika  mit  353.000  */,  zunächst  die  Schweiz 
mit  225  500  hl.  Auffallend  und  hauptsächlich  der  ver- 
mehrten Concurrenz  der  spanischen  Weine  zuzuschreiben 
ist  die  Verminderung  des  Exportes  nach  der  Schweiz,  der 
1893  nocn  407.000  */  betrug.  Frankreich,  vor  dem  Re- 
gime des  Maximaltaiifes  bekanntlich  der  Hauptabnehmer 
italienischer  Weine,  bezog  im  Jahre  1894  39  500*/,  gegen 
90.600*/  im  Jahre  1893.  Auch  die  Ausfuhr  nach  Deutsch- 
land, wo  ebenso  wie  in  Oesterreich-Ungarn  noch  grosse 
Vorräthe  aus  früheren  Jabren  lagern  sollen, 
sich  von  160.800  */  im  Jahre  1893  au*  1 06.200  */. 

Export  von  gefrorenem  Fleisch  aus  Neuseeland. 

Von  Neuseeland  wurden  in  dem  am  30.  Juni  1895  be- 
endeten Jahre  folgende  Quantitäten  von  Fleisch  in  ge- 
frotenem  Zustande  exportirt: 


Million.*!! 
Pfund 

.  IOO  60 


1,672.13:  Hammel 

389  568       .       -Keulen  1.  . 

115  87'       .       -Viertel  J 

706.898  Lämmer   26  38 

Rindfleisch   058 

Zusammen  .  .  127  46 
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Welchen  Aufschwung  die  Ausfuhr  von  Fleisch  in  ge- 
frorenem Zustande  genommen  hat,  zeigen  die  nach- 
stehenden Zahlen  der  seit  1882  exportirten  Mengen.  Es 
gelangten  nämlich  zur  Verschiffung  in  den  Jahren  endend 
am  30.  Juni: 


Pfand 

1882 ....  171      1889 .  .  .  .  73  56 

1883  ....  9-85      1890  ....  100-93 

1884  ....  28-45  »89t  ....  IOO-30 

1885 ....  33  30  1892 ....  97  64 
1886  ....  3876  1893 ....  100-26 
1887 ....  45  04      1894 ....  11673 

1888  ....  6r86        1895  ....  127-46 

Der  Außenhandel  der  Regentschaft  Tunis.  Ange- 
sichts der  erfolgten  Kündigung  des  tunesisch-italienischen 
Handelsvertrages  dürfte  eine  Uebersicht  des  Verkehres 
zwischen  Tunis  und  den  wichtigsten  Ländern  im  Jahre 
1894  von  Interesse  sein. 


Frankreich 
Algier  .  . 
England  . 
Malta  .  . 
Italien  .  . 
Belgien  . 
Russland 
Türkei  .  . 


".94'-9*3 
».9S5-097 
1,628.211 

6,023390 

4.1987« 
1,480.753 
1,848.460 
127.915 
161.953 
368.766 
418.093 
467.1 67 


Tripolis  

Oesterreich-Ungarn  . 
Schweden-Norwegen 

Amerika   164.186 

Spanien   128732 

Griechenland   5-307 

Marokko   — 

Deutschland   3. 133 

Niederlande   210 

Andere  Länder  .  .  .  .  747 


Auiifuhr 
Francs 

19,8742231 

6,037.865  ( 

2.5737371 

2,119-303/ 

2,163.454 
1.293.656 
214 
32.160) 
466. 
522. 
197.239 

2.710 
16.600 

13.398 

92.629 

3-935 
160 
2.236 
520.686 


*'4 
I.160I 
S.110S 
2.361J 


50,809.186 

12,343.281 

7.362.176 

2.774-399 
1,848.674 

1,079.265 

615.332 
469.877 
180.786 
142.130 
97-936 
3935 
3-493 
2446 
521-433 


.41,922.765       3S.932.876  80,244349 

„New-Yorker  Handelskammer.0  Der  von  New- York 

aus  versuchte,  von  der  „Kölnischen  Zeitung"  vor  einiger 
Zeit  aufgedeckte  Schwindel  mit  der  Anlockung  von 
deutschen  Agenten  durch  eine  den  Zeitungen  zugesandte 
Mittheilung  der  New-Yorker  Handelskammer,  die  sich  als 
Name  einer  unbekannten  Monatsschrift  entpuppte,  hat 
nunmehr  sein  Ende  gefunden.  Das  Unternehmen,  das  sich 
in  Amerika  als  Vereinigte  Staaten  deutsche  Pressever- 
einigung bezeichnete,  umfasste  angeblich  179  der  wich- 
tigsten Tagesblätter  von  Nordamerika.  Die  Vereinigung 
kündigte  zwei  Druckschriften  an,  die  „Illustrirten  ameri- 
kanischen Nachrichten"  und  die  „New-Yorker  Handels- 
kammer", von  denen  keine  im  Handel  oder  den  deutschen 
Zeitungen  New- Yorks  bekannt  war.  Ihre  Niederlassung 
war  Whiteball  Street  15 — 25,  Raum  79,  wo  der  Leiter 
des  Unternehmens,  „Baron"  Edgar  Savigny,  zwei  Steno- 
graphen und  Mascbinenschreiber,  einen  Commis  und  einen 
Burschen  beschäftigte.  Jetzt  ist  der  Baron  verschwunden 
und  die  dürftige  Geschäftseinrichtung  ist  abgeholt  worden. 

Elfenbeinhandel  in  Deutsch-Ostafrika.  Ueber  den 

Elfeobeinbandel  in  Deutsch-Ostafrika  bringt  das  „Deutsche 
Colonialblatt"  folgende  Mittheilung:  „Während  1892  und 
1893  286.840  und  1893  und  1894  gar  nur  242.449  Pfund 
Elfenbein  aus  den  deutschen  Küstenplätzen  ausgeführt 
wurden,  sind  1894  und  1895  nicht  weniger  als  1469  Zähne 
im  Gewicht  von  317.777  Pfund  zur  Ausfuhr  gekommen. 
Es  widerlegt  diese  Erscheinung  in  sehr  erfreulicher  Weise 
die  in  den  letzten  Jahren  gehegten  Befürchtungen,  dass  es 
den  Bestrebungen  der  Engländer  und  Belgier  im  ost- 
afrikanischen Seenbezirke  gelingen  werde,  den  Elfenbein- 
handel mit  der  Zeit  ganz  nach  dem  Sambesi  und  Congo 
abzulenken.  Es  dürfte  das  erfreuliche  Ergebniss  nicht  zum 
wenigstens  den  Bestrebungen  der  deutschen  Colonial- 
Verwaltung  für  Sicherung  des  Verkehrs  und  Verbesserung 
der  Karawanenstrassen  zuzuschreiben  sein." 


3]nbuflx,e,  ICanbialctöfifiaft  etr. 

EisenfabriCBtion  am  CongO.  Nur  einige  Volksstämme 
am  Congo  geben  sich  mit  der  Gewinnung  des  Eisens  ab 
und  sehr  oft  scheint  diese  Industrie  in  den  Händen  einer 
privilegirten  Kaste  zu  liegen,  die  ihr  Verfahren  mehr  oder 
weniger  geheim  hält.  Fast  alles  in  Katanga  angewendete 
Eisen  kommt  von  den  Ba-Ussi,  welche  das  rechte  Ufer 
des  Luapula,  westlich  vom  See  Banguela  bewohnen  ;  es 
wird  u.  A.  gegen  Salz  eingetauscht,  das  von  den  Sool- 
quellen  von  Mouchia  kommt.  Aber  jenseits  des  Lualaba, 
besonders  am  Labudi  und  oberen  Luembe,  ist  die  Eisen- 
fabrication  sehr  verbreitet.  Dort  findet  man  oft  unter 
einem  grossen  Schuppen  eine  Art  Hochofen  en  miniature 
von  i"5  m  Höbe.  Durch  ein  hiqteres  Loch  steckt  man 
eine  gebrannte  Form  und  bläst  mittelst  einer  primitiven 
Vorrichtung  Luft  ein.  Nur  die  reinsten  und  dichtesten 
Erze  (Limonit)  werden  benfltzt  und  mit  Holzkohlen  re- 
ducirt.  Die  schwarzen  Schmiede  erreichen  bekanntlich 
eine  sehr  grosse  Geschicklichkeit,  und  die  von  ihnen  ge- 
fertigten Gegenstände  überraschen  oft  durch  die  feine 
Arbeit.  Lemaire  beschreibt  ein  solches  Eisenwerk  fol- 
gendermaassen:  In  einem  Schuppen  werden  um  einen  Herd 
mehrere  Arbeiter  gruppirt;  in  einem  Erdloch  wird  ein 
Holzkohlenfeuer  mittelst  eines  Gebläses  unterhalten, 
dessen  Wind  unter  dem  Brennstoff  mittelst  einer  aussen 
12  und  innen  4  cm  weiten  Leitung  aus  feuerfester  Masse 
anlangt.  Dieses  Rohr  besitzt  einen  erweiterten  Hals,  in 
welchem  das  Ende  eines  hölzernen  Blasebalgs  steckt, 
vergleichbar  einem  Violoncell,  dessen  Kasten  vier  Holz- 
töpfe bilden,  welche  mit  Ziegenfellen  überzogen  sind. 

In  der  Mitte  jedes  Topfes  dient  ein  1*5  m  langer  Stab 
zum  Heben  und  Senken  des  Felles ;  zwei  Jungen  bilden 
die  Bläser.  Der  Amboss  ist  aus  Eisen,  und  Eisenstücke 
dienen  als  Hämmer;  ein  besonderer  Hammer  ist  für  die 
Kupferbearbeitung  bestimmt.  Die  Schwarzen  verfertigen 
sich  auch  einen  Kaltmeissel  und  aus  einer  grossen  Nuss 
eine  Wasserschöpfe.  Die  Tiegel  sind  aus  feuerfester  Masse 
und  haben  die  Form  grosser,  tiefer  Untersetzer  mit  zwei 
Henkeln.  Holzformen  dienen  zum  Eindrücken  der  zu 
giessenden  Dinge  in  ein  Sandbett.  Die  zu  bearbeitenden 
Metalle  sind  Kupfer  aus  Europa,  Eisen,  auch  Erze  aus 
dem  Innern.  Die  Ngombes  sind  die  Hauptlieferanten  des 
rohen  Eisens,  aus  dem  man  allerlei  Spangen,  Messer, 
Lanzenspitzen,  Nägel,  Hacken,  kurz  alle  noth wendigen 
Dinge  fertigt.  In  der  Gegend  von  Leopoldville,  auch  an 
den  Katarakten  wird  kein  Eisen  fabricirt;  man  verarbeitet 
entweder  europäisches  Material  oder  solches  von  den 
Stämmen  im  Innern,  besonders  im  Osten  dargestelltes. 
Die  eisenproducirenden  Gegenden  sind  besonders  der 
Nordosten  vom  Matumbe-See,  der  Osten  von  Ngombe 
und  besonders  die  Bassins  der  ßussiva,  Ikelemba  und 
Mariaga.  Das  hier  erzeugte  Eisen  wird  in  der  Umgegend 
schon  bearbeitet  oder  in  rohen,  schwammig  aussehenden 
4 — 5  kg  schweren  Blöcken  ausgeführt;  letztere  besitzen 
tiefe  Einschnitte,  um  die  Abgabe  an  die  Schmiede  zu  er- 
leichtern. Eine  Specialindustrie  bildet  zu  Usinja  die  An- 
fertigung sehr  feiner  Drähte  aus  Eisen,  Kupfer  und  Mes- 
sing, wobei  die  Schwarzen  eine  sehr  sinnreiche  Einrich- 
tung, ganz  nach  europäischem  Princip,  benützen. 

Verwendung  von  Petroleum  zu  Heizzwecken.  Die 

„A.  Z."  schreibt:  In  einigen  Tagen  fängt  die  Norfolk- 
Zuckerfabrik  bei  Omaha  an,  statt  Steinkohlen  Rohöl  als 
Brennmaterial  zu  benützen.  Dies  soll  ein  Versuch  sein 
von  Verwendbarkeit  des  Petroleums  als  Ersatzmittel  für 
Kohle,  und  wenn  derselbe  günstig  ausfällt,  wollen  die 
Capitalisten  von  Omaha  ihre  Aufmerksamkeit  den  grossen 
Oelfeldern  von  Wyoming  zuwenden.  Man  denkt,  dass 
eine  Pipeline  von  Centrai-Wyoming  nach  Omaha  eine 
Umwälzung  in  den  Fabriken  des  Westens  bewirken  wird. 
—  Auch  in  russischem  Oel  macht  die  Verwendung  zu 
Heizzwecken  Riesenfortschritte,  und  liegen  uns  hierüber 
wieder  sehr  interessante  authentische  Zahlen  vor.  Die 
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Gesammtausfuhr  von  Napbtbaproducten  aus  Baku  Aber 
das  Kaspiscbe  Meer  in  Barrels  betrug : 

1BSI  im  im  1894 

iS.ioi.ooo  16,525.000  19.8S5.000  25,351.000 

Davon  waren: 

Petroleum    .  .    2,961.000  2,927  000  3,371.000  2,608  oco 

Schmieröl  .  .  .       68.000  91.000  68.000  137  000 

Rückstände  .  .  10,796.000  12,220.000  15,148.000  20,819.000 

Oer  Export  Ober  das  Kaspiscbe  Meer  iiiesst  Russland, 
Transkaspien  und  Persien  zu.  Die  Rückstände  werden 
in  Russland  und  Transkaspien  ausschliesslich  als  Heiz- 
material für  Locomotiven,  Dempfkessel  u.  s.  w.  verwandt 
und  finden  fortwährend  steigenden  Absatz.  —  In  einem 
kürzlich  erfolgten  Beriebt  des  britischen  Consuls  in  Batum 
an  das  Auswärtige  Amt  in  London  beisst  es,  dass  eine 
stark  zunehmende  Nachfrage  nach  Rückständen  bestehe, 
und  zwar  zu  guten  Preisen,  so  dass  die  russischen  Raffine- 
rien jetzt  mehr  Aufmerksamkeit  diesem  Product  zuwenden. 
Man  schätzt  die  diesjährige  Erzeugung  derselben  auf 
3,300.000  /  und  mehr  und  glaubt,  dass  die  natürliche 
Folge  dieser  Consumzunahme  eine  Abnahme  der  Produc- 
tion  von  raffinirtem  Oel  sein  werde.  Werden  nicht  ge- 
nügende Rückstände  producirt,  so  werde  Rohöl  als  Heiz- 
material verkauft  werden,  und  in  der  That  agttiren  die 
Quellenbesitzer  bereits  in  dieser  Richtung  und  dürften 
die  Raffineure  sieb  ihres  lucrativsten  Geschäftszweiges 
beraubt  sehen.  —  Auch  auf  anderen  Gebieten  sehen  wir 
den  Verbrauch  von  Petroleum  zu  Heizzwecken  einer 
schnellen  Steigerung  entgegengehen.  So  haben  wir 
jüngst  das  Wettfahren  Paris — Bordeaux — Paris  gehabt, 
in  welchem  die  Petroleummotorwagen  gegen  alle  .1  mieten 
als  schnellste  mit  24  Stunden  55  Minuten  für  Hin-  und 
Rückfahrt  den  Sieg  davontrugen,  während  Dampf-  und 
elektrische  Wagen  mit  ihrer  zeitraubenden  Erneuerung 
der  Kraftquelle  (Kohle,  respective  Batterien)  den  Kampf 
aufgeben  mussten.  (Die  Petroleummotorwagen  führten 
das  Brennmaterial  die  gauze  Strecke  mit.)  Dieser  Sieg 
bedeutet  eine  enorme  Zunahme  des  Petroleumconsums. 
Dieses  bequeme,  schnelle  Fahren  zu  billigem  Preise  wird 
vermuthlich  ebenso  schnell  in  Aufschwung  kommen  wie 
der  Kahrradverkehr.  Sehen  wir  doch,  dass  auf  dem 
Wasser  das  Petroleummotorboot  im  kleinen  Verkehr 
bereits  die  Oberhand  gewonnen  hat. 

Zur  Lage  der  vogtländischen  Spitzen-,  Stickerei- 

Und  WeisswaarenindliStrie.  Aus  Plauen  wird  der  „Leip- 
ziger Monatsschrift  für  Textilindustrie"  geschrieben  :  In 
Spitzen  hat  sich  in  den  letzten  Wochen  das  Geschäft  im 
Allgemeinen  sehr  langsam  entwickelt,  nur  in  Tüllspitzen 
gingen  einige  grössere  Aufträge  ein,  und  auch  in  Luft- 
spitzen mit  Batistauflage  war  etwas  Nachfrage,  namentlich 
in  Einsätzen.  Von  den  Schiffchenmaschinen  dürfte  ein 
Theil  wieder  in  Betrieb  gesetzt  worden  sein,  da  von  der 
Schweiz  viel  Lobnwaare  in  Nansock  und  Cambric  aus- 
gegeben worden  ist,  aber  noch  viele  Besitzer  lassen  nicht 
arbeiten,  da  die  Löhne  trotz  einer  kleinen  Steigerung  nur 
einen  sehr  schmalen  Verdienst  abwerfen,  jedoch  ist  man 
allgemein  der  Ansicht,  dass  nun  bald  eine  Besserung  ein- 
treten wird.  Die  Handmaschinen  sind  wieder  besser  be- 
schäftigt, da  lebhafter  Begehr  in  Cambric-  und  Mada- 
polamstickereien  eintrat,  für  den  Export  sind  Bestel- 
lungen auf  4 — 5  Monate  gegeben  worden.  In  Folge  des 
günstigen  Wetters  war  das  Geschäft  in  Kragen  wieder 
etwas  lebhafter,  es  wurden  ausser  Luftspitzenkragen 
grosse  Batistkragen  mit  Stickerei  und  Spitzenbesatz  ge- 
sucht, donst  aber  war  in  den  übrigen  Artikeln  der  Con- 
fectionsbranche  noch  wenig  Bedarf,  wie  man  jetzt  nicht 
anders  erwarten  kann;  die  neuen  Mustercollectionen 
werden  demnächst  erst  vorgelegt.  Ein  reges  Geschäfts- 
lebcn  herrscht  wie  bisher  in  Gardinen,  dir  Nachfrage  ver- 
drossene sich  von  l  ag  zu  Tag.  Die  Fabriken  englischer 
Gardinen  sind  mit  guten  Aufträgen  versehen  und  können 
nur  schwer  die  Lieferzeiten  einhalten,  so  dass  mehrere 
Firmen  Vergrößerung  ihrer  Etablissements  vornehmen, 
In  Spachtelgardinen,  Vitragen,  Rouleaux,  Kanten  ist  auch 


sehr  grosser  Begehr,  und  Aufträge  auf  Bandgardinen 
werden  nur  mit  längeren  Lieferzeiten  angenommen,  dz 
es  sehr  an  Arbeitern  fehlt.  Die  Fabrikanten  in  der  ge- 
sammten  Gardinenindustrie  sind  schon  seit  längerer  Zeit 
zu  keinem  nennenswerthen  Lager  gekommen,  da  sie  alle 
Kräfte  zur  Erledigung  der  eingebenden  CommissioneD 
anstrengen  mussten.  In  Futterstoffen  ist  der  Bedarf  auch 
weiter  ein  ausserordentlich  grosser,  so  dass  die  Fabriken 
und  auch  die  Appreturanstalten  nur  mit  grosser  Mühe 
den  Anforderungen  einigermaassen  entsprechen  können. 

Die  Lage  der  JuteindU8trie.  Die  Lage  der  Juteindustrie 
wird  wiederum  durch  den  Ausfall  der  diesjährigen  Roh- 
juteernte begünstigt  werden.  Nach  deramtlichen  Schätzung 
des  Ackerbaubureaus  in  Calcutta  dürfte  das  Erträgniss 
der  neuen  Ernte  das  des  letzten  Jahres  um  300.000  Ballen 
übersteigen  und  das  zur  Ausfuhr  verfügbare  Quantum  dem- 
jenigen des  letzten  Erntejahres  gleichkommen,  welches 
das  ergiebigste  aller  Jahre  gewesen  ist.  Dasselbe  ermög- 
lichte eine  Ausfuhr  nach  Europa  allein  von  2,975.382 
Ballen,  gegen  1893/94  von  2,25 1.227,  gegen  l&9*l93  von 
2,505.465  und  gegen  1891/92  von  1,620.007  Ballen.  Es 
sind  nun  auch  die  Preise  für  die  neue  Jute  bereits  auf  ein 
sehr  niedriges  Niveau  zurückgegangen,  und  sie  gestatten 
den  Fabriken,  mit  gutem  Garne  zu  arbeiten,  zumal  die 
Nachfrage  für  Jutefabricate  aller  Länder  andauernd  leb- 
haft ist.  Was  speciell  die  deutschen  Fabriken  betrifft,  so 
sollen  dieselben  sehr  stark  beschäftigt  sein  und  nach  In- 
formation aus  unterrichteten  Kreisen  sehr  günstige  Be- 
triebsergebnissc  aufweisen,  welche  zu  der  Erwartung  an- 
sehnlicher Dividenden  berechtigen. 

Die  Zündhölzerindustrie  in  Japan.  Die  Entwicklung 

dieser  Industrie  hat,  wie  das  k.  und  k.  General-Consulat 
in  Yokohama  berichtet,  in  den  letzten  Jahren  ausser- 
ordentliche Fortschritte  gemacht;  sie  hat  den  grossen 
Vortbeil,  dass  sie  Frauen  und  Kinder  erwerbsfähig  macht. 
Durch  die  ausserordentlich  billige  Arbeitskraft  und  das 
reiche  Arbeitsmaterial  wird  es  Japan  ermöglicht,  ganz 
Ostasien  bis  nach  Indien  mit  Zündhölzer  zu  versorgen, 
und  die  Industrie  verbreitet  sich  immer  mehr.  Der  Zünd- 
holzexports Japans  im  Jahre  1894  betrug  13,843.022 
Gros  im  Werthe  von  3,795.635  Yen.  Der  Krieg  machte 
sich  einige  Monate  durch  eine  nicht  unerhebliche  De- 
pression fühlbar,  die  eine  Anzahl  kleinerer  Unter- 
nehmungen zwang,  ihre  Arbeiten  einzustellen,  doch  wurde 
schliesslich  der  Ausfall  des  chinesischen  Marktes  durch 
andere  Länder  mehr  wie  ausgeglichen,  unter  denen 
Hongkong,  Britisch-Indien,  Korea  und  Australien  die 
grössten  Abnehmer  waren. 

Die  Glarnerischc  Industrie.  Bezüglich  der  Druck- 
industrie, bemerkt  der  neueste,  den  Zeitraum  Mai-April 
1894/95  umfassende  Amtsbericht  des  Regierungsrathcs 
von  Glarus,  ist  leider  das  lelztjährige  traurige  Bild  zu 
wiederholen.  Auch  die  Battikbranche  sei  nun  immer  mehr 
in  eine  kritische  Lage  gekommen,  und  fürMouchoirs  und 
Jasmas  zeigte  sich  keine  wesentliche  Besserung.  Stetige 
Beschäftigung  biete  dagegen  die  Spinnerei  und  Weberei 
und  guten  Absatz  hätten  allezeit  die  Producte  der  Woll- 
industrie gefunden. 

Die  Buntstickerei  im  sächsischen  Erzgebirge.  Die- 
selbe ist  durch  den  Zollkrieg  mit  Spanien  sehr  geschädigt. 
Seit  Mai  des  vorigen  Jahres  hat  fast  jede  Geschäftsver- 
bindung mit  genanntem  Lande  aufgehört.  Da  die  öster- 
reichische Concurrenz  sich  des  dortigen  sächsischen  Ab- 
satzgebietes zu  bemächtigen  suchte,  haben  zwei  grosse 
Eibenstocker  Firmen  in  Böhmen  Fabriksfilialen  eröffnet, 
durch  die  sie,  unbehindert  durch  den  Zollkrieg,  den  spani- 
schen Markt  bedienen.  Die  erzgebirgische  Buntstickerei 
liefert  namentlich  bestickte  wollene  und  baumwollene 
Umschlagetücher  nach  Spanien. 

Die  griechische  Korinthenernte  ist  nunmehr  beenJet 

und,  wie  dem  „Standard"  tclegraphirt  wird,  sehr  gut 
ausgefallen.  Der  Ertrag  stellt  sich  um  ungefähr  20  Per- 
cent niedriger  als  voriges  Jahr,  wo  er  allerdings  bei- 
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spiellos  gross  war.  Uebrigens  dauern  die  bisherigen 
Klagen  Aber  die  sehr  niedrigen  Preise,  die  sich  für  die 
Korinthen  erzielen  lassen,  fort. 


SUrfidtetfrage. 

Aus  der  schweizerischen  Lohnstatistik.  Der  ver- 
dienstvolle schweizerische  Fabriksinspector  L)r.  Schuler 
bat  im  ersten  eidgenössischen  Inspectoratsbezirk  eine 
lohnstatistische  Erhebung,  die  sich  über  65.204  Arbeiter, 
das  sind  83  Percent  der  Fabriksarbeiterscbaft  des  ge- 
nannten Bezirkes,  erstreckt,  veranstaltet  und  das  Ergeb- 
niss  in  der  „Schweiz.  Stat.  Zeitschrift"  publicirt.  Dem- 
nach haben  3542  in  der  Baumwollspinnerei  beschäftigte 
Personen  einen  durchschnittlichen  Jahresverdienst  von 
644  Frs.,  also  unter  2  Frs.  per  Tag.  Von  den  in  dieser 
Industrie  beschäftigten  Personen  sind  nicht  weniger  als 
58  Percent  Frauen  und  jugendliche  Arbeiter.  Bei  einer 
besonderen  Betrachtung  stellt  sich  aber  heraus,  dass  die 
Löhne  dieser  beiden  Kategorien  noch  niedriger  sind. 

Von  8001  Arbeitern  (jugendliche  und  Frauen  mit- 
gerechnet) hatten  einen  Lohn 


Franca 

von  1  —  bU  150 
„    150,  V— 

,     2—    „  2-50 


Arbeiter  — 
1112 
2986 

'797 
1184 


Ferren» 
«4 
32 
23 
II 
12 


Demnach  verdienen  nur  11 83  Arbeiter  900  Frs.  per 
Jahr.  Einen  Verdienst  von  750  Frs.  haben  2671  Arbeiter. 
Die  übrigen  51  Percent  oder  5100  Personen  verdienen 
im  Jahre  bei  elf-  und  mehrstündiger  Arbeitszeit  300  bis 
500  Frs. 

In  der  Baum  wollen  weberei  sind  von  9385  Arbeitern 
69  Percent  Frauen  und  16  Percent  Kinder.  Der  mittlere 
Taglohn  steht  auf  Frs.  2*28.  In  besonderer  Berechnung 
gestaltet  sich  aber  das  Verhältuiss  folgendermaassen.  Es 
verdienen  weniger  als 


Kran et 

Arbeiter 

=  Pereent 

I" — 

478 

46 

von  r  —  bU  rjo 

>S«4 

16 

1-5°  .  v— 

2675 

28 

M                     .  SS« 

2610 

28 

,   2  50  ,  3  — 

1182 

>3 

mehr  als  3' — 

976 

10 

Demnach  haben  1000  Arbeiter  700 — 800  Frs.,  2600 
Arbeiter  600 — 700  Frs.  und  4000  Arbeiter  400 — 600 
Francs  jährliches  Einkommen. 

Die  Zahl  der  in  der  Seidenindustrie  beschäftigten  Ar- 
beiter beträgt  12.315.  Davon  sind  2991  männlichen  und 
9324  weiblichen  Geschlechts.  Die  männlichen  Arbeiter 
sind  wirthschaftlich  einigermaassen  günstig  gestellt,  viel 
ungünstiger,  ja  traurig  ist  die  Lage  der  Arbeiterinnen. 
Es  liegen  der  folgenden  Tabelle  Angaben  von  1627  Ar- 
beiterinnen zugrunde.  Demnach  verdienen  weniger  als 

France  Arbeiterinnen  =  Porceol 

v—  138  9 

von  r—  bis  1-50  635  39 

.     ISO    „     2'-  667  41 

.    *—    *    2-50  157  8 

mehr  als  2  50  30  2 

Es  haben  also  ca.  800  Frauen  300  Frs.  und  weitere 
700  ca.  500  Frs.  Jahreseinkommen. 

Die  Seidenweberinnen  sind  in  dem  Inspectoratsbezirk 
auf  8000  beziffert  worden.  Von  diesen  verdienen  per 
Tag  bis 

Krane«  Pereent 

150  809  10 

von  150  bis  2  —  1416  18 

„    2—    „   250  2014  25 

„    2-50    „  l8«9  24 

n     3—     -    350  1086  13 

mehr  als  3  50  800  10 

In  der  Stickerei  verdienen  von  2221  Fädlerinnen  nur 
54  mehr  als  2  Frs.  per  Tag,  1342  Arbeiterinnen  haben 
durchschnittlich  1  Fr.  70  Centimes  und  800  per  Tag  im 
Durchschnitt  1  Fr. 


Englische  Strikestatlstik.  Im  Mai  und  Juni  brachen 
nach  der  „Labour  Gazette"  84  (65)  neue  Strikes  in  Eng- 
land aus,  von  denen  ent6elen: 

la  Fol*e  voa  Streitigkeiten  A",a"*" 
In  Betreff  de«     In  Kacben  der    (ArbelUielt     ,m  Oausen 
Lohne»         Trade  Unlom  Arbeti.art  etc.) 
Mal     Juni         Mal     Juoi      Mai    Jaol     Mai  Just 

Auf  das  Bau- 
gewerbe   .   .  18       8  3        2  S       4       26  14 

Auf    die  Be- 
kleidungs- 
industrie ..3—  1—        —       3  44 

Auf  die  Metall- 
industrie ..6—  1        2       —       3  75 

Auf  die  Berg- 
werke ...  10       6  3        4         7     —       20  12 

Auf  den  Schiff- 
bau, Docks 

etc  41  3      —         3       6       10  7 

Auf  die  Textil- 
industrie ..48         3        1         24        9  14 

Auf  verschie- 
dene Indu- 
stries  .  .  .54        —       3        31  89 

50  27  14  12  20  21  84  65 
Von  76  (53)  von  diesen  Strikes,  von  denen  genauere 
Daten  bekannt  sind,  waren  20.457  (8549)  Personen  be- 
troffen. Am  Ende  des  Monates  waren  33  (34)  in  diesem 
Monate  und  30(14)  ältere  Strikes,  von  denen  6700  (81 00) 
Arbeiter  betroffen  waren,  nicht  ausgeglichen. 

Centraiamt  für  Arbeiterstatistik  in  Frankreich.  In 

Frankreich  ist  seit  vier  Jahren  die  Arbeiterstatistik  cen- 
tralisirt  und  hat  eine  feste  staatsgesetzliche  Grundlage 
an  dem  Gesetze  vom  20.  Juli  1891.  Das  Amt  untersteht, 
wie  die  „Sociale  Praxis«  mittheilt,  unmittelbar  dem  Handels- 
minister und  zerfällt  in  zwei  Sectionen :  Service  du  travail 
und  service  exterieur  (der  Staatshaushalt  wirft  152.000 
Francs  hiefür  aus),  denen  in  jüngster  Zeit  das  vormalige 
bureau  de  la  statistique  generale  angeschlossen  ist.  Gegen- 
wärtig besteht  es  aus  16  personnes  permanentes  und  17 
personnes  auxillaires ;  eine  Erweiterung  ist  in  Aussicht 
genommen.  In  erster  Linie  ist  das  Amt  geschaffen  als 
Organ  zur  Vorbereitung  der  gesetzgeberischen  Tbätig- 
keit  der  Regierung  und  des  Parlamentes  sowie  der  Gut- 
achten des  conseil  superieur  du  travail.  In  zweiter  Linie 
soll  es,  „da  die  Lösung  der  socialen  Fragen  vornehmlich 
von  den  Maassnahmen  der  Interessenten  selbst  abhänge", 
diesen  Bestrebungen  entgegenkommen  und  dem  Mangel 
an  Kenntnis»  der  tbatsächlichen  Arbeiterverhältnisse  ab- 
helfen, also  die  Arbeiterstatistik  jm  weitesten  Sinne  an- 
bahnen. Die  vom  Ministerium  erlassene  Geschäftsordnung 
(zuletzt  ergänzt  unter  dem  13.  Juni  1894)  betont  als  vor- 
nehmlich in  Betracht  kommende  Punkte:  Stand  und  Ent- 
wicklung der  Production,  Organisation  und  Bezahlung 
der  Arbeit,  Beziehungen  zwischen  Arbeit  und  Capital, 
Lage  der  Arbeiter,  Vergleiche  der  französischen  und  aus- 
ländischen Verhältnisse. 


Camiiumkat.onpm.tcel,  Jxijitfaljvt  etc. 
Das  Verkehrs-  und  Communicationswesen  von  Japan. 

Hierüber  entnehmen  wir  dem  Jahresberichte  des  k.  und  k. 
General-Consulates  in  Yokohama :  Am  30.  September 
1894  war  die  Länge  sämmtlicher  Eisenbahnen  Japans : 
im  Betriebe  203975  englische  Meilen,  im  Bau  688-IO 
englische  Meilen,  projectirte  und  vom  Eisenbahnralbe 
genehmigt  22276  englische  Meilen. 

Das  Capital,  welches  von  Privaten  in  den  Eisenbahnen 
angelegt  ist,  beträgt  75,793-200  Yen.  Die  Installations- 
kosten waren  89,718.800  Yen.  Es  sind  394  Eisenbahn- 
stationen in  Japan.  Das  Transportmaterial  aller  Bahnen 
besteht  aus:  351  Locomotiven,  1385  Passagierwagen, 
5378  Frachtwagen.  Befördert  wurden  im  Jahre  1894 
32,404.772  Passagiere  und  2,020.274  /  Güter.  Die  Ein- 
künfte der  sämmtlichen  Bahnen  waren  1 1,594.474  Yen 
oder  durchschnittlich  6020  Yen  per  englische  Meile,  die 
Ausgaben  betrugen  4-977-343  Yen,  es  ergibt  sich  daraus 
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eio  Gewinn  von  6,617.131  Yen,  und  es  entfallen  auf 
100  Yen  Einkünfte  42  93  Yen  Ausgaben. 

Es  bestanden  am  3 1.  Üeccmber  1893  acht  Strassen- 
bahngesellschaften  mit  einem  Capital  von  786.375  Yen, 
die  Lange  der  Linien  war  32-38  englische  Meilen.  Das 
Transportmaterial  war  250  Wagen  und  699  Pferde.  Be- 
fördert wurden  91283.433  Passagiere,  die  Einnahmen 
waren  273.401  Yen  und  die  Ausgaben  170.967  Yen. 

üer  Postdienst  wurde  in  590  vereinigten  Aemtern  für 
Post-  und  Telegraphendienst  und  in  3128  Postamtern 
versehen. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1894  mit  der  Po8t  beförderten 
Objecte  war: 

Briefe  254.573.715 

Zeitungen  u.  s.  w  56,968.379 

Bücher,  Muster  u.  s.  w.  ...  5,813.095 
Recommandirte  Gegenstände  3,540.704 

Packete   734-6J5 

Total  .  .  .  321,630.508 

Im  internationalen  Postverltehr  wurden  befördert : 

Briefe  822.017 

Drucksachen  ■  333-3*0 

Total  .  .  .  1,155  537 

und  es  kamen  an : 

Briefe  879.988 

Drucksachen  _.  703.521 

Total  .  .  .  1,583  509 
Es  gibt  in  Japan  590  vereinigte  Post-  und  Telegraphen» 
und  156  Telegraphenämter;  die  Länge  der  Telegraphen- 
linien ist  3709*46  Ri  (l  Ri  =  3'9*73  *»)  und  die  Länge 
der  Drähte  ist  10.232*06 Ri,  auf  denen  befördert  wurden: 

r>«p«schcn 

1893/94  6.444.463 

»892/93  5>36<M5i 

1891/91  4,623.616 

1890/91  4,191.803 

«889/90  3,579. 155 

1888/89  2,844.98s 

In  dieser  Tabelle  sind  jedoch  die  mit  unterseeischen 
Kabel  beförderten  Depeschen  nicht  inbegriffen.  Diese 
Kabel  haben  eine  Länge  von  268*65  englischen  Meilen 
und  332*35  Meilen  Drähte. 

Im  internationalen  Telegraphenverkehr  wurden  be- 
fördert: 

Angekommene  Abgegangene 
Oepeeebeo  1'epwcben 

1893/94  .  .  .  58.781  52.865 

1892/93  .  .  .  54.343  SI.3OO 

1891/92  .  .  .  54.387  SO-7-S 

I890/9I  .  .  .  54.516  S2.26i 

1889/90  .  .  •  49  3i8  47-319 
1888/89    .  .  .  40.558  40.528 

Verpflichtungen  des  Telephonbesitzers  in  Deutsch- 
land. Eine  wichtige  Entscheidung  über  das  Telephonrecht 
bat  kürzlich  das  Landgericht  zu  Leipzig  gefällt.  Es 
bandelt  sich  um  die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Be- 
sitzer eines  Fernsprechers  die  auf  telephonischem  Wege 
ihm  von  dritter  Seite  zugegangenen  Mittheilungen  als  an 
ihn  gelangt  ansehen  muss,  selbst  wenn  ein  Unberufener 
sie  entgegengenommen  bat.  Das  genannte  Gericht  hat 
diese  Frage  bejaht  und  zur  Begründung  etwa  Folgendes 
ausgeführt:  „Wer  sich  einem  Fernsprechnetz  anschliesst, 
ladet  damit  seine  Geschäftsfreunde  und  Theilnehmer  an 
den  Fernsprechverkehr  ein,  sich  zu  ihren  Mittheilungen 
an  ihn  des  Fernsprechers  zu  bedienen.  Er  will  mit  Hilfe 
des  Apparates  nicht  bloss  selbst  Erklärungen  an  Andere 
gelangen  lassen,  sondern  auf  demselben  Wege  auch  an 
ihn  gerichtete  Mittbeilungen  Dritter  entgegennehmen.  Es 
ist  daher  seine  Sache,  geeignete  Vorkehrungen  zu  treffen, 
dass  kein  Unberufener  in  die  Lage  kommt,  die  am  Fern- 
sprecher für  ihn  eintreffenden  Meldungen  in  Empfang  zu 
nehmen.  Die  Sicherheit  des  Geschäftsverkehres  erheischt, 
dass  zur  Entgegennahme  telepboniscber  Mittheilungen 
jede  Person  als  legitimirt  gelten  muss,  die  an  dem  Apparate 
des  Angerufenen  erscheint  und  sich  unter  Nennung  des 
Namens  des  Angerufenen  mit  dem  anderen  Theile  in  eine 


Unterredung  einlässt,"  Wenn  auch  diese  Entscheidung 
für  andere  Gerichte  nicht  bindend  ist,  so  ist  doch  nicht 
unmöglich,  dass  sie  Schule  macht.  Es  kann  daher  für  alle 
Fälle  jedem  Besitzer  eines  Fernsprechers  nur  dringend 
angerathen  werden,  für  den  Fall  seiner  Abwesenheit 
seinen  Familienangehörigen  oder  Angestellten  zur  Pflicht 


zu  machen,  bei  etwaigen  Mittbeilungen  durch  das  Tele- 
phon den  Anrufenden  nicht  darüber  im  Zweifel  zu  lassen, 
dass  er  nicht  mit  dem  Principal  selbst  spreche. 

Eine  neue  Eisenbahnverbindung  mit  Bulgarien. 

Die  bulgarische  Regierung  ist  bestrebt,  das  Eisenbahn- 
neu des  Landes  auszudehnen.  Bulgarien  bat  gegen- 
wärtig 838  km  Eisenbahnen.  Nach  Ausbau  aller  ge- 
planten Linien  wird  es  2218  im  besitzen  und  alle  wich- 
tigeren Ortschaften  mit  einander  verbunden  haben.  Von 
internationaler  Bedeutung  wird  die  Linie  Mesdra— 
Wratza — Widdin  (130  km)  sein;  sie  verbindet  Sofia  auf 
dem  kürzesten  Wege  mit  Widdin,  dem  wichtigsten  bul- 
garischen Donauhafen,  und  setzt,  wie  „M.  A.  Z."  aus- 
führt, Bulgarien  in  die  Lage,  seinen  Güterverkehr  na- 
mentlich mit  Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland  von 
den  serbischen  Bahnen  abzulenken  und  die  Waaren  tbeils 
auf  der  Donau,  tbeils  auf  dem  Eisenbahnwege  Widdin — 
Sofia  zu  befördern.  Dieser  Weg  ist  nicht  länger  als  der 
über  Belgrad — Nisch  und  dürfte  zu  einer  Verbilliguog 
der  Frachten  beitragen. 


55öffjet'55n3ef0en  etc. 
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Die  textilen  Rohmaterialien  uad  ihre  Verarbeitung  zu  Ge 
Spiritisten.  Von  Professor  Julius  Zipur,  Bieliu.  Verlag  tob 
Franz.  Deutu kt,  Wien.  Das  zwei  Theile  umfassende  Lehrbuch 
soll  dem  bisher  bestehenden  Mangel  an  einem  solchen  Abhilfe 
schaffen.  Von  dem  Bestreben  geleitet,  dem  vielfach  laut  ge- 
wordenen Wunsche  nach  einem  Leitfaden  für  den  Unterricht 
aus  der  Materiallehre  und  der  Technologie  der  Spinnerei  nach- 
zukommen, hat  der  Verfasser  es  unternommen,  den  bezüglichen 
Lehrstoff  im  vorliegenden  Werke  auf  Grundlage  des  Kormal- 
lehrplanes  und  der  Instruction  für  den  technologischen  Unter- 
richt an  k.  k.  Webeschulen  in  jene  Form  zu  bringen,  die  dem 
Schulgebrauche  entspricht.  Damit  das  vorliegende  Werk  niebt 
nur  als  Lehr-  und  Lernbuch  für  Webeschulen,  sondern  auch 
als  Unterricbtsbehelf  für  andere  gewerbliche  Schulen  texiil- 
technologischer  Richtung  (Spinnerei-,  Appretur-,  Färberei- 
schulen),  sowie  für  höhere  technische  Schulen  (Gewerbeschulen  t 
und  für  den  Selbstunterricht  (für  Spinnerei-,  Weberei-  und 
Färbereibeflissene)  Verwendung  finden  könne,  ist  die  Einrich- 
tung im  Buche  eine  derartige,  dass  Wichtiges  und  Minder- 
wichtiges  durch  verschieden  grossen  Druck  ersichtlich  gemacht 
ist.  Die  dem  Texte  beigefügten  einfachen  Skizzen  und  Linien- 
Zeichnungen   in   orthogonaler   Projection  —  Schaubilder  sind 


können. 


Fasern  in  Garnen  uad 
Berufe  dit 


ICicferung^SCiiöfitrElBunöcn,  Concut- 
tensen  etc. 

Egypten.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  Consulates  in  Cairo 
hat  die  egyptisebe  Staatsbahnverwaltung  die  Lieferung  von  Re- 
gistern, Drucksorten,  Bureauartikeln,  Papier,  Billets  etc.  pro 
1896 — 97 — 98  ausgeschrieben,  und  können  Offerts  bis  inclusive 
I.  November  189S  an  den  Präsidenten  des  Administratioas- 
rathes  der  egyptiseben  Eisenbahnen  und  Telegraphen  eingereicht 
werden. 

Das  Bedingnissheft  kann  im  commerciellen  Bureau  des  k.  k 
österreichischen  Handels -Museums  täglich  in  der  Zeit  von 
9 — 3  Uhr  eingesehen  werden. 
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DIE  LAGE  DES  HANDWERKS  IN  DEUTSCH- 
LAND. 

Von  Dr.  Clamor  Neuburg,  Universitätsprofessor. 

Erlangen,  Anfang  September  1895. 
II.») 

II.  Die  Resultate  der  EnquUe  im  Einzelnen. 

Wenn  wir  bisher  versucht  haben,  die  Ergebnisse  der 
vorliegenden  Untersuchungen  im  Allgemeinen  zu  kenn- 
zeichnen, so  konnten  wir  dabei  natürlich  nur  andeuten, 
welche  Ursachen  das  im  Grossen  und  Ganzen  über- 
wiegend wiederkehrende  Resultat,  der  Rückgang,  wenn 
nicht  gar  das  völlige  Verschwinden  des  eigentlich  hand- 
werksmässigen  Betriebes  hervorgerufen  haben  und  be- 
wirkten, dass  er  starke  Veränderungen  erfuhr  oder  durch 
andere  Formen  ersetzt  wurde.  Ist  nun  diese  Tbatsache 
an  und  für  sieb  wichtig  genug,  so  ist  doch  für  den  Sucial- 
politiker  wichtiger,  zu  erfahren,  welche  von  jenen  Ur- 
sachen im  einzelnen  Falle  den  stets  wiederkehrenden 
Vorgang  hervorgerufen  haben,  ob  nur  eine  einzelne  die 
Veranlassung  dazu  bot,  oder  ob  eine  Mehrzahl  dazu  er- 
forderlich war.  Nur  auf  diesem  Wege  wird  man  dazu  ge- 
langen können,  die  Handwerkerfrage  oder  sagen  wir 
lieber  die  Frage  der  gewerblichen  Organisation,  respective 
der  gewerblichen  Ausbildung  in  entsprechender  Weise  zu 
beurtheilen  und  die  Wege  zu  ihrer  Lösung  zu  erkennen. 

Freilich  würde  es  wohl  zu  weit  führen,  wenn  wir  nun 
den  Inhalt  sämmtlicher  Berichte  der  drei  Bände  im  Ein- 
zelnen betrachten  wollten,  es  ist  dies  für  den  Zweck  auch 
nicht  erforderlich,  da  ja  bei  vielen  Gewerben  der  Um- 
bildungsprocess  ein  gleichartiger  ist,  auch  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  manche  Gewerbe  nur  in  einzelnen  Be- 
richten geschildert  sind,  während  andere  wiederum  ver- 
schiedentlich beobachtet  wurden. 

Wir  werden  uns  daher  darauf  beschränken  können,  den 
Entwicklungsgang  bei  einzelnen  Gewerben  zu  betrachten, 
wo  er  entweder  in  einer  grösseren  Zahl  von  Berichten  ziem- 
lich allseitig  beleuchtet  ist  oder  sonst  ein  besonderes  In- 
teresse bietet. 

Wohl  den  breitesten  Raum  unter  den  Berichten  nehmen 
diejenigen  über  die  Bekleidungsgewerbe  und  unter  ihnen 
speciell  über  die  Schuhmacherei  ein.  Ea  entspricht  dies 
der  Tbatsache,  dass  dieses  Handwerk  sowohl  nach  der 
Zahl  der  Betriebe  als  der  in  ihnen  beschäftigten  Personen 
bei  weitem  das  verbreitetste  ist. 

Wir  können  die  betreffenden  Berichte  aber  auch  weiter 
insofern  als  die  erschöpfendsten  bezeichnen,  weil  in  ihnen 
die  verschiedenartigsten  Verhältnisse  berücksichtigt  sind. 
Es  ist  in  ihnen  nicht  nur  die  Entwicklung  in  einer  Reihe 
von  Grossstädten,  Altona,  Leipzig  und  dessen  Umgebung, 
Karlsruhe  und  Stuttgart,  geschildert,  sondern  auch  die 
Verhältnisse  in  einer  Reihe  von  Klein-  und  Mittelstädten 
sowie  hier  fast  allein  diejenigen  auf  dem  platten  Lande 
sind  in  den  Rahmen  der  Betrachtung  gezogen.  Ebenso 
finden  wir  neben  industriell  und  landwirtschaftlich  hoch- 
entwickelten dichtbevölkerten  Gegenden  auch  die  weniger 
fortgeschrittenen  dünnbevölkerten  Landstriebe  des  deut- 
schen Nordostens  vertreten.  Zieht  man  dann  noch  in  Be- 
tracht, dass  über  das  Schuhmachergewerbe  in  Bayern 
eine  eingehende  Untersuchung  von  L)r.  F.  Franke  vor- 
banden ist,  so  muss  man  sagen,  dass  wir  über  die  Lage 
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dieses  wohl  verbreitetsten  und  zahlreichsten  Handwerks, 
welche  nicht  nur  für  den  heimischen  Bedarf,  sondern  auch 
für  unsere  internationalen  Handelsbeziehungen  Bedeutung 
hat,  schon  jetzt  ziemlich  gut  unterrichtet  sein  können. 

Freilich  sind  die  sich  ergebenden  Resultate  für  den- 
jenigen, dem  die  Erhaltung  des  Handwerks  am  Herzen 
liegt,  keine  besonders  erfreulichen.  Schon  Franke  hatte 
festgestellt,  dass  die  Grossproduction  und  die  Maschine 
sich  hier  ein  grosses  Gebiet  erobert  hatten  und  wohl  noch 
weiter  den  kleinen  mit  den  handarbeitenden  Gewerbe- 
treibenden verdrängen  würden,  so  dass  seine  Lage  eine 
ziemlich  bedrängte  schien.  Aber  man  konnte  immerhin 
annehmen,  dass  die  besonderen  Verhaltnisse,  welche  er 
vor  Allem  zu  berücksichtigen  hatte,  diejenigen  z.  B.  der 
bedeutenden  Exportindustrie  von  Pirmasens,  doch  seiner 
Schilderung  eine  etwas  einseitige  Färbung  gaben,  so  dass 
das  Bild,  welches  er  entrollte,  gewissermaassen  die  Nach- 
theile für  das  Haudwerk  darstellte. 

Allein  die  uns  jetzt  vorliegenden  Berichte  bestätigen 
in  der  Hauptsache  sein  Unheil  über  die  Entwicklung  der 
Schuhmacherei.  Sie  hat  als  Handwerk,  respective  selb- 
ständiger Kleinbetrieb  sehr  an  Boden  verloren,  vor  Allem 
ist  ihr  die  Anfertigung  der  billigen  Durchschnittswaare 
fast  überall  durch  andere  Unternehmungen  entrissen 
worden.  Darin  stimmen  alle  Berichte  überein,  sowohl 
diejenigen  über  die  Verhältnisse  in  Holstein  wie  in  Pom- 
mern, der  Altmark,  in  Leipzig  und  Umgebung,  in  Karls- 
ruhe und  endlich  im  Königreich  Württemberg.  Die  Lage 
des  Handwerks  ist  überall  eine  höchst  trübe,  es  hat  grosse 
Productions-  und  Absatzgebiete  schon  verloren  und  ist 
meist  noch  von  weiteren  Verlusten  bedroht. 

Die  Ursache  hiefür  ist  vor  Allem  darin  zu  suchen,  dass 
eine  Anzahl  von  Maschinen,  welche  gewisse  Processc 
der  Schuhmacherei  auf  mechanischem  Wege  vornehmen 
und  meist  in  Amerika  erfunden  sind,  auch  in  Deutschland 
Eingang  gefunden  hat.  Vermittelst  derselben  können 
Schuhe  und  Stiefel  wenigstens  für  normale  Füsse  fabriks- 
mässig  hergestellt  werden.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
dadurch  dem  Handwerk  eine  erdrückende  Concurrenz  er- 
wächst, die  technisch  guten  Leistungen  der  Fabriken 
werden  zunächst  wegen  der  grösseren  Billigkeit  das 
Maassgeschäft  stark  beeinträchtigen,  vor  Allem  aber  wird 
die  Arbeit  auf  Vorrath  für  das  Markt-  und  etwaige 
Ladengeschäft,  welche  früher  die  in  ersterem  sich  er- 
gebenden todten  Zeiten  ausfüllte,  jetzt  in  Wegfall  kommen. 
Diese  nicht  nach  Maass  gefertigte  Arbeit  wird  natürlich 
völlig  der  Fabrik  zufallen.  Aber  selbst  dort,  wo  diese 
Concurrenz  des  modernen  Grossbetriebes  noch  nicht  zur 
vollständigen  Verdrängung  des  Handwerkes  geführt  hat, 
bewirkte  sie  doch  regelmässig  eine  Verkleinerung  des 
Arbeitsgebietes,  indem  sie  dem  Handwerker  gewisse  vor- 
bereitende Arbeiten  sowie  Theilc  der  eigentlichen  ge- 
wci  blichen  Arbeit  abgenommen  hat.  So  ist  es  heute  wohl 
ziemlich  vollständig  in  Wegfall  gekommen,  dass  Schuster 
rohe  Häute  kaufen  und  dann  selbst  gerben  sowie  weiter 
zubereiten,  der  Ledei  bedarf  wird  heute  wohl  allgemein 
durch  Einkauf  des  gebrauchsfertigen  Rohproduktes, 
respective  Halblabricatcs  gedeckt,  aber  selbst  dabei  ist 
die  Einschränkung  nicht  stehen  geblieben,  auch  die  Schaft- 
fabrication  ist  zu  einem  selbständigen,  z.  B.  in  Leipzig 
bedeutenden  Produktionszweige  geworden,  was  zur  Folge 
hat,  dass  die  Schuhmacher  für  das  ihnen  etwa  verbliebene 
Maassgcsc  liäft  ihren  Bedarf  an  Schäften  durch  Kauf 
decken,  so  dass  die  Kunst  des  Scbaftsteppens  unter  ihnen 
fast  gauz  abhanden  gekommen  sein  soll.  Auch  in  anderer 
Richtung  hat  sich  eine  Veränderung  im  Sinne  der  capitali- 
Stiscben  Produktionsweise  vollzogen,  indem  vielfach  be- 
sonders m  Grossstädtcn,  aber  auch  in  ländlichen  Ge- 
genden, welche  eiue  bedeutendere  Schuhwaarenindustrie, 
respective  Export  hatten,  der  früher  selbständige  Hand- 
werker jetzt  seine  Waarc  nicht  mehr  direct  an  deu  Con- 
sumenten  verkauft,  sondern  lediglich  Heimarbeiter 
grosserer  Unternehmer  oder  Händler  geworden  ist  oder 


seine  auf  Vorrath  angefertigte  Waare  an  grosse  und 
kleine  Zwischenhändler  absetzen  muss. 

Selbst  dort,  wo  im  Ganzen  die  Berichte  noch  nicht 
entschieden  ungünstig  für  das  Handwerk  lauten,  wie  in 
dein  Kreise  Drauburg,  wird  über  die  beginnende  Con- 
currenz der  Grossindustrie  und  das  Eindringen  des 
Zwischenhandels  beim  Vertrieb  der  eigenen  Producte 
nach  auswärts  geklagt.  Erwähnt  sei  übrigens  noch,  dass 
in  einigen  Berichten  auch  über  die  Concurrenz  fremder 
Fabricate  und  die  Erschwerung  des  Exports  als  Ursachen 
eines  Niederganges  der  Industrie  geklagt  wird. 

In  abgelegenen  Gegenden  steht  die  Verdrängung  der 
handwerksmässigen  Betriebsform,  wie  es  scheint,  erst  in 
ihrem  Anfang,  in  anderen  dagegen  und  vor  Allem  in 
Grossstädten  ist  sie  schon  vollendete  Tbatsache.  Beson- 
ders interessante  Aufschlüsse  gibt  hierüber  der  Bericht 
von  Dr.  Voigt  über  Karlsruhe,  wo  sich  nicht  wie  in  Leipzig 
und  seinen  Vororlen  oder  Altona  eine  Schuhfabrication 
entwickelt  hat.  Hier  zeigt  sowohl  die  Zahl  der  Betriebe 
als  auch  der  Arbeiter  eine  bedeutende  Aboahme,  trotz 
starker  Bevölkerungszunahme.  1882  waren  278  Betriebe 
vorhanden,  die  2t  1  Gehilfen,  1890  205  Betriebe,  die 
187  Gehilfen  (davon  27  Heimarbeiter)  beschäftigten.  Der 
Schuhhande),  der  sich  hier  in  Folge  des  Widerstrebens 
der  Meister  durchaus  vom  Handwerk  getrennt  entwickelt 
hat,  entzog  letzterem  den  grössten  Theil  der  Ncuarbeit, 
während  ihm  freilich  die  Reparaturen  überwiegend  ge- 
blieben sind,  obwohl  auch  die  Handlungen  eigene  Re- 
paraturarbeiter beschäftigen.  Man  sieht  schon  aus  diesen 
Zahlen,  wie  stark  das  Gewerbe  zurückgegangen  ist,  und 
doch  bringen  sie  den  Rückgang  nicht  vollständig  zum 
Ausdruck,  da  viele  Leute  dem  Gewerbe  nur  nominell  an- 
gehören, ihren  Lebensunterhalt  in  der  Wirklichkeit  aus 
anderen  Beschäftigungen  gewinnen.  Auch  ist  der  Ver- 
dienst natürlich  bei  Allen  stark  heruntergegangen,  was 
sich  schon  daraus  genügend  erklärt,  dass  nur  sehr  wenige 
Betriebe  dauernd  mehrere  Gehilfen  mit  Neuarbeit  be- 
schäftigen können  und  überhaupt  nur  zwei  oder  drei 
mehr  als  fünf  Gehilfen  haben.  Man  sieht  hieraus,  wie  der 
Gebrauch  der  fertig  gekauften,  Fabriken  entstammenden 
Schuhwaaren  durchaus  überwiegt,  was  sich  dadurch  er- 
klärt, dass  technisch  die  Leistung  der  letzteren  derjenigen 
des  Handwerkers  gleichwerthig  ist,  der  Preis  dagegen 
bei  Stiefeln  besserer  Qualität  sich  auf  14  M.  stellt, 
während  die  gleichen  vom  Handwerker  auf  Bestellung 
gefertigten  ibM.  kosten,  wobei  sein  Verdienst  besonders 
unter  Berücksichtigung  des  geringen  Umsatzes  noch  ein 
höchst  massiger  bleibt,  so  dass  es  kaum  verständlich  ist, 
wie  die  kleiuen  Meister  noch  unter  den  genannten  Preis 
sogar  nicht  unbeträchtlich  heruntergehen  können,  wie  es 
factisch  geschehen  soll. 

Dennoch  würde  man  fehlgreifen,  wenn  man  auf  Gruni 
dieser  Daten  etwa  annehmen  wollte,  dass  nun  in  Zukunft 
das  ganze  Schuhmachergewerbe,  etwa  vom  Flickschuster 
abgesehen,  durch  die  Fabrication  ersetzt  werden  w  ürde 
und  dass  wir  an  Stelle  des  ehrsamen  Meisters  Knieriem 
dann  nur  den  Inhaber  des  Schuhladens  und  den  | lausirer 
treffen  würden ;  dieser  Letztere  gehört  übrigens  schon 
jetzt  nach  dem  Bericht  von  Hekscber  über  die  Verhält- 
nisse in  Holsteiner  Kleinstädten  zu  den  gefährlichsten 
Concurrenteo  des  Kleinmeistcrs,  dem  er  nicht  nur  die 
auf  Vorrath  gefertigte  Waare  zu  völlig  ungenügenden 
Preisen,  aber  gegen  baar,  abkauft,  sondern  auch  das 
Marktgeschäft  verdirbt,  da  die  von  ihm  aufgesuchten  und 
versorgten  Kunden  den  Markt  nicht  mehr  besuchen.  Der 
eben  genannte  Bericht  zeigt  uns  z.  B.,  dass  Specialitäten 
noch  heute  mit  Erlolg  handwerksmässig  gefertigt  werden 
können,  auch  aus  dem  übrigen  ersehen  wir,  dass  das 
Maassgescbäft  für  die  kaufkräftigeren  Consumentcn  noch 
heute  durchaus  nicht  aussichtslos  ist.  Freilich  ist  keine 
Hoffnung  vorhanden,  das  durch  dasselbe  und  etwa  die 
Reparaturen  die  heute  vorhandene  grosse  Zahl  von 
Schuhmachern  ein  genügendes  Auskommen  finden  wird. 


26.  SEPTEMBER  1895] 


DAS  HAKDELS-MTJSEUM. 


491 


aber  immerhin  können  beide  neben  der  Fabrication  eine 
nicht  geringe  Zahl  von  Händen  beschäftigen. 

Von  dem  Maassgeschäft  gilt  dies  freilich  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dass  den  Klagen  abgeholfen  wird,  die  in 
mehreren  Berichten  wiederkehren,  besonders  in  dem  schon 
genannten  Molsteiner  und  Württemberger  Berichte  von 
Dr.  Nabling  betont  werden,  dass  nämlich  die  Ausbildung 
der  Lehrlinge  eine  gänzlich  ungenügende  sei.  Der  Aus- 
spruch Hekscher's,  dass  dieser  Nachwuchs  technisch 
ebenso  ungenügend  gebildet  sei  wie  seine  Lehrherren, 
moralisch  aber  weit  unter  ihnen  stünde,  mag  übertrieben 
sein,  jedenfalls  erklärt  sich  der  rapide  Rückgang  des 
Handweiks  in  unserem  Falle  zum  i  heil  daraus,  dass 
seine  Leistungen  sehr  mangelhaft  waren  und  sind.  Für 
einen  gut  sitzenden,  nach  dem  Fusse  gearbeiteten  Stiefel, 
werden  weite  Kreise  der  Consumenten  einen  etwas 
höheren  Preis  gern  bezahlen,  zumal,  wie  wir  sehen,  die 
Preisunterschiede,  besonders  bei  besseren  Qualitäten, 
nicht  allzu  bedeutend  sind.  Leider  ist  aber  die  Hand- 
arbeit heute  vielfach  völlig  ungenügend  und  daher  gibt 
selbst  bei  Consumenten  mit  nicht  ganz  normalen  Füssen 
der  billigere  Preis  nicht  mit  Unrecht  den  Ausschlag  für 
die  Fabrikswaare. 

Wenn  in  mehreren  Berichten  über  den  starken  Rück- 
gang in  der  Zahl  der  Lehrlinge  geklagt  wird,  so  ist  dies 
natürlich  ein  Zeichen  des  Verfalls  des  Gewerbes,  aber 
derselbe  bietet  doch  auch  die  Aussicht,  dass  die  Klagen, 
welche  jetzt  vielfach  über  Ueberbesetzung  des  Gewerbes 
erhoben  werden,  vorübergehender  Natur  sein  werden. 
Diese  Klagen  sind  ja  eine  natürliche  Folge  der  Entwicklung, 
aber  die  zeitweilig  vorhandene  Ueberbesetzung  schadet 
auch  dadurch,  dass  in  den  noch  aussichtsreichen  Spe- 
cialitäten,  respective  Geschäftszweigen  sich  leicht  eine 
übermässige  Concurrenz  entwickelt,  welche  die  Lage  der 
Handwerksmeister,  die  oft  schon  übel  genug  ist,  noch 
weiter  verschlechtert. 

Der  geringere  Zudrang  zu  dem  Handwerk  zeigt  uns 
aber,  dass  wir  in  Zukunft  in  socialer  Beziehung  an  Stelle 
der  tausende  von  Meistern,  die  sich  früher  eines  aus- 
kömmlichen Daseins  erfreuten,  mit  einer  entsprechenden 
Zahl  von  abhängigen  Lohnarbeitern  zu  rechnen  haben, 
deren  materielle  Stellung  vielleicht  günstiger  sein  wird 
als  augenblicklich  die  manches  Kleinmeisters,  die  aber 
doch  stets  eine  gefährdete  sein  muss. 

Werden  indessen  die  Missstände  bei  der  Ausbildung 
gehoben  und  erhält  der  junge  Arbeiter  nicht  nur  die  ge- 
nügende technische,  sondern  auch  eine  entsprechende 
geschäftliche  Ausbildung,  so  wird  das  Maassgeschäft  und 
die  Reparaturarbeit,  vielleicht  in  Verbindung  mit  einem 
Handel  mit  billiger  Fabrikswaare  sich  in  bedeutendem 
Umfange  behaupten  können,  es  wird  ihm  die  qualificirte 
Arbeit  bleiben.  Wenn  wir  eben  die  Verbindung  des  Han- 
dels mit  dem  Handwerksbetriebe  betonen,  so  geschieht 
dies  deshalb,  weil  Dr.  Voigt  den  auffallenden  Rückgang 
des  Gewerbes  in  Karlsruhe  daraus  mit  erklärt,  dass  hier 
die  Handwerker  sich  nicht  dazu  entschliessen  wollten. 
Es  liegt  dann  in  der  That  die  Gefahr  nahe,  dass  der 
capitalkräftige  Händler  selbst,  wenn  er  das  Gewerbe 
nicht  kennt,  zunächst  einige  Reparaturarbeiter  einstellt, 
vielleicht  aber  auch  ein  Maassgeschäft  beginnt  und  für 
dieses  einige  weitere  Lohnarbeiter  beschäftigt.  Als 
günstig  für  die  Erhaltung  selbständiger  Maassgeschäfte 
ist  noch  zu  betrachten,  dass  in  der  Neuzeit  einige  kleinere 
und  billigere  Maschinen  bei  der  Schuhmacherei  zur  Ver- 
wendung gelangt  sind. 

Wir  können  es  demnach  immerhin  als  wahrscheinlich 
bezeichnen,  dass  das  ehrsame  Schusterhandwerk  auch  in 
der  Zukunft  weiter  als  solches  bestehen  wird,  wohl  wird 
die  Zahl  der  selbständigen  Unternehmer  eine  bedeutend 
kleinere  sein  als  bisher,  auch  der  Betrieb  Aenderungen 
erfahren,  aber  dennoch  wird  auch  dieses  Ziel  seiner  An- 
strengungen werth  sein.  Erreicht  kann  es  aber  nur 
werden  durch  energische  Thätigkeit  der  Betheiligten. 

Während  sich  eine  verhältnissmässig  grosse  Zahl  von 


Berichten  mit  der  Schilderung  der  Schuhmacherei  bc- 
fasste,  ist  das  zweite  grosse  Handwerk  der  Bekleidungs- 
industrie nur  in  einigen  wenigen  behandelt.  Abgesehen 
von  einer  kurzen  Notiz  über  Salzwedel  nach  der  neuer- 
dings zwei  „Ramschbazare"  den  Schneidern  Concurrenz 
bereiten,  Letztere  sich  im  Uebrigen  relativ  ganz  gut 
stehen,  ist  ihrer  einigermaassen  ausführlich  nur  in  dem 
Bericht  über  das  Kleingewerbe  in  Karlsruhe  gedacht  und 
sind  die  Verhältnisse  der  Erlanger  Schneider  vom 
Schreiber  dieses  geschildert.  Beide  Berichte  stimmen  in 
ihren  Resultaten  im  Wesentlichen  überein,  es  gestalten 
sich  in  beiden  Städten  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer 
Grösse  die  Concurrenzverhältnisse  für  die  Schneider 
ähnlich,  da  auch  in  Karlsruhe  eigentlich  die  Produclion 
von  Confectionswaare  fehlt.  Die  Löhne  der  Arbeitskräfte 
in  der  Stadt  und  Umgebung  scheinen  noch  nicht  niedrig 
genug  für  ihr  Gedeihen  zusein.  Als  Concurrenten  kommen 
also  im  Wesentlichen  nur  die  Kleiderbandlungen  in 
Frage,  welche  in  der  Hauptsache  von  auswärts  bezogene 
minderwerlhige  Waare  verkaufen,  in  Erlangen  bereiten 
diesen  wieder  Dorfschneider  der  Nachbarschaft  eine  fühl- 
bare Concurrenz.  Trotzdem  nun  durch  die  Confcction 
dem  Handwerk  eine  gewisse  Schädigung  zugefügt  ist, 
lauten  beide  Berichte  für  das  letztere  nicht  ungünstig. 
Seine  Zukunft  scheint  wenigstens  nicht  ernstlich  ge- 
fährdet. 

Es  erklärt  sich  dies  dadurch,  dass  von  der  auch  im 
Maassgeschäfte,  wenn  auch  in  beschränktcrem  Umfange, 
verwendeten  Nähmaschine  abgesehen,  Maschinen  bei  der 
heutigen  Kleiderproduction  kaum  bedeutende  Verwen- 
dung finden;  die  billigen  Preise  der  Confcction  finden 
ihre  Erklärung,  von  minderwertigen  Stoffen  abgesehen, 
durch  die  für  schlechte  Arbeit  gezahlten  niedrigen  Löhne. 
Immerhin  fehlt  es  auch  in  diesem  Gewerbe  nicht  an  . 
Uebelständen,  besonders  die  grössere  Ausdehnung, 
welch«  die  Heimarbeit  gegenüber  der  Werkstellenarbeit 
gewonnen  hat,  wird  als  solcher  bezeichnet.  Abgesehen 
von  der  Gefahr,  dass  der  Heimarbeiter  der  Confcction 
leicht  die  erforderliche  billige  Arbeitskraft  liefern  muss, 
wenn  er  durch  Arbeitslosigkeit  in  Noth  gerätb,  wirkt  sie 
ungünstig  auf  die  Ausbildung  der  Lehrlinge,  da  natürlich 
der  Meister,  der  keine  eigentliche  Wcrkstelle  mehr  hat, 
sich  ihr  nicht  mehr  widmen  kann,  sie  also  dem  Klein- 
meister oder  gar  dem  Heimarbeiter  zufällt,  bei  denen  sie 
der  Natur  der  Dinge  nach  nicht  die  nöthige  Vollkommen- 
heit haben  kann.  Beide  Berichte  betonen  übereinstimmend, 
wie  bedauerlich  dies  sei,  da  die  Concurrenzfähigkeit  des 
Handwerkes  gegenüber  der  Confection  wesentlich  durch 
seine  technische  Leistungsfähigkeit  bedingt  sei. 

Die  drei  zuletzt  genannten  Berichte  enthalten  auch 
kurze  Notizen  über  die  Hutmacherei,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  sie  an  den  betreffenden  Orlen  handwerks- 
mässig  nicht  mehr  betrieben  wird.  Die  vorhandenen  so- 
genannten Hutmacher  sind  lediglich  Händler,  die  Fa- 
brikswaare verkaufen  und  dabei  Reparaturen  vornehmen. 
Das  Mützenmachergewerbe  wird  in  Salzwcdel  und  Er- 
langen in  Folge  besonders  günstiger  lucaler  Absatz  Ver- 
hältnisse für  eine  Specialität  noch  in  bescheidenem  Um- 
fange bandwerksmässig  betrieben. 

Während  bei  den  letztgenannten  Gewerben  immerhin 
nur  einzelne  Und  sehr  kurze  Berichte  vorlagen,  ist  ein 
einer  ganz  anderen  Gruppe  angehöriges  wiederum  Gegen- 
stand der  Untersuchung  in  einer  grösseren  Zahl  von 
Orten  in  den  verschiedensten  Gegenden  gewesen,  näm- 
lich das  Tischler-,  respective  Schreinergewerbe.  Wir 
haben  über  dasselbe  Berichte  aus  Posen,  Salzwedel, 
Köln,  Karlsruhe,  Mainz,  Neudorf  bei  Strassburg  und 
Augsburg.  Dieselben  erstrecken  sich  also  grösstentheils 
auf  grossstädtische  Verhältnisse;  ländliche  Gegenden  sind 
gar  nicht  berücksichtigt,  jedoch  wird  dieser  Mangel 
wenigstens  zum  Theil  dadurch  ausgeglichen,  dass  in 
mehreren  Berichten,  z.  B.  denen  für  Karlsruhe  und  Köln, 
auf  die  Concurrenz  der  Landtischler  benachbarter  Ge- 
meinden Rücksicht  genommen  wird,  und  deren  Verhält- 
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nisse  in  Folge  dessen  einer  Erörterung  unterzogen 
werden. 

Auch  die  Resultate  dieser  Berichte  können  wir  wohl 
kurzweg  als  für  die  Erhaltung  des  Handwerks  ungünstige 
bezeichnen.  Es  steht  dies,  wie  auch  in  verschiedenen  Be- 
richten besonders  hervorgehoben  wird,  im  Widerspruche 
mit  den  Erwartungen,  welche  an  die  Entwicklung  des 
Kunstgewerbes  geknüpft  wurden.  Gerade  auf  diesem  Ge- 
biete können  wir  wohl  von  der  Entwicklung  einer  Kunst- 
industrie, nicht  aber  eines  Kunsthandwerks  reden,  so 
auffallend  dies  auf  den  ersten  Blick  scheint,  und  obwohl 
man  geneigt  ist,  zwischen  Kunst  und  Fabrik  einen  Gegen- 
satz als  bestehend  anzunehmen.  Dennoch  kann  das  Hand- 
werk hier  durchaus  nicht  mit  der  Fabrik  coneurriren.  Die 
Möglichkeit  der  Arbeitsteilung,  die  Vortheile,  welche  aus 
den  für  Kleinbetriebe  zu  kostspieligen,  respective  zu  zahl- 
reichen maschinellen  Einrichtungen  erwachsen,  die  kauf- 
männische Bildung,  welche  zur  erfolgreichen  Leitung  er- 
forderlich ist,  die  Vortheile,  welche  aus  der  Möglichkeit 
erwachsen,  die  gleiche  Zeichnung  für  mehrere  Objecte 
zu  verwenden,  werden  in  dem  Kölner  Berichte  als  die- 
jenigen Momente  genannt,  welche  das  Uebergewicht  der 
Fabrik  bedingen,  und  andere  Berichte  bestätigen  dies. 
Derselbe  Bericht  sagt,  dass  der  Handwerker  nur  bei  der 
Herstellung  einfacher,  aber  solidester  Möbel  guter 
Qualität  mit  der  Fabrik  erfolgreich  wetteifern  könne.  Bei 
der  billigen,  mehr  auf  den  Schein  hergestellten  Waare 
beherrschen  die  sogenannten  „Berliner  Möbel*  den 
Markt  in  ziemlich  ganz  Deutschland.  Dass  sie  die  Concur- 
renz  aus  dem  Felde  schlagen,  liegt  nicht  etwa  in  der 
fabnksmässigen  Herstellung  derselben,  obwohl  besonders 
bei  den  Vorarbeiten  Maschinen  in  grossem  Umfange  ver- 
wandt werden,  als  vielmehr  darin,  dass  bei  dieser  Industrie 
eine  weitgehende  Arbeitsteilung  stattfindet.  Es  bandelt 
sich  hier  um  kaufmännisch  betriebene  Geschäfte,  welche 
die  betreffenden  Producte  in  weitgehender  Specialisirung 
herstellen  lassen,  wodurch  in  Verbindung  mit  der  ge- 
ringeren Qualität  und  möglichster  Materialersparniss  die 
Herstellungskosten  auf  das  Aeusserste  verringert  werden. 
Eine  gewisse  Rolle  wird  bei  dieser  Billigkeit  wohl  auch 
die  Lchrlingszüchterci  spielen,  auf  die  der  Abgeordnete 
Bebel  einmal  im  Reichstage  hinwies.  Auch  der  Posener 
Bericht  klagt  über  sie,  es  komme  dort  vor,  dass  Meister 
keinen  Gesellen,  aber  sechs  Lehrlinge  beschäftigen. 

Am  schwersten  w  ird  indessen  das  Schreinergewerbe, 
mit  ihm  freilich  noch  eine  Anzahl  von  anderen  Gewerben 
dadurch  geschädigt,  dass  sich  die  Umsatz  Verhältnisse 
durch  die  Entstrhung  von  Fabriken  und  Handlungen, 
welche  diesen  Geschäftsbetrieb  fast  auf  alle  Einrichtungs- 
grgenstände  ausgedehnt  haben,  und  bei  denen  in  Folge 
dessen  nicht  nur  grössere  Bestellungen,  wie  Aus- 
stattungen etc.,  sondern  selbst  Einzelkäufc  überwiegend 
gemacht  werden  —  ist  man  doch  sicher,  hier  das  Ge- 
wünschte vorräthig  zu  finden  oder  wenigstens  rasch  ge- 
liefert zu  erhalten  —  es  ist  also  hier  die  kaufmännische 
Organisation,  die  den  Handwerker  verdrängt,  im  günstig- 
sten Falle  sich  dienstbar  macht. 

Auch  bei  drm  zweiten  Zweige  der  Schreinerei,  der 
Bautischlerei,  ist  die  Lage  des  Handwerks  keine 
günstige,  freilich  stellt  hier  der  Karlsruher  Bericht  fest, 
dass  die  dort  vorhandenen  Grossbetriebe  über  die  Con- 
currenz der  Kleinbetriebe  klagten,  die  besonders  die 
Arbeiten  für  gewöhnliche  Wohnhäuser  allein  fertigten. 
Ihre  Kosten  seien  nicht  niedriger  als  die  der  Handwerker, 
welche  die  Benützung  der  erforderlichen  Maschinen 
mirthen  könnten,  ohne  sich  mit  der  Anschaffung  derselben 
belasten  zu  müssen.  Wenn  die  Handwerker  hier  doch 
Noth  litten,  so  seien  der  Mangel  an  Beschäftigung  und 
die  ungenügenden  Preise  daran  Schuld,  auch  die  That- 
sache,  dass  sie  meist  gleichzeitig  die  dort  aus  den  er- 
wähnten Gründen  und  wegen  der  Concurrenz  der  für 
Handlungen  ordinäre  Waare  liefernden  Landschreiner 
gänzlich  unrentahlc  Möbeltischlerei  mitbetreiben.  Allein 
es  steht  dies  doch  mit  den  Ergebnissen  der  übrigen  Be- 


richte in  zu  schroffem  Widerspruche,  welche  gerade  bier 
auf  die  Ueberlegenheit  der  mit  Maschinen  arbeitenden 
Fabriken  hinweisen,  ja  sogar  feststellen,  dass  selbst  aus- 
ländische Fabrikswaare  vielfach  zur  Verwendung  ge- 
lange, so  dass  wir  nur  annehmen  können,  es  sei  die  Er- 
scheinung lediglich  durch  besondere  locale  Verhältnisse 
bedingt. 

Die  meisten  Berichte  sehen  wohl  die  Lage  des 
Schreinerhandwerks  als  hoffnungslos  an,  doch  fehlt  es 
auch  nicht  an  solchen,  die  von  besserer  Ausbildung  der 
Lehrlinge  eine  gewisse  Hilfe  erwarten.  Wenn  Dr.  Cohen 
in  dem  Augsburger  Bericht  auf  die  Bedeutung  des  Ge- 
nossenschaftswesens für  Erhaltung  des  Handwerks  hin- 
weist, so  wird  man  ihm  principiell  beistimmen  müssen, 
obwohl  die  in  dem  Mainzer  Berichte  niedergelegten  Er- 
fahrungen in  dieser  Richtung  nicht  gerade  sehr  ermutbi- 
gend  klingen. 

Betrachteten  wir  eben  ein  Gewerbe,  bei  dem  die  Her- 
stellung kunstvoller  Producte  der  Erhaltung  des  Hand- 
werks nicht  förderlich  war,  so  wollen  wir  zum  Schluss 
noch  rasch  einen  Blick  auf  das  Schlossergewerbe  werfen, 
welches  seiner  Entwicklung  zum  Kunsthandwerk  einen 
neuen  Aufschwung  verdankt,  wie  die  drei  vorliegenden 
Berichte  von  Dr.  Sörgel  Ober  Nürnberg,  von  Dr.  Russe 
über  Leipzig  und  der  Karlsruher  übereinstimmend  be- 
stätigen, während  in  Salzwedel,  weil  dort  kein  Bedürf- 
niss  für  die  Kunstschlosserei  vorhanden  ist,  das  Gewerbe 
als  von  der  grossindustriellen  Concurrenz  sehr  zurück- 
'gedrängt  bezeichnet  wird. 

Es  bat  auch  dieses  Handwerk  nämlich  auf  seinem  alten 
Productionsgebiete  einen  entschiedenen  Rückgang  er- 
fahren, auf  dem  Gebiete  der  Bauschlosserei  z.  ß.  sind  ihm 
in  der  Hauptsache  nur  die  Anbringungsarbeiten  ver- 
blieben, und  auch  sonst  bat  es  bedeutende  Einbussen  er- 
litten, dafür  bat  es  auf  anderen  Gebieten  durch  seine 
Producte  die  Eisengusswaaren  verdrängt,  sebmiedeiseroe 
Hausgeräthe,  Treppen-  und  Thürgitter  u.  s.  w.  haben 
ein  weites  und  lohnendes  Absatzgebiet  erlangt,  und  zwar 
auch  im  Auslande.  Wir  können  sogar  annehmen,  dass  das 
hiedurch  bedingte  Aufblühen  des  Kleingewerbes  ein 
dauerndes  sein  wird  ;  wenn  auch  die  Mode  zur  Zeit  dabei 
eine  gewisse  Rolle  spielt,  so  besitzen  die  betreffenden 
Producte  doch  auch  den  jedenfalls  bleibenden  Vorzug 
grösserer  Leichtigkeit  und  Dauerhaftigkeit. 

An  Klagen  fehlt  es  übrigens  in  den  Berichten  auch  bei 
diesem  Gewerbe  nicht;  von  den  Schädigungen  durch  Un- 
Solidität  der  Bauunternehmer  abgesehen,  erstrecken  sie 
sich  besonders  darauf,  dass  viele  Meister  nicht  entspre- 
chend mit  der  Zeit  fortschreiten,  die  Vortheile  des  Ge- 
nossenschaftswesens und  der  Specialisirung  beim  Ge- 
werbebetrieb nicht  einsehen.  Auch  über  die  Lehrlingsaus- 
bildung und  in  Verbindung  damit  den  Mangel  an  tüchtigen 
Gesellen  wird  vielfach  geklagt,  und  doch  hat  erstere  ge- 
rade bei  einem  Kunstgewerbe  die  grösste  Bedeutung. 

Wenn  wir  somit  an  der  Hand  einer  Zahl  von  Einzel- 
beispielen die  Ergebnisse  der  Enquete,  so  weit  sie  die 
Existenzfähigkeit  des  Handwerks  in  Deutschland  für  die 
Zukunft  beleuchteten,  betrachtet  haben,  so  belegten  wir 
damit  unsere  früheren  Ausführungen  wohl  genügend.  Drr 
handwerksmässige  Betrieb,  das  bestätigen  auch  die  Be- 
richte, auf  die  wir  nicht  mehr  eingehen  konnten,  ist  auf 
weiten  Gebieten  für  die  Zukunft  dem  Untergang  ver- 
fallen, doch  würde  es  verfehlt  sein,  von  dem  völligen  Ver- 
schwinden des  Handwerks  und  seinem  Ersatz  durch  die 
Grossindustric  zu  reden.  Es  werden  auch  in  Zukunft 
noch  Millionen  von  Handwerkern  ein  theils  bescheidenes, 
theils  reichliches  Auskommen  durch  ihre  Arbeit  finden. 
Nur  dürfen  sie  ihre  Hoffnung  nicht  auf  den  Befähigungs- 
nachweis und  ähnliche  Dinge  setzen,  sondern  sie  müssen 
vor  Allem  auf  ihre  eigene  Kraft  vertrauen,  diese  durch 
Zusammenschluss,  bessere  Bildung  u.  s.  w.  zu  stärkrn 
sucht  n.  Rci  derartigen  Bestrebungen  werden  sie  freilich 
die  Hilfe  der  Gesetzgebung  nicht  völlig  entbehren  können, 
schon  um  die  Indolenz  weiter  Kreise  zu  überwinden,  in 
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der  Hauptsache  werden  ihre  eigenen  Leistungen  et  sein, 
durch  die  sie  nicht  nur  das  Handwerk  erhalten 
sondern  ihm  selbst  neuen  Boden  erobern  können. 


«Cartelltaefen. 


Conferenz  österreichisch  -  ungarischer  Ledertreibriemen  Er- 
zeuger. Am  14.  d.  M.  fand  hier  eine  Conferenz  von  Maschinen- 
treibriemen-Fabrikanten  statt,  an  welcher  die  Chef»  und  Ver- 
treter der  hervorragendsten  Firmen  dieser  Branche  aus  beiden 
Reichshälften  theilnahmen.  Gegenstand  der  Berathung  war  die 
nothgedrungene  Stellungnahme  der  Riemenerzeuger  zu  der  herr- 
schenden Ledertheuerung,  welcher  gegenüber  der  einstimmige 
Beschluss  gefasst  wurde,  die  Preise  der  Ledertreibriemen  aller 
Gattungen  und  Dimensionen  (sowie  der  Näh-,  Bind-  und  Schlag- 
riemen) nach  Gewicht  vorläufig  um  50  fl.  per  100  nach 
laufendem  m  aber  um  15 — 20  Perceot  zu  erhöhen,  obwohl  diese 
Preiserhöhung  noch  immer  in  keinem  Verhältnisse  zu  jeiicr  des 
Rohstoffes  steht.  Gleichzeitig  wurde  die  Giündung  eines  Vc- 
bandts  dtr  östtrr tickuch-ungarischtn  Ltdtrtrtibriemtn-Erttugtr 
beschlossen  und  mit  den  diesbezüglichen  weitereu  Arbeiten  ein 
zchngliederiges  Comiti  betraut. 

Schwarzwalder  Uhrenindustrie.  Wie  die  „Fr.  Ztg."  erfährt, 
sind  Bestrebungen  im  Gange,  um  die  nach  amerikanischem 
System  arbeitenden  Uhrenfabriken  des  badischen  und  württem- 
bergischen Schwarzwaldes  zu  einer  Preisconvention  zusammen- 
zuschliessen,  deren  Dauer  mit  ix\%  Jahren  in  Aussicht  genommen 
ist.  Angeblich  soll  eine  principielle  Einigung  bereits  erzielt  und 
eine  Commission  zur  Ausarbeitung  der  Statuten  gewählt  worden 
sein. 

Der  rechtliche  Charakter  der  Trusts  in  Amerika.  Die  „K-Y. 
H.-Ztg.*  schreibt:  Als  vor  ungefähr  zehn  Jahren  der  damalige 
Staatssekretär  James  G,  Blaine  die  Aeusserung  machte,  dass  die 
Trusts,  d.  b.  die  Concentrirung  und  Leitung  bestimmter  ge- 
werblicher Interessen  in  einer  Hand  zum  grossen  Theil  privater 
Natur  seien,  hatte  man  wohl  nur  eine  schwache  Vorstellung 
von  der  Fähigkeit  solcher  Trusts,  sich  zu  Monopolen  auszu- 
bilden, welche  jede  Grundlage  seines  freit n  Verkehrs  von  den 
durch  sie  berührten  Industriezweigen  entfernen.  Inzwischen 
haben  die  Trusts  ungeheure  Ausdehnung  gewonnen,  und  es 
lässt  lieh  nicht  länger  leugnen,  dass  sie  mit  jedem  Tage  ge< 
lährlicher  werden,  wenn  nicht  die  Macht  des  Staates  gegen  sie 
zur  Geltung  gebracht  wird.  In  diesem  Augenblicke  liegt  eine 
Klage  gegen  die  American  Tohacco  Company  bei  dem  General- 
staatsanwalt des  Staates  New- York,  Hancock,  vor,  in  welcher 
auf  Grand  der  in  derselben  angeführten  Thatsachen  das  Ein- 
schreiten dieses  Beamten  gegen  die  American  Tobacco  Com- 
pany verlangt  wird  zum  Zweck  der  Entziehung  des  Rechtes 
dieser  Körperschaft,  im  Staate  New- York  Geschäfte  zu  betreiben. 
In  der  Klage  wird  unter  Anderem  angeführt,  dass  diese  Körper- 
schaft, welche  ihren  Charter  im  Staate  New-Jersey  erlangt  hat 
und  welcher  bisher  gestattet  worden  ist,  auf  Grand  dieses 
Charters  im  Staate  New-York  ihre  Geschäfte  zu  betreiben,  nicht 
nur  den  freien  Handel  in  dem  Tabakgeschäft  vollständig  unter- 
drückt, sondern  auch  die  Händler  in  dem  Artikel  in  einem 
contraetlich  festgestellten  Hörigkeitsverhältnisse  hält,  in  welchem 
sie  ihre  Waaren  nur  von  dem  Trust  beziehen  und  die  von  dem 
Trust  etablirten  Pre:se  aufrecht  erhalten  müssen.  Es  ist  nicht 
schwierig,  zu  erkennen,  dass  der  Grundsatz  der  Unabhängigkeit 
des  Verkehrs  durch  solche  Beherrschung  desselben  vollständig 
vernichtet  wird,  und  es  kann  unmöglich  der  Ethik  unseres 
Staatswesens  entsprechen,  einer  Corporation  solche  weitgehende, 
die  Selbständigkeit  der  Geschäftsleute  radical  vernichtende 
Rechte  einzuräumen.  Ein  ganz  analoges  Verbättniss  besteht  be- 
züglich des  Zucaertrusts,  welcher  seine  langen  Fanganne  über 
das  ganze  Gebiet  der  Union  ausstreckt  und  das  gesammte  Zucker- 
geschäft mit  eiserner  Hand  contiolirt.  Auf  allen  Gebieten  des 
Verkehis  entwickelt  sich  in  neuerer  Zeit  die  Tendenz  der  Con- 
solidirang  und  ausschliesslicher  Controle,  und  es  wäre  wohl  an 
der  Zeit,  die  Situation  schäifcr,  als  es  bisher  geschehen  ist,  ins 
Auge  zu  fassen  und  dieser  gefährlichen  Tendenz  Einhalt  zu 
gebieten.  Was  den  Tabaktrust  betrifft,  so  muss  erwähnt  werden, 
dass  die  Gesetze  des  Staates  New-York  die  Ertheilung  eines 
Charters,  unter  welchem  der  Staat  New  Jersey  die  Corporation 
ins  Leben  treten  Hess,  nicht  gestatten.  Es  ist  daher  sonderbar, 
dass  man  einem  solchen  Monopol  auf  Grund  eines  auswärtigen 
Charters  Rechte  zuspricht,  welche  der  Staat  ihm  bei  directer 
Erbittnng  unfehlbar  abschlagen  müsste.  Diese  Anomalie  sollte 
keine  Stunde  lang  geduldet  werden,  und  wenn  Bundesgesetze 
"und  Staatsgesetze  nicht  für  ausreichend  befunden  werden,  um 
die  Auswüchse  solcher  allmächtiger  Monopolinst itutc  zu  ver- 
hindern, so  wird  am  Ende  nichts  übrig  bleiben,  als  im  Sinne 
und  zum  Schutze  der  Freiheit  des  Handels  solche  Gesetze  zu 
1,  welche  dem  schreienden  Unfug  wirkungsvoll  steuern. 


5tjHSjldlungcn. 
Ausstellung  in  Nischni-Nowgorod.  Laut  einer  Mit- 

theilung,  welche  seitens  der  kaiserlich  russischen  Bot- 
schaft in  Wien  dem  auswärtigen  Amte  mit  dem  (Ersuchen 
um  Verlautbarung  in  den  Interessentenkreisen  zuge- 
kommen ist,  ist  die  von  dem  in  Paris  erscheinenden 
Journal  „Trait  d'union  Franco-Russe"  gebrachte  Nach- 
riebt,  dass  die  in  Nischni-Nowgorod  im  Jahre  1896  statt- 
findende Ausstellung  auch  ausländischen  Erzeugnissen 
geöffnet  sein  werde,  eine  irrthümliche. 

Ausländische  Aussteller  werden  zu  dieser  Ausstellung 
nicht  zugelassen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  welche 
die  Entwicklung  des  Transportmittelwesens  für  den 
Vicinalverkehr  zum  Zwecke  hat. 

Auswärtigen  Constructeuren,  welche  beabsichtigen, 
das  russische  Publicum  mit  den  Erfindungen  und  Neue- 
rungen auf  diesem  Gebiete  bekannt  zu  machen,  wird  es 
freistehen,  auf  ihre  Kosten  und  ohne  dass  hiedurch  eine 
Belastung  des  russischen  Fiscus  herbeigeführt  würde, 
besondere  Pavillons  zu  errichten,  dies  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  1.  diese  Bauführung  noch  in  diesem 
Jahre  fertiggestellt  werde,  da  die  nächste  Saison  gänzlich 
der  Herstellung  der  Gartenanlage  gewidmet  werden  soll, 
und  dass  2.  die  fremdländischen  Erzeugnisse  von  der 
Bewerbung  um  die  zur  Vertheilung  gelangenden  Aus- 
stellungspreise  ausgeschlossen  sind. 


$>anbd  unb  ffinan3en. 

Zum  Export  nach  Amerika  wird  dem  „Berl.  Tagebl." 
aus  zuständigen  Kreisen  geschrieben:  Eine  recht  unan- 
genehme Erfahrung  machen  die  Importeure  von  Waaren 
in  den  Vereinigten  Staaten  dadurch,  dass  sie,  wenn  die 
Waaren  zeitiger  im  Zollhaus  in  Amerika  eintreffen,  als 
die  vom  amerikanischen  Consul  beglaubigten  Rech- 
nungen, Lagergeld  bezahlen  müssen.  Dieses  Lagergeld 
kann  unter  Umständen  bedeutend  werden.  So  hatte 
dieser  Tage  ein  grosses  hiesiges  Exporthaus  von  seinem 
Kunden  in  Amerika  eine  Beschwerde  erhalten,  dass 
65  Kisten  in  New-York  im  Zollbaus  angelangt  waren, 
jedoch  die  beglaubigten  Rechnungen  dazu  zunächst 
fehlten,  und  dass  diese  erst  mit  dem  nächsten  Dampfer, 
vier  Tage  später,  anlangten.  Die  amerikanische  Firma 
musste  für  jede  Kiste  1  f  per  Tag  Lagergeld,  im  Ganzen 
260  $,  zahlen  und  macht  die  hiesige  Exportfirma  dafür 
verantwortlich.  Es  existirt  nun  eine  strenge  Vorschrift  in 
den  amerikanischen  Consulaten,  dass  die  Waaren  nicht 
vor  der  Beglaubigung  der  Rechnung  abgesandt  werden 
dürfen.  Diese  Bestimmung  scheint  aber  sehr  oft  ausser 
Acht  gelassen  zu  werden.  Die  Exporteure  senden  ihre 
Waaren  einfach  mit  dem  nächstgehenden  Dampfer  ab 
und  bringen  dann  ihre  Rechnungen  erst  zur  Beglaubi- 
gung zum  amerikanischen  Consul.  Dies  ist  ein  grosser 
Fehler  und  verursacht  unter  Umständen  grossen  Schaden. 
Die  amerikanischen  Importeure  können  sich  allerdings 
theilweise  davor  schützen,  wenn  der  „Collector  of  Cu- 
stoms"  annimmt,  dass  sie  eine  Caution  (Bond)  bis  zum 
Fintreffen  der  Waare  stellen,  die  allerdings  manchmal, 
je  nach  dem  Werth  der  Sendung,  sehr  hoch  sein  kann. 
Im  Falle  einer  Cautionsstellung  erhalten  sie  die  Waare 
und  würden  das  Lagergeld  sparen.  Jedenfalls  ist  es  aber 
vorzuziehen,  die  Waare  nicht  eher  abzusenden,  als  bis  die 
Rechnung  beglaubigt  ist. 

Engli8Cher  Textilmarkt.  Vom  englischen  Textilmarkt 
wird  so  lebhaftes  Geschäft  gemeldet,  wie  dies  schon  seit 
langen  Jahren  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Insbesondere 
sind  die  Wollengarnspinnereien  mit  Aufträgen  derart 
überhäuft,  dass  sie  für  dieses  Jahr  überhaupt  keine  Ordres 
mehr  placiren  können.  Amerika  hat  in  diesen  Garnen 
ausserordentlich  viel  gekauft  und  im  letzten  Vierteljahr 
sind  auch  deutsche  Consuroenten  stark  als  Käufer  auf- 
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getreten.  Die  Preissteigerungen,  die  schon  bisher  sehr 
bedeutend  waren,  dürften  noch  weitere  Fortschritte 
machen.  In  den  Baumwollgarnspinnereien  herrscht  seit 
der  letzten  Woche  wieder  mebrThätigkeit.  Der  Manchester 
Markt  konnte  seine  Preise  erhöben,  ohne  bei  den  Ab- 
nehmern auf  Widerstand  zu  stossen.  Der  Export  in  Fa- 
bricaten  hat  sich  bedeutend  gehoben,  und  schwinden 
auch  in  dieser  Beziehung  immer  mehr  die  Klagen  über 
unluhnende  Preise.  Deutschland  war  zuerst  etwas  zurück- 
haltend als  Käufer,  beginnt  aber  nun  mit  mehr  Vertrauen 
zu  operiren. 

Handel  mit  Brasilien.  Anlasslich  eines  vom  schweizeri- 
schen Consul  in  bantos  erstatteten  Handelsberichtes  haben 
sich  viele  schweizerische  Firmen  an  denselben  wegen  An- 
knüpfung von  Verbindungen  gewendet,  und  es  veröffent- 
licht derselbe  nun  im  „Schweizerischen  HandelsamtsblaU" 
nachstehende,  auch  für  unsere  Exportkreise  interessante 
Mittheilungen : 

Aus  verschiedenen  Anfragen,  die  anlässlich  der  Publi- 
cation  meines  Handelsberichtes  an  mich  gerichtet  wurden, 
geht  hervor,  das»  die  betreffenden  Fragesteller  wohl  gerne 
einen  Versuch  machen  würden,  mit  Brasilien  zu  arbeiten, 
wenn  das  Geschäft  ohne  Risico  gemacht  werden  kann 
und  überhaupt  nicht  zu  viel  Umstände  damit  verbunden 
sind;  sozusagen  Alle,  fassen  die  Sache  zu  oberflächlich 
an  und  unterschätzen  die  Absatzfähigkeit  dieses  Landes. 
Der  Staat  Säo  Paulo,  mein  Consularbezirk,  bat  über  zwei 
Millionen  Einwohner.  Einige  primitive  Industrieerzeug- 
nissc  ausgenommen,  muss  Alles  eingeführt  werden.  Der 
Import  von  europäischen  Waarcn  beziffert  sich  jährlich 
auf  hunderte  von  Millionen  Francs.  Deutschland,  Eng- 
land, Frankreich  etc.  welteifern  mit  einander,  die  hiesige 
Kundschaft  an  sich  zu  ziehen. 

Diejenigen,  die  den  Kampf  mit  dieser  Concurrenz  auf- 
nehmen wollen,  müssen  sich  vor  allen  Dingen  darauf  ge- 
fasst  machen,  dass  es  ein  harter  sein  wird,  sie  müssen  die 
hier  verkäuflichen  Artikel  kennen  lernen,  die  Preise  und 
Qualität  der  Concurrenz  kennen  und  wissen,  ob  sie  über- 
haupt coneurrenzfähig  sind.  Vom  Standpunkte  des  dortigen 
Fabrikanten  aus  lässt  sich  der  hiesige  Importhandel  in 
drei  Kategorien  theilen :  Die  erste  Kategorie  bilden  die 
eigentlichen  grossen  Importhäuser;  die  zweite  umfasst 
die  sogenannte  zweite  Hand,  welche  entweder  nur  zeit- 
weise oder  nur  gewisse  Artikel  ihres  Bedarfes  importir! ; 
unter  der  dritten  möchte  ich  Eisenbahn-  und  andere 
Actiengesellschaften,  Staats-  und  Stadtregierungen  etc. 
umfassen. 

Erste  Kategorie.  Diejenigen  Firmen,  deren  eigentlicher 
Zweck  der  Import  ist,  haben  entweder  ihre  eigenen  Fi- 
lialen auf  einem  europäischen  Platze,  wie  Paris,  Hamburg, 
London  etc.,  oder  sie  haben  ihre  Cortespondenten.  Im 
einen  wie  im  andeten  Falle  kommt  der  dortige  Fabrikant 
nicht  mit  dem  hiesigen  Hause  in  Verbindung,  die  Filialen 
oder  Correspondentcn  besorgen  alle  Einkäufe  Mit  diesen 
hat  der  Fabrikant  zu  unterhandHn.  In  vielen  Fällen  wird 
er  kaum  erfahren,  wohin  seine  Waare  bestimmt  ist,  er 
erhält  einfach  den  Auftrag,  dieselbe  nach  diesem  oder 
jenem  Hafen  zu  spediicn.  Das  Geschäft  auf  diese  Art  ist 
für  den  Verkäufer  das  glatteste  und  einfachste,  er  fürchtet 
keine  Reclamationen  nach  Monaten,  er  hat  mit  dem  Ver- 
seil ffen  und  der  Sreversicherung  nichts  zu  thun,  die  Ver- 
käufe machen  sich  gegen  baar  oder  auf  kurzen  Termin 
an  Häuser,  die  er  kennt  oder  übei  welche  er  mit  Leichtig- 
keit Erkundigungen  einziehen  kann.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  werden  die  Preise  von  den  mit  den  Einkäufen 
beauftragten  Häusern  so  heruntergedrückt,  dass  nur 
Derjenige  zum  Grsrhäftc  kommt,  der  am  vorteilhafte- 
sten zu  liefern  im  Stande  ist  oder  unentbehrliche  Ar- 
tikel hat. 

Zweite  Kategorie,  Die  zweite  Hand  importirt  in  kleinerem 
Maassstabe,  sie  kauft  oft  direct  vom  Fabrikanten.  Es  ist 
dies  folglich  diejenige  Classe,  welche  fürdie  schweizerische 
Industrie,  die  mit  Brasilien  arbeiten  will,  hauptsächlich  in 
Betracht  kommt.    Hier  ei  langt  der  Fabrikant  bessere 


Preise,  aber  er  läuft  auch  mehr  Risico.  Vorsicht  ist  sehr 
am  Platze,  denn  es  handelt  sich  nicht  nur 
w  issen,  ob  der  Käufer  zahlungsfähig  ist,  man  i 
versichert  sein,  mit  keinem  Chicaneur  zu  thun  zu  haben 
Denn  wird  die  Waare  zur  Verfügung  gestellt,  weil  sie 
nicht  nach  Muster  oder  Liebereinkunft  geliefert  oder  nicht 
richtig  verpackt  oder  nicht  zur  Zeit  verschifft  ist,  oder 
aus  irgend  einem  anderen  Grunde,  so  kommt  erstens  der 
Wechsel,  wenn  ein  solcher  gezogen  ist,  mit  grossen 
Kosten  unbezahlt  zurück,  dann  muss  die  Waare,  wenn  sie 
verzollt  ist,  zu  einem  Preise  verkauft  werden,  welcher  oft 
nicht  einmal  die  Spesen  decken  wird.  Ist  die  Waare  aber 
noch  im  Zollhause,  so  muss  sie  hohe  Magazinmietbe  be- 
zahlen und  kann  nur  mit  grossen  Spesen  nach  einem  an- 
deren Hafen  ausgeführt  werden.  Es  ist  durchaus  noth- 
wendig,  beim  Abschlüsse  eines  Geschäftes  alle  Conditionen 
über  Preise,  Qualität  der  Waare,  Zahlungsbedingungen. 
Spedition,  Verpackung,  Versicherung  genau  festzustellen, 
damit  keine  Reclamationen  zu  befürchten  sind.  Da  der 
Käufer  in  vielen  Fällen  bezüglich  Spedition  und  Seever- 
sicherung selbst  nicht  bewandert  ist,  so  muss  der  Ver- 
käufer die  vortheilhaftesten  Routen  kennen,  er  darf  nur 
mit  regelmässigen  Dampfcrlinien,  wie  solche  von  Ham- 
burg, Antwerpen,  Hävre,  Marseille,  Genua  aus  bestehen, 
spediren  und  jedenfalls  nur  mit  Dampfern  verschiffen,  die 
Santos  anlaufen,  denn  Umladung  in  einem  anderen  Hafeo 
bringt  immer  Verzögerung  und  Beschädigung  der  Waare 
mit  sich.  Die  Versicherung  wird  für  Manufacturwaaren, 
überhaupt  für  feinere  Artikel,  immer  gegen  Totalverlust 
und  tbeilweise  Havarie  gemacht.  Die  Verpackung  muss 
eine  solide  sein,  ohne  jedoch  dadurch  die  Collis  zu  sehr  zu 
erschweren.  Für  feinere  Waaren  werden  die  Holzkisten 
mit  Blech  ausgeschlagen  und,  nachdem  die  Kisten  rull- 
gepackt  sind,  wird  das  Blech  hermetisch  zugelöthet.  Die 
Factura  muss  ausser  den  Conditionen,  Preisen  etc.  das 
genaue  Brutto-  und  Nettogewicht  jeder  Kiste  enthalten. 
Bei  Stoffen  muss  angegeben  werden,  ob  dieselben  von 
Baumwolle,  Wolle,  Seide,  Wolle  und  Seide  etc.  sind; 
diese  Angaben  sind  für  die  Verzollung  von  grosser  Wich- 
tigkeit, der  Inhalt  jeder  einzelnen  Kiste  muss  natürlich 
ebenfalls  auf  der  Factura  notirt  sein.  Ausser  der  gewöhn- 
lichen Marke  (gewöhnlich  Initialen  des  Käufers)  muss  auf 
jedem  Collo  der  Name  des  Bestimmungshafens,  für  den 
Staat  S.  Paulo  der  Name  Santos  ausgeschrieben  stehen. 

Derjenige  Fabrikant,  der  entschlossen  ist,  mit  Brasilien 
zu  arbeiten,  muss  auch  entschlossen  sein,  sein  Fabricat 
nach  dem  Gcschmacke  des  Käufers  herzustellen.  Er  darl 
sich  nicht  auf  den  Standpunkt  stellen,  dass  die  Kundschaft 
seine  Waare  kaufen  muss,  so  wie  er  gewöhnt  ist,  sie  sei! 
Jahren  zu  fabnciren.  Um  sich  die  Kundschaft  zu  erwerbre. 
ist  das  beste  Mittel,  einen  tüchtigen,  zuverlässigen  Reisen- 
den herzusenden,  der  hier  am  Platze,  die  Bedürfnisse  der 
Kundschaft  und  diese  selbst  studirt.  Leider  fehlen  hier 
fachkundige,  geeignete  Personen,  welchen  man  Ver- 
tretungen übergeben  könnte,  es  müssen  also  Leute  von 
dort  kommen.  Da  nun  aber  die  Spesen  einer  solchen 
Reise  voraussichtlich  für  den  Einzelnen  zu  hoch  waren, 
so  wäre  es  vielleicht  thunlich,  dass  sich  mehrere  Fabri- 
kanten einigten,  die  Vertretung  ihrer  Interessen  dem- 
selben anzuvertrauen  und  die  Spesen  gemeinschaftlich  H 
tragen.  Ausser  diesem  Mittel  kann  man  sich  mit  schnft- 
lichen  Offerten,  Mustersendungen  etc.  behelfen.  Wo  tnu 
brasilianischen  Häusern  nicht  portugiesisch  correspondirt 
werden  kann,  ist  die  französische  Sprache  anzuwenden. 
Dieselbe  ist  den  Leuten  eher  verständlich  als  die  deutsche 
oder  englische.  Bei  Offerten  sind  die  Preise  franco  aa 
Bord  zu  stellen,  damit  der  Käufer,  welcher  die  Spesen  !)• 
zum  Seehafen  nicht  kennt,  seine  Calculationen  machen 
kann. 

Die  Zahlungsbedingungen  stellt  der  Verkäufer  wie  es 
ihm  am  besten  passt.  Viele  europäische  Häuser  Verkäufer 
auf  sechs  Monate  Ziel,  sie  verschiffen  die  Waare  un- 
senden  alle  Documente  an  den  Käufer,  welcher  ihnen 
innerhalb  sechs  Monaten  Deckung  auf  London  oder  Par  i 
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zu  remittiren  hat;  andere  ziehen  auf  den  Käufer  auf  drei 
oder  sechs  Monate ;  andere  übergeben  die  Verschiffungs- 
documente  mit  dem  Wechsel  einer  Rank,  welche  die 
ersteren  nur  gegen Accept  des  Letzteren  ausbändigt;  an- 
dere verlangen  Deckung,  bevor  dieWaare  verschifft  wird, 
und  so  gibt  es  eine  Anzahl  Combinationen,  die  Jeder  zu 
seinem  Vortheil  zu  drehen  sucht.  An  dem  Verkäufer  liegt 
es,  zu  erkennen,  was  er  verlangen  kann  und  in  welchem 
Punkte  er  nachgeben  muss. 

Dritte  Kategorir.  Hier  kommen  diejenigen  Artikel  in 
Betracht,  die  hier  nicht  auf  Lager  gehalten  werden  können 
und  meistens  in  grossen  Posten  gekauft  werden,  wie  Eisen- 
bahn-, Kriegs-,  Feucrwehrmaterialieu,  Einrichtungen  von 
Fabriken,  Anlagen  von  öffentlichen  Beleuchtungen, Wasser- 
leitungen etc.  Hier  ist  es  sozusagen  unumgänglich,  einen 
einflussreichen  Vertreter  am  Platze  zu  haben,  welcher 
seine  Fabrik  unterrichtet,  sobald  irgend  eine  Lieferung 
zur  Concurrenz  ausgeschrieben  ist  oder  eine  neue  Anlage 
geplant  wird.  Die  grossen  ausländischen  Importfirmen 
nehmen  solche  Verirelungen  gewöhnlich  gerne  an. 

Allgemeines.  Es  kann  nicht  genug  angerathen  werden, 
etwaige  Differenzen  mit  den  Käufern  auf  gütlichem  Wege 
zu  ebnen.  Processe  dauern  gewöhnlich  sehr  lange  und 
sind  kostspielig.  Die  brasilianische  Valuta  ist  grossen  und 
raschen  Schwankungen  unterworfen,  der  Preis  einer  ein- 
geführten Waare  steigt  oder  fällt  in  hiesigem  Werthe  je 
nach  dem  Stande  des  Curses.  Die  Parität  des  Francs  ist 
353  Reis;  heute  ist  der  Curs  900  Reis  per  Francs.  Zu 
bemerken  ist,  dass  die  Zölle  im  Durchschnitte  50  bis 
100  Percent  des  Wertbes  der  Waare  betragen,  dass  die 
Wiedereinfuhr  von  verzollten  Waaren  mit  Schwierigkeiten 
und  bedeutenden  Kosten  verbunden  ist.  Im  Allgemeinen 


wird  sehr  auf  reiche  Verpackung 


Ausstattung  der 


Waare  gesehen,  bei  gewissen  Artikeln  wird  ein  grosser 
Theil  des  Verkaufspreises  auf  die  Verpackung  verwandt, 
um  die  Waare  dem  Käufer  recht  vorteilhaft  erscheinen 
zu  lassen. 

Russische  Producte  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Das  Project  der  Eröffnung  eines  Musterlagers  russischer 
Producte  in  New-York  unter  Beihilfe  der  russischen  Re- 
gierung scheint  nunmehr  seiner  Ausführung  entgegen- 
zugehen. Wie  der  russische  Consul  in  New-York  einem 
Vertreter  der  „Handels-Zeitung"  mitgetheilt  hat,  ent- 
stammt die  Idee,  die  russischen  Industriellen  mit  der 
dortigen  Handelswelt  in  nähere  Verbindung  zu  bringen, 
seiner  Anregung,  und  nachdem  dieselbe  seitens  hervor- 
ragender Vertreter  der  Kaufmannschaft,  so  auch  der 
New-Yorker  Handelskammer  und  der  Productenbörse 
beifällig  begutachtet  worden,  habe  er  seinen  Plan  der 
heimischen  Regierung  unterbreitet.  Wenn  nun  auch  noch 
kein  officieller  Bescheid  eingegangen  sei,  habe  er  betreffs 
seines  Planes  grosse  Ermutbigung  erhalten  durch  tele- 
graphische Benachrichtigung,  dass  das  Handelsministerium 
in  Petersburg  ein  Rundschreiben  an  die  hervorragenden 
russischen  Fabrikanten  mit  der  Aufforderung  erlassen 
habe,  zur  Förderung  der  Handelsbeziehungen  mit  den 
Vereinigten  Staaten  dem  New-Yorker  Consulat  Muster- 
sendungen ihrer  Waaren  unter  Angabe  des  Preises  und 
der  Bezugsbedingungen  zugehen  zu  lassen.  Ueber  die 
Aussichten  des  Unternehmens  drückte  sich  der  Vertreter 
der  russischen  Regierung  sehr  enthusiastisch  aus.  Seiner 
Meinung  nach  sei  es  nur  nöthig,  die  amerikanische  Hau- 
delswelt  auf  das  profitable  Geschäft,  welches  sich  mit 
russischen  Producten  machen  lässt,  hinzuweisen,  um  eine 
baldige  Entwicklung  desselben  herbeizuführen,  und  zwar 
sei  der  beste  Weg  dazu,  den  Kauflcuten  Gelegenheit  zur 
Ansicht  der  Waare  sowie  zum  Vergleich  der  Preise  mit 
den  Producten  anderer  Länder  zu  geben.  Besondere  Auf- 
merksamkeit soll  neben  Seiden-  und  anderen  Fabricaten 
der  Entwicklung  des  Geschäfts  in  Schmierölen,  gefärbtem 
Marmor  und  Leder  zugewandt  werden,  welche  Producte 
sich  sämmtlich  ebenso  durch  gute  Qualität  wie  Billigkeit 
der  Preise  auszeichnen. 

Was  die  Producte  der  russischen  Petroleumindustric 


anbelangt,  so  sind  tbats&cblicb  russische  Schmieröle  schon 
seit  Jahren  im  amerikanischen  Markte,  ohne  im  Absatz 
besondere  Fortschritte  gemacht  zu  haben.  Der  russische 
Consul  hofft  jedoch,  dass  in  nicht  langer  Zeit  amenka- 
nischc  Maschinen  mit  den  Producten  seines  Landes  werden 
geölt  werden,  da  dieselben  gegenwärtig  weit  billiger  ab- 
gegeben werden  können  als  früher,  auch  an  Qualität  ge- 
wonnen haben.  Betreffs  der  oft  gemeldeten  und  ebenso 
oft  dementirten  internationalen  Vereinbarung  zwischen 
den  amerikanischen  und  russischen  Petroleumproducenten 
versicherte  der  Beamte,  dass  eine  solche  thatsächlich 
nicht  bestände;  ob  solche  nicht  jedoch  in  der  Zukunft  zu 
Stande  kommen  würde,  darüber  sei  er  nicht  ganz  sicher. 

Zur  weiteren  Hebung  der  russisch  -  amerikanischen 
Handelsbeziehungen  wird,  wie  der  Consul  erwähnte,  von 
russischen  Interessenten  die  Einrichtung  einer  Linie  von 
Dampfern  geplant,  die  zwischen  Odessa  und  New-York 
laufen  und  in  den  Häfen  von  Coustantinopel,  Athen, 
Neapel,  Genua,  Gibraltar  anlegen  sollen.  Nach  der 
Meinung  des  russischen  Beamten  wird  die  Schaffung 
einer  solchen  directen  Verbindung  für  Importeure  und 
Exporteure  von  hohem  Werthe  sein  und  bedeutend  zur 
Entwicklung  des  Handelsverkehrs  der  Plaue  beitragen, 
woselbst  die  Dampfer  anlegen  sollen.  Wie  es  heisst,  ist 
bereits  eine  Anzahl  von  Dampfern  für  die  neue  Route 
vorhanden  und  steht  die  Eröffnung  der  letzteren  in  Kürze 
bevor. 

Der   egyptische  Baumwollexport.   Die  Ausfuhr 

Egyptens  weist  jedes  Jahr  einen  erheblichen  Ueberschuss 
an  Werth  über  die  Einfuhr  auf.  Auch  im  Jahre  1894  hat 
die  Ausfuhr,  deren  Werth  sich  auf  11,892.875  egypt. 
Pfund  stellte,  2,626.759  egypt.  Pfund  mehr  als  der  ge- 
sammte  Einfubrwerth  betragen,  aber  gegen  das  vorher- 
gehende Jabr  ist  in  Folge  des  grossen  Preissturzes  der 
hauptsächlichsten  Stapelproducte  Egyptens  ein  Rückgang 
des  Ausfuhrwerthes  um  896.812  egypt.  Pfund  trotz  des 
Umstandes  eingetreten,  dass  die  ausgeführten  Mengen  des 
wesentlichsten  Zahlungsmittels  der  egyptischen  Handels- 
bilanz, der  Baumwolle,  um  830  .OOoGautar1)  zugenommen 
hatte.  Von  der  Gesammtaustuhr  Egyptens  entfällt  auf  die 
Baumwolle  70  Percent,  nämlich  8,245.937  egypt.  Pfund. 

Das  starke  Sinken  der  Baumwollenpreise  hat  zu  Be- 
sorgnissen hinsichtlich  einer  möglichen  Beeinträchtigung 
der  Steuerfähigkeit  der  egyptischen  Bodenbebauer  Anlass 
gegeben.  Diese  Besorgnisse  dürften,  falls  die  neuerliche 
Festigung  der  Baumwollenpreise  andauert,  wohl  als  über- 
trieben brzeichnet  werden  können.  Gleichwohl,  bemerkt 
ein  deutscher  Consularbericht,  erscheint  es  immerhin  als 
eine  ernste  Erwägung  verdienende  Thatsache,  dass  das 
Product  Egyptens,  auf  dessen  gewinnbringendem  Anbau 
fast  ausschliesslich  die  Steuerkraft  der  dortigen  Be- 
völkerung beruht,  in  so  starkem  Maasse  im  Werthe  ge- 
sunken ist.  Der  durchschnittliche  Preis  des  Cantars  Baum- 
wolle betrug  im  Jahre  1893  190  Piaster  (M.  39*52)  und 
im  Jahre  1894  168  Piaster  (M.  34*94);  aber  das  Sinken 
des  Preises  nahm  gegen  das  Ende  des  Jahres  1 894  er- 
heblich zu,  und  der  Preis  fiel  im  December  auf  145  Piaster 
(M.  3er  16).  Während  des  letztgenannten  Monates  gelangte 
der  sechste  Theil  der  Baumwollenernte  zur  Ausfuhr. 

In  Egypten  ist  trotz  seiner  grossen  Production  an 
Baumwolle  gar  keine  Textilindustrie  vorhanden,  da  nichts 
von  den  producirten  ßaumwollenmasscn  im  Lande  ver- 
arbeitet wird,  sondern  Alles  nach  Erledigung  des  ein- 
fachen Processes  der  Auskörnung  (egrenage)  und  nach 
Pressung  in  Ballen  als  Rohbaum  wolle  ausgeführt  wird.  Zwar 
sind  hie  und  da  unter  den  wohlhabenderen  Eingeborenen 
Bestrebungen  aufgetaucht,  Baumwollspinnereien  und 
-Webereien  zu  begründen,  doch  dürfte  die  Schaffung 
einer  eigenen  Industrie  in  Egypten  zur  Verarbeitung  der 
dort  gewonnenen  Baumwolle  noch  in  weitem  Felde  liegen, 
und  die  egyptischen  Fellachen  werden  wohl  noch  für 
längere  Zeit  die  groben  Baumwollenstoffe,  aus  denen  sie 

•)  t  CtnUr  =  4S  kg. 
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ihre  Kleidung  fertigen,  aus  Grossbritannien  geliefert  cr- 
balteo. 

Von  der  im  Jahre  1894  aus  Egypten  ausgeführten 
Baumwolle  gingen  nach : 

W*rth  lD 

«Mtypt.  Pfund 

Grossbritannien  und  dessen  ausserorien- 

talischen  Besitzungen   2,328.350 

Russiand  1,074.909 

Frankreich  294.606 

Italien  288.588 

OttUtrtich-Ungarn  267.037 

Amerika   «72047 

Deutschland    i49-5°2 

Spanien  142  951 

Schwei»   84.848 

Belgien   32.916 

Börsenreform  in  RU88land.  Das  neue  Statut  für  die 
Börsen  Englands  ist,  der  „Now.  Wr."  zufolge,  soeben 
fertiggestellt  worden  und  wird  in  den  nächsten  Tagen 
durch  den  Fiuanzminister  der  kaiserlichen  Bestätigung 
unterbreitet  werden.  Im  Vergleiche  zu  dem  gegenwärtig 
geltenden  Statut  enthält  das  Project  nachstehende 
Neuerungen.  Zuerst  wird  das  geschäftliche  Ziel  der  Börse 
genauer  festgestellt :  Börsen  können  in  allen  grösseren 
gewerblichen  und  Handelscentren  eröffnet  werden  und 
zerfallen  in  drei  Kategorien.  Die  Petersburger  und  Mos- 
kauer Börse  werden  zur  ersten  Kategorie  gezählt;  die 
Börsen  in  Odessa,  Kiew,  Rostow  a.  D„  Warschau,  Riga 
und  Libau  gehören  zur  zweiten  Kategorie ;  die  Ntschni- 
Nowgoroder  Getreidebörse  und  alle  übrigen  Börsen  des 
Reiches  gehören  zur  dritten  Kategorie.  Das  neue  Statut 
soll  nur  auf  die  Börsen  der  beiden  ersten  Kategorien  an- 
gewandt werden,  für  die  übrigen  Börsen  wird  es  nur 
dann  verbindlich  gemacht  werften,  wenn  sie  besonders 
darum  nachsuchen.  Die  Eröffnung  neuer  sieben  Börsen 
soll  von  den  städtischen  Communen  abhängig  gemacht 
werden.  Die  Mitglieder  einer  Börse  werden  zukünftig  im 
Gegensatze  zu  dem  jetzt  giltigen  Modus  durch  geheime 
Ballotage  gewählt  werden,  wobei  die  durchgefallenen 
Candidaten  nicht  das  Recht  zur  Appellation  haben,  wohl 
aber  nach  einem  Jahre  um  eine  abermalige  Ballotage 
bitten  dürfen.  Jedes  Mitglied  einer  Börsengesellschaft 
kann  zeitweilig  oder  für  immer  von  der  Corporation  aus- 
geschlossen werden.  Um  die  Einnahmen  der  Börse  zu 
vergrössern,  soll  die  Einhebung  einiger  neuer  Steuern 
gestattet  werden ;  so  wird  für  jedes  an  der  Börse  zur 
Cötirung  zugelassene  Werthpapier  im  ersten  Jahre  eine 
Steuer  von  lji0  Percent,  in  den  folgenden  Jahren  eine 
solche  von  '/,00  Percent  des  Nominal werthes  erhoben 
werden.  Die  Papiere  sollen  nur  durch  Ballotage  zum 
Verkehr  auf  der  Börse  zugelassen  werden,  und  ein  in 
dieser  Beziehung  einmal  gefasster  Beschluss  ist  in- 
appellabel. 

Der  argentinische  Export  an  Rinderhäuten.  Die  Ge- 
sammtaustuhr von  Rinderbäuten  aus  Argentinien  betrug : 

1*93  1X91 

Stich 

Trockene  3,181.337  3  954  483 

Gesalzene  1,024.945  1,187.653 

Hievon  gingen  nach  der  amtlichen  Statistik  344.143, 
beziehungsweise  187.423  Stück  in  den  genannten  Jahren 
nach  Deutschland.  Diese  Zahlen  sind  jedoch  zu  niedrig 
gegriffen,  weil  ein  grosser  Theil  der  Verschiffungen  für 
den  deutschen  Consum  über  belgische  und  französische 
Häfen  geht  und  ein  weiterer  bedeutender  Percentsatz  mit 
Segelschiffen  nach  einem  Orderhafen  im  Canal  gesandt 
wird.  Nachthcilig  auf  den  Umfang  des  deutschen  Ge- 
schäftes wirkt  der  Umstand,  daas  die  Dampfschiffsfrachten 
nach  Antwerpen  und  Hivre  für  den  Artikel  wesentlich 
billiger  sind  als  nach  Hamburg  und  Bremen. 

Die  Qualität  der  argentinischen  Rinderbäute,  welche 
früher  für  die  besten  der  Welt  galten,  hat  in  den  letzten 
Jahren  von  der  ihr  eigenen  Stärke  (Wildhaut)  eingebüsst, 
da  in  der  Absicht,  die  Qualität  des  Fleisches  zu  ver- 
bessern,  von    den   Züchtern  Racethiere    aus  Europa, 

namentlich  aus  Grossbritannien,  zur  Kreuzung  mit  den 
» 


einheimischen  Heerden  eingeführt  wurden.  Der  Erfolg  be- 
züglich des  Fleisches  ist  nicht  ausgeblieben,  dagegen  ist 
die  Haut  dünner  und  dadurch  minderwerthig  geworden. 


Kocht  man  ein  Gemisch 
Käsern  in  concentrirter  Kali-  oder  Natronlauge,  10  lösen  »ich 
die  thierischen  Fasern  darinnen  zu  einer  trüben  Flüssigkeit 
auf,  während  die  pflanzlichen  Fasern  ungelöst  bleiben. 

Die  Baumwollfaser  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  eine 
isolirte,  schlauchartige,  plattgedrückte  PfUnzeozelle,  welche 
wulstartige  Ränder  hat,  korksieberartig  gedreht  ist,  schräg  ver- 
laufende oder  gitterartige  dunkle  Zeichnung  zeigt  (vom  ein- 
getrockneten Zellinhalt  herrührend),  eine  breitere  Basis  besitzt 
and  in  eine  feine  Spitze  ausläuft.  Als  Lösungsmittel  für  Baum- 
wolle dient  reines  Kupferoxyd-Ammoniak.  Concentrirte  Schwefel- 
saure bildet  bei  nicht  zu  langer  Einwirkung  eine  gelatinöse 
Masse;  später  wirkt  sie  auflösend  und  zerstörend.  Taucht  man 
ein  Stück  Baumwollgewebe  auf  einige  Minuten  in  eine  Natron- 
lösung (spec.  Gew.  1  :  251,  so  erhält  dasselbe  ein  gelatinöses, 
durchscheinendes  Aussehen. 

Die  einzelnen  Bastzellen  des  Flachses  erscheinen  anter  dem 
Mikroskop  als  lange,  an  den  Enden  zugespitzte  röhrenartige 
Gebilde  mit  dicken  Wänden,  so  dass  der  innere  Hohlraum  (das 
Lumen)  nur  sehr  klein  ist  and  nur  als  dünne  schwarze  Linie 
sichtbar  ist.  Ausserdem  zeigen  sich  kleine  qaerliegende  Risse, 
Verschiebungen  und  knötchenartige  Anschwellungen,  anch  ist 
die  Faser  nie  (wie  die  Baumwollfaser)  gewunden  und  anch 
nicht  plattgedrückt.  Als  Lösungsmittel  für  Flachs  dient  wie 
bei  der  Baumwolle  Kupferoxyd-Ammoniak. 

Die  Schafwolle  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  ein 
dichtes,  gleichartiges  Stäbchen  von  Hornsubstaoz  mit  dach- 
ziegclartig  über  einander  gelagerten  plättchenartigen  Oberhaut- 
zellen, mit  hohlen,  langgestreckten,  spindelartigen  Innenzellea 
und  lockeren  polyedrischen  Markzellen  (nur  bei  giobco  Haaren, 
wo  sie  entweder  einen'  ganzen  Markstrang  oder  nur  einzelne 
Markinseln  bilden);  Schafwolle  ist  in  concentrirter  kochender 
Kali-  oder  Natronlauge  leicht  löslich.  Concentrirte  Salzsäure 
bewirkt  in  der  Kälte  eine  Blau-  oder  Violettfärbung. 

Die  Seide  erscheint  unter  dem  Mikroskop  als  ein  struetur- 
loses,  aus  zwei  Einzelfäden  bestehendes  (nach  der  Behandlung 
mit  verdünnter  Chromsänrc  fein  gestreiftes)  glasartiges  Stäbchen 
aus  FibroTn.  Bei  roher  (ungekochter)  Seide  erscheint  die  Sen- 
cinumhüllung  entweder  ganz  homogen  oder  sie  zeigt  Quer- 

'.  Aus  den»  Wirk«:  .Die-  Mxtilrn  Rohmat*rUllea  und  Ihr« 


Snüuftrie,  ICinbluirtöftfiaft  ttu 

Di«  Erkannung  und  Bestimmung  der  textilen  Rohstoffe  im 
Garnen  und  Geweben  ')  Wenn  es  sich  darum  bandelt,  die  Art 
der  zu  untersuchenden  Fasern  festzustellen,  wird  es  sich  em- 
pfehlen, zunächst  jene  Hilfsmittel  in  Anwendung  zu  bringen, 
durch  welche  vorerst  eine  sichere  Trennung  der  pflanzlichen 
and  thierischen  Rohstoffe  (Fasern)  ermöglicht  ist.  Der  Unter- 
sachende kann  zu  diesem  Zwecke  folgende  Proben  in  Anwen- 
dung bringen:  I.  Die  Verbrennungsprobe.  IL  Die  Msndarinprobe. 
III.  Die  Pikrinsäureprobe.  IV.  Die  Schwefelsäureprobe.  V.  Die 
Alkaltenprobe. 

Die  Verbrennungsprobe  beruht  auf  dem  verschiedenartigen 
Verhalten,  welches  pflanzliche  und  thierische  Fasern  beim  Ver- 
brennen an  der  Luft  zeigen.  Wegen  ihrer  Einfachheit  und 
leichten  Durchführbarkeit  wird  diese  Prüfmethode  jedenfalls 
zuerst  vorzunehmen  sein.  Pflanzliche  Rohstoffe  verbrennen 
rasch,  mit  lebhaft  leuchtender  Flamme  (zu  Kohlensäure  und 
Wasser),  hinterlassen  nur  wenig  weisse  oder  graue,  leicht  zer- 
reibbare  Asche  und  verbreiten  keinen  irgendwie  nennenswertben 
unangenehmen  Geruch.  Tbierische  Rohstoffe  verbreoneo  schwer, 
ohne  belle  Flamme  (zu  Kohlensäure,  Wasser  und  stickstoff- 
haltigen Verbindungen)  oder  sintern,  beziehungsweise  schmelzen 
nur  zusammen,  hinterlassen  ein  Knöpfchen  oder  eiue  Perle 
brauner  oder  schwarzer,  schwer  zerreiblicher  Asche  und  ver- 
breiten hierbei  den  eigenthümlichen  unangenehmen  Geruch  nach 
verbrannten  Haaren,  Federn  oder  Horn. 

Die  Mandarinprobe  beruht  auf  der  Tbatsache,  dass  Salpeter- 
säure thierische  Fasern  (unter  Bildung  von  Xanthoproteinsäure) 
gelb  färbt,  während  pflanzliche  Fasern  (mit  Ausnahme  der  Jute) 
ungefärbt  bleiben. 

Auch  die  Pikrinsäure  wirkt  auf  thierische  Fasern  gelb- 
färbend  ein,  wogegen  pflanzliche  Fasern  eine  Mrbung  nicht  er- 
fahren. 

Wenn  man  ein  Gemenge  von  pflanzlichen  und  thierischen 
Fasern  mit  verdünnter  Schwefelsäure  tränkt  und  hierauf  bei 
höherer  Temperatur  (80 — ioo°  C)  trocknet,  so  wird  die 
liehe  Faser,  die  Cellulose,  in  leicht  zerreibbare,  morsch 
meist  braun  oder  schwarz  färbende  Hydrocellulose  überfährt, 
während  das  thierische  Ha»r  keine  Veränderung  erfährt,  höch- 
stens im  Anfühlen  etwas  grössere  Rauhigkeit  zeigt  (weil  sich 
die  Oberhautschüppchen  vom  eigentlichen  Haarschaft  etwas 
abgehoben   haben)  und   einen   leichten   Stich  ins  Gelbe  an- 
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sprünge  nnd  Falten  und  fehlt  auch  stellenweise  ganz.  Die  echte 
Seide  wird  vom  Chlorzink,  Kupferoxyd-Ammoniak  und  Nickel- 
oxyd-Ammoniak, sowie  von  concentrirter  Kali-  und  Natronlauge 
gelöst.  Durch  Zusatz  von  Wasser  wird  die  Seide  wieder  aus- 
geschieden. Concentrirte  Salzsaure  bewirkt  in  der  Kälte  eine 
leichte  Blau-  oder  Violett  färbung.  Beim  Zusammendrücken 
und  Reiben  erzengt  Seide,  welche  ein  saures  Bad  passirt  hat, 
ein  eigenartiges,  knirschendes  Geräusch,  den  Seidenschrei. 

Das  Erkennen  der  Baumwolle  in  Seidengeweben.  Die  Oel- 
probe  führt  bei  ungefärbten  Geweben  dort  zu  einem  Resultat, 
wo  Baumwoll-  und  Leinenfaden  entweder  Kette  und  Schuss 
für  »ich  bilden  oder  in  der  Kette  in  verschiedenen  Verhält- 
nissen abwechseln.  Betupft  man  die  sorgfältig  (dureb  de- 
stillirtes  Wasser)  gereinigte  Gewcbepiobe  mit  Oel  und  drückt 
dann  den  Ueberschuss  aus,  so  zeigt  dieselbe  nunmehr  (sobald 
es  ein  halbleinenes  Gewebestück  ist),  auf  einen  dunklen  Grund 
gelegt,  einen  anderen  Effect,  indem  die  I.einenfäden  durch- 
sichtig geworden  sind  und  somit  dunkel  erscheinen,  während 
die  Baumwollfäden  ihre  natürliche  Weisse,  also  helle  Farbe 
bewahrt  haben.  Die  Säureprobe  besteht  darin,  dass  man  das 
tu  untersuchende  Probestückchen  (nachdem  man  es  vorher  in 
kaltem  und  warmem  Wasser  gründlich  gewaschen  und  hierauf 
getrocknet  hat)  etwa  bis  zur  Hälfte  l — 2  Minuten  in  englische 
Schwefelsäure  (Vitriolöl)  eintaucht  und  dann  in  alkalischem 
Wasser  vorsichtig  ausspült.  Hierbei  lösen  sich  die  Baumwoll- 
läden in  dem  eingetaucht  gewesenen  Gewebetheilc  auf,  was 
man  durch  Vergleichen  mit  dem  unversehrten  Theil  der  Ge- 
webeprobe unter  der  Lupe  (dem  Vergiössetungsglase)  erkennt. 
Versetzt  man  die  wässerige  Lösung  mit  Jodlösung,  so  tritt 
Blaufärbung  ein. 

Das  Erkennen  von  Baumwolle  in  Schafwollgeweben.  Wird 
die  Probe  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gekocht,  so  wird  die 
Baumwolle  (die  pflanzliche  Faser)  nach  und  nach  gänzlich  zer- 
stört, während  die  Schafwolle  (die  thieri.che  Faser)  intact  bleibt. 
Wird  die  zur  Untersuchung  gestellte  Probe  mit  Kalilauge  ge- 
kocht, so  geht  die  Schafwolle  in  Lösung,  wahrend  die  Baum- 
wolle ungelöst  zurückbleibt. 

Das  Erkennnen  von  Baumwolle  iu  Seidengewcben.  Behandelt 
man  die  zu  untersuchende  Gewebeprohe  mit  Kalilauge,  so 
werden  eingefügte  Fäden  ans  Baumwolle  zurückbleiben,  während 
die  Seide  in  Lösung  geht. 

Das  Erkennen  von  Schafwolle  in  Seidengewcben.  Behandelt 
man  das  vorliegende  halbseidene  Gewebestürk  mit  Kupfer- 
oxyd-Ammoniak, so  geht  nur  die  Seide  in  Lösung,  während 
Schafwolle  ungelöst  bleibt.  Die  Bleioxydprobe  beruht  darauf, 
dass  der  in  der  Wolle  in  gelingen  Mengen  enthaltene  Schwefel 
auf  ein  zugesetztes  Reagens  entsprechend  einwirkt.  Löst  man 
nämlich  Bleioxyd  in  Aetzkali  auf  und  taucht  die  gereinigte 
Gewebeprobe  in  die  erhaltene  Lösung,  so  wird  bei  Anwesenheit 
von  Wolle  die  Flüssigkeit  in  Folge  der  Bildung  von  Schwefel- 
blei schwarz,  während  Seide  allein  keine  Farbenveränderung 
bewirk  t. 

Das  Erkennen  von  wilder  Seide  in  echten  Seidengeweben. 
Während  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  echte  Seide 
im  Allgemeinen  als  ein  structurloser  Doppelfaden  erscheint, 
zeigt  die  wilde  Seide  eine  feine  Längenstreifung;  auch  ist  der 
Querschnitt  eines  wilden  Coconfadens  nicht  rundlich,  sondern 
mehr  viereckig.  Wird  die  vorliegende  Gewebeprobe  mit  Na- 
tronlauge gekocht,  so  löst  sich  echte  Seide  sehr  bald,  während 
wilde  Seide  dies  erst  nach  längerer  Zeit  thut.  Die  echte  Seide 
der  Gewebeprobe  löst  sich  in  starker  Salzsäure  fast  augen- 
blicklich, wilde  Seide  nnr  zum  Theil.  Die  wilde  Seide  löst 
sich  in  dem  Lösungsmittel  der  echten  Seide:  Cnlornnk  und 
Kupferoxyd-Ammoniak,  viel  schwieriger. 

Das  Erkennen  von  Muschelseide  in  Seidengeweben.  Die 
Muschelseide  unterscheidet  sich  von  der  echten  Seide  dadurch, 
dass  sie  sich  nicht  wie  diese  in  Kupferoxyd- Ammoniak  auflöst, 
sondern  darinnen  nur  stark  aufquillt. 

Die  Lage  der  deutschen  Webwaarenindustrie.  Die 

schon  seit  einigen  Saisons  zu  verzeichnen  gewesene  all- 
mälige  Besserung  der  Geschäfte  der  gesummten  Fabri- 
cationsbranchen,  schreibt  die  „L.  M.-S.  f.  T.-L"f  deren 
Beständigkeit  wir  in  unseren  laufenden  Berichten  wieder- 
holt constatiren  konnten  und  deren  Ursachen  wir  des 
Oefteren  erörtert  haben,  hat  jetzt  zu  einer  überaus  er- 
freulichen, gründlichen  Gesundung  und  entschiedenen 
Kräftigung  der  gesammten  Lage  geiübrt. 

Die  Berichte  aus  den  verschiedenen  Industriebezirken 
sind  die  denkbar  günstigsten,  sodass  man  behaupten  kann, 
es  sei  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  für  die  Textil- 
industrie keine  solch  erfreuliche  Zukunft  in  naher  Aus- 
sicht gewesen  wie  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte.  Man 
steht  im  Beginn  einer  ganz  bemerkenswerthen  Periode, 
und  wenn  augenblicklich  auch  die  verschiedenen  Branchen 
noch  nicht  alle  in  gleichem  Maasse  den  sich  vollziehenden 
Aufschwung  verspüren,  so  ist  doch  bei  einzelnen  bereits 
ein  Stadium  eingetreten,  welches  lebhaft  an  die  Zeit  zu 


Anfang  der  Siebzigerjahre  erinnert.  Hervorragend  ist 
dieses  in  der  gesammten  Kammgarnindustrie  der  Fall. 
Sowohl  in  der  Spinnerei-  als  in  der  Webereibranche  hat 
sich  das  Geschäft  mit  grösster  Lebhaftigkeit  entwickelt 
und  Zug  um  Zug  an  Intensität  zugenommen,  so  dass  es 
nicht  abzusehen  ist,  wie  die  Dinge  sich  weiter  gestalten 
werden.  Die  einlaufenden  amerikanischen  Ordres  über- 
treffen an  Grösse  alles  seit  Jahren  Dagewesene  und  zeigen 
von  einem  bedingungslosen  Vertrauen,  welches  der 
amerikanische  Importeur  der  kommenden  Zeit  entgegen 
bringt.  Nur  thatsAchlicher  Mangel  an  Waaren  kann  zu 
derartigen  Dispositionen  Anlass  geben.  Verschiedene 
proponitte  Riesenordres  sind  allerdings  zu  Wasser  ge- 
worden, weil  die  gebotenen  Preise  auch  nicht  annähernd 
mit  den  inzwischen  energisch  angezogenen  Preisen  der 
Ruhmaterialien  in  Finklang  zu  bringen  waren,  trotzdem 
sind  eine  Reihe  von  Aufträgen  perfect  geworden,  wo  die 
Preisfrage  schlanke  Erledigung  gefunden  hat.  Namentlich 
da,  wo  schnelle  und  prompte  Lieferung  garantirt  wird, 
spielt  der  Preis  eine  nebensächliche  Rolle.  Die  Lieferungs- 
frage wird  zum  wichtigsten  Moment,  umsomehr,  als  man 
in  vielen  Fabriken  augenblicklich  und  noch  bis  gegen 
Ende  October  voll  mit  der  Erledigung  deutscher  Winter- 
ordres  zu  thun  hat.  Das  Wintergeschäft  im  eigenen  Lande 
ist  für  die  Fabricationsplätze  wie  Glauchau,  Meerane, 
Reichenbach,  Greiz  und  Gera  ein  ganz  besonders  lohnen- 
des gewesen  und  wird  sich  für  die  Sommersaison  zweifel- 
los in  gleich  günstiger  Weise  entwickeln.  Bis  dato  ist  für 
die  neue  Saison  das  deutsche  Geschäft,  ausser  in  Mohair- 
genres, wo  von  Seite  der  Grossisten  besonders  früh- 
zeitig Dispositionen  getroffen  worden  waren,  noch  ohne 
grossen  Einfluss  geblieben.  Im  Gegentheil,  es  sind  recht- 
zeitige Abschlüsse  auf  Kammgarnstoffe  versäumt  worden, 
so  dass  sich  Lieferungsscbwierigkeiten  als  sicher  voraus- 
sagen lassen.  Die  grossen  Kammgarnspinnereien  sind  voll 
bis  Ende  des  Jahres  und  darüber  hinaus  beschäftigt,  zum 
grossen  Tbeile  mit  in  Folge  der  durchschlagenden  Kamm- 
garnmode in  der  Herrenstoffbranche,  wo  sich  eine  Be- 
vorzugung der  Melangenmusterung  herausgebildet  hat, 
wie  sie  von  kaum  einer  Seite  erwartet  werden  konnte. 

Der  Umstand,  dass  auch  im  Auslande  und  namentlich 
in  den  benachbarten  Staaten,  wie  z.  B.  in  Oesterreich,  die 
gesammte  Fabrication  einen  ähnlichen  Aufschwung  zu  ver- 
zeichnen hat,  ist  für  die  allgemeine  Weiterentwicklung  von 
schwerwiegender  Bedeutung. 

Italienische  Ernteaussichten.  Angesichts  der  seit 

Monatsfrist  in  ganz  Ober-  und  Mittelitalien  herrschenden 
grossen  Trockenheit  —  seit  Anfang  August  ist  fast 
nirgends  mehr  Regen  gefallen  —  verbunden  mit  ganz 
aussergewöhnlich  hohen  Temperaturen,  werden  von  allen 
Seiten  Klagen  laut  über  den  Schaden,  den  diese  an- 
haltende Dürre  überall  anrichtet,  und  die  bisherigen 
günstigen  Ernteaussichten  für  Viebfutter,  Mais  und  Wein 
werden  für  stark  gefährdet  gehalten,  falls  nicht  bald  so 
sehnlichst  erwünschte  reichliche  Niederschläge  eintreten. 

Amerikanische  Rübenzuckerproduction.  Das  über- 
aus brillante  Erträgniss,  welches  der  Zuckerrübenbau 
auch  in  diesem  Jahre  wieder  in  Nebraska  ergibt,  ein 
Erträgniss,  welches  sich  der  Landwirth  durch  kein 
anderes  Product  zu  verschaffen  vermag,  in  Verbindung  mit 
der  Thatsache,  dass  die  dortige  Staatsgesetzgebung  eine 
Prämie  von  1  Cent  per  Pfund  fabricirtem  Rübenzucker 
für  solche  Fabriken  im  Staate  Nebraska  festsetzte, 
welche  nach  Inkrafttretung  des  erwähnten  Gesetzes  er- 
richtet werden,  bat,  wie  die  „New-Yorker  H.-Ztg."  mit- 
theilt, zur  Folge,  dass  bis  zum  nächsten  Frühjahr  min- 
desten« drei  bis  vier  solcher  Fabriken  neu  errichtet 
werden  dürften.  In  Omaha,  Lincoln,  Fremont  und  York 
sind  die  bezüglichen  Projecte  bereits  soweit  gediehen, 
dass  nicht  nur  das  Capital  beschafft,  sondern  auch  die 
Rübenlieferung  gesichert  ist.  Die  Farmer  nehmen  überall 
regen  Antheil  an  der  Zuckerbewegung  und  subscribiren 
nicht  nur  auf  einen  Theil  des  Actiencapitales,  welches 
sie  ratenweise  und  durch  Abzug  an  ihren  Lieferungen 
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entrichten  können,  sondern  sie  sind  beute  bereits  zur 
Einsicht  gelangt,  dass,  wenn  auch  der  Rübenbau  be- 
deutend mehr  Mühe  und  Arbeit  erfordert  al9  der  Anbau 
von  Weizen  oder  Mais,  er  sich  dafür  auch  weitaus  besser 
rentirt  und,  was  die  Hauptsache  ist,  selbst  in  den 
trockensten  Jahren  ein  ausgezeichnetes  Hrträgniss  liefert 
und  somit  eine  derart  sichere  Einnahmequelle  bietet,  wie 
dem  Farmer  sonst  kein  anderes  Product  der  Landwirt- 
schaft zu  bieten  vei  mag.  Sind  daher  in  diesem  Jahre 
10.000  Acres  mit  Rüben  bestellt  worden,  so  ist  kein 
Zweifel,  dass  in  Nebraska  im  nächsten  Jahre  mindestens 
das  Fünffache  dieses  Areals  der  Zuckerrübencultur  ge- 
widmet sein  wird.  Die  Zuckerfabriken  bezahlen  den 
Farmern  5  $  für  die  Tonne  Rüben;  um  die  zu  rasche 
Ansammlung  des  Rohmateriales  in  den  Fabriken  zu  ver- 
hindern, haben  die  letzteren  die  Preise  für  jene  Rüben 
erhöht,  welche  später  abgeliefert  werden.  Für  November- 
Ablieferung  werden  $  $'25,  für  December  $  5*30,  für 
Jänner  $  5*35  und  für  Februar  $  5*40  per  /  bezahlt.  Der 
Farmer  hat  dabei  allerdings  das  Risieo  des  Frostes  zu 
tragen,  dieses  Risico  lässt  sieb  jedoch  auf  ein  Minimum 
beschränken  durch  die  Aufbewahrung  der  Rüben  in 
Mieten.  Die  Rübenzuckerfabrik  in  Grand  Island,  Ne- 
braska, hat  dieser  Tage  mit  der  Verarbeitung  der 
heurigen  Ernte  begonnen  ;  200  Arbeiter  haben  hiedurch 
für  mindestens  sechs  Monate  Beschäftigung  erhalten, 
denn  so  lange  Zeit  wird  es  nehmen,  um  die  enorme 
Rübenernte  zu  verarbeiten,  wobei  die  Fabrik  Tag  und 
Nacht  in  vollem  Betrieb  'gehalten  werden  muss,  um  das 
Material  zu  bewältigen.  Nicht  weniger  als  5000  Acre9 
wurden  in  Grand  Island  und  Hall  County  mit  Rüben  be- 
pflanzt und  das  für  die  erwähnte  Fabrik  bestimmte  Roh- 
produet  wird  auf  nicht  weniger  als  35.000  /  Rüben  ver- 
anschlagt; in  den  meisten  Fällen  beträgt  das  Durch- 
schnittserträgniss  per  Acker  10  /;  ein  ziemlicher  Theit 
des  mit  Rüben  bepflanzten  Complexes  wird  jedoch  bis  zu 
25  /  per  Acker  liefern.  Für  die  Norfolk  -  Zuckerfabrik 
wurden  im  Frühjahr  mit  Farmern  der  Umgegend  Con- 
tracte  abgeschlossen,  welche  der  letzterwähnten  Fabrik 
das  Product  von  5000  Acres  sicherten,  welche  die 
Farmer  mit  Zuckerrüben  bepflanzten.  Hier  ist  das  Er- 
gebniss  ein  noch  besseres,  denn  man  erwartet  mindestens 
40.000  /  Robproduct,  welches  7,000.000  Pfund  granu- 
lirten  Zucker  liefern  und  die  Fabrik  in  Norfolk  mit  über 
300  Arbeitern  durch  120  Tage  mit  doppelten  Arbeits- 
sebiebten  in  Betrieb  halten  wird. 

Die  Goldminengesellschaften  im  Transvaal.  Der 

Londoner  „Economist"  veröffentlicht  eine  Zusammen- 
stellung derjenigen  Gesellschaften,  welche  in  Südafrika 
zum  Zwecke  der  Goldgewinnung  gegründet  wurden. 
Eine  vollständige  Listeallerden  Goldbergbau  betreibenden 
Unternehmungen  zu  veröffentlichen,  war  nach  der  eigenen 
Angabe  des  Londoner  Blattes  nicht  möglich.  Es  gibt  un- 
zählige Syndicate,  welche  noch  nicht  zur  Gründung  von 
Actiengesellschaften  geführt  haben  und  über  welche  ver- 
lässliche Daten  nicht  zu  erlangen  waren ;  die  Actien 
mehrerer  Gesellschaften  sind  nicht  notirt,  bei  anderen 
Unternehmungen  ist  die  Höhe  des  investirten  Actien- 
capitals  nicht  zu  ermitteln.  Wenn  man  von  allen  diesen 
Unternehmungen  absieht,  gelangt  man  zu  folgenden 
hauptsächlichen  Ziffern: 

Aotal.:  drr  Nominalwtrth  ('urtwerlh 
n<  l.allflh  1'1'llDil  Merlluc 

Dividenden  zahlende  Minen  .  .  25  *».554-7-7  38,564.400 
Nicht  Dividenden  zahlende  Minen  133      27.7a9.q54  113,229.046 

LandcompaBnien   .    31  1 5.872.679  63.579  178 

Zusammen  .  .  ^9  50,157.300  215,372.624 
Von  den  Goldminengesellschaften  haben  im  abge- 
laufenen Jahre  nur  25  eine  Dividende  gezahlt,  während 
133  Unternehmungen  ihren  Aktionären  keine  Verzinsung 
boten.  Gerade  die  letzteren  Minenactien  sind  aber  am 
höchsten  im  Curse  gestiegen,  und  bei  nicht  wenigen 
Minen,  deren  Betrieb  erst  vor  Kurzem  eröffnet  wurde, 
haben  die  Actien  eine  Curserhöhung  um  mehr  als  1000 


Percent  erfahren.  Der  Höherbewerthung  der  Dividenden 
zahlenden  Papiere  steht  allerdings  der  Umstand  imWeg'-, 
dass  die  Minen  schon  seit  längerer  Zeit  ausgenützt 
werden  und  bei  dem  in  Afrika  betriebenen  Raubbau 
binnen  Kurzem  erschöpft  sein  dürften.  Das  Capital  der 
einzelnen  Gesellschaften  ist  zumeist  relativ  gering.  Die 
kleinste  Gesellschaft,  dieCompagnie  der  „Pionniere",  hat 
ein  Capital  von  2i.ooo.#;  die  Actien  dieser  Gesellschaft, 
welche  noch  keine  Dividende  gezahlt  bat,  lauten  auf  ein 
Pfund  und  werden  mit  73/4  £  notirt.  Bei  zahlreichen  Ge- 
sellschaften ist  der  Nominalbetrag  der  Actien  noch  ge- 
ringer, und  wir  finden  verschiedene  Minen  mit  Actien 
zu  5  sb.,  ja  sogar  eine  Gesellschaft,  deren  Actien  auf 
einen  Nominalbetrag  von  2'/*  sh.  lauten.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  der  minimale  Nominalbetrag  der  Sbares 
die  Speculation  ungemein  begünstigt.  Die  grösste  Ge- 
sellschaft ist  die  Mine  Robinson,  deren  Capital  2,750.000  £ 
beträgt  und  einen  Curswerth  von  6, 1 1 0.000  £  repräsentin. 
Die  Gesellschaft,  deren  Actien  auf  5  £  lauten,  hat  im 
Jahre  1894  eine  Dividende  von  6  Percent  gezahlt.  Unter 
den  Landcompagnien  springen  zwei  Gesellschaften  ins 
Auge,  welche  den  Namen  Barnato  tragen.  Das  Actien- 
capital  dieser  Banken  beträgt  3,700.000  £  und  wurde 
von  der  Speculation  auf  15,200.000  £  hinaufgewirbelt. 
Bei  den  meisten  Banken  sind  die  Chancen  einer  mög- 
lichen Zukunft  im  Curse  bereits  voll  escomptirt,  und  die 
künftige  Entwicklung  muss  erst  lehren,  ob  sich  alle  Er- 
wartungen, welche  an  diese  zahllosen  Unternehmungen 
geknüpft  wurden,  auch  thatsäeblich  erfüllen  werden. 

Die  Entwicklung  der  Minenindustrie  in  Britisch- 

Columbien.  Britisch-Golumbien  wurde  allgemein  erst  im 
Juni  1886  zugänglich,  als  die  canadische  Pacificbaho 
Vancouver  erreichte.  Reiche,  sehr  ergiebige  Silberminen 
sind  seither  dort  erschlossen  worden.  Im  vorigen  Jahre 
hat  man  nun,  wie  der  „Globus"  mittheilt,  auch  goldführende 
Erzgänge  entdeckt,  die  so  reich  sein  sollen,  dass  dicselbeo, 
zusammen  mit  den  in  Britisch-Columbien  vorkommenden 
goldführenden  Flusssanden,  dieser  englischen  Colonie 
einen  hervorragenden  Platz  unter  den  goldproducirenden 
Ländern  der  Erde  sichern.  Seit  1890  sind  drei  Bahnlinien 
nach  dem  District  West-Kootenay  geführt  worden,  um  die 
Erze  abführen  zu  können.  In  einem  Jahre  sind  24.500/ 
Silbererze  verschifft  worden.  Ein  Posten  von  2  114  /,  der 
von  sieben  verschiedenen  Minen  an  die  Omaha-  und  Grant- 
Schmelzhütte  gesandt  war,  lieferte  107  $  Silber  per  /.  In 
Pilot-Bay,  in  der  Nähe  von  Nelson,  ist  jVtzt  eine  Schmelz- 
hütte mit  einem  Kostenaufwand  von  750. OOo  $  eröffnet 
worden.  Im  Herbst  1894  wurdcn  in  einem  Gebiet  zwischen 
dem  Kettle-  und  Salmoc-Ri'ver  Lager  von  Pyrrholit  und 
Chalkopyrit  gefunden,  die  Gold  in  beachtenswerter 
Menge,  etwas  Silber  und  ein  Percent  Kupfer  enthielten. 
Vier  Häuser  befanden  sich  damals  in  Rossland,  dem  Haupt- 
camp dieses  Gebietes.  Heute  ist  Rossland  ein  Stadt  von  1 
gegen  2000  Einwohnern  und  wächst  mit  wahrhaft  ameri- 
kanischer Schnelligkeit.  Vier  dortige  Minen  verschifften 
in  einem  Monat  2930  /  Erz  im  Werthe  von  1 35.386  $,  und 
man  hoffte  mit  neuen  Maschinen  diesen  Ertrag  bald  zu  . 
verdoppeln.  Aus  goldführendem  Flusssande  hat  Britisch- 
Columbien  seit  1859  50  Millionen  Dollars  Gold  auf  den 
Weltmarkt  gebracht.  Der  grösste  Theil  davon  entstammte 
der  berühmten  Cariboo-Goldmine.  Ausserdem  wurde  sehr 
viel  Gold  von  Chinesen  erbeutet,  was  nicht  in  dieser 
Summe  mit  einbegriffen  ist.  Uebrigens  scheint  das  englische 
Capital  gegenwärtig  von  der  Entwicklung  der  südafrikani- 
schen Goldfelder  so  in  Anspruch  genommen  zu  sein,  dass 
Britisch-Columbien  fast  ganz  von  amerikanischen  Capi- 
talisten  entwickelt  und  ausgenutzt  wird. 

Papiersegel.  Aus  Papier  gefertigte  Segel  werden  jetzt 
in  den  V  ereinigten  Staaten  häufig  für  Yachten,  Kutter, 
aber  auch  für  grössere  Fahrzeuge  mit  Erfolg  angewendet, 
da  sie  viel  billiger  als  solche  aus  Leinen  kommen  und 
durch  die  eigenartige  Präparirung  des  dazu  verwandten 
Materials  angeblich  ebenso  zäh,  unzerreissbar  und  ge- 
schmeidig wie  gewebte  Stoffsegel  werden.  Der  Papier- 
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masse  wird  chromsaures  Kali,  Leim,  Alaun,  Wasserglas- 
lösung und  Talg  zugesetzt  und  daraus  auf  der  Papier- 
maschine ein  ziemlich  dickes  Papier  hergestellt,  von 
diesem  zwei  Bahnen  sofort  mit  einander  verleimt  und  das 
Product  hierauf  durch  Walzen  geführt,  die  das  Papier  hei 
ganz  beträchtlichem  Drucke  zu  einem  ganz  dünnen,  sehr 
zähen  Blatte  gestalten ;  hierauf  läuft  das  endlose  Papier 
durch  ein  Bad  verdünnter  Schwefelsäure,  wodurch  die 
Überfläche  pergamentartig  wird,  worauf  dasselbe  mit 
Natronlösung  gewaschen,  getrocknet  und  satinirt  wird. 
Bei  der  Fabrication  wird  übrigens  darauf  geachtet,  dass 
die  Ränder  der  aufeinander  geklebten  Bahnen  frei  bleiben, 
so  dass  seitlich  andere  Breiten  angefügt  und  auf  diese 
Weise  breite  Segelflächen  erhalten  werden  können ;  das 
Ancinanderkleben  geschieht  mit  einem  Kleister,  der  ähn- 
lich«- Zugaben  bekommt,  wie  sie  dem  Papierstoff  beige- 
mengt werden.  Die  Ränder  solcher  Papieisegel  erhalten 
Säume  aus  eingelegten  Schnüren  uder  Bandstreifen. 

Die  Maisernte  in  Nordamerika.  Die  Maisernte  Nord- 
amerikas beträgt  in  diesem  Jahre  752  1jt  Millionen  AI  und 
übersteigt  die  des  Vorjahres  um  nicht  weniger  als  328 
Millionen  AI.  Die  Maisernten  in  den  Vereinigten  Staateu 
gaben  seit  dem  Jahre  1887  folgende  Erträgnisse:  1887 
509  Millionen,  1888  695  Millionen,  1889  739  Millionen, 
1890  521  Mill  ionen,  1891  721  Millionen,  1892  569  Mil- 
lionen, 1893  507  Millionen,  1894  424  Millionen  und 
1895  752  Millionen  AI.  Der  heurige  Ertrag  ist  somit  der 
ergiebigste  der  letzten  zehn  Jahre  und  wird  gewiss  eine 
bedeutende  Rolle  in  der  Constellation  der  Getreidepreise 
spielen. 


2Cr.0tftcrfragc. 
Die  österreichischen  Krankenkassen  im  Jahre  1893. 

Der  vor  Kurzem  erschienene  amtliche  Bei  icht  über  das 
Krankencassenwesen  in  Oesterreich  pro  1S93  theilt 
folgende  Statistik  mit: 

DurfharhuUtHebo 
llltflMtfukl 


552  Bczirkiskrankencassen     ..........  685.773 

1425  Betriebskrankcncassen   543.215 

7  Baukrankcncassen    l  .845 

787  Genossenschaftskrankencassen   302.173 

105  VercinskrankcDcassen   307 .077 

2876  1,840.043 


Der  Bericht  constatirt  eine  Zunahme  der  Bezirks-  und 
Genossenschafts-  und  einen  Rückgang  der  Betriebscassen  ; 
natürlich  wird  biedurch  die  Zersplitterung  nicht  wesent- 
lich gemindert.  Von  den  302.173  Mitgliedern  der  787  ge- 
nossenschaftlichen Cassen  entfielen  nicht  weniger  als 
167.OII  auf  die  Genossenschaftscassen  in  Wien.  Die 
finanzielle  Situation  der  Cassen  hat  sich  auch  im  Jahre 
1893  wieder  verschlechtert ;  die  Zahl  der  mit  Gebahl  ungs- 
delicit  Behafteten  sti  g  von  734  auf  840,  und  immer 
geringer  wird  die  Zahl  jener  Cassen,  welche  ihren 
Reservefonds  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Höhe 
dotiren  können.  Charakteristisch  ist  die  relative  Höhe  der 
uneinbringlichen  Cassenbeiträge,  welche  etwa  2*3  Per- 
cent der  vereinnahmten  Beiträge  ausmachen ;  die  Höhe 
der  Rückstände  ist  nicht  angegeben.  Die  gesammten  Ein- 
nahmen belicfen  sich  auf  15,062.557  fl.  (davon  14,100.906 
Gulden  laufende  Beiträge),  die  gesammten  Ausgaben  auf 
13,865.353  fl  (davon  12,230.879  fl.  Casscnlcistungen), 
die  Gebabruogsüberschüsse  auf  1,197.704  fl.,  die  ge- 
sammten Reservefonds  auf  9,001.014  fl.  Von  den  1,840.043 
Mitgliedern  erkrankten  697.404  111864.122  Fällen;  die 
Inanspruchnahme  der  Cassen  durch  die  Mitglieder  war 
sonach  eine  starke.  Schliesst  man  von  den  baar  gezahlten 
Krankenunterstützungen  auf  den  Lohn  (das  Krankengeld 
beträgt  60  Percent  des  ortsüblichen,  50  Percent  des 
wirklichen  Taglohnes),  so  ergibt  sich  ein  Jahreslohn  von 
143  fl. ;  nach  den  Beiträgen  zu  schhessen,  ein  solcher  von 
260  fl.  jährlich  oder  70  kr.  täglich.   Bei  15  Millionen 


Krankheitstagen  resultirt  ein  Verdienstentgang  von 
lO*5  Millionen  Gulden,  dazu  Beiträge  der  Mitglieder  9  8 
Millionen  Gulden,  zusammen  20-3  Millionen  Gulden.  Da 
die  Mitglieder  blos  i2"2  Millionen  Gulden  in  Form  von 
Cassenleistungen  erhielten,  verbleibt  ein  Verlust  von 
81  Millionen  Gulden.  Das  Krankengeld  (7,175.000«) 
beträgt  50  Percent  der  Beiträge,  hingegen  bettagen  die 
ärztlichen  Kosten  (2-25  Millionen  Gulden)  15  Percent,  die 
Apothekerkosten  (rt>5  Millionen  Gulden)  II  Percent,  die 
Spitalverpflegskosten  (773.000  fl.)  5*5  Percent  und  die 
Verwaltungskosten (1,098.1300.)  8  Pcrcentder  laufenden 
Beiträge. 

Congress  der  englischen  Gewerkvereine.  Vom  2.  bis 

6.  September  fand  in  Cardiff  der  diesjährige  Congress 
der  englischen  Trade-Unions  statt.  Anwesend  waren 
345  Delegirte,  die  951  Stimmen,  je  eine  auf  tausend  ver- 
tretene Arbeiter  führten.  Auf  dem  diesjährigen  Congress, 
auf  welchem  die  ungelernten  socialistischen  Arbeiter  in 
Folge  neuer  Statuten  für  die  Entsendung  stimmberech- 
tigter Delcgirter  geringer  vertreten  waren,  erfolgte  ein 
Rückschlag  gegenüber  dem  vorjährigen  ausgesprochen 
socialistisch  gefärbten  Congress.  In  dem  Jahresbericht, 
der  zur  Vertheilung  kam,  beklagte  der  parlamentarische 
Ausschuss  das  Fallenlassen  mehrerer  für  die  Arbeiter- 
weit  nützlicher  Gesetzesvorschläge  und  verlangt,  dass 
alle  Mittel  angewendet  werden  sollen,  um  Diäten  für 
Abgeordnete  zu  erlangen,  auch  sollen  die  Wahlunkosten 
aus  öffentlichen  Mitteln  bestritten  werden.  Des  Weiteren 
erwartet  der  Ausschuss,  dass  Lord  Salisbury's  Regierung 
die  Frage  der  Alterspensionen  lösen  werde.  Eine  Lösung 
des  Problems  der  unbeschäftigten  Arbeiter  sucht  der  Be- 
richt in  der  Abänderung  der  Landgesetze  und  der  Ab- 
schaffung der  zahlreichen  Monopole;  erst  dann  sei  es 
möglich,  eine  Remedur  aufzufinden.  In  der  Versammlung 
wurde  ein  Tadelsvotum  gegen  die  Regierung  ange- 
nommen, weil  sie  in  den  Staatsbetrieben  und  bei  vom 
Staat  vergebenen  Arbeiten  nicht  für  die  Einhaltung  der 
Lohntarife  der  Gewerkschaften  sorge.  Gefasst  wurden 
ferner  Beschlüsse  für  den  Achtstundentag  mit  Ausnahme 
der  Kohlenbergwerke,  gegen  die  Einwanderung  unbe- 
mittelter Arbeiter,  für  das  gesetzliche  Verbot  von 
Ueberstunden  (wobei  die  weiblichen  Delegirtcn  haupt- 
sächlich mitwirkten),  für  die  Verstaatlichung  des  Grund 
und  Bodens,  der  Bergschätze  und  Eisenbahnen  (also  für 
die  halbsocialistische  Richtung),  für  die  Communali- 
sirung  der  Werft-  und  Häfenbetriebe,  für  die  Cultivirung 
alles  bebaubaren  Landes,  für  eine  schärfere  Heran- 
ziehung der  städtischen  Einwohner  zu  den  Steuern,  für 
bessere  Gewerbeinspection.  Verbot  der  Kinderarbeit  bis 
zum  14.  Jahre,  für  freies  Coalitionsrecht  der  Post-  und 
Staatsbeamten,  für  eine  gesetzliche  Bestimmung,  welche 
dem  Arbeiter  vom  14.  Jahre  ab  gestattet,  Gewerk- 
vereinen beizutreten,  für  die  Gleichstellung  der  beiden 
Geschlechter  in  Bezug  auf  alle  Arbeitsbedingungen 
und  gegen  die  Todesstrafe. 

Zur  Lohnstatistik  in  England  und  Nordamerika.  Die 

in  Ipswich  tagende  britische  Naturforschcrvcrsammlung, 
die  fast  alle  üiseiplinen  der  Forschung  vor  ihr  Forum 
zieht,  beschäftigte  sich  in  der  ökonomischen  und  statisti- 
schen Section  mit  einem  interessanten  Excurs  über  Löhne 
in  Grossbritannien  und  Nordamerika.  Der  ..Hamburger 
Corresp."  berichtet  hietüber  das  Folgende:  Mr.  A.  L. 
Bowley  theilte  eine  Statistik  des  Steigens  der  Löhne  in 
den  beiden  verglichenen  Staaten  während  der  Periode 
von  1860 — 1892  mit.  Die  Statistik  gründet  sich  auf  den 
I 893  erschienenen  Bericht  des  nordamerikanischen  Senats 
über  „Engrospreise,  Löhne  und  Transportwesen"  einer- 
seits und  auf  des  Vortragenden  eigene  Arbeiten  anderer- 
seits. Namentlich  diente  die  im  Juni  1895  im  Journal  der 
königlichen  statistischen  Gesellschaft  erschienene  Mono- 
graphie über  die  Durchschnittslöhne  im  vereinigten 
Königreich  als  Unterlage.  Die  amerikanischen  Angaben 
erklärte  der  Vortragende  für  sehr  ungenügend,  da  auf 
die  Verschiedenartigkeit  der  Beschäftigung  bei  den  Bc- 
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trachtungen  der  Lohn9cala  gar  keine  Rücksicht  genommen 
sei.  Trotzdem  »ei  deutlich  erkennbar,  dass  die  Löhne  in 
den  beiden  Ländern  genau  dieselben  Curven  zeigten. 
Ihr  Maximum  erreichten  sie  1873,  von  da  bis  1880  erhält 
sich  eine  fallende  Tendenz,  dann  hebt  sich  die  Curvc 
langsam,  und  1891  sind  dieselben  Höhen  erreicht  wie 
1873.  Die  Löhne  im  Wollhandel  zeigen  von  diesem  Ge- 
setz eine  Abweichung.  In  England  gingen  sie  nur  lang- 
sam hinauf,  während  sie  in  Amerika  nach  1873  rapid 
aufschnellten.  Im  Ganzen  lässt  sich  als  sicheres  Zahlen- 
ergebniss  festhalten,  dass  im  vet einigten  Königreich  eine 
ununterbrochene  langsame  Steigerung  der  Löhne  er- 
folgte, dergestalt,  dass  1891  die  Löhne  mehr  als  70  Per- 
cent höher  waren  als  1860,  während  in  der  Union  ein 
lebhaftes  Auf-  und  Niedergleiten  erfolgte,  bis  1873  aller- 
dings mit  Grossbritannien  in  einer  steten  Abwärts- 
bewegung verharrend,  dann  aber  bis  1880  ein  unstetes 
Hinabschnellen  in  unregelmässigen  Pulsen  und  dann 
wieder  ein  Aufschwung  bis  1891,  der  gegenüber  den 
Sätzen  von  1860  eine  Erhöhung  um  70  Percent  bedeutet. 
Diese  Statistik  verliert  freilich  dadurch  erheblich  an  all- 
gemeinem Werth,  dass  die  landwirtschaftlichen  Betriebe 
dabei  gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind. 

Verwaltungsbericht  der  deutschen  Knappschafts  Berufsge- 
nossenschaft für  das  Jahr  1894.  Einen  für  die  Volkswirth- 
■ehalt  bedeutungsvollen,  in  Inhalt  und  Form  gleich  ausgezeich- 
neten Jahresbericht  hat  die  deutsche  Knappschafts-Berufsije- 
nosseosebaft  veröffentlicht ;  in  zahlreichen  Tabellen  und  vier 
graphischen  Darstellungen  wird  uns  die  Wirksamkeit  der  Ge- 
nossenschaft vor  Augen  geführt,  der  Werth  des  Berichtes  aber 
noch  dadurch  erhöht,  dass  die  Hauptergebnisse  zahlcnmässig 
auf  einen  neunjährigen  Zeitraum  ausgedehnt  worden  sind.  Ins- 
gesamt waren  im  Berichtsjahre  1853  versicherungspflichtige 
Betriebe  mit  426555  Arbeitern  und  einer  anrechnungsfahigen 
I.ohnsumme  von  377.706. 193  M.  vorhanden;  gegenüber  dem 
Voijahre  bedeuten  diese  Ziffern  eine  Abnahme  der  Betriebe 
um  30:,  dagegen  eine  Zunahme  von  5431  Arbeitern  und 
7,049703  M.  Lohnsumme.  1S86  beliefen  sich  die  diesbezüg- 
lichen Ziffern  auf  1658,  beziehungsweise  34  J  709.  beziehungs- 
weise 250.802  479.  Während  auf  einen  Arbeiter  1886  durch- 
schnittlich 729*69  M.  Jabreslohneinkommen  entfielen,  stellte  sich 
dasselbe  1893  auf  87874  und  1894  auf  885  48  M.  Die  Zahl 
der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  hat  eine  starke  Vermeh- 
rung erfahren,  indem  sie  von  2265  des  Jahres  1886  auf  4464 
in  1893  und  4779  in  1894  gestiegen  ist;  dagegen  haben  sich 
die  Unfälle  mit  tödtlicnein  Ausgange  verringert:  1886  853, 
l8i)j  786.  Bezüglich  der  UnfalUursachen  wurden  1894  er- 
mittelt: 58-05  Pcrceut  als  durch  die  Gefährlichkeit  des  Be- 
triebe», 079  Percent  als  durch  Mängel  des  Betriebes.  4-42  Per- 
ceut  als  durch  Schuld  der  Mitarbeiter  und  3474  Percent  als 
durch  Schuld  der  Verletzten  selbst  herbeigeführt.  Mit  dauernder 
Kr  werbsunfähigkeit  waren,  abgesehen  von  den  Todesfällen, 
^846,  mit  vorübergehender  1 147  Unfälle  verbunden  Von  den 
Mitgliedern  hatten  Beiträge  zu  entrichten  t8o  bis  10  M.,  288 
über  10—50  M.,  43t»  über  50  — 250M.,  283  über  2jO—  10O0  M., 
351  über  1000— lo.OOO,  104  über  lo.coo  —  25.ÜOO  und  107  sogar 
mehr  als  25.0OJ  M.  Gegen  die  Vorjahre  ist  die  Zahl  der  Mit- 
glieder mit  hohen  und  höchsten  Beträgen  ganz  unverhrdtniss- 
mässiß  gestiegen,  ebenso  auch  der  Durchschnittsbetrag  der  auf 
einen  Arbeiter  entfallenden  Uufallkoslcn :  letilerer  von  M.  7  55 
im  Jahre  1886  auf  M.  IS  88  iu  1893  und  M.  19-42  in  1894. 
Die  Gesammtunfallkostcn  betrugen  im  Berichtsjahre  über  8  Mil- 
lionen Mark,  insgesammt  seit  ifcSt.  über  52  Millionen  Mark, 
dagegen  die  Vcrwaltungsko»tcn,  zu  welchen  auch  die  Kosten 
des  Heilverfahrens  innerhalb  der  ersten  13  Wochen  gerechm  t 
werden,  b'7  Percent  gegen  6-9  Percent  des  Jahres  18:0, 
das  ist  auf  eine  versicherungspflichtige  Person  1880  12*3,  1894 
71  Pfg. 


Cammtmifation^mittcl,  ^rtjitfatjrt  etc. 
Das  Einclassensystem  auf  den  Eisenbahnen.  Die 

schon  wiederholt  in  England  aufgetauchte  Anregung,  die 
Classruuutet schiede  der  Eisenbahnen  aufzuheben,  wird 
jetzt  in  dem  Fachblatt  „Railway  World"*  wieder  ein- 
gehend erörtert.  Mit  Gründen,  die  den  praktischen  Er- 
fahrungen des  Bahn verkehr«  entnommen  sind,  br-für- 
« ortet  das  Blatt  die  Einrichtung  einer  einzigen  Wagen- 
classc.  Diese  Normalclasse  soll  mit  aller  unseren 
L'-brnsansprüchrn  gemessen  Bequemlichkeit  eingerichtet 
M-in.    Denen,   die   über  das  normale  Maass  hinaus  Be- 


quemlichkeit zu  erlangen  wünschen,  soll  gestattet  sein, 
zwei  Plätze  zu  bezahlen  und  zu  benützen.  Uie  Unter- 
suchung führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  Ausfall  an  Ein- 
nahmen am  Ende  nicht  eintreten  werde,  da  erfahrungs- 
gemäss  jede  Erleichterung  des  Verkehres  eine  Stei- 
gerung desselben  im  Quadrat  herbeiführe.  Zum  Beweise 
weiden  die  Ergebnisse  des  Betriebes  der  City-  und  Süd- 
London-Eisenbahngeseltschaft  angeführt.  Hier  ist  das 
Einclassensystem  eingerichtet  —  allerdings  sind  für 
Raucher  besondere  Wagen  bezeichnet  —  und  die  Ein- 
nahme hat  unter  dieser  Beschränkung  nicht  nur  nicht 
gelitten,  sondern  erheblich  zugenommen.  In  Amerika 
gibt  es  auf  den  Stadtbahnen  seit  jeher  nur  eine  Classe. 

Verbilligung  der  Fahrpreise  und  Vermehrung  des 

Verkehres.  Es  liegt  eine  Zusammenstellung  der  im  Ge- 
biet des  „Vereines  deutscher  Etsenbahnvcrwaltungen" 
erzielten  Erfolge  der  Rundreischefte  vor,  die  eine  be- 
redte Sprache  führt: 

Kahl  dar  Ocldbrtrag 
FalirbllJoU  Mark 

1884  .    .    .  I,2C9.1l8  3.332-165 

1885  .    .    .  2,417431  7,251.400 

1886  .  .  .  4.304  443  l3.*58-730 

1887  .  .  .  4,816.629  16,008.474 
1S88  .  .  .  5.4*4-454  18,671.274 

1889  .  .  .  b.349.889  21,433.24«. 

1890  .  .  .  7,706.833         26  147 .436 

1891  .  .  .  8,176  437  27,764.556 

Elektrische  Bahn  New- York-  Chicago.  In  Chicago 

hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  eine  mittelst 
Elektricität  zu  betreibende  Eisenbahn  von  Chicago  nach 
New-York  viaBuffalo  zu  bauen  gedenkt.  Die  Bahn  soll  zur 
Beförderung  von  Passagieren,  Postsachen  und  Packeten 
dienen  und  die. Strecke  Chicago — New-York  innerhalb  acht 
Stunden  zurücklegen.  Der  Geschäftsführer  der  Gencral- 
Electric-Company,  Bailey,  hat  sich  über  das  Project  fol- 
gendermaassen  ausgesprochen :  „Es  ist  keine  Phantasie 
mehr,  dass  eine  derartige  Bahn  ohne  sonderliches  Risico 
erbaut  und  betrieben  werden  kann.  Die  zu  erzielende 
Fahrgeschwindigkeit  ist  ^tatsächlich  unbegrenzt,  für  prak- 
tische Zwecke  ist  eine  solche  von  80  bis  zu  150  Meilen 
in  Aussicht  genommen." 

Telephon  Berlin— Kopenhagen.  An  der  Vollendung 

der  Telephonverbindung  Berlin — Kiel — Kopenhagen  wird 
augenblicklieb  eifrig  gearbeitet.  Die  Strecke  Kiel — 
Kolding  ist  noch  nicht  ganz  fertiggestellt.  Ebenso  sind 
im  Dänischen  noch  einige  Strecken  im  Rückstände.  Wie 
es  beisst,  wird  die  dircetc  Kernsprechverbindung  Berlin — 
Kopenhagen  durch  ein  Gespräch  des  Kaisers  Wilhelm 
mit  dem  dänischen  König  Christian  IX.  eröffnet  werden. 


■firicfcniii0i?*5Cnsfdärcibunoen,  aTontur* 
tenstn  etc. 

Bulgarien.  I-aut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General-Consulate* 
in  Sofia  hat  das  fürstlich  bulgarische  Bauten-  und  Commuoi- 
catiouMninistcrium  für  den  16.  November  I.  J.  n.  St.,  10  Uhr 
Vormittags,  eine  Offertverhandlung  wegen  Vergebung  des  Baue» 
(a  forfait)  der  Eisenbahnlinie  Pernik — Kadomir,  ca  15  km,  aus- 
geschrieben. 

Wenn  bis  zum  21.  desselben  Monates,  10  Uhr  Vormittags, 
das  Mindestanbot  von  den  Concurrcnten  um  wenigstens  5  Per- 
cent nachträglich  reducirt  wird,  so  findet  am  selben  Tag  am 
10  Uhr  Vormittags  eine  Superlicitation  statt,  die  präcise  bis 
lO'/a  Uhr  Vormittags  währen  wird.  Später  eingelaufene  Offerten 
bleiben  unberücksichtigt. 

Die  Cautioi  beträgt  55  ooo  Frs.  Das  Cahier  des  Charge»  und 
die  auf  den  Bau  bezüglichen  Acten  köancn  in  der  Bauab- 
theilung des  ge. lachten  Ministeriums  eingesehen  werden.  Die- 
selben kann  mau  auch  gegen  Entrichtung  von  20  Frs.  per 
Exemplar  erhalten. 

Das  Offert  muss  in  einem  abgesonderten  Couvert  versiegelt 
sein,  welches  mit  folgender  Aufschrift  zu  versehen  ist:  „Oftert 
für  die  Eisenbahnlinie  Pernik  —  Kadomir  —  ist  vor  der  Offert- 
verhandlang  nicht  zu  eröffnen.- 
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DIE  ERWERBS-  UND  W1RTHSCHAFTS- 
GENOSSENSCHAFTEN    IN  DEUTSCHLAND. 

Von  Dr.  Hans  CrBger,  erster  Secretär  des  allgemeinen  deutschen 
Genossenschaftsverbandes. 

Im  Jahre  1849  gründete  Hermann  Schulze  in  Delitzsch 
die  ersten  Genossenschaften,  um  die  kleinen  Gewerbe- 
treibenden zur  Concurrenz  mit  dem  Grossbetriebe  zu  be- 
fähigen, heute  führt  der  Jahresbericht1)  11,141  be- 
stehende Genossenschaften  auf.  Das  ist  eine  Ausbrei- 
tung und  Entwicklung,  wie  sie  selten  einer  Wirtschafts- 
form beschieden  ist,  und  dabei  ist  dieselbe  noch  lange 
nicht  erschöpft.  Sind  nun  aber  die  Aufgaben  gelöst,  für 
welche  die  Genossenschaften  ins  Leben  gerufen  sind? 
Diese  Frage  wird  heute  oft  gestellt,  und  der  Fragesteller 
gebt  dabei  in  der  Regel  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Genossenschaften  bestimmt  seien,  die  sociale  Frage  zu 
lösen  ;  Schulze-Delitzsch  hat  selbst  gegen  diese  Annahme 
stets  urotestirt,  weil  er  in  der  Genossenschaft  kein  „All- 
heilmittel" gesehen  haben  wollte,  aber  andererseits  hat 
er  auch  betont,  dass  keines  der  zur  wirtschaftlichen 
Hebung  des  Volkes  angewendeten  Mittel  sich  hinsichtlic  h 
seiner  Tendenz  so  umfassend,  hinsichtlich  seiner  Wirk- 
samkeit so  durchgreifend  erweise  und  doch  überall  dem 
wissenschaftlich  und  erfahrungsmässig  begründeten  ew  - 

')  Jahresbericht  fflr  IBM  Mwr  die  auf  SrlbrnfaUr*  (»gründeten  d«nUcb<-ii 
Krworbi-  und  Wlrtb*ckafWg»ooiiei>*cbiften  Ton  F.  S«benek  (Verlag  wat 
Kllnkhardl  In  Lelpxig). 
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gen  Gesetze  so  durchaus  anpasse,  das  Bestehende  überall 
schone  als  Hie  Association.  Nach  diesen  Richtungen 
wirken  die  bestehenden  Genossenschaften  und  arbeiten 
zum  grossen  Theil  an  der  Erfüllung  ihrer  wirtschaft- 
lichen und  socialen  Aufgaben.  Dass  es  unter  den  mehr  als 
Il.ooo  Genossenschaften  auch  minderwerthige  Gesell- 
schaften gibt,  in  denen  die  persönlichen  Vortheile  Einzelner 
zum  Schaden  der  Allgemeinheit  verfolgt  werden,  ist  selbst- 
verständlich, denn  auch  die  Genossenschaften  sind  nur 
Gebilde  von  Menschenhand  und  stehen  unter  der  Leitung 
von  Menschen.  Auch  mit  der  besten  Einrichtung  kann 
Missbrauch  getrieben  werden.  Dazu  kommt  noch,  dass 
das  Genossenschaftswesen  beute  nicht  mehr  so  einheit- 
lieh  wirkt  wie  in  den  ersten  Jahrzehnten,  nicht  allein  Or- 
ganisationsfragen, sondern  verschiedenartige  wirthschafts- 
politische  Grundsätze  haben  zu  einer  tiefgehenden 
Scheidung  unter  den  Genossenschaften  geführt.  Jahr- 
zehntelang waren  die  wirthschaftlichen  Fundamente  der 
Genossenschaften :  die  Grundsätze  der  Selbsthilfe  und 
Selbstverwaltung;  die  grossen  Umwälzungen  in  den 
Lehren  der  Nationalökonomie  und  ihre  Anwendung  in  der 
Praxis  sind  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des 
Genossenschaftswesens  geblieben.  Den  Vertretern  der 
staatssocialistischen  Richtungen  schienen  die  Erfolge  der 
Genossenschaften  nicht  schnell  und  wirksam  genug,  sie 
suchten  die  Lehren  Schulze-Delitzsch'  zu  „reformiren",  so 
entstand  z.  B.  ein  „socialreformatisches  Genossenschafts- 
wesen'1, dessen  wirtschaftlicher  Grundsatz  ist:  „Selbst- 
hilfe ergänzt  durch  Staatshilfe".  Für  die  Socialisten  der 
verschiedenen  Richtungen  bot  die  Form  der  Genossen- 
schaft mit  beschränkter  Haftpflicht,  unter  der  es  leicht  ist, 
die  Gesinnungsgenossen  zu  einem  wirthschaftlichen 
Unternehmen  zu  vereinigen,  ohne  dass  dieselben  ein 
grösseres  Risico  laufen,  überdies  ein  geeignetes  Mittel 
zu  socialistischen  Experimenten ;  so  sind  mit  Hilfe  der 
Form  der  Genossenschaft  Versuche  zur  Durchführung 
der  Proudhon'schen  Ideen  der  Tauschbanken  gemacht,  es 
sind  Productivgenossenschaften  mit  communistisebem  Cba 
rakter  gegründet  worden,  es  wird  versucht,  die  Kundschaft 
zu  organisiren  zu  dem  Zwecke,  um  Handel  und  Produc 
tion  ausschliesslich  von  der  zur  Genossenschaft  organi- 
sirten  Kundschaft,  den  Consumenten,  betreiben  zu  lassen. 

Es  herrscht  in  Deutschland  zur  Zeit  auf  dem  Gebiete 
des  Genossenschaftswesens  nur  geringe  Uebereinstim- 
mung  über  Ziel,  Aufgabe  und  wirtschaftliche  Grund- 
sätze der  Genossenschaften,  und  es  kann  daher  auch 
selbstverständlich  nicht  mehr  von  einer  einheitlichen  Ge- 
nossenschaft sbewr^ung,  von  einer  einheitlichen  Wirkung 
der  Genossenschaften  in  wirtschaftlicher  und  socialer 
Beziehung  gesprochen  werden.  Nur  ein  Theil  jener  i  i.ooo 
Genossenschaften  —  und  vielleicht  nicht  einmal  der 
grössere  —  kann  auf  die  Bezeichnung  „Genossenschaft1* 
in  dem  Sinne  Anspruch  erheben,  den  man  jahrzehntelang 
gewohnt  war,  mit  diesem  Wort  zu  verbinden.  Die  Ge- 
nossenschaften galten  als  die  Vertreter  der  Selbsthilfe 
und  Selbstverwaltung,  heute  hält  nur  ein  Theil  der  Ge- 
nossenschaften noch  fest  an  den  Schulze-Delitzsch'schen 
Lehren,  ein  Theil  ist  bereits  in  das  staatssocial istische 
Lager  übergegangen,  und  nach  der  heute  noch  immer 
weite  Kreise  beherrschenden  wirthschaftlichen  Richtung 
ist  anzunehmen,  dass  derselbe  weitere  Nachfolger  haben 
wird. 

Sehr  gefördert  ist  diese  wirtschaftliche  Spaltung 
durch  das  preussische  Gesetz  vom  31.  Juli  1895,  be- 
treffend die  Errichtung  einer  Centralanstalt  zur  Förderung 
des  genossenschaftlichen  Personalcredites.  ')  In  den 
Kreisen  der  Landwirte  und  Handwerker  scheint  man 
thatsächlich  vielfach  der  Ansicht  zu  sein,  dass  diese  vom 
Staate  mit  5  Millionen  Mark  Grundcapital  ausgestattete 
Centralanstalt  im  Stande  sein  wird,  dem  Handwerk  und 
der  Landwirthschaft  beliebig  hohe  Credite  zu  vielleicht 
2  Percent  zur  Verfügung  zu  stellen,  dass,  um  diesen 
Credit  zu  erhalten,  es  nur  der  Bildung  einzelner  Ge- 
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nossensebaften  und  des  Zusammenschlusses  derselben  zu 
einer  Centralcasse  bedürfe !  Ein  Beispiel  dafür  sei  hier 
mitgeteilt.  Anfangs  August  fand  in  Dresden  der  deut- 
sche Tischlertag  statt;  der  Obermeister  der  Berliner 
Innung  teilte  hier  mit,  dass  die  Regi'erung  bereit  sei,  der 
in  Aussicht  genommenen  Central-Creditaostalt  für  Hand- 
werker in  Berlin  „einen  Credit  von  vorläufig  (!)  i1/,  Mil- 
lionen Mark  zu  1  — 2  Percent  Zinsen  zu  bewilligen, 
die  Central-Creditgenossenschaft  könne  aber  wohl  ins 
Leben  treten,  wenn  mindestens  10  Credit-  und  Spar- 
genossenschaften seitens  der  Innungen  begründet  worden 
sind".  In  der  ganzen  Versammlung  zwei/eilt  auch  nicht 
einmal  ein  Handwerker  an  der  Möglichkeit  einer  solchen 
Creditgewährung.  Derartigen  Ansprüchen  sucht  man 
äusserlich  den  Schein  der  Berechtigung  damit  zu  geben, 
dass  doch  die  Reichsbank  zu  ähnlichen  Sätzen  Banken, 
Grossindustriellen  und  Grossgrundbesitzern  Wechsel 
discontire,  dabei  wird  aber  geflissentlich  übersehen, 
dass  die  deutsche  Reicbsbank  nicht  an  bestimmte  Sländi 
so  billig  Credit  gewährt,  sondern  an  Jeden,  der  den 
grossen  Anforderungen  an  die  zu  bietenden  Sicherheiten 
genügt,  und  dass  Wechsel  zu  so  billigem  Satz  nur  dann 
discontirt  werden,  wenn  sie  nach  ihren  Unterschriften  so 
gut  wie  baares  Geld  sind.  Mit  allgemeinem  Interesse 
sieht  man  dem  Geschäftsbetrieb  der  durch  das  Gesetz 
vom  31.  Juli  gegründeten  preussisebeo  Genossenschafts- 
casse  entgegen. 

Das  Genossenschaftswesen  aber  ist  jedenfalls  durch 
dieses  Gesetz  in  andere  Bahnen  gedrängt:  die  staatliche 
Förderung,  die  staatliche  Unterstützung  ist  von  einem 
Theil  der  Genossenschaften,  die  bisher  so  stolz  auf  die 
Grundsätze  der  Selbsthilfe  und  Selbstverwaltung  waren, 
mit  Dank  angenommen.  Man  sieht  daraus,  wie  mächtig 
die  staatssocialistische,  Anschauungsweise  ist,  in  wie 
weite  Kreise  der  Glaube  an  die  wirtschaftliche  Allmacht 
des  Staates  gedrungen  ist. 

Von  den  zahlreichen  Genossenschaftsverbänden  hat 
nur  der  allgemeine  deuts«  he  Genossenschaftsverband 
( 1 859  von  Schulze-Deliusch  gegründet)  principiell  Wider- 
spruch gegen  das  Vorgehen  der  ;  :  russischen  Regierung, 
gegen  die  staatliche  Förderung  des  Genossenschafts- 
wesens erhoben,  und  er  hat  diese  Gelegenheit  benutzt, 
um  auf  dem  Genossenschaftstage  zu  Augsburg  eine  Er- 
klärung über  Grundsätze,  Ziel  und  Aufgaben  der  Ge- 
nossenschaften abzugeben,  die  der  Referent  als  das 
„Glaubensbekenntniss"  der  Schulze-Delitzsch'schen  Ge- 
nossenschaften bezeichnete.  Die  Erklärung  lautet : 

Aukube  und  Ziel  der  Genossenschaft  ist  es,  die  Einzelkräfte 
in  dem  wirthschaftlichen  Organismus  des  Staates  iu  sammeln 
nnd  zu  wirthschaftlichen  Gesammtkräftes  zu  verbinden,  die 
Mitglieder  zu  Fleiss,  Ordnung  und  Sparsamkeit  zo  erziehen, 
durch  Besserung  der  wirthschaftlichen  Lage  für  immer  «eitere 
Theile  des  Volkes  den  Boden  für  deren  geistige  und  sittliche 
Hebnng  zu  schaffen  und  sie  so  zur  Mitarbeit  an  der  Löstag 
der  Aufgabeu  <tes  Staates  und  der  Gesellschaft  in  befähigen 

Erreicht  wird  dieses  Ziel  auf  dem  Wege  der  Selbsthilfe. 

Die  Genossenschaft  muss  auf  der  ausschliesslichen  Entfal- 
tung der  eigenen  Kraft  beruhen,  nur  dann  wird  sie  eine  wahre 
Stütze  des  Staates  und  der  heutigen  Wirtschaftsordnung  und 
eine  Schule  der  Selbstverwaltung  für  die  Mitglieder. 

Gto-s  sind  die  Erfolge  der  Genossenschaften,  grösser  aber 
ist  das  Feld,  das  sich  ihrer  Thätigkeit  noch  bietet.  Jeder  weitete 
dauernde  Erfolg  wird  davon  abhängen, 

dass  die  Genossenschaften  festhalten  an  den  ewig  wahren 
wirthschaftlichen  und  sittlichen  Grundsätzen  der  Selbsthilfe 
Selbstverwaltung  und  Selbstverantwortlichkeit, 

dass  sie  sich  stet*  bewusst  bleiben  ihrer  iJealen  Aufgaben, 
der  wirthschaftlichen,  der  sittlichen  und  der  bürgerlichen  Wohl- 
fahrt des  Volkes  zu  dienen. 

dass  sie  allezeit  bestrebt  sind,  den  genossenschaftlichen  Ge- 
danken in  immer  weitere  Bevölkernngskreise  hineinzutragen. 

und  da«s  die  Genossenschaften  des  Allgemeinen  VeibanJe- 
treu  festhalten  an  der  Organisation,  welche  sie  sich  geschifTer 
haben,  zu  machtvollem  Zusammenschluss  der  Einzelkräfte  Be- 
hufs Verfolgung  und  Wahrung  gemeinsamer  Interessen, 
Abwehr  und  zu  geschlossenem  Zusammenstehen  gegen  ;eJ« 
Angriff  und  gegen  jede  Gefahr. 

Nicht  allein  die  wirtschaftliche  Frage:  Wie  weit  kann 
die  staatliche  Förderung  der  Genossenschaften  geben. 
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ohne  die  Grundsatze  der  Selbsthilfe  und  Selbstverwal- 
tung xu  verletzen  ?  spaltet  die  Genossenschaften,  sondern 
auch  die  Consumvereinsfrage.  Die  Zwischenhändler 
haben  in  ihrer  Agitation  gegen  die  Consum  vereine  Unter- 
stützung bei  den  zünftlerischen  Handwei  kern  gefunden, 
welche  so  weit  geht,  dass  der  diesjährige  „Handwerker- 
tag" in  Halle,  auf  dem  aber  fast  nur  die  reactionärsten 
ZQnftler  erschienen,  die  Consumvereine  für  —  „Räuber- 
banden" erklärt  hat !  Die  Kleinhändler  selbst  haben  auf 
ihrer  diesjährigen  Generalversammlung  zu  Koblenz  be- 
schlossen, von  den  gesetzgebenden  Körperschaften  ein 
Gesetz  zu  verlangen,  nach  dem  es  nur  im  äussersten  Be- 
dürfnissfalle zulässig  sein  soll,  einen  Consumverein  zu  er- 
richten I  Gleichzeitig  aber  empfehlen  eben  diese  Klein- 
händler, welche  den  Consumenten  das  Recht  nehmen 
wollen,  sieb  zum  billigeren  Einkauf  beim  Grossisten  zu 
vereinigen,  ihren  eigenen  Standesgenossen  zum  Zweck 
des  billigeren  Einkaufes  —  direct  beim  Producenten  — 
Einkaufsgenossenschaften  zu  bilden,  und  sie  vertheidigen 
auch  das  Recht  der  Handwerker  zur  Bildung  von  Roh- 
stofTgenossenschaften.  Nur  für  den  Bezug  von  Lebens- 
und Wirthschaftsbedürfnissen  soll  dem  Consumenten  das 
Recht  des  freien  Einkaufes  genommen  werden  —  zum 
Schutz  der  Specereibranche! 

Solche  Früchte  treibt  die  Interessenpolitik. 

Der  mit  einem  verschwindend  kleinen  Percentsatz 
unter  den  Mitgliedern  der  Creditgenossenschaften  ver- 
tretene Stand  der  Kleinhändler  bat  es  vermocht,  bei 
einem  Theil  der  Creditgenossenschaften  einen  Gegensatz 
zwischen  Consumvereinen  und  Creditvereinen  hervorzu- 
rufen, dabei  identificiren  sie  ihre  persönlichen  Interessen 
mit  denen  des  Creditvereines  und  leiten  daraus  den 
Schluss  her,  dass  der  Consumverein  als  ihr  Concurrent 

—  den  Creditverein  schädige,  obgleich  in  sehr  vielen 
Fällen  sogar  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  desselben  auch 
dem  Consumverein  angehört  —  doch  die  Händler  sitzen 
im  Vorstand  oder  Aufsichtsrath  1 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  schwer  diese  Uneinigkeit 
der  Genossenschaften  die  Entwicklung  des  Genossen- 
schaftswesens schädigt  und  gerade  unter  dem  Stande, 
der  am  meisten  heute  der  genossenschaftlichen  Organi- 
sation zu  seiner  Erhaltung  bedarf,  dem  Handwerker- 
stande. Die  Partei  der  Zünftler  dominirt  noch  immer 
unter  den  Handwerkern,  obgleich  die  Innungen  nicht 
einmal  die  Mehrheit  der  Handwerker  umfassen,  fähige 
und  tüchtige  Handwerker  sich  den  Innungen  ferne- 
balten  oder  nur  aus  äusseren  Rücksichten  denselben  bei- 
treten. Bestrebungen  auf  dem  Boden  der  Selbsthilfe 
passen  nun  nicht  in  das  Programm  der  Zünftler,  und  so 
haben  denn  die  unter  dem  Einflüsse  der  reactionärsten 
Zünftler  stehenden  Handwerkertage  noch  bis  vor  wenigen 
Jahren  alle  genossenschaftlichen  Bestrebungen  ver- 
worfen ;  erst  in  den  letzten  Jahren  wird  auch  in  den 
Innungen  den  Handwerkern  die  Bildung  von  Genossen- 
schaften empfohlen,  jedoch  anscheinend  auch  nur,  weil 
man  erwartet,  auf  diesem  Wege  Staatsunterstützung  zu 
et  halten.  Es  ist  oben  bereits  auf  die  Verhandlungen  des 
Tischler-Innungstages  hingewiesen,  in  denen  dies  un- 
zweideutig zum  Ausdruck  kam.  Es  wirft  aber  die  Anti- 
Consumvereinsagitation  ihren  Schatten  auch  selbst  auf 
diese  Bewegung.  Der  diesjährige  Handwerkertag  hat, 
wie  bemerkt,  die  Consumvereine  für  „Räuberbanden" 
erklärt,  weil  sie  der  Specereibrancbe  Concurrenz  machten 

—  kann  es  von  diesen  Handwerkern  erwartet  werden, 
dass  sie  Genossenschaften  bilden,  welche  den  Händlern 
ihrer  Branchen  Concurrenz  machen! 

Wie  dringend  nothwendig  es  aber  für  die  Handwerker 
ist,  durch  die  genossenschaftliche  Organisation  den  Be- 
trieb derart  umzugestalten,  dass  derselbe  der  Produc- 
tionsjr/  der  Fabriken  angepasst  wird,  das  hat  wieder  die 
Enquete  des  Vereins  für  Socialpolitik  über  die  Lage 
des  Handwerks  mit  besonderer  Rücksicht  auf  seine  Con- 
currenzfähigkeit  gegenüber  der  Industrie  in  den  bis 
herigen  Veröffentlichungen  ergeben.    Die  andersartige 


Production  der  Fabriken  macht  diese  zu  gefährlichen 
Concurrenten  des  bandwerksmässigen  Betriebes;  hier 
vermag  dem  Handwerk  keine  Gesetzgebung  zu  helfen, 
sondern  nur  die  genossenschaftliche  Organisation :  ins- 
besondere zur  Rohstoff-,  Werk-  und  Magazingenossen- 
schaft, welche  es  dem  Handwerk  ermöglicht,  unter  dem 
Grossbetriebe  entsprechenden  Bedingungen  zu  pro- 
duciren.  Sollen  diese  Genossenschaftsarten  aber  die 
nothwendige  Verbreitung  finden,  so  ist  vor  Allem  neid- 
loses Zusammenarbeiten  der  Handwerker  nothwer.dig 
und  Befreiung  derselben  aus  den  Händen  ihrer  jetzigen 
Rohstofflieferanten,  zum  Theil  auch  denen  ihrer  zeitigen 
Waarenabnehmer,  der  Magazine.  Auch  mit  diesen  Fragen 
hat  sich  der  Genossenschaftstag  des  allgemeinen  deutschen 
Genossenschafrsverbandes  zu  Augsburg  beschäftigt  und 
derselbe  ist  zu  einem  beachtenswerthen  Beschluss  ge- 
langt, indem  er  den  Creditgenossenschaften  empfiehlt: 

1.  Aufklärung  der  Handwerker  über  Aufgaben  und  Zweck 
der  Handwerkergenossenschaften  bei  Gelegenheit  der  General- 
versammlungen, bei  dem  unmittelbaren  Verkehr  der  Organe  der 
Genossenschaft  mit  den  Mitgliedern,  durch  die  Localpresse  und 
besondere  Versammlungen ; 

2.  Befreiung  der  in  den  Händen  ihrer  Lieferanten  befind- 
lichen Handwerker  zur  Wiedergewinnung  ihrer  wirtschaftlichen 
Dispositionsfähigkeit  beim  Einkauf  der  Rohmaterialien  narh 
Lage  des  gegebenen  Falles  ohne  Verletzung  der  wirtschaftlichen 
Grundsätze  der  Genossenschaft; 

3.  Unterstützung  der  Handwerker  bei  der  Gründung  der  Hand- 
werkergenossenschaften unter  Heranziehung  des  Anwaltes  des 
Allgemeinen  Verbandes; 

4.  die  Pflege  geschäftlicher  Beziehungen  mit  den  Handwerker- 
genossenschaften, soweit  deren  Creditwürdigkeit  dies  gestattet. 

Die  Durchführung  dieses  Beschlusses  wird  freilich 
überall  da  auf  Schwierigkeiten  stossen,  wo  Händler  im 
Aufsichtsrath  der  Creditgenossenschaften  einen  maass- 
gebenden  Einfluss  besitzen. 

Wir  gedachten  der  Bestrebungen  der  Händler,  Be- 
schränkungen der  Consumvereine  durch  die  Gesetz- 
gebung zu  erreichen.  Das  Genossenschaftsgesetz  vom 
I.  Mai  1889  enthält  die  Bestimmung,  dass  Consumvereine 
im  regelmässigen  Geschäftsverkehr  nur  an  Mitglieder 
Waaren  abgeben  dürfen,  die  Vorschrift  ist  gegen  den 
Willen  der  Regierungen  im  Reichstage  in  dritter  Lesung 
in  das  Gesetz  hineingekommen;  die  Aufnahme  einer 
Strafbestimmung  auf  die  Uebertretung  des  Verbots  wurde 
abgelehnt,  da  die  Vertreter  der  Regierungen  bei  der 
Aufnahme  einer  derartigen  Strafbestimmung  das  Zustande- 
kommen des  Gesetzes  zweifelhaft  erscheinen  liessen.  Ob- 
gleich nun  die  Consumvereine  tatsächlich  bis  auf  Ver- 
einzelte Ausnahmen  Waaren  nur  an  Mitglieder  verkaufen, 
ist  es  doch  das  Streben  der  Gegner  (der  Specereibranche), 
eine  Ergänzung  des  Gesetzes  durch  Einführung  einer 
Strafbestimmung  auf  die  Uebertretung  des  Verbots  zu 
erreichen,  und  die  Regierungen,  insbesondere  die  preussi- 
sebe,  schienen  auch  endlich  geneigt,  der  Agitation  gegen 
die  Consumvereine  dies  Zugeständniss  zu  machen.  Ein 
diesbezüglicher  Entwurf  wurde  von  der  preussischen 
Regierung  dem  Bundesrath  im  Winter  vorgelegt,  ist  aber 
bisher  aus  dem  Bundesrath  noch  nicht  wieder  heraus- 
gekommen. Die  Gegenvorstellungen  der  Consumvereine, 
insbesondere  der  Hinweis  darauf,  dass  ein  solches  Gesetz 
die  Quelle  fortwährender  Denunciationen  sein  würde, 
scheinen  das  Zustandekommen  desselben  in  Frage  ge- 
stellt zu  haben.  Das  Verhalten  der  Gegner  der  Consum- 
vereine zeigt,  dass  auch  ein  solches  Gesetz  die  Agitation 
nicht  zur  Ruhe  bringen  würde,  denn  heute  wird  bereits 
das  gänzliche  Verbot  dieser  Genossenschaften  oder  zum 
mindesten  ihre  Zulassung  nur  „im  äussersten  Bedarfs- 
fälle ■  gefordert. 

Während  die  Ausbreitung  des  Genossenschaftswesens 
im  Handwerkerstande  grossen  Schwierigkeiten  begegnet, 
geht  dieselbe  in  der  Landwirthschalt  schnell  vor  sieb, 
und  man  bemüht  sich  in  letzterer  Zeit  hier  besonders  um 
die  Gründung  von  Getreideabsatzgenossenschaften.  Es 
ist  dies  neben  der  Productivgenossenschaft  wohl  die 
technisch  und   wirthschaftlich   schwierigste  Genossen- 
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schaftsart,  und  es  sind  die  bisherigen  Erfahrungen  nicht 
gerade  günstig ;  sollte  jedoch  bei  den  neuen  Gründungen 
von  den  früheren  gelernt  werden,  so  kann  diese  Genossen- 
schaftsart  für  die  Landwirtschaft  von  der  grössten  Bedeu- 
tung werden.  Vor  Allem  gilt  es  dabei,  Speculationen  zu 
vermeiden. 

Betrachten  wir  nun  zum  Schluss  noch  das  vorliegende 
statistische  Material  über  Ausbreitung  und  Thätigkeit 
der  Genossenschaften.  Wir  halten  uns  dabei  zunächst  an 
den  einleitend  erwähnten  Jahresbericht: 

Unter  den  11.14t  Genossenschaften  befinden  sich: 


Gsnoueancbaftaart 


6417  Creditgenossenschaften    .  .  . 

1412  Consumvereine  

124  Baugenossenschaften    .  .  .  . 
61  gewerbl.  Robstoffgeuossenscb. 
1067  landwirth. 

17  gewerbl.  Werkgenossensch. 
240  landwirth.  „ 
57  gewerbl.  Magazingenossenseh. 
4  landwirth.  „ 
124  gewerbl.  Productivgenossensch. 
1458  landwirth.  „ 
160  Versicherung»-  und  sonstige 
Genossenschaften  
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Von  den  6417  Creditgenossenschaften  gehören  rnnd  2700  dem 
Schulze-Delitzsch'schen  System  und  3700  dem  Raiffeiseu  sehen 
System  an.  Raiffcisen'sche  Cassen  werden  seit  einigen  Jahren 
überall  von  den  Behörden  ins  Leben  gerufen,  ihre  geschäft- 
liche  Wirksamkeit  ist  dementsprechend  auch  in  der  Regel  sehr 
unbedeutend,  zuweilen  kommt  es  überhaupt  zu  keinem  Geschäfts- 
betrieb. 

Unter  den  landwirthsebaftlichen  RohstofTgenossenschaften  be- 
treiben viele  auch  den  gemeinsamen  Verkauf  von  Producten 
ihrer  Mitglieder. 

Unter  den  landwirtschaftlichen  Productivgenossenschaften  be- 
finden sich  1366  Meiereigenossenschaften. 

Die  Gesammtsumme  der  gewerblichen  Genossenschaften  be- 
trägt rund  4500,  die  der  landwirtschaftlichen  6600  und  dabei 
ist  zu  beachten,  dass  das  landwirtschaftliche  Genossenschafts- 
wesen nur  bis  in  die  Sechzigerjahre  zurückreicht,  ferner,  dass  etwa 
30  Percent  der  Mitglieder  der  Schulze-Delitzsch'schen  Credit- 
genossenschaften Landwirthe  sind.  Um  der  immer  wieder  auf- 
gestellten Behauptung  entgegenzutreten,  dass  die  Schulze- 
Delitzsch'schen  Creditgenossenschaften  das  Credilbedürfniss  der 
Landwirthe  nicht  zu  befriedigen  vermögen,  iit  eine  besondeie 
Statistik  aufgenommen  über  die  von  Schulze-Delitzsch'schen 
Creditgenossenschaften  an  Landwirthe  gewährten  Credite.  Wir 
entnehmen  darüber  dem  „Jahresbericht"  Folgendes: 

Es  ist  durch  diese  Erhebung  die  immer  wieder  auftauchende 
irrigt  Behauptung,  dass  die  Creditgenossenschaften  nach  Schulze- 
Delitzsch  dem  Persnnalcreditbedürfniss  der  Landwirthe  nicht 
genügten,  auf  das  Glänzendste  widerlegt.  Zu  dieser  Statistik 
haben  546  Creditgenossenschaften  nach  Schulze-Delitzsch'  System 
ihre  Angaben  gemacht.  Diese  (46  Genossenschaften  hatten  zu 
Ende  1894  261.52t  Mitglieder,  worunter  sich  82  513  selbständige 
Landwirthe  —  31-6  Percent  des  Gesammtmitgliederbestandes  — 
befanden,  ausserdem  34682  Mitglieder  —  13*3  Percent  des  Ge- 
sammtbcstandes —  welche  Landwirtschaft  im  Nebenberuf  be- 
treiben. Eine  vor  9  Jahren  für  das  Jahr  1885  erhobene  gleiche 
Statistik  hatte  die  Zahl  der  selbständigen  Landwirthe  unter  den 
Mitgliedern  der  damals  berichtenden  Schulze-Delitzsch'schen  Cre- 
ditgenossenschaft  auf  27  Percent  des  Gesammtbestandes,  die  die 
Landwirtschaft  als  Nebenberuf  betreibenden  Mitglieder  auf 
I3'9  Percent  festgestellt.  An  die  selbständigen  Landwirthe  der 
546  zu  dieser  Statistik  berichtenden  Creditgenossenschaften  sind 
im  Jahre  1894  177,075.132  M.  Credite  gewährt  worden  von 
7t3.073.835  M.  insgesammt  an  die  Mitglieder  dieser  Genossen- 
schaften gewährten  Crediten;  auf  die  selbständigen  Landwirthe 
entfallen  darnach  24  8  Percent  des  Gesammtbetrages  der  Credite, 
gegen  18  Percent  im  Jahre  1885.  Auf  den  einzelnen  Berufs- 
landwirth  sind  im  Durchschnitt  im  Jahre  1894  an  Credit  2146 
Mark  (im  Jahre  1885  1913  M.)  entfallen. 

An  der  allgemeinen  Statistik  der  Creditgenossenschaften  be- 
teiligten sich  1047  Creditgenossenschaften  Schulze-Delitzsch'schen 
Systems  mit  509.723  Mitgliedern,  120,512.467  M.  Geschäfts- 
guthaben, 35, 108.231  M.  Reserven,  457,734  53t  M.  fremden 
Geldern,  514,129.083  M.  am  Jahresschluss  ausstehenden  Crediten. 

Die  Gesammtsumme  der  von  diesen  Genossenschaften  im  Laufe 
des  Jahres  gewährten  Credite  betrug  1.550,012.619  M.  Der  Ge- 
scbältsbruttocrtrag  ergab  31,832.020  M.  bei  einem  Betriebs- 
capital von  613,415.229  M.;  dies  ergibt  eine  Verzinsung  von 
5-19  Percent;  für  die  Ende  1894  in  den  Betrieben  befindlichen 
fremden  Gelder  wurden  im  Dutchschnitt   3  47   Percent  gezahlt. 

An  Reingewinn  wurden  bei  den  1047  Creditgeno 


9,487.700  M.  erzielt;  davon  wurden  den  Reserven  2,445.848  M 
uberwiesen,  6,612.669  M-  *•*  Dividende  vertheilt,  78.268  M.  zu 
Volksbildung«-  und  gemeinnützigen  Zwecken  verwendet. 

Es  berichteten  zn  der  Statistik  des  Jahresberichtes  417  Con- 
sumvtrtint  mit  268.380  Mitgliedern;  aus  einer  besonderen 
Statistik  über  die  Vertheilung  der  Mitglieder  nach  Bernfsarten 
ergibt  sich,  dass  sich  unter  den  Mitgliedern  rund  13  Percent 
Handwerker  befinden,  es  zeigt  sich  d  arin,  wie  unrecht  die  \  er- 
treter  der  Innungen  thun,  wenn  sie  behaupten,  die  Consum- 
vereine  schädigten  das  Handwerk,  sie  würden  die  Interessen 
des  Handwerks  besser  wahrnehmen,  wenn  sie  eine  geschäftliche 
Verbindung  der  Handwerker  mit  den  Consuravereinen  anstrebten, 
wie  sie  heute  zwischen  Consumvereinen  und  Land  wirthschaft 
schon  vielfach  zum  Nutzen  der  letzteren  besteht. 

Der  Verkaufserlös  der  berichtenden  417  Consumvcreine  betrug 
77,669.145  M.,  wovon  auf  die  865  eigenen  Lager  der  Genossen- 
schaften 67,149.298  M.,  auf  das  Maikengeschäft  mit  Lieferanten 
10.519  847  M.  entfallen. 

Das  Betriebscapital  hat  Ende  1894   16^59.3 14  M. 
wovon  6,617.732  M.  auf  die  Geschäftsguthaben  der 
3.044.616  M.  auf  die  Reservefonds,  7,296966  M..  auf  die  an- 
gelichenen  fremden  Gelder  entfallen. 

Die  Ueberschüsse,  welche  die  berichtenden  Consumvereine 
bei  dem  Verkaufe  der  Waaren  zu  Tagespreisen  an  ihre  Mit- 
glieder erzielten,  betrugen  im  Jahre  1894  7,506.921  M.,  durch- 
schnittlich auf  die  Genossenschaft  18.002  M.  Von  diesen  Ueber- 
Schüssen  erhielten  die  Genossen  als  Capital-  nnd  Einkaufs- 
dividenden  7,203.888  M..  was  eine  Dividende  von  108  9  Percent 
auf  die  angesammelten  Geschäftsguthahen  der  Genossen  ergibt, 
für  Bildungs-  und  gemeinnützige  Zwecke  wurden  39  791  M.  au* 
dem  Reingewinne  verausgabt. 

Es  haben  II  gewerbliche  Xohstofgenossenschaften  ihre  Rech- 
nungsabschlüsse zu  einer  statistischen  Tabelle  des  Jahresberichts 
eingesandt.  Die  1 1  gewerblichen  Rohstoffgenossenschaften 
(9  Schuhmacher-,  1  Schneider-,  I  Stellmachergenossenschaft) 
hatten  ihren  407  Mitgliedern  für  545.914  M.  Rohstoffe  n.  s.  w. 
beschafft;  der  Reingewinn  beltef  sich  auf  50.747  M.,  was  einer 
Verzinsung  von  22  8  Percent  der  Mitgliedeigulhaben  (222  54t 
Mark)  gleichkommt. 

Eine  gewerbliche    Werkgenossenschaft,   die  der 
Tnchfabrikanten    in   Malchow  in   Mecklenburg,  machte 
Jahresbericht  Angaben   über  ihren  Geschäftsbetrieb  in  1894. 
Die  Geschäftsguthahen  der  Genossen  (21)  betragen  8286  M  , 
die  im  Geschäft  thätigen   fremden  Gelder  einschliesslich  der 
Hypotheken  84.000  M   Die  Genossenschaft  wurde  im  Jahre 
errichtet,  1894  beschäftigte  sie  durchschnittlich  25  Arbeiter  und 
3  Werkmeister;   die  Bruttoerträge  beliefen  sich  zusammen  auf 
45.641  M.    Der  Reingewinn  betrug   nach  Abzug  aller  Löhne, 
Verwaltungskosten  u  s.  w.  von  dem  Bruttoertrage  76J4  M. 

4  gewerbliche  Afaqatingenossenschaflen  haben  ihre  Abschlüsse 
für  1894  zum  Jahresbericht  geliefert  (2  Gewerbehallevereinc. 
2  Scbreinergenossenschaften);  ihr  Gesammtverkauf seriös  betruj 
223  355  M  ,  sie  haben  165  Mitglieder. 

10  gewerbliche  Productivgenossenschaften  (Buchdrucker-, 
Tischler-,  Goldleistenarbeiter-,  Baubaud  werker-,  Töpfergenossen- 
schaften), deren  Abschlüsse  im  Jahresbericht  veröffentlicht 
werden,  hatten  1485  Mitglieder,  ihr  Verkaufserlös  betrug  892  571 
Mark.  Eine  dieser  Productivgenossenscbaften  hatte  im  Jahre  1814 
Verluste,  die  ihren  Ertrag  überstiegen;  der  Uewinn  der  neun 
anderen  betrug  in  1894  32  416  M. 

Die  Statistik  über  die  Raiffeisen'schen  Darlehenskassen  i«t 
recht  dürftig  und  lückenhaft.  Der  Neu-nieder  Verband  Raiff- 
cisenscher  Darlehcnscassen,  hat  im  Jahre  1894  die  Geschäftt- 
resultate  von  713  Cassen  (für  1892)  mit  62.027  Mitgliedern  ver- 
öffentlicht; es  betrugen  bei  diesen  Cassen  die  Geschäftsgnthaben 
der  Mitglieder  472.738  M  ,  die  Reserven  243.503  M  ,  der  Stiftung- 
fonds  936.073  M.,  die  fremden  Gelder  rund  32  Millionen  Mark; 
es  standen  am  Jahresschluss  aus:  3,094.550  M  in  laufender 
Rechnung,  20,730.592  M.  an  Darlehen,  4,126.148  M.  an  Kanf- 
geldern. 

Ferner  entnehmen  wir  über  die  Thätigkeit  landwirtschaft- 
licher Genossenschaften  folgende  Zahlen  dem  „Jahrbuch"  dt« 
allgemeinen  Verbandes  der  deutschen  landwirtschaftlichen  Ge- 
nossenschaften für  1894:  463  Creditgenossenschaften  dieses  Ver- 
bandes hatten  51.551  Mitglieder,  die  Ge»chäftsi;uthabcn  betrugen 
2  2  Millionen  Mark,  die  Reserven  I  J  Millionen  Mark  bei  einen. 
Betriebscapital  von  48  4  Millionen  Mark ;  es  wurde  ein  Ca«sea- 
urasatz  von  877  Millionen  Mark  erzielt. 

Bei  422  landwirtschaftlichen  Consumvereinen  des  Verbandel 
waren  32.689  Mitglieder  betheiligt  mit  623.587  M.  Geschäfts- 
guthahen, die  Reserven  betrugen  334.363  M.  bei  einem  Betriebs- 
capital von  4-2  Millionen  Mark;  der  Waarenbezng  bezifferte 
sich  auf  1 5*6  Millionen  Mark. 

Es  liegen  von  288  Molkereigenossenschaften  des  Verbandes 
mit  11. 196  Mitgliedern  die  Rechnungsabschlüsse  vor;  es  be- 
trugen die  Geschäftsguthahen  1,431.283  M. ,  die  Reserven 
626.701  M.,  in  den  Genossenschaften  wurden  252.07b.it>)  *t 
Milcb  verbraucht. 

Neben  diesen  grossen  landwirthsebaftlichen  Genossenschafts- 
verbänden, die  sich  über  das  ganze  Reich  erstrecken  und  Ge- 
nossenschaften aller  Arten  umfassen,  besteht  noch  eine  Aniatil 
kleinerer  Landes-  und  Provinzialverbände  für  bestimmte  (meist 
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landwirtschaftliche)  Genosscnschaftsarten.  Einige  dieser  Verbände 
veröffentlichen  gleit  hfalls  Jahresberichte  über  die  Geschäftslage 
der  ihnen  zugehörigen  Genossenschaften,  es  würde  aber  xu  weit 
luhren  und  den  Rahmen  dieses  Berichtes  über  das  Genossen- 
schaftswesen in  Deutschland  überschreiten,  sollten  auch  alle  diese 
Kimelheiten  herangezogen  werden;  die  vorstehend  mitgeteilten 
Zahlen  geben  bereits  ein  Bild  über  die  Thätigkeit  der  gewerb- 
lichen und  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  und  zeigeu 
welch  grosse  Verbreitung  da*  Genossenschaftswesen  besonders 
in  der  deutschen  Landwirtschaft  gefunden  bat.  Der  grösste 
der  Landesverbände  ist  der  der  landwirtschaftlichen  Credit- 
gencmenschaften  in  Württemberg  (RaitTeiten'scheg  System)  mit 
619  Darlehenscasten  ;  der  Jahresbericht  dieses  Verbandes  tut 
hält  die  Geschäftsberichte  von  6 1 1  Vereinen  mit  53.78a  Mit- 
gliedern, 607.608  M.  Geschäftsguthaben  438.089  M  Reserven ; 
dre  Summe  der  Activen  beziffert  sich  auf  20,211.206  Mark,  der 
Passiven  auf  20.093.516  M.,  der  Gesammt-Umsatz  belief  «ich 
54.315  872  M 


gollgffrtsnebiing. 
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Kaufmännische  SpecialClirae.  Der  Wiener  kauf- 
männische Verein  veröffentlicht  soeben  das  Programm 
der  Specialcurse,  welche  in  dem  am  i.  October  be- 
gonnenen 27.  Unterrichtsjahr  in  seinem  Vereinshause 
I.,  Johannesgasse  4,  abgehalten  werden.  Das  Programm 
umfasst  Abendeurse  für  Buchhaltung,  kaufmännisches 
Retbnen,  Kalligraphie,  Handelscorrespondenz,  französi- 
sche, englische,  italienische,  spanische,  ungarische,  serbi- 
sche, russische  Sprache,  Stenographie,  Volkswirtschaft, 
Hank-  und  Sparcassenfach,  Handels-  und  Wechselkunde, 
politische  Arithmetik,  Staatsverrechnungskunde  und  Sonn- 
tagscurse  für  Ruchhaltung,  kaufmännisches  Rechnen, 
Stenographie,  Zollwesen.  Seit  Besteben  dieser  Special- 
curse wurden  12.254  Hörer  unterrichtet. 

Ein  schwedisches  Handels-Museum.  In  einer  am 
16.  v.  M.  in  Stockholm  abgehaltenen  Versammlung  bat 
sich  ern  Verein  für  ein  schwedisches  Industrie-  und 
Ibmdels-Musrum  gebildet,  eine  Direction  gewählt  uod 
bereits  ein  Lucal  für  das  zukünftige  Museum  gemiethet; 
auch  ist  dem  Verein  sebun  im  Augenblick  seiner  Grün- 
dung von  einem  Mitgliede  ein  jährlicher  Beitrag  von 
IO.OOO  Kronen  zugesichert  worden,  um  seine  Entwick- 
lung sicherzustellen.  Das  Museum  soll,  wie  der  „Deutsche 
Rcicbs-Anzerger"  meldet,  eine  schwedische  und  eine  aus- 
ländische Abtheilung  umfassen.  Die  schwedische  Abthei- 
lung soll  die  Aufgabe  haben:  schwedische  Industrie- 
erzeugnisse, Rohwaaren  und  Naturerzeugnisse,  wie  Holz, 
|  Krze,  Stein,  Thon,  Kohle  u.  s.  w.,  zu  sammeln,  über  Eigen- 
schaften und  Fundorte  sowie  die  Bezugsquellen  der 
Rohstoffe,  ebenso  über  die  Bezugsquellen  der  ausgestellten 
Industrieerzeugnisse  Auskünfte  zu  geben,  die  Aus- 
stellungsgegenstände zu  katalogisiren,  zu  ordnen,  aus- 
zuzeichnen und  dem  besuchenden  Publicum  vorzuzeigen, 
sowie  eine  Bibliothek  von  Industrie  und  Handel  um- 
fassenden Werken,  Katalogen  und  Preisverzeichnissen  zu 
gründen.  Die  Aufgabe  der  ausländischen  Abthcilung  soll 
sein :  ausländische  Firmen,  die  ihre  Erzeugnisse  in  Fach» 
Leitungen  anzeigen,  um  ein  Exemplar  dieser  Erzeugnisse 
für  das  Museum  anzugehen,  dem  Publicum  diese  Gegen- 
stände vorzuzeigen  und  ihm  alle  zu  Gebote  stehenden 
Angaben  darüber  zu  machen;  über  alle  in  Schweden  ein- 
geführten Neuheiten  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und 
der  Industrie  auf  zweckmässige  Weise  Aufschlüsse  zu  be- 
schaffen und  sie  für  die  schwedischen  Industriellen,  Kauf- 
leute und  Handwetker  nutzbar  zu  machen;  die  ausländi- 
schen Rohstoffe  zu  sammeln,  die  in  der  schwedischen 
Industrie  verwandt  werden,  und  Standardproben  der  vom 
Ausland  eingeführten  Handelswaarcn  zu  beschaffen;  die 
im  Inlande  vorkommenden,  für  Industrie  und  Handwerk 
praktischen  Werkzeuge  zu  sammeln  und  auf  künftigen 
grösseren  Ausstellungen  eine  Sammlung  aller  Druck- 
sachen, Preisverzeichnisse  und  Broschüren  anzulegen,  und 
endlich  auf  ausländischen  Ausstellungen  solche  Neuheiten 
auf  dem  Gebiete  des  Handels  und  der  Industrie  anzu- 
kaufen, auf  deren  Zuwendung  als  Geschenk  nicht  ge- 
rechnet werden  kann. 


Spanien  (ZolUarifenttchtidungtn.)  Die  „Gaceta  de  Madrid" 
vom  25.  Augast  189 5  publicirt  folgende  königliche  Verordnungen 
des  Finanzministeriums  vom  5.  Augast  1895: 

I.  t.  Das*  in  das  officielle  alphabetische  Waarenverzeichniss 
der  Absatz  aufgenommen  werde:  „Eiserne  und  »tählerne  Räder 
von  100  kg  oder  weniger  im  Gewichte  mit  ihren  Achsen  mon- 
tirt",  wenn  das  Gewicht  der  Räder  überwiegt,  nach  T.-Nr.  36, 
wenn  das  Gewicht  der  Achsen  überwiegt,  nach  T.-Nr.  35; 
2.  dass  beim  Scblagworte  „Weichenzangen-,  stählerne,  zur 
Weicbenstellung  bei  Bahnen  (corazones  de  acero  para  cambios 
de  via  en  ferrocarriles)  statt  33  die  Tarifpnst  55  berufen  werde. 

If.  1.  Dats  die  Schlagworte  ,  Eisen-  oder  Stabldraht  mit 
Kupfer  gedeckt  und  seine  Legirungen"  zn  unterdrücken  seien; 
2.  dass  dagegen  bei  den  Schlagworten  .Kupferdrabt,  innen 
Stahl"  zu  lauten  haben  werden:  „Kupferdraht  mit  dem  Innern 
von  Eisen  oder  Stahl,  unter  Berufung  anf  Tarifpost  76". 

III.  Dass  Pillen  oder  Kapseln  mit  schwefelsaurem  Chinin 
nicht  nach  der  Tarifpost  118  al*  „Pillen  oder  Kapseln"  bloss 
mit  Pesetas  2  40,  rerpective  2  Pesetas  per  kg  in  Verzollung  zn 
nehmen  seien,  sondern  nach  Tarifpost  104  als  „Alkaloide  und 
deren  Salze"  mit  36,  respective  30  Pesetas  per  kg;  dass  diese 
Entscheidung  als  principiell  für  alle  Alkaloide  und  deren  Salze, 
welche  in  analoger  Form  wie  Chininpillen  oder  Cbininkapseln 
zur  Verzollung  gestellt  werden,  Anwendung  zu  finden  habe  und 
dass  in  späteren  officisjlen  Ausgaben  des  Zolltarifes  eine  diese 
Bestimmung  enthaltende  Anmerkung  Aufnahme  finden  sollte. 

IV.  Da»s  in  die  nächsten  Ausgaben  des  Zolltarife*  zu  den 
Tarifposten  34,  38  und  39  folgende  Anmerkung  Aufnahme 
finden  solle:  Zur  Unterscheidung  der  Eisen-  un  1  StabNtangen 
von  den  Blechen  aas  diesen  Materialien  ist  sieb  gegenwärtig  zu 
halten,  dass  letztere  die  Ränder  beschnitten  haben,  während 
die  Stangen  die  unreinen  Kanten  bewah-en,  welche  ihren  Durch- 
gang darch  die  Streckcyliader  aufweisen. 

V.  1.  Dass  die  elastischen  Stahlbä-idchen  oder  Stahlfiscbbein 
für  Mieder,  wenn  gefüttert,  weiter  nach  Tarifpost  58  zu  ver- 
zollen kommen  und  nach  Tarifpost  57,  wenn  sie  ungefüttert 
sind;  2.  dass,  wenn  die  letztgenannten  Elastiken  oder  Stahl- 
bänder in  Stücken  oder  Rollen  ankommen,  sie  wie  Reifen  nach 
Tarifpost  39  zu  verzollen  sind;  3.  dass  der  Absatz  des  Reper- 
torio  .Stahlbänder  Tarifpost  57"  unterdrückt  wird,  weil  im 
Widerspruche  zur  Anmerkung  Nr.  14  des  Zolltarifes  stehend; 
4.  dass  diese  Entscheidung  publicirt  werde  zur  Kenntnissnahme 
der  Zollämter  and  des  Handels. 

VI.  Dass  für  elektische  Glühlampen  ein  dem  Werthe  der 
Waare  entsprechender  und  die  Entwicklung  einer  diesbezüg- 
lichen Industrie  in  Spanien  genügend  schützender  ZolUatz  fest- 
gesetzt zu  werden  hätte  und  im  Parlamente  ein  diesbezüglicher 
Gesetzentwurf  eingebracht  werden  sollte  und  dass  inzwischen 
elektrische  Glühlampen  nach  dem  bestehenden  Gesetze,  weil 
Messing  deren  Hauptbestandteil  bildet,  nach  der  Tarifpost  79 
in  Verzollung  zu  nehmen  seien  und  dass  im  Repertorio  ein 
Absatz  eingeschaltet  werde  unter  dem  Schlagworte  „elektrische 
Glühlampen"  nach  Tarifpost  79. 


Zum  Handelsvertrag  mit  Bulgarien.  Die  „Bulgarische 

Hand.-Ztg."  schreibt:  „Der  Zweck  der  Verhandlungen, 
die  am  24.  d.  M.  eingeleitet  worden  sind,  ist,  die  von 
Dr.  Stoilow  im  heurigen  Frühjahre  so  erfolgt  eich  durch- 
geführten Vorverhandlungen  zu  Ende  zu  führen.  Damals 
wurde  festgesetzt,  dass  der  neue  Vertrag  als  ein  Meist- 
begünstigungsvertrag am  1.  Jänner  1896  in  Wirksamkeit 
treten  und  bis  zum  Ende  des  Jahres  1903  in  Geltung 
bleiben  solle.  Die  bulgarischen  Zölle  sollen  bis  zum  Ende 
1896  mit  io1/.  Percent,  vom  Jahre  1897  ab  mit  14  Per- 
cent vom  Werthe  der  importirten  Producte  festgesetzt 
werden.  In  den  bevorstehenden  Detailverhandlungen 
sollen  nun  diejenigen  Artikel  festgesetzt  werden,  bei 
denen  höhere  oder  niedrigere  Sätze  als  14  Percent  gelten 
werden.  Das  ist  eben  auch  der  springende  Punkt  in  der 
Mission  der  bulgarischen  Delegirten,  die,  wie  deren  In- 
structionen lauten  mögen,  dort  auf  höherem  als  I4per- 
centigem  Zoll  besteben  werden,  wo  es  sich  um  Schutz 
und  Entfaltung  der  bereits  aufkeimenden  heimrschen  In- 
dustrie handelt.  Dagegen  dürften  die  Delegirten  hinsicht- 
lich der  von  Oesterreich-Ungarn  geforderten  Reduction 
der  Accise  für  Kaffeesurrogate,  parfumirte  Seifen  uod 
Zündhölzchen  Concessionen  machen.  Die  jenseitigen  Drs- 
positionen  scheinen  übrigens  Bulgarien  gegenüber  zie 
lieh  entgegenkommend  zu  sein,  und  sch 
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Österreichische  Blätter  darauf  hin,  dass  die  Verständi- 
gung „kaum  besondere  Schwierigkeiten11  bereiten  dürfte 
und  sprechen  die  Hoffnung  aus,  den  Vertrag  noch  in 
diesem  Jahre  durch  die  diesbezüglichen  Parlamente  er- 
ledigt zu  sehen." 

Der  deutsch  spanische  Zollkrieg.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Zollkrieg  mit  Spanien  gibt  die  ,A.  Z."  folgende 
handelsstatistische  Zusammenstellung :  Die  deutsche  Ein- 
fuhr von  Spanien  hat  sich  seit  1889  fast  ständig  gehoben, 
das  Jahr  1894  wird  hinsichtlich  der  Höhe  der  Einfuhr 
nur  um  700.000  M.  von  1892  überholt;  die  deutsche 
Ausfuhr  nach  Spanien  war  seit  1890  in  beständigem 
Sinken  begriffen,  die  unsicheren  zollpolitiscben  Verhält- 
nisse seit  Anfang  1892  haben  von  gleich  an  einen  miss- 
lichen Einfluss  auf  die  Exporthöhe  ausgeübt,  die  sich 
naturgemäss  verstärken  musste,  sobald  1894  der  Zoll- 
krieg ausbrach.  Während  sich  sonach  auch  nach  Aus- 
bruch des  Wirthschaftskampfes  die  deutsche  Einfuhr  von 
Spanien  erhöht  hat,  ist  die  deutsche  Ausfuhr  nach  Spanien 
recht  tief  gesunken,  sie  steht  um  fast  23  Millionen  Mark 
tiefer  als  1890.  Etwa  bis  zum  Jahre  1890  war  das  Ver- 
hältniss  Deutschlands  zu  Spanien  in  handelspolitischer 
Beziehung  derartig  gewesen,  dass  die  deutsche  Ausfuhr 
nach  Spanien  die  deutsche  Einfuhr  von  Spanien  über- 
ragte, das  ist  seit  dem  Jahre  1893  eclatant  anders  ge- 
worden. In  den  Jahren  1889 — 1894  betrug  die  deutsche 
Einfuhr  von  Spanien  217*1  Millionen  Mark,  die  deutsche 
Ausfuhr  nach  Spanien  25  I '3  Millionen  Mark,  1889 — 1892 
bezifferte  sich  die  entsprechende  Einfuhr  und  Ausfuhr  auf 
141-8,  beziehungsweise  187  6  Millionen  Mark,  somit  ist 
1889 — 1894  ein  Ausfuhrüberschuss  von  34*2  Millionen 
Mark  vorhanden;  1889 — 1892  betrug  derselbe  noch 
45-8  Millionen  Mark.  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse 
mit  Spaniens  grössten  Colonien,  Cuba  und  Portorico ;  die 
deutsche  Einfuhr  von  Cuba  und  Portorico  erhöhte  sich 
von  1889  io'l  Millionen  Mark  (1892  io'2  Millionen  Mark) 
auf  1894  13-8  Millionen  Mark,  die  deutsche  Ausfuhr  nach 
Cuba  und  Portorico  sank  von  1889  5  Millionen  Mark 
(1892  6  Millionen  Mark)  auf  3-8  Millionen  Mark  im  Jahre 
1894. 


SliipfWlunoen. 
Landwirtschaftliche  Ausstellung  in  London.  Einer 

amtlichen  Meldung  zufolge  wird  im  Laufe  des  Monates 
October  1895  in  der  Agricultural  Hall  in  London  eine 
nationale  Ausstellung  von  Artikeln  für  Brauereien,  Brenne- 
reien etc.,  sowie  von  Rauchrequisiten,  verbunden  mit 
einer  int tt nationalen  Gerstcnconcurrenz,  stattfinden.  Ein- 
schlägige Anfragen  und  Mitlheilungen  sind  zu  richten  an 
die  Directoten  (manag  mg  directors)  Messrs.  Dale  &  Rey- 
nolds, 24,  Wellington  St.,  Strand,  London,  W.  C. 


$anbel  unb  fffnansen. 

Knöpfeexport  nach  Amerika.  Nach  langer  Zeit  an- 
haltender Depression  macht  sich,  wie  ein  Geschäftsbericht 
der  „New-Yorker  Handels-Zeitung"  darlegt,  auch  im 
Knopfgeschäft  gesteigerte  Nachfrage  und  lebhafterer  Um- 
satz bemetkiich.  Es  haben  hauptsächlich  Fancyartikel  von 
der  Besserung  prolitirt,  während  für  mittlere  und  billige 
Waaren  nach  wie  vor  sich  ein  geringer  Bedarf  geltend 
macht.  Der  Hauptgrund  hiefür  liegt  in  dem  Umstand,  dass 
die  heirschende  Damenkleidermode  Haken  und  Oesen 
begünstigt  und  Knöpfe  mehr  zum  Besatz  Verwendung 
finden.  In  diesem  Jahre  zeigen  die  neuesten  Muster  in 
Knöpfen  einen  ausgeprägt  künstlerischen  Charakter  und 
wird  namentlich  in  Juwelenimitationen  Hervorragendes  ge- 
leistet. Der  Preis  spielt  bei  der  feinen  Qualität  eine  neben- 
sächliche Rolle  und  erhält  sich  andauernd  hoch.  Die 
ungünstigere  Lage  in  Perlmutterknöpfen  ist  vornehmlich 


auf  den  grossen  Bedarf  an  thirt  waistt  zurückzuführen 
und  lässt  den  Artikel  sehr  vernachlässigt.  Als  durch  den 
MacKinley-Tarif  die  Wientr  Perltnutterkoopffabricaüon 
aus  dem  amerikanischen  Markt  geworfen  und  eine  grosse 
Reihe  derartiger  Fabriken  hier  ins  Leben  gerufen  wurden, 
herrschte  die  Ueberzeugung  vor,  dass  sich  die  Perlmutter-  I1 
industrie  in  Amerika  glänzend  entwickeln  würde.  Ver- 
ursacht durch  die  Gestaltung  der  Mode,  die  Perlmutter- 
knöpfen  dauernde  Ungunst  entgegenbrachte,  hat  sich 
diese  Hoffnung  nicht  erfüllt.  Die  Fabrikanten  haben  alle 
bis  jetzt  keine  Profite  gemacht  und  sind,  seitdem  der 
Wilson-Tarif  den  Zollsatz  so  bedeutend  reducirte,  in  einer 
üblen  Lage,  denn  die  Importe  erfuhren  wieder  eine  er- 
hebliche Zunahme.  Ueber  die  allgemeine  Geschäftslage 
in  der  Knopfbranche  lässt  sich  sagen,  dass,  so  lange 
Knöpfe  nicht  zum  Knöpfen,  sondern  nur  zu  Besatzzweckeo 
Anwendung  finden,  eine  durchgreifende  Besserung  nicht 
erwartet  werden  kann. 

Der  Zuckerrübenanbau  In  Oesterreich.  Nach  der 

diesjährigen  vorläufigen  Erhebung  beträgt  die  gesamtste, 
dem  Zuckerrübenbaue  gewidmete  Fl.icbe  204.900  ha 
und  hat  gegenüber  der  definitiven  Ziffer  des  Jahres  1894 
(286.353  ha)  die  beträchtliche  Einschränkung  um 
81.447  ha,  das  ist  28-45  Percent  der  Area  des  Vor- 
jahres erfahren.  Das  Ausmaass  dieser  Reduction  ist  in 
den  einzelnen  Ländern  ein  verschiedenes  gewesen  und 
wechselt  auch  bei  den  rübenbautreibenden  Gebieten 
innerhalb  eines  und  desselben  Landes.  Relativ  am 
stärksten  ist  der  Ausfall  in  Schlesien,  wo  der  Anbau  um 
1684  ha,  das  ist  33*44  Percent  geringer  geworden  ist. 
Auf  Schlesien  folgt  Mähren  mit  einer  Abnahme  um 
25.899  Aa,  das  ist  30  48  Percent ;  hier  haben  die  ein- 
zelnen grösseren  Rübenbaudistricte  einen  Ausfall  von 
26' 14  Percent  (Ausläufer  des  böhmisch-mährischen 
Grenzgebirges)  bis  zu  35-66  Percent  (südlicher  Theil 
von  Hügelland  und  Ebene)  erlitten.  In  Böhmen  ist  die 
Area  um  54.505  ha  reducirt  worden,  somit  um  29*02 
Percent  im  Landesdurchschnitte;  die  Percentsäue  der 
einzelnen  Gebiete  bewegen  sich  aber  hier  zwischen  wei- 
teren Grenzen,  als  in  den  mährischen  Districten,  und  er- 
heben sich  in  manchen  Gegenden  weit  über  das  Landes- 
mittel, so  z.  B.  im  Beraungebiete  (38*18  Percent),  im 
böhmisch-mährischen  Grenzgebirge  (39*53  Percent), 
und  besonders  stark  im  unteren  Egerlandc  (44*32  Per- 
cent) sowie  im  Pilsener  Becken  (50*70  Percent),  während 
sich  die  Abnahme  im  Tieflande,  wo  die  weitaus  grössten 
Rübenfelder  sind,  unter  dem  Landesdurchschnitte  hält 
(23*48  Percent).  Die  einzigen  Länder,  welche  eine  Aus- 
nahme von  dieser  rückgängigen  Bewegung  bilden,  sind 
Galizien  und  Niederösterreicb.  Für  Galizien  resultirt  ein 
schliesslicher  Zuwachs  von  588  ha  oder  21*09  Percent; 
die  Erweiterung  der  Anbauflächen  fand  speciell  im  öst- 
lichen Theile  des  Landes  statt  (-f-  622  ha  oder  41-86 
Percent),  während  im  Gebiete  der  Krakauer  Landwirth- 
scbaftsgesellschaft  eine  allerdings  ganz  geringfügige 
Reduction  erfolgte  (um  34  ha,  das  ist  2*6 1  Percent).  In 
Niederösterreich  hat  nach  den  Angaben  der  k.  k.  Land- 
wirtbschaftsgesellschaft  in  Wien  eine  Vermehrung  um 
53  ha,  das  ist  0*95  Percent,  stattgefunden.  Vergleicht 
man  schliesslich  noch  die  diesjährigen  Ziffern  mit  jenen  ; 
für  den  Durchschnitt  der  10  Jahre  von  1885—1894.  so 
ergibt  sich  auch  hier  im  Ganzen  ein  Rückgang  von 
16.861  ha,  das  ist  7-60  Percent,  und  zwar  sind  mit  Aus- 
nahme von  Niederösterreich  alle  rübenbautreibenden 
Länder  hinter  ihrem  tojäbrigen  Mittel  zurückgeblieben. 

Oer  Nürnberger  Spielwaarenhandel.  Das  k.  und  k. 

Consulat  in  München  schreibt  in  seinem  Jahresberichte 
pro  1895:  In  der  Spielwaarenbrancbe  kann  das  Geschäft 
im  vergangenen  Jahre  nicht  als  befriedigend  geschildert 
werden,  da  besonders  der  Export  nach  Amerika  fast  ganz 
darnicderliegt.  Seit  Jahren  schon  ist  das  Geschäft  ein 
recht  flaues,  und  es  ist  dem  Fabrikanten  dadurch  sehr 
erschwert,  weil  er  bei  einem  so  lange  anhaltenden,  sehr 
ruhigen  Geschäftsgänge  doch  seine  Arbeiter  erhalten 
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muss.  Ausserdem  ist  das  Geschart  oocb  dadurch  sehr 
erschwert,  dass  überall  Forderungen  nach  neuen  Mustern 
gestellt  werden ,  nach  welchen  meist  geringere  und 
billigere  Artikel  geliefert  werden  sollen,  mit  welchen 
hauptsachlich  ein  grösseres  Geschäft  erzielt  wird. 

Mechanisch-optische  Spiel waaren  hatten  im  Jahre  1894 
in  Folge  der  finanziellen  Nothlage  sehr  wenig  Nachfrage, 
und  es  belief  sich  die  Ausfuhr  auf  kaum  ein  Fünftel  der 
früheren  Jahre.  Der  russische  Handelsvertrag  bat  auch 
nach  dieser  Seite  hin  noch  keine  merkliche  Geschäfts- 
zunahme gebracht.  Das  Geschäft  blieb  aufsein  früheres 
Absatzgebiet  beschränkt  und  könnte  nur  durch  Erzeugung 
vieler  Neuheiten  auf  der  gleichen  Umsatzhöbe  der  früheren 
Jahre  erhalten  werden. 

Die  Blccbspielwaarenfabricaüon  litt  sehr  unter  ge- 
drückten Preisen.  In  der  optischen  und  mechanischen 
Sparte  war  dieselbe  vollauf  beschäftigt,  in  den  anderen 
Branchen  aber  entsprach  das  Geschäft  den  gehegten  Er- 
wartungen nicht. 

Was  speciell  die  Nürnberger  Kurz-  und  Spielwaaren- 
industrie  anbelangt,  so  ist  der  in  dieser  Branche  ge- 
wünschte Aufschwung  des  Geschäftes  im  Betriebsjahre 
nicht  eingetreten  und  nur  eine  Besserung  im  Verkehre 
mit  einigen  wenigen  Ländern  zu  verzeichnen.  Mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  das  Geschäft  in 
Folge  der  dort  eingetretenen  Krisis  schwer  gelitten ;  da- 
gegen ist  nach  Central-  und  Südamerika,  besonders  nach 
Brasilien,  ein  bedeutender  Aufschwung  zu  constatircn ; 
nach  Chile  und  Argentinien  konnte  in  Folge  des  letzten 
Krieges  weniger  exportirt  werden;  nach  Russland  ist 
für  den  Export  anscheinend  in  Folge  des  Handelsvertrages 
eine  kleine  Besserung  eingetreten,  während  die  durch  den 
Handelsvertrag  mit  Oesterreich  -  Ungarn  erhoffte  be- 
deutende Hebung  des  Absatzes  noch  nicht  in  dem  ge- 
wünschten Maasse  sich  bemerkbar  macht. 

Dieser  Geschäftszweig  klagt  sehr  über  die  asiatische 
Concurrenz.  Alle  Nürnberger  Muster  von  asiatischen 
Artikeln  haben  sich  die  Japaner  zu  verschaffen  gewusst 
und  es  werden  dieselben  in  diesem  Lande  vortrefflich 
nachgemacht  und  gehen  massenhaft  in  alle  asiatischen 
Häfen  über.  Japan  fabricirt  flott  und  exportirt  Nähnadeln, 
Bleistifte,  Lackwaarcn,  billige  Messerwaaren,  Metall-  und 
Spielwaaren.  Da  die  Preise  aller  Rohmaterialien  im  Laufe 
der  Zeit  stark  sanken,  Japan  seine  Arbeitslöhne  und  Aus- 
lagen aber  in  entwertetem  Silber  verrechnet,  so  ist  dieses 
Land  gegenüber  Nürnberg  im  entschiedenen  Wäbrungs- 
vortheil  und  es  ist  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  bis  die 
Japaner  den  Haupttheil  des  Exportes  nach  Asien  an  sich 
gerissen  haben  werden. 

Der  Schuhwaarenhandel  der  Schweiz.  Der  vom 

schweizerischen  Handels-  und  Industrieverein  erstattete 
Bericht  über  das  Jahr  1894  klagt  über  den  steten  Rück- 
gang des  Exportgeschäftes  in  der  Schuhwaarenbranche. 
Die  Absatzgebiete  schrumpfen  zusammen;  in  Südamerika, 
in  Egypten,  in  Australien  ersteht  eine  durch  hohe  Zölle 
geschützte  einheimische  Industrie.  Auch  sonst  schiesst 
die  Concurrenz  überall  empor.  Die  auf  dem  Continent 
zuerst  in  der  Schweiz  durchgeführte  mechanische 
Fabrication  nach  amerikanischem  Muster  drängt  allge- 
mein die  Handarbeit  zurück  und  betheiligt  sich  um  so 
lebhafter  am  internationalen  Wettkampf.  Und  nun  fangen 
auch  die  Vereinigten  Staaten  an,  dem  Export  mehr 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Die  Handelsstatistik  zeigt  eine  Minderausfuhr  von 
470.OOO  Frs.  und  eine  Mehreinfuhr  von  170.000  Frs. 
gegenüber  dem  Vorjahr.  Nur  im  Verkehr  mit  Frankreich 
hat  sich  die  Bilanz  verbessert.  Der  Zollkrieg  bat  für  die 
schweizerische  Schuhindustrie  sehr  gute  Folgen  gehabt, 
vor  Allem  die,  dass  der  inländische  Consum  den  Ausfall 
im  französischen  Import  ganz  bei  der  einheimischen 
Fabrik  gedeckt  hat.  Das  Vertrauen  in  ihre  Leistungs- 
fähigkeit bat  sich  seitdem  sichtlich  gehoben,  der  Schuh- 
handel unterstützt  sie  in  anerkennenswerther  Weise,  und 
es  siebt  so  aus,  als  ob  der  Industrie  daraus  ein  bleibender 


Nutzen  erwachsen  sollte.  Ganz  anders  stellt  sich  aber  das 
Verbältniss  zu  den  übrigen  Ländern.  Bei  Deutschland, 
Oesterreich  und  Italien  lassen  sich  Export  und  Import 
gar  nicht  vergleichen.  Deutschland  und  Oesterreich  haben 
ihre  Einfuhr  vermehrt,  Otittrrtich  sogar  in  Concurrenz 
mit  den  einheimischen  Galanterieschubwaaren,  die  doch 
in  vorzüglicher  Ausführung  geliefert  werden.  Dagegen 
ist  die  italienische  Einfuhr  ganz  leichter  und  billiger 
Schuhe  zurückgegangen,  da  sie  sich  für  das  Klima  nicht 
haltbar  genug  erwiesen  haben. 

Der  deutsche  Handel  in  Californien,  Für  eine  Reihe 

unserer  coneurrenzfähigen  Exportindustrien  dürften  nach- 
stehende Mittbeilungen   des  deutschen  Consuls  in  San 
Francisco  nicht  ohne  Interesse  sein :  Vor  Allem  haben 
die  deutschen  Baumwollen/abricate,  besonders  gestrickte 
Waaren,  derartige  Erzeugnisse  anderer  Länder  der  An- 
gabe nach  fast  ganz  verdrängt.  Dasselbe  gilt  von  Spiel- 
sachen.  Die  deutschen  Fabrikanten  haben  hinsichtlich 
dieser  Waarengattung,  wie  vieler  anderer,  die  früher 
hervorgehobenen  Mängel  dalurch  beseitigt,  dass  sie  fort- 
gesetzt neue  und  gefällige  Muster  bringen  und  in  der 
Form  sich  dem  amerikanischen  Geschmack  anpassen.  Die 
eingeführten  Puppen,  Puppenköpfc,  Masken,  Gewehre, 
Trommeln,  Banjos  und  überhaupt  alle  Spielsachen  mit 
Ausnahme  der  hier  angefertigten  gusseisernen  Waaren 
(Eisenbahnzüge,  Frachtwagen  u.  s.  w.)  sind  ziemlich  aus- 
schliesslich  deutsches   Fabricat.    Auch    in  Porzellan', 
Krystall-  und  Glassachen  bat  die  Einfuhr  aus  Deutschland 
erheblich  zugenommen.  Wenn  auch  die  hier  herrschenden 
ungünstigen  Geschäftsverbältnisse  den  Ankauf  von  eigent- 
lichen Kunst-  und  Luxusgegenständen  vermindert  haben, 
so  hat  sich  doch  die  Einfuhr  im  Ganzen  gesteigert.  Die 
deutsche  Ausstellung  solcher  Waaren  in  Chicago  und 
namentlich  diejenige  der  königlichen  Porzellanmanufactur 
in  Berlin  bat  das  Verlangen  nach  deutschen  Fabricaten 
in  hohem  Grade  gesteigert.  Ein  ausgezeichnetes  Krystall 
kommt,  wie  mitgetheilt  wird,  von  einer  Fabrik  in  Loth- 
ringen hierher;  die  Arbeit  an  diesen  Artikeln  wird  als 
eine  sehr  feine  bezeichnet,  während  das  Material  allerdings 
noch  nicht  vollkommen  so  gut  ist  wie  das  des  sehr 
theueren  amerikanischen  Krystalls.   Die  grössten  Con- 
currenten  sind  noch  die  böhmischen  Fabrikanten,  die  auch 
auf  der  Mitwinter-Fair  in  bedeutendem  Umfange  aus- 
gestellt hatten.   In  Terrae«  tta,  Biscuit  und  dergleichen 
liefern  die  deutschen  Fabriken  originelle,  gut  ausgeführte 
Neuheiten,  deutsches  Steingut  wird  anstatt  des  englischen 
viel  gekauft.  Emaillirte  Eisenblechwaaren,  die  bis  jetzt  in 
grösserem  Umfange  von  Schweden   bezogen  wurden, 
werden  der  Angabe  nach  von  einer  Fabrik  in  Holstein  in 
gleicher  Güte  geliefert.  Eine  Fabrik  im  südlicherenTheile 
Deutschlands  producirt  derartiges  Geschirr  mit  weisser 
Glasur,    die    der    grauen    vorgezogen    wird.  Hiesige 
Importeure  meinen,  dass  für  diesen  Artikel  ein  lohnendes 
Absatzfeld  vorhanden  wäre,  wenn  die  Glasur  mit  gleicher 
Sorgfalt  wie  in  den  anderen  Fabriken  hergestellt  wird. 
Deutsche  Haushaltungsartikel  sind  viel  eingeführt  worden 
und  gut  verkäuflich.    Die    Einfuhr    deutscher  Musik- 
instrumente zeigt  ungefähr  dieselben  Verhältnisse  wie  im 
vorhergehenden  Jahre.  Die  Einfuhr  von  Pianos  ist  gering, 
einzelne  Theile,  wieClaviaturen  und  patentirte  Resonanz- 
böden, werden  in  mässigem  Umfange  bezogen,  ebenso 
Orgelpfeifen.  Die  Haupteinfuhr  bilden  Streichinstrumente. 
Deutsche  Saiten  beginnen  die  italienischen  zu  verdrängen. 
Harmonikas  werden  noch  immer  in  grösserer  Menge  ein- 
geführt, dagegen  sind  Spieldosen  aus  der  Mode  gekommen 
und  werden  ausserdem  in  Amerika  sehr  gut  hergestellt. 
Posaunen  bezieht  man  von  Sachsen,  sonstige  Blech- 
instrumente kommen  noch  vorzugsweise  von  Frankreich 
und  Belgien. 

Die  Ausfuhr  von  Drahtstiften  aus  Deutschland.  Die 

deutsche  Drahtstiftindustrie,  bekanntlich  namenlich  im 
Rheinland  und  Westphalen,  ferner  in  Osnabrück, Gleiwitz 
in  Schlesien  u.  s.  w.  vertreten,  hat  sich  in  den  letzten 
fünfzehn  Jahren  so  hervorragend  entwickelt,  dass  neben 
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dem  ins  Ungeheuere  gestiegenen  inländischen  Verbrauch 
von  Drahtstiften  auch  die  Ausfuhr  um  rund  250  Percent 
in  die  Höhe  gegangen  ist.  Es  gibt  wohl  kaum  einen  Ar- 
tikel der  deutschen  Eisenindustrie,  der  eine  gleich  grosse 
Steigerung  seiner  Exportziffern  aufzuweisen  hätte.  Nach 
der  amtlichen  Statistik  hat  die  Ausfuhr  von  Drahtstiften 
betragen  (in  q) : 

1880  .  .  .164500  1888.  .  .487.400 

1881  .  .  .  217.100  1889  .  .  .  464.100 

1882  .  .  .  238.770  1890  .  .  .  410.400 

1883  .  .  .  282.060  1891  .  .  .  497.090 

1884  .  .  .  386.190  1892  .  .  .  503.230 
1885.  .  .387620  »893.  .  .548.490 

1886  .  .  .  396.730  1894  .  .  .  564.250 

1887  .  .  .  413  030 

Der  Werth  der  Ausfuhr  während  dieser  fünfzehn  Jahre 
beläuft  sieb  auf  rund  1 10  Millionen  Mark.  Die  Haupt- 
absatzländer sind  England  und  Japan,  welche  im  letzten 
Jahre  fast  die  Hälfte  der  deutschen  Gesammtausfuhr  auf- 
genommen haben  (England  143.000,  Japan  1 25.000  q). 
Demnächst  folgen  Britiscb-Indien  mit  37.300,  Dänemark 
mit  29.700,  China  mit  24.800,  Australien  mit  27.700,  die 
Türkei  mit  16.500,  die  Niederlande  mit  36.700,  Brasilien 
mit  23.100,  Rumänien  mit  32.900,  Bulgarien  mit  9700, 
Argentinien  und  Chile  mit  10.7OO  q. 

Deutscher  Handel  in  Per8ien.  Aus  Bushire  am  Persi- 
schen Golfe  wird  berichtet,  dass  zwischen  diesem  Hafen 
und  Hamburg  eine  deutsche  Dampferlinie  errichtet  werden 
soll.  Vor  Kurzem  ist  bereits  ein  deutscher  Dampfer  in 
Bushire  erschienen  und  bat  daselbst  eine  Ladung  Kohlen 
sowie  Piobesendungen  von  Stoffen,  Wirkwaaren,  Kurz- 
waaren  und  Schmuck  gelöscht.  Diese  von  einer  Ham- 
burger Firma  eingesandten  Mustersendungen  sind  durch 
einen  seit  Kurzem  in  Bushire  etablirten  deutschen  Kauf- 
mann auf  den  Markt  gebracht  worden  und  sollen  theüs 
wegen  des  Preises,  theils  wegen  der  Qualität  keine  Con- 
venienz  geboten  haben,  doch  stehen  neue  Sendungen  mit 
Aussicht  auf  besseren  Erfolg  bevor. 

Das  Stickereigeschäft  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  „N.-Y.  H.-Z."  gibt  über  das  Stickereigescbäft  in 
den  Vereinigten  Staaten  folgenden  Situaiionsbericbt : 

Der  hiesige  Coasum  an  Stickereien  ist  grösser  wie  in 
irgend  einem  anderen  Lande,  und  wenn  somit  auch  ein 
steter  und  umfangreicher  Bedarf  vorhanden  ist,  so  hätte 
das  Geschäft  in  letzter  Zeit  doch  besser,  beziehungsweise 
die  Mode  dem  Artikel  günstiger  sein  können.  Darin 
scheint  nun  jedoch  eine  erfreuliche  Aenderung  einzutreten 
und  macht  sich  entschieden  stärkere  Nachfrage  geltend, 
auch  nach  besserer  Waare,  während  bisher  meist  billige 
Artikel  verlangt  wurden. 

Es  bat  sieb  in  letzter  Zeit  im  hiesigen  Geschäft  eine 
starke  Umwälzung  vollzogen,  in  Folge  deren  der  Bedarf 
der  Detaillistcn  für  Stickereien  eine  wesentliche  Einschrän- 
kung erfahren  hat.  Während  in  früherer  Zeit  eine  Haus- 
frau so  und  so  viele  Yards  Stickereien  kaufte,  welche  sie 
zur  Fertigstellung  von  Kleidchen  etc.  für  die  Kinder  be- 
nöihigte,  kauft  sie  beute  den  fertigen  Attikel  und  steht 
sich  dabei  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  besser,  da  sie 
stets  das  Neueste  und  Modernste  kaufen  kann.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  für  den  Detaillisten  Stickereien  nicht  mehr 
der  grosse  Consumartikel  sind,  wie  das  früher  der  Fall 
war ;  dafür  treten  jedoch  die  Fabrikanten  als  viel  stär- 
kere Abnehmer  auf.  In  Folge  des  zunehmenden  Bedarfes 
hat  die  Weisswaarenfabrication  in  den  letzteo  Jahren  hier 
einen  grossen  Aufschwung  genommen,  und  während  die- 
selbe bisher  fast  ausschliesslich  in  New-York  betrieben 
wurde,  beginnt  sie  sich  auch  auf  die  Neu-England  Staaten 
auszudehnen,  wo  schon  einige  bedeutende  Fabriken 
existircn,  wie  man  auch  von  der  Gründung  neuer  Häuser 
im  Westen  hört.  Zwar  ist  New-York  auch  heute  unbe- 
dingt der  grösste  Markt  in  dem  Artikel,  hauptsächlich 
jedoch  für  feinere  und  mittlere  Waare,  während  in  den 
billigen  Qualitäten  dir  Ncu-England-Staaten  immer  con- 
currenzfähiger  werden. 

In  Bezug  auf  Novitäten  ist  zu  bemerken,  dass  wieder 


einmal  Versuche  gemacht  werden,  die  in  Spitzen  bereits 
seit  einigen  Saisons  moderne  Butterfarbe  nun  auch  in 
Stickereien  einzuführen.  Tbatsächlich  macht  sich  schoa 
ziemlich  Nachfrage  danach  geltend,  dieselbe  wäre  viel- 
leicht jedoch  weniger  auffällig,  wenn  der  Artikel  im 
Markte  nicht  so  rar  wäre.  Immerhin  scheint  es  jedocli, 
mit  Rücksicht  auf  die  wiederholten  vergeblichen  Ver- 
suche, den  Artikel  populär  zu  machen,  fraglich,  ob  der- 
selbe diesmal  in  allgemeine  Aufnahme  kommen  wird. 

Was  die  kommende  Saison  anbelangt,  so  werden  aller 
Voraussicht  nach  die  auf  der  Schifflimaschine  herge- 
stellten Artikel  in  derselben  eine  grosse  Rolle  spielen. 
Schon  jetzt  sind  dafür  grosse  Ordre*  placirt  und  in  Folge 
dessen  zahlreiche  solche  Maschinen  zur  Aufstellung  gr. 
langt,  und  liegen  sehr  geschmackvolle  Muster  meist  in 
Guipurearbeit  im  Preise  von  6 — I2'/i  Cents  vor.  Bemer- 
kenswerth ist,  dass  zur  Herstellung  der  neuen  Muster 
weit  mehr  Stoff  als  bisher  Verwendung  findet.  45  inch- 
ounces  sind  fast  ganz  aus  dem  Markt  verschwunden,  die 
Concurrenz  der  billigen  japanischen  Seide  hat  dieselbe 
verdrängt,  doch  werden  einzelne  Sachen  noch  immer 
verkauft,  besonders  für  Coofirmationskleider.  Anglaisr. 
Stickereien  dürften  für  diese  Saison  sich  noch  im  Markte 
behaupten,  sie  finden  aber  nicht  mehr  den  Anklang,  als 
so  lange  sie  noch  Novität  waren.  Dagegen  ist  Waare  m 
offenen  Effecten,  in  Guipurearbeit  sehr  verlangt  und  ge- 
hört dieser  Artikel  gegenwärtig  zu  den  gaogbarm.  Di 
die  Spitzenmode  zu  floriren  nachlässt,  dürfte  Sachsen 
ohne  Zweifel  der  Schweiz  in  Stickereien  Concurrcn: 
machen.  Vorläufig  jedoch  lässt  der  sächsische  im  Ver- 
gleich zu  dem  St.  Galler  Artikel  noch  zu  wünschen  übrig 
und  steht  er  ersterem  besonders  in  Appretur  und  Bleiche 
nach,  indem  die  sächsischen  Stickereien  auf  Lager  im 
Verjauf  eines  Jahres  leicht  gelb  werden. 

Ausfuhr  amerikanischer  Fleischproducte.  „Brad- 

street's  Journal"  meldet,  dass  am  16.  September  eine 
wichtige  Verordnung  des  Secretärs  Morton  vom  Agn- 
cultur-Department  der  Vereinigten  Staaten  in  Kraft  ge- 
treten ist.  Die  Verordnung  hat  den  Zweck,  zu  bestimmen, 
dass  fortan  von  amerikanischem  Hornvieh  stammende 
Fleischproducte,  gleichviel  ob  sie  frisch,  gesalzen,  ge- 
pökelt oder  eingekocht  oder  sonst  in  irgend  welcher  Zu- 
bereitung zum  Export  gelangen,  stets  mit  einem  Certiticai 
zu  versehen  sind,  ausgestellt  von  einem  Inspector  de! 
Agricfiltur-Departments,  worin  bescheinigt  wird,  dass  da* 
Vieh,  von  welchem  dieProducte  herstammen,  nicht  krank 
war,  und  dass  das  Product  selbst  ein  gutes  und  gesundes 
ist.  Diese  Certificate  sollen  zugleich  auch  über  den  Zu- 
stand Aufschluss  geben,  in  welchem  das  Vieh,  beziehungs- 
weise das  Product  sich  bei  der  Untersuchung  befunden 
hat.  Endlich  schreibt  die  Verordnung  vor,  dass  für  den 
Export  bestimmtes  Fleisch  anderer  Thiere,  welches  nicht 
den  Stempel  des  Agricultur-Departments  trägt,  der  von 
der  erfolgten  Revision  Zeugniss  ablegt,  nur  in  einer  Ver- 
packung zum  Export  gelangen  darf,  welche  deu  Ursprung 
des  Productes  deutlich  nachweist,  anderenfalls  die  Ver- 
schickung nicht  gestattet  werden  soll.  Das  Agricultu'- 
Department  hofft,  hiedurch  nach  und  nach  die  Ursachen 
der  Klagen  zu  beseitigen,  die  in  Euiopa  über  amerikac  - 
sehe  Fleischproducte  geäussert  worden  sind,  und  die. 
wie  „Bradstreet's  Journal"  meint,  vielfach  übertrieben 
gewesen  seien. 

Der  argentinische  Häutehandel.  Die  „Buenos  Aire» 

Handels-Zeitung"  schreibt:  Was  das  Geschäft  in  ge- 
salzenen Rindshäuten  anbelangt,  so  hat  sich  dasselbe 
heuer  sehr  wesentlich  günstiger  gestaltet,  als  in  den  vur 
hergegangenen  Jahren.  Die  Saison  1893/94  scbloss  mit 
einem  Preise  von  13  Peso  Gold  für  100  kg  gesalzener 
Saladero-Kindshäute  bei  30 — 31  kg  Gewicht,  nachdem 
Ende  1893  der  höchste  Preis  von  Ij*/«  '>cso  Gold  er- 
zielt w  orden  und  der  Preis  bis  Anfang  Juni  für  30  ig 
Häute  bis  auf  12  Peso  Gold  zurückgegangen  war.  Bie 
diesjährige  Saison  eröffnete  mit  erheblich  höheren  Preiset). 
Die  ersten  Verkäufe  von  Montevidcaner  OchsrnbäufE 
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fanden  bei  31 '/4  ig  garantirtem  Gewicht  iu  16  und  161/« 
Peso  Orient,  statt,  gleichzeitig  wurde  von  einem  argen- 
tinischen Etablissement  15.000  Stück  bei  29  ig  tu  17 
Peso  Gold  abgeschlossen.  In  den  nächsten  Wochen  ging 
jedoch  der  Preis  etwas  zutück  und  erholte  sich  erst  Ende 
Jänner  auf  das  gleiche  Niveau,  auf  welchem  er  mit 
Schwankungen  bis  50  Centavos  nach  unten  bist  Ende 
April  verharrte.  Von  da  ab  begann  er,  der  bekannten 
Anregung  von  Nordamerika  folgend,  stetig  zu  steigen. 
Anfangs  Mai  wurden  für  30^0chsenhäute  18  Peso  Gold 
bezahlt,  Ende  desselben  bereits  20.  Zu  dem  letzteren 
Preis  wurden  auch  die  Verkäufe  im  Monat  Juni  abge- 
schlossen. Nunmehr  fand  eine  weitete  stetige  Erhöhung 
auf  21,  23  und  24  Peso  Gold  statt,  welche  zur  Zeit  ihren 
Gipfelpunkt  mit  25  Peso  Gold  aufweist,  zu  welch  letzterem 
Preise  Anfangs  dieses  Monates  1000  Stück  Ochsenhäute 
bei  31  ig  Gewicht  gehandelt  wurden. 

In  diesem  Jahre  wurden  bisher  ca.  300.000  Stück  Pferde 
geschlachtet,  ungefähr  die  Hälfte  mehr  als  im  vorigen.  Der 
Absatz  von  gesalzenen  Pferdehäuten  gestaltete  sich  in 
gleich  günstiger  Weise  wie  der  von  eben  solchen  Rinds- 
bäuten.  Nachdem  sich  der  Preis  von  seinem  mittleren 
Niveau  von  2  Peso  Gold  bis  Ende  vorigen  Jahres  bereits 
auf  Peso  Gold  2*50  erholt  hatte,  stieg  er  im  ersten  Se- 
mester des  laufenden  allmälig  bis  3  Peso  Gold,  zu  welchem 
Preise  im  Monat  Juni  Abschlüsse  lü-  ibig  schwere  Häute 
gemacht  worden  waren.  Im  Juli  trat  eine  weitere  Er- 
höhung ein,  welche  sich  im  laufenden  Monate  noch  ver- 
schärfte, indem  für  die  in  der  ersten  Hälfte  desselben 
gebandelten  ca.  20.000  Stück  bei  16 — 17  ig  Gewicht 
Peso  Gold  3*40 — 3-90  angelegt  wurden. 


^eftenvimaar.  $anbe.£ftamt.ieni. 


Eger.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
25.  September  1 895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  ti.  Jäger  jun.) 
Vor  Beginn  der  Sitzung  wurde  die  Ersatzwahl  des  Rcichsraths- 
abgeordneten  vorgenommen  ,  wobei  Se.  Excellenz  Dr.  Ernst 
Edler  v.  Plener  mit  19  gegen  8  leer  abgegebene  Stimmen 
wiedergewählt  wurde,  In  Erledigung  des  Piogrammes  wurden 
zunächst  die  Geschäftsstelle  zur  Kenntnis*  gebracht,  welche 
/um  Theil  nach  Vorberathung  durch  das  Comite  seit  25.  Juli 
cilcdigt  wurden.  In  Betreff  der  mit  Handclsministerialerlass 
vom  24.  Juli  189S  abverlangten  Aeusserung  über  den  Entwurf 
einer  neuen  Instruction  für  den  pro  1896  fälligen  Qumquennul- 
beruht  beschloss  die  Versammlung  ,  dem  Handelsministerium 
die  Bedenken,  welche  nach  den  Verbältnissen  der  Kammtr  und 
de*  Bezirkes  gegen  die  gewerbestatistischen  Beüieb-aufnahmen 
von  Haus  zu  Haus  sprechen,  darzulegen.  Nach  Maassgabe 
dieses  Beschlusses  wurde  in  den  Voranschlag  pro  J896  die 
hiefür  beantragte  Post  per  4000  (1.  nicht  aufgenommen  und  der- 
selbe mit  der  Summe  von  ff  Ii  68125  festgesetzt.  Zur  Be- 
deckung wird  ein  Umlagspercent  von  15  der  Erwerb-  und 
Einkommensteuer  mit  ausserordentlichem  Zuschlag  auf  die  wahl- 
berechtigten Steuerträger  genehmigt.  —  Mit  Rücksicht  auf  die 
Mehrarbeiten,  welche  die  Neuanlagc  des  Gewttbecataste>  s  nach 
der  mit  Handelsministciialerlass  vom  8.  Juli  hinausgegebenen 
Vorschrift  und  die  successive  vergrößerte  Agenda  der  Kammer 
bedingen,  wird  der  Bestellung  einer  Conceptskraft  nach  dem 
Antrage  des  ständigen  Comites  zugestimmt  und  die  Ausschrei- 
bung des  Concurses  beschlossen.  —  Eiuer  mehrfachen  Anrc 
guug  entsprechend,  beschlirsst  die  Kammer  wt;rr,  Herstellung 
des  Telephonanschlusses  mit  benachbarten  Städten  in  Deutsch- 
>  inj.  insbesondere  Hof  und  Plauen,  bei  dem  Handelsministerium 
bittlich  zu  weiden.  Nach  dem  Antrage  des  K.-R.  Wettltr  wird 
die  Bitte  auch  auf  die  Herstellung  einer  Telcphonlinie  von  Eger 
nach  Pilsen  und  einer  ausreichenden  Veibin  iung  mit  Wien 
ausgedehnt.  —  Mit  einer  Eingabe  der  Firma  Haardi  &t  Comp, 
in  Brüx  wird  unter  Berufung  auf  die  Briixer  Katastrophe  die 
Intervention  der  Kammer  erbeten,  damit  durch  eine  gesetzliche 
Bestimmung  die  Grubentarten  als  öffentliche  Urkunden  bei  den 
Bergämtern  zur  Einsicht  aufgelegt  und  die  Bcrgbaubercchtigtcn 
verpflichtet  werden,  dieselben  nach  Maassgabe  rics  Abbaues  in 
Evidenz  zu  halten.  Nach  Darlegung  d-r  einschlägigen  Verhält- 
nis^ durch  die  K.-R.  A.  G.  Scho/a  und  Josef  O'rögtr  wird  be- 
schlossen, die  Anregung  der  Firma  Haardi  &  Comp,  mit  der 
Einschränkung  zn  untcrstüUen,  dass  die  Einsicht  <ler  Gruben- 
karten nur  Personen  gestattet  sein  soll,  welche  sich  als  Inter- 
essenten legitimiren. 

Leoben.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
24.  September    1895   unter  Vorsitz  des   Präsidenten  Friedrich 


Vogel)  Kammerpräsipent  Friedrich  Vogel  theilt  mit,  dass  die 
Klageofurter  Handels-  und  Gewerbekammer  eine  Zuschrift  anher 
gerichtet  habe,  in  welcher  das  Eisuchen  um  Unterstützung  ihrer 
Petition  an  das  k.  k.  Handelsministerium,  dnsselbe  möge  die 
Bitte  der  krainischen  Eisenindnstriegesellschaft  um  Gebühreu- 
und  Steuerbefreiung  für  die  projectirte  Hochofenanlage  in  Ser- 
ratia bei  Iriest  abweislich  bescheiden,  gestellt  werde.  Er  (Redner) 
habe  jedoch  schon  vor  Einlangen  dieser  Zuschrift  beim  Vice- 
Präsidenten  eine  Erörterung  über  diesen  Gegenstand  angemeldet, 
da  er  selbst  als  Vcrwaltnogsrath  der  krainischen  Eisenindustrie- 
gesellschaft in  dem  Sinne  angegriffen  worden  sei,  als  ob  er 
sich  an  einem  Unternehmen  betheiligt  hätte,  welches  der  alpen- 
ländischen  Eisenindustrie  Gefahr  und  Schaden  bringen  könne. 
Er  glaube  jedoch,  dass  die  Einrichtung  der  Hochofenanlage  in 
Triest  im  volkswirtschaftlichen  Interesse  gelegen  und  dass  die 
Bitie  um  Gebühren-  und  Steuerbefreiung  in  dem  Gesetze  vom 
10.  August  1895  vollkommen  begründet  sei,  da  thatsächlich 
grössere  Mengen  von  Koheiseu  nach  Oesterreich  importirt  wurden. 
Auch  bestehe  bezüglich  des  inländischen  Roheisens  nicht  jene 
Concurrenz.  welche  wünsche  nswerth  sei.  Ein  Raffinierwerk 
weide  in  Triest  nicht  geplant,  und  sei  ein  solches  durch  die 
Verhältnisse  auch  ganz  ausgeschlossen.  Von  einer  Concurrenz 
gegenüber  der  gesammten  Ei«  nindustrie  der  Alpenländer  könne 
also  nicht  die  Rede  sein.  Redner  beantragt  die  Einsetzung  eiues 
Comites  zur  Untersuchung  der  Frage  und  erklärt,  dass  es  von 
dem  Beschlüsse  der  Kammer  abhängen  werde,  ob  er  das  Amt 
des  Präsidenten  werde  beibehalten  können  oder  nicht.  Es  wird 
beschlossen,  dass  d»s  aus  den  Kammerräthen  Andrieu,  Anton 
Für,t,  Hauttmann,  Kauth  und  v.  Kleeborn  bestehende  Comite 
während  einer  Unterbrechung  der  Sitzung  zu  berathen  und  eventuell 
sofort  Bericht  zu  erstatten  habe. 

Nach  Uebergang  zur  Tagesordnung  wird  das  vom  Präsidenten 
vorgelegte  Kammerpräliminare  für  das  Jahr  1896  genehmigt. 
Ucber  Antrag  des  K  .immertatb.es  Dr.  Priedrich  Fürst  unter- 
stützt die  Kammer  die  Petition  der  Wieoer  Handels-  und  Gc- 
Werbekammer  an  das  Justizministerium,  betreffend  die  Einführung 
eines  der  Concurseröffnung  vorausgehenden  Ausgleich  v  rfahrtns, 
ebenso  wird  eine  Petition  der  Klagenfurter  Handel»'  und  Ge- 
werbekammer des  Inhaltes,  dass  der  ohne  Licenz  vorgenommene 
Verkauf  von  Posivirthseichen  nur  dann  als  Gefältsdclict  ange- 
schen werden  möge,  wenn  derselbe  gewerbsmässig  betrieben 
wird,  und  dass  dem  reisenden  Publicum  der  Kanf  von  Post- 
werthzeichen auf  den  Bahnhöfen  ermöglicht  werde,  unterstützt. 
{Referent  K.-R.  v.  Pengg),  Kammersecretär  Dr.  Sddler  referirt 
als  Berichterstatter  des  zur  Prüfung  des  vom  Handelsministerium 
vorgelegten  Entwurfes  einer  Institution  zur  Verfassung  des 
statistischen  Quina uennalbenchtes  für  das  Jahr  1896  eingesetzten 
Comites.  Unter  Hinweis  auf  den  principiellen  Beschluss  vom 
10.  Juli  d.  J.  beschhesst  die  Kammer  nach  Antiag  des  Re- 
ferenten ihr  Gutachten  dahin  abzugeben,  eine  Refoim  der  Ge- 
werbestatistik, namentlich  die  Ausdehnung  derselb.  n  auf  das 
Kleingewerbe  sei  als  Nothwendigkeit  anzusehen  und  könne  nur 
auf  Grundlage  der  im  Regierungsentwurfe  aufgestelltem  und 
von  der  Secrelärconferenz  festgehaltenen  Piincipien  durchgeführt 
werden.  Wenn  auch  in  Zukunft  die  Gewerbcbetriebsaufnahme 
mit  der  Volkszählung  verbunden  werden  soll,  so  müsse  doch 
wenigstens  einmal  eine  richtige  Kammerstatistik  geschaffen 
werden.  Die  Kammer  bittet  jedoch  um  eine  entsprechende  Sub- 
vention und  unentgeltliche  Bcistcllung  der  Drucksorten.  Bezüg- 
lich der  Details  des  Entwurfes  macht  die  Kammer  nur  die  eine 
Bemerkung,  dass  sie  sich  mit  der  facultativen  Einbeziehung  des 
Bergbaues  in  die  Kammerstatistik  lediglich  dann  einverstanden 
erklären  könne,  wenn  die  Erhebungstermine  bezüglich  der  einer- 
seits den  Bergbehörden,  andererseits  den  Handels-  uud  Gc- 
werbekammem  zu  liefernden  Daten  zusammenfallen,  welcher 
Standpunkt  bereits  von  dem  Secretär  in  den  Sitzungen  des  von 
der  Secrelärconferenz  eingesetzt»  11  Redactionscomiti-s  festgehalten  I 
worden  sei.  Die  Kammer  beschliesst,  im  Jahre  1896  die  Bc-  j 
triebsanfnahme  selbst  dann  durchzuführen,  wenn  eine  allgemeine 
Betriebszählung  nicht  zu  Stande  kommen  sollte.  Dem  Handels- 
kämmet rath  und  Bürgermeister  Alois  Baumer  in  Oberwölz  wird  i 
lür  sein  energi-ches  und  umsichtiges  Vorgehen  anlässlich  der 
im  September  in  Oberwölz  durchgeführten  Probebetriebsziihlung, 
ebenso  aus  dem  gleichen  Anlasse  der  Bezirkshauptmannschaft 
Leoben  und  der  Gemeindevorstehung  der  Dank  der  Kammer 
votirt. 

Die  Kammer  genehmigt  einhellig  die  vom  Präsidium  an  djs 
Ministerium  des  Innern  gerichtete  Eingabe,  mit  welcher  unter 
Hinweis  auf  die  von  der  Kammer  eingeleitete  Action  zur 
Revision  der  socialpolitischcn  Gesetze  hinsichtlich  ihres  Ein- 
flüsse* auf  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  und  im  Anschlüsse 
an  eine  analoge  Petition  der  Piager  Schwesterkammer  um  Zu- 
ziehung der  Handels-  und  Gewerbekammern  zur  bevorstehenden 
Enquete  über  d:e  Reform  des  Unfatlversicherungsgeseties  ge- 
boten wurde.  Behufs  Berathung  des  vom  Handelsministerium 
der  Kammer  zur  Begutachtung  vorpclegten  Gesuches  der  ver- 
einigten Senstnvrerke  in  Judenbutg,  Kiudberg  und  Mürzzuschlag, 
es  möge  unter  gew  ssen  Cautclen  gestattet  werden,  dass  eine 
grössere  Partie  von  nach  dem  alten  Systeme  markirteo  -ensen 
auch  noch  nach  dem  16.  Februar  1896,  an  welchem  Tage  das 
Geserz  über  dte  obligatorische  Führung  von  Sensenmarken  vom 
15.  Juli  1895  in  Kraft  tritt,  abgeliefert  werde,  wird  ein  aus 
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den  K.-R.  1  )iret  I.  r  Hauttmann,  Anton  Fürst  und  Nur  haus  be- 
stehende* Comitc  gewählt. 

Die  Sitiuog  wird  hierauf  für  mehrere  Stunden  unterbrochen. 
Nach  Wiedereröffnung  derselben  beantragt  K.-R.  Director 
Hauttmann,  Namens  des  zur  Unteriuchung  der  Tnester  Hoch- 
ofenfrage eingesetzten  Comitcs,  an  das  Handelsministerium  ein 
Telegramm  zu  richten  des  Inhaltes,  die  Kammer  finde  durch 
die  Errichtung  eines  Eisenwerkes  in  Triest  die  alpenländische 
Eisenindustrie  einer  schweren  Beeinträchtigung  und  Gefährdung 
ausgesetzt  und  halte  das  Begehren  der  kramischen  Eisenindu>tric- 
gesellschaft  uro  Gebühren-  und  Steuerbefreiung  auf  Grund  des 
Goetzes  vom  lo.  August  1895  für  vollkommen  onbeiechtigt 
und  dem  Geiste  dieses  Gesetzes  widersprechend.  Sie  schliesst 
sich  den  diesbezüglichen  Petitionen  der  Handelskammern  in 
Klagenfuit  und  Graz  an  und  bittet  das  Handelsministerium,  im 
Einvernehmen  mit  dem  hohen  k.  k.  Finanzministerium  ein  Be- 
gehren um  Gebühren-  und  Steuerbefreiung  nach  dem  Gesetze 
vom  10.  Augu-t  1895  abzulehnen,  und  wird  sich  erlauben,  eine 
eingehende  Begründung  dieser  ihrer  ergebenen  Bitte  in  tiner 
Denkschrift  demnächst  zu  überreichen.  Dieser  Antrag  wird  von 
der  Kammer  mit  Majorität  angenommen.  Hierauf  erklärt  Präsident 
Friedrieh  Vugtl,  dass  er  nicht  in  der  Lage  sei,  diesen  Beschluss 
auszuführen,  und  deshalb  das  Präsidium  niederlege.  Er  wieder- 
hole seine  Erklärung,  dass  er  im  Interesse  der  fraglichen  Steuer- 
befreiung nicht  das  Mindeste  gethan  und  mit  Niemandem  dies- 
bezüglich verkehrt,  daher  sein  Amt  nicht  missbraucht  habe. 
K.-R  Director  Hauttmann  bemerkt  hierauf,  die  Kammer  nehme 
diese  Erklärung  gerne  zur  Kenotniss. 

Vicepräsident  Endres  gedeukt  nun  in  warmen  Worten  und 
in  längerer  Rede  der  hohen  Verdienste,  welche  sich  Herr 
Friedrich  Vogel  durch  seine  mehr  als  zehnjährige  Tbätigkeit 
als  Präsident  der  Kammer  um  diese  erworben,  und  weist  nament- 
lich darauf  hin,  dass  der  scheidende  Präsident  im  Landtage  die 
Interessen  der  Kammer  stets  mit  seltener  Energie  und  Umsicht 
vertreten  habe.  Niemand  in  der  Kammer  könne  der  Meinung 
sein,  Präsident  Vogel  habe  sein  Amt  missbraucht,  da  er  vielmehr 
tausendfach  für  dasselbe  gewirkt  habe.  Zum  Zeichen  des  Dankes 
für  diese  er folgreiche  und  unermüdliche  Thäligkeit  erheben  sich 
säram  luhc  Kammermitglieder  von  ihren  Sitzen.  Herr  Vogel 
dankte  lür  die  ihn  ehrende  Kundgebung,  worauf  die  Sitzung 
vom  Vicepiäsidenten  geschlossen  wird. 

Pilsen.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
23.  September  1895,  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef 
Houdek.)  Der  Präsident  theilte  mit,  dass  der  Handelsminister 
über  Vorschlag  der  Kammer  Herrn  Max  Ritttr  v.  Spaun, 
Glasfabrikanten  in  Klostermühl,  zum  Mitgliede  und  Herrn 
Edmund  Zucker,  Fezfabrikanten  in  Strakonic,  zum  Ersatzmann 
des  Zollbeirathes  ernannt  hat,  und  dass  der  Finanzminister  die 
Wahl  des  Herrn  Carl  Dittrich,  Verwalters  im  bürgerlichen 
Brauhause  in  Pilsen,  zum  Mitgliede  und  des  Herrn  Bohus 
Svoboda,  Braumeisters  in  Protivin,  zum  Ersatzmann  des  Bei- 
rathes  lür  die  Bierbesteuerung  genehmigt  hat.  Ueber  Auf- 
forderung zur  Erstattung  von  Vorschlägen  über  allfällige  Aende- 
1  ungen  und  Ergänzungen  der  bestehenden  Einrichtungen  im 
Weltpostvereinsverkehre  hat  sich  die  Kammer  insbesondere  für 
die  Einführung  billigerer  Transportbedingungen  für  den  Verkehr 
mit  Postpacketen  nach  den  Vereinigten  Staaten  und  für  die  Zu- 
lassung von  Sicherheitszündhölzchen  zum  Postversandt,  nament- 
lich auch  als  Muster  in  Blechbüchsen,  ausgesprochen.  —  Auf 
Grund  des  Berichtes  des  kaiserlichen  Käthes  Dr.  Vogel  über 
die  Ergebnisse  der  im  Juni  stattgehabten  Conferenz  der  Kammer- 
sccrctärc  in  Wien  bat  die  Kammer  einhellig  die  Notwendig- 
keit anerkannt,  dass  die  statistische  Detailaufnahme  für  den  im 
Jahre  1I96  r.»  erstattenden  Quinquenntlbericht  die  gesammten 
Industrial-  und  Handelsgewerbe  sowie  auch  die  Hausindustrie 
erfasse,  und  dass  diese  Aufnahme  durch  persönliche  Erhebungen 
und  Conirole  mittelst  Zähler  und  Vertrauensmänner  als  statisti- 
scher Commissär  im  Sinne  der  Beschlüsse  der  Secretärsconferenz 
durchgeführt  werde;  da  jedoch  diese  Arbeit  nicht  allein  im 
Interesse  von  Handel  und  Gewerbe  ist,  sondern  auch  einem 
allgemeinen  Staatszwecke  dient,  möge  die  Regierung  zu  den 
voraussichtlich  bedeutenden  Kosten  dieser  statistischen  Auf- 
nahme und  Verarbeitung  einen  entsprechenden  Beitrag  aus 
Staatsmitteln  leisten.  —  Hierauf  erstattete  K.-R.  Helm  einen  ein- 
gehenden liericht  über  die  Maisitzung  des  Staatseisenbahnrathes ; 
hirliri  theilte  er  insbesondere  mit,  dass  die  Generaldirection  der 
Staatsbahnen  über  Anregung  der  Pilsener  Kammer  vom  t.  Jänner 
iHq6  an  nicht  nur  Jahreskarten,  sondern  auch  Monats-  und 
Naisou-KÜometerkarten  mit  einem  Nachlass  von  20 — 15  Ptrcent 
ausgeben  lassen  werde.  —  K.-R.  Rudolf  berichtete  über  die 
K'-'iiltate  der  im  Pilsener  Kammerbezirke  eingeleiteten  Er- 
hebungen, inwiefern  die  vom  I.andesausschusse  beabsichtigte 
Actum  zur  Unterstützung  der  Gewerbetreibenden  bei  der  An- 
oatfung  von  Werkzeugen,  Mnehtnen,  Motoren  eU.  hier  den 
gewünschten  Erfolg  haben  könnte.  Auf  Grund  dieses  Berichte« 
sprach  die  Kammer  ihre  l'el.er/euguug  dahin  aus.  dass  die  Be 
schriinkung  jener  Action  zu  Gunsten  von  Gewerbegenossen- 
schaften als  solcher  aus  praktischen  Gl  finden  unhaltbar  sei,  die 
geplante  Unterstützung  vielmehr  nur  bei  einzelnen  strebsamen 
Kleingewerbetreibenden  und  dicsfalligcn  freien  Vereinigungen 
derselben   unter  ang-  messener  Costrole  erfolgreich  sein  könne. 


3iibufWe,  fcAnbfosrtfjftHaft  ctr, 
Die  Wiener  Porzellanmalerei.  Wie  der  jüngste  Wieorr 

Kammerbericht  mittheilt,  bewegt  sich  die  Porzellan- 
malerei noch  immer  in  den  engen  Grenzen  der  ver- 
flossenen Jahre.  Die  deutsche  Concurrenz  ist  sehr  be- 
deutend, und  dies  lässt  den  Wunsch  nach  Einschränkung 
derselben  durch  entsprechende  Erhöhung  des  Einfuhr- 
zolles entstehen.  Ein  grosser  Theil  der  Malerei  im  „Alt- 
Wiener"  Styl  wird  in  Böhmen  erzeugt,  welches  in  Folge 
der  dortigen  billigen  Leben«  und  Wohnungs Verhältnisse 
Preise  ansetzt,  die  sich  für  die  Wiener  Malerei  als  sehr 
drückend  erweisen.  Feinere  Arbeit  wird  fast  gar  nicht 
mehr  gesucht,  da  bei  dem  Umstände,  dass  alle  Galanter 
waarengeschäfte,  selbst  sogenannte  Bazare,  Porzellan- 
malereien mindester  Qualität  führen,  der  Geschmack  des 
Publicums  verdorben  und  damit  der  glanzvolle  Ruf  der 
weltberühmten  Wiener  Porzellanmalerei  in  Verruf  ge- 
bracht wurde.  Durch  den  Import  von  deutscher  Fayence 
mit  Farbendruck  anstatt  Malerei  wird  der  heimischen 
Industrie  auch  grosser  Schaden  zugefügt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wird  wieder  darauf  hingewiesen,  dass  Dresden 
und  Paris  alljährlich  grosse  Mengen  decorirter  Porzellan- 
waaren,  mit  Bienenkorb,  dem  Zeichen  der  ehemaligen 
k.  k.  Porzellanfabrik  Wien,  versehen,  in  alle  Welt  und 
auch  auf  den  Wiener  Markt  zu  unglaublich  niederen 
Preisen  werfen,  wobei  jedoch  bemerkt  wird,  da*s  die 
diesen  Preisen  entsprechende  Ausstattung  der  Waaren 
geeignet  ist,  das  gute  Renommee  und  die  materiellen  Er- 
folge der  Wiener  Porzellandecoration  unheilbar  zu 
schädigen.  Grosse  Hoffnungen  werden  übrigens  auf  den 
wiedererwachendrn  Export  nach  Nordamerika  und  auf  1 
den  Verkehr  mit  Russland  gesetzt. 

Die  schweizerische  Bau  m  wol  1 1  n  du  strie.  Die  schweize- 
rische Baumwollindustrie,  heisst  es  im  letzten  Berichte 
der  amtlichen  schweizerischen  Handelsstatistik,  liegt  noch 
immer  schwer  darnieder.  Der  furchtbare  Druck,  den  haupt- 
sächlich das  nordamerikanische  Ueberangebot  im  Gefolge 
einer  ungeheueren  Ernte  ausübte,  bat  nicht  nur  die  Baum- 
wollpreise noch  unter  das  unerhört  tiefe  Niveau  des  Vor- 
jahres gebracht,  sondern  macht  sich  auch  auf  der  ganzen 
Linie  der  Garne  und  Gewebe  geltend.  Etwas  besser  bat 
allerdings  Mako  ihren  Preis  gehalten.  Nur  in  bescheidenem 
Maasse  ist  die  niedere  Preislage  des  Robstoffes  zur  Vcr- 
proviantirung  benützt  worden.    Die  Einfuhrmenge  der 
rohen  Baumwolle  steht  mit  253.000  q  zwar  um  ßo.OOOf 
oder  13  Percent  höher  als  im  Vorjahre,  aber  nur  wenig 
über  dem  Mittel  der  letzten  zehn  Jahre  244.000  q).  Die 
Ausfuhr  von  Garnen  im  Allgemeinen  und  besonders  die 
der  gröberen  Robgarne  ist  nach  dem  langen  continuir- 
lichen  Rückgänge  seit  1888  endlich  wieder  etwas  ge- 
stiegen, von  42.365  auf  50.709  q  n.  Dagegen  hat  sieb 
der  Werth  dieses  Exportes  nur  verhältnissmässig  schwach 
gehoben:  von  12*3  auf  14  Millionen  Francs.  Gebleichte 
und  gefärbte  Garne  weisen  in  der  Einfuhr  und  besonders 
io  der  Ausfuhr  ziemlich  viel  stärkere  Zahlen  auf.  Auch 
wurden  mehr  Garne  auf  Spulen  etc.  eingeführt.  Das  ganze 
übrige  Gebiet   der    Baumwollindustrie,  Weberei  und 
Stickerei,  weist  fast  nur  Exportrückgang  auf.   Von  den 
Geweben  sind  besonders  scharf  betroffen:  die  rohe  Ver- 
edlungswaare  (Calicots  —  272  Millionen  Francs),  die  1 
schweren  bunten  (—  1*37)  und  bedruckten  ( — ri)sowie 
die  brosebirten   Gewebe  ( —  445.000  Frs.)  Calicots 
mussten  der  wachsenden  Concurrenz  und  Verselbstindi- 
gung  des  Auslandes  weichen.  Die  Buntweberei  hatte  eines- 
theils  unter  der  italienischen  Concurrenz  im  Oriente  und 
unter  der  holländischen  im  fernen  üiten,  besonders  aber 
ganz  allgemein  unter  der  Silbercalamität  zu  leiden ;  da- 
gegen bat  sie  im  einheimischen  Consum  theilweisen  Er- 
satz gefunden.   Die  viel  spärlicheren  Mehrausfuhren  be- 
trafen leichte,  dichte  Kuhgewebe  (-f  15O.OOO  Fr».),  ge- 
färbte Gewebe  {-\-  125.0OO  Frs.)  und  namentlich  Platt- 
stiebgewebe  (4-  235.000  Frs.).  Letztere  erfreuten  sich 
im  Berichtsjahre  fortgesetzt  lebhafter  Nachfrage  von  Seite 
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des  Elsasses,  Englands  und  hauptsächlich  Nordamerikas. 
In  Ein-  und  Ausfuhr  weisen  gemusterte  Gewebe  eine  Zu- 
nahme, Bänder  und  Posamentirwaaren  eine  Abnahme  auf. 
Die  Einfuhr  von  Cambrics  als  Stickböden  ist  um  682  q  o. 
und  im  Werthe  um  925.000  Frs.  gesunken.  Die  kleine 
Mehreinfubr  von  Tüll  beruht  einzig  auf  dem  starken  Be- 
darfe  der  Vorhangstickerei  im  letzten  Quartal  (1521  von 
2947  q  o.  Jahresimport)  ;  bis  dabin  war  die  bezügliche 
Einfuhr  arg  im  Rückstände  gewesen. 

Die  Genfer  Uhrenindustrie.  In  der  Fabrication  von 
Präcisions-  und  complicirten  Uhren  behauptet  Genf  den 
ersten  Rang.  Hier  ist  auch  die  Kunst  der  Decoraiion  be- 
sonders entwickelt.  Seit  einigen  Jahren  wird  hier  die 
Emailmalerei,  die  lange  aus  der  Mode  gekommen  war, 
in  Verbindung  mit  reichen  Gravir-,  Ciselir-  und  Juwelen- 
arbeiteo  gepflegt  und  liefert  sehr  schöne  und  viel  ver* 
langte  Schmucksachen.  In  diesen  feineren  Artikeln,  deren 
Fabrication  Elitearbeiter  und  tüchtige  Künstler  voraus- 
setzt, und  wobei  Massenproduction  kaum  möglich  und  die 
Concurrenz  schwierig  ist,  war  trotz  der  Krise  gute  Nach- 
frage. Die  cantonalen  und  städtischen  Behörden  suchten 
daher  gerade  diesen  Zweig  der  Industrie  zu  fördern.  In  den 
Cantonen  Genf  und  Neucbätel,  die  wenig  mehr  als  220.000 
Einwohner  haben,  befinden  sich  fünf  Ubrmacherschulen; 
in  Genf,  Neucbätel  und  Chaux  de  Fonds  bestehen  Kunst- 
und  Kunstgewerbescbulen;  die  Sternwarten  von  Genf 
und  Neucbätel  leisten  durch  Beobachtung  der  Chrono- 
meter und  ihre  Mitwitkung  bei  den  jährlichen  Wett- 
bewerben grosse  Dienste.  Diesen  Anstalten  schliessen 
sich  an:  die  Handelsschulen  zu  Genf  und  Neucbätel  und 
die  professionellen  Schulen,  in  welchen  sich  Personen 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  für  verschiedene 
Gewerbe  ausbilden  können.  So  bat  man  vor  Kurzem  in 
Genf  an  der  Uhrmacherscbule  eine  Classe  für  Mädchen 
eingerichtet,  wo  gewisse,  für  Frauenarbeit  sich  eignende 
Arbeiten  gelehrt  werden.  Es  ist  sehr  anerkennenswerth, 
wie  viel  in  den  beiden  kleinen  Cantonen  Genf  und  Neu- 
cbätel geschieht,  um  die  Industrie  zu  heben  und  zu  fördern. 
Die  grossen  Fortschritte,  welche  die  Nationalindustrie  in 
den  letzten  15  bis  20  Jahren  sowohl  in  technischer  als 
künstlerischer  Beziehung  gemacht  hat,  sind  gewiss  zum 
grossen  'l  heile  dem  heilsamen  Einflüsse  der  staatlichen 
und  städtischen  Bildungsanstalten  zu  verdanken.  Aber 
trotz  aller  dieser  Anstrengungen  ist  das  Geschäftsjahr 
1894  für  die  schweizerische  Industrie  nicht  günstig  ge- 
wesen. Schon  das  Jabr  1893  war  recht  ungünstig,  und 
die  Resultate  der  Ausfuhr  des  Jahres  1894  sind  noch 
weniger  erfreulieb.  Die  amerikanische,  französische,  bri- 
tische  und  deutsche  Concurrenz  sowie  die  unsicheren 
politischen  und  commerciellen  Verbältnisse  in  den  mittel- 
und  südamerikanischen  Staaten,  in  Australien  und  im 
Orient  sind  ohne  Zweifel  die  Hauptursachen  dieser  Ab- 
nahme, die  sich  leider  nicht  in  Verminderung  der  Stück- 
zahl, sondern  des  Werthes  der  ausgeführten  Gegenstände 
fühlbar  gemacht  bat.  Da  die  Preise  immer  mehr  gedrückt 
werden,  besonders  in  den  geringeren  Sorten,  der  Ge- 
winn auf  jedes  Stück  also  kleiner  wird,  so  ist  der  Fabri- 
kant fast  gezwungen,  um  durchzukommen  und  seine  Ar- 
beiter zu  beschäftigen,  eine  grössere  Anzahl  Stücke  zu 
produciren  und  abzusetzen,  als  früher  zu  seinem  Bestehen 
erforderlich  war.  Ueberproduction  und  weiterer  Rück- 
gang des  Verkaufswerthes  sind  die  unausbleibliche  Folge. 
Von  sachkundiger  Seite  wird  versichert,  dass  der  Gewinn 
des  Fabrikanten  pro  Uhr  bei  den  billigsten  Sorten  sich 
auf  wenige  Pfennige  beschränke,  und  dass  sogar  häufig 
unter  dem  Selbstkostenpreise  verkauft  wird,  um  die  un- 
erläßlichsten laufenden  Ausgaben  zu  decken.  Im  Canton 
Neucbätel  sind  mehrere  grosse  Häuser  durch  diese  Ver- 
bältnisse zugrunde  gegangen,  die  durch  ihren  Fall  einen 
entmuthigenden  Eindruck  auf  die  ganze  Bevölkerung  ge- 
macht haben.  Die  ersten  Monate  des  Jahres  1895  scheinen 
sich  etwas  günstiger  zu  gestalten. 

Die  Schweiz  hat  ausgeführt  an  Musikwerken,  Uhren, 
Uhrwerken,  Uhrgehäusen  u.  s.  w.: 


im  Jahre  1894  4,605.000  Stück 

„       „      1893    ..   .    .    .    4,4q8.COO  n_ 

also  im  Jahre  1894  mehr       107.000  Stück 

Dem  Werthe  nach  belief  sich  dagegen  die  Ausfuhr  auf 
85*8  Millionen  Francs  im  Jahre  1894  und  89  4  Millionen 
Francs  im  Jahre  1893. 

Diese  Zahlen  bekunden  die  Lage  der  Uhrenindustrie. 
Grössere  Ausfuhr  —  weniger  Verkaufswerlb.  Bei  der  Ubr 
besteht  der  bei  weitem  grösste  Theil  des  Werthes  in 
Arbeitslohn;  die  Verdienstverbältnisse  der  Fabrikanten 
und  Arbeiter  sind  also  ungünstiger  geworden,  wiewohl 
ein  Sinken  der  Preise  kaum  noch  möglich  schien. 
Ausfuhr  umfasste: 


MM 

1»S3 

Slfick 

Siusk 

«.4*7-357 

«  333  573 

2.357-35* 

2,275.461 

560.817 

55887« 

Complicirte  Uhren    .  .  . 

3»3« 

4405 

208  725 

210.824 

Uhrgehäuse  von  Metall  . 

24.481 

93-784 

11  87s 

14925 

6.367 

6274 

Der  Durchschnittswerth  dieser  Uhren  war 

18« 

lur:  Franea 

1  Metalluhr   97  t 

l  silberne  Uhr   13 

1  goldene  Uhr   5576 

1  complicirte  Uhr   250 

l  Uhrwerk   8- 16 


IS!>3 
Franca 

10  24 

1350 

57-39 
2i8?4 
1067 


Alle  Sorten,  mit  Ausnahme  der  Chronographen-  und 
complicirten  Uhren,  sind  also  im  Preise  gesunken. 

Die  Pflaumencultur  in  Bosnien.  Die  bosnisch-herze- 

gowinische  Landesregierung  veröffentlicht  eine  Handcls- 
studie  über  „die  bosnische  Pflaume"  vom  Vicesecretär 
Dr.  Theodor  P.  Zurunic.  Wir  entnehmen  der  interessanten 
Darstellung  Folgendes  : 

Der  Obstconsum  nimmt  sowohl  in  Europa  als  auch  in 
den  überseeischen  Ländern  von  Tag  zu  Tag  grössere 
Dimensionen  an.  Unter  den  Obstproductcn,  welche  bei 
einem  geringen  Kosten-  und  Arbeitsaufwande  einen  ver- 
hältnissmässig  grossen  Ertrag  abwerfen,  kann  der  Pflaume 
der  erste  Platz  eingeräumt  werden.  In  Folge  dessen  wird 
auch  diese  Obstsorte  allenthalben,  wo  die  klimatischen 
und  die  Bodenverhältnisse  das  Wachsthum  derselben  er- 
möglichen, mit  besonderer  Vorliebe  cultivirt. 

In  der  Reihe  der  durch  die  Pflaumencultur  bekannten 
Länder  nimmt  Bosnien  heutzutage  eine  hervorragende 
Stelle  ein.  Insbesondere  ist  es  der  nördliche  Tbeil  dieses 
Landes,  wo  sieb  durch  ein  günstiges  Zusammentreffen 
der  zwei  hauptsächlichen  für  die  Pflaumencultur  maass- 
gebenden  Momente  des  Klimas,  indem  auf  kühle,  thau- 
reiche  Nächte  eine  warme  Tagesteroperatur  zu  folgen 
pflegt,  und  des  Bodens,  welcher  aus  kalkreichem,  von 
feinen  Wasseradern  durchzogenen,  dem  Bedürfnisse  der 
Bäume  nach  Feuchtigkeit  zu  jeder  Jahreszeit  ent- 
sprechenden Lehm  besteht,  eine  selbständige  Pflaumen- 
varietät  ausgebildet  hat,  welche  schöne,  grosse  Früchte 
trägt,  deren  Zuckergehalt  das  möglichste  Maximum  er- 
reicht, wenn  die  Frucht  vollkommen  ausreift. 

Die  jährliche  Produktion  beträgt  ein  ansehnliches 
Quantum:  1894  186,051.777  kg. 

Die  Durcbschnittsziffern  für  einzeloe  Triennien  be- 
wegen  sich  folgendermaasscn:1. 72,100.000,11.95,500.000, 
IH.91,000.000,  IV.  130,100.000  «fc,  was  einem  Durch- 
schnitte von  97,100.000  kg  entspricht. 

Die  Pflaume  wird  in  Bosnien  entweder  als  frisches 
Obst  consumirt  oder  zur  Erzeugung  von  Branntwein,  von 
Lequar  oder  Mus,  hauptsächlich  aber  zum  Dörren  ver- 
wendet. Eine  besondere  Bedeutung  kommt  dem  ge- 
dörrten Producte  zu,  indem  dasselbe  schon  seit  langer 
Zeit  einen  Exportartikel  bildet,  welcher  einen  Weltruf 
geniesst. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Abgeschlossenheit  Bosniens  vor 
|dem  Jahre  1878  von  den  übrigen  Ländern  Europas  war 
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der  Handel  Obcihaupt,  also  auch  der  Pflaumenbandel,  mil 
mannigfachen  Schwierigkeilen  vet  bunden.  Erst  die  neuen 
Verhältnisse,  die  sich  in  diesem  Lande  seit  der  Ueher- 
nahme  der  Verwaltung  durch  Oesterreich-Ungarn  heraus- 
bildeten, die  eingetretene  Sicherheit  des  Eigenthums,  die 
zahlreichen  neutnistandenen  Communicationen  und  die 
damit  verbundene  Erleichterung  des  Verkehres,  d  e 
Sicherung  des  Rechts? chuizes,  die  Einbeziehung  Bosniens 
in  das  gemeinsame  Zollgebiet  der  Monarchie  haben  dem 
Handel  einen  bemerkenswt  rlhen  Aufschwung  gegeben 
und  denselben  in  ein  enges  Verhältniss  mit  dem  Welt- 
handel gebracht. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  Bosnien  bereits  vor  dem 
Jahre  1878  ein  ansehnliches  Quantum  von  Pflaumen  pro- 
ducirte,  dass  das  gec'örrte  bosnische  Product  unter  dem 
N;imcn  „türkische  Pflaume"  nicht  nur  iu  Europa,  sondern 
auch  in  Amerika  gut  bekannt  war  uud  gern  gekauft 
wurde,  war  die  bosniseb-herzegowinische  Landesver- 
waltung von  Anfang  an  bestrebt,  die  Entwicklung  und 
bessere  Verwerthung  dieses  Obstproductes  zu  fördern. 
So  wurden  landcsärarische  Stationen  geschaffen,  welche 
als  Pfl»  gestalten  des  Wein-  und  Obstbaues  anzusehen 
sind  und  die  bereits  wahrend  der  kurzen  Zeit  ihres  Be- 
standes die  mehrerwähnten  Culturzweige  auf  eine  an 
erkennenswerthe  Höhe  gebracht  haben.  In  gleicherweise 
wuiden  erhebliche  Erfolge  durch  Einführung  neuer  Dörr- 
öfen nach  fianzössrbem  Muster  erzielt. 

Erst  seit  der  Uebernalme  der  Verwaltung  durch 
Oeslerreich-Ungarn  sind  alle  jene  Vorkehrungen  ge- 
troffen worden,  welche  zur  Hebung  der  Obstcultur  im 
Allgemeinen  und  speciell  der  Produclion  1  1  n  ]  'flaumi  r, 
und  der  Entwicklung  des  Handels  mit  diesem  Artikel 
dienen  können.  Die  bosniseb-berzegowinische  Landes- 
verwaltung hat  sieb  zur  Aufgabe  gestellt,  die  Production 
von  Pflaumen  in  einer  Weise  zu  vervollkommnen,  welche 
es  dem  heute  schon  auf  dem  Weltmarkte  sehr  beliebten 
bosnischen  Artikel  in  allernächster  Zeit  ermöglichen  wird, 
eine  ganz  emaneipirte  Stellung  im  Handelsverkehre  ein- 
zunehmen. Ebenso  ist  für  die  Förderung  des  Pflaumen- 
cxporlbandcls  Alles  geschehen,  was  in  der  kurzen  Zeit 
seit  t'er  Uebernahme  der  Verwaltung  durch  die  öster- 
reichisch-ungarische Monarchie  und  mit  Rücksicht  auf 
die  naturgemässen  grossen  Schwierigkeiten  eines  allge- 
meinen Transformationsprocesses,  wie  er  sich  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina  vollzieht,  überhaupt  grscheben 
konnte.  Die  Landesregierung  arbeitet  noch  immer  und 
mit  allen  Mitteln  daran,  um  ihre  Wirksamkeit  auf  diesem 
für  die  Volkswirtschaft  Rosniens  äusserst  wichtigen  Ge- 
biete von  gleichwertigen  Erfolgen  gekrönt  zu  sehen, 
wie  es  ihr  auf  ardeien  Gebieten  ihrer  culturcllen  Thäiig- 
kcit  in  diesen  Ländern  gelungen  ist.  Die  bisherigen  Er- 
folge, welche  sich  dann  offenbaren,  dass  der  bosnische 
Pflaume  nexport  in  steter  Progression  sieh  befindet  und 
der  Durchschnittspreis  des  gedörrten  Productes  constant 
steigt,  sind  eine  Gewähr  dafür,  dass  Hand  in  Hand  mit 
der  zunehmenden  Production  auch  die  Qualität  sich  fort- 
schreitend gebessert  hat. 

Amerikanische  Setzmaschinenstatistik.  Der  deutsche 

wie  der  englische  Bucbdruckergehilfcnverbarid  Amerikas 
haben  vor  Kurzem  eine  Statistik  über  die  Setzmaschinen 
und  die  Verbältnisse  des  an  diesen  beschäftigten  Per- 
sonals in  Angl iff  genommen,  die  jetzt  beendet  ist.  Vor- 
erst liegen  die  Resultate  über  die  englischen  Druckereien 
vor,  die  über  die  in  deutschrn  Anstalten  vorhandenen 
Maschinen  und  ihr  Personal  werden  später  veröffentlicht. 
Von  304  Zweigvereinen,  die  der  englische  Gehilfen- 
verband  umfasst,  haben  289  Berichte  eingesandt;  von 
15  waren  solche  nicht  zu  erlangen;  leider  ist  New- York 
darunter,  wo  allein  gegen  300  Setzmaschinen  in  Betrieb 
sein  dürften;  die  anderen  14  fehlenden  Zweigvereine 
sind  ohne  Bedeutung.  Von  den  289  berichtenden  Städten 
haben  in  155  die  Setzmaschinen  ilnrn  Einzug  gehalten. 
Ihre  Zahl  betrügt  2004  ;  an  ihnen  sind  2327  männliche, 
und   145  weibliche  „Operators"    beschäftigt.   Von  den  I 


Letzteren  gehört  die  knappe  Hälfte  (71)  zur  Gewerk- 
schaft ;  von  den  männlichen  Maschinensetzern  gehören 
2260  der  Gewerkschaft  an  und  nur  67  stehen  ihr  fern. 
—  Die  grosse  Mehrheit  der  Maschinensetzer  steht  im 
Wochenlobn,  nur  in  30  Städten  wird  berechnet,  und  in 
17  Städien  gilt  der  Stundenlohn  (M.  1*60 — 2'2o  per 
Stunde).  Die  höchsten  Wocbcnlöbne,  nämlich  30  $  (circa 
1 20  M.)  per  Woche  von  48  Stunden,  werden  im  Staate 
Montana  gezahlt,  wo  die  Lebenshaltung  sehr  t heuer  ist 
In  New- York  und  San  Krancisco  betiägt  der  Wochen- 
lobn für  48  Stunden  108,  re*pective  96  M.  Die  niedrig- 
sten Wochenlöhne  zahlt  Canton,  Olm  (44  M.  für  53 
Stunden).  Im  Berechnen  (Accord)  dffenren  die  Satz- 
preise zwischen  40  und  68  Pf.  per  1000  Buchstaben. 
Die  Arbeitszeit  beträgt  zumeist  48  Stunden,  doch  sind 
auch  einige  kleinere  Städte  mit  60  Stunden  verzeichnet. 
Eine  Reihe*  von  Orten,  wie  Boston,  Baltimore,  Louisville, 
haben  42stündige  Arbeitszeit ;  von  Providence  und  Fort 
Worth  werden  gar  nur  39,  respective  36  Stunden 
wöchentlicher  Arbeitszeit  angegeben.  Im  Allgemeinen 
haben  die  Maschinensetzer  eine  kürzere  Arbeitszeit  als 
die  Handsetzer.  Nur  Tacana  im  Staate  Washington 
macht  eine  Ausnahme ;  hier  arbeiten  die  „Operators", 
sämmtlich  Nichtorganisirte,  56  Stunden  per  Woche, 
während  die  der  Union  angebörigen  Handsetzer  nur 
48  Stunden  arbeiten. 

Die  diesjährige  Seidenernte  in  Italien.  Von  unter- 
richteter Seite  haben  die  Aeltesten  der  Berliner  Kaul- 
mannschaft folgende  Mitthcilungen  ei  ballen : 

Die  diesjährige  Seidenernte  ist  beendet  und  daif  im 
Verhältnis»  zu  der  ausgebrachten  Samenmenge  ihrem 
Ertrage  nach  als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Die 
Quantität  des  ausgelegten  Seidensamens  war  von  den 
meisten  Züchtern  mit  Rücksicht  auf  die  vorjährigen  bobea 
Preise  der  Maulbeerblätter  und  die  schlechten  Ctxron- 
preise  des  Vorjahres,  welche  kaum  noch  einen  Voiiheil 
Hessen,  um  15 — 30  Percent  eingeschränkt  worden.  Die 
Entwicklung  des  Maulbeerlaubes  wurde  stellenweise 
durch  ungünstige  und  unbeständige  Witterung  verzögert, 
und  die  Seidencampagnc  war  in  Folge  dessen  zu  Ende 
April  und  Anfangs  Mai  durchwegs  um  8 — 14  'l  äge  im 
Rückstände.  Sie  nahm  jedoch  einen  glatten  und  unge- 
störten Verlauf.  Krankheiten  der  Würmer  kamen  nur 
ganz  vereinzelt  vor;  sie  vermochten  das Gesammtrcsultat 
nicht  zu  beeinträchtigen.  Der  Maulbeer  gab  einen  reichen 
Ertrag  an  Futter,  und  die  gehegten  Befürchtungen  wegen 
seines  Preises  erwiesen  sich  als  unbegiündet.  Dagegen 
wurde  die  Qualität  hie  und  da  getadelt. 

Der  Gesammlenrag  der  Seidenernte  wird  für  gaoz 
Italien  ziemlich  übereinstimmend  auf  5 — 10  Percent  unter 
der  vorjährigen  angenommen.  In  Piemont  und  der  Lom- 
bardei kam  die  Ernte  ungefähr  dem  Vorjahre  gleich, 
während  sie  in  Venetien,  Friaul,  Mittel-  und  Unteritalien 
gegen  das  Vor  jähr  um  10  Percent  und  mehr  zurückstand. 
Sic  düifte  für  ganz  Italien  auf  etwa  31} — 41  Millionen  kg 
zu  schätzen  sein,  gegen  43,653.000  kg  im  Vorjahre  und 
47.394.000  kg  im  Jahre  1893. 

Die  Durcbschnittsernte  der  zehn  Jahre  1884 — 1893. 
welche  nach  den  amtlichen  Feststellungen  39,192.300*4' 
betrug,  dürfte  zum  mindesten  erreicht  werden. 

Die  Qualität  liess  in  den  ersten  Partien  viel  zu  wün- 
schen übrig  in  Folge  der  ungünstigen  Witterung,  welche 
vermittelst  des  Feuchtigkeitsgebaltes  der  Nahrung  der 
Würmer  den  Seidcngebalt  der  Cocons  ungünstig  beem- 
flusste;  sie  besserte  sieb  aber  bald,  als  beständigeres 
We  iter  eintrat,  und  war  zulrtzt  als  normal  zu  bezeichnen. 

Die  Coconpreise  zeigten  bald  nach  Eröffnung  des 
Marktes  eine  steigende  Tendenz  und  erreichten  eine 
Maxitnalhöhe  von  Lire  3  50 — 3*80,  das  Mittel  der  ge- 
sammten  Preisbewegung  auf  den  für  den  deutschen  Platz 
roaassgebenden  lombardiscben  Mäikten  wird  für  gelbe 
reine  Waare  mit  Lire  3*20,  gckieuztc  Waare  mit 
Lire  2-84  angegeben. 

Der  Seidenmarkt  hat  noch  keine  sehr  lebhafte  Phy- 
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siognomie  angenommen.  Die  Preise  der  neuen  Gregen 
wetden  in  Folge  der  erheblichen  Productionskosten  hoch- 
gehalten, wahrend  die  Käufer  es  zumeist  vorziehen,  eine 
günstigere  Constellation,  beziehungsweise  eine  völlige 
Kläruog  der  Situation  abzuwarten.  Der  Umsatz  war  bisher 
—  von  einigen  grösseren  Partien  boebwerthiger  Waarr 
für  den  Export  abgesehen  —  geringfügig.  Nachfrage  ist 
besonders  in  guten  Qualitäten,  in  denen  die  Bestände 
knapp  sind. 

Die  Productionskosten  der  Gregen  stellen  sich  bei  ge- 
wöhnlicher marktgängiger  Waare  auf  43 — 45  Lire,  bei 
„sublimer"  und  classisc  her  Qualität  auf  45  —  47  Lue,  bei 
Extraqualität  auf  50  Lire.  Die  Marktpreise  sind  gegen- 
wärtig nahezu  auf  ihrem  normalen  Stande  angelangt. 


SJcüeiterfraöe. 

Die  Berufskrankheiten  der  Buchdrucker.  Den  Jahr- 
büchern für  Nationalökonomie  und  Statistik  entnehmen 
wir:  Dr. Georg  Heimann,  d«r  Vertrauensarzt  der  Berliner 
Ortskrankencasse  der  Buchdrucker,  hat  die  Arbeit  H.  AI- 
brecht's,  der  die  Krankenjournale  dieser  alten  und  grossen 
Casse  bis  zum  Jahre  1889  bearbeitete,  bis  zum  Jahre 
1894  fortgesetzt.    Die  Sterblichkeitsziffer  der  Berliner 
Buchdrucker  ist  eine  hohe  und  nähert  sich  derjenigen  der 
Solinger  Schleifer.  In  den  37  Jahren,  1857 — 1894,  kamen 
49*08  Percent  aller  ihrer  Sterbefälle  auf  Lungenschwind- 
sucht, auch  in  den  Jahren    1890 — 1894  noch  immer 
46  63  Percent,  sie  war  etwa  i'^mal  so  häufig  Todes- 
ursache als  bei  der  gesammten  Berliner  Bevölkerung.  Ver- 
fasser zieht  aus  der  geringen  Betheiligung  der  Bleiver- 
giftung an  den  Todesursachen  den  Schluss,  dass  man  die 
Häufigkeit  dieser  Krankheit  bei  den  Schriftsetzern  ent- 
schieden überschätzt.   Die  Morbiditätsstatistik  der  Jahre 
1890 — 1893  ergibt,  dass  fast  jeder  zweite  Schriftsetzer 
jährlich  erkrankte.   An  erster  Stelle  stehen  wieder  die 
Krankheiten  der  Athmungsorgane,  an  dritter  Rheuma- 
tismen. Unter  beiden  letzteren  Bezeichnungen  der  Kranken- 
scheine verstecken  sich  sicherlich  viele  Bleivergiftungen. 
Ueberaus  häufig  (an  vierter  Stellr)  waren  auch  die  Ver- 
letzungen,  besonders  bei  den  jugendlichen  Arbeitern. 
Lehrlinge  erkrankten  2 — 3tnal  so  häufig  in  Folge  äusserer 
Einwirkungen  als  Erwachsene.  Zahlreich  waren  auch  die 
Unterscbenkclgeschwüre  in  Folge  von  Krampfadern,  be- 
dingt durch  das  lange  Stehen  einerseits,  die  Einwirkungen 
von  Blei  und  Alkohol  auf  die  Gefässwandungen  anderer- 
seits, und  die  Augenerkrankungen.   Nicht  weniger  als 
ca.  11 00  Brillen  mussten  allein  im  Jahre  1894  (bei  etwa 
ÖOOO  Cassenmitgliedern)  beschafft  werden.   Die  Ursache 
für  diese  Augenleiden  sieht  der  Verfasser  in  der  langen 
(meist  9 — iostündigen)  und  intensiven  Anstrengung  des 
Organs  bei  mangelhafter  künstlicher  Beleuchtung  und 
fordert  elektrisches,  respertive  Gasglühlicht  als  Ersatz 
für  die  ungenügend  leuchtenden,  dabei  bitzenden  und 
russenden  Gasflammen  der  meisten  Werkstätten.  Auf  die 
unzureichenden  Räume,  Mangel  an  Ventilation  und  Reini- 
gung, insbesondere  der  Seizerkästen,  den  Mangel  an  Sitz- 
gelegenheit, an  Aufenthaltsräumen  in  den  Arbeitspausen 
wird  hingewiesen.  Er  verlangt  gesetzliche  Vorschriften 
über  Luftinhalt  (wenigstens  20  m3  per  Person)  und  Luft 
erneuerung,  täglich  nasse  Reinigung,  statt  der  vielfach 
jetzt  nur  wöchentlichen  ;  getrennte  Räume  für  Buchdrucker 
und  Setzer,  Räume  zum  Waschen,  An-  und  Auskleiden 
und  Essen,  Gelegenheit  zum  Sitzen,  zur  Aufbewahrung 
der  bei  der  Arbeit  nicht  zu  benutzenden  Kleidungsstücke, 
Verbot  des  Essens  und  Rauchcus  in  den  Arbeitsräumen 
und  der  Reinigung  der  Setzkästen  in  dem  Arbeitsraume 
oder  auf  dem  Flur.  Er  verlangt  weiter  eine  ausgiebige 
Controle  dieser  Bestimmungen  durch  technische  und  ärzt- 
liche Aufsichtsbeamte. 

Zur  Einführung  des  Normalarbeitstages  in  Russ- 
land. Nachdem  die  Lodzer  Section  des  „Vei  eines  für  die 
Förderung  der  russischen  Industrie"  die  Frage  über  die 


Normirung  des  Arbeitstages  angeregt  hat,  hat  sich  der 
Moskauer  „Verein  für  die  Förderung  und  Entwicklung 
der  Manufacturindustrie"  auch  mit  dieser  Frage  befasst. 
Im  Auftrage  der  Abtheilung  dieses  Vereines  für  die  Textil- 
industrie hat  der  Vorsitzende  derselben,  Aljantschikoff, 
77  Fragebogen  an  Mitglieder  des  Vereines,  welche  Be- 
ziehungen zur  Textilindustrie  haben,  wie  auch  an  zwölf 
andere  Personen  (Fabriksdirectoren,  Fabriksärzte  und 
•  Inspectoren)  versandt,  und  über  die  36  eingelaufenen 
Antworten  berichtet  er  jetzt  in  den  „Russkija  Wcdo- 
mosti"  das  Folgende  : 

Von  den  Antwortenden  (welche  Unternehmer  oder 
meistens  ihnen  nahe  stehende  Leute  sind)  sagten  drei,  die 
Frage  über  den  Normalarbeitstag  sei  überhaupt  grund- 
und  zwecklos  aufgeworfen  worden ;  die  Antwortenden 
meinten,  das  Anregen  dieser  Frage  sei  ein  schlaues  Ma- 
növer der  Fabrikanten  in  Lodz  gewesen,  welche  in  der 
Normirung  des  Arbeitstages  ein  Mittel  erblickten,  ihre 
Concurrenten  in  Mittelrussland  zu  ruiniren,  indem  sie 
glaubten,  dass  dort  die  rückständigere  Industrie  bei  einem 
kürzeren  Arbeitstage  leiden  würde,  während  er  der  fort- 
geschrittenen Industrie  in  Russisch-Polen  nicht  schaden 
könne.  Die  meisten  Antwortenden  erklärten  aber,  dass 
eine  Normirung  des  Arbeitstages  im  Interesse  der  Ge- 
sundheit der  Arbeiter  und  ihres  ungestörten  Familien- 
lebens nothwendig  sei,  wobei  mehrere  ausserdem  noch 
darauf  Nachdruck  legten,  dass  das  Interesse  der  Industrie 
eine  solche  Normirung  erfordere,  denn  erschöpfte  Arbeiter 
könnten  keine  guten  Waaren  produciren  1  nd  das  Ausland 
habe  eine  bessere  Industrie,  weil  es  intelligentere  Arbeiter 
habe;  diese  könne  aber  Russland  bei  dem  gegenwärtig 
im  Durchschnitte  12 — 13  Stunden  betragenden  Arbeits- 
tage nicht  haben.  Emer  von  den  Antwortenden  meinte, 
das  Int  resse  des  Staates,  welcher  selbst  für  die  Verede- 
lung der  Pferderace  sorgte,  erheische  auch  eine  Fürsorge 
für  die  industriellen  Arbeiter. 

Die  grösste  Zahl  der  Antwortenden  hat  sich  für  die 
Festsetzung  des  Arbeitstages  auf  1 1  Stunden,  einzelne 
haben  sich  für  den  Achstundentag  ausgesprochen,  doch 
soll  der  Uebergang  zum  kürzeren  Arbeitstag  stufenweise 
vollzogen  werden.  Die  Frage,  ob  die  Normirung  von  den 
Fabrikanten  selbst  oder  von  der  Regierung  besorgt 
werden  soll,  wurde  zu  Gunsten  der  ersteren  nur  von  drei 
Antwortenden  entschieden.  Die  Meisten  meinten,  dass  eine 
Durchführung  dieser  Maassregcl  ohne  gesetzlichen  Zwang 
nicht  zu  erwarten  ist. 

Die  Frage,  ob  die  Normirung  des  Arbeitstages  mit 
einem  Schaden  für  die  Industrie  verbunden  sei,  wurde  nur 
von  Wenigen  bejaht,  und  diese  sprachen  von  einem  Schaden 
für  die  kleinen  Fabriken,  für  die  grossen  erwarten  sie 
einen  Schaden  nur  bei  raschem,  unvermitteltem  Ueber- 
gange  zu  einer  kurzen  Arbeitszeit.  Die  Meisten  meinten 
aber,  der  momentane  Schaden  würde  durch  Besserungen 
im  Betriebe,  zu  welchen  die  Fabrikanten  durch  die  Ver- 
kürzung der  Arbeitszeit  veranlasst  würden,  wie  auch  I 
durch  die  Erhöhung  der  Intelligenz  der  Arbeiter  behoben. 

Aljantschikoff  berichtet  auch  über  die  auf  seine  An- 
regung in  dem  „Vereine  für  den  Schutz  der  Volksgesund- 
heit"  (dessen  Vorsitzender  Professor  Wirenius  ist)  stalt- 
gefundene Besprechung  desNormalarbeilstages.  In  der  Re- 
solution, welche  in  der  Sitzung  dieses  Vereines  vom 
12.  Mai  d.  J.  angenommen  worden  ist,  wird  erklärt,  dass 
die  gegenwärtige  unbeschränkte  Arbeitszeit  für  die  Arbeiter 
äusserst  schädlich  sei,  dass  der  normale  von  der  Gesetz- 
gebung festzusetzende  Arbeitstag  der  achtstündige  sei,  da 
die  Arbeiter  acht  Stunden  für  den  Schlaf  und  acht  Stunden 
für  die  Ruhe  und  Befriedigung  ihrer  geistigen  und  physi- 
schen Bedürfnisse  haben  müssten.  Die  Nachtarbeit  sei  den 
Frauen  und  Kindern  unbedingt  zu  verbieten.  Auch  die 
Frage,  ob  es  jetzt  in  Russland  nicht  zu  viel  Feiertage 
gebe,  wurde  von  dem  Verein  verneint;  er  fand,  dass  280 
Arbeitstage  im  Jahre  zu  acht  Stunden  das  Normale  seien, 
nur  sollen  sich  die  Feiertage  gleichmässiger  im  Jahre 
vcrtheilen,  als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist. 
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Bergarbeiterlöhne  in  Preussen.  Nach  den  viertel- 

jährlich  für  den  preussischen  Bergbau  angestellten  Er- 
hebungen über  Arbeitslöhne  und  Arbeitsleistungen  war 
die  mittlere  Zahl  der  vorhandenen  Arbeiter  (ausschliess- 
lich Beamten  und  dauernd  zur  Aufsicht  verwendeten  Per- 
sonen) im  Jahre  1894  folgende:  180.564  unterirdisch 
beschäftigte  Bergarbeiter,  61.772  unterirdisch  beschäf- 
tigte Arbeiter,  71.733  Ober  Tage  beschäftigte  Arbeiter, 
ausschliesslich  der  jugendlichen  und  weiblichen,  9038 
jugendliche  männliche  Arbeiter  unter  16  Jahren,  5633 
weibliche  Arbeiter ,  zusammen  328.740  Bergarbeiter, 
deren  reines  Jahreseinkommen  275,568.683  M.  betrug. 
Von  dieser  Arbeiterzahl  entfallen  auf  den 

Arbeiter 

Steinkohlenbergbau  in  Oberschlesien  52.300 

Steinkohlenbergbau  in  NieJerschlesien  17.282 

Braunkohlenbergbau  des  Oberbergamtsbezirkes  Halle  23.043 
Ktipferscbieferbergbau  des  Oberbergamtsbezirkes  Halle  12.690 
Steinsalzbergbau  des  Obrrbergamtsbesirkes  Halle  .  .  .  3975 


staatlichen  Erzbergbau  am  Oberharz   3  366 

Steinkohlenbergbau  des  Oberbergamtsbezirkes  Dortmund  148.280 

staatlichen  Steinkohlenbergbau  in  Saarbrücken    ....  30.070 

Steinkohlenbergbau  bei  Aachen   8.187 

Siegen-nassauischen  Erzbergbau   »9-997 

sonstigen  rechtsrheinischen  Erzbergbau   5.657 

linksrheinischen  Erzbergbau   3 .893 


Auf  den  Steinkohlenbergbau  überhaupt  also  256.119, 
auf  den  Braunkohlenbergbau  23,043,  auf  den  Erzbergbau 
32.913,  auf  den  Kupferschieferbergbau  12.690  und  auf 
den  Steinsalzbergbau  3975  Arbeiter. 

Die  Dauer  der  von  einem  unterirdisch  beschäftigten 
Bergarbeiter  verfahrenen  Schichten,  deren  Zahl  zwischen 
262  (beim  obcrschlesischen  Steinkohlenbergbau)  und  303 
(beim  Braunkohlenbergbau  des  Oberbergamtsbezirkes 
Halle)  im  Jahie  schwankt,  übersteigt  beim  Steinkohlen- 
bergbau für  die  Mehrheit  der  Belegschaft,  einschliesslich 
Ein-  und  Ausfahrt  und  einschliesslich  der  Ruhepausen, 
10  Stunden  nicht ;  nur  in  Oberschlesien  hat  noch  bei- 
nahe die  Hälfte  der  Belegschaften  Zwölf  Stunden-Schichten. 
Im  Allgemeinen  währt  die  Schicht  8,  bei  beschwerlichen 
Arbeiten  aber  nur  6  Stunden  ohne  Ein-  und  Ausfahrt 
(zusammen  meist  rund  1  Stunde).  Beim  Erzbergbau 
schwankt  die  Schichtdauer  zwischen  8'  1  und  11*7  Stunden. 
Beim  Braunkohlenbergbau  beträgt  die  Scbichtdauer 
durchschnittlich  11*4  Stunden.  Dies  erklärt  sich  nach  der 
officiellen  Daistellung  aus  der  geringen  Tiefe  der  Gruben, 
welche  gestattet,  dass  die  Bergleute  zu  den  Frühstücks- 
und  Mittagspausen  ausfahren.  Die  wirkliche  Arbeitszeit 
beiiägt  im  Allgemeinen  noch  nicht  zehn  Stunden.  —  Im 
Ganzen  hat  sich  die  Scbichtdauer  im  Jahre  1894  gegen 
1893  nicht  verändert.  Nur  beim  Steinkohlenbergbau  in 
Oberscblesien  bat  sich  drr  Percentsatz  der  auf  8  Stunden 
beschäftigten  jugendlichen  mannlichen  Arbeiter  wieder 
von  21-2  auf  35-4  gehoben  und  der  auf  12  Stunden  be- 
schäftigten entsprechend  vermindert;  jedoch  ist  zu  be- 
rücksichtigen ,  dass  die  Zahl  der  daselbst  überhaupt 
beschäftigten  jugendlichen  männlichen  Arbeiter  um 
i8'9  Percent  zurückgegangen  ist. 

Die  Jahresarbeiteileistung  hat  in  sämmtlichen  Bezirken 
des  Steinkohlenbergbaues  wiederum  eine  Zunahme,  und 
zwar  von  1—2  Percent  erfahren,  die  Atbeitsleistung  auf 
1  Schicht  indessen  nur  in  Ober-  und  Niederschlesien, 
während  sie  in  Dortmund  auf  der  Höhe  des  Vorjahres 
blieb  und  in  Saarbrücken  eine  Abnahme  aufwies.  Im 
Vergleiche  mit  den  früheren  Jahren  stellt  sich  die  Jahres- 
arbeiterleistung : 

Ober.<hl*.leu    M«lrr.eUle«ien      Dortmund  Saarbrücken 


Tonnrti 

TUM« 

Tonnen 

Tonn  «in 

1888  ....  354 

325 

256 

1H89  ....  J65 

225 

302 

237 

1890   ....  349 

202 

286 

226 

i««ii    ....  331 

203 

2/8 

221 

1892   ....  305 

•97 

267 

210 

1893   ....  323 

209 

27' 

214 

I8.J4   ....  329 

213 

274 

219 

Der  Jahresverdienst  der  Bergarbeiter  bat  gegen  das 

Vorjahr  keine  wesentliche  Veränderung  erfahren.  Nur  in 
Mansfeld,  wo  der  Rückgang  der  Kupfer-  und  Silber- 


preise zu  einer  Verminderung  der  Selbstkosten  nöthigte, 
blieb  der  Jabreslobn  um  4  Percent  gegen  1893  zurück. 
Beim  Steinkohlenbergbau  in  Oberschlesien,  Dortmund 
und  Aachen  sowie  beim  gesammten  Erzbergbau  (ausser 
Mansfeld)  fand  eine  V, — 2  Percent  betragende  Auf- 
besserung, beim  Steinkohlenbergbau  in  Niederschlesien 
und  Saarbrücken  sowie  beim  Halleschen  Braunkohlen- 
und  Salzbergbau  eine  gleich  hohe  Herabsetzung  statt. 
Auch  der  Lohn  für  eine  Schicht  zeigte,  abgesehen  von 
Saarbrücken  und  Mansfeld,  wo  er  um  etwa  4  Percent 
fiel,  keine  erhebliche  Aenderung.  Der  höchste  Lohn 
wurde,  wie  in  den  Vorjahren,  beim  Steinsalzbergbau  in 
Halle  gezahlt,  wo  der  durchschnittliche  Nettolohn  aller 
beschäftigten  Arbeiter  1019  M.  betrug.  Auf  mehr  als 
IOOO  M.  —  allerdings  nur  für  die  unterirdisch  beschäf- 
tigten eigentlichen  Bergarbeiter  —  bebef  sich  der  Rein- 
verdieust  noch  in  den  Staatsbergwerken  bei  Saarbrücken 
1020  M.)  und  beim  Dortmunder  Steinkohlenbergbau 
1102  M.).  Die  eigentlichen  Kohlen-  und  Gesteinsbauer 
verdienten  1894  durchschnittlich 

Vertalul« 
auf  far  du  mar 

1  Bebicbt       Jabr  B*l**.cb*f» 
Mark  Mark  Parmt 

in  Oberschlesien  ....    3  50  932  28 

in  Niederschlesien    .  .  .    3  93  874  33 

Diese  Löhne  verstehen  sich,  wie  im  „Staats-Anzeiger" 
bei  Mitlheilung  dieser  Daten  bemerkt  wird,  nach  Abzug 
aller  Nebenkosten  (wie  Beiträge  für  die  sociale  Ver- 
sicherung, Kosten  für  Arbeitsgezäb,  Sprengmittel  und 
Geleucht«-);  andererseits  ist  darin  der  Werth  der  den 
Arbeitern  durch  die  Weike  zutheil  gewordenen  wirt- 
schaftlichen Beihilfen,  welche  vornehmlich  in  Ackerland, 
Wohnung  und  verschiedenen  Deputaten  gewährt  werden, 
nicht  enthalten. 

Arbeiterinnenschutzgesetz  im  Can ton  Solothurn.  Der 

Gesetzentwurf  betreffend  den  Schutz  von  Arbeiterinnen 
in  Solothurn  siebt,  nach  einer  Mittheilung  des  „Vorwärts", 
folgende  Hauptbestimmungen  vor.  Das  Handels-  und 
Industriedepartement  führt  über  alle  diesem  Gesetze 
unterstellten  Gewerbe,  mit  Ausnahme  der  Wirthschaften 
und  Ladengeschäfte,  ein  Verzeichniss  ;  ebenso  führen  die 
Oberamtmänner  ein  gleiches  Verzeichniss  über  ihre 
Amteien.  Die  Geschäftsinhaber  sind  verpflichtet,  Kenntniss 
vom  Bestehen  ihrer  Geschäfte  dem  Oberamte  zu  geben, 
welches  hinwiederum  dem  Handels-  und  Industrie- 
departement Mittheilung  macht.  Mädchen  unter  14  Jahren 
dürfen  weder  als  Arbeiterinnen,  noch  als  Lehrmädchen 
angestellt  werden.  Die  Arbeit  an  den  gesetzlichen  Sonn- 
und  Feiertagen  ist  untersagt.  Die  tägliche  Arbeitszeit  darf 
nicht  mehr  als  elf,  an  den  Vorabenden  vor  Sonn-  und 
Feiertagen  nicht  mehr  als  zehn  Stunden  betragen  (in  der 
Zeit  von  6  Ubr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends);  zur  Mittags- 
zeit sind  wenigstens  anderthalb  Stunden  frei  zu  geben. 
Ueber  die  gesetzliche  Arbeitszeit  hinaus  darf  den  Ar- 
beiterinnen keine  weitere  Arbeit  nach  Hause  mitgegeben 
werden.  Obligatorische  Unterrichtsstunden  für  Mädchen 
zählen  bei  Berechnung  der  zulässigen  Arbeitszeit  mit. 
Ausnahmsweise  und  aus  erheblichen  Gründen  darf  die 
gesetzliche  Arbeitszeit  verlängert  werden,  jedoch  nicht 
über  zwei  Stunden  täglich.  Arbeiterinnen  dürfen  zur 
Ueberzeitarbeit  nur  mit  ihrer  Zustimmung  und  solche  | 
unter  achtzehn  Jahren  oder  Schwangere  gar  nicht  bei- 
gezogen werden.  Alle  Ueberzeitarbeit  muss  um  ein  Viertel  | 
höher  als  der  gewöhnliche  Lohn  entschädigt  werden. 
Arbeitszeitverlängerungen  für  höchstens  sechs  Tage  kann 
der  Oberamtmann  bewilligen,  über  längere  Dauer  ent- 
scheidet der  Regierungsrath.  Jede  Ueberzeitbcwilligung 
ist  schriftlich  zu  ertheilen. 

Die  folgenden  Piragraphen  enthalten  die  Bestimmungen 
über  die  Arbeitsräume,  Kündigungsfristen,  Lehrverträge 
(schriftlich  mit  Bestimmungen  über  das  Lehrfach,  Lehr- 
geld, Probe-  und  Lehrzeit  und  die  Bedingungen,  unter 
denen  der  Vertrag  einseitig  aufgehoben  werden  kann). 
Die  Arbeitsordnungen  bedürfen  der  Genehmigung  des 
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Regierungsrathes,  sind  an  sichtbarer  Stelle  im  Arbeits- 
raum anzuschlagen  und  sollen  enthalten:  die  Arbeitszeit, 
die  Art  und  Zeit  der  Lohnzahlung,  altfällige  Bussen- 
bestimmungen  und  die  Bedingungen  dei  Ein-  und  Aus- 
trittes. Der  Regierungsrath  ist  befugt,  die  Aufstellung 
einer  Arbeitsordnung  vorzuschreiben,  wenn  der  Umfang 
oder  die  Natur  eines  Geschäftes  den  Erlass  einer  solchen 
rechtfertigt.  Bussen  dürfen  nur  verhängt  werden,  wenn 
sie  in  einer  genehmigten  Arbeitsordnung  angedroht  sind, 
sie  dürfen  ein  Viertel  des  Taglohnes  der  Gebüssten  nicht 
übersteigen  und  sind  im  Interesse  der  Arbeiterinnen  zu 
verwenden.  Der  Lohn  ist,  sofern  nicht  Monats-  oder 
Jahresanstellung  schriftlich  vereinbart  ist,  mindestens  alle 
14  Tage  in  gesetzlichen  Münzsorten,  und  zwar  an  einem 
Werktage  baar  auszuzahlen.  Lohnabzüge  für  Miethe, 
Reinigung,  Heizung  oder  Beleuchtung  des  Locals  sowie 
für  Miethe  und  Abnutzung  der  Werkzeuge  sind  untersagt. 
Lohnabzüge  für  verdorbene  Arbeit  können  gemacht 
werden,  wenn  der  Schaden  aus  Vorsatz  oder  grober 
Fahrlässigkeit  entstanden  ist.  Lohn  darf  nur  bei  voraus- 
gegangener gegenseitiger  Vereinbarung  und  höchstens 
bis  auf  die  Hälfte  des  durchschnittlichen  Wochenlobnrs 
zurückbehalten  werden  (Decompte).  Ebenso  ist  das 
Zurückbehalten  von  Lohn  zu  Versicherungszwecken  nur 
mit  gegenseitigem  Einverständniss  gestattet. 

Die  Angestellten  in  Ladengeschäften  können  zur  Be- 
dienung der  Kunden  in  der  offenen  Geschäftszeit  obne 
Beschränkung  verwendet  werden,  unter  der  Bedingung 
jedoch,  dass  ihnen  eine  ununterbrochene  Nachirube  von 
zehn  Stunden  gestaltet  wird.  Kellnerinnen  dürfen,  soweit 
es  zur  Bedienung  von  Gästen  nöthig  ist,  Abends  bis  zur 
Polizeistunde  und  bei  Ereinäcbten  über  dieselbe  hinaus 
beschäftigt  werden,  doch  ist  ihnen  in  allen  Fällen  eine 
ununterbrochene  Nachtruhe  von  mindestens  acht  Stunden 
zu  gestatten.  Mädchen  unter  18  Jahren,  die  nicht  zur 
Familie  des  Wirthes  gehören,  düifen  zur  ständigen  Be- 
dienung nicht  verwendet  werden.  Angestellten  in  Laden- 
geschäften und  Kellnerinnen,  denen  der  Sonntag  nicht 
freigegeben  werden  kann,  ist  während  der  Woche  ein 
halber  Tag  freizugeben.  Dies  gilt  jedoch  nicht  für  Cur- 
anstalten  während  der  Sommermonate.  Zuwiderhand- 
lungen gegen  die  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  werden 
mit  Geldbussen  bis  200  Frs.  bestraft. 

Minimallohn  bei  öffentlichen  Arbeiten  in  Ostflandern.  Der 
Provinzialrath  von  OslAaudcrn  bat  einen  Beschluss  gefasst,  wel- 
cher die  Unternehmer  verpflichtet,  bei  Ausführung  öffentlicher 
Arbeiten  für  die  Provinz  den  Arbeitern  einen  den  Ortsverh8.lt 
nissen  entsprechenden  Minimallohn  zu  zahlen.   Der  Beschluss 
hat  folgenden  Wortlaut:   1.  Der  Unternehmer  hat  in  seinem 
Angebot  das  Lohnminimum  anzugeben,  das  er  verpflichtet  ist 
seinen  Arbeitern  zu  bezahlen,   2.  Wird  der  Lohn  für  unge 
nügend  befunden,  so  kann   die  Commission  das  Angebot  des 
Unternehmers   zurückweisen.   3.   Jede   Verletzung   der  einge 
nangenen  Verpflichtung  seitens  des  Unternehmers  hat  dieser 
mit  einer  Strafe  von  50  Frs.  zu  büssen.  4.  Im  Wiederholung* 
falle  hat  die   Commission   da*  Recht,  den   zeitweiligen  Aus 
schluss  des  betreffenden  Unternehmers  von  der  Bewerbuoe  um 
öffentliche  Arbeiten  zu  verfügen.   5.  Für  die  Dauer  der  Arbeit 
hat  der  Unternehmer  den  Arbeiter  gegen  Unfälle  zu  versichern. 
6.  Ueber  die  Höbe  des  Minimallohnes  entscheidet  die  Pro»in 
zialverwaltung  unter  Hinzuziehung  de*  örtlichen  Industrie-  und 
Arbeitsrathes. 


Flagge  statt.  Es  sind  eingelaufen  2 15  bulgarische  Schiffe 
mit  im  Ganzen  158'/,  Tausend  /  Gehalt,  ausgelaufen 
416  bulgarische  Schiffe  mit  153  Tausend  /  Gehalt.  Der 
Zahl  der  Schiffe  nach  steht  zwar  die  Türkei  an  erster 
Stelle  —  309,  respective  526  —  der  Tonnengehalt  der- 
selben machte  aber  nur  das  Drittel  desjenigen  bei  den 
bulgarischen  Schiffen  aus.  Was  freilich  die  Menge  der 
ein-  und  ausgeführten  Waarcn  betriffr,  so  stellt  sich  das 
Verhältniss  anders.  Diesfalls  seien  hier  folgende  Ziffern 
aufgestellt.  In  Betracht  sind  nur  die  „mit  Ladung" 
entweder  eingelaufenen  oder  ausgelaufenen  Schiffe  ge- 
nommen. 


Ladung 
In  Mtll.  kg 

Schiffe 

Ladung 
in  Mlll.  kg 

30S 

49 

765 

sri 

331 

>7 

'Vi 

83 
8 

JS'5 
8-9 

47 

213 

6 

36 

44 

34 

29 

5 

63 

23 

3 

i-3 

03 

4 

0-3 

E  1  n  g  0  1 

■  u  f  0  n 

Orlnlt 

Ladung 

io  1000  1 

in  Mlll.  kg 

f  lero 

«47 

4» 

IO.193 

213 

4°'5 

6.538 

408 

4« 

524 

62 

o-5 

8 

6 

07 

1 

Ol 

4 

0  3 

006 

Ami«l 

■  n  f  e  n 

Gehalt 

Ladung 
lu  Mlll.  kl 

In  1000  t 

■Um 

147 

676 

10.192 

210 

60-5 

5  449 

4« 

17  2 

443 

66 

34 

8 

4'5 

1 

1 

8 

03 

02 

Communlrntjoii|mittcI,  &rfj.ffaDrt  etc. 

Bulgariens  Handelsschiffahrt.  Die  bulgarische  etwa 

300  im  lange  Meeresküste  weist  sieben  besuchte  Häfen 
auf.  Vier  derselben  sind  an  der  Burgaser  Bucht  gelegen. 
Von  Burgas  selbst  südlich  Sosopol,  nördlich  Anchialo 
und  Mesembrija.  Nordbulgarien  hat  als  Hauptbafenplatz 
Warna,  nördlich  davon  Baltschik  und  weiter  nördlich 
Kawama.  In  alle  diese  Seehäfen  sind  in  den  ersten 
sechs  Monaten  laufenden  Jahres  eingelaufen  im -Ganzen 
H96  Schiffe  mit  86,107.308^  Ladung,  ausgelaufen 
sind  1201  Schiffe  mit  1547s  Millionen  ^Ladung.  Mehr 
als  ein  Drittel  des  Verkehres  fand  unter  bulgarischer 


Klngrlanf«  Au.gelaufeu 

Unter  weleher  Fl»««  Schiffe 
beladene 

England  38 

Türkei  309 

Griechenland    ....  83 

Deutschland   9 

Bulgarien  215 

Oesterreich  Ungarn     .  43 

Italirn   4 

Frankreich   3 

Russland   3 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  von  Rumänien  während 
des  ganzen  Halbjahres  nicht  ein  Schiff  mit  Ladung  ein- 
gelaufen ;  dafür  ist  eines  mit  20O  Tausend  kg  Waare 
abgegangen. 

Die  Schiffs-  und  Waarenbewegung  in  den  einzelnen 


■»*•  Schiffe 

Burgas  455 

Warna  381 

Baltschik  193 

Anchialo  90 

Kawaroa  ......  28 

Soiopol  39 

Mesembtia  Io 

H,f»n  Schiffe 

Burgas  457 

Warna  388 

Baltschik  189 

Anchialo  90 

Kawama  28 

Sosopol  39 

Mesembria  10 

Ausser  den  Seehäfen  kommen  noch  die  acht  Donau- 
bäfen  in  Betracht.  Dieselben  weisen  während  des  ersten 
Halbjahres  im  Ganzen  1862  eingelaufene  Schiffe  mit 
134  Millionen  kg  Ladung  und  426  Tausend  /  Gehalt. 
Ausgelaufen  sind  1807  Schiffe  mit  150  NUlionen  kg 
Ladung  und  420  5  Tausend  /  Gehalt.  Während  der 
eigentliche  Handelsverkehr  via  mare  unter  englischer 
und  türkischer  Flagge  stattfindet,  behaupten  ihn  auf  der 
Donau  Oesitrreich- Ungarn  und  Russland.  Die  spcciellen 
Ziffern  der  mit  Ladung  ein-  und  ausgelaufenen  Schiffe 
lauten : 

F.inge'aufvn 
Flagge  4er  [.ander     Schiff«  Ladung 
b.ladeno      In  Mlll.  «y 
Oesterreich-Ungarn     .  «94  92 

Russland  303  274 

Türkei  16  4 

Rumänien  15  3'5 

Griechenland    ....    II  35 

Bulgarien  44  3*3 

England                    .2  I 
Italien  —  ~~ 

Den  Handelsverkehr,  wie  er  sich  in  den  einzelnen 
Donauhäfen  gestaltet,  illustrirt  die  folgende  Zusammen- 
stellung : 

Eingelaufen  Ausgelaufen 

Hafen                      Brblfle         Ladung  Srblffo  Ladung 

lieladene      In  Mlll.  kg  beladen«   In  Mlll.  kg 

Lompalanka  248          39  251  38 

Nikopol  255           24-6  268  29-2 

Rustschuk  130          18  134  224 

Sistow  166          22  3  93  «57 

Tutrakan  106          127  95  >6  4 

Silistria  18J          10  142  «7 

Rachowo  HS            3  5  9«  7  6 

Widdin  85           35  102  3 


Anagelanfen 

Schiffe 

Ladunir 

beladet« 

In  Mill.  kg 

777 

81 

270 

24 

22 

32 

16 

II 

26 

«95 

60 

65 

4 

4' 

1 

05 
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Personentarif-Ermässigungen  in  Russland.  Bekannt- 
lich gewährt  der  allgemeine  Zonentarif  in  Rußland  dem 
alten  Tarife  gegenüber  nur  bei  Entfernungen  von  über 
300  Werst  eine  fühlbare  Ermässigung.  Die  Zahlungen 
für  kürzere  Entfernungen  sind  zum  Theil  die  früheren  ge- 
blieben, zum  Theil  um  nur  wenige  Kopeken  ermässigt. 
Um  nun  auch  denjenigen  Reisenden,  die  nur  kleinere 
Strecken  zurücklegen,  die  Wohlthaten  des  ermässigten 
Tarife!  zugänglich  zu  machen,  beabsichtigt  das  Eisen- 
bahndepartement auf  den  Kroneisenbahnen  für  das  ganze 
Jahr  die  bedeutend  ermässigten  Retour-  und  Saisonbillets, 
wie  solche  für  die  Dauer  des  Sommers  existiren,  beizu- 
behalten. Durch  diese  Maassnahme,  die  mit  den  grössten 
Vortheilen  für  das  Publicum  verknüpft  ist,  hofft  das  Eisen- 
bahndepartement den  Passagierverkehr  auf  kürzeren  Ent- 
fernungen erheblich  zu  beleben.  Vornehmlich  erwartet 
man,  dass  sich  in  Folge  der  neuen  Maassnahmen  der 
Passagierverkehr  in  den  Umgebungen  St.  Petersburgs, 
Rigas,  Moskaus,  Kiews,  Charkows,  Warschaus  und  an- 
derer Centren  heben  werde.  Die  Nachricht,  die  der  „Ztg. 
d.  Ver.  deutscher  Eisenb.-Verw."  zugeht,  ist  trotzdem  nicht 
ohne  einige  Bedenken  und  mit  Vorsicht  aufzunehmen,  denn 
es  kann  nicht  übersehen  werden,  dass  die  ganzen  Berech- 
nungen des  finanziellen  Erfolges  der  so  tief  einschneiden- 
den Maassregel  des  russischen  Finanzministeriums  darauf 
basirten,  dass  der  Fernverkehr  belebt  werden  sollte  und 
dass,  da  dieser  Tbeil  des  Personenverkehr«  zur  Zeit  nur 
30  Percent  ausmachte,  während  70  Peicent  auf  Entfer- 
nungen bis  zu  300  km  entfallen,  der  Ausfall  an  den  Ein- 
nahmen in  Folge  dessen  verhältnissmässig  gering  werden 
würde.  Zudem  Hess  sieb  auch  noch  erwarten,  dass  der 
Zuwachs  des  Verkehres  diesen  Einnahmeausfall  zum  Theil 
decken  würde.  Ob  aber  diese  Annahmen  sich  bestätigen 
werden  und  damit  das  aufgestellte  Exempel  auch  leidlich 
zum  Stimmen  gebracht  werden  wird,  namentlich  aber 
auch,  ob  das  angestrebte  Ziel,  nämlich  die  Belebung  des 
sehr  geringen  Fernverkehres,  wirklich  erreicht  Morden 
ist,  darüber  liegen  heute,  wenigstens  für  das  beobach- 
tende Publicum,  noch  keine  Zahlen  vor.  Aber  selbst  dir 
eingeweihten  Kreise  werden  kaum  ein  so  ausgiebiges 
Zahlenmaterial  gewonnen  haben,  um  jetzt  schon,  nach 
tlrei  Vierteljahren,  übersehen  zu  können,  ob  das  Exempel 
für  den  Fernverkehr  stimmt.  So  weit  bisher  Zahlen  in  die 
Oeffentlichkeit  gedrungen  sind,  scheint  es  kaum,  als  ob 
der  Erfolg  der  Maassregel  ein  sehr  glänzender  sei,  und 
dass  unter  solchen  Umständen  auch  schon  der  Nahver- 
kehr einer  so  durchgreifenden  Aenderung  unterzogen 
werden  sollte,  scheint  zunächst  nicht  sehr  w  ahrscheinlich, 
weil  hier  gerade  die  Grundlage  für  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Einnahmen  \or  und  nach  der  Reform  liegt. 

Kleinbahnen  In  Runland.  Der  russische  Finanzrainister  hat 
die  gesetzliche  Ermächtigung  erhalten,  im  Laufe  der  nächsten 
40  Jahre  für  den  Bau  von  Kleinbahnen  je  10  Millionen  Hübet  jähr- 
lich verausgaben  zu  dürfen.  Nach  den  Aeussetungen  der  olnciellen 
i'ies>e  hofft  man,  mit  diesen  Mitteln  unter  Hinzuziehung  der 
Jictheiligung  der  müinteressirten  Städte,  Dörfer  und  Kreise, 
von  denen  namentlich  die  kostenfreie  Hergabe  des  erforder- 
lichen ürund  und  Bodens  erwartet  wird,  und  die  wohl  auch 
sonst  toch  durch  Lieferungen  von  Baumaterial  und  Arbeits- 
kräften in  Contribution  gezogen  werden  sollen,  etwa  300.000 
Weist  32.010  km  Zufuhr-  oder  Zweig-  oder  Nähr-  oder 
Kleinbahnen,  die  Bezeichnungen  wechseln  stetig  untereinander 
ab,  herzustellen.  Als  erste  Serie,  die  a  conto  der  10  Millionen 
Rubel  des  ersten  Jahres  ausgeführt  werden  soll,  ist  der  Mi- 
nister dtr  Ycikehrsanslalleu  ermächtigt  worden,  für  Rechnung 
der  Kione  /um  Bau  folgender  Zweigbahnen  und  Zufuhrbahn  n 
zu  m  breiten:  1.  von  der  Station  Sscrgiewo  der  Moskau  Brester 
Eisenbahn  bis  zur  Station  Penkowo  {15  Werst);  2.  von  der 
Station  Bcrdjau>ch  der  Ssamara  Slatoustcr  Eisenbahn  nach  den 
Bakal'sthen  Bergwerken  (58  Werst);  3.  von  der  Station  Kro- 
towki  derselben  fiahn  nach  der  Stadt  Ssergiewsk  (88  Werst); 
4.  von  der  Station  Karlowka  der  Charkow-Nikulajcwer  Eiscn- 
hahn  nach  der  Stadt  Konstantinograd  (31  Werst);  5.  von  der 
Sutten  Sscrpuchow  der  Moskau-Kursker  Eisenbahn  nach  der 
Stadt  Sserpuchow  (6  Werst);  6.  von  der  Station  I.ukow  der 
Wai.*hau-Tcrespoler  Bahn  nach  LjoMÜ  (88  Wersl);  7.  von 
ler  Station  Tscbaplino  der  Kathannenbahn  nach  Berdjaosk 
[(fco  Werst). 

Das  Projcct  der  Staatslegierung  ist  in  der  Bevölkerung  mit 


grosser  Freude  begrüsst  worden  und  die  Wünsche  und  dir 
Bitten  um  Erbauung  solcher  Bahnen  haben  sieb  nach  den  Be- 
richten der  Presse  in  solchem  Umfange  hervorgedrängt,  dasi 
die  vorhandenen  gegenüber  den  erforderlichen  Mitteln,  sofern 
alle  Wünsche  berücksichtigt  werden  sollen,  gleich  einem  Tropfen 
Wasser  im  Meere  verschwinden.  Aus  diesem  Verhallen  der 
zahlreichen  Interessenten  lässt  sich  entnehmen,  wie  schwer 
die  gegenwärtigen  Wegeverhältnisse  auf  dem  Lande  und  dessen 
Entwicklung  lasten  und  wie  gross  das  Bedürfnis«  nach  Ab- 
hilfe ist 

Eisenbahnbetrieb  In  der  Türkei.  Nach  der  „Railway  Review 
ist  die  Betriebsordnung  der  türkischen  Bahnen  ausserordentlich 
hart.  Die  geringste  Nachlässigkeit  wird  streng  bestraft,  und  bei 
vorkommenden  Unfällen  werden  alle  Beamten,  die  nur  irgendwie 
dafür  haftbar  sind,  zu  Gefängoiss  verurtbeil«,  nnd  zwar  wenn 
Menschen  dabei  zu  Tode  gekommen  sind,  oft  für  sehr  lange 
Zeit.  Eine  Geldstrafe  von  4  M.  trifft  jede  Person,  die  den 
Bahnkörper  betritt;  Vieh  and  andere  auf  den  Geleisen  betroffene 
Thiere  werden  eingezogen,  und  der  Eigeothümer  kann  deren 
Rückgabe  nur  gegen  Zahlung  von  t  M.  für  Hunde,  Schafe  un 
anderes  Kleinvieh  und  von  12  M.  für  Rinder,  Pferde  and 
anderes  Grossvieh  erhalten.  Die  nicht  in  Ansprach  genommenen 
Thiere  werden  in  einer  bestimmten  Zeit  zn  Gunsten  der  Gesell- 
schaft verkauft,  doch  ist  diese  verpflichtet,  den  Uebersehm« 
über  die  gesetzliche  Geldstrafe  und  die  Unkosten  an  den  Eigen- 
thümer zurückzuzahlen.  Verlorene  Gegenstände  werden  ebenfalls 
nur  gegen  Zahlung  einer  Gebühr  zurückgegeben,  nnd  die  nicht 
verlangten  werden  zu  Gunsten  der  Gesellschaft  verkauft.  Die 
Reisenden  werden  militärisch  behandelt ;  jeder  hat  beim  letzten 
Glockenzeichen,  das  die  Abfahrt  ankündigt,  auf  seinem  Platz 
im  sein.  Bei  Lösung  der  Fahrkarte  muss  der  genaue  Betraf 
bezahlt  werden,  sonst  ist  der  Beamte  berechtigt,  eine  Gebühr 
von  4  Percent,  die  ihm  verbleibt,  tu  erheben.  Die  Fahrkarten 
für  den  Binnenverkehr  sind  nur  für  Jen  Zug,  für  den  sie  ge- 
löst sind,  giltig  und  werden  nicht  zurückgenommen;  bezüglich 
der  Fahrkarten  im  Fernverkehr  ist  die  Giltigkeitsdauer  auf  der 
Fahrkarte  selbst  angegeben.  Die  ohne  Fahrkarte  im  Zug  be- 
troffenen Reisenden  haben  den  dreifachen  Tarif  zwischen  det 
Abfahrtsstation  und  der  Station,  vor  welcher  der  Betrug  ent- 
deckt wird,  zu  zahlen;  für  die  übrige  Strecke  können  sie  eine 
Fahrkarte  zum  gewöhnlichen  Tarif  lösen.  Jede  Fahrkarte  gibt 
Anspruch  auf  die  Beförderung  von  50  kg  Gepäck.  Officiere 
nnd  Soldaten  bezahlen  nur  den  dritten  Theil  des  gewöhnlichen 
Tarifs;  sind  sie  im  Dienst,  so  werden  sie  unentgeltlich  befördert 
Gendarmen,  Polizei-  und  andere  Regierungsheamte  haben  gegen 
Vorzeigung  eiuer  Bescheinigung  nur  die  Hälfte  des  Fahrprebe- 
zu  zahlen. 

Eisenbahnbau  In  China.  Uebcr  die  Projecte  für  den  Bau  neuer 
Eisenbahnen  in  China  verzeichnet  die  rNat.-Ztg."  eine  Mel- 
duug  aus  Shanghai,  wonach  der  Vicekönig  Cheng-ki-tung  durcli 
ein  kaiserliches  Decret  beauftragt  worden  ist,  die  geeignetes 
Schiitte  für  den  Bau  zweier  Eisenbahnen,  die  eine  von  C*i«r/ 
kiang  nach  Ptktng,  die  andere  von  Hang-kov  nach  Soo  kov 
zu  ergreifen.  Das  Capital  für  die  zweite  Linie  werde  von  chinesi- 
schen Capilalislen  aufgebracht,  während  für  die  Linie  von 
Chingkiang  nach  Peking  der  ausländische  Geldmarkt  in  An- 
spruch genommen  werden  soll. 
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ZUM  EXPORT  NACH  ITALIEN. 

(Nene  Taravorschriften.) 

Die  Handelsverträge  entbalteo  keine  Bestimmungen 
über  die  zollamtliche  Behandlung  der  zur  Sicherung  der 
Waare  während  des  Transportes  erforderlichen  Ver- 
packung. Es  ist  daher  der  autonomen  Anordnung  jedes 
einzelnen  Vertragsstaates  freigegeben,  über  den  Umfang 
und  die  Art  der  Berücksicktigung  solcher  Verpackungen 
bei  der  Einfuhrverzollung  Vorschriften  zu  erlassen.  In 
der  Regel  werden  nun  Waaren,  welche  einem  niederen 
Zolle  unterliegen  oder  zollfrei  sind,  gleich  sammt  allem 
Verpackungsmateriale,  also  nach  dem  Bruttogewichte, 
abgefertigt,  während  für  höber  belegte  Waareo  ein  nach 
den  durchschnittlichen  Gewichtssätzen  der  einzelnen 
handelsüblichen  Verpackungsarten  ermittelter  percen- 
tueller  Taraabzug  vom  Bruttogewichte  zollfrei  belassen 
oder  die  effective  Nettoabwage  eingeleitet  wird.  Damit 
ist  den  einzelnen  Vertragsstaaten  ein  Mittel  an  die  Hand 
gegeben,  auch  im  Rahmen  der  vertragsmäßig  festge- 
legten Zölle  kleine  Aenderungen  vorzunehmen;  doch 
sind  die  Abänderungen  in  den  Tarabestimmungen  der 
einzelnen  Staaten  in  der  Regel  durch  den  Waarenverkehr 
bedingt,  welche  aus  den  factisch  eingetretenen  Verschie- 
bungen im  Antheile  der  Verpackung  an  dem  Brutto- 
gewichte einer  Waarensendung  sich  ergaben. 
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Das  Bestreben  der  Exporteure  geht  naturgemäss  dahin, 
die  Verpackung  der  Waaren  nicht  nur  möglichst  billig, 
sondern  auch  so  zu  gestalten,  dass  bei  Abzug  der  zur 
Einfuhrverzollung  zugestandenen  Tarapercente  ihnen  kein 
Schaden  erwächst,  d.  h.  dass  die  effective  Tara  der  ge- 
setzlichen Tara  gleich  kommt,  ja  sie  womöglich  unter- 
bietet und  der  erzielte  Gewichtsvortheil  es  zulässt,  zum 
gleichen  Zollbetrage  mehr  Waaren  einzufahren,  als  bei 
Aufstellung  des  Tarasatzes  möglich  war.  Wenn  die  Zoll- 
verwaltung eine  solche  Minderung  des  Gewichtes  als 
neue  handelsübliche  Verpackungsart  constatirt  hat,  so 
muss  sie  das  nicht  mehr  zutreffende  Ausmass  der  zuge- 
standenen Tarapercente  herabsetzen,  um  die  Congruenz 
zwischen  gesetzlicher  und  effectiver  Tara  wieder  herzu- 
stellen. 

Seit  Abscbluss  unserer  Handelsverträge  wurden  fort- 
während Aenderungen  an  dem  Ausmaasse  der  Tara- 
percente für  die  nach  dem  Nettogewichte  zu  verzollenden 
Waaren  seitens  verschiedener  Vertragsstaaten  (ausser  der 
Schweiz,  wo  an  der  Bruttoverzollung  festgehalten  wird)  vor- 
genommen; auch  bei  uns  ist  kürzlich  eine  eingehende 
Revision  der  Tarasätze  erfolgt.  Neuerlich  hat  nun  Italien 
die  bisher  in  verschiedenen  und  noch  nicht  in  zusammen- 
fassender Weise  geregelten  Bestimmungen  über  die  Tara 
neu  redigirt,  und  traten  diese  neuen  Bestimmungen1)  am 
7.  October  d.  J.  in  Wirksamkeit. 

Diese  neuen  Bestimmungen  haben  wohl  den  Vortheil, 
dass  die  Grundsätze  über  die  Tara  in  systematischer 
Weise  geordnet  und  ergänzend  ausgestattet  wurden,  wo- 
durch viele  strittige  und  zweifelhafte  Prägen  ihre  Lösung 
fanden;  andererseits  sind  aber  neue,  bedeutende  Be- 
lastungen des  Verkehres  damit  verknöpft.  Besonders  die 
Einführung  eines  Tarcautchlages  von  10  Ptrctnt  für  ganze 
Waarengruppen,  wenn  sie  ledig,  d.  h.  ohne  äussere  Ver- 
packung eingehen,  wird  als  bedeutende  Erhöhung  der 
vertragsmäßigen  Zölle  sich  empfindlich  fühlbar  machen. 

Die  Kenntniss  dieses  Complexes  neuer  Vorschriften 
dürfte  daher  für  unsere  am  Exporte  nach  Italien  be- 
theiligte Geschäftswelt  von  grossem  Interesse  sein.  Ob 
und  wie  weit  die  Verpackung  zollfrei  belassen  oder 
mit  der  Waare  selbst  oder  neben  derselben  selb- 
ständig zu  verzollen  ist,  muss  ja  bei  Calculirung  des  Ver- 
kaufspreises in  richtigen  Anschlag  gebracht  werden ; 
auch  muss  die  Verpackung  den  Vorschriften  entsprechend 
eingerichtet  werden,  wenn  anders  der  Geschäftsmann 
nicht  einen  oft  empfindlichen  Verlust  durch  nachtheilige 
Zollbebandlung  erfahren  will.  Die  wesentlichen  Bestim- 
mungen der  neuen  Taravorschriften  sowie  die  zulässigen 
gesetzlichen  Tarasätze  sind: 

Der  Grundsatz,  dass  Waaren,  welche  nach  dem  Ge- 
neraltarife einem  Zolle  von  weniger  als  20  Lire  per  q 
unterliegen,  brutto,  solche,  welche  nach  diesem  Tarife 
einem  Zolle  von  mehr  als  20 — 40  Lire  per  q  unterliegen, 
nach  dem  gesetzlichen  Nettogewichte  (also  mit  Tara- 
abzug), endlich  die  mit  mehr  als  40  Lire  per  q  belegten 
Waaren  nach  dem  effectiven  Nettogewichte  zu  verzollen 
sind,  bleibt  mit  einigen  schon  früher  zugestandenen  Aus- 
nahmen (Taraabzug  für  Mineral-,  Holz-  und  Theeröle, 
für  Zucker,  Kaffee  und  für  Holzspulen,  auf  welchen  Ge- 
spinnste  oder  gezogene  [gestreckte]  Gegenstände  auf- 
gemacht sind)  aufrecht  erhalten.  (Art.  I  und  XVIII.) 

Nach  dem  Bruttogewichte  zu  verzollende  Flüssigkeiten 
sind  beim  Einlangen  in  Cisternenwaggons  oder  Schiffen 
mit  18  Percent  zu  verzollen.  Desgleichen  ist  ein  Tara- 
zuschlag von  20  Percent  Tarazuschlag  vorgeschrieben 
für  folgende  ohne  Behältnisse  (also  nicht  in  Kisten  etc. 
verpackt)  eingehende  und  nach  dem  Bruttogewichte  ver- 
zoll liare  Waaren: 

Töpferwaaren,  Terracotta-,  Majolica-,  Steingutgeschirr, 
Tafeln  und  Waaren  aus  gewöhnlichem  oder  Krystall- 


'•  Krl.Men  »üf  Grund  Art.  VII  <!*•  Oc»Mici  vom  10.  Augtut  1S>5.  gf 
»•-bmU-t  mit  k<inlf  lictifni  l)«rrvte  mm  gl.  »vptciulwr  18U5,  abgedruckt  In 
■Irr  li*tpti*  ultWmL  del  rrgau  .null»  vom  XI.  IScptrml/ar  ISiti. 


glas  (Art.  V),  Waaren,  welche  in  anderer  Verpackung 
eingehen,  als  in  der  Taratabelle  vorgesehen  ist,  sind  wie 
brutto  zu  verzollende  zu  behandeln  (Art.  VI). 

Bei  Waaren,  welche  in  vollständigen  äusseren  Um- 
schliessungen  aus  Säcken,  rohen  Kisten  oder  Kistchen 
aus  gewöhnlichem  Holz,  Fässern  oder  Tonnen  aus  Holz,  , 
Körben  aus  Spanholz  oder  ungeschälten  Weiden  ein- 
gehen und  in  inneren  Umschliessungen  solcher  Art  weiter 
verpackt  sind,  ist  die  Wegnahme  der  äusseren  Um- 
Schliessung  vor  Verzollung  der  Waare  zulässig  (Art.  VII). 

Gehen  verschieden  tarifirte  Waaren  in  einem  Collo 
verpackt  ein,  so  wird  das  Gewicht  der  äusseren  Um- 
Schliessungen  auf  die  einzelnen  Waaren  im  Verhältnis 
ihres  Gewichtes  aufgetheilt  (Art.  IX). 

Bei  Einfuhr  von  Waaren  (ausser  Zucker  und  Kaffee) 
in  Säcken  aus  rohen  Geweben  wird  für  das  Gewicht 
dieser  Säcke  die  Hälfte  des  Zolles  für  die  Gewebe,  aas 
denen  sie  erzeugt  sind,  eingehoben  (Art.  X),  für  Eiseo- 
reifen,  welche  zollfreie  Waare  umschliessen,  ist  der  Zoll 
wie  für  Brucheisen  zu  entrichten  (Art.  XIII). 

Für  nachstehende  Umschliessungen  wird  der  tarif- 
mässig  entfallende  Zoll  getrennt  von  dem  für  die  Waare 
selbst  zu  entrichtenden  Zolle  eingehoben: 

a)  für  UmscblieMungen  aus  Terracotta,  Steingut,  Majolka, 
Thon,  Porzellan,  Glas,  geschalten  Weiden,  Geweben,  Metallen, 
Felleu  oder  diesen  zolltarifarisch  gleichgestellten  Stoffen,  wenn 
in  dieselben  zollfreie  oder  nach  dem  effectiven  Nettogewichte, 
Volumen  oder  Stückzahl  zu  verzollende  Waaren  verpackt  find, 
beziehungsweise  die  brutto  zu  verzollende  Waare  einem  ge- 
ringeren Zolle  unterliegen  würde  als  diese  Umschliessungen; 

b)  für  Umschliessungen,  welche  nicht  als  handelsübliche  io 
der  Taratabelle  anerkannt  sind,  mit  Ausnahme  der  wie  die 
Waare  selbst  zu  verzollenden  eisernen  Behältnisse  mit  soda 
caustica  (Art.  XI). 

Mit  Ausnahme  von  rohen  Holzkistcben  aus  gemeinem 
Holz  werden  immer  Umschliessungen  von  zollfreien  oder 
einem  geringeren  Zolle  als  diese  Umschliessungen  unter- 
liegenden Waaren  sammt  den  darin  befindlichen  Waaren 
so  behandelt,  wie  dies  für  die  in  einem  Collo  verpackten 
Waaren  verschiedener  Gattung  vorgeschrieben  ist.  Als 
innere  Umschliessungen  haben  hiebei  Spulen  u.  dgl. 
sowie  Gewebehüllen,  welche  um  Zeugstücke  gewickelt 
sind,  zu  gelten,  jedoch  nicht:  Papierumhüllungen,  Brett- 
chen, Pappen,  Cartons,  hölzerne  Rahmen,  auf  welche  die 
Gewebe  etc.  aufgewickelt  sind  (Art.  XIII). 

Wie  die  Waare  selbst,  sind  zu  verzollen : 

«)  hermetisch  verschlossene  Behältnisse,  welche  in  den  De- 
tailverkauf nur  mit  der  Waare  selbst  gelangen  und  nach  Eat- 
nähme  derselben  nicht  mehr  benützt  werden  können; 

b)  die  unmittelbaren  Umschliessungen  solcher  Waaren,  welche 
nach  Anordnung  des  Tarifes  oder  Repertorinms  ohne  Abzaj 
des  Gewichte»  solcher  Umschliessungeu  zu  verzollen  sind; 

c)  Schachteln,  enthaltend  Schuhwichse; 

J)  Pappen,  Cartons,  Brettchen,  auf  denen  nach  dem  Gewichte 
zu  verzollende  Waaren  aufgenäht  oder  anderweitig  befestigt 
sind,  mit  Ausnahme  künstlicher  Blumen,  Schmuckfedern,  der 
in  Classe  VIII  des  Zolltarifcs  angeführten  Waaren  sowie  tob 
Gegenständen  aus  edlen  Metallen; 

e)  Kärtchen,  Sternchen,  Röhrchen  aus  Pappe,  auf  welche  | 
Gespinnste  oder  gezogene  (gestreckte)  Gegenstände  aufgemacht 
sind; 

f)  Zinntuben,  enthaltend  Farben,  Seifen  und  ähnliche  Sub- 
stanzen in  Massen  oder  in  flüssigem  Zustande. 

Auf  Verunreinigung  oder  Feuchtigkeit  der  Waare  wird  bei 
Ermittlung  des  zollpflichtigen  Gewichtes  keine  Rücksicht  ge- 
nommen (Art.  XVI). 

Reclamationen   über  die  Anwendung   der    r  ravorsebrifteo  j 
können  nnr  erhoben  werden,  so  lange  die  Waare  noch  beix 
Zollamte  lagert,  und  ist  hiebei  das  für  Zollslreitigkeiten  vorge- 
schriebene Verfahren  zu  beobachten  (Art.  XVHT  und  XX). 
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Tabelle  der  guettlichtn  Taratätu. 

Tara») 

Mineral-,  Hart-  und  Theeröle,  welche  einem  Zolle  von  mehr 
als  20  Lire  per  q  unterliegen : 

Fässer  oder  Fässchen  aus  Eisenblech  oder  ans  HoU 

mit  Eisenreifen  15 

Holzkisten,  enthaltend  je  iwei  Blechbehaltnisse  .  .  .  11*5 

Blechbeh&ltnisse  4 

Ballons  oder  ähnliche  Behältnisse  8 

Kaffee: 

Einfache  Säcke  I 

Doppelte  Säcke  1*5 

Fardi  4 

Zucker: 

Einfache  Säcke  1 

Doppelte  Säcke  1-5 

Körbe  aus  indischem  Rohr  4 

Gespinnste  oder  gezogene  (gestreckte)  Gegenstände, 
welche  einem  Zolle  Ton  mehr  als  20  Lire  per  q  unterliegen: 

Holzspnlen  15 

Scheiben  aus  gewöhnlichem  oder  Krystallglas: 

Kisten  15 

Verschlage  (Gabbic)  10 

Waaren  aus  gewöhnlichem  oder  Krystallglas: 

Kisten  und  Fässer  20 

Körbe  und  Verschlage  12 

Thon-  and  Porzellan  waaren: 

Kisten  und  Fässer  20 

Verschläge   12 

Fleischextract : 
Kisten  mit  Majolica-,  Thon-,  Porzellan-  nnd  Glas- 

behältnissen  50 

Kisten  mit  Tiegeln  oder  Büchsen  aus  Blech,  je  ent- 
haltend :  weniger  als  5  g  Waare  30 

mehr  als  S  hg  Waare  16 

Andere  Waaren : 
Kisten,  Fässer,  Tonnen,  Butterfässer,  Kübel,  Kufen 

aus  Holz  8 

Verschläge,  Körbe,  Feigenkörbchen,  Flachkörbe    .  .  5 
Ganz  in  Matten  oder  Zeug,  auch  Wachs-  und  Theer- 
tuch  oder  in  Matten  nnd  Zeug  verpackte  Colli   .  .  4 

1.  Die  gesetzliche  Tara  für  Mineralöle  in  Ballons  mit  Weiden- 
körben, aber  von  letzteren  trennbar,  wird  nach  vorheriger  Ab- 
nahme der  Körbe  vom  Bruttogewicht  der  Ballons  abgezogen. 

2.  Die  für  Kaffee  nnd  Zocker  festgesetzten  Tarasätze  sind 
nur  dann  anwendbar,  wenn  diese  Waaren  zur  Verzollang  in 
denselben  Behältnissen  gebracht  werden,  in  denen  sie  direct 
vom  Auslände  eingelangt  sind.  Andernfalls  sind  Kaffee  und 
Zucker  nach  dem  Bruttogewichte  auch  dann  zu  verzollen,  wenn 
sie  in  Säcken,  Fardi,  Körben  aas  indischem  Rohre,  enthalten 
sind. 

3.  Das  Nettogewicht  der  Gespinnste  und  gezogenen  Gegen- 
stände, welche  auf  Holzspulen  aufgespult  sind,  wird  ermittelt 
durch  Abzug  der  gesetzlichen  Taxa  vom  Gewichte  der  Waare 
mit  den  Spnlen  allein. 

4.  Als  Verschläge  sind  anzusehen  alle  ans  hölzernen  Brettern 
oder  Brettchen  hergestellten  Behältnisse,  welche  auch  nur  auf 
einer  Seite  einen  oder  mehrere  Zwischenräume  von  mehr  als 
15  msn  aufweisen,  wenn  dabei  die  Summe  dieser  Zwischenräume 
auf  keiner  Fläche  den  von  den  Brettchen  eingenommenen  Raum 
übersteigt.  Behältnisse  in  Form  von  Verschlagen,  welche,  wenn 
auch  nur  auf  einer  Fläche,  Zwischenräume  aufweisen,  deren 
Summe  den  von  den  Brettchen  bedeckten  Raum  übersteigt, 
sind  von  der  Begünstigung  jeder  Tara  ausgeschlossen. 

5.  Die  gesetzliche  Tara  für  Fleischextract  wird  vom  Bratto- 
gewichte satnmt  der  äusseren  Kiste  ohne  Entfernung  irgend 
eines  Behältnisses  abgezogen;  Tür  Fleischextract  in  Kisten  mit 
anderen  als  den  in  dieser  Tabelle  angegebenen  Behältnissen 
ist  nur  die  für  Kisten  mit  „anderen  Waaren",  welche  einem 
Zolle  von  mehr  als  20— 40  Lire  per  q  unterliegen,  festgesetzte 
Tara  anwendbar. 

■)  In  it  für  jede.  ,  d. 
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l^anbclS'JlEiufcum. 

Ein  deutsches  ReichS-HandelStnUSeum.  Die  Handels- 
kammer zu  Osnabrück  schreibt  in  ihrem  Jahresberichte 
1894:  „Unwillkürlich  bat  sich  uns  gerade  bei  diesen  Be- 
richten (über  die  Anstellung  technisch  und  geschäftlich 
gebildeter  Attaches  bei  den  deutseben  Consulaten)  das 
Gefühl  aufgedrängt,  wie  nützlich  und  wirksam  eine  Illustra- 
tion solcher  Notizen  durch  Muster  der  auf  den  fremden 
Märkten  in  Frage  kommenden  Erzeugnisse  sein  würde, 
wie  sie  die  Errichtung  und  sorgsame  Verwaltung  eines 
Reichs-Handelsmuseums  zu  bieten  vermöchte.  Mit  Recht 
sucht  man  bei  uns  nach  Mitteln,  welche  einer  nutzbrin- 
genden Entfaltung  unserer  Gewerbethätigkeit  nach  aussen 
Vorschub  leisten  könnten,  da  Deutschland  selbst  nun 
einmal  nicht  im  Sunde  ist,  die  gesamtsten  Erzeugnisse 
des  beimischen  Gewerbefleisses  aufzunehmen.  Um  für  den 
Ueberschuss  derselben  im  Auslande  bei  dem  Wetteifer 
anderer  Industrieländer  das  bisher  eröffnete  Absatzfeld 
zu  erhatten  und  zu  erweitern,  ist  es  jedoch  wesentlich, 
über  die  Ansprüche  an  Geschmack,  Qualität  und  Preis 
der  zu  exportirenden  Artikel  möglichst  genau  unterrichtet 
zu  sein,  und  das  kann  unstreitig  auf  keine  Weise  wirk- 
samer geschehen,  als  indem  Muster  der  dem  fremden 
Markte  entnommenen  Waaren  unseren  Gewerbetreibenden 
mit  möglichst  erschöpfenden  erläuternden  Angaben  vor 
Augen  geführt  werden.  Wir  erneuern  daher  die  Bitte, 
dass  die  hohe  Reichsregierung  in  dieser  Beziehung  dem 
Beispiele  anderer  Länder,  wie  Fraukreicb,  welches  einer 
derartigen  Einrichtung  neuerdings  erhöhtes  Interesse  zu- 
wendet, ehestens  folgen 


gollgefet30efiung. 

I.  (Aendtrungen  des  griechischen  Zolltarife*.)  Mit 
Gesetz  vom  10.  Juli  1895  worden  zu  T.-Nr.  300  des  griechischen 
Zolltarifes  folgende  Anmerkungen  und  Zusätze  hinzugefügt : 

1.  DruckfapUr  ausschliesslich  für  den  Drnck  von  Zeitungen, 
ordinär,  nicht  satinirt  —  100  Okka  10  Drachmen  (Hartgeld)  » 
Drachmen  13*25  (Banknoten). 

(Das  zum  Gebrauche  der  Zeitungen  und  ihrer  Beilagen  ein- 
geführte Druckpapier  hat  sich  von  dem  übrigen  Druckpapier 
durch  ein  in  Wasserdruck  ausgeführtes  Zeichen  zu  unter- 
scheiden, welches  aus  zwei  parallelen,  deutlich  gedruckten, 
5  cm  von  einander  entfernten  Linien  auf  der  ganzen  Ausdehnung 
des  Blattes  besteht) 

2.  Bei  der  Anmerkung  zu  Absatz  1  der  T.-Nr.  1  des  Zoll- 
tarifes werden  nach  den  Worten  „von  Schafen"  und  den  Worten 
„welche  stammen11  die  Worte  „und  von  Ziegen"  hinzugefügt. 

3.  Bei  Nr.  239  a  wird  für  die  dort  angeführten  Gegenstände 
aus  Natnrmarmor,  Marmorgass  oder  Steia  (mit  Ausnahme  von 
Statuen  alter  Kunst,  welche  zollfrei  sind),  dann  aus  Alabaster, 
einfach  oder  mit  erhabener  Arbeit,  beziehungsweise  vergoldet 
der  Zollsatz  für  100  Okka  mit  20  Drachmen  Hartgeld  (bisher 
200  Drachmen)  —  26  Drachmen  45  Lepta  (bisher  264  Drachmen 
50  Lepta)  festgesetzt. 

Dieses  Gesetz  steht  seit  13-/2$.  Juli  d.  J.  in  Geltung. 

(Zollrestitutionsverhehr.)  Mit  Gesetz  vom  10.  Juli  189$ 
wurden  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  13.  Februar  1893 
betreffend  Zollfreiheit  für  Rohmaterialien  gegen  Ausfuhr  der 
daraus  hergestellten  Indastrieproducte  erweitert: 

1.  Für  gebleichte  and  gefärbte,  einfach  oder  mehrfach  ge- 
zwirnte Garne  zur  Erzeugung  von  ordinären  Flanellen, 
Strümpfen  etc.  der  T.-Nr.  175*. 

2.  Für  das  aus  dem  Transit  entnommene  Tentripion  uod 
Mullion  (eigene  Arten  von  Baumwollgeweben)  zur  Erzeugung 
von  Kalimkeria  (bedruckten  Kopftüchern),  ist  zur  Bewilligung 
des  Zollrestitutionsverkehrs  die  Einreichung  eines  schriftlichen 
Gesuches  erforderlich.  Ausser  der  Zollfreiheit  wird  auch  die 
Befreiung  von  allen  staatlichen  und  Gemeindeabg&ben  zuge- 
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$anbrl0pol»t.frfje£. 
Niederländische  Eingangszölle,  im  Einverständnisse 

mit  dem  Reichskanzler  theilt  der  preussisebe  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  durch  Erlass  vom  io.  d.  M. 
(E.  615 1)  folgende  Auffassung  über  die  am  1.  August  in 
Kraft  getretenen  niederländischen  Bestimmungen  hin- 
sichtlich der  Erhebung  von  Eingangszöllen  nach  dem 
Waarenwerthe  mit.  Das  Gesetz,  das  dem  offenkundigen 
unredlichen  Gebahren  von  Einfuhragenten  zu  steuern  be- 
stimmt sei,  solle  den  ehrlichen  Handel  nicht  beeinträch- 
tigen und  werde  als  solches  daher,  da  es  mit  den  ver- 
tragsmässigen  Verpflichtungen  nicht  in  Widerspruch 
stehen  dürfte,  Einwendungen  nicht  ausgesetzt  sein  ;  solche 
seien  auch ,  so  weit  bekannt  ,  bisher  von  keiner  Re- 
gierung der  am  Aussenhandel  nach  den  Niederlanden 
brtheiligten  Länder  erhoben  worden.  Zunächst  müsse 
jedenfalls  abgewartet  werden,  ob  bei  Handhabung  und 
Ausführung  des  Gesetzes  Ucbelstände  und  Missgriffe  zu 
Tage  treten  würden,  die  zu  weiteren  Maassnahmen  An- 
lass  bieten  könnten.  Bei  gewissenhafter  vollständiger  De- 
claration  der  Wanren  würden  Enteignungen  (vermöge 
des  Verkaufsrechtes  der  Sleuerbeamten,  das  sich  auch  auf 
einzelne  Theile  der  Waarenpartie  erstreckt,  „sofern  für 
sie  in  der  Declaration  ein  besonderer  Betrag  vermerkt 
worden  ist"  —  Art.  1)  und  die  damit  verknüpften  Be- 
lästigungen umsoweniger  zu  befürchten  sein  ,  als  den 
enteignenden  Beamten  in  Art.  5  des  neuen  Gesetzes  Ver- 
pflichtungen auferlegt  seien,  die  es  wohl  mit  sich  bringen 
würden,  dass  von  dem  Enteignungsrechte  kein  allzu 
häufiger  oder  chicanöser  Gebrauch  gemacht  werden 
werde. 


Cattelltatfem 

Das  deutsche  Spiegelglaacartell.  Ueber  das  im  vorigen  Jahre 
gegründete  deutsche  Spiegelglascartell  schreiben  die  Aeltcstcn 
der  Berliner  Kaufmannschaft  in  ihrem  Berichte  pro  1894:  Die 
Lage  der  Spiegelglasfabrication  hat  (ich  am  Ende  des  Jahres 
insofern  günstiger  gestaltet,  als  am  I.  Octobcr  eine  Aenderung 
in  der  Verfassung  der  Fabriken  stattfand.  Die  einzigen  sechs 
Spiegelglasfabriken  Deutschlands,  welche  so  produetionsfähig 
sind,  dass  noch  ein  erheblicher  Theil  der  erzeugten  Waaren 
Absatz  im  Auslande  sucht,  haben  ein  Verkaufssyndicat  in  Köln 
gegründet,  welches  die  Bestellungen  entsprechend  dem  Umfange 
der  Fabrication  in  den  einzelnen  Werken  unter  diese  vertheilt. 
Solche  Verbände  existiren  ja  in  vielen  Artikeln,  schaden  aber 
dem  Publicum  nicht,  weil  einerseits  die  Ausdehnung  dieser 
Verbände  die  Concurrenz  nicht  aufhebt,  andererseits  weil  der 
Fingangszoll  sich  in  massigen  Grenzen  (10 — 30  Percent)  be- 
wegt. Bei  Spiegelglas  ist  aber  der  Zoll  sehr  hoch  und  bedeutet 
einen  Zuschlag  von  mindestens  50  Percent  auf  den  Weltmarkt- 
preis bei  grösseren  und  60 — 70  Percent  bei  den  gering- 
werthigeren  kleinen  Scheiben.  Hier  ist  also  ein  thatsächliches 
Monopol  entstanden,  weil  die  Concurrenz  im  Inlande  fehlt  und 
ein  Wettbeweib  des  Auslandes  bei  dem  hohen  Zollschutze  und 
den  höheren  Transportkosten  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist. 
Allerdings  haben  die  Fabriken  ihre  bisher  niedrigen  und  un- 
rentablen Preise  noch  nicht  erhöht,  und  man  hat  sich  vorläufig 
begnügt,  nur  die  bisher  üblichen  Prämien  tür  den  Jahresumsatz 
den  Händlern  gegenüber  abzuschaffen, 

Verband  deutscher  6lasfabrikantes  der  Beleuchtuitgsbranche. 

Am  1.  October  d.  J.  ist,  wie  uns  mitgetheilt  wird,  ein  weiterer 
Aufschlag  von  fünf  Percent  eingetreten.  Die  Preiserhöhung  be- 
trägt nunmehr  15  Percent.  Abschlüsse  über  den  1.  März  1896 
hinaus  sollen  vorläufig  nicht  gemacht  werden.  Die  Fabriken 
>iiid  alle  gut  beschäftigt,  sie  können  zumeist  für  diese  Saison 
keine  Ordres  mehr  annehmen.  Seit  dem  nunmehr  acht  wöchent- 
lichen ltestchcn  des  Verbandes  sind  etwa  400  Waggons  mit  Auf- 
schlag verkauft  worden,  es  ist  dies  ein  günstiges  Resultat,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  die  Saisonverkäufe  grösstenteils  schon 
vor  Gründung  lies  Verbandes  gemacht  worden  waren.  Die  Aus- 
sichten für  die  Zukunft  sind  gunstig,  es  ist  noch  eine  weitere 
Preiserhöhung  beabsichtigt,  da  der  jetzige  Aufschlag  bei  den 
ungemein  gedrückten  Grundpreisen  noch  keinen  eut>i)rcchenden 
Kabricationsgcwinn  gewährt. 


$anbel  unti  jf.nansen. 

Der  Warenverkehr  Ungarns  im  Jahre  1894.  Das 

ungarische  landesstatistische  Bureau  versendet  soeben 
die  Zusammenstellung  des  Waarenverkehres  im  ver- 
flossenen Jahre.  Aus  derselben  geht  hervor,  dass  der 
Verkehr  sowohl  in  Bezug  auf  die  Mengen  als  auch  io 
Bezug  auf  den  Werth  zugenommen  hat  und  einen  Ge- 
sammtwe'rth  von  1 108  Millionen  Gulden  repräsentirt.  Es 
betrug 

Werth 

f  Stack  In  Guides 

die  Einfuhr  .  .  33,627.000  354.000  546,278.000 
die  Ausfuhr  .  .  42,639.000     3,231000  562,564.000 

Totale  ....  76,266.000  3,585.000  1.108,342.000 
Der  Werth  der  Ausfuhr  ist  noch  immer  um  16*3 
Millionen  Gulden  höher  als  der  des  Importes  und  hält 
sich  so  ziemlich  auf  dem  Niveau  der  letzten  drei  Jahre. 
Seit  dem  Jahre  1882,  seit  13  Jahren,  hat  sich  der  Ge- 
sammtverkehr  um  34  Millionen  q,  beziehungsweise  um 
224  Millionen  Gulden  gehoben.  In  Bezug  auf  die  Menge 
hat  sich  die  Einfuhr  innerhalb  des  erwähnten  Zeitraumes 
verdreifacht,  während  die  Steigerung  der  Ausfuhr  nur 
43*64  Percent  ausmacht. 

In  der  Einfuhr  spielen  folgende  Artikel  die  Haupt- 
rolle: 

Tunkend  (iutden 
Baumwolle  und  Baumwoll waaren   74-595 


Wolle  und  Wollwaaren  50.00 1 

Kleider,  Weisswaaren  und  Putzwaaren  .  .  3J.436 

Seide  und  Seidenwaaren   31-788 

Leder  und  Lederwaaren  27.824 

Eisen  und  Eisenwaren  37-537 

Getränke   23.565 

Instrumente,  Uhren,  Kurzwaaren  33 .545 

Maschinen  20602 

Leinen  und  Leincnwaaren  20.460 

Getreide  und  Hülsenfrüchte  30.021 

Holz  und  Kohle  «9-434 

Schlacht-  und  Zugvieh  17.765 

Literarische  und  Kunstgegenstände  ....  11.976 

Zucker  10.793 

Unedle  Metalle  und  Waaren  aas  solchen  .  10.697 
Obst,  Gemüse  und  Pflanzenlheilc    ....  10.484 

Colonial  waaren  10.048 

Die  wichtigsten  Artikel  des  Exportes  sind: 

Tausend  Guides 

Getreide  und  Mehl  171.041 

Schlacht-  und  Zugvieh   140.050 

Holz  und  Kohle   39.3 19 

Getränke   24-446 

Thierische  Producte   33  369 

Gemüse,  Obst  und  Pflanzen   18.293 

Wolle  und  Wollwaaren   18.105 

Zucker   "-442 

Verschiedene  Thiere   9.623 


Die  Einfuhr  von  Edelmetallen  und  Münzen  betrug 
38,190.000  IL,  die  Ausfuhr  dagegen  5,191.000  fl. 

In  Bezug  auf  Provenienz  und  Bestimmungsort  vertheilt 
sich  der  Verkehr  folgendermaassen :  Es  betrug 


Einfuhr  Au»fohx 
Werth  In  dulden 

Oesterreich  442,258.285  406,973.94t 

Bosnien  und  Herzegowina     6,824.897  7,273.918 

Deutsches  Reich  ....    28.837.860  73.421-427 

Schweix   1,362.248  7,098.710 

Italien  10,913.541  10,017.077 

Frankreich   2,240.745  14,273.918 

Belgien   649.705  2,264.094 

Holland   74'-587  2,479583 

Giossbritanuicn    ....     4,524875  12,045.4:8 

Kussland   2,869.209  1,870.086 

Rumänien  10,950.146  9,642.76: 

Serbien  21,450.187  4,991.832 

Bulgarien   766.679  3,606.760 

Europäische  Türkei    .  .     1,962.831  1,823.822 

 Pioiti7ftd  hv  ( 
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Io  Bezug  auf  die  Einfuhr  steht  Oesterreich  nach  wie 
vor  mit  80*76  Percent  obenan,  dann  folgen  Deutschland 
mit  5*28  Percent,  Serbien  mit  3-93  Percent,  Italien  und 
Rumänien  mit  je  2* 2  Percent.  —  Bei  der  Ausfuhr  ent- 
fallen 72  Percent  auf  Oesterreich,  13*06  Percent  auf 
Deutschland,  2-58  Percent  auf  Prankreich  und  2*14  Per- 
cent  auf  England.  Dem  Auslande  gegenüber  ist  Ungarns 
Handel  bedeutend  activ,  mit  Ausnahme  von  Serbien,  wo 
die  Einfuhr  den  Export  um  mehr  als  das  Vierfache 
übersteigt. 

Oer  Transitverkehr  des  deutschen  Zollgebietes- 

Der  grosse  Unterschied  zwischen  Wasser-  und  Land- 
fracht muss  selbstverständlich,  wo  es  die  Verhältnisse 
irgendwie  gestatten,  eine  Ableitung  des  grossen  Waaren- 
verkebres  vom  Landweg  auf  den  Wasserweg  zur  Folge 
haben.  Dem  Einflüsse  der  Transportkosten  auf  die  Wahl 
des  Transportweges  wird  es,  wie  der  „Export"  ausfährt, 
in  der  Hauptsache  auch  zuzuschreiben  sein,  dass  der 
Transitverkehr  des  deutschen  Zollgebietes,  der  vor- 
wiegend auf  den  Landweg  angewiesen  ist,  mit  der  ge- 
waltigen Steigerung  des  deutschen  Ein-  und  Ausfuhr- 
handels nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat,  sondern 
sogar  gegen  einige  frühere  Jahre  eine  Abnahme  zeigt. 
Die  gesammte  Ein-  und  Ausfuhr  des  deutschen  Zoll- 
gebietes hat  sich  von  36  Millionen  /  im  Jahre  1880  auf 
6  t  Millionen  /  im  Jahre  1894  gehoben.  Am  meisten  ge- 
stiegen ist  dabei  die  Einfuhr,  die  1880  erst  auf  17,  1894 
dagegen  auf  35  Millionen  /  sich  belief,  also  innerhalb  des 
fünfzehnjährigen  Zeitraumes  sich  mehr  als  verdoppelt 
hat.  Die  Ausfuhr  ist  in  der  gleichen  Zeit  von  1 9  aut 
26  Millionen  /  angewachsen.  Dagegen  hat  die  Waaren- 
durchfuhr  durch  das  deutsche  Zollgebiet,  nachdem  sie  im 
Durchschnitte  der  fünf  Jahre  1880 — 1884  die  Höhe  von 
1,976.364  /,  im  Jahre  1883  sogar  den  Betrag  von 
2,187.896  /  erreicht  hatte,  im  vergangenen  Jahre  nur 
1,973.444  /  betragen.  Die  Schwankungen  der  einzelnen 
Jahre  engeben  sich  aus  folgenden  Zahlen.  Es  wurden 
durch  das  Zollgebiet  im  directen  Verkehre  durchgeführt: 


sowie  nach  Prankreich  und  Holland  eine  erhebliche  Ab- 
nahme aufweist.  Aus  den  Zahlen  für  das  Jahr  1894  er- 
gibt sich  Folgendes.  Es  wurden  durch  das  Vollgebiet 
durchgeführt : 

eingehend 


1880  . 

1881 . 
1883 . 
1883 . 
1884 . 
1885 . 
1886 . 
1887 . 


1,823.913 
1,852.360 
1,990.936 

2,187.896 
2,026.71s 
1,678.104 
1,684.021 

1,759.898 


1888 . 
1889  . 
1890 . 

1891  . 

1892  . 

1893 . 
1894. 


•  1.779-8*4 

•  ',733016 

•  1.817.465 

•  >.94>S47 
.  1,622.621 

•  1,846.644 

•  1,973-444 


dem  Freihafen  Hamborg   3-426 

Russland                             ....  88.725 

Ott  Urrtiek- Ungarn   83I-33I 

der  Schweiz  und  Italien   84.089 

Frankreich   60.895 

Belgien  und  Hollaad   209.642 

England   337- -71 

dem  übrigen  Europa   1414OS 

Afrika   15.703 

Alien   63.948 

Amerika   229.902 

Australien   ^-  7- «09 

zusammen  .  .  1,973.444 

ausgehend 


Den  auffälligsten  Rückgang  zeigen  diese  Zahlen  im 
Jahre  1885  sowie  später  im  Jahre  1892.  In  beiden  Jahren 
bezog  sich  die  Abnahme  des  Durchfuhrverkehres  vor- 
nehmlich auf  Getreide  und  andere  Erzeugnisse  der  Land* 
wirthschaft,  im  erstgenannten  Jahre  ausserdem  auch  auf 
Zucker  und  Rohmetalle.  Die  durchgeführten  Mengen  von 
Getreide  u.  s.  w.  stellen  sich  in  abgerundeten  Zahlen 
1884  av'f  300.000,  1885  auf  200.000  und  1894  auf 
230.000  /,  von  Zucker  1884  auf  230.000,  1885  auf 
160.000  und  1894  auf  300.000  /,  von  Rohmetallen  1884 
auf  140.000,  1885  auf  90.000  und  1894  auf  210.000  /, 
von  Bau-  und  Nutzholz  1884  und  1885  auf  130.000,  1894 
auf  90.000  /,  von  Spinnstoffen  1884  aut  120.000,  1885 
auf  130.000  und  1894  auf  180.000  /.  Was  den  Verkehr 
mit  den  einzelnen  Ländern  betrifft,  so  war  im  Jahre  1885 
die  Durchfuhr  namentlich  im  Verkehre  von  und  nach 
Oesterreich-Ungarn,  von  England  sowie  nach  Russland, 
der  Schweiz,  Frankreich  und  Holland  zurückgegangen. 

Die  geographische  Lage  Deutschlands  bringt  es  mit 
sich,  dass  der  Durchfuhrverkehr  von  Norden  nach  Süden 
und  umgekehrt  ein  stärkerer  ist  als  der  in  westlich-öst- 
licher und  östlich-westlicher  Richtung  sich  bewegende. 
Zugenommen  bat  im  Laufe  der  nachgewiesenen  fünfzehn 
Jahre  die  Durchfuhr  namentlich  im  Verkehre  nach  Oester- 
reich-Ungarn, von  und  nach  Belgien  und  von  den  Ver- 
einigten Staaten,  während  der  Verkehr  aus  Russland 


nach  dem  Freihafen  Hamburg  395.298 

Russland  «77-948 

Oesterreich- Ungarn   705-972 

der  Schwei*  und  Italien  3-5-6$8 

Frankreich   76.092 

Belgien  und  Holland  129.176 

England   95-29° 

dem  übrigen  Europa   56.186 

Afrika   19- 

Asien   "-957 

Amerika   9-5'S 

Australien  ^  j6o 

Zusammen  .  .  1.973.444 

Hienach  ist  Oesterreich- Ungarn  weitaus  am  stärksten 
an  dem  Durchfuhrverkehre  des  deutschen  Zollgebietes 
betheiligt,  und  zwar  sowohl  im  Eingange  nach  wie  auch 
im  Ausgange  aus  dem  Zollgebiete.  Unter  den  einzelnen 
Durchgangswaaren  nimmt  1894  Zucker  mit  292.482  / 
den  grössten  Posten  in  Anspruch.  Es  folgen  dann  Ge- 
treide und  andere  landwirthschaftliche  Erzeugnisse  mit 
231.483  /,  Erden  und  Erze  mit  213.140  /,  Steinkohlen, 
Braunkohlen,  Torf-  und  Presskohlen,  Coaks  mit  1 84.266  /, 
Eisen  und  Eisenwaaren  mit  1 54.448  /,  rohe  Baumwolle 
mit  100.326  /,  Maschinen  mit  55.640  /,  Bau-  und  Nutz- 
holz mit  54.708  /,  Chilesalpeter  mit  32.070  /,  Mehl  mit 
24.350  /,  rohe  Schafwolle  mit  17.705  /. 

Die  Gestaltung  der  Getreidepreise.  Ein  im  Auftrage 

des  preussischen  Kriegsministeriums  bearbeitetes  Werk, 
welches  in  erster  Linie  für  den  Gebrauch  der  militäri- 
schen Proviantämter  dienen  soll,  ist  kürzlich  unter  dem 
Titel:  „Getreide  und  Hülsenfrüchte  als  wichtige  Nah- 
rungs-  und  Futtermittel"  erschienen.  Das  Werk  enthält 
für  Producenten  und  Consumenten  werthvolle  Mitthei- 
lungen und  Zusammenstellungen,  und  wollen  wir  aus  dem- 
selben die  wichtigsten  Bemerkungen  vorführen. 

Für  die  Gestaltung  der  Getreidepreise,  heisst  es  in 
dem  Werke,  ist  im  Allgemeinen  das  jeweilige  Verhältniss 
von  Vorrath  und  Bedarf  entscheidend.  Daher  werden  die 
Getreidepreise  nach  reichlichen  Ernten  niedrig,  nach  ge- 
ringen aber  hoch  stehen.  Allerdings  kommt  biebei  unter 
der  jetzigen  Entwicklung  der  Handelsverhältnisse  weniger 
der  Ernteausfall  des  einzelnen  Landes  als  derjenige  auf 
der  ganzen  Erde  in  Betracht.  Daneben  spielen  aber  jeder- 
zeit auch  die  noch  aus  früheren  Ernten  vorhandenen  Ge- 
treidevorräthe  eine  Rolle.  Der  Weltgetreidehandel  hat 
einen  Ausgleich  zwischen  den  Gebieten  mit  günstigen 
und  ungünstigen  Ernten  bewirkt,  so  dass  die  aus  einem 
örtlichen  Mangel  oder  Ueberfluss  herrührenden  über- 
trieben hohen  oder  übertrieben  niedrigen  Preise  früherer 
Zeiten  im  Grossen  und  Ganzen  in  Wegfall  gekommen 
sind.  Wären  nun  Vorrath  und  Bedarf  auf  bestimmte  Zeit- 
räume im  Voraus  genau  bekannt  oder  mit  einiger  Sicher- 


Digitized  by  Google 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


[10.  OCTOBER  1896 


heit  wenigstens  annähernd  festzustellen,  so  würden  zwar 
die  verschiedenen  Erntejahre  je  nach  den  wechselnden 
Erträgnissen  nicht  unerhebliche  Preisunterschiede  auf- 
weisen, dagegen  im  Verlaufe  jedes  einzelnen  derselben 
nennenswerthe  Preisschwankungen  schwerlich  stattfinden. 
Indess  ist  eine  einigermaassen  zutreffende  Kenntniss  der 
Vorraths-  und  Bedarfsverhältnisse  höchstens  für  die  rück- 
liegende Zeit  auf  Grund  der  Ernte-  und  Handelsstatistik 
zu  erwerben;  über  die  augenblickliche  oder  künftige 
Höhe  der  Vorräthe  sind  nur  Schätzungen  möglich.  Da 
diese  jedoch  häufig  zu  unrichtigen  Ergebnissen  führen, 
so  kommt  es  im  Wesentlichen  auf  die  persönliche  Meinung 
der  Einzelnen,  auf  dasUrtheil  an,  welches  sich  diese  über 
den  Stand  sowie  über  die  voraussichtliche  Entwicklung 
der  Verhältnisse  bilden.   Die  Ansiebten  weichen  der 
Natur  der  Sache  nach  sehr  häufig  von  einander  ab. 
Gingen  die  Ansichten  über  den  Einfluss  aller  dieser  Ver- 
hältnisse auf  die  künftige  Preisgestaltung  nicht  ausein- 
ander, so  würden  die  entgegengesetzten  Interessen  der 
Verkäufer  und  Käufer,  von  denen  die  Einen  möglichst 
tbeuer  abzugeben,  die  Anderen  möglichst  billig  zu  be 
schaffen  bestrebt  sind,  es  häufig  zu  keinem  Gescbäfts- 
abschluss  kommen  lassen.   Zunächst  wird  immer  der 
jenige  sich  in  der  günstigeren  Lage  befinden,  an  wel' 
eben  das  Angebot  oder  die  Nachfrage  des  Anderen 
herantritt,  weil  er  bei  diesem  das  grössere  Interesse  am 
Zustandekommen  des  Geschäftes,  vielleicht  sogar  einen 
Zwang  dazu  voraussetzen   und  demgemäss  seine  Be 
dingungen  stellen  kann. 


Btumwollwaaren  .... 
Flachs-  etc.  Producte 
Kleider  nnd  Leibwäsche 

Leinenwaaren  

Seideuwaaren  


47-259 
1.075 

a-59« 
7.51t 
to.168 


Wollen  waaren   39-559 


31  620 

3610 

«593 

5679 
5.104 

16  «49 


Bei  starkem  Angebote  wird  das  Vorbandensein  grösserer 
Vorräthe  oder  geringeren  Bedarfes  vermuthet.  Umgekehrt 
wird  aus  einer  stärkeren  Nachfrage  auf  Erschöpfung  der 
Vorräthe  oder  Steigerung  des  Bedarfes  geschlossen.  Die 
Folgen,  welche  aus  der  überwiegenden  Einwirkung  von 
Angebot  und  Nachfrage  auf  die  Preisgestaltung  entstehen, 
können  unter  Umständen  umso  bedenklicher  sein,  als  die 
Parteien  ihre  wahre  Mei  nung  nicht  selten  verschleiern 
und  mit  Hilfe  von  Angebot  und  Nachfrage  eine  irrige 
Auffassung  über  die  augenblicklichsten  Vorratbs-  und 
Bedarfsverhältn<ssc  zu  erregen  suchen.  Die  damit  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Speculationen,  welche  im  Einzel- 
falle nicht  selten  glücken  und  dann  vorübergehend  die 
Preise  mit  der  wirklichen  Lage  des  Getreidemarktes 
in  Widerspruch  setzen,  können  aber  auf  die  Dauer  und 
im  Endergebnisse  eine  nach  den  thatsächlichen  Vorraths- 
und  Bedarfsverhältnissen  sich  richtende  Preisbewegung 
nicht  aufhalten,  da  sie,  von  der  Wirklichkeit  losgelöst, 
nicht  lange  für  sich  allein  bestehen  können. 

Die  Ausfuhr  deutscher  Textilproducte.  Die  deutsche 

Textilindustrie  erfreut  sich  gegenwärtig  eines  lebhaften 
Aufschwunges,  der  namentlich  auch  durch  die  erhöhte 
Nachfrage  der  Vereinigten  Staaten  hervorgerufen  ist. 
Doch  hat  sich  auch  das  inländische  Geschält  wesentlich 
belebt,  so  dassdie  meisten  Textilindustriellen  jetzt  vollauf 
beschäftigt  sind.  Die  Ausfuhr  der  Textilproducte  zeigt 
folgende  Bewegung  : 

Jlao.r  bU  Jall 


108.163  63.364 

Nur  die  Flacbsproducte  weisen  einen  Rückgang  anf. 
Die  übrigen  Textilproducte  haben  sämmtlich  eine  be- 
trächtliche Zunahme  in  der  Ausfuhr  nach  Amerika  er- 
fahren, nämlich  44.799  q,  also  über  den  vierten  Theil  der 
gesammten  Mebrausfubr. 

Unter  diesen  Hauptkategorien  entfällt  die  Mebrausfubr 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  besonders 
wieder  auf  folgende  Waaren.  Es  wurden  ausgeführt : 

Jännar  bl*  Juli 
1395  18  <H 

MMcrcentaar 

Baumwollene  Strumpfwaaren    .  .      38.100  33.282 

Halbseidene  Waaren   8.139         4. 196 

Wollene  Tach-  und  Zeugwaaren  .      38.601  H-247 
Summe  .  .     74.830  38.725 

Der  Berliner  Spielwaarenexport.  Der  Export  von 

Spielwaaren  wird  von  Berlin  aus  nur  in  geringem  Um- 
fange betrieben ;  nur  einige  Gesellschaftsspiele  gehen 
direct    ins  Ausland  (Nordamerika).  Die  überseeischen 


Raumwollwaaren  .   .  . 

.  506.280 

439-864 

Flachs-  etc.  l'roducte  .... 

.  396.212 

35S37S 

Kleider  und  Leibwäsche    .  .  . 

•      44  278 

43  721 

89.134 

82.498 

•  36.047 

29  881 

Wollenwaaren  

•    444  U7 

397-673 

Summe  . 

.  1,516.068 

1,349.012 

Es  sind  demnach  im  Vergleich  zum  gleichen  Zeitraum 
des  Vorjahres  an  Tcxtilproducten  167.056?  mehr  aus- 
geführt. Ks  ist  nicht  uninteressant,  aus  der  amtlichen 
•Statistik  festzustellen,  in  welchem  Betrage  die  Ausfuhr 
nach  Amerika  zugenommen  hat.  Die  Ausfuhr  dorthin 
betrug : 


Kaufleute  schliessen  ihre  meisten  Geschäfte  entweder 
direct  oder  durch  Vermittlung    hamburgiseber  Häuser 
mit  den  Verlegern  der  Hausindustrien  in  Thüringen, 
Sachsen  und  Bayern  ab.  Ueber  die  allgemeine  Lage  des 
deutschen  Spielwaarenexports  im  Jahre  1894  wird  be- 
richtet: Durch  den  neuen  Handelsvertrag  ist  der  Verkehr 
nach  Kussland  von  der  Schädigung  des  Zollkrieges  be- 
freit und  wesentlich  gefördert  worden.  In  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  ist  eine  Erholung  von  der  Krisis 
vom  Jahre  1893  nur  zum  Theil  eingetreten.  Der  Handel 
nach  diesem  Lande  wird  durch  die  Unsicherheit  der  po- 
litischen Zustände,  insbesondere  durch  die  schwankende 
und   unberechenbare  Zollpolitik   erschwert.  Der  neue 
Zolltarif  brachte  auch  eine  Besserung  der  Ausfuhr  von 
Spielwaaren  mit  sieb.   Der  Verkehr  mit  Portugal  um! 
Spanien  ging  zurück,  was  hauptsächlich  dem  Mangel  ge- 
regelter handelspolitischer  Beziehungen  zuzuschreiben 
ist.  Nach  der  Levante  (Griechealand,  Türkei,  Kleinasien, 
Egypten)  hat  sich  der  Handel  in  Folge  verbesserter 
Schiffahrtsverbindungen  sehr  gehoben.    Durch  die  in 
Brasilien  wieder  hergestellte  Ruhe  und  die  überaus  reiche 
Kaffeeernte  nahm  der  Handel  dabin  einen  flotten  Auf- 
schwung; die  Ausfuhr  kann  als  sehr  zufriedenstellend  be- 
zeichnet werden.  Argentinien  und  Chile  litten  unter  stark 
entwendeter  Valuta ;  der  Handel  dorthin  war  geringer 
als  im  Vorjahre.  Der  Krieg  hatte  bislang  weniger  Ein- 
fluss auf  den  Handel  mit  China  und  Japan  ;  dagegen  be- 
reitet die  emporblühende  Industrie  Japans,  die  mit  unge- 
mein billigen  Arbeitslöhnen  arbeitet,  der  deutschen  In- 
dustrie auf  dem  asiatischen  und  sogar  auf  dem  amerikani- 
schen Markte  eine  sehr  fühlbare  Concurrenz.  In  Südafrika 
ist  ein  erfreulicher  Umschwung  in  der  wirtschaftlichen 
Entwicklung  sichtbar,  am  deutlichsten  in  Transvaal,  wo 
das  Geschäft  mit  Deutschland  im  Aufblühen  begriffen 
ist.    Die  bevorstehende  Eröffnung  der  Eisenbahn  von 
Lourenru  Marques  nach  Johannisburg  wird  sicher  weitere 
Belebung  bringen.  Das  Geschäft  mit  Oesterreich- Ungarn 
ist  dank  dem  neuen  Zollvertrage  ein  sehr  befriedigendes 
zu  nennen,  während  die  Ausfuhr  nach  Frankreich,  Belgien 
und  England  keine  höheren  Zahlen  als  in  den  Vorjahren 
erreichte. 

Der  Export  der  schweizerischen  Strickwaaren- 

fabrication.  Der  „Schweizerische  Wirkereiverein"  be- 
richtet pro  1894 : 

Von  den  verschiedenen  Branchen  der  Wirkwaaren- 
industrie,  die  nur  Confectionswaare  liefert,  ist  die  Strick- 
waarenfabrication  die  bedeutendste.  Sie  verarbeitet  Wolle, 
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Baumwolle  und  Seide.  Den  Grosstheil  des  Exporte«  ver- 1  gedrückt, 
treten  die  sogenannten  „Camisoles  suisses",  die  nach 
allen  Gegenden  der  Welt  ausgeführt  werden.  Für  sie 
zählte  das  Berichtsjahr  zu  den  schlimmsten  seit  dem  Be- 
stände dieser  noch  neuen  Industrie.  Die  geschäftliche 
Ki  isis  in  den  Vereinigten  Staaten  in  Verbindung  mit  der 
Ungewissheit  über  die  Gestaltung  der  dortigen  Eingangs- 
zölle,  die  fortwährenden  Unruhen  in  den  Staaten  Süd- 
amerikas und  der  Zollkrieg  mit  Frankreich  Hessen  einen 
befriedigenden  Geschäftsgang  nicht  aufkommen.  Die 
Frübjahrsordres  aus  Nordamerika,  welche  in  erster  Linie 
den  Winter  über  Beschäftigung  bringen  sollten,  blieben 
fast  gänzlich  aus,  und  viele  Maschinen  mussten  deshalb 
stillstehen.  Nicht  viel  besser  ging  es  mit  den  Bestellungen 
für  den  Winter;  es  wurde  nur  jeweilen  das  Allernoth- 
wendigste  bezogen,  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende 
Aeoderung  der  MacKinlcy-Bill,  die  gerade  diesem  Artikel 
in  bedeutendem  Maasse  zugute  kommen  sollte.  Der  Ab- 
satz nach  den  Vereinigten  Staaten  blieb  denn  auch  um 
volle  50  Percent  hinter  dem  des  Vorjahres  zurück.  Es 
mussten  unter  diesen  Umständen  mit  um  so  grösserem 
Eifer  alle  übrigen  zugänglichen  europäischen  und  über- 
seeischen Märkte  abgesucht  werden,  wobei  dann  oft 
nothgedrungen  Bestellungen  zu  sehr  niedrigen  Preisen 
angenommen  wurden.  Ausserdem  erlitt  man  vielfach  Ver- 
luste auf  den  Robmaterialien,  deren  Preise  auf  der  ganzen 
Linie  in  stetigem  Rückgang  waren.  Unter  dem  Schutze 
der  MacKinley'schen  Zölle  hat  sich  die  amerikanische 
Concurrenz  mächtig  entwickelt.  Der  Zollreductionen  un- 
geachtet bedarf  es  daher  für  die  schweizerischen  Produ- 
centen  vermehrter  Anstrengung.  Für  einen  nicht  unwich- 
tigen Artikel,  die  ganz  billigen  baumwollenen  Camisoles, 
hat  man  übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  den  Zoll  noch 
erhöht,  und  es  ist  daher  nicht  mehr  thunlich,  in  der  stillen 
Zeit  auf  Lager  arbeiten  zu  lassen. 

Der  Export  nach  Frankreich  wird  auch  nach  Beendi- 
gung des  Zollkrieges  wohl  nie  mehr  die  frühere  Höhe 
erreichen;  denn  abgesehen  von  der  seit  der  Pariser  Welt- 
ausstellung stark  vermehrten  französischen  Concurrenz 
ist  die  Marktlage  durch  die  Ansiedelung  schweizerischer 
Geschäfte  in  Frankreich  verändert  worden. 

Was  die  anderen  continentalen  Staaten  betrifft,  so  er- 
wies sich  der  Verkehr  mit  Italien  und  den  Balkanstaaten 
als  geradezu  ruinös,  wozu  auch  die  ebicanöse  Zollbeband- 
lung  beitrug.  In  Belgien  und  den  Niederlanden  sowie  im 
Osten  und  Norden  Europas  werden  immer  mehr  eigene 
Maschinen  in  Betrieb  gesetzt. 

Das  Hauptabsatzgebiet  ist  immer  noch  England ;  im 
Berichtsjahr  ist  aber  hier  das  Geschäft  durch  mehrere 
bedeutende  Zwangsversteigerungen  sehr  verdorben 
worden. 

Recht  bedauernswerth  in  socialer  Hinsicht,  im  Inter- 
esse der  immer  schwerer  kämpfenden  Industrie  aber  not- 
wendig war  die  Einführung  von  Häkelmaschinen,  die  nun 
eine  Menge  von  Händen  um  ihren  kleinen  Nebenverdienst 
bringen.  Die  Aussichten  für  das  nächste  Jahr  scheinen 
sich  insofern  günstiger  zu  gestalten,  als  die  Zollverhält- 
nisse in  den  Vereinigten  Staaten  nun  bis  auf  weiteres 
stabil  sind  und  die  Vorräthe  besonders  für  den  Winter 
dort  ziemlich  erschöpft  sein  müssen. 

Die  gröberen  Strickmaschintnartikel,  wie  Aermelwesten, 
Strümpfe,  schwere  Unterkleider,  die  für  den  Verbrauch 
im  Inlande  hergestellt  werden,  haben  auch  kein  gutes 
Jahr  hinter  sich.  Einzig  die  Fabrikanten  von  wollenen 
Herrenwesten  hatten  vermehrten  Absatz  in  Folge  des 
Zollkrieges  mit  Frankreich,  woher  man  sonst  diesen  Ar- 
tikel mit  Vorliebe  bezog.  Eine  ganz  ruinöse  Concurrenz 
macht  Deutschland  in  allen  billigen  Massenartikeln,  wie 
kunstwollenen  Jacken,  gröberen  wollenen  Strümpfen  und 
Socken.  Letztere  werden  vorzugsweise  in  den  Straf- 
anstalten hergestellt  zu  einem  Preis,  mit  dem  hierzulande 
kaum  der  nach  unseren  Begriffen  noch  magere  Arbeits- 
lohn bezahlt  werden  kann.  Alle  Artikel  wurden  überdies 
im  Berichtsjahre  durch  den  Rückgang  aller  Robstoffpreise 


Zu  Folge  dessen  matte  Kauflust  und  ge- 
schwächte Kaufkraft  überall,  dazu  eine  verspätete  Winter- 
saison. Einzig  die  Westschweiz  schickte  mehr  Bestel- 
lungen als  sonst,  da  die  französische  Concurrenz  wegfiel. 

Die  Strickmaschinenfabriken  sind  unausgesetzt  auf 
Verbesserungen  bedacht,  die  natürlich  alle  eine  vermehrte 
Casernirung  der  Strickerei  im  Gefolge  haben.  Ausländi- 
sche, besonders  deutsche  Constructeure  vertreiben  durch 
zungenfertige  Agenten  unter  allen  möglichen  lockenden 
Vorspiegelungen  eine  Masse  von  Maschinen  an  Privat- 
personen, die  dann  Mühe  haben,  Beschäftigung  zu  finden. 
Auch  von  dieser  Seite  her  werden  somit  die  Preise  un- 
günstig beeinflusst. 

Die  Rundstuhlwirkerei,  die  meist  geschnittene  Artikel 
verfertigt,  weiss  weder  über  den  Export  noch  über  den 
Inlandsverkebr  Günstiges  zu  berichten.  Eine  gewaltige 
Ueberproduction  drückte  die  Preise  noch  mehr  als  im 
Vorjahre;  andererseits  machten  die  gewohnten  Abnehmer 
Schwierigkeiten.  Der  Verkehr  mit  Nord-  und  Südamerika 
kann  wegen  der  ungünstigen  Zoll-  und  Valutaverhältnisse 
nur  mit  Opfern  aufrecht  erhalten  werden,  und  doch  muss 
man  sich  diese  Opfer  im  Hinblick  auf  eine  mögliche 
Besserung  des  Geschäftes  auferlegen.  Nicht  besser  steht 
es  mit  dem  ostasiatischen  Absatz :  das  leidige  Consigniren 
der  Waaren,  das  besonders  von  süddeutschen  Fabri- 
kanten betrieben  wird,  verdirbt  hier  von  vornherein  die 
Preise,  und  die  sogenannten  „Indents"  für  feste  Ordres 
sind  meist  so  niedrig  gehalten,  dass  sie  nicht  angenommen 
werden  können.  Nun  bat  sich  gar  noch  Japan,  begünstigt 
durch  die  Entwerthung  des  Silbers  und  durch  Arbeits- 
löhne, die  kaum  ein  Fünftel  der  unserigen  ausmachen, 
dieser  Industrie  bemächtigt  und  hat  natürlich  ein  leichtes 
Spiel. 

Getreidelagerhäuser  in  Deutschland.  Die  auf  die  Er- 
richtung von  Getreidelagerhäusern  abzielende  Bewegung 
unter  den  Landwirthen  nimmt  ersichtlich  zu  und  gelangt 
zu  praktischen  Ergebnissen.  In  Worms,  wo  wegen  des 
starken  Gerstenexportes  schon  ein  Lagerbaus  besteht, 
bat  sich  bereits  am  28.  Juli  eine  Genossenschaft  gebildet ; 
auch  in  Eppingen  io  Baden  ist  die  Bildung,  wenn  auch 
unter  manchen  Schwierigkeiten,  gelungen  und  in  Giessen 
|witd  demnächst  über  die  Ausbreitung  der  Lagerhaus- 
Genossenschaften  auf  ganz  Hessen  Beschluss  gefasst 
werden.  Die  Wormser  Getreideverkaufsgenossenschaft 
erstrebt  „die  angemessene  Verwertbung  der  Felderzeug- 
nisse, insbesondere  des  Getreides  der  Genossen*.  Sie 
sucht  diesen  Zweck  durch  gemeinschaftlichen  Verkauf 
und  gemeinschaftliche  Lagerung  des  Getreides  zu  er- 
reichen, und  zwar  auf  dem  Wege  der  Herstellung  einer 
gleichmässigen  Verkaufswaare  in  grösseren  Massen, 
durch  Beleihung  des  Getreides  und  bessere  Ausnützung 
der  gegebenen  Preisverhältnisse,  durch  Verminderung 
des  Lagerrisicos,  Förderung  des  Anbaues  bestimmter 
Getreidesorten ,  durch  Vermittlung  von  Getreideliefe- 
rungen an  die  Proviantämter  sowie  durch  Verkauf  von 
Saatgetreide. 

Berliner  Bronzewaarenhandel.  Die  Bronzekunst- 
industrie wie  das  Kunstgewerbe  im  Allgemeinen,  beisst 
es  im  letzten  Jahresberichte  der  Aeltesten  der  Berliner 
Kaufmannschaft,  leidet  sehr  unter  dem  schnellen  Wechsel 
der  Geschmacksrichtung,  besonders  bei  demjenigen  Theile 
des  Publicums,  welcher  die  theueren  Kunstwaaren  kauft: 
je  nach  der  augenblicklichen  Geschmacksrichtung  werden 
die  meisten  Geschäfte  in  Kunstwaaren  bald  in  Bronze-, 


bald  in  Porzellan-,  bald  in  Majolicawaaren  abgeschlossen. 
Die  einfachen,  althergebrachten,  gediegenen  Formen 
werden  immer  mehr  verlassen,  und  das  Publicum  gibt 
dem  Absonderlichen,  welches  mit  mehr  oder  weniger 
Effecthascherei  zur  Darstellung  gebracht  wird,  den  Vorzug. 
Diese  Entwicklung  schädigt  die  Industrie  insofern,  als 
diese  immer  mehr  von  der  durch  sie  selbst  unterstützten 
Laune  des  Publicums  abhängig  wird.  Hiezu  tritt  das 
Streben  vieler  Fabrikanten,  möglichst  schnell,  billig  und 
weniger  mit  Kunstfertigkeit  und  in  dauerhafter  Arbeit  zu 
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liefern;  andererseits  hat  dies  dazu  beigetragen,  dass  die 
Broozekunstindustrie  auch  die  gute  Waare  zu  Preisen 
liefert,  welche  gegen  die  vor  Jahr  und  Tag  ablieben  sehr 
billig  sind.  Von  diesem  Billigerwerdtn  der  Fahricate  hat 
den  grössten  Vortheil  der  Kleinhändler  gehabt,  weniger 
der  Fabrikant  und  seine  Arbeiter.  Ueber  die  Qualification 
der  Arbeiter  wird  insofern  geklagt,  als  sie  meistens  nur 
auf  die  Herstellung  von  Massenartikeln  oder  nur  für  be- 
stimmte einzelne  Theilprocesse  der  Arbeit  eingearbeitet 
sind;  das  eigentliche  kunstgewerbliche  Können  ist  bei 
ihnen  meistens  sehr  gering.  Die  Handelsverträge  mit 
Oesterreich-Ungarn,  Italien,  der  Schweiz  und  Belgien 
haben  den  Gang  der  geschäftlichen  Beziehungen  zu  diesen 
Ländern  nicht  beeinflusst.  In  Folge  des  deutsch-russischen 
Handelsvertrages  konnten  die  früheren  Verbindungen  mit 
Russland  wieder  aufgenommen  werden,  und  das  Geschäft 
mit  diesem  Lande  scheint  sich  gut  zu  entwickeln.  Jedoch 
ist  bisher  der  Handelsvertrag  mit  Russland  für  einen 
grossen  Theil  des  Geschäfts  insofern  ohne  Bedeutung 
gewesen,  als  in  Folge  der  scharfen  Concurrenz  die 
Waaren  nur  mit  ganz  geringem  Nutzen  oder  ohne  einen 
solchen  exportirt  wurden ;  daher  brachte,  genau  ge- 
nommen, der  Vertrag  wohl  eine  Zunahme  des  Umsatzes, 
aber  keine  des  Verdienstes. 

Oer  Außenhandel  Marokkos.  Die  seit  dem  Tode 

des  Sultans  Muley  Hassan  in  Marokko  eingetretenen  in- 
neren Wirren  haben,  wie  vorauszusehen  war,  auf  die 
Handelsbewegung  des  Sultanats  eine  sehr  ungünstige 
Rückwirkung  ausgeübt.  Der  Export  Marokkos,  welcher 
im  Jahre  1893  1 1.204.320  Frs.  betrug,  ist,  nach  einer 
Mittheilung  der  „Pol.  Corr.",  im  Jahre  1894  auf  5  656.195 
Francs  gesunken,  weist  somit  einen  Rückgang  um 
5,348.125  Frs.,  d.  i.  nahezu  50  Percent  auf.  Der  Import 
fiel  von  10,479.420  Frs.  im  Jahre  1893  auf  6,215.700 
Francs  im  Jahre  1894,  nahm  also  um  4,263.540  Frs.  ab. 
Am  meisten  wurde  von  diesem  Rückgange  des  marokkani- 
schen Handels  England  betroffen  sodann,  aber  in  ziem-, 
lieh  grossem  Abstände,  Frankreich,  Deutschland  und 
Spanien.  Natürlich  hat  unter  diesen  ungünstigen  Verhält- 
nissen auch  der  Schiffsverkehr  nach  Marokko,  wenngleich 
nicht  in  jenem  Maasse,  wie  man  erwarten  sollte,  gelitten. 
Die  Verringerung  desselben  beträgt  nämlich  im  Jahre 
1894  gegen  das  Vorjahr  bloss  47  Dampf-  und  22  Segel- 
schiffe oder  dem  Tonnengehalte  nach  18.820/.  Nur  Eng- 
land und  Portugal  weisen  in  dem  Berichtsjahre  eine  Stei- 
gerung ihres  Schiffsverkehres  mit  dem  Sultanate  auf, 
während  sich  jener  aller  anderen  Staaten  verringert  hat. 
Obgleich  nun  in  dem  laufenden  Jahre  eine  Besserung  der 
Handels-  und  Schiffsbewegung  eingetreten  ist,  kann  man 
doch  noch  nicht  von  einem  Aufhören  der  Handelskrise 
Marokkos  sprechen.  Dieselbe  dauert  vielmehr  noch 
immer  an. 


<£efterr.*uiigar.  $anbel|ftammern. 

Brünn.  (Sitzung  vom  30.  September  unter  dem  Vorsitze  de» 
L'räsideotcn  Julius  Ritter  v.  Üomptrt.)  Nach  Antrag  der  Han- 
dclsseclion  wird  beschlossen,  Juliu»  Ritter  v.  Oomftrt  und 
Rudolf  M.  Kohr  er  scn.  dem  mährischen  Landetausschusse  als 
Mitglieder  des  mährischen  Landeseisenbahnrathes  in  Vorschlag 
zu  briogen.  Das  Handelsministerium  hat  mit  Erlas»  vom 
18.  Juli  1.  J,  im  Einvernehmen  mit  den  Ministerien  des  Innern 
und  der  Einanzen  eine  neue  Instruction,  betreffend  die  Eübrung 
der  O'tTvtrbtcjtaiter  und  die  Vornahme  von  C/ewtrbttählunftn 
durch  die  Handels-  und  Gewerbekammern  erlassen.  Diese  In- 
struction bedingt  eine  vollkommene  Reform  der  von  der  Hrbnner 
Kammer  I  i-i.im  gelührten  üewerberegister.  Die  Kammer  be- 
gras» I  diese  Reform  aus  mehrfach™  Gründen  sympathisch.  Die 
neue  Instruction  ordnet  an,  dass  die  Gewerberegister  in  Zähl- 
blätterform  geführt  werden.  Dadurch  witd  zunächst  eine  grössere 
L'cbersichthchkcit  erzielt,  da  die  zurückgelegten  und  nicht  mehr 
ausgeübten  Gewerbe  aus  dem  Kataloge  einlach  abgelegt  werden. 
Aber  auch  die  Manipulation  zu  Statistischen  Zwecken  mittelst 
ZlhlblKlteni  ist  eine  wesentlich  vereinlachte.  Die  ZählblUtter 
werden  n;irh  jenem  Gesichtspunkte,  welcher  der  betreffenden 
statistischen  Erhebung  zugrunde  liegt,   geordnet   und  dann  wie 


Geld  gezahlt.   Ein  weiterer  Vortheil  der  neuen  Instruction  be- 
steht in  der  einheitlichen  Regelung  de*  Cataslerwesens  und 
der   Gewerbezäblungen    für    sämmtlichc   Kammerbezirke  des 
Reiche»,   wodurch  die  statistischen  Daten  der  verschiedenen 
Kammern  einerseits  an  Vergleichbarkeit  gewinnen,  andererseiu 
in  ihrer  Zusammenfassung  eine  da»   ganze  Reich  umfassende 
Statistik  bieten.  Endlich  seien  durch  die  Instruction  die  Be- 
ziehungen der  Kammern  zu  den  Gewerbe-  und  Finanzbehörde», 
auf  deren  Mittheilungen  die  Kammern  behufs  Führung  der 
Gewerbecataater  ja  angewiesen  »ind,  vollkommen  zweckentspre- 
chend und  einheitlich   geregelt  worden,   was   gegenüber  dem 
gegenwärtigen  Zustande,  der  meist  auf  dem  blossen  Herkommet 
beruht,  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  betrachtet  werden  müsse 
Die  Umlegung  des  nahezu  50.000  Gewerbebetriebe  umfassendes 
Gewerberegisters  der  Brünner  Kammer  in  den  neuen  Gewerbe- 
cataster  ist  von  dem  Kammerbureau   sofort  nach  Herablanger) 
der  ministeriellen  Weisung  in  Angriff  genommen  worden  und 
e»  ist   die  bezügliche  Arbeit  eben  in  vollem  Gange.   Es  er- 
wachsen  der  Kammer  aus  derselben  namhafte  Kosten  für  Druck-  j 
sorten,  Entlohnung  von  Arbeitskräften   und  Herstellung  voo 
entsprechenden  Schränken.  Die  Kammer  beschlie*»t  daher,  dem 
Präsidium    behufs  Deckung   dieser  Kosten  einen  Credit  von 
3000  Ii.  zu  bewilligen  und  für  denselben  im  Wege  der  Statt- 
halterei  die  Genehmigung  des  k.  k.  Handelsministeriums  ein- 
zuholen. Im  Anschlüsse  an  die  Reform  des  Gewerbecatasteri 
obliegt  den  Kammern  die  Beschlussfassung  über  den  von  der 
Secretär-Conferenz  modificirten,  principiell    aber  beinahe  mit 
Stimmenciuhelligkeit    angenommenen    Regierungsentwurf,  be- 
treffend die  Materien  der  Berichterstattung  für  den  nächsten 
statistischen  Qninquennalbericht.  Die  Brünner  Kammer  hat  be- 
reits auf  die  Reformbedürftigkeit  der  österreichischen  Gewerbe- 
statistik in  dem  Gutachten  vom  15.  October  1894  hingewiesen 
und  damit  ihre  Bereitwilligkeit,  an  einer  Reform  mitzuwirken, 
ausdrücklich  zugesagt.    Das  Verlangen  nach  einer  Reform  der 
österreichischen  Gewerbestatistik  rechtfertigen  namentlich  die 
Schwierigkeiten,    welche  der    österreichischen  Gewerbepoliiik 
dnreh  das  Fehlen  einer  allgemeinen  Betriebsstatistik  erwachsen 
Die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Betriebsstatistik  in  Oester- 
reich wird  durch  die  Durchführung  einer  solchen  am  14.  Juni 
1895  im  Deutschen  Reiche  vor  Augen  geführt.   Diese  bestand 
in  der  Ausfüllung  von  Gewerbekarten  seitens  der  Gewerbe- 
treibenden und  in  der  Absammlung  der  Zählkarten  durch  ehren- 
ämtliche, d.  h.  unbesoldete  Zähler;   diese  halten  in  staatlichem 
Auftrage  diese  Erhebung  vorzunehmen,   deren  Ergebnisse  für 
die  künftige  Gewerbepolitik  des  Deutschen  Reiches  von  höch- 
ster Bedeutung  sein  werden.   Unter  solchen  Umständen  dürfte 
mit  einer  Erweiterung  der  gewerbestatistischen  Thätigkeit  in 
Oesterreich  nicht  länger  gezögert  werden.  Das  Bestreben  der 
Regierung  sowohl  als  der  Kammer  ging  dahin,  die  nächste 
Gewerbczählung  der  im  Deutschen  Reiche  vorgenommenen  mög- 
lichst vergleichbar  zu  gestalten.    Es  handelt  sich  also  diesmal 
um  eine  allgemeine  directe  Betriebsaufnahme,  welche  nament- 
lich bestimmt  ist,  die  Lage  des  Kleingewerbes  viel  eingehender 
zu  erfassen,  als  es  durch  die   bisherigen  Zählungen  aus  dem 
Gewerberegister  möglich  war.   Es  sind  Einrichtungen  getroffen, 
das»  vor  dem  Zählungstagc  an   sämmtliche  Gewerbetreibende 
Fragebogen  ausgesendet   und  vom  Zählungstage  (uls  solcher  ist 
der  5.  Juni  1896  angesetzt)  angefangen   durch  beeidete  Zahler, 
welche  die  Vollständigkeit  der  Ausfüllung  controliren,  abge- 
holt werden.   Auf  dem  flachen  Lande  wird  die  Abholung  der 
Fragebogen   den    Gemeindebehörden,  die   Controle  beeideten 
statistischen  Commissären  obliegen.    Zahl  und  Umfang  sämmt- 
licher  Gewerbebetriebe  würden  nach  den  verschiedensten  Mo- 
menten erfasst,  die  Besitzverhältnisse  der  Betriebe,  die  Betriebs- 
einstellungen, die  stille  Saison  zum  erstenmale  erhoben,  die 
Arbeitspersonen  nach  Hauptkategorien  geschieden  werden.  In 
besonderer  Berücksichtigung  de»  Kleingewerbes  wird  die  Zahl 
der  ausgelernten  Arbeiter  desselben  besonders  erhoben.  Die 
Entwicklung  der  Moloren,  die  Kesselsiärke  und  (nach  dem  An- 
trage der  Brünner  Kammer)  der  Verbrauch  von  Brennmaterialien  t 
für  industrielle  Zwecke  wird  die  Verhältnisse  der  Grossindustrie 
eingehender  als  irgend  eine  andere  Erhebung  zur  Anschauung 
bringen.    Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Kleingewerbe» 
finden  die  reichlichste  Berücksichtigung   durch  die  Feststeliang 
des  Waarenbezuges  vom  Kleingewerbe  un  1  von  der  Hausindu- 
strie sowie  des  Absatzes  und  des  Robmaterialienbezuges  durch 
das  Kleingewerbe.   Endlich  werden  auch  Strafhausarbeit  und 
Wandergewerbe  sowie   die  Hausindustrie   einer  nachträglichen 
Erhebung   unterworfen.    Abgesehen    von  der  eigentlichen  Ge- 
weibestatistik,  wird   nach   dem  Wunsche  der  Krünner  Kammer 
die  Marktstatistik  einen  Gegenstand  besonderer  Berichterstattung 
bilden.   Der   deutschen  Gewerbestatistik   gegenüber   wird  die 
Durchführung   dieser  Vorschläge   nur   insoferne  Lücken  auf- 
weisen, als  die  Betriebe  der  Landwirtschaft  sowie  der  Haus- 
industrie nicht  direct  erfasst  werden   Dagegen  haben  die  Dele- 
gaten aller  industriellen  Kammern    sich  für  die  Aufnahme  des 
Bergbaues   in    die  Gewerbezählung   vom   5.  Juni  1896  ausge- 
sprochen.   E»   dürften    auch  alle  grösseren  Kammern  die  Er- 
hebung auf  den  Bergbau  ersti ecken.   Die  Durchführung  der 
Gewerbezählung  vom  5.  Juni   bedeutet  die  Ausgestaltung  jener 
staatlichen  Function,  welche  auf  statistischem  Gebiete  die  öster 
reichischen    Handelskammern   bereits   besitzen.   Es   wird  be- 
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genommen  wird,  dass  die  Giriraog,  respective  die  Acqittmng 
nach  Ablauf  von  sechs  Monaten  geschehen  sei,  weshalb  wegen 
NichtergSnzung  der  Stempelgebühr  sowohl  für  das  Giro  wie 
für  das  Acqnit  die  Ergäncuogsgebühr  nach  Scala  II  nnd  zu- 
gleich die  Strafgebühr  vorgeschrieben  wird.  Ein  von  der  Partei 
angebotener  Gegenbeweis  (durch  Zeugen,  Privatnrknnden,  Aus- 
züge aus  den  GeicbSItsbüchern),  dass  sowohl  die  Girirung  als 
die  Acquitirung  innerhalb  der  sechsmonadichen  Laufzeit  des 
Wechsels  erfolgt  sei,  wird  von  den  Finanzbehörden  abgelehnt, 
ohne  da«  der  Verwaltnngsgerichtshof  hierin  im  Sinne  der  be- 
stehenden Normen  eine  Gesetzwidrigkeit  wahrzunehmen  in  der 
Lage  wäre.  Die  Kammer  bescbloss,  an  die  Ministerien  des 
Handels  und  der  Finanzen  eine  Petition  zu  richten,  dass  der 
§  24  des  Wechselstempelgesetzcs  in  dem  Sinne  abgeändert 
werde,  beziehungsweise  dass  noch  vor  der  Erlassung  der  Ge- 
setzesnovelle den  Finanzbehörden  von  der  obersten  Stelle  die 
Directive  ertheilt  werde,  dass  auf  jeden  von  der  Partei  ange- 
botenen Beweis  eingegangen  werden  muss  und  dass  die  Finanz- 
behörden erst  nach  der  Durchführung  dieses  Beweises  zu  ent- 
scheiden haben,  ob  derselbe  als  gelungen  anzusehen  sei  oder 
nicht.  Der  Sectionsantrag  wird  ohne  Debatte  angenommen. 


schlössen,  an  das  Handelsministerium  ein  Gutachten  in  dem 
Sinne  abzugeben,  dass  die  Kammer  ihre  Bereitwilligkeit  er- 
klärt, im  Sinne  der  vorgelegten  Entwürfe  des  Handelsmini- 
steriums die  Gewerbezählung  vom  5.  Juni  1896  für  ihren  Be- 
zirk zur  Durchführung  zu  bringen. 

Prag.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
3.  October  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  F.  Sebor.) 

Dem  Comitebericble  betreffend  die  Maassnahmen  zur  Be- 
seitigung des  auf  der  verstaatlichten  Böhmischen  Weitbahn  vor- 
kommenden Wagenmangels  ist  zu  entnehmen:  Der  auf  der 
Böhmischen  Westbahn  herrschende  Wagenmangel  veranlasste 
die  Kammer,  sich  mit  dieser  Frage  eingehend  zn  beschäftigen. 
Als  Ergebniss  dessen  wird  über  Anregung  der  Handelssection 
eine  au  das  Handelsministerium  zu  richtende  ausführliche  Denk- 
st hrift  in  Vorschlag  gebracht,  in  welcher  die  Ursachen  der  auf 
dem  Staatsbabnnetze  vorkommenden  Wagenmisere  eingebend 
erörtert,  die  Berechtigung  einer  successiven  Vermehrung  des 
Wagenparkes  rlffermässig  beleuchtet  und  an  das  Ministerium 
das  Ansuchen  gestellt  wird,  zum  Zwecke  einer  systematischen 
Bekämpfung  der  Wagennoth  auf  den  Staatsbahnen  eine  um- 
fassende Action  einzuleiten,  anlässlich  welcher  insbesondere 
1.  behufs  schärferer  Wahrnehmung  der  Localbedürfnisse  eine 
Neuregelung  des  Wagendirigirungsdienstcs  und  Errichtung  von 
Districtseisenbahnräthen ;  2.  ferner  eine  mindestens  theilweise 
Modifikation  des  Betriebssystemes  zu  Gunsten  einer  rascheren 
Wagencirculation,  und  3.  successive  Einführung  von  sonstigen 
in  der  Eingabe  angeführten  betriebstechnischen  und  construetiven, 
den  Wagenumlauf  erleichternden  Maassnahmen  ins  Au.,  zu 
fassen  wären.  Oberdirector  tiolltr  stimmt  den  Comiteantrlgsn 
zu,  hält  es  jedoch  für  erwünscht,  dass  die  Kammer  sich  gleich- 
zeilig  mit  den  Beschwerden  beschäftige,  welche  in  dieser  Be- 
ziehung auch  einigen  Privatbahnen  gegenüber  ausgesprochen 
wurden.  Namentlich  die  Zuckerindustrie  bekam  diesen  Mangel 
sehr  empfindlich  zu  fühlen,  indem  es  vielen  Fabriken  wegen 
Mangels  an  den  nöthigen  Beförderungsmitteln  nicht  möglich  war, 
ihre  Lager  rechtzeitig  zu  evaeuiren,  wodurch  dieselben  mit  Rück- 
sicht auf  den  bestehenden  Steuermodus  nnd  die  Marktverhält- 
nisse  empfindlichen  Schaden  erlitten  haben.  Redner  hält  es 
daher  für  nothwendig,  dass  die  Kammer  auch  diesen  Verhält- 
nissen ihre  Aufmerksamkeit  widme,  uud  beantragt  die  Ein- 
setzung einer  besonderen  Commission,  welche  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  zu  befassen  hätte.  Bei  der  Abstimmung  wurden 
die  Comit^auträge  nnd  der  Antrag  des  Herrn  Goller  einstimmig 
angenommen.  —  Zweiter  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  der 
Comitebericht  über  den  Entwurf  einer  Instruction  für  die  im 
Jahre  1896  zu  erstattenden  itatislitthtn  Quinqutnnalbtrtchlt 
der  Kammern.  In  dem  Berichte  wird  u.  A.  ausgeführt:  In  An- 
erkennung der  vielfachen  Mängel,  welche  der  bisherigen  stati- 
stischen Quinquennalberichterstattung  der  Kammern  anhaften, 
hat  das  Handelsministerium  den  Entwurf  einer  neuen  Instruction 
zur  Verfassung  dieser  Quinquennalberichtc  ausgearbeitet,  welcher 
den  Karamern  mitgetheilt  wurde.  Den  wichtigsten  Theil  dieser 
Instruction  bilden  die  Vorschriften  über  eine  im  Juni  1896  ztl 
veranstaltende  allgemeine  Gewerbezählung.  Ueber  die  dies- 
bezüglichen Regierungsentwürfe  berieth  im  Juni  d.  J.  eine  nach 
Wien  berufene  Conferenz  der  Kammersecretäre,  von  welcher  an 
den  Regiernngsentwürfen  vielfache  Abänderungen  und  Verein- 
fachungen vorgenommen  wurden.  Der  nach  den  Beschlüssen 
dieser  Conferenz  umgearbeitete  Entwurf  einer  Instruction  für 
die  im  Jahre  1896  zu  erstattenden  Quinquennalberichtc  wurde 
sodann  den  Kammern  zur  Begutachtung  mitgetheilt.  Das 
Kammerpräsidium  übertrug  die  Vorberathung  dieses  Gegen- 
standes einem  Comite,  welches  den  Antrag  stellt,  es  sei  dem 
Handelsministerium  eine  Aeusserung  zu  erstatten,  dahin  gehend, 
dass  die  Kammer  zwar  den  hohen  Werth  einer  guten  Reichs- 
gewerbestatistik im  vollen  Maasse  anerkennt,  dass  sie  aber  nicht 
im  Stande  ist,  die  ganzen  mit  der  projectirten  Betriebsaufnahme 
verbundenen,  auf  ca.  30.200  ß.  veranschlagten  Kosten  aus 
Eigenem  zu  tragen  und  daher  die  Verfassung  ■!  1  nächsten 
Quinquennalbericbtes  im  Sinne  des  Inslructionsentwurfes  nur 
dann  auf  sich  nehmen  könnte,  wenn  ihr  das  Handelsministerium 
die  mit  der  Beschaffung  der  Erhebungs-  und  Zusammenstellungs- 
formulare sowie  mit  der  Erhebung  selbst  verbundenen  Kosten 
ungefähr  in  der  Höhe  eines  Drittels  der  obigen  Summe  ersetzt 
und  für  die  anlässlich  der  statistischen  Erhebung  erforderlichen 
Correspondeuzen  die  Portofreiheit  gewährt.  Sollte  die  Betriebs- 
aufnahme nicht  von  allen  Handelskammern  der  diesseitigen 
Reichshälfte  durchgeführt  werden,  so  wird  die  Prager  Kammer 
von  der  ptojectirten  Gewerbezählung  in  ihrem  Bezirke  gleich- 
falls absehen.  Die  Comitcanträge  werden  einstimmig  angenommen. 
—  Zur  Besetzung  einer  Beisitzerstelle  bei  dem  Kreisgcrichte  als 
Handelssenate  werden  die  Herren  Bohumir  Cerny,  Franz  Pot- 
mvzil  und  Franz  Spis  vorgeschlagen.  —  Ein  weiterer  Gegen^ 
stand  der  Tagesordnung  ist  der  Hericht  der  Handelssection  in 
Betreff  der  Handhabung  und  Abänderung  des  §  24  des  Wtchstl- 
stttnptlgtsttitf.  In  dem  Berichte  wird  ausgeführt:  Die  Be- 
stimmung des  §  24  des  Wechselstempelgesetzcs  wird  seitens 
der  Finanzbebörden  in  der  Weise  gehandhabt,  dats,  wenn  auf 
einem  nach  Scala  I  gestempelten  Wechsel  weder  das  Giro, 
noch  das  Acquit  datirt  ist,  wenn  also  aus  dem  Wechsel  selbst 
nicht  hervorgeht,  dass  dieses  Giro,  beziehungsweise  Acquit, 
innerhalb  der  sechsmonatlichen  Laufzeit  beigesetzt  wurde,  in- 


3nbujtrie,  üanbtoittfjfdjaft  ttu 
Die  Bergwerksproduction  und  Kochsalzgewinnung 

in  Preussen  im  Jahre  1894.  Die Production  vonM.neral- 
koblro  und  Bitumen  auf  preussischen  Bergwerken  betrug, 
nach  der  „Zeitschrift  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen",  im  Jahre  1894  88,450.749  /.  Darunter  waren 
70,643.979  /  Steinkohlen  und  17,791.062  /  Braunkohlen. 
Der  Rest  entfällt  auf  Asphalt  und  Erdöl.  An  Mineral- 
salzen wurden  1,468.540  /  gewonnen,  darunter  Steinsalz 
305.810.  Kainit  529.169,  andere  Kalisalze  625.662  /. 
Die  Erzproduction  umfasste  5,633.520  /.  darunter  nimmt 
das  Eisenerz  mit  4,012.446  /  die  erste  Stelle  ein.  ihm 
folgen  Zinkerze  mit  727.645 /,  Kupfererze  mit  579.132, 
Bleierze  mit  144.723,  Schwefelkies  mit  123. 148  /.  Der 
Werth  dieser Bergwerksproducte  beträgt  in  rundenZahlen: 
Mineralkohlen  und  Bitumen  496-5  Millionen  Mark,  gegen 
485-1  Millionen  Mark  im  Vorjahre,  Mineralsalze  16  3 
(l5-8)  Millionen  Mark,  Erze  63-9  (71*1)  Millionen  Mark, 
zusammen  576*7  Millionen  Mark,  gegen  572  Millionen 
Mark  im  Vorjahre.  Die  Kocbsalzgewinnung  aus  wässeriger 
Lösung  (Chlornatrium)  betrug  280.510  /  im  Werthe  von 
rund  7-1  Millionen  Mark,  gegen  6  8  Millionen  Mark  im 
Vorjahre. 

Die  Concurrenz  in  der  Tapetenfabrication.  Der 

letzte  Bericht  der  Aeltcsten  der  Berliner  Kaufmannschaft 
enthält  folgende  Ausführungen : 

Einen  ganz  gewaltigen  Stoss  hat  die  deutsche  Tapeten- 
fabrication durch  den  sich  immer  mehr  steigernden 
Consum  der  englischen  Tapete  erhalten.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dass  wir  zur  Zeit  eine  entschiedene  Vorliebe  für 
den  englischen  Geschmack  haben,  nicht  allein  in  der 
Tapetenbranche,  sondern  im  ganzen  Decorationsfach. 
Den  Vorzug  der  englischen  Tapeten  den  deutschen 
gegenüber  haben  wir  wiederholt  hervorgehoben  und 
müssen  auch  heute  leider  wieder  betonen,  dass  die  Ele- 
ganz der  Zeichnung  und  des  Colorits  einer  englischen 
Tapete  feineren  Genres  bisher  von  deutscher  Seite  nicht 
erreicht  worden  ist.  Die  Ursache  ist  in  dem  Umstände  zu 
suchen,  dass  sich  in  England  Künstler  mit  dem  Zeichnen 
der  Tapetenmuster  befassen,  was  in  Deutschland  zum 
grossen  Nachtheil  unseres  Industriezweiges  nicht  der  Fall 
ist.  Wir  haben,  mit  wenigen  Ausnahmen,  nur  geschäfts- 
mässig  arbeitende  Musterzeichner,  die  noch  dazu  aus  einer 
guten  Idee  mehrere  sich  ähnelnde  Muster  herstellen.  Da- 
durch werden  die  deutschen  Collectionen  zu  arm  an  Ab- 
wechslung. Merkwürdigerweise  hahen  sich  die  künstleri- 
schen englischen  Zeichnungen  bis  jetzt  besser  in  Deutsch- 
land eingeführt  als  in  England  selbst,  wo  man  immer 
noch  die  nach  französischen  Mustern  gezeichneten  Tapeten 
vorzieht. " 

Die  französische  Tapete  ist  aus  Deutschland  fast  voll- 
ständig verdrängt.  Gute  Qualitäten  werden  heute  aus 
Frankreich  fast  gar  nicht  mehr  gekauft,  billige  sehr 
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wenig.  Frankreich  bat  in  den  letzten  Jahren  wenig  Neues 
gebracht  und  nur  dieses  Wenige  wird  noch  gekauft. 
England  hat  Frankreich  entschieden  überflügelt ,  und 
dieser  Umschwung  ist  als  eine  Verfeinerung  der  Ge- 
schmacksrichtung im  Allgemeinen  zu  begrüssen. 

Die  amerikanische  Tapete  hat  auch  im  vergangenen 
Jabre  wieder  einen  Feldzug  nach  Deutschland  unter- 
nommen, und  zwar  diesesmal  mit  einem  bisher  nicht  da* 
gewesenen  Erfolg.  Der  erneute  Versuch  der  Amerikaner, 
sich  in  Deutschland  einzunisten,  gebt  von  der  „National 
Wall-Paper  Company"  in  New-York  aus,  einer  Ver- 
einigung der  bedeutenderen  amerikanischen  Tapeten- 
fabrikanten, die  einen  Vertreter  mit  einer  sehr  umfang- 
reichen Collection  nach  Europa  gesandt  hat.  Die  Col- 
lection  sprach  an,  weil  man  eben  Neigung  für  helle, 
colorirte  und  leicht  gezeichnete  Sachen  bat  und  das  An- 
gebot preiswerth  war.  Leider  zeigten  sich  aber  bei  der 
Lieferung  an  manchen  Stücken  Anzeichen,  dass  die  Ta- 
peten nicht  frisch  gedruckt,  sondern  sogar  theilweise  ver- 
gilbt waren.  Der  ungünstige  Eindruck,  den  die  Liefe- 
rungen In  Deutschland  gemacht  haben,  wird  wobl  bei 
der  nächsten  Offerte  noch  nicht  in  Vergessenheit  ge- 
ratheo  sein. 

Die  japanische  Ledertapete  hat  ihr  lang  erobertes  Feld 
behauptet  und  bleibt  nach  wie  vor  ein  unübertroffenes 
Decorationsstück  für  die  feinsten  Einrichtungen. 

Die  Lincrustatapete  dient  praktischen  Zwecken  und  be- 
währt sich  in  ihrer  Verwendung,  besonders  als  Paneeltapete, 
wie  keine  andere.  Die  Anaglyptatapete  macht  ihr  nur  eine 
bescheidene  Concurrenz.  Eine  neue,  in  Deutschland  fa- 
bricirte,  abwaschbare  Relieftapete,  die  der  Lincrusta- 
tapete Concurrenz  machen  sollte,  bat  sich  als  vollständig 
unbrauchbar  erwiesen  und  kann  nicht  in  Betracht  kommen. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  die  Patent fondtapete,  früher 
Duplextapete  genannt,  erwähnen,  weniger  als  nennens- 
werte Neuheit,  als  um  die  Sucht  klarzulegen,  den  Ta- 
peten mit  geringwerthigen  Mitteln  ein  schönes  Aussehen 
zu  verleihen.  Die  Tapete  besteht  aus  zwei  leichten  Pa- 
pieren, und  zwar  einem  farbigen  und  einem  halbweissen, 
die  zusammengepresst  werden.  Auf  die  farbige  Papier- 
seite wird  alsdann  das  Muster  gedruckt,  und  eine  der- 
artige Tapete  erweckt  im  ersten  Augenblick  selbst  bei 
dem  Fachmann  den  Eindruck  einer  fondgestrichenen  Ta- 
pete.  Nach  dem  Aufkleben  ist  jedoch  dieser  Schein  fort. 

Die  schweizerische  Papierfabrication.  Verschiedene 

schweizerische  Fabriken,  berichtet  der  Züricher  Handels- 
und Industrieverein,  machen  grosse  Anstrengungen,  feine 
und  feinste  Papiere  herzustellen,  welche  man  früher  aus- 
schliesslich aus  dem  Ausland  zu  beziehen  gewohnt  war ; 
doch  herrschen  leider  bei  einem  Theil  der  Kundschaft 
immer  noch  althergebrachte  Vorurtbeile  gegen  inländi- 
sche Erzeugnisse  vor.  So  werden  die  erfolgreichen  Be- 
mühungen, dem  deutschen  Fabricat  vollkommen  eben- 
bürtige surrogatfreie  Bücherpapiere  herzustellen,  noch 
nicht  allseitig  anerkannt.  Andere  Abnehmer  bean- 
spruchen von  den  schweizerischen  Fabrikanten  Preis- 
ermässigungen in  der  Höhe  der  auf  ausländischem  Papier 
bestehenden  Zollansätze,  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Fa- 
bricationskosten  in  der  Schweiz  in  Folge  der  Fabriks- 
gesetzgebung, der  Lohnsätze  und  der  allgemeinen 
Lebensverhältnisse  weit  höher  sind  als  anderswo  und 
durch  den  Eingangszoll  auf  Papier  nur  theilweise  aus- 
geglichen werden.  Dies  gilt  besonders  mit  Bezug  auf 
österreichische  Papiere,  welche  zudem  von  einzelnen  dorti- 
gen Fabriken  zu  eigentlichen  Differentialpreisen  in  die 
Schweiz  geworfen  werden  und  weit  mehr  als  die  ein- 
heimische Concurrenz  einer  Preisbefestigung  im  Wege 
stehen. 

Förderung  des  deutschen  Flachsbaues.  Der  Mi- 
nister der  öffentlichen  Arbeiten  hat  die  Regierungspräsi- 
denten ersucht,  bei  Beschaffung  von  Geweben,  zu  deren 
Herstellung  Flachs  verwendet  wird,  solche  zu  bevor- 
zugen, die  aus  inländischem  Flachse  hergestellt  sind. 
Es  soll  daher  zunächst  versuchsweise  bei  liinholung  von 


Angeboten  auf  Lieferung  von  Lagerungs-  und  Beklei- 
dungsgegenständen  für  Strafanstalten  und  Gefängnisse, 
bei  der  Beschaffung  von  Marquisen  u.  s.  w.  eine  Erklä- 
rung darüber  eingefordert  werden,  ob  zu  dem  Lieferungs- 
gegenstande Flachs  verwendet  wird,  und  welchen  Ur- 
sprunges derselbe  ist.  Ferner  soll  darauf  aufmerksam 
gemacht  werden,  dass  auf  die  Verwendung  einheimischen 
Flachses  besonderer  Werth  gelegt  wird.  Bei  der  Zu- 
scblagvertheilung  sollen  in  erster  Linie  diejenigen  Liefe- 
ranten berücksichtigt  werden,  die  für  die  gedachten  Ge- 
genstände inländischen  Flachs  verarbeiten,  vorausgesetzt, 
dass  die  von  ihnen  angebotenen  Stoffe  bei  entsprechen- 
der Preislage  den  hinsichtlich  der  Brauchbarkeit  und 
Haltbarkeit  zu  stellenden  Anforderungen  genügen. 

Entwicklung  des  russischen  Hüttenwesens.  „Suhl 

und  Eisen"  schreibt :  Nach  einer  so  raschen  Entfaltung 
des  Hüttenwesens  in  Russland  wird  man  sich  die  Frage 
vorlegen,  bis  zu  welchem  Punkte  dieselbe  noch  ent- 
wicklungsfähig sei.  Augenscheinlich  wäre  es  gefährlich, 
den  Gesellschaften,  die  soeben  ihre  Werke  im  Süden  so 
reichlich  eingerichtet  haben,  mit  denselben  Rohstoffen 
und  Absatzquellen  Concurrenz  bieten  zu  wollen.  Allein 
Russland  ist  gross  genug;  der  dortige  Bedarf  ist  von 
hinreichender  Bedeutung  und  so  ungenügend  gedeckt, 
dass  man  darin  Gegenden  finden  kann,  welche  für  den 
Fabrikanten  günstig  sind,  sowohl  was  die  Vereinigung 
der  Rohstoffe,  als  die  wettbewerbslosen  Absatzgebiete 
betrifft.  Wir  erwähnen  Sibirien,  wo  die  Entwicklung  von 
7500  Werst  Eisenbahnen,  zwischen  Slatoust  und  Wladi- 
wostok, für  ihre  Unterhaltung  einen  ganz  bedeutenden 
Eisenverbrauch  voraussetzt.  Für  die  Schöpfung  dieser 
Industrie  scheint  Kusnezk  der  angezeigte  Punkt  zu  sein ; 
man  hat  aber  auch  Anlagen  in  Irkutsk  und  Wladiwostok 
studirt.  Man  braucht  jedoch  nicht  weiter  als  nach 
Kaukasien  zu  gehen,  wo  die  bedeutenden  Erzlagerstätten 
aller  Art  und  Naphtha  als  Brennmaterial  bald  zur  Ent- 
wicklung einer  eigenen  Industrie  führen  werden.  So  wie 
dies  bereits  seit  Jahren  in  den  Vereinigten  Staaten  statt- 
findet, wird  man  auch  in  Russland  dazu  übergehen,  die 
Petroleumrückstände  in  reichlichem  Maassc  zu  verwenden. 
In  Folge  dessen  ist  die  Koblenindustrie  im  Süden  be- 
züglich dieses  Wettbewerbes  besorgt,  umsomehr,  als  in 
*/I0  der  Fälle,  wo  industrielle  Heizung  vorhanden  ist, 
und  zwar  am  Kaspischen  Meere  und  in  den  Gegenden, 
die  bis  Moskau  durch  die  Wolga  bedient  werden  können, 
die  Kohle  dadurch  ersetzt  ist.  Kaukasien  aber  wird  für 
seine  metallurgischen  Erzeugnisse  bedeutende  Absatz- 
gebiete haben :  Persien,  Turkestan,  alle  Länderstreckeo, 
die  vom  Kaspischen  Meere  aus  bedient  werden,  Trans- 
kaspien  und  die  untere  Wolga,  geschweige  Baku,  Centrai- 
punkt für  das  Petroleum,  welches  an  und  für  sich  einen 
bedeutenden  Markt  bildet.  Wenn  man  sich  auch  veranlasst 
sieht,  sich  von  Südrussland  zu  entfernen,  um  neue  Mittel- 
punkte für  die  Roheisenerzeugung  ins  Leben  zu  rufen, 
so  wird  man  dennoch  dort  die  noch  fehlenden  Industrien 
für  eine  Weiterverarbeitung  einzuführen  haben.  Man 
muss  erstaunt  sein,  dass  man  in  der  Nähe  des  Schwarzen 
Meeres  noch  nicht  die  Fabrication  von  Kriegsmaterial, 
wie:  Panzerplatten,  Panzerthürme,  Kanonen,  Geschosse,  , 
eingeführt  hat;  ferner  kein  grosses  Werft  für  den  Schiff- 
bau, ähnlich  denjenigen  des  Baltischen  Meerbusens  oder 
wie  die  Werkstätten  von  St.  Petersburg;  ebenso  keine 
Eisenbahnwagen-  oder  Locomotivbauanstalten.  Das 
dünne  Blech,  mit  dem  alle  Häuser  gedeckt  sind,  kommt 
lediglich  vom  Ural.  Das  Weissblecb,  welches  für  Blech- 
büchsen zu  Fischconserven  und  zu  Petroleumbehältern 
verwendet  wird,  kommt  ans  England.  Maschineneisen 
rührt  fast  ganz  von  deutscher  Einfuhr  her.  Für  den  Ma- 
schinen- und  Kesselbau  gibt  es  nur  wenig  Specialisten.  I 

Alle  diese  zur  Weiterverarbeitung  dienenden  Indu- 
strien konnten  offenbar  nicht  der  metallurgischen  In- 
dustrie im  Süden  vorangehen;  sie  mussten  im  Lande 
ihre  Rohstoffe  vorfinden  und  genügenden  Schutz  für  den 
Anfang  haben.   Diese  Bedingungen  sind  jetzt  erfüllt  ; 
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unter  den  Industrien,  welche  daraus  Nutzen  gezogen 
baben  und  in  voller  Blüthe  im  Süden  stehen,  erwähnen 
wir  die  Fabrication  von  gescbweissten  (gezogenen) 
Röhren,  die  Drahtstiften-  und  Scbraubenfabrication  in 
Jekaterinoslaw,  eine  Stecknadelfabrik  in  Odessa,  zahl- 
reiche Fabriken  landwirtschaftlicher  Maschinen,  sowohl 
in  Odessa  als  in  Alexandrowsk,  die  trotz  einer  bedeuten- 
den Erzeugung  die  Einfuhr  fremdländischer  Maschinen 
nicht  hindern  können.  Die  Industrien,  die  wir  vorstehend 
auffQbrten,  werden,  der  Reihe  nach  im  Süden  eingeführt, 
zur  Entwicklung  gelangen.  Sie  werden  der  Hüttenindustrie 
den  Vortheil  eines  sicheren  und  constanten  Absatzgebietes 
gewähren,  welches  nicht  so  gefährlichen  Schwankungen 
wie  Schienenbestellungen  unterworfen  sein  wird.  Wenn 
diese  Weiterverarbeitungs  -  Industrien ,  die  nicht  die 
Grossartigkeit  der  Bergwerks-  oder  Hüttenindustrie  be- 
sitzen, durch  erfahrene  Männer  eingerichtet  und  kauf- 
männisch gut  geleitet  werden,  geben  sie  mit  viel  niedri- 
geren Capitalien  viel  glänzendere  Resultate.  Jetzt  muss 
die  Industrie  Südrusslands  diese  Wandlung  durchmachen. 

Der  Aufschwung  der  amerikanischen  Stahl-  und 

Eisenindustrie.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  selbst  die 
sanguinischesten  Suhl-  und  Eisenfabrikanten  vor  sechs 
Monaten  einen  solchen  Aufschwung  in  den  Preisen  wie 
im  Gescbäftsumfange  vorausgesehen  haben,  wie  sich  seit 
Erreichung  des  Höhepunktes  der  Depression,  im  März 
dieses  Jahres,  in  den  Vereinigten  Staaten  eingestellt  hat. 
Mit  Rücksicht  auf  die  verbängnissvollen  Reactionen, 
welche  früheren  Perioden  abnormer  Activität  regelmässig 
auf  dem  Fusse  gefolgt  sind,  haben  conservative  Fabri- 
kanten das  rapide  Steigen  im  Preise  mit  gewisser  Be- 
sorgniss  beobachtet;  es  scheint  jedoch,  als  ob  die  Auf- 
wärtstendenz, sowohl  in  geschäftlicher  Lebhaftigkeit 
wie  im  Preise,  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt  wäre. 
Einige  der  Hauptfactoren  im  Stahl-  und  Eisenhandel 
haben  ihren  Einfluss  noch  nicht  in  voller  Weise  fühlen 
lassen,  und  ist  das  besonders  bezüglich  der  amerika- 
nischen Eisenbahnen  der  Fall,  welche  in  der  gegen- 
wärtigen Haussebewegung  bisher  noch  nicht,  wie  bei 
früheren  Gelegenheiten,  eine  hervorragende  Rolle  ge- 
spielt haben. 

Dcr  gegenwärtige  „boom"  der  Stahl-  und  Eisen- 
industrie datirt  von  der  Lohnaufbesserung  her,  welche 
die  H.  C.  Fr  ick  CokeCo.  in  Connelsville  am  25.  April  d.J. 
ihren  Arbeitern  in  der  Höhe  von  15  Percent  gewährte; 
da  die  von  der  genannten  Gesellschaft  repräsentirten 
Carnegie-Interessen  von  allen  in  dem  genannten  pennsyl- 
vanischen  Districte  vorhandenen  ig. 834  Coaksöfen  9510 
eignen,  so  war  diese  Lohnaufbesserung  für  alle  Unter- 
nehmer in  jener  Gegend  maassgebend,  und  hatte  sie  die 
allgemeine  Annahme  einer  entsprechenden  Lohnscala  zur 
Folge. 

Der  Lohnerhöhung  folgte  unmittelbar  eine  Erhöhung 
der  Coakspreise  von  I  $  auf  $  135  auf  dem  Fusse,  und 
war  diese  Avance  thatsächlich  weit  grösser,  da  Coaks 
bis  dahin  weit  unter  dem  offlciellen  Preise  und  schon  zu 
85  Cents  per  /  verkauft  wurde.  Der  starke  Aufschlag 
der  Coakspreise  führte  höhere  Preise  für  Roheisen  sowie 
für  sämmtliche  Stahl-  und  Eisenfabricate  herbei,  und 
wenn  am  3.  Jänner  d.J.  die  /  Bessemer  Roheisen  $  Q'8o 
und  Ende  Februar  $  9-95  notirte,  so  hat  seitdem  der 
Preis  sich  bis  auf  16  $  erhöht.  Ebenso  sind  Bessemer- 
Steel-Billets  von  $  14*80  zu  Anfang  des  Jahres  und 
$  14*75  zu  Mitte  März  seitdem  bis  auf  23  $  per  /  im 
Preise  gestiegen;  Gray  forge  Roheisen  von  $  9  25  am 
3.  Jänner  und  $  8*95  am  28.  Februar  auf  $  12*50  und 
Merchant  bar  iron  von  90  Cents  auf  $  1*30.  Im  Gegen- 
satze zu  früheren  Hausscperioden  verleiht  dabei  die  Ab- 
wesenheit speculativer  Elemente,  dagegen  das  Vor- 
handensein eines  enormen  Consumbedarfes  der  gegen- 
wärtigen Lage  des  Stahl-  und  Eisenmarktes  eine  be- 
merkenswerthe  Stabilität. 

In  wie  starker  Weise  der  Rohcisenconsum  sich  während 
der  ersten  sieben  Monate  dieses  Jahres  in  Amerika  ge- 


hoben hat,  zeigt  die  Thatsache,  dass  gegen  182  Hoch- 
öfen mit  einer  Erzeugung  von  168  414  gross  /  per 
Woche  am  1.  Februar  d.  J.  sich  am  1.  August  200  Oefen 
mit  180.525  /  Lieferungsfähigkeit  per  Woche  im  Betriebe 
befanden.  Auch  im  August  sind  darin  weitere  Fortschritte 
gemacht  worden,  und  dürfte  der  fällige  Monatsbericht 
der  „American  Iron  &  Steel  Ass."  ergeben,  dass  die 
Roheisenproduction  der  Vereinigten  Staaten  gegenwärtig 
bereits  der  grössten  jemals  dagewesenen  gleichkommt, 
nämlich  der  vom  Herbst  1891,  wo  die  Productionsrate 
eine  Höhe  von  10  Millionen  gross  /  per  Jahr  ei  reichte. 

Dabei  hält  die  Productionsvermehrung  mit  der  Consum- 
zunahme  nicht  gleichen  Schritt,  so  dass  die  Lagerbestände 
bereits  stark  haben  in  Anspruch  genommen  werden 
müssen,  und  nach  einer  umfassenden  Statistik  des  „Iron 
Age"  der  in  Händen  der  Producenten  und  deren  Agenten 
befindlichen  Vorräthe  von  780.729  gross  /  zu  Anfang 
Mai,  wo  die  stärkere  Nachfrage  sich  einstellte,  auf 
400.990  /  am  I.  August,  somit  um  377.739  /  in  drei  Mo- 
naten, gesunken  sind. 

Aus  dem  Verhalten  der  Preise  während  der  letzten 
sieben  Monate  ergibt  sich  in  überzeugender  Weise, 
welchen  dominirenden  Einfluss  gegenwärtig  die  Bessrmer- 
Stahlindustrie  im  Eisenbandel  ausübt.  Die  stärkste  Nach- 
frage und  die  grösste  Preisavance  sind  auf  Bessemer- 
Stahlmaterial  und  -Producte  entfallen  und  Bessemer-Roh- 
eisen  und  Bessemer-Steelbillets  sind  heute  thatsächlich  im 
Eisen-  und  Suhlhandel  die  controlirenden  Factorcn.  Die 
Lage  des  Marktes  für  Bessemer-Stahlproducte  entscheidet 
den  Umfang  der  Roheisenproduction,  und  ist  die  immer 
stärkere  Verwendung,  welche  gewalzter  Stahl  an  Stelle 
von  Guss-  und  Schmiedeeisen  für  Bau-  und  andere  Zwecke 
findet,  dazu  angetban,  die  Bedeutung  der  Bessemer-Stahl- 
industrie  in  ihrem  Verbältniss  zur  Roheisenproduction 
noch  wesentlich  zu  erhöhen.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1891,  als  die  Production  ihren  Höhepunkt  er- 
reichte, entfielen  auf  die  Gesammt-Roheisenproduction 
von  4,911.763  gross  /  2,254.345  /  und  somit  43  Percent 
auf  Bcssemer-Producte,  während  die  betreffenden  Ziffern 
für  die  erste  Hälfte  des  laufenden  Jahres  4,087.558,  be- 
ziehungsweise 2,412.023  gross  /  lauten,  was  58  Percent 
Bcssemer-Producte  der  Gesammtproduction  entspricht. 
Uebrigens  fällt  nahezu  der  ganze  Vortheil  der  Preis- 
erhöhung und  Consumzunabme  den  Roheisenfabrikanten 
zu,  da  die  Productionskosten  sieb  verhältnissmässig  nur 
wenig  erhöht  haben  und  sie  über  im  Frühjahre  zu  abnorm 
billigen  Preisen  eingekaufte  grosse  Vorräthe  von  Roh- 
material verfügen,  während  den  durch  Contracte,  die  im 
Frühjahre  abgeschlossen  worden  sind  und  noch  für  das 
Jahr  dauern,  gebundenen  Minenbesitzeru  aus  der  Preis- 
erhöhung vorläufig  kein  Vortheil  erwächst. 

Der  Kohlenverbrauch  in  Deutschland.  Der  Kohlen- 
verbrauch im  gesammten  deutschen  Wirtschaftsgebiete 
stellt  sich,  wie  folgt : 


Production  von  Steinkohlen 
„  „  Braunkohlen 

Gesammteinfnbr    .  .  .  .  . 

Zusammen  . 
Gesammtau^fuhr  


IBM  1S93 
in  Tonnen 

76,772.659  73.»51-33o 

22,103.446  21.573.823 

11,674.132  1 2,009. 594 

1  -0,550.237  107.435.747 

13,02 1,403  I  t,788.86o 


«».S*»  754  95.^46.887 
Er  hat  hiernach  den  beträchtlichen  Zuwachs  von 
2,881.867  /  =  3  Percent  gegen  einen  Zuwachs  von 
1,048.687  /  oder  l*i  Percent  im  Vorjahr  erfahren,  was, 
da  in  der  Bestandbahung  kaum  eine  Aenderung  einge- 
treten und  die  Witterungsverbältnisse  dem  Koblen- 
verbrauche  eher  unzuträglich  waren,  denSchluss  auf  eine 
gesteigerte  gewerbliche  Thätigkeit  zulässt.  Auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  berechnet  sich  der  Verbrauch  an  Stein- 
kohle 1894  auf  1381  kg,  gegen  1893  auf  1333  kg,  und 
man  wird  nicht  fehl  gehen,  die  bedeutende  Erhöhung  mit 
der  Mehrerzeugung  von  Eisen  in  Zusammenhang  zu 
bringen. 


Digitized  by  Google 


DAS  HANDELS-MTJSEUM. 


[10.  OCTOBER  1896 


Die  Zuckerproduction  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Rohrzuckerernte  des  Jahres  1 893/94  wird  auf 
272.690  /,  gegen  206.767  im  Jahre  1892/93,  veranschlagt. 
Im  ersteren  Jahre  betrug  die  Ernte  des  Staates  Louisiana 
265.836  /,  gegen  201.817  im  Vorjahre,  die  Ernte  der 
übrigen  SQdstaaten,  in  welchen  Zucker  pruducirt  wird 
(Texas,  Florida  und  Mississippi),  6854  t.  Die  Ernte  des  in 
Frage  stehenden  Jahres  war  die  grösste,  welche  jemals 
in  den  Vereinigten  Staaten  erzielt  wurde.  Die  starke  Zu- 
nahme wird  hauptsächlich  den  im  Jahre  1890  eingeführten 
Zuckerprämien  zugeschrieben.  Die  Ernte  des  Jahres 
1 894/95  ist  gleichfalls  bedeutend ;  sie  übersteigt  möglicher- 
weise die  des  Vorjahres.  Die  Production  von  Rüben- 
zucker bat  im  vergangenen  Jahre  nur  wenig  zugenommen. 
Es  wurden  producirt  47,7 13.366  Pfund,  gegen  44,953.024 
im  Jahre  1893  und  27,077.422  im  Jahre  1892.  Auf 
Staaten  vertheilt,  betrug  die  Rübenzuckerproduction: 

18»S 


Jahren  war  nach  den  Daten  de»  deutlichen  Consuls  in  San 
Francisco  folgender:  1894  30.039,  1893  30.551,   1892  27.993 


Die  für  den  neuen  Tarif  in  Aussicht  genommene  Abschaffung 
eines  Eingangszolles  auf  Quecksilber  würde  die  californischen 
Producenten  schwer  getroffen  haben.  Die  nachträgliche  Fett- 
setzung  eines  Zolles  von  7  Cents  hat  mindestens  den  weiteres 
Betrieb  der  Groben  möglich  gemacht.  Der  Preis  betrag  zu  An- 
fang des  Jahres  32'/»  $  und  stieg  dann  langsam,  bis  er  in 
September  37  $  erreichte;  im  Jahre  1893  war  der  Durchschnitts- 
preis noch  41 S. 

Petroleum  auf  Java.  Der  „London  and  China  Telegraph"  theilt 
mit,  dass  die  Pelrolenmbohrungen  auf  Java  mit  Erfolg  fort- 
gesetzt werden.  In  der  Umgebung  von  Soerabaya  sind  die  Er- 
gebnisse besonders  reich,  und  es  hat  sich  rasch  ein  lohnender 


Handel  entwickelt.  Auch  im  Innern  von  Java  Ist  der  Absatz 
befriedigend,  und  wurden  bereits  Röhrenleitungen  gelegt  sowie 
Tanktransporte  nach  Saraarang  eingerichtet,  wo  grössere  Lager- 
häuser errichtet  werden  sollen.  Der  Petrolenmhandel 
rasche  Fortschritte  auf  der  Insel,  und  sind  Aussichten 
das«  anch  weiterhin  noch  Erfolge  ersielt  werden. 


Californien  39,465.672  35,088.929 

H'»h  •  5  621.394        3,877  >00 

Nebrssks  .......    2,626300  5,943.000 

Im  Betriebe  waren  im  vergangenen  Jahre  dieselben  .. 
Fabriken  wie  in  den  Vorjahren,  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Fabrik  in  Virgioicn,  welche  nicht  gearbeitet  hat. 
Die  grösste  Zunahme  der  Production  erzielte  die  Fabrik 
zu  Watsonville,  Californien,  welche  über  24  Millionen 
Pfund  lieferte,  gegen  15»/,  Millionen  Pfund  im  Vorjahre. 
Die  beiden  Fabriken  in  Nebraska  haben  weniger  fabricirt 
als  im  Vorjahre.  In  der  Production  von  Sorgbumzucker 
ist  auch  im  vergangenen  Jahre  ein  Fortschritt  nicht  ge- 
macht worden ;  es  sollen  300 — 400  /  Zucker  fabricirt 
worden  aein.  Die  Production  von  Bästardzucker  wird  auf 
etwas  über  15.000/,  die  von  Ahornzucker  auf  7250/ 
geschätzt. 

Weinbau  in  der  Türkei.  Bekanntlich  ist  der  Wein- 
bau in  der  Türkei  ziemlich  ausgedehnt.  Wie  die  „Revue 
d 'Orient"  mittheilt,  hat  die  Phylloxera  bisher  nur  an  den 
Küstenstrichen  sich  gezeigt  und  scheint  sie  langsamere 
Fortschritte  zu  machen  als  anderwärts.  Die  ottomanische 
Regierung  vcrtbeilt  unentgeltlich  amerikanische  Reben 
und  gewährt  für  neugepflanzte  Gärten  Steuererleich- 
terungen. Im  Jahre  1890/91  ergab  der  Weinbau  in  der 
Türkei  58,850.963  kg  Wein,  wovon  9,058.622  kg 
exportirt  wurden;  1891/92  lieferte  die  Weinernte 
69.950.449  wovon  21,716.464  4f  ausgeführt  wurden, 
doch  ist  die  Ausfuhr,  die  sich  zumeist  nach  Frankreich 
richtete,  seither  fast  um  die  Hälfte  zurückgegangen. 

Die  Papierfabrication  in  Bombay.  Wie  die  „Times 

of  India"  ausführt,  fand  die  Papierindustrie  in  Bombay 
die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Cultur  einer  für  die 
Papiererzeugung  brauchbaren  Faser;  nach  einem  amt- 
lichen Memorandum  seitens  der  botanischen  Unter- 
suchungsstation in  Bombay  scheint  dieses  Hinderniss 
nunmehr  beseitigt  zu  sein.  In  Nordindien  wächst  eine 
Grasart,  Namens  „Sabai"  oder  „Bhabur"  (Ischoemum 
augusfi/oimm),  die  sich  für  die  Papierfabrication  vor- 
züglich eignet,  und  haben  Versuche  ergeben,  dass  sein 
Anbau  auch  anderwärts  keinen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet. Der  amtliche  Bericht  siebt  in  dieser  Grasart 
•-inen  Exportartikel  von  grosser  Bedeutung.  Die  Deccan 
Paper  Mill  ist  bereits  daran,  das  Gras  in  ausgedehnter 
Weise  bei  der  Papierfabrication  zu  verwenden. 

Amerikanisches  Quecksilber.  Das  gesammte  Product  dieses 
Metalle*  in  den  Vereinigten  Staaten  seit  dem  Jahre  1850  bis 

"  en  von  je  76V» 
Oregon  geliefert 
.  in  Californien  erzeugt 
Quecksilberlager  in  diesem  Staate  ist 
eine  grosse,  viele  derselben  werden  bis  jetzt  aber  nicht  be- 
arbeitet. Die  „New  Almaden",  welche  von  dem  erwähnten  Ge- 
Fammtertrage  allein  936.736  Flaschen  ergeben  hat,  ist  noch 
immer  die  bedeutendste  Grube  Californiens,  obgleich  ihr  Ertrag 
jetzt  durch  rasche  Ausnutzung  auf  etwa  7000  Flaschen  zurück- 
Kegangen  ist,  während  sie  im  Jahre  1889  noch  13.000  Flaschen 
producirte. 

Der  Ertrag  der  bearbeiteten  Gruben  in  den  letzten  drei 


Sfrfiettetfrage. 


Arbeiterschutz  für  das  Kleingewerbe,  io 

grösseren  Anzahl  von  Fachversammlungen,  die  vor 
einigen  l  agen  in  Wien  stattfanden,  wurde  eine  Resolu- 
tion betreffend  die  Ausdehnung  des  Arbeiterachutzes  auf 
das  Kleingewerbe  beschlossen.  Die  bezüglichen  For- 
derungen lauten: 

1.  Eine  seitgemässe  Aenderung  der  Gewerbeordnung  in 
Bezug  auf  Gleichberechtigung  der  Arbeiter  mit  den  Unterneh- 
mern in  den  Genossenschaften,  gesetzlich  bindende  Kraft  der 
gegenseiUgen  Vereinbarungen,  Eliminimng  »Her  die  Arbeiter 
drückenden  Bestimmungen  des  Gesetzes,  inibesondere  in 
der  Arbeitsbücher  und  der  Arbeitslosigkeit.  AI 
genossenschaftlichen  Schiedsgerichte  sowie  der  gent 
liehen  Arbeitsvermittlung,  Regelung  des  Lehrlingswesen» 
Abschaffung  des  Befähigungsnachweises;  schliesslich  soll  den 
Gehilfenausschüssen  das  Recht  zustehen,  Auflagen  einzuheben. 

2.  Aenderung  des  Krankenversicberungsgesetzes,  und  zwar 
Einbeziehung  aller  im  Arbeits-  oder  DienstverhUtniss  stehenden 
Personen  znr  obligatorischen  Krankenversicherung,  Aasschei- 
dung der  Entbindung  aus  der  Krankenversicherung  und  Ein- 
führung einer  eigenen  Versicherung  zu  diesem  Zwecke  unter 
Subventionirung  des  Staates.  Ausbau  der  ArbeiterschutzgeieU- 
gebung  durch  Einführung  eines  Invalidität»-  und  Altersversor- 
jgungsgesetzes.  Aenderung  des  §  27  des  Krankenversicherung*- 
gesetzei,  dass  ein  einjähriger  Reservefonds  genügt  und  derselbe 
mit  10  Percent  jährlich  dotirt  wird,  ferner  Ausdehnung  des 


Ende  1893  belauft  sich  auf  1.646.537  Flaschen 
Pfund.  Mit  Ausnahme  von  65  Flaschen,  die  O 
hat.  ist  dieser  ganze  Quecksilberertrag  in  Calif 
worden.  Die  Zahl  der  Quecksilberner  in  dies 


Regressrechtes  auf  alle  dem 
stehenden  Cassenkategorien. 

3.  Aenderung  des  Uofallversicherungsgesetzes,  und  zwar: 
Einbeziehung  aller  im  Arbeits-  oder  Dienstverhältnis*  stehenden 
Personen  zur  obligatorischen  Unfallversicherung  unter  Beibehal- 
tung des  Territorialsystems,  Lohnlistenzwang,  Erhöhung  der 
Rente  bis  auf  80  Percent  für  tueil  weise  Erwerbsunfähige  und 
100  Percent  für  gänzlich  Erwerbsunfähige,  Abschaffung  der 
Carenzfrist,  Steigerung  der  Rente  für  jugendliche  Hilfsarbeiter, 
Befreiung  der  Versicherten  von  jeder  Beitragsleistung,  Errich- 
tung einer  Berufungsinstanz  gegen  Schiedsgerichte,  Abschaffung 
der  berufsgenossenschaftlichen  Unfallversicherung  und  Einfüh- 
rung eines  Reichsversicherungsamtes. 

4.  Errichtung  von  Arbeitsbörsen,  zu  deren  Erhaltung  die 
Commune  gesetzlich  verpflichtet  werden  soll. 

5.  Die  einheitliche  Pflege  der  Organisation  der  Rechtspflege 
für  alle  aus  dem  Arbeits-,  Lehr-  und  Lohnverhältniss  entsprin- 
genden Streitigkeiten  durch  Gewerbegerichte,  welche  nach  In- 
dustrialgruppen  zu  errichten  sind. 

6.  Die  obligatorische  Einführung  der  Einigungsämter, 
Zusammensetzung  und  Thätigkeit  vor  dem  Einflüsse  des 
nehmerthums    su    schützen    ist,    für  alle  Theile    der  Pro- 
duction. 

7.  Die  Festsetzung  einer  36stündigen  Sonntagsruhe  als 
Regel. 

8.  Ausbau  der  Arbeiterschutzgeselzgebung  und  Versicherung 
behufs  planmässiger  Vorbereitung  und  Organisation  durch  ein 
eigenes  Aibeitsministerium. 

9  Schutz  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  vor  den  Eingriffen 
des  Unternehmerthums  und  der  Bureaukratie. 

10.  Volle  Coalitions-,  Versammlung»-  und  Pressfreiheit. 

11.  Umwandlung  aller  Strafen  für  Uebertretungen  der  Ge- 
werbeordnung oder  der  Arbeiterschutzgesetze,  die  von  Seite  des 
Unternehmerthums  begangen  werden,  in  Arreststrafen. 

Deutsche  StrikeS  im  Jahre  1894.  Die  Generalcom- 
mission der  Gewerkschaften  Deutschlands  veröffentlicht 
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in  Nummer  36  ihres  „Correspondenzblattes"  vom  23.  Sep- 
tember d.  J.  eioe  mit  Hilfe  der  Arbeiterorganisationen 
zusammengestellte  Strikestatistik  für  Deutschland  auf  das 
Jahr  1894  »m  Vergleich  mit  den  Vorjahren.  Darnach 
betrug 


der  Oewerbe,  die  Anxahl 

ta  denen  dar 
Sirlkee  ror-  Btrikee 


189O/9I 
I892 
J893 
'8<* 


*7 
26 

*7 


226 

73 
116 

131 


die  Zahl 
der  be- 
ihelllgten 
Penon*n 

38536 
3.022 

9  356 
7-3»» 


die  Daoer  dla 

dar  Blrike»  Gatammt- 

Id  Wochen  Auif»be 
Mark 

1348  2,094.922 
507  84.638 
568  I72.OOI 

879  354  »97 

546        58.243        3302     "  3,705.858 

Die  Abwehrstrik.es  sind  seit  1890  in  der  Zunahme,  die 
Angriffstrikes,  offenbar  in  Folge  der  ungünstigen  wirt- 
schaftlichen Verhaltnisse,  in  starker  Abnahme  begriffen. 
Die  meisten  Ausstände,  je  22,  hatten  im  letzten  Jahre  die 
Holz-  und  die  Metallarbeiter  zu  verzeichnen.  Dann  folgen 
die  Tabakarbeiter,  Zimmerer,  Töpfer,  Maurer  und  Leder- 
arbeiter mit  je  8,  beziehungsweise  7  im  letzten  Jahre.  Die 
grösste  Gesammtausgabe  dagegen  hatten  die  Brauer  mit 
165.148  M.  für  6  Ausstände,  sodann  die  Lithographen 
und  Steindrucker  mit  ca.  30.000  M.  für  3  Strikes,  die 
Schneider  mit  ca.  25.000  M.  für  5  Ausstände,  die  Maurer 
mit  22.000  M.  für  7,  die  Zimmerer  mit  19.544  M-  f,ir  7» 
die  Holzarbeiter  mit  ca.  17.OCX/M.  für  22,  die  Steinsetzer 
mit  15.236  M.  für  4  und  die  Porzellanarbeiter  mit  circa 
14.000  M.  für  2  Ausstände.  Die  übrigen  Gewerkschaften 
brauchten  erheblich  kleinere  Summen,  bis  zu  100  M. 
herab,  welche  die  Glacihandschuhmacher  nur  für  Strike- 
vut  bereuungen  ausgaben,  da  es  ihnen  in  Folge  günstiger 
Conjunctur  gelang,  ihre  Forderungen  alsbald  durchzu- 
setzen. Bei  den  Abwehr  strikes  (91)  war  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  (46)  Lohnherabsetzung  die  Ursache  des  Aus- 
standes; erfolglos  verliefen  40.  Bei  den  Angriffstrikes(38) 
spielte  die  erstrebte  Lohnerhöhung  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  (21)  die  Ursache;  erfolglos  waren  11.  Die  General- 
commission fügt  diesen  Zahlen  noch  hinzu:  „Soweit 
unsere  Kenntniss  reicht,  lassen  sich  diese  Zahlen  noch  er- 
gänzen. Von  den  Ausständen  der  Former,  Glasarbeiter, 
Glacehandschuhmacher,  Schuhmacher,  Tabakarbeiter  uc  l 
Textilarbeiter  haben  wir  für  einzelne  Jahre  keine  genauen 
Berichte,  doch  dürften  sich  die  Zahl  der  Strikenden,  wenn 
wir  diese  Gewerbe  hinzurechnen,  um  ca.  6000  und  die 
Ausgabe  um  ca.  900.000  M.  erhöhen,  so  dass  die  Aus- 
gaben für  Strikes  in  den  letzten  5  Jahren  auf  ca.  3*6  Mil- 
lionen Mark  zu  veranschlagen  sind." 

Die  Löhne  in  England.  Sir  Robert  Giften  hat  in  Er- 
gänzung früherer  Veröffentlichungen  über  Arbeitslöhne 
einen  .Generalbericht  über  die  Löhne  der  handarbeiten- 
den Classen  in  Grossbritannien",  der  die  Jahre  1886  bis 
1891  berücksichtigt,  soeben  veröffentlicht.  Der  Bericht 
behandelt  die  Verbältnisse  der  Roheisenbrancbe,  im 
Bau-  und  Maschinenwesen,  im  Schiffsbau,  in  der  Schuh- 
macherei, im  Wagenbau,  in  Sägemühlen,  Brauereien  und 
Druckereien.  Die  Informationen  sind  durchwegs  von 
Arbeitgebern  geliefert  auf  Grund  eines  Fragebogens,  der 
alle  Verhältnisse  des  Betriebes  berücksichtigt.  Besonders 
ausführlich  sind  die  Berichte  der  Eisenbahngesellschaften, 
doch  wurden  nur  32  derselben,  die  allerdings  über 
90  Percent  aller  im  Eisenbahnwesen  angestellten  Ar- 
beiter Aufschluss  geben,  für  den  Bericht  benützt.  Es  er- 
bellt daraus,  dass  im  Jahre  1866  bis  zu  20  sh.  Wochen- 
lohn erhielten  in  England  40  Percent,  in  Schottland  über 
50  Percent,  in  Irland  sogar  78  Percent.  Während  aber 
in  England  und  Schottland  der  Lohn  der  grossen  Mehr- 
zahl dieser  Kategorien  zwischen  15  und  20  sh.  die 
Woche  schwankte,  betrug  er  in  Irland  für  zwei  Drittel 
nur  10 — 15  sh.  lieber  40  sh.  die  Woche  erhielten  in 
England  nur  4  Percent,  in  Schottland  1 »/,  Percent  und 
in  Irland  2  Percent.  Das  Jahreseinkommen  von  Seeleuten, 
znit  Ausschluss  der  Officiere,  wird  im  Durchschnitt  auf 
70  £  jährlich  berechnet.  Als  besonders  günstig  gelten 
die  Löhne  im  Druckereigewerbe;  37*/,  Percent  erhalten 


2  £  und  mehr  die  Woche,  und  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Bruchtbeil  erhält  weniger  als  20  sh.  Wochen- 
lohn. Der  Durchschnittslohn  beträgt  in  grossen  Drucke- 
reien 79  jf,  in  kleinen  aber  nur  43  £  im  Jahre.  Sehr  un- 
erfreuliche Verhältnisse  enthüllt  der  Bericht  in  der 
Modebranche.  Kleidermacherinnen  verdienen  kaum  35  £, 
Putzmacherinnen  noch  etwas  weniger,  Mäntelschneide- 
rinnen etwa  38  £,  junge  Mädchen  in  der  Putzmacherei 
erhalten  im  Durchschnitt  nur  117  M.  jährlich.  Von  den 
Damenscbneiderinnen,  die  im  Durchschnitt  35  ä  ver- 
dienen, erhält  nur  1  Percent  mehr  als  25  sh.  in  der 
Woche,  während  54»/,  Percent  zwischen  10  und  15  sh. 
verdienen,  i6';'s  Percent  sogar  unter  10  sh.  Dabei  ist 
das  System  unbezahlter  Lehrlinge  sehr  im  Schwünge,  so 
dass  52  V,  Percent  aller  Mantelnäberinnen  wöchentlich 
nur  mit  2 — 5  sh.  entlohnt  werden  und  47  Percent  aller 
jungen  Putzmacherinnen  sogar  völlig  unentlohnt  bleiben. 
Demgegenüber  sind  weibliche  Dienstboten  in  einer  sehr 
bevorzugten  Stellung.  In  350  Fällen  wurde  ein  Durch- 
schnittslohn von  25  £,  in  welchen  Kost  und  Logis  nicht 
eingerechnet  sind,  festgestellt,  und  zwar  schwankten  bei 
der  grossen  Mehrheit  die  Löhne  zwischen  10 — 30  £. 
Kost  und  Wohnung  wird  im  Bericht  mit  26  £  berechnet, 
so  dass  also  die  Kosten  eines  Dienstmädchens  im  Haus- 
halt sich  auf  5  1  £  im  Jahresdurchschnitt  stellen.  Noch 
günstiger  sind  die  Löhne  männlicher  Dienstboten,  die 
sich  in  213  Fällen  zwischen  30 — 60  £  bewegen  und  im 
Durchschnitt  55  £  betragen.  Rechnet  man  auch  hiezu 
26  £  als  Betrag  für  Kost  und  Wohnung,  so  erhält  man 
einen  Durchschnittslohn  von  81  £  für  männliche  Dienst- 
boten. Das  dürfte  mit  das  köchste  Einkommen  sein,  das 
Leute  in  unselbständiger  wirtschaftlicher  Stellung  be- 
ziehen. Die  hohen  Löhne  für  weibliche  Dienstboten  sind 
so    bemerken8werther,    wenn    man    erfährt,  dass 


um 


Hospitalpflegerinnen  ihren  verantwortungsvollen  und 
häufig  aufreibenden  Dienst  mit  16—30  £  bezahlt  be- 
kommen. 

Aus  dem  Berichte  erfahren  wir  auch  Einiges  über  die 
Unterhaltungskosten  der  Armee.  Der  gemeine  Infanterist 
kostet  jährlich  40  £,  der  Cavallerist  und  Artillerist  46  £, 
die  Durchschnittskostrn  eines  In  fanteristen  stellen  sich, 
wenn  auch  die  Unterofficiere  in  Betracht  gezogen 
werden,  auf  45  £,  bei  den  anderen  Waffengattungen  auf 
52  £  10  sh.,  in  der  Marine  sogar  auf  59  £.  Hält  man 
denen  gegenüber  die  zwischen  10  und  18  sh.  in  der 
Woche  schwankenden  und  vielfach  zurückgehenden 
Löhne  in  der  Landwirtschaft,  dann  begreift  man  wohl, 
dass  der  Zudrang  zum  Heere  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Trostlos  wie  überall  sind  auch  in  England  die  Ver- 
hältnisse der  Landbriefträger;  nur  12  Percent  von  ihnen 
erhalten  1  7  '/s  sh.  oder  mehr  wöchentlich,  der  Lohn  von 
zwei  Dritteln  bewegt  sich  zwischen  15  und  17'/,  sh. 
20  Percent  hatten  weniger  als  15  sh.,  einige  sogar  weniger 
als  1  2  Vj  sh.,  und  in  Irland  sinkt  die  Bezahlung  des  Land- 
briefträgers bis  auf  10  sh.  herab.  Sir  Robert  Giffen  hält 
sich  berechtigt,  aus  all  dem  Material,  das  er  zusammen- 
getragen hat,  einen  Durchschnittslohn  für  männliche  Ar- 
beiter in  der  in  Betracht  kommenden  Periode  aufzu- 
stellen, und  er  berechnet  ihn  auf  24  sh.  7  d  die  Woche. 
Diese  Feststellung  ist  jedoch  willkürlich.  Denn  der  Be- 
richt berücksichtigt  nur  organisirte,  reguläre  Gewerbe 
und  lässtalle,  die  nicht  in  diese  Kategorie  gehören,  ausser 
Betracht,  wie  er  auch  nicht  berücksichtigt  die  mannig- 
fachen Betriebsstörungen,  Krisen,  Strikes  u.  s.  w.,  mit 
welchen  der  Arbeiter  stets  zu  rechnen  hat  und  die  eine 
Feststellung  seines  Jahreseinkommens  durch  einfache 
Multiplication  des  Wochenlohnes  mit  52  nicht  zulässt. 

Zunahme  der  industriellen  Unfälle  in  Deutschland. 

Ueber  die  neuesten  Feststellungen  der  deutschen  Berufs- 
genossenschaften für  das  Jahr  1894  wird  halbamtlich  ge- 
schrieben : 

„Wie  aus  den  vorläufigen  Feststellungen  der  Recb- 
nungsergebnisse  der  Berufsgenossenschaften  im  Jänner 
des  laufenden  Jahres  zuerst  hervorging  und  durch  die 
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gegenwartig  im  Rcichs-Versicherungsamte  in  Arbeit  be- 
griffene Zuaammenatellung  der  endgiltigen  Ergebnisse 
bestätigt  wird,  hat  die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen 
Unfälle  im  Jahre  1894  gegen  1893  wieder  stark  zuge- 
nommen, und  zwar  um  rund  7000.  Allerdings  wird  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Zunahme  mit  der  Vermehrung 
der  der  Unfallversicherungspflicht  unterliegenden  Arbeiter 
zu  erklären  sein,  immerhin  ist  auch  relativ  die  Zahl  ge- 
stiegen. Man  hat  die  verschiedensten  Ursachen  für  diese 
Erscheinung  geltend  gemacht;  gleichviel  worauf  sie  zu- 
rückzuführen ist,  bedauerlich  bleibt  es,  dass  trotz  der  um- 
fassendsten Sicherheitsmaassnahmen  die  Unfälle  sich  ab- 
solut und  relativ  mehren.  Erfreulich  ist  nur,  dass  die 
schweren,  d.  h.  diejenigen  Unfälle,  welche  den  Tod  oder 
dauernde  völlige  Erwerbslosigkeit  im  Gefolge  haben,  sich 
stetig  und  erheblich  verhältnissmässig  verringert  haben. 
Aus  den  in  letzter  Zeit  veröffentlichten  Ergebnissen  der 
Berufsgenossenschaften  geht  übrigens  auch  hervor,  dass 
einzelne  Berufszweige  im  Gegensatze  zu  der  allgemeinen 
Erscheinung  beträchtliche  Minderungen  der  Unfallzahlen 
festzustellen  in  der  Lage  sind.  So  hat  die  Berufsgenossen- 
schaft desjenigen  Erwerbszweiges,  der  wohl  die  grösste 
Unfallgefahr  aufweist,  die  Brauerei-Berufsgenossenschaft, 
für  1894  einen  Rückgang  der  entschädigten  Unfälle 
gegenüber  1893  um  10  Percent  erfahren.  Welche  Gründe 
dafür  maassgebend  gewesen,  ist  nicht  ersichtlich.  Die 
Unfallverhütung,  die  allerdings  von  der  Brauerei-Berufs- 
genossensebaft  in  weitem  Umfange  ausgeübt  wird,  wird 
in  gleichem  Maasse  von  der  Mehrzahl  der  anderen  Berufs- 
genossenschaften ebenso  gehandhabt. " 

Die  Handweber  in  Schlesien.  Der  Bezirk  der  Handels- 
kammer zu  Schweidnitz,  die  Kreise  Schweidnitz,  Reichen- 
bach, Waldenburg  und  Striegau,  ist  ein  hervorragender 
Sitz  der  Textilindustrie.  Diese  erstreckt  sich  hier  auf 
Leinenwaaren,  Wollenwaaren,  Baumwollenwaaren  und 
Halbwollenwaaren,  umfasst  jedoch  nur  die  drei  ersten 
Kreise.  Trotz  der  grossen  Zunahme  der  Maschinenstühle 
gibt  es  in  jenen  Kreisen  noch  eine  sehr  bedeutende  An- 
zahl Handweber.  Die  Anzahl  der  im  Bezirke  aufgestellten 
Maschinenstühle  bat  sich  im  Laufe  der  letzten  23  Jahre 
wie  folgt  verändert: 

18J0       IS75       18«)       1*81       181»       1883       I8S4       1885  188« 
I206     2087     2668     2794     3058     3143     3476     38lO  3907 
1887       1888       1889       1*90       1891       18»       1HSS  1881 

3932  4413  4817  5*89  5439  SÖ89  6129  6733 
Nach  diesen  Zahlen  bat  der  mechanische  Fabriksbetrieb 
einen  gewaltigen  Aufschwung  genommen,  und  zwar  in 
den  einzelnen  Jahren  in  ziemlich  gleichbleibenden  Pcr- 
centsätzen.  Ausserdem  lassen  die  Berichte  noch  erkennen, 
welche  Anzahl  von  diesen  Stühlen  auf  die  einzelnen  Fa- 
briksbetriebe (1894  waren  es  29)  kommt.  Die  meisten 
Betriebe  besitzen  mehr  als  IOO  Stühle,  und  zwar  sind  die 
Zahlen  des  Jahres  1894  die  folgenden.  Im  Kreise  Reichcn- 
liach  besitzen  6  Fabriksbetriebe  weniger  als  IOO  Stühle 
(zwischen  3  und  96),  hingegen  10  Betriebe  mehr  als  100 
Stühle  (zwischen  100  und  1100).  Im  Kreise  Waldenburg 
besitzen  2  Betriebe  weniger  als  100  Stühle  (16  und  80) 
und  7  mehr  als  100  (zwischen  112  und  800).  Von  den 
beiden  Betrieben  des  Kreises  Schweidnitz  besitzt  der  eine 
40,  der  andere  414  Stühle.  Wir  haben  es  hier  also  zum 
grossen  Theile  mit  Grossbetrieben  zu  thun ;  die  Klein- 
betriebe, welche  in  früherer  Zeit  um  Vieles  zahlreicher 
und  daher  bedeutender  waren,  sind  sehr  im  Weichen  be- 
griffen. Gerade  diese  Mannigfaltigkeit  der  Bctriebsgrösse 
lässt  den  Bezirk  in  socialpolitischer  Hinsicht  als  um  so 
interessanter  erscheinen.  Indessen  wäre  es  irreführend, 
wenn  wir  aus  der  Vermehrung  der  Stühlezahl  ohne- 
weiters  auf  eine  Zunahme  der  Fabrication  schliessen 
wollten.  Es  befinden  sich  in  jedem  Jahre  10 — 15  Percent 
der  Stühle  ausser  Betrieb;  im  Jahre  1891  war  sogar  eine 
Fabrik,  wenn  lach  nur  eiue  kleine,  ganz  ausser  Betrieb. 
Diese  perceutualc  Angabe,  schreibt  die  „Sociale  Praxis", 
der  wir  diese  Zusammenstellung  entnehmen,  ist  aber  von 
nur  geringer  Anschaulichkeit,  so  dass  das  Urtheil  des 


Lesers  nur  zu  leicht  verwirrt  werden  kann.  Wenn  trotz 
der  Tbatsache,  dass  jährlich  10— 15  Percent  der  mechani- 
schen Webstühle  still  stehen,  in  jedem  Jahre  eine  nicht 
unerhebliche  Vermehrung  (1893  ca*  8  Percent,  1894  fast 
IO  Percent)  stattfand,  so  hat  dies  nicht  zum  wenigsten 
seine  Ursache  darin,  dass  an  Stelle  alter  Stühle  neue, 
technisch  verbesserte  gesetzt  werden,  und  zwar  meist  in 
grösserer  Anzahl,  um  den  Betrieb  auszudehnen. 

Reichhaltiger  sind  die  Angaben  bezüglich  der  Hand- 
weber, und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
dieses  Material  vielseitiger  ist  als  in  den  Jahresberichten 
irgend  einer  anderen,  Hand  weberei  umfassenden  Handels- 
kammer. Zunächst  ist  hier  die  Anzahl  der  Handweber  im 
Ganzen  in  ihren  jährlichen  Schwankungen  zu  betrachten. 
Leider  unterscheiden  die  Zahlen  vor  1891  nicht  die  beiden 
Geschlechter  und  beruhen  auch,  wie  die  Handelskammer 
ausdrücklich  anführt,  auf  weniger  genauen  Ermittlungen; 
sie  mögen  aber  trotzdem  angeführt  sein,  da  sonst  der 
Ueberblick  sich  nur  über  vier  Jahre  erstrecken  würde.  Die 
Zahlen  sind: 


Handweber 

1892  .  . 

.   .   .  7-65« 

1895  .  . 

.   .  .  7.562 

(4IS6 
(4063 

(WS 
(396S 


3502 

3644 
3628 

3S97 


) 
) 
) 

Die  Gesammtzahl  hat  also  von  187 1 — 1894  um  52  Per- 
cent abgenommen.  Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dass, 
während  von  1892 — 1895  die  Anzahl  der  männlichen 
Hand  weber  um  4'6  Percent  abnahm,  die  Anzahl  der  weib- 
lichen um  2  7  Percent  zunahm.  Ein  Fingerzeig  dafür,  dass 
die  Handweberei  auch  hier  einen  Verdienst  gewährt, 
welcher  umsoweniger  zur  Ernährung  einer  Familie  bei- 
zutragen im  Stande  ist,  je  mehr  die  Ausgaben  des  Indivi- 
duums mit  der  Zunahme  der  Culturbedürfnisse  und  der 
staatlichen  Finanzbedürfnisse  steigen. 

Die  Veränderung  der  drei  Kreise  in  dem  24jährigen 
Zeiträume  gibt  folgendes  Bild: 

Veränderung  der  Aluahl 
OMnnt-  der  rnlunllcheu  der  weiblichen 
veraudeiung-        Weber  Weber 
P   e   r   c   e   n  t 
Reichenbach  .  .  —51*5  —67  —  06 

Schweidnitz    .  .—44-2  +  4'3  +U'S 

Waldenburg   .  .  —  54-3  — 6*0  -f-  !•$ 

In  den  beobachteten  Kreisen  besteht  nun  der  grösste 
Theil  der  Handweber  aus  Hauswebern.  Die  Statistik  der 
Handelskammer  zählt  unter  die  Hausweber  nicht  allein 
diejenigen  Weber,  welche  in  der  eigenen  Wohnung  allein 
arbeiten,  sondern  auch  diejenigen,  welche  in  Werkstätten 
weben,  sofern  in  ihnen  weniger  als  zehn  Weber  beschäf- 
tigt sind.  Solche  Weber,  die  in  einer  Anzahl  von  zehn 
oder  über  zehn  in  einer  Werkstätte  arbeiten,  werden  als 
Fabrikshandweber  bezeichnet.  Diese  Bezeichnung  ist  an 
sich  unrichtig.  Denn  von  einer  Fabrik  ist  hier  nicht  die  Rede, 
sondern  von  einer  Manufactur  oder,  wie  man  gewöhnlich 
sagt,  einem  handwerksmässig  betriebenen  Werkstatt- 
betrieb. Auch  hier  reicht  die  vorliegende  Statistik  nicht 
weit  genug  zurück,  um  ein  klares  Bild  des  Entwicklungs- 
ganges geben  zu  können.  Wir  können  nur  die  augenblick- 
liche Lage,  gewissermaassen  als  Momentaufnahme,  aus 
den  Zahlen  entnehmen.  Die  Statistik  ist  diese: 


189» 

1893 

189« 

Reicbenbach : 

Werkstattweber   .  . 

.  66 

3680 

3618 

S4 

Hausweber    .  .  .  . 

•  37«5 

3535 

Schweidnitz: 

Weikstattweber  . 

2 

I 

1422 

1550 

1585 

Waldenburg: 

Werkstattweber   .  . 

.  31 

45 

50 

« 

Hausweber    .  .  . 

•  3378 

2482 

2420 

3313 

Summa: 

Werkstattweber  . 

.  99 

»»3 

"5 

129 

7584 

7S88 

7433 
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Der  Stand  nach  dem  vierjährigen  Durchschnitte  ist 
also  1 16  Werkstauweber  und  7541  Hausweber,  d.  b.  die 
Anzahl  der  Werkstattweber  beträgt  I Percent  von  der 
Anzahl  aller  Handweber.  Der  Charakter  der  Hausindustrie 
bringt  es  mit  sieb,  dass  die  Zahlen  der  in  ihr  Beschäftigten 
in  den  einzelnen  Jahren  sehr  schwanken,  und  daher  darf 
man  aus  den  vorliegenden  Zahlen  nicht  ohneweiters 
annehmen,  dass  die  Arbeit  in  Werkstätten  in  relativ 
grösseren  Percentsäuen  als  die  Heimarbeit  zunimmt. 
Innerhalb  dieses  Stadiums  Gndet,  was  ganz  von  örtlichem 
Charakter,  von  dem  betreffenden  Industriezweige  und  von 
Stammesgewohnheiten  abhängt,  an  manchen  Stellen  eine 
Zunahme  des  Werstattbetriebes  statt. 

Eine  andere  Unterscheidung  der  Handweber  ist  die 
nach  der  Frage,  ob  der  Weber  selbständig  arbeitet  und, 
sozusagen,  Meister  ist  oder  ob  er  ein  Gehilfe  ist.  Zu  den 
Gehilfen  werden  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Ehe- 
frauen und  die  webenden  Hauskinder  Ober  14  Jahre  ge- 
rechnet. Die  Entwicklung  ist  die  folgende: 

Btsfc- 
lM]    Wie    1SS1     1»».;    189»    1899    1894    18S5  (*■>( 

Pareent 

Meister  .  .  8093  7730  6595  7391  434»  4462  4309  4026  50  3 
Gehilfen  .  .  7233  6317  5157  5487  3316  3345  3394  3536  51 

Das  Verhältniss  der  Anzahl  der  Meister  zu  den  Ge- 
hilfen lässt  gar  keine  Regelmässigkeit  erkennen.  Bald  ist 
die  Anzahl  der  Gehilfen  grösser  als  die  der  Meister,  bald 
stehen  sich  beide  Gruppen  ungefähr  gleich  gegenüber, 
bald  ist  die  Anzahl  der  Gehilfen  kleiner  als  die  der  Meister. 
Im  Allgemeinen  ist  zu  constatiren,  dass  die  Anzahl  der 
Gehilfen  in  grösseren  Percentsätzen  abgenommen  hat  als 
die  der  Meister;  eine  Ausnahme  macht  der  Kreis  Schweid- 
nitz. Der  regellose  Wechsel  in  dem  Zahlenverhältnisse 
der  Meister  zu  den  Gehilfen  ist  vor  Allem  erklärlich  aus 
den  rasch  wechselnden  hauswirthschaftlichen  Beziehungen 
der  Kinder  zu  den  Eltern. 

Die  Abnahme  der  Weber  mit  Nebenerwerb  (20*3  Per- 
cent) ist  bedeutend  geringer  als  die  der  Weber  ohne 
Nebenerwerb  (54*9  Percent);  auch  hiebei  ist  die  Verthei- 
lung  auf  die  drei  Kreise  eine  sehr  verschiedene:  der  ge- 
ringste Percentsatz  des  Rückganges  der  Weber  mit  Neben- 
beschäftigung im  Kreise  Reichenbach  (7*5  Percent)  und 
der  gegen  diese  Zahl  ausserordentlich  grosse  Rückgang 
im  Kreise  Schweidnitz  (52*2  Percent). 

Arbeltsverhältnisse  In  Altenburg  Ueber  die  wirthichsftlicben 
Verhältnisse  der  Arbeiterbevölkerung  des  Herzogthums  im 
Jahre  1894  spricht  sich  der  Fabriksinspector  in  seinem  vor 
Kurzem  herausgegebenen  Berichte  wie  folgt  aas:  „In  einzelnen 
Industrien,  so  in  den  Spinnereien  und  Webereien,  in  den 
Maschinenfabriken,  in  der  Papierbranche  lagen  reichlichere  Auf- 
träge vor,  die  vereinselt  zu  Ueberstunden  Veranlassung  gaben, 
wodurch  auch  der  Verdienst  der  Arbeiter  ein  besserer  wurde. 
Dagegen  hatte  die  in  der  Mitte  des  Jahres  eintretende  ge* 
schäftliche  Depression  in  deu  Thonwaarcnfabriken,  Porzellan- 
fabriken,  Haadschubfabriken,  Steinnassknopffabriken  und  auch 
in  dem  Braunkohlengeschäfte  eine  erhebliche  Einschränkung  in 
der  Fabrication  zur  Folge,  so  dass  in  grösserem  Umfange  die 
Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  herabgesetzt  werden  musste,  in 
einzelnen  Fabriken  auch  Arbeitereotlassungen,  allerdings  nirgends 
von  erheblicher  Bedeutung,  sich  nöthig  machten.  Vor  Allem 
lag  in  dieser  Zeit  das  Exportgeschäft  nach  Amerika  darnieder,  das 
sich  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  wieder  erholte  und 
gegen  Schluss  dann  einen  Aufschwang  nahm,  wie  ihn  die  letzten 
Jahre  nicht  gekannt  haben.  In  den  wichtigeren  Industrien  des 
Landes  bewegten  sich  die  Durchschnittslöhne  für  die  Woche 
für  einen  normalen  erwachsenen  männlichen  Arbeiter  am 
Jahresschlüsse  zwischen  10  und  25  M.  Der  Wochenlohn  von 
25  M.  wurde  aber  nur  in  den  Maschinenfabriken  erreicht,  in  der 
umfangreichen  Sttinnussinofffabrication  schwankte  der  wöchent- 
liche Durchschnittslohn  zwischen  10  und  15  M.  Eine  erwachsene 
Arbeiterin  verdiente  in  der  Woche  durchschnittlich  nur  6  bis 
10  M„  die  in  Maschinenfabriken  bis  auf  12  stiegen.  Wo  aber 
dort  noch  der  schlechte  Geschäftsgang  eine  Beschränkung  der 
Arbeitszeit  zur  Folge  hatte,  musste  der  Wochenverdienst  der 
betroffenen  Arbeiter  so  weit  heruntergehen,  dass  er  zum  Lebens- 
unterhalt kaum  noch  ausreichen  konnte.  Das  war  der  Fall  vor 
Allem  in  der  Steinnossknopfindustrie,  dann  in  beschränkterem 
Umfange  besonders  gegen  Schluss  der  Saison  in  den  Ziegeleien, 
auch  im  Müllereigewerbe   nnd  in  einzelnen  Porzellanfabriken. 

Die  Lag«  der  Spluenklöppler  In  Erzgebirge.  Der  Egerer 

„Volkswille"  veröffentlicht  folgende  Daten:  In  einer  Neudecker 
Spitzenfabrik  verdient 


ein  Arbeiter  In  4  Tagen  für  8  m  Spitzen  .  .  .  .  fl.  —  88 
ein  anderer  in  derselben  Zeit  für  3'/«  *>  Spitzen  .  „  1-36 

«  »  »  ■  it       »      5       »  n  *n  2'25 

»  ■  »  i>  ■       •     3  Jl  •  n  •»  I'26; 

in  einer  anderen  Fabrik  ebenda  verdient  ein  Arbeiter  bei 
inständiger  Arbeitszeit  fl.  140  wöchentlich,  wovon  12  Percent 
für  Rohmaterial  abgeht;  ein  anderer  in  Nenbaus  bekommt  für 
Arbeit  von  22  Standen  (;',.,  m)  38  kr.;  eine  andere  Arbeiterin 
für  14  Stunden  20  kr.  (ab  5  kr.  Zwirn);  eine  andere  in  Triok- 
saisen  für  9  Arbeitstage  ä  14  Stunden  3  fl.;  ein  anderer  ebenda 
(ür  6  Arbeitstage  (5  m)  fl.  150  (ab  16  kr.  Zwirn).  In  Hengst- 
röhren  bekommt  die  Arbeiterin  für  1  Elle  Spitzen,  an  der  die 
geübteste  Klöpplerin  15—16  Stunden  arbeitet,  35  kr.;  das  Zu- 
behör, das  die  Arbeiterin  kaufen  muss,  kostet  5  —  8  kr.;  eben 
hier  arbeiten  11  Pertonen  zusammen  in  einem  Räume  von  4  m 
Länge,  4  m  Breite,  2  m  Höhe.  Ebenda  erhält  eine  andere  Frau 
für  14  Standen  sehr  fleissiger  Arbeit  (1  Elle)  23  kr.,  wovon  5  bis 
6  kr.  für  Zubehör  abzurechnen  sind.  —  Viele  von  diesen 
Arbeitern  verdingen  sich  im  Frühjahr  zum  Holzmachen  and 
bekommen  für  I2ständige  Arbeitszeit  36 — 52  kr.  Andere  können 
diese  bevorzugte  Arbeit  nicht  antreten,  weil  es  ihnen  an  Kleidern 
fehlt. 

Verein  zur  Unterstützung  durch  Arbeit  in  Bern. 

In  Bern  ist  ein  „Verein  zur  Unterstützung  durch  Arbeit" 
gegründet  worden,  der  sich  die  Aufgabe  stellt,  durch 
eigene  Arbeitsbeschaffung  dem  Unterhalte  verdienstloser 
Bewohner  der  Stadt  Bern  nachzuhelfen.  Vor  Allem  soll 
Familienvätern  geholfen  werden,  die  schon  längere  Zeit 
in  Bern  ansässig  und  in  Folge  ungünstiger  Witterungs- 
verhältnisse, Krankheit,  Alter  etc.  zeitweise  arbeitslos 
geworden  sind.  Zu  diesem  Zweck  übernimmt  der  Verein 
die  im  Jahre  1888  gegründete  sogenannte  Arbeitahütte, 
wo  bisher  arbeitslosen  Männern  durch  Sägen  und  Spalten 
von  Brennbolz  ein  kleiner  Verdienst  zugewendet  wurde  ; 
ferner  sollen  kleinere  Erdarbeiten,  eventuell  durch  Ver- 
bindungen mit  Unternehmern  und  Gärtnern,  für  solche 
Arbeiter  übernommen  werden,  die  in  der  Arbeitshütte 
keine  Verwendung  Gaden ;  für  Leute,  die  schwere  Arbeit 
nicht  verrichten  können,  soll  ein  sogenanntes  Adress- 
bureau eingerichtet  werden,  wo  dieselben  durch  Adressen- 
schreiben,  Copiren  etc.  ihren  Unterhalt  verdienen  können; 
endlich  soll  den  durch  die  Grossindustrie  schwer  ge- 
schädigten notbleidenden  Schuhmachern  Arbeit  vermittelt 
werden.  Auch  sonstige  Beschäftigungen  sind  noch  in 
Aussicht  genommen,  so  /.  B.  werden  die  Bewohner  Berus 
gebeten,  alte,  unbrauchbar  gewordene  Geschirre,  Möbel 
u.  s.  w.  dem  Verein  zu  überlassen,  der  sie  durch  die 
Unterstützten  ausbessern  lässt,  um  ihnen  den  Erlös  aus 
dem  Verkauf  zuzuwenden.  Dem  Publicum  werden  seitens 
des  Vereins  Arbeitsanweisungen  zur  Verfügung  gestellt, 
die  den  Arbeitsuchenden  geschenkt  werden  können  und  auf 
deren  Vorweisung  diese  vom  Verein  sofort  Beschäftigung 
erhalten.  Die  Thätigkeit  des  Vereines  soll  die  der  Arbeits- 
losencasse  nicht  nur  ergänzen,  insofern  die  letztere  vor- 
läufig drei  Monate  (vom  1.  December  bis  I.  März)  dauert, 
sondern  sie  soll  die  Unterstützung  mit  Baargeld  aus  der 
Arbeitslosencasse  durch  stete  Ermöglicbung  von  Arbeit 
überflüssig  machen. 


Com.min.rfltiongm.ttcI,  £rtj.ffaljrt  etc. 
See-  und  Landverkehr  von  Triett  und  Fiume  in 

den  Jahren  1867—1894.  Es  gestaltete  sich  der  See- 
verkehr (Import  und  Export)  der  beiden  Häfen  wie  folgt: 


Flame  Trlest 
in  Millionen  [(iuldfa 

1867  11-6  193-2 

1872  197  Z54'6 

1877  160  2462 

18H2   43  9  3'°\J 

1887  75'  372  3 

1890  887  370-5 

1891  932  3287 


1892  927  344  > 

1893  I27"1  356  I 

»894  127-0  3S47 

Der  Seeverkehr  von  Triest  hat  während  der  obbe- 
nannten  Periode  um  84  Percent,  der  von  Fiume  aber 

-  Digitized  by  Google 


532 


DAS  HAKDELS-MUSEUM. 


[10.  OCTOBER  18» 


um  958  Percent  zugenommen.  Was  den  Landverkehr 
betrifft,  so  betrug  jener  von  Fiume  im  Jahre  1873,  als 
die  Strecken  Fiume — St.  Peter  und  Fiume — Karlstadt 
dem  Verkehr  übergeben  worden  sind,  483.000  q  und  der 
Triester  (Eisenbahn-)  Verkehr  8  ,114.000  q.  Die  Ent- 
wicklung des  diesbezüglichen  Verkehrs  (Import  und  Ex- 
il) in  den  letzten  zehn  Jahren  ist  aus  folgender  Ta- 


B 


in  UM  H« 

tere»Bln*ro 

6284 

10.167 

97*7 

10.031 

737' 

9-941 

6774 

10.139 

•  7<x>9 

10.759 

•  7447 

10.127 

6989 

10.708 

■  9J99 

10.611 

•  9097 

10.633 

1885 .  .  . 
1880  .  .  . 

1887.  .  . 

1888  .  .  . 

1889  ... 
1890 . 

1891  .... 

1892  ... 

1893  ... 
1894.  .  .  . 

Seit  1885  nat  sicn  a,*°  der  Fiumaner  Eisenbahnver- 
kehr um  45  Percent  und  der  Triester  um  5  Percent  ge 
hoben.  Die  Zufuhren  mit  der  Bahn  haben  in  beiden  Häfen 
das  Quantum  der  Abfuhr  beständig  überboten.  In  den 
letzten  Jahren  nimmt  dagegen  die  Abfuhr  zu,  während 
die  Zufuhr  im  Rückgange  begriffen,  und  ist  dies  auf  den 
gesteigerten  Import  von  Wein,  Getreide,  Reis,  Jute, 
Kunstdünger  und  anderen  Massenartikeln  zurückzuführen. 

Eisenbahnbau  in  Bulgarien.  Aus  Sofia  wird  der 

„Frankf.  Ztg."  geschrieben:  „Der  Aussenhandel  Bulga- 
riens ist  zweifellos  im  Rückgange,  wenn  man  die  jetzigen 
Ziffern  mit  denen  der  letzten  Jahre  vergleicht.  Aber  das 
Jahr  1893,  in  welchem  Ein-  und  Ausfuhr  mit  rund 
91  Millionen  bilanzirten,  war  eine  Ausnahme  gewesen. 
Jene  Ziffer  entsprach  nicht  der  wirklichen  Kauf-  und  Ver- 
brauchskraft dieses  ausschliesslich  agricoleo  Landes,  und 
schon  die  eingetretene  Erschütterung  des  Credites,  des 
wirtbschaftlichen  vielleicht  noch  mehr  als  des  staatlichen, 
müsse  in  einem  so  capitalsarmen  Lande  das  Geschäft 
verringern.  Die  Verminderung  der  Einfuhr  tendirt  dahin, 
Import  und  Export  besser  in  Einklang  zu  bringen,  und 
die  Regierung  ist  redlich  bemüht,  diesen  Ausgleich  durch 
Hebung  und  Unterstützung  der  Productiun  zu  fördern. 
Als  ein  wichtiges  Mittel  hiezu  soll  der  Ausbau  eines  um- 
fassenden Eisenbahnnetzes  dienen.  Die  Strecke  Sofia — 
Roman  (108  km),  ein  Theil  der  grossen  Bahn  Sofia — 
Kaspitschan  (441  km),  soll  bis  zum  Juli  1896  fertig  sein. 
Die  Strecke  Roman — Plewna — Schumla — Kaspitschan 
(333  a,8°  die  Verlängerung  der  ersten,  soll  noch  in 
diesem  Jahre  vergeben  werden  und  bis  Ende  1898  fertig 
sein.  Weiters  ist  geplant  die  1$  km  lange  Zweiglinie 
Bernick—  Radomir,  welche  für  die  eventuelle  Verlänge- 
rung der  obgenannten  Hauptbahn  über  die  bereits  be- 
stehende Linie  Sofia — Bernick  hinweg  zur  türkischen 
Grenze  wichtig  werden  wird.  Weiter  kommt  in  Betracht 
die  ebenfalls  in  nächster  Zeit  zu  vergebende  1 18  km 
lange  Linie  Rustschuk — Polikraischte,  also  nach  einer 
Station  der  Zukunftslinie  Sofia— Kaspitschan  (bei  TU> 
nowa),  von  wo  aus  eine  hinsichtlich  ihrer  Trace  noch 
nicht  festgesetzte  Linie  über  den  Balkan  die  Verbindung 
mit  dem  seinerzeit  zu  erweiternden  südbulgarischen 
Netze  herstellen  wird.  Wa«  die  Bauten  an  den  Häfen  von 
Burgas  und  Varna  anlangt,  so  haben  bei  dem  ersteren 
sich  immer  wieder  Differenzen  mit  der  belgischen  Unter- 
nehmung Casse  &  Siedens  ergeben;  die  Arbeiten  von 
Varna  befinden  sich  in  Händen  einer  beimischen  Unter- 
nehmung und  sollen  sich  gut  anlassen.  Jedenfalls  be- 
greift sich,  dass  der  noch  verfügbare  Restbestand  des 
bisherigen  Anleiheerlöses  für  so  umfassende  Unterneh- 
mungen nicht  ausreicht.  Der  Bedarf  für  die  nächste  Zeit 
wird  mit  2o  Millionen  angesetzt.* 

Rhein  Weser-Eltie  Caiial.  Die  technischen  Vorarbeiten 
für  die  Wasser  Verbindung  zwischen  Rhein  und  Elbe, 
welche  sich  bekanntlich  ausser  der  Strecke  des  Dortmund- 
Ems-Canals  bis  Bevergern  aus  dem  sogenannten  Mittel- 
land-Canal  und  dem  Rbein-Dortmund-Canal  zusammen- 


setzt, sind  nunmehr  in  der  Revisionsinstanz  der  kaiser- 
lichen Canalcommission  abgeschlossen.  Die  Vorbereitungen 
des  Planes  nach  der  finanziellen  und  volkswirtschaft- 
lichen Seite,  bei  der  insbesondere  auch  die  Rückwirkung 
derselben  auf  den  Verkehr  und  die  Einnahmen  der  be- 
theiligten Eisenbahnen  den  Gegenstand  der  eingehend- 
sten Erörterungen  bildet,  sind  in  vollem  Gange.  Zur 
Beschaffung  des  t  h a  t sachlichen  und  gutachtlichen  Materials 
sind  nicht  nur  die  Behörden  der  allgemeinen  Landesrer- 
waltung,  der  Eisenbahn-,  Berg-  und  landwirtschaftlichen 
Verwaltung,  sondern  auch  die  Interessentenvertretungen, 
Handelskammern,  landwirtschaftliche,  bergbauliche  Ver- 
eine und  die  Organe  der  wichtigsten  Communen  der  be- 
teiligten Provinzen  aufgeboten.  Die  Verarbeitung  des- 
selben zu  einem  einheitlichen,  festgeglkderten  Gesammt- 
bilde  ist  dem  durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  des  Wasserverkehrs  bekannten  Wasserbau- 
inspector  Sympher  übertragen.  Sobald  dessen  Arbeit 
vorliegt,  soll  auch  der  dritten  Hauptfrage,  der  Betheili- 
gung der  Interessenten  an  den  Kosten  des  Canals,  welche 
naturgemäss  im  engeren  Zusammenhange  mit  der  Frage 
der  Rentabilität  und  der  Höhe  der  Verkehrsabgaben 
steht,  näher  getreten  werden. 

Die  Linie  Salonich-  Constantinopel.  Wie  der  eng- 
lische Consul  in  Salonich  berichtet,  wurde  im  Sommer 
eine  weitere  Theilstrecke  der  Verbindungsbahn  Con- 
stantinopel— Salonich  dem  Verkehre  übergeben.  Die 
Strecke  ist  41  km  lang  und  umfasst  drei  Stationen, 
nämlich  Otelligos,  Drama  und  Nousretli.  Drama  ist  die 
Hauptstadt  des  Sandschaks  gleichen  Namens  und  das 
Centrum  eines  äusserst  fruchtbaren  Districts,  der  grössten- 
teils Tabak  producirt,  das  Hauptproduct  des  Vilajets 
von  Salonich.  An  der  Vollendung  der  Linie  wird  eifrigst 
gearbeitet  und  soll  der  Bau  in  einem  Jahre  fertiggestellt 
sein. 

Elektrischer  Bahnbetrieb.  Wie  der  Vicepräsident  der 
New-York,  New  Häven  &  Hartford-Bahn,  J.  B.  Kendrick, 
versichert,  sind  die  Versuche,  welche  diese  Gesellschaft 
mit  dem  elektrischen  Betrieb  auf  der  Strecke  Boston — 
Nantasket  Beach  gemacht  hat,  in  jeder  Weise  befriedigend 
ausgefallen.  Auch  sei  bei  dieser  Gelegenheit  die  alte  Er- 
fahrung bestätigt  worden,  dass  häufige  Züge  bei  billigen 
Fahrpreisen  eine  erstaun]  du.-  Zunahme  des  Verkehrs  im 
Gefolge  zu  haben  pflegen.  So  habe  der  Personenverkehr 
zwischen  Boston  und  Nantasket  während  dieses  Sommers 
um  300  Percent  gegen  das  Vorjahr  zugenommen,  und  er- 
warte man  mit  Sicherheit  für  das  nächste  Jahr  eine 
weitere  Zunahme.  Die  neuerdings  gemachten  Versuche, 
die  Elektricität  auch  bei  Frachtzügen  als  Betriebskraft 
zu  verwenden,  seien  ebenfalls  im  höchsten  Grade  zufrieden- 
stellend ausgefallen.  Bis  Anfang  des  nächsten  Jahres 
werde  auch  auf  der  Strecke  Braintree — Nantasket  Beach 
der  elektrische  Betrieb  eingeführt  werden. 

Die  transafrikanische  Eisenbahn.   Ein  Bericht  des 

englischen  Vice-Consuls  in  St.  Paul  de  Loanda  meldet, 
dass  die  transafrikanische  Eisenbahn  (Caminho  de  Ferro 
Real  Alvarez  d'Africa)  nunmehr  auf  eine  Länge  von 
300  km  fertiggestellt  und  dem  Verkehre  übergeben 
wurde,  so  dass  Loanda  in  directer  Verbindung  mit  den 
Kaffeeplantagen  von  Cazengo  ist.  Die  Linie  wird  weiter  | 
nach  Ambaca  gebaut,  doch  ist  die  Ausführung  des  Baues 
schwierig,  so  dass  es  noch  ziemlich  lang  dauern  wird, 
bis  eine  weitere  Verbindung  mit  dem  Innern  hergestellt 
sein  wird. 
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DIE  ARBEITER  DER  BRÜNNER  MASCHINEN- 
INDUSTRIE. 

Von  Dr.  Richard  Schüller. 

Die  statistische?  Massenerhebung  erfasst  mit  zahlen- 
mässiger  Schärfe;  einige-  grosse  Züge  eines  weit  aus- 
gebreiteten Lebensgebietes,  die  statistische  Monographie 
dringt  in  die  vielfältigen  feinen  Linien  eines  beschränkten 
Kreises  von  Erscheinungen  ein.  Man  sucht  jetzt  neue 
statistische  Forschungswege,  üer  Grund  dieses  Strcbcns  1 
durfte  zum  Theile  darin  liegeD,  dass  die  Statistik  in  den 
letzten  Jahrzehnten  wissenschaftliche  Functionen  zu  über- 
nehmen versuchte ,  welche  ausserhalb  ihres  Gebietes 
liegen,  und  nun,  unter  dem  Einflüsse  schärferer  Kritik, 
oeue  Bahnen  finden  möchte,  um  diese  Aufgaben  vielleicht 
doch  erfüllen  zu  können.  Zum  Thede  aber  ist  tbatsächlich 
ein  Bedürfniss  nach  Methoden  vorhanden,  welche  nicht 
ein  so  grosses  Erhebungsgebiet  fordern  wie  die  Masscn- 
erbebungen  und  doch  ein  grösseres  erlauben  als  die 
Monographie.  Für  die  Zwecke  der  Lobnstatistik  zum  Bei- 
spiel ist  in  Folge  der  complicirten Verhältnisse  die  Massen- 
erhebung vorläufig  nicht  anwendbar,  die  Monographie 
wieder  gibt  zu  beschränkte  Resultate.  Als  Mittelweg  wird 
jetzt  vielfach  die  statistische  Untersuchung  typischer  Ver- 
hältnisse vorgeschlagen  und  in  manchen  Fällen  mit 
grösserem  oder  geringerem  Erfolge  prakticirt.  Einen  von 
den  bisherigen  abweichenden  interessanten  und  wohl  ge- 
lungenen Versuch  in  dieser  Richtung  bdden  die  jüngst 
von  der  Biünner  Handelskammer  herausgegebenen,  von 
Dr.  Stefan  Bauer  durchgeführten  Untersuchungen  über 
„Die  Arbeiter  der  Brünner  Maschinenindustrie".  Uer  be- 
sondere Charakter  dieser  Arbeit  besteht  darin,  dass  die 
Geschäftsbücher  der  Unternehmungen  selbst,  nicht  Frage- 
bogen oder  mündliche  Auskünfte  ihre  Grundlage  bilden. 
Sie  zeigt,  dass  man  bei  geeignetem  Vorgehen  Unter- 
nehmer bereit  findet,  die  Bücher  zur  Verfügung  zu  stellen, 
und  dass  man  aus  diesen  Büchern  eine  befriedigende  Dar- 
stellung d  r  statistisch  schwer  zu  behandelnden  Lohnver- 
hältnisse entnehmen  kann.  Bei  entsprechender  Ausdehnung 
solcher  Untersuchungen  würde  das  Gebiet  derselben  weit 
genug  werden,  um  allgemeine  Betrachtungen  zu  ermög- 
lichen. Weitere  Aufnahmen  der  führenden  Industrien  des 
Brünner  Kammerbezirkes  sind  versprochen,  und  die  Fort- 
führung derselben  in  den  anderen  industriellen  Centren 
Oesterreichs  wäre  möglich  und  sehr  wünschenswerth. 

Vier  kleinere  Brünner  Ma&chinenetablissemcnts  und 
die  grossen  in  der  Umgebung  der  Stadt  befindlichen 
Werke  wurden  nicht  einbezogen.  Die  sechs  bedeutendsten 
Etablissements  Brünns  mit  mehr  als  200O  Arbeitern  bildeten 
den  Gegenstand  der  Aufnahme.  Die  Verhältnisse  dieser 
Arbeiterschaar  wurden  nach  allen  Riebtungen,  in  welchen 
die  Geschäftsbücher  dies  ermöglichen,  untersucht.  Eine 
der  ersten  Tabellen  stellt  die  berufliche  Herkunft  der 
Arbeiter  dar.  Wir  sehen,  dass  mehr  als  zwei  Dritttheile 
derselben  schon  vor  dem  Eintritte  in  das  Etablissement, 
in  welchem  sie  jetzt  beschäftigt  sind,  in  der  Maschinen- 
industrie thätig  waren.  Ein  Drittel  —  also  immerhin  ein 
beträchtlicher  Theil  —  ist,  innerhalb  der  Periode  eines 
einmaligen  Betriebswechsels,  aus  anderen  Productions- 
zweigen  in  die  Maschinenindustrie  übergetreten.  Sie 
kamen  theils  aus  anderen  Industrien,  insbesondere  aus 
den  Textil-  und  Zuckerfabriken,  welche  im  Brünner  Be- 
zirke eine  grosse  Rolle  spielen,  theils  aus  dem  Handwerke  ; 
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nur  ein  verschwindender  Percentsatz  wird  der  Landwirth- 
schaft  entzogen.  Uie  unruhige  Bewegung,  in  welche  die 
Volksmassen  durch  die  modernen  Wirthschaftsverbältnisse 
versetzt  werden,  tritt  noch  deutlicher  bei  den  folgenden 
trefflichen  Untersuchungen  über  den  Betriebswechsel  der 
Arbeiter  hervor.  Es  zeigt  sich  da,  dass  unter  2600 
Arbeitern  ungefähr  241  eine  Dienstzeit  von  10 — 40  Jahren 
haben  und  weitere  537  Arbeiter  doch  eine  Dienstzeit  von 
3 — 10  Jahren.  Wir  sehen  eine  staike  Schichte  von  Ar- 
beitern, welche  in  langem,  zum  Thcile  in  lebenslangem. 
Arbeitsverhältnisse  stehen.  Diesen  nicht  ganz  800  Arbeitern 
stehen  aber  1750  Arbeiter  gegenüber,  welche  noch  nicht 
drei  Jahre  in  demselben  Betriebe  arbeiten.  Unter  ihnen 
sind  iioi  Arbeiter,  die  noch  nicht  einmal  ein  Jahr  da 
sind.  Etwa  43  Percent  der  gesammten  Maschinenarbeiter- 
srhaft  wechseln  demnach  im  Laufe  eines  Jahres  den  Be- 
trieb, in  dem  sie  aibeiten.  Es  lässt  sich  aus  den  Zahlen- 
reiben natürlich  nicht  ersehen,  in  wieferne  Entlassungen 
wegen  Betriebsbeschränkungen  und  wegen  Unzufrieden- 
heit mit  dem  betreffenden  Arbeiter,  inwieweit  freiwilliger 
Austritt  des  Arbeiters,  welcher  weiter  lernen  will  oder 
bessere  Arbeitsbedingungen  aufsucht,  diesen  raschen 
Wechsel  der  Betriebe  hervorrufen.  Aber  jedenfalls  kommt 
in  diesen  Zahlen  eine  hochgradige  Unstetigkeit  eines  sehr 
grossen  Theiles  der  Maschinenarbeiter  zum  Ausdrucke. 

In  den  Untersuchungen  über  die  Brünner  Maschinen- 
indusiric  wird  auch  der  Versuch  unternommen,  dicArdei/s- 
fosigkeii  zu  erfassen,  und  zwar  in  folgender  Weise:  Man 
konnte  142  Arbeiter  beobachten,  welche  im  Laufe  des 
Erhebungsjabres  aus  einem  Etablissement  fortgingen  und 
in  ein  anderes  der  in  die  Aufnahme  einbezogenen  Werke 
eintraten,  während  die  übrigen  nahezu  1000  Arbeiter, 
welche  im  Laufe  des  Jahres  die  betreffenden  Etablisse- 
ments verliessen,  in  keinem  derselben  Arbeit  gefunden 
haben,  sondern  in  die  anderen  Brünner  Werke,  weit  mehr 
noch  in  die  Maschinen-  und  Eisenwerke  der  Umgebung 
und  in  andere  Industrien  übergegangen  sein  müssen.  Von 
den  142  Arbeitern,  welche  wieder  in  einer  der  beobach- 
teten Fabriken  unterkamen,  vollzog  sich  der  Uebertritt 
bei  34  ohne  Zeitverlust;  die  anderen  108  tauchten  erst 
nach  Wochen  oder  Monaten  wieder  auf.  Hieraus  ergibt 
sich  dann  scheinbar  leicht  eine  Darstellung  der  Arbeits- 
losigkeit und  ihrer  Dauer.  Aber  es  wäre  nur  eine  Fiction, 
anzunehmen,  dass  diese  108  Arbeiter  in  der  Zwischenzeit 
thatsächlich  arbeitslos  waren.  Was  die  Untersuchung 
constatirt,  ist  nur,  dass  sie  nicht  in  den  einbezogenen  sechs 
Etablissements  beschäftigt  waren,  wobei  es  leicht  möglich 
ist  und  gewiss  oft  thatsächlich  der  Fall  war,  dass  sie  in- 
zwischen in  anderen  Maschinenwerken  des  Bezirkes  oder 
in  ander  t  u  Gewerbszweigen  Arbeit  gefunden  hatten.  Je 
länger  die  zwischen  ihrem  Austritte  aus  dem  einen  und 
dem  Eintritte  in  ein  anderes  Etablissement  gelegene  Pe- 
riode ist  —  sie  dauert  in  einem  beträchtlichen  Theile  der 
Fälle  über  drei  Monate  und  sogar  über  ein  halbes  Jahr 
—  desto  wahrscheinlicher  wird  es,  dass  die  betreffenden 
Arbeiter  inzwischen  anderweitig  Beschäftigung  hatten. 
Die  allgemeine  Unständigkeit  und  der  lebhafte  Stellen- 
wechsel erhöhen  diese  Wahrscheinlichkeit  noch  sehr 
wesentlich.  Es  ist  deshalb  wohl  unzulässig,  aus  diesen  in 
den  Untersuchungen  mit  Reserve  angeführten  Zahlen 
irgendwelche  Schlüsse  zu  ziehen.  Der  Verfasser  wollte 
hier,  wie  an  mancher  anderen  Stelle,  wohl  mehr  eine 
Sc  hablone  für  weitere  Untersuchungen  schaffen,  als  ver- 
lässli«  he  Resultate  erlangen,  was  ja  schon  wegen  der  ge- 
ringen Zahl  der  142  beobachteten  Fälle  im  Verhältnisse 
zu  den  fast  1000  nicht  beobachteten  ausgeschlossen  wäre. 
Aber  für  die  Frage  der  Arbeitslosigkeit  dürfte  diese  Me- 
thode sich  auch  bei  weiterer  Ausdehnung  der  Unter- 
suchungen nicht  als  zureichend  erweisen,  während  sich 
für  die  Darstellung  des  Berufs-  und  Betriebswechscls  durch 
die  in  den  Untersuchungen  über  die  Brünner  Maschinen- 
industrie  angewendete  Bearbeitung  der  Geschäftsbücher, 
wie  wir  gesehen  haben,  sehr  befriedigende  Resultate  er- 
zielen lassen. 


Den  wichtigsten  Theil  der  Untersuchungen  bilden  die 
LohnvtrhäUnittt,  in  welche  man  durch  die  Darstellung 
der  Stunden-,  Monats-  und  Jabresverdiens'e  der  Ma- 
schinenarbeiter einen  genauen  Einblick  erhält.  Das  be- 
deutsamste Moment  ist  die  weitgehende  Verschiedenheit 
der  Löhne.  Es  gibt  da  alle  Abstufungen  von  den  Arbeitern, 
welche  im  Jahre  weniger  als  300  fl.  verdienen,  bis  zu 
denjenigen,  welche  einen  Jahresverdienst  von  mehr  als 
1200  fl  erzielen.  Man  glaube  nicht,  dass  man  es  auf  der 
einen  oder  anderen  Seite  nur  etwa  mit  vereinzelten 
ausserordentlich  niedrigen  oder  hohen  Löhnen  tu  thun 
habe.  Noch  viel  präciser  treten  die  grossen  Verschieden- 
heiten bei  den  per  Stunde  berechneten  Verdiensten  der 
verschiedenen  Arbeitet kategorien  hervor.  Die  ungelernten 
Arbeiter  zeigen  den  grössten  Perceatsatz  bei  einem 
Stundenverdienste  von  10  kr.,  die  gelernten  bei  einem 
Verdienste  von  15  kr.  per  Stunde.  Während  von  den  un- 
gelernten nur  ganz  wenige  über  19  kr.  per  Stunde 
kommen,  erreicht  bei  deu  gelernten  Arbeitern  die  Hälfte 
über  19  kr.  Stundenverdienst,  und  nicht  geringer  ist  die 
Zahl  derjenigen,  welche  einen  Stundenverdienst  von  30 
bis  60  kr.  aufweisen.  Es  zeigt  sich  so,  dasa  die  besser 
•itnu-te  Arbeiterschichte  in  der  Mascbinenindustrie  eine  1 
sehr  beträchtliche  Breite  besitzt.  Entnimmt  man  den 
Tabellen  aber  andererseits,  dass  in  manchen  Fällen  die 
Stundenverdienste  von  gelernten  Arbeitern,  Gieasern, 
Drehern,  Schmieden  6,  5,  ja  „bis  3  kr."  betragen,  so  ist  . 
man  geneigt,  an  einen  Fehler  der  Aufnahme  zu  glauben. 

Der  Einfluss  der  Lohnformtn  des  Accord-  und  des 
Zeitlohnes  auf  die  Höhe  der  Löhne  kann  nicht  festgestellt 
werden,  da  die  Lohnformen  in  der  Maschinenindustrie 
nicht  nebeneinander  vorkommen.  Allerdings  werden 
ausser  den  thatsächlich  üblichen  Accordlöhnen  auch  Tag- 
löhne berechnet,  aber  diese  haben  nur  die  Bedeutung 
eines  garantirten  Minimums  und  sind  ganz  anders  be- 
schaffen, als  wenn  sie  im  Allgemeinen  nicht  nur  rechnungs- 
mässige,  sondern  reale  Löhne  wären.  Eine  Vergleicbung 
der  beiden  Lobnformen  erscheint  deshalb  innerhalb  der 
Mascbinenindustrie  auf  Grund  des  gegebenen  Materiales 
als  undurchführbar. 

Eine  sehr  wichtige  Frage  betreffen  die  Untersuchungen 
darüber,  wie  die  längere,  beziehungsweise  die  kürzere 
Arbcitittit  den  Lohn  beeinflusst.  Ist  der  Lohn  pro- 
portional der  längeren  Arbeitszeit  ein  höherer  oder  nicht.- 
Direct  vermag  man  an  dieses  Problem  durch  die  Lohn- 
statistik nicht  heranzutreten,  doch  kann  man  versuchen, 
auf  indirectem  Wege  Anhaltspunkte  zu  gewinnen. 
Es  zeigt  sich ,  dass  das  Einkommen  des  Sommer- 
halbjahres bei  den  meisten  Arbeiterkategorien  der 
Mascbinenindustrie  nicht  unwesentlich  grössser  ist  als 
das  Wintereinkommen.  Dies  ist  darauf  zurückzuführen, 
dass  die  Maschinenindustrie  im  Sommer  Saison  hat  und 
die  Arbeiter  da  länger  arbeiten  als  im  Winter.  Soweit 
ist  über  den  Einfluss  der  Arbeitszeit  auf  die  Lohnhöhe 
nichts  zu  entnehmen.  Wir  sehen  nichts,  als  dass  im 
Sommer  länger  gearbeitet  und  mehr  verdient  wird.  Die 
Frage  ist  nun,  ob  die  Löhne  und  die  Arbeitszeit  im 
Sommer  in  gleichem  Verhältnisse  steigen  oder  nicht.  Die 
hierüber  vorhandenen  Angaben  sind  aber  so  unsicher  und 
die  Differenzen  so  gering,  dass  man  keine  Folgerungen 
daran  knüpfen  darf.  Noch  einen  anderen  Weg  scblageo 
die  Untersuchungen  ein,  indem  sie  die  Löhne  und  die 
Arbeitszeit  miteinander  vergleichen.  Es  zeigt  sich,  dass 
die  weniger  lang  Arbeitenden  zum  Theile  sogar  höhere 
Löhne  haben  als  die  länger  Arbeitenden.  Unter  den 
Empfängern  eines  Jahresverdienstes  von  über  600  Ii. 
entfielen  42  Percent  auf  diejenigen,  welche  über  3120 
Stunden  gearbeitet  haben,  58  Percent  auf  diejenigen, 
welche  eine  geringere  Zahl  von  Arbeitsstunden  aufzu- 
weisen haben.  Auch  die  höchsten  Löhne  werden  zum 
grossen  Theile  bei  normaler  Arbeitszeit  ohne  Uebee 
stunden  erlangt.  Nun  wäre  es  aber  ein  schwer  er  logischer 
Fehler,  anzunehmen,  dass  die  kürzere  Arbeitszeit  allen 
die  Ursache  dieser  höheren   Löhne  sei.     Die  Unter-  1 
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suchungen  über  die  Brünuer  Mascbineoarbeiter  geben 
viel  zu  weit,  indem  »ie  als  durch  obige  Thatsacben  be- 
wiesen annehmen,  dass  .kürzere,  nicht  längere  Arbeits- 
zeit zum  höheren  Jahreseinkommen  des  Maschinenarbeiters 
führe".  Dieser  Satz  enthält  eine  wichtige  Wahrheit,  aber 
er  wird  dadurch  nicht  bewiesen,  dass  die  höheren  Löhne 
und  kürzeren  Arbeitszeiten  zusammentreffen.  Denn  für 
die  Lohnhöhe  sind  noch  andere  Momente  als  die  Arbeits- 
zeit maassgebend,  vor  Allem  die  Qualität  des  Arbeiters. 
Die  richtige  Auffassung  ist  deshalb  die,  dass  aus  ge- 
meinsamen Ursachen  die  höheren  Löhne  und  die  kürzere 
Aibeitszeit  entspringen,  dass  der  bessere  Arbeiter  kürzer 
arbeitet  und  höher  entlohnt  wird ;  aber  nicht,  dass  er 
einen  grösseren  Lohn  bezieht,  weil  er  kürzer  arbeitt t. 

Vortr»  fflich  gelungen  sind  die  Untersuchungen  über 
den  Einfluss  des  Alters  auf  den  Verdienst.  Das  Resultat 
ist :  „Nach  dem  40.,  für  manche  grosse  Kategorien  schon 
nach  dem  30.  Lebensjahre  beginnt  die  Periode  fallender 
Verdienste.  Mehr  als  15  kr.  per  Stunde  verdienen  von 
je  1000  Arbeiter,  welche  20  bis  30  Jahre  alt  sind,  382, 
von  1000  Arbeitern,  welche  30  bis  40  Jahre  alt  sind, 
343,  von  IOOO  über  40  Jahre  alten  254." 

Die  Untersuchungen  über  die  Brünner  Maschinen- 
arbeiter  vereinigen  gewisse  Vorzüge  der  Massenerbebung 
mit  solchen  der  Monographie;  sie  umspannen  ein  weiteres 
Gebiet  als  diese  und  dringen  tiefer  in  dieses  Gebiet  ein 
als  jene.  Andererseits  fehlen  ihnen  selbstverständlich 
wieder  bestimmte  Vorzüge  der  einen  oder  der  anderen 
Methode :  die  grossen  Linien  des  die  ganze  Bevölkerung 
umfassenden  Gesichtsfeldes,  welches  die  Massenerbebung 
beleuchtet,  die  intime  Darstellung  und  Statistik,  welche 
die  Monographie  zu  bieten  im  Stande  ist.  Es  wurde 
eine  Gruppe  von  Arbeitern  zum  Gegenstande  der 
Erhebung  gemacht,  welche  durch  die  Concentrirung  in 
einigen  wenigen  Betrieben  und  durch  das  Entgegen- 
kommen der  betreffenden  Unternehmer  biezu  besonders 
geeignet  war.  In  mancher  anderen  Industrie  und  an 
anderen  Orten  würde  sieb  die  Anwendung  der  auf  die 
Geschäftsbücher  begründeten  Methode  viel  schwieriger 
gestalten,  in  den  überwiegend  oder  ganz  bandwerks- 
mässigen  und  in  der  Landwirtschaft  ist  sie  nicht  an- 
wendbar. Aber  für  zahlreiche  wichtige  Grossindustrien 
der  österreichischen  Gewerbscentren  empfiehlt  sich  ihre 
Durchführung ;  sie  würde  der  Socialstatistik  gute  Dienste 
leisten. 


Eine  englische  Handelscommission  für  China.  Der 

k.  und  k.  Viceconsul  in  Liverpool  schreibt  in  seinem 
September-Berichte :  In  der  Handelskammer  von  Black- 
burn  wurde  kürzlich  die  sebun  im  Juli  laufenden  Jahres 
gefasste  Resolution,  eine  commercielle  Commission  nach 
China  zu  entsenden,  weiter  besprochen.  Dieselbe  hätte 
die  Aufgabe,  die  ökonomischen  Verbältnisse  des  Landes 
als  rines  Feldes  für  britischen  Handel  zu  studiren,  jene 
Gattung  von  Handelsartikeln  zu  bestimmen,  welche  dem 
Gescbmacke  und  dem  Klima  sowie  der  Kaufkraft  der  Be- 
völkerung entsprechen,  und  einen  Bericht  über  Transport, 
Transit  und  Zahlungsusancen  zu  verfassen.  Man  kam 
auch  darüber  überein,  dass  die  Handelskammern  des  ge- 
rammten Königreiches  aufgefordert  werden  sollten,  zu 
den  Auslagen  beizutragen,  und  auch  die  Regierung  an- 
zugehen sei,  die  Mission  bei  der  chinesischen  Regierung 
üfficiell  zu  aecreditiren.  Der  Vorschlag  wurde  allgemein 
günstig  aufgenommi  n,  und  kamen  dabei  auch  Berichte 
englischer  Consuln  zur  Verlesung,  denen  zufolge  der 
Handel  Englands  mit  China  schrittweise  zurückgehe. 
Einer  dieser  Berichte  weist  z.  B.  darauf  hin,  dass  die 
Ausfuhr  von  Baumwollgarnen  nach  China  von  16.596.400 
Pfund  in  1880  bis  1884  auf  9,769.000  in  1894  und 
Baumwollmaoufacte  von  427,749.680  Yards  in  1880  bis 


1884  auf  425,440.000  in  1894  gefallen  sei,  Wollen-  und 
Kammgarnzeuge  seien  von  19,646.480  Yards  in  vorbe- 
zeichneter Periode  auf  14,089.800  in  1894  zurück- 
gegangen. Im  Consular-Berichte  von  Canton  heisst  es : 
Es  ist  nur  Geldverschwendung  seitens  englischer  Fabri- 
kanten, in  chinesischen  Zeitungen  zu  annonciren  oder 
Kataloge  dahin  zu  sendeu,  der  britische  Fabrikant  habe 
keine  Aussicht,  Ordres  zu  bekommen,  wenn  er  nicht 
einen  Repräsentanten  auf  dem  Platze  habe.  Der  Vor- 
schlag erwähnt  noch,  dass  es  unumgänglich  nöthig  sei, 
dahin  zu  wirken,  entweder  die  bereits  innehabenden 
Handclsgebiete  zu  behaupten  oder  neue  zu  erwerben, 
und  dass  es  bei  den  grossen  Capitalien,  die  hierlands 
nicht  hinreichend  profitable  Verwendung  finden  können, 
nicht  schwierig  sein  müsse,,  die  Mittel  zu  einer  solchen 
Expedition  beizustellen.  Der  Präsident  entgegnete 
schliesslich  auf  diese  mit  allgemeiner  Billigung  aufge- 
nommene Proposition,  dass  die  Sache  bei  den  Handeis- 
kammern aller  hervorragenden  britischen  Industrieplätze 
gleichen  Anklang  finden  müsste,  weil  sonst  das  Resultat 
nicht  so  günstig  sein  könnte  wie  jenes,  welches  Frank- 
reich durch  seine  jüngste  derartige  Unternehmung  er- 
zielt bat. 
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Dänemark.  (ZoLtanfentscheidungsn) 

Papier,  in  der  Masse  braungelb  gcfäibt  und  mit  durch  Walzen 
erzeugten  unregelmässigeu  Pressungen  auf  der  Oberfläche  ver- 
sehen, int  nach  Position  19 1  des  Tarifs  mit  2-5  »h.  (=  5*/14 
Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Papier  mit  einer  Beimischung  von  scnwefeltaurem  Baryt  ist 
nicht  als  „Kreidepapier"  nach  T.-Nr.  '19I  (Zollsalz  2-5  sb.  per 
Pfund),  sondern  nach  T.-Nr.  19  t  (Zollsatz  8  sh.  per  Pfund  zu 
verzollen. 

Sogenannte  nWtlUnp*ppe* ,  die  zur  Verpackung  von  Flaschen 
u.  dgl.  Verwendung  findet  und  aus  zwei  zusammengekleisterten 
Schichten  Papier  besteht,  von  denen  die  innere  wellenförmig, 
die  äussere  glatt  ist,  ist  nach  Position  195  mit  16  sh.  (=  3 3 1 ,' s 
Oere)  für  das  Pfund  zu  vertollen. 

Sogenanntes  „AfelassefutUr" ,  aus  etwa  20 — 40  Percent  Melasse 
und  im  Ucbrigen  aus  Blut  und  Kornabfällcn  bestehend,  ist 
nach  Position  271  mit  10  Percent  des  Werthes  zu  verzollen. 

Heftpflaster  in  einer  vernickelten  MetallhGUe  ist  als  Apoiheker- 
wasic  Nr.  3,  1  Pfund  2  sb.,  zu  larifiren,  nicht  nach  der  die  Waare 
nmschliesacnden  Metallhülse,  welche  nach  Form  und  Beschaffen- 
heit zu  anderen  Zwecken  unvei  wendbar  ist.  Die  gedachte  Metall- 
hülse ist  nach  dem  Nettogewicht  miteinzurechnen  gemäss  §  33 
des  Gesetzes  vom  4.  Juli  1863. 

Myrobalanensaft,  ein  wässeriger,  fast  den  ganzen  Gerbstoff 
der  Frucht  enthaltender  Auszug  aus  Myrobalanenfrüchten,  kann 
nicht  als  ein  uater  T.-Nr.  52  zum  Zollsatz  von  5  sh.  per  Pfund 
fallender  Extract  bezeichnet  werden,  sondern  ist  nach  T.-Nr.  53 
zum  Satze  von  I  sh.  per  Pfund  zu  verzollen. 

In  bestimmte  Form  xugeseknittene,  mit  Bildern  bekltbtt  Papp- 
scketbtn,  auf  welchen  Marken  eingezeichnet  sind,  and  welche, 
wenn  die  Papplagcn  verbunden  sind,  eine  Schachtel  für  Cigaretten 
bilden,  fallen  unter  T.-Nr.  195,  Zollsatz  16  sh.  per  Pfund. 

Auf  den  Antrag  einer  Firma  in  Kopenhagen,  betreffend  die 
Tarifirung  von  Metallstriifen  (Abfall),  welche  auf  dem  Walz- 
werk  der  Firma  lediglich  zum  Umschmelzcn  verwendet  werden 
sollen,  ist  erwidert  worden,  die  Blechstreifen  aus  Yellow-Metall 
könnten  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  nach  der  vorgelegten 
Probe  eingehen,  nicht  zur  Schiffsverhäutang  Anwendung  linden 
und  folglich  nicht  unter  T.-Nr.  1/5  zum  Zollsatz  von  1  sh.  per 
Pfund,  wie  Schiffsverhäntungsplatten,  fallen,  sie  gehörten  viel- 
mehr als  Messingplatten  unter  T.-Nr.  176  zum  Zollsatz  von  3  sh. 
per  Pfund. 

Aus  Wtbstoffen  ausgestanzte  Blätter  auf  Stielen,  welche  ohne 
weitere  Bearbeitung  unmittelbar  verwendet  werden  können, 
fallen  unter  T.-Nr.  17  zum  Zollsalz  von  2  Rdlr.  per  Pfubd. 

Sogenanntes  Jichtempfinditcha  Papier',  weisses,  mit  einem 
Häutchen  überzogenes  Papier,  das  ähnlich  dem  Albumin-Papier 
und  Mctachromalypie-Papier,  der  Einwirkung  des  Lichtes  aus- 
gesetzt, die  Farbe  wechselt,  ist  nach  Position  194  mit  8  sh. 
(=  Oere)  für  das  Plund  zu  verzollen. 

Leder,  welches  nach  sachverständigem  t'rtheil  weisses  Saffian 
ist,  das  auf  der  Haarseite  mit  einer  goldigen  Farbe  überstreut, 
nach  mit  Milch  —  der  möglicherweise  etwas  Eiweisa  hinzu- 
gesetzt —  behandelt  und  schliesslich  mit  Glas  geglättet  worden 
ist,  fällt  unter  T.-Nr.  212  zum  Zollsatz  von  12  sh.  per  Pfund. 

Einmachgläser,  durchwegs  aus  grünlichem  Glase,  mit  einer 
Abscbleifung  am  oberen  Rande  sowie  mit  drei  etwas  oberhalb 
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des  Badens  eingeschliffenen  Strichen  veisehen,  sind  nach 
Position  83  mit  7  sh.  ( •=  m'/u  Oere)  (Ür  das  Pfund  tu  ver- 
zollen. Ubne  die  erwähnten  „Abschleifungen"  sind  dieselben 
nach  Position  79  mit  15  sh.  (-=  3«/M  Oere)  für  das  Pfund  zu 
vertollen. 

Cenirifugenkugiln  aus  Gusseisen,  welche  im  rohen  Zustande 
eingeführt  werden  und  noch  einer  weiteren  Bearbeitung  durch 
Abdrehen  und  Ausbohren  bedürfen,  sind  gleichwohl  als  grobe 
Maschinenteile  nach  Position  173  mit  I  sb.  (=  i1/»!  Oere)  für 
das  Pfund  zu  verzollen. 

Frankreich.  {Zolitanfirung  von  IVaaren.) 

Schiefer  in  seitlich  bchanenen  Tafeln  oder  Fliesen.  Nach 
dem  Bericht  der  Zolltarifcommission  an  die  Depntirtenkammer 
begreift  die  Kategorie  der  „Schiefer  in  Fliesen  oder  Tafeln* 
(Nr.  i8j  §  2)  namentlich  den  Tafelschiefer,  welcher  an  seinem 
Umkreise  durch  Kanten,  Behauen  oder  Sägen  eine  weitere  Be- 
arbeitung erfahren  hat,  mögen  auch  die  Oberflächen  wie  nach 
dem  Spalten  roh  sein  ;  fetner  die  Schiefertafeln  oder  Fliesen, 
deren  Flächen  geebnet,  gehobelt  oder  gescbliefen  sind,  mögen 
sie  an  den  Seiten  behauen  etc.  sein  oder  nicht.  Das  comite 
consultatif  etc.  hat  daher  unter  dem  19.  Juni  1895  seine  An- 
sicht dahin  ausgesprochen,  dass  Schiefertafeln  oder  Fliesen  mit 
rohen  Oberflächen,  aber  behaoenen  etc.  Seilen,  nach  Tarif- 
nummer 180  §  2  zum  Satze  von  4  (Generaltat  lf )  oder  3 
(Minimaltarif)  Francs  für  IOO  kg  zu  verzollen  sind. 

Phenacetin.  Phenacetin  oder  Acephenetidin  etc.,  welches 
durch  Behandlung  des  Phenols  mit  Aethylbromür  oder  mit 
schwefelweia5aurcm  Kalk  gewonnen  wird,  erfordert  nach  der 
Erklärung  des  comite  consultatif  etc.  in  seiner  Sitzung  vom 
19.  Juni  d.  J.  zu  seiner  Herstellung  1  /  Alkohol  anf  l  kg 
Prodnct.  Das  Comite  hat  deshalb  vorgeschlagen,  das  Phenacetin 
wie  dre  „nicht  genannten  chemischen  Producte  mit  Alkohol- 
|  base"  (Nr.  282  §  1)  unter  Zugrundelegung  von  1  /  Alkohol 
auf  das  tg  Product  zu  behandeln.  Da  der  Werth  des  Pbenacetins 
28 — 29  Frs.  das  kg  beträgt,  so  ist  der  Zollsatz  von  5  Percent 
vom  Werth  höher  als  der  Alkolhozoll.  Für  das  Phenacetin 
sind  daher  zu  entrichten :  an  Eingangszoll  5  Percent  vom 
Werth  '),  an  Denaturationsgebühr  (Frs.  37  50  das  hl)  37  Centimes 
per  kg  Erzeugniss.  Diese  Vorschläge  haben  die  ministeriele 
Genehmigung  gefunden. 

Farben  tur  Vertiefung  von  Thonwaaren.  Die  zur  Verzierung 
von  Thoowaaren  (Fayence,  Porzellan  etc.)  dienenden  Farben 
in  Pulverform  sind  wegen  ihrer  Eigenschaft,  hohen  Tempe- 
raturen Stand  xu  halten,  von  anderer  Beschaffenheit  und  Zu- 
sammensetzung als  die  im  Zolltarif  unter  der  Bezeichnung 
„Farben"  aufgeführten  Erzeugnisse,  welche,  im  Allgemeinen 
tür  die  Malerei  bestimmt,  mit  einem  flüssigen  Bindemittel  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  verwendet  werden.  Die  Töpferfarben 
bilden  nach  einem  Gutachten  des  comite  consultatif  etc.  vom 
31.  Juli  d  J.  drei  Hauptclassen :  die  Emalen,  die  verglas- 
baren Farben  und  die  farbigen  Metalloxyde  und  -Salze.  Die 
EmaiUn  sind  Glas,  welches  neben  Bor-  und  Kieselsäure  ver- 
schiedene Oxyde  enthält,  welche  es  undurchsichtig  oder  ver- 
schiedenfarbig machen.  Unter  verglasbaren  Farben  sind  farbige 
Mctalloxyde  zu  verstehen,  die  mit  einem  Bindemittel,  nämlich 
borkicselsaurem  Natron,  Kali,  Blei  oder  Wismulh  vermischt 
werden.  Beim  Brennen  verwandelt  sich  das  Bindemittel  in 
farbloses  Glas,  welches  an  der  Stelle,  wo  mau  es  angebracht 
hat,  das  farbige  Oxydpnlver  bindet  und  daselbst  ein  Muster 
oder  eine  Verzierung  bildet.  Die  dritte  Art  endlich  begreift 
farbige  OxtJe.  Chromsalze,  Thonerdesalze  und  metallische 
Salze,  welche,  in  bestimmten  Verhältnissen  gemischt,  ver- 
schiedene Farbentöne  geben,  die  von  den  Malern  auf  Töpfer- 
waaren  rixirt  werden.  Im  Handel  werden  sie  als  Farboxyde 
für  Email,  als  Angussfarben  und  als  Emailgrundfaibcn  be- 
zeichnet. Nach  der  Erklärung  des  Comites  bilden  diese  Stoffe 
wirkliche  chemische  Pioducte  und  müssen  mangels  besonderer 
Tarifirung  unter  die  Classe  der  „nicht  genannten  chemischen 
Erzeugnisse  mit  Ausnahme  derjenigen  mit  Alkoholbase" 
(Nr.  28:)  gerechnet  werden.  Bestehen  indessen  die  keramischen 
Farben  aus  einem  im  Tarif  namentlich  genannten  Oxyd  oder 
MetalsaU  (Uianoxyd,  Kobaltoxyd.  Kobaltsalz,  chiomsaurcs 
Blei  etc.),  so  unterliegen  sie  dem  Zoll  des  beireffendes  Oxydes 
oder  Salzes.  Das  vorstehende  Gutachten  hat  die  ministerielle 
Genehmigung  gefunden. 

FlanchtUtn  aus  Stahl,  in  röhrenförmiges  Band,  d.  b.  in  eine 
als  Band  gewebte  Art  Scheide  eingelassen.  Planchetten  oder 
Federn  aus  Stahl  zu  Corsets  und  anderen  Toilettenslücken  mit 
ihren  Haken  und  Knöpfen,  mit  Ueberzug  aus  Zeugstoff,  J.c-H-r 
oder  Papier,  unterliegen  nach  T.-Nr.  647  einem  Zoll  von  30  Frs. 
(ür  100  ♦<■  (Minimaltarif).  Nach  einem  Gutachten  des  comite 
consultatif  etc.  vom  31.  Juli  d.  J.  ist  dieser  Zollsatz  auf  solche 
Planchetten  und  Federn  beschiänkt,  die  mit  dem  Zeugstoff  vom 
Stück,  gewöhnlich  Abschnitten  oder  Abfällen,  und  von  ordinärer 
gualilät  überzogen  sind.  In  röhrenförmiges  Band  eingelassene 
Federn  bilden  dagegen  Toilettenstücke  besonderer  Fabrication, 
die  im  Tarif  nicht  genannt  sind.  Ihre  Zulassung  zu  dem  Zoll- 
satz der  T.-Nr.  647  würde  zur  Folge  haben,  dass  auf  dieselben 

*)  Wenn  der  l'rrla  de«  l'uerjaerlliia  auf  16  In.  und  darunter  für  dm  kg 
li-i»t.<<  h«ii  ,ullts,  >o  Int  au  Stelle  des  Sperceoligen  Wetlbaollc»  der 
Alkokolsuli  (»U  Kr»,  da«  *(>,  und  iwar  unter  Znjrun  K  lejui  g  von  I  I  auf 
da-  kg  Paracet  in,  »t,„  mir  Kl  D.Diimr«  an,  dal  kg  Proline»  tu  erbeben. 
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ein  weit  niedrigerer  Zollsatz  als  der  durchschnittliche  Satz  für 
die  einzelnen  Bestandtheile  zur  Anwendung  käme.  Das  Comite 
hat  deshalb  vorgeschlagen,  derartige  Planchelten  und  Federn 
nach  ihren  einzelnen  Bestandteilen  wie  folgt  zu  larifiren :  die 
Feder  (Stahlslreifen)  an  jedem  Ende  gelocht  oder  in  anderer 
Weise  bearbeitet):  Zoll  der  nicht  garniiten  Toilettenfedern 
(Nr.  562 bis),  die  Scheide:  Zoll  der  „anderen  Bandwaare  aus 
Baumwolle",  der  „Bandwaare  aus  Baumwolle,  mit  Seide  ge- 
mischt, Baumwolle  oder  Seide  vorherrschend*  etc  je  nach  der 
Art.  Dieser  Vorschlag  hat  die  ministerielle  Genehmigung  ge- 
funden. 

Federn  für  ToiUtte  in  einer  Sch title  aus  Posamentierarbeit 
sind  analog  zu  behandeln,  d.  h.  die  Federn  unterliegen  dem 
Zoll  der  nicht  garnirten  Federn  (Nr.  562  bis)  und  der  Ueberzug 
aus  Posamentierarbeit  demjenigen  der  Posamtntierwaaren. 

Kataloge,  Protect e,  Preisverzeichnisse,  Circulare,  Briefköpfe, 
Anweisungen,  Check«  etc  ,  lilhographirt,  sind  nach  T.-Nr.  469 
(Lithographien  etc.)  zu  verzollen.  Der  Zollsatz  für  „Druck- 
sachen (Nr.  470)  gilt  lediglich  für  typographische  Erxeugnisse. 

Dioptrisches  Papier  (Kalquirpapier,  mit  einem  Präparat  von 
Ocl  und  Estenz  getrinkt)  hat  nach  einem  Gutachten  des  comite 
consultatif  etc.  vom  34.  Juli  d.  J.  mit  dem  mit  Schwefelsäure 
behandelten  Papier  (Pergamentpapier)  nichts  gemein,  dagegen 
ist  die  Ait  seiner  Herstellung  ähnlich  derjenigen  des  mit  Wacht 
oder  Paraffin  getränkten  Papieres.  Das  Comite  hat  sich  deshalb 
gegen  die  Gleichstellung  des  dioptrischen  Papiers  mit  dem  mit 
Schwefelsäure  behandelten  Papier  and  für  die  Zollbebandluog 
als  Phantasiepapier  ausgesprochen.  Dieter  Vorschlag  hat  die 
ministerielle  Genehmigung  gefunden. 

Rumaaion.  (Zoll  für  Tuchmutter.)  Laut  einer  vor  Kurzem 
erflostenen  Verordnung  des  Liesigen  Finanzministeriums  werden 
Tuchmuster,  wenn  dieselben  in  Albums,  Mappen  u.  s.  w.  car- 
tonirt  und  gebunden  sind,  nicht  mehr  als  Huster  ohne  Werth 
betrachtet,  sondern  unterliegen  gemäss  Art.  358  des  Zolltarifes 
einem  Eingangszolle  von  Frs.  2.50  per  kg. 

"  1 

§anbeI£po..t.fdje£. 
Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Deutschland 

Und  Chile.  Der  Handels-,  Freundscbafts-.  und  Schiff- 
fahrtsvertrag mit  Chile,  dessen  Kündigung  seitens 
Deutschlands  erfolgte,  war  am  i.  Februar  1892  vom 
Zollverein  abgeschlossen  worden.  Er  enthält  im  grossen 
Ganzen  die  Abmachungen,  die  sich  in  der  Mehrzahl  der 
Freundscbafts-,  Handels-  und  Schiffabrtsvenräge  be- 
finden, also  die  Friedensclausel,  die  Meistbegünstigungs- 
clausel,  die  Vorschrift  Ober  die  Freiheit  des  Handels, 
über  die  Hafenabgaben,  über  den  Schutz  der  Bürger 
beider  Länder  u.  a.  w.  Die  Dauer  des  Vertrages  war  zu- 
nächst bis  zum  3  t.December  1 895  vorgesehen,  er  sollte  aber 
auch  nach  dieser  Zeit,  und  zwar  12  Monate  nach  erfolgter 
Kündigung,  in  Kraft  bleiben.  Im  Artikel  19  ist  ausdrück- 
lich vorgesehen,  dass  nach  Ablauf  des  Küodigungs- 
termines  alle  im  Vertrage  enthaltenen  Abreden  jede 
Wirkung  verlieren  sollen,  jedoch  mit  Ausnahme  der- 
jenigen, die  auf  die  friedlichen  und  freundschaftlichen 
Beziehungen  der  beiden  vertragenden  Theile  und  ihrer 
Unterthanen  und  Bürger  Bezug  haben.  Diese  sollen  fort« 
fahren,  für  beide  Tbeile  verpflichtend  zu  sein.  Ueber 
den  Handelsverkehr  beider  Länder  ist  mitzutheilen : 

Uie  Einfuhr  von  Waaren  chilenischer  Herkunft  nach 
Deutschland  ist  recht  beträchtlich.  Ihr  bedeutendster 
Theil  fällt  auf  Chilesalpeter.  Von  den  im  Jahre  1894 
überhaupt  in  Deutschland  eingeführten  4,000.000  q 
stammten  unmittelbar  aus  Chile  3-95  Millionen.  Ausserdem 
ist  die  chilenische  Einfuhr  in  Sohlleder  und  Honig  im 
Verhältnis»  zu  der  Gesatnmteinfuhr  beträchtlich.  Von  den 
im  Jahre  1894  eingeführten  16.800  q  Sohllcder  fielen 
13.000  auf  Chile  und  von  den  überhaupt  eingeführten 
37.0007  Honig  10.200  ebenfalls  auf  diese  Provenienz. 
Ausserdem  importirtc  Chile  nach  Deutschland  noch  Jod, 
Gold-,  Silber-  und  Platinerze,  grüne  Rindshäute  und 
Rohkupfer  u.  A.  Die  deutsche  Ausfuhr  nach  Chile  ist  recht 
mannigfaltig.  In  erster  Reibe  stehen  die  Producte  der 
drei  hauptsächlichsten  Gewerbszweige,  der  Eisen-,  'IVxtil- 
und  Lederindustrie.  Von  der  Eisenindustrie  kommen 
namentlich  grobe  Eisenwaaren,  von  der  Textilindustrie 
dichte,  gefärbte  und  bedruckte  Gewebe  und  baumwollene 
Sirumpfwaaren ,    von   der   Lederindustrie  Handschuhe 
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und  feine  Lederwaaren  in  Betracht.  Daneben  aber 
werden  nach  Chile  ausgeführt :  Glas,  Hopfen,  Musik- 
instrumente, Papier,  Seidenwaaren,  Parfumerien  u.  a.  m. 
Der  Export  an  Zucker  betrug  1894  über  57.000  q. 
Während  die  Einfuhr  aus  Chile  von  der  Ausfuhr  dorthin 
an  Mannigfaltigkeit  der  zum  Versandt  gelangenden 
Waaren  weit  überwogen  wird,  greift  bezüglich  des 
Werthes  der  Waaren  das  umgekehrte  Verbältniss  Platz. 
Es  liegt  eine  amtliche  Zusammenstellung  in  dieser  Be- 
ziehung aus  dem  Jahre  1889  vor-  Wenn  sich  nun  auch 
seitdem  in  den  eiuzelnen  Waarengattungen  manche  Ver- 
schiebung vollzogen  hat,  so  trifft  doch  immer  noch  das 
Gesammtverhältniss  zwischen  Einfuhr  und  Ausfuhr  im 
Allgemeinen  zu.  In  dem  genannten  Jahre  belief  sich  der 
Werth  der  chilenischen  Einfuhr  nach  Deutschland  auf 
etwa  60  Millionen,  derjenige  der  deutschen  nach  Chile 
aber  nur  auf  16  bis  17  Millionen.  1892  war  der  Werth 
der  Einfuhr  aus  Chile  75,  1893  78*4i  1894  857  Millionen. 
Die  Einfuhr  aus  Chile  hat  sich  also  nicht  unbeträchtlich 
gehoben.  Die  deutsche  Ausfuhr  nach  Chile  war  in  den 
gleichen  Jahren  45*2,  28  2  und  22*5  Millionen. 

Jedenfalls  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  bei  dem 
Güteraustausch  beider  Länder  der  Werth  der  Waaren 
chilenischer  Herkunft  denjenigen  der  deutschen  weit 
überwiegt  und  dass  die  Ausfuhr  Chiles  nach  Deutschland 
sich  befriedigender  entwickelte  als  die  Einfuhr  Deutsch- 
lands in  Chile. 


9u£jtrilun0en. 

Schiffahrtsausstellung  in  Kiel.  Laut  einer  uns  zuge- 
kommenen amtlichen  Mittheilung  findet  in  der  Zeit  vom 
13.  Mai  bis  Ende  September  1896  in  Kiel  eine  das  Ge- 
werbe der  Provinz  Schleswig-Holstein  umfassende  Aus* 
Stellung  statt,  welche  mit  Sonderausstellungen  und  mit 
einer  internationalen  Ausstellung  für  Schiffahrt  und 
Fischerei  verbunden  sein  wird.  Zweck  der  Schiffahrts- 
ausstellung ist  die  Darstellung  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Schiffahrt  sowie  die  Veranschaulichung  der 
Entwicklung  und  der  Fortschritte  des  Schiffbaues  und 
aller  mit  demselben  in  Verbindung  stehenden  Industrien. 
Die  Anmeldung  der  Gegenstände  für  die  internationale 
Srhiffahrtsausstellung  ist  bis  zum  I.  December  1895  zu 
bewirken,  und  sind  die  Ausstellungsprogramme  und  An- 
meldeformulare im  Ausstellungsbureau,  Kiel,  Falck- 
strasse  9,  I,  erhältlich. 


Danbcl  unb  f  Inanscn. 

Zum  Export  nach  Algerien.  Anknüpfend  an  einige 
Fälle,  die  sich  in  letzter  Zeit  ereignet  haben,  macht  das 
k.  und  k.  General-Consulat  in  Algier  auf  folgende  be- 
stehende Vorschrift  aufmerksam: 

Alle  fremden  Prodncte,  Naturprodncte  oder  Fabricate,  die 
selbst  oder  auf  der  Emballage  auf  den  Kisten.  Rollen,  Um- 
hüllungen, Bauderollen,  Etiqaetten  etc.  eine  Fabrik«-  oder 
Handelsmarke  tragen,  einen  Namen,  ein  Zeichen  oder  sonst 
welche  Bezeichnung,  die  glauben  machen  könnte,  dass  diese 
Artikel  in  Frankreich  fabricirt  worden  seien  oder  dorther 
stammen,  werden  vom  Eintritte,  Tom  Transitentrepöt  und  vom 
Verkehre  ausgeschlossen. 

Diese  Anordnung  ist  auch  auf  jene  fremden  Natnrproducte 
und  Fabricate  anzuwenden,  welche  aus  einem  Orte  kommen, 
der  einen  einer  französischen  Ortschaft  gleichen  Namen  führt, 
wenn  nicht  diesem  gleichen  Ortsnamen  das  Provenienzland  bei- 

„Importwaarc". 

gesetzt  ist  und  die  deutlich  sichtbare  Bezeichnung  ^nporte  

Concursansprüchö  vor  italienischen  Gerichten.  Der 

Minister  für  Handel  und  Gewerbe  hat  nachstehenden  Er- 
lass  an  die  Handelskammern  und  kaufmännischen  Cor- 
porationen  gerichtet:  Aus  den  Kreisen  des  deutschen 
liandelsstandes  sind  neuerdings  mehrfache  Klagen  über 
eine  die  deutschen  Gläubiger  beschwerende  Praxis  der 


italienischen  Concuragerichte  und  insbesondere  darüber 
laut  geworden,  dass  bei  Einreichung  von  Vollmachten 
zur  Vertretung  in  Processsachen,  bei  Anmeldung  von 
Concursforderungen  und  Vorlegung  der  Auszüge  aus  den 
Handelsbüchern  die  Beglaubigung  der  Unterschrift  des 
Gläubigers  durch  einen  Notar  und  den  italienischen  Consul 
oder  die  italienische  Botschaft,  sowie  der  ausschliessliche 
Gebrauch  der  italienischen  oder  französischen  Sprache 
verlangt  werde.  Die  aus  diesem  Anlasse  bewirkte  Prü- 
fung der  Sacb-  und  Rechtslage  bat  ergeben,  dass  die  ge- 
dachten Anforderungen  weniger  auf  eine  besonders 
scharfe  Handhabung  vereinzelter  gesetzlicher  Bestim- 
mungen deutschen  Gläubigern  gegenüber,  als  vielmehr 
auf  die  weitgehenden  allgemeinen  Befugnisse  zurückzu- 
führen sind,  mit  welchen  das  italienische  Concursrecht 
das  freie  Ermessen  des  beauftragten  Richters  bei  Prü- 
fung der  angemeldeten  Forderungen  ausgestattet  hat. 
Unter  diesen  Umständen  würde,  da  eine  administrative 
Einwirkung  auf  die  richterliche  Thätigkeit  ausgeschlossen 
ist,  eine  Aenderung  der  gegenwärtigen  Praxis  nur  im 
Wege  der  Gesetzgebung  durch  Umgestaltung  der  Grund- 
lagen zu  erreichen  sein,  auf  welchen  das  geltende  italie- 
nische Concursrecht  beruht.  Auf  eine  solche  kann  aber 
zur  Zeit  umsoweniger  hingewirkt  werden,  als  auch  nach 
deutschem  Rechte  italienischen  Gläubigern  gegenüber 
ähnliche  Anforderungen  gestellt  werden  können.  Das  gilt 
insbesondere  von  der  notariellen  Herstellung  oder  Be- 
glaubigung der  Buchauszüge,  der  Beglaubigung  von  Pro- 
cessvollmachten  und  dem  Gebrauche  der  deutschen 
Sprache  in  dem  diesseitigen  gerichtlichen  Verkehr. 

Bei  dieser  Sachlage  erscheint  es  zum  Schutze  der 
deutschen  Ausfuhr  nach  Italien  zweckmässig,  dass  die 
betheiligten  deutschen  Firmen  bei  Geltendmachung  von 
Rechtsansprüchen  vor  italienischen  Concursgerichten  als- 
bald denjenigen  Förmlichkeiten  gerecht  werden,  ohne 
deren  Erfüllung  eine  Anerkennung  der  Ansprüche  italieni- 
scherseits  nicht  zu  erwarten  ist.  Wenn  sich  auch  bei  der 
Natur  des  italienischen  Concursrecbts  allgemein  giltige 
Grundsätze  nicht  aufstellen  lassen,  so  werden  doch  nach 
den  von  zuverlässiger  und  sachkundiger  Seite  einge- 
zogenen Gutachten  folgende  Förmlichkeiten  als  erforder- 
lich und  ausreichend  angesehen  werden  dürfen. 

Anmeldungen  von  Concursforderungen  sind  aufStempel- 
bogen  zu  Lire  3-60  in  italienischer  Sprache  zu  schreiben 
und  vom  Gläubiger  zu  unterzeichnen.  Hinsichtlich  der 
Beglaubigung  der  Unterschrift  gilt  es  allgemein  als  ge- 
nügend und  mit  der  förmlichen  Beglaubigung  gleich- 
werthig,  wenn  die  einfache  Unterschrift  eines  Advocateu 
unmittelbar  unter  die  Unterschrift  des  Gläubigers  gesetzt 
wird,  und  es  empfiehlt  sich  daher,  die  betreffenden  Er- 
klärungen durch  einen  italienischen  Advocaten  nieder- 
schreiben zu  lassen,  sie  alsdann  unterschriftlich  zu  voll- 
ziehen und  dem  Advocaten  zur  Unterschrift  und  Ueber- 
mittlung  an  das  Gericht  zurückzusenden. 

Was  die  Buchauszüge  anlangt,  so  können  sich  nach 
Ansicht  der  gehörten  Sachverständigen  deutsche  Gläu- 
biger zunächst  darauf  beschränken,  lediglich  ihre  Fordr- 
rungsanmeldung  behufs  Eintragung  der  Forderung  vor- 
zulegen. Drnn  die  Anmeldung  allein  genügt  für  gewöhn- 
lich in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Forderung  vom 
Gemeinschuldner  oder  dem  Concursverwalter  nicht  be- 
stritten wird,  und  besonders  dann,  wenn  sie  sich,  wie 
dies  am  häufigsten,  aus  den  Büchern  des  Schuldners  er- 
gibt. Anders  verhält  es  sich  dagegen,  wenn  die  Forde- 
rung bestritten  wird,  insbesondere  wenn  der  Schuldner 
keine  oder  unvollständige  Bücher  geführt  hat,  aus  wel- 
chen die  Forderung  nicht  klar  ersichtlich  ist.  In  diesem 
Falle  ist  zum  Beweise  der  Forderung  ein  Buchauszug  er- 
forderlich, drr  von  einem  öffentlichen  Notar  ausgefertigt 
sein  muss.  Ist  der  Buchauszug  von  einem  nichtitaliem- 
sehen  Notar  hergestellt  und  in  fremder  Sprache  ge- 
schrieben, so  bedarf  es  der  Beglaubigung  der  notariellen 
Unterschrift  durch  den  italienischeu  Consul  des  Ortes 
und  der  Ucbersctzung  des  Auszuges  in  das  Italienische 
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durch  einen  gerichtlichen  Sachverständigen.  Nur  wenn 
der  Auszug  in  französischer  Sprache  angefertigt  ist,  wird 
die  Ucbersetzung  in  das  Italienische  nicht  gefordert. 
Endlich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  es  sich  nach 
Ansiebt  italienischer  Sachverständiger  bei  einem  nur  un- 
bedeutenden Guthaben  und  einer  voraussichtlich  nur 
unbedeutenden  Quote  zur  Ersparung  der  hoben  Be- 
glaubigungskosten bisweilen  empfiehlt,  das  Guthaben 
gar  nicht  anzumelden,  sondern  abzuwarten,  ob  ein  „Con- 
cordat*  zu  Stande  kommt,  in  welchem  Falle  die  ange- 
meldeten und  nicht  angemeldeten  Guthaben  gleichberech- 
tigt sind. 

Die  Ausfuhr  deutschen  Bieres.  Die  Ausfuhr  deut- 
schen Bieres  ist  in  den  letzten  zehn  Jahren  sehr  be- 
deutend zurückgegangen,  während  umgekehrt  die  Ein- 
fuhr ausländischer,  namentlich  böhmischer  Biere  nach 
Deutschland  eine  anhaltende  Zunahme  aufweist.  Nach 
der  Reichsstatistik  hat  die  Ein- und  Ausfuhr  Deutschlands 
an  Bier  betragen  (in  q): 


1885  . 

1886  . 

1887  . 

1888  . 

1889  . 

1890  . 

1891  . 

1892  . 

«893  • 
1894  . 


An.fubr 
l,6o6  S9O 
1,298.400 
I,3I4  760 
1,244.480 
901.450 
776.850 
740.280 
718.462 
728.604 
7II.87O 


•  131-630 

•  '55-990 
.  168.650 
.  186.280 
.  238.910 
.  270  610 

•  331-95° 
.  413  270 
-  507  430 
.  569.161 

In  Folge  dieses  fortgesetzten  Rückganges  auf  der  einen 
und  der  Zunahme  auf  der  anderen  Seite  'hat  die  Einfuhr, 
die  im  Jahre  1888  erst  8  Percent  der  Ausfuhr  betrug, 
zehn  Jahre  später  bereits  80  Percent  der  letzteren  er- 
reicht. Was  speciell  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Fass- 
bieren betrifft,  so  ist  jetzt  bereits  eine  Mehreinfuhr  zu 
verzeichnen;  1894  wurden  567.545  q  Bier  in  Fässern 
eingeführt  und  nur  504.338  q  gelangten  zur  Ausfuhr.  Nur 
der  Import  von  Flaschenbieren  ist  noch  gering ;  er  be- 
trug im  vergangenen  Jahre  1616  q,  während  207.532  q 
ausgeführt  wurden.  Am  meisten  zurückgegangen  ist 
innerhalb  der  nachgewiesenen  zehn  Jahre  der  Export 
nach  Belgien  und  Frankreich.  Belgien  bezog  1885 
336.899  Centner,  1894  nur  noch  80.670  q;  die  Ausfuhr 
nach  Frankreich  ist  in  dem  gleichen  Zeitraum  von  535. 906 
auf  141.507  q  gesunken.  Zu  diesem  Rückgange  haben 
die  Zollerhöhungen,  womit  beide  Länder  ihre  einheimische 
Brauindustrie  gegen  die  deutsche  Concurrenz  zu  schützen 
suchten,  ohne  Zweifel  viel  beigetragen.  Immerhin  er- 
scheint die  starke  Abnahme  namentlich  der  Ausfuhr  nach 
Frankreich  auffallend  genug.  Frankreich  war  früher 
unter  allen  deutschen  auswärtigen  Absatzgebieten  der 
stärkste  Abnehmer  von  deutschem  Bier  und  ist  es  trotz 
der  Abnahme  unseres  Exports  dahin  auch  heute  noch. 
Die  Ausfuhr  nach  Frankreich  betrug  in  den  einzelnen 
Jahren  (in  q): 

1885    535  906 

1886    34«-334 

1887  283.721 

1888  228.712 

l889   254.489 

1890  193264 

1891  180.091 

1891  '55  720 

>893   150.260 

>894   141-507 

Der  Stickereiexport  der  Schweiz.  Der  schweize- 
rische Stickereiexporl  ist  1894  um  weitere  61/»  Millionen 
Francs,  von  72'^  auf  66  Millioneu  Francs  gesunken  wie 
folgt : 

1S95  MM 

Baumwollene  Kettemtich- 

stickereien  IO.S93.340 

Baumwollene  Maschinen- 
Stickereien    57.899  686 

An.iere  Stickereien.Spitzen 

.  .  ■  .   4,018.773  3.S04-8Q3 
Total.  .72,511.799  66,088.986 


7-742-7S2 
54.7«'  34' 


DiflVrrnK 

-  2,850  558 
-3,118.345 


etc 


_—  453  9'Q 
-6,422.813 


Der  Fachbericht  von  St.  Gallen  bezeichnet  das  Jabr 
1894,  speciell  die  ersten  drei  Quartale,  als  die  schlimmste 
Zeit,  welche  die  schweizerische  Plattstichstickerei  seit 
ihrem  Bestände  erlebt  hat.  Aber  auch  die  Grobstickem, 
besonders  die  Vorhangstickerei,  die  bis  dahin  mit  so 
grossem  Erfolge  Stand  gehalten,  war  an  dem  allgemeinen 
Niedergange  stark  betheiligt.  Nach  den  Vereinigten  Staaten 
gingen  anno  1893  noch  für  27  Millionen  Francs  Stickereien, 
1 894  vom  Jänner  bis  zum  Juli  für  7 Millionen  Francs,  vom 
August  bis  December  für  15  7,  Millionen  Francs,  1895 
vom  Jänner  bis  zum  Juli  für  15»/,  Millionen  Francs.  Dieie 
Zahlen  reden  deutlich  genug.  Sie  zeigen  zugleich,  dass 
das  Schlimmste  vorläufig  überstanden  und  dass  Nord- 
amerika für  unsere  schönste  Exportindustrie  noch  lange 
nicht  verloren  ist.  Die  dritte  Kategorie  obiger  Tabelle 
birgt  eine  Anzahl  Verschiebungen  in  Folge  richtigerer 
Ermittlung :  Dem  starken  Rückgange  baumwollener  Hand- 
stickereien ( —  191.000  Frs.)  und  Spitzen  ( — 422.000 
Francs)  steht  mildernd  die  Zunahme  der  leinenen  Sticke- 
reien (+  276  .000  Frs.)  gegenüber,  und  ebenso  der  Ab- 
nahme seidener  Spitzen  ( —  189.000  Frs.)  und  Metüll- 
stickereien  (_  185.000  Frs.)  die  Zunahme  der  seidenen 
Stickereien  (+  326  OOO  Frs.). 

Einführung  der  Postsparcassen  in  Bulgarien.  Kürz- 
lich fand  unter  dem  Vorsitze  des  bulgarischen  Bauten- 
und  Verkehrsministers  Madjarow  in  der  Telegraphen- 
abtheilung  seines  Ministeriums  eine  Commission  statt,  die 
sich  mit  der  Einführung  des  bereits  im  Jahre  1884  be- 
schlossenen Gesetzes  über  Postsparcassen  befasste.  Die 
Commission  beschloss  principiell  —  nachdem  alle  nöthigen 
Vorbereitungen  getroffen  sind  —  die  Postsparcassen  vom 
Jänner  1896  —  vorläufig  nur  in  grösseren  Städten  — 
einzuführen.  Die  Postsparcassen  werden  Einlagen  von 
I — 2000  Frs.  annehmen  und  dieselben  mit  4  Percent 
verzinsen.  Um  das  Zustandekommen  derselben  soll  sich 
der  Finanzminister  Gescbow  in  besonderem  Maasse  inter- 
essiren. 

Der  Handel  Koreas.  Wie  ein  britischer  Consulatsbericht 
ausführt,  ist  es  überraschend,  dass  das  Jahr  1894  *ar 
Korea  trotz  des  chinesisch- japanischen  Krieges,  vom 
cummerciellen  Standpunkte  betrachtet,  kein  ungünstiges 
war,  dass  vielmehr  die  den  Aussenhandel  darstellenden 
Gesammtwertbe  (in  Dollars)  für  das  Jahr  1894  grösser 
sind  als  in  irgend  einem  Jahre  vorher  seit  Eröffnung  des 
Landes  für  den  fremden  Handel.  Dies  ist  um  so  befremd- 
licher, als  das  Geschäft  einige  Monate  in  den  geöffneten 
Häfen  vollsändig  stockte,  und  die  Chinesen,  in  deren 
Händen  das  Einfuhrgeschäft  hauptsächlich  lag,  geflohen 
waren. 

Die  Werthe  für  den  Aussenhandel  seit  dem  Jahre  1890 
sind  folgende  : 


1890  . 

1891  . 

1892  . 

1893  . 

1894  . 


DolUra 
10,506.346 
10,249.199 
9,969.400 
7,986.840 
ll.057.89l 


Pfund  Sterling 

'.7S«-OS7 
1,708.199 

1,4504»° 
998-35S 
1,105.789 


Cur«  für  1  I>  l.»r 
•h.  d 


3 
3 
1 
2 
2 


Die  Einfuhr  zeigt  bei  fast  allen  Artikeln  eine  Zunahme, 
besonders  auffällig  ist  diese  Zunahme  bei  japanischen 
Manufacturwaaren,  wie  ungebleichtem  Schirting,  baum- 
wollenen Schnittwaaren,  Türkischroth  und  Garn.  Von 
diesen  Waaren  sind  im  Jahre  1894  für  27.600  £,  gegen 
5000 1?  im  Jahre  1893,  eingeführt  worden.  Hauptsächlich 
in  Aufnahme  gekommen  ist  der  ungebleichte  Schirting, 
eine  theilweise  Nachahmung  der  Manchester- Waarc.  Ein 
Stück  von  12  englischen  Pfund  bei  39  Yards  Länge  und 
30  Zoll  Breite  kostet  4  $  (8  sb.),  ein  solches  im  Gewichte 
von  8  Pfund  3  $  (6  sh.).  Usaka-Scbirtings  in  Stücken  zu 
39  Yards  Länge  und  38 '/8  Zoll  Breite  bei  16  englischen 
Pfund  Gewicht  werden  zu  4  $  per  Stück  verkauft,  Tür- 
kischroth,  ebenfalls  in  Osaka  angefertigt,  25  Yards  lang. 
30  Zoll  breit  und  6  englische  Pfund  schwer,  kosten  3  $ 
15  Cents  (6  sh.  4  d).  Ein  neues  Fabricat,  im  Handel 
„swansdown  calico"  oder  „cotton  flannel 


genannt,  ist 
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bei  den  Eingeborenen  in  Aufnahme  gekommen.  Es  wird 
verkauft  in  Langen  von  30  Yards  bei  30  Zoll  Breite  und 
10  Pfund  Gewicht  und  kostet  3  $  50  Cents  (7  sh).  Die 
Manchester-Waaren  sind  zwar  besser  als  ihre  japanischen 
Nachahmungen,  allein  der  Preisunterschied  ist  so  gross, 
dass  die  letzteren  den  ersteren  bald  bedeutende  Concur- 
renz machen  werden.  Der  niedrige  Wechselcurs,  die 
billige  Arbeitskraft,  die  Ersparniss  bei  der  Verpackung 
und  die  niedrigere  Fracht  erleichtern  den  Japanern  dir 
Concurrenz  mit  Grossbritannien  und  Amerika  ausser- 
ordentlich. Der  japanische  Handel  mit  Schnittwaaren  hat 
auch  aus  der  gänzlichen  Abwesenheit  der  Chinesen  in  den 
letzten  6  Monaten  des  Jahres  1894  Vortheil  gezogen.  Bei 
Ausbruch  des  Krieges  verliessen  die  besseren  ebinesi- 
sehen  Kaufleute  der  in  Rede  stehenden  Branche  das  Land, 
nahmen  ihre  Vorrätbe  mit  oder  verkauften  sie  mit  Schaden, 
so  dass  den  Japanern  das  Feld  überlassen  war  und  sie 
fast  ohne  Concurrenz  waren.  Wie  die  Japaner  auch  sonst 
über  die  Chinesen  denken,  auf  dem  Gebiete  des  Handels 
sehen  sie  in  ihnen  gefährliche  Feinde.  Sie  suchten  daher, 
sich  nach  Möglichkeit  im  Lande  festzusetzen,  bevor  die 
Chinesen  zurückkämen,  und  diesen  die  Rückkunft  zu  er- 
schweren. Grosse  Waarenvorräthe  sind  von  den  Japanern 
eingeführt,  so  dass  sich  wahrscheinlich  eine  Ueberfül- 
lung  des  Marktes  und  Verluste  der  Speculanten  ergeben 
werden. 

Man  ist  vielfach  der  Meinung,  dass  die  Japaner  nicht 
erfolgreich  mit  den  Chinesen  in  Korea  werden  coneur- 
riren  können,  da  letztere  bessere  Geschäftsleute  und  bei 
den  Eingeborenen  populärer  sind,  immerhin  wird  die  Con- 
currenz dem  Lande  zugute  kommen  und  neue  Absatz- 
gebiete erschliessen.  Erschwert  wird  die  Concurrenz  der 
Japaner  dadurch,  dass  diese  fremde  Handelsmarken  nach- 
ahmen, so  bei  Baumwollenwaaren,  Wein,  Spiritus,  Seife, 
condensirter  Milch,  Lebensmitteln  u.  s.  w.  In  Farben  be- 
ginnen die  Japaner  den  Markt  zu  beherrschen  und  den 
deutschen  Fabrikanten  ernstliche  Concurrenz  zu  machen. 


3[iibutfrie,  XanbUn'rtöfri&aft  etc. 
Die  Leistungsfähigkeit  der  japanischen  Industrie. 

Nebeu  den  Erzeugnissen  der  Textilindustrie  führt  ein  amt- 
licher deutscher  Bericht  aus  Japan  noch  folgende  Waaren- 
gruppen  an,  bei  welchen  sich  der  Einfluss  japanischer 
Erzeugnisse  geltend  macht;  namentlich  verdrängen  diese 
in  Folge  billiger  Herstellungskosten  die  deutschen  Fa- 
bricate  auf  den  Märkten  Ostasiens:  Zündhölzer,  Papicr- 
waaren,  Seife,  Bier,  Möbelwaaren,  Schirme,  Glaswaaren, 
Lampen,  Lederwaaren,  Instrumente  und  Maschinen. 

Mit  der  Vergrösscrung  der  japanischen  Seifenfabri- 
cation  geht  die  Vermehrung  der  Einfuhr  von  kaustischer 
Soda,  Palmöl  eic.  Hand  in  Hand ;  es  findet  somit  ein  ge- 
wisser Ausgleich  statt. 

Je  grösser  der  Consum  von  Bier  seitens  der  Japaner 
werden  wird,  desto  mehr  Brauereien  nach  deutschem 
Muster  werden  entstehen,  deren  Einrichtungen  von 
Deutschland  bezogen  werden  müssen.  Die  Anlage  einer 
gröiieren  Brauerei  kostet  nicht  weniger  als  eine  halbe 
Million  Yen.  Heute  bestehen  nur  drei  oder  vier  nach 
deutschem  Muster  errichtete  Brauereien  in  Japan,  bei 
denen  deutsche  Brauer  angestellt  sind.  Sehr  zweifelhaft 
ist  es,  ob  bei  Entlassung  derselben  die  Japaner  im  Stande 
sein  werden,  ein  Bier  zu  brauen,  das  auf  die  Dauer  den 
Bedürfnissen  entspricht.  In  Folge  dieser  sogenannten 
deutschen  Rrauereien  in  Japan  hat  die  Einfuhr  deutscher 
und  englischer  Biere  bedeutend  abgenommen  und  wird 
nuch  mehr  abnehmen.  Aber  es  ist  bemerkenswerth,  dass 
schon  Hopfen  vom  Auslande,  und  zwar  aus  Deutsch- 
land eingeführt  wird,  somit  der  Anfang  gemacht  ist,  den 
Ausfall  in  der  Einfuhr  deutschen  Flaschenbieres  auszu- 
gleichen. 

Die   billigen,    in   Japan   hergestellten  Möbelwaaren 


bilden  für  die  deutschen  Industrien  dieser  Art  keine 
Concurrenz. 

Die  Einfuhr  von  Schirmen  aus  Deutschland  hat  fast 
aufgehört,  weil  die  Japaner  jetzt  dafür  Schirmgestelle 
einführen,  die  mit  japanischen  Seiden-  und  Baumwollen- 
zeugen überzogen  werden.  Die  japanische  Schirmindustrie 
hat  auch  auf  den  übrigen  ostasiatischen  Märkten  Einfluss 
auf  die  fremde  Einfuhr.  Nach  der  Statistik  führte  Japan 
im  Jahre  1894  13.615  Gross  im  Werthe  von  746.06 7  Yen 
Schirme  aus  und  führte  für  107.271  Yen  Schirmgestelle 
ein.  Die  Scbirmgestelle  können  die  Japaner  nicht  den 
Bedürfnissen  entsprechend  herstellen  und  müssen  sie 
daher  von  Deutschland  und  Grossbritannien  beziehen. 

Bei  den  Glaswaaren  tritt  die  japanische  Industrie  nur 
mit  gewöhnlichen  Waaren  in  Concurrenz,  obgleich  schon 
vielfach  Luxusglaswaaren  in  Osaka  und  Tokio  herge- 
stellt werden.  Heute  ist  es  noch  die  Billigkeit  der  Her- 
stellung, welche  die  fremde  Einfuhr  vermindert.  Wo  bei 
den  grossen  Massen  des  Volkes  Porzellan  und  Papier 
vielfach  die  Stelle  von  Glas  ersetzen,  kann  der  Artikel 
Glaswaare  niemals  in  Japan  die  Bedeutung  erlangen  wie 
in  Europa. 

Die  japanische  Lampen fabrication  beschränkt  sich  auch 
noch  auf  billige,  gewöhnliche  Lampen,  die  den  Bedürf- 
nissen der  grossen  Masse  des  Volkes,  die  nicht  an  Licht 
gewöhnt  ist,  genügen.  In  den  grossen  Städten  nimmt  die 
Einrichtung  elektrischer  Beleuchtung  zu.  Die  Lampen- 
einfuhr wird  daher  mehr  und  mehr  abnehmen.  Im  Jahre 
1894  führte  Japan  Lampen  im  Werthe  von  nur  45.000  Yen 
ein,  während  im  Jahre  1889  noch  für  108.000  Yen  Lampen 
eingeführt  wurden. 

Die  japanische  Lederwaaren-ladantTie  ist  im  Aufblühen 
begriffen  und  ihre  Erzeugnisse  vermindern  von  Jahr  zu 
Jahr  die  fremde  Einfuhr.  Da  Häute  und  Felle  von  den 
nahe  gelegenen  Ländern,  China  und  Korea,  eingeführt 
werden,  so  sind  bei  den  billigen  Arbeitslöhnen  die  Her- 
stellungskosten gering.  Der  fremden  Einfuhr  steht  aber 
hauptsächlich  im  Wege,  dass  der  Japaner  lieber  billige 
Waare  kauft  als  tbeuere  und  dauerhaftere.  In  den  Ba- 
zaren  und  Läden  Japans  erstaunt  man  über  die  hübsch 
aussehenden  Lederarbeiten  aller  Art,  die  allen  möglichen 
europäischen  Mustern  nachgebildet  sind.  Unterzieht  man 
dieselben  einer  Prüfung,  so  findet  man  bald  Mängel  in 
Folge  schlecht  gegerbten  oder  bearbeiteten  Leders  und 
unrichtiger  Verwendung  der  verschiedenen  Sorten. 

Aehnlicbes  gilt  von  der  japanischen  Herstellung  chi- 
rurgischer Instrumente  und  kleinerer  Maschinen  der  ver- 
schiedensten Art,  wenn  auch  ihr  Aussehen  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Sicher  ist,  dass  die  Japaner  eine 
ganze  Reibe  von  Instrumenten,  die  sie  früher  von  Gross- 
britannien und  Deutschland  einführten,  jetzt  selbst  her- 
stellen. 

Auch  eine  Anzahl  von  Maschinen,  wie  die  Baumwolle- 
reinigungsmaschinen von  Eisen,  werden  in  Osaka  her- 
gestellt und  nach  China  ausgeführt.  Viele  Maschinen, 
deren  Tbeile  eingeführt  sind,  setzen  die  Japaner  zusammen, 
um  ihrer  Eitelkeit  zu  fröbnen  und  die  fertige  Maschine 
als  japanisches  Machwerk  gelten  zu  lassen.  Ein  bedeu- 
tender Factor  im  Waarenaustauseh  der  Völker  Ostasiens 
ist  aber  diese  selbständige  Instrumenten-  und  Maschinen- 
fabrication  nicht.  Eh  ist  im  Gegentheil  besonders  hervor- 
zuheben, dass  gerade  in  Folge  des  Aufblühens  der  japani- 
schen Industrien  die  fremde  Einfuhr  von  Kohmetallrn. 
Eisen-  und  Stahlplatten,  Maschinentheilen  etc.  aus  Gross- 
britannien und  Deutschland  namentlich  zugenommen  hat. 
Wenn  z.  B.  die  Japaner  heute  auch  grössere  Schiffe 
bauen,  so  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  Eisen- 
und  Stahlplaiten,  die  Kesseltheile,  ja  ganze  Kessel,  Ma- 
schinen oder  Maschinenteile  vom  Auslande  eingeführt 
sind. 

Die  Erzeugnisse  der  japanischen  Industrien  üben  wohl 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Absatz  deutscher 
Waaren  in  Japan  aus,  indem  sie  die  Einfuhr  einer  Reihe 
von  Artikeln  tbeils  vermindern,  theils  aufhören  lassen, 
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der  Gcsammteinfuhrhandel  Deutschlands  bat  aber  keioe 
Einbusse  erlitten,  und  besteht  auch  keine  Gefahr,  dass 
er  eine  solche  erleiden  wird,  weil  eine  Reibe  neuer  Ar- 
tikel erscheinen  und  die  Einfuhr  der  Halbfabricate  und 
Ruhmaterialien  eine  stete  Zunahme  aufweisen  muss.  Da 
in  Japan  eine  grosse  Eisenindustrie  schwerlich  aufkommen 
wird,  so  steht  eine  Vermehrung  der  deutschen  Einfuhr 
von  Metallen,  Metall  waaren,  Maschinen,  Maachinentheilen 
und  Eisenbahnmaterialien  bevor.  Ferner  dürfte  die  Ein- 
fuhr deutscher  Wollenwaaren,  Droguen,  pharmaceutiseber 
Präparate  und  Farben  durch  die  japanischen  Industrien 
keine  Einbusse  erleiden. 

Die  Eisenindustrie  der  Welt.  Dr.  Remsch,  der  Ge- 

neralsecretär  des  Vereines  deutscher  Eisen-  und  Stahl- 
industrieller,  bat  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen,  Eisen- 
und  Stahlwaaren,  Maschinen  u.  s.  w.  füt  1894  aus  62 
Ländern,  somit  aus  nahezu  allen  Staaten  der  Erde  be- 
arbeitet. In  einer  Schlusstabelle  wird  die  Roheisenpro- 
duetion  per  Kopf  für  Deutschland  auf  105-5  kg  be- 
rechnet, Grossbritannien  192*0,  Frankreich  53*3,  Oester- 
reich-Ungarn 23*1,  Belgien  124  8,  Schweden  92*0,  Ita- 
lien 0*7,  Russland  9*9,  Schweiz  0*3,  Nordametika  98*1  ; 
deu  eiubeimischen  Eisenverbrauch  per  Kopf  für  Deutsch- 
land zu  73"o,  Frankreich  44*1,  Oesterreich-Ungarn  27*3, 
Belgien  63*1,  Italien  11*9,  Russland  14*8,  Schweiz  827, 
Nordamerika  99  0.  Für  Grossbritannien  und  Schweden 
konnte  die  letztere  Berechnung  nicht  durchgeführt 
werden,  da  für  beide  Länder  Maschinen  etc.  nicht  dem 
Gewichte,  sondern  dem  Werthe  nach  angegeben  werden. 

Eine  Glasfabrik  in  Warna.  Die  erste  bulgarische 

Glasfabrik  hat  einen  lithographirten  Katalog  ihrer  Er- 
zeugnisse herausgegeben.  Man  ersieht  aus  demselben, 
dass  die  Gesellschaft  in  richtiger  Erkenntniss  der  Ver- 
hältnisse sich  hauptsächlich  der  Erzeugung  von  Waaren 
für  den  täglichen  Gebrauch  widmet,  als  da  sind  Trink- 
gefässe  und  Laropencylinder.  Wie  die  „Bulg.  H.-Ztg." 
mittheilt,  ist  man  allgemein  mit  der  bisher  gelieferten 
Waart  zufrieden,  und  werden  die  Händler  durch  die 
Preisconcurrenz  zum  Einkaufe  animirt. 

Die  Lage  der  Zuckerindustrie  in  Russland,  im 

Octoberhefte  des  „Deutseben  Handdsarchiv"  finden  wir 
folgende  Ausführungen  über  die  Lage  der  russischen 
Zuc  kerindustrie  :  Von  den  nachtbeiligen  Folgen  der  Ueber- 
produetion,  mit  der  die  Zuckerindustrie  Russlands  wie  die 
fast  aller  übrigen  Länder  zu  kämpfen  hat,  waren  die  russi- 
schen Fabrikanten  während  einer  Reihe  von  Jahren  durch 
die  Normirowka,  welche  die  Preise  im  Inlande  auf  einer 
gewinnbringenden  Höhe  erhielt,  ziemlich  bewahrt  worden. 
In  letzterer  Zeit  jedoch  verlor  das  zuerst  im  Jahre  1887 
gebildete  Cartell  der  Zuckrrindustriellen  dadurch  an  Be- 
deutung, dass  die  Zahl  der  Fabriken,  die  ihrer  Verpflich- 
tung, einen  Theil  ihrer  Production  nach  dem  Auslande 
auszuführen,  nicht  nachkam,  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrte, 
ohne  dass  das  Syndicat  die  Möglichkeit  sah,  hiergegen 
einzuschreiten.  In  den  Zuckersiedeperioden  1893/94  und 
1894/95  blieben  endlich  in  Folge  der  ausserordentlich 
niedrigen  Preise,  die  im  Auslände  herrschten,  so  viele 
Fabrikanten  mit  der  Ausfuhr  ihrer  über  die  Norm  er- 
zeugten Zuckermenge  rückständig,  dass  sich  ein  immer 
grösser  werdender  Ueberscbuss  über  den  Bedarf  des 
Landes  ansammelte.  Dieser  nicht  unterzubringende  Ueber- 
scbuss hat  zur  Zeit  die  Höhe  von  ungefähr  2  Millionen 
Pud  erreicht. 

Nachdem  schon  die  Erneuerung  der  gegenwärtigen, 
am  1.  September  1895  ablaufenden  Cartellperiode  auf 
weitere  vier  Jahre  im  vergangenen  Herbste  nur  mit 
Schwierigkeiten  zu  Stande  gekommen  war,  gelangte  der 
Vorstand  des  Syndikats  im  Laufe  des  Winters  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  dasselbe  unter  den  bestehenden  Ver- 
hältnissen ohne  staatliche  Mitwirkung  nicht  aufrecht  zu 
erhalten  sei,  und  suchte  daher  das  Interesse  der  Regierung 
für  die  Sache  zu  gewinnen.  Dieselbe  setzte  eine  Commis- 
sion  zur  Untersuchung  der  Frage  ein,  ob  und  inwieweit 
ein  Eingreifen  des  Staates  in  den  Gang  der  Zuckerindu- 


strie möglich  und  wünschenswert!)  sei.  Die  Commission 
erkannte  zwar  an,  dass  es  im  Hinblicke  auf  die  schwierige 
Lage,  in  welcher  sich  die  Industrie  befindet,  notbwendig 
ist,  derselben  zu  Hilfe  zu  kommen ;  man  erachtete  es  je- 
doch für  unzulässig,  den  Beitritt  zum  Syndicat,  wie  in  den 
betbeiligten  Kreisen  gewünscht  wurde,  sämmtlicben  Fa- 
briken durch  Gesetz  aufzuerlegen ;  ebenso  sprach  man 
sich  gegen  die  von  Seite  der  Interessenten  gleichfalls 
angestrebte  Gewährung  von  Ausfuhrprämien  aus.  Auf 
den  Antrag  der  Commission  wurden  dagegen  durch  kaiser- 
lichen Erlass  vom  20.  Juni/2.  Juli  1895  für  die  Zucker- 
siedeperiode 1895/96  einstweilige  Maassnahmen  getroffen. 
Darnach  sind  in  der  bevorstehenden  Siedeperiode  in  den 
Sandzuckerfabriken  und  Raffinerien  mittelst  Ausscheidung 
von  25  Percent  aus  der  in  dieser  Periode  auf  jeder  Fabrik 
über  60.000  Pud  erzeugten  Zuckermenge  Zuckerreserven 
in  der  Höbe  bis  zu  5  Millionen  Pud  zu  bilden.  Der  für 
diese  Reserven  abgeführte  Zucker  ist  bis  zur  Ablassung 
aus  der  Fabrik  von  der  Steuerzahlung  zu  befreien.  Die 
Ahlassung  der  für  den  inländischen  Markt  erforderlichen 
Zuckermenge  ist  aus  den  Reserven  nur  nach  der  Erhöhung 
der  Sandzuckerpreise  über  die  von  dem  Finanzministerium 
zu  bestimmende  Norm  zu  gestatten. 

Die  Festsetzung  eines  Maximalpreises  ist  noch  nicht 
erfolgt.  Man  nimmt  an,  dass  er  auf  4s/4 — 5  Rubel,  ein- 
schliesslich der  l3/*  Rubel  betragenden  Steuer,  für  das 
Pud  Sandzucker  ab  Schmerinka  oder  einer  anderen  im 
Mittelpunkte  des  Zuckerindustriebezirkes  gelegenen  Eisen- 
bahnstation festgesetzt  werden  wird. 

Mit  der  Verordnung  beabsichtigt  die  Regierung  einer- 
srits,  eine  übermässige  Steigerung  der  Zuckerpreise  auf 
dem  inländischen  Markte  zu  verhindern,  andererseits  soll 
dadurch  der  Ansammlung  eines  über  den  Bedarf  des 
Landes  hinausgebenden  Vorrathes  an  Zucker  vorgebeugt 
wrrden.  Es  fehlt  jedoch  an  einer  Bestimmung,  wie  der 
Markt  von  dem  bereits  vorhandenen  Ueberschusse  von 
2  Millionen  Pud  befreit  werden  soll,  und  ehe  dies  nicht 
geschehen,  sei  es  durch  freiwillige  Ausfuhr  der  Bethei- 
ligten,  sei  es  auf  andere  Weise,  dürfte  auf  ein  Steigen 
der  Preise  nicht  zu  rechnen  sein.  Dieselben  sind  denn 
auch  angesichts  der  Ungewiss!  t,  in  welcher  man  sich 
hinsichtlich  dieser  P  rage  befindet,  seitdem  Bekanntwerden 
der  Verordnung  noch  weiter  zurückgegangen.  Man  ist 
zwar  vor  einiger  Zeit  grgen  einige  der  mit  der  Ausfuhr 
rückständig  gebliebenen  Mitglieder  des  Syndicats  auf 
dem  Processwege  vorgegangen,  derselbe  ha;  jedoch  bis- 
her zu  einem  praktischen  Ergebnisse  insoferne  nicht  ge- 
führt, als  die  Klage  in  erster  und  zweiter  Instanz  aus  for- 
mellen Gründen  abgewiesen  worden  ist.  Darüber,  ob  die 
Sache  in  den  Senat  als  dritte  Instanz  zu  bringen,  wird 
voraussichtlich  in  einer  Versammlung  des  Vorstandes  des 
Syndicats  Beschluss  gefasst  werden. 

Wie  bemerkt,  ist  die  gedachte  Verordnung  provisori- 
schen Charakters  und  bezweckt,  bis  zur  endgiltigen  ge- 
setzlichen Regelung  der  Frage,  mit  welcher  sich  der 
Reichsrath  nach  seinem  Wiederzusammentritte  im  Herbst 
1895  zu  beschäftigen  haben  wird,  die  Industrie  vor  einer 
gefährlichen  Krisis  zu  bewahren. 

Die  Verwendung  elektrischer  Betriebskraft  in 

Pforzheim.  Im  October  vorigen  Jahres  wurde  in  Pforz- 
heim der  Betrieb  des  dortigen  städtischen  Elektt  icitäts- 
Werkes  eröffnet,  eines  Werkes,  welches  in  der  Art  der  an 
dasselbe  angeschlossenen  Eiektromotorenbetriebe  einzig 
dasteht.  Pforzheim,  im  In-  und  Auslände  berühmt  durch 
seine  ausgedehnte  Bijouterie-Industrie,  besass  im  Jahre 
1891  nach  einem  Berichte  der  dortigen  Handelskammer 
460  Bijouteriefabriken  mit  rund  9000  Arbeitern  (durch- 
schnittlich 20  Arbeiter  per  Fabrik),  ferner  etwa  290 
Bijouterie-Hilfsgeschäfte  mit  rund  1300  Arbeitern  (durch- 
schnittlich 4-5  Arbeiter  per  Betrieb).  Obgleich,  wie  aus 
diesen  Daten  hervorgeht,  die  Mehrzahl  dieser  Fabriken 
viel  zu  klein  ist,  um  eine  selbständige  Kraftanlage 
nutzbar  zu  beschäftigen,  so  waren  doch  nach  dem  Ge- 
schäftsberichte des  dortigen  städtischen  Gaswerkes  zu 
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Kndc  1894  n"  11 1  weniger  als  1 10  Gasmotoren  mit  zu- 
sammen rund  520  HP.  (durchschnittlich  475  HP.  per 
Gasmotor)  im  Betriebe.  Dass  eine  in  so  zahlreiche  kleine 
und  kleinste  Werkstätten  vertheilte  Industrie  ein  be- 
sonders geeignetes  Object  für  eine  Kraftvertheilungs- 
Anlage  bietet,  ist  unschwer  zu  erkennen,  und  in  der  That 
schritt  die  Stadt  Pforzheim,  seitdasProblem  der  elektrischen 
Krafivertbeilung  durch  die  Frankfurter  elektrotechnische 
Ausstellung  dem  grossen  Publicum  nahe  gerückt  war,  zur 
Verwirklichung  dieses  Problems,  welche  verhältnismässig 
rasch  erfolgen  konntr,  da  sich  auf  das  Ausschreiben  eine 
so  grosse  Zahl  von  Interessenten  für  Elektromotoren- 
betriebe zum  Anschlüsse  an  ein  zu  errichtendes  Elektri- 
citätswerk  meldeten,  dass  die  Bedürfnissfrage  rasch  und 
sicher  bejaht  werden  konnte. 

Aus  nachstehender,  der  „Zeitschrift  für  Elektrotechnik" 
entlehnter  Zusammenstellung,  welche  den  Stand  der  Be- 
triebe zu  Ende  Mai  dieses  Jahres  darstellt,  gebt  die  Art 
der  Verwendung  der  Elektromotoren  für  die  verschiedenen 
Zwecke  hervor. 

Elektromotertn. 

"lÄuT"  dir'  «*—-•• 

rSESukm  M«tut*n  Pf«r«e*l»rk«B 

1.  Für  Bijouterie-Industrie: 

Pulirmaschinen                      008  294  13 

Walzen   vi  u.  a  8  23  40 

Ziehbank                               1  1  I 

Vergoldung                             0*2  10  2 

Exbaustoren                          075  4  3 

Ventilatoren                          015  6  1 

Transmissionsantriebe    .  .  0*25—  2  8  8  10 

"  34°~^  «ö- 

2.  Für  Bijouterie-Hilfsiodustrie: 

Vergoldung                       0*2  n.  V2  3  2 

Chatonfabrication  .  ...  0  8  n  5  3  2  6 

Scheideaostaltea  05—35  6  12 

Ii  20 

3.  Für  sonstige  Zwecke: 

Apotheker                             II  I  II 

Backer                                  ra  I  12 

Druckereien  0-5—4-3  4  7 

Koffer-  und  Etuisfabriken  0  25— 2  8  3  4 

Mechaniker  0-5— f2  6  7 

Prägeanstalt  0-5—2-8  5  6 

Schreiner  0-5  u.  3  5  3  8 

Schuhfabriken  05—28  3  5 

Wirthe                                 0*1$  2  0-3 

Zahnärzte                               0"!  2  02 

30  .)0 

Zusammen  387  Motoren  mit  140  HP. 

Durchschnittlich  BP"  per  Mo"'r 

für  Bijouterie-Industrie   0*23 

„  Bijouterie-Hilfsindustrie   18 

,  sonstige  Zwecke   1-3 

im  Gtsammlriurchschnttt   0-36 

132  Elektromotoren-Anschliesser. 

3  Elektromotoren  im  Durchschnitt  per  An»chlie»ser. 

ri  HP  im  Durchschnitt  per  Anschliesser. 

Wie  sich  aus  vorstehender  Zusammenstellung  ergibt, 
besteht  die  Eigenart  der  Pforzheimer  Elektromotoren- 
betriebe  darin,  dass  eine  ganz  ausserordentlich  grosse 
Zahl  sehr  kleiner  Motoren,  wie  sie  in  keinem  bestehenden 
Elektrizitätswerke  bis  jetzt  in  solchem  Umfange  zur  An- 
wendung gelangt  sind,  an  das  Werk  angeschlossen  sind 
und  dass  sämmtliche  Anschliesser  mit  ganz  geringen  Aus- 
nahmen mehrere  Elektromotoren  beschäftigen.  Die 
derzeitige  durchschnittliche  Grösse  der  Elektromotoren 
beträgt  nur  rund  '/s  HP.,  sie  wird  aber  noch  steigen, 
weil  naturgemäss  die  kleinsten  und  daher  billigsten  An- 
lagen zunächst  verhältnissmässig  vorwiegen,  während 
die  grösseren  Betriebe  zum  Theile  erst  jetzt,  nachdem 
nunmehr  praktische  Betriebsergebnisse  vorliegen,  zum 
Abschlüsse  gelangen  werden. 

Die  Ergebnisse  des  nunmehr  achtmonatlichen  Betriebes 
des  Werkes  haben  die  auf  die  Elektromotoren  gesetzten 
Erwartungen  in  einer  ganz  überraschenden  Weise  be- 
stätigt, zum  Theile  weitaus  übertroffen.  Der  „Polir- 
motot welcher  in  so  stattlicher  Anzahl  vertreten  ist, 
würde  bei  dem  dortigen  Elektromotoren-Strompreis  bei 


zehnstündiger  ununterbrochener  Arbeit  für  20  bis  25 
Pfennige  Strom  verbrauchen.  Der  tbatsächlich- Verbrauch 
beträgt  dagegen  nur  2  —  7  Pfennige,  weil  die  Polirarbeit 
so  häutig"  unterbrochen  wird,  dass  der  Motor  nur  1 '/„  bis 
S  Stunden  täglich  im  Betriebe  gehalten  zu  werden  braucht. 
Jede  Fabrik  verwendet,  abgesehen  von  ganz  wenigen 
Ausnahmen ,  mehrere  Polirmotoren ,  welche  jederzeit 
sofort  betriebsbereit  sein  müssen.  Würden  dieselben 
durch  einen  einzigen  Motor  mittelst  Transmission  ange- 
trieben, dann  würde  der  Motor  fortwährend  im  Beti  iebe 
gehalten  werden  müssen,  während  jeder  einzelne  der 
von  einander  völlig  unabhängigen  Polirmotoren  bei 
jeder  wenn  auch  noch  so  kurzen  Unterbrechung  der 
Polirarbeit  sofort  von  der  Polisseuse  selbst  ausser  Gang 
gesetzt  und  von  derselben  bei  erneutem  Gebrauche  eben- 
falls sofort  wieder  eingeschaltet  werden  kann.  Es  reducirt 
sich  dadurch  der  Kraftverbraucb  für  die  zu  leistende 
Arbeit  auf  das  absolut  Nothwendige,  die  Arbeit  ist  also 
im  idealsten  Sinne  ökonomisch. 

Ebenso  günstig  gestalten  sich  die  Betriebsverhältnisse 
bei  den  Walzen,  in  welchen  Metallplatten  zu  Blechen  aus- 
gewalzt werden.  Hier  wird  eine  unverhältnissmässig 
grosse  Leistung  während  sehr  kurzer  Zeit,  für  Secunden, 
verlangt  und  die  Kraftsteigerung  muss  plötzlich  erfolgen. 
Der  für  diesen  Zweck  neu  construirte  Antrieb  beruht  auf 
der  Aufspeicherung  lebendiger  Kraft  uod  liefert  bei 
plötzlicher  Kraftsteigerung  das  dem  Motor  Fehlende 
hinzu,  ohne  dass  eine  Verminderung  der  Geschwindigkeit 
eintritt. 

Das  Werk  ist  das  einzige  bestehende  städtische 
Elektricitätswerk,  welches  hauptsächlich  für  Kraftver- 
theilung  bestimmt  ist ;  ausser  den  Motoren  sind  an  das- 
selbe noch  etwa  2400  Glühlampen  und  einige  Bogen- 
lampen angeschlossen,  von  welchen  in  runden  Zahlen  auf 
Wobnungen  1000,  auf  Fabriken  300,  auf  Bureau x  500, 
auf  Ladengeschäfte  400  und  auf  Wirthschaften  200  Glüh- 
lampen entfallen.  Die  Anzahl  der  Licht-  und  Kraft- 
consumenten  beträgt  zur  Zeit  je  etwa  140,  so  dass  das 
Werk  bereits  280  Anschliesser  zählt,  eine  Zahl,  welche 
sich  in  Bälde  noch  erheblich  steigern  wird. 

Weizenconsum  in  Frankreich,  im  „Bulletin"  wurde 

die  durchschnittliche  jährliche  Weizenconsumtion  Frank- 
reichs für  die  fünf  D.-cennien  von  183 1— 1881  wie 
folgend  aufgestellt: 

Klulielniliebe  Produelloa  E  nfubr  CoB*um 
Perlode  Hektoliter 

1831  — 1841  68,436.000  478.000  68,914.000 

1842—1851  81,041.000  569000  8l,6ll.ooo 

1852—1861  88.986.OOO  1,950.000  90,936.000 

1862— 1871  98,339000  3,274.000  101,613.000 

I872— 1881  IOO.295.000  IO,66o.OOO  110,955.000 

Diese  Consummengen  vrrtbeilen  sich  wie  folgt: 

Zur  Anmut    r'Ur  induntriell»  Zweck«  Zur  Ernährung 
Periode  Hektoliter 

1831  — 1841  11,243.000            2,737.000  54>934  °°o 

1842—1851  12,279000            3,241.000  66,091.000 

1852 — 1861  13,651.000           3,559000  73,726.000 

1862  — 1871  14,464.000           3.933-o°H  8j, 216.000 

187: — 1881  14,499.000           4,012.000  92,444000 


Vom  Gesammtconsum  entfällt: 

Perlodo  Per  Kopf 

I83I  —  184I  164 

1842—1851  1-86 

I852— l86l  2-03 

1862  — 187I  2  19 

I872  —  l88l  250 


Per  H»"»h»lt 

6-  56 

7-  25 
7  79 
795 

8-  93 


Es  ist  demnach  im  Weizenverbrauch  in  den  50  J  ihren 
von  1831 —  1881  eine  Zunahme  von  53  Percent  per  Kopf 
und  36  Percent  per  Haushalt  eingetreten  oder  ein  Plus 
von  86  /  im  ersteren  und  37  /  im  zweiten  Fall. 

Die  Nettoeinfuhr  an  Weizen  betrug  im  Decennium 
1882 — 1891  10,869.620  Centner,  die  Nettoeinfuhr  an 
Mehl  275.4t!  Centner.  Wenn  man  70^  Mehl  für  woAg 
Weizen  setzt,  repräsenliren  diese  275.4 1 1  Centner  Mehl 
393.442  Ccntner  Weizen  und  ergibt  dies  dann  zusammen 
eine  Gesammt-Nettoeinfuhr  von  1 1,263.062  Centner  oder 
(j$&g  =  i  ht)  15,017.416  hl;  fügt  man  nun  diese  Menge 

r.igiti?od  hv  Gö< 
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zu  der  Productionsmenge  voa  107,093.518  hl  hinzu, 
ergibt  sieb  eine  Gesammtconsumtion  voo  122,1 15.944  A/ 
für  das  Deceooium  1882 — 1891. 

Im  weiteren  Verfolge  erhallen  wir  für  die  Jabre  1892 
bis  1894  folgeode  Zahlen  : 

J»br  '  IJaUriliar'"  Wrt«£hr  '*  t  W>,",r 

1892  .  .  .     109.5j7.907         18,842.370  4>S  S6e> 

1893.  .  97,743.080  10,031.629  159013 
1893.  .  .     122,469207         11,490.997  202.299 

Dreijähriges  Mittel    109,916398  13,788.332  262.292 

Export  in  Centner : 

1892  .  .  .  8.410  127.640 

1893  .  .  .  17.796  196.798 

1894  .  .  .  31.937  345-5'« 
Dreijähriges  Mittel  19.381  189.985 

Bei  ähnlicher  Berechnung  wie  oben  erhält  man  fu< 
diese  drei  Jabre  einen  Gesammt  -  Nettoimpurt  vun 
18,496.328  hl,  welcher  zusammen  mit  der  Production 
einen  durchschnittlichen  Consum  von  128.429392  hl 
Weizen  ergibt. 

Die  Korinthenernte  in  Griechenland.  Aus  Athen 

wird  der  „A.  Ztg."  berichtet:  Nach  zuverlässigen 
Schätzungen  beläuft  sich  die  diesjährige  Korinthenernte 
auf  281  Millionen  venet.  Pfund,  d.  i.  22  Percent  weniger 
als  die  vorjährige,  welche  347  Millionen  ausmachte. 
Rechnet  man  zum  gegenwärtigen  Krnteerträgniss  85  Mil- 
lionen Pfund  als  verbliebenen  Lagerbestand  aus  dem 
vorigen  Jahre,  so  ergibt  sich  ein  Gesaramtquantum  voo 
366  Millionen,  von  denen  jedoch  diejenigen  15  Percent 
der  heurigen  Ernte  in  Abzug  zu  bringen  sind,  welche 
auf  Grund  des  „Korinthengesetzes"  in  natura  an  den 
Staat  abzuliefern  sind.  Diese  15  Percent  betragen  rund 
42  Millionen  Pfund,  und  es  verbleiben  also  zum  Verkaufe 
beuer  324  Mdlionen.  Im  vorigen  Jabre  waren  347  Mil- 
lionen Ernteerträgniss  -|-  70  Millionen  Lagerbestände 
=  417  Millionen  oder  93  Millionen  mehr  als  jetzt  abzu- 
setzen. Trotzdem  können  die  Aussichten  auf  Preissteige- 
rung der  Korinthen  nicht  als  günstig  bezeichnet  werden, 
da  die  neugewonnenen  russischen  Absatzgebiete  die  ver- 
lorenen anderen  nicht  wettmachen,  und  der  Consum  nach 
wie  vor  der  hinter  Production  zurückbleibt.  Bis  jetzt  liegt 
der  Kotinthenmarkt  recht  ruhig,  und  die  Preise  weisen 
gegen  die  vor  einigen  Wochen  bezahlten  nur  einige  Drach- 
men per  Sack  Besserung  auf.  Das  „Korintbengesetz" 
bat  also,  wie  zu  erwarten  war,  keinen  wesentlichen  Ein- 
tluss  ausgeübt. 

Die  australische  Weinproduction  im  Jahre  1893  94. 

lieber  die  im  Berichtsjahre  mit  Weinreben  bepflanzten 
Flächen  der  australischen  Colonien  ist  folgende  Ueher- 
siebt  zusammengestellt: 

Angebaute         Orten  du  Vorjahr 
r\a«h.  »el.r<+)  wenigen» 

Acker 

Nensüd  wales  7.353  —    91 1 

Queensland    .....       2.000  -f  92 

Südaustralicn   17  418  -}-  2000 

Victoria  30.275  -f>  2223 

Westanstralieii  .  .  ■  ■  .    1.643  +  4*5  

zusammen  .  .  58  689  -{-  3829 

oder  in  A«  .  .  23.751  +  1549 

Der  Rückgang  des  Flächeninhalts  in  der  Colonie  Neu- 
siidwales  dürfte  hauptsächlich  der  Furcht  vor  der  in  den 
letzten  Jahren  in  mehreren  Bezirken  aufgetretenen  Reb- 
lauspest zuzuschreiben  sein. 

Die  Weinproduction  der  genaonten  Colonien  wies  im 
Berichtsjahre  folgende  Zahlen  auf: 

Otftwa  das  VorJ.br 
Gallonen 
Neusüdwalea    .  .  .    748.949  —  16*1704 

Queensland  ....     101.528  —  91.809 

Südaustralicn   ...     712  845  —  39.J.376 

Victoria  1,490.184  —  204.561 

Westansiralien    .  .     77.484  —  83.291 

zusammen  .  .  3,131  190  —  9:9.542 

oder  hl  .   .     142.281  —  42.232 


Die  Weinausfuhr  der  Colonieo  NeusüdwaJes,  Süd- 
australien und  Victoria  zeigte  im  Berichtsjahre  folgende 
Mengen  und  Werthe : 

Union»  MLMnA 

Neusüdwales  25.768  6.442 

Südaustralieo  260.851  47-3oo 

Victoria   .  326.964  54.281 

zusammen  .  .  613.583  108.033 
gegen  1892/93  .  .  558.255  «09.713 

Von  der  Gesammuusfuhr  des  Berichtsjahres  gingen 
429.883  Gallonen  nach  Großbritannien,  während  Deutsch 
land  auf  directum  Wege  nur  etwa  4500  Gallonen  bezog. 
Der  Verbrauch  von  Colonialwein  in  Australien  selbst 
stellte  sich  auf  etwa  2s/4  Millionen  Gallonen. 

An  Cognac  wurden  im  Berichtsjahre  in  den  australi- 
schen Colonien  folgende  Mengen  hergestellt: 

Neusüdwales   4  650 

Queensland   064 

Südaustralien   7333 

Victoria   62.30! 

zusammen  .  .    74  948 
gegen  1892/93  .  .  163.315 

Anten  von  AlfalTa  in  Argentinien.   Mit  der  Ausfuhr  «ob  la- 
bendem Vieh  nach  Europa  ist  die  Frage  der 
Weiden  in  den  Vordergrand  getreten, 
Verfeinerung  d 

Felder  mit  Vieh  lange  Zeit  erforderte,  hat  man  in  den  Ii 
Jahrer.  mit  dem  Anbau  von  Alfalfa  (Luzerneklee) 
und  geradezu  überraschend  gute  Ergebnisse  erzielt.  Wenngleich 
die  erste  Anlage  der  Alfalfafelder  kostspielig  ist,  so  wird  die 
Ausgabe  bald  wieder  eingebracht  durch  die  überaus  schnelle 
Mästung  der  eingetriebenen  Thiere  und  den  Fortfall  aller  Unter- 
haltungskosten der  einmal  angelegten  Felder,  die  7 — 10  Jabie 
ausgenützt  werden  können.  Für  die  Bestellung  mit  Alfalfa  ist 
besonders  ein  leichter  durchlässiger  Boden  erforderlich,  welcher 
in  nicht  zu  grosser  Tiefe  wasserhaltig  ist.  Die  Pflanze  dringt 
mit  ihren  Wurzeln  6  m  tief  und  mehr  in  den  Erdboden  eis, 
so  dass  sie  auch  anhaltende  Dürre  erträgt,  falls  sie  in  der  an- 
gegebenen Tiefe  Wasser  vorfindet.  Durch  das  Aufsaugen  aller 
in  ihrem  Bereich  vorkommenden  Feuchtigkeit  unterdrückt  sie 
das  Aufkommen  einer  jeden  anderen  Pflanze  und  findet  daher 
Pinta,  sich  auszudehnen.  AU  besonders  geeignet  für  den  Anbaa 
von  Alfalfa  werden  die  Provinzen  von  Buenos  Aires,  Cordoba 
und  der  Süden  von  Santa  Fe  und  Mendoza  beseichnet.  Der 
Anbau  von  Alfalfa  hat  auch  insofern  grosse  Wichügkeit  für 
Argentinien  gewonnen,  als  sich  für  diese  Pflanze  namentlich 
Länder*trccken  als  geeignet  erwiesen  haben,  welche  bisher 
weder  genügende  Weide  für  das  Vieh  gaben,  noch  wegen  de« 
leichten  Bodens  für  den  Ackerbau  Erfolg  versprachen.  Mit  der 
Zunahme  der  Ausfuhr  von  lebendem  Vieh  hat  auch  der  Anbau 
von  Alfalfa  entsprechend  grössere  Ausdehnung  angenommen. 
Das  auf  den  Kleefeldern  gemä-tele  Vieh  wird,  abgesehen  IM 
dem  besseren  Zustande,  in  welchem  es  zur  Verladung  kom  ■  t. 
auch  aus  dem  Grunde  für  die  Ausfuhr  als  besonders  geeignet 
erachtet,  weil  es  an  den  Klee  gewöhnt  ist,  mit  welchem  es 
während  der  Reise  gefüttert  wird.  Hiemit  erklärt  sieb  auch  die 
Thatsache,  dass  besonders  das  auf  Alfalfaweiden  gemästete 
Vieh,  namentlich  Rinder,  während  der  Reise  nach  Kuropa  an 
Gewicht  zunimmt  Die  überaus  günstigen  Erträge,  welche  die 
Felder  liefern,  berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  auch  io  Zu- 
kunft die  Ausfuhr  von  lebendem  Vieh  eine  stete  Zunahme  ei- 
fahren  wird. 


Slrur.trrfragt. 


Gegen  die  Haueindustrie.  Der  sociaidemokratischr 

Parteitag  in  Breslau  fasste  folgende  Resolution  bezüglich 
der  Hausindustrie: 

Die  moderne  Hansindustrie  ist  die  deccatralitirte  Form  de* 
capitaltstischcn  Grossbetriebes.  In  der  Hausindustrie  vermag  der 
capilalistiache  Unternehmer  die  Ausgaben  für  die  Bettiebs- 
werkstätten.  die  Hilfsstoffe,  für  Beheizung  und  Beleuchtung  aut 
die  Arbeitskräfte  abzuwälzen,  die  Ausgaben  für  die  vorschritu 
massige  Beschaffenheit  der  Arbeitsräume  und  für  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Arbeiterversicherung  zu  vermeiden;  kann 
er  die  billigsten  und  widerstandsuafähigsten  Arbeitskräfte  - 
Frauen  und  Kinder  —  in  weitestem  Umfange  der  rücksichts- 
losesten Ausbeutung  dienstbar  machen  und  dadurch  auf  die 
Arbeitsbedingungen  der  übrigen  Arbeiter  einen  Druck  ausüben 

Bei  längster  Arbeitszeit,  schlechtesten  Arbeitsbedingungen 
und  niedrigsten  I  ..ihnen  presst  der  Capitaltst  den  hansindustriellen 
Arbeitern  die  höchsten  Leistungen  ab. 
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Die  durch  den  bausindustriellen  Betrieb  ermöglichte  Stelle 
des  Zwiscbenunternehmerthums,  de«  ZwiMrhcnmeistcrs,  Sweater, 
treibt  die  Ausbeutung  der  Heimarbeiter  und  •Arbeiterinneu 
aut  die  Spiue  und  verschärft  die  Uebel  der  Hausindustrie  aufs 


Die  Hausindustrie  überliefert  gante  Schichten  der  arbeitenden 
Bevölkerung  der  Verelendung,  dem  körperlichen,  geistigen  und 
sittlichen  Verkommen;  insbesondere  zwingt  sie  dorch  Hunger- 
löbne  Tansende  von  Arbeiterinneu,  in  der  Prostitution  einen 
ständigen  N  benerwerb  zu  suchen. 

Die  den  bescheidensten  Anfofderungen  r-ines  Culturmen sehen 
ins  Gesicht  schlagende  Erbärmlichkeit  der  Erwerbs-  und  Lebens- 
verhältnisse der  Arbeiter  in  der  Hausindustrie  und  der  Um- 
staad,  dass  dieselben  meist  isolirt  schaffen,  erschweren  und 
hindern  dem   gewerkschaftlichen  Zusammenschluss,  damit  den 


Der  in  Breslau  vemammelte  Parteitag  der  deutschen  Social- 
demokratie  erklärt  es  deshalb  für  Pflicht  der  Arbeiterclasse, 
durch  dtn  politischen  und  geweikschartlichen  Kampf  mit  aller 
Eoergie  den  MissstSnden  der  Hausindustrie  entgegenzutreten. 

Der  Parteitag  beauftragt  die  Vertreter  der  Partei  Im  Reichs- 
lage zu  fordern : 

1.  Ausdehnung  des  gesetzlichen  Arbeiterschntr.es  auf  die 
Hausindustrie  und  Schaffung  besonderer  Vorschriften,  wie  sie 
schon  heute  für  die  Tabakindustrie  bestehen. 

2.  Controle  aller  hausindustriellen  Betriebe  durch  männliche 
und  weibliche  Aufsichtsbeamte ,  welche  Esecutivgewalt  be- 
sitzen und  mindestens  zur  Hälfte  aus  den  Kreisen  der  Arbeiter 
und  Aibeiterinnea  entnommen  werden. 

Weiter  erklärt  es  der  Parteitag  für  Pflicht  der  Genossen,  den 
planmäsiigen  Kampf  der  Gewerkschaften  für  die  Beseitigung 
des  Zwischenmeistersystems,  für  die  'Errichtung  von  Betriebs- 
werkstätten und  die  Einführung  fester  Tarife  zu  unterstützen. 

Fabriksinspection  in  Belgien.  Der  belgische  Minister 
für  Arbeitswesen,  Nysseos,  hat  an  die  Arbeit9inspectoren 
zwei  Circulare  gerichtet,  die  von  den  Unternehmerblättern 
heftig  angegriffen  werden.  Der  Minister  gibt  darin  den 
Inspectoren  die  Weisung,  nicht  nur  die  genaue  Beob- 
achtung aller  gesetzlichen  Maassregeln  bezüglich  der 
Dauer  der  Arbeit,  der  hygienischen  Vorschriften  und  der 
Vermeidung  von  Unglücksfällen  zu  Oberwachen,  sondern 
auch  ihre  Namen  mit  Adresse  durch  ein  besonderes 
Placat  in  jeder  Fabrik  den  Arbeitern  bekanntzugeben, 
damit  diese  auch  ausserhalb  der  Inspectionastunde  sich 
an  ihn  wenden  können  und  ihre  Beschwerden  ihm  pri- 
vatim mitzutheilcn  im  Stande  sind.  Mit  Recht  bemerkt  der 
Minister,  die  Arbeiter  seien  oft  durch  die  Anwesenheit  ihrer 
Vorgesetzten  oder  Arbeitgeber  eingeschüchtert.  Der 
Insprctor  müsse  sich  so  benehmen,  dass  der  Arbeiter  das 
G  fühl  habe,  dass  ihm  mit  der  Arbeitsaufsicht  ein  Bei- 
stand geleistet  werde.  In  einem  anderen  Ciicular  gibt 
der  Minister  den  Inspectoren  die  Weisung,  womöglich 
die  kleineren  Werkstätten  zu  besichtigen,  ferner  über- 
haupt alle  Arbeitsstätten,  insofern  in  denselben  eine  ge- 
fährliche ludustrie  betrieben  wird,  nicht  aus  dem  Auge 
zu  verlieren  und  nach  eigenem  Ermessen  einzuschreiten, 
wo  ihnen  ein  Vergehen  gegen  die  vorgeschriebenen  Vor- 
sicbismaassrrgeln  angezeigt  wird. 

Arbeitsordnung  der  Bierbrauer  in  Bern.  Zwischen 

den  Brauereibesitzern  der  Stadt  Bern  und  Umgebung 
einerseits  und  ihren  Gehilfen  andererseits  ist  eine  Arbeits- 
ordnung vereinbart  worden.  Nach  derselben  ist  die  täg- 
liche Arbeitszeit  auf  io  Stunden  festgesetzt.  Der  Minimal- 
lohn beträgt  66  Frs.  für  12  Arbeitstage  mit  Wohnung 
im  Geschäft,  ohne  Wohnung  71  Frs.  Daneben  die  übliche 
Bierspende  (6  /  taglich).  Lieberstunden  sind  mit  75 — 90 
Centimes  zu  vergüten.  Die  Sonntagsarbeit  darf  zwei 
Stunden  nicht  überschreiten  und  muss  Vormittags  9vUhr 
beendigt  sein.  Der  „Jourdienst"  wird  besonderer  Verein- 
barung vorbrhalten.  Das  freie  Vereinsrecbt  ist  allen  An- 
gestellten gewährleistet.  Die  Anrede  mit  „Du"  wird  auf- 
gehoben. Der  1.  Mai  ist  als  Feiertag  erklärt.  Die  noth- 
wrndigen  Arbeiten  an  diesem  Tage  sollen  um  11  Uhr 
Vormittags  beendigt  sein.  Das  Arbeitsnachweisbureau 
der  Gehilfen  wird  anerkannt,  jedoch  ist  die  Benützung 
desselben  nicht  obligatorisch.  Diese  Arbeitsordnung  kann 
beiderseitig  nur  je  am  Neujahr  auf  i.  April  gekündigt 
werden.  Aehnliche  Arbeitsbedingungen,  wie  die  hier  her- 
vorgehobenen, haben  die  Bierbrauergehilfen,  die  sich  in 


der  Schweiz  erst  vor  kurzer  Zeit  umfassend  organiairtco, 
unterstützt  von  der  übrigen  organisirten  Arbeiterschaft 
auch  in  anderen  Schweizerstädten  erreicht. 

Weibliche  Dockarbeiter.  Der  „Voss.  Ztg."  wird  aus  London 
berichtet:  Die  Leitet  der  East  India  und  Millwall  Docks  haben 
eine  Neuerung  eingeführt,  die  von  den  weitesttragenden  Folgen 
für  den  gesammten  Londoner  Arbeitsmarkt  sein  kann.  Seit  etwa 
drei  Wochen  beschäftigen  sie  eine  grössere  Anzahl  von  Frauen 
mit  dem  Entladen  von  Schiffen,  und  die  neugeschaffenen  Dock- 
arbeiterinnen haben,  dem  allgemeinen  Gebrauch  folgend,  sich 
bereits  zu  einem  besonderen  Gewerkveiein  zusammengeschlossen. 
Anfangs  sahen  die  Dockarbeiter  belustigt  dem  Treiben  Ihrer 
weiblichen  Collegen  zu,  bis  sie  die  in  der  Einführung  von 
Frauenarbeit  für  sie  selbst  liegende  Gefahr  erblickten,  und  jetzt 
schon  haben  sich  die  Verhältnisse  dermaassen  zugespitzt,  «safs 
man  von  einer  Wiederholung  des  grossen  Dockerausstandes  vom 
Jahre  1889  spricht.  Ks  ist  in  der  That  schwierig,  das  Vorgehen 
der  Dockdirectoren  in  dieser  Frage  zu  verstehen.  Dass  Duck- 
arbeit,  das  Rewegen  grosser  und  schwerer  Masken,  kein  Gebiet 
ist,  auf  dem  mit  Vortheil  für  das  weibliche  Geschlecht  voll- 
kommene Gleichberechtigung  zwischen  Mann  und  Weib  ein- 
geführt zu  werden  verdient,  liegt  auf  der  Hand.  Wenngleich  es 
möglich  ist,  dass  vermöge  der  verbesserten  modernen  Maschinen 
die  Frau  mit  dem  Mann  wetteifern  kann,  so  erscheint  weibliche 
Dockarbeit  doch  ebenso  bedenklich  wie  beispielsweise  Frauen- 


arbeit in  unterirdischen  Bergwerken.  Es  ist  überdies  fragrieb, 
ob  trotz  der  niedrigeren  weiblichen  Löhne  auf  die  Diuer  eine 
Ersparniss  für  die  Dockverwaltung  zu  erzielen  ist.  Eine  Notb- 
lage  der  Dockdirectoren,  übertriebene  Forderungen  ihrer  Arbeiter 
mit  Hilfe  von  Frauen  zu  bekämpfen,  liegt  nicht  vor';  in  der 
Regel  ist  das  Arbeitsangebot  im  Londoner  Hafen  dreimal  so 
gross  als  die  Nachfrage. 

Man  sucht  daher  vergeblich  nach  Gründen,  die  zu  einem  so 
gefährlichen  Versuch,  wie  die  Einführung  von  Frauenarbeit  in 
den  Docks  ist,  die  Veranlassung  gegeben  haben  können.  Ob- 
wohl die  Londoner  Docks  Privatgesellschaften  gehören,  wäre 
es  eine  unhaltbare  Ansicht,  dass  die  Dockdirectoren  thun  und 
lassen  können,  was  ihnen  beliebt.  Die  Docks  spielen  im  wirt- 
schaftlichen Leben  Londons  eine  grosse  Rolle  als  Mittel  zum 
Ausgleich  von  Schwankungen  auf  dem  Arbeitsmarkt.  Das 
Arbeitsangebot  an  den  Docks  steigt  mit  der  Verschlechterung 
der  allgemeinen  Arbeitsbedingungen  und  fällt  mit  deren  Ver- 
besserungen. Indem  die  Docks  einen  grossen  Theil  des  in 
London  vorhandenen  Arbeitsüberschusses  aufsangen,  vollführen 
sie  eine  wirtschaftlich  ungemein  wichtige  Function.  Sie  be- 
wahren gleichzeitig  auch  viele  Tausende  der  Elendesten  in 
London  vor  dem  augenblicklichen  Huugertode;  sobald  beispiels- 
weise ein  anhaltender  schwarzer  Nebel  oder  ein  starker  Frost 
den  Hafenverkehr  bedeutend  einschränkt,  steigt  die  Zihl  der 
„starvation  cases",  der  Todesfälle  durch  Verhungern  —  jedesmal 
in  erschreckendem  Maasse.  Dockangelegenheiten  sind  daher  in 
London  nicht  mehr  Privatsache  der  Dockgesellschaften,  sondern 
die  Gesammtheit  im  höchsten  Maasse  interessirende  Vorkomm- 
nisse. Nach  einem  allgemein  giltigen  Gesetz  treibt  Einführung 
von  Frauenarbeit  die  Löhne  nach  unten;  sollte  in  den  Docks 
dasselbe  Gesetz  sich  äussern,  so  mögen  die  Directoren  vielleicht 
im  Interesse  ihrer  Actionäre  eine  vorübergehende  Herabmin-, 
derung  der  Betriebskosten  erzielen,  sie  bringen  aber  gleich- 
zeitig den  gesammten  englischen  Arbeitsmarkt  in  Gefahr,  von 
einer  ähnlich  gewaltigen  Erschütterung  heimgesucht  zu  werden 
wie  im  Jahre  1889.  Die  Dockdirectoren  müssen  daher  gewich- 
tige Gründe  zu  ihrer  Rechtfertigung  beibringen,  sonst  wird  im 
Falle  eines  grossen  Dockeransstandes  die  Verantwortlichkeit 
schwer  auf  ihnen  lasten.  Der  Ruf  nach  Verstaatlichung  oder 
Coramunalisirung  der  Docks  würde  alsdann  aufs  Neue  er- 
schallen, und  «war  mit  einer  Macht,  dass  ihm  schwer  zu  wider- 
stehen sein  würde. 


Verbot  gewerblicher  Kinderarbeit  in  Mainz.  In 

umfassender  Weise  wird  die  gewerbliche  Neben- 
beschäftigung von  Schulkindern  nnnmehr  auch  durch  die  Bürger- 
meisterei der  Stadt  Mainz  in  einer  „Poliiei- Verordnung,  die 
schulpflichtiger  Kinder  zu 
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§  i.  Kintlero,  welche  das  14.  Lebensjahr  nicht  vollendet 
haben  and  noch  schulpflichtig  sind,  ist  nicht  gestaltet,  Back- 
waaren,  Blumen,  Kuriwaaren,  Drucksachen  oder  andere  Gegen- 
stände in  den  Wirtbshiusern,  auf  Strassen,  öffentlichen  Plätzen, 
Promenaden  oder  auch  in  den  Privaihänsern  zum  Verkaufe  oder 
um  Geschenke  dagegen  zu  erhalten,  umherzot ragen.  Ebenso 
dürfen  schulpflichtige  Kinder  vor  zurückgelegtem  14.  Lebens- 
jahre an  gewerbsmässigen  Gesang-  und  Musikaufführangen,  an 
öffentlichen  Schaustellungen,  theatralischen  Vorstellungen  oder 
sonstigen  Lustbarkeiten,  ohne  das«  ein  höheres  Interesse  der 
Kunst  und  Wissenschaft  dabei  obwaltet,  nicht  thütigen  Antheil 
nehmen.  Im  letzteren  Falle  bedarf  es  einer  besonderen  Erlaub- 
niss  des  Bürgermeisters.  §  2.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  JO  II,  oder 
mit  entsprechender  Haftstrafe  werden  unter  Berücksichtigung 
des  §  SS  de-.  Keichs-Strafgesetzbuches  bestraft:  a)  Eltern,  Vor- 
münder, Pfleger,  welche  dulden,  dass  ihre  Kinder  oder  Pflege- 
befohlenen dem  §t  entgegenhandeln;  b)  Inhaber  oder  Verwalter 
von  Gast-  und  Schankwirthschaften,  welche  gestatten,  dass 
Kinder  zu  den  in  §  1  beieichneten  Zwecken  die  den  Gästen 
geöffneten  Localitäten  betreten,  beziehungsweise,  welche  diese 
Kinder  nicht  sofort  entfernen;  <■)  Unternehmer  von  gewerbs- 
mässigen Gesangs-  und  Musikaufführungen,  öffentlichen  Schau- 
stellungen, theatralischen  Vorstellungen  oder  sonstigen  Lustbar- 
keiten, welche  schulpflichtige  Kinder  vor  zurückgelegtem 
14.  Lebensjahre  bei  ihren  Veranstaltungen  zuziehen  und  zur 
Mitwirkung  benutzen." 


Communirationptnittrl,  s^imuiu  t  etc. 


Ein  Fahrzeug  mit  Gasmotor.  Bei  drm  zum  Befahren 

kurzer  Strecken  läogs  der  Küsten  und  auf  Flüssen  be- 
stimmten kleinen  Fahrzeugen  beginnt  stich  nebst  dem 
Petroleummotor  (offene  Heissluftmaschine  mit  innerer 
Heizung)  auch  die  Gaskraftmaschine  einzubürgern.  Kiner 
der  eisten  Schritte  in  dieser  Richtung  wurde  von  der 
Gesellschaft  La  Seine  Maritime  gemacht,  welche,  um 
einen  Verkehr  zu  Wasser  zwischen  Hävre,  Rouen  und 
Paris  ins  Leben  zu  tufen,  mit  der  Firma  Üelamare-De- 
bouteville  und  Malandio  wegen  Herstellung  von  Gas- 
motoren für  die  betreffenden  Fahrzeuge  in  Verbindung 
trat.  Die  genannte  Firma  hatte  schon  im  Jahre  1 883  ein 
mit  gleichem  Motor  versehenes  Tricycle  construirt,  das 
sich  gut  bewährte.  Die  neue  Maschine  gehört  wie  die 
frühere  dem  Simplex- Typ  an,  steht  aber  nach  Art  der 
Hammermaschine  aufrecht.  Sie  wird  mit  Leuchtgas  be- 
trieben, das  den  betreffenden  Booten  von  einer  auf  der 
Strecke  zwischen  Hävre  und  Paris  gelegenen  kleinen  Gas- 
fabrik geliefert  wird;  die  Fabrik  hält  stets  einen  Vorratb 
von  Leuchtgas  in  einem  aus  Stahlrohren  hergestellten 
Reservoir  unter  dem  Drucke  von  95  Atmosphären  bereit, 
welcher  mittelst  eines  biegsamen  Rohres,  wie  selbe  zur 
Füllung  von  automobilen  Torpedos  mit  B-triebsIuft  in 
Verwendung  stehen,  nach  dem  Fahrzeuge  geleitet  wird. 
1  »as  eiserne  Boot  „Idee"  ist  das  erste  seiner  Gattung. 
Es  wurde  im  Etablissement  Mallard  bei  Rouen  erbaut,  ist 
30  m  lang,  5-48»»  breit,  hat  2*24  m  Tiefgang  und  besitzt 
vier  wasserdichte  Abtheilungen.  Die  vorderste  derselben 
beherbergt  den  Capilän  und  die  Mannschaft,  die  zweite 
und  dritte,  welche  ungefähr  vier  Fünftel  der  ganzen 
Schiffslänge  einnehmen,  geben  den  Laderaum  ab,  wäh- 
rend in  der  vierten  — -  der  achtersten  —  der  Motor  unter- 
gebracht ist.  Das  Fahrzeug  hat  einen  Gehalt  von  300 
Brutto-Registertonnen  und  ist  im  Stande,  Ladungen  bis 
250  Registertonnen  aufzunehmen.  Das  Steuerruder  be- 
sitzt ein  grosses  Areal  von  Einrichtungen,  um  es  in  jeder 
Winkelstellung  fixiren  zu  können.  Der  Gasvorrath  ist  an 
Bord  (ebenso  wie  auf  dem  Lande  in  der  Fabrik)  in  einem 
Accumulator  aus  Stahlröhren  von  25  cm  äusserem  Durch- 
messer, 5  m  Länge  und  9  m«  Metallstärke  untergebracht 
und  wird  gewöhnlich  bis  auf  95  Atmosphären  gepresst. 

Regulirung  von  Flüssen  und  Schiffahrtscanälen  in 

Ungarn.  Wie  aus  Budapest  berichtet  wird,    hat  die 


ungarische  Regierung  eine  umfassende  Regulirung  der 
unteren  Theiss,  der  Maros,  der  Bega,  der  Temes  sowie 
des  Franzens-  und  Bcgacanals  beschlossen,  und  wird 
dieses  für  die  Verproviantirung  Mitteleuropas  durch  die 
grossen  Productionsgebiete  der  Bacska  und  des  Banales 
bedeutungsvolle  Werk  demnächst  in  seiner  Totalität  in 
Angriff  genommen  werden. 

lieber  Auftrag  des  Ackerbauministeriums  haben  die 
betreffenden  Ingenieurämter  einen  einheitlichen  Re- 
gulirungsplan  bereits  ausgearbeitet,  welcher  sfeh  in 
gleicher  Weise  auf  die  Theiss,  die  Maros,  Bega  und 
Temes  erstreckt.  Die  Maros  wird  nach  dem  sogenannten 
Stufensystem  regulirt,  bei  der  Theiss  aber  werden  die 
Arbeiten  zunächst  mit  der  Höherverlegung  der  Mündung 
des  Franzenscanals  fortgesetzt.  Am  radicalsten  wird  die 
Regulirung  der  Temes  und  Bega  durchgeführt,  indem  man 
an  der  Hand  der  statistischen  Daten  zu  der  Ueberzeugung 
gelangt  ist,  dass  der  Verkehr  der  Temes  und  Bega  den- 
jenigen aller  ungarischen  Flüsse,  die  Donau  ausge- 
nommen, übersteigt.  Der  Verkehr  des  Bcgacanals  z.  B. 
ist  jährlich  7 — 8  Millionen?,  zumeist  Getreide,  aber  selbst 
dieser  Verkehr  wäre  noch  zu  steigern,  wenn  der  Schiffs- 
verkehr nicht  so  oft  durch  den  kleinen  Wasserstand  be- 
hindert würde,  wie  dies  im  heurigen  Frühjahre  der  Fall 
war,  als  nächst  Temesvar  jene  die  theilweise  Speisung 
des  schiffbaren  Bcgacanals  vermittelnde  Schutz  wehr  der 
Temes  bei  Koately  den  heftigen  Anprall  der  Hochfluh 
nicht  auszuhalten  vermochte.  Die  mehrere  Meter  breite, 
aus  festem  Steinmaterial  gebaute  Schutzwehr  barst  as 
zwei  Stellen  in  Breiten  von  70  und  50  m.  Die  Folge 
hievon  war,  dass  sich  die  Hochfluth  der  Temes  im  eigenen 
Bette  fortwälzte  und  der  bei  Hochwassern  als  Abzapf  - 
und  Speisecanal  vortrefflich  geeignete  Bega-Schiffahrts- 
canal  wasserfrei  blieb. 

DerBcgacanal  theik  sich  unterhalb  Temesvirs  in  einen 
schiffbaren  und  einen  nicht  sch  ffbaren,  lediglich  zu  Ent- 
wässerungszwecken dienenden  Canal.  Speciell  den  schiff- 
baren Rt'fjacanal  betreffend,  hat  nun  der  Minister,  um  die 
Frage  der  constanten  Schiffbarmachung  desselben  ihrer 
Lösung  entgegenzuführen,  den  Chef  des  Temesvärer 
Strombauamtes,  Oberingenieur  Anton  Endre,  mit  dem 
Sectionsingenieur  Palffy  nach  Frankreich  entsendet,  um 
das  Posses-System  mit  Kammerschleusen  zu  studiren. 

Eröffnung  des  Betriebes  auf  der  Eisenbahn  von 

Beirut  nach  DamaSCUS.  Am  3.  August  wurde  die  Eisen- 
bahn von  Beirut  nach  Damascus  dem  öffentlichen  Ver- 
kehre übergeben.  Die  Linie  ist  schmalspurig  und  hat 
eine  Länge  von  142  km,  welche  von  den  Zügen  in  9  bis 
10  Stunden  durchlaufen  werden.  Die  Anlagekosten 
sollen  sich  auf  3,500.000  Frs.  belaufen.  Die  Schwierig- 
keiten des  Terrains  machten  die  Anlage  zweier  Tunnel« 
erforderlich ;  auch  musste  behufs  Ueberwindung  der  an- 
sehnlichen Höhendifferenz  das  Zahnradsystem  Cremaillere 
in  Anwendung  gebracht  werden.  Die  Bahnverwaltung, 
welche  französisch  ist,  untersteht  dem  Schutze  der 
Pforte.  Der  Waarentarif  beträgt  35,  30  und  25  Para 
per  Kilometertoone;  der  Personentarif  30,  20,  respective 
10  Para  per  km.  Die  Bahnlinie  wird  dem  Import  europäi- 
scher Waaren  nach  Damascus  und  dem  Export  von 
Landesartikeln  (Cerealien,  trockenen  und  frischen 
Früchten,  Gemüsen,  Möbeln,  Seiden-  und  Baumwoll- 
stoffen) von  Damascus  zur  Küste  zu  dienen  haben. 
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ENT WICKLUNG  UND  LAGE  DES  ÖSTER- 
REICHISCH -  UNGARISCHEN  HOPFEN- 
HANDELS. 

Von  Dr.  W.  May. 

Unter  den  Ländern,  welche  Hopfenbau  betreiben, 
nimmt  bekanntlich  Oesterreich-Ungarn  eine  hervor- 
ragende Stelle  ein  und  gehört  namentlich  der  in  Böhmen 
gewonnene  Hopfen  zu  den  bestqualificirten  der  Welt. 
Man  kann  annehmen,  dass  von  der  Weltproduction  an 
Hopfen  etwa  der  zehnte  Theil  auf  unsere  Monarchie 
entfällt. 

Vergleichsweise  wurden  im  Jahre  1894  in  sämmtlichen 
Hopfengebieten  der  Erde  rund  1, 126.000  q  Hopfen  ge- 
wonnen, wovon  rund  114.000  q  auf  Oesterreich-Ungarn 
entfallen.  In  der  österreichischen  Reichshälfte,  welche 
hier  vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  betrug  im  er- 
wähnten Jahre  die  Hopfenernte  89.599  q  und  waren  an 
diesem  Quantum  betbeiligt:  Böhmen  mit  75.120  q, 
Galizien  mit  571$  q,  Steiermark  mit  5540  q,  Mähren  mit 
1999  q,  Obet Österreich  mit  Ii 65  q,  Kärnten  mit  60  q. 

Die  volkswiithschaftlicbe  Bedeutung  des  vaterländi- 
schen Hopfenhandels  hingegen  wird  am  besten  durch  die 
Thatsacbe  beleuchtet,  dass  die  Ein- und  Ausfuhrbewegung 
der  Monarchie  in  Hopfen  in  dem  Zeitraum  1881  — 1894 
einen  Gesammtwerth  von  rund  110  Millionen  Gulden  re- 
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präsentirte,  wovon  auf  die  Ausfuhr  rund  82  und  auf  die 
Einfuhr  rund  28  Millionen  Gulden  entfallen.  Die  auf  die 
Durchfuhr  entfallenden  Ziffern  sind  hier  und  im  Folgenden 
ausser  Betracht  gelassen. 

Die  Monarchie  exportirte  in  der  Periode  1881 — 1894 
insgesammt  399.974  q  Hopfen,  wovon  der  Löwenantheil, 
nämlich  361.760  q,  nach  Deutschland  (von  den  Frei- 
hafengebieten Hamburg  und  Bremen  abgesehen)  ge- 
langte. Sie  importirte  hingegen  in  dem  correspondiren- 
den  Zeiträume  insgesammt  138.809  q,  davon  kamen 
124.067  q  aus  Deutschland.  Der  Ucberschuss  der  Ausfuhr 
Ober  die  Einfuhr  stellt  sich  für  die  Gesammtmonarchie 
auf   261.165    q,    im    Verkehre    mit    Deutschland  auf 

Im  Hopfenbandel  spielen  sonach  unsere  Handels 
beziebungen  mit  Deutschland  die  grösste  Rolle,  denn  in 
der  hier  berücksichtigten  vierzehnjährigen  Periode  haben 
wir  nur  38214  q  nach  anderen  Consumgebieten  ex« 
portirt  und  gleicherweise  nur  14.742  q  aus  anderen 
Hopfengebieten  bezogen. 

Was  nun  unsere  Ein-  undAusfubrbewegung  im  Weiteren 
betrifft,  so  lassen  sich  nur  zwei  getrennte  Perioden  sta- 
tistisch erfassen,  nämlich  die  Periode  1 88 1  — 1890  und  die 
Periode  1891 — 1894.  Denn  es  stehen  uns  nur  für  die 
zweite  Periode  ausführlichere  amtliche  Daten  zu  Gebote, 
da  die  Handelsstatislik  Oesterreich-Ungarns  bekanntlich 
erst  im  jähre  1891  eine  umfassende  Reform  insbesondere 
nach  der  Richtung  bin  erfahren  bat,  dass  in  derselben  die 
in  Frage  kommenden  Bezugs-  und  Absatzländer  nicht  wie 
bisher  äusserst  spärlich,  respective  lückenhaft,  sondern 
in  ziemlich  detaillirter  Weise  aufgeführt  werden. 

Ein  Blick  auf  die  bandelsstatistischen  Wtrthtifftrn  der 
einzelnen  Jahre  lehrt  uns,  dass  die  beiden  Jahre  1882  und 
1893  unserrn  Hopfenproducenteo,  beziehungsweise  -Ex- 
porteuren Preise  brachten,  wie  solche  in  anderen  Jahren 
auch  nur  annähernd  nicht  erzielt  wurden.  Denn  während 
im  Durchschnitte  der  Quinquennien  188 1  — 1885  und 
1886— 1890  unser  Hopfeoexport  sich  jährlich  auf 
5,806.950  fl.,  beziehungsweise  4,416.916  11.  bewerthete, 
betrug  der  Werth  unserer  Hopfenausfuhr  in  dem  Jahre 
'893  12,316.72511.  und  im  Jahre  1882  sogar  15,021.03011. 
In  diesen  beiden  Jahren  hatten  nämlich  die  Hopfenpreise 
auf  dem  Weltmarkte  eine  ausserordentliche  Höhe  erreicht, 
weil  die  Hopfenernte  in  den  beiden  grössten  Hopfen- 
gebieten der  Erde,  in  England,  respective  in  Deutschland, 


England,  wo  in  der  Regel  jährlich  ca.  300.000  q 
Hopfen  seitens  der  dortigen  Brauersien  consumirt  werden, 
erntete  im  Jahre  1882  nur  etwa  60.000  q  (1894  mehr 
als  300.000  q !)  Hopfen  und  musste  daher  relativ  enorme 
Hopfenmrngen  aus  dem  Auslande  beschaffen.  Die  Hopfen- 
preise erreichten  in  Folge  dessen  im  erwähnten  Jahre 
eine  noch  nie  dagewesene  Höhe  (bis  600  fl.  per  loo  ig), 
und  Nürnberger  Hopfenbändler  reisten  sogar  nach  San 
Francisco,  um  dort  californischen  Hopfen  in  grösseren 
Mengen  aufzukaufen.  Unser  Export  stieg  daher  im  Jahre 
1882  auf  37.530  q,  welche  Höbe  er  vordem  noch  nicht 
erreicht  hatte.  Schon  im  darauffolgenden  Jahre  machten 
sich  jedoch  die  Folgen  dieses  abnormalen  Zustandes  bei 
uns  bemerkbar,  denn  wir  sahen  uns  gezwungen,  grosse 
Mengen  Hopfen  aus  dem  Auslande  einzuführen  und  unser 
Import  stieg  im  Jahre  1883  auf  die  bisher  nicht  erreichte 
Ziffer  von  20.662  q,  während  andererseits  unsere  Hopfen- 
ausfubr  bis  auf  14.140  q  zurückgieng,  d.  b.  ihren  bisher 
tiefsten  Stand  erreichte.  Das  Jahr  1883  ist  denn  auch  bisher 
das  einzige  Jahr,  in  dem  wir  mehr  Hopfen  einführten  als 
ausführten,  und  betrug  das  entsprechende  Plus  6522  q. 

Aehnliche  Erscheinungen  wie  das  Jahr  1882  brachte 
das  Jahr  1 893  auf  dem  mitteleuropäischen  Hopfenmarkte. 
Die  andauernde  Trockenheit  und  Hitze  des  Sommers  1893 
war  der  Entwicklung  der  Hopfenpflanzc  in  Deutschland 
sehr  schädlich,  so  dass  in  den  meisten  deutschen  Hopfen- 
bezirken nur  eine  Drittelernte  zu  verzeichnen  war. 
Deutschland  —  das  g'ö^ste  Hopfengehiet  der  Erde,  da 


von  den  118.000  ha,  welche  die  Hopfenculturen  der  Erde 
umfassen,  allein  42.000  ha  auf  die  deutschen  Gultureo 
entfallen  —  hatte  daher  seit  vielen  Jahren  nicht  ein  so 
geringes  Quantum  an  Hopfen  geerntet  wie  im  Jabre 
1893,  in  welchem  Jahre  insgesammt  nur  106.399  q  ge- 
wonnen wurden,  das  ist  1 38.747  q  weniger  als  im  Jabre 
1892,  welches  Jahr  eine  Hopfenproduction  von  245.146? 
aufwies.  Aus  diesem  Grunde  musste  deutscherseits  viel 
Hopfen  aus  dem  Auslande,  namentlich  aus  Böhmen  be- 
zogen werden,  welches  Land  eine  gute  Hopfenernte  hatte 
(in  den  österreichischen  Hopfeogebieten  wurden  im  Jabre 
1893  61.308  q  Hopfen  gewonnen),  uod  die  Einfuhr 
fremdländischen  Hopfens  nach  Deutschland  stieg  im  Jahre 
1893  auf  die  bisher  nicht  erreichte  Höhe  von  42.703  q. 
Die  deutsche  Hopfeneinfubr  repräsentirte  im  erwähnten 
Jabre  nahezu  das  dreifache  Quantum  der  im  Jahre  1892 
importirten  Menge  (15.439  ?)  u°d  hat  sich  auch  noch  im 
Jahre  1894  auf  einem  ziemlich  hoben  Stande  (24  250  q) 
erhalten;  Oesterreich  führte  1893  32.597  q  Hopfen  nach 
Deutschland  ein,  d.  i.  nahezu  doppelt  so  viel  als  im  Vor- 
jahre (18.253  q)  und  lieferte  auch  noch  im  Jahre  1894 
ein  grösseres  Quantum,  nämlich  27.370  q.  l) 

Naturgemäss  wirkten  diese  Verbältnisse  auf  die  Preis- 
bildung ein.  Im  Jahre  1893  stiegen  die  Hopfenpreisc 
wiederum  zu  eiuer  beträchtlichen  Höbe,  und  diese  That- 
sachc  kommt  für  unseren  Hopfenexport  darin  zum  Aus- 
druck, dass  wir  für  nahezu  gleich  grosse  Mengen  (35.496  q 
zu  38. 134  q)  im  Jahre  1894  nur  5,643.864  fl..  dagegen 
im  Jahre  1893  12,316.725  fl.  aus  dem  Auslande  für 
Hopfen  hereinbringen. 

Die  Jahre  1882  und  1893  haben  also  den  österreichi- 
schen Hopfenproducenten  und  -Händlern  ausserordent- 
liche finanzielle  Ergebnisse  gebracht. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  vorausgeschickt, 
wollen  wir  nur  den  Aussenbandel  der  Monarchie  in 
Hopfen  etwas  specieller  betrachten,  soweit  hiezu  die 
neuere  österreichische  Handelsstatistik  die  Daten  bietet. 
Es  bezifferte  sich  der  Hopfenexport  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  in  den  letzten  vier  Jahren  1891 
bis  1894  auf  insgesammt  130.964  q  und  sind  biebei  fol- 
gende Bezugsländer,  und  zwar  in  absteigender  Reihe  be- 
iheiligt 


10.  Serbien  .  , 

1 1.  Rumänien     .  . 
1:.  Ver.  Staaten 
13   Bulgarien  .  .  . 

14.  Uebrig.  Amerika 

15.  Italien    .  .  .  . 

16.  Schweden  .  .  . 

17.  Türkei    .  .  .  . 


Mitrr.eotn'r 

!.l85 
M5t 
48« 

476 
446 

4»9 
1*4 

122 


Metrrceotner 

1.  Deutsch.  Zollgeb.  10 1  647 

2.  Hamb.-Bremen  .  5.166 

3.  Niederlande    .  .  4749 

4.  Schweiz   ....  3.690 

5.  Frankreich  .  .  .  3.096 

6.  Dänemark    .  .  .  2.274 

7.  Grossbritannien  .  2.050 

8.  Belgien    ....  1.723 

9.  Kussland     .   .   .  X.274 

Dem  erwähnten  Ausfuhrquantum  mit  130.964  q  steht 
hier  eine  correspondirende  Einfuhr  von  37.372  q  gegen- 
über, so  dass  der  Ucberschuss  der  Hopfenausfubr  über 
die  Einfuhr  sich  auf  93.592  q  beziffert. 

Etwa  78  Percent  des  aus  der  Monarchie  exportirten 
Hopfens  gelangen  allein  nach  Deutschland,  das  in  einem 
ähnlichen  Umfange  auch  der  Abnehmer  für  österreichische 
(insbesondere  böhmische)  Biere  ist.  Auffällig  erscheint 
jedoch,  dass  Oesterreich  relativ  viel  geringere  Mengen 
Hopfen  als  Deutschland  nach  der  Schweis  und  nach  Italien 
exportirt,  welche  Erscheinung  wohl  mit  den  Transport- 
Verhältnissen,  respective  mit  den  hohen  Tarifen  der  öster- 
reichischen Eisenbahnen  im  Zusammenhang  stehen  dürfte. 
Vergleichsweise  exportirte  Deutschland  in  dem  corre- 
spondirenden  Zeiträume  nach  der  Schweig  14.290  q. 
Oesterreich  dagegen  nur  3690  q ;  der  deutsche»  Hopfen- 
rxport  nach  Italien  bezifferte  sich  auf  2008  q,  der  öster- 
reichische nur  auf  429  q  und  der  letztere  bat  in  der 
jüngsten  Zeit  fast  ganz  aufgehört.  Auch  der  Export  öster- 
reichischen Hopfens  nach  Nord-  und  Südamerika,  dessen 

')  In  UniUrblaDd  war  unter  solchen  Umstanden  »n  «in  lebhaftes  Export 
ce.ctiaft  nicht  so  denken,  so  dass  der  dänische  Ilopfenezport  ins  Jahr» 
1*1)3  einen  Tiefstand  (J5.»I7  ?)  seift,  wie  Ibo  dl*  baanaUcfae 
TMlebnet  hat.  Im  Jahr«  18M  In  r 
I  Vorjahr«  (IM  24»  ;)  an», 
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Förderung  seitens  der  vaterländischen  Consularvertreter 
seit  Jahren  dringend  empfohlen  wird,  will  nicht  recht  in 
Fluss  kommen  ;  denn  die  dorthin  ausgeführten  Mengen 
stehen  zu  dem  correspondirenden  Export  Deutschlands  in 
keinem  Verhältnis«,  selbst  wenn  man  annimmt,  dass  ein 
Theil  des  in  die  Freihafengebiete  von  Hamburg  und 
Bremen  gelangten  österreichischen  Hopfens  seinen  Weg 
nach  Amerika  genommen  hat.  Denn  berücksichtigt  man 
diese  Mengen  sogar  in  ihrem  ganzen  Umfange,  so  wären 
in  den  Jahren  1891 — 1894  Alles  in  Allem  genommen  nur 
6098?  österreichischer  Hopfen  nach  dem  amerikanischen 
Continent  gelangt,  während  die  correspondirende  Aus- 
fuhr  Deutschlands  —  trotz  des  schlechten  Exportjahres 
1893  —  42.613  q  Hopfen,  also  das  siebenfache  Quantum 
betragen  bat.  Denn  Deutschland  exportirte  in  den  Jahren 
1891  — 1894  nach  den  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
29-933  9<  Brasilien  8312  q,  Chile  3072,  Argentinien 
1296  f. 

Die  nord-  und  sudamerikanischen  Märkte  bieten  also 
unzweifelhaft  noch  ein  grosses  Tbätigkeitsfeld  für  den 
Hopfenbandel  der  Monarchie,  und  auch  der  etwaige  Ein- 
wand, dass  die  eigene  Hopfencultur  der  Vereinigten 
Staaten  Amerikas  von  Jahr  zu  Jahr  grössere  Dimensionen 
annimmt,  ist  deshalb  nicht  stichhaltig,  weil  der  dort  er- 
zeugte Hopfen  viel  bitterer  als  der  österreichische,  be- 
ziehungsweise deutsche  ist  und  letzterer  dieserhalb  von 
denjenigen  amerikanischen  Bierbrauereien  nicht  entbehrt 
werden  kann,  deren  Abnehmer  vorzugsweise  die  ein- 
gewanderten deutschen  Elemente  sind,  aus  denen  sieb 
ein  grosser  Theil  des  dortigen  Bier  consumirenden 
Publicums  recrutirt.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Behaup- 
tung spricht  auch  die  Tbatsache,  dass,  obschon  dieHopfen- 
produetion  Nordamerikas  gegenwärtig  erheblich  grösser 
als  der  Consum  der  nordamerikaniseben  Bierbrauereien 
ist  —  wie  oben  gezeigt  —  grosse  Mengen  deutschen 
Hopfens  nach  Nord-  und  Südamerika  gelangen,  und  dass 
weiters  die  nordamerikanischen  Hopfenproducenten  — 
weil,  wie  gesagt,  ihr  Hopfen  zur  Herstellung  von  dem 
deutschen  Gcscbmacke  angepassten  Bieren  sich  nicht 
eignet  —  gezwungen  sind,  von  Jahr  zu  Jahr  grössere 
Mengen  nach  England  auszuführen,  woselbst  ihr  bitterer, 
für  englische  Birre  auch  brauchbarerer  Hopfen  bessere 
Verwerthung  finden  kann. 

Nach  vorliegenden  Schätzungen  bezifferte  sich  die 
Hopfenernte  der  nordamerikaniseben  Hopfengebiete 
(ca.  24.000  ha  Umfang)  im  Jahresdurchschnitt  des  Jahr- 
fünfts 1876 — 1880  auf  rund  1 25.000-/ und  stieg  im  Jahres- 
durchschnitt des  Jahrfünfts  1890—1894  auf  rund 
190.000  q.  Der  Consum  der  nordamerikanischen  Braue- 
reien dagegen  wird  gegenwärtig  auf  rund  155.000  q 
Hopfen  angenommen ;  die  dortige  Hopfenproduction  ist 
also  erheblich  grösser  als  der  Eigenconsum  an  Hopfen. 
Andererseits  bewegte  sich  der  Aussenhandel  Gross- 
britannittu  in  Hopfen  in  den  letzten  Jahren  in  folgenden 


Bierbrauerei  ausser  Stande,  das  im  Inlande  hergestellte 
Hopfenquantum  zu  consumiren.  Vergleichsweise  wird  der 
Hopfenconsum  der  Bierbrauereien  Oesterreich-Ungarns 
gegenwärtig  auf  rund  55.000?  geschätzt,  wogegen  allein 
die  cisleithanische  Hopfenproduction  im  Jahre  1894  mehr 
als  89.000  q  betragen  hat. 

Angesichts  der  immer  schwieriger  sieb  gestaltenden 
Lage  des  internationalen  Getreidemarktes  kann  eine 
intensivere  Cultur  von  Handelsgeivächten,  wie  Hopfen,  für 
unsere  Landwirtbe  doch  nur  von  Nutzen  sein,  und 
es  ist  recht  bedauerlich,  dass  seitens  der  berufenen 
Vertreter  der  heimischen  Landwirthschaft  in  der  an- 
gedeuteten Richtung  bisher  herzlich  wenig  geschehen  ist. 

Unser  Hopfengescbäft  mit  den  Balkanttaattn  bat  sich 
in  den  letzten  Jahren  allerdings  etwas  lebhafter  ent- 
wickelt, doch  ist  hier  naturgemäss  dem  Consum  durch  die 
beschränkten  Bierproductionsverbältnisse  eine  gewisse 
Grenze  gezogen,  so  dass  der  Bezug  von  Hopfen  immer 
nur  in  einem  relativ  mässigem  Umfange  stattfinden  kann. 

Dass,  im  Grossen  und  Ganzen  betrachtet,  unser 
Hopfenexport  in  einem  continuirlichen  und  relativ  auch 
nicht  unerheblichen  Aufschwünge  begriffen  ist,  zeigen 
folgende  Durchscbnittsztffern.  Die  Monarchie  exportirte 
jährlich  im  Durchschnitte  der  Jahre: 


1881—1885  24-87» 

1886—1890  28.929 

1891-1894  32.741 

Was  schliesslich  unsere  Hopfeneinfuhr  anlangt,  so 
ist  bei  derselben  eine  rückläufige  Bewegung  unverkennbar, 
denn  die  Monarchie  importirte  jährlich  im  Durchschnitte 
der  Jahre: 

M«t«reaaUi«r 

l88l  — 1885  12  573 

1886—1890  7.715 

1891  — 1891  9.343 

Die  Einfuhrzifferti  der  letzten  beiden  Jahre  fallen  mit 
Rücksicht  auf  die  geschilderten  exceptionellen  Verbältnisse 
des  Hopfenmarktes  insoweit  nicht  ins  Gewicht,  denn  das 
Steigen  der  Hopfenpreise  hat  sicherlich  manche  in» 
ländische  Brauereien  veranlasst,  ihren  Bedarf  rechtzeitig 
aus  dem  Auslande  zu  decken.  Im  Jahre  1893  ist  die  relativ 
grosse  Einfuhr  russischen  Hopfeus  bemerkenswert^  welche 
Erscheinung  ursächlich  auf  den  damaligen  Zollkrieg 
zwischen  Deutschland  und  Russland  theilweise  zurück- 
zuführen sein  dürfte,  wo  Russland  viele  seiner  Productr, 
insbesondere  Getreide  etc.,  auf  dem  Umwege  über 
Oesterreich  nach  Deutschland  einzuführen  suchte;  es  ist 
daher  anzunehmen,  dass  ein  erheblicher  Theil  dieses 
russischen  Hopfens  nicht  von  österreichischen,  sonder  n 
von  deutschen  Händlern,  respective  Consumenten  be- 
zogen worden  ist,  da  ja  im  erwähnten  Jahre  die  deutsche 
Hopfenernte  den  inländischen  Bedarf  bei  weitem  nicht 
zu  decken  vermochte. 


Klofuhr  Aufahr 

engl.  C«ntner  engl.  Centn« 

1892  ....  233.415  «.405 

1893  ....  24I.863  21.389 

1894  ....  224.082  24.O98 

und  den  grössten  Antheil  am  englischen  Hopfenimport 
haben  gegenwärtig  die  nordamerikanischen  Hopfen- 
producenten. 

Ein  zielbewusstcs,  tbatkräftiges  Vorgeben  von  Seite 
der  österreichischen  Hopfenexporteure  wäre  gewiss  im 
Stande,  den  Absatz  vaterländischen  Hopfens  auf  dem 
amerikanischen  Continente  so  zu  fördern,  wie  es  die 
günstige  Lage  dieses  grossen  Absatzgebietes  erheischt. 

Die  Erschliessung  neuer  Absatzgebiete,  beziehungs- 
weise die  Gewinnung  neuer  ausländischer  Abnehmer  für 
unseren  Hopfen  erscheint  uns  umsomehr  angezeigt,  als  die 
Monarchie  ohne  Schwierigkeiten  in  der  Lage  ist,  die 
vaterländische  Hopfencultur  ausdehnen  za  können.  Es  sei 
hiebei  nur  an  die  vorzügliche  Bodeosituation  etc.  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen  erinnert.  Ferner  ist  die  heimische 


Stallgefetsgeftung. 

RUMland.  (Zolltahlungen.)  Der  Curs  des  Silberrubelt,  Credit- 
rubels  und  der  Silber-  und  Kupferscheidemünze  bei  Zoll- 
tahlungen ist  für  die  Zeit  vom  13/1.  October  1895  bis  zum 
13/1.  Jänner  1896  vom  Verweser  des  Finanzministeriums  mit 
65  Kop.  Gold  per  Rubel  festgesetzt  worden. 

Vereinigte  Staaten  VM  Amerika.  (ZollabschäUers-Entsehei- 
düngen.)  Eine  Firma  in  Ncw-York  hatte  Melasse  importirt, 
welche  34*  Pulvcrisation  sowie  35  Percent  Feuchtigkeit  ergab. 
Der  Artikel  war  im  dortigen  ZolUmte  unter  §  )83'/t  des  Tarifs 
von  1894  zu  einem  Zoll  von  3  Cents  per  Gallone  angesetzt 
worden,  wahrend  die  Importeure  auf  Grund  de»  §  557*/»  «l«aa*n 
zollfreie  Zulassung  verlangten.  Die  Entscheidung  der  General- 
abschäuungsbehörde  lautete  dahin,  dass  die  in  Krage  stehende 
Waare  unter  Section  3  des  Tarifes  von  1894  als  nicht  speciell 
aufgeführter  Artikel  einem  WerthzoUe  von  30  Percent  unter- 
lie««-  §  S57Vs  lautet:  Melasse  nicht  über  40»  Pulveriaatiou 
und  20  Peicent  oder  weniger  Feuchtigkeit  enthaltend,  ist  soll- 
frei. Seclioo  3  lautet:  Auf  alle  in  diesem  Gesetz  nicht  be- 
sonders  angeführten  Roh-  oder  unfertigen  Artikel  soll  ein  Z»ll 
von  10  Percent  ad  valorem  und  auf  alle  ganz  oder  theilweise 
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fabricirten  Artikel,  die  nicht  anderweitig  angeführt  lind,  ein 
Zoll  von  20  Percent  sd  valorem  erhoben  werden. 

Das  Schatzamtsdepartement  hat  auf  Grund  eine*  Gutachtens 
des  Generalanwaltes  erklärt,  dass  Bliiwtiss,  welches  aus  Blei 
hergestellt  ist,  das  in  einer  unter  Zollverschluss  befindlichen 
Raffinerie  aus  einheimischem  und  importirtem  En  producirt 
worden,  zu  dem  Zollrabatt  der  Section  22  des  neuen  Tarif- 
gesetzes nicht  berechtigt  ist.  Dieie  Entscheidung  soll  sich 
darauf  stüuen,  dass  die  Menge  des  in  Bleiweiss  veraibeileten 
importirten  Ertes  sich  durch  chemische  Analyse  nicht  feststellen 
lässt.  Section  22  lautet:  Wenn  importirie  Materialien,  auf 
welche  Zoll  entrichtet  worden,  bei  der  Fabrication  von  in  den 
Vereinigten  Staaten  zubereiteten  oder  producirten  Artikeln  ver- 
wendet werden,  soll  beim  Export  derselben  ein  Zollrabatt  in 
Höhe  des  auf  die  Materialien  entrichteten  Zolles,  abzüglich 
I  Percent,  gewährt  werden.  Wenn  die  ezportirten  Artikel  zum 
Tbeil  aus  einheimischen  Materialien  bestehen,  sollen  die  impor- 
tirten Materialien  oder  die  Theile  der  betreffenden  Artikel, 
welche  ans  solchen  Materialien  hergestellt  worden,  so  in  den 
fertiggestellten  Artikeln  zu  erkennen  sein,  dass  deren  Quan- 
tität oder  Maass  festgestellt  werden  kann.  Der  auf  irgend  einen 
Artikel  unter  dem  bestehenden  Gesetze  zu  gewährende  Zoll- 
rabatt soll  zu  der  hierin  vorgeschriebenen  Rate  bestehen 
bleiben.  Das  zur  Herstellung  oder  zur  Prodnction  von  Artikeln 
verwendete  und  zu  einem  Zollrabatt,  wenn  exportirt,  berechtigte 
importirie  Material  soll,  wenn  exportirt,  in  allen  Fällen,  in 
welchen  Zollrabatt  beansprucht  wird,  identifteirt  werden  und 
muss  die  Quantität  solcher  Materialien  und  der  Betrag  der 
darauf  entrichteten  Zölle  festgestellt  werden. 

Die  Thatsacbe  der  Herstellung  oder  Prodnction  solcher  Artikel 
in  den  Vereinigten  Staaten  und  deren  Export  aus  den  letzteren 
muss  ebenfalls  festgestellt  werden,  und  der  darauf  tu  gewährede 
Zollrabatt  soll  dem  Fabrikanten,  Producenteo  oder  Exporteur 
oder  deren  Agenten  oder  der  Person  eingehändigt  werden,  an 
welche  der  Fabrikant,  Producent,  Exporteur  oder  Agent  die 
Auszahlung  des  Zollrabattes  schriftlich  beordert,  und  zwar  unter 
solchen  Regulationen,  wie  sie  der  Finanzminister  vorschreiben 

Eine  Firma  in  New- York  hatte  gtttricktt  wolltnt  Handiehuh* 
importiit,  welche  vom  dortigen  Zollcollector  auf  Grund  des 
§  285  des  Tarifes  von  1894  mit  einem  Eingaogszoll  von  50  Per- 
cent belegt  worden  waren.  Der  Antrag  der  Importeure,  des 
in  Frage  stehenden  Artikel  auf  Grund  des  §  284  des  gleichen 
Tarifes  su  einem  Zolle  von  45  Percent  ad  valorem  zuzulassen, 
wurde  von  der  Generalabschätzungsbehörde  zurückgewiesen. 
§  284  lautet:  Fertige  Kleider  und  Kleidungsstücke  aller  Art, 
gänzlich  oder  theilweise  fertiggestellt,  nicht  speciell  vorgesehen. 
Filze,  nicht  gewoben  und  nicht  speciell  vorgesehen,  sämmtliche 
Artikel  gänzlich  oder  theilweise  aus  Wolle,  Kammgarn,  dem 
Haar  von  Kameelen,  Ziegen,  Alpaccaxiegen  und  anderen 
Thieren  beitebend,  einschliesslich  solcher  Stoffe,  deren  ein  Be- 
standteil Gummi  elaslicum  ist,  wenn  über  $  1*50  werth,  50 
Perceut  rd  valorem;  wenn  weniger  als  f  rjo  werth,  45  Per- 
cent ad  valorem.  §  285  hat  folgenden  Wortlaut:  Mäntel,  Dol- 
mans,  Jackets,  Talmas,  Ulsters  oder  andere  derartige  äussere 
Bekleidungsstücke  für  Damen  und  Kinder,  sowie  Waaren  ähn- 
licher Art  oder  zu  gleichen  Zwecken  benutzt,  und  gestrickte 
Kleidungsstücke,  gänxlich  oder  theilweise  aus  Wolle,  Kamm- 
garn, dem  Haar  von  Kameelen,  Ziegen,  Alpaccaxiegen  und  an- 
deren Thieren  bestehend  und  gänzlich  oder  theilweise  fertig- 
gestellt, 50  Percent  ad  valorem. 

Eine  Company  in  Milwaukee  hatte  SUarinöl  impo>tirt, 
welches  vom  dortigen  Zollcollector  unter  Section  3  des  Tarifes 
1894  mit  einem  Zoll  von  20  Percent  ad  valorem  belegt 
war.  Der  Antiag  der  Importeure,  den  in  Frage 
stehenden  Artikel  unter  §  645  des  gleichen  Tarifes  als  Talg 
zur  zollfreien  Einfuhr  zuzulassen,  wurde  von  der  General- 
abschäuungsbebörde  abgewiesen.  §  645  lantet:  Talg-  und  Woll- 
lett,  einschliesslich  des  im  Handel  als  Degras  oder  braunes 
Wollfett  bekannten  Stoffes,  ist  zollfrei. 


§anbcl  unb  fffnansen. 

Oie  preussische  Centralgenossenschaftscasse.  Die 

„Berl.  Corr."  bringt  folgende  offieiöse  Erläuterung  über 
den  Umkreis  der  Geschäfte,  die  die  preussische  Central- 
genossenschaftscasse nach  §  2  des  Gesetzes  zu  machen 
berechtigt  ist. 

„Die  eigentliche  Hauptaufgabe  der  Centralcasse  ist 
der  Verkehr  mit  Vereinigungen  von  Erwerbs-  und 
Wirtbschaftsgenossenschaften  und  Verbaodscasseo.  Alle 
anderen  Geschäfte  mit  anderen  Personen  sind  nur  Mittel 
zum  Zweck  und  werden  trotz  der  Vortheile,  die  dabei 
diesen  dritten  Personen  durch  die  günstigen  Geschäfts- 
bedingungen erwachsen  werden,  in  der  Hauptsache  doch 


gemacht,  um  die  Mittel  zu  dem  vorerwähnten  Hauptzweck 
zu  erweitern,  um  durch  diese  Quelleo  zur  Beschaffung 
der  für  die  Erfüllung  des  Hauptzweckes  erforderlichen 
Geldmittel  zu  haben.  Von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
wird  es  aber  namentlich  auch  zu  erwarten  sein,  dass  die 
mit  der  Centralcasse  in  Verbindung  stehenden  Vereini- 
gungen etc.  auch  eintretendenfalls  alle  diejenigen  Ge- 
schäfte derselben  zuwenden,  zu  denen  diese  nach  den 
Nummern  2  bis  8  befugt  ist,  namentlich  auch  diejenigen 
Genossenschaften  und  Personen,  die  mit  den  Vereini- 
gungen Beziehungen  haben,  zu  solchen  Geschäftsver- 
bindungen anregen.  Je  umfangreicher  gerade  diese  Ge- 
schäftszweige der  Centralcasse  sich  entwickeln,  je  bessere 
Einnahmen  die  Casse  erzielt,  desto  mehr  wird  sie  in  die 
Lage  versetzt,  die  Darlehensgeschäfte  mit  den  Ver- 
einigungen etc.«  zu  für  diese  günstigeten  Bedingungen 
durchzuführen.  Die  Centralcasse  ist  ferner  ermächtigt, 
auch  mit  Jedermann  gewisse  Geschäftsbeziehungen  zu 
unterhalten,  abgesehen  von  der  Gewährung  von  eigent- 
lichen Darlehen,  die  sie  nur  an  die  unter  Nr.  1  berech- 
neten Vereinigungen  etc.  geben  kann,  weshalb  auch 
alle  Anträge  auf  Darlehen  von  einzelnen  Personen  und 
einzelnen  Genossenschaften  abgewiesen  werden  müssen. 

Die  Casse  kann  von  Jedermann  Gelder  als  Depositen 
und  im  Checkverkehr  annehmen.  Sehr  nützlich  wird  sieb 
z.  B.  ein  Depositengeschäft  im  Vetkehr  mit  Beamten  für 
diese  gestalten,  wenn  diese  ihre  Bezüge  bei  dem  Quartals- 
beginn einzahlen,  dafür  Zinsen  erhalten  und  nach  Bedarf 
das  Gebalt  wieder  beheben.  Die  Casse  darf  auch  allge- 
mein alsSparcasse  arbeiten.  Wenn  hiebei  die  Verzinsung 
der  eingezahlten  Gelder  voraussichtlich  nicht  so  hoch 
sein  wird,  als  man  es  bei  anderen  Sparcassen  gewöhnt 
ist,  so  findet  dies  datin  seine  Erklärung,  dass  das  Be- 
streben, den  Zinsfuss  für  Darleben  an  die  genossenschaft- 
liche Vereinigung  möglichst  niedrig  zu  gestalten,  selbst- 
verständlich mit  sich  bringt,  dass  die  Zinsen,  die  die 
Casse  zahlen  muss,  immer  noch  etwas  niedriger  festgesetzt 
idssen.  Es  wird  sich  also  hauptsächlich  wohl 
grössere  Summen  handeln ,  die  viele  Sparcassen 
überhaupt  nicht  mehr  annehmen,  und  der  Charakter  des 
Geschäftes  wird  ähnlich  wie  mit  Depositengeldern  sein, 
unter  Pestsetzung  bestimmter  Kündigungsfristen,  daher 
unter  günstigeren  Zinsbedingungen.  Jedenfalls  wird  da- 
durch das  Aufsaugen  der  kleineren  provinziellen  Spar- 
einlagen vermieden.  Für  den  Sparer  in  der  Provinz  wird 
die  Centralcasse  wesentlich  nur  mittelbar,  durch  die  vom 
Gesetz  für  später  in  Aussiebt  genommene  Geschäftsver- 
bindung mit  den  Sparcassen  sich  nützlich  erweisen. 

Sobald  in  der  Casse  Bestände  vorhanden  sind,  die  für 
ihre  eigentlichen  Zwecke  im  Augenblick  nicht  Verwen- 
dung finden  können,  also  nutzlos  und  zinslos  im  Geld- 
schrank liegen  müssten,  hat  die  Casse  die  Erlaubnis«, 
solche  Bestände  im  Wechsel-,  Lombard-  und  Effecten- 
geschäft  nutzbar  zu  machen.  Sie  kann  z.  B.  Wechsel 
aufkaufen,  um  die  Zinsen  zu  gemessen,  sie  kann  auf 
Grund  bei  ihr  hinterlegtcr  Werthpapiere  Gelder  zins- 
tragend fortgeben,  sie  darf  endlich  auch  Effecten  für  sich 
ankaufen.  Ganz  allgemein  ist  sodann  (Nr.  6)  wiederum 
gestattet,  Wechsel  zu  verkaufen  und  auch  solche  zu 
aeeeptiren.  Von  letzterer  Befugnis«  dürfte  wohl  nur  ganz 
ausnahmsweise  Gebrauch  gemacht  werden  in  Fällen 
augenblicklichen,  anderweitig  nicht  zu  befriedigenden 
Geldbedarfes.  Die  Casse  kann  ferner  Darlehen  aufnehmen. 
Es  ist  dies  zu  unterscheiden  von  den  Spareinlagen  und 
Depositen.  Wenn  z.  ß.  der  Staat  aus  seinen  disponiblen 
Geldern  der  Casse  zu  ihrem  Betriebe  Mittel  überlässt,  so 
ist  dies  ein  Darleben.  Aber  auch  aus  anderen  Quellen, 
öffentlichen  oder  privaten,  können  solche  Gelder  zu- 
fliessen  und  im  Bedarfsfalle  Annahme  finden.  Die  Nr.  8, 
soweit  sie  sich  auf  die  Geschäfte  mit  Vereinigungen  etc. 
bezieht,  ist  bereits  im  Vorstehenden  erwähnt ;  die  Cen- 
tralcasse ist  aber  auch  für  alle  solche  Personen,  Cor- 
porationen  etc.,  die  ihr  Depositengelder,  Spareinlagen 
oder  Darleben  anvertraut  haben,  odei 
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Checkverkehr  steht,  auf  Grund  dieser  Verbindung  be- 
rechtigt, Effecten  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen. 

Die  Ceotralgenossenschaftscasse  ist  somit  in  der  Lage, 
dem  geschäftlichen  Bedürfniss  der  Verbände  in  weit- 
gehender Weise  entgegenzukommen,  und  sie  erwartet  bei 
dem  gemeinnützigen  Zwecke,  deo  sie  nach  dem  Wunsche 
des  Gesetzgebers  zu  verfolgen  hat,  namentlich  Unter- 
stützug von  Seite  der  öffentlichen  Cassen,  von  land- 
wirtschaftlichen und  gewerblichen  Genossenschaften 
aller  Art,  wird  aber  auch  Privaten  gegenüber  innerhalb 
der  Grenzen  ihrer  Befugnisse  auf  das  Bereitwilligste  ent- 
gegenkommen." 

Weltbörsen  für  den  Getreidehandel.  Neben  zahl- 
reichen Getreidehandelsplätzen  ersten  Ranges  gibt  es, 
wie  die  „Bresl.  Ztg."  schreibt,  auf  der  ganzen  Erde  nur 
fünf  Plätze,  die  ausser  dem  Effectivhandel  den  Getreide- 
Terminhnndel  in  so  grosaartigem  Maassstabe  pflegen, 
dass  sie  den  Namen  Weltbörsen  verdienen;  diese  Plätze 
sind  Chicago,  New- York,  Liverpool,  Paris  und  Berlin. 
Fassen  wir  zunächst  den  Artikel  ins  Auge,  den  die  ge- 
nannten fünf  Börsen  gemeinsam  handeln:  Weizen.  Man 
sollte  meinen,  dass,  wenn  diese  von  allen  Getreidearten 
wichtigste  Brotfrucht  gehandelt  wird,  nichts  so  selbst- 
verständlich ist,  als  dass  Käufern  und  Verkäufern  einfach 
Gelegenheit  gegeben  werden  soll,  sich  für  ihren  künf- 
tigen Bedarf  in  dieser  Brotfrucht  oder  für  ihren  künftigen 
Vorrath  die  Preise  im  Voraus  zu  sichern.  Das  soll  der 
Zweck  des  Terminbandeis  sein,  und  damit  erfüllt  er  eine 
durchaus  nützliche  Aufgabe.  Als  selbstverständlich  muss 
es  ferner  betrachtet  werden,  dass  Käufer  und  Verkäufer 
sicher  sein  müssen,  zu  diesem  späteren  Termin  ein  Brot- 
getreide zu  empfangen,  beziehungsweise  absetzen  zu 
können,  das  den  Ansprüchen  einer  rationellen  Müllerei 
entspricht,  aus  dem  gutes,  gesundes  Mehl  und  darnach 
ein  gutes,  gesundes,  schmackhaftes  Brot  hergestellt 
werden  kann.  Untersuchen  wir  nun,  wie  die  genannten 
fünf  Plätze  diesen  Grundbedingungen,  die  man  an  den 
Weizen-  Terminhandel  stellen  muss,  gerecht  werden. 

In  Chicago  ist  ebenso  wie  in  New- York,  trotzdem  dort 
noch  viele  andere  gute  Weizensorten  in  grossen  Mengen 
zum  Markte  kommen,  nur  eine  einzige  Sorte  für  Termin- 
lieferungen contraetlich :  rother  Winterweizen  Nr.  2. 
Wer  mit  dem  Getreidebandel  vertraut  ist,  weiss,  dass 
aus  diesem  Weizen  ein  vortreffliches  Mehl  herzustellen 
ist.  In  Liverpool  werden  nur  zwei  Sorten  für  den  Termin- 
handel zugelassen ;  es  darf  aber  nur  jede  für  sich  ge- 
handelt und  mit  der  anderen  nicht  vermischt  werden  ;  es 
wird  auch  jede  Sorte  besonders  notirt.  Diese  zwei  Sorten 
sind  erstens  wie  in  Chicago  und  New-York:  rother 
Winterweizen  Nr.  2  und  zweitens  californischer  Weiss- 
weizen Nr.  1.  Letztere  Sorte  repräsentirt  eine  der  besten 
Weizensorten  auf  der  Welt  überhaupt.  Alle  anderen 
Sorten  Weizen,  mögen  sie  noch  so  gut  sein,  sind  an  der 
Liverpooler  Terminbörse  nicht  lieferungsfähig. 

An  der  Pariser  Börse  sind  ausschliesslich  folgende 
19  Weizensorten  lieferungsfähig:  französischer,  algeri- 
scher, weisser  australischer,  weisser Neu-Seeland,  weisser 
californischer,  weisser  Oregon,  alle  anderen  rothen  und 
weissen  Sorten  aus  den  atlantischen  Staaten  von  Nord- 
amerika, italienischer,  spanischer,  portugiesischer,  belgi- 
scher, holländischer,  dänischer,  deutscher,  österreichi- 
scher aus  den  Provinzen,  die  vormals  zum  deutschen 
Bund  gehörten,  gelber  ungarischer,  gelber  polnischer, 
englischer  und  Chile- Weizen.  Diese  19  Weizensorten 
sind  aber  nur  jede  für  sich  lieferungsfähig.  Niemals  darf 
eine  mit  der  anderen  gemischt  werden.  Uncontractlich 
ist  ferner  aller  Sommerweizen,  gedarrter  Weizen,  kiesiger 
(barter),  wie  überhaupt  jeder,  auch  unter  den  genannten 
19  Sorten,  der  seiner  Natur  nach  den  Anforderungen,  die 
an  eine  gute  Beschaffenheit  zu  stellen  sind,  nicht  ent- 
spricht. Ein  Beisatz  von  mehr  als  2  Percent  harter,  halb- 
barter,  verschrumpfter  oder  ausgequollener  Körner 
macht  die  Parte  uncontractlich.  Kein  Weizen  wird  zur 
Ankündigung  zugelassen,  der  nicht  vorher  von  der  Sach- 


verständigencommission  auf  seine  contractlicbe  Be- 
schaffenheit untersucht  und  als  lieferungsfähig  anerkannt 
worden  ist.  Es  ist  dies  nur  der  kleinste,  aber  wichtigste 
Theil  aller  Anforderungen,  deren  Beobachtung  so  streng 
überwacht  wird,  dass  sie"  nicht  auf  einem  Blatt  Papier, 
das  man  anderwärts  Schlussschein  nennt,  Piatz  haben, 
sondern  dass  sie  in  einer  ganzen  Flugschrift  von  sech- 
zehn Seiten  Inhalt,  genannt  „Reglement  du  marebe*  de 
bl6  de  Paris''  aufgeführt  sind.  Aus  diesem  Reglement 
geht  hervor,  mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  die  Mit» 
glieder  und  der  Vorstand  der  Pariser  Weizenbörse  darauf 
bedacht  sind,  nur  ein  für  die  Müllerei  völlig  geeignetes 
Erzeugniss  zum  Terminbandel  zuzulassen. 

Für  Berlin  bestimmen  die  Bedingungen  der  Producten- 
börse  (Jänner  1894),  dass  nur  Weizen,  gut,  gesund, 
trocken,  frei  von  Darrgeiuch  (Rauh-  [Rivetts-],  Ku- 
banka-  und  syrischer  Weizen  ausgeschlossen)  und  durch- 
schnittlich 755  g  per  /  wiegend,  frei  Berliner  Weichbild- 
grenze lieferbar  ist. 

Autfuhr  von  Bauholz  nach  Egypten.  Der  preussisebe 

Handelsminister  macht  durch  Vermittlung  der  Aeltesten 
der  Berliner  Kaufmannschaft  die  Berliner  Handelskreise 
auf  einen  im  „Deutschen  Handelsarchiv"  veröffentlichten 
Bericht  über  den  Handel  Egyptens  im  Jahre  1894  auf- 
merksam, nach  welchem  der  dortige  Markt  für  ausländi- 
sches Bauholz  sehr  aufnahmefähig  ist.  Die  betreffende 
Stelle  in  dem  Berichte  lautet:  „Für  das  baumlose 
Egypten  bilden  Holz  und  Kohlen  sehr  wichtige  Einfuhr- 
artikel. Die  Einfuhr  hat  im  Jahre  1894  um  161.000 
egypt.  Pfund  zugenommen,  wovon  auf  Bauholz  68.281 
egypt.  Pfund  entfallen.  Im  Ganzen  ist  an  Bauholz  für 
507.763  egypt.  Pfund  eingeführt  worden,  wovon  für 
57.25 1  egypt.  Pfund  aus  Schweden  und  für  135.811 
gypt.  Pfund  aus  Russland  kam.  Auch  aus  Ottterrtich  ge- 
langte Bauholz  für  47.178  egypt.  Pfund  nach  Egypten, 
während  aus  Deutschland  gar  kein  Bauholz  nach  Egypten 
eingeführt  wurde.  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der 
deutsche  Handel  nicht  versucht,  sich  in  Egypten  einen 
Absatzmarkt  zu  sichern,  der  nach  der  Beschaffenheit 
dieses  Landes  und  nach  seinem  rasch  steigenden  Wohl- 
slande notwendigerweise  eine  grosse  Ausdehnung  in  der 
Zukunft  erlangen  könnte." 

Wirkwaarenimport  in  Macedonien.  Einem  Berichte 

des  italienischen  Consuls  in  Salonich  entnehmen  wir: 
Wirkwaaren  aus  Schaf-  und  Baumwolle  werden  vorzugs- 
weise aus  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und  der 
Schweiz  importirt,  während  englische  und  französische 
Provenienzen  hier  kaum  eine  Rolle  spielen.  Im  Allge- 
meinen gewinnt  der  deutsche  Artikel  (Camisoles,  Jäger- 
wäsche, Jerseys  und  Strumpfwaaren)  immer  mehr  die 
Oberhand  und  ergänzt  allmälig  die  ösierrtichitchen  und 
schweizerischen  Fabricate,  wie  sie  du:  italienische  Ein- 
fuhr bereits  fast  ganz  aus  dem  Felde  geschlagen  hat. 
Man  zieht  in  Macedonien  den  niedrigeren  Preis  stets  der 
besseren  Qualität  vor,  und  nach  diesem  Grundsatz  hat  es 
besonders  die  sächsische  Fabrication  verstanden,  ihre 
Waare  dem  Bedarf  und  Geschmack  des  Landes  anzu- 
passen. 

FiumeS  Juteimport.  Der  französische  Consul  in  Fiume 
berichtet:  Der  Import  von  Jute  bat  seit  Jahren  lebhaften 
Aufschwung  genommen.  Mit  Ausnahme  der  nordböbmi- 
schen  Fabriken,  die  die  Route  Bremen  oder  Hamburg 
vorziehen,  beziehen  die  bedeutendsten  Jutespinnereien 
sowohl  Oesterreichs  als  Ungarns  das  Robmaterial  über 
Fiume.  In  welcher  Weise  dieser  Transitverkehr  sich  ge- 
steigert bat,  zeigen  folgende  Daten:  Fiumes  Juteimport 
betrug  1889  35.520  q,  1892  betrug  derselbe  bereits 
67. 1 25  q,  1893  144.226  q  und  1894  219.897  q  und  im 
laufenden  Jahre  dürfte  eine  weitere  Steigerung  zu  er- 
warten sein.  Die  Juteeinfuhr  Triests  blieb  hinter  jener 
Fiumes  ganz  erheblich  zurück ;  der  Import  betrug  1892 
20.308  q,  1893  17  546  und  1894  44  25*  9- 

Postanweisung sv erkehr  nach  Portugal.  Es  wurde 
bereits  in  einem  Berichte  des  k.  und  k.  GeneraWCousu- 
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lates  in  Lissabon  auf  die  Unzukömmlichkeiten  verwiesen, 
welche  sich  bei  der  Auszahlung  von  Postanweisungen  bei 
den  portugiesischen  Postämtern  ergeben,  indem  die  Adres- 
saten einen  25 — 3opercentigen  Cursverlust  erleiden. 
Einer  unserer  Correspondenten  macht  nun  ebenfalls  auf 
diesen  Umstand  aufmerksam  und  räth  dringend  von  der 
Benützung  von  Postanweisungen  ab,  da  alle  Reclama- 
tionen  fruchtlos  seien,  indem  die  portugiesischen  Post- 
behörden sich  auf  die  durch  die  k.  k.  Postbehörde  in 
Salzburg  erfolgte  Cursberechnung  berufen.  Nun  wurde 
zwar  der  Umrecbnungscurs  bei  Abschluss  der  Con- 
vention auf  Basis  der  Goldwährung  festgesetzt,  wonach 
1  Fr.  mit  180  Reis  angenommen  worden,  doch  erfolgte 
der  Abschluss  der  Convention  vor  der  Krisis  in  Portugal ; 
seit  derselben,  im  Jahre  1891,  ist  die  portugiesische 
Währung  eine  minder  werthige  und  hat  25 — 3o°/0von  ihrem 
Werthe  eingebQsst,  so  dass  I  Fr.  auf  ca.  225 — 230  Reis 
zu  stehen  kommt,  während  die  Umrechnung  mit  180  Reis 
vorgenommen  wird.  Oa  nun  eine  Aeoderung  dieser  Ver- 
bältnisse in  absehbarer  Zeit  wohl  kaum  eintreten  dürfte, 
so  empfiehlt  unser  Correspondent  als  praktischesten  Weg, 
rasch  Beträge  nach  Portugal  zu  senden,  bei  einer  Bank 
einen  Check  auf  London  oder  Paris  zu  kaufen  und  im  re- 
commandirten  Briefe  nach  Portugal  zu  schicken,  da 
solche  Checks  sich  immer  verkaufen  lassen  und  vor  dem 
sehr  empfindlichen  Cursverluste  schützen. 

Schweizerische  Buttereinfuhr.   Die  Schweiz  bat 

letztes  Jahr  noch  24.532  q  Butter  im  Werthe  von  4'/* 
Millionen  Francs  aus  dem  Auslande  bezogen  und  nur 
2308  q  im  Werthe  von  710.000  Frs.  ausgeführt.  Von  der 
Einfuhr  kommen  14.187?  auf  frische  Butter,  und  zwar 
7176  q  aus  Frankreich,  4283  aus  Italien,  2258  aus 
Oesterreich- Ungarn  und  443  aus  Deutschland.  Ausgeführt 
wurden  nur  221 1  q.  nämlich  1590  nach  Frankreich,  583 
nach  Deutschland  und  83  nach  den  übrigen  Ländern, 
Die  Durchschnittswerthe  betragen  für  die  Einfuhr  aus 
Frankreich  und  Italien  Frs.  2*10  per  kg,  aus  Oesterreich- 
Ungarn  Frs.  l-85  und  aus  Deutschland  Frs.  2*40  oder 
durchschnittlich  Frs.  2*07  per  kg,  während  der  durch- 
schnittliche Ausfuhrwerth  Frs.  3*15  per  kg  betrug.  Die 
schweizerische  Butterausfuhr  beschränkt  sieb  in  der 
Hauptsache  nur  auf  Tafelbutter  bester  Qualität,  während 
die  Einfuhr  aus  geringerer  Qualität  besteht,  aber  trotz- 
dem unter  einheimischer  Flagge  in  den  Handel  kommt. 
Es  wird  deshalb  nach  einem  wirksamen  schweizerischen 
Lebensmittelgesetz  gerufen. 

Amerikas  Einfuhr  von  Wolle  und  Wollen waaren.  Die 

bemerkeoswerthe  Zunahme  in  dem  Import  von  Wolle  und 
Wollenwaaren  in  diesem  im  Vergleich  zu  den  vorher- 
gegangenen Jahren  ist  aus  den  neuesten  Scbatzamts- 
berichten  deutlich  ersichtlich.  Darnach  belief  sich  die 
Einfuhr  von  Rohwolle  für  den  Monat  August  auf  ins- 
gesammt  39,058.327  Pfund  im  Werthe  von  5,938.176  $ 
und  für  die  mit  dem  31.  August  beendeten  acht  Monate 
dieses,  im  Vergleich  zu  den  beiden  letzten  Jahren,  stellt 
sich  dieselbe  wie  folgt: 

•w  *  Werth 
Pfo,,d  Dollar! 

Wolle  l.  Classe  .  .  .  100  449  434  15,684.490 

■     2  14.1 15.845  2,971831 

»     3      ....   64,745.901  6,158145 

Acht  Monate  1895  .  .179.311.180  24,814.467 

.     189*     •   44.5 '7  735  4.887. 17» 

-     '»93  •  •  98.57'-»7o  12,529.051 

Die  diesjährigen  Zahlen  können  nicht  wohl  denen  des 
Vorjahres  zum  Vergleich  gegenübergestellt  werden,  da 
der  letztjährige  Import,  in  Voraussicht  der  Aufhebung  des 
Einfuhrzolles  auf  Rohwolle,  ein  sehr  limitirter  war  und  die 
rückhaltende  Politik  sich  in  der  mit  dem  31.  August  be- 
endeten Periode  besonders  fühlbar  machte.  Ein  zweck- 
dienlicherer Vergleich  ist,  wenn  man  die  Durchschnitts- 
zahlen der  Einfuhr  der  ersten  acht  Monate  der  Jahre  1895 
und  1894  dem  verhältnissmässig  normalen  Import  während 
der  gleichen  Monate  des  Jahres  1893  gegenüberstellt. 
Dabei  ergibt  sich  im  ersteren  Falle  ein  Uurchschnittsimport 


von  112,000  000  Pfund  im  Werthe  von  14,800.0004t  per 
Jahr  und  im  Vergleich  zu  1893  ein  Mehr  von  14,000.000 
Pfund  im  Werthe  von  2,300.0004t.  Noch  grössere  Import- 
zufuhren dürften  sich  auf  Grund  der  starken  Einfuhr 
während  der  Monate  Juli  und  August  voraussichtlich  für 
das  neue  Fiscaljabr  ergeben.  Für  die  letzten  fünf  Fiscal- 
jabre  stellte  sich  der  Import  folgendermaassen : 

RoL  wolle 

ItoiHm 
18,23 1-37* 


1891  . 
1892. 
189J. 

1895  \ 


.  19,688.108 
.  21.064.180 
.  6,107.438 

•  35.55*  4* ' 


Dollars 
4 1,060.080 

35.S6S-879 
38,048.51s 

"9.439  373 
36,S43  084 


Tolal 
Dollar« 

S9.*9'-45* 
55.353  987 
S9.t«  2.695 
25.546810 
62,099503 


Die  Einfuhr  von  Wollenwaaren  zeigt  keine  so  radicale 
Zunahme  wie  die  von  Rohwolle,  und  sind  die  Details  der 
August- Einfuhr  die  folgenden: 

Werth 

Pfiind  Dollar. 
Caxboniiirte  Wolle  ....     126.036  29  121 

Teppiche  und  Teppichstoffe      9J.905  ')        95  968 

Kleider    —  254.086 

Tucbttoffe   3.798757  2,384.705 

Kleiderstoffe   3,745  938  2,814849 

Strick  waaren   —  41 7. 173 

Mungo,  Shoddy,  Abfall  etc.     101.234  35.126 

Shawlt   —  S3  5<>3 

G«rne   358-393         184  »94 

Sonitige  Wolle d  waaren  .   .         —  288  288 

Für  die  mit  dem  31.  August  beendeten  acht  Monate  der 
Jahre  1893  — 1895  lauten  die  Importziffern  für  Wollen- 
waaren folgendermaassen: 

MtaM 

1893    26,169  329 

1894  11,728.23  j 

i«95     •  •  •   40  749-2SO 

Als  Durchschnittsziffer  der  beiden  Jahre  1895  und 
1894  ergibt  sich  darnach  26,238.741  $  per  Jahr,  gegen 
26,009.329  $  in  1893,  somit  ein  Mehr  von  169.412  4t. 

Californisches  Obst  in  London.  Wiederholt  schon 
hat  die  „N.-Y.  Handels-Zeitung"  auf  die  Bemühungen  der 
californischen  Obstzüchter  hingewiesen,  für  das  von  Jahr 
zu  Jahr  anwachsende  Surplus  ihrer  Production  Absatz 
in  immer  weiter  gelegenen  Märkten  zu  finden,  sowie  auf 
den  Erfolg,  mit  welchem  das  Product  der  californischen 
Obstgärten  in  diesem  Sommer  im  Londoner  Markt  zur 
Einführung  gelangt  ist.  Ueber  die  Aussichten  dieses 
neuen  Ausfuhrzweiges  hat  sich  nun  der  General-Manager 
der  „California  Transportation  Co."  auf  Grund  der  ge- 
legentlich seiner  kürzlicben  Anwesenheit  in  London  ge- 
machten Erfahrungen  wie  folgt  ausgesprochen :  „Unsere 
Gesellschaft  hat  in  diesem  Sommer  wöchentlich  eine 
Sendung  frischen  Obstes  im  Umfange  von  10 — 12 
Waggonladungen  nach  London  verschifft,  und  trotzdem 
das  vom  Productionsort  fast  um  den  ganzen  Erdball 
herum  nach  London  in  Kühlräumen  versandte  Obst  in 
vorzüglicher  Beschaffenheit  dort  anlangte,  so  waren  d»e 
bisher  erzielten  Preise  doch  keine  besonders  lohnenden. 
Nachdem  wir  nun  jedoch  von  der  Lage  und  den  Verbält- 
nissen des  dortigen  Marktes  eingehende  Kenntniss  ge- 
nommen haben,  werden  wir  auch  die  nöthigen  Schritte 
einschlagen,  um  den  Obstexport  für  die  californischen 
Producenten  lucrativer  zu  machen  und  zugleich  auch  den- 
selben zu  erweitern. 

Das  californische  Obst  ist  thatsächlich  besser  wie  das 
europäische,  sowohl  seines  Aromas  als  seiner  Haltbar- 
keit wegen.  Die  Obstsaison  in  Californien  setzt  früher 
ein  und  hört  später  auf  als  in  Europa,  und  besteht  io 
Londoner  Markt  für  den  Absatz  des  Obstproductes  der 
Pacificküste  gleich  gute  Gelegenheit  wie  in  New-York. 
Die  Nachfrage  nach  amerikanischem  Obst  ist  drüben 
bereits  geweckt,  während  die  Concurrenz  seitens  des 
heimischen  Obstes  nicht  stärker  ist  als  hier,  und  that- 
sächlich ist  das  aus  der  Umgegend  im  heimischen  Markt 
eintreffende  Obst  von  besserer  Qualität  als  das  in  den 
Londoner  Markt  aus  unweit  gelegenen  Obstdistrictee 
gelangende.  So  lassen  die  französischen  im  Vergleich  zc 
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den  amerikaniachea  Biraea  viel  xu  wünschen  übrig,  sind 
weder  von  gleichmässiger  Grösse  noch  Qualität.  An 
Aprikosen  und  Pfirsichen  mangelt  es  dort  fast  ganz,  und 
lässt  sich,  wenn  der  Exporthandel  erst  einmal  völlig  ein- 
gerichtet ist,  in  diesen  amerikanischen  Obstsorten  zweifel- 
los in  Europa  ein  gutes  Gesch  äft  machen. 

Ein  gewisses  Vorurtheil  ist  drüben  immer  zu  über- 
winden, da  der  englische  Handel  sehr  conservativ  und 
nicht  so  leicht  wie  der  heimische  zur  Aufnahme  eines  Ar- 
tikels geneigt  ist,  in  welchem  er  noch  keine  Erfahrung 
besitzt.  Immerhin  haben  die  englischen  Händler  jedoch 
jn  diesem  Sommer  mit  californisebem  Obst  ein  gutes  Ge- 
schäft gemacht  und  werden  sie  unbedingt  dem  Artikel 
fernerhin  noch  grössere  Beachtung  zuwenden.  Die  bis- 
her in  den  dortigen  Markt  gelangten  Quantitäten  wareD 
noch  wenig  belangreich  und  das  Geschäft  war  limitirt, 
da  nur  alle  Woche  ein  Auctionsverkauf  stattfand.  Unter 
Benützung  letzteren  Umstandes  hielten  die  englischen 
Händler  bisher  das  Obst  zu  Speculationszwecken  bis 
zum  nächsten  Auctionstage  zurück,  und  wenn  die  Frucht 
in  der  Zwischenzeit  verdarb,  so  machten  sie  uns  dafür 
verantwortlich. 

Unsere  Absicht  ist  es  jedoch  durchaus  nicht,  Obst  nach 
London  zu  befördern,  damit  dasselbe  dort  eine  ganze 
Woche  in  gewöhnlicher  Temperatur  lagere,  unser  Zweck 
ist  vielmehr,  das  Obst  dorthin  reif  zum  sofortigen  Coosum 
zu  liefern.  Um  den  englischen  Handel  davon  zu  über- 
zeugen, dass  es  vorteilhafter  sei,  sofortigen  Consum  an- 
zustreben, anstatt  das  Risico  einer  Lagerung  für  eine 
Woche  zu  übernehmen,  haben  wir  vorläufig  zwei 
Auctionsverkäufe  per  Woche  in  London  eingerichtet  und 
beabsichtigen,  in  Kürze  solche  einen  Tag  um  den 
anderen  abzuhalten.  Uie  dazu  nöthigen  stärkeren  Zu- 
fuhren werden  nicht  nur  den  Consum  vermehren,  sondern 
auch  die  Speculation  seitens  der  Jobber  beseitigen, 
während  letztere  andererseits  durch  die  bedeutend  er- 
höhten  Umsätze  in  die  Lage  gesetzt  werden,  mehr  Geld 
zu  verdienen.  Mit  Ausnahme  einiger  vom  Sacramento 
River  stammenden  Bartlett  Birnen  sind  unsere  diesjährigen 
Obstsendungen  trotz  I7tägigen  Transportes  in  London 
in  ebenso  guter  Beschaffenheit  eingetroffen,  als  wie  sie 
in  New-York  oder  in  Chicago  angelangt  sind.« 

Smyrnas  Teppichexport  Die  französische  Handels 
kammer  in  Smyrna  gibt  folgende  Daten  für  den  Export 
au  Smyrna- Teppichen  in  den  letzten  Jahren  ;  es  gingen : 

1884 


Balisa  Teppich* 

England  1891       1821       2088       1901  1898 

Amerika                        475         S»5                     4«9  34S 

Frankreich  398        3°9        J8*        43«  487 

dem  übrigen  Continent  300        152        238        15}  133 

295s  3°27  3^6o  2934  2863 
Der  Kampher  auf  dem  Weltmarkt.  Der  Kampher  wirc 
kanntlich,  abgesehen  von  einigen  Gebieten  Chinas,  von  wo 
jedoch  keine  Auffuhr  stattfindet,  nur  in  Japan,  nn  I  zwar  vor 
züglich  südlich  vom  34.  Grad  nördlicher  Breite  in  der  Nähe 
des  Meeres,  and  auf  der  Insel  Formosa  gewonnen.  Die  Mengen, 
die  von  den  beiden  Gebieten  ausgeführt  werden,  betragen  nach 
den  Angaben  des  Holländers  Meyners,  eines  ausgezeichneten 
Kenners  der  einschlägigen  Verhältnisse,  für  Japan  in  den 
Jahren  1886  bis  1890  beziehungsweise  3,269.600,  3,887.400, 
2,733.800,  2,982,500,  2,678.300  kg,  für  Kormosa  in  den  Jahren 
1889  bis  1892  beziehungsweise  252.100,  438.900,  1,119.200, 
1,048.000  kg.  Während  sich  also  für  Japan  ein  leichter  Rück 
gang  bemerklich  macht,  nimmt  auf  Formosa  der  Kampher 
haodel,  wie  der  „Globus",  dem  nachstehende  Mittheilungen 
entnommen  sind,  berichtet,  einen  lebhaften  Aufschwung,  der 
freilich  vorläufig  mehr  auf  der  Jungfräulichkeit  des  Gebietes 
als  auf  der  Gründlichkeit  und  Besonnenheit  des  Betriebes  be- 
ruht, der  in  Wirklichkeit  vielmehr  eher  den  Charakter  einer 
Art  Ranbwirthschaft  trägt.  Der  Betrieb  liegt  auf  Formosa  in 
den  Händen  der  Chinesen,  die  den  westlichen  1  heil  der  Insel 
inne  haben  und  besonders  in  den  inneren  höher  gelegenen 
Gebieten  den  Kampherbaum  fällen  und  die  so  abgeholzten  Ge- 
biete mit  Thee-  und  Reisanpflanzungen  bedecken  Sie  fällen 
die  Bäume,  wenn  sie  etwas  über  1  m  im  Durchmesser  haben, 
und  werfen  den  oberen,  wenig  Ertrag  liefernden  Theil  des 
Stammes  nobeaülzt  beiseite,  während  der  untere  Theil  mit 
Aesten  zerkleinert  und  an  Ort  und  Stelle  feinem  Wasserdampfe 
ausgesetzt  wird.   Bei   dem  raschen  Vordriogen  der  Chinesen 


liegt  aber  die  Gefahr  der  Ausrottung  auf  die  Dauer  nicht  fern, 
und  es  ist  daher  zu  wünschen,  dass  die  Japaner,  welche  ia 
ihrer  Heimat  die  Gewinnung  umsichtiger  betreiben,  auch  auf 
Formosa  ia  ähnlichem  Sinne  wirken  werden. 

Obstexport  aU8  Canada.  In  Ontario  bemüht  man  sich, 
dem  hochentwickelten  Obstbaue  der  Provinz  Absatz  auch 
im  Auslande  2u  verschaffen.  Die  canadische  Regierung 
hat  zu  diesem  Zwecke  einen  Transportdienst  mit  Kühl« 
Vorrichtungen  sowohl  auf  der  Eisenbahn  als  zu  Schiff  ein- 
gerichtet, und  man  erwartet,  dass  das  canadische  Obst 
auf  diese  Weise  in  bestem  Zustande  auf  den  europäischen 
Markt  gebracht  werden  wird.  Die  wichtigsten  canadischen 
Obstgattungen  sind  verschiedene  Varietäten  Aepfel, 
Birnen  und  Pfirsuhe. 


<&eftertvuiiaar.  $aiibel£ftflmmern. 

Krakau.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
30.  September  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Theodor 
v.  ßaianowiki.)  Bei  der  als  Programmpunkt  I  behandelten 
Landtagswahl  ist  tum  Abgeordneten  der  Kammer  der  bisherige 
Abgeordnete  Dr.  Arnold  v.  Rapoport  wiedergewählt  worden. 
—  Der  Secreiär  Dr.  tttnü  berichtet  als  Commissionsreferent 
über  die  Anlage  des  Gtv*rbtc*tatttrt  und  die  Instruction  zur 


Verfassung  des  itatiitüchtn  Quinqutnnalbtrühtts.  Die 
hat  bereits  im  Juli  1894  die  Vorarbeiten  zur  Anlage  eines  Ca- 
tasters  begonnen,  und  zwar  wurde  das  Hauptaugenmerk  auf  die 
Revision  des  Urmateriales :  des  Catasters  der  Einkommen-  und 
der  Erwerbstener,  der  Gewerberegister,  der  Liquidationsbücher 
der  beiden  Personalsteuern,  des  Firmen-  und  des  Genossen  - 
schafisregisters  gelichtet.  Von  der  Kammer  vorgenommene 
Stichproben  babeu  nämlich  ergeben,  dass  in  Folge  der  Nicht- 
rücklegung  der  Gewerbescheine  and  der  Steuerbögen  bei  fa- 
tischer  Einstellung  des  Gewerbebetriebes  die  amtlichen  Aus- 
weise eine  ganze  Menge  von  Personen  als  Gewerbetreibeade 
evident  gefühlt  haben,  welche  längst  in  Folge  von  Ableben, 
Auswandern,  Strafur theil  etc.  kein  Gewerbe  mehr  betrieben. 
Sogar  die  Steuern  wurden  in  manchen  Fällen  als  rückständig 
geführt,  anstatt  gänzlich  abgeschrieben  zu  werden.  Dank  der 
energischen  Hilfe,  welche  der  Kammer  seitens  der  galizischen 
Statthalterei  und  der  Landeafmanzdirection  Lemberg  autheil 
wurde,  ist  diese  Reambulirung  fast  vollendet,  wenn  auch  die 
diesbezüglichen  Arbeiten  der  Gerichtsbehörden,  die  Puriftcirung 


des  Firmaregisters  betreffend,  in  langsamem  Tempo  fortschreiten. 
Wie  diese  Revision  nöthig  war,  mag  dadurch  erklärt  werden, 


dass  in  einzelnen  politischen  Bezirken  gegen  je  600  Gewetbe- 
berechtigungen  auf  einen  Schlag  gelöscht  wurden.  Der  Ministerial- 
erlaß, betreffend  die  obligatorische  Catasterführung,  bat  die 
Kammer  nicht  unvorbereitet  getroffen,  und  werden  alle  ein- 
schlägigen Arbeiten  in  den  instruetionsgemässen  Fristen  been- 
digt sein.  Zum  Cataster  wird  ein  Zettelindes  angelegt.  Die  Ge- 
sammtkosteu  dürften  die  Höhe  von  2500  fl  erreichen.  Die 
Kammer  begrüsst  mit  lebhaftester  Genugibuung  die  neue 
statistische  Instruction,  deren  Methode  und  Zielen  die  vollste 
Anerkennung  umsomehr  gezollt  wird,  als  die  Neuerung  auch 
die  Einkommensteuerrontribuenten,  insoferne  sich  dieselben  mit 
Hioduction  auf  Grund  anderer,  nicht  gewerblicher  Normen  be- 
fassen, in  den  Umkreis  der  statistischen  Aufnahme  einzube- 
ziehen,  den  Vorschlägen  und  Wünschen  der  Kammer  voll- 
ständig entsprich:.  Die  Kammer  ist  aber  nicht  im  Stande,  die 
Kotten  der  Aufnahme  und  Aufarbeitung,  welche  sich  für  den 
Kammerbezirk  sammt  Drucklegung,  die  Portofreiheit  voraus- 
gesetzt, auf  30.000  fl.  belaufen,  zu  tragen.  Die  Kammer  besitzt 
gar  kein  Vermögen  (Cassabestand  mit  l.  Jänner  1895  fl.  144*94). 
Die  3percenlige  Umlage  trägt  11.000— 12  000  fl.  per  Jahr  und 
reicht  bloss  zur  Deckung  der  laufeuden  Ausgaben  aus.  Der 
Aufwand  für  die  Statistik  ist  also  im  Wege  der  Umlage  nicht 
auftreibbar,  insbesondere,  als  in  Folge  der  Kammer-  und 
Landtagswablordnung  fast  alle  Gewerbetreibenden  zur  Leistung 
der  Umlage  gehalten  sind.  Für  diese  Kreise  wäre  eine  solche 
Eihöhung  der  Umlage  eine  drückende  und  harte  Maassregel. 
Eine  Gewerbestatistik  in  den  vom  Handelsministerium  geplanten 
Dimensionen  —  für  interne  Kammerzwecke  wäre  eine  dem 
localen  Wirthscbaftscbarakter  mehr  angepasste  Umfrage  von  be- 
schränk'erem  Kragenkreise  ausreichend  —  dient  den  Zwecken 
allgemeiner  Staatsverwaltung,  ist  eine  Pflicht  des  Staates,  und 
sollen  deren  Kosten  auch  direct  vom  Staate  getragen  werden, 
wie  dies  z.  B.  in  Deutschland  geschab.  Das  Zustandekommen 
einer  materiell  richtigen  Reichsstatistik  ist  ausserdem  höchst 
fraglich,  von  dem  immerhin  möglichen  Falle  abgesehen,  dass 
eine  oder  die  andere  der  29  Kammern  mit  der  Aufnahme  ganz 
ausbleibt.  Die  meisten  social-politisch  und  wirtbschaftlich  rele- 
vanten Verhältnisse  werden  wohl  in  jeder  Kammer  eingeschaltet 
werden  müssen.  Dadurch  kommt  in  die  Statistik  ein  subjectives 
Moment,  für  dessen  Einheitlichkeit  gar  keine  Gewähr  besteht, 
da  auch  die  Contiole,  Prüfung  und  Genehmigung  der  Schätzungen 
jeder  Kammer  überlassen  bleibt.  In  notwendiger  Folge  ergibt 
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sich  hier  eine  Verschiedenheit  der  Fehlerquellen  nnd  der  Fehler- 
grenzen. Die  Comparabilität  und  Zusammenlegbarkeit  der  von 
einseinen  Kammern  gelieferten  Daten  ist  also  sogar  für  ein 
Land  oder  ein  über  einige  Kammerbezlrke  sich  erstreckendes 
Wirtschaftsgebiet  ernstlich  in  Frage  gestellt.  Die  Handels-  und 
Gewerbckimmer  wir  )  also  nur  für  den  Fall  zu  einem  statisti- 
schen Bericht  laut  Instruction  schreiten,  wenn  die  Regierung 
die  mit  der  ersten  Gewerbezählung  und  der  Veraibeitung  des 
Urmateriales  verbundenen  Kosten  übernimmt,  dagegen  ist  die 
Kammer  bereit,  ein  statistisches  Bureau  in  diesem  Ausmaasse 
zu  organisiren,  wie  es  nach  Vollendung  der  Aufarbeitung  der 
Gewerbeaufnahme  laut  Instruction  nothwendig  sein  wird. 

Leoben.  (Sitzung  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  vom 
17.  October  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Vicepräsidenten,  Land- 
tapsabgeordneten Franz  Endret).  Auf  der  Tagesordnung  steht 
lediglich  die  Begutachtung  des  von  den  vereinigten  Sensen- 
werken in  Judenburg,  Kindberg  und  Mürzzuscblag  im  Handels- 
ministerium eingebrachten  Gesuches  um  Bewilligung  der  Ab- 
lieferung von  nach  dem  alten  Systeme  markirten  Stmen  nach 
dem  15.  Februar  1896,  mit  welchem  Tage  die  Verordnung  über 
die  obligatorische  Führung  von  Sensenmarken  vom  15.  Juli 
1895  in  Kraft  tritt  Ah  Obmann  des  diesbezüglich  eingesetzten 
Comites  beantragt  K.-R.  Anton  Fürst  dieses  Gesuch  nicht  zu 
befürworten,  d«  die  Ablieferang  der  Sensen  vom  October  bis 
März  und  April  dauert,  and  nach  Beendigung  der  Ablieferung 
die  Sensen  werke  auf  Vorrath  arbeiten.  Wenn  es  selbst  schwierig 
sei,  den  fraglichen  Vorrath  von  650.000  Sensen  vordem  1 5.  Fe- 
bruar 1896  abzuliefern  so  hätten  die  vereinigten  Sensenwerke 
diese  schwierige  Situation  selbst  herbeigeführt,  indem  sie  eine 
Generali»  irke  geschlagen  hätten,  um  der  von  der  früheren  Ver- 
ordnung beabsichtigten  Wirkung  auszuweichen.  K.-R.  v.  Forcher 
bemerkt  dagegen,  dass  tbätsäcblich  im  März  und  April  noch 
grosse  Quantitäten  von  Sensen  zur  Ablieferung  kommen,  uad 
dass  daher  Herr  v.  Wittgenstein  seinen  Vorrath  nicht  vollständig 
abzusetzen  im  Stande  sei.  Der  Antrag  des  Comites  wird  mit 
grosser  Majorität  angenommen.  In  der  hierauf  folgenden  ver- 
traulichen Sitzung  stellt  sich  der  quiescirte  Secretär  der  Kammer, 
Oberbergrath  Franz  tYupelvieser,  Professor  und  derzeit  Rector 
an  der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  als  Candidat  für  das 
durch  den  Rücktritt  des  Reichsrathsabgeordneten  Dr.  A.  Petz 
erledigte  Kammennandat  vor.  Nach  Wiederaufnahme  der  öffent- 
lichen Sitzung  wird  beschlo  sen,  durch  eine  aus  Viceprisident 
Endret  und  den  K.-R.  Andrien  und  Kauth  bestehende  Depu- 
tation bei  der  Statthalter«!,  dem  Landesausschusse  und  der 
Finanzlaodesdirection  in  Graz  Vorstellungen  gegen  die  ange- 
strebte Steuerbefreiung  für  die  von  der  Krainischen  Eisen- 
industriegesellschaft projectirte  Hochofenanlage  in  Triest  zu  er- 
heben, die  Schwesterkammer  in  Graz  zur  Mitbetheiligung  und 
die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Klagenfurt  zu  analogen 
Schritten  bezüglich  Kärntens  zu  veranlassen.  Bei  der  am  selben 
Tage  vorgenommenen  Ergänzungswahl  in  den  Reicbsrath  wird 
Oberbergrath  Franz  Kuptlwieser  mit  16  von  21  Stimmen  ge- 
wählt. 5  Stimmen  entfallen  auf  den  Gewerken  v.  Pengg,  wel- 
cher sich  selbst  als  Anhänger  Kupelwieser's  erklärt. 

Salzbarg.  (Sitzung  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  vom 
11.  October  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Ludwig 
Zeller.)  Die  Finanzdirection  hat  dem  Ansuchen  der  Kammer 
um  Ermächtigung  des  Hauptzollamtes  zur  Bewilligung  der 
Theilung  von  Zollgutsendungen  keine  Folge  gegeben.  —  In 
das  Coroite  zur  Veranstaltung  einer  Landtsauuttllung  wurden 
über  Einladung  der  Stadtgemeindevorstehung  der  Präsident, 
der  Vicepräsident  und  der  Secretär  der  Kammer  entsendet.  — 
Dem  7au«rn6aAn-Actionscomit&  beschloss  die  Kammer  eine 
weitere  Subvention  von  200  fl.  zu  bewilligen. 

Der  Bericht  über  den  Entwurf  einer  Instruction  für  den  im 
Jahre  1896  zu  erstattenden  Quinquennalbericht,  dessen  Grund- 
lage eine  allgemeine  Betriebsaufnahme  bilden  soll,  wie  sie  am 
14.  Juni  1.  J.  im  Deutschen  Reiche  stattfand,  anerkennt  die 
Reformbedüiftigkeit  der  österreichischen  Gewerbestatistik.  Eine 
allgemeine  Betriebsstatistik  ist  nicht  allein  eine  Notwendig- 
keit für  zu  treffende  gewerbe-  und  socialpolitische  Maass- 
nabmen  in  Gesetzgebung  und  Verwaltung,  sondern  auch  von 
der  grössten  Bedeutung  für  die  objective  Information  und  die 
Erfüllung  der  eigenen  Aufgaben  der  Kammer.  Die  Kammer 
sprach  sich  daher  für  die  Durchführung  d:r  Betriebsaufnahmen 
und  die  Ausdehnung  auf  alle  Gewerbe-  und  Handelsbetriebe 
mit  Berücksichtigung  der  hausindustriellen  Erzeugung  sowie 
für  die  Form  der  diiecten  Erhebung  aus.  Auch  erblickt  die 
Kammer  in  der  Vollziehung  der  Belriebsaufnahmen  durch  die 
Kammern  selbst  nicht  bloss  eine  besondere  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  und  Vcrlässlichkeit  der  erhobenen  Daten,  sondern 
sie  erachtet  diesen  Modus  als  sowohl  im  eigenen  wie  im  Inter- 
esse der  Befragten  gelegen.  Dagegen  konnte  sich  die  Kammer 
mit  der  concreten  Art  der  Durchführung  nicht  vollständig 
einverstanden  erklären.  Ihrer  Anschauung  nach  ist  der  Frage- 
bogen für  die  Verhältnisse  der  Alpenländer  zu  complicirt.  Sie 
besorgt  daraus  ein  ernstes  Hinderniss  für  das  Gelingen  des 
Ganzen  Werkes  und  möchte  daher,  um  letzteres  zu  sichern, 
lieber  das  Erhebungsmaterial  etwas  eingeschränkt  sehen.  Auch 
würden  »ich  die  Kosten  der  Aufnahme  /.weifellos  niedriger 
»teilen,  wenn  die  Anforderungen  an  die  Zähler  und  statisti- 
schen Commissäre  geringer  würden.    Ferner  hält   sie  die  Zeit 


zur  Bewältigung  der  Vorarbeiten  für  kleinere  Kammern,  die 
nar  über  eine  Concepttkraft  verfügen,  als  viel  zu  kurz  be- 
messen. Ganz  ausgeschlossen  aber  muss  sie  die  Uebemahme 
der  Kosten  für  die  Erhebung,  Verarbeitung  and  Drucklegung 
auf  das  Kammerbudget  erklären.  Die  pflichtmässige  Schonung 
der  Umlagenträger  gebietet  ihr  vielmehr,  jede  Mitwirkung  ab- 
zulehnen, wenn  sich  die  Regierang  nicht  su  einer  ent- 
sprechenden Beitragsleistang  zu  den  Kosten  der  „Reichs- 
Statistik1'  entschlieisen  sollte.  Als  eine  solche  Beitragsleistang 
fordert  die  Kammer  die  unentgeltliche  Beistellung  der  Er- 
hebung»- und  /usammenstellungsformulare  sowie  die  TJeber- 
nähme  des  Aufwandes  für  die  Verarbeitung  seitens  des  Staates, 
wogegen  sie  die  in  Aussicht  gestellte  Erleichterung  durch  Asf- 
arbeitung  des  Material  es  im  k.  k.  Handelsministerium  ablehnt, 
weil  dadurch  die  Betriebsaufnahme  den  grössten  Theil  ihres 
Werthes  für  den  Kammerdienst  und  für  die  besonderen  Be- 
dürfnisse des  Kammerbezirkes  einbüssen  würde.  Endlich 
wünscht  die  Kammer  schon  jetzt  die  Frage  der  Wiederholung 
der  Betriebsaufuahme  in  grösseren  Zeitperioden  geregelt  zu 
sehen,  weil  sie  materielle  Opfer,  Mühe  und  Zeit  nicht  gerne 
nur  für  ein  einmaliges  Experiment  aufwenden  möchte. 

Bezüglich  des  Versuches  einer  Normativentscheidung  über 
die  Abgrenzung  der  Gewerberechte  der  Tischler  und  Zimmer- 
meister verhielt  sich  die  Kammer  ablehnend.  An  der  Hand 
der  Gutachten  der  Genossenschaften  wnrde  dargethan,  wie  bei 
der  Verwandtschaft  zahlreicher  Arbeiten  dieser  beiden  Gewerbe 
auf  der  einen  Seite,  andererseits  bei  der  Verschiedenheit  der 
Verhältnisse  in  Stadt  und  Land  nnd  in  den  einzelnen  Land  es- 
theilen, dann  der  Mannigfaltigkeit  der  vorkommenden  Arbeiten, 
für  deren  Qualificlrung  häufig  nicht  der  Gegenstand  allein, 
auch  die  Technik  und  die  Art  der  Ausführung  in  Betracht 
äusserstdetaillirte  und  subtile  Unterscheidungen  getroffen  werden 
müssten,  welche,  ohne  deshalb  erschöpfend  za  sein,  in 
Praxis  nur  verwirren  und  ebensowohl  die 
als  die  Besteller  der  Arbelt  schädigen 
Richtige  und  zugleich  unserem 
sprechende  sei  daher  die  individualisireni 
Fall  zu  Fall. 


Stnbujtrie,  ITanbtafrtöfdjaft  etc. 
Der  steigende  Kupferconsum.  lieber  die  günstigen 

Aussichten  des  Kupferhandels  wird  der  »N.-Y.  H.-Ztg." 
mitgetbeilt:  „Die  Welt-Kupferproduction  für  1894  w'rd 
auf  715.435  840  Pfund  geschätzt,  wovon  auf  die  Ver- 
einigten Staaten  360,844.218  Pkm  \  somit  mehr  als  die 
Hälfte  entfällt.  Montana  allein  producirte  im  letzten  Jahre 
1861310.47 2  Pfund,  was  6 1*6  Percent  der  Landes-  und 
26  Percent  der  Weltproduction  gleichkommt.  Bei  der 
gegeuwärtigen  Consumrate  darf  man  die  für  den  beimi- 
schen Gebrauch  thatsäeblich  benöthigte  Quantität  auf 
70 — 75  Percent  der  Landesproduction  schätzen,  so  dass 
nur  etwa  25  Percent  für  den  Export  übrig  bleiben.  Am 
stärksten  ist  zur  Zeit  der  Kupferbedarf  für  Einrichtung  etc. 
von  elektrischem  Bahnbetriebe  sowie  von  elektrischen 
Beleuchtungsanlagen.  Das  gegenwärtige  Zeitalter  verdient 
mit  Recht  den  Beinamen  des  „elektrischen" ,  und  that- 
sächlicb  befinden  wir  uns  erst  im  Anfange  desselben,  in- 
dem die  Verwendbarkeit  dieser  wunderbaren  Naturkraft 
sich  auf  immer  weitere  Erwerbs-  und  Industriezweige  er- 
streckt. Nach  der  Meinung  anerkannter  Autoritäten  ist 
der  Ersatz  des  Dampfes  durch  Elektricität  als  Betriebs- 
kraft für  zahlreiche  Eisenbahnen  unseres  Landes  nur  eine 


Frage  der  Zeit,  und  darf  man  daher  eine  starke  Zunahme 
der  Nachfrage  nach  Kupfer  für  elektrische  Zwecke  er- 
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der  Nachfrage  nach  Kupfi 

warten.  Der  Bau  von  nicht  weniger  als  ca.  25  elektrischen 
Hahnen  wird  allein  hierzulande  zur  Zeit  geplant.  Eine 
grössten  derartigen  Unternehmungen  ist  die  elektrische 
Bahn,  die  in  Pueblo,  Colombo,  erbaut  werden  soll,  wo- 
selbst sich  zu  dem  Zwecke  eine  Ober  eine  halbe  Million 
Dollars  Capital  verfügende  Gesellschaft  gebildet  hat.  Des 
Weiteren  sind  Pläne  im  Gange  betreffs  Einführung,  be- 
ziehungsweise Erweiterung  von  sogenannten  Trolley- 
Bahnen  in  Indien,  Belgien,  Deutschland,  Frankreich,  der 
Schweiz  etc.  Auch  in  Afrika  macht  der  elektrische  Bahn- 
betrieb Fortschritte.  So  hat  sich  kürzlich  in  Paris  eine 
Gesellschaft  gebildet,  um  in  Cairo  nach  dem  Thompson- 
Houston-System  ob  der  Erde  eine  elektrische  Babn  von 
12  Meilen  Länge  zu  erbauen;  auch  Alexandria  dürfte 
bald  eine  elektrische  Bahn  aufzuweisen  haben.  Wie 
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heisst,  bat  ferner  eine  belgische  Firma  die  Concessioo 
zum  Bau  und  Betriebe  einer  solchen  Bahn  von  Cairo  nach 
den  Pyramiden  von  Gizeb,  eine  Entfernung  von  etwa  zehn 
Meilen,  erlangt.  Die  Electric  Transit  Company  in  Chicago 
hat  die  werthvolle  Berechtigung  erworben,  eine  elektri- 
sche Bahnverbindung  von  über  40  Meilen  Lange  durch 
Theile  der  sich  schnell  entwickelnden  Umgegend  von 
Chicago  anzulegen.  Alles  das  meint  bedeutend  erhöhten 
Kupferconsum,  da  der  Bau  einer  jeden  Meile  elektrischer 
Bahn  tausende  von  Pfunden  Kupfer  erfordert.  Allein  von 
dieser  Seite  her  darf  man  daher  erwarten,  dass  die  Nach- 
frage nach  Kupferdraht  stetig  grössere  Dimensionen  an- 
nehmen wird." 

Die  Verwendung  von  Edelmetallen  für  industrielle 

Zwecke.  Münzdirector  Prcston  in  Washington  lässt  es 
sich  seit  Jahren  angelegen  sein,  den  Verbrauch  von  Gold 
und  Silber  für  industrielle  Zwecke  ziffermässig  festzu- 
stellen. Zu  diesem  Behufe  sendet  derselbe  alljährlich 
Fragebogen  an  sammtliche  im  Uniongebiete  befindlichen 
Etablissements,  in  welchen  Gold  und  Silber  zu  Fabri- 
cationszwecken  benützt  wird,  während  auf  sein  Ansuchen 
die  Vereinigten  Staaten-Gesandten  vom  Staatssecretär 
angewiesen  worden  sind,  sich  über  den  Edelmetallver- 
brauch für  industrielle  Zwecke  in  den  Ländern,  bei 
welchen  sie  aecreditirt  sind,  möglichst  genau  zu  informiren 
und  darüber  zu  berichten.  Auf  Grund  dieser  Auskünfte 
ergab  sich  für  das  Jahr  1893  ein  Gold  verbrauch  von 
75.456  und  ein  Silberverbrauch  von  662.588  kg  für  in- 
dustiielle  Zwecke.  Das  consumirtc  Gold  hatte  einen  Geld- 
werth von  50,177.300  $  und  das  Silber  einen  solchen 
von  27,554  250  $.  Nach  den  für  1894  empfangenen  In- 
formationen bezifferte  sich  der  Goldverbrauch  für  indu- 
strielle Zwecke  in  dem  genannten  Jahre  auf  78.519 
zum  Geldwerthe  von  52,183  736  S  und  der  Consum  von 
Silber  während  der  gleichen  Periode  auf  802.230  kg  im 
Geldwerthe  von  33,340.681  $.  Hienach  hat  die  industrielle 
Verwendung  von  Gold  und  Silber  im  vorigen  Jahre  er- 
heblich gegen  das  Jahr  1893  zugenommen.  Dass  auf 
Silber  die  weitaus  grössere  Zunahme  entfällt,  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  dieses  letztere  Edelmetall  seitdem  be- 
deutend billiger  geworden  ist  und  aus  diesem  Grunde  in 
ausgiebigerer  Weise  für  solche  Gegenstände  Verwendung 
gefunden  hat,  die  früher  in  Silber  plattirt  angefertigt 
wurden.  Nach  den  einzelnen  Ländern  vertheilt  sich  der 
Verbrauch  der  Edelmetalle  für  industrielle  Zwecke  im 
Jahre  1894  folgendermaassen: 

Geld. 

Linder 


Schweden  . 
Niederlande 
Schweix  .  . 
Rassland  . 


England 


Belgien  

Alle  übrigen  Länder 


Total  . 


Ckwlent 

Geldworlh 

Kilogramm 

Dollar* 

.  12.750 

8,473.658 

.  I4.4OO 

9.S7°2CO 

272 

180771 

223.306 

.  7.OOO 

4,652.200 

•  S-33I 

3.542.983 

1.960 

1,302  616 

.  17.000 

11,298.200 

.  15.000 

q  969.000 

.  2070 

1,376.722 

3.400 

1.59S  °40 

•  78-519 

52,183736 

entfallen 

auf  Uhren, 

Uhrketlen  und  sonstige  Schmucksachen  ;  der  Rest  wurde 
für  Vergoldungs-,  zahnärztliche,  photographische  etc. 
Zwecke  verwendet. 

Silber 

,  .      ,            otMfwr.           Gawldit  G«l<lwortb 

L  ■  0  a  ■  r                          Kilogramm  Dollars 

Vereinigte  Staaten  232.480  9,661.871 

Frankreich  131.250  5,454.750 

Schweden                                               2.500  103.900 

Niederlande                                            5.600  232.736 

Schweiz  55.000  2,285.800 

Oesterreich  40  000  1,662.400 

Rassland                                                   75.000  3,117.000 

Portugal  23.000  955.880 

England  80.000  3,324.800 

Deutschland                                         100000  4,156.000 

Belgien  17.4CO  723.144 

Alle  übrigen  Länder                           .   40.000  1,632.400 

Total  .  .  802  230  33,340.681 


In  vorstehender  Tabelle  ist  der  Goldverbrauch  der 
nicht  speciell  aufgeführten  Länder  für  industrielle  Zwecke 
auf  2400  kg  angegeben.  Da  dieser  Ansatz  in  Anbe- 
tracht der  enormen  Bevölkerung  von  Indien,  China, 
Japan  etc.  überraschend  niedrig  erschien,  so  wandte  sieb 
die  „N.Y.  H.-Ztg."  an  den  Münzdirector  Preston  um 
Aufklärung,  welche  denn  auch  bereitwilligst  gegeben 
wurde.  Er  schreibt,  unter  den  übrigen  Ländern  seien  nur 
die  „civilisirten  Ländei"  zu  verstehen.  Das  betreffende 
Item  sei  einer  von  Professor  Soetbeer  im  Jahre  1855 
verfassten  Aufstellung  entnommen.  Der  Verbrauch  sei 
seitdem  unzweifelhaft  gestiegen.  Weiter  schreibt  Preston : 
„Die  Bevölkerung  von  Indien  hat  eine  besondere  Vorliebe 
für  den  Gebrauch  und  das  Tragen  von  goldenen  Schmuck- 
sachen, doch  sind  die  letzteren  aus  Gold  hergestellt,  welches 
vor  längeren  Jahren  nach  Indien  importirt  wurde,  nicht 
aber  aus  neuerdings  gewonnenem  Golde.  China  ver- 
braucht ebenfalls  viel  Gold  für  industrielle  Zwecke,  es 
ist  mir  aber  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  die  Höhe 
des  dafür  verwendeten  Quantums  auch  nur  annähernd  zu 
ermitteln.  Ein  Gleiches  gilt  für  Japan.  Die  Statistik  des 
industriellen  Verbrauches  von  Gold  für  den  gesammtea 
Erdkreis  btfindet  sich  gelinde  gesagt  in  einem  durchaus 
unfertigen  Stadium.  Mein  Bureau  bemüht  sich  nach  Kräften, 
diese  statistischen  Daten  durch  die  bei  den  verschiedenen 
Ländern  aecreditirten  Vertreter  der  Vereinigten  Staaten 
ermitteln  zu  lassen  ;  es  werden  aber  sicher  noch  mehrere 
Jahre  hingehen,  bis  wir  genügende  Informationen  über 
diesen  Gegenstand  gesammelt  haben  werden,  um  in  dieser 
Hinsicht  auch  nur  annähernd  zuverlässige  Resultate  zu 
erlangen.  Der  Verbrauch  von  Gold  und  Silber  für  indu- 
strielle Zwecke,  wie  derselbe  von  meinem  Bureau  ge- 
schätzt wird,  umfasst  lediglich  das  neuproducirte  Gold 
und  Silber,  nicht  aber  altes  Material,  seien  es  nun  Münzen 
oder  alte  Gold-  und  Silberwaaren." 

Di»  amerikanische  Woll8Chur.  Nach  dem  soeben  ver- 
öffentlichten Bericht  der  „National  Association  of  Wool 
Manufacturers"  beläuft  sich  die  diesjährige  Wollschur  in 
Amerika  auf  294,296.726  Pfund,  was  im  Vergleich  zum 
Vorjahre  um  31,000.000  Pfund  weniger  ist.  Ebenso  hat 
sich  auch  der  Schafbestand  des  Landes  um  3,500.000 
Stück  verringert,  was  sich  unschwer  aus  der  Aufhebung 
des  Einfuhrzolles  auf  Rohwolle  erklärt.  Der  vorjährige 
Wollertrag  war  fast  von  gleichem  Umfange  wie  der  von 
1889,  in  welchem  Jahre  ein  Preisrückgang  von  mehr- 
jähriger Dauer  sein  Ende  erreichte.  Der  1894er  Woll- 
ertrag der  Vereinigten  Staaten,  zusammen  mit  der  Woll- 
einfubr  sowie  den  vom  Vorjahre  übernommenen  Woll- 
lagern in  den  Zollspeichern,  belief  sich  insgesammt  auf 
560,365  466  Pfund  oder  um  etwa  5,000.000  Pfund  mehr 
als  im  Jahre  1893  und  war  der  Ertrag  der  heimischen 
Wollschur  um  54,000.000  Pfund  geringer,  die  Einfuhr 
dagegen  um  38,000.000  Pfund  und  ebenso  der  vom  Vor- 
jahre übertragene  Wollvorrath  „in  Bond"  um  21,000.000 
Pfund  grösser  als  im  Jahre  1893. 

Was  den  Wollpreis  anbelangt,  so  hat  in  dem  am 
30.  Juni  d.  J.  beendeten  Fiscaljahre  insgesammt  ein  Preis- 
niedergang stattgefunden,  besonders  in  der  Zeit  kurz  vor 
Aufbebung  des  Einfuhrzolles  auf  Rohwolle.  Aber  auch 
vorher  schon  machte  sich  eine  fallende  Preistendenz 
geltend,  die  mit  einer  Zunahme  der  Einfuhr  von  australi- 
scher Wolle  Hand  in  Hand  ging.  Gegenwärtig  jedoch  ist 
die  Marktlage  eine  weit  günstigere,  indem  die  Festigkeit, 
mit  welcher  sich  die  gegen  Ende  Juni  eingetretene  Preis- 
avance hier  wie  im  Auslande  behauptet,  zusammen  mit 
der  Gewissheit,  dass  eine  Aenderung  der  gegenwärtigen 
Tarifgesetze  in  nächster  Zukunft  nicht  zu  erwarten  ist, 
der  Situation  grosse  Stetigkeit  verleiht  und  die  Woll- 
züchter ermuthigt,  in  der  Hoffnung  auf  bessere  Zeiten 
nicht  nur  ihren  Schafbestand  aufrecht  zu  erhalten,  son- 
dern auch  zu  vermehren. 

Dabei  kommen  jedoch  mehrere  Umstände  von  ent- 
gegengesetzter Bedeutung  in  Betracht.  Unter  dem  neuen 
Tarif  hat  sich  in  dm  letzten  Monaten  die  Einfuhr  von 
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Wolle  und  Wollenwaaren  ganz  bedeutend  gesteigert,  und 
die  erhöhte  Concurrenz,  welche  die  ausländische  Waare 
der  heimischen  Fabrication  bereitet,  verminden  natur- 
gemäss  den  Rohwollbedarf  der  letzteren.  Andererseits 
kommt  in  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Festigkeit  des 
Robartikels  im  Auslande  den  europäischen  Märkten  süd- 
amerikanische und  coloniale  Wollen  zuführen  und  in  Folge 
dessen  sich  die  Nachfrage  nach  dem  heimischen  Product 
heben  wird.  Der  Hauptgrund  für  den  Niedergang  des 
Wollpreises  während  einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  ist 
in  dem  enormen  Anwachsen  der  Scbafbeerden  in  allen 
Landern  von  grosser  Rohwollproduction  zu  suchen,  und 
zwar  zeigt  sich  die  grosste  Zunahme  in  jenen  Ländern, 
wo  die  Kosten  der  Schafzucht  am  geringsten  sind,  so  be- 
sonders in  Südamerika,  Afiika  und  Australien.  Nur  ein 
probibitiv  wirkender  Einfuhrzoll  hätte  den  aus  dem  ersten 
Anwachsen  des  Weltwollertragea  resultirenden  Preis- 
niedergang aufhalten  können,  trotzdem  der  Wollbedarf 
Amerikas  sich  bedeutend  gesteigert  hat.  Andererseits  hat 
der  niedrige  Preis  für  Rohwolte  jedoch  die  Wollwaaren- 
fabrication  wesentlich  gefördert,  und  die  in  derselben 
eingetretenen,  die  Herstellungskosten  verringernden  Ver- 
besserungen haben  den  Fabrikanten  die  Möglichkeit  ge- 
währt, ihren  Arbeitern  bessere  Löhne  zu  zahlen.  Uocb 
das  sind  alles  Vortheile,  die  nicht  dem  Schafzücbter  zu 
Gute  kommen,  der  sich  für  den  Ausfall,  den  er  durch 
Niedergang  des  Wollpreises  erleidet,  allein  dadurch  einen 
theilweisen  Ersatz  versebaffen  kann,  dass  er  zur  Ver- 
minderung der  Productionskosten  sich  bemüht,  das 
Vliesgewicht  seiner  Schafe  durch  sorgfältige  Zucht  zu 
ei  höhen,  sowie  dass  er  der  Hammelzucht,  der  Fleisch- 
produetion  wegen,  grössere  Beachtung  schenkt.  In 
kleinen  Heerden  lassen  sich  Schafe  auf  Farmen,  in  Ver- 
bindung mit  anderen  landwirtschaftlichen  Er  »  ci  bs- 
zweigen,  bei  geringen  Futter-  und  Arbeitskosten  mit 
Profit  züchten.  Auf  werthvollem  Boden  können  grosse 
Scbafbeerden  jedoch  nur  dann  gehalten  werden,  falls 
Wolle  einen  Preis  bedingte,  der  sie  selbst  für  den  Reichen 
zu  einem  Luxusartikel  machen  würde.  Das  sind  volks- 
wirthschaftliche  Thatsacben,  welche  sich  durch  Gesetz- 
gebung nicht  beibflussen  lassen,  oder  gegen  welche 
sieb  auf  legislativem  Wege  nicht  ankämpfen  lässt. 

Der  Bestand  an  Schafen  wird  in  dem  Bericht  für  die 
Staaten  New-York  und  Pennsylvanien  mit  je  einer  Million 
Stück  angegeben ;  die  übrigen  östlichen  Staaten  haben 
dagegen  nur  wenig  zahlreiche  Scbafbeerden  aufzuweisen 
und  auch  von  den  Central- Weststaaten  verfügen  allein 
Michigan  und  Ohio  über  einen  grossen  Bestand  von 
2,  beziehungsweise  3  Millionen  Schafen.  Im  Uebrigen 
entfallen  von  dem  gesammten  Schafbestand  des  Landes 
mit  40,000.000  auf  Texas  3,500.000,  Californien 
3,000.000,  Oregon  2,500.000,  Colorado  1,250.000,  Mon- 
tana und  New-Mexicoje 3,000.000,  Utah  nahezu  2, 000. 000 
und  Wyoming  1,000.000.  In  den  genannten,  noch  spär- 
lich besiedelten  Staaten  ist  es  noch  lohnend,  Wolle  zu 
züchten,  wo  das  Land  jedoch  stark  bevölkert  ist,  hat  das- 
selbe einen  zu  hohen  Werth,  als  dass  es  zu  Weidezwecken 
Verwendung  finden  könnte.  Was  die  nächstjährige  Woll- 
schur anbelangt,  so  darf  man  dem  Berichte  der  Fa- 
brikanten zufolge  erwarten,  dass  der  Ertrag  derselben 
grösser  als  in  diesem  Jahre  ausfallen  wird,  während  die 
Einfuhrsich  verringern  und  auf  solche  Sorten  beschränken 
düifte,  die  in  Amerika  nicht  producirt  werden,  jedoch 
zum  Mischen  mit  heimischen  Sorten  begehrt  sind.  Während 
des  am  30.  Juni  d.  J.  beendeten  Fiscaljahres  war  die 
Einfuhr  von  besseren  Wollsorten  naturgemäss  weit  um- 
fangreicher als  je  zuvor,  immerhin  setzte  der  Import  sich 
zur  Hälfte  aus  geringwertigen  Tcppichwollen,  d.  i.  den 
groben  dünnen  Vliesen  halbwilder  Schafe,  zusammen. 

Die  Spielkartenfabrication  in  Deutschland.  Die 

Fabrication  von  Spielkarten  ist  in  Deutschland,  nament- 
lich in  Nürnberg,  Darmstadt,  Leipzig,  Chemnitz,  Goslar- 
Stralsund  und  anderen  Städten  vertreten.  Die  grüsste 
Fabrik  befindet  sich  in  Stralsund ;  dieselbe  hatte  im  ver- 


gangenen Etatsjahr  einen  Absatz  von  1,814. 167  Karten- 
spielen zu  verzeichnen.  In  den  letzten  zehn  Jahren  ist  die 
Zahl  der  Fabriken  von  61  auf  36  herabgegangen.  Dabei 
hat  sich  aber  die  Produetion  und  der  Absatz  der  Fa- 
briken fast  fortgesetzt  vermehrt.  Während  der  letzten 
zehn  Jahre,  d.  b.  vom  Etatsjahr  1885/86  an  bis  zum 
Schlüsse  des  Etatjahres  1894/95  haben  die  deutseben 
Spiclkartenfabriken  nicht  weniger  als  53  829,300  Spiele 
abgesetzt,  davon  41,030.700  im  Inlande  und  12,798.600 
im  Auslande.  Aus  dem  Auslande  wurden  eingeführt 
265.900  Spiele.  Zur  Versteuerung  im  Reichsgebiete  sind, 
einschliesslich  der  eingeführten  Spiele,  insgesammt 
41,296.600  Spiele  gelangt,  was  einem  Steuerbetrage  von 
12,758.700  M.  entspricht.  Unter  den  versteuerten  Spielen 
hatten  39,448.300  Spiele  36  und  weniger  Karten,  und 
nur  1,848.300  Spiele  hatten  mehr  als  36  Karten.  Bei 
dem  Absatz  im  Auslande  wogen  dagegen  die  Spiele  der 
letzteren  Art  vor  mit  8,169.700,  gegen  4,628.900  Spiele 
von  geringerer  Kartenanzabi.  In  den  einzelnen  Etat- 
jahren stellte  sich  der  Absatz  nach  einer  Zusammen- 
stellung der  „D.  Volkswirthscb.  Corr."  im  Inlande  und 
Auslande  wie  folgt: 


Verteuert  Warden  fnr  den 

lnllndt>cb«a  Atwals  AimjetOtirt 
EMUjalir         a)  Im  Urtntl  her-        vom  Aui-^ 

««Will«  Spiel«   Im  •  •«( riurte  Spl. 

1885/86  ....  3,594.600            20.300  1,255  200 

1886/87  ....  3,665.100            2O.9OO  1,175.100 

1887/88  ....  3.886.20O            24.OOO  1,007.500 

1888/89  ....  3,934.700           24.700  945.9OO 

I889/9O.    .    .    .4,111.100            26.40O  985.300 

1890/9I  ....  4,099.700            28.500  1,547.700 

1891/92  ....  4,267.100         27.500  i,3q6.6oo 

1892/93  ....  4,411.800         25.400  1,660.400 

1893/94 ....  4,441.100         34-700  i,S37-9°° 

1894/95  ....  4,519.300         33-5°°  1,287.000 


Die  vorstehende  Aufstellung  zeigt,  wie  der  Verbrauch 
von  Spielkarten  in  Deutschland  von  Jahr  zu  Jabr  im 
Wachsen  ist.  Die  Zunahme  ist  stärker  als  der  Bevölke- 
rungszuwachs, was  sich  daraus  ergibt,  dass  im  Jahre 
1883/84  nur  2-3  Pfg.  Spielkartenstempel,  1886/87 
2'4  Pfg-»  1887/88  bereits  2  5  Pfg.  und  in  den  folgenden 
Etatsjahren  2*6,  beziehungsweise  27  Pfg.  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  kamen ;  heute  stellt  sich  dieser  Sau 
bereits  auf  2*8  Pfg.  Von  den  im  verflossenen  Etatsjahre 
gezählten  36  Spielkartenfabriken  kamen  auf  Preussen  9, 
Bayern  7,  Sachsen  10,  Mecklenburg  und  Braunscbweig 
je  2,  auf  Württemberg,  Baden,  Thüringen  und  Hamburg 
je  1  Fabrik.  Den  stärksten  Absatz  nach  dem  Auslande 
(416.507  Spiele)  hatten  die  beiden  in  Frankfurts.  M.  vor- 
handenen Fabriken  aufzuweisen;  ihnen  folgen  die  sieben 
bayerischen  Fabriken  mit  343.430  Spielen  und  1  Fabrik  ' 
in  Pommern  (Stralsund)  mit  250.283  Spielen. 

Verschärfte  Rindfleiechinapection  in  den  Vereinigte« 

Staaten.  In  Uebereinstimmung  mit  Section  2  des  Ge- 
setzes vom  3.  März  1891  hat  der  Ackerbausecretär  der 
Vereinigten  Staaten  eine  Verordnung  erlassen,  welche 
bestimmt,  dass  alles  für  den  Export  bestimmte  Rindfleisch, 
sei  es  frisch  oder  gesalzen,  gepökelt  oder  sonst  ver-  | 
arbeitet,  von  einem  Certificat  begleitet  sein  muss,  das  von 
einem  Inspector  des  Ackerbaudepartements  ausgestellt 
ist  und  aus  dem  hervorgeht,  dass  das  Vieh,  von  dem  das 
Fleisch  herrührt,  krankheitsfrei  war  und  dass  das  Fleisch 
selbst  gut  und  gesund  ist.  Alles  Fleisch  von  irgend 
welchen  anderen  Thieren,  das  in  Barrels,  Kisten  oder 
anderweitig  verpackt  ist,  soll  derartig  markirt  werdeo, 
dass  deutlich  zu  ersehen  ist,  von  welchem  Tbiere  das 
Fleisch  herrührt.  Fleisch,  welches  nicht  so  markirt  und 
auch  nicht  von  einem  Inspectionscertificat  begleitet  ist, 
wird  ausgepackt  und  untersucht  werden,  um  festzustellen, 
ob  es  etwa  nicht  untersuchtes  Rindfleisch  ist.  Keinem 
Schiffe,  welches  Rindfleisch  für  den  Export  an  Bord  hat,  | 
werden  Clarirungspapiere  ertheilt,  so  lange  nicht  die  Be- 
stimmungen dieser  Verordnung  erfüllt  sind.  Da  eine  grosse 
Quantität  von  inspicirtem  Rindfleisch,  dessen  Identität  in 
Folge  der  Verarbeitung  nicht  mehr  festgestellt  werden 
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kann,  bereits  für  den  Export  fertiggestellt  ist  und  ein 
sofortiges  Inkrafttreten  der  vorstehenden  Verordnung  die 
Erfüllung  zahlreicher  Lieferungscontracte  verhindern 
würde,  und  da  auch  das  Departement  eine  gewisse  Zeit 
braucht,  um  behufs  Durchführung  der  Verordnung  die 
Zahl  der  Inspectionsbeamten  zu  vermehren,  wird  be- 
stimmt, dass  die  Verordnung  erst  am  i.  Jänner  1896  in 
Kraft  treten  soll.  Alle  Verordnungen  des  Departements, 
welche  mit  der  vorstehenden  in  Widerspruch  stehen, 
werden  für  aufgehoben  erklärt. 

Die  Kohlenproductlon  In  Littloh.  Im  Jahre  1894  befanden 
lieb  in  der  Provinz  Lüttich  44  Gruben  in  Betrieb,  welche 
5,012.371  /  Kohle  förderten  (168.799  t  mehr  als  im  Vorjahre), 
1.1  von  waren  600.320  t  magere  Kohle,  2,369.921  /  halbfette 
Kohle  nnd  2,042.130/  fette  Kohle.  Der  Werth  der  gewonnenen 
Kohle  betrog  48,334.620  Frs.  oder  gegen  das  Vorjahr  mehr 
1,220.360  Fra.  Es  ist  die*  seit  1890  das  erstemal,  dass  ein 
Mehrbetrag  tu  verzeichnen  ist.  Die  Betriebskosten  der  44  Gruben 
beliefen  sich  auf  46,688.950  Frs.  (1,365.840  Frs.  mehr  als  im 
Vorjahre).  Von  die«en  Betriebskosten  wurden  28,132.580  Frs. 
an  Löhnen  verausgabt.  Der  Kostenpreis  der  t  fiel  von  Frs.  9  36 
im  Vorjahre  auf  Frs,  9-31.  Trotz  der  grösseren  Prodoction  war 
der  Gewinn  um  145.480  Frs.  oder  8  Percent  kleiner  als  im 
Jahre  1893.  Derselbe  betrog  1,645  670  Frs.  Von  den  44  Kohlen- 
gruben haben  17  einen  Verlust  von  susammen  1,182.530  Frs. 
erlitten,  während  die  übrigen  27  insgesammt  einen  Gewinn  von 
2,828  200  Frs.  so  verzeichnen  hatten.  Beschäftigt  worden  28.295 
Arbeiter,  welche  einen  Durchschnittslohn  von  995  Frs.  bezogen 
(30  Frs  oder  3  Percent  mehr  als  im  Vorjahre).  Ans  den  ge- 
förderten Kohlen  worden  452.388  /  Coaks  und  186.261  /  Bri- 
qoettes  hergestellt. 

Von  den  in  der  Provinz  Lüttich  geförderten  Kohlen  wurden 
ausgeführt: 

Kühl« 


Frankreich   

dem  Zollverein  

deo  Niederlanden    .  .  . 
Italien  nnd  der  Schweiz 
überseeischen  Häfen   .  . 


Coaki 
Tonnen 


BrlqueUea 


451.340  40.272  II. I78 

228.439  87.54O  18.821 

l59-839  »-»41  6.714 

60.480  720  51580 

60.137  —  17.245 

Die  Ausfuhr  betrog  demnach  etwas  weniger  als  ein  Viertel 
der  Gesammtprodoction. 

Petroleumrückstände  als  Heizmaterial,  in  einem 

kürzlich  veröffentlichten  Bericht  des  englischen  Consuls 
in  Batum  wird  constatirt,  dass  rine  stark  zunebmeode 
Nachfrage  nach  PetroleumrQckstäoden  bestehe,  und  zwar 
zu  guten  Preisen,  so  dass  die  russischen  Raffinerien  jetzt 
diesem  Product  mehr  Aufmerksamkeit  zuwenden.  Man 
schätzt  die  diesjährigen  Erzeugnisse  derselben  auf 
3,300.000  /  und  mehr  und  glaubt,  dass  die  natürliche 
Folge  dieser  Consumzunahme  eine  Abnahme  der  Produc- 
tion  von  raffinirtem  Oel  sein  werde.  Werden  nicht  ge- 
nügende Rückstände  producirt,  so  werde  Rohöl  als  Heiz- 
material verkauft  werden,  und  in  der  That  agitiren  die 
Quellenbesitzer  bereits  in  dieser  Richtung,  und  dürften 
die  Raffineure  sich  ihres  lucrativsten  Geschäftszweiges 
beraubt  sehen.  Auch  auf  anderen  Gebieten  geht  der 
Verbrauch  von  Petroleum  zu  Heizzwecken  einer  schnellen 
Steigerung  entgegen.  So  haben  bei  dem  jüngsten  Wett- 
fabren Paris — Bordeaux — Paris  die  Petroleummotorwagen 
gegen  alle  anderen  als  schnellste  mit  24  Stunden  55  Mi- 
nuten für  Hin-  und  Rückfahrten  den  Sieg  davongetragen, 
während  Dampf-  und  elektrische  Wagen  mit  ihrer  zeit- 
raubenden Erneuerung  der  Kraftquelle  (Kohle,  respec- 
tive  Batterien)  den  Kampf  aufgeben  mussten.  (Die  Petro- 
leummotorwagen führten  das  Brennmaterial  die  ganze 
Strecke  mit.)  Dieser  Sicg'bedeutet  eine  enorme  Zunahme 
des  Petroleumconsums.  Dieses  bequeme,  schnelle  Pahren 
zu  billigem  Preise  wird  vielleicht  ebenso  schnell  in  Auf- 
schwung kommen  wie  der  Fahrradverkehr.  Hat  doch 
auf  dem  Wasser  das  Petroleummotorboot  im  kleinen  Ver- 
kehr bereits  die  Oberband  gewonnen. 

Die  Baumwollindustrie  in  China.  Wie  der  englische 
Consul  in  Shanghai  berichtet,  gewinnt  es  immer  mehr 
den  Anschein,  als  ob  die  dortige  Baumwollspinnerei  sich 
in  bemerkenswerter  Weise  entwickeln  sollte.  Allerdings 
haben  die  chinesischen  Behörden  Ausländern  noch  nicht 
formell  das  Recht  ertheilt,  Capital  für  industrielle  Zwecke 
in  China  zu  investiren,  doch  können  sie  dies  offenbar 
nicht  mehr  lange  verweigern.  Der  Friede  mit  Japan  ge- 


währt den  Japanern  dieses  Recht,  dessen  wohl  auch  die 
europäischen  Länder  kraft  derMeistbegünstigungscIausel 
theilhaftig  werden  dürften.  Unterdessen  machen  die  Chi* 
nesen  selber  beachtenswerthe  industrielle  Fortschritte, 
wie  aus  folgender  Liste  von  Etablissements  hervorgeht : 


In  Botrieb  In  Bau 

«...  Web-  _  .  ,  .  Wrb- 
Splodeln   itehlg      8pl«deln  ,lQbie 

In  Shanghai  6  Etablissements  mit  63.200  100  1 10.000  750 
„  Hankow  2  „  „  30.000     720       50.000  — 

„  Ningpo    1  Etablissement    .       —        —       :o.ooo  300 

Für  eine  dieser  Fabriken  werden  folgende  Details  mit- 
getbeilt:  Tägliche  Garnproduction  30  Ballen,  tägliche 
Arbeitszeit  ZllL  Stunden,  Zahl  der  erwachsenen  Ar- 
beiter in  jeder  der  beiden  Schichten  190,  der  Kinder 
160;  die  Löhne  betragen  per  Tag  für  den  Mann  4 — 6d, 
für  die  Frau  i'/j — 4d;  der  Koblenverbrauch  beträgt 
15  /  täglich  und  die  Herstellung  eines  Ballens  Garn  kostet 
abzüglich  des  Rohmaterials  gljt  Taels,  was  nicht  ganz 
1lt  d  per  Pfund  ausmacht. 


SCcfteltcrfcage. 
Gewerkverein  englischer  Handelsangestellter.  Die 

„Sociale  Praxis"  berichtet:  Während  in  England  die 
kaufmännisch  Angestellten,  gleich  ihren  Arbeitgebern, 
sich  bisher  in  zwei  Lager  theilten  —  Shop  assistants  und 
Clerks  —  und  dadurch  die  Schwierigkeiten  einer  starken 
Organisation  noch  vergrösserten,  hat  es  die  „National 
Union  of  Shop  Assistants,  Warehousemen  and  Clerks" 
unternommen,  alle  Arten  von  Handelsangestellten  in  sich 
zu  vereinigen.  Zweck  der  Union  ist  die  sociale  und 
materielle  Hebung  des  von  ihr  vertretenen  Standes  durch 
Herbeiführung  besserer  Arbeitsbedingungen,  Beeinflus- 
sung der  Gesetzgebung  und  der  öffentlichen  Meinung  zu 
diesem  Zwecke,  aber  auch  directes  Eingreifen  in  das 
Verhältniss  zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  in 
geeigneten  Fällen.  Ferner  besitzt  die  Union  Stellenver- 
mittlung, Kranken-  und  Sterbecasse,  Pensionscasse  und 
eine  Versicherung  gegen  Stellenlosigkcit.  Der  Verein  steht 
auf  dem  Boden  der  Trades  Unions  und  unter  dem  Trade- 
Union-Gesetz  von  187 1  und  1876.  Bezeichnend  für  die 
Schwierigkeiten,  welche  von  vornherein  vorausgesehen 
waren,  ist  §  9  der  Satzungen:  Unterstützung  solcher  Mit- 
glieder, welche  wegen  Zugehörigkeit  zu  dem  Verein  oder 
Agitation  für  denselben  ihre  Stellung  verloren  haben. 

Der  vierte  Jahresbericht  des  Vereins  weist  37  Zweig- 
vereine auf,  welche  sich  mit  einer  Mitgliederzahl  von 
2000  über  ganz  England  vertheilen.  Die  grössten  Zweige 
stellen  Cardiff  in  Wales  und  Manchester  dar,  und  hier  sind 
auch  die  grössten  Erfolge  in  Betreff  frühen  Laden- 
schlusses zu  verzeichnen,  eine  Hauptarbeit  aller  Zweig* 
vereine.  Die  dem  Parlament  vorgelegte  „Shops  (Early 
Closing)  Bill",  bekannt  unter  dem  Namen  „Sir  John  Lub- 
bock's  Bill",  bat  der  Verein  jedoch  nicht  uoterstützt, 
sondern  sogar  dagegen  Stellung  genommen,  hauptsäch- 
lich weil  sie  keine  Maximalz^it  für  den  Ladenschluss 
(welcher  von  */.  der  Geschäftsinhaber  jeder  Branche  zu 
bestimmen  sein  sollte)  enthielt.  Der  Verein  bereitet  einen 
anderen  Entwurf  vor,  auf  Grund  dessen  er  einen 
Parlamcntsact  herbeizuführen  suchen  wird.  Der  Bericht 
klagt  über  die  auffallende  Theilnahmslosigkeit  der  An- 
gestellten selbst.  Diese  Abgestumpftheit  wird  zum  grossen 
Theit  dem  namentlich  in  Süd-England  noch  fast  allge- 
meinen System  des  „living  in"  (Wohnung  und  Station  im 
Hause  des  Arbeitgebers)  zugeschrieben,  welches  die  An- 
gestellten nach  allen  Richtungen  hin  einengt,  abhängig 
macht  und  auch  während  der  wenigen  Freistunden  unter 
Controle  stellt.  Dieses  System  zu  bekämpfen,  bildet 
daher  mit  eine  Hauptarbeit  des  Vereins.  Durch  Auf- 
deckung der  gesundheitlichen  und  moralischen  Schäden 
des  „living  in  System",  die  amtlichersei ts  durch  Miss 
Collet's  Bericht  an  die  Royal  Commission  of  Labour  fest- 
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gestellt  worden  sind,  ist  auch  die  Presse  vielfach  für 
Abschaffung  dieses  Systems  gewonnen  worden.  Mehrere 
Zweigvereine  haben  die  Ernennung  von  Handels- 
inspectoren auf  Grund  der  „Shop  Hours  Act"  von  1892 
(betreffend  jugendliche  Angestellte)  durchgesetzt.  Der 
Manchester-District  ist  mit  grossem  Erfolg  damit  vor- 
gegangen, eine  Liste  derjenigen  Geschäfte  zu  veröffent- 
lichen, welche  ihren  Angestellten  günstige  Arbeits- 
bedingung bieten.  Eine  grosse  Anzahl  von  Arbeitgebern 
rr klarte  sofort  ihr  Einverständniss  mit  den  zu  gleicher 
Zeit  dargelegten  Bedingungen,  und  viele  wilnschten  aus- 
drücklich, mit  auf  die  Liste  gesetzt  zu  werden.  Dieses 
System  soll  nachgeahmt  werden,  wo  eine  starke 
Organisation  vorbanden  ist.  Mit  besonderer  Befriedigung 
verzeichnet  der  Bericht  die  Ernennung  eines  weiblichen 
Secretärs  im  Rotterham-Üistrict  und  erklart  die  Mit- 
wirkung der  weiblichen  Angestellten  an  den  Vereins- 
bestrebungen von  der  grössten  Wichtigkeit.  Dieselben 
haben  statutengemäss  Anspruch  auf  Rückzahlung  von 
50  Percent  ihrer  Beiträge  im  Falle  ihrer  Verheiratung,  und 
drei  Mitglieder  haben  im  letzten  Jahre  davon  Gebrauch  ge- 
macht. Unterstützt  wurden  71  Mitglieder  mit  £  211  .7  .  Q. 
darunter  ein  Mitglied  auf  Grund  von  §  9  (siehe  oben),  und 
ein  Mitglied  in  Durchführung  seines  Rechtsstreits  mit  dem 
Arbeitgeber.  Es  ist  erwähnenswerth,  dass  der  Bericht  in 
allen  Fällen  die  Namen  der  dabei  Betheiligten  rück- 
haltlos wiedergibt.  Die  Gesammteinnahmen  betrugen 
£  1327.  1.6  oder  über  500  £  mehr  als  1893,  der 
Ucbersrbuss  ergab  400  £. 

Die  Beilegung  von  Strikes  durch  Schiedsgerichte 

Und  Einigungsämter  in  England.  Das  Labour  Depart- 
ment hat  detaillirte  Daten  über  die  Beilegung  von  Arbeits- 
streitigkeiten durch  das  Eingreifen  schiedsgerichtlicher 
und  einigungsamtlicher  Tbätigkeit  während  des  letzten 
Jahres  gesammelt.  Nach  den  bezüglichen  Mittheilungen 
der  „Labour  Gazette"  wurden  im  Jahre  1864  zwar  mehr 
Strikes  als  in  früheren  Jahren  auf  solche  Weise  beendet, 
doch  waren  es  meist  Arbeitseinstellungen  von  geringer 
Bedeutung,  deren  Austragung  vor  d  m  Einigungsamte 
oder  Schiedsgerichte  gelang.  Im  Jahre  1892  wurden 
24  Strikes,  an  welchen  123.781  Arbeiter  betbeiligt  waren, 
dergestalt  beigelegt;  1893  waren  es  25  Strikes,  die 
312.009  Arbeiter  umfassten,  und  1894  39  Strikes,  an 
welchen  jedoch  bloss  16.938  Arbeiter  betheiligt  waren. 
Der  grössere  Theil  (27)  dieser  Strikes  wurde  vor  dem 
Schiedsgerichte  ausgetragen,  während  zwölf  im  Wege 
des  Einigungsamtes  beendet  wurden. 


Communirationjinfttel,  £cf)iffa&rt  etc. 
Die  erste  elektrische  Eisenbahn  in  Berlin.  Mit  der 

Eröffuung  der  ersten  elektrischen  Bahn  (Gesundbrunnen 
—  Pankow)  hat  sich  in  Berlin  ein  für  das  Verkebrsleben 
wichtiges  Ereigniss  vollzogen.  Das  Project  wurde  seitens 
des  Berliner  Magistrates  im  Mai  1894  genehmigt  und 
begann  kurz  darauf  der  Bau  dieser  Strecke  nach  dem 
System  der  überleituug.  Sie  besitzt  auf  Berliner  Gebiet 
eine  Länge  von  911*3  m,  insgesammt  ist  sie  3  im  lang. 
Die  Kahn  nimmt  ihren  Anfang  in  der  Badstrasse,  Berlin  N, 
und  endigt  im  Treffpunkt  der  Breiten-  und  Damerow- 
strasse  in  Pankow.  Sie  ist  zum  grössten  Theile  zwei- 
gcleisig  mit  einer  Spurweite  von  1*435;  Steigungen  sind 
nur  bis  1  :  300  vorbanden;  Krümmungen  bat  die  Bahn 
nur  zwei  aufzuweisen,  eine  mit  300  m  Halbmesser  und 
eine  mit  150  m  Halbmesser.  Die  elektrische  Centrale  ist 
in  Pankow,  von  wo  der  Strom  über  40  m  von  einandt-r 
entfernten  isolirtcn  Tragsäulen  nach  dem  System  Mannes- 
mann weiter  geleitet  wird.  Die  Stromrücklcitung  erfolgt 
durch  die  Schienen,  welche  an  den  Stössen  elektrische 
Verbindung  erhalten. 

Die  Mutorwagcn  sind  elegant  uad  solid  gebaut  und 
haben  18  Sitz-  und  12  Stehplätze.  Sie  sind  mit  allen  not- 


wendigen mechanischen  und  elektrischen  Schall-,  Schutz-, 
Control-  und  Sicherheitsapparaten  ausgestattet  und  fahren 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  15 — 20  km  in  der  Stunde. 
Abends  werden  die  Wagen  durch  je  drei  elektrische 
Glühlampen  beleuchtet.  Als  Zahlungsmodus  hat  man,  wie 
es  jetzt  fast  allgemein  geschieht,  den  10  Pfennig-Tarif  ein- 
geführt; man  kann  also  die  ganze  Strecke  für  10  Pfennig 
durchfahren. 

Reform  der  Hafenangelegenhelten  in  Runsland.  in  Ruulani 

ist.  wie  „Handel  nnd  Gewerbe"  mittheilen,  im  Ministerium  der  : 
Wegecommunicationen  die  Frage  betreffend  die  Reform  der 
Harenangelegenheiten  angeregt.  Das  Ministerium  geht  von  den 
Grundsaue  aus,  dass  die  Regierang  der  alleinige  Eigenthümer  - 
jedes  Handelshafens,  der  von  Bedeutung  für  das  ganze  Reich  1 
ist,  sein  müsse.  Deshalb  müsste  I.  die  Wahl  des  Plaues  tar 
Anlage  eines  Hafens  von  staatlicher  Bedeutung,  die  Unter- 
suchungen und  der  Bau  desselben  von  der  Kegiemng  ausgeführt 
werden  und  die  privaten  Unternehmer,  welche  nur  enge,  com- 
mercielle  Ziele  verfolgen,  sollen  nur  darauf  beschrankt  werden.  I 
ausführende  Unternehmer  zu  sein,  welche  nicht  das  Reckt 
haben,  Anordnungen  über  den  Bau  zu  treffen.  1.  Die  Aus-  1 
rüstung  eines  solchen  Hafeos,  d.  h.  die  Schienenwege,  M  t  .  1 
nismen,  Niederlagen  und  die  Vorrichtungen  für  die  Reparaturen 
der  Schiffe,  müssen  als  untrennbares  nnd  wesentliches  Zubehör 
des  Hafens  beprüft  werden  nnd  von  Anfang  an  in  das  Baa- 
project  eines  Hafens  aufgenommen  werden,  um  die  Baakost  er.  1 
für  den  Hafen  einzuschränken  hinsichtlich  der  Möglichkeit,  deich 
richtige  Ausrüstung  den  Umfang  des  Hafens  bedeutend  zu  be- 
schlanken  Die  Ausrüstung  rauss  von  der  Regierung  gemisi  | 
den  Bedürfnissen  und  dem  Charakter  der  Handelsoperationen 
des  betreffenden  Hafens  eingerichtet  werden.  3.  Die  Verwal- 
tung und  Ezploitirung  der  Häfen  von  staatlicher  Bedentang 
darf  nicht  dem  privaten  Unternehmungsgeist  überlassen  werden. 
Sie  müssen  ganz  und  gar  in  den  Händen  eines  speciellen  Re- 
gierungsorgans Concentrin  werden,  welches  möglichst  selbst- 
ständig ist  und  seine  Macht  mit  keinem  anderen  Organ  theilt 
4.  Die  Höhe  und  der  Charakter  der  Hafenabgaben  mnss  in 
jedem  einzelnen  Falle  zum  Geg<nstand  der  allersorgfaltigstec 
Untersuchung  gemacht  werden,  nnd  iwar  darf  bei  der  Fest- 
stellung der  Abgabentaxen  für  Schiffe  nnd  Waareo  für  die 
Benutzung  des  Hafens  nnd  seiner  Vorrichtungen  nicht  davon 
ausgegangen  werden,  alle  entstehenden  Unkosten  durch  Abgaben 
decken  zu  wollen.  Bei  der  Bedeutung  eines  Hafens  für  den 
Staat  können  zn  hohe  Hafentarife  einen  schädlichen  Einflnss 
auf  die  Handelsverbindungen  des  Landes  ausüben.  5.  Es  müssen 
keine  Handelssteuern  zu  Gunsten  der  Städte  (ähnlich  des 
gegenwärtig  existirenden)  gestattet  werden  nnd  besonders  nicht 
solche  Steuern,  welche  bis  jetzt  für  die  inneren  Bedürfnisse  der 
Stadt  verwandt  werden,  im  Gegenfheil  sollen  die  städtischen 
Commuaalvcrwaltungen  und  die  Börsengesellschaften  nach  Mög- 
lichkeit in  materieller  Hinsicht  für  die  Hebung  der  Häfen, 
welche  für  sie  eine  Quelle  ungeheurer  Vortheile  nnd  Einnahmen 
bilden,  Sorge  tragen,  und  6  wird  es  für  nothwendig  erachtet, 
dass  private  Unternehmer,  deren  Thätigkeit  mit  der  Exploitirur.£ 
der  Häfen  in  Verbindung  steht,  wie  z.  B.  die  Eisenbabngesell- 
schaften,  im  Hafen  keine  ausschliesslich  privilegirte  Steliao; 
einnehmen  dürfen.  Wenn  es  sich  anch  als  zweckmässig  er- 
wehe, die  Ezploitirung  einer  der  Hafenausrüstnogen  (x.  B.  der 
Schienenwege)  einem  Privatunternehmer  (einer  Eisenbahngesell- 
schaft) zu  übergeben,  so  muss  dieses  doch  nur  unter  der  aller- 
strengsten  Tariffestsetrung  der  Gebühren,  zwecks  Schutzes  der 
Handelsinteressen,  geschehen. 


Xicferiui0^2Cußffötciliunoe!i,  Concur* 
rensen  etc. 

Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General  Con*uUie> 
in  Sofia  hat  das  fürstlich  bulgarische  Kriegsministerium  für  de» 
[.  November  L  J.  n.  St.,  10  Uhr  Vormittags,  eine  Offertver- 
handlung wegen  Lieferung  von  150  000  m  Hemden-  und  Unter- 
hoscnleinwand,  2:0.000  m  Leinwand  für  Turnhemden  uod 
Hosen  und  50.000  m  Futtcrleinwand  ausgeschrieben,  welche  bis 
tum  »7,  Februar  1896  in  folgenden  Divisions-Depöts  zu  über- 
geben sind: 

i  u^H  o  %  e  r  n 

Hemden-  und  Unterhosenlein- 
wand  20.000    26.OOO    26  000      78  000 

Leinwand  für  Turnhemden  und 

Hosen  40.OOO    30.OOO    30.000     1 00  000 

Futterleinen  10.500     8.000     8.000      23  500 

Offerten  können   auch  für  die  einzelnen  Depots  überreicht 

werden. 

Die  Superlicitation  ist  für  den  5  November  1.  J  n.  St.. 
10  Uhr  Vormittag»,  bestimmt.  Die  Caution  beträgt  5  Percen: 
vom  offerirlen  Wertbe  Die  Bedingnisshefte ,  die  technische 
Beschreibung  und  die  Muster  können  täglich  im  fürstlich  bu' 
garischen  Kriegsministerium  (Administrative  Section)  in  Sans 
eingesehen  werden. 
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DER  PATENTGESETZENTWURF  UND  DIE 

PRAXIS. 
Von  Dr.  Leo  Münk. 

Die  Regierungsvorschläge  betreffend  die  Reform 
unseres  vom  Jahre  1852  datirenden  Privilegiengesetze» 
waren  nicht  von  einem  Motivenbericht  begleitet,  das 
Ministerium  wusste  sich  der  Uebereinstimmung  mit  den 
Interessenten  rücksichtlich  der  Abänderungsbedürftigkeit 
dieser  Norm,  welche  zu  einer  Zeit  erlassen  wurde,  da  der 
maschinelle  Betrieb  noch  auf  eine  äusserst  geringe  An- 
zahl von  Etablissements  beschränkt,  die  Grossindustrie 
noch  mit  der  Grundlegung  beschäftigt  war,  so  sicher, 
dass  die  Inangriffnahme  des  Reformwerkes  füglich  der 
Begründung  entbehren  konnte.  Es  soll  auch  sogleich  be- 
tont werden,  dass  die  Anlehnung  an  das  deutsche  Reichs- 
gesetz vom  Jahre  189 1 ,  dessen  wesentliche  Bestimmungen 
bereits  seit  dem  Jahre  1877  in  Geltung  standen  und  sich 
im  Ganzen  bewährt  hatten,  von  vornherein  die  Gewähr 
boten,  dass  hier  nicht  ein  kühnes  Experiment  angestellt 
werde,  sondern  die  Benützung  eines  erprobten  Gesetz- 
werkes —  gewissermaassen  eine  Gesetzeslicenz  —  statt- 
finden solle.  Dass  die  für  die  deutsche  Patentverwaltung 
geltenden  Normen  nicht  unverändert  in  die  Regierungs- 
vorlage aufgenommen  wurden,  ist  begreiflich;  jedoch 
nicht  etwa  wegen  der  „nationalen"  Verschiedenheiten. 
Der  Grund  lag  vielmehr  in  der  Thatsacbe,  dass  jenes 
Vorbild  von  Mängeln  keineswegs  frei  ist,  und  die  rasche 
Entwicklung  der  Industrie  wie  die  Fortschritte  auf  dem 
erst  seit  wenigen  Jahrzehnten  intensiver  behandelten  Ge- 
biete des  Erfinderrechtes  auch  eine  weiterreichende  legis- 
latorische Wirksamkeit  von  einem  neuen  Gesetze  er- 
heischten. Es  war  das  dankenswerthe  Bestreben  des  Han- 
delsministeriums, seinen  Entwurf,  welcher  vor  der  end- 
giltigen  parlamentarischen  Behandlung  sämmtlichen  be- 
theiligten Kreisen  zugestellt  worden  ist,  der  unbefangenen 
Kritik  auszusetzen,  und  indem  die  so  beschafften  Gut- 
achten von  der  Regierung  selbst  gesammelt  zur  Edition  J) 
gelangten,  ist  in  gleicher  Weise  den  Vertretungskörpern 
wie  jenen,  die  berufsmässig  auf  die  schwierige  Materie 
des  Patentwesens  hingewiesen  sind,  die  verantwortungs- 
volle Arbeit  erleichtert.  Sechshundert  Quartseiten  füllt 
die  Publication.  Wir  glauben  nicht,  dass  man  des  Studiums 
dieses  Sammelwerkes  entratben  kann,  und  muthen  uns 
auch  nicht  zu,  dass  wir  in  Kürze  den  Inhalt  dieser  zum 
1  heil  sehr  eingehenden  Elaborate  wiederzugeben  ver- 
möchten ;  wenn  wir  gleichwohl  das  Werk  zum  Gegen- 
stand der  Erörterung  nehmen,  geschieht  dies,  um  wenig- 
stens in  grossen  Umrissen  die  Aufnahme  zu  bezeichnen, 
die  der  Vorlage  seitens  der  wichtigsten  Körperschaften 
und  Vereine  zutheil  geworden  ist. 

Wir  beginnen,  "venn  auch  entgegen  der  Systematik, 
mit  der  Patenterthei.uug,  da  die  Frage,  was  an  Stelle  der 
bisherigen,  dem  französischen  Gesetz  entnommenen  und 
gegenwärtig  ausser  Frankreich  nur  noch  in  Belgien, 
Italien,  Portugal  und  in  der  Türkei  bestehenden  Anmel- 
dung zu  setzen  sei,  das  Wesen  der  Patentreform  bestimmt. 
Der  Entwurf  hat  das  deutsche,  auf  Vorprüfung  und  Auf- 
gebot beruhende  „ gemischte"  System  aeeeptirt.  ')  Die  | 

')  UutacMcn  aber  die  vom  k.  k.  IWndoWminUterlutu  veröffentlichten 
Entwürfe  eine«  F»lentge»i"ir.  uud  eine*  u>bfaaeb*nia*ter»i'buUgejetze... 
Herausgegeben  von  k.  k.  HaDdelamlnlateilaai.  Wien.  Au*  der  k.  k.  Staut»- 

ilruckeiei.  1831. 

>)  lieber  die  rrr*cti!e£eneD  Patmterlhailucgj-Syiieme.  liebe  da*  trefflU-t.-. 
Werk  von  Dr.  Paul  Ritter  von  Beck  -  Mauiagetu  ,Du  öiierrelcbUihe 
Patentrecht*.  Berlin,  Carl  Heymann'*  Verla*;.  18»*. 
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Handelskammern  von  Wien  und  Graz  spenden  dieser 
Wahl  rückbaltslose  Anerkennung,  jene  von  Brünn  re- 
gistrirt  die  Meinung  der  Minorität,  dass  das  Anmelde- 
verfahren  gar  nicht  so  übel  sei,  und  dass  auch  das  Auf- 
gebot allein  sich  als  ausreichend  erweisen  dürfte.  Seitens 
des  Niederösterreichiscben  Gewerbevereine?,  welcher 
d«m  System  zustimmt,  wird  lediglich  noch  für  den  ab- 
gewiesenen Patentanmelder  eine  Klage  auf  Patent- 
t-rtheilung  gegen  die  Anmeldeabtbeilung  bei  der  Nicbtig- 
kritsabtheilung  mit  Vorbehalt  der  Berufung  oder  Nichtig- 
keitsbeschwerde an  eine  höhere  Instanz  begehrt,  ferner, 
damit  im  Zusammenhänge,  die  Zulässigkeit  der  Be- 
ut tbeiluug  der  Vorfrage  seitens  des  Processrichters.  Ent- 
schiedene Gegner  des  Systems  sind  aber  die  Prager 
Kammer  und  der  österreichische  Ingenieur-  und  Ar- 
cbitektenverein.  Der  letztere  begründet  seine  Ansicht 
mit  dem  Hinweis  auf  die  grosse  Zahl  von  Anmeldungen, 
welche  es  selbst  einem  aus  zahlreichen  Fachmännern  zu- 
sammengesetzten Patentamte  nicht  möglich  mache,  die 
Neuheit  im  concreten  Fall  sicherstellen  zu  können  ;  in  der 
Vorprüfung  auf  die  Neuheit  liege  die  Gefahr,  dass  wirk- 
lich neue,  lebensfähige  Erfindungen  deshalb  abgewiesen 
werden,  weil  sie  entfernte  Aebnlicbkeit  mit  Bekanntem 
aufweisen,  eine  Gefahr,  welche  sich  in  der  Praxis  des 
deutschen  Patentamtes  so  oft  geltend  machte,  dass  zahl- 
reiche Anhänger  der  Vorprüfung  in  das  Lager  der  Gegner 
übergegangen  seien  ;  die  Vorptüfung  erlege  dem  Patent- 
arote  eine  erdrückende  Arbeitslast  auf;  endlich  schaden 
werthlose  Erfindungen,  wenn  sie  auch  Patente  erlangen, 
der  Industrie  erfahrungsgemäss  sehr  wenig,  während 
solche  Patente,  welche  die  freie  Bewegung  der  Industrie 
zu  beeinträchtigen  vermögen,  durch  das  Aufgebotver- 
fahren sofort  beseitigt  werden  können.  Der  Verein 
macht  nun  den  beachtenswerthen  Vorschlag,  die  Neu- 
heitsprüfung nur  über  Verlangen  des  Patentamtes  statt- 
finden zu  lassen,  wodurch  derjenige  Erfinder,  welcher 
die  literarischen  Behelfe  nicht  leicht  erlangen  kann,  Rath 
erhalten  und  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  das 
Vorbandensein  der  Neuheit  gewinnen  könnte.  Mag  auch 
zu  bezweifeln  sein,  dass  Viele  von  dieser  Erlaubnis« 
(deren  Gebrauch  nach  dem  Vorschlage  mit  einer  fixen 
Gebühr  belegt  wäre)  Anwendung  machen  würden,  so  er- 
scheint die  Anregung  doch  geeignet,  in  ernstliche  Ois- 
cussion  gezogen  zu  werden,  um  die  erwünschte  Einigung 
über  diesen  Cardmalpunkt  zu  erzielen. 

Uer  Gegenstand  des  Patentes  wird  in  der  Vorlage, 
übereinstimmend  mit  dem  deutschen  Gesetze,  nur  um- 
schrieben. „Für  neue  Patente,  welche  eine  gewerbliche 
Verwendung  gestatten,  werden  Patente  ertheilt."  Es  ent- 
spricht dies  der  herrschenden  Auffassung,  dass  der  Be- 
griff der  Et  findung  von  der  Wissenschaft  und  Praxis  zu 
beantworten  sei,  folglich  nicht  in  dem  Gesetze  definirt 
werden  müsse.  Der  Ingenieurverein  begehrt  indess,  dass, 
gleich  dem  alten  Gesetz,  auch  das  neue  eine  Definition 
enthalte,  und  schlägt  für  dieselbe  folgende  Fassung  vor: 
„Unter  Et  findung  wird  jede  Darstellung  eines  neuen 
Gegenstandes  mit  neuen  Mitteln  oder  Verfabrungswcisen 
oder  eines  neuen  Gegenstandes  mit  schon  bekannten 
Mitteln  oder  Verfabrungswcisen  oder  eines  schon  be- 
kannten Gegenstandes  mit  wesentlich  anderen  als  den 
bisher  für  denselben  Gegenstand  angewendeten  Mitteln 
oder  Verfahrungsweisen  verstanden."  Ohne  diese  Begriffs- 
bestimmung einer  näheren  Analyse  unterziehen  zu  wollen, 
machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  schon  das  Wörtchen 
„wesentlich"  einer  besonderen  Erklärung  bedürftig  wäre. 
Dagegen  würde  die  Anregung,  an  Stelle  des  vom  Ent- 
wurf gebrauchten  Ausdruckes  „gewerbliche  Ver  wer  thung" 
den  Ausdruck  „gewerbliche  Anwendung"  zu  wählen,  ge- 
wiss berücksichtigt  werden  können,  da  derselbe  solche 
Fälle  mit  umschliesst,  in  welchen  der  ökonomische  Werth 
einer  Erfindung  erst  spät  zum  Vorschein  kommt. 

Die  für  den  Anspruch  auf  ein  Patent  festgesetzten  Be- 
stimmungen, nämlich  dass  dieser  Anspruch  demjenigen 
zusteht,  welcher  denselben  zuerst  angemeldet  bat,  dass 


dagegen  dem  Patentwerber  dieser  Anspruch  nicht  zu- 
steht, wenn  der  wesentliche  Inhalt  der  Anmeldung  den 
Beschreibucgen,  Zeichnungen,  Modellen,  Gerätschaften 
oder  Einrichtungen  eines  Anderen  oder  einem  von  diesem 
angewendeten  Verfahren  ohne  Einwilligung  desselben 
entnommen  und  deshalb  Einspruch  erhoben  ist,  findet 
allgemeine  Zustimmung.  Die  dem  deutschen  Gesetz  fremde 
Norm  bezüglich  des  Ausschlusses  der  Staatsbediensteteo 
von  der  Patenterteilung  für  in  ihrem  Berufszweige  gr- 
maebte  Et  findungen  wird  aber  vielfach  angefochten.  D  e 
Wiener  Kammer  findet  diese  Bestimmung  theils  zu  weit, 
theils  zu  eng,  letzteres  aus  dem  Grunde,  weil  auch  einem 
Privatbediensteten  dann,  aber  auch  nur  dann  der  An- 
spruch auf  ein  Patent  zu  versagen  wäre,  wenn  er  durch 
besondere  Vereinbarungen  verpflichtet  war,  seine  'l"bä- 
tigkeit  in  der  Richtung  der  Erfindung  dem  Dienstgeber 
zu  widmen.  Die  Prager  Kammer  verlangt  völlige  Strei- 
chung dieses  Absatzes,  desgleichen  der  Gewerbe-  un  I 
der  Iogenieutverein.  Auch  die  niederösterreiebisebe  Ad- 
vocatenkammer  scbliesst  sich  der  letzteren  AnschauuD- 
an  mit  der  Begründung,  dass  die  rein  privatrechtlichr 
Frage,  ob  eine  Auftragserfindung  vorbanden  sei  und  wem 
das  Patent  hierauf  gebühre,  der  nach  dem  allgemeinen 
bürgerlichen  Rechte  zu  fällenden  Entscheidung  durch  die 
Gerichte  zu  überlassen  wäre;  die  Advocatenkammer  regt 
hiebei  die  Erwägung  an,  ob  nicht  die  Gesetzgebung  all- 
gemeine Vertragsbestimmungen,  wonach  jede  von  dem 
Bediensteten  während  seiner  Dienstzeit  gemachte  Er- 
findung, auch  wenn  sie  keine  Auftragserfindung  ist,  dem 
Üienstgeber  zufalle,  für  rechtiunwirksam  erklären  solle. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  des  Patentes  weicht  der 
Entwurf  von  dem  deutschen  Gesetze  insofern  ab,  als  nach 
diesem,  wenn  das  Patent  für  ein  Verfahren  ertheilt  ist. 
die  Wirkung  des  Patentes  sich  auch  auf  die  durch  das 
Verfahren  unmittelbar  hergesteilten  Erzeugnisse  schlecht- 
bin bezieht,  so  dass  auch  der  Gebrauch  solcher  Erzeug- 
nisse geschützt  erscheint;  die  Vorlage  dagegen  schützt  ic 
diesem  Falle  nur  gegen  das  Inverkehrbringen  und  Feil- 
balten. Mit  Recht  machen  daher  die  Prager  Kammer  uoil 
der  Niederösterreichische  Gewerbeverein  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Bezug  chemischer  Stoffe  zum  eigenen 
Gebrauche,  wie  z.  B.  Farbstoffe  aus  der  Schweiz,  troti 
Bestandes  eines  Patentes  zulässig  und  dieses  selbst  zum 
Theil  illusorisch  wäre.  Demnach  ist  kein  Grund  vor- 
banden, von  der  Stylisirung  des  geltenden  Reichsgesetzes, 
die  erst  nach  den  mit  dem  abweichenden  Gesetze  vom 
Jahre  1 877  gemachten  Erfahrungen  gewählt  worden  ist, 
abzugehen.  Und  auch  nach  einer  zweiten  Richtung  wirf 
die  nähere  Anbahnung  an  bereits  geltende  Bestimmungen, 
diesmal  aber  des  alten  Privilegiengesetzes,  wünschens- 
wert!], nämlich  bezüglich  der  bereits  in  diesem  vorge- 
sehenen Productionsberechtigung,  oder  modern  ausge- 
drückt, der  Befreiung  von  dem  Befähigungsnachweis.  D.c 
Forderung  wird  übereinstimmend  von  der  Wiener  Kammer, 
dem  Niederösterreichischen  Gewerbeverein  und  der 
niederösterreichischen  Advocatenkammer  gestellt. 

Der  Ausübungszwang  wurde  aus  dem  deutschen 
Gesetz  in  den  Entwurf  aufgenommen,  jedoch  mit  der  Ab- 
änderung, dass  die  Ausführung  nicht  nur  in  angemessenem 
Umfang,  sondern  auch  „gewerbsmässig*  stattzufinden 
hat.  Die  Wiener  Kammer  perhorrescirt  den  Ausübungs- 
zwang grundsätzlich,  weil  die  angedrohte  Revocation  den 
capitallosen  Erfinder  empfindlich  treffe,  ein  Schade  für  die 
Allgemeinheit  aber  in  dem  nichtbenützten  Patente  nicht  er- 
blickt werden  könne,  sobald  dasselbe  weder  ein  Objekt 
der  Enteignung  noch  einer  Zwangsliccnz  zu  bilden  ge- 
eignet erscheine ;  die  einzige  Ausnahme  bilde  der  Fa  . 
dass  der  Patentinhaber  die  Ei  findung  im  Ausland  exph>  - 
tirt  und  sein  inländisches  Patent  zum  Schaden  der  heim  - 
sehen  Industrie  und  der  Allgemeinheit  hier  ungenät;: 
lässt.  Die  Prager  Kammer  erklärt  sich  mit  dem  Princir 
einverstanden.  Seitens  des  Ingenieurvereines  wird  Strc- 
ebung  des  Wortes  „gewerbsmässig"  begehrt,  da  die  ge- 
werbsmässige Eifindungsausübung  vielfach,  wie  z.  B.  be; 
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einem  Schienenstubl,  von  den  Bestellern  abhängt.  Das 
gleiche  Petit  stellt  der  Gewerbeverein. 

Von  grüsster  Bedeutung  ist  die  Hinführung  des  Licenz- 
zwanges,  welcher,  nachdem  er  von  dem  Wiener  Patent- 
congress  (1873)  aeeeptirt  worden  war,  auch  in  das 
deutsche  Reichsgesetz  vom  Jahre  1877  aufgenommen 
wurde  und  unverändert  in  dem  geltenden  Gesetze  des 
Nachbarreiches  erscheint.  Der  Entwurf  weicht  nun 
von  seinem  Vorbild  in  Bezug  auf  den  Licenzzwang 
et  beblich  ab.  Die  Beschränkung  des  Zwanges  auf 
Anbote  von  ernstlichen  Bewerbern  erscheint  neben- 
sächlicher Natur ;  von  besonderem  Interesse  da-  gegen 
ist  die  Ausdehnung  des  Zwanges  auf  Licenzen  des 
Stammpatentes  zu  Gunsten  des  Verbesserungspatentes 
und  auf  Licenzen  des  Verbesserungspatentes  zu  Gunsten 
des  Stammpatentes,  zumal  die  Anwendung  dietes  Licenz- 
Zwanges  nicht  an  die  dreijährige  Carcnzfrist  gebunden 
sein  soll.  Die  Meinungen  gehen  hier  recht  weit  ausein- 
ander. Die  Wiener  Handelskammer  ist  mit  dem  im  öffent- 
lichen Interesse  zu  ertbeilenden,  wie  im  deutschen  Gesetz 
normirten  Licenzzwang  vollkommen  einverstanden,  findet 
aber  keinen  stichhältigen  Grund,  weshalb  der  Inhaber  des 
Stammpatentes  nicht  die  dreijährige  Frist  gemessen  soll, 
und  fürchtet,  dass  sich  manche  nur  aus  dem  Grunde  auf 
die  Erfindung  von  Verbesserungen  werfen  werden,  um 
eine  wohlfeile  Pression  auf  den  Stammpatentinhaber  aus- 
zuüben. Die  Kammer  macht  auch  'aufmerksam,  dass  der 
deutsche  Reichstag  eine  ähnliche  Motion  ablehnte.  Die 
Majorität  der  Kammersectionen  gelangte  ferner  zu  dem 
Beschlussr,  es  solle  der  Haupterfi'ider  in  demselben 
Augenblicke,  wo  der  Erfi  ider  der  Verbesserung  sein 
Recht  auf  die  Licenz  geltend  macht,  seinerseits  das 
gleiche  Recht  rücksichtlich  der  Verbesserung  ihm  gegen- 
über geltend  machen  können.  Die  Brüoner  Kammer 
spricht  sich  überhaupt  gegen  den  Licenzzwang  für  Ver- 
besserungserfindungen aus.  Die  Prager  Kammer  ent- 
scheidet sich  für  den  direclen  Licenzzwang  und  will  den- 
selben noch  auf  den  Fall  ausgedehnt  wissen,  dass  der 
Patentbesitzer  den  inländischen  Bedarf  durch  Erzeugung 
im  I  »lande  nicht  zu  befriedigen  vermag.  Der  Gewerbe- 
verein und  der  Ingenieurverein  äussern  sich  zu  Gunsten 
des  Licenzzwanges,  doch  wird  seite  is  des  Ingenieur- 
vereines auch  für  den  Licenzzwang  die  dreijährige 
Carenzfrist  wie  für  den  Fall  der  Patententziehung  mangels 
Ausübung  verlangt  und  die  Beschränkung  dieses  Zwangs- 
mittels auf  „wichtige"  Verbesserungen. 

Seitens  der  Brünner  Kammer  wird  übrigens  noch  be- 
merkt, dass  zwischen  der  in  Rede  stehenden  Bestimmung 
und  den  auf  die  Ertheilung  von  Verbesserungspatenten 
(Vorrang  des  Stammpatentinhabers  während  des  ersten 
Jahres)  bezüglichen  Normen  ein  Widerspruch  besiehe;  die 
Kammer  verlangt  deshalb  die  eventuelle  Hinausschiebung 
der  Zwangslicenzertheilung  zu  Gunsten  des  Verbesse- 
rungspatentes auf  Ein  Jahr. 

Der  von  dem  Entwurf  mit  Anlehnung  an  das  Schweizer 
Patentgesetz  in  Aussicht  genommene  ßezeichnungszwang, 
auf  dessen  Ausscrachtlassung  eine  Strafe  gesetzt  ist, 
findet  die  Bdligung  der  Majorität  der  Wiener  Kammer, 
während  die  Minderheit,  zum  Theil  mit  Rücksicht  auf  den 
Zwischenhandel,  denselben  verwirft.  Die  Brünner  Kammer 
misst  der  Institution  einen  sehr  zweifelhaften  Werth  bei. 
Im  Niederösterreicbischen  Gewerbeverein  fand  derselbe 
sogar  allgemeine  Missbilligung,  und  wird  statt  desselben 
das  Bezeichnungs/YfA/  vorgeschlagen.  Der  Ingenieur- 
verein ist  mit  der  Bezeichnungspflicht  einverstanden,  will 
jedoch  stau  der  Strafsanction  an  die  Zuwiderhandlung 
nur  den  Verlust  des  Klagerechtes  wegen  Nachahmung 
knüpfen,  worin  er  mit  dem  Gutachten  der  niederöster- 
reichischen Advocatcnkammer  übereinstimmt.  Jedenfalls 
lindet  also  die  Institution  mehr  Gegner  als  Anhänger. 

Fast  in  allen  Aeusserungen  findet  sich  eine  Kritik  der 
in  Aussicht  genommenen  Höhe  der  Patentgebühren.  Es 
muss  anerkannt  werden,  dass  diese  Angriffe  keineswegs 
einseitige  sind,  dass  vielmehr  die  Nothwendigkeit,  bei  Ge- 


legenheit der  Schaffung  eines  Patentamtes  die  öffent- 
lichen Beiträge  der  Interessenten  zu  steigern,  gewürdigt 
ist ;  die  Gutachten  vereinigen  sich  jedoch  in  der  Forde- 
rung, die  Gebühr  weniger  drückend  festzusetzen.  Eine 
von  der  Grazer  Handelskammer  gelieferte  graphische 
Darstellung  zeigt,  dass  die  vorgeschlagene  Scala  nicht 
nur  höher  einsetzt  als  die  gegenwärtig  in  Geltung 
stehende,  rascher  aufsteigt  und  schliesslich  eine  mehr  als 
zweimal  so  grosse  Höhe  erreicht,  sondern  auch  be- 
deutendere Leistungen  erfordert  als  das  französische  und 
englische  Gesetz.  Nach  der  Anregung  der  Kammer  hätte  die 
Gebühr  während  der  ersten  vier  Jahre  etwa  die  Höhe  der 
geltenden  Abgabe  beizubehalten,  demnach  bedeutend 
niedriger  anzusetzen  als  nach  dem  Entwurf,  vom  fünften 
steiler  anzusteigen,  im  zwölften  jene  des  Entwurfes  zu 
erreichen  und  im  letzten  Jahre  der  des  deutschen  Ge- 
setzes gleichzukommen,  welche  im  Allgemeinen  noch  be- 
deutender ist  als  jene  nach  der  Vorlage.  Die  energischere 
Progression  der  Gebühr  wird  natürlich  als  in  der  Natur 
der  Sache  gelegen  nirgends  angefochten,  wobl  aber  die 
Berücksichtigung  der  jüngeren  Patente  verlangt. 

Die  Schaffung  des  neuen  Patentamtes  wird  allseitig 
auf  das  Wärmste  begrüsst  und  von  dessen  Wirksamkeit 
das  Beste  erwartet.  Dagegen  richten  sich  fast  von  allen 
Seiten  Angriffe  gegen  das  Institut  der  Patentinspectoren, 
welches  tbeils  als  höchst  überflüssig,  theils  als  schädlich 
bezeichnet  wird,  und  der  Niederösterreichische  Gewerbe- 
verein findet  keine  Unterstützung,  wenn  er  die  Inspcc- 
toren  auch  nur  zur  Beobachtung  der  Art  der  Ausführung 
und  Ausnutzung  der  patentirten  Erfindungen  empfiehlt. 

Es  hiesse  ein  neues,  und  zwar  ein  sehr  umfassendes 
Gutachten  schreiben,  wollten  wir  zu  den  einzelnen  in  An- 
regung gebrachten  Abänderungsvorschlägen  Stellung 
nehmen ;  wir  glauben  vielmehr,  dass  unsere  referirendc 
Darstellung  dem  im  Eingang  angegebenen  Zwecke  Ge- 
nüge leistet.  Bei  eingehenderem  Studium  der  vorgelegten 
Gutachten,  die  durchgehends  auf  gründlicher  Prüfung  des 
Gegenstandes  beruhen  und  von  Tendenz  frei  erscheinen, 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Grundlage  des  Entwurfes  eine 
richtige  sei,  dass  aber  ein  neues  Patentgesetz  so  tief  in 
das  Innere  der  Industriebetriebe  eingreift,  dass  die 
Stimme  der  zunächst  Betheiligten  keineswegs  überhört 
werden  darf.  Und  von  diesem  Sundpunkte  aus  erfordert 
der  Entwurf  nach  mehreren  Richtungen  eine  Correctur. 
Möge  dieselbe  in  dem  von  der  Regierung  beabsichtigten 
neuen  Entwurf  auf  entsprechende  Weise  vorgenommen 
werden. 


^anbelj'J&ufeurn. 

Wieaer  kaufmännischer  Verein.  Am  27.  October  fand  die 
XXVI.  ordentliche  Generalversammlung  des  Wieoer  kauf 
männischen  Vereines  statt.  Dem  Jahresberichte  entnehmen  wir: 
Die  Zahl  der  Mitglie  1er  hat  sich  wieder  vermehrt  und  beträgt 
2607,  die  höchste  Ziffer  seit  Bestehen  des  Vereines.  Im  Berichts- 
j-ihre  wurde  eine  auf  Grund  des  Normallehrplaoes  des  Unter- 
richtsministeriums organisirte  zweiclassige  Handelsschule  eröffnet, 
und  zwar  vorerst  mit  einer  Vorbereitungsciasse  und  zwei  ersten 
Classen,  in  welchen  120  Schüler  eingeschrieben  waren.  Ausser- 
dem wurden  in  31  Abend-  und  Sonntagscursen  636  Schüler 
nnterrichtet.  Populär-wissenschaftliche  Vorträge  fanden  II  statt, 
ferner  wurde  ein  Discussionsabend  abgehalten.  Der  Verein 
unterstützte  1 16  erkrankte  Mitglieder.  Die  Gcsammtausgabeu 
für  Kranken-Unterstülzungszwecke  betrugen  fl.  361071;  drei 
stellenlose  Mitglieder  erhielten  Aushilfen  von  zusammen  lc>5  Ii., 
vier  stellenlose  Mitglieder  Darleben  im  Gesammtbctrage  von 
105  fl. ;  drei  erwerbsunfähige  Mitglieder  erhielten  Aushilfen  von 
zusammen  fl.  21318  Die  Zahl  der  durch  den  Verein  ver- 
mittelten Stellen  betrug  383.  Im  Lesezimmer  des  Vereines  la^en 
Ii;  Zeitschriften  auf.  Die  Bibliothek  hat  sich  um  1041  B.ln  Je 
vermehrt  und  zählt  nnnmehr  11.993  Nummern.  Benützt  wuhIc 
die  Bibliothek  von  1225  Mitgliedern,  welche  41.543  Bände  ent- 
lehnten. Die  Auflage  der  den  Mitgliedern  grati»  zugekendeu 
Vereinszeitschrift  beträgt  3600.  Das  Informationsbureau  des 
Vereines  ertheilte  den  Mitgliedern  260  Auskünfte  über  Kinnen 
anf  europäischen  und  überseeischen  Plätzen.  Der  Verein  erhielt 
wie  in  den  früheren  Jahren  unter  Betonung  seiner  ersprie-is- 
liehen  Thätigkeit  namhafte  Subventionen,  und  zwar  ©frOg 
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ium  anlässlich  der  Gründung  der  zweiclassigen 
Handelsschule  1500  fl.,  vom  Handelsministerium  300  fl.,  »on 
der  niederösterreicbischen  Handels-  und  Gewerbekammer  300  fl. 
Von  den  verschiedenen  Actionen  im  Interesse  des  Standes  ist 
besonders  stu  erwähnen  :  die  Ueberreichung  einer  Petition  rammt 
Gesetzentwurf  an  das  Abgeordnetenhaus  bezüglich  Alters-  und 
Invaliditätsversicherung  der  kaufmännischen  Angestellten,  welcher 
Petition  sich  bisher  14  kaufmännische  Vereine  angeschlossen 
haben;  Ueberreichung  einer  Petition  an  das  Abgeordnetenhaus 
wegen  Erhaltung  und  Ausgestaltung  der  ständigen  Schieds- 
gerichte der  Waarenbörsen ,  welcher  Petition  sich  eine  be- 
deutende Anzahl  von  Corporationen  und  Firmen  Wiens  und 
der  Provinz 


goUgcfetsocInmg. 


Griechenland.  (Zolltarif tntschtid) 

Anlässlich  eines  sich  ergebenden  concreten  Kalles,  dass  die 
Zollbehörden  von  Piräeus  eine  aus  Holland  stammende  Sendung 
vog  Anchovis  in  Glas-  und  Thongefässen  nach  der  Classe  3 
des  Zolltarife*  als  „Conserven"  verzollen  wollte,  hat  die  Re 
gierung  in  Folge  Intervention  der  holländischen  Vertretungs- 
behörde die  Entscheidung  getroffen,  dass  die  genannte  Fisch- 
gattung, wenn  auch  in  Glas-  und  ThonbehäUern  verpickt,  dem 
Zollsatze  von  Drachmen  030  per  Okka  nach  Classe  Ii  unter- 
worfen ist. 


(Zollabftrtigung  von  Eisenbahnichüntn.)  Unter 
Bezugnahme  auf  den  §  34  der  Instruction  über  die  Besichtigungs- 
urkunden  sollen  Eisenbahnschienen,  welche  aus  dem  Auslande 
eingeführt  werden,  auf  Grund  von  Specificationen  unter  Nach- 
wiegen nur  des  zehnten  Theiles  jeder  Sendung  besichtigt 
werden,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  im  Falle  der  Nicht- 
übereinstimmung des  Gewichtes  des  bezeichneten  Theiles  der 
Gesammtsendung  mit  der  Angabe  in  der  Spec  fication  die  ganze 
Sendung  nachgewogen  werden  soll.  Enthält  eine  auf  Grund  von 
Specific »ttonen  zu  besichtigende  Sendung  Schienen  verschiedener 
Dimensionen,  so  sind  je  10  Percent  von  jeder  Dimension  nach 
zuwiegen. 


Handelsvertrag  zwischen  Frankreich  und  Canada. 

Frankreich  bat  mit  Canada  einen  Handelsvertrag  ge- 
schlossen, demzufolge  französischen  Provenienzen  bei  der 
Einfuhr  in  Canada  dir  Meistbegünstigung  und  ausserdem 
nicht  moussirendeo  Weinen,  gewöhnlichen  Seifen  sowie 
Nüssen,  Mandeln  und  Pflaumen  Zollherabsctzungen  ge- 
währt werden,  wogegen  folgenden  canadischen  Producten 
bei  der  Einfuhr  in  Frankreich  der  Minimaltarif  zu- 
gestanden wird:  Fleischconserven,  coodensirte  Milch, 
Fische  und  Hummern,  Obst,  Baubolz,  Holzpflaster,  Fass- 
dauben, Cellulose,  Tanninextract,  Papier,  Häute,  Schuhe, 
Möbel.  Parketenholz. 

Einsetzung  eines  Rathes  für  Zollwesen  in  Spanien. 

Ein  königliches  üecret  vom  16.  August  d.  J.  verfugt  : 

Art.  1.  Der  mittelst  königlichen  Decretes  vom  30.  Juni  1882 
creirtc  „Ausschuss  für  Zölle  und  Zollwcrthe"  wird  hiemit  auf- 
gehoben und  an  dessen  Stelle  ein  „Rath  für  Zollwesen  und 
Zolltarife"  eingesetzt. 

Art.  2.  Der  Rath  wird  bestehen  aus  1  Präsidenten,  4  Vize- 
präsidenten, to  ordentlichen  und  50  ausserordentlichen  Mit- 
gliedern ;  von  letzteren  müssen  30  in  Madrid  ansässig  sein, 
wahrend  die  übrigen  20  in  der  Provinz  domicilii  sein  dürfen. 
Der  Finanzminister  wird  die  Stellung  eines  „Ehrenpräsidenten'" 
des  Rathes  einnehmen. 

Art.  3.  Der  Präsident,  die  Vicepräsidenten  und  ausserordent- 
lichen Mitglieder  sind  von  der  Regierung  zu  bestimmen  und 
mittelst  vom  Finanzminister  gegengezeichneten  königlichen  De- 
cretes zu  ernennen.  Zum  Präsidenten  ist  stets  ein  Exministcr 
der  Krone  zu  desii,niren  uud  hiebei  einem  ehemaligen  Finanz- 
minister der  Vorzug  zu  geben  ;  als  Vicepräsidenten  und  ausser- 
ordentliche Mitglider  sind  Persönlichkeiten  TM  bewährten 
Kenntnissen  im  Finanz-  und  Zollwesen,  oder  Landwirthc,  Indu- 
striellc,  Kaufleutc  und  Schilfsrbeder  von  anerkannter  Bedeutung, 
welche  zur  Vertretung  der  beziehungsweisen  Gebiete  des  spani- 
schen Gewerbeflcisses  sich  eignen,  zu  bezeichnen. 

Ordentliche  Mitglieder  des  Rathes  werden  sein:  der  General- 
Zolldirector,  der  Generaldirector  des  geographisch-statistischen 
Amtes,  der  Generaldirector  für  Landwirtschaft.  Industrie  und 
Handel,  der  Generalfinanzdirector  im  Ministerium  für  die  Colo- 
nen, der  Generaldirector  des  Grcnzaufschcrcorps,  der  1j  rectoi 
des  Flottcnmaterialcs  im  Marineministerium,  der  Vorsteher  der 


Handelsabtheilung  des  Staatsministerinms,  der  Director  der 
Handelsschule,  der  Präsident  der  Madrider  Handelskammer,  um; 
der  Director  des  Laboratoriums  für  chemische  Analysen  inj 
Finanzministerium. 

Die  Dienste  der  Vicepräsidenten  und  Mitglieder  des  Rath-- 
s'.nd  unentgeltlich;  doch  werden  den  Betreffenden  dafür  Rasj 
und  Stellung  der  höheren  Verwaltungschefs  zuerkannt.  Die  ta 
dtn  Provinzen  wohnenden  Mitglieder  werden  sich  über  die 
ihnen  vorgelegten  Fragen  schriftlich  äussern;  halten  sie  sieb 
jedoch  zufällig  in  Madrid  auf,  so  werden  sie  ihr  Urtheil  über 
die  dem  Rathe  unterbreiteten  Fragen  persönlich  abgeben,  unte- 
directer  Betheiligurjg  an  den  allgemeinen  und  partiellen  Sitrungen 
und  Abstimmungen.  Das  Sekretariat  wird  bestehen  au- 
I  Generalsecretär,  welcher  Zollverwaltungschef  sein  muss.  unc 
4  Vicesecretären  aus  der  Kategorie  der  Bureauchefs  und  Bureau- 
beamten  des  nämlichen  Verwaltungszweiges. 

Art.  4.    Die  Befugnisse  und  Pflichten  des  Rathes   für  V.  • 
wesen  und  Zolltarife  sind  folgende: 

1.  Das  Finanzministerium  auf  Verlangen  mit  gutachtlichen 
Aeussernngen  zu  versehen:  a)  über  j .-derlei  allgemeine  odrr 
partielle  Reform  der  Zolltarife;  b)  über  etwa  geplante  Ab- 
änderungen der  Bestimmungen  des  Warenverzeichnisses  oder 
der  Anwendungsvermerke  zum  Zolltarif;  c)  über  Alles,  wu 
etwaige  Reformen  in  den  allgemeinen  Zollverordnungen,  Zoll- 
rc^lements  and  Zollinstructionen  betrifft;  d)  über  Streitfragen, 
die  hinsichtlich  der  Auslegung  oder  Anwendung  von  Zolltarif- 
Positionen  entstehen;  t)  über  etwa  wünschenswert!!  erscheinende 
Handelsverträge,  Abkommen  oder  modus  vivendi,  unter  Angabe 
der  für  die  Verhandlung  angemessen  erachteten  Grundlagen, 
Bedingungen  und  Zollsätze  sowie  nnter  Hervorhebung  der 
Punkte,  hinsichtlich  deren  ohne  Gefährdung  der  inländischen 
Handels-,  Gewerbe-  und  Productionsinteressen  Concessionei- 
angenommen  oder  angeboten  werden  können;  f)  über  jedwede 
Modifikation  ,  Reform  oder  Aenderuug.  die  in  bestehenden 
Handelsverträgen  oder  Abkommen   etwa  beabsichtigt  wird. 

2.  Der  Rath  für  Zollwcscn  und  Zolltarife  hat  auch  ohne  be- 
zügliche  Aufforderung  des  Finanzministeriums  sich  gutachtli.  h 
zu  äussern:  a)  über  ilie  bestehenden  oder  noch  zum  Abschluß 
gelangenden  Handelsverträge  oder  Abkommen,  und  zwar  derart 
dass  die  Aeusserung  auf  die  gegenseitig  gemachten  Zugeständ- 
nisse sich  erstreckt  und  die  voraussichtlichen  Wirkungen  der- 
selben sowohl  auf  den  auswärtigen  Handel  Spaniens  als  insbe- 
sondere auf  die  für  Spanien  wichtigsten  Absatzgebiete  beleuchtet; 
b)  über  die  Eröffnung  neuer  Verkehrsstrassen  zu  Lande  oder 
Transportverbindungen  zur  See,    welche    die  augenblicklieben 
Strömungen  des  internationalen  Handels  vermuthlich   in  neue 
Bahnen  zu  leiten  vermögen,  und  zwar  unter  Prüfung  und  Dar- 
legung  der  Bede-ituug  jener  neuen  Verkehrsmittel    un  I  deren 
voraussichtliche  Einwirkung  auf  die  für  Spanien  am  mei-ten  ;n 
Betracht    kommenden   Märkte  und   Erzeugnisse:   c)   über  die 
Jahresergebnisse  des  Aus-  und  Einfuhrhandcls  der  bedeutendsten 
Länder,  und  zwar  auf  Grund  der  beziehuugswesen  statistischer; 
Veröffentlichungen  und  unter  gleichzeitiger  vergleichender  Prü- 
fung des  Einflusses,  den  jener  Handel  generell  und  specicll  anf 
den  spanischen  Gesammthandel  ausgeübt  hat  ;    d>  über  die  von 
den   spanischen   Consulaten  im  Auslande   verfassten  Handels- 
berichte,   mit    gleichzeitiger   Berücksichtigung  der  wichtigster, 
consularischrn  Handelsberichte  auch  anderer  Länder  und  unter 
Anfertigung  bezüglicher   halbjährlicher  oder  jährlicher  Auszüge 
welche  in  präciser  und   knapper  Form  die  für  den  spanischen 
Handel  und  Gewerbcfleiss  wichtigsten  Daten  ru  enthalten  haben 
und  demnächst  von  der  Regierung  thunlichst  zu  verbreiten  un  • 
allen   Handelskammern,    beziehungsweise  landwirtschaftlichen, 
industriellen    und    mercantilen    Genossenschaften    des  Lande* 
mitzutheilen  sind;   e)  über  die  in  der  Statistik  des  auswärtigen 
und  des  Küstenhand  :1s  etwa  wünschenswerthen  Reformen  oder 
Abänderungen,    um    thunlichst   schnelle   Veröffentlichung  un. 
grösste  Genauigkeit  der  Daten  sowie  deren   möglichste  L'eirr- 
einstimmung  mit  den   für  den  spanischen  Handel  Wicbtigtttfl 
Statistiken  <les  Auslandes  zu  erzielen;  /)  über  den  Zollaufsichts- 
dienst  zur  See  und   zu  Laude   sowie  über   etwaige  Reformen 
oder  Abänderungen,  die  die  möglichste  Vervollkommnung  die-es 
Dienstes  bezwecken;  endlich  über  etwaige  Vorschläge  oder  Pr>- 
jecte,  betreffend  Ankauf,  Bau  oder  Umgestaltung  von  ZnlUmt»- 
gehäuden.   Grenzwachthäusern    und   Abfertigungsmaterial  der 
Zoll-,  Lade-  und  Abladesteilen. 

3.  Ausser  den  gedachten  Functionen  liegt  es  dem  Rathe  toA 
ob:  a)  nach  Maassgabs  der  regierungsseitig  ertheiltcn  An- 
weisungen diejenigen  generellen  oder  partiellen  Informationen 
zu  liefern,  welche  hinsichtlich  des  Zoll-  oder  Tarifwesens  u<« 
der  Gesetzgebung  oder  der  executiven  Gewalt  vorgeschrieben 
werden;  b)  die  erforderlichen  Materialien  und  Vorgänge  11 
sammeln,  auf  Grund  deren  im  ersten  Semester  jeden  Jahres  fit 
auf  die  entsprechende  Statistik  in  Anwendung  zu  bringender 
amtlichen  Zidlwerthtabellen  aufzustellen  sind;  <)  die  von  des 
Zollämtern  der  Halbinsel  und  der  Balearen  erstatteten  Berichtr 
über  Waarenwerthe  zu  prüfen  und  ihrer  Brdcutung  nach  ro 
classificiren,  und  »war  unter  Hervorhebung  der  Berichte,  die 
veröffentlicht  zu  werden  verdienen,  und  unter  Bezeichnung  der 
Berichterstatter,  denen  für  ihre  Arbeit  ein  Lob,  beziehun-s» ri>r 
Tadel  auszusprechen  ist ;  d)  eine  möglichst  vollständige  Special- 
bibliothek   für  Zollgesetzgebung  und  Zollverwaltungswesen  der 
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bedeutendsten  Nationea  des  Auslandes  einzurichten  und  alle 
sonstigen  Vorgänge  sowie  geographische  oder  Verkehrskarten, 
die  für  den  inländischen  Handel  oder  die  Zwecke  de«  Rathes 
Interesse  haben,  zu  sammeln;  *)  alle  ihm  sonst  noch  besonders 
übertragenen  Geschäfte  au  erledigen.  ' 

Art.  v  Der  Rath  ist  befugt,  durch  Vermittlang  des  Finanz- 
ministers die  Mitwirkung  der  an  den  fremden  Höfen  beglaubigten 
»panischen  Botschafter  und  Gesandten  anzurufen,  um  in  den 
Besitz  der  im  Auslande  publicirten  Zolltarife,  Statistiken  und 
auf  das  ZoUwesen  bezüglichen  sonstigen  Veröffentlichungen  zu 
gelangen;  auch  ist  er  befugt,  direct  und  ohne  Einschränkung 
von  sämratlichen  Behörden  des  Inlandes  sowie  von  den  spani- 
schen Consulaten  im  Auslande  alle  Ipformationen  einzuziehen, 
die  er  für  seine  dienstlichen  Aufgaben  und  Zwecke  für  er- 
forderlich erachtet. 

Art.  6.  Der  Rath  für  Zollwesen  und  Zolltarife  wird  ans 
folgenden  Abtheilungen  bestehen:  t.  Kür  den  internationalen 
Handel.  Aufgabe  dieser  Abteilung  wird  sein:  Berichterstattung 
und  Aeusserung  Uber  Handelsverträge  und  Abkommen  zwischen 
Spanien  und  an  Seren  Ländern  sowie  über  etwaige  Abänderung 
der  bereits  bestehenden;  Berichterstattung  über  die  Handels- 
verträge zwischen  auswärtigen  Nationen ;  Beschaffung  von  Nach- 
richten und  Daten  über  neugeschaffene  Verkehrs-  und  Trans- 
portmittel; Nachweisung  der  Ergebnisse  des  Gcsammthandels 
der  bedeutendsten  auswärtigen  Nationen ;  Prüfung  der  consulari- 
schen  Handelsberichte  und  Einrichtung  einer  Specialbibliothek 
für  die  Zollgesetzgebung  und  das  Zollverwaltuagswesen  des  Aus- 
landes. 2.  Für  den  inländischen  Handel.  Berichterstattung  und 
Aeusserung  über  Reform  oder  Abänderung  der  spanischen  Zoll- 
tarife und  allgemeinen  Zollverordnungen  sowie  Einziehung  be- 
züglicher Informationen.  3.  Für  den  Zolldienst.  Berichterstattung 
und  Aeusserung  in  etwaigen  Streitfragen   über  Auslegung  und 

igcr  Reft 


Anwendung  des  Zolltarife»;  Begutachtung  etwaiger 
im  7.ollauf»ichtsdienste,  beziehungsweise  Umgestaltung  der  Zoll- 
aratsgebäude  und  des  Abfertigungsmateriales  der  Zoll-Lade-  und 
Abbestellen.  4.  Für  Zollwerthe.  Studium  der  etwa  wünschens- 
werthen  Aendcrungcn  in  der  Aufstellung,  Abfassung  und  Ver- 
öffentlichung der  Handelsstatistik  und  Zollwerthtabellen ;  Prüfung 
und  Censirung  der  von  den  Zollämtern  gelieferten  bezüglichen 
Berichte. 

Art.  7.  Die  Vicepräsidenten  des  Rathes  werden  in  der  vor- 
gedachten Abtheilung  als  Vorsitzende  fungiren.  Dem  Finanz- 
minister  liegt  es  ob,  die  Präsidenten  und  Mitglieder  der  einzelnen 
Abtheilungen  zu  bestimmen;  die  Mitglieder  können  gleichzeitig 
mehreren  Abteilungen  angehören.  Die  Vicesecretäre  des  Rathes 
werden  als  Secretäre  der  Abtheilungen  fungiren. 

Art.  8.  Der  Rath  wird  monatlich  einmal  eine  Plenarsitzung 
abhalten;  er  wird  aber  auch  sonst  zusammentreten,  so  oft  der 
Finanzminister  oder  der  Präsident  des  Rathes  eine  Sitzung  an- 
beraumt. Die  Abibeilungen  haben  mindestens  alle  14  Tage  zu- 
samenzutreten  und  ausserdem,  so  oft  die  betreffenden  Vor- 
sitzenden es  verlangen  oder  aber  der  Genetalzolldirector  es  bei 
den  Vorsitzenden  beantragt. 

Art.  9.  Für  das  Hilfssecretariats-Personal  und  die  Bureau- 
bedürfnisse des  Käthes  sind  budgetmässig  die  entsprechenden 
Creditc  zu  eröffnen.  Für  den  Augenblick  jedoch  bat  die  General- 
zolldirectiou  das  besagte  Secretariatspersonal  zu  stellen,  während 
die  Kosten  der  Bureaubedürfnisse  aus  dem  Betrage  zu  be- 
streiten sind,  welcher  im  laufenden  Etatsjahre  für  die  ent- 
sprechenden Bedürfnisse  des  seitherigen  „Ausschusses  für  Zölle 
und  Zollwerthe"  bereits  bewilligt  ist. 

Art.  10.  Der  Finajizminister  hat  das  entsprechende  Dienst- 
reglement für  den  „Rath  für  Zollwesen  und  Zolltarife"  auszu- 
arbeiten und  die  zur  Ausführung  dieses  Decretes  erforderlichen 
Maassnahraen  zu  treffen. 

Der  Ratb  hat  sich  am  1.  October  d.  J.  constituirt.  Die 
Specialcommission,  welche  mittest  Decrete9  vom  15.  Fe- 
bruar 1892  eingesetzt  wurde,  um  die  Grundlagen  für  die 
neuen  Handelsverträge  vorzubereiten,  zu  berathen  und 
ad  referendum  festzustellen,  wurde  aufgelöst  und  die  bis- 
herigen Functionen  dieser  Commission  dem  neuen  „Rathe 
für  Zollwescn  und  Zolltarife"  übertragen. 

Kündigung  des  Handelsvertrages  zwischen  Belgien 

Und  Chile.  Die  chilenische  Regierung  hat  durch  eine 
amtliche  Mittheilung  vom  5.  Juli  d.  J.  den  am  31.  August 
1858  zwischen  Belgien  und  Chile  abgeschlossenen 
Freundschafts-,  Handels-  und  Schiffahrtsvertrag  gekün- 
digt. Gemäss  Art.  23  des  Vertrages  verliert  derselbe  seine 
Wirksamkeit  vom  9.  Jänner  1897  ab.  Das  Gleiche  tritt 
auch  für  den  den  gegenseitigen  Schutz  der  Fabriksmarken 
betreffenden  Zusatzartikel  vom  5.  Juni  1875  ein. 


Cattclltaefen. 

Gegen  da«  Zuckercartell  Im  Abgeordnetenhause  wurde  fol- 
gender Antrag  gegen  das  Uebereinkommen  in  der  Zucker- 
industrie eingebracht: 

,Die  landwirtschaftliche  Krisis,  welche  bereits  durch  mehrere 
Jahre  permanent  andauert,  ist  im  Königreiche  Böhmen  in  arger 
Art  und  Weise  noch  durch  die  Zuckerkrisis  verschärft,  welche 
sowohl  die  Zuckerindustrie  als  auch  die  auf  derselben  basirende 
landwirthschaftliche  Production  in  nicht  geringem  Maassc 
schädigt  und  niederdrückt.  Die  böhmische  landwirthschaftliche 
Production  ruhte  und  ruht,  wie  schon  erwähnt,  bisher  auf  der 
Zuckerindustrie  in  weitaus  grösstem  Maasse,  deren  früherer 
Stand  es  der  böhmischen  Landwirtschaft  einestheils  ermög- 
lichte, die  ungeheuren  Lasten  zu  erschwingen,  die  ob  derselben 
lasteten.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  das  Wohl  und  Wehe  der 
landwirtbschafllichen  Production  in  dieser  Hinsicht  von  der 
Prosperität  der  bezüglichen  landwirtschaftlichen  Industrie  be- 
dingt ist,  dass  aber  auch  vice  versa  die  Existent  und  das  Wohl- 
ergehen der  Zuckerindustrie  von  dem  Stande  und  der  Pro- 
sperität der  Landwirtschaft  abhängig  ist.  Beide  sind  anein- 
ander angewiesen  und  nur  dann  kann  von  erfolgreicher  Wirkung 
beider  die  Rede  sein,  wenn  beide  Hand  in  Hand  gehen,  keines- 
wegs aber,  wenn  eines  sich  zu  Ungunsten  des  zweiten,  dessen 
triste  Lage  oder  seine  Capitalstärke  benützend,  zu  bereichern 
sucht.  Die  Zuckerindustrie  sucht  natürlicherweise  das  Verlust- 
conto  auf  die  Landwirtschaft  zu  überwälzen,  und  zwar  nicht 
nur  den  auf  dieselbe  eventuell  entfallenden  Theil,  sondern  den 
ganzen  Verlust,  indem  sie  den  Ankaufspreis  der  Zuckerrübe  in 
ungewöhnlicher  Weise  herabdrüikt,  so  dass  der  Kaufpreis  nun- 
mehr nicht  mehr  die  Production»kosten  deckt.  Aber  nicht  genug 
an  diesem  dnreh  den  Einfluss  der  Weltkrisis  veranlassten  Nieder- 
gang der  Preise,  hat  die  Zuckelindustrie  es  nun  auch  im  König- 
reiche Böhmen  unternommen,  in  bedauernswerter  künstlicher 
Art  den  Ankaufspreis  des  Rohraateriales  derart  herabzusinken, 
dass  die  Ankaufspreise  der  Rübe  weit  hinter  den  Productions- 
kosten  stehen  und  in  keinem  Verhältnisse  sind  zu  dem  Preise 
der  aus  dem  landwirtschaftlichen  Pioducte  erzeugten  indu- 
striellen Producte.  Auf  diese  Art  wird  die  landwirtschaftliche 
Production  durch  die  landwirthschaftliche  Industrie,  welche  auf 
derselben  basirt,  geschädigt,  und  die  letztere  untergräbt  unver- 
nünftigerweise selbst  ihre  Basis. 

Durch  die  bekannten  Cartcllverbindungen  und  durch  die 
Rayonirung  der  einzelnen  Rühcnabsatzgebictc,  von  denen  einzig 
und  allein  bestimmte  Znckeifabiil.cn  die  Rübe  abzunehmen  -.ich 
verpflichteten,  ist  ein  Monopol  der  cartellirten  Zuckerfabriken 
geschaffen,  welchem  die  einzelnen  Rübenproducenten  auf  Gnade 
und  Ungnade  überantwortet  sind,  da  durch  diese  ganz  un- 
gesetzlichen Vereinbarungen  die  Bestimmung  der  Ankaufspreise 
der  Willkür  der  cartellirten  Zuckerfabriken  überlassen  ist.  E> 
kommt  dies  wahrlich  einer  Bewncherung  der  landwirtschaft- 
lichen Production  gleich.  Der  Staat  ist  verpflichtet,  nicht  nur 
gegen  diese  Bewucherung  mit  aller  Energie  aufzutreten,  sondern 
auch  mit  allen  ihm  zustehenden  Miltein  die  landwirtschaftliche 
Production,  die  Grundlage  des  Staates,  vor  dem  Verfalle  zu 
schützen.  Es  ist  ganz  gewiss  notwendig,  gegen  diese  schäd- 
lichen Cartcllverbindungen  im  Gesetxgebungswege  aufzutreten, 
da  die  nunmehrigen  Gesetzgebungen  einer  diesbezüglichen  Be- 
Stimmung  entbehren.  Es  ist  daher  nothwendig,  ein  Gesel/.  gegen 
schädliche  Cartelle,  wie  es  das  oben  erwähnte  ist,  zu  schaffen 
und  diesem  Uebel  abzuhelfen,  wie  man  deren  in  anJcren  Län- 
dern, z.  B.  in  Frankreich,  Amerika  etc.  findet. 

Die  Regierung  wird  daher  aufgefordert,  in  der  allernächsten 
Zeit  zur  verfassungsmässigen  Erledigung  einen  Gesetzentwuli 
einzubringen,  in  welchem  die  Cartcllverbindungen  überhaupt  der 
staatlichen,  respective  Landesaufsicht  unterzogen,  die  wirt- 
schaftlichen schädlichen  Cartelle  hintangehalten,  deren  even- 
tuelle Begründung  durch  Strafbeslimmungen  getroffen  werden.* 


Handel  unb  Jf.nansen. 


Die  serbische  Handelsbilanz.  Aus  Belgrad  wird  det 

„Allg.  Ztg."  geschrieben:  Man  ist  hierzulande  mit  dei 
Handelsbilanz  Serbiens  für  die  erste  Hälfte  dieses  Jahres 
ganz  und  gar  nicht  zufrieden ,  trotzdrm  die  Emfuhi 
11,992.737  und  die  Ausfuhr  13.387.549  Frs.  betrug 
denn  man  weist  auf  den  Umstand  hin,  das.".  aus  dem  Mehr 
erträgniss  der  Ausfuhr  nicht  nur  die  nicht  geringe  Summi 
für  die  Staatsschuldentilgung,  sondern  auch  andere  in 
Auslande  zu  leistende  Zahlungen  einzig  und  allein  zi 
decken  sind.  Zwar  gehört  die  erste  Jahreshälfte  zu  jenen 
in  welchen  die  Ausfuhr  Serbiens  regelmässig  eine  ge- 
ringere ist,  und  sind  berechtigte  Hoffnungen  vorhanden 
dass  die  Ausfuhr  in  der  zweiten  Jahreshälfte,  diejenigi 
aus  der  ersten  um  ein  gutes  Dritttheil  überbieten  wird 


5G2 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


[31.  OCTOBER  1895 


aber  es  werden  trotzdem  Klagen  laut,  dass  das  Land 
verhältnissmässig  und  im  Vergleich  zu  anderen  Nachbar- 
ländern wenig  producirt.  Als  Beispiel  hiefür  wird  die 
Tbatsache  angeführt,  dass  an  Getreide,  Mehl  und  Hülsen- 
früchten Rumänien  450 — 470,  Bulgarien  250 — 260, 
Ungarn  140 — 145  und  Serbien  nur  56 — 85  kg  per  Kopf 
ausführt.  Als  weiterer  Beweis  der  geringen  Production 
Serbiens  dient  der  Umstand,  dass  das  Land  an  Wein 
416.221  und  an  Seide  7649  Frs.  einführte,  hingegen 
keinen  Pfennig  ausführte ;  an  Gemüse  führte  es  die  ver- 
hältoissmässig  enorme  Summe  von  40.470  Frs.  ein;  an 
Sämereien  führte  es  63.213  Frs.  ein  und  nur  843  Frs. 
aus;  Brennholz  wurde  dreimal  mehr  eingeführt  als  aus- 
geführt; die  Ausfuhr  des  Flachses  mit  seinen  Neben- 
produeten  und  der  Seilererzeugnisse  gestaltete  sieb  etwas 
besser,  da  sie  bei  dem  erstgenannten  die  Summe  von  52.074 
und  bei  den  letztgenannten  461.839  Frs.  erreichte,  wenn 
auch  für  eingeführte  Säcke  146.172  Frs.  verausgabt 
wurden.  Interessant  ist  ein  neuer  Ausfuhrartikel  im 
grösseren  Maassstabe,  nämlich  der  des  geschlachteten 
Federviehes,  dessen  Ausfuhr  die  Summe  von  137.000  Frs. 
erreichte.  Sehr  bedeutungsvoll  ist  die  Thatsacbe,  dass 
die  Schweincausfuhr  trotz  der  bekannten  Sperre  der 
österreichisch-ungarischen  Grenze  einen  Ertrag  von  5*6 
Millionen  Francs  erzielte.  Die  serbische  Ausfuhr  ist  ver- 
möge der  Beschäftigungsweise  der  Bevölkerung  beinahe 
ausschliesslich  an  die  Landwirthschaft  und  auf  die  mit 
dieser  in  enger  Verbindung  stehenden  Nebenzweige  an- 
gewiesen ;  es  wird  also  der  ländlichen  Bevölkerung  eine 
geringere  Production  als  anderwärts  vorgeworfen  und 
die  Regierung  ermahnt,  ernste  Maassregeln  zur  Hebung 
dieser  Production,  des  Verkehres  und  des  Handels  zu  er- 
greifen, und  da  die  sei  bischen  Bauern  einsichtsvoll  und 
den  Verbältnissen  entsprechend  auch  unternehmend  sind, 
so  dürften  sie  diesen  Mahnruf  wohl  beherzigen  und  in 
nicht  ferner  Zeit  auch  jene  befriedigen,  welche  die  gegen- 
wärtige ökonomische  Lage  Serbiens  als  ungünstig  be- 
trachten. 

Die  Lage  der  deutschen  Seidenindustrie.  Die  gün- 

stige  Entwicklung  der  deutschen  Seidenindustrie  lässt 
sich  deutlich  aus  der  fortgesetzten  Steigerung  des  ver- 
arbeiteten Rohmateriales  erkennen.  Von  Rohseide  wurden 
Tonnen 
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Hiernach  ergibt  sich  also  eine  erhebliche  Vermehrung 
de«  im  Lande  zur  Verarbeitung  verbliebenen  Roh- 
materiales. So  erfreulich  nun  auch  eine  solche  ist,  so  bat 
doch  die  Seidenindustrie  schon  recht  harte  Zeiten 
durchgemacht,  was  einerseits  durch  die  allgemeine  wirt- 
schaftliche Lage,  andrerseits  aber  durch  die  Launen  der 
Mode  verursacht  wurde.  So  war  auch  das  Jahr  1894,  wie 
der  Bericht  der  Handelskammer  zu  Krefeld  hervorhebt, 
für  die  Sammt-  und  Seidenindustrie  kein  erfreuliches. 
Die  Abwärtsbewegung,  welche  Mitte  1893  nach  dem 
voraufgegaugenen  entschiedenen,  aber  kurzen  Auf- 
schwünge des  Geschäftes  eintrat,  hielt  fast  während  des 
ganzen  letztvci  flossenen  Jahres  an  und  bewirkte,  dass 
dieses  Jahr  mit  einem  Gcsammtumschlage  von  66,015.849 
Mark  um  über  13  Millionen  Mark  hinter  1893  zurückblieb. 
Nach  dem  genannten  Bericht  ist  das  Jahr  1894  ein  noch 
ungünstigeres  gewesen  als  das  schlechte  Jahr  1892.  Der 
Rückgang  heisst  es,  falle  in  erster  Linie  mit  10  Millionen 
Mark  auf  die  Sammtfabrication  und  mit  ungefähr  3  Mil- 
lionen auf  den  Umschlag  in  Stoffen.  Die  Hauplursai  he 
bilde  der  Ausfall  im  amerikanischen  Geschäft,  was  den 
Rückgang  der  Umschlagsziffcr  mit  „aussercuropäischen 
Ländern"  von  rund  19'/,  Millionen  Mark  im  Vorjahre 
auf  i2  Millionen  Mark  1894  lur  Folge  gehabt  habe. 
Auc  h  im  Umschlage  mit  England,  Frankreich  und  dem 
Inlandc  zeigte  das  Jahr  1894  cin  Weniger  gegen  1893; 


der  Umschlag  betrug  1894  nämlich  mit  Deutschland 
30,696.268  M.,  mit  Oesterreich-Ungarn  I1436323  M.„ 
mit  England  14,423.356  M.,  mit  Frankreich  3,631.161 
Mark,  mit  anderen  europäischen  Ländern  3,782.487  M. 
und  mit  aussercuropäischen  Ländern  12,046.254  M. 
Nicht  unerwähnt  darf  schliesslich  bleiben,  dass  bei  der 
Verminderung  der  Umschlagsziffer  auch  die  gegen  1893 
im  Allgemeinen  niedrigeren  Preise  der  Rohstoffe  und 
Fabricate  mitgewirkt  haben. 

Deutschlands  Schweineimport  aus  Oesterreich- 
Ungarn.  Die  Schweineseuche,  welche  allenthalben  in  ver- 
schiedenen Staaten  auftritt,  führt  in  dem  internationaleu 
Schweinehandel  eine  grosse  Störung  herbei.  Um  Mil- 
lionen von  Gulden  hat  sich  der  Umsatz  im  Schweinehandel 
bereits  verringert.  Die  Schweineeinfuhr  Deutschlands  ist  in 
Folge  der  erlassenen  Beschränkungen,  beziehungsweise 
Einfuhrverbote  um  119.224  Stück  oder  55  Percent  ge- 
fallen. Deutschland  bewerthet  ein  Stück  in  der  Einfuhr 
im  Durchschnitte  mit  114  M. ;  diesen  Betrag  zugrunde 
gelegt,  gibt  für  die  österreichisch-ungarische  Einfuhr  in 
den  acht  Monaten  Jänner- August  1894  einen  Einfuhr  werth 
von  24,526.872  M.  und  für  dieselbe  Zeit  1895  einen 
solchen  von  10,935.336  M.,  somit  weniger  um  12,590.936 
Mark  oder  5 1  Percent.  Während  in  den  Frübjahrsmonatrn 
die  Einfuhr  Deutschlands  doch  noch  einigermaassen  auf- 
rechterhalten wurde,  ist  selbe  in  den  Sommermonaten 
auf  fast  Null  gesunken. 

Geschäftsreisende  in  Bulgarien.  Wir  entnehmen  zu 

der  unter  diesem  Titel  auf  pag.  460  d.  B.  gebrachten 
Notiz  dem  September- Berichte  des  k.  und  k.  General- 
Consulates  in  Sofia  Nachstehendes  : 

Die  von  der  Rustschukcr  Handelskammer  in  falscher 
Auslegung  der  bezüglichen  Vorschriften  getroffene  Ver- 
fügung ,  wonach  die  Commissionäre ,  Agenten  und 
Reisenden  die  gehörig  legalisirtcn  Vollmachten  ihrer 
Committenten  behufs  Anmeldung  bei  der  Handelskammer 
bei  Vermeidung  einer  Strafe  beizubringen  haben,  wurde 
vom  Handels-  und  Ackerbauministerium  abgeändert, 
indem  denselben  freigestellt  wurde,  die  von  ihnen  ver- 
tretenen Firmen  behufs  Eintragung  in  das  als  statistisches 
Material  zu  dienende  Register  einfach  namhaft  zu  machen. 
Auf  diese  Weise  wurde  wesentlichen,  den  Handelsverkehr 
störenden  Unzukömmlichkeiten  und  bedeutenden  Auslagen 
vorgebeugt. 

Amerikanischer  Getreideexport.  Nach  einer  Mit- 

tbeilung  des  Ackerbaudepartements  der  Vereinigten 
Staaten,  Section  für  Aussenhandel,  besteht  das  grösste 
Bedürfniss  für  den  amerikanischen  Farmer  nach  Ver- 
mehrung der  fremden  Märkte,  nicht  mehr  nach  Ver- 
mehrung der  Ernten.  Die  Nachfrage  nach  amerikanischen 
Producten  ist  zwar  sehr  gestiegen,  no«h  mehr  gewachsen 
aber  ist  die  Production  selber.  Während  des  Jahres 
1893/94  machte  sich  namentlich  für  die  Einfuhr  der  Ver- 
einigten Staaten  die  Stagnation  und  Depression  in  Handel 
und  Wandel  der  amerikanischen  Union  sehr  bemerklich. 
Der  Export  erreichte  zwar  in  1894  (1893/94)  einen 
Werth  von  892  Millionen  Dollars,  gegen  847'/«  Millionen 
Dollars  des  Jahres  1892/93,  somit  ein  Mehr  von  44 
Millionen  Dollars  oder  5%;  die  Waareneinfubr  aber  be- 
ll ug  in  1892/93  dem  Werth  nach  866'/s  Millionen  Dollars 
während  im  Jahre  1894  nur  für  655  Millionen  Dollars 
Waarcn  eingeführt  wurden,  also  um  21 11/»  Millionen 
Dollars  —  24%  weniger.  Nach  England  und  den  engli- 
schen Besitzungen  exportirtc  die  Union  im  Jahre  1893 
für  501  und  im  Jahre  1894  für  523'^  Millionen  Dollars 
Waaren,  was  59  bis  58%  des  Gesammtexports  der  Union 
repräsentirt.  Hierauf  kommt  Dtuttthland  mit  83  lL 
bezw.  92 '/j  Millionen  Dollars  Ausfuhrwerth  _  9 — 10% 
des  Gesammtexports;  sodann  folgen  Canada,  Frankreich, 
die  Niederlande  und  Belgien  mit  zusammen  ca.  2o"'0  der 
Gesammtausfuhr,  so  dass  auf  Europa  und  Ganada,  und 
inclusive  der  sonstigen  britischen  Besitzungen  reichlich 
90%  des  Gesammtexports  der  Union  treffen. 

Bei  der  Einfuhr  steht  Grossbritannien  nebst  seinen  Be- 
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sitzungea  gleichfalls  obenan  mit  280'/,  (1893)  bezw. 
178V,  Millionen  Dollars  (1894),  so  dass  32,  bezw.  27% 
der  üesammteinfuhr  der  Union  auf  das  vereinigte  König- 
reich und  seine  Besitzungen  (ohne  Canada)  treffen.  Sodann 
folgt  Brasilien  mit  76,  bezw.  79,  Westindien  mit  82, 
bezw.  78,  dann  Deutschland  mit  96,  bezw.  69  Millionen 
Dollars  Einfuhrwerth.  Bemerkenswert!]  ist,  dass  die  Ein- 
fuhr der  Union  aus  Europa  in  1894  bedeutend  abge- 
nommen hat.  Bei  den  aus  England  bezogenen  Waaren 
sank  der  Werth,  wie  bereits  angegeben,  von  280'/,  auf 
7g>  bei  der  aus  Grossbritannien  allein  erfolgten  Ein 
fuhr  von  1883  auf  107 1ft  Millionen  Dollars.  Kür  Deutsch 
land  ging  der  Waarenabsatz  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  von  96  auf  69  Millionen  Dollars  zuiück,  bei 
Frankreich  von  76  auf  47  y,  und  bei  Canada  von  37'/, 
auf  3o'/s  Millionen  Dollars;  bei  Italien  von  26  auf  18, 
bei  Holland  von  17  auf  10,  bei  Belgien  von  11  auf  9, 
bei  der  Schweiz  von  16  auf  II1/,,  bei  Oesterreich- Un- 
garn von  10  auf  9  Millionen  Dollars,  bei  Spanien  von 
5  auf  4  Millionen  Dollars. 

Der  Import  landwirtschaftlicher  Maschinen  in 

Argentinien.  Die  „Buenos  Aires  H.-Ztg."  schreibt:  Die 
Einfuhr  der  einzelnen  Artikel  richtete  sich  ziemlich  regel- 
mässig nach  dem  Ertrag  der  einzelnen  vorhergegangenen 
und  den  Aussichten  der  kommenden  Ernten.  Nachdem  in 
1892  die  Ergebnisse  bei  den  drei  hauptsächlich  ange- 
bauten Sorten  sehr  befriedigende  Resultate  aufgewiesen 
hatten,  weite  Strecken  in  den  alten  Colonien  und  in  eben 
gegründeten  von  neuem  dem  Anbau  gewidmet  werden 
sollten,  stieg  die  Einfuhr  von  Pflügen  in  1892/93  auf 
36.367  Stück  und  von  Pflugscharen  auf  256/  von  13.335, 
respective  95  4  in  dem  entsprechenden  Zeitraum  der 
Jahre  1891/92.  In  dem  erstangeführten  Jahre  wurden 
5593  Mäh-  und  360  Dreschmaschinen,  d.  h.  von  den  er- 
steren  nur  ca.  1000  Stück  weniger  als  in  den  vorherge- 
gangenen sieben  Semestern  und  von  den  letzteren  fast 
doppelt  so  viel  als  in  diesen.  Ein  ähnlich  starkes  Vcr- 
hältniss  der  Zunahme  fand  auch  bei  Säemaschinen,  Eggen, 
Rechen  und  allen  Geräthen  statt.  Das  Jahr  1893  brachte 
doppelt  so  grosse  Erträge  an  Weizen  und  Leinsaat  als 
1892,  so  dass  sich  der  Import  von  Säe-,  Mäh-  und 
Dreschmaschinen  wiederum  ausserordentlich  steigerte, 
allein  von  den  letzteren  wurden  1893/94  943  Stück  ein- 
geführt, auch  bei  den  Geräthen  ist  eine  stärkere  Zunahme 
zu  bemerken,  dagegen  blieb  die  Einfuhr  von  Pflügen  und 
Pflugscharen  gegen  das  Vorjahr  zurück.  Im  zweiten  Se- 
mester waren  wegen  der  auf  Grund  des  sehr  guten  Aus- 
falles der  Weizen-  und  Leinsaaternte  zahlreich  ertheilten 
Aufträge  die  Ankünfte  von  Mähmaschinen  (7788)  und 
Dreschmaschinen  (918)  wiederum  sehr  reichlich,  gingen 
aber  im  ersten  Semester  d.  J.  auf  die  niedrigen  Ziffern 
von  514,  resp.  92  Stück  zurück,  da  sich  der  nachher  ein 
getretene  Minderausfall  der  1895er  Weizenernte  schon 
den  letzten  Monaten  von  1894  voraussehen  liess,  die 


auf  zwei  Factoren  zurückzuführen  ist.  Erstens  wird  das 
Vieh  heute  in  besserem  Zustande  eingeschifft  als  zu  Be- 
ginn des  Jahres  1890,  und  zweitens  sind  die  Einrichtungen 
auf  den  Transportschiffen  verbessert  worden.  Im  Jahre 
1890  gingen  auf  der  Reise  4  33  Percent  Ochsen  und 
l8'5  Percent  Schafe  ein,  im  Jahre  1894  nur  noch 
1*25  Percent  Ochsen  und  213  Percent  Schafe,  das  sind 
also  in  runden  Zahlen  12  Ochsen  und  31  Schafe  vom 
Tausend.  Der  grösste  Verlust  ist  bei  Kühen  eingetreten, 
nämlich  22  Percent  im  Jahre  1891  und  ebensoviel  1894, 
was  vorläufig  die  Verladung  von  Kühen  nach  Europa 
nicht  rathsam  erscheinen  lässt.  Ebenso  leiden  Terzen 
mehr  als  Ochsen.  Der  Verlust  an  Pferden  ist  merk- 
würdigerweise gestiegen,  denn  im  Jahre  189 1  gingen  40 
vom  Tausend  ein,  im  Jahre  1892  25,  im  Jahre  1893  27 
und  im  Jahre  1894  sogar  75,  was  einem  besonders  un- 
günstig verlaufenen  Transport  zuzuschreiben  ist. 
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GROSS-  UND  KLEINBETRIEB  IN  DER  DEUT- 
SCHEN BIJOUTERIEFABRIC  ATION. 

In  seinem  Jahresberichte  pro  1894  gibt  der  k.  und  k. 
Consul  in  Karlsruhe  folgende  bemerkenswerte  Darstel- 
lung über  die  Fabricationsverhältnisse  der  Bijouterie- 
erzeugung ; 

In  der  badischen  Bijouteriefabrication  findet  der  Ma- 
schinenbetrieb immer  mehr  Eingang,  und  es  macht  die 
Theilung  der  Arbeit  und  die  Specialisirung  der  Betriebe 
immer  neue  und  theilweise  geradezu  überraschende  Fort- 
schritte. Der  schon  in  einer  früheren  Zeit  begonnene 
Ucbergang  von  einer  theils  individuellen  kunstgewerb- 
lichen, theils  manufacturartigen  Betriebsweise  zurfabriks- 
mässigen  Massenproduction  mit  allen  Merkmalen  der 
modernen  Industrie  findet  namentlich  in  den  allerletzten 
Jahren  in  immer  grösserem  Umfange  statt.  Ein  weiterer 
erheblicher  Antrieb  in  der  Entwicklung  nach  dieser  Rich- 
tung tritt  gerade  jetzt  durch  Eröffnung  einer  elektrischen 
Centrale  auch  für  Kraftbetrieb  in  Pforzheim  ein.  Durch 


uie  hiedurch  ermöglichte  Abgabe  kleiner  Knute  dis  zu 
einem  Fünfzehntel  Pferdekraft  herab  zu  verhältnissmässig 
bescheidenem  Preise,  der  zudem  nur  für  die  Zeit  der  In- 
anspruchnahme der  Kraft  bezahlt  zu  werJcn  braucht, 
werden  nach  mehreren  Richtungen  auch  für  dir  Arbeiter 
wichtige  Aenderungen  eintreten.  Es  werden  sich  künftig 
auch  ziemlich  kleine  Betriebe  der  Maschinenarbeit  be- 
dienen können.  Durch  die  alsdann  eintretende  Beschleuni- 
gung in  der  modernen  industriellen  Entwicklung  wird  die 
jetzt  schon  vorhandene  Ueberlegcnheit  dieses  Industrie- 
zweiges im  Lande  gegenüber  anderen  Orten,  in  denen 
man  bei  der  rein  kunstgewerblichen  Auffassung  stehen 
geblieben  ist,  erneute  Fortschritte  machen.  Diese  Ent- 
wicklung wird  dabei  nicht  nur  die  Specialisirung  der  Be- 
triebe, sondern,  abweichend  von  der  allgemeinen  Ent- 
wicklung in  der  Grossindustrie,  die  seit  langer  Zeit  sich 
vollziehende  Spaltung  in  kleine  und  kleinste  Betriebe 
weiter  begünstigen,  weil  die  nach  dieser  Richtung  schon 
vorhandenen  Tendenzen  in  der  Zuführung  kleiner  und 
relativ  billiger  Kräfte  eine  wirksame  Unterstützung  er- 
halten. Für  die  Arbeiter  erwächst  durch  diese  Kräftigung 
des  Industriezweiges  vermehrte  Arbeitsgelegenheit  und 
durch  die  Begünstigung  der  Specialisirung  und  zugleich 
der  Spaltung  in  kleine  Betriebe  vermehrte  Gelegenhei  t 
zum  Selbständigwerden.  Andererseits  wird  durch  die  ver- 
mehrte Anwendung  des  Maschinenbetriebes  mancher 
Arbeitsposten  überflüssig  werden.  Es  liegen  aber  An- 
zeichen dafür  vor,  dass  in  diesem  Falle  das  Gesammt- 
rcsultat  der  eintretenden  Fortentwicklung,  wenigstens 
zunächst,  ein  für  die  Arbeiter  günstiges  sein  werde. 

Bis  jetzt  hat  die  schon  sehr  weit  fortgeschrittene  Er- 
setzung der  Handarbeit  durch  Maschinenarbeit  in  der 
Bijouteriefabrication  für  die  Lage  der  in  diesem  Industrie- 


ll 


kle 


Kräfte  bi 


Importeure  daher  grössere  Aufträge  nicht  nach  drüben 
ertheilten.  Am  stärksten  am  Import  ist  Nordamerika  be- 
theiligt durch  die  fast  ausschliessliche  Beherrschung  des 
Marktes  in  Mäh-  und  Säemaschinen.  Der  Anlauf,  den 
England  im  Jahre  1892  nahm,  um  sich  in  den  Besitz 
eines  grösseren  Antheils  an  diesem  Geschäft  zu  setzen, 
hat  schon  im  nächsten  Jahr  zu  keinem  weiteren  Erfolge 
geführt.  Auch  bei  Eggen,  Rechen,  Spaten,  Hacken  etc. 
überwiegen  die  nordamerikanischen  Erzeugnisse.  Da- 
gegen hat  England  ilie  Vereinigten  Staaten  aus  ihrer  do- 
minirenden  Stellung  bezüglich  der  Lieferungen  von 
Pflügen  und  Pflugschat  en  verdrangt.  Bei  diesem  Artikel 
ist  auch  Deutschland  mit  ansehnlicheren  Beträgrn  be- 
teiligt. 

Transport  lebenden  Viehes  aus  Argentinien  nach 

Europa.  Ein  ausfühilicher  Consulai  bci  ieht  des  argentirr- 
schen  Consuls  in  Kopenhagen  veröffentlicht  interessante 
Daten  über  die  Sterblic  hkeit  des  Viehes  auf  dem  Trans- 
port desselben  von  Buenos  Aires  nach  Europa.  Danach 
nimmt  die  Sterblichkeit  seit  1890  ab,  was  hauptsächlich 
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zweige  beschäftigten  Arbeiter  nicht  die  Folgen  gehabt, 
welche  diese  fundamentale  Aenderung  der  Productions- 
weise  in  anderen  Industriezweigen  durch  Entwicklung  zur 
Grossindustrie  hatte.  In  der  Bijouterieindustrie  sind  durch 
Einführung  der  Maschinenarbeit  weder  Arbeiter  in 
grösserer  Zahl  ausser  Beschäftigung  grsetzt  worden,  noch 
hat  sich  die  durch  die  veränderte  Productionsweise  be- 
günstigte Steigerung  zur  Ausdehnung  der  regelmässigen 
Arbeitszeit  gezeigt.  Auch  hat  bis  jetzt  weder  die  Mög- 
lichkeit der  Verwendung  von  ungelernten  Arbeitern  in 
grösserer  Zahl  einen  erkennbaren  Einfluss  auf  die  Löhne 
ausgeübt,  noch  hat  die  fortschreitende  Umgestaltung  der 
Productionsweise  auf  eine  Concentration  der  Betriebe 
hingewirkt.  Es  hat  im  Gegentheil  in  diesem  Industrie- 
zweige gerade  in  den  letzten  Jahren  eine  stete  Zuoahmr 
der  kleinen  auf  Küsten  der  grossen  Betriebe  stattgefunden. 
Diese  von  der  sonst  beobachteten  abweichende  Wirkung 
der  Einführung  des  Maschinenbetriebes  kann  vielleicht 
unter  Anderem  auch  darauf  zurückgeführt  werden,  dass 
es  sich  hier  vorzugsweise  um  ein  Eindringen  des  Ma- 
schinenbetriebes in  vorhandene  Kleinbetriebe  handelt, 
während  der  Vorgang  bei  dem  Einstehen  der  Grossindu- 
strie ein  anderer  war. 

Die  in  früheren  Berichten  geschilderten  ungünstigen 
Einflüsse  auf  den  Absatz  von  Bijouteriewaaren  im  All- 
gemeinen haben  auch  im  Jahre  1894  nicht  nur  keine  Ver- 
minderung erfahren,  sondern  noch  weitere  schwierige 
Verhältnisse  sind  hinzugetreten.  Die  Branche  hatte  des- 
halb die  denkbar  grössten  Anstrengungen  zu  machen,  um 
in  dem  Kampf  um  ihre  Stellung  im  Erwerbsleben  nicht 
noch  mehr  als  in  den  letzten  Jahren  zurückgedrängt  zu 
werden.  Während  in  früheicn  Jahren  eine  grosse  Anzahl 
der  Fabriken  ausschliesslich  und  vollauf  für  den  über- 
seeischen Export  beschäftigt  war,  sah  sich  ein  grosser 
Theil  derselben  in  Folge  Ausbleibens  von  Aufträgen  aus 
den  durch  Silberkrisis,  politische  Unruhen  sowie  Finanz- 
schwierigkeiten oder  sonstige  Krisen  heimgesuchten  über- 
seeischen Ländern  immer  mehr  auf  den  europäischen 
Markt  angewiesen.  Letzterer  wurde  aber  schon  seit 
Jahren  von  leistungsfähigen  deutschen  und  ausländischen 
Lieferanten  mehr  als  genügend  verschen.  Ein  heisser 
Kampf  um  die  Absatzgebiete  entspann  sich,  der  noch 
verschärft  wurde  durch  das  Hinzutreten  zahlreicher  an 
anderen  Orten  entstandener  Kabricationsgescbäfte.  Am 
heftigsten  wurde  dieser  Kampf  um  den  deutschen  Markt 
geführt,  zu  dessen  Versorgung  ausser  den  Pforzheimer 
Bijouteriefabriken  auch  die  in  Hanau,  Gmünd,  Stuttgart 
etc.  alle  Kräfte  anspannten.  Insgesammt  müssen  die  Ver- 
bältnisse des  deutschen  Absatzgebietes  für  Goldwaaren 
io  der  Berichtsperiode  als  in  jeder  Beziehung  ungünstig 
bezeichnet  werden. 

Der  Abiitc  nach  Oesterreich- Ungarn  war  in  dem  Berichts- 
jahre der  Menge  nach  bester,  die  Preise  jedoch  sind  in  einem 
M ;«»>»••  gedrückt,  dass  das  Geschalt  kaum  mehr  geringen  Mutzen 
abwirft.  Die  Zahlungsweisc  der  nicht  capitalkräftigen  Häuser  ist 
sehr  langsam  und  schleppend  geworden. 

Der  directe  Absatz  nach  Frankreich  ist  in  Folge  der  von 
Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Abneigung  gegen  Alle»,  was  von 
Deutschland  kommt,  gleich  Null  geworden. 

Die  Ausfuhr  von  (iold-  ned  Silberwaaren  nach  Belgien  hat 
zwar  in  den  Berichtsjahren  der  Menge  nach  zugenommen,  doch 
ist  die  Werthsteigerune  ganz  unbedeutend,  da  die  Mehreinfuhr 
hauptsachlich  Double«  aaren  betraf.  Das  Jahr  1894,  welches 
durch  die  Antwerpener  Ausstellung  ein  besseres  (ies  hält  er- 
warten lies«,  hat  diese  Hoffnung  nicht  erfüllt. 

Da*  Geschäft  in  Schmuck waaren  nach  der  Schweit  i«t  während 
der  letzten  beiden  Jahre  in  Folge  des  französisch-schweuenschen 
Zollkrieges  sehr  lebhaft  und  umfangreich  geworden;  die  deutsche 
Ausluhr  hat  auf  Kosten  der  franzosischen  um  etwa  1,000.000 
Maik  im  Jahre  zugenommen. 

Gleich  allen  übrigen  deutschen  Industrien  hatte  auch  die 
Pforzheimer  Bfjoute  riefahrication  an  dein  Absrhlms  des  Vertrages 
mit  Kusiland  das  lebhafteste  Interesse.  Der  Zollkrieg,  welcher 
für  Gold-  und  Silberschmuckwaaren  zuerst  einen  Zuschlag  von 
30  Percent,  dann  noch  von  50  Percent  brachte,  hat  der  grossen 
Mehrheit  der  für  Russland  arbeitenden  Fabrikanten  schwere 
Verluste  zugefügt,  da  umfangreiche  I.iger,  die  soeben  fertig 
geworden  waren,  unter  den  Kampf/ollcn  nicht  mehr  nach  dort 
eingeführt   werden   konnten.   Dem   russischen  Gcschmacke  an- 


gepasst,  waren  die  fertigen  Schmucksachen  anderweitig  nicht 
verwendbar  und  mussten  zum  grossen  Schaden  der  Fabrikanten 
liegen  bleiben. 

Die  directe  Ausfuhr  Deutschlands  an  Gold-  und  Silberwaaren 
nach  Russland  stieg  telt  1885  von  740*^,  Werth  148.000  M„ 
auf  2765*^,  Werth  1,100.000  M.  im  Jahre  1K93. 

Der  Bedarf  Bulgariens  an  Schmucksachen  mehrt  sich  unter 
dem  Einflüsse  der  friedlichen  Entwicklung  des  Landes  langsam, 
aber  stetig. 

Die  Ausfuhr  von  fertigen  Waaren  nach  England  war  »ehr 
unbedeutend,  da  einerseits  die  deutschen  Fabrikanten  sich  dem 
englischen  Geschmack  nicht  leicht  anpassen  können,  und  an- 
drerseits das  englische  Publicum  die  bessere  Waare  nur  mit 
hnll-mark  versehen  kauft.  Zudem  bat  die  Nachlrage  nach  gol- 
denen und  silbernen  Schmucksachen  mittelfeinen  Genres  auch 
für  Birmingham- Waare  unter  der  Nachwirkung  der  Baring-Krisis 
und  des  ftaukraebs  in  England  und  Australien  ausserordentlich 
abgenommen.  Die  deutsche  Ausfuhr  für  directen  Absatz  betrifft 
nur  zu  einem  geringeren  Theil  fertige  Waare  billigster  Sorte, 
in  der  Hauptsache  sind  es  Halbfabricate,  wie  Kugeln,  «.'hat- 
niere ,  Chaton«  und  Galerien,  rohe  Meterketien,  halbfertige 
Silbersachen.  Zu  den  hervorragenderen  indirecten  Abnehmern 
für  deutsche  Schmucksachen,  welche  über  England  bezogen 
werden,  gehören  Canada  und  Capland  und  in  letzterem  Gebiete 
hauptsächlich  die  Gegenden  mit  überwiegend  holländischer  Be- 
völkerung. 

Die  Goldwaarenausfuhr  nach  den  NiiJtrlanden  hat  im  Be- 
richtsjahre einen  Rückgang  erfahren,  dessen  Ursachen  zunächst 
in  dem  Entstehen  neuer  Goldschmiedewerkstätten  im  Lande 
selbst  liegen.  Daselbst  werden  überall  die  von  Deutschland  ein- 
geführten Muster  von  Schmucksachen  billiger  nachgemacht  und 
auf  den  Markt  geworfen.  Gefördert  wird  die  Entwicklung  der 
dortigen  Fabrication  durch  die  Leichtigkeit,  Hilfsmaschineu  und 
Halbfabricate  zu  billigsten  Preisen  von  Pforzheim  zu  beziehen. 
Den  Hauptgrund  für  den  Rückgang  des  Absatzes  von  Schmuck- 
waaren  nach  Holland  bildet  aber  die  gegen  früher  so  sehr  ver- 
schlechterte wirtschaftliche  Lage  der  holländischen  Colonien. 
welche  die  hiesigen  Erzeugnisse  in  Masse  und  zu  guten  Preisen 
durch  holländische  Grossisten  bezogen.  Heutzutage  ist  dieses 
überseeische  Geschäft  fast  verschwunden  Im  Gegensatze  zur 
Goldwaaren-  und  Juwclenfabrication  stellt  sich  der  Absatz  in 
unechten  Bijouterien  und  Ketten  aus  Glanzdoublc-  sehr  günstig. 
Die  deutschen  Fabrikanten  haben  in  diesen  Artikeln  uach 
Holland  selbst,  nie  nach  den  Colonien  namhafte  Posten  aus- 
geführt und  darin  allem  Anscheine  nach  die  französische  und 
amerikanische  Concurrcnz  ganz  aus  dem  Felde  geschlagen. 

Italien,  noch  immer  das  wichtigste  europäische  Absatrgebiet 
dieser  Industrie,  hatte  im  Jahre  189}  eine  finanzielle  Krisis 
durchzumachen,  die  auf  die  hiesigen  Geschäfte  ausserordentlich 
störend  zurückwirkte.  Im  letzten  Jahre  gingen  zwar  die  Auf- 
träge wieder  etwas  flotter  ein,  aber  die  Zahlungen  Hessen  Man- 
ches zu  wünschen  übrig. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Mexico  waren  in  Folge 
der  Entwertung  des  Silbers  in  der  Berichtszeit  sehr  schwierig 
und  die  Nachfrage  nach  Bijouterie  daher  wesentlich  vern  inderr. 
Ks  wurde  im  lcizten  Jahre  etwa  ein  Drittel  weniger  Goldwaare 
eingeführt  als  in  1893.  Indessen  hat  eine  Besserung  der  all- 
gemeinen Lage  wieder  platzzugrcifen  begonnen. 

Nach  Oitindien  konnte  bis  vor  einigen  Monaten  eiu  ziemlich 
belangreiches  Geschäft,  namentlich  in  feinen,  reich  mit  Edel 
steinen  besetzten  Waaren  gemacht  werden.  In  letzter  Zeit  ist 
allerdings  darin  eine  Stockung  eingetreten,  die  auf  den  fort- 
dauernd niederen  Preisstand  des  Silbers,  hauptsächlich  aber  auf 
die  Entwicklung  einiger  inländischer  Fabriken  zurückzuführen 
ist,  die  sich,  unterstützt  von  überaus  billigen  Löhnen,  mit  Erfolg 
bemühen,  die  englischen  und  deutschen  Schmuckwaaren  aus  dem 
Fei  je  zu  schlagen. 

In  den  wenigen  Specialitäten  von  Gold-  und  Silberwaaren, 
welche  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Amterika  bei  den 
hoben  Zöllen  überhaupt  importirt  werden  konnten,  fand  im  Be- 
lichisjahrc  nur  ein  geringer  Umsatz  statt.  In  Folge  der  grossen 
Gcschäfiskrisis  brachte  das  Jahr  1893  viele  Fallimente,  auch 
von  Häusern,  deren  Bestand  fest  gesichert  schien.  Im  Jahre 
1894  stockte  daher  der  Verkehr  fast  ganz. 

An  halbfertigen  Waaren  gingen  nach  Nordamerika  gollcce, 
silberne  und  unechte  Meterketien  in  rohem  Zustande.  Das  früher 
sehr  bedeutende  Geschäft  in  Nickelketten  hat  dagegen  auf- 
gehört. Die  amerikanische  Industrie  hat  sich  dieses  Artikels 
bemächtigt  und  exportirt  nunmehr  sogar  nach  Europa. 


Die  Zuckerproduktion  1895/96.  Das  Resultat  der  Um- 
frage, welche  die  Internationale  Vereinigung  für  Zucker- 
statistiken am  10./21.  d.  M.  gehalten  hat,  liegt  nun 
in  ausfüht  lieber  Aufstellung  vor.  Danach  werden  in  der 
Campagne  1895/96  in  Deutschland  von  396  in  Betrieb 
befindlichen  Fabriken  voraussichtlich  10*86  Millionen  / 
Rüben  (im  Vorjahre  14*53  Millionen)  verarbeitet  und 
daraus  1,431.000  /  Zucker  (im  Vorjahre  1,834.624)  ge- 
wonnen werden,  in  Oesterreich-Ungarn  von  217  Fabriken 
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aus  5-62  Millionen  /  Rüben  (8-53  Millionen)  716.100/ 
Zucker  (1,044.516  /),  in  Russland  von  230  Fabriken  aus 
5-38  Millionen/  Kuben  (5  41  Millionen)  693.000/  Zucker 
(591.391  /),  in  Frankreich  von  359  Fabriken  aus  5*29 
Millionen  /  Rüben  (7*14  Millionen)  618.523  /  Zucker 
(745.073  /),  in  Belgien  und  Holland  von  141  Fabriken 
aus  2*46  Millionen  /  Rüben  (2  97  Millionen)  311.400/ 
Zucker  (321.400  /)  Im  Ganzen  werden  also  in  den  ge- 
nannten Ländern  1343  Fabriken  in  Betrieb  stehen  und 
29  60  Millionen  /  Rüben  verarbeiten,  gegen  38-58  Mil- 
lionen /  im  Vorjahre,  mit  einer  Zuckerausbeute  von 
3,770.023  /,  gegen  vorjährige  4,534.004  /. 

Die  Dampfkessel  und  Dampfmaschinen  in  Preussen. 

Trotzdem  sich  im  Jahre  1894  die  Ungunst  der  allge- 
meinen wirtschaftlichen  Lage  aus  dem  Vorjahre  fort- 
gesetzt hatte,  ist  die  Zahl  der  Dampfkessel  und  Dampf- 
maschinen in  Preussen  weiter  gestiegen,  und  zwar  er- 
streckte sich  diese  Vermehrung  auf  alle  Arten  von  Kesseln 
und  Maschinen,  wie  folgende  Uebersicht  nachweist.  Es 
betrug  in  Preussen 

xn  Anfang  Zu- 
dlit  Z»tl  der  1891         MW  nahm« 

feststehenden  Dampfkessel  .  .  .55605    57.814  2.319 
,  Dampfmaschinen  .57.2:4    60  48*  3.264 

heweKlichen  Dampfkessel  .   .   .  14.880    15.637  757 

Schiffs-Dampfkessel  1 .934      2.050  116 

„     Dampfmaschinen  ....    I.72G      1.834  108 

Nachdem  die  Zahl  der  beweglichen  Dampfkessel  zu 
Anfang  1894  Kcg'"n  dieselbe  Zeit  1893.  wo  sie  1 5.7  25 
Stück  betrug,  abgenommen  hatte,  ist  sie  zu  Anfang  1  895 
wieder  gestiegen;  allerdings  war  die  Abnahme  zu  Anfang 
1894  vornehmlich  dadurch  herbeigeführt  worden,  dass 
im  Laufe  des  Jahres  1893  zahlreiche  bewegliche  Dampf- 
kessel (Locomobilen)  durch  die  Behörden  als  feststehende 
Anlagen  genehmigt  worden  waren,  weil  sich  ihre  Wirk- 
samkeit lediglich  auf  einen  bestimmten  Standort  be- 
schränkte. Die  feststehenden  Dampfkessel  haben  im 
letzten  Jahre  um  3^9  Percent,  die  feststehenden  Dampf- 
maschinen um  57  Percent  und  die  beweglichen  Dampf- 
kessel um  51  Percent  zugenommen.  Von  den  letzteren 
waren  zu  Anfang  1895  I  5. 1 68  mit  einer  Dampfmaschine 
verbunden,  gegen  14  425  im  Vorjihre;  das  ergibt  eine 
Steigerung  um  743  Stück  o  1er  5-15  Percent. 

Da  aus  einer  Zunahme  der  Zahl  der  Dampfmaschinen 
auf  eice  vermehrte  Verwendung  der  Dampfkraft  noch 
nicht  unbedingt  geschlossen  werden  kann,  sondern  erst 
die  Leistungsfähigkeit  der  Dampfmaschinen  hiefür  den 
Ausschlag  gibt,  so  mögen  über  letztere  hier  noch  einige 
Angaben  folgen.  Ks  betrug  in  Preussen  die  Zahl  der 
Pferdestärken 

t>«l  den 

tu  Auhof  feit-leh*ndea     bew-KÜ.h.-n  Schiff»- 

Dampftimt  Md*d 

1894  2,172.250       147.130  2<9769 

"895  2.358.175       »54  997  2SJ-339 

Die  Thatsacbe,  dass  hiernach  die  Zahl  der  Pferde- 
stärken bei  den  feststehenden  Dampfmaschinen  um 
185.925,  bei  den  beweglichen  um  7867  uud  bei  den 
Schiffsmaschinen  um  33.570  zugenommen  hat,  lässt  im 
Verein  mit  der  oben  dargetbanen  Vermehrung  der  Zahl 
der  Dampfmaschinen  in  der  Thal  darauf  schlicssen,  dass 
in  Preussen  während  des  Jahres  1894  die  Verwendung 
der  Dampfkraft  wieder  eine  bedeutende  Steigerung  er- 
fahren hat. 

Die  italienische  Weinernte  1895.  Wie  der  franzö- 
sische Consul  in  Neapel  berichtet,  ist  die  heurige  Wein- 
ernte in  Süditalien  keine  sonderlich  reiche.  In  Folge  von 
Verwüstungen  der  Anpflanzungen  durch  die  Peronospora 
dürfte  die  Ernte  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Er- 
trages der  letzten  Jahre  liefern.  Ks  ist  daher  zu  erwarten, 
dass  der  heimische  Consum  den  Krntertrag  absorbiren 
wird,  und  dass  die  Steigerung  der  Preise  den  Export 
wesentlich  erschweren  dürfte. 

Kunstgewerbe  und  Industrie  in  Kioto.  in  einem 

ausführlichen  Berichte  über  die  japanische  Landes- 
ausstellung in  Kioto  äussert  sich  der  schweizerische 
Consul  in  Yokohama  folgendermaassen  : 


Das  sehr  industrielle  Kioto  lebt  in  erster  Linie  von  der 
Weberei  und  Färberei,  sodann  von  der  Stickerei,  der 
Porzellanmanufactur,  der  Lack-  und  Bronzefabncation, 
den  Bibelots  im  Allgemeinen  etc.  In  Nishinjin,  einem 
Stadttheile  Kiotos,  fabricirt  man  die  reichsten  und  schön- 
sten Webwaaren.  Alle  Kunstgewebe  Japans,  man  nennt 
sie  hier  auch  Gobelins,  stammen  aus  Kioto.  Am  meisten 
vertreten  sind  prachtvolle  Damenceintüren.  Diese  breiten 
Seidengürtel,  nObiu  genannt,  bilden  den  Stolz  der  Japanerin, 
und  es  documeotirt  sich  im  Luxus  des  Übi  der  Reichthum 
der  Trägerin.  Ein  solcher  Obi,  der  gewöhnlich  etwa  m 
breit  und  circa  3  rat  lang  ist,  kann  eine  ganz  bedeutende, 
bis  IOO  Yen  gehende  Summe  repräsentiren.  Es  ist  dies 
aber,  wie  gesagt,  vielleicht  neben  einem  sehr  werthvollcn 
Kamm  der  einzige  Theil  der  Kleidung,  in  welchem  der 
Luxus  in  die  Augen  springend  ist.  Es  gibt  jedoch  noch 
andere  Mittel,  sich  unauffällig  reich  und  theuer  zu  kleiden  ; 
das  beweisen  uns  die  ausgestellten  Stoffe,  die  als  Ionen- 
futter der  Kleidung  verwendet  werden.  Aeusserlich  ist 
das  Gewand  vielleicht  einfach  schwarz,  enthält  aber  ein 
reiches,  schön  bedrucktes  Seidenfutter,  das  zehn  bis 
fünfzehn  Yen  kostet. 

D  e  japanischen  Tapisserien  unterscheiden  sich  von 
ihren  europäischen  Verwandten,  den  Gobelins  etc.,  da- 
durch, dass  sie  mehr  den  Flächencharakter  bewahren, 
während  unsere  Haute-  und  Basselisse- Webereien  seit  dem 
Jahrhundert  der  Renaissance  mehr  und  mehr  der  Wirkung 
wirklicher  Gemälde  zustreben. 

Ein  fernerer  bemerkenswerther  Artikel  des  modernen 
Kioto  sind  die  sogenannten  Yuzen-biroJo  [geschnittene 
Sammtbilder  (cut  vehrets)].  Auf  diesem  Gebiete  haben  es 
die  japanischen  Fabrikanten  schon  zu  grosser  Kunst- 
vollendung  gebracht.  Der  Process  ist  in  Laiensprachc 
kurz  folgender  :  Der  Sammt  wird  zubereitet,  gefärbt  und 
fertiggestellt,  aber  noch  nicht  aufgeschnitten  dem  Arbeiter 
zugestellt.  Auf  der  Fläche  sind  die  Suj-ta  aufgedruckt 
oder  aufgemalt,  und  der  Arbeiter  schneidet  nun  den  Sammt 
nur  innert  der  Grenzen  des  fixirten  Bildes,  so  dass,  wenn 
es  aufgeschnitten  ist,  das  Bild,  die  Zeichnung  allein  sich 
als  Sammt  erhöht  von  der  Stofffläche  abhebt.  Der  Effect 
ist  oft  ganz  prachtvoll.  Hübsche  derartige  Arbeiten,  als 
Wanddecoration  zu  benutzen,  sind  bereits  für  circa  10 
Yen  eihältlich. 

Auch  in  Posamentierarbeit  leistet  Kioto  Hübsches.  Es 
besteht  eine  Vereinigung  der  Posamenter.  Die  einzelnen 
kleineren  Auslagen,  die  man  sieht,  Schnüre  und  Quasten 
für  Priestergewänder,  Damenkleider  etc.,  sehen  zierlich 
aus.  Eine  Garnitur  Scidcnquasten  (vermuthbeh  nur  über- 
zogen mit  Seide)  ist  mit  Yen  1*40  angesetzt.  Hübsch 
aufgemachter  Scidenfaden  in  allen  Farben,  ebenso  wie 
Goldfaden  für  die  Posamcnterie  und  die  Weberei  sind 
vorbanden.  In  dieses  Fach -schlagen  auch  die  Saiten  für 
die  japanischen  Musikinstrumente  ein,  welche  aus  Roh- 
seide hergestellt  werden. 

Eine  Specialität  der  Stadt  Kioto  sind  die  Seidencrepes. 
Dieselben  sind  beim  weiblichen  Geschlecht  in  allgemeinem 
Gebrauch.  Die  darauf  applicirten  Dessins  sind  Hand- 
druck und  sind  sowohl  in  der  Wahl  als  auch  in  der  Zu- 
sammenstellung der  Farbe  und  der  Zeichnung  oft  wahre 
Kunstwerke.  Am  buntesten  ist  der  Druck  für  die  Kleider 
kleiner  Kinder;  die  Blumen  und  die  ganz  hellen  Farben 
gehören  der  Jugend.  Je  älter  die  Mädchen  »erden,  desto 
ruhiger  werden  die  Farben,  bis  das  Kleid  mit  dem  ge- 
setzten Alter  bei  der  schwarzen  Farbe  angelangt  ist.  Die 
Dessins  bestehen  aus  allen  nur  denkbaren  Sujets ;  zur 
Zeit  sind  es  natürlich  mit  Vorliebe  Kriegsbilder  aus  dem 
japanisch-chinesischen  Feldzuge.  Ich  erinnere  mich,  fol- 
gende patriotische  Zeichnung  gesehen  zu  haben:  Ein 
japanischer  Infanteriesoldat  hat  am  geschulterten  Ge- 
wehre, am  B.ijonnette,  drei  Chinesen  aufgespiesst,  am 
Gewehrkolben  hat  er  mittelst  des  Zopfes  einen  andcien 
Sohn  des  himmlischen  Reiches  angeknüpft,  und  mit  der 
rechten  Hand  drückt  er  einem  fünften  die  Gurgel  zu. 
Man  dürfte  nun  denken,  dass  der  Held  sich  mit  dieser 
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That  begnügt  hätte,  aber  nein,  mit  dem  rechten  Fusse 
ist  er  im  Begriffe,  einem  sechsten  am  Hoden  kauernden 
den  Schädel  zu  zermalmen.  Die  das  Bild  umstehenden 
Beschauer  schienen  dieses  Vorkommniss  ganz  normal  zu 
finden  und  machten  Gesiebter,  als  ol>  sie  sagen  wollten: 
Er  hatte  das  Dutzend  ganz  gut  voll  machen  können. 

Die  Stickerei  von  Kioto  ist  die  genaueste  und  feinste 
aller  derjenigen,  welche  in  Japan  gemacht  werden,  und 
perfectionirt  sich  noch  stets  fort. 

Die  einfachen  Coilonerefes,  gefärbt  und  bedruckt  ä  la 
japonaise,  hauptsächlich  in  blauem  Indigo,  finden  be- 
sonders als  Sommerkleider  für  beide  Geschlechter  Ver- 
wendung. In  jüngerer  Zeit  werden  sie  auch  zur  Her- 
stellung billiger  Vorhänge  verwendet,  i  Stück  von  9  m 
kostet  60  Sen  bis  i  Yen.  Ein  Fabrikant  zeigt  auch  einen 
Versuch,  Baumwollzeug  türkisebroth  zu  färben.  Die 
Nuance  ist  aber  noch  weit  davon  entfernt,  mit  der  in 
Europa  hergestellten  rivalisiren  zu  können.  Mit  dem  Tage 
jedoch,  an  welchem  er  die  Farbe  herausbringen  wird, 
vcrscblics8t  sich  wieder  ein  der  in  den  letzten  Jahren  so 
wie  so  staik  deeimirten  Zweige  der  Einfuhr.  Die  Schweiz 
führte  1894  lürkischrothe  Tücher  im  Werthc  von 
15.094  Yen,  gegen  4028  Yen  im  Jahre  1893  ein. 

Die  Kioto  O.  imono  Kaisha  Ed.,  ein  Actienuntcrnehmen, 
das  sich  sehr  gut  rentirt,  stellt  schwarze  und  farbige 
SatÜlS  dar.  Sie  verwendet  französische  Webstühle  (metiers 
Dietrich). 

De  /WaW/tf»-Fabrikanten  Kiotos  haben  prachtvoll 
und  ungemein  reichhaltig  ausgestellt.  Die  Kioto  Porzellan 
Co.  stellt  entzückendes  Esservice  für  12  Personen  aus. 
Preis  200  Yen.  Grosse  Wandplatten  sind  von  15  bis 
35  Yen  erhältlich.  Was  die  Porzellanindustrie  der  alten 
Kaiserstadt  Kioto  im  Allgemeinen  anbetrifft,  so  ist  dar- 
über zu  sagen,  dass  sie  erst  neueren  Datums  ist.  In 
früheren  Jahrhunderten  wurde  hier  nur  Steinzeug  und 
Steingut,  für  dessen  Decoration  die  Maler  Kiotos  berühmt 
waren,  hergestellt  Die  Fabrication  des  Porzellans  ist  erst 
in  unserem  Jahrhundert  unternommen  worden.  Es  wurde 
anfänglich  nur  die  Blaumalerei  geübt,  nachher  auch  mit 
Erfolg  die  Malerei  mit  bunten  Schmelzfarben,  mit  Eisen - 
roth  und  mit  Gold. 

Die  Tafelglasproduction  in  Amerika,  in  dem  mit 

31.  Juli  1895  endigenden  Betriebsjahre  wurden,  nach 
einer  Correspondenz  des  ,,Ccntralbl.  f.  Glasind.  u.  Kera- 
mik", in  den  amerikanischen  Glashütten  4,325.250  Kisten 
Tafelglas  fertiggestellt,  hievon  waren  2,984.422  Kisten 
Glas  einfacher  Stärke  und  1.340828  K'stcn  Glas 
doppelter  Stärke.  Die  im  Pilt>burger  Bezirke  gelegenen 
64  activen  Glashütten  weisrn  eine  Gesammtzahl  von 
1582  Hafen  auf,  von  denen  1 520  im  letzten  Betriebsjahre 
in  Verwendung  waren  Diese  Glashütten  arbeiten  auf 
70  Hafenöfrn  mit  614  Hafen  und  mit  22  Wannenöfen,  die 
eine  Leistungsfähigkeit  von  968  Hafen  repräsentiren. 
Die  Hafenöfen  wurden  wöchentlich  mit  503  Hafen  be- 
schickt, während  die  Wannenöfen  wöchentlich  780  Hafen 
ersetzten.  Mit  Ausnahme  der  Tafelglasproduction  im  Be- 
triebsjahre 1892/93,  die  eine  annähernd  grosse  war,  er- 
weist sich  der  Betrieb  1894/95  als  der  bedeutendste,  den 
die  amerikanische  Tafelglasproduction  bisher  aufzuweisen 
hatte.  Die  Preise  waren  im  abgelaufenen  Jahre  sehr 
niedrige,  nichtsdestoweniger  war  der  Betrieb  auf  allen 
Hütten  ein  constanter  und  lieferte  jede  Hütte  das  Maximum 
ihrer  Productionsfähigkeit  wohl  nicht  zum  geringsten 
Tbeil  aus  dem  Grunde,  um  den  Arbeitern,  deren  Löhne 
zufolge  der  niedrigen  Preise  reducirt  werden  musslen, 
eine  Compensation  durch  die  erhöhte  ProduCtiOD  zu 
bieten.  Bemerkenswerth  ist  der  fortwährende  steigende 
Bedarf  an  doppeltstarkem  Glas,  welches  bisher  höchstens 
25  Percent  der  ganzen  amerikanischen  Tafelglasproduction 
repi  äsentirtc,  während  im  letzten  Jahre  dieses  Percenlual- 
verhältniss  beieits  auf  31  Percent  sieg.  Es  scheint,  dass 
der  Erzeugung  dieser  Glassorte  ein  besonderes  Augen- 
meik  in  den  Hütten  zugewendet  wird  mit  Rücksicht  auf 
die  I  liatsa«  he,  dass  diese  Sorte  bei  Neubauten  immer 


mehr  zur  Verwendung  gelangt  und  die  amerikanischen 
Glashütten  bestrebt  sind,  den  amerikanischen  Tafclglas- 
markt  für  diese  Glassorte  von  Europa  ganz  unabhängig 
zu  machen,  um  den  Bedarf  an  derselben  durch  eigene 
Production  zu  decken. 

Aus  der  kaukasischen  Naphthaindustrie.  Das  Städt- 
chen Grosny  im  Terekgebiete  ist  gegenwärtig  ein  ge- 
werbliches Centrum  geworden;  ein  Correspondent  des 
,,Kawkas"  schildert  den  Stand  der  Naphthaindustrie  dort- 
sclbst  wie  folgt:  Die  Zahl  der  Unternehmerfirmen,  von 
denen  die  eine  grösser  als  die  andere  ist,  vermehrt  sich  il 
sehr  rasch.  Die  Herstellung  der  13  Werst  langen  Naphtba- 
leitung  (zur  nächsten  Eisenbahnstation)  ist  in  vollem 
Gange.  Die  Nachfrage  nach  Grosny-Naphtha  steigt  von 
Tag  zu  Tag.  Die  Arbeiten  für  Ausbeutung  und  Schürfung 
von  Naphtba  werden  bereits  von  vier  Firmen  ausgeführt. 
Von  diesen  verfügt  die  Firma  Achwerdow  &  Co.  gegen- 
wärtig über  sechs  exploitirte  Bohrlöcher ;  das  siebente 
ist  in  der  Bohrung  begriffen.  Die  zweite  Firma,  Grosny- 
sche  Naphtha-Productionsgesellschaft  Russanowski  &  Co., 
besitzt  zwei  Bohrlöcher;  das  eine  wird  ausgebeutet,  das 
andere  nähert  sieb  seiner  Vollendung.  Die  dritte,  die 
Kostower  Firma  Max>mow,  bat  ein  30  Dessjatinen  um- 
fassendes Grundstück  erworben  und  auf  diesem  mit  den 
Bohrungen  (im  März  d.  J.)  begonnen.  Die  vierte  endlich, 
die  Moskauer  Compagnie,  an  deren  Spitze  der  Moskauer 
Millionär  Chludow,  hat  drei  Bohrlöcher  auf  dem  Grund- 
stücke Daragan  in  Angriff  genommen.  Für  die  Organi- 
sation  des  Betriebes  und  die  Leitung  der  Arbeiten  hat 
die  Gesellschaft  den  auf  dem  Gebiete  der  Naphtha- 
industrie bekannten  Ingenieur  Konschin  gewonnen.  Des- 
gleichen hat  die  Gesellschaft  Nobel  &  Co.  in  der  Nähe 
von  Grosny  vier  Parzellen  Landes  behufs  Ausbeutung 
von  Naphtba  erworben  und  ebenfalls  mit  der  Anlage  von 
Bohrlöchern  angefangen.  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft 
der  Wladikawkascr  Eisenbahn  beschlossen,  die  Aus- 
heilung der  Grosny s<-hen  Naphihalager  in  Angriff  zu 
nehmen,  sobald  die  Frage  der  Abgabe  der  Krons-Napbtha- 
ländereicn  entschieden  ist.  Endlich  hat  eine  Gesellschaft 
Tiflis-Bakuscher  Capitalisten,  welche  bereits  einige  Jahre 
früher  einen  Tbeil  Privaten  gehöriger  Ländereien  zwecks 
Schürfung  auf  Napbtha  arrendirt  hatte,  aus  Baku  ihren 
Vertreter,  den  Bergingenieur  Gawrilow,  hieher  gesandt, 
um  mit  den  Besitzern  dieser  Ländereien  die  Bedingungen 
für  die  Ausbeutung  des  Napbthas  zu  vereinbaren.  Schliess- 
lich mag  noch  erwähnt  sein,  dass  die  Tagesblätter  jüngst 
über  dieErbohrung  einer  Naphtbafontäne  von  der  phäno- 
menalen Ergiebigkeit  von  800.000  Pud  Naphtba  in  24 
Stunden  in  den  Grosny sehen  Lagerstätten  berichteten, 
ein  Reichthum,  wie  er  bis  jetzt  selbt  bei  Baku  kaum  be- 
obachtet worden  ist. 

Die  Naphthaindustrie  nimmt  mit  jedem  Jahre  grössere 
Dimensionen  an.  Die  gegenwärtige  Production  beträgt 
annähernd  6  Millionen  /  Naphtba,  von  denen  mehr  als 
die  Hälfte  von  den  Vereinigten  Staaten  geliefert  wird. 
In  den  letzten  Jahren  ist  die  Naphtbagewinnung  auch  in 
Canada  und  in  Birma  aufgenommen  worden,  und  es  ist 
gar  nicht  abzusehen,  bis  zu  welchem  Maasse  sich  dieselbe 
in  diesen  Gegenden  mit  der  Verbesserung  und  der  Ver- 
mehrung der  Verkehrswege  entwickeln  wird.  Das  Naphtha- 
bassin  im  Rayon  des  Laufes  des  Flusses  Mackenzie  ist 
vielleicht  das  grösste  der  Welt ;  allein  es  ist  400  Meilen 
vom  canadischen  Ufer  des  stillen  Ozeans  entfernt  und  hat 
mit  diesem  keinerlei  directe  Verbindung.  Die  Ncw-Yorker 
Zeitungen  sind  der  Ansicht,  dass  von  dem  Tage,  an 
welchem  dir  Verkehrshindernisse  beseitigt  und  die  cana- 
dischen Ufer  mit  dem  Thale  des  Mackenzie  durch  aus- 
erichende  Wege  verbunden  sein  werden,  die  canadische 
Naphtba  bei  der  relativen  Billigkeit  ihrer  Bearbeitung  den 
Kampf  mit  der  Kohle  aufnehmen  und  dies-  allmälig  aus 
allen  metallurgischen  Pi  o  Juctionen  verdrängen  wird,  da 
die  Naphtba  keinen  Schwefel  enthält  und  dadurch  einen 
wichtigen  Vorzug  vor  der  Kohle  besitzt. 
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SCr&citctfragr. 
Betriebsunfälle  im  Kleingewerbe.  Der  eben  er* 

schienene  Bericht  des  Verbandes  der  Genossenscbafts- 
Krankencassen  Wiens  pro  1894  publicirt  auch  die  Mor- 
biditäts-,  Mortalitäts-  und  Unfallstatistik  der  Verbands- 
cassen,  denen  vornehmlich  kleingewerbliche  Betriebs  an- 
gehören. Dass  auch  im  letzteren  der  Betriebsunfall  eine 
nicht  unei  hebliche  Kolle  spielt,  zeigen  folgende  Daten 
des  Berichtes: 

Die  Erhebungen  des  Verbandes  bezüglich  der  Betriebs- 
unfälle haben  mit  dem  Jahre  1 89 1  begonnen.  Die  Zahl 
der  zu  seiner  Kenntniss  gelangten  Unfälle  betrug  im 
Jahre  1891  1125,  1892  1158,  1893  1352,  1894  (Mit- 
gliedrrzahl  Ende  des  Jahres  80.851)  1926. 

Das  Jahr  1893  brachte  schon  eine  Steigerung,  doch 
ist  sie  unbedeutend  gegenüber  der  Zunahme,  die  im  Jahre 
1894  zu  Tage  tritt.  Im  Berichtsjahre  beträgt  sie  574, 
d.  b.  42  4  Percent.  Die  Erklärung  für  dieses  rapide  An- 
wachsen ist  kaum  allein  in  der  gewissenhafteren  Er- 
füllung der  Anzeigepflicht  seitens  der  Verbandsärzte  zu 
erblicken. 

Wie  bisher,  so  ist  auch  imjabre  1894  die  Zahl  der  Un- 
fälle bei  den  Tischlern  die  grösstc ;  diesen  folgen  die 
Schlosser  und  Drechsler.  Gegenüber  dem  Jahre  1893 
finden  wir  fast  überall  eine  Steigerung,  besonders  gross 
ist  dieselbe  bei  den  Schlossern  (-{-  126),  Tischlern 
(_|_  105),  Bäckern  (-f-  49),  Schuhmachern  (-f-  40).  Bei 
den  Tischlern  ist  dieses  Anschwellen  umso  merkwürdiger, 
als  in  das  Berichtsjahr  der  grosse  Streik  fällt,  der 
Wochen  dauerte  und  in  der  Mehrzahl  der  Werkstätten 
voltständige  Arbeitsruhe  erzwang. 

Aus  dem  starken  Vorwiegen  der  durch  Gebrauch  von 
Handwerkszeug  herbeigeführten  Unfälle  kann  man  auf 
das  Vorherrschen  der  kleingcwer  blichen  Betriebe 
schliessen.  Und  gerade  diese  Ursache  der  Unfälle  zeigt 
eine  besonders  grosse  Steigerung:  von  367  auf  760  und 
von  27'7  Percent  der  Gesammtzahl  auf  39*4  Percent  der 
Unfälle.  Bei  der  Allgemeinen  Arbeiter-Kranken-  und 
Unterstützungscasse  in  Wien  waren  es  im  Jahre  1894 
nur  i6'3  Percent  der  Unfälle,  welche  beim  Gebrauche 
von  Hand  wer  kszeug  entstanden  sind.  Ziehen  wir  die  ein- 
zelnen Berufe  in  Betracht,  so  finden  wir,  dass  bei  den 
Bäckern  von  besonderer  Bedeutung  sind  die  Arbeits- 
masebinen,  feuergefährliche  Stoffe  etc.,  Zusammenbruch, 
Fall  von  Leitern.  Arbeitsmaschinen  sind  sonst  noch  von 
Bedeutung  bei  den  Buchbindern,  Buchdruckern,  Schlossern 
Tischlern.  Feuergefährliche  Stoffe  etc.  kommen  in  Be- 
tracht bei  Giessern,  Schlossern,  Färbern.  Zusammen- 
bruch ist  häufig  bei  Dachdeckern,  Schlossern,  Tischlern, 
Zimmerleuten,  der  Fall  von  Leitern  auch  noch  bei 
Zimmermalern.  Beim  Fahren  etc.  verunglückten  Ein- 
spänner und  Hufschmiede. 

Der  statistischen  Nachweisung  über  die  Unfallfrequenz 
in  den  einzelnen  Tagesstunden  ist  der  Nachweis  zu  ent- 
nehmen, dass  mit  der  Länge  der  Arbeitszeit  die  Unfalls- 
häufigkeit  steigt.  Es  zeigt  sich  jahraus  jahrein,  dass  nach 
der  Vor-  und  Nachmittagspause  ein  plötzlicher  Rückgang 
der  Unfallszahl  eintritt  und  anhält.  Auch  diesmal  ist  die- 
selbe Thatsache  zu  constatiren.  Um  die  Zeit  der  üblichen 
Mittagspause  kamen  38  Unfälle  vor,  und  zwar  zumeist 
bei  Bäckern,  Dachdeckern,  Drechslern,  Schlossern, 
Schuhmachern,  Tischlern,  Zirnmerleutcn.  Hier  dürfte  eine 
regelmässige  Mittagspause  fehlen.  Nachtarbeit  findet  sich 
bei  Bäckern,  Buchdruckern  und  Einspännern  als  Kegel, 
aber  auch  vereinzelt  bei  Glasern,  Juwelieren,  Schuh- 
machern, während  andere  Branchen  spät  in  die  Nacht 
hinein  die  Arbeit  fortsetzen. 

Arbeitsamt  in  Genf.  Der  vom  Staatsrath  auf  An- 
regung der  socialdemokratisthcn  Fraction  des  Grossen 
Käthes  ausgearbeitete  Gesetzentwurf,  betreffend  Er- 
richtung einer  Arbeiterkammer  ist  nunm-hr  vom  Grossi-n 
Katb  genehmigt  worden.  Arbeiter  sowie  Meister  können 
diese  Institution  als  Arbeitsnachw  eisbureau  benützen.  Der 

< 


Verwaltungsrath  besteht  aus  fünfzehn  Mitgliedern,  wovon 
elf  von  jeder  der  elf  Gruppen  der  gewerblichen  Schieds- 
gerichte und  vier  von  drn  Behörden  ernannt  werden.  Die 
Mitglieder  müssen  Schweizer  sein.  Es  sind  3000  Frs.  für 
die  Einrichtung  bestimmt,  7000  Frs.  für  Miethe,  Bureau- 
kosten und  Besoldung  eines  Arbeitersecrctäts  angesetzt. 

Arbeiterschutz  in  Schweizer  Cantonen.  Ein  Thcil 

der  Schweizer  Cantone  arbeitet  unablässig  an  der  Ver- 
vollkommnung und  Erweiterung  wenigstens  des  can- 
tonalen  Arbeiterschutzes.  In  Zürich  fügte  der  Gantonsrath 
Ende  September  bei  einer  Revision  des  Wirihscbafts- 
gesetzes  Bestimmungen  ein,  nach  welchen  männliche  Per- 
sonen unter  16  und  weibliche  unter  20  Jahren  in  Wirt- 
schaften nicht  beschäftigt  werden  dürfen;  ferner  haben 
die  Wirtbe  ihrem  Personal  jede  Woche  eine  ununter- 
brochene Freizeit  von  6  Tagesstunden  sowie  eine  Nacht- 
ruhe von  mindestens  8  Stunden  un  1  Feierabend  spätestens 
I  2  Ubr  Nachts  zu  gewähren.  In  Solothurn  bescbloss  der 
Cantonsrath  unterm  19.  Juli,  dass  der  Betrieb  der  Friseur- 
und  Barbiergeschäfte  anSunn-  und  Feiertagen  vou  1  Uhr 
Mittags  ab,  an  den  hohen  Festen  ganz  verboten  ist.  Im 
Canton  Freiburg  endlich  liegt  ein  (nach  Vorschriften  des 
Cantons  Neuenbut  g  verlasster)  Gesetzen twur  f  vor,  welcher 
die  Bestimmungen  des  Fahriksgesetzes  über  Arbeitszeit, 
Sonntagsruhe  und  Arbeitsräume  auf  alle  Werkstätten 
und  Geschäfte  ausdehnen  sowie  besondere  Schutzvor- 
richtungen für  Lehrlinge  schaffen  will  (Schriftlichkeit  des 
Lehrvrrtrages,  Einführung  des  Zehnstundentages,  Verbot 
der  Nachtarbeit  vor  5  Uhr  Morgens  und  nach  9  Uhr 
Abends,  Regelung  des  Fortbildungsschulbesuchee,  Con- 
trole  etc.). 


ConuMinf(atfon£mttteI,  £rfj(ffaljrt  etc. 

Der  Schiffahrtsverkehr  an  den  Donaumündungen. 

Die  Gesammtzahl  der  Schiffe,  welche  im  Jahre  1894  aus 
drn  Donaumündungen  ausgelaufen  sind,  betrug  1716 
( —  85)  mit  einem  Gehalte  von  zusammen  1,619.703  / 
( — 273.803).  Gegenüber  dem  Jahre  1893  mit  seinem  ganz 
ungewöhnlich  lebhaften  Verkehre  ist  sonach  allerdings 
eine  nicht  unbedeutende  Abnahme  zu  verzeichnen,  im 
Vergleiche  mit  allen  anderen  vorangegangenen  Jahren 
weist  aber  das  Jahr  1894  noch  immer  eine  Steigerung 
des  gesammten  wie  des  mittleren  Tonnengebaltes  auf. 
Es  betrug  nämlich; 


drr  <i mummt-  der  mUllorc 

im  J.Uro                   die  Z.hl           ToUDenRebiilt  TonDe^eb.lt 

der  »uifelaufenen  Schirre 

1885  1437                   895.834  626 

1886                         1379                  950-567  689 

I887  I678                1,203.683  717 

1888   1771                I.332.907  753 

1889  1870             M73-34S  "88 

1890  1828              1,539.445  842 

189!  1723          1,512.030  878 

1892  1531           1,437.087  931 

1893  18  Jl           1,893.506  105t 

1894  1716             1,619.703  944 

Der  Flagge  nach  waren  unter  den  1894  ausgelaufenen 

Fahrzeugen  733   ( —  172)  britische    mit  1,034.097  / 


( —  253.665),  251  (-+-  2)  griechische  mit  21 2.604  / 
( —  25.282),  417  f-|-  96)  türkische  mit  105.996  / 
(-\~  26.412),  69  (-f-  6)  österreichisch- ungarische  mit 
67.043  /,  und  zwar  65  (-f-  5)  Dampfer  mit  65.89 1  / 
(+  4547)  und  4  (+  0  Segler  mit  1152  /  (~h  152). 
37  {-\-  2)  französische  mit  45.774/  (+  2240<  108  (+4) 
russische  mit  44.368  /  (-j-  556),  42  (-{-  6)  italienische 
m>t  J2-537  t  (+  3692),  26  deutsche  mit  30.880  / 
( —  1355).  18  ( —  18)  norwegische  mit  20.486  / 
(—  ao.330),  3  belgische  mit  6899  /  (-|-  2384),  4  (—  3) 

spanische  mit  4368  /  ( —  3276),  2  ( —  I  holländische  mit 
3161  /  ( —  501),  4  samiotbche  mit  1096  /  ( —  293)  und 
2  ( —  I  I  rumänische  mit  394  /  ( —  197).  Die  englische 
Flagge  rangirt  sonach  noch  immer  an  weitaus  erster 
Stelle,  weist  aber  auch  den  grüssten  Ausfall  gegenüber 
dem  Vorjahre  auf.    Einen    bedeutenden   Rückgang  im 
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Tunnengehalte  weist  auch  die  griechische  Flagge  auf, 
ohne  indes»  dadurch  die  bisherige  Rangirung  an  zweiler 
Stelle  ringebflsst  zu  haben.  Die  türkische  Flagge  weist, 
suwuhl  was  die  Fahrzeuge,  als  was  den  Tonnengehalt 
betrifft,  eine  bedeutende  Verkehrssteigerung  auf.  Auch 
der  Verkehr  unter  österreichisch-urgariseber  Flagge  hat 
in  erfreulicher  Weise  zugenotnmeo,  ebenso  jener  unter 
französischer,  russischer,  italienischer  und  belgischer 
Flagge.  Um  nahezu  50  Percent  ist  dagegen  die  nor- 
wegische Schiffahrt  zurückgegangen,  um  ein  Geringes  der 
Vcikebr  uuter  deutscher,  spanischer,  samiotischer,  hol- 
ländischer und  rumänischer  Flagge. 

Den  Verkehr  unter  St/erreicAiseh-ungari'seherFhggc  be- 
lle ffend,  so  weist  derselbe  sowohl  dem  Tonnengehalte 
als  der  Zahl  der  Schiffe  nach  eine  Steigerung  gegenüber 
<lrm  Vorjahre  aus.  Auch  der  mittlere  Tonnengehalt  der 
Dampfer  ist  von  1022  auf  1074  /  (-(-  52)  gestiegen, 
w  ährend  jener  der  Segelschiffe  von  300  auf  288/  ( —  12) 
zurückgegangen  ist.  In  den  letzten  15  Jahren  entwickelte 
sich  der  Verkehr  der  österreichischen  und  ungarischen 
ScbiÜB  an  den  Donaumündungen  folge ndermaassen : 
Ks  liefen  aus: 

im  J.bre  Dampfer      ni»  Tinnen        Kegler      roil  Tennen 

1880  76  40.Z60  35  8891 

1881  83  4^699  "  43°6 

1882  .  Bz  45.370  20  6448 

1883  81  4J-73'  II  j85J 

1884  83  43720  7  «643 

1885  91  63-454  1 1  3<>06 

1886     ....    P4  62.836  7  1987 

1887  83  75  002  14  4702 

1888  1 1 5  81.639  0  ,6°4 

1889  105  76.496  4  566 

1890  106  80.1 15  3  445 

1891  102  78.811  3  1113 

1892  92  81.659  5  "45 

1893  6j  61.344  3  900 

1894  63  65.891  4  "53 

Chicagos  elektrische  Stadtbahnen,  in  Chicago  macht 

der  Ausbau  des  Stadtbabnnetzes  rasebe  Fortschritte.  Die 
bereits  fertiggestellten  oder  im  Bau  begriffenen  elektri- 
schen Rahnlinien  umfassen  bereits  500  Meilen.  Die  Bahnen 
sind  derart  angelegt,  dass  man  fast  von  jeder  Seite  der 
Peripherie  eine  dircete  Verbindung  ins  Centrum  der  Stadt 
hat.  Die  Eröffnung  der  neuen  Linien  hat  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Stadt  eine  unglaubliche  Steigerung  der 
Bautbätigkeit  hervorgerufen. 
Der  Frachtenverkehr  Uber  die  Meerenge  von  Messina.  Die 

Vortheile,  welche  die  am  I.  Jim  tut  1894  in  Kraft  getretene 
neue  Organisation  de»  Transportdienste«  Uber  die  Meerenge  von 
Messina  dem  Verkehre  bietet,  und  insbesondere  die  neuen 
Frachtsätze,  welche  im  Vergleiche  mit  den  alten  Tarifen  sehr 
bemeikenswerthe  Ermässigungen  aufweisen,  haben  bereits  eine 
ansehnliche  Vermehrung  sowohl  des  Transitverkehres  als  auch 
des  Localverkebres  zwischen  Messina  und  Kcggio  in  Calabrien 
bewirkt.  Während  im  Jahre  1893  die  Zahl  der  Reisenden, 
welche  die  Meerenge  von  Sicilien  nach  dem  Continente  im  di- 
recten  Verkehr  durchfuhren.  2482  und  in  umgekehrter  Richtung 
1909,  im  Ganzen  also  4391  betrug,  ist  sie  im  Jahre  1894  auf 
'S  754  (8410  in  Abgang  und  7344  in  Ankunft),  d.  h.  auf  das 
Vierfache  gestiegen,  gani  abgesehen  von  der  Vermehrung  der 
Zahl  der  Reisenden  im  Localverkchre  zwischen  Messina  und 
Reggio  in  Calabrien.  Dieser  Verkehrs/uwjchs  macht  die  Ein- 
nahme von  50  869  Frs.  erklärlich,  welche  im  Jahre  1894  allein 
der  Personenverkehr  einbiachte.  Auch  im  Güterverkehr  macht 
sich  eine  Vermehrung  bemerkbar,  sowuhl  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Sendungen  als  auch  des  Gewichtes  derselben.  Während 
er  im  Jahre  1893  8072  Centner  betrug,  stieg  er  im  Jahre  1894 
auf  16  847  Centner  allein  für  den  Verbandsverkehr.  Fügt  man 
noch  die  Menge  im  Localverkehr  zwischen  den  beiden  Stationen 
M  •  ina-Hafen — Rcggio-Hafen  trankt  dazu,  so  kommt  man  zu 
der  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  27  585  Centnern.  Von  den 
1  efürderten  Cuttern  entfällt  im  Jahre  1894  der  grösste  Theil  auf 
Olivenöle,  Häute,  Hölzer  etc.  Sobald  der  Dienst  der  neuen 
Dampfer  <  ferry-t  oals)  ins  Leben  getreten  und  die  Linie  Eboli — 
K«ggio  dem  Verkehre  übergehen  sein  wird,  ist  eine  noch 
-i.is-cre  Steigerung  des  Güterverkehrs  zu  eiwartcn.  namentlich 
lur  Hölzer  aus  Calabriea,  welche  gegenwärtig  mittel*!  Segler 
■ach  Sicilien  verfrachtet  werden,  dann  für  Wein,  Gewebe  und 
auch  für  Früchte  [z  B  Orangen,  Citronenl  und  unverpackte 
Gaitenpioducte.  welche  die  Meerenge  ohne  Umladung  passiren 
ktinneai  in  gleicher  Weise  köuuen  in  Originalladung  die 
lvryslallwaareu  1111  1  die  Glaswaaren  aus  dem  Auslände  befördert 
wei  len,  von  denen  Sicilien  gegenwärtig  noih  bedeutende  Mengen 
berieht. 


Materiallieferungen  für  die  neuen  Eisenbahnbauten 

in  Japan.  Die  rrge  Tbätigkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Fiseubabnbaues  ist  nach  der  Beendigung  des  japanisch- 
chinesischen  Krieges  in  verstärktem  Maasse  wieder  auf- 
genommen  worden,  nachdem  dieser  Krieg  ohne  erheb- 
liche Schädigung  der  Geldcirculation  und  des  Handels 
verlaufen  ist,  und  nach  dem  Friedensschlüsse  das  wirt- 
schaftliche Leben  einen  kräftigen  Impuls  erhalten  hat. 
Der  Stand  des  Eisenbabnbuues  war  im  März  1895 
folgender:  Die  Länge  der  im  Betriebe  befindlichen 
Staatsbabnen  bettug  580  englische  Meilen,  während  398 
Meilen  im  Baue  waren.  Das  gesammte  Anlagecapital  der 
Staatsbahnen  belief  sich  auf  56*5  Millionen  Yen.  Daneben 
bestanden  29  Privatbahngesellschafteo,  deren  Netz  im 
Ganzen  21 93  Meilen  lang  war,  und  deren  Gesammt- 
capital  86*5  Millionen  Yen  ausmachte.  Von  den  gesell- 
schaftlichen Linien  waren  1549  Meilen  im  Betriebe  und 
644  Meilen  im  Baue.  Neun  Gesellschaften  mit  einem  Ge- 
sammtcapitale  von  5  Millionen  Yen  hatten  den  Betrieb 
noch  gar  nicht,  neun  andere  mit  einem  Capitale  von  68*5 
Millionen  Yen  theilweise  und  die  übrigen  elf  mit  einem 
Capitale  von  13  Millionen  Yen  vollständig  eröffnet.  End- 
lich war  an  26  Gesellschaften  mit  einem  Gesammlcapitale 
von  40  Millionen  Yen  die  Bewilligung  zu  den  Vorarbeiten 
für  Linien  mit  der  Gesammtlänge  von  884  Meilen  ertheilt 
worden.  Mehrere  Privatgesellschaften  haben  vor  einiger 
Zeit  Offerte  für  Eisenbahnmatei  ial  ausgeschrieben.  Die 
Concurrenz  ist  aber  bei  diesen  Gesellschaften  zumeist 
keine  allgemeine  und  öffentliche,  vielmehr  sind  die  Fabri- 
kanten, deren  Erzeugnisse  zur  Concurrenz  zugelassen 
werden,  vorges- hrieben.  In  Japan  unbekannte  Werke 
müssen,  bevor  sie  zugelassen  werden,  bewiesen  haben, 
dass  ihre  Erzeugnisse  den  dort  gestellten  Ansprüchen 
genügen.  Bei  der  Offerteinholung  werden  zumeist  die 
Bedingnissheftc  nicht  veröffentlicht,  sondern  nur  gewissen 
Kauflcuten  und  Vertretern  ausländischer  Werke  über- 
mittelt. Die  Lieferungen  für  die  Eisenbahnbauten  des 
Staates  wurden  bis  in  die  letzte  Zeit  gar  nicht  aus- 
geschrieben, sondern  einer  englischen  Firma  übergeben, 
welche  die  erforderlichen  Contracte  abschloss.  Dieses 
Verbältniss  ist  nunmehr  gelöst,  und  wird  ein  anderer  Ver- 
gebungsmodus zur  Einführung  gelangen.  Bei  dem  Um- 
stände, als  eine  steigende  Entwicklung  des  japanischen 
Eisenbahnnetzes  auch  fernerhin  zu  gewärtigen  ist,  dieses 
Land  aber  mangels  genügender  heimischer  Eisenpro- 
duetion  und  Fabrication  auf  den  Import  ausländischer 
Materialien  noch  geraume  Zeit  angewiesen  bleiben  wird, 
erscheint  es  nicht  unangemessen,  die  Aufmerksamkeit 
der  einheimischen  Productionskrcise  auf  dieses  der 
europäischen  Eisenindustrie  sich  eröffnende  Absatzgebiet 
zu  lenken.  Für  den  Fall,  dass  dieselben  sich  bewogen 
fühlen  sollten,  mit  den  englischen  und  deutschen  Firmen, 
welche  bisher  ausschliesslich  die  betreffenden  Lieferungen 
besorgten,  in  Concurrenz  zu  treten,  würden  sich  bebufs 
Entn'rung  grösserer  derartiger  Geschäfte  zwei  Möglich- 
keiten darbieten.  Entweder  hätte  das  betreffende  Werk 
einen  eigenen  Vertreter  nach  Japan  zu  senden,  der  sich 
dort  für  längere  Zeit  niederlassen  sollte,  oder,  was  viel- 
leicht zweckentsprechender  ist,  dasselbe  hätte  sich  mit 
Firmen,  welche  in  Japan  in  dieser  Branche  schon  einge- 
führt sind  und  die  nöthigen  Concessionen  besitzen,  in 
Verbindung  zu  setzen  und  einer  solchen  die  Vertretung 
zu  übertragen. 
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DIE  GEWERBLICHEN  GENOSSENSCHAFTEN 
IN  ÖSTERREICH.1) 
Von  Dr.  Leo  Verkauf. 

I. 

Die  Frage  ckr  Zwangsorganisation  des  Handwerks  be- 
schäftigt lebhafter  als  je  weite  Kreise  in  Deutschland  und 
Oesterreich.  Trotz  mannigfacher  Enttäuschungen  knüpfen 
die  Hoffnungen  zahlreicher  Kleinmeister  auch  heute  noch 
an  die  Zwangsgenossenschaften  und  den  Befähigungs- 
nachweis an.  In  Oesterreich  sind  beide  auf  Grund  der 
Novelle  zur  Gewerbeordnung  vom  Jahre  1883,  sonach 
mehr  als  ein  Decennium,  in  Geltung.  Nach  so  langer  Zeit 
fehlt  uns  noch  immer  ein  genauer  Einblick  in  die  Wir- 
kungen der  genossenschaftlichen  Zwangsorganisation. 
Schon  deshalb  greift  man  erwartungsvoll  nach  der  kürz- 
lich erschienenen  umfangreichen  Publication  des  statisti- 
schen Departements  im  Österreich ichen  Handelsministe- 
rium über  die  gewerblichen  Genossenschaften. 

Bevor  man  jedoch  daran  schreitet,  aus  dem  gebotenen 
Material  Schlüsse  über  die  Entwicklung,  sowie  über  die 
Leistungen  und  die  socialpolitische  Bedeutung  der  Ge- 
nossenschaften zu  ziehen,  gebietet  die  Vorsicht,  den 
wissenschaftlichen  Werth  unserer  Publication  zu  prüfen. 

')  Verfaul  und  berauifageben  vom  ftatittliehan  Departement  Im  k.  k 
TInnd«UmlnUtcrium.  Wien,  BUaUdruckerei,  IM*."»,  1  Hl»-. 
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Ohne  cioe  solche  Prüfung  würden  die  Conclusioneo  des 
sicheren  Bodens  entbehren. 

Im  Vordergrunde  steht  die  Frage  nach  den  Quellen, 
aus  welchen  das  Material  geschöpft,  und  der  Methode, 
die  bei  Erfassung  der  Daten  befolgt  wurde.  Wir  können 
in  der  vorliegenden  Publication  zwei  Gruppen  von  Tbat- 
sachen  unterscheiden,  die  eine  gesonderte  Betrachtung 
erfordern.  Die  erste  Gruppe  bilden  die  Angaben  über 
die  Zahl  der  Genossenschaften,  ihrer  Mitglieder  und  An- 
gehörigen sowie  Ober  das  Verhältniss  zwischen  der  Zahl 
der  Lehrlinge  und  Gehilfen,  geschieden  nach  politischen 
Bezirken,  Handelskammei bezirken  und  Ländern.  Die 
zweite  Gruppe  umfasst  die  Kategorien,  in  welche  die 
Genossenschaften  zerfallen,  sowie  die  verschiedenen  ob- 
ligatorischen und  facultativen  genossenschaftlichen  Hin- 
richtungen. 

Es  überrascht  nun,  dass  wir  aus  dem  voluminösen 
Werke  des  statistischen  Departements  im  Handelsmini- 
sterium direct  nicht  erfahren,  durch  wen  die  Erhebungen 
zur  Beschaffung  des  der  ersten  Gruppe  zugehörigen 
Materiales  gepflogen  wurden.  Wir  vermögen  auch  keine 
Klarheit  darüber  zu  erlangen,  ob  die  verai  beiteten  Daten 
durch  Aussendung  von  Fragebogen  oder  durch  münd- 
liche Umfrage  gewonnen  wurden.  Wir  hören  nur,  dass 
„für  die  Hifassung  der  in  der  Genossenschaftsstatistik 
enthaltenen  Angaben"  die  Statuten  der  Genossenschaften 
sowie  die  der  Gehilfenversammlungen ,  der  schieds- 
gerichtlichen Ausschüsse  und  der  Krankencassrn,  da- 
neben Berichte  der  politischen  Landesstellen,  Mitl Hei- 
lungen der  Handels-  und  Gewerbekammern  als  Material 
gedient  haben.  Da  aus  allen  diesen  Quellen  die  Zahl  der 
Mitglieder  und  Angehörigen  der  Genossenschaften  un- 
mittelbar nicht  zu  erfahren  ist,  muss  nothwrndig  eine 
weitere  Quelle  vorbanden  sein,  die  in  der  vorliegenden 
Publication  aus  unbekannten  Gründen  verschwiegen 
wird.  Ich  weiss,  dass  im  Vorjahre  in  Wien  an  die  Gc- 
nossenschaftsvorstehungen  wie  an  die  Ausschüsse  der 
Krankencassen  seitens  der  politischen  Brhörde  erster 
Instanz  Fragebogen  versendet  wurden,  deren  Ausfüllung 
für  den  30.  Juni  1894  vorgeschrieben  war.  Leider 
vermisst  man  jede  Miltbeilung  daiübcr,  ebenso  über 
den  Umstand,  ob  auch  in  der  Provinz  die  gleiche  Er- 
hebung stattgefunden  hat,  und  endlich  eine  Nachricht 
über  den  Erfolg  oder  Misserfolg  dieser  Umfrage.  Hat 
das  statistische  Departement  im  Handelsministerium  auf 
diesem  Wege  genügendes  und  dabei  zuverlässiges  Ma- 
terial über  die  Zahl  der  Mitglieder  und  Angehörigen 
der  Genossenschaften  erlangt?  Und  wenn  nicht,  woher 
rühren  die  veröffentlichten  Daten? 

Die  Verschweigung  dieser  Umstände  ist  um  so  be- 
dauerlicher, als  man  dadurch  ausser  Stande  gesetzt 
wird,  sich  ein  Urtbeil  über  die  Verlässlichkeit  der  ge- 
botenen Daten  zu  bilden.  Rübren  dieselben  von  den  Ge- 
nossenschaftsvorstehungen  her,  dann  muss  jeder  Kun- 
dige den  Tabellen  ein  grosses  Maass  von  Skepsis  ent- 
gegenbringen. Vor  Allem  fehlen  ja  selbst  bei  grösseren 
Genossenschaften  genauere  Aufzeichnungen,  welche  die 
Feststellung  der  Zahl  der  Mitglieder,  Gehilfen  und  Lehr- 
linge ermöglichen  würden.  Ausserdem  haben  die  Meister 
ein  Interesse  daran  —  wir  verweisen  nur  auf  die  Zwangs- 
versicherung —  die  Zahl  der  Angehörigen  möglichst 
klein  und  das  Verhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  Lehr- 
linge und  Gehilfen  als  ein  günstiges  und  den  Statuten 
entsprechendes  erscheinen  zu  lassen.  Endlich  mangelt 
es  der  überwiegenden  Mehrheit  der  zur  Leitung  der  Ge- 
nossenschaften berufenen  Personen  an  dem  erforder- 
lichen Veratändniss  für  statistische  Erhebungen.  Bleiben 
die  Angaben  der  Genosscnschaftsvorstehungen  unter 
solchen  Umständen  uncontrolirt,  so  bieten  sie  keinerlei 
Garantie  für  Zuverlässigkeit. 

Sind  uns  so  Mittel  und  Wege  unbekannt,  welche  zur 
Feststellung  der  Zahl  der  Mitglieder  und  Angehörigen 
gedient  haben,  so  wird  uns  mitgethrilt,  dass  die  po- 


litischen Behörden  in  manchen  Fällen  die  Bekannt- 
gabe dieser  Daten  für  nicht  durchführbar  erklärt  haben. 
In  welchem  Maasse  dies  geschehen  ist,  darüber  wird  uns 
genügende  Aufklärung  nicht  zutheil.  Es  lässt  sich  eben 
nicht  constatiren,  ob  die  Bekanntgabe  der  Zahl  der  An- 
gehörigen unterblieben  ist,  weil  es  solche  nicht  gibt  oder 
weil  sie  nicht  eruirt  werden  konnte. 

Sind  die  Quellen  nicht  angegeben ,  aus  welchen 
das  statistische  Departement  im  Handelsministerium 
seine  Angaben  geschöpft  hat,  so  wäre  eine  kritische  Be- 
urthcilung  des  gebotenen  Materials  in  der  Publication 
selbst  umsomehr  erwünscht  gewesen.  Sieht  man  von 
der  unklaren  Aeusscrung  ab,  „dass  mehrfach  (namentlich 
rück&icbtlich  der  Baugewerbe)  nicht  überall  der  gleiche 
Vorgang  bei  Einreibung  von  gewissen  Arbeitspersonen 
(ungelernten  Arbeitern  u.  dgl.)  in  die  Genossenschafts- 
angebörigen  geherrscht  zu  haben  scheint",  so  wird  man 
vergeblich  einen  Anhaltspunkt  dafür  suchen,  welches  Maass 
von  Verlässlichkeit  die  Bearbeiter  der  Statistik  dem 
gebotenen  ziffermässigen  Matcriale  zuerkennen.  So  sind 
wir  denn  nicht  nur  ausser  Stande,  uns  über  den  Werth 
der  Tabellen  selbst  ein  Urtbeil  zu  bilden,  auch  der 
Wunsch ,  das  Unheil  des  statistischen  Departements 
zu  vernehmen,  findet  keine  Erfüllung. 

Allerdings  muss  anerkannt  werden,  dass  in  der  Ein- 
leitung wie  im  tabellarischen  Theile  nicht  der  bis  jetzt 
ins  Auge  gefassten  ersten  Gruppe  von  Daten  das  meiste 
Gewicht  beigelegt,  der  grössere  Raum  zugewiesen  wird. 
Dies  geschieht  bezüglich  der  zweiten  Gruppe,  für  welche 
auch  die  Hauptquelle  angegeben  ist.  Als  solche  sind  die 
Statuten  der  Genossenschaften  und  ihrer  verschiedenen 
Einrichtungen  benützt  worden.  Den  Mittelpunkt  unserer 
Publication  bilden  demgemäss  die  Momente,  welche  den 
Statuten  entnommen  werden  konnten,  insbesondere  Name, 
Sit/,  örtlicher  Umfang,  zugewiesene  Gewerbe  der  Ge- 
nossenschaften, Höbe  der  Umlagen,  obligatorische  und 
freiwillige  Einrichtungen.  Hier  bietet  sich  nun  der  kriti- 
schen Prüfung  eine  Handhabe.  Sind  die  Quellen,  welchen 
die  Daten  entnommen  wurden,  geeignet,  uns  einen  unge- 
trübten Einblick  in  die  Wirklichkeit,  in  die  Lage  und  Be- 
deutung der  Genossenschaften  zu  gewähren? 

Kurz  sei  bemerkt,  dass  der  Bearbeitung  in  der  Regel 
nicht  die  Originale  der  Statuten  zugrunde  gelegt  wurden. 
Zu  diesem  Zwecke  sind  vielmehr  Abschriften  angefertigt 
und  verwendet  worden.  Nur  dort,  wo  die  Beschaffung 
einer  Abschrift  nicht  mit  genügender  Rascbheit  erfolgen 
konnte,  benützte  man  das  Original.  Wir  glauben,  dass 
der  umgekehrte  Weg  der  richtige  gewesen  wäre.  Der 
eingeschlagene  bildet  eine  unberechenbare  Fehlerquelle. 
Dabei  kommt  in  Betracht,  dass  die  Copicn  vielleicht  von 
den  Genossenschaften  zu  liefern  waren,  was  Irrthümer  in 
unabsehbarer  Zahl  herbeiführen  musste.  In  der  Tbat  er- 
fahren wir  aus  der  Einleitung,  dass  die  augenfälligsten, 
anlässlich  der  Abschnftnahme  entstandenen  Versehen 
eine  Correctur  erfahren  haben. 

Lassen  wir  dieses  Moment  ausser  Betracht  und  wenden 
wir  uns  der  Frage  uach  dem  Weitbe  der  Statuten  für  die 
Frfassung  der  ge.wei  blieben  Genossenschaften  zu.  Bisher 
haben  in  Oesterreich  bei  der  Bildung  von  Zwangs- 
rorporationen ,  wie  Genossenschaften,  Krankencassen, 
Unfall  Versicherungsanstalten  ,  die  Gleichgiltigkeit  der 
Betheiligten  wie  die  Bemühungen  der  Behörden  regel- 
mässig dahingeführt,  dass  überall  die  amtlich  publicirten 
Musterstatuten  unter  Vornahme  der  dringendsten  Er- 
gänzungen aeeeptirt  worden  sind.  In  den  Genossen- 
schaftsstatuten kommt  in  der  Regel  nicht  die  Absicht  der 
Betheiligten  zum  Ausdrucke,  sondern  die  der  behörd- 
lichen Organe.  Welchen  Werth  besitzt  es,  die  so  zu 
Stande  gekommenen  Statuten  auf  ihre  Bestimmungen 
noch  so  eindringlich  zu  prüfen?  Man  erhält  keine  andere 
Antwort,  als  die  man  dem  nach  Ländern  vielleicht  modi- 
ficirten  Musterstatute  entnehmen  kann. 

Angenommen,  auch  dies  sei  ein  Moment  von  geringer 
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Bedeutung,  so  gelangt  man  zuletzt  doch  zur  Frage : 
Welche  Tbatsachen  können  wir  den  Statuten  entnehmen? 
bedeuten  die  in  denselben  vorgefundenen  Bestimmungen 
auch  schon  die  Verwirklichung  der  Iotentionen  der  Ge- 
setzgebung und  Verwaltung?  Und  ist  eine  Nachforschung 
in  dieser  Richtung  gleichgiltig  für  den  Werth  der  uns  ge- 
botenen Daten  ? 

In  der  Einleitung  zur  besprochenen  Publication  Hoden 
wir  eine  Aeusserung  über  diese  Fragen,  die  zwar  sehr 
zurückhaltend  lautet,  die  jedoch  im  Zusammenhange  mit 
späteren  Ausführungen  die  Auffassung  des  statistischen 
Uepaitements  im  Handelsministerium  verdeutlicht.  Es 
muss  hervorgehoben  werden,  heisst  es  auf  Seite  9*,  dass 
sich  auch  unter  den  für  das  Jahr  1894  ausgewiesenen 
Genossenschaften  solche  befinden,  welche  entweder  gar 
keine  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  genossenschaft- 
liche Thätigkeit  entfalten,  welche  aber  aus  dem  Grunde 
in  die  Publication  aufgenommen  wurden,  weil  sie  einer- 
|  seits  ein  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  15.  März  1883  gc' 
nehmigtes  Statut  besitzen  und  weil  andererseits  die 
Landesstellen  nicht  in  allen  Fällen,  in  denen  eine  Ge- 
nossenschaft keine  Thätigkeit  entfaltet ,  hievon  Mit- 
tbeilung  machten  und  ein  zuverlässiger,  für  alle  Fälle 
passender  Maassstab  dafür,  wann  eine  Genossenschaft 
als  definitiv  keine  Thätigkeit  mehr  entwickelnd  endgiltig 
aus  der  Darstellung  auszuscheiden  wäre,  nicht  leicht  ge- 
funden werden  kann. 

Sehen  wir  von  der  gewiss  anfechtbaren  Argumentation 
ab,  so  ergibt  sich  zweifellos  die  Minderwerthigkeit  der 
den  Statuten  ungeprüft  entnommenen  Daten.  Dies  be- 
stätigt, wenn  wir  zu  Einzelheiten  übergehen,  auch  die 
vorliegende  Publication.  Wir  können  uns  deshalb  damit 
begnügen ,  das  statistische  Departement  im  Handels- 
ministerium selbst  Kritik  üben  zu  lassen.  Was  erfahren 
wir  über  die  obligatorischen  und  facultativen  Einrich- 
tungen der  Genossenschaften? 

Von  der  Arbeitsvermittlung  und  den  Gesellenherbergen 
wird  uns  gesagt,  dass  die  Angaben  der  Statuten  nur  dann 
berücksichtigt  werden  konnten,  wenn  aus  dem  ander- 
weitigen Materiale  das  thatsäebliche  Besteben  derartiger 
Einrichtungen  festzustellen  war.  Mehrfache  Erhebungen 
hatten  eben  erkennen  lassen,  „dass  den  bezüglichen  Be- 
stimmungen in  den  meisten  Fällen  keine  praktische  Bedeu- 
tung zukommt,  indem  die  erwähnten  Institutionen  häufig 
nicht  ins  Leben  getreten  sind". 

Ucber  die  genossenschaftlichen  Schiedsgerichte,  deren 
Zahl  nach  den  vorhandenen  Statuten  berechnet  wird, 
heisst  es,  es  lasse  sich  auf  Grund  des  zur  Verfügung  ge- 
standenen Materiales  nicht  darlegen ,  inwieweit  die 
schiedsgerichtlichen  Ausschüsse  factiscb  eine  Thätigkeit 
entfalten. 

Eine  Anzahl  von  Statuten  nimmt  eine  Vertretung  der 
Gehilfen  im  Genossenschaftsausschusse  in  Aussicht.  Hiezu 
findet  sich  in  der  Einleitung  die  Bemerkung,  es  sei  nicht 
zu  ersehen,  in  welchen  Fällen  diese  Bestimmung  that- 
sächlich  Anwendung  gefunden  habe. 

Von  den  Lehrlings»  und  Gebilfenkrankcncassen  wird 
berichtet,  dass  die  Landesstellen  über  die  Einstellung  der 
Thätigkeit  dieser  Institute  nicht  immer  Mittheilung  ge- 
macht haben,  weshalb  die  Möglichkeit  nicht  abzuweisen 
sei,  dass  einige  Krankcncassen  keinerlei  Wirksamkeit 
mehr  entfalten. 

Ucber  die  statutarischen  Bestimmungen,  welche  das 
Verhflltniss  zwischen  der  Zahl  der  Lehrlinge  und  Gehilfen 
regeln,  findet  sich  in  der  Einleitung  keinerlei  Aeusserung. 
Wir  sind  durch  die  Berichte  unserer  Gewerbeinspectoren 
davon  unterrichtet,  dass  auch  diese  Vorschriften  geringe 
Beachtung  finden. 

Was  bleibt  von  den  als  Quelle  für  die  Publication  des 
statistischen  Departements  im  Handelsministerium  be- 
nützten Statuten  ?  Ist  man  nicht  berechtigt,  den  in  der 
Einleitung  eingeschlagenen  Pfaden  zu  folgen  und  die 
regelmässige  Abhaltung  der  Genossenschafts-  und  Gc- 
hilfenversamrolungen,  die  Vornahme  der  Ausschusswahlen 


u.  s.  w.  in  Zweifel  zu  ziehen  ?  Ich  bin  dabei  in  der  Lage, 
meine  Zweifel  zu  begründen  :  sind  mir  doch  in  Wien  Ge- 
nossenschaften bekannt,  bei  welchen  jahrelang  eine  Er- 
neuerung des  Vorstandes  unterblieben  ist,  Gehilfenver- 
sammlungen nicht  abgehalten  wurden,  der  schieds- 
gerichtliche Ausschuss  ausser  Function  ist,  und  die 
trotzdem  mit  allen  ihren  Annexeinrichtungen  in  der  vor- 
liegenden Publication  getreulich  verzeichnet  sind.  Sie 
weisen  eben  ein  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  15.  März 
1883  genehmigtes  Statut  auf,  und  wem  dies  Criterium 
genügt,  um  eine  Statistik  der  gewerblichen  Kenossen- 
schaften  aufzubauen,  dem  mag  der  Inhalt  der  zwei  um- 
fangreichen Bände  über  die  gewerblichen  Genossen- 
schaften in  Oesterreich  Befriedigung  gewähren.  Ich 
vermag  in  den  Statuten  nur  einen  Beleg  dafür  zu  er- 
blicken, dass  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte  für  eine 
bestimmte  Zahl  von  Gewerben  eine  Genossenschaft  von 
einem  genau  umgrenzten  örtlichen  Umfang  behördlich 
genehmigte  Satzungen  erhielt. 

Auch  das  statistische  Departement  im  Handels- 
ministerium konnte  sich  dieser  Auffassung  nicht  ver- 
schliessen.  So  wird  denn  in  der  Einleitung  erklärt,  dass 
ein  Bild  über  die  Thätigkeit  der  Genossenschaften,  aus 
welchem  sieb  diejenigen  mit  gar  keiner  oder  nur  mit  ge- 
ringer Lebensbethätigung  deutlicher  abheben  würden, 
zum  Thcile  durch  Einbeziehung  einiger  weiterer  Mo- 
mente in  die  vorliegende  Statistik  erhältlich  gewesen 
wäre.  Zu  diesen  Momenten  wird  die  Darstellung  der 
Vermögensgebahrung,  die  Nachweisung  der  abgehaltenen 
Ausschusssitzungen,  der  Zahl  der  Gescbäftsstücke  und  der 
Streitfälle  vor  dem  Schiedsgerichte,  der  Ergebnisse  der 
Arbeitsvermittlung  gerechnet,  Wir  würden  noch  die  Zahl 
der  aufgedungenen  und  freigesprochenen  Lehrlinge,  der 
verhängten  Strafen  u.  dgl.  hinzufügen.  Warum  nun  bat 
man  sich  mit  der  Zusammenstellung  der  statutarischen 
Bestimmungen  begnügt?  Vorwiegend  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Daten  über  die  erwähnten  Verhältnisse  nicht  mit 
der  erforderlichen  Raschheit  und  Vollständigkeit  er- 
bältlich gewesen  sind.  Das  statistische  Departement  im 
Handelsministerium  scheint  vom  Grundsatze  geleitet 
worden  zu  sein :  bis  dat  qui  cito  dat.  So  nur  vermögen 
wir  es  uns  zu  erklären,  wenn  der  Oeffeotlicbkeit  vor- 
zeitig ein  Material  zugänglich  gemacht  worden  ist,  das 
einer  strengen  kritischen  Prüfung  und  Sichtung  dringend 
bedarf.  Eine  solche  wird  aber  durch  die  gewiss  erfreu- 
liche Zusage,  dass  der  Ausbau  der  Genossenschafts- 
statistik Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit  von  Seite 
des  Handelsministeriums  bilden  werde,  kaum  ersetzt. 


$anbeIft)oUtifdje£. 

Handelsvertrag  mit  Bulgarien.  Eine  Sophioter  Zu- 
schrift der  „Pol.  Corr."  führt  mit  Bezug  auf  die  in 
Stockung  gerathenen  Handelsvertragsverbandlungen  mit 
Oesterreich- Ungarn  aus,  dass  diese  Frage  bei  aller  ihrer 
Wichtigkeit  doch  momentan  nicht  actuell  sei,  indem  der 
Handelsvertrag  in  der  diesjährigen  Session  der  Sobranje 
keinesfalls  zur  Verhandlung  gelangen  wird.  Wenn  die 
bulgarischen  Propositioneo  in  Wien  als  unannehmbar  be- 
zeichnet wurden,  so  könne  versichert  werden,  dass  Bul- 
garien mit  jenen  Forderungen  nicht  das  letzte  Wort  ge- 
sprochen habe.  Die  Nothwendigkeit  dieser  Forderungen 
ergab  sich  aus  der  entschieden  schuttzöllnerischen  Strö- 
mung in  Bulgarien,  wo  man  von  der  Idee  durchdrungen 
ist,  Bulgarien  mit  Schutzzollmaassregeln  zu  einem  Indu- 
striestaate zu  machen.  Andererseits  sei  die  Lage  der 
Landwirthschaft  in  Bulgarien  durch  den  starken  Prcisfall 
der  Cerealien  eine  sehr  ungünstige  geworden,  weshalb 
man  den  grössten  Werth  auf  die  Ermöglicbung  der  Vieh- 
ausfuhr legt.  Die  bulgarische  Regierung  würde  daher 
eine  entschiedene  Niederlage  erleiden,  wenn  sie  vor  die 
Sobranje  mit  einem  Vertragsentwurf  treten  würde,  der 
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nicht  wenigst  ns  nach  einer  Richtung  der  herrschenden 
Strömung  Rechnung  trägt. 

Russisch-finnische  Handelsbeziehungen.  Der  „Frank- 
furter Zeitung"  wird  aus  Petersburg  berichtet:  Wie 
bereits  gemeldet,  tagt  seit  einiger  Zeit  hier  eine  beson- 
dere russisch-finnische  Zollcommission,  welche  Vor- 
schläge zu  einer  Neuregelung  der  Zollverhältnissc  machen 
soll.  Gewisse  russische  Industrielle  würden  am  liebsten 
der  in  verschiedenen  Branchen  sich  schnell  entwickelnden 
finnländischen  Industrie  den  russischen  Markt  vollständig 
verschliessen.  Die  russischen  Befürchtungen  scheinen 
jedoch,  wie  aus  vorliegenden  officiellen  Daten  zu  er- 
sehen, stark  übertrieben  zu  sein.  Es  gibt  eigentlich  nur 
zwei  Industriezweige,  in  denen  Finnland  in  einigermaassen 
erheblichem  Grade  auf  den  russischen  Markt  einwirken 
kann,  nämlich  Glaswaaren,  die  5 — Io  Percent  der  dies- 
bezüglichen Gesammteinfubr  Russland«,  und  Holzmasse- 
und  Papierfabricate,  die  ebenfalls  ungefähr  10  Percent 
des  russischen  Bedarfes  ausmachen.  In  allen  anderen 
Branchen  ist  die  Betheiligung  Finnlands  an  der  Einfuhr 
nach  Russland  ganz  verschwindend  und  wechselt  zwischen 
1—2  Percent  für  Eederwaaren  und  nur  per  Mille  für 
baumwollene  Waaren.  Auch  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass,  dem  Werthe  nach,  nur  5  Percent  der 
nach  Finnland  eingeführten  russischen  Waaren  mit  Zoll 
belegt  werden,  während  —  ebenfalls  dem  Werthe  nach 
—  nicht  weniger  als  44  Percent  der  nach  Russland  ein- 
geführten finnischen  Waaren  zollpflichtig  sind.  Von  Reci- 
procität  kann  somit  keine  Rede  sein.  In  der  öffentlichen 
Meinung  macht  sich  denn  auch  seit  einiger  Zeit  Wider- 
spruch gegen  eine  Erhöhung  der  Zölle  für  finnische  Waaren 
geltend,  und  die  Forderungen  der  russischen  Industriellen 
dürften  daher  seitens  der  Regierung  unberücksichtigt 
bleiben. 


Cncteliüiefen. 


Verringerung  der  Salpeterproduction.  Io  der  am  28.  Ociober 
in  London  abgehaltenen  Generalversammlung  der  gröbsten  Sal- 
petergesellscbaft  der  südamerikanischen  Westküste,  der  San  Pablo 
Nitrate  Company,  nahm  der  Vorsitzende  Veranlassung,  über  die 
Ergebnisse  der  auf  Beschränkung  der  Prodoction  gerichteten 
Bestrebungen  sich  zu  äussern.  In  Folge  der  stattgehabten  Ueber- 
produetion  sei  der  Preis  für  Salpeter  so  sehr  herabgedrückt 
worden,  dass  er  den  Prolucenten  einen  Gewinn  kaum  noch  ge- 
lassen habe.  In  Folge  dessen  sei  das  sogenannte  Salpetercomiic 
während  der  letzten  neun  Monate  auf  das  Lebhaftere  bemüht 
gewesen,  den  Plan  für  eine  Productionseinschränkung  zu  ent- 
werfen, und  es  sei  in  der  letzten  Woche  nach  mancherlei  Miß- 
erfolgen auch  gelangen,  alle  Salpeterfirmen  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  auf  den  betreffenden  Plan  zu  verpflichten.  Man  horte 
jedoch,  die  dissenliiend-  Gesellschaft  gleichfalls  noch  zum  An- 
•chluss  zu  bewegeo.  Die  San  Pablo-Gest  Uschaft  habe  übrigens 
beschlossen,  bei  unlobnenden  Preisen  die  Production  einzustellen 
and  die  gewonnenen  Calicher  auf  Lager  zu  nehmen,  um  sie  erst 
nach  Eintritt  günstigerer  Verhältnisse  in  Bearbeitung  zu  nehmen. 


Dnnbii  unb  ffiiinnscu. 

DER  IMPORT  SIAMS. 

Der  k.  und  k.  Consul  in  Bangkok  schreibt  in  seinem 
Jahresberichte  pro  1894:  Die  Einfuhr  zeigt  im  Berichts- 
ahre  sehr  erfreuliche  Ziffern.  Die  Mehrzahl  der  wichtigsten, 
Venn  auch  nicht  immer  von  Europa  kommenden  Import- 
irtikel  zeigt  eine  Zunahme,  deren  Grund  aber  zum  Theil 
larin  zu  suchen  ist,  dass  in  Folge  des  im  Berichtsjahre 
erner  stetig  gefalleneu  Silbercurses  der  Verkaufswerth 
ler  importirten  Waaren,  sofern  sie  aus  Indien  oder 
iuropa  stammen,  entsprechend  gestiegen  ist  und  in  den 
Statistiken  somit  höhere  Ziffern  aufweist. 

Shirtingi   nehmen   im  Berichtsjahre   den   ersten  Platz  untci 
en  Einfuhrartikeln   ein,  sie   haben   mit   1,238498  5   in  1894 
egen  einen  Weitb  von  9118;«)  $  in  1893  eine  Zunahmt  von 
20.639  $  aufzuweisen,  welches  Resultat  ganz  erfreulich  ist. 
Von  obigem  Quantum  von  ca.  144  Millionen  Dollars  wurden 


für  ca.  I  Million  Dollais  von  Singapore  eingeführt,  woselbst 
chinesische  Firmen  wegen  der  starken  Concurrenz  der  grossen 
englischen  Singapoie-Firmen  untereinander  in  der  Regel  >o 
billig  einkaufen  können,  dass  hiesige  Importeure  fast  gar  »ich 
bei  directem  Bezüge  von  Europa  coneurriren  können.  Am 
diesem  Grunde  besteht  der  ganze  restliche  Import  von  Shirtingi 
au«  uur  je  ca.  125OJO  £  von  Bombay  und  direct  von  Eum/i 
eingeführt. 

Auch  Paltys  haben  eine  Zunahme  zu  verzeichnen,  nach  lern  ix 
Berichtsjahre  für  782.644$  gegen  im  Vorjahre  nur  für  56^.8 1 8  $ 
importirt  wurden,  ein  Mehr  von  213.826  $.  Von  obigerr 
Quantum  von  ca.  */4  Millionen  Dollars  wutden  lür  ca. 290000  $ 
via  Stngapore  importirt,  der  weitaus  grössie  Tbcil  kam  wiederum 
von  Bombay  mit  ca.  325.000  $  un  I  nur  für  ca.  167  000  $ 
wurden  diiect  von  Europa  eingeführt,  von  wo  die  Schreit  tien 
grössten  Posten  liefeit. 

Diverse  Stückgüter  hlieben  sich  mit  einer  Einfuhr  vo» 
625.292  $  im  Berichtsjahre,  gegen  637.909  $  im  Vorjahre,  ziemlich 
gleich. 

Jutetickt  zeigen  einen  Abfall  gegen  das  Vorjahr.  Ihr  Import 
betrug  in  1893  785.748$,  gegen  im  Berichtsjahre  nur  590.510  £, 
mitbin  ein  Abfall  von  195  238  $.  doch  ist  dieses  damit  M  er- 
klären, dass  bei  dem  im  Berichtsjahre  immerhin  so  erheblich 
verminderten  Reisexport  der  Bedarf  für  Säcke  naturgemass  eir. 
entsprechend  geringerer  sein  musste. 

Seidenwiaren  zeigen  wiederum  eine  Zunahme  im  Import; 
'gegen  in  1894  eingefühlt  für  578073  $  wurden  in  1893  nur 
j  importirt  für  461.615$,  somit  ein  Mehr  von  116.458$  Wihieoc, 
von  obigem  Quantum  im  Vo'jalire  noch  ca.  10  Percent  von 
Stngapore  und  Europa,  der  Rest  von  ca.  90  Percent  von  China 
importirt  wurde,  stammte  im  Berichtsjahre  fast  der  gesammle 
Import  aus  China,  nur  für  ca.  8000  $  wurde  von  Singafo" 
und  Europa  eingeführt. 

Petroleum  zeigt  im  Berichtsjahre  eine  wesentliche  Zunahme 
Es  wurden  eingeführt  in  1894  3413000  Gallonen,  Werth 
483.946  $.  gegen  in  1893  1.757.940  Gallonen,  Werth  320.515  5, 
somit  ein  Mehr  von  1,685.060  Gallonen,  Werth  163.431  $ 

Die  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  IC94  in  Singapore  herr- 
schenden bdiigen  Preise  für  Kistenöl  hatten  grössere  Ver- 
schiffungen nach  hier  zur  Folge,  und  während  im  Vorjahre  aar 
ca  50.000  Kisten  von  den  Straits  und  der  Rest  von  ca.  125.000 
Kisten  von  den  producirenden  Ländern  direct  importirt  wurden, 
betrug  die  Einfuhr  von  Singrpore  im  Bericht-jahre  ca.  190.000 
Kisten,  also  bedeutend  mehr  als  der  diiect  von  Batum  und 
Amerika  bezogene  Rest  von  ca.  155  000  Kisten.  Im  Berich  *- 
jähre  wurden  übrigens  auch  zuerst  grössere  Posten  des  Langtjt- 
Üels,  welches  auf  den  Oelfeldcrn  Sumatras  seit  einigen  Jahren 
gewonnen  wird,  via  Singapore  importirt,  und  da  Preise  diese« 
Petroleums  sehr  niedrig  gehalten  wurden,  um  die  sei  nclle  E:o- 
führung  in  die  Plätze  des  Osten?,  welche  bis  dahin  nar  nil 
russischem  und  amerikanischem  Petroleum  versorgt  worden 
waren,  zu  ermöglichen,  so  hat  letzthin  der  directe  Bezug  von 
Kistenöl  der  letzteren  bei  len  Sorten  nahezu  ganz  aufgehört, 
und  es  beschränkt  sich  seit  den  letzten  Monaten  des  Berichts- 
jahres der  Import  von  Petroleum  im  hiesigen  Hafen  fast  nur 
noch  auf  das  russische  Tantal,  von  Batum  kommend,  und  auf 
das  lelzigenanntc  Langkat-KistcuHL 

Was  Zucker  anlangt,  hat  der  Import  dieses  Artikels  ferner, 
und  zwar  ganz  bedeutend  zugenommen,  indem  im  Berichtsjahre 
lür  377.217  $  gegen  im  Vorjahre  199.1-93$  eingeführt  wurJen, 
ein  Mehr  von  177-327  Europa  kann  in  diesem  Produete 
nicht  coneurriren  der  hohen  Frachten  wegen;  der  grösseie  Theil 
de»  Importes  besteht  aus  Java-Zucker,  via  Singapore  eingeluhrt; 
der  Rest  kommt  aus  den  Raffinerien  Hongkongs 

Eiser.icjaren  zeigen  einen  sehr  bedeutenden  Abfall.  Während 
in  189}  im  Werthe  von  557715  $  eingeführt  wurden,  betrug 
der  Import  274.836  $  im  Berichtsjahre,  somit  weniger  282.879  $ 
Von  vorgenannten  274.836  $  wuiden  ca.  1 14.000  $  direct  aas 
Europa,  ca.  1 02  000  $  via  Singapore  und  ca.  47.000  $  »a* 
Hongkong  und  der  Rest  ab  Bombay  bezogen. 

Olaswaaren  weisen  gleichfalls  einen,  wenn  auch  unwesent- 
lichen Abfall  auf,  indem  im  Jahre  1893  für  96077  $  dage.ee 
in  1894  nur  für  89.280  $  bezogen  wurde,  demnach  weniger 
für  6797  $. 

Von  obigen  F9.2P0  $  kommen  für  ca.  35.000$  ab  Singapore. 
ca.  24.000  $  direct  aus  Europa,  ca.  3000  $  aus  Bombay  und 
verbleibenden  ca.  27.000  $  aus  Hongkong,  während  von  letzterem 
Platze  in  1893  nur  ca.  20.000  $  bezogen  wurdeu. 

In  Maschinen  ist  der  Import  im  Berichtsjahre  wesentlich 
zurückgegangen,  da  die  Einfuhr  in  1893  248.927  $  betrug,  da- 
gegen in  1894  nur  146.489$,  demnach  ein  Abfall  von  10:4^« 
Von  genannten  146.489  $  lieferte  Europa  direct  ca.  120.000  c 
und  Hongkong  und  Singapore  je  ca.  13.000  $. 

Kohlen  fielen  gleichfalls  in  der  Einfuhr  ab,  da  in  189;  für 
96,486  $  gegen  in  1894  nur  für  49.989  $  bezogen  wurJen, 
mithin  ein  Abfall  von  46.497  $  Dieses  ist  aber  damit  zu  er- 
klären, dass  der  Impori  von  CardifT-  un  1  Austial-Koiilen  im 
Laufe  der  letzten  Jahre  bedeutend  abgenommen  hat,  da  diese 
Sorten  im  Vergleich  zu  den  japanischen  Kohlen  bekanntlich 
weit  theuerer  sind,  und  letztere  somit  mehr  und  mehr  ElD{M| 
linden.  Während  somit  das  eingeführte  Quantum  Kohlen  10 
beiden  Jahren  ziemlich  gleich  blieb,  zeigen   die  zollamtlichen 
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Statistiken  wesentlich  verringerte  Werthe,  was  eben  auf  die 
grossere  Billigkeit  der  japanischen  Kohlen   zurückzulübren  ist. 

Slrei-hholur  zeigen  einen  kleinen  Kuckgang,  es  wurden  ein- 
geführt in  i8i)3  für  198.133  $,  gegen  in  1894  nur  161.296  $, 
mithin  ein  Minus  von  36.837  $. 

Die  sironitlichen  in  diesem  Linde  consumif.cn  Streichhölzer 
stammen  jetzt  aus  Japan,  obwohl  die  Zollhaus-Statistiken  z.  B.  die 
Kinfuhrfür  1894  mit  ca.  50  >o  $  aus  Singapore  und  ca.  156.000  $ 
aus  Hongkong  angeben.  Die  europäischen  Slreicbhölzer  sind 
eben  fast  gänzlich  aus  dem  hiesigen  Maikte  verschwunden,  weil 
sie  mit  den  so  billigen,  obwohl  zum  Theil  sehr  schlechten 
japanischen  nicht  mehr  concurriren  können. 

In  Schuhen  blieb  sich  der  Import  im  Berichtsjahre  ziemlich 
mit  dem  des  Vorjahres  gleich,  indem  im  ersteren  für  50.0 15  £ 
fcegen  51.81 1  $  in  1893  eingeführt  wurden.  Von  diesen  50015  $, 
in  |S  ,4  impnriirt,  kamen  nur  für  ca.  500a  4}  direct  aus  Europa, 
der  gleiche  Betrag  aus  Singapore,  restliche  ca.  40  000  $  stammen 
aus  China  und  bestehen,  gleich  dem  grössten  Tbeil  der  aus 
Singapore  importirten,  aus  Filzschuhen,  wie  sie  nur  von  Chinesen 
benutzt  werden. 

Hütt  sind  in  der  Einfuhr  zurückgegangen,  in  189}  wurden 
noch  für  63.444  $  iroportirt,  im  Berichtsjahre  aber  nur  39.903  $. 
mithin  weniger  für  23-544  $  Von  obigen  39-9°°  S  kommt 
circa  die  Hälfte  mit  17  000  $  ll"'ec<  »»'  Kuropa,  von  Singapore 
und  Hongkong  je  ca.  11.000  f. 

Aus  der  Monarchie  wurden  die  gewohnten  Artikel,  wie 
böhmische  Glaswaartn,  Liqueure,  Lampen,  ungarische  Weint, 
welche  ihrer  schönen  Qualität  un  1  Billigkeit  wegen  hier 
immer  mehr  in  Aufnahme  kommen,  Leder-  und  Galanterie- 
waaren  etc.  importirt.  Was  die  böhmische  Glasindustrie  1 
Utbetriffti  so  steht  leider  zu  befürchten,  dass  die  Concur-^ 
rem  der  /apaner,  welche  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt,  sich  j 
binnen  Kurzem  fühlbar  machen  wird,  denn  von  den  Glas- 
waaren  z.  B.,  welche  als  ab  Hongkong  verschifft  in  den 
Zollhausstatistiken  aufgeführt  werden,  stammt  der  grössere 
Theil  aus  Japan,  welches  billige,  wenn  auch  bis  soweit 
nicht  gerade  schöne  Glaswaare  herstellt,  deren  Billigkeit 
aber  gerade  den  consumirenden  Eingeborenen  sehr  ver- 
lockend ist.  Es  wird  effectiv  Waare  angeboten,  welche 
sich  um  nahezu  50  Percent  billiger  stellt  als  die  von 
Europa  bezogene,  und  man  befürchtet  allgemein,  dass 
Japan  binnen  Kurzem  auch  in  verschiedenen  anderen  bis 
soweit  aus  Europa  importirten  Artikeln  concurriren 
und  letztere  zum  Theil  aus  dem  Felde  schlagen  wird, 
wozu  ihm  die  jetzt  herrschenden  niedrigen  Silbtrcurse  die 
beste  Hilfe  bieten. 


und  Inseln.  Es  ist  hiebei  zu  bemerken,  dass  von  dem 
Handelsverkehr  mit  Asien  noch  ein  wesentlicher  Theil 
Europa  zugute  zu  schreiben  ist,  nämlich  die  im  Verkehre 
mit  Hongkong  im  Betrage  von  25  Millionen  Yen  auf- 
tretende Handelsbewegung.  Hongkong  ist  bekanntlich 
lediglich  Uurcbgangshafen  ;  ein  Theil  der  für  Europa  be- 
stimmten Producte,  welche  in  Hongkong  umgeladen 
werden,  erscheinen  als  Ausfuhrziffern  für  Hongkong, 
ebenso  von  dort  kommende  Waaren,  deren  Ursprung 
europäische  Staaten  sind. 

I.»  t  Antheil  der  am  meisten  betheiligten  europäischen 
Nationen  stellt  sich  nach  Ein-  und  Ausfuhr  wie  folgt : 

QWMMtt- 
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Kllber-Ycn 
42,189.873 
4,348.047 
7.909-54* 

170.339 
629.207 
1,201.120 


48,140.071 
23,846.823 
9,427.091 

3,070.729 
1,332.228 
1,220.600 


Der  deutsch  japanische  Handelsverkehr.  Ueber  den 
deutschen  Antheil  am  ostasiatischen  Handel  finden  sich 
in  mehreren  deutschen  Blättern  auf  der  japanischen  i 
Handclsstatistik  für  das  Jahr  1894  beruhende  Ausfüh-  ■ 
rungen,  aus  denen  wir  das  Nachfolgende  wiedergeben: 
Der  Handelsumsatz  Japans  im  Seeverkehr  betrug  im 
Jahre  1894  230,728.041  Silber- Yen  (der  Werth  des  Yen 
ist  im  Jahresdurchschnitt  ungefähr  auf  M.  2*50  zu  präci- 
siren).  Von  dieser  Summe  entfallen  auf  die  Einfuhr  nach 
Japan  1 17,481.955  Yen,  auf  die  Ausfuhr  113,246.086^ 
Yen.  Unter  Abrechnung  der  für  Schiffsverbrauch  an  Bord  | 
genommenen,  unter  den  japanischen  Ausfuhrartikeln  figu- 
rirenden  Summen  von  etwa  2  Millionen  Yen  bleiben  für 
die  reine  Ein-  und  Ausfuhr  übrig  228,779.644  Yen.  Davon 
entfallen  auf  die  Einfuhr  nach  Japan  117,481.955  Yen, 
für  die  Ausfuhr  von  Japan  111,297  689  Yen.  Im  Jahre 
1885  betrug  der  gesammte  Handelsumsatz  zur  See  nur 
65,149.720  Yen.  Der  Handelsumsatz  Japans  hat  sich 
daher  in  dem  letzten  Jahrzehnte  beinahe  vervierfacht.  Die 
Zunahme  der  Handclsziffern  ist  in  den  zehn  Jahren  eine 
durchaus  continuirlichc,  die  Einfuhren  nach  Japan  über- 
wiegen jedoch  in  ihrer  Zunahme  die  Ausfuhren  nicht  un- 
erheblich, die  Einfuhren  haben  sich  gegen  1885  beinahe 
vervierfacht,  die  Ausfuhren  beinahe  verdreifacht.  Was 
den  Antheil  der  einzelnen  Nationen  am  japanischen 
I  landelsvcrkehr  anlangt,  so  zeigt  derselbe  folgendes  Bild  : 
Der  Handelsverkehr  mit  Europa  bezifferte  sich  im  Jahre 
1894  auf  beinahe  88  Millionen  Yen,  der  Handelsverkehr 
mit  Asien  auf  81  '/4  Millionen  Yen,  der  Handelsverkehr  mit 
Amerika  auf  56%  Millionen,  der  Rest  entfällt  auf  Australien 


Linier 

Silber  Yen 

England  5.9SO-'97 

Frankreich  19,498.776 

Deutschland  1,517.548 

Italien  •    .  .    2,900  381) 

Schweiz   703021 

Belgien   «9479 

Die  übrigen  europäischen  Staaten  sind  von  unter- 
geordnetem Interesse.  Erwäbnenswerth  dürfte  sein,  dass 
der  gesammte  japanische  Verkehr  mit  dem  europäischen 
Kussland  sich  nur  auf  36.OOO  Yen  bezifferte,  wogegen 
der  Verkehr  mit  Russisch- Asien  2  Millionen  Yen  Uber- 
stieg. Was  den  deutschen  Antheil  am  japanischen  Handels- 
verkehr anlangt,  so  sind  die  Einfuhrziffern  deutscher 
Waaren  nach  Japan  mit  etwa  20  Millionen  Mark  an- 
nähernd richtig :  sie  bedeuten  gegen  die  Vorjahre  einen 
Fortschritt;  die  bisher  höchste  Ziffer  war  im  Jahre  1893 
mit  l8'/3  Millionen  Mark  zu  verzeichnen.  Dagegen  ent- 
sprechen die  Ziffern  der  deutschen  Bezüge  aus  Japan 
nicht  der  Wirklichkeit.  Dieselben  würden  sich  für  das 
Jahr  1894  nur  auf  etwa  4  Millionen  Mark  stellen,  wenn 
nicht  der  Fehler  zu  berücksichtigen  wäre,  welcher  oben 
bereits  angedeutet  ist.  Die  Ausfuhrziffern  von  4  Millionen 
Mark  bedeuten  nur  die  directe  Ausfuhr  und  begreifen  die 
Ausfuhr  über  Hongkong  nicht  mit  in  sich. 

In  einem  Artikel  übertrifft  die  deutsche  Einfuhr  die- 
jenige aller  anderen  Länder  bedeutend,  und  zwar  ist  dies, 
wie  nach  fast  allen  Exportländern,  das  Gebiet  der  Dro- 
guen,  Chemikalien  und  Farben.  Weitere  Industrieerzeug- 
nisse, in  welchen  die  deutsche  Einfuhr  nach  China  über- 
wiegt, sind  eiserne  Nägel  (Einfuhrwerth  1894  2  Vi  Mil- 
lionen Mark  =  1  Million  Yen);  Telegraphendraht  (89.400 
Yen,  sehr  starke  Zunahme  in  den  letzten  drei  Jahren) ; 
wollenes  Garn  (deutsche  Einfuhr  489. OOO  Yen,  nächst- 
hohe Einfuhr  von  England  56.000  Yen);  wollene 
Klei  Jungsstücke,  meistens  Strick  waaren  (deutsche  Ein- 
fuhr 367.OOO  Yen,  englische  254.OOO  Yen);  Flanelle 
(Einfuhr  von  Deutschland  242. OOO,  von  England  57.000 
Yen);  halbseidene  Satins  (Deutschland  96.OOO,  Schweiz 
64.000,  Frankreich  62.000,  England  14,200  Yen) ;  Zink 
(von  Deutschland  234.000,  von  England  143.000  Yen). 

Weniger  günstig  sieht  es  dagegen  auf  anderen  wichtigen 
Gebieten  der  industriellen  '1  bätigkeit  aus.  Auf  dem  Ge- 
biete der  Eisenbearbeitung  steht  Deutschland  meistens 
erst  an  dritter  Stelle  hinter  England  und  Belgien,  be- 
ziehungsweise an  vierter  mit  zum  Theil  überaus  beträcht- 
lichen Unterschieden.  Eisenplatten  lieferten  an  Japan : 
England  für  569.000  Yen,  Belgien  für  x  20.000,  Deutsch- 
land für  37.000;  Eisenbarren:  England  für  659.000, 
Deutschland  für  27.000  Yen;  Schienen  und  Träger: 
England  für  572.000,  Belgien  für  410.000,  Deutschland 
für  341.000  Yen  u.  s.w.  Im  Maschinenbau  lieferten: 
Dampfkessel:  England  für  145.000,  Frankreich  für 8500, 
Deutschland  für  4700  Yen ;  Locomotiven:  England  für 
990.OO0,  Amerika  für  553.000,  Deutschland  für  37.000 
Ym;  Spinnereimaschinen:  England  für  2,786.000, 
Fiankreich  für  57.600,  Deutschland  für  15.000  Yen; 
Maschinen  für  Bergbau :  England  für  30.000,  Deutsch- 
land für  8000  Yen  ;  elektrische  Maschinerie  :  England  für 
49.000,  Amerika  für  146.000,  Deutschland  für  18.000 
Yen;  Pumpen:  England  für  64.000,  Deutschland  für 
14.000  Yen. 
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Auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie  seien,  abgesehen 
von  den  bereits  genannten  Einfuhrartikeln,  die  nach- 
stehenden Artikel  angefahrt,  wobei  zum  Theil  die  für  die 
Ausfuhr  giltigen  englischen  Bezeichnungen  beibehalten 
werden : 

Baumwollgarn:  Einfuhr  von  England  7 l/4  Millionen 
Yen,  von  Englisch-Iodien  688.000  Yen,  von  Deutschland 
II20  Yen;  baumwollene  Taschentücher:  von  England 
149.000,  von  Deutschland  22.500  Yen;  baumwollene 
Satins:  von  England  1,216000,  von  Deutschland  32.400 
Yen;  baumwollener  Sammt:  von  England  667.000,  von 
Deutschland  33.500  Yen;  Mousseline  de  Laine:  von 
Frankreich  2,932.000,  von  Deutschland  195.000  (haupt- 
sächlich Elsass),  von  England  16.000  Yen  :  Gray  shirtings: 
von  England  2,952.000,  von  Deutschland  209 1  Yen; 
White  shirtings:  von  England  337.000  Yen,  von  Deutsch- 
land nichts;  Italian  cloths:  England  1,700.000,  Deutsch- 
land 42.000  Yen  u.  s.  w. 

Wenn  auch  in  keiner  Weise  verkannt  werden  darf, 
dass  die  deutsche  Gewerbetbätigkeit  sich  in  den  letzten 
zehn  Jahren  auf  einzelnen  Gebieten  den  japanischen 
Markt  erobert  hat,  so  zeigen  doch  die  ausserordentlich 
ungünstigen  Ziffern  in  der  grossen  Reihe  der  angeführten 
Ausfuhrartikel,  in  deren  Herstellung  Deutschland  seinen 
Wettbewerbern  entweder  gar  nicht  oder  nur  wenig  nach- 
steht, dass  auf  handelspolitischem  Gebiete  in  Japan  noch 
überaus  viel  zu  thun  bleibt. 

Die  industrielle  Entwicklung  Japans,  so  gross  dieselbe 
im  Verhältnis»  zu  der  Kürze  der  Entwicklungszeit  ist, 
steht  doch  in  gar  keinem  Verhaltnisse  zu  den  Bedürf- 
nissen des  Landes.  Gerade  deshalb,  weil  Japan  in  der 
Gegenwart  mehr  als  zuvor  dahin  strebt,  sich  zu  europäi- 
siren,  ist  der  Bedarf  an  europäischen  Einfuhrartikeln 
grOsser  denn  je  und  wird  mindestens  für  das  nächste 
Jahrzehnt  auch  so  bleiben. 

Handel  Deutschlands  mit  Egypten,  im  directen 

Waarenverkehr  zwischen  Egypten  und  Deutschland  mit- 
telst der  Schiffe  der  Dtulichtn  Ltvanlelinie  wurden  nach 
Alexandrien  befördert: 

Aus  Hamburg    1893  ....    1,783.165  kg 
1894  ....    1,828.593  „ 
a     Antwerpen  1893  ....    5,294715  „ 
1894  ....  10,217.589  „ 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  die  Deutsche  Einfuhr  nur 
bei  folgenden  einzelnen  Artikeln:  Bier  in  Flaschen, 
Alkohol,  Papier,  Holz  für  Tischler,  Fayence  und  Por- 
zellan, Glaswaaren,  Cochenille,  chemischen  und  pharma- 
ceutischen  Producten,  Baumwoll-,  Seiden-  und  Wollen- 
geweben, Posamenterien,  Artikeln  aus  Eisen,  Stahl  und 
Kupfer,  Maschinen,  Uhren,  Kurz-  und  Quincailleriewaaren, 
Lampen,  Musikinstrumenten  und  Gummiartikeln.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  schreibt  das  „Deutsche  Han- 
delsarcbiv",  dass  in  diesen  und  anderen  Artikeln  die  Ein- 
fuhr aus  Deutschland  bedeutend  vermehrt  werden  könnte, 
insbesondere  ist  in  dieser  Hinsicht  auf  das  Gebiet  der 
Elektrotechnik  zu  verweisen.  Die  Benutzung  der  elektri- 
schen Kraft  beginnt  erst  jetzt  langsam  in  Egypten  platz- 
zugreifen. Eine  geschickte  Einführung  dieser  bedeutenden 
deutschen  Industrie  müsste  ihr  ein  lohnendes  Absatz- 
gebiet eröffnen.  Von  der  Deutschland  zugeschriebenen 
Ausfuhr  im  Werthe  von  257.851  egypt.  Pfund  entfallen 
allein  253.229  egypt.  Pfund  auf  die  Baumwolle,  der  Rest 
vertheilt  sich  auf  Wachs,  Zwiebeln,  arabische  Möbel  und 
Kurzwaaren.  In  jüngster  Zeit  ist  vielfach  Nachfrage  nach 
egyptischer  Baumwollsaat  gewesen.  Diese  ging  bisher  in 
grossen  Mengen  nach  Grossbritannien  und  Frankreich, 
wo  sie  zur  Herstellung  von  Oel  dient,  das  in  der  Seifen- 
und  Margarinfabrication  besonders  Verwendung  findet.* 

Der  Waffenexport  Deutschlands.  Der  franzosische 

Consul  in  Leipzig  schreibt :  Die  Fabricalion  von  Waffen  in 
Deutschland  ist  vorwiegend  eine  Exportindustrie,  deren 
Absatz  sich  jährlich  auf  30  bis  40  Millionen  Mark  beläuft. 
Namentlich  im  Jahre  1893  florirte  diese  Ausfuhr :  China 
derkte  seinen  erheblichen  Bedarf  an  Waffen  und  Muni- 


tion in  Deutschland,  ebenso  Rumänien  und  Bulgarien, 
das  nur  einen  ganz  geringfügigen  Theil  des  Bedarfrs 
durch  Bezüge  aus  Oesterreich  deckte.  Desgleichen  sind 
der  deutschen  Industrie  die  Lieferungen  für  die  Türkei 
zugefallen,  wie  sich  auch  Südamerika  und  Afrika  zum 
grossen  Theil  behufs  Deckung  ihres  Bedarfes  an  Waffen 
nach  Deutschland  wenden. 

Der  Häutehandel  Antwerpens.  Dem  Berichte  des  k.  u  k. 

Consulates  in  Antwerpen  pro  1894  entnehmen  wir:  Die  Ge- 
schäfte in  Häuten  auf  hiesigem  Platze  während  des  ver- 
flossenen Jahres  waren  sehr  rege.  Die  Preise  von  Ochsen 
Saladeros  gingen  stetig  in  die  Höbe,  und  die  Nolirungen 
bei  Jahresschluss,  verglichen  mit  denjenigen  des  Vor- 
jahres waren  um  5 — IO  Percent  höher.  Die  Besserung 
der  Preise  in  gesalzenen  Ochsenhäuten  rührt  von  der  Ab- 
nahme der  inländischen  Schlachtungen  her,  welche  durch 
das  reichliche  Vorhandensein  von  Futter  herbeigeführt 
wurde.  Ferner  trug  hiezu  die  Abnahme  der  Schlachtungen 
von  Saladeros-Ochsen  in  Li  Plata  bei.  Obwohl  die 
Ziffer  der  Gesammtabschlachtung  sich  kaum  von  der- 
jenigen des  letzten  Jahres  unterscheidet,  ist  es  wichtig, 
nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen,  dass  142.500  Kühe  mehr 
geschlachtet  wurden  als  1893,  folglich,  der  Nachwuchs 
von  Ochsen  bat  eine  ähnliche  Verminderung  erlitten.  Die 
gesalzenen  Kuhhäute  sind  der  Hausse  der  Ochsenhäute 
nicht  gefolgt.  Anfangs  des  Jahres  haben  sie  eine  leichte 
Besserung  erfahren,  welche  jedoch  in  Folge  der  be- 
deutenden Ankünfte  und  der  Nachrichten  über  starke 
Schlachtungen  wieder  verschwand. 

Nachstehend  eine  Aufstellung  über  die  Kuhschlach- 
tungen während  der  letzten  drei  Jahre : 

1S!U  1*93  1*91 

Montevideo    .  .  .   73.OOO  64.000  167500 

Uruguay  123.300  185.000  223.9OO 

En  Ire- Rio»    ...   83000  92.000  81.500 

Buenos  Aires    .  .  110.000  50.000  60.600 

Zusammen  .   .  389. 3C0  391.000  533-50O 

Im  Berichtsjahre  fanden  nur  drei  öffentliche  Ver- 
steigerungen statt  ,  wobei  von  167.000  angebotenen 
85.800  Stück  verkauft  wurden. 

Der  Import  trockener  Häute  betrug  während  1894 
110.400  Stück,  gegen  183.050  Stück  im  Vorjahre. 

Die  leichten  Campos,  von  welchen  der  hiesige  Markt 
überhäuft  war,  sind  im  Frühjahre  im  Preise  um  circa 
IO  Percent  zurückgegangen,  von  da  ab  haben  sie  sieb  in 
Folge  einer  lebhafteren  Nachfrage  wieder  etwas  erholt. 
Die  Preise  blieben  jedoch  im  Vergleiche  zu  denjenigen  Ende 
des  Vorjahres  um  6  Percent  zurück.  Von  Buenos  Aires- 
Mataderos-Kuhbäuten  sind  nur  einige  Lose  angekommen, 
welche  nur  mit  Schwierigkeil  verkauft  werden  konnten. 
Was  trockene  Ochsen-Mataderos  wie  Campos  betrifft, 
welche  auf  hiesigem  Markte  immer  regelmässig  abgeseilt 
werden  konnten,  so  haben  dieselben  keine  Fluctuationeo 
empfunden. 

Die  Cementeinfuhr  der  Schweiz.  Wie  sehr  sich  seit 

einigen  Jahren  die  schweizerische  Einfuhr  von  Cemeot 
entwickelt  hat,  zeigt  die  folgende  Uebersicht: 

Klnfahr  in  W»RioM  von  10  000  kg 
Jahr  H-.  Ii  ...I.  Kalk   Houancrueut   l'orllandcemeiil  Zuun» 

l8!s8  1292  I4OI  1035  37:8 

189O   1622  1830  1620  5072 

1892  1672  I96I  16S2  5315 

1*94  »45*  *»*4  '944  tl)iJ 

Im  Jahre  1852  wurden  an  hydraulischen  Bindemitteln 
erst  11  Waggons  eingefühlt,  18ÖO  886,  1870  992, 
1880  4564,  1890  5072.  Diese  Zunahme  ist  aul  Kosten 
des  Verbrauches  von  Fettkalk  erfolgt,  der  jetzt  durch 
den  hydraulischen  Kalk  verdrängt  ist.  Aus  obiger  Ta- 
belle geht  hervor,  dass  der  schweizerische  Consum  hy- 
draulischer Bindemittel  bedeutend  gewachsen  ist.  Doch 
gehen  die  Preise  fortwährend  zurück.  Be:m  Portlanii- 
cement  bat  man  dies  der  deutschen  Concurrcnz  zuzu- 
schreiben, die  einen  Theil  ihrer  Massenproduction  zu  billig- 
sten Preisen  in  der  Schweiz  absetzt,  beim  Kalk  den  ein- 
heimischen Fabrikanten  selber.  Romanccment  liefert 
nach  wie  vor  Frankreich. 
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In  der  Generalversammlung  des  Vereines  schweize- 
rischer Cement-,  Kalk-  und  Gypsfabrikanten  wurden 
interressante  Mittheilungen  über  Betrieb  und  Produclion 
gemacht.  Darnach  wurden  im  Vorjahre  von  den  42 
grössten  Fabriken  hergestellt: 

Waggon« 

Portlandcement  II. 83  5 

Roraancement  1.426 

Hydraulischer  Kalk  .  .  .  12.275 
Schlackencement   700 

Die  Betriebskraft  lieferte  für  3631  Pferdekräfte  das 
Wasser,  für  562  die  Kohle,  Ocfcn  waren  218  in  Thätig- 
keit. 

Oer  Import  von  Gerbstoffen  in  Deutschland.  Die 

Handelskammer  zu  Oppeln  bat  an  den  Bundcsratb  das 
Ersuchen  gerichtet,  dem  Antrage  auf  Einführung  eines 
Zolles  auf  Quebrachoholz  seine  Zustimmung  zu  versagen; 
sie  führt  aus:  Der  Preisstand  der  Eichenrinde  ist  aller- 
dings in  den  letzten  zehn  Jahren  ein  niedrigerer;  dies  ist 
jedoch  nicht  allein  auf  die  stärkere  Einfuhr  von  Que- 
brachoholz  und  den  hieraus  gefolgerten  Mindrrverbrauch 
von  Eichenrinde  zurückzuführen.  Die  Statistik  zeigt  uns 
vielmehr,  dass  der  Import  von  Eichenrinde  in  das  Deutsche 
Reich  in  den  letzten  13  Jahren,  trotz  des  Verbrauches 
von  Quebrachoholz  und  anderen  überseeischen  Gerb- 
stoffen, stetig  und  beinahe  auf  das  Doppelte  gestiegen 
ist.  Es  wurden  in  diesen  Zeitabschnitten  importirt  an 
Eichenrinde : 

Meterccntner 
I880—1884  ca- 
I885—1889     „  782.OOO 
189O— 189  J     ,  948.OOO 

NachOberschlesicn  wurden  eingeführt  Borke  und  Lohe: 

1891  IM:  1833 

Tonnen 

aus  Otsterrtick  und  Russland  .  .  .  1724       20 jl  2123 

„    Deutschland  118        248  277V1 

Dieie  Zahlen  beweisen,  wie  sehr  auch  die  oberscblesi- 
schen  Gerbereien  auf  den  Bedarf  ausländischer  Borke 
und  Lohe  angewiesen  sind.  Da  ferner  für  den  grössten 
Theil  der  in  Betracht  kommenden  Staaten  die  Zollfreilicit 
auf  Rinde  wie  auf  andere  Gerbstoffe  für  eine  Reibe  von 
Jahren  durch  Handelsvertrag  zugestanden  ist,  so  sind 
die  deutschen  Schälwaldsbesitzer  auch  nach  etwaiger 
Einführung  eines  Zolles  auf  Quebrachoholz  von  den  Aus- 
landspreisen für  Gerbstoffe  abhängig.  Der  inländische 
Markt  ist  daher  auf  den  Bezug  aus  dem  Auslände  ange- 
wiesen, und  da  die  Lieferungs-  und  Verkaufsbedingungen 
des  Auslandes  bedeutend  günstiger  sind  als  die  bisher 
üblichen  der  inländischen  Schälwaldsbesitzer,  so  wird 
von  den  Gerbereien  naturgemäss  bei  gleichen  Preisen 
das  ausländische  Product  dem  inländischen  vorgezogen. 
In  Deutschland  wird  die  Eichenrinde  den  Abnehmern 
meist  auf  dem  Stamme  angeboten  und  lauten  die  Ver- 
kaufsbedingungen dahin,  dass  der  Käufer  mit  von  ihm  zu 
lohnenden  Arbeitern  die  Rinde  selbst  zu  schälen  und  zu 
trocknen  hat,  während  die  ausländischen  Producenten  die 
Rinde  garantirt  regenfrei,  nach  Qualitätclassen  gesondert, 
in  geschnittenem  Zustande  frachtfrei  anliefern.  Wenn 
nun  die  Erhebung  eines  Zolles  auf  Quebrachoholz  den 
Scbälwaldsbesitzern  schwerlich  die  von  ihnen  erhoffte 
Preiserhöhung  für  ihre  Pro  Jucte  bringen  dürfte,  so  würde 
auf  der  anderen  Seite  die  Unterbindung  der  Einfuhr  von 
Quebrachoholz  die  Lederindustrie  schwer  schädigen. 
Noch  vor  wenigen  Jahren  wurden  bedeutende  Posten 
billiger  Leder,  wie  Valdivialeder  und  andere,  vom  Aus- 
lande eingeführt,  worunter  die  einheimische  Leder- 
industrie schwer  zu  leiden  hatte.  Jetzt  aber  werden  die 
billigeren  Ledersorten  mit  Hilfe  der  Quebrachogerb- 
melhode  in  Deutschland  selbst  hergestellt.  Die  meisten 
der  oberschlesischen  Gerbereien  verwenden  in  Folge 
der  geographischen  Lage  des  an  grosse  ausländische 
Schälwaldsdistricte  angrenzenden  Bezirks  in  ihren  Be- 
trieben kein  Quebrachoholz,  sondern  Eichenrinde.  Tiotz- 
dem  erblickt  die  Mehrzahl  derselben  in  einer  durch  Er- 
hebung eines  Zolles  auf  Quebrachoholz  herbeigeführten 


Verteuerung  dieses  Rohstoffes  Nachtheile,  da  sie  statt 
der  Concurrenz  des  Inlandes  alsdann  nur  eine  verschärfte 
Concurrenz  des  Auslandes  zu  bestehen  hätte.  Nach  Ein- 
führung des  Zolles  würde  nämlich  das  Ausland  die 
Deckung  unseres  Bedarfes  an  billigen  Ledersorten,  der 
nun  einmal  vorhanden  ist,  wieder  aufnehmen  können. 
Gleichzeitig  würde  aber  der  Export  der  deutschen  Leder- 
waarenindustrie,  welcher  in  den  letzten  Jahren,  dank  der 
ihr  durch  Verwendung  von  mit  Quebracbo  gegerbten 
Ledern  zur  Verfügung  gestellten  billigeren  Ledersorten, 
beträchtlich  zugenommen  hat,  wieder  abnehmen  und 
hiedurch  die  gesammte  Lederindustrie,  auch  soweit  sie 
den  südamerikanischen  Gerbstoff  verwendet,  in  Mitleiden- 
schaft ziehen,  so  dass  wir  gleichzeitig  mit  dem  Verlust 
des  ausländischen  Absatzgebietes  einen  vermehrten  Wett- 
bewerb im  Innern  und  von  aussen  her  zu  beklagen 
hätten. 

Norwegens  Zuckerimport.  Einem  deutschen  Con- 

sulatsbericbte  entnehmen  wir:  Für  die  Zuckereinfuhr  in 
Norwegen  kommt  jetzt  Deutschland  in  erster  Linie  in  Be- 
tracht. Es  wird  von  dort  hauptsächlich  Raffinade  in  Broten 
und  in  Würfeln  geschnitten  sowie  gemahlene  Raffinade 
undFarin  bezogen.  Was  zunächst  die  Raffinade  in  Broten 
betrifft,  so  bat  die  deutsche  Waare  in  Folge  ihrer  Billig- 
keit die  fremde  Concurrenz  allmälig  verdrängt,  und  es 
sind  Stettin  und  Breslau  die  hauptsächlichsten  Bezugs- 
quellen. Die  Einfuhr  von  Raffinade  in  Broten  hat  in 
letzterer  Zeit  bedeutend  abgenommen,  da  der  frühere 
Durchgangsverkehr  dieser  Waaren  nach  Schweden  auf- 
gehört hat.  Nachdem  dort  mehrere  Zuckerfabriken  er- 
richtet worden  sind,  konnten  die  norwegischen  Kaufleute 
keine  lohnenden  Geschäfte  mehr  mit  den  dortigen  Ab- 
nehmern abschliessen.  Raffinade,  in  Würfel  geschnitten, 
kommt  gleichfalls  zum  grössten  Theil  aus  Stettin  und 
Breslau.  Die  deutsche  Waare  geniesst  besondere  Beliebt- 
heit, da  dieselbe  billig  und  schön  geschnitten  geliefert 
wird.  Gemabiene  Raffinade  wird  aus  Braunschweig  und 
Halle  bezogen.  Die  Einfuhr  von  Raffinade  aus  Oes/erreich' 
Ungar»,  welche  früher  nicht  unbctiächtlich  war,  hat  in 
letzter  Zeit  fast  ganz  aufgehört.  Oesterreich  -  Ungarn 
konnte  mit  der  billigen  deutschen  Waare  nicht  con- 
curriren.  Aus  den  Niederlanden  kommt  in  grösseren 
Mengen  cru^hed  Raffinade. Von  Farin  kommen  aus  Deutsch- 
land die  hellen  trockenen  Sorten,  während  aus  Gross- 
britannien (Liverpool  und  Green  -  die  feuchte  und 
dunkle  Waare  eingeführt  wird.  Syrup,  welcher  früher 
zum  Theil  aus  Deutschland  eingeführt  wurde,  kommt  zur 
Zeit  hauptsächlich  aus  Grossbritannien  und  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika;  die  beiden  letzteren 
Länder  liefern  die  Waare  billiger  als  Deutschland.  Der 
englische  Syrup  wird  auch  deswegen  vorgezogen,  weil 
er  aus  Zuckerrohr  hergestellt  ist. 

Die  nachfolgende  Uebersicht  veranschaulicht  den 
Werth  der  in  den  Jahren  1889  bis  1893  nach  Norwegen 
eingeführten  Zuckermengen  : 


Orsammt-  Davon  aoa 

einfuhr  I>«nt*chl*nd 
Werlb  In  Kronen 


1889 
1890 
189t 
1892 
1893 


4,795.600 

4.9i7-5°° 
5.070.900 
5,580.500 
6,208.000 


1,576  400 
1,902.600 
1,983.100 
3,191  500 
2,867.300 


Amerikanisches  Leder  in  Deutschland.  Ein  Bericht 

des  Vereinigten  Staaten-ConsuLs  in  Barmen  weist  auf  den 
zunehmenden  Verbrauch  von  amerikanischem  Leder  in 
Deutschland  hin  und  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass 
die  Fabrication  von  alaungegerbtem  Leder  in  nicht  ferner 
Zeit  drüben  ganz  aufgehoben  werden  würde.  Schuh- 
fabrikanten, die  vor  drei  Jahren  noch  von  amerikanischem 
glaced  Kid  absolut  nichts  wissen  wollten,  kaufen  jetzt 
mehrere  hundert  Dutzend  auf  einmal.  Fast  in  jeder 
grösseren  deutschen  Stadt  gibt  es  bereits  Händler  in 
amerikanischem  Leder,  von  denen  viele  dieses  Fabricat 
ausschliesslich  führen.  Während  noch  vor  10  bis  12  Jahren 
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glaced  Kid  von  Frankreich  in  sehr  grossen  Quantitäten 
hier  importirt  wurde,  hat  seitdem  die  amerikanische 
Fabrication  einen  ganz  gewaltigen  Aufschwung  genommen. 
Einer  der  Gründe  hiefür  ist  in  dem  Gerbungsprocesse  zu 
suchen,  der  eine  amerikanische  Erfindung  ist.  Dieselbe 
verleiht  dem  Leder  neben  Stärke  und  Elasticilät  auch 
grosse  Weichheit.  Sie  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
dass  die  Häute  oder  Felle  in  einer  Losung  Pottasche- 
Richromat  und  später  einer  Sodaschwefellösung  getränkt 
werden.  Die  Anwendung  dieses  Verfahrens  ist  sehr 
schwierig,  da  es  je  nach  der  Art  der  Häute  und  ihrer  Be- 
st immun  gs  zwecke  modificirt  werden  muss.  Durch  die  Vor- 
züge desselben  ist  die  Fabrication  von  glaced  Kid  ge- 
waltig  in  die  Höbe  gegangen  und  wird  jetzt  fast  aus- 
schliesslich nach  diesem  Modus  das  Leder  behandelt. 

Goldwährung  in  RuS8land.  Aus  Petersburg  wird  be- 
richtet: „Die  Einführung  der  Golddepositenscheine  in 
den  praktischen  Verkehr  ist  nunmehr  als  ein  fait  accompli 
anzusehen.  Man  muss  zugeben,  dass  der  Moment  biezu 
insofern  glücklich  gewählt  war,  als  die  Geldknappheit 
sich  bereits  in  bedenklicher  Weise  zugespitzt  hatte.  Nach- 
dem der  Finanzminister  es  diesmal  kategorisch  abgelehnt 
hatte,  den  Bedürfnissen  des  Marktes,  wie  bisher  alljähr- 
lich um  diese  Zeit,  durch  Ausgabe  neuer  Noten  Rech- 
nung zu  tragen,  blieb  den  Banken  nichts  Anderes  übrig, 
als  seinem  Vorschlage  Folge  zu  leisten  und  die  Gold- 
depositenscheinc  als  legale  Zahlungsmittel  in  der  bis  zum 
i.  Jänner  1896  festgesetzten  Relation  von  148  Percent 
(5  Rubel  Gold  «=  7  Rubel  40  Kop  )  aufzunehmen.  Für 
die  Anbänger  des  jetzigen  russischen  Finanzministers, 
welcher  während  seiner  verhältnissmässig  noch  sehr 
kurzen  Thätigkeit  in  diesem  Ressort  bahnbrechende  Re- 
formen beinahe  spielend  durchgeführt  hat,  kann  es  gar 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  vorerwähnte  Maass- 
regej  den  ersten  schwierigsten  Schritt  Russlands  zum 
Uebergang  auf  die  reine  Goldwährung  bildet.  Das  Wei- 
tere ist  nur  eine  Frage  der  Zeit." 

Kautschukhandel.  Der  Kautschukhandel  hat  in  letzter 
Zeit,  namentlich  in  Folge  der  gesteigerten  Verwendung 
bei  der  Herstellung  von  Fahrrädern,  sich  erheblich  ent- 
faltet, und  zwar  vorwiegend  in  England,  wo  Liverpool 
das  Centrum  dieses  Handelsverkehrs  ist.  Die  britische 
Einfuhr  dieses  Artikels  ist  von  21,1 12.000  Pfund  in  1886 
auf  33,875.000  Pfund  im  letzten  Jahre  gestiegen  und  der 
Reexport  von  12,481.000  auf  19,176.000  Pfund.  Die 
Provenienzen  sind  meist  afrikanische,  während  der  Export 
sich  vorzugsweise  nach  den  Vereinigten  Staaten  richtet. 
Weitaus  geringer  als  die  englische  Kautscbukeinfuhr  ist 
jene  Frankreichs  (1894:  1,023.000)  und  Deutschlands 
(1,260.000). 

Der  Tbeehandel  Britisch  Ostindiens  und  Ceylons.  Das  Pro. 

duet  der  Theegärten  Britisch-Ostindicna  und  Ceylons  hat  im 
Jahre  1894/95  einen  noch  größeren  Erfolg  auf  dem  Weltmarkte 
erzielt  als  in  den  früheren  Jahren.  Um  volle  21  Petcent  ist 
die  Einfuhr  des  chinesischen  Tbees  na. h  Grossbritannien  gegen 
1893/94  zurückgegangen,  wie  folgende  Zahlen  zeigen,  die  die 
Tbeecinfuhr  Grossbritanniens  in  der  Zeit  Ton  1 890  bis  1894 
veranschaulichen. 

Nach  Grossbritannien  wurden  eingeführt  : 


Indischer 

Tb«* 


Ceylon- 
Theo 


1890  ....  IO3.OSO 

1891  ....  IIO.OOO 
l8o2  ....  llJ.ooo 

1 893  .    .    .    .  1 1 5  000 

1894  ....  H8.417 


Chine. i.rher 
Tbc« 


43.075 
O2.000 
66.000 
72.000 
76.« 


73.050 
62.025 

57000 
56.000 
44.000 


Britisch-Indien  lieferte  im  letzten  Jahre  nicht  weniger  als 
48",  Percent,  Ceylon  31  Percent  und  China  nur  18  Percent 
des  nach  Grossbritannien  eingeführten  Thees,  31'/,  Percent  ist 
»us  anderen  Lindern  belogen  worden.  Indiens  Theeausfuhr 
nach  London  hat  demnach  seit  dem  Jahre  1890  um  14',',  Per- 
cent, die  Ceylons  um  80  Percent  zugenommen,  während  die 
Ausfuhr  Chinas  um  volle  90  Percent  zurückgegangen  ist. 

Die  Theeindustrie  Britisch- Indiens  ist  noch  in  beständigem 
Wachten  begriffen;  die  Zahl  der  Gärten  vermehrt  sich,  und 
das  in  ihnen  angelegte  Capital  wird  von  Jahr  zu  Jahr  beträcht- 
licher. Die  Ernte  des  laufenden  Jahres  wird,  einigermaassen 
günstige  Witterung  vorausgesetzt,  von  der  „Calcutta  Indian 
Tea  Association"  auf  etwa    140  Millionen   engl  Pfund  veran- 


schlagt. Im  Jahre  1894/95  schätzte  man  den  Ertrag  der  Gärten 
auf  130  Millionen  Pfund,  der  wiikliche  Ertrag  ergab  127,127.245 
engl.  Pfund.  Von  dieser  Menge  wurden  5,127.245  Pfund  im 
Lande  verbraucht  nnd  122,000.000  Pfund  ausgeführt.  Gegen  die 
früheren  Jahre  mit  einer  Ernteausfuhr  von: 

1O0O  engl.  1000  «okI. 

Pfand  Pfand 

1890/9I  I04.OOO  1892/93  III.OOO 

189I/92  I15.OOO  1893/94   120.000 

zeigt  sich  in  der  Ausfuhr  eine  Zunahme  von  i  v7.  6,  9  und 
l'/s  Percent  Bemerkenswerth  ist,  dass  auch  die  Preise  für 
indischen  Thee  im  letzten  Jahre  gestiegen  sind. 

Insgesammt  warten  in  dem  letzten  Etatsjahre  1894/95 
129,099.316  engl.  Pfund  im  Werthe  von  75,547.447  Rupien 
ausgeführt,  gegen  126,332.475  Pfund  im  Werthe  von  65,858.355 
Rupien  im  Jahre  1893/94  und  114,722.447  Pfund  im  Werthe 
von  62,923.484  Rupien  im  Jahre  1892/95. 

Ausserdem  führte  Indien  an  fremden  Theesorten  im  Jahre 
1894/95  6,326.122  englische  Pfund  im  Werthe  von  4,246.604 
Rupien,  gegen  7,687.757  Pfund  im  Werthe  von  5,720.059  Ru- 
pien im  Jahre  1893/94  ein.  Davon  kamen  4.630.327  englische 
Pfund  aus  China,  während  im  Jahre  1893/94  noch  6,016.244 
Pfand  von  dort  bezogen  wurden. 

Von  diesem  eingeführten  Thee  wurden  4,339.953  englische 
Pfund  in  benachbarte  orientalische  Länder,  vor  Allem  nach 
Persien  wieder  ausgeführt.  Die  Ausfuhr  im  Jahre  1894/95  ver- 
theilte sich  auf  die  Hauptbestimmungsländer  in  folgender  Weise: 

Es  gingen  nach: 

KoRllscbe  Werth 
Pfand  Kopien 

Grossbritannien  118,417.084  69,710.463 

Persien   3,172.806  2,059710 

den  Vereinigten  Slaaten  von  Amerika        227.595  146.627 

Australien   4,871.919  2,342.231 

anderen  Ländern   2,409.912  1,398.419 

Rechnet  man  zu  den  von  Indien  direct  ausgeführten  die  über 
Grossbritannien  indirect  ausgeführten  Mengen  hinzu,  so  erhält 
man  ein  annähernd  richtiges  Bild  von  dem  Verbrauch  der  ein- 
zelnen Länder  an  indischem  Thee.  Die  folgende  Tabelle  zeigt 
diesen  Verbrauch  während  der  letzten  fünf  Jahre. 

Es  verbrauchten: 

IM»         1891        1S9I  1SS3  18»« 

Tauend  t ngiutbc  Pfand 

Persien  nnd  die  asiatische 

Türkei  1.000     4600    1.700     3.200  3.400 

Canala  600        600      800        800  800 

die    Vereinigten  Staaten 

von  Amerika  800        800      800      1.500  2.000 

Australien  5.000     4.500    3.900     6.200  4.900 

Rassland  und  Deutschland     too        200      300        300  400 

Zusammen  einschliesslich 
des  Verbrauches  anderer 

Länder  8.900    12.500    9.600    13.800  13.600 

Der  C/y/on-Thee  steht  in  Bezug  auf  den  Tanningehalt  dem 
chinesischen  Thee  nahe,  allein  man  behauptet,  er  sei  nicht  mehr 
ganz  so  gut  wie  in  früheren  Jahren.  Da«  „Journal  de  Commerce" 
in  New-York  veröffentlichte  im  September  vorigen  Jahres  einen 
Bericht  des  amerikanischen  Consul»  in  Colombo,  welcher  auf 
das  Fallen  der  Preise  für  Ceylon-Thee  im  Jahre  1893  hinweist  und 
die  Verschlechterung  des  Productes  dem  Umstände  zuschreibt, 
dass  der  Boden  der  Plantagen  zu  sehr  ausgenützt  und  nicht 
genügend  gedüngt  werde.  Der  Einführung  des  Ceylon-Thees  in 
den  Vereinigten  Slaaten  wird  in  diesem  Berichte  kein  günstiges 
Prognoslikon  gestellt,  und  in  der  That  zeigt  die  Einfuhr  des 
letzten  Jahre»  von  Ceylon-Thee  nach  New-York  gegen  da»  Jahr 
1893/94  einen  Rückschritt,  wenngleich  eine  Abnahme  des  Ver- 
brauches von  dieser  Waare  dort  noch  nicht  bemerkbar  ist.  Die 
directe  Einfuhr  betrug  nlmlich :  1893/94  167.69 1  nnd  im  Jahre 
1894/95  46.873  engl.  Pfund. 

Nach  Australien  wurden  im  letzten  Jahre  6,552.098  engl.  Pfund 
verschifft,  fast  dieselbe  Menge  wie  im  Jahre  1893/94. 

Insgesammt  führte  Ceylon  aus: 

Knill.  Pfund  Knjl.  Pfuu.l 

1890.   .    .   .45.799.518  1893.    .    .  .81,269353 

1891  ....  67,718.371  1894  ....  85,376.322 

1892  ....  72.282  238 

Die  Theeindu*lrie  der  Insel  zeigt  also  ebenfalls  eine  stetige 
Zunahme,  was  noch  mehr  ersichtlich  wird,  wenn  man  den  Ver- 
brauch von  Ceylon-Thee  in  den  einzelnen  Ländern  während  der 
letzten  fünf  Jahre  betrachtet. 

Es  verbrauchten: 

1*«     im     is»j      is»s  isw 

Tausend     e  o  g  1.  Pfund 

Persien    und   die  asiatische 

Türkei  loo  600  500  1.000  90  j 

Canada  200  500  700        800  1.100 

die  Vereinigten  Slaaten  von 

Amerika  500  600  800  1.000  1.300 

Australien                             2500  3:00  5100  7.000  7400 

Russland  und  Deutschland  .  500  600  1200  1.700  2.100 
andete  Länder  (Grossbiiian- 

nien  ausgenommen)   .  .   .    700  lloo  1400  1700  2,000 

Zusammen  .  .  4500    6600    9700    13.200    1 4.800 
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Danach  hat  auch  der  Verbrauch  von  Ceytoa-Thee  in  allen 
Ländern  erheblich  zugenommen. 

In  Indien,  wo  die  Theecullur  seit  50  Jahren  betrieben  wird, 
ist  ein  Areal  von  380.000  Ackern  —  153.786  ha  mit  Thee  be- 
baut nnd  ein  Capital  von  15  Millionen  Pfund  Sterling  darin 
angelegt.  In  Ceylon,  dessen  Theecullur  erst  15  Jahre  zählt, 
»teilen  »ich  die  entsprechenden  Zahlen  auf  280.000  Acker  = 
1 13.316  ha  und  11  Millionen  Pfund  Sterling. 

Der  grossere  Theil  der  Thecgärten  in  Indien  liegt  in  den 
Händen  von  Actien-  und  CommanditgeselUchaften.  Die  Grösse 
der  deu  Gesellschaften  gehörigen  Gärten  schwankt  zwischen 
400  nnd  9000  Ackern  —  163  und  3642  ha.  Die  Gesellschaften 
sind  überwiegend  Kritische  mit  dem  Sitze  in  London;  doch 
gibt  es  auch  einige  anglo-indische  und  auch  einige  wenige  von 
Eingeborenen  gegründete.  In  Privatbesitz  befinden  sich  144. 218 
Acker  —  58.365  ha,  die  sich  auf  507  einzelne  Eigenthümer 
mit  etwa  4l;4  Millionen  Pfund  Sterling  Capital  vertheilen. 
Hievon  sind  nur  59  Eingeborene  mit  10.697  Acker  =  43*9 
Die  Grösse  der  einzelnen  Besitzungen  schwankt  zwischen  250 
und  700  Acker  101  und  282  ha  und  nur  im  Kangra-District 
mit  seinen  3240  Ackern  Theeland  zwischen  10  und  IOO  Acker 
=.  4  05  und  40  47  ha. 

Auswärtiger  Handel  MexICM.  Nach  einer  Statistik  der 
Mandelsbcwegung  im  Hafen  von  Vera  Cruz  in  dem  am  30.  Juni 
beendeten  Jahre  haben  sich  die  Einfuhren  auf  1.612  587  X  be 
laufen,  gegen  1,261.556  £  in  1893/94  und  1,432.649  £  in 
1891/93.  Die  Steigerung  ist  zum  Theil  auf  die  neue  gesetzliche 
Vorschrift  zurückzuführen,  wonach  die  Werthangaben  an  Eides- 
statt gemacht  werden  müssen.  Von  den  englischen  Importen, 
die  sich  beträchtlich  gesteigert  haben,  bestand  etwa  die  Hälfte 
in  Textilwaaren,  trotz  der  hohen  Schutzzölle.  Erheblich  steigerten 
sich  auch  die  Kohlenzufuhren  mit  32  555  jf,  gegen  nur  1 0.81 8  i 
im  Vorjahre.  Die  Ausfuhren  von  Eisen  und  Edelmetallen  über 
Vera  Cruz  erhöhten  sich  von  vorjährigen  360. 710  £  auf 
783.668  £  in  Eolge  des  Steigens  des  Silberpreises.  Die  Exporte 
in  anderen  Pioducteu  umfassten  32.954  i  im  Wertbe  von 
1,593.385  £,  gegen  36.181  /  für  1,512.889  £  im  Vorjahre,  so 
dass  die  Menge  ab-,  der  Facturawerth  zugenommen  hat.  Kaffee 
zeigt  eine  Abnahme  im  Quantum  von  II99  ••.  aber  eine  Werth- 
zunahme von  1 54.459  £  in  Folge  der  Preissteigerung  des  letzten 
Jahres.  Die  ausgeführte  Tonnenzahl  von  verarbeitetem  Tabak 
ist  gleich  hoch  wie  im  Vorjahre,  aber  der  Werth  ist  etwas 
geringer.  Kohtabak  zeigt  eine  Abnahme  um  6qq  t  und  um 
31.481  £,  was  sich  aus  den  niedrigen  Preisen  im  Auslände  und 
dem  auf  dem  heimischen  Markt  erzielten  besseren  Nutzen  erklärt. 
Häute  und  Felle,  Marmor,  Bohnen  und  Erbsen  sowie  Gummi 
wurden  stärker  ausgeführt.  Der  giösste  Theil  der  Mchrzufuhr 
an  Frachten  entfällt  auf  amerikanische  Schiffe,  die  12.873  / 
mehr  hereinbrachten,  während  für  die  Ausfuhrfrachten  ameri- 
kanische Schiffe  eine  Zunahme  von  2096  /,  britische  Schiffe 
eine  Abnahme  um  Ii 63  /  aufweisen. 


<0etferr.*iiiignr.  §anbcl6Bammrni. 

Brünn.  (>iUung  vom  28.  October  1895  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  Julius  Kitter  v.  U'omptrt) 

Dem  von  der  Haudelssection  ausgearbeiteten  Entwurf  einer 
neuen  Stichvtrjtäniigen/iste  für  das  Brünner  Landesgericht  in 
Civilsachen  wird  die  Genehmigung  erthcill  und  beschlossen, 
diesen  Entwurf  dem  genannten  Gerichtshöfe  als  Basis  einer  von 
demselben  vorzunehmenden  Revision  seines  bisherigen  Sach- 
verständigenvcrzeichnisses  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Zu  den  Vorarbeiten  für  Zwecke  der  Gewcrbezählung  vom 
S.Juni  1896  gehört  die  Feststellung  der  Abtheilungen,  Classen, 
Gruppen  und  Arten  der  Bezeichnungen,  in  welche  die  zu  er- 
bebenden Betriebe  eingereiht  werden  sollen.  Das  Handels- 
ministerium hat  einen  bezüglichen  Entwurf  ausgearbeitet.  Der 
Kammer  obliegt  nunmehr  die  Begutachtung  dieser  Gtvurbe- 
claittfieatian  einschliesslich  der  Gewerbebenennungen.  Die 
Menge  der  Gewerbebenennungen  eines  Lindes  ist  an  sich  von 
Interesse,  da  in  ihr  der  Grad  der  Specialisirung  der  Berufe 
zum  Ausdrucke  gelangt.  So  zeigt  die  deutsche  Gewerbczählung 
vom  Jahre  1882  6459,  das  zu  begutachtende  Vcr.  eichniss  nach 
einer  vom  Bureau  oer  Kammer  vorgenommenen  Zählung  5747 
Gewerbebenennungen.  Von  diesen  entfallen  in  Deutschland  drei 
Viertel,  in  Oesterreich  zwei  Drittel  auf  die  Industrie  Bei  dem 
Fehlen  eines  die  internationale  Vergleichnng  der  Industriestärke 
ermöglichenden  Gewerbeschemas  must  wenigstens  darauf  hin- 
gearbeitet werden,  dass  in  demselben  Lande  e:ne  einheitliche 
Classification  plat/greifr.  Die  Schwierigkeiten  der  Aufstellung 
einer  solchen  hat  auch  voiliegende  Classification  nicht  gMM 
umgangen.  Die  Kammer  hat  seinerzeit  voi  den  beiden  herr- 
schenden Classificationen,  jener  der  Volkszählung  und  jener  der 
Unfallversicherung,  die  Anlehnung  an  die  letztere  aus  dem 
Grunde  empfohlen,  weil  sich  die  technische,  ökonomische  und 
soclalpolitische  Verwandtschaft  der  Geweihe  und  die  für  diese 
in  zweifelhaften  Fällen  richtige  Zuweisung  besser  als  die  andere 
Classification  gewährleistet  Außerdem  wird  eine  grosse  Anzahl 


von  Detail-Abänderungsvorschlägen  gemacht.  Der  Bericht  wird 
grnchmigt. 

Der  Präsidialbericht  über  den  Voranschlag  der  Brünner 
Kammer  für  das  Jabr  11*96  speeifteirt  das  Erforderniss  mit 
42  384  fl  30  kr.,  die  Bedeckung  mit  40.520  fl.;  der  Abgang 
von  1864  fl.  30  kr.  wird  aus  den  Cassabeständen  gedeckt 
werden.  Das  Ausgabenerforderniss  unterscheidet  sich  von  jenem 
für  das  Jahr  1895  lediglich  durch  die  Einstellung  höherer  Be- 
träge für  Schulsubventioncn,  durch  die  Einstellung  einer  Post 
für  die  Betriebszähtung  vom  5.  Juni  1896  und  eiuer  solchen 
für  die  Ende  1896  durchzuführenden  Ergäuzungswahlen  der 
Kammer.  Die  Kamraerumlage  soll  im  Jahre  1896  die  gleiche 
sein  wie  im  Jahre  1895,  nämlich  2  kr.  vom  Gulden  der  Erwerb- 
und  Einkommensteuer  der  Wahlberechtigten,  einschliesslich  der 
landesfürstlichen  Zuschläge.  Es  wird  beschlossen,  um  die  Ge- 
nehmigung dieses  Präliminars  bei  der  Regierung  einzuschreiten. 


gjubtiftdc,  HantiUJirtöfrtjaft  cti\ 
Die  Geschäftslage  der  rheinisch  -  westphälischen 

Eisenindustrie.  Einem  Berichte  der  „Frankf.  Ztg."  zu- 
folge stimmen  die  Angaben  der  grossen  rheinisch-west- 
phälischen  Eisenwerke  darin  überein,  dass  seit  einiger 
Zeit,  etwa  seit  dem  August,  der  Absatz  wie  die  Preise 
eine  merkliebe  Besserung  aufzuweisen  haben.  Diese 
Steigerung  ist  keine  ganz  gleichmässige.  Was  den  Ab- 
satz betrifft,  so  baben  an  der  Besserung  der  Nachfrage 
die  verschiedensten  Ursachen  mitgewirkt.  Ermutbigcnde 
Berichte  vom  Auslande,  besonders  aus  Nordamerika,  ver- 
mehrte Nachfrage  des  inländischen  Consums  und  von 
Zwischenhänden  riefen  einen  Umschwung  in  der  Tendenz 
hervor,  und  dies  vermehrte  die  Nachfrage  noch  über  den 
augenblicklichen  Bedarf  hinaus.  Die  Besserung  in  der 
Textilindustrie  und  in  einigen  anderen  Gewerben  Hess 
von  dorther  den  Bedarf  an  Eisenfabricaten  zunehmen,  da 
bereits  manche  Anlagen  erneuert  und  vervollständigt 
wurden,  indem  man  z.  B.  für  Kessel  und  Maschinen  nicht 
mehr  wie  in  der  ungünstigen  Zeit  sich  mit  Ausbesserungen 
begnügte,  sondern  mit  Neubestellungen  begann;  das  ge- 
schah aber  bisher  noch  in  mässigem  Umfange,  denn  von 
den  Kessel-  und  Maschinenfabriken  sind  vorerst  nur 
etwa  die  grossen  ganz  beschäftigt,  auch  diese  lehnen 
noch  keine  Bestellungen  ab  und  erfüllen  prompt  ihre 
Lieferfristen.  Lebhaft  nahm  die  Nachfrage  nach  Halb- 
fabricaten  zu,  etwas  weniger  lebhaft  die  nach  Fertig- 
fabricaten,  doch  wird  durchwegs  der  Absatz  als  gut  be- 
zeichnet, auch  schon  für  Stabeisen,  für  Träger,  für 
Röhren,  für  Feinbleche,  weniger  für  Grobbleche  und 
zum  Tbeil  für  Drablfabricate.  Während  von  den  Saar- 
weikrn  und  den  oberscblesischen  verlautet,  dass  sie 
gegenwärtig  nur  zu  Abschlüssen  auf  das  erste  Quartal 
1896  geneigt  sind,  werden  bei  den  rheinisch  -  west- 
phälischen Werken  thcilweise  Abschlüsse  auch  darüber 
hinaus  vollzogen,  so  dass  viele  ihre  not  male  Production 
bereits  auf  ein  halbes  Jahr,  vereinzelt  und  für  bestimmte 
Theile  der  Pioduction  schon  darüber  hinaus  bis  zu  einem 
ganzen  Jahre  verschlossen  haben,  andere  wieder  nur  auf 
einige  Monate.  Im  Allg<  meinen  sind  d.e  rheinisch-west- 
phälischen  Weike  mit  Speciflcationen  bis  in  das  erste 
Quartal  gedeckt,  man  muss  inde>s  annehmen,  dass  ins- 
besondeie  die  Händler  mehr  als  den  gegenwärtigen  Be- 
darf abgeschlossen  haben.  Freilich  hatte  man  die  Lager 
bei  der  lange  vei  flauenden  Tendenz  zusammenschrumpfen 
lassen,  so  dass  sie  bei  wirklicher  Bedarfszunahme  auf- 
gefüllt werden  mussten;  in  less  sind  einstweilen  die  Käufe 
ohne  Zweifel  zum  Theil  nur  speculative.  Dadurch  wurde 
der  Frühjahrsbedarf  in  gewissem  Maasse  zum  voraus 
contrahirt,  und  da  im  Spätherbste  und  Winter  ohnehin 
Jahr  für  Jahr  die  Eisenwerke  ihre  stillste  Geschäftszeit 
habt  n,  so  wild  man  voicist  und  wohl  auf  Monate  hinaus 
eine  weitere  Zunahme  für  den  Absatz  nicht  erwarten 
können.  Schon  daraus  ei  klärt  sich,  dass  der  im  Sep- 
tember stürmisch  gewesene  Begehr  während  des  October 
bereits  nachgelassen  bat  j  überdies  berichteten  Amerika 
wie  Glasgow  eine  Abschwächung,  und  die  ungünstigere 
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Tendenz  der  Effectenbörse  wirkt  ebenfalls  abkühlend 
auch  auf  den  Eiseomarkt.  Zunächst  bleibt  von  der  Witte- 
rung abhängig,  wie  weit  die  Nachfrage  nach  Trägern 
und  sonstigem  Baueisea  sowie  noch  einigen  anderen 
Fabricaten  zurückgehen  wird,  und  erst  im  December 
wird  sich  besser  überblicken  lassen,  noch  deutlicher 
natürlich  zu  Beginn  des  Frühjahrs,  ob  die  Vermehrung 
der  Nachfrage  eine  nachhaltige  bleibt,  ob  also  die  in 
letzter  Zeit  etwas  bastig  erfolgte  Verstärkung  derselben 
durch  eine  andauernde  Besserung  der  wirtschaftlichen 
Verbältnisse  aufrecht  erhalten,  oder  ob  statt  dessen 
ein  wenn  auch  nur  zeit  weiser  Rückschlag  erfolgen 
wird. 

Was  den  Absatz  in  das  Ausland  betrifft,  so  zeigt 
sich  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  der  ersten  drei  Quar- 
tale dieses  Jahres  bei  der  Einfuhr  überwiegend  Rück- 
gang, bei  der  Ausfuhr  überwiegend  Steigerung,  somit 
im  Allgemeinen  erfreuliche  Verhältnisse.  Starken  Rück- 
gang ergibt  die  Ausfuhr  am  meisten  in  Roheisen  mit 
23.299  /,  doch  ist  die  Ausfuhr  nach  Belgien  und  Fran- 
kreich allein  um  39.725  /  zurückgegangen,  während 
die  nach  Oesterreich- Ungarn  um  20.779  /  zunahm.  Eine 
günstige  Wirkung  der  letztabgeschlossenen  Handelsver- 
träge zeigt  auch  die  Ausfuhr  nach  Russland,  wohin  an 
Eck-  und  Winkeleisen  allein  7373  /,  an  Blechen  15.714/ 
und  Stabeisen  10.095  /  mehr  abgesetzt  wurden.  Die  Ge- 
sammtausfuhr  an  Stabeisen  ist  dagegen  hinter  der  vor- 
jährigen um  11.945  /  zurückgeblieben.  Der  Monat  Sep- 
tember für  sich  allein  fiel  zum  Theile  besser  aus  als  die 
frühere  Zeit,  so  dass  z.  B.  die  Schienenausfuhr,  die  für 
neun  Monate  um  2206  /  zurückging,  im  September  allein 
um  3485  /  gestiegen  ist ;  dagegen  fallen  von  der  Gesammt- 
minderausfuhr  an  Staheisen  mit  11.944  /  auf  den  Sep- 
tember allein  4583  /.  Die  Besserung  in  der  nordameri- 
kanischen Eisenindustrie,  die,  wie  schon  erwähnt,  in  den 
letzten  Wochen  etwas  nachliess,  kommt  für  den  deutschen 
Geschäftsgang  nur  mittelbar  in  Betracht,  weil  die  Eisen- 
werke in  den  Oststaaten  Nordamerikas  bereits  so  hoch 
entwickelt  sind,  dass  das  Land  europäischer  Zufuhr  nicht 
mehr  bedarf;  aber  auch  in  Central-  und  Südamerika  wie 
in  Australien  scheint  der  Geschäftsgang  und  die  Nachfrage 
dorther  sich  gebessert  zu  haben. 

Mit  dem  Absätze  mussten  naturgemäss  die  Preise 
steigen.  Der  Streit  darüber,  ob  die  Preissteigerung  in  der 
einen  oder  anderen  Angabe  zu  hoch  oder  zu  niedrig  be- 
ziffert wird,  erscheint  unfruchtbar  deshalb,  weil  es  bei 
solcher  Vergleichung  auf  den  Zeitpunkt  und  auf  die  Art 
der  Fabricate  ankommt.  Wenn  der  Bochumer  Verein  ohne 
nähere  Prftcisirung  die  Angabe  von  10  M.  Preissteigerung 
für  Massenfabricate  als  stark  übertrieben  bezeichnet,  so 
ist  das  an  sich  richtig,  wie  ja  der  Hörder  Verein  nur 
Steigerungen  zwischen  2  und  7  M  ,  im  Durchschnitte  5  M. 
und  etwas  darüber  constatirt;  andererseits  ist  die  von  der 
Laurahütte  erwähnte  Steigerung  um  12 — 13  M.  auch  für 
die  rheinischen  Werke  iheilweise  zutreffend,  wenn  man 
sich  erinnert,  dass  Stabflusseisen  bis  herunter  zu  89  M. 
erhältlich  war  und  jetzt  auf  101  M.  gehalten  wird,  für  das 
zweite  Quartal  1896  sogar  mit  102  und  103  M.  ver- 
schlossen werden  konnte.  Im  Allgemeinen  ist  die  Preis- 
steigerung für  Halbfabricate  grösser  als  die  für  Fertig- 
fabricate,  einerseits  weil  Halblabricate,  gleichsam  das 
Füllmaterial  in  der  Fabrication  der  grossen  Werke,  am 
meisten  zurückgegangen  waren,  andererseits  werden  sie 
nur  von  einer  beschränkten  Zahl  grosser  Werke  zum  Ver- 
kauf gestellt,  so  dass  die  Verständigung  über  Höher  halten 
der  Preise  leichter  zu  erzielen  war.  Eme  Beschränkung 
fand  das  Steigen  der  Halbfabricate  darin,  dass  die  Ab- 
nehmer ihrerseits  nur  allmälig  folgen  konnten,  weil  z.  B. 
übertrieben  hohe  Preise  für  Knüppel  die  Absatzfähigkeit 
der  Drahtindustrie  beeinträchtigten;  deshalb  leidet  unter 
diesen  Erhöhungen  die  Kleineisenindustrie,  die  allerdings 
ihrerseits  ebenfalls  mit  Preissteigerung  beginnt,  so  z.  B. 
für  Muttern  und  Schrauben.  Auch  die  Preise  für  Gabeln 
wurden  nicht  heruntergesetzt,  trotz  der  Auflösung  des 


Syndicats;  man  erwartet  hiefür  übrigens  in  nächster  Zeit 
eine  Wiedervereinigung  der  Fabrikanten,  nicht  zu  einem 
Verkaufsbureau,  sondern  als  Preisconvention. 

Die  Lage  der  schweizerischen  Maschinenstickerei. 

Die  Maschinenstickerci  hat  mit  dem  Jahre   1894  die 
schlimmste  Zeit  hinter  sich,  welche  sie  seit  ihrem  Be- 
stände erlebte.  Wenn  die  Ziffern  der  amtlichen  Handcl>- 
stalistik  dies  nicht  in  vollem  Umfange  erkennen  lasset), 
weil  sie  keine  entsprechenden  Differenzen  mit  den  Ziffern 
der  zwei  unmittelbar  vorhergehenden  Jahre  ausweisen,  so 
ist,  dem  Berichte  des  Züricher  Handels-  und  Industrie- 
Vereines  zufolge,  vor  Allem  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  von  der  Ausfuhr  von  Besatzartikeln  nach  den  Ver- 
einigten  Staaten  im  Declarationswerthe  von  nahezu  17 
Millionen  Francs  die  volle  Hälfte  auf  das  letzte  Quaru: 
entfällt.  Daraus  mag  man  ermessen,  wie  sehr  das  Geschäft 
über  den  grösseren  Tbeil  des  Jahres  darniederlag  und 
wie  geringwerlhige  Waare    die    grossen  Stapelartike; 
repräsentiren.    Eine  Menge  Maschinen  stand   bis  zum 
Herbst  leer;  wer  für  die  Massenartikel  der  Cambric-  un! 
der  Tüchlistickerei  arbeitete,  der  verdiente  damit  kaum 
das  trockene  Brot.  Wohl  stellte  es  der  ausnehmend  leb- 
hafte Begehr  seit  dem  Herbste  völlig  klar,  dass  die  so 
empfindliche  Störung  mehr  eine  Verschiebung  in  Folge  der 
amerikanischen  Zollrevision  als  eine  bleibende  Abwendung 
dieses  Hauptkunden  von  denProducten  der  schweizerischen 
Maschinenstickerei  zu  bedeuten  hatte.   Allein  das  fast 
gänzliche  Ausbleiben  der  amerikanischen  Bestellungen 
bis  zum  Entscheid  über  den  künftigen  Zollansatz  von 
50  Percent  statt  60  Percent  verdarb  eben  das  Geschält 
für  zwei  Dritttheile  des  Jahres,  d.  b.  bis  zum  September 
1894,  gründlich.  Unter  dem  harten  Drucke  der  Krise 
und  der  dadurch  erzeugten  Muthlosigkeit  wurden  über 
den  Sommer  zu  bisher  unerhört  niedrigen  Preisen  grosse  ! 
Quantitäten  von  Lagerwaare  angefertigt,  die  auch  beim 
Eingang  der  grossen  Bestellungen  für  die  W>nters3!soo 
ein  kräftiges  Anziehen  der  Preise    und  Löhne  noch 
längere  Zeit  zurückhielten. 

Abgesehen  von  der  sich  so  lange  hinziehenden  L'n- 
sichriheit  wegen  des  amerikanischen  Zollansatzes  auf 
Stickereien,  der  schliesslich  nicht  einmal  auf  den  Stand 
unmittelbar  vor  Erlass  des  McKinley- Tarifes,  d.h.  auf 
40  Percent  heruntergebracht  wurde,  war  es  die  immer 
noch  andauernde  Ungunst  der  Mode,  welche  auf  die 
Maschinenstickerci  drückte  und  eine  rechte  Gesundung 
von  der  seit  mehreren  Jahren  vorhandenen,  schleichenden 
Krise  nicht  aufkommen  liess.  Die  farbige  Baumwoli- 
stickerei,  die  Seidenstickerei,  die  Wollstickcrei  sind  fort- 
während vernachlässigt ;  für  die  einst  so  reichen  Ver- 
dienst gewährende  Spachielstickerei,  für  die  Mousselme- 
roben,  für  die  Metallstickerei  ist  noch  kein  Ersatz  vor 
banden.  Die  grosse  Masse  der  Maschinen  bleibt  daher 
auf  die  so  ungenügend  lohoende  Fabrication  ordinärer 
Cambricbänder  und  Entredeux  und  geringen  Mousselme- 
lüchern  angewiesen.  Nur  die  Nullenstickerei  bat  eine  be- 
scheidene Anzahl  von  Maschinen  davon  abgezogen,  aber 
zur  lohnenden  Arbeit  gehört  diese  Stickerei  gerade  auch 
nicht. 

Die  Nouveautcstickerei,  welche  die  Elite  der  Sticker 
beschäftigt,  musste  sich  unendliche  Mühe  geben,  um 
immer  wieder  etwas  Neues  aufzubringen,  ohne  durch- 
schlagenden Erfolg  für  ein  neues  Genre.  Die  Guipure- 
spitzen  ohne  Boden,  die  im  Frühjahr  noch  vorherrschten, 
wurden  zuerst  iheilweise  durch  Mousselincspitzen,  dann 
durch  Tüllspitzen  ersetzt;  um  die  Mitte  des  vorig" 
Jahres  waren  gestickte  Roben  in  Seidenmousseline  eme 
Zeit  lang  stark  begehrt.  Daneben  waren  auch  Galonsund 
Bordüren  und  ähnliche  Besatzartikel  gelegentlich  »um- 
bringen ,  wogegen  die  so  effectvollen  venetianistbn: 
Spitzen  und  die  Fadenmuster  nach  dem  Vorbilde  dö 
Paraguay-Stickerei  ihre  Rolle  bis  auf  Weiteres  ausgespielt 
zu  haben  scheinen.  Zu  einer  so  hoben  technischen  Voll- 
endung haben  es  die  Nouveautcstickcr  gebracht,  d*»5 
man  oft  kaum  begreift,  wie  die  nusserordcnllich  feinen 
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und  complicirten  Gebilde  ihrer  Kunst  mit  der  Maschine 
angefertigt  werden  können.  Auch  dürfte  nicht  gesagt 
werden,  dass  diese  Sticker  sich  nicht  einen  anständigen 
Lebensunterhalt  erwerben.  Aber  ein  wirklich  ent- 
sprechender Lohn  für  alle  in  der  Feinstickerei  aufge- 
wendete Mühe  und  Arbeit  und  alles  in  sie  gesteckte 
Talent  wird  zur  Zeit  doch  den  Wenigsten  zuthed,  die  in 
leitender  oder  dienender  Stellung  auf  diesem  Gebiete  be- 
schäftigt sind  und  ihr  Bestes  darin  leisten. 

Das  einzige  Feld,  auf  dem  ausgiebig  geerntet  werden 
konnte,  war  in  dem  Berichtsjahre,  wie  in  dem  Vorjahre, 
die  mittlere  und  geringe  Spitzenstickerei.  Die  Aetzproducte 
derSchifflimaschine  blieben  noch  massenhaft  begehrt  und 
spürten  allein  die  amerikanische  Krise  nicht.  Aber  auch 
jetzt  noch  war  die  Industrie  nicht  gerüstet,  um  auch 
ihren  vollen  Theil  von  dem  reichen  Ertrage  dieser  un- 
vergleichlichen Spitzencampagne  einzuheimsen,  die  sich 
schon  über  drei  Jahre  erstreckt,  jetzt  aber  freilich  sich 
ihrem  Ende  zuzuneigen  scheint. 

Das  Wenige, was  an  leistungsfähigen  Schifflimaschinen 
in  der  Schweiz  noch  vorhanden  war,  wurde  allerdings 
auch  in  Anspruch  genommen,  um  pressante  Bestellungen 
unterzubringen,  für  welche  in  Sachsen  keine  verfügbaren 
Arbeitskräfte  zu  finden  waren.  Dass  aber  in  normalen 
Zeiten  mit  gewöhnlichen  Arbeitslöhnen  die  alten  Schiffli- 
maschinen gänzlich  unfähig  sein  mussten,  die  Concurreoz 
mit  den  neuen,  festgefügten  sächsischen  Scbnellläufcrn 
auszuhalten,  lag  schon  längst  klar  genug  zu  Tage.  Wer 
daher  überhaupt  in  den  auf  der  neuen  Maschine  ausführ- 
baren Artikeln  noch  coneurriren  will,  der  siebt  sich  ge- 
nöthigt,  so  rasch  wie  möglich  neue  Maschinen  einzu- 
stellen. Dabei  ist  zweierlei  bedauerlich:  einmal  dass  die 
einheimische  Maschinenindustrie  nicht  rechtzeitig  die  Con- 
struetion  der  Sclnfflimaschine  so  weit  vervollkommnet 
hat,  um  einen  viel  ruhigeren  und  damit  auch  weit  rascheren 
Gang  zu  erzielen,  und  sodann,  dass  der  Wunsch,  es 
möchte  mit  Einführung  der  neuen  Maschine  vorsichtig 
und  entschieden  zugleich  ohne  Zögern  vorgegangen 
werden,  nicht  in  Erfüllung  zu  gehen  scheint,  indem  eine 
übermässige  Vorsicht  die  Entschiedenheit  nicht  in  dem 
Maasse  aufkommen  lässt,  wie  es  das  wirkliche  Interesse 
der  Stickereiindustrie  verlangt. 

In  der  Bedeutung  der  verschiedenen  Absatzgebiete  für 
die  Maschiuenstickcrei  ist  keine  wesentliche  Veränderung 
eingetreten.  An  der  Spitze  marschiren  heute  noch  die  Fir- 
tinigttn  Staaten;  doch  rückt  ihnen  England  Jahr  für  Jahr 
näher.  In  dritter  Linie  steht  durch  seine  Bedeutung  für 
die  Hautes  Nouveauie*  noch  Frankreich ;  sonst  wäre  es  von 
Spanien  und  Deutschland  überflügelt.  Die  Ausfuhr  von  Bc- 
satzartikeln  nach  Frankreich  ist  neuerdings  um  mehr  als 
l;t  Million  Francs  zurückgegangen,  während  der  Durch- 
sebnittswerth  dieser  Rubrik  von  55  auf  68  Frs.  gestiegen 
ist:  die  schlagendste  Illustration  für  die  unter  der  Herr- 
schaft des  neuen  französischen  Zolltarifs  in  beschleunigtem 
Tempo  fortschreitende  und  von  den  Franzosen  selbst  in 
ihren  Annales  du  commerce  exterieur  mit  Triumph  ver- 
kündigte Verdrängung  der  Stapclartikel  unserer  Ma- 
schinenstickerei —  der  von  den  Franzosen  sogenannten 
„broderies  classiques"  —  vom  französischen  Markte. 
Auch  Italien  ist  den  geringen  und  mittleren  Qualitäten 
nicht  mehr  zugänglich. 

Die  Einfuhr  feiner  Stickereien  nach  Oesterreich  hrbt 
sich  langsam.  Einen  auffallend  hohen  Durchschnittswerth 
trtffcn  wir  bei  der  Ausfuhr  nach  den  Donauländern;  den 
höchsten  von  allen  aber  bei  der  Ausfuhr  nach  Russland, 
dessen  neue  Züllansätzc  nur  noch  von  den  theuersteu 
Specialitäten  getragen  werden  können.  Portugal  nimmt 
in  bescheidenem  Maasse  Stickereien  gleicher  Qualität  auf 
wie  sein  spanischer  Nachbar.  Geringwerthige  Maschinen- 
stickereien beziehen  die  reichen  Niederlande  und  die  euro- 
päische Türkei.  Der  Norden  Europas  scheint  von  der 
schweizerischen  Stickerei  der  sächsischen  Concurrerz 
überlassen  zu  sein. 

Von  den  überseeischen  Gebieten  kommen  Britisch- Nord- 


amerika und  die  mittel-  und  südamerikanischen  Staaten 
spanisch-portugiesischer  Bevölkerung  am  meisten  in  Be- 
tracht. Wils  Asien  bezieht,  ist  für  dessen  kolossale  Völker- 
und  Läodermassen  nicht  der  Rede  werth.  Australien  hat 
bisher  auch  bescheidene  Erwartungen  im  directen  Ver- 
kehr schwer  getäuscht,  und  der  schwarze  Welttheil  ist 
für  die  Stickerei  sozusagen  noch  gar  nicht  vorhanden. 

Die  Fabricaiion  von  Bändern  in  Barmen.  Der  in 

der  letzten  Sitzung  der  Handelskammer  in  Barmen  fest- 
gestellte Bericht  an  den  Regierungspräsidenten  zu  Düssel- 
dorf über  die  Lage  und  den  Gang  von  Industrie  und 
Handel  führt  einleitend  aus,  dass  die  Textilindustrie  sich 
während  des  gegenwärtigen  Jahres  im  Allgemeinen  in 
einer  besseren  Lage  befand,  als  dies  im  durchaus  un- 
günstig verlaufenen  Vorjahre  der  Fall  war.  Namentlich 
trifft  dieses  in  der  Bandindustrie  zu,  welche  sich  ganz 
aussergewöhnlich  günstig  beschäftigt  sah.  Als  bedeutungs- 
voll für  die  bessere  Gestaltung  der  Gesammtlage  des  Ge- 
schäftes, wenn  auch  nur  in  Bezug  auf  Beschäftigung,  hatte 
sich  Anfangs  des  Jahres  ein  allmälig  eingetretenes  an- 
haltendes Steigen  der  tief  gesunkenen  Preise  aller  in  der 
Textilindustrie  nothwendigen  Rohstoffe  erwiesen,  eine 
Steigerung,  die  seit  einigen  Monaten  eine  fast  beispiel- 
lose Höhe  erreicht  hat  und  deren  Ende  heute  noch  nicht 
abzusehen  ist.  Leider  war  es  der  Industrie  nicht  mög- 
lich, die  Preise  ihrer  Erzeugnisse  auch  nur  einigermaassen 
mit  der  Preissteigerung  der  Rohstoffe  in  Einklang  zu 
bringen,  so  dass  der  Gewinn  der  geschäftlichen  Thätig- 
keit  stark  beeinträchtigt  wird  und  in  keinem  Verhältniss 
zu  dem  Aufgebot  der  Arbeitsleistung  steht.  Was  die  ein- 
zelnen Industriezweige  anlangt,  so  fehlte  es  in  Damen- 
besatzartikeln,  Litzen  und  Bändern  an  einer  durch- 
schlagenden Mode,  weshalb  die  in  Damenbesatzartikeln 
beschäftigten  Riemendrehereien  sich  fast  nur  auf  Stapel- 
artikel wie  Soutaches  und  Herkulcslitzen,  angewiesen 
sahen.  Gefragt  waren  Kleidcrsaum-Schutzlitzen,  schmale 
Nachtbändchen  und  farbige  Wäschebändchen.  Litzen  und 
Bänder  für  Herrenbesatz  litten  noch  immer  unter  der  Un- 
gunst der  Mode,  während  in  Spitzen  und  Agrements  im 
Allgemeinen  Aufträge  vorhanden  waren.  Für  leinene  und 
baumwollene  Bänder,  Kordeln  und  Litzen  war  sogar  ein 
allgemeiner  Preisabschlag  möglich  und  auch  die  Industrie 
in  Seiden-  und  Halbseidenwaaren  befand  sich  in  einer 
recht  günstigen  Lage.  Die  Nachfrage  nach  seidenen 
Damenbändern  war  theilweise  so  stark,  dass  Lieferfristen 
bis  März  1896  allgemein  verlangt  und  bewilligt  werden. 
Das  Geschäft  in  Herrenhutbändern,  Tapisserie-,  Möbel- 
und  Decorationsfransen  verlief  befriedigend,  die  Schuh- 
elastikfabriken konnten  dank  der  bestehenden  Convention 
eine  Preiserhöhung  eintreten  lassen,  der  Betrieb  der 
Eisengarnfabriken  war  ein  guter,  und  auch  in  den  Fa- 
briken für  Zanella  und  andere  Futterstoffe  herrscht  seit 
Beginn  dieses  Jahres  reges  Leben.  Die  Fabriken  haben 
vollauf  zu  thun,  ja  es  zeigt  sich  sogar  ein  Mangel  an 
Stühlen.  In  gleich  günstiger  Lage  befinden  sich  dieStück- 
färbereien  und  Appreturen. 

Buntpapierfabrication  in  Deutschland,  in  der  „Pa- 

pier-Ztg."  begegnen  wir  der  Darlegung  eines  Fach- 
mannes über  die  Anlage  neuer  Buntpipierfabriken ,  wor- 
aus wir  Folgendes  entnehmen  :  Gegenwärtig  bestehen  im 
Deutschen  Reiche  ungefähr  55  Buntpapierfabriken.  Diese 
anscheinend  geringe  Zahl  verführte  Viele,  bceinllusst 
durch  goldene  Berge,  welche  ihnen  stellenlose  Werk- 
meister und  lieferungslustige  Maschinenfabrikanten  in 
Aussicht  stellten,  cinea  Theil  des  vermeintlichen  leichten 
und  reichen  Gewinnes  der  Buntpapierfärberei  einzu- 
heimsen. Bei  all  diesen  Berechnungen  war  aber  vergessen 
worden,  dass  die  schnell  arbeitenden  Maschinen  der  Neu- 
zeit (unter  welchen  wir  für  unser  Fach  etwa  die  letzten 
25  Jahre  verstehen)  ungeheuere  Massen  erzeugen  und 
eine  L'cberproduction  zuwege  bringen,  durch  die  gerade 
dieser  Zweig  seit  vielen  Jahren  schwer  leidet.  Neben  den 
jetzt  bestehenden  etwa  55  Buntpapierfabriken,  von  denen 
eine  Anzahl  nothleidend  ist,  sind  in  der  Zeit  der  hohen 
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Katwicklung  der  Buntpapiererzeugung,  also  nach  1870, 
nicht  weniger  als  26  Unternehmungen  entweder  durch 
Concurs,  Accord,  freiwilliges  oder  gezwungenes  Auf- 
geben des  Betriebes  zugrunde  gegangen.  Der  Kampf  ums 
Dasein  lieferte  also  ein  Schlachtfeld  mit  47percentiger 
Verlustliste.  Keine  andere  Industrie  dürfte  ein  so  trauriges 
Ergebniss  aufzuweisen  haben,  das  sich  zum  Theil  auch 
widerspiegelt  in  den  bekannt  gegebenen  Bilanzen  der 
dazu  gehörigen  Actiengesellschaften,  welche  zumeist  Jahre 
der  Erträgnisslosigkeit  hatten.  Diese  traurigen  Verhält- 
nisse haben  nicht  allein  vcrbängnissvoll  auf  die  zugrunde 
gegangenen,  sondern  auch  auf  die  noch  bestehenden  Be- 
triebe gewirkt,  dadurch,  dass  jene  durch  Preisschleuderei 
und  Herabdrücken  des  ganzen  Geschäftszweiges  unheil- 
bare Wunden  schlugen. 

Berliner  Elektr icitatswe rke.  Der  „Elektrotechnische 
Anzeiger"  veröffentlicht  den  Bericht  der  „Berliner  Elek- 
tricitätswerke"  über  das  Geschäftsjahr  1894/95,  dem  wir 
folgende  interessante  Daten  entnehmen :  Die  Zahl  der 
Abnrbmer  ist  auf  2930  mit  236400  Normallampen  ge 
stiegen,  und  belief  sich  die  Gesammtstromabgabe  auf 
68  Milliorcn  Ampcrrstunden,  gegrn  57*5  Millionen  im 
Vorjahre.  Die  Stromliefcrung  hat  im  Jahre  1886  be- 
tragen: Privatbdeuchtung  5,052.024  Normallampcn- 
.stunden,  Slrassenbeleuchtung  50  890  Brennstunden,  ge- 
werbliche Anlagen  o  Kilowattstunden,  hingegen  betrug 
die  Stromabgabe  im  Geschäftsjahre  1894/95:  Privat- 
beleuchtung 101 ,456.94 1  Normallampenstunden,  Strassen- 
beleuchtung  473.754  Brennstunden  und  gewerbliche  An- 
lagen 1,070.926  Kilowattstunden.  Von  der  Gesammt- 
Stromabgabe  fanden  ungefähr  15  Percent,  nämlich 
1,070.926  Kilowattstunden  zu  gewerblichen  Zwecken, 
insbesondere  als  Betriebskraft  Verwendung.  Die  Zahl  der 
in  den  verschiedenen  Zweigen  gewerblicher  Thätigkeit 
benützten  Motoren  stieg  von  380  mit  1364  Pferdekräften 
auf  663  mit  2366  Pferdekräften.  Selbst  in  grösseren  An- 
lagen mit  eigenen  Betricbskräften  wurden  diese  gegen 
Elektromotoren,  die  aus  den  Centralen  gespeist  werden, 
vertauscht,  nachdem  durch  Versuche  festgestellt  war, 
dass  die  Unterhaltungskosten  sich  dadurch  nicht  höher 
stellten,  während  die  mit  eigenem  Betriebe  verbundenen 
Grfahren  und  Unannehmlichkeiten  in  Fortfall  kommen. 

Die  russische  Baumwollindustrie.  Der  französische 

Consul  in  Moskau  berichtet:  Die  Baumwollindustrie  in 
Kussland  zählte  im  Jahre  1894  65  Etablissements,  die 
über  3,680.922  Spindeln  und  39.711  Webstühle  ver- 
fügten und  136.403  Arbeiter  beschäftigten.  Der  Werth 
der  Production  ist  mit  100  Millionen  Rubel  für  die  Spin- 
nereien und  mit  123  Millionen  Rubel  für  die  Webereien 
zu  veranschlagen,  Ziffern,  die  von  den  Industriellen  selbst 
angegeben,  veimuthiich  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  ge- 
griffen sein  dürften.  Die  Fabrication  feinerer  Garn- 
nummern in  Russland  ist  jüngsten  Datums;  1893/94 
wurden  vier  neue  Spinnereien  mit  100.000  Spindeln 
errichtet,  die  die  Nummern  60,  70,  80,  100  und  120  er- 
zeugen. Der  Erfolg  der  Eeinspinncrcien  ist  ein  sehr 
günstiger.  Der  Baumwollvcrbrauch  in  der  Spinnerei  und 
Weberei  beträgt  jährlich  über  1 1  Millionen  Pud,  wovon 
drei  bis  vier  bereits  heimischer  Provenienz  aus  dem 
Kaukasus  sind  ;  für  die  dortigen  Baum  wollplant  igen  war 
jedoch  das  letztverflossene  Jahr  mit  seinen  niedrigen 
Preisen  wenig  günstig. 

Die  Versuche,  Textilmaschinen  für  die  Baumwoll- 
industrie  in  Russland  herzustellen,  haben,  wie  drr  eng- 
lische Consul  in  Moskau  mrldet,  daselbst  noch  keine  zu- 
friedenstellenden Resultate  ergeben,  und  werden  die 
Maschinen  nach  wie  vor  aus  Englan  I  eingeführt.  Der 
Moskauer  District  importirte  im  lctztvcr flossenen  Jahre 
ungefähr  200.000  Spindeln,  und  wenn  dies  auch  zum 
grossm  I  heile  behufs  Ers  itzes  alter  Vorrichtungen  ge- 
schah, so  du  ften  doch  loo.ooo  Spindeln  neu  in  Betrieb 
gesetzt  worden  .--ein.  Dagegen  weist  die  Fabrication  von 
Calico- Webstühlen  bessere  Erfolge  auf;  man  copirt  in 
Russland,  so  gut  es  geht,  die  englischen  Maschinen,  frei- 


lich in  sehr  minderwertiger  Qaalität,  doch  stellen  sich 
die  russischen  Stühle  um  40  Percent  billiger  als  die 
englischen. 

Italiens  Eisenindustrie.  Der  „Industria"  entnehmen 
wir  folgende  Daten:  Die  Gesammtförderung  an  Eisen- 
erzen betrug  im  Jahre  1894  187.728  /  im  Werthe.  von 
2,089.156  Lire  und  weist  gegen  das  Vorjahr  eineWcrth- 
erhöbung  von  306.489  Liie  auf,  trotzdem  die  Förderung 
um  4577  /  geringer  war  als  im  Jahre  1893.  Der  Grund 
hiefür  ist  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  der  Preis  der 
Elbaerze,  der  im  Jahre  1893  Lire  9*12  betrug,  im  Be- 
richtsjahre auf  Ii  Lire  gestiegen  ist.  Die  Förderung  an 
Elbaerzen  ist  abermals,  und  zwar  um  3166  /  zurück- 
gegangen. In  Piemont  und  in  der  Lombardei  hat  die  Pro- 
duction sich  dagegen  auf  der  gleichen  Höhe  erhallen.  Zu 
der  oben  angegebenen  Productionsmenge  sind  noch 
5810  /  manganbaltiger  Eisenerze  aus  den  Gruben  des 
Monte  Argentario  hinzuzuzählen.  An  Elbaerzen  wurden 
in  den  letzten  vier  Jahren  ausgeführt: 

1894  176.393  ' 

1893  115-89*  I 

1892  208.581  t 

1891  160  712  t 

Während  des  Berichtsjahres  standen  sechs  Hochöfen 
in  Betrieb,  die  zusammen  10.329  /  Roheisen  lieferten 
(gegen  fünf  Hochöfen  mit  8038  /  Roheisenerzeugung  im 
Vorjahre).  Während  in  der  Roheisenerzeugung  sich  ein 
Aufschwung  bemerbar  machte,  ist  in  der  Production  der 
Eisen-  und  Stahlwerke  ein  Rückschritt  eingetreten,  indem 
dieselbe  im  Berichtsjahre  nur  1 96.343  /  im  Werthe  von 
50  Millionen  Lire  betragen  hat  (gegen  209.426  /  und 
51,121.344  Lire  im  Voijahre). 

Die  Production  an  Mineralkohlen  weist  im  Berichtsjahre 
einen  Rückschritt  um  45.954  /  auf,  indem  die  Förderung 


nur  271.295/  betragen  hat,  gegen 


9/  im  Vorjahre. 


Der  Preis  ist  mit  Lire  6'98  für  die  Tonne  der  gleiche  ge- 
blieben wie  im  Vor j  ihre.  An  Torf  wurden  34  91  1  /  ge- 
wonnen im  Werthe  von  477.390  Lire.  Die  Steigerung 
gegen  das  Vorjahr  betrug  7063  /  im  Werthe  von 
80.156  Lire. 

Die  Suprematie  der  Vereinigten  Staaten  auf  dem 

Weltstahlmarkte.  Schon  seit  mehreren  Jahren  behaupten 
die  Vereinigten  Staaten  in  der  Production  von  Roheisen, 
Bessemerstahl  und  Stahlschienen  die  leitende  Stellung 
unter  allen  Nationen  der  Welt,  und  dass  diese  Stellung 
sich  noch  weiter  befestigt,  gebt  aus  der  Tbatsache  hervor, 
dass  die  derzeit  im  Lande  im  Betrieb  befindlichen  Hoch- 
öfen zur  Zeit  wöchentlich  die  enorme  Quantität  von 
200.000  /  Roheisen  produciren.  Während  die  Roheiscn- 
produetion  Grossbritanniens  schon  seit  einem  Dutzend 
von  Jahren  stationär  ist,  dürfte  der  in  Amerika  im  Jahre 
1892  erreichte  Höhepunkt  der  Production  im  nächsten, 
wenn  nicht  schon  in  diesem  Jahre  noch  überschritten 
werden.  Da  die  Kosten  der  Production  von  Bessemer  Pig 
und  Stahlschienen  in  beiden  Ländern  ziemlich  gleich  sind, 
wenn  auch  die  starke  Nachfrage  der  letzten  Monate  die 
Preise  erheblich  über  die  im  englischen  Markte  vor- 
herrschenden hinaufgetrieben  bat,  so  steht  die  Zeit  nahe  be- 
vor, zu  welcher  in  der  Herstellung  von  Stahlproducten  der 
Vortheil  sich  auf  Seiten  der  Vereinigten  Staaten  befinden 
wird.  Denn  die  Ursachen,  welche  in  Amerika  die  Her- 
stellungskosten vermindert  haben,  sind  noch  in  Wirkung, 
während  England  seine  früher  maassgebende  Position  im 
Weltmarkte  als  Stahlproducent  immer  mehr  cinbüsst. 

Die  Controle  des  Stahlmarktes,  schreibt  die  „New- 
Yorker  H.-Ztg.u,  ist  hauptsächlich  eine  Roberzfragc.  Die 
britischen  Stahlproduccnten  sind  zur  Herstellung  einer 
guten  Mischung  zum  grossen  Theil  auf  ausländische  Erze 
angewiesen,  und  zwar  in  zunehmendem  Maassstabe,  so 
dass  die  Einfuhr  von  ausländischem  Roherz  an  Werth 
gegenwärtig  schon  dem  jährlichen  Coosume  britischen 
Roherzes  gleichkommt.  Doch  nicht  allein,  dass  Gross- 
britannien  alljährlich  mehr  ausländisches  Roherz  bedarf, 
letzteres  muss  auch  von  immer  weiter  gelegenen  Plätzen 
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bezogen  werden,  w  odurch  die  Transportkosten  sich  ent- 
sprechend erhöhen.  Die  im  Norden  Spaniens  gelegenen 
Minen  von  Bilbao  beginnen  sich  zu  erschöpfen,  und  die 
von  Almeria  und  Carthagena,  im  Süden  Spaniens,  sind 
schwer  erreichbar.  Ebensowenig  bieten  die  schwedi- 
schen Grangesberg-  und  Gellivara-Roherzdistricte  den 
britischen  Stahlproducenten  bessere  Importgelegcnheit 
bezüglich  billigerer  Kracht  oder  eines  niedrigeren  Durch- 
schnittspreises als  $  3'25  per  /.  Dem  gegenüber  sind  in 
den  Lake  Superior-Districten  unerschöpfliche  Lager  von 
Roherz  vorhanden,  das  in  Qualität  den  besten  schwedi- 
schen oder  spanischen  Erzen  gleichkommt,  so  dass  die 
amerikanischen  Stahlproducenten  bezüglich  des  Roh- 
materials vom  Auslande  gänzlich  unabhängig  sind.  Wenn 
trotzdem  6 — 7  Percent  des  Jahresconsums  vom  Ausland 
impurtirt  werden,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  es  für 
die  östlichen,  nahe  der  Meeresküste  wohnenden  Fabri- 
kanten billiger  ist,  Roheisen  von  Spanien  und  Cuba  zu 
bezichen  und  den  Einfuhrzoll  zu  bezahlen,  al9  die  Kosten 
für  Fracht  von  Escalanar,  Marquette  oder  Two  Marbors 
zu  tragen.  Wäre  es  nicht  um  den  Einfuhrzoll  von  75  Cents 
per  /,  so  befänden  sich  die  Besitzer  von  Hochöfen  nahe 
der  östlichen  Meeresküste  in  der  gleichen  Lage  wie  ihre 
britischen  Collegen,  jedoch  mit  dem  Vorzuge,  dass 
letzteren  kein  so  billiges  heimisches  Rohmaterial  zur  Ver- 
fügung steht.  Die  südlichen  Roherzc  kommen  dabei  nicht 
in  Betracht,  da  bisher,  trotz  wiederholter  bezüglicher 
Meldungen,  es  immer  noch  nie  ht  gelungen  ist,  die  die 
Verarbeitung  zu  Stahl  erschwerenden  Eigenschaften  des 
südlichen  Roherzes  zu  überwinden. 

Die  Superiorität  der  Vereinigten  Staaten  als  Stahl- 
producenten gründet  sich  somit  hauptsächlich  auf  die 
reichen  Roherzlager  der  Lake  Superior-Districte,  die 
Billigkeit  der  Production  sowie  die  günstige  Transport- 
gelegenheit. Das  Anwachsen  des  Roherzverkthrs  auf  den 
grossen  Inlandseen  ist  eine  der  Staunenswerthesten  Er- 
scheinungen des  modernen  Handels.  Im  Jahre  1865  be- 
trug die  Zahl  der  auf  den  Seen  beförderten  Tonnen 
Roherz  147.459;  bis  1875  hatte  diese  Zahl  sich  bereits 
auf  493.408  erhöht;  in  1 885  waren  es  1,234.132  /,  und 
im  letzten  Jahr  erreichte  der  Verkehr  eine  Höhe  von 
6,548.876  /,  welche  in  diesem  Jahre  noch  um  30  Percent 
übertroffen  werden  dürfte.  Man  hat  berechnet,  dass,  falls 
die  Bessemerproduction  vom  1.  September  d.  J.  zur 
gleichen  Rate  für  ein  Jahr  fortgesetzt  würde,  das  einen 
Jahresconsum  von  10,000.000  /  Lake  Superior-Roherz 
bedeut-n  würde,  und  dabei  liefern  die  dortigen  Minen 
ein  gut  Theil  Roherz  unter  dem  Bessemer-Standard. 

Vor  drei  Jahren  wurde  festgestellt,  dass  das  in  der 
Förderung  wie  Beförderung  des  Productes  der  Lake 
Superior-Minen  investirtc Capital  sich  auf  175,394.985^6- 
läuft.  Dieses  Capital  repräsentirte  den  Werth  der  Minen, 
deren  Einrichtung  und  vorhandenen  Transportmittel  für 
die  vier  Lake  Superior-Districte,  nämlich  den  Marquette- 
District  in  Michigan,  Menominee  in  Michigan  und  Wis- 
consin, Gogebic  in  Wisconsin  und  Michigan  und  Vermillion 
in  Minnesota.  Diese  Berechnung  wurde  zu  einer  Zeit  an- 
gestellt, in  welcher  der  Mesaba-District  noch  nicht  in 
Mitbewerb  getreten  war,  und  da  das  Product  dieses 
Districtes  allein  die  vier  anderen  insgesammt  zu  über- 
bieten verspricht,  so  dürfte  das  in  der  Lake  Superior- 
Mmen-Industrie  investirtc  Capital  zur  Zeit  thatsächlich 
etwa  200,000.000  $  betragen.  Kaum  10  Percent  des 
Gesammtproductcs  der  dortigen  Minen  werden  per  Bahn 
befördert,  die  vorzügliche  Wasserfrachtgelegenheit  liefert 
daher  den  Schlüssel  zu  der  günstigen  Situation  und  zu  der 
erfolgreichen  Entwicklung  der  hiesigen  Eisen-  und  Stahl- 
industrie. 

Was  die  Productionskosten  am  Orte  anlangt,  so  kann 
Mesaba-Rohcrz  mittelst  Dampfschaufel  an  der  Oberfläche 
geschürft  und  versandt  werden  mit  einem  tbatsächlichen 
Kostenaufwand  für  Lohn,  Heizmaterial  etc.  von  15  Cents 
per  /,  wozu  noch  10  Percent  Zinsen  für  die  Capitalanlage 
hinzuzurechnen  sind.  Die  Kosten  dieser  Roherze  an  der  I 


offenen  Grube  betragen  daher  höchstens  25  Cents  per  / ; 
würden  sie  dem  Erdinnern  entnommen,  so  würden  die 
Kosten  die  doppelten  sein.  Natürlich  spielt  auch  im  Markte 
für  Roherze  Angebot  und  Nachfrage  eine  hervorragende 
Rolle,  wie  man  daraus  entnehmen  kann,  dass,  währeud  in 
1892  Bcssemer-Roherz  in  Clcveland  einen  Preis  von 
$  4*50 — 5-50  per  /  brachte,  im  letzten  Jahre  die  Preise 
von  $2-25 — 3  variirten.  Die  1892er  Preise  gingen  jedoch 
der  Aufscbliessung  des  Mesaba -Districtes  voran,  und  sind 
die  dortigen  Minen  derart  ergiebig,  dass  die  Production 
nur  durch  die  Zahl  der  zur  Beförderung  des  mittelst 
Dampfschaufel  geförderten  Roherzes  vorhandenen  Wag- 
gons beschränkt  wird.  Da  die  Durchschnittsleistung  einer 
Dampfschaufel  pro  Tag  2000  /  beträgt,  so  ist  eine 
Wiederkehr  der  hohen  Roherzpreise  von  1892  nicht 
wahrscheinlich. 

Die  amerikanische  Spielwaarenindustrie.  in  den 

Vereinigten  Staaten  hat  sich  eine  blühende  Spielwaaren- 
industrie entfaltet,  die  lausenden  fleissigrr  Hände  das 
ganze  Jahr  Arbeit  gibt.  Wie  auf  fast  allen  Industrie- 
gebieten, heisst  es  in  einem  Geschäftsberichte  der  „New- 
Yorker  H.-Ztg.a,  ist  auch  in  diesem  die  amerikanische 
überlegen,  sobald  es  sich  um  maschinenmässige  Er- 
zeugung handelt.  In  eisernen  Spielwaaren,  Spielen  und 
HoUsachrn  versorgt  die  heimische  Fabrication  nicht  nur 
den  amerikanischen  Markt,  sondern  hat  sich  auch  ein  weites 
Exportabsatzgebiet  erschlossen,  das  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
ausdehnt  und  wächst.  In  Kindernähmaschinen  und  Schreib- 
maschinen werden  ausserordentlich  vollkommene  kleine 
Sachen  hergestellt,  die  nicht  nur  ein  unterhaltendes 
Spielz-ug  bilden,  sondern  nützliche  Belehrung  und 
Ucbung  gewähren.  Welchen  Anklang  dieselben  (Inden, 
beweist,  dass  kürzlich  ein  Londoner  Haus  10.000  Näh- 
maschinen für  England  bestellt  hat.  In  eisernen  Wagen, 
Pferden,  Soldaten,  Häusern  etc.  erzeugen  amerikanische 
Fabrikanten  sehr  gediegene  und  preiswcrlhe  Sachen,  die  in 
Europa  gar  nicht  so  billig  gemacht  werden  können.  Alles, 
wozu  keine  Handarbeit  nölbig  ist,  sondern  von  Maschinen 
hergestellt  werden  kann,  wird  hier  in  grosser  Vollkom- 
menheit zu  sehr  mässigen  Preisen  fabricirt,  während 
Deutschland  Alles  hervorbringt,  wozu  Handarbeit  er- 
forderlich ist.  Dazu  gehören  vor  Allem  Puppen  in  jeder 
Form  und  Gestalt,  von  den  einfachsten  zu  25  Cents  bis 
zu  den  kostbarsten;  kleine  Nippessachen  für  Puppen- 
häuser,  Schaukelpferde  und  all  die  tausenderlei  Sachen 
und  Sächclchen,  die  ein  wohlassortirtes  Wcihnachtslager 
darbietet.  Es  ist  dieses  Jahr  das  erstemal,  dass  auch  eine 
Puppe  amerikanischen  Fabricats  im  Markte  ist,  die  sich 
daduich  auszeichnet,  dass  der  aus  einer  Patentmasse 
hergestellte  Kopf  absolut  unzerbrechlich  ist.  Der  Haupt- 
silz der  amerikanischen  Spielwaarenindustrie  ist  für  iron 
goods  Pennsylvanien  und  Massachusetts,  für  Holzwaaren 
die  New-England  Staaten.  Ausserordentliche!!  Aufschwung 
hat  hier  die  Fabrication  von  Unterhaltungsspirlen  ge- 
nommen, die  mit  grossem  Geschmack  aufgemacht  werden 
und  sich  durch  leichte  Verständlichkeit  auszeichnen. 
Wenn  man  den  Fortschritt  erwägt,  den  amerikanischer 
Unternehmungsgeist  in  diesem  Fache  seit  5  —  6  Jahren 
zuwege  gebracht,  so  wird  man  nicht  fehlgehen  in  der 
sicheren  Verniuthung,  dass  mit  dem  Verlauf  der  Jahre  die 
amerikanische  Spielwaarenindustrie  einer  grossen  Ent- 
wicklung entgegengeht. 

Die  Herstellung  von  Cloisonnewaaren  in  Japan. 

Dem  instruetiven  Berichte  des  schweizerischen  Consuls 
in  Yokohama  über  die  japanische  Landesausstellung  in 
Tokio  entnehmen  wir  noch  Folgendes  über  die  Industrie 
von  Nagoya: 

Am  bekantesten  ist  Nagoya  jedoch  durch  seine  Cloi- 
sonnewaaren. Dort  wurde  im  XVI.  Jahrhundert,  als  diese 
Technik  aus  China  nach  Japan  gelangte,  die  Fabrication 
begonnen,  dort  war  und  ist  heute  noch  ihr  Hauptsitz,  ob- 
wohl  auch  andere  Plätze  sich  mit  Erfolg  dieses  Industrie- 
zweiges bemächtigt  haben.  Beinabe  Jedermann  hat,  bei 
der  durch  die  herrschende  Mode  begünstigten  grossen 
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Verbreitung  japanischer  Curiositälen,  schon  japanisch*" 
oder  chinesische  Cloisonncs  gesehen,  jene  Metallgegen- 
stände, Vasen,  Teller  etc.,  überzogen  mit  vielfarbigem, 
leuchtendem  Email,  geschmückt  mit  fremdartigen,  durch 
die  bunten  Schmelze  noch  besonders  gehobenen  Verzierun- 
gen und  Zeichnungen.  Der  Japankenner  Professor  Brinck- 
mann  gibt  folgendes  Rild  dieser  interessanten  Fabrica- 
tion:  „Die  kupfernen  Gefässe  werden  mit  nach  innen  und 
aussen  übergreifenden  Messingländern  versehen,  deren 
Mühe  der  Dicke  der  Emailsehicht  entspricht,  welche  man 
aufzuschmelzen  beabsichtigt.  Auf  dem  Kupfer  werden  die 
Umrisse  der  Zeichnung  mit  Bleiweiss  vorgezeichnet.  Der 
Vorlage  zu  dieser  Zeichnung  folgend,  biegt  man  nun 
schmale  Messingstreifen  mit  IMfe  einer  Drahtzange  über 
einer  die  Vorlage  bedeckenden  Glasplatte  zu  allerlei 
kleinen  Formen.  Die  so  gebogenen  Streifen  werden  mit 
ihrer  Schmalseite  auf  die  entsprechenden  Stellen  der  Vor- 
zeichnung am  Gefässe  befestigt,  zuerst  vorläufig  mittelst 
eines  Klebemittels  aus  den  Wurzelknollen  einer  Orchidee, 
darnach  dauerhafter  mittelst  eines  leicht  schmelzbaren 
Luthes.  Nach  dieser  Arbeit  erscheint  das  ganze  Gcfäss 
mit  einem  Netze  flacher  Zellen  übersponnen.  In  diese  füllt 
man  nun  die  gepulvetten,  mit  Wasser  zu  einem  Rrei  an- 
gerührten Glasflüsse  ;  sind  die  Schmelzfarben  lufttrocken, 
so  setzt  man  sie  dem  ersten  Brande  aus.  Hiebe!  sinken 
sie  in  Folge  des  Sinterns  unter  die  Fläche  der  Zellen- 
ränder. Nach  dem  Erkalten  füllt  man  alle  Vertiefungen 
nach,  brennt  nochmals  und  wiederholt  dieses  Verfahren 
so  lange,  bis  alle  Zellen  ebenmässig  vollgeschmolzen  sind. 
Endlich  wird  die  Fläche  abgeschliffen  und  polirt,  wobei 
den  wohlfeileren  Arbeiten  noch  mit  Ausbesserungen  mit- 
telst Pflanzenwachses  und  Uebermalens  in  unlöblichcr 
Weise  nachgeholfen  wird.  Das  Brennen  der  Schmelze  er- 
folgt in  kleinen  Muffeln,  um  welche  man  ohne  besonderen 
Ofen  Holzkohlen  schichtet,  mit  Draht  befestigt  und  in 
Brand  ßetzt.  Dieses  scheinbar  unvollkommene  Verfahren 
gestattet,  derGluth  durch  Auscinanderreissen  der  Kohlen 
plötzlich  Einhalt  zu  thuo,  was  für  den  Erfolg  wesentlich 
zu  sein  scheint,  um  ein  Auslaufen  der  leichtflüssigen 
Schmelze  aus  ihren  Zellen  zu  verhindern.  Ein  gleiches 
Verfahren  wird  bei  der  erst  seit  einigen  Jahrzehnten,  meist 
in  Nagoya,  geübten  Verzierung  von  Porzellan  und  Stein- 
gutge fässen  mit  Zellenschmelzen  befolgt.  Man  lässt  zu 
diesem  Zwecke  die  Flächen,  welche  diesen  Schmuck  er- 
halten sollen,  ohne  Glasur;  auch  fällt  die  Lüthung  fort; 
die  Glasflüsse  haften  wie  Glasurea  fest  an  dem  rauhen 
Thonkörper. " 

Die  Cloisonncfabrikanten  Nagoyas  haben  prächtig  und 
in  grosser  Menge  ausgestellt.  Die  wirklich  schönen  Sachen 
aber  sind  sehr  iheuer.  Es  werden  ganz  kleine  Väschen 
mit  silbernen  Zellcnrändern  mit  150  Yen  angeboten. 
Etwas  grössere,  in  wunderbaren  Farben,  für  175  Yen. 
Statt  Kupfergefässe  zu  verwenden,  fängt  man  bereits  an, 
die  Vasen  aus  massivem  Silber  herzustellen.  Dass  deren 
Preis  sich  dadurch  noch  viel  höher  stellt,  ist  einleuchtend. 
Für  ein  Paar  nicht  fiogerhohe  Väschen  aus  Silber,  die 
überdies  nichts  weniger  als  schön  sind,  werden  45  Yen 
verlangt.  Es  werden  neben  den  bekannten  Gegenständen 
wie  Vasen,  Teller  etc.  auch  solche  für  den  praktischen 
Gebrauch  hergestellt,  doch  ist  zu  fürchten,  dass  dieselben 
sich  als  höchst  unpraktisch  erweisen  dürften.  Man  stelle 
sich  vor  in  Cloisonnc  fabricirte  ganze  Theeservice, 
Schachteln,  Helme,  Cigarettcnetuis  (13  Yen),  Medaillons, 
Manchettenknüpfe,  Vor  Stecknadeln  etc.  Auch  Wanddeco- 
rationen  im  Genre  der  viereckigen  bemalten  Porzellan- 
plättcben,  zum  Einlegen  in  Holz,  sind  vorbanden.  Es  linden 
sich  auch  enorme,  mannshohe  Vasen  vor :  dunkelblaues 
Email  mit  hellleuchtenden  grossen  weissen  und  hellblauen 
Linien.  Das  Paar  kostet  500  Yen.  Ferner  prächtige  Wand- 
platten, das  Paar  von  100— 600  Yen,  darunter  einzelne, 
z.  B.  eine  Kranichheei de  in  grünlichem  Tone  gehalten, 
von  unendlicher  Zartheit. 

Der  Weinbau  in  Rumänien.  Nach  einer  Mittheilung 

des  .Curicrul  Financiar"  bat  die  Phylloxera  den  rumäni- 
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sehen  Weinbau  in  ernstester  Weise  geschädigt  und  grosse 
bedeutende  Anlagen  ganz  vernichtet,  worunter  eben  die 
besten  Weingegenden  des  Landes,  wie  Golul-Drincei, 
Orevitza,  Deal  Mare  u.  s.  w.  Es  werden  zwar  die  Neu- 
anpflanzungen amerikanischer  Reben  eifrig  betrieben, 
doch  haben  sich  auch  diese  Setzlinge  zum  Theil  nicht 
widerstandsfähig  gegen  die  Reblaus  erwiesen,  während 
das  Ergebniss  der  gesunden  neuen  Pflanzungen  weit 
hinter  der  Qualität  der  vernichteten  Reben  zurücksteht. 
Am  meisten  hat  die  Phylloxera  in  den  Districten  von  Pra- 
bova,  Ruzeu,  Mehedinti  und  Dolju  gewüthet,  wo  30.500^*1 
Weingärten  zerstört  sind  ;  die  Reconstruction  dieser  An- 
pflanzungen erfordert  allein  122  Millionen  Stecklinge. 
Zu  dem  kommt  der  Nachtheil,  dass  die  Pflege  der  ameri- 
kanischen Reben  eine  andeie  und  complicirtere  Methode 
erfordert,  die  dem  rumänischen  Rauer  den  Weinbau  in 
Zukunft  sehr  erschweren  dürfte. 

Die  Bausteinindustrie  der  Vereinigten  Staaten. 

Einer  der  wichtigsten  Zweige  der  Steininduslrie  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  die  Rausteinproduclion,  und  zwar 
schätzt  das  geologische  Bundesamt  in  seinem  kürzlich 
für  das  Jahr  1894  erstatteten  Bericht  den  Werth  der  be- 
treffenden letztjährigen  Production  am  Steinbruch  auf 
37,377.816$.  Doch  fand  diese Gesammtmenge  nicht  aus- 
schliesslich zu  Bauzwecken  Verwendung,  sondern  Granit- 
stein im  Werthe  von  2,254.587  $  zur  Strassenpflasterung. 
Schiefersteine  im  Werthe  von  489. 1 86  $  zu  anderen 
Zwecken  als  Dacbbcdeckung  und  Kalkstein  im  Werthe 
von  520.842  $  als  Zuschlag.  Zieht  man  von  der  Gesammt- 
menge sodann  noch  den  zum  Wegbau  verwendeten  Kalk- 
stein sowie  den  zur  Herstellung  von  Monumenten  und 
Kunstzwecken  verwendeten  Marmor  ab,  so  sind  von  der 
gesammten  Production  des  Jahres  1894  Bausteine  im 
Werthe  von  ca.  33,000.000  $  zuBiuzwecken  absorbirt 
worden,  und  war  das  letzte  kein  gutes  Baujahr.  Zudem 
repräsentirt  der  Werth  des  Bausteines  am  Steinbruch 
nur  einen  geringen  Theil  seines  Marktpreises.  Aller  Vor- 
aussicht nach  dürften  bei  dem  gewaltigen  Aufschwünge, 
welchen  die  Rauthätigkeit  in  diesem  Jahre  in  den  grossen 
Städten  des  Landes  genommen  hat,  die  diesjährigen 
Zahlen  sich  um  die  Hälfte  höher  stellen  als  die  von  1894, 
dem  Jahre  geschäftlicher  Depression. 

Im  Jahre  1892  repräsentirte  die  Rausteinproduction 
der  Vereinigten  Staaten  einen  Werth  von  48.706.625  $, 
in  1890  einen  solchen  von  47,000.000  $,  in  1889  von 
42  809. 706  $  und  in  1880  von  18,356.055  $,  so  dass  die 
Production  des  geschäftlich  unbefriedigenden  Jahres 
1894  immerhin  eine  doppelt  so  grosse  war  als  die  des 
letztgenannten  geschäftsreichen  Jahres.  Zum  Vergleich 
mit  dem  Auslande  fehlt  es  leider  an  bezüglichen  Stati- 
stiken, doch  darf  man  annehmen,  dass  die  amerikanische 
Rausteinproduction  grösser  ist  als  die  des  gesammten 
europäischen  Continents.  Die  Annahme  gründet  sich  auf 
die  Thatsachc,  dass  in  1890  das  Mineralproduct  der 
Vereinigten  Staaten  einen  Werth  von  652,099.110  $  re- 
präsentirte, während  im  gleichen  Jahr  Grossbritannien 
nur  für  500,000.000$  Mineralien  producirte  und  Deutsch- 
land, Oesterreich,  Frankreich  und  Belgien  zusammen  nur 
ein  Mineralproduct  im  Werthe  von  369,730.000  $  aufzu- 
weisen hatten. 

In  1892  betrug  der  Werth  der  Mineralproduction  der 
Vereinigten  Staaten  648,616.954  $  und  war  dieselbe  da- 
mals wahrscheinlich  um  zwei  Drittel  grösser  als  die  aller 
übrigen  Länder  der  Welt.  Auch  heute  noch,  wo  die 
Production  im  Werth,  wenn  auch  nicht  in  der  Quantität 
einen  Rückschlag  erlitten  hat,  dürfte  dieses  Verhältnis* 
noch  das  gleiche  sein,  und  thatsächlicb  ist  die  Steinbruch  • 
Industrie  der  Vereinigten  Staaten  verhältnissmässig  um- 
fangreicher als  deren  gesammte  Mincralindustrie. 

Pcnnsylvanicn  ist  als  der  Kohlen-  und  Eisenstaat  der 
Union  bekannt,  es  wird  jedoch  nicht  genügend  gewür- 
digt, welche  hohe  Stellung  es  in  der  Bausteinproduction 
einnimmt.  Die  Gesammtproduction  in  allen  übrigen 
im  Vergleich  zu  diesem  einen  Staate  der  Union  wäh- 
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rend  des  Icutcn  Jahres  ergibt  sich  aus  der  folgenden 
Aufstellung : 

Vereinigt«  l'enn- 
Staalea  ivlHulre 

Dollarn 

Granit  10,029  156  600.000 

Sandstein  3,945  847  349  J87 

Schiefer  2,790.324  1,620158 

Marmor  3,199  585  50.000 

Kalkslein    .  .  .  .  .  .  16,512904  2,625  652 

ToT«l  .     37.377.8i6  S.245 .507 

Es  ist  dies  das  grösste  Product,  welches  irgend  ein 
Staat  der  Union  aufweisen  kann  ;  als  nächster  kommt 
Ohio  mit  einem  Product  im  Werth«  von  3,510  511  $ 
und  als  dritter  Vermont  mit  3.46 1. 332  $.  Nahezu  die 
Hälfte  alles  zu  Kauzwecken  verwendeten  Granits  kommt 
aus  den  New  England-Staaten,  die  Hälfte  alles  Sand- 
steines aus  Ohio,  die  Hälfte  alles  Marmors  aus  Vermont, 
und  Illinois  und  Pennsylvanien  liefern  zusammen  ein  Drittel 
des  zu  Bauzwecken  benöthigten  Kalksteines. 

Für  den  enormen  Aufschwung  der  Bauthätigkeit  in 
Amerika  in  diesem  im  Vergleich  zum  letzten  Jahre  spricht 
die  Thatsache,  dass  die  Kosten  der  Neubauten  allein  in 
Ncw-York  in  den  ersten  sechs  Monaten  dieses  Jahres 
sich  auf  59,201.804  $  stellten,  gegen  27,779.160  $,  be- 
ziehungsweise 43,007.813  $  in  der  ersten  Hälfte  der 
Jahre  1894  und  1893. 

Amerikanische  Filzerzeugung,  Der  Import  von  Filz 

nach  den  Vei  einigten  Staaten  ist  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  sehr  erheblich  zurückgegangen.  Der  hohe  Zoll  lässt 
es  nicht  profitabel  erscheinen,  Filze  zu  importiren,  aus- 
genommen gewisse  theurere  Sp-cialfabricate.  Dann  hat 
sich  die  heimische  Fabrication  im  Zeiträume  der  letzten 
zwanzig  Jahre  zu  enormer  Ausdehnung  entwickelt,  die  in 
der  Herstellung  von  Filzen  sehr  bedeutende  Fortschritte 
gemacht  haben.  Zu  den  Pionnieren  dieser  Industrie  ge- 
hört in  erster  Linie  Alfred  Dolge,  dessen  grossartige 
Fabriksanlagen  in  Dolgeville  im  Staate  New-York  ge- 
legen sind.  Von  anderen  grossen  Fabrikanten  sind  Taylor 
&  Bloodgood  und  die  City  Mills  zu  nennen,  während  der 
Import  fast  nur  sich  auf  feine  Drucktücher  für  Banknoten- 
druckerei, Cylinderfilztücher  für  Spinnereien  und  Rund- 
filze für  Tapeten-  und  Buntpapierfabriken  beschränkt. 
Die  amerikanische  Fabrication  leistet  sehr  Bedeutendes 
in  Hammerfilzen  für  Pianozwecke,  in  Filzen  für  Spinne- 
reien und  Webereien  und  beherrscht  hierin  den  amerikani- 
schen Markt  fast  vollständig. 


SJrücitcrfraflc. 


Die  Altere-  und  Invalidenrenten  in  Deutschland. 

Nach  den  im  Reicbsversicherungsamt  gefertigten  Zu- 
sammenstellungen betrug  am  1.  October  die  Zahl  der 
seit  dem  Inkrafttreten  des  Invaliditäts-  und  Altersver- 
sicherungsgesetzes  erhobenen  Ansprüche  auf  Bewilligung 
von  Altersrente  bei  den  31  Versicherungsanstalten  und 
den  9  vorhandenen  Casseneinrichtungen  331.422.  Von 
diesen  wurden' 263.037  Rentenansprüche  anerkaont  und 
57.428  zurückgewiesen,  3085  blieben  unerledigt, 
während  die  übrigen  7872  Anträge  auf  andere  Weise 
ihre  Erledigung  gefunden  haben.  Die  Zahl  der  während 
desselben  Zeitraumes  erhobenen  Ansprüche  auf  Invaliden- 
rente betrug  insgesammt  201.694.  Von  diesen  wurden 
142.502  Rentenansprüche  anerkannt  und  40.654  zurück- 
gewiesen, 9243  blieben  unerledigt,  während  die  übrigen 
9295  Anträge  auf  andere  Weise  ihre  Erledigung  ge- 
funden haben.  Unter  den  Personen,  die  in  den  Genuss 
der  Invalidenrente  traten,  befanden  sich  2774,  die  be- 
reits vorher  eine  Altersrente  bezogen.  Im  letztverflossenen 
Vierteljahre  sind  ferner  in  Folge  Ablaufes  der  Wartezeit 
von  235  Wochen  die  ersten  Ansprüche  auf  Erstattung 
von  Beiträgen  für  weibliche  Versicherte,  die  in  die  Ehe 


getreten  sind,  und  für  die  Hinteibliebenen  verstorbener 
Versicherter  geltend  gemacht  worden.  Die  Zahl  der  im 
Ganzen  bisher  erhobenen  Ansprüche  dieser  Art  betrug 
für  das  ganze  Reich  5080.  Davon  sind  193 1  Ansprüche 
anerkannt,  1757  abgelehnt,  148  anderweitig  erledigt  und 
1244  unerledigt  geblieben. 

Arbelterunfallversicberang   in   Dänemark.  Dem  dänischen 

Parlamente   liegt   folgender  Entwurf  eine»  Gesetzes   über  die 
Unfallversicherung  vor: 

§  I.  Jede  versorgunjjsberechtigte  I'erson  im  Reiche,  die 
durch  einen  Unfall  körperlichen  Schaden  erleidet,  der  ihre 
Arbeitsfähigkeit  wesentlich  veiringcit,  erhält  in  der  Weise 
und  in  dem  Maasse  Entschädigung,  als  es  dies  Geset«  be- 
stimmt, wenn  der  Schade  nicht  von  der  Person  selbst  vorsätzlich 
verursacht  ist. 

§  3.  Bei  einer  Beschränkung  der  Arbeitsfähigkeit  für  mehr 
als  sieben  Tage  tritt  nach  diesem  Termin  ein  Recht  auf  Unter- 
stützung ein,  wofern  die  Person  nicht  durch  Vermögen,  Erwerb 
oder  Pension  oder  in  andeicr  Weise  ein  jäbrl  ches  Einkommen 
von  mindestens  2000  Kronen  bezieht.  Im  Falle  der  Unglücks- 
fall voraussichtlich  lebenslängliche  Beschränkung  der  Arbeits- 
lähigkeit  mit  sich  bringt,  wird  die  Unterstützung  von  dem  Tage 
an  gerechnet,  wo  d- r  Unglücksfall  eintrat.  Wenn  die  Lohn- 
oder Gehallsbezü^e  des  Betreffenden  über  den  siebenten  Tag 
hinausreichen,  tritt  das  Recht  auf  Unteistüizung  erst  mit  dem 
Ablauf  derselben  ein. 

Die  Höhe  der  Unterstützung  wird  im  Verhältnis«  zum  durch- 
schnittlichen Jahreseinkommen,  berechnet  nach  dem  der  letzten 
5  Jahre,  festgesetzt.  Sofern  die  Einnahme  hiernach  weniger  als 
1000  K.  pro  Jahr  für  die  Stadtbewohner  oder  800  K.  für  die 
Landbewohner  ausmacht,  sollen  doch  diese  Beträge  der  Berech- 
nung zugrunde  gelegt  werden. 

Für  noch  nicht  mündige  Personen  wird  die  Unterstützung 
nach  dem  Satz  40U  und  500  K  berechnet.  Sofern  der  gesetz- 
liche Versorger  derselben  wenigstens  2000  K.  Einkommen  hat,  j 
fällt  das  Recht  auf  Unterstützung  fort.  Hat  dieselbe  keinen 
gesetzlichen  Versorger  oder  ernährt  sich  selbst,  wird  die  Unter- 
stützung nach  vollem  Satze  berechnet.  Dasselbe  geschieht,  so- 
bald sie  das  Mündigkeitsalter  erreicht. 

Die  Unterstüizung  darf  nicht  zwei  Drittel  des  Jahresein- 
kommens übersteigen  und  wird  je  nach  dem  Umfang,  in  dem 
die  Arbeitsfähigkeit  geschwächt  ist,  benimmt.  Uie  Unterstü- 
tzung dauert  so  lange,  als  diese  Beschränkung  vorliegt.  Bei 
vollständiger  Invalidität  darf  die  Unterstützung  nicht  weniger 
betragen  als  die  Hälfte  des  Jahreseinkommens  des  Betreffenden, 
und  sie  darf  in  keinem  Falle  1000  K.  übersteigen. 

§  4.  Kommt  die  betreffende  Person  bei  dem  Unfall  oder 
durch  dessen  Folgen  am,  werden  50  K.  Begräbnisskosten  ge- 
zahlt. 

Ausserdem  erhält  die  Witwe  und  die  von  dem  Verunglückten 
versorgten  Kinder  eine  Unterstützung  von  25  Percent  für  die 
Witwe  und  10  Percent  für  jedes  Kind  von  dem  bisherigen 
Jahreseinkommen.  Die  gesammte  Unterstützung  darf  aber  zwei 
Drittel  dieses  nicht  übersteigen. 

§  7  bestimmt,  dass  die  zu  begründende  königliche  Versiche- 
rungsanstalt die  Höbe  der  Unterstützungen  festsetzt,  doch  kann 
an  einen  Ausschuss  von  6  Mitgliedern  reclamirt  werden,  der 
von  den  Gemeinden  für  diesen  Zweck  einzusetzen  ist. 

§  11  enthält  Bestimmungen  über  die  zu  begründende  Ver- 
sicherungsanstalt, die  unter  Aufsicht  des  Ministeriums  des 
Innern  Steht. 

§  12.  In  den  ersten  10  Jahren  ist  das  Doppelte  der  aus- 
bezahlten Unterstützungen  zu  bewilligen  und  wird  die  über- 
flüssige Hälfte  zur  Bildung  eines  Capitalfonds  verwandt.  Nach 
Ablauf  der  10  Jahre  sollen  die  Renten  dieses  Capitata  die 
Unterstütz'.      .        :  liefern. 

§  13.  Der  Betiag  für  Zuschüsse  wird  im  ersten  Jahre  von 
der  Staatscasse  creditirt,  am  Schlüsse  aber  durch  eine  in  den 
einzelnen  Gemeinden  erhobene  Besteuerung  der  Einkommen 
über  200  K.,  beziehungsweise  über  1500  K.  erhoben. 

§  14.  Die  Staatscasse  leUlet  auch  nach  dem  zehnten  Jahre 
die  sich  als  nothwendig  herausstellenden  Zuschüsse. 

Die  letzten  Paragraphen  bestimmen  die  Zuschüsse,  die  den 
Personen,  welche  im  Staatsdienst,  bei  der  Marine  oder  dem 
Heere  beschäftigt  sind,  gewährt  werden,  wenn  sie  durch  Unfall 
zu  Schaden  kommen,  sowie  die  Schadenersatzpflichten  der  Ar- 
beitgeber, wenn  sie  an  dem  Unfall  die  Schuld  tragen. 

Sonntagsruhe  im  Telephonverkehr.   Die  „Sociale 

Praxis"  schreibt:  „Die  Sonntagsruhe  für  das  Personal 
der  Tclcphonverwaltungen  scheint  zuerst  in  Württemberg 
in  Angriff  genommen  zu  werden.  Offenbar  auf  Veranlas- 
sung der  staatlichen  Verwaltung  beschäftigte  sich  die 
Handels*  und  Gewerbekammer  Stuttgart  kürzlich  mit 
der  Sache.  Obgleich  zunächst  nur  Telephonstellen  mit 
weniger  lebhaftem  Verkehr  ins  Auge  gefasst  waren, 
sprach  sich  die  Kammer  doch  auf  Grund  vorheriger  Um 
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frage  dahin  aus,  dass  eine  solche  Beschränkung,  so  w*it 
Handel  und  Gewerbe  in  Betracht  kommen,  wohl  möglich 
sei,  zumal  solche  selbst  am  Sonntag  ruheo.  Den  Aus- 
schlag aber  gebe  hier  das  private  Leben  und  das  Privat- 
publicum.  Das  Telephon  habe  sich  zu  einem  unentbehr- 
lichen Werkzeug  nicht  nur  der  Geschäftswelt,  sondern 
auch  des  Familienverkehres  ausgebildet ;  sein  Betrieb 
könne  so  wenig  wie  z.  tt.  der  der  Eisenbahnen  einge- 
stellt werden,  ohne  dass  man  dies  (namentlich  z.  B.  seitens 
dtr  Acrzie,  Apotheker,  Wirt  he,  Ausflugsorte  oder  seitens 
des  Privatpublicums  im  Falle  dringender  ärztlicher  oder 
polizeilicher  Hilfe)  schwer  empfinden  würde.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  könne  die  Kammer  die  angeregte  Neuerung 
nicht  empfehlen  ;  an  manchen  Orten  dürfte  übrigens  auch 
eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  eine  schonendere  Be- 
lücksichtigung  des  Personals  ermöglichen.  Mit  dem  letzten 
Hinweis  dürfte  die  Kammer  Recht  haben.  Wenn  aber  an 
der  Sonntagsruhe  im  Tclephonverkehr  weniger  Handel 
und  Gewerbe  als  das  Privatpublicum  interessirt  ist,  so 
wäre  wohl  die  Handels-  und  Gewerbekammer  kaum  mehr 
die  einzig  richtige  Stelle  für  ihre  Beantwortung.  Den  be- 
theiligten Kreisen  des  Privatpublicums  könnte  man  da- 
durch entgegenkommen,  dass  man  die  Benützung  am 
Sonntag  Nachmittag  nur  gegen  Gebühren  gestattet. 
Schon  eine  massige  Gebühr  würde  genügen,  um  die  Be- 
nützung auf  ein  Minimum  zu  reduciren." 

Die  Arbeitslage  im  Erzgebirge.  Der  „Fr.  Ztg.u  wird 

berichtet :  Für  die  l£rwcrbsvcrhältnisse  der  erzgebirgi- 
schen  Arbeiterbevölkerung  sind  die  Aussichten  im 
kommenden  Winter  günstiger  als  seit  Jahren.  Sämmt- 
liche  Hauptindustrien  des  Gebirges  sind  gut  beschäftigt. 
So  hat  nicht  nur  die  in  zahlreichen  Dörfern  durch  Haus- 
industrie und  in  geschlossenen  Etablissements  betriebene 
Wirkwaareuindustrie  gegenwärtig  zahlreiche  Aufträge, 
die  bis  zum  nächsten  Frühjahr  reichen,  sondern  auch  die 
Posamentrie-  und  Spitzenindustrie  ist  leidlich  gut  be- 
schäftigt. Sehr  erheblich  ist  der  Umschwung  zum 
Bessern  in  der  gleichfalls  in  erzgebirgischen  Dörfern  weit 
ausgebreiteten  Holzspielwaarenindustrie,  wie  schon  aus 
der  erheblichen  Steigerung  der  Ausfuhrziffern  in  diesem 
Artikel  hervorgeht.  Namentlich  England  hat  grosse  Be- 
stellungen in  Holzspielwaaren  gemacht,  während  der 
directe  Umsatz  nach  den  Vereinigten  Staaten  zwar  er- 
heblich, aber  nicht  so  bedeutend  wie  nach  Gross- 
britannien ist.  Mit  diesem  guten  Geschäftsgange  sind 
auch  die  Arbeitslöhne  vielfach  gestiegen,  da  es  in  ein- 
zelnen der  genannten  Industrien  bereits  an  Hillskräften 
fehlt. 


Coimmmffflticmpmfttci,  J>ri)tffa|jrt  ctt. 
Die  Frequenz  der  europäischen  Bahnnetze.  Einer 

amtlichen  italienischen  Statistik  entnimmt  das  „Journal 
des  Transports"  die  nachfolgenden  interessanten  Daten 
über  den  Personenverkehr  auf  den  europäischen  Bahnen  : 


Kilometer 

MilUon«n  RaUcndcr 
prr  Jahr 

Zalil  der  Rollenden 
par  100  Einwohner 

5« 

171 

Krankreich   .  . 

.  38.000 

3oS 

796 

Deutschland 

.  45.000 

483 

978 

Belgien     .   .  . 

4.600 

»7 

1426 

Oesterreich 

1 5.000 

»S 

355 

Ungarn     .   .  . 

.    1 1 .000 

37 

2I4 

Grossbritannien 

.  33°°° 

864 

2:82 

Schweiz    .  .  . 

•  3-So° 

37 

1259 

Niederlande  .  . 

3.000 

33 

726 

Rumänien     .  . 

2.400 

5 

Russland  .  .  . 

29.000 

33 

33 

Eisenbahnfahrten  mit  erhöhter  Geschwindigkeit. 

Auf  dem  letzten  Eisenbahncongress  in  London  wurde 
11.  A.  beschlossen,  Probe-  und  Wettfahrten  anzustellen, 
um  die  Durchschnittsgeschwindigkeit  zu  ermitteln,  mit 


welcher  Expresszüge  am  Continent  verkehren  sollen,  um 
allen  Anforderungen  der  Eisenbahntechntk  Genüge  zu 
leisten.  Der  Durchschnitt  wurde  mit  106  km  per  Stunde 
ermittelt  und  den  am  Congress  betheil-.gten  Verwaltungen 
das  Resultat  mit  folgenden  Thatsachen  mitgetheilt:  Am 
8.  September  fand  auf  der  London  and  Nortb-Western- 
Eisenbahn  eine  Versuchsfahrt  statt,  um  zu  constatiren, 
ob  ein  Zug  von  London  (Euston)  nach  Carlisle,  492  km. 
ohne  Aufenthalt  durchfahren  könne.  Der  Versuch  gelang. 
D.-r  Zug  bestand  aus  Locomotive,  Tender  und  sechs 
Waggons,  in  dem  Wagen  fuhren  keine  Reisende,  sondern 
nur  Bedienstete  der  Gesellschaft.  D^rZug  verliess  London 
um  8  Uhr  45  Minuten  Früh  und  traf  in  Carlisle  um  2  Uhr 
38  Minuten  Nachmittags  ein.  Die  durchschnittliche  Ge- 
schwindigkeit betrug  daher  nahezu  82  km  per  Stunde. 
Bemerkenswcrthcs  Aufsehen  haben  ferner  die  zwischen 
der  West-Coast-  und  East-Coast-Eisenbahn  auf  ihren 
Linien  von  London  nach  Abeidccn  veranstalteten  Wett- 
fahrten hervorgerufen,  bei  welchen  jede  auf  den  bezüg- 
lichen Strecken,  nämlich  868*/«,  beziehungsweise  842  km. 
sich  in  der  Fahrzeit  zu  überbieten  vet suchten.  Die  Sie- 
gerin (West-Coast-Eisenbahn)  hat  ihre  Strecke  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  10 1*2  km  per  Stunde  oder,  wenn 
die  fünf  Aufenthalte  abgerechnet  werden,  mit  einer  durch- 
schnittlichen Fahrgeschwindigkeit  von  120 — 130  km  zu- 
rückgelegt; eine  Leistung,  wie  sie  bisher  noch  nicht  da- 
gewesen war.  Man  hat  die  Geschwindigkeit  der  Eilzüge 


in  England 
festgesetzt 


auf  durchschnittlich  106  km  in  der  Stunde 
und  wird  demzufolge  die  Geschwindigkeit  der 


Züge  im  Allgemeinen  erheblich  vergrössern. 

Die  subventionirten  russischen  Dampferlinien.  Der 

Jahresbericht  des  englischen  Consuls  in  St.  Petersburg 
enthält  nachfolgende  Zusammenstellung  der  seitens  der 
russischen  Regierung  subventionirten  Dampferlinien  : 
I.  die  Amur-Bas  n-Dampfs  :  sgcsellschatt,  die  jähr- 
lich ca.  180.000  Rubel  erhält;  2.  die  Kaukasus-Gesell- 
schaft, die  für  die  Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meere 
mit  jährlich  275.400  Rubel  unterstützt  wird;  3.  die 
Kiachta-Dampfschinahrtsgescllschaft  auf  dem  Baikalsee 
mit  ca.  34.000  Rubel ;  4.  FedorofPs  Dampferlinir  (Wladi- 
wostok) mit  6000  Rubel ;  5.  die  Murman  -  Linie  auf  dem 
Weissen  Meere  mit  80.000  Rubel;  6.  die  Petschora-Linie 
(Arcbangel)  mit  10.000  Rubel ;  7.  die  Schwarze  Meer- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  (Constantinopel —  Alexan- 
dria) 616.000  Rubel;  8.  die  Schwarze  Meer-  und  Donau- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  (Odessa,  Donau  und  Pruthl 
mit  ca.  113.000  Rubel;  9.  die  freiwillige  Flotte  mit 
600.000  Rubel  Subvention,  200.000  Rubel  Kostenersatz 
für  die  Suez-Passage  und  17.600  Rubel  für  die  Wladi- 
wostok-Linie; 10.  Schcveleff's  Linie  nach  Korea,  China 
und  Japan  150.000  Rubel.  Insgesammt  belaufen  sich  die 
Subventionen,  welche  die  russische  Regierung  Dampfer- 
linien gewährt,  auf  2,362.743  Rubel  im  Jahre. 


Wirfjct'SCiisefflen  etc. 
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DIE  GEWERBLICHEN  GENOSSENSCHAFTEN 
IN  ÖSTERREICH. 
Von  Dr.  Leo  Verkauf. 

IL«) 

Die  PublicatiuD  des  statistischen  Departements  im 
Handelsministerium  gibt  die  Notwendigkeit  weiterer  Er- 
bebungen in  Bezug  auf  das  Genossenschaftswesen  zu.  Die 
Richtung,  in  welcher  sich  dieselben  zu  bewegen  haben, 
zeigt  uns  die  treffliche  Arbeit  der  Brünner  Handels-  und 
Gewerbekammer  über  die  in  ihrem  Sprengel  befindlichen 
Genossenschaften.  *)  Der  sachkundige  Bearbeiter  dieser 
Erhebung  bat  die  wirkliche  Constituirung  der  Genossen- 
schaften, der  Gehilfenversammlungen,  der  Schieds- 
gerichte u.  dgl.  festzustellen  gesucht.  Er  bat  nach  der 
Zahl  der  abgehaltenen  Sitzungen  und  Versammlungen 
gefragt  und  die  Einnahmen-  und  Ausgabenwirthschaft 
zum  Gegenstande  einer  detaillirten  Umfrage  gemacht.  Er 
gelangt  dabei  zu  einem  vollständigeren  Bilde,  aber  auch 
zur  Erkenntniss,  dass  ein  guter  Thcil  der  Statuten- 
bestimmungen nicht  zur  Ausführung  gekommen  Ist.8) 
Nunmehr  will  ich  es  versuchen,  aus  dem  vorliegenden 
Materiale  Schlüsse  auf  die  Entwicklung,  die  Leistungen 
und  die  socialpolitiscbe  Bedeutung  der  österreichischen 
Zwangsgenossenscbaften  zu  ziehen.  Da  ein  Ausschalten 
jener  Genossenschaften  unmöglich  ist,  die  keinerlei 
Tbätigkeit  entfalten,  so  werden  die  Ergebnisse,  zu 
welchen  man  auf  Grund  der  Publication  des  statistischen 
Departements  im  Handelsministerium  gelangt,  zumeist  als 
viel  zu  günstige  anzunehmen  sein. 

Passen  wir  zuerst  die  Entwicklung  der  Genossen- 
schaften ins  Auge.  Auch  die  Gewerbeordnung  vom  Jahre 
1859  kennt  den  Zwangscharakter  der  gewerblichen 
Genossenschaften,  deren  eine  erhebliche  Zahl  unter  ver- 
schiedenen Namen  bestand.  In  der  Einleitung  zur  vor- 
liegenden Publication  wird  nun  dargelegt,  dass  das  Jahr 
der  Errichtung  der  einzelnen  Genossenschaften  schwer 
festzustellen  gewesen  sei  und  dass  die  erhaltenen  Aus- 
künfte nicht  immer  volle  Zuverlässigkeit  besitzen.  Trotz- 
dem dürfe  man  annehmen,  dass  die  Zahl  der  Genossen- 
schaften betragen  habe 

im  Jahre  1874  2870 

.      •      '887    4433  (+S4  S  P«cent) 

-       n       I»9«  5>»3  (+15-3         .  ) 

.      n      "89*   53«7  (+  40       ,,  ) 

Aus  diesen  Angaben  lässt  sich  die  Entwicklung  der 
gewerblichen  Genossenschaften  innerhalb  des  Zeitraumes 
von  1874 — 1883  nicht  erkennen.  Wir  wissen  demnach 
auch  nicht,  wie  gross  die  Zahl  der  Zwangsgenossen- 
schaften zur  Zeit  war.  als  die  Novelle  zur  Gewerbe- 
ordnung vom  Jahre  1883  in  Kraft  trat.  Es  darf  aber  an- 
genommen werden,  dass  die  Verdoppelung  der  Genossen- 
schaften von  1874 — 1887  wesentlich  eine  Wirkung  der 
neuen  Gesetzgebung  war.  Das  Jahr  1887  bildet  den 
Höhepunkt  der  Entwicklung.  Von  da  ab  wird  die  Zu- 
nahme eine  mässige;  im  Durchschnitte  der  Jahre  1888 
bis  1894  beträgt  sie  126  Genossenschaften.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  es,  dass  der  Entwicklungsgang 
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n  den  einzelnen  Kronländern  erhebliche  Abweichungen 
:eigt.  Im  Jabre  1887,  welches  für  ganz  Oesterreich  eine 
grosse  Zunahme  der  Genossenschaften  aufweist,  finden  wir 
m  Böhmen  gegenüber  1874  einen  kleinen  Rückgang. 
Erst  die  Jabre  1888 — 1894  bringen  hier  eine  Steigerung, 
die  sich  aber  in  relativ  bescheidenen  Grenzen  bewegt. 
Rapid  ist  das  Anwachsen  der  Zwangsgenossenschaften  in 
den  meisten  Alpenlandern.  Diesen  kommen  Mähren  and 
Schlesien  nahe.  So  steigt  die  Zahl  der  Gewerbegenossen- 
schaften in  den  Jahren  1874 — 1894  in  Niederösterreich 
vod  222  auf  585,  in  Oberösterreich  von  300  auf  66of  in 
Salzburg  von  16  auf  1 u,  in  Steiermark  von  126  auf 
346,  in  Tirol  von  27  auf  296.  Im  .stärksten  Gegensatze 
dazu  besitzen  Dajmatien  und  Südtirol  überhaupt  keine 
gewerblichen  Genossenschaften,  während  in  Kxain,  im 
Küstentande  sowie  in  Galizien  und  in  der  Bukowina  die 
Gcnossenscbaftsbildung  sehr  zurückgeblieben  ist. 

Der  vorherrschende  Antheil  der  Alpenläoder  an  der 
Entwicklung  der  Zwangsgenossenschaften  seit  1883 
findet  in  dem  Vorwiegen  der  Genossenschaften  deutscher 
Sprache  seinen  Ausdruck.  Von  den  im  Jahre  1894  aus- 
gewiesenen 5317  Genossenschaften  hatten  ihr  Statut  in 
deutscher  Sprache  3296  =■  62  Percent  der  Gesammt- 
zabl,  in  czechfscher  Sprache  1307  =  24"6  Percent  der 
Gesammtzahl,  in  polnischer  Sprache  453  =  8:5  Percent 
der  Gesammtzahl.  ' 

Sehen  wir  von  den  mehrsprachigen  Statuten  ab,  so 
finden  wir  noch  immer,  dass  zwei  Drittel  der  Genossen- 
schaften für  deutsche  Kleingewerbetreibende  gebildet 
sind.  Es  darf  demnach  ausgesprochen  werden,  dass  die 
Gtnossenschaftsbewegung  wesentlich  von  den  deutschen 
Handwerkern  gelragen  wird.  Im  vollen  Gegensatze  dazu 
steht  es,  dass  keinerlei  Statuten  in  ruthenischer  Sprache 
behördlich  genehmigt  wurden,  während  solche  in  italie- 
nischer nur  vereinzelt  anzutreffen  sind. 

Bei  der  Verfechtung  der  genossenschaftlichen  Zwangs- 
organisation wird  das  grösste  Gewicht  auf  den  berufs- 
genosscnscbaftlichen  Charakter,  d.  h.  auf  das  Zusammen- 
wirken der  Genossen  eines  Gewerbes  zur  Wahrung  der 
gemeinsamen  Interessen  und  zur  Hebung  des  Berufes 
gelegt.  In  welchem  Maasse  können  wir  von  einem  berufs- 
genossenschaftlichen  Charakter  der  österreichischen  Ge- 
nossenschaften sprechen  ? 

Die  vorliegende  Publication  theilt  die  Genossenschaften 
in  vier  Kategorien.  Zur  ersten  werden  diejenigen  gezählt, 
welche  ein  Gewerbe  umfassen,  diese  sind  als  Fach- 
genossenschaften bezeichnet.  Zur  zweiten  Gruppe  ge- 
hören Genossenschaften  mit  mehreren  verwandten  Ge- 
werben. Zur  dritten  sind  vom  statistischen  Departement 
jene  Genossenschaften  gerechnet  worden,  welche  nicht 
verwandte  Gewerbe  umfassen,  wobei  jedoch  nicht  die 
Mehrzahl  der  in  einem  Bezirke  vorhandenen  Gewerbe  der 
Genossenschaft  angehört.  Die  vierte  Gruppe  wird  als 
die  der  Collccti  vgenosseuschaften  bezeichnet,  und  hieher 
werden  diejenigen  gezählt,  welche  die  Mehrzahl  der  vor- 
handenen Berufe  in  sich  aufnehmen.  Wir  glauben,  dass 
Jen  berufsgenossenschaftlichen  Charakter  lediglich  die 
Pachgenossenschaften  besitzen.  Zwischen  den  Genossen- 
schaften der  dritten  und  vierten  Gruppe  ist  ein  Unter- 
schied nicht  zu  finden:  bei  den  einen  wie  bei  den  anderen 
fehlt  ja  der  berufliche  Zusammenbang.  Ueberdies  ist, 
n  ie  auch  die  Einleitung  zur  vorliegenden  Publication  zu- 
gibt, die  Scheidung  nach  diesen  zwei  Kategorien  nur 
ichwer  oder  gar  nicht  durchführbar. 

Wir  werden  demnach  nur  drei  Gruppen  unterscheiden, 
Aobci  wir  die  dritte  und  vierte  unserer  Publication  als 
3ollectivgenossenschaften  bezeichnen.*) 

Es  betrug  nun  im  Jahre  1894  dic  Zahl  der  Fach- 
Genossenschaften  552  =  10  4  Percent  der  Gesammtzahl, 
ier  Genossenschaften  verwandterGcwerbe  440^8*3Per- 
;ent  der  Gesammtzahl,  der  Collectivgenossenschaften 
1325  =»81-3  Percent  der  Gesammtzahl. 

»)  Pllrip— I  tlad  In  der  aweltan  Kategorie  enea  alabl  dafcl 
u«.  b  :i«u  angefühlt,  w.  lchn  verwandt«  Uewerbe  nmraaeen. 


Zum  mindesten  81*3  Percenl  aller  Zwangsgenossen- 
sebaften  entbehren  des  beruflichen  Zusammenhanges, 
und  damit  auch  der  wichtigsten  Voraussetzung,  von 
welcher  eine  Förderung  der  gemeinsamen  Interessen  er- 
wartet wurde.  Das  berufliche  Moment  spielt  somit  bei 
den  auf  Grund  der  Gewerbenovelle  vom  Jahre  1883  ge- 
bildeten Genossenschaften  eine  äusserst  bescheidene 
Rolle.  Die  Einleitung  weist  daraufhin,  dass  in  einigen 
Kronlandern  „der  geringe  Gewerbebetrieb,  d.  i.  auch 
die  geringe  Zahl  von  gleichen  oder  verwandten  Gewerben 
zur  Bildung  ausgedehnter  Genossenscbaftsbezirke  und 
zur  Vereinigung  sehr  heterogenerBetricbe  nöthigen  würde, 
was  ein  weiteres  Hinderniss  für  die  Entwicklung  des  ge- 
nossenschaftlichen Sinnes  und  dcsBewuBstseins  der  Inter- 
essengemeinschaft abgebe"..  Stimmt  man  dieser  Bemer- 
kung zu,  so  muss  man  bei  Betrachtung  des  vorliegenden 
Materiäles  die  Geltung  derselben  für  sämmtücbe  Kron- 
länder .  behaupten.  Ueberall  war  man  vor  das  Dilemma 
gestellt:  berufsgenossenschaftliche  Organisationen  und 
ungeheuere  Zersplitterung  oder  Verzicht  auf  den  berufs- 
genossenschaftlichen Charakter  und  damit  auch  auf  die 
eigentlichen  Aufgaben  der  Zwangsgenossenschaften. 
Notgedrungen  ist  in  sämmtlichen  Kronländern  Oester- 
reichs der  zweite  Weg  betreten  worden  und  so  z.  B.  der 
Befähigungsnachweis thatsächlich  Zu  einem  Scheiogebitde 
geworden. 

Wollen  wir  nun  die  Leistungen  der  Genossenschaften 
ziffermässig  an  der  Hand  der  vorliegenden  Publication 
darstellen,  so  müssen  wir  zwischen  demjenigen,  was  den 
Mitgliedern  (Meistern),  und  dem,  was  den  Angehörigen 
(Lehrlingen  nnd  Gehilfen)  geboten  wird,  unterscheiden. 
Zuerst  sei  auf  die  Bctrittsgebühren  und  die  Beiträge  hin- 
gewiesen. 

.  Hier  wäre  es  von  eminentem  Interesse  gewesen, 
festzustellen,  ob  der  für  den  ßrflnner  Handelskammer- 
bezirk geführte  Nachweis,  dass  die  Lehrlinge  die  Mittel 
aufbringen  müssen  für  die  Zwangsgenossenschaften  der 
Meister,  überall  Bestätigung  findet.  ')  Dagegen  ist  es 
ohne  praktisches  Interesse,  zu  wissen,  zwischen  welchen 
Beträgen  sich  die  Beitrittsgebfihren  und  Umlagen  der 
Genossenschaftsmitglieder  bewegen,  wenn  man  nicht  er- 
fährt,  ob  und  in  welchem  Maasse  sie  eingehoben  werden. 

Auch  die  Ausgaben  der  Genossenschaften  sind  uns 
unbekannt.  So  reduciren  sich  die  ziffermässig  fassbaren 
Leistungen  der  53 1 7  Genossenschaften,  insoweit  sie 
zu  Gunsten  der  Mitglieder  wirken,  auf  die  Existenz  von 
4  t  Meistercassen  und  31  sonstigen  Einrichtungen,  dar- 
unter 11  Rohstofflager,  1  Waarenhalle,  5  Einrichtungen 
gemeinsamer  Arbeitsmaschinen,  5  Schlachthäuser  u.  dgl. 
Das  sind  die  Ergebnisse  der  mehr  als  zehnjährigen  Wirk- 
samkeit der  Zwangsgenosscnschaften,  so  sieht  die  Ver- 
wirklichung des  im  §  1 14  der  Gewerbenovelle  den  Ge- 
nossenschaften gesetzten  Zweckes  „der  Förderung  der 
gemeinsamen  Gewerbeinteressen  ihrer  Mitglieder  und 
Angehörigen  durch  Errichtung  von  Vorschusscassen, 
Rohstoff  lagern,  Verkaufshallen,  durch  die  Einführung  de« 
gemeinschaftlichen  Maschinenbetriebes  und  anderer  Er- 
zeugungsmethoden u.  s.  w."  aus.  Ueber  die  Tbätigkeu, 
welche  durch  Abhaltung  von  Genossenschaftsversamm- 
lungen und  Ausschusssitzungen  entfaltet  wurde,  ist 
keinerlei  Material  in  der  vorliegenden  Publication  vor- 
handen. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Leistungen  für  die  Ange- 
hörigen, für  Lehrlinge  und  Gehilfen.  Als  Vertretung  der 
Hilfsarbeiter  sind  von  der  Gcwerbenovelle  die  Gehilfen- 
versammlungen und  Gehilfenausschüsse  gedacht.  Nicht 
einmal  die  S'atuten  für  sämmtliche  Gehilfen  Versamm- 
lungen waren  im  Jahre  1894  genehmig',  geschwet^r 
denn,  dass  die  Constituirung  allgemein  durchgeführt  ge- 
wesen ist.  Die  Publication  weist  3196  Statuten  für  Ge- 


'j  N'«ch  der  oben  cltirten  Publleallea  dar  Bruaner  Handel,  und  O* 
wrrbekaniitier  für  da»  Jabr  WM  bilden  die  Aufdinge-  und  r'rel.jrr.  . 
gebühren  der  Lehrling«  bei  81  Oeao*.«n*eb»ru«i  70-10S  Prrcani  der  Ktu 
nahmen,  bei  «3  Ueoouentvhafien  40  70  Parceal  deraelbaa  und  bai  JJÜ* 
uo..eu.tb»rt  u  I  -  50  I'.rve  .l-  helle  47« 
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bilfenversammlungen  aus,  wobei  die  einzelnen  Kron- 
lander erhebliche  Abweichungen  zeigen. 

Die  schiedsgerichtlichen  Ausschüsse  sind  verhältniss- 
mässig  noch  weniger  ausgebaut.  Statuten  von  solchen 
waren  im  Ganzen  3049  genehmigt,  was  allerdings  bei 
der  merkwürdigen  Wirksamkeit,  welche  die  bestehenden 
Schiedsgerichte  entfalten,  kaum  von  Jemandem  bedauert 
werden  därfte.   Bestimmungen  aber  die  Zahl  der  Lebr- 
lioge  sind  selbst  io  die  Statuten  nur  in  geringem  Maasse 
aufgenommen  worden.  Wir  finden,  dass  520  Genosssen- 
»chaf'.en  überhaupt  keinerlei  Beschränkungen  bezüglich 
der  Zahl  der  Lehrlinge  in  ihrem  Statute  besitzen.  4565 
Genossenschaften  begrenzen  die  Zahl  der  zu  haltendeo 
Lehrlinge  bloss  dann,  wenn  ein  Meister  ohne  Gehilfen 
arbeitet,  und  nur  232  gewerbliche  Genossenschaften 
haben  Vorschriften  in  ihr  Statut  über  das  Verhältniss 
zwischen  der  Zahl  der  LehrJinge  und  Gehilfen  aufge- 
nommen. Ein  eigentümliches  Licht  auf  die  Bedeutung 
der  Statutengenebmigung  wirft  es,  wenn  wir  bei  der 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Genossenschaften,  nämlich 
bei  4282,  Vorschriften  über  die  Lehrlingsprüfungen 
finden.  Die  Collectivgenossenscbaften,  welche  mehr  als 
*/6  der  Genossenschaften  umfassen,  sind  zweifellos  ausser 
Stande,  solche  Prüfungen  abzuhalten.  Dies  beweist,  wie 
die  Bestimmungen  der  Statuten  entstehen  und  wie  ernst 
es  mit  ihrer  Ausführung  bestellt  ist. 

Die  Ausbeute,  welche  aus  den  in  der  vorliegenden 
Publication  als  Quelle  benützten  Statuten  zu  machen  war, 
ist  keine  grosse.  Aber  sie  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  weit 
die  Leistungen  der  Zwangsgenossenscbaften  hinter  jenen 
Erwartungen  zurückgeblieben  sind,  welche  die  Schöpfer 
der  Gewerbenovelle  vom  Jahre  1883  mit  dem  neuen 
Gesetze  verknüpft  haben  und  welche  auch  heute  noch  in 
Deutschland  wie  in  Oesterreich  gehegt  werden. 

Von  ausserordentlichem  Interesse  wäre  es,  über  die 
Mitgliederzahl  sowie  über  die  Zahl  der  Angehörigen  der 
Genossenschaften  genaue  Auskunft  zu  erhalten.  Noch 
wichtiger  wäre  die  Feststellung  des  Verhältnisses 
zwischen  der  Zahl  der  Lehrlinge  und  Gehilfen.  Soll  ja 
eine  der  wesentlichsten  Aufgaben  der  gewerblichen  Ge- 
nossenschaften gerade  die  Schaffung  eines  Nachwuchses 
für  das  Handwerk  sein,  um  dasselbe  technisch  coneurrenz- 
fäbiger  gegenüber  der  Grossindustrie  zu  machen. 

Die  Zahl  der  Genossenschaftsmitglieder  wird  für  das 
Jahr  1894  mit  554. 335,  die  der  Angehörigen  mit  692.753 
angegeben.  Unter  den  Angehörigen  sind  518.348  Ge- 
hilfen und  174.405  Lehrlinge,  so  dass  auf  3  Gehilfen  ein 
Lehrling  entfällt.  Die  Durchschnittszahl  ist  allerdings 
bedeutungslos,  wenn  man  folgende  Daten  ins  Auge  fasst. 
In  161  Genossenschaften  gab  es  bloss  Lehrlinge,  aber 
keine  Gehilfen.  In  342  Genossenschaften  betrug  die  Zahl 
der  Lehrlinge  doppelt  so  viel  oder  noch  mehr  als  die  der 
Gehilfen.  In  670  Genossenschaften  gab  es  mehr,  aber 
nicht  doppelt  so  viel  Lehrlinge  als  Gehilfen.  In  115  Ge- 
nossenschaften war  die  Zahl  der  Lehrlinge  und  Gehilfen 
gleich,  in  1235  betrug  die  Zahl  der  Lehrlinge  mehr  als 
di«  Hälfte  der  Gehilfen.  Nur  in  1161  Genossenschaften 
blieb  die  Zahl  der  Lehrlinge  unter  der  Hälfte  der  Ge- 
hilfeozahl.  Aber  auch  damit  ist  das  Verhältniss  noch  nicht 
genügend  gekennzeichnet.  Wenn  wir  die  einzelnen  Kron- 
länder in  Betracht  ziehen,  so  zeigt  sich,  dass  durch- 
schnittlich in  Salzburg  erst  auf  57  Gehilfen  ein  Lehr- 
ling entfällt,  während  in  Steiermark  schon  auf  2-8,  in 
Böhmen  auf  2*3,  in  Mähren  auf  1*9  und  in  Galizicn  auf 
1*4  Gehilfen  ein  Lehrling  kommt. 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  finden  wir,  dass 
die  Genossenschaften  auf  einer  Basis  ruhen,  die  schon 
allein  die  Verwirklichung  der  Intentionen  verhindert,  von 
welchen  die  Anhänger  der  Zwangsorganisation  des  Hand- 
werks geleitet  sind.  So  kommt  es,  dass  in  der  Zeit  von 
1883  bis  1894  fast  keinerlei  Einrichtung  zur  Förderung 
des  Gewerbes  ins  Leben  gerufen  wurde.  Wir  fin  Jen 
ferner,  dass  jedes  Interesse  für  die  obligatorisch  den 
Genossenschaften  zugewiesenen  Aufgaben  mangelt  und 


nicht  einmal  die  Genehmigung  der  rt  forderlichen  Statuten 
überall  erwirkt  worden  ist.  Wir  sehen,  dass  nicht  das 
geringste  Verständnis*  für  die  Ausbildung  der  Lehrlinge 
vorbanden  ist.  Angesichts  solcher  Resultate  muss  man 
zustimmen,  wenn  unsere  Publication  erklärt,  dass  bei  den 
bestehenden  Genossenschaften  die  genossenschaftliche 
Thätigkcit  sich  vielfach  auf  die  Einhebung  der  Beiträge 
und  Umlagen  beschränkt,  so  dass  die  Mitglieder  zwar  die 
ihnen  auferlegten  Lasten  fühlen,  ohne  jedoch  der  Vor- 
theile  der  Genossenschaften  tbeilbaftig  zu  werden.  Man 
muss  dem  nur  hinzufügen,  dass  die  Lasten  der  Genossen- 
schaften allem  Anscheine  nach  auf  die  Lehrlinge  und 
Gehilfen  noch  schwerer  drücken.  Eine  Last  für  alle  Be- 
theiligten, das  ist  die  social  politische  Charakterisirung  der 
gewerblichen  Genossenschaften,  wie  sie  die  Gewerbe- 
novelle des  Jahres  1883  geschaffen  hat. 


$aubel£'üßufeum. 

Förderung  commercleller  und  Industrieller  Zwecks  durch  dl« 
Wiener  Handels-  und  6ewerbeksmmer.  In  ihrer  letzten  Plenar- 
Sitzung  am  30.  October  I.  J.  hat  die  Wiener  Handelskammer 
für  obige  Zwecke  den  Gesammtbelrag  von  53.750  fl.  gewidmet, 
and  zwar  an«  ihrem  «ich  auf  174.000  fl.  beziffernden  Budget  pro 
1806  28  Percent,  nämlich  den  Betrag  von  48.450  fl.,  darunter  lür 
Zwecke  des  gewerblichen  Unterrichte«  33 .500  fl.,  für  das  k.  k. 
Technologische  Gewerbe-Museum  1000  fl.,  für  das  Lehrlingsheim 
in  Wien  1000  fl.,  für  die  Lehrwerkstätte  für  Stahl-  und  Eisen- 
industrie In  Waidhofen  a.  d  Ybbs  4950  fl.,  für  die  Korbflecht- 
schule  in  Zwettl  500  fl.,  znr  Förderung  von  Musealz  wecken 
1000  fl.,  für  die  Erhaltung  einer  Handelsschule  in  St.  Pölten 
1000  fl ,  znr  Fördeiung  des  Exportes  nnd  für  gewerbliche  Aus- 
stellungen 3000  fl.  Ferner  hat  die  Kammer  aus  Stiftuogsmitteln 
den  Betrag  von  5300  fl.  an  comtnercielle  und  industrielle  Ver- 
eine sowie  an  einzelne  Stipendisten  als  Subventionen  gewidmet, 
wovon  3000  fl.  ans  der  Kronprinz-Stiftung  znr  Vertheilnng  an 
nachbensnnte  Corporaiionen  bestimmt  worden:  Pensionsverein 
für  Angestellte  des  Handels  nnd  der  Industrie  in  Oesterreich 
joo  fl.,  Hauptleitung  des  Allgemeines  siiederSsterreicbischen 
Volksbildungsvereines  in  Krems  250  fl„  Centraiverein  für  Lehr- 
liugsunterbringung  in  Wien  300  rt„  Wiener  kaufmännischer 
Verein  300  fl  ,  gemeinnütziger  Verein  zur  Erhaltung  seiner 
öffentlichen  Freibibliothek  und  Freilesehalle  im  IX.  Wiener 
Gemeindebez'rke  300  fl..  Schule. lade  an  der  k.  k.  Staatsgewerbe- 
schule im  X.  Wiener  Gemeindebezirke  100  d  ,  Verein  für  Ar- 
beitsvermittlung in  Wien  600  fl.,  Verein  „Selbsthilfe«  in  Wien 
50  fl,  Wiener  Handels-  und  Gewerbeverein  im  XIV.  Bezirke 
200  fl.,  Wiener  Volksbildungsverein  400  fl.,  Centraiverein  für 
Vermittlung  von  Lehrstellen  an  Mädchen  in  Wien  loo  fl., 
Verein  zur  Beförderung  der  Handwerke  unter  den  Inländischen 
Israeliten  in  Wien  100  fl.  Anf  Stipendien  an  einen  Schüler  des 
Technologischen  Gewerbe-Museums  und  an  zwei  Handelseleven 
sowie  auf  eine  Subvention  für  einen  Spitzenslrickereicurs  ent- 
fällt der  Betrag  von  2300  fl. 

Cartclltoefen. 

Lederpreise.  Eine  in  Altona  stattgehabte  Versammlang  von 
Rosslederfabiikanten  Deutschlands  erklärte,  dass  eine  Preis- 
reduetion  für  Kossledererzeugnisse  aus  nachstehenden  Gründen 
unmöglich  sei:  „Die  sämmtlichen  Rosslederfabrikanten  haben 
jetzt  nur  noch  sehr  theures  Rohhautmaterial  in  ihren  Betrieben; 
die  Zufuhr  in  Wildrosshäuten  ist,  wie  alljährlich  um  diese  Zeit, 
beendet  end  wird  voraussichtlich,  da  bei  den  seitherigen  hohen 
nnd  lohnenden  Robhäutepreisen  viel  mehr  als  gewohnlich  weg- 
geschlachtet worden  ist,  in  den  nächsten  4  bis  5  Monaten  eine 
verschwindend  kleine  sein.  Genau  so  verhält  es  sich  mit  den 
europäischen  Provenienzen.  Daraus  ergibt  sich  von  selbst  der 
ferner  einstimmig  gefasste  Beschlnss,  die  Einarbeitung  und 
Fertigstellung  auf  die  Hälfte  einzuschränken  und  die  Preise  lür 
Schuhleder  unbedingt  anf  jetziger  Höhe  zn  halten,  für  Spiegel- 
waare  aber,  die  sich  der  allgemeinen  Preissteigerung  des  Leders 
bisher  sehr  wenig  angeschlossen  hatte,  entsprechend  zu  er- 
höh<-n." 

Rheinisch -westphülisches  Kohlensyndicat  Eine  hochinter- 
essante Entwicklung  vollzieht  sich  jetzt  innerhalb  dieses  grössten 
deutschen  Uaternehmercartells.  An  Stelle  des  bis  jetzt  noch  von 
den  einzelnen  syndicirten  Zechen  gepflegten  Verkehrs  mit 
grossen  Kohlenabnehmern  und  der  von  ihnen  noch  besorgten 
Einzelverwaltung  gewisser  Kohlenmagazine  soll  auf  Betreiben 
der  Syndicatoleitong  immer  mehr  die  Uebernahm.  aller  dieser 
Geschäftsverrichtungen  in  die  eigene  Regie  des  Syndicats  treten. 
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Der 


stattfindenden   27.  Zechenbesitz 


sind  deshalb  durch  den  Syndieatsbeirath  jettt  folgende  „Direc- 
ttven"  vorgeschlagen: 

„Der  aus  den  Comraissionsverhandlungen  für  Vorbereitung 
des  Syndicats  übernommene  Grandsati  möglichster  Aufrecht- 
erhaltung der  bestehenden  Beziehungen  zwischen  Zechen  und 
Käufer  wird  in  seiner  Allgemeinheit  aufgehoben  und  ausdrück- 
lich der  Grundsatz  in  den  Vordergrund  gestellt,  dass  alle  Ver- 
kaufamaassnabmen  in  erster  Linie  die  Erzielung  möglichst  gleich- 
mSssiger  Beschäftigung  und  gleicbmissiger  Berücksichtigung  der 
Interessen  der  Betheiligten  zum  Zielpunkt  haben  müssen.  Der 
Erhaltung  bisheriger  Beziehungen  ist  jedoch  so  weit  das  Wort 
zu  reden,  als  dadurch  die  Syndicatsaufgabe  der  Preisbefestigung 
gefördert  und  also  die  Interessen  der  Betheiligten  ohne  Schädi- 
gung  der  Gesammtinteressen,  sowie  berechtigte  Wünsche  von 
Abnehmern  berücksichtigt  werden  können.  Zur  Erzielung  mög- 
lichst gleichmässiger  Beschäftigung  aller  Betheiligten  ist  für  den 
gesammten  Vertrieb  auf  der  Strecke,  soweit  für  denselben  eine 
Mittelhand  erforderlich  ist,  die  Einrichtung  einheitlicher,  also 
für  alle  im  Syndicat  zum  Vertrieb  kommenden  Prodocte  gleich- 
massig  abgegrenzter  Absatzbezirke  anzustreben.  Für  den  Ver- 
trieb auf  dem  Wasserwege,  über  die  Rheinhäfen  und  insbeson- 
dere nach  dem  Oberrhein  und  weiter  ist  der  directe  Verkehr 
mit  den  grösseren  Kohlenconsomeoten  und  namentlich  anch  für 
denjenigen  Absatz,  bei  welchem  fremder  Wettbewerb  in  Frage 
kommt  und  also  Ausnahmepreise  eingeräumt  werden  müssen,  an- 
zustreben. Entgegen  dem  bisherigen  uni  im  Streckenverkehr 
aufrecht  zu  erhaltenden  Grundsatz  ist  daher  in  diesem  Verkehr 
die  Preisstellong  frei  Verbranchsstelle  vorzunehmen.  Erforderlich 
für  die  Durchführung  dieser  Verkaufsmaissnahmen  ist  die  Ue ber- 
nahme der  am  Oberrhein  belegenen  Magazine  betheiligter 
Zechen  und  der  mit  dem  Syndicat  in  Interessenverbindung 
stehenden  grossen  Kohlen-,  beziehungsweise  Rhederfirmen  in 
eigene  Regie,  ferner  eine  vertragliche  Vereinbarung  mit  diesen 
Finnen,  die  Durchführung  dieser  Maassnahmen  zu  fördern  und 
als  Rheder  den  engsten  Anschluss  an  das  Syndicat  zu  nehmen." 

Hier  liegt  der  Anfang  einer  Entwicklung  vor,  welche  die 
Selbständigkeit  der  Einzelunternehmungen  im  Syndicat  so  gut 
wie  aufheben  wird  und  sich  deshalb  voraussichtlich  nur  nnter 
lebhaften  Kämpfen,  aber  mit  ziemlicher  Sicherheit  durchsetzen 
dürfte. 


$anbel  unb  fflnanjen. 
Regelung  des  kaufmännischen  Auskunftswesens,  in 

einer  der  letzten  Sitzungen  der  Wiener  Handels-  und  Ge- 
werbekammer wurde  Ober  die  Anregung  der  Linzer 
Handelskammer  wegen  Einberufung  einer  Enquete  Ober 
das  Informationswesen,  beziehungsweise  Errichtung  von 
Informationsbureaux  bei  den  Kammern  folgender  Beriebt 
erstattet: 

Die  Linzer  Scbwesterkatnmer  hat  eine  Zuschrift  anher 
gerichtet,  in  welcher  sie  unter  dem  Eindrucke  der  auch 
hirrorts  überreichten  Broschüre  des  Informationsvereines 
„ Vindobona"  „Vom  kaufmännischen  Auskunftswesen" 
und  der  Erwiderung  der  Aufkunftei  W.  Schimtnelpfeng 
untrr  dem  Titel:  „Zum  Schlagwort:  Reform  des  Aus- 
kunftswesens",  worin  die  Einberufung  einer  Enquete  Ober 


Kammern  eine  so  ungeheuere,  dass  sie  von  denselben 
schlechterdings  nicht  geleistet  werden  könnte. 

Die  Aufgabe  eines  Au-dtunftsbureaus  lässt  sieb,  ohne 
zu  weit  zurückzugreifen,  mit  jener  der  Censoren  bei  den 
grossen  Kreditinstituten  vergleichen,  nur  ist  sie  eine  noch 
verantwortungsvollere,  weil  es  sich  nicht  einfach  um  die 
Frage  handelt,  welchen  Betrag  das  Institut  im  Augen- 
blicke von  oder  auf  eine  bestimmte  Firma  escomptiren 
darf,  sondern  weil  im  Hinblicke  darauf,  dass  es  aicb  oft 
um  langjährige  Abschlüsse  und  Verträge  bandelt,  das 
Vermögen,  die  Moralität,  die  Vergangenheit  und  die  Aus- 
sichten nach  jeder  Hinsicht  mit  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  Die  Führung  der  Evidenz  über  alle  diese 
Verbältnisse,  die  Beschaffung  und  Controle  aller  erdenk- 
lieben Informationsquellen  erfordert  aber  eine  berufs- 
mässige Tbätigkeit  und  kann  nicht  durch  freiwillige 
Dilettanten  geleistet  werden.  Die  Mitglieder  einer  Handels- 
kammer werden  überdies  unter  ganz  anderen  Gesichts- 
punkten gewählt  als  jene  eines  Censurcollegiums.  Auch 
wäre  der  nahezu  ämtlicbe  Charakter  eines  solchen  Bureaus 
eine  Gefahr,  da  ja  auch  dieses  nicht  unfehlbar  ist,  eine 
ungünstige  Beurtbeilung  durch  dasselbe  aber  für  den  B-.- 
troffenen  einen  geradezu  unheilbaren  Schlag  bedeuten 
würde.  Hiezu  kommt  noch  die  Erwägung,  dass  sieb  die 
Privatbureaux  gegen  eine  gewisser massen  olficielle  Con- 
currenz  kaum  behaupten  könnten,  während  jetzt  der 
Wettbewerb  Gleichgestellter  ausgleichend  und  be- 
richtigend wirkt.  Nichts  ist  aber  auf  dem  Gebiete  der 
Auskunftsertheilung  gefährlicher  als  ein  Mooopol  welcher 
Art  immer.  Aus  allen  diesen  Gründen  glaubt  die  Section 
die  Anregung  der  Linzer  Schwesterkammer  auf  obliga- 
torische Errichtung  von  Informationsbureaux  bei  den 
Handelskammern  nicht  unterstützen  zu  sollen,  ebenso  wie 
sich  auch  andere  Schwesterkammern,  so  jene  in  Feld- 
kirch, Klagenfurt  und  Leoben,  gegen  diesen  Antrag  ab- 
lehnend verhalten. 

Dagegen  hat  die  Section  selbstverständlich  keine  Ur- 
sache, d-m  Wunsche  nach  Einberufung  einer  Enquete, 
wenn  eine  solche  von  mehreren  Seiten  verlangt  werden 
sollte,  entgegenzutreten,  da  sie  viel  zur  Klärung  der  An- 
sichten und  zur  Förderung  des  Verständnisses  des  In- 
formationswesens beitragen  könnte.  Nur  wäre  es  dann 
wünschenswert,  mit  umfassenderen,  klareren  Programm- 
punkten in  die  Verhandlung  einzutreten,  um  eine  durch- 
greifende, gesetzliche  Regelung  des  ganzen  Gebietes 
erzielen  zu  können.  Es  wäre  ferner  notwendig,  die  Be- 
hörden, in  deren  Händen  die  ConcessionsertbeUung  liegt, 
über  die  Stellung  der  Informationsbureaux  im  Geschäfts- 
verkehr aufzuklären,  damit  diese  als  eine  notwendige 
und  heilsame  Institution,  nicht  aber  als  ein  tolerirtes 
Uebel  aufgefasst  werden.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
erscheint  der  Versuch,  die  Verantwortlichkeit  der  ßureaux 
klarzustellen,  um  dieselben  für  Fahrlässigkeiten  haftbar 


die  w  ünschenswerthen  Reformen  im  Auskunftswesen  in 

Anregung  gebracht  wird,  sich  für  eine  Er.quete  ausspricht.  |  zu  machen,  sie  aber  vor  Chicanen  zu  schützen,  wenn  sie 
Die  Linzer  Kammer  würdigt  die  Wichtigkeit  und  Unent- 
bebrlicbkrit  des  Auskunftswesens  bei  den  heutigen  Ver- 
kebrsverhältnissen  vollkommen,  sie  ist  auch  nicht  gegen 
die  gewerbsmässige  Auskunftsertheilung  durch  Privat- 
bureaux, sondern  wünscht,  dass  neben  diesen,  um  deren 
correcte  Thätigkeit  durch  die  Concurrenz  noch  besser 
ausgerüsteter  Institute  zu  fördern,  ein  Gesetz  die  obliga- 
torische Errichtung  von  Informationsbureaux  seitens  jeder 
Handelskammer  vorschreibe.  Was  nun  den  letzterwähnten 
Antrag  der  Linzer  Kammer  betrifft,  muss  sich  die  bericht- 
erstattende Section  aus  principielten  Gründen  ganz  ent- 
schieden gegen  denselben  aussprechen.  Vor  Allem  siebt 
das  Kammergesetz  eine  derartige  Thätigkeit  der  Kammern 
nicht  vor  und  Hesse  sich  auch  tatsächlich  die  kauf- 
männische Auskunftsertheilung  mit  den  übrigen,  den 
Kammern  gesetzlich  vorgeschriebenen  Agenden  nicht  gut 
in  Einklang  bringen.  Auch  wäre  die  Erteilung  von  In- 
formationen über  Kammermitglieder  geradezu  unmöglich, 
ohne  dem  Vorwurfe  der  Protection  zu  begegnen.  Zudem 
wäre  die  Arbeitslast  für  die  Mitglieder  der  grösseren 


in  gewissenhafter  Erfüllung  ihrer  Pflicht  ungünstige  Aus- 
künfte ertheilt  haben.  Insbesondere  wären  die  Rureaux 
vorlndiscretionen  Fremder  zu  schützen.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Angelegenheit  vielleicht  noch  nicht  spruchreif 
ist,  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass  Parlament  und 
Regierung  zunächst  mit  so  vielen  und  wichtigen  Vorlagen 
beschäftigt  sein  werden,  dass  für  eine  gründliche  Be- 
ratung einer  noch  nicht  völlig  geklärten  Materie  kaum 
Zeit  erübrigt  werden  dürfte.  Ist  demnach  gegen  eine 
Enq  it-te  an  sich  auch  nichts  einzuwenden,  so  dürfte  doch 
gegenwärtig  eine  solche  kaum  zu  empfehlen  sein.  —  Dem- 
gemäss  sprach  sich  die  Kammer  entschieden  gegen  die 
obligatorische  Errichtung  von  Informationsbureaux  bei 
den  einzelnen  Handelskammern  aus,  pflichtete  dagegen 
dem  principiellen  Wunsche  der  Linzer  Schwesterkammer 
nach  Einberufung  einer  bei  passender  Gelegenheit  ab- 
zuhaltenden Enquete  über  die  wünschenswerten  Re- 
formen im  Auskunftswesen  bei. 

Zolldienstverbesserungen  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Die  Lösung  der  Frage,  wie  der  Handelsverkehr  mit 
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drin  Auslande  durch  Verbesserung  des  Zolldienstes  zu 
erleichtern  und  damit  zu  fördern  sei,  beschäftigt  an- 
dauernd die  Aufmerksamkeit  der  Beamten  des  Bundes- 
Schatzamtes.  Die  neuesten  in  dieser  Beziehung  beabsich- 
tigten Aenderuogen  beziehen  sich  auf  die  Beschleunigung 
in  der  Ablieferung  der  von  den  Zollbeamten  untersuchten 
und  unbeanstandeten  Waarensendungen  an  die  Impor- 
teure. Das  Schatzamtdepartement  hat  kürzlich  eine  Unter- 
suchung angestellt  über  die  Zeit,  welche  in  den  verschie- 
denen Hafenorten  des  Landes  der  Transport  der  zur 
Zolluntersuchung  beorderten  Waarensendungen  vom 
Landungsplatz  nach  den  sogenannten  „Public  Stores", 
die  Untersuchung  durch  die  Zollbeamten  sowie  schliess- 
lich die  Ablieferung  an  die  Importeure  erfordert,  und  hat 
sich  dabei  herausgestellt,  dass  die  Zeit  der  ZurückLal- 
tung  der  Waaren  sich  nach  dem  Umfange  des  Einfuhr- 
vetkebres  richtet,  und  dass,  je  bedeutender  der  Hafenort 
ist,  um  so  längere  Zeit  dauert  es,  bis  die  Ablieferung  er- 
folgt. 

Des  Weiteren  bat  sich  ergeben,  dass  der  Aufenthalt 
hauptsächlich  von  ungenügenden  Raumverhältnissen 
sowie  davon  herrübt,  dass  in  gesebäftsreicher  Zeit  es  an 
dem  Bölingen  Zollpersonal  mangelt.  Um  diesem  Uebel- 
siande  abzuhelfen,  bat  das  Scbatzamtdepartement  die 
Zollcollectoren  aller  grossen  Hafenorte  zur  Bericht- 
erstattung aufgefordert,  welche  Hilfskräfte  und  neue 
Räumlichkeiten  beschafft  werden  müssen,  um  die  Durch- 
führung einer  Regel  zu  ermöglichen,  wonach  bei  Waaren- 
sendungen, welche  von  Facturen  begleitet  sind,  die  allen 
gesetzlichen  Anforderungen  entsprechen,  die  Zeit  von 
Einlieferung  in  die  „Public  Stores"  bis  zur  Ablieferung 
an  den  Importeur  24  Stunden  nicht  übersteigen  dürfe. 
Am  schwersten  wird  natürlich  der  Aufenthalt  in  der  Zoll- 
abfertigung in  New-York  empfunden,  trotzdem  der  Zoll- 
collecior  bereits  grosse  Vei  besserungen  eingeführt  hat 
und  in  aner  kennenswertber  Weise  jede  Hinderung  des 
Handelsvei  kebres  mit  dem  Auslände  zu  beseitigen  be- 
strebt ist.  Die  Regelung  der  obigen  Frage  in  der  von 
der  Schalzamtsbehörde  in  Aussiebt  genommenen  Weise 
würde  von  den  Importeuren  mit  grosser  Freude  begrüsst 
werden,  und  darf  nun  annehmen,  dass  die  Beschaffung 
des  r.ölhfgen  Beamter-personales  sowie  der  erforder- 
lichen Act  omrxodationen  2ur  Durchführung  der  beabsich- 
tigten Reform  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist. 

Der  schweizerische  Maschinenexport.  Die  schweizeri- 
sche Statistik  weist  nach,  dass  die  heimische  Maschinen- 
industrie  1894  gegenüber  dem  letzten  Jahre  für  beinahe 
zwei  Millionen  Francs  mehr  expoitiit  und  der  Export  seit 
dem  Jahre  1892  um  volle  25  Percent  zugenommen  hat 
(1892  =  20,277.009,  1894  =  25,677.767).  Hand  in 
Hand  mit  dieser  bedeutenden  Productionsvermebrung 
geben  die  Vergrösserungen  bestehender  und  die  Gründung 
neuer  Fabriken.  Der  Gesammtimport  ist  um  gegen  eine 
Million  zurückgegangen,  und  der  Abstand  zwischen  den 
Import-  und  Exportmengen  hat  sich  vergrössert.  Der  Zu- 
wachs des  Exportes  verlheilt  sich  auf  Dampfkessel, 
dynamo-elektrische  Maschinen,  land-  und  hauswirthschaft- 
liche  Maschinen,  Müllereimaschinen,  Spinnerei-  und 
Zwirnereimaschinen,  Strick-  und  Wirkmaschinen,  Web- 
stühle und  Webereimaschinen  ,  Werkzeugmaschinen, 
Locomotiven  und  Maschinenteile  ,  roh  vorgearbeitet, 
wovon  jedoch  der  Löwenantheil  nur  drei  Specialitäten 
zugefallen  ist,  den  dynamo  -  elektrischen  Maschinen, 
den  Müllereimaschinen  und  den  Webstühlen  und 
Webereimaschinen ;  den  übrigen  sind  vergleichsweise 
nur  Brosamen  zugefallen.  Auflallend  und  sehr  bedenklich 
ist  das  Zurückgehen  des  Exportes  der  Position  „Allge- 
meiner Maschinenbau"  ;  während  derselbe  im  Jahre  1890 
noch  über  15  Millionen  betrug  macht  er  im  Jahre  1894 
nur  noch  wenig  mehr  als  8  Millionen  aus,  also  eine  Diffe- 
renz von  7  Millionen;  davon  erklärt  sich  ein  Thcil  durch 
Abtrennung  der  Dynamomaschinen,  Spinnereimaschinen, 
Nähmaschinen,  Strick-  und  Wirkmaschinen  und  Werkzeug- 
maschinen, aber  nur  ca.  4  Millionen  —  der  Rest  ist  effek- 


tiver Rückgang.  Der  schweizerische  Import  aus  Deutsch- 
land hat  abgenommen,  der  Export  nach  Deutschland  bat 
agegen  zugenommen.  Oesterreich -Ungarn  macht  auch 
wieder  stärkere  Bezüge,  und  zwar  sind  es  hauptsächlich 
Dynamo-  und  Webereimaschinen,  welche  daran  tbeil- 
nehmen.  Frankreich  ist  dagegen  stark  und  auch  Italien 
um  etwas  zurückgegangen.  Der  Rückgang  in  der  Aus- 
fuhr nach  Frankreich  vertheil I  sich  auf  die  ganze  Linie. 
Von  Seite  Italiens  hat  besonders  der  Bezug  von  Textil- 
maschinen ab-,  der  von  Müllereimaschinen  dagegen  zu- 
genommen. Bemerkenswerth  ist  die  Entwicklung  des 
schweizerischen  Exportes  nach  Russland.  Während  der- 
selbe im  Jahre  1887  etwas  mehr  als  eine  halbe  Million 
und  noch  im  Jahre  1890  erst  wenig  über  700.000  Frs. 
betrug,  hat  er  im  abgelaufenen  Jahre  die  stattliche 
Summe  von  über  Millionen  erreicht,  eine  Summe,  die 
manche  anderwärts  entstandene  Lücke  auszufüllen  vermag. 
Russland  war  bis  vor  Kurzem  die  unbestrittene  Domäne 
der  englischen  und  deutschen  Maschinenindustrie;  der 
Zollkrieg  mit  Deutschland  und  vielleicht  auch  ein  wenig 
die  Notwendigkeit,  sich  nach  neuen  Absatzgebieten  um- 
zusehen, haben  der  Schweiz  Zutritt  verschafft.  Von  den 
übrigen  Ländern  ragen  hervor:  für  dynamo-elcktrischc 
Maschinen  Spanien  und  Egypten;  für  Müllereimaschinen 
Spanien,  Portugal  und  Argentinien  (es  gibt  fast  kein  Land, 
wo  schweizerische  Müllereimaschinen  nicht  hingelicfert 
werden:  ihnen  stebt  tatsächlich  die  ganze  Welt  offen); 
für  Spinnerei-  und  Zwirnereimaschinen  die  asiatische 
Türkei;  für  Webereimaschinen  Spanien  und  Ostasien; 
für  Werkzeugmaschinen  die  Donauländer;  für  den  allge- 
meinen Maschinenbau  Spanien,  Argentinien,  Niederlande, 
Donauländer  und  Egypten ;  für  Locomotiven  die  asiati- 
sche Türkei  (ein  ganz  bedeutender  Pusten). 

Chinas  Aussenhandel.  Das  Bedürfniss  n&ch  den  Er- 
zeugnissen der  europäischen  Cultur,  welches  die  zahl- 
reichen Bewohner  des  grossen  chinesischen  Reiches,  be- 
sonders aber  die  daselbst  ansässigen  Fremden  jahrein 
jahraus  empfinden,  bat  einen  fortgesetzt  zunehmenden 
Güteraustausch  zwischen  dem  Osten  Asiens  und  Europa 
zur  Folge  gehabt.  Liefert  die  chinesische  Statistik  über 
diese  Handelsbcwegung  eingehende  Nachrichten,  so  leidet 
sie  doch  an  dem  Mangel,  dass  sie  bezüglich  des  Verkehrs 
mit  den  europäischen  Ländern  lediglich  zwischen  Gross- 
britannien, Russland  und  dem  europäischen  Continent 
ohne  Russland  unterscheidet.  Nur  aus  dem  Nachweis  übet 
den  Schiffsverkehr  in  den  chinesischen  Vertragshäfen 
lassen  sich  noch  einige  Anhaltspunkte  über  den  Antheil 
der  einzelnen  seefahrenden  Nationen  Europas  an  dem 
Handel  mit  dem  Reiche  der  Milte  gewinnen,  will  man 
nicht  die  Handclsstatistiken  dieser  Länder  selbst  zu  Rathe 
ziehen,  welche  indess  eine  einwandfreie  Auskunft  auch 
nicht  zu  bieten  vermögen.  Chinas  Einfuhr  und  Ausfuhr 
stellten  sich  in  Haikwan  Taels     seit  1882  wie  folgt: 

Klnfubr  Atufuhr 
1882  .    .    77,715.228  67.336.H46 

i»»3  •  ■  7i.5''7  702  70,1.^7  693 
1884  .  .   72,760.75s  67,147.680 

188;.    .    88.2O0.0l8  65,OOv7Il 

1886  .  .   87  479-32J  77  20b  568 

1887.  .102,263.66g  85860.208 

1888  .  -  124,782.893  92401.067 

1889  .  .  110,884.355  96.947  8.i2 

1890  .  .  127,093.48«  87,144480 
1P91  .  .  134.Ou3.863  1co.947.849 
1S92  .  .135,101.108  102,5,83,525 

1893  .  .  151  362.819        116  632.311 

1894  .  .  162,102  91 1  128,104.522 

In  diesem  zwölfjährigen  Zeitraum  hat  sich  mithin 
sowohl  die  Einfuhr  als  die  Ausfuhr  verdoppelt.  Im  Jahre 
1894  belief  sich  die  Einfuhr  aus  Grossbritannien  auf 
29,943.379  Haikwan  Taels,  diejenige  aus  dem  europäi- 
schen Continent  ohne  Russland  auf  5,770.594  Haikwan 
Taels.  Dagegen  betrug  die  Ausfuhr  nach  beiden  Gebieten 
11,500.254,  beziehungsweise  19,119.081  Haikwan  Taeis. 


•j  1  Halkw»n  T««l  c».  S  fl.  40  kr. 
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lieber  den  Verkehr  mit  Russland  gibt  nachstehende  Ueber- 
sicht  Auskunft.  Im  Jahre  1894  betrug  Chinas 

Haber  lieber  Ueber  die 

Ode«»  KiacbU  Mand»ebur«i 

Einfuhr.  .  .    858.369  —  200.359 

Ausfuhr    .  .3.369691  6,257.452  1,396.041 

Der  Absatz  chinesischer  Erzeugnisse  nach  Russland 
ist  also  erbeblich  grösser  als  der  Bezug  von  da.  Was  nun 
den  Schiffsverkehr  in  den  chinesischen  Vertragshäfen 
anlangt,  so  fassen  wir  hier  nur  die  wichtigsten  europäi- 
schen Länder  ins  Auge  und  erhalten  dann  folgende  Ueber- 
sicht:  Ein-  und  ausgelaufene  Schiffe  in  den  chinesischen 
Vertragshäfen: 


1889. 

Zahl 

mit 

Flügge 

ÜVT 

fcetiiffe 

Tonnen 

1,582.648 

britische    .  . 

•57<>3 

14.903.75° 

'79 

269  0O2 

47 

70.163 

schwedische  und  norwegische 

71 

32.418 

1894. 

2  429 

1,983.605 

20.527 

20,496  347 

293 

3t8.29t 

Ol 

»38-472 

schwedische  u 

nd  norwegische 

471 

288.051 

Wir  sehen,  dass  Deutschland  hier  an  zweiter  Stelle 
hinter  Grossbritannien  steht;  wenn  die  Zahl  seiner  Schiffe 
in  den  chinesischen  Vertragshäfen  seit  1889  auch  ab- 
genommen hat,  so  ist  doch  der  Tonnengehalt  derselben 
beträchtlich  gestiegen.  Grossbritanniens  Schiffsverkehr 
in  den  chinesischen  Vertragshäfen  ist  demjenigen  aller 
übrigen  Nationen  schon  lange  weit  überlegen  und  noch 
in  fortgesetzter  Steigerung  begriffen.  Eine  Verhältnisse 
mässig  sehr  starke  Vermehrung  hat  auch  der  Verkehr 
norwegischer  und  schwedischer  Schiffe  in  den  chinesi- 
schen Vertragsbäfen  erfahren.  Die  Zahl  der  französischen 
Schiffe  nahm  hier  zwar  gleichfalls  stark  zu,  nicht  in 
diesem  Verbältniss  jedoch  ihr  Tonnengehalt. 


@cfterr.-ungnr.  $anbri£ftamractn. 


Troppau  (Sitzung  der  Handels-  und  Gcwerbckammcr  vom 
17.  October  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Carl  Dvrasil.) 
Der  Kammersecretär  Dr.  Mattern  r -•  serirt :  §  24  des  Gesetzes  vom 
8.  März  1876,  Nr.  26  R.-G.-Bl.,  bestimmt,  dass,  wenn  aus 
einem  Wtckitl  oder  einer  der  im  §  18  des  cititten  Gesetzes 
erwähnten  kaufmännischen  Urkunden  ein  Umstand  oder  Zeit- 
punkt, von  welchem  die  Gtbührenpßieht  oder  Ergänzung  oder 
Erhöhung  der  Gebühr  abhängt,  nicht  deutlich  zu  entnehmen 
ist,  zum  Zwecke  der  Gebührenbemessung  bis  von  dir  Partei 
Jas  Uegenthei!  bewiesen  ist,  jener  Umstand  als  vorhanden  oder 
jener  Zeitpunkt  alt  eingetreten  anzunehmen  ist,  welcher  die 
Gebühreopflicht  oder  das  höhere  Ausmas»  der  Gebühr  begiündct 
und  dass  daher  insbesondere  auch  bis  zum  Beweise  des  Gcgeu- 
thciles  anzunehmen  ist,  dass  ein  nicht  datirtes  Indossament  auf 
einem  vor  mehr  als  6  Monaten  im  Inlande  oder  vor  mehr  als 
12  Monaten  im  Auslände  ausgestellten  Wechsel  erst  nach  Ab- 
lauf dieser  6,  beziehungsweise  12  Monate  vom  Ausstellungstage 
an  beigesetzt  worden  sei.  Gegen  diese  Bestimmung  wäre  nichts 
einzuwenden,  wenn  dieselbe  in  einer  Weise  practicirt  würde, 
wodurch  gegebenenfalls  der  Partei  die  Möglichkeit  geboten 
wird,  den  Beweis,  von  welchem  dieser  §  24  spricht,  thatsäcblicb 
auch  zu  erbringen;  denn  nach  der  citirten  Gesetzcsstelle  bleibt 
der  Partei  ja  immer  die  Führung  des  Gegenbeweises  offen,  wo- 
durch Me  in  den  Stand  gesetzt  werden  soll,  jene  Nacbtheile 
von  sich  abzuwenden,  welche  die  obige  Gesettesvetmuthung  im 
Gefolge  hat.  Allein  die  Praxis  der  Finanzbehörden  ist  leider 
eine  solche,  dass  die  Partei  des  ihr  vom  Geseue  zuerkannten 
Schutzes  häufig  verlustig  wird,  indem  die  Handhabung  dieses 
Gesetzes  oft  derartig  ist,  dass  dadurch  der  Partei  das  ihr  ge- 
setzlich zustehende  Recht  zur  Führung  des  erwähnten  Gegen- 
beweises illusorisch  erscheint.  Im  Hinblicke  darauf  beschloß 
die  Kammer,  nach  ausführlicher  Darlegung  der  Sachlage,  einer 
von  der  Wiener  Schwesterkammer  gegebenen  Anregung  folgend, 
dafür  einzutreten,  dass  §  24  des  Gesetzes  vom  8.  Hin  1876, 
Nr.  :6  R.-G.-Bl  ,  in  dem  Sinne  abgeändert  wird,  dass  auf  jeden 

!  von  der  Partei  angebotenen  Beweis  eingegangen  werden  «MS, 
und   dass    die    Finanzbcb.'.rden    erst   nach    der  Durchführung 

!  dieses  Beweises  zu  entscheiden  bähen,  ob  derselbe  als  gelungen 
anzusehen  sei  oder  nicht. 


Weiters  berichtet  der  Kammersecretär  über  den  Verlauf  und 
die  Beschlüsse  des  in  der  Zeit  vom  20.  bis  25.  Juni  d.  J.  in 
Wien  abgehaltenen  Handelskammersccrelärtages,  welch  -r  zum 
Zwecke  der  Berathung  von  Reformen  bezüglich  der  Verfassung 
der  von  den  Handelskammern  nach  §  2  des  Haudelskammer- 
gesetzes    zu    erstattenden    statistischen    Berichte    vom  hohen 
k.  k    Handelsministerium  einberufen  worden  war.    Der  Herr 
Referent  eiörterte  ausführlich  die  seit  1.  Octoher  d.  J.  in  Kraft 
stehende,   auf  Grund  der  Beschlüsse  des  Kammersecretärtages 
vom  hohen  k.  k.  Handelsministerium  herausgegebene  Instruc- 
tion, betreffend  die  Führung  der  Gewerbekammer  und  die  Vor- 
nahme von  Gewerbezählungeu  durch  die  Handels-  und  Gewerbe- 
kammern.   Nachdem  derselbe  die  Einrichtung  des  nunmehr  zu 
führenden  Geweibecatasters  auseinandergesetzt  hatte,  wandte  er 
sich  der  Besprechung  des  vom  Handelsministerium  herabgelangten 
Entwurfes  einer  Instruction  für  den  statistischen  Quinquennal- 
bericht  zn.    Danach  sollen  die  Erhebungen,  welche  sich  bisher 
bloss  auf  die  industriellen  Gewerbe,  also  die  gewerbliche  Iuduttrie 
im  engeren  Sinne,  erstreckten,  in  Hinkunft  alle  Erzeugungsgewerbe, 
ferner  auch  die  Handels-  und  Verkehrsgewerbe  umfassen.  Die  Auf- 
nahme soll  durch  directe  Befragung  der  Handel-  und  Gewerbe- 
treibenden mittelst  eines  ihnen  zur  Ausfüllung  zu  übermittelnden 
Fragebogens  erfolgen,  welcher  in  einer  bestimmten  Frist  wieder 
abgeholt  wird.   Als  Tag  der  Erhebung  für  den  nächsten  Quin- 
quenualbericht  ist  der  5.  Juni  1896  in  Aussicht  genommen. 
Während  die  Versendung  der  Fragebogen  direct  erfolgt,  ge- 
schieht die  Einsammlung  durch  besoldete  oder  freiwillige  Zähler, 
welche  durch  die  Gewerbebehörde  zur  strengsten  Verschwiegen- 
heit zu  verpflichten  sind  und  eine  von  der  politischen  Landes- 
behörde vidirte  Legitimation  erhalten.    Dies:  Zähler  haben  die 
in  die  Fragebogen  eingesetzten  Daten  auf  ihre  Richtigkeit  zu 
ptüfen,  den  Handel-  und  Gewerbetreibenden  bezüglich  der  Aus- 
füllung des  Bogeos  mit  Rath  und  That  an  die  Hand  zu  gehen 
uni  allenfalls  den  Fragebogen  selbst  auszufüllen.    Die  Leitung 
des  Zählgeschäftes  liegt  entweder  in  den  Händen  des  Bureaus 
der  Kammer  oder  sie  erfolgt,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  durch 
die   Gemeindebehörden,   wofür  in    der  Instruction  gleichfalls 
genaue  Bestimmungen  enthalten  sind.   Vertrauensmänner  und 
Zählcommissionen  besorgen  dann  die  Controle.  Die  Versamm- 
lung, welche  diesen  interessanten  Bericht  des  Herrn  Kammer- 
secretärs  Dr.  Julius  Mattern  beifälligst  zur  Kenntniss  nahm, 
stimmte  dem  in  der  Conferenz  der  Kamraersecretäre  festge- 
stellten Entwurf  der  betreffenden  Instruction  zu  und  erklärte 
sich  auch  bereit,  im  Sinne  derselben  die  Betriebsaufnahme  im 
Juni  1897   im  Kammerbezirke  zur  Durchführung  zu  bringen, 
zumal  das  hohe  Handelsministerium  ausdrücklich  erklärt  bit, 
dass  die  allgemeine  Gewerbebetriebsaufnahme  zunächst  nur  für 
den  unmittelbar  bevorstehenden  Quinqaennalbericht  angeordnet 
und  eine  Wiederholung  desselben  gelegentlich  des  in  weiteren 
fünf  Jahren  zu  erstattenden  Berichtes  nicht  in  Aussiebt  ge- 
nommen wird.    Zu  dem  Entwürfe  des  Fragebogens  hatte  die 
Versammlung  keine  Zusätze  zu  machen  und  beschloss  auch  die 
ganze  statistische  Erhebung  auf  Kosten  der  Kammer  durchzu- 
führen. 


änbuftrfe,  Xantriufrtöftöaft  ttt. 

Erntestatistik  der  Welt.  In  d  :r  neuesten  Nummer  von 
„Beerbohms  Com  Trade  List"  finden  wir  die  Zusammen- 
Stellung  der  Ernteerträge  sowie  der  voraussichtlichen 
Exportüberschüsse  und  Imponbedürfnisse  von  Weizen  in 
der  Campagne  1895/96,  die  sonst  schon  im  September  zu 
erscheinen  pflegte.  Beerbohm  meint,  dass  diese  Arbeit  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  schwieriger  gestalte,  zumal  Argentiniens 
Leistungen  kaum  vor  Ablauf  des  Kalenderjahres  mit 
einiger  Zuverlässigkeit  bekannt  werden  können.  Gegen- 
wärtig wird  diese  Schwierigkeit  erhöht  durch  die  unbe- 
stimmten Meldungen  über  Russlands  Erträge.  Sicher  ist 
nur,  dass  sie  wesentlich  unter  den  vorherigen  geblieben 
sind.  Für  Amerika  sind  die  kaufmännischen  Schätzungen 
eingestellt,  welche  sich  in  den  letzten  Jahren  immer 
richtiger  als  die  amtlichen  Annahmen  erwiesen  haben;  1 
die  Angaben  für  Argentinien,  Uruguay  und  Chile  beruhen 
auf  annähernden  Schätzungen,  indess  ist  nicht  anzu- 
nehmen, dass  das  Gesammtbild  durch  deren  etwaige  Ab- 
weichungen erhebliche  Veränderungen  erfahren  könnte. 

Danach  wären  insgesammt  ca.  20  Millionen  Qjarters 

weniger  gewonnen  als  1894.  Der  Darchschnitt  der  Jihre 

1892  —  1895   ergibt    309-6  Millionen  Quarters 
1888-1891       „  2817 
1SS4-1887       „  273-2 

Der  Verbrauch  pflegt  von  Jahr  zu  Jahr  um  ct»a 
l  *jt  Millionen  Quarters  zu  wachsen.  In  den  letzten  Jahr- 


Digitized  by  Google 


ii.  november  1896]  DAS  HANDELS-MUSETJM.  59t 


gängen  ist  dieser  Zuwachs  unzweifelhaft  bedeutend  grösser 
gewesen,  weil  die  niedrigen  Preise  an  sich  ein  solches 
Mehr  mit  sich  zu  bringen  pflegen,  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse aber  bekanntlich  die  Verwendung  zu  Futter- 
zwecken in  grossem  Umfange  begünstigten.  Dement- 
sprechend wird  der  Verbrauch  angenommen  in  der 
Periode 

1884—1887  auf  rund   275  Millionen  Quarters 
1888-1891    „      „  282 
1892—1895    „      „  289 

Letztere  Annahme  ist  möglicherweise  etwas  zu  niedrig 
gegriffen,  weil,  wie  oben  gesagt,  der  niedrige  Werth- 
stand etc.  den  Consum  vergrösserten.  Jedenfalls  ist  seit 
1 891  zum  ersten  Male  wieder  die  Production  einiger- 
maassen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bedarf.  Export- 
überschüsse und  Importbedarf  nimmt  „Beerbobm"  wie 
folgt  an  : 

SchlUnng  Export 


EiportUoder                                      1895 1W  18S4/9S 

Millionen  Quarten 

Nordamerika  und  Canada  15  0  18  5 

Kussland  150  165 

Rumänien,  Bulgarien,  Türkei  und  Serbien    .    7-0  47 

Oesterreich-Ungarn  O'J  03 

Indien  und  Persien  3  2  2  J 

Algier,  Tunis,  Egypten  .  ....   1*3  1-2 

Chile  und  Uruguay  0-5  o  b 

Argentinien  S'o  57 

Australien                                                .   05  09 

Total  ...  48  o  50  7" 


Srt-aiinng  linpurt 
liapo-lUndvr  mt,W> 

Millionen  Uuartora 

England  25  0         24  5 

Frankreich  25  27 

Holland,  Belgien,  Deutschland  lo  8  12-6 

Italien  35  *5 

Spanien,  Portugal  2-5  16 

Schweiz,  Griechenland,  Skandinavien  ....   3-0  3  3 

Wesündien,  China,  Brasilien  etc.    .  .  .  .  .   31  3^2 

Total  .  .  .  50  5  50*4 
Dazu  werden  folgende  Bemerkungen  gemacht:  das 
Minus  ist  vielleicht  kleiner,  als  erwartet  worden  sein  mag, 
aber  Beerbohm  hat  die  Vorsicht  gebraucht,  die  Bedarfs- 
zahlen mit  dem  voraussichtlichen  Minimum,  die  Ueber- 
schüsse  jedoch  mit  so  grossen  Mengen  einzustellen,  dass 
dabei  schon  eine  vielleicht  zu  weitgehende  Inanspruch- 
nahme der  ältesten  Vorräthe  vorgesehen  ist.  Beispiels- 
weise hat  Beerbohm  für  Amerika  einen  Ertrag  von  450 
Millionen  Ballen  (gegenüber  der  amtlichen  Angabe  von 
400  Millionen)  seiner  Berechnung  zugrunde  gelegt,  wo- 
von der  eigene  Consum  375  Millionen  Ballen  beansprucht. 
Um  den  angenommenen  Export  zu  ermöglichen,  müssten 
also  die  Reserven  in  Höhe  von  ca.  40  Millionen  Ballen 
herbalten.  Aehnlich  hat  Beerbobm  es  bezüglich  Russlands 
gehalten,  weil  dieses  Land  unstreitig  noch  grosse  Ueber- 
schüsse  aus  beiden  Vorjahren  besitzen  muss.  Hinsichtlich 
Argentiniens  meint  Beerbohm,  er  habe  den  Ertrag  eher 
optimistisch  veranschlagt,  weil  thatsächlich  in  diesem 
Jahre  mit  dem  ersten  Semester  dessen  Leistungsfähigkeit 
erschöpft  war,  somit  in  die  Hälfte  1896  der  Anschlag  von 
5  Millionen  Export  absichtlich  hoch  gegriffen  sein  dürfte. 
Das  Gesammtbild  lässt  die  Folgerung  zu,  dass  die  Cam- 
pagne  nicht  zu  denen  zu  zählen  ist,  welche  mit  Ueber- 
fluthung  rechnen  müssen.  Sicherlich  wird  jegliche  Bedarfs- 
frage  Befriedigung  finden,  allein  der  Verkaufsandrang 
wird  nicht  so  zu  registriren  sein  wie  in  den  beiden  letzten 
Jahrgängen,  deren  aussergewöhnlicher  Ucberfluss  den 
Weizen  werth  auf  einen  so  aussergewöhnlichen  Tiefstand 
heruntergedrückt  hatte. 

Erzeugung  von  Cocons.  Honig  und  Wachs.  Das  jüngste 

Heft  der  „Statistischen  Monatschrift"  veröffentlicht  eine 
vom  k.  k.  Ackci  bauministerium  verfasste  Tabelle  über 
die  Erzeugung  von  Cocons,  Honig  und  Wachs  im  Jahre 
1894  in  den  im  Reichsratbe  vertretenen  Königreichen 
und  Ländern.  Aus  diesen  Nachweisungen  ergibt  sich, 
dass  das  Berichtsjahr  1894  so  wie  das  Vorjahr  für  die 
Seidenproduction  ausserordentlich  günstig  war,  da  das 
Gesammterträgniss  bereits  doppelt  so  gross  ist  als  jenes 


des  Jahres  1891.  An  der  Production  besonders  betheiligt 
erscheinen  Südtirol,  Görz  und  Gradisca,  Istrien  und  Dal- 
matien.  Der  Rückgang  in  den  Erträgnissen  der  Bienen- 
zucht ist  dagegen  noch  immer  anhaltend,  und  es  beträgt 
die  Gesammtproduction  sogar  nur  mehr  die  Häfte  der 
Production  des  Jahres  1890.  Für  das  Gebiet  der  k.  k. 
Landwirthschaftsgesellschaft  in  Lemberg  liegen  keine 
Daten  vor.  Nach  den  mitgetheilten  Ergebnissen  betrug 
im  Jahre  1894  die  Erzeugung  an  Cocons  3,026.903  kg 
gegen  2,733.712  im  Jahre  1893  und  1,194.410  im  Jahre 
1892),  an  Honig  27.542  q  (gegen  34.681  im  Jahre  1893 
und  40.739  im  Jahre  1892),  an  Wachs  4633  q  (gegen 
3500  im  Jahre  1893  un(l  3537  Im  Jahre  1892). 

Ramiegarno.  Die  „New- Yorker  H.-Ztg."  schreibt: 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sind  in  den  Vereinigten 
Staaten  sowohl  als  in  Europa  umfassende  Versuche  ge- 
macht worden,  diese  neue  Gespinnstfaser  in  den  Dienst 
der  Textilfabrication  zu  stellen;  praktische  Resultate 
schienen  jedoch  nicht  entspringen  zu  wollen,  und  erst 
während  der  letzten  Monate  zeigte  sich  wieder  ein  tiefer- 
gehendes Interesse  für  Ramie  und  seine  Nutzanwendung, 
und  es  gewinnt  jetzt  den  Anschein,  als  ob  diese  neue 
Faser  dazu  berufen  sei,  in  naher  Zukunft  eine  wichtige 
Rolle  in  der  amerikanischen  Fabrication  zu  spielen. 

Streng  genommen,  ist  Ramie  kein  neues  Textil.  Schon 
vor  lausen  len  von  Jahren  war  dasselbe  den  Egyptern 
bekannt,  doch  datirt  seine  neue  Geschichte  wenig  mehr 
als  eine  Generation  zurück.  Schon  vor  mindestens  dreissig 
Jahren  wusste  man,  dass  die  von  Ramie  erzielte  Faser 
von  ungewöhnlicher  Länge  —  in  der  That  bedeutend 
grösser  als  irgend  eine  andere  bekannte  —  war,  und  es 
waltete  bereits  damals  kein  Zweifel  ob  über  die  vorzüg- 
liche Verwendbarkeit  für  Textilfabricate,  wenn  es  ge- 
lingen sollte,  Ramie  auf  billige  Weise  zu  enthülsen  oder 
zu  entgummiren.  Seine  lange  Faser  würde  ihm,  nachdem 
es  gesponnen,  ganz  natürlich  eine  ausserordentliche  Stärke 
verleihen,  und  es  wird  in  der  That  von  den  Eingeborenen 
bereits  zur  Anfertigung  von  Stricken  und  Fischnetzen  ver- 
arbeitet, um  seine  Haltbarkeit  zu  beweisen.  Ramie  wächst 
leicht  und  üppig  und  wird  in  fast  allen  tropischen  und 
subtropischen  Klimaten  als  Unkraut  betrachtet. 

Mit  Ausnahme  von  Indien  und  China,  wo  Ramie  wild 
wächst  und  durch  Handthätigkeit  verarbeitet  wird,  ist 
dasselbe  bisher  nur  in  kleinen  Quantitäten  zu  Versuchs- 
zwecken angebaut  worden.  Diese  Experimente  haben  seit- 
dem hinlänglich  die  grosse  Stärke  und  das  feine  Lustre 
der  Faser  dargethan.  Dieselbe  ist  bedeutend  stärker  als 
Hanf  oder  Flachs,  und  die  aus  ihr  gewebten  Producte 
nehmen  es  mit  den  besten  Geweben  in  Baumwolle,  Flachs 
und  selbst  Wolle  auf.  In  Lustre  sowohl  als  Stärke  hält  es 
einen  Vergleich  mit  Seide  vortheilhaft  aus  und  verleiht 
—  mit  Seide,  Wolle  oder  Baumwolle  vermischt  —  den- 
selben eine  erhöhte  Stärke  und  Haltbarkeit.  Wir  haben 
Damasttischzeug  und  Wäsche  aus  reinen  Ramiegarnen 
gesehen,  die  in  Aussehen  und  Finish  das  feinste  Leinen 
übertreffen.  Diese  Eigenschaften  zeigten  sich  auch  bei 
der  Verarbeitung  zu  feinen  Spitzen  und  Strumpfwäaren, 
während  seine  Wasserdichtigkeit  und  vorzügliche  Halt- 
barkeit es  für  Netze,  Fischleinen  und  Segeltuch  ganz  be- 
sonders geeignet  erscheinen  lassen. 

Die  Aufmerksamkeit  des  grossen  Publicum  ist  auf 
Ramie  während  der  letzten  Yacht-Wettfahrten  in  Ncw- 
York  dadurch  hingelenkt  worden,  dass  die  Segel  der 
Yacht  „Üefender*  aus  Garn  gemacht  waren,  welches  von 
der  Ramiefaser  gesponnen  worden.  Dieses  Garn  lieferte, 
wie  der  American  Wool  and  Cotton  Reporter  anführt, 
die  Firma  Burnet  &  Co.,  Glasgow,  Schottland,  während 
die  Lowell  Weawing  Co.,  Lowell,  Mass.,  dasselbe  zu  den 
Segeln  verspann.  Die  Midland  Spinning  Co.  in  England 
gibt  an,  dass  sie  während  der  letzten  zwölf  Monate  in  der 
Behandlung  und  Entgummirung  von  Ramie  und  dem  Ver- 
spinnen in  Garne  tbätig  gewesen  sei  und  dieselben  im 
offenen  Markte  zu  sehr  profitablen  Preisen  abgesetzt  habe. 
Das  dabei  benutzte  Verfahren  ist  eine  Erfindung  von 
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H.  H.  Boyle,  an  welcher  die  Firma  Rurnet  &  Co.  inter- 
essirt  ist.  Das  Boyle-Syndicat  bat  sich  vom  Sultan  von 
Johore,  Strait  Settlements,  welcher  Landstrich  ganz  be- 
sonders für  die  Cultivirung  von  Ramie  geeignet  sein  soll, 
ein  Stück  Land  für  Cultivirungszwecke  gesichert,  wo 
Ramie  zu  rein  nominellen  Kosten  gezogen  und  nach  Eng- 
land  und  Amerika  versandt  werden  kann. 
!  Nach  dem  Boyle-Process  hier  behandelt  und  zu  Garn 
vei spönnen,  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  es  weit  unter 
dem  jetzigen  Kostenpreise  zu  verkaufen.  Der  W.  &  C. 
Reporter  theilt  mit,  dass  von  Bostoner  Capitalisten  eine 
Compagnie  in  New-England  gebildet  worden  ist  zum 
Zwecke  des  Spinnens  und  Webens  von  Ramie.  Die  Fa- 
briksanlage wird  sich  in  Cranston,  R.  I.,  befinden.  Jeden- 
falls unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  Ramie  berufen 
scheint,  in  naher  Zukunft  für  die  Textilfabrication  ein 
äusserst  wichtiger  Factor  zu  werden. 

Die  Fabrication  von  Damenmänteln  In  Amerika. 

Wenige  Industrien  haben  im  Verlaufe  der  letzten  25  Jahre 
solche  Umgestaltung  in  diesem  Lande  erfahren  als  die 
Mäntelfabrication.  Während  in  den  Siebziger  jähren  noch 
der  gesammte  Bedarf  darin  —  vornehmlich  von  Berlin  — 
importirt  wurde,  ist  seitdem  die  Herstellung  hier  zu  ge- 
waltiger Ausdehnung  emporgewachsen,  und  die  jährliche 
Production  in  New-Yoik  erreicht  heute,  conservativ  ge- 
schätzt, einen  ungefähren  Werth  von  20  Millionen 
Dollar?.  Demgegenüber  ist  der  Import  ständig  zurück- 
gegangen und  belit  f  sich  vom  I.Juli  bis  30.  September  d.J. 
an  fertiger  Confection  (Mäntel)  auf  368.520  f,  während 
tr  für  die  gleiche  Periode  des  Jahres  «894  sogar  nur 
109.134  $  betrug.  Was  diese  Zahlen  bedeuten,  kann  man 
aus  dem  Umstände  ermessen,  dass  im  grössten  Export- 
jahre, welches  die  Beiliner  Confection  verzeichnet,  die 
Mäntelausfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten  im  dritten 
Quartale  1884  lri4°-37°  $  betrug.  Der  Berliner  Con- 
fectionär  gibt  zu.  dass  der  enorme  Rückschlag  aller  Vor- 
aussicht nach  nicht  mehr  eingeholl  werden  kann,  da  die 
Fabrication  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  weitere 
Fortschritte  mache.  In  welchem  Maasse  sich  die  Damen- 
mäntelindustrie  entwickelt  hat,  erhellt  aus  der  'I  hatsache, 
dass  im  Jahre  1870  der  Verkauf  von  fertigen  Mänteln 
in  den  Vereinigten  Staaten  kaum  eine  Million  Dollars 
betrug.  Die  zunehmende  Imputation  veranlasste  unter- 
nehmende New-Yorker  Kaufleute,  die  Fabrication  selbst 
aufzunehmen,  und  sehr  schnell  begann  das  Publicum  sich 
daran  zu  gewöhnen,  Mäntel  fertig  zu  kaufen.  Die  grossen 
Modewaarengeschflfte  in  allen  Theilen  der  Vereinigten 
Staaten  führten  Mäntel  ein,  Specialmäntel.  Detaü- 
geschäfte  wurden  überall  errichtet,  und  heute  gehört  die 
Mäntelfabrication  zu  den  grössten  Industrien  der  Ver- 
einigten Staaten.  Allerdings  ist  auch  die  Conctirrenz 
enorm  gewachsen  und  in  New-York  allein  zählt  man  gegen 
1 50  Mäntcl-Engrosgeschäfte. 

Der  landwirtschaftliche  Credit  in  Russland.  Es  ist 

eine  allgemein  bekannte  Thalsache,  dass  die  Lage  der 
russischen  Landwirthe  eine  sehr  ungünstige  ist  und  dass 
trotz  der  grossen  Opfer  von  Seite  des  Staates  die 
1  Schulden  der  Landwirthe  immer  grösser  werden.  Ein 
dieser  Tage  erschienenes  officiellcs  Werk:  „Statistik  des 
Credits  auf  langen  Termin  in  Russland",  theilt  darüber, 
wie  der  „Frankf.  Ztg."  geschrieben  wird,  interessante 
Einzelheiten  mit.  Vor  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaff, 
heisst  es  u.  A.  in  dieser  vei  dieustvollen  Arbeit,  hatten 
die  Grundbesitzer  auch  Schulden ;  diese  konnten  aber 
theilweise  durch  die  Summen  getilgt  werden,  welche  von 
der  Regierung  für  die  Abtretung  von  Grundstücken  an 
j  die  von  der  Leibeigenschaft  befreiten  Bauern  bezahlt 
wurden.  Jetzt  aber,  vicrunddreissig  Jahre  nach  der  Bauern- 
emaneipation,  sind  die  Grundbesitzer  wiederum  in  ganz 
unsinniger  Weise  verschuldet.  Anfangs  war  die  Re- 
gierung gegen  die  Gründung  staatlicher  Creditinstitutionen 
und  sie  erleichterte  die  Bildung  von  gegenseitigen  Roden- 
creditgesellscbafteD.  Als  sich  dann  aber  zeigte,  dass  diese 
den  allgemeinen  Ei  Wartungen  nicht  entsprachen,  gestattete 
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I  die  Regierung  die  Gründung  von  Bodencredit-Actien- 
gesellschaften.  Die  erste  gegenseitige  Bodencreditbank 
wurde  im  Jahre  1861  in  Cherson  errichtet;  zwei  Jahre 
später  folgte  die  St.  Petersburger  gegenseitige  Boden- 
creditgesellschaft,  die  sogenannte  „goldene  Bank",  welche 
jetzt  eine  Unterabtbeilung  der  Adelsagrarbank  bildet ;  sie 
arbeitete  so  schlecht,  dass  ihre  Mitglieder  grosse  Verluste 
erlitten.  Die  Schulden  der  Grundbesitzer  an  die  Boden- 
creditactienbanken  wuchsen  fortwährend,  haben  aber 
ganz  besonders  nach  der  Gründung  der  Adelsagrarbank 
(im  Jänner  1886)  eine  ungeheuere  Höhe  erreicht.  Nach 
Verlauf  des  ersten  Jabres  hatten  die  Schulden  der  Grund- 
besitzer in  den  staatlichen  Bodencreditanstalten  (Adels- 
agrarbank, Bauernagrarbank  und  die  „goldene  Bank") 
bereits  eine  Höhe  von  243  Millionen  Rubel  erreicht;  sie 
sind  dann  fortwährend  gewachsen  und  beziffern  sich  in 
diesem  Augenblicke  auf  550  Millionen  Rubel,  von  denen 
368  Millionen  Rubel  allein  auf  die  Adelsagrarbank  kommen. 
Gleichzeitig  haben  die  ländlichen  Grundbesitzer  in  den 
zehn  existirenden  Actienbanken  Schulden  in  einer  Höhe 
von  396  Millionen  Rubel  contrahirt.  Während  der  sechs 
ersten  Monate  dieses  Jahres  sind  die  Bankschulden  der 
Landwirthe  um  weitere  30  Millionen  erweitert  worden 
und  sie  betrugen  am  I./13.  Juli  d.  J.  etwas  über  1200  Mil- 
lionen Rubel. 

Förderung  des  Flachsbaues  in  Deutschland.  Nach- 
dem der  Flachsbau  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten anhaltend  zurückgegangen,  tritt  neuerdings  in 
der  ländlichen  Bevölkerung  das  Bestreben  hervor,  den 
einheimischen  Flachsbau  in  stärkerem  Maasse  zu  pflegen. 
Durch  die  grössere  Verwendung  von  Baumwolle  ist  dem 
Flachs  an  sich  ein  starker  Wettbewerb  erwachsen  ;  dieser 
ist  für  den  einheimischen  Flachs  durch  den  Umstand  ver- 
stärkt worden,  dass  die  inländischen  Fabrikanten  immer 
mehr  ausländischen  Flachs  bevorzugt  haben.  Die  deutschen 
Flacbsbauer  wussten  bei  der  Herrichtung  der  Rohtascr 
den  fortgeschrittenen  Ansprüchen  der  Industrie  nicht  zu 
genügen  und  machten  sich  die  technischen  Vervollkomm- 
nungen der  Flachsbereitung  nicht  zu  eigen;  in  Folge 
dessen  vernachlässigte  die  inländische  Fabrication  das 
inländische  Rohproduct,  und  dies  ist  eine  wesentliche 
Ursache  für  den  Rückgang  des  Flachsbaues  geworden. 
Neuerdings  nun  zeigt  sich  das  Bestreben,  den  Fabrikanten 
auch  einheimischen  Flachs  in  besserer  Beschaffenheit  zu 
bieten.  Flachsbereitungs-  und  Verwerthungsgcnossen- 
sebaften  sollen  gebildet  werden,  welche,  mit  den  vervoll- 
kommneten technischen  Verfahrungsweisen  arbeitend, 
einen  mit  dem  ausländischen  durchaus  coneurrenzfähigen 
Flachs  ermöglichen ;  man  hofft  damit  dem  Flachsbau  1 
wieder  eine  erweiterte  Aufnahme  in  den  Gesammtbetrieb 
der  deutschen  Landwirtschaft  zu  verschaffen. 

1' 

Amerikanische  Weissblechindustrie.  Aus  dem  soeben 

veröffentlichten,  dem  Schatzamtssecretär  über  die  Weiss- 
blechindustrie der  Vereinigten  Staaten  für  «las  am 
30.  Juui  d.  J.  beendete  Fiscaljahr  unterbreiteten  Bericht 
geht  hervor,  dass  die  letzijährige.  Production  von  Weiss-  ] 
blech  hierzulande  sich  auf  193,801.093  Pfund  belief,  gegen 
nur  139,223  467  Pfund  im  vorhergegangenen  Fiscaljahr, 
somit  um  39  Percent  mehr.  Von  dieser  Gesammtmenge 
wurden  83  Percent,  nämlich  160,596.934  Pfund,  von  in 
den  Vereinigten  Staaten  gewalztem  Eisenblech  hergestellt, 
gegen  nur  62  Percent  im  Vorjahr.  Die  Production  von 
Schwarzblech  in  den  Vereinigten  Staaten  während  des 
letzten  Piscaljabrcs  belief  sich  auf  185,591.479  Pfund, 
gegen  nur  98,970.880  im  vorhergegangenen  Fiscaljahr 
oder  um  87 '/2  Per  cent  mehr.  In  dem  mit  dem  30.  Juni 
abgelaufenen  Vierteljahr  beschäftigten  sich  mit  der  Pro- 
duction von  Weissblech  48  Firmen,  gegen  40  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahres.  In  demselben  Vierteljahr 
beschäftigten  sich  29  Walzwerke  mit  der  Production  von 
Schwarzblech,  gegen  20  in  dem  entsprechenden  Viertel- 
jahr von  1894.  Von  den  erwähnten  48  Firmen  ver- 
wendeten 39  ausschliesslich  amerikanisches  Eisenblech, 
bei  einer  Production  von  60,299.254  Pfund,  und  9  theils 
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amerikanisches,  tbeils  auslandisches.  Ausschliesslich  aus- 
ländisches Eisenblech  wurde  von  keiner  Firma  verwendet. 
Das  Verbältniss  des  in  dein  am  30.  Juni  abgelaufenen 
Vierteljahr  zur  Production  von  Weissblech  benutzten 
amerikanischen  Eisenblechs  im  Vergleich  zur  Gesammt- 
produetion  war  93  Percent,  gegen  72  Percent  im  vorigen 
Jahre.  Während  des  Piscaljahres  stellten  8  Firmen  die 
Production  ein,  und  26  neue  Firmen  begannen  dieselbe. 
Von  den  letzteren  stellen  17  Schwarzblech  her. 

Der  Gesaromt-Weissblechimport  für  das  letzte  Fiscal- 
jabr  stellt  sich  auf  518,968.401  Pfund,  der  Export  für 
die  gleiche  Zeit  betrug  126,777.800  Pfund,  woraus  sich 
ein  Neitoimport  von  387,185.601  Pfund  ergibt.  Dem 
gegenüber  betrug,  wie  oben  angegeben,  für  die  gleiche 
Periode  die  gesummte  heimische  Production  193,801.073 
Pfund.  Den  Jabresconsum  der  Vereinigten  Staaten  schätzt 
der  Bericht  auf  580,968.674  Pfund,  die  durchschnittliche 
Lieferungsfäbigkeit  der  am  30.  Juni  d.  J.  im  Betriebe  ge- 
wesenen 144  Fabriken  auf  etwa  450,000.000  Pfund,  wozu 
noch  etwa  120,000.000  Pfund  hinzukommen,  welche  die 
am  30.  Juni  d.  J.  im  Bau  begriffenen,  beziehungsweise 
noch  nicht  im  Betriebe  befindlichen  Fabriken  jährlich 
werden  zu  liefern  im  Stande  sein. 


trifft  somit  das  Vorjahr  um  ca.  513.843  Ibs.,  obgleich  die 
Anzahl  der  geschorenen  Schafe  in  1893  eine  grössere 
war.  Die  letztjäbrige  Schur  von  Neu-Südwales  war  viel- 
leicht durchwegs  etwas  weniger  gut  gewaschen,  jeden- 
falls aber  schwerer,  d.  b.  nicht  so  ungewöhnlich  leicht 
als  die  der  drei  oder  vier  vorhergebenden  Jahre.  Die 
meisten  Riverina-  und  Morreewollen  waren  besonders 
gut.  Auffallend  war  der  Mangel  an  wirklich  guten  Stücken 
und  langen  Kettenwollen.  Kreuzzuchten  kamen  in  be- 
deutend grösseren  Mengen  an  den  Matkt,  und  zwar  von 
so  schlechter  Beschaffenheit,  dass  hieraus  eine  Lehre  zu 
ziehen  ist,  das  genügsame  Merinoschaf,  dessen  Wolle 
Australien  mit  Recht  berühmt  gemacht  hat,  nicht  fernerhin 
durch  vielfressende  Kreuzzuchten  oder  schwere  englische 
Racen  zu  verdrängen.  Es  gibt  ja  auch  in  Neu-Südwales 
einige  Ausnabmsdistricte,  die  dafür  geeignet  sind,  doch 
zeigt  sich  deutlich,  dass  auch  anderswo  Kreuzzuchten  ver- 
sucht sind.  Da  wirklich  feine  Wolle  immer  weniger  vor- 
kommt, so  dürfte  den  australischen  Züchtern  zu  rathen 
sein,  sich  wieder  jenes  deutsche  Blut  zu  versebaffen, 
dessen  Vorzüglichkeit  so  deutlich  in  manchen  tasmanischen 
Böcken  (Rams)  auf  der  jüngsten  Scbafausstellung  in 
Sydney  zu  erkennen  war.  Deutschland  blieb  die  ganze 
Saison  hindurch  entschieden  Hauptkäufer,  England  kam 
in  zweite  Stelle,  während  Frankreich  im  Vergleiche  zu 
seiner  gewohnten  Kauflust  sich  äusserst  ruhig  verhielt. 
Gänzlich  fehlte  jene  Aufregung,  welche  die  diesseitigen 
igen  KrSfte  Auctionen  in  einigen  der  Vorjahre  kennzeichnete.  Aus 
Wenn  such  bis  jetzt  noch  einige*  39  Districten  kam  die  Wolle  gut  sortirt  an  den  hiesigen 
•r  das  Besltzrecbt  auf  die  ganze  Markt.  Aus  anderen  Districten  war  die  Sortirung  mangel- 
haft und  wird  als  Grund  angegeben,  dass  es  schwierig 
ist,  gute  Wollsortirer  zu  bekommen,  dass  die  Platzvor 
riebtungen  beschränkt  sind  und  dass  nicht  derart  bessere 
Preise  für  sortirte  Wolle  bezahlt  werden,  um  die  Kosten 
für  das  Sortiren  zu  decken.  Wollpacks,  d.  h.  Tuch  zur 
Umhüllung  der  Wollballen,  kommt  meistentbeils  aus  Cal- 
cutta  und  Dundee.  Sehr  viele  Klagen  sind  durch  die  Ge- 
wohnheit der  Züchter,  die  Schafe  mit  Theer  zu  merken, 
entstanden,  da  die  mit  Theer  beschmutzte  Wolle  absolut 
unbrauchbar  wird.  Es  wurde  ein  Circular  an  sämmtlicbe 
Wollfirmen  geschickt,  in  welchem  um  ein  Ersatzmittel  für 
Theer  zum  Merken  der  Schafe  ersucht  wurde ;  die  Merken 
müssen  12  Monate  anhalten  und  sind  verschiedene  Vor- 
schläge gemacht.  Für  das  beste  Merkmittcl  wird  Lampen- 
russ  und  Oel  vorgeschlagen,  auch  eine  eigene  Oel- 
mischung,  doch  gehen  die  Ansiebten  der  Firmen  oft  weit 
auseinander.  Theer  wird  jedoch  allgemein  zurück- 
gewiesen. Auch  Farbe  ist  ein  sicherer  Verderb  der  Wolle. 


Ausnutzung  der  Wasserkraft  des  Troilhättafalles.   Es  ist 

noch  nicht  lange  her.  seit  der  berühmte  Trollhittafall  als  Ziel- 
punkt der  Sommerreisenden  und  Touristen  entdeckt  ist,  und 
schon  will  man  sich  nicht  mit  den  Vortheilen  begnügen,  welche 
dieser  Wasserfall  seinen  Anwohnern  durch  den  grossen  Fremden- 
verkehr bereitet,  sondern 
auch  industriell  verwerlhei 

Zweifel  darüber  bestehen,  wer  das  Besltzrecbt  auf  die  ganze 
Wasserkraft  beansprucheD  darf,  so  bat  doch  die  schwedische 
Regierung  für  den  Tbeil.  der  unzweifelhaft  ihr  Eigenlhnm  Ist, 
bereits  die  nöthigen  Arbeiten  in  Angriff  genommen.  In  der 
oberhalb  de*  Wasserfalles  gelegenen  Felseninsel  Glon  soll  ein 
mächtiges  Reservoir  in  den  Fels  eingesprengt  werden.  In 
diesem  wird  das  Wasser  aufgespeichert  und  durch  einen  eben- 
falls iu  den  Fels  eingesprengten  Tunnel  den  Turbinen  zu- 
geleitet. Von  den  40000  Pferdekrlften,  die  zweifellos  der  Re- 
gierung gehören,  können  auf  diese  Weise  20.000  verwerthet 
werden,  es  sollen  jedoch  vorllafig  nur  die  Einrichtungen  für 
ro.ooo  PferdekrSftc  getroffen  werden.  Es  werden  Ii  Turbinen 
aufgestellt  werden,  von  denen  eine  als  Reserve  dienen  soll, 
während  die  anderen  zehn  zum  Betriebe  elektrischer  Maschinen 
verwandt  weiden,  welche  Ströme  von  15.000  Volt  Spannung 
liefern  sn!l  n.  Diese  gewaltigen  Ströme  werden  dann  nach  Be- 
darf zur  Herstellung  elektrischer  Städtebcleuchtung  oder  znr 
Bethätigung  industrieller  Maschinen  benützt  werden. 

Die  Minenindustrie  in  Westaustralien.  Nach  dem 
kürzlich  erschienenen  Bericht  des  westaustralischen  Minen- 
departements hat  sich  die  dortige  Goldausfubr  von  300^ 
im  Jahre  1890  auf  2100  kg  im  vergangenen  Jahre  ge- 
hoben ;  in  den  ersten  acht  Monaten  des  laufenden  Jahres 
erreichte  sie  schon  über  4500  kg.  Eine  weitere  Zunahme 
steht  in  Aussicht.  Inzwischen  ist  man  auch  im  Inneren  der 
Colonie  auf  einen  sehr  ausgedehnten  Golddistrict  mit 
vielen  Lagerstätten  gestossen.  Die  bisherigen  Schwierig- 
keiten der  Ausbeutung,  die  hauptsächlich  im  Kleinbetrieb 
sowie  in  dem  Mangel  an  Capital,  an  Arbeitskräften  und 
vor  Allem  an  Wasser  lagen,  werden  mehr  und  mehr,  von 
Monat  zu  Monat  beseitigt;  insbesondere  sucht  man  dem 
Wassermangel  durch  Bohren  artesischer  Brunnen,  An- 
legung von  Wasserreservoirs  u.  s.  w.  abzuhelfen.  Eine 
weitere  wesentliche  Förderung  findet  die  Minenindustrie 
in  dem  Fortschreiten  der  Eisenbahnbauten  und  in  der 
Entdeckung  eines  grossen  Kohlenlagers. 

Australische  Schafzucht.  Der  k.  und  k.  Consui  in 

Sydney  berichtet:  In  der  Colonie  Neu-Südwales  bclief 
sieb  die  Anzahl  der  Schafe  zu  Ende  des  Jahres  1894  auf 
5Ö,977.27oStück,  gegen  56,980.688  Stück  in  1893,  was 
einen  Ausfall  von  3418  Stück  ergibt.  Eingeführt  wurden 
während  des  Jahres  530.664  Stück,  exportirt  hingegen 
905.783  Stück.  Die  Anzahl  der  geschorenen  Lämmer  betrug 
voriges  Jahr  8,4 1 2.05 1 ,  davon  7,948.  lOl  ungewaschen  und 
463.950  gewaschen ;  die  ganze  Anzahl  der  geschorenen 
Schafe  war  45,822.946,  davon  42,632.425  ungewaschen 
und  3,190.521  gewaschen.  Das  geschätzte  Gesamml- 
gewicht  der  Wolle  stellte  sich  auf  289,049.001  Ibs.,  flber- 


5Ccöcitfrfrti0C. 

UNIVERSITY-EXTENSION  IN  WIEN. 

Preussen  hat  vor  bald  einem  Jahrhundert,  Oesterreich 
vor  me.hr  als  einem  Vierteljabrbundert  den  obligaten 
Volksschulunterricht  eingeführt.  In  dieser  Beziehung  siud 
die  Länder  deutscher  Zunge  den  englischen  Ländern  vor- 
ausgeeilt. I fhd  doch  hatten  diese  schon  einen  weiteren 
Fortschritt  in  den  Volksbildungsbestrebungen  aufzuweisen, 
lange  bevor  man  in  Deutschland  und  Oesterreich  an  Aehn- 
liches  dachte.  Wesentlich  durch  die  grössere  Stärke 
des  socialen  Pflicbtbewusstseins  in  den  englischen  Ländern 
muss  man  es  erklären,  dass  in  England  und  Amerika, 
sogar  in  Australien  die  Universitäten  eine  auf  die  weite- 
sten Massen  des  Volkes  berechnete  volksbildende  Tbätig- 
keit  begannen.  Dass  Deutschland  und  Oesterreich  in 
dieser  Beziehung  zurückblieben,  mag  aber  auch  darin 
seine  Ursache  haben,  dass  im  geschärften  socialen  Kampfe 
die  Scheu  der  herrschenden  Classen,  etwas  wirklich 
Volkstümliches  zu  unternehmen,  die  traditionelle  deutsche 
Angst  vor  der  Popularisirung  der  Wissenschaft  noch  unter- 
stützte. Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  jedenfalls  ist  jetzt 
der  erste  Schritt  geschehen  und  ein  Stein  ins  Rollen  ge- 
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kommen,  der  vielleicht  noch  mancherlei  überkommene 
Vorurtheile  im  Unterricbtswesen  mit  sich  reissen  wird. 

Die  Wiener  Universität  kann  sich  rühmen,  die  erste 
deutscht-  Hochschule  gewesen  zu  sein,  die  sich  die  Auf- 
gabe gestellt  hat,  nicht  nur  auf  den  kleinen  Kreis  von 
Auserlesenen,  die  in  der  Lage  sind,  ihre  odentlichen  Hörer 
zu  werden,  sondern  auch  auf  das  Volk  im  weitesten  Sinne 
zu  wirken.  Dass  die  Volksschule  dem  vorgeschrittenen 
Gesellscbaftszustande,  in  dem  wir  leben,  nicht  mehr  voll 
genOgen  kann,  ist  für  Wien  wenigstens  schon  erwiesen. 
Den  Beweis  erbrachte  der  Volksbildungsverein,  dessen 
Sonntagsvorträge  jährlich  von  60.000  Hörern  besucht 
werden,  der  es  aber  auch  unternahm,  längere  Abendeurse 
Ober  verschiedene  Wissensgebiete  zn  veranstalten,  die 
den  besteh  Erfolg  hatten,  bis  der  Volksbildungsverein 
die  sehr  beträchtlichen  Mittel  nicht  mehr  aufbringen 
konnte,  die  für  solche  Veranstaltungen  aufgebracht  werden 
müssen.  Den  Beweis  erbrachten  aber  auch  die  zahlreichen 
Arbeitcrbildungsvereine,  die  zu  ihren  Vorträgen  ein  zahl- 
reiches und  aufmerksames  Publicum  vereinigen,  die  aber 
beständig  an  einem  Mangel  an  tüchtigen  Vortragenden 
laborirten.  Aus  den  Kreisen  der  Jüngeren  an  der  Univer- 
sität, die  in  Verbindung  mit  dem  Vulksbildungsvereine 
standen,  ging  die  Anregung  hervor,  dass  sich  die  Wiener 
Universität  selbst  an  die  Spitze  der  Volksbildungsbewegung 
stellen  solle.  Dass  die  Universität  sachlich  für  diese  Auf- 
gabe qualificirt  sei  wie  keine  andere  private  oder  öffent- 
liche Corporation,  war  unzweifelhaft.  Sie  verfügt  aber 
auch  in  reichlichem  Maasse  über  Vortragende,  über  die 
Privatdocenten.  Die  Anregung  wurde  von  der  Mehrzahl 
der  Professoren  und  vom  akademischen  Senate  selbst  zu- 
vorkommend aufgenommen.  Der  Senat  und  die  Rectoren 
der  Universität  führten  in  den  Jahren  1893—1895  die 
Bewegung  zum  Ziele.  Denn  das  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  stellte  in  das  Budget  für  1895  die  Summe 
von  600O  fl.  als  Subvention  für  volksthümliche  Universi- 
tätscurse  ein. 

Nunmehr  liegt  das  Programm  derCursevor,  die  in  den 
Monaten  November-December  1895  abgebalten  werden 
sollen.  Die  Curse  bestehen  aus  sechs  Abenden  und  be- 
handeln theilweise  kleinere  Wissensgebiete,  theilweise 
Einführungen  in  Wissenschaften,  deren  Behandlung  nach 
Weihnachten  fortgesetzt  werden  wird.  Die  25  Curse  ver- 
theilen  sieb  auf  Geschichte  und  Literatur,  Rechtslebre, 
Naturwissenschaften;  nur  Themen,  die  mit  Tagesfragen 
in  directer  Verbindung  stehen,  sind  aus  begreiflichen 
Gründen  ausgeschlossen.  Die  Curse  werden  theilweise 
in  Schul-  und  Gemeindrlocalitäten  in  den  Vorstädten, 
theilweise  in  den  naturwissenschaftlichen  Instituten,  die 
zur  Universität  gehören,  in  denen  das  volle  Demonstrations- 
material zu  Gebote  steht,  abgehalten.  Als  Eintrittsgeld 
für  einen  ganzen  Cürs  wird  eine  Krone  eingeboben,  ein 
mässiger  Betrag,  der  für  die  arbeitenden  Classen  noch 
dadurch  herabgemindert  wird,  dass  den  Mitgliedern  der 
Gewerkschaften,  die  in  stärkerem  Maasse  an  den  Cursen 
theilnehmen  wollen,  Ausnahmsbedingungen  zugestanden 
werden. 

Noch  unterscheidet  sich  der  Versuch  einer  Wiener 
Univetsity-Extension  von  der  englischen  in  Wesentlichen 
Punkten:  zunächst  werden  Curse  nur  in  Wien  abgehalten; 
allein  es  ist  auch  die  Verbreitung  auf  andere  Städte,  die 
keine  Universitäten  haben,  nicht  ausgeschlossen,  eine 
Verbreitung,  die  in  England  eine  wesentliche  Rolle  spielt. 
Prüfungen  können  am  Schlüsse  der  Curse  noch  nicht  offi- 
ciell  abgehalten  werden;  allein  es  ist  im  Interesse  des 
Ernstes  des  Unterrichtes  zu  hoffen,  dass  auch  diese  Ein- 
richtung sich  bei  uns  durchsetzen  wird,  und  eine  An- 
näherung an  dies  Ziel  werden  schon  die  Besprechungen 
bilden,  welche  die  Vortragenden  mit  ihren  Hörern  nach 
einem  jeden  Vortrage  abhalten  werden.  Endlich  sind  die 
Mittel  für  die  Curse  in  England  theilweise  durch  Mitglieder- 
beiträge und  private  Garantiefonds,  theilweise  durch  ein 
hohes  Eintrittsgeld  aufgebracht  worden;  wo  dieses  hoch 
bemrss'n  werden  musste,  hat  es  dem  Besuche  der  Curse 


Eintrag  gethan,  und  sogar  im  „manebesterlichen*  Eng- 
land rief  man  schon  nach  Staatshilfe  für  die  University- 
Eztension ;  bei  uns  tritt  mit  der  Universität  zugleich  die 
Staatshilfe  in  die  Action  ein,  weil  in  Folge  der  elenderen 
Lage  der  Arbeiterschaft  ein  noch  weit  grösserer  Thcil 
der  Bevölkerung  durch  hohes  Eintrittsgeld  von  derTbeil- 
nabme  an  den  Cursen  tbatsäcblich  ausgeschlossen  werden 
würde.  Immerhin  kann  man  schon  jetzt  sagen,  dass  xn 
einer  grösseren  Entwicklung  dieses  neuen  Unterrichts» 
wesens  der  staatliche  Beitrag  nebst  den  niedrigen  Ein- 
trittsgeldern nicht  ausreichen  wird,  und  es  wird  und  muss 
dann  Sache  der  Privaten  sein,  das  gemeinnützige  Unter- 
nehmen durch  Stiftungen  zu  Gunsten  der  Universität  und 
ihrer  neuen  Aufgabe  zu  fördern.  H. 


Zur  Reform  der  Arbeiterversicherung.  Der  kürzlich 
in  Wien  abgehaltene  VII.  Verbandsug  der  Arbeiter- 
kranken- und  Unterstützungsvereine  Oesterreichs  stellte 
in  einer  Resolution  folgende  Forderungen  bezüglich  der 
Reform  der  Arbeiterversicherung: 

Principitllt  Forderungin  bezüglich  der  Arbeiterrersicheiung 
im  Allgemeinen:  l.  Reorganisation  der  öffentlichen  Verwaltung 
behufs  »trieter  Durchführung  der  Versicberuagsgesetze  and  Ver- 
besseruag  der  Rechtspflege  auf  dem  Gebiete  der  Arbeitetvcr- 
Sicherung.  Zu  diesem  Zwecke:  Erricataag  eines  Rekbaversiche- 


neotgeltlichkeit  der  Spitalspflege. 
:lbstverw»ltung  der  Versicherung* 


Beitragsleistang  durch  eine 


rÖlliger  und  theilweiser  Erwerbsunfähigkeit 
ler  Rentea  für  Lehrlinge. 
Erweiterung  des  Begriffes  .Betriebsunfall11. 

6.  Aufnahme  einer  ausdrücklichen  Bestimmung,  wonach  auch 
bei  Fortbezug  des  vollen  Lohnes  die  Rente  aa  gewähren  ist. 

7.  Zweijährige  Verjährungsfrist  unter  der  V< 
§  $9  des  deutschen  Gesetzes. 

8.  Unfallverhütung. 


die  Ver- 


die  Ver- 


2  Ausdehnung  der  obligatorisch ea  Versicheraag  aaf  alle 
Theile  der  arbeitenden  Bevölkerung  der  Gross-  and  KJein- 
sowie  der  Montanindustrie,  Land-  and  Forstwirtschaft,  Haus- 
industrie aad  Hausgewerbe  (Dienstboten),  Transportuater- 
nehmungeu  zu  Wasser  und  zu  Lande,  sowie  aaf  alle  Kategorien 
von  Beamten  und  Kleingewerbetreibenden,  deren  Jahresein- 
kommen izoo  fl.  nicht  übersteigt.  Eliminirung  aller  die  Ver- 
sicherungspflicht beschränkenden  Bestimmungen 

3.  Alters-  und  Invaliditätsversicheraag,  Witwen-  und  Waisen- 
versorgung,  Arbeitslosenversicherung. 

4.  Verstaatlichung  des  ärztlichen  Berufes  und  des  Apotbeker- 
wesena. 

5 

6.  Selbst 
sicheitea. 

7.  Ersatz  der 
kommensteuer. 

8.  Allgemeines,  gleiches  und  directes  Wahlrecht  in 
waltungskörper  aller  Versicherungsanstalten. 

9.  Centralisatioa  des  gesammten  Versicheraagtweseas. 
Vorläufige  Forderungen,  a)  Bezüglich  des  Krank  tirvtrsicht- 

rungsgesetut. 

1.  Beseitigung  der  Betriebs-  uad  Lebrliagscassen   sowie  der 

Bruderladen. 

2  Wegfall  der  Carenzfrist  bei  Betriebsaafäilen. 

3.  Verschärfung  der  Strafen  bei  Üebertretungen  seitens  der 
Unternehmer. 

4.  Bestimmung  eines  MioimaJkraakeageldes. 

5.  Trennung  der  Verbände  der  Beziikskraakeacassea  von  dea 
Unfallversicherungsanstalten  und  Schaffung  von  Landesverbänden 
für  alle  Ca*senkategorien  sowie  eines 

6.  Gleichstellung  der  Genosaenacha 
cassen  mit  dea  Bezirkskraakencassea  bezüglich  der  §§  32,  3*. 
Absatz  2  etc. 

7.  Staatlicher  Verwaltungskostenbeitrag,  Portofreiheit. 

8.  Festsetzung  eines  eigenen  Beitrages  für  die  Versicherung 
der  Beerdigungskosten,  Ausdehnung  der  Cassenleistnageo  aaf 
die  Familienangehörigen  (Reconvalescentenpflege  durch  die 
Cassen  verbände). 

9.  Aenderung  des  §  27,  dahingehend,  dass  die  Höhe  des  an- 
zusammelndea  Reservefonds  auf  den  Betrag  der  einfachen  durch- 
schnittlichen Jahresansgabe  zu  beschranken  sei. 

b)  Bezüglich  de»  Unfaltvi nicht ru ngsgtsette t.  I.  Beseitigaag 
der  Betufsgenossenschaft  der  Eisenbahnen.  (Elimiairung  des 
§  S8-) 

2.  Ausdehnung  der  Unfallversicherung  auf  alle  gegen  Kraak- 
heit  versicherten  Personen. 

3.  Beseitigung  der  Beitragspflicht  der  Versichertea. 

4.  Verschärfung  der  Strafen  bei  Üebertretungen  seitens  der 
Unternehmer. 

5  Feststellung  einer  Minimalrente,  Erhöbung  der  Keate  bei 


y  LiOOg 


ooöle 
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9.  Beschleanigusg  de*  Unrallerhebongs-  und  Entschädigungs- 
ver  fahre  ns. 

10.  Lohnlistenzwaag. 

11.  Vereinfachung  und  VerbiUigung  der  Verwaltung,  Uc her- 
nähme derselben  datch  die  Krankencassen  verbünde. 

13.  Aenderung  der  §§45  and  46  U.-V.-G.,  dahingehend,  dass 
die  Haftpflicht  des  Unternehme«  gegenüber  der  Anstalt  auch 
auf  das  gewöhnliche  Verschulden,  gegenüber  dem  Verletzten 
and  seinen  Hinterbliebenen  auf  das  grobe  Verschulden  aus- 
gedehnt werde. 

Die  Gewerbeaufsicht  in  Deutschland.  In  dem  nun. 

mehr  veröffentlichten  allgemeinen  Theile  der  im  Berliner 
Reicbsamtc  des  Innern  zusammengestellten  „Amtlichen 
Mittheiluogcn  aus  den  Jahresberichten  der  Gewcrbeauf- 
sichtsbeamteu  für  das  Jahr  1894"  wird  hervorgehoben, 
dass  im  Berichtsjahre  wie  derum  eine  bemerkenswerthe 
Zunahme  der  Revisionen  stattgefunden  hat.  Im  Königreich 
Preussen  sind  43-482  Revisionen  an  34.345  Anlagen  mit 
zusammen  1,284.652  Arbeitern  ausgeführt  worden.  Im 
Königreich  Bayern  sind  6556  Revisionen  an  6485  An- 
lagen mit  160.644  Arbeitern  vollzogen  worden,  im  König- 
reich Sachsen  1 5.958  Revisionen  an  13.411  Anlagen  mit 
382.569  Arbeitern  u.  s.  w.  Im  Deutschen  Reich  überhaupt 
sind  78.097  Revisionen  an  64.471  Anlagen  (55.266  ein- 
mal, 6894 zweimal,  33 11  drei-  und  viermal) mit  2,295.280 
Arbeitern  ausgeführt  worden.  Was  den  Verkehr  «er  Auf- 
sicbt&beamten  mit  den  Ompolizeibebörden  anlangt,  so 
wird  derselbe,  wie  im  Vorjahre,  fast  ausnahmslos  als  ein 
leichter  und  erfreulicher  geschildert.  Hinsichtlich  der 
selbständigen  Revisionstbätigkeit  der  Ortspolizeibehörden 
dagegen  gehen  die  Erfahrungen  in  den  verschiedenen 
Aufsichtsbezirken  weit  auseinander.  Namentlich  kehrt  die 
Wahrnehmung  häufig  wieder,  dass  die  Revisionstbätigkeit 
seitens  der  verschiedenen  Ortspolizeibebörden  sehr  un- 
gleichartig und,  während  sie  in  den  Städten  meist  mit 
Eifer  und  Verständniss  ausgeübt  werden,  in  ländlichen 
Gemeinden  sehr  mangelhaft  sei.  In  mehreren  Berichten 
kehren  auch  diesmal  Klagen  darüber  wieder,  dass,  so 
wichtig  auch  ein  persönlicher  Meinungsaustausch  zwischen 
den  Gewcrbcaufsichtsbeamten  und  den  Beauftragten  der 
Berufsgenossenschaften  und  namentlich  eine  gegenseitige 
Verständigung  über  die  im  Interesse  der  Betriebssicher- 
heit zu  stellenden  Anforderungen  und  die  Vornahme  ge- 
meinschaftlicher Besichtigungen  gewerblicher  Anlagen 
sei,  doch  zu  solchem  Verkehre  keine  oder  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  Gelegenheit  geboten  gewesen  sei.  In- 
dessen ist  aus  zahlreichen  Berichten  der  Schluss  zu  ziehen, 
dass  im  Allgemeinen  der  Verkehr  mit  den  Berufsgenossen- 
sebaften  ein  lebhafterer  geworden  fst  und  dass,  wo  ein 
persönlicher  Meinungsaustausch  oder  ein  Zusammen- 
wirken in  Gestalt  gemeinschaftlicher  Besichtigung  von 
Betrieben  ei  folgte,  in  der  Regel  leicht  ein  gegenseitiges 
Einverstäodniss  erzielt  und  ein  gemeinsames  Vorgehen 
vereinbart  werden  konnte.  Der  Verkehr  der  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten mit  den  Arbeitgebern  war  ein  sehr  reger 
und,  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen,  ein 
durchaus  zufriedenstellender.  Auch  in  den  Fällen,  in  denen 
den  Arbeitgebern  wider  ihren  Willen  Aenderungen  im 
Betriebe  und  Opfer  angesonnen  wurden,  bewiesen  sie 
doch  vielfach  ein  richtiges  Verständniss  für  die  Aufgaben 
des  Aufsichtsdienstes.  Weit  schwieriger  als  im  Verkehre 
mit  den  Arbeitgebern  ist  es  für  die  Gewerbeaufsicbls- 
beamten,  den  Arbeitern  gegenüber  eine  Vertrauensstel- 
lung zu  erringen  und  dauernd  zu  erhalten.  Die  Beziehungen 
zu  den  Arbeitern  bilden  sich  nicht  von  selbst,  sondern 
müssen  mühsam  gesucht  und  gepflegt  werden ;  eine  ge- 
wisse Scheu  und  Zurückhaltung  der  Arbeiter  gegen  die 
Aufsichtsbeamten  kann  nur  allmälig  durch  geduldige  und 
sorgsame  Arbeit  der  Letzteren  überwunden  werden.  Zur 
Erleichterung  und  Belebung  des  Verkehres  mit  den  Ar- 
beitern sind  in  den  meisten  Aufsicbtsbezirken  regelmässige 
Sprechstunden  eingerichtet  und  vielfach  hiezu  einige 
Stunden  des  Sonntags  festgesetzt.  Indessen  ist  die  Be- 
nützung der  Sprechstunden  seitens  der  Arbeiter  eine  sehr 
geringe  gevt  ■  «ra.   Andererseits  fehlt  es  aber  auch  nicht 


an  günstigeren  Wahrnehmungen,  wonach  das  Vertrauen 
der  Arbeiter  zu  den  Gewerbeaufsichtsbeamten  offenbar 
in  Zunahme  begriffen  und  der  Verkehr  mit  den  Arbeitern 
lebhafter  als  im  Vorjahre  gewesen  ist. 

Comiiiun.tatiaiitfintttcr,  j^tfjiffaljrt  tu. 

Die  Bodensee  Gürtelbahn.  Der  „Zeitschrift  für  Eisen- 
bahnen und  Dampfschiffahrt"  wird  berichtet :  Eine  auch 
für  Oesterreich- Ungarn  wichtige  neue  Hauptbahn  im 
äussersten  Süden  Deutschlands,  auf  deren  Errichtung 
schon  jahrzehntelang  vergeblich  hingearbeitet  wurde, 
wird  nun  endlich  verwirklicht.  Es  handelt  sich  um  die 
sogenannte  Bodensee-Gürtelbahn.  Von  Bregens  führt 
im  Süden  über  St.  Margarethen-Rorschach  eine  Bahn 
durch  die  Schweiz  um  den  See  nach  Consta«  etc.  Im 
Norden  existirt  bisher  nur  das  kleine  Stück  Bregenz — 
Lindau.  Zu  dem  Ausbau  der  nördlichen  Bodenseebahn 
mit  Anschluss  an  die  Bahn  Constanz — Basel  und  die 
die  Schwarzwaldbahn  waren  von  den  betheüigten 
deutschen  Staaten  Baden  und  Württemberg  eher  geneigt, 
Bayern  verhielt  sich  am  längsten  ablehnencf,  weil  die 
bayerische  Staatsbahn  Verwaltung  von  dieser  Öodensee- 
Gürtelbahn  eher  eine  Ablenkung  des  Verkehres  von 
ihren  Linien  als  eine  Verkehrsvermebrung  erwartete. 
Endlich  hat  nun  auch  Bayern  nachgegeben,  und  dureb 
den  dieser  Tage  erfolgten  Abschluss  eines  Staatsver- 
trages mit  Württemberg  ist  der  Bau  der  Linie  Lindau — 
Friedrichsbafen  und  damit  der  ganzen  Bodensee-Gürtel- 
bahn  gesichert.  Entsprechend  ihrer  Wichtigkeit  wird  sie 
als  Hauptbahn  gebaut.  Für  Tirol  und  das  Hinterland  bis 
Triest  etc.  bedeutet  sie  eine  Abkürzung  des  Weges  an 
den  Mittelrbein.  Strategische  Rücksichten  mögen  bei  der 
endlichen  Durchführung  des  alten  Projectes  wohl  erheb- 
lich mitgewirkt  haben.  Endlich  scheint  auch  eine  andere 
Bahnverbindung  zwischen  Bayern  und  Tirol  sich  zu 
realisiren.  Bekanntlich  ist  es  auf  diesem  Gebiete  bisher 
recht  schlecht  bestellt;  auf  der  ganzen  langen  Strecke 
von  Kufstein  bis  Lindau  fehlt  jedes  Bindeglied.  Von 
Norden  führt  eine  Reihe  deutscher  Sackbahnen  an  den 
Fuss  der  Alpen  oder  in  diese  hinein,  nirgends  aber  ist 
die  Verbindung  mit  der  österreichischen  Arlbergbahn 
hergestellt.  An  maassgebender  Münchener  Stelle  verhält 
man  sich  wohl  zumeist  deshalb  ablehnend  gegen  solche 
Durcbgangslinien,  weil  man  daraus  Verkehrsverlust  für  die 
bayerischen  Staatsbahnen  und  für  München  fürchtete. 
Wer  ins  bayerische  Gebirge  reiste,  sollte  auch  wieder 
mit  den  bayerischen  Bahnen,  beziehungsweise  über 
München  zurückkommen;  für  den  Güterverkehr  genügen 
die  Routen  über  Kufstein  und  Lindau,  denen  neue  Linien 
einen  Theil  des  Transits  wegnehmen  würden.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  die  bayerische  Verkehr spolitik  diesen 
doch  etwas  kleinlich-fiscalischen  Kircbthurmstandpunkt 
verliesse.  Zwar  ist  neuerdings  wieder  vom  bayerischen 
Ministerium  die  Concessionsertheilung  für  die  in  Bayern 
gelegene  Strecke  der  tirolerseits  projectirten  Verbindungs- 
bahn Innsbruck,  beziehungsweise  Arlbergbahn  Schar- 
mitz  — Mittenwald — Partenkirchen  verweigert  worden. 
Dagegen  scheint  jetzt  endlich  das  alte  Projcct  der  Fern- 
bahn der  Verwirklichung  näher  zu  rücken.  Zur  Fort- 
setzung der  bayerischen  Localbahn  Kempten  (auf  der 
Route  München — Lindau)— Pfronten  nachVils  undReutte 
in  Tirol  ist  bayerischerseits  einer  österreichischen  Ge- 
sellschaft die  Vorconcession  bereits  erlheilt.  Auch  diese 
Bahn  könnte  eventuell  zur  Herstellung  einer  abkürzendeu 
Transitlinie  für  Oesterreich  höhere  Bedeutung  haben.' 

Der  Verkehr  im  Kaiser  Wilhelm  Canal  entspricht, 

wie  aus  einer  Zuschrift  der  „Weser-Zeitung"  aus  Kiel 
hervorgeht,  noch  nicht  den  alterbescheideosten  Er- 
wartungen. Im  Monate  September  hatte  der  Canal  auf 
seiner  ganzen  Strecke  die  volle  schiffbare  Tiefe  von 
8V,  m,  ferner  ist  der  Monat  September  der  Monat  des 
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regsten  Verkehrs  zwischen  Nord-  und  Ostsee.  Trotzdem 
bleibt  die  Frequenz  des  Monates  September  von  rund 
«33'5°°  Registertonnen  hinter  der  veranschlagten 
Fitquenzziffcr  von  812.500  Registertonnen  im  Monats- 
durchschnitt um  679.000  Registertonnen  zurück.  Wenn 
für  das  Jahr  eine  Frequenz  von  9,750.000  Registertonnen 
veranschlagt  war,  so  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daas  der 
Verkehr  in  den  Wintermonaten  sehr  erheblich  geringer 
ist  als  in  den  Sommermonaten ;  man  müsste  daher  bei 
Srptember  nicht  die  monatliche  Durchschnittsziffer, 
sondern  50  Percent  mehr  in  Rechnung  bringen,  also 
1,218.750  Registertonnen.  Was  bedeutet  dagegen  die 
wirkliche  Frequenz  von  133.500  Registertonnen  I  In 
Rbederkreisen  herrscht  kaum  noch  ein  Zweifel,  dass  eine 
Ei  höhung  des  Verkehrs  '  im  Kaiser  Wilbrlm-Canal  bei 
dem  jetzigen  Tarif  nicht  zu  erwaiten  ist.  Uie  Frequenz- 
listen ergeben,  dass  bisher  nur  der  Verkehr  von  und 
nach  Hamburg  und  den  Elbhafen  dem  Canal  einiger- 
maassen  vollständig  zufällt,  also  der  Verkehr  von  und 
nach  solchen  Häfen,  für  welche  die  Benutzung  desCanals 
die  grösstmögtiebe  Wegabkürzung  bedeutet.  Eine  be- 
kannte Hamburger  Firma  hat  kürzlich  in  einer  dem  Reichs- 
amt des  Innern  überreichten  Denkschrift  den  Nachweis 
geliefert,  dass  dies  eine  Schuld  des  Tarifes  ist.  Bei  der 
Verschiedenheit  der  Wegabkürzung,  welche  durch  die 
Passage  des  Canals  erreicht  werden  kann  und  die,  je 
nachdem  ob  ein  Schiff  von  Hamburg  oder  den  Elbbäfcn, 
von  der  Weser,  von  Holland,. Belgien,  England  oder  aus 
überseeischen  Landern  kommt,  zwischen  424  und  158 
Seemeilen  vafiiren  kann,  ist  durchaus  eine  Scala  mit  be- 
weglichen Sätzen  nothwendig.  Die  et  wähnte  Firma  be- 
antragt deshalb  eine  weitere  Abstufung  des  Tarifes  für 
Dampfer.  Der  jetzige  Tarif  bat  nicht  vermocht,  von  dem 
gewaltigen  Seglerverkehr,  der  zwischen  Nord-'und  Ostsee 
cursirt,  und  der  dem  Canal  geographisch  zufallen  konnte, 
etwas  für  den  Canal  heranzuziehen.  Natürlich  sind  Segler 
viel  schwerer  heranzuziehen  als  Dampfer.  Für  Segler, 
welche  den  Canal  benutzen,  entstehen  ausser  den  Canal- 
gebühren  und  den  Scblepplöhnen  im  Canal  auch  noch 
Schlrpplöbne  auf  der  Elbe.  Ohne  ein  grosses  Entgegen- 
kommen wird  die  Segelschiffahrt  im  Canal  nur  spärlich 
vertreten  bleiben. 

EJaenbahnbauten  in  Russland.  Bei  der  grossen  sibirischen 
Eisenbahn  sind  die  Arbeiten  in  der  Strecke  Jekaterinburg— 
Tscheljabinsk  in  vollem  Zage  und  ist  gegenwärtig  der  Bahn- 
körper in  der  ganzen  Lange  von  227  Werst  fertiggestellt,  sowie 
auch  gegenwärtig  das  Legen  des  Oberbaues  bereits  vollendet 
sein  dürfte.  Auch  die  für  die  Brücken  erforderlichen  Steinarbeiten 
geben  ihrem  Ende  entgegen.  Die  Stationsgebäude  und  alle 
sonstigen  zum  Betriebe  der  Bahn  erforderlichen  Bauten  sind 
zur  Hälfte  fertiggestellt  worden.  Auf  der  ganzen  Linie  von 
Tscheljabinsk  nach  Jekaterinburg  war  beabsichtigt,  bereits  im 
October  mit  dem  Verkehr  von  Dienstcügen  zu  beginnen;  freilich 
können  bis  dahin  nur  Notbbrücken  errichtet  werden.  Damit 
wäre  dann  die  Kama,  dieser  bedeutendste  Nebenrluss  der  Wolga, 
erreicht  und  somit  der  Wasserweg  für  die  aus  Sibirien  kommenden 
Güter  nach  Petersburg  offen.  Wird  dieser  Weg  benützt,  so  kann 
er  allerdings  nur  als  ein  Uebergargsstadium  angesehen  werden, 
dass  die  Güter  in  Zukunft,  d.  h.  sobald  die  Fortsetzung  der 
Bahn  von  Perm  nach  Kotlas  an  der  Dwina  fertiggestellt  sein 
wird,  diesen  Weg  und  weiter  auf  der  Dwina  bis  Archangelsk 
aufsuchen  werden. 

Nach  einem  Berichte  der  „Nowoje  Wiemja"  schreiten  ferner 
die  Bauarbeiten  an  der  Bahn  Wologda— Archangelsk,  die  im 
Vorjahre  begonnen  worden  sind,  gleichfalls  rüstig  vorwärts.  An 
der  ganzen  Strecke  sind  7000  Arbeiter,  10  Aerzte,  21  Feldscher 
und  13  Studenten  der  Medicin  beschäftigt.  Die  Länge  der  Bahn 
ist  auf  600  Werst  berechnet,  von  welchen  30  Werst  durch  öde, 
unbewohnte  Tundren  führen.  Auf  einer  Ausdehnung  von  230 
Weist  berührt  die  Bahn  im  Archangel'schen  Gouvernement  nur 
ein  einziges  Dorf  mit  15  Höfen.  Besonders  grosse  Hindernisse 
stellten  sich  der  Arbeit  in  den  wüsten  Tundren  entgegen  ; 
mühsam  musste  erst  aus  weiter  Ferne  Erde  für  den  Bahndamm 
angeführt  werden ;  die  bis  zum  Gürtel  im  Wasser  stehenden 
Arbeiter  mussten  grosse  Beschwerden  ertragen  und  hatten  be- 
sonders unter  zahllosen  Mückenschwärmen  und  tausenden  von 
WassermSusen  zn  leiden.  Der  Mundvorrath  wurde  von  Samo- 
jeden  auf  Remitieren  angeführt.  Längs  der  Bahn  sollen  Eleva- 
toren, Magazine  und  besondere  Vorrathsräume  zur  Aufbewahrung 
der  Fische  errichtet  werden,  ferner  beabsichtigt  man  durch  das 
Anlrgen  vt>n  Strassen  und  Zufuhrbahnen  das  unwirthlkhe  und 


menschenleere  Gebiet  zn  beleben.  Den  Stationen  will  man  den 
Charakter  von  Factoreien  verleihen  and  gleichzeitig  in  ihnen 
Gasthäuser  einrichten.  Die  ganze  Ausstattung  der  Bahn  erinnert 
lebhaft  an  amerikanische  Verhältnisse,  ein  Umstand,  der  wohl 
nicht  ganz  mit  Unrecht  auf  den  Einfluss  des  augenblicklichen 
Ministers  der  Verkehrsanstalten  zu  setzen  ist,  der  bekanntlich 
einen  Theil  seiner  Erfahrungen  und  Kenntnisse  vom  Eisenbahn- 
wesen sich  in  Amerika  erworben  hat. 

Als  ein  weiterer  Eisenbahnbau  ist  jener  der  Linie  Poti — 
Prochladnaja  zu  erwähnen.  Es  ist  nämlich  beschlossen  worden, 
die  Station  Prochladnaja  der  Wladikawskaer  Eisenbahn  {Theil- 
strecke  der  sibirischen  Bahn)  mit  dem  Hafen  von  Poti  durch 
einen  Schienenstrang  von  265  Werst  Länge  zu  verbinden.  Die 
Bahnrichtung  ist  folgende:  aus  Poti  über  die  Ansiedelung 
Dsbawei,  entlang  der  Schlucht  des  Ingur  bis  tum  Zusammen- 
flüsse desselben  mit  der  Nakra  und  von  hier  nordöstlich  entlang 
der  Nakraschlucht  bis  zum  Donez  Oruner  Paas,  wo  der  10  Werst 
lange  Tunnel  durch  den  Hauptrücken  des  Kaukasus  beginnt. 
Französische  Ingenieure  leiten  die  Untersuchung  der  Strecke, 
die  bis  zum  Jänner  nächsten  Jahres  beendet  sein  soll.  Die 
DurchschnitUkosten  per  Werst  sind  mit  150.000  Rubel,  die 
ganze  Linie  auf  40,000.000  Rubel  veranschlagt. 

In  Kürze  wird  ferner  der  Bau  folgender  neuen  Linien  der 
Moskau — Kiew— Woronesher  Eisenbahn  begonnen:  Moskau — 
Brjansk,  Snylkino — Stary  Oskol,  Liwny — Marmyshi,  Pirjatin — 
Krasnaja  und  Snytkino— Kolina.  Der  regelmässige  Verkehr  auf 
diesen  Linien  (insgesammt  etwa  700  Werst)  soll  nicht  später 
als  im  Jänner  1898  eröffnet  werden. 

Ausserdem  prüft  eine  besondere  Commission  die  neuen  Linien 
der  Rjäsan— Uraler  Eisenbahn:  Bogojawlensk— Ssosnowsk,  Pe- 
trowsk — Wolsk,  Jerschow— -Nikolajew,  Alkarsk-Baladiaak  and 
Nowousensk,  deren  Eröffnung  für  den  allgemeinen  Betrieb  so- 
mit in  allernächster  Zeit  bevorsteht.  Das  Schienennetz  der 
Rjäsan— Uraler  Bahn  vergrössert  sich  durch  diese  Linien  um 
600  Werst 

Gegenwärtig  ist  überhaupt  die  Bauthätigkeh  hinsichtlich  der 
Eisenbahnen  eine  sehr  rege.  Während  nämlich  im  Osten  das 
Riesenwerk  der  sibirischen  Bahn  in  Ausführung  begriffen  ist, 
steht  in  Centraiasien  die  Bahn  von»  Samarkand  nach  Margelan 
in  Vorbereitung,  in  Persien  scheint  Russland  sich  die  Cou- 
cession  zum  Ausbaue  eines.  Eisenbahnnetzes  gesichert  zu  haben, 
im  Kaukasus  wird  die  Transkaukasische  Bahn  mit  der  Festung 
Kars  verbunden,  und  endlich  werden  mit  kaiserlicher  Ge- 
nehmigung .  die  Vorarbeiten  zur  Durchbohrung  des  Kaukasus 
vorgenommen. 

Besonders  bemerkenswert!»  ist  aber,  dass  man  jetzt  in  Hu-  ■ 
land  auch  der  Anlage  der  Kleinbahnen  daa  Augenmerk  zuzu- 
wenden beginnt.  Es  hat  nämlich  der  Finanzminister  die  Er- 
mächtigung erhalten,  im  Laufe  der  nächsten  40  Jahre  für  den 
Bau  von  Kleinbahnen  je  10  Millionen  Rubel  jährlich  veraus- 
gaben zu  dürfen.  Nach  den  Aeusserungcn  der  officieüen  Presse 
Lofft  man,  mit  diesen  Mitteln  unter  Hinzutiehuog  der  Be- 
theiligung der  mitinteressirten  Städte,  Dörfer  und  Kreise,  von 
denen  namentlich  die  kostenfreie  Hergabe  des  erforderlichen 
Grund  und  Bodens  erwartet  wird  und  die  wohl  auch  sonst  noch 
durch  Lieferungen  von  Baumaterial  und  Arbeitskräften  in  Con- 
tribution  gezogen  werden  sollen,  etwa  30.000  Werst  =  32.0 lo  im 
Zufuhr-  oder  Zweig-  oder  Nähr-  oder  Kleinbahnen,  die  Be- 
zeichnungen wechseln  stetig  untereinander  ab. 
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Bulgarien.  Laut  Mittheilung  des  k.  und  k.  General-Consetlate» 
in  Sofia  beabsichtigt  die  fürstlich  bulgarische  Staatsdruckerei 
den  nächstjährigen  Bedarf  an  Papier  und  CouverU  im  beiläufigen 
Werthe  von  150.000  Francs  im  Licitationswege  zu  decken  und 
hat  zu  diesem  Zwecke  für  den  22.  d.  M  ,  2  Uhr  Nachmittags, 
eine  Offettverhandlung  ausgeschrieben. Wenn  innerhalb  24  Stunden 
das  Mindestanbot  seitens  der  Bewerber  um  5  Pereent  reducirt 
wird,  so  findet  am  darauffolgenden  Tage  eine  Superlkitation 
statt. 

Die  Caution  beträgt  5  Percent  vom  offerirten  Werthe.  Die 
Interessenten  können  das  Cahier  des  Charges  und  die  betref- 
fenden Muster  gegen  Erlag  von  5  Frs.  bei  der  bulgarischec 
Staatsdruckerei  erhalten. 


VBIIANI  WÖRTLICH  «U  BBDACTBCB:  A.  r. 

PAPIBU;  FlVXaUft  PAflKKFABRlXB-ACTlKN-aBSUil^CIIArT. 
OH.  RJSIB8BB  &  M.  WRRTHMKR. 


Digitized  by  Google 


Mit  Beilage  :  Commerctblli  Berichte  der  k.  und  k.  östbrr.-ung.  Consular-Ämtkr. 
HERAUSGEGEBEN  VOM  K  K  ÖSTERR.  HANDELS -MUSEUM. 


Bd.  10J 


WIEN,  21.  NOVEMBER  1895. 


[Nr.  47. 


INHALT. 


Die  Arbeiterrersicherung  in 
den  europäischen  Staaten  597 

Die  französische  Textil- 
industrie  598 

Handelspolitisches; 

Das  n«ue  Waarenverxeich- 
niss  zum  deutschen  Zoll- 
tarif  600 

Die  Octrois  in  Bulgarien  .  600 

Handel  und  Finanzen: 

Ein  Sparcassengesetz  in 
Dentschland  

Deutscher  Gesetzentwurf, 
betreffend  den  Verkehr  mit 
Butter,  Käse,  Schmalz  und 
deren  Ersatzmitteln  .  .  . 

Handelsreisende  in  Schwe- 
llen   

Manipulationsgebühren 
Beirat  

Geldcurse  in  Japan  . 


in 


600 

601 

602 

602 
602 


Oesterr.  unaar.  Handelskan 

Graz  

Prag  

Reichenberg  


602 
603 
604 


Industrie,  Landwlrthiohafl 

•tc: 

Die     englische    und  die 
deutsche  Eisenindustrie   .  604 


in 


Die  Celluloseindustiie 
Oberschlesien  60s 

Russische  Eisenindustrie  .  606 

Die  russische  Getreideernte 
1895  606 

Die  Baumwollernte  Nord- 
amerikas  606 

Gebrauch  der  ungarischen 
Krone  und  des  ungari- 
schen Landes wappens  .  .  606 

Arbeiterfrage: 

Die  Reform  der  Arbelter- 
versieherung  in  Dentsch- 
land  606 

Strike  in  Belfast  607 

Weibliche  Fabriksinspec- 
toren in  England  ....  607 

Verband  der  Arbeiter  im 
französischen  Transport- 
gewerbe  607 

üommunlcatlonsmlUel,  SohlfT- 
fahrt  sto.: 

Canalfragen  in  Deutsch- 
land  608 

Elektrische  Beleuchtung  ron 
Eisenbahnwaggons    .  .  .  608 

Lieforunfi-AoMehrci- 
bungen,  Coric  urreruen  etc. : 

Serbien  608 


TEPPIOH- 


UND 


MÖBELSTOFF-FABRIKEN 


VON 


Philipp  Haas  &  Söhne 

WIEN 

L  STOCK-IM-EISENPLATZ  No.  6. 


gas  ||anbels-lPuscttm. 


Verlag  der  c.  k.  österr.  Handkls-Museums. 


WÖCHENTLICH  EISE  SUMMER. 


ABONNEMENTS-BEDINGUNGEN 

IMCU  P<  >ST  VKR.S  KNDUNU 

Für  Oesterreich -Ungarn:  Jährl.  ö.  W.  fl.  8.—,  halbjährl. 
ö.  W.  fl.  4.—. 

Für  Deutschland:  Jährl.  Mark  16.—,  halbjährl.  Mark  8.—. 
Für  das  übrige  Ausland:  Jährl.  Frc$.  25.—  —  20  Shill , 
halbjährl  Fra.  13.—  — 10  Shill.  4  d. 

Einzelne  Nummern  30  kr. 


Im  VERLAGE  des  K.  K.  ÖSTERR.  HANDELS-MUSEUMS 
erscheint  wie  bisher  die 

Oesterr.  Monatsschrift  für  den  Orient 

Das  Blatt,  herausgegeben  unter  der  Mitwirkung  hervorragender 
Fachschriftateller  und  Reiiender,  bringt  Artikel  und  Miscellen 
hatidelspolitiichen,  kunstgewerblichen,  ethnographischen  end  geo- 
graphischen Inhaltes,  Reisebeschreibungen,  Literatuxberichte  etc- 

Abonnementspreis:  5  fl.  —  10  Mark  per  Jahr  ohne  Poat- 
veriendung. 


flffftem 

VI.,  MARIAHILFERSTRASSE  75  (MARIAHILFERHOF, 
IV.,  WIEDENER  HAUPTSTRASSE  13, 
III.,  HAUPTSTRASSE  41. 

.lltrorrlarjtn  : 

BUDAPEST,  PRAG,  GRAZ,  LEMBERG,  LINZ,  BRÜNN( 
MAILAND,  GENUA,  ROM,  NEAPEL,  BUKAREST. 

f  abtiHen: 

WIEN,  EBERGASSING,  MITTERNDORF,  HLINSKO, 
(BÖHMEN),  LISSONE  (ITALIEN),    BRADFORD  (ENG- 
LAND), ARANYOS-MAROTH  (UNGARN). 


DIE     ARBEITERVERSICHERUNG    IN  DEN 
EUROPÄISCHEN  STAATEN. 

Von  Professor  Dr.  R.  van  der  Borght,  Aachen. 

„Es  scheint,  dass  die  Arbeiterversicherung  ihren  Lauf 
siegreich  um  die  Welt  nehmen  wird,  wie  die  Dampfkraft 
und  die  Elektricität  es  gethan  haben.  Sie  bildet  einen 
integrirenden  Theil  des  Culturfortscbrittes  der  Mensch- 
heit." Mit  diesem  goldenen  Wort  ist  der  Geist  gekenn- 
zeichnet, in  welchem  der  Präsident  des  deutschen  Reichs- 
Versicherungsamtes,  Dr.  Boediker,  seine  soeben  er- 
schienene Schrift  über  „die  Arbeiterversicherung  in  den 
europäischen  Staaten"  verfasst  hat. 

Vor  zehn  Jahren  trat  die  deutsche  Unfallversicherung 
in  Kraft,  nachdem  kurz  vorher  auch  die  Krankenversiche- 
rung ihre  Wirksamkeit  begonnen  hatte.  So  hoch  die  Be- 
deutung der  letzteren  auch  ist,  socialpolitisch  ist  die  Be- 
gründung der  Unfallversicherung  noch  bedeutsamer.  Hier 
handelte  es  sich  um  ein  Gebiet,  das  bisher  noch  viel 
dürftiger  beackert  war  als  die  Krankenversicherung, 
hier  war  die  Abkehr  von  den  gewohnten  Bahnen  noch 
viel  grösser  als  bei  der  Krankenversicherung.  Das  Ver- 
schuldungsprincip,  das  bis  dahin,  wie  im  bürgerlichen 
Recht  überhaupt,  auch  für  das  Verhältniss  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  geherrscht  hatte,  wurde 
in  diesem  Gesetz  zum  erstenmal  bis  auf  geringe  Reste 
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beseitigt  und  ersetzt  durch  Grundsätze,  die  ganz  modern 
sind,  die  allein  der  beutigen  Productionsweise  gerecht 
werden. 

Fürwahr,  eine  grosse  und  kühne  Tbat  I  Sie  war  nur 
möglich  in  einer  Zeit,  die  sich  mehr  als  irgend  eine 
frühere  ihrer  socialpolitischen  Pflichten  bewusst  war. 
„Nach  grossen  Gesichtspunkten  ist  das  Massenverbältniss 
Arbeitgeber — Arbeitnehmer  aufzufassen,  Recht  und 
Billigkeit  sind  zur  Richtschnur  zu  nehmen,"  heisst  es  in 
Boedtker's  Vorwort,  und  dieser  Grundsatz  ist  in  dem 
deutschen  Unfallversicberungsgesetz  vom  6.  Juli  1884 
unwiderruflich  zur  Herrschaft  erhoben  worden.  Seit  zehn 
Jahren  wird  der  Grundsatz  in  Deutschland  praktisch  an- 
gewandt. Der  Himmel  ist  damit  auf  die  Erde  nicht  herab- 
gestiegen; Undankbarkeit,  Missgriffe  und  Fehler  sind 
nicht  ausgeblieben,  und  manche  Thräne  bleibt  auch  jetzt 
noch  ungetrocknet.  Aber  ein  Riesenschritt  ist  doch  vor- 
wärts geschehen,  und  Vieles,  Kieles  ist  dadurch  gebessert. 

Nach  Vollendung  des  ersten  Decenniums  der  deutschen 
Unfallversicherung  einmal  Umschau  zu  halten,  zu  prüfen, 
wie  in  Deutschland  die  neuen  Grundsätze  gewirkt  haben, 
zu  sehen,  wie  weit  das  Ausland  diese  Grundsätze  in  sich 
aufgenommen  hat,  das  ist  der  Zweck  des  Boedikei  'sehen 
Buches,  das  im  schönsten  Sinne  des  Wortes  als  eine 
Jubiläumsschrift  bezeichnet  werden  kann. 

In  knappen  Sätzen  von  wohltbuender  Klarheit  gibt 
Boediker  ein  Bild  der  deutschen  Kranken-,  Unfall-,  In- 
validiiäts-  und  Altersversicherung,  um  dann  in  packender 
Form  ihren  Wcrtb  zu  schildern.  Ucber  7  Millionen 
Menschen  waren  1893  gegen  Krankheit,  II1/,  Millionen 
1894  gegen  Invalidität  und  Alter,  über  18  Millionen  1894 
gegen  Unfälle  versichert.  126  Millionen  Mark  wandte  die 
Krankenversicherung  für  die  46*2  Millionen  Krankheits- 
tage der  2 "8  Millionen  erkrankten  Arbeiter  auf.  Ö4'2  Mil- 
lionen Mark  gab  die  Unfallversicherung  für  266. 400  ent- 
schädigte Unfälle  aus,  und,  295.200  Personen  erhielten 
Invalidttäts-,  beziehungsweise  Altersrenten.  Das  Ver- 
mögen der  Versicberungsorgane,  das  die  Fortdauer  der 
grossen  Leistungen  gewährleistet,  stellt  sich  für  die  drei 
Vcrsicberungsgebiete  auf  über  545  Millionen  Mark. 
Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  haben  zusammengewirkt, 
dieses  grossartige  Ergehniss  zu  erzielen,  und  angesichts 
solcher  Erfolge  kann  man  es  verstehen,  wie  auf  dem 
Mailänder  Unfallversicherungscongress  1894  einSocialist 
aussprechen  bonnte,  die  Deutseben  seien  die  Einzigen,  die 
für  ihre  Arbeiter  wirklieb  etwas  tbun. 

Glücklicherweise  sind  sie  nicht  mehr  die  Einzigen. 
Die  gewaltigen  Erfolge  der  deutschen  Arbeiterversicbe- 
rung  haben  auch  in  anderen  Culturstaaten  einen  tiefen 
Eindruck  gemacht.  „Schrittweise  dringen  die  neuen  Ideen 
auch  im  Auslande  vor." 

Oesterreich  gebührt  der  Ruhm,  dem  deutseben  Bei- 
spiel am  frühesten  gefolgt  zu  sein  durch  sein  Unfall- 
versicherungsgesetz von  1887  und  sein  Kranken- 
versicherungsgesetz  von  1888,  und  auch  die  Invaliditäts- 
und Altersversicherung  ist  schon  so  ernsthaft  ins  Auge 
gefasst,  dass  ihre  Verwirklichung  nur  eine  Frage  der  Zeit 
sein  kann.  Ungarn  ist  189I  mit  der  Krankenversicherung 
gefolgt.  In  den  übrigen  Culturstaaten  des  europäischen 
Festlandes  ist  allenthalben  die  F  rage  in  Fluss.  Wichtige 
und  bemerkenswertbe  Entwürfe  —  namentlich  der 
schwedische  verdient  besondere  Beachtung  —  sind  auf- 
getaucht und  überall  ringt  man  nach  einer  Lösung  des 
grossen  Problems.  Die  deutschen  und  demnächst  auch 
die  österreichischen  Erfahrungen  werden  allenthalben 
eifrig  stuJirt,  und  Boediker  macht  den  Leser  mit  den 
wichtigeren  Lösungsversuchen  in  der  ihm  eigenen  durch- 
sichtigen und  versländlichen  Weise  bekannt. 

Freilich  stösst  das  Einlenken  in  die  von  Deutschland 
proclamirten  neuen  Grundsätze  noch  vielfach  auf  Wider- 
stand ;  namentlich  in  einem  Theil  der  romanischen 
Länder  kann  man  sich  noch  nicht  losreissen  von  dem 
Princip  der  Haftpflicht,  und  allerlei  Bedenken  sind  dort 
aufgetaucht,  ob  die  deutschen  Grundsätze  dem  „Genie 


latin"  gemäss  seien.  Auf  dem  Mailänder  Congress  von 
1894  fanden  diese  Bedenken  lebhaften  und  beredten 
Ausdruck.  Sie  wurden  schon  dort  von  den  deutschen, 
österreichischen  und  anderen  germanischen  Vertretern 
scharf  und  deutlich  zurückgewiesen.  Wie  ein  Nachhall 
der  damaligen  mehrtägigen  Redekämpfe  erscheinen  die 
Ausführungen,  die  Boediker  über  die  Wirkungen  der 
deutseben  Unfallversicherung  seinem  Buche  einverleibt 
hat.  Die  Fabel  von  der  unfallvermehrenden  Wirkung  der 
Unfallversicherung  wird  geschickt  und  überzeugend 
zurückgewiesen.  Die  Bedeutung  der  Berufungen  und  Re- 
curse  wird  in  das  rechte  Licht  gestellt.  Die  äusserst 
wichtige  Einwirkung  der  Versicherung  auf  Unfallver- 
hütung und  auf  möglichste  Rettung  der  gefährdeten 
Arbeitskraft  wird  ersichtlich  gemacht.  Auch  die  Er- 
leichterung der  Armenlast  und  der  Uebergang  aus  der 
Ciasse  der  Almosenempfänger  in  die  Classe  der  Renten- 
empfänger wird  durch  gut  gewählte  Beispiele  erläutert. 
Ein  besonderer  Abschnitt  ist  dem  Nachweis  gewidmet, 
dass  das  Princip  des  groben  Verschuldens  auf  die 
Arbeiterunfälle  nur  auf  Kosten  des  socialen  Friedens  an- 
gewandt werden  könnte. 

Punkt  für  Punkt  widerlegt  so  Boediker  die  aufge- 
tauchten  Bedenken  gegen  die  deutsche  Arbeiterversiche- 
rung. Dabei  ist  das  Ganze  von  einem  aufrichtigen  Em- 
pfinden für  die  Lage  und  die  berechtigten  Wünsche  der 
Arbeiter  beherrscht,  und  überall  schafft  sieb  neben  den 
logischen,  auf  den  Verstand  berechneten  Schlussfolge- 
rungen das  warme  Herz  des  Verfassers  einen  schönen, 
oft  ergreifenden  Ausdruck. 

Ein  solches  Buch  steht  über  der  Kritik.  Es  ist  eine 
socialpolitiscbe  Tbat,  die  im  In-  und  Auslande  Früchte 
tragen  wird.  Es  ist  ein  Denkmal  für  die  beiden  Nationen, 
die  heute  in  socialpolitischen  Dingen  in  der  vordersten 
Linie  marschiren. 

Jeder  Unbefangene  wird  aber  auch  in  dem  Buche  ein 
Denkmal  für  den  ausgezeichneten  und  bei  allen  seinen 
Erfolgen  doch  so  bescheidenen  Mann  erblicken,  der  an 
der  Spitze  der  deutseben  Arbeiterversicherung  steht  und 
der  persönlich  einen  so  grossen  Antheil  daran  hat,  dass 
auch  im  Auslande  immer  mehr  die  Zweifel  und  Bedenken 
zurücktreten.  Die  grossen  Schwierigkeiten  zu  besiegen, 
die  sich  der  praktischen  Durchführung  der  neuen  Ideen 
entgegenstellten,  die  ganze  Handhabung  der  Versiehe- 
rungsgesetze  mit  wahrhaft  humanem  Geiste  zu  durch- 
dringen, das  war  nur  einem  Manne  von  den  Fähigkeiten, 
von  der  Arbeitskraft  und  dem  Herzen  möglich,  wie 
Boediker  sie  aufweist.  Bei  dem  zehnjährigen  Jubiläum  der 
deutschen  Unfallversicherung  das  öffentlich  aussprechen 
zu  können,  war  mir  und  vielen  Anderen  ein  Bedürfniss 
und  eine  Freude  zugleich. 


DIE  FRANZÖSISCHE  TEXTILINDUSTRIE. 

Kürzlich  bat  die  französische  Permanenzcommission  zur 
Bestimmung  der  Handelswertbe  ihren  Bericht  pro  1894 
erstattet.  Im  Mittelpunkte  dieser  umfassenden  Referate 
steht,  der  Stellung  entsprechend,  die  sie  in  der  Volks- 
wirthsebaft  Frankreichs  einnimmt,  die  Textilindustrie. 
Diese  eminente  Branche  des  Welthandels  hat  in  den  lrtzteo 
Jahren  mannigfache  Wandlungen  erlitten,  und  es  dürfte 
nicht  ohne  Interesse  sein,  ein  Bild  von  der  Lage  der 
französischen  Textilindustrie  nach  einer  Periode  sinkender 
Preise  und  commercieller  Depression  auf  dem  ganzen 
Weltmarkte  zu  skizziren. 

Excessive  und  stetig  steigende  Production,  mit  der  die 
Zunahme  des  Verbrauches  nicht  gleichen  Schritt  hält, 
zumal  derselbe  sich  viel  langsamer  steigert  als  jener  an- 
derer Fabricate  oder  der  Bodeuproducte,  dies  ist  vor- 
nehmlich die  charakteristische  Signatur  der  Lage  der 
französischen  Textilindustrie.  Der  Rückgang  in  der  Aus- 
fuhr nach  dem  grossen  amerikanischen  Absatzgebiet  bat 
seinen  unausbleiblichen  Rückschlag  auf  den  inländischen 
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Markt  ausgeübt,  der  sich  vor  Allem  im  Tiefstaad  der 
Preise  manifestirtr.  Allerdings  haben  nicht  alle  Zweige 
der  französischen  Textilindustrie  in  gleicher  Weise  ge- 
litten, und  einige  derselben  erfreuen  sich  sogar  ganz 
günstiger  Verhältnisse;  so  ist  die  Baumwollindustrie  fast 
gänzlich  ausserhalb  des  Bereiches  der  allgemeinen  Krise 
geblieben,  und  die  Seidenindustrie  brauchte  wenigstens 
die  Production  nicht  einzuschränken.  Dagegen  wurde  die 
Scbafwollindustrie  auf  ernste  Weise  in  Mitleidenschaft 
gezogen,  die  Leinenindustrie  hat  recht  böse  Tage  mit- 
gemacht, und  die  Confectionsindustrie  leidet  empfindlich 
durch  den  Rückgang  ihres  Absatzes  im  Auslande 

Die  Concurrenz,  welche  der  Seidenindutlrie  Frankreichs 
im  übrigen  Europa  erwachsen  ist,  wird  treffend  durch 
nachfolgende  Zusammenstellung  der  Mengen  Seide  illu- 
strirt,  welche  in  den  letzten  Jahren  die  12  französischen 
und  die  übrigen  l8  europäischen  Conditioniranstalten 
passirten;  sie  betrugen  im  Jahre  1894  in  Prankreich 
7,922.814  kg  und  im  übrigen  Europa  10,257.917  kg, 
Percentuell  vertheilen  sich  diese  Quantitäten  in  den  letzten 
Jahren  folgendermaassen: 

1894  18B1-1S»)    1886 -IM»  1881-1885 

P  •  r  e   e  n  t 

Frankreich  43-5         446         46-9  485 

üebrige*  Enropa  .  .  .  .56  5  SS  4  53'  S'  S 

Diese  Ziffern  zeigen  deutlich  die  Tendenz  einer  De- 
centralis  rung  des  Seidenhandels  auf  Kosten  des  fran- 
zösischen Marktes  und  zu  Gunsten  von  Mailand  und 
Zürich. 

Im  Jahre  1894  gelangten  in  Prankreich  ungefähr 
6,346.000  Seide  zum  Verkauf,  wovon  ca.  3,700.000  ig 
der  einheimischen  Industrie  zur  Verarbeitung  blieben; 
mit  diesem  Rohstoffconsum  behauptet  die  französische 
Seidenindustrie  noch  immer  die  erste  Stelle;  zur  Dis- 
position der  inländischen  Fabriken  wurden  nämlich  ge- 
stellt: 

1891  im 

In  Kilogramm 

Frankreich  3,702.211  3,790710 

den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  3,450.003  1,884  000 

Deutschland  2,108000  1,950.000 

der  Schweiz  1,356  340  1,  218  000 

  764  750  1,118.000 

-Ungarn  627.870  561.400 

Die  Seidenspinnereien  in  Frankreich  haben  wenig  Ur* 
sacbe,  mit  der  Geschäftslage  zufrieden  zu  sein ;  sie 
kauften  ihren  Rohstoff  zwar  sehr  billig,  aber  der  Preis  des 
Fabricates  war  su  gesunken,  dass  sie  vom  billigen  Ein- 
kauf nichts  profitiren  konnten;  die  Schappespinnerei, 
deren  jährliche  Production  mit  1,400.000  bis  1,500.000 
veranschlagt  wird,  hat  selbe  1894  au^  ca*  1 ,000.000  ig, 
das  sind  30  Percent,  reducirt.  Dieser  Industrie  ging  es 
übrigens  in  der  Schweiz  und  in  Deutschland  nicht  besser. 

Die  Lyoner  Seidenstofferzeugung  konnte  in  Folge  an- 
gestrengter commercieller  Activität  ihre  Situation  nahezu 
ganz  behaupten,  und  der  Werth  der  Production  sank 
nicht  mehr  als  um  3  Percent;  er  belief  sich  1892  auf 
382,400.000,  1893  auf  379,200.000  und  1894  auf 
365,350.000  Frs.  Der  Quantität  nach  hat  sich  diese 
Fabrication  zweifellos  gesteigert;  der  Werth  des  Pro- 
duetes  ist  ja  im  Durchschnitt  um  7  bis  8  Percent  ge- 
sunken. Lyon  erzeugte  an  Seidenstoffen: 

IBM  1! 
F  r  a 

Rein.eide,  glitt,  für  .  .  155,550000 
„        faconnirt,  für  35,000.000 
Halbseide,  glatt,  für  .  .  116,050.000 
„         faconnirt,  für  18,250.000 
Verschiedene  Gewebe  für  40,500.000 


Lyon 


•  365.350 


St.  Etienne  .  .  . 
Calais,  Caudry  etc. 


23.820 
71.130 
70.000 


Wirkwaaren  etc.  .  .  .  8.000 


S78.300 

Der  Export  von  Seidenwaaren  aus  Frankreich  er- 
reichte 1894  seinen  tiefsten  Stand  im  letzten  De- 
cennium;  er  betrug  2,711.997  ig  im  Werthe  von 
145.902.000  Frs.  Der  Rückgang  betrifft  vorwiegend  den 
Absatz  nach  England  und  Nordamerika.  Nach  der  Zu- 
sammenstellung der  Handelskammer  von  St.Etienne  hätte 
der  Export  dieses  Platzes  von  reinseidenen  Bändern  1894 
gegenüber  1893  4  Millionen  Francs  oder  20  Percent  und 
jener  von  halbseidenen  Bändern  10  Millionen  oder  50  Per- 
cent  verloren. 

In  der  Schaf wollinduttrit  Frankreichs  hat  das  letztver- 
flossene Jahr  eine  Verschärfung  der  Krise  herbeigeführt, 
die  in  dieser  Branche  bereits  seit  längerer  Zeit  besteht. 

Was  den  Consum  von  Rohstoff  anlangt,  steht  die  fran- 
zösische Schafwollindustrie  gleich  der  Seidenindustrie 
Frankreichs  noch  immer  an  erster  Stelle;  es  wurden 
nämlich  verbraucht  an  Schafwolle: 


1891 

1887 

Ia 

Mtlllunao  kg 

Pcrcont 

Frankreich  .  .  . 

.    .    .  .250 

I9O 

316 

England  .... 

....  210 

180 

166 

den  Vereinigten 

Staaten  170 

170 

140 

30 

80 

n  e  • 

lös,  OOO. OOO 


Pcrccoi 

—  5-6 

+  «3 

—  7 

—  >3 
+  10 

365^35°^»  379.Jo«ooo 
Die  gesammte  französische  Production  &0  Seidenstoffen 
und  Bändern  wird  insgesammt  auf  rund  580  Millionen 
Francs  veranschlagt,  wovon  400  Millionen  auf  die  Stoffe 
entfallen;  wir  finden  folgende  Daten  hiefür: 


30,800.000 
125  300.000 
21,100.000 
37,000.000 


Zeigt  zwar  die  namhafte  Steigerung  der  Production  in 
Frankreich  die  starke  Lebensfähigkeit  der  französischen 
Schafwollindustrie,  so  berichtet  sie  auch  von  ihren  Leiden 
der  Ueberproduction,  die  sich  um  so  intensiver  fühlbar 
macht,  als  sie  sich  gleichseitig  mit  der  abschliessenden 
Schutzzollpolitik  vieler  Absatzgebiete  einstellte.  Das 
Sinken  der  Preise  und  die  Abnahme  des  Garnexportes 
um  rund  10  Percent  kennzeichnen  am  besten  die  Markt- 
lage. Noch  stärker  äussert  sich  die  schwierige  Lage  der 
Industrie,  was  die  Stofffabrication  anlangt,  bei  welcher 
der  Export,  der  ungefähr  die  Hälfte  der  gesammten  Pro- 
duction umfasst,  noch  mehr  ausschlaggebend  ist,  nachdem 
der  inländische  Consum  regelmässig  stationär  bleibt.  Diese 
Ausfuhr  ist  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  der  Menge 
nach  um  volle  15  Percent  zurückgegangen,  was  einer 
Minderung  des  Absatzes  dieser  Industrie  um  86,000.000 
Francs  entspricht,  dem  Werthe  nach  volle  25  Percent. 

Die  französische  B  aumwoiiindustrie  befindet  sich  in 
günstigerer  Lage.  Die  Spindelzahl  hat  im  letzten  Jahre 
wieder  eine  Vermehrung  erfahren,  namentlich  in  den 
Vogcsen,  in  derNormandie  und  St.  Qucntin ;  der  Zuwachs 
seit  1890  wird  auf  270.000 — 2 80.000  Spindeln  geschätzt 
oder  ungefähr  5  Percent  der  gesammten  Spindelzahl,  die 
pro  1893  mit  5,000.000  veranschlagt  wurde.  Der  jähr- 
liche Rohstoffconsu-n  beträgt  155,000.000^.  Der  Garn- 
export zeigt  gegenüber  dem  Vorjahre  eine  unbeträchtliche 
Abnahme:  966.000  ig,  gegen  1,068.800  ig,  was  umso- 
weniger  in  die  Waagschale  fällt,  als  die  französische  Bium- 
wollindustrie  vorzugsweise  sich  um  den  heimischen  Markt 
bemüht  und,  wohl  in  Anbetracht  der  erdrückenden  eng- 
lischen Concurrenz,  dem  Exportgeschäfte  wenig  Aufmerk- 
samkeit zutheil  werden  lässt. 

Auch  die  Baumwollweberei  macht  Fortschritte,  nament- 
lich in  Roanne,  der  Rhönegegend  und  den  Vogesen.  Die 
Zahl  der  1894  in  Betrieb  befindlichen  Webstühle  wird 
schätzungsweise  mit  90.000  angegeben,  ihre  Production 
mit  105,000.000  ig  im  Werthe  von  400.000.000  Frs. 
veranschlagt.  Der  Export  an  Baumwollstoffen  weist  dem 
Vorjahre  gegenüber  eine  Steigerung  auf:  22,626.258  kg, 
gegen  20,045.208  ig,  wogegen  der  Import  stetig  ab- 
nimmt. Nrmentlich  ist  es  der  Absatz  nach  den  französi- 
schen Colonien,  worunter  in  erster  Linie  Algier,  der  sich 
immer  günstiger  gestaltet. 
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Die  Ltintnindustrit  hat  nach  einigen  Jahren  der  Er- 1 
holung  im  lernen  Jahre  wieder  einen  empfindlichen  Rück- 
schlag erlitten,  woran  das  Zusammentreffen  äusserst 
niedriger  Baumwollgarnpreise  mit  ziemlich  hohen  Leinen- 
garnpreisen einen  namhaften  Theild  der  Schuld  tragen 
dürfte.  Der  Leineogarnexport  Frankreichs  hat  um  nahezu 
50  Percent  abgenommen;  er  sank  von  4*4  auf  23  Mil- 
lionen kg.  DieConcurrenz  der  Baumwolle  und  der  Mangel 
an  Nachfrage  in  England  und  Belgien  charakterisiren  die 
Geschäftslage  der  Flachsspinner.  Etwas  besser  erging 
es  der  Weberei,  deren  Export  sich  steigerte,  während  die 
Einfuhr  an  Leinenwebwaaren  sich  verminderte. 

Die  Conclusionen,  zu  welchen  der  Beriebt  gelangt,  sind 
im  Auslande  nicht  minder  beachtenswerte  als  in  Frank- 
reich. Die  industrielle  Präponderanz,  die  Frankreich  neben  ! 
England  lange  Zeit  hindurch  besass,  ist  erschüttert ;  die 
französische  Textilindustrie  sieht  im  grossen  Ganren  ihren 
Export  zurückgehen,  sie  wird  auf  das  einheimische,  ihr  zu 
enge  Absatzgebiet  zurückgedrängt  und  der  Fabrikant  sieht 
seinen  Gewinn  geschmälert,  manchmal  bis  zu  empfind- 
lichen Verlusten.  Allerorten  entwickelt  sich  die  Textil- 
industrie in  ähnlicher  Weise,  und  der  Weltmarkt  dieser  In- 
dustrie steht  im  Zeichen  der  übermässigen  Steigerung 
der  Production,  während  sich  die  Absatzgebiete  vor  ein- 
ander verschliessen.  So  liegt  die  Lösung  des  Problems 
in  der  Eröffnung  neuer  Absatzgebiete.  Die  intensivste 
Pflege  des  Exportes ,  technische  und  commercielle 
Schutung,  kunstgewerbliche  Entwicklung,  dies  sind  die 
Riebtungen,  nach  welchen  hin  die  Textilindustrie  sich 
entwickeln  muss.  L. 


^anbclepolttifcfjcp. 

Das  neue  Waarenverzeichniss  zum  deutschen  Zoll- 
tarif. Das  neue  amtliche  Waarenverzeichniss  zum  deut- 
schen Zolltarife,  welches  am  1.  Jänner  in  Kraft  treten 
wird,  zeigt  schon  durch  seinen  äusseren  Umfang,  dass 
von  den  Anregungen,  welche,  sei  es  in  besonderen  Ein- 
gaben oder  durch  die  Fachpresse,  seit  der  anfangs  1893 
erfolgten  Veröffentlichung  des  Entwurfes  vom  Sommer 
1892  aus  industriellen  Kreisen  verschiedenster  Gewerbs- 
zweige ergangen  sind,  viele  Berücksichtigung  gefunden 
und  sollen  thatsächlich  die  meisten  der  gemachten  Vor- 
schläge die  gewünschte  Erledigung  gefunden  haben. 

Das  beigegebene  Verzeichniss  der  Länder,  auf  welche 
die  aufgeführten  Zollvergünstigungen  Anwendung  finden, 
hat  sich  gegen  1892  insofern  geändert,  als  Korea  aus  der 
Liste  gestrichen  ist,  dagegen  Columbien,  Rumänien  und 
Russland,  mit  denen  in  der  Zwischenzeit  Handelsverträge 
abgeschlossen  sind,  neu  hinzugekommen  sind.  Auch  ist 
jetzt  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  die  Erledigung 
der  Frage,  ob  im  einzelnen  Falle  die  vertragsmässigen 
Zollsätze  auf  alle  aus  dem  freien  Verkehre  eines  meist- 
begünstigten Landes  oder  Gebietes  eingehenden  Waaren 
oder  nur  auf  die  Boden-  und  Gewerbserzeugnisse  des- 
selben anzuwenden  sind,  nach  den  für  das  betreffende 
Ltnd  oder  Gebiet  geltenden  vertragsmässigen  und  son- 
stigen Uestimmungen  richtet. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Waaren,  welche  im 
Waarenverzeichniss  nach  ihrer  Benennung  oder  nach  ihrer 
cigenthümlichen  Beschaffenheit  nicht  besonders  aufgeführt 
sind,  in  die  Haupt-,  beziehungsweise  Unterabtheilungen 
des  Tarifes  eingereiht  werden  sollen,  sind  dieselben  ge- 
blieben. Neu  sind  zwei  Bestimmungen,  betreffend  die  An- 
meldung von  Spielzeug  und  von  Instrumenten  und  Appa- 
raten aus  Glas.  Die  für  Spielzeug  angegebenen  statisti- 
schen Nummern  gelten  nur  für  die  Einfuhr  und  Durchfuhr 
sowie  für  die  Ausfuhr  aus  Niederlagen  und  im  Vered- 
lungsverkehre, dagegen  ist  Spielzeug  aller  Art  bei  der 
Ausfuhr  aus  dem  freien  Verkehre  unter  Angabe  des  Netto- 
gewichtes und  des  Werthes  als  zu  Nr.  539  a  (Spielzeug 
aller  Art)  gehörig  anzumelden.  Dasselbe  gilt  für  Instru- 


mente und  Apparate  aus  Glas  (einschliesslich  Glasröhren), 
welche  bei  der  Ausfuhr  aus  dem  freien  Verkehre  unter 
den  genannten  Angaben  als  zur  Nr.  467  a  (Instrumente 
und  Apparate  aus  Glas  u.  s.  w.)  gehörig  anzumelden 
sind. 

Die  Octrois  In  Bulgarien.  Die  Warnaer  Handels- 
kammer hat  in  ihrer  letzten  Sitzung  den  Gesetzentwurf 
über  die  Octrois  in  Bcrathung  gezogen.  Die  Kammer 
gab  zu  dem  Gesetzentwurfe  ihre  principielle Zustimmung, 
fand  aber  Vieles  an  der  Otroitaxe  auszusetzen.  Dieselbe 
belege  einige  heimische  Artikel  mit  höheren  Zahlungen 
als  ausländische,  andererseits  wieder  einige  der  letzteren, 
die  bei  uns  im  Lande  selbst  nicht  zu  haben  sind,  mit 
höheren  Taxen  als  solche,  welche  im  Lande  zu  haben 
sind.  Endlich  will  das  Ministerium  vom  Octroi  fünf  Millionen 
Einkünfte  sichern,  während  nach  der  vorgeschlagenen 
Taxe  mehr  als  zehn  herauskommen  würden.  Deshalb  be- 
schloss  die  Kammer,  der  Regierung  vorzuschlagen :  in- 
ländische Artikel,  Tabak  und  Spiritus  ausgenommen, 
seien  vom  Octroi  zu  befreien,  nachdem  auch  so  und 
ausserdem  mit  Herabsetzung  des  Octrois  für  ausländische 
Artikel  die  von  der  Regierung  vorgesehenen  Einkünfte 
von  fünf  Millionen  zu  erzielen  seien.  Die  Kammer  setzte 
eine  Commission  ein,  welche  eine  solche  Octroitaxe  aus- 
arbeiten soll,  und  beschloss,  die  Regierung  zu  ersuchen, 
ebenfalls  eine  Commission  zur  Ausarbeitung  einer  solchen 
Tabelle  einzusetzen. 


$anbd  unb  ff inansen* 

EinSparcassengeseü  in  Deutschland.  Der  „Fr.  Ztg.« 

wird  aus  Berlin  berichtet:  Im  Ministerium  des  Innern 
sind  nunmehr  die  „Grundsätze  zu  einem  Gesetze  über  die 
communalen  Sparcassen"  fertiggestellt  und  zunächst  dem 
Oberpräsidenten  zur  Begutachtung  nach  Anhörung  von 
Sachverständigen  zugesandt  worden.  Die  .Grundsätze" 
zerfallen  in  24  zum  Theil  kurze  Abschnitte  und  enthalten 
im  Grossen  und  Ganzen  vorwiegend  Bestimmungen,  wie 
sie  sich  schon  jetzt  in  den  meisten  Statuten  grösserer 
communalen  Sparcassen  bereits  vorfinden.  Ganz  beson- 
deres Interesse  in  den  „Grundsätzen"  erregen  im  Hin- 
blicke auf  die  letztjährigen  Verhandlungen  der  verschie- 
denen Sparcassenverbände  die  Bestimmungen  über  die 
Anstellung  der  Beamten,  Aufstellung  der  Bilanz,  die  Ver- 
wendung der  Ueberschüsse  und  die  Anlegung  der  Activ- 
capitalien  der  Sparcassen.  In  dieser  Beziehung  enthalten 
die  „Grundsätze"  Vorschläge,  welche  in  den  bctheiligten 
Kreisen  gewiss  auch  einer  eingehenden  Prüfung  und  Be- 
urteilung werden  unterzogen  werden  müssen.  Die  wich- 
tigsten Bestimmungen  des  ministeriellen  Entwurfes  aus 
den  einzelnen  Abschnitten  sind  in  Nachstehendem  zu- 
sammengestellt: 

Abschnitt  I.  Sparcassen  können  von  Gemeinden,  Kreisen  oder 
anderen  communalen  Verbinden  errichtet  werden. 

III.  Die  Aufsicht  über  die  Sparkassen  wird  von  dem  Re- 
gierung*- und  Oberpräsidenten  aasgeübt. 

IV.  Sparcassen  können  unter  ihrem  Namen  Rechte  erwerben 
nnd  Verbindlichkeiten  eingehen,  Eigenthum  nnd  andere  ding- 
liche Rechte  an  Grundstücken  erwerben,  vor  Gericht  klagen 
und  verklagt  werden. 

V.  Für  jede  Sparcasse  ist  ein  Statut  zu  errichten,  welches 
von  dem  Garantieverband  beschlossen  wird  und  der  Genehmi- 
gung bedarf. 

VI.  Der  Vorstand  der  Sparcasse  bat  die  Eigenschaft  einer 
öffentlichen  Behörde  und  führt  ein  Siegel. 

VII.  Die  Beamten  der  Sparcassen  erhalten  ein  festes  Gehalt 
und  haben  Anspruch  auf  Gewährung  eines  Ruhegehaltes.  Aus- 
nahmen sind  nur  mit  Genehmigung  des  Oberpräsidenten  zu- 
lässig. 

VIII.  Die  Gewährung  von  Gewinnanteilen  an  die  Mitglieder 
des  Vorstandes  und  an  die  Beamten  der  Sparcasse  ist  unzu- 
lässig. 

X.  Ehefrauen  können  ohne  Mitwirkung  ihres  Ehemannes, 
Minderjährige  ohne  Mitwirkung  ihrer  gesetzlichen  Vertreter  Spar- 
einlagen einzahlen. 

XI.  Die  Sparcassen  sind  berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet, 
bei  Auszahlung  von  Sparguthaben  die  Berechtigung  des  Bach- 
inhabers zu  prüfen. 
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XII.  Ehefrauen  können  die  von  ihnen  eingezahlten  Sparein- 
lagen ohne  Mitwirkung  ihres  Ehemannes  zurücknehmen  ;  Minder- 
jährige nach  Erreichnng  des  16.  Lebensjahres  ohne  Genehmigung 
ihrer  gesetzlichen  Vertreter. 

XV.  Zur  Deckung  von  Verlusten  der  Sparcasse  muss  aus  den 
Ueberschüssen  der  Verwaltung  ein  Sicherheitsfonds  gebildet 
werden,  welchem  säramtlirhe  Ueberschüsse  so  lange  zugeführt 
werden,  bis  er  lehn  vom  Hundert  der  Spareinlagen  eireicht 
hat.  Nachdem  dies  geschehen  ist,  können  ausserdem  noch  be- 
sondere Sicherheitsfonds  gebildet  werden.  Die  Ueberschüsse  der 
Sparcasse  sollen  einschliesslich  der  Vetwaltungskosten  >/,  vom 
Hundert  der  Spareinlagen  nicht  überschreiten  Darüber  hinaus- 
gehende Ueber.chüsse  werden  den  Sparern  gutgeschrieben 

XVI.  Mindestens  sehn  vom  Hnndeit  der  Spareinlagen  müssen 
in  Schuldverschreibungen  des  preassischen  Staates  oder  des 
Dentschen  Reiches  angelegt  werden. 

Die  zinsbare  Anlegung  der  Spareinlagen  kann  im  Uebrigen 
erfolgen 

«)  in  Hypotheken  auf  städtische  und  ländliche  Grundstücke, 
anch  in  Amortisationsbypotheken  bis  zum  Gesammtbetrage  von 
50  Percent  —  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  60  Per- 
cent —  der  Spareinlagen; 

6)  in  von  dem  Deutschen  Reiche  oder  von  einem  deutschen 
Bundesstaat  mit  gesetzlicher  Ermächtigung  ausgestellten  oder 
garantirten  Schuldverschreibungen,  in  Reitenbriefen  preussischer 
Rentenbanken,  in  Schuldverschreibungen  deutscher  communaler 
Körperschaften  sowie  in  mit  staatlicher  Genehmigung  aus- 
gegebenen Pfandbriefen  und  gleichartigen  Schuldverschreibungen 
solcher  Creditinstitute,  welche  durch  Vereinigung  von  Grund- 
besitzern gebildet  und  mit  Corpoiationsrecbten  versehen  sind ; 

c)  durch  Gewährung  von  Darlehen  an  Kreise,  Gemeinden  und 
sonstige  leistungsfähige,  mit  Corporationsrechten  ausgestattete 
Communalver»  ände,  an  Kitchen  und  Schulgemeinden,  an  öffent- 
liche Wasser- ,  Wiesen-  und  sonstige  Meliorationsgenossen- 
schaften in  Preussen  u.  s.  w. ; 

d)  durch  Beleihung  von  bei  der  Reichsbank  heleihbaren 
Wertpapieren  und  Wechseln  nach  den  Grundsätzen  der  Reicbs- 
bank,  durch  Beleibung  von  Hypotheken,  Sparcassabüchern  etc.; 

t)  durch  Ausleihung  auf  Wechsel  oder  Schuldschein  gegen 
Bürgschaft  bei  zwei  zahlungsfähigen,  solidarisch  baftbareu 
j  Bürgern.  Solche  Darlehen  sollen  nur  gegen  vierteljährliche  Kün- 
digung und  auf  bestimmte  Zeit  bis  zur  Dauer  von  fünf  Jahren 
(bei  Amortisationsdarleben  bis  su  zehn  Jahren)  gewährt  werden, 
und  es  dürft  n  dnreb  solche  Ausleihungen  30  vom  Hundert  der 
Spareinlagen  nicht  überschritten  werden; 

f)  durch  Einlagen  bei  anderen  preussischen  communalen  Spar- 
cassen ; 

/)  durch  Ausleihung  auf  Wechsel  oder  Schuldschein  ohne 
Bürgschaft  an  als  zahlungsfähig  bekannte  Insassen  des  Garantie- 
verbandes gegen  kurze  Kündigungsfristen  nicht  über  die  Dauet 
von  einem  Jahre  und  nicht  über  5  vom  Hundert  der  Sparein- 
lagen hinaus; 

h)  durch  vorübergrhende  Unterbringung  auf  der  Reichsbank, 
der  Preussischen  Seebandlung,  der  Preussischen  Centralgenossen- 
schaftscasse,  den  Provinzialbilfscassen  u.  s.  w. 

XVII.  Grundbesitz  dürfen  Sparcassen  nur  erwerben  zur  Siche- 
rung hypothekarisch  eingetragener  Forderungen,  im  Uebrigen 
nur  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde,  welche  auch  der 
etwaigen  Veräusserung  von  Grundbesitz  zustimmen  muss. 

XIX.  Mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  sind  die  Spar- 
cassrn  befugt,  Aufträge  Dritter  zum  An-  und  Verkaufe  mündel- 
sicherer Werthpapiere  nach  voller  vorheriger  Deckung  gegen 
eine  Gebühr  auszuführen  und  Weithpapicre  gegen  eine  Gebühr 
in  Verwahrung  und  Verwaltung  zu  nehmen. 

XXI.  Die  Sparcassen  sind  befugt,  mit  den  XVI  h  bezeich- 
neten Bankinstituten  und  Caasen  in  Check-  und  Contocorrent- 
verkehr  zu  treten,  mit  Genehmigung  der  Aufsichtsbehörde  auch 
mit  Gemeinden  und  Privatpersonen. 

XXII.  Die  Sparcassen  sind  verpflichtet,  die  Verwaltung«- 
ergebnisse  alljährlich  zu  veröffentlichen  und  entsprechende  Nach- 
weisungen über  sie  dem  Minister  des  Innern  einzureichen.  In 
die  Bilanz  sind  die  curshabenden  Werthpapiere  nach  dem  Tages- 
curse  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres,  und  sofern  dieser  höher 
ist  als  der  Einkaufswerth,  nach  dem  letzteren  einzustellen. 

XXIII.  Sparcassen,  welche  sich  zur  Erfüllung  ihrer  Verbind- 
lichkeiten unfähig  erweisen,  können  von  dem  Oberpräsidenten 
mit  Zustimmung  des  Provinzialrathes,  beziehungsweise  (bei  den 
Sparcassen  communaler  Vetbände,  welche  den  Umfang  eines 
Kreises  überschreiten)  mit  landesherrlicher  Genehmigung  von 
dem  Minister  des  Innern  gegen  den  Willen  der  Gamntiever- 
bände  aufgelöst  werden. 

Deutscher  Gesetzentwurf,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Butter,  Käse,  Schmalz  und  deren  Ersatzmitteln. 

Dem  Deutschen  Bundesrathe  wurde  nach  den  „Münchener 
Neuesten  Nachrichten**  nachstehender  Gesetzentwurf  vor- 
gelegt : 

§  I.  Die  Geschäftsräume  und  sonstigen  Verkaufsstellen,  ein- 
schliesslich der  Marktstiinde,  in  denen  Margarine,  Margarine- 
käse oder  Kunstspeisefett  geweibsmässig  verkauft  oder  feilge- 
halten wtid,  müssen  an  in  die  Augen  fallender  Stelle  die 
deutliche,  nicht  verwischbare  Inschrift  „Verkauf  von  Margarine", 


„Verkauf  von  Margarinekäse ',  „Verkauf  von  Kunstspeisefett" 
tragen.  Margarinekäse  im  Sinue  des  Gesetzes  sind  diejenigen 
käseartigen  Zubereitungen,  deren  Fettgehalt  nicht  ausschliesslich 
der  Milch  entstammt  Kunstspeisefett  im  Sinne  dieses  Gesetzes 
sind  diejenigen  dem  Schweineschmalz  ähn'ichen  Zubereitungen, 
deren  Fettgebalt  nicht  ausschliesslich  aus  Schweinefett  besteht. 
Ausgenommen  sind  unverfälschte  Fette  bestimmter  Thier-  oder 
Pflanzenarien,  welche  unter  den  ihrem  Ursprung  entsprechenden 
Bezeichnungen  in  den  Verkehr  gebracht  werden. 

§  2.  Die  Vermischung  von  Butter  oder  Butterschmalz  mit 
Margarine  oder  anderen  Speisefetten  zum  Zweck  des  Handels 
mit  diesen  Mischungen  sowie  das  gewerbsmässige  Verkaufen 
und  Feilhalten  solcher  Gemische  ist  verboten.  Unter  diese  Be- 
stimmungen fällt  auch  die  Verwendung  von  Milch  oder  Rahm 
bei  der  gewerbsmässigen  Herstellung  von  Margarine,  sofern 
mehr  als  100  Gewicbtstbeile  Milch  oder  eine  dementspreebende 
Menge  Rahm  auf  100  Gewichtstheile  der  nicht  der  Milch  ent- 
stammenden Fette  in  Anwendung  kommen. 

§  3.  (Neu.)  Wer  Maigarine,  Margarinekäse  oder  Kunstsprise- 
fett  gewerbsmässig  herstellen  oder  vertreiben  will,  bat  davon 
der  nach  den  landesrechtlichen  Bestimmungen  zuständigen  Be- 
hörde Anzeige  zu  erstatten,  hiebei  auch  die  für  die  Herstellung, 
Aufbewahrung.  Verpackung  und  Feilbaltuug  der  Waaren  dauernd 
bestimmten  Räume  zu  bezeichnen  und  die  etwa  bestellten  Be- 
triebsleiter und  Aufsichtspersonen  namhaft  zu  machen. 

Für  bereits  bestehende  Betriebe  ist  eine  entsprechende  An- 
zeige binnen  zwei  Monaten  nach  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes 
zu  erstatten. 

Veränderungen  bezüglich  der  der  Anzeigepflicht  unterliegen- 
den Räume  und  Personen  sind  nach  Maassgabe  der  Bestimmung 
des  Absatzes  I  der  zuständigen  Behörde  binnen  drei  Tagen  an- 
zuzeigen. 

§  4.  (Neu.)  Die  Beamten  der  Polizei  sind  befugt,  in  die 
Räume,  in  denen  Margarine,  Margarinekäse  oder  Kunstspeise- 
fett gewerbsmässig  hergestellt,  aufbewahrt,  feilgehalten  oder 
verpackt  wird,  jederzeit  einzutreten  nnd  daselbst  Revisionen 
vorzunehmen,  auch  nach  ihrer  Auswahl  Proben  zum  Zweck  der 
Untersuchung  gegen  Empfangsbescheinigung  zu  entnehmen.  Auf 
Verlangen  ist  ein  Theil  der  Piobe  amtlich  verschlossen  oder 
versiegelt  zurückzulassen  und  lür  die  entnommene  Probe  eine 
angemessene  Entschädigung  zu  leisten. 

§  5  (Neu.)  Die  Unternehmer  von  Betrieben,  in  denen  Mar- 
garine, Margarinekäse  oder  Kunstspeisefett  gewerbsmässig  her- 
gestellt wird ,  sowie  die  von  ihnen  bestellten  Betriebsleiter  und 
Aufsichtspersonen  sind  verpflichtet,  der  Polizeibehörde  auf  Er- 
fordern Auskunft  über  das  Verfahren  bei  Herstellung  der  Er- 
zeugnisse, über  den  Umfang  des  Betriebes  und  Ober  die  zur 
Verarbeitung  gelangenden  Rohstoffe,  insbesondere  auch  über 
deren  Menge  und  Herkunft  zu  erthcilen. 

§  6.  (Neu.)  In  Räumen,  woselbst  Butter  oder  Butterschmalz 
gewerbsmässig  hergestellt,  aufbewahrt  oder  verpackt  wird,  ist 
die  Herstellung,  Aufbewahrung  oder  Verpackung  von  Margarine 
oder  Kunstspeisefett  verboten.  Ebenso  ist  in  Räumen,  woselbst 
Käse  gewerbsmässig  hergestellt,  aufbewahrt  oder  verpackt  wird, 
die  Herstellung,  Aufbewahrung  oder  Verpackung  von  Margarine- 
käse untersagt. 

Unter  diese  Bestimmung  fällt  nicht  das  Aufbewahren  der  für 
den  Kleinhandel  erforderlichen  Bedarfsmengen  in  öffentlichen 
Verkaufsstätten  sowie  das  Verpacken  der  daselbst  im  Klein- 
handel zum  Verkaufe  gelangenden  Waaren.  Jedoch  müssen 
Margarine,  Margarinekäse  und  Kunstspeisefett  innerhalb  der 
Verkaufsräume  in  besonderen  Vorrathsgefässen  und  an  beson- 
deren Lageistellen,  welche  von  den  zur  Aufbewahrung  von 
Butter,  Butterschmalz  und  Käse  dienenden  Lageistelien  ge- 
trennt sind,  aufbewahrt  werden. 

§  7.  Die  Gelasse  und  äusseren  Umhüllungen,  in  welchen 
Margarine,  Margarinekäse  oder  Kunstspeisefett  gewerbsmässig 
verkauft  oder  feilgeba'ten  wird,  müssen  an  in  die  Augen  fallen- 
den Stellen  die  deutliche,  nicht  verwischbare  Inschrift  „Mar- 
garine", Margsrinekäse",  „Kunstspeisefetf*  tragen.  Wird  Mar- 
garine, Margarinekäse  oder  Knnstspeisefett  in  ganzen  Gebinden 
oder  Kisten  gewerbsmässig  verkauft  oder  feilgehalten,  so  hat 
die  Inschrift  ansserdem  den  Namen  oder  die  Firma  des  Fabri- 
kanten zu  enthalten.  Im  gewerbsmässigen  Einzelverkauf  müssen 
Margarine.  Margarinekäse  oder  Kunst»pei*efett  an  den  Käufer 
in  einer  Umhüllung  abgegeben  werden,  auf  welcher  die  In- 
schrift „Margarine-,  „Margarinekäse",  „Kunstspeisefett"  mit 
dem  Namen  oder  der  Firma  des  Verkäufers  angebracht  ist. 

Wird  Margarine  oder  Margarinekäse  in  regelmässig  geformten 
Stücken  gewerbsmässig  verkauft  oder  feilgehalten,  so  müssen 
dieselben  von  Wütfeiform  sein,  auch  muss  denselben  die  In- 
schrift „Margarine",  „Margarinekäse"  eingepresst  sein,  sofern  sie 
nicht  mit  einer  diese  Inschrift  enthaltenden  Umhüllung  versehen 
sind  oder  sonstwie  in  sichtbarer  Weise  die  Inschrift  an  sich 
tragen. 

§  8.  (Neu.)  In  öffentlichen  Angeboten  sowie  in  Scbluss- 
sebeinen,  Rechnungen,  Frachtbriefen,  Connossementen,  Lager- 
scheinen, Ladescheinen  und  sonstigen  im  Handelsverkehr  üb- 
lichen Schriftstücken,  welche  sich  auf  die  Lieferung  von  Mar- 
garine. Margarinekäse  oder  Kunstspeisefett  beziehen,  müssen 
die  diesem  Gesetze  entsprechenden  Waarenbezeichnungen  an- 
gewendet werden. 
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§  9.  (Neu )  Der  Bandesrath  ist  ermächtigt,  das  gewerbs- 
mässige Verkaufen  und  Keilbalten  von  Butter,  deren  Wasser- 
gehalt eine  bestimmte  Grenze  überschreitet,  zu  verbieten. 

§  10.  Der  Bundesrath  ist  ermächtigt: 

1.  nähere  im  Reichsgesetxblatt  zu  veröffentlichen  Je  Bestim- 
mungen tur  Ausführung  der  Vorschriften  des  §  7  zu  erlassen; 

2.  Grundsfitze  aufzustellen,  nach  welchen  die  zur  Durchfüh- 
rung dieses  Gesetzes  sowie  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879, 
betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln 
und  Gebrauchsgegenständen  (Reichsgesetzblatt  S.  I4S},  erforder- 
lichen Untersuchungen  natürlicher  oder  künstlicher  Fette  der 
in  diesem  Gesetze  bezeichneien  Art  vorzunehmen  sind. 

§  11.  Die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  finden  auf  solche  Er- 
zengnisse der  im  §  1  bezeichneten  Art,  welche  zum  Genüsse 
für  Menschen  nicht  bestimmt  sind,  keine  Anwendung. 

§  12.  (Neu.)  Mit  Gcfängniss  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit 
Geldstrafe  bis  zu  eintausendfünfbundert  Mark  oder  mit  einer 
dieser  Strafen  wird  bestraft : 

1.  wer  zum  Zweck  der  Täuschung  im  Handel  und  Verkehr 
eine  der  nach  §  2  unzulässigen  Mischungen  herstellt; 

2.  wer  in  Ausübung  eines  Gewerbes  wissentlich  solche 
Mischungen  verkauft  und  fe  lhält. 

§  13.  (Neu.)  Mit  Geldstrafe  von  50 — 150  M.  oder  mit  Haft 
wird  bestraft: 

t.  wer  den  Vorschriften  des  §  4  zuwider  den  Eintritt  in  die 
Räume,  die  Entnahme  einer  Probe  oder  die  Revision  ver- 
weigert ; 

2.  wer  die  in  Gemässheit  des  §  5  von  ihm  erforderte  Aus- 
kunft nicht  ertbeilt  oder  bei  der  Auskunftsertheilung  wissent- 
lich unwahre  Angaben  macht. 

§  14.  (Neu.)  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  des 
§  3  werden  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  150  M.  oder  mit  H»ft 
bis  zu  vier  Wochen  bestraft. 

§  15.  Ausser  den  Fällen  der  §§  12  bis  15  werden  Zuwider- 
handlungen gegen  die  Vorschriften  dieses  Gesetzes  sowie  gegen 
die  in  Gemässheit  der  §§  9  und  10,  Ziffer  I,  ergehenden  Be- 
stimmnngen  des  Bundesratbes  mit  Geldstrafe  bis  zu  150  M. 
oder  mit  Haft  bestraft. 

Im  Wiederholungsfälle  ist  anf  Geldstrafe  bis  zu  160  M.  oder 
auf  Haft,  oder  auf  Gefängnis»  bis  zu  drei  Monaten  zu  erkennen. 
Diese  Bestimmung  findet  keine  Anwendung,  wenn  seit  dem 
Zeitpunkt,  in  welchem  die  für  die  frühere  Zuwiderhandlung  er- 
kannte Strafe  verbüsst  oder  erlassen  ist,  drei  Jahre  vei flössen 
sind. 

g  16.  In  den  Fällen  der  §§  12  und  15  kann  neben  der  Strafe 
auf  Einziehung  der  verbotswidrig  hergestellten,  verkauften  und 
feilgehaltenen  Gegenstände  erkannt  werden,  ohne  Unterschied, 
ob  sie  dem  Verurteilten  gehören  oder  nicht. 

Ist  die  Verfolgung  oder  Verurtbeilung  einer  bestimmten  Person 
nicht  ausführbar,  so  kann  auf  die  Einziehung  selbständig  er- 
kannt .werden. 

§  17.  Die  Vorschriften  des  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr 
mit  Nahiungsmitteln,  Genussmitteln  und  Gebrauchsgegenständen, 
vom  14.  Mai  1879  (Reichsgesetzblatt  S.  145)  bleiben  unberührt. 
Die  Vorschriften  in  den  §§  16,  17  desselben  linden  auch  bei 
Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  des  gegenwärtigen 
Gesetzes  Anwendung. 

§  18.  Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  am  1896 

in  Kraft.  Mit  diesem  Zeitpunkt  tritt  das  Gesetz  vom  12.  Juli 
1887,  betreffend  den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Bulter, 
ausser  Kraft. 

Handelsreisende  in  Schweden.  Laut  einer  Mitthei- 
lung des  schweizerischen  Consulates  in  Stockholm  sind 
kürzlich  mehrere  schweizerische  Geschäftsreisende  von 
den  schwedischen  Gerichten  zu  Bussen  bis  auf  100  Kronen 
(140  Frs.)  verurtheilt  worden,  weil  sie  es  unterlassen 
haben,  ihre  Ausweiskarte  bei  der  Sicherheitspolizei 
visiren  zu  lassen.  Die  Interessenten  werden  daher  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Handelsreisenden  ihre 
Answeiskarten  in  jeder  Ortschaft,  wo  sie  ihren  Geschäften 
nachgehen  wollen,  auf  dem  Polizcibureau  müssen  visiren 
lassen.  Die  Erfüllung  dieser  Formalität  ist  mit  keinen 
Kosten  verbunden  und  kann  von  einem  Angestellten  des 
Gasthofes,  wo  der  Reisende  abgestiegen  ist,  besorgt 
werden,  ohne  dass  dieser  selber  persönlich  zu  erscheinen 
hat. 

Manipulationsgebühren  in  Beirut.  Wie  das  k.  und  k. 

General-Consulat  in  Beirut  in  seinem  Berichte  pro 
III.  Quartal  meldet,  wurde  gegen  Schluss  der  Berichts- 
periode daselbst  eine  Manipulationsgebübr  eingeführt, 
welche  sich  als  ein  Zuschlag  zum  Einfuhrzölle  darstellt 
und  bei  den  über  200  ig  wiegenden  Kisten  mit  Confec- 
tionswaare  das  Vierfache  der  bisherigen  Auslagen  für 
Facclnnage  beträgt,  üa  auf  den  lmportwaaren  überdies 
noch  die  Hafengebühr  lastet,  vertheuern  sich  selbe  nun- 


mehr so  bedeutend,  dass  die  syrischen  Hafenstädte,  in 
erster  Linie  Tripolis  und  Alexandrette,  bereits  beginnen, 
directe  Bezüge  aus  dem  Auslande  zu  machen,  um  Beirut 
mit  seinen  hoben  Spesen  zu  umgehen.  Der  Ausfall  ist 
derzeit  schon  für  die  hier  operirenden  Schiftahrtsgesell- 
schaften  sowie  auch  für  das  dortige  Hauptzollamt  ein  sehr 
erheblicher. 

GeldCUrse  in  Japan.  Eine  Hauptsache,  sowohl  für  den 
Exporteur  als  für  den  Importeur,  die  bei  jedem  Geschäfte 
heute  schwerwiegend  in  die  Wagscbale  f.Ilt,  ist  die  Frage 
oach  dem  Geldcurse.  Den  Japanern  und  ihrem  Handel, 
schreibt  das  schweizerische  Generalconsulat  in  Yokohama, 
ist  der  Cursfall,  der  die  finanziellen  Resultate 
Importhandels  so  sehr  beeinträchtigte,  nur 
kommen. 

Der  hier  geltende  „Yen"  oder  „mexikanische  Dollar" 
(l  Yen  =  100  Sen,  zur  Zeit  ca.  Frs.  270)  hat  sich  in 
den  letzten  Jahren  so  sehr  entwerthet  und  die  Unsicher- 
heit in  den  Cursen  ist  eine  solche  geworden,  dass  für  den 
Importeur  jede  Brrechnung  illusorisch  wurde,  und  man 
keinen  Tag  vor  neuen  Ueberraschungen  sicher  war.  Die 
Japaner  konnten  oder  mochten  mit  der  Erhöhung  ihrer 
Limiten  für  Importe  dem  steten  Curssturz  nicht  wie  ge- 
wünscht folgen,  da  eben  der  Consum  nicht  im  Stande 
war,  die  verlangten  erhöhten  Preise  sofort  anzulegen.  Es 
bat  sich  denn  auch  aus  diesem  Grunde  in  den  letzten 
Jahren  der  japanische  Consum  mehr  und  mehr  auf  die 
billigeren  einheimischen  Fabricate  geworfen,  welche,  und 
es  wird  dies  stets  fort  zunehmen,  in  Japan  selbst  aus  den 
importirten  Robproducten  hergestellt  werden,  statt  welch 
letzteren  früher  die  Waare  stets  aus  Europa  eingeführt 
worden  ist. 

Für  den  Export  der  Japaner  war  die  stete  Silberent- 
wertbung,  wie  gesagt,  nur  vortheilhaft,  da  sie  für  ihre 
Waaren,  die  meist  nicht  billiger  wie  früher  geworden 
sind,  dem  Cursfalle  entsprechend  mehr  Yen  erhalten,  als 
früher.  Dabei  sind  die  Kosten  des  Lebensunterhaltes  für 
die  Eingeborenen  ungefähr  die  gleichen  geblieben.  Auch 
dem  fremden  Ezporteur  in  Japan  mögen  diese  Geldver- 
hältnisse in  gewisser  Beziehung  von  Nutzen  sein,  dabei 
erhöben  sich  aber  auch  für  ihn  die  Preise  für  die  Be- 
dürfnisse des  täglichen  Lebens  mit  jedem  Cursnieder- 
gange,  und  es  haben  sich  dieselben  in  den  letzten  Jahren 
nahezu  verdoppelt.  1874  galt  1  Yen  M.  4-26,  1884 
M.  3  74,  1894  M.  2-18. 

Die  nachstehende  vergleichende  Tabelle  gibt  den 
Silberwerth  des  Yens  oder  mexikanischen  Dollars  in 
Yokohama  für  Sichtwechscl  auf  Paris,  London  und  Berlin 
während  der  letzten  zehn  Jahre  an : 
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London  sh  308 

Berliu  M.  3  69 


Paris  . 

London 

Berlin 


.  Frs.  4  26 
•  sh.  3  05 
.  M.  3  4° 
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400 
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390 

306 

303 

30l 
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3-27 
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308 

3-n 

18t<l 

1««* 

406 

3T3 

322 

2-65 

3  03 

201 

2  07 

2-OI 

325 

291 

2-59 

218 

@cflerr.*tiiiaar.  Qanbtlpftainmecn. 

Graz.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom  4.  Oc-  I 
tober  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Fran»  Schreiner.)  Aus 
den  zahlreichen  Präsidialmittheilungen  ist  der  ehrende  Nachruf, 
den  Piäsidcnt  Schreiner  dem  am  9.  September  L  J.  verstorbenen 
langjährigen  und  verdienstvollen  Kammersecretär  Dr.  Mut 
Kauttntr  widmete,  hervorzuheben  sowie  der  Bericht  über  die 
in  Durchführung  begriffene  Anlage  des  ntuen  Geverbe- 
catmters.  —  Ucber  den  Dringlichkeitsantrag  des  K.-R.  Hamich 
beschliesst  die  Kammer,  gegen  die  unlängst  erflossene  Ent- 
scheidung des  Finanzministeriums  Stellung  zu  nehmen,  wonach 
kaufmännische  Benachrichtigungsschreiben  zur  Uebertragung  der 
formellen  Legitimation  bei  der  Geltendmachung  von  Fracht- 
ersatz  und  Rcfactieansprüchen  als  gebührenpflichtig  anzusehen 
seien.  —  Nach  Uebergang  zur  Tagesordnung  gelangt  eine  Ein- 
gabe des  Handelsgremiums  in  I'ettau  um  neuerliche  Verwen- 
dung der  Kammer  für  die  Ermässigung  der  Postgebühr  für 
Drucksachen  zur   Behandlung.    Die  Kammer  beschliesst  über 
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'  Bericht  des  K.-R.  Stcgtr  dem  Gesuche  Folge  zu  geben  und] 
gleichzeitig  an  das  Handelsministerium  mit  der  Bitte  herantu- 
treten,  dass  eine  Verständigung  zwischen  den  Postverwaltangen 
beider  Reicbshälfteu  über  die  unentgeltliche  Beförderung  von 
Check  •  Contoauszügen  der  ungarischen  Postsparcasse  in  Cis- 
leithanien  eriielt  werden  möge.  —  Unterstützt  wird  ferner  eine 
Petition  der  Klagenfurter  Kammer,  dabin  lautend,  dass  in 
dem  nicht  gewerbsmässig  betriebenen  Verkaufe  von  Postwerth- 
zeichen eine  Ucbertretung  des  §  4)0  des  Gefillsstrafgesetzes 
nicht  erblickt  werden  möge  und  dass  der  Verkauf  von  Post- 
wertzeichen auf  Bahnhöfen  nach  Möglichkeit  zu  erleichtern 
sei.  —  K.-R.  Günther  erstattet  hierauf  Bericht  über  seine 
Intervention  bei  der  politischen  Begehung  der  Localbahn 
WSllan — Unterdrauburg  und  erörtert  insbesondere  die  Protest- 
erklärung des  Vertreters  des  Relchs-Kriegsministeriums.  Sein 
Antrag,  die  Kammer  möge  in  einer  Petition  an  das  Handels- 

|  ministerium  entschiedenst  Stellung  nebmeu  gegen  diesen  Protest 
und  dem  Ministerium  die  Bitte  vorlegen,  dabin  zu  wirken,  dass 
eventuell  die   Mehrforderungen  des  Reichs-Kriegsministeriums 

,  aas  Staatsmitteln  gedeckt  werden  ,  gelangt  unter  allseitiger 
Acclamatioa  zur  Annahme.  —  Secretär  Dr.  Kamenittky  be- 
richtet im  Auftrage  des  standigen  Ausschusses  über  den  vom 
Handelsministerium  zur  Begutachtung  vorgelegten  Entwurf  einer 
Instruction     tur    Verfassung    des    statistisektn  Quinquennil- 

>  btriektts  für  das  Jahr  1896.  erörtert  die  Nothwendigkeit  einer 

I   Reform    der    bisherigen    statistischen    Berichterstattung  der 
Kammern  und  setzt  in  eingehender  Weise  die  nunmehr  in  Aus- 
sicht genommene  Methode  der  persönlichen  Aufnahme  sämrot- 
licher  Gewerbebetriebe   auseinander.    K.-R.  Rochlitter  stimmt 
den    Ausführungen    bezüglich    der    Reformbedürfti|>keit  der 
statistischen  Berichterstattung  der  Kammern  zu,  glaubt  jeJoch 
in  entschiedener  Weise  der  Ansicht  Ausdruck  gebm  zu  sollen, 
dass  die  ganz  bedeutenden  Kosten,   die  am  der  Durchführung 
der  Gewerbezählung  nach  dem  Entwürfe  erwachsen,  keinesfalls 
auf  die  Schultern  der  Kammer  gewälzt  werden  dürften.  Er 
empfiehlt  daher  den  Antrag  des  ständigen  Ausschusses,  der 
auch  zur  Annahme  gelangt.    Darnach  geht  der  Beschluss  der 
Kammer  dahin,  unter  Anerkennung  der  Nothwendigkeit  der 
Reform  der  Gewerbestatistik  im  Sinne  des  Instructionsentwurfes 
sich  zur  Durchführung  der  im  Entwürfe  vorgesehenen  allge- 
meinen Gewerbebetriebsaufnahme   bereit  zu   erklären,  jedoch 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  einerseits  diese  Betriebsauf- 
nabme  durch  die  Kammer  sich  von  fünf  zu  fünf  Jahren  regel- 
mässig  wiederhole  und   dass   andererseits  die  Regierung  mit 
Rücksicht  auf  die  hohen  Kosten  dieser  Betriebsaufnahmen  und 
der  Verarbeitung  derselben  sowie  der  hiedurch  be  lingt<n  Er- 
richtung eines  eigenen  statistischen  Bureaus  bei  dem  Umstände, 
als  die  Deckung  dieser  sehr  erheblichen  Auslagen  durch  eine 
Erhöhung  der  Kammcrumlagen  nicht  thunlicb   erscheint,  diese 
Kosten,   soweit   sie  die  Kosten   d«r  bisherigen  statistischen 
Quinquennal-Berichterttattung    überschreiten ,    zu  Lasten  des 
Staates    übernehme.    Die    Kamroer    äussert    ferner    ihr  Be- 
denken dahin ,    dass  durch  die  Durchführung  der  Gewerbe- 
betriebsaufnahme vor  Einführung  der  neuen  Steuergesetze  die 
Zuverlässigkeit   der  Erhebung  jedenfalls  ungünstig  beeinflusst 
werden  würde,   weshalb   sich  im  Interesse  der  Richtigkeit  der 
Ergebnisse  der  zukünftigen  Gewerbestatistik  die  Veranstaltung 
der  ersten  Betricbsaufnahme  im  Sinne  des  Instructionsentwurfes 
nach   Durchführung    der   Steuerreform   empfehlen    würde.  — 
Concipist  Dr.  f.  Zwitdinect  berichtet  über  die  Stellungnahme 
der  Kammer   in  der  Frage  der  Sttuer-  und  Gebühre  nbt  freiung 
für  die  Ttiester  Hochofenanlage.  Auf  Grund  eines  Beschlusses 
des  ständigen  Ausschusses  sei  nach  Einvernahme  fachkundiger 
Interessenten  des  Kammcrsprengels  durch  das  Präsidium  eine 
Petition  an  das  Handelsministerium  gerichtet  worden,  in  welcher 
gegen  die  Gewährung  der  Steuer-  und  Gebühreofreiheit  für  die 
neue    Hochofenanlage   in    entschiedener   Weise   Stellung  ge- 
nommen   wurde ;    gleichzeitig    sei    an    den  steiermärkischen 
Landesausschuss  das  Ersuchen  gerichtet  worden,  auch  seiner- 
seits diese  Action  zu  unterstützen.    Indem  die  Kammer  die 
nachträgliche  Genehmigung  zu  diesem  Vorgehen  ihres  ständigen 
Ausschusses  ertheilt,  votirt  sie  auf  Antrag  des  K.-R.  Rochlitter 
dem  Präsidium  einstimmig  den  Dank  lür  das  rasche  und  ziel- 
bewusste  Eingreifen  zum  Schutze  der  industriellen  und  com- 
merciellen  Verhältnisse   des  Landes.    —    In  Erledigung  einer 
Eingabe  des  Präsidiums  des  österreichischen  Gastwirtheverbandes 
beschliesst  die  Kammer  auf  Grund  des  Berichtes  des  K.-R. 
Klusemann  die  Action    des   genannten  Verbandes   durch  eiue 
Eingabe   an    das  Handelsministerium    zu   unterstützen,  dahin- 
gehend, dass  die  Ministerialverordnung  vom   24.  April  1895. 
R.G.-Bl.  Nr.  58,  im  Punkte  47,  betreffend  die  Ersattruhe,  in 
dem  Sinne  abgeändert  werde,  dass  im  6'asr-  und  Schankgewerbe 
aller   Kategorien   den  Gehilfen   nach   freier  Vereinbarung  mit 
den   Principalen   ein   halber   Ruhetag   (zwölf  Stunden)   in  der 
Woche  zu  gewähren   sei,    und    zwar  in   der  Weise,    dass  die 
Stunden  der  Nachtruhe  in  die  Zeit  des  halben  Ruhetsges  nicht 
einzurechnen   seien.   —   Es  gelangen  sodann  mehrere  gewerbe- 
rechtliche Fragen  zur  Begutachtung.  Unter  Anderem  wurde  ein 
Gutachten  dahin  abzugeben  beschlossen,   dass  die  seitens  eines 
Grundbesitzers  betriebene  Er*tu?ung  von  Mcth   aus  dem  von 
eigenen    Bienen   gewonnenen   Honig    ats   eine   von    den  Be- 
stimmungen   der    Gewerbeordnung    gemäss   Artikel  V,   lit.  o. 


Nebenbeschäftigung,  der  Ausschank  von  Meth  jedoch  als  ein 
unter  §  16,  lit.  d,  der  Gewerbeordnung  fallendes  Gewerbe  zu 
erachten  sei. 

Pr*|.    (Sitzung    der   Handels-    und   Gewerbekammer  vom 
15.  November  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Sebor.) 

Nach  Erledigung  des  Kammer- Voranschlages  für  das  Jahr 
1896  wird  Beriebt  erstattet  über  den  Statutenentwurf  für 
das  technologische  Museum  der  Piagtr  Handelskammer. 
Nach  dem  Organisationsstatut  besteht  der  Zweck  des  zu 
gründenden  technologischen  Museums  in  Prag  in  systemati- 
scher Förderung  der  technischen  Seite  der  industriellen  Pro- 
duktion, hauptsächlich  auf  dem  Gebiete  des  Kleingewerbes. 
Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  sind:  Errichtung  von 
Sammlungen  von  Rohstoffen  und  Halbfabricaten,  Prüfung  der- 
selben, Veranstaltung  von  Ausstellungen  von  Werkzeugen  und 
Maschinen  für  Kleingewerbetreibende,  Prüfung  derselben,  Ab- 
haltung von  Speciallehrcursen,  Veranstaltung  von  Vorträgen, 
Ertheilung  fachmännischer  Rathschläge,  Informationen  etc.  Die 
Verwaltung  der  Anstalt  soll  nach  Analogie  des  der  Kammer 
gehörigen  kunstgewerblichen  Museums  in  Prag  organisirt  werden. 
Das  Comite  beantragt,  den  Statutenentwurf  anzunehmen  und 
denselben  mittelst  eines  Motivenberichtes  an  das  Handels- 
ministerium zu  leiten.  K.-R.  Buntl  beantragt,  den  Entwurf,  da 
derselbe  den  Mitgliedern  erst  in  der  Sitzung  selbst  eingehändigt 
wurde,  auf  die  nächste  Sitzung  zu  verschieben.  Kammersecretär 
Dr.  Fort  bemerkt ,  dass  die  Feststellung  der  Statuten  be- 
schleunigt werden  rousste,  nachdem  das  Handelsministerium  die 
Zustimmung  zur  Einstellung  eines  Betrages  von  7500  fl.  für  das 
technologische  Museum  in  den  Voranschlag  für  1895  von  der 
Vorlage  eines  Statuts  abhängig  gemacht  hat,  und  Redner  sich 
auch  in  Wien  mit  dem  Hofrathe  Dr.  Exntr  über  den  Entwurf 
verständigen  musste.  Dadurch  und  durch  den  Umstand,  dass 
anlässlich  der  Feststellung  des  Voranschlages  das  Bureaupersonal 
überbürdet  war,  erkläre  sich  die  Verspätung.  Uebrigens  sei  der 
Entwurf  im  Comttc  der  eingehendsten  Erörterung  unterzogen 
worden,  enthalte  meistens  Selbstverständliches,  und  habe  die 
Kammer  immer  die  Möglichkeit,  das  Statut  zu  ändern.  Nach 
einer  längeren  Debatte  wird  der  Statutenentwurf  eu  bloc  ange- 
nommen. Die  deutschen  Kammermitglieder  stimmten  dagegen. 
Ueber  Antrag  des  K.-R.  Nemtc  wurde  beschlossen,  dass  das 
Kammerpräsidium  eine  permanente  siebengliedrige  Commission 
ernenne,  welche  die  Action  betreffend  die  Errichtung  des 
technologischen  Museums  bis  zur  Bestellung  eines  definitiven 
Curatoriums  zu  leiten  hat. 

EinComite  berichtet  über  die  Reorganisation  der  Consularämter. 
Es  wird  beautragt,  dem  Ministerium  des  Aeussern  eine  Denk- 
schrift zu  unterbreiten,  in  welcher  unter  Anführung  concreter 
Daten  dargelegt  wird,  dass  die  bisherige  Organisation  und  die 
auf  Grund  derselben  ausgeübte  Thätigkeit  unserer  Consular- 
ämter mit  den  heutigen  Bedürfnissen  des  Exporthandels  nicht 
mehr  im  Einklänge  steht.  Die  Bereitwilligkeit  unserer  Consuln. 
den  an  sie  herantretenden  Forderungen  zu  entsprechen,  wird 
zwar  belobend  anerkannt,  wenn  auch  einzelne  Klagen  hierüber 
nicht  fehlen;  dieser  Vorzug  wird  jedoch  beeinträchtigt  durch 
die  engen  Grenzen,  welche  manche  Consuln  sich  selbst  gezogen 
haben,  und  durch  die  nicht  entsprechende  Organisation  der 
Consularämter.  So  sind  die  Honorarconsuln  —  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  dieselben  selbst  praktische  Geschäftaleute  sind  — 
für  unsere  Interessenten  nicht  selten  nutzlos,  weil  letztere  auf 
ihre  Unterstützung  aus  verschiedenen  Gründen  oft  versichten. 
Den  Berufsconsuln  gebricht  es  dagegen  häufig  an  nothwendigen 
Eigenschaften,  um  allen  an  sie  herantretenden,  für  unsere  Ge- 
schäftswelt unentbehrlichen  Anforderungen  zu  genügen.  Die 
Gründe  hiefür  liegen  einestheils  in  dem  zu  geringen  Personal- 
status der  betreffenden  Consulate  und  in  zu  häufigem  Personen- 
wechsel bei  den  einzelnen  Aemtern,  einestheils  in  dem  hie  und 
da  auftretenden  Mangel  an  praktischer  Erfahrung  und  in  der 
fehlenden  Vertrautheit  und  dem  geringen  Contact  mit  den  ein- 
heimischen ProductioDsverhältnissen.  Diese  Mängel  sind  die  Ur- 
sache, dass  die  Consuln  die  Exportchancen  unserer  Producte 
nicht  genügend  wahrnehmen  und  daher  unserem  Handel  nicht 
so  nützlich  sind,  wie  sie  es  sein  könnten.  Die  Abschaffung 
dieser  Mängel,  die  Bestellung  von  Handelsattache^,  commerciellen 
Agenten  und  von  Consularinspectoren  würde  da  sehr  erspriess- 
lieh  wirken,  und  wird  dieselbe  daher  beantragt.  Ferner  wird 
eine  praktischere  Form  für  die  Publicirung  der  Consular- 
berichte  sowie  die  directe  Versendung  derselben  an  die  Handels- 
und Gewerbekammern  vorgeschlagen  und  mehrere  aus  Inter- 
essentenkreisen laut  gewordene  Wünsche  in  Betreff  der  Geschäfts- 
führung der  Consularämter  unterstützt.  Die  Anträge  des  Comites 
werden  genehmigt.  Letzter  Gegenstand  der  Tagesordnung  ist  ein 
Comitebericht  über  die  Aendtrung  der  geltenden  Concursordnung. 
Derselbe  schliesst  mit  folgenden  Anträgen:  An  das  Justiz- 
ministerium ist  eine  Petition  zu  richten,  in  welcher  mit  Rück- 
sicht auf  einige  gegen  die  Einführung  des  Vorconcurses  nach 
dem  Vorschlage  der  Wiener  Kammer  obwaltenden  Bedenken 
der  Anschauung  Ausdruck  zu  verleihen  wäre,  dass  die  Ein- 
führung eines  den  Concurs  verhindernden  Ausgleichsverfahrens 
nicht  ohne  gleichzeitige  Reform  des  Concursverfahrens  über- 
haupt in  Angriff  zu  uehmen  sei,  sowie  dass  den  Kammern 
durch  rechtzeitige  Uebermittlung   des  Entwurfes  dieser  Gesetz- 
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novelle  die  Möglichkeit  gewahrt  sein  soll,  die  Zweckmässigkeit 
und  Eispriesslichkeit  der  ganzen  Reform  und  romit  auch  des 
Vorconcurses  nach  Maassgabe  der  bezüglichen  Detailbestim- 
mungen  zu  prüfet!  und  zu  derselben  Stellung  zu  nehmen.  Der 
Antrag  des  Comites  wird  genehmigt  und  die  Sitzung  ge- 
schlossen. 

Reichenberg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
30.  Oclober  1S95  unter  dem  Vorsitze  des  Vicepräsidenten  Alois 
Weltmann.) 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  das*  die  durch  den  Tod  des  Herrn 
Präsidenten  Gintkty  frei  gewordene  Stelle  eines  Kamraermit- 
gliedes  Herrn  Theodor  Orohman*,  Grossindnstriellen  in  Wister- 
schan  bei  Teplitz,  zufällt  nnd  derselbe  die  Berufung  angenommen 
hat.  —  Kammerrath  Catl  Heimuh  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
der  Kammer  auf  einen  Passus  in  einer  vom  Abgeordneten  Dr. 
Kindermann  im  Reichsrathe  gehaltenen  Rede,  worin  eine  Mühle 
in  Nordböhmen  der  im  grossen  Style  betriebenen  Lebensmitlel- 
verfalschang  beschuldigt  wird.  Redner  als  Obmann  des  nord- 
böbmischen  Müllerverbandes  legt  gegen  diese  Beschuldigung 
Verwahrung  ein.  und  ersucht  das  Präsidium,  den  Abgeordneten 
Dr.  Kinderroann  zu  veranlassen,  den  angebotenen  Beweis  für 
seine  Beschuldigung  zu  erbringen  oder  selbe  zurückzunehmen. 
Der  Vorsitzende  bemerkt  biezu,  dass  das  stenographische  Pro- 
tokoll abzuwarten  sei,  ehe  irgend  ein  Schritt  unternommen 
werden  könnte.  Das  correspondirende  Kammermitglied  Dr.  Gustav 
Schneider,  Teplitz,  referirt  über  den  Antrag  der  Montansection, 
betreffend  die  Revision  dts  Berggesetzes :  Der  Verein  für  berg- 
bauliche Interessen  in  Teplitz  hat  anlässlich  der  von  dem  Brüxer 
Börger-  und  Bauerntage  beantragten  Abänderung  des  Berg- 
gesetzes eine  Petition  an  das  Ackerbauministerium  beschlossen, 
in  welcher  gebeten  wurde,  letzteres  wolle  vor  Ausarbeitung 
einer  neuen  Gcsetzesvorlage  betreffend  eine  Berggesetznovelle 
eine  Expertise  einbeiufen,  zu  welcher  Vertreter  jener  Handels- 
kammern, die  Bergbauunternehmer  zu  ihren  Mitgliedern  zählen, 
sowie  Ve:treter  bergbaulicher  Vereine  einerseits  und  Vertreter 
landwirtschaftlicher  Korporationen  andererseits  beigezogen 
werden.  Die  Montansection  der  Kammer  beantragt  nun  durch 
ihren  Referenten,  die  Kammer  möge  diesen  Antrag  bei  der 
hohen  Regierung  unterstützen.  Es  handelt  sich  hier  um  die 
hochwichtige  Frage,  wie  die  bei  Ausübung  der  Bergbauberechti- 
gung unvermeidlichen  Collisionen  mit  den  Rechten  des  Grund- 
eigentümers zu  einem  für  beide  Tbeile  gedeihlichen  Ausgleich 
gebracht  werden  können.  Der  Referent  erwähnt  die  unentbehr- 
lichen uud  gesetzlichen  Privilegien  des  Bergbaues  gegenüber 
dem  Grundeigenthümer  und  erörtert  die  Beschwerden,  welche 
auf  dem  Brüxer  Bürger-  und  Bauerntage  gegen  den  Bergbau 
erhoben  wurden.  Redner  widerlegt  dann  den  Vorwurf  des 
Raubbaues  bei  dem  nor  dwesttöhmischen  Braunkohlenbergbau, 
indem  er  die  dort  gehandhabte  Abbaumethode  als  die  einzig 
mögliche  nachweist.  Das  weitere  Verlangen  der  Grundeigen- 
thümer, dass  der  Bergbau  verpflichtet  rein  soll,  alle  Privat- 
rechte su  schützen,  und  dass  die  Verleihung  des  Bergwerks- 
ergenlhums  mit  der  Beschränkung  erfolgen  solle,  dass  der  Berg- 
bauunternehmer die  Privatrechte  des  Grundeigentümers  zu 
schütten  habe,  erklärt  Referent  als  im  Widerspruche  mit  dem 
Principe  der  Bergbaufreiheit.  Der  Referent  erörtert  sodann 
die  Frage  der  Wiederherstellung  der  devastirten  Grundstücke 
in  einen  culturfähjgen  Zustand,  die  er  als  tine  Aufgabe  des 
Staates  bezeichnet,  nachdem  dem  Bergbaue  doch  nicht  mehr 
als  die  volle  Schadloshaltung  des  Grundeigentümers  zugemutbet 
werden  kann.  Der  Bergbau,  der  nach  den  erwähnten  und 
anderen  Beschwerden  vor  der  Oeffcntlichkeit  als  Angeklagter 
dasteht,  verlange,  dass  ihm  Gelegenheit  zur  Rechtfertigung  ge- 
boten werde,  und  zwar  gegenüber  der  Regierung  durch  eine 
vom  Acketbauministerium  einzuberufende  Expertise.  Die  Re- 
gierung möge  dann  die  Entscheidung  treffen  und  diese  in  einer 
dem  Parlamente  vorzulegenden  Brrggcsetznovelle  zum  Ausdruck 
bringen.  Referent  beantragt,  die  Kammer  möge  die  Petition 
des  Vereines  für  die  bergbaulichen  Interessen  b«i  der  Regie- 
rung unterstützen  und  die  Kammern,  welche  Montansectionen 
besitzen,  zum  Beitritte  zu  diesem  Beschluss  einladen.  Dieser 
Antrag  gelangt  einstimmig  zur  Annahme.  Kammersecretär  Dr. 
Citrus  lefenrtc  hierauf  über  die  neue  Instruction,  betreffend 
den  nächsten  statistischen  Quinquenn&tber Uht.  Der  Bsricht  er- 
örtert eingehen  l  die  Grundzüge  der  neuen  Instruction,  welche 
die  wirthscbaftlrch  wichtigen  Momente,  die  überhaupt  einrn 
Gegenstand  statistischer  Erhebung  bilden  können,  zu  einer  fast 
lückenlosen  Kette  schliessc  und  daher  als  eine  an  und  für  sich 
treffliche  Arbeil  bezeichnet  werden  müsse  Der  Bericht  erhebt 
gegen  die  erste  wichtige  Neuerung  des  Entwurfes,  wonach  in 
Zukunft  sämmtlichc  Betriebe  der  statistischen  Erhebung  unter- 
liegen werden,  keine  Einwendung.  Die  Reformbedürftigkeit 
der  bisherigen  Quinquennalstatistik  wird  mgegebeu  und  nament- 
lich darauf  verwiesen,  dass  dieselbe  über  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  im  Kleingewerbe  keinerlei  Aufschluss  bot.  Gerade 
dieser  Mangel  mache  sich  aber  besonders  fühlbar  in  einer  Zeit, 
wo  die  auf  gewerbliche  und  socialpol.tische  Reformen  abzielende 
Bewegung  im  stiirk-ten  Flusse  ist  und  die  Gesetzgebung  zu 
weitgreifenden  Maassnahmen  aushole,  ohne  dabei  auf  anderes 
Material  als  oft  nicht  ganz  unbeeinflusste  Behauptungen  auge- 
wiesen zu  sein,  welchen  die  unerschütterliche,  keinerlei  Partei- 
beslrebungen  zugängliche  Unterlage  der  Zahl,  des  statistischen 


Beweises  fehle.  '  Aehnliches  gelte  vom  Handel,  der  bisher 
übrigens  immer  das  Stiefkind  der  Statistik  war.  Die  Bedenke- 
welche  der  Bericht  vorbringt,  beziehen  sich  ausser  auf  die 
Kostenfrage  im  Wesentlichen  auf  die  neue  Methode  der  Er- 
hebung durch  die  persönliche  Betriebsaufnahme.  Der  Berich 
bespricht  die  Schwierigkeiten,  die  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
Verhältnisse  des  Reicbenberger  Bezirkes  sowohl  bei  der  Au* 
wähl  der  Zähler  und  statistischen  Commissäre  als  auch  bei  ihrer 
Function  ergeben  müssen. 

Die  neue  Art  der  Erhebung  nehme  etwas  zu  wenig  Rück- 
sicht auf  jene  statistischen  Imponderabilien,  deren  Vorhanden- 
sein sich  noch  bei  jeder  statistischen  Aufnahme  fühlbar  ge- 
macht habe  und  die  ihren  Grund  ohne  Zweifel  in  den  Verhält- 
nissen unserer  Steuergesetzgebung  haben.  Trotz  dieser  Bedenket, 
entscheidet  sich  der  Bericht  für  die  persönliche  Betriebs- 
aufnahme, weil  eine  etwaige  Verschiedenheit  in  der  Methode 
der  Erbebung  je  nach  dem,  ob  der  Betrieb  ein  fabriksmässiger 
ist  oder  nicht,  eine  wesentliche  Verschieden  Wertigkeit  der 
Angaben  herbeiführen  müsste ,  während  andererseits  Klein- 
geweibe  und  Handel  auf  schriftlichem  Wege  mit  einiger  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  erfassen  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre. 
Die  Entscheidung  zu  Gunsten  der  directen  persönlichen  Be- 
triebsaufnahme wird  dadurch  leichter  gemacht,  dass  der  vor- 
liegende Entwurf  das  Princip  der  territorialen  Organisation  der 
Betriebsaufnahrae  einigermaassen  modiflcirt,  indem  bestimmte 
Gattungen  von  Betrieben  der  Erhebung  durch  die  Kammer 
ohne  territoriale  Beschränkung  vorbehalten  werden  können.  Der 
Bericht  bespricht  ferner  den  Fragebogen,  welcher  sich  als  für 
Kleinbetriebe  zu  complicirt  herausstelle.  Diese  Schwierigkeit 
sei  dadurch,  dass  das  Redaclions-Omite  einen  einheitlichen 
Fragebogen  für  Handel  und  für  erzeugende  Gewerbe  geschaffen 
hat,  nicht  geringer  geworden,  und  dürften  sich  voraussichtlich 
aus  dieser  Combination  Unklarheiten  in  der  Beantwortung  er- 
geben, die  eine  Unzahl  von  Coirecturen  nothwendig  machen 
werden,  so  dass  der  durch  die  Einheitlichkeit  des  Fragebogens 
für  die  Manipulation  erzielte  Vortheil  durch  die  darauf  folgende 
Mehrarbeit  reichlich  aufgewogen  werden  dürfte.  Der  Bericht 
plaidirt  f.  rner  für  eine  Vereinfachung  des  Fragebogens  für  er- 
zeugende Gewerbe  und  bespricht  namentlich  die  Frage,  ob 
nicht  die  Erfassung  der  Heimarbeit  der  Volkszählung  vor- 
zubehalten wäre.  Der  Bericht  gelangt  zu  dem  Antrage,  dass  die 
vorgebrachten  Bedenken  wobl  nicht  zum  Anlass  genommen 
werd.n  mögen,  um  zu  einer  dem  ganzen  Werke  gegenüber  ab- 
lehnenden Haltung  zu  gelangen,  dass  aber  diese  sympathische 
Stellungnahme  zwei  Voraussetzungen  habe,  nämlich,  da-« 
sämmtliche  Kammern  sich  bereit  erklären,  das  gleiche  Opern 
zu  liefern,  so  dass  das  Zustandekommen  einer  Reichsgewerbe- 
statistik gesichert  sei,  und  ferner  da*s  die  Regierung  einen 
Theil  der  auf  50.000  fl.  geschätzten  Kosteo  übernehme.  Der 
Bericht  wird  von  der  Kammer  einhellig  genehmigt.  Der  Be- 
richt, betreffend  die  Gewährung  von  Subventionen  und  Stipen- 
dien für  das  Jahr  1896,  welcher  für  gewerbliche  und  kauf- 
männische Schulzwecke,  dann  für  Ausstellungen,  Museen  etc. 
die  Einstellung  eines  Betrages  von  22.000  fl.  in  den  Vor- 
anschlag für  das  Jahr  1896  beantragt,  wurde  einhellig  an- 
genommen. Kammerrath  G.  L.  Janttch  berichte.  Namens  de- 
III.  Ccmites  über  den  Voranschlag  der  Kammer  für  das  Jahr 
i"9'j.  Der  Entwurf  lautet  für  22  Posten  (daruntrr  die  Kosten 
der  Quinquennalstatistik  für  das  Jahr  1896  per  15.000  fl.)  a«if 
ein  Erforderniss  von  fl.  84.13125.  Der  Voianschlag  wirä 
debatlelos  einhellig  genehmigt.  Zum  Schlüsse  erstattet  Kammer- 
coneipist  Dr.  Dtmuth  den  Bericht  des  II.  Comites,  betreffend  : 
ci)  die  Eisenbahnverbindung  Nixdorf — Sebnitz  und  Nixdorf— 
Zeidler —Rumburg  — Warnsdorf  ;  b)  die  Eisenbahnverbindung 
Friedland — Ncustadtl — Heinersdorf — Friedebetg,  beziehungsweise 
die  im  Friedländer  Bezirke  angestrebten  Localeisenbahnen ; 
c)  die  Verbesserang  der  Zugsverbindungen  der  nord  böhmischen 
Städte  mit  dem  Auslande  einerseits  und  dem  Inlande  anderer- 
seits. 


9fobuftr.it,  ICaiibtoirtölrtjaft  ctt. 
Die  englische  und  die  deutsche  Eisenindustrie.  Die 

immer  fühlbarer  werdende  fremde,  zumal  deutsche  Con- 
currenz  hat  die  Handelskammer  von  Wolverhampton  vor 
einiger  Zeit  veranlasst,  den  Gründen  des  siegreichen  Ein- 
dringens fremder  Eisenwaareti  durch  eine  Comtnissiüo 
nachspüren  zu  lassen.  In  der  soeben  ausgegebenen 
Nummer  der  „Iron  and  Coal  Trades  Review"  veröffent- 
licht nun  die  Commission  das  Ergcbniss  ihrer  Unter- 
suchungen. Die  Aufgabe  des  Ausschusses  erstreckte  sich 
auf  die  Lohnverbältnisse,  die  Arbeitszeit  und  das  Eracht- 
wesen in  England,  Deutschland,  Belgien  und  Erackreich. 
Doch  hat  er  die  französischen  Verhältnisse  schliesslich 
ausser  Betracht  gelassen,  weil  der  französische  Wett- 
bewerb sich  in  der  Eisenwaarenbranche  nur  in  unerheli- 
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lieber  Weise  bemerkbar  macht,  so  dass  der  Bericht  sich 
auf  eine  Vergleichung  der  drei  anderen  Länder  in  den 
gedachten  Beziehungen  beschrankt. 

Er  stellt  fest,  dass  der  englische  Arbeiter  hinsichtlich 
der  Arbeitszeit  und  der  Arbeitslöhne  besser  gestellt  ist 
als  seine  continentalen  Genossen.  Der  Engländer  arbeitet 
53  Stunden  in  der  Woche,  der  Deutsche  6o  Stunden,  der 
Belgier  65  Stunden  ;  ihr  Wuchenlohn  steht  aber,  wenn 
die  Angaben  des  Berichtes  zutreffend  sind,  im  umge- 
kehrten Verhältnis»  zur  Arbeitsdauer.  Die  niedrigsten 
Löhne  bezieht  der  Belgier,  die  höchsten  der  Engländer, 
der  Deutsche  steht  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  aber 
viel  näher  dem  Belgirr  als  dem  Engländer,  von  dem  er 
durch  erhebliche  Unterschiede  getrennt  ist.  Der  niedrigste 
Wochenlohn,  nämlich  der  für  weibliche  Schmelzer,  be- 
trägt auf  deutschen  Werken  6 — 9  sh.,  in  England  wird 
für  dieselbe  Arbeit  12  — 18  sb.  bezahlt.  Den  höchsten 
Lohn  in  Deutschland  erhalten  die  Hochofenheizer  erster 
Classe,  er  beträgt  42 — 50  sb.,  während  diese  Kategorie 
in  Belgien  nur  30 — 38  sh.,  in  England  aber  65  sh.  be- 
zieht. Dies  ist  aber  nicht  der  höchste  Lohn,  der  in  dieser 
Branche  in  England  gezahlt  wird.  Die  bestbezahlten 
Arbeiter  erhallen  bis  120  sh. ,  mehrere  Kategorien 
werden  mit  100  sh.  entlohnt,  während  sie  in  den  gleichen 
Arbeitszweigen  in  Deutschland  nur  48 — 31  sh.  Wochen- 
lubn  beziehen.  Diese  Ungleichartigkeit  der  Bezahlung 
tritt  bei  der  verschiedenen  Arbeitsdauer  natürlich  noch 
schärfer  in  den  durchschnittlichen  Stundenlohnsätzen 
hervor;  mehrere  Kategorien  erhalten  in  England  das 
Drei-,  beziehungsweise  Vierfache  dessen,  was  sie  in 
Deutschland,  beziehungsweise  in  Belgien  verdienen. 

ImUebrigen  behauptet  der  Bericht  des  Untersuchungs- 
ausschusses der  Handelskammer  von  Wolverhampton 
nicht,  dass  der  Sieg  der  deutschen  Industrie  in  den  Lohn- 
verbältnissen  seine  Erklärung  findet.  Viel  mehr  Gewicht 
als  auf  diese  wird  auf  die  erheblich  billigeren  deutschen 
Frachtsätze  und  vor  Allem  auf  die  verständigere  Pro- 
duetionsmethode  der  deutschen  Werke  gelegt.  Eisen, 
Draht,  Nägel  etc.  zahlen  von  Düsseldorf,  Remscheid  und 
Solingen  nach  Antwerpen  5  sb.  9  d  bis  6  sh.  10  d,  nach 
Bremen  etwa  7  sh. ,  nach  Hamburg  durchschnittlich 
9  sh.  6  d.  Von  Wolverhampton  nach  London  zahlen 
dieselben  Artikel  12  sh.  6  d,  obwohl  die  Entfernung 
zwischen  diesen  beiden  Orten  um  fünf  englische  Meilen 
geringer  ist  als  die  zwischen  Düsseldorf  und  Antwerpen, 
für  die  weniger  als  die  Hälfte  des  englischen  Fracht- 
satzes bezahlt  wird.  Für  nicht  besonders  benannte  Eisen- 
waaren  (general  hardware)  wird  in  England  sogar  das 
Dreifache  des  deutschen  Frachtsatzes  bezahlt,  wobei  die 
hinter  den  letzteren  erheblich  zurückbleibenden  deutschen 
Schiffsfrachten  gar  nicht  in  Betracht  gezogen  sind.  Eii 
weiterer  Vortheil  erwächst  der  deutschen  Industrie  im 
Wettbewerb  mit  den  Engländern  dadurch,  dass  der 
deutsche  Fabrikant  zur  Verminderung  der  Productions- 
kosten  gewisse  gangbare  Artikel  in  grossen  Mengen 
producirt  und  den  Ueberschuss  über  den  heimischen 
Bedarf  mit  winz'gem  Gewinn,  wenn  nicht  gar  mit  Verlust 
an  das  Ausland  verkaufe.  Er  könne  dies,  weil  er  unter 
der  Herrschaft  von  Schutzzöllen  schon  auf  dem  heimi- 
schen Markt  die  Productionskosten  decke  und  seinen 
Unternehmergewinn  realisire.  Aber  die  deutsche  Industrie 
verdanke  ihren  Vorsprung  nicht  lediglich  dem  Zollschutz, 
sondern,  wie  bereits  bemerkt,  ihrer  Methode  und  ihrer 
Organisation.  Zunächst  beschränkt  sich  der  einzelne 
Fabrikant  auf  die  Herstellung  weniger  Artikel,  während 
der  Engländer  seine  Production  auf  viele  und  verschieden- 
artige Gegenstände  erstrecke  und  deshalb  nicht  so  billig 
produciren  könne  wie  der  gerade  durch  diese  Be- 
schränkung zu  vollkommeneren  Erzeugungsmethoden  ge- 
langte deutsche  Gewerbetreibende.  Dieselben  seien  um 
so  wirksamer,  als  die  deutsche  Industrie,  weil  noch  jung, 
mit  den  neuesten  Maschinen  und  Werkzeugen  ausge- 
rüstet sei  und  dieselben  häufig  verbessere  und  ergänze, 
während  die  Verjüngung  der  englischen  Industrie  sich 


nur  sehr  langsam  vollziehe,  da  die  meisten  englischen 
Werke  mit  dem  zähen  conservativen  Sinn,  der  dem  Eng- 
länder überhaupt  eigen  sei,  an  den  alten  Einrichtungen 
hängen,  die  ihre  Bedeutung  und  ihre  einst  weltbe- 
herrschende Stellung  begründet  haben.  Aus  der  ver- 
schiedenartigen Organisation  beider  Industrien  erkläre 
es  sich  auch,  dass  der  deutsche  Industrielle  sich  den  Be- 
dürfnissen fremder  Märkte  leichter  anpassen  könne  als 
sein  englischer  Mitbewerber,  dem  es  an  dem  dazu  er- 
forderlichen Werkzeug  in  der  Regel  mangelt. 

Dazu  kommt  noch,  wie  im  Berichte  ausgesprochen  ist, 
der  praktischere  deutsche  Geschäftsbetrieb.  Die  deutsche 
Verpackung  sei  schöner  und  brauchbarer,  die  Preis- 
berechnung begreife  Verpackungs-  und  Ablieferungs- 
kosten ein  und  erfolge  in  der  Währung  des  Landes,  nach 
dem  die  Waare  verkauft  werde,  und  die  Correspondenz 
werde  in  der  Sprache  des  Abnehmers  geführt,  während 
der  Engländer  im  Bewusstsein  seiner  Weltherrschaft  bei 
dem  Käufer  seiner  Industrieproducte  Kenntniss  der  engli- 
schen Sprache  und  der  für  alle  anderen  Völker  sehr  un- 
bequemen englischen  Münz-,  Maass-  und  Gewichtsver- 
b.lltnisse  voraussetze.  Soweit  der  Verkehr  nach  über- 
seeischen Ländern  in  Frage  komme,  erschweren  noch 
die  höheren  englischen  Seefrachten  dem  Engländer  die 
erfolgreiche  Abwehr  der  deutschen  Concurrenz. 

Die  Celluloseindustrie  in  Oberschlesien.  Die  Handels- 
kammer in  Oppeln  theilt  mit:  Die  schwedische  Fabrica- 
tion  ist  der  deutschen  gegenüber  in  Vortheil  durch  die 
Umstände,  dass  die  erforderlichen  Rohstoffe  (Holz, 
Schwefelkies,  Kalksteine)  reichlich  und  billiger  vor- 
handen sind  als  bei  uns,  und  dass  die  Transportkosten 
für  dieselben  bis  zur  Fabrik  durch  fast  überall  mögliche 
Benützung  des  Wasserweges  sehr  niedrige  sind.  Auch 
die  Arbeitslöhne  sind  niedriger  als  in  Deutschland,  und 
es  wird  der  Unterschied  zu  Gunsten  der  schwedischen 
Arbeitslöhne  noch  dadurch  erhöht,  dass  den  schlesischen 
die  Aufwendungen  zugerechnet  werden  müssen,  die  den 
Fabriken  durch  die  socialpolitische  Gesetzgebung  auf- 
erlegt sind  und  die  auf  5 — 6  Percent  des  Arbeitslohnes 
veranschlagt  werden.  Ferner  sind  die  skandinavischen 
Fabriken  durch  nutzbare  Wasserkräfte  und  eine  Menge 
Wasserläufe  begünstigt,  welche  nicht  nur  den  grossen 
Aufwand  für  Brennmaterial  zum  Betrieb  der  Dampf- 
maschinen überflüssig  machen,  sondern  auch  die  hohen 
Ausgaben,  welche  vielen  deutschen  Fabriken  zur  Rein- 
haltung des  für  die  Fabrication  nöthigen  Wassers  er- 
wachsen, ersparen.  Nur  die  zum  Kochen  des  Zellstoffes 
erforderliche  Kohle  muss  aus  England  bezogen  werden 
und  kommt  daher  theuer.  Doch  verliert  dieser  Uebel- 
stand  durch  den  Umstand  an  Bedeutung,  dass  die  Schiffe 
den  Zellstoff  als  Rückfracht  zu  einem  sehr  niedrigen 
Satze  befördern.  Dass  Skandinavien  unter  den  dar- 
gelegten Verhältnissen  den  Wettbewerb  im  Auslande 
ausserordentlich  erschwert,  ist  klar,  es  würde  aber  diese 
Concurrenz  nicht  so  schwer  in  die  Waage  fallen,  wenn 
nicht  durch  die  Entwicklung  der  in  Frage  stehenden 
Industrie  in  Russland  und  Amerika  diese  Länder  unserem 
Absätze  vollständig  entzogen  würden  und  eine  Ausfuhr 
nach  Spanien  in  Folge  des  Zollkrieges  in  der  Gegenwart 
unmöglich  wäre.  Augenblicklich  ist  für  die  deutsche  Aus- 
fuhr nur  England,  Holland  und  Belgien  —  für  die  schle- 
sische  nur  England  —  offen,  aber  sehr  schwierig  wegen 
der  scharfen  Concurrenz,  die  das  in  seiner  Fabrication 
begünstigte  Schweden  dort  macht.  Und  wenn  trotz  des 
Umstandes,  dass  Skandinavien  erheblich  billiger  ver- 
kaufen kann  als  Deutschland,  deutsches  Fabricat  — 
allerdings  ohne  jeden  Vortbeil,  ja  oft  mit  Nachtbeil  für 
die  Fabrik  —  dort  mühsam  untergebracht  wird,  so  ist 
dieser  Absatz  nur  auf  die  bessere  Qualität  der  deutschen 
Waare  zurückzuführen,  die  auf  der  sorgfältigeren  Sorti- 
rung  des  Holzes  beruht. 

Aber  auch  auf  dem  inländischen  Markte  bat  die  deut- 
sche Waare  eine  scharfe  ausländische  Concurrenz  zu  be- 
stehen. In  Sachsen  und  in  Süddeutschland,  Hauptabsatz- 
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gebiete  für  scblesischen  Holzstoff,  macht  sich  die  öster- 
reichische Concurrenz  sehr  unangenehm  bemerkbar  und 
zwingt  die  deutschen  Fabriken  zu  immer  neuen  Preis- 
ermässigungen. 

Da  die  österreichischen  Fabriken,  begünstigt  durch 
billige  Arbeitslöhne  und  durch  den  Fortfall  der  Ausgaben, 
welche  die  deutschen  durch  die  Arbeitsschutzgesetz- 
gebung zu  tragen  haben,  niedrigere  Selbstkosten  haben 
als  die  deutschen  und  zudem  durch  billige  Inlandstarife 
in  ihrer  Exportfähigkeit  unterstützt  werden,  so  litgt  die 
Gefahr  vor,  dass  den  schlesischen  Fabriken  durch  jene 
das  Absatzgebiet  in  Deutschland  selbst  mehr  und  mehr 
eingeengt  wird. 

Russische  Eisenindustrie.  Der  „ständige  Conseil  der 
russischen  Eisenproducenten"  bat  soeben  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Production  von  Kuheisen  in  Russland 
während  des  ersten  Halbjahrs  1895  im  Vergleich  zu  den 
Jahren  189,3  und  1894  erscheinen  lassen.  Einige  der  dort 
aufgeführten  summarischen  Ziffern  sind  nicht  ohne  Inter- 
esse, weil  sie  die  Fortschritte  der  russischen  Industrie 
erkennen  lassen.  In  allen  privaten  russischen  Eisenhütten 
wurden  producirt:  1893  (ganzes  Jahr)  64  9  Millionen  Pud, 
1894  (1.  Halbjahr)  36-6  Millionen  Pud,  1895  (l.  Halb- 
jahr) 41*8  Millionen  Pud.  Die  Steigerung  dieses  Jahres 
zu  der  Parallelperiode  des  Vorjahrs  betrug  mithin  5  Mil- 
lionen Pud  oder  etwa  14  Percent.  Werden  die  Weike  in 
grosse  territoriale  Gruppen  getheilt,  so  stellt  sich  heraus, 
dass  die  uralischen  Fabriken  bei  einer  Gesammtproduc- 
tion  von  15  Millionen  Pud  (im  halben  Jahre)  von  1894 
zu  1895  ihre  Ausbeute  fast  gar  nicht  (nur  um  0*4  Per- 
cent) gehoben  haben,  während  die  polnischen  Etablisse- 
ments, welche  (im  halben  Jahre)  nur  etwa  5  Millionen 
Pud  Eisen  erzeugen,  ihre  Production  um  5  Percent  an- 
steigen liessen.  Noch  günstiger  stellt  sich  die  Entwicklung 
für  die  südrussischen  Werke  und  im  Moskauer  Rayon. 
Besonders  augenfällig  ist  der  Aufschwung  in  Südrussland, 
dessen  Eisengiessereien  ausserdem  durch  Anlegung  neuer 
Etablissements  ihre  Leistungsfähigkeit  neuerdings  aber- 
mals erweiterten.  In  dem  vorliegenden  officiellen  Be- 
richt wird  angenommen,  dass  die  Production  biszum  Schluss 
des  laufenden  Jahres  sich  derart  gedeihlich  gestalten 
werde,  dass  die  Mehrausbeute  gegen  1894  auf  10  Mil- 
lionen Pud  sich  stellen  dürfte.  Von  Interesse  ist  folgende 
Randbemerkung :  „Der  Import  von  Gusseisen,  Roheisen, 
Stahl-  und  Eisenwaaren  aus  dem  Auslande  bat  sich  in 
diesem  Jahre  fast  gar  nicht  vergrössert,  so  dass  die  ge- 
steigerte Nachfrage  des  Inlandes  fast  ganz  durch  Steige- 
rung des  russischen  Gcwerbefleisses  gedeckt  worden  ist." 

Die  russische  Getreideernte  1895.  Nach  den  vor- 
läufigen Angaben  des  russischen  Landwirthschafts- 
Ministcriums  beträgt  die  Ernte  in  60  Gouvernements  des 
europäischen  Russland  einschliesslich  des  Königreiches 
Polen  in  Tschetwert: 


18U5  I8M  1893 

Winterweiztn  ....    16,9830:0  13:50.000  14,665.500 

Sommerweizen  ....   25,900000  34,000.000  43,593-550 

Koggen  I2J.337.000  137,934.000  i3i.O74.OOO 

Hafer  1co.45S.ooo  115,500000  117,184.500 

Gerste  29,612.000  31,000.000  40,144.000 

Bnchweizen                     7,234.000  7,272.000  9,957.000 

Hirse                             6,524.000  5,648.000  ii,o~8.uoo 

Mais                            3619.000  2,220.000  486.000 

Erbsen                            2,512.000  2,722.000  2,907.000 


Die  Weizenernte  von  rund  43  Millionen  vergleicht  sieb 
mit  der  des  Vorjahres  von  47  Millionen  und  mit  der  von 
1893  von  58  Millionen  Tschetwert,  bleibt  also  hinter 
den  beiden  Vorjahren  zurück  und  erreicht  knapp  den 
Durchschnitt  der  Jahre  1883  bis  1887.  Der  Roggenernte 
von  122  Millionen  steht  im  Vergleich  des  Vorjahres  eine 
solche  von  138  Millionen  und  des  Jahres  1893  von  '31 
Millionen  Tschetwert  gegenüber,  während  der  Durch- 
schnitt der  Jahre  1883 — 1887  1 19  Millionen  ergab.  Mit 
Ausnahme  von  Mais,  dereine  kleine  Ernteerböhung  ergab, 
baben  sämmthehe  Cerealien  einen  kleineren  Ernteertrag 
erbracht.  Das  Gesammtresultat  ist  jedenfalls  ein  wesent- 
lich geringeres  als  in  den  beiden  Vorjahren. 
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Die  Baumwollernte   Nordamerikas.  Das  Und- 

wirtbscbaftlicbe  Ministerium  zu  Washington  schätzt  jetzt 
die,  freilich  noch  nicht  beendete  Baumwollernte  auf 
7,250.000  Ballen,  die  zum  Durchscbnittsgewicbte  von 
500  englischen  Pfund  3625  Millionen  Pfund  ergeben.  Da» 
würde  gegen  1894  mit  über  9  Millionen  Ballen  und  5  14 
Millionen  Pfund  einen  bedeutenden,  freilich  beabsichtigten 
Rückgang  ergeben.  Seit  Jahren  klagen  nämlich  die  Baum- 
wollfarmer über  ungenügende,  die  Productionskosten 
nicht  mehr  deckende  Preise  und  verlangen  vom  Staate 
Hilfe.  Dieser  verwies  sie,  da  er  dabei  nichts  machen 
könne,  auf  Selbsthilfe  durch  Verringerung  des  Anbaues. 
Hierzu  entschlossen  sich  die  Farmer  jedoch  ni-  In,  bis 
endlich  im  vorigen  Jahre  die  Baumwollpreise  so  fielen, 
dass  aus  der  eingebildeten  und  lediglich  behaupteten 
Noth  nun  eine  wirkliche  wurde.  Das  veranlasste  endlich 
eine  Einigung.  Am  1 1.  Jänner  1895  kamen  die  Baum- 
wollenpflanzer in  Jackson,  Staat  Missouri,  zusammen; 
daraus  entstand  die  „Vereinigung  zum  Schutze  der  Baum- 
wollenpflanzer",  und  man  einigte  sich,  weniger  Baum- 
wolle zu  bauen.  Nach  dem  Bericht  vom  Juni  sind  in  der 
Tbat  14-8  Percent  Fläche  weniger  als  1894  bestellt.  D.e 
Ernte  ist  jedoch  nicht  bloss  um  diese  14*8  Perceni, 
sondern  in  Folge  ungünstigerer  Witterung  fast  um  das 
Doppelte  gefallen,  so  dass  die  Farmer  ihren  Plan,  kleinere 
Anbaufläche,  geringere  Ernte,  vollständig  erreichten.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  damit  auch  eine  pecuniäre  Verbesserung 
erzielt  wurde.  Das  Ministerium  gibt  als  vorjährigen  Durch- 
schnittspreis 6  25  Cents  per  Pfund  an,  was  313,690.000! 
Gcsammtwerth  der  Ernte  gibt.  Der  Preis  ist  augenblick- 
lich in  New-Orleans  auf  89/i8  Cents  gestiegen  und  zeigt 
Neigung,  fortzusteigen;  nehmen  wir  jedoch  8*75  Cents 
als  Durchschnitt,  so  ergibt  dies  den  Gesammtwertb  von 
317,187.500  $  oder  ca.  4  Millionen  Dollars  mehr.  Damit 
ist  jedoch  der  Vortheil  für  die  Farmer  noch  lange  nicht 
erschöpfr.  Statt  etwa  18  Millionen  Acres  in  1894  mit 
Baumwolle  zu  bestellen,  nahmen  sie  in  diesem  Jahre  circa 
2 7  Millionen  Acres  weniger,  die,  mit  anderen  Früchten 
bestellt,  ausser  der  obigen  Summe  noch  mehrere  Millionen 
Dollars  einbrachten.  Schliesslich  kostet  die  Bestellung, 
Ernte  von  der  kleineren  Fläche  ca.  14-8  Percent,  der 
Transport  sogar  25  Percent  weniger,  so  dass  wir  trotz 
der  schlechteren  Ernte  die  Mehreinnahme  der  Baum- 
wollenpflanzer  auf  etwa  20  bis  30  Millionen  Dollars  ver- 
anschlagen können. 

G «brauch  der  ungarischen  Krone  und  des  ungarischen  Landes 

Wappens.  Laut  einer  an  die  Wiener  Handels-  und  Gewerbe- 
Kammer  gelangten  Mittheilung  des  österreichischen  Handels- 
ministeriums hat  das  königlich  ungarische  Handelsministerium 
mittelst  Circularverordoung  vom  10.  Juni  1894  angeordnet,  d*** 
der  Gebrauch  des  Symbols  der  ungarischen  Krone  anders  als 
in  Verbindung  mit  dem  ungarischen  Landeswappen,  welches 
nur  mit  besonderer  Bewilligung  des  ungarischen  Ministerpräsi- 
denten geführt  werden  darf,  nicht  gestattet  ist,  und  dass  der 
Gebrauch  de«  Landeswappens  ohne  die  ungarische  Krone  dec 
Bestimmungen  des  ungarischen  Gesettai  tikels  XVIII  vom  Jahre 
1893  widerspricht.  Demtemäss  wird  auch  im  Hinblick  auf  Ar- 
tikel XVIII  des  Zoll-  nnd  Handelsbiindnisses  mit  Ungarn  tob 
nun  ab  die  Registrirung  von  solchen  Schulzmarken,  welche  die 
Abbildung  der  ungarischen  Krone  ohne  das  ungarische  Landes- 
wappen enthalten,  in  allen  Fällen,  daher  selbst  dann  verweigea 
werden,  wenn  der  Markeneigentbümer  die  Berechtigung  sor 
Führung  des  letzterwähnten  Wappens  nachzuweisen  in  der 
Lage  ist. 


$lrüc(tcrfrfl0c. 
Die  Reform  der  Arbeiterversicherung  in  Deutsch 

land-  Im  „Reichsanzeiger1'  wird  ein  summarischer  Bericht 
über  die  Verbandlungen  der  vom  4.  bis  9.  November  ia: 
Reichsamte  des  Innern  abgehaltenen  Conferenz  über  die 
Revision  der  Arbeiterversicberung  veröffentlicht.  Wir  ent- 
nehmen demselben  folgende  Mittheilungen  über  den  seitens 
der  Regierung  vorgelegten  Entwurf: 

„Bei  der  auf  vier  Tage  sieb  erstreckenden  Verhandlung 
über  diesen  Entwurf  wurde  allseitig  anerkannt,  dass  da* 

—  y  Google 
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Gesetz  vom  22.  Juni  1889  auch  bei  Aufrechterhaltung 
seiner  grundsätzlichen  Bestimmungen  mancher  Verbesse- 
rungen bedürftig  sei  und  dass  der  im  Reicbsamte  des 
Innern  ausgearbeitete  Rtvisionsentwurf  gegenüber  dem 
bestehenden  Zustande  eine  Reihe  wesentlicher  Erleichte- 
rungen und  Vereinfachungen  biete.  Als  solche  lassen  sich 
bezeichnen :  die  Beseitigung  des  Begriffes  eines  dem  Ka- 
lenderjahre nicht  entsprechenden  Beitragsjahres  und  da- 
mit die  Abkürzung  der  Wartezeit ;  die  Zulassung  von 
Marken  für  grössere  Zeiträume  (Appoints) ;  die  Beseitigung 
der  Zusatzmarke  bei  freiwilliger  Versicherung ;  die  Auf- 
bebung des  Grundsatzes,  dass  Beitragsmarken  bei  jeder 
Lohnzahlung  verwendet  werden  müssen  ;  Erleichterungen 
bei  der  Entrichtung  von  Beiträgen,  insbesondere  für  un- 
ständige Arbeiter ;  thunlichste  Beseitigung  aller  beson- 
deren Bescheinigungen  über  geleistete  Arbeitszeit;  An- 
legung von  Sammelkarten  bei  den  Versicherungsanstalten, 
um  die  langjährige  Aufbewahrung  der  Einzelkarten  ent- 
behrlich zu  machen ;  Vereinfachung  der  Bestimmungen 
für  die  Uebergangszeit ;  Beschleunigung  des  Verfahrens 
bei  Bewilligung  von  Renten  durch  Fortfall  der  obliga- 
torischen Anhörung  von  Vertrauensmännern  und  des 
obligatorischen  Gutachtens  der  unteren  Verwaltungs- 
behörde ;  der  Portfall  des  besonderen  Reservefonds  bei 
den  Versicherungsanstalten  und  in  theilweisem  Zusammen- 
hange hiemit  eine  Herabsetzung  der  Beiträge ;  die  Ver- 
einfachung und  andei  weitige  Gestaltung  des  Vertheilungs- 
vetfabrens  unter  thunlichstcr  Ausgleichung  der  aus  den 
örtlichen  Verhältnissen  bei  den  verschiedenen  Versiche- 
rungsanstalten sich  ergebenden,  nicht  in  der  Absicht  des 
Gesetzes  liegenden  und  erst  in  der  Praxis  hervorgetretenen 
Ungleichheiten  ;  die  Erweiterung  der  Aufsichtsbefugnisse 
des  Reicbs-Versicherungsamtes  u.  A.  Das  jetzige  Ver- 
fahren bei  Aufbringung  der  Beiträge,  das  „Markensystem", 
werde  nach  diesem  Entwuife  bestehen  bleiben;  die  priu- 
cipiclle  Erörterung  über  dessen  Beibehaltung  wurde  für 
die  Besprechung  der  Bödiker'schen  Vorschläge  zurück- 
gestellt.  Der  giösste  Theil  der  Abänderungsvorschläge 
fand  den  ungeteilten  Beifall  der  Versammlung.  Es  be- 
stand kein  Zweifel  darüber,  dass,  wenn  das  Markensystem 
beibehalten  würde,  die  vorgesehenen  Vereinfachungen: 
und  Erleichterungen,  insbesondere  die  seinerzeit  von  dem 
Reichstage  verworfene  Einführung  grösserer  Appoints 
von  Marken  (etwa  für  2  und  für  13  Beitragswochen),  so- [ 
wie  die  Aufhebung  der  Vorschrift,  dass  Marken  bei  jeder 
Lohnzahlung  verwendet  werden  müssen,  als  wesentliche 
Verbesserungen  zu  begrüssen  seien.  Dagegen  wurden 
gegen  den  ferneren  Vorschlag,  an  Stelle  der  Quittungs- 
karten Beitragsbücher  für  längere  Zeiträume  einzuführen, 
um  die  aus  dem  häufigen  Umtausche  der  Karten  sich 
ergebenden  Belästigungen  der  Ortsbebörden  zu  beseitigen, 
manche  nicht  von  der  Hand  zu  weisende  Bedenken  geltend 
gemacht;  insbesondere  wurde  hervorgehoben,  dass  die 
Gründe  für  Einführung  des  Beitragsbuches  an  Gewicht 
verlieren  würden,  sobald  die  Karten  in  Folge  der  Her- 
stellung grösserer  Appoints  von  Marken  eine  längere 
Gebraucbsdauer  erhielten.  Uebrigens  beschränkte  sich 
die  Versammlung  nicht  auf  eine  kritische  Beleuchtung 
der  in  dem  Entwürfe  gebotenen  Vorschläge;  vielmehr 
gingen  aus  der  Mitte  der  Conferenz  auch  dankenswerthe 
Anregungen  zu  weiteren  sachlichen  und  redactionellen 
Aenderungen  hervor.  Hieher  gehört  u.  A.  der  Vorschlag, 
die  vom  Reichstage  beschlossene  besondere  Berechnung 
der  Altersrente  wieder  aufzugeben.  Anderweitige  Vor- 
schläge über  die  gemeinsame  Aufbringung  eines  Tbeiles 
der  Rentenlast  durch  die  Gcsammtheit  der  Versicherten, 
die  der  Director  der  hanseatischen  Versicherungsgesell- 
schaft formulirte,  wurden  gleichfalls  erörtert." 

Strike  in  Belfast.  Das  k.  und  k.  General  -Consulat 
in  Liverpool  schreibt  in  seinem  October  -  Berichte : 
Die  Lohnstreitigkeiten,  die  nun  schon  seit  einigen 
Wochen  zwischen  den  Arbeitern  und  Arbeitgebern  auf 
den  Schiffswerften  zu  Belfast  andauern  und  zur  Arbeits- 
einstellung geführt  haben,  scheinen   sowohl  grösseren 


Umfang  als  längere  Dauer  annehmen  zu  wollen.  Vor  etwa 
zwei  Monaten  stellten  die  Arbeiter  in  den  Maschinenab- 
theilungen  der  Schiffswerften  an  der  Clyde  in  Schottland 
höhere  Lohnforderungen.  Obwohl  es  eine  Zeitlang  schien, 
als  ob  es  zu  einem  Strike  kommen  würde,  ist  es  durch 
gegenseitiges  Nachgeben  doch  gelungen,  diesen  zu  ver- 
hüten und  das  gute  Einvernehmen  aufrecht  zu  erhalten. 
Da  ergab  sich  nun  der  Streit  in  Belfast,  und  tritt  hier  nun 
der  Fall  ein,  dass,  trotzdem  die  erwähnten  Arbeiter  an 
der  Clyde  mit  ihren  Arbeitgebern  sich  ausgeglichen 
haben  und  nichts  weiter  anstreben,  jetzt  in  Folge  der  in 
der  Amalgamated  Society  of  Engineers  niedergelegten 
Principien  dennoch  die  Sache  der  Sinkenden  zu  Belfast 
auch  zu  der  ihrigen  machen  müssen,  auf  der  anderen  Seite 
aber  nicht  minder  wieder  die  Besitzer  der  Schiffswerften 
an  der  Clyde,  obschon  sie  über  ihre  Arbeiter  gegenwärtig 
keine  Klage  hätten.  Auf  Grund  des  Uebereinkommens  der 
Joint  Association  of  Belfast  and  Clyde  Shipbuilders 
haben  selbe  den  Schiffswerftenbesitzern  auf  erstcrem  Platze 
gegen  die  Strikenden  beizustehen  und  zu  diesem  Zwecke 
wöchentlich  25  Percent  ihrer  Arbeiter  zu  entlassen. 

Dieser  Ausstand  ist'sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  grosse 
Anzahl  der  hiedurch  wieder  nur  auf  den  Strikefonds  an- 
gewiesenen Arbeiter  als  auch  in  industrieller  Beziehung 
höchst  bedauerlich,  da  die  Eigenthümer  der  hierländischen 
Werften  Ende  des  Monates  September  1.  J.,  abgesehen 
von  den  bestellten  Kriegsfahrzeugen,  Contracte  für  den 
Bau  von  Schiffen  von  zusammen  716.575/  in  Händen 
hatten,  von  denen  nun  viele  wieder  ihren  Weg  ins  Aus- 
land nehmen  werden.  Zudem  fühlen  die  Stahlfabrikanten 
im  Norden  Englands  schon  die  Folgen  dieser  Zustände 
und  werden  im  Falle  der  Dauer  derselben  gezwungen  sein, 
ihre  Etablissements  zu  schliessen. 

Weibliche  Fabriksinspectoren  in  England.  Der  „Re- 
port of  the  Chief  Inspector  of  factories  and  Workshops" 
für  England  auf  das  Jahr  1894  enthält  zum  erstenmal  die 
Specialberichte  der  beiden  weiblichen  englischen  Fa- 
bnksinspectoren.  Der  Centralinspector  spricht  sich 
lobend  über  die  neue  Einrichtung  aus  und  begründet 
die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  derselben  wie 
folgt : 

„Bisher  hat  es  für  die  weibliche  Arbeiterschaft,  die 
noch  dazu  fast  durchgängig  der  Vertretung  durch  beruf 
liehe  Vereinigungen  entbehrt,  an  einem  Organ  gefehlt, 
das  ganz  dazu  geeignet  wäre,  ihre  speofischen  Bedürfnisse 
zu  verstehen  und  an  geeigneter  Stelle  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Um  als  vermittelndes  Glied  zu  dienen,  muss  man 
mit  beiden  Seiten  in  Berührung  stehen.  Aber  es  wird  nur 
dem  weiblichen  Beamten  möglich  seih,  die  richtige  An- 
näherung und  Fühlung  mit  der  Arbeiterin  in  allen 
Punkten  zu  gewinnen,  ein  Vertrauensverhältniss  zwischen 
Arbeiterin  und  Inspection  zu  schaffen,  dnreh  das  die 
Arbeit  der  letzteren  in  vielen  Beziehungen  fruchtbarer 
werden  kann.  Soweit  es  sich  nur  um  Arbeitszeit  und 
Lohnverhältnisse  bandelt,  wird  es  keinem  Inspector 
schwer  fallen,  die  nöthige  Einsicht  zu  gewinnen,  aber  die 
Rückwirkung  der  Arbeitsbedingungen  auf  Gesundheit, 
Moral  und  Familienleben  der  Frau,  Alles,  was  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  weiblichen  Erwerbslebens  ausmach', 
wird  eine  Frau  mit  tieferem  Verständniss  zu  erfassen 
wissen." 

Verband  der  Arbeiter  Im  französischen  Transportaewerbe. 

Ein  Coogress  sämmtlicher  im  Verkehrs-  und  Transportwesen 
beschäftigter  Arbeiter  Frankreich»  wurde  diese  Woche  tum 
Zwecke  der  Gründung  eines  neuen  Gewerkschaftsverbandes  in 
Paris  abgehalten.  Am  Congress  waren  vertreten  23  Gewerk- 
schaften aus  Paris  und  ans  der  Provini,  welche  zusammen 
101.700  Mitglieder  zählen.  Ausserdem  ist  ein  Reihe  von  Zu- 
stimmungserklärungen eingetroffen,  namentlich  von  den  Gewerk- 
schaften der  See-  und  FlussschiffahrUarbeiter.  Das  vom  Congress 
angenommene  Actionsprogramm  enthüll  folgende  Forderungen: 
Uebergang  in  öffentliches  Eigenthum  sämmtlicher  Verkehrs-  und 
Transportanstalten  und  deren  Verwaltung  durch  die  Gemeinde, 
das  Departement  oder  durch  den  Staat;  in  Erwartung  der  vom 
Staate  zu  schaffenden  allgemeinen  Alters-  und  Invalidenpensions- 
casse  fordert  der  Verband  zunächst  die  Ausdehnung  des  Geseues 
vom  December  1890,   welches  die  Eisenbahngesellschafteu  zur 
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Errichtung  vob  Alterspensionsrassen  verpflichtet,  auf  alle  Trans 
portanstalten ;    Abschaffung    der    Zwischenonteruehmer»chaft ; 
Verbot,  den  Arbeitern  Ueberxeltstunden  als  Basse  aufzuerlegen  ; 
Ausdehnung  des  Geseties  über  Gewerbegerichte  auf  die  Trans- 
portarbeiter; Verkürzung  der  Arbeitszeit  und  Lobnminimum. 


CommunlrfltlQiipmfttfl,  £tfjlffaljrt  ctt. 
Canalfragen  in  Deutschland.   Der  „Zeitschrift  far 

Eisenbahnen  und  Dampfschiffahrt"  wird  berichtet :  Bei 
der  jetzt  bevorstehenden  parlamentarischen  Campagne 
dürfte  ein  allgemeiner  Blick  auf  den  Stand  der  Canal- 
pläne  und  •Bauten  in  Deutschland  wohl  angebracht  sein. 
Bekanntlich  entstand  vor  einigen  Jahren  in  weiten  Kreisen 
eine  neue,  lebhafte  Bewegung  für  den  Ausbau  der  deut- 
schen Wasserstrassen,  die  auch  an  hohen  Stellen  Anklang 
und  Unterstützung  fand.  Trotz  allem  ist  thatsächlich 
bisher  nicht  gerade  viel  gefördert  worden.   Der  Nord- 
Oslsee-Canal  wäre  sicher  aus  rein  Verkehrs-  und  wirtb- 
schaft8politiscben  Gründen  bis  heute  noch  nicht  gebaut ; 
dort  haben  die  maritimstrategischen  Ziele  den  Ausschlag 
gegeben.  Als  eine  Folge  jenes  Canales  ist  der  Elbe- 
Trave-  Canal  zu  betrachten,  zu  dem  der  preussische  Land- 
tag in  der  vorigen  Session  die  Mittel  bewilligte,  und  für 
welchen  kürzlich  die  ersten  Arbeiten  begonnen  haben. 
Dieser  Canal  hat  wesentlich  den  Zweck,  für  gewisse  Ge- 
biete und  Häfen  der  Ostsee,  namentlich  Lübeck,  wirtb- 
schaftliche  Benachteiligungen  aus  dem  Nord-Ostser- 
Canale  zu  verhindern  oder  zu  mildem.   Ein  anderer 
Wasserweg  im  nordwestlichen  Deutschland,  der  Dort- 
mund-Ems- Canal  ist  seit  einigen  Jahren  im  Baue;  wie 
verlautet,  kann  der  Verkehr  auf  demselben  im  Jahre  1897 
beginnen,  bis  wohin  auch  der  sehr  gross  angelegte  Dort- 
munder Binnenhafen  fertig  sein  soll.  Der  Canal  wird 
aber  seine  volle  Bedeutung  erst  erlangen,  wenn  seine 
Fortsetzung  von  dem  Centrum  der  westpbälischen  In- 
dustrie nach  dem  Rhein  ausgebaut  sein  wird.   Eine  ent- 
sprechende Regierungsvorlage  bat  aber  voriges  Jahr  der 
preussische  Landtag  abgelehnt,  wobei  theils  widerstrei- 
tende Interessen  des  deutschen  Westens  und  Ostens, 
theils  einige  politische  Fronde  der  conservativen  Agrarier 
gegen  die  Regierung  mit  ins  Spiel  kam.  Diese  Strecke 
würde  sich  nämlich  zugleich  als  ein  wichtiger  Theil  des 
sogenannten  MitttUand  Canalts   darstellen   und  damit 
kommen  wir  auf  das  gtösste  und  aussichtsreichste  der 
gegenwärtig  bestehenden  deutseben  Canalprojecte.  Der 
Mittelland-Canal  würde,  quer  durch  Nord-,  beziehungs- 
weise Mitteldeutschland  gehend,  die  deutschen  Haupt- 
stiöme  Rhein,  Enns,  Weser  und  Elbe  miteinander  ver- 
binden.  Die  preussische  Regierung  bat  sehr  eingebende 
Erbebungen  über  das  Project  machen  lassen,  auch  die 
Interessentenkreise  sind  ausgiebig  gehört  worden,  und 
möglicherweise  geht  schon  der  bevorstehenden  Land- 
tagssession eine  betreffende  Vorlage  zu.   Man  darf  wohl 
behaupten,  dass  der  Canal  früher  oder  später  sicher  ge- 
baut wird.  Im  Ganzen  sind  dem  Projecte  die  östlichen 
Landestbeile  weniger  günstig  gesinnt,  als  die  westlichen, 
weil  erste re  daraus  eine  weitere  Förderung  der  über- 
legenen Industrie  der  letzteren  fürchten.  Nach  dem  Vor- 
anschlag würden  die  Gesammtkosten  200  Millionen  M. 
nicht  überschreiten,  die  sich  mit  rund  17.500  M.  auf  den 
Kilometer,  inclusive  Zins  und  Amortisation  vertheilen. 
Viel  aussichtsloser  ist  jedenfalls  das  andere  grosse  Pro- 
ject einer  süddeutschen  Durcbgangswasserstrasse,  näm- 
lich des  Ausbaue«  des  Donau-Main- Canales.  Dieses  Un- 
ternehmen würde  technisch    grössere  Schwierigkeiten 
bieten  und  bat  wohl  auch  weniger  Verkehr  zu  erwarten. 
Bekanntlich  hat  der  seit  50  Jahrep  bestehende  Ludwigs- 
Canal  gar  keine  Bedeutung  zu  erlangen  gewusst.  Ob- 
wohl Prinz  Ludwig  von  Bayern  sehr  warm  für  die  schöne 
Idee  eintritt,  hat  der  bayerische  Landtag  in  der  letzten 
Tagung  sogar  die  geringe  Summe  von   100.000  M., 
welche  zu  Vorstudien  in  das  Budget  eingesetzt  war,  ver- 


woifen,  und  die  Regierung  hat  diesen  Posten  in  das  neu; 
Budget  gar  nicht  wieder  eingestellt.  Man  kann  das,  selbst 
wenn  man  nicht  an  die  Erspriesslicbkeit  dieses  Canai- 
baues  glaubt,  bedauern ;  denn  das  Project  wird,  solange 
nicht  seine  Unausführbarkeit,  beziehungsweise  relative 
Unnützlichkeit  klar  bewiesen,  als  Seeschlange  weiter 
existiren.  Die  in  Nürnberg  periodisch  erscheinende 
„Bayerische  Canalvereins-Correspondenz"  fährt  fort, 
dafür  zu  wirken.  Sanguiniker  versprechen  sich  vom 
Donau-Main-Canal  eine  grosse  internationale  Wasser- 
route vom  atlantischen  Ocean  aum  Schwarzen  Meere, 
an  der  dann  natürlich  auch  Oesterreich  bedeutendes  In- 
teresse haben  würde.  Ein  kleiner  Anfang  ist  wenigstens 
mit  der  besseren  Schiffbarmacbung,  respective  Aus- 
nützung des  Mains  als  Wasserstrasse  gemacht.  Ein  wei- 
teres süddeutsches  Project,  welches  die  Mängel  der 
Schiffahrt  auf  dem  oberen  Rhein  beheben  soll,  ein  Canal 
von  Sirassburg  nach  Speyer  oder  dergleichen  ist  trotz 
jahrelanger  Studien  und  Verhandlungen  bis  beute  seiner 
Verwirklichung  kaum  näher  geführt. 

Elektrische  Beleuchtung  von  Eisenbahnwaggons. 

Ein  vollkommen  gelungenes  Experiment  mit  elektrischer 
Beleuchtung  von  Eisenbahnwaggons  ist  auf  der  Great 
Northern  Railway  in  Irland  ganz  kürzlich  gemacht  worden. 
Das  Licht  war  ruhig  und  brillant  während  der  ganzen 
Fahrt  von  Drogheda  bis  Dublin.  Der  Hauptvortheil  dieses 
Systems  liegt  darin,  dass  jeder  Waggon  mit  einem  eigenen 
Apparate  zur  Erzeugung  des  Lichtes  ausgestattet  und 
nach  jeder  Richtung  hin  vollständig  ist.  Die  Umdrehungen 
der  Waggonachsen  treiben  den  Dynamo  und  erxeugea 
daher  die  nötbige  Elektricität,  während  der  Train  in  Be- 
wegung ist,  wobei  noch  besonders  Rücksicht  genommen 
wird,  dass  in  den  Accumulatoren  hinreichend  Elektricität 
sich  sammelt,  um  keine  Unterbrechung  in  der  Belcuch- 
'ung  eintreten  zu  lassen,  wenn  der  Train  still  steht,  selbst 
wenn  dies  mehrere  Stunden  dauert.  Der  ganze  aus  dem 
Dynamo  und  den  Accumulatoren  bestehende  Apparat  ist 
unter  dem  Waggon  angebracht.  Der  Dynamo  beginnt  zu 
arbeiten,  sobald  der  Waggon  sich  bewegt,  und  die  Accu- 
mulatoren treten  automatisch  in  Wirksamkeit,  sobald  der 
Train  seine  Schnelligkeit  vermindert  oder  in  der  be- 
treffenden Station  hält.  Einer  der  grössten  Vortbeile  dieser 
Beleucbtungseioricbtung  besteht,  wie  das  k.  und  k.  Ge- 
neralkonsulat in  Liverpool  in  seinem  October-Berichte 
schreibt,  darin,  dass  der  damit  versehene  Waggon  überall 
ab-  oder  angekoppelt  werden  kann  und  doch  seine  Be- 
leuchtung nicht  unterbrochen  wird,  was  bei  anderen 
Systemen,  wo  der  Apparat  zur  elektrischen  Krafterzeu- 
gung in  der  Bremsvorrichtung  liegt,  nicht  möglich  ist. 


1Ciefcnuiöö'$lupTtötefiiungen,  <£oncui> 
teilen  etc. 

Serbien.  Die  „Srpske  Novine"  vom  31.  October  a.  St  1.  J, 
Nr.  244,  pabliciren  eine  OrTertansschreibung  der  Directioa  de; 
königl.  serbischen  Staatsbahnen  in  Belgrad  Tora  38.  October 
a.  St  L  J.,  Zahl  17.086,  für  die  Liefernag  von  diversen  Glas- 
sorten (Fensterglas).  Die  Interessenten  werden  anf  diese  Aa*- 
scbreibuDg  mit  dem  Bemerken  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
näheren  Bediognngen  bei  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
Wien  eingesehen  werden  können. 
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GEMEINNÜTZIGE    UND    COMMUNALE  AR- 
BEITSNACHWEISANSTALTEN. 

Von  Dr.  Freiherrn  V.  Reltzenstein,  kaiserl.  Bezirkspräsident  z.  D. 
Freibnrg  i.  B. 

Mit  SO  mannigfachen  Einwendungen  und  so  lebhaftem 
Widerspruch  am  Anfange  die  Idee  einer  zusammen- 
fassenden örtlichen  Organisation  der  Arbeitsvermittlung 
zu  kämpfen  hatte,  um  so  grösser  sind  die  Fortschritte, 
welche  die  Anerkennung  dieser  Idee  in  neuerer  Zeit  ge- 
macht hat;  gemeinnützige  Vereine  und  Gemeindeverwal- 
tungen wetteifern  in  der  GrQnduog  von  Anstalten  und 
Unternehmungen,  die  eine  wenigstens  im  Princip  das 
Gesammtgebiet  der  männlichen,  oft  auch  der  weiblichen 
Arbeit  umfassende  Ausübung  der  Stellenvermittlung  zur 
Aufgabe  haben  ;  ja  auch  hierüber  hinaus  hat  das  erhöhte 
Interesse,  welches  dem  Gegenstande  zugewandt  wurde, 
sich  darin  bekundet,  dass  die  Herbeiführung  einer  Rcgle- 
mentirung  und  wirksameren  Ueberwachung  des  Stellen- 
verroittlungsgewerbes  zum  Gegenstande  von  Erwägungen 
gemacht,  andererseits  aber  auch  der  Ausbildung  von  auf 
einzelne  gewerbliche  Berufe  sich  beschränkenden  Special- 
arbeitsnachweisen mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet  wurde  ; 
die  Nothwendigkeit,  einen  Aneinanderschluss  und  ein  Inein- 
andergreifen der  verschiedenen  im  Gebiet  der  Arbeits- 
vermittlung getroffenen  Veranstaltungen  herbeizuführen, 
ist  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsein  gelangt  und  hieraus 
das  Bestreben  erwachsen,  zwischen  Arbeitsnachweis- 
anstalten  verschiedener  Orte  wie  auch  zwischen  all- 
gemeinen und  Facharbeitsnachweisen  geregelte  Beziehun- 
gen herzustellen. 

So  verschieden  die  Erscheinungsformen  waren,  in 
welchen  sich  diese  Entwicklung  vollzogen  hat,  so  lassen 
sieb  doch  gewisse  gemeinsame  Richtungen  in  derselben 
erkennen. 

Als  der  am  meisten  charakteristische  und  hervor- 
tretende Zug  dieser  Entwicklung  wird  die  Erweiterung 
bezeichnet  werden  müssen,  welche  die  Betheiligung  der 
Gemeinde  und  hie  und  da  auch  anderer  öffentlichen  Cor- 
porationen  an  der  Organisation  und  der  Unterhaltung 
des  Arbeitsnachweises  erfahren  hat.  Während  es  bis  zum 
Ende  der  Achtzigerjahre  in  Deutschland  fast  nur  von 
Vereinsorganisationen  selbständig  ins  Leben  gerufene 
und  unterhaltene  Arbeitsnachweisanstalten  und  auch 
an  solchen  nur  wenige  gab,  hat  sich  seitdem  eine  sehr 
umfassende  Bethätigung  der  Gemeinden  zum  Zweck  der 
Sicherstellung  einer  sachlichen  und  leistungsfähigen  Ar- 
beitsvermittlung, und  zwar  in  zweifacher  Form  gebildet: 
theils  indem  die  Gemeinden  den  mit  jener  Aufgabe  sich 
befassenden  Vereinsunternehmungen  Zuschüsse  ge- 
währten, beziehungsweise  als  Correlat  derselben  eine 
gewisse  Einwirkung  auf  die  Organisation  und  den  Betrieb 
der  Anstalten  in  Anspruch  nahmen,  theils  indem  die  Ge- 
meinden direct  mit  der  Gründung  von  aus  ihren  Mitteln 
zu  unterhaltenden  Arbeitsnachweisanstalten  vorgingen. 
Der  biedurch  auf  die  Gestaltung  der  Einriebtungen  von 
den  Gemeinden  erlangte  Einfluss  hat  vorzugsweise  sich 
in  zwei  Riebtungen  geltend  gemacht;  in  der  Richtung 
einmal  der  Herabminderung  der  insbesondere  von  den 
Arbeitnehmern  für  die  Benützung  der  Anstalten  zu  ent- 
richtenden Gebühren,  beziehungsweise  der  Herstellung 
völliger  Uuentgeltlichkeit  dieser  Benützung,  zweitens  der 
Sicherstellung  einer  entsprechenden  Betheiligung  auch 
der  Arbeitnehmerkreise  an  der  Leitung  und  Verwaltung 
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der  bezüglichen  Anstalt;  insbesondere  im  letzteren  Punkt 
berührt  das  Vorgehen  der  Gemeindebehörden  sich  nahe 
mit  den  von  der  Arbeiterbewegung  aufgeteilten  Forde- 
rungen und  Zielpunkten ;  an  die  Regelung  jener  dem  Ai  beit- 
nehtner  einzuräumenden  Betheiligung  reihte  sich  daher 
naturgemäss  die  Fixirung  der  Stellung,  »eiche  die  Ar- 
beitsnachweisanstalten  gegenüber  den  Operationen  des 
Lohnkampfes,  namentlich  den  Arbeitseinstellungen  und 
Aussperrungen  einzunehmen  haben ;  auch  diese  Frage 
bat  die  Factoren,  welche  sich  mit  Gründung  oder  Um- 
gestaltung von  Arbeitsnacbweisanstalten  befassten,  be- 
schäftigt und  ist  von  ihnen  in  verschiedener  Weise  be- 
antwortet worden. 

Aus  dieser  von  der  Entwicklung  bisher  durchlaufenen 
[  Stufenfolge  ergeben  sich  die  Punkte,  von  deren  richtiger 
Fixirung  die  gedeihliche  Weiterführung  der  Organisation 
des  Arbeitnachweises  im  Wesentlichen  abhängt.  Vereine 
oder  communale  Corporationen  als  Grundlage  der  ört- 
lichen Organisation,  Entgeltlichlceit  oder  Unentgcltlicb- 
k<*it  der  Handhabung,  Mitwirkung  der  Arbcitnchmer- 
kreise  bei  der  Leitung,  Verhältnis  zu  den  Bewegungen 
des  LohnkampffS,  Begrenzung  des  Wirkungskreises 
gegenüber  den  auf  anderer  Basis  ruhenden  Sprcialarbeits- 
nachweisen  und  Zusammenwirken  mit  den  gleichartigen 
Arbeitsnachweisen  desselben  oder  verschiedener  Orte: 
das  sind  die  Fragen,  um  deren  Beantwortung  es  bei  jetziger 
Sachlage  sich  in  erster  Linie  handelt. 

In  den  Grundlagen  der  örtlichen  Organisation  und  der 
Gruppirung  der  Elemente,  welche  diese  Organisation 
bilden,  besteht  noch  jetzt  die  grösste  Verschiedenheit. 
Vor  Allem  gilt  dies  von  den  Vereinsorganisationen, 
welche  sich  mit  der  Unterhaltung  von  Arbeitsnachweis- 
anstalten befassen.  In  häufigen  Fallen  setzen  sie  sich  wie 
die  badischen  Verbandsarbeitsnachweise  aus  einer  Mehr- 
heit oder  Vielheit  von  Vereinen  mit  oder  ohne  Anschluss 
der  Gemeinde,  beziehungsweise  anderer  Corporationen 
zusammen;  daneben  gibt  es  Vereine,  welche,  wie  der 
Berliner  Central  verein  für  Arbeitsnachweis  und  der  gleich- 
artige Wiener  Verein,  ausschliesslich  in  der  Veranstal- 
tung von  Arbeitsnachweis  ihre  Aufgabe  haben ;  eine 
dritte  Kategorie  bilden  gemeinnützige  Vereine  mit  weiter 
bemessenem  Aufgabenkreise,  für  welche  die  Gewährung 
von  Arbeitsnachweis  nur  eines  der  Elemente  ihres  Wir- 
kungsgebietes bildet.  Aber  auch  die  Kategorie  der  com- 
munalen  Arbeitsnachwcisanstaltcn  ist  keine  scharf  abge- 
grenzte; sie  umfasst  verschiedene  Uebergangsformcn  vou 
der  Gemeinde  ins  Leben  gerufener  und  unterhaltener  An- 
stalten, bei  deren  Verwaltung  jedoch  auch  andere  Fac- 
tor« coneurriren  ;  eiue  der  bemerkcnswerthestcuSchöpfun- 
gen  dieser  Art  ist  der  vor  Kurzem  gegründete  öffentliche 
Arbeitsnachweis  in  Köln  a.  Rh.,  dessen  Kosten  zwnr  die 
Gemeinde  bestreitet,  dessen  Verwaltung  aber  der  Haupt- 
sache nach  in  der  Hand  von  durch  Vereine  gebildeten 
Urganen  ruht. 

Schon  hieraus  erhellt,  dass  die  Frage,  ob  von  Ver- 
einen oder  von  Gemeinden  unterhaltrne  Anstalten  vorzu- 
ziehen, eine  allgemein  gütige  Lösung  bisher  thatsäcblich 
nicht  gefunden  hat  Bei  der  grossen  Verschiedenheit  der 
öitlicben  Verbältnisse  wird  sie  ihre  Beantwortung  meist 
nur  für  den  einzelnen  Fall  in  concreto  erhalten  könneu; 
welche  sachliche  Erfolge  erzielt  werden,  hängt  weit 
weniger  davon  ab,  ob  Gemeinde  oder  Vereine  die  Unter- 
nehmer sind,  als  vielmehr  davon,  welche  Einrichtung  der 
Anstalt  gegeben  und  inwiefern  das  Personal  derselben 
seiner  Aufgabe  gewachsen  ist.  Da  indessen  die  Gewinnung 
der  Vereine  für  derartige  Unternehmungen  oft  mit  den 
Besonderheiten  ihrer  Organisation  und  der  bei  ihrer 
Leitung  maassgebenden  Ansichten  zu  rechnen  hat,  so 
wird  nicht  überall  ein  saebgrmässes  Vorgehen  im  Wege 
der  Vereinsbildung  oder  Vcreinsthätigkeit  zu  erzielen  sein  ; 
alsdann  bleibt  nur  übrig,  duich  eine  von  der  Gemeinde 
ausgehende  Veranstaltung  den  Zweck  zu  erreichen.  Wo 
dagegen  die  Begründung  einer  leistungsfähigen  Anstalt 
auf  ersterem  Wege  möglich,  scheint  diese  Art  des  Vor- 


gehens gewisse  Vorzüge  zu  haben;  ein  solcher  besteht 
namentlich  darin,  dass  es  bei  der  grösseren  Beweglich- 
keit der  von  Vereinen  hervorgerufenen  Organisationen 
diesen  leichter  ist,  der  Entwicklung  der  thatsächlichen 
Verhältnisse  durch  entsprechende  Umgestaltungen  zu 
folgen,  was  bei  dem  vielfach  noch  experimentellen  Sta- 
dium der  Bestrebungen  von  Bedeutung  sein  kann;  auch 
ist  es  auf  diesem  Wege  eher  möglich,  den  bei  der  Unter- 
haltung der  Anstalt  betheiligten  Interessen  eine  ent- 
sprechende Vertretung  zu  geben,  wie  dies  namentlich 
bei  jenen  sogenannten  Verbandsorganisationen  durch  An- 
gliederung  der  jene  Interessen  vertretenden  Vereine  oder 
Corporationen  leicht  zu  erreichen  ist.  Meines  Erachten* 
wäre  daher  die  Errichtung  communaler  Arbeitsnachweis- 
aostalten  nur  da  in  Aussicht  zu  nehmen,  wo  die  Voraus- 
setzungen, ein  mit  genügender  Leistungsfähigkeit  aus- 
gestattetes derartiges  Unternehmen  im  Wege  des  Vereins- 
wesens zu  begründen,  nicht  vorliegen  oder  wo  nach  der 
Richtung,  welche  die  örtlichen  Vereinsbestrebungen  ge- 
nommen haben,  sich  von  denselben  die  Sicherstellung 
einer  sachlichen  und  unparteiischen  Handhabung  des  Ar- 
beitsnachweises nicht  erwarten  lässt.  Communale  Arbeits- 
nachweise würden  damit  die  Natur  einer  subsidiären  Ein- 
richtung erhalten. 

Die  Hinneigung  zu  kostenfreier  Gewährung  der  Be- 
nützung des  Arbeitsnachweises  ist  bei  den  Gemeinden  im 
Allgemeinen  grösser  als  bei  den  Vereinen  ;  es  ergibt  sieb 
dies  schon  als  eine  Consrquenz  des  Öffentlichen  Charak- 
ters, den  von  der  Gemeinde  ausgehende  Anstalten  haben. 
Indessen  sind  auch  die  Gebühren,  welche  von  Vereinen 
betriebene  Ai  beitsnachweisanstalten  fordern,  namentlich 
den  Arbeitnehmern  gegenüber  meist  auf  sehr  geringe  Be- 
träge ermässigt  worden,  so  weit  nicht  auch  diese  Anstalten 
was  vielfach  aus  Anlass  der  seitens  der  Gemeinden  erfolg- 
ten Bewilligungen  geschehen,  unentgeltlichen  Nachweis 
gewähren  ;  die  Frage  der  Gebührenfreiheit  ist  damit  zu 
einer  solchen  von  zurücktretender  Bedeutung  geworden  ; 
dass  dieselbe  auf  der  Tagesordnung  geblieben,  ist  haupt- 
sächlich der  Ueberschätzung  zuzuschreiben,  welche  ihrer 
Wichtigkeit  seitens  der  Arbeiterbewegung  zutheil  ge- 
worden ist.  Ist  der  Betrag  der  Gebühr  bereits  ein  massiger, 
so  wird  weiter  nur  verlangt  werden  können,  dass  nicht 
ein  Bedürftiger  wegen  Nichtbesitzes  der  Mittel  von  der 
Benützung  ausgeschlossen  werde,  was  sich  durch  eine 
dem  Verwalter  eingeräumte  Ermächtigung,  gegebenen 
Falles  die  Gebühr  zu  stunden,  leicht  erreichen  lässt.  Dir 
meisten  Anstalten  zahlen  überdies  die  Gebühren,  wenn 
eine  Arbeitsstelle  nicht  nachgewiesen  werden  konnte, 
zurück.  Dass,  wenn  ein  Arbeitsunterkommen  vermittelt 
worden,  hiefür  20  Pfennig  oder  10  kr.  Gebühren  seitens 
des  Arbeitnehmers  haben  aufgewendet  werden  müssen, 
wird  kaum  Jemand  als  eine  übermässige  Belastung  em- 
pfinden. 

Eine  viel  wichtigere  ist  die  Frage  der  Betheiligung  der 
Arbeitnehmerkreise  bei  der  Leitung  und  Verwaltung  der 
Anstalten.  In  Bezug  auf  die  Zweckmässigkeit  und  grund- 
sätzliche Berechtigung  einer  solchen  Betheiligung  besteht 
in  weiten  Kreisen  Uebereinstimmung.  üass  Vertretern 
jener  Kreise  eine  forllaufende  Kenntnissnahme  von  dem 
Gange  der  Verwaltung  der  Anstalten  und  eine  Mitwirkung 
bei  derselben  gesichert  wird,  muss  das  Vertrauen  der 
Arbeiter  zu  der  Einrichtung  erhöhen  wie  auch  anderer- 
seits die  Möglichkeit,  die  Erfahrungen  der  Arbeiterkreise 
zu  benutzen  und  Orientirung  über  ihre  Wünsche  zu  er- 
halten, einer  saebgemässen  Regelung  des  Betriebs  nur  zu 
statten  kommen  kann.  Am  einfachsten  regelt  sich  eine 
solche  Mitwirkung  bei  den  sogenannten  Verbandsarbetts- 
nachweisaustalten  dadurch,  dass  in  den  Verband  der  di< 
Anstalt  unterhaltenden  Vereine  auch  Arbeitervereine  aut- 
genommen und  dieselben  mit  der  Befugniss,  zur  Verbands- 
versammlung  Üelegirte  zu  wählen,  ausgestattet  werden ; 
in  dieser  Weise  ist  die  Betheiligung  u.  A.  bei  den  Ver- 
bandsanstalten Badens,  und  zwar  wie  die  bisherigen  Er- 
fahrungen ergeben  haben,  zu  allseitiger  Zufriedenheit  ge- 
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ordnet.  Zu  mehr  Zweifeln  hat  die  Sicberstellung  einer 
derartigen  Betheiligung  bei  den  communalen  Anstalten 
Anlass  gegeben.  Am  nächsten  hätte  es  gelegen,  die 
Lösung  im  Rahmen  der  Gemeindeorganisation  selbst  zu 
suchen,  dir,  soweit  bekannt,  überall  dir  Möglichkeit  ge- 
währt, für  den  einzelnen  Zweig  der  Verwaltung  Fach- 
commissionen zu  bilden  und  in  dieselbe  auch  Elemente 
aus  den  Arbeitrrkreisen  zu  berufen  ;  wenn  bei  zahlreichen 
in  neuerer  Zeit  namentlich  in  grösseren  Städten  er- 
richteten Arbeitsnachweisen  hievon  abgegangen  und  die 
Sicherstellung  jener  Mitwirkung  der  Arbeiterkreise  in 
Form  von  Sonderorganisationen  erstrebt  worden  ist,  so 
beruht  dies  hauptsächlich  auf  dem  Einfluss,  welchen  die 
von  der  städtischen  Verwaltung  Stuttgarts  und  dem 
Frankfurter  socialen  Congress  des  Jahres  1893  aus- 
gegangene Agitation  auf  die  Behandlung  der  Sache  geübt 
hat;  dieselbe  verfolgte  den  Zweck,  den  beiden  Elementen, 
dem  Arbeitgeber-  und  dem  Arbeitnebmerkreise  einzu- 
räumenden Einfluss  auf  die  Leitung  und  Verwaltung  des 
Arbeitsnachweises  nicht  nur  gleichartig  zu  bemessen, 
sondern  diesem  Verhältnis»  des  Gleichgewichts  auch  eine 
wesentlich  erkennbare  Form  zu  geben ;  man  nahm  an, 
dass  die  Arbeiter  volles  Vertrauen  nur  zu  einem  Arbeits- 
nachweise haben  könnten,  der  von  einem  nach  obigem 
Gesichtspunkte  paritätisch  gebildeten  Organ  geleitet  sei, 
nicht  dagegen  zu  einem  solchen,  welcher  der  Gemeinde- 
verwallung als  solcher  oder  einem  im  Rahmen  derselben 
gebildeten  Organe  unterstünde,  da  in  diesen  der  Einfluss 
der  Arbeitgeberkreise  der  überwiegende  zu  sein  pflege. 

Der  von  dieser  Bewegung  empfohlene  und  neuerdings 
auch  von  der  königlich  preussischen  Regierung  begünstigte 
Typus  der  Regelung  beruht,  wie  schon  bemerkt,  darauf,  dass 
dieVerwaltung  der  Arbeitsnacb weisanstalt  einem  durch  das 
Gewerbegericht  gebildeten  Organ  unterstellt  wird ;  die 
Mitglieder  desselben  werden  je  zur  Hälfte  von  den  Arbeit- 
geber- und  Arbeitnebmerbeisitzern  des  Gewerbcgericbts 
gewählt,  wogegen  als  Vorsitzender  eine  keiner  der  beiden 
Kategorien  angebörige  unparteiische  Persönlichkeit, 
meist  der  Vorsitzende  des  Gewerbegerichts  fungirt;  die 
Überaufsicht  über  dieVerwaltung  dieser Commission führt 
die  städtische  Behörde,  welcher  die  Wahl  des  Verwalters 
und  die  Festsetzung  des  Gescbäftsreglements  oder  doch 
die  Genehmigung  der  bezüglichen  Vorschläge  der  Com- 
mission vorbehalten  zu  sein  pflegt.  Ich  kann  diese  mit 
mancherlei  Abwandlungen  in  einer  grösseren  Anzahl  von 
Gemeinden  zur  Durchführung  gelangte  Regelung  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  für  eine  glückliche  halten,  weil  mit 
einer  solchen  Anlehnung  an  das  Gewerbegericht  als  der 
zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  beiden 
Kategorien  der  Gewerbetreibenden  berufenen  Behörde  von 
vornherein  die  Gesichtspunkte  des  Widerstreits  der 
Interessen  beider  Theile  in  die  Behandlung  des  Arbeits- 
nachweises übertragen  werden  ;  es  hat  dies  um  so  grössere 
Bedenken,  als  jene  Bildung  des  leitenden  Organs  nur  der 
Fot in  nach  und  lediglich  scheinbar  eine  paritätische  ist, 
thatfächlicli  in  demselben  aber  häufig  der  Eiofluss  der 
von  Gesichtspunkten  der  Arbeiterbewegung  inspirirten 
Arbeitervertreter  überwiegen  wird,  da  die  Geschlossen- 
heit, mit  welcher  dieselben  zu  den  einzelnen  Fragen 
Stellung  zu  nehmen  pflegen,  in  der  Kategorie  der  Arbeit- 
gebervertretcr  nicht  zu  erzielen  ist ;  es  kommt  hinzu,  dass 
bei  dem  auch  für  die  Classe  der  Arbeitgeber  geltenden 
gleichen  Wahlrecht  zum  Gewerbegericht  der  Schwer- 
punkt des  Einflusses  bei  den  Wahlen  auf  die  kleinen 
Gewerbetreibenden  fällt,  von  denen  viele  den  Tendenzen 
der  Arbeiterbewegung  nabestehen,  wie  denn  auch  neuer- 
dings in  öfteren  Fällen,  wie  in  Frankfurt  a.  M.,  München 
und  einem  Theil  der  Berliner  Bezirke  sogar  in  der 
Kategorie  der  Arbeitgeber  die  von  der  socialdemokrati- 
sehen  Agitation  empfohlenen  Candidaten  aus  der  Wahl 
hervorgegangen  sind.  Es  ist  aber  jene  Anlehnung  an  das 
Gewerbegericht  auch  aus  dem  Grunde  nicht  gerecht,  weil 
dasjenige  Aibeitnehmerpublicum,  welches  die  Arbeits- 
nachweisanstalten  benutzt,  regelmässig  nur  zu  einem  Theil 


und  oft  dem  weit  geringeren  Theil  mit  dem  Kreise  der 
für  das  Gewerbegericht  wahlberechtigten  Arbeitnehmer 
sich  deckt;  die  umfangreichen  Kategorien  der  nicht- 
gewerblicben  Arbeiter,  Dienstboten  u.  s.  w.  fallen  ausser- 
halb dieses  Kreises. 

Es  sind  daher,  um  dem  Arbeitnehmerkreise  eine  an- 
gemessene Mitwirkung  zu  sichern,  in  einer  Anzahl  von 
Städten  neuerdings  andere  Wege  betreten  worden ;  so  ist 
bei  der  auf  ßetheiligung  tbeils  der  Stadt,  theils  von  Ver- 
einen und  Privatpersonen  gegründeten  Organisation  eines 
Arbeitsnachweises  in  Posen  eine  Vertretung  der  Arbeit- 
nehmerkreise durch  die  Vorschrift  sicher  gestellt  worden, 
dass  von  zehn  seitens  der  Stadtverordnetenversammlung 
zur  Generalversammlung  des  Arbeitsnachweisverbandes 
zu  delegirenden  Mitgliedern  drei  Arbeitnehmer  sein  müssen. 
Andere  Städte  haben,  obschon  an  dem  Erforderniss  pari- 
tätischen Zusammenschlusses  festhaltend,  doch  die  Wahl 
der  Arbeitnehmer,  Mitglieder  der  leitenden  Organe  der 
Stadtverordnetenversammlung  oder  Vereinsorganisationen 
vorbehalten.  Einen  besonderen  Weg  hat,  dem  abweichen- 
den Charakter  der  dortigen  Organisation  entsprechend, 
die  Stadt  Köln  betreten,  indem  hier  die  für  die  Verbands- 
versammlung zu  wählenden  Mitglieder  zu  gleichen  Tbeilen 
auf  Arbeitgeber-  und  Arbeitnehmervereine  vertheilt 
worden  sind ;  es  hat  dies  den  Vorzug,  dass  bei  der  Zu- 
sammensetzung dieses  Organs  nicht  bloss  die  gewerk- 
schaftlich, sondern  auch  die  anderweitig  organisirten 
Arbeiterkreise  zu  entsprechender  Geltung  gelangen. 

Wenn  schon  die  Erledigung  dieser  Frage  mit  der  Stel- 
lungnahme der  communalen  Organisation  zur  gewerk- 
schaftlichen Bewegung  in  enger  Beziehung  steht,  so  ist 
dies  noch  mehr  der  Fall  betreffs  des  den  Arbeitsnacb- 
weisanstalten  gegenüber  den  Erscheinungsformen  des 
Lohnkampfes  obliegenden  Verbaltens;  es  bandelt  sich 
darum,  ob  während  einer  Arbeitseinstellung  oder  Aus- 
sperrung für  den  betreffenden  Erwerbszweig  oder  die 
betreffende  Unternehmung  die  Tbätigkeit  der  Anstalt  ein- 
zustellen oder  fortzuführen  sei.  Von  Seite  der  gewerk- 
schaftlichen Bewegung  wird  das  Erstere  verlangt,  wogegen 
die  meisten  Gemeindeverwaltungen,  beziehungsweise  die 
ihnen  vorgesetzten  Instanzen,  solchem  Ansinnen  gegen- 
über seither  sich  ablehnend  verhalten  haben  ;  nur  in  Köln 
ist  demselben  im  vollen  Umfange  Rechnung  getragen 
worden,  wogegen  einzelne  andere  Gemeinden  zwar  die 
Zulässigkeit  der  Unterbrechung  der  Tbätigkeit  der  An- 
stalten für  die  Dauer  jener  AusnahmsverbältoiBse  im 
Grandsatze  angenommen,  die  Verhängung  bezüglicher 
Maassnabmen  aber  von  einer  schiedsgerichtlichen  Prü- 
fung abhängig  gemacht,  beziehungsweise  mit  gewissen 
abschwächenden  Cautelen  umgeben  haben.  So  enthält 
das  Münchener  Statut  die  Bestimmung,  dass  bei  Arbeits- 
einstellungen und  Arbeiterausspcrrungen  die  Commission 
eine  kurz  bemessene  Frist  festzusetzen  habe,  in  welcher 
von  den  Betheiligten  das  Einigungsamt  des  Gewerbe- 
geriebtrs  anzurufen  sei ;  wenn  dies  nicht  geschieht  oder 
ein  Schiedsspruch  nicht  zu  Stande  kommt  oder  die  Be- 
theiligten sich  demselben  nicht  unterwerfen,  so  bat  die 
Commission  darüber  ßeschluss  zu  fassen,  ob  das  Arbeits- 
amt für  das  betheiligte  Geschäft  oder  den  betheiligten 
Geschäftszweig  seine  Tbätigkeit  einstellen  soll  oder  nicht. 
Aber  selbst  bei  solcher  hypothetischen  Fassung  der  Vor- 
schrift ist  die  Gefahr  eines  einseitigen  und  missbräuch- 
licben  Eingreifens  des  Arbeitsamtes  nicht  ausgeschlof  sen, 
eines  Eingreifens,  das  namentlich  bei  einer  künftigen  Er- 
weiterung der  Organisation  des  Arbeitsnachweises  zu 
einer  Gesammtorganisation  leicht  dem  betroffenen  Theil 
die  Möglichkeit  der  Gewinnung  von  Arbeitskräften,  be- 
ziehungsweise Erlangung  von  Arbeitsstellen  durch  Ver- 
mittlung der  Arbeitsnacbweisanstalten  gänzlich  entziehen 
könnte;  die  Wirkung  eines  solchen  Beschlusses  würde 
insbesondere  sich  gegen  die  Arbeitgeber  kehren,  während 
die  Arbeiter,  für  welche  es  viel  leichter  ist,  von  den  der- 
artige Arbeiter  beschäftigenden  Unternehmungen  des  be- 
züglichen Erwerbszweiges  Kenntniss  zu  erhalten,  ihre 
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Interessen  durch  unmittelbare  Meldung  bei  den  Arbeit- 
gebern zu  verfolgen  in  der  Lage  wären.  Der  Effect  einer 
solchen  Bestimmung  erscheint  daher  als  eine  sehr  erheb- 
liche Verstärkung  des  Druckes,  welchen  Arbeitseinstel- 
lungen auf  die  Unternehmer  ausüben  können.  Die  mit 
einer  solchen  Verschiebung  verbundene  Gefahr  ist  eine 
um  so  grössere,  als  auf  die  Einhaltung  eines  verständigen 
Maasses  seitens  der  von  den  organisirten  Arbeitern  auf- 
zustellenden Forderungen,  wenigstens  so  lange  die  Ein- 
flüsse der  socialdemokratischen  Theorien  für  sie  maass- 
gebend  sind,  nicht  gerechnet  werden  kann.  Die  Aufnahme 
einer  Bestimmung  der  bezüglichen  Richtung  kann  daher 
nur  widerrathen  werden  ;  in  dem  Kampfe  der  einander 
widerstreitenden  Interessen  würde  sie  für  die  Erhaltung,  be- 
ziehungsweise Wiederherstellung  eines  Gleichgewichtes 
der  streitenden  Kräfte  eine  erhebliche  Erschwerung  be- 
deuten. 

Gehe  ich  nun  von  dem  inneren  Ausbau  des  centrali- 
sirten  Arbeitsnachweises  zur  äusseren  Begrenzung  seines 
Wirkungsgebietes  über,  so  ergibt  dieselbe  sich,  soweit 
das  Verbältniss  zur  privatwirthschaftlichen  Stellenvermitt- 
lung in  Betracht  kommt,  im  Allgemeinen  aus  dem  Ver- 
trauen und  der  Stellung,  welche  der  centralisirte  Arbeits- 
nachweis sich  durch  seine  Erfolge  bei  dem  betheiligten 
Publicum  zu  verschaffen  vermocht  hat;  einer  be- 
sonderen Zurückhaltung  betreffs  der  Ausdehnung  der 
Wirksamkeit  bedarf  es  diesem  gegenüber  nicht,  da  im 
Gegentheil  die  Herbeiführung  einer  wirksamen  Con- 
currenz  seitens  der  gemeinnützigen  und  communalen 
Arbeitsnachweise  zu  den  Mittelu  gehört,  durch  welche 
den  so  häufigen  Missbräueben  in  der  Ausübung  des  Stellen- 
vermittlungsgewerbes am  erfolgreichsten  entgegen- 
gearbeitet werden  kann.  Anders  steht  es  um  das  Ver- 
bältniss zu  den  berufsgenossenschaftlichen  Specialarbeits- 
nachweisen. Solchen  auf  den  betreffenden  Erwerbszweig 
sich  beschränkenden  Organisationen  einer  Arbeitsver- 
mittlung stehen  um  so  erheblichere  Vorzüge  zur  Seite,  in 
je  grösserem  Umfange  das  Princip  der  Arbeitsteilung  in 
dem  betreffenden  Erwerbszweige  zur  Durchführung  ge- 
bracht ist  und  eine  je  grössere  Menge  von  Betriebsformen 
er  demgemäss  umfasst,  da,  je  mehr  das  der  Fall,  in  desto 
höherem  Grade  auch  der  Arbeitsnachweis  eine  speciali- 
sirende  Behandlung  erheischt,  wie  solche  am  besten  durch 
eine  innerhalb  des  Gewerbes  selbst  durch  einen  Fach- 
mann desselben  geübte  Arbeitsvermittlung  gewährleistet 
werden  kann.  Aber  diese  Vorzüge  pflegen  doch  nur  da 
zu  vollkommener  Geltung  zu  gelangen,  wo  die  Zahl  der 
zum  Gewerbe  gehörigen  Betriebe  und  der  in  ihnen  ver- 
wendeten Arbeitskräfte  eine  grosse  ist,  da  nur  in  diesem 
Falle  das  Gewerbe  mit  den  nötbigen  Kräften  und  Mitteln 
ausgestattet  ist,  um  leistungsfähige  berufsgrnossen- 
scbaftliche  Arbeitsnachweise  unterhalten  zu  können, 
wie  das  u.  A.  beim  Handels-,  dem  Buchdruck-  und 
dem  Bäckergewerbe  der  Fall  ist;  für  die  ersten  beiden 
dient  die  verhältnissmässig  erhebliche  örtliche  Con- 
centration  des  Gewerbes  solchen  Organisationen  zu  be- 
trächtlicher Erleichterung.  Wo  so  leistungsfähige  Or- 
ganisationen wie  bei  den  genannten  gewerblichen  Berufen 
zu  bestehen  pflegen,  da  wird  es  sich  empfehlen,  in  daä 
Wirkungsgebiet  derselben  seitens  der  centralisirten  Ar- 
beitsnachweise nicht  einzugreifen,  da  hiedurch  die  schon 
ohnedies  vorhandene  Zersplitterung  im  Betriebe  des 
Arbeitsnachweises  nur  vermehrt  werden  würde :  jenen 
Organisationen  gegenüber  wird  es  sich  nur  darum  handeln, 
mit  ihnen  eine  möglichst  erkennbare  Abgrenzung  des 
beiderseitigen  Wirkungskreises  zu  vereinbaren.  Wo  aber 
die  Voraussetzungen  der  Schaffung  solches  leistungsfähigen 
Specialarbeitsnachweises  innerhalb  des  betreffenden  Ge- 
werbes nicht  vorliegen,  da  wird  es  öfter  rathsam  erscheinen, 
die  Arbeitsvermittlung  für  das  betreffende  Gewerbe  zwar 
auf  den  Centralarbeitsnacbweis  zu  übernehmen,  aber  zu 
gleich  eine  specialisircndc  Behandlung  derselben  dadurch 
sicherzustellen,  dass  die  Bearbeitung  des  bezüglichen  Ge- 
schäftszweiges einem  besonderen  mit  den  Verhältnissen  | 
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des  Gewerbes  vertrauten  Beamten  der  Anstalt  bei  eben- 
falls besonderer  Buchführung  übertragen  wird  ;  erfolg- 
reiche und  interessante  Versuche  in  dieser  Richtung  sind 
neuerdings  vom  Centraiverein  in  Berlin  gemacht  worden, 
welcher  seiner  Anstalt  den  Arbeitsnachweis  verschiedener 
Innungen,  der  Maler  und  Anstreicher,  der  Schlosser, 
Klempner,  Maurer  und  Zimmerer,  angegliedert  bat. 

In  der  Richtung  dieser  Versuche  scheinen  auch  die 
Hoffnungen  zu  liegen,  die  wegen  Anschlusses  des  land- 
wirtschaftlichen Arbeitsnachweises,  der  als  ein  selb- 
ständiger schwerlich  sich  auch  nur  einigermaassen  voll- 
ständig organisiren  lassen  dürfte,  etwa  gehegt  werden 
können  ;  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  die 
Unterstellung  der  städtischen  Arbeitsnachweise  unter  aus 
den  Gewerbegerichten  gebildete  Commissionen  als  ein 
Hinderniss  gedeihlicher  Weiterentwicklung,  da  dieselbe 
die  Einfügung  des  landwirtschaftlichen  Arbeitsnach- 
weises aller  Wahrscheinlichkeit  nach  beträchtlich  er- 
schweren würde. 

Die  Regelung  eines  Verkehres  und  eines  Zusammen- 
wirkens der  verschiedenen  grösseren  territorialen  Ge- 
bieten angehörigen  Arbeitsnachweisanstalten  unter  sich 
hat  noch  nicht  dasjenige  Maass  von  Ausbildung  erreicht, 
zu  welchem  sie  bei  einzelnen  Facbarbeitsnachweisen,  wie 
denen,,  der  Verbände  der  Metallindustriellcn  sowie  zahl- 
reicher Gewerkschaften,  bereits  gediehen  ist.  Zur  Zeit 
besteht  der  wechselseitige  Verkehr  jener  Anstalten  vor- 
zugsweise in  den  Mittheilung  von  Notizen  über  bei  den  ein- 
zelnen Anstalten  vorhandene  Anmeldungen  von  Arbeits- 
kräften oder  Arbeitsstellen,  welche  aus  dem  bei  der  Ao- 
stalt  verfügbaren  Material  nicht  placirt,  beziehungsweise 
besetzt  werden  können ;  einer  systematischen  Regelung  und 
grösseren  Ausbreitung  dieser  Mittheilungen  steht  meist  als 
ein  Hinderniss  der  Mangel  einer  Vereinbarung  über  ein- 
heitliche Grundsätze  für  die  fachliche  Gruppirung  des 
Materials  von  Stellenanmeldungen  und  Arbeitsgesuchen 
entgegen.  Die  Nothwendigkeit  solchen  einheitlichen  Sche- 
mas ist  indessen  bereits  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit 
geworden,  wie  auch  der  Zusammenschluss  der  einzelnen 
Arbeitsnach weisstellen  zu  grösseren  örtlichen  Verbänden, 
beziehungsweise  in  Deutschland  an  oberster  Stelle  zu 
einem  Reichsverbande  mit  einem  Reicbsarbeitsamt  an 
oberster  Spitze  in  neuerer  Zeit  mehrfach  erörtert  worden 
ist ;  so  dankenswerth  es  indessen  ist,  dass  solche  Ziel- 
punkte aufgestellt  werden,  so  ist  doch  der  Zeitpunkt,  um 
die  Lösung  der  Probleme  in  Angriff  zu  nehmen,  noch  ein 
verfrühter;  Organisationen  so  weitgreifender  Art  fehlt 
gegenwärtig  mit  der  Vollständigkeit  des  Netzes  ortlicher 
Arbeitsnachweisanstalten  noch  der  nothwendige  Unter- 
bau. Auf  die  Herstellung  dieser  unumgänglichen  Voraus- 
setzung sind  daher  vorerst  die  Bctrebungen  zu  richten. 


Zum  Verkehr  mit  Japan.  Dem  k.  k.  österreichischen 
Handels-Museum  ist  seitens  des  hohen  Ministeriums  des 
Aeussern  ein  vom  k.  und  k.  Consulate  in  Yokobama  ver- 
fasstes  ausführliches  Verzeichniss  aller  hervorragenden 
Handelsfirmen  in  Japan  zugekommen.  Das  Verzeichniss 
enthält  in  sehr  übersichtlicher  Anordnung  die  Namen  der 
Firmen,  ihrer  europäischen  Zweighäuser  oder  Commis- 
sionäre  sowie  eine  Aufzählung  der  Ex-,  beziehungsweise 
Importartikel,  mit  denen  sie  sich  befassen.  Die  Liste 
kann  im  k.  k.  österreichischen  Handels-Museum  (Com- 
roercielles  Bureau),  I,  Börsegasse  II,  täglich  eingesehen 
werden. 


SoHgcfct50eöung. 


Italien,  (Atnderungen  im  Zolltarif.)  Im  italienischen  Zolltarif 
I  ist  eine  Acnderung  eingetreten,  die  die  Nummer  lgo  J  dti 
|  italienischen  Zolltarifs   „Gegerbte  Feilt,  unbehaart"   (peilt  caa 
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tute,  senza  pelo),  und  zwar  die  Unterabtheilungen  t,  2  und  6 
betrifft.  Die  seitherige  Fassung  dieser  Unterabtheilungen  lautete: 
loorf  I.  einfach  gegerbte,  d.  h.  aas  der  Lohgrube  genommene 
und  nicht  fertig  gemachte,  mit  Ausnahme  der  Schaffelle  (folgt 
nähere  Beschreibung)  2$  Lire  Eingangszoll  für  100  k?.  190  d 
2.  desgleichen  Schaffelle  (folgt  Beschreibung)  25  Lire  Eingangs- 
zoll für  100  kg.  190J  6.  von  Zickeln  und  Lammern  20  Liie 
Eingangszoll  für  loa  kg. 

Die  neue  Fassung  dagegen  lautet:  1.  unfertige,  von 

Schafen  und  Ziegen  (non  refinite,  ovine  e  caprine)  ohne  nähere 
Beschreibung,  25  Lire.  190  d  2.  unfertige,  sonstige  (nou  refinite, 
altre),  ohne  nähere  Beschreibung,  25  Liie.  190  d  6.  fertige  von 
Zickeln  oder  Lämmern,  für  Handschuhe  (refinite  di  capretto  ed 
agnello,  per  guanti)  20  Lire.  Nach  der  neuen  Fassung  von  190  d 
1  und  2  können  demnach  in  Zukunft  nicht  nur  einfach  gegerbte 
Felle,  unbehaart,  so  „wie  sie  der  Lohgrube  entnommen  sind", 
zu  dem  Zollsatze  von  25  Lire  eingeführt  werden,  sondern  auch 
solche,  die  noch  einige  weitere  Bearbeitung  (z.  B.  Walzen  und 
Pressen)  erfahren  haben,  ohne  dass  sie  deshalb  als  fertige  an- 
zusehen wären.  Und  zwar  haben  nach  einer  im  Mailänder 
Handelsblatte  ,11  Commercio"  theilweise  abgedruckten  Instruc- 
tion des  Generaltolldirectors  an  die  Zollämter  die  letzteren  sich 
danach  zu  richten,  ob  es  möglich  oder  conveniiend  sei.  die 
Felle  zu  gebrauchen,  ohne  sie  noch  einer  wirklichen  Zurichtung 
und  Fertigstellung  zu  unterziehen,  oder  ob  sie  für  den  Gebrauch 
einer  weiteren  Fertigstellung  bedürfen,  und  demgemäss  sie  mit 
70  Lire  (Position  190^  5)  oder  nur  mit  25  Lire  zu  verzollen. 
Während  diese  neue  Fassung  von  I90J  I  und  2  für  die  italieni- 
sche Feingerberei  eine  gewisse  Erleichterung  herbeiführen,  näm- 
lich den  durch  die  alte  Fassang  verursacht  gewesenen  häufigen 
Zollstreitigkeiten  ein  Ende  machen  soll  —  welcher  Zweck  in- 
dessen bei  der  auch  jetst  nicht  klaren  Unterscheidung, von  fertigen 
und  unfertigen  Fellen  schwerlich  erreicht  werden  wird  —  so 
ist  es  bei  der  Aenderung  der  Position  1901/  6  auf  einen  grösseren 
Schutz  der  italienischen  Zickel-  und  Lammfcllbereitung,  be- 
ziehungsweise auf  eine  höhere  Zolleinnahtn«  abgesehen.  Fertige 
Zickel-  und  Lammfelle  gehen  fortan  nur  dann  zum  Zollsatz  von 
20  Lire  für  100  kg  ein.  wenn  sie  zur  Handschuhbereitung  be- 
stimmt sind;  lackirte,  zur  Schahfabrication  dienende  u.  s.  w. 
tragen  hingegen  von  jetzt  an  einen  Zoll  von  70  Lire  (Position 
190  d  5). 

Vereinige  Staaten  von  Amerika.  (ZolUarif Entscheidung)  Eine 
Firma  in  Burlington  hatte  gegen  die  vom  dortigen  Zollcollector  ver- 
fügte Verzollung  von  gehobelten,  getupften  und  gtnulhettn 
Brettern  zu  25  Percent  ad  valorem  unter  §  181  des  Tarifes  von 
1894  protestirt  und  verlangt,  dass  der  in  Frage  stehende  Ar- 
tikel auf  Grund  des  §  670  des  gleichen  Tarifes  zollfrei  zuge- 
lassen werden  sollte  liie  Entscheidung  der  General-Abschätzungs- 
behörde  ging  dahin,  dass  unter  zugerichteten  Breitern  lediglich 
solche  zu  verstehen  seien,  welche  auf  einer  oder  beiden  Seiten 
gehobelt,  nicht  aber  solche,  welche  ausserdem  noch  gezapft  und 
genutbet  worden  seien.  Letztere  seien  auf  Grund  des  §  181  als 
Holzfabricate,  nicht  speciell  vorgesehen,  zu  25  Percent  ad  valorem 
zollpflichtig. 

§  181  hat  folgenden  Wortlaut:  „Haus-  oder  Luzusmöbel  aus 
Holz,  gänzlich  oder  theilweise  fertiggestellt,  Holzfabricate  oder 
solche,  deren  Hauptbestandtheil  dem  Werthe  nach  .Holz  ist, 
in  diesem  Gesetze  nicht  speciell  vorgesehen,  25  Percent  ad 
valorem." 

%  676  lautet:  „Gesägte  Bretter,  Planken,  Dielen  und  anderes 
Nutzholz,  roh  oder  zugerichtet,  ausgenommen  Bretter.  Planken, 
Dielen  nad  anderes  Nutzholz  von  Cedcrnholz,  Lignum  Vitae, 
Lansenholz,  Ebenbolz,  Buchsbaum,  Granadilla,  Mahagony,  Rosen- 
holz, Satinholz  und  alle  anderen  Cabinethölzer  sind  zollfrei." 


frei 


15  Oere 


6  Oere 


Handelsbeziehungen  Belgiens  zu  Schweden-Nor- 
wegen. Hierüber  sind  den  Aeltesten  der  Berliner  Kauf- 
mannschaft amtlicberseits  nachstehende  Mittheiiungen  zu- 
gegangen; 

Am  26.  Juni  d.  J.  ist  der  zwischen  Schweden  und  Nor- 
wegen einerseits  und  Belgien  andererseits  bestehende 
Handels-  und  Schiflahrtsvertrag  in  Folge  Kündigung 
Belgiens  erloschen.  An  seine  Stelle  sind  neue  Vertrage 
getreten,  die  Belgien  mit  Schweden  und  Norwegen,  mit 
jedem  Lande  besonders,  abgeschlossen  hat.  Der  belgisch- 
schwedische  Vertrag  ist  ein  einfacher  Meistbegünstigungs- 
vertrag ohne  besondere  zolltarifarische  Zugeständnisse. 
Auch  in  dem  belgisch-norwegischen  Vertrag,  durch  den 
sich  die  Vertragsschliessenden  Staaten  ebenfalls  das  Recht 
der  Meistbegünstigung  zugestehen,  ist  eine  Herab- 
setzung der  in  beiden  Ländern  bestehenden  Zölle  nicht 
vorgesehen,  doch  ist  für  mehrere  Artikel  die  Verpflich- 


tung übernommen  worden,  die  bestehende  Zollfreiheit, 
beziehungsweise  den  gegenwärtigen  Zollsatz  für  die 
Dauer  des  Vertrages  beizubehalten. 

So  wurde  vereinbart,  dass  die  nachstehend  verzeich- 
neten belgischen  Waaren  bei  der  Einfuhr  nach  Norwegen 
keiner  ungünstigeren  Zollbehandlung  als  der  nachstehend 
angegebenen  unterliegen  dürfen: 

Düngerstoffe  

Glas:  in  Platten  oder  Scheiben,  unbelegte,  ge- 
schliffene, gefärbte,  geätzte,  matte  oder  ge- 
musterte  

per  kg  Tara  in  Kisten  25  Percent. 

Glas:   in  Platten  oder  Scheiben,  anderes,  be- 
legtes ausgenommen  

per  kg  Tara  in  Kisten  18  Percent. 

Eisen  und  Stahl: 
Stangen-,  Bolzen-  und  Bandeisen,  Achsen  und 
Zapfen ,  Wagenachsenbüchsen  ,  Brechstangen, 
Schiffsknie,  Winkeleisen,  T-Eisen  nnd  anderes 
gewalztes  Eisen  oder  Stahl,  sowie  Gnssstücke, 
Eisenbahnschienen,  Verbindungsplatten  und  Ver- 
bindungseisen zu  Schienen,  Räder  und  Federn 
zu  Eisenbahnwagen;  geschmiedete  und  gewallte 
Platten  aus  Eisen  oder  Stahl  (auch  verzinnte 
oder  verzinkte)  ohne  andere  Bearbeitung,  als 
dass  sie  cannelirt  oder  auf  andere  Weise  ge- 
bogen oder  mit  Löchern  versehen  und  zum  Zu- 
sammenfügenhergerichtet sind,  ebenso  verarbeitete 
Platten  von  Eisen  oder  Stahl  von  3  mm  Stärke 
und  darüber; 

Kohre,    sowohl   gegossene   wie   gezogene,  ge- 
schweisste  und  gewalzte  und  Ventile  zu  Rohren, 
Schornsteinklappen,  Balken,  Säulen,  Pfosten; 
Stahl-  und  Eisendraht,  auch  verkupfert  oder  ver- 
zinkt, unverarbeitet  

Töpferwaaren:  gewöhnliche  unglaslrte  nnd  be- 
malte   

andere  3  Oere  per  kg 

Tara  in  Körben  25,  Percent. 
„     „  Fässern  und  Kisten  35  Percent. 

Isolatoren     frei 

Stearinlichte  nOereper*^ 

Reepschlägerwaaren,  aus  Leinen,  Hanf,  Manila- 
hanf, Gummi,  Jute,  chinesischem  Gras  nnd  anderen 
derartigen  Spinnstoffen  sowie  Producte  bievon, 
getheeit   oder  ungetheert,   letztere   über   2  mm 

Diameter   frei 

Ferner  dürfen  die  nachstehend  verzeichneten  norwegi- 
schen Waaren  bei  der  Einfuhr  nach  Belgien  keiner  un- 
günstigeren Zollbehandlung  als  der  nachstehenden  unter- 
worfen werden. 

Hohmasse   frei 

Nägel  und  Spiker,  aus  Eisen  und 

Stahl,  per  100*^   4  Frs- 

Thran   frei 

Eis   frei 

Papier,  Tapetenpapier  ausgenommen, 

per  100  *,f   4  Frs. 

Zündhölter  10  Percent  vom  Werthe 

Die  Bemühungen  Norwegens,  eine  Herabsetzung  des 
Zolles  für  st:  na- n  wichtigen  Ausfuhrartikel  Holz  zu  er- 
zielen, sind  erfolglos  gewesen.  Ebensowenig  hat  sich  die 
belgische  Regierung  dazu  verstanden,  die  zur  Zeit  be- 
stehende Zollfreiheit  des  für  Norwegen  nicht  minder 
wichtigen  Ausfuhrartikels  Fische  für  die  Dauer  des  Ver- 
trages festzulegen. 


frei 
frei 


Cactclltaefen. 


Deutsche  Cenentconvention.  Die  deutschen  Cementfabriken 
zerfallen  ihrer  örtlichen  Lage  nach  in  verschiedene  Gruppen, 
die  schlesische,  Stettiner  und  Berliner,  süddeutsche,  mittel- 
deutsche, norddeutsche  und  Unterelbe'sche.  Von  diesen  bildet 
die  schlesische  Gruppe  schon  seit  Jahren  ein  Verkaufssyndicat. 
Ebenso  sind  die  der  süddeutschen,  mitteldeutschen  und  nord- 
westdeutschen Gruppe  angehörenden  Fabriken  bezüglich  der 
I'roductionshöhe,  der  Cemeutpreise  und  der  Verkaufsbedtn- 
dungen  an  feste  Abmachungen  gebunden.  Neuerdings  haben 
sich  auch  die  Stettiner  Cementfabriken  vereinigt,  und  in  den 
letzten  Tagen  i»t  auch  eine  Convention  der  bei  Hamburg  ge- 
legenen sogenannten  Untercibe'schen  Fabriken  zu  Stande  ge- 
kommen. Bei  beiden  Gruppen  handelte  es  sich  nicht  nur  um 
den  Absatz  im  Inlande,  sondern  auch  um  den  F.xport  und  die 
skandinavische  Concurrenz.    Die  Convention  b«zdeht  sich  nun 


Digitized  by  Google 


614 


DAS  HAJtf D  ELS-MUSEXJM. 


|28.  NOVEMBER  1895 


auch  auf  den  deutschen  Export  nach  dem  Auslande  und  auf 
den  Import  von  skandinavischem  Cement.  Unter  allen  deutschen 
Gruppen  ist  gleichseitig  mit  dem  Conventionsabschluss  auch 
eine  Verständigung  dahin  ertielt,  dass  jede  Gruppe  die  Con- 
ventionabedingnngen  in  dem  betreffenden  Absatzgebiete  tu 
respectiren  hat. 

Erhöhung  der  Spiegelglaspreise  In  Deutschland  Dem  „Cen- 
:ralbl.  f.  Glasindustrie  u.  Keramik"  wird  aus  Köln  berichtet: 
„Die  hiesige  Verkaufsstelle  des  .Vereines  der  deutschen  Spieeel- 
glasfahriken*  ha,t  vor  Kunem  neuerlichst  eine  Erhöhung  der 
.Spiegelglaspreise  vorgenommen.  Seit  Bestand  dieser  Vereini- 
gung ist  dies  bereits  die  dritte  Preissteigerung,  die  seitens  der 
Verkaufsstelle  wird.  Im  Jänner  L  J-.  unmittelbar 

nach  Zusammentritt  des  Vereines,  fand  die  erste  Erhöhung 
statt,  die  sich  wohl  nicht  auf  die  directe  Erhöhung  des  Glas- 
preises bezog,  sondern  es  wurde  die  Form  einer  gesteigerten 
Berechnuog  der  Verpackung  mit  4  M.  per  m1  Kistenoberfläehe 
ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  der  Kiste  gewählt,  um  nicht 
sofo>t  mit  einer  directen  Steigerung  des  Glaspreises  auftreten 
zu  müssen.  Im  Mai  I.  J.  fand  die  zweite  Preiserhöhung  statt, 
welche  sich  jedoch  nur  auf  Spiegeltafel  kleinerer  Dimension 
bezog  und  daher  den  Markt  wenig  beeinflußte.  Am  35.  Oc- 
tober  1.  J.  jedoch  ist  eine  bedeutendere  Preiserhöhung  in  Kraft 
getreten,  welche  6*,,  Percent  für  kleinere,  10  Percent  für 
mittlere  und  15  Percent  für  grosse  Spiegeltafeln  beträgt.  Diese 
drei  Erhöhungen  zusammen  repräseotiren  einen  Gesammtauf- 
schlag von  25  Percent  für  kleine  und  mittlere  Tafeln  und  16 
bis  20  Percent  für  grosse  Tafeln,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Consurocon'.o,  den  die  Verkaufsstelle  allerdings  nur  den  Ab- 
nehmern grösserer  Posten  einzuräumen  pflegt.  Dass  die  Ver- 
kaufsstelle innerhalb  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  drei  Preis- 
steigerungen vorzunehmen  sich  veranlasst  fand,  ist  offenbar  auf 
die  derzeit  herrschenden  Verhältnisse  auf  dem  amerikanischen 
Spiegeiglssmarkte  zurückzuführen,  die  es  dem  belgischen  Fa- 
brikanten ermöglichen,  ihre  Gläser  in  den  Vereinigten  Staaten 
flott  abzusetzen.  Wie  lange  diese  für  Belgien  günstige  Cou- 
junetur  anhalten  wird,  ist  vorläufig  noch  nicht  abzusehen,  doch 
insoferne  Consularberichte  aus  den  Vereinigten  Staaten  auf 
richtigen  Informationen  beruhen,  rüsten  sich  die  amerikanischen 
SpiegelgUsfabriken  durch  gemeinsames  Vorgehen  zur  Abwehr 
des  starken  Importes  von  belgischem  Spiegelglas,  und  gelingt 
es  ihnen,  der  Ueberfluthung  der  amerikanischen  Hafenplätze 
m:t  belgischem  Glas  Einhalt  zu  tbun,  dann  wird  voraussichtlich 
eine  Zurücksttuung  im  belgischen  Glase  stattfinden,  für  welches 
die  belgischen  Fabrikanten  so  wie  vor  zwei  Jahren  sich  wieder 
Abzugsquellen  in  den  europäischen  Staaten  suchen  und  damit 
einen  Preisdruck  herbeiführen  werden,  demzufolge  belgisches 
Spiegelglas  wieder  zu  Scblenderpreisen  verkauft  werden  wird.  Ob 
dann  noch  die  hiesige  Verkaufsstelle  ihre  jetzt  gesteigerten  Preise 
aufrecht  erhalten  wird,  muss  vorläufig  eine  offene  Frage  bleiben, 
doch  steht  zu  befürchten,  dass  durch  die  allzu  rasche  Steigerung 
innerhalb  kurzer  Zeit  die  Käufer  sich  noch  viel  früher  an  die 
belgischen  Fabrikanten  wenden  dürften,  welch  letztere  schon 
bei  den  bis  heute  gesteigerten  Preisen  in  ihrem  Absätze  nach 
den  mitteleuropäischen  Staaten  ihre  Convenienz  finden  können. 
Der  .Verein  der  deutschen  SpiegelgUsfabriken'  würde  gut 
daran  thun,  sich  in  seinen  Preiserhöhungen  einige  Reserve  auf- 
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Weltausstellung  1900  in  Paris.  Der  k.  k.  Handels- 
minister hat  an  die  Handels-  uod  Gewerbekam mern  so- 
wie an  eine  Reihe  von  Corpora tionen  den  nachstehenden 
Erlass  gerichtet: 

Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  hat  unterm 
Ii.  October  I.  J.,  Zahl  41.282  mitgetheilt,  dass  ihm  von 
Seite  der  französischen  Botschaft  in  Wien  die  officielle 
Verständigung  von  dem  Beschlüsse  der  französischen  Re- 
gierung, im  Jahre  1900  in  Paris  eine  Allgemeine  Aus- 
stellung von  Kunst-,  Industrie-  und  Bodenproducten  zu 
veranstalten,  und  die  Einladung  zur  Mitwirkung  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  an  diesem  Werke  zu- 
gekommen ist. 

Diese  Wellausstellung  wird,  den  Bestimmungen  des 
allgemeinen  Reglements  zufolge,  vom  15.  April  bis 
5.  November  des  bezeichneten  Jahres  abgehalten  werden. 

Die  auf  Grund  des  Titels  II  dieses  Reglements  aufge- 
stellte Classification  umfasst  18  Gruppen  und  i2oClassen. 
Dir  Gruppen  sind  die  folgenden : 

L  Erziehung  und  Unterricht  (Classe  1—6). 
II.  Kunstwerke  (Classe  7— 10). 

III.  Hilfsmittel    und    Verfahren    in    Wissenschaften  und 
Künsten  (Classe  11  —  18). 


IV.  Materialien 
19—«). 

V.  Elektricität  (Classe  23— »7). 
VI.  Ingenieurwesen  und  Transportmittel  (Classe  28 — 34). 
VII.  Agricultnr  (Classe  jr— 42). 
VIII  Horticultur  (Classe  43—48). 
IX.  Forstwesen,  Jagd  und  Fischerei  (Classe  49—54). 
X.  Nahrungsmittel  (Classe  5s — 61). 
XI.  Bergbau  nnd  Metallurgie  (Clause  62 — 64). 
XII.  Einrichtung  und  Ausschmückung  von  öffentlichen  Ge- 
bäuden und  Wohnungen  (Classe  6$ — 74). 

XIII.  Gewebe  un  I  Bekleidung  (Classe  75—85). 

XIV.  Chemische  Industrie  (Classe  86—90). 
XV.  Verschiedene  Industrien  (Classe  91—99). 

XVI  Socialpolitik,      Hygiene,    öffentliches  Rettungswesen 
(Classe  100— in). 
XVII.  Colonisation  (Classe  112 — 1 14). 

XVIII.  Land-  und  Seearmee  (Classe  115—120). 

An  die  den  Producten  der  Gegenwart  gewidmete  Aus- 
stellung wird  sich  eine  retrospective  Ausstellung  des 

XIX.  Jahrhunderts  (Centennal-Ausstellung)  anscbliessen, 
welche  der  Gruppen-  und  Ctasseneintheilung  der  allge- 
meinen Classification  folgrn  und  die  seit  dem  Jahre  1800 
in  den  einzelnen  Gruppen  erreichten  Fortschritte  illu- 
striren  soll.  Hinsichtlich  dieser  retrospectiven  Ausstel- 
lung wird  der  Generalcommissär  der  Ausstellung  aus- 
nahmsweise direct  mit  den  einzelnen  Ausstellern  in  Ver- 
bindung treten,  während  hinsichtlich  der  übrigen  Objectr 
ein  Verkehr  des  Geoeralcommissärs  nur  mit  den  Com- 
missionen  der  einzelnen  die  Ausstellung  beschickenden 
Länder  stattfindet. 

Ein  wesentlich  charakteristischer  Zug  der  neuen  Classi- 
fication besteht  darin,  die  Productionsmittel  mit  den  fer- 
tigen Producten  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Auf  allen 
Gebieten,  soweit  irgend  möglich,  werden  die  Maschinen 
und  Apparate  unter  den  Augen  des  Publicucns  funetio- 
niren,  um  dasselbe  mit  den  verschiedenen  Fabrications- 
vei  fahren  vertraut  zu  machen. 

Das  Reglement  stellt  die  unentgeltliche  Ueberlassung 
der  von  den  Ausstellern  occupirten  Plätze  in  den  allge- 
meinen Ausstellungspalästen  und  Pavillons  in  Aussicht. 

Die  Sammlung  der  officiellen  Documente  („actes  or- 
ganiquea")  Ober  die  Pariser  Weltausstellung  1900. 
welcbe  alle  näheren  Detailbestimmungen  enthält,  ist  vor- 
läufig nur  in  einem  Exemplare  an  das  Handelsministerium 
gelangt. 

Ich  wende  mich  jedoch  unter  Einem  an  das  Ministerium 
des  Aeussern  mit  der  Bitte,  mir  eine  für  den  Amtsbedarf 
der  Ministerien  und  betheiligten  Fachcorporationen  ge- 
nügende Anzahl  dieser  officiellen  Documente  zugehen 

zu  lassen  und  werde  dem  geehrten  sofort 

nach  Einlangen  dieser  Sendung  ein  Exemplar  der  ge- 
dachten Sammlung  abermitteln. 

Ich  lade  das  geehrte  ein,   über  die 

voraussichtliche  Betheiligung  der  dem  geehrten  Handels- 
Museum  nahestehenden  Kreise  an  dieser  Weltausstellung 
mir  einen  Bericht  zu  erstatten. 

Ohne  dem  Ergebnisse  der  Erhebungen  über  die  Auf- 
nahme dieses  Ausstellungsprojectes  in  den  Fachkreisen 
vorgreifen  zu  wollen,  möchte  ich  doch,  im  Hinblicke  auf 
den  Umstand,  dass  Oesterreich  auf  der  letzten  Pariser 
Weltausstellung  des  Jahres  1889  nur  durch  Vermittlung 
eines  Privatcomites  und  in  ungenügender  Weise  reprt- 
sentirt  war,  und  weil  in  Folge  dessen  in  den  französischen 
und  anderen  Kachjournalen  ungenaue  (Jrtheile  über  die 
Entwicklung  der  österreichischen  Industrie  seit  dem  Jahre 
1878  (in  welchem  sie  bei  weitem  besser  in  Paris  ver- 
treten war)  laut  geworden  sind,  mich  vorläufig  dahin 
aussprechen,  dass  ich  eine  möglichst  vollständige  und 
gute  Vertretung  der  österreichischen  Production  aut 
der  nächsten  Pariser  Weltausstellung  behufs  Wahrung 
des  Prestige  unserer  Industrie  für  wünschenswertb 
erachte. 

Wien,  am  14.  November  1895. 

Der  k.  k.  Handelsmuster  : 


Digitized  by  Google 


28.  NOVEMBER  1895] 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


615 


$anbel  unb  f  fnansen. 

Die  ostasiatische  Concurrenz.  In  Anbaracht  mehr- 
fach aufgetauchter  Befürchtungen  betreffs  des  Wachs« 
thums  der  ostasiatischen  und  speciell  der  japanischen 
Concurrenz,  von  der  Pessimisten  nicht  bloss  die  Be- 
schlagnahme der  fremden  Märkte,  sondern  selbst  ein 
Uebergreifen  auf  Kuropa  erwarten,  verdienen  die  Be- 
merkungen  des  englischen  Vice-Consuls  in  Tokio  Be- 
achtung. Er  schreibt  in  seinem  letzten  Belichte:  Die 
Liste  japanischer  Nachahmungen  europäischer  Artikel 
ist  freilich  schon  ziemlich  lang  und  wächst  überdies 
stetig,  doch  sind  sie  noch  lange  nicht  alle  exportfähig. 
So  figurirten  auf  der  Ausstellung  in  Tokio  Leinenwaaren, 
Wagendecken,  Shawls,  Baumwoll-  und  Seidensocken, 
Handtücher,  Filz-  und  Strohhüte,  Schuhe,  Riemer-  und 
Taschnerwaaren,  Uhren,  Thermometer,  optische,  chirur- 
gische und  andere  Instrumente,  pbotugraphische  Apparate, 
Harmoniums,  Flanelle  und  Tuche,  Bleistifte  u.  s.  w. 
Tbatsächlich  lässt  sich  wohl  behaupten,  es  gibt  keinen  in 
Europa  erzeugten  Gegenstand  täglichen  Gebrauches,  der 
nicht  mit  grösserem  oder  kleinerem  Erfolge  in  Japan 
nachgemacht  wird;  und  erwägt  man  die  Ausdehnung, 
welche  der  Export  mancher  dieser  Artikel,  wie  Glas- 
waareo,  Zündhölzchen,  Schirme  etc.,  jetzt  schon  gefunden 
hat,  so  mögen  sich  die  Japaner  für  berechtigt  halten,  im 
Laufe  der  Zeit  einen  nicht  minder  gewinnbringenden 
Export  auch  mancher  oben  aufgeführten  Artikel  zu  er- 
warten. Die  Artikel  sind  alle  sehr  billig,  viele  sehen  auch 
sehr  gut  aus,  und  manche  la5sen  sich  auch  recht  gut  be- 
nützen; so  sollen  die  chirurgischen  Instrumente  den 
besten  englischen  Erzeugnissen  nicht  nachstehen.  Stroh- 
hüte, Decken  u.  s.  w.  sind  von  guter  Qualität,  sofern  man 
den  Preis  erwägt,  doch  in  den  meisten  Fällen  sind  Bil- 
ligkeit und  Aussehen  die  einzigen  Empfehlungen  der 
Waare,  und  ein  Vergleich  mit  den  englischen  Waaren, 
denen  sie  nachgeahmt  sind,  wäre  einfach  absurd.  Die 
japanischen  Erzeugnisse  haben  alle  Aussicht,  sich  den 
ostasiatischen  Markt  zu  erobern,  aber  es  müsste  eine 
durchgreifende  Aenderung  der  japanischen  Industrie 
platzgreifen,  sollen  ihre  Erzeugnisse  in  Europa  oder 
Amerika  Fuss  fassen  können,  womit  manche  schlecht 
unterrichtete  Wortführer  des  Bimetallismus  gern  droben. 

Revision  des  Handelsgesetzbuches  in  Deutschland. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Neugestaltung  des  bürger* 
lieben  Rechtes  in  Deutschland  ist  auch  eine  Revision  des 
Handelsgesetzbuches  in  Aussicht  genommen.  Der  zu 
diesem  Zweck  im  Reichs-Justizamt  aufgestellte  Entwurf 
eines  neuen  Handelsgesetzbuches  soll  zunächst  einer  Be- 
gutachtung durch  eine  aus  Rechtsverständige.n  und  Ver- 
tretern des  Handels  und  der  Industrie  gebildete  Commis- 
sion  unterzogen  werden.  Für  die  Beratbung  derjenigen 
Theile  des  Entwurfes,  durch  welche  besondere  Interessen 
einzelner  Berufsstände  berührt  werden,  insbesondere  der 
Vorschriften  über  die  Handlungsgehilfen  und  die  Han- 
delsagenten, ist  eine  Verstärkung  der  Commission  durch 
Berufung  von  Vertretern  der  betreffenden  Berufszweige 
vorbehalten. 

Berliner  PrOdUCtenbÖrse.  Bei  der  Prüfung  der  Klagen 
über  Missstände,  die  sich  in  diesem  Sommer  und  Herbst 
bei  der  Preisbildung  an  der  Berliner  Productenbörse  ge- 
zeigt haben,  hat  sich  ergeben,  dass  die  Lagerräume  für 
Getreide  in  Berlin  weder  nach  ihrem  Umfange,  noch  ver- 
möge der  Oertlichkeiten  der  Bedeutung  Berlins  für  den 
deutschen  Getrcidebandel  entsprechen.  Es  soll  beispiels- 
weise vorgekommen  sein,  dass  die  Abnehmer  gekün- 
digter Getreidemengen  wegen  der  Unterbringung  der- 
selben in  Verlegenheit  geriethen,  weil  der  Verkäufer  die 
Fortscbaffung  aus  den  dafür  bis  dahin  benutzten  Speichern, 
deren  sie  angeblich  selbst  anderweitig  bedurften,  ver- 
langten, während  andere  Räume  nicht  verfügbar  waren. 
Dies  konnte  zeitweilig  einen  localen  Preisdruck  ausüben. 
Es  haben  deshalb,  wie  die  „Nat.  -  Zeitung*  berichtet, 
zwischen  der  Regierung,  den  Aeltesten  der  Berliner  Kauf- 


mannschaft und  dem  Berliner  Magistrat  über  die  Anlage 
ausreichender  Speieberräume  zugleich  mit  einem  Um- 
schlag zwischen  Eisenbahn  und  Wasserweg  bei  Rummels- 
burg Verhandlungen  stattgefunden,  welche  eine  Beseiti- 
gung der  bisherigen  Urbelstände  erwarten  lassen. 

Kammzugterminhandel.  Mit  Rücksicht  auf  die  von 

reichswegen  abgehaltene  Conferenz  von  Sachverstän- 
digen in  Berlin  über  die  zukünftige  Gestaltung  des  Woll- 
handels, speciell  des  Verkehres  in  Kammzug,  den  man 
der  leidigen  Terminspeculation  zu  entziehen  sucht,  ist 
die  Meldung  von  Bedeutung,  dass  der  neue  französische 
Handelsminister  eine  Abordnung  der  nordfranzösischen 
Wollwaarenindustriellen  in  Sachen  dts  Kamrnzugtermin- 
handels  empfangen  habe.  Auf  die  Erklärung  der  Ab- 
ordnung, dass  der  börsenmässige  Zeilhandel  für  die  ge- 
sammte  Wollindustrie  des  Landes  sehr  schädlich  wirke, 
gab  der  Minister  die  Versicherung  ab,  dass  in  kürzester 
Zeit  eine  Untersuchung  in  der  Frage  veranstaltet  werden 
würde  und  dass  die  Regierung,  sofern  sich  die  Klagen 
der  Geschäftswelt  als  berechtigt  erweisen,  die  Aufhebung 
der  Kammzughörse  veranlassen  würde.  Hoffentlich  ge- 
lingt es  auf  diese  Weise,  eine  einheitliche  Regelung  der 
Angelegenheit  zu  erzielen. 

Die  amerikanischen  Ausfuhrhäfen.  Die  „New-Yoikrr 

H.-Ztg."  schreibt:  Für  Jemand,  der  die  Haudelsstati- 
stiken  verfolgt,  ist  es  keine  neue  oder  überraschende 
Thatsache,  dass  New- York  in  den  letzten  Jahren  von 
seiner  Bedeutung  als  Ausfuhrhafen  etwas  eingebüsst  hat. 
Insgesammt  ist  der  Ausfuhrverkehr  im  New-Vorker 
Hafen  noch  bei  weitem  der  grösste  von  allen  anderen 
Häfen  des  Landes,  im  Vergleich  zu  den  Siebzigerjahren 
jedoch  hat  derselbe  abgenommen,  während  andere 
Hafenplätze  in  der  gleichen  Zeit  Fortschritte  gemacht 
haben.  Das  letzte  Fiscaljahr,  für  welches  die  Hafen- 
statistiken vorliegen,  ist  das  Jahr  1894.  Vergleicht  man 
nun  die  Ausfuhrziffern  des  genannten  Fiscaljahres  mit 
denen  des  Jahres  1874.  so  ergeben  sich  für  die  Ost- 
häfen des  Landes  die  folgenden  Zahlen,  welche  das  Ver- 
bältniss  der  Ausfuhr  aus  dem  betreffenden  Zolldistrict, 
beziehungsweise  Hafenort  zur  Gesammtausfuhr  des  Lande« 
angeben : 

P«rc«ni<*U  tnr 
ToUUurubr 
1874  Ifttfi 

Baltimore  3"8  9 

Boston  4  0/4 

Norfolk,  Porlsmouth  und  Newport  News    .  .  .   .    O  J  3 

New- York  483       4  |*J 

Philadelphia  47  46 

Savaonah   4*2  3 

Galveston    25  4 

Xew-Orleans  132  9 

Danach  hat  New-Orleans  in  der  angegebenen  Zeit 
wesentliche  Einbusse  an  seinem  Ausfuhr  verkehr  erlitten, 
auch  Savannah  hat  sich  nicht  auf  gleicher  Höhe  zu  er- 
halten gewusst,  während  Galveston  einen  entschiedenen 
Fortschritt  aufweist.  Philadelphias  Stellung  als  Ausfuhr- 
hafen ist  sich  ziemlich  gleich  geblieben,  um  so  be 
merkenswerther  ist  die  sich  aus  dem  Vergleich  er- 
gebende, bedeutende  Verkehrszunahme  von  Boston- 
Baltimore  und  Newport  News  sowie  der  verhältniss, 
mässige  Verkehrsverlust  New- Yorks.  Im  Jahre  1894 
figurirte  Newport  News  in  den  betreffenden  Listen  über- 
haupt noch  nicht  als  Ausfuhrhafen,  und  der  Export  von 
Norfolk  und  Portsmouth  bewertbete  sich  insgesammt 
nicht  höher  als  2,000.000  $.  Im  Fiscaljahre  1894  ge- 
langten dagegen  von  den  genannten  Häfen  amerikanische 
Waaren  im  Werthe  von  24,000.000  $  zur  Ausfuhr.  Die 
Waarenansfuhr  von  Boston  hat  sich  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  mit  der  Baltimorer  Ausfuhr  auf  ungefähr 
der  gleichen  Höhe  erhalten ;  zusammen  sandten  diese 
beiden  Hafenplätze  Waaren  nach  dem  Auslande  im  Werthe 
von  56,000.000  $  in  1874  und  161,000.000  $  in  1894. 
Dem  gegenüber  weist  die  Auffuhr  New- Yorks  für  die 
bezeichnete  Periode  nur  eine  Zunahme  von  etwa 
20.ooo.000  $  auf. 
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Am  stärksten  zurückgegangen  ist  New-Yorks  Ausfuhr 
von  Wein,  Weizenmehl  und  Mais,  und  zeigt  sich  das 
in  der  nachfolgenden  Aufstellung,  aus  welcher  das  Ver- 
hältniss  der  Weizenausfuhr  der  verschiedenen  Zoll- 
districte,  beziehungsweise  Hafenorte  zu  der  Total- 
Weizenausfuhr  des  Landes  in  den  angezogenen  Jahren 
ersichtlich  ist: 

1871  1894 

Baltimore  .  ...   4-2       12  5 

Bosloo  12  4'5 

Norfolk,  Portsniouth  und  Newport  News    ....    —  2 

New- York  58-3  34 

Philadelphia  5  45 

New-Orleans  003  78 

Der  Verlust  New- Yorks  war  nicht  nur  relativ,  sondern 
absolut  zum  Umfange  von  1 1  Millionen  Busbel,  wenn 
auch  in  der  angezogenen  Periode  der  Weizenexport  von 
hier  aus  sich  um  17  Millionen  Bushel  vermehrt  hat.  Was 
New-York  entgangen  ist,  war  für  Boston  und  Baltimore 
Gewinn ;  Philadelphia  hat  nur  einen  geringen  absoluten 
Fortschritt,  relativ  sogar  einen  Verlust  aufzuweisen. 
Dagegen  hat  sich  die  Weizenausfuhr  von  Boston  und 
Baltimore  von  kaum  3,800. 000  Busbel  in  1874  auf 
15,400.000  Busbel  in  1894  gehoben.  Aehnlich  stellen 
sich  die  betreffenden  Ziffern  für  die  Ausfuhr  von  Weizen- 
mehl und  Mais  von  den  verschiedenen  Häfen  im  Ver- 
hältnisse zu  der  Totalausfuhr  der  genannten  Artikel. 

Porzellanimport  in  den  Vereinigten  Staaten.  Wie  ein 

Geschäftsbericht  aus  New-York  ausführt,  haben  in 
Amerika  Karltladtr  Erzeugnisse  französisches  Porzellan  in 
grossem  Maassstabe  ersetzt,  nicht  sowohl  durch  feinere 
Ausführung  und  besseren  Geschmack  als  durch  die 
Billigkeit;  in  letzter  Zeit  sind  die  Fabrikanten  in  Frank- 
reich im  Preise  etwas  zurückgegangen  und  beginnen 
Karlsbad  den  Platz  wieder  streitig  zu  machen.  Dresdener 
und  Meissener  Porzellan  geht  wie  gewöhnlich  gut,  weil 
es  immer  geschmackvoll  in  der  Ausführung  und  gleich- 
mässig  zuverlässig  in  der  Qualität  ist.  Blue  Delff  bildet 
den  grossen  Zugartikel  der  Saison,  in  Modellen  und 
Fac^ons  zeigt  sich  eine  grosse  Varietät  und  die  Nachfrage 
kann  kaum  befriedigt  werden.  Deutsche  Porzellanuhren 
haben  sich  grosse  Beliebtheit  errungen,  und  der  Verkauf 
darin  nimmt  bedeutend  zu.  In  Boudoirtoilettcartikcln  und 
Nippessacben,  in  denen  die  berühmte  Fabrik  Villcroy  & 
Boch  in  Mettlach  ganz  reizende  Collectionen  auf  den 
Markt  bringt,  entwickelt  sich  ein  flottes  Geschäft.  Er- 
staunlich ist  der  Luxus,  der  in  Amerika  mit  feinenBlumen- 
vasen  gemacht  wird,  dieselben  bilden  einen  Hauptzug- 
artikel.  England  liefert  diese  Tafeldecoralionen  in  immer 
wechselnden  Formen,  entzückende  Conception  mit  siyl- 
voller  Ausführung  harmonisch  verbindend  und  von 
blendender  Wirkung,  wenn  mit  Blumen,  hängenden 
Gräsern,  Farnen  u.  dgl.  decoriit.  Einen  grossen  Artikel 
bilden  feine  Lampen,  in  deren  Herstellung  die  amerika- 
nische Industrie  geradezu  wunderbare  Fortschritte  ge- 
macht hat.  Die  Modelle  werden  meist  in  Berlin  gekauft, 
das  früher  ein  bedeutendes  Exportgeschäft  darin  nach 
Amerika  machte,  jetzt  aber  völlig  aus  dem  Markt  ge- 
drängt ist.  Der  amerikanische  Fabrikant  leistet  in  ge- 
schmackvoller Ausführung,  Vielseitigkeit  der  Muster,  in 
gefälliger  Schönheit  des  Aussehens  und  Billigkeit  des 
Preises  Ausserordentliches,  ebenso  wie  in  seidenen 
Lampenschirmen,  deren  Herstellung  jetzt  einen  grossen 
und  blühenden  Industriezweig  ausmacht. 

Die  russischen  Handelsbestrebungen  in  Persien. 

Wie  dem  „Export"  gemeldet  wird,  veröffentlichte  das 
russische  Finanzministerium  vor  Kurzem  einen  Bericht 
über  die  persisch-russischen  Handelsbeziehungen,  der  aus 
der  Feder  von  M.  L.  Tomar  stammt,  welch  Letzteren  das 
Finanzministerium  vor  einigen  Jahren  mit  einer  Studien- 
reise nach  Pcrsien  beauftragt  hatte.  Aus  diesem  Bericht 
ist  zu  ersehen,  dass  die  russische  Ausfuhr  von  Zucker, 
Petroleum  und  Manufacturwaaren  nach  Persien  in  den 
letzten  Jahren  zugenommen  hat.  So  nimmt  der  russische 
Zucker  gegenwärtig  den  dritten  Theil  des  in  Pcrsien  ein- 


geführten Zuckers  ein,  während  das  in  Persien  verbrauchte 
Petroleum  ausschliesslich  aus  Russland  stammt.  Die  russi- 
schen Manufacturwaaren  bildeten  im  Jahre  1890  noch 
kaum  den  dreizehnten  Theil  der  in  Pcrsien  importirtcn 
Manufacturwaaren,  während  sie  bis  jetzt  ein  Dritttheil 
ausmachen.  Immerhin  fällt  der  Löwenantheil  an  der  persi- 
schen Einfuhr  England  zu,  wie  dies  aus  den  Durchschnitts- 
zahlen für  die  Jahre  1889  — 1893  zu  ersehen  ist. 

Ki  I  -  Ausfuhr  HiadeV- 

n»cl»  l'enlen       aus  Pertien  «rauii 
lo  Millionen  Kübel 

England  35  16  Sl 

Kussland  10  12  22 

Was  aber  für  den  russischen  Handel  als  von  grosser 
Bedeutung  angesehen  werden  darf,  ist  die  Thatsache, 
dass  im  Allgemeinen  der  persisch-englische  Handelsver- 
kehr sich  verringert,  der  russisch-persische  aber  mit  jedem 
Jahre  zunimmt. 

Das  erwähnte  Werk  des  russischen  Berichterstatters 
zählt  alle  Hindernisse  auf,  welche  dem  Handelsverkehr 
zwischen  Russland  und  Persien  im  Wege  liegen,  und  er- 
mahnt die  russische  Handelswelt  zur  Beseitigung  der- 
selben. Als  erstes  solches  Hinderniss  stellt  der  Verfasser 
die  Thatsache  hin,  dass  der  russische  Handel  hauptsäch- 
lich den  Landweg  einschlägt,  während  der  europäische 
Handel  mit  Pcrsien  auf  dem  Seewege  vor  sich  geht.  Die 
Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meere  sei  noch  sehr  wen«g 
entwickelt  und  die  Frachtpreise  viel  zu  hoch,  um  den 
westeuropäischen  Staaten  eine  fühlbare  Concurrenz  zu 
bereiten.  Ebenso  sind  die  Häfen,  über  welche  der  Handel 
Persiens  mit  Westeuropa  sich  vollzieht,  viel  gefahrloser 
und  sicherer  als  diejenigen  Über  das  Kaspiscbe  Meer.  Die 
Häfen  des  persischen  Meerbusens,  wie  Bender  Abbas, 
Lingeh,  Bender-Buschehr,  Mohammera,  Bussora,  ebenso 
wie  Trebisood  am  Schwarzen  Meere  sind  erbeblich  besser 
als  die  für  Russland  im  Handel  mit  Persien  in  Betracht 
kommenden  Hafenstädte. 

Das  meiste  zur  Hebung  des  russisch-persischen  Handels- 
verkehrs hat  die  transkaspische  Eisenbahn  beigetragen. 
Dieser  ist  es  zu  verdanken,  dass  der  russische  Handel  dir 
europäischen  Waaren  aus  den  Provinzen  Cborassan,  Kain 
und  Seistan  fast  gänzlich  verdrängt  hat.  Indessen  droht 
hier  dem  russischen  Handel  eine  nicht  unerhebliche  Ge- 
fahr, indem  nämlich  die  Engländer  eine  afghanisch- 
indische Eisenbahnlinie  errichten,  welche  den  Provinzen 
Kuhistan  und  Seistan  noch  näher  zu  liegen  kommt  als  die 
transkaspische  Eisenbahn.  Ebenso  sind  die  jetzt  in  der 
asiatischen  Türkei  gebauten  Eisenbahnlinien  für  die 
Russen  gefahrvoll,  indem  der  westeuropäische  Handel 
nach  Persien  den  Weg  über  die  kleinasiatiscbeti  Häfen 
Samsun  und  Ismid  nehmen  wird.  Der  beste  Weg  Russ- 
lands nach  Persien  dagegen  ist  ein  sehr  langwieriger, 
indem  man  von  Baku  etwa  bis  nach  Akstafu-Dschulfu 
436  Werst  per  Bahn  und  365  Werst  per  Wagen  zu 
reisen  hat. 

Es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  Russland  bemüht  ist, 
Persien  territorial  sich  näher  zu  bringen.  Die  russische 
Regierung  hat  ein  Project  ausgearbeitet,  wonach  das 
Kaspische  Meer  mit  dem  Persischen  Golf  mittelst  einer 
Eisenbahnlinie  verbunden  werden  soll.  Es  handelt  sich 
um  die  Wiederaufnahme  eines  Projectes,  dessen  Ver- 
wirklichung bereits  in  der  ersten  Hälfte  der  Siebziger- 
jahre  von  englischer  Seite  angestrebt  wurde.  Im  Jahre 
1873  erhielt  Baron  Reuter  vom  Schah  die  Concesston  für 
eine  Bahnlinie  von  Bender-Buschehr  am  persischen  Gull 
Ober  Ispahan,  Teheran  und  Rescbt  nach  Täbris,  dem 
Knotenpunkte  der  Verkehrswege  nach  Trapezunt  und 
Tiflis.  Nun  wird  dieses  zwei  Jahrzehnte  alte  Piojcct, 
welches  ebenso  in  Vergessenheit  gerathen  zu  sein  schien 
wie  die  übrigen  von  englischen  Ingenieuren  ausge- 
arbeiteten persischen  Eisenbahnpläne,  von  russischer 
Seite  wieder  aufgenommen.  Es  ist  also  beinahe  sicher, 
dass  der  erste  Schienenweg  im  Gebiete  von  Iran  unter 
der  Aegide  der  russischen  Regierung  von  russischen 
Ingenieuren  und  mit  russischem  Gelde  ausgebaut  werden 
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wird.  Die  transkaspische  Bahn  vom  ostlichen  Ufer  des 
Kaspischen  Sees  nach  Samarkand  eröffnete  dem  Czaren- 
reich  den  Weg  nach  Afghanistan  und  Hindustan,  die 
sibirische  Bahn  soll  der  russischen  Macht  den  Weg  nach 
China  ebnen,  und  durch  die  geplante  Linie  Rcscht  —  Persi- 
scher Golf  soll  die  wirtschaftliche  Eroberung  Persiens 
angebahnt  werden.  Das  ältere  persische  Eisenbalmproject 
des  Fürsten  Üolgoruki,  für  welches  die  Einwilligung  des 
Schah  niemals  zu  erlangen  war,  wurde  offenbar  fallen 
gelassen.  Fürst  Üolgoruki  plante  nämlich  die  Herstellung 
einer  Bahnlinie  von  Baku,  dem  Endpunkte  der  das  Schwarze 
Meer  mit  dem  Kaspischen  See  verbindenden  trans- 
kaukasischen Bahn,  aber  Lenkoran,  Rescht,  Asterabad, 
Meschhed  und  Serachs  nach  Kandahar  in  Afghanistan. 
Diese  Gürtelbahn,  welche  das  Südufer  des  Kaspischen 
Sees  umspannen  und  über  die  Nordgrenze  Irans  bis  in  die 
Nähe  des  bereits  mehr  als  20.000  km  umfassenden  indi- 
schen Bahnnetzes  fortgesetzt  werden  sollte,  wäre  eine 
Parallcllinie  der  transkaspischen  Mililärbahn  geworden, 
welche  bereits  die  russisch-persische  Grenze  beherrscht. 
An  die  Stelle  des  verworfenen  Dolgoruki'schen  Projectes 
ist  die  persische  Transvcrsalbahn  getreten,  für  welche  im 
Schosse  der  russischen  Regierung  ein  grosses  Interesse 
gehegt  wird.  Durch  die  Einbuchtung  zwischen  Arabien, 
Mesopotamien  und  Persien,  dem  Persischen  Golf,  nähert 
sich  das  indische  Weltmeer  dem  Kaspischen  Meere,  dessen 
südliche  Spitze  von  der  Mündung  des  Euphrat  und  Tigris 
etwa  120  Meilen  entfernt  ist.  So  greift  Russland  wiederum 
in  die  Interessensphäre  Indiens  ein,  und  der  Concurrenz- 
kampf  zwischen  dem  Czarenreich  und  dem  britischen 
Kaiserreich  in  Asien  wird  immer  schwerer  und  bedenk- 
licher. 

Die  amerikanische  Fleischausfuhr.  usecretär 

Morton  arbeitet  gegenwärtig  seinen  jährlichen  Bericht 
aus.  Das  Material  ist  gesammelt  und  bedarf  nur  noch  der 
Sichtung  und  Ordnung.  Der  Bericht  meldet  der  „N.-Y. 
H.-Ztg."  zufolge,  dass  im  laufenden  Jahre  324.299  fette 
Rinder,  also  39.236  weniger  als  letztes  Jahr,  ausgeführt 
wurden.  Dieses  Zurückgehen  in  der  Ausfuhr  von  fettem 
Vieh  wird  von  dein  Secretär  durch  den  Ausfall  der  Mais- 
ernte in  den  beiden  letzten  Jahren  erklärt.  Es  wurden 
viele  Thiere  besichtigt,  aber  nicht  fett  genug  befunden. 
Während  des  Jahres  wurden  5,102.721  Thiere  an  den 
Schlachtplätzen  inspicirt.  Die  Ausfuhr  von  Schweine- 
fleisch nach  Deutschland  und  Frankreich  betrug  wäh- 
rend  des  Jahres  45,094.691  Pfund;  im  Jahre  1894  waren 
cs  35>537-598  Pfund  und  im  Jahre  1893  nur  20,677.410 
l'tund.  Die  Inspectionskosten  betrugen  im  Jahre  1893 
durchschnittlich  8J/4  Cents  und  in  diesem  Jahre  nur  4-9 
Cents.  Im  Ganzen  wurden  während  des  Jahres  350.808 
Schafe  exportirt,  265.999  mehr  als  im  Jahre  1894.  Der 
Secretär  erörtert  in  seinem  Berichte  seinen  Plan  für  die 
Inspection;  die  Staaten  sollen  sich  mit  der  Bundesregie- 
rung in  Bezug  auf  Inspection  vereinigen,  so  dass  alle 
Fleischproducte  untersucht  werden  müssen.  Unter  den 
jetzigen  Umständen  müssen  die  Leute  in  Staaten,  wu  sieb 
Pükelgescbäfte  befinden,  oft  Fleisch  essen,  das  nicht  ex- 
portirt werden  durfte.  Nach  dem  Vo  rschlage  des  Secre- 
tärs  soll  diese  Untersuchung  des  Fleisches  gesetzlich  vor- 
geschrieben sein,  die  Kosten  aber  von  den  Pökel- 
geschäften selbst  getragen  werden. 

Wuchergesetz  in  Bulgarien.  Die  bulgarische  Kammer 
befasste  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung  mit  der  ersten 
Lesung  eines  Wuchergesetzes.  Der  Entwurf  declarirt 
einen  12  Percent  übersteigenden  Percenisatz  als  strafbar 
mit  Dunkelarrest  bis  zu  sechs  Monaten  und  einer  Geld- 
strafe von  100 — 500  Krs.  Der  Wucher  selbst  wird  aber 
nicht  nur  bei  Geldgeschäften  vorgesehen,  sondern  unter 
dieselbe  Strafbestimmung  fällt  auch,  wenn  Jrmand 
stehende  Saaten  um  10  Percent  billiger  kauft,  als  der 
herrschende  Preis  gilt,  oder  wenn  Jemand  Waarcn  gegen 
nachträgliche  Bezahlung  mit  Naturalien  verkauft  und  den 
Käufer  dabei  übers  Maass  übervortheilt  hat.  Wer  die  an- 
geführten Geschäfte  unter  dem  Deckmantel  vun  Schuld- 


verschreibungen (Wechseln  u.  s.  w.)  einleitet,  wird  mit 
Dunkelarrest  bis  zu  zwei  Jahren  bestraft. 

Argentiniens  Import  von  Manufacturwaaren.  Der 

bedeutendste  Antheil  an  Argentiniens  Importhandel  ent- 
fällt auf  die  Manufacturwaaren  aller  Att  und  die  Roh- 
materialien für  solche.  Der  Werth  dieser  Einfuhr  betrug 
in  den  Jahren  : 

l&M  lh»3  1WS  18SJ-IS9I 

Durchnehmt!.  Iii  Mlllloueo  Dollar*  liotd 

Werth   25*86     27  81      30  61  2118 

l'ercente  der  Gesammteinfuhr  28  29  34  18 

Der  auffallend  niedrige  Percentsatz  der  Durchscbnitts- 
einfuhr  der  fünf  Jahre  von  1887  bis  1891  findet  seine 
Erklärung  darin,  dass  die  Gesammteinfuhr  in  Folge  der 
starken  Ankünfte  vou  Eisenbahn-  und  anderen  Bau- 
materialien die  der  folgenden  Jahre  um  mehr  als  25  Per- 
cent übertraf.  Andererseits  war  aber  auch  der  Import 
von  den  ersterwähnten  Artikeln  in  189t  auf  fast  die 
Hälfte  des  sonst  in  einem  Jahre  eingetroffenen  Quantums 
zurückgegangen,  so  dass  auch  die  Durchschnittsziffer  für 
die  fünf  Jahre  nur  eine  Höhe  von  21*18  Millionen  Dollars 
Gold  erreichte. 

Eine  ziffermässige,  detaillirte  Zusammenstellung  der 
„Buenos  Aires  H.-Ztg."  ergibt  Folgendes: 

Wie  die  Statistik  zeigt,  ist  die  Zunahme  des  Importes 
von  Garn  (Baumwolle  und  Wolle)  von  1893  auf  1894 
eine  sehr  beträchtliche;  andererseits  fand  eine  ebensolche 
Verminderung  der  Bezüge  von  Rohbaumwolle  statt,  indem 
diese  von  rund  150.000  kg  im  Werthe  von  80.000  $  Gold 
in  1892  auf  36.OOO  kg  im  Werthe  von  9000  $  Gold  in 
1894  zurückgegangen  war.  Bemerkens  werth  ist  der 
Rückgang  der  Einfuhr  von  gewöhnlichem  Nähgarn,  dem 
gegenüber  Seidengarne  eine  stetige,  nicht  unbeträchtliche 
Zunahme  erfahren  haben,  welch  letztere  allein  zum 
Schaden  aller  anderen  den  französischen  Provenienzen 
zugute  kam.  Aus  der  Verminderung  der  Einfuhr  von  den 
verschiedenen  Bindfadensorten  und  der  Zunahme  der  von 
Pitahanf  ist  ersichtlich,  dass  die  Fabrication  der  ersteren 
im  Inlande  stetig  zunimmt. 

Der  Import  von  seidenen  Bändern  hat  abgenommen, 
der  von  allen  anderen  Classen  sich  vermehrt,  und  zwar 
zu  Gunsten  der  Erzeugnisse  von  Deutschland  und  Eng- 
land. 

Die  Steigerung  der  Anschaffungen  von  Packleinwand 
beträgt  seit  1892  rund  25  Percent,  an  welcher  alle  Länder 
mit  Ausnahme  von  Belgien  betheiligt  sind,  dessen  Ver- 
schiffungen bedeutend  zurückgegangen  sind.  Der  Import 
von  Segeltuch  ist  ziemlich  stationär  geblieben. 

Reine  Baumwollstoffe  weisen  seit  1892  die  bedeuten- 
dere Abnahme  ihrer  Werthziffer  um  einige  40  Percent 
auf,  die  darauf  zurückzuführen  ist,  dass  im  Jahre  1891  die 
Einfuhr  von  solchen  Stoffen  ausserordentlich  gering  ge- 
wesen war,  indem  dieselbe  damals  den  Werth  von  noch 
nicht  6  Millionen  Dollars  erreichte  und  in  Folge  dessen 
im  Jahre  1892  aussergewöhnlich  grosse  Anschaffungen 
gemacht  worden  waren. 

In  gleicher  Weise  war  im  Jahre  189 1  auch  der  Import 
von  reinen  Zwirn-  und  Wollstoffen  zurückgegangen,  diese 
erreichten  jedoch  erst  im  Jahre  1893  ihren  Höhepunkt, 
welchem  gegenüber  die  vorjährige  Importziffer  bezüglich 
der  ersteren  ebenfalls  einen  bedeutenden  Abschlag  be- 
kundet. Auch  bei  reinen  Seidenstoffen  ist  eine  Ver- 
minderung der  Bezüge,  dagegen  bei  den  mit  Baumwolle 
gemischten  eine  bedeutendere  Zunahme  zu  constatiren. 

Die  Einfuhr  von  Spitzen,  Kanten,  Tüllen  aller  Art  ist 
in  1894  geringer  gegenüber  dem  vorhergegangenen 
Jahre  gewesen  ;  in  der  Hauptsache  zu  Ungunsten  von 
England  und  Frankreich.  Zugenommen  hat  diejenige  von 
Plüsch  und  Posamenten  sowie  von  Decken  aller  Art 
Eine  besonders  bemerkenswerthe  Erhöhung  zeigen  dir 
Ziffern  für  Taue  und  Scilerwaaren,  welche  spcciell  die 
englischen  Erzeugnisse  betrifft.  Die  Einfuhr  von  Dochter 
für  Lampen  und  Kerzen  hat  abgenommen,  während  du 
Einfuhr  des  Rohmaterials  für  solche  von  32*3  /  in  1893 
auf  1008  /  in  1894  gesnegen  ist. 
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Bezüglich  der  Aotheile  der  einzelnen  Länder  an  der 
Einfuhr  von  Manufacturwaaren  in  Argentinien  seien 
folgende  Zahlen  angeführt: 


Deutschlani 


Belgien  

Vereinigle  Staaten 


Spanien 

Uruguay 

Diverse 


I8W  I89S 
Tutuend  Feto« 

i»Si 

Cold 

I4-507 

18.222 

3  260 

3  201 

3.444 

2-532 

»954 

a-579 

2043 

I35 

1.273 

1.832 

1.634 

«638 

74 

'SS 

247 

602 

5«7 

»  «431 

862 

760 

392/ 

IHM  IBM  18» 

Pcreont» 

52'4  52  2  595 

126  115  IM 

115  Iii  83 

76     9-3  67 

28     46  31 

7«     59  54 

0-3     0-5  o*8 


5 


.»8 


Total 


.  25.864  17.813  30.617  100  IOO  IOO 
Der  Werth  der  Einfuhr  ist  in  den  drei  Vergleichs- 
jahren stetig  zurückgegangen,  und  es  weisen  auch  die 
Antbeile  aller  Länder  mit  Ausnahme  von  Italien  einen 
Rückgang  auf.  abgesehen  davon,  dass  die  Vereinigten 
Staaten  in  1893  eine  höhere  Ziffer  als  in  1892  erreichten, 
welche  Avance  aber  in  1894  nicht  nur  vollständig  ver- 
loren ging,  sondern  auch  noch  durch  ein  weiteres  nicht 
unbedeutendes  Deficit  ersetzt  wurde.  Demgegenüber  hat 
die  Einfuhr  dem  Gewicht  nach  in  1894  wieder  zu- 
geoommen,  nachdem  die  von  1893  gegen  die  vorher- 
gegangene um  10  Percent  zurückgeblieben  war. 

Die  Einfuhr  von  höher  bcwertheten  Waaren  ist  im 
Jahre  1893  eine  stäikere  als  in  dem  vorhergegangenen 
gewesen,  welche  Tbatsache  ihren  Ausdruck  auch  in  den 
höheren  Werthz.ffern  per  /  bei  allen  Ländern  mit  Aus- 
nahme Italiens  und  der  Vereinigten  Staaten  findet.  Die 
Waaren,  welche  hauptsächlich  zu  dieser  Erhöhung  bei- 
getragen hatten,  sind  reine  Woll-  und  ebensolche  Seiden- 
waaren.  Die  Hauptlieferanten  der  ersteren,  England, 
Deutschland  und  Frankreich,  weisen  denn  auch  die  erheb- 
lichsten Steigerungen  auf,  welche  sich  bei  dem  letzteren 
gegenüber  den  seiner  beiden  Concurrenten  um  das 
Doppelte  höher  stellen,  weil  Frankreich  rund  zwei  Drittel 
des  gesammten  Seidenwaarenimportes  liefert. 

Das  Anwachsen  des  Importe*  von  billigeren  Waaren 
im  Jahre  1894,  wie  es  aus  den  Ziffern  von  England, 
Deutschland  und  Frankreich  gleichfalls  ersichtlich,  ist  die 
Ursache  der  weiter  vor  constatirten  weiteren  Abnahme 
des  Gesammtwerthes  der  Einfuhr  dieser  Waarengruppe, 
trotz  der  nicht  unbedeutenden  Zunahme  des  Quantums. 
So  weit  die  bisher  bekannt  gewordenen  Ziffern  des 
laufenden  Jahres  erkennen  lassen,  wird  in  diesem  das 
Gleiche,  nämlich  Anwachsen  der  Quantitäts-  und  Rück- 
gang der  Werthziffer  wahrscheinlich  noch  in  verschärftem 
Maasse  der  Fall  sein. 

Der  Import  Marokkos.  Dem  Jahresberichte  des  k.  und  k. 
General-Consulates  in  Tanger  pro  1894  entnehmen  wir: 

Der  Norden,  d.  i.  die  Häfen  Tetuan,  Tanger,  Larasche 
und  Rabat  weisen  eine  Zunahme  der  Einfuhr  auf,  hingegen 
die  südlichen,  Casablanca,  Mazagan,  Saffi  und  Mogador 
eine  starke  Abnahme  in  Folge  der  mehr  im  Süden  vor- 
gekommenen Unruhen.  Die  Absatzgebiete  des  Nordens 
sind  die  Städte  Fez  und  Mequinez  mit  deren  Umgebungen, 
welche  durch  die  Unruhen  verhältnissmässig  wenig  in 
Mitleidenschaft  gezogen  wurden,  jene  des  Südens  ist  in 
erster  Linie  die  Stadt  Marokko  (Maraquesch)  und  die 
dortigen  Gegenden.  Diese  zwei  Gebiete  müssen  daher 
handelspolitisch  getrennt  betrachtet  werden.  Der  Import 
in  den  genannten  nördlichen  Häfen  von  Tetuan,  Tanger 
(bei  weitem  der  wichtigste  in  ganz  Marokko  mit  einer 
Einfuhr  von  über  13  Millionen  Francs),  Larasche  und 
Rabat  war  im  Jahre  1894  26,543.613  Frs.,  gegen 
23«695-55°  Ers.  im  Vorjahie,  also  um  2,848.063  Frs. 
mehr,  hingegen  jener  der  südlicheren,  nämlich  Casablanca, 
Mazagan,  Saffi  und  Mogador  von  nur  18,848.325  Frs., 
um  6,418.035  Frs.  weniger  als  im  Jahre  1893,  wo  der- 
selbe 25,266.360  Frs.  betragen  hatte,  wie  man  sieht,  ein 
ungeheuerer  Rückfall,  über  25  Percent.  Am  allermeisten 
hat  Casablanca  gelitten,  wo  die  Einfuhr  beinahe  auf  die 
Ufilfic  gesunken  war.  In  Rabat  ist  die  Zunahme  haupt- 
sächlich der  ausnahmsweisen  Einfuhr  von  Kriegsmaterial 


aus  Deutschland  zuzuschreiben,  es  ist  dies  Marokkos  ein- 
ziger, wirklich  befestigter  Hafen  unter  der  Leitung  eines 
deutschen  Ingenieurs. 

Von  den  wichtigsten  nach  Marokko  eingeführten  Ar- 
tikeln haben  zugenommen : 

Kerzen  (englisch)  für  1,188000  Fr».,  gegen  1,116  000  im  Vor- 
jahre,  Zündhöhehen  (französisch  und  italienisch)  224.000  Fis., 
gegen  193.000  Frs.,  Mehl  (französisch  nnd  engli  sch)  906.000  Fr«., 
gegen   559.000  Frs.  (der  Import  dieses  Artikels  nimmt  fort- 
wahrend zu,  da  die  localen  Mühlen  ni  cht  genug  billig  arbeiten 
können),    Seide   und   Seidenwaaren  (französisch)   2  Millionen 
Francs,  gegen  1.330.000  Frs.  Hingegen  abgenommen:  Alkohol. 
Wein,  Bier  etc.  487.000  Frs.  im  Berichtsjihre,  gegen  520.00*) 
Francs    in    1893,    Baumwollwaaren    16,115.000    Frs.,  gegen 
16,916000  Fr*.,  Glaswaaren  213.000  Frs.,  gegen  415000  Frs., 
Quincaillerien  307.000  Frs.,  gegen  471.000  Frs.,  Thee  1,748.000 
Francs,  gegen  2,488.000  Frs.,  Tuch  744.000  Frs.,  gegen  t. 315  000 
Francs,  Zucker  6,914  000  Frs.,  gegen  9,880.000  Frs.  im  Vorjahre 
Der  Antheil  der  einzelnen  Länder  an  dem  Gesammlimporte 
ist  folgender:  England  24,160.793  Frs.,   gegen  26,439970  Frs. 
in   1893,  Frankreich    13,435  975  Frs.,  gegen   14,654.830  Fr».. 
Deutschland   3,103130   Frs.,   gegen  4.'79»95    Frs.,  Spanien 
«.725.935  Frs.,  gegen  1.783.545  Frs.  im  Vorjahre.  Verhältniss- 
mässig verlor  somit  Deutschland  am  meisten,  beinahe  ein  Viertel 
seines  vorjährigen  Importes,  und  zwar  in  erster  Linie  in  Tuch, 
dann  noch  in  Glaswaaren,  Quincaillerien  etc.,  nnd  Spanien  am 
wenigsten.  Man  kann  daher  sagen,  dass  der  österritehUch-unga- 
rückt  Import  ebenfalls  abgenommen  hat.   In  den  sämmtlichea 
H&fen  nämlich  und  speciell  auch  in  Tanger  werden  die  Douancn- 
ausweise  überhaupt  sehr  mangelhaft  und  noch   nicht  anf  der 
Basis  der  Connaissements  der  importirten  Waaren  zusammen 
gestellt,  was  das  Ursprungsland  richtig  angeben  würde,  aber 
nur  nach  den  Flaggen  der  einführenden  Schiffe.   Die  Angaben 
der  Tabellen  des  Importes  in  den  verschiedenen  Häfen  sind 
nichts  weniger  als  genau;  war  es  möglich,  die  eigentliche  Pro- 
venienz der  Waaren  doch  zu  ermitteln,  so  sind  diese  in  drr 
betreffenden  Rubrik  eingetragen,  selbst  wenn  kein  einziges 
Schiff  des  betreffenden  Landes  gekommen  war;  in  diesem  Falle 
erscheinen  aber  diese  Waaren  doppelt  angefühlt,  nämlich  sowohl 
in  der  Rubrik  ihres  Erzeugungslandes  als  auch  in  jener  der 
einführenden  Flagge.    (Diese  Bemerkungen   gelten  selbstver- 
ständlich anch  für  die  Exportstatistik.)  Otsttrrtictiüch-ungoriicht 
Waaren,  zumeist  ans  Hamburg  auf  deutschen  Schiffen  kommend. 
sÄnd    in  den    betreffenden  Tabellen   somit   hauptsächlich  als 
deuUcbe   angeführt.    Die   wichtigsten   derselben   sind:  Tuch, 
Turbusche  (Feze),  Glas-,  Stahl-,  Quincaillerie-  nnd  Kurzwaarea 
ttod  (crushed)  Zucker,    dieser  letztere  Artikel  zumeist  übet 
Gibraltar  unter  englischer  Flagge.  Die  Quantität  genauer  anzu- 
geben, ist  aus  obigem  Grande  unmöglich.  Man  dürfte  jedoch 
nicht  sehr  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass,  wenigstens 
wa«  den  Hafen  von  Tanger  betrifft,  der  (crushed)  Zuek.r  aus- 
schliesslich, von  dem  unter  deutscher  Flagge  eingeführten  Tuckt 
zwei  Dritttheile  österreichisch  -ungarischer  Provenienz  sind. 

Englands  Verlust  betrifft  hauptsächlich  Baumwollwaaien  uoi 
Thee,  jener  Frankreichs  Zucker. 

Oesten-eichisch-ungaiischer  Import,  besonders  in  Ermangelung 
einer  directen  Schiffsverbindung,  wird  insolange  keine  giösseren 
Fortschritte  machen,  bis  unsere  heimatllndischen  Exporteure 
dem  Beispiele  anderer  Nationalitäten,  z.  B.  der  deutschen  fol- 
gend, tigtnt  HatuUltag-tnttn  hersenden  werden;  die  einfache 
Veitretung  durch  andere,  hier  schon  etablirte  Kaufleute  fremder 
Nationalität,  mit  denen  die  Geschäftsverbindungen  nur  schriftlich 
aogeknüptf  sind,  genügt  nicht. 

Zuckerimport  in  Tunis.  Wie  wir  einem  französischen 
Consulatsbenchte  aus  Tunis  entnehmen,  weist  der  Zucker- 
verbrauch daselbst  eine  fortschreitende  Steigerung  auf 
und  theilen  sich  Frankreich  und  Outerrtüh  in  die  Deckung 
des  Bedarfs.  Rohzucker  allerdings  liefert  Frankreich  last 
ausschliesslich;  der  Import  betrug  1894  239.235  Frs., 
wovon  für  227.206  Frs.  aus  Frankreich  kam.  An  Raf- 
finaden 
Proven 

reichisebe  Provenienzen,  für  829.655  Frs.  Raffinaden  nach 
Tunis  lieferte. 


1  importirte  Tunis  für  786.337  Frs.  französischer 
lienz,  während  Malta,  die  Transitstation  für  öster- 


^c|tert.*iingar.  ^anbelpftammern. 


Brünn.  (Sitzung  vom  22.  November  1 895  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidenten  Julius  Ritter  v.  Uomptrt.)  Die  Kammer  be- 
schliesst,  au  das  k.  k.  Handelsministerium  mit  der  Bitte  heran- 
zutreten, dasselbe  wolle  im  Einvernehmen  mit  dem  Finanz- 
ministerium im  Wege  eines  Nachtrages  zum  Waarenverzeich- 
nisse  des  österreichisch-ungarischen  Zolltanfes  den  competenten 
Zollbehörden  eine  Erörterung  dahin  hinausgeben,  dass  H'aii- 
fell,  welches  bis  zu  20  Percent  unverseifbare  Bestandteile  ent- 
halt, als  nicht  besonders  benanntes  Fett  mit  1  L  Zoll  und 
nicht  als  schweres  Mineralöl   mit  5  fl.  Zoll  zu  behandeln  sei 
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3nbufltic,  iranbtafttfjfdiaft  rtc. 
Die  Holzschnitzerei  in  der  Schweiz.  Dem  jüngsten 

Berichte  des  schweizerischen  Handels-  und  Industrie- 
vereins entnehmen  wir: 

Wahrend  der  Export  von  Schnitzereien  dank  den 
eifrigen  Bemühungen  der  Exporthäuser  im  letzten  Jahre 
nicht  na«  hgelassen  bat,  macht  sich  doch  von  Jahr  zu  Jahr 
ein  Zurückgehen  des  nicht  minder  wichtigen  Consums  im 
Inland,  des  Verkaufs  an  die  Kunden  bemerkbar.  Jeden- 
falls werden  seltener  als  früher  grössere  Stücke  gekauft, 
deren  Preise  freilich  nicht  für  gewöhnliche  Geldmittel 
berechnet  sind,  und  mehr  und  mehr  drängt  sich  das  ganze 
Geschäft  auf  die  paar  Sommermonate  zusammen,  während 
sonst  Ruhe  und  Arbeitslosigkeit  herrscht  oder  nur  in 
wenigen  Stapelartikeln  gearbeitet  werden  kann.  Als  Ex- 
portländer bleiben  nach  wie  vor  Deutschland  und  Oetttr- 
reich  die  wichtigsten ;  Prankreich  konnte  wegen  der  Zölle 
nicht  viel  beziehen,  und  Amerika  hat  trotz  der  Ausstellung 
in  Chicago  und  der  Herabsetzung  des  Zolls  von  35  auf 
2 5  Percent  nicht  mehr  gekauft  als  früher.  Im  Ganzen 
sind  die  Preise  ziemlich  gedrückt,  namentlich  die  der 
kleinern  Handelsartikel.  Schöne,  grosse  Arbeiten  und 
originelle  Artikel  sind  immer  noch  da  und  dort  anzu- 
bringen und  werden  auch  wohl  direct  bestellt. 

Man  hat  in  letzter  Zeit  das  Hauptaugenmerk  auf  Ein- 
führung der  Pabrication  gitchnitnttr  Möbtl  gerichtet,  und 
in  der  Schnitzereischule  in  Brienz  werden  auch  bereits 
junge  Kräfte  dafür  herangezogen.  Noch  fehlt  aber  viel, 
um  dieser  Branche  zum  Erfolg  zu  verhelfen,  vor  allen 
Dingen  Capital  und  gut  eingerichtete  Schreinerwerk- 
stätten, aus  denen  tüchtige  Möbelschreiner  hervorgehen 
müssten. 

Die  Scbnitzereischule  in  Brienz  entfaltet  eine  sehr  ge- 
deihliche Wirksamkeit,  indem  sie  eine  von  Jahr  zu  Jahr 
zunehmende  Anzahl  von  Schülern,  neuerdings  wieder 
überwiegend  solche  aus  Schnitzereikreisen,  theoretisch 
und  praktisch  ausbildet  und  besonders  ihren  Scbönbeits- 
und  Formensinn  zu  heben  sucht.  Die  Arbeiten  der  Schüler 
wie  auch  die  der  Mitglieder  des  Industrievereins  Brienz, 
der  aus  Kleinfabrikanten  und  Schnitzern  besteht,  werden 
in  einer  Industriehalle  ausgestellt  und  zum  Verkauf  aus- 
geboten —  wie  es  scheint,  ohne  dass  sich  die  Befürch- 
tungen wegen  verschärfter  Concurrenz  als  richtig  er- 
wiesen. 

Man  ist  nun  bemüht,  die  Absatzgebiete  zu  erweitern, 
und  denkt  u.  A.  an  die  Errichtung  von  Musterlagern  und 
Verkauf stttlltn  in  Amerika.  Auch  hat  man  sich  gefragt,  ob 
nicht  die  Wasserkraft  der  Aare  der  Scbnitzereiindustrie 
dienstbar  gemacht  werden  könnte;  die  Untersuchungen 
hierüber  sind  aber  noch  nicht  abgeschlossen. 

Entwicklung  der  russischen  Industrie.  Aus  Peters- 
burg wird  berichtet:  Die  russische  Industrie  hielt  sich 
bisher  die  Concurrenz  des  Auslandes  durch  hohe  Schutz- 
zölle vom  Leibe,  und  dadurch  ist  es  möglich,  dass  z.  ß. 
die  Eisenachmelzhüttenbesitzer  im  Uralgebirge  noch  jetzt 
mit  100  Percent  Gewinn  arbeiten,  ohne  im  Geringsten  an 
die  Befriedigung  der  neueren  Bedürfnisse,  ihrer  Käufer 
zu  denken.  Doch  rückt  jetzt  der  Ausländer  als  Concurrent 
der  russischen  Capitalisten  in  unmittelbare  Nähe.  Eng- 
lische, belgische  und  französische  Capitalisten  haben  in 
kurzer  Zeit  die  südöstliche  Ecke  des  europäischen  Russ- 
land, das  Land  der  Don'schen  Kosaken  und  das  Gou- 
vernement Jekaterinoslaw  zum  Hauptsitz  der  Kohlen-  und 
Eisenindustrie  Russlands  gemacht.  Diese  Gegend,  wo  vor 
25  Jahren  nur  Schafe  weideten,  ist  zum  Schauplatz  einer 
fieberhaften  industriellen  Entwicklung  geworden,  die  an 
die  Verhältnisse  von  Amerika  erinnert.  Ein  riesenhafter 
Reichthum  der  Erde  an  Kohle  ist  in  jener  Gegend  ent- 
deckt worden,  und  die  Bauern,  die  ihr  Land  an  auslän- 
dische Actiengesellscbaften  \  erkauften,  sind  über  Nacht 
zu  reichen  Leuten  geworden.  Im  Jahre  1893/94  sind  im 
Don'schen  Gebiet  272,000.000  Pud  (1  Pud  =■  16*37  1f) 
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Steinkohlen  gewonnen  worden.  Mit  der  Entwicklung  der 
Kohlenindustrie  hält  die  Entwicklung  der  Eisenindustrie 
gleichen  Schritt.  Vor  dem  Jahre  1887  gab  es  im  Süden 
Russlands  nur  zwei  Eisenschmelzhütten,  seit  diesem  Jahre 
aber  werden  immer  neue  eingerichtet.  Schon  jetzt  gleicht 
die  Eisenproduction  im  Süden  Russlands  der  Production 
aller  85  Etsenscbmelzhütten  im  Uralgebirge.  Im  Jahre 

1892  wurden  20,000.000  Pud  Gusseisen,  im  Jahre  1894 
257  Millionen  Pud  producirt  und  für  das  Jahr  1896  wir  I 
eine  Production  von  40,000.000  Pud  erwartet.  Und  die 
russische  Kohlen-  wie  auch  Eisenindustrie  steht  eigentlich 
erst  im  Beginne  ihrer  Entwicklung.  Dank  der  mangel- 
haften Verkehrsmittel  Russlands  ist  es  bis  jetzt  noch  vor- 
tbeilhafter,  in  Odessa,  auf  dem  Kaukasus  und  in  Trans- 
kaukasien  englische  Kohlen  zu  verbrauchen  als  diejenigen 
von  dem  nahen  Don'schen  Gebiet,  und  was  das  Eisen  an- 
langt, so  sind  von  dem  im  Jahre  1894  in  Russland  ver- 
brauchten 127,000.000  Pud  Gusseisen  nur  80,000.000 
Pud  in  Russland  geschmolzen,  47.000.000  Pud  aber  vom 
Auslande  eingeführt  worden.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  in 
den  nächsten  Jahren  die  russische  Kohlen-  und  Eisenindu- 
strie sich  noch  mächtig  ausdehnen  wird  auf  Kosten  der 
ausländischen  Einfuhr  der  Kohle  und  des  Eisens,  denn 
das  Eisenbahnnetz  Russlands  wird  mit  jedem  Jahre  er- 
weitert, wodurch  die  Verbreitung  der  russischen  Producte 
erleichtert  wird.  Ausser  der  sibirischen  Eisenbahn  werden 
jetzt  im  europäischen  Russland  selbst  vier  grosse  Eisen- 
bahnen und  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Zweigbahnen  ge- 
baut, insgesammt  ist  jetzt  im  Bau  begriffen  eine  Strecke 
von  13.000  km  und  das  ist  für  die  Entwicklung  der  ge- 
sammten  Industrie  Russlands  von  Bedeutung. 

Die  schweizerische  Mühlenindustrie.  Der  schweizeri- 
sche Müllerfachverein  hat  seinerzeit  an  den  Bundesrath 
eine  Eingabe  gerichtet,  worin  er  folgende  Begehren 
stelltet  I.  Der  Bundesrathsbeschluss  vom   14.  Jänner 

1893  ist,  soweit  er  die  Sonntagsarbeit  in  den  Mühlen  be- 
trifft, aufzubeben.  Die  Arbeit  an  Sonn-  und  Pesttagen 
ist  also  gänzlich  zu  verbieten.  2.  Artikel  13  des  Bundes- 
gesetzes  betreffend  die  Arbeit  in  den  Fabriken  ist  dahin 
zu  interpretiren,  dass  die  Mühlen  nicht  zu  den  Etablisse- 
ments, welche  Nachtarbeit  erfordern,  gezählt  werden. 
3.  Es  soll  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Mühlen  an 
Sonn-  und  Festtagen  um  Mitternacht,  spätestens  um 
4  Uhr  Morgens  abgestellt  werden.  4.  Das  Fabriksgesetz 
ist  auf  die  zwei  Arbeiter  beschäftigenden  Mühlen  auszu- 
dehnen. Sämmtliche  Postulate  sind  mit  Ausnahme  des 
unter  Ziffer  1  genannten  vom  Bundesrath  mit  Beschluss 
vom  12.  November  abgewiesen  worden.  Weitere  Kreise 
dürfte  es  interessiren,  was  in  den  dem  Beschlüsse  zu- 
grunde liegenden  Erwägungen  mit  Bezug  auf  die  Ab- 
schaffung der  Nachtarbeit  bemerkt  ist,  indem  die  be- 
treffenden Ausführungen  auch  die  wirthsebaftlicben  Ver- 
hältnisse der  Mühlenindustrie  streifen: 

„Im  Bundesrathsbeschluss  betreffend  Nacht-  und  Sonn- 
tagsarbeit in  Fabriken  vom  14.  Jänner  1893  «st  den 
Mühlen  Nachtarbeit  gestattet.  Zuzugeben  ist,  dass 
weniger  technische  Gründe  zwingender  Natur  als  ökono- 
mische für  Tag-  und  Nachtbetrieb  der  Mühlen  sprechen. 
Die  Petenten  reden  von  der  angeblichen  Ueberproduction 
von  Mehl  im  Inland;  unsere  officielle  Statistik  des 
Waarenverkehres  im  Jahre  1894  weist  aber  für  Mehl, 
Graupe,  Gries  und  Grütze  einen  Ueberschuss  der  Ein- 
fuhr über  die  Ausfuhr  im  Betrag  von  376.022  «7,  einen 
Werth  von  7,427.000  Frs.  repräsenlirend,  aus.  Dieser 
grosse  Ueberschuss  kommt  mehr  als  10  Percent  des 
Brotmehlconsums  der  Schweiz  gleich  oder  der  Pro- 
duction eines  Dutzend  mittelgrosser  Handclsmühlen. 
Nicht  das  Zuvielproduciren  der  Schweizer  Müller,  son- 
dern jene  starke  Concurrenz  ist  die  Ursache,  dass  manche 
unserer  Mühlen  zeitweise  stillstehen  müssen.  Die  Ver- 
hältnisse sind  alao  schon  jetzt  für  die  schweizerischer 
Müller  nicht  günstige,  und  die  Lage  würde  augenschein- 
lich eine  geradezu  unhaltbare  werden,  wenn  jene  siel 
noch  bedeutend  ungünstiger  gestalteten.  Dies  wäre  der 
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Fall,  wenn  die  Production  sich  innerhalb  der  Grenzen  I  fabriken  können  die  Anlage  in  Folge  der  Beschränkung 


des  elfstündigen  Arbeitstages  bewegen,  beziehungsweise 
wenn  der  Nachtbetrieb  dahinfallen  müsste,  und  zwar 
deshalb,  weil  die  Mühlen  ausserordentlich  viel  Kraft 
brauchen,  weil  die  Hauplposten,  aus  welchen  sich  die 
Betriebsspesen  einer  Mühle  zusammensetzen,  diejenigen 
für  Beschaffung  der  Kraft  und  Verzinsung  des  Anlage- 
capitales  sind,  diese  aber  sich  gleich  bleiben,  wenn  man 
die  Ausnfltzung  der  Werke  von  144  Stunden  auf  höch- 
stens 65  Stunden  per  Woche  reduciren  wollte.  Jedenfalls 
würden  die  Erstellungskosten  des  in  unserem  Lande 
producirten  Mehles  sehr  bedeutend  erhöh:  werden,  und 
die  eidgenössischen  Fabriksinspectoren  sprechen  die 
Ueberzeugung  aus,  ,dass  unsere  Müller  den  Ausfall  nicht 
tragen  könnten,  ohne  coneurrenzunfähig  zu  werden.  Ent- 
weder müsset  ein  erhöhter  Zoll  sie  schützen  oder  sie 
würden  ihre  Industrie  preisgeben  und  zu  Mehlhändlern 
werden.  Die  eine  und  die  andereFolge  einer  Untersagung 
der  Nachtarbeit  der  Mühlen  würden  wir  als  ein  Unglück 
betrachten.'  In  derThat  wäre  auch  dem  Arbeiter  schlecht 
gedient,  wenn  das  Land  theureres  Brot  erhalten  würde. 
Und  was  die  ausländische  Concurrenz  (Deutschland, 
Oesterreich-Ungarn,  Krankreich,  Italien)  betrifft,  so  ist 
noch  besonders  hervorzuheben,  dass  wir  sie  nicht  hin- 
dern können,  die  Mühlen  ununterbrochen  laufen  zu 
lassen. 

Sollte  eingewendet  werden,  dau  durch  Vergrösserung 
der  bestehenden  Etablissements  abgeholfen  werden 
könne,  so  ist  zu  erwidern,  dass  dies  wegen  Kraftmangels 
und  zu  grosser,  nicht  rentirender  Kosten  nicht  erwartet 
werden  kann. 

Uebrigens  kommt  der  Nachtarbeit  in  den  Mühlen  in- 
sofern keine  sehr  grosse  Bedeutung  zu,  als  in  allen  dem 
Fabriksgesetze  unterstellten  Betrieben  nur  etwa  200 
Nachtat  beiter  vorbanden  sind.  Die  Nachtarbeit  wird  sogar 
von  den  Arbeitern  vielfach  vorgezogen,  weil  sie  in  ge- 
ordneten Geschäften  besser  bezahlt  und  leichter  ist  als 
die  Tagarbeit.  Auch  sei  noch  daran  erinnert,  dass  ge- 
mäss Art.  13  des  erwähnten  Gesetzes  die  Arbeiter  ,nur 
mit  ihrer  Zustimmung'  zur  Nachtarbeit  verwendet  werden 
dütfen." 

HannOVeri8Che  Industrie.  Die  Handelskammer  zu 
Hannover  veröffentlicht  soeben  einen  Bericht  über  die 
hannoverische  Industrie  in  der  Zeit  vom  1.  October  l8g4 
bis  l.  October  1895.  Dic  La2e  dcr  Industrie  wird  im 
Allgemeinen  als  normal  bezeichnet ;  grosse  Schwankungen 
haben  weder  nach  oben,  noch  nach  unten  stattgefunden ; 
auch  sind  Gründungen  grösserer  Unternehmungen  nicht 
zu  verzeichnen.  Im  Allgemeinen  wird  aber  über  ein 
stetiges  Sinken  der  Preise  mit  Ausnahme  der  Industrien, 
die  durth  Syndicate,  Conventionen  u.  dgl.  geschützt  sind, 
und  über  ein  Darniederliegen  der  Exportindustrie  ge- 
klagt. Von  dauernd  steigenden  Preisen  weiss  eigentlich 
keine  Braoche  zu  berichten,  in  mehreren,  wie  in  der  Glas- 
fabrication,  zumTheil  auch  in  der  Kunstdüngerfabrication, 
konnten  die  Betriebe  nur  mit  Opfern  aufrecht  erhalten 
werden.  Verhflltnissmässig  günstig  lag  das  Geschäft  im 
Maschinenbau.  Unter  den  Exportländern,  die  im  Allge- 
meinen wenig  Aufträge  brachten,  steht  noch  Russland 
obenan,  doch  wird  hinzugefügt,  dass  für  verschiedene 
Fabricate  sich  auch  dort  das  Absatzgebiet  verkleinerte, 
weil  die  russische  Industrie  die  Herstellung  der  Fabricate 
selbst  übernommen  hat. 

Günstig  lauten  auch  die  Berichte  über  die  Beschäfti- 
gung in  der  Textilindustrie,  leidlich  auch  in  der  chemi- 
schen Industrie,  wo  sich  Preissteigerungen  und  Preis- 
ermässigungen die  Waage  halten.  In  den  Brauereien  er- 
höhte sich  der  Betrieb,  das  Absatzgebiet  und  die  Arbeits- 
löhne, doch  in  den  Preisen  trat  keine  wesentliche  Aende- 
rung  ein.  Auch  die  Schmirgelbranche  konnte  ihr  Absatz- 
gebiet, namentlich  nach  Japan,  vergrössern,  doch  nur 
bei  weichenden  Preisen  ;  das  Gleiche  wird  aus  der  Kaut- 
schuk- und  Guttaperchafabrication  berichtet.  Lebhafte 
Klagen  kommen  von  den  Spiritusfabriken ;  die  Mclasse- 


durch  die  neue  Steuergesetzgebung  nicht  voll  ausnutzen. 
Die  Zuckerfabriken  litten  sehr  unter  den  niedrigen  Preisen  ; 
Actienrüben  erzielten  nur  43  Pfg.  für  den  Centner,  gegen 
1 1 2  Pfg.  im  Vorjahre,  Kaufrüben  mussten  durchschnitt- 
lich mit  100  Pfg.  bezahlt  werden.  Während  für  1894/95 
auch  theilweise  Betriebserweiterungen  stattfanden,  ist  für 
1-895/96  eine  Einschränkung  vorgesehen,  es  sollen  nur 
::/.  vom  Rübenmaterial  des  letzten  Jahres  angeworben 
sein.  Auch  aus  der  Rauchtabakfabrication  wird  von  Be- 
triebseinschränkungen berichtet.  Die  einzelnen  Berichte 
machen,  mit  den  angegeben  Ausnahmen,  einen  wenig  er- 
freulichen Eindruck. 

Galizische  Erdolproduction.  Die  Wiener  Handels- 
und Gewerbekammer  veröffentlicht  folgende  statistische 
Daten  über  die  Production  der  Erdöle  in  Galizien.  Die- 
selbe betrug  im  Jahre  1894  1 ,600.000?,  demnach  um 
400.000  q  mehr  als  in  1893.  Folge  davon  war,  dass 
die  Versorgung  Oesterreich-Ungarns  mit  dem  galizischen 
Producte  gestiegen  ist.  In  Ziffern  stellt  sich  die  Petro- 
leumconsumtion  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
im  Jahre  i8g4folgendt-rmaassen:  Das  importirte  (russische 
und  amerikanische)  Erdöl  wurde  zu  1,057.000  q  Petro- 
leum verarbeitet.  Das  galizische  Product  ergab  92 1.548  q 
Petroleum  —  zusammen  1,978.548  q.  Als  Pendant  zu 
dieser  Entwicklung  der  galizischen  Erdölproduction  möge 
die  Tbatsache  dienen,  dass  im  letzten  Jahre  der  Import 
des  russischen  Erdöls  um  237.OOO  q  abgenommen  bat. 
Die  Abnahme  im  amerikanischen  Importe  deckte  Ru- 
mänien. —  Gleichzeitig  erfuhr  die  Benzinproduction  eine 
Steigerung,  da  aber  der  Verbrauch  dieses  Materials  io 
Galizien  sehr  beschränkt  ist,  wurden  im  Jahre  1893 
22.725  q  und  im  Jahre  1894  44.791  q  nach  Deutschland 
ausgeführt. 

Russische  Lederindustrie.  Eine  Correspondenz  des 
„Bulletin"  der  französischen  Handelskammer  in  Con- 
stantinopel  führt  aus,  welch  hervorragende  Stellung  die 
Lederindustrie  in  Russland  einnimmt.  Nach  der  zuletzt  ver- 
öffentlichten Statistik  bestehen  daselbst  122 1  Gerbereien, 
die  mehr  als  15.000  Arbeiter  beschäftigen  und  die  jähr- 
lich mehr  als  fünf  Millionen  Stück  Häute  verarbeiten. 
Diese  Industrie  Concentrin  sich  vorwiegend  in  den  Gou- 
vernements Moskau,  Vjatka,  Twer,  St.  Petersburg  und 
Perm.  Weitaus  geringeren  Umfang  besitzt  die  Industrie 
der  Lederverarbeitung,  mit  der  sich  ungefähr  100  Fabriken 
mit  3000  Arbeitern  befassen  ;  in  Ledergalanteriewaaren 
beherrscht  der  Wiener  Artikel  noch  immer  den  Markt,  doch 
beginnt  diesem  Import  eine  einheimische  Concurrenz  zu 
erwachsen,  zu  deren  Sitz  sich  vornehmlich  Petersburg  aus- 
zubilden scheint.  Auch  feine  Schubwaaren  werden  noch 
zum  grossen  Theil  aus  Paris  und  Wien  importirt,  doch 
erzeugen  die  Fabriken  in  Warschau  und  Petersburg  bereits 
sehr  geschmackvolle  Artikel,  die  freilich  an  Dauerhaftig- 
keit zu  wünschen  übrig  lassen. 

Kohlenproduction  in  Europa  und  Amerika,  in  einem 

amerikanischen  Consularberichte  finden  wir  interessante 
Vergleichungen  zwischen  den  Productionskosten  und  der 
Menge  der  Kohlenförderung  in  den  Vereinigten  Staaten. 
England,  Belgien,  Oesterreich,  Frankreich  und  Deutsch- 
land im  Jahrzehnt  von  1883  bis  1 893.  In  1883  producirte 
England  163,700.000/,  in  1893  bloss  164,300.000/. 
also  nur  600.000  /  mehr  wie  zehn  Jahre  zuvor.  In  1883 
war  der  Werth  1  /  Kohlen  $  1-17,  in  1893  aber 
$  1*65  an  der  Zeche.  Iq  1883  waren  471.000  Personen 
in  den  Bergwerken  beschäftigt,  in  1893  aber  640.000. 
Letzteres  wurde  durch  Verkürzung  der  Arbeitszeit  des 
Personals  und  durch  die  immer  grössere  Tiefe  der  Berg- 
werke bewirkt,  die  mehr  Maschinerie  und  mehr  Arbeit 
verlangt.  In  1883  förderte  ein  Bergmann  durchschnittlich 
347  /  im  Jahre,  in  1893  nur  256  /.  In  Deutschland  nahm 
die  ganze  Kohlenproduction  von  1883  bis  1893  nur  um 
18  Millionen  /  zu  und  betrug  74  Millionen  in  1893.  Di« 
Förderungskosten  aus  dem  Schacht  stiegen  per  /  von 
$  1-27  auf  1-64.  Die  sonstigen  Verhältnisse  bei  der  Ge- 
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winnung  bezüglich  Personallöhnung ,  Vertiefung  der 
Schachte  etc.  waren  in  Deutschland  denen  in  England 
ähnlich.  Frankreich  producirte  25  Millionen  /  Kohlen  in 
1892,  der  Werth  per  /  am  Förderungsplatz  war  $  2*42. 
Die  Zahl  der  Bergleute  betrug  130.000,  von  denen  jeder 
durchschnittlich  im  jabre  197/  förderte.  In  Belgien  belief 
sich  die  Jahresproduction  auf  19  Millionen  /;  die  Ge- 
winnung per  /  kostete  $  I  '8 1  und  jeder  Bergmann  för- 
derte durchschnittlich  im  Jahre  166  /.  Oesterreich  pro- 
ducirte jährlich  8  Millionen  /Kohlen ;  die  Förderung  kostete 
per  /  #1*25  und  jeder  Kohlengraber  lieferte  durch- 
schnittlich 200  /  im  Jabre.  In  den  Vereinigten  Staaten 
nahm  die  Kohlenproduction  von  1883  bis  1893  von  103 
Millionen  auf  163  Millionen  /  zu  und  betrug  fast  ebenso- 
viel wie  in  England  1893.  Dabei  aber  wurde  diese  Pro- 
duetion  von  nur  363.000  Bergleuten  geliefert,  während 
England  dazu  640.000  verwenden  musste. 

Die  indische  Juteindustrie.  Die  enorme  Ausdehnung, 
welche  die  Juteindustrie  in  Bengalen  findet,  lenkt  nicht 
bloss  die  Aufmerksamkeit  der  Fabrikanten  in  Dundee 
auf  sich,  deren  Mandel  ernstlich  bedroht  ist,  sondern  auch 
die  der  französischen  Jutespinner,  zumal  eine  Spinnerei 
in  der  französischen  Niederlassung  von  Cbandernagor 
(25  Meilen  von  Calcutta)  die  französischen  Erzeugnisse 
auf  dem  eigenen  Markte  unterbietet.  Unter  diesen  Um- 
ständen scheint  ein  Blick  auf  die  Entwicklung  der  Jute- 
industrie in  Bengalen  nicht  ohne  Interesse.  Die  erste 
Jutespinnerei  wurde  1855  in  Calcutta  errichtet ;  seither 
bat  die  Industrie  sich  folgendermaassen  entwickelt : 

,„  .  ... ,  -  ,      ,  Productlon 

W*b»tü.hle         Spmdoln  iu  Tunnen 

1855  ..  .      —  I.5OO  2.000 

1805  .    .  .       980  120OO  20.OOO 

1875  .    .  .    3.935  59-50°  90.O3O 

I885  .    .  .    7.200  I30.IO0  150.OOO 

I89O  .    .  .    7.960  I60.3OO  210.000 

1895  .    .  .  I0  200  202  500  310  000 

Zu  diesen  Daten  bemerkt  der  „Econoroist" :  Nach  der 
abnormen  Ausdehnung  zwischen  1 875  und  t885  trat  ein 
vollständiger  Rückschlag  ein,  mehrere  Unternehmen 
wurden  liquidirt  und  die  Spinnereien  geschlossen.  Im  Jahre 
1885  vereinigten  sich  die  Jutespinner  zu  einem  Cartell, 
das  Minimalpreise  festsetzte  und  die  Production  ein- 
schränkte. Das  Uebereinkommen  dauerte  bis  189 1,  und 
während  seiner  Geltung  waren  die  Fabriken  bloss  4  bis 
41/,  Tage  in  der  Woche  in  Betrieb,  und  es  wurden  nur 
wenig  neue  Maschinen  eingestellt.  Seit  dieser  Zeit  datirt 
der  grosse  Aufschwung  der  Industrie,  und  gegenwärtig 
sind  sechs  Fabriken  in  Begtiff,  ihren  Betrieb  mit  1950 
Webstühlen  und  39.000  Spindeln  zu  erweitern,  während 
sechs  neue  Fabriken  mit  1560  Webstühlen  und  36.200 
Spindeln  in  Bau  begriffen  sind.  Ende  1896  dürften  die 
neuen  Investitionen  complet  sein,  worauf  die  Juteindustrie 
über  13.700  Webstühle  und  277. 700  Spindeln  verfügen 
wird,  deren  Productionsfähigkeit  im  Jahre,  zu  300  Arbeits- 
tagen zu  12  Stunden  gerechnet,  391.800  /  Jutestoffe  und 
-Säcke,  oder  2,206.000  Ballen  Jute  betragen  wird.  Hiczu 
muss  bemerkt  werden,  dass  eine  Spinnerei  22  Stunden 
täglich  in  Betrieb  ist,  während  fünf  andere  14  Stunden 
täglich  arbeiten  und  die  übrigen  sich  rüsten,  diesem  Bei- 
spiele zu  folgen;  die  Einführung  der  elektrischen  Fabriks- 
beleuchtung, die  diese  Arbeitszeit  ermöglicht,  erhöht  die 
Productionsfähigkeit  einer  Fabrik  um  15  Percent,  und 
wenn  alle  Fabriken  elektrisches  Licht  einführen,  so  kann 
die  bengalische  Juteindustrie  2,574.000  Ballen  Jute  her- 
stellen. Was  dies  bedeutet,  mag  daraus  erbellen,  dass 
Dundee  1,200.000  Ballen  Jute  verbraucht,  während  das 
übrige  Europa  1,300.000  Ballen  consumirt. 

Neue  Baumwollspinnereien  in  China.  Wie  die  „  Leipz. 

Monatsschr.  f.  Textilind."  mittheilt,  bringt  eine  amtlich« 
Correspondenz  aus  Shanghai  eingehende  Mittheilungen 
über  das  neue  dortige  Spinncrciunternehmen.  Bekanntlich 
erliess  im  Jänner  des  vorigen  Jahres  die  chinesische  Re- 
gierung ein  Edict,  dem  zufolge  es  Ausländern  untersagt 
wurde,  für  den  eigenen  Betrieb  Maschinen  in  China  ein- 
zuführen ;  zum  Import  hievon  seien  nur  Chinesen  be- 


rechtigt oder  aber  Fremde  im  Auftrage  von  Chinesen, 
welche  dann  ein  diesbezügliches  Certificat  vorzuweisen 
hätten.  Alle  Proteste  der  Handelskammer  in  Shanghai 
sowie  die  diplomatischen  Interventionen  in  Peking  blieben 
erfolglos.  Japan  ist  es  jedoch  gelungen,  unter  den  Sti- 
pulationen seines  Friedensvertrages  mit  China  auch  die 
freie  Einfuhr  von  Maschinen  aller  Art  auszubedingen, 
und  auf  die  Meistbegünstigungsclausel  sich  stützend, 
schicken  sich  nun  Angehörige  anderer  Vertragsmächte 
an,  von  diesem  Zugeständnisse  Gebrauch  zu  machen. 
Unter  dem  Namen  „TAeEwo  Cotton  Spinning  and  Wtawing 
Co.  Limited*  ist  unter  den  Auspicien  von  Ausländern  dem 
Publicum  der  Plan  zu  einem  Unternehmen  vorgelegt 
worden,  für  welches  ein  Capital  von  1,000.000  Taels  er- 
fordert wird,  wovon  jedoch  bei  Beginn  bloss  750.000 
Taels  in  Actien  ausgegeben  werden.  Es  soll  eine  Baum- 
wollspinnerei mit  etwa  28.000  Spindeln  erbaut  werden, 
die  bei  Benützung  von  einheimischer  Baumwolle  und  der 
sehr  billigen  Arbeitskraft  ein  Garn  fabriciren  kann,  das 
sich  eines  grossen  Absatzes  erfreuen  und  einen  bedeu- 
tenden Profit  abwerfen  wird.  Der  Prospect  sagt  weiter: 
„Wäre  ein  solches  Unternehmen  wie  das  gegenwärtige 
vor  drei  Jahren  ins  Leben  gerufen  worden,  so  wäre  das 
zu  gewärtigende  Resultat  ein  unsicheres  gewesen,  während 
hingegen  jetzt  die  Arbeitsresultate  der  65.000  Spindeln, 
die  nun  in  Shanghai  arbeiten,  diese  Conjecturen  zur  Ge- 
wissheit reduciren  und  einen  rentablen  Gewinn  von  dem 
investirten  Capital  verbürgen.  Bei  einer  Calculation  mit 
dem  Durchschnittspreise  des  Rohmaterials  während  der 
letzten  zwei  Jahre  mit  dem  niedrigsten  Preise,  zu  welchem 
das  gesponnene  Garn  je  verkauft  wurde,  und  mit  einer 
höchst  liberalen  Schätzung  der  Betriebsauslagen  auf 
Basis  einer  Abschreibung  von  10  Percent  per  Jahr  würde 
sich  ein  grosser  Reingewion  von  dem  proponirten  Ca- 
pital erzielen  lassen.  Bei  Betrachtung  des  Gewinnes  der 
chinesischen  Spinnereigesellschaftrn  muss  noch  bemerkt 
werden,  dass  die  veröffentlichten  Jahresabschlüsse  der 
verschiedenen  Baumwollspinnereien  der  Japaner  über 
eine  durchschnittliche  Dividende  von  mehr  als  15  Percent 
berichten.  Disse  Spinnereien  sind  mit  dem  Bezüge  des 
Rohmaterials  sehr  auf  Chinas  Baumwolle  angewiesen, 
welche  in  China  einen  Exportzoll  von  4  Percent  und  in 
Japan  einen  Einfuhrzoll  von  2  bis  3  Percent  bezahlt.  Dazu 
kommen  Verpackungs-  und  Transportspesen  u.  s.  w.  *.  im 
Ganzen  über  7 1ji  Percent  Mehrauslagen  ;  der  Export  von 
chinesischer  Baumwolle  nach  Japan  beträgt  jährlich  eine 
halbe  Million  Piculs."  In  nicht  allzu  ferner  Zeit  werden 
in  China  von  Fremden  noch  mehrere  solche  und  ähnliche 
Etablissements  errichtet  werden. 

Oie  amerikanische  Apfelernte.  Nach  zuverlässigen  Mit- 
tbeilungen  ist  der  Ertrag  der  diesjährigen  Apfelernte  der  Ver- 
einigten Staaten  ein  lehr  befriedigender,  wenn  auch  die  hoch 
gespannten  Erwartungen,  welche  man  zu  Anfang  der  Saison 
hegte,  sich  nicht  vollständig  rralisirt  haben.  Und  zwar  stellt  die 
diesjährige  Apfelernte  sich  auf  66,256.000  Fass,  gegen  57.629.000 
Fass  in  1894. 

Augenscheinlich  ist  der  diesjährige  Ertrag  kein  gleichmässiger, 
indem  die  grossen  Apfeldlstricte  östlich  der  AUegbanies  noch 
nicht  einmal  eine  Durcbschnittsernte  aufzuweisen  haben  und 
besonders  die  Neu-England-Krnte  viel  zu  wünschen  übrig  lässt, 
während  im  Centraiwesten  die  je  bisher  dagewesene  reichste 
Ernte  erzielt  worden  ist  Besonders  Ohio,  Indiana,  Illinois  und 
Missouri  haben  sich  als  überraschend  produetiv  erwiesen.  Ins- 
gesammt  ist  der  diesjährige  Ertrag  um  16  Percent  grösser  als 
der  letztjährige  sowohl,  als  der  von  1889. 

Canada  hat,  wie  schon  seit  mehreren  Jahren,  mit  Ausnahme 
einiger  begünstigte  Oistricte,  auch  in  1895  keine  sehr  reiche 
Apfelernte  erzielt.  Besonders  der  Ertrag  der  Provinz  Ontario 
weist  diesmal  einen  merkbaren  Ausfall  auf,  während  in  dem 
Annapolis-Thale,  dem  bekannten  Apfeldistricte  von  Nova-Scotia, 
eine  befriedigende  Ernte  sowohl  von  Herbst-  wie  Winter- 
sorten erzielt  worden  ist,  von  welchen  besonders  die  letzteren 
von  guter  Qualität  und  zum  Export  geeignet  sind.  Frühzeitige 
Ausfuhrsendungen  von  jener  Provinz  nach  London  hatten  jedoch 
einen  günstigen  Erfolg  aufzuweisen,  da  der  englische  Markt 
mit  heimischer  und  continentaler  Fracht  ausreichend  versehen 
war.  Während  der  am  30.  Juni  beendeten  letzten  drei  Fiskal- 
jahre sind  aus  den  canadiseben  Provinzen  die  folgenden  Apfel- 
mengen in  Fass  zur  Ausfuhr  gelangt:  1895  853.268,  1894 
278.238,  1893  1,187.665.  Hauptabnehmer  ist  England.   Bis  zum 
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Spätherbste  wird  der  Markt  de«  genannten  Landes  mit  dem 
l'roducte  der  eigenen  Obstgälten  sowie  dem  des  europäischen 
Continentes,  besonders  Holland  und  Belgien,  Frankreich  and 
Deutschland  versorgt,  und  ist  überall  daselbst  die  Apfelernte 
diesmal  sehr  reichlich  ausgefallen.  Ist  dieses  heimische  nnd  con- 
tinentale  Obst  jedoch  einmal  aus  dem  We^e,  so  tritt  an  dessen 
Stelle  im  englischen  Markte  der  amerikanische  Apfel  nnd  dürfte 
auch  diesmal  sich  wieder  gute  Gelegenheit  für  einen  starken 
Apfelrxport  nach  England  ergeben.  Bisb.tr  allerdings  ist  dieser 
Ausfuhrhandel  nur  etwa  ein  Drittel  so  gross  wie  im  letsieu 
Jahre,  doch  war  die  letxtjährice  Ausfuhr  eine  phänomenal  grosse, 
indem  die  Vereinigten  Staaten  und  Canada  zusammen  1,500.000 
Fiss  exportirten,  gegen  nur  2oo.c>oo  Fass  im  jabre  zuvor. 
Letzten  Nachrichten  infolge  zeigt  sich  jedoch  in  den  leitenden 
englischen  und  schottischen  Mäikten  erhöhtes  Interesse  für 
amerikanische  Aepfel,  und  darf  nun  daher  für  nächste  Zeit  eine 
lebhaftere  Ausfubrbewegung  erwarten,  wobei  den  amerikanischen 
Exporteuren  seitens  derer  von  Canada  scharfe  Concurrenz  er- 
wächst,  indem  letztere  auf  die  Auswahl  und  Verpackung  des 
Obstes  durchgingig  grössere  Sorgfalt  verwenden.  Die  britische 
Apfeleinfubr  von  den  verschiedenen  Ländern  während  des  Jahres 
1894  war  in  Bnshels  folgende: 

Vereinigte  Staaten  ....  1,441657 

Deutschland   5°-49- 

Holland  504.740 

Belgien  1,160.923 

Frankreich  ,09  537 

Portugal   64.S67 

Italien  7  775 

Canal-Inseln   7-119 

Australasien   135.062 

Canada      .  .         ....  1,081.859 

Andere  Länder   3  958 

Total  .  .  4408.669 


Slrö  eiterfrage. 

Arbeiterfürsorge  bei  den  preussischen  Staatseisen- 
bahnen, lo  dem  soeben  erschienenen  Heft  des  „ Archiv 
für  Eisenbahnwesen"  wird  eine  Abhandlung  des  könig- 
lichen Eisenbahndirecto«  s  im  Ministerium  dn  öffentlichen 
Arbeiten  W.  Hoff  veröffentlicht,  in  der  Ober  Wirksamkeit 
und  Entwicklung  der  Arbeiter-Pensionscasse,  der  Kranken- 
kassen und  der  Unfallversicherung  bei  den  preussischen 
Staatseiaenbahnen  in  den  Jahren  1893  und  1894  ein- 
gehend berichtet  wird.  Die  Mittbeilungen  beziehen  sich 
lediglich  auf  die  Einrichtungen  für  das  im  Arbeiterver- 
hältniss  beschäftigte  Eisenbahndienstpersonal,  nicht  auch 
auf  die  im  Beamtenverbältmss  stehenden  Bediensteten, 
für  welche  die  Fürsorge  anderweitig  geregelt  ist.  Die 
Ergebnisse  der  beiden  Berichtsjahre  lassen  im  Allge- 
meinen erkennen,  dass  die  bestehenden  Einrichtungen 
bei  steter  planmassiger  Fortentwicklung  das  Arbeiter- 
personal von  Jahr  zu  Jahr  in  grösserem  Maasse  gegen 
wirthschaftliche  Gefabren  sicherstellen. 

An  antheiligen  Alters-  und  Invalidenrenten  sowie  an 
Kentenzuschüssen,  Ausnabmerenten  und  Pensionen, 
Witwen-  und  Waisengeld,  Sterbegeld  und  Unter- 
stützungen sind  an  altere  Arbeiter,  an  dauernd  Erwerbs- 
unfähige und  an  die  Hinterbliebenen  Verstorbener  1894 
rund  892.200  M.,  1893  runu>  776.500M.  (gegen  660.700 
Mark  im  Jahre  189?).  ansserdem  aber  aus  den  Mitteln 
des  Eisenbahnbetriebsfonds  und  dem  der  Verwaltung 
zur  Verfügung  stehenden  Hilfsfonds  —  abgesehen  von 
den  Unterstützungen  hilfsbedürftiger,  noch  erwerbs- 
fähiger Arbeiter  —  1894  rund  580.OO0  M.,  1893  rund 
560.000 M.  (gegen  540.000  M.  im  Jahre  1892),  zusammen 
im  Jahre  1894  rund  1,472.200  M.,  1893  rund  1,336.500 
Mark  (g'g«-n  1,200.000  M.  im  Jahre  1892)  gezahlt 
worden. 

An  Krankheitskosten  bei  Erkrankungsfällrn  sowohl 
«Irr  Cassenmitglicder  als  auch  ihrer  Familienangehörigen, 
Wochnerinnenunterstützungen  uad  Sterbegeld  haben  die 
lMsenbahnkrankencassen  nach  Abzug  der  vom  Eisenbahn- 
betriebsfonds erstatteten  Beiträge  (in  jedem  Jahre  etwa 
90.000  M.)  im  Jahre  1894,  in  dem  sowohl  die  Erkrankungs- 
als  auch  die  Sterblichkeitsziffer  besonders  günstig  war, 
rund  4,619.800  M.,  1893  rund  5,014.900  M.  (gegen 
4.955-20O  M.  im  Jahre  1892)  aufgewendet.  1894  betrug 
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das  Krankengeld  durchschnittlich  für  den  Krankheitstag 
M.  1*33,  1893  durchschnittlich  M.  1*32. 

An  Renten,  Abfindungen,  Heilungskosten  sowie  an 
Sterbegeldern,  Krankengelderhöhungen  und  anderen 
Entschädigungen  an  die  bei  Betriebsunfällen  verletzten 
Arbeiter  und  an  die  Hinterbliebenen  Getödteter  sind  auf 
Grund  der  Unfallversichemngsgesetze  im  letzten  Rech- 
nungsjahre rund  2,218.800  M.,  im  vorletzten  rund 
1,951.000  M.  (gegen  1,731.000  M.  im  Jahre  1892)  und 
auf  Grund  der  Haftpflichtgesetze  1894/95  '  und  791.200 
Mark,  1893/94  rund  814.300  M.  (gegen  836.000  M.  im 
Jabre  1892/93),  zuletzt  im  Gcsammtjahresbetrag  von  rund 
3  Millionen  Mark  aus  dem  Eisenbahnbetriebsfonds  au 
zahlen  gewesen. 

Zu  den  Deckungsmitteln  für  diese  letzteren  Aufwen- 
dungen wird  von  den  Arbeitern  nichts  beigesteuert.  Hin- 
gegen haben  die  Aibeiter  zu  der  Pensionscasse  und  den 
Krankencaasen,  soweit  sie  nur  bei  der  Abtheilung  A  der 
Pensionscasse,  welche  alle  der  gesetzlichen  Versicberungs- 
pflicht  unterliegenden  Arbeiter  utnfasst  und  an  einer 
Krankencasse  betheiligt  gewesen  sind,  im  Jabre  1894 
durchschnittlich  M.  22*24,  im  Jahre  1893  M.  22*12  und, 
soweit  die  beiden  Abtheilungen  der  Pensionscasse  ange- 
hört haben,  1894  durchschnittlich  M.  33*59  und  1893 
durchschnittlich  M.  33*38  laufende  Beitrage  entrichtet.  Uie 
Staatseisenbahnverwaltung  hat  die  Unfall*  und  Haftpflicht- 
entschädigungen  allein  getragen,  zu  den  Krankencaoscn 
halb  so  viel  und  zu  der  Pensionscasse  ebensoviel  als  die 
Cassenmitglieder  an  laufenden  Beträgen  beigesteuert, 
ausserdem  die  Kosten  der  Rechnung*-  und  Cassenfübrung 
bestritten  und  für  Unterstützungszwecke  in  Bedarfniss- 
fällen beträchtliche  Mittel  aufgewendet.  Wie  erheblich 
die  Ausgabefonds  der  preussischen  Staatseisenbabnen 
durch  die  Wohlfahrtseinricbtungen  für  die  Arbeiterschaft 
belastet  werden,  geht  daraus  hervor,  dass  1894/95  für 
diese  Zwecke  insgesammt  rund  7,700.000  M  ,  1893/94 
rund  7,400.000  M.  —  oder  rund  40  M.  für  jeden  der 
durchschnittlich  täglich  erforderlichen  Arbeiter  —  auf- 
gewendet worden  sind,  ungerechnet  der  Kosten  für 
Rechnungs-  und  Cassenfübrung  und  für  die  Durchführung 
der  Unfallveraicherung. 

Die  Vermögensbestände  der  Pensionscasse  und  der 
Krankencassen,  welche  bei  jener  zum  Zwecke  der  gleich- 
mässigen  Inanspruchnahme  der  Mitglieder,  nach  Maass- 
gabc  des  Werthes  ihrer  Ansprüche,  bei  diesen  als  Hilfs- 
quelle für  die  Zeiten  besonderer  Krankbeitsgefabren  an- 
zusammeln sind,  haben  sich  in  ihrer  Gesammtsumme  von 
rund  30*5  Millionen  Maik  am  Schlüsse  des  Jahres  1892. 
auf  35-5  Millionen  Mark  am  Schlüsse  des  Jahres  1893 
und  auf  415  Millionen  Mark  am  Schlüsse  des  Jahres  1894 
erhöht.  Bei  der  Abtheilung  B  der  Ar  beiter-Pensiooscasse. 
welche  eine  über  die  reichsgesetzliche  Fürsorge  hinaus- 
gehende besondere  Fürsorge  für  die  ständigen  Arbeiter 
und  deren  Hinterbliebene  bezweckt  und  im  Ganzen  eine 
Fortsetzung  der  vor  dem  1.  Jänner  1891  in  Wirksam- 
keit gewesenen  Arbeiter-Pensionscassen  ist,  konnten  in 
Folge  des  günstigen  Vermögensstandes  vom  I.April  d.  J 
an  die  Wartezeit  von  10  auf  5  Jabre  herabgesetzt,  das 
Sterbegeld  erhöht  und  die  Voraussetzungen  bei  Rück- 
zahlungen an  ausscheidende  Mitglieder  gemildert  werden. 

Fabr iksarbei  t  in  Frankreich.  Der  Bericht,  welchen 
kürzlich  der  Obcrausschuss  für  die  industrielle  Ar- 
beit über  die  Handhabung  der  französischen  Fabriks- 
gesetze  erstattet  hat,  enthält  manche  beachtenswerthe 
Mittheilungen.  So  hat  sich  z.  B.  herausgestellt,  dass  die 
Beschäftigung  von  Kindern  im  Alter  von  12  bis  13  Jahren 
erheblich  abgenommen  bat;  1893  machten  sie  noch  1-3 
Percent  der  jugendlichen  Personen  unter  18  Jahren  aus. 
1894  nur  noch  0*9  Percent.  Dieses  Ergebuiss  mag  theil- 
weise  der  strengeren  Handhabung  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften zu  verdanken  sein;  nach  denselben  dürfen 
Kinder  von  12  bis  13  Jahren  in  Fabriken  nur  beschäftigt 
werden,  wenn  ein  genügendes  Schulzeugnis«  vorliegt  und 
überdies  eine  ärztliche  Bescheinigung  beigebracht  wird, 
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dass  die  körperliche  Entwicklung  des  Kindes  die  Art  der 
Arbeit,  zu  der  es  verwendet  werden  soll,  gestattet ; 
namentlich  mit  dem  Schulzeugniss  scheint  man  es  anfäng» 
lieh  etwas  leicht  genommen  zu  haben.  Aber  auch  noch 
andere  Ursachen  werden  angegeben,  namentlich  die 
immer  wirksamere  Durchführung  der  allgemeinen  Schul- 
pflicht. In  Folge  dessen  ist  die  Fabrik  nicht  mehr  die 
einzige  Gelegenheit,  welche  einer  Arbeiterfamilie  offen 
steht,  wenn  sie  ihre  Kinder  zu  frühzeitigem  Verdienen 
anhalten  will;  man  sucht  für  sie  Anstellungen  in  Bureaux, 
Magazinen  u.  s.  w.,  wo  sie  ihre  Schulkenntnisse  Verwertben 
können  und  durchschnittlich  besser  entlohnt  sind, 
als  dies  in  Fabriken  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Die  fran- 
zösische Fabriksgesetzgebung  hat  nicht  den  Sonntag  als 
Ruhetag  vorgeschrieben,  sondern  nur  einen  freien  Tag 
in  der  Woche.  Es  liess  sich  erwarten,  dass  fast  überall 
der  Sonntag  gewählt  wurde,  doch  gibt  es  auch,  nicht  nur 
bei  israelitischen  Geschäftshäusern,  die  dem  Sabbatb  drn 
Vorzug  gegeben  haben,  merkwürdige  Ausnahmen.  So 
z.  B.  m  der  Stadt  Agen  (Departement  Lot  et  Garonn«-), 
wo  die  Packer  und  Spediteure  den  Donnerstag  als  ihrcu 
freien  Tag  erwählten. 

Centralisirung  der  gesammten  Arbeitsnachweis 
ämter  in  Württemberg.  Eine  Verbindung  und  Cenlrah- 
sirung  der  gesammten  Arbeitsnacbweisämter  des  Landes 
ist  von  der  württembergischen  Regierung  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  In  Stuttgart  soll  eine  Centralstelle  ge- 
schaffen werden,  an  welche  die  Aemter  im  Lande  täglich 
Bericht  über  Angebot  und  Nachfrage  zu  erstatten  haben. 
Dir  Berichte  werden  nur  zusammengestellt,  vervielfältigt 
und  allen  Aemtern  sofort  übersandt.  Ausserdem  sollen 
die  Aemter  noch  telephoniach  mit  einander  verbunden 
werden.  An  die  Kreisbehördco  und  Gemeinden  ist  dir 
Aufforderung  ergangen,  sich  gutachtlich  darüber  zu 
äussern. 

Das  Gesetz  Ober  die  Schiedsgerichte,  das  der 

socialistische  Deputirte  Jauies  jüngst  im  französischen 
Parlament  einbrachte  und  dessen  Dringlichkeit  mit 
Stimmen  Mehrheit  angenommen  wurde,  hatfolgenden  Wort- 
laut :  I.  Das  Gesetz  über  Ausgleich  und  Schiedsgerichte 
soll  in  allen  Werkstätten  und  industriellen  Unternehmungen 
und  am  Sitze  der  Arbeitergewerkschaft  placatirt  werden. 
2.  In  den  Artikel  X  des  Gesetzes  soll  folgender  Paragraph 
aufgenommen  werden :  „Selbst  unmittelbar  bevor  der 
Sinke  zum  Ausbruche  kommt,  kann  der  Friedensrichter1, 
wenn  er  es  für  nützlich  hält,  amtlich  die  beiden  Parteien 
einladen,  daa  Verfahren  vor  dem  Schiedsgericht  einzu- 
schlagen. "  3.  Jeder  einzelne  Unternehmer  und  jede  Gesell- 
schaft soll  der  Gewerkschaft  oder  den  Gewerkschaften, 
denen  ihre  Arbeiter  oder  mehrere  ihrer  Arbeiter  ange- 
hören, eine  authentische  Abschrift  der  Arbeitsordnung 
übergeben.  4.  Sobald  ein  Unternehmer  einen  oder  mehrere 
seiner  Arbeiter  wegen  ihrer  Theilnahme  an  der  gewerk» 
schaftlichen  oder  politischen  Bewegung  entlässt  oder 
zurücksetzt,  soll  er  mit  einer  Geldstrafe  von  100  bis  1000 
Francs  belegt  werden. 

Betriebsunfälle  am  Montag.  Ucber  die  Frage  der  grossen 
Unfallirequenz  an  den  Montagen  äussert  sich  der  Bericht  des 
Wiener  Casscnvcrbandes  pro  1894:  Sind  dieselben  die  Folgen 
von  Ausschreitungen,  die  am  Sonnlag  vorkommen,  dann  müsiten 
die  Montage  in  den  Soraraeimonaten  eine  besondere  Höhe  er- 
itic^en,  in  den  Wintermonattn  dagegen  müsste  die  Zahl  zu- 
rückgehen. Es  ist  ja  notorisch,  dass  gerade  im  Sommer  das- 
jenge,  was  man  als  Ausschieitungen  bezeichnen  könnte,  am 
roeisien  vorkommt.  Nun  finden  wir  aber  die  überraschende 
Thaisache,  dass  gerade  in  den  Wintermonaten  (Janner,  Kebruar, 
September,  December)  der  relative  Antheil  der  Unfälle  ge 
stiegen  ist,  in  den  Krühlings-  und  Sommermonaten  (März  bis 
August)  dagegen  eine  Verringerung  erfahren  hat.  Allerdings 
ist  das  verfügbare  Zahlenmaterial  iiicht  gross  genug,  damit  n  an 
positive  Folgerungen  aus  demselben  riehen  dürfte.  Der  Ein- 
wand, dass  der  Fasching  die  erhöhte  Unfallsfrequenz  veranlasst 
haben  könne,  dürfte  dadurch  zu  widerlegen  sein,  dass  im  Jahre 
189t  der  Fasching  bloss  bis  zum  7.  hebruar  gedauert  hat.  Von 
entscheidender  Wichtigkeit  ist  jedoch  die  Frage,  zu  welchen 
Tagesstunden  die  Unfälle  am  Montag  besonders  auftreten.  Wären 
sie  den  Ausschreitungen  am  Sonntag  zuzuschreiben,  so  müssten 
die  ersten  Morgenstun  1en  besonders  crasse  Verhältnisse  herbei- 


führen. In  Wirklichkeil  ist  in  den  Stunden  von  6  bis  8  Uhr 
Früh  der  relative  Antheil  der  Unfälle  am  Montag  ein  ge- 
ringerer als  für  die  ganze  Woche.  Erst  zwischen  8  und  9  Uhr 
ist  eine  Zunahme  bemerkbar,  die  auch  zwischen  10  und  1 1  Uhr 
sich  vorfindet.  Dagegen  finden  wir  in  den  Nachmittagsstunden 
des  Montag,  trotz  des  nicht  seltenen  „Blaumacbens*,  und  zwar 
von  iz  bis  3  Uhr  ein  relatives  Wachsen  der  Unfälle,  während 
von  3  Uhr  an  ein  Rückgang  sich  bemerkbar  macht.  Auch  hier 
sind  die  Zahlen  zu  klein,  um  eine  sichere  Antwort  zu  ermög- 
lichen, und  die  kurzen  Ausführungen  sollen  nur  eine  Vor- 
bereitung für  eingehendere  Prüfung  des  Gegenstandes  sein. 
Aber  uns  dünkt  doch,  dass  es  nicht  gut  angeht ,  sich  bei 
späteren  Untersuchungen  in  die  Ausschreitungen  am  Sonntag  als 
Ursache  der  Montagsunfälle  zu  verbeissen. 


Communirationjmittrl,  ^rumatjrt  etc. 

Serbisches  LOCalbahnwesen.  Aus  Belgrad  wird  der 
Münchener  „Allg.  Ztg."  berichtet:  Die  serbischen  Regie- 
rungen haben  durch  die  Ergebnisse  des  Eisenbahn» 
betnebes  erkannt,  dass  die  Einnahmen  der  Eisenbahn 
nicht  genügend  gross  sind,  um  das  grosse  Umlagecapital 
zu  verzeichnen.  Wenn  auch  der  Ueberschuss  der  Ein- 
nahmen über  die  Betriebskosten  ein  stetig  steigender  ist, 
jetzt  über  21/,  Millionen  Francs  beträgt,  so  erfordert  die 
Verzinsung  und  Heimzahlung  der  Eisenbabnbauschuld 
doch  alljährlich  bedeutende  Zuschüsse  aus  den  anderen 
Einnahmen  des  Staates,  wodurch  das  Budget  Serbien 
sehr  belastet  wird.  Diesem  Uebelstand  sucht  man  abzu- 
helfen durch  eine  Steigerung  der  Eisenbahneinnabmen. 
Die  Frachtsätze  lassen  sich  nicht  steigern,  dieses  würde 
eher  den  Verkehr  von  der  Eisenbahn  ablenken,  so  will 
man  nun  die  Frachtmenge  steigern  durch  Erbauung  von 
bMfligen  Zweigbahnen  zweiten  Ranges,  welche  der  Haupt- 
Hnie  mehr  Frachten  zuführen,  zugleich  das  Land  wirt- 
schaftlich, besonders  industriell  erschliessen.  Die  Wälder 
im  Inneren,  die  Bergwerke  abseits  der  Eisenbahn  ge- 
legen, können  nicht  genügend  ausgebeutet  werden,  weil 
vier  T|,rc  Erzeugnisse  nicht  billig  verfrachtet  werden  können. 
Diese  Localbabnen  sollen  jedoch  nicht  auf  Kosten  des 
Staates  gebaut  werden,  denn  die  Finanzlage  Serbiens 
bindert  die  Aufbringung  des  nöthigen  Capitals,  wenn  der 
Staat  als  Erbauer  auftreten  würde,  denn  der  Credit  des 
Landes  hat  sich  noch  nicht  so  gebessert,  dass  man  dem 
zerbischen  Staat  neue  Anlehen,  wenn  auch  für  Eiseobahn- 
swecke,  bewilligen  würde.  Deshalb  will  man  das  System 
der  Privatbahnen  annehmen.  Die  Localbabnen  sollen 
durch  die  Privatunternehmungen,  etwa  in  Verbindung  mit 
den  interessirten  Kreisen,  Städten  etc.  geschaffen  werden, 
und  wo  es  nöthig  ist,  wird  der  Staat  eine  entsprechende 
Zinsengaraotie  gewähren.  Auf  diese  Weise  hofft  man  deu 
baldigen  Bau  von  Localbabnen,  die  Beschaffung  des  Bau- 
capitals  zu  ermöglichen.  Bezüglich  der  Timokthalbabn 
soll  schon  in  der  nächsten  Skupscbtina  eine  Gesetzvorlage 
eingebracht  werden.  Zwischen  dem  Donauhafen  Radujrvac 
und  dem  Kohlenwerk  Vrscbka  Tschuka  besteht  jetzt 
schon  eine  schmalspurige  Eisenbahn,  die  zur  Verfrach- 
tung drr  vorzüglichen  Kohle  des  genannten  Werkes  dient. 
Diese  Industrieanlage  gehört  einer  belgischen  Gesell- 
schaft. Diese  Unternehmung  ist  bereit,  ihre  Bahn  zu  einer 
normalspurigen  umzuändern,  und  über  K-jazevac  nach 
Nisch  und  über  Saitschar  nach  Paratschin  mit  der  grossen 
serbischen  Hauptbahn  zu  verbinden.  Dafür  gewährt  der 
Staat  der  Gesellschaft  eine  4pcrcentige  Zinsengarantie, 
aber  man  ist  überzeugt,  dass  der  Betrieb  der  Bahn  durch 
die  produetenreiche  Timokgegend  so  einträglich  ist,  das* 
sie  keinen  Zinsenzuschuss  vom  Staate  erfordern  wird. 
Die  serbische  Regierung  plant  nun  folgende  Localbahnen  : 

1.  Mladenovac — Valjevo  —  Leschnica  —  Schabac,  wodurch  die 
Hauptliuie  eine  Verbindung  nach  Bosnien  zum  Anschlösse  an 
die  dortigen  Bahnen  erhalteo  würde.  2.  Kragujevac — Kraljevo — 
Kaschka  und  Barbarin — Kruschevac — Tschalscbak  —  Uchice,  bei 
Kraljevo  mit  der  Kragujevac  —  Raschka-Ltuie  sich  kreuzend. 
Durch  diese  Localbahnen  soll  das  obere  Thal  der  serbischen 
Morava  erschlossen  werden  u-:d  zugleich  von  Raschka  aus  eine 
Verbindung  über  Prischtina  nach  Dorazso  an   der  Adria  ge- 
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schaffen  werden  —  da  diese  türkische  Linie  von  einer  engli- 
schen Unternehmung  geplant  ist  — ,  um  die  Concession  dafür 
hei  der  Pforte  geworben  wird.  3.  Eine  Linie  Dubravica  (an 
der  Donau)  über  Gradischte  nach  Kutscheva — Majdanpek — 
Dolni  Milanowac  soll  das  Bergwerks-  und  Waldgebiet  an  der 
Donau  erschliessen,  aber  über  Poscharevac  — Petrovac— Soilajnak 
mit  der  Hauptlinie  verbunden  werden,  und  zugleich  auch  über 
Schagubica  nach  Zaitscbar  das  Waldgebirge  durchschnitten 
werden.  4.  Von  Nisch  aus  soll  eine  Bahnlinie  das  Topliza-Tbal 
über  Prokuplja  and  Kurschumljc  erschliessen. 

Rechnungswesen  der  schweizerischen  Bahnen.  Der  Entwurf 
de*  Buudesgcsetzes  über  das  Rechnungswesen  der  Eisenbahnen, 
durch  welches  der  concessionsgemässe  Rückkauf  der  Eisenbahnen 
vorbereitet  werden  soll,  will  dem  Bunde  ermöglichen,  seincr- 
scits  die  Rückkaufssumme  zu  berechnen,  welche  zur  Verstaat- 
lichung der  Bahnen  erforderlich  sein  wird.  Das  Gesetz  soll  an 
Stelle  desjenigen  vom  Jahre  1883  treten.  Die  Bahnen  werden 
nach  dem  Entwürfe  gehalten,  in  Zukunft  linienweise  anstatt 
wie  bisher  über  das  Gesammtnetz  Rechnung  zu  tragen,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  Concessionen  successive  und 
unabhängig  von  einander  für  die  einzelnen  Linien  ertheilt 
worden  sind  and  auch  für  jede  Linie  separat  die  Rückkaufs- 
summe soll  berechnet  werden  können.  Im  Weiteren  hat 
das  Gesetz  den  Zweck,  genaue  Bestimmungen  über  den 
Begriff  des  Reingewinns  und  des  Anlagecapitals  aufzustellen 
und  die  Rahnverwaltungcn  zu  veranlassen,  schon  vor  Eintritt 
des  Kündigungstermins  Vorlagen  hierüber  nach  Maassgabe  der 
Concessionen  zu  machen  So  sind  nun  vom  Hauconto  ausge- 
schlossen alle  Giüodungskosten,  Geldbcschaffungskosten,  Curs- 
verlaste  auf  Anlagecapital,  alle  Betriebskosten  und  der  Bauzins 
für  nachträgliche  Herstellung  von  Doppclgeleisen  und  für  Er- 
weiterung des  Bahnkörpers.  Für  alle  einer  Abnützung  unter- 
worfenen Einrichtungen  mit  Inbegriff  des  Betriebsmateriales 
sind  Erncnerungsfonds  anzulegen.  Die  jährlichen  Zuwendungen 
sn  diese  Fonds  sollen  nach  Anhörung  der  Bahnen  vom  Bundes- 
rathe  festgesetzt  werden.  Dieser  wird  berechtigt  erklärt,  bei 
ungenügendem  Rechnungsnacbweise  jede  Dividendenzahlung  zu 
untersagen.  Eine  chicanöse  oder  diese  Rechte  der  Actionäre 
schmälernde  Wirkung  wird  durch  da«  Gesetz  nicht  bezweckt. 
Es  soll  lediglich  die  Ermittlung  der  Rückkaufssummen  der 
Bahnen  im  Interesse  beider  Parteien  erleichtern.  Doch  wird 
sich  die  Opposition  vielleicht  an  zwei  Punkten  stossen,  einmal 
an  der  Bestimmung,  dass  die  Kosten  einer  Verstärkung  des 
Oberbaues  aus  den  Betriebseinnahmen  bestritten  werden,  und 
sodann  an  der  Vorschrift,  dass  der  Bundesrath,  der  später  als 
Kaufspartei  auftritt,  bei  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Höhe 
der  Einlagen  in  den  Erneuerungsfonds  als  Richter  fungiren  soll. 


Der  Bundesrath  hat  in  »einer 
ereinbaiung  zum  internationalen 
Uebereinkommen  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr  seine  Zu- 
stimmung gegeben.  Der  Inhalt  derselben  hatte  bereits  seit 
längerer  Zeit  auf  Grund  von  Sondervereinbarungen  für  den 
wechselseitigen  Verkehr  zwischen  Deutschland,  Oesterreich- 
Ungarn,  den  Niederlanden,  der  Schweiz,  Belgien  und  Luxem- 
burg Anwendung  gefunden.  Er  bezieht  sich  auf  Erleichterungen 
der  Beförderungsvorschriften  für  Gold-  und  Silherwaaren,  Pia- 
tina, Geld,  geldwerthe  Münzen,  Edelsteine  u.  s.  w.  sowie  für 
den  Schiessbedarf,  Erzeugnisse  der  chemischen  Industrie,  Petro- 
leum u.  s.  w.  Die  Zusatzvereinbarung  zu  dem  internationalen 
Uebereinkommen  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr,  welche  am 
16.  Juli  d.  J.  von  den  Vertretern  Deutschland«,  Oesterreich- 
Ungarns,  Belgiens,  Frankreichs,  Italiens,  Luxemburgs,  der 
Niederlande,  Russlands  und  der  Schweiz  in  Bern  unterzeichnet 
ist,  toll  am  I.  Jänner  1896  in  Kraft  treten,  wenn  bis  zum 
15.  December  d.  J.  auch  nur  einige  Vertragsstaaten  ihre  Ratifi- 
cationen hinterlegt  haben.  Der  schweizerische  Bundesrath  wird 
den  Vertragsstaaten  vor  dem  20.  December  1895  eine  Abschrift 
des  Protokolls  über  die  erfolgte  Hinterlegung  von  Seite  der- 
jenigen Mächte,  welche  diese  Formalität  erfüllt  haben,  zustellen. 
Er  bleibt  aber  auch  beauftragt,  den  am  Uebereinkommen  be- 
theiligttn  Staate  den  weiteren  Eingang  der  erwähnten  Ratifi- 
cationen von  Seiten  derjenigen  Staaten,  welche  deren  Hinter- 
legung nach  dem  15.  December  1895  bewirkt  haben,  bekannt 
zu  geben.  Die  Bestimmungen  der  Zusatzvereinbarung  finden 
dann  auf  jeden  dieser  letzteren  Staaten  einen  Monat  nach  dem 
Datum  des  von  der  schweizerischen  Regierung  erlassenen 
Benachrichtigungsschreibens  Anwendung. 
Verbindung  London— Coastantlnopel.   Eine  sehr  bedeutende 

Verbesserung  sowohl  hinsichtlich  der  Kürzung  der  Fahrtdaucr 
als  der  Veibilligung  der  Fahrpreise  wurde  für  den  inter- 
nationalen Verkehr  zwischen  Grossbiitannien  und  dem  Orient, 
über  die  Route  Ostende— Köln— Wien— Budapest  — Bukarest — 
Constanza,  eingeführt,  indem  seit  dem  12.  November  der  Luxus- 
Expresszug  Ostende— Wien,  welcher  in  Ostende  mit  dem  von 
London  um  10  05  Uhr  Vormittags  abgebenden  Zuge  correspon- 
dirt,  wöchentlich  einmal  bis  nach  Constanza  fahrt  und  daselbst 
Anscbluss  hat  an  die  Schiffe  der  rumänischen  Regierung,  die 
den  Dienst  zwischen  Constanza  und  Conslantinopcl  unterhalten. 
Diese  neue  Einrichtung  via  Ostende  kürzt  nicht  nur  die  bis- 
herige Fahrtdauer  um  5  Stunden  (die  ganze  Strecke  wird  in 
71  Stunden  zurückgelegt),  sondern   reducirt  auch    den  Fahr- 


preis von  London  bis  Constantinopel  ganz  wesentlich.  Der 
Ueberfahrtsdienst  zwischen  Dover  und  Ostende  wird  versehen 
durch  eines  der  neuen  Packetboote.  welche  die  belgische  Re- 
gieruug  eigens  erbauen  Hess,  um  die  Ueberfabrt  innerhalb  drei 
Stunden  bewerkstelligen  zu  können. 

BrÜS8el  als  Seehafen.  Schon  vor  mehr  als  dreissig 
Jahren  tauchte  bekanntlich  der  Plan  auf,  Brüssel  zum 
Seehafen  umzugestalten,  jetzt  erst  aber  ist  die  Ausführ- 
barkeit des  Unternehmens  festgestellt.  Kürzlich  hat  nun 
die  Unterzeichnung  des  Vertrages  durch  alle  an  der  Durch- 
führung  des  Werkes  Betheiligten  stattgefunden,  und  dann 
folgte  ein  grosser  Festact,  welchem  sich  weitere?,  die 
ganze  Woche  ausfüllende,  anschlössen.  Die  Unterzeichnung 
wurde  in  den  amtlichen  Räumen  des  Gouverneurs  von 
Brabant  durch  die  Bürgermeister  von  Brüssel  und  der 
benachbarten  Ortschaften,  die  Gemeinderäthe  und  die 
üelegirten  der  Regierung  vollzogen.  Die  Kosten  sind  auf 
35,000.000  Frs.  veranschlagt,  wovon  auf  Brüssel  14,  den 
Staat  10  und  die  Provinzen  4  Millionen  kommen.  Den 
Rest  tragen  die  Vororte  Brüssels  und  die  ihm  benach- 
barten Gemeinden.  Der  gegenwärtige  Wasserweg  für 
Seeschiffe  auf  der  Scheide  erstreckt  sich  nur  bis  zu  deren 
Vereinigung  mit  der  Ruppel  bei  Willebroeck,  von  dort 
an  —  auf  eine  Strecke  von  28  MM  —  können  nur  noch 
Schiffe  bis  zu  300/ nach  Brüssel  gelangen.  Dieser  Schiffs- 
anal  ist  schon  300  Jahre  alt  und  in  seiner  Anlage  längst 


cht 


mehr  auf  der  Höhe  der  Zeit.  Seine  Tiefe  beträgt 
3  V*  m>  sie  soll  auf  6  m  gebracht,  die  Zahl  der 


Schleusen  von  vier  auf  drei  herabgesetzt  werden 
neue  Canal  soll  für  Schiffe  bis  zu  2000  /  fahrbar 


Der 


Die  Trockenlegung  des  Zuider-Seee.   „Das  Schirr  schreibt : 
Ueber  die  seit  Jahren  geplante  Trockenlegung  des  Zuider-Sees 
bat  die  von  der  niederländischen  Regierung  zur  Prüfung  dieser 
Frage   eingesetzte   Commission   nunmehr  ihr   Gutachten  ab- 
gegeben. Es  heisst  darin  .  „Die  Durchführbarkeit  des  Planes  ist 
einstimmig  anerkannt  worden.  Das  durch  die  Trockenlegung  zu 
gewinnende  Land  umfasst  einen  Flächenraum  von  750  Geviert- 
meilen ;  die  Ausführung  der  Arbeiten   wird   3J  Jahre  in  An- 
spruch nehmen  und  es  sollen  in  dieser  Zeit  alljährlich  25.000 
Acres  nutzbaren  Landes  geschaffen  werden.    Die  Arbeiten  be- 
stehen in  der  Errichtung  eines   30  Seemeilen   langen  Schutz- 
dammes  vom  äussersten  Norden  Nordhollands  bis  zur  friesischen 
Küste,   durch   welchen    die   oceanischen  Gewässer  abgehalten 
werden  sollen,    in    der  Herstellung  von  vier  grossen  Poldern, 
und  endlich  in  dem  Auspumpen  der  letzteren  zur  Gewinnung 
des  festen  Bodens.    Der  Schutzdamm,   zu   dessen  Ausführung 
neun  Jahre  erforderlich   sein    werden,   soll    am  Wasserspiegel 
eine  Stärke  von  35  m  und  eine  Höhe  von  5  6  m  erhalten.  Die 
gesamroten    Arbeiten    begegnen     keinen  aussergewöhnlichen 
Schwierigkeiten,  bieten  aber  dadurch  besonderes  Interesse,  dass 
die  in  Holland  schon  wiederholt  auf  gleiche  Weise  unternommene 
Bodcngewinn-ing  noch   niemals  in  so   grossartigem  Maatsstabe 
ausgeführt  worden  ist.  Denn  die  bisher  umfangreichste,  die  Her- 
stellung des  Harlemer  Polders,   erstreckt   sich  nur   auf  einen 
Flächenraum  von  72  Geviertmeilen,   also   kaum    den  zehnten 
Theil  des  jetzigen  Landvergrösserungsplanes.  Welche  Bedeutung 
aber  das  Project  für  Holland  hat,   geht  allein   schon    aus  der 
gewaltigen  Summe  hervor,  auf  welche  die  Kosten   wie  der  Be- 
trag  dieser  Bodengewinnung    veiauschlagt  worden    sind.  Die 
Kosten  belaufen  sich  einschliesslich  der  Entschädigung  für  die 
Zerstörung  der  Fischerei  auf  525,000.000  M.,  während  der  Werth 
des  in  erlangenden  Landes  auf  543,320.000  M.  berechnet  ist« 
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ZUR  REFORM  DER  CONCURSORDNUNG. 

Vom  Docenten  und  Advocaten  Dr.  Rudolf  Polltk  in  Wien. 
Ücr  Ruf  nach  einer  Reform  der  Concursordnung  gehört 
zum  eisernen  Bestände  eines  jeden  Concursverfahrens,  so 
gut  wie  der  Tadel  zu  jedem  Civilprocesse.  Man  braucht 
nicht  auf  die  allgemein-menschliche  Neigung  zur  Kritik 
hiozuweisen,  um  das  begreiflich  zu  finden.  Vielmehr  sind 
es  ganz  specielle  Eigenschaften  der  Einrichtungen  eines 
Civilprocesses  und  Concursverfahrens,  welche  die  Unzu- 
friedenheit mit  Jedem  solchen  Verfahren  erklären  ;  sie 
liegen  in  der  Küntttic hktit  dieser  Institute  und  darin,  dass 
sie  eine  Individualitirung  des  einzelnen  Falles  vcrhältniss- 
mässig  wenig  gestatten. 

Jedes  Concursverfahren  muss  nicht  nur  vieler  Personen 
Rechte,  sondern  auch  vieler  Personen  Interesse  wahren ; 
in  Consequenz  dieser  Ihattächlichtn  Umstände  muss  es 
eine  sorglällige,  gewöhnlich  casuistische  Abgrenzung  dri 
Rechte  und  Befugnisse  der  einzelnen  Personen  geben 
Da  gibt  es  viele  Einzelrechte  der  Gläubiger  (z.  B.  da? 
der  Anmeldung  seiner  Forderung)  und  Rechte  im  Inter- 
esse Aller  (z.  B.  jenes  der  Theilnahme  an  der  Verwal- 
tung des  Concuravermögens),  daneben  stehen  die  Rech« 
und  Interessen  des*  Gemeinschuldners,  das  staatlicht 
Interesse  an  der  glatten  Ordnung  der  Verhältnisse,  at 
der  Localisirung  und  schleunigen  Behebung  der  Krise 
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welche  in  jedem  Coocursfalle  zu  Tage  tritt.  Die  Rechte 
und  Pflichten  des  Concursgerichtes,  des  Concurs- 
commissärs,  der  einzelnen  Gläubiger,  ihres  Ausschusses 
und  der  Gläubigerversammlung,  endlich  des  Gemein- 
schuldners  müssen  in  juristisch  feiner  Weise  von  ein- 
ander abgegrenzt  werden.  Das  macht  dem  Laien  den 
Eindruck  der  Kunstlicbkeit  und  wirkt  um  so  unange- 
nehmer, als  der  Concursfall  selbst  die  einflussreichsten 
Kritiker,  nämlich  die  Gläubiger,  aus  sehr  begreiflichen 
materiellen  Gründen  ungünstig  stimmt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Iodividualisirung.  Das 
Concursverfahren  kann,  soll  seine  Urdnuung  nicht  zu 
einer  scheinbaren  werden,  nur  Aas  Regelmässige,  die  Masse 
der  Fälle  berücksichtigen.  Dem  einzelnen  Falle  geschieht 
dabei  freilich  bisweilen  (z.  R.  durch  eine  unzeitige  Ver- 
äusserung  oder  eine  unzweckmässige  Form  derselben) 
nicht  sein  Recht;  er  könnte  praktischer  geordnet  sein. 
Man  kann  nicht  erwarten,  dass  die  im  einzelnen  Falle 
Betroffenen  objectiv  genug  seien,  anzuerkennen,  dass 
diese  bessere  Ordnung  des  einzelnen  Falles  die  Unord- 
nung aller  oder  fast  aller  anderen  bedeuten  würde.  Viel- 
mehr liegt  dem  Laien  der  Gedanke  nahe,  alle  diese 
Schwierigkeiten  hinwegzuräumen,  die  seiner  Auffassung 
nach  überflüssigen  Künsteleien  abzuschaffen  und  ge- 
radewegs, sei  es  selbst  mit  Eigenmacht,  die  Krise  zu  be- 
heben. 

Gedanken  solcher  Art  haben  auf  dem  Gebiete  des 
Civilprocesses  zu  jener  Art  der  Selbsthilfe  geführt, 
welche  man  Schiedsgerichte  nennt;  auf  dem  Gebiete  des 
Concursverfahren  heissen  sie  aussergerichtlicht  Ausgleiche. 
Der  Gedanke  ist  gewiss  sehr  verlockend,  dass  ein  red- 
licher Mittelsmann  einen  Ausgleich  zwischen  dem 
Schuldner  und  seinen  Gläubigern  zu  Stande  bringe, 
welcher  dem  Schuldner  seine  Fortexistenz  ermöglicht, 
den  Gläubigern  die  Kosten  des  Verfahrens  erspart. 
Schade  nur,  dass  das  eine  wie  das  andere  Mittel  der  All- 
gemeinheit weit  grösseren  Schaden  bringt  als  dem  Ein- 
zelnen Nutzen. 

Bezüglich  eines  dieser  Mittel,  der  aussergerichtlichen 
Ausgleiche,  ist  denn  auch  bei  den  Betheiligten  die  Ueber- 
zeugung  von  ihrer  Schädlichkeit  durchgedrungen.  An 
ilire  Stelle  will  man  (nicht  ein  gutes  Concursverfahren, 
sondern)  gerichtliche  Ausgleiche  setzen,  und  die  Wiener 
Handels-  und  Gewerbekammer  hat  im  Sommer  1895  in 
riner  Petition  an  das  Justizministerium  um  die  Einführung 
eines  Vorconcurscx  gebeten.  Wenn  nur  mit  diesem  neuen 
Worte  etwas  gewonnen  wäre !  Aber  es  bandelt  sich  wirk- 
lich nur  um  ein  neues  Wort,  nicht  um  einen  neuen  Be- 
griff. Bei  aller  Anerkennung  der  guten  Intentionen  der 
Antragsteller  wird  man  ihren  Antrag  verwerfen  müssen; 
denn  itie  Sache  ist  als  schlecht  erprobt  und  hält  auch 
einer  neuen  Prüfung  nicht  Stand. 

Von  „alten"  Zeiten  wollen  wir  absehen  und  auch 
davon,  dass  die  allgemeine  Gel  ichtsordnung  schon  im 
Jahre  1781  alle  Moratorien  und  Nacblassverträge  ab- 
schaffte. Aber  das  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  wir 
in  Oesterreich  von  1859  bis  1869  ein  gerichtliches  Aus- 
gleichsverfahren hatten,  und  dass  wir  mit  demselben  der- 
ai  t  schlechte  Erfahrungen  machten,  dass  Niemand  seine 
Aufnahme  in  die  Concursordnung  Tom  25.  Deccmber 
1868  wünschte.  Da  rin  liegt  doch  ein  ziemlich  gewichtiges 
Z'-ugniss  für  die  Unangemessenheit  der  Einrichtung. 
Diesem  Resultate  gegenüber  kann  die  Berufung  auf  die 
guten  Erfahrungen,  welche  man  in  Belgien  mit  einem 
gerichtlichen  Ausgleichsverfahren  gemacht  haben  will, 
.iuf  sieb  beruhen;  haben  wir  am  eigenen  Leibe  schlechte 
Ei  fahrungen  gemacht,  so  hilft  es  uns  nichts,  wenn  eine  ähn- 
liche Einrichtung  der  Bevölkerung  eines  anderen  (dazu 
noch  romanischen)  Staates  nützt. 

Immerhin  soll  der  Antrag  der  Handels-  und  Gewerbe- 
k;.mmer  in  Wien  nicht  mit  dieser  Berufung  auf  die  Ge- 
schichte ahgethan,  sondern  auch  sachlich  geprüft  werden. 
Freilich  kann  an  dieser  Stelle  die  Prüfung  nur  summarisch 
sc.n;  wer  sich  mehr  für  die  Sache  interessirt,  sei  auf 


meinen  Aufsatz  „Der  Vorconcurs"  in  der  „Allgemeinen 
österreichischen  Gerichtszeitung ",  1895,  Nr.  46,  ver- 
wiesen, woselbst  auch  die  Literatur  angegeben  ist. 

Die  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien  stellt  sich 
die  Sache  folgendermaassen  vor: 

Der  Vorconcurs  ist  ein  gerichtliches  Ausgleichsver- 
fahren vor  dem  Concurse.  Der  Schuldner  erhält  vom  Ge- 
richte ein  zweimonatliches  Moratorium  und  muss  vor 
dessen  Ablauf  nachweisen,  dass  er  den  Ausgleich  mit 
allen  seinen  Gläubigern  abgeschlossen  habe;  andernfalls 
wird  der  Concurs  über  sein  Vermögen  eröffnet. 

Vor  Allem  ist  klar,  dass  dadurch  Concursverfahren 
wohl  verhindert,  aber  nicht  verbessert  würden  ;  und  da  man 
keinesfalls  voraussetzen  kann,  dass  alle  Concurse  durch 
solche  Vorconcurse  verhindert  würden,  bleibt  die  Frage 
nach  der  Reform  der  Concursordnung  noch  unbeant- 
wortet. Doch  soll  dies  nicht  als  erheblicher  Vorwurf 
gegen  den  Vorschlag  des  Vorconcurses  geltend  gemacht 
werden.  Viel  gewichtiger  ist  dessen  mangelnde  Praktika' 
bilität.  Wie  gut  die  Intentionen  des  Antragstellers  auch 
sind  und  wie  sorgfältig  er  sich  auch  bemühte,  seinen  Vor- 
schlag zu  moliviren,  so  vermag  ich  mich  dennoch  nicht 
von  der  Möglichkeit  einer  erfolgreichen  Durchführung 
desselben  zu  überzeugen. 

Man  erwäge  Folgendes : 

Soll  ein  Vorconcurs  überhaupt  stattfinden,  so  muss 
der  Schuldner  dafür  gewonnen  werden;  denn  diesem 
drohen  durch  einen  solchen  alle  Nachthede  seiner  nun 
bekannten  Insolvenz,  der  strafgerichtlicben  Verfolgung 
u.  s.  f.  Diese  unbehebbaren  Uebel  müsseu  dem  Schuldner 
aufgewogen  werden,  sonst  wird  er  es  vorziehen,  nach 
wie  vor  die  aussergerichtlichen  Ausgleiche  abzuschliessen. 
Den  einzigen  erheblichen  Vortheil  eines  Vorconcurses 
gegenüber  den  aussergerichtlichen  Ausgleichen  vermag 
ich  in  dem  Grundsatze  der  Majorisirung  dissentirender 
Gläubiger  zu  finden ;  dieser  im  Zwangsausgleiche  be- 
währte Grundsatz  ist  eine  ernstliche  Prämie  für  den 
Schuldner.  Gleichzeitig  bildet  auch  den  Gläubigern 
gegenüber  nur  die  Möglichkeit  der  Majorisirung  ein- 
zelner Gläubiger  eine  gewisse  Gewähr  für  das  Zustande- 
kommen eines  Ausgleiches;  den  besten  Beweis  biefür 
bieten  die  geringe  Anwendung  des  §  157  C.-O.  sowie 
die  Superquoten,  Besserungsbriefe  ,  Hafiungsbriefe  der 
jetzigen  aussergerichtlichen  Ausgleiche.  Es  gelingt  so  I 
gut  wie  niemals,  ohne  solche  Hilfsmittel  alle  Gläubiger 
unter  einen  Hut  zu  bringen. 

Nimmt  man  das  Princip  der  Majorisirung  an,  so  liesse 
sich  vom  Vorconcurse  vielleicht  einiger  Erfolg  erwarten. 
Ich  sage  „vielleicht" ;  denn  unsere  österreichischen  Er- 
fahrungen mit  den  Ausgleichsverfahren  von  1859  und 
1862  waren,  wie  gesagt,  ausserordentlich  trübe  und  sind 
nicht  geeignet,  grosse  Hoffnungen  für  die  Zukunft  zu  er- 
wecken. Aber  man  könnte  ja  den  Versuch  wiederholeo.  \ 
Nur  muss  man  sich  dabei  vor  Augen  halten,  dass  ein 
solcher  Vorconcurs  nicht  derart  betrieben  werden  darf 
w  ie  jetzt  die  aussergerichtlichen  Ausgleiche  :  auf  Grund 
eines  einseitig  und  flüchtig  aufgenommenen  Status  der  Ac-  ) 
tiven  und  Passiven.  Vielmehr  verlangen,  lässt  man  eine 
Majorisirung  Einzelner  zu,  die  einfachsten  Grundsätze  j 
der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit,  dass  die  Feststellung 
der  Passiven  nicht  durch  einen  Gläubigerausschuss,  son- 
dern (wenigstens  im  Streitfalle)  durch  das  Gericht  ge- 
schehe ;  sonst  kann  man  den  Grundsatz  der  Majorisirung 
nicht  aufrechterhalten,  weil  keine  Gewähr  dafür  besteht, 
dass  eine  wirkliche  (j/äw^r^r-Mehrheit  und  nicht  eine 
solche  aus  erdichteten  Gläubigern  sich  bilde.  Im  Ein- 
zelnen ist  dies  im  obeitirten  Aufsatze  in  der  „Allgemeinen 
österreichischen  Gerichtszeitung"  ausgeführt  und  nach- 
gewiesen, dass  die  Complicirtheit  dieser  Passivenfest- 
stellung dem  Vorconcurse  den  grössten  Theil  seiner 
Praktikabilität  benimmt.  Ebenso  steht  es  mit  der  uner- 
lässlicben  genauen  Feststellung  der  Activen,  welche  nicht 
ohne  Controle  zum  Schaden  der  Minorität  der  Gläubiger 
einem  zufällig  zusammengewürfelten  Ausschusse  über- 
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tragen  werden  kann,  und  mit  der  Verwaltung  des  schuld- 
nerischen Vermögens,  welche  dem  Schuldner  nicht  ver- 
bleiben darf,  und  durch  eine  regelmässig  bezahlte  Kraft 
geführt  werden  müsste.  Damit  würde  gleichfalls  ein  dem 
Concur8verfahren  zu  entnehmender  complicirter  Vorgang 
rflcksichtlich  der  Activrn  nothwendig. 

Man  muss  darüber  klar  sein;  Entweder  man  führt  in 
den  Vorconcurs  den  Grundsatz  der  Majurisirung  ein,  und 
dann  ist  es  aus  Rücksichten  auf  die  wohlerworbenen 
Rechte  des  Einzelnen  nicht  möglich,  ihn  wesentlich  ein- 
facher zu  machen  als  den  Concurs;  damit  ist  der  Vor- 
concurs aber  überflüssig  gemacht.  Oder  man  sieht  von 
einer  Majorisirung  ab,  dann  ist  der  Vorconcurs  zwar 
einfach,  aber  völlig  nutzlos. 

Bei  dieser  Sachlage  kann  nicht  dazu  gerathen  werden, 
den  aussichtslosen  und  gefährlichen  Versuch  mit  der  Ein- 
führung des  Vorconcurses  zu  machen.  Dieser  Versuch  er- 
scheint mir  überdies  unndthig,  und  damit  kommen  wir  auf 
den  wichtigsten  Punkt  unseres  Themas  zu  sprechen,  auf 
die  Reform  unserer  Concursordnung. 

Unser  Concursverfahren  ist  langsam,  kostspielig  und 
bureaukratisch;  diese  Nachtheile  bestehen,  und  die  Klagen 
über  unser  Concursrecht  scheinen  berechtigt  zu  sein. 
Auch  sind  das  sicherlich  Uebel,  welche  der  Abhilfe 
bedürfen.  Es  sieht  danach  aus,  als  ob  der  ewige  Ruf 
nach  Reform  im  concreten  Kalle  doch  mehr  wäre  als 
der  Ausdruck  der  Unzufriedenheit  mit  dem  ökonomi- 
schen, unvermeidlichen  Nachtbeil,  den  die  in  jedem  Con- 
cursfalle  erscheinende  Krise  mit  sich  bringt.  Uebersieht 
man  freilich  die  bisherigen  Reformvorschläge,  so  wird 
man  wieder  wankend;  denn  dieselben  sind  so  wenig  be- 
deutend, das«  es  sich  kaum  lohnt,  sie  mit  dem  Namen  der 
Reform  desConcursrechteszu  belegen.  Reform  Vorschläge 
haben  bisher  meines  Wissens  die  Handels-  und  Gewerbe- 
kammer in  Wien,  der  Abgeordnete  Wrabetz,  mehrere 
österreichische  Advocatentage  und  der  Delegirtentag  der 
österreichischen  Advocatenkammer  gemacht;  sie  alle  er- 
schöpfen sich  entweder  im  allgemeinen  und  darum  be- 
deutungslosen Wunsche  nach  einer  allgemeinen  Reform, 
oder  sie  treffen  nur  verbältnissmässig  unwichtige  Punkte. 
Am  eingehendsten  sind  noch  die  im  Gutachten  Benedikts 
enthaltenen  Vorschläge,  aber  auch  diese  beschränken 
sich  auf  vier  nicht  allzu  wichtige  Prägen. 

Diese  Resultatlosigkeit  der  Reformvorschläge  kann 
einen  doppelten  Grund  haben;  sie  kann  bedeuten,  dass 
das  Concursverfahren  einer  Reform  nicht  bedürftig  sei, 
oder  dass  man  nicht  wisse,  an  welchen  Punkten  es  der 
Verbesserung  bedürfe.  Da  schwerlich  Jemand  die  erste 
Alternative  bejahen  wird,  bleibt  nur  die  zweite:  man  sieht 
das  Uebel,  aber  nicht  seine  Ursache.  Die  Concurse  dauern 
länge  und  liefern  ein  geringes  Resultat;  warum? 

Die  geltende  Concursordnung  beruht  auf  der  Gläubiger- 
autonomie, Es  interessirt  hier  nicht,  dass  dieser  Gedanke 
des  Gesetzgebers  juristisch  nicht  klar  war;  es  genügt, 
dass  er  in  vielen  Paragraphen  des  Gesetzes  zum  Aus- 
drucke kommt.  Gleich  §  i  C.-O.  statutirt  ihn  ausdrück- 
lieb, und  die  §§  74,  84,  85,  140 — 148  C.-O.  u.  a.  m. 
regeln  einzelne  Fälle  seiner  Anwendung.  Wir  müssen 
also  mit  ihm  reebnen. 

Der  Gedankengang  des  Gesetzgebers  war,  dass  es 
recht  und  billig  sei,  die  Gläubiger  zur  Verwaltung  und 
Verwerthung  des  Concursvcrmögens  in  erheblichem 
Maasse  heranzuziehen,  da  ja  das  Concursverfahren  wesent- 
lich in  ihrem  gemeinsamen  Interesse  stattfinde.  Die 
Gläubigerautonomie  bedeutet  also  das  Recht  und  die 
Pflicht der  Gläubiger,  die  Verwaltung  und  Verwerthung  des 
Concursvermögens  (innerhalb  der  gesetzlichen  Schranken) 
zu  besorgen.  Ist  diese  Pflicht  richtig  aufgefasst  worden, 
üben  sie  die  Gläubiger? 

Es  ist  bedauerlich,  auf  diese  Präge  verntintnd  ant- 
worten zu  müssen.  Die  vom  Gesetze  erwartete,  ja  ver- 
langte Theilnahme  der  Gläubiger  am  Concursverfahren 
findet  nicht  oder  wenigstens  nicht  im  ausreichenden 
Maasse  statt.  Zwar  machen  die  Gläubiger  ihre  Einzelrechte 


(mittelst  Anmeldung  etc.)  geltend  ;  aber  sobald  es  sich 
um  die  Ausübung  von  Rechten  und  Pflichten  bandelt, 
welche  im  gemeinsamen  Interesse  statuirt  sind,  da  sind  die 
Gläubiger  häufig  indolent.  Die  Organe  zur  Ausübung  dieser 
Rechte  und  Pflichten  sind  die  Gläubigerversammlung  und 
der  Gläubigerausschuss.  Es  ist  die  traurige  Regel- 
erscheinung, dass  d>e  Gläubigerversammlungen  schlecht 
besucht  sind,  und  dass  die  wenigsten  Gläubiger  persönlich 
erscheinen ;  nicht  selten  sind  die  Fälle,  in  denen  weder 
eine  Gläubigerversammlung  noch  ein  Gläubigerausschuss 
zu  Stande  kommen.  Von  einer  ständigen,  persönlichen 
Theilnahme  an  der  Concursverwaltung  ist  keine  Rede. 

Die  Consequenzen  dieser  Indolenz  liegen  zu  Tage:  das 
Concursverfahren  ist  langsam,  theuer  und  bureaukratisch 
geworden.  Es  war  auf  die  lebhafte,  persönliche  Theil- 
nahme aller  Interessenten  aufgebaut  und  musste  wie  ein 
Steppenfluss  versanden,  sobald  diese  lebendige  Theil- 
nahme ausblieb.  Es  würde  zu  weit  führen,  im  Einzelnen 
auszuführen,  welchen  Schaden  diese  Indolenz  den  Gläu- 
bigern selbst  bereitet;  ein  Beispiel  möge  genügen.  Die 
Veräusserung  des  Concursvermögens  im  Wege  der  öffent- 
lichen Feilbietung  ist  erfahrungsgemäss  keine  zweck- 
mässige Art  seiner  Verwerthung,  aber  doch  so  ziemlich 
die  einzige,  welche  ein  Gericht  veranlassen  kann ;  darum 
überlässt  es  die  Concursordnung  den  Gläubigern,  eine 
andere  Veräusserungsart  zu  wählen.  Wenn  nun  die  Gläu- 
biger sich  nicht  darum  kümmern?  Oder  wenn  nur  wenige 
von  ihnen  sich  am  Verfahren  betheiligen?  Dann  wird  eben 
feilgeboten,  also  zweckwidrig  veräussert.  Den  Schaden 
tragen  die  Gläubiger,  verantwortlich  aber  machen  sie 
nicht  sich,  sondern  das  Gesetz. 

Schlimmer  noch,  als  eine  allgemeine  Indolenz  der 
Gläubiger,  ist  die  ungleich  häufigere  Indolenz  des  grössteti 
Theiles  derselben.  Denn  wenn  kein  Gläubiger  seine 
Pflicht  im  Concurse  thut,  so  übt  sie  das  Gericht  mit  dem 
Massaverwalter ;  machen  aber  einige  wenige  Gläubiger 
ihre  Theilnahmerecbte  (und  Pflichten)  geltend,  so  liegt 
die  Concursverwaltung  in  ihren  statt  in  aller  Gläubiger 
Händen.  Bei  den  collidirendcn  Interessen  der  einzelnen 
Gläubiger  ist  dann  die  Gläubigerautonom i<:  eine  ernst- 
liche Gefahr  für  die  Bequemen  ,  man  denke  nur  daran, 
dass  die  Thätigen  etwa  insgesammt  oder  grösstenteils 
Verwandte  oder  Freunde  des  Gemeinscbuldners  sind. 

In  dieser  Indolenz  der  Gläubiger,  sobald  es  sich  um 
Rechte  und  Pflichten  zur  Vertretung  gemeinsamer  Inter- 
essen handelt,  liegt  meines  Erachtens  das  Hauptübel ; 
diese  Indolenz  verschuldet  zum  grossen  Theile  die  nach- 
tbeiligen  Resultate  unseres  Concursverfahrens.  Gewiss 
gibt  es  noch  andere  Schadenursachen,  aber  sie  ist  die 
hauptsächliche. 

Den  Gründen  dieser  Indolenz  nachzugehen,  ist  eine 
unfruchtbare  Aufgabe.  Das  Gesetz  bildet  höchstens  inso- 
ferne  einen  Grund,  als  es  nicht  genügend  zum  Ausdrucke 
bringt,  dass  es  sich  um  eine  staatsbürgerliche  Pflicht  der 
Gläubiger  handelt.  Die  persönliche  Theilnahme  an  den 
Gläubigerversammlungen  und  im  Gläubigerausschusse 
ist  weit  mehr  eine  Pflicht  als  ein  Recht;  das  Bewusstsein 
dieser  Pflicht  scheint  nicht  allgemein  verbreitet  zu  sein. 
Keinesfalls  können  die  schlechten  Resultate  der  Concurs- 
verfahren als  Ursache  für  die  Indolenz  angeführt  werden, 
denn  sie  sind  ihre  Wirkung. 

Damit  kommen  wir  zum  Schlüsse.  Der  Ruf  nach  einer 
Reform  unserer  Concursordnung  ist  verfrüht.  Nicht  bloss 
deshalb,  weil  positive  Verbesserungsvorscbläge  voll- 
ständig fehlen,  sondern  hauptsächlich  deshalb,  weil 
wesentliche  Vorschriften  des  Gesetzes  noch  gar  nicht 
recht  ins  Leben  getreten  sind.  Man  übersiebt  darum  noch 
gar  nicht,  welche  Punkte  des  Gesetzes  reformbedürftig 
sind,  welche  seiner  Grundlagen  sich  bewährt  haben  und 
welche  nicht. 

Das  wird  man  erst  sehen,  bis  das  geltende  Gesetz  an- 
gewendet wird.  Und  da  der  hauptsächliche  Mangel  bei 
dieser  Anwendung  darin  besteht,  dass  die  Gläubiger  ihre 
Rechte  und  Pflichten  nicht  ausüben,  soweit  sie  solche  im 
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Interesse  AlUr  haben,  so  muss  erst  dieser  Mangel,  diese 
Indolenz  der  Glaubiger  behoben  werden,  „Hilf  dir  selbst, 
so  wird  Gott  dir  helfen."  Unsere  Kaufleute  sind  ja  für 
diesen  Satz  sehr  eingenommen  ;  der  Vorschlag  des  Vor- 
coneurses  beweist  es  neuerlich.  Warum  vergessen  sie  den 
Grundsatz  gerade  im  Concursverfahren  ?  Vielleicht  be- 
wahrt er  sich  hier  am  meisten. 

Eine  lebhafte,  wenn  irgend  möglich  persönliche  Theil- 
nahme  an  den  Gläubigerversammlungen  und  im  Gläu- 
bigeraussebusse,  eine  ernstliche,  dauernde  Unterstatzung 
und  Controle  des  Massaverwalters  wird  vielleicht  —  ich 
glaube  es  —  zeigen,  dass  gar  viele  der  Mängel  nicht  be- 
stehen, an  denen  unsere  Concursordnuug  leiden  soll; 
möglicherweise  ist  dann  von  einer  Reform  des  Concors- 
Verfahrens  wenig  oder  gar  nicht  mehr  die  Rede. 
Jedenfalls  kann  nur  auf  diese  Weise  die  Frage  der  Re- 
formbedürftigkeit beantwortet  werden.  Was  hülfe  es 
auch,  ein  neues  Verfahren  zu  schaffen,  ehe  man  das  alte 
erprobt  bat? 


$anbeIj?polittf$e£. 
Zur  Tariffrage  in  den  Vereinigten  Staaten.  In  Kreisen 

der  leitenden  amerikanischen  Importeure  wird  die  Frage 
lebhaft  etörtert,  ob  nicht  ein  gemeinsames  Vorgehen 
empfehlenswertb  sei,  um  den  in  Kü-ze  zusammentretenden 
Congress  zur  Annahme  gesetzlicher  Maassnabmen  zu  ver- 
anlassen, zum  Zwecke,  das  seitens  der  ausländischen 
Fabrikanten  beliebte  Consignationsverfahren  fernerbin 
zu  erschweren  oder  demselben  möglichst  ein  Ende  zu 
bereiten.  Die  Geschäftsmethode,  Waaren  in  Consignat>on 
zu  senden,  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  grösseren  Umfang  an, 
uod  gerade  diese  Methode  ist  es,  welche  dem  Unter- 
valuiren  von  Impoitwaaren  besonderen  Vorschub  leistet. 
So  weit  ist  die  Frage  noch  nicht  in  einer  formellen  Con- 
ferenz  der  Importeure  bebandelt  worden,  jedoch  dürfte 
eine  solche  demnächst  stattfinden,  schon  zwecks  Siche- 
rung der  Mitwirkung  der  Handelskammer.  Als  Gegen- 
mittel gegen  das  bezeichnete,  den  legitimen  Handel 
schwer  schädigende  Verfahren  wird  empfohlen,  für  die 
in  dem  Wilson-Tarif  eingeführten  Werthzölle  speeiflsche 
oder  Quantitätszölle  einzuführen,  jedoch  handelt  es  sich 
nicht  etwa  um  einen  radicalen  Uebergang  von  der  ad 
valorem  zu  der  speeifischen  Basis,  vielmehr  soll  ein 
solcher  Wechsel  nur  für  solche  Artikel  stattfinden,  für 
welche,  wie  besonders  Wollenwaaren,  der  speeiflsche 
Zoll  besonders  empfehlenswertb  ist.  Auch  soll  keine 
Tarifagitation  herbeigeführt  oder  eine  Tarifdebatte  an- 
geregt werden,  sondern  der  Wechsel  Hesse  sich  ohne 
besondere  Schwierigkeit  derart  vornehmen,  dass  zwar 
die  Art  der  Zollerhebung,  nicht  aber  der  erhobene  Zoll- 
betrag eine  Aenderung  erführe. 

Ucber  seine  Erfahrung  bezüglich  speciflscher  und  ad 
valore  m-Zölle  bat  sich  ein  hervorragender  Beamter  des 
New- Yorker  Zollamtes  einem  Vertreter  der  „ N.-Y.  H.-Ztg. " 
gegenüber,  wie  folgt  geäussert:  „Zweifellos  bat  jede 
dieser  beiden  Methoden  der  Zollerhebung  ihren  Vorzug 
sowie  ihren  Nachtheil,  welcher  der  anderen  nicht  an- 
haftet, und  wird  für  Erhebung  von  speeifischen  Zöllen 
als  Hauptargument  der  Umstand  angeführt,  dass  diese 
Methode  es  unpraktikabel  macht,  solchen  Zöllen  unter- 
liegende Importwaaren  zu  niedrig  zu  facturiren.  Die 
einzige  Möglichkeit  zum  Betrüge  ergäbe  sich  aus  An- 
wendung falschen  Maasses,  Gewichtes  etc.,  doch  lässt 
sich  derartiger  Betrug  leicht  nachweisen.  Werthzölle 
dagegen  sind  wieder  mehr  gerecht,  da  für  sie  der  Markt- 
werth  einer  Waarc  entscheidend  ist;  sie  haben  jedoch 
den  Nachtheil,  dass  sie  mittelst  Abschätzung  bestimmt 
werden,  welche  auf  von  interessirtet  Seite  abgelegtem 
Zeugnis»  beruht,  sowie  dass  sie  Schwankungen  unter- 
worfen sind,  auch  der  thatsäebliche  Marktwerth  einer 
Waare  oft  schwer  zu  ermitteln  ist.  Daher  wird  mit  der 


Erhebung  von  Wertbzöllen  dem  Betrüge  seitens  ge- 
wissenloser und  unehrlicher  Importcure  Thor  und  Thür 
geöffnet." 

„Die  Hauptschwierigkeit  zur  Herbeiführuog  einer  be- 
züglichen Tarifänderung  besteht  darin,  dass  jede  der 
beiden  leitenden  politischen  Parteien  sich  im  Allgemeinen 
entweder  für  Erhebung  speciflscher  oder  für  Werthzölle 
erklärt  bat.  Ohne  Zweifel  ist  die  erstere  Methode  der 
Zollerhebung  zur  Förderung  des  legitimen  Geschäftes  bei 
weitem  die  bessere,  d.  h.  soweit  sie  praktisch  durch- 
führbar und  auch  auf  die  Waarensorten  anwendbar  ist, 
bei  deren  Einfuhr  zur  Zeit  durch  zu  niedrige  Preis- 
angabe notorisch  Betrügereien  in  grossem  Umfange 
stattfinden.  Doch  Hessen  speeiflsche  Zölle  sich  mehr  ein- 
wandfrei und  mehr  gerecht  dadurch  machen,  dass  ihre 
Abstufung  von  einer  bestimmten  mittleren  Werthlinie 
aus  erfolgte,  was  gewissermaassen  ein  Compromiss 
zwischen  den  entgegengesetzten  Ansiebten  der  beiden 
leitenden  Parteien  bedingte." 

„Wie  sehr  die  Einführung  der  ad  valorem-  anstatt  der 
früheren  speeifischen  Zölle  die  Zollerhebung  erschwert 
bat,  geht  aus  der  Thatsacbe  hervor,  dass  von  allen  Fällen, 
in  welchen  sich  während  des  letzten  Jahres  eine  Wieder- 
abschätzung durch  die  General-Abscbätzersbebörde  als 
nothwendig  herausstellte,  ein  Drittel  auf  einen  Artikel, 
nämlich  Zucker,  entfällt.  Unter  dem  früheren  Tarife,  der 
Zucker  mit  einem  Qualitätszolle  belegte,  kamen  derartige 
Wiederabscbätzungen  gar  nicht  vor ;  unter  dem  neuen 
Tarife  dagegen  war  während  der  letzten  zwölf  Monate 
die  Wiederabscbätzung  von  nahezu  IOOO  Zucker-Import- 
sendungen nothwendig.  Meiner  Ansicht  nach  wäre  es 
sowohl  im  Interesse  der  Regierung  als  der  Importeure, 
wenn  der  demnächst  zusammentretende  Congress  be- 
zügliche Beschlüsse  fasste,  wodurch  in  bestimmten  Fällen 
die  bisherigen  speeifischen  durch  Werthzölle  ersetzt 
würden,  und  zwar  Hesse  sich  das  leicht  derart  einrichten, 
dass  nur  eine  formelle  Aenderung  stattfände,  indem  der 
von  der  betreffenden  Waare  bisher  erhobene  Zollbetrag 
der  gleiche  bliebe." 

„Es  ist  eine  wohlbekannte  Thatsacbe,  dass  der  ge- 
sammte  hiesige  Handel  in  ausländischer  Waare  jedes 
Jahr  sich  mehr  der  Consignationsmetbode  anpasst.  Die 
die  consignirten  Waaren  begleitenden  Facturen  enthalten 
Preisangaben,  welche  angeblich  die  Herstellungskosten 
repräsentiren;  thatsäeblich  sind  die  Preise  jedoch  in  den 
meisten  Fällen  viel  zu  niedrig  angesetzt,  ohne  dass  sich 
das  immer  nachweisen  Hesse.  Die  Einführung  speeifiseber 
Zölle  würde  nun  zweifellos  der  Ueberhandnahme  von 
Consignationssendungen  einen  Einhalt  thun  und  dafür 
den  Import  von  im  offenen  Markte  gekauften  Waaren 
fördern.  Der  Preis  einer  Waare  im  offenen  Markte  lässj 
sich  viel  leichter  feststellen  als  die  Höhe  der  Herstel- 
lungskosten, wofür  allein  die  Aussage  des  Fabrikanten 
maassgebend  ist,  und  dessen  Geschäftsgeheimnisse  sind, 
wie  das  auch  nur  recht  und  billig  ist,  priviligirtes  Eigen- 
thum." 


^anbel  unb  f  fnan3en. 
Unsere  Handelsbeziehungen  mit  Argentinien.  Dem 

Jahresberichte  des  k.  und  k.  Gencral-Consulates  in 
Buenos  Aires  pro  1894  entnehmen  wir:  Ein  Import  öster- 
reichischer und  ungarischer  Waaren  ist  in  der  Handels- 
Statistik  Argentiniens  nicht  verzeichnet.  Es  bat  dies,  wie 
bereits  mehrfach  berichtet,  seinen  Grund  darin,  dass  hier 
bei  den  Aufstellungen  über  die  Einfuhr  der  Waaren  der 
Verschiffungshafen  als  Provenienz  angenommen  wird.  Die 
aus  Oesterreich-Ungarn  nach  hier  versandten  Waaren 
werden  ebenso  wie  die  aus  der  Schweiz  kommenden  als 
Fabricate  anderer  Staaten  eingeführt.  Die  Erzeugnisse 
unserer  Monarchie  sind  daher  hier  mit  Ausnahme  einiger 
Specialartikel,  wie  Wiener  Waaren,  Weine,  Mineral- 
wasser, nicht  oder  nicht  als  solche  bekannt. 
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Unsere  einheimischen  Grossfirmen  entschliessen  sich 
 wie  die  Erfahrung  lehrt  —  schwer,  einzeln  durch  Ent- 
sendung von  Reisenden  für  die  Eroberung  des  hiesigen 
Marktes  Opfer  zu  bringen,  ohne  welche  es  aber  nicht 
möglich  ist,  sich  im  Auslande  bekanntzumachen  und  an 
der  internationalen  Concurrenz  theilzunehmen.  Es  sei 
daher  der  Initiative  unserer  Handelsministerien  empfohlen, 
die  zur  Förderung  des  Exportes  in  Oesterreich  und  Un- 
garn berufenen  Vereine  und  Handelsgesellschaften  unter 
Hinweis  auf  die  bedeutende  und  mannigfache  Einfuhr 
ausländischer  Fabricate  in  Argentinien  und  unter  Zu- 
Sicherung  einer  entsprechenden  finanziellen  Unterstützung 
des  Unternehmens  einzuladen,  sich  behufs  Errichtung 
eines  in  grösserem  Maassstabe  anzulegenden  Musterlagers 
unserer  Erzeugnisse  in  Buenos  Aires,  welche  Stadt  den 
Handel  der  ganzen  Republik  beherrscht,  in  Verbindung 
zu  setzen.  Die  einheimischen  Industriellen  können  sicher 
sein,  in  Argentinien  für  all  diejenigen  Erzeugnisse,  mit 
denen  sie  auf  dem  Weltmarkte  concurriren  können,  ein 
gutes  Absatzgebiet  zu  finden.  Was  Mode-  und  Phantasie- 
artikel anlangt,  findet  die  in  Paris  und  London  gangbare 
Waare,  soferne  sie  nicht  mit  den  hiesigen  klimatischen 
Verhältnissen  im  Widerspruch  steht,  stets  Abnehmer.  Von 
absatzfähigen  Erzeugnissen  seien  erwähnt:  Esswaaren 
und  Conserven  aller  Art,  gedörrtes  Obst,  feiner  raffiuirter 
Rübenzucker,  Weine  und  Liqueure,  bessere  Mineralwässer, 
feine  Tabake  undCigarren,  Garne  zur  Fabrication,  Baum- 
woll-  und  Webstoffc  aller  Arten  mit  Ausnahme  von  Strick- 
waaren,  welch  letzlere,  geschützt  durch  einen  hohen  Zoll, 
im  Lande  fabricirt  werden,  chemische  Producte,  Zeitungs-, 
Pack-  und  Schreibpapier,  feine  Lederwaaren,  Email- 
geschirre, Baueisen,  Zink,  Wollblech,  landwirtschaftliche 
Maschinen,  Cement  und  künstliche  Steine,  bemalte  Glas- 
vamo,  weisses  und  bemaltes  Porzellan,  B'jouteric- 
artikel  etc. 

Die  hiesigen  Grossfirmen  verlangen  und  erhalten  von 
den  europäischen  Exporteuren  gewöhnlich  sechs  Monate 
Ziel,  da  sie  selbst  hier  an  die  besseren  Detailgeschäfte 
gegen  3—5  Monats-Tratten  und  nur  an  kleinere  Geschäfte  j 
gegen  Bezahlung  am  Ende  des  gleichen  Monates,  in  dem 
die  Waare  geliefert  wird,  verkaufen.  Gegen  Casse  oder 
Bezahlung  gegen  Ausfolgung  der  Waarenconnossemcnts 
werden  nur  wenige  Geschäfte  gemacht. 

Frankreichs  Schafimport.  Die  Schafeinfuhr  Frank- 
reichs  im  Jahre  1895  zeigt  gegen  1894  cinc  mcht  un" 
wesentlicbe  Verschiebung.  Die  Einfuhr  nimmt  nach  fran- 
zösischen Quellen  ab,  und  trifft  diese  Abnahme  zunächst 
Oesterreich-Ungarn,  Algier  und  Deutschland,  während 
die  Zunahme  des  Imports  RuBsland  zugute  kommt.  Be- 
kanntlich ist  die  Durchfuhr  der  russischen  Schafe  durch 
Oesterreich-Ungarn  verboten.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
die  russischen  Schafe  mehr  den  Seeweg  aufsuchen,  um 
nach  Frankreich  zu  gelangen.  In  den  neun  Monaten 
Jänner— September  1894  aad  1895  bat  Frankreich  an 
Schafen  importirt  aus: 


Deutschland  

Italien  

OesUrrtick- Ungarn     .  . 

Algier  

Tunis   

Anders  woher  (RusslandJ^ 


1831  1*95 

In  Stacken 

173.422  105.405      —  68.017 

389          44°     +  '  51 

193  3W  '47  «49     —  46-217 


1,182.418  1,052.254 


919 
32.200 


9»3 
138  542 


—  130.164 
4-  64 
4-  106.341 


1,582.714   1.444-753     —  '3796« 
In  Meterceoinern 

518.992      485.260      —    33  732 


Zusammen  . 

Die  Abnahme  aus  Algier,  Deutschland,  Oesterreich- 
Ungarn  hat  Russland  bisher  theilweise  ersetzt. 

Trieete  Agrumenhandel  im  Jahre  1894,95.  Einem 

amtlichen  italienischen  Berichte  ist  zu  entnehmen : 

Der  kräftige  und  nachhaltige  Impuls,  welchen  die  vor 
einigen  Jahren  erfolgte  Aufhebung  des  Einfuhrzolles  auf 
Agrumen  dem  Handel  Triests  in  diesem  Artikel  verliehen 
hat,  wird  aufs  Neue  durch  den  Verkehr  in  dem  Cam- 
pagnejahre  1894/95  bestätigt.  Während  der  Durchschnitt 
der  Zufuhren  im  Jahrzehnt  vor  der  Aufhebung  des  Zolles 


557.178  Kisten  im  Jahre  betrug,  stieg  derselbe  nach  Auf- 
hebung des  Zolles  auf  979.790  Kisten,  so  dass  also  die 
an  diese  Zollmaassnahmen  geknüpften  Erwartungen  noch 
weitaus  übertroffen  wurden.  Der  Triester  Agrumenhandel 
im  Jahre  1894/95  überragt  alle  vorhergehenden  Jahre 
und  weist  eine  Einfuhr  von  1,179.095  Kisten,  gegen 
1,064.204  Kisten  im  Vorjahre  auf.  Die  Winterernte  war 
eine  günstige,  nicht  so  die  Sommerernte.  An  derGesammt- 
einfuhr  von  1,179.095  Kisten  betheiligten  sich  Sicilicn 
mit  1,085.020  Kisten,  Puglien  mit  51.165  Kisten,  der 
Küstenstrich  von  Amalfi  undSorrent  mit  3795  Kisten  und 
die  Riviera  von  Genua  mit  300  Kisten. 

Die  gesammte  italienische  Einfuhr  beträgt  somit 
1,140.280  Kisten,  gegen  38.815  Kisten  aus  sämmtlichcn 
anderen  Ländern. 

Die  Gesammteinfuhr  des  Jahres  1894/95  von  1,179.095 
Kisten  vcrtheilt  sich  auf  folgende  Artikel: 

Batm 

Orangen  (Apfelsinen)   767-77* 

Citronen  376  208 

Mandarinen  32  880 

Cedraien   2.235 

Das  Hauptbezugsland  Italien  führte  ein: 

Orangen  74vOl6 

Citronen  (einschliesslich  Cedraten  aus  Sicilien)  366.510 

Mandarinen  26.519 

Cedraten   2.235 

Ausser  den  italienischen  Plätzen  betheiligten  sich  an 
der  Einfuhr  Jaffa- Beirut  mit  6894  Kisten  Citronen  und 
22.242  Kisten  Orangen,  Tripolis,  Candia,  Porös,  Scio 
und  Malta  mit  2804  Kisten  Citronen,  5 14  Kisten  Orangen 
und  6361  Kisten  Mandarinet. 

Italienischer  Weinhandel.  Die  von  der  italienischen  Re- 
gierung in  Zürich  errichtete  önotechnische  Station  gibt  den 
Importeuren  italienischer  Weine  auf  ihren  Wunsch  officielle 
Zeugnisse  über  die  Analyse  dieser  Weine  ab.  Zu  diesem 
Zwecke  haben  die  Importeure  der  Station  schriftlich  die 
Sendung,  welche  sie  analysiren  lassen  wollen,  anzuzeigen 
und  dabei  die  Herkunft,  die  Quantität  und  die  Marke  der 
Gefässe  zu  bezeichnen.  Sie  haben  gleichzeitig  anzugeben, 
ob  die  Constatirung  und  die  Entnahme-von  Mustern  im 
Waggon,  in  der  Niederlage  oder  den  eigenen  Kellern 
stattfinden  soll.  Zur  Bequemlichkeit  der  Importeure, 
welche  in  anderen  Ortschaften  der  Schweiz  als  in  Zürich 
angesiedelt  sind,  stellt  die  önotechnische  Station  auch 
Zeugnisse  der  Analyse  über  Weinproben  aus,  welche  ihr 
franco  Zürich  zugeschickt  werden.  In  diesem  Fall  haben 
die  Zeugnisse  keine  Giltigkeit  gegen  Drittpersonen,  und 
der  Weinbändler  darf  von  ihnen  keinen  Gebrauch  machen 
für  Reclamationen  oder  für  Veröffentlichung  desResultatcs. 
Das  ausgestellte  Zeugniss  wird  die  Zusammensetzung  des 
Weines,  seinen  Charakter,  seinen  Zustand,  seine  Reinheit 
angeben  und  andere  kaufmännische  Auskünfte  enthalten, 
die  demjenigen  nützlich  werden  können,  welcher  das 
Zeugniss  verlangt. 

Die  Geschäftsleute,  welche  mit  italienischen  Weinen 
handeln  und  sie  alle  bei  der  önotechnischen  Station 
analysiren  lassen,  haben  das  Recht,  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
Controlbesuch  in  ihren  Kellern  zu  verlangen.  Wenn  die 
Weine  sich  als  gesund  und  übereinstimmend  mit  der  Zu- 
sammensetzung der  analysirten  Weine  ergeben,  so  wird 
der  Dclegirte  an  den  Fässern  Controlzeichen  anbringen, 
welche  dem  Publicum  die  Reinheit  und  die  Herkunft 
garantiren.  Diese  Controlzeichen  werden  so  angebracht, 
dass  sie  zerrissen  werden,  sobald  dass  Fass  angezapft 
wird.  Wenn  der  analysirte  Wein  sich  als  mangelhaft, 
unrein,  krank  oder  gefälscht  erweist,  so  wird  das  Zeugniss 
den  betreffenden  Mangel  bezeichnen.  Mit  diesem  Zeugniss, 
das  vom  italienischen  Consul  beglaubigt  wird,  kann  der 
Geschäftsmann  von  dem  Verkäufer  Ersatz  des  Schadens 
und  eventuell  der  Kosten  nach  den  Gesetzen  beider 
Länder  verlangen,  die  den  Verkauf  kranker  oder  mit 
gesundheitsschädlichen  Substanzen  gefälschter  Weine 
untersagen. 

Der  Importeur,  welcher  seine  controlirten  italienischen 
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Weine  auf  Flaschen  abziehen  und  diese  mit  einem  Ab- 
zeichen, welches  die  stattgehabte  Controle  darthut,  ver- 
sehen will,  hat  den  Delegirten  zu  benachrichtigen,  damit 
dieser  die  Operation  übrrwachen  kann.  Das  Control- 
zeichen  wird  zwischen  die  Flaschenkapsel  und  das  Glas 
so  befestigt,  dass  es  beim  üeffnen  der  Flasche  ver- 
nichtet wird. 

Der  Tarif  für  die  Analyse  und  das  bezügliche  Zeugniss 
beträgt  4  Frs.  Die  Kosten  für  die  Anwesenheit  des 
Delegirten  werden  besonders  berechnet.  Die  von  der 
öaotechnischen  Station  ausgestellten  Zeugnisse  verlieren 
ihre  Giltigkeit,  sobald  der  Wein  aus  dem  Keller  des 
Geschäftsmannes  herausgebracht  oder  Operationen,  wie 
Coupage  u.  dgl.,  unterzogen  wird,  welche  die  Zusammen- 
setzung des  Weines  und  seinen  Charakter  ändern.  Der 
Geschäftsmann  kann  eine  neue  Analyse  und  vorher  alle 
Anleitungen  verlangen,  welche  ihm  den  guten  Erfolg 
seiner  Ope  ration  möglich  erleichtern.  Die  Zeugnisse  über 
fehlerhafte  und  gefälschte  Weine  können  als  Grundlage 
für  Reclamationen  dienen,  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  sich 
auf  Proben  beziehen,  die  der  Delegirte  im  Waggon  oder 
in  den  Niederlagen  entnommen  hat,  bevor  die  Fässer 
geöffnet  oder  angezapft  worden  sind. 

Der  schweizerische  Handel  in  landwirtschaft- 
lichen PrOduCtetl.  Seit  einiger  Zeit  schenkt  das 
schweizerische  handeisstatistische  Bureau  dem  Aussen- 
handcl  mit  Erzeugnissen  der  Landwirtschaft  besondere 
Aufmerksamkeit,  indem  es  die  Hauptproducte  in  beson- 
deren den  wirthschaftlich  maassgebenden  Zeitperioden  an- 
gepassten  Uebersicbten  zur  Darstellung  bringt.  Es  wird 
daher  das  Jahr  mit  dem  l.  September  als  dem  Haupt- 
trrmin  für  den  Prciswecti3el  und  den  Beginn  des  Exports 
von  Milchproducten,  Vieh  und  Obst  sowie  der  Einfuhr 
von  Getreide,  Wein  und  Obst  etc.  begonnen. 

Wie  das  soeben  ausgegebene  Jahresbulletin  ausführt, 
war  der  Einfubrbedarf  der  Schweiz  während  des  Zeit- 
raumes von  Anfang  September  1894  bis  Ende  August 
1895  vor  Allem  an  Wein  bedeuten  1  grösser  als  in  der 
entsprechenden  vorjährigen  Periode  (983  OOO  hl  Import, 
gegen  771.000A/  im  Yot jähre),  was  zu  den  bekannten 
Resultaten  der  schweizerischen  Weinernten  1 893  und 
1894  gut  stimmt.  Das  Haupteontingent,  über  die  Hälfte 
der  ganzen  Einfuhr,  lieferte  wiederum  Spanien  (545.000A/), 
etwas  über  eiu  Viertel  Italien  (257.000 hl)  Der  schwache 
Ertrag  der  einheimischen  Aepfclerntc  1894  wird  illustrirt 
durch  die  verminderte  Ausfulirmenge  des  frischeo  Obstes. 
Sie  betrug  noch  nicht  zwei  Drittel  der  vorjährigen  Z  ffer 
und  nicht  einmal  die  Hälfte  des  Quantums  der  besten 
Expottjahre.  Dafür  wurden  wesentlich  höhere  Preise  er- 
zielt, 91;',  Frs.,  grgen  5s/4  Frs  im  Vorjahre  per  IOO  kg, 
so  dass  der  Gesammterlös  um  156.OOO  Frs.  über  dem 
des  Vorjahrs  steht.  Der  schwachen  eigenen  Obsternte 
entpneht  eine  Mchrcinfuhr  von  Dürrobst  im  Werthe  von 
322.000  Frs. 

Dt  W'-izrnimport  —  1891/92:  3,140.000  q  und  in 
den  beiden  beiden  Vo»j  ihr  en  1892/93  und  1893/94:  je 
3  1  ä  Millionen  q  —  ist  im  Berichtsjahre  um  volle  300  OOO  q 
weiter  gestiegen  Da  die  schweizerischen  Getreideernten 

1894  und  I895  nicht  schlecht  waren,  so  muss  diese  auf- 
fallende Mrhrnnfuhr  den  billigen  Preisen  des  fremden 
Pro'tuctes  und  einem  gesteigerten  Consum  zugeschrieben 
werden.  Aehnliche»  mag  von  drm  bedeutend  stärkeren 
Import  an  H.fer,  Roggen  und  Kartoffeln  gelten.  Da- 
^e^en  wird  der  bessere  Ausfall  der  Futterernte  1894  un<^ 

1895  ^ut  markirt  durch  die  starken  Mindereinfuhren  und 
Pr«  lsrurk^än^e  von  Mais  und  Mehl,  Kleie  und  Oel- 
kuchen,  Heu  und  Stroh  sowie  durch  die  schwächeren 
Bezüge  landwirtschaftlicher  Maschiuen  vom  Auslande. 

Der  schweizerische  Käsrexport  hatte  während  der  Vor- 
jahr igen  Fulternothperio  de  der  Men^r  nach  mit  212.000^ 
ein  lange  nicht  mehr  dagewesenes  Minimum  erreicht.  In 
der  Berichtsperiode  hat  er  sich  bei  wenig  verändertem 
Mutelweith  (170  gr-gen  173  Frs.  per 100kg)  nur  schwach 
gehoben  (aul  217  00<>y).  Der  Butterexport  ist  noch  tiefer 


gesunken.  Die  Ausfuhr  coudensirter  Milch  hat  mit  dem 
der  allgemeinen  Futternoth  folgenden  Winter  1893/94 
ihren  vorläufigen  Höhepunkt  überschritten.  Die  Einfuhr 
von  Butter  und  Käse  aus  Frankreich,  Deutschland  und 
Italien  ist  wieder  beträchtlich  gestiegen.  Eine  auffallende 
Zunahme  weist  auch  der  Eierimport  hauptsächlich  aus 
Oesterreich  (7»)>  dann  auch  aus  Frankreich  und  Italien 
(je  V4  der  ganzen  Zunahme)  auf. 

Den  guten  Futterernten  entsprechend  ist  die  Einfuhr 
von  Schlachtvieh  sowohl  als  von  frischem  und  conser- 
virtem  Fleisch  bedeutend  gestiegen,  die  Ausfuhr  dagegen 
gesunken.  Die  Exportperiode  für  Vieh  läuft  vom  Herbst, 
die  Importperiode  dagegen  vom  Frühjahr  an.  Für  Im- 
portvieh,  speciell  für  Scblachtochsen,  ist  daher  das 
Bild,  das  diese  Zahlen  bieten,  durch  die  starken  Be- 
züge des  Sommers  1894  etwas  verwischt. 

Im  Allgemeinen  wird  man  als  stark  mitwirkende  Ur- 
sache bei  den  zahlreichen,  zum  Theil  recht  bedeutenden 
Mehreinfuhren  der  Berichtsperiode  die  seit  dem  Herbst 
1894  wesentlich  gebesserte  wirtschaftliche  Gesammt- 
läge  und  in  Folge  davon  einen  in  weiten  Kreisen  effectiv 
vermehrten  Consum  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 

Die  Butterausfuhr  Victorias.  Seit  dem  stetigen  Rück- 
gange des  Preises  für  Schafwolle  und  der  in  Folge  dessen 
eingetretenen  allmäligen  Verringerung  der  Heerden  haben 
die  Landwirthe  in  fast  allen  Colonien  Australiens  der 
Milch  wirtbschaft  und  namentlich  der  Bereitung  von  Butter 
und  Käse  erhöhte  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Während 
dieser  Productionszweig  sich  in  den  meisten  Colonien 
noch  im  Entwicklungsstadium  befindet  und  bisher  nur 
gerade  den  eigenen  Verbrauch  deckt,  hat  sich  derselbe 
in  der  Colonie  Victoria,  woselbst  die  Viehwirthschaft 
schon  seit  längerer  Zeit  der  Schafzucht  den  Vorrang  ab- 
läuft, seit  den  letzten  fünf  Jahren  zu  einer  bedeutenden 
und  noch  stetig  im  Steigen  begriffenen  Ausfuhrindustrie 
emporgeschwungen.  Die  Entwicklung  des  ButterhandeU 
der  gedachten  Colonie  geht  aus  der  folgenden  Ueber- 
sicht  hervor.  Es  wurden  ausgeführt: 

Jahr            ««wicht  W»rlh  ,  .  Grwiri  l  W*rlh 

Jahr            Tunneu  PM.  St.  }'be  T«BO«n  PM.  SL 

1889/QO  .  .      369  SI.30O  I89I  93  .  .    3613  404  43: 

189O/9!.  .      759  91.300  1893^94  .  .    7  652  761.173 

1891/92.  .    2139  225.OOO  »894/95.  .U584  1,081.243 

Sämmtliche  im  letzten  Jahre  von  Victoria  ausgeführte 
Butter  wurde  direct  nach  London  verschifft,  und  betrug 
die  hiefür  gezahlte  Seefracht  94.844  £  Zur  Bereitung 
der  im  Berichtsjahre  ausgeführten  1 1.584/  Butter  wurden 
64,874500  Gallonen  Milch  oder  etwa  21/,  Gallonen 
Milch  zu  1  Pfund  Butter  verwendet.  An  Käse  wurden  im 
Berichtsjahre  aus  Victoria  370/  im  Werthe  von  16.421  JL 
narh  London  verschifft. 

Teakholz.  Das  k.  und  k.  Consulat  in  Bangkok  schreibt 
in  seinem  Jahresberichte  pro  1894:  Teakholz,  das  im 
Berichtsjahre  nach  Reis  die  erste  Stelle  einnehmende 
Product,  zeigt  sehr  günstige  Ziffern ;  es  kam  eine  be- 
trächtliche Quantität  rohen  Holzes  zu  Markte.  Die  Qualität 
war  im  Ganzen  eine  gute.  Es  wurden  exportirt  im  Be- 
richtsjahre ca.  52.750  /  im  Werthe  von  1,529.530  $, 
gegen  im  Jahre  1893  ca.  23.577  /  im  Werthe  von 
718  062  t,  ein  Mehr  demnach  von  ca.  29.173 /im  Werthe 
von  811.468  $.  Von  diesen  ca.  52.000  /  ä  50  Cubikfuss 
gingen  ca.  10.00O  /  nach  Europa,  vornehmlich  England, 
ca.  20  000  /  nach  Bombay,  ca.  4000  /  nach  China  und 
der  Rest  nach  Singapore,  Japan,  Australien, Suma  tra  c'.c. 
Bombay  consumirt  jetzt  also  sehr  bedeutende  Posten 
dieses  schönen  Holzes,  meistens  Secunda-Qjalität,  welche* 
zur  MSbelfabrication  sich  sehr  gut  eignet  und  bekanntlich 
bei  den  in  den  letzten  Jahren  so  billig  gewordener) 
Preisen  auch  in  Europa  zum  gleichen  Zwecke  mehr  und 
mehr  Verwendung  findet.  Nach  der  Monarchie  wurde 
keine  Verschiffung  ab  hier  gemacht.  Preise  für  Tcakholi 
hielten  sich  hier  am  Platze  auf  ziemlich  gleicher  Höbe 
wie  in  den  Vorjahren;  Prima-Logs  und  -Planken  stellten 
sich  auf  ca.  £  4.10 — 5  per  /  von  50  Cubikfuss;  für  Sc- 
cunda-Qualität  3 — 4  £  per  /. 
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<fcefterr>tmaar.  ^anbcl^fiammcrn. 

Cicmowltz.  (Sitzung  der  Handels-  and  Geweibekammer  vom 
23.  November  189$  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Langenhan.) 

Namens  des  ständigen  Ausschusses  berichtete  Vicepräsident 
D.  Tittinger  über  die  Anträge,  welche  seitens  der  Kammer 
betreffend  die  nach  Art.  XVI  der  neuen  Civilprocesiordnunf 
im  Verordnungswege  zu  regelnde  Institution  der  nicht  der 
Börse  angehörigen  Schiedsrichter  der  k.  k.  Regierung  zu  unter- 
bieten wären.  Redner  legte  die  ganze  Angelegenheit  in  klaier 
und  zutreffender  Weise  an  der  Hand  der  einschlägigen  gesetz- 
lichen Bestimmungen  und  der  Statuten  der  Czernowitzer  Frucht- 
und  Productenböise  dar  und  stellte  Namens  des  Ausschusses 
den  Antrag,  die  Kammer  wolle  sich  dafür  aussprechen,  dass 
die  Liste  der  nicht  der  Börse  angehörenden  Schiedsrichter  des 
hiesigen  Börsenschiedsgerichtes  den  dritten  Theil  der  von  den 
Börsenmitgliedern  zu  wählenden  enthalten  solle  und  von  der 
Bukowiner  Handels-  und  Gewerbekammer  anzulegen  und  jeweils 
zu  ergänzen  sei.  Dieser  Antrag  sowie  die  zur  Durchführung 
nöthigen  Bestimmungen  wurden  stimmeneinhellig  zum  Be- 
schlüsse erhoben.  —  Nach  dem  Antrage  desselben  Referenten 
beschloss  die  Kammer,  ein  Einschreiten  der  kärntnerischen 
Kammer  um  Abänderung  der  Ministerialverordnung  vom  26.  Mai 


1850,  betreffend  den  unbefugten  Vtrkauf  von  Briefmarken  und 
Stempelmarken,  zu  unterstützen,  nämlich  dass  ein  unbefugter 
Verkauf  nur  dann  vorliege,  wenn  er  ohne  Licenz  gewerbs- 
mässig betrieben  wird.  Auch  die  weitere  Bitte  der  kärntneri- 
schen Kammer,  zur  Bequemlichkeit  des  Publicum«  die  Ein- 
richtung zu  treffen,  dass  auf  Bahnhöfen  Briefmarken,  Corre- 
spondenzkarten  und  Kartenbriefe  verkauft  werden,  beschloss  die 
Kammer  zu  unterstützen.  —  Vicepräsident  D.  lillinger  be- 
richtet weiters  über  eine  Petition  der  Wiener  Kammer  wegen 
Abänderung  des  §  24  des  Gesetzes  vom  8.  März  1876,  be- 
treffend die  Stempelung  von  Wechseln  und  anderen  Urkunden 
in  der  Richtung,  dass  auf  jeden  von  der  Partei  angebotenen 
Beweis  darüber,  wann  der  Zeitpunkt  eingetreten,  welcher  die 
Gebührenpflicht  oder  das  höhere  Ausmaass  der  Gebühr  be- 
gründet, eingegangen  werden  muss.  Das  Plenum  fasste  den  Be- 
schluss,  auch  dieser  Petition  beizutreten.  Endlich  beschloss  die 
Kammer,  nach  Antrag  des  nämlichen  Referenten  eine  Eingabe 
der  Grazer  Kammer  an  das  Handelsministerium  wärmsten*  zu 
unterstützen,  welche  die  Bitte  stellt,  das  genannte  Ministerium 
wolle  bei  dem  Finanzministerium  erwirken,  damit  die  laut  Zu- 
satzbestimmung VI,  Iii 4  zu  §  61,  AI.  4,  des  Eisenbahn-Betriebs- 
reglements  zur  Legitimationsübertragung  für  die  Reclamation 
von  Frachtersatzansprüchen  erforderliche  Bescheinigung  in  der 
Form  einfacher  kaufmännischer  Benachrichtigungsschreiben  für 
gebührenfrei  erklärt  werde,  und  dass,  falls  das  Finanzministerium 
sich  hiezu  nicht  verstehen  sollte,  die  betreffende  Gebühr  von 
der  schuldtragenden  Eisenbahnverwaltung  statt  von  der  Partei 
getragen  werden  müsse.  —  Dr.  Wigliltky  berichtete  über  die 
anzustrebende  Errichtung  einer  Fachschule  für  Jhontoiaren- 
mdustiie  in  Radaut».  Die  Kammer  fasste  auf  Grnnd  des  Be- 
richtes den  Bescbluss,  die  geeigneten  Anträge  zu  diesem 
Zwecke  der  Regierung  zu  unterbreiten.  Derselbe  Referent  er- 
stattete hierauf  einen  Bericht  über  die  Schuhwaarenindustrie 
in  der  Bukowina  an  der  Hand  eines  auf  Ersuchen  des  Hindels- 
Mttseums  in  Wien  von  dem  Kammerbureau  durch  Umfrage  bei 
(ämmtlichen  betheiligten  Genossenschaften  beschafften  statisti- 
schen Materiales.  Das  Resultat  der  Erhebungen  wird  dem 
Handels-Museum  mitgetheilt  werden.  —  Der  Kammersecretär 
erstattet  weiters  einen  Bericht  über  die  auf  Grund  einer  neuen 
Instruction  (Ministerialcilass  vom  18.  Juli  1895)  erfolgte  Um- 
gestaltung der  bisherigen  Erwerbtteuercataster  der  Kammer  in 
eigentliche  Gcwerbecataster.  Dieselben  werden  nicht  in  Buch- 
form, sondern  in  Zählblattform  geführt  und  sind  geeignet,  den 
an  ein  richtig  geführtes  Gewerbecataster  zu  stellenden  Anforde- 
rungen voll  zu  genügen.  Der  eingehende  Bericht  wird  zur 
Kcnntniss  genommen.  Es  gelangt  nunmehr  der  Inslructions- 
entwuif  für  die  Quinquennalttatittik  der  Handels-  und  Geweibe- 
kammern zur  Vethandlung  Refereut  Dr.  Wiglitzlcy  legt  die 
Bestimmungen  desselben  in  übersichtlicher  Weise  klar  und 
schildert  insbesondere  den  wichtigsten  Theil  der  Instruction, 
welcher  sich  mit  einer  im  Jahre  1896  zu  veranstaltenden  all- 
gemeinen Gewerbebetriebsaufnahme , beschäftigt.  Hicnach  i»t  die 
diiecte,  persönliche  Erhebung  durch  eigene  Zähler  und  sta- 
tistische Commissäre  in  Aussicht  genommen  und  hätte  sieb 
nicht  bloss  auf  die  Grossindustrir,  sondern  auch  auf  das  Klein- 
gewerbe, die  Hausindustrie  und  den  Handel  zu  erstrecken  und 
alle  für  die  Erkenntnis»  der  Lage  dieser  Erwerbszweige 
nöthigen  Umstände  in  Betracht  zu  ziehen.  So  eiwünscbt,  ja 
nothwendig  diese  Gewerbezählung  wäre,  so  ist  sie  doch  mit 
sehr  namhaften  Kosten  verbunden  und  würde  für  unser  Kron- 
land nach  einer  annäberungswetsen  Berechnung  des  Refeienten 
mindestens  7000  fl„  wahrscheinlich  noch  mehr,  etwa  8000  tl., 
beunspiuchen.  Dadurch  würde  aber  das  KammerbuJget  in  einer 
für  die  Steuerträger  ungemein  fühlbaren  Weise  heiastet  werden. 
Referent  stellt  hienach  den  Antrag,  die  Kammer  möge  dem 
Handelsministerium  ihre  Bereitwilligkeit  erklären,  sich  mit  allem 
Eifer  und  aller  Kraft  der  gestellten  Aufgabe  zu  unterziehen, 
wenn  die  Regierung  der  Kammer  die  erforderlichen  Mittel  oder 
wenigstens  den  grösseren  Theil  derselben  aus  dem  Staatssäckel 


zur  Verfügung  stellt  Die  Kammer  beschließt,  im  Sinne  der 
Ausführungen  des  Referenten  an  das  Handelsministerium  zu 
berichten.  Die  Kammer  schritt  nunmehr  zur  Berathung  des 
Präliminares  für  das  Jahr  1896.  K.-R.  Picker  besprach  bei 
diesem  Anlasse  die  bisherige  Tbäligkeit  des  Präsidiums  und  des 
Bureaus  und  constatirte,  dass  dieselbe  eine  eifrige,  angemessene 
und  anerkennenswerthe  gewesen  «ei.  Redner  sprach  jedoch  den 
Wunsch  aus,  es  mögen  öfters,  als  dies  geschieht,  Plenarsitzungen 
und  Coroiteberathungen  abgehalten  werden,  damit  nicht  so 
viel  Material  zusammenkomme,  dasselbe  nach  allen  Seiten 
gründlich  besprochen  werden  könne  and  die  Sitzungen  nicht 
allzulange  ausgedehnt  werden  müssen. 

Feldkirch.  (Sitzung  der  Handels-  und  G  ewerbekammer  vom 
17.  November  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Rudolf 
Ganahl,) 

K.-R.  Dr.  S.  Jenny  referirte  über  die  Herbslsession  des 
Staatteisenbahnrathes.  Dieselbe  hat  für  Vorarlberg  keine  be- 
friedigenden Ergebnisse  gehabt.  Es  sei  nicht  gelungen,  eine  Ab- 
änderung der  Winterfahrordnung  in  der  Weise  durchzusetzen, 
dais  die  Passagiere  des  von  Lindau  abgehenden  Abendschnell- 
zuges in  Innsbruck  den  nach  Wien  verkehrenden  Tagesschnell- 
zug  erreichen  würden.  Die  Fahrpreisermäßigungen  für  Besitzer 
von  Jahreskarten  und  Streckenkarten  seien  für  Vorarlberg  be- 
deutungslos, nur  jene  für  Abonnementkarten  würden  ent- 
sprechen; eine  Ermässigung  für  Retourkarten  sei  nicht  zu  er- 
langen gewesen.  Ebensowenig  sei  die  Generaldirection  bezüg- 
lich der  neuen  Gütertarife  auf  die  Vorschläge  des  Staatseisenbahn- 
rathes  eingegangen.  Die  geplante  Tariferhöhung  bedeute  für 
Vorarlberg  eine  jährliche  Mehrausgabe  an  Frachtgeldern  von 
etwa  200.000  (1.,  wovon  ein  Drittel  die  Landwirtschaft,  zwei 
Drittel  die  Industrie  zu  tragen  haben  werde.  Am  härtesten 
werde  die  Textilindustrie  getroffen.  Was  die  Generaldirection 
zu  ihrer  ablehnenden  Haltung  bestimmte,  sei  vor  Allem  die  ge- 
ringe Verzinsung  des  in  den  Staatsbahnen  investirten  Capitales 
an  sich,  das  hiedurch  gerechtfertigte  Verlangen  der  auf  Privat- 
bahnen angewiesenen  Gegenden  nach  einer  Erhöhung  des  Er- 
trägnisses, endlich  der  Umstand,  dass  eine  Fortsetzung  derVer- 
staatlichungsaction  nicht  möglich  sei,  so  lange  das  Deficit  der 
Staatsbabnen  nicht  geringer  werde.  Weiters  erwähnte  der 
Redner  noch,  dass  die  Aufhebung  einer  Bestimmung  beantragt 
worden  sei.  nach  welcher  Wagenkasten,  gepolstert  und  lackirt, 
wie  unzerlegte  Equipagen  tarifirt  werden  sollten. 

Ueber  die  Eingabe  des  allgemeinen  österreichischen  Dro- 
guistenvereines,  betreffend  Auescheidung  einer  Reihe  von  Artikeln 
aus  dem  Verzeichnis!  der  den  Apothekern  »um  Verkaufe  vor- 
behaltenen Waaren,  beantragte  der  Vorsitzende  nach  ein- 
gehender Klarlegung  des  Sachverhaltes  zur  Tagesordnung  über- 
zugehen. Vicepräsident  Christoph  O'ohm  stellte  den  Zusatz- 
antrag, die  Regierung  sei  aufzufordern,  bei  der  neuerlichen 
Feststellung  der  Arzneitaxe  die  Specißcation  der  offiziellen 
Arzneimittel  auf  Grund  der  Ergebnisse  einer  auch  von 
Apothekern  und  Droguisten  beschickten  Conferenz  zu  revidiren. 
Beide  Anträge  wnrden  angenommen. 

Kammersecretär  Dr.  Hermann  referirte  über  eine  zur  Be- 
fürwortung vorgelegte  Petition  der  Wiener  Kammer  um  Ein- 
führung eines  der  Concnrseröffnung  vorangehenden  Zwangs- 
ausgleichver fahrens.  Nach  längerer  Debatte,  an  welcher  sich 
der  Allpräsident  Länsfle  nnd  der  Vorsitzende  betbeiligten, 
lehnte  die  Kammer  eine  rückhaltlose  Unterstützung  dieser  Peti- 
tion ab  und  beschloss,  an  das  Justizministerium  eine  Eingabe 
zu  richten,  in  welcher  die  Dringlichkeit  einer  Abänderung  der 
geltenden  Concursordnung  motivirt  nnd  das  Ersuchen  gestellt 
werden  soll,  über  die  diesbezüglichen  Entwürfe,  bevor  sie  der 
verfassungsmässigen  Behandlung  zugeführt  weiden,  die  Handels- 
und Gewerbekammern  zu  vernehmen. 

Pilsen.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
25.  November  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  Josef 
Houdek.)  Der  Präsident  begrüssle  die  Versammlung  in  den 
neuen  Kammerlocalitäten,  wies  darauf  hin,  dass  die  Handels- 
und  Gewerbekamroern  wobl  eine  alte,  aber  dennoch  moderne 
Institution  sind  und  es  bleiben  werden,  so  lange  es  die  Handels- 
und Gewerbekammern  verstehen  werden,  den  immer  neuen 
Strömungen  im  wirtschaftlichen  und  socialen  Leben,  im  Handel 
und  in  der  Industrie  gerecht  zu  werden.  Mit  einem  dreifachen 
Hoch  auf  Seine  Majestät  den  Kaiser  begann  die  Kammer  ihre 
Thätigkeit  in  ihrem  neuen  Heim.  —  Der  Secrctär  theilte  mit, 
dass  das  Handelsministerium  den  Rechnungsabschluss  über  die 
Gebahrung  mit  dem  Kammer-,  Pensions-  und  Franz  Josef 
Jnbiläums-Fonds  für  das  Jahr  1894  genehmigt  hat.  Der  Handels- 
minister hat  die  Kammer  in  Kenntniss  gesetzt,  dass  dem  Mini- 
sterium des  Aeussern  von  Seite  der  franzöiischeu  Botschaft  in 
Wien  die  officiclle  Verständigung  von  dem  Beschlasse  der 
französischen  Regierung,  im  Jahre  1900  in  Paris  eine  allgemeine 
Ausstellung  von  Kunst-,  Industrie-  and  Bodenproducten  zu 
veranstalten,  nnd  die  Einladung  zur  Mitwirkung  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie  an  diesem  Werke  zugekommen  ist. 
Gleichzeitig  hat  der  Handelsmuster  die  Kammer  aufgefordert, 
die  betheiligten  Kreise  des  Kammerbezirkes  von  dem  Bevor- 
stehen dieser  Weltanstellong  sofort  in  Kenntniss  zu  setzen,  sich 
über  die  voraussichtliche  Betheiligung  des  Kammerbezirkes  an 
diesem  Unternehmen  zu  informiren,  den  Gegenstand  auch  im 
Plenum  der  Kammer  zur  Besprechung  zu  ^[5l^fj5^}4)^,(2^g 
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Ergebnisse  Bericht  zu  erstatten.  Dabei  hat  der  Handelsminister 
betont,  dass  er  eine  möglichst  vollständige  und  gute  Vertretung 
der  österreichischen  Production  auf  der  nächsten  Pariser  Welt- 
ausstellung behufs  Wahrung  des  Prestige  unserer  Industrie  für 
wünschenswerth  erachte.  Die  Kamroer  beschloss,  die  gewünschten 
Vorerhebungen  sofort  einzuleiten.  —  Das  Ministerium  des  Innern 
l>at  nur  die  Handels-  und  Gewerbekammern  in  Wien,  Prag. 
Rtichenbcrg,  Brünn,  Lemberg  und  Graz  eingeladen,  Experten 
zu  ernennen,  welche  an  den  Verhandlungen  über  die  Reform 
Jts  Unfallvtrsichttuntigtiittts  tbeilnehmen  sollen,  und  hat 
zugleich  die  Pilsener  Kammer  aufgefordert,  sich  wegen  Geltend- 
machung ihrer  etwaigen  besonderen  Interessen  mit  einer  der 
bezeichneten  Schwesterkammern  in  das  Einvernehmen  zu  setzen. 
Da  der  Kammer  nicht  einmal  die  Kragepunkte  der  Enquete 
bekannt  gegeben  wurden  und  für  die  Einleitung  von  Ver- 
handlungen mit  der  Prager  Kammer  die  Zeit  zu  knrz  war,  be- 
schlos« die  Pilsener  Kammer,  das  Handel<ministerium  zu  er- 
suchen, dass  ihr  Gelegenheit  geboten  werde,  den  Fragebogen 
rechtzeitig  in  eigene  Verhandlung  zuziehen,  damit  nicht  wieder 
ohne  Anhörung  der  Handels-  und  Gewerbekammern  selbst  in 
den  für  die  Industrie  sehr  wichtigen  Fragen  der  Unfallversiche- 
rung entschieden  werde.  —  Die  Kammer  unterstützte  das  Gesuch 
der  Stadt  um  die  Errichtung  eines  TeUphonntttts  in  Klattiu 
und  die  Einbeziehung  desselben  in  den  interurbanen  Verkehr. 
—  Das  Erfordernis»  der  Kammer  für  das  Jahr  1896  wurde  mit 
Ii.  3 2.71 2  45  festgesetzt,  hievon  entfallen  800a  fl.  auf  die  Ge- 
halic  und  Bezüge  der  Beamten,  Schreiber  und  Diener,  5338  fl. 
für  Kanzleierfordernisse  3000  fl.  für  statistische  Zwecke,  8616  fl. 
für  Subventionen  und  Stipendien  an  gewerbliche  commercielle 
Anstalten,  Museen  u.  s.  f.,  6000  fl.  als  erste  Rate  für  einen 
gemeinnützigen  Zweck  aus  Anlass  des  50jährigen  Regierung- 
Jubiläums  des  Kaisers  und  fl.  155774  für  den  Pensionsfonds  der 
Kümmerbediensteten.  Zur  Deckung  des  Erfordernisses  wurde 
eine  spercentige  Umlage  von  der  Erwerb-  und  Einkommen- 
steuer sammt  ausserordentlichem  Zuschlag  der  Wahlberechtigten 
beschlossen. 


3nbuflric,  XanbüJirtöffDnft  rtr. 
Die  deutsche  Zuckersteuervorlage.  Der  Begründung 

des  neuen  Entwurfes  über  die  deutsche  Zuckersteuer  ent- 
nehmen wir: 

„Seit  Beseitigung  der  deutschen  Materialbesteuerung 
haben  Frankreich  und  Oesterreich,  unsere  hauptsäch- 
lichen Mitbewerber  auf  dem  Weltmarkte,  überhaupt  nicht, 
Belgien  und  Holland,  die  daneben  etwa  noch  in  Betracht 
kommen,  nicht  in  nennenswerthetn  Umfange  ihr  Prämien- 
wesen  geändert,  und  die  Lage  sämmtlicber  betheiligten 
Zuckrrindustrien  ist  bei  dem  Tiefstand  des  Preises  derart, 
dass  sich  nur  diejenigen,  die  sich  einer  ausgiebigen  staat- 
lichen ILlfe  erfreuen,  auf  dem  Weltmarkte  weiter  be- 
haupten können.  Letztere  Annahme  wird  durch  die  Tbat- 
sache,  dass  Deutschland,  ungeachtet  seiner  niedrigen 
Prämiensätze,  noch  im  Jahre  1894/95  10*4  Millionen  q  — 
über  40  l'ercent  mehr  als  im  Vorjahre  —  nach  dem  Aus- 
lände abgestossen  bat,  in  keiner  Weise  erschüttert.  Die 
Aufrechterhaltung  eines  der  vermehrten  Production  ent- 
sprechenden Exports  ist  der  deutschen  Industrie  nur  mit 
Opft-rn  und  nur  dadurch  möglich  gewesen,  dass  andere 
Lander  ihren  Zucker  vorläufig  zurückgehalten  haben,  ein 
Umstand,  der  zweifellos  dazu  beitragen  wird,  den  Kampf 
um  den  Weltmarkt  künftig  noch  erheblich  zu  verschärfen. 

Das  nächste  Ziel  der  deutschen  Zuckersteuergesetz- 
^ebung  muss  bienach  sein,  dem  deutschen  Zucker  wieder 
Zuschüsse  in  einer  Höhe  zu  gewähren,  die  dem  Export 
die  Möglichkeit  sichert,  mit  unseren  Hauptconcurrentcn 
auf  dem  Zuckermarkt  gleichen  Schritt  zu  halten.  Die 
^rundsätziiche  Stellung  der  verbündeten  Regierungen  zur 
Krage  der  Prämiirung  des  Zuckerexports  wird  hiedurch 
nicht  geändert;  diese  müssen  sich  vielmehr  die  Wieder- 
bescitigung  der  Zuschüsse  für  den  Fall  vorbehalten,  dass 
es  gelingen  sollte,  entsprechende  Maassnabmen  anderer 
Staaten  herbeizuführen,  die  derartige  Zuschüsse  entbebr- 
:.«  Ii  erscheinen  lassen.  Hiebei  wird  die  Gesetzgebung 
jedoch  Dicht  stehen  bleiben  können.  Die  unverhältniss- 
mässig  grosse  Ausdehnung  der  Production,  zu  der  sich 
■lie  inländische  Industrie  bereits  bisher  trotz  niedriger 
l'rnsi-  und  geringer  Staatssubvention  gedrängt  gesehen 
hat,  kann  durt  h  eine  blosse  Erhöhung  der  Ausfubr- 
zuschu-.se  nur  eine  weitere  Steigerung  erfahren.   Die  un- 


erwünschte Folge  würde  um  so  sicherer  eintreten,  als  es 
an  den  nötbigen  Anbauflächen  für  eine  weitere  Aus 
dehnung  der  Rübencultur  nicht  fehlt  uod  die  zur  An- 
legung oder  Vergrösserung  von  Zuckerfabriken  erforder- 
lichen Geldsummen  erfahrungsmässig  ohne  Schwierigkeit 
—  z.  B.  von  den  die  Maschinen  liefernden  Fabriken  — 
beschafft  werden  können.  Erscheint  daher  eine  Ein- 
schränkung der  Rüben-  und  Zuckererzeugung  mittelst 
gesetzlichen  Zwanges  schon  gegenwärtig  erstrebenswert!], 
so  dürfte  bei  der  geplanten  Erhöbung  der  Prämien  eine 
solche  Maassregel  völlig  unabweisbar  sein. 

Dass  es  sich  zur  Errichtung  jenes  Zweckes  nicht  um 
ein  gesetzliches  Verbot  des  Rübenanbaues  oder  der 
Zuckerfabrication  über  ein  bestimmtes  Maass  hinaus 
handeln  kann,  bedarf  keiner  näheren  Begründung.  Da- 
gegen erscheint  die  Erschwerung  der  Production  an 
Zucker  über  einen  angemessenen  Betrag  hinaus,  wie  sie 
der  Entwurf  beabsichtigt,  zulässig  und  nothwendig.  Es 
soll  zu  diesem  Zweck  alljährlich  für  jede  einzelne  Fabrik 
eine  im  Allgemeinen  ihren  bisherigen  thatsächlichen 
Leistungen  entsprechende  —  das  „Contingent"  der  Fabrik 
bildende  —  Zuckermenge  festgesetzt  werden,  bei  deren 
Ueberscbreitung  9ie  zu  gewissen  Zahlungen  je  nach  dem 
Umfange  ihrer  Mebrfabrication  herangezogen  wird.  Durch 
diese  Belastung  wird  der  Fabrik  für  die  Contingents- 
Überschreitung  der  Vortheil,  der  ihr  aus  der  Gewährung 
der  Ausfuhrzuscbüsse  erwächst,  zum  Theil,  unter  Um- 
ständen auch  ganz,  wieder  entzogen ;  in  gewissen  Fällen 
kann  die  Zahlung  sogar  Uber  den  Betrag  des  Zuschusses 
hinausgehen.  Die  Fabriken  werden  daher  bezüglich  der 
das  Contingent  übersteigenden  Zuckererzeugung  regel- 
mässig schlechter  gestellt  sein  als  bisher.  Ein  production- 
beschränkender  Einfluss  der  Maassnahme  steht  umso 
weniger  in  Zweifel,  als  auch  schon  die  in  Aussicht  ge- 
nommene Betriebssteuer  in  gleicher  Richtung  zu  wirken 
geeignet  ist. 

Die  beiden  vorbesprochenen  Maassregeln  —  Erhöhung 
der  Zuschüsse  und  Contingentirung  der  Production  — 
dürften  Gewähr  dafür  bieten,  dass  die  deutsche  Zucker- 
industrie als  Ganzes,  insbesondere  in  ihrem  Wettbewerbe 
mit  dem  Auslande,  auch  ferner  existenzfähig  erhalten 
bleibt.  Dagegen  lassen  sie  das  Verbältniss  der  einzelnen 
Theile  unserer  Zuckerindustrie  zu  einander  völlig  un- 
berührt. Aber  auch  in  dieser  Beziehung  hat  die  Entwick- 
lung der  deutschen  Zuckerindustric  eine  Wendung  ge- 
nommen, die  ein  Eingreifen  des  Gesetzgebers  herauszu- 
fordern scheint.  Es  ist  dies  die  seit  Jahren  stetig  fort- 
schreitende, durch  den  Wechsel  in  der  Steuergesetz- 
gebung weder  aufgehaltene  noch  beschleunigte  Ausbil- 
dung des  Gewerbes  zum  Grossbetriebe.  In  welchem 
Maasse  sich  diese  Wandlung  in  neuerer  Zeit  vollzogen 
hat,  lässt  die  Zusammenstellung  erkennen,  in  welcher  für 
jedes  der  letzten  fünfzehn  Jahre  die  im  Betriebe  befind- 
lichen Fabriken  nach  dem  Umfange  ihrer  Rübenver- 
arbeitung, in  Classcn  von  40.000  zu  40.000  '/  geordnet, 
aufgeführt  sind.  In  der  untersten  Classe,  mit  jährlich 
weniger  als  40.000  q  Rübenverarbeitung,  befanden  sich 
im  Jahre  1 880/8 1  noch  2  (von  333),  im  Jahre  1881,82 
noch  4  (von  343)  Fabriken ;  zur  Zeit  sind  solche  kleine 
Betriebe  nicht  mehr  vorbanden.  In  der  zweiten,  dritten 
und  vierten  Stufe  (40.OOO — 80.000  ,  beziehungsweise 
80.000 — 120.000  und  120.OOO—  IOO.OOO?  Rüben)  be- 
fanden sich  noch  1880/81  24,  25  und  04.  Fabriken,  1S81 
bis  1882  17,  56  und  75,  1894/95  ('at»eKcn  nur  nocn  4» 
14,  15  Fabriken.  Die  grössten  vorhandenen  Fabriken 
hatten  eine  Rüben  Verarbeitung  von:  188 1/S2  560.000 
bis  600.OOO?,  1882/83  720.000 — 760.000,  1884.85 
800.000 — 840.000,  1885  86  920.000—960.000,  1880,187 
960.000 — 1,000.000,  1887/88  1,000.000  — 1,040.000, 
1889,90  1,120.000 — 1,160.000,  1890/91  1,280,000  bis 
1,320.000,  1894/95  1,480.000 — 1,520.000?.  Ucber  eine 
Materialverwendung  von  440.000  q  gingen  1880  81  Und 
1881/82  nur  je  3,  1894/95  nicht  weniger  als  104  Fa- 
briken hinaus. 


il 


Digitized  by  Google 


5.  DECEMBER  1896] 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


633 


Der  Rückgang  der  kleineren  und  mittleren  Fabriken 
rrklärt  sich  aus  der  mit  dem  Grossbetriebe  verbundenen 
Ersparnis»  an  Productionskosten.  Diese  fortgesetzte  Auf- 
saugung des  Kleinbetriebes  liegt  aber  weder  im  Interesse 
der  Rdben  liefernden  Landwirtschaft  noch  der  Arbriter- 
bevölkerung.  Wirtschaftliche  Erwägungen  sprechen  so- 
mit dafür,  für  die  Erhaltung  des  kleinen  und  mittleren 
Gewerbes,  soweit  dies  auf  dem  Boden  der  Steuergesetz- 
gebung angängig,  einzutreten  und  es  in  Bezug  auf  die 
Abgabenbelastung  im  Verhältnisse  zum  Grossbetriebe 
thunlichst  günstig  zu  stellen,  d.  b.  die  Steuer  derartig  zu 
veranlagen,  dass  der  dem  Grossbetriebe  aus  der  Verrin- 
gerung der  Productionskosten  erwachsende  Vortheil 
wenigstens  zu  einem  das  Fortbestehen  der  kleineren  Fa- 
briken ermöglichenden  Tbeile  wieder  aufgewogen  werde. 

Durch  blosse  Erhöhung  der  bestehenden  Verbrauchs- 
abgabe (Zuckersteuer)  für  die  grösseren  Betriebe  war 
dieses  Ziel  nicht  zu  erreichen,  da  diese  Steuer  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  unerhoben  bleibt  und  solchen- 
falls die  Steuererhöhung  sich  nicht  fühlbar  macht.  Eine 
Scbmälerung  der  Ausfubrzuscbüsse  für  Zucker  aus  den 
grösseren  Fabriken,  die  an  sich  wie  eine  Steuererhöhung 
wirken  könnte,  würde  für  die  Festhaltung  der  Identität 
des  Zuckers  bezüglich  seiner  Erzeugungsstätte  bis  zum 
Zeitpunkte  der  Ausfuhr  und  beim  etwaigen  Absätze  der 
Waare  im  Inlande  ebenfalls  unwirksam  sein.  Beide  Be- 
denken bestehen  nicht  gegen  die  Einführung  einer  be- 
sonderen, in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem  Umfange  der 
Produclion  der  Fabrik  steigenden  Abgabe  (Betriebs- 
steuer), die  sogleich  beim  Ausgange  des  Zuckers  aus  der 
Fabrik  erhoben  und  in  keinem  Falle  erstattet  wird.  Die 
neue  Steuer  ist  zugleich  dazu  geeignet,  zur  Bestreitung 
der  erhöhten  Ausfubrzuscbüsse  wenigstens  teilweise  die 
Fabriken  selbst  heranzuziehen. 

Mehreinnahmen  werden  hiedurch  nicht  zu  erzielen  ge- 
,  sucht ;  es  soll  nur  bei  der  Schwierigkeit  der  Eröffnung 
i  neuer  Struei  quellen  wenigsten  dafür  Sorge  getragen 
werden,  dass  das  Reich  künftig  im  Genüsse  demjenigen 
Aufkommens  aus  der  Zuckersteuer  bleibt,  das  ihm  bei 
|  unverändertem  Fortbestände  des  Gesetzes  vom  31.  Mai 
1891  künftig  zugeflossen  sein  würde.  In  der  Beschaffung 
der  erforderlichen  Mittel  aus  einem  Zuschlage  zur  Ver- 
brauebsabgabe  wird  eine  berücksiebtigenswerthe  Benach- 
theiligung insoferne  nicht  zu  finden  sein,  als  es  sich  hier 
für  das  verbrauchende  Publicum  nicht  sowohl  um  die 
Steigerung  eines  altgewohnten  Preise?,  als  vielmehr  um 
die  Wiederherstellung  eines  solchen  bandelt.  Auch  unter 
der  Annahme,  dass  der  Preis  des  Zuckers  um  den  vollen 
Betrag  der  Steuer-  und  Zuscbusserhöhung  steigen  werde, 
dürfte  er  immerbin  noch  nicht  den  Stand  der  früheren 
Jahre  erreichen.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  nicht 
wahrscheinlich,  dass,  wie  von  manchen  Seiten  befürchtet 
wird,  der  inländische  Verbrauch  von  Zucker  durch  die 
erhöhte  Steuerbelastung  leiden  könnte.  Auch  spricht 
gegen  solche  Annahme  die  im  Laufe  der  Jahre  erfolgte 
stetige  Steigerung  des  Iolandsconsums,  die  sich,  soweit 
erkennbar,  unabhängig  von  den  vorgekommenen  Preis- 
schwankungen vollzogen  hat. 

Die  Ziele,  die  der  vorliegende  Gesetzentwurf  erreichen 
j  soll,  sind  hienach  folgende  :  I.  Erhaltung  der  Concurrenz- 
fahigkeit  der  kleineren  und  mittleren  Betriebe  mit  den 
grossen  Fabriken  durch  Einführung  einer  gestaffelten  Be- 
tt iebssteuer ;  2.  Erhaltung  d:r  Concurrenzfähigkeit  der 
deutschen  Zuckerindustrie  mit  derjenigen  anderer  Länder 
durch  Erhöbung  der  Ausfuhrzuschüsse;  3.  Verhütung  einer 
übermässigen  und  sprungweisen  Vermehrung  der  Pro- 
duetion  von  Zucker  durch  Einschränkung  der  Gewährung 
eines  vollen  Zuschusses  auf  eine  bestimmte,  im  Laufe  der 
Jahre  nur  allmälig  sich  steigernde  Zuckermenge  ;  4.  Sicher- 
'  stellang  der  Reicbscasse  gegen  Mindereinnahmen  durch 
i  Bildung  eines  begrenzten  Zuschussfonds  aus  derBetriebs- 
Steuer  und  der  Erhöhung  der  Zuckersteuer." 

Die  Lage  der  englischen  Baumwollwaarenindustrie. 

Die  neuesten  englischen  Fachblättcr  bestätigen,  dass  die 


Baumwollwaarenindustrie  von  Lancasbire,  dem  engli- 
schen Hauptcentrum  genannter  Industrie,  gegenwärtig 
eine  schwere  Krisis  durchzumachen  bat.  Darnach  haben 
die  dortigen  Fabrikanten  während  des  ganzen  bisherigen 
Jahres  unbefriedigende  Resultate  erzielt,  und  eine  über- 
raschend grosse  Zabl  von  Fabriksunternehmen  befindet 
sich  in  ungünstiger  finanzieller  Lige.  Nach  einer  Zu- 
sammenstellung der  Geschäftsabschlüsse  der  hauptsäch- 
lichen Baumwollwaareofabriken  desLancasbirer  Districtes 
für  das  Geschäftsjahr  1894/95  haben  88  Habriksgesell- 
sebaften  einen  Jahresverlust  aufzuweisen,  der  sich  durch- 
schnittlich auf  3000  '£  beläuft.  Dabei  dürfte  sich  die 
Lage  der  englischen  Baumwollwaarenindustrie  bis  Ende 
des  Jahres  noch  ungünstiger  gestalten,  und  hat  es  den 
Anschein,  als  wurde  eine  ganze  Anzahl  von  Fabriken  sich 
zur  Suspension  gezwungen  sehen. 

Der  betreffenden  Aufstellung  zufolge  stellt  sich  der 
Werth  des  Fabrikseigenthums  dieser  88  Gesellschaften, 
welche  zusammen  6,920.120  Spindeln  beschäftigen,  ins- 
gesammt  auf  5,375.061  £ ;  ihr  Actiencapital  beläuft  sich 
zusammen  auf  3,7 18.764  £,  ihre  Anleihen  auf  2,61 1.277 
die  auf  ihrem  Eigenthum  ruhenden  Hypotheken  auf 
465.851  £,  ibr  Reservefonds  insgesammt  nur  auf 
47.195  £  und  ihr  Gesammtverlust  aus  dem  Fabriksbe- 
triebe des  letzten  Geschäftsjahres  auf  329  954  £. 

Der  Baumwollwarenhandel  mit  Indien  lässt  schon  seit 
einem  Jahre  zu  wünschen  übrig,  hauptsächlich,  wie  es 
beisst,  des  seitens  der  indischen  Regierung  auf  die  Ein- 
fuhr solcher  Waaren  neuerdings  erhobenen  Zolles  wegen. 
Jedenfalls  ist  der  Bedarf  Indiens  in  diesem  Jahre  weit  ge- 
ringer als  im  letzten,  und  zahlreiche  Webstühle  in  Lanca- 
sbire, welche  sonst  durch  Aufträge  für  Bombay  und  Cal- 
cutta  in  Tbätigkeit  erhalten  wurden,  stehen  gegenwärtig 
still.  Der  Verkehr  mit  China  in  Baumwollwaaren  hat  sich 
dafür  gehoben  ;  auch  Japan  sendet  neuerdings  zahlreiche 
Ordres  sowohl  für  Stoffe  als  für  Garne  ein. 

De  Baumwollfabrikanten  von  Oldbam  befinden  sich 
in  besonders  schwieriger  Lage,  indem  sie  verabsäumt 
haben,  Rohmaterial  einzukaufen,  so  lange  dasselbe 
noch  billig  zu  haben  war.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Schätzungen  der  Baumwollautoritäten,  welche  noch  im 
August  dieses  Jahres  den  Ertrag  der  diesjährigen  Ernte 
auf  8,000.000  bis  9,000.000  Ballen  taxirten,  halten 
die  Fabrikanten  angenommen,  dass  die  Baumwollpreise 
sich  andauernd  auf  niedriger  Basis  erhalten  würden, 
und  die  günstige  Conjunctur  daher  unbenützt  gelassen. 

Förderung  der  Leinenindustrie  in  Deutschland.  Der 

Verband  deutscher  Leinenindustrieller  hat  bezüglich  des 
von  der  Heeresverwaltung  geforderten  Nachweises  der 
Verwendung  deutschen  Flachses  bei  leinenen  Geweben 
folgende  Resolution  gefasst :  I.  Der  Verband  deutscher 
Leinenindustrieller  erachtet  es  als  nach  jeder  Richtung 
hin  wünschenswert!]  und  im  Interesse  der  deutschen 
Leinenindustrie,  wenn  die  deutsche  Landwirthschaft  durch 
Bildung  von  Flachsbereitungsgenossenschafien  unter 
staatlicher  Hilfe  in  den  Stand  gesetzt  wird,  ihre  Boden- 
rente durch  die  Wiederaufnahme  des  Flachsbaues  zu 
heben  und  somit  auch  die  deutsche  Spinnerei  von  der 
Abhängigkeit  vom  Auslande  im  Bezüge  ihres  Rohmaterials 
zu  befreien.  2.  Bei  dem  derzeitigen  Stand  des  Flachs- 
baues in  Deutschland  und  unter  Berücksichtigung  des 
Umstandes,  dass  für  einen  grossen  I  heil  der  staatlichen 
Bedürfnisse  der  deutsche  Flachs  in  seinen  besseren 
Qualitäten,  deren  Anbau  und  Bereitung  wir  in  erster 
Linie  oder  allein  anstreben  müssen,  sich  eicht  eignet, 
wird  die  behördliche  Verfügung,  wie  sie  heute  vorliegt, 
ihren  Zweck  nicht  erreichen,  der  Landwirthschaft  auf- 
zuhelfen, ja  wir  halten  diese  Verfügung  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  für  unausführbar.  3.  Eher  würde  dieser  Zweck 
erreicht  werden,  wenn  bei  staatlichen  Bedürfnissen  ge- 
fordert würde,  dass  die  Webereien  nachweisen,  deutsche, 
d.  h.  in  Deutschland  gesponnene  Garne,  zu  verwenden, 
und  dass  die  betreffenden  Spinnereien  nachzuweisen 
haben,  dass  sie  die  entsprechenden  Quantitäten  deutschen 
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Placbges  gekauft  haben.  Ein  Identitätsnachweis  zwischen 
Flachs  und  Garn  wäre  ausgeschlossen.  Wir  bitten  daher 
um  Abänderung  der  von  staatlichen  Stellen  ergangenen 
Verfügung,  welche  den  angestrebten  Zweck  nicht  er- 
reicht und  zugleich  tiefgebende  Nachtheile  für  die  Fa- 
brikanten nach  sich  ziehen  würde.  Nicht  allein  würde  ein 
Theil  der  deutschen  Spinner  und  Weber  in  eine  bevor- 
zugte Stellung  für  die  Lieferung  staatlicher  Bedürfnisse 
auf  Kosten  der  Fabrikanten  anderer  Landestheüe  gesetzt, 
sondern  es  wären  auch  bei  der  an  Unmöglichkeit  gren- 
zenden Schwierigkeit  der  Conti ole  bedauerliche  Miss- 
stände anderer  Art  unausbleiblich. 

Die  südrussische  Mühlenindustrie.  Wiederholt  wurden 

aus  Russland  Stimmen  laut,  welche  auf  die  bedeutende 
Entwicklung  der  südrussischen  Mühlenindustrie  auf- 
merksam gemacht  haben,  und  namentlich  wurde  auf  die 
Bestrebungen  hingewiesen,  diese  Industrie  durch  die  Be- 
schaffung der  modernsten  maschinellen  Einrichtungen  auf 
eine  coccurrenzfähige  Höhe  zu  bringen  und  den  Er- 
zeugnissen derselben  auf  den  ausländischen  Märkten  Ein- 
gang zu  verschaffen.  Wie  der  „Pester  Lloyd"  schreibt, 
ist  es  hiebei  in  erster  Linie  nuf  eine  Concurrcnz  gegen 
die  ungarischen  Mablproducte  abgesehen,  und  sollen  die 
in  neuester  Zeit  entstandenen  südrussischen  Mühlen  mit 
speciellem  Hinblick  hierauf  eingerichtet  sein.  Bisher  haben 
die  südrussischen  Mühlen  genügenden  Absatz  in  Russland 
selbst  gefunden ;  ihre  Zahl  und  Leistungsfähigkeit  bat  sich 
aber  in  den  letzten  Jahren  derart  vermehrt,  dass  binnen 
Kurzem  eine  forcirte  Exportthätigkeit  geradezu  zur 
Existenzbedingung  für  dieselben  wird.  Man  spricht  auch 
von  einem  Ring  aller  südrussischen  Müblenbesitzer,  welcher 
sich  zu  dem  Zwecke  bilden  soll,  um  den  Export  zu  for- 
ciren.  Vom  i.  Jänner  bis  Ende  Juli  1895  wurden  aus 
Kussland  750.OOO  q  Mehl,  freilich  die  grösstc  Menge 
davon  nach  Finnland,  exportirt. 

Amerikani8Che8  Eichenholz.  In  der  amerikanischen 
Facbzeitung  „Garden  and  Forest"  wird  die  Tbatsache  con- 
siatirt,  dass  die  prächtigen  Eichenwälder  im  mittleren 
Theile  der  Nordstaaten,  nördlich  von  Ohio,  schon  zum 
bedenklich  grossen  Theile  verschwunden  sind.  Diese  Er- 
scheinung wird  wie  folgt  erklärt:  „Trotz  der  flauen  Ge- 
schäftslage bat  in  den  letzten  fünf  Jahren  die  Nachfrage 
nach  Eichenholz  beständig  zugenommen,  ganz  besonders 
nach  Rotbeiche  und  Weisseiche,  welche  für  die  Haus- 
zimmerei und  für  die  sich  namentlich  offenbar  wesentlich 
aufschwingende  einheimische  Möbelfabrication  stark  be- 
gehrt sind.  Dauernde  bessere  Geschäfte  sind  jedenfalls 
erst  geeignet,  diese  Nachfrage  zu  steigern,  und  es  ist  nicht 
schwer,  vorauszusagen,  dass  dieselbe  bald  in  der  Haupt- 
sache aus  den  Landestheilen  südlich  von  Ohio  wird  be- 
friedigt werden  müssen,  zumal  auch  der  Vorrath  an  Wis. 
consiner  Rotheiebenholz  merklich  auf  die  Neige  geht.  In 
Indiana,  Ohio,  Michigan  und  im  südlichen  Illinois  wird 
die  Eiche  wohl  schon  vorher,  abgesehen  von  kleinen  land- 
wirtschaftlichen Besitztümern,  verschwunden  seia.  Aller- 
dings gibt  es  in  den  Südstaaten  noch  Eichenholz  ge- 
nug. Den  grössten  Theil  des  Balkenholzes  aber  müssen 
die  niederen  Schwammländereien  liefern,  und  da  Kentucky, 
Tennessee  und  Westvirginien  in  dieser  Hinsicht  schon 
teilweise  entblösst  sind,  so  wird  man  sich  eben  in  naher 
Zukunft  hauptsächlich  auf  die  Ländereien  am  Mississippi 
und  dessen  Nebenflüsse  verlassen  müssen.  Und  wie  wird 
es  dann  weitergehen,  dem  künftigen  Zuwach  der  Be- 
völkerung und  industriellen  Entwicklung  entsprechend  V 
Das  lässt  sich  leicht  daran  ermessen,  dass  jenes  Eichen- 
areal nördlich  von  Ohio,  vielleicht  das  schönste  der  Welt, 
gelichtet  worden  ist,  während  die  Bevölkerung  und  die 
Industrie  noch  verhältnissroässig  klein  waren.  Es  kommt 
dabei  in  Betracht,  dass  Eichenländereien  nach  ihrer  Ab- 
holzung  sich  zum  Landbaue  eignen  und  daher  vielfach 
wohl  schneller  entholzt  werden  als  andere,  für  nachherige 
Cukur  weniger  werthvolle  Ländereien.  Wahrscheinlich 
hätte  sich  in  dieser  Beziehung  bereits  Vieles  auf  jenen 
Schwammländrreicn  des  unteren  Mississippi  u.  s.  w.  ge- 


ändert, wenn  der  Strom  der  Zuwanderung  dorthin  stärker 
gewesen  wäre,  früher  oder  später  aber  ist  ein  Zustrom 
mit  Bestimmtheit  zu  erwarten,  und  man  bereitet  sich  dort 
schon  jetzt  darauf  vor,  indem  Specutanten  grosse  Besitz- 
tümer von  Hartholzländereien  an  sich  zu  bringen  suchen. 
Selbstverständlich  hat  diese  Entwicklung  der  Verhältnisse 
auch  ihre  wichtigen  Lichtseiten,  aber  beklag enswerth 
bleibt  jene  Tbatsache  doch,  und  es  sollte  dafür  gesorgt 
werden,  zu  retten,  was  überhaupt  noch  zu  retten  ist." 

Argentinische  Seidenindustrie.  Die  gesetzgebenden 

Körperschaften  von  Santa  Fe  haben  einem  Gesetz  ihre 
Zustimmung  erteilt,  wonach  während  einer  Periode  von 
zehn  Jahren  Spinnereien  und  Webereien  von  allen  Ab- 
gaben befreit  bleiben,  ebenso  Fabriken,  welche  Gerb- 
stoff und  Stärke  aus  in  der  Provinz  Santa  Fe  producirten 
Robstoffen  bereiten  werden,  ausserdem  sollen  jährlich 
Prämien  bis  zu  einem  Gesammtbetrage  von  20.000  S  an 
Seidenzüchter,  für  Maulbeerbaum-  und  Baumwollen- 
culturen  gezahlt  werden.  Die  betreffenden  Bestimmungen 
lauten  wie  folgt:  Für  jede  IOOO  Maulbeerbäume,  welche 
mindestens  zwei  Jahre  alt  sein  müssen,  werden  gezahlt 
80  ^-Prämie  ;  für  jede  20  ig  Seidencocons  40  $  ;  für  jede 
50  ig  Seide,  in  der  Provinz  gesponnen  oder  gewebt. 
200$;  für  jeden  mit  Baumwolle  bepflanzten  ha  50  g. 

Alle  mit  Maulbeerbäumen  und  Baumwolle  bepflanzten 
Ländereien  sowie  ausserdem  eine  dem  nämlichen  Eigen- 
tümer gehörige  zehnfach  grössere  Bodenfläche  sind 
zehn  Jahre  abgabefrei. 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  in  der  Provinz  Santa  Fe  für 
Maulbeerbaum-  und  Baumwollenculturen  geeigneter 
Hoden  in  grossen  Mengen  vorhanden  ist,  und  dass  dieser 
bei  verständiger  Bearbeitung  bei  beiden  auch  lohnende 
Erträge  bringen  wird,  aber  es  fragt  sich  doch  sehr,  ob 
Seidenfabriken  dort  prosperiren  können. 

Seidenindustrie  in  Syrien.  Die  Hersteilung  von  Seid« 

bat,  wie  das  „Journal  of  the  society  of  arts"  mittbeitt,  in 
den  letzten  Jahren  einen  bemerkenswerten  Aufschwang 
genommen:  1893  hat  man  nicht  weniger  als  410  kg  Eier 
des  Seidenspinners  zur  Raupenaufzucht  verbraucht.  Diese 
Eier  kamen  aus  Corsica  und  wurden  zur  grösseren  Hälfte 
von  Franzosen,  zur  kleineren  von  Italienern  eingeführt. 
Früher  wurden  auch  japanische  Eier  importirt,  was  seit 
mehreren  Jahren  völlig  in  Wegfall  gekommen  ist.  Meist 
sind  die  Importeure  Kaufleute  aus  Beirut,  die  ihre  Eier 
in  Obersyrien  vertreiben.  Diese  Kaufleute  verfahren  bei 
ihren  Geschäften  mit  fast  kleinlicher  Pedanterie,  und  ver- 
schiedene von  ihnen  kommen  jährlich  selbst  nach  Frank- 
reich, um  ihre  Einkäufe  zu  machen.  Alle  eingeführten 
Eier  werden  einer  peinlichen,  unter  Umständen  sog»r 
mikroskopischen  Prüfung  unterworfen.  Sie  werden  in 
Schachteln  im  Gewichte  von  ungefähr  25  g  importirt, 
deren  Preis  je  nach  der  Gute  der  Eier  und  der  ge- 
t>  offenen  Vereinbarung  zwischen  4  und  5  M.  schwankt 
Die  Bezahlung  geschieht  entweder  sofort  oder  erst  nach 
Schluss  der  Ernte,  und  im  letzteren  Falle  findet  sie  0(1 
nicht  in  Baar,  sondern  durch  Naturalleistungen,  nämlicb 
durch  Cocons,  statt.  Der  Werthanschlag  dieser  Cocons 
schwankt  namentlich  nach  den  Herkunftsorten.  Das  rührt 
daher,  weil  die  Behandlung  der  Eier  durch  die  Züchter 
eine  sehr  verschieden  sorgfältige  ist,  denn  das  Klima  ist 
für  das  Auskommen  der  Eier  und  das  Heranwachsen  der 
Raupen  in  ganz  Obersyrien  gleich  günstig.  Man  hat  es 
sich  verschiedentlich  angelegen  sein  lassen,  die  Eier  im 
Lande  selbst  zu  gewinnen,  aber  stets  mit  völligem  M  -  -  - 
erfolg.  Das  hat  verschiedene  Ursachen :  einmal  findet  die 
Wahl  der  Zuchtschmetterlinge  ohne  die  geringste  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt  statt,  die  Eier  werden  nicht 
gründlich  untersucht  und  während  ihrer  Entwicklungszeit 
nicht  genügend  gewartet.  Die  Seidenweberei  ist  eine  der 
ältesten  Industrien  in  Syrien,  steht  aber  nicht  so  hoch  in 
ßlüthe  wie  vordem.  Aber  immer  noch  sind  die  Syrier 
Meister  in  der  Herstellung  von  Geweben  mit  seidenem 
Einschlag  und  baumwollener  Kette,  die  sehr  allgemein 
im  Handel  sind. 
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SÜrueitrcfrage. 
Internationaler  Handschuhmache  reo  ngress in  Paris. 

Am  ii.  November  traten  in  Paris  25  Delegirte  von  zu- 
sammen 10.500  organisirten  Handschubmachern  in 
Deutschland,  Dänemark,  Frankreich,  Oesterreich-Un- 
garn, Italien,  Belgien  und  Luxemburg  zu  einem  inter- 
nationalen Congress  zusammen,  der  bis  zum  18.  No- 
vember dauerte.  Gerühmt  wurde  namentlich  die  gute 
Organisation  der  Deutschen,  die  82  Percent  aller  Be- 
theiligten umfasst.  Die  Aufnahme  der  mit  den  Hand- 
schuhmachern verwandten  Berufsarbeiter  (Weissgerber, 
Färber)  in  die  Handschuhmacherorganisation  wurde  mit 
wenigen  Stimmen  Mehrheit  abgelehnt,  aber  nur  vor- 
läufig, aus  Nützlicbkeitsgründen  und  mit  der  Motivirung, 
dass  die  Brancbeorganisation  die  beste  Vorschule  für 
diese  Arbeiter  sei.  Dann  beschloss  man,  namentlich  in 
Frankreich,  Oesterreich  und  Italien  nach  deutschem 
Muster  auf  die  Bildung  einer  einheitlichen  nationalen  Or- 
ganisation der  Handschuhmacher  hinzuwirken.  Die  Unter- 
stützung von  Arbeiter-Productivgenossenschaften,  wie 
sich  eine  solche  in  Mailand  gebildet  hat,  durch  den  inter- 
nationalen Congress  wurde  abgelehnt,  dagegen  diejenige 
durch  die  einzelnen  Verbandsmitglieder  empfohlen.  Hin- 
sichtlich der  Tbeilarbeit,  über  die  namentlich  aus  Neapel 
und  Böhmen  traurige  Berichte  erstattet  wurden,  be- 
schloss man,  sämmtliche  Theilarbeiter  zur  Organi- 
sation heranzuziehen,  ihre  Lohnkämpfe  zu  unterstützen 
und  darauf  zu  dringen,  dass  in  den  Fabriken  mit  Tbeil- 
arbeit ein  dem  Normallohn  der  anderen  Fabriken  ent- 
sprechender Lohnsatz  gezahlt  werde.  Die  Gewerk- 
schaften sollen  aufgefordert  werden,  die  Hausarbeit  als 
ein  der  Vereinigung  der  Arbeiter  und  den  Bestrebungen 
entgegenstehendes  wesentliches  Hinderniss  energisch  zu 
bekämpfen  und  der  Lehrlingszücbterei  entgegenzutreten. 
Der  „Handschuhmacher"  wurde  auf  Antrag  der  deut- 
schen und  österreichischen  Delegirten  zum  offiziellen 
Bundesblatt  neben  dem  „Gantier u  erklärt.  Nach  den  neu 
revidirten  Bundesstatuten  dürfen  die  verbündeten  Sec- 
tionen  einen  Strikc  nur  bcschliessen  :  I.  wenn  die  Arbeit- 
geber einen  beiderseits  freiwillig  eingegangenen  Vertrag 
brechen  wollen ;  2.  wenn  sie  eine  Lohnverminderung 
vornehmen  wollen;  ein  Strike  darf  nicht  angeordnet 
werden,  so  lange  nicht  alle  Mittel  zu  einem  gütlichen 
Übereinkommen  erschöpft  sind.  Der  internationale 
Bund  soll  nur  dann  einen  Strike  unterstützen,  wenn  mehr 
als  10  Percent  der  Mitglieder  aus  der  betreffenden 
nationalen  Organisation  an  demselben  betheiligt  sind. 
Ort  des  nächsten  Congrcsses  ist  Millau. 

Entwurf  einer  Arbeiterschutzverordnung  für  Buch- 
druckereien in  PreUSSen.  Seit  Anfang  1892  finden  an 
der  preussischen  Centraistelle  Erörterungen  über  den 
Fr  lass  einer  besonderen  Verordnung  zum  Schutz  der 
Gehilfen  in  Bucbdruckereien  statt.  Die  Gewerberätbe 
und  Kxankenc.issen  wurden  bereits  dazu  gehört  und 
zuletzt,  Anfang  Juli  1895,  fand  eine  Besprechung  mit 
Principalen  und  Gehilfen  im  preussischen  Handelsministe- 
rium statt.  Jetzt  bat  der  preussische  Handelsminister  den 
nachgeordneten  Behörden  einen  Entwurf  zu  Vorschriften 
für  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Buchdruckereien 
und  Scbriftgiessercicn  zur  Ptüfung  und  Berichterstattung 
über  die  praktische  Anwendbarkeit  übersandt.  Angeregt 
wird  dabei  insbesondere  die  Frage,  ob  es  unbedenklich 
erscheint,  eine  Bestimmung  aufzunehmen,  wodurch  die 
Beschäftigung  von  Personen  unter  18  Jahren  als  Schrift- 
giesser  und  Setzer  nur  dann  gestattet  ist,  wenn  durch 
Zeugniss  eines  approbirten  Arztes  nachgewiesen  ist, 
dass  sie  frei  von  Tuberculose  sind.  Der  Entwurf  bezieht 
sich  im  Wesentlichen  auf  die  Beschaffung  von  genügend 
Licht  und  Luft  und  auf  die  Durchführung  peinlicher 
Sauberkeit.  Die  Zahl  der  in  den  Arbeitsräumen  be- 
schäftigten Personen  muss  so  bemessen  sein,  dass  auf 
jede  derselben  mindesens  15  m9  Luftraum  entfallen.  Die 
Räume  und  deren  Einrichtungen,    insbesondere  auch 


Wände,  Gesimse,  Regale,  Letternkasten,  sind  zweimal 
im  Jahre  gründlich  zu  reinigen.  Die  Fussböden  sind  täg- 
lich auf  feuchtem  Wege  vom  Staube  zu  befreien.  Die 
Letternkasten  sind,  bevor  sie  in  Gebrauch  genommen 
werden  und  so  lange  sie  in  Benützung  stehen,  nach  Be- 
darf zu  reinigen.  Das  Ausblasen  der  Kasten  darf  nur 
mittelst  eines  Blasebalges  im  Freien  stattfinden  und 
jugendlichen  Arbeitern  nicht  übertragen  werden.  In  den 
Arbeitsräumen  sind  nach  Bedarf  mit  Wasser  gefüllte  und 
täglich  zu  reinigende  Spucknäpfe,  und  zwar  mindestens 
einer  für  je  fünf  Arbeiter  und  in  den  Setzerräumen  min- 
destens einer  in  jeder  Setzergasse  aufzustellen.  Das  Aus- 
spucken auf  den  Fussboden  ist  von  den  Arbeitgebern  zu 
untersagen.  Die  Arbeitgeber  haben  mit  Strenge  darauf 
zu  halten,  dass  die  Arbeiter  jedesmal,  bevorsie  Nahrungs- 
mittel innerhalb  des  Betriebes  zu  sich  nehmen  oder  den 
Betrieb  verlassen,  von  der  vorhandenen  Wascbgelegen- 
hei:  Gebrauch  machen.  Kleidungsstücke,  welche  von  den 
Arbeitern  für  die  Arbeitszeit  abgelegt  werden,  sind 
ausserhalb  der  Arbeitsräume  aufzubewahren.  Innerhalb 
der  Arbeitsräume  ist  die  Aufbewahrung  nur  gestattet, 
wenn  dieselbe  in  verscbliessbaren,  gegen  das  Eindringen 
von  Staub  geschützten  Schränken  erfolgt.  Die  letzteren 
müssen  während  der  Arbeitszeit  geschlossen  sein.  Alle 
mit  erheblicher  Wärmeentwicklung  verbundenen  Be- 
leuchtungseinrichtungen  sind  derart  anzuordnen  oder  mit 
solchen  Scbutzvorkehrungen  zu  versehen,  dass  eine  be- 
lästigende Wärmeausstrahlung  nach  den  Arbeitsstellen 
vermieden  wird. 

Verpflegungsstationen   in  Deutschland  und  der 

Schweiz.  Die  „Sociale  Praxis"  schreibt:  In  Preussen 
und  seinen  Nachbarländern  machen  sich  gegenwärtig  in 
verschiedenen  Gegenden  die  Folgen  der  Ablehnung  des 
Regierungsentwurfes,  Regelung  der  Naturalverpflegungs- 
stationen  betreffend,  durch  den  Landtag  geltend.  Nach 
dem  soeben  ausgegebenen  Geschäftsbericht  des  Vereines 
zur  Beschäftigung  brotloser  Arbeiter  in  der  Provinz 
Sachsen  und  dem  Herzogtbutn  Anhalt  hat  die  Zahl  der 
Verpflegungsstaiionen  in  den  50  Kreisen  des  Vereins- 
gebietes von  m  im  Jahre  1892/93  auf  106  im  Jahre 
1893/94  und  95  im  Jahre  1894/95,  also  in  zwei  Jahren 
um  zusammen  lö  abgenommen.  Die  Zahl  der  Stations- 
gäste ist  gefallen  von  547.900  im  Jahre  1892/93  auf 
458.545  im  Jahre  1 893/94  und  387.OOO  im  Jahre  1894/95, 
also  um  zusammen  160.900  (!),  der  Kostenaufwand  aber 
von  351.800  M.  im  Jahre  1892/93  auf  288.200  M.  im 
Jahre  1893/94  und  237. 200  M.  im  Jahre  1894/95,  also 
um  zusammen  1 14.600  M.  Offenbar  bat  man  in  den  letzten 
Jahren  weit  mehr  Wanderer  abgewiesen  als  früher,  denn 
die  Arbeiisverbältnisse  haben  sich  inzwischen  nicht  ge- 
bessert. Für  die  Provinz  Westphalen  berichtete  der 
„  Westphälischc  Herbergsverband 14  in  seiner  Sitzung  vom 
13.  November  zu  Soest,  dass  1894  in  28  Herbergen 
274.000  Schlafgäste,  davon  191. 000  gegen  Zahlung, 
83.000  in  Naturalverpflegung  gegen  Arbeit  beherbergt 
worden  seien;  um  die  übrigens  stark  religiös  gefärbten 
Herbergen  nicht  eingehen  lassen  zu  müssen,  wolle  man 
den  Provinziallandtag  um  eine  Unterstützung  bitten. 
Nebenbei  sprach  man  sich  für  die  Centralisation  der 
Arbeitsvermittlung  bei  den  Stationen,  die  1894  7000 
Leute  in  Stellung  gebracht  hatten,  und  gegen  den  com- 
munalrn  Arbeitsnachweis  aus.  Weit  gründlicher  gehl  man 
in  der  Schweiz  vor.  Im  Canton  Aargau  gelangte  im  Oc- 
tober  durch  Volksabstimmung  ein  Gesetz  zur  Annahme, 
das  vom  aargauischen  Grossen  Rath  in  seinen  Sitzungen 
vom  28.  November  1894  und  21.  August  1895  sehr  ein- 
gehend vorberatben  war  und  die  Naturalverpflegung  im 
ganzen  Canton  obligatorisch  derart  einführt,  dass  die 
Stationen  in  angemessenen  Entfernungen  (ca.  2  Stunden) 
nach  Anweisung  des  Regierungsrathes  errichtet  und  zu 
70  Percent  durch  sämmtliche  Gemeinden  nach  Verhält- 
nis« ihrer  Stcuerkraft,  zu  30  Percent  vom  Cauton  unter- 
halten werden.  Der  Schwerpunkt  des  Gesetzes  soll  in 
der  Verbindung  der  Stationen  mit  Arbeitsvermittlung  und 
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der  Errichtung  einer  cantonalen  Centraistation  dafür 
liegen.  Allerdings  ist  es  nebenbei  auch  sehr  wesentlich 
auf  die  polizeiliche  Controle  der  Wandernden  abgesehen. 
Die  Aufnahmebedingungen  sind  weit  liberaler  als  im 
preussiseben  Entwurf.  Vor  diesem  Canton  hatten  bereits 
die  Cantone  Luzern,  St.  Gallen  und  Scbaffhausrn  die 
Naturalverpflegung  Arbeitsloser  ähnlich  geregelt. 

Die  Arbeitsverhältnisse  der  Kellner  und  Kellnerinren  in 
Deutschland.  Die  Beralhungcn  der  „Commission  für  Arbeher- 
statistik"  über  die  im  Jahre  1893  vorgenommenen  statistischen 
Erhebungen  über  die  Arbeitsverhältnisse  der  bezeichneten  Ar- 
beiterkategorien führten  in  dem  Ergebniss,  dass  weitere  Um- 
fragen stattzufinden  hätten.  Wie  im  Gewerbe  der  Bäcker, 
Conditoren,  Müller  und  im  Handelsgewerbe  geschehen,  so  auch 
hier:  die  «weite  Umfrage  war  nicht  mehr  gerichtet  an  einzelne 
Personen,  sondern  die  Commission  forderte  Gutachten  ein  von 
Vereinigungen  von  Principalen  nnd  Angestellten  sowie  auch 
von  einer  Anzahl  Krankencassen.  Das  so  gewonnene  Ma- 
terial ist  vom  kaiserlichen  statistischen  Amt  bearbeitet  worden 
und  liegt  nun  als  Drucksache  der  Commission,  Erhebungen 
Nr.  9  vor. 

Betragt  wurden  27  Principal-  nnd  28  Gebilfenvereinigungen. 
Die  Frage,  ob  die  gegenwärtig  übliche  Arbeitszeit  nachteilige 
Folgen  für  die  Gesundheit  der  Kellner  (Oberkellner),  Kellne- 
rinnen und  Lehrlinge  hat,  ist  von  allen  Wirthevereinigungen 
verneint,  von  allen  Kellnerorganisatiocen  bis  auf  vier  bejaht 
worden.  Die  Wirthe  machen  geltend,  dass  die  Arbeit  der  Kellner 
überhaupt  nicht  so  anstrengend,  dass  sie  häufig  von  Ruhepausen 
untcibrochen  sei.  Die  grössere  Krankheitsgefahr  und  Sterblich- 
keit rühre  nicht  von  der  grösseren  Anstrengung  her;  die 
.reichlich  freie  Zeit"  werde  von  vielen  Angestellten  in  einer 
der  Gesundheit  wenig  zuträglichen  Weise  benützt.  Von  der 
anderen  Seite  wird  dagegen  eingewendet,  dass  schon  allein  die 
länge  Arbeitszeit  an  sich  (nach  den  amtlichen  Erhebungen 
haben  83*1  Percent  14—18  Stunden  tägliche  Arbeitszeit) 
schädlich  wirke.  Als  Nebenumstände  werden  hervorgehoben: 
dal  nächtliche  Arbeiten  in  geschlossenen  Räumen,  die  kurz 
bemessene  Scblafzeit,  das  fortgesetzte  Hetzen  und  Jagen,  die 
rauchige,  trockene,  beisse  I.nft. 

Uie  Notwendigkeit  und  Durchführbarkeit  einer  Regelung 
der  Arbeitszeit  wird  von  der  überwiegenden  Mehrheit  der 
Wirthevereinigungen  ebenfalls  verneint,  von  den  Kellnerver- 
einen  allgemein  bejaht.  „Die  Ruhezeit"  —  „so  wird  von  der 
eistbezeichoeten  Richtung  angeführt  —  sei  in  vielen  Betrieben 
länger  als  die  Arbeitszeit,  in  vielen  Geschäften  sei  an  Wochen- 
tagen fast  gar  kein  Verkehr,  gleichwohl  sei  aber  der  Wirth 
genöthigt,  ein  grösseres  Personal  zu  halten,  weil  ihm  sonst 
Sonntags  die  Arbeitskräfte  fehlen  würden."  Im  Uebrigen  sorge 
iler  Wirth  selbst  für  genügende  Ruhepausen,  eine  gesetzliche 
Regelung  sei  daher  nicht  nölhig.  Auch  in  diesem  Punkte 
stehen  die  Aussagen  der  Kellnervereinigungen  denen  der 
Wirthe  schroff  entgegen.  Die  Mehrzahl  der  Kellnervereinigungen 
beantragen  eine  Mindestrnhezeit  festzusetzen;  8  Stunden  un- 
unterbrochene Ruhezeit  wird  als  das  Mindeste  gefordert.  Die- 
jenigen Kellnervereinigungen,  welche  die  Festsetzung  einer 
Maximalarbeitszeit  beantragen,  wollen  diese  auf  höchstens  14 
Stunden  festgesetzt  wissen. 

Die  Arbeitszeit  der  Lehrlinge  unter  16  Jahren  besonders  zu 
regrln,  liegt  nach  der  Ansicht  von  11  Wirthe-  und  einer 
Kcllnei Vereinigung  kein  Grund  vor,  während  II  Wirthe-  und 
26  Kellnervereinigungen  diese  Frage  „im  Interesse  der  körper- 
lichen Entwicklung  der  Lehrlinge  und  geistigen  Fortbildung" 
bejahen.  Die  Wirthevereinigungen,  welche  sich  einer  solchen 
< iesetzesvorschrift  widersetzen,  behaupten,  dass  der  Lehrling 
„weniger  angestrengt"'  arbeite  als  der  erwachsene  Gehilfe  und 
«las«  es  für  ihn  im  „Interesse  seiner  Ausbildung*  nur  nützlich 
sei,  wenn  er  während  der  ganzen  Dauer  des  Betriebes  mit- 
arbeite. Die  Frage,  ob  die  Nachtarbeit  für  jugendliche  Ar- 
beiter ganz  oder  theilweise  zu  verbieten  sei,  wird  von  17  Wirthe- 
und  allen  Kellncrvereinigungen  bejaht. 

Von  besonderem  Gewicht  bei  einer  eventuellen  gesetzlichen 
Regelung  der  Arbeitszeit  im  Gastwirthsgewerbe  dürfte  das 
Gutachten  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  sein,  das  die 
t'ommUsion  für  Arbeiterstatistik  von  diesrm  eingefordert  tut 
Das  kaiserliche  Gesundheitsamt  kommt  in  seinem  Gutachten  zu 
dem  Schluss,  dass  eine  tägliche  Miudestruhezeit  festzusetzen 
sei,  deren  Dauer  für  Erwachsene  mindestens  acht,  für  jugend- 
liche und  weibliche  Personen  wenigstens  zehn  Stunden  —  in 
beiden  K.'illen  ohne  die  Wege  von  und  nach  der  Arbeitsstätte 
gerechnet  —  zu  betragen  hätte. 

Kaufmännische  Schiedsgerichte.  Der  deutsche  Ver- 
band kaufmännischer  Vereine  in  Frankfurt  a.  M.  bat  an 
<l:«s  Ketchsarot  des  Innern  eine  ausführlich  begründete 
Petition  gerichtet,  in  der  ersucht  wird,  dafür  eintreten  zu 
wollen,  dass  ein  Entwurf  zu  einem  Reicbsgesetz,  betreffend 
die  HiMung  von  kaufmännischen  Schiedsgerichten,  bald 
ausgearbeitet  und  den  kaufmännischen  Vereinen  und  son- 
stigen Vertretungen  des  Handclsgcwerbcs  zur  Begutach- 


tung ruitgetheilt  werde.  Aus  der  Begründung  seien  fol- 
gende Ausführungen  wiedergegeben  :  „Während  die  kauf- 
männische Principalschaft  in  den  Handelskammern,  die 
Handwerker  in  den  Innungen  und  die  Arbeiter  in  den 
Gewerbegericbten  Vertretungen  auf  gesetzlicher  Grund- 
lage besitzen,  die  zur  Erstattung  von  Gutachten  und  zur 
Stellung  von  Anträgen  berufen  und  befugt  sind,  fehlt  es 
dem  Gehilfenstande  im  Handelsgewerbe  an  jeder  gesetz- 
lich anerkannten  Vertretung.  Man  hat  nun  vorgeschlagen, 
die  Aufnahme  von  Vertretern  der  Handlungsgehilfen  in 
die  Handelskammern  zu  erstreben.  Dies  muss  als  ganz 
aussichtslos  bezeichnet  werden.  Zunächst  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  Handelskammern  nicht  ein  Reichs- 
institut sind,  sondern  auf  Grund  der  Gesetzgebung  der 
Einzelstaaten  bestehen.  Was  es  aber  heisst,  die  Gesetz 
gebung  in  25  Staaten  zu  reformiren,  braucht  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden.  Dann  sind  die  Handelskammern 
dazu  da,  um  die  Interessen  von  Handel  und  Industrie 
wahrzunehmen,  und  zwar  die  Interessen  der  Unternehmer 
in  Handel  und  Industrie.  Das  schliesst  jede  Neigung  der 
Kammern  aus,  dem  Gehilfenstande,  dessen  Interessen 
manche  Handelskammer  in  anerkennenswertber  Weise 
mitvertreten,  Sitz  und  Stimme  zu  gewähren.  Ob  dies  je- 
mals durch  ein  Eingreifen  des  Staates  erreicht  werden 
kann,  mag  dahingestellt  bleiben.  Der  vorgeschlagene 
Weg  der  Schaffung  von  kaufmännischen  Schiedsgerichten, 
die  mit  den  Befugnissen  einer  begutachtenden  und  antrag- 
stellenden Behörde  auszustatten  sind,  führt  jedenfalls 
rascher  zum  Ziel. 
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Die  intcrcontinentale  Amerikabahn.    Der  erste  Theil  des  Be- 

des  panamerikanischen  Congresses  1890  in  Washington  zu- 
sammentrat, ist  nunmehr  im  Druck  erschieaen,  and  wird  der 
zweite  und  dritte  Theil  ebenfalls  in  Bälde  veröffentlicht  werden. 
Die  ganze  Strecke  von  der  Südgrenze  von  Mexico  b  s  zum 
Tilicaca-See  an  der  Grenze  von  Bolivia  —  eine  Länge  von 
4500  Meilen  —  ist  von  drei  verschiedenen  Gesellschaften  ver- 
messen worden.  Die  erste,  deren  Arbeitsfeld,  an  der  Südgren/e 
Mexicos  beginnend,  sich  in  einer  Länge  von  8:>0  Meilen  durch 
die  Staaten  Guatemala,  Salvador,  Honduras,  Nicaragua  und 
Costa  Rica  erstreckte,  stand  unter  der  Führung  des  Lieute- 
nants M.  M.  Macomb  von  der  Bundesarmee ;  die  zweite,  welche 
von  Quito  in  Ecuador  aus  eine  durch  Colombis  und  Costa 
Rica  führende,  1700  Meilen  lange  Strecke  zu  vermessen  hatte, 
wurde  von  William  F.  Shunk  aus  Pennsylvaniea  geführt,  and 
die  dritte,  welche  Vermessungen  in  Ecuador  und  Peru  bis  aa 
den  Titicaca-See  an  der  Grenze  Bolivias  ausführte,  von  dem 
Ingenieur  William  G.  Kelley  aus  Philadelphia.  In  Mexico 
wurden  deshalb  kein-  Vermessungen  vorgenommen,  weil  man 
daselbst  im  Begriff  steht,  eine  Bahn  bis  an  die  Grense  Guate- 
malas zu  bauen.  Bolivia  besitzt  bereits  eine  bis  an  die  argen- 
tinische Grenze  führende  Bahn  ;  ebenso  findet  sich  in  Argen- 
tinien ein  Bahnsystem,  das  sich  fast  bis  an  die  Grenze  Pata- 
gonieos  erstreckt.  Die  diesen  Karten  beigefügten  Berichte 
beschäftigen  sich  in  ausführlicher  Weise  mit  den  Boden- 
produeten,  der  Flora  und  Fauna  der  in  Frage  steheodeo  Linder 
und  heben  den  ausserordentlichen  natürlichen  Keichthnm  der 
meisten  derselben  hervor.  Die  Kosten  des  Bahnbaaes  werden 
per  Meile  auf  35.000  $  veranschlagt,  so  dass  die  ganze  Baha 
etwa  160  Millionen  Dollars  kosten  würde.  Darüber,  ob  die 
Bahn  sich  rentiren  würde,  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander, 
doch  sind  Viele  der  Ansicht,  dass  das  Unternehmen  ein  ge 
winnbringendes  sein  wird. 
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IDIE   ENTWICKLUNG  DER  ERWERB-  UNE 
EINKOMMENSTEUER  SEIT  DEM  JAHRE  1881 

Von  Professor  Dr.  E.  Mi  sc  hl  er,  Graz. 
Es  ist  eine  Gepflogenheit  des  österreichischen  Finanz, 
ministeriums,  bei  Gelegenheit  von  wichtigen  Steuerreform- 
vorlagen oder  bei  anderen  ganz  besonderen  Anlässer 
Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  der  Steuerstatistik 
vorzunehmen,  dagegen  sonst  hierüber  ziemliches  Still- 
schweigen zu  bewahren.  So  war  es  auch  gelegentlich  det 
Regierungsvorlage  über  die  Reform  der  Personalsteuerr 
der  Fall,  indem  dem  Motivenberichte  (Nr.  3 80  der  Bei- 
lagen zu  den  stenographischen  Protokollen,  XI.  Session^ 
und  noch  mehr  dem  Berichte  des  permanenten  Steueraus- 
schusses (Nr.  1041  der  Beilagen)  eingehende  Daten  ange- 
schlossen wurden.  Nunmehr  hat  aber  das  Finanzministe- 
rium mit  der  langjährigen  Tradition,  Veröffentlichungen 
nur  aus  besonderen  Anlässen  vorzunehmen,  gebrochen 
und  ein   eigenes  Organ,  die  „Millfuilungen  des  k.  k. 
Finanzministeriums-  (bisher  I.  Jahrgang   1.  und  2.  Heft 
erschienen)  begründet,    in  dem  nach  dem  Vorgange 
anderer  Staaten,  insbesondere  Frankreichs,  „Einzeldar- 
stellungen auf  dem  Gebiete  der  Finanzverwaltung,  Daten 
über  die  wichtigeren  Actionen  des  Finanzressorts  Notizen 
über  die  parlamentarischenVorgänge"  etc.  gegeben  werden 
sollen.     Die    bisherigen    Hefte    sind  ausserordentlich 
dankenswertb,  und  specicll  das  2.  Heft  deshalb,  weil  es 
eingehende  Daten  über  die  Erwerb- und  Einkommensteuer 
in  dem  Zeiträume  von  1881  — 1893  bringt.  Diese  Angaben 
sind  nicht  nur  für  jedes  Jahr  dieses  Zeitraumes,  sondern 
auch  für  jedes  Kronland  besonders  dargestellt  und  lehnen 
rieh  an  die  wichtigsten  Abschnitte  der  Steuergesetze  an. 
Wir  haben  in  den  beiden  Tabellen  I  und  II  für  jedes 
einzelne  Land  berechnet,  um  wie  viel  Percente  einer- 
seits die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Subjecte,  respec- 
tive  Objecte  (Tabelle  I)  und  anderseits  die  Beträge  der 
Steuer  (Tabelle  II)  zu-  oder  abgenommen  haben.  Diese 
Ziffercolonnen  ergeben  einen  äusserst  interessanten  Ein- 
blick in  die  Veränderungen,  welche  die  einzelnen  steuer- 
pflichtigen Betriebsgattungen  erfahren  haben,  wodurch 
ganz  erhebliche  Schlüsse  auch  in  socialer  Hinsicht  er- 
möglicht werden. 

Die  Erwerbsteuerpflichtigen,  welche  von  der  Ein- 
kommensteuer befreit  sind,  also  die  ganz  kleinen  Betriebe, 
haben  1881  — 1893  an  Zahl  wohl  in  allen  Ländern 
zugenommen,  aber  der  Stcuerbetrag  ist  in  mehreren 
wichtigen  Ländern  (darunter  Böhmen)  zurückgegangen ; 
während  sich  die  erstere  Zahl  um  ein  Fünftel  vermehrte, 
ist  die  Steuersumme  nur  um  ein  Zwölftel  angewachsen. 
(Bemerkenswerth  sind  dabei  die  Verhältnisse  in  der  Bu- 
kowina, wo  Steuersubjccte  und  Steuersumme  um  ein 
Viertel  stiegen,  wohl  in  Folge  der  durchgreifenden  Ver- 
änderungen, welche  in  der  Finanzverwaltung  dieses 
Landes  vorgefallen  sind.)  Es  müssen  sich  also  in  den 
meisten  Ländern  die  kleinen  Betriebe  stark  vermehrt 
haben,  was  mit  den  zahlreichen  Selbständigmachungen 
kleiner  Handwerker  zusammenhängen  dürfte.  Dass  von 
dieser  Zunahme  die  Hausir-  und  Wandergewerbe  nicht 
ergriffen  sind,  lehren  die  Tabellen  deutlich ;  dieselben 
haben  der  Zahl  nach  um  5  und  dem  Steuerbetrage  nach 
um  61/,  Percent  abgenommen,  und  dies  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Ländern,  darunter  auch  Böhmen,  dagegen  nicht 
im  Osten  des  Staates,  wo  vielmehr  eine  höchst  beträcht- 
liche Vermehrung  um  70—80  Percent  zu  constatiren  ist. 
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Tab.  I. 


Zunahme  oder  Abnahme  ( — )  der  erwerb-  und  einkommensteuer Pflichtigen  Subjette  im  Jahre  lSgj  gegen  i88l,  in  Penent<n. 


Niederösterreich  .  .317 
Oberösteireich    .  .  .12-3 

Saliburg  12  4 

Tirol-Vorarlberg     .  .  257 

Steiermark  19  8 

Karoten  30- 1 

Krain  81 

Küstenland  24  I 

Dalmatien  8*8 

Böhmen  154 

Mähren  148 

Schlesien  25*5 

Galizien  20  4 

Bukowina,  »67 


uud  Einkommensteuer  I. 
d-r  Ki  kommmentteuer- 
pfllchil^e»,  welche  dar 
Erwerbsteuer 
nicht 
unterließen 

799 

87-1 
— 14  9 

«99 
1173 
178 
—  1 11 

73 
—  2 

i«3 

277 
57'3 


Cla«*e,  An>abl: 

der 
Heu  airer 

uud 
Wan-Ier- 


7-8 

I36  2 

447 

33  3 

96 
40  6 

13  4 

'"5 

5'9 
—  41 

3'3 


36 

-315 
12 

5  4 

234 

85 

—  »0-3 
202 
') 

—  17*4 
126 

-60 

698 
81 


Qeaaoimt' 
ulil  der 

Steuer- 
object-,') 

30I 

78 

235 
28S 
189 
336 
19-9 
32  2 
19  6 

'25 
«4 
«49 
«47 

302 


Einkommensteuer  II.  Classe 
too  Schiirt- 

Hellem, 
Kunstlern,  sonnige 

•Vanlaa 
(t  «.  Ii,  *) 
68- j 


tu- 
aammen') 


Einknmmenater  III.  I  I. 
Ton  Ziosen, 

Darlobm,  an- 
Leibrenten,  samiuen«) 


Oesterreich 


18-6 


173 


-49 


nlcbt  specltVirt  »Ird. 


IS-, 


40 
633 
SO 
120 
20 

«75 

70 

io3  2 
125  6 
100 
«SO 

bS 

777 


708 

7S9 
69-9 
984 
679 
1077 
115  1 

2ü'S 
228 

4»S 

695 

102 

5K8 
1234 

639 


7>  2 
704 

l\, 

669 
1093 
«057 
27 
306 
518 
72  2 
100  1 
632 
1166 

*5 


278 
-327 
43  6 

-  '9  5 

—  lo'g 

253  4 

-  S3  9 

4' 
23 

—  293 
-382 

449 
-238 

202-1 


-97 


d.  -  ')  Von  0  .uf  76  ge.ti.gan.  -  •) 
etc.  und  WecbeeUelilgkciUverelue.  — 


Ge 
•ammi 

»»Hl'; 

36  2 

9'2 
268 

:8-: 
2«  7 
38  5 

«7  9 
30  1 
1 98 
«3-> 
«7 
21  3 
164 
336 

—  88  211 
ron  Tatat 


3f2 
-301 

427 
-282 

-  1**4 
2198 

-52 

45 

25 

-  2  8-6 

-  364 
336 

-  215 
1863 


.  198 

•)  Kintchlietelicb  der  tUed-lsagenteu,  die  ItM 
Terlig  und  Tranken,  I.oitocollectnreu  etc.  —  ♦)  Eli 
objeele,  beilehungawelse  dar  Steuerpflichtigen. 

Tabelle  H. 

Zunahme  oder  Abnahme  ( — )  der  vorgeschriebenen  Erwerbsteuer  und  Einkommensteuer  sammt  ausserordentlichem  Zuschlag 

im  fahre  1893  gegen  1881,  in  Percenten. 

Erwerb-   und   Einkommensteuer   I.  CI1111 


Niederösterreich  

Oberösterreich  

Salzburg  

Tirol- Vorarlberg  

Steiermark  

Kärnten  

Krain   I4-I 

Küstenland   28-6 

Dalmatien   O'S 

Böhmen  —  r6 


Mähren  . 
Schlesien 
Galiiien  . 
Bukowina 

Oesterreich 

') 


06 
16-8 

6l 
258 

8  3 


Einkommensteuer  1.  Ol.  von 
Unternehmungen  »od  Be 
acliiitigangen.  welche  der 
Erwerbale  ncr 
nlcbt 

unterliegen 
3» 

779 
94 
65-, 

557 
87-2 

599 
3"8 

—  23 
56-5 
28  1 

565 

—  337 

57 


ln<be<t>ode-e  die 


und  Wander- 


146 

45  8 
86-2 
—  368 
62  9 

l*'S 

1733 
-238 

-S8-. 

63 
32  8 

«294 
909 
21  4 


279 

-  »)  1881 :  0,  1*93  : 


352 
4S9  fl. 


39  7 


—  2'S 

—  329 
276 

—  16-2 

30 1 

78 

—  32-1 

-»75 

IT* 

—  7' 

67- t 
77'9 
"-  64 


Ge 
sumxe') 

338 
411 
586 

49« 
455 

679 

536 

-  12  1 

-  6-2 

407 

2S-4 
594 

-  8-5 
18  s 


3«S 


legung  ver 
plllebtelen 

Cnter- 
ni-bmuOien 
2,6 
I20  4 
306-1 
659 

69  5 
«04 
493 

-  33« 
_  76  6 

107  2 
166 
61  2 

-  4«  4 
 23  1 

36T 


Ui.l-r. 
nrbiuun- 
genu.Be- 
•chJtfl  .g. 

453 
lj  I 

32-1 

38 

443 

373 
8, 

57 
'7 
3"-4 
S75 
"9 
'7  ■> 

28  2 


KQnnlern, 
Aenlen  ele. 
(I  «,  II,  *) 
Niederösterreich  .  137  4 
Oberösterreich  .  489 
Saliburg  ....  337  9 
Tirol  •  Vorarlberg  34  0 
Steiermark  ...  42  4 
Kärnten  ....  94  5 
Krain  671 


K  n kommen. Ii' uer  11.  Clasae 
Von  Schrift-    Von  fixen 

Belügen  Von 

Staate- 


Küstenland 

Dalmatien 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien  . 

Galitien  . 

Bukowina 

Oesterreich 


705 
«»4  5 
123  3 

»394 
'52 

«27  S 
117-8 

1141 


411 

258 
96 
104 
34 
32 
208 

207 
25 
314 

30-9 

189 
302 
25  3 
252 


sonstigen 

Zu- 

j.fli 

Benagen  sirnmtn  <) 

Spar- 

7«6 

60 

ea«enjtc. 

889 

42  5 

—  18-8 

85  5 

35  » 

75 

1811 

28-2 

-44  9 

608 

99 

«36 

84-6 

57-6 

—  689 

88 

465 

-  384 

439 

205 

149-9 

77 

43 

30S7 

56-4 

5'  ■« 

—  343 

832 

61  4 

-  77 

I0J-8 

75 

-  56 

69-7 

483 

«69  3 

«53 

49 

372 

679 

50  3 

228 

Von  den  rar  I 
Kechntiniralegung  ver- 
hteten 

Wechsels- tu«- 


92 
882 


-  «64 


156-8 

4) 
40 
147  2 


teuer  III.  Clasae 
Von  Zinsen, 
Darlehen,    Von  Zinaen 
Leibrenten, 
Kenten 
■ete. 

-  5'  2 

-  22-9 

-  58l 

-  462 

-  246 

-  434 
492 

545 
165-2 

-  589 

-  n-6 

-  54 

«553 
4280 


<>e  ammt» 


204       —  4Ü7 


')  Einschliesslich  der  Einkommen. teu-r  von  1  abakvt  rla^eo  ete.  »la  In  Tabelle  I.  —  •)  1S9I 
•)  1R81:  454  11.,  181)1;  U.  -  >)  IBM:  18M  fl.,  IMS:  0. 

Die  Erwerb-  und  Einkommensteuer  (I.  Classe)  der 
rechnungspllichtigen  Unternehmungen  ist,  ebenso  wie  die 
Zahl  der  letzteren  rascher  angestiegen  als  die  nicht 
rechnungspllichtigen,  indem  die  ersteren  um  2Q'5,  die 
letzteren  um  l8"2  und  ihre  Steuern  sich  um  36" t ,  respee- 
tive  28*2  Percent  vermehrten ;  dabei  bemerken  wir 
hinsichtlich  der  letzteren  Unternehmungen  in  den  ein- 
zelnen Ländern  lange  nicht  so  sprungweise  und  grosse 
Aenderungen  wie  hinsichtlich  der  rechnungspffchtigen 
Sleuersubjecte,  und  durchwegs  Zunahmen,  während  im 
anderen  Falle  im  Süden  und  Osten  Abnahmen  zu  ver- 
zeichnen sind.  Jedenfalls  widersprechen  diese  Ziffern  der 
vielfach  behaupteten  Tendenz  von  einem  zunehmenden 
Uebergehen  der  Einzelunternehmungen  iu  rechnungs- 
pflichtige  nicht    und    legen  die  Annahme  einer  mehr 


der  ofTont- 

Zu 

Ein 

li.hen 

aamraeu 

E  ".erb- 

k.'uiuif n 

Anlehcu 

etener 

«lerer 

-  75  3 

-  I63 

33  2 

338 

-  734 

—  50-2 

7-9 

477 

-  93 

05 

28-7 

586 

—  100 

-  6t  5 

23 

45  1 

—  703 

—  46-9 

222 

40  : 

-  729 

—  689 

361 

63-1 

-  75  8 

—  619 

258 

45* 

-  728 

32  1 

27- 1 

85 

*) 

235  5 

53 

>  1 

') 

—  550 

«77 

49* 

—  73 

—  506 

20-3 

27  6 

*> 

—  418 

32  9 

70-9 

-   53  4 

-  28  4 

M3 

-  «3  ' 

—  246 

—   18  8 

28 

93 

-  65  4 

-  318 

23  7 

318 

1893  :  10«.;  fl. 

-  •)  IMI : 

sc.sou  fl.. 

IS9J  :  ü.  - 

gleicbmässigen,  in  den  einzelnen  Ländern  allerdings  ver- 
schieden intensiven  Entwicklung  der  Etnzeluntcr- 
nehmungen  bei  sprungweisem  Vor-  und  Rückscbretten 
der  recbnuogspflichtigen  nahe.  Allerdings  zeigt  auch  die 
Entwicklung  der  nicht  rechnungspllichtigen  Betriebe  in 
den  einzelnen  Jahren  des  Zeitraumes  1881 — 1S03  von 
Jahr  zu  Jahr  sehr  verschiedene  Zunahmsverhältnisse,  aber 
eben  lange  nicht  so  grosse  Schwankungen  wie  jene  der 
rechnungspllichtigen,  welche  in  den  aufeinandei folgende! 
zwölf  Jahren  siebenmal  eine  Zunahme  und  fünfmal  eine 
Abnahme  der  Zahl  nach  erfuhren. 

Social  sehr  interessant  ist  auch  die  Entwicklung  dei 
Einkommensteuer  II.  Classe,  welche  im  Wesen  die  Lahne 
und  Gehalte  umfasst.  Die  Classe  der  frrien  Berufe 
(Aerzte,  Schriftsteller,  Lehrer,  Künstler  etc.)  muss  sich 
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dco  Steuert  ollen  zufolge  in  den  letzten  Jahren  ganz  be- 
drutend  vrrgrössert,  io  manches  Landern,  so  im  ganzen 
Nordwesten  und  Osten  des  Staates,  verdoppelt  haben 
und  ist  offenbar  erheblich  günstigeren  wirtbschaftlichen 
Verhältnissen  entgegengegangen,  indem  sich  die  von 
ihnen  grzablten  Steuersummen  weit  schneller  vermehrten, 
wenn  auch  immerhin  einTheil  dieser  Zunahme  auf  höhere 
Einschätzungen  zui ückzuführen  ist.  Dagegen  zeigen  die 
von  den  Staatsbeamten  (ohne  die  Eisenbahnbeamten) 
gezahlten  Steuersummen  zwar  eine  durchschnittliche  Ver- 
mehrung um  ein  Viertel  und  in  den  grösslen  Ländern, 
namentlich  im  Nordwesten  und  Osten,  dann  in  Wien  und 
Kärnten  eine  etwas  (iberdurchschnittliche  Zunahme, 
dafür  aber  in  einigen  anderen  Ländern  sogar  eine  Ab- 
nahme. Weit  schneller  haben  sich  die  von  den  anderen 
Beamten  u.  dgl.  eingebrachten  Steuerbeträge  vermehrt, 
so  dass  man  gewiss  den  Schluss  ziehen  kann,  die  Classe 
der  Staatsbeamten  sei  den  anderen,  ihr  social  am  näch- 
sten siebenden  Gesellschaftsclassen  gegenüber  in  der  Ent- 
wicklung, gewiss  auch  in  der  Einkommensvermehiung 
sichtlich  zurückgeblieben. 

Während  die  bisherigen  beiden  Gassen  der  Ein- 
kommensteuer, nämlich  die  mit  der  Erwerbsteuer  ver- 
bundene und  die  Lohnsteuer,  doch  im  Allgemeinen  rine 
fortschreitende  Entwicklung  aufweist,  wenn  auch  in 
manchen  Ländern  Rückschritte  unverkennbar  sind,  so 
zeigt  die  Einkommensteuer  III.  Classe,  welche  im  Wesen 
eine  Capitalrentensteuer  darstellt,  geradezu  einen  voll- 
ständigen Verfall,  dessen  Gründe  zumeist  in  den  häufig, 
ja  regelmässig  gewährten  gesetzlichen  Steuerfreiheiten 
für  neu  emittirte  Papiere  und  in  der  Möglichkeit  zu  suchen 
bind,  auch  bei  Hypotheken  auf  steuerfreien  Realitäten 
durch  Bestellung  steuerpflichtiger  Simultanpfandobjecte 
u.  s.  w.  Steuerfreiheit  zu  erlangen.  Daraus  läsn  sieb 
entnehmen,  dass  der  Verfall  der  Capitalrentensteuer  nur 
Steuer  technische  Gründe  hat  und  mit  der  socialen  und 
ökonomischen  Situation  der  steuerpflichtigen  Subjecte, 
;  der  Rentner  und  Capitalisten  in  gar  keinem  Zusammen- 
hange steht.  Dieser  Verfall  ist  am  deutlichsten  hinsicht- 
lich der  Steuer  von  Darlehen,  Zinsen,  Renten  etc.,  speciell 
auch  der  Zinsen  von  öffentlichen  Anlehen  zu  bemerken, 
wo  die  Eingänge  fast  in  allen  Ländern  im  Rückgange 
begriffen  sind,  und  zwar  in  einem  Rückgange,  der  den 
Durchschnitt  von  — 4t  und  von  —  Ö5'4  Percent  hie 
und  da  beträchtlich  überragt.  Nur  in  den  wirthschaftlich 
wrniger  entwickelten  Ländern  (Krain,  Küstenland,  Dal- 
matien,  Galizien  und  Bukowina)  sind  die  Steuerein- 
gänge von  Zinsen,  Darlehen  und  Renten  (ausgenommen 
die  öffentlichen  Anlehen)  in  einer  mituoter  beträcht- 
lichen Zunahme  begr  ffen,  welche  in  Galizien  und  Dal- 
niatien  über  150  Percent  und  der  Bukowina  über 
400  Percent  ausmacht,  was  auf  eine  ganz  exceptionelle 
Ausdehnung  und  Zunahme  des  Real-  und  Personalcredites 
schliessen  lässt.  Dieselbe  Entwicklung  zeigt  sich  deut- 
lich bei  den  Sparcassen  und  ihnen  steuertechnisch  gleich- 
gestellten Anstalten  und  Vereinen,  deren  Steuerbeträge 
überall  im  Rückgange  begriffen  sind,  nur  nicht  in  den 
eben  genannten  Ländern  und  überdies  noch  in  Nieder- 
österreich, d.  h.  wohl  in  Wien;  daher  kommt  es,  dass  der 
Totaleffect  hinsichtlich  der  Besteuerung  der  Sparcassen 
u.  s.  w.  für  ganz  Oesterreich  1 88 1  — 1893  eine  Zunahme, 
und  zwar  um  23  Percent  ergibt.  Aus  diesen  Ziffern  für 
die  in  gänzlicher  Auflösung  begriffene  Capitalrenten- 
steuer ergibt  sich  die  dringendste  Nothwendigkeit  von 
deren  Reform  nicht  nur  überhaupt,  sondern  ganz  speciell 
auch  hinsichtlich  der  Sparcassen.  Stellt  es  doch  gewiss 
keine  gesunde  Entwicklung  dar,  dass  die  Sparcassen 
stets  weniger  und  weniger  steuerfähig  werden  sollen, 
und  dies  gerade  in  einer  Reibe  der  am  meisten  fortge- 
schrittenen Länder,  während  ihre  Steuerkraft  in  den 
zurückgebliebenen  Ländern  sich  bedeutend  gehoben  hätte. 
Vielleicht  da-  f  man  vermuthen,  dass  die  verschiedene  Ge- 
pflogenheit der  Sparcassen,  die  Einlagecapitalien  in 
steuerfreien  Papieren  oder  auf  Hypothekarcrcdit  anzu- 


legen, eine  der  Ursachen  der  ab-  und  zunehmenden 
Steuerfähigkeit  der  Sparcassen  ist. 

In  der  Tabelle  III  haben  wir  alle  rechnungspfliebtigen 
Untei  nehmungen  mit  ihrer  Erwerb-  und  Einkommen- 
steuerpflichtigkeit  in  den  beidrn  Jahren  1881  und  1893 
nebeneinandergestellt  und  ersehen,  dass  ihre  Anzahl  von 
3073  auf  3437,  ihre  Steuerpflichtigkeit  dagegen  von 
12  4  Millionen  auf  16*8  Millionen  Gulden  angewachsen 
ist;  während  die  Zahl  sich  nur  um  1 2  Percent  vermehite, 
stieg  die  Steuervorschreibung  um  35  Percent;  diese 
Gattung  von  Unternehmungen  sind  daher  in  dem  be- 
obachteten Zeiträume  bedeutend  grösser  und  steuer- 
kräftiger geworden,  selbst  wenn  wir  auf  die  Aenderungen 
in  der  Steuergesetzgebung  und  Handhabung  derselben 
Rücksicht  nehmen. 

Diese  bedeutende  Steigerung  der  Steuererträgnisse  ist 
einerseits  auf  Rechnung  der  Eisenbabnunternebmungen 
und  andererseits  fast  ebenso  auf  Rechnung  der  Industrie- 
unternebmungen  zu  setzen.  Insbesondere  die  Besteuerung 
der  Eisenbahnunternebmungen  zeigt  sich  in  den  einzelnen 
Jahrendes  Zeitraumes  1881  '. on  dem  Gesetze  über  die 
Besteuerung  der  Eisenbahnen  vom  19.  März  1887, 
R.-G.-Bl.  33  stark  beeinflusst.  Eine  bedeutende  Zunahme 
der  Grösse  und  Capitalsmacbt  zeigen  die  industriellen 
Unternehmungen,  welche  bei  einer  Abnahme  der  Zahl 
eine  Vermehrung  der  Steuervorschreibung  um  72  Per- 
cent erfahren  konnten.  Allerdings  ist  dabei  zu  bemerken, 
dass  die  Berechnung  des  Reinertrages  bei  diesen  Actien- 
gesellschaften  weder  theoretisch  noch  praktisch  fest- 
stehende Regeln  hat  und  sonach  vielfach  Ursache  der 
schwankenden,  gewiss  auch  zum  Theil  der  steigenden 
Steuererträgnisse  ist.  In  der  Periode  1881  — 1893  ist 
aber  unleugbar  das  Grössengesetz  des  Capitales,  um  mit 
Lorenz  Stein  zu  sprechen,  in  den  industriellen  Actien- 
gesellschaften  in  bedeutendem  Maasse  in  Kraft  gestanden. 
Ganz  dieselbe  Erscheinung  gilt  auch  für  die  Credit- 
institute,  nur  dass  sie  hier  weit  massiger  auftritt,  indem 
einer  Abnahme  der  Zahl  eine  Zunahme  der  Steuer- 
pflichtigkeit um  16  Percent  gegenübersteht. 

Diese  drei  Unternebmungsarten,  die  Eisenbahnen,  In- 
dustrieunternehmungen und  Creditinstitute,  erschöpfen  die 
Gesammtsteuersumme  nahezu  ganz,  indem  sie  zu  den 
l6'8  Millionen  nicht  weniger  als  15*1  Millionen  Gulden 
beitragen.  Die  übrigen  Arten  der  rechnungspflichtigen 
Unternehmungen  sind  entweder  zu  geringfügig  oder  zu 
disparat,  als  dass  die  Wirksamkeit  irgend  einer  einheit- 
lichen Tendenz  zu  bemerken  sein  konnte.  Im  Allgemeinen 
steigt  die  Steuerpflichtigkeit  mit  der  Steigerung  der  Zahl, 
aber  mitunter  langsamer  an ;  einen  Rückgang  in  Zahl  und 
Steuererträgniss  lassen  nur  die  Gewerkschaften  ersehen. 
Von  Interesse  ist  dagegen  die  Entwicklung  bei  den 
Sparcassen,  die  sich  etwa  um  50  Percent  vermehrten, 
dagegen  nur  eine  Vermehrung  der  Steuerpflicht  um 
wenige  Percente  erfuhren.  Der  Ursache  konnten  wir 
bereits  oben  näher  treten;  sie  liegt  darin,  dass  die  Steuer- 
pflichtigkeit der  Sparcassen  sieb  in  den  fortgeschrittenen 
(von  Wien  abgesehen)  und  in  den  zurückgebliebenen  Län- 
dern in  gerade  entgegengesetztem  Sinne  entwickelte,  so 
dass  sieb  als  Resultante  von  Ab-  und  Zunahme  ein  kleiner 
Zuwachs  für  den  ganzen  Zeitraum  und  die  Gesammtheit 
der  Länder  ergeben  hat.  Wenn  es  auch  gewiss  zutrifft, 
dass  die  Veränderung  in  der  Steuerpflichtigkeit  mit  der 
verschiedenen  Praxis  der  Anlage  der  Sparcassencapitalien 
zusammenhängt,  so  gilt  doch  hier  der  Satz,  dass  im  ge- 
nannten Zeiträume  die  Institution  der  Sparcassen  sich 
mehr  popularisirte,  indem  die  kleinen  Anstalten  erheblich 
zahlreicher  geworden  sind.  Diese  Tendenz  steht  im  ge- 
raden Gegensatze  zu  der  Entwicklung,  welche  die  Eisen-» 
bahnen,  Industriegesellschaften  und  Creditinstitute  ge- 
nommen haben,  nur  ist  der  Umfang  der  Sparcassen- 
thätigkeit  verbältnissmässig  so  gering,  dass  die  Gemein- 
giltigkeit  dieser  Entwicklungstendenz  für  den  Zeitraum 
1 88 1  — 1893  durch  sie  nicht  merklich  alterirt  werden 
kann. 
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Tab.  III. 

Die  zur  öffentlich  tu  Rechnungslegung  verpflichteten  Unter- 
nehmungen in  den  fahren  l8Sl  und  1S93. 

Aman] 


Erwerb-  nml  Klokommeu- 
»t«o»  r  in  Gulden 


1881 

1R93 

1881 

1B»3 

Eisenbahnen  und  andere  grössere 

Tran<portunternehraungen  . 

72 

103 

6,693756 

8769.9O9 

70 

65 

2,007.301 

2.34 '583 

272 

320 

546  154 

579992 

Bruderladcn,  Humanitätsan- 

stalten,    Gcselligkcils-  und 

Glücksvereinc  etc  

144 

16S 

3.O56 

94.642 

Erwerbs-    und  Wirthschafts- 

genosseosebaften,  Vorschu&s- 

1482 

1568 

308.79O 

328.197 

Industrielle  Unternehmungen 

718 

7'3 

2,389.308 

4*123-291 

Versicherungsnntemehrnnngen, 

erwerbsteuerpflichtige   .  .  . 

6t 

88 

65-795 

122.015 

Versicherungsunternehmungen, 

nicht  erwerbsteuerpflichtige 

69 

86 

90714 

1 14.998 

45 

36 

215.692 

199.694 

Sonstige  Unternehmungen,  als: 
Badeanstalten,  Lebenimittel- 
magaiine  etc  


140    290       85.867  130.443 


Zusammen  .  .  3073  3437  12,406.433  16,804764 

Ausser  den  hier  besprochenen  Daten  bringt  die  Pu- 
blication  des  Finanzministeriums  noch  zwei  sehr  dankens- 
werte Nachweisungen,  auf  welche  aber  hier  nur  auf- 
merksam gemacht  und  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann.  In  der  ersten  Tabelle  wird  die  Anzahl  und  Steuer- 
verschreibung (Erwerbsteuer,  Einkommensteuer  I.  und 
DL  Classe)  der  steuerpflichtigen  Erwerbs-  und  Wirth- 
schaftsgenossenschaften  sowie  Vorschusscassen  für  die 
einzelnen  Jahre  des  Zeitraumes  1881 — 1893  (ohne  Detail 
der  einzelnen  Länder)  dargestellt  und  zwar  zwischen  Vor- 
sebuss-  und  Creditvereinen,  Bruderladen, Consumvereinen, 
Productivgenossenscbaften  unterschieden;  dabei  wird 
stets  auf  den  Unterschied  von  Registrirung  und  Nicht- 
registrirung ,  von  beschränkter  und  unbeschrankter 
Haftung  u.  s.  f.  Rücksicht  genommen.  Die  andere  Tabelle 
betrifft  die  Steuerpflicht  jeder  einzelnen  Transportgesell- 
schaft in  den  einzelnen  Jahren  1881  — 1893  in  Ver- 
bindung mit  Bemerkungen  über  die  Verstaatlichung  und 
die  Dauer  der  Steuerbefreiung;  da  gerade  der  genannte 
Zeitraum  für  das  österreichische  Eisenbahnwesen  von 
grosster  Bedeutung  ist,  so  bieten  diese  ausserordentlich 
praktisch  zusammengefassten  Daten  einen  sehr  Schützens- 
werthen  Bebelf  zur  Orientirung  über  einen  richtigen  Ab- 
schnitt österreichischen  Eisenbahnwesens.  — 

Ueber  die  Schichtung  der  Erwerbsteuerträger  nach 
Grössenclassen  der  Steuerbeträge  hat  das  Finanzmini- 
sterium dem  permanenten  Steuerausschusse  Angaben  ge- 
liefert. Diese  bezieben  sich  jedoch  nur  auf  den  gesammten 
Staat  ohne  Unterscheidung  der  einzelnen  Länder.  Daher 
fehlt  —  so  interessant  und  belehrend  sie  ohne  Zweifel 
sind  —  doch  gewissermaassen  das  Vcrgleichsmoment. 
Dieses  ist  z.  B.  für  die  Grundsteuer  gegeben,  indem  an 
derselben  Stelle  eine  Uebersicht  der  Grundsteuerträger 
nach  Möhenbeträgen  der  von  ihnen  gezahlten  Grund- 
steuer für  jedes  einzelne  Kronland  und  das  Jahr  1 893 
beigefügt  ist.  Da  wir  bisher  eine  Statistik  der  Grund- 
besitzvertheilung  nicht  besitzen,  so  ist  diese  Tabelle  der 
einzige  Behelf,  um  Einblicke  in  diese  Schichtung  der 
grundbesitzenden  Classe  zu  erlangen.  Deshalb  sei  es  ge- 
stattet, hier  auch  diese  Daten  beizusetzen;  dieselben 
wurden  derart  umgerechnet,  dass  zu  ersehen  ist,  wieviele 
Percente  der  Grundbesitzer  eines  jeden  Landes  und  sohin 
des  Staates  auf  jede  der  einzelnen  Steuerclassen  (bis  1  fl., 
>  — 2.  2—5,  5—10,  10 — 20,  20—50,  50—100,  IOO  bis 
200,  über  200  fl.)  entfallen.  (Tabelle  IV.) 


Tab.  IV. 

Von  jt  wo  Grundsteuerhägern  zahlten  1SO3  eine  Grund- 
sfeuersumme von  : 

Lander              b"  1  »"*  f~«  *~">  ■•"» 

Nicderöslerrckh  .  .22  86  13-79  17-92  1160  1214 

Oberösterreich    .  .  19-68  820  15  53  12-27  H"« 

Tirol- Vorarlberg  .  .  24  67  8  08  14-81  13-81  15-03 

Sahburg  4611  1476  1842  10-39  6 

Steiermark  ....  15-93  n-78  1976  1697  163g 

Kärnten  «"37  993  16*64  129I  15-50 

Ktain  37«9  12-89  '7-62  15-98  11-01 

Küstenland.  .  .  .5042  15-36  1726  944  4-72 

Dalmaüen    ....  59  88  16  62  14  87  5-05  2  02 

Böhmen  3629  1329  1696  1223  8-63 

Mähren                    34-85  1658  1916  991  727 

Schlesien  34  29  14  89  19  87  12-09  8  43 

BdU«                  46  39  2075  20  86  8-29  2  66 

Bukowina    ..  .  .  50/74  17-45  15  55  4  96  147 

Zusammen  .  .  40  31  16  64  18  80  9-72  6  30 

linder  *0  -  60        50-100      100— SOO     Ober  100  Zc 

O    n    1    <I    r   b  u..d, 

Niederösterreich  .  .  14-20  5-45  r49  0  45  100 
Überösterreich  .  .  1675  11-49  3'9i  0  95  100 
Tirol- Vorarlberg  .  .  16-73        5  6«        0  88        0  31  100 

Salzburg  321        072        025        013  100 

Steiermark   ....  1477        350        065        025  100 

Kärnten  1712        4-01        098        o*S4  100 

Krain  460        0-49        0-13        009  100 

Küstenland  ....  1-97  0-45  0  22  o-l6  100 
Dalmatien    ....    roi         0-34        014        0-07  100 

Böhmen  8-79        2-43        C98        0-40  100 

Mähren  804        299        098        022  100 

Schlesien  728        230        059        026  100 

Galizieu  0  66        016        0  09        0-15  100 

Bukowina     ....    043         oil         007         0M2  100 
Zusammen.  .   5-50        192        057  "    0-24"  100 

Diese  Tabelle  zeigt  nicht  die  Grössenvertheilung  der 
Grundbesitzungen  in  den  einzelnen  Ländern  an,  da  die 
Einschätzungsgrundlagen  von  Land  zu  Land  sehr  variirten. 
Aber  sie  zeigt  doch  immerhin  in  gewissem  Maasse  die 
sociale  Lage  der  grundbesitzenden  Classe  in  den  ein- 
zelnen Ländern,  insbesondere  in  deren  gegenseitigen 
Verhältnissen.  Die  höhere  Steuer  setzt  doch,  wenn  auch 
natürlich  nicht  in  demselben  Maasse,  höhere  Erträgnisse, 
damit  auch  —  allerdings  von  dem  VerschuldungsoBonentc 
abgesehen  —  eine  günstigere  wirtschaftliche  und  sonach 
auch  allgemein  sociale  Position  voraus.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  gelesen,  birgt  die  Tabelle  eine  Fülle 
interessantester  Streiflichter.  Nur  die  Steuerträger  von 
2 — 5  fl.  sind  in  allen  Ländern  ziemlich  gleicbmässig  ver- 
treten, indem  sie  15 — 20  Percent  der  gesammten  Grund- 
steuerträger ausmachen.  Sowohl  die  Zugehörigen  zu  den 
kleineren  als  auch  zu  den  grösseren  Steuerstufen  zeigen 
ausserordentliche  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen 
Ländern  untereinander  und  bilden  die  eigentliche  Grund- 
lage der  differenten  Structur  der  Grundbesitzerciaasc. 
Erst  in  den  Classen  des  grossen  Besitzes  stellt  sich  dann 
wieder  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  wenigstens  inso- 
ferne  heraus,  als  derselbe  nirgend*  1  Percent  der  Grun  l- 
steuerträger  erreicht.  — 

Diese  Auswahl  aus  dem  Inhalte  der  Tabellen,  welche 
das  Finanzministerium  unter  den  letzten  drei  Finanz- 
ministern der  allgemeinen  Kenntniss  vermittelt  hat,  lässt 
ersehen,  welch  reichen  Inhalt  die  neue  Publicatioo,  der 
wir  besten  Fortgang  wünschen,  und  die  hoffentlich  auch 
in  Zukunft  Förderung  von  der  leitenden  Stelle  erfahren 
wird,  haben  kann,  wenn  von  der  langjährigen  Praxis,  nur 
die  obersten  und  allgemeinsten Summenzift ein  der  Steurr- 
statistik  zu  bieten,  abgegangen  und  statt  deren  dem  so- 
cialen Momente  der  Steuervertheilung  und  der  Illusir.run^ 
von  Entwicklungstendenzen  Rechnung  getragen  wird. 
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Ein  italienisches  Handels-Museum  in  Paris.  Einer 

Mitteilung  der  französischen  Handelskammer  in  Mailand 
zufolge  hat  sich  eine  grosse  Anzahl  italienischer  Indu- 
strieller, die  in  Bordeaux  ausgestellt  hatten,  entschlossen, 
die  ausgestellten  Objecte  als  Grundstock  einer  ins  Leben 
zu  rufenden  permanenten  Ausstellung  nach  Paris  zu 
sendeo.  Die  Initiative  erfreut  sich  lebhaften  Beifalls  in 
Italien,  wo  man  dem  Unternehmen  allseits  sympathische 
Unterstützung  zugesagt  hat. 

Ein  Handels-Museum  in  New- York.  Unter  dem  Namen 
„International  Permanent  Ezhibition  Company"  bat  sich 
in  New-York  eine  Gesellschaft  gebildet,  welche  sich  die 
Gründung  eines  permanenten  internationalen  Handels- 
Museums  in  der  Stadt  New-York  zum  Ziele  gesetzt  hat. 
Uas  Museum  wird  in  dem  Industrial  Building,  welches  zu 
diesem  Zwecke  auf  zehn  Jahie  gepachtet  worden  ist, 
etablirt  werden.  Die  Sammlung  russischer  Producte  und 
Fabrikserzeugnisse,  welche  auf  Anregung  der  russischen 
Regierung  nach  den  Vereinigten  Staaten  gesandt 
werden  wird,  soll  in  dem  neuen  Museum  ausgestellt 
werden.  Fabrikanten  aus  verschiedenen  europäischen 
Ländern  sowie  solche  aus  Mexico  und  Japan  haben  be- 
reits die  Zusage  gemacht,  die  Ausstellung  mit  ihren 
neuesten  Erzeugnissen  beschicken  zu  wollen.  Wie  der 
Geschäftsleiter  des  Museums,  Herr  Charles  H.  Briggs, 
einem  Berichterstatter  der  „N.-Y.  Handels-Zeitung"  mit- 
theilte,  soll  eine  Ausstellung  ins  Leben  gerufen  werden, 
in  welcher  auswärtige  Käufer  amerikanische  Fabricate 
und  amerikanische  Käufer  auswärtige  Erzeugnisse  be- 
sichtigen können.  Eine  überaus  stattliche  Anzahl  ameri- 
kanischer Fabriksfirmen  hat  bereits  die  Beschickung 
der  Ausstellung  zugesagt.  Im  Ausstellungsgcbäude  be- 
findet sich  ein  Informationsbureau,  welches  sich  die 
Förderung  der  geschäftlichen  Interessen  zwischen  den 
Vereinigten  Staaten  und  anderen  Nationen  angelegen  sein 
lassen  wird.  Dasselbe  wird  auswärtigen  Fabrikanten, 
welche  die  Ausstellung  zu  beschicken  die  Absicht  haben, 
jede  von  denselben  gewünschte  nähere  Auskunft  er- 
lheilen. 


£oll0cfet50e&miff. 

Belgien.     {Zollrückvergütung   für    witdtrausgtführt€  Post- 

Zufolge  einem  Circnlar  des  belgischen  Finanzministeriums  vom 
20.  September  d.  J.  können  die  auf  nicht  bestellbare  Postslücke 
erhobenen  Zollgebühren  unter  folgenden  Bedingungen  zurück- 
erstattet werden: 

1.  Die  betreffenden  Poslstücke  müssen  in  unversehrtem  Zu- 
stande und  in  ihrer  ursprünglichen  Verpackung  dem  Zollamtc, 
über  welches  die  Einfuhr  erfolgt  ist,  wieder  vorgeführt  werden 
und  von  einem  Gesuche  um  Rückerstattung  der  Zollgebühren 
begleitet  sein.  Diesem  letzteren  müssen  beiliegen:  a)  der  Fracht- 
brief; b)  ein  Zeugnis*  des  Bahnhof-  oder  Postamtsvorstehers  des 
ursprünglichen  Bestimmungsortes,  woraus  hervorgeht,  dass  die 
zurückgehende  Sendung  stets  unter  der  Aufsicht  des  Eisenbahn- 
oder Postpersonales  gestanden  hat;  c)  eine  Declaration  für  freie 
Ausfuhr. 

2.  Nachdem  durch  eine  genaue  Revision  die  Identität  der 
Poststücke  dargethan  ist,  gestattet  das  Zollamt  die  Wieder- 
ausfuhr derselben,  und  zwar  werden  sie  wie  Xransitwaaren  be- 
handelt. 

3.  Wenn  die  von  den  Beamten  des  Ausgangszollamtes  in 
Ordnung  befundene  Declaration  für  freie  Ausfuhr  beim  Aus- 
fertigungsamte eingetroffen  ist,  wird  das  Zollvergülnngsbegehren 
dem  Provinzialdirector  unterbreitet,  der  in  der  Sache  nach  den 
bestehenden  Vorschriften  entscheidet. 

Dänemark  (Zollta-ifent  Scheidungen.) 

Leibgürtel  aus  Wolleneeug  mit  Mctallschualle  sind  nach 
Pos.  160  des  Tarifcs  mit  31  sh.  (=  66«/,  Oere)  für  das  Pfund 
zu  verzollen. 

Papier,  mit  einer  durch  Pressung  und  nicht  mit  Farbe  er- 
zengten Liniirung  versehen,  ist  nach  Pos.  191  mit  2-5  sh.  (= 
S^ln  Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Corsets,  aus  rohen  Leinenfäden  in  Verbindung  mit  gefärbten 
Wollfäden  als  HaupUtoff  verarbeitet,  sind  nach  Pos.  149  mit 
20  sh.  (t=  41'/,,  Oere)  -f-  50  Per<*nt  zu  verzollen. 


Fluorchrom,  ein  grünes  klumpiges  Polver,  das  augenblicklich 
Wasser  grün  färbt  und  in  Färbereien  häufig  als  Beizmittel 
Verwendung  findet,  ist  nach  Pos.  52  mit  $  sh.  (=■  ios/lt  Oere) 
für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Antikalcium,  das  in  Gerbereien  Verwendung  findet,  aus  einer 
wässerigen  Losung  verschiedener  Säuret]  und  anderer  Stoffe  be- 
steht und  50  Percent  des  wirksamen  Stoffes  enthält,  während 
der  Rest  Wasser  ist,  ist  nach  Pos.  271  mit  10  Percent  des 
Werthes  zu  verzollen. 

Fahrräderschirme,  bestehend  aus  einer  dünnen  Eisenblech- 
platte,  die  lack  1 1  oder  mit  einer  mit  Firniss  versetzten  schwarzen 
Farbe  bestrichen  ist,  sind  nach  Pos.  172  mit  16  sh.  (=  3 3 *  'a 
Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Handschuhe  aus  Setdentricotage,  nicht  ganz  von  Seide,  sind 
nach  Pos.  155  mit  72  sh.  (=  1  Krone  50  Oere)  für  das  Pfund 
zu  verzollen. 

Glaubersalt,  das  beträchtliche  Mengen  Kochsalz  sowie  Sparen 
von  Magnesiasalzen  enthält  und  daher  nicht  als  „reines"  Glauber- 
salz betrachtet  werden  kann,  ist  nach  Pos.  207  zollfrei. 

Schuhhörner  aus  Zink,  auf  beiden  Seiten  mit  einem  starken 
Nickelbelag  versehen,  sind  nach  Pos.  177  mit  16  sh.  (=  33»/, 
Oere)  für  das  Pfund  zu  verzollen. 

Adiodon,  eine  Art  Asphaltfirniss,  welcher  eine  geringe  Menge 
Terpentinöl  enthält,  zum  Ueberstreichen  von  Holz,  Eisen  etc. 
dienend,  ist  nach  Poz.  S2  mit  5  sh.  (=-  io»/lt  Oere)  für  das 
Pfund  zu  verzollen. 

Baumwollwaare,  ungefärbt  und  ohne  eingewebte  Muster,  auf 
welcher  die  glänzenden  Streifen  ohne  Benützung  von  Farbe, 
lediglich  durch  Pressen  und  Walzen  in  der  weissen  Appretur- 
masse, mit  welcher  die  Waare  belegt  ist,  hervorgebracht  sind, 
ist  nach  Pos.  150  mit  12  sh.  (=  25  Oere)  für  das  Pfund  zu 
verzollen. 

Deutsches  Reich.  {Unterscheidung  von  Körnern  und  Mehl  von 
//artweiten  und  dergleichen  Producten  von  anderem  Weiten) 
Eine  allgemeine  Verfügung  des  königlich  preussischen  Finanz- 
ministeriums vom  14.  September  d.  J.  lautet:  Die  vom  Bundes- 
rate unter  dem  9.  Juli  v.  J.  erlassene  Anweisung  zur  zoll- 
amtlichen Prüfung  von  Mühlenfabricaten  schreibt  vor,  dass  bei 
Abfertigung  von  Mehl  aus  Hartweizen  die  Typen  nicht  in  An- 
wendung zn  bringen  seien.  Im  Hinblicke  auf  diese  Votschrift 
ist  die  Frage  angeregt  worden,  wie  sich  Körner  und  Mehl  von 
Hartweizen  von  dergleichen  Producten  von  anderem  Weizen 
unterscheiden.  Nach  dem  Ergebniss  der  angestellten  Erörterungen 
lassen  sich  für  Körner  von  Hartweizen  weder  hinsichtlich  ihrer 
Herkunft  noch  hinsichtlich  ihrer  Beschaffenheit  völlig  sichere 
Erkcnnungsmerkmale  angeben.  Die  von  Sachverständigen  für 
die  Körner  angeführten  Eigentümlichkeiten  —  Härte,  Glasigkeit 
und  opalisirendes  Gefüge  —  treffen  zwar  in  der  Kegel  zu,  sind 
aber  insoferne  doch  nicht  allgemein  giltig,  als  es  auch  Hart- 
weizen gibt,  der  an  einzelnen  Stellen  des  Kornes  etwas  mehlig 
ist.  Mehl  aus  Hartwelzen  fühlt  sich  härter  und  schärfer  an  als 
anderes  Mehl  und  hat  meistens  einen  Schein  ins  Gelbliche. 

Die  fragliche  Bestimmung  der  Anweisung  zur  zollamtlichen 
Prüfung  der  Mühlenfabricate  hat  nur  den  Zweck,  zu  verhüten, 
dass  Mehl  aus  Hartweisen,  wenn  es  den  Typen  hinsichtlich  der 
Farbe  nicht  genügt,  darum  allein  schon  von  der  Verwendung 
zur  Entlastung  eines  Zollcontos  oder  zur  Ertheilung  eines  Ein- 
fnhrscheines  ausgeschlossen  werde.  So  lange  die  als  Hartweizen- 
mehl zur  Ausfuhr  angemeldeten  Fabricate  bezüglich  ihrer  Farbe 
innerhalb  der  Type  liegen,  steht  nichts  entgegen,  sie  als  ver- 
gütungsfäbig  zuzulassen.  Wenn  aber  das  Mehl  dunkler  ist  all 
die  Type  und  behauptet  wird,  es  liege  vergütungsfähiges  Hart- 
weizenmehl vor,  so  wird  eine  besondere  Prüfung  der  Richtigkeit 
dieser  Angabe  einzutreten  haben.  Kann  hiebei  aus  den  erwähnten 
allgemeinen  Merkmalen  oder  aus  der  Untersuchung  einer  von 
dem  Müller  etwa  vorzulegenden  Probe  des  verarbeiteten  Roh- 
materiales  die  Uebersengung  nicht  gewonnen  weiden,  dass  Hart- 
weizenmehl, und  zwar  vergütungsfähiges  vorliegt,  so  wird  ein 
technisches  Gutachten  einzuholen  und  das  Mehl  nur  dann  zur 
Abschreibung  vom  Zollconto  oder  zur  Ertheilung  eines  Einfuhr- 
scheines zuzulassen  sein,  wenn  der  Aschengehalt  innerhalb  der 
vorgeschriebenen  Grenze  bleibt. 

Egypten.  {Zollrückvergütung  für  Postpackete  bei  der  Wieder- 
ausfuhr) In  Bezug  auf  die  mit  der  Post  versandten  Waaren  und 
die  Zollrückvergütung  bei  der  Wiederausfuhr  von  Postpacketen 
sind  nach  dem  „Journal  offteiel  egyptien"  vom  27.  Juli  d.  J. 
folgende  Weisungen  ergangen: 

Für  die  mit  der  Post  eingehenden  Waaren  kann  ebenso  wie 
für  die  auf  andere  Weise  eingeführten  Waaren  bei  der  Wieder- 
ausfuhr eine  Rückvergütung  der  gezahlten  Zölle  gewährt  oder 
ein  Raftieh  ertheilt  werden. 

Da  indessen  die  Postpackete  nicht  dnrehgehends  beim  Ein- 
gange einer  genauen  Revision  unterworfen  werden,  so  ist  die 
Zollbehörde  nicht  in  der  Lage,  für  den  Inhalt  einen  genauen 
„Kcchf"  zu  ertheilen,  nach  welchem  sich  die  Feststellung  der 
Identität  bei  der  Ausfuhr  ermöglichen  Hesse,  eine  Bedingung, 
die  nach  dem  Zollreglemcnt  für  die  Rückerstattung  des  Zolls 
oder  die  Ertheilung  eines  Raftieh  unumgänglich  erfo-dcrlich  ist. 

Die  Generalzolldirection  macht  deshalb  darauf  aufmerksam, 
dass  zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  es  den  Empfänger  von  Post- 
stücken freisteht,  für  die  betreffenden  Waaren  einen  genauen 
Kechf  zu  fordern,  und  dass  zu  diesem  Itchufe  die  Poststückc 
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vor  Ihrer  Behändigung  geöffnet  und  revidirt  werden  müssen. 
Diejenigen  Poststücke,  welche  für  Personen  im  Innern  des 
Lances  bestimmt  sind,  müssen  auf  Antrag  der  Betheiligten  an 
das  Eingangszollamt  zur  Erfüllung  dieser  Formalität  zurück- 
gesandt werden. 


_J,  (Zolltarifentscheidungen ) 
Stenlisirte  Milch  wird  wie  natürliche  Milch  behandelt.  Bei 
Anwendung  des  Generaltarifes  unterliegen  die  Flaschen,  in 
denen  die  steril isiite  Milch  eingeht,  demselben  Zoll  wie  der 
Inhalt.  Die  mechanischen  Flaschenverschlüsse  dagegen  werden 
für  sich  verzollt.  Bei  Anwendung  des  Minimaltarifes  können 
die  Flaschen  gleichfalls  mit  dem  Inhalt  verzollt  werden,  wenn 
dieselben  binnen  längstens  dreissig  Tagen  nach  dem  Tage  ihrer 
Einfuhr  wieder  ausgeführt  werden.  Za  diesem  Bebnfe  sind  von 
dem  Eiogangsamt  Begleitscheine  zu  ertheil*n,  worin  die  An- 
zahl der  Flaschen,  ihr  Gehalt,  Gewicht  und  die  an  ihnen  vor- 
handenen Zeichen,  kurz,  alle  Angaben  aufzunehmen  sind,  die 
eine  Feststellung  der  IdentitSt  beim  Ausgange  ermöglichen. 
Für  Flaschen,  dereu  Wiederausfuhr  nicht  ordnungsgemäss  fest- 
gestellt worden,  ist  die  Differenz  zwischen  dem  Zoll  für  die 
Milch  und  dem  Flaschenzoll  mit  I  Fr.  für  IOO  kg  zu  erheben. 
Die  Verschlüsse  können  unter  denselben  Bedingungen  wie  die 
Behälter  eingeführt  werden.  Für  den  Fall  der  unterlassenen 
Wiederausfuhr  ist  von  diesen  Artikeln  die  DifTerenc  zwischen 
dem  Zoll  auf   den  Inhalt   und    demjenigen  der  mechanischen 

Kindermekl.  Dieser  Artikel  entstammt  zum  Theil  der  Milch, 
da  er  durch  Abdampfen  von  Kuhmilch,  Zucker  und  Brotkruste 
in  Vacuum  hergestellt  wird.  Er  ist  deshalb  wie  „condensirle 
Milch  mit  Zackerzusatz"  zu  behandeln.  Kindermehl  mit  weniger 
als  foperceuligem  Zuckerzusatz  unterliegt  nach  dem  Minimal- 
tarif  dem  Zoll  der  condensirten  Milch  mit  weniger  als  40per- 
centigem  Zuckerzusatz. 

Suppentafeln  mit  Leguminosenmehl  oder  pulverisirten  Le- 
guminosen, ohne  Zusatz  von  Fett,  Gewürt  oder  Fleischextract. 
Gemäss  den  Bestimmungen  der  lettre  commune  Nr.  too/  -ind 
diese  Erzeugnisse  wie  „Mehl  von  anderen  Hülsenfrüchten"  je 
nach  der  Art  (Nr.  8o)  zu  verzollen.  Dieselben  Erzeugnisse  mit 
Geworz,  Fett,  Fleischextract  oder  Gelatine.  Zoll  der  „Gewürze, 
zubereitete,  andere"  (Nr.  31 4). 

Lieschgras-  (Timotheusgras-)  S.tmen  unterliegt  dem  Zoll  der 
„Sämereien  zur  Saat'  (Nr.  89). 

Blüthtn  der  Stockrost  (Gartenmalve)  sind  als  randere  medi- 
cinisebe  Blüthen"  (Nr.  126  bis)  zu  verzollen. 

Eisenbahnschwellen  aus  Qu  brachoholt.  Zoll  des  „geraeinen 
Holzes,  gesägt  oier  behauen"  (Nr.  128). 

Hirsenhalme  oder  -Stengel,  ohne  <1ie  Rispen,  zur  Verstärkung 
des  oberen  Theiles  am  Besen.  Werden  den  , anderen  gemeinen 
Hölzern"  (Nr.  137)  gleichgestellt.  Der  Zollsatz  der  letzteren 
findet  selbst  dann  Anwendung,  wenn  die  Halme  mit  Schwefel 
gebleicht  und  in  gleichmässige  Längen  geschnitten  sind. 

Sogenanntes  „PersimonhoW ,  ein  exotisches  Holz,  welches  tu 
denselben  Zwecken  Verwendung  findet  wie  Akazienholz,  Birn- 
b-umbol<,  Spießingshol  etc,  Zoll  der  „gemeinen  Hölzer",  je 
nach  der  Alt. 

Tannen-  •./>•  Fichtenknüppel,  in  Scheiben  oder  Platten  für 
die  Zundholzfahricaiion.  Zoll  des  Scheitholzes  von  1*10  m  Länge 
und  darunter  (Nr.  135).  Von  der  Einfuhr  ist  die  Verwaltung 
der  indirecten  Steuern  des  Bestimwungsortes  in  Kenntniss  zu 
setzen. 

Durch  Sägen  au/getrennte  dünne  Brettchen  (merrains).  Zoll 
«•er  „gesägten  Hölzer  von  35  mm  Dicke  und  darunter"  (Nr.  128, 
letzter  Absatz). 

„Neutraline"  (ein  geruchloses  Erzeogniss  (ür  die  Parfumerie, 
bestehend  aus  schwerem  Petroleum  ohne  Essenz  und  Leuchtöl). 
Zoll  der  „schweren  Mineralöle"  (Nr.  198). 

„Elastic  Tyre  Ciment*  (Kitt  (ür  Fahrlader,  bestehend  aus 
exotischem  Harz  und  unreinem  schwefelsauren  Kalk,  mit 
Eisenoxyd  gefärbt).  Wird  den  „nichtgenannten  chemischen 
Producien,  ohne  Alkoholbase"  (Nr.  282,  §  2)  gleichgestellt. 

Ckromsaurer  Bar,t.  Zoll  der  „nichlgeninnten  chemischen 
Producte,  andere"  (Nr.  282,  §  2) 

Misckwg  ton  Eisenoxyd  und  schwefelsaurem  Baryt.  Zoll  des 
Eisenoxyd  (Nr.  239). 

Doppeltschwefligsaurer  Kalk  im  Wasser  gelöst.  Wird  verzollt 
wie  doppeltschwefligsBurer  Kalk  (Nr.  275,  §  2),  ohne  Rücksicht 
auf  da*  Verhältnis*  des  Wassertusatzes. 

Aceton-Methylen  oder  mit  Aceton  gemischter  Methylgeitt. 
Zoll  de«  „Melhylgcists"  (Nr.  257  bis). 

Kohle  in  /  -essten  Tafeln  für  Volta'sche  Säulen.  Wird  der 
„Kohle,  für  elektrische  Beleuchtung  hergerichtet"  (Nr.  302» 
gleichgestellt. 

Schwtrt  in  Pulverform,  durch  Calciniren  der  Braunkohle 
gewonnen.  Zoll  der  „nichtgenannten  Farben"  (N'r.  310). 

Steine  für  Abßus, roste,  aus  Steinreug.  Zoll  der  .Röhren  jed 
weder  Form  aus  S  einzeug,  je  nach  der  Alt"  (Nr.  339). 

Ciosetbecken  (Syphons)  aus  emaillirtem  Steinzeug.  Zoll  der 
„Sanitasappaiate  aus  emailliitem  Stciuzeug"  (Nr.  340,  §  2). 

Statuen  und  Staturtten  aus  gebranntem  Thon,   dessen  Masse 
die  natürliche  Faibe  hat.    Zidl   der  „leinen  Fayence   mit  ein- 
irbiger  Glasui"  (Nr.  345,  §  2). 


Statuen  und  Statuetten  aus  gebranntem  Tkon.  bemalt.  Zoll 
der  „zinnhaltigen  Fayence  mit  mehrfarbiger  Glasur  und  mit 
Handmalereien"*  (Nr.  344). 

Girteneinfassungen  aus  gemeinem  Steinteug  Zoll  der  ,1«  deren 
ordinären  Steinzeugwaaren  jeder  Art"  (Nr.  340). 

Stöp.el  aus  (Sias  oder  Krystall.  Zoll  der  „HohlfcUswaaren* 
je  nach  der  Art  (Nr.  350). 

Glsskistrn  für  elektriscke  Accumulatoren.  Zoll  „Hohlglav 
waaren"  je  nach  der  Art  (Nr.  350). 

Glas,  gestampft  und  hergerichtet  für  die  Vertierung  rtn 
künstlichen  Blumen.  Zoll  der  „Glasflüsse  in  Stücken  oder  Röhre«, 
nicht  geschnitten    (Nr.  358,  §  1). 

Künstlich'.  Blüthen  und  Blätttr  aus  Portellan  oder  GUs- 
perUn.  Fallen  unter  die  Nr.  3S8,  §  5.  Die  Anmerkung  576  dei 
olficiellen  Tarifausgabe  ist  entsprechend  zu  ändern. 

Gl  is platten  für  photographische  Zwecke.  Die  Tarifirung  dieser 
Gegenstände  als  „nicht  genannte  Glaswaaren"  (Nr.  301)  wird 
beibehalten. 

Elektrische  Glükliehtlampen.  Birnen  ans  Glas  oder  X  rystaU 
für  die  Fabrikation  dieser  Lampen.  Die  Bezeichnung  „elektrische 
Glühlicbtlampen  ohne  ihre  Ausrüstung"  (Nr.  361,  §  2)  fiadet 
Anwendung  auf  die  Glasbirne  mit  ihren  inneren  Drähten, 
welche  luftleer  gemacht  ist.  Ist  diese  Birne  zur  Befestigung  ia 
der  Dille,  in  welcher  die  Leitungsdrähte  endigen,  mit  dem 
Deckel  oder  Untertheil  versehen,  so  bildet  dieselbe  die  Glüh- 
lichtlampe  mit  ihrer  Ausrüstung  (Nr.  361,  §  1).  Geht  die  Birne 
aus  Glas  oder  Krystall  in  dem  Zustande  ein,  in  welchem  sie 
aus  der  Hand  des  Glasmachers  kommt,  also  orten  und  ohne 
innere  oder  äussere  Ausrüstung,  so  ist  sie  als  Glasartikel  an- 
zusehen und  unterliegt  dem  Zoll  der  „nicht  genannten  Gegen- 
stände aus  Glas"  (Nr.  362).  Uebrigens  macht  es  keinen  Unter- 
schied, ob  die  Birnen  glatt,  gerieft,  weiss,  matt  oder  von  Hand 
bemalt  sind. 

Gemischte  Garne.  Der  Zollsatz  der  „gemischten  Garne"  finlel 
Anwendung  sowohl  auf  die  Vereinigung  von  im  Garnen  aas 
-verschiedenen  Gespinnttfasern  gebildeten  Garnen   als  auch  as( 
Garne,  welche  aus  verschiedenen  zusammen  verarbeiteten  Spina- 
Stoffen  bestehen. 

Baumwollenfewebe.  Tiretten,  Serpentinen  und  sonstige  Phantasie- 
artiktl  aus  Baumtrolle.  Flächenbe>  echnung.  Ebenso  wie  es  be- 
züglich der  Spitzrn  bestimmt  worden  ist  (Circular  Nr.  21:3). 
ist  ein  Abzug  für  die  leeren  Räume  zwischen  den  Schuppen 
bei  der  Berechnung  der  Fläche  dieser  Artikel  nicht  gestattet 

Zählung  dtr  gevwirnten  Fäden  bei  Feuerlöschetmrrn  unt 
nahtlosen  Spritunichtäuchen  aus  Leinwand.  Gemäss  den  Vor- 
schriften in  der  Anmerkung  350  der  officiellcn  Tarifausgabe 
sind  diese  Fäden  nur  als  Einheiten  zn  zählen. 

Treibriemen  aus  grobem  rohen  getwirnten  Hanfgarn.  Wie  in 
der  lettre  commune  Nr.  1009  vorgeschrieben  worden  ist,  unter- 
liegen diese  Artikel  dem  Zoll  der  „niedrigst  besteuerten  glatten 
rohen  Hanfgewebc«. 

Gewebe  aus  Seid*  oder  Ftoretseide,  auf  dem  Stuhl  in  Stickerei- 
Imitation  brochirt.  Untei liegen  demselben  Zoll  wie  die  glatte« 
Gewebe  aus  Seide  oder  Floretseite.  Die  Vorschriften  in  dci 
Anmerkung  407  bezüglich  der  Classificirung  dieser  Artikel 
bleiben  in  allen  Punkten  aufrechterhalten. 

Posamentirwatren  aus  Baumwolle  gemischt  m  t  Wolle  und 
unechtem  Gold,  Baumwolle  vorherrschend.  Zoll  der  „Posamentir- 
waaren  aus  Seide   mit  unechtem  Gold  oder  Silber*  (Nr.  459*- 

Confeclionirte  Kleidungsstücke  aus  sogenanntem  Gfundheiti- 
krtppgewebe  mit  Kette  und  Einschlag.  Zoll  der  .Kleidungs- 
stücke aus  Geweben  je  nach  der  Art"  (Nr.  460) 

Schreibunterlagen  in  Form  einer  Tasche  aus  baumwollene* 
Wachstuch  mit  Einfassung  von  baumwollenem  oder  leinenem 
Band.  Die  Einfassung  kann  als  nebensächliche  Zuthat  ange- 
sehen werden.  Zoll  der  „anderen  confectionirten  Artikel  aus 
baumwollenem  Wachstuch,  anderem  als  zum  Verpacken*  (Zoll- 
satz der  Nr.  34!  [wohl  431.  D.  Red.]  §  2  mit  Zuschlag  von 
10  Percent. 

Papptafeln,  mit  dem  Ausschneideeisen  zugeschnitten,  sowie 
gelocht  und  gefalzt  zur  Anfertigung  von  Schachteln.  Zoll  der 
„für  Cartonnagen  zugeschnittenen  oder  geformten  Pappe' 
(Nr.  463). 

Kalender  im  eigentlichen  Sinne,  neben  einem 
und  Anzeigen  literarische,  geschichtliche,  wissenschaftliche 
humoristische  Artikel  enthallend.  Zoll  der  Bücher. 

Zeitschrtft'n  mit  Buntdruckbildern,  Stichen,  K^di-ungen  etc.. 
welche  Bestandtheile  dieser  Werke  bilden.  Zoll  der  Zeit«chitfteu 
(Nr.  468). 

Albums,  lithographirt,  mit  Schriftmnstern  für  Kunst  nad  tie- 
werbe. Zoll  der  „Lithographien"  je  nach  der  Art  (Nr.  46?' 
Der  Einband  dieser  Albums  bleibt  bei  der  i  anfirung  aussei 
Betracht. 

Grossbritannien  (Zollabfertigung  von  Bw  )  Ueber  die  Em- 
gan^sabfertigung  von  Bier  enthalten  die  britischen  Zolibestiru- 
mungen  (General  Regnlations)  folgende  Vorschriften: 

Der  Zollsatz  für  Bier  gilt  auch  für  Berliner  Weissbier  nnJ 
andere  gegorirene  oder  ungegohrene  Präparate  von  ähnlicher 
Art  wie  Mumme,  Sprossenbier  und  Schwarzbier. 

Die  Bierfässer  brauchen  nur  nach  ihren  äusseren  Dimension?  1 
vermessen  werden,  indem  für  die  Stärke  des  Holzes  ein  A'>/j; 
gemacht  uud  der  Inhalt  als  voll  angenommen  wird. 
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bier  in  Fässchen  kann  auf  Antrag  des  Importeurs  entweder 
unter  Abzug  von  einem  Zehntel  als  voll  unbenommen  odrr 
nach  Quart  vermessen  werden. 

Die  Prüfung  des  Inhaltes  und  die  Enteahme  von  Proben  zur 
Ermittlung  der  Sliirke  erfolgt  durch  Anbohren  der  Fässer.  Von 
jeder  Maike  ist  ohne  Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  zugehörigen 
Fässer  oder  Kisten  ein  Fass  odrr  eine  Kiste  zu  untersuchen, 
Bei  mehr  als  20  und  bis  zu  leo  Fässern  oder  Kisten  ist  von 
je  20  ein  Muster  zu  entnehmen  und  darüber  hinaus  ein  Muster 
von  je  50  Fässern  oder  Kisien.  Liegt  indessen  Grund  zu  der 
Annahme  vor.  dass  die  Stärke  oder  die  Qualität  des  Hicies 
eine  verschiedene  is»,  so  können  die  Zollbeamten  so  viel  weitere 
Proben  entnehmen,  als  ihnen  ciforderlich  scheint. 

Alle  Pioben  sind  doppelt  m  entnehmen.  Die  eine  ist  an  das 
Revisionslaboratoritim  im  Londoner  Zollamte  oder  in  Irland 
an  den  Einnehmer  in  dem  zur  Untersuchung  von  Bier  befugten 
Hafenzollamte  einzusenden;  die  andere  bleibt  bis  tum  Eingänge 
der  Analysebescheinigung  in  dem  Hafen  oder  der  Station  uud 
ist  alsdann  dem  Importeur  des  Bieres  wieder  auszuhändigen. 
Die  Auslieferung  von  Bier  kann,  wenn  es  vermessen  und 
'  die  Entnahme  der  Proben  erfo'gt  ist,  vor  Feststellung  des  Zolles 
unter  nachstehen  len  Bedingungen  erfolgen: 

a)  Gegen  Hintei legung  von  50  i.  kann  anf  Ansuchen  des 
Importeurs  das  Bier  als  ein  dem  Verderb  ausgesetzter 
Artikel  ans  1. 11..'  gebracht  werden,  bevor  die  Declaration 
über  das  Schiff  vorliegt;  die  vollständige  Declaration  und 
die  Zollzahlung  erfolgt,  wenn  der  zu  erhebende  Zollsatz 
bekannt  ist. 

*)  Ist  das  Bier  auf  Vorzugsdcclaralion  ans  Land  gebracht 
und  genügt  der  hinterlegte  Zollbetrag  für  die  Menge  von 
der  Normalschwere  von  1055  •,  so  kann  das  Gut  ausge- 
liefert werden. 

Ist  nach   dem    Ergebnis»  der  Analyse  der  hinterlegte 
Zollbetrag    nicht    ausreichend   oder  zu   hoch,   so  erfolgt 
Nachzahlung  oder  Vergütung. 
<•)  Krfolgt  d  e  Landung  auf  Zollerlanbnissschcin  gegen  Hinter- 
legung eines  Geldbetrages,  so  kann  das  Bier  alsbald  nach 
Feststellung   der  Menge  ausgeliefert  werden,  sofern  der 
hinterlegte  Betrag  rur  Deckung   des  Zolles  bei  einer  Ori- 
ginalschwere  von  11100  hinreicht.  Die  weitere  Abfertigung 
erfolgt  nach  Feststellung  des  genauen  Zollsatzes. 
Bier  „anderer  Art"  in  kleinen  Colli  kann  auf  Ansuchen  des 
|   Importeurs  ununtersuiht  mittelst  Vor/ogsdeclaration  gegen  Ent- 
richtung eines  Eingangszolles  von    21  ,  d   per  Gallon  ausge- 
händigt werden.    Die  Zollbc.  mten   haben   auf  dem  Antrage  zu 
bescheinigen,  dass  sie  befriedigt  sind,  und  den  Antrag  der  Vor- 
;  zugsdeclaration  beizufügen. 

Portugal.  {Unterscheidung   iwichtn  ordinären  und  Ligu  ur- 
\  weinen.)  Durch  die  Verordnung  vom  24.  Juli  d.  J.  ist  die  durch 
das   Gesetz  vom    14.  November  1885    für  die  Unterscheidung 
zwischen  ordinären  und  Liqueurwcincn  festgesetze  Alkoholgrenzt 
von  160  auf  190  erhöbt  worden. 

Russland.  (Zolltar  ißt  ung  von  H'aann.)  Zufolge  von»  Finanz- 
minister  bestätigter  Vcifügung  der  Tarifcommission  sollen  Ver- 
bimiungsst  hnüre  für  Telephone,  wenn  sie  aus  Kupferdraht  her- 
ge-tellt,  mit  faserigen  Stoffen  umwickelt  und  mit  metallischen  Be- 
schlägeuverschcn  sind,  als  Bestandteile  teltphonischer  Apparate 
nach  Art.  169  de»  Tarifes  verzollt  werden. 

( Einfuhr  zollpflichtiger  Waaren  mittelst  der  Poit)  Auf  Grnnd 
eines  unterm  5,17.  Juni  d.J.  allerhöchst  bestätigten  Gutachtens 
des  Reichsiathes  sind  die  Art.  1 5 1 4  und  1739,  Band  VI  des 
Zollstatuts,  wie  folgt,  abgeändert  worden: 

1.  Gehen  Gegenstände,  deren  Einfuhr  gestattet  ist,  und  welche 
einem  Eingangszoll  unterliegen,  aus  dem  Auslande  mittelst 
der  Post  ein,  so  ist  auf  der  äusseren  Umschlicssung  der 
Inhalt  anzugeben. 

Im  Falle  der  Zuwiderhandlung  hat  der  Empfänger  nicht 
nur  den  Eingangszoll,  sondern  auch  eine  dem  Zollbetrage 
gleichkommende  Strafe  in  Papierrubel  zu  zahlen.  Verweigert 
der  Empfänger  diese  beiden  Zahlungen,  io  wiid  die  Sen- 
dung an  den  Absender  zurückgesandt. 

2.  Die  auf  Grund  des  vorhergehend« n  Artikels  erbobeurn 
Strafbeträge  gelangen  unter  die  Post-  und  Zollbeamten, 
welche  die  Zuwiderhandlung  entdeckt  haben,  zur  Ver- 
keilung. 

(Declari'ung  ui.d  Zollabfertigung  von  mechanischen  Spiuen  ) 
Im  Hinblick  auf  die  Schwierigkeit,  welche  Kaufleuten  oder 
ihren  Bevollmächtigten  bei  der  Declarirutig  toti  methanischen 
Spitzen  aller  Art,  mit  Ausnahme  solcher  von  Seide,  hinsichtlich 
der  Angabe  erwächst,  ob  die  betreffenden  Spitzen  Ausnäh  , 
Durchnäh-  oder  Besatzerzeugnisse  darstellen,  erachtete  es  der 
Finanzministcr  für  thunlich,  die  Drclariiung  der  fraglichen  Er- 
zeugnisse allgemein  als  „nicht  seidene  mechanische  Spitzen" 
oder  „mechanische  nach  Art.  207,  Punkt  2,  zu  verzollende 
Spilzcn*  ohne  Zusatz  der  Bezeichnungen  als  „ausgenäht", 
„duichgenüht",  beziehungsweise  „Besatz"  zuzulassen  und  mit 
der  Soitirung  der  Spitzen  dieser  Art  zum  Zweck  ihrer  Zoll- 
bereinigung die  Beamten  der  betreffenden  Zollämter  zu  be- 
treuen. 

Spanien   (Zolltarifen!  Scheidung, n.) 

Papttrfächcr  mit  hölzernem  Gerippe  und  Führungen  aus 
Knochen  unterliegen  dem  Zoll  der  T-Nr.  338. 


Wachstün  IhSIterschachteln  aus  Pappe,  mit  Papier  überzogen 
auf  welchem  sich  Chromophoto^raphien  oder  Lithographien  be- 
finden, werden  nach  T  -Nr.  213  verzollt. 

Silicate  Im  Zolltarifrepertorium  wird  der  Hinweis  unter  „sili- 
entos"  (kieselsaure  Salze)  wie  folgt  geändert:  „Kieselsaures 
Natron  in  festem  oder  flüssigem  Zustande,  Pos.  107."  „Kieselsaures 
Kali  in  festem  oder  flüssigem  Zustande,  Pos.  107." 

'Ihee.  Als  innere  Verpackung  des  Tbees,  die  nach  der  Be- 
stimmung 5,  Ziffer  8,  des  Tarifes  mitverzollt  wird,  ist  die  Holz- 
kiste auch  dann  nicht  zu  betrachten,  wenn  sie  noch  mit  Binsen- 
matten oder  Packluch  umwickelt  ist. 

Horn,  Der  Hinweis  unter  Horn  (asta)  im  Zolltarifrepertorium 
wird  wie  folgt  geändert:  „Horn,  roh  oder  in  formlose  Blätter 
oder  in  Prismen  oder  Streifen  geschnitten,  ohne  Politur  oder 
sonstige  Bearbeitung,  Pos.  341"  ;  „verarbeitet  zn  Schmuckgegen- 
ständen, Pos.  340",  „verarbeitet  zu  Kämmen,  Pos.  370",  „ver- 
arbeitet zu  anderen  Gegenständen,  Pos.  343". 

Fischbein.  Dem  Zolltarifrepertorium  wird  folgender  Hinweis 
hinzugefügt:  „Fischbein  für  Corsets  mit  Fischbein-  oder  Horn- 
Stangen,  polirt  oder  sonstwie  bearbeitet,  Pos.  343." 

Stecknadeln  aus  Kupfer  und  Kupferlegirungen  mit  rundem 
Kopf  aus  massivem  (weissem  oder  buntem)  Glas  sind  nach 
T.-Jslr.  63  zu  verzollen. 

Räder  mit  Achsen.  Dem  Zolltarifrepertorium  sind  folgende  Hin- 
weise hinzuzufügen :  „Rider  aus  Eisen  und  Stahl,  im  Gewicht 
von  nicht  über  lOO  ig,  welche  mit  der  zugehörigen  Achse  ver- 
bunden sind.  Wiegt  das  Rad  mehr  als  die  Achse,  Pos.  36; 
wenn  die  Achse  mehr  wiegt  als  das  Rad,  Pos.  35." 

Herxstückt  aus  Stahl  für  Eisenbahnweichen.  Auf  Seite  III 
des  Zolltarifrepertoriums  wird  der  Hinweis  unter  „corazooes" 
wie  folgt  geändert:  „Herzstücke  aus  Stahl  für  Eisenbahnweichen  , 
Pos.  55." 

Eisendraht.  Im  Zolltarifrepertorium  S.  90  svird  der  Hinweis 
unter  „Eisen-  oder  Stahldraht  mit  Kupfer  und  Kupferlegirungen 
überzogen"  (Alambre  acero  6  hierro  eubierto  de  cobre  y  sus 
aleaeiooes)  gestrichen ;  auf  derselben  Seite  wird  der  Hinweis 
„Kupferdrabt  mit  Stahlkern"  (Alambre  de  cobre  con  el  interior 
de  acero)  wie  folgt  geändert :  „Kupferdraht  mit  Eisen-  oder 
Stahlkern,  Pos.  76  " 

Stählerne  Corsetit ingen  (Elasticos  de  acero  para  corses)  über- 
zogen sind  nach  Pos.  58  zu  verzollen  ;  dieselben  nicht  über- 
zogen nach  Pos.  57.  Die  letzteren  in  Stücken  oder  Rollen  als 
Rohmaterial  für  die  Corsetstsngenfabrication  in  Spanien  nach 
Pos  39;  derHinwti  im  Zolltarifrepertorium  „Stahlbänder (einlas 
de  acero),  Pos.  yt"  wird  als  im  Widerspruch  mit  Anmerkung  14 
zum  Zolltarif  stehend  gestrichen. 

Atkah'de  und  deren  Saite  in  pillenlörmigen  Gelatinekapteln 
sind  nach  Pos.  104  und  nicht  nach  Pos.  118  zu  verzollen. 

Elektrische  Glühlampen  sind  nach  T.-Nr.  79  (verarbeitetes 
Messing)  zu  verzollen,  weil  das  Glas  nicht  ihren  schwersten 
Bestandteil  ausmacht.  Dem  Zolltarifrepertorium  ist  ein  ent- 
sprechender Hinweis  unter  „lamparas  electricas  de  incan- 
descencia"  hinzuzufügen.  Den  Cortes  soll  zur  geeigneten  Zeit 
ein  Gesetzentwurl  vorgelegt  werden,  wonach  für  die  Glüh- 
lampeu  ein  im  Vcibültniss  zu  ihrem  Werth  stehender  Zollsat', 
festgesetzt  wird. 

( Unter  Scheidung  t:c ..  heu  Eisen-  und  Stahlstangen  und 
-Patten.)  Den  Zolltarifpositionen  34,  3K  und  39  wird  folgende 
Anmerkung  hinzugefügt :  „Um  Eisen-  und  Stahlstangen  von 
Platten  oder  Blech  aus  gleichem  Metall  zu  unterscheiden,  i»t 
darauf  zu  achteu,  dass  die  Platten  und  Bleche  beschnittene 
Ränder  haben,  während  die  Stangen  ihre  unreinen  Kanten  be- 
halten, denen  man  es  ansieht,  dass  sie  dnreh  die  Streckwalzeh 
gegangen  sind." 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Zolltarifentscheidungen.) 

Kalanderwalten  zum  Apprctiren  von  Zeugstoffen,  bestehend  1 
aus   Papierlagen ,    die    durch   hydraulischen   Druck  auf  einen 
eisernen  Stab  oder  eine  eiserne  Platte  gepresst  sind,  unterliegen, 
sofern  das  Papier  den  werthvollsten  Bestandteil  bildet,  dem 
Zoll  für  Papierwaaren. 

Buchbmderleinieand  aus  Baumwolle,  bemalt,  unterliegt  als 
nicht  Ix  sonders  aufgeführte  Baumwollwaare  nach  §  264  des 
Tarifes  einem  Zoll  von  35  Percent  vom  Werthe. 

Riechsaite   unterliegen   als  chemische  Mischungen  nach  §  60 
des  Tarifes  einem  Zoll  von  25  Percent  vom  Werthe. 

ßathtifgel  unterliegen  als  nicht  besonders  gemnuter  Artikel 
aus  erdigeu  oder  mineralischen  Substanzen,  unverziert,  nach 
§  86  des  Tarifes  einem  Zoll  von  30  Percent  vom  Weithe. 

Mechanische  Singvögel  in  vergoldeten  Käfigen  sind  als 
musikalische  Instrumente  nach  §  3261/,  des  Tarifes  zum  Satze 
von  25  Percent  vom  Werthe  zu  verzollen. 

Gemahlene  Korkrinde  unterliegt  als  verarbeiteter  Kork  nach 
§351  einem  Zoll  von  25  Percent  vom  Werthe. 

Getheertts  Segeltauvier k  aus  Hanf  unterliegt  als  nicht  be- 
sonders genanntes  Fabrirat  aus  Hanf  nach  §  277  des  Tarifes 
einem  Zoll  von  35  Percent  vom  Werthe.  Unter  §  238  zum 
Zollsatze  von  10  Percent  vom  Werthe  ist  nur  Tauwerk  aus  den 
daselbst  genannten  Stoffen,  nämlich  neuseeländischer  Flachs, 
Istle-  oder  Tampikofaser,  Manilahanf,  Sisalgras  oder  Sunn,  bc- 
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Schiff  leim,  bestehend  aus  einer  Lösung  Kautschuk  in  Naphtha 
oder  Terpentin  mit  Zusatz  von  Schellack  oder  einem  Gemisch 
von  Harz  oder  ßurgunderpech  mit  Kautschuk  und  etwas 
Schellack,  ist  nach  dem  darin  enthaltenen  werthvollsten  Be- 
standteil, nämlich  Kautschuk,  nach  §  352  des  Tarifes  zum 
Satze  von  25  Percent  vom  Werthe  (demselben  Satte  wie  thieri- 
scher Leim  —  §  19)  zu  verzollen. 

Zeichenleinwand  aus  Baumwollzeug,  welches  mit  einem  gallert- 
artigen oder  Stärkepräparat  stark  fiberzogen  und  vollständig  ge- 
sättigt ist,  wodurch  das  Fabricat  durchscheinend  gemacht  und 
eine  glatte  Oberfläche  sowie  ein  mattblauer  Ton  erzielt  wird, 
ohne  das«  jedoch  das  Präparat  Farbstoff  enthält,  unterliegt  als 
nicht  besonders  genanntes  Baurnwollfabricat  nach  §  264  des 
Tarifes  einem  Zoll  von  35  Percent  vom  Werthe. 

Weisses  Sleineeu^  —  Wedgwood-Mörser  für  Droguen- 
händler  —  unterliegt  nach  §  84  des  Tarifes  einem  Zoll  von 
30  Percent  vom  Werthe.  Unter  §  83  fällt  nur  gemeines  Stein- 
zeug. 

(Zollbehandlung  von  Waaren,  welche  im  Frachtbriefe  weht 
aufgeführt  und  weder  durch  Zeichen  und  Nummern,  noch  in 
anderer  Weise  als  überschiessender  Theil  einer  Sendung  tu  er- 
kennen sind.)  Ein  zufälliger  Mehrbefund  von  wägbaren  Gütern, 
welcher  sich  leicht  als  Theil  einer  ordnungsmässig  consignirten 
Waarensendung  erkennen  lässt,  kann  mit  Zustimmung  des 
Frachtführers  dem  Consignalar  des  Schiffes  ausgehändigt  und 
verzollt  werden ;  Waaren  derselben  Art,  wie  im  Frachtbriefe 
angegeben,  die  aber  nicht  durch  Zeichen  und  Nummern  oder 
in  anderer  Weise  sich  als  Theil  der  zu  dem  Frachtbriefe  ge- 
hörigen Waarensendung  erkennen  lassen,  sind  als  herrenloses 
Gut  anzusehen  und  unter  Zollcontrole  zu  behalten,  bis  der 
Eigenthümer  seine  Ansprüche  in  der  vorgeschriebenen  Weise, 
nämlich  durch  Vorlage  eines  ordentlichen  Frachtbriefes  geltend 
macht  (Capitel  XV  des  Zollxeglements). 

(Unsulässig  keit  der  Gewährung  von  Zollrückvergütung  für 
Waaren,  welche  nicht  unter  ständiger  Zollaufsicht  geblieben 
sind.)  Eine  Zollrückvergütung  wird  bei  der  Wiederausfuhr  nur 
dann  gewahrt,  wenn  die  Waaren  unter  ständiger  Aufsicht  von 
Zollbeamten  geblieben  sind.  Als  eine  solche  ständige  Aufsicht 
wird  es  nicht  angesehen,  wenn  Waaren  den  Importeuren  unter 
Zollcontrole  (under  bond)  überlassen  und  demnächst  hehufs 
Verzollung  in  das  Zollroagazin  zurückgebracht  worden  sind. 

{Stempelung  von  Messerschmiedewaaren)  Gemäss  einer  Ver- 
fügung des  Schatzamtes  vom  11.  Juni  d.  J  wird  der  Umstand, 
dass  auf  Messerschmiedewaaren  das  Ursprungsland,  dessen  An- 
gabe eigentlich  einen  Bestandteil  der  Eigenthumsmarke  bildet 
und  gewöhnlich  in  unmittelbarer  Verbindung  damit  erfolgt,  an 
ungewöhnlicher  oder  versteckter  Stelle  auf  der  Rückseite  des 
Gegenstandes  anstatt  auf  der  regelmässig  gestempelten  Steife 
angegeben  ist,  prima  facie  als  Beweis  dafür  angenommen,  dass 
eine  Umgehung  des  Gesetzes  (Abschnitt  5  des  Zolltarifgesetzes) 
beabsichtigt  war. 

Auf  den  Einwand,  dass  verschiedene  Zeichen  stets  auf  der 
Rückseite  der  Angel  angebracht  würden,  hat  das  Schatzamt  er- 
widert, riass  die  obige  Weisung  nicht  den  Zweck  hat,  die  be- 
treffenden Gegenstände  von  der  Einfuhr  auszuschliessen,  sondern 
darauf  hinwirken  soll,  dass  dieselben  einer  strengen  Prüfung  in 
Bezug  auf  die  bona  fides  ihrer  Einfuhr  unterzogen 
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Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Abänderung  der  Vorschriften 
lie  Vieh-  und  Fleischbeschau.)  Durch  das  Budget  des 
Ackerbau-Departements  für  das  mit  dem  30.  Juni  1896  endende 
Fiscaljahr  sind  die  Art.  2  und  4  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Untersuchung  von  lebendem  Rindvieh,  Schweineu,  Fleisch  und 
Producten  daraus,  welche  Gegenstände  des  Binnenhandels  sind, 
und  für  andere  Zwecke,  vom  3.  März  189t  wie  folgt  abgeändert 
worden: 

„Art.  2.  Der  Landwirthschaftssecretär  hat  auch  eine  genaue 
Untersuchung  von  allem  lebenden  Vicb,  dessen  Fleisch,  frisch, 
gesalzen,  in  Büchsen  eingemacht,  geräuchert,  verpackt  oder 
anderweit  zubereitet,  zur  Ausfuhr  nach  einem  fremden  Lande 
bestimmt  ist,  zu  solcher  Zeit,  an  solchen  Plätzen  und  in  solcher 
Weise  zu  veranlassen,  wie  er  es  für  passend  erachtet,  damit 
festgestellt  werde,  ob  das  Vieh  krankheitsfrei  und  sein  Fleisch 
gesund  und  gut  sei ;  er  wird  ermächtigt,  Beschauer  anzustellen, 
welche  zur  Kitheilung  amtlicher  Zeugnisse  befugt  sind,  in 
denen  die  Beschaffenheit,  in  welcher  das  Vieh  und  das  Fleisch 
angetroffen  wurden,  zweifelsfrei  angegeben  ist,  und  kein  Schiff, 
welches  Fleisch  von  Vieh,  das  nach  dem  Eilass  dieses  Gesetzes 
geschlachtet  worden  ist,  in  frischem  oder  gesalzenem  Zustande, 
in  Büchsen  eingemacht  oder  verpackt  an  Bord  hat,  damit  es 
au«  einem  Hafen  der  Vereinigten  Staaten  in  das  Ausland  aus- 
gclührt  und  daselbst  verkauft  werde,  darf  au<clarirt  werden, 
wofern  nicht  der  Eigenthümer  oder  Befrachter  von  einem  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  angestellten  Beschauer  ein  Zcuguiss  des 
Inhaltes  erhalten  hat,  dass  das  betreffende  Vieh  kraukheilsfrei 
war  und  sein  Fleisch  gesund  und  gut  ist. 


Art.  4.  Die  Untersuchung  ist  gemäss  den  von  dem  Land- 
wirthschaftssecretär dafür  zu  erlassenden  Bestimmungen  auszu- 
führen ;  nach  derselben  sind  die  für  krankheitsfrei  und  gut,  für 
gesund  und  zur  menschlichen  Nahrung  geeignet  befundenen 
Körper  und  Prodacte  von  allem  Rind-,  Schaf-  und  Borstenvieh 
mit  den  zu  ihrer  Identificirnng  erforderlichen  Marken. 
Stempeln  und  Zeichen  zu  versehen,  in  der  Art,  wie  die»  in 
den  obigen  Bestimmungen  vorgesehen  sein  wird.  Wer  die  in 
den  Bestimmungen  des  Landwirtbschaftssecretärs  vorgesehenen, 
auf  den  Thierkörpern  oder  auf  den  Producten  ans  denselben 
angebrachten  Marken,  Stempel  oder  sonstigen  Zeichen  fälscht, 
nachmacht,  fingirt,  nachahmt,  falsch  darstellt  oder  ohne  Er- 
mächtigung gebraucht  oder  wissentlich  und  unrechtmässig  ab- 
ändert, verunstaltet  oder  zerstört,  oder  wer  ein  Zeugnis»,  wie 
es  in  diesen  Bestimmungen  vorgesehen  ist,  oder  einen  Stempel 
auf  denselben  fälscht,  nachmacht,  fingitt,  nachahmt,  falsch  wieder- 
gibt oder  ohne  Ermächtigung  gebraucht  oder  wissentlich  nd 
unrechtmässig  abändert,  verunstaltet  oder  zerstört,  soll  eines 
Vergehens  schuldig  sein  und,  nachdem  er  überführt  worden,  mit 
einer  Geldstrafe  bis  zu  1000  $  oder  mit  Gefügniss  bis  zu  einem 
Jahre  oder  nach  dem  Befinden  des  Gerichtshofes  mit  beiden 
Strafen  zugleich  belegt  werden.* 
Ferner  bestimmt  das  Budgetgesetz : 

„Der  Landwirthschaftssecretär  wird  hiedurch  ermächtigt,  die- 
jenigen Vorschriften  zu  erlassen,  welche  er  für  erforderlich 
erachtet,  um  die  Versendang  von  beschlagnahmten  Körpern 
oder  Körpertheilen  von  Rindern,  Schafen  und  Schweinen, 
welche  gemäss  den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  untersucht 
worden  sind,  ans  einem  Staate  oder  Territorium  oder  an«  dem 
Colurabia-Distiict  nach  einem  anderen  Staate  oder  Territorium 
oder  nach  dem  Columbia-District  oder  nach  einem  fremden 
Lande  zu  verhindern.  Wenn  eine  Person,  Gesellschaft  oder 
Corporation,  welche  ein  solches  Schlachthaus  oder  eine  Anstalt, 
in  welcher  Fleisch  gepökelt,  verpackt  oder  in  Büchsen  ein- 
gemacht wird,  besitzt  oder  in  Betrieb  hält,  oder  ein 
derselben  eine  Bestimmung  dieses  Gesetzes  vorsätzlich 
so  soll  der  Betreffende  eines  Vergehens  für  schuldig 
werden  und  nach  Uebcrführung  für  jede  Uebertretung  mit 
Geldstrafe  bis  zu  loou  $  oder  mit  Gefängniss  bis  zu  einem 
Jahre  bestraft  oder  nach  dem  Befinden  des  Gerichtshofes  mit 
beiden  Strafen  zugleich  belegt  werden." 

Im  Anschlnss  hieran  bat  der  Landwirthschaftssecretär  die 
unter  dem  7.  Februar  d.  J.  erlassenen  Vorschriften  über  die 
Vieh-  und  Fleischbeschau  neu  gefasst  und  unter  dem  14.  Juni 
d.  J.  veröffentlicht.  Die  geringfügigen  Abänderungen  sind  fast 
ausschliesslich  redactionel'er  Art. 

Hervorzuheben  bleibt,  dass  in  den  Vorschriften  vom  14.  Juni 
d.  J.  unter  die  Krankheiten,  derentwegen  das  Fleisch  der 
Thieie  zu  beschlagnahmen  ist  (§  6  der  Vorschriften  vom  7.  Fe- 
bruar d.  ]  ),  die  Tollwuth  neu  aufgenommen  ist. 

In  §  7  ist  nach  dem  ersten  Satze  folgender  Satz  eingeschaltet 
worden  :  „Der  Kopf  jedes  Thieres  ist  so  lange  aufzubewahren, 
bis  die  Untersuchung  des  Körpers  zu  Ende  geführt  ist,  damit 
er  im  Falle  der  Beschlagnahme  des  Körpers  in  gleicher  Weise 
behandelt  werde." 

Dem  §  7  'st  noch  folgender  neuer  Absatz  c  hinzugefügt : 
c)  Sollten  die  Eigenthümer  solcher  beschlagnahmten  Körper 
nicht  in  die  vorstehend  angegebene  Behandlung  willigen,  so 
sind  die  Beschauer  angewiesen,  das  Wort  „Beschlagnahmt  (con- 
demned)*  auf  jede  Seite  und  jedes  Viertel  der  betreffenden 
Körper  einzubrennen  und  eine  Nachweisung  über  die  Art  and 
das  Gewicht  der  Körper  anzulegen  ;  die  letzteren  sind  alsdann 
unter  der  Aufsicht  des  Beschauers  aus  dem  Packhause,  in 
welchem  das  Fleisch  für  den  zwischenstaatlichen  und  auswärtigen 
Handel  zubereitet  und  aufgespeichert  wird,  zu  entfernen.  Die 
betreffende  Firma  oder  Corporation  hat  dem  Landwirthschafts- 
secretär durch  den  Beschauer  monatlich  eine  beschworene  Nach- 
weisung einzureichen,  in  welcher  die  Behandlung  der  so  be- 
schlagnahmten Thieikörper  im  Einzelnen  angegeben  ist.  SinJ 
die  Thierkörper  verkauft  worden,  so  ist  anzugeben,  an  wen,  ob 
zum  Verbrauch  als  Nahrung  oder  als  was  sonst,  ob  die  Käufer 
von  der  Beschlagnahme  durch  das  Land  wirthscaafts- Departement 
Kenntniss  gehabt  haben  und  in  welchem  Maasse,  und  ob  die 
besagten  Thierkörper  vor  dem  Verkaufe  gekocht  worden  sind 
oder  nicht,  oder  ob  ihre  Beschaffenheit  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung durch  das  Land  wir  thschafts  -  Departement  geändert 
worden  ist  und  eventuell  auf  welchem  Wege. 

Die  Beschauer  sollen,  wenn  sie  dazu  von  dem  Landwirth- 
schaftssecretär ermächtigt  werden,  den  Expressgesellschaften  und 
gewöhnlichen  Fubrwcrksbesilzern  durch  eine  Bekanntmachung 
von  der  Thatsache  der  Beschlagnahme  Mittheilung  machen.  In 
ler  Bekanntmachung  ist  der  Name  des  Eigenthümer«  dieser 
Thierkörper,  Zeit  und  Ort  des  Schlachtens  sowie  der  Grand  für 
die  Zurückweisung  anzugeben;  auch  ist  eine  Beschreibung  der 
Thierkörper  und  eine  Warnung,  sie  nicht  aus  dem  Staate  heiaus- 
zubefördern,  hinzuzufügen." 

§  20  lautet  in  der  neuen  Fassung  wie  folgt  : 

„Alle  geschlachteten  Schweine,  welche  dem  Beschauer  von 
dem  Mikioskopiker  als  mit  Trichinen  behaftet  bezeichnet 
worden,  sind  unter  der  Aufsicht  des  Beschauers  oder  eines 
anderen  verantwortlichen  Beamten  des  Landwirthscbafts-Departe- 
ments  aus  dem  Kühlraum  oder  Keller  der  Anstalt  zu  entfernen 
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und  gemäss  den  Bestimmungen  des  §  7  tu  behandeln,  oder  es 
ist  aas  ihnen  durch  Ausschmelzen  bei  einer  Temperatur  von 
nicht  unter  ISO4  F.  geniessbares  Fett  herzustellen ;  endlich 
können  aus  ihnen  gekochte  Fleischproducte  bereitet  werdeo, 
wenn  die  Temperatur  hinreichend  lange  auf  dem  Siedepunkte 
erhallen  worden  ist,  so  dass  das  Innere  der  Fleischstücke  durch- 
gekocht ist.« 


$anbeij?uolitlfdjeg. 


Kündigung  dos  Handelsvertrages  zwischen  Chile  und 

Grossbritannien.  Einer  in  der  amtlichen  „London  Gazette" 
vom  20.  September  d.  J.  enthaltenen  Bekanntmachung 
zufolge  bat  die  chilenische  Regierung  mittelst  Note  vom 
3.  September  d.  J.  den  zwischen  Chile  und  Grossbritan- 
nien bestehenden  Freundschafts-,  Handels-  und  Scbiff- 
fahrtsvertrag  vom  4.  October  1854  gekündigt.  Der  Ver- 
trag wird  darnach, mit  Ausnahme  der  auf  den  Flieden  und 
die  Freundschaft  zwischen  den  beiden  Ländern  und  ihren 
Unterthanen  bezüglichen  Bestimmungen,  welche  für  beide 
Theile  fortbestehen  würden,  am  3.  September  1896 
ausser  Kraft  treten. 


^anbel  unb  ff.na1.3en. 
Handelsreisende  in  Russland.  Nach  Auflassung  des 

tussischen  Departements  für  Handel  und  Manufactur  sind 
selbständige  ausländische  Kaufleute  oder  Gewerbe- 
treibende, die  zum  Abschluss  von  Handelsgeschäften  nach 
Kussland  kommen,  zur  Zahlung  einer  Abgabe  überhaupt 
nicht  verpflichtet,  sie  brauchen  also  weder  einen  Commis- 
schein  noch  einen  Gildenschein  zu  lösen.  Ein  zum  un- 
mittelbaren Verkauf  von  Waaren  vom  Rcisclagcr  ge- 
löster Gildenschein  erster  Classe  berechtigt  den  Handlungs- 
reisenden,  in  ganz  Russland  mit  seinen  Waaren  zu  reisen, 
ohne  dass  er  an  den  einzelnen  Orten  zur  Lösung  eines 
Ergänzungscheines  verpflichtet  wäre.  Ein  solcher  ist  nur 
dort  zu  lösen,  wo  ein  Kaufmann  erster  Gilde  eine  Filiale 
errichtet.  Für  die  Verpflichtung  zur  Lösung  eines  Comrais- 
scheines  erster  Classe  macht  es  keinen  Unterschied,  ob 
der  Handlungsrcisende  nach  Russland  kommt  zur  Ent- 
gegennahme von  Bestellungen  auf  Waaren  oder  zum  Ein- 
kauf von  Waaren  oder  Rohstoffen.  Es  entspricht  dies 
dem  §  1  der  Bestimmungen  für  russische  Handlungs- 
reisende, wonach  unter  Handlungsreisenden  Personen  zu 
1  verstehen  sind,  „die  im  Auftrage  der  Besitzer  von  Handels- 
und Industrieunternehmungen  mit  Waarenproben  oder 
ohne  solche  ins  Ausland  reisen,  um  Bestellungen  auf 
Waaren  anzunehmen  oder  solche  zu  kaufen". 

Terminhandel  in  KammZUg.  Ueber  die  Ende  October 
laufenden  Jahres  im  Reicbsamt  des  Innern  zu  Berlin  statt- 
gehabte Conferenz  über  den  Zeithandel  in  Kammzug  liegt 
jetzt  das  amtliche  stenographische  Protokoll  vor.  Aus 
demselben  geht  zunächst  hervor,  dass  die  Reichsregierung 
selbst  zu  der  Frage  noch  keine  bestimmte  Stellung  ge- 
nommen hat,  sondern,  wie  es  scheint,  erst  die  weitere 
Entwicklung  der  Angelegenheit  abwarten  will.  Bestimmend 
für  diesen  Standpunkt  dürfte  auch  der  Umstand  sein,  dass 
in  Frankreich  und  Belgien  die  Regierungen  und  Inter- 
essenten sich  ebenfalls  jetzt  erst  mit  der  Frage  der  Be- 
seitigung des  Terminhandels  zu  beschäftigen  beginnen, 
und  dass  eine  einseitige  Aufhebung  nur  der  deutschen 
Kammzugbörsc  keinen  Zweck  haben  würde.  Interessant 
ist  es,  aus  den  Verhandlungen  zu  entnehmen,  dass  die 
deutschen  Kammgarnspinner  durchaus  nicht,  wie  bisher 
fälschlich  angenommen  wurde,  dem  Terminhandel  feindlich 
gesinnt  sind.  So  erklärte  sich  in  den  Verbandlungen  der 
Vertreter  der  Leipziger  Kammgarnspinnerei,  bekanntlich 
eines  der  grössten  Etablissements  der  Branche  in  Deutsch- 
land, ausdrücklich  für  die  Beibehaltung  des  Terminhandels 
und  constatirte  sogar,  dass  die  Terminfreunde  in  Sachsen 
zahlreicher  als  die  Termingegner  seien.  Auffallender- 


weise erklärten  auch  die  Vertreter  bedeutender  Webe- 
reien und  Wirkereien  aus  Sachsen,  dass  die  Beibehaltung 
des  'I  erminhandels  nur  in  ihrem  Interesse  läge.  Die  An- 
sichten des  Wollhandels  selbst  sind  in  der  Frage  getheilt; 
speciell  der  Berliner  Wollhandel  steht  in  seiner  Mehrheit 
dem  Terminhandel  feindlich  gegenüber,  was  auch  von 
vielen  kleinen  Spinnereien  bemerkt  wurde.  Die  Ver- 
treter der  Landwirtschaft  haben  in  die  Verhandlungen 
wenig  eingegriffen,  und  zwar  nur,  um  sich  Informationen 
zu  erbitten.  Aus  den  Verhandlungen  geht  hervor,  dass  in 
Frankreich,  Belgien  und  Deutschland  an  den  Kammzug- 
börsen ungefähr  150  Millionen  kg  Zug  gehandelt  werden. 

Handelsbestrebungen  in  Ostasien.  Der  schweizerische 

Consul  in  Yokohama  berichtet :  Die  EngläuJer  haben  vor 
einiger  Zeit  angefangen,  gegen  billiges  Abonnement  hier 
eine  Zeitung  in  japanischer  Sprache  herauszugeben  zum 
Zwecke  der  Bekanntmachung  englischer  Waaren.  Es 
scheint,  dass  Deutschland  von  der  Rentabilität  dieses 
Unternehmens  sich  zu  überzeugen  vermochte,  denn  die 
Regierung  hat  der  Gesandtschaft  und  den  Consulaten 
die  Frage  zur  Beantwortung  vorgelegt,  in  welcher  Weise 
eine  solche  Zeitung  auf  deutscher  Basis  sich  wohl  am 
besten  herausgeben  liesse.  Ein  ähnlicher  Versuch  ist  in 
China  bereits  gemacht  worden.  So  viel  ich  daiüber  zu 
vernehmen  im  Stande  war,  ist  die  Grümiung  der  Zeitung 
nun  fest  beschlossen,  dieselbe  wird  in  Deutschland  durch 
das  Institut  für  orientalische  Sprachen  in  Berlin  redigirt, 
gedruckt,  fertiggestellt,  hieher  gesandt  und  in  Japan  aller- 
orts gratis  unter  das  Volk  gebracht  werden.  Das  Unter- 
nehmen soll  sich  durch  die  Annoncen  der  deutschen 
Kaufleute  bezahlt  machen.  Eine  erste  Folge  dieser  Unter- 
nehmung wird  der  Versuch  des  directen  Handelsverkehrs 
zwischen  dem  Verkäufer  und  Käufer,  mit  Umgehung  der 
hier  etablirten  zwischcnhandelnden  Firmen  sein,  und  man 
darf  mit  Recht  auf  die  Resultate  gespannt  sein,  da  Japan- 
kenner im  Allgemeinen,  bis  zum  Bestehen  künftiger,  ge- 
regelter Rechtsverhältnisse,  vor  directem  überseeischen 
Handel  mit  unbekannten  japanischen  Kaufleuten  warnen. 

In  China  scheint  man  grossen  Veränderungen  auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  entgegenzugehen.  Durch  den 
Frieden  von  Shimunoseki  sind  verschiedene  neue  Häfen 
im  Yangtzethale  den  Fremden  erschlossen  worden.  Fremde 
Niederlassungen  in  den  neuen  Plätzen  sind  bereits  für  die 
Ausländer  abgemessen,  und  ein  japanischer  Beamter  hält 
sich  gegenwärtig  in  Shanghai  auf,  der  die  nöthigen  Vor- 
kehrungen zur  Anlage  von  Landungsplätzen,  Brücken, 
Strassen  etc.  beabsichtigt.  Gesellschaften,  gegründet  von 
Fremden  so  wie  von  Japanern,  sind  entstanden  und  werden 
entstehen  zum  Zwecke  der  Verarbeitung  der  Roh- 
materialien des  Landes.  Baumwollspinnereien,  Seiden- 
filaturen  etc,  werden  gegründet,  und  die  Antheilscheine 
finden  reissenden  Absatz.  Die  von  der  Handelskammer  zu 
Lyon  mit  grossen  Kosten  ins  Werk  gesetzte  Expedition, 
welche  die  Handelsverhältnisse  Ostasiens  studiren  soll, 
ist,  wie  der  in  Shanghai  erscheinende  „Ostasiatische 
Lloyd1*  meldet,  in  China  eingetroffen.  Die  eine  Hälfte  der 
40  Mann  starken  Gesellschaft  ist  durch  Tongking  ins 
Innere  gedrungeu,  die  andere  geht  den  Yangtzefluss  hin- 
auf, um  mit  der  ersten  in  Szctschuan  wieder  zusammen- 
zutreffen. Die  Expedition  setze  sich  aus  lauter  Fach- 
männern zusammen,  die  sich  das  Studium  und  die 
Handelsausbreitung  nach  diesen  Provinzen  sowie  die  Er- 
schliessung ihrer  ungeheueren  Reichthümer  zur  Aufgabe 
gesetzt  habe.  Die  Expedition  wird  in  jedem  Falle  voll- 
kommen jungfräulichen  Boden  betreten,  Gebiete,  die  noch 
nicht  von  den  Engländcin  oder  Deutschen  bearbeitet 
worden  sind. 

England  hat  beschlossen,  sofort  gleichfalls  eine  lix- 
pedition  nach  den  westlichen  und  südlichen  Provinzen, 
also  Szctschuan  und  Yünnan,  zu  senden.  Die  Htndels- 
kammer  von  Blackburn  befasst  sich  mit  dieser  An- 
gelegenheit. 

Das  amerikanische  Handschuh-Importgeschäft.  Die 

nNew-Yorker  Handels-Zeitung "  berichtet:   Einen  höchst 


Digitized  by  Google 


G46 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


(12.  DECEMBER  18% 


unbefriedigenden  Stand  weist  gegenwärtig  das  Hand- 
schuh-Importgeschäft auf  —  das  sicher  erwartete  glän- 
zende Herbstgeschäft  ist  in  dasGegentheil  umgeschlagen 
und  die  Saison  schliesst  mit  einem  schlimmen  Misston. 
August  und  Anfang  September  berechtigten  zu  den  schön- 
sten Erwartungen,  die  durch  den  ausserordentlich  lange 
anhaltenden  heissen  Sommer  die  erste  Störung  erhielten 
und  eine  Verzögerung  im  Herbstgeschäfte  um  nahezu 
sechs  Wochen  bewirkten.  Da  ausserordentlich  viel  Waare 
bestellt  worden  war,  machte  die  Ueberladung  des  Marktes 
sehr  bald  sich  in  ihren  Folgen  bemerkbar.  Die  Preise 
wurden  auf  ein  solch  niedriges  Niveau  herabgedruckt, 
dass  von  Verdienst  keine  Rede  mehr  sein  konnte. 

Es  steht  auch  ausser  Frage,  dass  die  Kaufkraft  des 
amerikanischen  Publicums  noch  lange  nicht  zu  ihren 
normalen  Verhältnissen  zurückgekehrt  ist.  Am  deut- 
lichsten zeigt  sich  das  darin,  dass  viele  Damen,  die 
früher  gute  Waare  kauften,  auf  billigere  Sorten  über- 
gegangen sind,  wodurch  besonders  dem  französischen 
Ziegenlederhandschuh  kolossal  geschadet  wurde,  da- 
gegen die  Nachfrage  für  billige  Waare,  besonders  deut- 
sche Schmaschen,  anscheinend  gestiegen  ist.  Ferner  hat 
auch  die  vor  einem  Jahre  eingetretene  Züllreduction 
Schmaschen  verhältnissmässig  billiger  und  populärer  ge- 
macht. Man  scheint  aber  in  Deutschland,  so  urtheilt  ein 
New- Yorker  Handschuhimporteur,  der  Ansicht  zu  sein, 
dass  nicht  nur  die  Kauffäbigkeit  der  Amerikaner  unbe- 
grenzt sei,  sondern  auch  die  Preise  ins  Unendliche  ge- 
trieben werden  können.  Beides  ist  irrig.  Erstens  hat  die 
Consumtionskraft  des  Landes  ihre  bestimmten  engen 
Grenzen,  die  sich  nicht  plötzlich  ausdehnen  lassen,  und 
zweitens  gibt  es  Artikel,  die  bis  zu  einem  gewissen 
Preise  sehr  populär  sind,  darüber  hinaus  forcirt  aber 
abfallen  oder  ganz  unverkäuflich  werden. 

Ein  weiterer  Factor  von  grosser  Tragweite  liegt  in 
der  Ausdehnung  des  Systems,  dass  kleine  europäische 
Fabrikanten  direct  im  hiesigen  Markt  verkaufen,  und 
andererseits  in  dem  Umstände,  dass  grosse  Detailhändler 
Einkäufer  nach  drüben  schicken.  So  haben  allein  von 
Boston  vier  grosse  D.  ygoodstirmen  ihre  Handschuhe  in 
Europa  direct  eingekauft  mit  Umgehung  der  hiesigen 
Importeure,  und  dieses  System  bildet  sich  immer  mehr 
aus.  Das  Frühjahrsgeschält  sollte  wieder  normale  Ver- 
hältnisse zurückbringen,  umsomebr  als  viele  deutsche 
Fabrikanten,  wie  die  Berliner  Berichte  melden,  ibre-Pro- 
duetion  sehr  erheblich  eingeschränkt  oder  ganz  einge- 
stellt haben.  Handschuhleder  ist  ganz  gewaltig  im  Preise 
aufgeschlagen  —  als  Ursache  gibt  ein  Importeur,  der  in 
Deutschland  eine  eigene  Fabrik  betreibt,  einen  „Ring u 
mehrerer  der  giössten  Hamburger  Fellhändler  an,  der 
fast  den  gesammten  vorhandenen  Vorrath  controlirt. 

Zu  vorjährigen  Preisen,  zu  denen  man  ganz  gerne  ge- 
willt ist,  Frühjahrsbestellungen  zu  geben,  wollen  oder 
köonen  die  Fabrikanten  drüben  nicht  liefern  und  schliessen 
lieber  ihre  Etablissements  zu.  Indirect  wird  vielleicht  der 
Vortheil  dadurch  erreicht,  dass  die  Fellhändler  und  Spe- 
kulanten gezwungen  werden,  auf  ein  vernünftiges  Niveau 
zurückzugehen.  Auf  die  Dauer  kann  das  Handschuh- 
importgeschäft  keinesfalls  solche  Verhältnisse  ertragen, 
wie  sie  zur  Zeit  bestehen,  und  wenn  nicht  bald  eine 
Aenderung  kommt,  wird  lieber  mancher  ganz  aus  dem 
Geschäfte  herausgeben.  Preiserhöhungen,  die  zu  einer 
Sanirung  des  Geschäfts  das  erste  Erforderniss  bilden,  sind 
so  lange  nicht  durchzuführen,  als  ein  solcher  Ueberschuss 
an  Lager  vorhanden  ist  —  nur  ein  wirklicher  Mangel  an 
Waare  kann  Abhilfe  bringen. 

Die  bulgarische  Viehausfuhr.  Man  schreibt  dem 
„P. L."  aus  Sofia:  Wie  bekannt,  war  man  hier  geneigt, 
den  Abachluss  eines  Handelsvertrages  mit  Oesterreich- 
Ungarn  von  den  Concessioncn  hinsichtlich  der  Viehausfuhr 
abhängig  zu  machen.  Wenn  schon  nicht  eine  Veterinär- 
ronvention,  so  dorh  Transite)  auf  der  Donau  durch 
Ungarn,  das  war  die  Devise,  und  esheisst  nur  der  Wahrheit 
<I.e  Ehre  geben,  wenn  wir  versichern,  dass  diese  Devise 


durchaus  national  war.  Denn  bei  der  Nothlage  der  Land- 
wirtschaft und  der  Schwierigkeit  der  Getreideausfuhr : 
hohe  Steuern,  absoluter  Mangel  an  Capital,  ungenügende 
Communicationsmittel,  ist  der  bulgarische  Kleinbauer  ein 
aimseliges  Geschöpf,  dessen  Arbeit  sich  nicht  zahlt.  Nur 
die  einst  blühende  Viehausfuhr  —  auch  nach  Oesterreich 
—  an  welche  die  Erinnerung  noch  lebt,  könnte  einen 
Ersatz  bieten.  Hier  einige  statistische  Daten  :  Im  Jahre 
1894  war  der  Viehstand  Bulgariens  folgender :  1,680.983 
Hornvieh,  325.526  Pferde,  7,060.353  Schafe,  1,452.462 
Ziegen,  441.062  Stück  Schweine.  Dieser  Viehstand  re- 
präsentirte  ein  Capital  von  280  Millionen.  Wichtig  sind 
die  Ausfuhrziffern.  In  dem  genannten  Jahre  wurden  ex- 
portirt:  18.864  Stück  Grossvieh  (darunter  Kälber  un  i 
Büffelkälber)  im  Werthe  von  1,409.000  Frs.,  Pferde 
5884  Stück  im  Werthe  von  584.000  Frs.,  375-678 
Schafe  im  Werthe  von  3,009.184  Frs.,  29.200  Ziegen 
und  5800  Schweine.  Alles  dies  ging  nach  der  Türkei.  Nach 
anderen  Ländern  wurde  insgesammt  für  1 25.000  Frs. 
Vieh  exportirt.  Nach  diesem  Ausweise  stellt  sich  also  der 
Durchschnittspreis  eines  Stückes  Grossvieh  auf  80  Frs., 
wahrlich  ein  lächerlicher  Preis  selbst  für  die  hiesigen 
Verhältnisse.  Bulgarien  strebt  um  jeden  Preis  bessere 
Absatzmärkte  an.  In  diesem  Bestreben  wurde  der 
Kammer  eine  Gesetzesvorlage  unterbreitet,  welche  die 
Organisation  der  Veterinärpolizei  zum  Gegenstande  bat. 
Die  Güte  des  Gesetzentwurfes  als  gegeben  angenommen, 
bleibt  doch  die  Frage,  ob  das  vorhandene  Personal  der 
Zahl  und  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  nach  ent- 
spricht. Das  Gesetz  ist  eine  Sammlung  sehr  eingehender 
und  strenger  Vorschriften,  Instructionen,  Strafmaass- 
regeln  u.  dgl. ;  aber  schliesslich  hängt  Alles  von  der 
Veterinärpolizei  ab,  ob  die  Organisation  des  Veterinär- 
dienstes im  Stande  sein  wird,  die  Durchführung  aller 
dieser  vielleicht  sehr  richtigen  und  nützlichen  Maass- 
regeln  zu  verbürgen.  Der  Motivenbericht  gibt  selbst  zu. 
dass  vor  fünf  Jahren  noch  fast  gar  kein  Veterinärdienst 
bestand.  Ohne  also  der  guten  Absicht  des  Handels- 
ministers nahezutreten,  wird  man  doch  sagen  dürfen, 
dass  erst  Beweise  dafür  erbracht  werden  müssen,  dass 
Bulgarien  den  Anspruch  auf  Veterinärconventionen  er- 
heben kann. 

Bulgarisches  Handelsgesetzbuch.  Die  „Buig.H.-Ztg.- 

schreibt:  Eine  epochemachende  Arbeit  unserer  Gesetz- 
gebung ist  der  Kammer  vorgelegt  worden:  ein  bulgari- 
sches Handelsgesetzbuch,  welches  an  die  Stelle  des  bisher 
giltigen  türkischen  treten  soll.  Das  neue  Gesetz  lehnt 
sich  an  das  deutsche  Mustergesetz  an,  wurde  nach  dem- 
selben sowie  mit  Benützung  italienischer  und  rumänischer 
Codex«  von  einer  viergliedrigen  Commission  ausge- 
arbeitet und  von  einer  anderen  siebengliedrigeu  unter 
Vorsitz  des  Leiters  des  Justizministeriums,  Dr.  Stoilow's, 
revidirt  und  endgiltig  redigirt. 

Deutscher  Zucker  in  Japan.  Die  Münchener  „  Aiig. 

Ztg."  meldet:  Seit  September  dieses  Jahres  ist  deutscher 
Rübenzucker  in  grösseren  Mengen  nach  Japan  gegangen. 
Nach  Consulatsberichten  sollen  bereits  einige  tausend 
Tonnen  dort  angekommen  und  weitere  Sendungen  unter- 
wegs sein.  Der  Zucker  wird  in  Doppelsäcken  von  je  einem 
Centner  Gewicht  verladen.  Diese  Zuckereinfuhr  hängt 
natürlich  von  der  jeweiligen  Conjunctur  ab  und  dürfte 
voraussichtlich  gesteigert  werden  können,  da  der  Zucker- 
verbrauch in  Japan  zunimmt.  Bis  vor  einigen  Monaten 
deckte  Japan  seinen  Zuckerbedarf  aus  For  mosa,  Java  und 
den  übrigen  Inseln. 

Rohseidenhandel.  Die  sichtbaren  Vorräthe  von  Seiden 
und  Cocons  in  Europa,  in  Ostasien  und  unterwegs  nach 
Europa  standen  Ende  September  d.  J.  im  Ganzen  nur 
wenig  hinter  der  grossen  Ziffer  von  1894  zurück.  Mi 
4,175.000  überragen  sie  den  Durchschnitt  der  vier 
vorangehenden  Jahre  (3,800.000  kg)  um  375-000  ** 
Allerdings  gingen  die  Vorräthe  nach  einem  Bericht  der 
züricherischen  Seidenindustriegesellschaft  auf  den  euro- 
päischen Plätzen  speciell  von  1,750.000  auf  1,284.000  V- 


Digitized  by  GoO( 


12.  DECEMBER  1895] 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


647 


also  um  über  26  Percent  zurück,  was  neben  einem  er- 
weichen Rückgange  von  europäischen  Seiden  in  Mailand 
und  Cocons  in  Marseille  hauptsächlich  in  der  stetig  fort- 
schreitenden Abnahme  der  Stocks  von  asiatischen  Gregen, 
tpeciell  von  Chinaseiden,  in  London  seinen  Grund  hat. 
(Stocks  in  London  per  Ende  September  1891  952.000^, 
1893816.000^,  1895  619.000^.)  Der  Rückgang  in 
Europa  wurde  indessen  durch  die  Höhe  der  Stocks  in 
Ostasten  und  besonders  durch  die  ungewöhnlich  grosse 
Ziffer  der  „schwimmenden  Seiden"  nahezu  ausgeglichen. 
Waren  auch  dieVorräthe  in  den  asiatischen  Hafenplfttsen 
Ende  September  nur  um  Weniges  grösser  als  im  Vor- 
jahre, so  überragte  dagegen  die  Ziffer  der  „schwim- 
menden Seiden"  die  vorjährige  um  ein  Bedeutendes  und 
stand  um  412.000^  höher  als  der  Durchschnitt  der  Jahre 
1891 — 1894.  Der  hiedurch  constatirte  lebhafte  Verkehr 
in  den  asiatischen  Häfen  seit  Beginn  der  Campagne  und 
besonders  im  August  und  September  ist  eine  Folge  des 
damaligen  guten  Geschäftsganges  in  Europa.  Es  betrug 
nach  der  Berechnung  der  statistischen  Commission  der 
genannten  Gesellschaft  die  controlirbare  Seidenversor- 
gung am  30.  Juni  1894  16,061.100  1895  15,677.900^, 
am  30.  September  1894  12  669.900*^,  1895  1 1,714.300^, 
Verminderung  im  ersten  Quartal  1894  3,391.200  kg, 
1895  3,963.600  kg.  Die  für  die  laufende  Campagne  re- 
sultirende  Verminderungsziffer  von  3,963.600  ig  über- 
steigt diejenige  des  Vorjahres  sowie  überhaupt  die 
Ziffern  der  vier  vorhergehenden  Campagoen.  Percentuell 
steht  sie  mit  25*3  Percent  um  3-3  Percent  höber  als  der 
Durchschnitt  derselben,  welcher  schwach  22  Percent 
beträgt. 

Russischer  Lederhandel.  Der  russische  Lederhandel 
steht  unter  dem  Einflüsse  der  ausländischen  Märkte,  be- 
sonders Amerikas.  Im  laufenden  Jahre  hat  eine  Abnahme 
der  ausländischen  Einfuhr  stattgefunden.  Diese  Thatsache 
wird  mit  den  besseren  Futter  Verhältnissen  im  Jahre  1895 
in  Verbindung  gebracht,  welche  die  Landwirthc  von 
Schlachtungen  abhält,  um  ihre  gelichteten  Bestände  zu 
ergänzen.  Die  Nachfrage  hat  daher  ziemliche  Dimensionen 
angenommen  und  eine  bedeutende  Steigerung  der  Preise, 
besonders  von  Sohlenleder  und  Rosshäuten,  zur  Folge  ge- 
habt, welche  z.  B.  auf  dem  Nischni-Nowgoroder  Markte  1 
bis  2  Rubel  per  Stück  betrug.  Rosshäute  notiren  heute 
in  Moskau  7  Rubel.  Gegenwärtig  concentrirt  sich  das 
Interesse  auf  die  bevorstehende  Versorgung  mit  Leder 
aus  Sibirien.  Ein  sehr  lebhafter  Rosshäutebandel  (Scbaf- 
und  Zicgenfelle)  findet  in  Semipalatinsk,  Orenburg  und 
Troizk  statt.  In  diesem  Jahre  wird  eine  wesentlich  bessere 
Qualität  der  Waare  erwartet,  weil  die  Thicre  besser  ge- 
füttert werden  konnten  und  Seuchen  seltener  vorkamen. 

Die  Börsereform  in  Russland.  Im  April  dieses 
Jahres  hat  das  russische  Finanzministerium  eine  Com- 
mission zur  Ausarbeitung  des  Projectes  einer  Börse- 
rtform  ernannt,  welche  gegenwärtig  ihre  Arbeiten  ab- 
geschlossen und  der  Regierung  ein  Elaborat  vorgelegt 
hat,  das  die  Einleitung  zu  einer  umfangreichen  Börse- 
reform bedeutet.  Ueber  die  in  Russland  demnächst  in 
Kraft  trrtenden  Vorschläge  wird  dem  „Export"  Folgendes 
mitgetheilt :  Die  Börsen  werden  als  öffentliche  Institutionen 
betrachtet  und  sind  dem  Departement  für  Handel  und 
Manufacturdes  Finanzministeriums  unterstellt.  Die  Börsen 
werden  in  drei  Classen  eingetheilt ;  zu  den  Börsen  erster 
Classe  gehören  diejenigen  von  Petersburg  und  Moskau,  zur 
zweiten  Classe  werden  die  Börsen  von  Warschau,  Rostow, 
Kiew,  Odessa,  Riga  und  Libau  gerechnet,  während  alle 
übrigen  Börsen  zu  denjenigen  dritter  Classe  gezählt 
werden.  Bemerkenswerth  ist  dabei,  dass  die  Börse  von 
Nischni-Nowgorod  in  die  Zahl  der  Börsen  dritter  Classe 
eingetragen  ist.  Die  Reform  erstreckt  sich  nur  auf  die 
Börsen  erster  und  zweiter  Classe,  während  für  diejenigen 
dritter  Classe  die  alten  Reglements  in  Kraft  bleiben.  Die 
Börsen  sollen  eine  für  alle  Stände  zugängliche  Corporation 
bilden,  während  jetzt  nur,  abgesehen  von  den  einzelnen 
Creditinstituten,  Kaufleutc  erster  Gilde  derselben  ange- 


hören können.  Die  Aufnahme  eines  Börsemitgliedes  er- 
folgt in  der  Weise,  dass  das  Börsecomitc  über  das  neu 
aufzunehmende  Mitglied  in  geheimer  Sitzung  abstimmt. 
Ein  Börsemitglied  kann  aber  auch  gänzlich  oder  auch 
nur  temporär  von  der  Börse  ausgeschlossen  werden,  z.  B. 
wegen  Nichterfüllung  der  Verbindlichkeiten,  welche  aus 
Börsegeschäften  resultiren.  Auch  hat  der  Finanzminister 
das  Recht,  die  Ausschliessung  irgend  einer  Person  von 
der  Börse  zu  verordnen.  Zur  Verzeichnung  der  auf  dei 
Börse  abgeschlossenen  Geschäfte  wird  ein  besonderes 
Register  angelegt,  welches  der  Börsenotar  unter  Auf- 
sicht und  Verantwortung  des  Börsecomites  führt.  Ein 
Geschäft,  das  im  Register  nicht  verzeichnet  ist,  ist  an  sich 
giltig,  gilt  aber  nicht  als  Börsegeschäft.  Was  die  Maklrr- 
thätigkeit  betrifft,  so  kann  sie  von  jedem  Börsemit- 
glied ausgeübt  werden,  während  bis  jetzt  die  Zahl  der 
Makler  eine  beschränkte  war. 

Russischer  Petroleumexport.  Man  schreibt  der  „Pol. 

Com"  aus  St.  Petersburg,  2.  December:  Die  grossen 
Ueberschwemmungen,  welche  sich  vor  Kurzem  im  süd- 
lichen Kaukasus,  in  dem  sogenannten  transkaukasischen 
Gebiete,  ereigneten,  haben  dem  wichtigen  Petroleum- 
export  aus  Baku  sowie  der  ganzen  russischen  Schiffahrt 
auf  dem  Schwarzen  Meere  einen  schweren  Schlag  ver- 
setzt, indem  der  Verkehr  zwischen  Baku  und  Batum  ganz 
unterbrochen  worden  ist.  Die  zahlreichen  russischen 
Dampfer,  welche  sonst  Petroleum  in  Batum  laden  und 
specicll  für  den  Transport  dieses  wichtigen  Ausfuhr- 
artikels eingerichtet  sind,  bleiben  nun  ohne  Fracht.  Die 
Bahnverwaltung  hat  die  beschädigten  Strecken  durch 
mehrere  Ingenieurcommisstonen  untersuchen  lassen,  und 
diese  haben  nun  ihr  Gutachten  abgegeben,  welches  dahin 
lautet,  dass  die  Ausbesserung  der  Linie  einen  Kosten- 
aufwand von  annähernd  2  Millionen  Rubel  bedingen  und 
dass  es  unmöglich  sein  werde,  vor  Ablauf  von  nahezu 
drei  Monaten  den  Verkehr  wieder  aufzunehmen.  Der 
dieser  reichen  Provinz  zugefügte  Schaden  ist  noch  nicht 
annähernd  zu  bestimmen,  dürfte  aber  jedenfalls  sehr  be- 
deutend sein.  Die  Verkehrsstockung  ist  hauptsächlich 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  seinerzeit  die  Bahn 
in  zu  grosser  Nähe  des  betreffenden  Flusses  erbaut 
wurde,  um  die  Kosten  des  Bahnbaues  zu  ermässigen.  Die 
einzige  rationelle  Abhilfe  würde  nun  darin  bestehen,  eine 
theilweise  neue  transkaukasische  Eisenbahn  zu  bauen. 
Selbstverständlich  würde  dies  sehr  grosse  Kosten  ver- 
ursachen, namentlich  weil  eine  etwaige  neue  Linie  be- 
deutende Tunnelbauten  nothwendig  machen  würde.  Es 
ist  fraglich,  ob  man  sich  gegenwärtig  zu  einem  solchen 
Entschlüsse  aufraffen  werde,  aber  da  ähnliche  Ueber- 
schwemmungskatastrophen,  wie  die  jüngste,  in  jedem 
Frühjahre  und  jedem  Herbste  drohen,  wird  man  früher 
oder  später  sich  dennoch  gezwungen  sehen,  zu  dem 
angedeuteten  radicalen  Mittel  zu  greifen. 

Apotheken  auf  Actlen.  In  England  wie  in  Frankreich,  wo 
Gewerbefreiheit  für  Apotheker  besteht ,  bemächtigen  sich 
pharmazeutische  Actiengesellschaften  mehr  und  mehr  dieses 
Geschäftszweiges.  In  Frankreich  hat  dazu  die  Sociclc  des  grandes 
pharmacies  de  France  den  Anstoss  gegeben,  die  in  Pari«, 
Versailles,  St.  Etienne,  Le  Harre,  St.  Qaentin  etc.  Apotheken 
besitzt  und  grosse  Capitalien  zur  Verfügung  haben  soll.  Ein 
Actionär  ist  allein  mit  einer  Million  Francs  betheiligt.  Man 
genügt  den  gesetzlichen  Bestimmungen,  indem  man,  wie  der 
Leiter  der  Pariser  Apotheke  einem  Vertreter  des  Londoner 
Blattes  „Chemist  and  Druggist*  mittheilte,  in  den  einzelnen 
Zweiggeschäften  geprüfte  Apotheker  anstellt.  Zunächst  zieht 
man  den  anderen  Apotheken  die  Kundschaft  durch  billige 
Preise  ab,  worüber  sich  dieselben  hauptsächlich  beklagen. 


Oritprr.Miiivjiir.  ^anbel^ftaminern. 

Eger.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gcwerbckammer  vom  25.  No- 
vember 1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  G.  Jäger  jun.)  Nach 
Kenntnissuahme  mehrerer  Mittheilungen  des  Präsidiums  und 
des  Geschäftsberichtes  für  die  Zeit  seit  25.  September  erstattet 
Herr  Ingenieur  Grögtr  eingehenden  Bericht  über  die  letzte 
des  Staat seisenhahnrathes  unter  Hervorhebung  der  den 
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iezirk  betreffenden  Angelegenheiten,  welche  hiebet  tur  Sprache 
ekommeu  sind.  Anknöpfend  daran  beantragt  Herr  Weber,  an 
oinpetenter  Stelle  bitüich  zu  werden,  du«  die  Buschlebrader 
•lUcnbahu  bei  ihren  nach  dem  Winterfahrplan  verkehrenden 
lagesschnellzügen  dritte  Classe  führe.  —  Da*  Referat  des 
tändigen  Comiteä  zu  dir  von  der  Wiener  Handel*-  und  Ge- 
verbckammer  an  das  k.  k.  Justizministerium  gerichteten  Ein- 
;abe  cm  Einfühlung  eines  der  Concursab Wicklung  voraus- 
gehenden Ausgleichsverfahrens  (Vorconcurset)  wird  genehmigt, 
£■  gipfelt  in  dem  Antrage,  die  Anregung  der  Wiener  Kammer 
ei  zu  unterstützen  mit  der  Einschränkung,  dass  eine  Quote 
estzusetzen  wäre,  unter  welcher  ein  vorconcursualer  Ausgleich 
licht  zulässig  sein  soll  und  der  Vorconcurs  überhaupt  als  aus- 
schlössen z«  betrachten  sei,  wenn  von  dem  Falliten  keine 
Geschäftsbücher  geführt  wurden  oder  wenn  die  Buchführung 
ine  mangelhafte  war,  wenn  derselbe  schon  im  Ausgleich  oder 
Toneurs  gewesen  oder  mit  einer  Person  verheiratet  oder  ver- 
chwägert  ist,  welche  bereits  ausgeglichen  oder  Concurs  an- 
gesagt hat,  oder  sonstige  Bedenken  gegen  die  Reellitit  des  an- 
;cbotenen  Ausgleiches  vorliegen.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass 
-iele  kleine  Geschäftsleute  dem  Concurse  verfallen,  weil  sie 
•inen  in  der  Sachlage  begründeten  Ausgleich  mit  den  Gläubigern 
tussergerlchtlich  einzuleiten  nicht  im  Stande  sind,  hiebei  auf 
Misstrauen  und  Widerstand  stossen,  welchen  Momenten  durch 
lic  moralische  Bürgschaft  des  Gläubigerausschusses  im  Vor- 
:uncurs  begegnet  würde,  und  entspricht  es  gegenüber  den 
Votmen  für  den  Zwangsausgleich  protokollirter  Firmen  der 
Billigkeit,  wenn  durch  eine  Bestimmung  des  angestrebten  Ge- 
ieizes  Vorsorge  getroffen  wird,  dass  der  Vorconcurs  durch  die 
Vichtzustimmung  einzelner  Gläubiger  mit  kleineren  Forderungen 
ticht  unmöglich  gemacht  werde. 

LeobBH.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
>.  December  1895  unter  dem  Vorsitze  des  Viceprisidenten 
?tanz  Endres.)  Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  Statthalter 
Marquis  Bacquehcm  und  der  steiermärkisebe  Landesausschuss 
gegenüber  der  in  Angelegenheit  der  Tritster  Hochofenanlage 
■ntsendeten  Deputation  die  Unterstützung  der  von  der  Kammer 
.orgebrachten  Wünsche  zugesagt  haben.  Hierauf  erstattet  der 
Vorsitzende  eingebenden  Bericht  über  die  Verhandlungen  der 
clzten  Sitzung  des  Staatsciunbahnrathes.  Schliesslich  bringt 
ier  Vorsitzende  zur  Kenntniss,  dass  das  socialpolitische  Comite 
nehrere  Sitzungen  abgehalten  und,  da  die  Kammer  zur  En- 
jufte  über  die  (Jnfallversicherungsreform  nicht  eingeladen 
worden  sei,  beschlossen  habe,  eine  besondere  Eingabe  über 
liesen  Gegenstand  an  das  Abgeordnetenhaus  zu  richten ;  der 
Kntwurf  dieser  Eingabe  werde  auf  Grund  eines  vom  K  -R. 
Andneu  erstatteten  Gutachtens  nnd  auf  Grund  der  Verhand- 
ungen im  Comite  von  Kammersecretär  Dr.  Seidler  ausgearbeitet 
ind  den  Kammermitgliedera  vor  der  nächsten  Sitzung  zu- 
•croittclt  werden.  —  Ueber  Anregung  der  Handelskammer  Graz 
beantragt  der  Kammersecretär,  um  Gebührenfreiheit  für  die 
nittelst  kaufmännischen  Correspondenten  erfolgenden  Cessionen 
ron  Refactien  und  Frachtersatzansprüchen  zu  petitioniren,  in 
lieser  Eingabe  jedoch  das  Begehren  um  Belastung  der  Bahn- 
•  crwaltungcn  mit  der  Gebührenpflicht  nicht  auszusprechen,  da 
lieh  ein  derartiges  Petit  als  juristisch  undurchführbar  darstelle. 
Durch  die  Gebührenfreibcit  würden  auch  die  vom  Verein 
„Communication«  in  Wien  dargelegten  Uebelstände  behoben 
«erden.  Die  Anträge  des  Referenten  werden  von  der  Kammer 
»ngenommen. 

Nachdem  eine  Reihe  von  Subventionen  und  Stipendien  ver- 
liehen worden,  wird  ein  aus  dem  Vicepräsidentcn  Franz  Endres 
und  den  K.-R.  Hautinann,  Kauth,  Gämer  und  Krempl  be- 
stehendes Comite  zur  Berathang  eines  vom  Kammersecretär 
ausgearbeiteten  Entwurfes  einer  neuen  Gechäftsordnung  ein- 
gesetzt. 

Reichenberg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer 
vom  25.  November  unter  dem  Vorsitze  des  Vicepräsidentcn 
Alois  Neumann)  Die  Kammer  schreitet  zur  Wahl  von  vier 
Landtagsabgeordneten,  und  gehen  aus  der  Urne  hervor  die  vom 
Wahlcoiniti  aufgestellten  Candidaten,  die  bisherigen  Landtags- 
lbgeordneten  Bohaty,  Perutt,  Kahl  und  der  an  Stelle  des  bis- 
herigen Abgeordneten  Josef  Em.  Rotter,  der  eine  Wiederwahl 
iblehnte,  neugewählte  Kammerrath  Glöckner.  Hierauf  berichtet 
Kammersecretär  Dr.  Carus  über  die  von  der  Kammer  unter- 
nommenen Schritte,  um  die  vom  Reichsrathsabgeordneten  Dr. 
Kindermann  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  29.  Oc- 
tober  1.  J.  gemachte  Aeasserung,  dass  eine  Mühle  bei  Aussig 
wöchentlich  einen  Waggon  amerikanischer  Thonerde  beziehe, 
um  diesen  dem  Mehle  beizumischen,  auf  ihre  Richtigkeit  zu 
prüfen.  Bereits  in  der  Sitzung  vom  30.  October  hatte  Kammer- 
iath  Heinrich  als  Obmann  des  böhmischen  Mühlcnverbandes 
auf  diese  schwere,  gegen  die  ganze  nordböhmische  Mühlen- 
Industrie  gerichtete  Beschuldigung  aufmerksam  gemacht  und 
lie  Unterstützung  des  Präsidiums  sin  Anspruch  genommen. 
Der  Vorsitzende  erklärte  damals,  das  Eintreffen  des  steno- 
graphischen Protokolls  abwarten  zn  wollen  und  nach  Einlangen 
lessclbcn  den  Abgeordneten  Dr.  Kindermann  auffordern  zu 
Wullen,  die  Wahrheit  seiner  Angaben  zu  beweisen  oder  selbe 
zn  wideirufen.  Dementsprechend  lichtete  das  Präsidium  am 
t>  November  an  Dr.  Kindcrmann  ein  Schreiben  mit  dem  Er- 
Michen,    »eine   Gewährsmänner    namhaft    zu    machen,  welche* 


aber  dem  Herrn  Abgeordneten  wegen  dessen  Abwesenheit 
Wien  erst  nach  14  Tagen  zugestellt  werden  konnte 
hatte  indessen  auf  die  Zeitungsnachrichten  von  dem  Antrage 
des  Kammerratbes  Heinrich  bereits  am  9.  November  in  der  Rum- 
burger  Zeitung  einen  offenen  Brief  an  die  Kammer  ergehen 
lassen,  in  welchem  er  die  Müller  Kumpf  und  Grohmann  als  seine 
Gewährsmänner  angab.  Die  weiterenUntersucbungen  der  Kammer 
ergaben,  dass  Ersterer  seit  1880,  Letzterer  seit  1889  das  Müllcr- 
gewerbe  nicht  mehr  betreiben,  dass  beide  vor  einiger  Zeit 
allerdings  beim  Abgeordneten  Dr.  Kindermann  vorsprachen 
und  Kumpf  auch  von  einer  durch  Beimischung  von  Thoneide 
erfolgenden  Fiilschung  des  Mehles  in  einer  Mühle  bei  Aussig 
sprach,  den  Namen  der  Mühle  aber  nicht  genannt  habe  und 
auch  nicht  nennen  könne.  Kumpf  erwähnt  auch,  dass  der 
Bäcker  Vincenz  Hocke  in  Kreibitz-Neudörfel  über  den  Sach- 
verhalt Näheres  angeben  könne.  Die  durch  Herrn  Kammerrath 
Heinrich  gepflogene  Einvernahme  des  erwähnten  Bäckers  ergab 
aber,  dass  selbiger  im  Jahre  1892  von  einer  Mühle  bei  Lobositz 
eine  Post  Mehl  bezog,  welche  er  wegen  schlechter  Backfähig- 
keit zur  Disposition  stellte.  Er  will  auch  die  Untersuchung 
desselben  bei  einer  Wiener  Untersuchungsstation  veranlasst 
haben,  und  der  Befund  derselben,  dessen  Vorlage  er  versprochen, 
aber  nicht  eingehalten  hatte,  lautete  dahin,  dass  das  Mehl  ans 
,  theilweise  ausgewachsenem  Getreide  mit  UnkrautbesaU  erzeugt 
|  sei  und  daher  eine  geringe  Backfähigkeit  habe,  von  einer  Ver- 
'  unreinigung  sei  keine  Rede.  Die  betreffende  Mühle,  hierüber 
befragt,  gibt  an,  dass  der  Bäckermeister  Hocke  ihr  das  Mehl 
zur  Verfügung  stellte,  über  eine  von  der  Mühle  angesuchte  Be- 
weisaufnahme zum  ewigen  Gedächtnis«  aber  sich  ausglich,  die 
Hälfte  der  Kosten  zn  tragen  sich  bereit  erklärte  und  auch 
ferner  mit  derselben  in  Geschäftsverbindung  verblieb.  Nachdem 
diese  Untersuchungen  zu  keinem  Ergebnisse  geführt  hatten, 
richtete  das  Präsidium  an  Dr.  Kindermann  das  Ersuchen,  die 
Mühle  zu  nennen,  worauf  er  in  einem  Telegramm  angab,  die 
Gewährsmänner  hätten  den  Namen  „Pick"  genannt.  Die  beiden 
Müller  verwahren  sich  über  ein:  neuciliche  Anfrage  der 
Kammer  dagegen,  diesen  Namen  genannt  zu  haben,  und  ergibt 
sich,  dass  der  Erwerbstcuercataster  einen  Müblenbesiuer  dieses 
Namens  bei  Aussig  gar  nicht  en-hält.  Die  Kammer  nimm: 
diesen  Bericht  mit  Befriedigung  zur  Kenntniss,  und  coriespon- 
direndes  Mitglied  Gahlcr  spricht  dem  Präsidium  seinen  Dank 
für  dessen  eifrige  und  umsichtige  Action,  zugleich  auch  seia 
Bedauern  daiüber  aus,  dass  Abgeordneter  Dr.  Kiudermann 
diesen  schweren,  die  ganze  böhmische  Mühlenindustrie  tieffenden 
Vorwurf  öffentlich  erhoben  hat,  ohne  sich  von  dessen  Wahr- 
heit die  nöthige  Gewissheit  zu  verschaffen.  Abgcordnetei  Bohaty 
erklärt  sobin,  dass  er  und  einige  andere  Rcichsrathsabgcoidnete. 
welche  nordböhmischc  Wahlbezirke  vertreten,  sich  zum  Direktor 
der  chemischen  Versuchsanstalt  für  landwirtschaftliche  Pro  • 
duete  in  Wien  begeben  haben,  um  sich  über  die  Möglichkeit 
einer  Fälschung  des  Mehles  mit  amerikanischer  Thonerde  zu 
inforrairen,  und  den  Aufschluss  erhielten,  dass  eine  derartige 
Fälschung  der  Versuchsanstalt  noch  nie  vorgekommen  sei  uni 
von  dieser  auch  für  unmöglich  gehalten  werde.  Hierauf  referirt 
Kamraerconeipist  Dr.  v.  Taytnthal  über  den  Ausbau  des 
nordböhmischen  Telephonnettes.  Derselbe  verweist  in  einem  all- 
gemeinen, die  Verhältnisse  des  Telephonverkchres  in  ganz 
Oesterreich  und  die  Finanzpolitik  des  Staates  diesem  Verkehrs- 
mittel gegenüber  beleuchtendeu  allgemeinen  Thcile  darauf,  wie 
weit  Oesterreich  in  der  Ausgestaltung  des  telcphontschen  Netzes 
anderer  Staaten,  insbesondere  Schweden,  Norwegen,  Dänemark  uid 
selbst  auch  Deutschland  gegenüber  zurück  sei.  A  n  der  Hand  statisti- 
scher Daten  entwirft  der  Refetent  ein  Bild  des  heutigen  Zu- 
Standes  in  Deutschland  und  Oesterreich  sowie  der  Entwick- 
lung dieses  Verkehrsmittels  hüben  und  drüben.  Aber  ein 
blosser  Blick  in  die  für  das  Telepbonwesen  eingesetzten  Budget- 
posten genüge,  um  den  Unterschie  1  bei  uns  und  in  dem  be- 
nachbarten Deutschland  zu  erklären.  Während  das  deutsche 
Reichsbudget  durch  eine  Reihe  von  Jahren  den  Betrag  von 
6  Millionen  Mark  für  die  Ausgestaltung  des  Telephon«:«« 
enthält,  finden  wir  in  nnserem  Budget  bloss  den  Betrag  von 
300.000  tl.  eingestellt.  Eine  gründliche,  die  gegebenen  Ver- 
hältnisse berücksichtigende  Ausgestaltung  köone  nur  erfolgen, 
wenn  die  Regierung  sich  cnlschliesst,  eine  Telephonanleibe 
aufzunehmen  und  die  Ausgestaltung  des  Telephonnetzes  nicht 
im  Laufe  von  Decennien,  sondern  bald  uud  schnell  duichführt 
Nachdem  der  Referent  diesen  einen  Einwand,  den  Einwand 
mangelnder  Mittel,  der  seitens  der  Regierung  gegen  eine 
rasche  Action  auf  diesem  Gebiete  geltend  gemacht  wird,  ent- 
kräftet hat,  bespricht  er  einen  zweiten,  den  die  Interesseoten 
an  dem  Ausbau  einer  bestimmten  Telephonliaie  allzu  oft  <« 
hören  bekommen:  der  telephonische  Verkehr  dieses  Oites  »ei 
zu  schwach,  um  die  Heistcllung  einer  neuen  Linie  rentabel  er- 
scheinen zu  lassen.  Der  Referent  erinnert  hier  an  die  beicit* 
im  Vorjahre  seitens  der  Kammer  der  Regierung  zum  Aus' an 
empfohlene  directe  Linie  Reichenberg — Wien,  während  deficit 
der  Spiechverkehr  Keicheubeigs  über  Prag  geleitet  wird.  Der 
gegenwärtig  vcrhältnissmassig  schwache  Verkehr  zwischen 
Kcichenberg  und  Wien  hat  seine  alleinige  Ursache  in  den  ta* 
deutenden  Mängeln  des  heutigen  Telephonwcscns,  besondert  in 
dem  Umstände,  dass  die  Zahl  der  bestehenden  Linien  dem 
heutigen  Verkchic  auch  nicht  anuähcind  gewachsen  ist.  ReJocr 
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weist  nach,  dass  es  trotz  Anmeldung  in  den  ersten  Tages- 
stunden zu  einem  Gespräche  mit  Wien  häufig  erst  um  5  Uhr 
Nachmittags  möglich  ist,  anzukommcu,  und  sehr  oft  dem  Abon- 
nenten der  Bescheid  zutheil  wird,  er  könne  diesen  Tag  nur, 
wenn  das  Gespräch  als  dringend  bezeichnet  und  die  dreifache 
Taxe  (für  die  in  Rede  stehende  Relation  fl.  4  50)  entrichtet 
wird,  verbunden  werden.  Diese  Missstände  haben  es  mit  sich 
gebracht,  dass  überaus  zahlreiche  Industrielle  und  Handelsleute 
sich  an  dem  telephonischen  Verkehre  überhaupt  nicht  betheiligen. 
Ein  von  der  Kammer  aufgelegter,  den  Abonnenten  zuge- 
sendeter Fragebogen  bat  ergeben,  dass  bei  Beseitigung  der  be- 
1  rührten  Uebelstände  der  Fernsprechverkehr  mit  Wien  sich  ver- 
fünffachen würde.  Referent  beantragt  daher,  der  Regierung  den 
Ausbau  einer  directen  Telephonlinie  Reichenberg — Wien  dringend 
zu  empfehlen,  da  die  jetzige  Verbindung  über  Frag  trotz  der  drei 
nach  Wien  führenden  Linien  einen  Fernsprechverkehr  Reichen- 
berg— Wien  nicht  lur  Entfaltung  gelangen  lassen  kann,  weil 
die  erwähnten  drei  Tclephondrähte  Frag — Wien  den  ganzen 
Verkehr  des  Etbethales,  der  nordböhmischen  Iodustriebezirke 
Warnsdorf,  Rumburg,  Nixdorf,  Lcipa,  ferner  den  Frager  Börsen- 
verkehr in  sich  aufzunehmen  haben.  Sollte  die  Regierung  noch 
einen  Zweifel  an  der  Rentabilität  der  vielbesprochenen  Linie 
haben,  dann  braucht  sie  nur  die  kleine,  kaum  30*«»  lange 
Strecke  Zwickau— Reichenberg  auszubauen  und  den  Drahtver- 
kehr  der  nordböhmischen  Industriestädte,  Warnsdorf,  Rumburg, 
Zwickau,  Böhmlsch-Leipa,  Kreibitz,  Schönlinde  mit  Wien  über 
die  neu  zu  errichtende  directe  Linie  Retchenberg— Wien  leiten 
und  so  die  Elbthallinie  entlasten.  Referent  tritt  ferner  ein  für 
den  Aasbau  der  bereits  oft  angeregten  Linie  Reichenberg — 
Wamsdorf,  da  der  bisherige  Verkehr  über  Zittau  ein  überaus 
kostspieliger  ist;  ferner  beantragt  er  die  Verbindung  der  Stadt 
Gabel  mit  Reichenberg  und  die  Herstellung  eines  inteiurbanen 
ostböhmischen  Netzes  zwischen  den  Städten  Trautenau — Arnau 
— Hohenelbe,  Braunau — KÖniggrätz  und  Angliederung  dieses 
Netzes  über  Kolin  an  das  Netz  Frag — Wien,  ferner  den  Aus- 
bau eines  Drahtes  Böhmisch-Leipa — Niemes — Jungbunzlau  und 
einer  Telepbonverbindung  zwischen  Aussig — Firna — Dresden, 
ein  Project,  das  von  den  böhmischen  und  sächsischen  Inter- 
essenten seit  Jahren  mit  grösstem  Eifer  angestrebt  wird,  aber 
bisher  wegen  mangelnder  Verständigung  zwischen  den  beiden 
Nachbarstaaten  betreffend  Herabsetzung  der  Gebühren  seiner 
Verwirklichung  nicht  entgegengeführt  werden  konnte.  Der  Be- 
richt des  Referenten  wird  mit  allseitigem  Beifall  anfgenommen. 
und  beantragt  Kammerrath  Stumpe  die  Einbeziehnng  der  Orte 
Starkenbach  und  Rochlitz  in  das  angeregte  Netz  Trautenau— 
Arnau  etc.  Wahrend  Kammerrath  Strachc  eine  Vertagung  der 
Debatte  für  die  nächste  Sitzung  wünscht,  um  auch  die  Wünsche 
seines  Bezirkes  zur  Sprache  bringen  zu  können,  betonen  Kammer- 
rath Deutsch  sowie  correspondirendes  Mitglied  Hofrath  Hall- 
wich die  Dringlichkeit  der  Sache,  F.rsteier  mehr  so  weit  es 
sich  um  die  principielle  Frage  der  staatlichen  Telephonpolitik 
und  die  Beschaffung  der  nöthigen  Mittel  handelt,  Letzterer  mehr 
so  weit  concrete  Wünsche  der  Kammer  in  Frage  kommen.  Der 
Viccpräsident  verweist  ebenfalls  auf  die  Dringlichkeit,  da  eine 
Verzögerung  ein  Hinausschieben  der  Sache  auf  ein  ganzes 
Jahr  bedeuten  würde,  und  empfiehlt  den  Referentenantrag  zur 
Annahme  en  bloc.  Die  Abstimmung  ergibt  eine  einstimmige 
Annahme  des  Antrages. 


3nbujtde,  ICanbtu.rtöfdjaft  etc. 
Handwerkskammern  in  Deutschland.  Der  Entwurf 

eines  Gesetzes  über  die  Errichtung  von  Handwerks- 
kammern, wie  er  vum  deutschen  Bundesrath  soeben  ge- 
nehmigt ist,  setzt  die  obligatorische  Einführung  der  Hand- 
werkskammern fest.  Aufgabe  der  Handwerkskammern 
soll  es  sein;  1.  bei  der  Organisation  des  Handwerks  mit- 
zuwirken, insbesondere  über  die  örtliche  Gliederung  der 
Organisation  sieb  gutachtlich  zu  äussern  ;  2.  die  Staats- 
und Gemeindebehörden  in  der  Förderung  des  Handwerks 
durch  thatsächliche  Mittheilungen  und  Erstattung  von 
Gutachten  über  Fragen,  welche  die  Verhältnisse  des 
Handwerks  berühren,  zu  unterstützen ;  3.  Jahresberichte 
über  ihre  Tbätigkeit  und  über  ihre  die  Verhältnisse  des 
Handwerks  betreffenden  Wahrnehmungen  zu  erstatten ; 
4.  Wünsche  und  Anträge,  welche  die  Verbältnisse  des 
Handwerks  berühren,  zu  berathen  und  den  Behörden  vor- 
zulegen ;  auch  sollen  sie  in  allen  wichtigen,  die  Gesammt- 
interessen  des  Handwerks  berührenden  Fragen  gehört 
werden. 

Die  Bezirke  der  Handwerkskammern  sollen  von  der 
Landescentralbehörde  festgestellt  werden,  die  auch  ein 
Statut  aufzustellen  hat,  auf  Grund  dessen  die  Errichtung 


der  Kammer  erfolgen  soll.  Bei  der  Errichtung  sollen  Ver- 
treter der  hauptsächlich  im  Bezirk  betriebenen  Hand- 
werke sowie  der  Innungen  und  sonstigen  Vereinigungen 
gehört  werden.  Das  Statut  muss  Bestimmungen  enthalten 
über  t.  den  Sitz  und  Bezirk  der  Handwerkskammer ;  2.  die 
Bildung  der  Wählerschaften  lüi  die  Wahlen  der  Mit- 
glieder, die  Zahl  der  letzteren  und  ihre  Vertheilung  auf 
die  Wählerschaften;  3.  das  Verfahren  bei  den  Wahlen, 
soweit  es  nicht  durch  besondere  Wahlvorschriften  ge- 
regelt wird;  4.  die  Ergänzung  der  Handwerkskammer 
durch  Zuwabl;  5.  das  Stimmrecht  der  Mitglieder  und  die 
Art  der  Beschlussfassung;  6.  die  Wahl,  Befugnisse  und 
Legitimation  des  Vorstandes;  7.  die  Form  und  die 
Voraussetzungen  für  die  Zusammenberufung  der  Hand- 
werkskammer und  ihrer  Ausschüsse;  8.  die  öffentlichen 
Blätter,  durch  welche  die  Bekanntmachungen  der  Hand- 
werkskammer zu  erfolgen  haben  ;  9.  die  Aufstellung  und 
Abnahme  der  Jahresrechnung. 

Wählbar  zu  Mitgliedern  der  Kammer  sollen  sein  im 
Bezirk  seit  mindestens  drei  Jahren  ansässige  selbständige 
Handwerker  im  Alter  von  mindestens  30  Jahren,  sofern 
sie  nicht  nach  §§31  und  32  des  Gcrichtsverfassungs- 
gesetzes  zum  Amt  eines  Schöffen  unfähig  sind.  Für  jedes 
Mitglied  sind  zwei  Ersatzmänner  zu  wählen.  Die  Wahl 
erfolgt  auf  fünf  Jahre,  ihre  Annahme  kann  nur  aus  Gründen 
verweigert  werden,  die  zur  Ablehnung  eines  unbesoldeten 
Gemeindeamts  berechtigen.  Die  Handwerkskammer  kann 
sich  bis  zu  einem  Fünftel  durch  Zuwabl  sachverständiger 
Persooen  ergänzen,  auch  kann  sie  Sachverständige  mit 
berathender  Stimme  zu  ihren  Verhandlungen  zuziehen. 
Zur  activen  Wahlberechtigung  gehört  der  Besitz  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte,  der  selbständige  Betrieb  eines 
Handwerks  im  Bezirk  seit  mindestens  einem  Jahre  und 
ein  Alter  von  mindestens  25  Jahren.  Auch  darf  die  freie 
Verfügung  über  das  Vermögen  nicht  durch  richterliche 
Anordnung  beschränkt  sein.  Innungen,  deren  Sitz  sich  im 
Bezirk  der  Handwerkskammer  befindet,  und  sonstigen 
Vereinigungen  von  Handwerkern  kann  durch  das  Statut 
die  Berechtigung  beigelegt  werden,  einen  näher  be- 
stimmten Theil  der  Mitglieder  der  Handwerkskammer  zu 
wählen.  Die  Kammer  ist  berechtigt,  aus  ihrer  Mitte  Aus- 
schüsse zu  bilden,  die  zu  ihren  Verhandlungen  Sach- 
verständige mit  berathender  Stimme  zuziehen  dürfen.  Die 
Handwerkskammern  unterliegen  der  Aufsicht  der  höheren 
Verwaltungsbehörde,  die  für  eine  jede  Kammer  einen 
Comraissär  zu  ernennen  hat;  dieser  ist  jederzeit  zu  hören, 
hat  aber  kein  Stimmrecht.  Die  Landescentralbehörde  kann 
die  Handwerkskammer  auflösen  und  Neuwahlen  anordoen 
Die  Kosten  der  Handwerkskammern  sollen  von  den  Ge- 
meinden getragen  werden,  denen  die  Berechtigung  bei- 
gelegt wird,  die  Beiträge  auf  die  einzelnen  Handwerks- 
betriebe nach  einem  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde 
zu  bestimmenden  Vertheilungsmaassstab  umzulegen ;  di< 
Landescentralbehörde  kann  indessen  bestimmen,  dass  dir 
Kosten  von  weiteren  Communalverbänden  statt  von  dei 
Gemeinden  aufgebracht  werden. 

Die  Handwerkskammern  verwalten  ihr  Cassen-  um 
Rechnungswesen  selbständig,  doch  haben  sie  alljäbrlicl 
einen  Voranschlag  über  den  erforderlichen  Kostenauf 
wand  aufzustellen,  der  ebenso  wie  jede  Ueberschrcitunj 
desselben  der  Genehmigung  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde bedarf. 

Deutsche  Zuckerproduction.  Nach  den  amtliche! 

Nachweisen  über  Zuckergewinnung  und  Besteuerung  in 
deutschen  Zollgebiet  haben  in  1894/95467  Fabriken  (40,' 
Rübenzuckerfabriken,  56  Zuckerraffinerien  und  6  Melasse 
entzuckerungsanstalten)  im  Ganzen  14,521.030  /  Rübet 
verarbeitet  und  hieraus  gewonnen  1,692. Ol  I  /  Robzucke 
nebst  992.136  /  Consumzucker  aller  Art  (1893/9* 
1,270.508  /  und  819.629  /).  Die  angegebene  Rüben 
menge  ist  die  grösstc,  die  je  in  Deutschland  zu  Zucke 
verarbeitet  wurde  (1893/94  10.644.352  /).  Die  Emfuh 
von  Zucker  in  das  Zollgebiet  ist  unbedeutend  und  ha 
|  sich  gegen  das  Vorjahr  wenig  geändert,  wogegen  erheb 


650 


DAS  HANDELS-MUSEUM. 


{12  DECEMßER  1896 


lieh  grössere  Mengen  von  Zucker  aus  dem  Zollgebiet 
ausgeführt  worden  sind  als  1893/94  (609.663  /  Rohzucker 
und  392.857  /  Consumzucker,  gegen  436.674  und 
262.610  /).  Nur  die  Ausfuhr  von  Melasse  hat  nach- 
gelassen. Der  Verbrauch  von  Zucker  im  deutschen  Zoll- 
gebiet ist  für  das  Betriebsjahr  1894/95  ermittelt  zu 
552.695  /  Consumzucker  oder  10*7  kg  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung,  gegen  10  I  kg  im  Betriebsjahr  1893/94  und 
9-1  kg  im  Durchschnitt  der  letzten  neun  Betriebsjahre. 

Production  der  Eisengiessereien  in  Russland.  Dem 

„Comptoir  der  Eisenindustriellen"  zufolge  betrug  in  den 
ersten  sechs  Monaten  des  laufenden  Jahres  die  Gusseistn- 
Product  on  Russlands  49  8  Millionen  Pud  (1  Pud  = 
16  38  kg),  während  die  Jahrts- Production  pro  1894 
74'5,  jene  pro  1893  nur  °4'9  Millionen  Pud  Gusseisen 
ausmachte.  Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Productions- 
gebiete  zeigt  sich,  dass  im  Ural  die  Erzeugung  stationär 
blieb,  während  die  südlichen  und  südwestlichen  Gebiete 
eine  Steigerung  von  11-9  (I.  Semester  1894)  auf  16  6 
Millionen  Pud  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1895  zeigen. 
Auch  die  polnischen  Fabriken  haben  eine,  wenn  auch 
nicht  bedeutende  Steigerung  aufzuweisen.  Mit  Rücksicht 
auf  die  im  Süden  des  Reiches  immer  wieder  neu  ent- 
stehenden Fabriken  wird  auf  eine  weitere  Zunahme  der 
Erzeugung  von  Gusseisen  gerechnet  und  die  Jahres- 
produetion  pro  1895  mit  84  Millionen  Pud  veranschlagt. 
Die  Einfuhr  von  Gussrisen,  Stahl  und  Metallfabricaten 
aus  dem  Auslande  bat  sich  in  diesem  Jahre  nur  um  Ge- 
ringes erhöht. 

Italienische  Wollproduction.   Nach  der  jetzt  vor 

liegenden  Statistik  betrug  1894  die  Wollproduction 
9,608.718^  oder  121.374  A£  weniger  als  1893,  was 
dem  Umstände  zugeschrieben  wird,  dass  in  den  Provinzen 
von  Lecce,  Turin,  Potenza,  Benevent,  Cagliari  undSassari 
in  Folge  schlechter  Weiden  die  Viehzahl  zurückging.  In 
der  Provinz  Rom  war  hingegen  eine  Steigerung  der  Pro- 
duction gegen  1893  um  156.480  kg  zu  verzeichnen.  Der 
mittlere  Preis  für  das  kg  betrug  174  Lire,  gegen  1-76 
im  Jahre  1893.  Was  den  Handel  betrifft,  so  nimmt  die 
Einfuhr  beständig  ab,  während  die  Ausfuhr  steigt.  Das 
Nähere  ergibt  folgende  Statistik: 

Production  Kinfulir  Auifuhr 

Kilogramm 

189O   —  5,282.300  1,046.400 

189I  9,622.846        5.912  400  1,047.000 

1892  9,957 .719        6,062.00O  1,898000 

•»93   9.730092      4.435-Soo  1,468.800 

1894  9,608.718        4,501.300  2,652.000 

Schiffbau  in  Europa.  Die  Scbiffbauthätigkeit  ver- 
schiedene! Länder  miteinander  zu  vergleichen,  ist  nicht 
ohne  Interesse.  Nach  der  neuesten  Aufstellung  von  Lloyds 
waren  am  30.  September  d.  J.  im  Bau 

l>at»|ifer        roll  1  bruim   Segler  lull  I  tiiuito 
i«  ürossbritannien  .  .   .314  689  Ooo       42  37.576 

„  Deutschland    ....    33  62.808         I  3.000 

.  Frankreich   2  6.500       15       47 .852 

„  Dänemark   5  6.020       —  — 

„  Holland   3  6.300        3  5.900 

„  Schweden   5   etwa      2.500         1  550 

„  N01  wegen   5  3.79*       —  — 

Der  deutsche  Dampfschiffsbau  ist  fast  zehnmal  so 
gross  als  der  französische,  und  selbst  wenn  man  Dampf- 
schiff- und  Segelschiffbau  zusammenrechnet,  hat  der 
deutsche  Schiffbau  das  entschiedene  Uebergewicht. 
Dass  er  es  unter  seinen  nicht  günstigen  Daseins- 
bedingungen bis  auf  den  elften  Theil  des  englischen 
bringt,  ist  eine  anerkeanenswerlhe  Leistung.  Besonders 
bemerkenswert  ist,  dass  Frankreich  trotz  seines  Systems 
der  Staatssubvention  für  Schiffbau  in  den  Ziffern  so  weit 
zurückbleibt. 

Argentiniens  Schafzucht  und  Wollausfuhr.  Seit  dem 

Jahre  1890  hat  die  Entwicklung  der  Schafzucht  in 
Argentinien  stetig  weitere  Fortschritte  gemacht  und 
namentlich  in  den  beiden  letzten  Jahren  trotz  der  Ver- 
schlechterung der  allgemeinen  Geschäftslage  für  Roh- 
wolle eine  grosse  Ausdehnung  angenommen.  Hiezu  hat 
viel  die  in  den  Achtzigerjahren  begonnene  und  seitdem 


stark  vermehrte  Production  von  groben,  beziehungsweise 
gekreuzten  Wollen  beigetragen,  welche,  begünstigt  durch 
die  anhaltende  Vorliebe  für  grobe  Gespinnste,  z.  B. 
Cheviot,  für  die  Züchter  vielfach  gewinnbringender  war, 
als  die  früher  ausschliesslich  durch  Kreuzung  der  ur- 
sprünglich hier  eingeführten  spanischen  mit  N-greti- 
und  Rambouillet-Schafen  und  sonstigen  neu  importirten 
Racethieren  gezüchteten  feinen  Wollen.  Da  diese  durch 
die  ungünstigen  Preisverbältnisse  auf  den  europäischen 
Märkten  viel  von  ihrer  fiühereo  Bedeutung  verloren 
haben,  so  fahren  jetzt  nur  noch  wenige  Züchter  fort,  ihre 
Heerden  durch  Einfuhr  europäischer  Böcke  zu  verfeinern. 
Der  Beginn  der  Züchtung  gekreuzter  Wollen  fällt  fast 
mit  dem  Beginn  der  Ausfuhr  von  gefrorenem  Fleisch, 
beziehungsweise  von  gefrorenen  Hammeln  zusammen. 
Für  diesen  neuen  Ausfuhrartikel  waren  Fleischschafe  das 
Haupterforderniss,  und  zur  Züchtung  solcher  Thiere  sind 
und  werden  noch  Lincoln-  und  Southdownschafe  von 
Grossbritannien  zur  Kreuzung  mit  heimischen  Thieren  ein- 
geführt. Da  diese  Kreuzungen  auch  für  Wolle  günstige 
Ergebnisse  gehabt  haben,  so  dürften  dieselben  in  Zukunft 
fortgesetzt  werden,  indem  die  stetig  zunehmende  Ausfuhr 
von  lebendem  Vieh  dem  Absätze  von  Fleischschafen  ein 
neues  und  weitrs  Feld  eröffnet  bat.  Ein  anderer  Vortheil 
der  Kreuzung  liegt  in  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit 
der  neu  gezüchteten,  mit  längerer  und  gröberer  Wolle 
bekleideten  Schafe  gegen  die  Unbilden  der  Witterung, 
denen  die  Schafe,  mit  Ausnahme  der  Zucht-  und  Race- 
thiere,  im  Sommer  und  Winter  ohne  irgend  einen  Schutz 
ausgesetzt  sind. 

Wenngleich  statistische  Angaben  über  die  Menge  der 
zur  Ausfuhr  gekommenen  gekreuzten  Wollen  fehlen,  so 
kann  nach  dem  Unheil  von  Sachverständigen  doch  an- 
genommen werden,  dass  in  der  letzten  Saison  (1.  October 
1894  bis  1895)  über  ein  Drittel  der  ganzen  Schur  aus 
gekreuzten  Wollen  bestand. 

Die  Ausfuhrsaison  für  Wolle  beginnt  mit  der  Schur, 
die  nur  in  seltenen  Fällen  und  bei  besonders  günstiger 
Witterung  vordem  1.  October  stattfindet.  Die  Lammungen 
erfolgen  im  Frühjahr  und  im  Herbst.  Das  Ergebnis»  der 
Wollschur  gelangt  fast  vollständig  zur  Ausfuhr,  da  nur 
wenige  inländische  Fabriken  Wolle  (meistens  für  Hut- 
filze, Flanelle  und  Militärstoffe)  verarbeiten.  Die  amtliche 
Statistik  gibt  die  Gcsammtausfuhr  von  Scbmutzwolle,  wie 
folgt,  an  : 

Kil«on  kg 

1890/9I  138,506.838 

,89'  92  154635.035 

"892/93  123,230.000 

l893i'94  I5S  014  400 

'894/95   i7i.50O.OOO 

Nach  einer  Statistik  argentinischer  Ausfuhrhäuser  wurden 
über  den  Hafen  von  Buenos-Aires  (der  Rest  geht  über 
Sau  Nicolas,  Rosario  und  Bahia  Bianca)  verschifft : 

woron  aarb  DenUealand 
Saiioo  kg  {Bremen,  Hatobnr«) 

kg 

1890/9!  .  .  .  Io6.8oo.Ooo  27.37a.OOO 
11*91/92  .  .  .  123,300.000  37,471.200 
1892/93  .  .  .  116,400.000  32,574.400 
1893/94  .    .    .  134.OOO.0OO  33.723  200 

1894/95  •   •    •  152.800.OOO  48,000.000 

Ueber  den  Gesammibe&tand  an  Schafen  in  der  argentini- 
schen Republik  sind  zuverlässige  Zahlen  nicht  erhältlich. 
Die  Angaben  schwanken  zwischen  80  und  100  Millionen 
Stück. 

Ein  nicht  unbedeutender,  für  die  Wollproduction 
Argentiniens  mit  zu  berücksichtigender  Ausfuhrartikel 
sind  auch  die  Felle  der  gefallenen  Schafe,  die,  ebenso 
wie  die  Wolle,  in  gepressten  und  mit  eisernen  Reifen  um- 
gebenen Ballen  zur  Verladung  gelangen.  Nach  der  Sta- 
tistik wurden  ausgeführt: 

bteTon  tiac-h 
*>  UeuUrblaod 

1890  .      .  27,148.432  1.047  557 

1891  .  .  .  24,169  950  1,128.848 
1892.  .  .32,060586  1.265.000 

1893  .  .  .  25,569  000  1,029.000 

1894  .  .  .  36,756.000  ? 
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Da  die  Verschiffungen  von  Schaffellen  hauptsächlich 
in  den  Monaten  August  und  September  erfolgen,  so 
können  die  Zahlen  für  das  Jahr  1895  noch  nicht  ange- 
geben werden.  Der  Hauptabnehmer  für  Schaffelle  ist 
Südfrankreich.  Deutschland  bezieht  fast  nur  „Schma- 
schen",  das  sind  Fellcben  von  todtgeboren  oder  bald  nach 
der  Geburt  verstorbenen  Lämmern,  die  kaum  mit  Wolle 
bedeckt  sind  und  zur  Handschuhfabrication  benutzt 
werden. 

Bergbau  in  Slam.  Der  Abbau  von  Zinnerzen  im  Klein- 
betriebe in  dem  nördlichen  Tu  eile  der  Malayischen  Halbinsel 
Mheint  sich  zu  entwickeln,  ebenso  der  von  Rubinen  in  der 
Nähe  von  Chantabun.  Die  meisten  der  in  den  letzten  fünf 
Jahren  ertheilten  Concessioneu  für  Gold-  und  Kohlenminen  etc.. 
Mnd,  weil  die  Unternehmer  nicht  das  nöthige  Capital  zusammen- 
bringen konnten,  verfallen  und  nicht  mehr  erneuert  worden. 
Die  „Goldfields  of  Siam  Co."  zu  London,  die  im  Jahre  1888 
die  Goldbergwerke  zu  liantapan  auf  der  Ma'aytschen  Halbinsel 
/u  bearbeiten  angefangen  hatte,  ist  nach  Verlust  des  ganzen 
Actiencapitals  eingegangen.  Die  „Saphires  and  Rabies  of 
*iam  Co  Ltd."  zu  London  hat,  nachdem  sie  etwa  drei  Jahre 
ohne  Erfolg  gearbeitet  bat,  liquidirt.  ihre  Concession  ist  von 
der  nettgebildeten  „Siam  exploring  Co.  Ltd."  zu  London,  die 
über  ein  Capital  von  1 00 .000  £  verfügen  soll,  übernommen 
wurden.  In  den  südöstlichen  Provinzen  Siams,  an  der  Grenze 
von  Kambodja,  hat  ein  Pariser  Syndicat  die  Concession  der 
drei  schon  in  früheren  Jahren  von  Siamesen  bearbeiteten  Gold- 
turnen  Watlana.  Buckhanou  und  Sakeo  übernommen  und  seit 
I1,!  Jahren  in  den  beiden  erstgenannten  Schürfungsarbeiten  be- 
irieben. Französische  Experten  haben  das  bisherige  Ergebnis» 
günstig  begutachtet,  so  dass  das  Syndicat  sich  neuerdings  ent- 
•  ••blossen  hat,  für  die  Fortsetzung  dieser  Versuche  noch 
Po J.ooo  Frs.  aufzuwenden.  Aehnlich  sollen,  einem  deutschen 
Consularberichte  zufolge,  die  Verhältnisse  hinsichtlich  der  be- 
nachbarten Goldmine  Kabin  liegen,  die  von  einem  britischen 
Syndicat  bearbeitet  wird.  Es  verlautet,  dass  Verhandlungen 
schweben,  die  dahin  führen  werden,  dass  das  Pariser  Syndicat 
auch  diese  Mine  übernimmt. 


5f  cDcitcrfrnrr?. 
Die  Gewerbegerichte  in  Deutschland,  im  August 

dieses  Jahres  haben  auf  Veranlassung  des  Verbandes 
deutscher  Gewerbegerichte  sämmtliche  deutschen  Landes- 
regierungen ein  Verzeichniss  der  in  ihrem  Gebiete  be- 
stehenden Gewerbegerichte  aufgestellt.  Die  preussische 
Regierung  hat  ihre  Zusammenstellung  im  „ Staatsanzeiger " 
publicirt ;  die  Uebersicbt  über  die  übrigen  Staaten  er- 
scheint zum  erstenmal  in  einer  Beigabc  zur  „Socialen 
Praxis".  Nach  der  in  dem  genannten  Blatte  aufgestellten 
Statistik  bestanden  im  August  1895  un  Deutschen  Reich 
272  Gewerbegerichte.  Im  Vergleich  zu  der  letzten  Zu- 
sammenstellung im  Jahre  1893,  welche  208  Gewcibe- 
gcrichtc  ergab,  zeigt  dies  im  Laufe  von  zwei  Jahren  eine 
Vermehrung  um  64.  An  diesem  Zuwachs  sind  betheiligt : 
Preusscn  mit  40,  Bayern  und  Württemberg  mit  je  5, 
Sachsen  und  Hessen  mit  je  3,  Baden,  Braunschweig, 
Sachsen-Weimar .  Sachsen-Coburg-Gotha  und  Bremen 
mit  je  I.  Von  den  zehn  deutschen  Bundesstaaten,  die  im 
J*hre  1893  noch  kein  Gcwcrbcgericht  errichtet  hatten, 
haben  inzwischen  Sachsen-Meinigen,  Anhalt  und  Reuss 
j.  L.  je  I  eingerichtet;  deutsche  Staaten  ohne  Gewerbe- 
gericht sind  jetzt  nur  noch :  die  beiden  Mecklenburg,  die 
beiden  Scbwarzburg,  Sachsen-Altcnburg,  Waldeck  und 
Schaumburg-Lippe. 

Was  die  Zahl  der  Gewerbegerichte  im  Verhältnis  zur 
Gcsammtbcvölkerung  betrifft,  so  gehen  Preusscn,  Würt- 
temberg und  Hessen  etwas  über  den  Durchschnitt  hinaus, 
während  sich  namentlich  für  Bayern  dies  Verbältniss  un- 
günstig stellt.  Der  noch  ungünstigere  Stand  in  den  Reichs- 
Unden  erklärt  sich  daraus,  dass  dort  auf  Grund  des 
Keichsgrsetzcs  überhaupt  noch  keine  Neugründun>jen 
erfolgt  sind  und  nur  die  aus  der  französischen  Zeit 
stammenden  staatlichen  Gewerbegerichte  fortbestehen. 
L)ie  stärkste  gewerbegerichtliche  Entwicklung  weist  das 
Herzogthum  Braunscbweig  auf.  Während  dies  in  dem 
auch  sonst  socialpolitisch  vorgeschrittenen  Stande  der 
braunschweigischen  Verwaltung    seinen  naheliegenden 


Grund  hat,  ergibt  eine  mehr  ins  Einzelne  gehende  Ver- 
gleichung  Unterschiede,  welche  kaum  anders  als  durch 
zufällige,  locale  oder  persönliche  Einwirkungen  zu  er- 
klären sind.  So  die  ganz  auffallend  grosse  Zahl  von 
Gewerbegerichten  und  namentlich  von  Kreisgewerbe- 
gerichten in  einer  Gegend,  die  man  gewiss  nicht  zu  den 
industriell  entwickelten  rechnen  kann:  in  der  Provinz 
Posen.  Speciell  im  Regierungsbezirk  Posen  haben  von 
den  27  Landbezirkrn  nicht  weniger  als  7  ein  den  ganzen 
Kreis  umfassendes  Gewerbegericht. 
Arbeiterinnenschutz   in   der   Schweiz.  Kürzlich 

fanden  in  den  Grossen  Rathen  der  Cantone  Luzern  und 
Solothuin  die  seit  einiger  Zeit  vorgelegenen  Entwürfe 
für  Arbeiterinnen-Schutzgesetze  ihre  Erledigung  und  An- 
nahme. Der  Inhalt  der  beiden  neuen  Gesetze  steht  im 
grossen  Ganzen  in  Uebereinstimmung  mit  den  bereits  in 
den  Cantonen  Baselstadt,  Glarus,  St.  Gallen  und  Zürich 
bestehenden  Gesetzen,  doch  bleiben  sie  bezüglich  der 
Arbeitszeit  hinter  dem  Züricher  Gesetze  zurück.  Das- 
selbe normirt  den  Zehostundentag,  für  Vortage  von 
Sonn-  und  Festtagen  den  Neunstundentag,  die  beiden 
neuen  Gesetze  enthalten  aber  nur  den  Elf-,  respective 
Zebnstundentag.  Das  Solothurner  Gesetz  bestimmt  aber 
ebenso  wie  das  Züricher  die  i'/j  stündige  Mittagsruhe, 
während  das  Luzerner  Gesetz  biefür  nur  eine  Stunde 
vorschreibt.  Uebereinstimmeod  verlegen  die  beiden 
neuen  Gesetze  die  tägliche  Arbeitszeit  in  die  Tages- 
stunden von  6  Ubr  Morgens  bis  8  Uhr  Abends;  sie 
verbieten  die  gewerbliche  Arbeit  von  Mädchen  unter 
14  Jahren;  bestimmen  die  Errechnung  der  Unterrichts- 
(Schul-)Stunden  in  die  regelmässige  Arbeitszeit;  ent- 
halten die  Bedingungen  für  Bewilligung  von  Ueberzeit- 
arbeit,  feiner  Vorschriften  über  die  Beschaffenheit  der 
Arbeitsräume,  die  Lohnzahlung,  Lohnabzüge,  Bussen, 
Arbeitsordnungen  etc.  Nach  dem  Vorbilde  des  Züricher 
Gesetzes  verbietet  das  Solothurner  Gesetz  die  Mitgabe 
von  Arbeit  in  die  Wohnung  der  Arbeiterin  nach  Schluss 
der  regelmässigen  Arbeitszeit,  um  die  Umgebung  des 
Gesetzes  durch  hausindustrielle  Betbätigung  zu  verhindern, 
und  es  schreibt  ferner  vor,  dass  jede  Ueberzcitarbeit  um 
ein  Viertel  höher  als  der  gewöhnliche  Lohn  zu  bezabteti 
ist.  Sodann  enthält  es  auch  Vorschriften  über  das  Lehi- 
lingswesen.  Beide  Gesetze  enthalten  ferner  Bestimmungen 
zum  Schutze  der  Kellnerinnen  und  Ladenmädchen.  Den 
Letzteren  sichert  das  Solothurner  Gesetz  eine  ununter- 
brochene Nachtruhe  von  10  Stunden,  das  Luzerner  Ge- 
setz von  8  Stunden  und  beide  glcichermaassen  den 
Kellnerinnen  eine  solche  von  8  Stunden  und  beiden 
Kategorien  einen  freien  Halbtag  per  Woche.  Mädchen 
unter  18  Jahren  dürfen  nicht  zur  Bedienung  der  Gäste 
verwendet  werden. 

Achtstundengesetz  in  Australien.  In  dem  Gesetz- 
gebungskörper von  Neu-Süd- Wales  ist  kürzlich  aufs  Neue 
ein  Entwurf  eines  Achtstundengeset.  ,  eingebracht 
worden.  Er  bestimmt,  dass  acht  Stunden  eine  gesetz- 
liche Tagesarbeit  bilden  sollen,  doch  soll  Niemand  an- 
gehalten sein,  acht  Stunden  zu  arbeiten,  wenn  eine 
kürzere  Arbeitszeit  stipulirt  wurde.  Uebcrzeitarbeit  ist 
erlaubt  in  (olgenden  Fällen:  1.  Um  eine  bestimmte  Ar- 
beit fertigzustellen,  für  welche  ein  Mann  nicht  länger  als 
einen  Tag  für  den  Arbeitgeber  arbeitet.  2.  Wenn  eine 
Person  eine  gewisse  Contractarbeit  verrichtet,  und  wenn 
es  am  letzten  Tage  nothwendig  wird,  länger  als  acht 
Stunden  zu  arbeiten,  um  die  Arbeit  fertigzustellen. 
3.  Wenn  ein  entsprechender  Abzug  von  der  Arbeitszeit 
an  anderen  Tagen  gemacht  wird,  so  dass  die  Wochen- 
arbeit nicht  mehr  als  48  Stunden  beträgt.  4.  Bei  Unglücks- 
und Dringlichkeilsfällen.  Die  Strafe  für  Uebertretung  des 
Gesetzes  soll  gleichmässig  auf  Arbeitgeber  und  Arbeit- 
nehmer fallen.  Sie  soll  von  nicht  wenigerals  4  sh.  bis  zu  nicht 
mehr  als  40  sb.  oder  Haft  von  nicht  mehr  als  48  Stunden 
für  den  ersten  Uebertretungsfall  betragen,  und  für  jede 
weitere  Verletzung  des  Gesetzes  soll  eine  Geldstrafe  von 
40  sb.  bis  zu  5  '£  oder  Haft  bis  zu  fünf  Tagen  vorgesehen 
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wtrden.  Der  Arbeitgeber  soll  für  jeden  Arbeiter,  der; 
seinen  Diensten  das  Gesetz  übertritt,  einzeln  bestraft 
werden. 


Cammunfffltionpmittel,  &rfjiffafjrt  etc. 
Oer  Verbindungscanal  zwischen  Marseille  und  der 

RhÖne.  Der  französischen  Deputirtcnkammer  ist  seitens 
der  Regierung  eine  Gesetzesvorlage,  betreffend  die  Her 
Stellung  eines  Verbindungscanales  zwischen  Marseille  und 
der  Rhön?,  zugegangen.  Der  Zweck  dieses  Canales  ist  in 
erster  Linie,  der  Grossschiffahrt  auf  der  Rhöne,  die  seit 
Jahren  in  steter  Zunahme,  begriffen  ist,  den  bisher  fehlen 
den  Zugang  zu  dem  ersten  Seehafen  Frankreichs  zu  ver 
schaffen,  Marseille  selbst  aber  durch  diesen  Anschluss  an 
eine  weit  ins  Innere  des  Landes  reichende  Wasserstrasse 
der  Vortheile  der  billigen  Wasserfracht  theilhaft  zu 
machen,  dessen  Handel  einen  neuen  Aufschwung  zu  er 
möglichen  und  dadurch  den  Vorsprung  wieder  wettzu- 
machen, welchen  Genua  zufolge  der  Durchslechung  des 
Mont  Cenis  und  noch  mehr  zufolge  der  Gotthard-Bahn  im 
Verkehre  zwischen  Centralcuropa  und  dem  üiten  ge- 
wonnen hat.  Ausserdem  soll  der  Canal  aber  auch  localen 
Bedürfnissen  dienen,  den  Verkehr  zwischen  der  Stadt 
Marseille  und  dem  Ufergebiete  des  mehr  als  5000  ha  ein- 
nehmenden Sees  von  Berre  beleben  und  dadurch  gleich- 
zeitig die  wichtigste  Vorbedingung  für  das  Entstehen 
eines  Industrieviertels  in  dieser  hiefür  die  günstigsten 
Voraussetzungen  bietenden,  von  der  Natur  reich  ge- 
segneten Gegend  schaffen.  Der  Canal  soll  eine  Gesammt- 
länge  vor  54*976  km  erhalten,  von  dem  Bassin  de  la  Ma- 
drague  am  äussersten  Nordende  des  Hafens  von  Marseille 
ausgehen,  zunächst  längs  der  Meeresküste  und,  gegen 
die  See  durch  einen  mächtigen  Damm  geschützt,  an  den 
Caps  Janet  und  L'Estaque  vorüber  bis  zur  Pointe  de  la 
Lave  ziehen,  dortselbst  die  Küstenstrasse  unter  einet 
Drehbrücke  unterfahren  und  sodann  in  einem  ungefähr 
7500  m  langen  Tunnel  durch  den  mächtigen  Gcbirgs- 
stock  dcsRove  durchgeführt  werden.  Nach  dem  Austritte 
aus  diesem  Tunnel  soll  die  Canaltrace  die  Niederungen 
von  Marignane  durchschneiden  und,  die  Bahnlinie  Pas 
desLancieres — Martigues  sowie  die  Departementsstrasse 
von  Aix  nach  Marseille  unter  einer  gemeinsamen  festen 
Brücke  unterfahrend,  in  den  See  von  ßolmon  münden. 
Durch  diesen  See,  zwischen  zwei  Dämmen  hindurch- 
geführt, tritt  der  Canal  nach  Passiruog  der  Landzunge 
Lc  Joi  in  den  See  von  Berre,  zieht  längs  des  südlichen 
Ufers  des  letzteren  bei  Cap  Trois  Frcres  vorüber,  durch 
Dämme  und  Steinwürfe  geschützt,  nach  Martigues,  passirt 
letzteren  Ort  mittelst  des  bereits  bestehenden,  ent- 
sprechend erweiterten  und  vertieften  Königscanales  und 
benützt  sodann  bis  Bouc,  unter  Passirung  des  Sees  von 
Caronte,  den  ebenfalls  bereits  vorhandenen  Seecanal 
sowie  von  letzterem  Orte  an  bis  zur  Brücke  von  Barjavcl 
den  Canal  von  Port  de  Bouc  nach  Arles.  Von  Barjavel 
endlich  zieht  der  Canal  auf  dem  kürzesten  Wege  west- 
wärts zur  Rhöne,  welche  er  nach  Unterfahrung  der  Eisen- 
bahn und  der  Strasse  von  Arles  nach  St.  Louis  unter 
einer  gemeinsamen  Brücke  bei  den  Schleusen  von  Bras 
Mort  erreicht. 

Die  Wassertiefe  des  Canals  soll  zwischen  der  Rhöne 
und  Pott  de  Bouc  im,  zwischen  letzterem  und  dem  Hafen 
von  Marseille  3  m  hetragen,  die  Sohlenbreite  im  Golf 
von  Marseille  wie  in  den  Teichen  von  Bolmon,  Berre  und 
Caronte  50  m,  in  dem  Abschnitte  zwischen  der  Rhone 
und  Port  de  Bouc  46  m,  im  Tunnel  von  Rove  sowie  in 
den  Einschnitten  von  La  Lave,  Gignac  und  La  Mede 
17«  Letztere  Breite  reicht  aus,  um  den  grossen,  auf 
der  Rhöne  üblichen  Raddampfern  von  14m  Breite  die 
Durchfahrt  zu  ermöglichen,  während  in  den  46»»  Sohlen- 
breile aufweisenden  Strecken  diese  Dampfer  selbst  bei 
grosser  Geschwindigkeit  anstandslos  aneinander  vorüber- 
fahrea  können. 


Die  Gesammtkosten  desBaues  sind  vom  Conseil  general 
du  ponts  et  chaussees  auf  80  Millionen  Francs  veran- 
schlagt worden,  die  Bauzeit  wegen  des  Tunnels  von  Rove 
auf  8 — IO  Jahre.  Von  den  Kosten  übernehmen  die  Han- 
delskammer in  Marseille  26,666.668  Frs.,  die  Stadt  Mar- 
seille und  das  Departement  der  Rbönemündungen  je 
6,666.666  Frs.,  die  Staatsverwaltung  40,000.000  Frs. 
Etwaige  Mehrkosten  über  den  Betrag  von  80,000.000 
Francs  hat  ebenfalls  die  Handelskammer  von  Marsedle 
zu  tragen.  Die  Beiträge  der  Handelskammer  und  der  Stadt 
Marseille  sowie  des  Departements  der  Rbönemflndungea 
sind  zuerst  flüssig  zu  machen ;  erst  nach  deren  vollstän- 
diger Inanspruchnahme,  welche  einen  Zeitraum  von  fünf 
Jahren  erfordern  dürfte,  tritt  die  Beitragspflicht  des 
Staates  ein,  welcher  durch  die  folgenden  fünf  Baujahre 
je  8,000.000  Frs.  durchschnittlich  in  sein  Budget  ein- 
stellen wird.  Zur  Deckung  der  von  der  Handelskammer  in 
Marseille  übernommenen  Verbindlichkeiten  soll  dieselbe 
ermächtigt  werden,  zu  einem  4  Percent  nicht  über- 
steigenden Zinsfusse  ein  in  60  Jahren  rückzahlbares  An- 
lehen  unter  von  den  competenten  Centraisteilen  zu  ge- 
nehmigenden Modalitäten  aufzunehmen,  und  wird  der- 
selben gleichzeitig  das  Recht  zur  Einhebung  gewisser 
Gebühren  von  den  in  den  Hafen  von  Marseille  einlaufen- 
den Schiffen  sowie  von  den  dortselbst  zur  Ausschiffung 
gelangenden  Waaren  eingeräumt.  Die  Maximalhöhe  dieser 
Gebühren,  welche  unter  gewissen  Umständen  zu  er- 
mässigen  sind,  beträgt  per  Aichtonne  der  eingehenden 
Schiffe  Frs.  o'io,  ferner  bei  den  zur  Ausschiffung  ge- 
langenden Waaren,  und  zwar  bei  den  Waaren  in  Fässern, 
Kisten,  Säcken  und  anderen  Verpackungen  Frs.  0*15 
per  Collo,  bei  unverpackten  Waaren  Frs.  0*15  per 
IOOO  kg  oder  per  ms,  bei  lebendem  oder  geschlachtetem 
Pferde-,  Rind-,  Schaf-  oder  Schweinevieh  Frs.  0*15  per 
Stück.  Schiffe,  welche  in  einem  und  demselben  Kalender- 
jahre die  Gebühr  bereits  dreimal  entrichtet  haben,  sollen 
für  die  weitere  Dauer  des  betreffenden  Jahres  von  der 
Gebührenentrichtung  befreit  sein;  ganz  gebührenfrei 
sollen  die  dem  Staate  gehörigen  ofer  für  Zwecke  der 
Staatsverwaltung  verwendeten  Schiffe,  ferner  die  die 
Küstenschiffahrt  zwischen  französischen  Häfen  betreiben- 
den Fahrzeuge,  die  Lootsenschiffe  und  Schleppdampfer, 
die  Küstenfiächerboote,  die  Binnenschiffe,  die  den  Hafen 
gezwungen  anlaufenden  und  überhaupt  die  handels- 
unthätigen  Schiffe  sein.  Ebenso  sind  die  dem  Staate  ge- 
hörigen sowie  die  im  Küstenverkehre  eingehenden  W; 
als  gebührenfrei  zu  behandeln.  Nach  Erfüllung  der 
den  Handelskammern  übernommenen  Verbindlickheiten 
hat  das  Recht  zur  Gebühreneinhebung  zu  erlöschen. 

RuSSlands  Telephonwesen.  Im  Jahre  1894  belief  sich 
die  Zahl  der  staatlichen  Telephonnetze  in  Russland  auf 
34,  die  Zahl  der  Abonnenten  betrug  3938,  Linien  waren 
2582  Werst,  Leitungen  10.125  Werst,  Apparate  4397 
und  Centraistationen  43.  Gegen  1893  nat  die  Zabl  der 
\bonncntcn  um  32*5  Percent  zugenommen,  die  Aus- 
dehnung der  Telephonlinien  um  40  Percent  und  der 
Leitungen  um  38  Percent.  Im  Jahre  1894  sind  auf  dem 
staatlichen  Telephonnetze  145.897  telephonische  De- 
peschen ausgetauscht  worden.  Die  Zahl  der  Telephon- 
netze, die  von  Privatunternehmern  exploitirt  werden, 
war  im  Jahre  1894  die  nämliche  wie  im  Jahre  1893,  da 
"e  Regierung  Privatunternehmern  keine  Concessionen 
mehr  gibt  zur  Einrichtung  städtischer  Telephonneue. 
Die  Privattelephonnetze  zählten  im  Jahre  1894:  Abon- 
nenten 8004,  Linien  1152  Werst  und  Leitungen  i6.S"; 
Werst.  Im  verflossenen  Jahre  ist  die  Genehmigung  er- 
theilt  worden,  160  Privat-Telephonverbindungen  einzu- 
richten. Besonders  oft  wird  das  Telephon  von  den  Eisen- 
bahnen gebraucht.  Im  Jahre  1894  waren  insgesammt  zun 
allgemeinen  Nutzen  45  Telepbonnetze  vorhanden  tat 
58  Ccntralstationen ;  die  Zahl  der  Abonnenten  betix,- 
1 1.825,  Linien  waren  3735  Werst  und  Leitungen  27  oer 
Werst. 
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DIE  BESTELLUNG  VON  BERGINSPECTOREN. 

Von   Dr.  Ernst  Seidler,  Secrelär  der  Leobener  Handels-  und 
Gewerbekammer, 

Am  12.  Juli  1892  wurde  vom  Abgeordneten  Dr.  Bärn- 
reither  im  Österreich ischen  Abgeordnetenhause  ein  Gesetz- 
entwurf, betreffend  die  Bestellung  von  Bcrgbauinspectoren, 
eingebracht.  Die  theils  elementaren,  theils  socialen  Berg- 
baukatastrophen der  letzten  Jahre  bilden  die  Merksteine 
auf  dem  Wege,  den  die  parlamentarische  Behandlung 
dieses  Antrages  seither  zurückgelegt  bat. 

üen  Manen  der  verunglückten  Bergarbeiter  ist  nun  die 
Genugthuung  geworden,  dass  der  Gesetzentwurf  im  Früh- 
ling dieses  Jahres  nach  dem  furchtbaren  Grubenunglücke 
in  Karwin  dem  Schosse  des  Montanausschusses,  welcher 
im  Jahre  1894  Folge  des  blutigen  Zusammenstossea  in 
Mährisch-Ostrau  und  Falkenau  geschaffen  worden  war, 
entrissen  und  am  9.  December  vom  Abgeordneteahause 
in  dritter  Lesung  angenommen  wurde.  Der  Ausschuss 
hatte  an  dem  Entwürfe  nicht  unwesentliche  Aenderungen 
vorgenommen;  der  Gang  der  Verhandlungen  zeigte  das 
nahezu  einmflthige  Bestreben  des  Hauses,  über  alle  for- 
mellen Bedenken  hinweg  den  Bergarbeitern  die  weitest- 
gehenden Garantien  für  die  Erhaltung  ihres  Lebens, 
ihrer  Gesundheit  und  ihrer  socialen  Wohlfahrt  zu  ver- 
schaffen. 
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Die  Grundzüge  des  Entwurfes  in  seiner  gegenwärtigen 
Gestalt  sind  die  folgenden : 

Vom  Ackerbauministerium  wird  die  für  den  Zweck  des 
Gesetzes  erforderliche  Zahl  von  Berginspectoren  und 
Assistenten  bestellt,  und  zwar  für  den  Bezirk  jeder  der 
vier  derzeit  bestehenden  ßerghauptmannschaftrn  (Wien, 
Prag,  Krakau  und  Klagenfurt)  mindestens  ein  Berg- 
inspector.  Die  Berginspectoren  sind  dem  Ackerbau- 
ministerium unmittelbar  untergeordnet  und  üben  eine  con- 
trolirende  Thätigkeit  hinsichtlich  der  in  den  Wirkungs- 
kreis der  Bergbehörden  fallenden  dienstlichen  Obliegen- 
heiten aus.  In  dieser  Hinsicht  stehen  ihnen  einerseits 
sicherheilspolizeiliche,  andererseits  socialpolitische  Func- 
tionen zu.  In  ersterer  Hinsicht  kommen  in  Betracht  die 
Sicherheit  des  Betriebes  gegen  die  Gefahren  der  Per- 
sonen und  des  Eigenthums,  das  Vorkommen  und  die  Ur- 
sachen von  Unfällen  und  die  Vorkehrungen  zu  ihrer  Ver- 
hütung ;  in  letzterer  Hinsicht  das  Verhältniss  der  Unter- 
nehmer, beziehungsweise  Betriebsleiter  zu  ihren  Arbeitern, 
die  Beschäftigung  von  jugendlichen  Arbeitern  und 
Frauenspersonen,  dann  die  tägliche  Arbeitsdauer  und 
die  Sonntagsruhe,  endlich  die  Wahrung  der  öffentlichen 
Sicherheit  im  Falle  der  Auflassung  eines  Bergbaues. 
Ausserdem  hat  der  Berginspector  sein  besonderes  Augen- 
merk auf  die  Verhältnisse  der  Bruderladen,  auf  drohende 
oder  eingetretene  Weiksschädcn  und  ihre  Verhütung  und 
die  Lohn-,  Wobnungs-  und  Sanitätsverhältnisse  sowie 
auch  auf  die  fachliche  Ausbildung  der  Bergarbeiter  zu 
lichten.  Aus  dem  eben  erwähnten  Gesichtspunkte  wird 
er  nach  dem  vom  Montanausschusse  erstatteten  Berichte 
namentlich  seine  Aufmerksamkeit  der  Ausgestaltung  der 
niederen  Bergschulen  und  ihrer  Reorganisation  zuzu- 
wenden haben.  Hiebei  regle  der  Ausschuss  zugleich  die 
Errichtung  eines  Fortbildungsunterricbtcs  für  die  gewöhn- 
lichen Bergarbeiter  an. 

Der  Berginspector  erhält  vom  Ackerbauministerium 
eine  Instruction,  welche  zu  veröffentlichen  ist.  Er  ist  ver- 
pflichtet, die  Gruben  zu  befahren,  die  Maschinen-  und 
Arbeitsräume  sowie  die  Arbeiterbäuser  zu  besuchen  und 
in  etwaige  Wohlfahrtseinrichtungen  Einsicht  zu  nehmen; 
weiters  die  in  dem  Werke  beschäftigten  Beamten  und 
Arbeiter  —  nötigenfalls  ohne  Zeugen  —  zu  befragen, 
endlich,  falls  es  sich  um  Werksstbäden  handelt,  die 
Grundstücke  der  Oberfläche,  sowie  die  Gebäude,  Wasser- 
leitungen etc.  zu  besichtigen.  Die  Unternehmer  (Betriebs- 
leiter) ihrerseits  sind  verpflichtet,  dem  Berginspector  vollen 
Einblick  in  die  Betriebs-  und  Arbeitsverhältnisse  zu  ge- 
währen und  alle  erforderlichen  Aufklärungen  zu  geben; 
Contraventionen  ziehen  Geldstrafen  bis  zu  IOOO  fl.  nach 
sich.  Die  Revierbergämter  haben  die  ihnen  zukommenden 
Anzeigen  über  alle  Unfälle  dem  Berginspector,  wenn  er 
sich  nicht  am  Sitze  der  Berghauptmannscbaft  befindet, 
ohne  Verzug  mitzutheilen.  Hinsichtlich  der  Executive  hat 
der  Berginspector  von  wahrgenommenen  Uebelständen 
das  Revierbergamt  zu  verständigen ;  dieses  letztere  hat 
über  die  Anzeige  amtszubandcln  und  dem  Berginspector 
das  Verfügie  mitzutheilen.  Bei  dringender  Gefahr  hat  der 
Berginspector  selbst  geeignete  Verfügungen  zutreffen; 
dieselben  gelten  als  von  der  ersten  Instanz  (dem  Revier- 
bergamte) erlassen  und  steht,  da  der  Berginspector  dem 
Minister  unmittelbar  untergeordnet  ist,  gegen  dieselben 
jedenfalls  der  Recurs  bis  ans  Ackerbaumiuisterium  zu, 
während  sonst  die  Berghauptmannscbaft  die  zweite  und 
letzte  Instanz  bildet. 

Der  Ackerbauminister  kann  sowohl  Beamte  seines 
Ressorts  als  auch  andere  geeignete  Personen  zu  Bcrg- 
inspe<  toren  bestellen.  Dieselben  stehen  in  der  sechsten 
Rangsclasse,  doch  können  einzelnen  Berginspectoren  nach 
Lage  und  Erforderniss  der  Verhältnisse  auch  höhere  als 
die  systf  misirten  Bezüge  und  andere  Begünstigungen  zu- 
gestanden werden.  Der  Berginspector  hat  gegenüber  den 
Unternehmern,  Arbeitern  und  anderen  Betheiligtcn  eine 
unparteiische  und  vermittelnde  Stellung  einzunehmen  und 
es  strenge  zu  vermeiden,  als  Anwalt  einseitiger  Inter- 


essen aufzutreten.  Im  Interesse  seiner  Unabhängigkeit 
sind  gewisse  Gautelen  geschaffen ;  er  muss  z.  B.  im  All- 
gemeinen die  ihm  etwa  angebotene  Gastfreundschaft  ab- 
lehnen und  darf  mit  keinem  Bergbauunternehmen  in  irgend 
einer  geschäftlichen  Verbindung  stehen,  so  insbesondere 
auch  nicht  als  Actionär,  Hypothekargläubiger  etc.  Das- 
selbe gilt  für  seine  Ehegattin  und  seine  unter  väterlicher 
Gewalt  stehenden  Kinder.  Was  seine  Qualifikation  an- 
langt, so  ist  nur  normirt,  dass  er  den  erforderlichen 
Grad  fachlicher  Bildung  und  praktische  Erfahrung  sowie 
die  „erforderlichen"  Sprachkenntnisse  besitzen  muss. 

Die  Berginspectoren  haben  jährliche  Berichte  an  den 
Ackerbauminister  zu  erstatten.  Dieselben  werden  dem 
Reicbsrathe  in  geeigneter  Bearbeitung  vorgelegt  und  ist 
ihnen  die  Zusammenstellung  der  Unfälle  sowie  die  sach- 
liche Darstellung  bemerkens werther  und  schwerer  Falle 
beizufügen. 

Was  das  Inspectionsgebiet  der  Berginspectoren  an- 
langt, so  erstreckt  sich  dasselbe  auf  jene  Bergwerke, 
welche  den  Bergbehörden  unterstehen,  also  auch  auf  die 
nach  dem  Gesetze  vom  Ii.  Mai  1884  dem  Grundeigen- 
tümer gehörigen  Naphthagruben  in  Galizien,  ausserdem 
aber  —  in  Folge  einer  vom  Abgeordneten  Sutis  im  Mon- 
tanausschusse gegebenen  Anregung  —  auch  auf  die  Salz- 
bergwerke, welche  bekanntlich  Gegenstand  eines  Staats- 
monopols sind.  Während  der  Debatte  wurde  auch  der 
Gedanke  gestreift,  dass  die  Einbeziehung  der  Bergwerke 
auf  nicht  vorbehaltene  Mineralien,  welchen  gegenüber  der- 
zeit den  Bergbehörden  keinerlei  Ingerenz  zusteht,  als 
notbwendig  erscheine.  Diese  Forderung  dürfte  bei  der  in 
Aussicht  stehenden  Revision  des  Berggesetzes  wieder  auf- 
tauchen ;  kommen  doch  auch  hier  (z.  B.  in  Talkschiefer- 
gruben) schwere  Unglücksfälle  vor. 

Zur  Untersuchung  der  Ursachen  eines  grösseren  Gruben- 
unglückes oder  wenn  überhaupt  Uebelstände,  denen  das 
Gesetz  entgegenzuwirken  bestimmt  ist,  in  grösserem  Um- 
fange vorbanden  sind,  kmn  der  Ackerbaumiaister  eine 
aus  einem  Vertreter  des  Ministeriums,  dem  Berginspector, 
einem  Vertreter  der  competenten  Bergbehörde ,  dem 
Unternehmer  des  betbeiligten  Werkes,  zwei  Vertretern 
der  Belegschaft  und  eventuell  Vertretern  der  Eigenthümer, 
beziehungsweise  den  Interessenten  der  Oberfläche  be- 
stehende besondere  Unlersuchungscommission  auf  Kosten  des 
Staates  einsetzen.  Sie  hat  dieselben  Befugnisse  wie  der 
Berginspector. 

Soweit  basirt  der  Gesetzentwurf  in  seiner  gegen- 
wärtigen Fassung  auf  den  Anträgen  des  Abgeordneten 
Dr.  Baernreither.  Der  Montanausschuss  hat  jedoch  diesen 
Antrag  in  einer  zweifachen  Hinsicht  wesentlich  erweitert, 
weshalb  auch  der  Titel  des  Gesetzentwurfes  gegenwärtig 
lautet:  betreffend  die  Bestellung  von  Berginspectoren, 
ferner  betrejftnd  weitere  Ergänzungen  des  Gesetzes  vom 
21.  Juli  18 ji,  R.-G.-ßl.  Nr.  7/,  über  die  Einrichtung  und 
den  Wirkungskreis  der  Bergbehörden.  Der  Ausschuss  ge- 
langte nämlich  zur  Ueberzeugung,  „dass  der  Verwaltungs- 
organismus, soweit  er  sich  auf  das  Bergwesen  bezieht, 
mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  dieses  Productioaszweiges 
sowie  mit  Rücksicht  auf  die  wachsenden  Schwierigkeiten 
und  die  grösseren  Pflichten  der  Ueberwachung  nicht  mehr 
ausreicht  und  einer  Ausgestaltung  dringend  bedarf."  Nach 
dem  vom  Hause  angenommenen  Antrage  des  Ausschusses 
soll  daher  der  Ackerbauminister  aus  der  Reihe  der  theo- 
retisch gebildeten  und  im  Betriebe  von  ßergbauen  prak- 
tisch erfahrenen  Fachmännern  einen  bergtechnischen  Con- 
sulenlen  in  das  Ackerbauministerium  berufen.  Derselbe 
wird  vom  Ackerbauminister  zur  Begutachtung  bergteeb- 
nischer  Fragen  und  zu  Untersuchungen  in  wichtigen 
Fällen  an  Ort  und  Stelle  verwendet.  Er  hat  auch  das 
Recht,  aus  eigener  Initiative  dem  Ackerbauminister  An- 
träge vorzulegen.  Weiters  wird  im  Ackerbauministerium 
für  die  Begutachtung  von  technischen  Fragen  sowie  ins- 
besondere von  Vorkehrungen  zur  Sicherung  des  Berg- 
baues gegen  Gefahren  des  Betriebes  ein  technischer  Bei- 
rath gebildet.  Derselbe  besteht  aus  dem  bergtechnischen 
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ConsulentcD,  dem  bergwerklichen  Referenten  im  Acker- 
bauministerium, dem  Bergbauinspector,  einer  Anzahl  von 
Fachmännern,  eventuell  auch  Experten,  darunter  —  nach 
einem  vom  Hause  angenommenen  Antrage  des  Abgeord- 
neten Ptrntrttorftr  —  auch  Arbeitern.  Endlich  soll  nach 
§  24  des  Entwurfes  bei  den  Revierbergämtern  in  der 
Regel  ein  bleibend  angestelltes  Hilfspersonale  ernannt 
werden,  was  bis  jetzt  zum  grossen  Theile  nicht  der 
Fall  war.  Das  ganze  Gesetz  soll  am  I.Juni  1896  in  Kraft 
treten. 

Die  Bedenken,  welche  in  den  Debatten  des  Abgeord- 
netenhauses sowie  in  Petitionen  verschiedener  montanisti- 
scher Vereine  gegenüber  dem  vorstehenden  Gesetzes- 
entwurfe  erhoben  wurden,  lassen  sich  nach  zwei  Rich- 
tungen gruppiren. 

Erstens  nämlich  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
für  den  Bergbau  in  den  Bergbehörden  ohnehin  ein  tech- 
nisch geschultes  Aufsichtspersonale  vorhanden  sei,  dass 
demselben  ohnedies  die  Pflicht  der  Inspection  obliege, 
und  dass  eine  strengere  Erfüllung  dieser  Pflicht  durch 
die  Verordnung  des  Ackerbauministeriums  vom  17.  Oc- 
tober  1895,  ausserdem  durch  die  kürzlich  erfolgte  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  bergbehördlichen  Beamten  um 
36  Percent  vorgesehen  worden  sei.  Von  vielen  Seiten 
wird  gefürchtet,  dass  durch  Bestellung  voo  dem  Acker- 
bauministerium unmittelbar  untergeordneten  Berginspec- 
toren  die  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  gestört  werden 
würde,  und  man  hat  daher  theüweise  die  Ausgestaltung 
des  bereits  bestehenden  bergbehördlichen  Inspections- 
dienstes,  theilweise  die  Einreihung  der  Berginspectoren 
in  den  bergbebördlichen  Organismus,  also  die  Unter- 
stellung derselben  unter  die  Berghauptmannschaften 
empfohlen.  Der  Vergleich  mit  den  englischen  Bergbau- 
inspectoren  und  den  GewerbeSnspectoren  —  so  wurde 
vielfach  ausgefüllt l  —  sei  nicht  zutreffend;  denn  in  Eng- 
land bestünden  überhaupt  keine  Bergbehörden  und  seien 
die  Bergbauinspectoren  die  einzigen  Aufsichtsbeamten. 
Was  aber  die  Gewerbeinspectoren  anlange,  so  seien 
dieselben  deshalb  eine  Notwendigkeit,  weil  die  politi- 
schen Beamten  fachlich  nicht  gebildet  und  überhaupt 
keine  Inspectionsorgane  seien,  während  die  Bergbeamten 
nach  Vollendung  der  juridischen  auch  die  montanistischen 
Studien  im  vollen  Umfange  zu  absolviren  hätten.  Ferner 
seien  die  Gewerbeinspectoren  den  Landesbehörden  unter- 
gestellt, wie  es  eben  auch  bezüglich  der  Berginspectoren 
gewünscht  werde. 

Der  Ausschuss  und  die  Majorität  des  Hauses  stellten 
sich  jedoch  auf  den  Standpunkt,  dass  trotz  der  Wirksam- 
keit der  Bergbehörden  schwere  Katastrophen  thatsäch- 
lich  nicht  vermieden  worden  seien,  daher  augenscheinlich 
die  Controle  der  Bergbeamten  nicht  ausreiche  oder  über- 
haupt nicht  das  geeignete  Mittel  sei.  Es  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  in  England  je  ein  Todesfall  auf  604, 
in  Oesterreich  dagegen  auf  372  Arbeiter,  ein  Unglücks- 
fall gar  auf  1 14  Arbeiter  entfalle.  Die  Unzulänglichkeit  der 
bergbehördlichen  Controle  erkläre  sich  daraus,  dass  die 
Revierbergbeamten  mit  Kanzleigeschäften,  namentlich 
auch  mit  privatrechtlichen  Agenden  überlastet  seien,  dass 
dieselben  eine  zu  geringe  praktische  Ausbildung  besässen 
und  dass  es,  wie  den  Staatsbeamten  im  Allgemeinen,  so 
insbesondere  auch  den  Bergbeamten  an  einer  entsprechen- 
den iocialpolititchen  Schulung  fehle.  Weiters  wurde  be- 
tont, dass  die  durch  das  Gesetz  ins  Auge  gefassten  Func- 
tionen Oberhaupt  zum  Theile  gar  nicht  zur  Competenz  der 
Bergbehörden  gehören.  In  der  That  würde  namentlich  in 
der  Controle  der  Lohn-,  Wohnungs-  und  Sanitälsverhällnisse, 
wie  auch  der  fachlichen  Ausbildung  der  Bergarbeiter  für 
den  Berginspector  ein  über  den  Wirkungskreis  der  Berg- 
behörden hinausgehendes  Thätigkeitsgebiet  geschaffen 
werden. 

Es  lässt  sich  nun  allerdings  nicht  leugnen,  dass  die  Be- 
stellung von  dem  Ackerbauministcr  direct  untergeordneten 
Berginspectoren  der  bergbehördlichen  Organisation  nicht 
ganz  adäquat  erscheint.  Reibungen  mit  den  Bergbehörden 


sind  nicht  ganz  ausgeschlossen,  und  die3  war  ja  auch 
jedenfalls  der  Grund,  warum  die  Regierung  gegenüber 
dem  Gesetzentwurfe  eine  wenngleich  sympathische,  so 
doch  kühle  Haltung  einnahm.  Das  Haus  ging  jedoch  in 
dem  Bestreben,  möglichst  unabhängige  Berginspectoren 
zu  schaffen,  über  die  angegebenen  Bedenken  trotz  ihres 
unleugbaren  Gewichtes  hinweg. 

Der  zweite  Einwand  bestand  darin,  dass  durch  den 
Gesetzentwurf  den  Berginspectoren  Aufgaben  zugewiesen 
würden,  welche  dieselben  bei  dem  besten  Willen  nicht 
zu  erfüllen  im  Stande  seien.  Ein  Abgeordneter  hat  be- 
rechnet, dass  beispielsweise  der  Inspector  in  Prag  die 
einzelnen  Bergwerke  nur  in  Zeiträumen  von  je  9  Jahren 
zu  besichtigen  vermöchte.  Von  mehreren  Seiten  ■ —  so 
namentlich  von  der  Section  Klagenfurt  des  berg-  und 
hüttenmännischen  Vereines  für  Steiermark  und  Kärnten 
—  wurde  eine  Specialisirung  nach  den  Arten  des  Berg- 
baues (Kohle,  Erz  etc.)  vorgeschlagen,  da  kein  Bergmann 
alle  Arten  des  Bergbaubetriebes  gleichmässig  zu  be- 
herrschenvermöge. Schwierigkeiten  würden  sich  nament- 
lich aus  den  „erforderlichen  Sprachkenntnissen"  ergeben, 
worunter  allerdings  nicht  etwa  bloss  die  Kenntniss  der 
im  Amtsgebiete  „üblichen*  Sprachen  zu  verstehen  ist. 
Geradezu  unmöglich  sei  es,  ausser  den  Bergwerken  auch 
noch  die  Arbeiterhäuser  etc.  zu  inspiciren.  Vielfach 
wurde  daher  die  Forderung  aufgestellt,  dass  der  Berg- 
inspector lediglich  die  ihm  zugedachten  bergpoliteilichtn, 
nicht  aber  auch  noch  socialpolitische  Functionen  zu  voll- 
ziehen haben  solle.  Auch  wurde  immer  und  immer  wieder 
hervorgehoben,  wie  ausserordentlich  schwierig  es  sein 
werde,  geeignete  Persönlichkeiten  zu  diesem  beschwer- 
lichen, verantwortlichen  und  theilweise  auch  odiosen 
Dienste  zu  finden. 

Darüber,  dass  der  Berginspector  ein  Mann  von  ganz 
besonderer  Qualification  sein  muss,  war  nun  freilich  auch 
der  Montanausschuss  nicht  im  Zweifel.  „Wir  denken 
uns,"  heisst  es  in  dem  Berichte  an  das  Abgeordneten- 
haus, „den  Berginspector  als  einen  hochgebildeten, 
praktisch  geschulten  Bergtechniker,  der  in  seiner  früheren 
Laufbahn  schon  genügend  Gelegenheit  gehabt  hat,  nach 
beiden  Richtungen  (nämlich  der  sicherbeitspolitischen  und 
der  socialpolitischen)  Erfahrungen  zu  sammeln,  und  der 
im  Stande  sein  wird,  die  beiden  miteinander  eng  ver- 
knüpften Theile  seiner  Thätigkeit  zu  beherrschen."  Der 
Ackerbauminister  hat  beigefügt,  er  würde  neben  der 
selbstverständlichen  fachmännischen  Ausbildung  darauf 
sehen,  dass  der  Betreffende  Kopf  und  Herz  auf  dem 
rechten  Fleck  habe.  Der  Berginspector  müsse  ein  wahrer 
Freund  der  Arbeiter,  ein  gerechter  Anwalt  ihrer  Wünsche 
und  Forderungen  sein.  Er  müsse  jene  Charakereigen- 
schaften  haben,  welche  ihm  einerseits  die  Liebe  und  das 
Vertrauen  der  Arbeiter  erwerben,  andererseits  aber  auch 
ihn  befähigen,  den  Unternehmern  mit  unbeugsamer 
Festigkeit  und  unnahbar  in  jeder  Beziehung  entgegen- 
zutreten. Ich  möchte  mir  hiezu  nur  die  eine  Bemerkung 
erlauben,  da9S  nach  meiner  Ansicht  in  diesem  Punkte 
die  Schwierigkeiten  vielfach  überschätzt  werden,  und  dass 
sich  gerade  im  Bergmannsstande,  der  mehr  als  irgend 
ein  anderer  Charaktere  hervorbringt,  wohl  Männer  finden 
dürften,  welche  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  zu 
entsprechen  in  der  Lage  sein  werden. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  ein  Redner  an- 
deutete, die  rationellste  Lösung  der  Frage  wäre  in  der 
Verstaatlichung  der  Bergwerke,  namentlich  der  Kohlen- 
gruben, zu  erblicken.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  das* 
mit  dem  betreffenden  Abgeordneten  viele,  sehr  bewährte 
Montanisten  in  der  Ansicht  übereinstimmen,  ein  Stock 
tüchtiger  ärarischer  Bergwerksbeamten,  wie  sie  vor  nicht 
langer  Zett  noch  vorhanden  waren,  würde  ein  besonderes 
Institut  der  Berginspection  als  gänzlich  überflüssig  er- 
scheinen lassen. 

Jedenfalls  haben  die  geschilderten  Verhandlunger 
wieder  einmal  bewiesen,  dass  die  österreichischen  Ab 
geordneten  mit  warmem  Herzen  den  socialpolitischci 
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Problemen  gegenüberstehen,  die  aus  der  ungeheuren 
Entwicklung  der  Technik  und  der  wirtschaftlichen  Or- 
ganisation entspringen;  zugleich  bot  sich  das  erquickende 
Bild  einer  sachlichen,  im  Grossen  und  Ganzen  ohne 
Parteileidenschaft  geführten  Debatte.  Dem  Schicksale, 
welches  dem  Entwürfe  im  Herrenhause  zutheil  werden 
wird,  darf  mit  Interesse  entgegengesehen  werden. 


£Qll0efct30cöunff. 


(Zolltarifentscheidungen.) 

Photographitalbums  in  Form  von  Wandschirmen,  sogenannten 
Coulissen.  Zoll  der  „Photograpbiealbums,  vollständige"  (Nr. 
49' 

Pelzwerk,  künstliches,  aus  Putenfedern  oder  Daunen  auf  einem 
Streifen  von  Baumwollengewebe.  Zoll  des  „verarbeiteten  ge- 
meinen Peli werks"  (Kr.  494,  §  l). 

Kupferscheiben,  gestanzt  and  geätzt,  zur  Verzierung  von 
Theatercostümen.  Diese  Gegenstände  find  weder  Medaillen 
noch  Spielmarken.  Es  erscheint  daher  angezeigt,  dieselben  dem 
Zoll  der  „unechten  Bijouterien  aus  geätztem  Kupfer  etc.* 
(Nr.  496  bis,  §  2)  zu  unterstellen 

Schwartwälder  Uhren,  sogenannte  Kuckucksuhren,  Gewicht- 
uhren mit  hölzernem  Gestell  (cage)  und  Werk  aus  Metall.  Zoll 
der  „Grossuhren  aus  Holz"  (Nr.  506  bis).  Die  Anbringung 
einer  Hammerglocke  oder  einer  Schlagfeder  ändert  an  dieser 
Tarifirung  nichts. 

für  Fahrräder.   Zoll  der  „Tasehenzählwerke  aller 
Art"  (Nr.  503). 

Multmaschinen.   Zoll   der   „anderen  Spinn- 
»"  (Nr.  517  bis). 

'Vaagen  für  Cement,  Mehl  etc.  Zoll  der  Waagen 
(Nr.  525  bis). 

Maschinen  tum  Waschen  der  Haselnussstrauehspänt,  die  zur 
Bierbereilung  gedient  haben.  Diese  Apparate  bestehen  aus 
einer  Trommel  oder  Darre  aus  Scbwarzblech  mit  eisernem  Fass- 
gestell and  Verzahnungen,  die  ihre  Bewegung  dnreh  eine  von 
einem  Motor  oder  einer  Kurbel  in  Gang  gesettte  Scheibe  er» 
halten.  Zoll  der  „nicht  genannten  Apparate"  (Nr.  525  bis). 

Verrichtungen  »um  Einfädeln  der  Nadeln  von  Stickmaschinen. 
Zoll  der  „nicht  genannten  Apparate"  (Nr.  525  bis). 

Gamhasfelmaschinen  für  Spinnereien  oder  Webereien.  Zoll 
der  „Webstühle"  (Nr.  51»)  Diese  Tarifirang  erstreckt  sich 
nicht  auf  die  kleinen  Haspeln  von  der  Art  der  in  den  Kurz- 
waarenhandlungen,  in  den  Zollämtern  etc.  gebräuchlichen,  welche 
Präcisionsapparate  bilden  (Nr.  525). 

Maschinen  tum  Abdrehen  von  Portellanwalten.  Zoll  der 
„Werkzeugmaschinen"  (Nr.  525). 

Vollstindigt  Maschinen,  terlegt,  in  mehreren  Sendungen  ein 
geführt.    Die  Anwendung  des  Zolles  für  die  vollständige  Ma 
achine  gemäss  der  Anmerkung  451  bis  der  officiellen  Tarif- 
ausgabe findet  nur  statt  bei  Apparaten,  welche  wegen  ihrer 
Dimensionen  und  ihres  Gewichtes  nicht  anf  einmal  eingeführt 
werden  können.   Diese  Begünstigung   unictli  gt  nachstehenden 
Bedingungen :   Die  Einfahr  aller  Best4ndtheile   der  Maschinen 
mnss  binnen  längstem  30  Tagen  erfolgen.    Eine  Zeichnung 
der    Apparate  und   ein   allgemeines    Verzeichnis    der  Con 
structlonsbestandtheile  sind    vorher    beim   Einfuhrzollamt  zu 
hinterlegen.    Bei  jedesmaliger  Einfahr  ist  ein  Verzeichnis*  der 
sar  Sendung  gehörigen  Stücke  zu  übergeben.   Die  Declaranten 
haben  sich  vorher  unter  Bürgschaftsleistung  schriftlich  zu  ver 
pflichten,  von  dem  Ganzen  den  Zoll  der  „Maschinenteile"  je 
nach  der  Art  zu  entrichten,  sofern   nach   der  letzten  Einfuhr 
restgestellt  wird,  daas  die  Gesamratheit  der  Theile  keinen  voll- 
ständigen Apparat  bildet.    Die  Einfahr  hat  über  ein  und  das 
selbe  Zollamt  zn  erfolgen.    Selbstverständlich  gelangt  der  Zoll 
für  Maschinentheile  auf  Ersatzstücke  and  sonstige  Gegenstände 
zur  Anwendung,  die  von  dem  Zollamt  nicht  als  integrirende 
Bestandteile  der  Apparate  anerkannt  werden  sollten.  Die  Vor- 
stände der  Localbehörden  sind  befugt,  Anträgen  auf  Einfuhr 
voa  Maschinen  in  getrennten  Partien  stattzugeben. 

Maschinen  tum  Brechen  und  Stumpfen  von  Erten,  Phos- 
phaten, Knochen  etc.  Zoll  der  „nicht  genannten  Apparate" 
(Ni.  SIS  bis). 

Wollkt attmaschinen  für  Matratzen macher.  Zoll  der  „Maschinen 
zum  Oeffnen  der  Faser"  (Nr.  516).  Die  gezahnten  Brettchen, 
womit  diese  Apparate  aasgestattet  sind,  untciliegen  keiner  be- 
sonderen Behandlung, 

Matchinen  tum  Glätten  und  Cylindriren  der  Gewebe.  Zoll 
der  Webstühle  (Nr.  518). 

Dorne  (Futter)  für  Töpfer  etc.  Zoll  der  Werkzeuge  je  nach 
der  Ait  (Nr.  537). 

Gegengewichte  aus  Gusseisen  für  Spinnmaschinen.  In  seinem 
Gutachten  vom  9.  November  1844  hat  das  romite  consultatif 
et   manufactures   erklart,   dass  die  Zaggewichte  an 
n,   weil  sie  von  diesen  Apparaten  unabhängig 
sind,  für  sich  nach  dem  für  sie  geltenden  Satze  verzollt  werden 


können,  gleichviel  ob  sie  mit  den  Maschinen,  weichen  sie  an- 
gepasst  werden,  gleichseitig  oder  nicht  eingeführt  werden.  Die 
Gegengewichte,  ganz  aus  Gusseisen,  weder  abgedreht  noch 
polirt,  unterliegen  nach  Analogie  der  Uhrgewichte  dem  Zoll 
des  gasseisernen  Geschirrs  (Nr.  555).  Sofern  die  Gegengewichte 
mit  einem  beim  Giessen  mit  dem  Gasseisen  verschmolzenen 
schmiedeeisernen  Ring  versehen  sind,  müssen  sie  als  „mechani- 
scher Goss"  verzollt  werden. 

Waffentheile  aus  Schmiedeeisen,  aas  Stahl  oder  aus  Kupfer, 
gegossen,  im  Rohgnss.  Zoll  der  „roh  geschmiedeten  Flinten- 
länfe  und  Waffentheile"  (Nr.  581). 

Fourniere  aus  gemeinem  Holz,  zum  Anbringen  an  Bürstea- 
bSlzer  zugeschnitten.  Zoll  der  „anderen  Waaren  aus  Holz* 
(Nr.  603  quater). 

Rumänien.  (Verteilung  von  Flaschen  mit  Geflecht  oder  bieg- 
samen Hüllen.)  Die  Zolldirection  bat  durch  Circolarbefehl 
Z.  72928  vom  19.  October  1895  sämmtliche  Zollbureaux  beauf- 
tragt, in  Zukunft  jede  Art  grosse  Flaschen,  die  mit  Geflecht 
oder  biegsamen  Hüllen  umgeben  sind,  and  zwar  sowohl  die 
einfachen  (üblichen)  als  auch  jene,  welche  (festgemacht  an  ihren 
Körper)  Hähne  aus  gewöhnlichen  Metallen  haben,  mit  2  Lei 
per  IOO  kg  bei  der  Einfuhr  nach  Art.  416  des  Generaltarifes 
zu  tarifiren. 


Cflctellluefen. 


Deutsche  Blech-  und  Emaillirwerke.  In  einer  in  Frank- 
furt a.  M.  stattgehabten  Versammlung  der  Vertreter  deutscher 
Blech-  and  Emaillirwerke  wurde  constatirt,  dass  die  Werke 
sSmmtlich  gut  beschäftigt  seien  und  der  letzte  Preisaafschlag  von 
S  Percent  überall  durchgeführt  worden  ist.  Bei  den  Verhand- 
lungen, welche  zwei  Tage  dauerten,  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Werke  im  Princip  einig  sind,  eine  weitere  Preiserhöhung  durch- 
zusetzen; über  das  Maass  derselben  aber  gingen  die  Meinungen 
auseinander,  da  von  der  einen  Seite  eine  Erhöhung  um  ,  Per- 
cent, von  der  anderen  um  5  Percent  befürwortet  wurde. 
Schliesslich  wurde  beschlossen,  zu  den  gegenwärtigen  Preisen 
über  das  erste  Quartal  1896  hinaus  keine  weiteren  Abschlüsse 
za  bethätigen  und  in  nächster  Zeit  eine  neue  Versammlang  nach 
Heidelberg  einzuberufen,  in  welcher  man  sich  über  die  Preis- 
erhöhung endgiltig  schlüssig  machen  will. 


$anbel  unti  f  immtn. 
Zur  Förderung  des  Kleinhandels  in  Deutschland. 

Im  Einverständnisse  mit  verschiedenen  Nachbarkammern 
hat  die  Handelskammer  zu  Osnabrück  eine  Versammlung 
zur  zwanglosen  Besprechung  der  Lage  des  Kleinhandels 
und  der  Mittel  zur  Förderung  desselben  nach  Osnabrück 
berufen.  Der  seitens  der  Handelskammer  der  Cooferenz 
vorgelegten  Denkschrift  entnehmen  wir: 

Die  Erhaltung  des  sesshaften  Detailhandels,  namentlich 
in  den  mittleren  und  kleineren  Orten  der  Provinz,  ist  eine 
Aufgabe  von  ebenso  grosser  politischer  als  volkswirtb- 
schaftlicher  Wichtigkeit.  Es  ist  anzuerkennen,  dass  ein 
grosser  Theil  der  für  das  kleinere  Handelsgewerbe  be- 
stehenden Bedrängnisse  durch  die  nicht  aufzuhaltende 
Entwicklung  der  modernen  Verkebrsverbältnisse  herbei- 
geführt worden  ist.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  der  ortsansässige  Kaufmanns-  und  Hand- 
werkerstand unter  einer  Reihe  von  Auswüchsen  des  Ge- 
werbebetriebes zu  leiden  hat,  deren  ungeschmälertes  Fort- 
bestehen nach  den  Grundsätzen  der  bürgerlichen  Gleich- 
berechtigung und  im  Interesse  der  Landeswohlfahrt  weder 
zu  wünschen  noch  zu  billigen  ist.  Ein  Theil  der  auf  diesem 
Gebiete  vorliegenden  begründeten  Beschwerden  findet 
Abhilfe  durch  das  Gesetz,  betreffend  die  Besteuerung  des 
Wanderlagcrbetriebes  vom  27.  Februar  1 880 ;  ein  an- 
derer Theil  wird  Abhilfe  finden  durch  den  voraussichtlich 
in  der  diesjährigen  Tagung  des  deutschen  Reichstagrs 
zur  Berathung  gelangenden  Gesetzentwurf  Uber  die  Be- 
kämpfung des  unlauteren  Wettbewerbes;  wiederum  an- 
deren Beeinträchtigungen  soll  Rechnung  getragen  werden 
durch  Gesetzentwürfe,  betreffend  die  Abänderung  der 
Gewerbeordnung  und  des  Gesetzes  über  die  Erwerbs- 
und Wirthscbaftsgenosfenscbaften  vom  1.  Mai  1889.  Im 
Einzelnen  nimmt  die  Handelskammer  zu  den  in  Betracht 
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kommenden  Fragen  die  nachstehend  kurz  dargelegte  Stel- 
lung ein : 

L>ie  Beeinträchtigung,  welche  das  stehende  Gewerbe 
aus  der  Concurrcnz  der  Wandtrlager  zu  ertragen  hatte, 
ist  durch  das  Gesetz  vom  27.  Februar  1880,  welche«  die 
Gemeinden  ermächtigt,  nach  Maassgabe  der  betreffenden 
Gewerbesteuerabtheilung  den  Wanderlagerbetrieb  per 
Woche  mit  30,  40  oder  50  M.  zu  besteuern,  beseitigt,  und 
eine  Verschärfung  dieser  Bestimmungen  ist  nicht  er- 
forderlich. 

Eine  Beschränkung  derjenigen  Auctionen,  welche  sich 
als  Zwangsversteigerungen  oder  als  Verkäufe  gebrauchter 
Sachen  (etwa  in  Folge  Umzuges  oder  Todesfalles)  dar- 
stellen, würde  kaum  zulässig,  aber  auch  durch  keinerlei 
Interesse  geboten  erscheinen.  Dagegen  kann  kein 
Zweifel  darüber  bestehen,  dass  Versteigerungen  neuer, 
ungebrauchter  Waarcn  aui  die  an  dem  betreffenden  Orte 
ansässigen  Unternehmungen  des  betheiligten  Geschäfts- 
zweiges die  empfindlichste  Rückwirkung  ausüben  müssen, 
gleichviel,  ob  es  Bich  dabei  um  Abstossung  unmodern 
gewordener  Artikel  oder  um  die  Räumung  des  Lagers 
wegen  Aufgabe  oder  Aenderung  des  Geschäftes  oder 
auch  um  weniger  lautere  Gründe  handelt.  Neue  Waaren 
sollten  nur  in  grösseren,  für  den  Privatgebrauch  un- 
bequemen Mengen  und  Abmessungen  —  etwa  Tuche  und 
sonstige  Gewebe  in  ganzen  Stücken,  andere  Artikel  in 
Dekaden,  Fässern  u.  s.  w.  —  öffentlich  versteigert  werden 
dürfen. 

Eine  grosse  Benachtheiligung  erfährt  der  Detailhandel 
häufig  durch  Versteigerungen  von  Concursmassen  und  durch 
solche  Concursausverkäufe,  welche  behufs  Liquidation 
eines  Waarenlagers  stattfinden.  Das  ist  an  sich  nicht  zu 
ändern,  wohl  aber  würde  mit  der  im  Gange  befindlichen 
Revision  der  Concursordnung  zu  bestimmen  sein,  dass 
bei  jenen  Anlässen  der  Mitverkauf  von  Waaren,  welche 
nicht  zur  Concursmasse  gehören,  oder  der  Zukauf  von 
Waaren  zur  etwaigen  Ergänzung  des  Lagers  unbedingt 
verboten  seien. 

Der  Hausirhandel  stellt  sich  als  ein  bei  der  gegen- 
wärtigen Entwicklung  des  gewerblichen  Verkehres  nicht 
nur  überflüssiges,  sondern  als  ein  in  vieler  Hinsicht  schäd- 
liches Zwischenglied  des  Handelsgewerbes  dar,  als 
It-tztcres  namentlich,  seitdem  die  gesetzlichen  Bestim- 
mungen über  die  Sonntagsruhe  im  Handelsgewerbe  der 
ländlichen  Bevölkerung  den  Finkauf  ihres  Waarenbedarfes 
in  den  Ortsgeschäften  immerhin  unbequemer  gemacht 
bab-n.  Die  Kammer  empfiehlt  eine  der  preussischen 
Wanderlagersteuer  nachzubildende  communale  Besteue- 
rung, welche  der  Hausirer  beim  Brtrr.ten  jedes  Kreises 
oder  Bezirkes,  nach  Maassgabe  der  hiefür  von  dem  zu- 
ständigen Provinziallandtage  unter  Berücksichtigung  der 
jeweiligen  localen  Verhältnisse  aufzustellenden  Normen, 
bei  der  nächsten  Gemeindebehörde  zu  entrichten  hätte. 
Das  Gleiche  hätte  für  Detailreisen  zu  gelten. 

Weiters  ist  zu  verlangen,  dass  die  Consumvereine  zur 
Eintragung  in  das  Genossenschaftsregistcr  verpflichtet 
und  nach  dem  Umfange  des  Waarenumschlagcs  auch  zu 
den  Steuern  herangezogen  werden,  da  es  völlig  glcich- 
gillig  erscheint,  durch  welche  Organisation  sich  eine 
Mehrzahl  von  Personen  zu  einem  geschäftlichen  Unter- 
nehmen vereinigt,  um  aus  demselben  mittelbare  und  un- 
mittelbare Vortheile  zu  zicben.^Weiters  tritt  die  Kammer 
gegenüber  Waarenhäusern  und  Versandtgeschäften  auf. 
Schliesslich  sollten  nach  Ansicht  der  Kammer  dem 
Kleinhandel  im  Verdingungswesen  Begünstigungen  zutheil 
werden. 

Hamburgs  Handelsbeziehungen  mit  Tricst  und  Fiume. 

Der  „Deutschen  Spediteur-  und  Rhederei-Zeitung'*  ent- 
nehmen wir  folgende  Ausführungen:  Die  Bedeutung  der 
Sechandelsbeziehungen  zwischen  Hamburg  und  Triest 
liegen  vor  Allem  begründet  in  der  Ausfuhr  einiger  Haupt- 
handelsartikel, für  die  sich  der  Hamburger  Platz  eine 
hervorragende  Stelle  im  Weltverkehr  errungen  hat.  Der 
günstigen  Fortentwicklung  des  Hamburger  Handels  ent- 


sprechend, hat  auch  die  Ausfuhr. nach  Triest  namentlich 
im  Laufe  der  letzten  fünf  Jahre  einen  recht  bemerkens- 
werthen  Aufschwung  genommen ,  indem  dieselbe  dem 
Wcrthe  oach  von  63/i  Millionen  Mark  in  1889  au^  HiVi 
Millionen  Mark  in  1894  gestiegen  ist.  Allerdings  verliefen 
die  Jabrc  1892  und  {893  in  Folge  ungünstiger  Conjuoqtur 
für  diesen  Handelsverkehr  insofern  wenig  befriedigend, 
als  ein  Rückgang  der  bereits  auf  10  Millionen  Mark  an- 
gewachsenen Ausfuhr  auf  9,  beziehungsweise  7'/»  Mil- 
lionen Mark  eintrat,  indess  hat  das  Jabr  1894  diesen 
Ausfall  nicht  nur  wieder  gut  gemacht,  sondern  die  bis 
dahin  erreichte  höchste  Ausfuhr  des  Jahres  1891  noch 
um  i!/4  Millionen  Mark  überholt.  Einen  weit  weniger 
erfreulichen  Entwicklungsgang  zeigt  dagegen  die  Ausfuhr 
von  Triest  auf  dem  Seewege  nach  Hamburg.  Hielt  sich 
dieser  Verkehr  aus  Mangel  an  geeigneten  Verladungs- 
gütern auch  schon  immer  in  verhältnissmässig  sehr  engen 
Grenzen,  so  ist  für  die  letzten  Jahre  sogar  noch  eine  auf- 
fallende Rückwärtsbewegung  zu  constatiren.  Die  See- 
Ausfuhr  Triests  nach  Hamburg,  welche  in  den  Jahren  1885 
und  1887  dem  Werthe  nach  noch  sjt  Millionen  Mark  aus- 
machte, erreichte  im  Jahre  1894  nur  die  Höhe  von  J/,  Mil- 
lion Mark,  was  einem  Ausfall  von  einem  Drittel  gleich- 
kommt. 

Der  Seeverkehr  zwischen  Fiume,  dem  neuen  Handels- 
hafen Ungarns,  und  Hamburg  liegt  noch  in  den  Anfängen, 
und  hieraus  erklären  sich  auch  die  grossen  Schwankungen, 
denen  derselbe  in  den  letzten  Jahren  unterworfen  war. 
Die  Ausfuhr  von  Hamburg  nach  Fiume  bezifferte  sich  in 
1894  dem  Werthe  nach  auf  173.940  M.,  die  Einfuhr  von 
Fiume  dagegen  auf  135. 570  M.  Das  Vorjahr  hatte  sowohl 
in  Ausfuhr  wie  Einfuhr  ungefähr  den  doppelten  Betrag 
aufzuweisen.  Den  engeren  langjährigen  Handelsbezie- 
hungen Hamburgs  mit  Triest  bat  Fiume  bislang  keinen 
Abbruch  getban.  In  den  Ausfuhrartikeln  Hamburgs  nach 
Triest  spielt  Kaffee  eine  ausschlaggebende  Rolle.  Im 
Jahre  1889  wurde  für  5'/g  Millionen  Mark  Kaffee  nach 
Triest  exportirt,  in  1894  dagegen  für  rund  9  Millionen 
Mark.  Ein  gleich  grosses  Quantum  Kaffee  ist  noch  niemals 
zuvor  von  Hamburg  nach  Triest  verschifft  worden,  und 
der  vorübergebende  Rückgang  des  Kaffee-Exports  fand 
in  den  Jahren  1892  und  1893  seinen  Ausdruck  in  einem 
merklichen  Ausfall  im  Werthe  der  Gesammtausfuhr. 

Nächst  Kaffee  sind  es  die  bedeutenden  Consumartikel 
„Thee"  und  „Cacao",  die  in  verbältnissmässig  beträcht- 
lichen Quantitäten  von  Hamburg  nach  Triest  verschifft 
werden.  In  beiden  Artikeln  hat  sich  gleichfalls  eine  be- 
merkenswerthe  Aufwärtsbewegung  vollzogen,  und  das 
Jabr  1894  weist  das  bisher  erreichte  höchste  Ausfuhr- 
quantum eines  Jahres  auf.  Der  Versandt  von  Thee,  der 
sich  in  1889  auf  509.000  M.  bezifferte,  ist  im  letzten  Jahre 
auf  737-98°  M-  gestiegen,  und  der  Werth  der  Ausfuhr 
des  Cacaos  hat  sich  in  dem  nämlichen  Zeitraum  von 
196.000  M.  auf  320.000  M.  gehoben. 

Die  hervorragende  Stellung,  welche  der  Hamburger 
Platz  mehr  und  mehr  unter  den  Häutemärkten  der  Welt 
einnimmt,  musste  naturgemäss  dazu  beitragen,  die  früher 
völlig  belanglose  Ausfuhr  an  trockenen  und  gesalzenen 
Rindshäuten  nach  Triest  bedeutend  zu  steigern,  und  so 
hat  sich  denn  auch  der  Export  dem  Werthe  nach  in  diesem 
Artikel  von  28.OOO  M.  in  1889  auf  266.520  M.  in  1894 
gehoben.  Einen  ähnlichen  Zuwachs  hat  der  Export  ge- 
trockneter Fische  nach  Triest  erfahren,  gleichfalls  ein 
Handelsartikel,  der  erst  in  neuerer  Zeit  grössere  Wichtig- 
keit für  den  hamburgischen  Handel  erlangte.  Die  Ausfuhr 
ist  dem  Werthe  nach  innerhalb  der  letzten  fünf  Jahre  von 
74.OOO  M.  auf  21 1.50O  M.  gestiegen.  ■ 

An  sonstigen  Ausfuhrartikeln  von  einiger  Bedeutung 
waren  im  Export  nach  Triest  im  letzten  Jabrc  noch  ver- 
treten :  Geschälter  Reis  mit  162  .640  M.,  Mais  mit  74.870  M. 
und  Stangen-  und  Schmiedeeisen  mit  65.220  M. ;  dagegen 
zeigte  sich  bei  Thran  und  Palmöl  in  1894  eine  merkliche 
Abnahme.  Im  Uebngen  sind  es  die  verschiedensten 
Consum-  und  Bedarfsartikel,  die  alljährlich  von  Hamburg 
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nach  Triest  in  mehr  oder  weniger  kleinen' Quantitäten 
zur  Verschiffung  gelangen. 

Wie  bereits  hervorgehoben,  fallt  gegendber'der  belang- 
reichen Ausführ  die  Einfuhr  von  Triest  nach'  Hamburg 
wenig  ins  Gewicht  ;  dieselbe  ist  im  letzten  jähre  abermals 
weiter  zurückgegangen,  und  Zwar  von  569.280  M-  auf 
496.540  M.  und  hat  damit  den  niedrigsten  Stand  seit 
dein  Jahre  1890  erreicht.  An  der  Ausfuhr  von  Hamburg! 
nach  Fiume  sind  im  grossen  Ganzen  vor  Allem  die  näm- 
lichen Artikel  wie  bei  Triest  betheiligt,  nur  bislang  aller- 
dings in  sehr  geringen  Quantitäten.  Kaffee  ist  auch  hier 
der  ausschlaggebende  Artikel;  im  Jahre  1892  wurden 
nach  Fiume  für  463.120  M.  ausgeführt,  doch  ist  dieser 
Export  in  1894  auf  36.590  M.  zurückgegangen,  und  da- 
durch findet  der  beträchtliche  Ausfall  in  der  Gesammt- 
ausfuhr  der  beiden  letzten  Jahre  seine  Begründung. 

Der  Import  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Der  soeben  veröffentlichte  Bericht  des  statistischen  Bureaus 
desBundes-Schatzamtes  über  die  während  des  am  30.  Juni 
d.  J.  beendeten Fiscaljahres  stattgefundene  Waareneinfuhr 
zu  Coosumzwecken  und  die  der  Bundescasse  daraus  er- 
wachsenen Zolleinnahmen,  ist  von  besonderem  Interesse, 
da  die  betreffenden  Ziffern  eine  Einsicht  in  die  Wirkung 
des  neuen  im  Vergleich  zu  dem  alten  Tarife  gestatten. 
Im  Allgemeinen  fördert  der  in  dem  Berichte  enthaltene 
Vergleich  mit  dem  vorgehenden  Fiscaljabre  weniger  be- 
friedigende Resultate  zu  Tage,  als  ein  solcher  mit  dem 
Fiscaljabre  1893  ergeben  hätte,  in  welchem  die  Einfuhr- 
bewegung durch  keine  drohende  Tarifgesetzgebung  be- 
hindert wurde.  Der  Unterschied  ist  jedoch  nur  in  ge- 
wissen Waarenbranchen  auffällig  und  die  Höhe  der  Zoll- 
einnabmen  unter  dem  alten  und  dem  neuen  Tarif  im 
Uebrigen  recht  instruetiv.  So  haben  in  einigen  Fällen,  in 
denen  eine  radicale  Herabsetzung  der  Zollsätze  statt- 
gefunden bat,  die  Zolleinnahmen  sich  in  Folge  der  be- 
deutend vermehrten  Waareneinfuhr  wesentlich  gehoben, 
während  in  anderen  Fällen  nur  mässige  Zollreductionen 
eine  Abnahme  der  Zolleinnahmen  zur  Folge  hatten. 

Die  Gesammteinfubr  zu  Consumzwccken  im  Fiscaljahre 
1893/94  bewerthete  sich  auf  636,614.420  $  und  die  Zoll- 
einnabmen  dafür  betrugen  128. 881. 868  $;  für  das  letzte 
Fiscaljahr  stellen  die  Ziffern  sich  dagegen  wie  folgt : 
Werth  der  Waareneinfuhr  731,162.090  $,  Zolleinnahmen 
147,901.218  $.  Dabei  war  für  beide  Jahre  die  durch- 
schnittliche ad  valorem-Zollrate  nahezu  die  gleiche,  näm- 
lich 20*25  Percent  in  1894  und  20*23  Percent  in  '895- 
Ebenso  war  die  Einfuhr  von  zollfreien  Artikeln  nahezu 
die  gleiche,  nämlich  378,968717  $  in  1894  und 
376.890.000f  in  1895.  Thalsächlich  ist  in  letzterem  Falle 
der  Unterschied  jedoch  weit  grösser,  da  in  1894  zum 
erstenmale  Rohwolle  und  gewisse  Holzarten,  und  zwar  im 
Gesammtwerth  von  41,000.000  $  frei  eingeführt  wurden, 
so  dass,  abgeseben  von  diesen  beiden  Artikeln,  die  zoll- 
freie Einfuhr  in  1895  im  Vergleich  zu  der  Einfuhr  der 
gleichen  Artikel  in  1894  um  mindestens  ebensoviel  ge- 
ringer war. 

Der  Import  von  [zollpflichtigen  Waaren"  ist',  dagegen 

von  259,645.702  $  in  1894  au*  354,271.99°  *  in  ,895 
gestiegen.  Die  durchschnittliche'  ad  valorem-Zollrate  für 
letztere  Einfuhr  allein  war  in  1895,  der  Einführung  des 
Zuckerzolles  wegen,  geringer  als  in  1894,  und  zwar  stellt 
dieselbe  sich  auf  4 1*75  Percent  im  ersteren  gegen  50  Per- 
cent im  letzteren  Jahre.  Die  Zollreduction  erstreckt  sich 
ersichtlich  auf  drei  Classen  von  Waaren,  nämlich  Artikel 
in  roher  Form,  welche  in  die  verschiedenen  heimischen 
Industrieprocesse  übergehen,  ferner  ganz  oder  theilweise 
fertiggestellte  Artikel  zum  Gebrauch  als  Material  für  Fa- 
brication  und  gewerbliche  Kunst  und  schliesslich  zum  Ge- 
brauch fertige  Artikel.  Am  durchgreifendsten  war  die 
Aenderung  in  der  ersten  Classe,  besonders  durch  Frei- 
gabe der  Einfuhr  von  Rohwolle  und  gewisser  Holzarten. 
Wäre  auf  die  im  letzten  Fiscaljabre  importirte  Rohwolle, 
die  einen  Werth  von  38,531.037  $  repräsentirte,  der  bis- 
herige Zoll  erhoben  worden,  so  hätte  diese  Einfuhr  der 
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47  Percent,  gegen  $6  Percent  in  1894.  Eisen'-  und  Stahl- 
waaren  wurden  in  1894  für  29,559.009  £  eingeführt  und 
zahlten.  14,000.000 ']$  Zoll,  zur  Rare  von  ÖÖ;^ Percetjf  vom 
Werth  ;  in  1895  betrug  der  Import. 24,000.006  und* die 
Zollrate  nur  48  Percent  bei  Zolleinnabmea  von 
11,600.000  $,  eine  Abnahme,  die  sich  hauptsächlich  aus 
der  Zollreduction  für  Weissblechplatten  erklärt.  Die 
Einfuhr  von  Seidenwaaren  stieg  von  24,000.000  #  in  1894 
auf  31,000.000  $  in  1895,  und  betrug  die  durchschnitt- 
liche ad  valorem-Zollrate  53  Percent  in  ersteren»  uad 
47*8  Percent  in  letzterem  Jahre. 

Einfuhr  von  Mineralwässern  In  Rumänien.  Das 

k.  und  k.  Consulat  in  Bukarest  schreibt  in  seinem 
November- Berichte :  In  letzterer  Zeit  liefen  mehrere 
Reclamationen  bei  diesem  k.  und  k.  Consulate  ein,  be- 
treffend die  Schwierigkeiten,  die  seitens  der  rumänischen 
Zollbehörden  bei  der  Einfuhr  fremdländischer  Mineral- 
wässer bereitet  werden  sollen.  Aus  diesem  Anlasse  wird 
auf  die  aus  sanitären  Gründen  erlassene  Verordnung  des 
rumänischen  Ministeriums  des  Innern,  Z.  121 17,  hin- 
gewiesen, laut  welcher  ausländische  Mineralwässer  nur 
auf  Grund  einer  speciellen  Ermächtigung  des  genannten 
Ministeriums  eingeführt  werden  dürfen,  welche  Auton- 
sation  nur  nach  einer  vorhergegangenen  chemischen 
Analyse  ertheilt  wird.  Es  sind  von  diesem  Verfahren  ent- 
hoben und  ohne  specielle  Ministerialerlaubniss  (also 
ohne  Analyse)  zur  Einfuhr  zugelassen  die  folgenden 
Mineralwässer: 

Apollinaris,  Bagncres,  Bagnöres  de  Bigorre,  Bagncres  de 
Luchon,  Balarue,  Bilin,  Bonnes,  Bursiek,  Bourboule,  Bo  la. 
Bussang,  Capvern,  Cauterets,  Challes,  Condillac,  Contrexerille, 
Elöpatak,  Ems,  Evian,  Franzensbad,  Friedrichahall,  üiesaböb«!, 
GUichenberg,  Hall,  Kissingen,  Karlsbad,  Levico,  Luchi,  Marien- 
bad, Mont-Dore,  Orezza,  Preblaa,  Pongues,  Pätna,  Roncegno. 
Rnbinat,  Seher»,  Schwalbacb,  Spa,  St.  Galmier,  Vals,  Vichv, 
Viitel  und  Wildungen. 

Falls  in  dieser  Liste  nicht  enthaltene  Mineralwässer 
importirt  werden  sollen,  muss  erst  eine  Probe  zur  chemi- 
schen Analyse  der  hiesigen  chemischen  Versuchsstation 
von  Dr.  Babes  eingesendet  werden. 

Der  schweizerische  Export  von  Baumwolldruck 

Waaren.  Durch  die  enorme  Entwerthung  des  Rohstoffes 
und  der  Tücher,  beisst  es  im  Berichte  des  schweizerischen 
Handels«-  und  Industrievereines,  wurde  auch  die  Druckerei 
schwer  geschädigt.  Da  sie  in  den  meisten  ihrer  Absau- 
gebiete mit  Gewichtszöllen  zu  rechnen  hat,  denen  die 
Preisberechnungen  früherer  Jahre  zugrunde  liegen,  wird 
man  wohl  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  auf  ihren  Pro- 
dueten  lastenden  Zölle  auf  durchschnittlich  25  Perceot 
des  Werthes  ansetzt.  Gegen  solche  Zölle  bat  die  Druckerei 
anzukämpfen;  dazu  kommt  auch  für  sie  die  weitere 
Erschwerung  des  Absatzes  durch  die  Silberbaisse.  Et 
ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  ihr  Export  von  Jahr 
zu  Jahr  abnimmt.  Einen  vollen  Ersatz  dafür  kann  das 
kleine  Inhnd  nicht  bieten. 

Die  Mouchoirsdruckerei,  die  unter  der  Ungunst  der 
Zeiten  am  meisten  zu  leiden  hat,  macht  zwar  seit  Jahren 
Anstrengungen,  sich  auf  die  Fabrication  von  StOckwaare, 
hauptsächlich  Baumwollflanell,  für  den  einheimischen 
Consum  einzurichten,  und  es  ist  ihr  dies  auch  ganz  gut 
gelungen ;  allein  es  ist  eben  nur  ein  Nothbehelf.  Dazu 
kommt  noch,  dass  die  Kunden  des  Auslandes  in  ibrer 
Qualität  von  Jahr  zu  Jahr  schlechter  werden,  da  sogar 
in  dem  sonst  so  ängstlich  soliden  Frankreich  betrügerische 
Hankerotte,  bei  denen  der  Lieferant  das  Nacksehen  hat. 
keine  Seltenheit  mehr  sind  ;  in  Rumänien  hat  man 
Summen  durch  Zahlungseinstellungen  verloren. 
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Def »AlsttföfetW  Hrä^i&^n  i'A 1  Äft{^cßarländeij, 
die  früher  die  Hauptabnehmer  waren,  sicllrp  sich  immer 

> -r rftsWe1  1 frnMr rrt i<— '  en^efcW.  «2u  &V n  r i  {.<«,  1  r  n •  Xrt 1 1 - n . 

■  ond'iuro  TheWge>ade,^hirc1i  'sie 'Befördert,  gesellt-  sich 
die  '  EbWicHtin^  1  -d&  'eigene*'  Wöckib'difstrie i '  (fifeser 

1  'Läi^en'^ft     '^ftbftdeYäj  det-  Palfbei  tia^n,  Gm!  öb- 

<  1 1 1  *  e  ■  z  r  ri  s  c  h  e  n  atteVv Äiebt ü  h  r  r.k  1 1  erreicht  babety  Sl^t 
es  doch  mancher'  Händler  voj\  sich  1mit  einheimische^ 
Waare  zu  versehen,'  um'deflScnwarfktfngen  desWethsel- 
turteir  ads  'de« 'Wege  :2U  geben,'  Ausserdem  >ird  j'e 
tonger  je  öie'br  Waare  geYinger'Qtfalität  Verlahgr,  Vobei 
die  Schweiz  nicht  coneurrenzfähig  ist.  Die  beste  Aus- 
sicht auf  Absatz  haben  jeweilea  noch  Specialartikel. 

lieber  die  Donauländer,  besonders  Rumänien,  kam  im 
letzten  Jahre  in  Folge  der  niedrigen  Getreidepreise  und 
schwacher  Ernten  eine  schwere  Krisis,  der  zahlreiche 
Geschäfte  der  Textilbranche  zum  Opfer  fielen.  Man  hatte 
die  Bedeutung  und  Solidität  der  dortigen  Häuser  über- 
schätzt und  musste  nun  d;e  Erfahrung  theuer  bezahlen. 
Der  fortwährend  niedrige  Curs  des  Papicrguldcns  machte 
den  Verkehr  mit  Oesterreich-Ungarn,  der  sich  übrigens 
auf  Specialitäten  beschränkt,  zu  einem  wenig  lohnenden ; 
mit  Frankreich  wollte  sich  auch  kein  rechtes  Geschäft 
entwickeln,  da  man  über  die  zukünftige  Gestaltung  der 
Zollverhältnisse  fortwährend  im  Unklaren  war.  Immerhin 
hat  die  Ausfuhr  dahin  um  rund  ioo.ooo  Frs.  zuge- 


»r-itjui-.«);  irs  ,ff>V.c*  «<xi.fi*-  K.*»r%!ff  c*.1 .  '••'<  l  i>  >  ■*•*  r.  j 
Wetter,  diesen  Sommer  tat  dam*  be»gfltrage&,-tfed  Cönsdm 
v^8fcb»b*erkH»arti 'zu>chmälern^ 
Tage  ist  <^s  -Hiebt  au  verwundern,  dass  der  MadU-für.Leder 
wefr  >en£  lustlos.  zeto.uDd  Fabnk^nren  ihnp  Einkäufe'  auf 
da*  di.iqge«dst.Noib wendige  -beschranken,  mitn«l'  sie  «inen 
et  he  Wl  eben  Pr  eisa  bsehliag  j  rr  p'röj»VtibneIfern  VeHi^Ilnisse 
>U  dem  s!c'ha'rfen>T>re'isrGcKgan1gc:  in  ilAu-.eu  mit  Bestimmt- 
beit  ^i^geqse^e'fi. '  t»o  weit  hftben-aieb  aber,  die  Gerber 
nicht'  dfezu^erett  gezeigt.  Von  Chicago  melden  die  Markt 
iberiebte  abermals  eine  Reduction  für  Häute,  von' '/g  Cent1 


durchgängig  Wr  die  ganze  Liste,  und  Packer  offericen 
specielTe  Vergünstigungen  für  die  Zuführung  von  Käufern, 
namentlich  für  Export.  Rs  ist  augenscheinlich,  dassder 
Vorrath  bei  weitem  den  gegenwärtigen  Bedarf  übersteigt, 
obwohl  in  Händlerkreisen  die  letzten  Preisrückgänge"1  auf 
eine  starke  Combination  der.Käufer  zujückgefübrt  werden, 
um  den  Markt  hcrunteraudnücken.  t  —  r  ■ 
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Spanien,  das  seinen  Zoll  herabsetzte,  um  ihn  freilich 
dann  chicanos  zu  handhaben,  Russland,  Schweden  und 
Norwegen,  die  sich  durch  die  Verträge  weiter  öffnen  zu 
wollen  schienen,  haben  die  auf  sie  gesetzten  Erwartungen 
nicht  erfüllt.  Auch  Südamerika  bleibt  fortwährend  ein 
schlechter  Käufer. 

Befriedigend  ist  das  Jahresergebniss  für  die  glarnerisebe 
Jasmasdruckcrei,  wenn  auch  der  Umsatz  nicht  an  die 
Höbe  jenes  früherer  Jahre  hinanreicht.  Die  unter  den  Ver- 
tretern dieser  Branche  vor  zwei  Jahren  abgeschlossene 
Convention  zum  Zwecke  der  Festsetzung  der  Preise, 
Grösse  und  Qualitäten  verhütete  einen  grösseren  Preis- 
sturz, der  bei  dem  starken  Rückgange  der  Gewebe  un- 
fehlbar eingetroffen  wäre. 

Der  amerikanische  Ledermarkt.  Die  Physiognomie 

der  Geschäftslage  in  Amerika  zeigt  seit  den  letzten  zwei 
Monaten  vollständige  Leblosigkeit,  wie  der  „New-Yorker 
H.-Ztg."  mitgetheilt  wird.  Als  eine  directe  und  natürliche 
Folge  davon  sind  rohe  Häute  um  30 — 40  Percent  im 
Preise  gefallen  und  zeigen  fortgesetzt  eine  weichende 
Tendenz.  Die  Ursache  dafür  liegt,  so  nimmt  man  an,  in 
der  kolossalen  Ueberproduction,  die  von  April  bis  Ende 
August  stattgefunden  und  die  Preise  auf  einen  unnatürlich 
hohen  Stand  brachte.  Die  Ueberproduction  war  so  be- 
deutend, dass  sie  gleichzeitig  den  Consum  des  Landes 
für  die  folgenden  drei  bis  vier  Monate  mit  aufgefüllt  hat, 
und  sobald  die  Speculation  aufhörte,  fing  selbstverständ- 
lich Alles  an,  herunterzugehen.  Wie  lange  dieser  unbe- 
friedigende Zustand  anhalten  wird,  lässt  Bich  schwer 
sagen,  doch  sollte  er  seinen  Höhepunkt  bereits  über- 
schritten haben.  Denn  der  Consum  in  Schuhen  und 
Stiefeln  weist  im  ganzen  Lande  eine  gute  Nachfrage  auf, 
und  betrugen  die  letztMÖchentlichrn  Verschiffungen  von 
Boston  60.825  Kisten  ,  gegen  66.931  in  der  corre- 
s-pondirenden  Periode  des  Vorjahres.  Dennoch  stellt  sich 
der  Gesammtversandt  im  Monate  November  —  487.116 
Kisten,  gegen  624.785  in  1894  —  um  volle  2  2  Percent 
niedriger.  Die  Bostoner  Scbuhfabrikanten  klagen,  dass, 
obwohl  eine  genügende  Zahl  Käufer  im  Markte  sind, 
dennoch  die  einzelnen  Ordres  ganz  ungewöhnlich  klein 
sind  und  führen  das  darauf  zurück,  dass  Käufer  auf  ein 
weiteres  Heruntergehen  der  Preise  warten.  Auch  sollen 
die  in  den  Händen  der  Händler  befindlichen  Lager 
ziemlich  gross  und  verschiedentliche  Bestellungen  des- 
wegen annullirt  worden  sein.  Das  anhaltend  trockene 
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6rai.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbek»mwer  vom 
27.  November  1805  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  Frans 
Schreiner)  Aus  den  PraU«a1mhthdruneen  ist  hervorzuheben, 
dass,  veranlasst  durch  mehrfache  Rla'gcö  über  den  Waggon- 
mangel  auf  den  Stricken  der  Südb'ahn,  eine  Eingabe  an  die 
Generaldirection  der  k.  k.  priv.  SudbahngeseTtschart  gerichtet 
wurde  mit  dem  Ersuchen,'  diesem  TJebtflstande  abzuhelfen ; 
ferner  der  Bericht  über  die  Einleitung  einer  Umfrage  ah  grossere 
Industrie-  und  Handelsfirmen '  sowie  an  die  Genossenschaften 
und  Gremien  des  Kammersprengeis  bezüglich  'der  "Wünsche  Und 
Bedürfnisse,  die  aus  Anlass  dt  r  rn  Aussicht '  stehenden  Aus- 
gleuhsverhandlungen  mit  Ungarn  durch  die  Kammer  dtr  Re- 
gierung zur  Kenntniss  gebracht  werden  sollen.  —  Isath  Nainhaft- 
machung  von  Censoren  für  die  Filiale  Gtaz  der  8sterreichlsch- 
ungarischen  Bank  und  eines  Revidenten  für  die  steieYmarkisehc 
Sparcasse  erstattet  K.-R.  Roehlitttr  Bericht'  über  seine  ThJitig- 
keil  als  Vertreter  der  Rammer  im "  SiäatstisenlaKnra'the. ''• — 
In  Erledigung  einer  Einga' e  de«  Handelsgremlurns  Marburg 
beschliesst  die  Kammer  über  Bericht  des  K.-R]  KtAiber  eine 
Eipgabe  an  das  Finanzministerium  zu  richten,  mit  welcher  gegen 
den  Finauzminislerialerlass  Stellang  genommen  wird,  demzufolge 
die  Steuer  Ämter  Geldmünzen,  wenn  solche  auch'  nur  kleine  Be- 
schädigungen aufweisen,  zu  beanstanden  und  wetlbto*  zu  machen 
haben.  —  Nachdem  SecrefÜr  Dr.  JCanteHitiky  '  ls\st\  die  An- 
regung der  Wiener  Kammer  auf  Einführung  eiäes'Vorcincurui 
referirt  und  hervorgehoben  hatte,  dass  die  Vom  Justizministerium 
an  die  Wiener  Kammer  hereits  geleitete  'Beantwortung  ihrer 
Petition  nothweniig  berücksichtigt  werden  müsse,  gelaögtc  der 
Antrag  des  ständigen  Ausschusses  zur  Annahme,  unter  Hinweis 
auf  dre  Reformbedürftigkeit  tier1  gegenwärtigen  Coucursordriung 
an  das  Justizministerium  eine  Eingabt  mit  der' "Bitte  zu  richten, 
dass  im  Falle,  als  eine  vollständige  Neurediglrung  der  Coucars- 
ordnung  in  absehbarer  Zeit  Jritchf  durchführbar  sein  sollte,  im 
Wege  einer  Gesetznovelle  die  Eiufnflrtiug  eines  der  COucurs- 
cröffnung  vorausgehenden  Ausgleichsverfahrens  veranlagt  und 
in  jedem  Falle  der  bezügliche  GcsetscntwUrt'  den  Kammern  zur 
Begutachtung  vorgelegt  werde*  möjg>.    !(  "  "  '  « 

Weiters  beschliesst  die  Kammer  aa  h  lebhafte«  Debatte,  «ich 
an  die  Ministerien  des  Innern  und  'le.i  Handels  mit  der  Bitte 
zu  wenden,  cheihunlicbst  eü»<  authentisch«- Interpretation  des 
Gesetzes  über  die  Sonntagsmhe  «*,  vctsjflissen  unter  vornehm- 
licher Berücksichtigung  der  Frage,  ob  das  Off**kattm  mon 
Sihaufensttrn  an  SannlagmtcMmiitagtn  ala  gewerbliche  Acbcit 
eine  Verletzung  des  Gesetzes  invoivire. 

Bezüclich  einer  Anfrage  'der  Stattballei ei,  '6*  und  in  welcher 
Weise  die  äussere  Bezeichnung  von  Mahl-  und  Sagemühlen 
üblich  sei,  beschloss  die  Kammer  ihre  Antwort  dahinabzu- 
geben, dass  eine  äussert  Btttichnune  d, r 1  Mühten  fm  Be re ich e 
des  Kammersprengeis,  wie  sie  dem  §  44  '  tfer'  Gewerbeordnung 
entsprechen  würde,  allerdings ^  vielfach  nicht  übTTcll  sei,  Hass 
jedoch  die  Durcbfühiung  der  iicsetze-b'estirdmunyen  bezüglich 
der  gewerblichen  Mühlenbetricnc  lim  Gegensätze  zü"den  II  ius- 
mülilen)  wünschei.swerth  erscheine.' — "Es  gelangen  >o  latin 
mehrere  gewerberechtliche  Fragen  zur  Behandlung,  vou  <lencn 
insbesondere  eine  von  grundsätzlicher  Bedeutung  zu  lebhaft«  r 
Debatte  Anlass  gab.  Es  Ii n  11  d dt  si«h  um  die  Abgabe  eines 
Gutachtens  an  die  StatthatTcT"T"aüT TTle  Anfiage,  ob  ein  Gc- 
werbsmann  auf  Gmnd  seines  auf  den  Betrieb  des  Ttschltr- 
gewerbes  lautenden  Gewerbescheines  berechtigt  erscheint,  zu- 
gleich mit  der  Entgegennahme  von  Bestellungen  auf  in  sein 
Gewerbe  einschlagende  Arbeiten  (Portale.  Aufschrifttafeln  u.  dgl.) 
die  Besorgung  von  Schilder-  und  Schnftenmalerarbeiten,  welche 
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an  diesen  Objecten  angebracht  werden  sollen,  tu  übernehmen, 
wenn  er  dieselben  durch  befugte  Gewerhsleute  ausfuhren  lässt. 
/Cur  Annahme  gelangte  der  Antrag  des  Beiicbfcrstatlers 
K  R  O'ulmam,  du  Gutachten  dahin  abzugeben,  dsss  der  auf 
das  Tischlergewerbe  lautende  Gewerbeschein  den  Inhaber  des- 
selben  nur  zur  vollkommenen  Htrsttllung  aller  in  den  Be- 
rechtigung>umfang  dieses  Gewerbe«  fallenden  Erzeugnisse  mit 
Vei  Wendung  der  bezüglichen  Hilfsarbeiter  berechtige,  das* 
jedoch  die  U'bernahmt  von  Arbeiten,  welche  in  «lern  ße- 
rtchtigungsumfange  anderer  Gewerbe  liegen  und  von  anderen 
selbständigen  Gewerbsinhabern  zur  Herstellung  gelangen,  wie 
eben  auch  die  Ausführung  von  Schilder-  und  Schriftenmater- 
aibeitcn,  sich  als  besonderes  Unternehmen  darstelle,  welches  in 
keiner  Beziehung  zu  dem  auf  das  Tischlcrgewerbe  lautenden 
Gewerbescheine  stehe.  —  Endlich  stimmte  die  Kammer  dem 
vorgelegten  Ko«tenvoranschlage  für  ifcoö  mit  einem  Erforder- 
nisse von  fl.  24  597-56  zu,  dessen  Bedeckung  die  Einhebung 
einer  Kammerumlage  von  i*/4  Percent  bedingt. 

Klagenfurt.  (Sitzung  der  Handels-  onJ  Gewerbekammer  vom 
II   November  1895  unter  Vorsitz  des  Präsidenten  v.  Hiilingtr.) 

Das  Präsidium  der  kärntneiischen  Gcwerbehalle  sowie  der 
Vorstand   des  kärntnerischen  Industrie-  und  Gewerbevereines 
berichten   über  die  staatliche  Action  tur  FörJtrun/r  dtt  Kinn- 
gtw  rbes:   Im   Sinne   der  von    der   Kammer  gegebenen  An- 
deutungen sei  zunächst  dafür  Sorge  getragen  worden,  die  Ge- 
werbetreibenden von  i<en  Intentionen  des  Handelsministeriums 
in   umfassender  Weise   in  Kenntnis  zu  setzen,   und  zwar  sei 
dies  nicht  nur  durch  eine  Verlautbarung  im  kärntneriseben  Ge- 
werbeblatte, sondern  auch  durch  directe  Zusendung  von  Separat- 
»''drücken   des  betreffenden  Artikels  an  sämmtlicbc  hiebei  in 
Betracht   kommenden  Gewerl.eger  ossenschaften  des  Landes  ge- 
schehen    Es  sind   vorläufig  die  Verhandinngen   mit  dem  üe- 
nossenschaftsverbande  in  Klagerfurt,  den  Genossensehaften  in 
Villach,  Spital,  St.  Veit,  Friesarh,  Tarvis,  St.  Andrä  und  Wolfs- 
b  rg  gepflogen  worden,   woselbst  <!ie  wohlwollenden  Absichten 
des  M  nisteriums  allerseits  die  dankbarste  Anerkennung  fanden 
und  die  eingehende  Berathung  der  gemachten  Vorschlüge  zuge- 
sagt wurde.   Unter  diesen  seien  als  besonders  beachtenswerth 
anerkannt  worden  die  Herausgabe  von  Motoren,  Maschinen  und 
Werkzeugen  an   Gewerbetreibende    gegen  Ratenzahlung,  die 
Verleihung  von  Stipendien  an  Handwerker,  welche  die  in  Wien 
abzuhaltenden  Meistercurse  mitmachen  wollen,  und  die  materielle 
Unterstützung   bei    Veranstaltung  von   Landes-   und  Special- 
Ausstellungen.  Von  denjenigen  Gewerben,  für  welche  die  Heraus- 
gabe von  Maschin-n  u.  s.  w.  als  besonders  wünschenswerth  er- 
scheint, werdeu  in  erster  Linie  die  Baugewerbe  bezeichnet  und 
unter   diesen   wieder  besonders  das  Tischler-.  Schlosser-  und 
Spenglergcwerbe,  ferner  die  Schuh-   und  Kleidermacher,  bei 
welch  letzteren  grossei  Werth  auf  die  Beistcllurg  zweckmässiger 
und   verlässlicher  Nähmaschinen  gelegt  werde.    Der  von  der 
Dircction  des  Technologischen  Gewerbe-Museums  in  Wien  ge- 
wöhnlich eingehaltene  Vorgang,  dass  Maschinen  nur  an  Ge- 
werbegenossenschaften   gegen    deren    Haftung  hinausgegeben 
werden,  scheint  hicrlands  wenig  Anklang  zu  finden,  da  die  Ge- 
nossenschaften gewöhnlich  nicht  Eachgenossenschafien  sind  und 
die  an  der  Sache  nicht  rnteressiiten  Mitglieder  zur  Uebernahme 
einer  Haftung  nicht  gut  verhalten  werden  konnten.    Einen  un- 
gleich grösseren  Erfolg  verspricht  sich  die  Leitung  der  kärtneri- 
schen    Gewerbehalle,    wenn    das    hohe  Ministerium    sich  erit- 
schlicsscn    würde,    einzelnen   Gewerbetreibenden    durch  Ver- 
mittlung  der  Gewerbehalle  Unte:  Stützungen   zuiuwen  tcn.  Die 
' ' '  wi  r behalte  sei  eben  am  bell  n   in    lei  Lage,   die  Zahlung*- 
fähig k ci t.  die  Bedürfnisse  und  sonstigen  Verhältnisse  der  heimi- 
schen Handwerker  zu   beurthcileu.    Zu   dies-m  Ende   wäre  es 
wehl  am  zweckmässtgsten,   lV l  Gcwerbehalle  einen  bestimmten 
Brlrag,  etwa  1000  fl.  per  Jahr  zukommen  zu  lassen  und  diese  An- 
stalt damit  zu  betrauen,  die  erforderlichen  Maschinen  etc.  selbst 
anzukaufen  und  dea  Handwerkern  hinauszugeben.  Die  Gcwerbe- 
halle hätte  hierüber  in  aualoger  Weise  Rechnung  zu  legen  wie 
die   LaudmirthschaftsgescllsLhaft.    Die   Gcwerbehalle    ist  auch 
bereits  beim  Haudt  lsministerium  um  Zuwendung  eines  Betrages 
von  ickk>  11.  pro  |St)<)  eingeschritten  und  ersucht  die  Kammer 
um  Unterstützung  dieses  Einschreitens.    Auch  für  die  Meister- 
curse in  Wien  gebe  sich  lebhaftes  Interesse  bei  den  Gewerbe- 
treil enden  kund.  Die  Gcwcibehalle  plane  endlich  mit  Riicksiht 
auf  den  günstigen  Erfulg  der  im  Jahre  1X94  abgehaltenen  Aus- 
stellung von  Lehrlingsarbeiten,  eine  solche  Ausstellung  im  Jahre 
|8*)7    '  enerlich    zu  veranstalten,    und    hat   nn    das  Handels- 
iiiim-terium   die   Bitte  gerichtet,   diese  Ausstellung   durch  Zu- 
weisung ein  s  Betrages  von  500  fl.  für  auszuschreiben  te  Preise 
in  subventioniren.    Gemäss   dem  Antrage    dei   st'in  iigen  Aus- 
>  lius«es    wird    beschlos-m     im   vorstehenden    Sinne    an  das 
Han  b  lsministerium  Bericht  zu  erstatten   und   das  Suhventions- 
gr»uch   der  Gewerbehalle  puncto  1000  fl.   und  51.0  fl.   zu  be- 
türwort  n. 


31ubuftcie,  ICaiibta.rtöfdjafr.  ttr. 
Der  elektrolytische  Process  in  der  Alkaliindustrie. 

Englischen  Fachblättern  zufolge  bereitet  sich  in  der 
chemischen  Industrie  Grossbritanniens  eine  Umwälzung 
vor,  welche  in  ihren  Folgen  sich  im  Weltmarkte  Cur  her- 
vorragende  Producte  der  chemischen  Industrie  bald  fühlbar 
machen  durfte.  Bekanntlich  ist  in  Grossbritannien  neben 
der  Fabrication  von  Eisen-  und  Stahl-  sowie  Textil- 
waaren  die  chemische  Industrie  eine  der  bedeutendsten, 
und  ist  dieselbe  in  Herstellung  einer  ganzen  Reihe  auf 
der  Zersetzung  gewöhnlichen  Salzes  beruhender  Artikel 
besonders  leistungsfähig.  Billige  Preise  für  Salz,  Kohle 
und  schwefelhaltige  Erze,  welch  letztere  die  englischen 
Fabrikanten  von  Spanien   importiren,  sind  die  Grund- 
bedingung für  den  Erfolg  der  chemischen  Industrie  am 
Clyde,  am  Tyne,  am  Merscy  und  der  Themse.  Ihren  Auf- 
schwung verdankt  die  chemische  Industrie  Grossbritan- 
niens jedoch  hauptsächlich  der  Einführung  neuer,  die 
Productionskosten  bedeutend  ermässigenderFabrications- 
methoden,  wie  solche  besonders  bei  der  Erzeugung  von 
Aetznatron,  Sodaasche  und  Chlorkalk  Anwendung  finden. 
So  notirt  auf  dem  Londoner  Markt  Aetznatron,  das  noch  im 
Jahre  1863  einen  Preis  von  18  £  per  /  erzielte,  heute 
OW  £  9'50,  und  Chlorkalk  ist  heute  bereits  zui"6'I5  bis 
9  £  per  /  erhältlich,  während  zu  erstgenanntem  Datum 
die  /  noch  9 — 10  £  kostete.  Dabei  hat  sich  die  Pro- 
duetion  dieser  wichtigen  Artikel  in  Folge  Einführung  der 
neuen    billige    Preise    ermöglichenden    Methoden  be- 
deutend erhöht,  und  während  Grossbritannien  im  Jahre 
1863  dem  Weltmarkte  nur  30.000  /  Chlorkalk  lieferte, 
belief  die  letztjährige  Production  sich  auf  150.000  /, 
ebenso  wie  die  Erzeugung  von  Aetznatron  in  der  gleichen 
Zeit  von  wenigen  1000  /  sich  auf  160.000  /  per  Jahr  er- 
höht hat.   Die  Fabrication  von  Sodaasche  bat  in  Gross- 
britannien sowohl  wie  auch  anderwärts  durch  Anwendung 
des  seit  1865  bekannten  und  wenige  Jahre  später  in 
Grossbritanuien  zur  Einführung  gelangten  sogenannten 
Salvay-Processes   eine    durchgreifende   Aenderung  er- 
fahren. Um  gegen  diese   bedrohliche  Concurrenz  anzu- 
kämpfen, vereinigte  sich    in  Jahre   1890  eine  Anzahl 
britischer  Producenten,  die  weniger  wirksame  Metho  den 
befolgten,  zwecks  Förderung  ihrer  Interessen  zu  gemein- 
samem Vorgehen;  dieses  Experiment  ist  jedoch  angeb- 
lich nicht  von  besonderem  Erfolg  begleitet  gewesen. 
Jetzt  steht  dieser  Fabrikantcnvercinigung  nun  eine  neue, 
scharfe  Concurrenz  bevor,  und  zwar  durch  Einführung 
des  clekirolytischen  Processes  zur  Erzeugung  von  Aetz- 
natron und  Chlorkalk.  Dieser  neue  Process  soll  gleich- 
falls durch  eine  Vereinigung  von  Producenten  zur  Ent- 
wicklung gebracht  werden,  und  zwar  haben  die  haupt- 
sächlichen Aluminiumproducenten  Grossbritannieus  mit 
den  bisher  den  Salvay-Process  anwendenden  Fabrikanten 
nach  einem  Auslausch  von  Patenten  eine  Iotcrcssenver- 
einigung  gebildet,  deren  Zweck  die  Errichtung  grosser 
Fabriken  in  Grossbritannien  zur  gleichzeitigen  Herstel- 
lung von  Aluminium  und  verschiedenen  Alkaliproducten 
ist.    Unter    dem    clekirolytischen    Process  erhöht  die 
elektrische  Kraft  sich  auf  88— 900,  was  sich  bisher  noch 
nicht  entfernt  erreichen  lies».  Mit  Hilfe  des  neuen  Pro- 
resses lässt  Aetznatron  sich  angeblich  in  nahezu  chemi- 
scher Reinheit  erzeugen,   etwas  bisher  in   der  Alkali- 
industrie  gänzlich  Unbekanntem,  und  hat  das  neue  Ver- 
fahren ausserdem  den  Vorzug,  zum  grossen  Thnle  auto- 
matisch zu  sein.  Auch  die  Productionskosten  sind  bedeutend 
geringer,  und  ermöglicht  der  elekirolytische  Process  die 
Herstellung  von  reinem  Aetznatron  zu  £  4  58  und  die  von 
Chlorkalk  zu  3  £  per/,  etwa  der  Hälfte  der  gegenwärtigen 
Kosten.  Die  Salvay-Company  beabsichtigt,  wie  es  ferner 
hrisst,  auf  Grund  des  bestehenden  Coalitionsvertrages  ähn- 
liche Fabriken  auf  dem  europäischen  Contmcnt  zu  er- 
richten. 

Frankreichs  Weinernte.  Die  Ergebnisse  der  dies- 
jährigen französischen  Weinernte  sind  nunmehr  bekannt. 
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Es  wurden  in  Frankreich  im  Jahre  1895  26,688.000  hl 
eingeheimst,  also  12,365.000  hl  weniger  als  im  Vorjahre 
und  4,014  OOO  hl  weniger  als  im  Durchschnitt  der  letzten 
IO  Jahre.  Corsica  hat  eine  Weinernte  von  300.OOO  hl 
und  Algerien  eine  solche  von  3,728,000  hl  aufzuweisen. 
Der  Werth  der  diesjährigen  Weinernte  wird  auf  830 
Millionen  Francs  geschätzt. 

Zur  Ausführung  des  Nahrungsmittelgesetzes  Durch  die  Ver- 
handlungen im  österreichischen  Keichsrathe  wurde  die  allge- 
meine Aufmerksamkeit  neuerlich  auf  die  Nothwendigkeit  hin- 
gelenkt, umfassende  Maassregeln  gegen  die  Lebeasmittelfälscbung 
zu  ergreifen.  Das  sogenannte  Nahrungsmittelgesetc  wurde  an- 
genommen, und  soll  nun  endlich  zur  Durchführung  gelangen, 
wenn  es  den  weiteren  verfassungsmässigen  Gang  durchlaufen 
haben  wird.  Voraussetzung  dieses  Gesetzes  ist  aber  die  Schaffung 
eines  Werkes,  in  welchem  lür  jede  einzelne  Gruppe  von  Nah- 
rungs-  und  Genussmitleln  1.  eine  genane  Definition  und 
Charakteristik  nebst  Zusammensetzung  etc.,  2  die  Verfälschungen 
angegeben  werden,  die  vorkommen  können,  und  3.  einheitliche 
Untersuchungsmethoden  für  die  Chemiker  vereinbart  werden, 
damit  in  allen  Theilen  Oesterreichs  gleiche  Grundsätze  für  die 
Beurtheilung  der  Nahrung»-  und  Genussmittel  in  Anwendung 
gebracht  werden.  Kur  den  Richter,  den  Chemiker  wie  für  den 
Händler  mit  Nahrungsmitteln  ist  ein  derartiger  Codex  eine 
Nothwendigkeit,  um  das  Gesetz  überhaupt  handhaben  tu 
können.  Seit  zwei  Jahren  beschäftigt  sich  ein  Kreis  unserer 
ersten  Fachauloritäten  mit  der  Abfassu  ng  dieses  Codex  der 
Nahmngsmittel.  In  zahlreichen  Berathungen  wurden  die  Grund- 
züge festgestellt  und  die  Capitel  über  Wein,  Bier,  Spirituosen, 
Essig,  Milch.  Butter,  Honig,  Zucker,  Brot  und  Backwaaren,  Ge- 
treide, Fette  nnd  Oele,  Gemüse,  Schwämme,  Kaffee,  Kaffee- 
surrogate,  Thee,  Cacao,  Chocolade,  Traubenmoste  und  Frucht- 
säfte beendet.  Bei  jedem  einzelnen  Capitel  wurden  die  hervor- 
ragendsten Praktiker  (Producenten  und  Händler)  der  betreffenden 
Branche  beigesogen,  um  dieses  Normalienbuch  nicht  nur  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft,  sondern  auch  den  praktischen 
Handelsverkehrsverhältni'sen  entsprechend  zu  einem  wirklichen 
Codex  zu  gestalten.  Dieses  mühevolle  Werk  naht  nun  der 
Fertigstellung  und  dütfte  noch  vorSanction  des  obenerwähnten 
Gesetzes  vollendet  vorliegen.  Die  Vereinigung  der  österreichi- 
schen Nahrungsraittelcheraiker  und  Mikroskopiker  hat  sich  damit 
ein  bleibendes  Verdienst  erworben. 

Russlands  Antheil  an  der  Getreideversorgung  der 

Welt.  Wie  alljährlich,  veröffentlicht  das  russische  Finanz- 
ministerium auch  jetzt  wieder  eine  Aufstellung  über  den 
muthmaasslichen  Umfang  der  Getreideein-  und  -Ausfuhr 
in  den  für  den  Welthandel  wichtigsten  Ländern.  Das  Er« 
gebniss  der  von  den  russischen  Sachverständigen  ange- 
stellten Erhebungen  stellt  sich  nach  der  „Magd.  Ztg." 
folgendermaassen :  Die  Einfuhrländer  haben  einen  Bedarf 
von  853*88  Millionen  Pud  Weizen  und  141-32  Millionen 
Pud  Roggen  ;  dagegen  ist  die  Exportfähigkeit  der  Aus- 
fuhr länder  (ausser  Russland)  auf  651-42  Millionen  Pud 
Weizen  und  52*1 1  Millionen  Pud  Roggen  zu  schätzen. 
Demnach  bleiben  von  dem  Redarf  der  Einfuhrländer  für 
Russland  202*46  Millionen  Pud  Weizen  und  91*21  Mil- 
lionen Pud  Roggen  zu  decken,  während  die  Exportfähig- 
keit Russlands  mit  218*59  Millionen  Pud  Weizen  und 
92*31  Millionen  Pud  Roggen  zu  veranschlagen  ist.  Nach 
dieser  Aufstellung  ergibt  sich  mithin  ein  Ueberschuss  der 
in  den  Ausfuhrländern  zum  Export  verfügbaren  Menge 
von  17*23  Millionen  Pud  gleich  2*82  Millionen  q.  Nach 
den  Ermittlungen  des  russischen  Finanzministeriums 
bleibt  die  diesjährige  Weizenernte  der  Welt  hinter  dem 
Ertrag  des  Vorjahres  um  250  Millionen  Pud  gleich  40 
Millionen  q  zurück  ;  in  Russland  allein  sind  92  Millionen 
Pud  Weizen  weniger  geerntet  als  im  Vorjahr.  Für  die 
Roggenernte  der  Welt  wird  der  Ausfall  gegen  das  Vor- 
jahr auf  200  Millionen  Pud  geschätzt,  wovon  137  Mil- 
lionen Pud  auf  Russland  kommen.  Die  Ernte  der  Welt 
an  Futtergetreide  sei  in  diesem  Jahre  erheblich  besser 
ausgefallen  als  die  Brotkornernte.  Die  Maisernte  habe 
sogar  einen  aussergewöhnlich  reichen  Ertrag  geliefert. 
Die  Haferernte  aller  Länder  zusammen  überschreite  den 
Ertrag  des  Vorjahres  um  60  Millionen  Pud,  während  die 
Gersteernte  das  reiche  Ergcbniss  des  Vorjahres  nur  um 
35  Millionen  Pud  unterschreite.  In  dem  Berichte  des 
Finanzministers  wird  hauptsächlich  auch  die  Entwicklung 
des  deutsch-russischen  Getreideverkehres  eingehend  er- 
örtert und  auf  die  Zunahme  hingewiesen,  welche  derselbe 
in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat.  In  den  ersten  sechs 


Monaten  des  laufenden  Jahres  hat  Russland  von  der  ins- 
gesamt»! 5'92  Millionen?  betragenden  deutschen  Wetzen- 
einfuhr 3*04  Millionen  q  und  von  der  4*07  Millionen  q 
betragenden  deutschen  Roggeneinfuhr  3*54  Millionen  q 
gedeckt,  gegen  0*58  Millionen  q  Weizen  und  1  * 1 6  Mil- 
lionen q  Roggen  im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  und 
87.960  q  Weizen  und  221.610  q  Roggen  in  den  ersten 
.sechs  Monaten  des  Jahres  1893. 

Pflaumencultur  in  Serbien.  Die  Pfljume  nimmt  unter 
den  serbischen  Ausfuhrartikeln  einen  bedeutenden  Rang 
ein.  In  Bezug  auf  das  Quantum  und  die  Qualität  des 
Artikels  rangirt  Serbien  in  der  ersten  Reihe  derjenigen 
Läuder,  welche  Pflaumen  liefern.  Weder  Bosnien,  noch 
Croatien-Slavonien  und  Böhmen  können  jenes  Quantum 
liefern,  welches  Serbien  aufweist,  und  wenn  die  serbi- 
schen Landwirthe  etwas  rationeller  arbeiten  wollten,  wäre 
kein  anderes  Land  im  Stande,  auch  bessere  Qualitäten  zu 
bieten.  Frankreich  liefert  zwar  die  beste  Pfüume,  aber 
dieses  Land  kann  kein  ernster  Concurrent  der  serbischen 
Pfljumenausfuhr  sein,  da  es  kaum  seinen  eigenen  Bedarf 
deckt.  Serbien  vermag  in  einem  guten  Jahre  an  gedörrten 
Pflaumen  500.OOO — 600.000  q  auszuführen.  Berechnet 
man  nun  den  q  nur  mit  20  Frs.,  so  stellt  dieses  Quantum 
einen  Werth  von  10 — 12  Millionen  Francs  dar;  in  Jahren 
wie  das  heurige  r«-präsentirt  dieses  Quantum  einen  Werth 
von  15 — 20  Millionen  Francs.  Einzelne  Gegenden  Ser- 
biens befassen  sich  in  grösserem  Maassstabe  mit  der 
Pflaumencultur,  deshalb  wäre  es  dem  Staate  eine  leichte 
Sache,  die  Initiative  für  eine  rationelle  Pflaumencultur 
zu  ergreifen  und  eine  stärkere  Controle  in  Bezug  auf  das 
Pflücken  und  Dörren  der  Pflaumen  auszuüben,  und  da 
auch  der  Pfl  iumenhandel  Serbiens  auf  die  Plätze  Schabac, 
Obrcnovac  und  Belgrad  Concentrin  ist,  könnte  auch  die 
Ausfuhr  zweckentsprechend  und  vortheilbaft  controlirt 
werden.  Der  gegenwärtige  serbische  Volkswirthschafts- 
minister  beabsichtigt,  wie  dem  „P.L."  geschrieben  wird, 
Verbcsserungen  dtr  Cultur  herbeizuführen.  Der  Minister 
gedenkt,  Fachmänner  zu  entsenden,  um  die  Producenten 
bezüglich  der  Pflege  der  Pflaumenbäume  und  Sortirung 
der  Frucht  zu  belehren.  Das  Unterlassen  des  Sortirens 
und  die  unzweckmässige  Behandlung  der  Frucht  sind  die 
Hauptursachen  der  starken  Preisunterschiede  bei  serbi- 
schen Pflaumen,  denn  der  serbische  Producent  gibt  sich 
nur  dann  Mühe,  wenn  er  sicher  ist,  dass  er  das  Product 
gut  verkaufen  wird.  Derselbe  glaubt  irrthümlich,  dass 
es  nicht  der  Mühe  werth  ist,  den  q  Pfliumen  unter 
IO  Frs.  zu  verkaufen,  als  ob  er  thatsächlich  bei 
deren  Erzeugung  grosse  Mühe  aufbieten  würde,  bedenkt 
aber  nicht,  dass  die  Pflaumen  im  Vergleich  z.  B.  zum 
Weizen  und  mit  Berücksichtigung  der  dabei  verwendeten 
Arbeitskräfte  dreimal  mehr  bringen  als  dieser.  Durch  un- 
genügende Sortirung  und  unzweckmässige  Behandlung 
und  Verwendung  der  Pflaumen  verliert  Serbien  jährlich 
3 — 6  Millionen  Francs.  Der  serbische  Volkswirthschafts- 
minister  wird  von  der  nächsten  Skupschtina  einen  Credit 
fordern,  um  die  Lehrkräfte  zu  besolden  und  den  Produ- 
centen zur  Anschaffung  moderner  und  praktischer  Dörr- 
und  anderer  Vorrichtungen  zu  verhelfen.  Ausserdem  steht 
dem  Volkswirthschaftsminister  zu  diesen  und  ähnlichen 
Zwecken  der  Reinertrag  von  jährlichen  beiläufig  800.OOO 
Francs  der  Classenlotterie  zur  Verfügung  und  gedenkt 
derselbe  den  grösseren  Theil  derselben  zu  Prämien  von 
je  500 — IOOO  Frs.  zu  verwenden,  und  dieselben  jenen 
Producenten  zukommen  zu  lassen,  welche  die  bestgeorJ- 
netenPfliumengärtcn  und  die  grössten  Früchte  aufweisen, 
die  Pflaumen  für  die  Dörre  aussuchen  und  die  gedörrten 
Früchte  sortiren  sowie  die  grösste  Quantität  Primawaare 
erzeugen  u.  s.  w. 

Das  Alkoholmonopol  in  der  Schweiz.  Nach  dem 

Bericht  des  Bundesrates  an  die  Bundesversammlung  über 
die  Alkoholverwaltung  im  Jahre  1894  beträgt  der  in- 
ländische Trinkconsum  im  Jahre  1894  1 74.489  M  oder 
bei  einer  mittleren  Bevölkerung  von  3,003.254  Seelen 
5*8 1  /  per  Kopf.  Im  Jahre  1893  betrug  der  Consum  per 
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Kopf  6-37/,  1892  6-39/,  1891  6-32/,  18906-27/.  Die 
Abnahme  des  Trinkconsums  im  Jahre  1894  hängt  wahr- 
scheinlich mit  den  billigen  Weinpreisen  zusammen.  Das 
fiscalische  Erträgniss  des  Monopols  beläuft  sich  im  Be- 
richtsjahre nach  Amortisation  von  590.000  Frs.  an  die 
Anleihe  von  1888  auf  4,913.725  Frs.  Von  dieser  Summe 
wurden 4,9 1 3 .  j  5  4  V 1  s .  unter  dir  Cantone  vertheilt.  Die  Höhe 
des  Gesammterträgnisses  der  einzelnen  Jahre  ist  bedingt 
durch  die  Quantität  des  Trinkspiritusumsatzes  und  den 
Eingang  von  Monopolgebühren  auf  Qualitätsspirituosen. 
Ausserdem  aber  ist  die  Grösse  des  Durchschnittsgewinnes 
auf  jedem  q  des  abgesetzten  Trinksprites  von  hervor- 
ragender Bedeutung  für  den  Jahresertrag.  Dieser  Gewinn 
war  im  Jahre  1894  nicht  unwesentlich  stärker  als  in  den 
beiden  unmittelbar  vorangegangenen  Jahren.  Der  Gewinn 
im  Jahre  1 89 1  ist  nicht  viel  höher  als  derjenige  im  Jahre 
1894,  während  das  Erträgniss  für  1890  alle  späteren 
namhaft  überragt,  was  sich  in  der  Hauptsache  aus  der 
Verschiedenheit  der  Preise  erklärt,  zu  welchen  die  Ver- 
waltung den  Auslandssprit  zu  kaufen  in  der  Lage  war. 
Es  wurden  nämlich  für  den  letzteren  loco  Lagerhaus, 
verzollt,  per  q  angelegt:  1 89 \  Ers.  62*03,  1893  Francs 
65  57.  1892  Frs.  73  28,  1891  Frs.  67.56,  1890  Francs 
57- 10.  Nach  den  Einstandskosten  des  Auslandssprites 
kommen  bezüglich  der  Höhe  des  Gewinnes  per  q  in  den 
einzelnen  Jahren  die  Aufwendungen  für  Abschreibungen 
und  Amortisationen,  die  Wertbungen  der  Vorrälhe  und 
der  Umfang  des  Spritabsatzes  wesentlich  in  Betracht. 

Amerikanischer  Asphalt.  Laut  officiellen  Angaben  wurden 
im  Jahre  189t  in  den  Vereinigten  Staaten  60  570  »hört  toos 
(a  2000  Ibs.)  Asphalt  und  bituminöser  Sandstein  im  Werthe 
von  353  404  $  producirt,  was  im  Vergleiche  zum  Vorjahre  eine 
Zunahme  der  Production  von  12.791  /,  dagegen  eine  Werth- 
abnahme von  18,832  $  bedeutet.  Die  vermehrte  Production  war 
die  Folge  erhöhter  Tbätigkeit  in  den  Sandsteingruben  von 
Califmnien  nnd  Kentucky,  während  ein  Rückgang  in  der  Pro- 
duction der  reineren  Asphaltsorten  in  Californien  und  Utah  für 
den  verhältnissmässigen  Werlhausfall  die  Erklärung  liefert.  Da 
im  letzten  Jabre  Utah  keinen  bituminösen  Kalkstein  lieferte, 
so  beschränkte  sich  die  Production  auf  bituminösen  Sandstein 
sowie  harten,  beziehungsweise  flüssigen  Asphalt ,  und  zwar 
wurden  von  letzterem  9790  short  tons  im  Werthe  von  195.800$ 
und  von  ersterem  50.871  /  im  Werthe  von  157.6.0$  gewonnen. 


$CrDc(terfrfl0e. 

Jugendliche  Fabriksarbeiter  und  Fabriksarbeite- 
rinnen in  Deutschland.  Im  Jahre  1894  wurden  im  Deut- 
schen Reiche  in  Fabriken  und  diesen  gleichstehenden 
Anlagen,  die  den  Gewetbcaufsithtsbeamten  (Fabriks- 
inspectoren) unterstellt  sind,  2  1 3.974  jugendliche  Arbeiter 
im  Alter  von  unter  16  Jahren  (gegen  219.871  im  Jabre 
1803)  beschäftigt,  und  zwar  im  Alter  von  unter  14  Jahren 
2682  :  3730 Knaben  und  1577  :  2  181  Mädchen;  im  Alter 
\on  14 — 16  Jahren  139.391 :  1 40.695  Arbeiter  und  70  324 : 
73.265  Arbeiterinnen.  Die  Fabriksarbett  von  Kindern 
ist  nach  diesen  Zahlen  Reit  1893  um  27  9  Percent  zurück- 
gegangen. Verhältnismässig  am  zahlreichsten  finden  noch 
Kinder  Verwendung  in  der  Textilindustrie  mit  27*2  Per- 
rent  und  in  der  Industrie  der  Steine  und  Erden  mit 
23  9  Percent  von  der  Gesammtzahl  aller  in  Fabriken  be- 
schäftigten Kinder ;  in  der  Industrie  der  Nahrung?- und 
Genussmittel  hat  die  Kinderarbeit  gegenüber  dem  Vor- 
jahre beträchtlich  abgenommen  (8'5  Percent,  grgen 
I2'4  Percent).  Die  Zahl  der  Arbeiter  zwischen  14  und 
16  Jahren  hat  sich  seit  dem  Jahre  1893  um  2  Percent 
vermindert  (im  Vorjahre  war  eine  Zunahme  gegenüber 
um  2*5  Percent  vorbanden).  Von  ihnen  waren 
25  8  Percent  in  der  Textilindustrie,  I2"2  Percent  in  der 
Metallvei  arbeitung,  11-5  Percent  in  der  Industrie  der 
Steine  und  Erden  und  10  Percent  in  der  Industrie  der 
Nabrungs-  und  Genussmittel  beschäftigt.   Unter  den  im 


Jahre  1894  beschäftigten  633.783  erwachsenen  Arbeite- 
rinnen waren  250.689  oder  39*6  Percent  16 — 21  Jahre, 
383.094  oder  60*4  Percent  über  21  Jahre  alt.  310.691 
oder  49  Percent  der  Gesammtzahl  waren  in  der  Textil- 
industrie, 88.785  oder  14  Percent  in  den  Gewerben  für 
Nabrungs-  und  Genussmittel  beschäftigt. 

Bergarbeiterschutz  in  der  Schweiz.  Die  schweizeri- 
schen Fabriksinspectoren  haben  jüngst  dem  schweizeri- 
schen Industrie-Departement  auf  dessen  Veranlassung 
hin  über  die  Betriebsverhältnisse  in  den  Bergwerken 
einen  Collectivbericht  erstattet.  Nach  demselben  vertheilen 
sich  die  in  der  Schweiz  im  Betrieb  stehenden  Bergwerke 
auf  die  einzelnen  Cantone  in  folgender  Weise  :  Zürich 
zählt  2  Bergwerke  mit  20  Arbeitern,  Bern  18  mit  320 
Arbeitern,  Unterwaiden  4  mit  134  Arbeitern,  Glarus  5 
mit  175  Arbeitern,  Schaffhausen  2  mit  18  Arbeitern, 
Solothurn  3  mit  27  Arbeitern,  St.  Gallen  5  mit  49  Ar- 
beitern, Aargau  4  mit  19  Arbeitern,  Waadt  3  mit  59  Ar- 
beitern, Wallis  16  mit  442  Arbeitern,  Neuenburg  5  mit 
170  Arbeitern.  Totale  67  Bergwerke  mit  1433  Arbeitern. 
Der  Abbau  erstreckt  sich  auf  eine  ziemlich  grosse  Zahl 
von  Mineralien.  Die  Zahl  der  Bergwerke,  in  denen  Gold 
gegraben  wird,  beträgt:  I  mit  149  Arbeitern;  Eisenerz: 
1  mit  160  Arbeitern;  Nickel,  Kobalt  und  Wismuth:  1  mit 
12  Arbeitern;  Talk:  1  mit  4  Arbeitern;  Gyps  :  8  mit 
62  Arbeitern;  Kalk  und  Cement:  13  mit  296  Arbeitern; 
Marmor:  1  mit  16  Arbeitern;  Schiefer:  26  mit  507  Ar- 
beitern; Huppererde:  1  mit  2  Arbeitern;  Salz:  1  mit 
30  Arbeitern;  Graphit:  1  mit  20  Arbeitern;  Antbracit: 
4  mit  42  Arbeitern;  Braunkohlen:  2  mit  20  Arbeitern; 
Schieferkohlen:  3  mit  24  Arbeitern;  Steinkohlen:  2  mit 
29  Arbeitern;  Asphalt:  1  mit  60  Arbeitern.  Es  springt 
sofort  in  die  Augen,  bemerkt  der  erwähnte  Bericht,  dass 
nur  die  bergmännische  Gewinnung  von  Kalk,  Cement  und 
Schiefer  in  grösserem  Umfange  stattfindet.  Von  allen 
diesen  67  Bergwerken  haben  nur  vier  Schachte,  die 
anderen  alle  bloss  Stollenbau.  Motoren  werden  fast  gar 
nicht  verwendet.  Die  Beförderung  findet  meist  auf  Roll- 
bahnen,  nur  dreimal  mittelst  Seilbahnen,  hie  und  da  durch 
Wellböcke  statt.  Dies  hängt  gutentheils  mit  der  Kleinheit 
der  Betriebe  zusammen,  denn  nur  3  haben  über  100  Ar- 
beiter, ebensoviele  5 1 — 100,  8  haben  21 — 50  und  22 
zählen  Ii — 20,  15  nur  6  —  IO,  alle  anderen  noch  weniger, 
obschon  wir  hier  die  Maximalzahlen  angegeben  haben. 
Viele  dieser  Leute  werden  zudem  nicht  im  Bergwerk 
verwendet,  sondern  zum  Wagen-  oder  Schiffstransport, 
zum  Schneiden  und  Schaben  der  Schieferplatten  u.  s.  w. 
Zur  Beleuchtung  wird  mit  wenigen  Ausnahmen  Oel,  da 
und  dortNeolin  und  Aehnlichcs  verwendet.  Die  Tempera- 
turen sind  nirgends  übermässig  hohe  oder  niedrige.  Am 
schlimmsten  ist  die  Einwirkung  der  grossen  Feuchtigkeit 
in  den  Af  beitsstellen  und  den  Zugängen  zu  denselben. 
An  manchen  Orten  könnte  weit  mehr  für  Trockenlegung 
geschehen.  Ebenso  dürfte  vielfach  mehr  für  die  Betriebs- 
sicherheit gethan  werden.  Allerdings  üben  mehrere  Can- 
tone, z.  ß.  Zürich,  Bern,  Glarus,  Unterwaiden,  eine  bald 
regelmässige,  bald  nur  zeitweise  angeordnete  Ueber- 
wachung.  Aber  trotzdem  bestehen  noch  viele  Gefährden 
auch  hier,  da  die  Sünden  der  früheren  Zeit  und  ihre  Be- 
triebsweise sich  schwer  rächen.  Schlimmer  noch  siebt  es 
in  den  Cantonen  ohne  amtliche  Aufsicht  aus.  Es  bedarf 
nur  in  minimem  Grad  persönlicher  Schutzvorrichtungen. 
Schlagende  Wetter  z.  ß.  sind  unbekannt,  Sicherheits- 
lampen übei  flüssig.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Beschaffen- 
heit der  Bergwerksbetriebe  trotz  vielfacher  Mängel  derart, 
dass  Unfälle  relativ  selten  vorkommen.  Selbst  da,  wo  die 
Förderung  sehr  primitiv  ist,  schwere  Schieferplatten  z.  B. 
getragen  und  dann  die  steilen  Berghaldeo  herunter  theils 
auf  einfachen  Schlitten,  theils  gar  nur  auf  Bündeln  von 
Tannästen  gefördert  werden,  kann  nicht  gerade  voo 
vielen  Unfällen  gesprochen  werden.  Im  Ganzen  kamen 
z.  B.  bei  den  378  Arbeitern  des  I.Kreises  31  Unfälle  per 
Jahr  vor,  mit  durchschnittlich  31  Tagen  Arbeitsunfähig- 
keit. Es  entfiel  also  auf  12-2  Arbeiter  I  Unfall,  während 
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z.  B.  1893  einer  auf  7-8  Arbeiter  der  Metall-  und  M  -.- 
schinenindustrie  kam.  Die  Tage  der  Arbeitsunfähigkeit 
stellten  sieb  wie  2*5:  27  per  Kopf  und  Jahr.  Versicherung 
gegen  Unfall  trafen  die  Fabriksinspectoren  im  I.  Kreis  in 
zwei  Drittel,,  respective  10  von  16  Fällen,  im  II.  in  17 
von  27.  Im  III.  sind  nur  einige  wenige  Geschäfte  nicht 
versichert.  Hier  sind  aber  die  zahlreichen  Schieferberg- 
werke in  einer  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Vereins- 
anstalt der  Arbeitgeber  versichert,  an  welche  die  Arbeiter 
2  Percent  des  Lohnes  beitragen.  Die  Versicherungs- 
prämien, welche  andere  Anstalten  fordern,  schwanken 
zwischen  5  und  8  Percent,  wozu  die  Arbeiter  o — 2  Per- 
cent beitragen.  Am  meisten  unversicherte  Arbeiter  dürften 
sich  in  den  ostschweizerischen  Schieferbergwerken  und 
den  Kohlengruben  finden.  Gegen  Krankheit  ist  die  kleinere 
Hälfte  der  Arbeiter  versichert.  Fabriksordnungen,  welche 
tbeilweise  auch  für  die  Bergarbeiter  gelten,  finden  sich 
in  Betrieben,  die  mit  Fabriken  verbunden  sind.  Sonst 
fehlen  die  Reglemente  fast  überall.  Der  Lohn  wird  sehr 
ungleich  berechnet.  In  den  Scbieferbergwerken  ist  es 
tbeils  Accordlohn,  theils  Taglohn,  in  den  Kohlengruben 
herrscht  der  erstere,  in  den  Cementbergwerken  der 
letztere  vor.  Der  Lohn  ist  nicht  hoch;  im  I.  Kreise  Francs 
3*30 — 3*50  im  Durchschnitt,  dabei  sehr  schwankend. 
Sehr  viele  Aibeiter  haben  landwirtschaftliche  Neben- 
beschäftigung. Im  III.  Kreise  werden  in  den  Schiefergruben 
Frs.  2-50—3  bezahlt,  in  einigen  anderen  Bergwerken 
steigt  der  Betrag  bis  Frs.  3*50  und  3  60.  Die  Arbeitszeit 
ist  eine  sehr  ungleiche,  namentlich  in  den  Scbieferberg- 
werken an  keine  bestimmte  Regel  gebundene.  Die  Arbeit 
beginnt  spät,  meist  um  8  oder  9  Uhr,  und  endigt  um  5 
bis  6  Uhr,  also  9  Stunden  (inclusive  Mittagspause).  In 
den  anderen  Betrieben  dauert  im  I.  Kreis  die  effective 
Arbeitszeit  meist  10 — lo'/t  Stunden,  wozu  noch  40  bis 
60  Minuten  für  den  Hm-  und  Herweg  kommen.  In  den 
Cementbergwerken  währt  die  Arbeit  gewöhnlich  11  Stun- 
den, doch  auch  nur  io:, ,,  Die  Einfahrt  ist  selten  von 
Belang,  da  der  längste  Weg  nicht  über  200  m  beträgt. 
Im  IL  Kreis  sind  folgende  Arbeitszeiten  notirt:  3mal  8, 
2mal  9,  lomal  to,   nmal  II,  imal  12  Stunden.  Im 
III.  Kreis    wird,   ausser   den    Schieferbrüchen,  meist 
1 1  Stunden  gearbeitet.  Die  Pausen  sind  meist  I  Stunde 
Mittags  und  je     Stunde  Vor- und  Nachmittags;  Samstag 
dauert  die  Arbeit  so  lange  als  an  den  anderen  Tagen. 
Nacht- und  Sonntagsarbeit  findet  nicht  statt.  Nur  in  einem 
kleinen  Kohlenbergwerk    werden  beide   den  Accord- 
arbeitern  „gestattet".  Doch  machen  sie  selten  Gebrauch 
von  dieser  Erlaubniss.  Die  Bestimmungen  der  cantonaleu 
Bergbaugesetze,  die  den  Fabriksinspectoren  zugekommen, 
sind  die  folgenden:  Wallis  (21.  November  1856)  verlangt 
einen  Plan  der  Minen,  Nachweise  über  die  Ausbeutung, 
Erleichterung  der  Vornahme  der  Inspectionen.  Bei  vor- 
handener Gefährdung  im  Betrieb  kann  derselbe  ganz  oder 
tbeilweise  abgestellt  und  Vorschriften  zur  Beseitigung 
ertheilt  werden.  Unfälle  sind  anzuzeigen.  Neuenburg  er- 
liess  am  7.  October  1867  eine  Verordnung  folgenden 
Inhaltes ;  Eine  Commission  überwacht  die  Sicherheit  der 
Aspbaltminen,  die  sie  alle  drei  Monate  besucht.  Ergeben 
sich  Gefährdungen,  sorgt  das  Departement  der  öffent- 
lichen Arbeiten,  in  dringenden  Fällen  die  Commission 
selbst  für  deren  Abstellung,  selbst  Betriebseinstellung. 
Ein  Plan  ist  zu  erstellen.  Die  Galerien  dürfen  nicht  mehr 
als  4  m  breit,  die  Pfeiler  mindestens  3-2  m  dick  sein.  Bei 
weichen  Schichten  finden  besondere  Bestimmungen  statt. 
Für  Untersuchungen  und  Unfälle  muss  immer  alles  Nöthige 
bereit  gehalten  werden.  VVaadt  (21.  März  1891)  verlangt 
Pläne  des  Bergwerkes,  ein  Betriebsreglement  und  über- 
trägt dem  Staatsrath  die  Ueberwachung  mit  dem  Recht 
zu  den  geeigneten  Sicherheitsvorschriften.  Bei  deren 
Nichtbeachtung  fällt  die  Concession  dahin.  Glarus  (1.  März 
1893)  bat  staatliche  Aufsicht,  Plangenehmigung,  Betriebs* 
einstellung  durch  die  Behörden  bei  drohender  Gefahr, 
sonst  Anordnungen  zur  Sicherung  der  Arbeiter.  Jeder- 
zeitiges  Eintrittsrecht  des  Aufsichtspersonales. 


Arbeiterschutz  im  deutschen  Handelsgewerbe.  Die 

Commission  für  Arbeiterstatistik  beschäftigte  sich  nach 
dem  Berichte  des  „Reichsanzeigers"  in  ihren  letzten 
Sitzungen  nach  Erledigung  der  Eingänge  zunächst  mit 
der  Erhebung  über  Arbeitszeit,  Kündigungsfristen  und 
Lehrlingsverhältnisse  im  Handelsgewerbe.  Die  Com- 
mission hält  eine  Regelung  der  Arbeitszeit  in  den  offenen 
Ladengeschäften  für  nothwendig  und  durchführbar.  Sie 
befürwortet  den  Erlass  einer  Vorschrift,  wonach  die 
Läden,  von  vorübergehenden  Ausnahmen  abgesehen,  in 
der  Zeit  zwischen  acht  Uhr  Abends  und  fünf  Uhr  Morgens 
geschlossen  sein  müssen,  und  die  Handlungsgehilfen, 
-Lehrlinge  und  Geschäftsdiener  innerhalb  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  die  Läden  geschlossen  sind,  in  der  Regel 
zur  Arbeit  für  das  Geschäft  nicht  herangezogen  werden 
dürfen.  Die  Commission  hält  ferner  Bestimmungen  für  er- 
forderlich, welche  den  Angestellten  der  offenen  Laden- 
geschäfte die  zur  Einnahme  der  Hauptmahlzeit  not- 
wendige Zeit  sichern.  Zur  Förderung  der  Fortbildung 
der  Lehrlinge  bringt  die  Commission  die  Aufnahme  einer 
Bestimmung  in  Vorschlag,  wonach  an  Orten,  wo  eine 
vom  Staat  oder  der  Gemeinde  anerkannte  Fach-  oder 
Fortbildungsschule  besteht,  den  Handlungsgehilfen  und 
•Lehrlingen  unter  18  Jahren  nicht  nur  die  zum  Besuch 
der  Fortbildungsschule,  sondern  auch  die  zum  Besuch 
der  Fachschule  erforderliche  Zeit  zu  gewähren  ist.  End- 
lich hat  die  Commission  noch  eine  Reihe  von  Bestim- 
mungen vorgeschlagen,  die  nach  dem  Vorgang  der  Ge- 
werbeordnung eine  Verbesserung  der  Ladenräume  be- 
zwecken. Eine  gesetzliche  Regelung  der  Kündigungs- 
fristen, insbesondere  die  Einführung  einer  monatlichen 
Minimalkündigungsfrist  hält  die  Commission  gleichfalls 
für  nothwendig.  Sie  befürwortet  ferner  ein  Einschreiten 
gegen  die  Missstände,  die  mit  der  Anwendung  der  so- 
genannten Concurrenzclausel  verbunden  sind,  und  wird 
auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Reichskanzler  eingebende 
Vorschläge  unterbreiten. 

Kaufmännische  Schiedsgerichte.  Der  deutsche  Ver- 
band kaufmännischer  Vereine  in  Frankfurt  a.  M.  hat  an 
das  Reichsamt  des  Innern  eine  ausführlich  begründete 
Petition  gerichtet,  in  der  ersucht  wird,  dafür  eintreten 
zu  wollen,  dass  ein  Entwurf  zu  einem  Reichsgesetz,  be- 
treffend die  Bddung  von  kaufmännischen  Schiedsgerichten, 
bald  ausgearbeitet  und  den  kaufmännischen  Vereinen  und 
sonstigen  Vertretungen  des  Han  lelsgewerbes  zur  Begut- 
achtung mitgetheilt  werde.  Aus  der  Begründung  seien 
folgende  Ausführungen  wiedergegeben :  „Während  die 
kaufmännische  Principalschaft  in  den  Handelskammern, 
die  Handwerker  in  den  Innungen  und  die  Arbeiter  in  den 
Gewerbegericbten  Vertretungen  auf  gesetzlicher  Grund- 
lage besitzen,  die  zur  Erstattung  von  Gutachten  und  zur 
Stellung  von  Anträgen  berufen  und  befugt  sind,  fehlt  es 
dem  Gehilfenstaad  im  Handelsgcwerbe  an  jeder  gesetzlich 
anerkannten  Vertretung.  Man  hat  nun  vorgeschlagen, 
die  Aufnahme  von  Vertretern  der  Handlungsgehilfen  in 
die  Handelskammern  zu  erstreben.  Dies  muss  als  ganz 
aussichtslos  bezeichnet  werden.  Zunächst  ist  zu  berück- 
sichtigen, dass  die  Handelskammern  nicht  ein  Rechts- 
institut sind,  sondern  auf  Grund  der  Gesetzgebung  der 
Einzelstaaten  bestehen.  Was  es  aber  heisst,  die  Gesetz- 
gebung in  25  Staaten  zu  reformiren,  braucht  nicht  weiter 
ausgeführt  zu  werden.  Dann  sind  die  Handelskammern 
dazu  da,  um  die  Interessen  von  Handel  und  Industrie 
wahrzunehmen,  und  zwar  die  Interessen  der  Unternehmer 
in  Handel  und  Industrie.  Das  schliesst  jede  Neigung  der 
Kammern  aus,  dem  Gehilfenstand,  dessen  Interessen 
manche  Handelskammern  ia  anerkennenswerther  Weise 
mitvertreten,  Sitz  und  Stimme  zu  gewähren.  Ob  dies 
jemals  durch  ein  Eingreifen  des  Staates  erreicht  werden 
kann,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Der  vorgeschlagene 
Weg  der  Schaffung  von  kaufmännischen  Schiedsgerichten, 
die  mit  den  Befugnissen  einer  begutachtenden  und  an  trag  - 
stellenden  Behörde  auszustatten  sind,  führt  jedenfalls 
rascher  zum  Ziele. 
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Minimallohn  für  Textilarbeiter  in  Russland.  Die 

„Sociale  Praxis"  berichtet :  In  Iwanow  -  Wosnessensk 
sind  die  Löhne  der  Textilarbeiter  in  kurzer  Zeit  um  50 
Percent  gesunken,  so  dass  ein  Arbeiter  jetzt  statt  12  nur 
noch  6  Rubel  monatlich  verdient.  Da  sich  mit  Ausnahrae 
eines  auch  sonst  sozialpolitisch  interessirten  grossen  Fa- 
brikanten (er  hat  ein  Gebärasyl,  ein  Armenhaus,  Schule 
und  Bibliothek  für  die  Arbeiterbevölkerung  der  Fabrik 
errichtet)  die  Unternehmer  zu  keiner  Lohnerhöhung  ver- 
stehen wollten,  is>t  schon  vor  längerer  Zeit  der  Gouverne- 
mentsebef  am  Orte  eingetroffen  und  hat  sich  durch 
Augenschein  von  der  Nothlagc  der  Arbeiter  überzeugt. 
Die  Gouvernementsregierung  hat  darauf  die  Fixirung 
eines  Minimallohnes  in  Aussicht  genommen. 


Communiratfoulniittel,  £dD.ffaljrt  etc. 

Der  Bau  der  SimplOnbahn.  Der  zwischen  Italien  und 
der  Schweiz  abgeschlossene  Vertrag,  betreffend  die  Er- 
bauung und  den  Betrieb  der  Simplonbabn,  enthält  im 
Wesentlichen  folgende  Bestimmungen:  Im  Norden  ist 


über  Kaifung  am  Hoangho  nach  der  in  der  Nähe  der  Residenz- 
Stadt  Peking  gelegenen  Stadt  Lou-kou-chow  gefühlt  werden. 
Gleichzeitig  soll  am  unteren  Yaug-tse-kiang  Cbingkiang  über 
Soo-chow  durch  eins  356  km  lauge  Bahn  mit  Shanghai  ver- 
bunden werden.  Ausserdem  sollen  noch  nachstehende  Linien, 
für  welche  die  im  Herzen  Chinas  am  Hoaog-bo  gelegene  Stadt 
Thu  1  scheu  als  Knotenpunkt  au -ersehen  ist,  projectirt  sein  : 

1.  Eine  Linie,  welche,  \on  Tbutscheu  in  nordöstlicher  Rich- 
tung laufend,  Peking  mit  dieser  Stadt  verbindet  und  von  Peking 
nach  Tientsin  und  der  Küste  führt  (Länge  ca.  850  km). 

2.  Eine  von  Thulscheu  östlich  führende  Linie,  welche  die  am 
Hoang-ho  gelegene  Stadt  Kaifung  (Station  der  projectirten  Bahn 
Haukow— Lou-kou  chow)  berührt  und  von  hier,  nach  Südost 
schwenkend,  über  Nanking  am  Yang-tse-kiang  nach  Chingkiang 
zum  Anschlüsse  an  die  projectirte  Linie  Chingkiang— Shanghai 
geführt  wirJ  (Länge  1000**1);  endlich 

3.  eine  von  Tbutscheu  anfangs  in  beiläufig  südöstlicher  Rich- 
tung nach  Hankow  (Anfangspunkt  der  projectirten  Linie  Hankow 
— Lou-kou-cbow)  und  von  hier  in  südwestlicher,  später  mehr 
südlicher  Richtung  über  Tscbangscha  und  Knei-jang  nach 
Kouang-loung  (Canton)  führende  Linie  von  ca.  1500  *•»  Länge. 
Alle  diese  Linien  sollen  aus  ökonomischen  Gründen  vorläuft«' 
als  Schmalspurbahnen  mit  I  m  Spurweite  gebaut  werden.  En  .1] ich 
soll  eine  Rcgulirung  der  Mündung  des  Wusung-Flusses  in  den 
Yang-tse-kiang  geplant  sein,  da  die  beiden  dort  befindlichen 
Harten  gegenwärtig  grösseren  Schiffen  nur  bei  gutem  Hoch- 

die  Zufahrt  zum  Ankerplatze  von  Shanghai  g« 


eine  Ve 


romdungslinie  von  der  Station  Brigue  bis  zum 
Simplon  herzustellen.  Durch  den  Simplon  wird  ein  grosser 
Tunnel  eibaut  mit  einer  vom  Südendc  dess  Iben  bis  zur 
Station  Iselle  führenden  Verbindungslinie.  Von  Iselle  aus 
wird  eine  Verbindungslinie  südwärts  bis  zur  Station 
Domodossola  geschaffen.  Der  eigentliche  Verbindungs- 
punkt zwischen  dem  schweizerischen  und  dem  italieni- 
schen Eisenbahnnetz  befindet  sich  im  Innern  des  Tunnels, 
ungefähr  91 00  m  von  seinem  Nordende  und  10.630  m 
von  seinem  Südende  entfernt.  Die  Erbauung  und  der  Be- 
trieb der  Simplonbabn  erfolgen  durch  die  Jura-Simplon- 
Eisenbahngescllschaft.  Die  ganze  Strecke  von  Brigue 
bis  nach  Domodossola  soll  spätestens  in  acht  Jahren 
nach  dem  Austausch  der  Ratificationen  des  Vertrages 
dem  Betrieb  übergeben  werden.  Der  eidgenössische 
Bundesrath  verpflichtet  sich,  für  den  Simplontunnel  die 
Subvention  jener  41/,  Millionen  Francs  zu  erwirken, 
welche  durch  das  Bundesgesetz  vom  22.  August  1878 
zu  Gunsten  einer  westlich  vom  Gotthard  durch  die  Alpen 
führenden  Eisenbahn  ausgesetzt  worden  waren.  Die 
italienische  Regierung  hat  die.  Verpflichtung,  der  Jura- 
Simplon-Gesellscbaft  von  der  Eröffnung  der  Simplonbabn 
ab  während  der  ganzen  Dauer  der  Concession  eine  jähr- 
liche Subvention  von  66.000  Lire  zu  gewähren.  Ausser- 
dem soll  die  Gesellschaft  von  Seite  der  schweizerischen 
Cantone,  Gemeinden  und  Corporationen  eine  Subvention 
von  io'/j  Millionen  Francs  und  seitens  der  interessirten 
italienischen  Provinzen,  Gemeinden  und  Corporationen 
eine  Subvention  von  4  Millionen  Lire  erhalten. 

Tclophonwesen  in  Deutschland.  Die  soeben  ver- 
öffentlichte „Statistik  der  deutschen  Reichs-Post-  und 
Telegraphcnvcrwaltung  für  das  Kalenderjahr  1894"  cnt" 
hält  folgende  Uebersicht  über  die  Entwicklung  der  Stadt  - 
Fernspreebeinrichtungen  im  Deutschen  Reiche  seit  1884: 

Zahl  der  Orte  mit  Stadt-Fcrnsprech- 

einrichtungen   54  475 

Zahl  der  Verbindnngsanlagen  zwischen 

den  Stadt-Fernsprecheinrichtuugen 

verschiedener  Orte   22  602 

Länge    der    Leitungen    der    Stadt-  km  km 

Fernsprecheinrichtungen   16.790  '75-3*8 

Länge  der   Leitungen    der  Vetbiu- 

dungsanlagen   1.140  54  540 

Zahl  der  Stadt-Fernsprechstcllen  .  .  9.2:6  115.007 
Ge*ammtzahl    der    von    den  Stadt- 

Fetnsprech  -  Vermiltlunysanstalteo 

ausgeführten  Verbindungen     .  .  .  19,104.540  446,940.937 

Projectirte  Eisenbahnen  in  China.  In  der  kaum  begonnenen 
Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnbaues  in  China  ist 
seit  der  Herstellung  der  Linie  Kaiping— Tientsin  (1888)  ein 
vollständiger  Stillstand  eingetreten.  Den  letzten  Nachrichten 
zufolge  soll  nunmehr  wieder  die  Anlage  eines  ziemlich  ausge- 
dehnten Eisenbahnnetzes  geplant  werden.  Vor  Allem  soll  eide 
ca.  100  km  lange  Hauptlinie  von  Haakow  am  Yang-tse-kiang 


Wirljei>$Ci.3efgen  etc. 

Mayer  s  Conversations-Lexikon.  Fünfte  Auflage. 
Zehnter  Band.  Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches 
Institut.  Der  eben  erschiene  Band  steht  in  keiner  Rich- 
tung den  bisher  erschienenen  nach,  und  sind  die  wirt- 
schaftlichen Materien  wie  bisher  in  ausführlichster  Weise 
berücksichtigt.  Der  jüngste  Band  des  Werkes  enthält 
namentlich  einige  interessante  Monographien  industrie- 
techniseber  Natur ;  wir  verweisen  auf  den  Artikel  über 
Kautschuk  und  dessen  Bearbeitung,  auf  die  ausführliche 
Behandlung  der  Keramik,  der  eine  colorirte  Tafel  mit 
Abbildungen  antiker  Muster  beigefügt  ist,  auf  die  Artikel 
Kohle  und  Coaks,  Kupfer  sowie  die  eingehende  Er- 
örterung der  unter  das  Schlagwort  Landwirlhxehaß 
fallenden  Themen.  Eine  in  kunstgewerblicher  Hinsicht 
nicht  interesselose  Abhandlung  ist  dem  Thema  „Cos/üme* 
gewidmet,  welcher  ebenfalls  zwei  colorirte  Tafeln  mit 
Abbildungen  beigegeben  sind.  Weiters  findet  an  Gegen- 
ständen volkswirtschaftlicher  Bedeutung  das  Colonial- 
wtsen  eingehende  Darstellung,  die  auch  durch  Karten 
erläutert  wird ;  fassliche  Auseinandersetzung  ist  der  Be- 
deutung des  „Curs"  gewidmet  u.  9.  w.  Auch  in  den  all- 
gemeinen Monographien  über  Kleinasien,  Constantinoptl, 
Köln  etc.  sind  die  bezüglichen  commerciellen  und  in- 
dustriellen Verhältnisse  so  weit  als  tbunlich  berücksich- 
tigt worden. 
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Xicfenins&^u^fßtel&unjen,  Conan:* 
teiuen  etc. 


Rumänien.  Das  k.  und  k.  Consulat  in  Bukarest  schreibt:  Die 
Direction  der  rumänischen  Staatsmonopole  verlautbart  soeben 
die  Termine  und  Bedingungen  bezüglich  der  Lieferung  der  von 
ihr  benöthigten  Materialien,  und  zwar  findet  am  12. ,'24.  Jänner 
kommenden  Jahres  die  Vergebung  der  zur  Zündhölzchen- 
fahrication  nöthigen  Materialien,  am  15.  27.  Jänner  kommenden 
Jahres  die  Vergebung  der  Lieferung  von  120.000  m  Jutelein- 
wand 2800  kg  Spagat  und  7500  kg  Schnüren  zur  Verpackung 
der  Tabaksernte  des  ablaufenden  Jahres  und  am  19-/31.  Jänner 
die  Vergebung  der  in  den  Tabakfabriken  in  Bukarest  und  Jas*v 
benöthigten  Lieferungen  Papiersorten  statt. 


VERANtWORTUCHBR  RKDACTBUR:  A.  r.  8CAL.A. 


PANKR:  PITIEXER  PAPIERFABRIKS-ACTIE.S 
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DIE  CONSUMVEREINSFRAGE  IN  DEUTSCH 

LAND. 

Von  Dr.  Hans  Criger,  erster  Secretär  des  Allgemeinen  deutschet 
Genossenschaftsverbandes. 

Durch  ein  Declarationsgesetz  vom  19.  Mai  1871  wat 
entschieden,  daaa  die  unter  dem  deutschen  Genossen- 
schaftsgesetze  stehenden  eingetragenen  Genossenschaften 
ihren  rechtlichen  Cbarakter  als  solche  nicht  dadurch  ver- 
lieren, dass  ihnen  die  Ausdehnung  ihres  Geschäftsbetriebes 
auf  Nichtmitglieder  im  Statut  gestattet  wird.  An  diesem 
Grundsatze  war  principiell  auch  bei  der  Revision  des 
deutschen  Geaossenschaftsgesetzes  im  Jahre  1889  fest- 
gehalten ;  nur  für  die  Creditgenossenschaften  wurde  eine 
Ausnahme  vorgesehen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  du 
Sicherheit  der  Mitglieder',  Creditgenossenschaften  dürfen 
den  Geschäftsbetrieb,  insoweit  er  in  der  Darlebensge- 
währung  besteht,  nicht  auf  Nichtmitglieder  ausdehnen. 
Weiter  beisst  es  dann  aber  in  der  Begründung  des  Ge- 
setzes vom  I.Mai  1889  :  „Es  ist  nicht  abzusehen,  weshalb 
beispielsweise  ein  Consum verein  mit  offenem  Laden  nicht 
auch  an  Personen  sollte  verkaufen  dürfen,  welche  nicht 
zur  Genossenschaft  gehören."  Die  Concurrenz  der  Con- 
sumvereine, die  Kleinhändler,  wollten  jedoch  aus  det 
Revision  des  Genossenschaftsgesetzes  für  sich  Nutzen 
ziehen,  sie  erstrebten,  dass  durch  die  Gesetzgebung  dem 
Geschäftsbetriebe  der  Consumvereine  Schrank.cn  ge- 
zogen würden,  in  der  Erwartung,  dadurch  die  weitere 
Entwicklung  dieser  Genossenschaften  zu  hemmen.  Bereits 
in  der  Commission  des  Reichstages,  welcher  der  Gesetz- 
entwurf überwiesen  war,  wurden  Anträge  gestellt,  die 
dahin  gingen,  den  Consum  vereinen  die  Waatenabgabe  an 
Nichtmitglieder  zu  verbieten  und  Uebertretungen  zu  be- 
strafen. Die  Anträge  fanden  jedoch  hier  nicht  die  Mehr- 
heit; die  Antragsteller  wirkten  aber  in  gleichem  Sinne 
fort,  und  schliesslich  gelang  es  ihnen,  bei  der  dritten 
Lesung  im  Reichstage,  die  in  sehr  schwach  besuchter 
Sitzung  stattfand,  da  keine  Anträge  von  Bedeutung  mehr 
erwartet  wurden,  die  Aufnahme  einer  Bestimmung  zu 
erreichen,  dass  Consumvereine  im  regelmässigen  Ge- 
schäftsverkehre Waaren  nur  an  Mitglieder  abgeben  dürfen. 
Öie  Regierungsvertreter  hatten  sich  mit  aller  Ent- 
schiedenheit dagegen  ausgesprochen,  und  in  Folge  ihres 
Widerspruches  lehnte  es  der  Reichstag  dann  auch  ab, 
die  Uebcrtretung  des  Verbotes  unter  Strafe  zu  stellen. 

Diese  angebliche  Lücke  des  Gesetzes  auszufüllen,  war 
nun  das  Bestreben  der  Kleinhändler,  und  in  Folge  einer 
unaufhörlichen  Agitation,  in  der  sie  sich  als  die  Stützen 
des  Staates,  als  den  Mittelstand  aufspielten,  an  dessen 
Vernichtung,  nach  ihrer  Behauptung,  die  Consumvereine 
arbeiteten,  glückte  es  ihnen,  die  Unterstützung  weiter 
Kreise  zu  finden.  Wiederholt  hat  daher  auch  der  Reichstag 
Gelegenheit  gehabt,  sich  mit  der  „Consumvereinsfrage" 
zu  beschäftigen,  und  er  beschloss  am  8.  Februar  1893 
auf  Antrag  der  Abgeordneten  Ackermann  und  Genossen 
(conservativ),  den  Reichskanzler  um  alsbaldige  Vorlage 
eines  Gesetzes  zu  ersuchen,  durch  welches  den  Consum- 
vereinen  die  Abgabe  von  Waaren  an  Nichtmitglieder 
schlechthin  und  unter  Strafandrohung  verboten  werde. 
Von  Lesung  zu  Lesung  kehrten  immer  wieder  die  gleichen 
Anträge  gegen  die  Consumvereine  wieder;  die  Anti- 
semiten forderten,  dass  staatlichen  Betrieben  die  Gründung 
von  Consum  vereinen,  beziehungsweise  Verkaufsgenossen- 
schaften verboten  werde;  die  Nationalliberalen  legten 
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einen  Gesetzentwurf  vor.  in  dem  die  Strafbestimmungen 
auf '  Uebertretung  des  Verbotes  formulirt  waren;  das 
Centrum  trat  gleichfalls  mit  einem  Gesetzentwurfe  heivor, 
der  noch  weitergebende  Beschränkungen  des  Geschäfts- 
betriebes der  Consumvereine  enthielt;  so  soll  nach  diesem 
Entwürfe  die  Ausgabe  von  Wertbmarken  verboten  werden, 
N  ichtmitglieder  sollen  bestraft  werden,  die  unter  Be- 
nützung der  Legitimation  von  Mitgliedern  Waaren  ent- 
nehmen, und  Mitglieder,  welche  zu  diesem  Zwecke  die 
Legitimation  weitergeben,  alle  Consumvereine  sollen  den 
Vorschriften  der  Maass-  und  Gewichtsordnung,  den  Be- 
stimmungen über  die  Concessionspflicht  des  Kleinhandels 
mit  Spirituosen  unterstellt  werden,  schliesslich  sollen  alle 
diese  Beschränkungen  auch  maassgebend  sein  „fürActien- 
gesellschaften  und  Personenvereinigungen  jeder  Art, 
welche  die  Förderung  des  Erwerbes  oder  der  Wirtschaft 
ihrer  Mitglieder  durch  gemeinsamen  Bezug  von  Ver- 
brauchsgegenständen bezwecken,  sowie  für  Consum- 
anstalten,  welche  von  Arbeitgebern  für  ihre  Arbeiter  und 
Bediensteten  betrieben  werden". 

Am  1 1 .  December  1 894  erklärte  der  Reichskanzler,  dass 
dem  Reichstage  ein  Gesetzentwurf  zugehen  werde,  welcher 
den  Consumvereinen  den  Waarenverkauf  an  Nichtmit- 
glieder  verbietet,  um  die  Handwerker  und  kleineren  Kaufltuie 
zu  schütten. 

Im  Februar  vorigen  Jahres  wurde  der  Gesetztntwurf 
bekannt,  kam  aber  noch  nicht  an  den  Reichstag,  sondern 
ging  zunächst  an  den  Bundesratb,  und  erst  in  diesen 
Tagen  ist  der  von  dem  Bundesrathc  angenommene  Ent- 
wurf dem  Reichstage  vorgelegt  worden. 

Nach  diesem  Entwürfe  dürfen  Consumvereine  im  regel- 
mässigen Geschäftsverkehre  Waaren  nur  an  ihre  Mit- 
glieder oder  deren  Vertreter  verkaufen  ;  der  Vorstand  hat 
Anweisungen  für  die  Legitimation  der  Käufer  als  Mit- 
glieder oder  deren  Vertreter  zu  erlassen,  und  die  höhere 
Verwaltungsbehörde  kann  durch  Ordnungsstrafen  die 
Vorstandsmitglieder  zur  Abänderung  oder  Ergänzung 
der  Anweisung  anhalten;  die  Verkäufer  sind  strafbar, 
wenn  sie  wissentlich  oder  ohne  Beachtung  der  Anweisung 
an  Nicbtmitglieder  verkaufen ;  strafbar  machen  sich  Mit- 
glieder, welche  ihre  Kauflegitimation  an  Dritte  zur  unbe- 
rechtigten Waarenentnahme  ablassen  und  desgleichen 
diese,  wenn  sie  von  der  Legitimation  Gebrauch  machen. 
Insoweit  stimmt  der  Entwurf  mit  dem  Fcbruar-Ent- 
I  würfe  überein,  neu  ist  die  Bestimmung,  dass  die  Vor- 
|  Schriften  keine  Anwendung  finden  auf  „landwirthscha/t- 
liehe  Consumvereine" ,  welche  ohne  Haltung  eines  offenen 
Ladens  ausschliesslich  für  den  landwirtschaftlichen  Be- 
trieb bestimmte  Waaren  besorgen. 

Nach  der  Begründung  hat  sich  die  Einführung  von 
Strafbestimmungen  als  erforderlich  gezeigt,  da  be,im 
Mangel  derselben  das  bisherige  Verbot  die  beabsichtigte 
Wirkung  nicht  gehabt  hat.  Im  Uebrigen  wird  anerkannt, 
dass  die  Kundgebungen  der  Grgner  der  Consumvereine 
„zum  Tbetl  über  das  berechtigte  Ziel  hinausgehen,  indem 
sie  sich  gegen  die  Existenz  der  Consumvereine  überhaupt 
richten  und  die  dem  Handels-  und  Handwerkerstande  un- 
liebsame Concurrenz  derselben,  auch  soweit  sie  legitim 
ist ,  zu  beseitigen  suchen".  Die  Ausnahme  für  „land- 
wirtschaftliche Consumvereine"  ist  vorgesehen ,  weil 
„der  Bezug  von  Saatgut.  Futtermitteln,  künstlichem 
Dünger  u.  s.  w.  im  Grossen  ländlichen  Genossenschaften 
vielfach  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  Absatz  auch  an 
Nichtmitglicder  zulässig  ist". 

Die  Agitation  gegen  die  Consumvereine  reicht  in 
Deutschland  bis  in  die  Siebzigerjahre  zurück,  und  bereits 
im  Jahre  1879  hat  der  allgemeine  deutsche  Genossen- 
sebaftsverband  auf  dem  Vereinstage  zu  Stuttgart  die 
Agitation  zurückgrwicsen  durch  einen  Beschluss,  dessen 
1  einer  Theil  lautete:  ,,Ürr  allgemeine  Vereinstag  aner- 
kennt ausdrücklich  die  Consumvereine  als  ein  wichtiges 
Glied  in  der  Kette  des  deutschen  Genossenschafts- 
wesens". 

Die  Agitation  der  Händler  wuchs  mit  der  Ausbreitung 


der  Consumvereine  und  erhielt  Unterstützung  aus  den 
Kreisen  der  Handwerker,  insoweit  diese  die  Forderungen 
nach  Einführung  des  Befähigungsnachweises  und  der 
obligatorischen  Innung  aufnahmen.  Von  einer  Gegnerschaft 
der  Handwerker  gegen  die  Consumwaaren  zu  sprechen, 
wäre  durchaus  falsch,  da  ein  erheblicher  Theil  der  Mit- 
glieder der  Consumvereine  —  etwa  15  Percent  —  dem 
Handwerkerstande  angehört ;  die  Gegner  sind  in  den 
Kreisen  der  Zünftler  zu  finden,  die  den  Consumvereinen 
ebenso  feindlich  gegenüberstehen  wie  allen  auf  Selbst- 
hilfe beruhenden  Genossenschaften.  Die  Behauptung,  dass 
die  Consumvereine  den  Mittelstand  vernichten,  ist  von 
den  Gegnern  noch  niemals  statistisch  oder  auch  nur 
durch  eine  Enquete  erwiesen,  der  Beweis  würde  auch 
sicher  misslingen,  da  nur  etwa  6  Percent  der  Bevölkerung 
den  Consumvereinen  angehören,  ausserdem  von  der  Con- 
currenz fast  ausschliesslich  nur  die  Kleinhändler  mit 
Colonialwaaren  berührt  werden,  die  kaum  3  Percent  der 
Bevölkerung  ausmachen,  während  gerade  in  den  Con- 
sumvereinen selbst  Mittelstand  und  Arbeiter  vertreten 
sind. 

Die  Existenzberechtigung  der  Consumvereine  be- 
streiten, hiesse  dem  Consumenten  das  freie  Einkaufs- 
reebt  nehmen  und  dem  Kleinhändler  die  Kundschaft 
sichern.  Eins  wie  das  Andere  ist  unter  den  heutigen 
Wirthschafts-  und  Verkehrsverhältnissen  undenkbar. 
Auch  die  Arbeitstheilung  hat  ihre  Grenze.  Was  sieb  der 
Mensch  selbst  besser  machen  kann  als  mit  Hilfe  eines 
Anderen,  dazu  wird  er  vernünftigerweise  niemals  einen 
Anderen  in  Anspruch  nehmen;  wenn  der  Zwischenhandel 
durch  neue  Wirtschaftsformen  entbehrlich  wird,  so  er- 
scheint eine  Gesetzgebung  unmöglich,  die  darauf  btnau«-  I 
lauft,  einen  Zwang  auf  die  Consumenten  auszuüben,  dass 
diese  sich  des  Zwischenhändlers  bedienen.  Es  ist  auch 
ein  Irrthum,  anzunehmen,  dass  gerade  durch  die  Consum- 
vereine der  Kleinhandel  in  eine  schwierige  Lage  ge- 
raten sei.  Dahin  haben  andere  Ursachen  geführt:  in 
erster  Reihe,  dass  der  Kleinhandel  aus  zu  wenig  kauf- 
männisch gebildeten  uud  betriebskräftigen  Elementen  be- 
steht, Erhebungen  haben  ergeben,  dass  in  einzelnen 
Bezirken  kaum  50  Percent  der  Händler  gelernte  Kauf- 
leute sind,  in  dem  Staate  selbst  herrscht  dagegen  eine 
derartige  Ueberproduction,  dass  nur  wirklich  leistungs- 
fähige Geschäfte  sich  halten  können';  die  Händler  führen 
unter  sieh  einen  Vernichtungskampf,  von  dem  aber  derCon- 
gument  keineswegs  Vortheil  hat;  denn  dieser  Kampf  führt 
nicht  dazu,  dass  die  Consumenten  besser  und  billiger  be- 
dient werden,  sondern  zu  einer  weitgehenden  Zersplit- 
terung der  Kundschaft,  zu  einer  Verkleinerung  des  Um- 
satzes, der  nur  in  Lieferung  schlechterer  Waarc  oder 
sonst  verdeckter  Preiserhöhung  sein  Gegengewicht  finden 
kann. 

Schwerwiegend  tritt  noch  hinzu  das  Bestreben  der 
Producenten,  in  directen  Verkehr  mit  den  Consumenten 
zu  treten,  die  Bildung  der  grossen  Versandthäuser. 
Diesen  Bestrebungen  begegnen  dann  freilich  die  Con- 
sumvereine, welche  in  Folge  ihres  fast  allgemein  geltenden 
Grundsatzes  der  Baarzahlung  sehr  bald  zu  den  belieb- 
testen Kunden  der  Producenten  uud  Grossisten  zu  ge- 
winnen sind,  welche  jedenfalls  bei  dieser  Geschäftsver- 
bindung im  Vergleich  zu  den  geschäftlichen  Beziehungen 
mit  den  Kleinhändlern  ein  verschwindend  kleines  Risico 
laufen. 

Die  bisherige  Agitation  der  Kleinhändler  und  ihrer 
Gefolgschaft  gegen  die  Consumvereine  hat  das  Gegenteil 
hervorgerufen  von  dem,  was  erstrebt  wurde  :  Ausdehnung 
und  Ausbreitung  der  Consumverereine.  Die  Agitation 
ging  zunächst  auf  Heranziehung  der  Consumvereine  su 
allen  Lasten,  und  den  diesbezüglichen  Forderungen  ist  im 
weitesten  Umfange  entsprochen,  ohne  einen  sichtbaren 
Erfolg  für  die  Concurrenz:  heute  zahlen  die  Consumver- 
eine die  gleichen  Steuern  wie  die  Gewerbetreibenden, 
obgleich  sie  durch  das  Verbot,  an  Nichtmitglicder  zu  ver-  j 
kaufen,  im  Betriebe  beschränkt  sind.  Den  Gesetzen  über 
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Maass-  und  Gewichtsordnung,  Sonntagsruhe  u.  s.  w.  haben 
sich  die  Consumvereine  zum  weitaus  grössten  Theile  frei- 
willig unterstellt.  Wenn  es  in  der  Begründung  des  vor- 
liegenden Gesetzentwurfes  heisst,  dass  beim  Mangel  einer 
Strafbestimmung  das  Verbot  der  Waarenabgabe  nicht 
die  erwartete  Wirkung  gehabt  hat,  so  ist  für  diese  Be- 
hauptung auch  nicht  der  geringste  Beweis  erbracht,  und 
mit  mehr  Recht  kann  gesagt  werden,  dass  nur  noch  in 
ganz  wenigen  Vereinen  eine  Waarenabgabe  an  Nicht» 
mitglieder  stattfindet;  es  entspricht  dies  auch  ganz  der 
Entwicklung  der  Consumvereine  in  Deutschland,  bei  denen 
der  Verkauf  an  Nichtmitglieder  stets  die  Ausnahme  ge- 
bildet hat,  doch  ist  dieses  Verbot  überhaupt  gerecht- 
fertigt? Wir  bestreiten  dies  entschieden,  denn  mit  welchem 
Rechte  glaubt  man  den  Kleinhandel  mit  Lebensmitteln  in 
der  Form  der  eingetragenen  Genossenschaft  unter 
Straft  stellen  zu  können?  Aus  welchem  Grunde  soll  dieser 
Kleinhandel  in  der  Form  der  offenen  Handelsgesellschaft, 
der  Actiengesellschaft,  zulässig  sein,  aber  nicht  in  der  Form 
der  eingetragenen  Genossenschaft?  Wir  können  keinen 
Grund  dafür  finden,  und  die  Beschränkung  ist  auch  nicht 
durch  den  Charakter  der  Genossenschaft  begründet,  wie 
sich  aus  den  Gesetzen  von  1868,  1871  und  1889  zweifellos 
ergibt. 

Will  man  „Kleinhandel  und  Handwerk"  schützen,  so 
ist  es  doch  ohneweiters  einleuchtend,  dass  sich  dann  das 
Verbot  auf  alle  Gesellschaftsformen,  auf  den  Grottbetrieb 
überhaupt  erstrecken  müsste,  intoweit  er  mit  dem  Klein- 
handel in  Concurrenz  tritt.  Uas  wäre  die  natürliche  Con- 
sequenz,  die  aber  auch  am  deutlichsten  das  Widersinnige 
der  Anti-Consumvereinsbewegung  zeigt. 

Der  Gesetzentwurf  enthielt  aber  auch  noch  einen 
weiteren  inneren  Widerspruch:  der  Kleinhandel  mit  land- 
wirtschaftlichen Rohstoffen  soll  der  Beschränkung  nicht 
unterliegen,  obgleich  doch  nicht  einzusehen  ist,  wie  der 
Kleinhändler  mit  Colonialwaaren  einen  weitergehenden 
Anspruch  auf  Schutz  gegen  die  Consumvereine  begründen 
wollte  als  der  Händler  mit  landwirtschaftlichen  Roh- 
stoffen. Die  übrigen  Genossenschaften,  wie  z.  B.  die 
Handwerkergenossenschaften,  berührt  das  Gesetz  gar 
nicht,  während  doch  offenbar  der  Kleinhändler  mit  Leder 
durch  eine  Rohstoffgenossenschaft  der  Schubmacher  nicht 
weniger  betroffen  wäre  wie  der  Kleinhändler  mit  Colonial- 
waaren durch  den  Consumvercin.  Das  Gleiche  gilt  u.  A. 
vom  Standpunkte  des  Grossisten  aus  mit  Bezug  auf  die 
sich  immer  weiter  ausbreitenden  Einkaufsgenossenschaften 
der  Händler. 

Der  vorliegende  Gesetzentwurf  wird  von  den  Consum- 
vereinen  bekämpft,  weil  dieselben  aus  den  vorstehenden 
Gründen  das  gesetzliche  Verbot  der  Waarenabgabe  an 
Nichtmitglieder  für  wirtschaftlich  unrichtig  halten  und 
ausserdem  auch  für  unbillig,  da  sie  die  gleichen  Steuern 
wie  die  Gewerbetreibenden  zu  zahlen  haben.  Die  Consum- 
vereine stellen  sich  auf  den  Standpunkt:  gleiches  Recht 
für  Alle.  Gefährlich  ist  das  Gesetz  aber  ferner  wegen 
seiner  dehnbaren  Bestimmungen,  dajes  keinen  Anhalt  bietet, 
welche  Anweisungen  für  die  Führung  der  Legitimation  der 
Käufer  ausreichen,  die  Consumvereine  also  in  die  Hände  der 
einzelstaatlicben  Landes-Centralbehörden  gibt.  Bedenk- 
lich ist  ein  solches  Gesetz  endlich,  weil  es  dem  Denun- 
ciantenthum  der  Concurienz  Thür  und  Thor  öffnet. 

Die  Händler  sind  von  dem  Entwurf  kaum  mehr  be- 
friedigt, da  sie  sich,  und  vielleicht  mit  Recht,  sagen : 
das  Gesetz  wird  wieder  wesentlich  zu  einer  weiteren  Aus- 
breitung der  Mitgliedschaft  der  Consumvereine  führen  ! 
Die  Händler  aber  streben  die  Unterdrückung  dieser  Ge- 
nossenschaften an  und  haben  auf  ihrem  letzten  Vereins- 
tag in  Coblenz  beschlossen : 

„Die  Errichtung  neuer  und  das  Weiterführen  schon  be- 
stehender Consumvereine  ist  von  der  Bedürfnissfrage  ab- 
hängig tu  machen« 

Mit  vollem  Recht  aber  hat  eine  kürzlich  in  Osnabrück 
abgehaltene  Conferenz  von  Handelskammern  ausge- 
sprochen : 


„Es  outs  die  Forderung,  die  Errichtung  der  Consumvereine 
abhängig  zu  machen  von  den  Bedurfnissfragen  oder  diese  Ge- 
nossenschaften sogar  gewaltsam  zu  unterdrücken,  als  zu  weit- 
gebend nnd  mit  den  Grund>äUen  des  Rechtsstaates  nicht  ver- 
einbar bezeichnet  werden,  da  das  Rtcht  der  Staatibürgtr,  sich 
durch  Vereinigung  ihren  Bedarf  billiger  tu  beschaffen,  nicht  in 
Ztotifel  g eiogen  werden  kann." 

So  haben  wir  es  denn  hier  wieder  mit  eioem  Gelegen- 
heitsgesetzentwurf zu  thun,  für  den  das  Motto  gelten 
könnte:  „Es  muss  etwas  geschehen". 

Hätten  denn  aber  die  Händler  telbtt  einen  Vortheil  von 
der  Unterdrückung  der  Consumvereine?  Ganz  gewiss 
nicht,  da  jeder  eingehende  Consumverein  durch  die  ent« 
sprechende  Anzahl  neuer  Läden  ersetzt  werden  würde, 
die  eine  noch  wildere  Concurrenz  hervorrufen  würden, 
als  sie  jetzt  schon  unter  den  Händlern  herrscht.  Gerade 
den  faulen  Elementen  gegenüber  ist  der  Consumverein 
der  beste  Damm. 

Es  ist  heute  eine  schwierige  und  undankbare  Aufgabe, 
das  Gemeinwohl  gegenüber  den  Forderungen  der  Inter- 
essengruppen zu  vertreten,  darum  aber  handelt  es  sich 
bei  der  Abwehr  der  Angriffe  auf  die  Consumvereine;  um 
so  bedauerlicher  ist  es,  wenn  sich  die  Regierung  dabei 
auf  die  Seite  der  Interessenvertretung  schlägt. 

In  welch  maassloser  Weise  die  Gegner  den  Zusammen- 
schluss  der  Consumvereine  in  Deutschland  bekämpfen, 
dafür  mag  zum  Schluss  noch  eine  Probe  angeführt 
werden:  auf  dem  in  Halle  abgehaltenen  sogenannten 
Deutschen  Handwerkertag  bezeichnete  man  die  Consum- 
vereine als  „Räuberbanden*  und  beschloss  dann: 

„Der  VIII.  Allgemeine  Dentsche  Handwerkertag  vernrtheilt 
die  Consumvereine  als  einen  Uebergriff  nackter  Selbstsucht  in 
die  Existenz  und  das  Recht  des  Nächsten;  er  sieht  in  ihnen 
den  Keim  zu  völliger  Zerstörung  unserer  gegenwärtigen  Ge- 
sellschaftsordnung und  Untergrabung  der  Monarchie  in  Folge 
ihrer  socialistisch-communistischeo  Tendenz." 

Hier  muss  der  Wahngedanke  gewaltet  haben,  dass  der 
Mensch  isst  und  trinkt,  damit  der  Kleinhändler  Geld  ver- 
dient. 

Nicht  auf  eine  Vernichtung,  sondern  auf  eine  wirt- 
schaftliche Hebung  und  Festigung  des  Mittelsundes  sind 
die  Consumvereine  gerichtet.  Es  ist  sehr  zu  bedauern, 
dass  die  Regierungen  ihren  im  Jahre  1884  bei  der  Revi- 
sion des  Gesetzes  eingenommenen  Standpunkt  aufge- 
geben haben. 
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Argentinische  Republik.  (Erhöhung  des  ßingjngstottes  auf 
Alkohol  und  aihohoUsclu  O'etränke.)  Durch  ein  im  „Boletin 
onciai"  vom  12.  October  d.  J.  veröffentlichtes  Gesetz  vom  II. 
desselben  Monates  ist  der  Einfuhrzoll  auf  Alkohol  und  alko- 
holische Getränke  um  IS  Centavos  Papier  für  das  /  erhöht 
worden. 

Griechenland.  (Zolltarif änderungen.)  Zu  Classe  300  des  Zoll- 
tarife« werden  folgende  Absitze  hinzugefügt:  a)  Druckpapier 
zum  Druck  von  Zeitungen,  gemeines,  nicht  satioirt,  100  Okka 
10  Drachmen  in  Gold  oder  Drachmen  13*25  in  Papier. 

Anmerkung:  Das  zum  Gebrauche  für  Zeitungen  und  deren 
Beilagen  eingeführte  Druckpapier  muss  von  dem  übrigen  Druck- 
papier unterschieden  sein  durch  Wasserzeichen,  zwei  parallele 
Linien,  leicht  gedruckt  in  der  ganzen  Länge  des  Blattes  und 
5  cm  von  einander  entfernt,  wenn  dasselbe  zu  Absatz  c)  und  J) 
der  Classe  300  gerechnet  werden  soll. 

Die  Anmerkung  zu  Absatz  k)  der  Classe  I  des  Zolltarifes 
erhält  folgende  Fassung:  „Ganze  Heerden  von  Ziegen  oder 
Schafen  oder  von  Schafen  und  Ziegen,  welche  über  die  Grenze 
zur  Ueberwinterung  kommen  etc." 

Der  Zoll  auf  die  in  Classe  239  aufgeführten  Gegenstände 
aus  Marmor,  natürlichem  oder  künstlichem,  oder  Stein  (ausge- 
nommen die  zollfreien  Statuten  alter  Kunst)  oder  Alabaster, 
einfach  oder  modcllirt  oder  vergoldet,  wird  festgesetzt  für  loo 
Okka  auf  20  Drachmen  Gold  statt  20  >,  oder  auf  Drachmen 
Papier  26  45  anstatt  Drachmen  264*50. 

Ein  Erläuterungsgesetz  bestimmt,  dass  die  auf  dem  Druck- 
papier für  Zeitungen  und  deren  Beilagen  durch  Wasserzeichen 
aufgedruckten  zwei  parallelen  Linien  in  der  Mitte  eines  jeden 
Blattes,  beziehungsweise  auf  dem  in  Rollen  eingeführten  der- 
artigen Papier  in  der  Mille  und  in  der  ganzen  Länge  aufge- 
druckt sein  müssen. 
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ßro«»brlUnnien-  (Zolltarifentscheidungen  für  Britissh-Ost- 
in  Jim  i  Material  für  Pussgängerbrücken  und  Ueberbrückungtn, 
welche  nicht  Theile  eines  festen  Eisenbahn  -  Oberbaues  sind, 
fallen  nicht  unter  die  nach  Nr.  93,  Abschnitt  IV,  des  Zoll- 
tarifs zollfreien  „Eisenbahnmaterialien  für  den  festen  Oberbau  etc." 

Draht  tu  Eisenbahnsignalen  ist  als  Bestandteil  eines  Eisen- 
bahnsignales zollfrei.  Ob  im  Einzelfall  der  einzuführende  Draht 
Bestandteil  eines  Signals  ist  oder  nicht,  bat  der  Zolleinnehmer 
nach  Lage  der  Umstände  zu  entscheiden,  wobei  die  Form,  die 
Beschaffenheit  und  andere  Eigenschaftan  des  Drahtes  und  die 
näheren  Umstände  der  Einfuhr  zn  berücksichtigen  sind. 

Die  in  Position  14,  Abschnitt  IV,  des  Zolltarifs  getroffene 
Einschränkung,  da»  die  als  Bestandtheile  gewisser  Maschinen 
zollfrei  eingehenden  Gegenstande  nicht  zn  anderen  Zwecken 
geeignet  sein  dürfen,  sollen  die  Zollbeamten  auch  auf  die  Be- 
standteile von  Eisenbahnmaterial  anwenden. 

Telegrapkeninstrumente  nnd  Apparate,  welche  durch  eine 
Eisenbahngetellschsft  oder  für  Ordre  einer  solchen  eingeführt 
werden,  sind  nach  Nr.  64  des  Zolltarife  zollfrei,  und  ans  dem 
Eingang  dieser  Position  erhellt,  dass  auch  Bestandtheile  solcher 
Instrumente  und  Apparate  unter  die  Zollbefreiung  fallen.  Ob 
einzelne  Gegenstände,  wie  Draht,  Kohlenblöcke,  Platten,  mit 
Seide  oder  Baumwolle  überzogener  Kupferdraht,  Hartgummi- 
(Ebonit-)  Platten,  solche  Bestandtheile  bilden,  ist  von  dem  Zoll- 
einnehmer nach  den  Ums  tänden  des  Einzelfalles  wie  bei  Ma- 
schinen und  Eisenbahnmaterial  zu  entscheiden. 

Kupfermünssen  der  Regierung  von  Indien,  welche  gesetzliches 
Umlaufsmittel  lind,  sind  nicht  als  zollpflichtig  zu  betrachten. 

Nach  Nr.  19  der  Tabelle  IV  des  Zolltarifs  sind  Bildhauer- 
arbeiten  und  Gemälde,  welche  dazu  bestimmt  sind,  an  einem 
öffentlichen  Orte  ausgestellt  zu  werden,  zollfrei.  Hinsichtlich 
dessen,  was  als  öffentliche  Ausstellung  zu  betrachten,  kann  keine 
erschöpfende  Definition  gegeben  werden;  es  kommt  darauf  an, 
ob  die  Kunstwerke  zu  Gnnsten,  zum  Gebrauch  oder  zum  Ver- 
gnügen von  Privatpersonen  oder  behufs  Widmung  für  allge- 
meine öffentliche  Zwecke  eingeführt  werden. 

Russland  (Zolltarißrung  von  Waaren)  Mit  Genehmigung 
des  Finanzministers  macht  das  Zolldepartement  dem  Zollressort 
bekannt,  dass  Plättchen  aus  Knochen,  welche  zum  Aufkleben 
auf  Ciavirtasten  bestimmt  sind,  der  Verzollung  nach  Art.  172, 
Pkt.  4  des  Zolltarife«  nur  in  den  Fällen  unterliegen,  wenn  aus 
den  von  den  Fabrikanten  vorzulegenden  Bescheinigungen  er- 
sichtlich ist,  dass  diese  Plättchen  für  bestimmte  Ciavierfabriken 
oder  Werkstätten  bestimmt  sind,  so  dass  damit  ihre  Bezeich- 
nung als  Zubehör  zu  Musikinstrumenten  unzweifelhaft  dargethan 
erscheint.  In  allen  anderen  Fällen  ist  laut  Circular  vom  Jahre 
1894  zu  verfahren. 

Auf  Grund  eines  Beschlusses  der  besonderen  Tarifcommission, 
welcher  die  Bestätigung  des  Finanzministers  gefunden  hat,  sind 
zu  verzollen: 

vegetabilischer  Schwamm  (Xufa)  nach  Art.  62,  Pkt.  4  des 
Zolltarife« ; 

Plätteisen  von  Eisen,  Gnsseisen  und  Stahl  nach  Art.  161  des 
Zolltarif  es ; 

PiUpfropfen  als  Zubehör  zu  Feuerwaffen  nach  Art  159  des 
Zolltarifes; 

Lithographische  Steine  mit  angebrachten  Zeichnungen,  nicht 
gravirte,  nach  Art.  66,  Pkt.  *  des  Zolltarifes; 

Ananasconserven  in  eigenem  Safte,  ohne  künstliche  Zugabe 
von  Zucker  und  anderen  Zurichtungszuthaten,  in  hermetisch 
verschlossenen  Packungen,  nach  Art.  13  des  Zolltarifes  als 
Conserven; 

HolMspdne  zu  Verpackungszwecken  nach  Art.  59,  Pkt.  I  des 
Zolltarifes ; 

wässerige  Lösungen  von  Gummi  arabicum  nach  Art.  87, 
Pkt.  1  des  Zolltarifes  (damit  wird  das  Circular  Nr.  5,228  vom 
Jahre  1884  bezügUch  des  arabischen  Gummis  aufgehoben); 

Stahlband  für  Landvirm  un  ra  .  -  durch  welches  die 
zur  Landvermessung  dienenden  Kelten  ersetzt  werden,  nach 
Art  169  des  Zolltarifes. 

Schweix.  Zollbehandlung  von  Fahrrädern.)  Die  schweizerische 
Oberzolldirection  hat  unterm  4.  November  d.  J.  Nachstehendes 
bekanntgemacht: 

Die  Inhaber  von  Velocipeden  in  der  Schweiz  werden  hiemit 
in  Kenntniss  gesetzt,  dass  für  Fahrräder,  welche  von  Bewohnern 
der  Schweiz  zu  vorübergebenden  Fahrten  ins  Ausland  benützt 
werden,  künftig  keine  Freipässe  mehr  ausgestellt  werden, 
sondern  dass  hiefür  die  zollamtliche  Verbleiung  behufs  zoll- 
freier Wiedereinfuhr  genügt. 

Ferner  werden  vom  gegenwärtigen  Zeitpunkte  an  alle  aus 
dem  Auslande  zur  Einfuhrverzollung  gelangenden  Velocipede 
anlässlich  der  Zollabfertigung  mit  zollamtlicher  Verbleiung  ver- 
sehen, auf  Grund  deren  das  betreffende  Fahrrad  jederzeit  ohne 
Freipass  über  die  Grenze  gehen  kann. 

Die  gegenwärtigen  Besitzer  von  Velocipeden  im  Inlande 
können  ihre  Fahrräder  bei  einem  schweizerischen  Zollamte  mit 
der  zollamtlichen  Verbleiung  veisehen  lassen. 

Spanien  (Zolltarifirung  von  Woi 'engeweben.)  Gemäss  einer 
königlichen  Verordnung  vom  30.  August  d.  J.  behandelt  die 
»panische  Zollverwaltung  wie  Tuche  und  tuchartige  Stoffe  auch 
die  im  Handel  unter  dem  Namen  Satin  und  Doppelmerino  be- 
kannten Gewebe  aus  reiner  Wolle,  wenn  sie  genügende  Festigkeit 


haben,  geköpert,  auf  einer  Seite  leicht  gewalkt  und  zur  An- 
fertigung von  Mänteln  und  Soutanen  für  Geistliche  geeignet  sind. 
Derartige  Gewebe  fallen  demnach  unter  die  Tarifnummer  173 
(Zollsatz  nach  dem  ersten  Tarife  12  90,  nach  dem  zweiten  Tarife 
1075  Pesetas  da«  kg).  Die  gewöhnlich  als  einfache  Merinos 
oder  schlechtweg  als  Merinos  bekannten  Gewebe  werden  dagegen 
unter  Tarifnummer  176  (andere  Gewebe  aus  reiner  Wolle)  be- 
griffen (Zollsatz  nach  dem  ersten  Tarife  10  50,  nach  dem  zweiten 
Tarife  S  75  Pesetas  für  das  kg). 

Ungarn.  (Abänderung  der  Bestimmungen  über  die  Waaren-  I 
Verkehrsstatistik.)  Es  wurde  folgendermaassen  verfügt:  Der  §  2 
des  Gesetsartikels  XIII  vom  Jahre  188t  wird  au*«er  Kraft  ge- 
setzt und  an  die  Stelle  desselben  tritt  folgende  Verfügung :  Die 
Anmeldung  der  Sendungen  erfolgt  schriftlich  auf  den  zu  diesem 
Behufe  hinausgegebeoen  Formularen.  Zur  Anmeldung  der  im 
Eisenbahn-  und  Schiffahrtsverkehre  vermittelten  Sendungen  sind 
mit  to  Heller-Stempeln  versehene  Formulare  zu  benutzen.  Auf 
sämmtlichen  Waarcndeclarationen  ist  zu  bezeichnen:  die  Be- 
nennung der  Waare,  die  nähere  Bezeichnung  und  Menge  der- 
selben, ferner  das  Land,  in  dessen  Gebiet  der  Ursprungs-,  be- 
ziehungsweise Bestimmungsort  gelegen  ist,  schliesslich  im  Eisen- 
bahn- und  Schiffahrtsverkehre  die  Namen  der  Auf-  und  Abgabe- 
stationen. 

Das  zweite  Alinea  in  §  6  des  Gesetzarlikels  XIII  vom  Jahre 
1881  wird  ausser  Kraft  gesetzt  und  an  die  Stelle  desselben  1 
tritt  die  folgende  Bestimmung :  Ueber  die  auf  das  Gebiet  der 
Länder  der  ungarischen  Krone  mittelst  Eisenbahn  oder  Schiff 
anlangenden  Sendungen  bat  der  Adressat  die  Waarendeclaratioo 
auszustellen  und  letztere  der  Eisenbahn-  oder  Schiffahrtsunter- 
nehmung vor  Uebernahme  der  Sendung  zu  übergeben. 

Der  §  9  des  Gesetzartikels  XIII  vom  Jahre  1881  wird  durch 
die  folgende  Bestimmung  ergänzt:  Wer  wissentlich  eine  un- 
richtige Angaben  enthaltende  Waarendeclaration  übergibt,  be- 
geht eine  Uebertretung  und  wird  mit  einer  zu  statistischen 
Zwecken  zu  verwendenden  Geldbusse  von  2 — 100  Kronen  be- 
straft. Für  die  Untersuchung  und  Aburteilung  dieser  Ueber- 
tretung sind  die  Gewerbebehörden  zuständig. 

Mit  dem  Vollzüge  dieses  Gesetzes  wird  der  Handelsminister, 
beziehungsweise  der  Banus  von  Croatien-Slavonien  Dal  maxien 
betraut. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  am  I.  Juli  1895  ins  Leben. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  (Tariftntscheidungen.) 

Glasirte  Backsteine  zu  30  Perceot  zollpflichtig.  Die  Fleming 
Cement  &  Brick  Company  in  New- York  hatte  glasirte  Back- 
steine importirt,  welche  auf  Grund  des  §  76  des  Tarifes  von 
1894  mit  einem  Eingangszolle  von  30  Percent  belegt  worden 
waren.  Der  Antrag  der  Importeure,  den  in  Frage  stehenden 
Artikel  unter  §  77  de«  gleichen  Tarifes  zu  t  $  per  /  cur  Ver- 
zollung zuzulassen,  wurde  von  der  Generalabscbätsungsbehörde 
abgewiesen.  §  76  hat  folgenden  Wortlaut:  Backsteine,  nicht 
glasirt,  emailltrt,  verziert  oder  irgendwie  decoiirt,  25  Percent  ad 
valorem,  wenn  glasirt,  emaillirt,  verziert  oder  decorirt,  30  Per- 
cent ad  valorem.  §  77  lautet:  Magnesicirte,  feuerfeste  Back- 
steine t  $  per  t. 

Kammgarn  zu  30  Percent  zollpflichtig.  Eine  Firma  in  Phila- 
delphia protestirte  gegen  die  Verzollung  von  Kammgarn,  welches 
weniger  wie  40  Cents  per  Pfund  werth  war,  unter  §  280  des 
Tarifes  von  1894  zu  30  Percent  ad  valorem,  und  verlangte  dessen 
Zulassung  unter  §  279  des  gleichen  Tarifes  als  Vorgespinnst 
zu  einem  Wertzölle  von  20  Percent  Der  Antrag  wurde  von 
der  Generalabschätaungsbehörde  zurückgewiesen.  §  279  hat 
folgenden  Wortlaut:  Flocken,  Mnngo,  Shoddy,  Wollabfälle  aller 
Art  und  carbonisirte  Kämmlinge  und  Wolle  von  Schafen,  sowie 
Kameel-,  Ziegen-,  Alpaccaziegenhaar  und  Haar  von  ähnlichen 
Thieren,  in  Form  von  Vorgespinnst,  „roping"  oder  „tops", 
20  Percent  ad  valorem.  §  280  lautet:  Wollen-  und  Kammgarne, 
gänzlich  oder  teilweise  aus  Wolle,  Kammgarn,  Haar  von 
Kameelen.  Ziegen-,  Alpaccaziegen  und  anderen  ähnlichen 
Thieren  bestehend,  nicht  mehr  als  40  Cents  per  lb.  wert, 
30  Percent  ad  valorem;  wenn  mehr  als  40  Cents  per  lb.  werth, 
40  Percent  ad  valorem. 

Alkoholische  Präparate  als  Toilettenwasser  zu  verzollen.  Eine 
Firma  in  Chicago  hatte  alkoholische  Präparate  importirt,  welche 
vom  dortigen  Zollcollector  auf  Grund  des  §  7  des  Tarifes  von 
1894  mit  einem  Einfuhrzoll  von  50  Percent  ad  valorem  und 
2  $  per  Gallone  belegt  worden  waren,  während  die  Importeure 
deren  Zulassung  als  Liqueure  unter  §  240  des  gleichen  Tarifes 
verlangten.  Die  Generalabschätsungsbehörde  entschied  auf  Ab- 
weisung des  Antrages.  §  7  hat  folgenden  Wortlaut;  Alkohol- 
haltiges Parfüm,  einschliesslich  kölnisches  Wasser  und  andere 
Toilettenwasser,  2  f  per  Gallone  und  50  Percent  ad  valorem . 
alkoholische  Mischungen,  in  diesem  Gesetze  nicht  speciell  vor- 
gesehen, 2  g  per  Gallone  und  50  Percent  ad  valorem.  §  240 
lautet:  Liqueure  aller  Art,  Arrak,  Absynt,  Kirsch« zsser, 
Katana  und  andere  spirituöse  Getränke  oder  Bitters  irgend 
welcher  Art,  welche  Spiritus  enthalten  und  nicht  speciell  in 
diesem  Gesetz  vorgesehen  sind,  $  l'8o  per  „proof  gallon". 

Mineralwasser,  natürliches,  welchem  als  Ersatz  für  das  beim 
Füllen  in  die  Flaschen  entwichene  Gas  natürliche  Kohlensäure, 
auch  von  anderen  Quellen,  und  zur  besseren  Erhaltung  eine 
geringe  Menge  Salz  hinzugesetzt  worden  ist,   verliert  dadurch 
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nicht  seinen  ursprünglichen  Cbatakter,  sondern  ist  als  natür- 
liches: Mineralwasser  nach  §  55j  des  Tarifcs  zollfrei. 

Oel-  und  Wasserfarben  in  '/üben  und  S<haJen.  Während  im 
§  6i  des  Tarifcs  vom  Jahre  1891  „Künstlerfarben  aller  Art  in 
Tuben  oder  in  anderer  Welse"  aufgeführt  waren,  sind  die 
Worte  »oder  in  anderer  Weise"  in  der  entsprechenden  Be- 
stimmung des  §  48  des  neuen  Tarife*  „einschliesslich  aller 
Farben  in  Tuben"  in  Wegfall  gekommen.  In  Folge  dessen 
müssen  „Farben  in  Schalen"  je  nach  ihrer  Art  verrollt  werden. 

Vorligtmester  und  Fitchservirtr,  bestehend  aus  Messer  und 
Gabel  im  Werth  von  mehr  als  4  $  für  das  Dutzend  Stück 
unterliegen  als  Tranehirmesser  und  -Gabeln  nach  §  140,  Ab- 
satz 1 ,  des  Tarife«  einem  Zoll  von  45  Percent  vom  Werth ; 
dergleichen  Artikel  im  Werth  von  nicht  über  4  $  für  das 
Dutzend  Stück  fallen  unter  Absatz  2  des  genannten  Para- 
graphen zu  einem  Zollsatz  von  35  Percent  vom  Werth.  Zwar 
sind  Tranehirmesser  und  -Gabeln  daselbst  nicht  namentlich  ge- 
nannt, die  daselbst  vorkommende  Bezeichnung  „Tischmesser 
und  »Gabeln"  ist  aber  immerbin  specieller  als  die  Bezeichnung 
»Artikel,  theilweise  aus  Metall"  in  §  170  des  Tarifes. 

Unfertiges  Gtmstnledtr  unterliegt  nach  §  341  des  Tarifes 
einem  Zoll  von  20  Percent  vom  Werth.  Der  Wortlaut  und  die 
Interpnnktirnng  dieses  Paragraphen  entsprechen  genau  dem 
§  456  des  fiüheren  Tarifes.  Unter  der  Herrschaft  des  letzteren 
wurde  angenommen,  dass  bei  der  Interpunktirung  insofern  ein 
Schreibvenehen  vorlag,  als  die  Worte  „zugerichtet  oder  nicht 
und  fertig  gemacht",  welche  dem  Artikel  „Gern  enleder"  vor- 
aufgehen und  von  demselben  durch  ein  Semicolon  getrennt 
sind,  sich  eigentlich  auf  Gemsenleder  hatten  beziehen  müssen. 
Der  Congress  bat  indessen  hierin  nichts  geändert,  und  es  muss 
deshalb  ar  genommen  werden,  dats  es  in  der  Absicht  lag,  für 
alles  Gemsenleder  einen  Werthzoll  von  20  Percent  festzusetzen. 
Die  Entscheidung  der  Geueralappraisers,  wonach  unfertiges 
Gemsenleder  als  nicht  besondeis  aufgeführtes  Leder  mit  10 
Percent  vom  Werth  zu  verzollen  ist,  wird  hiedurch  aufgehoben. 

Nucoa  Butter,  eine  durch  Auspressen  der  weichen  Oele  aus 
der  Cocosnussbutter  gewonnene,  demnächst  sorgfältig  gereinigte 
und  gefärbte  feste  Butter,  unterliegt  als  Surrogat  der  Cocos- 
nussbutter nach  §  230  des  Tarifes  einem  Zoll  von  31'  Cents 
das  Pfund. 

Chromeisen,  ein  unmittelbar  durch  Schmelzen  von  Chrom- 
eisenerz gewonnener  Artikel,  welcher  unter  der  Herrschaft  des 
früheren  Tarifes  als  „unbearbeitetes  Metall"  nach  §  202  einem  Zoll 
von  20  Percent  vom  Werth  unterlag,  ist  nach  Abschnitt  3  des 
Tarifgesetzes,  in  welchem  unbearbeitete  Metalle  nicht  aufgeführt 
sind,  als  ganz  oder  theilweise  bearbeiteter  Artikel  (Fabricat  aus 
Chromeisenerz)  mit  20  Percent  vom  Werth  zu  verzollen. 

Schirmstöcke  aus  Stahl,  an  dem  einen  Ende  durch  eine 
Zwinge  geschlossen  und  mit  Feder  und  Schnäpper  aus  Messing 
versehen,  unterliegen  als  Regen-  und  Sonnenschirmtheile  ganz 
oder  theilweise  aus  Metall,  nach  §  155V1  des  Tarifes  einem 
Zoll  von  50  Percent  vom  Werth.  In  Anspruch  genommen  war 
die  Behandlung  nach  g  361. 

Sprachunterrichtsbriefe  können  nicht  als  Zeitschriften,  welche 
laufende  Tagesliteratur  (§  562  zollfrei)  enthalten,  angesehen 
werden,  sondern  unterliegen  nach  §311  des  Tarife*  einem  Zoll 
von  25  Percent  vom  Werth. 

Zugerichtete  Bretter,  gespundet  und  genuthet,  fallen  nicht 
unter  die  zollfreien  zugerichteten  Bretter  der  Tarifnummer  676. 
Unter  letzteren  sind  nur  Bretter  zu  verstehen,  welche  auf  einer 
oder  auf  beiden  Seiten  gehobelt  und  auf  eine  gleichmässige 
Stärke  gebracht  sind.  Jede  weitere  Bearbeitung,  wie  beispiels- 
weise durch  Nuthen  und  Spunden,  bringt  die  Bretter  in  die 
Classe  der  Holzwaaren,  welche  nach  §  181  des  Tarifes  einem 
Zoll  von  25  Percent  vom  Werth  unterliegen. 

Wollene  Tricotunterk leider  fallen  unter  §  285  des  Tarifes 
zum  Zollsatz  von  50  Percent  vom  Werth.  Dieser  Paragraph  be- 
greift alle  Tricotklcidungsstücke  ganz  oder  theilweise  aus  Wolle, 
also  sowohl  Ueber-  wie  Unterkleider. 

Gtlbes  Wachstuch,  bestehend  aus  undichtem  Baumwollcn- 
gewebe  oder  baumwollener  Gaze,  auf  einer  Seite  mit  einem 
dünnen  Papierüberzug  versehen,  welcher  mit  einem  ölartigen 
Kleister  getränkt  und  befestigt  ist,  kann  weder  als  der  im  Handel 
als  „Wachstuch"  bekannte  Artikel,  welcher  als  Fussboden- 
belag und  dergleichen  dient  und  im  Allgemeinen  gepresst,  be- 
malt oder  bedruckt  ist,  noch  auch  als  „wasserdichte  Leinwand" 
(§  273  des  Tarifes)  angesehen  werden.  Genanntes  Wachstuch, 
welches  zum  Ausschlagen  von  Fackkisten  dient,  um  den  In- 
halt vor  Nässe  zu  schützen,  unterliegt  vielmehr,  da  Baumwollen- 
zeug den  werthvollsten  Bestandtbeil  bildet,  als  nicht  besonders 
genannte  Baumwollenwaare  nach  §  264  des  Tarifes  einem  Zoll 
von  35  Percent  vom  Werth. 

Moos,  gefärbt  und  tugerichtet,  für  Blumenhandlungen  und 
su  decorativen  Zwecken,  kann  nicht  als  Drogue  oder  als  zur 
Verwendung  als  Drogue  geeigneter  Artikel  angesehen  werden, 
sondern  uuterliegt  als  theilweise  fabricirter  Artikel  einem  Wcith- 
zoll  von  20  Perceut. 

Baumwollene  Wischlappen  (Gemslederimitation)  im  Stück, 
die  nur  an  der  durch  einen  farbigen  Faden  bezeichneten  Steile 
abgeschnitten  zu  werden  brauchen,  um  einzeln  verwendet  zu 
werden,  sind  ebenso  wie  Taschentücher  im  Stück  und  Schleier 
im  Stück  nicht  mehr  als  Zeugstofi",   sondern  als  fertige  Artikel 


anzusehen.  Dieselben  unterliegen  daher  nicht  dem  Zoll  der 
Baumwollcngewebe  je  nach  der  Fadenzahl,  sondern  dem  Zoll 
der  nicht  besonders  genannten  Baumwollenwaaaren  (35  Percent 
vom  Werth  nach  §  364  des  Tarifes). 

AJarmorstücie,  Abfalle  von  der  Bearbeitung  t\M  Marmor 
unterliegen  als  nicht  besonde-s  genannte  Ablälle  nach  §  362 
des  Tai  lies  einem  Zoll  von  10  Percent  vom  Werth.  Unter 
§  556  (tollfrei)  fallen  nur  rohe  Mineralien,  soweit  sie  nicht 
besonders  aufgeführt  sind.  Marmor  ist  aber  im  Tarif  namentlich 
genannt  und  hört  nicht  auf,  das  als  Marmor  bekannte  Mineral 
zu  sein,  auch  wenn  er  die  Form  von  Abfallmaterial  hat. 


$anbetäpolit.f4je£. 
Aenderungen  im  schwedischen  Zolltarife,  in  Sachen 

der  jährlichen  Revision  des  Zolltarife*  bat  der  schwedische 
Reichstag  die  nachstehenden  Beschlüsse  gefasst,  welche 
laut  Bekanntmachung  vom  26.0ctober  d.  J.  am  1,  Jänner 
1896  in  Kraft  treten  sollen: 

Oers 

Stärke  aus  Weiten,  Kartoffeln  und  anderen  Vegetabilien, 
einschliesslich  des  Gewichtes  der  Verpackung  in  Schachteln 
oder  Papier  (bisher  17  Oere)  kg  20 

Gtütte  und  Gr.iupen  „anderer  Art"  (Art.  187  des  schwe- 
dischen Tarifes)  (bisher  17  Oere)   kg  20 

Hefe  (bisher  20  Oere)  „  25 

Gläser,  Häjen,  Flaschen  etc.,  deren  Zollsatz  jetzt  2—6  Oere 
das  kg  beträgt,  dürfen  nicht  bemalt  oder  sonst  decorirt 
sein. 

Glasröhren  kg  10 

Photographische  Trockenplatten  oder  sogenannte  Emnlsions- 
platten,  das  Gewicht  von  Schachteln  und  Papier  ein- 
begriffen  ,  kg  30 

Hüte,  aus  anderem  Material,  versehen  mit  Futter,  Schweiss- 
riemen, Band  oder  anderem  Zubehör  Stück  75 

Desgleichen  ohne  solche«  Zubehör   50 

Draht  aus  Kautschuk  frei 

Kleider,  nicht  speeificirt. 

Kleidungsstücke  aus  Leinen  oder  Baumwolle  etc.,  mit  Sticke- 
reien versehen,  werden  mit  100  Percent  Zuschlag  auf  den 
Stoffzoll  verzollt. 
Desgleichen  andere  Arten  50  Percent  Zuschlag. 


Schweine  (bisher  15  Oere)  kg  10 

Schii  mgestelle,  zusammengesetzte  „  50 

Schirtnstöcke  (bisher  50  Oere)  ,  25 

Pomeranzen  (bisher  20  Oere)  „  10 


Künstliche  Seide  und  Fabricate  daraus.  Wie  Seide. 
Material  tu  Bür.teneinfassungen  (herabgesetzt)   10 

Verübergeheiide  Freigabe  der  Weizeneinfubr  in  Portugal.  Ein 

königlich  portugiesisches  Decret  vom  14.  November  d.  J.  verfügt: 
Art.  I.  Die  Bestimmungen  der  Decrete  vom  26.  November  1893 
und  vom  12.  Februar  d.  J.  werden  mit  den  aus  den  folgenden 
Artikeln  sich  ergebenden  Aenderungen  bis  zum  31.  Juli  kommen- 
den Jahres  aufrechtet  halten. 

Art.  2.  Die  durch  dieses  Decret  gestattete  Einfuhr  von  aus- 
ländischem Weizen  wird  für  das  laufende  Landwirtbschaftsjahr 
auf  140  Millionen  kg,  und  zwar  135  Millionen  für  die  Brot- 
bereitung und  5  Millionen  für  die  Herstellung  von  Nudeln 
festgesetzt. 

Art.  3.  Der  auf  die  eir.geschriebenen  Fabriken  und  Mühlen 
entfallende  Percentsatz  ausländischen  Weizen*  wird  durch  die 
diesem  Decrete  angebängten  Tabellen  geregelt. 

Art.  4.  Der  Eingangszoll  auf  ausländischen  Weizen  wird  auf 
20  Reis  für  das  kg,  ohne  jeden  Zuschlag,  festgesetzt. 

Art.  5.  Ausser  der  im  Artikel  2  dieses  Decretes  erwähnten 
Menge  ausländischen  Weizens  ist  es  gestattet,  bis  zum  31.  Juli 
1896  für  Militärbäckereien,  zur  Herstellung  von  Brot  für  das 
Heer,  bis  zu  I  Million  kg  Weizen  abzufertigen. 

Art.  6.  Dieses  Decret  tritt  mit  dem  Tage  seiner  Verößcnt- 
lichung  in  Kraft. 

Art.  7.  Die  entgegenstehenden  gesetzlichen  Bestimmungen 
werden  aufgehoben. 


Cartrflluefen. 


Cartell  galizlscher  Rohölproducenten.  Aus  Lemberg  wird 
berichtet:  Füufundneunzig  Eigentümer  von  galizischen  Naphtha- 
gruben  unterzeichneten  einen  Gesellschaftsrertrag,  wonach  sie 
sich  verpflichten,  vom  1.  Februar  1896  angefangen  das  gesammte, 
aus  ihnen  gehörigen  oder  von  ihnen  gepachteten  oder  sonst 
ihnen  zur  Oelgewionung  zustehenden  Naphtbagruben  in  Galirien 
i\x  producirende  Rohöl  einem  iwanzigglicdrigcn  Pclrolcum- 
vcrkaufscomite  zum  ausschliesslichen  Verkaufe  zn  überlassen. 
Während  der  fünfjährigen  Dauer  dieses  Vertrages  verzichten 
sie  auf  das  Recht,  irgend  welche  Quantität  Rohöls  ohue  Ver- 
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mittlung  de«  Comites  an  irgend  Jemanden  zu  verkaufen,  zu 
vertauschen,  zu  leihen,  zu  verpfänden,  ins  Depot  zu  geben  oder 
sonst  auf  irgend  eine  Art  zu  veräussern  oder  abzugeben.  Der 
Normalpreis  des  Rohöls  wurde  für  das  Inland  von  zwei  auf 
drei  Gulden  erhöht  und  für  das  Ausland  mit  fl.  175  fixirt.  Der 
Sitz  des  Comites  ist  Lemberg.  Das  Comite'  gründet  vorläufig 
eine  Verkaufsstelle  in  Lemberg  für  den  ausschliesslichen  Verkauf 
von  Rohöl  an  gatisische  Raffinerien  und  eine  Filiale  in  Wien 
für  den  ausschliesslichen  Verkauf  von  Oel  an  die  übrigen,  ia 
Oesterreich-Ungarn  und  in  den  occupirten  Provinzen  bestehenden 
oder  zu  errichtenden  Raffinerien.  Dem  Ermessen  des  Comites 
ist  auch  die  Gründung  anderer  Verkaufsstellen  und  Filialen 
überlassen;  dem  Comite  steht  das  Recht  zu,  du  von  den  Pro 
ducenten  zum  Verkaufe  zu  überlassende  Quantum  Rohöl  zu 
contingenliren  and  das  Contingent  zu  reduciren,  ferner  Verträge 
mit  Raffinerien  abzuschließen ,  wobei  jenen  Raffinerien,  für 
welche  in  Folge  ihrer  Lage  der  Bezug  von  auslandischem  Rohöl 
sich  günstiger  stellen  würde,  wie  Triest,  Fiume,  Bosnisch  Brod, 
Kronstadt  etc.,  günstigere  Bedingungen  gewährt  werden  können. 


$antiel  und  f  inansen. 

Börsereform  in  Italien.  Aus  Rom  wird  der  „Frankf. 
Ztg."  berichtet:  .Der  Entwurf  eines  Gesetzes  für  Re- 
form der  italienischen  Börsen  bezweckt  nicht  eine  um- 
fassende Reform,  etwa  in  dem  Sinne  wie  das  deutsche 
Börsegesetz.  Mit  den  inneren  Verhältnissen  der  Börse 
befassen  sich  eigentlich  nur  die  ersten  5  Artikel  von  28, 
insofern  sie  feststellen,  wer  zum  Börsebesuche  zuzulassen 
ist,  wer  nicht;  zugelassen  wird  Jeder,  der  berechtigt  ist, 
Verpflichtungen  einzugehen ;  ausgeschlossen  ist,  wer 
fttllit  wurde  oder  sonst  seine  commerciellen  Verpflich- 
tungen unerfüllt  Hess,  wegen  gewisser  Verfehlungen  ver- 
urtheilt  wurde  etc.  Im  Uebrigen  ordnet  der  Entwurf  die 
Anstellung  von  autorlsirten  Vermittlern.  Wer  als  solcher 
zugelassen  werden  will,  muss  25  Jahre  alt,  im  Besitze 
bürgerlicher  Rechte  und  einer  gewissen  Schulbildung 
sein.  Gewöhnliche  Vermittler  müssen  wenigstens  zwei, 
Wechselagenten  wenigstens  drei  Jahre  geschäftlicher 
Thätigkeit  in  Banken  etc.  hinter  sich  haben,  auch  ein 
gewisses  Examen  bestehen.  Befreit  können  von  diesem 
durch  die  betreffende  Handelskammer  Solche  werden, 
die  zehn  Jahre  hindurch  als  Banquiers  tbätig  waren.  Die 
Vermittler  haben  eine  Caution  (eventuell  bis  50.000  Lire) 
zu  hinterlegen,  mit  der  sie  für  Schäden  an  Dritte  und  für 
Strafen  haften ;  sie  dürfen  nicht  gleichzeitig  Theilhaber 
eines  Geschäftes,  Directoren  oder  Angestellte  einer 
Gesellschaft  sein,  auch  nicht  für  eigene  Rechnung  Ge- 
schälte  machen.  Wer  als  Vermittler  falsche  Curse  an- 
gibt oder  die  Angabe  der  richtigen  unterlässt,  verfällt 
in  Strafen  bis  zur  Streichung  aus  der  Rolle.  Alle  Schluss- 
scheine müssen  auf  gestempelten  Blättern  ausgestellt 
werden.  Geschieht  dies  ohne  Vermittler,  so  beträgt  der 
Stempel  für  Zeitgeschäfte  1 Lire,  für  Comptantumsätze 
1jl0  Lire  auf  jeden  Schlussschein;  bei  Inanspruchnahme 
von  Vermittlern  hat  jede  Hälfte  des  Scblussscbeines  für 
Zeitgeschäfte  30,  für  Gomptantumsätze  10  Centesimi  zu 
zahlen.  Das  gilt,  wie  für  Wertbpapiere,  auch  für 
Waaren.  Auf  jeden  Schlussschein  darf  immer  nur  Ein 
Abschluss  geschrieben  werden,  der  zwischen  den  gleichen 
Contrahenten  auf  den  gleichen  Termin  zu  Stande  kam. 
Bei  Keportumsätzen  dürfen  auch  verschiedene  Gattungen 
auf  Einem  Schlussscheine  stehen,  wenn  der  Abschluss 
zwischen  den  gleichen  Contrahenten  auf  den  gleichen 
Termin  mit  nur  Einem  Preise  für  jede  Gattung  sich 
vollzog." 

Der  Import  von  Steinmaterial  in  Deutschland.  Die 

Einfuhr  von  rohen  und  bebauenen  Steinen  aus  dem  Aus- 
lände hat  in  Deutschland  innerhalb  der  letzten  Jahre  sehr 
bedeutend  zugenommen,  und  namentlich  sind  es  städti- 
sche Verwaltungen,  die,  z,  B.  bei  Vergebung  von  Pflaster« 
stemlicfeiungcn,  jetzt  vielfach  ihre  Blicke  nach  dem 
Auslande  wenden.  In  den  letzten  zehn  Jahren  wurden  in 
Deutschland  eingeführt  (in  Tausenden  von  q): 


1885 
18S6 
1887 
1838 
1889 


■  -S34 

•  3S40 

•  3433 

•  5183 

•  S373 


1890 


.  665z 


1891  ....  6905 
189z  ....  6856 


.893 
1894 


6974 


Seit  1885  hat  sich  hiernach  der  Import  mehr  als  ver- 
dreifacht. Der  Werth  dieser  zehnjährigen  Einfuhr  beliuft 
sich  auf  rund  152  Millionen  Mark.  An  der  Einfuhr  sind 
alle  Nachbarländer,  am  meisten  jedoch  Schweden  und 
Oetttrrtich  betheiligt.  Die  Einfuhr  aus  Schweden  ist  von 
549  451  q  im  Jahre  1885  auf  3,419.193  q  in  1894  ge- 
stiegen, die  aus  Oesterreich  in  der  gleichen  Zeil  von 
797.226  auf  1,535.064,  aus  Dänemark  von  56.283  auf 
828.972,  aus  der  Schweiz  von  172.370  auf  741.533.  aus 
Belgien  von  208. 545  auf  561.523,  aus  Frankreich  von 
148.292  auf  500.395,  aus  Russland  von  194.104  auf 
499  360  q.  Ueber  diesen  übermässigen  ausländischen 
Wettbewerb  wird  daher  in  den  Kreisen  der  deutschen 
Pflasterstein-  und  Hartsteinindustrie  lebhaft  Klage  ge- 
führt. Da  die  in  Folge  dieser  Klagen  angestellten  Ermitt- 
lungen ergeben  haben,  dass  im  Bereiche  einzelner  Ver- 
waltungen die  Verwendung  ausländischer  Steine  in 
grossem  Umfange  stattfindet,  so  bat  der  preussisebe 
Minister  des  Innern  die  ihm  nachgeordneten  Behörden 
veranlasst,  auf  thunlichste  Berücksichtigung  der  einheimi- 
schen Pflaster-  und  Hartsteinindustrie  hinzuwirken. 

Einfuhr  von  Häuten  in  Amerika.  Nach  Abschnitt  17 

des  Zolltarifgesetzes  vom  28.  August  1894,  welcher  dem 
Abschnitt  20  des  Zolltarifgesetzes  vom  Jahre  1890  ent- 
spricht, ist  die  Einfuhr  von  Rindsbäuten  in  die  Vereinigten 
Staaten  verboten,  doch  ist  der  Schatzsecretär  ermächtigt, 
Ausnahmen  zuzulassen.  Von  dieser  Ermächtigung  hat  der 
Schatzsecretär  Gebrauch  gemacht,  indem  er  bereits  durch 
Circular  vom  16.  October  1890  die  Einfuhr  von  Rinds- 
häuten aus  den  Ländern  des  amerikanischen  Continenu 
ohne  Weiteres  gestattet,  diejenige  aus  Australien,  Oester- 
reich, Belgien,  Dänemark,  Egypten,  England,  Frankreich, 
Deutschland,  den  Niederlanden,  Irland,  Italien,  Nor- 
wegen, Rumänien,  Russland,  Schottland,  Schweden,  der 
Schweiz  und  der  Türkei  aber  nur  insoweit  erlaubt  hat, 
als  der  betreffende  Importeur  den  Zollbehörden  in  ge- 
nügender Weise  den  Nachweis  dafür  erbringt,  dass  die 
von  ihm  eingeführten  Häute  vor  Absendung  aus  dem 
Verschiffungslande  in  gehöriger  Weise  desinficirt  worden 
und  dass  sie  frei  von  Ansteckungskeimen  sind. 

Inhalts  eines  Specialbescheides  des  Schatzdepartements 
vom  14.  Februar  1895  müssen  alle  Häute  aus  Gross- 
britannien und  vom  europäischen  Festlande  sowie  aus 
Asien  und  Afrika,  mit  Ausnahme  der  mit  Arsenik  präpa- 
rirten  oder  gesalzenen,  vor  der  Verschiffung  desinficirt 
werden.  Ferner  erfordern  mit  frisch  gebranntem  Kalk 
behandelte  Abfälle  (Schnitzel)  von  Häuten  keine  D.*s- 
inficirung. 

Ein  besonderes  und  obligatorisches  Desinfections- 
verfabren  ist  bisher  von  dem  amerikanischen  Ackerbau- 
minister  nicht  vorgeschrieben,  vielmehr  hat  derselbe  sich 
darauf  beschränkt,  einige  Methoden  namhaft  zu  machen : 
die  40tägige  Lagerung  in  Kalk,  das  24stüidige  Ein- 
tauchen in  eine  51/Ipercentige  Lösung  von  krystallisirter 
Carbolsäure  oder  in  eine  einpercentige  Löiung  von 
Quecksilberchlorid. 

Consularische  Bescheinigungen  über  die  erfolgte  Des- 
inficirung  sind  nicht  durchaus  erforderlich.  Ueberwacht 
indessen  der  Consul,  sei  es  persöilicb,  sei  es  durch  eine 
Vertrauensperson,  die  Desinficirung,  so  ist  für  die  De» 
inficirungsbescheinigung  gemäss  dem  Circular  des 
Staatssecretärs  vom  22.  Jänner  1895  eine  Gebühr  von 
S  2-50  zu  entrichten;  dagegen  ist  die  Erbebung  einer 
consularischen  Gebühr  nicht  für  Bescheinigungen  ange 
ordnet,  welche  von  den  Consuln  auf  Grund  andrrweitcr, 
nicht  auf  einer  solchen  Beaufsichtigung  beruhender  In- 
formationen erheilt  werden. 

Russisch-chinesischer  Landhandel  Ober  Kiachta. 

Einem  deutschen  Consularbericht  entnehmen  wir  :  Der 
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Werth  des  Gesammthandels  über  Kiachta  im  Jahre  1894 
betrug  17,940.241  Rubel;  die  Steigerung  von  672.907 
Rubel  gegen  das  Vorjahr  kommt  sowohl  der  Ausfuhr  als 
der  Einfuhr  zugute.  Erstere  zeigt  mit  2,614  296  Rubel 
eine  Zunahme  von  250  058  Rubel.  Veranlasst  ist  dieselbe 
durch  eine  bedeutende  Steigerung  der  Ausfuhr  von  Silber 
und  russischem  Papiergelde.  Der  Werth  der  Silberaus» 
fuhr  stieg  von  1,115  781  auf  1,469  926  Rubel,  derjenige 
des  ausgeführten  Papiergeldes  von  117.455  auf  250.968 
Rubel.  Auch  die  Ausfuhr  von  Candiszucker  stieg  von 
2864  Pud  im  Wertbe  von  29  2  28  Rubel  im  Jahre  1893 
auf  3962  Pud  im  Werihe  von  37.185  RuSel  im  Jahre 
1894.  Ausfuhr  von  Materialien  für  Fabriken  u.  9.  w. 
verdoppelte  sich,  indem  sie  von  17.701  auf  35  98oRubel 
stieg,  während  der  Gesammtwerth  der  ausgeführten 
russischen  und  ausländischen  Waaren  wie  im  Vorjahre 
zurückging.  Dasselbe  gilt  auch  dies-smal  wieder  von  dem 
M<-z  rritskituche,  dessen  Ausfuhr  im  Jahre  1894  auf 
121.348,  d.  b.  um  55  280  Rubel  sank. 

Die  Einfuhr  stieg  auf  15.325.945,  d.  h.  um  422  850 
Rubel.  Hier  ist  es  der  Werth  der  Einfuhr  von  Thee 
durch  die  Chinesen,  der  zum  grossen  Tbeil  diesen  Auf- 
schwung verursacht  bat  und  gegen  das  Vorjahr  auf 
1,564  086,  also  um  233  084  Rubel  in  die  Höhe  gegangen 
ist.  Der  Werth  der  übrigen  Theeeiofuhr  hingegen  ging 
um  ein  Geringes  zurück,  nämlich  auf  12,836.493  oder 
um  142.464  Rubel.  Die  mongolische  Einfuhr  stieg  im 
Werthe  von  155.938  auf  193  477  Rubel. 

Die  Schwankungen  im  Werthe  der  Ausfuhr,  der  Ein* 
fuhr  sowie  des  Gesammthandels  über  Kiachta  im  Laufe 
der  letzten  zebn  Jahre  sind  aus  folgender  Tabelle  er- 
sichtlich : 

Auafuhr  Hinfuhr        G e  ia  in  m  tti a u d  «I 

Jahr  in  Kabel 

1884   •    •    -2,6.59480  18,133.809  ZO873.289 

1889  .    .    .  3.242.23S  i5.6jO.256  I7.872  49I 

I893  •   .   .  3,364-238  14.903  O95  17.267.333 

1891  .  .  .»,614.196         1S>325  9.S  »7»940-24« 
Diese  Uebersicbt  zeigt,  dass  der  Landhandel  über 
Kiachta  nach  dem  im  Jahre  1889  plötzlich  erfolgten 
Herabgt-hen    des   Gesammtwertbes   sich   seitdem  fast 
gleichmässig  auf  derselben  Höhe  gehalten  bat. 

Der  indische  Baumwollexport.   Einem  deutschen 

Consularberichte  entnehmen  wir:  Angesichts  des  Ernte- 
ausfalles und  der  dadurch  verursachten  Preissteigerung 
und  in  Folge  der  aussergewöhnlich  grossen  und  guten 
amerikanischen  Ernte  ist  die  Baumwollausfuhr  aus 
Bombay  im  Jahre  1894/95  weit  hinter  der  des  Vorjahres 
(36*5  Percent)  zurückgeblieben.  Nach  Europa  wurden 
526.000  Ballen  oder  383.000  Ballen  =  42  Percent  weniger 
als  im  Vorjahre  und  399  000  Ballen  =  43  Percent 
weniger  als  im  Durchschnitt  der  früheren  vier  Jahre  ver- 
schifft. Der  Ausfall  war  allgemein,  machte  sich  aber  am 
meisten  bei  Nordeuropa  bemerkbar.  Tritt/,  welches  im 
Vorjahre  an  zweiter  Stelle  unter  den  Abnehmern  in- 
discher Baumwolle  stand,  war  im  Berichtsjahre  der 
grösste  Abnehmer,  und  Hamburg  fo'gte  erst  an  zweiter 
Stelle.  Die  Bombayer  Spinnereien  haben  nach  einer 
Schätzung  im  Jahre  1894/95  etwa  825.000  Baihn 
(davon  450.000  Ballen  im  letzten  Halbjahr)  aufgenommen. 
Alles  in  Allem  waren  daher  auf  dem  Bombay-Markte  im 
Berichtsjahre  etwa  1,494.000  Ballen  verfügbar,  was  eine 
Abnahme  von  290.000  Ballen  oder  15  Percent  gegen 
das  Vorjahr,  von  223.000  Ballen  oder  12  8  Percent 
gegen  den  Durchscbuitt  der  letzten  zehn  Jahre  ua<l  von 
702.000  Ballen  oder  beinahe  32  Percent  gegen  das  Jahr 
1889  bis  1890,  das  grösste  Baumwollenjahr  Indiens,  be- 
deutet. Der  Vorrai  Ii  an  Baumwolle  in  Bombay  am 
Schlüsse  der  Saison  (30.  Juni)  wurde  auf  480.000  Ballen 
grsebäut.  Hievon  waren  aber  nur  noch  228.000  Ballen 
in  den  Händen  der  Mittelleute,  während  227.000  Ballen 
bereits  von  den  Bombayer  Spinnereien  aufgenommen  und 
etwa  25.000  Ballen  lür  die  Ausfuhr  verkauft  waren.  Da 
dieser  Vorrath  sich  aber  stets  durch  Verkäufe  an  Spinne- 
reien vermindert  hat,  und  die  Zufuhren  nicht  ihre  bis- 


herige Höhe  beibehalten  haben,  so  ist  ersichtlich,  dass 
der  gegenwärtige  Baumwollenvorrath  io  Bombay  sehr 
gering  ist. 

Im  Nachstehenden  ist  eine  Uebersicbt  der  Baumwollen- 
ausfuhr  aus  Indien  in  den  letzten  vier  Jahren  gegeben  ; 
es  wurden  ausgeführt : 

Htek  Europa 

Tod  18IH/95  1893/94  M9S/9S  1891,1» 

I  I  1  I  I  I 

Bombay   5-5-376       908.589       815.900       904  579 

Karrachee    ....  75198        75435        46.194  40.394 

Catcutta  52.O9I        105.800         56.285  44-9'>4 

Madras  41  38t         57-'3*        34017  44.814 

Coconada  1 6.442         23.449         19-953        26  500 

Tnrkorin   57-43Q        58.451        54  566  61.241 

Zusammen  .  767.918     1,228.857     1,026915  -,1*2.432 

Auf  die  einzelnen  Häfen  vertbeilte  sich  die  Gesammt- 
ausfuhr  aus  Indien  nach  Europa  in  den  letzten  vier  Jahren, 
wie  folgt;  es  wurden  ausgeführt: 

1891/95  I89S/94             1*93  93  1891/92 
Nach                          In    lautend  Ballon 

Hambarg  170  370  243  220 

Triest  137  170  141  166 

Antwerpen    .  .  .  .128  200  180  143 

Genua  64  109  99  108 

Venedig  58               83  65  5*, 

Liverpool  55               84  6*>  105 

Harre  31              66  70  110 

London  27              52  28  46 

Dünkircben  ....    24               57  36  40 

Neapel  16               13               ||  15 

Bremen  14               14  12  8 

Barcelona  12               21  19  21 

OJe»«»   5  45  38  5« 

Gent  .5  18  3  19 

Hamburg  hat  hiernach  sr inen  Platz  als  Hauptabnehmer 
indischer  Baumwolle  behauptet.  D.e  grosse  Abnahme  der 
Ausfuhr  nach  allen  Hafen  hat  ihren  Grund  in  dem  Aus- 
fall der  diesjährigen  Ernte. 

E  n  Gesammtbild  über  die  Verkeilung  der  indischen 
Baumwolle  gibt  die  folgende  Tabelle: 

1894,1»  1891/94 

Bai  l>-n  P.t  .  1,1  Ballon  l'ercant 

Ausfuhr  nach  Europa  .  .    767.918  a8'5  1,218.857  43  1 

Uebrige  Ausfahr  ....     132.628  5  1 18.781  4*3 

Spinnereiverbraach  .  .  .  1,375.000  511  1,223.708  429 

Localverbraach  .  .  .  .   ■     413.000  16  4  413.000  97 

Annähernde  Ernte  .  2,688.540  —  2,994.346  — 

1891/93 
Ballen  I'arcnnt 
Ausfuhr  nach  Kuropa     .  ,  1,026.915  37-3 

Uebrige  Ausfuhr  139  891  4-9 

Spinnereiverbraach  ....  1,171.008  42  5 
Localverbraach     .  ....    413.000  15-3 

Annähernde  Ernte  .  3,750.814  — 
Holzausfuhr  aUS  Neusüdwales.  Zur  Erleichterung 
der  Ausfuhr  von  Holz  aus  Nensüdw&les  nach  Europa  hat 
die  Regierung  dieser  Cotonie  eine  amtliche  Beschau  des 
Ho'zes  eingeführt,  deren  Aufgabe  darin  besteht,  über 
G  ittung  und  Beschaffenheit  der  Hölzer  bei  ihrer  Ver- 
ladung Bescheinigungen  zu  ertheiten.  Ausserdem  hat  der 
Beschauer  jedes  Stück  in  der  Mitte  mit  einer  amtlichen 
Marke  zu  versehen,  welche  auch  auf  dem  Zeugniss  abge- 
druckt wird.  D.c  HoUbeschau  ist  nicht  obligatorisch  ;  die- 
selbe soll  nur  den  Versendern  die  Möglichkeit  bieten,  den 
europäischen  Käufern  eine  feste  Gewähr  für  Ursprung, 
Gattung  und  Beschaffenheit  zu  geben,  und  gleichzeitig 
Irrtbümern  oder  Missverständnissen  bei  der  Lieferung 
nach  der  Ankunft  vorbeugen. 


<®effrtT.'Uugni\  ^aiibclßriflmmccn. 

Salzburg.  (Sitzung  der  Handels-  und  Gewerbekammer  vom 
10.  December  1895  unter  dem  VorsiUe  des  Präsidenlen  Ludwig 
Z-lif.)  Im  Anschlüsse  an  mehrer«  Mittbeilungen  der  General- 
direktor! der  königlich  bayerischen  Staatsbahnen  über  den  Stand 
einiger  in  Verhandlung  stehender  Fragen  wurde  au  den  Handels- 
minister eine  neuerliche  Vorstellung  wegen  Lei'ung  Jet  Orient- 
txP'ttstuget  übtr  Saltburg,  Ausbau  des  Doppelgeleises  in  den 
Strecken  Saltburg — Rtichsgrtntt  und  Saltburg — WtU  sowie 
Erweiterung  des  Salzburger  Bahnhofes  gerichtet.  In  einer  Con- 
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feienz  von  Vermietern  der  Kammer,  der  Stadtgemeinde,  Sahburg, 
der  Mark  (gemein  <Ie  Obemdorf  und  der  Betricbsunternebmung 
wurde  der  Fahrplan  für  die  im  Jiinner  1896  tu  eröffnende  Thcil- 
strccke  Salsburg — Oberndorf  der  Localbahn  Sahburg — Lam- 
brechnhauseo  festgestellt.  Die  Berichte  über  die  XracenrevUioos- 
coramissipn  betreff«  der  Uo\aubahn  und  über  die  Herbsttagung 
des  Staat stistnbahnrathts  wurden  zur  Kenntnis»  genommen  und 
das  Präsidium  ermächtigt,  zur  Unterstützung  des  enteren  Pro 
jectes  eine  Petition  au  den  Landlag  einzubringen.  Im  Suats- 
eisenbahnrathe  ist  endlich  ein  seit  Jabren  vertretener  Wunsch 
der  Kammer  durchgesetzt  worden,  indem  vom  nächsten  Sommer 
an  der  Zug  Nr.  147  ab  Sahburg  5  Uhr  54  Minuten  Nachmittags 
bis  Saalfelden  vei kehren  wird,  wogegen  der  Zug  Nr.  13  ab 
Salzburg  9  Uhr  33  Minuten  nur  bis  Bischofshofen,  eventuell 
bis.  Lend  gehen  soll.  Im  Zusammenhange  damit  ist  über  das 
Verlangen  der  Kammer,  im  Interesse  des  Localverkehrcs  dem 
Eihugc  Nr.  104,  an  Sahburg  1  Uhr  52  Minuten  Nachmittags, 
Wagen  III.  Ckme  beizugeben,  die  Einlegung  eines  Locahuges 
als  Gegenzug  zu  Zug  Nr.  147  zugeaagt  worden,  welcher  um 
ungefähr  eine  halbe  Stunde  später  als  der  vorbenannte  Eilzug 
in  Salzburg  eintreffen  wird.  In  Hinknnft  werden  auch  an  Halte- 
»teilen  Fahrkarten  II.  Classe  zur  Ausgabe  gelangen.  —  Be- 
züglich der  Anomalien,  welche  sich  anlässlich  der  Einführung 
der  ntutn  Ptrsontntanft  in  Folge  der  Anwendung  des  Kilo- 
meterzeigers für  den  Güterverkehr  bei  einzelnen  Stationen  nnd 
Haltestellen  durch  deren  Einreihung  in  höhere,  ihrer  kilo- 
metrischen  Lage  nicht  entsprechende  Zonen  ergeben  haben, 
wurde  seitens  der  Generaldirection  Abhilfe  getroffen.  —  Die 
Kammer  äusserte  sich  über  eine  Anfrage  der  Finanzdirection, 
dass  es  zur  Ueberschreibung  von  Stempelmarken  auf  kauf- 
männitchtn  Rtchnungin  genüge,  wenn  dieselben  mit  einem 
usancenmässig  üblichen,  handschriftlich  beigesetzten  Zeichen 
überschrieben  werden,  indem  solche  Zeichen  mit  den  übrigen 
Ziffern  nnd  Worten  der  beireffenden  Zeile  in  lextliehem  Zu- 
sammenhange stehen,  und  gab  über  eine  weitere  Anfrage  der 
Anschauung  Ausdruck,  dass  zur  Petfection  der  Saldirungsclauael 
auf  Rechnungen  allerdings  die  Unterzeichnung  des  Ausstellers 
der  Rechnung,  beziehungsweise  seines  zum  Geldempfange  be- 
vollmächtigten Vertreters  erforderlich  sei,  dass  jedoch  weder  mit 
vollem  Namen  oder  ganzer  Firma  gefertigt  werden,  noch  auch 
die  Fertigung  mittelst  Handschrift  erfolgen  müsse,  sondern  dass 
die  Beisetzuog  der  Naraenschiffre  oder  einer  Slampiglienzeichnung 
ausreiche. 


3nbuflrlc,  Xniibto.rtfjfdjaft  etr* 
Erzeugung  von  Gold-  und  Silberwaaren  in  Oester 

reich.  Die  Gebäht  ungsresultate  des  Punzirungswcscns  in 
Oesterreich  haben  auch  im  Jahre  1894  das  schon  seit 
einiger  Zeit  zur  Beobachtung  gekommene  Ansteigen  des 
Gold-  und  Silberwaarenverkehres  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht. Im  Vergleiche  zum  Jabrc  1893  ist  zwar  im  Wiener 
Punzirungsamte  an  ausländischen  Gold-  und  Silber- 
waaren ein  Minus  von  3*758  kg  in  Gold  und  212*227  kg 
in  Silber  zu  verzeichnen,  allein  die  inländischen  Gold- 
und  Silberbarren  haben  direct  in  der  Industrie  Verwen- 
dung gefunden  und  sind  daher  nicht  zur  l'unzirung  ge- 
kommen, während  die  aus  dem  Auslande  eingeführten 
derartigen  Barren  gleichfalls  von  der  Punzirung  befreit 
sind.  Dagegen  wurden  an  inländischen  Gotdgeräthen 
3420*^,  an  Silbcrgeräthen  51.220  kg  der  Punzirung 
unterzogen.  Ks  macht  dies  bei  den  ersteren  ein  Plus  von 
128  und  bei  den  letzteren  von  8092  kg.  Von  ausländi- 
schen Goldgeräthen  wurden  1339,  von  Silbergerätben 
8915  kg  punzirt,  was  ein  Mehr  von  144,  beziehungsweise 
1419  kg  grgen  das  Jahr  1893  repräsentirt.  Diesen  Ziffern 
ist  zu  entnehmen,  dass  im  Jahre  1894  beim  Golde  die 
relative  Zunahme  der  Einfuhr  aus  dem  Auslande  grösser 
als  jene  dei  inländischen  Erzeugung  war,  indem  die 
rrstere  12  Percent,  letztere  aber  nur  3  8  Percent  der 
Ziffern  des  Jahres  1893  erreicht  hat,  so  dass  die  Ver- 
mehrung des  Consums  weit  mehr  der  ausländischen  als 
der  heimischen  Erzeugung  zu  Gute  kam.  Günstiger  stellen 
sich  die  Verhältnisse  beim  Silber,  wo  die  absolute  Zu- 
nahme der  inländischen  Erzeugung  die  Einfuhr  um  ein 
Vielfaches  übersteigt,  während  das  relative  Anwachsen 
bei  beiden  sich  su  ziemlich  die  Waage  hält,  nämlich  18  8 
zu  18*9  Percent.  Ausserdem  findet  aber  ein  nicht,  un- 
beträchtlicher Fxport  von  Silberwaaren  in  das  Ausland 
statt,  der  hier  nicht  berücksichtigt  erscheint.  Die  inlän- 
dische Erzeugung  hat  sich  zumeist  in  den  Amtsbezirken  der 


Punzirungsämter  in  Wien  und  Prag  concentrirt,  und 
die  Einfuhr  aus  dem  Auslande  benutzt  diese  Aemter,  so- 
wie auch  jenes  in  Linz  mit  Vorliebe  als  Eingaogsstation. 
Die  Einfuhr  der  Doublcwaaren  hat  sich  von  862  kg  im 
Jahre  1893  auf  930  kg,  also  um  108  gleich  12  5  Per- 
cent gesteigert,  wogegen  im  Inlande  grösstenteils  aus 
ausländischen  Halbfabricaten  105  kg  derartiger  Waaren 
erzeugt  wurden.  Die  Einfuhr  goldener  Taschenuhren 
(73.837  Stück  im  Gewichte  von  959  kg)  ist  sowohl  in  der 
Stückzahl  (um  1 185)  als  auch  im  Gewichte  (um  43  kg 
zurückgegangen,  was  bei  der  schon  seit  mehreren  J  ihren 
stattfindenden  Zunabme  leicht  erklärlich  ist,  indem  diese 
mit  dem  natürlichen  Anwachsen  des  Consums  nicht 
gleichen  Schritt  gehalten  bat.  Hingegen  ist  bei  der 
Silber  uhrencinfuhr  die  Aufwärtsbewegung  fortgesetzt 
worden  ,  indem  292.499  Stück  im  Gewichte  von 
0954  4s*  untl  »5«93ö  Stück  im  Gewichte  von  518  kg 
mehr  als  im  Jahre  1893,  eingeführt  wurden.  Auch  er- 
scheint es  bemerkenswertb,  dass  das  Gesammtgewicht 
der  Uhren  zu  deren  Stückzahl  nicht  im  gleichen  Verhält- 
nisse steht  wie  im  Vorjahre,  vielmehr  ist  ersteres  im  Ver- 
gleiche zu  der  letzteren  kleiner  geworden,  woraus  hervor- 
gebt, dass  die  Uhrengehäuse  durchschnittlich  leichter  im 
Gewichte  hergestellt  wurden.  Eine  inländische  Erzeugung 
von  Taschenuhren  besteht  nahezu  gar  nicht  mehr.  Die 
Erzeugung  von  echtem  Gold-  und  Silberdrabt  wird  im 
Inlande  ausschliesslich  in  Wien  betrieben  und  werden 
die  diesbezüglichen  Vorarbeiten  bis  zu  einem  gewissen 
Stadium  der  Herstellung  in  dem  im  Hauptmünzamte  ein- 
gerichteten Drahtzuge  unter  amtlicher  Aufsicht  durch- 
geführt. Im  Jahre  1894  wurden  2109^  vergoldeten  und 
680  kg  weissen  Silberdrahtes  aus  dem  Inlande,  dann  45  kg 
vergoldeten  und  18  ig  weissen  Drahtes  aus  dem  Aus- 
lande der  Controle  des  Punzirungsamtes  unterzogen.  Die 
im  Jahre  1894  stattgefundene  Abnahme  (um  212  kg)  io 
der  Erzeugung  inländischer  vergoldeter  Drähte  hat  ihren 
Grund  in  der  stets  zunehmenden  Concurrenz  der  Press- 
burger halb-  und  viertelecbten  Drähte  und  der  neuester 
Zeit  aufgekommenen  vergoldeten  Nickeldräbte. 

Die  Lage  der  österreichischen  Montanindustrie  im 

Jahre  1895.  Dem  Jahresberichte  des  Vereines  der  Montan-, 
Eisen-  und  Maschinenindustriellen  in  Oesterreich  ent- 
nehmen wir  folgende  Mittheilungen  über  die  geschäft- 
liche Lage  der  vom  Verein  vertretenen  Industriezweige: 
Das  Kohlen-,  und  Coaksgeschäft  war  während  der  Dauer 
des  Jahres  ein  ganz  befriedigendes.  Kohle  fand  durch- 
wegs willig  Aufnahme,  und  der  Coaksbedarf  war  ein  so 
bedeutender,  dass  derselbe  nur  zum  Theile  gedeckt 
werden  konnte  und  die  Errichtung  neuer  Coaksanlageo 
nothwendig  machte.  Die  Preise  haben  eine  steigende 
Tendenz  erfahren.  Der  grosse  Coaksbedarf  war  haupt- 
sächlich durch  die  auch  im  laufenden  Jahre  fortgesetzte 
Mebrproduction  an  Roheisen  bedingt.  Das  Robeisen- 
geschäft nahm  einen  durchwegs  günstigen  Verlauf  bei 
wenig  veränderten  Preisen.  Hingegen  war  das  Geschäft 
in  Commerzeisen  das  ganze  Jahr  hindurch  ein  wenig  be- 
friedigendes. Der  Verbrauch  an  Commerzeisen  hat  im 
laufenden  Jahre  gegen  das  Vorjahr  abgenommen,  und 
nachdem  auch  der  Import  stieg,  konnten  die  Preise  vom 
Schlüsse  des  vorigen  Jahres  nicht  behauptet  werden.  Da- 
gegen war  das  Geschäft  in  Bau-  und  Consw  uetionseisen 
anhaltend  lebhaft,  und  insbesondere  war  der  Bedarf  an 
Trägern  ein  ganz  hervorragender.  Als  entsprechend  kann 
der  Absatz  in  Grob-  und  Feinblechen  bezeichnet  werden, 
doch  waren  die  Preise  sehr  gedrückt  und  haben  beson- 
ders bei  Feinblechen  höchst  beträchtliche  Einbusse  er- 
litt- n.  Lebhaft  war  das  Geschäft  in  Gusswaaren,  nament- 
lieh  im  ersten  Semester,  gegen  Ende  des  Jahres  bat  sich 
jedoch  der  Bedarf  wesentlich  vermindert.  Die  Schienen- 
werke sind  im  laufenden  Jahre,  wenn  auch  nicht  voll- 
ständig, doch  besser  beschäftigt  gewesen  als  im  Vor- 
jahre. 

Die  Locoinoiivfabriken  sind  namentlich  im  letzten 
Semester  mit  Arbeit,  besonders  für  den  Slaatsbahnbetneb 
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bedacht  worden ;  dagegen  waren  die  Waggonfabriken 
ungenügend  beschäftigt.  Das  Geschäft  in  landwirt- 
schaftlichen Maschinen  war  das  ganze  Janr  hindurch 
ein  ungenügendes;  durch  die  ungünstigen  Ernteverhält- 
nisse war  die  Kaufkraft  der  Landbevölkerung  be- 
schränkt, auch  das  Exportgeschäft  stockte,  und  mannig- 
fache Arbeiterentlassungcn  mussten  platzgreifen.  Der 
Markt  in  unedlen  Metallen,  welcher  zu  Anfang  des 
Jahres  zu  recht  gedrückten  Preisen  eröffnete  und  durch- 
wegs wie  in  den  schlimmsten  Perioden  früherer  Zeit  ein- 
setzte, hat  um  die  Mitte  des  Jahres  einen  überraschenden 
Aufschwung  genommen  und  seither  mit  unwesentlichen 
Schwankungen  die  bessere  Stimmung  festgehalten. 
Kupfer :  Auf  dem  Wiener  Platze  wurden  gute  Kupfer- 
sorten zu  Anfang  des  Jahres  mit  52  fl.,  Elektrolytkupfer 
mit  56  fl.  per  100  kg  gehandelt.  Namhafte  Einfuhren  aus 
Japan  und  Nordamerika  drückten  die  Preise  noch  mehr, 
und  es  mussten  erst  Verabredungen  zwischen  den 
europäischen  und  amerikanischen  Producenten  eintreten, 
bis  sich  die  Preise  nach  und  nach  besserten  und  heute 
mit  58 */j  L>  respective  67  fl.  schliessen.  Blei  wurde  zu 
Anfang  des  Jahres  mit  15'/»  gekauft.  Die  lebhafte 
Thätigkeit  der  Militär-  wie  der  Privatfabriken  mit  ihrem 
grösseren  Bedarfe  brachte  eine  Preissteigerung  bis  auf 
17  fl.  zu  Stande.  Zink:  Der  Anfangs  des  Jahres  mit  16  fl. 
notirte  Preis  erfuhr  in  Folge  lebhaften  Bedarfes  eine 
Steigerung  bis  ig1/»  f!.  Zinn,  welches  im  Vorjahre  die 
höchsten  Preisrückgange  zu  erleiden  hatte  und  mit  79  fl. 
notiite,  hatte  bis  zur  Hälfte  des  Jahres  um  6  fl.  im  Preise 
sich  gebessert,  um  mit  Schluss  des  Jahres  mit  einer 
Avance  von  1  fl.  abzuschliessen.  Kür  Quecksilber  war 
das  ganze  Jahr  hindurch  gute  Nachfrage,  die  Preise 
stiegen  von  250  fl.  auf  280  fl.  per  IOO  kg. 

Die  gesetzliche  Contingentirung  der  Zucker- 
produktion RuSSlandS.  Die  am  2.  December  vom  russi- 
schen Reichsrathe  bestätigten  Reformen,  welche  die  Lage 
der  russischen  Zuckerindustrie  heben  sollen,  enthalten 
nach  der  „Magdeburgischen Zeitung"  folgende  Grundzüge: 

Für  jedes  Betriebsjahr  (zunächst  für  die  drei  Betriebs- 
jahre 1895/96,  1896/97  und  1897/98)  hat  der  Minister- 
rath auf  Vorschlag  des  Finanzministers  festzusetzen : 
I.  die  voraussichtlich  für  den  einheimischen  Vei  brauch 
erforderliche  Zuckermenge;  2.  den  Umfang  der  Zucker- 
reserve, deren  Ansammlung  den  Fabriken  auferlegt  wird; 
3.  den  Stand,  den  der  Zuckerpreis  in  Russland  nicht  über- 
schreiten soll,  ohne  dass  die  Zuckerbeständc  der  Reserve, 
zur  Versorgung  des  Marktes  in  Anspruch  genommen  werden, 
und  4.  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Verwendung  von 
Reservezucker  zu  diesem  Zweck  erfolgen  darf.  Für  die 
Campagne  1895/96  hat  der  Finanzminister  die  von  der 
Zuschlagssteuer  befreite  Productionsmenge  für  den 
inneren  Consum  auf  25'/,  Millionen  Pud  festgesetzt.  Der 
unantastbare  Fonds  der  Fabriken  wurde  auf  2  ij%  Millionen 
Pud  festgesetzt.  Als  Höchstpreis  für  das  Inland  wurden 
Rubel  475  bis  zum  I.  Jänner  1896  (alten  Styls)  und 
5  Rubel  vom  1.  Jänner  bis  1.  Juni  1896  bestimmt.  Nach 
Maassgabe  des  Betrages,  mit  welchem  der  einheimische 
Verbrauch  ermittelt  worden  ist,  wird  jeder  Fabrik  ein 
Contingent  zugemessen.  Für  jedes  darüber  hinaus  er- 
zeugte Pud  Zucker,  das  dem  inländischen  Markt  zugeführt 
wird,  ist  ausser  der  gewöhnlichen  Steuer  ein  Zuschlag 
von  Rubel  1-75  zu  entrichten.  Zum  Schutze  der  kleinen 
landwirtbsebaftlichen  Fabriken  hat  man  die  Bestimmung 
getroffen,  dass  jede  Fabrik  vorweg  berechtigt  sein  soll, 
60.OOO  Pud  Zucker  zu  der  normalen  Steuer  dem  Markte 
zuzuführen.  Von  drm  übrr  60.000  Pud  hinausgehenden 
Betrage  ist  die  zur  Erfüllung  des  Contingents  dienende 
Zuckermenge  ebenfalls  noch  von  einem  Steucrzuschlagc 
befreit.  Von  dem  dann  verbleibenden  Ueberschuss  haben 
die  Fabriken  einen  Theil  auf  ihre  Kosten  zur  Ansamm- 
lung der  oben  erwähnten  Reservebestände  abzuzweigen; 
den  Rest  müssen  sie  entweder  im  Auslande  absetzen  oder 
mit  einem  Zuschlag  von  Rubel  1*75  versteuern.  Für  den 
Fall,  dass  der  Weltmarktpreis  einmal  beträchtlich  steigen 


'und  dadurch  einen  Anreiz  zu  einer  übermässigen  Ver- 
grösserung  der  Erzeugung  bieten  sollte,  behält  der 
Finanzminister  sich  vor,  die  Befreiung  des  zur  Ausfuhr 
gelangenden  Zuckers  von  der  normalen  Steuer  und  dem 
Steuerzuschlage  ganz  oder  tbeilweise  aufzuheben. 

Marseilles  Seifenproduction.  Der  deutsche  Consui 

in  Marseille  berichtet  pro  1894:  Die  Production  der  be- 
deutenden Marseiller  Seifenindustrie  ging  gegen  das  Vor- 
jahr um  2,738.000  kg  zurück,  hatte  jedoch  im  Vergleich 
zum  Jahre  1890  noch  immer  eine  Mehrproduction 
von  16,549.000  kg  aufzuweisen,  nämlich  im  Ganzen 
113,638.000  kg  im  Werthe  von  50,618.000  Frs.  Ins 
Ausland,  in  die  Colonien  und  Schutzgebiete  wurden 
auf  dem  Seewege  ausgeführt  12,709.543  kg  (1893: 
12,526.826);  mit  der  Eisenbahn  wurden  versandt 
66,855.000*^  (1893:  69,704.000);  in  die  benachbarten 
Departements  Var,  Basses  Alpes,  Vaucluse  und  das  übrige 
Departement  Bouches-du-Rböne  gelangten  2,700.000  kg 
(1893:  2,600.000).  Der  Localconsum  beanspruchte 
4.800.000  kg  (1893:  4,700.000);  im  Ganzen  wurden  aus- 
geführt, beziehungsweise  verbraucht  113,638.000  kg, 
gegen  116,376.026  im  Vorjahre. 

Papierindustrie  in  Amerika.  Wie  in  der  Eisenindustrie, 
in  der  chemischen  Industrie  und  einer  ganzen  Reihe 
anderer  Grossgewerbe  jeder  Fortschritt  in  der  Technik 
die  Leistungsfähigkeit  der  besteingerichteten  Fabriken 
derart  steigert,  dass  sie  den  weniger  auf  der  Höhe 
I  stehenden  Concurrenten  immer  mehr  Überlegen  sind, 
aber  andererseits  auch  die  Productionsmenge  fortgesetzt 
anschwellt,  so  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiete  der  Papierindustrie.  Auch  in  Deutschland 
tritt  bereits  zu  Tage,  dass  die  grössten  und  besteinge- 
richteten Zellstoff-  und  Papierfabriken  ihren  kleinen  Con- 
currenten wesentlich  mehr  überlegen  sind,  als  dies  in 
früheren  Zeiten  für  die  grösseren  Fabriken  im  Vergleich 
zu  den  kleineren  zutraf.  Noch  greifbarer  tritt  der  Unter- 
schied in  Amerika  hervor,  wo  die  Grossindustrie  sehr 
rasch  jeden  Fortschritt  sich  anzueignen  pflegt  und  der 
Wttttkampf  ein  sehr  scharfer  ist.  Einer  interessanten 
Darlrgung  über  die  dort  gemachten  Fortschritte  in  der 
Herstellung  von  Zeitungspapier  begegnen  wir  in  der 
Berliner  „Pap.-Ztg.".  Aus  den  Schilderungen  des  ameri- 
kanischen Verfassers  ergibt  sieb,  wie  die  vorhandene 
Uebererzeugung  von  Papier,  besonders  von  Druck-  und 
Schreibpapier,  zunächst  eine  Preisherabsetzung  herbei- 
führte, die  noch  vor  einigen  Jahren  Niemand  sich  träumen 
Hess,  dass  aber  nicht  etwa  daraufbin  die  Production  ein- 
geschränkt wurde,  sondern  im  Gegentheil  jeder  Fabrikant 
mit  allen  Mitteln  die  Qualität  und  besonders  die  Leistungs- 
fähig^ it  seiner  Anlagen  zu  heben  sucht.  Auf  diese  Weise 
gelinge  es,  bedeutend  billiger  als  zuvor  zu  fabriciren  trotz 
besserer  Qualität.  Diese  Neuerungen  bewirken  aber,  dass 
Fabriken  für  Zeitungspapier,  die  vor  5 — 10  Jahren  ge- 
baut wurden,  oft  kaum  noch  coneurrenzfähig  sind.  Der 
Bericht  schildert  die  Verhältnisse  in  eiuigeu  der  neuesten 
Anlagen  unter  Hinweis  darauf,  dass  mit  der  Zeit  dies 
auch  die  deutschen  Fabriken  beeinflussen  müsse. 

Die  Fabrik  muss  vor  Allem  mitten  im  Walde  liegen, 
grosse  Wälder  und  grosse  beständige  Wasserkraft,  gute 
billige  Bahn-,  wenn  möglich  auch  Wasserverbindung  mit 
den  Hauptmärkten  besitzen ;  unentbehrlich  ist  eigene 
Holzschliff-  und  Sulfitstofffabrik.  Durch  Wasser,  wenn 
nicht  durch  mechanische  Einrichtungen,  wird  das  Holz 
aus  seinen  Vorrathslagern  in  die  Fabrik  geschafft  und 
dort  durch  sehr  leistungsfähige  Einrichtungen  verarbeitet. 
In  der  Sulfitstofffabrik  geschieht  das  Füllen,  Kochen 
und  Ausblasen  von  sechs  Kochern,  die  täglich  60  /  er- 
zeugen, durch  einen  einzigen  Wärter  mit  zwei  Gehilfen. 
Früher  glaubte  man,  ein  amerikanischer  Schnellkocher 
könne  in  24  Stunden  nicht  mehr  als  etwa  5  /  erzeugen  : 
jetzt  liefern  die  grossen  Kocher  je  12%  bis  15/  besseren 
und  gleichmässigeren  Stoff.  Eine  moderne  Fabrik  könne 
mit  vier  Kochern  täglich  50  /  in  weniger  grossen  Ge- 
bäuden mit  der  gleichen  Arbeiterzahl  und  mit  nicht  sehr 
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viel  mehr  Kosten  herstellen  als  eine  frühere  Fabrik,  die 
mit  vier  Kochern  nur  20/  erzeugte.  Die  Preise  seien  sehr 
gedrückt;  einige  Fabriken  lirfern  ganz  guten  Sulfiistoff 
zu  $  125  bis  130  für  100  Pfund  ab  Fabrik  (etwa  11  M. 
für  IOO  ig).  Die  Papierfabrik  muss  natürlich  ebenfalls 
mit  besten,  schneUlaufenden  Maschinen  versehen  sein ; 
eine  neu  aufgestellte  in  Wisconsin  könne  gutes  Papier 
bei  120  m  Geschwindigkeit  in  der  Minute  erzeugen;  sie 
liefere  20  /  Rotationsdruckpapier  täglich,  während  vor 
20  Jahren  2  bis  3  /,  vor  10  Jahren  5  bis  6  /  schon  viel 
waren.  Die  Maschinenfabriken  bemühen  sieb,  den  Ma- 
schinen immer  schnelleren  Gang  zu  verschaffen,  damit 
jeder  Papierfabrikant  sie  anschaffe.  Es  sei  kaum  zu  er- 
warten, dass  die  Papierpreise  wieder  in  die  Höhe  gehen ; 
die  Fabrikanten  werden  sich  genöthigt  sehen,  billiger  zu 
fabriciren;  wer  mitmachen  will,  muss  immer  vorwärts 
schreiten. 

Nebraskas  Zuckerrübenindustrie.  AusOmahawird  ge- 
meldet, die  Zunahme  der  Rübenzucker  fabrication  im 
Staate  Nebraska  habe  den  Zuckertrust  veranlasst,  zur 
Unterdrückung  der  gefahrdrohenden  Concurrenz Schritte 
zu  thun.  Die  Makler  und  Händler  seien  vor  dem  Verkauf 
von  Rübenzucker  aus  Nebraska  gewarnt  worden,  falls  sie 
Kunden  des  Trustes  zu  bleiben  wünschen.  In  Folge 
dieser  Maassnahmen  habe  sieb  der  Absatz  von  Rüben- 
zucker beträchtlich  verringert,  weil  die  Händler  die 
Gunst  des  mächtigen  Zuckertrustes  nicht  verscherzen 
wollen.  Die  „Manufacturers'  &  Consumers'  Association" 
in  Omaha  bat  Schritte  getban,  für  den  Rübenzucker  aus 
Nebraska  Abnehmer  zu  finden.  Die  Production  der 
grossen  Zuckerfabriken  in  Grand  Island  und  Norfolk  in 
der  Nähe  von  Omaba  erreichte  in  diesem  Jahre  einen 
Werth  von  800.000  $. 

Die  Coaksindustrie  der  Vereinigten  Staaten.  Die 

Ergebnisse  der  letzten  Rundes  -  Ccnsusaufnahme  über 
den  Stand  der  Coaksindustrie  sind  soeben  veröffentlicht 
worden,  und  zwar  bezieben  sich  die  betreffen  Jen  An- 
gaben auf  das  am  31.  Mai  1890  beendete  letzte 
Censusjahr.  Darnach  stellte  in  diesem  Jahre  die  Coaks- 
produetion  von  Weichkoble  in  Oefen  ,  Gruben  oder 
Haufen  sich  auf  10,008. 169/  im  Werthevon  16,494.754  $, 
gegenüber  einer  Production  im  Censusjahre  1880  von 
2,752.475  /  im  Wertbe  von  5,359  498  $.  Die  Quantität 
und  der  Werth  des  im  letzten  Censusjahre  als  Rückstand 
bei  der  Gasbereitung  wie  beim  Raffiniren  von  Petroleum 
gewonnenen  Coaksproductes  betrug  im  ersteren  Falle 
56,624.344  Bushel  im  Wcrthc  von  3,868.924  $,  im 
letzteren  Falle  494.221  Bushel  im  Wertbe  von  56.997  $, 
so  dass  diese  beiden  Industrien  in  1889  zusammen  ein 
Coaksproduct  von  57,11 8.565  Bushel  im  Wcrthc  von 
3,925.921  $  lieferten,  was  der  Quantität  nach  etwa  dem 
neunten  und  dem  Werth  nach  dem  vierten  Theile  der 
Production  in  Of  fen,  Gruben  und  Haufen  entspricht.  Der 
Durchschnittswerth  einer  Tonne  Ofencoaks  war  in  1889 
$  1*65,  dagegen  der  des  in  Gaswerken  und  Petroleum- 
Raffmerien  erzeugten  Coaks  $  3*44  per  /. 

Der  höhere  Preis  für  letzlere  Artikel  erklärt  sich 
daraus,  dass  in  Gaswerken  erzeugter  Coaks  am  Pro- 
ductionsorie  selbst  leicht  Absatz  findet,  auch  in  nicht  ge 
ringem  Umfange  im  Detailwege  an  Privatabnehtner  ver- 
kauft wird.  Die  Zahl  der  im  Lande  tbätigen  Coaksöfen 
betrug  in  1889  32.659,  gegen  9738  in  1880;  die  Zahl 
der  zur  Coaksproduction  des  erstgenannten  Jahres  be- 
nötbigten  Tonnen  Kohlrn  von  je  2000/  betrug  15,795.087, 
gegen  4,360.110  in  1880;  die  Zahl  der  im  Jahre  1889 
producirten  Tonnen  Coaks  von  je  2000  Pfund  betrug 
10,008.169,  gegen  2,752.475  in  1880;  der  Werth  drs 
Coakspro luctes  am  Ofen  betrug  16,494.454  S  in  1889 
und  5.359.489  S  >n  1880,  der  durchschnittliche  Jahres- 
ertrag per  Ofen  306,  beziehungsweise  283  /,  der  Werth 
des  Coaks  am  Ofen  $  165,  '  ezichungsweise  J  1*95  in 
den  beiden  Jahren.  Die  Zahl  aller  Ocfrn,  Gruben  und 
Haufen  betrug  in  1889  33.906.  gegen  I0.216  in  1880, 
und  zwar  wartn  davou  nur  398,  Ijezitliung^vvcue  316 


1  neuere  belgische,  fast  alle  übrigen  sogenannte  Bienen- 
korböfen, deren  Zahl  sich  in  1889  auf  33.271,  gegen 
9728  in  1880  belief.  Der  Durchschnittsarbeitslohn  per  / 
Coaks  betrug  42  Cents  in  1889,  gegen  44  Cents  in  1880. 
Eine  Vergleichung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Zahl 
der  Angestellten  und  der  Höhe  der  Production  zeigt,  dass 
die  Productionsmethoden  in  den  letzten  zehn  Jahren  eine 
ganz  bedeutende  Verbesserung  erfahren  haben,  indem 
dieses  Verhältniss  sich  auf  1  zu  1093  in  1889,  gegen  1  zu 
877  in  1880  stellt. 

Nach  wie  vor  behauptet  Pennsylvania  in  der  Coaks- 
industrie den  Rang  als  der  leitende  Staat.  Zwar  stellte  die 
Production  Pennsylvanias  zur  Gesammtproduction  des 
Landes  in  1889  sich  auf  73*67  Percent,  gegen  84*1 8  Per- 
cent in  1880,  was  einen  verhältnissmässigen  Rückgang 
ergibt,  thatsächüch  hat  sich  jedoch  in  genannter  Zeit  die  | 
Production  des  Staates  um  5,055.507  /  gehoben,  was 
nahezu  der  Hälfte  der  ganzen  Coaksproduction  des  Landes 
im  Jahre  1889  gleichkommt;  der  Peeccntsatz  der  Pro- 
duetionszunahme  für  den  Staat  ist  2i8'l8  Percent.  Ala- 
bama, das  in  1880  als  Coaks  producirender  Staat  die 
sechste  Stelle  einnahm,  ist  in  1889  bis  zur  zweiten  Stelle 
vorgerückt,  denn  in  letztgenanntem  Jahre  entfielen  von  der 
Gesammtproduction  auf  genannten  Staat  10*55  Percent, 
gegen  nur  i'53  Percent  in  1880;  im  Vergleich  zu 
letzterem  Jahre  war  die  Production  des  Staates  in  1 889 
um  1,013.788/  grösser.  Während  des  letzten  Census- 
jabres  absorbirten  die  Hochöfen  Alabamas  1,172.472  / 
Coaks  und  damit  um  116.648/  mehr,  als  im  Staate  selbst 
producirt  wurde.  Der  drittgrösste  Productionsstaat  war 
in  1889  wie  auch  in  1880  Wcsi- Virginia,  und  entfielen 
auf  denselben  im  letzten  Censusjahre  6*12  Percent  und  in 
1880  3*48  Percent  von  der  Gesammtproduction,  während 
die  thatsächliche  Zunahme  sich  auf  516.925  /  belief.  Die 
vierte  Stelle  als  Coaksstaat  nimmt  Tennessee  ein,  und 
lieferte  genannter  Staat  von  dem  Gesammtproduct  in  1 
1889  3'59»  gegen  3*33  Percent  in  1880,  bei  einer  that- 
sächlichen  Productionszunahmc  von  265.289  /.  M.t 
alleiniger  Ausnahme  von  Ohio  hat  die  Coaksindustrie  in 
allen  producirenden  Staaten  in  der  letzten  Dekade  Fort- 
schritte gemacht. 


SCrßcitcrfranc. 
Statistik  der  Arbeitseinstellungen  in  Oesterreich 

Während  des  Jahres  1894.  Die  vom  statistischen  De- 
partement im  österreichischen  Handelsministerium  be- 
arbeitete Publication  über  die  im  Laufe  des  Jahres  1894 
vorgefallenen  Arbeitseinstellungen  im  Gewerbebetriebe 
behandelt  den  Gegenstand  in  einem  gegen  die  früheren 
Veröffentlichungen  wesentlich  erweiterten  Maasse.  Aus 
ihr  erbellt,  dass  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  1894  xm  j 
Ganzen  159  Arbeitseinstellungen  stattfanden,  gegen  172 
im  Jahre  1893,  101  im  Jahre  1892  und  104  im  Jahre 
1891.  Der  Eindruck,  der  sich  aus  diesen  Ziffern  ergibt, 
nämlich,  als  ob  1894  gegen  1893  cm  Rückgang  in  der 
Ausstandsbewegung  zu  verzeichnen  wäre,  wird  sofort  I 
verwischt,  wenn  neben  der  Anzahl  auch  der  Umfang  der 
Arbeitseinstellungen  in  Betracht  gezogen  wird.  Es  ergibt  j 
sich  da  nämlich  als  Anzahl  der  von  Strikrs  betroffenen 
Unternehmungen  1894  2468,  1893  1207,  1892  1519. 
1891  1917,  als  Anzahl  der  strikenden  Arbeiter  1894 
44.075,  1893  28.120,  1892  14.123,  1891  14.025.  Gebt 
man  auf  die  einzelnen  Verwaltungsgebiete  ein,  so  zeigt 
sich,  dass  1894  in  Niederösterreich  eine  ausnehmend 
starke  Ausstandsbewegung  stattgefunden  hat,  während 
in  den  übrigen  Ländern,  was  die  Zahl  der  Strikenden  be- 
trifft, theils  nur  geringe  Ziffern  zu  verzeichnen  sind,  thcils 
dort,  wo  die  Zahl  eine  grössere  zu  sein  pflegt,  das  Jahr 
1894  hinter  dem  Vorjahre  zurückbleibt  oder  dasselbe  nur 
unbedeutend  übertrifft.  In  Niederösterreich  war  der  An- 
theil  Wiens  ein  belangreicher,  indem  von  den  72  Aus- 
ständen diese»  Kroulandes  mit  33.462  sinkenden  Ar- 
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heitern  59  Ausstände  mit  30.649  Strikenden  auf  Wien 
entfallen.  Von  den  1894  durch  Arbeitseinstellungen  be- 
troffenen 2468  Unternehmungen  waren  204  fabriks- 
mässige;  auf  die  Industrie  in  Holz-  und  Scbotttwaaren 
kommen -allein  1593  Betriebe,  insbesondere  in  Folge  der 
grossen  Tischlerstrikes  in  Wien.  Von  den  strikenden 
Arbeitern  entfallen  in  Percenten  auf  die  genannte  In- 
dustrie 22-21  Percent,  auf  die  Baugewerbe  33*98  Per- 
cent, auf  die  Textilindustrie  14*33  Percent,  auf  die  In- 
dustrie in  Steinen,  Erden,  Thon  und  Glas  14*55  Percent, 
auf  die  Metallverarbeitung  6*24  Percent,  auf  alle  übrigen 
Gewerbszweige  8*69  Percent.  Ihrem  Beginne  nach  fielen 
71  Strikes  mit  35  057  strikenden  Arbeitern  in  das  Früh- 
jahr (Marz  bis  Mai);  diesem  kam  also  die  maassgebende 
Rolle  zu.  Der  längste  Strike  währte  136  Tage;  die 
durchschnittliche  Dauer  war  11*68  l  äge.  Von  sämmt- 
licben  Strikes  waren  16*98  Prrcent  Gruppenstrikes,  d.h. 
betrafen  eine  Mehrheit  von  Betrieben ;  83*02  Percent 
waren  auf  ein  einziges  Unternehmen  beschränkte  Einzel- 
strikes;  39  Fälle  (d.i.  24-53  Percent  aller  Fälle)  endeten 
mit  einem  vollen  Erfolge  der  Arbeiter,  77  (d.  i.  48*43 
Percent)  ohne  Erfolg;  bei  43  Fällen  (d.  i.  27*04  Percent) 
war  ein  theil weiser  Erfolg  zu  verzeichnen,  welcher  sich 
in  35  Fällen  (d.  i.  22*01  Percent  aller  Strikes)  auf  Lohn- 
höhe oder  Arbeitszeit  bezog.  Nach  der  Anzahl  der 
strikenden  Arbeiter  ergibt  sich  für  5167  (d.  i.  11*72  Per- 
cent aller  Strikenden)  voller  Erfolg  und  für  29.724 
(d.  i.  67*44  Percent)  voller  Misserfolg;  9184  (d.  i.  20*84 
Percent)  trugen  einen  theilweisen  Erfolg  davon,  der  sich 
für  7843  (d.  i.  17*70  Percent)  auf  Lohnhöhe,  Arbeitszeit 
oder  beides  bezog.  Der  Erfolg  stellte  sich  günstiger  bei 
den  Strikes,  an  welchen  sich  die  gesammte  Arbeiterschaft 
der  betreffenden  Betriebe  betheiligte,  als  bei  jenen,  wo 
dies  nicht  der  Fall  war.  Unter  den  Veranlassungen  zum 
Ausbruche  von  Strikes  spielten  Unzufriedenheit  mit  den 
Löhnen  und  die  Entlassung  von  Arbeitern  eine  besondere 
Rolle.  Was  die  Forderungen  der  Strikenden  betrifft,  so 
wurde  Lohnerhöhung  in  88  Fällen  von  23.411,  Ver- 
kürzung der  Arbeitszeit  in  43  Fällen  von  28.929  Arbeitern 
gefordert;  von  den  wegen  der  ersteren  Forderung 
strikenden  Arbeitern  hatten  jedoch  54*59  Percent,  von 
den  wegen  letzterer  Forderung  strikenden  92*20  Percent 
hiebei  gar  keinen  Erfolg.  Ungünstige  Ergebnisse  für  die 
Strikenden  sind  auch  bei  einer  Reibe  anderer  Forde- 
rungen zu  verzeichnen,  so  hinsichtlich  der  Beseitigung 
missliebiger  Vorgesetzter,  Wiederaufnahme  entlassener 
Arbeiter  u.  A.,  während  sich  unter  den  häufiger  ge- 
stellten Forderungen  der  Erfolg  bei  jener  der  Aufrecht- 
erbaltung  der  bestehenden  Löhne  günstig  stellte.  Unter 
den  strikenden  Arbeitern  wurden  35.616  männliche  und 
8459  weibliche  gezählt;  die  Berechnung  der  durch  Strikes 
versäumten  Arbeitstage  ergibt  die  Zahl  von  566.463. 

Arbeitsstatistik  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  so- 
eben vom  Bundesbureau  für  Arbeitsstatistik  veröffent- 
lichte erste  Nummer  eines  Bulletins,  das  fernerhin  regel- 
mässig alle  zwei  Monate  erscheinen  soll  und  voraussicht- 
lich dazu  beitragen  wird,  die  bisher  vielfach  variirenden 
Resultate  der  von  der  Bundesregierung  sowie  den  ein- 
zelnen Staaten  vorgenommenen  statistischen  Erhebungen 
in  Einklang  zu  bringen,  enthalt  eine  interessante  Ueber- 
sicht  über  die  Entwicklung  der  Arbeitsstatistik  in  den 
Vereinigten  Staaten,  nebst  einer  vollständigen  Liste  aller 
derzeit  bestehenden  staatlichen  Bureaux.  Die  Namen  der- 
selben sind  durchaus  nicht  gleichlautend,  die  der  Ein- 
richtung zugrunde  liegende  Idee  jedoch  ist  für  alle  die 
gleiche,  nämlich  industrielle  Angelegenheiten  der  staat- 
lichen Oberaufsicht  zu  unterstellen  und  bezügliche  statisti- 
sche Erhebungen  anzustellen.  Insgesammt  gibt  es  danach 
zur  Zeit,  abgesehen  von  dem  trefflich  geleiteten  Bundes- 
amt, 28  derartige  Bureaux  in  den  Vereinigten  Staaten 
Wenn  auch  somit  eine  ziemliche  Anzahl  Staaten,  be- 
ziehungsweise Territorien  noch  der  betreffenden  Ein- 
richtung entbehrt,  so  ist  doch  in  dieser  Beziehung  gerade 
für  letztere  Jahre  ein  erfreulicher  Fortschritt  zu  con- 


statiren.  Wie  nicht  überraschend,  ist  die  Zahl  der  be- 
stehenden Bureaux  die  gi  össte  in  den  östlichen,  mittleren, 
westlichen  und  nordwestlichen  Staaten,  woselbst  die 
industrielle  Tbätigkeit  am  lebhaftesten  ist,  während  der 
Süden  und  Südwesten  nur  erst  wenige  statistische 
Bureaux  aufzuweisen  haben.  Von  den  Neu-England-  und 
Mittelstaaten  sind  nur  Vermont  und  Delaware  ohne  der- 
artige Einrichtung,  im  Westen  Süddakota,  Wyoming, 
Idaho,  Oregon  und  Nevada.  Dagegen  haben  von  den 
südlichen  Staaten,  woselbst  die  industrielle  Tbätigkeit 
sich  erst  in  den  letzteren  Jahren  entwickelt  hat,  nur  vier, 
nämlich  Maryland,  North-Carolina,  West -Virginia  und 
Tennessee  statistische  Bureaux  aufzuweisen.  Während 
die  Gründung  des  ersten  derartigen  Bureaus,  des  von 
Massachusetts,  in  das  Jahr  1869  fällt,  haben  allein  in 
den  Jahren  1883  — 1887  15  und  seitdem  7  Staaten  Be- 
hörden geschaffen,  die  mit  derd  Sammeln  von  Daten  über 
die  Lage  der  Industrien  und  der  in  ihnen  beschäftigten 
Arbeiter  betraut  sind.  Mit  Ausnahme  von  California  und 
Maryland,  woselbst  die  Bureaux  beziehungsweise  in  San 
Francisco  und  Baltimore  stationirt  sind,  haben  dieselben 
ihren  Sitz  in  der  Staatshauptstadt.  17  Bureaux  veröffent- 
lichen ihre  Berichte  jährlich,  1 1  halbjährlich,  während 
das  Bundesbureau,  abgesehen  von  seinem  Jahresbericht, 
von  Zeit  zu  Zeit,  je  nach  dem  Vorhandensein  inter- 
essanten Matcriales,  Specialberichte  veröffentlicht. 
Zweifellos  wird  das  von  letzterem  neu  herausgegebene 
Bulletin  sich  als  ein  werlbvolles  Organ  zu  rechtzeitiger 
Veröffentlichung  allgemein  interessanter  statistischer  In- 
formation erweisen. 

Lohn-  und  Arbeitsverhältnisse  der  städtischen 
Strassenremiyung  in  Berlin.  Die  „Sociale  Praxis' 
theilt  mit:  Die  Verwaltungsberichte  des  Berliner  Ma- 
gistrates gehören  zu  den  wenigen,  die  über  ihre  Arbeiter 
genaue  Lohnangaben  veröffentlichen.  Im  Jahre  1894/95 
wurden  in  der  Berliner  Strassenreinigung,  von  den  Beamten 
und  Aufsehern  abgesehen,  902  ständige  Arbeiter  be- 
schäftigt. 
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Ausserdem  wird  die  Dienstkleidung  von  der  Verwaltung 
gewährt.  Arbeitsunfähig  gewordene  Leute  erhalten  ausser 
der  ihnen  gesetzlich  zustehenden  Invalidenrente  noch 
dauernde  jährliche  Unterstötzungen  von  40Ö — 600  M. 
(übrigens  ein  Anzeichen,  dass  die  Stadt  Berlin  die  gesetz- 
liche Invaliditätspension  bei  weitem  nicht  für  auskömmlich 
erachtet).  —  Die  Arbeitszeit  ist  Nachts  von  12  —  8  und 
Tags  von  8 — 8,  so  dass  die  1  agarbeiter  eine  zwölfstündige 
Arbeitszeit,  allerdings  einschliesslich  dreier  Pausen  haben. 
Für  Löhne  waren  im  Etat  ausgeworfen  961.410  M.,  aus- 
gegeben wurden  nur  948.553  M.,  s/j  dass  an  den  Löhnen 
12.827  M.  erspart  wurden.  Diese  Ersparnis»  rührt  daher, 
dass  der  Lohn  der  erkrankten  Arbeiter  nicht  gezahlt  wird, 
während  ihr  Arbeitspensum  von  den  übrigen  Arbeitern 
miterledigt  werden  muss.  Krankheitsfälle  kamen  318  vor 
(mit  6637  Krankheitstagen),  so  dass  über .  *■/,  aller  Arbeiter 
einmal  erkrankte. 

Weibliche  Fabrlkslnspectoren  anzustellen,  bat  der  Auschnu 
der  hessischen  (weilen  Kammer  im  Gegensätze  zur  Rcgictiing 
empfohlen.  Im  Anschlüsse  an  eine  E  ngabe  des  Bundes  deut- 
scher Frauenvereine  empfiehlt  der  Auischuss  der  Rcgici*  11/, 
sie  möge  im  nächsten  Staatsvoranschlage  einen  Ausgabe)»^  <  11 
vorsehen,  um  den  Fabriksinspectoren  weibliche  Assistenz  l>  i- 
zuordaen.  Die  Aufsichtsbcfugnisse  derselben  sollen  sicli  auf 
ganz  specielle,  die  Frauenarbeit  berührende  Gebiete  oJer  auf 
solche  Betriebe  beziehen,  in  denen  ausschliesslich  weibliche 
Arbeiter  beschäftigt  sind. 

Arbeiterschutz  In  diaischen  Bäckereien  und  Cosdiloreien. 

Im  dänischen  Folkething  haben  die  socialdcmokratischcn  Ali- 
geordneten  der  „Arb.-Ztg."  zufolge  einen  Gesetzentwurf  üt>er 
die  Einschränkung  der  Arbeitszeit  in  Bäckereien  und  Comüloieieu 
eingebracht,  der  folgende  Bestimmungen  enthält: 
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§  I,  Alles  Backen  von  Brot  und  Kuchen  in  Bäckereien  und 
Conditoreien  Ist  verboten  an  den  Sonntagen  von  Morgens  6  Uhr 
bis  zum  nächsten  Morgen  am  6  Uhr. 

Ausgenommen  ist  das  Trocknen  von  Schiffsbrot,  Anfenerung 
der  Oefen,  Anrichtung  des  Sauerteiges  und  des  Weissbrotes, 
die  auch  innerhalb  dieser  Zrit  erfolgen  können. 

§  2.  Ferner  sind  von  dieser  Bestimmung  ausgenommen  die 
Sonntage  vor  Weihnachten,  ebenso  Fastnachtssonntage,  erster 
Weihnachts-,  erster  Oster-  and  erster  Pfingstfeiertag.  Dafür  soll 
die  Arbeit  ruhen  den  ganzen  Fastnachtsmontag,  den  zweiten 
Weihnachts-,  Oster-  und  Pfingstfeiertag. 

§  3.  Die  Uebertretung  dieses  Gesetzes,  die  als  öffentliche 
Polizeisache  bebandelt  wird,  wird  mit  Strafen  von  io  bis  zoo 
Kronen  belegt.  Arbeitgeber,  welche  Arbeiter  im  Widerstreit 
mit  diesen  Vorschriften  beschäftigen,  werden  mit  einer  Zusatz- 
strafe von  5  Kronen  bestraft  für  jeden  so  beschäftigten  Arbeiter. 
Im  Wiederholungsfälle  kanu  die  Zulagebusse  bis  auf  Io  Kronen 
für  jeden  der  erwähnten  Arbeiter  steigen.  Die  Zustimmung  der 
betreffenden  Arbeiter  befreit  nicht  von  der  Busse. 

§  4.  Dieses  Gesetz  soll  in  allen  Bäckereien  und  Conditoreien 
an  einem  allen  Arbeitern  zugänglichen  Platz  aufgehängt  werden. 

Folgen  Eiuführungsbestimmungen  etc. 


Communlfatftmgmfttel,  £dj.ffaljrt  etc. 

Statistik  des  österreichischen  Post  und  Tele- 
graphenwesens im  Jahre  1894.  Aus  der  vom  statisti- 
schen Departement  des  Handelsministeriums  soeben 
herausgegebenen  Post-  und  Telegraphcnstatistik  für  das 
Jahr  1894  ist  zu  entnehmen,  dass  sich  im  Laufe  dieses 
Jahres  die  Postanstalten  von  529g  auf  54661  die  Tele- 
graphenanstalten von  4229  auf  4393  erhöht  haben.  Die 
Gesammtzabl  der  durch  die  Post  bt förderten  Sendungen 
betrug  843*1  Millionen  Stück  (1893  705  8  Millionen), 
darunter  779'5  Millionen  Brirfpostsendungen,  und  zwar 
523-3  Millionen  Briefe,  157*9  Millionen  Postkarten,  82-9 
Millionen  Drucksachen  und  Gescbäftspapicre  und  15-4 
Millionen  Waarenproben,  23*3  Millionen  Postanweisungen, 
40*3  Millionen  Fabrpostsendungen.  Von  den  Fahrpost- 
sendungen waren  57  Millionen  Geldbriefe,  8  9  Millionen 
Sendungea  mit  und  25*7  Millionen  Sendungen  ohne 
Werthangabe.  Im  Postanweisungsverkehr  wurden  bei 
den  Stationen  468  Millionen  Gulden  eingezahlt  und  556 
Millionen  Gulden  ausbezahlt.  Von  den  12  6  Millionen  be- 
förderten Telegrammen  waren  5-8  Millionen  für  das  In- 
land, 5*7  Millionen  nach  und  aus  dem  Auslande  und 
IM  Millionen  gebührenfrei.  Ende  1894  bestanden  122 
Telephonnetze,  47  interurbane  Telepbonleitungen  mit  zu- 
sammen 64.605  km  Drähten  und  16.647  Thcilnehmern. 
Die  Tclephonanlagen  wurden  von  den  Sprechstellen  und 
Abonnenten  zu  57  Millionen  Gesprächen  und  zur  Ver- 
mittlung von  649.514  Telegrammen  benützt.  Post,  Tele- 
graph und  Telephon  lieferten  eine  Einnahme  von 
37,977.7110.(1893  37,182.850(1.),  welcher  eine  Aus- 
gabe von  34,514.1 15  fl.  (1893  34.»03  °45  A  )  gegenüber- 
steht, weshalb  sich  ein  Ucberschuss  von  3,463.596  fl. 
ergibt. 

Der  Straisenbahnstrelt  In  Pari«.  Die  „Zeitung  des  Vereines 
deutscher  Eisenb.-Vetw."  berichtet:  Die  Frage  der  Verbesserung 
der  Pariser  Verkehrsr V'el  für  die  Zwecke  der  Weltausstellung 
von  1900  ist  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  zu  betrachten. 
Einerseits  cooecssionirt  der  Staat  der  Stadt  Paris  mit  der  Ver- 
richtung der  Weiletvetgcbung  eine  Eisenbahnlinie  längs  der 
Qtaaia  des  linken  Seineufers,  welche  den  Bahnhof  der  Invaliden- 
esplanade  mit  dem  Vincenner,  dem  Lyoner  und  dem  Orleans- 
b:ihnhof  verbinden  soll;  dieser  Theil  der  Angelegenheit  hant 
nur  noch  de»  Beschlusses  des  Gemeinderathes  und  der  Bc- 
Steigung  der  Kammern.  Andererseits  sollen  fünf  neue  Strassen- 
h-ihulinicu  mit  mechanischer  Triebkraft,  nämlich  I,  von  Auteuil 
durch  die  Tronchctslra'.se  nach  Madclcine;  2.  vom  Maillotthor 
nach  der  Oper;  3.  vom  Noidbahnhof  nach  dem  Otleansbahnhof; 
4.  vom  Orleansthor  nach  Saint  Philippe  du  Roule  und  5.  vom 
Vaugiiard  Boulevard  nach  dem  Nordbahnhof  der  Allgemeinen 
Oms.ibusgescllsctaaft  conccssioniit  werden.  Von  diesen  fünf  Linien 
entlehnen  die  drei  eisten  die  Geleise  der  Nord-Strassenbahnen 
•  Compagnie  de»  tramways  de  Patis  et  du  departement  de  la 
Seine),  und  zwar  die  erste  in  der  Tronchetstrasse,  die  zweite 
zugehen  Maillotthor  und  dem  Stern  und  die  dritte  auf  I  km 
de-  Magenta-Boulcvard.  Drei  von  den  fünf  Linien  benützen  die 
Geleise  der  Gesellschaft  der  Süd-Strassenbahnen,  und  zwar  die 
dritte  zwischen  der  Bastille  und  dem  Orleansbabnbof.  die  vierte 
zwischen  der  Chaussee  du  Maine  und  den  elysäischen  Feldern 


nnd  die  fünfte  die  Rennesstrasse  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung. 
Die  Omnibusgesellschaft  will  nun  die  genannten  Linien  fast 
ohne  Entschädigung  benutzen,  die  Nord-  und  Süd-Strassenbahnen 
verlangen  dagegen  grundsätzlich  die  Entrichtung  des  Bahngeldcs 
(peage),  das  concesaionsgemäss  nicht  niedriger  als  des  Tarife* 
sein  darf. 

Die  Nord-  und  Süd-Strassenbahnen  sind  seit  1873  und  1878 
im  Besitz  ihrer  Netze,  und  zwar  unter  der  Form  der  directen 
Concession  für  die  Vorortelinien,  sowie  der  mittelbaren  Con- 
cession  für  die  in  Paris  eindringenden  Linien.  Für  letztere 
war  nämlich  auf  Grund  des  Vertrages  von  1860  die  Concession 
der  Omnibusgesellschaft  angeboten  worden;  diese  aber  wollte 
nichts  davon  wissen  und  übernahm  die  Concession  nur  scheinbar, 
und  zwar  mit  der  Verpflichtung,  sie  sofort  den  Nord-  und  Süd- 
Strassenbahnen  weiter  zu  übertragen.  Diese  beiden  Gesell- 
schaften haben  aus  ihren  Mitteln  die  Anlage  und  den  Bau  der 
Geleise,  den  Ankauf  und  die  Unterhaltung  der  Betriebsmittel, 
endlich  die  allgemeinen  und  besonderen  Betriebsausgaben  be- 
stritten; sie  geniessen  für  diese  Ausgaben  keinerlei  Gewähr, 
haben  vielmehr  an  die  Omnibusgesellschaft  einen  kilometrischen 
Pjcht  zu  zahlen,  die  jetzt  5  Millionen  Francs  erreicht.  Die 
Vorortelinien  bringen  den  beiden  Strassenbahngesellschafcen  nur 
Verlust;  wenn  sie  es  dahin  gebracht  haben,  Gewinne  zu  er- 
zielen, so  ist  dies  allein  ihren  Stadtlinien  zu  verdanken.  Von 
diesen  würde  aber  der  Verkehr  durch  die  neuen  Linien  der 
Omnibusgesellschaft  abgelenkt  werden;  die  Nord-  und  Süd- 
Strassenbahnen  sträuben  sich  daher  mit  allen  Kräften  gegen 
die  Mitbenutzung  dieser  Linien,  sofern  sie  nicht  eine  ange- 
messene Entschädigung  erhalten.  Diese  Gesellschaften  haben 
deshalb  am  15.  October  d.  J.  Verwahrung  beim  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten  eingelegt  und  dieser  hat  den  Staatsrate 
mit  der  Entscheidung  der  Frage  betraut. 

Strassenbahnbetrleb  mit  comprlmlrter  Luft,  in  Washington 

soll  nach  einer  Mitteilung  der  „N.-Y.  Handelsztg."  St 
bahnbetrieb  vermittelst  comprimirter  Luft  eingeführt  wer 
Die  Bundeshauptstadt  wird  die  erste  amerikanische  Stadt  sein, 
welche  einen  solchen  Versuch  macht.  Elektrriche  Bahnen  mit 
oberirdischer  (Trolley-)Leitung  sind  dort  nicht  erlaubt  und  des- 
halb alle  elektrischen  Bahnen  mit  unterirdischer  Strom führuag 
ausgestattet.  Nachdem  sich  nun  Präsident  Newbold  von  der 
„Eckington-  und  Gürtcl-Strasscnbibn"  in  einem  Etablissement 
für  Erbauung  von  Luftmo  oren  in  Rome,  N -Y.,  von  der  Zweck- 
mässigkeit derselben  überzeugt  hat,  sollen  auf  den  von  ihm  ver- 
walteten Bahnlinien  die  neuerftindenen  Luftmotoren  eingeführt 
werden  Vorläufig  sind  acht  Motoren  bestellt.  Sollten  die  mit 
diesen  auszuführenden  Versuche  zur  Zufriedenheit  ausfallen,  so 
wird  ein  jeder  Waggon  mit  einem  derartigen  Apparat,  der  in 
der  Lage  ist,  denselben  auf  eine  Strecke  von  Ij  Meilen  fortzu- 
bewegen, ausgestattet  werden.  Ein  grosser  Vortheil  für  Waggons, 
deren  Betriebskraft  aus  comprimirter  Luft  besteht,  liegt  darin, 
dass  dieselben  auf  jeder  Art  von  Strsstenbahnschienen  in 
gleicher  Weise  laufen  können. 

Dampferverblndung  zwischen  England  und  Canada.  Der  Corre- 
spondent  der  „Times"  meldet  aus  Ottawa:  „In  offiziellen  Kreisen 
äussert  man  sich  mit  grosser  Befriedigung  darüber,  das«  die 
englische  Regierung  sich  entschlossen  bat,  das  Unternehmen 
einer  Schnellpostverbindung  zwischen  England  und  Canada  mit 
einer  Summe  bis  zu  75  000  £  jährlich  zu  subventioairen.  Sir 
Mackenz:e  Bowell  sagte  gesprächsweise,  dass  mit  dieser  Unter- 
stützung die  Linie  ins  Leben  gerufen  werden  köante.  Die 
canadische  Bevölkerung  werde  von  der  Politik  der  beimischen 
Regierung  sehr  befriedigt  sein,  da  diese  Linie  ein  neues  Glied 
darstelle,  die  Colonien  und  Mutterlanl  miteinander  verbinde, 
und  ein  bedeutender  Schritt  sei  zur  Eröffnung  des  kürzesten 
Weges  zwischen  Grossbritannien  und  seinen  entfernten  Colonien." 

Japanische  Dampferlinie  nach  der  amerikanischen  Pacific- 
küste.  Der  japanische  Consul  in  Tacoma,  Washington,  hat  die 
oui  iclle  Erklärung  abgegeben,  dass  er  von  seiner  Regierung 
beauftragt  worden  sei,  einen  Hafen  an  der  Paciticküste  auszu- 
wählen, welcher  sich  am  besten  als  Ankunftshafen  für  japani- 
sche Dampfer  eigne.  Seine  Regierung  beabsichtige  nämlich, 
einer  Dampfschiffahrtsgesellschaft,  welche  regelmässige  Fahrten 
zwischen  Japan  und  der  Paciticküste  machen  werde,  bedeutende 
Subsidien  zu  gewähren.  Zwischen  Japan  und  Australien  ist  be- 
reits eine  regelmässige  Dampfschiffvcrbmdung  eingerichtet. 
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Der  Artikel  Zucker.  Im  Verlage  des  Centraivereines  für 
Rübenzuckerindustrie  in  Wien  ist  soeben  eine  Broschüre  er- 
schienen, welche  in  populärer  Weise  die  Entwicklung  und  Be- 
deutung der  Zuckerindustrie  in  Oesterreich-Ungarn  sowie  die 
Preisbewegung  von  Zucker  im  Vergleiche  mit  anderen  Artikeln 
bespricht.  In  zwei  farbigen  Tafeln  ist  dieser  Gegemtand  in 
graphisch-statistischer  Darstellung  anschaulich  gemacht.  Der 
/.weck  dieser  Publication  ist,  die  vielfach  unrichtigen  unJ 
falschen  Meinungen  über  die  Verhältnisse  der  Zuckenndustiie 
richtig  zu  stellen.  Dass  dieser  Zweck  mit  der  in  Rede  stehen- 
den Arbeit  vollständig  erreicht  ist,  wird  Jedermann  durch  einen 
Blick  auf  die  Tafeln  linden.  ^ 
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